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In Berbinbung mit , R 
Stantsmännern, Gelehrten, Künſtlern 
und Technikern 


berausgegeben 


von 
J. Meyer 
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Dieſer Encyklopaͤdie des menſchlichen Wiſſens 
ſind beigegeben: 


die Bildniſſe der bedeutendſten Menſchen aller Zeiten, die Auſichten ber merkwürdigſten 

Orte, die Pläne der größten Städte, einhundert Karten für alte und neue Erbbefchreibung, 

für Statiſtik, Geſchichte und Religion ze. und viele taufend Abbildungen naturgefhichtlicher und 
gewerblicher Gegenftände. 5 
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Kralyevcze, oſterreich avon. Dorf, ſur⸗ 
mier Gefp., bei Ruma;z 1070 Einw. 
Stralyevecz (Beogr.), 1) (Alſo- u. Felför 
K.), 2 ungar. Dörfer, za lader Gefp., in einer 
Ebene; Tabak⸗ und Hanfbau, Pferdezucht; 
240 und No Einw.; — 2) öfterreid.stroat. 
Dorf, agramer Geip.; 820 Einm.;— 3) 
Dorf bafelbft, warasbiner Geip., am 
Szuttasfluffe ; Dreißigftamt ; 380 Einw. 
Sram, f. v. a. Krambandel, f. Kramer. 
Krama (Crama), 1) (Med.), a) das Gemiſch 
überhaupt; b) eine gehörige gute Mifhung, 3. 
B. der gehörig mit Waller gemifchte Wein; fers 
ner bildlih eine gute Temperatur ber Seelen» 
und Leibesträfte, ein gltes Temperament; — 
2) (Religionsw.), bie Wein» und Waſſermi⸗ 
fung bei der Feier des heiligen Abenbmabls, 
bie im ganzen nt von den älteften Zeiten 
ber eingeführt if. Dean gebraucht nämlich 
bier zur eier des heiligen Abendmahls bie 
Species: a) gefäuertes Brod, wie es zum täge 
lihen Gebrauch gebaden wird; b) Bein; c) 
Baltes und warmes Waller. Das kalte und 
warme Waffer wirb zu dem Wein gegoffen unb 
in biefe Mifhung (Krama) bas Brob einges 
brodt, hierauf Alles zufantmen mittelft eines 
Löffels od. einer filbernen Röhre ben Kommunis 
kanten gereiht; — 3) (Rhetor.), rhetorifche Fi⸗ 
gur, Miſchung von Lob und Zabel, z. B. Ovid. 
Fast, 2, 6 Mufäus’ Schilderung Rüber 
zahls; — 4) das Frübftüd, das fonft ber bus 
antinifhe Kaiſer in feiner Kapelle nad geen⸗ 
Hiatem Gottesbienft mit bem Patriardhen und 
feinen Räthen einnahm. 
Stramarich, europ.stürk,. Flecken, Bosnien, 
—— Travnik, ſüdöſtl. von Bosnas 


eral, 

Rrambambuli (poln.), 1) banziger Aqua⸗ 
vit von guter und ftarker Qualität; — 2) 
ähnlihe Art zubereiteter Branntwein, z. B. 
durch Auszug bon gebadenen fauern, mit ben 
Kernen schebenen Kirfchen nebft Zimmt, Nel⸗ 
Ben u. Kalmus mit reinem Weingeiſt. 

Beamberg, naffau. Dorf, Amt Diez; 

nm, 


Meyers Gonv,Berion, Bi, XIX, Abthl. I. 


Krambion (Crambion, Meb.), bei Hip- 
pocrates: ein Koblabfud; bei Anderen: eine 
Shierlingsart. 

Krambis (Mpytb.), Sohn des Pfineus, bem 
diefer auf Zureben feiner Stiefmutter Idaͤa bie 
Augen ausftad. 

ramelau (Aramolow), preuß, Dorf, 
Prov. Schlefien, RB. Oppeln, Kr. Neu: 
ftadt; Vorwerk, Waffermüble; 240 Einw, 

Sramende Handwerker, Handwerker, 
welche das Recht haben, außer ben felbft ver= 
fertigten Waaren noch andere ähnliche zu vers 
Paufen, z. B. Leinweber, — Nab⸗ 
ler, Gürtler, Seiler u. ſ. w. In ben verſchiede⸗ 
nen 2ändern und Städten berrihen darüber 
verfhiedene m. 

Kramer, Kleinhändler, eine Klaffe Kaufs 
leute, welde das Recht haben, fowohl im Eins 
gene als im Ganjen Waaren zu verkaufen. 

n den meiften Städten bilden fie eine In= 
nung ober ap sem um Obgleich fie eigentl. 
nicht in die Klaffe bereigentl, Kaufleute gebören, 
fo legt man ihnen doch im gemeinen 2eben ben 
Namen Kaufmann bei und bie u. da bezeichnen 
die Gefege fie auch als folde.K., bie Waaren im 
Einzelnen nach ber Elle verkaufen, beißen Aus« 
fhnitthändlerzbdiejenigen, welche mit Eiſen⸗, 
Balanterier, Gewürz Baaren handeln, werben 
Eifen-,Galanteries,Gewürsbänbler ıc. 
genannt. Nach $.479—450 des II, Th., Zit. 8 
des preußifchen Landrechts mülfen da, wo Kaufs 
—— vorhanden ſind, die darin auf⸗ 

unehmenden Mitglieder den Erforderniſſen der 
nungsartitel ſowohl in Anfehung ber Lehr⸗ 
jahre, als fonft Genüge leiften, An Orten, wo 
bergleihen Innungen befteben, bat nur ber, wels 
cher in biefelbe aufgenommen ift, bie Rechte eines 
Kaufmanns; doch bleibt bem Staate auch an 


auf | folhen Orten das Recht, einzelnen Perfonen 


außerhalb der Innungen bie Befugniß zum 
Handel durch befondere Konceflionen zu ertheis 
len. $. 486 beißt es: Krämer von Dörfern und 
Flecken, Haufirer, Troͤdler und gemeine Viktua⸗ 
lienhändler haben nicht die Rechte der Kaufs 
leute, 

1 


EEE OCEAN ——— — 
2 Kramer (Biogr.) — Kramerinnung. 


Kramer (Biogr.), 1) Mat thias, verbdien« 
ter Philolog, wurde 1638 in Köln geboren, in 
Nürnberg als Lehrer der italienifhen, franzö— 
fifhen und fpanifhen Sprache angeftellt und + 
als Lehrer der Ritterakademie zu Erlangen im 
Sabre 1727. Außer Grammatifen und Wör: 
terbüchern über bie erwähnten Spraden vers 
faßteer: Nieberbeutfhe und holländiſche Gram— 
matif, Nürnberg 1716 (verm. von Mörbed, 
Leipz. 1774 und 1778); — Niederhochdeutſches 
und hochnieberdeutfhes Wörterbuh, Nürnberg 
1716, 2Bde., $ol. (verm. von Mörbed, Leipz. 
1787, 2 Bbe., 4.). — 2) Joh. Georg Hein: 
rih, Botanifer, in Ungarn geboren, wurde 
öfterreihifher Militärarzt; fuchte die Pflanzen 
ſyſteme von Rivinus und Zournefort zu vers 
einen. Er fchrieb: 'Tentamen novum herbas 
facillime cognoscendi, Dresden 1723; — Ten- 
tamen botan. renovatum et auctum, Mien 
174, Fol. 3) Franz, Maler, 1798 
zu Wien geboren und auf ber Afabemie 
dDafelbft gebildet, machte fih durch eine Reihe 
guter Bilder befannt, unter andern im Jahre 
1834 durch eine Kompofition, Abraham vorftels 
Iend, wie er feinen Sohn zum Opfer führt. Der 
Schmerz und die hohe Zugend des Patriarchen 
find gut ausgedrüdt, weniger ift Iſaak gelun— 
gen. Ein anderes Bild voll Phantafie und Les 
ben ftellt Fauſt und Mepbiftopheles auf dem 
Blodsberge dar. — 4) Wilhelm, Arzt in 
Berlin, wurde 1801 in Halberftabt geboren und 
ſchrieb: Erfahrungen über die Heilung ber 
Schwerhörigfeit, Bert. 1833; — Die Homöo= 
pathie eine Irrlehre, daf. 1833; — Erkennt- 
niß und Heilung der Obrfrankheiten, daf. 1836. 

Kramergewicht, Gewicht, nach welchem die 
Kramer und Kleinhändler ihre Waaren aus— 
wiegen und verfaufen; daffelbe ift fchwerer, als 
das Upothefergewicht, aber leichter, als dag 
Eentner= oder Handelsgewiht für Waaren im 
Großen. Es befteht aus 32 Loth, während 
das Apothekergewicht nur aus M Loth befteht. 

Sramerglaube, ber Glaube, welben man 
früber einem Kaufmann bei Gericht ſchenkte, 
wenn bderfelbe in ftreitigen Fällen feine Bücher 
als Beweis vorlegte und fie für rihtig geführt 
befunden wurden ; in neuerer Zeit durch Landes= 
geſetze fehr beſchränkt. 

Kramerhandwerke, veraltetes Wort, ſ. v. a. 
kramende Handwerker. 

Krameria (Bot.), nachkinné«, Kramerie, 
Ruhramſel nach Oken, Gattung der Poly- 
galaceae Rehbe, ber Krameriacene Kunth, 
Tetrandria Monogynia L. Chbarafter: Keld 
breis oder fünfblättrig, ungleih und gefärbt; 
fünf Blumenblätter, wovon drei nagelförmig 
und unten verwadfen, zwei rund; 4 Staubs 
fäden; Pflaume troden, rund und voll Wider— 
borften, einfäcerig ; Samen ohne Eiweiß. 
Sträucher in Weftindien und Südamerika; von 
9 Arten find als Arzneipflanzen zu bemer: 
ten: 1)K. triandra Ruiz et Pav., Ratanbias 
pflanze. Am Abhange der Anden von Peru 
und Quito, auf trodnem, mit Lehm und Sand 
gemifhtem Boden. Blätter ungeftielt, verehrt: 
eirund = länglic, fpiglic, feidenartig » zottig. 
Blumenkrone Ablättrig, die beiden Jangern 


— 


Blumenblätter getrennt; 3 Staubgefäße. Die 
Wurzel und die Wurzelrinde, Radix Ratanlıiae 
s. Ratlıaniae s, Rhataniae s. Ratanhae s. Kra- 
meriae triandrae et Cortex Radicis Ratanlıiae, 
Rhatanhia-, Ratanha-, Rhatany-oder 
ie did op (Göbels Pharm, Waa: 
renkunde, Bb. 2, T. 4, F. 2), find fehr adftrin= 
girend. Die Murzel beftebt aus einem bis 
2301 diden, 4—830ll langen, Enolligen, wage: 
rechten, äftigen Daupttheile, aus welchem fih 
viele fingersdide,, oft gegen 2 Fuß lange, ſeit⸗ 
wärts und nad unten ausgehende Zweige und 
viele faft eben fo lange, nur bis 2 Linien bide 
Burzelfafern entwickeln. Die Rindenfubftany 
bes Haupttheils ift ziemlich dünn, bei den Aeften 
und Wurzelfafern aber weit beträchtlicher, felbit 
den Holzkörper übertreffend, Die fehr bünne 
Dberhaut der Rinde ift dunkel braunrotb, die 
darunter befindlide Baftlage dunkler, faft vios 
letroth; beide find mit vielen Länge- und Quer: 
riffen durdfegt, wodurch auf der Oberfläche 
länglihe Bierede entftehen. Hier und da fine 
ben fih auf der Oberhaut aud kleine warzen- 
artige Erhabenbeiten, Die Tertur der Rinde 
ift förnig, der Bruch körnig, harzig glänzend. 
Die Oberbaut der Wurzelfafern ift glatt und 
dünn, der Baft loder, * dem Bruche langfaſe⸗ 
rig, blaß roſtroth. Der Holzkörper iſt von dich⸗ 
ter und fefter Textur, auf dem Bruch grobfaſe⸗ 
tig, auf dem Schnitte harzigglängend, an ben 
ältern Theilen roftrotH, an den jüngern mebr 
ins Gelbe ziehend, in der Mitte oft mit einem 
bunfleren Punkte, Die Ratanhia ift fchwer 
und bat feinen Geruch und einen ſtark zufams 
menziebend bittern, nicht unangenehmen Ges 
ſchmack. Durch God wird fie ſchwarz. Nah 
Gmelin enthält fie Tanin, ftidftofffreien 
Schleim und einige Salze. Paſchier ımb 
Bley fanden eine eigenthümliche Säure, Ra— 
tanbias oder Kramerifche (richtiger Krameria=) 
Säure (f. Ratanhbia= Säure) Die Wir— 
ung der Wurzel und Wurzelrinde ift ftark to= 
nifch = adftringirend und die Wurzel wird gegen 
paflive Durdfälle, Blut» und Scleimfluffe 
u. f. w., und häufig aud als Zahnpulver anges 
wendet. Die Rinde ift wirkſamer, als der Holz= 
förper. Häufig wird aub das Ratandias 
ertraßt (f.d.), Extractum Ratanlıiae, vorzügs 
lihb aber das in Amerika bereitete, Extractum 
Ratanlıiae americanum s, mexicanum, anges 
wendet. Hayne, Arzneig.,8, £.14;— Ruiz 
u. Pav., Fl. per., 1, x. 93,94. — DK. Ixina 
L., antillifbde Kramerie. Auf den Ans 
tillen (Domingo) und dem benadhbarten Feſt— 
lande Südamerika's. Blätter geftielt, oval- 
lanzettlich, dornfpigig, flaumbaarig. Blumens 
Erone 5hlättrig, die 3 Jängern Blätter am 
Grunde verwadhfen; 4 Staubgefüße.. Die 
Wurzel, Radix Rafanhiae Antillarum , befigt 
gleibe Eigenfhaften, wie die der vorigen Art. 
uffac., Fl. des Ant., T. 15. — Die Gattung 
ift der Typus ber Krameriaceae Kunth, einer 
Untergruppe ber Polygalacene Polygaleae Rchb, 
Krameriaced (Bot.), ſ. Krameria. 
Kramerinnung (KRramergilde, Gre= 
mium). So wie fi mit bereit jedes einzelne 
Gewerbe für fih abihloß, feine eigenen Geſetze 
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Kramerſaͤure — Krampehl. 3 





und Brltimmungen hatte, fo verbanden ſich auch 
die Kaufleute de einem Ganzen, nämlich zu 
einer #. ober Gremium. Nah bem Kramers 
recht muß jeder, ber fib in die Innung aufs 
nebenen laſſen will, nicht nur den Lehrbrief vor⸗ 
zeigen, daB er wirklich in einem Geſchãfte gelernt 
habe, fondern er muß aub an den meiften Orten 
ein Eramen machen. Daß baburd natürlich 
viel Mbrauch und Unrecht geihieht, obgleich 
wir das Mittel des Eramens als ein ganz gutes 
ertennen, verfteht fich von felbft; es follte billig 
eine jur Prü der vorgelegten fragen bes 
flimmte Kommifton aus Unparteiiſchen errichtet 
werden, melde bloß diejenigen Fragen zuließe, 
welde man gerechterweiſe an ben Eraminanden 
Bröca kann. Der Kramer muß ferner wenigftens 
2Jabre als Kommis gearbeitet haben. Iſt endl. 
ferne Aufnahme in die Innung ald Kramerins 
nungsverwandter audgefproden, fo hat der 
—— rer eine ig — 
atrittsgeld, ſ. g. Kramergeld, zu zah— 
ken, ſo wie auch außerdem einen — Bei⸗ 
tray im die Kaffe zu leiſten. Jährlich oder drei⸗ 
jäärig findet die Wahl der Borfteher, ber f. 9. 
Kramermeifter od. Kramerberren Ötart, 
welde gewöhnlich aus den faͤhigſten, angefehens 
ürn u. erfabrenften Kaufleuten gewählt werben. 
Dee Junung bat gewöhnlih aud einen Kra⸗ 
mtrtoninlenten, mwelder ihwierige Sachen, 
als etwa vorfommende Prozeffe2c., abzumachen 
bat. Daben die Kaufleute ein befonderes Haus, 
me fie zu ommen und fib beratben 
mellen x., fo mwirb biefes Kramerhaus ges 
naunı, sub ber Schrank oder die Trube, in wels 
ber Ge ibre Kramerartitel, Freiheitsbriefe, 
Etatuten ı. aufbewahren, beißt Kramerlade 
sder Kramerkaife- Die landesherrlichen 
en und Gefege, die ſich auf bie 
Kramergilbe beziehen und bie in den betref: 
tenden Staaten unter einem befonderen Kapitel 
des einbeimiiben Geſetzbuches abgehanbelt find, 
heißen Aramerordbnung. 
Krameriäure (Chem.), ſ. Ratanbias 
färre, 
Sramerichlag, Bayer. Dorf, R.⸗B. Nieder⸗ 
bapern, &bar. Wegfheid; 110 Einw. 
Sramerwage, f. Wage. 
Rrames, preuß. Dorf, Rheinprov., R,=:B, 
Erier, Kr. Bittlid; 150 Einw. 
Srambandel , ſ. v. a. Kleinhandel, f. 
Kramer, vgl. Handel. 
Sramtucchte, f. Ballenbinber. 
Sramtümmel (pbarm. Bot.), f. dv. a. Se- 
men Cumini, {, Cuminum Cyminum L. 
Rramme Techn.), 1) fpisiges Eifen mit 
rar ‚ in weldem ein Ring hängt; die 
Epige befielben ift zu einer Holyfhraube gefeilt. 
Die &. dient als Bohrer und wird in einem 
Balden ober einer Säule eingefhraubt, um irs 
gab etwas daran 1 legen, z. B. einen Hund 


zu der Kette; — 2) f. Krammen. 
Sramme (Geogr.), braunfhweig. Dorf, 
K Welfenbätter, ee ab 


kkammel (Bot.), auch Krammelbaum, 


ſ. v. a. gemeiner Wachholder, Juniperus com- 
munis L. 

Krammen (Deidb,), einen Dei mit Stroh 
ober Schilf beBleiden, damit fi neues Land 
daran anfege; das Stroh wirb mit hölzernen 
Haken (framme, Spidnabel) an ber Erbe 
befeftigt. Ein folder Dei heißt daher au 
Kramme oder frampe. 

Srammer, niederländ. Fluß, Prov. Sü be 
Holland, ber füblihe Arm der Maas, ber mit 
—* Deren ⸗Vliet die Infel Over = Flafte 

et, 

Arammersdorf, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Grag, Bez. Gutenberg; 180 Einw. 

Strammetbeeren (pbarm. Bot.), f. v. a. 
Wachholderbeeren, f. Juniperus communis L. 

Arammetsmerle (Drnith.), ſ. v. a. Rings 
broffel, Turdus torquatns L, 

Rrammetsnogel (DOrnith.), f. v. a. Wach⸗ 
bolderbdroffel, 'Turdus pilaris L. 

„Sramolin (Geogr.), 1) öſterr.-böhm. Dör⸗ 
fer: a) Kr. Ezaslau, Herrſch. Kriwfaubow; 
160 Einw.; — b) Kr. Budweis, Herrſch. Witz‘ 
tingau; 220 Einw.; — c) Kr. Klattau, Herr 
ſchaft Planig; 310 Einw.;— 2) (Kramo> 
helno), öfterr.zmähr. Dorf, Kr. Znaim, Grafs 
[daft Ramieſcht; 140 Einw. 

Kramon, medlenburgsfhwer. Hof, wendis 
ſcher Kr., Klofteramt Malchow; Forfthaus; 
130 Einw, _ 

Kramonsdorf, preuß. Pfarrborf, Prov. 

ommern, R.:B, Stettin, Kr. Naugard; 

trar.; 270 Einw. 

————— ‚ medlenburg = fhwerin. 
Hof, Kr. Medlenburg, Amt Schwerin; 
” Einw. * 

Krampe, 1) (Baumw.), Bleiner, eiferner An— 
fer, womit 2 Std Holz vereinigt werden; — 
2) (Scloffer), flaches Stück Eifen mit 2 recht= 
winfeligen Spigen, welde in das ——— 
gen werden, um in der gebliebenen Deffnung 
einen Riegel aufzunehmen; — 3) ein Stück Ei— 
ſen mit einem Einſchnitt (oder Naſe), in welchen 
die Klinke einer Thür fällt; — 4) ſ. v. a. An⸗ 
lage TI); — 5 (Budb,), f. v. a. Klaufur; 
— 6) (Nabler), Klog, an dem einen Ende 
mit einem balben Ring, durch welden ber 
zu Nabeltöpfen beftimmte Draht gezogen unb 
auf die Kopffpindel gefponnen wird; — 7) 
(Maurer u. Steinbreder), f. v. a. eulgpese} 
— 5) vergl. Kramme, Klammen, Klam— 
pe, Kleben. 

Krampe (Crampe, franz. la crampe, Med.), 
eigentbümlie , ſehr gefährliche Prampfhafte 
Krankheit in Indien. 

Krampe (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov, 
Brandenburg, RB. Frankfurt, Kr. Arns— 
waldez 150 Einw. ;— 2) Prop. Schlefien, R.⸗ 
B. Liegnig, Kr. Grünberg; 2 Waflermüblen, 
Papiermühle; 460 Einw.; — 3) Prov. Pom— 
mern, R.= DB. Köslin, Kr. Fürſtenthum; 
BWaffermühle; 240 Einw.; — 4) daf., Kr. Laus 
enburg, an ber Leba; Schäferei; 200 Einw.; 
— 5) baf., Kr. Stolpe, an ber Glaskow; 


220 @inw, 
Krampehl, Rebenfluß ber Ihna (f. d.). 
1* 
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4 Krampen — Krampf (Med.). 





Krampen, öfterr. = fteier. Dorf, Kr. Bruck, 
Bez. Neuberg; Eifengrube, Eifenfhmelze u. 
Eifenyammer; 270 Einw. 

Krampf (Spasmus, feang. Spasme, engl. 
Spasm, Med.) eineunwilltürlihe und unzweck⸗ 
mäßige, meift aub ungewöhnlich heftige und 
fonft in räumlicher oder zeitlicher Hinſicht regel⸗ 
widrige Bewegung im lebenden Körper, alfo 
eine aus krankhafter Urſache erfolgende Zufams 
menziehung der Musfel= (und anderen Bons 
traßftilen) Faſern. Da nun Beine diefer Fafern 
ohne Nerven. ift und nur in Gedanken als ohne 
diefelben funktionirend gedacht werden kann, 
während umgekehrt der Bemerunssnne allein, 
ohne fie, durchaus unfähig ift, Bewegungen her— 
vorzubringen, fo würde es zu unnöthigen Spigs 
findigPeiten führen, wenn man bier zwiſchen den 
vom Nervenfuftem und den von den Muskeln 

bedingten Krämpfen unterfheiden wollte. Biel- 
mehr betrachte man richtiger den Muskel fammt 
— Nerven-Primitivfaden bis zu deren 

ndigung im Rückenmark oder Gehirn als ein 
einziges zufammengeböriges Organ, Um fo 
weniger fann man Anfland nehmen, bie Krämpfe 
ben Nervenkrankheiten zuzurechnen, da ohnedies 
einerfeitd das phyſiologiſche Erperiment durch 
Reizung motoriiher Kafern, befonders bes 
Rückenmarkes, die verſchiedenſten Arten und 
Grabe ber Krämpfe bervorruft, — während 
andererfeits bie Plinifhe Erfahrung lehrt, daß 
die Mehrzahl ber Krampffrankheiten von ent» 
fhiedenen Störungen des Nervenſyſtems aus— 
geht. Wir verftehen daher bier unter K, nicht 
bloß das äußerlihe Symptom (dieden normalen 
Zweden bes Organismus widerfprehende und 
vom normalen MWillenseinfluß unabhängige 
Muskelkontrattion), fondern das Weſen ber 
Sade, nämlich die Prankhafte Reizung der Bes 
wegungenervenfafer (Nerventrampf). Daß 
eine ſolche Reizung von fehr verfhiedenen anders 
weitigen Prankhaften Veränderungen abhängen 
kann, weldhe unter Imftänden aud die Leitungs— 
fähigkeit ganz aufheben (d. 5. zur Lähmung fühs 
ren Fönnen), fegen wir als bekannt voraus, 
Ebinfo, daß Lähmung eines Muskels allein 
ftets Krampffeines Antagoniften nad) fi zieht, 
fowie Krampf des erfieren meift Erfchlaffung 
des letzteren. 

Das Hauptfumptom des Krampfes, die 
abnorme Muskelkontraktion, zeigt fid bald als 
eine andauernde (tonifher Krampf, 
Starrtrampf, Dauertrampf, Klamm), 
bald als eine ab undzunadlajfende, daher 
ftoßweife und mit Hin= und Herbewegung erfols 
gende (Plonifhber K., Zuckkrampf, Zub: 
fung, Convulsio, wohin auch die fogenannten 
eleftrifhen Erfbütterungen, Stoß: 
Prämpfe gehören). Erftere find theils aus eis 
nem fehr hohen Grabe der Reizung zu erklären 
(wobei, wie. bei fchnell und heftig auf einander 
folgenden Schlägen der eleftromagnerifhen Ro— 
tationsmafchine, dem Muskel nicht Zeit bleibt, 
zwifchen den einzelnen Innervationsftrömen zu 
erihlaffen), daher oft ein Zeichen von Erkran— 
Pung der Erafterzeugenden Gentralmaifen jelbft, 
— theils aus einfeitiger, auf gewiffe Nervens 


berfelben verfchonender Reizung oder Lähmung, 
— Die Plonifhen Krämpfe hingegen berus 
ben mehr auf Reflererregungen oder auf Ent- 
bindung bes Rückenmarks von dem zügelnden 
Einfluffe des Gehirns, 

Die Krämpfe find ferner verfhieden je nad 
dem Nervencentrum, von weldem fie ausgeben, 
und man bat baber die Rückenmarks— 
krämpfe (als die bauptfählichfte Klaffe) von 
den Iofalen Nervenfträmpfen und ben 
Hirnträmpfen thunlichſt zu unterfheiben. 
Die Symptome der Krampfkrankheiten find fer— 
ner verfchieden je nach der Eigenthümlichkeit des 
Bliedes oder Organes, weldes von dem Krams 
pfe befallen wird, nad deſſen Bau und Funktion, 
nach der Unordnung feiner Muskelfaſern. Sie 
beftehen demnach bald nur in einfaheren Stred= 
oder Beug:-Bewegungen der Glieder, bald in 
fombinirteren, aber unbarmonifhen, wirren 
Kreise und Schlangen-Bewegungen, ftoßweifen 
Erfhbütterungen u, dgl., ober in wohlgeorbnetes 
ren Bewegungsgruppen, — baldin Verengerung 
und Zufammenfhnürung gewifjer Höhlen, Ka 
näle oder Pforten mit gebemmter Weiterbeförs 
derung ihres Inhalts (Sperrfrämpfe, wie 
beiframpfbafter AftersoderHarnblafenEperre, 
Spasmus glottidis u,f. w.), oder mit eigenthüm—⸗ 
lien, fombinirten Austreibungs=- Bewegungen 
(Prefträmpfe, wie Tenesmus, Stranguria, 
Krampfweben, Huften, Erbreden u. f. w.), bald 
in. anderweitigen Funktionsftörungen (4. B. 
Gelbſucht bei K, der Gallenwege, Scielen bei 
K. der Augenmuskeln). 

Oft verbindet ſich, beſonders bei Starrs und 
Prefkrämpfen, der K. mit Schmerzen, welde 
dann die dem Organe entipredhende Beſchaffen— 
beit haben und jo bisweilen hauptfählid zur 
Diagnofe führen (3. B. Magentrampf, Weben, 
Kolit),. Dft gehen dem Anfalle Froft, Gähnen 
und Debnen, oder eigentbümlihe Empfindungen 
(die Aura) vorher. Die Prampfigen Muskeln 
felbft ballen fih und werben härter. Meift wird 
dann die Funktion des betreffenden Organs und 
der mit ibm zufammen wirkenden nod in ande= 
rer Weiſe geftort, (3. B. Athemneth und blaus 
füchtige Blutmifbung bei Refpirationsfräms 
pfen). In der Regel finden fih auch bei Krampf⸗ 
anfällen (oder ſchon als Vorboten) allgemeinere 
begleitende Symptome ein; die Haut wird fühl 
und —— (Ganſehaut, verfallenes 
Antlitz), der Puls härtlich und klein, der Urin 
blaß und wäfferig, andere Abfonderungen zu— 
rüdgebalten. Auch gefellen fib gern krampf— 
hafte Zuftinde in anderen Gruppen von Ner— 
ven, daher in entfernteren Theilen, zu dem ur— 
ſpruͤnglichen Leiden hinzu, welde durch centrale 
Mittheilung oder durd Reflex, ja durch die auch 
im geiunden Zuftande obwaltende Gewohnbeit 

u Mitbewegungen und Antagonismus bedingt 


ind, 

Der Anfall ſelbſt, ſowohl bei ſtetigen (toniſchen), 
als bei den aus einer Reihe einzelner Krämpfe 
beſtehenden (kloniſchen) Krämpfen löſt ſich in der 
Regel nach und nach, unter Milderung der Mus— 
kelſpannung u. der begleitenden Symptome, mit 
Wiederherſtellung des geſetzmäßigen (beziehent— 


bündel örtlich befcrankter, die Antageniften I Jich des willkürlichen) Gebrauches ber befalle— 
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am Glieder, unter Seufzen, auch wohl unter 
Eintreten ven gen ag En 
änen, Bläbungsabgang, Aufftoßen, Erbres 
* Bofferlaffen u. ſ. w. Häufig bleiben Müs 
Schlafneigung und eine Be 
semmenbeit oder Berftimmung ber geiftigen 
nod einige Zeit nah dem Unfalle 
—** Heilung der Geſammtkrankheit 
bisweilen durch materiellere Krifen, 3.38. 
eder Befeitigung der Urfahe, am 
hänfizten in en Entwidelungsjahren. Bon 
Nabtrantbriten find befonders die burd 
den Ente hervorgebrachten mehanifchen 
Peisitigengen, z. DB. Blut: oder Waſſeraus⸗ 
tretungen, Kongeftionen, Ausdehnungen und 
Berröigungen weidyer Theile, felbft Knochen⸗ 
beüde zu erwähnen. Häufig fi wiederholende 
en binterlaffen leicht chroniſche 
* des Gehirns * gegen — 
a u. f. w.). — Bon tödtliden 
— Kap befondere die durch den Anfall 
und zum Leben unentbehrlicher Einges 
zu befürdren. . 
dem eigentlihen tonifhen SKrämpfen 
fehr ſchwer oder nicht zu unterfheiden 
2iyenung eines Antagoniften bervors 
en Kontratturen einzelner Glieder 
eren. Die größere Stetigkeit des 
26, bie allmähligere Ausbildung deſſelben, 
affung des befallenen Untagoniften und 
se ‚ den anfdheinend krampfhaft 
tentrabirten el durd mäßige Anftrengung 
son Seiten des Arztes zur Norm zurüdzufühs 
ren, fö wie das Fehlen der krampfhaften Neben⸗ 
(ompteme u. f. w. müſſen bier die Unterfcheis 
dan en. Hierher gehören zum großen 
Theil bie fogenannten idiopatbifben Kons 
tratturen, melde oft nur Symptome von 
Iner Bewegungsnervenbündel 
1277 ıds oder Du Fri —— —* 
Gelententzündungen hinzutretenden Kon⸗ 
= 3 hierher; fie entfteben dadurd, 
nah der heftig 


ArHH: 
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e Schmerz den Gebraud gewiſſer 
aittin andauernd aufhebt (läbmt) und fo 
de ũberwiegend bleiben. — Eben⸗ 
% — ee von Krämpfen jene fehler: 
Balken Bewegungen, welche nur in abnormem 
Bas sier Shmersbaftigkeit bes Bewegungsor⸗ 
ganes begründet find, z. B. Schielen bei Augen» 
muttelfranfHeit, Zuden bei Gelenkſchmerz, Uns 
bei Knochenkrankheit. 

Ye nah dem Sige der krampfmachenden Stö- 

rau n die Krämpfe in drei, möglichft zu 
Dauptllafien: 

1) $ofale Krämpfe, d. 5. folde, wo ber mo⸗ 
teriihe Terd peripberiih, nachdem er Gehirn 
sed Mödenmark (bon verlaffen bat, gereizt ift. 
Sir ind watürlich auf das Gebiet des fraglichen 
Mersen beiäräntt, Selten mit ſympathiſchen 
Krämpfen (und mit Neuralgie nur dann, wenn 
der Rersenftamm fenfible Fäden enthält) vers 
Pr rg werden aber zuweilen durch aus—⸗ 
rfe brte egungsverfuche verftärkt. Ihr Ty⸗ 

zu meift der anhaltende. Auch werden fie 
zer Kontraßturen verwedfelt, find 
ebene er, als dieſe. 


von Borftellungen und Refleren, 


2) Rüdenmartsträmpfe, bie Paufigfte 
Art. Sie erftreden ſich meift über mehre Here 
vengruppen zugleih ober abwechſelnd, haben 
nicht den Anſchein von Zwedmäßigkeit oder 
MillfürlichPeit, find nit mit Sinnes- oder 
Seelenftörungen, oft aber.mit Theilnahme der 
Bruft: und Baucheingeweide verbunden. Man 
kann unterfheiden: a) idiopathifhe, von 
centraler Erkrankung des Rüdenmarts felbft 
ausgehende, daher theils nur in gewiſſen Poms 
binirten Bündeln deffelben, theils durch abnor— 
me Kraft⸗ und Reflex-Erzeugung ſich äußernde. 
Sie ſind mehr ſtetiger Natur und ſowohl vom 
Gehirn aus (durch Vorſtellungen), als von direk⸗ 
ter Reizung des Rückenmarks, oft auch durch 
Reflex erregbar. — b) Reine Reflexkräm— 
pfe, welche nur von Erregung empfindender 
Faſern abhängen, ohne daß ber Reflerapparat 
felbft erkrankt ift. Letztere find meift kloniſcher 
Art und vom Zuftande des Organs abhängig, 
wo ber erfranfte Empfindungsnerv ausmündet, 

3) Hirnfrämpfe find mit Störung ober 
Aufhebung der Empfindungen, der Sinnesner= 
venthätigfeit und der Rorftellungen, des Bes 
wußtſeyns, mit Kopfweh, Schielen, Pupillen⸗ 
veränderung u. f. w. verbunden. Man kann fie 
eintheilen: a) in Irrkrämpfe, wobei die Ber 
wegungen unwilltürlid und ungereimt find, aber 
doh mit dem täufchenden Anfcheine des Ents 
ſchluſſes oder der inftinftmäßig geordneten Kör— 
perbeberrfhung auftreten, bedingt durch Ers 
regung ber Partien im Gehirn, wo die dem Wils 
len dienftbare Anordnung der Nervenfafergrups 
pen zu ſuchen ift. Dabin Rombergs koordi— 
nirteu. ſtatiſche Krämpfe; erftere mit bem 
Anfbeine der Willtür, des Schabernads, der 
mimifchen Bedeutung (Spottfrämpfe), legs 
tere mit eigenthümlicher, automatifher Bewes 
gung im Kreife, nach vorn oder hinten (Schwin⸗ 
delfrämpfe);— b) in epileptifche oder be— 
wußtlofe Krämpfe, wobei durch Bewußt- 
loſigkeit der — Einfluß des Gehirns auf 
die Rückenmarksthätigkeiten aufgehoben wird 
und demnach wirre, ungeordnete Muskelbewe⸗ 
gungen im Gebiete der Rüdenmarksnerven auss 
breden. 

Ob es auch einen aufbläbenden K. (Spas- 
mus inflativus) gibt, ift noch eine ÖStreitfrage. 
Die Organe, in denen ein folder auftritt, find 
mit elaftifben Flüffigkeiten (Luftarten) gefüllte 
Hohlmuskeln, nämlidy die Gedärme. In diefen 
fbeint aber Verkürzung der Längefaſern, welche 
ein Darmftüd befällt, das oben und unten von 
zufammengezogenenRingfajern abgegrenztwirbd, 
allerdings notbwendig eine Aufblähung berbeis 
führen zu müflen. — Ebenfo, und wohl noch 
häufiger, wird aber Lähmung der Ringfafern 
eines folhen Darmftüdes zur Aufblähung 
führen. 

Die Urfahben der Krämpfe find die der Ner— 
venfrankheiten überhaupt. Als zwei Haupt— 
klaſſen unterſchied man feit alten Zeiten dte 
Krämpfe von Ueberfüllung oder Vollſaftigkeit 
und die von Erfhöpfung (Spasmia repletione vel 
inanitione). Doc reicht diefe Eintheilung nicht 
gan aus, da gewiſſe Krämpfe rein von lofaler, 

efonders mehanifher Reizung (z. B. durch 
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fremde Körper, Knodeniplitter, örtliche, befons 
ders entzündlihe Prozefle, durch Reflex) entftes 
ben, andere von Blutveränderungen ausgeben 
(fo namentlih von Aufnahme fhadlicher oder 
giftiger Stoffe, von außen her oder aus dem ns 
neren bes Organismus ftammend, in das Blut). 
Daher denn aud die verſchiedenſten Krankheiten 
anderer Syſteme, befonders bei Kindern und 
Frauenzimmern unter der Form von Krämpfen 
auftreten oder mit dbenfelben fomplicirt werden 
fönnen. Die Gelegenbeitsurfadhen find 
demnach fehr mannichfach und faum durch einzelne 
Aufzählung zu erfhöpfen; fie erregen befonders 
dann Krämpfe, wenn fie in überrafchender plötz— 
licher Weife einwirken (3.8. Schred, ſchneller 
Blutverluft). — Die Anlage ift die der Neu: 
rofen überhaupt; manunterfcheiber bie befondere 
Anlage zu Budungen und Krämpfen, Zufams 
menfbreden und dergl. unter dem Namen ber 
Krampfanlage (Diathesis spastica, Convulsi- 
bilitas). 

Die Prognofe ber Krampffrankheiten ift 
mannichfach und befonbers von den Urſachen und 
dem Sige ber Grundkrankheit, nächſt dem von 
der Häufigkeit, Heftigkeit und Hartnäckigkeit 
der Anfälle, und der Mitleidenfhaft wichtiger 
Theile abhängig. Zum Theil find gewifie 
Symptome, 3. B. Schwerathmen, Rödeln, 
Stillftand bes Herzens, Bewußtlofigkeit, und 
die Form ber Krankheit felbft bei der Prognofe 
zu berüdfihtigen. Selten find Krämpfe von 

anz leichter Prognofe, in der Regel vielmehr 

chwer heilbar und häufig als Zeichen tieferer 
Berrüttung von gefährlicher Bedeutung für den 
Augenblid oder für die Folgezeit. Reflerträms 
pfe, befonders von Wurmreiz oder Huyfterie bes 
dingte, geftatten eine leichtere, vor idiopathiſchen 
Leiden der Nervencentra ausgehende hingegen 
fordern die fhwerere Borausjage. 

Die Behandlung ber Krampffrankyeiten 
ift in die des Anfalles und in bie ber Ges 
fammttrankßpeit, ber Krampfanlage zu 
unterfcheiden. 

Im Anfalle bringt man ben Kranken, nad 
Löfung allerbeengenden Kleidungsftüde, in eine 
Lage, welde freie Athmung und Bluteirkulas 
tion geftattet und den Kranken vor Beſchädi— 
gung fhügt, ohne die Muskelbewegungen ge— 
waltfam zu beſchränken. Diefe müflen vielmehr 
frei austoben, und eingreifendere Verfuche, den 
K. abzukürzen und den Kranken zu fi zu brins 

en, find nit räthlih; namentlich find rohe 
erſuche, wie z. B. Rütteln und Pochen, bas 
Ausbrechen der Daumen, ftarke Riech⸗ und Nies⸗ 
mittel, kalte Begießungen, mit dem Kranken 
nicht vorzunehmen. Beruhigende Zuſprache und 
Ermuthigung zur Selbſtbeherrſchung, Erwär— 
mung der Haͤnde, Füße, des kranken Theils (3. 
B. Unterleibes) durch warme Tücher, Würms 
ſteine, Sands oder Kleienſäckchen, Umſchläge, 
Hand- und Fußbäber, allgemeine warme Bäder, 
Ableitungen dur Senfteige u. dgl., Hautreibuns 
en (troden ober mittelft fetter, auch flüchtiger 
toffe), zuweilen aud das Riechenlaffen an ans 
gebrannten Federn oder an Riecheſſig, find oft 
nüglih. Wenn der Kranke fhluden kann, nügen 
zuweilen die flüchtigeren Nervina, z. B. die 


Aufgüffe des Baldrian, der Ehamille, der Pfef⸗ 
fermünze , bie bernfteine oder anishaltigen 
ober emppreumatifhen Salmiattropfen, Bi⸗ 
bergeiltinftur, Aqua foetida Prag., Naphthen 
und Aehnliches. Zumweilen können auch die Raus 
feofa in Bleineren Gaben, die Ipekakuanha, 
Zintblumen, Wismuthweiß gegeben werben, 
Blutentziehungen paſſen höchſt felten und nur 
bei deutlicher und gefahrdrohender Kongeftion 
und Entzündung, 

Ein Verhüten oder Abſchneiden bed Ans 
falles durch ähnliche Mittel oder durdy zeitig ger 
reichte Brechmittel, oder durch eingreifende Ge 
mütbseindrüde ift nur in felteneren Fällen pafs 
ſend. Beimanden Kranken verfhlimmert es das 
Gefammtbefinden oder die fpäteren Ausbrüde. 

Gegen die Krampfanlage jelbft und die 
fie bedingende Grundkrankheit ift nad ben 
ermittelten Urfaben und nad allgemeinen thes 
rapeutifhen Regeln zu verfahren. Es kommen 
daher bier in verfchtedenen Fällen, felbft bei 
einer und berfelben Krampfform verfciedene 
Heilmerbedenin Anwendung, bald Wurmmittel, 
bald Zonifa, bald Antihufterita, bald ableis 
tende und fogar entzündungswidrige Mittel, oder 
Antiſkrophuloſa, Refolventia, fäuretilgende 
Mittel (bei Kinderfrämpfen), felbft Antifypbis 
litika. Oder es Bann ein einzelnes Organ oder 
Spftem, von deſſen Empfindungsnerven der Re⸗ 
flerreiz ausgeht, Gegenftandb der Behandlung, 
und zwar in fehr vielfeitiger Weife werden; fo 
befonders oft die enitalien, Magen und Darm⸗ 
kanal, Ders, Schlingmusteln, die verwundeten 
Gewebe beim Wundftarrtrampfe. Uebrigens ift 
bei Krampffranten die zwedmäßige Regelung 
ber Lebensweife in Porperlicer und pſychiſcher 
Dinficht die Hauptſache; einzelne Formen heilen 
durch die fortfchreitende Körperentwidelungvon 
felbft, * B. die Chorea minor der Kinder, Für 
einige Krampfformen gilt eine fpecififhe Kur⸗ 
metbobe, Bei anderen verfuht man ebenfalls 
in empprifch »fpecififber Weife die befannten 
Nervenmittel, welde deshalb den Namen Ans 
tiſpasmodika führen, befonders bie umftimmen= 
den, efelerregenden metallifhen ober vegetabi— 
lifben, mande ätherifheölige, 3. B. Aſant, 
Baldrian, Pomeranzenblätter ‚undgewifleNars 
kotika, 3. B. Stehapfel, Hanf, Belladonna. — 
Bei babituellen, unbeilbaren Uebeln diefer Art 
enthält man fich ftärferer Kurmethoden gänzlich 
und befhränkt fib darauf, das Fortſchreiten der 
inneren Uebelzu hemmen, das Gefammtbefinden 
aufrebt zu erhalten und die übeln Folgen der 
Anfälle zu verbüten, 

Inder Konvalescenz ift eine fireng ges 
regelte Lebensweife und große Schonung no 
längere Zeit nöthig, da felbft geringere Störuns 
gen, befondersgemüthlideund Sinnesreize, das 
Uebel leicht wieder weden und öftere Rudfälle 
dafjelbe habituell mahen. Auch ber Uebergang 

u einer mehr ftärkenden und abbärtenden Nade 

ehandlung ift daher, wo nicht entfcheibende In= 
bitationen für biefelbe vorliegen, nur mit Bes 
butfamkeit vorzunehmen, und oft ift ihr eine 
mehr zertheilende und den Ums und Rüdbils 
bungsprozeß nod eine Zeit lang fürdernde Be= 
bandlungsweife vorzuziehen, 
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Grampf (Geogr.), preuß. Dorf, Prov. 
Ezirchen, R.:B. Liegnitz, Kr. Sprottau; 
E+.05, Vorwerk, Windnfhle ; 460 Einw. 

Srampfader (Mep.), f. Aderk noten. 
Krampfaderblutbruch (Ehir.),f.Krampfs 
aderbruch. 

Krampfaderbruch (Samenaderge 
{Sömu!ft, variköſer Zuſtand des Ho— 
diniads, Cirſecele, Varikocele, Oscheo- 
ceie saricosa , Hernia varicosa, Cirsoscheum, 
Orebioacus varicosns s. cirsodes , Ehir.), eine 

partie Arftwellungund Ausdehnung der Sa⸗ 
mirlwerggitäße, und bei einem hohen Grade 
ars de Nbenhodens und bes Hobens jelbft. — 
Prem orte Cirfocele bezeihnet man am 
ns'süon eine Ausdehnung der Samenftrang= 
37:32, und;war vorzugsmweifeder venöfen. Ba= 
ritcceie dingegen wird von Einigen nur bloß 
fr are varıfole Ausdehnung der oberflädlichen 
Bizen des Hedenfades gebraudt; Andere aber 
zeyren Barifocele in diefer doppelten Bedeu: 
2323, al$ Varicocelescrotalis, Krampfader— 
brch Des Dodenfads, und als Vari- 
eocele funienli spermatici, Krampfader- 
brud des Samenftrangs, und Cirfocele 
for eine krankbafte Anſchwellung der Gefäße des 
Mibenbodtens und des Hodens, Telangiekta— 
ft: es Zeftifels; wieder Andere halten beide 
Braennungenals gleibbedeutend. — Die Krank⸗ 
seteribeinegewohnlich zuerſt im Samenftrang 
alt einzelne eder mehrfache, weiche, farbiofe, 
tosle, nicht entzündete, undurdfihtige, nicht 
fSzarpende, meift einen unförmlihen, wohl 
nır jelsen über eine Fauft grogen Klumpen bil- 
deade, alermerft unſchmerzhafte, bisweilen 
Yırpf,manhmallebhaftfhmerzende, gewöhn— 
lı$ lanıfım wachiende, von ber Epididymis fich 
erzıtiinre und bis zur Bauchſpalte fich erſtrek⸗ 
ar geismwuljtartige Auftreibung, die fihnicht 
fiiter zugleib gegen bie Seitentheile des Skro— 
tume din verbreitet. — Der immer feltene und 
NMeıratftumpfe Schmerz erſtreckt ſich zuwei— 
ze %ıszegen die Nieren hinauf, oder der Kranke 
srtereanderellndequemlihkeit,alsdie,welde 
m@hmwere und demlmfangeder Geſchwulſt 
tt setommt. — Später fühlt man längs des 
Sera: des Samenftranges eine ungleiche, 
d::$ mesre Stränge gebildete Anſchwellung, 
Nr nat nem leihten Drude von unten nad 
eben eſchwindet, aber fich fchnell wieder beim 
22a5 des Druckes vergrößert. Bei bedeuten= 
kır 3crahme der Anſchwellung nähert fie fich 
wer em Bauchring und eritredt ſich wohl bis 
te dir Rruhbhöhle, wodurch derfelbe fo erweitert 
werder dann, daß ein wahrer Brud dazu kom— 
ern Pann, und nad unterwärts dem Hoden, 
un? zebr diefe Anfchwellung vom Nebenhoden 
asften Boden felbft über, wodurd fich derfelbe 
Berzsesert, fhmwerer und endlich in eine weite, 
teıgartige Mafle von unregelmäßiger Ge— 
Brit aufzrlotert wird und nur noch ein Kon— 
»e.7 zen aufgedehnten Gefäßen, mit gleich- 
w.naer Berdbidung ihrer Wandungen und des 
u serbindenden Zellftoffes daritellt; Dabei wird 
ir Artenfa@ immer mehr ausgedehnt und der 
3.28: fablt eine belaftigende oder ſhmerzhaft 
joe Schwere, weldes Gefühl fih bis in 


bie Lendengegend verbreitet, beſonders wenn 
derfelbe längere Zeit aufrecht ſteht; bisweilen 
fann man durchs Gefühl unterfcheiden, wie der 
ganze Hode gleihfam in Gefäße aufgelöft ift, 
die man durd einen angebrachten Druck geftalten 
und formen Bann, wie man will. Erbigt fich der 
Kranke und unterfuht man dann aufmerkſam 
den Hoden, fo fühlt man faft an allen Orten defs 
felben Eleine Pulfationen, — Durch längeres ho— 
rizontales Lager entleeren fih die Gefäße und 
die ungleich hHöderige Geſchwulſt wirddann fhlaff 
und Pleiner; eben jo wird fie nad der Einwirs 
fung von Kälte Bleiner, und ift fie dann auch 
immer größer am Abend, wie am Morgen. 
Dascarafteriftiihbe Zeichen des K.es ift das 
fchnelle Verſchwinden der Anſchwellung bei einer 
Komprefiion, und das jchnelle Wiedertommen, 
wenn die Rompreffion aufhört, und langjam 
erfolgende Wiederanfhwellung bei fortgefegtem 
Druck auf den Baudring, wobei man deutlich 
wahrnimmt, daß nichts Solides oder Dünnflüfs 
figes unter den Fingern aus dem Baudring her— 
vortritt, fondern daß fich die Geſchwulſt unver= 
merkt und langfam, zumal bei Huften und Ans 
firengungen, von unten nach oben wieder ent= 
widelt, indem der Drud den Rüdfluß des Blu— 
tes in den Unterleib verhindert, und dann bei 
noch länger fortgefegtem Drud auf den Bauch— 
ring die Gefhwulft noch größer wird, ale fie 
gewöhnlich zu ſeyn pflegt. — Da indeſſen mehre 
diefer Erfcheinungen auch verfhiedenen anderen 
Geihwülften diefer Partie angehören, fo find 
in diagnoftifcher Hinficht diefe wohlvon einander 
zu unterfcheiden, indem die @irfocele verwech— 
felt werden fann :1)miteinemNegbrude, Epi— 
plocele, und zwar um fo eher, wenn der K. 
alt und groß ift und wohl felbit den Leiftenring 
widernatürlih erweitert. Der Netzbruch fühlt 
fih namlich eben fo weich, wulſtig und teiaig 
an, füllt aud den Leiſtenring, nimmt zum Theil 
eben fo zu, wenn der Kranke ftebt, bujtet oder 
den Atbem anhält, und vermindert fih, wenn 
derfelbe auf dem Rüden liegt. Der K. entiteht 
aber ohne äußere gewaltfame Urfabe nur lang» 
fam, bildet und entwidelt fich zuerft nabe am 
Hoden und fteigt langfam in die Höhe, nimmt 
beim Steben und Huften nur langjam zu und 
wird überhaupt nur langſam größer. Lapt man 
nun den Kranken ficb niederlegen und entleert 
die Gefhwulft durch Drud auf den Hodenſack, 
fest dann die Finger fett auf die Bauchſpalte 
und laßt den Kranken fich wieder aufrichten, jo 
ift das Verhalten bei der Krankheit an fih vers 
ſchieden. Iſt es nämlich ein Bruch, fo Pann die 
Geſchwulſt, fo langeder Druck anhalt, nicht wie— 
der hervortreten, während die Cirſocele, wie 
ſchon erwähnt, unvermerkt wieder von Neuem 
von unten nah oben ſich entwidelt. Außerdem 
fehlen der Eirfecele alle übrigen, die Hernien 
harakterifirenden Erſcheinungen. 2) Mit einem 
Waſſerbruch, Övpdrocele, findet nicht leicht 
eine Verwechſelung Statt, und tft höchſtens nur 
ein folder Srrtbum mit einer Hydrocele con- 
genita bei flüchtiger Unterfuhung möglıd, in— 
dem dieſe letztere aub, wie die @irfocele bei 
der horizontalen Rüdenlage abnimmt, aud bei 
einem angebrachten Drud auf die Geſchwulſt 
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ganz verſchwindet, aber ftets fih wieder von | cele spuria s. notha, als ben verſchiedenarti— 
oben nad unten entwidelt, bie gewöhnliche Hy= | gen Podengeſchwülſten und Indurationen, 3. B. 


droccle fi aber eben fo wenig wie die des Sa» 
menftranges, Hydrocele tunicae vaginalis fu- 
nieuli spermatiei s. Oedema funicul. spermat,, 
bei anhaltender NRüdenlage vermindert. Die 
Komplikationen des K.es aber mit einem Waf: 
ſerbruch, wäfferigem Aderbruch, Oscheo- 
eele cirsohydropica s. Hygrocirsocele, odermit 
einem wahren Bruce, Oscheocele enterocirso- 
des, zumal mit einem Netzbruch, Oscheocele 
epiplocirsodes , machen bie Diagnofe immer ſehr 
ſchwierig und müſſen dann alle Erfheinungen 
und Zeichen eines jeden einzelnen Bruches ges 
börig erwogen und jorgfältig ausgemittelt wers 
den, um über bieRatur der Krankheit ins Klare 
au fommen. 3) Mit einem Samengefäß- 
brucd, Spermatocele, Oscheocele seminalis, 
Onchioncus spermatodes. Hier ift die Verwech⸗ 
felung, wenigftens zu Unfange der Krankheit, 
immer fehr leibt und kaum zu vermeiden; baber 
wurde aud bis auf die neuefte Zeit diefe Kranke 
beit immer mit der Eirfocele zufammengeftellt, 
gemeinfchaftlich abgehandelt und häufig damit 
verwechfelt. Die Spermatocele bildet indeſſen 
gleib anfangs eine mehr gleihförmig harte, 
ober härtlihegeringe Unfhwellung des ausfüh⸗ 
renden Samenganges längs des Skrotums und 
bes Mebenhobens, welde Anfhwellung allmäh- 
lig auf den Hoden übergeht, wobei derſelbe nach 
und nad ſchwindet und atrophifh wird, fo daf 
zulegt nichts mehr bavon als bie leeren ver- 
dickten Häute übrig bleiben, und nur nod bie 

leich dicken zum Bauchringe fi erfiredenden 

— fühlbar ſind, die ſich wie 
ein Bündel dünner Stricke oder wie ein Knäuel 
Regenwürmer anfühlen (doch kommt dieſes letz⸗ 
tere Zeichen wohl mehr und deutlicher bei ber 
wahren Eirfocele vor). Gewöhnlih entwidelt 
fich diefe Anſchwellung zuerft von der Epididy⸗ 
mis und dem Samenftrange bis zum Bauchring. 
Die firangartige Anſchwellung ift zu Anfang 
fehr Blein , unſchmerzhaft, wächftlangfam, wird 
aber dann auf einen angebradbten Drud fehr 
ſchmerzhaft, welcher Schmerz fih wohl bis zu 
den Zenden nah aufwärts und bis zu dem Knie 
nad abwärts erfiredt, und vermindert ſich die 
Geſchwulſt weber bei ber horizontalen Lage, noch 
durch Kompreffion. Die Koeriftenz beider Kran 
beiten, die wohl nicht fo gar felten vorkommt, 
wobei nicht nur bie drei Gefäßarten, Arterie, 
Venen und zurüdführendes Samengefäß, fons 
dern jelbit die lymphatiſchen Gefäße des Sas 
menftranges in eine ſolche krankhafte Erweites 
rung ‚, und zwar nicht felten durch einerlei Urſa— 
chen bedingt, ober bei bedeutender Eirfocele im 
engeren Sinne, unter begünftigenden Umftän- 
ben, bie anderen, bisher verjchont gebliebenen 
Gefäße in ähnliche krankhafte Anfhwellung 
und Erweiterung allmählig übergehen Pönnen, 
macht die Diagnofe im höchſten Grade ſchwierig, 
wie ſchon überbaupt eine jede Komplikation des 
K.ees mit anderen Krankheiten diefer Partie 
deren Erfenntnißnicht nur ſehr erſchweren Pann, 
fondern aud die an fich ſchon ſchwere Heilung 
oft unmöglid madt. 4) Endlid mit anderen 
fogen. falfhen Skrotalbrüchen, Oscheo- 


der Liparocele s, Steatocele spuria, falſcher 
Fettbruch, Oscheocele hydatidosa, Waſſerbla⸗ 
fenbrud , Haematocelecystica funiculisperma- 
tiei , Sad@blutbrub des Samenftranges, Hae- 
matocele varicosa , Krampfaderbrub, Oedema 
funiculi spermatici s. Hydrocele tunicae vagi- 
nalis funicul. spermat,, Wafferfuht des Sa— 
menftranges, u. f. w., bie fi jedoch ſämmtlich 
durch ihre beftimmten Zeichen von ber Eirfocele 
unterfheiden, und bie in anderen Artikeln be= 
fproden werben. 

Zu unterfheiden find hierimmer zwei Arten 
ber Baritocele: 

a) Varicocelescrotalis, &rampfaderbrud 
bes Hobenfades, wobei die venöfen Gefäße 
bed Hodenfades varikös angefhwollen find und 
fib diefe als harte, Enotige, äußerlich periphes 
rifch fihtbare dunfelblauellnebenpeiten, ohne alle 
Theilnahme des. Hodens und Samenftranges, zei⸗ 
gen. Beihöherem Grade diefer variföfen Entar— 
tung wird die Geſchwulſt teigartigunderftredt ſich 
bis an und in den Bauchring. Bei langer Dauer 
und im höchſten Grade des —** ſchwindet der 
Hode und verwelkt oft ganz. 

b) Varicocele funiculi spermatici, Krampf: 
aberbrud bes Samenftrangs (Funiculus 
varicosus), bie eigentliche Eirfocele. Hier fühlt 
man Bleine, bartweide, fpiralförmig gewundene 
Stränge, gleih einem Bündel Regenwürmer, 
längs bes Samenftrangs, mit oder ohne Er— 
kranktſeyn des Hodens, ober eine fchmerzlofe 
Anfhwellung, wie ein Konvolut verwidelter 
Vogeldärme, zunädft über und an dem Hoden, 
die nur, wennfie fehr groß wird, den Bauchring 
erreiht und durch ihre Schwere ein er 
Biehen verurfaht, wenn die Gefhwulft nicht 
durch ein Suspenforium unterftügt ift. — Dehnt 
fi wohl bie gleih von Anfang nicht deutlich 
beſchränkte Geſchwulſt auf die Scheidenhaut des 
Hodens aus, fo leidet jest der Hode noch nicht 
und behält bie ihm eigenthümlihe Empfindlich= 
feit beim Drud auf bdenfelben. Erreiht aber 
die Gefhwulft eine beträchtliche Größe, fo wer: 
den auch alle den Samenftrang Eonftituirenden 
Gefäße und bie Subftanz des Bodens felbft 
davon ergriffen. — Die chroniſche kalte Aus— 
dehnung des Nebenhodens und dann bes. Bodens 
wird zuweilen fehr groß, fie werben wei und 
breiartig, allmählig aufwärts gezogen, einge 
ſchloſſen und foverändert, daß faumeinige Spur 
davonübrig bleibt (f. Schmalz, Diagnoftifche 
Tabellen 1290 u. 1291). 

Die Urſach en bes.K.es können fehr verſchie— 
den ſeyn und ſind in einzelnen Fällen gar nicht 
aufzufinden. Allermeiſt iſt aber wohl die Ent» 
ftehung diefes Uebels einer Shwäde und Er— 
fhlaffung der Venen des Samenftrangs zuzus 
ſchreiben, welche durch bedeutende Reizungen und 
erregte Kongeftionen, in Golge venerifher Auss 
fhweifungen ober Onanie, ober durch lange 
unterbaltene wollüftige Begierben, fo wie durch 

ebinderten Rüdfluß des Blutes bei anhaltend 

igender Lebensart unb befonderen Beſchäfti— 
gungen, bei Anſchwellungen und Berhärtungen 
im Unterleibe durch Sämorrhoibdalftodungen und 
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anbere innere 
ige Duetihung deſſelben u. f. w. 


auf der linken, als auf der rechten Seite, wegen 
Dreds der mit Kothmaſſe angehäuften Flexura 


ügmeider auf die Samenftranggefäße u. burd |. 


mirdergelte AUnftrengungen zum Stublgang bei 
ers barrmidiger Yeibesverftiopfung. Junge 
Beute find igt auch mehr unterworfen, als Er⸗ 
wabien: und Ute. 
Die Prognefe ift allezeit ungünftig, denn 
meik witerächt die Krankheit in noch —— 
Grad act Kumfthülfe. Eich ſelbſt überlaffen, 


Werzrößert ich das Uebel gewöhnlich, geht zum } 


Beren über und macht ihn zu feinen Verrichtun⸗ 
gen untauglıb, oder verurfaßt durd feine Ver⸗ 
und bedeutende Schwere mande und 

—53 bafte Ungemächlichkeit; body nicht 
beibtfie, zu einem gewiſſen rad gediehen, 
Abbeas unverändert und verurfacdt bei ord⸗ 
wengtmäßiger Lebensweije und Tragen eines 
Sespeeforiums weiter Peine Beichwerden und 
em. Die Baribocele des Hodenſackes in ger 
Grate ift faum Aufgabe für die Kunft. 

Die Heilung richtet ſich zunächſt nad den 
Irlasen. Iſt 5. B. der Druck eines ſchlechten 
Brssbandes baran fchuld, fo fuhe man dies 
jzanrbefiern. Sind Geſchwülſte in der Nübe 
u Eamenftrangs als bedingende Urſachen an⸗ 
wsen, fo It Deren &rftirpation, wo es angeht, 
as beite Mittel. Dartnädigekeibesverftopfung 
me Berbärtungen im Unterleibe oder Hämor⸗ 
Seisifisdungen fuhe man durch zwedmäßige 
Die serbännenbe, auflöfende und gelinde er= 
Diittel, burd Kinftiere u. dgl. zu heben. 

kann aber der Wundarzt weiter 

— than, als die Geſchwulſt mindern und 
Sm Eröberwerben verbhüten burd Ueber: 
von Baltem Wafler, Bleiwafler, Schnee, 

Eis, abfiringirende Mittel, befondere 

= End aromatiihen Dekokten, u. durd 
Bas Biisen mit diefen Mitteln oder mit 
simpräparaten, Liquor, Auftröpfeln 
ugusen u. dgl. In einigen Fällen bei 
mE chenden Kongeftionen energiſcher, 


Sbivinuen fann das öftere Anfegen 
in, vor Ullem aber die Unterftügung 


endes Suspenſorium von Nugen 
ee, * jedoch umausgefegt getragen wer⸗ 
ta anf. 

Kür Nr höheren Grabe des Uebels, mit bedeu⸗ 
as mtnjbaften Beihwerden oder Komplika⸗ 
Hasen miteiner Dermia oder Dydrocele hat man 

zahkaleın Heilung veridiedene akiurgiſche 
Unfeheingpwetfen vorgeſchlagen, z. B. bie 
der variko ſen Gefäße, die Exſtir⸗ 

sırıza umdelbft die Kaftration. Die 
bataber gezeigt, daß es bei fo hohem 
— rade ber Cirſocele, wie 
eeeenen Komplikationen mit der⸗ 
en binreibt, durch einen Schnitt den Samen⸗ 
Er egen, einen ber größeren Benen= 
\a= zu en umd zu unterbinden, u. dann 
Sulz tmpichlenen Mitteln, bei Vermeidung 


alter undReizungen und Enthal- 
fa des Etebens, Gebraucd zu mahen, wos 


Krankheitsreize, durch ein ben 
Berurftraug drüdendes Bruchband, oder ſon⸗ 
hervorge⸗ 
Brad werden. — Das Uebel erſcheint häufiger 


ortichreiten des Uebels 
nicht immer rabißale 


durch minbdeftens dem 
vorgebeugt, wenn au 


Heilung hervorgebracht wird, indem zu hoffen 


ftebt, daß die durch bie Unterbindung bervorges 


‚rufene Entzündung die Spannkraft der Samen= 
ing zu dem Grabe fteigert, daß deren varis 


öfer Zuftand, wo nicht gänzlich entfernt, doc 
gemindert werde. Hierauf Pann denn auch, im 
günftigften Falle, gleichzeitig radikale Deilung 


des reponirten Bruchs oder derentleerten Hydro⸗ 


cele mit erfolgen. Zu gleicher Abfiht hat man 
auch nur bloß die varitöfen Gefäße durch einen 
Schnitt zu öffnen und zu entleeren gefucht, wels 
ches aber nur in fofern von Nugen feyn fann, 
wenn in Folge von Hämorrhoidalftodungen die 
Varikocele fi gebildet hat. Eben fo hat 
man auch durch bloßes Anfegen von Blutegeln 
um den Baudring herum die Gefaße zu ent» 
leeren gefucht, welches wegen ber Anaftomofen 


der Samenvenen mit der Vena epigastrica, Pu- 


dendacommunis, Saphenaexterna u.f.w., aber 


; wohl nur dann wirkfam feyn kann, wenn man 
ben biernadh erforderlihen Gebraud | Keine 


Mittel nicht vernachläſſigt. Zur Kaftration 
darf man fib nur dann verftehen, wenn der 


| Hode krebshaft zu dbegeneriren droht, od. die Va⸗ 


rifocele {bon wirklich mit einem ffirrhöfen oder 
farcinomatöfen Leiden des Hodens verbunden ift. 

Krampfadergefhwür (Ehir.), ſ. Ader— 
Enoten und Gefawir. 

Krampfadernabelbruch (Ehir.), ſ. Bruch. 

Krampf der Augen (Ophthalm,), f. Aug⸗ 
apfelkrampf. 

Krampfdiftel(Bot.), ſ. dv. a. gemeine Krebs— 
diftel, Onopordon Acanthium L. 

Srampfer, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Oſt-Priegnitz; 
© rampffifch (Söthyot.), 8 

ramp tbyol.), Fiſchgattung, ſ. v. 
a. Zitterrochen, Torpedo Dumer. ⸗ 81 

Krampfhuften (Meb.), 1)f.v.a. Keuch— 
huften; — 2) Huften mit vorwaltendem Prampfi= 
gen Charakter. 

Krampffrant (Bot.), ſ. v. a. Spiraea Ul- 
maria L, 

Strampflahen (Risus 
Munderampf. 

Krampfrochen (Schthyol.), Fiſchgattung, 
f. v. a. Zitterrochen, Torpedo Dumer. 

Krampfjchwale (Bot.), Pflanzengattung, 
f. v. a. Atalantia. 

— — (andlgsw.), ſ. v. a. Butſcher 


tahl. 
Krampfſtillende Mittel (Med.), f. 
Krampf 


Krampfwehen (Geburtsh.). Diejenigen 
Zuſammenziehungen der Gebärmutter, weiche 
ber Art oder Rihtung nah von ber Regel 
abweichen, find frampfhaftezunennen. Man 
unterfheidet Plonifhe u. tenifhe Kräm— 
pfe,örtlihe u. allgemeine, u.nennt fie auch 
unregelmäßige, regelwidrige, norm: 
wibrige Wehen (fie find indeffen nur ein 
Theil der regelwidrigen Wehen). — Erkennt: 
ni. Diefe oft mit großen Schmerzen verbun- 
denen und irriger Weife für fehr wirkfam ges 


sardonicus), ſ. 


+ 
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An Zuſammenziehungen ber Gebärmutter 
ind für ben Fortgang der Geburt ohne Erfolg 
und je nah den verfchiedenen Fällen von ver: 
fchiedenen Zufällen begleitet, bald felten, bald 
häufig, bald fürzere, bald längere Zeit aubals 
tend, bisweilen auch wohl von mehr regelmäßi— 

en Wehen unterbrohen. — Bei dem kloni— 
2: en&rampfeder Gebärmutter (derframp f- 
baften Weheim engern Sinne) Bann am 
ebeften Verwechſelung mit einer regelmäßigen 
Wehe Statt finden, zumal wenn bie fehlerhafte 
ge mebr allgemein ift; doc 
wird die große Schmerzhaftigkeit der Wehen 
und überhaupt die große Empfindlichkeit, die 
vermehrte Wärme und Zrodenbeit der Scheide, 
das Emporfteigen des Muttermundes, felbft der 
ganzen Gebärmutter und zugleich des vorlie: 
genden Fruchttheiles, die Ungleibmäßigkeit in 
der Zufammenziehung, die große Angft u. Un: 
ruhe, die fih auh in die Wehenpaufe erftredt, 
fo wie das aud in biefe ausgedehnte Gefühl von 
unangenehmer Dehnung, Spannung, felbft 
Zerrung, und die aud nach der Wehe noch fort: 
dauernde Spannung und Empfindlichkeit des 
Unterleibes Beinen Zweifel laſſen. — Bei dem 
örtliben, Blonifhen Krampfe findet man die 
eine Stelle der Gebärmutter mehr zuſammenge— 
zogen, als die andere, den Uterus bei der Zu: 
fammenziehung der Längenfafern bisweilen ver: 
kürzt und oft umgekehrt auffallend verlängert, 
den vorliegenden Kindestheil höher, ale vorber, 
den Duttermund wohl mehr zufammengezogen, 
als früber, oder aus feiner Lage geftellt, auch 
den Muttergrund oft in feiner $orm verändert, 
fo daß Schiefheit eintritt; den zufammengezos 
genen Theil der Gebärmutter fehr geipannt und 
hart, gegen bie Berührung jehr ſchmerzhaft, 
nicht felten auch außer der Webe den Uterus, wie 
die Mutterfheide empfindlih; legtere troden 
und beiß. Bei dem tonifhen Krampfe fin- 
det man eine überwiegende Kontraktion der 
Gebärmutterfafern mit nur geringer ober ganz 
fehlender Erfhlaffung; doch fommen bei der ans 
dauernden Vo — oft noch verſtärkte, 
den Wehen gleichende Kontraktionen vor. Beim 
allgemeinen iftder Uterus ſtraff, um die Frucht 
oderum die Nachgeburt zuſammengezogen, hart 
und gegen Berührung äußerſt empfindlich, gar 
nicht gegen das Becken herabgeſenkt, die austreis 
bende Wirkung der Wehen ganzlid gehemmt. — 
Bei dem partiellen tonifhen Krampfe find 
bie Erfcheinungen nad dem Sige bes Krampfes 
verfbieden. Der ſehr häufig im Mutrerförper, 
befonder8 am Mebergang in den Mutterhals 
Statt findende tonitihe Krampf, Strißtur, 
Einſchnürung genannt, äußert fi durd bie 
deutliche Vertiefung, welde ringsum zu laufen 
pflegt und die Gebärmutter in zwei oder, wenn- 
nod eine Striftur hinzukommt, in drei Abthei— 
Jungen theilt. Der im Muttermund u, Mutter: 
hals ebenfalls nicht felten vortommende toniſche 
Krampf, Trismusder Gebärmutter, gibt 
ſich bei der innern Unterfuhung dem Finger durch 
Berengerung, dann auch durch Berftellung oder 
Berziehung aus der gewöhnlichen Stelle au er⸗ 
kennen, wobei nad ſchon erfolgtem Verſtrichen—⸗ 


ſeyn der innere Muttermund von dem äußern 


deutlich ſich unterſcheidet und der Mutterhals von 

Neuem ſich bildet. 

der toniſche Krampf des Gebärmut— 

tergrundes bewirkt Sciefftand oder Schief: 

beit der Gebärmutter, wenn eine Seite ſich mehr 

als die andere zufammenzicht, oder einen dop⸗ 

pelten Hügel an jeder Seite des Uterus, gleich⸗ 

ſam die Form des ziweigehörnten Uterus, wenn 

die über den Grund laufenden Längenfafern fid 

einfeitig zufammenzichen. — Trog der heftigen 

Schmerzen, der bisweilen hinzukommenden 

ſtärkeren Zufammenziehungen und der babei 

wirtfamen, willtürliden Geburtsthätigkeit 

ihreitet die Geburt nicht fort. Der vorliegende 

Kindestheil bleibt hoch ftehen, oder gebt, wenn 

er durch Mitwirkung der Bauchmuskeln mit 

dem ganzen Uterus berabgedrüdt wird, gleich 

nadı der Wehe wiederzurüd, Der Muttermund 

wird bei diefem Derabtreten des vorliegenden 

Rindesrheils nicht gefpannter u, nicht weiter. — 

Außer den frampfhaften Wehen der Gebärmuts 

ter gibt es aub krampfhafte Scheiden- 

weben, fowohl Blonifche, als auch toniſche 

Krampfe der Mutterſcheide, die bisweilen mit 

dem Krampfe der Gebärmutter verbunden, bis— 

weilen aber auch mehr felbftftindig find, aber 

aud wohl mit frampfhaften Erfcheinungen in 

den benadhbarten Organen (Barnblafe u. Maſt⸗ 

darım) fich vergefellfhaften. Das Allgemein 

befinden ift bei den K. mehr oder weniger affi= 

cirt. Außerdem bei den Wehen Statt findenden 

geftigen, fpannenden, fhneidenden, äußerft läftie 

gen Schmerze zeigt fih große Unruhe, Aengſtlich— 

keit und Mutblofigkeit, befonders bet längerer 

Dauer frampfbafter, für das Fortſchreiten der 

Geburt gany unwirkfamer Wehen, lautes Jam— 

mern und Wehklagen über das heftige Schmerz 

gefühl und über die Fruchtlofigkeit aller Ans 

ftrengungen, die Geburt zu befördern. Das 

Geſicht it bisweilen geröthet, die Haut heiß und 

brennend; bei beftigem tonifben Krampfe ift 

das Geficht bisweilen eingefallen, bleib. Der 

Puls ift Blein und hart, meiftens befchleunigt, 

bisweilen langfam, in manden Fällen auch voll, 
Harn: und Stuhlausleerung find oft gehemmt; 

bisweilen finden fib häufige und fhmerzhafte 

Ausleerungenein, Auch krampfhafte Symptome 

der Unterleibsorgane, heftiger fpannender, drük— 
fender Schmerz in der Prüßordialgegend, Uebels 
keit, Erbreden; in den Athmungswerkzeugen 
Schwerathmen, Bruftbeflemmung und außers 
ordentliche Angft; in den der Willkür unterwors 
fenen Organen Zittern des ganzen Körpers, 
heftiger, Erampfhafter Schmerz in den Extremi— 
taten, befonders in den unteren, und allgemeine 
Konvulfionen, wobei zugleib das Bewußtſeyn 
aufgehoben ift, kommen nicht felten hinzu. Doch 
find die Konpulfionen nit immer Folge ber 
Gebärmutterfrämpfe, fondern oft auch Folge 
regelmäßiger Zufammenzichungen der Gebär— 
mutter, die, wenngleich fie diefe Schreden erre= 
genden und große Gefahr dringenden Zufälle 
hervorrufen, doch die Geburt fördern und fogar 
bei volltommener Bewußtlofigkeit der Kreiien= 
ben vollenden. Die Erfcheinungen und Wir- 
kungen der Prampfhaften Zufammenziehungen 
ändern fi je nad der Zeit, zu welcher fie ein= 
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treren. Daß Prampfbafte Wehen ſchon vor dem 
Beginn ber eigentlihen Geburt, alfo während 
ver SAawangerſchaft vorkommen, ift nach wieder⸗ 
beiten Beobachtungen nicht mehr zweifelhaft 

üter).. 8. während ber Schwangerfhaft 
die vor der Riederkfunft nicht feltenen Zus 
lammenziehungen der Gebärmutter, die ſich durch 
ungieihe Form, periodifhe Härte des Unter⸗ 
edes, mangelbafte Wirkung auf den Anfang 
amd Äertgang der Geburt ?undgeben, und nicht 
erima bar; vor der Miederkunft, was man zur 
erien Gebartszeit zu rechnen pflegt, fondern 
oft vier, febs, ſelbſt acht Wochen vorher bald 
ie fürzeren, bald in längeren Zwijhenräumen, 
at nah längeren Paufen wiederholt eintreten 
zb dann für einige Tage verfhwinden, um 

Meranf von Reuem zu erfcheinen, gerade wie 
Diefes ınder erften Geburts zeit auch fich ereignet. 
& wisrend der Geburt außern fi im Allges 
wrinen auf die ſchon angegebene Weife. In 
der erſten Geburtszeit kommen die kloniſchen 
Bebirmutterfrämpfe nichtjelten vor. Die We: 
ben find ungewöhnlih ſchmerzhaft, unwirkfam, 
bisweilen Stunden, felbft Zage lang ausfegend. 
Der Uteras befommt eine von der gewöhnlichen 
Betalt abweichende Form, befonders häufig 
ine bügelartige — — in der einen 
ser andern te, auch oft in beiden zugleich. 
&s4 fommen nicht selten fonfenfuelle Erfcheis 
sungen in anderen Organen Pan Die Dauer 
Beier Bchburtszeit ift nicht ſelten Jebr verlängert; 
nur wenm regelmäßig wirkende Wehen zwiſchen 

k vorfommen, oder diefe gänz- 
ih weißen, pflegt ber Muttermund fi zu er: 
Beıtern. 

Die zweite Geburtszeit wird durch krampf⸗ 
Saite Kontraltionen, aud nicht jeltenunter äbhn= 
Gben Erihrinungen, verzögert. Der Mutter: 
mund, der vorber ſchon geöffnet war, zieht ſich 
plammen, rumzelt fich und legt fih um ben 

inger wie in Balten. 

Dar in den beiden erften Geburtsperioden vor— 
Immenden &, pflegen fih in der dritten und 
Som zu verlieren; doch fommen aud in dies 
I Biimiszeiten K. vor, fowohl kloniſche, als 
rl, Die nit nur überhaupt den Ber: 
Dan dr Sisurt hindern, ſondern wohl gar bie 
Beendigung des [hom theilweiſe vollendeten Aus⸗ 
Blidengsaftes hemmen, woran gewöhnlid die 
Derrierikeide felbft Untbeilnimmt. Man finder 
ini u nach dem Abgang des Fruchtwaſſers, 
weißer unter regelmäßigen Wehen undgewöhn: 
ben Eriseinungen erfolgt, durd Krampf der 
Gebärmutter und der Mutterfheide die Geburt 
bes Kindes überhaupt, oder einzelner Theile 
ideen, z.®. des Rumpfes nad geborenem 
Eosie, ober umaefehrt, dieſes nach geborenem 
Bumsie bisweilen gehemmt, weil ſich der Mutter⸗ 
Baia oder Die Scheide um den beftimmten Frucht⸗ 
Sl brampibaft zufammenfhnüren. Das hier 
Euieetende Dinderniß ber Geburt wird leicht 
= nem mehbanifhen verwechſelt und nur 
Sub eine genaue lnterfuhung entbedt, bei 
ir man ein mehaniidbes Mißverhältniß 
FE Kind umb Boden vermißt, wohl aber 
impibafte Einfhnürung des Muttermuns 
Des az der Diutterfheide findet. 


Die fünfte Geburtszeitiftfehr oft von krampf⸗ 
haften Wehen begleitet, welche die Einfpers 
rung der Nahgeburt und krampfhafte 
Blutflüffe zur Folge haben. Auch in dem 
Mocenbett zeigen fih nicht felten noch krampf⸗ 
bafte Zufammenziehungen der Gebärmutter, die 
fehr heftigen, oft mit bedeutenden Blutausfcheis 
dungen verbundenen, äußerft ſchmerzhäften 
Nachwehen, dienihtbloßbei Mehrgebärenden, 
als den zu Prampfhaften Wehen bejondere Ges 
neigten, fondern au bisweilen bei Erftgebären« 
ben vorfommen. 

Urſachen. Die Anlage zu K. tft ziemlich 
allgemein, indem Perfonen von fehr verſchie— 
dener Konftitution von bdenfelben ergriffen 
werden können. Reizbare, empfindlide, zu 
Mutterbeihwerden geneigte Schwangere werden 
zwar befonders häufig von den Prampfhaften 
Wehen, namentlidy von ben kloniſchen, aber bis— 
weilen auch ftarfe, robufte, vollblütige, nament= 
lid von den tonifhen Krämpfen befallen. Erft= 
gebärende leiden am häufigften anjenen, Mehr⸗ 
gebärende fehr oft an diefen Krämpfen. Doch 
pflegen die ſbwerſten Zufälle hauprfächlich bei 
Mehrgebärenden vorzufommen. 

Die Veranlaffungen zu den Krämpfen 
finden fih oft in bem übrigen Körper der Ges 
bärenden, ſowohl in Krankheitsanlagen, ale 
auch in wirfliben Krankheiten, die entweder 
fhon vor derSchwangerfhaft vorhanden waren 
und während berfelben fortdauern, oderwährend 
diefer oder felbft erft während der Geburt ent= 
ſtehen. Diefes find theils reine Nervenaffektios 
nen, 3.B. Epilepfie, Neuralgien, Wechfelfieber, 
Gemuthsbewegungen, theils entzündlihe oder 
Bongeftive Affektionen des Nervenfyftems, fo= 
wohl des Rüdenmarkes und des Gehirns, als 
auch ber Gangliennerven, theils Affektionen ans 
derer Organe, z. B. Patarrhalifche, rheumatifche 
und gaftrifhe, u, f. w. Andere Urſachen liegen 
—— in der Gebärmutter, So gibt z. 
B. fehlerhafte Beſchaffenheit derſelben bei In— 
durationen, Verwachſungen mit benachbarten 
Organen, bei polypöfen und ſarkomatöſen Ges 
Ibwülften zu krampfhaften Zufammenziehungen 
nicht felten Beranlafjung. Eine befondere Steis 
gerung der Nervenreizbarkeit des Uterus, erzeugt 
durch ubermäßigen od. unnatürlihen Gefclechtes 
genuß, erhöhte Temperatur der Geſchlechtstheile, 
Erregung der Phantaſie, deprimirende Gemuͤths— 
bewegungen, auch die Steigerung der Irritabi— 
lität und Reproduktion der Gebärmutter, durch 
verſchiedene Einflüffe, 3. B. Uebermaß nahrhafs 
ter Speifen und Getränke, bewirkt, gibt nicht 
felten zur Entftehung frampfhafter Wehen Bers 
anlaſſung. — Eine nicht geringe Zahl von Fäl: 
len krampfhafter Wehenthätigkeit findet ihren 
Grund in dem Eie und in dem Verlaufe der 
Geburt, fowie in deren Behandlung. Dahin 
gehört übermäßige Ausdehuung der Gebärmuts 
ter burch zuvieles Fruchtwaſſer, durch Zwillinge, 
Verzögerung bes Waſſerſprunges durch zu be= 
deutende Feftigfeit der Eihäute, oder umgekehrt 
zu früher Wafjerabgang, wobei die Gebarmut: 
ter noch nicht vorbereitet if, fi gehörig und 
gleihmäßig um die Frucht zufammen zu ziehen, 
und ber Muttermund durch den zu früben Drud 


/ 


bes vorliegenden harten Kinbestheils gereizt 


wird, überhaupt unvorfihtige und gewaltfame 
Erweiterungen und Verlegungen des Mutter: 
mundes durch die Hand oder durch Werkzeuge, 
unzeitige, 3. B. nad dem plöglihen Abfließen 
vielen Fruchtwaſſers, oder nah der ſchnellen 
Geburt des Kindes unternommene Reibungen 
der Gebärmutter, ferner das zu frühe Herab— 
fenten des Kindeskopfes, der durdy die Kontrak⸗ 
tionen, wenn fie geregelt werden follen, erft wies 
ber aus dem gleichzeitig herabgefunkenen untern 
Abſchnitt der Gebarmutter in die Höhe gehoben 
werden muß, Mißverhältniß zwifhen Kind u. 
den Geburtswegen, wobei vergeblihe Anftrens 
ungen zur Vollendung ber Geburt endlid 
ampf bewirken, fehlerhafte Fruchtlagen unter 
denfelben Umftänden, oder auch ſchon in den 
erften Geburtszeiten, weil. die Form und Ent: 
widelung der Gebärmutter felbft von der Regel 
abweicht, oder umgekehrt zu fchnell verlaufende 
Geburten und zu fehr befhleunigte Entbindun= 
gen, Fehler der Nabelfhnur und des Mutterkus 
eng, z. B. zu bedeutende Kürze oder Umſchlin— 
ung, und dadurch, oder auch nach der Ausſchlie— 
Fung ber Frucht durd —— Zug bewirkte 
Zerrung des Mutterkuchens, Verwachſung bes: 
felben mit dem Uterus, Zurückbleiben der Pla: 
centa und dadurch entftehende wiederholte An— 
firengungen, diefelbe auszutreiben. 

Die nähfte Urſache ift aufeine Verftim: 
mung der Nerventhätigkeit zurüdyuführen. Uns 
ter erhöhter Neizbarkeit der Nerven ift bei klo— 
nifhen Krämpfen die Energie vermindert; bei 
tonifhen Krämpfen zeigt fie ſich aud erhöht; 
aber ihre Wirkſamkeit ift nicht als ein gemein 
ſchaftliches Wirken aller Theile zu demurfprüng: 
lihen Zwede (zur Austreibung bes Inhalts), 
fondern ale ein einjeitiges, überwiegendes Zus 
fammenziehen der Gebärmutterfafern (einzelner 
oder aller), welches der Austreibung geradezu 
widerftreitet, anzufehen. Diefe Verfiimmung 
der Nerventhätigkeit ift ſtets mit einem regel- 
widrigen Verhältniffe der Grundkräfte verbun- 
den; namentlich ift in vielen Fällen die Begeta= 
tion des Gefäßfuftems in einer fehlerhaften 
Stimmung. Diefes Mißverhältniß Bann ſowohl 
auf einer fpecififhen, als aud graduellen Ber: 
ſchiedenheit beruhen, wodurch aud die Erjcheis 
nımgen und ihr Verlauf eine Veränderung er» 
leiden können. Sehr häufig werden bie bierber 
gehörigen Zuftände nicht als krampfhafte be= 
tradhtet und daher als befondere Krankheitszus 
fände und Krankheitsanlagen abgehandelt. 

Vorherſage. Diefe ift im Allgemeinen uns 
günftig, fowohl durd den Prankhaften Zuftand 
an fib, als auch durch das bierburd bewirkte 
Geburtshinderniß. Dod gibt es auch Fälle, in 
welden der Krampf fi löft, und bie Geburts⸗ 
thätigkeit, wenn fie vollftändig geregelt worden 
ift, ihren Zweck noch volltommen erreicht. Uebris 
gens richtet ſich die Prognofe nad den verfchies 
denen Umftänden, unter welden die K. einzus 
treten pflegen. Die Plonifhen Krämpfe ber Ge⸗ 
bärmutter 3. B. geftatten am eheften noch bie 
Vollendung der Geburt durch die Wehenthätig- 
Peit, weil nicht felten mehr regelmäßige Wehen 
zwifchen ihnen vorkommen, während bietonifchen 





nicht allein bie Geburt gänzlich hindern, fondern 
aud ber Gebärenben oft großen Nachtheil brins 
gen (3. B. durch lange Dauer der Geburt, durch 

rgriffenwerden anderer Organe von ber krampf⸗ 
haften Affektion). Der allgemeine tonifde 
Krampf bringt nicht viel größere Rachtheile, als 
der örtliche, der unter Umftänden diefelben Ges 
fahren für die Gebärende zur Folge bat, wie 
jener, die Geburt dindert, heftige Schmerzen 
veranlaßt, auf andere Organe, auf Harnblafe, 
Maftdarm, fo wie Mutterſcheide (aud der Starr: 
trampf für fib fann die Austreibung der Frucht 
wie der Muttermundsframpf hindern, felbft 
wenn ſchon der größere Theil der Frucht, z.B. 
bei nadgebornem Kopfe ausgetrieben worden 
ift, die Vollendung der Geburt hindern), auf 
Unterleibs =, Bruftorgane, felbit auf das Ges 
birn übergeben und dadurch ſehr verfdiedene 
Zufälle, felbft die gefährliden Konvulfionen, die 
bisweilen auch bei kloniſchen Krämpfen entftes 
ben, hervorrufen kann, Wird ein Theil des 
Kindes dur partiellen tonifhen Krampf zus 
rüdgehalten, fo wird die Geburt eben fo verzös 
gert und unmöglid, als wenn die ganze Frucht 
umfhnürt wird. Auch wird häufig auf gleide 
Weiſe das Leben gefährdet. — In den beiden 
erften Geburtszeiten bringen bie frampfbaften 
Wehen am wenigften Nactheil; fehr oft vers 
ihwinden fie und laffen dann, wenn eine regel« 
mäßige Geburtsthärigkeit bervortritt, Die®ollen= 
dung ber Geburt dur die Naturkräfte zu; doch 
fönnen aud bier ſchon die nicht felten mit dem 
Tode endigenden Konvulfionen eintreten u, die 
Vorberfage ſehr ungünftig ftellen laffen, Bis— 
weilen wird die Geburt überraſchend fchnell bes 
endigt, wenn derfelben frampfbafte Zufammen> 
ziehungen Tage und felbft Wochen lang voraus 
gehen. In der dritten und vierten Geburtszeit 
entftehen die. K. feltener, find aber durch die Hin= 
derung der Geburt, die vielleicht ſchon zum Theil 
vollendet ift, von befonders ungünftigem Ein— 
fluß auf das Kind, 3.3. wenn der Rumpf ges 
boren und ber Kopf dur Strifturen des Mut— 
termundes und der Mutterfcheide zurüdgebalten 
ift. Auch in der fünften Geburtsperiode wird 
bie Vorberfage bei K. ungünftig, theils der da— 
bei eintretenden Einfperrung des Mutterkuchens, 
theils der häufigen Blutflüffe wegen, die, indem 
fie bei jeder Wehe erfheinen, nah und nad, 
wenngleih oft bei jeder einzelnen nur eine ges 
ringe Menge ausgeleert wird, einen fo beträcht— 
lihen Blutverluft bewirken fönnen, daß felbft 
Lebensgefahr eintritt. — Nah den Urſachen 
richtet fih die Vorberfage ebenfalls. Bei den 
zu rampfbaften Affektionen befonders geneig= 
ten, fehr reigbaren, empfindlichen Perfonen ift die 
Vorberfage darum günftiger, weil diefelben an 
nervöfe Affeftionen mehr gewöhnt find. Starke, 
robufte $rauen, welde zu folden weniger ges 
neigt find, leiden, wenn fie von K. ergriffen 
werden, meiftens viel mehr, weil diefelben ge— 
wöhnlich erft nad Einwirkung heftiger Urfachen 
entfteben. — Sind die K. Folgen allgemeiner 
oder örtliber Krankheitsanlagen oder Kranke 
beiten, fo richtet fib die Vorherſage nad der 
Wichtigkeit derfelben, Entftehen fie von Feh— 
lern bes Eies und des Geburtsverlaufes, fo 





hängt bie Prognofe davon ab, ob biefelben alls 
mähblig von felbft verfbmwinden, ober doch geho⸗ 
ben werben fönnen. So verſchwindet die uber: 
mäßige Ausdehnung bes Uterus durch Frucht⸗ 
waſſer durch ben Blafenfprung. Iſt der verjör 
gerte Blafenfprung an ber Entftehung ber Kräms 
pfe Schuld, fo kann er künſtlich bewerkſtelligt 
werben. Der Nachtheil des zu frühen Waffer- 
abganges kann dur eine zweckmaͤßige Behands 
Iung leicht verhütet werben. Alle andern Fehler 
find. niet fo leicht zu befeitigen, oder es dauert 
bie Folge des ſchon vorübergegangenen ſchädli⸗— 
ben Eindrudes fort. — Uebrigend verfteht es 
fi von felbft, daß die Vorherſagt um fo ungünftis 
er wird, je mehr Urſachen ineinem Falle rn 
ammentommen, je mehr die Nerventhätigkeit 
des Uterus verftimmt und Neigung vorhanden 
ift, auch auf andere Organe die krampfhafte 
Afteftion fortzupflangen. — Die dem Kinde 
drobenden Gefahren hängen bauptfählib von 
der Dauer und der Art der krampfhaften Beben 
ab; denn bei tonifhem Krampfe, der befonders 
geringen Nachlaß zeigt, ift die Gefahr, auch 
wenn bie Bufammenziebung nur gering ift, grör 
Ber, als bei Flonifbem Krampfe. Während bei 
jenem der Blutumlauf zwifhen Mutter u. Kind, 
und in bem ledteren felbft leicht unterbrechen 
und baburd der Tod bewirkt wird, iſt bei dieſem 
ber Drud fehr oft unterbroden und daher dae 
Leben ber Frucht mehr gefbügt. Außerbem has 
ben die Dauer der Geburt und andere Nebenum: 
fände, 3. B. zu früh erfolgter ober bewirkter 
Blafenfprung, Einfluß auf das Leben ber Frucht. 
Je länger die Geburt nah dem Blafenfprunge 
noch dauert, jemehrfie fib nad ber Nustreibung 
des Mumpfes bei zurüdgebhaltenem Kopfe und 
umgekehrt noch verzögert, defto größer ift die 
Gefahr für bas Leben bes Kindes. 

Behandlung. Diefe hat ben Zweck, ſowohl 
bie Prampfbaften Wehen zu verbüten, als auch, 
wo fie vorhanden find, zu entfernen, mande Zur 
—* und wo möglih auch deren Folgen zu bes 
eitigen, 

Prophylaktiſche Behandlung. Diele 

Bann fowobl während ber Shwangerfhaft, als 
auch im Anfange der Geburt bei Perfonen Statt 
finden, die entweder bei einer ſchon vorherge— 
gangenen Geburt an K. litten, oder bie an ſol⸗ 
den Krankbeitsanlagen oder Krankhelten leiden, 
welche die Entftehbung Prampfbafter Wehen fehr 
begünftigen, lm ben Anforderungen ber Kunft 
in diefer Hinfiht zu gentaen, muß man ein ſorg⸗ 
fültiges Verhalten in Hinficht auf die Bewegung 
in freier, beiterer @uft von mittlerer Tempera: 
tur, auf ben gehörigen Wechſel von Schlafen u. 
MWaden, auf den Genuß leicht verbauficher, 
nicht erbigender Speiſen und Getränke, u. auf 
eine ruhige, beitere Gemütbsftimmung u. ſ. iv. 
borfhreiben, dann aber auch binfichtlich der bei 
Schmangern und Gebärenden zu beobachtenden 
Perg er und Krankheiten eine zweck⸗ 
mäßige Bebanblung einleiten und bie bei ber 
Geburt. eintretenden Gelegenheitsurfahen ent: 
weder zu verbüten, ober, wenn biefes nicht mehr 
möglich ift, ihre Wirkung zu befeitigen fuchen, 

Tberapeutifbe Behandlung. Diefe 

wird nur dann nöthig, wenn die prophylaktiſche 
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entiveber ben Zweck nicht erreichte, ober nicht an⸗ 
gewendet werben konnte. Nicht felten wird fie 
aber au darum überflüffig, weil die Natur bie 
krampfhaften Wehen namentlih durch Schweiß, 
Blutfluß, auch wohl bei gaftrifhen Anhäufuns 
a dur Erbreden und Durdfall zu befeitigen 

emübt ift. Um die Wirkſamkeit der Natur zu 
beurtbeilen, eg man auf den Grab und die 
Heftigkeit, auf die Dauer, auf die Gelegenheits⸗ 
urfadhen ber K., ſowie auf bie ‚gleiäpeitige Af⸗ 
fektion anderer Organe Rückſicht nehmen. Je 
weniger heftig die K. find, je ſchneller bie Gele⸗ 
genheitsurſachen vorübergehen, je weniger ans 
dere Organe ergriffen werden, deſto mehr ift bet 
gleichzeitigem Bervortreten ber einen ober ans 
dern Erfretion auf die Wirkſamkeit der Natur 
u rechnen. — Wird aber bie therapeutifche Bes 

anblung nötbig, fo bat man zunächſt auf die 
Urfahen zu fehen, dieſelben zu entfernen und 
abzuhalten, fo wie ihre Wirkungen aufzubeben, 
3u dem Ende leitet man eine der allgemeinen 
Krankheitsanlage oder Krankheit entſprechende 
Behandlung ein, wenn ihr rafcher Verlaufohnes 
dies ein befonderes Verfahren verlangt. Die 
Befeltigung berfelben gelingt meiftens während 
der Geburt nicht; — iſt es eher möglich, 
fluͤchtige Eindrüde, 5. B. aufdas Gemürd, zu 
befeitigen, und ihre Wirkung durch tröftenden 
Zufprud u, ſ. w. zu vermindern oder ganz aufs 
jubheben. Man unterläßt das bänfige Unterfus 
Ken, vermeidet die Erhigung wie Erkältung des 
Körpers, fo wie alle reizenden Eindrücke und 
— beſondere Vorſicht, wenn Schweiß aus⸗ 

richt oder andere Erſcheinungen eintreten, welche 
das Verſchwinden der krankhaften Affeftion oder 
der Wirkungen der Gelegenheſtsurſachen ankun⸗ 
digen. Manche in ber Gebärmutter liegende 
Urſachen, z. B. die Verbärtungen, Geſchwülſte, 
laffen eine Heilung während der Geburt nicht 
zuß andere, z. B. fehlerhafte Lagen, Iaffen fi 
eher befeitigen. — Die aus bem Geburtsverlaufe 
in Folge mander Störungen fi entwidelnden 
K. werben meiftens durd ein ben individuellen 
Umftänden angepaßtes Verfahren beſeitigt. Bet 
zu großer Ausdehnung der Gebärmutter durch 
zu vieles Fruchtwaſſer bewirkt man bas allmäh— 
lige Abrließen bes Fruchtwaſſers durd ben in 
der Rüdenlage ber Bebürenden bewirkten Eis 
bautſtichz bei zu fange erhaltener Fruchtblaſe 
nimmt man den künftliben Blaſenſprung vorz 
bei au frühem Wafferabgange forgt man für 
eine Seitenlage und verbietet dag frühe Berars 
beiten ber Wehen; bei zu tief mit dem untern 
Abſchnitt der Gebärmutter eg are Kine 
deskopfe empfiehlt man ruhiges Verhalten und 
verbietet anfangs alles Mitdrängen. Bei Miß— 
verbältniß zwiſchen Beden und Kindeskopf ges 
braucht man bie den Umſtänden entſprechende 
mechaniſche Kunſthülfe. Bei den fehlerhaften 
Fruchtlagen muß man wohl unterſchelden, ob 
diefe ben Krampf bewirkt haben, wie biefes z. 
B. gewöhnlich bei dem durch verfäumte Runfts 
bülfe veranlaßten und lange nad Abfluß bes 
Fruchtwaſſers entitehenden tonifhen Krampfe 
der Fall ift, ober ob der Krampf bie fehlerhafte 
Tage bewirkte, in welhem Falle die Behandlung 
der K. bie Hauptſache ift, oder ob bie regelwi⸗ 
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drige Lage und fehlerhafte Form der Gebärmut⸗ 
ter die Urſache der K. ift, in welchem Falle die 
Herſtellung der regelmäßigen Lage der Frucht 
und ber regelmäßigen —*—* ber Gebärmutter 
durch Seitenlage der Gebärenden, durch fanften, 
gleihmäßigen Drud u. ſ. w. die K. zu befeitigen 
vermag. Bei den zu fchnell verlaufenden Ges 
burten, fo wie bei den aus befonderen Urſachen 
zu fehr beſchleunigten Entbindungen muß man 

en je ber Nachgeburt fo lange wie mög« 
lid zu verzögern ſuchen. Die durch zu Purze od. 
durh Umſchlingung verkürzte Nabelfhnur vers 
anlaßte Zerrung des Mutterkuchens und bier: 
durch bewirkte — der Gebaͤrmutter 
verſchwindet erſt mit Vollendung der Geburt, 
die Verwachſung des Mutterkuchens mit der 
Gebärmutter verlangt meiſtens künſtliche Löſung 
und Entfernung deſſelben, wenn die hierdurch 
nicht ſelten noch in der fünften Geburtszeit vers: 
anlaßten K. beſeitigt werden ſollen. Alle ande— 
ren, durch frübzeitiges, ungeſtümes Ziehen am 
Nabelftrange u. f. w. entſtehenden Urſachen find 
auf das ftrengfte zu vermeiden. 

Gelingt die Entfernung der Urfahen nict, 
ober Bann dieſe Behandlung nit Statt finden, 
fo ſucht man bie K. dur Aufhebung ber naͤch⸗ 
ften Urfache zu befeitigen. Zu dem Ende ger 
braudt man die frampfftillenden Mittel, die man 
je nah Verſchiedenheit der Umftände paffend 
auswählt. Bei deutliher Erregung des Gefäß: 

yſtems, bei übermäßiger Spannung der Fafern 

raucht man bie fühlenden und erfchlaffenden 
Mittel; namentlih ift die Wirkung des Aber: 
laffes nicht leiht durch ein anderes Mittel zu 
erfegen; dann gebrauht man Emulfionen von 
Mobnfamen oder falfhe Emulfionen mit füßem 
Manvelöl, auch wohl Salpeter, ferner Kirſch— 
lorbeer =» ober Bittermandelwaffer, Laktukarium, 
Extractum hyoscyami, belladonnae, auch äußer- 
lih Einreibungen von Oleum hyoscyami, cha- 
momillae coctum in den Muttergrund oder bie 
Mutterfheibe, auch die Belladonnafalbe in den 
Muttermund, ebenfo Dampfbäder oder örtliche 
Bäder, od. Bähungen mit dem Aufguffe krampf— 
ftillender Mittel, 3. B. durch Vorlegen eines in 
ben Aufguß von Ehamillen oder Hyoschamus 

etauchten Shwammes vor die äußeren Ges 
chlechtstheile, oder Auflegen wollener, in den⸗ 
elben Aufguß getaudter Tücher über die Ge— 


hlechtstheile und ben Unterleib, Einfprigungen. 


von keins, Mohn= oder Hyoscyamusöl in die 
Scheide. Bei überwiegender Genfibilität gibt 
man bie erregend Prampfftillenden Mittel, die 
man je nadı Verſchiedenheit des Falles forgfäls 
tig auswählt. Zu diefen gehört das Opium, na⸗ 
mentlidy die Tinct. op, croc,, der Moſchus, na= 
mentlih bie Tinct, ambrae cum moscho, das 
Caftoreum, Ammonium, befonders Lig. c.c. 
succ., allein od, in Verbindung mit Opiumtint: 
tur, Baleriana, ebenfalls in Korm der Zinktur, 
Asa foetida, befonders aud in Kinftieren, Ipe— 
kakuanha in Pleinen Gaben, befonders in Bers 
bindung mit Opium in dem doverfchen Puls 
ver, auch Aether, ätherifchen Spiritus, ätherifche 
Dele, 3.3. von Ehamillen. Auch nügen bier 
Iauwarme Bäder mit dem Zufage aromatiſcher 
Frampfftillender Kräuter, befonders von Cha⸗ 


Krampfwehen, 





millen. Auch Bäder mit ber Auflöfung von 
Seife oder kauſtiſchem Laugenfalze erweifen fi 
nüglih. Bei langer Dauer ber Geburt kann 
man ſolche Bäder fogar wiederholen. 

Uebrigens richtet man fich bei der Behanblung 
nad bem Berlaufe der Geburt. Die vor bem 
eigentliben Beginn derfelben bisweilen entfte= 
henden Brampfhaften Zufammenziehungen vers 
langen im Allgemeinen Rube des Körpers und 
des Gemüthes; namentlih muß man darüber 
Troft zu geben wiſſen, daß diefe ſchmerzhaften 
Zufammenziebungen obne deurlihen Erfolg find, 
Gewöhnlich treten fie bei förperlihen Anftrens 
gungen oder bei Gemürbsbewegungen ein und 
verlieren fih bei rubigem Sclafe, erſcheinen 
aber nach neuer Beranlaffung wieder. Daß das 
Gemüth an benfelben Antheil hat, ift nicht zu 
verfennen; denn biefe 8. erfcheinen beſonders 
bei folden rauen, welche den Verlauf ihrer 
Schwangerfhaft für beendigt halten und auf 
die Geburt warten. Sehr häufig verläuft dieſe 
ſehr ſchnell, nabdem jene fhmerzhaften Zufam= 
menziebungen längere oder Pürzere Zeit vorauds 
gingen. Bisweilen find dieſe K. durch gaftrifche 
Anbäufungen, Blähungen veranlaßt, fo daß ein 
AUbführungsmittel die meifte und ſchnellſte Hülfe 
—— n anderen Fällen zeigt ſich der Nutzen 

rampfftillender Mittel, fowobl folder, welche 
innerlich, als auch folder, welde äußerlih, nas 
mentlich in Form berBäbder angewendet werben. 
Sehr oft wird aber befondere Hülfe weber ges 
währt, noch gefucht, indem der zu Rath gezogene 
Arzt oder Geburtshelfer die Zufälle für Zeihen 
der erften Geburtszeit hält und auf die begin= 
nende Geburt binweift, die Schwangere felbft 
aber dieſe Zufälle bald wieder verfhwinden fiebt. 

Auch in ber erften Geburtszeit verfhwinden 
die K. bei rubigem Verhalten, namentlich wenn 
die Kreifende das Bett hütet und Schweiß bes 
kommt, bei dem Gebraucde Prampfftillender Ges 
tränfe, Klyſtiere, auh Bäder. Nötbigenfalls 
wendet man auch krampfſtillende Mittelinnerlic 
an; man wählt fie nad der Konftitution ber Ge— 
bärenden und nad ber —— aus. Eben 
ſo gebraucht man, wenn die K. bis in die zweite 
Geburtsperiode ſich erſtrecken, oder in dieſer erſt 
entſtehen, die krampfſtillenden Mittel, ſowohl 
innerlich, als auch äußerlich. Man vermeidet, ſo 
lange nicht andere Gefahren eintreten, jede Be⸗ 
ſchleunigung ber Geburt, namentlich den künſt⸗ 
lichen Blaſenſprung oder gar die künſtliche Er— 
weiterung des Muttermundes, weil durch ein 
ſolches Verfahren der krampfhafte Zuſtand eher 
vermehrt, als vermindert, ſelbſt Entzündung bes 
wirft wird. Der Gebraud der Belladonnafalbe 
zur Erweiterung des frampfhaften Muttermuns 
des erfordert alle Vorficht, wegen berläbmungs« 
artigen Wirkung, welche noch in der fünften ®es 
burtszeit höchſt nachtheilige Folgen haben Bann, 
Ritgen empfiehlt feihte Einfhnitte bes Mut 
termundes, um bdurd erregte Blutung, welde 
man mit Einfprigungen von warmem Wafler 
noch unterhalten foll, den Krampf zu befeitigen. 

In ber dritten und vierten ——— löſt 
ſich nicht ſelten der in den früheren Geburtspes 
rioden vorhandene Krampf, indem die heftigen 
Schmerzen nachlaſſen, der Uterus in ben Wehen 


— 


— — 
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er, während ber We⸗ 
ift, ein deutlicher Ge⸗ 


ke emp U, ber Puls weniger ge: 


m ———— weicher iſt, die Haut 


t, 
, allgemeine Schweiße 
Die Unruhe abnimmt oder ganz ver: 


inbet. Die unregelm W vollen⸗ 
— Gchurt des Kindes oft überaus füncll 









aber tritt eine Schwäche der Weben 
— ea @ebraudb Wehen befördernder 
ep aller Krampf verſchwun⸗ 
mi man bei bem Gebraud des 
in biefen Fällen Vorſicht anwen⸗ 
2* Zuſammenziehung übermäßig 
feblerhaft wird. Uebrigens kann 
bie Wirffamkeit dieſer wehenfoͤrdernden 
— wenn man fie mit krampfſtillenden 
a — ihre 
gt, theils weil ſie nicht 

* if, um die Geburt ſelbſt zu 
Di ı Darf daber die mechaniſche 
i zu lange verfhieben, nament- 
wenn ber Kopf nad hinlänglich eröffnetem 
€ in der Bedenhöhle lange ftehen 
iche Kopfgefbwulft bekommt. 
te Zange hebt nicht felten 
Krampf, fo daß glei 


er Applikation regelmäßige Wehen ein- 


De für bie fünfte@eburtsperiche erforderliche 
ng iftunt. db. Art. Nachgeburts ein⸗ 
‘ 4 abaebanbelt; bie frampfhaften und 
bett gehörenden Zufammenziehuns 
fünften Geburtszeit aberunter dem 
Aweben. 
Her tberapeutifhen Behandlung muß 
gleizeiti, auf mandıe Zufälle achten, ;. 
afbie die Schmerzhaftigkeit ber We: 
m Dbnmadıten, welde am beften 
it 3 des Krampfes verhütet, wenn 
er nie gelingt, durch zweckdienliche 
ft werben, auf die in anderen 
eintretenden Prampfbaften Zufälle, 
Schluchzen, Erbreben, Bruft: 
ndere auf die Konvulfionen und 
Be. Manche dieſer Zufälle treten auch 
Bellendbung der Geburt ein und wer- 
Gegenftand einer befondern Nadıs 


.), preuß. Dorf, Prov. 
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msi (Biogr.), Friedrich Wilhelm, 
Dice, 179 in Danzig geboren. Obgleich er 
elften Sabre erblindete, erwarb 
er “ss 0, Burcdh ein gutes Gebädtniß unter⸗ 
swerthe literarifbe Bildung. 
te, Danzig 18155 — Poe⸗ 
, baf. 1880; — Dibtungen, 
Sgelänge, 3. Aufl., daf. 
Liebe und Treue, daf. 1829; 
Ber Blumen, daſ. 1830; — Gno= 
h er 18325 — Ernfte und 


daſ. 1 

„ vreuß. Dorf, Prov. Pom⸗ 
‚ Kr. Lauenburg-Bü- 

3220 Einw, 


Strampziegel, f. Ziegel. 

Krams, preuß. Dorf, Prod. Brandenburg, 
R.:B. Potsdam, Kr. Oft-Priegnig; 150 €, 

Kramſach, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Schwag, 
&bar. NRattenberg, an ber branbdenburger 
Ache zerftreut liegend; Glashütte, Stedinadels 
fabriß, Ziegelofen, Gupsmühle; 880 Einw. 

Kramsf, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Meft-Pr.), RB. Marienwerder, Kr. Sch Io= 
hau; 360 Einw. 

Kramsfe, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Welt: Pr), R.=B. Marienwerder, Kr. 
Deutih- Krone; 260 Einw, 

Sramulin, europ.stürt. Ort, Bulgarien, 
Sändſchak Nikopolis, weftl. von Tirnava, 

Krammwaaren, Waaren, welbe in den 
Kramläden im Einyelnen weggegeben werben, 
als Viktualien, Materialmaaren,Ellenwaaren ıc, 

Kramzig (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Alt- 
K.), Prov. und R.:B. Pofen, Kr. Bomft; 180 
Einw.;— 2) Neu=$.), daf.; 450 Einw, 

Kran, 1) (Ödlgsw.), eine Sorte der danzis 
ger Potafhe; — 2) (Baumw.), f. v. a. Krahn. 

Krana, öfterr.=fteier. Dorf, Kr. Marburg, 
Ber. Ehrenhaufen; Mühle; 360 Einw. 

Sranabit, öfterr. Gemeinde, Tyrol, Kr. 
Bruned, Logr. Briren, zwifhenber Eiſak und 
der Rienz; 140 Einw. 

Kranach (Krajach, Geogr.), öfterr.sfteier. 
Dorf, Kr, Marburg, Bez. Trautenburs; 
2650 Einw, 

Kranach (Biogr.), |. Cranad. 

Kranatbaum (Bot.), f. dv. a. gemeiner 
Wachholder, Juniperus communis L, 

Kranbeere (Bot.), f. dv. a. Preußelbeere, 
Vaceinium Vitis Idaea L. 

Krandorf, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwidau, 
Amt Shwarzenberg; Lehengut, ftarfer Eis 
fenbau, Flößbetrieb; 1000 Einw, 

Krane, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden— 
burg, R.:®. Potsdam, Kr. Zauch-Belzig; 
Vorwerk; 370 Einw. 

Kraneia (a. Geogr.), Gebirg in Akarna— 
nia in Hellas, bei Ambrafia, wonach aud ein 
Ort am Fuße deſſelben benannt war. 

Kranenbruch (Um K.), preuß. Bauern 
(haft, Rheinprovinz, R.⸗“B. Düffeldorf, Kr. 
Kempen; 110 Einw. 

Sranenburg (Geoar.), 1) hannöv. Dorf, 
Stade, Bremen, Amt Hehtbaufen; 260 E.; 
zur Zeit der Ebbe ficht man in der Oftfee noch 
große Steine, Ueberbleibfel einer Burg, die im 
14. Jahrhundert von dem Badhtenbrub (von 
Marihalf)erbautwurde; im 30jährigen Kriege 
erft wurde die Zugbrücke von den Kaiſerlichen 
zerſtört; —2) preuß. Stadt, Mheinprov., N.:B, 
Düffeldorf, Kr. Kleve, am Wetteringbache und 
ander großen Straße von Köln nach Nimwegen ; 
Sin eines Hauptzollamts und einer Poſt-Expe— 
dition; 1020 Einw., die fib von Aderbau und 
Viehzucht nähren. 

Sranenfamp, oldenburg. Dorf, Kr. Neuen- 
burg, Amt Bodborn; 210 Einw. 

Kraneuweide, bannop. Höfe, Stade, Dre: 
men, Amt Often; 200 Einw. 

Kranepuhl, preuß, Dorf, Prov. Branden— 
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burg, RB, Potstam, Kr, ZaudhsBelzig; 
110 Einw. ; TO 


Kranetwitter, Joſeph, Maler, 1756 zu 
Imft im Innthale geboren, ein Schüler von J. 
Zeiler zu Reuti. Seine Fortſchritte waren nicht 
ſchnell, aber befto gründliher. Erft nad fleißie 
gem Zeichnen nad der Natur und nah Modellen 


verfuchte er fich in eigenen Kompofitionen. Sie 


x ten immer von Originalität, weniger von 
— In —— Darſtellungen, be⸗ 
ſonders in Verkuͤrzungen, verrieth er * 

doch konnte es bei ber Ungunſt feiner Verhält⸗ 
niſſe nicht zur Reife kommen. In Wien, wohin 
er ſich wandte, fand er Beine Aufnahme, eben fo 
wenig in Reufcatel. Er begab fih darauf nad 
Augsburg (1784), wo er fi trog feiner großen 


beitsliebe gezwungen ſah, 4 Jahre zu kon⸗ 


ditioniren. &päter ging et nah Boxen; dort 
'er 1824. Einige feiner biftorifhen Kompo— 
tionen verdienen Lob. Seine Figuren find gur 
ezeihnet und ausbrudsvell in Stellung und 
berbe, und feine Kärbung ift marfig, befon- 
bers im Nadten. Um bie Beiwerke fümmerte 
er fib nicht, und auch bei Porträten arbeitete er 
nur den Kopf und die Hände gut, das Uebrige 
ließ er nadhläffig geben. 

Krange, preuß. Dorf, Prov. Weſtphalen, 
RB. Arnsberg, Kr. Bohum, an der Em: 
ſcher; Rittergut, Mühle; 200 @inmw. 

Kraugelü (Seiler), wenn ſich 2 Fäden, bie 
aufammengebreht werden follen, verwirren. 

Krangen (Beoar.), reuß. Orte: 1) Haupt: 
aut, 0d. Preußen (Weſt⸗Pr.), R.⸗B. Danzig, 

. Stargard; 10 @inw, ;— 2) Dorf, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Ruppin; 
170 Einw.; — 3) Dorf, Prov. Pommern, R.s 
B. Köslin, Ar, Neus Stettin; Patrimonialr 
gerist Waſſermühle; 160 Einw.; — 4) Dorf 

af. Kr. Schlawe; 20 @inw. 

Strania (Geoar.), 1) europ.stürf, Ort, Als 
banien, Sandſchak Toli Monaſtir, ſüdweſtl. 


von Serfidſchez — 2) Ort daſ., Sandibat] # 


Ianina, nordöſtl. von Arta; — 3) Ort baf., 
am Salambria, nordweſtl. von Ambelakia. 

SKranich (Drnith.), Stelzvögelgatt., ſ. v. a. 
Grus. — Gemeiner K., ſ. v. a. Grus cineren L. 

Stranich (in anderer Bedeut.), 1) (Aftron.), 
Sternbild der fübliben Hemifphäre, neben dem 
Ayo und dem Indianer; enthält 13 Sterne 

{6 zur 5. Größe, worunter 2 von der 2., einer 
von ber 3. Größe; bei ms nie fihtbar; — 2) 
(Maibinenw.), f. dv. a. Krabn. 

Aranichapfel (Pomol.), großer Wirth 
Tbaftsapfel; Schale rippig, grün, foäter gelb; 
Fleifh mild, von weinfäuerlibem Geihmade; 
dauert ein ganzes Jahr. 

Stranichbeere(Bot.),f.p. a. gemeine Moos⸗ 
beere, Oxycocens palustris Pers. 

Ktranichberg, öfterr. Pfarrborf, Land unter 
der Eng, Viertel unter dem Wienerwalde, Bier 
nersNeuftadt; Schloß; 45 zerftreut liegende 
Häufer und 230 Einw. 

j Brenine des Ibicus (a. Geſch.), f. 
eus, 

Kranichfeld (Geogr.), 1) ebemals tbüring. 
Grafſchaft im Befige eines gleihnam. Grafen» 





eſchlechts; wurde 1172 in folgende 2 Theile ges 

palten: a) Ober⸗K., weldes beim Tode bes 
legten Grafen von &., Dermann IV,, an deſ⸗ 
fen Schwiegerfohn, den Burggrafen Albrecht 
von Kirdberg, fam, von welbem Geſchlecht 
es 1451 an bie Brafen von Neuß verkauft 
ward. Bon diefen wurde K. 1615 für 83,000 
Bulden an Weimar abgerreten, welches bafr 
felbe 16%, jedoch wiederfäuflib, an Shwarjr 
buras-Rudolftadbtablied, Nachdem Gotha 


I das Einlöfungsredt von Weimar übernommen 


batte, bradıte es 1663 daſſelbe in Anwendun 
und blieb nun im Befige K.8 bis 1826, wo bajs 
felbe bei ber Theilung ber gothaiſchen Sande an 
8. Meiningen fiel. — b) UntersK., das 
1455 ein Beäthum bes Grafen v. Bleiben 
wurde, Bam 1460 an die Grafen Reußin 
Plauen,von denen es jedob bald wieder an 
die Grafen v. Gleiben und Blankenhain 
abgetreten warb. Nah dem Husfterben ber 
lestern wurden die Örafen Meldior und Her- 
mann dv. Hatzfeld vom Kurfürften Anfelm 
Kaſimir mit Unter #. belichen, na deren Aus⸗ 
fterben baffelbe von KursMainz; als beimges 
falleneg Lehn eingezogen und mit Erfurt vereis 
nigt wurde, bis es 1815 an Weimar fiel. — 2) 
Sach ſen⸗meining. Amt, font (bie 1826) zum Her⸗ 
sogthum Gotha gehörig; umfaßt 1”, [IM. 
Areal mit 1 Stadt, 10 Dörfern, 18 Höfen und 
etwa 3000 Einw.; — 3) Amtsftadt daf., balb 
zum Herzogthum Meiningen, halb zum Grof=- 
berzogthfum Weimar (Umt Blanfenbain) 
gehörig, an der Ilm; 2 Schlöffer (Obers und 
Unterhaus), Stadtfirde, Kreisgerihtsbeputas 
tion, Amtseinnabme, Pot, Tuchmacherei, 
Strumpfwirkerei, 3 Jabrmärfte, Wochenmarkt; 
1400 @inw., von denen etwa bie Hälfte nebft 
* Niederſchloß zum weimariſchen Antheil ges 
bören. 

Stranichgeier (Drnitb.), Raubvögelgatt,, 
f. v. a. Gypogeranus Ill., Serpentarius Cuv,, f. 


alco, 
Kranichichnabel (Bor.), Pilanzengatt., f. 
v. a. Pelargonium. 

Stranichichnabel(Ebir.), einevon Gerens 
geotangegebene Zange, mit welher man Kugeln 
auszieht; ihren Namen bat fie von ihrer Aehn⸗ 
lichkeit, welche ihr Mordertheil mit dem Schnur 
bel eines Kraniche bat. 

Stranichichnabelzange (Ehir.), f. Zange. 

Kranichefeld (Geogr.), 1) öfterr.sfteier. 
Herrſchaft, Kr. Marburg; umfaßt einen Bes 
sire von 15 Gemeinden und 2400 Einw,; — ?) 
Dorf daf.; Schloß; 360 Einw. 

Stranichsjtein, Jagdiblo, f.Darmftadt. 

Stranichtang ( a f. v. a. Geranos. 

Kranidi (angew. Bor), Art griechiſcher 
Schwamme, ſ. Spongia marina. 

Kranidi (Berge), griech. Bucht, Morea, 
im Buſen von Nauplia, nordweftl, von ber 
Stadt K. 

Kranigberg, ſ. v. a. —— 

Kranibi (a, Geogr.), Stadt auf ber Inſel 
Cephalonia. 

Kraniologie (Craniologia, Phyſiol.), ſ. 
Schadellehre. 
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Kran tie (Craniomantia), das Wahr: 
fogen Seren — a pie einee 


16. 

aniometrie(Craniometrin, Phnf.), Schär 
deimepbunft, die Kunft, die Größe der Schär 
delhoͤhle nah einfahen mathematiſchen Grund⸗ 
fägen zu beftimmen. 

— (Cran opathla, Meb.), 1)ein 
Leiden bes Schãdels z — 2) eine von einem Schär 
delleiben herrübrende Krankheit. 

pie(Cranioscopia, Cranioscopsis, 
Pa f. Shäpdellchre. 
ranioftegnoma (Craniostegnoma, Med.), 
die Berengerung (der verengerte Zuſtand) dee 
Schäbels 2 entftanden durch: 

Sraniovftegnofis (Craniostegnosis, Med.), 
bie Berengerung (das Berengern) des Schädels. 

Kraniotom (Cranlotomns, Ebir.), nennt 
Hübentbal(Ruft’s Mag. d. gel. Heilt. 23.3,) 
feinen neuen Zrepan in Kaffeemüblenform. 

Kraniostrupefis,(Craniotrypesis, Ehir.), (, 
v. a, Trepanation. 

Kranig, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Prachin, 
Gurt Barau; 170 Einw. 

Kranium (Crenium, Anat.), f. Anatomie, 


Krank (Meb.), f. Krankheit. 

Krank (in and. Bedeut.), 1) (Jäger), vom 
BWildpret, fo angefhoffen, dad es kraftlos ift 
und bald verenden wird; — 2) (&remw.), vom 
Schiffe, wenn es ledift; — 3) (Deidb.), von 
einem Dei, wenn er ſchadhaft ift, aber zur 
Noth no hält; — 4) von Mafhinen ıc., wenn 
fie fib nit in gutem, volllommenem Zuftande 
befinden. 

Kranfenanftalt (Med.), i. Oofpital. 

SKrantenbefuche der Geiftlichen, ein 
wichtiger, und, wenn fie mir Weisheit geübt 
werden, febr feaensreicher Theil der Seelforge, 
weil einesrheils die Menſchen zu Peiner Zeit 
mehr des Kroftes bedürfen, deffenreichfte Quelle 
doch im Worte Gortes fprudelt, und andern: 
tbeils auch nie für die Wahrheiten der Meligion 
empfänglicher find, ald wenn Krankheit fie von 
den Müben wie von ben freuten des Lebens 
wrüdbält. Sollen aber diefe Beſuche wirklich 
von Nugen ſeyn, fo muf der Geintliche den Pa: 
tienten [bon früher gefannt haben, oder, wenn 
dad nicht möglich war, denfelbeu kennen au ler 
nen ſuchen. Es würde ferner in manden Fallen 
verkehrt das fogleih beim Eintritt auf eine 
religiöfe Erhebung Iosjuftenern; lichevolle An- 
— freundliche Unterhaltung, durch die 
ſich freiſich immer ein religiöfer Geiſt ziehen 
muß, werben öfters den Weg anbahnen müſſen 
zu en eigentlihen Gefprähen über Religion. 

ber auch dann noch fheitern Manche an einer 
Klippe, indem fie in das Gemöth des Kranken 
den Hang zum- Mofticismus pflanzen, was um 
fo eber gefheben Bann, je länger die Krankheit 


| 


wenn er auch in Stunden größerer Erhebung 
wohl mit dem Kranken betet und feine Anſprache 
einen höheren Klug nimmt. Diefe Gebete und 
Unfpracben follten dem Geiftlihen jeberzeit 
friſch aus dem Herzen ftrömen; aber ‚er wird 
ierin auch unterftügt durch ſchöne Lieder und 
ebete, namentlich von Schmolke, Stark, Paul 
Gerbard u. A. Ob der Geiftlibe den Kranken 
auf die Raͤhe bes Todes vorbereiten ober davon 
ſchweigen folle, das fommt auf den phyſiſchen 
und gemütblihen Zuftand deffelbenan; der rechte 
Mann wird da auch den rechten Takt finden. 
ne verfteht es fib von felbft, daß ber 
Geiftlihe immer den Krankheits zuſtand berüd« 
fihtigen muß, damit der Patient weder ermübet 
nod aufgeregt wird; er follte deshalb im Alle 
gemeinen pathologiſche Kenntniffe befigen; je⸗ 
denfalls wird er fi immer mit bem Urzte ber 
nebmen wüſſen. 
Krankenbett (Med.), f. Betr. 
Kranfenegamen (Med.). Der Iwed bes 
8.6 it Begründung des ärztliben Urtbeils über 
die in einem gegebenen Falle vorbandenen nor« 
malen oder abnormen, inneren und äußeren Zus 
ftände eines Individuums. Diefes Urtheil felbft 
iſt im Wefentlihen auf folgende 4 Punkte ge= 
richtet: 1) mediciniſche Beurtheilung der Indir 
vidwalität felbft, fammt deren Außenverhält» 
niffen, in fofern fie befonders als Anlage oder 
Komplikation zu betrachten ift; 2) Beftimmung 
der Korm des etwa vorhandenen abnermen Zu—⸗ 
ftandes (Diagnoje); 3) des Verlaufes (Pros 
nofe);4) des vorhandenen oder zu bewirkenden 
Seilbefrebens (Inditatien). Zur Erreichung 
diefed Zwedes, der Beurtbeilung des Indivis 
duums und feiner jegigen Zuftende in medicinie 
fer Hinſicht, gebörr eine Kunftfertigkeit, die 
nur zum Tbeil gelebrt werden Pann, nämlich 
befonders I) in Bezug auf Die zu befolgende 
Methodik (etwa wie zum Katecifiren beim 
Schulmanne, zum Protoßolliren beim Juriften 
gewiſſe Methoden möglich und lehrbar find) und 
2) in Bezug auf fpecielle Kunftregeln in Hinficht 
auf einzelne Fälle, einzelne Organe u. ſ. w. 
Letzteres iſt der Giegenftand einer Lehre, welche 
beutzutage noch einer ſpeciellen Bearbeitung 
ſehr würdig wäre, der Lehre vom gefammten K. 
ober der allgemeinen ärztlichen 3 bone dir 
jedoch bier nicht ausführlih behandelt werden 
kann. Bir beybranken uns allo auf Keftftel: 
lung der Methodik des Ks im Ailgemeinen und 
auf Andeutung der einzelnen Iperiellen Mubri- 
ken. (Einige derfelben finden zudem in beſen— 
deren Artikeln ihre Erledigunge I. B. Auſkulta⸗— 
tion, Perkuſſion u. f. w.). Die Norm, nach wel: 
der eraminire werben foll, läßt fib fir den Au— 
finger nit beſſer in eine kutze Regel zuſam⸗ 
menfaflen, als fo: „raminire, wie du einen 
guten Krankınberict abfaſſeſt!“ d. h. „eramt- 
nire fo, dap, wenn das von dir Ermittelte fo: 


dauert, je — Bas frühere Leben bes | gleich zu Papier protekollirt würde, dies ſofort 


Kranken war, und je weniger derfelbe während 
der Krankheit mit andern 


einen guten Krankenbericht abgebe, fen diefer 


enfben in Beruh⸗ nun kurz ober lang, ausführlich oder fompens 


en Religion Gerft und | R.s eben fo mannichfache möglih, als der Ar⸗ 


€ „wird biefe 


Meyer’ Gonp.sBericen, WS. NIN, Wbrhl, 1, 


tippe leicht umſchiffen, 


rung fommt. Der wahrhaft hriftlihe, gottes⸗ diarifh!”" Denn allerdings find der Arten des 
—* —* e Geiftliche, 


ten von Krankenberichten, und nicht bloß eine 
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einzige iſt bie richtige. Es ift aber für Aufän— 
ger und Grübte gleich wichtig, diefe verſchiede— 
nen Arten einzuüben, und dazu dient nur bie 
ftrenge Gewöhnung, das am Krankenbette 
ſchwer zu erzielende Ideal von Ordnung, Runs 
dung, Gründlichfeit und Kürze, wenigftens am 
Schreibtifhe zu erreichen, das flühtige, vors 
übergebende Handeln durch das bleibende ge— 
fbriebene Wort zu Pontroliren, ımd beide, That 
und Echrift, in fteter lebendiger Wechſelwirkung 
zu erhalten. Jedes vollftändige K. zerfällt in 
4 Theile oder Alte. Der. Theil hat den 
Zweck, ein Bild von der gefammfen äußeren und 
inneren, leibliben und geiftigen Individualität 
des Kranken, abgefeben von dem gegenwärtigen 
Krantbeitsfalle, zu geben. Er beantwortet die 
Frage: „Was ift das für ein Menſch (in medi— 
ciniſcher Hinfihr), den du da vor dir haſt?“ 
Er dat alfo theils den Habitus der Perfon zu 
‘“ prüfen, tbeils die Individualiräts- Kategorien 
zu ermitteln in Bezug auf Abftammung, Race, 
Geſchlecht, Konftitution, Temperament, Dia: 
theien, pſychiſbe Eigentbümlihfeiten, in Bezug 
auf Gefundheits- und Lebensgeſchichte des In— 
dividuums: Echidfale, Erlebniffe, Erziehung, 
Gewohnheiten, Geſchäfte, Krankheiten und Ent: 
wid@elungspbafen, z. B. Wochenbetten, aufnod 
obwaltende Außenverhältniſſe u. ſ. w. Der 
2. Theil oder Akt iſt die Vernehmung des 
Kranken und bezweckt eine freie, ungetrübte 
Ausſage des letzteren über ſeinen jetzigen Zu— 
ftand, über deſſen Verlauf und die eigene Mei— 
nung des Kranken über deffen Urfaben: alles 
Dreies vorzüglic in fubjefriver Hinfiht, Dies 
fer Theil beginnt etwa mit der Frage: „Mas 
fehlt dir?’ und fihließt mit der: „Haft du noch 
etwas zu bemerken?" Zwiſchen beiden foll ſich 
der Kranke ale ein Testis per se, als eine be- 
fondere, mit den andern ja nicht zu vermengende 
Erkenntnifquelle für den Arzt, frei ergießen; 
legterer bat nur dbaeinzufcreiten, wober Kranke 
zu breit wird, auf Abwege fommt, Bauptfachen 
vergißt u. dgl. m. Gefragt foll möglihft wenig 
werden. Stets aber find die Eugaeftivfrasen, 
bie der Patient mit „Ja!“ ober „Nein! kurz 
abfertigen Bann, aus befunnten Gründen zu 
vermeiden. Der 3. Theil umfaßt die eigent— 
lie Erploration, die felbftftändige Unterfubung 
von Seiten des Arztes, und bezwedt ein von 
den Ginflüffen des Kranken und der Umgebun— 
gen durchaus unabbungiges Urtheil des Arztes; 
er ift daber auch bauprfählih auf objektive 
Symptome gerichtet, Sein Inbalt umfaßt das 
ganze Gebiet der medicinifben Nurbropelegie, 
fo weit biejelbe aus der Erfcheinungslebre 
ſchöpft, alfo nicht bloß patbologifhbe Phanome: 
ne, fondern aud phyſiologiſche, geburtshülfliche, 
therapeutiſche, gerichtlich =» medicinifhe Data. 
Schon aus diefem Grunde und aus dem oben 
anertannten Zwede der Erploration, daß fie 
das Urtheil des Arztes begründen foll, erhellt 
es, daß derfelbe bier als denfender Künftler, 
nicht als Maſchine oder gedanfenlofer Sympto— 
menjäger zu verfahren bat, daß er nicht alle 
Fälle über denfelben Leiſten ſchlagen darf, daß 
alfo aud nit bloß eine Merhode und Reiben: 
folge des Examens möglih oder empfe hlens⸗ 
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werth ſeyn kann. Man hat zu dieſem Behufe 
theils dieanato miſche Ordnung vorgeſchlagen; 
am roheſten nach den Regionen(Kopf, Hals, Bruft 
u. ſ. w.), wie die Hahnemann'ſchen Sym— 
ptomenprotoßolle ; etiwas wiflenihaftliber nad 
den Organen (Hirn, Zunge, Herz u. f. w.) oder 
Syſtemen (Nerven-, Gefäßſyſtem u, f. w.), man 
kann auch wohl in einzelnen Fällen nad den 
Geweben geben. Befontere Borzüge Hat bie 
phyſiologiſche Ordnung, welche nach den eins 
zelnen Funktionen vorſchreitet. Die ebt praktiſche 
aber, die wahrhaft femiotifcbe oder phäno— 
menologifce,iftfeinevondiefen allen, obgleich 
fiefih dertelben einzeln zurAusbülfe und Kontrole 
bedienen Bann, Eie füngt an von dem während 
der beiden erften Alte (Anamnefe und Verneb— 
mung) als vorzugsweije richtig anerfannten 
Enfteme oder Organe oder Phänomene, erörtert 
daflelbe beftimmt und gründlich, und geht dann 
zu dem aus phyſiologiſchen, patbolegiihen oder 
femictifhen Öründennädftverwandten Syſteme 
oder Organe oder Phänemene über, gleichſam in 
immer weiteren Kreifen, bis das Gefammebild 
des gegenwärtigen Falles fünftleriih entfaltet 
vor uns liegt. So tft die praktiſche Methede, 
in der ausgezeichnete und geniale Aerzte glüns 
en, welche oft mit wenigen, aber paflenten 
es und Unterfuhungen das Bild des grgen= 
wärtigen Zuftundes, wie mitdem Eranon, leicht, 
aber treffend richtig ſtizzirt. Die Erkenntnißs 
quellen, welche der Arzt in biefem Theile bes 
nugt, find zunächſt feine eigenen Sinne, welche 
er alle fünfbenugen fell; er ſoll nicht bloßfeben, 
fondern auch bören, rieben u. f. w.. Das vers 
ſteht fib eigentlib von felbft und gilt daber 
au in feiner Anwendung auf Perkuffion, Aus 
ffultation, Menfuration, chemiſche Prüfung und 
andere neuere diagnoſtiſche Hülfsmittel. Nur 
darüber fann etwa noch Etreit jenn, obes gut 
ſey, den Unfinger vorzeitig in die Zeinbeiten 
diefer Unterfrchungsmweifen einzuführen und fo 
von Wichtigerem vielleicht abzuziehen. (Die 
Hauptfahen bei diefen Merboden aber beftcben 
eben fo wenig in befonberen Finefien, als bei 
der Pulelehre, welche vielleicht noch weit ſchwie— 
riger iſt; denn weit mehr Menſchen haben feines 
Gehör als feinföhlende Fingerſpißen). Die 
Beobachtungsweiſe iſt aber eine doppelte: ent» 
weder beebachtet der Arzt ſchlechtweg bie ſich 
von felbft darbietenden Phänomene, oder er 
ſchafft fi neue durch künſtliche Mitrel, Erſte— 
res nennt Ruf die Autopſie, letzteres Hufer 
land die Reagenz. Die Autopfie, d. b. die 
Kunft, durch bloßes Anfhauen, ohne anderweite 
Unterfubung oder Befragung, aus dem Habitus 
eine Krankheitsform zu erkennen, läßt ſich na— 
mentlib bei chirurgiſchen, doch auch bei vielen 
inneren Krankheiten ausüben. Man bat fie 
vielleicht überſchätzt, wenn man fie eine poten— 
zirte Diagnoftif nannte (Dieffenbad); allein 
gewiß ift, daß fie für deurfike Kliniker naments 
lich eine ganz vortrefflibde Uebung ift, weil die 
übrig? deutſche Erziehung viel zu ſehr zum ſub— 
jefrtven Meinen und Schulwitze, viel zu wenig 
zum praftifben Sehen und unmittelbar Begreis 
fen, zum objektiven Denken binleiter. Duber. 
fagt Göthe: „die Natur auffaffen und fie uns 
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mittelbar benugen, fen wenig Menſchen gege⸗ 
benz’ und ber Arjt namentlib kann fi nicdt 
fireng genug gewöhnen, „erſt zu feben, dann zu 
denken", raus entwidelt ſich fpäter die un« 
fdägbare Gabe des praßtifben Blides, d. b. 
der Bess Auffaflung und rihrigen Deutung 
der Phänomene Das, was Dufeland die 
Reagenz, Naffe die Beobachtung mit Verſuchs⸗ 
—— nennt, iſt das, was den echten Natur⸗ 
forſcher überall braleiten fell, das Erperiment. 
Der Arzt foll ſich nicht begnügen mit dem, was 
eben von felbt am Kranken erſcheint, fonbern 
er foll feinen Unterfuhnngsgegenftand in neue 
Beziehungen bringen und dadurch künſtliche 
Symptome ſchaffen. Das thin wir auch alle 
Tage. Wir beobachten den pſychiſch Kranken 
in feinem Benehmen gegen Andere und bei ver: 
biedenen Vorfällen, wir drüden den leidenden 
heil, um dadurch den geßlagten Schmerz zum 
Drudidmerz, faft zum objektiven Phänonien, 
zu erbeben, wir brüden eine Grube in dag Dr+ 
dem, in das Eryſipel, wir laffen Licht durch die 
Öpdrocele fallen u. ſ. w. Es tft alfo nur eine 
Ausdehnung deſſelben uralten Principe, wenn 
wir an den Organen mit oder ohne Inſtrumente 
Blopfen, wenn wir die Exkreta phyſikaliſch und 
chemiſch unterfuchen u. f. w., das ift keine über: 
Aüfige Neuerung, fondern nothwendige Folge 
umferer Stellung als Naturforicher des menſch⸗ 
lihen Organismus und unabweisbare Verpflich⸗ 
tung. Es bat aber bie Unterfuchung endlich 
auch zum Theil noch auf die früheren Angaben 
des Kranken, auf anamneftifbe Momente und 
Befindenszuftände eine abermalige Mückſicht zu 
nehmen und fie mit dem vorhandenen objektiven 
Befande zufammen zu balten. Dasıtdiellnrer 
fubung mit Bernebmung, welde von dem 
vorigen Akte, der bloßen Bernehmung, getrennt 
zu haften ift, denn in diefer foll fib der Kranfe 
nur erſt ſelbſt ungeftört ausſprechen und rein. 
austlagen, was beim bomöopatbifhen K. ichr 
ribttg, nur vielleicht allzuweit ausgedehnt, bes 
—— wird, 

Der 4. und legte Akt des 8.8 ift die Ber 
urtbeilung de# gegenwärtigen Falles, welche, 
wie ſchon eben erwähnt, eine vierfade ift. In 
der That kann bas Endrefultat der Exploration 
ein fehr mannichfaches ſeyn. Es Bann Ir yıı 
einem für den vorlirgenden Fall vollfommen 
genügenden Urtheile über die gefammte Indivis 
duralirät des Unterfuchten, namentlib in Bezug 
auf Anlage oder Entſtehungsweiſe führen: das 
ift die äriolegifbe Diagnofe, wahrlib ein nicht 

ering anzufhlagendes Eryebnig des ärztlihen 
ramens, da es in vielen Hallen aud bie Frage, 
was geſchehen foll’oder nihr, Don felbft löft (j. 
®. Onante, Trunkſucht, Diathesis phthisica, 
derſchluckte Nadeln, Koblendunft im Zimmer, 
Diärfehler). Es Bann aber 2: auch eine Dias 


nofe mter, gegenwärtig vorhandener 
uRände — agnoſtikſ. Keineswegs 
müffen dies immer beſtimmte Krankheitsformen 


irgend eines nofologifhen Syſtems feyn, fons 
— @dmengeriäuft Bnsbttäinmepumgen dar 

® u a egungen, Lau: 
nen und Gangrweile, vergefdäpte Krastbeiten). 


Meift ift es wichtiger, den allgemeinen patbolor 
giſchen Zuftand zu erkennen, als die fpecielle 
Krankheitsferm; dies ift die Kunft, das Deil« 
objeft zu finden, Öufelanbs Jatregnomiß, 
Selbſt einzelne Eymptome tönnen Gegenftand 
ber Diagnofe und in ibr aufzunehmen fenn, in 
fofern fie befonders darakreriftifch oder wichtig 
find, zumal als Indikantſen der Behandlung. 
3) Debnt ſich die Beurfbeilung dann auf das, 
was erfahrungsmäßig in Zukunft bevorftcht, 
auf ben wabrfbeinlihen oder refp. gewiſſen 
Berlauf und Ausgang der Sache aus: bie Pros 
gnofe. Ste ftügt ih zumal auf die Kenntniß 
des Indbtoiduums, dann anf die erfannten Er— 
ſcheinungen und Zuftände, undbdarunter aufbas, 
was bie Nofologie als ſelbſtſtandigen Berlauf 
der Krankheiten und ale Borberfage derfelben 
beyeihnet. Aus alle dem aber tft die Proguoſe 
ein Rucit, eine Wahrfceinlichkeitsberehnung: 
fie fol und darf fib nie auf einzelne Syumptos 
me, welche „gut oder böfe* jenen, Rügen; denn 
dies ift ein unfreied, unreifes und dem Uber: 
glauben verwandtes Beurthellen. Ein Beurs 
tbeilen aber foll die Prognoſe ſeyn, eben fo gut 
wie die Diaanofe, und nicht ein Meinen, Ahnen, 
Diviniren, fürbten, und was dergleihen unber 
ftimmte Geiftesoperationen mehr find. Das 
vierte Urtbeil, das nur aus den erften dreien 
bervorgeben kann und darf, ift das über die vor⸗ 
bandenen Deilbeftrebungen und daraus über die 
Indikationen, ſ. Therapie. 

Die vier Akte des Kee, wie fie bier aufgeftelft 
find, folgen allerdings im Leben nicht immer in 
der Ordnung, wie fie bier als Norm angenom« 
men ift, fondern erleiven wohl Umſtellungen, 
Abkürzungen und Veränderungen; darin ber 
ſteht eben das Eigentbümlidhe jeder methodi⸗ 
ſchen Kunftleiltuns, daß fie dem Leben gegen—⸗ 
uber ſich diefem aufs Mannihfahfte anpalfen 
und unterwerfen muß, obne Doch ihre Gruudidee 
einzubüßen. So fommt es in ber Privarpraris, 
wo man feine Perfonen ſchon kennt ober durd 
Delißateffe nach manden Ätiologiihen Vrrhälts 
niffen zu forſchen verhindert it, gewöhnlich vor, 
daß man mitdem zweiten Ebeile, mit dem, „wis 
feblt dir ?“ beginnt: und dag fheint dem Kranz 
fen aud das Natürlichite. Richtig aber ift es 
doch, daß man erit wiſſen muß, wen man poı 
fib hat, ehe man Das jenine Yeiden beurrbeilt, 
Oft fängt man gleih mit dem Unterjuchen an, 
3. 8. bei Bemufrlofen, bei Kindern u, f, m. 
Uber alles das bricht Die Regel nicht, fondern 
beftärigt fie nur. Und die ſchriftliche Montrole 
wenigftend, die ſich doc jeder Arzt zur Pflicht 
machen follte, ftellt das uriprüngliche Jdral wies 
ber ber, 

So geftaltet fib auch für den geübten undbdens 
Penden Arzt das Bild der vorhandenen Zuftände 
und bevorfiehenten Ausgänge ſchon während 
der Unterfuhung durch die allmablige Sonde⸗ 
rung der einzelnen Gruppen von Erſcheinungen 
und durd die Gewinnung der allgemeinen Ges 
fihtspunfte, Allein die Beurtheilung des Falles 
in anamneftifcher, diaanrftifher und therapen⸗ 
tifher Hinſicht foll nihr fo zufällig Herauswans 
fen, ſondern fie foll ein befonderer Akt der Samm⸗ 
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fung, des unparteiifchen Infihgebeng ſeyn, wos 
bei die ganze Kraft des Künftlers darauf gerich— 
tet ift, das Ganze zu überbliden und nad einer 
beftimmten Anfıcht, einem böhftmögliden Grabe 
des Fürwahrhaltens zu fireben, damit er ein 
ſcharfes Urtheil fälle und nad Plaren Einfichten 
bandle. Acerrimum judicium fons est et ca- 
put bene medendi (Bagliv). 
= ranfengelee, Brühe von in Waffer ger 
kochten Kalbsfüßen u. gedörrten Uepfeln, mit 
Zuder, Eitronenfaft, Zimmt u, Eiern verfegt. 
Manchmal wird aud Wein dazugenommen. 
Krantenhagen, kurheſſ. Dorf, Prov. Nies 
berbeffen, Kr. u. Ldgr. Rinteln; 550 Einw, 
Kranfenhans (Mebd.), f. Hofpital. 
Krankenheber (Med.). Es gibteine Menge 
von Krankheiten, in welben es dem Kranfen 
wegen Schmerzen, Mangel an Kräften, ober 
wegen eines lang anhaltenden bemußtlofen 
Zuftundes, Lähmungen feiner Öliedmaßen, oder 
wegen Beinbrüchen, Brüchen der Bedentnohen 
u. f. w. nicht möglich ift, fih in feiner Lager: 
ftätte allein oder mit fremder Beihülfe aufzu— 
richten, viel weniger diefelbe ganz zu verlaflen, 
ohne durch den Verſuch bierzu die beftigften 
Schmerzen zu veranlaflen, feinem Zuftande zu 
{baden und durd die Abanderung der zur Er— 
reibung eines beftimmten Heilzweckes erbaltenen 
Lage feine MWiederberftellung zu verbindern; 
und doch ift ber Kranke trog Liner Zuſtände 
ſehr oft genöthigt, nicht bloß ſich in ſeinem 
Bette aufzurichten, ſondern auch daſſeibe ganz 
zu verlaſſen, bald der Bequemlichkeit wegen und 
zur Befriedigung natürlicher Bedürfniſſe, bald 
wieder zur un. bes Xiefliegens, bald 
zur Abänderung ober Erneuerung bes Berbans 
des, Erneuerung dee Bettes u.f. w. Kürfolde 
Fälle nun bat man mechanifhe Vorrichtungen, 
fogen. K., erfunden, mittelft deren Kranke auf 
eineeben fo leichten. bequeme ale fihere Weiſein 
die Höhe gehoben, über ihrem Bette im Schweben 
erbalten ober in ein anderes Bett gebradt 
werben Eönnen, ohne baß ihnen bie geringften 
Schmerzen dadurd zugefügt werben, noch bie 
Lage ihres Körpers irgend eine Abänderung er: 
leidet. Diefe Borrihtungen find theils folde, 
durch welde der Kranfe ſich felbft, ohne fremde 
Beibülfe, aufribten und erhalten kann, theils 
foldbe, deren Anwendung bie Beihülfe anderer 
Perfonen nöthig macht; ihre Konftruktion ift 
verfcieden, jenac der verſchiedenen Befhaffen- 
heit des Körpers, bei welbem ihre Anwendung 
erforderlich ift ; im Allgemeinen müſſen fie ſich 
durch möglihfte Einfachheit der Konftruftion 
und binlängliche Keftigkeit des Materials, das 
zu ihrer Anfertigung gewählt wird, auszeichnen, 
damit fie dem oben angegebenen Zwecke volls 
Pommen entfpreben. In der neueren und neues 
ften Zeit hat man eine Menge von Hebemaſchi⸗ 
nen oder &.n erfunden, von denen aber nur bie 
wenigften fib zur Anwendung eignen, dba ben 
meiften alle Einfachheit der Konftrußtion abgeht, 
woburd ihre Benugung überhaupt erfhwert u. 
=. Privatpraris nicht felten ganz unmöglich 
wird. 
Die einfahfte Borrihtung, mittelft beren ber 
Kranke fih in feinem Lager erbeben fann, um 


Bedürfniffe verſchiedener Urt zu befriedigen, 
beftebt in einer einfaben, über dem Bette des 
Kranken befindliben und in der Dede des 
Zimmers oder in dem Himmel bes Bettes be— 
feftigten Schnur von binlänglider Stärke, die 
fo weit herabhängt, daß fie ter Kranfe mit ei— 
nigermaßen ausgefiredten Armen erreichen 
Pann ; an dem Ende der Schnur ift ein abgeruns 
detes Querbolz befeftigt, welches der Kranke 
mit beiden Händen anfaßt. Auf diefe Meife 
wird ber Kranfe, wenn er nicht zu ſchwach ift 
oder wegen allzu heftiger Schmerzen bei Bewe— 
gungen feines Körpers nicht daran gebindert 
wird, ohne Mübe in den Stand gefegt, ſich bes 
quem und ohne Beiftand Anderer aufjuricten. 
Ein ſolches Hebemittelempfiehlt ſich wegen feiner 
außerordentliben Einfachheit und wegen ber 
weder mit großen Umftänden, nob mit Koften 
verbundenen Bewerkftelligung deffelben zur An= 
wendung fowobl in der Hofpitals als in ber 
Privatpraris ; freilih genügt diefes Mitrel nur 
für die Fälle von Krankheiten, wo e8 bloß darauf 
antommt, ben Kranken in dem Bette felbft ſich 
aufrichten zu laffen, ohne daß er dieſes ganz 
verläßt. 


Soll der Kranke das Bett zur Erreihung 
verfihiedener Zwede ganz verlaffen, ohne döch 
feine angenommene oder erhaltene Lage zu ver— 
ändern, fo fann man von Boyers (Legons 
sur les maladies des os, von Riberand, Bd. 
1,&. 118, Paris 1803)eben fo einfachem als leicht 
ausführbarem Hebemittel Gebrauh maden. 
Man umgibt nämlib das Beden mit einer 
Servierte, die wie eine Leibbinde zufammen= 
gelegt ift, und läßt den Kranken mittelft zweier 
oder mehrer Gebülfen beben; in Källen aber, 
wo jener von Gehülfen nit gehoben werben 
Pann, ohne daß ihm beftige Schmerzen dadurd 
verurfabt würden, wie bei bedeutenden Brüden 
der Beckenknochen, wo die Quetſchung ſehr bef: 
tig, die gebrochenen Partien des Bedens beweg= 
ih find, und bei der Bewegung Schmerzen ent= 
fteben, foll man nab Boyer cinen Bleinen Gurt 
unter das Beden fchieben, die Enden diefes Gurs 
tes aufheben und vereinigt an ein Seil hängen, 
dad über die Rolle eines Flaſchenzuges läuft, 
der an den Fußboden des Zimmers oder an den 
Himmel des Betres befeftigt wird, nabdem man 
vorher eine Ringfhraube dafelbft angebradt 
hat; durch das Anziehen jenes Eeiles nun kann 
fih der Kranfe ganz allein über fein Bett er: 
beben, ohne eine bedeutende Kraftanftrenguns 
dazu nöthig zu haben. Berfiehtman die Ender 
bes unter dem Becken des Kranken liegender 
Gurtes mit Sandhaben, fo Bann der Kranke 
mittelft Gehülfen aufgehoben werden, cbnı 
hierzu eines Geiles, einer Rolle mit Flaſchen 
zug und Ringfhraube nöthig zu haben. 


Für Kranke, welche anfomplicirten Anoden 
brüchender unteren Öliedmaßenleiden, empfieh!! 
fi bie von Richard (Journal general demed, 
de chirur. et depharmacie, 1507, Bd. XXVIII 
©. 48) angegebene Borribtung, die bei Einfach 
beit und leichter Ausführbarkfeiteinem boppelter 
Zwede, namlich den Kranken zu beben und zı 
tragen, ganz vorzüglich entſpricht. Man ſchieb 
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fo viel Surte unter den Kranken, als die Größe 
deſſelben erforderlich macht; hierauflegtman die 
pealimaben welche mit der Seite des Krans 

—— laufen, fo daß ihre äußere Flaͤche, 
die mit eben ſo viel Saken verſehen iſt, als Gurte 
vorhanden 2 den Enden dieſer Gurte ſich 
*— findet; dieſe Gurtenden befigen 

ine Löcher, mittelſt welcher fie in jene Haken 
msn werben; dreht man fodann bie Geis 
te e biefer Borrihtung von außen nach in⸗ 
nen, fo baß die äußere Fläche bie obere wird, 
werden die Gurte geipannt, Auf foldıe 

Reife wird ein Rahmen mit Gurten gebildet, 
ohne baß der Kranke nur im Geringften dadurch 
zu einer Berinderung feiner Lage genöthigt 
wird, Einige andere Borrihtungen, die zur 
— —— der Gurte und zum 
Unfaffen für die Gehülfen beſtimmt find, machen 
es möglid, den Kranken fo hoch zu heben, als 
nothig ift, um die Berbandftüde anzulegen, fein 
Bert wieder zu erneuern u. f. w. Will man 
den Kranken nicht wieder fogleib in fein Bert 
—— ſo kann man dieſen Rahmen, 
ber zugleih als Tragbare dient, nöthigenfalls 
auf vier Füße ftellen und den Kranken auf dieje 
Weile abfegen; ift Legterer in fein früheres 
Bert zurüdgebraht, fo zieht man die einzelnen 
Gurte wieder unter ihm hervor, wobeimeder ein 
Verbandſtück verrüdt, nod dem Kranken der 
geringfte Schmerz verurſacht wird, 

Un diefe Borrihtungen von Riharbd fhlieft 
ſich Daujon’s (daf. Bd.XXX, S. 199) mech a— 
nifhes Bett an, das ebenfalls aus einem von 
ftarfen, 5—6 Zoll breiten Gurten gebildeten 
Rahmen befteht, auf welchem der Kranke licat, 
Die Zufammenfegung des Rahmens geliebt 

iemlih auf diefelbe Weiſe, wie bei Ribards 
orrihtung, indem nämlich die einyelnen Gurte 
erſt unter den Kranken gef[hoben und dann mit 
einander zu einem Rahmen vereinigt werden. 
Das Aufpeben des Kranken felbft geſchieht aber 
auf eine andere Weife; es wird namlich durch 
Aufrihtung von vier 6-7 Schub hoben 
foſten, die an ihren oberen Enden durch vier 
werdbölger befeftigt werden, an den dier Wins 
kein des Bettes ein ähnlicher Rahmen, wie der 
egurtere, gebildet; in jeder Ede diefes oberen 
abmens ift eine Rolle befeftigt, über welche 
ein Seil gebt, das mit dem einen Ende an ber 
gegenüberftebenden Ede des gegucteten Rab: 
mens befeftigt ift, mit bem anderen aber über 
einen hölzernen, in die zwei Pfoften des Bett: 
Bopfes eingepaßten Eylinder läuft; der Eylinder 
it an einem feiner Enden mit vier eifernen, in | 
Kreujform — Urmen verſehen; dreht 
man nun den Colinder um ſich ſelbſt, fo werben 
mittelft jener Arme bie vier Seile gleichyeitig 
ejogen, und der gegurtete Rahmen, auf 
—— * sa ltegt, —* Ar und obne | 
€ ng tterung in egejogen. 
Mirtelt einer Stelliheibe, mit welcher man das 
Serumlaufen des Eylinders verhindern kann, 
erhält man den Kranken leiht und ohne Mühe 
über dem Bette. Iſt Alles, was das Aufheben 
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det wurde, und yiebt die Gurte einen nad dem 
anderen unter dem Kranken hervor. 

Leydig (Der &., feine Anwendung und 
Bortheile,vorzüglid, bei Behandlung ber Brüde 
der unteren Gliedmaßen. Mir 2 Kpf. Mainz 
1812. 4.) bielt diefe Borribtung ihrem Zweck 
nicht volltommen entfprebend u. erfand deshalb 
eine andere, welcher erden Namen K. beilegte- 
Die fo benannte Maſchine bat 3 Hauptbeſtand⸗ 
theiles 1) das Hebegeftell; 2) den Dänger 
rahmen; d)die Bäangegurte. Das Hebe⸗ 
gehe gleicht ganz einer Jar Aufhebung ſchwerer 

aften beftimmten Vorrichtung z der Dängerab- 
nen befteht aus drei Tragſtaͤben, vier Hänger 
fräben und aus den Eragfeilen; die Hängegurre, 
auf welden der Kranke ruht, find nah ben 
Teilen, welche fie unterftügen, Kopfr, Mumpfe 
und Schentelgurte. Die —— diefer zu⸗ 
fammengefegten Maſchine geſchieht fo, daß zus 
nädıft die @urteunterden Kranken vom Kopfe an 
bis zuden Schenkeln gebracht werden, worauf bas 
Hebegeftell foan die Fußwand des Bertes geftellt 
wird, daß die Molle, über welde bas mittlere 
Tragfeil gebt, über der Mitte des Bettes oder 
über dem Beden des Kranken ſich befindet ; ſo⸗ 
bald dies geſchehen it, wird der Dängerabmen 
mit dem mittleren Kragfetle ineinen ander Rolle 
befindlichen Haken eingebänat, horizontal ges 
ridtet und fo weit herabgelaifen, daß erbeinahe 
den Körper berührt; darauf werden bie Hänger 
gurte an die Gangeftäbe des Hängerahmens 
mittelit vier eiferner Stifte, die Durch die Köcher 
an den Gurtenden in die Löcher der Dängeftäbe 
geſteckt werden, befeftigt. Auf ſolche Werte kann 
der Kranke von cinem Gehülfen mittelft des 
Seiles, welches über die Rolle gebt, in Die. Höhe 
gehoben werden. Bedient man fid dieſes K.s 
bet Brücden der Bedenknochen, ſo werden die für 
das Beten beftimmten Dängegurte, im Fall fie 
Verſchiebung der Bruhftude und Schmerzen 
verantaffen jollten, etiwas böber in der enden 
gegend angelegt, und zugleich bringe man einen 
Dangegurt unmittelbar unter dem großen Tro— 
&hanteran, Bei Brüben des Schentrlyalfes 
eder Schenteltörpers werden nah Anlegung 
der Gurte für Beden, Bruft und Kopf fo viel 
Gurte unter den gebrochenen Oberſchenkel gelegt, 
als nötbig find, um von dem großen Trechanter 
bio zum Antegelente nirgends eine Stelle uns 
bededt zu laffen; auch legt man einen Gurt ums 
ter den Gelenkhoͤcker des Schienbeins, und noch 
einen oberhalb der Knochel. Sind beide Ober: 
ſchenkel gebrochen, fo find beide mir den Hänge⸗ 
gurten auf die fo eben angegebene Weiſe zu vers 
fehen. Obgleib ſich nun gegen diefe Maſchine 
ruͤck ſichtlich ihres Nugens nichts einwenden läßt, 
fo begreift man bod leicht, daß ſie auf Einfadır 
beir durchaus feinen Unfprub machen kann, fo 
daß fie den Vorrihtungen Richarde, Daus 
jon's u. X. faum vorzuziehen if. 

Eine zwar einfache, aber die rubige Lage des 
Kranken nicht volltommenfichernde Vorrichtung 
itdervon Prael(Arnemann’s Mag. für die 
Wundarjneiwiffenichaft, Goͤttingen 1801,38. II, 


des Kranken von feinem Bette nöthig machte, ©. 190; — Jimmermanndllehre des birurg. 


beforgt, fo läßt man ihm wieder herab, verlegt 


bie ‚woraus der gegurtete Rahmen gebil: 


Verbandes u.f.w.,&pz. 1534, ©. 349) angegebene 
Zragriemenfür Kranke mit Beinbruchen. Diefer 


| 


1 wur 


I EP TEE 





22 


Zragriemen foll aus dickem, fteifem Rindeleber 
verfertigt, 2Fuß lang,93. breit u.an jedem Ende 
mit einem rund gedrechſelten Holze als Handhabe 
verjeben feyn. Man fhiebt den Riemen unter 
das Beden des Kranken, worauf zwei Gehülfen 
die Handhaben anfaffen, und zwar fo, baß ber 
eine mit der freien Hand ben oberen Theil des 
Körpers, der andere den unteren Theil oder die 
Gliedmaßen unterftügt. 

Dervon Tober(Krombholz, Beſchreibung 
und Prüfung der Tober'ſchen Maſchine u. f. w. 
Mir! Kpf., Prag 1821.) angegebene K. befigt 
viel Aehnlichkeit mit dem von Leydig ange 

ebenen und Bann, ba feine Hauptbeftandtbeile 

aft gan; mit denen der Leydig'ſchen Mafrbine 
übereinftimmen, als eine Moedification diefer 
legteren betradter werden. Krombholz hat 
beide Maſchinen miteinandergenauer verglichen 
und die Vorzüge der einen vor der anderen dar—⸗ 
zuthun geſucht. Da bie bloße Beſchreibung 
ohne Abbildung faum im Standeift, einerichtige 
Borftellung von dem Mechanismus des Tober— 
{hen 8.8 zu verſchaffen, jo verweifen wir auf 
dus oben genannte Werk, 

In neuerer Beit erfand auch der König von 
Dreußen, Friedrich Wilhelm III., in Folge feines 
Unterſchenkelbruches eine Hebemafcine, die ſich 
vorzüglih zum Aufheben des unteren Theils des 
Körperseignet undven U. C. Richter (Theo: 
retiſch praftifhes Handbuch der Lehre von den 
Brüchen und Berrenfungen, mit 40 in Stein 
gravirten Kolıotafeln, Berlin 1828, S. 63) 
beibrieben worden ift. 

Krankenkaſſe, ein Kond, gebildet und er— 
halten dur beftimmte Einlagen eines zu dem 
Zweck zufammengetretenen Vereins, ihre Mit— 
glieder, wenn fie krank werden und ihren Unter: 
halt nicht verdienen Pönnen, verbältnißmäßig zu 
unterftügen, Die K.n find fehr wichtige und 
fegensreihe Einrichtungen und namentlih für 
Arbeiter in Kabriten nicht genug zu empfehlen, 
Kraukenkelch (Kirbenmw,), Bleiner Abends 
mahlskelch, der nur beiKrankenkommunionen, be= 
ſonders bei anſteckenden Krankh.,jgebraucht wird. 

Krankenkommunion (Kirdbenw.), die 
Abendmahlsfeier, von einem Kranken im Haufe 
begangen, Bgl. Abendmahl. 

Krantenfalbung (Kirhenw.), f. v. a. 
teste Delung. _ 

Krankenſchiff, ſ. Hoſpitalſchiff. 

Kraukenſtuhl (Med.). Die Krankenſtühle 
unterſcheiden ſich weſentlich von den Kranken— 
hebern ſowohl rückſichtlich ihres Zweckes als ib: 
rer Konſtruktion; letztere ſind nämlich dazu 
beſtimmt, dem Kranken auf kurze Zeit eine mehr 
aufrechte Stellung ſeines Oberkörpers im Bette 
zu geben, ober ihn ganz aus dem Bette zu ent— 
fernen. Der Zwed der Krankenſtühle beftebt 
dagegen darin, dem Kranken auf längere Zeit 
eine Lage oder Stellung in feinem Bette zu ges 
ben, bei welder der obere Theil feines Körpers 
fidy viel höher befindet, als der untere, fo daß 
der Kranke mehr figt als liegt, Eine folde 
Erhebung oder figende Stellung des Kranken 
dient nicht allein zur bloßen Bequemlichkeit für 
diefen, zur leichteren Beförderung von mander= 
lei Bedburfniffen, fondern ift auch in vielen Kranke 
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beiten bie einzig möglihe Lage, in welder er 
längere Zeit aushält; bergleiben Krankheiten 
find der Hydrops pectoris, das Aſthma, Blut⸗ 
fpeien, die Gehirnentzündung, beftige Kon: 
geftionen nah dem Kopf u. ? w, an bat 
deshalb theils den Betten eine folde Geftalt u. 
Konftruktion gegeben, baß fie leibt in eine Art 
von Stühle verwanbelt und als folde gebraudt 
werben Pönnen, theils bat man wirflibe Stühle 
erfunden, welche vermöge ihrer Konftruftion 
den mannihfaben Wünſchen und Bebürfniffen 
bes Kranken in Anſehung der Bagerung ihres 
Körpers Genüge zu leiften im Stande find, wo= 
bei nur zu bedauern ift, daß man bei mehren 
Erfindungen diefer Art das Princip ber Ein= 
fachheit gar nicht beachtet hat. 

Das eiferne Bert von Baugban und 
Mpite (K. White, Von der Behandlung der 
Schwangeren und Kindbetterinnen. Aus dem 
Engl., Leipzig 1775. — Hofer, Lehrſätze des 
chirurg. Verbandes, Erlangen 1762. Bo. II, 
©. 71, Taf. III, Fig.30, das ſowohl die Dienfte 
eines Bettes als die eines Schlafflubles vers 
richtet, gleicht in feinem Aeußeren ganz einem 
gewöhnliben Bette, unterfheidet fib aber von 
dieſem dadurch, daß der obere Theil mit dem 
mittleren und unteren Theil beweglich verbun= 
den ift, jo daß man jenen erheben und ihm die 
Stelle einer Stubllehne geben fann, je nabdem 
der Kranke mit mebr oder weniger erhöhtem 
Oberkörper figen oder liegen will. Wegen ſei— 
ner außerordentlib einfaben Konftruftion ift 
diefes Bett ſehr empfeblungswertbh. 

Die von Knoll (f. Hofera. a. D., Bd. 111, 
S. 72, Zaf. 111, Fig. 31) erfundene Bettma= 
ſchine befige im Weſentlichen eine dem Fette 
von Baugban und White ähnliche Veſchaf— 
fenheit, eignet fib aber wegen ihres fehr zufam= 
mengejegten Mechanismus viel weniger zur 
Anwendung. Sowohl der obere als unter Theil 
bes Bettes kann vermittelft Gurten, welde 
über Walzen gewidelt find, durch Umödreben 
einer Kurbel mehr oder weniger erboben werden, 

Böttcher (Lehre von den Krankheiten der 
Knochen, Knorpel und Schnen, Bd. 1, Königs 
berg 1792) erfand ein Bett, daß aus einem dreis 
faben Rahmen zufammengefegt ift, deſſen 
Theile durch Gelen?e vereinigt find, und wovon 
der erfte un’ dritte durch einen befonderen Dies 
chanismus aufgehoben u. gefenft werden fönnen. 

Thoms (Erfahrungen u. Bemerkungen aus 
ber Arzneir, MWundarznei= und Entbindungs: 
wiffenfhaft, Frankfurt 1799, 8, mit einem 
Kupfer) Krankenbett fann ebenfalls zu ben als 
Krankenftühle zu gebraudenden Betien gerech— 
net werden, 

Zobers (Krombholz, Beihreibung und 
Prüfung der Toberſchen Mafhinen u. f. w., 
Prag 1821, ©. 28, Taf. 2, Fig. 11.12. 13) 
mebanifhbes Bert hat aud die Beftimmung, 
den oberen Theil des Körpers aufjurichten und 
dadburh dem Kranken eine mehr finende Stel— 
lung zu geben. Im Wefentlichen beftebt dieſes 
Toberſche Bert aus der Berrftelle, deren oberer 
Theil einen vierwinkligen Rahmen bildet, der 
aus Preuzweis gelegten Gurten zufanmengefegt 
iftz diefer Rahmen, ber mit Matragen oder 










b mir den Bett: 
durch einen bes 
us, mit Felde ex in 


* aufgehoben und 
in. Dat jiemlic 


ters . Bibliothek, Bd. 
ra.a. ., x. 111, ©. 94) 
den pentelb 4 dem Zwecke, 
* nbrüchen durch 
ade, dal > Ei Hung der Krans 
bad bası Derabhängen der Küße die 
jener Brüche fo leicht zurüdbleibende 
er gebrochenen Extremität zu vers 
Stuhl eine ** und 
Rüdenlebne beſitzen, das 
rer fol er als ber rag ar er⸗ 
pahienen Per Be en und mit Pferdes 
’ Eee Dice ausgeftopft ſeyn. 
v der Behne ne fu ferner das Sitzbret 
en verjeben feyn, damit man 
erhöhen und niederlaffen kann ; 
n Seiten des Stubles muffen 


wei 
ben ernannten Großvarerfüh: 
* der Krane zu feiner Bequeme 


TA 

8* As 
en rap * 
wo en 


























er 


zen, 


aufiebnen ru Bot u vorderen 
© Eigbretes alles durch ein 
ein unse 4 
———— a nat; auf dieſem 
übrigens fo beibaffen ſeyn kann, 
‚ ruben die Küde des Kranken; 
das Fupbret zu beiden Seiten mit 
Beifte eingefaßt jenn, in welcher 
Söcher befinden, mittelft deren 
auf weldem die Fußſohlen ruhen, 
niedriger befeftige werten kann, je 
dir Kranke Bürzere oder längere Faſᷣe 
u den Rugen dieſes Stubles noch zu 
und Das Aufſtehen oder gänzliche 
1 des Kranken von dem Stuhle beiein- 
Drange zur Feibesöffnung zu verbüs 
— in ber Mitte des Sitzoͤretes einen 
m, ber vorn fhmaler ift als 
n Bret, das genau in diefen Einſchnitt 
kit einem 






















alje verfchen und übrigens 
ſchaffen ift, ſchiebt man nadı 
. ubesöffnung über den Einihnirt und 
Bi bapurdh Denjeiben. Da man dieſem 
Er au Die Horizontale Stellung eines 
e Fr tann, vermöge der Beweglichkeit 
an einze heile, fo kann der Kranke in 
Lo} sen, und ihn fomit als Sılafftätre 
une 
te empfohlene und von Hofer 
S.%, Taf. lil, Fig. 32) 
fenfeflel bar ebenfalls, wie der 
m er febr ähnlich in, drei 
ie, nämlib eine bewegliche 
und ein ebenfalls bes 
legteres Bann man auf 
— ie wie dies bei 
der Kall if, aud die 
aserlaffen, ho baß man den 
x von Bert verwandeln kann, 
ſtehen auf Rädern, um 
zu fönnen. 








FAN A an EN er ee Ne ee Are 





Thedens (Novae sellae aegrotantium ad- 
junecta cnpsa pro pede fracto pendına descriptio, 
mit Kupfern, Erlangen 1798, 8.) Bettſtuhl eut⸗ 
Karat nad des Erfinders Anſicht einem mehrs 
achen Zwede, indem man ihn als Bert, Arms 
ſtuhl, Geburtsftuhl, Geburtsbett, Nachtſtuhl 
und als Rubelager für Beinbruchkranke braus 
hen kann; foll er für Kranke legterer Art bes 
nugt werben, fo leiftet cine zu diefem Stuhle 
gebörige Fußſchwebe gute Dienfte, 

BWolfiobnu. Aronfion (G. C. Arons— 
fon, Ueber die Wichtigkeit der Berüdfihrigung 
des Krankenlagers bei der Heilung der Krank— 
beiten; nebft der Beichreibung und Abbildung 
eines neuen Kranfenftubls; ın Hufelands 
ueuem Journal für Arzneikunſt und Bundarzs 
neitunde, Berlin 1806, Ed. XVI. S. 3f.) er: 
fanden auch Krantenftuble, die im Wefentlihen 
den bereits genannten äbnlic find, fo daß es 
einer ausführlihden Beſchreibung ihrer Konz 
firußtion nit bedarf; außer der Rüdenlebne 
befigen fie nob Seitenlehnen und gevolfterte 
Hervorragungen an dem oberen Theile der _ 
Rüdenlehne, fogenannte Obren (oreillons) jum 
Anlegen des Kopfes. Bride Stühle, ſowohl 
der von Wolfſohn wie der von Aronſſon 
angegebene, find aud rückſichtlich ihrer Zweck— 
mäßigkeit feiner von dem anderen verſchieden, 
fo daß man die von Aronſſon dem ſeinigen 
zugeſchriebenen Vorzüge nur als imaginare bes 
zeichnen kann. 

Krankentaufe (Kirbenw.), 1) ſav. d Noth⸗ 
taufe; — 2) in der frubern cbriftliden Zeit die 
abfihrlih bis in die Nahe des Todes verſcho— 
bene Zaufe, welche nicht durch Untertaucen, 
fondern nur durch Beſprengen mit Waller voll 
zogen wurde, 

Kraukenzimmer (Died), |. Hoſpital. 

Krankheit (Morbus, franz. Maladie, engl. 
Disense Malady, Sichness, Ilines, Meo.), Ks 
ſcheint in der Tyhat Beides eine Unmöglichkeit zu 
ſeyn, eine ganz, ſcharfe deſkriptive Begriffsbe— 
ſtimmung von K. zu geben, und eine jelde, 
welde das Weſen derjelben ın ib faßr, aufzu— 
ftellen. Erjteres, weil ın den Erſcheinungen 
des Lebens nicht überall cine beſtimmte Grenze 
zwiſchen dem gefunden und dem kranken Zu: 
finde gezogen werden kann, 3. B. was das 
Mas der ib kandgebenden Kräfte betriſſt; 
und Letzteres aus dem doppeltin Grunde, weil 
bei den rein guantitariven Abweichungen Des 
Lebens von der Nerm, der Geſundheit, keine 
weſentliche Verſchtedenheit in dem Lebenspro— 
zeſſe ſelbſt Statt findet, und daher das Wort X. 
einen nicht ganz feſten Begriff hat, und weil 
eine vollkommen befriedigende Erklärung des 
Krankheitsprozeſſes nur dann meglid ware, 
wenn uns der letzte Grund unſeres Seyns be— 
kannt wäre. 

Wollen wir cine deſkriptive Begriffobeſtim— 
mung von K. aufſtellen, fo muſſen wir vorerſt 
Merkmale aufſuchen, wilde Die KR. von den ihr 
verwandten Zuſtänden des Korpers, der krank— 
haften Anlage oder Grundkrankheit und der 
nächſten Urſache der K. unterſcheiden. 

Wenn das Leben in beſtimmten Vorgangen 
befteht und St. eine veranderte Art iſt, or das 


24 


Krankheit (Med.). 





Leben erfhbeint, fo fließt der Begriff von K. 
alle die Zuftände des Körpers aus, welche nicht 
modificirte Lebensvorgänge felbft find. Wir 
können daher Veränderungen in einzelnen Stof⸗ 
fen und Kräften nit K.en nennen, fonbern nur 
Die Vorgänge, welde aus folben Zuftänden ber 
Lebensfaktoren fih bilden. Wollte man z. B. 
eine veränderte Befchaffenheit des Blutes K. 
nennen, fo müßten wir erwidern, biefe ift wohl 
Folge und daher Symptom und häufig aud 
Urfadhe von K. aber nicht K. felbft, indem bie 
Beihaffenheit des Blutes nicht ein Lebensvor⸗ 
gıng felbft ift. Diefe veränderten Zuftänbe 
einzelner Lebensfaktoren bilden die fogenannten 
widernatürlihen Krankheitdanlagen, oder auch 
das, was man Grundkrankheiten nennt; es 
find aber die Grundkrankheiten durchaus nit 
K. felbft, fondern nur der im Körper liegende 
Grund der K., mithin die Prankhafte Anlage. 
Ja ſelbſt eine veränderte Befhaffenbeit aller 
einen beftimmten Lebensprozeß bildenden Fak⸗ 
toren ift noch nit K.; denn fie ift der veräns 
berte Lebensvorgang nicht felbft und bildet nur, 
in fofern ein Prankhafter Prozeß die unauss 
bleiblihe Folge davon ift, die nächfte Urſache 
der &. So z.B. ift das veränderte Verhältniß 
ber Nervenwirkfamkeit zum Blute in einem 
Theile, aus weldbem die Entzündung bervors 

eht, die nächfte Urfache ber Entzündung; der 
as felbft aber, nämlich die Blurftodung, 
die Umwandlung bes Blutes und bie Verſchmel⸗ 
zung bdefjelben mit dem Organengemwebe ift die 
K. Feist 


Haben wir erkannt, daß das Wort K. mit 
Recht für die veränderten Borgänge im leben 
den Körper gebraudt werden Pann, fo müſſen 
wir unterfuhen, welche Merkmale ein Lebens: 
vorgang haben müffe, damit er als K. bezeich⸗ 
net werden Pönne, Wir erkennen bei bem ge: 
funden, lebenden Thiere erſtens, daß es ſich 
ftets nach beftimmten Gefegen verändert, obne 
daß diefes durch entfpredende Veränderungen 
in der äußeren Natur bedingt ift, indem bei 
allen Thieren die Maffenverbältniffe der ein: 
zelnen Nervenpartien unter einander, und die 
des ganzen Nervenfoftems zu den einzelnen Si» 
milartheilen des Körpers auf ganz beſtimmte 
Weife in den einzelnen lebensperioden ſich ver= 
ändern, undbeben fo in den bemifhen Vorfällen 
und in den Kräften beftimmte Veränderungen 
eintreten, durch welche bas Thier entwidelt, 
und aub das natürliche Lebensende deffelben 
herbeigeführt wird; und zweitens, baß es mit 
den Einflüffen der äußeren Welt in einer ges 
wiffen Wechſelwirkung ftebe, die, wenn auch bei 
den einzelnen Individuen fehr verſchieden, body 
im Allgemeinen eine gewiffe Uebereinftimmung 
zeigt, jo baß ein beftimmter äußerer Einfluß bei 
allen Individuen auf ähnliche Weife auf bie 
Reizempfänglickeit und das Reaktionsvermö⸗ 
gen wirft. Ken find demnach folde Lebens» 
vorgänge, welde entweder die Entwidelung 
des Körpers hemmen und feine 3erftörung be— 
fördern, oder allein das Individuum als in 
einer fehlerhaften Beziehung zu der äußeren 
Melt fih befindend barftellen. 

Um eine Begriffsbeftimmung zu erhalten, 


welche das Wefen ber K. in fih auffaßt, müſſen 
wir, fo viel als uns möglich ift, den gemeins 
—— Grund ber Lebenserſcheinungen aufr 
uchen, weil nur in einer Veränderung dieſes 
Grundverhältniſſes bie nächſte Urſache ber K. 
liegen kann. Keine einzige Lebenserſcheinung 
wird durch die Wirkung eines — — 
hervorgebracht, ſondern alle durch die Wechſel⸗ 
wirkung zweier Kräfte. Unterſuchen wir bie 
Btäffie eiten des Körpers, fo finden wir, baf 
n feiner für fi der hinreichende Grund irgend 
eines Lebensprozeſſes fey; das Blut insbeſon⸗ 
bere ift nur warm, inbem es mit dem Organges 
webe in Berührung ift, es wirb nur in feiner 
Mifhung erbalten, indem es mit den Organen 
in Verbindung ſteht; es bewegt fi nicht infu= 
forienartig, fondern wird bewegt,abgefehen von 
ber mechaniſchen Wirkung des Herzens, durch 
feine Beziehung zu den feten Theilen, und es 
ernährt nit die Organe aus felbfiftändigem 
Xriebe, fondern indem diefe Theile anziehende 
Kräfte auf die ernährenden Theile des Blutes 
äußern; überall ift aber zu diefer Wechſelwir⸗ 
Pung ber feften Theile mit den flüffigen die Ner⸗ 
venwirfung nöthig; denn ohne fe ebt bie 
Blutmifhung verloren und findet feine Wärme 
bildung, feine Blutbewegung, Beine Ernährung 
Statt. Man kann wegen diefes vollftändigen 
Mangels der Selbfttbätigfeit des Blutes wohl 
fagen, es gibt feine Blutkrankheit, indem fein 
einziger Lebensvorgang durch das Blut allein 
bewirkt wird, wenngleidy durch die neueren Un—⸗ 
terfubungen mit Sicherheit nachgewieſen ift, 
daß es vielfadhe Fehler in der Miſchung zeigen 
fönne und daher ein Hauptfrankheitsfaftor 
fey. Wie in dem Blute, fo liegt auch in den 
einzelnen Gewebtheilden nicht der hinreichende 
Grund zu irgend einem Lebensvorgange, fondern 
es ift immer der Nerveneinfluß nothwendig, wie 
3: B. bei der Mustelbewegung. — Das Ner— 
venſyſtem als Ganzes betrachtet bringt gewiſſe 
Lebenserfheinungen zu Stande, nämlihd Em— 
pfindung und geiftige Thätigkeit, ohne daß ein 
außerhalb ber Nerven liegender Stoff, nament= 
lich das Blut, unmittelbar einwirkt, und es bes 
figt au eine, wiewohl ya] Narnia 
ftandigkeit des Lebens, wie Berfuhe an niede— 
ren Thieren zeigen, und man fann baher mit 
Recht den Ausdrud Nerventrankheiten gebraus 
hen; es find aber aud dieſe Lebensprozefle 
immer wieder burd den Gegenfag zweier Kräfte 
bervorgebradt. Abgeſehen von ber verſchiede⸗ 
nen Wirkſamkeit des Nervenfyftems nad feinen 
verfhiedenen Richtungen, woburd eine verſchie⸗ 
denartige Kraftäußerung fi beurkundet, gibt 
es Gegenfäge ber Kräfte an einer und berfelben 
Stelle, wodurd beftimmte Lebensprozefie zu 
Stande fommen. Es gibt ein mehr materielles 
Agens, das von den Nerven aus in bie Säfte 
und bie Gewebe übergebend, durch die Wedhfels 
wirkung mit diefen Stoffen die Bewegung ber 
Stoffe und die biohemifhen Prozeffe bewirkt, 
und das aud bei der Empfindung und geiftigen 
Thätigkeit einmwirkt, indem von ihm aus beide 
verändert werden fönnen; und es gibt ein hö— 
heres, durch die Nerven wirkendes Lebensprincip, 
bas die Veränderungen in dem angegebenen 
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Schwert vom Leben zum Tode gebracht werben. 





Wervenagens als etwas Aeußeres, 
Ib Unterfhiedenes erkennt, wie unter 
dieſes bie zumeilen im Inneren bes 
ins ſich bildenden Spectra beweifen. So 
bean auch zweierlei Arten von Störuns 
phohfhen Heußerungen, biejenigen, 
zu den ſomatiſchen K.en zu zählen 
egt, wie bas Irrefeyn in Fiebern, ber Ges 
yraestjündung und * Delirium tremens, und 
ne tigentlihen Seelenftörungen. 

Dees aua dar rund aller Lebenserfheinuns 

ec ki den Menihen und ohne 

er in der Thierwelt in ber 
De6 bezeichneten Nervenagens 

an mit den außerhalb des Nerven» 

folemd hegenden Stoffen des Körpers, und mit 

Ermdshen der Außenwelt, und anderen Theilen 
mu der höchsten Kraft in uns, mit dem pſychi⸗ 
idea Princip berubt, fo ift es feinem Zweifel 
daß die K. aus einer Störung des 

women Berbältniffes des Nervenagens zu 
Ya nben Lebensfaßtoren ber: 


Tue Thieren find demnach foldhe feh⸗ 
rate Eechſelwirkungen des Nervenagens 
2 vu ihm entgegenftebenbden Lebensfaktoren, 

u melde bie Ontwieelung bes Thieres ger 
, oder feine Zerftörung befördert wird, 
na amwelder allein die Beziehung des Thies 
Ariemnwelt als feblerbaft erſcheint. 
ale immungen ber K. finden 
6 m den büdern ber Pathologie von 
Starke, Albers u. U. 

Krankheit (Rebtsw.), 1) als Grund zur 
Erafmilderung für ein Verbrechen. Als 
ser erfheint fie nur dann, wenn fie Einfluß 
= tie Zurehnungsfäbhigkeit (f. d.) des 

er bat. — 2) Als Grund zur Yufs 
sırhang der Strafe. Die Bollziehung 
vor Äreipeitss und Körperftrafen ift aufzufchies 
ve ser auszufegen, fo lange ber Berurtheilte 
4m Actande der Berrüdtheit, des Wahn: 
le Raierei, des völligen Biödfinns oder 

u islhen körperlichen Zuftand befindet, 
as der Strafe mit der Einrich⸗ 

* anftalt, nicht verträglich, oder von 

* Lebensgefahr für den Verur—⸗ 
— hrforgen ift, ebenſo wenn durch bie 
Delpehang dem Embryo einer verurtheilten 
—eeſchadet würde. Der Bolljug 

— iſt audzufegen bei ſchwangeren 
vwelche an einer bes Seibſt⸗ 
beraubenben Seelenkrankheit lei⸗ 
“, iemer bei töbtlichen Korperkrankheiten. 
Ai de legten Punktes machen jedoch 
gefeggebungen Ausnahmen. 
Su als olae eines Bergebens oder 
adtes er õ. Des gemeine Recht Pennt den 

Begriff eines Berbrebens ber 
itöperlegung nidt. Im römi⸗ 
uub in ber Earolina werben nur 
“ylse Fälle ber — —— ie 
ee nhrehen bingeftellt, nämlich a) Un: 
etermegung Ober Rafration. Wer abs 
Vi dar Derion männlichen oder weiblichen 
Peikk anfruhtbar madt ober ber Faͤhig⸗ 
" elebereryengung beraubt, foll durch das 


u 


Id 
s 


— 
Pk 
115 


* 


kei 


5 


25 





Man ging bei der Feftfegung dieſer Strafe von 
der Anfiht aus, daß durd genanntes Verbre⸗ 
hen bie Köbtung künftig zu erjeugender Mens 
fhen beabfihtige werde. Das römifhe Recht 
betrachtete fogar bie bloße Beihneidung von 
Nihtjuden ale Kaftration. In Erwägung, daß 
der Thatbeſtand des Verbrechens nad dem er= 
wähnten Geſichtspunkte in fofern nicht mit vols 
ler Gewißheit dargerhan werben kann, als ſich 
nicht beweifen läßt, daß derjenige, an dem es 
verübt wird, außerdem Kinder seien baben 
würde, und da auch bie Strafe bes Kodtichlage, 
mit welder bie Carolina bie Unfrubtbarma= 
hung bedroht, für den Todtſchlag felbft nit 
mehr Statt findet, fo gilt jegt gemeinrechtlich, 
daß nur dann Kobesftrafe auszufpreden ift, 
wenn bad Berbreden ben Tod des Kaftrirten 
herbeigeführt hat. Die Einwilligung der Ver⸗ 
legten mindert die Strafbarkeit nicht; ja es foll 
fogar ber Einwilligende mit berfelben Strafe 
belegt werben, wie der Berleger. — b) Bers 
ftümmelung, um einen ——— — 
dienſtuntauglich zu machen. an betrachtet ſie 
nicht ſowohl als eine Verletzung des Einzelnen, 
denn als Verbrechen gegen die Militärhoheit 
bes Staates und beftraft fie mit Deportation, 
Der Berlegte, weldyer feine Einwilligung zu der 
Verftümmelung gegeben hat, fol, wo möglich, 
zu ſchwererem Kriegsbienft verurtheilt werden. 
— c) Beſchädigung durd ein gefährliches Thier, 
wenn ber Herr defjelben bie nörhige Bewachung 
unterläßt oder gar vorfäglih die Verlegung 
durch das Thier herbeiführt. WBorfägliche be: 
beutende Beifhädigungen werden mit mehrjäh— 
riger Zuchthausſtrafe belegt. Bei bloßer Faͤhr— 
läffigkeit findet verhältnifmäßige Herab ſe hung 
der Strafe Statt, wobei darauf zu achten iſt, 
ob der Herr bes Thieres bereits auf die Gefahr 
aufmerffam gemadt worden war. — d) Wer 
einen Andern durd Gift an Leib oder Leben bes 
fhädigt, wird nad der Carolina mit qualificirs 
ter Todesſtrafe belegt. Es ift dabei aber nur 
von ſolchen Bergiftungen die Rede, welde in 
der Abfiht, zu töbten, vorgenommen werben. 
Vergiftungen alfo, welche nur eine Gefundheites 
verlegung zur Folge haben, fallen unter biefe 
Stratbeftimmung nur dann, wenn fie als Vers 
fuche zur Zödtung zu betradten find. Abmweis 
hend von der Carolina, madt übrigens die 
Praris ftets einen Unterfcieb zwiſchen Bollens 
dung und bloßem Verſuch bes Verbrechens. 
Das römifhe Recht bedroht das Eingeben von 
Liebestränten, um die Gefhlehtsluft zu reizen, 
mit Relegatio ad tempus und theilweifer Ein⸗ 
ziehung des Vermögens; humiliores personae 
jollen in bie Bergwerke verurtheilt werben, 
Wenn das Eingeben von bergleihen Tränken 
den Tod zur Folge bat, wird auf Kodesftrafe 
erkannt. Das Eingeben von Konceptionsmits 
teln wurde, wenn es ben Tod berbeiführte, mit 
Relegation beflraft. Andere Befhädigungen 
ber förperlihen oder geiftigen Gefundheit gehös 
ren im römifhen Recht unter ben Begriff der 
Injurie, wenn nit bie ihnen zu Grunde geles 
gene Abfiht oder die Form der Ausführung 
ein anderes befonberes Verbrechen indicirt, Da 


* 
‘ 





26 Krankheit (Rechtsw.). 
Injuri be imus icht denk⸗richtsgeb oben es doch ent» 
bar Ans rn nad rı —— nur fdrieten Ba in rg hc 


abfihrlihe Befunvheitsverlegungen befktaft, 
Dem Beleidigten ficht es frei, auf Kriminals 
ober Privatitrafe zu Magen (vergl, d, Urt, Ins 
urie), Da in deutſcheñ Rebtsquellen von Ger 


beitsverlegungen im Allgemeinen nicht die 


ede ift find gemeinredhtlid für die Beftras 
fung db en die Normen noch beute aus dem 
sömifden Recht zu entnehmen, obgleih man 


nicht mebr, wie biefes, die Befundheitsverleguns 
u als: urien betrachtet. Leyteres ohne 

weifel mit Met, ba es bei ben meiften berars 
tigen Fallen weniger auf eine Verlegung ber 
Ehre abgeichen ift, Die große Mebrzabl der 
Kheorerißer umd Praßtiter bat deshalb ein be= 
Tonderes Verbrechen ber Geſundheits ⸗ oder Kör⸗ 
perverlegung aufgeftelt. Da aber nur die bes 

rifflibe Auffaſſungsweiſe eine andere ift, bie 
Bebiungen jedoch diefelben bleiben, fo find die 
Grundfäge des römifhen Rechts über Injurien 

emeinrechtlih auf die Berbreben der GBeſund⸗ 
Eehoveriegun anwendbar. Es gelten baber 
für diefelben — Beſtimmungen: 1) Sie 
werben in der Regel nicht von Amtswegen, fon: 
dern nur auf Antrag des Verletzten beſtraft, da 
die Injurien zu den Privatdellkten gehören, 
wegen deren gewöhnlich nur von Denen, welche 
unmittelbar oder mittelbar durch fie verlent 
wurden, Klage erhoben werben fann. Ex of- 
ficio wird eine Gefundheirsverlegung nur in den 
Fällen beftrdft, in welchen überhaupt eine Ins 
jurie ohne Antrag des Berlegten beftraft wird. 
— 2) Nur abfihrlibe Grfundheitsverlegungen 
find zu beftrafen, ba es feine kulpeſen Injurien 
gibt. Kulpofe Gejundheitsbefhädigungen bes 
gründen nur eine privatrehtlibe Schadens: 
erfagpfliht; doch können Handlungen, welde 
zufällig eine Gefunbbeitsverlegung berbeifühs 
ren, auch eine polizeilihe Strafe nad fich zier 
ben, wenn fie ohnehin polizeilic verboten find, 
wie z. B. Schießen an unerlaubten Orten, Der: 
auswerfen aus dem Feniter u. ſ. w. — 3) Die 
Gefundbeitd « oder Körperverlegung ift im ger 
meinen Recht nur die Bezeichnung für die Reals 
injurie, welche durd die Verlegung begangen 
wird. „Die Körperderletzung,“ jagt Luden 
(Meiste’s Hectsleriton, Bd, VI) mit Recht, 
„darf nicht für ein felbftitindiges Berbrechen ger 
nommen werben, weldes zu der MRealinjurie, 
die in dem perfönliben Angriff eines Andern 
enthalten ift, binzufommt. Die Strafe ber 
Körperverlegung ift die der Injurie, und es 
Bann eben fo wenig, al& bei der Körperverlegung 
eine Konkurrenz von biefer mit Injurte verbans 
ben ift, von einer befondern Strafe der Körpers 
verlegung neben ber Injurtenftrafe die Rede 
ſeyn. ab ber Theorie des gemeinen Achte 
müßte ber Berlegte die Wahl haben, ob er auf 
Kriminalftrafe oder auf Privatftrafe Blagen 
wolle. Auein binfichtlich diefes Punktes ift es 
nicht obne Einfluß geweien, baß bie Körper 
verlegung als ein befonderes, von der Injurie 
getrenntes Verbrechen aufgeftellt worden ift. 
Senn fib auch nicht behaupten läßt, daß bie 
äftimaterif&e, auf Privatftrafe gerichtete Klage 
bei allen Injurien durch gemeinrechtlichen Ge⸗ 


die allgemein ale ein mit Kriminalftrafe zu bes 
—— Berbrechen angeſehen werben, Denn 
tie bie Privarfirafen (von denen die Entſchädi⸗ 
gung wohl zu umterfdieiden if) überhaupt nur 
einem niederen Standpunkte der Redtebildung 
angebören, fo erfäeinen diefelben ſchlechterdings 
unzuläffig bei folden Berbreben, wegen welder 
auch jhwerere Kriminalftrafen zuerkannt wers 
den fönnen”, Neuere Juriften ftellen als Straf⸗ 
marimum für prämebitirte Berlegungen, welche 
den Berluft eines höheren Einnds oder der wide 
tigften Gliedmaßen herbeiführen, zehn« bis 
smwölfjähriges Zuchthaus auf. Dem Berlegten 
ertbeilt die Praris au einen Anſpruch auf das 
fogenannte Schmerzengeld, welches niht mit 
der eigentliben Entfbädigung verwechſelt wer⸗ 
ben darf. Die Größe deffelben wird von dem 
Richter beftimmt. Meiftens richten fie fih nad 
bem Betrag der Kurkoften, von denen nad ber 
mutbmaßlichen Stärke der empfundenen Schmer⸗ 
zen die Hälfte bis zum Doppelten zuerkannt 
wird, Bon den neueren Ötrafgefegbuhbern ge⸗ 
ftarten nur das ſächſiſche, das Daunfäweigitäe 
und bas ber tbüringifhen Staaten Anfprud 
auf Schmerzengeld. Alle neueren Strafgeſetz⸗ 
bücher nehmen ein befonderes Verbrechen der 
Gefundheits« oder der Körperverlegung an. Es 
begreift alle Beihädigungen der Perfon eines 
Antern in fib, bie nicht wegen der ihnen zu 
Grunde gelegenen Abfibt ein fhwereres Ver— 
brechen indicıren. Zu den Injurien gebören 
nah biefen Geſetzbuchern nur ſolche Dandluns 
gen, welde nicht eine Verlegung der Geſundheit 

ezwecken, fondern die Ehre des Andern Präns 
Pen oder nah der gemeinen Meinung Verach⸗ 
tung beffelben ausdrüden follen. Die neueren 
Geichbucer bedrohen au fahrläffige Geſund⸗ 
beitsverlegungen mit Strafe. Das preußifche 
Landrecht drobt Keftungsftrafe oder Zuchthaus 
von 2 Monaten bis zu 3 Jahren, wenn Jemand 
einem Andern vorfaglib fhwere Beihadiguns 

en zufügt, woraus für deffen Geſundheit oder 

liedmaßen ein erhebliher Nachtheil entitehen 
konnte ober wirklich entftanden war; die Strafe 
fteigt bis zu ſechs Jahren, wenn Jemand bei 
einer beigebrachten Verlegung bie wirklich er- 
folgte Berftümmelung oder Berunftaltung des 
Beſchädigten beabfihtigt hatz wird der Beihäs 
bigte durch die Berlegung untauglich zur Füh— 
rund feiner Gef&bäfte, fo tritt ſechs⸗ bis jehns 
jährige Zuchthaus- oder Feitungsftrafe ein, und 
die vorfägliche Verurfabung von Wabnfinn wird 
wie Todtſchlag Seftraft. Rabrläffige Verletzun⸗ 
gen werden, wenn fie die Uebertretung befonde- 
rer Renzisefene invelpiren, mit Öefängnip 
oder Keftung von einem Monat bis zu zwei Jah⸗ 
ren, und falls bies nicht der fall ift, von vierzehn 
Tagen bis 4 einem Jahre geahnder. Nah dem 
öfterreibifhen Gefegbub werden vorfügliche 
Gefunbbeitsverlegungen mit Kerker von einem 
bis zu fünf Jahren beftraft, wenn die zugefügte 
Verlegung Iebensgefährlih oder mit bedeuten 
dem Nadırheil für die Geſundheit verbunden ift, 
ober wenn bie Verlegung mit einem feldhen 
Werkzeuge oder auf folde Art geihab, womit 
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me monatlihe od 
‚Krankheit oder Untauglickeit zu 
en de n n) bedroht es mit eins 
ihrige beltshausſtrafe, den zweiten 
ab (mo der Ber an einem Theile feines 
— eines feiner Gltcher unpeilbar ber 
b8 eines ieder un ar bes 
surbe) mit vier« bis adrjähriger Zucht · 
afe , dem dritten (wo der Verlegte zu feis 
tufsarb völlig unbrauhbar wurde 
Peine gegr Wahr ſcheinlichkeit zu ſei⸗ 
4 iedert rftellung vorhanden ift, oder wenn 
Des Gebrauchs der Sprache, des Gefihts, 
Urı — bee —* jur 
mpflanzung unfähig gemacht, oder in Folge 
der Mißbandlung in Baferei, Wahnſinn, Blöds 
eine Abnlibe Gemüthstranfheit ges 
mit zwölfe bis fehzehnjäbriger Zucht: 
afe, den vierten (wo dur Vergiftungen 
ibergebender oder bleibender Nachtheil 
dheit des Körpers oder des Geiſtes 
urbe) mir ſechzehn⸗ bis zwanzigijäbris 
bausftrafe. Körperverlegungen ande 
betrachtet das bayeriſche Gefegbucb als 
be Dergeben, welde, wenn fie aus Dolus 
porgingen, eins bis ſechemonatliche Gefängs 
frafe nad fich ziehen. Wei Körperverleguns 
aus Fabrläffinkeit werden die allgemeinen 
de des Geſetzbuchs über Fabrläffigkeir 
In Unwendung gebradht. Das ſächſiſche Geſez⸗ 
bush beftimmet Gefängnifftrafe von vierzehn 
Kagen bis zu drei Monaten, wenn die Verlegung 
Gefahr und ohne nachtheilige Folgen für 
———— ft; von ſechs Wochen bie zu 
aten, wenn fie mit Gefahr oder nach⸗ 
gen Kolgen für die Gefundheit des Ber 
ter nden war; Urbeitshausftrafe 
Jahre bis zu vier Jahren, wenn dem 
ein bleibender Nadırbeil an feiner 
jeit z t wurbe, oder wenn er in 
FE fhwere, jebeoh heilbare Geiftestrankbeit 
ober verflünmelt oder auffallend veruns 
ben iſt; Buhtbausftrafe von zwei bis 
Fahren, wenn der Berlegte ber Sprache, 
6; des Gchörs oder der Zeugungs— 
; bt, oder zu feinen Berufsarbeis 
unbraubbar gemadt, oder in eine 
in verfegt worden tft, bei welcher 
Muung zu feiner Wieberbers 
vorhanden iftz; Buchrbausftrafe von vier 
sig Iabren, wenn der Angreifende 
Be en ausdrüdlih beab ſich⸗ 
Hbfie wirklich erfolge. Geſundheitsver⸗ 
b Babdrläffigteit werden mit Ge: 
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verletzung br 
Sefängnif bis zu acht Monaten beftraft. Das 
annöverifdhe buch beſtimmt Mettenftrafe 
zu zwanzig Jahren, wenn durch = Air 
ein bedeutender bleibender Nachtheil für die 
Gefundbeit verurſacht wird, bis zu faureon 
Jahren, wenn dur vorbebadhte gewaltebätige 
Mifdandlung eine Geiftestrankheit berbeiges 
führt wird, deren Heilung nicht zu erwarten 
ſteht, bis zu zwölf Jahren, wenn der Berlehte 
zu feinen Berufsarbeiten völlig untauglid ges 
worden oder des Gebrauchs der Sprache, des 
Geſichts, des Gehörs, der beiden Arme, Hände 
oder Füße beraubt oder zur geſchlechtlichen 
Fortpflanyung unfähig — ih. Nach große 
berzoglic beifiihem Gefenbudhe werden bie 
ihwerften Bälle der mit Vorbedacht zugefügten 
Berlegungen mir Zuchthausſtrafe von fünf bis 
zu fünfzebn Jahren, und die ſchwerſten Faͤlle 
der im Affekt zugefügten mit Korrettionshaus 
von ein bis drei oder mit Zuchthaus bis zu acht 
Jahren beftraft, Erftere bedrobt das braun 
ſchweigiſche Gefegbub mir Kettenſtrafe bis zu 
zehn Jahren. Das ——— der thuͤrin⸗ 
giſchen Staaten bedroht Denjenigen, welcher 
einen Andern vorſaͤtzlich in den Zuſtand eines 
bleibenden oder auch nur vorübergehenden 
Wahnfinns verfegt, eben foDenjenigen, welcher 
vorfäglid die Nusbildung der zu ſelbſtſandigem 
bürgerlibden Beſtehen erforderliben Geiftes— 
Präfte eines Kindes unterdrückt, mit zeitlicher 
Zucht haus ſtrafe. Wer einen Andern mit defs 
fen Einwilligung verftümmelt oder gebredilidh 
macht, um ibn der Erfüllung einer bürgerliden 
Price zu entziehen, wird mit Gefängniß bis 
wacht Wochen, und wenn die That zu andern 
weten geſchah, mit Gefängniß bis zu vier 
Wohen oder verhältniimäßiger Geldftrafe ber 
legt. Die übrigen Beftimmungen find mit ber 
nen des ſachſiſchen Geſetzbuchs konform. 
Kraukheiten der Pflauzen (Bot.), f. 
Botanik (Pflanzenpatbologie), ©, 34. 
Krantbeitsanlage (Med.), f. Anlage. 
Krankheitsatrien (Atria morborum, Mes 
biein). Das Bufammenwirken des inneren und 
äußeren Moments der Krankheit Bann natürlich 
nur in bemjenigen Organismus felbft geſchehen, 
wo fie erzeugt werden foll, und aud nicht ein» 
mal in jedem beliebigen Theile deffelben, ſon⸗ 
dern nur an denjenigen Stellen feines Körpers, 
an welden überhaupt und auch im gefunden 
Zuftande feine Wechſelwirkung mit der äußeren 
Natur zunächſt Statt findet, alfo an feiner 
Grenze, Theils ift es die ganze äupere und 
innere Oberflähe des Körpers, feine Grenze 
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organe, welche auf materielle Art ben Verkehr 
mit der Außenwelt unterhalten, theils find es 
eine Hirn» und Sinnorgane und fein ganzes 
mpfindungsnervenfyftem, welde feine Gren⸗ 
zen auf dynamiſche Weife noch weiter hinauss 
rüden. Man nennt fie treffend Aufnahms— 
organe,Vorhallen, Zugänge der Krank— 
beit (Atria morborum), weil von ihnen aus bie 
Krankheitserzeugung durd die fhablihen Pos 
tenzen gefchieht. Jemehr daher ein Theil durch 
feine Lage, burd die Größe feiner Oberfläche, 
durch feinen poröfen Bau den materiellen, oder 
durch feinen Nervenreichthum und feine Receps 
tioität den dynamiſchen Verkehr, oder burd bie 
Wichtigkeit u. ununterbrohene Thätigkeit feiner 
Berrihtungen beiderlei Wecdfelwirfungen mit 
ber Außenwelt überhaupt begünftigt, defto mehr 
eignet er ſich auch zu einem Zugang für bie 
chädlichkeiten. 

Kraukheitscharakter (Med.), richtiger 
Charakter des Kranken oder Krankheitszuftans 
des, unterfheidet fih von der Krankheitsform 
daburd, daß er den Grad und bie Art und Weife 
bezeichnet, mit welder das gefunde Leben gegen 
bie Krankheit reagirt. 

Krankbeitsform (Med.), ber Inbegriff 
aller derjenigen Erfhbeinungen, wodurch ſich die 
den Krankheitsprozeß weſentlich bildenden, 
anomalen Berrihtungen und ihre materiellen 
Subftrate zeitlih und räumlich äußern. 

Kraukheitslehre (Med.), f. Pathologie. 

Krankheitsurſache (Causa morbi, Med.). 
Die Lehre von den Krankheitsurfachen (Aetio⸗ 
Iogie) bat die Aufgabe, die Gefege nachzuwei⸗ 
fen, unter denen diejenigen Einflüffe, weldhe mit 
dem Individuum in Konflikt treten, Krankheiten 
bervorbringen. Da Krankheiten überall in jes 
der Menihen= Race und Klaffe vorkommen, 
fo müffen fie von Urfaben, Einflüffen herrüh— 
ren, bie mit der Exiſtenz des menfhlihen und 
tbierifhen Organismus innig verbunden find. 
Die Krankheiten ber Thiere und Menſchen find 
\ alt, als das Thiers und Menſchengeſchlecht. 

n den Knochen der Mumien hat man Knochen⸗ 
fraß und Exoftofen erkannt. An den foflilen 
Knochen der Höhlenbären und des Höblenlöwen 
aus der Sandwichshöhle erkannte v. Walther 

‚und mitihbm Mayer, Weber, Müller unb 
Albers felbt den Knodenfraß, die Nekroſen 
und Eroftofen, ganz glei den jest zu unferer 
Beit noch vortommenden Krankheiten, v. Wal⸗ 
tber (Journ. f. Chirurg. u. Augenheilt. Bd. 8 
und Sourn. f. Chirurg. von v. Walther und 
v. Ammon Bb. 2. Xetiologie der Krankheit. 
Fourn. Bd. 21.) ſucht den Urjprung ber Krank: 
beit in dem den Menfchen angeborenen Xrieb 

ur Kulturbeftrebung. Da bdiefe mit dem erften 

enfben fhon begonnen babe, fo feyen aud 
hierdurch bie erften Keime zur Krankheit ent» 
widelt. Es ift wahr, bisher hat man nody fein 
Volk gefunden, welches ohne alle Kultur gewe⸗ 
fen. Der Geiftdes Menfchen ftrebt ftets zu ihr hin⸗ 
an. Daßaberdadurd alleinnichtdie Krankheiten 
bedingt worden find, beweifen bie von v. Wals 
ther felbft entdedten Krankheiten an foffilen 
Knochen, von Thieren herrührend, welde außer 
jeberBeziehung zu den Kulturbeftrebungen ſtan⸗ 


ben, Es liegt in dem Thierorganismus und ir 
Menfhen eine Krankheitsanlage, unabhängi 
von jeder Kultur, durch die Organifation un 
Struktur, dur das Leben der Theile allein be 
dingt. Das Entftehen von Knohenbrüden lieg 
in ber Organifation ber Theile und Kranfheits 
prozefle, wie die dabei vorfommende Eiterum, 
und der Knochenbrand häufig nur Naturbeftre 
—* find, durch dieſe Vorgänge die Heilun 
bes Bruches möglich zu machen. 

Die Gefeglichkeit der Entftehung der Krank 
beit läßt auch auf eine gefegliche Urſache ſchlie 
Ben, d. b. auf eine ſolche, welche nah der Eigen 
thümlichkeit des Organismus nur in einer be 
fimmten Weife einzuwirten fähig ift. In de 
That werden bie ——— Einflüſſe zu ei 
ner beſtimmten krankhaften Thätigkeit Veran 
laſſung, indem auf alle dieſelbe Reaktion des Or 

anismus erfolgt, wodurch fie entfernt und un 
— gemacht werden ſollen. Es ſind dahe 
zu jener Zeit (Prodrome), wo die Reaktions 
kraft des Organismus noch energiſch wirke 
Bann, auch die meiſten uranfänglichen Krank 
heitsſymptome gleich; bie meiſten divergiren ii 
einer Zeit, wo die Reaktion zurückſteht, di 
Krankheit ausgebildet iſt. Wird die Reaktioı 
in einer fpäteren Zeit gar und gleih nad de 
Krife wieder ftärker, fo find bier die Zufälle dei 
meiften Krankheiten wennaud nicht ganz gleich 
body im Wefentliben höchſt ähnlich. Faftall 
Fieber zeigen biefelben Zufälle im Prodrom- 
wie im DeBlinationsftadium. Wlit den verſchie 
benen lokalen Reizungen und Entzündunge: 
verhält es fib nicht anders. Gelbft die gemef 
fene Zeit der Krankheitsdauer und ihrer Stadie 
ift ein Beweis des allgemeinen gefeglihen Ein 
wirfens von verfhiedenen K.n unter der Reak 
tion des Organismus. — Daß die Krankpeitcı 
von jeher ihren Geſchlechtern, Alaffen und Ord 
nungen nach diefelben waren und nod find, un! 
fih nur neue Species einfinden und untergehen 
ift nicht minder widhtig für die Wirkung de: 
Organismus in beftimmten Richtungen, dienich 
willtürliche feyn können, fondern durd ihre ftet 
Wiederkehr in derfelben Weife jih als notbiven 
dige ausweifen. 

Die Urfachen derjenigen Veränderung bes Le 
bens, welde wir Krankheit nennen, werden wei 
mehr von dem Organismus als von den äufße: 
ren Berbältniffen beftimmt, welche wir gewöbn 
Ih als K.n anerkennen. Das gefunde Lebeı 
muß zum kranken Leben fi allmählig umleben 
Die außeren Brankheiterregenden @intläffe gebei 

ewöhnlid nur den legten Impuls, wodurd di 
über fhon vorhandene Krankheit offenba' 
wird. Schneller Wedel der atmofphärifceı 
Verbältniffe, der Wärme, wirken ein, und wi: 
fehen bei dem einen Individuum einengaftrifceı 
Buftand, bei dem anderen gaftrifche Fieber, be 
einem dritten einen Katarrb und bei einem vier 
ten einen afuten Rheumatismus, und bei einen 
fünften eine eranthematifhe Krankheit entfte 
ben, je nachdem gaftrifhe Zuftände beidemeinen 
Katarrh, Eranrheme und Rheumatidmus be 
dem anderen fhon ſchlummernd entwidelt vor 
handen waren. Die extreme Beränderung de 
Witterung gibt nur dem erfrantenden Drganis 
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mus ben Impuls, unter dem fchnell biefe Kranke 
beiten offenbar werben. — Auch läßt ſich nicht 
überfeben, daß die verfhiebenften äußeren Ver⸗ 
bältniffe, wie fhneller Temperaturwechſel, 
©turm, anbaltende Näffe, bei verfchiedenen 
Kranken ftets eine und diefelbe Krankheit umter 
geringen Abwechſelungen erregen. So erfran« 
ten die Einen unter bem Einfluß dieſer Urſachen 
ftets an Katarrben, Halsbeſchwerden, die Ande— 
ven an gaſtriſchen Buftänden, je nachdem eine 
entfätedene Neigung zu den Krankheiten oder 

ar Me —— feish in den Organismen ber 

echt. € find die äußeren ertremen Einflüffe, 
unter deren gemäßigter Wirkung wir uns der 

Geſundheit erfreuen, nicht minder K.n. Nur 

wird ihre Wirkung von der jedesmaligen Neir 

ung des Organismus oder von feiner ſchon vor⸗ 
una Sch Krankheit beftimmt. 

Es gibt Beine allgemeine, im Organismus 
verba K. Es eriftirt Beine Schärfe, bie 
überall Krankheiten erjeugt. Sept, wo man 
mit der Natur der Krankheiten vwertrauter ift, 
führt man weder bie Pritiihen Ausleerungen der 
Fieber noch die Ausfheidungen der Dyakrafien 
für die Exiſten des Acre an, Man kann aud 
nicht nacbweifen, daß eineveränderte Ernährung 
des Gehirns ober Rüdenmarks oder der Nerven 
überhaupt eine abnorme Ausfheidung des Ners 
denfluidums ober des Marks die lirfache der 
Krankheit ift; denn es gibt Krankheiten, melde 
primär vom Blute ausgehen, wovon man ſich 
ganz deutlich durch die Injektion von Arzneien 
und @iften in die Benen überzeugen ann, wenn 
die Beobachtungen ber einzelnen Erfranfungen 
keinen genügenden Beweis liefern follte. Solche 
Anfibten haben fi, wie die Geſchichte der Mes 
bietn nachweiſt, fehr mannichfaltig und in abs 
weichenden Beftalten ftets erhoben und erneuert, 
baben aber bei naͤherer Unterſuchung und Prüs 
fung in ber Erfahrung Beinen anderen Werth 
erlangen Pönnen als den einer mehr oder mins 
der idarffinnigen Hypotheſe. 

Eine abjolute K., eine ſolche, die unter allen 
Bedingungen und Berhältniffen, wenn fie mit 
dem lebendigen aniemus in Konflier trier, 
Krandyeit erregt, gibr es nıcht. Deun wir bes 
ebachten, baßbie ſtärkſtwirkenden K.nund Kon- 
tagien oft Peine Krankheit erregen. Die Peſt 
ſteckt nicht Jeden an, welcher einen Peſtkranken 
berührt, Die ſtaͤrkſten Gifte bewirken nur Ver— 
aftung in einer beftimmten größeren Gabe, 

ieraus folgt, daß jede K. nur eine relative ift, 
d. h. fie erregt nur unter beftimmten Redinguns 
Staärke und Dauer der Einwirkung, der 

mpfänglichfeit des Organismus für dieſelbe 
uf. m.) Krankheit. j 

Esläßt ih ſomit nur nach derjebeamaligen Ber 
cbadtung des Falles beitinnmen, ob etwas Kt. zu 
nennen ift oder nicht. Nimmt man nunnod bin: 
iu, daß fo Häufig vom derjedesmaligen Neigung 
des Organismus zueiner Kranfheirdie Wirkſam⸗ 
ken des außeren Einfluffes als Prantheirserregen- 
derfache beftimmt wird, fo daß verfhiedene Ein⸗ 
flüffe aſs Urfache berfelben Krankheit, u. derfelbe 
Einfluß als Urfache verſchledener Krantheiten bes 
obasıtetiwird, ſo wird es begreiflih, wes halb die 
Aetiologie bis her noch fo viel Unbeſtimmtes hat. 


Es koincidirt bei Beer die —— der Augen⸗ 
krankhelten vollkommen mit der Aetlologie der Au⸗ 
riet er Ft icht beffer 

ebt es mit den ätiologiihen Theilen ber Patholo⸗ 
gien überhaupt. Nach ihnen laffen ſich im ftrenges 
ren Sinne fürjede Krankheit ale ihre Urſache, wo 
nicht alle krankmachenden Einflüffe, doch die mei= 
ften berfelben geltend maden. 

Keine K. wirkt auferbalb des Organismus, 
Feder krankmachende äußere Einfluß muß mit 
dem Otganismus in Konflikt treten, wo er von 
den lebendigen Theilen aufgenommen, von dieſen 
mehr oder weniger verändert, wo nicht ganz fur 
bigirt wird und dadurch aufhört als Neuferes 
in feiner früheren Geftalt zu erfcheinen. Allein 
die durch ihm erregte Thaͤtigkeit wirkt fort, er⸗ 
fheint als Reaktion, und biefe, von der Norm 
der Berrichtungen abweichend, wiewohl immer 
zur Norm, jur Harmonie der Verrichtungen und 
aller Thaͤtigkeit zuruckſtrebend, macht bie Krank 
heit aus, während welcher bie fie veranlaffende 
Außere Urfache meiſtens untergegangen ift. Es 
ift aber merfwürbig, daß eben dur dieſe voll= 
endete Reaktien eine größere Unempfänglichkeit 
für daffelbe, die Meaßtion veranlaffende, krank⸗ 
machende äußere Agens, wenn auch nurvorüber: 
gebend, bedingte wird. Sierdurch wird bewirkt, 
daß die früberbin Prantmachenden äußeren Ein 
flüffe gleib nad überftandener, durch fie verans 
laũter Krankheit, nicht mebr die krankmachende 
Wirkung haben; der Organismus geht Beine or— 
ganifhe Reaktion mehr auf ihre Einwirkungen 
ein. ie fleigern darin nur die Heftigfeit und 
Dauer des dur fie erregten Leidens. 

Mir beobachten, daß die Kälte, die Wärme, 
nicht mehr ale folde, wenn ſie krankmachend auf 
den Organiemus einwirken, fortbeftchen, fondern 
es erſcheint die Durch fie veranlaßte, veränderte 
Thätigkeit, Reaktion, als Krankheit mit dem ibr 
eigenen Verlauf, Eben fo verhält es ſich mit den 
übrigen äußeren Ken, fir geben krankheiterregend 
zu Grunde durch die Krankheit, d. b. durch bie 
von bem Aeußern veranlafte Meaktion, weil der 
Organiemus mehr oder weniger unempfindlich 
gegen diefelbe auf kurze Zeitoder für immer wird, 
Rad diefer Anſicht ift #8 erklärlich, weshalb 
der Geneſene nidt geneigt ift, durch daſſelbe 
dußere Azens fogleih nach der uberftandenen 
Krankheit wieder zu erfranfen. Kein Katarrh 
entſteht fogleih nach überſtandenem Katarrh. 

Mir man auch die Entſtehung der Krankheit 
anfieht, man wird zuletzt ſtets wieder Darauf 
zurückgeführt, daß die K. nur unter der Einwir— 
kung der Lebenovorgaãnge die Krankheit erregt, 
indem biete die K.nadı den ihnen eigenen Lebens 
gelegen abändern. Dafür jeugen, daß alle er 
bensgefege des gefunden Zuftandes ſich in ber 
Krankheit wiederfinden, nur verändert. 

| Jede äußere Urſache wirkt zunächſt örtlich ein, 

Es gibt Peine äußere K., welche auf alle Theile 
gleichzeitig und gleibmägig einmwirkt. Selbſt 
die Kalte wirkt zunachſt auf die Oberhaut und 
bie Luftwege, die Extreme der Luftſchwere affi⸗ 
eiren zunädft die Haut; felbit die Märme dringt 
nur nad und nach von einem Theile zum andern 
vor. Es eiſcheint daher auch, wo aufere Eins 
flüſſe Krankheit erregen, zunächſt eine Iofale 
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meine Krankheit entſtehe, vielmeht lehrt die 
fahrung, daßallgemeine Krankheiten dur äußer 
re K.n bäufig veranlaßt werden. Die Ausbil⸗ 
dung aber ift folge der Reaktion, die nah und 
nad mehre mit dem zuerft erkrankten Theile in 
Konfenfus ftebende Organe und Theile in die 
Diirwirkung bineinzieht und dadurch eine Ditr 
leidenfhaft des ganzen Organismus veranlaßt, 
Es behält aber der urfprünglich erkraukte Theil 
in diefer allgemeinen Krankpeit bie vorberrfchend 
gehörte Berrihtung bei; es entideidet ſich bie 
Krankheit in feiner veränderten Berrichtung, bes 
wirkt durd ihm häufig die Kriſis. Berandert 
ſich auch das allgemeine Leiden, fo bleibt die urs 
52 geſtörte Verrichtung haufig noch krank. 
ie lange dauert nicht bei rheumatiſchen Fiebern 
die völlige Herſtellung der Hautausdünſtung. 
Aber auch die inneren K.u find in ihrer Eimwirs 
tung lokal, Denn wo wir durch Leidenſchaften 
Krankheiten entfteben feben, find diefe zunächſt 
örtlibe. Der Aerger bewirkt veränderte Ballen» 
abfonderung und Yeberreijung, und fpäter ent⸗ 
ſteht erft ein Gallenfieber, Angſt beklemmt bie 
Bruf, macht Kongeftion, fpäter erfolgt Ent: 
zündung der Organe derfelben, Selbſt Krank: 
beiten und ibre Produkte find in ibrer Einwir—⸗ 
kung zur Erregung neuer Krankheiten gewöhn- 
lih lokal. Aus dem Fieber entftebt das mes 
taſtatiſche Leiden, und der Merafbematismus 
nur, wo eine vorangegangene lekale Krankbeıt 
irgend eines edlen Theiles ſich mehr ausgebildet 
oder ganz neu entwidelt hat, um das Kräftever: 
biltnis fo gu verändern, daß die Natur des Fie- 
bers fib verändern muß. Wide allein Die Auss 
dünftung in Krankheiten, welde nee Arankheis 
ten erregen, wiıden zunächſt lokal, fondern auch 
die Kontagien. Bon den firen ift es bekannt, 
daß zunaͤchſt der Drt der Einführung auf fie 
reagirt, und von den mebr flüchtigen ift 8 wahr« 
ſcheinlich, da mande Theile, wie der Hals, vor: 
züglid bäufig zuerft und vorberridend durch 
bre Wirkung leiden. Welche Einflüſſe auch 
Krankheit erregen, fie bilden dieſen Zuftand nur 
aus ber Geſundheit hervor. Da nun diefelben 
äußeren @inflüffe in dem einen falle Arants 
beit erregen, in dem anderen nicht, fo ift nicht 
zu verßennen, daß das Aeußere nur unter der Ber 
dDingung als K, wirken kann, wenn eine bes 
ffimmre Empfinghatek für daffelbe und feiner 
Einwirkung im Organismus beftebt. So bat 
man zweierlei Bedingungen zur Darftellung der 
Kranfheiten näher zu betradten: 1) Die dem 
Organismus eigentbümlibe Empfänglidfeit 
für bie Einwirtung der K,, causa disponens, 
Anlage; 2) bas Ueußere, weldes bei gelegents 
liher Einwirkung auf ben Organismus ben letz⸗ 
ten Impuls zum Erkrankten gibt, wenn es mit 
ter Dispofition zum Erkrankten zufammen trifft, 
causa occasionalis. Hiernach bilden fich zwei 
Reiben von K.n: 1) die Anlage, 2) die geles 
gentlihe Urſache. 

Früher unterfhied man ganz genau zwiſchen 
morbus, causa proxima morbi und causae re- 
motae morbi. Diejenige Veränderung, melde 
unmittelbar aus der Wirkung ber causse remo- 


Reaktion, Krankheit. Esift bierburd nicht ger 
hindert, daß durch äußere Einflüffe eine 7 
Tr 


tae bervorgeht, nannte man causa proxima 
morbi, eine loßale veränderte Pebensthärigkeit 
des Tbeiles, auf den die Einwirkung ber causne 
remotae Statt harte, — Hat die Kälte auf bie 
Haut eingewirkt, fo daß biefe ihre Berribtung 
nermwidrig vermwalter, einen geringern ober 
ftärfern Blutandrang oder rine entſprechende 
Meizbarkeitsveränderung bedingt, Burz eine 
Prankhafte Lebenschärigkeit fid in biefem Theile 
entwidelt, fo zeigt fib nun bald eine Reaktion 
oder Weiterverbreitung der Krankheit auf bie 
Schleimbäute der Luftwege, Katarrb. Die ger 
ftörte Thaͤtigkeit der Haut hieß causa proxima, 
weil fie die nächte Beranlaffung zur Entftebung 
bes Morbus, bes Katarrbs, wurde, Diele Un— 
terſcheidung ift in pathologiſcher Hinſicht aanz 
unftatthaft, da die zuerft entftandene lofale Erös 
rung noch in der ganzen Krankheit fortbeftebt, 
nichts Underes als ein Theil und im Anfange 
der Beginn des Morbus ift, fobann es zu Ent⸗ 
widelung jeder Krankheit gehört, daß die ge» 
ftörte Berrihtung eines leidenden Theile fs 
auf andere verbreitet, bis bie Kraft des krank⸗ 
machenden Impulſes eriböpft it. Eine Unter« 
ſcheidung zwildben causa proxima morbi und 
morbus läßr fid daber nirgends nachweiſen. — 
Causae remotae waren diejenigen innern und 
äußern Verhaltniſſe, welde bie causa proxima 
berbeiführten, die causa disponens und occa- 
sionalis, 

Gelegenbeitdurfadbe, Krankbeitseinfluß 
beißr Alles, was auf den mit der Krankheits⸗ 
anlage begabten Lebenden fo einwirkt, baß dies 
fer erkrankt. In dieſer Weile Bann Jedes, was 
die lebenden Wefen umgibt und berührt, K. 
werben; denn wir finden, daß die unfhuldigiten 
Dingeunter gewifien®erbältniffen eben fo Krank⸗ 
beiten veranlafien, wie die anerfannt [häblichs 
ften. Alle äußeren Einflüffe, weihe zur Erbals 
tung des Lebens beitragen, werben unter Bedin⸗ 
gung K.n. Es kommt bierbei auf die Art und 
Weife, auf die Beſchaffenheit an, in denen das 
Aeußere wirkt, und auf den Organismus, auf 
den e8 wirkt. Damit ein Weußeres Krankheit 
erregend wirken fann, wird ein Doppeltes notbr 
wendig: 1) die veränderbare Beihaffenbeit der 
organıfben Weſen, welde die Wirkung betrifft, 
und 2) die eigenthumliche Konitituirung deſſen, 
was ale Gelegenbeitsurfahe wirfen fell. Dft 
kommt es auch auf die Zeit an, tn der beide im 
Wirkung treten. Die Welegenbeitsurfahe, als 
Krankheit erregend, ift in ihrer Wirkung relativ; 
keine Öelegenheitsurfache ıft abfolut nachtheilig. 
Selbft das Hundswutbs- Kontagium ſcheint nicht 
Allen gleich nachtheilig zu werben, da unter ben 
Gebiffenen auch folde vorfommen, welde nicht 
bundswutbtrane werden. Doch bat diefer An= 
ftedungsftoff wie das Schlangengift Die verbreis 
terfte Wirkungsfäbigkeit für die höheren wie 
niederen Xbiere. Gifte, welche allem Lebenden 

leich feindlic find, hat man bis jegt nicht ger 
unden. 

Die veränderte Beſchaffenheit bes thieriſchen 
Organismus, welche die Einwirkung ber franfs 
machenden Gelegenbeitsurfjahe möglib mar, 
{ft die Rrankheitsanlage. Mang elt diefe, ſo kann 
eine äußere Schadlichkeit vorübergehend eine 











Beränderung der Zbätigfeiten, die, in fofern fie 

nıser Störung der Berrihtungen berubt, auch 
ur Krankheit gehört, eine Reizung, Reizent⸗ 
bang vorübergehend bewirken, allein Beine 

zemeiienen Prrioden verlaufende dauernde 
Sie tung eine ug; eg Krankheitsform ins 
laiegn ſerdern. Damit aus dem Konflikt bei- 
ter eme delteramene od. unvollfommene Krank⸗ 
at entliche, wird verlangt: 

\ımae gemife Stärfe ber krankmachenden 
Srelegenbritsuriahe. Da die Gelegenheits ur⸗ 
\aben, weidt wir fennen, die Kraft befigen, die 
Berridtungen, Reijbarkeit und andere kLebens⸗ 
ogenidaften times Organs zu verändern, fomit 
vergl iz vr Hemmung oder abnormen Be⸗ 
Fewung der Rerrichtung eines oder mehrer 
Organs thäng find, jo wird Die Gelegenheitsur⸗ 
ade um je mehr nadrbeilig und Krankheit er⸗ 
send wirken, je intenfiver die Berribtung ei- 
er mehrer Organe, und die ganze Lebens» 
‚angfeit derſelben ihrer Norm entfremdet wird. 
. Bon der Erärfe der Anlage wird die Ent: 

24 ur Krantheit am meiftenbedingt. Sebr 
Aldete Anlagen geben faft von felbft in 
font über; jede, ſeibſt Die gelindefte Urfache, 
= #e ım felde ummwanbeln. Wo die Haur 
'# Tragen von Wolle, durd Aufenthalt in 
kr Xemperatur, durch au häufige Erregung 
SEereres verzärtelt if, da bedarf ee oft 
mar deraͤnderten Luft ſch were, um katarrha⸗ 
” oder rheumatiſche Fieberzufaͤlle zu vers 

m Das ertreme Echwanfen des Baro⸗ 

"ces ehre eine merkliche Veränderung ber 

aprratur bedingt Erkrankten folder Indivi⸗ 
=. It die Anlage nur wenig ausgebildet, 
darf en der wiederholten und andauernden 
otrkung der Gelegenheitöurfachen, bevor bie 
intheit entkteht. 

Ion dem günftigen WBerbältniß, in dem 

— aad G:legenbeirsurfache zu einander 

. Sind bride der Art, daß fie in berfelben 
"ung de Ihärigkeir verändern, fo entſteht 
Arastheit. Bei foldben Indipiduen, welde 
"en Berzärtelung der Daut leiden, beidenen 
Amandene Katarrbe eine veränderte Thaͤ—⸗ 
Fr ma geſchwachten Lebens zuſtand zurück⸗ 
ben haben, den man noch nicht gerade Krank⸗ 

nennen kann, bewirkt der Süd⸗ oder Weſt⸗ 
”" wieren Gegenden ſehr ichnell ein ka⸗ 
Traliidrs Leiden, wenn er urplöglicd eintritt. 
” diher Wind begünfktigt eben jo die krank⸗ 

Sertausdunſtung, wie die Nerminderung 
Kalt; de aus feiner Einwirkung entftans 
= Eerinderang des Organismus ift derfelben 
"me ne, worin die Anlage begründet ift. 
4 bei dem epidemiichen Krankheiten beobach⸗ 

wır dieſes Berhältniß wieder. Die akuten 

m, Scharlach, Mafern und andere, 

Mt ber ein Kontagium entfliehen, das feis 
"Kater nad Entzündung erregend auf den 
"oben Erganzsmus wirft, denn biefe Exan— 
“= far entzündliche Krankheiten, erlangen 
ba wesche Ausbreitung, wenn bie äuße⸗ 
”Iepäieziffe, Temperatur, Wind, Baromer 
Re entzündliche Konftitution entwidelt 
es ar erhalten. Die Lalten Winter find 
⸗a duteaenen diefer Krankheit ausgezeich⸗ 


Krankpeitdurfad e. 
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net. Kontagien, wie das des Typhus, welche 
mehr die Energie bes Nervenſyſtems, die Kraft 
des Organismus beeinträdtigen, bewirken im 
Herbfte ihre Epidemie, wo eine Konftitution 
berricht, die fib in Beeinträhtigung der Reiz 
barkeit u. der Kräfte der Individuen auszeichner, - 

Entſpricht die Anlage nicht der einwirfenden 
Gelegenbeitsurfache, fo wird die erftere vorüber» 
gehend aufgehoben oder vermindert. Indivi— 
duen mit einer verzärtelten Haut und einer abs 
norm thätigen Schleimhaut befinden ſich häufig 
ganz wohl, wenn bie ſchwächende Konftiturion 
in die entzündliche übergeht. Es befommt ihnen 

‚feuchte Witterung ſchlecht, recht gut aber die 
trodene Kälte. 

Findet diefesnicht Statt, fo bildet fih aus dem 
Zufammenwirten der ihrer Natur nach hetero— 
genen Gelegenbeitsurfahe mit der Anlage eine 
Krankheit hervor, welche fonft durd diefe Urs 
faben nicht bedingt wird, Hat Jemand Peine 
Anlage zu Katarrhen, und die Erkältung wirkt 
auf ihn ein, fo befommt er oft ein gaftrifches 
Fieber. Selten bat man Gelegenbeit, dieſes 
Berbältniß rein zu beobachten, meiſtens ift ir— 
gend ein Krankheitsfeim vorhanden, der unter 
diefen Einflüffen zur Entwidelung gelangt, wo 
fib Anlage und Gelegenheitsurſache nicht inder 
Natur entfpreben. Die Anlage kommt dann 
eigentlih gar nicht in Betracht. Der Krankheits⸗ 
keim hatte, durch jedes äußere auf den Organis— 
mus nachtheilig Wirkende belebt, ſeine weitere 
Entwidelung und Ausbildung gewonnen. Einer 
beſtimmten Gelegenheitsurfabe hätte es dazu 
gar nicht bedurft. 

Wie eine Anlage und Gelegenheitsurſache fi 
oft nicht entfprehen in.dem Lebenezuftande, den 
fie begründen und erbalten, fo find fie aud in 
der Stärke einander häufig nicht entſprechend. 
Auch aus diefem Mißverbalten beider Urfaben 
gebt für bie Krankheirsausbildung ein erwas 
abweichendes Berbältniß hervor. Iſt die Ans 
lage flärker, fo entwidelt, daß fie faft von felbft 
in Krankheit übergeht, fo mag jede Gelegene 
heitsurſache und in jeder Stärke einwirken, es 
Pommt die in ber Anlage bedingte Krankheit zur 
Ausbildung. Hat Jemand durch Erblichkeit, 
Körperbau oder Lebensweiſe fich eine entwidelte 
Anlage zur Lungenfbwindfuht erwerben, fc 
mögen Kälte, Verlegung, Magenverderben, 
Kummer, Sorgen oder welde andere Urfache 
und in jeder Stärke einwirken, immerbin ents 
ftebt Lungenſchwindſucht. Dieſe bilder ſich na⸗ 
türlich jbneller aus, wenn die Gelegenheitsur⸗ 
fache ber Anlage entiprehend mit einwirft, Es 
bebarf bei der eutwidelten Anlage nur eines 
Reizes, ber bie förperlihen Verhältniſſe nur ein 
wenig anregt und verändert, um das inber Diss 
pofition bedingte Leiden hervorzubilden. Ents 
fprechen einer jehr entwidelten Anlage die Ges 
legenbeitsurfadhen nicht, fo entiteht zwar die 
Krankheit, aber fie verläuft langfamer, und ges 
langt nit zu beurlichen Krifen ; umgekehrt vers 
hält ſich diefes, wenn fib die Anlage und Geler 
genheitsutſache entfprehen. Da nun aber eine 

roße Anzahl Gelegenheitsurſachen eine reizende 
inwirfung auf ben Organismus haben, ſo koͤn⸗ 
nen auch mehre reizend wirkende, aber doch ver⸗ 





Krankheitsurfachen. 








ſchiedene Urſachen dieſelbe Krankheit, bie in ber 
Dispofition bedingt ift, zur Ausbildung bringen. 
&o entftandene Krankheiten find ſtets von lang⸗ 
famem Verlauf und bartnädig. Wirkt die Ge- 
legenheitsurfacbe ftärker, als bie Anlage ent— 
widelt ift, fo fommt gewöhnlich eine heftige, 
aber nur Burze Zeit andauernde Krankheit zur 
Ausbildung. Und biefe Krankheit ift entweder 
Reizung, Entzündung oder entzünbdliches Fieber, 
oder neigt felbft gegen ihre Natur zu diefen Zus 
ftänden bin. Diefes ſehen wir in Typhus epide⸗ 
mien, in denen bie Anftedungstraft fehr ausges 
bildet ift, wenn ein fonft Präftiger Gefunder von 
der Krankheit befallen wird. Diefe gelangt bier 
raſch zur höhften Ausbildung und zeigt einen 
ſehr Purzen Verlauf. 

Aus nicht entſprechender Anlageund Belegen: 
heitsurſachen entfteben fehr häufig undeutlich 
ausgebildete Krankheitsformen, Beſchwerde. 
Lebt Jemand unter den Einflüffen, welde bie 
Gicht erzeugen, ohne die Ponftitutionelle Anlage 
dazu, fo entfteht nie die rein ausgebildete Gicht, 
aber viele ſchmerzhafte Beſchwerden, Hypochon⸗ 
drie, abnorme Thätigkeit der Schleimhäute, na⸗ 
mentlich jener des Magens. Aehnlicher Weiſe 

ibt es auch unvollfommen gaſtriſche Fieber, 
yphus, Skrofelleiden. 

Durch das Zuſammenwirken beider Urſachen, 
der Causa occasionalis u. berC. disponens wird 
nit unmittelbar das Entftehen ber Krankheit 
und ihrer Erfcheinungen bedingt. Es vergeht 
noch einige Zeit, bevor ſich jene ausbildet und 
diefe offenbar werben. Wie beträhtlib aud 
die Störung der organifben Berbältniffe ift, 
welche durd die Einwirkung der Causa occasio- 
nalis entfteht, fo tritt nicht ſogleich dadurch bie 
Krankbeit ins Dafeyn. Wirkt die falte Näffe 
auch fehr unterdrüdenbd für die Dautausdünftun 
und ftörendb für den Athmungsprozeß, To bad 
ein Katarrb oder Patarrhalifches Fieber dadurch 
entftebt, fo find diefein allen ihren Zufällen nicht 
fogleih nab der Einwirkung jener Schäblichkeit 
da, fendern bilden fi erft einige Zeit nad dieſer 
Einwirkung allmäblih aus, — Die veränderte 
Lebensthätigkeit, weldhe aber fogleih nad ber 
Einwirkung ber Gelegenbeitsurfahe erfcheint, 
befteht aber bob und geht —— in die deut⸗ 
liche Krankheit über. Die älteren Aerzte nann⸗ 
ten diefe aus der Einwirkung der Urfachen zur 
nächſt bervorgebende und in bie Krankheit kb 
zunächft umbildende, veränderte Lebensthätig- 
feit die Causa proxima morbi. Sie beftebt in 
ber Regel in einem Zuftand veränderter Meizs 
barkeit und gehemmter Berribtung eines ober 
mebrer Theile. Weber biellmbilbung diefes Zus 
ffandes in die Krankheit vergeht einige Zeit. 
Selten wird diefe in einigen Stunden, häufiger 
erft in einigen Tagen vollbradt. Der einfachſte 
Katarrh bildet ſich nach der Erkältung erftin eis 
nem, gewöhnlid erft in brei Tagen aus. Wie 
jeder Lebeneprogeß fib nur allmählig u. ftufen- 
weife ausbildet, foentwidelt fib aud die Krank⸗ 
beitnurallmählig aus der@efundheit. Gewiß ges 
hört dieſe Ummwandlungszeit ber Krankheit an 
und ift längft als Zeit der Borboten, prodromi, 
opportunitas, bezeichnet. Ihre Dauer tft höchſt 
perfhieden, nicht allein in den Krankheitsgat⸗ 


tungen und Arten, fonbern aud in den eingelnen 
Krankheitsfällen derfelben Art. Im Ganzen ift 
ihre Dauer ſchwer zu beftimmen, weil fi nur 
felten die Zeit genau —— läßt, wenn eine 
Gelegenheitsurſache einwirkte oder einzuwirken 
begann. Von den akuten Exanthemen iſt bekannt, 
daß fie eine Prodromzeit von 3 — 24 Tagen 
halten. Am längften ift fie bei den Poden und 
beim Typhus; Katarrhe und alle remittirenden 
Fieber und —— haben eine Prodrom⸗ 
zeit von 3 — 7 Tagen. Es wird dieſe Zeit in 
ihrer Andauer bedingt: 1) von der Natur der 
einzelnen ſich ausbildenden Krankheit. Alle Pro⸗ 
—*— welche den ganzen Organismus einnehmen, 
aben eine längere Zeitz; wo dagegen die Stö— 
rung nur örtlich bleibt, ift die Probromzeit fürs 
er; 2) von der Intenfität und Quantität der 
elegenheitsurſache. Wie viele und große Wun⸗ 
ben bald bas Wundfieber bedingen, fo bängt 
auch von der Stärke und Zahl die fehnelle Aus— 
bildung ber Krankheiten ab ; 3)von der Anlage. 
Jemehr diefe ausgebildet ift, deſto Bürger ift Die 
Prodbromzeit. 

Kranfheitsurfadhen (Gerichtl. Meb.). 
Wenn ber Gerichtsarzt über die Entftebung ei» 
ner inneren oder äußeren Krankheit ein Gutach= 
ten zu geben bat, fo find die Grunbfäge der Ae— 
tiologie und Pathologie, unter forgfältiger Bes 
rüdfichtiaung der befonderen Umftände, babei 
anzuwenden. Daber wird bier nur die Anftedung, 
die Vererbung und bie zweifelhafte Krankheitss 
urfache mit wenigen Worten zu erwähnen ſeyn. 

Anſteckkende Krankheiten (Morbiconta- 
giosi) und foldhe, welde ſich durch fortgefegten 
genauen Umgang oder burd ben Rahrungstrieb 
mittbeilen oder durch anhaltenden Geftan? ſcha⸗ 
ben, find nur bann ®egenftand ber gerichtlichen 
Urzneitunde, wenn fie zu perfönliben Befhwers 
ben, Eheſcheidungsklagen u. f. w. Anlaß geben, 
Dierber gehören vorzüglich die Luſtſeuche, mehre 
chroniſche Hautkrankheiten, die Schwindfucht, 
einige Nerventrankheiten, bösartige Gefbwüre 
u. ſ. w. Auch kann die Frage vorfommen, ob 
die Anfchuldigung gegründet fen, baß Jemand 
einem Andern wiſſentlich und in der Ubficht zu 
fhaden eine geführlibe Krankheit, 3.8. den 
anftedenden Typhus, die Cholera, ein akutes 
Erantbem, mitgetbeilt babe. 

Erblibe Kranfbeiten (Morbi heredi- 
tarii). So wie bie Geftalt, Farbe, Behaarung, 
Pörperlibe und geiftige Konftitution und andere 
Eigentbümlichkeiten der Eltern oder Großeltern, 
felbft au ihre Mißbildungen und Berftümmes 
lungen auf die Kinder übergeben Pönnen, eben 
fo fann die Anlage zu Skrofeln und Rhachotis, 
zu Schwindfuht und Herzkrankheiten, zu Gicht 
und Rheumatismus, zu Barnfteinen, eberleiden, 
Hämorrhoiden, Hypochondrie, Melandolie, 
Blödfinn, Schlagfluß u. f. w. fi vererben und 
unter —— Umſtänden zur beſtimmten 
Krankheit ausbilden; Aeltern, welche an einer 
ſyphilitiſchen, ſtrofulöſen, ſtorbutiſchen oderan= 
deren Kachexie leiden, oder durch Geſchlechtsaus⸗ 
ſchweifungen, Trunkſucht u. dgl. geſchwaͤcht find, 
ober ein unpaſſendes Alter haben, erzeugen febr 
oft ſchwaächliche, ſieche Kinder. Diefe Erblihkeit 
kann jedoch nur fehr befchränft ale Rrankheitex 
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Krankheitözuftand, zweifelhafter. 
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urfadbe oder Ehehinderniß geltend gemacht wer⸗ 
fie in anderen Fällen, felbft in derfelben 
oft nicht beobachtet wird, mandmal 
ben Enkeln fib zeigt (van Swieten, 
Comment. in Boerhar. Aplıorism. $. 1075. Bb. 
UL ©. 405.). 
Buweifelbafte Krankpeitsurfaden. 
nicht felten befondere Urſachen 
ihres Leidens oder Gebrechens an, um baranf 
(3. B. auf Entibäbdigung) 
zu ih von drüdenden Verhältniſſen 
zu en oder um Race auszuüben u. ſ. w., 
ob. es wird ihnen von Anderen eine Krankheits⸗ 
urfahe ürbet, die fie nicht zugeſtehen wol⸗ 
len oder In folhen Fällen wird der 
Geridtsarzt oft aufgefordert, zu entfdeiden, ob 
bad Ungeben gegründet, oder ob die Krankheit 
ans einer andern zufälligen oder jelbft verſchul⸗ 
beten, aber verbeimlichten oder abgeleugneten, 
ung entftanden fey. Die Urfadhen, 
welche zu ven erwähnten Zwecken geltend ger 
madt werben, find Berlegungen, Mßhandlun⸗ 
gen Züchti gungen, Befhimpfung, Aerger, Schreck 
=. andere Gemüthsbemegungen, hartes cd. langs 
wieriges Gefängniß, verhinderte Bewegung in 
freier Luft, mangelhafte Koft, Beibringung von 
f&ädlihen Rahrungsmitteln oder Arzneien, od. 
von wirklichen —— Giften (wozu 
ehedem auch bie Liebestraͤnke und die Bezaube⸗ 
zung gebörten;f.P. Frank, Syſtem der med. 
Polizei IV. ©. 5% ff., zufällige oder vorfägliche 
Baftelung, Präpotenz, Amenorrhöe, Zwang zu 
übermäßiger Körper» oder Geiftesanftrengung, 
zum Theil aub Schwangerſchaft und Geburr. 
— Die oft ſehr fhwierige Beantwortung obiger 
Krage erfordert eine forgfältige und vorſichtige 
Unterfachung, da die Angaben des Kranken und 
feiner Freunde unzuverläffig find und oft Kom: 
elifationen oder gleichzeitig andere Urſachen u. 
befondere Umftände Start finden. Zuvörderſt tft 
feftzuftellen, ob die Krankheit eıne wirkliche od. 
nur eine fimulirte od. übertriebenefey (f. Krank: 
beitsguftand, zweifelbafter), Dann 
it gu unterfuchen, ob bie fragliche Urſache wirt: 
lich zu der angegebenen Zeit und indem behaups 
teten Grade Statt fand (was oft die betreffenden 
Akren ausweiien), ob fie nad. Theorie und Ers 
fahrung bie vorhandene Krankheitund den Örad 
iseer Deftigfeit, fowobl überhaupt als bei ber 
Inbimıdualität bes Kranken und der Umftände, 
erzeusen Ponnte, ob ſie als alleinige oder vor⸗ 
4 e, als bisponirenbe oder nurgelegentlidse 
ade cingewirkt babe. Bei Erforfdung dies 
fer Kaufalverbältnifie find alle übrigen bier 
ihen Urſachen und Einflüffe, namentlich 
bie epidemifhen und endemiſchen, zu berück⸗ 
fibrigen und zu ermitteln, ob und wie viel fie 
zur Gurkehung der Krankheit beitrugen, Eine 
itteitt Brefihtigung, Ausfragungu. ſ. w. zu be⸗ 
vertſtelligende genaue Unterſuchung der Krank⸗ 
den wird übrigens auch berausftellen, ob fie od. 
eine verberrigende Anlage dazu nicht vielleicht 
Ees nor dem in Rede ftehenden Ereigniffe vors 
war, oder 06 fie im Gegentheile, ihrer 
eit nad, viel jüngeren Urſprungs 
n ‚dann aub, welche Folgen fie haben 
e. 
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Krankheitszuſtand, zweifelhafter (ge⸗ 
richtl. Med.). Zweifelhaft heißt ein innerer od, 
äußerer Krankheitszuftand fo lange, als jein 
wirkliches Vorhandenſeyn oder feine Bedeutung 
nicht feftgeftellt ift. Die Fälle, wo der Geritchts— 
arzt aufgefordert wird, dad Beſtehen oder den 
Grad u. die Heilbarkeit eines zur Unterfuchung 

efommenen Körper: oder Seelenleidend und 
eine rechtlichen Wirkungen zu beurtheilen, find 
häufig und mannicfaltig. Oft bildet ſich ein 
Gefunbder ein, krank zu feyn (Morbus imagina- 
rius), ober ein Kranker wähnt, gefund zu fenn, 
oder ber Richter glaubt Spuren eines krankhaf— 
ten Zuftandes zu bemerken, worüber er Gewiß— 
heit haben will; od. Dafeyn und Umfang einer 
zugefüsten Befhäbigung ober Geſundheitsſtö— 
rung foll ermittelt werden; oder die Frage ift 
zu beantworten, ob eine vorber Statt gefundene, 
vielleicht pertodifhe Kranfheit jegt volltlommen 
geheilt fey. Vorzugsweiſe gehören hierher die 
untauglib madenden und entſchuldi— 
genden Krankheiten und Gebrechen (Morbi 
prohibentes, excusantes), weldhe wegen der 
daraus für ben angeblib Kranken oder einen 
Anderen entipringenden Gefahr gewiſſe Leiſtun— 
gen und Befchwerden unzuläffig machen, oder 
die Schuld einer verfäumten oder verübten 
Handlung theilweife oder ganz aufheben (f. 3 us 
rehnungsfäbigfeit). Sie verdienen, ale, 
ein für den Staat u. das häusliche Leben gleich 
wichtiger Gegenftand, eine befondere Aufmerk⸗ 
famleit, theils an fich, tbeils weil die genannten 
Wirkungen derfelben in der Regel die häufig 
vorkommenden Fälle, wo Jemand fich felbft ed. ' 
einen Anderen, bei der Ueberzjeugung vom Ge— 
gentbeile und um gewiſſe Zwede zu erreichen, 
tür ran? oder gefund ausgibt, hervorrufen, 
und alſo einerſeits Borfhügung, andererfeits 
Verbeblung oder Anjhbuldigung von 
Krankheiten veranlaffen. 

Solde Borfpiegelungen oder Verheimlichun— 
gen werden-oft mit unglaublicher Kunft und 
Schlauheit ausgeführt, fo daß felbft der Arzt 
getäuſcht wird. Die desfallfigen Unterfuhuns 
gen erfordern (neben der höchſten Rechtlichkeit, 
um ben Lockungen der Beſtechung zu widerfter 
ben), nicht akein gediegene Kenntniffe in der 
Pathologie, Aetiologie, Semiotik und Diagno— 
frif, fpndern aub großen Scharfjinn, ungemeine 
Menſchenkenutniß und Gewandtheit, unermüd— 
liche Geduld und einen ſehr feſten, entſchloſſenen, 
Charakter, um allen geſtellten Fallen auszuwei— 
chen und den abgefeimten Betrüger und Heuch— 
ler. zu entlarven, auf der anderen Seite aber 
den Unfchuldigen durch richtige Würdigung feis 
nes Zuftandes gegen Unrecht zu fügen. Sie 
gebören überhaupt nidt nur zu den ſchwierig— 
fien, fondern auch zu den verdrießlichſten Ge— 
fbäften des Gertchtsarztes, da bas Publikunr, 
welches oft lebhaften Antheil an folben Perſo— 
nen und gern ihre Partie nimmt, bloße Bers 
dachtsgründe nicht gehen laßt, nadber aber, 
wenn fich der Urzt durch die Berfhmigtbeit der= 
felben täuſchen ließ, und der Berrug auf andere 
Art an den Tag kommt, feine Kenntniffe bes 
Be — Er bat dabei folgende allgemeine 

egeln zu beobaden: 
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a) Er büte fi, einen Betrug als gewiß vers 
auszufegen und dem gemäß fein Betragen eins 
zurichten, weil er fich dadurch oft den Weg vers 
fperrt, die Wahrheit zu ermitteln; er fen ganz 
unparteiifh, weder zu Teichtgläubig, noch zu 
argwöhniſch, betrachte den angegebenen Zuftand 
nur für zweifelhaft und berechne, ob derfelbe 
leiht oder ſchwer nachzuahmen oder zu verheh— 
len fey. Auch fen er darauf gefaßt, daß man 
ihm die Unterfubung möglihft zu erfhweren, 
ihn mit fhudirter Lift zu taufben und verlegen 
zu machen fuchen werde, um ibm wenigftene ein 
zweifelhaftes Urtbeil abzunötbigen. Er Iaffe 
fih weder durch Verfiberungen und Schwüre, 
noch durch Thränen, felbft nicht durdy ärztliche 
3eugniffe irre leiten. 

b) Er laffe, wo möglich, gegen den Verdäch— 
tigen ben eigentliben Zweck der Unterfuhbung 
nicht merken, theils um deffen Unbefangenheit 
zu erhalten, theils umihn von der®erdoppelung 
feiner Lift und Beharrlichkeit abzuhalten; fo 
viel wie möglich geſchehe die Unterfubung uns 
erwartet und überrafchend, damit er ſich nicht 
vorbereitet Bann. 

c) Der Gejundbeitszuftand ift, nad den alls 
—— Regeln des Krankenexamens, mit be— 

onderer Rückſicht auf den vorliegenden Zweck, 
durch Fragen, Beſichtigung, Betaſtung zu prü— 
fen, und zwar nicht bloß einmal, fondern fo 
oft es die Michtigfeit des Falles erfordert, um 
durch Vergleibung der zu derfchiedenen Zeiten 
erbaltenen Ergebniffe zu defto größerer Gewiß— 
heit zu gelangen, wobei jedoch das Keblen oder 
Dafenn einzelner, unwefentliber Enmptome 
des fraglihen Krankfheitezuftandes nicht den 
Ausſchlag geben darf. — Bei längerem Rorhans 

„denfenn eines Uebels von einiger Bedentung 

wird fib aud irgend eine Abweichung vom ger 
funden Zuftande, irgend ein Ausdrudwon Kran: 
ſeyn und Leiden in dem Ueußeren und in ber 
—⸗ Körperbeſchaffenheit zu erkennen geben. 

em aufmerkſamen Arzte wird ſelbſt eine ge— 
wiſſe Stellung und Haltung des Körpers nicht 
entgehen, die nach manchen habituellen oder pe: 
riodiſchen Krankheiten nachhaltig ſich ausprägt; 
fie wird ihn, wo fie ſich findet, zu genauerer Uns 
terfubung auffordern, und wo fie fehlt, den 

‚Verdacht auf Simulation fteigern. So nehmen 

3. B. Epileprtifhe einen eigenen Habirus an; 
Engbrüftige fuchen durch zeitweiliges Streden 
des Körpers und Tiefeinathmen, oder durd Er: 
bebung der Schultern u. Rüdwärtebiegung des 
Kopfes die Bruft zu erweitern, oder dur gewiſſe 
Stellungen den Huften zu erleichtern, u. bebalten 
ſolche Haltung unbewußt auch außer dem Anfalle 
bei; zum Schwindel geneigte Perfonen vermeis 
den bie ſehr aufrechte Er. lung u. f. w. 

d) Vergangene Zuftände und etwaige Krank: 
beitsurfaben, namentlich Lebensart, frühere 
Krankheiten, Anlage, Erblichkeit; Temperament, 
Gewohnheiten, Verbältniffe, äußere Einflüjfe, 
find nicht allein von der zu unterfucbenden Per: 
fon, fondern aub von alaubhaften Zeugen ber 
hutſam und in der Etille zu erforfchen, vorzüg- 
lich aber der Charakter des Berheiligten, die 
Stufe feiner Geiftesbildung, feine Denkungsart, 
möglichen Abfihten und muthmaßlichen Pläne 
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zu ermitteln, wozu oft die Akten zu benutzen 
find; ſelbſt über die Geſinnungen friner Ange— 
— und Freunde ziehe man Erkundigung 
ein. 

J. Vorgeſchützte (vorgebliche, verſtellte, 
vorgeſpiegelte, nachgeahmte) Krankheiten (Mor- 
bi simulati, ficti), wozu auch die erkünſtelten 
(Morbi anteprovocati) und die vergrößerten 
oder übertriebenen (Morbi exaggerati) gebören, 
find Krankheitscerfcheinungen, die entweder ganz 
oder theilweife erdichtet, oder durch Kunſt ber= 
vorgebract werden: Die Bewegaründe, eine 
Krankheit zu fimuliren, find ſehr mannidfaltig, 
laffen ficb aber im Allgemeinen auf Furcht oder 
Gemwinnfucht zurüdführen. Der Militärpflich— 
tige will nicht Eoldat werden oder bleiben, oder 
eine Penſion erfähleihen; der vor Gericht Ans 
geklagte will alle Schuld abwälzen, der Ent— 
ſchädigung entgehen, fi dem Gefüngniffe, dem 
Verhoͤre, einer mageren Koft, einem beſchwer— 
lihen Zraneporte, der Züdtiaung oder anderen 
Strafen entziehen; der Argliftige oder Bedenk— 
liche will läſtigen Berbältniffen vorbeugen, Frift 
gewinnen, oder fib unkenntlich machen; der 
Verantwortliche will Pflichtverſäumungen ente 
fbuldigen, der Arbeitsiheue gewifle Verbind— 
lihfeiten umgeben, fich Alimente fibern, oder 
das Herumfchweifen fortfegen, dem Müßiggange 
fröbnen und die Mildrhätigfeit der Behörden 
oder der Einzelnen in Anfprud nehmen u. |. w. 
Zuweilen ift der Beweggrund Madre cder blo— 
fer Eigenfinn und Laune, oder die Sucht, ſich 
wichtig zu maben, Theilnahme und Auffeben 


zu erregen, als Wunder zu erfcheinen, oder ein 


unwiderftehlicher Trieb, die Umgebung zu ärs 
gern und zu neden, den Arzt oder die Behörden 
zu äffen, oder Empfindelei, Ztererei, Sehnfucht 
nab Geſchlebbtsgenuß u. ſ. w. Vorſpiegelun— 
gen dieſer Art bat man befonders bei Frauen— 
jimmern zu fürchten; felbft Kinder find oft Mei— 
fter darin. — Zuweilen gefhieht die Simulation 
bermalen f&heinbar ohne allen Zweck und daher 
ganz unverdächtig, wird aber fpäter, vielleicht 
erft nah Jahren, benugt, die Untauglichfeit zu 
gewiffen eiftungen u. |. w. zu beweifen. (ers 
größerung des Uebels gebt mandmal von dem 
behandelnden Arzte aus, um feine Mühe und 
Kunft böber veranfhlagen zu Pönnen.) 

Faft alle Krankheiten und viele Gebreden 
werden, wie die Erfahrung lehrt, mit mebr od, 
weniger Glüd fimulirt, befonders folde, welche 
aud auf die Fänge leicht und bequem nachzuah— 
men und dabei auffallend oder in ihren redtlis 
hen Kolaen wichtig find, ſolche, melde die Ver— 
ſtellungskunſt nur zeitweife in Anſpruch neh— 
men, nur in Parorpsmen erfdheinen (wie z. B. 
viele Nervenfranfheiten), oder fih nur unter 
gewiffen Bedingungen zu erkennen geben, und 
folbe, bei denen man bloß die Ausfagen des 
Kranken und feiner Umgebung ver fib bat. 
Schwerer it die Simulation folder Krankhei— 
ten, deren Diagnofe auf wefentliden u. beſtän— 
digen Symptomen beruht, obwohl es nicht an 
Beifpielen feblt, wo aud diefe täuſchend nach— 
gebildet wurden. Oft ift es nicht eine beftimmte 
Kranfheitsform, welche vorgefhügt wird, fon= 
bern nur biefe oder jene einzelne Kopf⸗, Bruſt⸗ 











oder Unterleibsbeihwerde u. ſ. w. Häufig wird 
Erkältung als Urſache ro oder Himors 
tboiden, die fib bald dahin, bald dorthin gewor« 
fen haben follen. Am leichteften auszuführen 
und am fhwierigften Iy entdeden ift die Ver⸗ 
er eines wirklich vorhandenen Krank 

i andes, deſſen Symptome (z.B. Schmer⸗ 
yon, wäde, örtlide od, allgemeine Krämpfe 
und andere Nervenzufälle) übertrieben werben, 
damit er befto bedeutender erfhbeine. Dieſe Art 
des Betrugs, welbe Zach ias Simulatio latens, 

Maden die halbe Berftellung nennt, wird 
biufig aus Sewinnfuht begangen, um wegen 
geringer Körperverlegung oder Mißbandlung 
große Enrihidigung fordern zu fönnen, ober 
aus Nachſucht, z. B. von Dienftboten, um ben 
Brodberrn wegen leichter Züchtigung oder har⸗ 
ter Berweife in Furcht und Schaden zu bringen, 
oder aus Eitelfeit und dem, befonders Frauen 
zimmern eigenen, Hange, das durch die Krank: 
beit errezte Aufſehen zu fleigern. (Manden 
Perfonen ift die Untugend der Uebertreibung 
gleisfam angeboren, und dann an fi unſchäd⸗ 
üb und ohne Betrug.) 

Verdacht einer Simulation entftcht, wenn 
einer der oben angedeuteten Beweggründe her— 
verleudtrt. wenn ber angeblih Kranke fein 
Uebel gefliffentlih zur Schau ftellt, wenn es 
ſchaell und urerwartet, ohne Vorboten entftand, 
obme daß eine befriedigende Urfache in den Aus⸗ 
fagen und Vorgängen zu entdeden ift, wenn die 
Dagegen angewendeten, vielleicht nur geringfür 

igen, ungenügenden oder widerſprechenden 
rel angeblich eine fchnelle, unerwartete Befe 
ferung oder Beriblimmerung, eder Präftige 
Dirtel gar Feine Wirkung bervorbringen, wenn 
der Kranke viele Arzneien verlangf oder fie 
iämeller verbrauct, als vorgeibrieben, oder in 
auderen $ilen alle Kurmittel jtandhaft vers 
weigert, wenn er nur ſolche Symptome angibt, 
melde leicht zu erbichten find, oder feine Ehüs 
tigkeit nicht behindern, tüglihe Bewegung in 
freier Luft erfordern follen. Doch lafje man fich 
sicht verleiten, fein Urtbeil auf dieſe Umftände 
allein zu gründen, ba fie insgefammt zufällig 
oder ohne böfe Abſicht des Kranken Statt fins 
den können. Verſtärkt wird der Verdacht, wenn 
die Krankheit nicht mit ber angeblichen Urſache, 
niht mit der Indbividualitär des Kranken hars 
monirt, wenn diefer Zufälle klagt, welche ohne 
ausreibenden Grund, ber fraglihen Krankheit 
; fremd find, od. unter fib im Widerfpruche 
chen, wenn die Krankheit ungewöhnlih und 
ohme die nothwendigen Folgen verläuft. Je 
mehr der genannten Verdachtsgründe zuſam⸗ 
mentreffen, deſto eher ift Betrug anzunehmen, 
yamal wenn gleichzeitig wefentlihe Symptome 
der angebliben Krankeit dauernd fehlen. 
Dander Betrüger ift in der Darftellung der 
von ibm gewählten und einftudirten Krankheit 
fo geübt und weiß feine Rolle (die er vielleicht 
sea Sachkundigen erlernte) fo gefbidt und 
geihmäßig durchzuſpielen, daß ihm ſchwer oder 
gar ucht — iſt, oder er iſt ſo hart⸗ 


üfig und abgehärtet, daß er auch die läftigften 
x ‚ia ſelbſt Operationen geduldig ers 
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trägt, oder fein Pünftlich erzeugtes Uebel durch 
forrgeiegte Reizung bis zur Lebensgefahr ſtei— 
gert. Fehlt ihm hingegen eine genügende Kennt« 
niß der harafteriftifhen Kennzeichen bes fimus 
lirten Uebels und die Geſchicklichkeit, diefe Zei— 
hen überall täuſchend nachzuahmen, oder die 
nöthige Beharrlichkeit, fein Borgeben folgerecht 
durchzuführen, fo wird er fi Bat in Wider—⸗ 
ſprüche verwideln, leicht Blößen geben und das 
Unnarürlihe und Erfünftelte feiner Bebehrdung 
überall durchblicken laffen; überdies finden fih 
bei vielen Krankheiten Zufälle, welche er ent— 
weder gar nicht oder doch nicht auf die Dauer 
willkürlich nabahmen kann. — Außer ben alls 
emeinen Regeln dürfte, je nah ben IImftänden, 
lade Verfahren die Unterfuhung fördern: 
Man laffe den Kranken Urfprung, Forte 
fegung und jegigen Stand feines Uebels aus 
führlih erzählen, achte mit fcheinbarer Theile 
nahme auf jedes Wort, ohne Mißtrauen oder 
Verdacht zu verratben, und böre die widerfpres 
hendften Ungaber mit Geduld und ohne aus 
ber Kaffung zu fommen, weil derBetrüger leicht 
in Verwirrung geräth, wenn er über die wahre 
Meinung des Arztes in völliger Ungemißbeit 
bleibt. In mandıen Fällen kann es jedoch nüge 
lich ſeyn, gleih anfangs Ernft und Strenge zu 
jeigen. — Man beobahte das Benehmen des 
erdächtigen bei der Unterfuchung, zumal wenn 
diefe ihn plöglich überrafcht, und AR den an ibn - 
gerichteten Kragen gany genau: oft wird man 
eine affeftirte, leicht in Frechheit ausartende 
Dreiftigkeit, oder ein ſchlaues Aushorchen, oder 
ein ſcheues Umſichſehen, Befangenbeit, Aengſt⸗ 
lichkeit, oder den mit,der Verſtellung verbundes 
nen Zwang in feiner Phyfiognomie bemerken, 
Man wiederhole die Fragen in einer anderen 
Reihenfolge und mit anderen Worten, und bie 
heutigen Uusfagen werden zum Theil anders 








"lauten als die geftrigen, fo wie die zweite Un« 


terfuhung vielleiht gan; andere Phänomene 
darbieten wird, als bie erfte und dritte. — Der 
Simulant legt auf folde, wenn aud unbedeus 
tende Umftände, Die der Arzt wichtig nimmt, 
ebenfalls großes Gewicht, während er diejenie 
gen gering achtet, die ber Arzt zum Schein als 
Nebenfahen behandelt, obgleih es vielleicht 
Hauptumſtände find. Er wird daber unverein« 
bare Symptome heucheln, unangemeffene Hands 
lungen begeben, fobald der Arzt gegen ihn oder 
gegen die Umſtehenden fie als weſentlich zu der 
Krankheit gebörig bezeichnet. Er wird irre 
werden, wenn ein anderes, ibm vom Arzte felbit 
angedidhtetes Gebrechen glaublicher gefunden 
wird, Er wird bei fortgeſetzter Unterfuchung in 
feiner Berftellung ermüden oder die Kraft vers 
lieren, bie mit einiger Anftrengung verbundenen 
Symptome in gleichem Grade dauernd zuerfüns 
fteln. Kann er, durch den Arzt felbit od. durch 
fibere Perfonen, unbemerkt, und wenn er fi 
an; unbeobadtet glaubt, oder im Schlafe be: 
—8 werden, ſo wird der Betrug oft ſchnell 
entdeckt. — Zuweilen vergißt und verräth ſich 
der Simulant, wenn heftige pſychiſche od. ſinn⸗ 
liche Reize, z. B. Schreck, Hoffnung, Ueberras 
ſchung, 2 — auf ihn einwirken; fo aud, 
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wenn man feine Aufmerkſamkeit von bem Uebel 
ganzlih abzieht und ihn zu Bewegungen vers 
leitet, welche bei der wirklichen Krankheit nicht 
Statt finden Pönnten, 


Bei ber ärztlihen Behandluug wende man, 
befonders anfangs, ganz unwirkfame Kurmittel 
an, um zu fehen, welde Wirkung der Kranke 
davon zu haben vorgibt, odermanmählefolde, 
welde ber angeblihen Krankheit entſprechen, 
dem Nichtkranken aberbald unerträglid werden, 
Unter dem VBorwande, die Krankheit fen fehr 
bedeutend underforbere eine ernſtliche Kur, kann 
man ihn einer ftrengen Diät unterwerfen und 
ihm allerlei Entbehrungen und läftigen Zwang 
auflegen, unfbädlihe, aber fehr unangenehme 
oder ſchmerzhafte äußere Mittel, oder fehr übel: 
ſchmeckende Arzneien (z. B. nad Verbältniß der 
Krankheit Auaffia, Salmiat, Rußeſſenz, Afa 
fötida, in widriger form und in öfteren Dofen, 
damit fib der Gefbmad nie aus dem Munde 
verliert) oder Naufeofa verordnen (Marſchal 
empfiehlt die Mixtura diabolica, aus Salzen, 
Stinfafand und Aloe beftebend); dabei muß man 
jedoch Sorge tragen, daß tiefe Kurmittel wirk— 
lich angewendet, die Arzneien nicht heimlich wege 

egoffen werden. Dft bringt die Androhung 
Ihmerzbafter Mittel oder gefübrlider Operatio— 
nen (3. B. der Trepanation), und die Anftalten 
dazu den Betrüger zum Gefändniffe. Redrohung 
mit Stodichlägen u. dgl. fann nur dann anges 
wendet werden, wenn der Verdacht einer Simu— 
lation faft zur Gewißheit geworden if. In ans 
deren Fällen Bann es gerathen feyn, die Krank— 
beit fürganz unwichtig zu erklären, wodurdy der 
Simulant oft bewogen wird, einenanderen Meg 
eingufchlagen. Künſtlich erzeugte Krankheiten 
und Schäden heilen, wenn ſie nicht unterhalten 
werdei, in der Regel von felbft oder nad eine 
fahen Mitteln. 


Da ber Betrüger oft von feinen Angehörigen 
und Helfershelfern unterftügt wird, fo ift es 
höchſt nöthig, ihn abzufondern und in folde Ver: 
bultriffe zu bringen, welde die Gemeinfhaft 
mit feinen Freunden, fo wie die Anwendung der 
zur Kortfegung feines Betruges erforderliben 
Hülfsmittel unmöglib maden. Bei ber Xers 
fegung in die neue Wohnung find feine Kleider, 
Wäſche, Berten, Geräthe u. f. w. zu entfernen 
und mit anderen zuvertaufchen, oder doch fo wie 
fein Kopfbaar.auf das Genaueſte zu durchſuchen, 
und alles irgend Verdächtige, was zur Unter: 
haltung des vorgefhügten llebels dienen könnte, 
wegzunehmen. In manden Fällen Bann es for 
aar nötbig werden, ibm eine Abführung oder 
Klnftiere zu geben, um das etwa im Maſtdarm 
Berborgene zu befeitigen. Dabeiift er ſcharf zu 
beaufſichtigen Iſt eine vollſtändige Abfonderung 
nicht thunlich, fo ſind die übrigen ebengenannten 
Masregeln deſto ſorgfältiger anzuwenden. Eine 
genaue Durchſuchung des Zimmere, des Bettes, 
der Behältniſſe u. ſ. w., fo wie eine ſtrenge Be— 
wachung durch ganz zuverläffige, von dem Arzte 
gewählte Männer ift dann befonders nöthig; 
oft tft es auch rathſam, dem Bette eine andere 
Stellung zu geben, um mögliche Hülfsleiftungen 
don außen abzufchneiden, 
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Sehr ſchwierig, ja oft unmöglich iſt die Ent— 
büllung des Betruges, wenn nicht zu den Ver— 
bredern gebörende Perfonen, zumal böberen 
Standes, zu unterfucben find, bei denen eine 
genauere Beobadtung und mandyes Prüfunges 
mittel nicht anwendbar ift, oder welche den Be= 
trug durd jahrelanges Krankſcheinen planmaßig 
vorbereiteten. 

Hat man mit unbefannten Gefangenen ober 
Erräflingen zu thun, die man, 5.8. wegen Ent— 
fernung des Wohnortes, nicht oft und lange ge= 
nugbeobadten ann, fomuß man dem Geiangens 
wärter die nörbige Anweifung geben oder einen 
geeigneten Mitgefangenen zu dem Verdächtigen 
fperren, um durch deren Ausfagen über das Thun 
u. Laſſendes Vertäctigen der Wahrheit nüber 
zu kommen. Oft verräth ſich der Betrüger, wenn 
man ibm Branntwein oder Wein, den er nad 
langer Entbebrung nicht verfhmäben wird, auf 
unverdächtige Weife anbietet und bıs zur leichten 
Beraufbung und Eelbftvergeffenbeit trinken 
läßt. Wo dieſes nicht zuläffig ıft, kann vielleicht 
das Opium zu gleichem Zwecke benutzt werden. 

Die Entdvedung des Berruges dur gewalts 
ſame Dlittel zu erzwingen, erfordert grope Lor— 
ſicht, zumalin felden Fallen, wo manden Kran= 
fen nicht ganz abfondeın fann und Vorſchub 
durch Gebülfen füurdten muß. Befigt er Auc= 
dauer und Harrnädigfeit genug, fieauszubalten, 
jo wird er immer verftodter, von Anderen als 
Wiartyrer angefeben, und der Arzt verbaßt. 
Schmerzhafte, ſchreckende oder überraicende 
Prüfungsmittel werden vorzüglib bei anfdeis 
nender Unempfindlichkeit und Lewußtlofigkeit 
empfohlen, 

Uebrigens vergeffe man nit, daß biefelbe 
Perion, welche früber eines Betruges überführt 
wurde, bei einer fpateren Unterſuchung wirklich 
krank fenn, daß ein fimulirtes Leiden in ein wirk— 
liches übergeben, dap eine Kranfheit, aub nach 
gehobener Urface, dur den bloßen Nervenein= 
drud fortdauern fönne. 

«1. Verhehlte (verbeimliihte, verlengrete) 
Krankheiten (Morbi dissimulati, celati, -in- 
fitiati), find foldye, welde entweder gänzlich ge— 
leugnet, oder deren ſchlimmſte Zufalle verborgen, 
oder die durch Vorſchützung einer anderen Krank- 
beit maskirt werden. Dieſes geſchieht aus Un— 
wifjenbeit und Selbſttäuſchung, aus Stolz, fal— 
ſcher Scham oder aus Scheu vor dem auf der 
Erwerbungsart haftenden Schimpfe oder fon= 
ſtigen Nachtheile, ats Furcht, einem Bortheile 
(3. B. dem freien Gebrauche des Vermegens, 
einem Amte oder Dienſte, einem Ehebündniſſe, 
einer Wohnung, einem wichtigen Geſchäfte, ei— 
ner Lebeneverſicherungs- oder ähnlichen Anftalt, 
dem Umgange mit Freunden, ärztliter Hülfe 
u. f. m.) entfagen zu müflen oder eine Etrafe zu 
erleiden; zuweilen wirddte Verbeimlidung mehr 
durch Andere bewirkt. Werbeblt werden vors 
züglich die Luftfeuche, die Shmwindfuhr, anſtek— 
fende Hautkrankheiten und Fieber, die Fallſucht 
und andere Nervenfranfheiten, Leibesgebrechen, 
das geſchlechtliche Unvermögen, Lähmungen, 
Körperſchwäche, üble Geſchwüre, Blutflüſſe und 
andere krankhafte Ausleerungen, Hernie u. ſ. w.; 
dann auch Seelenſtörungen (ſelbſt der Tod). 
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Auch Schwäche des Gedächtniſſes, Gehörs — — — 
wirdverb.imiicr, — — un : ‚See nöberg,nafau. Pirrdf.,UmtUfingen; 
ash Due Uen), die Zrunfenbeit. ———— * er 700 E.; bildete ſpuſt eine eigene gleibn. 
Die Unterfucbung wird nöthig, wenn durd die a u ei ——— v. Sal: 
Rerbedlung entweder der Kranke felbft gefährs I 1581 pa Dr an Eppenftein, 1535 an Stolberg, 
der, oder bie Rechte eines Anderen gefränkt, oder | Bafle bei tainz m. 1664 am bie KBelpbote ©. 
er Sauf der Gerechtigkeit gehemmt werden. Sie | J jenbein: kam, welche noch im Befige 8.6 find, 
erfordert biefelde Beuauigkeit und Umfiht nr — 1814 brannte der Ort K. faſt ganz ab. 
die Simulation, zum Theil aud daſſelbe Wer: | vo ha et ſv. a. Krammets- 
fahren, beionders find die allgemeinen Regeln & ser satte 
— Mia berusibehlie Anttenb hen | % router, Kranz, im Defterreidifhen, ein 
green ift und ſich deutlich aus ſpricht ee — beſtimmte Obſt 
it die Unterſuchang leicht. Allein mit ee. ; eh 
Liſt uud Seſcicklichk eit werden oft die Sigen N — Albert, verdienter Hiſtoriker, lebte 
einer Aranöbeituafeunilid grmadt, für Welgen | ee der Theologie in Roftod u. ftarb 
eines anderen äbnlidsen Urbels oder zufälliger Chr: ei : — — Cxſvrieb: 
Erciautſſe aus zegeben, durch vorgeſpiegelte Sıraßb.1546, Gran TE Re Tuer 
Enmpteme verfiedt, ober zur Beit der Unters | 1536, Fı 546, Frankf. 1575, Fol., beutfhStraöb, 
fuhung gänzlih unterdrüdt; auch ift nicht zu daf 1575, 
Dergefien, Baßmande Krankpeiten nurperiobif —F deutſch von A. Faber, Leipz. 1563, 
Aen. Aufdie Ausſagen Anderer darf man 1585 $ — Dav. Ehyträus,Wittenb, 
kb nie eerlaffen, fondern muß immer jelbft und Frank rg „Vandalia, Köln 1579, Bol. 
cab Befinden öfters wiederholt unterfuhen. | St s Da, 1580, 1602, Fol. deutib von 
Das Gutachten it nur nad reiflider Ucherles Ara * acrogus, Lubeck 16005 — Metro- 
sung aller Umftände zugeben, aud ——— Ser — eccles, in Saxonia, Baj. 1643, 
weıl man fi durch Ueberetlung leicht in ei = 1075, Dafı 1680, Bel. 
— b 3 n einen] Krauweiler, oldenb. D ü 
Injurienprozeß verwideln kann. ; Amt Birkenfeld, an orf, Bürftentb. u. 
. pe ad Sr Auen et I arsch —— DIE Senne) ANNIE 
eiten (Morbi imputati, accusati) find entwe— ; r 
der gar rucht od. nicht iun Dem ln folgen= MO er 1) überhaupt ein Freisförs 
reiben Grade vorhandene Krankbei - 4 — 2) ein Ereioförmiges Bewwinbe 
eınem Anderen aufgebürdet —— age den Promert sag eher ee 
feiner Ehre in kränken, eine Käfige Verbindung er usa en us * 
mir ibm (5.29. einen Ehe⸗, Pacht-, s ul am. aus 
Mieth⸗Kontrakt) aufzulöfen, im ne a un rer 
entziehen, ii i T ' nt er 
Er 
14, oder verridstete Dandlunge ermögene) ftreis | Der Freude, Liehe, Abrung 2c. aus den früheften 
aan (3. 2. & Te⸗ Zeiten ſtamme. Kränze waren weſentliche 
An⸗ diefelben —————— —* s find | Zeichen jeder dionyfifben Feier. Sie durften 
lung unterliegen. Dabe N, Fa die der Vers , nicht ſehlen bei Gaftmablen; und wenn die Gufte 
an ger gen. r erfordert die Unter: bei den Goͤttermahlen ſich mit den Zweigen von 
—— dar Kan ım vorhergehenden Abfdynirte | dem heiligen Baum oder mit den Blumen des 
ee = re i Gottes, dem fie eben ihre Verehrung darbrach⸗ 
Pig ee: 3 ſachſen⸗weimar. Pfarrdorf, | ten, befränzt hatten, dann glaubten ſie in innige⸗ 
4z558 * mt Geifa; an der Kohlbach; | rer Verbindung mit dieſemGott zu ſtehen, u N 
— in 5 gehobene, edle Freude mochte ſie dann befeelen 
— —— 
iu reudentaumel eine weniger erhabene Fä 
— —— (dharm. Bot.), f. v. a. —* s aber pr en jollten die Keine uk 
rbeeren, uniperus communis. L n; man bielt fie, befonders die von € 
Sramnichau, preuß. Rittergut, Prov. Sad: Amethyſt, für ein Prifervativ —— ri 
tem, — — Kr. Torgau; Putrgr.; rg ig wen u. Soldaten, 
über inw. ’ in den großen griedi i 
Kranuichborn, fahfen.-weimar. Pfarrdorf, (hmüdren ſich mit. Krängen ran ser 
= —* 2 —— u, Alodialgut, Viͤhle, De ke Den —— Schiffe wurden be⸗ 
alfftrinbrud ; : inw, t ; die Opferer, Opferthiere u. Altä 
Kranodidymus(Cranodidymus, path. Ana- fäulen der Götter, Priefter, die ——— 
temie), 1) zufammengewadfene Zwillinge mit ber Beerbigng, Die Wiräber erplelten Kränzcale 
bio wei Shäbeln ;— 2) Zwillinge, die bloß mit Zeichen der Ehrfurcht, Achtung u. Liebe. Kränze 
va ädeln verwadfen find, s ae — an den Bildfäulen 
. — J er. ranze, an d r 
R in (Cranologia, Phyf.), ſ. Sch ü- te Ir fagten den Schönen = Worgen, 
Sranpwig(Arznomwice),preu i aß ihre Geliebten während der Nacht ihnen nab 
Pros. Soleſien —ã— Pr —* 7 re veridern decke 


Defriel, 2 Müsl bor;| Sklavenwurben Kränze aufgefegt, viellei 
150 Cimm. üblen, 4 Kram« u. Viehmärkte; | die — Gefichter derfelbe er 


den Wiederjchein der fröhlihen Karben zu bes 
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leben (f. Emtio subcorona), Uralt iſt die Sitte, 
geachtete Dichter mit jenen leichten, nicht drücken⸗ 
den Kronen zu befrängen, deren Stoff nit aus 
bem dunfeln Schoß der Erde beim Grubenlict 

ewonnen ift, fondern den die freundlich ſchaf— 
ende Natur im Reich bes Lichts u. der mn 
ihrem Freund u. Jünger gewoben bat. Vergl. 
Dichter u. Poetae laureati. Die ſtrenge ur: 
hriftliche Zeit verwarf das heitere Symbol der 
Freude als heidnifh u. der Dornentrone Ehrifti 
fpottend, u. namentlich eiferte unter den Kirchen— 
vätern Tertullian gegen den Gebraud derfelben 
bei Hochzeiten; aber das Rolf ließ fich feine un— 
ſchuldige Sitte nicht rauben. Der K.iftin Ehren 
geblieben. Im Mittelalter fbmüdten fib Jüng« 
linge, felbft fürftliche, bei feierlichen Gelegenheis 
ten mit Kränzen, wie denn namentlib Morig 
von Sahfen auf einer Münze vom Jahre 1546 
mit einem K. dargeftellt ift. Die Nüchternbeit 
unferes proſaiſchen Zeitaltershatden K. einiger: 
maßen verdrängt; aber immer nodı darf er nicht 
fehlen bei Geburts= u. Namenstagen; wie auf 
den Särgenderer, die in der Blüthe ihres Lebens 
vor dem Palten Todeshauche erblaßten; immer 
noch wird bei Hodszeiten der Myrtenkranz ale 
Zeichen, daß fich die Braut ihren ſhönſten Schmuck 
bewahrt bat, fo hoch in Ehren gehalten, daß in 
mancden Gegenden Derjenigen, welde widers 
rechtlich den K. aufiegt, die erzürnte Dorfjugend 
benfelben auf dem Gang zur Kirde berabreißt; 
immer noch jchmüden die Mädiben zum fröh— 
liben Tanz das Haupt mit dem Kl. ; immernoch 
werden bei feierliben Aufzügen, zum Empfang 
gechrter Perfonen 2c.die Haufer mit Rrängen ges 
ziert. Die Kälte unferes Klimas hatdie Kränze 
von künftliben Blumen norbwendig gemadt u. 
der verborbene Gefhmad gibt ihnen nicht ſelten 
den®orzug tordenenvon natürliben®lumenges 
wundenen. ®al. Corona, Brautkranz, Myrs 
tenfrany, Strohkranz; — 3) ein K. 
wurde oft von Sedigen Frauen um das Echtld 
gebangen: beillliangwappen findet man Kränge, 
befonders wenn das Schild des Gemabls ein 
Drdensband umgibt; — 4) (uftizw.), in frühes 
ren Zeiten ein felten angewendetes Kolterinftrus 
ment, beftebend in Baarfeilen, Kopf: u. Stirn 
bändern mit Knoten und eifernen, gleih den 
Beinftiefeln ausgefeilten Kettengliedern, weldye 
um bie Stirn gewunden u. durd einen Knebel 
ſcharf angezogen wurden ; — 5) (Mafcdinenw,), 
an Wafferrüdern die beiden Reifen, zwiſchen 
welchen die Schaufeln eingefchoben find, befter 
hend aus einzelnen Stüden, rRRINDRER 
— 6) an Scheiben u. Rollen, f. v. a. Stirn;— 
7) an den Wellen der Wafferräder 2 eiferne 
Ringe, welche zu beiden Seiten derRadarme um 
diefelben gelegt find; — 8) am Weberftubl, ſ. v. a. 
Sperrradb;— 9) (Papierm.), eifernerRing mit 
Baden, mitteift deffen das fchnelle Zurüdlaufen 
ber Preſſe verhindert wird; — 10) (Baum.), 
das obere Gefims, das zur Bededung einer 
Mauer gebraudt wird, vorzüglich das obere Ge⸗ 
bälfe der Säulen; f. Säulenordnung; — 
11). Brunnen; — 12) die obere, etwas bors 
fpringende Verzierung eines Dinge, welche um 
Daffelbe herumgeht, daber auch die obere Eins 
faflung eines Thrones ober Himmelbettes; — 





Kranz (bot. Term.) — Kranzbein. 





13) f.v. a. Deihfappe; — 14) eine Wulſt 
von weichen Stoffen, deren fi in einigen Ge⸗ 
genden die Frauen bedienen, wenn fietaften auf 
dem Kopfe tragen; — 15) (Hüttenw.), niedrige 
Mauer umben Treibherd ; — 16) andem Hoben= 
ofen bie Stelle, wo der @ifenftein geröthet wird; 
— 17) (3iegelbr.), die in den Brennofen über 
dem Schloß an der Mauer herum eingefegten 
Mauerziegeln, zwiſchen welche Dachziegeln ge— 
ſetzt werden; — 18) (Glockeng.), ſ. Glocke; — 
19) (Med.), ſ.Mutterkranz; — 20) (Archit.), 
ſ. v. a. Corniche. 

Kranz (bot. Term.), ſ. v. a. Corona. 

Kranz (jool. Zerm.), ſ. vd. a. Mantel ber 
Weichthiere, ſ. Molluska. 

Kranz (Geogr.), 1)bannöv. Ortſchaft, Stade, 
Bremen, Amt Altenland, an beiden Seiten 
der Efte; 530 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: 
a) Prov. Schlefien, R.:B. Breslau, Kr. Wehr 
lau; Borwert, Waffermüble; —b) (Alt. R.), 
daſ. RB. Liegnig, Kr. Glog au; Schloß, 2 
Vorwerke, Erbidoltifei, 5 Windmühlen; 510 
Einw.; — c) Neusf.), daf.; Vorwerk, Winds 
müble; 110 @inw.; — d) Prov. u.R.-B.Pofen, 
Kr. Meferiy; 410 Einw. 

Krauzahl, königl. fäbf. Dorf, Kr. Zwidau, 
AmtOberwieientbal; Spinnerei, Klöppelet, 
Garnbleiben, 4 Mühlen, Sägen u. 2Yehbnmühs 
len ; 900 @inw, 

Kranzarterie der Dber: u. Huterlippe 
(Arteria coronaria labii superioriset inferioris, 
Anat.),  entfpringen beide aus der äußeren 
Kieferarterie, laufen in den Kranzmustel des 
Mundes von dem Mundwinkel ber den gleichnas 
migen ber entgegengefegten Seite entgegen unb 
verbinden fih damit zu einem Bogen. Zumeilen 
find fie auf der einen Scite des Gefichte viel ſtär— 
Per entwidelt als auf der anderen und laufen 
dann in diefem Falle über die Mittellinie hinüber. 

Kranzarterie des Magens (die linke 
undredte, Arteria coronaria ventriculi dex- 
tra et sinistra , Anat.). Die linke, beträchtlich 
größere, entfpringtunmittelbaraus der Art. coe- 
liaca, wendet fib zu der Epeiferöhrenöffnung 
des Magens und verzweigt fib an ber Bleinen 
Magenfrümmung von links nad rechts; die 
rechte, viel Pleinere, entfpringt aus der Leber 
arterte, gebt zudem Pförtner des Magens herab, 
verzweigt fib an der Pleinen Krümmung des 
Magens von rechts nah links und vereinigt 
14 mit der linden dur Anaftomofe zu einem 

ogen. 

Kranzarterie des Oberarms (vordere 
und bintere, Arteria coronaria s, circumflexa 
humeri anterior et posterior, Unat.) entiprins 
gen beide aus dem unterenXheile der Achſelſchlag⸗ 
aber, zuweilen einander gegenüber, zuweilen 
entfpringt die vordere höher als die hintere. Die 
vordere ift beträchtlich Bleiner und wendet ſich 
nad vorn und außen um den Kopf des Ober: 
armbeins; die hintere‘, größere, fhlägt fih um 
die hintere Seite des Oberarmbeins. Beibe vers 
tbeilen fi in der Näbe des Schultergelents in 
die Muskeln und die Gelenfbänder beffelben. 

Kranzbeerftaude (Bot.), ſ. v. a. gemeiner 
Wachholber, Juniperus communis L. 
Krauzbein (Anat.), f. v. a. Stirnbein, 


+ 


Kranzberg, bayer. Pfarrdorf, RB. Ober: 


bavern, dar. Freiſing, an der Amper mit 


Brüde über biefelbe; 320 Einw. 
Krauzblech, die Schmiedearbeit am untern 
Theil eines Wagens. 
Kranzblume (Bot.), f. v. a. Kreuzblume, 
Polygala vulgaris L. 
Kramjec, bayer. Dorf, R.:B. Schwaben 
und Reub. , 2dgr. Santhofen; 160 Einw. 
Kranzeifen (Stellm.), f.v.a. Karnieseifen, 
f. Ste limader. 
Aranzerbje (®Bot.), f. v. a. Abrus precato- 
rius L., f. Paternofter«-Erbfe. 
Kranzfeigen (angew. Bot.), f. Ficus Ca- 
ca . r 
Kranzjgefims (Bauw.), f. v. a. Kranz 10.) 
Sranzin , preuß. Dorf, Proy. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr. Arnswalde; Mühle; 
336 Eınw. ® 
Sranzjunafern , ſ. v. a. Brautjungfern. 
Kranzkuhren, preuß. Fiſcherdorf, Prov. 
reußen (Oſt.⸗“Pr.), R.»B. Königsberg, Kr. 
ã 370 Einw. 
Kranzlauch GBot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Tuibaghia. 
Sranzleifte (Bauf.), f. Glied 14), vergl. 
@äulenordnung. 
Granzlode,, der Ausſchlag eines Stodes 
wifcben der Rinde und dem Splinte, am Saum 
Einer Dberfläde. A 
Kranz;moofe (Bot.), ſ. dv. a. Beerenmoofe, 
Zullen. 


\ 


Sranzmath ,(Suturacoronalis, Anat.), läuft 


in bogenförmiger Richtung über das Vorder— 
baupt, von dem vorderen Theile dereinen Schlä= 
fengzgend zu derfelben Stelle der anderen Seite 
binuber, verbindet den Kranzrand des Stirms 
beins mit den Stirnrändern der beiden Sceitel- 
beine und mit bem oberen , vorderen Rande der 
beiden großen Flügel des Keilbeins. Man findet 
felten in dieſer Naht Zwidelbeinden. 

Krauzpfähle (Waſſerb.), 3 — 6 zum Wi: 
derftand des Eisgangs dur eine umgeſchlagene 
Kette verbundene, unten ſchräg ausgefchlagene 
Pfable, welde oben zufammen fteben. 

Kranzvolypen (3oopbyt.), Abtheilung, 
—— ) der quallenartigen Polypen, 
(f. d.). 

Sranzpulsader des Darmbeins (Arte- 
ria circumflexis ossis ilium, Anat.), entfpringt 
aus der Arteria iliaca externa unterdem Schens 
Belbogen (Arcus cruralis), und läuftnad außen 
und eben gegen bie innere Lefze des Darmbeins, 
Zuweilen findet fib aud eine äußere Kranzs 
pulsader des Darmbeins, 

Aranzvulsader des Schenfels (innere 
un äu er Arteria circumflexa femoris in- 
teroa et exteroa , Anat.), entipringen 1 bis 2 
Zoll unter dem Schenkelringe aus der Arteria 
eraralis oder ber Arteria profunda femoris 
und verjweigen fib zu den Muskeln in dem Um⸗ 
fange des Huftgelents. ' 

Krauzpulsadern des Herzeus (Arte- 
riae coronariae cordis, Anat.), eine rechte und 
erne finde ; entipringen aus der Arteria aorta 
adscendens. 1) Art. coronaria cordis dextra s, 
anterior, 15 Did, entipringt aus dem vorderen 


Kranzberg — Kranzvenen ded Herzens. 
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Sinus Valsalvae, läuft im Sulcus circnlaris 
zwifchen Atrium dextrum und Ventriculus dex- 
ter, juerft nad rechts unter der Auricula dextra 
und fhlägt fih alsdann um den vorderen rechten 
Rand des Herzens nah ber platten Seite des 
Herzens bin; gibt Bleinere Aefte an den Bors 
hof, ſchickt aber ihre meiſten Aefte in die Wände 
des rechten Ventrikels, auc.einen anfehnlihen 
Aſt, Ramus posterior , der im Sulcus longitu- 
dinalis der platten Fläche bis zur Spige herab⸗ 
läuft und zu beiden Herzfammern Zweige gibt; 
und endigt mit Pleineren Aeſten in der platten 
liche dee linken Herzens. — 2) Art. coronaria 
cordis sinistra s. posterior, 11° did, entipringt 
aus dem hinteren linken Sinus Valsalvae , geht 
nach vorn und links zwifhen Art. pnimonalis 
communis und Anricula sinistra, welche Zweige 
von ihr erhalten; gibt einen Kamus anterior, 
der im Suleus longitudinalis der konveren Ders 
zenswand zwifchen den Ventrikeln, ihnen Aeſte 
gebend, zur Spige läuft und bier mit dem Ra- 
mus posterior der Art, coronaria posteriorana* 
ftomofirt; fchlägt fih dann im Sulcus circu- 
laris um den linfen hinteren Rand des Herzens, 
gibt Zweige an die linke Wand der linken | vol 

fammer und flieftan der platten Fläche mit 

den Endigungen der Art. coronaria dextra zus 

fammen. Beide Arteriae coronariae bilden alfo 

Pranzförmige Anaftomofen im Sulcus longitu- 

dinalis und circularis, j 

Krauzraden (Bet.),f. dv. a. Gartenlichts 
nelke, Lychnis coronaria L. 

Granzrolle (Budb.),, ein Werkzeug, um 
gemufterte Streifen zu vergolden oder einzuprefs* 
fen, beftehend aus einer metallnen, beweglichen 
Molle, auf deren Stirn erhabne Figuren ge— 
fbnitten find , und welche in einer eifernen Gas 
bel ſteckt. 

Kranzſchlagen (Hutm.),i. Hut. 

Kranzſpinne (Arachnid.), ſ. v. a. Theri- 
dium redimitum Jlahn, 

Granziteine, f. 3iegel. 

Kranzſtücke (Maſchinenw.), f. Kranz. 5). 

Sranztau, das Zau an einer Rammmar 
ſchine, woran die Zugleinen befeftigt find. 

Stranztbiere (3oepbyt.), Infuforienfamilie, 
f. v. a. Peridinea, (f. d.). 

Kranzvenen des Herzens (Venae coro- 
nariae cordis, Anat.), 1) Vena coronaria cor- 





dis magna s. sinistra, große linfe Kranyblutader , » 


des Derzens, ift die anfehnlihfte Herzvene, 
welhe die meiften Bleineren aufnımmt,. Ihr 
Stamm läuft gefrümmt in der linken oder bins 
teren Hälfte des Sulcus circularis , zwiſchen der 
linken Herzkammer und Borbof von links nad 
rechts, erreicht einen Durchmeſſer von 44‘ bis 
5* und mündet, von oberflähliden Muskelfas 
fern der Vorhöfe überzogen, in das Atrium dex- 
trum ein, am binteren unteren Umfange deſſel— 
ben, dur die von der Valvula Thebesii halb 
verſchloſſene Deffnung. Sie entfteht mit vier bie 
fünf Aeften in den Winden des linken Ventri— 
Pels; unter diefen ift der anfehnlichfte der Ramus 
longitudinalis anterior, welderan der fonveren 
Fläche des Herzens, von der Spige an, im Sul- 
cus longitudinalis auffteigt; Pleinere Aeſte er: 
hält fie aus den Wänden des linken Vorbofs, 
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Unmittelbar vor ihrer Einmündung nimmt ſie 
die Vena coronaria cordis minor und dextra 
auf.— 2) Vena coronaria cordis minors, media, 
s. posterior s. Vena cordisGaleni, Pleine Kranzs 
vene Des Herzens, 23 “ dick, beyinnt an der 
Epige des Herzens, wofelbft fie mir dem Ramus 
longitudinalis anterior der vorigen anaftemifirt; 
läuft an der platten Fläche des Herzens im Sul- 
eus longitudinalis »zwiihen beiten Ventrikeln 
aufwärts, nimmt.Benen vonden hinteren Wine 
den beider Herzfammern und aus dem Septum 
ventriculorum auf und ergieft ſich im Sulcus 
eircularis in die Vena coronaria magna, nahe 
vor der Einmündung der Iegteren. — 3) Vena 
coronaria cordis dextra, rechte Kranjblutader 
des Herzens, 14 did, entftehbt am unteren 
rechten Rande bes Ventriculusdexter durd Zus 
fammenfluß mehrer Aeſte aus den Wänden dies 
ſes Ventrifels, krümmt fihin dem rechten Theile 
des Sulcus circularis , zwiſchen rechter Herz: 
fammer und Vorbof, nad hinten und links und 
ergießt fib in das Ende der Vena coronaria 
magna. Fehlt öfters und wird- durch die vorige 
und die Vena cordis anterior erſetht. 

Kranzziegel, f. Ziegel. 

Krapack, Gebirg,f.v. a. Karpatben. 

Krapen, preuß. Dorf, Prov, Preußen (Oft: 
Pr.), RB. Königsberg, Kr. Preuß.-Hol— 
land; 120 Einw. 

Srapendorf (Klappendorf), oldenburg, 
Marfefleden, Kr. und Amt Kloppenburg, 
ander Soeſte, 2.Rramsu. Viehmärkte; 770 Einw. 

Krapfen, (Krapf, Kräpflein), Gebäck, 
beſtehend aus einem mit etwas Butter, Sahne, 
Eiern und ein wenig Salz vermengten Teige, 
in welchem zugleich gewifle Dinge , als: Kir: 
ſchen, Johannisbeeren, Stabelbeeren, entweder 
frifb oder eingemacht, Pfefferfuhen, Mandeln 
u. f. w. geihlagen, und entweder in Schmalj 
oder im Ofen gebaden werden. 


Krapfen (Landw.), 1) in Schwaben, das 
Dungfcleifen aus demStalle; — 2) in der Pfalz, 
der Miſthaken. 

Krapfenau, bayer, Dorf, R.:B. Mittel: 
franfen, Zandger. Feudhtwang; 3 Mühlen; 
130 Einw. 

Srapfenrentb, würtemberg. Weiler, Do: 
naufreis, DOberamt. Göppingen; 120 Einw, 

Krapfia (Bot.) nah Dr. Laubolle. Pflan: 
sengatt. — Art: K. ranunculacea Dee,, f.v. a. 
Ranunculus Krapfia, 

Kraphauſen, preuß. Höfe, Rheinprovinz, 
R.⸗B. Düffelvorf, Kr, Elberfeld; 240 Einw. 

Krapie, öfterreich. = Proat. Pfdorf, Milis 
tärs Banalgrenze, lints an der Gave, 
1180 Einw. 

Srapina (Geogr.), 1) öfterr.=Eroat. Fluß 

wifhen den Geipanfh. Warasdin und 
gram, mitbem Zufluß Krapindhiczja,müne 
ber links indie Sau. — 2) Fleden (Stadt)dafelbit, 
Geſpſch.Waras din, links an der Krapindicza; 
Franziskanerkloſter, warme Bäder, Steinguts 
fabr.; 7060Einw.; —3) Schloßruinen daf., auf dem 
Gipfel eines ungeheuren Sandfelſens, der über 
ber Stadt K. hängt. Ganz Kroatien, nament⸗ 
lich aber bie Ummgegend, ift weit und breit ers 
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Kranzziegel — Krapp. 


füllt von er. über die Burg K., namentlich 
von Tſchech, Lech und Med, die einft bier wohn: 
ten u, von bier aus nah Böhmen, Polen und 
Rußland zogen, Auch refidirten bier im Mittel: 
alter die größten ungar. und Proatifchen Könige, 
Ludwig der Große und Matthias Corvinus, 

Krapins@ee, europ, türk. Binnenfee, Buls 
garien, Sandſchack Giliftria, an der redten 
Seite der Donau, ' 


Sirapiıona (Geogr.), 1) ruff. Kreis, Gouv. 
Zula, grenzt nördlich anden Kr. Zula, öftlich 
au den Ar. —— ſüdlich an den Kr. 
Tſchera und weſtlich an den Kr. Odojew. Das 
Land iſt flach und wird von mehren Flöſſen be= 
wüälfert, deren bedeutendſter die Upa iſt; 90,000 
Einw.; — 2) Kreisftadt daſelbſt, am Zufam⸗ 
menfluß der Plowa und Upa; 1550 Einw.; 
wurde 15%7 durch die Krimmer verbrannt, x 

Sraplan, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preußen 
(DN:Pr.), RB. Königsberg, Kr, Ofterode; 
But ‚Vorwerk; 120 Einw. 

Krapp (Bot.), Pilanzengatt., f.v. a, Rubia, 

Srapp (franz, Garance, engl. Madder, Ehes 
mie), die Wurzel der Fürberröthe, Krapps 
pflanze. Die uußerordentlibe Wichtigkeit des K. 
für die Fürberei hat, feitdem man den Nugen 
erkannte, den eine genauere Beranntfhaft mit 
den wirkſamen Beftantrheilen der in der Indus 
ftrie angewandten Nugftoffe der Technik bringt, 
viele Beftrebungen hervorgerufen, das wirkfame 
Princip der K. zu itoliren und chemiſch zu uns 
terſuchen, ſo wie andererfeits die Techniker be— 
mübt waren, die Bedingungen unddie Mittelzu 
erforfchen, durch welche mehr und ſolidere Krapp⸗ 
farben fib erzeugen laffen. Die chemiſchen Uns 
terfuhungen der K. haben ſehr verfchiedene Re— 
fultate ergeben, was einestheils in der Verſchie— 
denbeit derzur Unterfuhung verwendetenfrapps 
ferten , anderntheils aber darin feine Erklärung 
finden dürfte, daß die verfbiedenen Forſcher zu 
wenig Rückſicht auf einandernahmen, Faſt Alle 
find darüber einig, daß der K. jwei verſchiedene 
rothe Farbftoffe enthält, welche, in mehr oder 
weniger reinem Zuftande iſolirt, mit verſchie— 
denen Namen belegt wurden, Außer diefen hei— 
ben für bie Färberei hauptſächlich wichtigen 
Stoffen find nod gelbe Farbftoffe unterfhieden, 
fo wie braune , meift barzähnlihe Subftanzen, 
Gummi, Zuder, Pflangenfäure, Holzfafer und 
Aſchenbeſtandtheile. Die beiden Hauptbeftande 
theile des K. find Alizarin und Krapppurpur. 

DasvonRobiquet und Eolin zuerft dargeftellte 
Alizarin wurde unter folgenden Namen befchrie— 
ben: Rother Farbftoff od. matiere colorante 
rouge von Perfoz und Gaultier de Elaubry; 
Krapproth von Runge; Lizarinfäure von Debus. 
Die von Robiquet und von Runge anges 
ftellten Berfuhe find unter dem Artikel Ali= 
zarimangegeben. Außer diefen haben Schunck u. 
nach dieſem Debus eine hemifdhe Unterfuhung 
bes feeländifhen K. angeftellt, und egterer bat 
unter dem Namen Lizarinfäure einen Stoff be= 
f&brieben, der mit dem Alizarin in vielen Eigen= 
haften u. volltommen in der Zufammenfegung 
übereinftimmt. — Zur Darftellung dieſes Kör: 

pers wird K. drei bis viermal mit der 15 bie 20 


Krapp. 
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fahen Ba enge ausgekocht ; die durch Flauell 
filtrirten & jungen werden mit Bleioxvydhydrat 
längere3eit im Sieden erhalten, welcher den Farb⸗ 


ſtoff aufnimmt ; durch —— des Bleinier 
derichlages mit verbünnter Schwefelfäure trennt 
man die Farbitoffe von dem Bleiorud; das Ge— 
menge von fbwefelfaurem Bleiernd und Farb— 
ftoffen, die im Waffer ſchwer löslich find, wird 
mit Waſſer —2 und letztere durch Behand⸗ 
lung mit koGendem Alkohol aufgelbſt. Die alko⸗ 
holſche Loſung wird darauf mit Zinkorxud fo 
lange gefhüttelt, als diefes ſich nech rorb färbt, 
umd zulegt einige Zeit gelobt. Das Zinkoryd 
verbindet fich hierbei mit einem Theil der Karb- 
ſtoffe zwohindie Lizarinfüure gehört, zu einer 
unlöslihen Verbindung, welche mir Weingeift 
gewafhen, und mit verbünnter Schwefelſaure 
jerfegt wird. Die abgeſchie denen Karbitofie wer— 
den mit Aet her behandelt, worin fich die Liga— 
rinfäure nebft anderen Stoffen löft, von denen 
fie zum Theil durch abermaliges Källen mit Zink⸗ 
oryd befreit wird. Diefer Zinknederſchlag ent: 
balt nun zwei Subftanzen in Verbindung mit 
Zintoryd, von welchem lenteren fie durch ver— 
dünnte Schmwefelfäure befreit werden. Die beir 
den Farbftoffe laffen fih burh Behandlung mir 
Alaunlöfursg von einander trennen; der eine ders 
felben, die Kigarinfäure nämlich, Loft ſich zwar 
in der kochenden Ylaunlöfung auf, ſcheidet fich 
aber beim Erkalten wieder ab; der zweite, die 
DOrylizarinfäure von Debus, bleibt in der Fluſ⸗ 
figfeit gelöft. Das beim Erkalten der Ulaunlor 
fung abgeſchiedene gelbe Pulser wird zur De- 
freiung von Thonerde mit verdünnter Salzſaure 
ausgefoht und zulegt in kochendem eingreift 
elöft. Die daraus beim langiamen Verdunften 
ftallifirende£izarinfäure fann durdı mehrmas 
liaes Umkryſtalliſiren in langen, praıtvoll gelb» 
lidrothen Nadeln erhalten werden. 

Die Eigenfhaften des von den verſchiedenen 
Chemikern dargeftellten erſten Farbſteſfs des KR. 
find in folgender Zabelle (1. ©. 42) zufam« 
mengeftellt. 

Nah vorftchender Tabelle it erſichtlich, daß 
die @igenfchaften des einen aus dem A. a er= 
—— rothen Farbeſtoff⸗ in dem Zuſtande, 
wie dieſes von verſchledenen Chemilern darge— 
ſtellt iſt, einander ziemlib nabe Pommen, Die 
nicht erbeblihen Abweichungen find leicht erkläre 
lb. Was bie Karbe betrifft, ift zu bemerken, 
daß das Aliyarin mit Kryſtallwaſſer braunlich- 
gelb, das waflerfreie dagegen rethlichgelb, je 
nad der Dide der Kryftalle mit mehr oder wes 
niger rothem ... gefärbt it. Die waͤſſerige 
und altoholifhe Alizarinlöfung wird von $Nebi: 
quet als roth gefärbt angegeben; die Karbung 
rührt nur von —— einer geringen Menge 
Alkali (Ammoniaf, Kalk) ber; reines Nlizarın 
Löft ſich in kochendem Waller mit dunkelgelber 
Barbe, welche aber beim Filtriren durch PalPhals 
tiges Papier ih roth übergeht. Eine Verglei— 
en der ionen reiner Präparate, von 
Mobiquet, Shund und Debus dargeftellt, zeigte 
bie völlige Webereinftimmung dieſer Stoffe. 
Kalilauge löft den Etoff leicht auf, die zieme 
lich Boncentrirte Löfung erſcheint im durch⸗ 
fallendem Lichte purpurm, in reflektirtem 


Lichte faft rein blau gefärbt; hält man daher 
eine folde Löfung gegen das Licht, fo erſcheint 
die Oberflähe blau, das Innere purpurn ges 
fürdbt. Beim Verbünnen mit viel Waffer ere 
ſcheint dagegen die ganze Pöfung gleihmifig 
vieler gefarbt. Huch in Ammoniaß u, Poblens 
fuurem Ratron löfen fib die Stoffe auf, aber 
diefe Löfungen befigen eine der Orfeille ähn— 
lihe Farbe, ohne blauen Ton auf der Obers 
fläche. Die ammoniakaliſche Pöfung gibt, mit 
Kalk: und Barntlöfung verfegt, einen faft rein 
blauen Nieberihlag, während die Löfung volle 
ſtändig entfärbe wird. Durch eſſigſaures Blei⸗ 
oxvd wird eine alkoholiſche Alizarinloſung in 
violet⸗ purpurnen Flocken gefällt. — Das Ali⸗ 
zarin iſt von den verſchledenen Darftellern anas 
Iyfirt worden, die Reſultate fielen aber nicht 
übereinftimmend aus. Nah Streder ift die 
Formel deffelben C,, H, O,. 

Die bei der Zerfegung des Alizarins durd 
Salpeterfäure auftretende Säure, weldbe von 
Schund Alizariuſaure genannt wurde, iſt 
von faurent als Phralfäure erkannt werden, 
Bei der Bebantlung ven K. mit Salpcterfäure 
erhielten diefe Ebemiter eine Säure, welbe in 
ihren Eigenſchaften mit der Phralfäure überein 
fam. Die Identitat, der Alizarinfäure von 
Schund und der Phralfaure wurde durd Ana— 
Injen des Silberſalzes der aus K. dargeftellten 
Säurevon Wolf und Streder beftätigt. Die 
Zerſetzung des Uligarins durch Salpeterfäure 
tape ſich hierdurch durd folgende Gleihung 
darftellen: 


„1,0, #240 4 0,=2(H0.C,H, 0,) 
— — — — — 
Phtalſaure 
F 2(H0.C,0, 
ET rn 
Oxalſaure. 


Außer dem Alızartn wurde noch ein zweiter 
rorber Farbeſtoff in K.unterſchieden, und Die 
Eigenſchaften deſſelben ziemlich ubereinftimmend 
befchrieben. Diefer Stoff bar folgende Namen 
erhalten: Purpurin von Mobiquet und Ce— 
lin; Krapppurpurven Runge; matiereco- 
lorante rose von Perfoz und Gaultier de Elaus 
brv; Orplizgarinfaure von Debus. 


Diefer zweite rothe Krappfarbitoff ift baupts 
ſachlich barafterifirt und unterfbieden von dem 
Alizarin dur feine Löslichkeit in Alaunlefung 
und durch bie rothe, nicht vielete Karbe feiner 
Yöfung in Kalt. Zu feiner Darftellung werden 
verfchiedene Vorfhriften angegeben, Runge 
fälle die mir R. geckechte Ulaunlöiung, woraus 
das Alizarin (f. d,) beim Stehen ſich aus geſchie⸗ 
den bat, mit verdbünnter Schwefelſaure, kocht 
den gelbrothen Riederſchlag wiederholt mit Waſ⸗ 
fer aus, dem fpäter etwas Salzſäure zugeſetzt 
wird, und Jöft ihn endlih nah dem Trocknen ın 
kochendem 85 bis Mprozentigem Weingeiſt auf. 
Man erhält eine dunkelrethe Leſung, Die bis zur 
Saljhaut abgedampft, beim Erkalten Eruftallis 
niſche Körner abſcheidet, weſche dur wieder⸗ 
holte Kryſtalliſatienen ans kochendem Alkohol 
gereinigt, endlich ned in Aether aufgelöft und 
beim Verdunften wieder in Kryſtallen erbalten 
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Eigenfhaften des erften Krappftoffes. 


0 — —— — — ——— ———— — m —— ——— 
Werbalten des erſten 


Arappfarb ſtoffe. 


Alizarin von Robiquet und Colln. | Alizarin von Schunt, Lijarinfäure von Debus. Arapproth von Runge, | — — — 














ahnliche Blättchen : ſublimirt ohne) gelbe Prismen, werden bei 1007 moergenrotbe Nadela, ſubli⸗— Lich gelbes kryſtalliniſches Pul⸗ Beim Erhitzen viel Kohle 
{oder mit) Dinterlafung von) rotb wie bromfaures Blei, fublie]) mirt im rorbgelden Nadein.| ver, fuslimirt bas erfte Mal] - und albt wenig Suprimat; 
Kohle in langen Madern, gefärdt,| mirt mit Pinterlaffung von Kohle unter Sinterlaflung von Koble,| Profauifirt aus ätherifher 
wie bromfaures Dei, in beiorangenen Nadeln. en — in oerange⸗s20ſung. 

arbenen Nadeln. 


Verhalten gegen Waſſer. Untosltich in ber Kälte mit roſen⸗ 


2östip mit gelber Farbe in kechen⸗ Leichter in kochendem als im | Mit bunkelgelber Farbe in kochen⸗ Leichter im der Wärme als im 
rother Farde beim Kochen, 


dem, beim @rkalten Iinftallifiren| altem löslich. | dem loelich; Beim Erkalten] der Kälte Löslig. 
gelte Bloden. - ” —— ſich erangegelte Flok⸗ 
en ab. 


Berhalten gegen Alkehol. | Mit rother Warte Töslic. Leicht Iöelih mit gelber Rare, Reicht lostich. Mit rötplihgelder Farbe löslich. | Mit tiefrother Farbe loslich. 


Verhalten gegen Aethet. Leicht Tdstih mit gelber Farbe. Loslich mit gelber Barbe. Leicht toelich. Mir rothlichgelber Farbe loslich. Seichter loatich als in Alkohol. 

Berbalten gegen Alkallen Beiſcheufarbene Soſung, melde mit 

und Erden. Kalte und Barnımwafler ſchon 
Blaue Niederihläge gibt. 


Prachtig Purpurfarbige Pöfung, |Rotbe oder viofete Böfungen, Loslich in Kali mit veildenklauer) Schön rothe Aöfungen,, Bode 
melde mit Kaffe und Barptfalzen| geben mit dem meiſten Mer| Farbe, in Ammoniat mit purs| Ienfaure Mikallen geben 
purpurne Niederfhläge gibt. tallldfungen gefärbte Nies] purrotber; mit Kalkwaſſer Mau oramgerotbe Loſungen. 

derichläge. s srfärbter Lad. 4 


Moth ſchillernde Btüffigkeit beim Ro:| Eawer Löstih im der Gebe: | Unloelich in Boncentrirter Löfung. | Micht merklich Löslich. 


Verhalten gegen Wlaun« Raum löelid beim Kochen, 
Ken, fat unlösli im der Kalte, bibe, 


Iöfung. 


Berbaften gegen koncen⸗ Bollftändige Läfung: Waſſer ſcheidet 
trirte Echwefelfäure. baraus bellgelbe Flocken ab, uns 
verändert in den Figenfhaften. 


Blutbrotge fung, melde Beim! Biutrothe Löfung, durch Waf: _ Ohne Veränderung Töslich, 
Ermwärmen ſich nicht veränbdert;| fer unperändert gefällt, befonbers Beim Ermärmen. 
Waſſer fällt tief orangene Flok⸗ . 

Ben, 


Berhalten gegen mit Chonz Fartt genau wie Krapp. 
erde gedeiztes Beuch. 


Bärkt wie Krapp, nur ſchöner. — Dunkelrothe Farbe ohne Feuer. Siegelroth ohne Slanz, aber 


Phvſikatiſche Eigenſchaften. Als Werther Irpftallifirt: muſivgolde Aus Alkohol Arpftallifirt : bräunlich Uns Altketet kroſtallifirt | Mas Werber kryſtalliſirt; braun⸗GBrächlge Maſſe; binterläfe 
fotid, 














Krapp. 43 


Schwefelfäureund Alkohol behandelte, hierdurch 
den Farbitoff loſte und durch Sättigen mit Ame 
monia? die Schwefelfäure entfernte. Der Alko⸗ 
hol wurde durch Hoden von uͤberſchuͤſſigem Allo⸗ 
doi befreit, mit Waffer vermengt u. nun ver⸗ 
Gileden gefärbtes Zeuch eingebradt. Auſ die ſe 
Weife erzeugte Shwarg aus türfifhros 
them Garn violete Farben, aus vieletem 
rofenrotbe, und aus rofenrerhem Garn violete 
oder rothe Karben. Runge gibt an, daß das 
Altzarin in weingeiftiger dfung ungebeiztem 
Zeuc eine roftgelbe Rarbemittheile, welche durch 
Aufdruden von Aethalkalien fbön lillafarbige 
Mufter liefern, die aber nicht beftändig find. 
Dem mit Thonbeize gebeizten Kattum ertbeile 
das Alizarin eine dunkelrothe Farbe, ohne Feuer 
und Schönbeit, welche inden bei Kieienyufag ber 
deutend dunkler und rother werde. Ein Zufag 
von Kreide ſey, von auffallend vortbeilbafter 
Wirkung, im Fall nice zu viel davon angewens 
det werde. Mobiquet behauptetdagegen, daß 
das reine Alizarin gebeiztes Zeuch fo ſchon wir 
K. färbe, vo aber ein Zufag von Kalk oder 
Kreide fehr nachtheilig wirfe, ja felbft jede Far⸗ 
bung verhindere. Zinn⸗, Blei⸗ u, Aupferbeizen 
geben mir Alizarin unaniebnliche, gelbroͤthliche, 
rorbbraunlide und violerbräunliche Karben, 
mit Etſenbeize dagegen ein ſchoͤnes Lillantoler.— 
Seife foll das mit Alizarin ohne Kreidezufag 
gefärbte Zeuch bedeutend angreifen, das bei 
Gegenwart von Kreide gefärbte dagegen gar 
nicht verandern. 

Das Purpurin ertheilt nad Nunge unger 
beijrem Kattun eine Mofafarbe, welche durch 
Altalien gerötber wird; mit Thenerde gebeistes 
Zeud erhalt je nad der Menge des Karbitoffs 
eine vom fatten Hechroth bis zum dunklen Braunz 
rorb gehende Farbe. Zufay von Kleie beim 
Nustarben macht die Karbe beller, Kreide iſt 
ſchadlich. 

Auder den beiden beſchriebenen Farbſtoffen 
des RK, welche in ber Rrappfürberet die wich⸗ 
tigfte Rolle fpielen, find ned folgende aufges 
funden worden. ‚ 

MRubiacin(Shund), Krapporange(Runs 
ge). Kormel:C,,H,O,‚erbalt mannad Schunck, 
inden grob zerriebene Krappwurzelmebre Stuns 
den mie Waſſer gefoct, die Alüffigkeit durch 
Yeinewand gefeibr und mit Säure verfegt wird, 
bis fieetne heilgelbe Farbe angenommen har, Der 
braune Niedericlag wird auf dem Filter gefams 
meir, mit Waſſer gewaſchen und noch feucht mit 
fiedendem Alkehol bebantelt. Die abfiltrirte 
altebolifhe Yofung verfege man mit friſch ge⸗ 
falltem Thonerdehodrat, welde die rotben Farb⸗ 
ftoffe, fo wie das Rubiacin Binder; der Xhonerde> 
la wird mit Alkohol ausgewaſchen und in eine 
ftarde, kochende Yofung von fohlenfaurem Nas 
fron eingetragen. Tas foblenfaure Natron 
jerfegt die Thonerdeverbindung des Rubtacins 
und löft auberdem noch mehre andere Stoffe, 
wie Rubiactn und Harze, auf, welde ſaͤmmtlich 
durch Salzſaure aus der Yöfung gefällt werden. 
Der braune Niederfchlag wird mit Waſſer auss 
gewafcen; fo lange ned Säure vorhanden ift, 
kauft bas Waſſer fatbles ab, fpäter fürbt ſich 
daflelbe, dadurch das MRubiacin ſich löft, welches 


werben. — Debus bat diefen Körper wohl am 
reinften dargeftellt. Er nennt ihn Oxylizarin⸗ 
fäure, woburd er eine Beziehung zum Altjarin, 
mwelde ihm die Analyfe anzubenten ſchien, ber» 
vorheben wollte, — Die Alaunlöfungen, aus 
welchen fi bie Lizarinfäure beim Erkalten auds 
efdieden bat (f. oben), werben mit etwas 

hwefelfäure verfegt, und der nad 12 bis 14* 

ftündigem Stehen abgefdiedene Niederſchlag 
mit verbünnter Salzfäure ausgekocht, mwoburd 
er von Xhonerde befreit wird, Man wäſcht ihn 
mit Waffer aus und Löft ihn in der 150+ bis 200» 
facen Menge von Weingeift unter Erwärmung 
auf; beim Erkalten Pruftallifirt ber zelöfte Farb⸗ 
—328 2 bis 3 Linien langen Nadeln, welde zur 
Befreiung von Wlizarin wiederholt aue tocdhens 
dem Altchol umernftallifirt werden müſſen. 

Die Eigenſchaften des Purpurins werden von 
den Darftellern verichieden angegeben. Debus' 
Drvligarinfäure bildet zivet bis dretXinien lange 
rotbe Radeln, löft ſich leichter in warmem als 
Palrem Waffer und gibt eine vorbe Löfung; in 
Altalien löft es fih mit hen hochrother farbe, 
die Beine Epur von vielerzeigt. (Na Runge 
if die Kalilöfung Pirfbrotb, die durch Ammontak 
hechroth wird). Die ammentatalifbe Loͤſung 
gibt mit Chlorkalcium und Ehlorbarium purpurs 
rorbe Kloden, ohne blauen Ton; rauchende 
Schwefelfäure löft fie ohne Beranderung, feloft 
beim Erhigen tritt erft bei 200° 3erfegung und 
Schwärzung ein. Alaunlöfung left fiemitrother 
Farbe, welche im refleftieten «icbte einen oran: 

en Zon zeigt; im Altohel und Aether iſt fie 
eicht löslich in der Wärme, beim Erkalten frys 
fallifirt fie wieder beraus. In dir Warnie 
ſmin fie und erftarıt dann beim Erkalten kry⸗ 
fallinıfd; bei farkem Wrbinen fublimirt fie 
unter Zurüdlaffung von Koble; das Sublimat 
bilder je nach der Ausführung der Operation 
Beine oder größere Kryſtalle. — Auch die mit 
dem Purpurin angeftellten Analyſen find vers 
fhieven ausgefallen. Debus fand die Zufams 
menfegung Des bei 120° getrodneten Parpurins 
— 15 Koblenftoff, > Mafferftoff u. 5 Sauer: 
floff. Die Formel C,H, O,, welde Debus 
aufgeftellt har, füpt ſich nur auf die Amalvfe 
der Bleiverbindung, deren Reſultate ſich anna⸗ 
game durch PbO.C,,H,®, darſtellen laſſen. 

ie Ele mentaranalyſe ergibt übrigens, daß das 
YAequivalentverhöltniß des Purpurins G,HO if. 

Aus den angeführten Unterfubungen ergibt 
ſich das NRefultar, daß der R. zwei weſentlich ders 
ſchiedene rothe Barbitoffe enthält. Ob bei der 

*22 (vgl. Faͤr berei beide Farbſtoffe 
eine Rolle fpielen, oder nur einer derſelben, und 
welhe Wirkung jedem einzelnen zukommt, ift 
nicht mit Gewihheit anzugeben. Robtgueri. 
Eolin haben gefunden, das Alizarin für fi 
im Stanbe ift, alle Karbenüancen hervorzubrin® 

en, melde man durch R. erhalten Bann; ander« 

1:8 bat Runge gejeigt: daß das Purpurin 
gebeiztem Zeuch ſchoͤne und dauerhafte Farben 
mitrheilt. Daß die große Maunnichfaltigkeit der 

Farben, welde man mittelft K. erzeugen fann, 
nurdurd die Verſchiedenhelt Der Betzen u, nicht 
des Harbeftoffs bedingt ift, bat Shmward ge» 
zeigt, indem er türtifhroth gefärbtes Garn mit 
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dur Abdampfen der Löfung erhalten werben 
kann. DermitWaffer vollftändig ausgewafchene 
Rüdftand gibt au Eifendlorid oder falpeters 
faures Eifenoryd, womit man ihn Bocht, Rubia— 
ein und einen barzartigen Körper (Alphaharz 


von Shund, vgl. unten ©. 45) ab, wobei zus 
— ein Theil des Rubiacins oxydirt und in 

ubiacinfäure verwandelt-wird, Gin anderes 
Harz(Betahbarzvon Shund, vgl. unten S. 45) 
bleibt hierbei in Verbindung mit Eifenoryd uns 
gelöft. Filtrirt man nad längerem Kochen ab, 
und verjegt die Löſung mit Salzfäure, fo fälle 
ein bellgelber Niederfchlag, ein Gemenge von 
Rubiacin, Nubiacinfäure und Alphaharz, wel» 
des wieder mit Wafler ausgewafhen und end— 
lib nod feucht mit kochendem Alfobol bebanbelt 
wird, worin Rubian und Alphaharz ſich löfen, 
während Rubiacinfiure ungelöft bleibt. Die 
heiß abfiltrirte Löfung ſcheidet beim Erkalten 
ein citrongelbes Pulver von Rubiacin ab, wels 
dies dur wiederholtes Umkryſtalliſiren aus 
Alkohol rein erbaltenwird. Die auf dem Filter 
zurüdgebliebene Rubiacinfäure wird fo lange 
mit fobendem Alkohol behandelt, als ſich diefer 
nch ſtark gelb färbt, hierauf mit einer Lö— 
fung von kohlenſaurem Kali gekocht, worin fie 
ſich mit blutrotber Farbe löft und beim Er— 
falten in Verbindung mit Kali auskryſtalliſirt. 
Die Rubiacinfäure läßt fib durd Behandlung 
mit Schwefelwaflerftoff wieder in Rubiacin zus 
rüdfverwandeln. Zu diefem Zwede verfigt man 
die Röfung von rubiacinfaurem Kali mit etwas 
überſchüſſigem Kali, leitet einige Zeit Schiwefels 
wafferftoff ein und füllt endlich durch Zufag von 
Ehlorbariumeinen purpurnen Niederſchlag, wels 
der eine Verbindung von Rubiacin und Baryt 
darftellt. Salzfäure ſcheidet hieraus Rubiacin 
ab, das durch Umkryſtalliſiren aus Alkohol rein 
erhalten wird. 

Das Rubiacin ftellt prächtig Pryftallifirte Tas 
feln und Nadeln von großem Glanze dar, die 
mit Jodblei Aehnlichkeit haben, aber einen et— 
was grünen Stich befigen (Schund). Bei vors 
fihtigem Erhigen fublimirt es unzerfegt, ges 
wöhnli bleibt ein geringer fohliger Rüdftand, 
In Paltem Waſſer ift es ſehr ſchwer löslich, et= 
was leichter in kochendem Waffer, welches hier— 
bei eine gelbe Farbe annimmt. Aether löft Rus 

blacin leicht auf und binterläßt esbeim Verdun— 
ften als Pryftallinifches Pulver. Kochender Als 
kohol löſt esleiht mir gelber Farbe, und beim 
Erkalten fcheider fih ein Theil davon ab. In 
concentrirter Schwefelfäure ift Rukiacin gleich 
falls mit gelber Farbe löolichz die Löfung läßt 
fih ohne Shwärzung erbhigen (Schund), nad 
längerer Zeit tritt indeffen in der Wärme Zers 
fegung ein (Higgin). Durd Waffer wird es 
aus dieſer Löfung gefällt. Koblenfaures Kalt 
löſt Rubiacin beim Kochen mit blutrother Farbe, 
kauſtiſches Alkali mit ſchöner Purpurfarbe, bie 
aber einen mehr rothen Ton haben, als die Lö— 
fungen von Alizarin. Die Löfung in Ammoniaf 
gibt mit Ehlorbarium und Chlorcalcium ſchmutzig 
rothe Niederfhläge; die Verbindung von Rus 
biacin mit Kalk ift ziemlich leicht löslich. Es löft 
fih in kochender Alaunlöfung mit hell oranges 








etwas abſcheidet; Säuren füllen es aus diefer 
Löſung. Bringt man zu einer Löfung von Rus 
biacin in Alkohol Thonerdehydrat, jo nimmt 
legteres eine orangene Farbe an, und die Löfung 
wird frei von Rubiacin. Der Tbonerdenicders 
ſchlag wird leicht von kauſtiſchem Kali mit Purs 
purfarbe gelöft, wodurd es fib von Ulizarin 
trennen läßt. Die alkoholiſche Löfung gibt mit 
eſſigſaurem Bleioryd. einen dunkelrothen Niederz 
ſchlag. Verdünnte Salpeterfäure bat aud beim 
Kochen feine Einwirkung aufRubiacin, concen= 
trirte zerſtört es unter Entwidelung rether 
Dampfe. Durch Koden mit Eiſenchlo— 
rid oder fulpererfaurem Eifenoryd wird es 
in Rubiacinfäure verwandelt. Mit Thonerde 
gebeiztes Zeuch wird von Nubiacin gelb gefärbt. 
Zufag von Kleie oder viel Kreide verhindert jede 
Färbung. 

Rubiacinfäure, Zerfenungsprodußt bes 
Rubiacins, Formel: HO. C,, H,O, Die 
Bildung diefer Säure aus Rubiacin ift ım Vor— 
bergebenden erwähnt worden. Um fie für fi 
darzuftellen, wird eine Auflöfung dee reinen 
Kalifalzes in kochendem Waffer mit Salzfüure 
verfegt, werauf die Nubiacinfäure fogleidh als 
citronengelbes Pulver niederfällt.e Kochendes 
Waſſer löft nur fehr wenig von der Säure auf, 
auch in kochendem Alkohol ift fie nur wenig 
löslih. Beim-Erhigen ſchmilzt fie und entwik— 
Belt Dimpfe, die fi zu einem Del verdichten, 
das zwar feft, aber nicht Eruftallinifh wird, 
Koncentrirte Schwefelfäure löſt Rubiacinfüure 
ohne Zerfegung mit gelber Farbe; beim Koden 
tritt unter Bräunung Zerfigung ein; auf Zus 
fag von Waffer entftebt alsdann Peine Fällung. 
Auch von Poncentrirter Salpeterfäure wird die 
NRubiacinfäure zerfegt. In Eifendlorid löſt fie 
fi) mit brauner Farbe und wird durb Säuren 
wieder daraus gefällt. Scwefelwafferftoff 
führt die in Alkalien gelöfte Rubiacinfüure 
wieder in Rubiacin zurud, Gebeiztes Zcud 
wird von Rubiacinfüure nur wenig gefärbt. 

Das rubiacinfaure Kali Erpftallifirt aus ber 
wäfferigen Löfung in Nadeln von bell ziegels 
rother — Es iſt auch in Alkohol löslich. 
Die Löfungen befigen eine blutrothe Farbe, 
Beim Erbigen verbrennt das rubiacinfaure 
Kali plöglid mit ſchwacher Erplofion. Koncens 
trirte Kalilauge färbt die Löfung diefes Salzes 
purpurroth. Chlorkalcium gibt einen orange 
farbenen, Ehlorbarium einen gelben Nieder- 
ſchlag; mit Alaun entfteht ein gelber, mit Eiſen— 
orydul ein grünlih grauer, mit Bleizuder ein 
rotber, mit fchwefelfaurem Kupferormd ein 
dunfelrother, mit falpeterfaurem Gilberoryd ein 
gelber Niederfhlag, der beim Kochen fi nicht 
ändert; mit falpeterfaurem Queckſilberexydul 
und mit Quedfilberdlorid ein gelber Nieder= 
ſchlag, mit Zinndlorür ein ſchmutzig gelber, mit 
3inndlorid ein hellgelber, mit Golddlorid ein 
gelber Nieberfchlag, ber fih in Kalilauge mit 
Purpurfarbe löft. 

Alizarin, Purpurin und Rubiacin befigen 
gemeinfam die Eigenfchaft, in Aether und Alko— 
bol löslih, in kaltem Wafler ſchwer löslich, 
fublimirbar, und in foncentrirter Schwefelfäure 


gelber Farbe auf, ohne daß beim Erkalten fi | ohne Zerſetzung loöslich zu ſeyn. Neben ihnen 








kommt in dem K. noch cin gelb gefärbter Stoff, 
Xanthin, vor. 

Runge bat vermutblih benfelben Stoff 
unter dem Namen Krappgelb beihrieben; 
Shund und Higgin bezeidnen mit dem 
Namen Zantbin einen von Kublmann darge: 
ftellten, in vielen Eigenſchaften übereinftimmen» 
den Etoff. 

Kublmann behandelt zur Darftellung bes 
Kantbins den K. mit kechendem Nlfobol, engt 
die Föfung ein und verſetzt fie mit verbunnter 
Eamefelfäure, wodurch ein orangegelber Nies 
detſchlag entftehr, während Zanthin gelöft bleibt. 
Durd effigfaures Bleioryd wird nun die Schwer 
felfäure entfernt, die Löfung zur Irodne ver— 
dampit und mit Alkohol behandelt, worin ſich 
das Zanthin löſt und durch Ubdampfen erhalten 
werden ann. Nach diefem Nerfahren iſt dass 
felbe indeffen jedenfalls mit dem in dem K. ent: 
baltenen Zuder und verſchiedenen Saljen ver— 
unreinigt. Meiner wird es erbalten, wenn man 
den zur Erednne verdampften Krappauezug mit 
altem Waſſer behandelt, dur Infag von efligr 
ſaurem Bleiorpd einige fremde Beimengungen 
fällt und die filrrirre Löſung mit Barurwarfer 
derſetzt, wedurch ein Niederihlag von Zanthin— 
Bieiorud entftebt, den man auswäfht und mit 
Schwefelſaͤure zerfegr. Die überichüffige Schiwrs 
felfäure entfernt man dur Barytwaſſer, bampft 
Me Yöfung zur Trockne ein und behandelt den 
Rüdftand mit Alkohol, worin ih nur dae Kan- 
tbin löft. 

Kuhlmann befbreibt das Xantdin ale einen 
lebbaft orangegelben Ertraft, wilder in Waller 
und Alkohol fehr leicht leslich, im Aether faſt 
unlöelich it. Durch MAlkalien wird derſelbe 
mehr rotb, durch Säuren mehr gelb gefärbt. 
Koncentrirte Schwefeliäure füllt aus der waſſe— 
rigen Löfung des Zanthins ein grüner Dulver, 
welches in Waſſer unlöslih it. Das Kuntbin 
befige den Ge ruch des K.6 und rinen ſaßen, zu⸗ 
aleib bittern Geſchmack, färbt gebeigtes Zeuch 
lebbaft orange gelb, nach Dianin dagegen ber 
figt das reine ZRanthin nur ein ſchwaches oder 
faft fein Färbungevermögen. 

Schund bar das Kantbin nit in annähernd 
reinem Zuftande bargeftellt, Sondern vermengt 
mit verfhiedenen Salzen und mit Auder, Dar 
gesen bat er einen von dem FRanthin verfchieder 
nen Bitterfioff aus K. erhalten und mit dem 
Namen Rubian bezeichnet. Co it im Vorher» 
aebenden bei der Darftellung der Rublacins 
nah Schund erwähnt worden, daß beim Nuss 
waſchen des Gemenges von Rubiaein und Mur 
bian mit kaltem Waſſer, fobald die Saure ent= 
ferne iſt, das Waſſer gefärbt abläuft; es enthält 
nun Rubian und Pektinfäure geleſt, die durch 
Abdampfen erhalten und durch Behandlang mit 
tobendim Alkohol getrennt werden, worin das 
Mubian fi loͤſt. Legteres wird durd Abdam— 
pien als ein amerpber, in dünnen Schichten 
gelber, in dickern Maflen dundelbrauner Körper 
erhalten. Die wäflerige Löfung it gelb gefürbt 
und von bitterem Gefhmad. Die koncentrirte 
kodente Löfung erftarrt beim Erkalten zu einer 
Gallerte. Beim Erbigen fhmilzt eo, bläbt ſich 
auf und derkohlt, wobel «8 cine geringe Menge 
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eines gelben, dem Rubiacin ähnlichen, Pruftallis 
ſchen Sublimats liefert. In Eoncentrirter 
Schwefelfäure iſt das Rublan mit rether Farbe 
Iöslih, beim Erbigen tritt Schmwärzjung cin, 
Durch Salpeterfäure wird es zeriegt. Alle 
Säuren füllen das Rubiau aus feiner wäfleri- 
gen Löfung 24* Flocken. Die Löfung gibt 
mit Halte und Barytwaſſer rotbe flodige —E 
berfbläge, mit Eiſenchlorid u. Bleizucker braune 
Rloden; aud fällt es Silberlöfung, aber nicht 
Sublimat, Gallustinktur und Leimlofung. Al— 
alien röthen die Löfung, und beim Koden mit 
Kalilauge entweiht Ammeniak, ein Beweis, 
dad das Mubian Stickſtoff enthält. Rubian 
färbt gebeijtes Zeuch nur ſehr ſchwach. Beim 
Abdampfen erleidet ed, wenn Sauerfloff zuge⸗ 
gen ift, Zerſetzung. Dabei fcheider fib eine 
dunkelbraune harzartige Maffe ab, welche Rus 
biacin, vermengt mit einem Stoffe, zu erbalten 
ſcheint, welchen Shund auch direkt aus K. 
darſtellt und unter dem Namen Ulpbabarz 
beihrieben bat. Bei Darftellung des Rubias 
eins, nah Schund, iſt angegeben worden (8. 
44), wie man das Gcmenge von Rubiacin und 
Alphaharz in kochendem Alkohol gelöft erbält, 
wobei beim Erfalten dergröfte Theil desRubias 
eins heraus Proftallifirt, Sept man bierauf kos 
chendes Waſſer zu, fo fcheidet fib Das Harz in 
Rorm bdimkelbrauner Tropfen ab, welde zu 
Boden ſinken, während Mubiacin als leichtes 
Pulver in der Flüſſigkeit ſchwinmt und abge— 
goffen wird. Es tft in kochendem Waſſer wes 
nig föslih, Alkohol und Poncentrirte Schwefels 
fäure löfen es mit orangener Farbe, Waſſer 
fällt diefe Leſangen in nelben Flocken. In 
atenden und kehlenſauren Altalien löft es ſich 
mit purpurrother Narbe, Die ammoeniakaliſche 
Löſung gibt mit Kalk und Barntlöfung pure 
purne, mit Alaun und Silbernirrar ſomutzig 
rothe Niederfäläige., Mit Alaun gebeijtes 
Zeuch wird von dem Alphaharz ſchwach orange 
gefärbt; mir Eiſenbeize braun. Betaharz 
nennt Schunck den Koͤrper, welcher in Verbin« 
dung mit Eifenernd bei der Gewinnung des Rıts 
biacins ungeloſt zurüdbleibt (f. ©. 44); durd 
Koden mir Ealjjiure vom Eiſenoxyd befreit 
und darauf in fochendem Alkohol gelöft, ſchei⸗ 
der es fid beim Erfalren als braunes Pulver 
ab. In ſiedendem Waſſer ſchmilzt es kaum und 
ton ſich wenig mir gelber Farbe auf; durch Sau⸗ 
ren wird cd wieder in gelben Flocken arfällt. 
Die alleholiſche iſt dunkelgelb und rörber Yap+ 
mus. Koncentrirte Schwefelſaure fort eo mit 
dumfelbrauner Farbe; kauſtiſche uno kohlen⸗ 
faure Alkalien nebmen cs mit ſomusig-rother 
Farbe auf; erſtere mit einem Stich ine Purs 
purne. Kalk und Barvtlöfungen geben mit der 
ammeniskaltfhen Leſung gelbe Niederichläge, 
Gegen gebeijtes Zeuch verbale es ſich wie das 
Alphaharz. 

Runge bat mit dom Namen Krappbraun 
einen aus bBarzefiellten Stoff bezeichnet, wels 
er weder in Waſſer noch in Alkohol löslich ift 
und eine ſchwarzbraune fredene Waffe bilder. 

Außerden bar man in dem K. nadıgemwicfen: 
Pektinfäure (Schund), Zuder und geringe 
Mengen von ergantfsen Säuren, mimlıcd 
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bes Xanthins in Rubiacin nnd Alizarin eſchehe 


46 | Krapp. 
DOralfäure I hund), Nepfelfäure (Kuhl⸗ 
mann), appfäure und MRubiaceenfäure. 


Das Vorkommen von Aepfelfäure ift nah den 
neueren Unterfuhungen in Zweifel zu zichn; 
über bie beiden legten von Runge unterfcies 
denen Säuren weid man fehr-wenig; es find 
farblofe Körper, deren einer, die Rubiaceen= 
fäure nämlih, durd die Cigenfhaft ausge- 
zeichnet ift, beim Erbigen mit Salzſaure blau 
gefärbt zu werden. Der K. enthält ferner, nad 
Sobn,etwa 44 Proc. Holzfafer und wechſelnde 
Mengen unorganifher Beſtandtheile, Unter 
den verfhbiedenen Krappforten zeichnet ſich na= 
mentlih der Aoignon= Krapp, befondere der 
Palud, dur einen anfehulihen Gehalt an koh— 
lenfaurem Kalk aus, der ſich beim Uebergießen 
mit Säuren dur Aufbraufen zu erfennen gibt. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß alle im BVorherger 
henden beſchriebenen Stoffe, welche man aus 
K. dargeſtellt hat, in demſelben fertig gebildet 
vorhanden find; im Gegentheil leiten viele Beobs 
abtungen darauf bin, daß mehrederfelben durch 
Zerfegung aus den übrigen entftanden find. 
Die Ihatfahe, daß der in Fäffern verpadte K. 
in Folge einer allmäblig Statt findenden Gäh— 
zung zum färben geeigneter wird, bat ſchon 
früber auf die Bermufbung geführt, daß bei dies 
ſem Prozeffe Farbftoff entftebe, eine Anficht, 
welche durch forgfältige mikroekopiſche Beob— 
achtungen von Decaiine eine weitere Beſtäti— 
gung erhielt. Die friſche Krappwurzel erhält 
in den Zellen eine durchſichtige gelbe Flüſſigkeit, 
welche, fobald fie beim Durchſchneiden der Zel— 
len mit der Puft in Berührung Bommt, fi trübt 
und eine rofenrothe Farbe annimmt. Mit dem 
sunehmenden Alter ber Pflanze wird die gelbe 
Farbe der Wurzel verſtärkt, wodurd aud bei 
Berührung mit Sauerftoff die Intenfität der 
rotben Farbe fleigt. Es mag übrigens bier 
daran erinnert werben, daß die rothen Farb— 
ftoffe des Krapps für fih gelbe oder orangene 
Löfungen geben, und daß fie fib erft in Folge 
ihrer Verbindung mit Alkalien roth färben. 
Higgin nimmt als Murterftoff ſämmtlicher 
Farbftoffe des Kes das Xanthin an; er will den 
allmähligen Uebergang deifelben inRubiacin u. 
ſpäter in Aligarin (mit welchem Namen er das 
von ihm dargeftellte Gemenge Ulizarinu. Purpus 
rin bezeichnet) beobadter haben. Er gibt an, 
daß, wenn man K. mit faltem Waſſer anrühre 
und nah einigen Minuten die Flüſſigkeit abs 
feihe, diefe die Baumwolle tief gelb fürbe, wie 
Xanthin. Diefe Flüffigkeit befine ferner einen 
bitteren, zugleich füßen Beihma ; nad ein bis 
zweiftündigem Stehen werde diefelbe gallertar= 
tig und babe hierauf ben bitteren Geſchmack ver: 
Ioren, e8 habe ſich ein orangerother Niederſchlag 
ausgefhieden, und Kattun werde nur no blaß 
röthlih ohne Beimengung von Belb- gefärbt. 
Higgin gibt ferner an, daß er einen derartigen 
friſchen — in zwei Theile getheilt 
babe; aus dem einen Theile habe er fogleich 
Zanthin dargeftellt und eine reicliche Menge 
davon erhalten, der andere Theil, welde läns 
gr 3eit fteben blieb, habe nach dem nämlichen 
erfahren fein Kanthin, dagegen mehr Rubia— 


ein und Alizarin geliefert. ie Ummwanbdluug 


nicht in Folge einer Oxydation, da diefelbe auch 
im leeren Raume Statt finde, fondern fie fey 
verurfaht durd eine Gährung, melde durd 
ein eigentbümliches im K. enthaltenes Ferment 
bewirkt werde, Wenn es auch wahrſcheinlich 
ift, daß die gelben Farbftoffe das Material für 
die Bildung der rotben Farbſtoffe find, wobei 
gleidzeitig vielleiht Zuder entfteht, fo bedarf 
es doch neuerer Verſuche, um nachzuweiſen, 
welche Stoffe von einander abſtammen; hierzu 
müffen aber die reinen aus K. darzuftellenden 
Stoffe angewandt und mit Kermenten verfegt 
werden. Die große Aehnlichkeit in den Eigen 
fhaften ber beiden rotben Farbftoffe läßt eine 
nabe Beziehung bderfelben nit verfennen. In 
einer fo eben erfhienenen Abhandlung haben 
Wolff und Streder gezeigt, daß aud das 
Purpurin, fo wie das Wlizarin, bei der Ber 
handlung mit Salpeterfiure Phtalſäure liefert. 
Sie haben ferner angegeben, daß Alizarin durch 
Chlor in Purpurin übergeführt werde, und fie 
glauben demnab dem Purpurin die Formel: 
H,, €0, geben zu müffen, 

Start des K.8 werben zuweilen verfhiebene 
aus K. bereitete Materialien bei der Färberei 
angewendet; es find dies befonders: Garancin, 
Garanceur, Eolorin und Krapplad. 


K., Prüfung beffelben. Die im Hanbel 
vorfommenden Krappiorten enthalten wechfelnde 
Mengen von rotbem Farbſtoff, weicher für den 
Mertb des K.s in der Färberei bauptfächlich 
maßgebehd ift, fo daß eine Beftimmung des Ge⸗ 
baltsdaran od. des Färbevermögens zur Beftims 
mung des Wertbes der Krappforte notbiwens 
dig eriheint. Außerdem ift der K. häufigen 
Verfälfbungen unterworfen und zwar befone 
dere mit Sand, Thon, geftoßenen Ziegelfteinen, 
Oder, fo wie mit Pflanyenftoffen, Sugefpänen, 
Kleie, Kampecheholz, Sandelbolz u. |. w. Die 
Verfälfbnngen mit Mineralftoffen find leicht 
durh Werbrennen einer gewogenen Bleinen 
Menge des K.8 und Wägen der Aihe zu er« 
Pennen, Der®ebaltverihiedener ächter Krapp« 
forten an Aſche ſhwankt nah ben Beflimmun« 
gen von Perſoz zwifchen 6,3 und 10,7 Prec. 
des bei 100 Grad getrodneten 8.8. Zuſätze 
von anderen Pflanzenftoffen find ſchwieriger zu 
entdeden, am beften no durch jorgfältiges Uns 
terfuhen mit der Loupe. 


Bei dem Prüfen des K.6 bat man zwei ver« 
fbiedene Wege eingefhlagen. Man verſuchte 
nämlich entweder —— aus dem K. dar⸗ 
zuſtellen und deſſen Menge zu beſtimmen, oder 
man färbte gebeiztes Zeuch mit dem zu prüfen— 
den 8. und verglich bie zur Erzeugung einer 
beftimmten Farbe nothwendige Menge mit der 
Menge eines andern K.8 von befanntem Werth. 
Die erftere Methode bietet geringe Zuverläffig« 
feit bar, da die Darftellung einigermaßen reis 
nen Barbftoffs aus dem K. ſchon fehr weitläufige 
Operationen erheifcht, und die Menge unreinen 
Barbftoffs nicht maßgebend für ben Gehalt an 
reinem Farbſtoff ſeyn ann. Die zweite, von 
Schlumberger befonders ausgebildete Me— 
tbede belehrt dagegen bei geeigneter Ausfüh— 
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rung. den Babrifanten über Ulles, was er zu 
wiſſen braudt. 

Da der K. verfhiebenen Waffergebalt zeigt 
fo it es nothwendig, rine gewogene Vortion bei 
100° zu trocknen und durd den Gewichtsverluſt 
die Menge der Feuchtigkeit zu ermitteln. Es 
handelt fich nun zuerft darum, eine Barbenfcala 
zu erhalten, welche zur Schähung des Merthes 
detſchledener Krappforten gerignet iſt. Zu dier 
ſem Zwed bereitet man fid eine gewiſſe Menge 

leichmaßig mit Alaun gebeisten Kattuns und 
Taneitet diefen ingleich große Srüde, von etwa 

’, Fu. Man wiegt ferner genau 1,2, 3 bie 
etwa 15 Gram einer Krappforte von befannter 
Güte ab, bringt jede Probe für fi in ein Glas 
gefäiß mit weitem Hals mit etwa ”/, Liter beitile 
lirtem, 40° warmem Baffer, nebft dem, LIFuf 
Kattun, und erwärmt das Ganze in einem auf 
Koblen ſtehenden Waiferbade, fo daß nah 1", 
Stunde bie Temperatur fi auf 70° erhöht hat, 
werauf man zum Kochen erbigt und biefes etwa 
Y Stunde unterhält. Der Kaͤttun wird hierauf 
gewaſchen und getrodnet, jede Drobe im zwei 

leihe Theile geiheilt und die eine Hälfte in ein 
Eeifenbad aus 4 Liter Waffer von 40" u. 10Gram 
Seife gebrabt, darin ',, Erunde gelafien, ferner 
in einem Bade aus 4 Liter Maffer und 5 Bram 
Salpeterfüure don 1,527 ſpec. Gewicht bei 40" 
", Stunde gelaffen und, nachdem ed noch ein 
dem erften gleiches, aber fiedendes Seifenbad 
palfirt bat, gewaſchen und gerrodne, Will 
man eine andere Krappiforte prüfen, fo wiegt 
man fib etwa 10 Gran davon ab und färbt da: 
mit LFusõ deffelben gebeigten Kattuns, wos 
bei man genau auf die Weile verfährt, wie bei 
der Anfertigung der Karbenfcala, und vergleiche 
zulegt den erhaltenen Rarbenton mir der Drober 
fcala. Wenn man endlich die Hälfte des gefürb- 
ten Kattuns obigen Operationen des Avinirens 
ausjegt, fo erführt man alle zur Bellimmung 
des Werthes einer Krappiorte nörhigen Ele— 
mente. : 

Da manche Krappierten eines Aufates von 
Kreide bedürfen, um ihre ganze Farbekraft zu 
entwideln, fo bat man vorher bieruber vergleis 
ende Verſuche bei Prüfung einer neuen Arapps 
forte anzuftellen. Man fürbt daher bei einer 
folben Probe 1) mit deftillirtem Waffer, 2) un« 
ter Bufag von etwa” 10 Proc. Kreide, 3) mit et: 
wa 5 Proc, Kreide. Durch Vergleihung der 
hierbei erhaltenen Mefultate erfährt man leicht, 
ob und welder Zufag von Kreide für die unter- 
fuhte Krappforte nothwendig if. 

Anwendung. Am meilten wird ber Ke zur 
Serftellung bes türfiihen Roths auf Baum— 
wolle angewendet. Diele Kärberet ift in Oftins 
dien erfunden worden, wird aber Dort mit Mund» 
(did s Wurzel (f. d. Art.) betrieben; von ba ift 
fie über die Levante und die europaiidhe Kürfei 
nad Marfeille gemandert, wobei man aber ſtets 
die Krappwurzel brauchte, und bat fih von da 
ins übrige Europa verbreitet, Außerdem Liefert 
diefes Faͤrbemittel für Baummelle mebre ans 
dere rohe, 3. B. rofa, dann violete, braune 
und jhwarje Nüancen; vor rin Daar Jahren ıft 
e6 den Herren Gouin, Färbern in Paris, ges 


maden; daher färbt man jegt Wolle damit roth 
in umpfern Nuancen, braun und in zufammene 
gefesten Farben, Die feinern Krappſorten ges 
ben mehr ins Gelbe, die geringern mehr he 
Braime. In neuern Zeiten bat man auch ger 
lernt, Krapplad aus ihm zu bereiten (f.d, Art). 

Vorkommen im Danbel. Es kommen 
folgende Baridtäten vor: 

HLevantiſcher od. türfifher K., auch 
Alizari oder Lizari genannt, wirdin Boͤotien an 
den Ufern des Sees Copalo, in den Ebenen vor 
Koula, bei Smyrna und auf Enpern jehr ſtark 
angebaut. Er ift die rothe djährige Wurzel des 
fremden 8.6 (Rubin peregrina L,), Man 
braucht ihn gewöhnlich in den Türkifhrothe Färe 
bereien, Er wird unterfbiedenin cuprifcben u, 
fmyrnaifhben, Bommt über Trieft und Vene⸗ 
dig umd ift die tbeuerfte und befte Sorte. 2) 
Oftindiſcher K., auch Manjeetwurzel (Rubia 
Manjit) aus der Gegend von Nepaul. 3) Hol⸗ 
ländiſcher K., aub feeländifher K., wird 
in der Provinz Zeeland, beſond. auf den Infeln 
Showen, Walcheren und Bund» Beveland und 
aud in Südholland angebaut und im manufaßs 
turirten Zuftande ausgeführt, Die Holländer 
tbeilen den manufaßrurirten K. in + Sorten: a) 
Mulltrapp, Korte, nennen fie Die zuerft ger 
Rampfte Rinde und Murzelfafern, es ift die 
fdlechtefte Sorte; b)übergeftanpfter, auch 
gemeiner Ke, die Sorte, welde dur eiımar 
liges Stampfen von ber Rinde befreit iſt; c) 
beraubter K. (beroofter K.), auch Korkrapp 
oder Crops gertannt, ift das Mebl aus den ine 
neren, beim erſten Stampfen nprig gebliebenen 
Theilen der Wurzel; er ift der befte u. theuerſte; 
d) unberaubrer (onleroofter) K. wird bag 
Mehl genannt, welches durch Mablen der unge⸗ 
fbälten Wurzel erbalten wird, Außerdem bas 
ben die Holländer noch Stoofvaasel, Den Staub 
u. Kehricht aus den Trodenbaufern, und Moo- 
lenvagsel, das Mühlenkehricht. Die Verpaße 
Pung ift von der Megierung vorgefebrieben, und 
zwar wird jedes Kaß mir beraubtem K. mit K, 
die mit Twee en een mit 0',,, d. b. aus 2 Thl. 
beraubtem und I Zbl. gemeinem, die mit Een 
en Een mit '/,,. d. b. aus '/, beraubtem und ', 
gemeine K. beftehen, bezeichnet. Motterdam 
Eder Haupemarke für dieſen Artikel. 4) Ele 
faffer oder oberrbeinifher KR, kommt in 
Güte aleib nab dem bolländifhen. Er wird 
in der Umgegend von Straßburg, Kolmar, Dar 
genau 2c. angebaut und gibt eine fböne balt⸗ 
bare Rarbe. Die feinfte Sorte Garance robee 
ift die tbeuerfte; der bei der Arbeit übrig bleis 
bende Reſt wird bei der Urbeir gemablen und 
gibt den Gar. grappe. Mor der franz. NMevolus 
tion von 1759 wurden jabrlih an 50,000 Star, 
K. gebaut. 5) Abignener K., fommt aus der 
Provence, Venaiſſin und Avignon, den Depars 
tements Bauchufe, Bouche du Mbone ıc., wo er 
in großen Quantitäten gebaut und in den Mühe 
fen zu Montpellier, Trange, Iarascon und 
Avignon für den Handel zubereitet wird, Die 
Bezeichnungen der franzoſiſchen Krappferten 
find willürlib. Die befte Sorte wird aue den 
Dalus genannten Burzeln gewonnen, das Pul⸗ 


lungen, den K. auch für Wolle dauerhaft zu | ver gibt aber eine blutrorhe Farbe; die zweite 
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Sorte ber rofenfarbene K. (Rosee) ift hel⸗ 
ler roth ale der vorige und etwas ins Gelbs 
liche fcheinend; eine dritte Sorte iſt der Jaune, 
in welchem das Zanthin vorberrfhend ift. Dur 
Vermiſchung der zwei erften Sorten entfteben 
folgende Qualitätsbezeihnungen: PP, reiner 
Palud; RPP, 2 Palud und 1 Rose; RRP, t 
Palud und 2 Rosee. In Frankreich bat man 
berechnet, daß wenn ber Hektoliter Weizen 
mit 20 Fr. bezahlt wird, ber Etnr. (Poids de 
table) K. mit 35 $r. bezahlt werden muß, wenn 
ber Erbauer Nugen haben foll. Avignon, Mars 
feille und Montpellier find die Hauptpläge. 6) 
Schleſiſcher K., gewöhnlihd breslauer Rö— 
the genannt, ift die gemablene Wurzel ber in 
ter Nähe von Breslau, Liegnig, Neumarkt ans 
gebauten Rubia tinctorum; er fteht dem elfaffer 
und pfälzer K. weit nad. Man unterfheidet 
Sommers (Keims, Früh-) und Herbftrötbe, 
Von denen bie erfigenannte die beffere ift. Bres— 
lau ift die Hauptniederlage. In Breslau ift ein 
beionderes, die Auffiht führendes Amt, das 
Mörbeamt, weldes für die VBerpadung-und 
Bezeichnung folgende Vorfchriften gegeben bat. 
Die Fäffer von alter untadelhafter Keim» oder 
Sommerröthemäffen mit WJ, Krone u. Jahres 
zahlder Ernte, von guter frifher Herbftröthe mit 
Wir je nad ben Märkten Erucis, Elifaberh od. 
Mitfaften mit C, E oder M, nebft der Krone u, 
Jahreszahl, fehlerhaft bereitete unreife Röthe, 
die fogenannte Frühröthe, desgleiben Die mit 
Keimröthe vermifchte Derbftrötbe mit W und 
ver Jahreszahl, aber nicht mit der, Krone bezeich— 
net werden; Herbſtröthe, welche nicht gut bear— 
beitet und mit fremdartigen Theilen vermijcht 
ift, erhält auf den Sad oder das Faß WC und 
die Jahreszahl. Die Produktion Schlefiens fol 
jährlih 120,000 Stein betragen, von welden 
wohl die Hälfte und nody mehr über Etettin u. 
Hamburg ind Ausland gebt. 7) Defterreis 
bifber K., mit dünnen Wurzeln von guter 
Qualität, aus bem Lande unter der Ens, aus 
der Gegend von Unterdürrenbach, Limberg, Ka— 
velsbah ꝛc. Seit dem J. 1766 im Lande ange: 
baut, 8) Ungariſcher 8., wächſt in vielen 
Gegenden Ungarns wild, wird in andern, 5. B. 
im pefther, ftublweißenburger und bacfer Kos 
mitate angebaut und für den inländifchen Ges 
braub, befonders zum Färben der Teppiche, 
verwendet. 

Ju Deutſchland nimmt ber Krappbau auch ‚in 
anderen Gegenden, 3.8. in der Pfalz, im Breis— 
gau, im Braunſchweigiſchen, in Thuringen, be: 
beutend zu. Im Allgemeinen muß guter K. auf 
faltigem Boden gewachſen und von auegewadı: 
fenen großen fturfen Wurzeln gewonnen, trof: 
fen, fein gemahlen, nicht zu jung, aber aud 
nit zu alt ſeyn, er muß von gleibmäßiger 
dunkler Karbe feyn, darf nit unangenehm rie= 
den, muß einen zufammenziehend füßliben Ges 
ſchmack haben u. beim Klauen den Speichel fehr 
roth färben. Je fiiner das Krapppuiver if, 
defto befferift eg; es darf aber fein aus den Mühe 
Ien ausgefegter Staub feyn. Berfälfbungen 
des K.8 fommen viele vor, weil fie ih fehr gut 
in bem gemablenen Pulver verbergen laſſen. 
Biegelmehl, Schiefer, Thon, Oder, gemahlene 
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Fichtenrinde, Mandelkleien ꝛc. find die häufig— 
ſten. Die mineraliſchen Berfälfbungsmittel 
kann man durch Schlämmen und durch Befeuche 
ten des K.s mit Salpeterfäure, welde ven K. 
gelb färbt, die fremden Theile aber ungefärbt 
läßt, prüfen. Die Prüfung auf Fichtenrinde 
geihieht mit Eifenvitriol im Berbältniß wie 4: 
1, mit Waſſer angerübrt färbt fi dann baffelbe 
nicht roch oder rotbgelb, fondern blaufhwarz. 
an bat ihn bauprfählid vor Licht und Luft 
zu ————— er kommt deshalb in Faͤſſern und 
Kiſten feſt eingeſtampft in den Handel. 
Srappbraun (Ehem.), ſ. Krapp. 
Krappe (Bot.), auh Zellen» Ötengel« 
pflanzen, 1. Zunft der 8. Klafle des ofen= 
ſchen Pflanzenſyſtems, die Stellatae und Antlıo- 
spermae anderer Syſteme enthaltend. — All— 
gemeiner Charakter: Zwei nußart. Schläu— 
che, welde fib trennen, aber nicht öffnen; Nar— 
ben Popfförmig, Blüthe meift vierzählig. — 
Kleine Enotige Kräuter mit Wirtelblättern, vier— 
ipaltigen Blumen, 4 Sraubfäden. — Stengel u. 
Wurzel enthalten meiftens vielen gelben und 
retben Karbeftoff. — Eintbeilung. a) Wir— 
telblätter, Narben Popfförmig. Hauptgattung : 
Yalantia, Galium, Aspernla, Sherardia, Rubia. 
— b) Wirtelblätter, durch wirtelartige Neben= 
blütter gebildet, Narben verlangert, rauh. — 
Hauptgatt.: Anthospermum, Phyllis, 

Krappe, 1) (Büchfenm.), gefrümmte Spige 
ber Schlagfeber; — 2) f. v. a. Krapp. 

Krappe (Geogr.), Bönigl. ſächf. Dorf, Kr. 
Baugen, Oberlaufig, Ldgr. Löbau; 110 Einw. 

Krappen (Hüttenw,), Arfenif, welder fidy 
nahe am Brennofen in Eroftallifcher Geftalt u. 
als zufammenbängende Maffe angelegt bat. 

Krappenfrejier (Ornith.), | v.a. Fichten 
freuzihnabei, gemeiner Kreuzſchnabel, L.oria 
curvirostra L, 

Kropper (Ormnith.), f. v. a. Kropftaube, Co- 
lumba livia gutturosa. 

Krappfabriken, Kabriten, in welchen ber 
Krapp zur Fürberei ‚vorbereitet wird. Diefe 
Fabriken find auf ber einen Seite ganz offen u, 
baben anftaft ver verfchiedenen Boden blofe 
Dorden aus Holz ganz dünn ausgebreitet. Nach 
4 — 5 Tagen nimmt man den Krapp beraus u. 
bringt ibn in bie Palte Stube (Thurm), welche 
+— 5 Boden von hölzernen Porden bat, auf 
denen nun der Krapp ausgebreitet und öfters ge— 
wendet wird. Im untern Theil der Fabrik iſt 
ein ziemlich grofer gewölbter Ofen, deſſen Röh— 
ren in alle Theile des Thurmes gehen und dieſen 
heizen. Dadurch werden die Wurzeln vollſtän— 
dig troden und kommen dann auf die Dreſch— 
tenne, wo ſie von der äußeren Schale durch Schla— 
gen und Dreſchen befreit werden, die dann be— 
ſonders gemahlen und als Mullkrapp od. Korte 
(Staubrotb) verkauft wird. Um nun aber die 
Wurzeln nod; mehr zu dörren, kommen fie auf 
eine befendere Darre (nabdem fie vonder äufern 
Schale befreit find), die Krappbarre, bie ges 
wölbt ift u. in deren Dede Zuglöcher angebracht 
find; auf dieſe Decken werden hölzerne Latten, 
und auf diefe eine hölzerne Dede gelegt, worauf 
dann die Wurzeln gelegt werden. Der Ofen, 
mittelft deffen die Darre geheizt wird, beißt 
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Kraſch (Waarent.), gemufterte ruſſiſche Tiſch⸗ 
zeuchleinwand, die von Peteroburg kommt, 

Strafche (UntersK.), öfterr,efteier. Dorf, Kr. 
Eilti, Bey. Altenburg; 140 Einw. 

Kraichen (Beoge), preuß. Dörfer; 1) Prov. 
Shlefien, N.-B. Breslau, Kr. Gubraus; 3 
Rorwerke, 920 Einw.; — 2) baf., Kr. Dels; 
mit den Vorwerken Sabiof, Alt⸗Vorwerk 
und Weinsberg 40 Einw.;— 3) (Kruss 
ww) daf., Kr. Wartenberg; Schloß, 3 

orwerke; 230 Einw. 

Strafcheninnikov, Stepban, einer ber äls 
tern Geoaraphen, der um die Bereicherung ber 
Naturwilfenfbaft in Rußland fi fehr verdient 
* bat. Er begleiteteden berühmten &me= 

im auf feiner Meife bis Irkutsß, trennte ſich 
aber 1737 von ibm, um Kamtfbarta näher zu 
unterfuchen. Erft 1741 trafermit &melin wieder 
zufammen und Behrte mit ihm emeinfhaftlic 
nad Petersburg zurüd. @r lieferte eine „Bes 
fhreibung des Landes Kamtſchatka“ (ruffiih, 
Petersb. 1754; deutfch, daf. 1755). Eine neue 
Pritifcbe Ausgabe bderfelben befindet ſich im der 
von ber petersburger Akademie in ruſſiſcher 
Sprache herausgegebenen „Sammlung wiſſen⸗ 
fhaftliher Neifen in Rußland“ (7 Bbe., daf. 
1818 — 1825.) 

Srafcheninnikovia (Bot.), I)nabTurtih, 
Gatt. der Caryophylieae Turtsch, — Einzige 
Urt: K. rupestris Zurtsch, Am Bailalfee. 
Ynab Büldenftabt, Pflanzengatt, — Art: 
K. latens Güldenst,, ſ. vd. a, Diotis cerntoides. 

Kraſcheow (Strafiow), preuß. Dorf, Prov. 
Sälefien, RB. u. Ar. Oppeln, an ber Mas 
fepane; @ifenhürte, Gewehrfabrit, Ober⸗ und 
Unterförfterei; 700 Einw. 

Steafchewo, preuß. Bauernborf, Prod. Preus 
den (Oft-Pr.), MB. Königsberg, Ar, Reis 
— 100 Einw. 

Krai lowit, öfterr.»böbm. Dorf Kr. Pras 
hin, Berrſch. Protiwin; Mühle, Bretſage, 
Delftampfe; 20 Einw, 

Sreaichnit, preuß. Dorf, Prov. Echlefien, 
RB. Breslau, Ar. Milirfb; Schloß, Vor: 
wert, Giger u. Mindmüble, Ziegelei; 340 Em. 


u; doch ift e6 Hauptſache, daß die Wur⸗ 
zu je r aud nicht zu weni 
„nicht zu —— „weil 

e ige Barbe geben. Nachdem 
if, bringt man die Wurzeln auf 
übleod. Krappftampfe, welde 

if, daß fie burd eine von einer 

ene Stampfrecke zerftampft 
n Krapp fleifigmit einer genau in 
en Stampftrog pafienden Schaufel, 
rappfbaufel, herumrührt, dann ben 
p fiebt, den Rüdftand nochmals 
ft u. f. w., bis aller Krapp verarbeitet ift. 
mwelder va geliebt wird, iſt ſtets der befte. 

ri elb (Ehem.), f. Trapp 

Krapping, öfterr.«fteier. Dorf, Ar. Mar: 
— aled; 250 Einw. 

rappig, preuß. Stadt, Prov., RB. und 
Kr. Pofen, am linken Oderufer; 4 Xbore, 3 
Borftädte, Ehloß, KHofpital, Doft, Unterfteuers 
amt, mehre Müblen, Kalkbrüde, Schifffahrt mit 
Käbnen auf der Oder, Wochenmarkt u, 4 Jahre 
mirkte; 1940 Einw. 

Krapplack (Zebnol.), allgemein die Thons 
erdeverbindung des Aliyarins und Purpurins 
(f. Arapp). In früheren Zeiten wurde ber 
&. nur in der Delmalerei angewandt, während 
er jegt au im der Kattundruderei eine bedeu: 
tende Rolle fpielt. Die Bereitung beifelben ift 
a” großen Theil Bebeimniß der abriten. 

obiquet hat zur Darftellung des R.6 folgendes 

en angegeben: Krapp wird mit ber vier» 
faden Menge Balten Waflers ', Stunde dige: 
rirt, abgepreßt und biefes zwei bis Dreimal wie: 
derbolt. Bierauf Schandelt man den Rüditand 
bei etwa 100° mit Y, Mlaun und 6 Ib Wafler 
3 bis 4 Stunden lang, filtrirt ab umd fallt vie 
töfung mit Fohlenfaurem Natron oder auch mit 
Borarlöfung. Durd_ fraftienirte Killung 
erhält man mehre Präparate von verihieden 
intenfiver Kärbung. Perio; empfiehlt gegebres 
nen oder mit verdünnter Glauberfalzlölung gut 
ausgewafhenen Krapp mit feinem gleichen Ges 
wiht Alaun und der 10fahen Waflermenge 15 
Minuten lang au fohen, durh Spinbeutel zu 


filtriren, die Klüffigkeit bei 55° bis 40° mit kohe 1 
lenfaurem Natron ('y, bie '/,, des angewandten Sraichowa (Strafiowa), preuß. Dorf, 


Alauns) zu verfegen und dur Kochen hieraus | Prev. Shlefien, R.:®, Oppeln, Kr. Grofr 
bafıfd fdwefeliaare Thonerde zu fällen, welde | Streh Lig; Waffermüble; 140 Einw. 
den Farbftoff aufnehme und einen ihönen Lad Srajchowig (Gecgr.), öfterr.=böhm. Bes 
bilde, der mur noch mit Waſſer ausgemwafcben | figungen: 1) Allodialgut, Kr. Pilfen, imfor: 
zu werben braucht. N den des Kreifes, umſaßt 1756 3. 163 I Al. 
Krapporange, f. d. a.Rubiacin,f.Krapp.| Areal und 580 Einw.; — 2) Dorf, daf.; Muble; 
Krapppurpur,f.d.a. Purpurin, [.Rrapp. | 250 Einw.; — Zr (Kraflowice), Dorf, dal, 
Krapprotb, 1.9.a.Alizarin (f.d.u. Krapp.) | Derrib. Manerin; Müsle, 40 Einw.; 
Strapprotbfärberei, |. Kärberel. 4)(Kraffowice), Dorf, Kr. Klattan, Herrſch. 
Strappfäure, nab Nunge eine in dem | fußamwig; 190 Einw.; —5) (Kruffemwice), 
Krapp enthaltene farbloje , nicht näber unters | Dorf, Kr. Prachin, Gut Ci zo w az 200 Kunw, 
fubte Säure, ſ. Xrapp. Kraichtig( Groß=K. ),ofterr.sböhm. Pfarr⸗ 
Arappwurzel (pharm. u. tedn. Bot.), f. v. | dorf, Ar. Pradin, Gut Bukowanz; Meierhof; 
Radix Rubiae, f. Rubia Tinctorum L, 150 Einw, 
Krafa, Stadt, f. v. a. Arapau I). Strafchtowit (Krafftomwice), öfterreid.r 
Rrafaniowig, öfterreih..böhm. Dorf, Ar. bohm, Dort, Kr. Pradin, Hertſch. Sedlitz; 
Ejaslau, GutZrutid; Jagerwohnung, Meiers 390 Einw. 
hof, Schäferei, Potaſcheſiederei, 3iegelbrennes Strafchwis, fachfensaltenburg. Dorf, Amt 
rei, Mühle; 160 Einw. Altenburg; 160 Einw. 


Dtever’s Gonv,-Lericon, Wh. NIX, Wbtbl, ı 4 
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Krafe — Kraſinski. 





Strafe (Krasis, Crasis, Patbol.), diegehörige 
—— Beſchaffenheit und Miſchung ber 

aͤfte, ſowohl des Blutes als der abgeſonderten 
a daher Dvsfrafie, bie fehler: 
hafte Befchaffenbeit. 

Kraſenoko, öfterr.:möhr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Wiſchau; 630 Einw. 

Krasiczyn, öfterreih.-galiz. Fleden, Kr. 
Przemysl, links am San. 

Srafiti, Sanaz, Graf von Sietzen, 
klaſſiſcher Dichter und Echriftfteller der Polen, 
geboren zu Dubiedo am 3. Febr. 1735, war der 
Sproffe eines in ber Literatur wie im Kriege 
glas berühmten Geſchlechts. Er beſuchte die 

Aulen von Lemberg und wurde von feinen 
eltern für den geiftlihen Stand beftimmt, ber 
damals einem jungen Danne die glönzendften 
Ausſichten eröffnete. Frübzeitia ſchon zeigte 
fit fein ungewöhnliches Talent. Eeine Bildung 
wurbe durch Reifen ins Ausland vollendet, und 
nah feiner Nüdkehr nab Polen war K. ber 
Liebling der vornehmen Gefelihaften in Wars 
hau wegen feines Witzes, feiner Kenntnifie 
und feines Benehmens. Diefe Eigrnihaften 
gewannen ihm den Zufritt an den Hof Stanis— 
laus Nugufts, und die Freundſchaft, die fi zwi 
ſchen dem Könige u. dem Dichterbildete, dauerte 
ihr ganzes begebnißreides leben hindurch. Dem 
Einfluffe K.6 verdankt man den Schutz, ben die 
Miffenfbaft und Literatur unter den legten 
Könige Polens genoſſen. K. wurde Kanonitus 
in Lemberg und 1767 Biſchof von Ermeland. 
Begeiftert für die Unabhängigkeit feines Was 
terlandes, erbob er laut feine Stimme gegen 
die ruffifchen Eingriffe. Als das Unglück über 
Polen bereingebroben war (1772), fuchte er 
Trof und Beruhigung in den Wiffenfcbaften. 
Bei der Theilung des Landes fiel fein Bisthum 
an Preufen; er Bam in Berührung mit Fried: 
rich I1., und der Fremd des unglücklichſten Kö— 
nigs des 18. Jahrhunderts ward der Günftling 
des glücklichſten. Man erzählt viele Anekdoten 
von beiden, „Heiliger Vater’, fagte eines Ta— 
ges Friedrich zu dem Biſchof, nachdem er fi 
beftig gegen die Abſurdidät der Karbolifen aus— 
gefproden, die ben Himmel ganz allein in An— 
fpruch nehmen, „ic hoffe einft unter Ihrem 
Mantel mit in den Himmel hineinzuſchlüpfen.“ 
„Nein, Sir“, antwortete der Prälat, „Eure 
Majeftät hat mir ihn fo verkürzt, daß ich un— 
möglich Kontrebandt darunter verbergen könnte.“ 
Der Könia, der das Einfonmen fehr verringert 
hatte, lachte über die- Antwort und gab feinem 
Freunde das ganze Visthum zurück. K. wurde 
im J. 1795 Erzbifhof von Enefen und * zu 
PBerlin anı 14. März 1801. Erft 1849 führte 
man feine Leibe nad Gnefen ab. Die Werke 
K.s find zablreih und umfaffen verſchiedene 
Gegenftände. Der charakteriſtiſche Zug feines 
Geiftes war der Wis, und daher zeichnete er 
fih befonders in Fabeln, Satyren und ernfts 
komiſchen Gedichten aus. -Seine Fabeln, bie an 
Gemüthlichkeit und Einfachheit den Gellert’fdhen 
nicht unähnlich find, erreichen bie Zahl von ziwet- 
hundert und leben in bem Munbe jedes Kindes 
in Polen. Als icärfere Waffe zeigt ſich fein 
Geiſt in feinen Satyrenz das freiefte Feld aber 





fand er in dem ernſt-komiſchen Gedichte. Vieher 
gehört ſeine „Myszeis““, in 10Geſängen (deutſch 
unter dem Titel „Die Mäuſeade“, Warfbau u. 
Leipzig 1790, und ine Franzöſiſche überfegt von 
Laveifier, Wilna 1817). Der Etoff ift der alten 
Chronik des Biſchofs Kadlubek entlehmt und 
bebanbelt das Mährken vom König Popiel, 
den die Matten u. Mäufe gefreffen haben. In der 
geiftreiken Schilderung des Kampfes zwiiden 
den Mäufen. und Ratten macht der Dichter die 
Erreitigfeiten in Polen lächerlich. Ein zweites 
Gedicht diefer Art ift fein Krieg der Mönde, 
„Monachomachia“, in 6 Gefangen, vielleit 
KR. Meifterwerk; Friedrich der Große fell ihn 
zur Abfaffung beffelben veranlaßt haben, als 
er ibm einft in Sansfouci das früber von Vol— 
taire bewohnte Zimmer anweifen ließ und dabei 
bemerfte, der Gedanke an feinen poetifhen Vor⸗ 
aänger würbe ihn unfeblbar ſehr begeiftern. 
Das Gedicht, in dem die Eigenthümlichkeiten 
des meẽnchiſchen Lebens verfpottet werben, madıte 
grefire Anffehen im Lande. Um diefe Aufregung 
au befünftigen, ſchrieb er feine „‚ Antimonacho- 
maclia‘, ebenfalls in 6 Befängen; fie hat zwar 
weniger poetifhen Werth, dech ftellte er darin 
unter dem Eceine, feine früheren Angriffe zu= 
rüd zu meifen, die Unwiffenbeit, die Vorurtheile 
und die Trägheit des Mönchsordens in ein nur 
noch helleres Licht. Sein varerländifhes Epos 
in 1? Gefänaen ,„Woyna chocimska “ d. i. der 
Krieg ven Ehocim, ift mehr eine hiſtoriſche Er— 
aäbfung von dem Eiege Ehodkiewich's über den 
Eultan Deman, unter Sigiemunds Regierung ; 
doch entbält es fchöne, wahrhaft didterifche 
Etellen. In feinen profaifhen Schriften, befon« 
bers in feinem „Pan Podstoli* d. i. der Ben 
Untertruchfeß, einem lebenevollen Eharakterge: 
mälbe, befümpfte er die Vorurtheile und Xbor: 
heiten feiner Landeleute mit ten Maffen der 
Witzes und Verftandes nicht ohne wohlthätiger 
Erfolg. Plutarch und Lucian febeinen 8.6 Fick 
Iingefchriftfteller gewefen zufenn. Dem Erſtern 
feinem Mufter, bat er zwar durd feine „Lebens 
befhreibung großer Männer” Peine befonder 
Ehre erwiefrn; in frinen „Zobtengeipräden‘ 
dagegen, worin er Letztern nachahmte, ift er wie 
ber er felbft. Er war überdies ein trefflide 
Leberfeger; feine Mebertragung bes Offian er 
freute die ganze polniſche Nation. Seine Schri 
ten fammelte Dmedomffi (10 Bde., Warſcha 
1803 — 1809); unter den ſpätern Nusgaben eı 
wähnen wir die zu Paris 1830 erfehienene. 

Krofilowit, öfterr.-böbm. Dorf, Kr. Xabe 
Etadt Pilgram; Mühle; 110 @inw. 

Srafilan (Geoar.), 1) öfterr.:bökm. Gu 
Kr. Prabinz umfaßt 3 Dörfer; — 2) De 
daf.; 300 Einw. 

Kraſinski, Vincenz Korwin, Gra 
golnifber General, ward um 1780 in Podoli 
geboren und biente von Jugend anf mit Au 
jeihnung in ber polnifben Armee. Als 18 
die Generale Dombrowsfi und Wybicki auf M 
poleons Geheiß ihre Landsleute mit neu belebt 
Soffnung ber Miederberftellung ihres Pate 
landes unter bie Waffen riefen, trat KR. ale Obe 
fter in dad Garbelancierregiment, das ftets 
des Kaifers Nähe bleiben follte. Die Tage v 
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Krafiologie — Krasniewice. 


Sl 





Eilau und Fricbland haben aud un Kes Stirn 
wie um das Haupt jo mandes edlen Polen uns 
verweiflide Lorbeeren gewunden ; nicht mindern 
Ruhm erwarb er ib in Epanien, wo er, zum 
Grueralmajor beförbert, neben Ghlopidi, Ry⸗ 
niftemwic; und Klidi foht. Als Napoleon 1814 
ja ainebleau dem Thron entfagte, übergab 
er den Oberbefehl über die polnifhen Truppen 
dem General K., ber nad gepflogener Unter: 
handlung mit Rußland die Armee in ihr Vaters 
land jaurudführte. Auf dem Durchmarſche durd 
Das preugiihe Sebier ereignete fib der Unfall, 
Dad bei einem Streite zwiſchen einem Kraßufen 
und preufifden Soldaten, ber — in ein 
Sandgemenge unter ben gegenſeitigen Kameras 
den ausartere, K. zur Berföhnung redend, von 
einem Preußen mit bem Säbel fo heftig in den 
Kori gebauen wurde, daß dieNarbe in der Stirn 
fibtdar geblieben iſt. Plöglich eilten die Polen 
aus den benachbarten Kantonnirungen herbei 
und wollten die Garnifon nebft der ganzen Eins 
wohnerihaft von Kottbus über bie Klinge fprins 
n laffen. K.s ftrenger Befehl allein vermochte 
von der Blufrache zuruͤckzuhalten. Bis hie⸗ 
ber war fein Leben und fein Ruf ohne Makel. 
Eulen nad Dolen beimgefehrt undvon Rußland 
zum General ber Garben und 1818 zum Lands 
tagsmarjball ernannt, fing er allmählig.an, ſich 
dem ruffifben Einfluß zu fügen und ward von 
demielben um fo mehr abhängig, als er fib in 
treten Bermögensumftänden befand, und 
— Gäter in zerſtückelten Provinzen lagen. 
Baib ward er — Generaladjutanten bed Kai: 
fers und zum Senator-Woiwodenernannt. Als 
1823 der zur Unterfuhung der revolutionären 
Umtriebe in Polen niedergefegte oberfte Gerichts⸗ 
def ih zu Gunften der Angeſchuldigten erklärte, 
war K. ber Einzige, ber für ben Tod ftimmte. 
Yüzemeine Beratung durch gan; Polen war 
»on nun an fein Roos, bie höchſte Gunft Ruß» 
laeds aber fein Lohn. In ber Nacht vom 29. 
Reorember 1830 eilte er zum Schuge des Groß⸗ 
färſten nad Belvebere, unterftügte deſſen Flucht 
und kam nebft dem General Kurnatomsti erft 
am 3. December nach Warſchau zurüd, nachdem 
(don zwei Tage zuvor die meiften Generale u. 
—— ſich für die Sache des Volkes und 
der Areibeit entihieden batten. Als er an der 
Epige des Garbegrenadierregiments in War: 
idau einritt, mußte ihn der von der Nation fo 
verehrte Szembec mit feinem Leibe vor den Saͤ⸗ 
bein des Bolkes decken. In den Palaft des Fi: 
nanjminifters geführt, wollte er ſich vom Altan 
berab rechtfertigen und ließ durch ben Profeffor 
Sporma, damals Ehef ber Ehrenlegion, dem 
Belke erklären, daß er bereit fen, ben Eid der 
Irene zu leiften. Ererbob feine Stimme. So 
lange er von feinen Thaten in Kranfreih, Spas 
nen and Deuticdhland ſprach, blieb, Alles rubig; 
alser aber auf die Zeit der ruffifhen Herrſchaft 
lew, fdrie man von allen ®eiten und erinnerte 
m an den Ausſpruch des Reihstagsgerichts. 
&r leitete enblib den Schwur auf die Revolus 
teusfahne in Gegenwart bes Volkes und ber 
Urmer, ſuchte und erbielt jedoch bald wieber ſei⸗ 
nen Ebihied und reifte in aller Stille über Kö: 


nigeberg nad Petersburg. Nah Beendigung 
bes Kriegs berief ihn der Kaifer Nikolaus zum 
Lohn für feine Dienfte in den Reichsrath, welche 
Ehre aud einem Zamovski, Lubedi, Nomofilzcff 
und Rozniedi zu Theil wurbe. 

Krafiologie (Crasiologia, Craseologia, Mi⸗ 
fhungslebre; Phyſik und Pathel ), beſon—⸗ 
ders in phyſiologiſcher und nofologifher Hinz 
fit ; die Lehre von dereigenthümlihen Miftung 
bes Körpers. Bei von Hagen (Encyklop db. 
Mebd.): die Indiffereny der Öugieine und ber 
Pathologie oder vielmehr bie Lehre von der Ber= 
änberung des kranken Zuftandes in ben gefunden. 

Kraſis (gr., Gramm.), 1) im allgemeinen 
Sinn f.v.a. Kontraßtion (f.d.); — 2) im 
engeren Sinn im Griechiſchen die Art der Kons 
traßtion, durch welche zwei Wörter in eines ver⸗ 
fhmolzen und als ein Wort accentuirt werden, 
während beider Eliſton(ſ. d.) der Anfangsvokal 
des 2. Wortes wegfällt, dabei aber 2 Wörter 
bleiben, z. B. xüleyov Kraſis, xal "Aeyor Elis 
fion. Das Zeichen ’ über der zuſammengezoge⸗ 
nen Silbe heißt Koronisz; — 3) rhetorifche Fi⸗ 
gur, durch welde die Rede vermittelft bezeich— 
nender Wörter abgekürzt wird. 

Kraſitz, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Olmüs, 
Herrfbaft Plumenau; 300 Einw, 

Krasfau, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.⸗B. Oppeln, Kr.Rofenberg; Schloß, Vor: 
werd Schäferei, 2Potafchefiedereien; 5360 Einw. 

Kraskow, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Ezaslau, 
But Tremofhnis; 300 Einw. 

Kraskowietz, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B. Oppeln, Kr. Natiborz 110 Einw, 

Krasna (Beogr.), öfterr. Orte: 1) Dorf, 
Böhmen, Kr. Bunzlau, Gut Sowinkaz 250 
Einw.; — 2) Dorf, Mähren, Kr. Iglau, Herr: 
{haft Ingrowig; 2830 @inw.; — 3) Gut, Kr. 
Prerau,bdem Grafen von Kinsky von Ehinig 

ehörig; — 4) Stadt, Marftfleden daf., an ber 
Beıfäwa; Kirche, Schloß, Oberamt, Schönfärs 
berei, Tuchwalke, Potafchefiederei, mehre Müh— 
len, 2 Jahrmärkte; 1820 Einw.; liegt als Vors 
ftadt nahe an Meferitfch. 

Sirasnabrod, ruff.=poln. Stabt, Gouv. 
Lublin, bei Zamocz, rehts am Wieprz; 90 
Häufer, 

Krasnahora, öfterr..böhm. Pfarrborf, Kr. 
Ezaslau, Herrfihaft Okrauhlitz; Mühle, Del: 
ftampfe; 260 Einw. 

Krasnafözer Bezirk, f. Szathmar. 

Krasne, europ.sruff. Fleden, Gouv. Po= 
dolien. 

Krasnenkaia, ruſſ. Flecken, Gouv. Wo⸗ 
roneſch. 

Krasnick, ruſſ.-poln. Stadt, Gouv. Lublin, 
Kr. Za mosk, ſüdweſtl. von Lublin; 4250 Einw,; 
Hauptſtadt des gleichnam. Diſtrikts; Frie— 
densgericht; in der ſchönen Kirche der Canonici 
regulares befindet ſich die Familiengruft der 
Tezynski. 

Krasniewice, ruſſ. poln. Ort, Goub. Mas 
fovien (Warſchau), weſtl. von Warſchau. 
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Srasniftaw (Krasnyflaw, Krasnos 
ftaw, Geogr.), 1) rufl..peln. Kr., Gouv. Lub⸗ 
lin, grenzt nörbl. an den [ubliner, öftl. an ben 
brubiesgower u. zamosker Kr. u. weftl. an den letz⸗ 
tern. — 2) Kreisftabt daſ., links am Wieprz, 
um einen See; Schloß, das fonft Sig des Bi— 
ſchofs von Ehelm war, und in weldyem der Prä⸗ 
tendent ber poln, Krone, Erzherzog Marimilian 
von Defterreih, als er von Johann Zamoyski 
im Jahr 1588 gefhlagen worden, ein ganzes 
Jahr bindurd als Gefangener fib aufbielt; 
Kreistommiffion, Friedensgericht ; die einft je— 
futtifbe und fpätere Kathedralkirche ift jest 
Pfarrkirhe; 2 ruf. Kirben, Tuch- und Leder: 
fabrit, Merhbrauerei; 3000 Einw. Bon ber 
alten Feftungsmauer und den Gräben find nod 
einige Spurcn vorhanden. WEISE 

Krasnig (Geogr.), öſterr.-böhni. Dörfer: 
1) (Ghrasnice), Kr. Königgräg, Herrſchaft 
Liebtſchan; 120 Einw.; — 2) (Krasnice), 
Kr. Ezaslau, Herrſch. Schuſchitz; 140 Einw. 

Krasnoborsf, ruff. Stadt, Gouv. Wologda, 
Kr. Solwytſchegodsk, linfs an derDwina; 
510 Einw.; Jahrmarkt. 

Krasnegorskaia (Beogr.), 1) affat.=ruff. 

leden, Souv. Tobolsk, rechts am Iſet ;— 2 

‚„Krepoft, Feftung baf., Geuv.Orenburg, 
füdöftl. von Örenburg, rechts am Ural. Während 
der Erbauung diefer Keftung im Jahre 1732 an 
der ſakmaraſchen Linie, nicht weit von Alexe— 
jewsk, unweit des Fluſſes Kinel, wurde eine 
Medoute am Fluffe gleiben Namens gegründet. 
Bon hier aus zog ſich die Linie bis an den Fluß 
Sok, wo eine Feſtung ftand, die ſpäter einging 
und 1741 an ihren gegenwärtigen Ort verlegt 
wurde. Der Boden der Umgegendiſt ſehr ergiebig. 

Grasnoi (Geogr.), 1) curcp.eruff. Kreis, 
Gcuv. Smolensk, grenzt nördl. an die Kr. 
Smolens und Poretſchja, öftl. anden Kr. Smo— 
lensk, ſüdöſtl. an den Kr. Reslawl, ſüdl. an das 
Gouv. Mohilew und weſtl. an daſſelbe. Das 
Land ift fruchtbar und gut angebaut. Hauptfluß 
ift der Dniepr, der weftl. in dag Gouv. Mo: 
bilew fließt; ihm fließt der Sofb zu, der im 
Meften die Grenze bildet und die Wercha auf: 
nimmt, welde von Norden nam Süden ſtrömt. 
— 2) Kreisftadt daf., an der Emwinaja; 1730 
Einmw., erlangte in der neuern Kriegsgeſchichte 
einen Namen durch die Schlacht am 12, Auguſt 
1812, wo die Nuffen unter Rajewffy von den 
Franzofen unter Ney und Murat gefchlagen 
wurden und die Treffen vom 16. — 19. Nov, 
1812, in denen die Franzofen unter Napeleon, 
darauf unt. Ney durch dieruffifhen Generale Ku— 
tuſow und Miloradowitſch eine bedeutende Nie— 
derlage erlitten; ſie büßten dabei außer vielen 
Todten und Verwundeten und zahlreichem Ges 
ſchütz, das ſie im Stiche laſſen mußten, auch 
23,000 M. an Gefangenen ein. 

Krasnoi Cholm, ruf. Beiftadt, Gouv. 
Twer,norböftl. von Beſhezk; 1000 Einw, 

Krasnoie (Geoar.) 1) ruff. Flecken, Gouv. 
Minsk, weil. von Boriſow; — 2) Fleden daf., 
Gouv. Tihbernigomw, 

Krasnoi-Selo (Geoyr.), f. v. a. Krasnoje 





elo. 
Krasno-Jar (Geogr.), I) ruff. Kreis, 


Krasniftam — Krasnojarsk. 





Gouv. Aſtrachan, grenzt an das Land ber 
uraliſchen Koſaken, an die Kreiſe von Aſtrachan 
und Jenotajewsk und an das kaspiſche Meer 
und bat einen Flächenraum von 1797%, LM. 
mit 75,000 Einw. (meift uraliſchen Kofafen). 
Das Land enthält eine grofe Gteppe, bie von 
Saljgründen und Seen durchzogen ift, hat aber 
bie und dba auch füßes Waſſer. Bon ben Ber« 
gen ift ber Arfargar bemerkenswerth u. von 
den Flüffen die Wolga mit ihren Armen Ads 
tuba, Bufan, Tſchernoi⸗Ilmen und Kigatid ; — 
2) Kreisftadt dafelbft, auf einer Infel der Wols 
ga, dit an dem Bufan, Reſidenz eines Kals 
mücken-Khans, vom Czar Alexei Michailowitſch 
angelegt, um die Kirgiſen und Kalmücken im 
Zaume zu halten; bat eine hübſche, ſteinerne, 
mit mehren Thürmen beſetzte Kirche, Parochial— 
ſchule und meiſt kleine, hölzerne Häuſer. Die 
Einwohner, etwa 2500, leben meiſt vom Fiſch⸗ 
fang, bauen viel Obft und Zwiebeln und haben 
Gärten, die im Eommer alle Pünftlib bewäffert 
werden müflen. Dicht ver der Stadt, auf der 
nordöftlihen Seite, liegen bie fogen. Salper 
terhügelz fie ziehen fich gegen Y, Werft nad 
Dften in einer Breite von '/, Werft, find zu 
beiden Seiten mit etwa 100 Fuß boben, fanft 
anlaufenden Abhängen verfeben, Bleine Lehm— 
bügel und voller Kncchenfplitter. Auf dieſen 
Hügeln ftand wahrjdheinlid früher eine tata= 
rifhe Stadt, wie aus dentatarifhben Badfteinen 
undvericiedenen, eigentbümlich gkafirten Schers 
ben von Thongeſchirren, die man bier findet, zu 
fbließen ift. rüber war bier cine Ealpeters 
fabrif, Am öftliben Ende der Hügel hat man 
beim Graben viele Menſchenknochen, mitunter” 
auch ganze Gerippe gefunden, mit nab Eüden 
gerichteten Schädelfnohen. An der Meftfeite 
von K-J. liegt in einem berrlihden Wiefenthale 
ein Pleines Fiſcherdorf ſehr romantiſch; — 3) 
deutfebe Kolonie daf., Gouv. und Kr. Saras 
tom, die erfte Kolonie auf der. Wiefenfeite der 
Wolga, mit einem Wochenmarkt. 
Strasnojarsf(Geogr.),!)afiat.ruff. Kreis, 
Sibirien, Gouv. Jeniſe isk, im Eüboften vom 
tomsker und im NRordeften vom kuznetsker Kreiſe, 
da, wo der Senifei die Grenzfcheide des kleinen 
Altai und des fajanifhen Gebirges macht, alfo 
ein noch bobes Xerraffenland, im Eüden von 
boben Waldgebirgen vermauert, auf dem linken 
Ufer des Stroms mit Steppen, auf dem rechten 
mit höherem Land, faft Alles nomadiſch bevöls 
kert. Epuren alten Bergbaues und Denkmäler 
in Kelfenfchrift deuten auf eine verlorene Ges 
fhichte. Hier drängen fih die Völkerreſte der 
Türken (Biriuffen, Beltyren) und der Samoje⸗ 
den (Kamaſchen, Karakaſch, Koibalen, Kiſty— 
mer, Tuliberten, Sagai oder Sajaner) zuſam— 
men und wohnen neben den wenigen Ruſſen und 
angeſiedelten Türken (Turalinzen) als Halbno— 
maden; — 2) Hauptſtadt bed Kreiſes und des 
Gouvernements, links an der Mündung ber 
Katſcha in den Jenifei, auf einer fandigen Dalbs 
infel im Senifet, die immer mehr überſchwemmt 
wird. Die Stadt ift gut gebaut und bat eine 
Kathedrale, 2 andere Kirchen, ein Hoſpital, 
Viehzucht und Handel, befonders mit Pelzwerk 
für den Verkehr mit China (die Etraße nad 
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eht bier durch). Die Stadt hatte vor 
—* “>. 900 Häufer und 7000 
viele Ruffen; allein feit die reichen 


Geoltwäfchereien in derNähe entdedt worden ! Gouv. P 
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Arasnoflaw, ruff.poln. Ort, Gouv. Zub: . 


Einw,, : lin, nördl. von Lubelsk. 


Krasnoſlobodok (Geogr.), 1) ruff. Kreis, 
enfa, grenzt nördlich und norböftlich 


find, vergrößert und verjhönert ſich die Stadt | an das Gouv. Nifhegorod, öftlih an den Kreis 
deutlich, und man fieht jegt hier Paläfte, | Infara, füdl. an den Kr. Narowtſchat und weftl. 


beren fi Petersburg nicht zu ſchãmen hätte. 


Stasuojarsfifches Gebirg, afiat.=ruff. 
Gebirg, Eibirien, { fi 
ler des Jeniſei. Steile Steinwände drängen 


den Einf, ber auch auf ber andern Seite ein 
bobes Felfenufer hat; einzelne wilde, zerriffene 
bobe Gipfel (bis 800° relative 
Döbe) ficben neben den milderen Berggeftalten, 
tiefe Höhlen, zum Theil mit Tropfſtein bekleis 
bet an ben Flüffen, fogenannte 
(werauf alte Figuren eingegraben 
fab) erweden alte Erinnerungen. Aud bier 
Granit die jüngern Gebilde, Kalks, 
Schiefer⸗ und Bangaebirge; auch Flöglager 
maden Beitanbtbeile aus. Mehre Granitarten, 
Schiefer, Steintohlen, Gyps, Alabafter ıc. 
fommen darin zum Vorſchein. Eifenftein, Kus 
pfererz, Bleiglan;, Schwefelkies find die Reich- 
des Gebirges, worin ein armfeliger 
getrieben wird. Gegen Süden liegt 
tigen dem Prasnojarsfifben Gebirge und der 
—— Hochgrenze, dem ſajaniſchen Ges 
birae, eine breite Steppe. 

Beasnoje-Dfero (der rothe See), ruf). 
Salzfec, Gouv. Zaurien, bat 24 Werfte im 

anz uud entbält in 100 Gewictstbeilen 

Baffer: 17,5045 Eblornatrium, 17,9537 Ehlors 

fium, 1,7661 Eblorcalcium, 37,2243 Quans 

tität der trodenen Salze; 1,26450 fpecififches 
Gewicht bei 14 MR. 

Srasnoje:Belo, europ.ruff. Stadt, Gouv. 
St. Petersburg, Kr. Sopbia, füdlid von Et. 
Petersburg. Hierher führt eine breite, mit Bäus 
men bejegte Straße; zur Zeit der Lager erhält 
der Ort ein Priegerifhes Ausfehen. R.S. hat 
eine im Jahre 1828 gegründete Rormalfchule, 
ein Dofpital für Apunagebauern, eine große fteis 
nerne Kirhe und cin Schloß mit ausgedehnten 
Gärten. Border Stadt breitenfid die duderho= 


ferBerge aue. In der Nähe der von Peter. 


d. Gr. gegründete Fabrikhof Fabrikanskaja 
Sloboda. 

Frasnokutok, curop.sruff. Stadt, Gouv. 
Esarkow, füdweftl. von Bogoduhow, rechts 
am Merlo ; 4900 Einw. 

Sraduolufi, curop.sruff. Flecken, Gouv. 
Minsk, nordöftl. von Borifow. j 

*rasönopol (Geogr.), 1) ruff..poln. Stadt, 
Gour. Auguftowo, öftl. von Suwalki; 580 
€inm.; — 2) ruff. Fleden, Gouv. Volhynien, 

von — — 
asuopole (Geogr.), 1) europ.:ruil. Flek⸗ 
u T harkow, nordöftl. von Akhtirka; 
— 2) Fleden daſ., Gouv. Mohilew, füdlid 
sen Ziberylow. 

Srasnopolie, ruff.:deutihe Kolonie, Gouv. 
Earatow, Ar. Kamyidin, rehtsanderBolga, 

Srasnojamarsfaja Krepoſt, ruſſ. Fe⸗ 

SGeus. Orenburg, 1736 im Kreiſe von 
Krasnojar am Fluſſe Samara erbaut, gegen⸗ 
wärtig mur eine Kofakenftation. 


—— — — —ñ — — — — —— — —— — — — — — — — — — — — —— — — — — —— — — 


an das Gouv. Tambow und hat einen Flächen⸗ 
raum von 58", [IM. mit 50,000 Einw. Der 


Gouv. Zomsf, am linken ! Kreis hat mehre Sümpfe und wird von ber 


Mokſcha, die bier den Siwin aufnimmt, in? 
Hälften gerheilt ; gute Weidepläge; — 2) Kreiss 
u. daf., an der Mokſcha; Kornbranntweine 

rennerei; 8670 Einw. 

Srasuoftaw (Geogr.), f. v. a. Krasniſtaw. 

Krasno⸗Ufimek (Geogr,), 1) ruff. Kreis, 
Gouv. Perm, grenzt nördl. an den Kr. Kuns 
gur, öftl, an den Kir. Sefaterinenburg, ſüdl. an 
das Gouv. Orenburg und weftlid an den Kr, 
Dffa und hat 60,000 Einw. Das Land ift zum 
Theil gebirgig, im Weften meift flach, im Oſten 
wellig und wenig bergig und fließt eine Steppe 
ein. Die Hauptflüffe find: Die Ufa, welde 
bier ben Uraim, die Kurgaſchta, Maskara, Kas 
ta, Sennaja, den Emans Julga und die So— 
barka aufnimmt; die Sülwa, in welde bier bie 
Berefowta mündet. Der Kreis hat viele Walz 
dungen und Viehweiden und meift trodenes, 
mageres Aderland; bei Biſſersk findet man 
Diamanten, Außer KU. hier nod: das Dorf 
Slatouſtwook oder Kljutfchi; Irginsk, eine Eis 
fenfhmelze; Kreſtowosdwiſchenskoe, ein großes 
Dorf, mit reihen SKornfeldern; Tiſſowskoi, 
Suffunstoi, Utkinskoi, an der Tſchuſſowaja, 


Leffoti, Artinsfoi und Njaſſepetrowskoi, ander _ 


Ufa, Leffopilotfhnoi, Nowo-Serginsk 2e., Hüts 
tenwerfe; Atſchits, Bifferst, Klenowsk und 
Kirgifhansf, werden von den Einheimifchen 
Krjepoſti, d. h. Feftungen, genannt und zeigen 
Spuren von Erdwällen, waren jedoch weiter 
nichts, als ifolirte Schanzen; — 2) Kreisftadt 
daf,, rechts an der Ufa, mit Pallifaden und böls 
zernen Thürmen befeftigt; Eiſen- nnd Kupfer: 
minen, mebre Kirchen ; 3650 Einw. 

Krasnowes, öfterr.zmähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrfb. Große Meferitih; 280 Einw, 

Krasnowon, afiat. Erdzunge, Zuran, Khis 
wa, reicht füdl, in das kasp. Meer binein, 

Krasny, öfterr.»böhm. Dorf, Kr, Chrudim, 
Herrſch. Raffaberg; 130 Einw, 

Krafoniow, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Czas⸗ 
lau, Herrſch. Selau; 340 Einw, 

Kraſowitz, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Kaus 
rim, erftes Freiſaſſen-Viertel; 100 Ew. 

Kraspedecphlogiois (Craspedecphlogiois, 
Variolois fimbriata, Med.), die gefranzte Bas 
rioloide. 

Kraſſa (ſchwed. Bot.), ſ. v. a Gartenkreſſe, 
Lepidium sativam L. 

Krafiau (Kraſegowka), öfterr. = böhm. 
Dorf, Kr. Budweis, Herrſch. Krum au ; Meier: 
hof, Schäferei ; 150 Einw. 

Strafielbeere (Bot.), f. dv. a. Kragbeere, 
Rubus fruticosus L. 

Kraſſetin (Krafetin), öfterr.:böhm, Dorf, 
Kr. Budweis, Herrfh. Krumauz; 270 Einw, 

Kraſſig, preuß. Dorf, Prov. Sahfen, R.⸗B. 
Merfeburg, Kr, Schweinis; 120 Einw, 
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Kraſſik (Beognof.),nah G. Rofe ber Lifte 
wänit, wenn beffen Bitterfpath durch Eiſenocher 
vertreten wird, |. &iftwänit. 
izza, öfterr. Pfarrdorf, Illyrien, 
Arien, Bey. Buje: 650 Einw. 

Krafiolzbeim, bayer. Pfarrdorf, R.:B. 
Mitteliranten, Herrihaftsger. Hohenlands— 
berg; 2 Braubäufer, Muble, ftarter Kraut: 
bau; 270 Einw.; in der Nähe Schloßruine und 
der Bauernfee. 2 

Srafionig (Geogr.), 1) öfterr.smähr. Gut, 
Ar. 3glauz — 2) Derr baf.; Schloß; 700 Em. 

Krafiova (Kraffo, Geogr.), 1) (ungariih 
Krafio Varmegye, fiowatiid rafs 
fowsj?ta Stolicza), ungar. Geſpannſchaft, 
der oͤſtliche Theil des ehemaligen Banats, bat 
den Namen von dem Fluffe Karaſſo oder 
Kraſſe, grenzt gegen Norden an bie arader, 
gegen Weften an die temafer Gefpannid., gegen 
Suben an den deutſcheillhriſchen Milirärgrengs 
bezirß und gegen Oſten an den walachtſcheillyri⸗ 
iden GrenzregimentesBezir® und an Eichen 
. bürgen, und bat einen $läbenraum von 105'%,,, 
geogr. LM., 5 Pöniglide Kron«, Kameral- und 
Munictpals Bürgerftädte, 4 Urbarials und 4 
Genfual-Narkrfieden, 221 Dörfer, 4 Präbien 
und 319,000 Einw. Das Areal zerfällt in 
358,090 Joch Aderland, 78,106 Ich Wieſen, 
12,900 3. Gärten, 28,543 I. Weinland, 26,958 
J. Beide und 341,700 I. Bald, Die fiebens 
bürgiiben Karpathen bilden in diefom Komitat 
das fogenannte banatifhe Gebirg, daher 
ber Boden gröstentbeils gebirgig und waldig 
iſt, dech gibt es auch, befenders im Welten, mehre 
Ihöne Ebenen. Der heitere Himmel, das milde 
Klima, die gefunde Luft und die vortreillide 
Bewällerung, nebft der außerordentliben Frucht» 
barfeit des Bodens in der Ebene und felbft in 
vielen Thälern, weifen diefer Geſpannſchaft den 
Mang unter ben erften des Yandes an. Den 
oberen Theil bewällern die Maros, welde die 
nördlibe Grenze des Komitats gegen die arader 
Gefp. bildet, die Bega oder der Begakanal 
und bie Temes; bie Mitte burchfließt der Bes 
ganig und bie Berzava, den Süden ber 
Kraſſo mit ber Nera, welche beide bei Uj⸗Pa⸗— 
lanka in die Donau fallen. Die vorzüglide 
Bructbarkeit des Bodens, die jeden Dünger 
entbebrlih macht, lohnt ben Nderbau mit einem 
Ueberfluß an allerlet vegetabilithen Produkten, 
befonders an Getreide, Mais, ber befonders 
häufig angebaut wird, gutem Mein, Obſt, Gars 
tenfrücten, Flachs und Hanf, Die fetten Weir 
den nähren eine Menge Vieh; die Vienenzuct 
ift betraͤchtlich; bie Alüffe liefern viele Fiſche, 
und die Wilder zjablreihes Wildpret, body bes 
berbergen fie aub Bären und Woͤlfe. Wichtig 
find die Bergwerke, befonders auf Gold (Dra: 
viga, Dognatsfa, ein an 20 Mark), Silber 
(adrlich 11.000 M.), Kupfererz, gediegenes 
Kupfer (jibrlid an 7000 Etr.), vorzüglides 
Eiien, Blei (an 000 Err.), Bin, Wißmuth, 
Kobalt, Arfenit, Marmor, Granat, Puzjzjuolans 
erde (auf dem Bulfan Gutmann) und andere 
Mineralien, Der wichtigſte Erwerbejweig der 
‚Einwohner, nächſt dem Äcker⸗ und Bergbau, ift 


bie Viehzucht; auch die Slivovig:Brennereien | 1550 Einw,, 


find bedeutend. Den größten Theil der Bevöl⸗ 
kerung maden die Walachen und Eerben oder 
Raizen aus, ben geringften die Ungarı und 
Elaven, welde von den Deutſchen an Zahl 
übertroffen werden. Juden gibt es nur in Zur 
e* Die Beip. theilt fih in 5 Bezirke: den 
ugofer, eraviger, Braffover, Papolnafer und 
bulcfer. Die Komitatsverfammlungen werden 
in Lugos gehalten. — 2) Bezirk daf., mit eir 
nem Hlähenraum von 64%, LM. — 3) Kames 
talborf daf., Hauptort biete Bezirfe, zwiſchen 
Gebirgen, am Fiuffe Karafjo (Rrajio); Maisr 
bau, große Waltungen; 3600 Einw. Auf eınem 
erhabenen Kelfen findet man Epuren einer alten 
Eurg gl. Namens. 

Krafiow (Geogr.), 1) medienb.-fhwerin. 
Orte: a) Meieret, wendiſcher Kr., Um Güs 
from; Müble; 110 Einw.; — b). Hof, Kr. und 
Amt Medienburg; 120 Einw.; — 2) preuß. 
Dorf, Prov, Schleſien, RB. Oppeln, Ar. 
Pie; 340 Einw, 3 

Krapwig, preuß. Dorf, Prov, Sclefien, 
N-B. Breslau, Kr. Münfterberg; Winde 
müble; 170 Einw, 

Kraftawig (Kraftowig), öflerr.sböhm. 
Zorf, Kr. Klattau, Herrſch. Bifbof-Zeir 
nig; * * Det, 

raftel, preuß. Dorf, Mbeinprov., R.:®, 
Kobleny, Ar. Simmern; 200 Ela. ? 

SKraytia (Mytb.), Beiname der Athene bei 

wen ai vom — — 
rafıillan, preuß. Dorf, Prev. Schleſien, 
RB. Oppeln, Kr. Leobfhügz; Windmühle; 


a Einw. ° 

rajtuden, preuß. Gut, Prov, Preußen 
(We: r.), RB. Marienwerder, Ar. tubm; 
130 Einw, 


Kraszna (Beogr.), I) (#.sBarmegye 
walahifb VBarmegyasKarasıni), ee! 
fiebenbürg. Geſpaunſchaft (ſeit 1835 zu Ungarn 
gehörig, grenzt nördl, an den peerer, farmafas 
ger und zilaher Bezirk der mittels fjoinoker 
Geſpaunſch., of. an_den legteren und an den 
ungarifch = egregver Bez. der debetaer Gefp., 
ſüdl. an den ungariſchedikaler Bez. der Bolofer 
(Blaufenburger) Gefp. und weiter füdl., fo wie 
aud weit. an die bibarer Geip., bat ın der 
größten Lange 5, M., in der größten Breite 
5. M., im Ganzen aber bloß reinen Flachen— 
raum von 20,9geegr. LM., mit einer Wıuniei= 
pal-Bürgerftadt, 2 Urbarialmärkten, 73 Dörte 
fern und 146,500 Einw.; gebirgtg, befendere im 
Eübden, und Falt, mit frudtbaren Thälern, Die 
bebeutendften Flüffe find: Berertuo und 
Kraszjna, der hier auf dem Gebirge Magura 
Prii entfpringt, in nördlicher Rihrung durd die 
Prasjnaer und mittelsfjolnoter Gefp. fließt und 
bie Brenje jirilsen Ungarn und Siebenbürgen 
bilder. Die Viehzucht wird ſtärker als derAdter= 
bau betrieben, Eintheilung in 4 Bezirte: den 
Pemerer, krasznaer, peretfener und fomigoer, 
Hauptort: Szilagy-Somiyo. — 2 (Rrabjs 
naisJaras), Bezitk daſ., mit 1 Marktflecken 
und 19 Dörfern. — 5) (Rarasjna, Krasınor 
polis, Rrasznermarke), Marktfleden daf,, 
jüröftl. von Eomiyo; warme Viineralbäder; 

Ungarn, und Walachen. — 4) 


* 


Krasznahorka * Krabeburg. 





weig),Dör 


(Rragsnasr Ge amentaihähen a 


benzweig daf,, beginntmit bem & 
des Erbes e Krörös = &e entalböhenzweiges, 
ſcheidet die Segmentalgeblete der Klüffe Beret⸗ 
ze und Krasına, läuft in ber RAchtung von 

üden nah Norden, macht auf eine Strecke die 
Bene ifchen der mittelsfjolnoder und Prasze 
naer 5— und endet mit dein Berge Balakfzo. 

Krae zuahorka, ungar, Kleden, gömörer 
Geſpanſch., oͤſtl. von Ratko Quedfilbers und 
Binnoberminen; über 1100 @inw. 

Kras zui, ungar. Ort, marmorofher 
Geſp., an ber weißen Theiß. 

ratenau (Geodr.), 1) öfterr,»böhm. Gut, 
Kr. Bidfhow; umfapı 72903. und 519 [IRT. 
Areal; — 2: Dorfdaf.; Schloſß Brieffammlung, 
Muͤhle; 820 Einw. 3 fi 

Krater (gr. u, fat.), 1) Miſchgefãß für Wein 
und Waffer, Das auf einem Dreiruß ftand, Bes 
rühmt ift der K. des Kröfus, ber, nach Heros 
dor, 600 Amphoras faßre ; val. Beer, Wein 
und Trulla; — 2 f. Säule und Säulen= 
ordnung; — 3) Geognoſ.), eratöre, der ins 
nere, umgekehrt kegelformige Hohlraum eines 
vulkaniſchen SKegels. Die mehr oder minder 
Preisförmige Linie, in der innerer und duferer 
Abhang zufammentreifen, beißt der Kraters 
zand. 80. Buch unterjcheider Husbrudes 
Prater (eratöres d’eruption ou d’explosion), 
die in emporgetrichenen und aufgemworfenen 
Bergmaffen offen gebliebenen Sclünde, die der 
Bildung des Berges gleichzeitig find, und durdı 
welde wiederholte Krupiionen Statt haben 
Bönnen, und Erbebungelrater (erateres 
de soulövemient), Braterahnliche Vertiefungen, 
die während oder nach der Erhebung Der rings= 
um emporgefriebenen Maſſen eingeſunken fd, 
und von denen aus die Schichten antiktiniſch 
fallen, Bgl. Bulkane und Bulfanitir, 

Kraterauchen (Poyfiol,), ſtarkhalſig, ein 
Menſch oder ein Thier mit Narkem Dalfe, 

Ktraterraud(Geoguof,), Die mehr oder mine 
der kreis förmige Linie, in der der innere Abhang 
des Araters und der äußere des vulkaniſchen 
Kegels zufanımenftoßen; ſ. Krater). 

rathis, griech. Borg, Morca, füdent. 
von Kalavrita. R 

Kratka, öfterr.smäbhr. Dorf, Sr. 
Hertſch. Neuftadtel; 140 Einw. 

Kratlau, preuß. Bauerndorf, Prov. Preu— 
Ben (ON: Pr.), R.⸗B. Königsberg, Ar. Fiſch— 
baufen; über 100 Einw, 

Krato, Zudwig, Fürſt von NaflausDtt: 
weiler, + 1718, 1, Raffau (Gefd.). 

Kratochwill (Kurzweil), oftern.nnihr. 
Dorf, Kr. Brünn, Herrih. Oflawan; über 
100 Einw. 

Kratofchig, öfterr.:böbm. Dorf, Kr. Bud» 
weis, But Brandlin; Meierhof, Schüferei, 
— Einfhichte; 200 Einw. 

eatofin (Kratufin), öfterr.sböhm. Dorf, 
Kr. Prachin, Herrſch. Winterberg; 130 Ew, 

Kratovo,curop.stürd, Flecken, Numelien, 
öftl. von Use 

Bretter, Branı, dramatiſcher Schriftitels 
ler, geb. 1759 zu Oberdorf am Lech, lebte als 
Theaterkaffirer in Bamberg, wurde Doktor der 


Iglau, 
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Philoſophie und übernahm von 1795 die Direk⸗ 
tion des Theaters zu Bamberg, wie fpäter in 
Wien, Er erwarb fih feiner Zeit in der Bühr 
nenwelt befonders durch fein ſogenauntes fürfts 
lihes Kamiliengemälde, „das Mädchen von 
Dearienburg" (2, Aufl, 1793), einen großen 
Ruf, lieferte die Schnufpiele „Menzikoff und 
Natalic”, „Eginhard und Emma’, „der Friede 
an Pruty", das „Schleifermädchen aus was 
ben", der „Vicekanzler“ u. f. w., die zum Theil 
einzeln gedrudt, zum Theil unter dem Titel: 
„Schaufpiele" (Frantf. 1795— 1504) gefammelt 
find. Tiefe im der Auffaffung des biftorifchen 
Stoffes und poetifhe Darftellung findet man 
bri 8. nicht ; wohl aber eine geſchickte, bühnen⸗ 
gemäde Durbführung und Kenntniß der obers 
flächlichen Geſchmacksrichtung, die das deutſche 
Publikum befriedigt wiſſen will. 

Krattovo, eurep.turk. Flecken, Serbien, 
ſudl. von Krufhevag. 

Kratu (ind. Myth.), einer der 10 Altväter 
oder Perren der eridaffenen Weſen, oder, wie 
fie ipiiter genannt werden, der großen Bramen, 
db. b. der dem Brama, ihrem Erzeuger, unterges 
ordneten Welrihöpfer oder Weltordner, die durch 
die Kraft ihrer Deiligkeit und Andacht körper— 
liche und geiftige Weſen hervorbrachten und die 
wir viellercht als Bergötterungen erfter Kultur⸗ 
ftifter anzuſehen haben. 

Kratzan (Geogr.), eK raHE), öfterr.»böhm. 
Municipalftsdt, Kr. Bunzlau, Herrſch. Gras 
fenftein; Rathhaus, UArmenanftalt, Baums 
wollenfpinnerei, Branntiveinbrennerei; 4 Jahr⸗ 
maͤrkte, Wochenmarkt; 18 Einw.5—2ı (Ober: 
R.), Dorf duf.; Mühle, Zuhwalle; 460 Einw. 
— 37 Nieder:K.), Dorfdaf.; Zigelbrennerei, 
Garubleiche; 530 Einw. 

Kratzaner Nendorfel, öfterr.:bohm. Dorf, 
Kr. Bunzlar, Herrſch. Grafenftein; 110 Ew. 

Kratzbeere (Bot.), aub Rrapcibeere, ſ. 
v. a. gemeine Brombrere, Rubus fruticosus L. 

Kratzbohne (Beteh, ſ. v. a, achte Juckbohne, 
Mucuun pruriens I. Por, 

Sirasbret, in Friſirmühlen die hölzernen 
Platten, vurd welche das Friſiren bewirkte wird, 

Kratzburſte, 1) Bürfte von Mejlingdrabt, 
mit weicher die Merallarbeiter vergoldete Ger 
genftiude und die Glaſer das angelaufene Fen— 
ſterblei poliren; — 2) (Gürtler), ein mir Eos 
chern verſehenes Blech, um die Dehre der Knöpfe 
hinein zu fteden, wenn fie mit der K. polirt 
werdet; — 4) figurl., ein kleiner aber malitiö= 
fer Menſch. 

Kratzdiſtel (Bot), Pflanzengatte, ſ. v. a. 
Eirſium. 

Krahzdorf (Geegteh eferr. Dörfer: 1) Bess 
men, Ar. Bunzlau, Herrſch. RLAukswes; 150 
Einw.; 2) Deäbren, Kr. Dimüg, Herrſch. 
Goldenfein; 2 Mühlen; 400 Einw, 

Krane, N ſvra. Krempelz — 2. v. a. Arituelz 
— CcESergab.), eine an einem hölzernen Stiel 
rechtwinklig befeftigte breite Klinge, klares Erz 
oder Geſtein zufanımen= oder fortyuzichen; — 
+) ahnliches Werkzeug der Minirer, vergl, 
Kraätzer. 

Kratzeburg, medlenburgsftrelig. Dorf, Kr, 
Stargard, Um Mircw; 200 Einm, 
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Krageifen, 1) eifernes Werkzeug, womit die 
Kammern der Kammerftüde gereinigt werden; 
— 2) (Kupferft.), dreifhneidiger Grabftichel, 
den man gebraucht, um einzelne Züge auszubefs 





fern oder ihnen mehr Starke zu geben; — 3) | 


(Formfchneider), ein gekrümmtes hohles Eifen, 
womit man das Holz an folden Stellen aus— 
gräbt und polirt, wo Fernen oder lichte Punkte 
binfommen follen; — 4) (Papierm.), Pleines 
Meſſer, womit die Wulgern u. Fleden vom Pas 
pier abgefragt werben, 

ragen, 1) (Wollm.), f. v. a. Krempeln ; — 
2) (Metallarb.), einen Gegenftand mit der Kratz⸗ 
bürfte reinigen oder poliren; — 3) (Budb.), den 


Schnitt eines Bubs, der gefärbt werben foll, | 


mit einer Stablflinge befhaben; — 4) (Golds 
fhläger), das aus den Goldbüchern u. der Dünn⸗ 
quetfchform vorftehende Gold mit einem Meſſer 
wegſchaben; — 5) von genießbaren Gegenftäns 
den, einen unangenehmen Rei, am Gaumen und 
im Schlund hervorbringen. 
Kratzenbach, naffau. Dorf, Amt Ufingen; 
120 Einw. 

Kragenburg, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R.:B. Koblenz, Kr. St. Goar; 210 Einw. 

Krager (3oopbyt.), Echinorhynchus Gmel., 
Gatt. der Eutozoa Acanthocephala ARud., der 
Ordnung der MWeißwürmer und ber Zunft 
der Bandwürmer nah Ofen. Charakter: 
Schlaubförmig, vorn mit einem Rüffel mit Wis 
derhaken, bei einigen in einer Blafe figend. Eis 
ne zabhlreihe Gattung, wovon aber Peine Art 
bei Menſchen gefunden wird, &ie bohren fich 
mit dem bafigen Rüffel in die Darmbaut ein u. 
hängen darin feft, Bönnen aber denfelben aud 
einwärts umftülpen und zurüdziehen und ſich 
dann loslöfen. Wichtigfte Arten: 1) E. gigas 


L., gemeiner K. Anderthalb Fuß lang, wie | 


ein Spulwurm geftaltet, das Maul mit dem 
Rüſſel Pugelig. Er ift im friſchen Zuſtande 
flach, vollgefogen aber rund wie ein Spulwurm, 
und dann fo di@ wie ein Schwanentiel. Die 
Männchen find viel Meiner, Baum einige Zoll 
lang. Häufig in den Gedärmen der Schweine, 
wo fie ſich feft einbehren, auch wohl den Darm 
gänzlih durhbohren. Götze, Taf. X, Fig. 1 
— 6. Bremfer lc. VI, $ig. 1. -—- 2) E. glo- 
bulosus Gmel. Mit eiförmigem Rüffel, fürzer 
als der in einer Scheide verborgene Hals; Koͤr⸗ 
per länglich, ei-flafhenförmig, 2 — 3 Linien 
lang. In den Dürmen bes Hals. Bremfer 
VI, Fig. 5, 6. — 3) E, angnstatus Gmel, Mit 


Krageifen — Kraugiai. 





Kratzerbſe (Bot.), f. v. a. Kragbohne, Mu- 
cuna pruriens Dee, ' 
Kratzerwürmer (Zoophyt.), [.v. a. Haken⸗ 
würmer. 

Kratzhaken, das ſpitzige gekrümmte Eiſen, 
womit die Stellen eines Gegenſtandes, welche 
vertieft find, und die der Vergolder mit Kreide⸗ 
grund angefüllt hat, gereinigt werden. 

Kratzhamen, f. Fiſcherei. 

Kratzig, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.-B. Stettin, Kr. Regenwalde; Patrgr.; 


140 Einw. 
Kragfanım, f. v. a. Krempel,f. Baum: 
wollenfab rifation (Kragen ob. Krempeln), 


Krasfau, preuß. Dorf, Prov. Schieſien, 
RB. Breslau, Kr. Shweidnig; Vorwerk, 
Waſſermühle; 120 Einw, 

Kratzkelle (Deichb.), eine Kelle, ähnlich der 
Maurerkelle, doch viel fhmäler. 

Kratzki, preuß. Dorf, Prov, Pofen, RB. 
Bromberg, Kr. Wirfig; 160 @inw, 

Kratzkraut (Bot.), f. v. a. Enicus. 

Sragmajchine, ſ. v. a. Krempelmaſchine. 


Sragmüble, Kragpochwerf, Kratzmeſ⸗ 
| a rag ‚ Kragichlich, f. Kräg- 
m 2 [2 x 


Krasnich, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr. Arnswalde; 110 Einw. 
Kragowig, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Stadt Erebig; 110 Einw. 
Stragplatte, ſ. v. a. Kragbret. 
Kratzwieck, preuß. Dorf, Prov, Pommern, 
R.⸗B. Stettin, Kr. Randow; Förfterei; 
' 150 Einw. a 


Kragwolle, f.v.a Krempelwolle, f, Baum: 


‚wollenfabrifation, ©. 999 f. 

Kraubath (Geogr.), öfterr.sfteier. Dörfer: 
1) Kr. Marburg, Bez. Waldihad ; 200 Einw.; 
— 2) Kr. Brud, Bez. Kaifersberg; Pol; 
'320 @inw. 

Kraubathgraben, öfterr.=fteier. Dorf, Ar. 

Brud, Bez. Kaifersberg; Mühle; 200 €, 

Srauchenwies, bobenzollern = figmaring. 
‚ Pfarrdorf, Oberamt Sigmaringen, am Ans 

delsbache; 2 Schlöſſer, Marktgerechtigkeit; 
780 Einw. 

Krauchthal (Geogr.), 1) ſchweiz. Dorf, 
Kant. Bern, nord-öſtl. von Bern; Landbau; 
1900 Einw.; — 2) weidereihes, zum Theil 
 fempfiges Thal dafelbft, Kant. Glarus, ift 
2 Stunden lang und fteigt bis zu 1217’ an. Es 


abgeftugtem chlindriſchem Rüffel, ganz kurzem | öffner fih hinter dem Dorfe Matt im Ecrafı= 
Halſe und nad vorn verfhmälertem Körper. | thal in einer tiefen, vom wilden Krauhbad 
In den Därmen des. Hechts. Zool.dan. XXXVII, durchtobten Felsibluht zwifchen dem Gulders 
4—6. — 4) E.Hystrix Gmel. Der Vordertheil | fto@ oder Kamperdunergrath und bildet die uns 
des cylindriſchen Rüffels verengt; Hals kurz, | tere Stufe der Kraudthalalp. 

Leib nah vorn fehr did und geftadhelt, die zarte, Kraudnitz, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Leipzig, 
Schwanzfpige faft unbewehrt; 2 Kinien lang. | Amt Borna; 170 Einw, 

In den Därmen der Scharme. Bremjer,lc., | Krauel, zwei Beine hamburg. u. lübeck. Die 
af. VII, Fig. 12, 13. — 5) E. Haeruca Aud,, | ftritte an der Elbe, 36.Bäufer mit etwa 300 Eins 
Haeruca muris Gmel, Rüffel kegelförmig, mit | wohnern umfaffend, wovon 21 Käufer zur ham—⸗ 


6— 8 Reihen Haken; Hals ziemlich glei Did; 
Körper lang, rund, nad vorn dider. Einige 
Linten bis 2 Zoll lang. In den Därmen des 
braunen Froſches, nah Cuvier aud in der Le— 


ber ver Ratten, Bremfer Icon. VI, 10—14,. 





burg. Landprätur der Marfhlande und 15 
Häufer zum hamburg-lübeckſchen Amte Berges 
Dorf gebören. 

Kraugiai (a.Gcogr.), 2Pleine Infeln im ars 
golifhen Meer, im faronifhen Meerbufen, dem 


Krauglio — Kraus (Biogr.). 
in Urgolis gegenüber; ı 
= 


— Pente # efnet. 
— farrdorf, Ill 
Goͤrz, Ber. «ie lo; er — 
Krauhnia (Bot), n Rafinesque, 
1. d. a, Wifteria, 


ſach ſen⸗koburg. Pfarrborf, Fürſten ⸗ 


rau 
tbum@otba, in hoher rauher lage am Haynich; 
Rittergut ; 120 Einw. 
Krauleidszen (Beoar.), preuß. Dörfer: 1) 
Prev, Preußen (DON:Pr.), R-B. u. Ar. Gum: 
binnen; 1) Einw.; — 2) daf., fr. Nagnit; 
100 Einw.; — 3) daf. ; 110 Einw, 
a öfterr.sböhm. fartdorf, Kr, Chru⸗ 
dim "Berrhant Richenburg; Körfterbaus, 
—B treidefüttbeden, 5 Mühlen, Bret- 
——D— 
Rs 
B. Merfeburg, Kr. Liebenwerba. > 


Krau reuß. Dorf, Prov. Brandenburg, | 
* rt, Kreis Ludauz Biegelei; 
1 


Kraupen (Beogr.), 1) öfterr.=böbm, Gut, 
Kr.E jaslau; umfaßt 4297 3. 627 LH. Ureal | 
und 1600 Einw.; — 2) (linter= #.), Dorfdaf.; 
Schloß, Müblez 560 Einw. ; — 3) (DbersR.), 
Dorf daf.; Mühle; 340 Einw, 

Krauviſchkehmen —58* ),preuß, Dörfer: 
2 van, Preußen (Of: P.), R.-B. Gumbinnen, | 

. Infterburg; 290 @inw.; — 2) daf., &r.| 
M agnit; 210 Einw. 

Kraur (NRumism.), f. v. a. Earroor. 

Kraurit (dän.), nab Haidinger ein bemis | 
prismarifber Melanodlormelahit,nadh Breit⸗ 
baupt ein Phyllit, heißt auch Grüneifenftein, | 
Chalkoſiderit, Alluaudit, Dufrenit. Rhombiic, | 
lateral fpaltbar, 8. — #4, 0 — 4, 5, fehr fpröde, 
leicht zerfpringbar, &. = 3, 3— 53, 4, alas = bis | 
fettglängend, perimutterglängend auf der volls 
tommenen Spaltungsfläde, ſchmutzig u. dunkel 
lauch ge felten olivens oder piftayiengrün, | 





S — bei Verwitterung wird das | 
Mineral gelb oder braun. Kryſtalle meift ſehr 
Bein u. Bugelig zufämmenachäuft, auch nierens 
förmige Geftalten. Nah Karten 27,72 Phoss | 

h e, 8,36 Waſſer, 63,45 Eiſenoryd, mad | 

auquelin aus 24,35 Phosphorfüure, 9,20 
Waſſer, 56,20 Eifenerwd, 6,15 Mangenorno. 
Huf den Gruben des Gollerter Zuges im Sahn⸗ 
fen, zu Limoges, bei Beraumn. 

Krand, 1)vonbünnen zarten Körpern, mehr⸗ 
male gefrumint, befonbers von Haaren, Wolle | 
u.dgl.5 — 2) von bünnen Flächen, runde Falten 
babend; — 3) (BSeew.), von Meereswellen, 
f. Kräufeln; —#) (bot Term.), f.v.a.Crispus, | 

Kraus (Biogt.). 1. Gelehrte u. Schrifts, 
RReller: 1) Ehriffian Jakob, namhafter 
Gelehrter umd einer der gemeinnügigften Man— 
ner, war ber Sohn eines Wundarires zu Dftes | 
rode, geb. 1753, und begann feine Studien 1770 
auf ber Univerfität zu Königsberg. Er erwarb 
fih Kants Zuneigung, und die Verbindung mir 
dem berühmten Manne wie derlimgang mit dem 
geniafen Hamann u, mit Öippel trugen wejents 
lih zu 8.6 Bildung bei. Seinen Plan, Theolos 

te zu ſtudiren, bald fahren laſſend, widmete er 
fa humaniſtiſchen, mathematiſchen u, philofor 
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pbifhen Studien. Busteis gewann er im Haufe 
es rufliiben Geh. Raths Grafen v. Kaylers 
Ing, wo er Lehrer war, bie nöthige Bildung für 
Welt und Leben. Nachdem er 1778 ib nah 
Berlin gewendet, wo er bie Aufmerkjamkeit 
des Minifters von Zedlig auf ſich zog, ging er 
als Führer eines Studirenden na bertingen; 
Heyne u, Schlözer gaben jegt feinem Geiſte eine 
ent ſchiedene Richtung auf Literatur u. Geſchichte 
K. promovirte darauf in Halle und ward 1781 
als Profeſſor der praktiſchen Philoſephie und 
Kameralwiffenfhaftenin Königsberg angeftellt, 
wo er am 25. Aug. 1807 +. Yin Gelehrſamkeit 
und ausgebreiteter Sprachkenntniß übertraf K. 
ſelbſt Kant; erſt nabdem er alle Tiefen der 
Mathematik und fpekulariven Philofopbie durds 
forſcht hatte, wendete er ſich zur praktiſchen Phi+ 
lofopbie. Seine Borlefungen über diefelbe, über 
griechiſche Schrifrfteller, Gefhichte und Dlathes 
matiß, welche legere fein Lieblingsftudbium war, 
wurden häufig befucht, in fpätern Jahren aud 
von —— Beamten, beſonders, als er, 
feiner Wirkfambeit engere Grenzen ftedend, ſich 
mehr der Staatswiflfenfhaft widmete, Zugleich 
befaß er eine magifhe Kraft, jedes Zalent, das 
mit ibm in Berübrung Bam, zu weden, zu leiten 
und zu begeiftern, und er bat in diefer Hinſicht 
nicht minder beilfam gewirkt, Einheimiſch faft 
in jedem Felde menſchlichen Willens u. Wirkens, 
war K.ein echter Polyhiſtor, indem er mit allem 
Erlernten Scharffinn und @inbildungsPraft vers 
band; fein Vortrag war daher eben fo ſachreich 
und gedrängt, als lebendig und binreißend, Uns 
geachtet diefer gänzliben Bingebung an bie 
Wiſſenſchaft, war er nichts weniger als unger 
fellig, vielmehr nügte er durch feinen Umgang ° 
eben fo viel als vom Katheder, Literariſche 
Eelebrität war nicht fein Streben, aber das We⸗ 
nige, waser in Drud gab — au die Zugabe zu 
feiner neuen Ueberſezäng von Hume's „Politis 
ſchen Verſuchen“ und einige Recenfionen gebös 
ren dahin — zeigt die Bielfeitigkeit feines Wifr 
fens und bie Tiefe feines Eindringend. Bein 
handſchriftlicher Nachlaß wurde von Freunden 
zum Drud geordnet u. bilderaußerder Staats⸗ 
wirtbicaft" (4 Bde,, Königsb. 1808 —18 11) noch 
eine „Sammlung vermiſchter Schriften" (7Bbe., 
daf. IS0S—1812), der in einem 8. Bande (daf. 
1519) Joh. Boigt eine Biographie Kee nebft 
Aus zuͤgen aus deffen Briefen hinzufügte. — 2) 
Yudw. Yuguft, zu Delmftädt 1777 geb., babis 
litirte ſich als Privatdocent der Medicin zu Göt« 
tingen und fhrieb: Anweiſung jur gerichtl. Reis 
benunterfuchung, Delmft, 1804, 2. Auft., 18975 
Mediein. Yeriton, Gört, 1821, 4 Aufl., 19263 
Nachträge dazu, ebend. 1852 u. 1838; 3. Aufl., 
1843; Ueberficht der gefammten Heilmittellehre, 
ebend. 1831; Das Sterben im Grabe, Helmſt. 
1537; Allg. Nofologie u. Therapie, Gott. 18859, 
2 Bre; uf. w. N, Bildende Künftler, 
3) Jobannn Ulrich, Kupferſtecher u. Zeich⸗ 
ner von Uugsburg, um It45 geb., bildere ſich 
nad fe Gler® und lieferte eine bedeutende Anz 
zahl noch jent gefchägrer Blatter. Er + 1719. 
Seine felreniten und beften Stiche find: das In⸗ 
nere der Petersfirde in Mom, mit einer Menge 
Figuren; die Thaten des Ulyſſes und feiner Ges 
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Krausbeerre — Krauſe (Biogr.). 





führten, ehetem von Primaliccio in Fontaine⸗ 
bleau gemalt, mit M. Küfell fhön u. geiſtreich 
kopirt und 1702 in 12 herausgegeben. Auch 
gibt es Kopien nah Dürers Leiden Eprifti, die 
angeblih von K. find; doc) ift dies nicht ausge⸗ 
macht. — 4) Franz, Maler von GSeflingen in 
Schwaben, geb. 1701, war Zimmermaler, bisihn 
ein Gönner mit nad Venedig nahm, wo er fi 
in Piazzetta’s Schule ausbildete. Seine Leiſtun⸗ 
gen waren treiflih, doch ftand fein hochfahren⸗ 
des Weien feinem Glüde im Wege. Bon Ita— 
lien aus befuchte er Paris, Langres, Dijon; in 
legterer Stadt malte erinder Karthaufe in 7 Bil: 
dern die Geſchichte der heil. Jungfrau, Darauf 
durchzog er die Franche-Comté, durch Bildniffe 
in Paftell feinen Unterhalt ſuchend, bis er in 
Lyon den Auftrag erhielt, die Kirche in Marien 
Einfiedeln auszumalen. Er brabte damit 12 
Jahre zu, bisan feinen Tod, 1750.— 5) Georg 
Melchior, Maler, Zeichner u. Kupferficher, 
geb. zu Frankfurt a. M. 1737 (m. U. 1753), bil⸗ 
dete Yich unter H. Zifhbein, beſuchte darauf 1761 
Paris (Greuge u. Boucher), wurde 1765 Mits 
glied der wiener Akademie, ging 1772 nad der 
Schweiz und traf zwei Jahre fpäter mit Göthe 
in Ems zufammen,_wo er die Lahngegenden in 
Wafferfarben aufnahm. Seit 1770-in Dienften 
des Großherzogs von Weimar, gründete er 1750 
eine Zeihenatademie für Stadt u. Lund, Mit 
Bertub gab er das Journal für Luxus u. Mode, 
das A. B. C. des Zeichners, die deutſchen Natios 
naltrachten u. a. heraus. Er F 1806. Seine 
Gemälde u. Zeichnungen beftehen in Genreſtücken 
(darunter Vorftellungen aus Oberon) u. Lands 
ſchaften. Ein feltenes Blatt in Schwarzkunft 
von K.ift das Bachanal in R. Ponffins Mas 
nier. —6) Simon Andreas, Valer, 1760 in 
Grafenhaag geb., verdankte feine Ausbildung 
größtentheils ſich felbfe und der Natur. Seine 
kandſchaften mit Thieren u. Figuren, kunſtreich 
zu Gruppen vereinigt, gründeten feinen Ruf. 
Nicht minder trefflib find feine häuslichen Sce— 
nen. Er bewährt fidy als korrekter Zeichner u. 
tüchtiger Kolorift; befondere Stärke befigt er 
in Gervorbringung pikanter Lichteffekte. Ge: 
nauere Nachrichten fehlen. — 7) Philipp Jo— 
ſeph, Kanpfhaftsmaler, 1789 zu Bamberg geb., 
arbeitete von 1807—1809 in der Porzellanmanus 
faßtur zu Gotha, unternahm dann zu weiterer 
Ausbildung Reifen nah Dresden, Prag u. Wien 
und begab fib endlich 1818 nab Münden, Im 
Stener: Katafter-Bureauals Graveur jenen Uns 
terhalt fich fibernd, befuteer nebenbei die Aka⸗ 
demie; bis er ſich gewachſen fühlte, als Maler 
aufzutreten. Seine Bilder fanden Beifall. Er 
wurde Zeichenlehrer am Erziehungsinftitute und 
blieb in diefer Stellung bis 1826, wo er eine 
Lehrerftelle an dem fellenbergifhen Inftitute 
annahm, hauptfählich um bie großartige Natur 
des Landes Pennen zu lernen. Nah Berlauf 
eines Jahres kehrte er nah Münden zurüd. 
Fleißiges Studium ber Natur und bedeutende 
techniſche Fertigkeit zeichnen feine Werke aus, — 
111. Tonfünftler- 8) Joſeph, Kompenift, 
geb. 1756 zu Mannheim, ftudirte anfangs. Als 
ibn aber ein Zufall 1773 nah Kopenhagen 
führte, befchloß er, hingeriſſen von dem Glanz 


ber dortigen Oper und anderer Mufitanftalten, 
bem Gelebrtenftande zu entfagen und fih ganz 
der Mufik, die er früher unter des Abt Boglers 
Xeitung bloß als Dilettant betrieben hatte, zu 
widmen. Der König von Dänemark, dem K.6 
Talente bald befanntwurben, ließ ihn zumweiterer 
Ausbildung nah Italien reifen und ernannte 
ihn 1786 zum Kapellmeifter, K. farb zu Kos 
penbagen 1792. Unter einer Menge Opern, 
Kirhenfahen und andrer Inftrumentalmufid 
find feine Oper „Dido und Aeneas“ und eine 
Zrauermufif zu Königs Guftav III. Beifegung 
ſehr geſchätzt. 

Krausbeere (Rot.), 1) ſ. v. a. Stachelbeere, 
Ribes Grossularia L. — 2) ſ. v. a. Preufelbeere, 
Vaceinium Vitis Idaea L. — 3) f. v. a. gemeine 
FJohannisbeere, Ribes rubrum L.— 4) ſ. v. a. 
Berg: Johannisbeere, Ribes alpinum L. 

Sransblanfcs Leder, durd das Krippel-— 
holz noch befonders gekrispeltes Leder, weldes 
die Saitler u. Riemer brauchen und gewöhnlich 
aus Holland beziehen, das jedoch in Deutſchland 
ebenfalls hübſch bereitet wırd. 

Kranöblatt (Bot.), 1) Moosgatt., ſ. v. a. 
Ulota. — 2) Algengatt.,f. v. a. Prafiola. 

Kraufche (G:ogr.), preuß Dörfer: 1) 
(Groß-K.), Prov. Schleſien, R.=B. Liegnig, 
Kr, Börlig; 340 Einwe; — 2) Groß⸗K.), 
daf., Kr. Bunzlau; Schloß, Vorwerk, Ziegelei, 
Windmühle; 340 Einw.;— 3) (Kein-K.) daf.; 
Vorwerk, Ziegelei; 330 Einw. 

Krauſchek (Ringelsdorf), öfterr,=mähr. 
Dorf, Kr. Brünn, Herrſch. Aufterlig; 320 €. 

Krauſchow, preuß. Dorf, Prov. Branden- 

ı burg, R.=B. Frankfurt, Rr. Züllichan; Weins 
herghaus, Windmühle ; 490 Einw. 

Krauſchütz, preuß. Dorf, Prov. Sadfen, 

R.⸗B. Merjeburg, Kr. iebenwerda; Do: 
mine, Mühie; 200 Einw. 

Krauſchwitz (Geogr.), 1) preuß, Dörfer: 
a) Gvendiſch Krufhnige), Prov. Edlefien, 
RB Liegnitz, Kr. Rothenburg; 150 Einw.; 
— b) Prov. Sahfen, R.⸗B. Merfeburg, Kr. 
Weißenfels; 110 Ew.; — 2) fahfensmeining. 
Freigut, Amt Kamburg; 120 Einw. - 

Krausdiſtel (Bot.), |. dv. a. Feld: Mannes 
treu, Eryngium campestre L. 

Krauſe, 1) der au einem feinen Hemde in 
Falten gelegte Bufenftreif, von Spigen, Neſſel— 
tuch oder Battift; vergl. Hand» und Hals» 
Praufe; — 2) bei Dameu, ein ringförmiger 
Halspug von Muffelin, Spigen, Petinet u, dgl., 
in Falten gelegt. i 

| Krane‘ (Bivgr.). Gelehrte, Särifts 
fteller 2.1) Jobann Gottlieb, pfeudonym 
Joh. Jarkius, deutfher Gelehrter, geb. 1684 
zu Dünern im Fürftenthbum Wolau in Schlefien, 
war feit 1723 Profefior der Beredfamteit u. Ges 
ſchichte in Leipzig und + 1736. Er fhrieb von 
1T15—1735 die Leipziger gelehrte Zeitung (bie 
erfte deutfcbe Zeitung diefer Art); ferner „Eus 
rieufe Bibliotheh,“(Zortfenung der Tentzeliſchen 
monatlihen Unterredungen); des 3. Repofitorii 
10., 11. u. 12. Fach; — Bericht von neuen Büs 
chern 1708—1709, 29 Stüdez; — Bücerbiftorie, 
3 Bde. Lpz. 1715—1716; — Neuer Bücderfaal, 
5 &hle,, 1710-1717 u.a,m, = 2) Karl Chri⸗ 
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ftian, geb. zu Delitzſch 1716, feit 1762 Prof, 
de Anatemie und Ehirurgie zu Leipz., wo er 
1793+. Sär.: Opuscula med. pract., herauss 
geben v. Kühn, Leipy. 17875 ebdirze den Eels 
us, daſ. 1767. — 3) Johann Ehriſtoph, 
deu Gelehrter, geb. zu Artern 1749, + als 
Profeſſor der Geſchichte zu «Halle 1799 und hin 
terließ: Einleitung im die Geſchichte des deut⸗ 
& — Bat ‚ea _ —— —* chriſt⸗ 
chen, beſonders deutſchen politiſcen Kirchenge⸗ 
ſcaichie, daf. 17855; — Grundriß der Geſchichte 
der jegigen Staaten, daſ. 1788; — Geſchichte 
des Saul und Fürftentoums unhalt, 2 Bde, 
daf. 1779, 1782; — Gefdichte ber wichtigſten 
en des heutigen Eurcpa’s, 7 Bbde., 
Balle 1784 — 1803, fortgefegt von Nenner; — 
Abhandlungen aus dem deutſchen Rechte, daſ. 
17975 — Curpus praecipuorum mediaevi scrip- 
torum. Bb. L, daſ. 1797. — 4) Johaun 
Friedrid, proteftantifhber Theolog u. Kanzel⸗ 
redner, geb. d. 26. Oktober 1770 zu Reichenbach 
im ſachſiſchen Voigtlande, verler im 14. Jahre 
feinen Vater, der Diafonus bafelbft war, und 
erlangte nur durch vieles Bitten von feiner ver- 
mögenslofen Mutter die Erlaubniß, fi dem 
eiñlichen Stande zu widmen. Er erhielt eine 
reiftelle auf der Landesſchule zu Meißen, flus 
dirte darauf zu Wittenberg und harte daſelbſt 
fon begonnen, Borlefungen zu halten, als er 
1793 nad feinem Geburtsorte ald Diafonus ber 
rufen ward. Er blieb in diefer Erellung bis 
1501, wo er als Domprediger u. Schulinfpekter 
nad Naumburg verfegt wurde. Hier erft fand 
er Gelegenbeit, feine feltene Gabe, bie Bergen 
zu gewinnen und zum Guten zu erwärmen, zu 
entfalten; befonders wohlthaͤtig wirkte er für 
die Domfchule, die unter feinem Einfluffe neu 
aufblübte. Im J. 1810 folgte er dem Rufe als 
Konfifterialrath, Profeſſor der Theologie und 
farrer ber löbenidt'ihen Kitche nach Königes 
erg. Unter der zu großen Anftrengung litt jee 
dech feine Geſundheit, und er dachte daran, eine 
feiner Aemter niederjulegen, als er 1510 einen 
Ruf nad Weimar als Oberbofprediger u. Ges 
neralfuperintendent’erhielt, den er, einen Wink 
der Borfehung darin erblidend, anzunehmen 
nicht jäumte, Die vermehrte Anftrengung, die 
mit der Abgabe feiner Amtsgeſchaͤfte verknüpft 
war, dazu bie ———— in welche er 
durch die Anerbietungen ſeiner Gemeinde, die 
ſich ihren Prediger erhalten wollte, verſetzt wur⸗ 
de, mußten den in ihm liegenden Krankheits— 
ftoff nur noch mehr entwideln, KR, trat zwar 
im Mai 1819 * Amt in Weimaran, + aber 
—* am 31. März 1820 an der Bruſtwaſſer ſucht. 
nter feinen Schriften find außer: „Opuseula 
theologien‘* Königeb. 1818, zu erwähnen: 
„Predigten über einige Landesgejege” &pz. 1797 
und ‚Predigten über die gewöhnlihen Sonns 
u. Befttagsevangelien”, 32de., Leipz. 1805— 
1505; 2 Jahrgänge, 2 Bde., 1805—1809. Bon 
KR. ift aub der 3. Band von Job. Wild. Smids 
„Kbeologifher Moral”, Iena 1799. Echte 
tbeol 4 Gelchrfamfeit und wahrhaft geiſt⸗ 
licher Sinn, Gewiſſenhaftigkeit in ſeinem Beruf 
und Eifer für alles Nüglibe, dazu feltene Geis 
frestlarheit, Herzlicpkeit u, Milde — dies waren 
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die Eigenſchaften, welche ihm die Achtung und 
Liebe Aller, die mit ihm In Berührung kämen, 
erwarben. — 5) Karl Ehriftian esse 
ausgezeldnet als Gelehrter und Ph * h, wie 
als Menſch, wurde am 6. Mai 1781 zu Eiſenberg 
im Aitenburgiſchen geboren, Er beſuchte das 
Gymnafium au Altenburg, fludirte darauf in 
Jena unter Fichte u. Schelling Pbilofopbie und 
babilitirte ſich 1502 daſelbſt als Privardecent. 
Der Aufenthalt in Jena ſchien jede feinen uns 
faffenden wiffenfbaftligen Planen nit günftis ; 
er verlieh «6 daher und begab fid (1804) zus 
nähft nach Nubdolftadt, um die Kunftfhäge des 
Kürften zu benusen. K. barte die Auſicht ger 
wonnen, bie Menfhbeit aufErden ſey ein Theil 
eines höhern Geiſterreiches, das, auf den Welt: 
Börpern unſers Sonnenfoftems verbreitet, und, 
wieder nur ein Theil des Geifterreiches auf bö= 
bern Eonnenbauen, notbwendig und organisch 
mit dem gefammten Geifterreide oder mit der 
gefammten Menfhbeit zufammenhänge, und 
bilde mir diefen boͤheren Theilen ein ewiges Ganze, 
das eine Geiſterreich u. das eine Menſchheitreſch 
im Weltall. Diefe Anfiht gab feinem Studium 
wie feinem Wirken eine eigenthümliche Richtung 
und bildete den Grund feines Lehrſyſtems, nadı 
weldem die Aufgabe der Menſchheit auf Erben 
darin befteht: ſich als ein Ganzes in allenibren 
Theilen gleihförmig zu vollenden und, fib zu 
einem organifd u. barmeonifb lebenden Wefn 
heraus au büden. Diefe Ausbildung desganjen, 
ungetbeilten Menſchheitlebens, als eines Orga⸗ 
nismus der gefammten menſchlichen Gefelligkeit 
und darin aud jedes Eingelmenfben, als gan 
zen, ungethellten und dem Ganzen der Menfd= 
beit wefentlich verbundenen Menden, wics er 
einem offenen Bunde zu, der freilih nocd zu 
ründen war, da alle ſchon vorhandenen ger 
elligen Vereine den Menfhen nur von einer 
einzelnen Seite ergreifen und in_einer einzelnen 
Beziehung bildeten. BDiefer Menſchhelibund, 
blod mit Angelegenheiten der reinen Menfhbeit 
beſchaftigt und alle Menfben umfaffend, follte 
alle menſchlichen Kräfte gleihförmig entwideln 
und bilden, follte das in den Sonververeinen, 
wie Staat u. Kirche, alswahr, ſchoͤn uud aut 
Gefundene und Gewonnene fammeln, von den 
Anfprüden des Einzelnen trennen und zur Ge— 
fammtbildung, wie zum Gefammtwohle auwen- 
den. Die Keime eines folden Bundes ahnete 
K.in der freimaurerbrüderfbaft und lien fi 
deshalb 1805 zu Altenburg in biefelbe aufneh⸗ 
nehmen, Mit großem Eifer ftudirte er die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Ordens (fein Werk „die drei altes 
fon Kunflurfunden der Freimaurerbrüder— 
fdaft”, gr rg per pe 2. Aufl, 2 Woe., 
1820-1821, ift ein Zeugniß davon), hatte aber, 
indem er die Gebeimniffrämerei des Vereines 
bekãmpfte, viele Anfechtungen zu erdulden. — 
K. batte ſich unterdeffen nach Dresden gewendet. 
Bier war die obenerwähnte Schrift entftanden, 
o wie darauf fein „Urbild der Menfahrcir", 
resd, 1811, 2, Aufl. 1814. Als ihn 1813 bie 
Kriegoftürme von Dresden vertrieben, begab er 
fih nach Berlin, wo er bei der Univerfität Vor- 
lefungen begann und im Berein mit mehren Ge— 
lehrten die berliner Geſellſchaft für deutſche 


i 
i 
N 
j 
? 


vr 


rn 


ih 


. 





— — — — ————— — ————————————— ——— 


60 


Krauſebauden. 





Sprache ſtiftete, deren 1817 gedruckte Statuten 
größtentheils von ihm entworfen find. Seine 
zahlreiche Familie, die Theurung des Ortes und 
der Mangel an Ausſicht, dafelbft eine Anftellung 
als öffentlicher Lehrer zu erhalten, nöthigten ihn 
indeffen, aud Berlin wieder zu verlaflen. Er 
kehrte nah Dresden zurüd und madte bald 
darauf in Befellichaft eines Freundes eine Reife 
durch Deutihland, Italien u. Frankreich. Im 
3. 1824 vertaufchte er Dresden mit Göttingen, 
um bajelbft als philofophifher Privatdocent 
aufzutreten. Da er aber auch hier feine fefte 
Stelle gewinnen fonnte, verließ er 1831 genannte 
Stadt und zog nah Münden, wo er am 
27. Septbr. 1832 +. Bon feinen zahlreihen 
philoſophiſchen Schriften führen wir an: Abriß 
des Syſtems der Logik als philoſophiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft, gen 182385 — Abriß des Syſtems 
der Philofophie des Rechts, daſ. 1828; — Bor: 
lefungen über die Grundwahrheiten der Wiffen 
ſchaft, daſ. 1829; — u. feinen von feonhardiu. U. 
in verfhiedenen Abtheilungen herausgegebenen 
„Handſchriftlichen Nahlaß‘‘, Dresd. 1834, Mun⸗ 
hen 1835, Göttingen 1836—1513. Als Menſch 
ift K. wohl einer der Edelften und Reinften feis 
ner Beit, indem er fo, wie er das reinmenſchliche 
Leben in feinen Schriften malte, felbft zu leben 
ftrebte. Gleichwohl fand er wenig Anerkennung 
unter ben Menfhen. Bielleiht waren es feine 
Sprahneuerungen, die fih dem Eingang feiner 
——— chriften in ein größeres Publi—⸗ 
um entgegen flellten. — 6) Heinrich Chri— 
ftopb (pleudon. Erich Haurensfi) throlog. 
Schriftfteller, 1783 in Großenfarre bei Sonders= 
baufengeb., fRudirte zu Halle und Leipzig 1506 — 
1809, war lange Hauslehrer, wurde 1819 zu 
Radeberg zweiter und 1821 Arhidiafonue, 
Schr.: Obfcurus, Neuftadt 18313 — Alethophis 
Ius, daſ. 18315; — Euthanetos, daf. 1831; — 
Das wahre Ehriftenthum, daf. 1832; — Der 
Teufel als Bibelerklärer, Altenb. 1834; — Die 
Beichen ber Zeit, Weimar 1838; — Die Obftu: 
rantenfeften diefer Zeit, daf. 1841; — Daguer: 
reotupen des bäuslihen und ehelichen Lebens, 
Neuft. 1843. — 7) Charlotte Louiſe, geb. 
v. Fink, deutſche Dichterin, 1785 zu Kleins 
Naundorf te rl Gattin des Schul⸗ 
K. zu Groß: Mocdbern bei Breslau. 

Schr.: Poet. Verſuche, Breslau 18115 — Poes 
fien, daf. 1818—1822, 3 Bdhn.; — Frühlings⸗ 
blüthen, Liegn. 1823; — Flora, daf. 1824; — 
Gefhöpfe heiterer Phantafie, Breel. 1929; — 
Erzählungen, Polterabendſcherze 2c., daf. — 8) 
Karl Friedrich Theodor, med. Schrift: 
fteller, 1797 zu Hannover geb., feit 1837 Medis 
cinalrath u. Drof. der Anatomie u. Phufiologie, 
Sär.: Ueber das Alter derMenfhenpoden und 
anderer eranthemat. Krankheiten, Hannover 
1825; — Handbud der menfhliben Anatomie, 
daf. 1833 — 1838, 2. Aufl., daf. 1841—1843 5; — 
Synopsis nervorum systematis gangliosi, daſ. 
1839. — 1. Bildende Künftler: 9) Franz, 
Maler zu Brankenftein in Schlefien, einer ber 
beften Künftler des vorigen Jahrhunderts, befliß 
fi einer Borreften Zeichnung und befaß aud in 
Behandlung der Farben große Einfiht. Sein 
Kolorit ift gefällig, warm in den Fleiſchtinten. 


Befonders gerühmt wirb von ihm eine Magda⸗ 
lena und die Darftellung von Potiphars Frau. 
Er + 1803, ziemlih bejahrt. — 10) franz, 
Maler, 1773 in Frankenftein geboren, Neffe und 
Schüler des Borigen, bildete ſich unter Fuger u. 
Maurer in Wien weiter aus und beabfidtigte 
eine Reife nah Italien, an ber ihn aber der 
Krieg binderte. 1797 nah Schleſien zurückge— 
ehrt, wählte er nah kurzem Aufenthalte in 
Dresden und Berlin, Breslau zu feinem Wohn⸗ 
fige. Man bat von ihm Hiftorien u, Bildniffe 
in Del; aub Kopien nah Rafael, Rubens; 
Zitian u. a. — 11) Wilhelm, Marinemaler, 
1503 in Deffau geb., wurde von dem befannten 
Kupferfteber Wilhelm Kolbe im einen unters 
richtet und ging 18 Jahre alt (1821) nad Dres⸗ 
den, um ſich den höhern Studien der Malerei zu 
widmen, Nad einem Aufenthaltevon 3 Jahren 
fegte er diefelben (1824) in Berlin unter Wachs 
Leitung fort, nahm jedoch, bei feinen beſchränk⸗ 
ten Subfiftenzmitteln, zugleich ein Engagement 
als Sänger beim Königsftädter Theater an und 
verließ diefe Bühne erſt nah 5 Jahre langem 
ehrenvollenWirden. Während diefer Zeit malte 
er für den Verein der Kunftfreunde in Preußen 
eine Landfchaft in griehifbem Charakter; eine 
andere in italienifhem Charakter kaufte der 
Herzog von Deffau, 1830 unternahm er eine 
Reife nab Rügen, und hier erhielten feine künſt— 
lerifben Beftrebungen eine beftimmte Richtung. 
Schon in feinem nächſten Gemälde (es ftellt ei- 
nen Indienfahrer vor, der das Zeichen gibt, um 
Lootſen an Bord & nehmen) ſprach ſich diefe 
entidieden aus, ie Sce war fortan fein Ele— 
ment, Durch Unterftügung des Königs von 
Preußen machte er im näcften Jahre eine Reife 
nad Norwegen (der „Sturm in Bemmel Fior‘‘ 
8 Fuß breit u. 5 Fuß hoch entftand nad feiner 
Ruͤckkehr) und 1834 nad Holland, wo er reihe 
Ausbeute für das Studium der Staffage fand, 
die man in feinen neuchten Werken fo trefflich 
ausgebildet findet. Dort machte er auch die 
Beranutfhaft I. €, Schotels, 3.3. Eckhouts, 
Waltorps und U. Schelfbeuts. Im 3. 1836 
befuhte er Paris und die Normandie; legtere 
gab feinem fhöpferifhen Geiſte nene Nahrung, 
und nad feiner Heimkehr beſchäftigte er ſich viel 
mit Darftellungen aus jenemfande, Schon vors 
her warK. zum Mitglied der berliner Akademie er⸗ 
ernannt worden, — Als Marinemaler behaups 
tet er eine ausgezeichnete Stelle; mehre feiner 
Schöpfungen reiben fi den trefflihften Werken 
niederländifber Meifter an. Seine Scenen 
gehen oft in lichtfeuchter Luft, unter tief bewölk⸗ 
tem Himmel vor. Doc verſteht er es aud, in 
warmer glänzender Beleuhtung den milden 
Abendhimmel zu geben. Das MWaffer bietet bald 
einenrubigen, Plaren Spiegel; bald erfcheinen die 
Elemente in Aufruhr; immer aber zeigt ſich der 
große Maler. Zu feinen vorzüglihen Werken 
gehört die Darftellung des Strandes von Sches 
veuingen, mit reicher Staffage, und die Seine⸗ 
Mündung mit einem Dampfboot im Vorgrunde. 
Seine Anfiht von Arkona ward 1836 für eines 
ber beiten Bilder der berliner Ausftellung erklärt. 

Straufebauden (Geogr.), öſterr.⸗boͤhm. zer⸗ 
ftreut liegende Gebirgswohnungen: 1) Kr. Bid⸗ 
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. Starfenbad; Jägerhaus, 
Müdle ; als einde 400 Einw.; — 1) (Bor: 
ver). daf.; mit Friihwafferbauben; 


20 Einw. 
Krauſehölzer (Perüdenm.), ſ. v. a. Kräus 
ſelbol 


jer. 

Krauseiche, preuß. Dorf, Prov. Branden⸗ 
burz, R.:B. $rankfurt, Kr. Soldin; über 
100 Einw, 


Krauseiſen (Waarenk.), ſchmale Eifenftäbe, 
deren ſcharfe Kanten übereck flach geſchlagen 
find. Dieſes Schlagen geſchieht mit dem 
Krautbammer, welcher eine ſtumpfe Pinne 
bat und vom Waſſer getrieben wird; es wird 
in beionderen Bütten, Krauss oder3ainhäme 
mern, bereitet. 

Rranfcibeere (Bot.), ſ. dv. a. Stachelbeere, 
Ribes Grossularia L 

Sranselfter (Drnith.), f. 9.0. großer Würs 
ger. Lanius excubitor L. 

BEeBIEmABIE (Bot.), f. v. a, Mentha cri- 


spa L. 

Araufemünzbranntwein, über Kraufes 
münze und Unis abgezogener und in der Regel 
grün gefirbter Branntwein. 

Kraufemäünzöl (pharmac. Waarenkunde), 
das durch Deftillation der Kraufemünze (Men- 
tha srispa) mit Waffer erhaltene ätherifhe Del; 
es ift blaßgelb, wird mit ber Zeit rothgelb, bat 
den eigenthũmlichen, ſtark aromatiihen Gerud 
der Pflanze, befigt ein fpecifiibes Gewicht von 
0,59, 8 enthält Stearopten, was fidh bei 
ſehr niederer Temperatur abfheidet. 

Krauſen, 1) überhaupt etwas raus maden; 
—-ıd (Perüdenm.), die Haare, f.v. a. Baden; 
»al. krünieln. 

Krauſen (Geogr.), preuß. Dörfer: I) Prev, 
Preußen (DOft:Pr.), R.⸗B. Gunfbinnen, Kr. 
Stallupöhnen; 100 Einw.; — 2) daſ., R.⸗ 
®. Königsderg, Kr. Röſſelz 270 Einw. 

Sranienau, preuß. Derf, Prov. Schlefien, 
R.⸗B. Breslau, Kr. Oblau; Vorwerk; 
20 Einmw. 

Krauſenbach, bayer. Kirchdorf, RB. Uns 
terfranfen und Wld., 2dgr. Rothenburg; 
Beiber, Holzflößerei; 430 Einw. 

Krauſenbechhofen, baver. Dorf, R.:B. 
Dperfranten, Ldgr. Höchſtadt; mehre Weiber; 
00 Einw. s 

Sranfendorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Drov. Preußen (Oſt-Pri), R.:B. Königsberg, 
Kr. Raftenburg; 250 Einw.; — 2) Pro». 
Schleſien, R.:B. Liegnig, Ar. Landshut; 
dich, Vorwerk, Waſſermühle, 2 Bleidhen; 
540 Einw.; — 3) (Karfosßi), daſ., R.:B. 
Oppeln, Kr. Rybnik; über 100 Einw. 

Krauſeneck (Biogr.), 1) Johann Ehrir 
dedh, deutſcher Dichter, am 16. Juli 1735 zu 
Zell bei Baireurb — widmete ſich zu Er⸗ 
langem zuerſt der Theologie und dann der Jus 
riöpruden; und lebte nah Beendigung feiner 
Etudienjahre als Hauflehrer bei dem Ober⸗ 
jägermeifter von Schirnding in Baireuth, bis 
hm Diefer zum Forftichretär beförderte, Er 

ab jedoch bald diefe Stelle wieder auf und zog 
* nach Gottersdorf in die Stille des Land⸗ 
Ichens zurück, um fi ganz mit der Poeſie zu 


ae — — 


beſchäftigen. Später nahm er bie Stelle eines 
Regiftratore und 1792 die eines Sekretärs bei 
ber Kammer zu Baireuth an, wo,er am 7. Juni 
1799 #. Der Name biefes Dichters wird jegt 
felten mehr genannt, obſchon ſeine Schaufpiele: 
„Fatime“ (1770), „Zama‘ (1770) und „Albrecht 
Achilles, Markaraf zu Brandenburg” (1790), 
bie Luftfpiele: „Der Goldmacher“ (1772), „Die 
Werbung für England“ (1776) und „Die Fürs 
ſtenreiſe“ (1790), zu ihrer Zeit viel Glück auf 
der Bühne machten und feine „Gedichte“ (Bai— 
reutb 1776—83, 2 Thle.), unter denen ſich befons 
ders einige Idyllen dur Einfachheit u, Leichtige 
Reit der Verfifitation auszeihnen, nicht zuden 
fchlechteften gehören. Sein komiſches Heldenges 
dicht „Die Saloppe“ (Baireuth 1767) iſt fteif u. 
mit Recht vergeffen. — 2) Wilhelm, preußis 
fher General, geb. zu Baireutb 1777, wo fein 
Bater markgräflic ansbahifher Rath war. 
Er trat frübzeitig als Kadet der Artillerie in 
ansbachiſche Dienfte und rüdte mit berfelben 
vor Mainz. Später trat er ale Offizier in die 
preußiſche Artillerie über und wurde als Inges 
nieurgeograph beim Prinzen Hohenlohe ange» 
ftellt. Rad dem Frieden 1795 führte er mehre 
topographifhe Bermeffungen in Südpreußen 
aus, wurde Premierlieutenant in einem Füfes 
lierbataillen und wohnte als Sauptmann ber 
Schlabt von Eilau bei. Bier zeichnete er fi 
ſehr aus, indem er ohne Befehl ein höchſt wich- 
tiges Defilee mit Glüd vertheidigte und dadurch 
die Vereinigung Leftocgs mit ben Ruffen mög» 
lih machte. Bei der Organijation der Artillerie, 
1808, Pam er ald Major in diefe, warb darauf 
wieder Kommandeur des Garbdefüfelierbatails 
lons, wirkte bei der Redaktion bes neuen Exer— 
cierreglemente für die Infanterie mit und erhielt 
1812 die Kommandantur von —— ImJ. 
1813 befand er ſich als Generalſtabsoffizier im 
Gefolge Scharnhorſts, retablirte nach dem Rück⸗ 
zug nach Schleſien Schweidnitz und baute das 
berſchanzte Lager bei Frankenſtein. In Folge 
des Krieges von 1813 und 1814 wurde er zum 
Oberſten ernannt und blofirte zu Ende beffelben 
Landau. Nachdem er fpäter zum Generalmajor 
und Kommandanten von Mainz befördert wors 
ben, erbielt er 1823 bie 6. Divifion, avancirte 
zum Generellieutenant und Chef bes General« 
tabs der Armee und wurbe 1838 General der 
Infanterie. 

Kraushuhn (Drnitb.), f.v.a. Strupphuhn, 
Gallus domesticus crispus, 
Krauskohl (Bot.), f. v. a. Braunkohl, 

Brassica oleracea sabellica. 

Hraus-Mynte (ſchwed., Bot.), f. v. a. 
Kraufemünze, Mentha crispa L. 

Krausnick, preuß. Dorf, Prov. Branden= 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Teltow; 540 Ew.; 
bierzu der Krug Heidekrug, das Forſthaus 
Bud, die Heidemeicrei, ber Krug Neues 


Krug. 

Kransnig, königl. fähf. Rittergut, Kr. 
Drisden, Amt Hain; 110 Einw. 

Krausſchnecke (Mollus?.), f. v. a. Murex 
saxatilis L. 

Stranfen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
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(DOft-Pr.), RB. u, Kr. Königsberg; 2Bors 
werke; 230 Einw. 

KranfinigE® (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Broß:RK.), Prov. Brandenburg, R.⸗B. Frank: 
furt, Kr. Lukauz Vorwerk, Windmühle; 200 
Einw.; — 2) (KleinsK.), daf.; Forfthaug, 
PDehhütte; 170 Einw. 

Krausitern (Bot.), Pflanzengattung, f.v.a. 
Gloriosa L. 

Kranstabat, f. Tabaksfabrikation. 

Kraut, 1)(Bot.), f.v.a. Kopfkohl, Weißfraut, 
Brassica o!eracen capitata; — 2) (Gerber.), 
f. v. a. Sumay; — 3) f. Schießpulver. 

Strant (bot. Term.), f.v.a. Herba, frauts 
artig, frautig, f.v.a.Herbaceus, Kräuter, 
f. v. a. Plantae annuae und Pl. perennes, im 
Gegenfag ber Sträucher und Bäume. Vergl. 
Botantt, &. 3%. 

Kraut (Biogr.), Wilhelm Theodor, or: 
dentliber Profeffor der Rechte zu Göttingen, 
geboren zu Lüneburg am 15. März 1800, Sohn 
des bafigen PVürgermeifters. Er beſuchte bis 
zum 17. Lebensjahre das Johanneum feiner Bas 
terftadt, darauf das Gymnaſium zu Gotha und 
bezog 1819, entfhieden für das Studium ber 
Rechte, die Univerfität Görtingen. Später 
vertaufchte er diefelbe mit der zu Berlin, kehrte 
aber nad einem Jahr auf die erfigenantite Hoch: 
ſchule zurück. Hugo's Vorlefungen, fo wie bie 
germaniftifben Kollegien K. Fr. Eichhorns und 
die Art und Meife, wodurb Sarignn ven je 
feine ernfteren Zuhörer für ein tiefered Eingehen 
in die Durchbildung des pofitiven Rechts zu 
feffeln wußte, dies war ed, was in K. den Ents 
fchlußreifenlie®, fih der atademifhen Laufbahn 
zu widmen. Nachdem er durch bie Differtation 
„De arzentariis et numnmlariis“ v. ber juriftis 
{hen Fakultät zu Göttingen die Doktorwürde 
erworben, trat er bafelbft zu Michaelis 1822 als 
Privatdecent auf, Drei Jahr fpäter wurde er 
außerordentliher Beifiger des Spruchkollegi— 
ums, 1828 außerordentliber und 1836 ordent⸗ 
liher Profeffor ber Rechte. Als Lehrer bes 
Banbelsrechts, des Lebens», Kirchens u. Staate: 
rechts, fo wie des deutſchen Privatrechts u. der 
beutfhen Rechtsgeſchichte, eröffnete ſich K einen 
reihen Wirkungskreis, deffen Anforderungen 
er nicht minder durch Eifer und genaue Kritik 
in feinen Studien der Geſchichte und des deut: 
ſchen Rechts, als durd freundlichen Ernft, durch 
unbeugſame Rechtlichkeit und männliche Selbſt— 
ſtändigkeit zu entſprechen wußte. Die Unfälle, 
welche die Univerſität zu Göttingen in Folge 
der Proteſtation der ſieben Profeſſoren gegen 
die vom Könige Ernſt Auguſt von Hannover 
verfügte Aufhebung des Staatsgrundgefeges 
erlitt, mußte für 8,, einen warmen Freund der 
Verwiefenen, als Lehrer an der Hochſchule, wie 
als Mann des firengen Rechts doppelt ſchmerz— 
lich feyn. Er trug daher kein Bedenken, zugleich 
mit einigen gleihgefinnten Männern im Decem: 
ber 1837 die Erklärung zu veröffentliben, daß 
er die Handlungsweiſe der Sieben in jedem Bes 
trat billige. Non feinen Schriften find außer 
mehren Pleinen Abhandlungen (3. ®. De codi- 
cibus luneburgensibus, quibus libri juris ger- 
manici medio aevo seripti continentur, 1830; 
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De lege Anzliorum et Werinorum für Fallks 
„Eranien zum bdeutfben Recht“; MRecenfionen 
2c.) namentlib zu erwähnen: „Grundriß zu 
Borlefungen über das deutſche Privatredt mit 
Einfbluß des Lehnrechts“ (Göttingen 1880) u. 
bas Werk: „Die Vormundfhaft, nab ben 
Grundfügen des beutiben Rechts'““ (daf. 1845). 

Strautapfel (Pomol.), f. v. a. Kräuterrei= 
nette. 

Krautartiger Stamm (Gärtnerei), ein 
Stamm, welder nur ein Jahr ausdauert. 

Krantbienen, Bienen, weldenurin Gärten 
und auf Feldern, nit in Wüldern und auf Hai— 
den Honig fuchen, 

. Krantbirne (Pomel.), f. v. a, Kräuters 
irne, 

Krauteiſen (Baush.), f. v. a. Krautbobel. 

Krauten (Landw.), 1) f. dv. a. jäten; befons 
ders — 2) (Weinb.), da@ Ausraufen des Uns 
frauts vor der 2. und 3. Hacke. Bei ber erften 
Kraute werden aub bie Laubreben mit abge: 
riffen; die zweite beißt die Reinkraute. 

Srauteute (Ornith.), am Bodenfee ſ. v. a. 
nt ‚ Anas querquedula Cur. L. ©, 

nte. 

Krautenwalde (Geogr.), 1) oͤſterr.ſchleſ. 
But, Kr. Troppau; umfaßt 995 II. Areal; 
— 2) Dorf daf.; Grenzzoſlamt; 550 Einw. 

Krantenwalder Schneeberg, f. Wint- 
lersberg. ' 

Rrauter (Gerber.), f. v. a. Krinter, 

Krauterau, öfterr.sfteier. Dorf, am Tra⸗ 
fen; berühmt durch den bier errungenen Sieg 
des Markgrafen Adelbert von Defterreih über 
König Samuel von Ungarn in 3. 1042, 

Krautergersheim, franz. Dorf, Depart. 
Niederrhein, Ber. Schlettſtädt, am Egers, 
bei Obernay; 1270 Einw.; Gemüfeban. 

Kranteule (Entom.), Nactfalterart, ſ. v. a. 
Gremüfeeule, Mamestra oleracea Ochsenh. 

Krantfaul (Bergb.), von der Grubenver⸗ 
— wenn ſie durch Fäulniß ganz morſch 
wird, u 

Krautfeige (Bot.), nah Oben, Pflanzen- 
gattung, f. dv. a. Dorftenia! S. Giftwurzel, 

Krautjlacke (Fiſcher), f. v. a. Grudflade. 

Krauthänfling (Ornith.), f. v. a. gemeiner 
Dänfling, Fringilla Linaria L.; — 2 f.v.a. 
Braunelle, Motacilla modulatis L., Nechst, 

Sranthanfen (Geogr.), 1) kurheſſ. Dorf, 
Prov. Niederbeflen, Kr. Rotenburg, Amt Sons 
tra; Mühle; 140 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: 
a) Rheinprovinz, R.⸗B. u. fr. Aachen; 
Spinn= und Maltmüble; über 100 @inw.; — 
b) daf., Kr. Düren; 2 Papiermüblen; über 
100 Einw.;— ec) (Ober: u. Unter: &.), baf., 

Kr. Jülich; 150 Einw,; — 3) fahfensweimar. 
Dorf, Kr. Eifenab, Amt Kreuzburg, ander 
Diadel; Erblehnrittergut, Mühle; 240 Einw. 
Krautheim (Geogr.), 1) bad. Amt, Unters 
rbeinPr.; umfaßt 2 [IM. Areal mir 12 Ges 
meinden in 2 Städten, 10 Dörfern und 2 Höfen 
und bat 5530 Einw.; — 2) Amtsftadt daf., uns 
weit der art; Bergſchloß (Reſidenz des Fürften 
von Salm-K.), Dominenverwaltung, Poft; 
820 Einw ; — 3) baver. Dorf, R.⸗B. Unter 
franken und Aſch., Herrſch. Nüdenbaufen;z 
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Sählof, Meierei, Kalk: u. Biegelofen, Mühle, 
Sein⸗ und Zwetfägenbau; 230 @inw.; — 4) 
ſach ſen⸗ we imar. Pfarrdorf, Kr. und Amt Weis 
mar, an der Lache; Freigut, 2 Mühlen ; 480 €, 
Srautbem, Iuremburg. Derf, Diftr. Lurems 
berg, Kanton Ef, an der Alzette; 260 Ew. 
Keantbobel (Zedn.), befanntes Werkzeug, 
das in vielen Haushalrungen zum Einmachen des 
Bauertrautes verwendet wird. Daſſelbe bat 
an beiten Seiten Rinnen, in welden ſich ein 
Kaſten ohne Beden befinber, ber leicht bin= und 
Bergeiboben werben Bann, in dieſen Kaften 
werben zerſchnittene Krautbäupter gelegt und 
derſelbe damit über das im Krauthobel ange⸗ 
brachte, febr ſcharfe Sobeleiſen bin= und herge⸗ 
zegen, wodurch das Kraut in ſo kleine dünne 
Eröden geſchnitten wird, wie man es zum Eins 
madben nötbig bat. 
Krantholder (?ot.), Pflanzengattung, f. 
». a Pinnäa. 
Krantbollunder (Bot.), f. v. a. Zwerg⸗ 
bellunder, Attich, Sambucus Ebnlus L. 
Krantborn, f. v. a. Pulverhorn. 
Kraut, indianfches (pharm. Bot.), f. v. a. 
Folia inda. 
Krantinfel , f. Chiemfee. 
Srantfammer, auf Schiffen f. v. a. Pul⸗ 
verfammeer. 
Arautlerche (Ornith.), 1) f. v. a. braunkeh⸗ 
figer Ereinfhmäßger, Motacilla rubetra L.;5 — 
N L.v. a. Brachpieper (ſ. d.), Anthus cam- 


tris Pechst. 

Srantorfeille (ten. Bot.), f. Roccella 
tinetoria. 

Arantofthbeim, baner. Dfarrdorf, M.-®. 
Mirtelfranten,, Serridafteaer. Hobenlandö- 
berg; 3 Brüden über bie Ehe, 2 Brauhäufer, 
2Müblen, Steinbrub, berühmter Krautbau; 
30 Einmw.; in der Näbe der Dffigiee. 

Krantyeterfilie (Bet.), Apium petroseli- 
nem, f. Peterfilie. 

Srautreps (Rot.), aub Krautlewat, in 
Saddeutſchland f. v. a. Brassica campestris 
vieifera hiberna, 

Sirantrettig (Bot.), f. v. a. ſchwarzer Win⸗ 
terrerrig, f. Raphanus sativus, 

Krantrinaelraupe (Entem.), f. v. a. Las 
sermorfe (f. d.), Bombyx castrensis L. 

Krantrübe (Bet.), f. v. a. Stedrübe, 
Brassien Napus L. 

Srantfäne (Bifker), f. 9. a. Grundflecke. 

Srautfalat(Koht.). Sowohl weißes als ro⸗ 
tbes u. blaues Kraut kann zum K. dienen; letz— 
tere beiden Sorten find zwar ſtarker gerippt und 
weniger zart, als erſtere, werden aber ihrer 
angenehmen Farbe wegen öfters vorgezogen, 
Bl. Salat, ©. 1145. 

Krautſand, banncv. Pfarrderf, Stade, 
Premen, Amt Wifbhafen, auf der gleichn. 
Eisinfel; bat mit einigen Pleinern Orten 
wo Einw., welde Schifffahrt und Fiſcherei 


treiben. 

Srautfchaue (Arautfhauung, Deichb.), 
ebrigfeirliche Beſichtigung ber Deibe um Jo⸗ 
bannis, bei welcher zugleib darauf geſehen 
wird, daß das hehe Gras und Unkraut überall 
abgemäbt ift. 


Krautfcheid, preuß. Gemeinde, Rheinpro⸗ 
vinz, RB. Koblenz, Kr. Neuwied; beftcht 
aus 13 Dörfern, Weilern und Höfen; 700 Ew. 

Stranticheidt, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R.:B. Frier, Kr. Prüm; 100 Einw. 

Krautſchenhof, öfterr.=fteier. Dorf, Ar. 
Brud, Ber. Neuberg; Hofpital; 1%0 Einw, 

Strantichnacke (Entom.), ſ. v. a. Wieſen⸗ 
f&nade, Tipula oleracea L. 

Krautfchneidemafchine, 1) f. v. a. Kraut⸗ 
bebel; — 2) Krautftampfe, ift entweder ein 
ftarfer ziemlih fhwerer Klog, der an einen 
Stock befeftigt ift, und womit man das in bie 
Fäffer gefüllte Kraut ganz feft einſtampft; — 
3) aub Stampfeiien, ein wie eim S geftaltes 
tes hobes Eifen, das an einem hölzernen Stiel 
befeftigt ift, mittelft deffen man Startoffeln, Rüs 
ben und andere Wurzelgewächſe in bölzernen 
Trögen zerkleinert, um fie dem Dieb füttern zu 
fönnen. Man bat Echneidemafbinen,, durd 
welche biefe Arbeit fehr verkürzt wird. 

Srautfchneider (Handwerksſpr.), bei den 
Lobgerbern ein Zuname ber Lehrjungen, welde 
4 Sabre gelernt haben. 

Krant nnd Both, f. v. a. Pulver und 
Pleiz daher au: Zündkraut, Pulver auf bie 
Pfanne. , 

Krautung (Mafferb.), die Reinigung ber 
gende und Kanäle von dem barin wadhfenden 

rag, 

Krantvögelchen (Ornith.), f. v. a. Brauns 
kehlchen, Motacilla (Saxicola) rubetra L, 

Rrantmeiße (Bot.), f. v. a. Salix herba- 
cca L, 

Krantiweibe (Kalender), ehemals f.v.a; . 
Marti Himmelfahrt. 

Krautwerfe (Bot.), nah Ofen, Pflanzen 
gattung, f. v. a. Stadhoufia, 

Krautzchnt, f. Zehnt. 

Kravari, grieb, Gebirgsfirid, Afarnas 
nien, vom Deta aufwärts, raub, fleil, von 
10,000 Seelen bewohnt. 

Kraveel (Hanbelsw.), eine eichene Planke 
von 24 Fuß Länge und 2'/, Zoll Dicke; im hol⸗ 
länbiften Holzhandel das Maß, nah bem die 
Breter berechnet und ſchockweiſe verhandelt wers 
den; 60 K. — 1 Schock, 4 KR. —= 1 Planke von 
40 Aud Länge und 4 Zoll Dide; 15 Planten — 
1 Echod. — 

Kravieleiſen (Anopfm.), Werkzeug zum 
Gtätten des Kämelgarne, beftebend aus 2 Bres 
tern, zwiſchen welchen 3 bewegliche, eiferne, aut 
polirte Malsen befeftigt find, auf benen der as 
den einige Male bin» und hergezogen wird: 

Krawall, im Munde des Volks f. v. a. 
Spektakel; das Wort finter ſich fchon in den 
Synodalftatuten des Bifhofs Hugo von Berry 
von 1338, wo ed Charavall genannt wird. 

Krawang, Herrfhaft, f. Präanger Res 
gentfbaften. 

Krawarczow (HabruneP), öfterr.=fchlef. 
Dorf, Kr. Troppau, Lehengut Sudholafeg; 
Brauerei; 200 Einw. 

Krawarn (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Deutſch-K., Miemeczki Kraworsz), 
Prov. Schleſien, RB. Oppeln, Kr. Ratibor; 
Schloß, 3 Vorwerke, 2 Waſſer- und 1 Dels 
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müble; 1640 Einw.; — 2) (Polniſch-K., 
Polski Kramworsz), daf.; Schloß, Vorwerk; 
570 Einw, 

Krawinfel (Krapvincella, Grauwin- 
Bel), ſachſ. Boburgsgotha: Dorf, Fürftentyum 
Gotha, Amt Ichtershauſen; Holzarbeiten; 
über 1000 Einw. Liefert vom nahen Burzels 
berg gute Mühlfteine, welde bis Bremen 


geben. 

Krawig (Bramwig), bayer. Dorf, R.⸗B. 
Oberpfalz, Ldgr. Cham; 300 Einw. 

Arawskfa, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Znaim; 
Schloß, arten, Steingutfabrik; 350 Einw. 

Kran (Geogr.), preuß. Rauernfhaft, Rhein⸗ 
provinz, R.⸗B. Düffelborf, Kr. Duisburg; 
200 Einw. 

Kray (Biogr.), Baron von, öfterr. Feld: 
zeugmeifter, aus einer angefebenen Familie 
Ungarns, trat frübzeitig in das vaterländifce 
Heer, machte als Oberft den Feldzug gegen bie 
Türken mit und wurde nad dem Frieden von 
1790 Generalmajor. In den Jahren 1793—95 
focht er in den Niederlanden und am Rhein und 
erwarb fi in dem Feldzuge von 1796 den Grab 
eines Feldmarſchalllieufenants. Bei allen Er—⸗ 
eigniffen diefes Jahres, befonders in ben Schlach⸗ 
ten bei Altenkirchen, Forchheim, Bamberg, 
Wetzlar, Gießen 2c. bewies,er Tapferkeit, wie 
Umfiht bei Operationen. In Bolge der Un⸗ 
glüdsfälle, welche 1797 die öfterreichifhe Armee 
gegen bie Kranzofen unter dem General Hoche 
erlitt, mußte auch K. ſich vor dem eigens des⸗ 
halb niedergeſetzten Kriegsgerichte ſtellen und 
erbielt, obſchon er glänzend feine Handlungs 
weife rechtfertigte, zweiwoͤchentliche Arreftftrafe. 
Im Juli 1797 wurde er zu dem Deere in$talien 
entfendet, wo er nab dem Tode bes jungen 
Prinzen Friedrih von Dranien den Oberbefehl 
übernahm. Die glänzenden Waffenthaten, mit 
denen er bier den Feldzug von 1799 eröffnete, 
bereiteten die Siege nor, die Sumoroff und 
Melas dort fpäter erfohten. Mit der Leitung 
ber Belagerung von Mantua beauftragt, mußte 
er diefelbe, wegen Annäherung der Franzoſen 
unter Macdonald, für eine Purze Zeit zwar aufs 

eben, fegte fie naher aber fort und zwang im 

erlaufe von 2 Monaten die Feftung zur Kas 
pitulation, An der Stelle des Erzherzogs Karl 
erbielt K. im 3. 1800 dus Oberfommanbdo der 
Mbeinarmee, Ponnte bier jedoch bie glücklichen 
Erfolge nicht erringen, die man in Wien boffte 
und wünfdhte. Er mußte vor den franzöfifchen 
Heeren unter Moreau weichen und wurde bis 
in die Gegend von Konftanz zurüdgedbrängt, wo 
ein Waffenftillftand die Operatiouen beendigte, 
Erzherzog Johann erhielt an K.’8 Stelle den 
Dherbefehl; er felbit kehrte nach Wien zurüd, 
wo er fhon im Januar 1801 +. Der Ruf eines 
geſchickten Feldherrn folgte ihm ins Grab. 

Krayenberg (Geogr.), f. v. a. Kraienberg. 

Krayenhoff, Eornelius Rudolf Theo: 
dor, nieberländifher General, wurde 1759 zu 
Nimmwegen geboren. Bon feinem Vater, einem 
Apotheker, für die Argneiwiffenfhaften be: 
ſtimmt, ftudirte er zu Harbderwyk und praßticirte 
nachher in Amſterdam. Seine Mußeftunden 
widmete er aber ſchon bamals der Mathematif 


und bem Studium ber Kriegstunft, wie einem 
innern Berufe folgend. Beim Ausbruch ber 
bürgerliben Unruben in Holland griff aub er 
zu den Waffen und jhwang fi durch Muth, 

alent und feine Kenntniffe ſchnell zu ben hö— 
bern militäriihen Graden empor. Bereits 1798 
war er Oberftlieutenant und Generalinfpeftor 
des Kortififationswefens. Im Auftrage der 
Regierung der batapifhen Republik fertigte er 
eine neue Karte von Holland, die noch jegt zu 
ben fhönften und genaueften diefes Landes ger 
bört. Als Kommandant einer Ingenieurbrigade, 
die bei der Expedition gegen bie in Norbbolland 
gelandeten Engländer und Ruſſen gebraudt 
wurde, trug er wefentlic zu beren Abzug aus 
bem batavifhen Gebiete bei. Der König Lud— 
wig Napoleon nahm K. in feinen Generalftab 
und ernannte ibn zu feinem Generaladjutanten, 
dann zum ©eneraldireftor des Kriegedepors, 
fpäter zum Generalmajor und endlib zum 
Kriegsminifter. Während der Feldzüge von 
1505, 1806 und 1809 rechtfertigte er glänzend 
das ihm gefhbentte Vertrauen. Als Holland 
dem Kaiferreihe einverleibt wurde, wandte er 
Alles an, den König Lırdwig zum Widerftand 
gegen die Ungerechtigkeit feines Paiferlihen 
Bruders zu bewegen und fegte Amfterdam in 
Bertheidigungszuftand, Die freiwillige Ab- 
dankung Ludwigs bewies ihm jedoch die Nupgs 
loſigkeit feiner Bemühungen, und K. zog fi in 
den Privartftand zurüd. Napoleon wußte ihn 
jedoch bald für fi zu gewinnen. Bon ihm zum 
Generalinfpeftor des Genieweſens ernannt, 
beBleidete K. diefen Poften bis 1813, wo er fi 
für die Partei der Patrioten erklärte. Als 
Gouverneur von Amfterdbam befebligte er bie 
Belagerung von Noorden, die indeffen nicht 
glückte. Im 3.1814 erhielt er den Auftrag, an 
der Epige des Beniecorps den fogenannren 
MWaterftaat, d. b. die Verwaltung der Brüden 
und Dämme, zu organifiren. egen feines 
Benehmens bierbei wurde, nahdem ibm ber 
König eine Sendung nab Euragao gegeben, 
eine Unterfuhbung uber ihn verhängt. Nach 
der Rückkehr von dort legte er 1826 feine Aems 
ter nieder und lebte fortan in Zurüdgezogenheit 
zu Nimmwegen in Geldern. Als Schriftfteller 
bat fih K. durch mehre Werke befannt gemacht, 
unter anderen burb den „Entwurf zu dem 
Ableiten des Niederrbeing in die Yſſel“, Nimwe— 
gen 1823, und dur den „Entwurf, den Strö⸗ 
men Waal und Maas eine andere Richtung zu 
geben‘, daf. 1823. 

Kraykowo, preuß. Dorf, Prov. u. RB, 
Pofen, Ar. Shrimm; 210 Einw. 

Krayn (Geogr.), preuß. Dörfer: I) (Krain), 
Prov. Schleſien, R.:B. Breslau, Kr. Streb- 
len; Schloß, Vorwerk, Zuderfiederci, Waffer:, 
Mind: und Delmüble; 210 &w.;—2)(Erayn), 
daf., R.:B. u. Kr.Liegnig; Schloß, Vorwerk, 
Waſſermühle; 310 Einw. 

Krazenſtein-Stub, Hiſtorienmaler, geb. 
zu Kopenhagen 1783, war der Sohn eines Offi⸗ 
ziers der dänifben Marine, erhielt aber den Nas 
men Krazenftein von feinem Großvater, ei— 
nem f. 3. bekannten Phyſiker und Chemiker. 
Mit einem reihen Erbtheile glüdliher Anlas 


. nn u. er 


Krazig — Kreatin. 


gen jerüftet, mobellirte er ſchon, ehe er lefen 
onnte, Li en, Die Neigung zur Kunit 
wurbe mit den Jabren immer vorberrihender, 
und er verließ 1802 die Hochſchule, um ſich aus⸗ 
hlieplih der Gefhichismalerei zu mwibmen. 

hae bie Akademie zu befuchen und ohne langen 
und umfaflenden Unterricht zu reg machte 
er in Kurzem bewundernswürdige Fortſchritte. 
Drei Jahre (1508—1811) verliebte er in Paris 
und Rom. Bon da in die Heimath zurüdger 
kehrt, übte er dafelbft feine Kunft und -F 1816, 
Unter feine vorzüglihften Arbeiten gebören 
„Drpbheus und Eurpbdice'’, 1805, Der Ausdruck 
ber Eurpbdice, fo wie die —* jedes Thei⸗ 
les am ihrem retjenden, nur von einem weiten, 
duftaͤhnlich fie umflatternden Gewande beſchate 
teten Körper iſt bewunderns würdig. ie Be⸗ 
wegung iſt ungemein zart und dichteriſch moti— 
virtz Orpheus dagegen iſt mißlungen. Dana 
ift zu erwähnen: „Salchone über das Meer 
blidend‘', in Rom gemalt; „Hother, von den 
Waldnympben bie ———— zum Gebrauch 
wider Bladur empfangend", in welchem Gemälde 
der Reiz, die Beleuchtung und der Farbenzau⸗ 
ber nadctiger machen gegen bie unſichere 
Beihnung und den mangelhaften Ausdruck. 
Sein „Amor und die obnmäctige dr ee 
(1814) iſt ein fhönes Kabinereftud, eine 
legte und vellkommenſte Arbeit aber ift „Oſſian 
Albins Sohn“. Sicherheit der Zeibnung, Bolls 
fommenheit der Karnation und Harmonie der 
Kärbung zeibnen diefes Bild aus. Es weht 
durch das Ganze ein Einklang bes zarteften 
Gefühle, der Wehmuth, welche Oſſians Klage, 
vereint vielleiht mit dem Borgefühle der nahen 
Mollendung, in dem Künftler bervorrief, auf 
die innigite Art zu Geſtalt und Farbe verfhmols 
zen. Huch einige feiner Porträre find meiſter⸗ 
baft behandelt. Seine hinterlaffenen Handzeich⸗ 
nungen wurden in Kupfer geftohen und erſchie⸗ 
nen unter dem Titel: „Daandtegninger af den 
afdöbe Sifioriemaler zc. in Kiobenhadn Kra- 
zenftein-Stub", 1817, gr. Bol. Es find 2.Hefte 
mit 8 BI. im Umrifje aus Offtan und den grier 
chiſchen Klafjikern, 

Krazig, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pommern, 
M.⸗B. Köslin, Kr, Fürſtenthum; Maffers 
mühle; 240 Einw, 

Kraäzolaryugismus ( Crazolaryngismus, 
Laryngismus stridulus, Med.), bei Mafon 
Good (f. Krorieps Notizen, 1112, &. 183 
bis 190), eigentlich die Kraͤhkehle, der Krah⸗ 
bals, eine gefährlie Krankheit ber Kinder mit 
krampfhaft oder mecbanifch verengter Stimms 


rige. 

rc (Beogr.), öfterr.»böbm. Orte: 1) (Ober: 
R.), Gut, Kr. Kaurim; umfaßt 1190 93. 72", 
wet Areal und 640 @inw.; — 2) Dorf daf.; 

üble; 170 Einw.; — 3) (Unter: $.), Gut 
3 umfaßt 574 3. 1368 [. Areal und 
2 Dörfer; — 4) Dosfdaf.; Schloß, Mühle; 
410 Einw. 

Krchleb (Arhblebp), öfterr.+böhm. Pfarr: 
borf, Kr. Eraslau, Hereib, Sedleg; Schloß, 
Meierbof, Jügerbaus, Ziegelhütte, Mühle mit 
Bretfüge; 450 Einw, 


DMeyer’s Conv.dexicon, Bd, XIX, Ubthl. I. 
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Krchleb⸗Lhota, äfterr.»böbm. Dorf, Kr 
Ezaslau, HSertſch. Sebleg; 220 Einw, 
Krchow, öfterr.smähr. Dorf, Ar. Brünn, 
Hertſch. Bostowig; 140 Einw. 
Strfowig, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bunz⸗ 
lau, Herrſch. GroßsSkal; 240 Einw. 
Kremang, öfterr,smähr, Dorf, Kr. Olmügz 
. 380 @inw. 
reatiu (Chem.), Beltandtbeil der Fleiſch⸗ 
flüffigkeit der Wirbeltheile, von Ebevreul 
entdedt, von Liebig mäher unterjuht. Es 
kommt außerdem im Darn vor, Formel: C,H, 
N,0,. Zur Darftellung des &.s aus Fleiſch 
Bann man jede Fleifchforte benugen. Am ein« 
fachſten gelingt diefe aus Hübnerfleifh. Dabei 
iſt zu beahten, daß das Fleiſch magerer Thiere 
mebr K. liefert, als das von ferren Thieren, 
welches letztere fih außerdem ſchwer bearbeiten 
laßt. Thiere, welche ſich viel bewegen, geben 
mehr K., als bie im Stalle gefütterten. Das 
fo viel wie möglih von Fert befreite Fletſch 
(etwa 10 Pb.) wird fein Jerhackt und die eine 
Hälfte deſſelben mit 5 Pfbd. deſtillirtem Waſſer 
übergoffen, mit den Bänden durchgeknetet und 
in einem Sad von grober Leinwand möglichft 
ausgepreßt. Der Rüditand wird nohmals mit 
ber gleiben Menge Waſſer angerübrt und wie» 
der ausgepreßt. Die bei der zweiten Preffung 
erhaltene Alüffigkeit dient zur Ausziehung der 
andern Hälfte des rohen Kleifhes. Die erfte 
Hälfte wird endlich noch zum dritten Male mit 
Waſſer angerührt und auch dieſes zur Auszie⸗ 
bung der zweiten Hälfte benugt. Die vereinig⸗ 
ten lüffigkeiten werden durd ein Tuch gefeibt 
und in einer Pergellanibale zum Sieden erbigt, 
wobei Albumin und Karbitoff ſich abſcheiden. 
Man feibt fie wieder durd ein Tuch, preßt den 
voluminöfen Ruditand aus und filtrirt endlich, 
Man erhält hierdurch bei Kalbe, Hübnere und 
Fiſchfleiſch farblofe, bei andern Fleiſchſorten 
mehr oder weniger gefärbte Flüffigkeiten; alle 
färben fih beim Abdampfen, ſowohl über 
freiem Feuer, als im Waflerbade. lim dieſe 
Rärbung zu verbindern, verjegt man die Alüfe 
figkeit mit Barytwaſſer, fo lange noch ein Nice 
derſchlag don phosphorjaurem Baryt und phos · 
pborfaurer Magneſia entſteht, filtrirt denielben 
ab und verdampft das Filtrat in Haben Por— 
ellanfbalen im Mafferbavde, damir die Flüſſig⸗ 
eit nidt ins Kochen kommt. Bei mehren 
Fleiſchſorten bilder fib bierbei auf der Oberfläche 
der Fluſſigkeit eine ſchleimige Saut, die man fo 
oft abnimmt, als fie ſich erneuert, Wenn die 
Flüſſigkeit auf !,® ihres Volumens eingeengt 
tft u. eine dickliche Beſchaffenheit angenommen 
bat, überlaßt man fie an einem mäßig warmen 
Drte dem Berdunften, worauf bald die Ober- 
fläche verfelben und die Wände des Gefäßes ſich 
mit Kröftallen von K. bebleiden. Diefelben 
werben auf dem filter gefammelt, anfangs mit 
Waſſer, fpäter mit Weingeift ausgrwafhen und 
aus fiedendem Waſſer umtrpftallifirt. 1040 Th. 
Hühnerfleifb geben 3,2; Pferbefleife 0,72 und 
Odfenflerfh 0,697 R. : 
ı Weber in ber Leber, noch im Gehirn und ben 
Nieren ift K, enthalten, bagegen in allen Muss 
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keln. Das kryſtalliſirte K. ſtellt farbloſe und 
durchſichtige, rehtmwinfelige Prismen von Perls 
mutterglanz dar; bei 100° werden bie Kryftalle 
matt u. undurdfidtig, indem fie Waffer verlies 
ten; es ift fhwerer als Salpeterfäure von 1,34 
und leihter als Schwefelfäure von 1,84 fpec. 
Gew. Esift ohne Wirkung auf Pflanzenfars 
ben, feine wäflerige Löfung wird von Beinem 
Metallfalze gefällt. In kochendem Waffer löft 
es ſich leicht auf; 1000 Th. Waffer von 15° 
löfen 13,44 Th. 8.; 1 Tb. K. bedarf 9410 Tb. 
abfoluten Alkohol zur Löſung; die wäfferige 
Löfung befigt einen ſchwach bittern, im Schlunde 
etwas fragenden Geſchmack. — Das K. verbins 
det fib weder mit Säuren, noch mit Alfalien ; 
Poncentrirte Säuren oder Alkalien zerfegen es; 
für fi in einer ®lasröhre erhigt, gibt es zuerft 
Waſſer aus, fhmilzt hierauf zu einer farblofen 
Flüfligkeit und zerfegt fib endlib unter Ent: 
widelung eines Gerubs nah Ammoniak und 
Blaufäure. Am obern Theile des Röhrchens 
verdichtet fich eine gelbe, tbeils flüffige, theils 
kryſtalliniſche Maſſe. Es bleibt nur ein gerin= 
ger Pohliger Rüdftand. — Beim Erbigen von 
K. mit ftarter Salyfäure, Schwefelfäure oder 
Phospborfäure löft es fih unter Veränderung 
auf, und nach dem Abdampfen Eruftallifirt eine 
Verbindung der angewandten Säure mit einem 
von K. verfhiedenen Körper aus, welche ent— 
fhieden baſiſche Eigenfbaften befist. Diefe 
Bafis hat den Namen Kreatinin erhalten. Bei 
diefer Umwandlung treten aus dem K, 2 Aeg. 
Mafler aus, welche unter gewiflen Umftänden 
wieder aufgenommen werden fönnen, fo dad K. 
reproducirr wird (f. Kreatinin), — Wird K. 
in Salpeterfäure gelöft und erwärmt, fo ents 
weicht falpetrige Säure, und beim Abdampfen 
binterbleibt ein in gelben Körnern Erpftallifirens 
der Nüdftand, der mir Platindhlorid einen Mier 
derfhlag gibt. — Beim Kochen der K. mit fon 
eentrirter Löſung von Varythydrat entweicht 
Ammoniak und kohlenſaurer Baryt fällt nieder. 
Scheidet man den Baryt durch Kohlenſäure 
vollſtändig ab, ſo findet man in der Flüſſigkeit 
neben Harnſtoff einen zweiten Körper gelöſt, 
welcher Sarkoſin genannt worden ift. 

Kreatinin (Chem.), organifhe Baſis, findet 
fi& in dem Harn (des Menfcen), fo wie in ge 
ringerer Menge in der Fleiſchflüfſigkeit; ift ein 
Berfegungsprobußt des Kreatins. Pettenko— 
fer ftellte es zuerft, aber gemengt mit Kreatin, 
dar, Liebig erkannte zuerft die wahre Natur 
biefes Körpers. Formel: C,H, N, O,. 

Zur Darftellung des K.s aus Kreatinübergieft 
man diefes mit Boncentrirter Saljfäure, dampft 
die Löfung im Waflerbade zur Trodne ab und 
kocht endlih den Rüditand mit Bleiorydhndrat 
und Maffer, bis die Flüffigkeit eine alkalifche 
MReaktion angenommen bat. Man filtrirt ab 
und kocht bie Löſung zur Entfernung einer Spur 
gelöften Bleioxyds mit Blutfohle, worauf man 
zur Kryftallifation abdampft. — Zur Darftel: 
lung des. 8.8 aus der Fleiſchflüſſigkeit zieht man 
bie Mutterlauge, aus welder das Kreatin (f.d.) 
fi abgefegt hat, mit Alkohol aus und verfegt 
die Löfung mit Chlorzink. Es ſcheidet Kreatinins 
Ehlorzink ab, welches mit Waffer gewaſchen in 


kochendem Waffer gelöft u. mit Bleioryehnbrat 
bis zur ſtark alkaliſchen Reaktion verfegt ift, 
wodurd Ehlor und Zink abgefbieden werben. 
Man filtrirt ab, kocht mit Blutkohle u. dampft 
die abermals filtrirte Flüffigkeit zur Kruftallis 
ation, wobei ein Gemenge von Kreatin und K. 
beraustrouftallifirt, weldyes mit dem 8-— 10fachen 
Gewicht Alkohol erbigt wird. Man läßt den 
Alkohol erfalten, filtrirt die etwa abgeſchiedenen 
Kreatinfryftalle ab und dampft die Flüſſigkeit 
endlih zur Kryftallifation ein. Das nun fi 
ausfheidende K. wird nehmale aus Alkohol 
umerpftallifirt. 

Das K. Proftallifirt in prismatifhen Formen; 
es ift farblos, durdfibtig und perlmuttergline 
zend, löſt fich in 11 Th. Paltem, fehr leiht in 
kochendem Waffer. 1000 Th. Alkohol nehmen 
bei 16° 9,8 Th. K. und fohendes Alkohol noch 
weit mehr davon auf. Die Auflöfungen des Kes 
befigen eine alfalifhe Reaktion; die Poncentrirte 
Löfung ſchmeckt kauſtiſch. Es treibt beim Er— 
bigen Ammoniak aus beffen Salzen aus. Die 
Zerfegungen des K. find nicht unterfucht worden. 
Hein hat gezeigt, daß K. beim Abſcheiden aus 
manden ®erbindungen wieder zum Theil in 
Kreatin zurüdverwandelt wird; dies finder na— 
mentlich bei der Abſcheidung des K.8 aus der 
Ehlorzintverbindung mitteilt Schwefelammo« 
niums Statt, 


Kreatinin«Chlorzinf (Chem.), f. Krea- 
tininfalze. 

Krcatinin = Platinchlorid (Chem.), f. 
Kreatininfalze. 

Strcatininfalze(Chem.). Es find von dieſen 
folgende dargeftellt worden: 

Schwefelfaures Kreatinin: C,H,N,O,, 
HO. SO,, froftallifirt aus der warmen altohos 
lifben Löſung beim Erkalten in koncentriſch 
gruppirten, quadratifben Zafeln, die bei 100° 
klar und burdhfichtig bleiben. 

Salzfaures Kreatinin: C,H,N,O,,HCt, 
Proftallifirt aus Alkohol in Burgen, durdficti- 
gen und farblofen Prismen, die in Waffer fehr 
leicht löslich find. Beim Abdampfen der wäfle: 
rigen Löſung ſchießt es in breiten durchſichtigen 
Blättern von jaurer Reaktion an, 
KreatininsPlatinhlorid:C,H,N,O,, 
HCI + PıCl,. ine Löjung von falzfaurem 
Kreatinin gibt mit Platinchlorid Peinen Nicders 
fblaa; erft bei gelindem Abdampfen ſcheiden 
fib manganrotbe Säulen dieſes Doppelfaljes 
ab; bei raſcher Bildung erfheint es in gelb— 
rotben, durcfichtigen Körnern. Es ift in Maf- 
fer ziemlich leicht löslich, ſchwieriger in Alkohol. 
Kreatinin =» Ehlorzint: C,H,N,O, 
+ ZcCl, wird auf Zufag von Chlorzink zu einer 
wäfferigen Kreatinlöfung in rundlichen, warzens 
förmigen Körnern erhalten. In kaltem Waffer 
ift diefe Verbindung fehr fhwer lösıih, fo daß 
felbft eine fehr veroünnte Löfung nad einiger 
Zeit mit Chlorzink einen Niederfblag gibt. En 
kochendem Waſſer ift fie leichter löslich. 
Kreatophbagie (Creatophagia, Creophagia), 
das Fleiſcheſſen, Fleiſchfreſſen. 

Kreba, preuß. Pfarrdorf, Prod. Schleſien 
R.⸗B. Liegnitz, Kr, Rothenburg, am Schöps 


Krebbel — Krebs (Kruftac.). 





Hochofen, Eifenhammer, Waſſer⸗ und Gäges 
müble; über 600 Einw. 

Krebbel (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Kror 
BIRD EL BEN: u. R.⸗B. Pofen, Kr. Birn- 
baum; 230 Einw.;— (Groß⸗K. Wielki 
Krobielemwo), daf.; 210 Einw. . 

Krebbelmühl (Minnftie olendbry), 
ger Bauland, Prov. u, RB, Pofen, Kr. 

irnbaum; 210 Einw. 

Krebech, hannöv. Pfarrdorf, Hildesheim, 
Grubendagen, Amt Giebolbehaufen; 
600 Einw. 

Kreben, bayer. Dorf, R.B. Mittelfranken, 
Logr. Erlbach; 110 Einw. 

Greberfchan (Kreberam), öfterr.»böhm, 
Dorf, Kr. Klattau, Herrſch. Biſchof-Teinitz; 
150 Einw, 

Krebes, königl. ſähſ. Dorf, Kr. Zwickau, 
Amt Voigtsberg; 190 Einw, 

Kreblitz, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Srankfurt, Kr. Ludau; 2 Windmühlen; 
210 Einw, 

Krebs (Kruftac.), Defapodengatt., ſ. v. a. 
Astacus (f.d.). — Wir beichreiben folgende deut= 
fhe Arten etwasgenauer: I) Astacus fluviatilis 
Fabr., Cancer Astacus L., gemeinerftrebs, 
Flußkrebs-fr. Ecrevisse, engl. Craw-fislı, ital. 
Gambero. Grünlihsbraun oder ſchwarzgrün; 
Scheeren am innern Rande raub; Stirnſpitze 
bat jebderfeits 2 Zähne. Wird in der Regel nur 
bis 6 Zoll lang, 2 Zoll breit und etwa Pfd. 
fhwer. Findet fi in England, Frankreich, 
Holland, ganz Deutihland, Polen, Ungarn, 
Griehenland (3. B. beim Berge Athos) und 
felbſt bis Afien; bei Laibach foll er eine außer— 
ordentlibe Größe erreihen. Nah Röſel wird 
er gegen 20 Fahr alt, wächft felglih jehr lang— 
fam. — Die Krebfe leben in Fluffen u. Bächen 
in den Uferlöcdern, oft eine Eile tief hinein, od. 
unter den Baummwurzeln, wo fie manchmal nur 
mit großer Mühe berausjuziehen find. Des 
Nacbts laufen fie umber, auch wohl an das Land, 

eben dem Kadellibt nab und zeigen fi bei 

hwüler Gewitterluft aub am Tage. Man 
fängt fie da, eder, wenn fie unter den Steinen 
figen, mit der Sand, nimmt fib aber ſehr in 
Acht, daß man nicht von ihren Scheeren gefaßt 
wird, da die Kneipwunden, welche fie verurfas 
ben können, meift böfe Gefbwüre veranlaffen. 
Außerdem kann man fie in einem flahen, auf 
den Boden des Baches aufgebreiteten Netz, das 
man über Nacht ins Waffer legt u.indeffen Mitte 
man ein Stüd faules Fleifh oder einen abgezo— 
genen Froſch befeftige, oder in einem eben fo 
vorgerihteten Korbe, oder felbft einem Reis— 
bündel, in das man Fleifh geftedt hat und in 
das fie hineinfriehen, fangen. Auf diefe Art 
ewinnt man in Kurzem große Mengen. — Sie 
find überhaupt, wie alle Arten biefer Gattung, 
fehr räuberifh, und gehen ſchnell todte Thiere, 
ja alles Aas an, daher manchen Perfonen der Kt. 
als unrein erfcheint. Gefangen fann man fie 
‚einige Zeit, doch nicht fehr lange, mit Kleie und 
Milb, Hollunderbeeren oder gelben Rüben ers 
balten; Pflanzen feinen fie nicht zu 4 6 
Doch ſollen ſie eſonders gern mit Brennneſſeln 
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bedeckt ſeyn. In ——— halten ſie nur 
wenige Tage aus, im Keller jedoch mehre 
Wohen. Der Gerud von Schweinen foll ihnen 
nah Götze ſchnell tödtlich ſeyn, doc fterben fie 
nibt, wenn man fie auf den Rüden eines 
Schweines fegt. Auch Ieben fie viele Stunden 
lang munter in Weineſſig. Todt geben fie bald 
in ſtinkende Fäulniß über, und ein todter Krebs, 
in Erbfenfeldern oder bei Kirfhbäumen und 
bergl. aufgehängt, verſcheucht am fiberften die 
Sperlinge. — Wenn fie befonders groß und fett 
find, werden fie höchſt ſchmackhaft, zumal am 

feifhe ihrer Scheeren und bes Schwanzes. 
Die Kiemen foll man niht ausfaugen, weil fie 
zu mander Zeit einen Wurm oder Urt Blutegel 
(Branchiobdella astaci) begen. Mancden Pers 
fonen ift ihr Genuß zuwider, andere befommen 
einen Ausſchlag davon, doch zeigt biefes nur 
an, daß der Krebs ein befonders reizendes Ge— 
ribt it. Daß man ihn nur in den Monaten, 
die fein R haben, effen folle, bezieht fih darauf, 
daßerda, Mitte Sommers, gerade am wenig— 
ften mager ift. Er paart fih im Herbfte. — In 
den Monaten Juli bis Sept. wechſelt der K. die 
Schale, es ericheint unter der alten eine neue, 
rotbe, die man durchſchimmern ſieht und bie 
ganz weich ift. Endlich plagt bie alte Schale 
an,der Berbindungsftelle des Rückenſchildes mit 
dem Shwanze, und das Thier macht viele Be— 
wegungen, um fib gänzlich herauszuziehen. 
Mehre fterben darüber, oder werden von andern 
Thieren gefrefien; aber der neue K. zieht ſich 
bis in die Pleinften Gelenke, ja den Magen 
felbft, fo vollſtändig heraus, daß man glaubt, 
2 Krebje neben einander zu ſehen; denn obſchon 
auch die Scheeren während dieſer Operation 
plagen, damit fib die Hand berausziebe, fo 
ſchließt fih do der Spalt wieder. Die fo ge— 
bäuteten find dann ganz weich und erft nadı ei— 
nigen Tagen erbärtet. Um diefe Zeit verbergen 
fie ſich auch, da fie den Nachſtellungen der Feinde 
mehr ausgefent find. — Solche Krebſe find ber 
fonders ſchmackkhaft. Man erkennt übrigens 
die lebendig geiottenen daran, daß ihr Schwanz 
eingefhlagen ift, die, melde ſchon todt wa— 
ren, als man fie in den Keſſel warf, haben ihn 
ausgeftredt. Da die Weibben wegen ihrer 
Eier unter dem Schwan; ſchmackhafter find, ſo 
zieht man fie vor und erkennt fie an dem brei— 
teın Schwanze und den ſchmälern Sceeren, 
auch an der Geihlehtsöffnung am dritten Fuße 
paar; die Männchen baben breitere Scheeren, 
ſchmalere Schwänze und die beiden einfachen 
Kloffenfüßhben der 2 erftien Schwanzglieder 
nad vorn gerichtet. Es werden aber gewöhnlich 
mebr männliche Krebfe auf die Tafel gebradt, 
weil man die Weibchen wegen der Brut wieder 
zurüdwirft. — In der Heilfunde bedient man 
fihb — jedoh nur neh felten und an wenigen 
Orten — der Krebefteine, Krebsaugen, 
Lapides s. Lapillis. Ocnli s. Caleuli s. Con- 
erementn Canerorum. Es ind dies faft linfen« 
förmige, auf der einen Seite Ponvere, auf der 
andern flache, mit einem ıwulftigen Rande um— 

ebene Kalkkonkremente, die fih an und in ber 
| Mitte der vordern Wand des Magens, über und 
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zu den ®eiten des rundes ber Epeiferöbre 
dur allmähligen Abſatz von Kalkerde bilven. 
Sie gleihen anfangs Pleinen dünnen, weißen 
Scheiben mit Poncentrifhen Kreifen und wöl— 
ben fi erft fpäter. Sie geben, wenn fi bie 
Krebfe bäuten, oder bald nach der Häutung 
weg, und zwar, wie Einige meinen, burd die 
Speiferöhre, oder nah Andern, durch Plagen 
der äußern Magenwand, wodurch fie in den 
Raum zwifben Magen und Schale treten, und 
dann durd die Atbmungsipalten entfernt wür— 
den, Ihre Bildung ftebt mit dem Schalen: 
wechfel im Zufammenhange. Sie enthalten 
13 Tb. Pohlenfaure und etwas phosphorfaure 
Kalkerde nebſt 2 Theilen Gallert (oder nad 
Dulk: in Waffer löstihe thieriſche Stoffe ale 
Fleiſchextrakt, Eiweiß u. Speihelftoff mit Natron 
u. etwas Chlernatrium 11,43; im Waſſer unlöe- 
liche tbier. Subft. 4,33; phoephorſ. Talkerde 
1,50; baf.epbosphorf. Kalkerde 17,30; kohlenſ. 
Kalkerde 63,16; Natr. 1,41); find mäßig bart 
und haben einen erdartigen Geſchmack. Als 
fäuretilgendes Mittel bedient man fi ihrer in 
Beiverform, fie werden aber durch Magnefia 
erfegt. Ehedem waren fie gegen Lithiafis, Geis 
tenfteben, Kolit, Engbrüftigkeit, Sodbrennen 
und zu Zabnpulvern häufig in Anwendung, 
Auch die Krebsfheeren, Chelae s. Ungulae 
Cancrorum und die Krebsfbalen, Testae 
Cancrorum, die auch von andern Arten genom— 
men wurden, waren auf gleihe Weife in Ans 
wendung. Die ganzen Thiere, die man jegt 
nur noch als nährendes biätetifcbes Mittel ver- 
ordnet, wurden ebedem in fehr verſchiedenen 
Arıneiformen gegen viele Krankheiten, bald in« 
nerlich, bald äußerlib angewendet. — Röjel, 
Anfettenbel. Ill, X. 54-575 — Brandt und 
Ratzeb., U. Th. 11,8. X, X1.— 2) A. saxati- 
lis Aock, Steinkrebs. Iſt etwas fchlanfer, 
als der gemeine Flußkrebs und bat eine ftumpfe 
Etirnipige. Die vordern Eden des Stirnbeins 
find aufrecht, weniger fpig, der Mittelkiel obne 
Zähne vor der Spitze; das Schild ift graubläus 
lid, mit roftbräunlidem Schimmer und Bleinen 
braunen Fleden, oder auch nit felten rofl: 
bräunlich, und die Räume zwiſchen dem Vorder— 
und Sinterleib und ber Hinterrandfjaum des 
Irgtern grünlibbau, auf dem Rüden in dic 
Grundfarbe vertrieben. Der Schwanz gelblich, 
mir rofifarbiger Mifbung, ein ziemlib breiter 
Raum am Dinterrande ter Ringe und ein Mit: 
telfle® an dieſen roftrorb, besgl. ein ſchiefes 
Streifben an dem Winkel der Seitenbanten; 
der erfte Ring mit ? großen dunkelbraunen, auf 
das Blaue ziehenden Zleden; über den Eeiten 
eine Zingsreihe gelblih weißer — 
doch nur auf den 4 Mittelringen. Die Schwanz⸗ 
floffen find bellodersgelblib, an der Wurzel und 
an den äußern Eeiten reftrotb, einwärts in die 
Grundfarbe ſich verlierend und aus gehäuften 

leckchen beſtehend. Die Mittelfloffen auf der 
Grüne der Länge dunkel-roſtroth. Die Kübler 
geib, die 2 äußern an der Wurzel blau. Auf der 
Unterfeitg find der Körper und bie Hüften horn⸗ 
farbig weiß, ein wenig ins Röthlidhe —— 
Die Borberbeine rofffarbig od. bräunlid, mit 
ſtarkem bläulichem Anſtrich; die Spitzen ber 


Scheeren ins Gelbe übergebend; die übrigen 8 
Beine weißlid, die Schenkel, Aniee und Schien⸗ 
beine oben unrein bläulih angelaufen. — In den 
Pleinen Bächen der bergigen Gegenden ber Obers 
pfalz, uud in der Donau, wo er in gre— 
fer Anzahl unter Steinen gefunden wird. 
Wahrſcheinlich fommt er aub in andern Gegen« 
den Deurfblands vor. Er wird nur 2} ER 
lung. Panzer, Fauna, Fortfeg. Heft 140, 
.1. — 3) A, tristis Koch. Bon der Geftalt 
und Größe der vorigen Art, aber breiter unb 
ftämmiger, die Scheeren etwas kürzer unb 
ſchwächer; Stirnſchnabel Burz; die ſeitlichen 
Schwanzwimpern ſehr groß. Die Schale iſt 
ſchwarzbraun, oben etwas heller. Der Hinter— 
rand ſchwarzblau gefäumt. Der Schwanz et⸗ 
was heller als der Körper, auf dem erſten Ringe 
2 große ſchwarzblaue 55* und 3 Bleinere 
elblibe. Unten ift der Körper beller. Die 
übler find roftgelb. Die diden Stiele derfel« 
ben fbwarz, in der Mitte mit einem bläuliben 
dia, die folgende mit braunem Schimmer. Die 
üften und die 8 Hinterbeine find unten blau, 
oben ſchwarzbraun, mit etwas bläuliber Miz 
fbung, die 2 vordern Glieder an der Seite bläu— 
lichweiß. Die Scheeren auf der Mitte mit eis 
nem röthlichen Längsftreif und led, an der 
Epige ins Gelbe übergebend. Hier und da in 
deutihen WBergbäden. anzjer, Fauna, 
140, T. 2.— 4) A. torrentium Schrank. Von 
den vorigen Arten dur den fehlenden Stirnkiel 
und durch die fhmälern Seiten des mehr ausges 
ſchweiften Schnabels, fo wie durch die aufgerichs 
teten Zähne, deffelben unterfhieden. Inreißenden 
Bergbäben Süddeutſchlande. Voigts Mag. 
d. Naturkunde, XI. Bd., 1. St., Taf. 1.— In 
Gegenden, welche an Krebfen arm find, ift es 
nicht unvortheilbaft, die Flußkrebſe zu zies 
ben. Man legt fib zu dem Ende befondere 
Krebsbäche an. Ein folher Bah muß Plares 
Maffer, große Steine und bier und ba tiefe 
Löcher haben und am Ufer mit großen Bäumen 
bewadfen fiyn, deren Wurzeln in das Maffer 
reihen. Zur Anlegung deſſelben bringr man 
einen mit kleinen Löchern verfebenen Fiſchkaſten, 
oder einen großen zu verfhließenden Korb, in 
tem Bude an, thut im Fruhjahr in den Kaftın 
auf 60 alte Meibcben 15 Männchen und fürtert 
fie mit Fleiſchabgängen. Die jungen K.e 
ſchlüpfen durch die Löcher, und im Herbſte wers 
den auc die alten aus dem Kaften getban. Das 
Einfegen alter K.e wird im nädften Frühjahre 
nob einmal wiederholt. Haben Pleine Teiche 
frifbes Waffer oder eigene Quellen, fo fönnen 
fie auch zur Erziehung der K.e benugt werten, 
wenn mah feine Fiſche, deren Brut fie ſchaden, 
darin hält. Gänſe u. Enten müffen von folden 
Bächen, wo möglib, enifernt gehalten werden. 
Soll die Krebszucht nicht in Kurzem zerftört 
werden, fo muß man die Weibchen ſchönen und 
gefangene Junge wieder in Das Waſſer werfen, 
Ueber einige Bereitungsarten ber K.e f. d. Art. 
Krebsais Epeife, &, 76, 


Krebs (Cancer, Carcinoma, franz. u. engl. 
Cancer, Med.), ein pathologiſches Gewebe, defien 
Keimzellen zwiſchen ben Gewebetheilen ber Ors 









gane felbftftändig entfteben, das auf Koften der 
Kbeile, in welchen es auftritt, und unter Zerftös 
rung des Eigengewebes derfelben wädit, feiner 
Hauptmaſſe nach aus einem eiweißartigen Stoffe 
gebilder it und mit einem Allgemeinleiden der 
Art in Berbindung ſteht, daß die Entfernuug 
oder Zerftörung des krankhaften Gewebes das 
Biedererſcheinen deffelben andem befallenen oder 
einem anderen Orte nicht hindert. Die Form: 
elemente des K.es Bommen mit denjenigen ande= 
rerfrankhafter Geſchwülſte überein, es find Zel⸗ 
len, aus welchen fich im weiteren Berlaufe Bells 
fafern and Fafern bilden und deren erfte Ent: 
ſtehung aus den oben erwähnten Keimyellen durch 
einen unbefaunten Prankhaften Einfluß bedingt 
it. Die nah Urt anderer Zellen vom Zellen 
fern aus ſich vermebrenden, in denjungen Zellen 
neue Kerne u. Zellen bildenden Zellen verdräns 
gen allmäblig die normalen Gewebe, heben ihre 


Erroftur auf und verwandeln die ganze, aus, 


beterosenen normalen Gewebengebildete Maffe 
des befallenen Theils in Krebsmaffe. 


Eigentliche pathologiſche Kennzeihen der 
Krebsgeſchwulſt gibt es nah dem Angeführten 
ziht. Ich. Muller, defien genauen ‚Unter: 
fusungen wirdie obigen u. folgenden Refultare 
verdanken, drückt fich hierüber jo aus: „Die Un— 
terfubung einer fehr großen Anzahl Prebshafter 
Geibwülfte bat mich gelehrt, daß es allerdings 
gewiffe anatomiſche Charaktere der Geſchwülſte 
zibt, an welchen fie erkannt werden können — 
und welche meiſtens durch das bloße Auge oder 
böhftens mirtelft einer Lupe aufdem Durch— 
f&nirte bemerkt werden können. Die bierber 
gebörigen Formen find höchſt mannicfaltig, u. 
dech Bann eine bie andere erfegen. Die einzelnen 
Formen gehen namentlich in einander über, und 
doch find die Ertreme höchſt verſchieden, und es 
gibt z.B. platterdings feine Aehnlichkeit zwifchen 
dem Skirrhus u. dem Carcinoma fasciculatum. 
Das Eigenrhümliche der einyelnen Formen gutar— 
tiger u. bösartiger Gefhwülfte muß alfo finnlich 
aufgefaßt werden, dann wird man den K. wieder 
erfennen. Daß eine folde Kenntniß der Krebs: 
formen möglicd fey, davon bin ich auf das Fe⸗ 
ſteſte überzeugt, u. ich bin.felbft durch Anwendung 
Ber von mir beobadteten Charaktere zu einem 

ewiffen Grade von Sicherheit gelangt. 
Inkeffen ibr es allerdings Formen, bei weldhen 
es an auffallenden äußeren Charaßteren febltu. 
welde verwecfelt werden können“. &o weit 
Müller, in Bezug auf die anatomifche Unter: 
fasung von Geſchwulſtdurchſchnitten. 


Bir müſſen zwei Arten der Diagnoſtik des K.es 
unterfbeiden. Die erfte beftebt in der Erkennt⸗ 
nif des Karcinoms an fi; die zweite dagegen 
befüche im der fiheren Würdigung derimftände, 
welche uns erlauben, von einer-vorbandenen, 


unferen ®innen mehr oder weniger zugänglichen 


Geihwulft anzunehmen, baß fie zu einer der 
hormen des Karcinoms gerechnet werben müſſe. 

In erfterer Beziehung find wir wiederum auf 
bie Refultate der müllerfben Unterfuhungen 
als auf das Zuverläffigfte und Bedeutendfte ans 


— was wir überdiefen Gegenſtand wiſſen. 
er formellen Verſchiedenheit nad trennt und 


eo 


charakterifirt Müller die Prebshaften Ge— 
fhwülfte folgendermaßen : 

1) Seirrbus oder Carcinoma simplex, gleich⸗ 
bedeutend mit Carcinoma fibrosum. Cine faft 
Enorpelig harte, unregelmaßig begrenzte, felten 
gelappte, auf dem Durchſchnitte graulide Ents 
artung ber mweibliben Bıuft, wobei die Haut 
meift mit der Gefhwulft verwädhft und die 
Marze einfinkt. Diefelbe Form kommt auch nicht 
felten im Magen, Uterus und in der Haut vor. 
Ihrem feineren Baue nad befteht fie aus einer 
faferigen und förnigen grauen Subftanz, von 
welchen legtere in erfteregelagert iftu. erft beim 
Ausfhälen deutlich erkannt wird. Die faferige 
Grundlage bilder ein fehr unregelmäßiges Ma— 
ſchengewebe von feften Faſerbündelchen, die 
graue Maffe beftcht ganz aus mikroſkopiſchen 
Bildungstugeln, die wentg Zufammenhang uns 
tereinander haben. Es find hohle, durchſichtige 
Zelldyen oder Bläschen von 0,00045 bis 0,0012 
P. 3. Durdmeffer, weder in kaltem, noch wars 
mem Waffer, nob in Effigfäure löslich. Die 
Entwidelung gefhicht in dieſen Bildungs— 
Pugeln nah dem Gefege der Zellbildung von 
Zelle in Zelle, und es ift wahrſcheinlich, daßdas 
in der Zellkugel oft deutlich enthaltene einfache 
oder doppelte bläschenartige Körperchen mit dem 
Kernpunßte nicht der Zellenfern, fondern eine 
eingefchadhtelte junge Zelle ſey. Zwiſchen den 
BildungsPugeln, die in der Faſerſchicht einges 
bertet liegen, ſieht man ſtets noch viele zerftreute 
Fettpfröpfe. 

2) Carcinoma reticulare; noch haͤufigere 
Form, ſowohl in der Weiberbruſt, als in den 
Adfeldrüfen, der Orbira u. den Gebilden des 
Auges; aud in dem Magen und an den Lippen 
vorfommend, größerer Bolumsentwidelung 
fäbig (daher ir B. in einem Falle die ganze 
vordere Mittelfellhöhle der Bruft ausfüllte); 
kenntlich auf dem Durchſchnitte durch die weißen, 
negförmigen, mit bloßem Auge fihtbaren Figu— 
ren; zur Xappenbildung geneigt, von verſchiebe⸗ 
ner Konfiftenz. Maſchenbett (Stroma) und 
Bildungskugeln wie beim vorigen. Eigenthüms 
lid) find die weißen oderweißgelblichen, unregels 
mäßig negförmigen, zuweilen äftigen oder fle@is 
gen Kiguren, entftehend aus weißen, indiegraue 
Mafje eingelagerten Körnern, die meift rundlich 
oder oval, 2 bis 4mal fo groß als Blurkörpers 
hen und wahrſcheinlich nicht zellig, vielmehr 
Konglomerate undurdfihtiger Rörner zu ovalen 
oder rundliden Körpercen find, das negartige 
Anſehen bildenundmit der Geſchwulſt erweichen 
und verjauden, Ihrer Miſchung nad haben fie 
Analogie mit geronnenem Eiweiß. 

3) Carcinoma alveolare Otto, Cancer gela- 
tiniforme et ardolaire Laennec und Lruveil- 
hier. Diefe Entartung kommt am bäufigften im 
Magenvor; ſcheint aber auch anallen andernDrs 
> auftreren zu Pönnen. Sie beginnt unter 

nfhwellung der Schleimhaut md Muskelhaut 
bes Magens, wobei die letztere das bei allen 
Krebsformen am Magen eigenthümlich gefäs 
cherte Anſehen annimmt. ie Grundlage der 
Maſſe beſteht aus unendlich vielen, ſich durch 
kreuzenden, ſehr feſten weißen Faſern und Blärt: 
chen, zwiſchen denen ſich lauter Zellen von der 
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Größe der Sandkörner bis zu ber ber größten 
Erbjen befinden. Die Bellen, bald geſchloſſen, 
bald in einander geöffnet, enthalten eine ſehr 
äbe, belle, ganz durchſichtige Gallerte. Das 
— —— welches die Geſchwulſt äußerlich 
uͤberzieht, laßt die klaren hervorragenden Säck⸗ 
hen und Zellen durchſcheinen. Das zellartige 
Bellgewebe entwidelt fib zwifhen ben Büns 
bein der Muskelfaſern und in der Schleimhaut, 
Die es zuweilen auf mehre Zoll verdidt. Zus 
weilen findet man außerhalb des Magens, an 
verfhicdenen Stellen des Peritonäums, vereins 
zelte höckerige Maffen diefer Subftanz, 5is zur 
Größe eines Nadelfopfes hinab. — Die Öullerte 
derZellen wird durch Kochen nicht infeim verwans 
beit, die von Weingeift ausgezogene Maffe gibt 
felbit bei langem Kochen in Wafler nur wenig 
löstihe Subftanz ab. Als Subfpecies ift bier 
Carcinoma alveolare pultaceum (Cruveil— 
biers C. areolaire pultace) zu erwähnen, wo 
die Zellen nit durdfichtige Gallerte, fondern 
eine trübe, breiige, käſeſtoffige Maffe enthalten. 
Es ift im Uterus, in den Rnocen, der Mamma 
beobachtet worden. Die Zellen des Carcinoma 
alveolare enthalten Bleinere eingeſchachtelte Zel⸗ 
len mit deutlichen, dunßelgelbliben Wandkernen, 
bisweilen auch mit freien Bildungsternen neuer 
Zellen. —— 

4) Carcinoma melanodes, Melanoſe; ein 
Prebfiges Maſchengewebe mit eingebetteter mes 
lanotifher Materie, welche aus freien, nicht mit 
einander verwadrfenen und mit gelbliden oder 
ſchwaͤrzlichen Körperhen gefüllten Zellen von 
fehr verfhledener Beftaltbefteht. Es find wahre 
Pigmentzellen, darin man nur bisweilen noch 
den eigenthümlichen Zellenkern der Zelle erfennt. 
Die größten haben über 0,001 P. 3. Durchmeſſer, 
bie Pleinften 0,00036. Sie fehlenbisweilen, ins 
dep die Barbenkörnden in bie Mafhen des Bet: 
tes geftreut find. Das Carcinoma melanodes 
ift gleichzeitig mit Carcinoma reticulare am 
Bulbus beobadhtet worden, wo es einzelne Lap⸗ 
pen der Gefhwulft einnahm. 

5) Carcinoma medullare, Markſchwamm; 
gegenwärtig wieder anerkannt als nichts Ander 
res, als eine weichere Form des Karcinoms. Es 
it ein weicher K., von der Konfiftenz des Ger» 
birns oder Mutterkuchens, bald weiß, bald blut» 
roth, bald in verſchiedenen Nuancen dunkel ges 
färbt, fehrgefäßreich, in feiner eigentlihen Maſſe 
aus einem zartfaferigen Maſchenbette mit einer 

anz aus Kügelhen oder anderen Körperden 
Beftchenden martigen Maffe zufammengejegt; 
oft lappig, zumeift raſch wuchernde, in anfehns 
libe Mafjen erwachſende Geſchwülſte bildend, 
felten in viele Beine Geſchwülſte vertbeilt, 
in allen Organen und jedem Lebensalter auftres 
tend. Die Formen bes Markihivammes gehen 
dergeftalt in einanderüber, daß man ihre Vers 
ſchiedenheiten nur ale Barietäten ober als Ente 
widelungsftufen anfehen Bann. Als folde unters 
ſcheidet Müller: a) das fih dem Gefüge des 
einfaben K.es nähernde Medullartarcinom mit 
zartfaferigem Maſchenwerke u. rundlichen Bils 
dungsfugeln, die größer als Eiterkügelchen find, 
ganz ähnlich den Bildungskugeln des Carcinoma 
simplex u,reticalare; — b) ein hirnartiger Mark⸗ 
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ſchwamm aus elliptifhen, blafjen, ungefhwänzs 
ten Körperchen beftehend, die 19, bie Zmal die - 
Größe der Blutkörperchen haben u. unt. fi höchſt 
wenig zufammenhängen; — c) Martihwamm 
mit gejhwänzten oder fpindelförmigen Körs 
perchen, die dem Bruche bisweilen ein faferiges, 
ſtrahliges, büfchelförmiges u. -f. w. Anſehen 
geben u. im Innern entweder einen körnigen Stoff, 
od. beutlihe Kerne mit einem od. mehrenKernförs 
perden enthalten. Das Bortommen gefbwän;s 
ter Körperhen ift auch gutartigen Gefbwüls 
ften eigen u, nidts dem K.e Eigenthümliches. 
6) Carcinoma (asciculatum, ein weicher, faſeri⸗ 
er K., deifen Gefhmwülfte in der Richtung der 
Fafern zerreißen, ohne zu zerbrödeln, und der 
weder 3elltugeln, noch gefhwänzte Körperden 
eigt. Die Kafern bilden durheinander geſcho— 
ene Büſchel und Kruften. Die Gefhwulft ift 
bald lappig, bald nur höderig, an der aufges 
brodenen Oberfläche bilden die Büſchel ein Negs 
werk; die Subftanz ift bisweilen gallertig durch⸗ 
fihtig, was aber nicht nothwendig ift. Diefe 
orm wird fowohl in der Bruft, als au anderen 
tellen beobachtet, 

Außer diefen verfhiebenen Formen, welde, 
an weldem Orte fie auch auftreten, die Barcis 
nomatöfe Natur einer Geſchwulſt deutlich zeis 
gen, gibt es nun noch eine andere Art krebs— 
hafter Entartung, welcher diefe charakteriſtiſche 
Beichaffenheit des Gewebes nicht gleich aufäng— 
lich zukommt, wo fidy der K.nihtausdem Krebe= 
knoten entwidelt, fondern anfänglid in der Bil— 
dung einer Erofion und deftrußtiven Geſchwürs— 
fläche bervortritt, die den Namen K. nicht ers 
balten fönnte, wenn fih nicht im Berlaufe des 
örtliben ein Bonftitutionelles Leiden mit Parcis 
nomatöfer Umwandlung der Gebilde entwidelte. 
(S. weiter unten Haufkrebs, Schornfteins 
fegerfrebe). 

iefe patbologifhranatomifben Unterſchei— 
dungen, welde zum großen Theile vor Dem Tode 
gar nicht beobachtet werden können, geben eben 
deshalb auch dem Arzte zunähft wenig Anleis 
tung zur Erfenneniß u, zum Handeln. Der 
Legtere ift vielmehr genöthigt, fein Augenmerk 
a die an Lebenden wahrnehmbaren Verhälts 
niffe zu richten, um zur Diagnofe zu gelangen, 

Hier ift nun der in anderer Beziehung wenig 
logiſche Unterfhied von äußerlibem u. innerlis 
chem Skirrhus zu beachten. Läßt ſich nämlih auch 
aus dem äußeren Anſehen und den ſonſtigen uns 
mittelbar wahrnehmbaren Eigenſchaften einer 
Geſchwulſt ihr ſtirrhöſer od. krebsartiger Charak⸗ 
ter nicht mit Gewißheit behaupten, ſo bietet doch 
die Bereinigung verbädhtiger Umſtände in Bezug 
auf Ort des Vorkommens, Ausfeben, Beſchaffen⸗ 
beitderlimgebungen, Berbreitung des Uebels, all⸗ 
mähliges Fortſchreiten deſſelben u. ſ. w. einen 
hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit des Schluſſes 
auf feine eigenthümliche Natur dar. Die Wich⸗ 
tigfeit dieſer Erfenntniß tft eine entſcheidende in 
Bezug auf die Behandlung, fie ift abermit einem 
gewiffen Grade von Bolltommenheit nur beiden, 
den Sinnen ganz zugängliben Gefhmwülften 
möglid. Man muß es als ein Ariom aufftellen, 
daß, wenn, abgefehen von der hohen u. in Bezug 
auf den wahren K. allerdings faft unbedingten 


— 
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Wahrſcheinlichkeit der Wiederkehr der Krebs⸗ 
geſchwulſt, eine Heilung am Locus affectus mög: 
lich ift, biefelbe durch feine anderen Mittel er— 
reiht werden fann, als durch ſolche, die das 
Krebsgewebe volltommen entfernen oder zerftös 
ren, alfo durch dus Meffer oder Kuuterium. 
Diejenigen Theile alfo, welde der Handhabung 
diejer Mittel unzugänglich find, wie alle Einge— 
weide mit der, immer nur prefären, Ausnahme 
des Uterus, find weſentlich von denen zu 
unterfcheiden, welche, wie Haut, Lippen, Zunge, 
Mamma, Hoden u. f. w., die Anwendung jener 
Mittel zulaffen, und darumt ift, intherapeutifcher 
ſowohl als in diagnoftifher Beziehung, die Uns 
terſcheidung des außerliden oder chirurgiſchen 
von dem innerlihen K.e praftifh am winrıgften. 

Erkenntniß des K.es. Die Entftehung, 
ber Berlauf und die allgemeinen Bedingungen 
des Auftretens Prebshafter Gefhmwülfte bieten 
viele Mittel dar, diefelben als folde zu erken— 
nen; aber die Diagnoſtik wird in dem Maße 
fhwieriger, als es ſich einerfeits von Prebfigen 
Entartungen innerer, der Unterfuhung weniger 
zugänglicher Organe, andererfeıts von der Uns 
terjherdung von wuchernden, wiederkehrenden, 
aber die Subftanz nicht umbildenden Geſchwül— 
ften, u. drittens endlich um diejenige folder Krebs— 
formen, die als Gefhwüre entſtehen, handelt, 
Dem gewöhnlichen Berlaufe nah, wo fi der K. 
als ſchmerzloſer, harter, umfchriebener, beweg= 
licyer, unelaftiiher Krebsßnoten entwidelt, in— 
demeineReubildung, ein Krebskeim (Krebszelle), 
ſich anfänglich ſelbſtſtändig zwiſchen die Gewebe 
lagert, allmählig zunimmt und fpäter mit feinen 
Umgebungen verwädhft, wobei diefe allmäblig 
ebenfalls ihr eigenthümlibes Gewebe gegen 
Krebsgewebe unter heftigen u. eigenthümlihen 
Schmerzen umtaufben, zugleih ın Erweihung 
übergehen, und endlih, die allgemeinen Bes 
bedungen durhbrehend, zum offenen K.e wer: 
den (drei Stadien, die man befanntlih als 
Scirrhus, Cancer occultus und apertus unter 
fcheidet), ift die Erkenntniß nicht fehr verwidelt, 
ungeachtet auch gutartige Gefhwülfte, 3. B 
Sartome, bisweilen mit eben fo entihiedener 
Tendenz zu Wucherungen, jedodh ohne Umbildung 
der benachbarten Subftanz, und mit einem ähn— 
lihen Berfhwärungsprozefle auftreten, Diefe 
Erkenntniß wird erleichtertdurd dieBeobadbtung 
eines gewiffen onftitutionellen Leidens, welches 
bier immer deutlih vorhanden ift, fobald bie 
Gefhwulft in ihr zweites Stadium tritt, u. in 
der Mehrzahl der Fälle das Bedingende ber 
Prebshaften Degeneration enthält, was jedoch 
ein dDiagnoftifxzes Mittel zu anfänglicher Ere 
Benntniß des Skirrhus als Polen gewährt, ins 
dem ganz ſicher krebshafte Verhaͤrtungen oft 
durdaus ohne merklihe Bonftitutionelle Eigen» 
thũmlichkeiten lange Zeit beftehen. Die Berüds 
fibrigung ber Urſachen, des afficirten Ortes u. 
des Zufandes der benahbarten Drüfen und 
Lumphgefäße gewährt ein anderes Mittel ber 
Erkenntniß. 

Das konftitutionelle Leiden, welches ben K. 
begleitet, wird von ben meiften Aerzten als die 
eigentliche Urſache deffelben angefehen, fo daß 
Bein wahrer K. beftehen Pönne, wenn er nicht 


aus einer berartigen Dysßrafie hervorgehe. Es 
iſt nun freilid fbiwer zu beftimmen, worin dier 
jes Leiden beftehe und wie es fi, befenders anr 
fänglich, darthue. In jedem fpäreren Stadium!’ 
wird der heftige Schmerz, die Schlaflofigkeit, fo 
wie wahrſcheinlich eine, mitjedem Erweichungss 
prozefle verbundene Störung in den Miſchungs⸗ 
verhältniffen des Blutes zur Urſache eines eigene 
thümlichen Anſehens, mit ungleicher, krampfhaf⸗ 
ter Spannung oder Schlaffheit der Geſichts⸗ 
musPeln, aufgebunfenem, erdfablem, fpäter ab« 
gezehrtem Anfehen, geftörter Berbauung und tief 
getrübter Gemüthsſtimmung; in diefen Füllen 
befigt die gefammte Miſchung des Körpers offene 
bar Fermente oder Keime zur Krebsbildung, 
wie aus dem Erjcheinen rafb wucernder Ge— 
fhmwülfte, nah Entfernung des vorhandenen 
Krcbsgebildes, an ben verichiedenften Körpers 
ftellen deutlich erhellt. Aber fo langeder K.noch 
als Skirrhus befteht, oder ehe eine vorhandene 
Zelangiettafie, ein Hautgeſchwür fih in den 
wahren K. umgebilbet hat, ift oft von wahr: 
nehmbaren Zeihen Eonftitutioneller Störung fo 
wenig die Rede, daß es ganz unmöglich ift, auf 
diefe ein dDiagnoftifhes Dulfsmittel zu grüns 
den. Auch geht man fiberlih zu weit, wenn 
man annimmt, daß der K. immer gleih anfangs ' 
lich auf einer Diarbefe berube, da vielmehr das 
Kranfheitsferment oft mit eben fo vielem Rechte 
hergeleitet werden fann aus einem rein örtlichen 
Prozefle, wie es bei der Spppilis der Fall ift, 
oder vielmehrin noch höherem Maße, indem das 
lokale Krebsgebilde Jahre lang ohne eine Rück— 
wirkung aufdieallgemeine Konftitution beſtehen 
und felbft bis zu dem im höheren Alter aus ans 
deren Urfachen erfolgenden Tode unverändert 
bleiben kann. Anpdererfeits läßt fih durchaus 
nicht leugnen, daß escine gewiffe Pridispofition 
zum K.e gibe, welche beim weiblihen Gefhlehte 
und im mittleren Lebensalter am bäufigften 
angetroffen wird. Es ergibt fi, daß in Berlin 
in der fehsjährigen Periode vom 1. Oktober 
1834 bis zum 30. September 1839 unter 35,451 
Zodesfällen 242 als Fälle von K. und Marks 
ſchwamm aufgeführt find. Davon betreffen 61 
erwachſene Männer, 172 erwacfene Frauen, 
4 Fülle Knaben und 5 Mädchen. Unter jenen 
172 krebskranken Frauen ftarben 110 am Mutter« 
krebs; fo daß ſich zu zeigen ſcheint, daß mit Aus⸗ 
nahme des Uterus, der eine befondere Geneigte 
beit zur Krebsbildung bat, im Uebrigen die An⸗ 
lage für beide Geſchlechter gleih ſtark ift, nur 
daß bei den frauen die Mamma, bei den Mäns 
nernaberder Magen vorzugsweiferSigfrebfiger 
Affeftichen wird, Diefe Verhältniſſe erleichtern 
bie Diagnofe in fofern, als fie die einfache Skir⸗ 
rhofität je nah dem Alter, Geſchlechte u. Organe, 
wo fie auftriet, mehr oder weniger verdaͤchtig 
machen, 

DieAnwefenheit allgemeiner Dyskraſien, ind» 
befonbdere derftrophulöfen, arthritifchen, herpetie 
ſchen, pforifhen, ſyphilitiſchen, in welchen ein ges 
wiſſer Grad ätiologiſchen Zuſammenhanges mit 
ber Krebsbildung beſteht, gewährt freilich eben⸗ 
falls keinen wahren diagnoſtiſchen Haltpunkt; 
wichtiger iſt in dieſer Beziehung der Zufammenz 
bang, welder zwiſchen dem Aufhören gewohnter 
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Blutausleerungen, namentlich des Menſtrual⸗ 
und Hämorrhoidälfluſſes, ſo wie anderer pa— 
thologiſcher Abſonderungen durch Fluor albus, 
alle Geſchwüre u. dergl. mehr beobachtet wird. 
Der Skirrhus nimmt bisweilen merklich ab, oder 
ſteht fill, fobald die unterdrückte Blutauslee— 
rung wieder zum Vorſchein kommt, namentlich 
ift Dies bei denjenigen der Mamma zu der Zeit 
bemerklih, wo die Menſes unregelmäßig wer: 
ben und zu cefliren beginnen. Auch an dem oifer 
nen Krebsgefhiwüre bemerkt man, mit dent Flie— 
Ben der Dienfes, einen mehr eretbiftifhen Zus 
ftand , wahrend das vollftändige Aufhören des 
Monatsflufies den Gang der Berfhwärung bes 
Tbleunigt. Aeußere Urſachen, aus welben in 
diagnoftifber Rüdfficht etivas entnommen wer: 
ben könnte, find als ſolche nicht vorhanden. Ans 
baltender Drud, Stöße und andere mechaniſche 
Gewaltthätigfeiten, hemifhe und dynamifche 
Reijungen , befonders drüftiger Gebilde, Pönnen 
allerdings von Skirrhus gefolgt werden, aber 
Dies fegt bereits jene eigenthümliche Berändes 
rung in der Organiſation voraus, wo ftatt (oder 
‚ aus?) der gutartigen Verhärtung ſich der Krebs: 
keim einfindet. Ruft betrachtet es fogar als ein 
charakteriſtiſches Unterſcheidungszeichen, daßder 
Skirrhus nicht, wie die gutartige Verhärtung, 
aus Entzündung hervorgehen koönne. Der Ber: 
lauf des K.cs bılder alfo, wie bereits oben bes 
merkt, das zuverläffigfte, fait alleinige, aber 
doch ebenfalls dem Jrrebume unterworfene Mit— 
tel der Erfenntniß. Befonders wichtig ift hier die 
große Verfbiedenheii der allgemeinen Zufälle, 
welde den Erweihungsprozeß begleiten, von 
denen der®Bereiterung, der Bettie und Phthiſis. 
Die Zeichen der wahren Konfumtion fehlen im— 
mer, der Tod erfolgt, wenn er nicht unmittelbar 
aus der Verrichtungsftörung bes befallenen Ors 
gand hervorgeht, oder dur wiederholte Blus 
tungen aus erweiterten, variföfen Gefäßen her» 
beigefübrtwird, durch Erſchöpfung aus Schmer;. 
Allgemeine Nervenzufälle find häufige Beglei— 
ter diefer Krankheit; fie ſcheinen zum Theil 
auf einem Ergriffenwerden der Centralnerven 
durch die Dyskrafie zu beruben, zum Theil aber 
aud Folgen begleitender Zufälle, wie des Schmer— 
zes, der Blutungen und des Verſchwärungspro— 
zeſſes ſelbſt zu ſeyn. 

Es iſt die Frage, ob der K. als eine erbliche 
Krankheit zu betrachten ſey, im Allgemeinen 
dahin zu beantworten, daß man nicht gar ſelten 
Individuen verſchiedener Zeugungen von dem— 
felben Uebel befallen werden ſieht. Indeſſenſcheint 
es doch wohl nur eine ganz, allgemeine Anlage, 
die von den Aeltern auf die Nachkommen übers 
tragen wird und die fih gewöhnlich nur mittelft 
analoger f[bädliber Momente weiter entwidelt, 
Denn Alles, was fhwächendaufdbas@rnährungss 
leben einwirßt, insbefondereaud der Aufenthalt 
in einer feuchtkalten, dumpfigen Atmoſphäre, 
begünſtigt die Entwickelung der Krebsanlage. 

ie Vorherſagung des Kees richtet ſich 
nach dem Stadium, ber Individualität und den 
Umftanden, So lange nod ein bloßer Skirrhus 
beftebt, der fhmerzlos, gleihmäßig beweglich 
und bart, mit benallgemeinen Bededungen nicht 
erwachſen, von feiner bedeutenden Ausdehnung 
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iſt und wobei die benachbarten lymphatiſchenGe⸗ 
fäße od unverletzt erſcheinen, fo lange ferner 
das Individuum jung, Präftig, frei von allges 
meinen Dystrafien ift , fobald endlich die Were 
bärtung zunächſt auf äußeren, mechaniſchen Urs 
fahen beruht, kann es häufig gelingen, den 
Skirrhus gewiffermaßen zu ifoliren, felbft ihn 
au verkleinern und ihn für die ganze Dauer des 
Lebens unſchädlich zu machen. Ob eine gänzlide 
Zertbeilung eines wahren Skirrhus Statt finden 
könne , läßt fih Baumcrmitteln, bei der Schwie— 
rigeeit, gutartige und Frebfige Geſchwülſte in 
diefem Stadium von einander zu unterfheiden. 
Indeffen ift och ın diefen Fällen die Prognofe 
nicht unbedingt ſchlecht, beſonders woLie Mittel 
gegeben find, das allgemeine Ernährungsleben 
zu Präftigen. 

Iſt dagegen ber Efirrhus fhon von größerem 
Umfange, find die benadhbarten Drüfen in das 
Gebier der Verhärtung bineingezogen, finden 
ſich Schmerzen, Stiche u. f. w. ein, find die alls 
gemeinen Bededungen verwadhfen, gereizt, oder 
wohl ſchon durhbroden, beftebt ferner die 
Desorganifation ſchon längere Zeit, bei älteren 
Individuen, befonders Melandolifhen, Galli— 
gen, finden ſich gleichzeitig allgemeine dyokra— 
ſiſche Momente vor und find die äußeren Umftände 
ungünftig, fo eilt das Uebel unter den ſchrecklich— 
ften Zufällen unaufhaltfam zum XZode. Die 3er: 
ftörung fehreitet weiter, der Geruch wird uner— 
triglid, die Theile, deren lymphatiſche Gefäße 
mit infiltrirt find, fchwellen ödematös an, «6 
enrfteht beim Brustkrebs Dedem des Oberarms 
und Beflemmung des Athems, beim Hodenfrebs 
und Mutterkrebs Dedem der Füße, Schmerzen 
vonanhaltender Art, herrührend von Spannung 
und Degeneration der Nerven, treten auf, wäh— 
rend die eigentbümlihen Stihe des Krebsges 
fbwürs fortdauern ;bieweilen werden die Gebilde 
weithin zerftört, ohne eine Grenze des Forts 
ſchrittes, bis endlib ein Fieber mit trodener, 
Eyes Hige, — —— und gänzlichem 

arniederliegen aller Verrichtungen dem Leben 
ein Ende macht. Die allgemeinen Principien der 
Behandlung entſprechen dieſem Verlaufe. In 
Ganzem gilt die Regel, den nod nit zum offes 
nen K.e übergegangenen Efirrhus fo fehr als 
möglich zu fe:onen. Dazu dienen insbefondere 
angemefjene Vorrichtungen zur Berbütung allen 
Drudes, Stoßes, jeder Quetihung oder Er— 
fältung des Knoten, fo wie mäßige, nüchterne, 
Peine allgemeinen Reizungen bedingenbe Lebens» 
weife. Sind Dyskraften oder andere Störungen 
allgemeiner Art vorhanden, jo ſucht man dieſe 
zu befeitigen und zu filgen. Denn wenn fie auch 
in Beinem näheren Zufammenbange mit dem 
Skirrhus fteben, bleiben fie doch immer geeignet, 
Reizungen analoger Art bervorzurufen, wie 
diejenigen, welche aus dem Mißbraude ber Ge⸗ 
würze, der fharfen und reizenden Nahrungs— 
mittel und Getränke hervorgehen. Je Präftiger 
und befeftigter die Gefundheit des Organismus 
ift, um defto leichter ifolirt er den Stirrbus an 
fi, wahrfheinlid, indem die Gewebe der lIms 
bildung Präftiger widerftehen. Direkte Zerthei— 


lungsverſuche find immer mißlih und, wenn fie 


nicht mit der größten Vorfigt angewendet wer« 
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den, eher geeignet, eine gutartige Geſchwulſt in 
eine re uverwandeln, ale eine karci⸗ 
nomatöfe zurRü re in 
diefer Beziehung auf dem Wege allgemeiner Mi» 
fbungsverbefjerung erreicht wird, bat einen ger 
wiffen Erfolg. Bemerkt man, daß der Sfirrbus 
gleihfam ebbt und flutbet und daß die Erſchei⸗ 
nungen feiner Zus und Abnahme mit gewiſſen, 
demnad zu regulirenden Umfänden, wie mit 
der Befhaffenheitvorhandener Gefhwüre, Flech⸗ 
ten und dergl. im Zufammenbange ſtehen, fo läßt 
ſich hierauf noch am erften die Hoffnung der 3er: 
ang eg = Die gegen ben K. vorgefchlas 
enen tel find, wie bei allen unbetlbaren 
ranßheiten, zabllos; da aber, wie ausder Er- 
kenntuiß des wahren Charakters bes K.rs als 
eines, die Affimilationstraft der norinalen Ges 
webe überwiegenden und deshalb zerflörend im 
* Gefunden wuchernden Aftergewebes der Gedanke 
an eine Zertheilung aufgegeben werden muß, fo 
bleiben von fo vielen vorgefhlagenen Mitteln 
nur diejenigen über, welde cine aänzlibe Zer⸗ 
ftorung und Entfernung des Arebagebildes bes 
wirkten können, fo wie diejenigen, welche durch 
BVerbefferung der allgemeinen Konftirution den 
Fortſaritten bes Uebels befchrankend entgegen 
treten, undendlich diejenigen, welche die laftigen 
und befhwerliben Symptome, insbefondere aber 
den übeln Geruch und die Schmerzen zu mildern 
geeignet find. Die früheren Therapeuten gaben 
iemlih übereinftimmend die ſchulgerechte Nor: 
Hrift einer Baufalen Behandlung im Anfange 
des Uebels, indem fie Zertheilung des Skirrhus 
durch eine leicht nahrende, nicht reijende oder 
erregende Diät, durch Blurentziehungen, Ab— 
führmittel, vegetabilifche Erante, oder den fur 
fpecififib erachteten Einfluß des Extraetum ci- 
cutae, bid zur allgemeinen Wirkung unter örts 
liher Anwendung von Emollientien und Relas 
xantien , Kataplasmen von Yeinmebl u. beral., 
warmen Dampfen u. f. w. erwarteten, Die ort= 
lichen Mittel wurden allmablig verjtarkt, allerleı 
mehr reizende und zertheilende Pflafter, wie 
Empl, cicutae oder de Vigo cum mercurio, 
Kampberfeifenpflafter, Galbanum, Ammoniak, 
oder auch Kochſalz, Salmiak u. ſ. w. aufgeleat. 
Diefe Mittel, woblgeeignet zur 3ertbeilung gut: 
artiger Gefbmwülße, haben, wie man behaupten 
Bann, niemals einen wahren Sfirrhus zur Müds 
bildung gebracht, vielmehr, wentgitens theils 
weife, nur zu einer Beichleunigung feines Enı= 
wi@elungsganges, zur ſchmerzhaften Erregung 
und zudemnäcftigem Aufbruch beigetragen. Die 
diäterifhen Mittel und die Blutentziehungen 
find jedoch nicht immer ganz erfolglos, da, wo 
eine firrhöfe Geſchwulſt ım Fortſchreiten ift, 
fie einigermaßen aufjuhalten. Alle Umſtände, 
welche Reizung der Krebsgeſchwulſt herbeiführen, 
mechaniſche, Semiſche und dynamiſche Reize find 
dagegen auf das Sorgfaͤltigſte ab zuwehren. Hier⸗ 
durch wird die Behandlung vorzugsweiſe ber 
— undeben fo fehr durch die Beſchaffenheit 
8 befallenen Theils, als durch das Uebel ſelbſt 
vorgefährieben. 
ie Zerfiörung der Krebsgefbiwulft Pann mur 
dann verfucht werben, wenn bie Möglichkeit 
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vorhanden ift, daß bas Uebel einen mehr örtlis 
chen als allgemeinen Charakter babe, und wenn 
es noch in keiner Urt Lonftitutionell geworden 
ift, Wenn es wahr ift, wie Verſuche aubeweifen 
ſcheinen, daßeinein Das Blut eingebrabteftrebes 
zelle binreihe, einen volltommenen Skirrhus 
mit allen feinen Entwidelungsfolgen hervorzu⸗ 
bringen, fo läßt fib nit leugnen, daß eben 
fowohl auch die Ausrottung dieſer Geſchwulſt, 
fofern man fie als eine Entwidelung der abge⸗ 
festen Keimzelle betrachtet, den Prozeß in feinem 
urfahliden Momente vernichten und der Rüde 
wirtung des Skirrhus oder Karcinoms auf Er⸗ 
jeusung allgemeiner Krebsdyskraſie vorbeugen 

dnne. In analogen Fällen, d. b. alfo da, wo 
man die Möglichkeit annehmen darf, der 
Skirrhus beſtehe nur alseln örtlihes Leiden und 
fey weder urfprünglich aus einer Dysfrafie here 
vorgegangen, nod habe er bereits eine ſolche 
herborgebracht, ift die Operation angezeigt, fo 
weit fie im Uebrigen ausführbar ift, wenn aud 
ein günftiger Erfolg nicht mit Gewißheit vor— 
ausgelegt werden kann. Das Weſentliche diefes 
Eingriffs befteht in der gänzlihen Zerftörung 
aller umgebildeten Theile, aub die Schonung 
der Haurdeden darf fidı, fo wunſcheuswerth im 
Uebrigen eine raſche Heilung durch erfte Vereir 
nigungift, nur über unzweifelhaft geſunde Greu⸗ 
zen erftreden. 

Die Anwendung von Uegmitteln ſteht im All« 
gemeinen der des Meffers nad und ift am mei= 
ften bei zwar weitverbreiteren, aber oberflächlis 
dem K,e, alſo bei Demjenigen der häutigen Ges 
bilde, angezeigt. Das Feuer oder der Arſenik 
find die beiden Kaurerien, welche faſt ausſchließ⸗ 
fib angewendet werden; der bekannte Einfluß 
des erfteren Reizes, Die vegerative Thätigkeit an 
der Zerſtoͤrungsgrenze Praftig zu fteigern und zu 
erhöhen, ſcheint im Allgemeinen nicht günftig 
für die beabfichtigte Wirkung, während ander 
rerſeits durch diefes Mittel Selten eine binreihend 
tiefe Zerftörung der Subſtanz bervorgebradt 
werben Pann, Angezeigt und felbit unentbehrlich 
iſt es dagegen zur Stillung von Blutungen aus 
offenen Krebsgefbwüren, 


Unter den Aetzmitteln nimmt ber Arſenik bie 
erfte Stelle ein. Seine giftige Gewalt ſcheint 
nicht allein durch chemiſche Korrofion, fondern 
aub auf einem unbefannten Wege das Leben 
der Krebe zelle zu gerftören, und wo cd fi nur 
um ein ſolches oͤrtliches Mefultat handelt, kann 
man für alle der Aetzung zugänglichen Theile in 
der Anwendung dieſes Witttels das beite Ergeb⸗ 
nid hoffen, Aber die Kortdauer der allgemeinen 
Dysekraſie ift unabhängig von der Zerſtrung 
ibrer Örtliben Produfre, und ausdielem Grunde 
erweiien ſich Megungen, weldye den beiten örtlis 
hen Erfolg gehabt, dennoch ſehr haufig als nutz⸗ 
los ; im beſſeren Kalle aber doch nur als pallias 
tiv erfolgreich. 


Unter den gebräudlihen Formen ift diejenige 
eines in Brei verwandelten Pulvers die jwede 
mäßige, Waſchwaſſer find nur unter beiondes 
ren Umftänden empfeblenswerth. Phunket, 
Guy de Ehuultac und Rouffelot waren 
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bie erften, welche den Arſenik gebrauchten. Ihnen 
folgte der $rere Eosme, deſſen Mittelfolgen= 
dermaßen zufammengefegt ift: Rec, Cinnabaris 
5jj, Sang. dracon. gr. xjj, Arsenici albi »jj, 
inerum solear, antiquar. ustar, gr.vjjj, 
pulv, subtilissimus, S. Eine zur Bedeckung des 
Gefhwürs erforderliche Menge Pulver mit Waſ⸗ 
fer oder Speichel zur Breidide zu mifhen und 
mit einem Pinfel, nah vorgängigem Abtrodnen 
des Gefhwürs mitzarter Charpie, meflerrüdens 
did, auf diefe und die harten Ränder jutragen, 
Die ganze Fläbe wird, nahdem der Breietwas 
eingetrodnet ift, mit einer feinen Dede von&hars 
pie, Baumwolle oder Spinnegeweben belegt. 
Die heftigen Zufälle, welche der Aetzung folgen, 
Schmerzen , Gefhwulft, weit verbreitetes Ery⸗ 
them oder eryfipelatöfe Entzündung, Funktions 
ftörungen des geätzten Theils und feiner Umges 
bungen in Folge von Gefhwulft, Entzündung, 
Krampf werden nad den allgemeinen Regeln 
berüdfichtigt; im Uebrigen erblidt man in ber 
Heftigkeit diefer Symptome das Zeichen ber tief 
eingreifenden Wirkung. Sollten fidy Dagegen all: 
gemeine Symptome der Arfenitwirkung zeigen, 
fo wird nah Entfernung des Aegmittels und der 
Schorfe und örtlihen Anwendung von neutralis 
firenzen Mitteln insbefondere Eifenorydbydrat, 
auch eine allgemeine vergiftungswidrige Behand: 
lung einzuſchlagen feyn. Es darf dies keineswegs 
überfehen werden, noch dayf man darauf ver= 
trauen, daß folbe Symptome bei Anwendung 
der empfohlenen Formen überhaupt nicht eintres 
ten könnten. Vielmehr find, außer akuten Zus 
fällen, auch Aronifge u berüdfihtigen, dieaus 
einer zu tiefen Einwirkung des Arſeniks hervors 
geben. — Die Löfung des Brandfhorfs wird 
nad den Regeln der Chirurgie unterftügt; bis— 
weilen ift, zur völligen Zerftörung alles Krank: 
haften , Wiederholung des Aegverfahrens nötdig, 
wobei frejlid der ganye Erfolg des Verfahrens 
ſchon gefährdet ift. Die Heilung der zurückge— 
bliebenen reinen Geſchwürsfläche wird durcheinen 
einfachen, aber forgfältigen Verband, mit Ber: 
meidung jedes Druckes oder Reizung, bewirkt, 
Andere empfohleneMifhungen find: die hells 
mundſche (Cinnab, factic, 5P, Ciner, solear, 
detr,, Sang. dracon. ana gr. jv, Arsenicialbi IP. 
Fiat pulvis, cujus granum unum cum dimidio cam 
unguento et Balsam, peruv., Extr, cicut.ana 5j 
Plumbi acet, )j, Laudani If, Ungt. cerae Jij 
confecti, drachma una intime commisceantur); 
die juftamondfde (Antim. crud, 3), Arsen. 
alb. 36. Liquefacta in crubiculo et refrigerata 
pulvera et adde (si libet) Extr, opu ʒj — jj); 
die plentſche (Arsen. alb. Zij. Flor. sulphur. 
3j, Flor. cotulae 3, Fol,ranunculi 3). F. pulv. 
Ss. Mit Eiweiß verfegt aufzuſchlagen); die van 
monsſche, rouffelotfhe, harleßſche, 
baumannſche, ad air ſche u. a. m. 
Andere empfohlene Mittel, die Queckſilber⸗ 
und Eifenpräparate, die Cicuta, das Jodkalium, 
Holzſäure, Kreoſot, Chlorbaryum, Chlorkal⸗ 
eium, chlorſ. Natron, Theer, eine Menge von 
Pflanzenfubftangen, wie Onopordonacanthium, 
Phytolacca decandra, Ranunculus bulbosus, Ja- 
trophamultifida, Helmintochorton, Belladonna, 
Digitalis, Daucus, u, |. w. follen hier nur genannt 
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werden, mit der Bemerkung, daß in den meiſten 
Faͤllen durch ihre Anwendung kaum ein vorüber⸗ 
gehender Nutzen erzeugt wird, und daß die Menge 
der Mittel hier, wie überall, mehr die Ohnmacht, 
als den Reichthum der Kunſt anzuzeigen dient. 
Diefelben Mittel find es auch, deren innerlihen 
Gebraud man zur Deilung der Krebsdystrafie, 
zur 3ertheilung von Sfirrhen und Heilung des 
Krebsgeſchwürs vorgeſchlagen hat. Das Wenige, 
was ſich hiervon fagen läßt, kann bei der Auf— 
äblung der einzelnen $ormen Berüdfidtigung 

nden. Die fymptomatifche Behandlung umfaßt 
indbefondere die Anwendung der Narkotika, na— 
mentlih des au bier unentbebrliben Opiums 
zur Zinderung ber Leiden des Kranken; ferner 
diejenige der Geruch verbefferten Mittel, der 
Styptica und der Analeptica, 


1) Hauſtkrebs, Carcin.cutaneum, Entfteht 
aus einzelnen, harten, nad der Ausrottung leicht 
wiederkehrenden Knoten (C. eburneum Alib., 
C, mollusciforme Rayer) , oder aus melanos 
tifhen , verfbieden gefärbten harten Knollen in 
der Dide der Haut, oder aus einer eigenthüm— 
lihen, telangiettafifhen, im Korium wurzelns 
den Warze (C. verrucosum), Solange der Haut⸗ 
krebs noch nicht aufgebrodenift, wird die Vers 
wechſelung mit anderen gutartigen oder doch vers 
fhiedenen Befhwülften möglid. Dabin gehören 
insbefondere ſyphilitiſche Tumoren, die ſich durch 
Färbung, gruppenweife Stellung, gleichzeitig 
vorhandene Narben und andere Zeichen der alls 
gemeinen Dyskraſie unterfcheiden laſſen. Balg- 
geſchwülſte aller Art, leicht unterfcheidbar, Te— 
leangieftalien, welche ſowohl gutartiger, als 
krebshafter Natur feyn können, fo wie endlich die 
eigentbümlihe Form des Keloids oder Kar— 
cinoids. Diele ziemlich feltene, von Alibert 
ar beichriebene Krankheit befteht in einer 
eibten Gefhwulft in der Haut, welde bald 
mebr bervortritt, fi ausbreitet u. Bleine, flache, 
oft unregelmäßige, meift eiförmige Tumoren mit - 
einer Vertiefung in der Mitte, oder aub längs 
lie, edige, den Berbrennungsnarben ähnliche 
Fleden bıldet. Die Geſchwulſt ift hart, weicht 
dem Drude nicht, ift bald dunkel-, bald blaß« 
roth. Bisweilen finden fi mehre folde Knoten 
vor. Das Keloid erreiht einen Umfang von 
bis 2 Zoll Durchmeſſer, gewöhnlih aber nur 
von einigen Linien. Es ſchmerzt bei Einigen hef⸗ 
tig, mit durchbohrenden Stihen, aber es gebt 
fhnell in Berfhwärung über und verſchwindet 
bisweilen ganz allmäblig unter Zurüdlaffung 
einer weißen Hautnarbe. Sein gewöhnlider Sig 
ift die Bruftbeingegend, doch beobachtete man es 
auch auf Hals und Armen, Seine Urjahen find 
unbekannt; es entfteht beijugendlichen Perfonen 
an ber Grenze des reiferen Alters. Ihm fehlen 
die erweiterten Gefäße, die Drüfenanfhwelluns 
gen, das violete Anfehen, endlich die eigenthüm⸗ 
lihen Berfhwärungszufälle des oberflädlis 
hen K.es. 


Der Lupus läßt fi nicht immer fo leicht von 
einem Geſichtskrebſe der Hautunterfcheiden. Wie 
man überhaupt annehmen muß, daß einfache, 
ober fpecififhe Geſchwüre unter dem Einfluffe 
dys kraſiſcher Anlagen und örtliher Reizungen 
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bisweilen Parcinomatös werben, fo Bann man | dium fteigt der Schmerz, die Gefhwüre bekom⸗ 
aud fagen, daß das Krebsgeſchwür bisweilen, | men ein noch übleres Uusfehen, fondern eine 
glei dem Lupus, aus Schrunden entftebe. dünne Jauche ab, bluten leiht und nehmen an 

Der Hautkrebs Bann an allen vom Korium | Umfang und Tiefe zu, bis fie den Hoden ergreis 
bedeckten Theilen bes Körpers vorfommen, liebt | fen, welder dann anfhwillt, verbärtet, fartos 
aber vorzugsweife das Geſicht, Nafe, Lippen, | matösund Prebshaft wird. Dabei fhmwellen auch 
Er beſte ht als Hauttumor, Knolle, Warze u. dgl, ! die Inguinaldrüfen an, es bilden ſich Barikofitär 
oft lange Beit, bis er unter ee ten, endblib wird der Samenftrang verhärtet, 





bohrender Schmerzen und Stiche in ein offenes | die Zerftörung ſchreitet im Unterleibe aufwärts 
Geſchwür übergeht. Auch diefes verbarrt nicht | und führt einen höchft elenden Tod herbei. Wis 
felten wiederum Jahre lang in einem Zuftande | Urſache des Leidens wird die Zuberculofis bes 
der Trägbeit, es umgibt fich mit einem violeten | zeichnet, Da man ſtets zum Fegen der engen Ka⸗ 
Hofe, bedeckt ſich mit einer gelben, grauen, fet⸗ mine fehr Beine, alfo meift jeropbulöfe Knaben 
tigen Borke und behauptet einen, oft mur ſehr beuugt, hat dieſe Anficht viel für fih. Doc 
geringenUmfang, ohne weder zujunehmen, noch | bricht die Krankheit felten vor dem 3. Jahre 
deilen. Gobald es aber fortzufhreiten ans | aus. Gelegenbeitsurfahe gibt der Meiz des 
ängt, erftredt esfeine Berftörungen in die Breite | faltigen Serorums durd Muß und Dampf der 
und Ziefe, unter Umwandlung und Zerftörung | Steinkohlen. Im erften Stadium gilt die Bors 
aller Gewebe, die es antrifit und deren vorgäne | berfagung für günftig, jedod ift das Uebel übers 
gige Verhärtung im Grunde und an den wulftis | baupt nur felten rein örtlich. Wenn man leg: 
en Rändern des Geſchwürs ein charakteriftis ) teren Fall annehmen zu dürfen glaubt, fihreitet 
ches Zeichen bildet. Der Hautkrebs bat feinen | man zur Operation, die jedod in der Regel nur 
Sig höhft — ——— in dendrüfen: | das Auftreten von Degenerationen in den Ges 
artigen Hautgebilden. beftcht am längften | bilden des Unterleibes beſchleunigt. Zu berüds 
fibrigen ift noch, daß jede merkurielle Behand⸗ 
lung das Uebel ſichtlich verſchlimmert. 
»Schleimbauttrebs, C membranae mu- 
cosae. Er verhält fib wie der Dautkrebs, nur 
dad feine Beziehungen zu wichtigeren Organen 





ohne einen beſonderen Rüdeinfluß auf die alle 
gemeine Dekonomie, wie dies [bon aus der Nas 
‚tur des befallenen Organs hervorgeht. Dennoch 
liegt ihm ebenfalls die allgemeine kachektiſche 
Urfache zum Grunde; eine andere Deilung, als 
durd das Meſſer oder Aetzmittel, ift nicht mög= | (Magen, Uterus ur, f. w,) und Berrihtungen 
lich, und jene Bann nur verfucht werden, wenn | bald allgemeinere Störungen veranlajfen, Er 
weder Erblichkeit der Krankheit, noch das Vor⸗ entfteht häufig aus polnpöfen, fi verhärtenden 
Bommen von Skirrhen an verfchiedenen Körpers | und ſchmerzenden Stellen, Geſchwülſten, Ges 
fielen, noch eine auf andere Weiſe ausgelpros | ſchwären u. ſ. w, Die Behandlung ıfk, fo weit 
bene allgemeine Dyskrafie, nob die Lüngere | die Schleimhaut zugänglich iſt, derjenigen des 
Dauer und ber Fortſchritt des Uebels zum offes | Daurtrebfes analog, nur daß bier die Anwen— 
nen K.e Gegenanzeigen bilden. Im auferften | dung des Arſentks und anderer Aetzmittel durch 
zur die Operation geftattet, wenn bas loßale | die erügfictigung der allgemeinen Wirkungen 
eiden, unter fonft für die Ausrottung günftigen | diefer Mittel eingeſchränkt wird. 
Verbältniffen, den Muth und die Kräfte des 3) Knodenfrebs, ſ. Ofteofartom u. 
Kranken überfteigt und man durch diejes Ber: | Knohenmartfihwamım. 
fahren wenigftens einen Stillftand des Uebels| + Gefaäßkrebs und K. der feröfen Häute, 
zu erlangen hoffen darf. C. vasorum ete, Er ift in der Regel übertragen, 
Als eineeigenthümliche Art des Hautkrebſes iſt | doc behaupten Einige(Drto,v. Walrber)den 
der Schornfleinfegerkrebs (C. scroti #, | urfprüngl. Sig des Kees inden Lumpbgrfaßen. 
caminarioram, franz. C. de ramonenrs, engl. | Auch Pönnen fs ftirrhöfe Knoten vornehmlid) 
chimney-sweepers cancer) zu bezeihnen. Diefe 
England eigenthümlihe, aber aud dort jeltene 
Form beginnt nah Stöhr am unteren Theile 
des Skrotums als Warze (Scotwart, Mufs 
warze), welde lange Zeit hindurch ſehr klein 
bleibt, fpäter aber ih nah und nach vergrößert 
und die Seſtalt eines Hornes annimmt, In 
Folge der Reizungen beim Raminkehren wird 
Die Warze fbmerzhaft, entzündet, unter der 
Dberhaut eiternd, berftet aufundbilder ein obers 
flihlihes, mit aufgeworfenen, ungleihen, et= 
mas zadigen Rändern verfehenes Geſchwür. 
Während bieferdeit erzeugen ſich ähnliche Warzen 
in der Peripherie des zuerſt ergriffenen krank⸗ 
haften Punktes, es entſteht eine verbreitere, 
warzige Gelhwürsflähe von blumenkoblartis 
gem Unfeben. Die Farbe der Warzen iſt 
Dunffer, als das Skrotum. Der Schmerz ift 
udenb, eilen ſtechend, die Beſchaffenheit ber 
nmeren Theile babei ganz unverändert, auch Bein 
Augemeinleiden vorhanden. Im dritten Star 


im feröfen Blatre der Gefaßhaut entwideln, wie 
mandergleihenam Bruftfelle, Bauchfelle, Herz⸗ 
beutel u. f. w. bei allgemeiner Krebs= oder 
Markſchwaͤmmduskraſie gefunden bat. 

5) WNervenfrebäd, Ü. nervoram, Neuroseir- 
rhus, Sowohl das Gehirn, als das Rüden« 
mare jeigen bisweilen ſtirrhoͤſe Maſſen, welche 
die Subſtanz des Drganes umgewandelt oder 
verdrängt baben. Ihre wahre Natur ift hier⸗ 
nad nicht gänzlich feftgeftelle, doch gehören diefe 
Gefhwulfte, jo wie der fogenannee Hirnhaut⸗ 
ſchwamm, wenigftens zum Theil gewiß den ffir« 
rböfen Bildungen an, Auch pflege man als 
Nervenkrebs die von Dome, Dubois, Cams 
per, Rubdolpbi u. U. beobachteten Geſchwül⸗ 
fte in den Nerven zu bezeichnen, welde deſſen 
Subftany theils verdrängen, tbeils umbilden, 
hart, glänzend, fibrös und höchſt ſchmerzhaft 
find und an Achſel⸗, Arms, Schenkelnerven und 
verfhiedenen Hautnerven beobadıtet wurden, 
Diefe Gefhwäülfte, welche bisweilen auf einem 
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Stiele ſitzen und von der Größe einer Erbſe bis 
zu der eines Hühnereies wechſeln, pflegen nach 
der Ausrottung wiederzukehren und hierdurch 
ihre Krebsnatur zu bekunden. 

6) Drüſenkrebs, Adenoscirrhus, Sc. a. 
Carcinoma verum ete.; ber eigentliche, als wah⸗ 
rer Skirrhus, d. h. umgewandelte Drüfenfubs 

anz, entftehende K., zu welbem außer dem 

ie fonglomerirten Drüfen befallenden, wohl 
auch noch der obenbezeihnete Haut» und Schleim= 
hautkrebs feiner wahren Natur nad, als Affek⸗ 
tion der einfachen Drüfen jenerÖrgane, zu rech⸗ 
nen ift. Der Drüfenkrebs ift es vor Allem, 
welcher deutlih die Stadien des Skirrhus, C. 
occultus und apertus, durchmacht; er beftebt ſel⸗ 
ten bloß vereinzelt in einer Drüfe, in der Regel 
find bie benadbarten Drüfen, oft in weiten 
Etreden, gleichzeitig mehr oder weniger entartet. 
Die entartere Drüfe verwäcft fpäter mit ihren 
* Umgebungen und den Hautdeden, welde dars 
über einfinten, mißfarbig werden, bis endlich das 
Krebsgeſchwür aufbriht, Es gehören bierber 
unter allen denkbaren Kormen (indem Peine 
Drüfe von der Bankröfen Degeneration ganz frei 
ift) insbefondere C. mammae, parotidis, glan- 
dularum sublingualium, maxillarinm, haufig 
auch C. labiorum und uteri. — Die Muskeln u, 

afergebilde find felten Sig primärer Prebfiger 

ffeftionen. 

7) Magenkrebs, ſ.d. 

8) Bruſtkrebs, Buſenkrebs, ſ. Bruſt— 


rebs. 
9 Mutterkrebs,ſ.Gebärmutter— 
krebs. 
10) Hodenkrebs, ſ. db. 
Krebs (Aftron.), das 4. Zeichen im Thier— 
kreis (, oder ) und das Sternbild dabei, 
welches in ber Ekliprit vom 28° 3, bis 12° 52, 


reicht, weftlih von den Zwillingen, öftlib vom 


Löwen begrenzt. Rah Bobe enthältdas Stern 
bild 83 nur Bleine Sterne, darunter die Krippe 
Praesepe], und unter einer Gruppe fehr naber 
terne den nörblihen u. fübliden klei— 
nen Efell|Asellus borealis u. A. australis], 2 
Sterne vierter Größe. — Bon diefem Sterns 
bild erzählt die Mythologie, es fey daffelbe 
der unter die Sterne verfegte große K., wels 
her, von ber Juno abgefendet, Hercules 
beim Kampf mit der lernäifhen Schlange in 
ben Fuß Bneipte und dabei zertreten wurde. Nach 
einer andern Mythe freilih foll es der K. ſeyn, 
welcher bie von ihm mit Liebe verfolgte Nympbe, 
Gramantis, dur Kneipen aufbielt, 

Krebs (Pflanzenparhol,), Earcinoma, f. Bo: 
tanik, ©. 322. 

Krebs (in anderer Bedeutung), 1) der eiferne 
Harnifh im Mittelalter, wegen feiner krebs⸗ 
artigen Geftalt fo genannt; — 2) die in Leipzig 
zurÖftermeffe andie Verlagsbuchhändler zurück⸗ 
gehenden Bücher, welche der Sortimentsbänbler 
nicht hat verdaufen fönnen und bei der Abrech⸗ 
nung zur Oftermeffe zurüdgibt. 

Krebs (Geogr.), 1) preuß. Dörfer: a) (Gro$- 

+), Prov. Preußen (Weft:Pr.), R.:B. u. Ar. 

arienwerber; 660 Ew.— b) (Klein⸗K.), 
daſ. 130 Einw.;— 2) Pönigl. ſächſ. Rittergut, 
Kr. Dresden, Amt Pirna; 230 Einw. 
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Krebs (Biogr.), 1) Joh. Baptift, Sänger, 
eb. zu Ueberandben in Baden 1774, war zum 
eiftlihen beftimmt und übte fih daher jben 
als Knabe im Ehorgefange. Er ftudirtein Freis 
burg Theologie, wandte ſich aber, feiner Neigung 
folgend , dem Theater zu und bebutirte 1795 als 
Tenoriſt in Stuttgart mit dem glücklichſten Er— 
folg. Er wurde als Boffänger angeftellt und 
blieb fortan Mitglied des dortigen Hoftheaters. 
Mit einer treffliden Xenorftiimme begabt, 
ſchwang er fi dur Fleiß und Studium bald 
zu einem ber tüdtigften Sänger Deutſchlands 
auf und wirkte mit Auszeichnung in jedem Genre 
des Tenorfaches. Seit 1806 führte er die Re— 
gie'der Oper mit großer Umfiht und Kenntniß, 
die er auch beibehielt, als er 1823 als Sänger 
u wirken aufhörte. K. ift ein fehr wiflen= 
Nhaftlich gebildeter Mann, der befonders gute 
DOpernterte gefhrieben und umgearbeitet bat. 
Auch ift er der Gründer einer treffliden mufifa= 
lifhen 2ebranftalt in Stuttgart. — 2) Karl 
Auguſt, deutſcher Komponift, geb. zu Nürns 
berg 1804, ift der Sohn des Schaufpielers und 
der Sängerin Miedke und wurde nad dem Tode 
der Mutter von dem Vorigen erzogen u. adop= 
tirt. Bereits im 7. Jahre zeichnete er fih als 
Klavier-Birtuofe aus und gab nad erlangter 
Ausbildung in Stuttgart Unterribt. Im J 
1824 ging er nah Wien, um feine Bildung zu 
vollenden, und wurde ſchon 1825 Kapellmeifter 
an bem ‚ÖDofoperntheater. Im 3. 1827 vers 
tauſchte er diefe Stelle mit einer gleihen beim 
Stadttheater in Hamburg, wo er ſich nodı bes 
findet und fib um die Erhebung und Inftand» 
haltung der Oper große ®Berbienfte erworben, 
fib auch ftets als kenntnißreicher und tüchtiger 
Dirigent bewährt bat. K. fehrieb die Opern: 
„Die Macht des Gefanges' und „Agnes, bie 
war mit Beifall in Scene gingen, fich indeffen 
außerhalb nit Bahn gebrochen haben. 
Krebs als Speife. Die K.e find am wohl: 
fhmedendften in den Monaten Mai, Juni, Zuli, 
Auguft und unter diefen vorzugsweife im Juni. 
Am beften f[hmeden die Bachkrebſe, demnächſt 
die Flußkrebſe, am ſchlechteſten die Keichkrebfe, 
Finder man, daß ein gekochter K. den Schwanz 
ausgeftredt hat, fo ift dies ein Beweis, daß er 
fhon vor dem Koden abgeftanden war. Ver— 
fhiedene Zubereitungsarten der K.e 
find: 1) 16 K.e wie gewöhnlich gekocht, bie klei— 
nen Beine abgefchnitten, die K.e auf den Rüden 
in ein Kafferol gelegt, dies ganz damit nebft 4 
Loth Butter angefüllt, zugededt auf das Feuer 
gefegt, 6 Minuten einfieden laffen, fo daß bie 
"berg faft gan; verbunftet, dann 3 Löffel 
Arak darauf gegoflen, fo umgeftürzt und mit 
Peterfilie belegt. Statt der Butter fann man 
auch 1 Kanne diden, fauern Rahm bazu geben 
und mittochen (bis der Rahm gelblih und dick 
wird), dann aber ohne Arak. 2) K.e in kochen⸗ 
dem Waffer mit etwas Salz; aufgekocht, dann 
aus den Schalen gemacht, auf eine Schüffel ge— 
legt, Fleiſchbrüͤhe, Butter, Muskatblumen, Ci— 
tronenfaft und etwas Citronenſchale daran ge— 
than undgar gekocht. 3) Schock gekochte und 
ausgebrodene K.e in ein Kafferol getban; dann 
6 Loth Butter, 1 Loth Mehl, Muskate, Blein 





Krebsaffel — Kredit (Staats- u. Handlungsm.). 
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efchnittenen Dill kalt unter einander gerührt, 
„ Kanne Mild darauf gegoffen, dies über dem 
Keuer zu einer biden Sauce abgerührt, die 
Sauce auf die K.egetban, fahre damit aufge: 
kocht und über den K,en angerichtet. 
Krebsgſſel (Kruftac.), I. nad Ofen, Am: 
pbithoe, Gattung ber Amphipoda Gammarina 
Latr,, ber Ordnung der Aifeln und der Zunft 
der Seitenaffeln nah Ofen, unter Gammarus. 
Charakter: Die vier vorderen Füße bei beiden 
Geſchlechtern faft einerlei, das vorlegte Glied 
ober bie Hände eiförmig. Bon mehren 
Arten bedanntefte: 1) A. cancellus Leach, 
Fabr. &twa , 3oll lang; Leib grünlibbraun 
init einem ſchwarzen Punkt auf jedem Ringel. 
Finder fih in den Fluͤſſen Eibiriens, befonders 
der Lena und Angara, die aus dem’ Baißalfee 
kommt in folber Menge, baß nad dem Eisgang 
die Mägen ber forellenartigen Fiſche und der 
Waſſervögel ganz damit angefüllt find, wofür 
fie fib aber dadurd rächen, daß fie den erften in 
die Kiemen Priehen und fie fehr plagen. , Die 
Einwohner eflen fie fehr gern; auch feben fie 
gekocht ganz mennigrotb wie Krebſe und ſehr 
appetitlih aud. Pallas, Spicilegia IX, Taf.3, 
Big. 18.—- 2) A. rubricata Leach, Schlank, 
Snlammemaebräit, die unteren Fühler fürzer, 
mit ſcharlachrothen, negartigen Augen; Füße 
mir Borften befegt: „Boll lang. Un ben eng» 
liſchen Küften. Zinn. Tr. IX, Taf. 5, #ig. 1. 
1. S. v. a. Flohkrebs, Gammarus Fabr. 
Krebsaugen (pbarm. 3001.), aub Krebs: 
feine, desgl. Krebsfhalen, Krebsſchee— 
ren,f. Arebe, S. 67 u. 68. 

Krebeberg, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
M.:B. Liegnig, Kr. Lüben; 2 Windmüblen, 
Scäferei; 590 Einw. 

Strcbsblume (Bot.), 1) f.v. a. Heliotro- 
pium europaeum L. — 2) Pflanzengattung, 
ſ. v. a. Eroton. 

Krebschen (Uszäszern), preuß. Dorf, 
Prov. Preußen Oſt-Pri), RB. Gumbinnen, 
Kr. Ragnit; über 100 Einw. 

Krebsdiſtel (Bor.), Pflanzengattung, f. v. 
a. Onopordon. 

Krebſe (Kruflac.), 1) f. v. a. Kruftentbiere, 
Crustacea (f, d.); — 2) f. v. a. Decapoda Ma- 
eroura Latr.; Langſchwänze; — 3) nah Oken, 
2. Ordnung ber Klaffe der Krabben (f. d.). 

Krebsfelde, preuß. Bauerndorf, Prov. 
Preußen (Welt:Pr.), RB. Danzig, Kr. E ls 
bing ; Wirbmühle; 430 Einw. 

Krebsförden, medlenburgsfhwerin. Dorf, 
Kr. Medlenburg, Amt Schwerin, am oftorfer 
See; über 200 Einw, 

Krebshagen, lippesfhaumbürg. Dorf, Amt 
Stadthagen; 300 Einw, 

Krıbfia (Bot.), nah Edlon u. Zeyher, 
Gattung der Leguminosae l.oteae Eckl. Zeyh., 
Teliua Meyer. &träuder in Südafrika; von 

10 Arten betanntefte: K. argentea Kchl. Zeyh, 
u. K. strinta Steud, 

Krebsjauche, preuß. Dorf, Prov. Brandens 

uns, RB. Frankfurt, Kr Guben; 580 Einw. 
rebsfrabben (Kruftac.), f. v. a. Weiche 
ſchwanzkrebſe. 

Krebsfrant,1)(Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. 


a.Erozophora;— 2) (pharm. Bot.), ſ. v. a. Herba 

Polygoni poloniei, f. Sclerauthus perennis L.. 
rebs, moluffifcher (Kruftac.), ſ. v. a. 

Limulos Polyphemus L. j 

Krebſow, preuß. Hof, Prov. Pommern, R.⸗ 
B. Etralfund, Kr. Greifswald; über 100Ew. 

Krebsroth, f. Roth 

Streböicheere, 1) (Rot.), Pflanzengatt., ſ. 
v. a. Waſſer⸗Aloe, Stratiotes L.— 2) (Kruft.), 
f. Krebs, ©. 68. 

Krebefchwän e, Verfteinerungen, welche 
Aehnlichkeit mit Krebsfbwänzen haben; platt ' 

edrüdte Belemniten, oder Orthoceratiten, oder 
un von Ammoniten, mit umgefhlagenem 

nbde. i 
Krebsipinne (Arachn.), Epinnengattung, 
f. v. a. Thomiſus. 

Krebsſteine, 1) (Krebsaugen), f. Krebs, 
8.67; — 2) f. diniten. 

Strebefuppe, f. Suppe. 

Krebsweide (Bot.), j. v. a. Bandweibe, 
Salix viminalis L. 

Krebswurz (®ot.), 1). v. a. Polygonum 
Bistorta L. — 2) Pflanzengattung, f. v. a. Epis 
phegus. 

Krec, öſterr.-böhm. Pfarrdotf, Kr. Tabor, 
Herrſch. Hrobn; 480 Einw. 

Krechen, Krecken (Bot.), f. v. a. Kriehene 
Pflaumenbaum, Prunus insititia L. 

Krechor (Krehora), öfterr..böhm. Dorf, ' 
Kr. Kaurim, Herrſch. Kolin; 380 Einw. 

Arechting, preuß. Bauernfhaft, Prov, 
Ben N-B. Münfter, Kr. Borken; 
300 Einw. 

Kreckel, f. Dreborgel, 

Kreckow (Geogr.), 1) medienburgsftrelig. 
Dorf, Kr. u. Amt Stargard; 210 Einw.; — 
2 (Krekow), preuß. Dorf, Prov. Pommeın, 
RB. Stettin, Ar, Randow; Windmühle; 
360 Einw. 

eg Pönigl. ſaächſ. Dorf, Kr. Baugen, 
DOberlaufig, Ldgr. Baugen; Rittergut; 360 €, 

Krecowitz, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Ejaslau, 
Gut Indig; Meierhof, Echäferei, üble; 
210 Einw. 

Kreczkowitz (Geogr.), ) öfterr.emähr. Gut, 
Kr. Brunn; umfaßt 3733. 189 RT. Areal; 
— 2) Dorf daf.; Müble; 320 Einw, 

Kredemnon (gricd.), das bachifhe Dias 
dem, das manoft auf antiten Darftellungen fin— 
det, namentlich das des indifhen Bachud, eine 
die Stirn und die Schläfe umwindende, breite, 
gefaltete Binde, hinten gefnüpft, mit herabbäns 
genden Enden. 

Kredenbach (Geogr.), I) bayer. Dorf, R.⸗ 
B. Unterfranten u. Aſch. Herrſch. Kreuzs 
werthbbeim; Pferde: u. Delmüple; 150 €. ; — 
2) preuß. Dorf, Prov. Weſtphalen, R.⸗B. Arnes 
berg, Kr. Siegen; 250 Einw, 

Kredit (v. Yat., Staats- u. Handlungsw.), 
1) das Vertrauen, in welchem Jemand hinſichtlich 
der Erfüllung von Zahlungsverbindlichkeiten 
bei Andern ftebt. Vermittelſt des K.s Pann 
man fih im Güterverkehr Werthe verfhaffen, 
ohne daß man nörhig bat, die Aequivalente dafür 
fogleih zu geben. Dies findet nit bloß bei 
förmlichen Anleihen, wober K.Leibvertrauen 
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beißt, Statt, fonbern aub bei vielen anderen 
Verträgen, 3.8. bei Käufen mit fürgerer oder 
längerer Frift zur Bezahlung der Kauffumme, 
beiPadtungen, Miethen u.f.w. Bei Berfidyes 
rungsanftalten ift die Gegenleiftung burd den 
Eintritt eines äußern Ereigniffes, eines Unfalls 
bedingt. In den meiften Fällen ift der beider: 
feirige Vortheil der Beweggrund zum Kredit: 

eben. Das Fundament des K.s bilder die 

eberzeugung des Gläubigers, daß er nad ben 
vertragsmäßigen Bedingungen befriedigt werben 
wird. Diefe Ueberzeugung Bann nur unter der 
Vorausfegung vorbanden En. daf der Schuld⸗ 
ner nicht bloß den Willen, fondern auch das Ber: 
‘ mögen bat, feine ®erbindlichkeit zu erfüllen, Es 
Pommen alfo dabei fowohl diemoralifchen, intel» 
lektuellen und phyſiſchen Eigenfhaften, als au 
der Bermögenszuftand und die Erwerbsart des 
Schuldners (Kreditnehmers) in Betracht. Der 
K. iftentweder Staatékredit, Ööffentlider 
K. od. Privatkredit. In Bezug auf erftern ſ. 
dv. U. Steuerbemwilligung, Staatepas 
pierew.Staatsfhulden. Der K.der Einzel— 
neniftausnatürliben Gründen fehr ungleich. Erft 
in geſicherten politifhen u. focialen Zuftänden 
Fonnteein umfaflender K. Platz greifen. Ze beffer 
in einem Lande die Rechtspflege ift undje folider 
die wirthſchaftlichen Verbältniffe im Allgemeinen 
find, defto größere Sicherheit haben die Gläubiger 
und defto mehr 8. ift vorhanden. Das Meten 
des Kes befteht darin, daß der Krebditgeber, an— 
ftatt für feine Leiftung fofert ein Aequivalent 
u befommen, fi bi bie großmöglihe Wahr: 
Ppeinticteit einer künftigen Zabinngsleiftung 
von Seiten des Kreditnehmers verläßt. ft 
dieſe WahrfcheinlichPeit bloß in den perſönlichen 
Nerbältniffen des Schuldners begründet, fo ift 
der K. ein perſönlicher. Der perſönliche K. 
ift die Conditio sine qua non bei faufmännifhben 
Gefbäften. Die gewöhnliche‘ Art des Bauf: 
männifhen 8.8 ift der Verfauf von Wuaren 
auf Zeit, mit der Bedingung, daß folche zu einem 
beftimmten Zermin bezahlt werden. Der Preis 
wird im Verhaͤltniß zur Laänge des 8.8 feftgefegt 
und muß fich erhöhen, je langer der K. gegeben 
it; findet aber einiger Zweifel in der Punktlich— 
Peit und Zahlungsfübigkeit des Käufers Statt, 
fo wird ber Preis noch mehrerhöht, wodurch der 
Verkäufer oder Darleiher wegen des tragenden 
Riſiko eine Entfhädigung erhält, für den Fall, 
daß der Preis gar nicht oder nicht zur auege— 
machten Zeit eingeht, und pflegt man da, wo 
überflüffiges Geld ift und das allgemeine Zus 
trauen nicht gelitten hat, auf diefe Weife Ges 
fhäfte zu maben. Der Betrag derin den han— 
beltreibenden Ländern aufbiefe HReife angelegten 
und auegeliehenen Kapitalien ift größer, als in 
irgend fonftigen Gefhäften. Der auf Pfands 
recht geftügte K., welcher einem gewiffen ver: 
pfündeten Bermögen jenah ber Befhaffenbeir 
des Rechtszuſtandes eines Landes gewährt wird, 
beißt Realkredit oder hypothekariſcher 
K. Bei Darleihen auf ein vollgültiges Unters 
pfund ift Peinperfönlicher K.nötbig. Der ding= 
libe K. ift eigentlih faum mehr K. zu nennen, 
denn es handelt fich bier nicht mehr um Wahr: 
ſcheinlichkeit oder Vertrauen, fondern um Ge⸗ 


wißbeit, Vollkommene Sicherheit geben jedoch 
nur Kauftpfänder. Bei Hypotheken (f. d.) ifl 
bie nicht immer in bemfelben Grabe ber Fall. 
Es kommt dabei die Beihaffenheit der Hypo⸗ 
thekenordnung eines Landes in Betracht, bann 
fragt es fi, ob das verpfändete Grundſtück 
richtig tarirt ift und ob fürbaffelbe im Fall eines 
erzwungenen Berfaufs fo viel gelöft werden 
Bann, ale bie Forderung beträgt. Auch bat der 
Gläubiger öfters bie Beforgniß, in einen Kon— 
kurs des Schuldners verwidelt zu werben. Der 
naticnalöfonomifhe Nugen bes K,8 ift von 
großer Bedeutung. ‚Die Maffe der in einem 
ganzen Rande vorhandenen Kapitale wirb durch 
ihn nicht unmittelbar vermehrt, wenn nicht vom 
Ausland geborgt wird, und er vertritt die Stelle 
der Kapitale nur in fofern, als Metallgeld durch 
Papiergeld abgelöft wird. Das Berdienft des 
Kes beftebt vielmehr darin, baßer ben Einzelnen 
das Kapital verfhafft, weldes fie nicht felbit 
befigen und doch zu ihren Unternehmungen nörbig 
baben. Er bewirkt eine ftarke Befchlennigung 
des Güterumlaufs, eine leichtere und häufigere 
Uebertragungber vorhandenen Kapitale. Durch 
den K. wird die befte produktive Verwendung 
bes beweglihen Vermögens herbeigeführt, da 
diefes in die Hände folder Menſchen gebracht 
wird, welde amgeeignetften u. gefbidteften zur 
Berreibung produftiver Gewerbe find. Die Ka— 
pitaliften und Grundeigentbümer find oft nicht 
mit den genannten Eigenfhaften begabt; ibre 
Güter würden ſomit zum Theil ohne produktive 
Benugung liegen bleiben, oder doch nur einen 
geringen Ertrag liefern, wenn nicht der K. ein— 
fihtevolle und thätige Unternehmer berbetlodte. 
Dadurch, daß vielfahb dic Gelegenheit gegeben 
ift, angefammeltes Vermögen ohne Gefahr, zu 
jeder Zeit und in beliebiger Menge auszuleihen, 
wird ferner die Neigung zum Sparen bedeutend 
erböbt. Der unproduftiven Konfumtion wird 
auf dieſe Weife eine beilfame Grenze gefegt. 
Eine dritte höchſt vortheilbafte Wirkung des. Kes 
ift die Erfpamiß am Münzbedarf, da nun der 
®üterumlauf mit einer geringern Münjmenge 
beftritten werdenfann, indem die Baarzablungen 
vermindert u. wohlfeilere Umlaufsmittel ange 
wendet werden. Der hierdurch entbehrlid ge— 
mordene Theil der Münzen erhöht das Volke— 
einfontmen, da er andermweit produßtiv angelegt 
werden Pann. Ueber die nachtheiligen Folgen, 
welche eine Erweiterung des Kes über feine na« 
türl. Grenzen mit fi führt, bemerkt Rau in fei= 
ner®olkewirthfchaftslehre($. 281): „Der volke— 
wirtbichaftlibeNugen des Kes iftaufdenjenigen 
Theil des beweglichen Vermögens beſchränkt, 
welchen die Eigentbümer nicht felbft produktiv 
anwenden oder doch nicht fo vortheilhaft, als 
Andere, benutzen fönnen oder wollen. Daß 
durch den K. auch eine unpreduktive Verzehrung 
erweitert werden Bann, ift freilich eine weniger 
gemeinnügige Folge, die jedoch auch im Ganzen 
nicht häufig eintritt, denn die meiften Darleihen 
werden fowehi der Beionnenheit der Borgenden, 
als der Worfiht der Leibenden gemäß bervors 
bringend angewendet. Die zablreiben Hypo— 
tbefenfhulden der Grundeigner feinen zwar 
eine Ausnahme von diefer Regel zu begründen, 
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indem bie geliehenen Summen fehr oft nit zur 
Beförderung der Landwirthſchaft verwendet 
werben; doch barfman nicht überfehben, baß ein 
großer Theil diefer Schulden urfprünglih von 
den Erbtheilungen ber Geſchwiſter oder anderer 
Erben eines frühern Grundeigners berrührt, 
wobei der fpätere die Miterbenmit Geldfummen 
entfhäbigt, die von ihm geborgt, von den Ems 
pfängern aber gewöhnlich wieder werbend ans 
gelegt werden. Wenn der Kabrifant im Winter 
dem Örundeigner Genußmittel borgt, die diefer 
erft nach der Ernte bezahlen fann, fo ift das für 
das Vermögen und Einfommen des Volkes fein 
Gewinn, im Gegentheil fönnte mehr probducirt 
werben, wenn ber Fabrikant früber bezahlt 
würde under die Summen fogleid wieder in fein 
Gewerbe wendete; aub muß ibm ber Käufer 
entweder Zinfen, oder einen um ben Betrag der— 
felben erböbten Kaufpreis entrichten”. Um bie 
Ueberfhuldung des Pleinen Grundeigenthums zu 
verhindern, hat in neuerer Zeit die Gefeggebung 
mehrer Staaten ber nordamerikaniſchen Union 
eine Befhränfung des Realfredits in der Weife 
eintreten laffen, daß fie ein beftimntes Quans 
tum ven Grundbefig unangreifbar für Schuld— 
forderungen gemadt hat. Im Staat Jomwa 
3. B. genießt alles Grundeigentbum bis zu 500 
Dollars an Werth diefe Eremtion. Was den 
Einfluß des K.s auf den Geldumlauf anbelangt, 
fo beftebt er im Einzelnen darin, daß er erftens 
die Zahlungen in Metallgeld leichter u. wohl: 
feiler bewirkt, nämlich durch die rip din 
der Girobanken (f. Banken, 8.393), Ans 
weifungen (f.d.) u. Wechſel (f. d.), daß er 
zweitens den Bedarf von Münze zu Zahlungen 
verringert, indem ein Theil des bereit zu hals 
tenden Geldvorraths erfpart und ein Theil der 
Geſchäfte des Güterverkehr ohne Baarzahluns 
. gen gemadt wird, nämlich durch Abrechnen 
(Kompenfiren) u. Ueberweifen (Skontiren), 
ſ. d. U. Drittens ermöglicht der K. die Einfüh— 
rung eines höchſt wohlfeilen Umlaufsmittels, 
welches wieder einen Theil der Münzen entbehr⸗ 
lich madt,nämlihbesPapiergeldscf.d.). Vgl. 
A. Cteſzkowski, Du Credit et de la cirenla- 
tion, 2. Aufl., Par. 1817, u. Ripert:Mons 
elar, Histoire des institutions de credit, Paris 
188. — 2) In K. fteben fagt man von Pa: 
pieren und Handelsiheinen, welde einen hoben 
Kurs haben, u. 8. befommen von folden, 
welche böber, als früher und befonders bei den 
erften Ausgaben angenommenu. bezahlt werden. 
Kredit (v.Rat.),f. Buhbaltung, 8.537 ff. 
Kreditanftalten, Inftitute, welche den 
Zweck haben, den Krebitbebürftigen unter bors 
theilhaften Bedingungen Geld zu verfhaffen. 
Die K. zerfallen in zwei Hauptklaffen. Die 
eine wird von ſolchen gebildet, welche die Kar 
pitalien zum Bebuf der Ausleihung vereinis 
gen, und die andere von folden, welche bie 
Bürgfchaften vereinigen, um für ihre Theil: 
nehmer bereitwilligen Kredit zu finden. Zu 
erfteren gehören die Banken, Leihhäuſer 
und Leihkaſſen, zu ben zweiten die Krebit= 
vereine. ©. bie bef. Artikel. 
Kreditbillets, von Kaufleuten ausgeftellte 
Schuldſcheine über empfangene, aber noch nit 


m— — ñe zz ee — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — —— — 


bezahlte Waaren, mit dem Verſprechen, an 
einem gewiſſen Tag zu zahlen. Sie werden in 
ben meiſten Staaten nach Wechſelrecht behandelt. 

Kreditbrief, gewöhnlich ein von einem Ban⸗ 

uier ausgehender Brief, welcher einer auf Rei— 
en gehenden Perſon offen mitgegeben und durch 
welchen dieſelbe ermächtigt wird, bei den Adreſ— 
ſaten Gelder zu erheben. Iſt der Brief an bloß 
eine Perſon gerichtet, ſo heißt er einfacher 
Krebitbrief, zur Unterſcheidung von dem, 
in welchem der Inhaber an mehre Perfonen zu 
dem angeführten Zweck empfohlen ift, und wels 
ber aus dieſem Grunde Eirktular: Kredite 
brief genannt wird. Der K. ift zugleich ein 
Empfeblungsbrief, wenn der Inhaber defs 
felben bei den Adreſſaten dadurch eingeführt 
werben foll. 

Der K. enthält außer bemjenigen, was bier 
als bekannt vorausgefegt werden Bann, Folgen 
des: 1) Namen, Stand u. Wohnort der affredis 
tirten Perfon; — 2) den Auftrag, dem Briefins 
baberjenad feinem Verlangen, bie zum Belaufe 
derSumme, für welche derfelbe aßfreditirt wird, 
Gelder zu verabfolgen, nebft Angabe der Ans 
zahl von Quittungen oder Scheinen, welche ſich 
der Adreffat für fiine Zahlungen vom Briefins 
baber foll ausfertigen laffen; die Angabe, wie 
fib der Adreſſat für die geleifteten Zahlungen 
erholen, und wie es mit den Epefen gebalten 
feyn fol. 

Derjenige, an welchen der K. abreffirt ift, 
muß zu gehöriger Zeit von der Affreditirung 
bes Krebditbriefinhabers avifirt werden. Zur 
Verhütung von Betrug muß ibm außerdem bie 
Handfchrift des Emprfohlenen mitgetheilt wer— 
den; denn wenn der Vorzeiger des K.cs den 
Empfang der ihm zur Werabfelgung bereitlies 
genden Gelder beldeinigt ‚ fo kann ſich der 
Adreſſat dur die Vergleihbung mit der in Hän— 
den habenden Handſchrift vor der Identität der 
Perfon überzeugen. Der Cirkular-K. wird mit 
den Adreſſen fämmtliher Häufer, an welche er 
gerichtet ift, überfhrieben, x* B. 

(Ort, Datum.) 
Herrn N. N. in — 
Herrn N. N. in — 

Man muß darin genau angeben, ob ber In— 
haber bei jedem einzelnen Adreſſaten für die 
panıe Summe, oder was in der Regel der Fall 

, bei fimmtliben Abreffaten für diefe Summe 
akkreditirt iſt; lezteres kann z. B. wie folgt 
ausgebrüdt werben: 

— dem Herrn N. RN. für bie Summe von 
— fage ꝛc. bei Ihnen insgefammt zu res 
ditiren. 

Im letzteren Falle werden auch die Adreſſaten 
erſucht, ihre Zahlungen auf die Ruͤckſeite des 
Kees zu bemerken, weil Derjenige, welcher vom 
Inhaber in Anfpruh genommen wird, wiffen 
muß, wie viel derfelbe fhon ersoben bat und 
noch befugt ift, zu erheben. Die abfchlägliche 
Zahlung wird ven der Summe, auf welde der 
K. lautet (auf der Rüdfeite deffelben) abgezos 

en; ber nachfolgende Zabler zieht ben Berrag 
einer Zahlung von dem Refte ab, und fo fort 
für die weiteren Zahlungen. Derjenige Adreffat, 
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durch deſſen Zahlung der Kredit erſchöpft iſt, 
behält den K. Die Anzahl ber Scheine, welche 
fih der Zahler vom Briefinhaber ausftellen 
läßt, richtet ſich nach der Art, wie der Erftere fi 
für feine Zahlung erholt; ftellt derfelbe den Bes 
trag derfelben dem Adreſſanten in Rechnung, 
oder erholt er ſich direft auf denfelben, fo find 
zwei Scheine oder Quittungen hinreichend; ben 
einen bebält in Garn Falle der Zahler und der 
andere wird dem Ausfteller des K.es übermacht. 
Erholt fib der Zabler, nad Uebereinfunft auf 
einen Dritten, fo wird auch diejem ein (drittes) 
Exemplar der Quittung augefendet. Bei der 

» Ertheilung des Eirkularkredisbriefes müſſen 
fämmtlihe Adreffaren avifirt, und jedem der: 
felben muß, aus dem vorber angeführten Grun— 
de, die Handichrift des Empfoblenen mitgerheilt 
werden, Die Banquiers laffen, der Ordnung 
und Kontrole wegen, die K.e, welde fie erthei— 
len, und diejenigen, welcde ihnen angezeigt wer: 
ben, in befonbers dazu gehaltene Bücher eintra= 
gen. Die eingehenden, auf befondere Blätter 
gefertigten Handzeihnungen werden. auf das 
Blatt gebefter, auf welchem die Hauptpunkte des 
entiprechenden Apisbriefes eingetragen find. — 
Macht der Inhaber des K.es gar Beinen Ge— 
brauch, oder nur zum Theil, 3. B. wenn er eine 
oder mehre Adreffen nicht in Anſpruch nimmt, 
und ftellt er den Brief dem Ausfteller zurüd, fo 
muß diefer in Betreff der nit in Anſpruch ge= 
nommenen Abreffen den Kredit widerrufen. In 
einfachen K.en pflegt man daher aud wohl eine 
Krift zu beftimmen, nad deren Ablauf der K. 
nicht mehr gültig ſeyn fol, Auf die K. finder 
das Wechſelrecht feine Anwendung. 

Kreditiren (v. Pat.). 1) gutſchreiben, ins 
Haben fhreibenz; — 2) Kredit geben, 

Kreditiv, Beglaubigungsfchreiben, beſen— 
ders ber Abgeordneten und Gefandten, f. es 
gitimation. 

Kreditkaſſe, ſ. d. a. Leihkaſſe. 

Kreditmaſſe, ſ. v. a. Konkurdmafie, ſ. 
Konkurs. 

Kreditorſchaft, ſ. v. a. Gläubigerſchaft, 
ſ. Konkurs, ©. 841. 

Kreditpapiere (Staatswirthfch.), ſchrift⸗ 
liche Urkunden, welche eine Geldſchuld aus— 
drücken und im Verkehr als Güter von einem 
gewiſſen Werthe und Preiſe gelten. Diejenigen 
K., welche die Fähigkeit beſitzen, die Münzen zu 
vertreten und mit derſelben Leichtigkeit, wie 
dieſe, zu cirkuliren, heißen Papiergeld; die 
andern K., welche die genannte Fähigkeit nicht 
haben und daher gewöhnlich gleich Waaren 
gegen Geld gekauft und verkauft werden, wer— 
den Verſchreibungen oder Effekten (bil- 
lets-promesses, nab Stord) genannt. Die 
Berwechfelung der Verſchreibungen mit tem Pas 
piergeld bar mande Feblihluffe verurſacht; 
nad ber umlaufenden Geldmenge wollte man fo 
beftimmen, welche Maſſe Berfbreibungen Ab— 
nehmer finden könne, und glaubte mit Unrecht 
dieſelben Gefahren bei den Verſchreibungen vor— 
handen, welche mit dem Papiergeld verbunden 
ſind. Swifben beiden Arten von K.n finden 

folgende, ſowohl theoretifh als praktiſch wich⸗ 


tige Unterfhiede Statt: 1) Papiergeld it auf 
den Inhaber (au porteur) geftellt, d. b. es kann 
obne Förmlichkeiten und © hwierigkeiten von 
jedem Befiger an andere Perfonen übertragen 
werben; dagegen geben die Wedel, Aktien, 
Privatfchuldbriefe und viele Staatsobligatior 
nen einen beftimmten Gläubiger an und fönnen 
nit ohne ſchriftliche Ceſſion, oder, wie viele 
Stautsfhuldbriefe, fogar nicht ohne Eintragung 
in eine officielle Lifte an einen Andern übertras 
gen werden. Mande neue Etaatsobligutioe 
nen find jedoch von diefer Beſchränkung, welche 
den Gebraud ber Berjhreibungen als Geld zu 
ſehr erichwert, befreit. Das Papiergeld erbalt 
feine Eigenfhaft durch das Gefeg und das Bers 
trauen, welches man zu dem Ausgeber heat; 
aber nicht immer wird Derjenige, welder eine 
Geldfumme zu fordern hat, geneigt feyn, eine 
Verfhreibung überhaupt oder eine gewiſſe Art 
derfelben ald Zahlung anzunebmen. — 2) Die 
— — tragen entweder Zinſen, wie 
die Schuldbriefe (Obligationen), oder fie ver— 
fihern ihrem Befiger einen Antbeil am Gewinn, 
wie die Aktien, oder fie Pönnen wenigftens einen 
Diskonto einbringen, wie die Wecfel. Dies 
find die ferneren Grunde, aus welden folde 
Papiere weniger cirfuliren. Der Betrag der 
Verjchreibungen, bie fih dauernd in einem Bolt 
befinden (alfo die Wedel und Anweifungen, 
welche nurvorübergehend zur Erleichterung von 
Zahlungen dienen, ausgenommen) Bann nit 
größer feyn, als die Summe des gefammten be= 
wegliben Vermögens, weldes die Eigenthümer 
auszuleihen geneigt find. Nur dadurch, daß dus 
Papiergeld Feine Zinſen trägr, Bann daffelbe 
ftets im Umlauf erhalten werden. Berzinsliche 
ES chuldbricfe werden, wenn fie auch auf den Ine 
haber geftelle find, nicht wohl als Geld ge= 
braudt, fondern, gleih den Waaren, gegen 
Geld ausgetauſcht, Iben aus dem Grunde, weil 
bei jeder Uebertragung die Zinsvergütung eine 
umftändlibe Verechnung erforderte. olite 
man ihnen, fagt Rau (Boltewirthfibuftslebre 
$ 293), durd den Befehl der Regierung, fie als 
Geld anzunehmen, oder durd Einlösburkeit auf 
Sicht die Kabigkeit geben, die Münze zu vers 
treten, fo wäre die VBerzinfung unnöthig. Die 
portugiefifben Zettel (apolices), feit 1797 aud« 
gegeben, erbielten erzwungenen Umlauf ale 
Geld und trugen anfangs 6 Procent Binfen. 
Eie fielen im Kurfe zufolge feblerhafter Maße 
regeln, aber als man aufbhörte, Zinfenvon ihnen 
zu bezablen, fanfen fie darum doc nicht tiefer, 
weil es bei einem eigentlihen Umlaufsmittel 
nicht auf Berzinfung antommt. 

Kreditigftem, das Ganze der Grundfäge, 
welche ein Staat oder Kreditverein bei Anleihen 
und deren Rückzahlung befolgt, j. Staates» 
ſchulden. 

Kreditverein, eine Vereinigung einer Ans 
zahl von Grundeigenthümern zu einer Körpers 
Ihaft, welde ihre Grundflüde zufummen für 
eine gewiffe zu dem Geſammtwerthe ihrer Güter 
im Verbhaltriß ftebenden Summe zum Pfande 
einfegt, unr Darleiben aufzunehmen, f. Hypo⸗ 
thek, ©. 343. Dergleichen K.e baben fich in 
Preußen, Hannover, Bayern, Schleswig und 
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Solftein, Medlenburg, Efth= und Livland und 
andern Ländern gebildet. 

Kreditvotum, die Abftimmung einer volks⸗ 
vertretenden Berfammlung, wodurd diefe ent⸗ 
weder eine vonder Regierung kontrahirte Schuld 
anerennt, eder, was der gewöhnlichere Fall ift, 
ihre Ermächtigung zur Benugung bes öffent: 
ihen Kredirs ertheilt, um die Bedürfniffe der 
Staatederwaltung zu befriedigen. Hauptſãch⸗ 
bh im Krantreich finden Kreditvoten au für 

die laufenden Bedürfniffe der Staatsverwals 

tung Statt. 8. Steuerbewilligung unb 

Staateſhulden. 


Kreech (Scew.), ſ. Schech. 
Kreek (Schifff.), kleine Bucht, welche als 
Dufen für Heine Schiffe benutzt werben kann. 
Kreefs, nordamerifan, Volksſtamm, B.St., 
Staat Attanſas. 
Kreenheinſtettenn, bad. Dorf, Seekreis, 
Im Ns btirch; 40 Einw. 
Arcewingen (Geogr.), ſ. v. a. Krewinnen. 


Kreez (Geogr.), bayer. Dorf, R.⸗B. Ober: 
kanfen, Edgar. Baireutb; 150 Einw. 

Krefeld (Geogr.). 1) preuß. Kreis, Rhein- 
preninz, R.⸗B. Düffelborf; grenzt an bie 
Kteiſe Geldern, Düffeldorf, Neuß, Gladbad u. 
Kempen, ift ziemlich eben und von Moräften 
erfält, jedoch frudtbar und ſehr gewerbreich; 
umfaßt ein Areal von 3%, Meilen mit 3 
Städten, 2 Dörfern, 6 Honnfhaften, 15 Wei: 
ira, 13 Landgütern, 11 Bauernfhaften, 11 
döfen und gegen 54,000 Einwohnern; ber 
Urhtapel wird auf ungefähr 2200 Pferde, 7200 
Erd Rindvieh, 4000 Schafe, 900 Ziegen und 
+0 Schweine angegeben; — 2) Kreisftadt 
deſelbſt, /, Meile links vom Rhein; Gig eines 
lanträthlihen Amtes, eines Friedens-, Dans 
ls: und ——— 2c., bat ein Gymna⸗ 
fem, eine böbere Bürgerfchule, eine Batbolifche 
and zwei evangelifhe Kirchen, ein Mennoniten: 
*thaus, eine Synagoge, eine Zaubftummen- 
Inhalt; ift regelmäßig und freundlich gebaut 
und eine der gewerbfamften Städte Preußens, 
Amblühendften ift die Seidenfabrikation, indem 
dur über 70 Seidenfabriken beftehen, deren 
Wörliher Berbraud 1200 Ballen Robfeide über: 
feige, und deren Ertrag mehr als 4 Millionen 
Ahaler beträgt. Ihr Produkt (Brefelder 
Seide) eignet fich befonders für glatte Stoffe 
22 wird durch ganz Europa und nah Amerika 
"führt. Nebfidem beftehen bedeutende Sa— 
utter, Zube, Wachstuch- und Effigfabriten, 
Beerbrauereien und Branntweinbrennereien, 3 
Behdrudereien, Buchhandlungen, Gerbereien, 
Libats«, Stednadele, chemiſche ıc. Fabriken, 
Lumpfmüblen; auch ift der Handel blühen, 
Uinmehner: etwa 30,000, bavon ?/, Katholiken 
und 800 Mennoniten, fo wie 500 Juben. Hier, 
3. Juni 1758, Sieg der Alliirten über die 
tanzoſen. 


Kregelbach, bad. Weiler, Oberrheinkreis 

—— über 100 Einw. ’ { 
Rreglingen, würtemberg. Stadt, Jaxtkr., 

Dheramt ergentbeim, an ber Zauber, 
Days Gomd.stericon, 8b, XIX, Abthl. I, 


Kameralverwaltung,, Amtsnotariat, Schloß, 
Hofpital, MRevierförfterei;z 1380 Einw. — K. 
gehörte fchon frühe den Herren von Brauned 
aus dem Gefchlehte Hohenlohe, fam dann an 
bie Grafen von Magdeburg, 1448 an Albrecht 
von Brandenburg und 1810 an Würtemberg. 
Strebl, Auguft Ludwig Gottlob, nams 
bafter Theolog der Neuzeit, wurbe zu Eisleben 
am 2. Februar 1754 geboren. Nachdem er feine 
Schul: und Studienjahre zu Schulpforte, Wit⸗ 
tenberg u. Leipzig von 1797—1806 zurüdigelegt, 
wollte er auf Pölig’s Rath noch in Halle orien⸗ 
taliſche Spraden fludiren, um fih dann ale 
akademiſcher Lehrer zu babilitiren, als bie in 
Folge der jenaer Schlacht Statt findende Auf— 
löfung der Univerfität zu Halle die Ausführung 
diefes Planes verhinderte. Nach breijährigem 
Hauslehrerleben zu Meißen im Haufe des Freis 
herrn von Welck wurde er 1810 am königlichen 
Silberpageninftitut zu Dresden angeftellt, zus 
erft als Pageninftruftor, im folgenden Jahre 
als Profefjor der Moral und Geſchichte. Als 
im Jahre 1814 unter dem ruffifhen Gouvernes 
ment das Pageninftitut mit dem Kabdettenhaufe 
vereinigt wurbe, erbielt K. eine Profeffur der 
alten Sprachen an der Ritterafademie, wo er 
in Selecta die Zöglinge, welche zu fudiren be— 
abfihtigten, im Griehifhen und Lateinifhen 
zu unterrichten hatte. So ſchien er ganz Phi— 
lclog geworben zu ſeyn; auc feine literarifche 
Thätigkeit nahm diefe Richtung. Nah vielen 
Handſchriften und alten Ausgaben verbeffert 
gab er damals die ſämmtlichen Werke des Pris- 
cian (2 Bde., Leipzig 1819—20) heraus. Gleiche 
wohl hatte er die alte Liebe zur Theologie nicht 
aufgegeben, wie auch mehre in dieſer Seit von 
ihm erfhienene „Abendmahlsreden“ zeigten, 
und fo fonnte ihm 1821 das eremte Pfarramt zu 
St. Ara in Meißen und die Profeffur ber 
bebräifhen Sprache an der dortigen Landesſchule 
übertragen werden. In dieſer Zeit ließ er fein 
vielverbreitetes „Evangeliſches Predigtbuch“ 
(2 Bde., Meißen 1825 — 26) u. eine Sammlung 
kirchlicher „Gebete“ (daf. 1832) erfheinen; auch 
nahm er an den 1831 und 1832 in Sadjfen fo 
lebhaft geführten Verhandlungen über die Res 
organifation der Kirhenverfaffung Theil, na=s 
mentlich durch feine Schrift, ‚Ueber Presbyterien 
und Ephoralſynoden“ (Dresden 1832), welde, 
ungeachtet fie gegenbas übermädtig geworbene 
Territorialſyſtem proteftirte, beftige Angriffe 
erfuhr und fogar unter der Geiftlihfeit Wider: 
fpruc fand, Endlich, im Jahre 1834, nachdem 
er 4 Sabre vorher am Jubelfefte der augsburs 
ger Konfeffion zum Doktor der Theologie er— 
nannt worden, wurde ihm fein früh gebegter 
und vereitelter Wunfch nad einem akademiſchen 
Lehramte erfüllt; er wurde als Profeflor der 
praktiſchen Theologie und als Univerfirätspres 
diger nach Leipzig verfegt, wo er von dem Kas 
theder aus, wie insbefondere als beliebter Hans 
zelredner nah vielen Seiten bin anregend und 
belebend wirkt. Seine theologifhe Anficht, die 
als rein biblifhe einen nicht unmerkliben Ge 
enfag zu den Philofophemen der Zeit bilder, 
aͤßt fih am beften aus feinem „Neuteftaments 
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lichen Handwörterbuch zur Darftellung ber 
driftlihen Glaubens- und Sittenlehre‘‘ (Leipz. 
1843), fo wie aus der Auslegung des ‚‚Briefes 
an die Römer“ (daf. 1845) erkennen. Won feis 
nen Arbeiten findaußerdemzu erwähnen: „Des 
Herrn Mahl’, ein Andachtsbuch (daf. 1840) u. 
‚Das Leben im Geifte Chriſti“, eine Samm— 
Yung von Predigten (daf. 184— 35). 
Krehlau (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Kö: 
nigl.:K.), Prov. Schleſien, R.-B. Breslau, 
Kr. Wohlauz 2 Windmühlen; 370 Einw.; — 
2) Nieder: und Ober: K.), dafl.; Schloß,? 
Vorwerke, ? Windmüblen; 210 Einw. 


Kreblingen, bannöv. Dorf, Füneburg, 
Amt Fallingboftel; über 100 Einw. 


Krehwinkel, mwürtemberg, Weiler, Jaxt— 
Preis, Oberamt Schorndorf; 160 Einw. 

Kreibitz (Geogr.), öfterr.=böhm. Orte: 1) 
Etadt, Kr, Leitmerig, Herrſch. Böhmiſch— 
Kamnig, am Kreibiger-Bahe; Rath— 
baus, Hofpital, Armeninftitut, Brauhaus, 
Branntweinbrennerei; 1490 Ew.;— 2) (Nie— 
der- K.), Dorf baf.; 3 Mühlen, 2 Brerfägen, 
7 Bleiben; 1680 Einw.;— 3) (Ober: &.), 
Dorf daf.; Förſterhaus, Glashütte für Krei: 
dene, Bein und Farbenglas, Müble und Bret— 
füge, Bleibe, mebre Baumwollenzeubs und 
Leinwebereien, mebre Werkitätten, in welchen 
Reſonanzböden verfertigt werden; über 940 €. 

Kreibiger Neundörfel, öfterr, » böhm. 
Dorf, Kr. Leitmerig, Herrihaft Böhmiſch— 
Kamnitz; Zeuhmwebereien; mehre Bleichen ; 
390 Einw, 

SKreichgan (m. Geoar.), bie etwa 6 Meilen 
lange u. eben fo breite Gegend an dem Kreich, 
einem Nebenfluffe des Rheins, an der ſchwäb. 
und fränß. Grenze, zwiſchen Heilbronn, Pforz- 
beim, Mimpfen und dem Rhein. Hauptſtadt: 
Heidelberg. 

Kreicke, preuß Dorf, Prov. Echlefien, R.— 
Pu. Kr. Breslau; Schloß, Vorwerk, Winds 
müble; 160 Einw, 

Sreidach, großherzogl..befl. Torf, Prov. 
Erarkenburg, Kr, Heppenheim, Ldgr. Fürth; 
230 Einw, 

$reide (Creta, Geogn.), 1) f. v. a. Kreide: 
gruppe (f. d.)5; — 2) f. v. a. Kreideformation, 
1.8.2); — 3) Ehloritiſche K., ſ. v. a. die 
glauconitifhen unteren Schichten der weißen K., 
f. Kreidegruppe; — 4 Maftribter K., 
f. v. a, Kreidetuff, f. Kreidegruppe; — 5) 
Schwarze K., ſ. v. a. Zeihnenfciefer (f. d.); 
— 6) Tertiäre 8., f. Braunfohlenfor: 
mation. 

Kreide (Min.), 1) aub weiße K., ein 
weißer erdiger Kaltitein (Größe — 2,7, nad 
MR ofe), der aus lauter mikroskopiſchen kalkigen 
Tbiergebänfen zufammengefegt ift. Finder ſich 
namentlib in der oberen Abtheilung der Kreis 
degruppe (f. d.), aber au in der Braunfohlens 
formation. — 2) Briangoner K., Sf. v. a. 
Speckſtein (f. d.);— 3) Meblfreide, f.v.a. 
Bergmilch (ſ. d); — 4) Rotbe K., G.v.a. 
Röthel oder feinerdiges thoniges Rotheifenerz. 


in den Handel kommt die weiße K. (franz. 
Craie, engl. Chalk , ital. Creta blanca, Sands 
lungsw.), gewöhnl. in großen 4edigen, oft auch 
unregelmäßigen Stüden und wird benugt zum 
Schreiben (zju welchem Gebraud fie in Jedige 
Stücke geſchnitten, oft aber aud in ihrem ge— 
wöhnliben Zuftande gelaffen wird), oder ale 
Malers und Anftrichfarbe,, als Grundlage für 
verfbiedene Karben (3. B. Schütrgelb, braun— 
fhweiger Grün 2c.), zum Kledausbringen, zum 
Pugen und Poliren metallener Waaren, zum 
Putzen des Slafes, der weißen Militärunifers 
men und des Leders, als Zufag zu Kitten, als 
Berdidungsmittel mebrer Karbftoffe, in der 
Krappfürberei, befonders wenn das Maffer kei— 
nen foblenfauren Kalk enthält, zum Abferbiren 
von Säuren aus Flüſſigkeiten, z. B. bei Bier 
und Moft, bei Bereitung der Meinfteinfäure zc. 
Da fie in der Megel Feuerftein und Pleine 
Quarztbeile eingemengt entbält, fo ſchlämmt 
man fie vor dem Gebraude, geſchlämmte K. 
(blank de Meudon). Riele K. fommt. aus 
Frankreich, den Mbeinländern (namentl. Köln), 
aus Nügen und Dünemarf; die dänifbe von 
der Infel Möen u. von Lykſtöer kommt zum Theil 
unter den Namen Däniſch-weiß vor und ift 
ungleich beffer und reiner, als die rügener. 
Die bolognefer &. (eine leichte feine K. aus 
ber Grgend von Bologna) nimmt man unter 
feine Farben, zum Grunde beim ®ergolden, zum 
Putzen des Silberzeuges, mit Leimwaſſer oder 
Tragantbfchleim zu Abdrüden od. Ubgüffen:c., 
fie kommt über Trieft aus Italien. Die K. in 
Broden ober als natürlibes Mineral in eine 
Auflöfung von kiefelfaurem Kalk gelegt, abfor= 
birt felbt in der Kälte eine beträchtliche 
Menge Kiefel, erbält ein glattes, ftarfförniges 
Ausſehen und wird einer ſchönen Politur fähig. 
Frankreich führt jest fehr viel K. aus, es bat 
aroßen Reichthum daran, nicht nur in ber 
Champagne und bei Paris, fondern auch an den 
Küften des Kanals, 

Kreidcartig (bet. Term.), aud kreide— 
weiß, ſ. v. a. Cretaceus. 

Kreide, branne (Geogn.), 1) f. v. a. Köls 
nifhe Erde; — 2) f. v. a. Umbererbe, 

Kreideflecken der Horuhaut (Ophthalm.), 
f. Glaukom. 

Kreideformation (Geogn.), 1) f. v. a. die 
Kreitegruppe; — 2) f. v. a. bie obere Abthei— 
lung der Kreidegruppe (f. b.). 

Kreidegebilde (Geogn.), nad einigen Au— 
toren f. v. a. Kreideformation 2) (f. d.). 

Kreidegebirge (Geogn.), f. v. a. Kreides 
gruppe (f. d.). 

Kreide, gelbe, f. v. a. Gelberbe. 

Kreideglas (Glashütte), zweite Sorte des 
Glafes, oder weißes Glas. 

Kreide, grüne, f. v. v. Grünerbe. 

Kreidegruppe (Geogn.), aub Kreidefor- 
mation, Formation des Plänerkalts, Grün— 
fands, Quabderfandfteins, Craie et sables verts, 
Cretaceous group, Terrains erétacés, neuerlichft 
von einig Quaderfandftein od, kurzweg 
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Zuabergebirge genannt, iſt die Geſammtheit 
jener mächtigen fandigen, mergeligen und kal⸗ 
dgen Sedimente, welche in ganz Europa ver: 
breitet, ihren Platz zwiſchen der darunter liegen⸗ 
des Juragruppe und ber barüber liegenden Mo— 
Iıfesruppe (Zertiärgebilde) einnimmt und eine 
Mästiskeit von 1200' erreihen kann. Wird 
Me BWälderbildung noch als tiefftes Blied ber 
Kreidegruppe einverleibt, fo wächſt diefe Mäch⸗ 
tigkeit neh um ungefähr 1000. In Deutſch⸗ 
land find die Dauptglieder diefer Gruppe in abs 
ſteigender Kolge: 1) Der obere Quader— 
fandftein, zum Theil mit Schiefertbon und 
Duaderfoble. Der Sandftein ift feinkörnig, 
thonig oder mergelig, von weißer ober gelber 
Farbe, mit parallelepipebifher Abfonderung, u. 
wird barafrerifirt durch Terebratula plicatilis, 
Ostrea macroptera, Exogyra columba, Pecten 
quadrieostatus, Lima multicostata. — 2) Obe- 
rer Quadermergel, beftebend aus der obe— 
renweißen Kreide mit Feuerfteinen, Tuff— 
freide (einem rauben, zerreibliden Kalkge— 
#ein, wabrfbeinlich vorwaltend aus zerPleiner- 
ten Xbiergebäufen zufammengefegt), Kreides 
merae!i (Chalkmarl, meift bellaraue, erdige 
Bergelibicbten), chloritifher Kreide(craie 
chlerite, Glauconie crayeuse, ſchmuzig weiße 
ser grame Kreide mit Glaufonitförnern) ob. 
Grünfand (Greensand, Glauconie sablo- 
sense, Duarzfand mit wenigen Glimmerblätt: 
den u. feinen eingemengten Glaufonitförnern). 
©baraßteriftifche Werkeinerungen find Ventri- 
sites radiatus, Polypothecia clavellata, Si- 
phonia pyriformis, Apiocrinus ellipticus, Mar- 
sepiter ornatus, Cidaris vesiculosa, Discoidea 
albogalera, Galeriter vulgaris, Micraster cor 
1ariunum, Ananchytrs ovata, Terebratula pli- 
eatitis, carnea, semiglobosa, Crania ignaber- 
rensis, Gryphaea vesicularis, Spondylus spino- 
es, lroceramus Lamarckii, mytiloides, Belem- 
sites mucronatus, Ammonites Coupei, Rhoto- 
mazensis, Scaphites aequalis, Baculites anceps, 
Terrilites costatus, Kifhe, Saurier und Kos 
melirhen. — 3) Mittlerer Quadermergel, 
bürhend aus ber unteren weißen Kreibe 
ohne Keuerfteine, dem oberen Pläner ober 
2jänerPalf (dünne Kalfplatten), chloritis 
iher Kreide oder Grünfanb. Die Petres 
satten der Kreide find ziemlich übereinftimmend 
zit denen bes oberen Quadermergels, bie der 
übrigen Glieder, namentlid des Pläners, mit 
beam bes unteren Quabermergels. — 4) Un= 
terer Duadermergel, beftebend aus untes 
sem Dläner ober Plänermergel (Opuka) 
= Plänerfandftein (mit Scyphia angu- 
stıta, Eschava angustata, Micraster cor angui- 
sm, Terebratula plicatilis, semiglobosa, 
Ostren plicatostriata, Spondylus spinosus, Ino- 
erımus concentricus etc,, Rostellaria Parkin- 
sei, Reussii, Belemnites minimus, Ammonites 
pramplas, Nautilus elegans, Scaphites aequa- 
is, Hamites rotundus, Turrilites undulatus, 
Serpula, Fiſchzähnen u. Koprolithen), Flam⸗ 
zenmergel, Grünfand, Hippuriten— 
fkisten (Kalte, in denen bie Hippuriten En 
net befondere Bänke (Bippuritenzonen 


bilden, indem fie in Schichten, mit ber Spige 
nah unten, bidt gedrängt beifammen fteben, 
wie am Untersberg 2c.), Konglomerate, bas 
Hilsfonglomerat von Effen (nah Römer 
Quarzgeſchiebe und Eifenfilitarkörner, die durch 
gelbliben oder grauen eifenbaltigen Kalkmergel 
verbunden find, mit Scyphia, Manon, Palmi- 
pora polymorpha, Cidarites vesiculosa, Gale- 
riies subuculus, Crania hexagona, Terebratula 
latissima, nuciformis, depressa, Ostrea ma- 
eroptera, Pecten atavus, Spondylus striatus, 
Thetis Sowerbyi). Diefe drei ®lieder des Quas 
bermergels find die fonft fogenannte Kreides 
formation (Etage de la craie). — 5) Untes 
rer Quabderfandftein (lower Greensand, 
Slanklin-Sand, Quabderformation), in feis 
nen oberen Schichten in den Grünfand des uns 
teren Quadermergels verlaufend, zum Theil 
aub Sciefertbon und Quaderkohle führend 
Miederſchönaſchichten), ift ebenfalls pa= 
rallelepipedifh oder Bubifch abgefondert, von 

rauer, grünliher, gelber, brauner und rother 

arbe, eiſenſchüſſig oder weiß und Piefelig mit 
Lagern bibten Kalkfteins und Walterde. Die 
Petrefaßten find Meeresthiere: Catopygus va- 
rinatus, Discoidea subuculus, Terebratula nu- 
eiformis, latissima, Gibbsiana, depressa, Pec- 
ten quinquecostatus, Sphaera corrugata, Ge- 
raillia solencides, Liriodon alaeformis, Thetis 
minor, Pedipes incrassatus. — 6) Hilstbon 
und Hilsfonglomerat, parallel dem Spee- 
ton-clay und dem Neofomien, eine etwa 60’ 
mächtige Thonmaffe in Weftphalen, graublau 
mit vielen runbliden Nieren eines graubraunen 
feften Kalkſteins, Knollen von Schwefelties u, 
Gypskryſtallen. Charakteriſtiſche Verſteine— 
rungen find Belemnites pistillum, Ammonites . 
rotula und asper und 7 Arten Hamites, Neo= 
komien hat man die Schichten genannt, weldhe 
als marine Vertreter der Wälderbildung (f. 
Baldformation) betrabtet werben müffen. 
Fitton nennt fie neuerlih Bectine. Im Jura 
beftebt ber Reokomien aus gelbem Kalkftein u. 
blaugrauem Mergel mit Orbitulites lenticula- 
ris, Cidaris vesiculosa, 'Terebratula gallina, 
latissima, Ostrea carinata, Exogyra haliotoi- 
dea, Liriodon alaeformis, Scaphites aequalis, 
Prosopon tuberosum etc. In der Faulborns 
gruppe fcheint er mehr aus fandigen Schiefern 
mit ſehr wenigen organifchen Reften zu befte= 
ben, Wie die Stellung ber diefem unterften 
Kreibegliede parallelifirten Waldformation noch 
unficher ift, indem diefelbe von Bielen noch ale 
oberftes Glied der Juragruppe betrachtet wirb, 
fo ift au die aus dem Albarefe und dem 
Macigno beftekende HBetrurformation 
noch von unfiherer Stellung. Pilla rechnet 
Albarefe und Macigno zur Kreide und läßt fie 
nebft vielen mediterranifben Nummuliten= und 
Hippuritengefteinen die Lüde ausfüllen, die ſich 
bisher noch zwiſchen der K, und der Molaffes 
gruppe bemerflih machte, 

Für Deutfhland und für die angrenzenden 
nieberländifhen und baltifben Ränder läßt ſich 
bie Verbreitung der K. am überfichtlichften in 
folgender Zabelle darſtellen: 
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Haben, 
Sdg ichten. Maſtricht, Weſtphalen. Hannover. Harz. 
Berv ers, 
Oberer Aachen, HOaltern, ®oslar? |Meanitein, 
Quaders | Werviers, | Dulr bei Zeufels- 
fand: Rothıns manır, ®e: 
fein, feide, amniteine, 
Dinterber« 
ge, Klee 
| derg x. 
I I 























Regent» Baltiide 
Sadfın. | Böhmen. Pars. Schleſien. 
| ' 
Sach ſiſche Oode — Sieben — 
©Ogmwiz. Schuerderg, Oirten bei 
Areitit, Kirsiings: 
®atel, walbe, 
Deufseuer. 
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Dberer Kuff’reide | Merael- Sudmer⸗ Sudmer⸗ — Song'ome ⸗·Sandiger Kallige Meofe 
Quader⸗ von fandftein |bergtonglo: | berafonalo: ratartiger mw. Balfiser | Mergel m, | KArerme mit 
mergel, Maſtricht dee Baums |merat, grür| merat, Cansmere WMergel. |Brunfant- | Beuerfiri- 
obere werhe| Berge bei | mır Lande Matten» gel von ftein von | nen, Mer: 
KArrive mirt| Koerfad, | mergel, | beraseftein, Kıetdıb, Kirstinges |geifiide u, 
Beuerfteir |arauer uns| Kreide: grune |Plänrmwers malte, KArcıder 
nen, Kreie| arlbiider mergel, Sandmer« gel von metgel, 
demergel Kreivemerr get und Luſchitz. 
ohne Feuer |gel, Bruns ®rünfandr 
fein, fand, ftein, Areir 
Brünfand demergel, 
od. wlorıt. | 
Kreide, | | 
I . J 
Mittler — Dberer Planecrkalk. Planerkalte Plänerkalk, | Plauerkalt — Pianci kaſt — 
rer | Pläner, von 
Quaper« | meift Pla⸗ Oppeln. 
mergel. neıfalf, 
®rünfand 
und 
@runfand: 
konglfomer 
rat, 


unterer Unterer Nläners Nänerr 

Quabers»s Nläner, |mergel und | mergel und 

mergel, Nlänrrmere| Blammen: | Flammen⸗ 
gelu Alam» mergel. mergel, 
menmergel, | @runfand, | ®runfand 


®runfand, 


Unterer _ Im ®rünfand | Brüntand, 
Duaabdbenw Keutoßurs und Grünfand« 
fand: ger ®rünfande fein, 
kein Walde fein, Quaber, 
Quaber, 
| 
Sit: _ @räfinas Um — 
tdon. bagın im |Deifter,, in 
Keutoburs der Bild» 
ger mulde Bei 
Balde, I Mifen, Bit: 
der beim, bei 
Schaͤnde⸗ 
ede im 
Braunr 
ſch wegi⸗ 
ſchen. 


In den weſtl. Alpen kennt man folgende Haupt⸗ 
glieder der K. von oben nach unten: 1) Seer 
wertalf mit ben Fiſchſchlefern von Glas 
zus (oben weiße Kreide), 2) Golt und Grüns 
fand, 3) Schrattenkalk (Hippuritenkalt), 
4) Spatangenkalk, (dem Neokomien ent- 
fprebend). In den venetianer Alpen liegen uns 


Wie in 
Sachſen. 


Plänermer- 
gel, Pla⸗ 
nerfandr 
ftriv, Alam 
menmergel, 
Srunianb, 
Konglome 
tat» unb 
Dippuris 
tenſqichten. 


Unterer 
Stäner? 


Pläner: 
megae im 
@larifen, 





Sranſand, 


Srunſand, Srünſand⸗ Brünfande | Kigerfands 
®:ümfand: | @rünfand: ftern, fein von fein von 
fein, fteın, Quater, | Barpenan, | Weckten- 
Buaber, Quaber, Auaber, burg. 
E&irfer« Scirfers 
thon und tdon, 
Quaber: 
kehle. 
| 


ter der (nocenen) Scaglia (f. d.) als Glieder der 
K. der Nummulitenfalt von Belluno und die 
dem Neofomien entfprehenden Glieder: der 
NR udiſtenkalk, ber Biancone, ber rotbe 
Ammonitenkalt. Für Mittelfrantreih gibt 
b’Ardiac folgendes Schema : Craie de Blois, 
de Chaumont (weiße Kreide), Craie jaune (tu- 


nn 








fan de Touraing), Craie micacee (tufau de l’An- 
jou), Psammites, glaises et marnes i Ostrackes 
(KRreidemergel, Zufffreide), Calcaires et maci- 
eno a Trigonies, sable et grès ferrugiueus,Craie 
glauconieuse, psammites, argiles sableus»s, 
sables et gres, sables verts et argiles verts 
(Grünfand), Calcaires jaunes(Neofomien),wähs 
rend D’Orbigny für ganz Frankreich (Bassin 
parisien, pyrenden, delaLoire, mediterranden) 
diefe Schichtenfolge gibt: A. Etage de laCraie: 
a) Craie blauche ou Terrain senonien, b)Craie 
chloritee ou Terrain turonien (Glauconie cray- 
euse de M. Brongniart, grès vert superieur, 
craie chloritee, crsie infau, craie inferieure 
du sud-ouest de la France, craie a Baculites) ; 
B. Etage du Gault: a) Gault ou Terrain albien 
(Glauconie sableuse, gres vert, le gault ou blue 
‚elay, Speeton clay); C. Etage neocomien: a) 
Terrain aptien (Argile a plicatules et argile 
ostr6enne de M. Cornuel, argile teguline de M. 
Leymerie); b) Terrain neocomien (Calcaire et 
argile a Spatonguas et les marues blancs deM. 
Cornuel, Lower greensand de M.Fillon). Die 
engliſche K. beitept nah Mantell aus Upper 
chalk with Flints (obere weiße Kreide mit Heuer: 
fteinen), Lower chalk without Flints ( untere 
weiße Kreide obne Feuerfteine), Chalk marl 
(Kreidemergel), Upper greensand (Firestone, 
oberer Grünfand), Golt (Galt, Folkstone marl, 
grauer oder blauer Kalkmerkel mit Meeresthies 
ren), Lowergreensand (Schanklin-sand, unterer 
Grünfand) und Speeton-clay. — Außerdem 
Pennt man die 8. noch in Periien, Oftindien, 
Nordafrita, Nordamerika und Sudamerifa 
(Bault und waͤhrſcheinlich auch Neofomien in 
den Anden von Trurillo, wo alle Kreidegeſteine 
ſchwarz find, während fie nab v. Dumboldt 
an der Seekette von Cumane weiß find). 

Als wichtige untergeordnete Maffen fommen 
in der K. befonders Gypes (Segeberg, Lüneburg 
mit Boraciten, Frankreich, Spanien, Sicilien, 
Aegupten)u. Steinfalz vor,wiezu@ordona in 
Katalonien, wo aus der unteren Abtbeilung der 
Gruppe der 100 Metres hohe Salzſtock, von 
Kreidegefteinen mantelförmig umlagert, empors 
fteigt. Aus dem Kreidegebirge kommen aud 
die Soolen Weftpbalens und von Lünebnrg, 
Ebenfalls finden fib in der Gruppe nicht felten 
Eifenerz, und die Kohlenvorkommniſſe find [don 
berübrt worben. 

Während die unteren Blieder der Gruppe' im— 
mer ſehr deutlich geſchichtet find, ift es die obere 
Abtheilung (die weiße Kreide) nur undeutlih u. 
zeichnet fih dur lichte Farben aus, wodurd 
die Kreidefelien an Meerestüften, wo fie durd 
Werter und Wellenfhlag unaufhörlich ange: 
griffen werben, häufig fteile nadıe Wände bils 
den und weithin leuchten, wie die Küftenbhügel 
der Meerenge von Ealais und namentlich der 
Königsftuhl und Stubbenfammer auf Rügen. 
Im Allgemeinenbildet das Kreidegebirge, indem 
es meift in Niederungen und Thälern abgefegt 
ift, weder hohe Berge, nod zeigt es auffallende 
Bergformen; gewoͤhnlich erfheint es in ges 
rundeten niedrigen Bergen, Hügeln u. Plateaur, 
deren Zhäler aber nicht felten eng, ſchluchtig u. 
bush fteile Wände malerifch find. Die Kreides 
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| gegenden find meift fteril und öde, Defto ſchö— 


nere Formen zeigt der Quaderfandftein, weicher 
die ſaͤchſiſche Schweiz bilder. 

Der paläontologifdhe Charakter der K. 
ift ein völlig meerifber. Der Reichthum an 
Formen ift größer, als bei irgend einer ältern 
Gruppe, indem aus der Kreide 1400 foifile 
Thiere und 115 foflile Pflanzen bekannt find. 
Unter den Thieren finden ſich 4 Reptilien (unter 
ihnen Mosasaurus', 87 Fiſche (die erften Kreis = 
und Kummfjbupper), 47 Krebfe (die älteften 
Brabyuren), 46 Würmer, 81 Eepbalopoden, 
159 Gafteropoden, 354 Eondiferen, 61 Brachio⸗ 
poden (die legte Orthis), 93 Strahlthiere und 
+23 Korallen, unter denen die Foraminiferen faft 
ganz die weiße Kreide und den Pläner zufams 
menfegen, Welch wimmelnbes Leben! Als bes 
fonders bezeichnende Geftalten find aufzuführen 
unter den Eephalopoden die Belemniten, die 
Bakuliten, die Hamiten und die Efapbiten, uns 
ter den Gafteropeden befonters Pleurotomaria 
und Roftellaria, unter den ÖStrablthieren die 
Echiniten, die überall in der Kreide verbreitet 
find, während die andern, wenn auch zahlreich 
vertretenen Thierklaſſen faft immer nur in vers 
einzelten Repräfentanten oder blos örtlich (die 
Fiſche im Schiefer von Glarus) auftreten. Uns 
ter den Pflanzen erfcheinen befonders häufig die 
marinen Eonfervaceen, Phnceen, $lorideen und 
Najaden, während bie Farn febr zurüdtreten, 
um den Eyfadeen größeren Raum zu geben, 
Unter den höheren Pflanzen find namentlich die 
Salicinen und die Kätzchenblüthler überhaupt 
vorwaltend. Die hierher gebörigen Gattungen 
Rosthornia und Credneria find ausſchließliches 
Eigenthum der K. 

Die Literatur ber Kreide iſt ziemlich reich. 
Parkinſon, Organic remains of a former 
world, London 1808 — 18115 — Mantell, 
The Fossils ofthe South Downs or Geology ot 
Sussex, 18325 — Korbes, Catalogue of Lo- 
wer Greensand Fossils (Quarteriy Journal of 
the Geol. soc.) London 18455 — 4. Brong= 
niart, Description geol. des couches des en- 
virons de Paris (Cuvier Recherches sur les os- 
semens fossiles), 18225 — Beyrid, in Hars 
ftens Archiv, Bd. 12; — Fr. Doffmann, 
Geognoft. Beobacht., gefammelt auf einer Meife 
dur Italien u. Sicilien in den Jahren 1830 big 
1832 in Karftens Archiv, Bd. 13; — Fürns 
rohr, Naturbiftorifhe Zopograpbie von Mes 
gensburg, Regensb. 184855 — Reuß, Geo— 
gnoftifhe Skizzen ausBöhmen. Die Umgebuns 

en von Teplig u. Bilin, Prag 18405 — Derf., 
Die Kreidegebilde des weftlihen Böhmens, Prag 
18445 — Derf., die WVerfteinerungen der böhe 
mifben Kreideformation, Stuttgart 18455 — 
Glinig, Charakteriſtik der Schihten und Pe— 
trefaßten des ſächſiſch-böhmiſchen Kreidegebirgs, 
Leipzig und Dresden 1839 — 1842; — Derf., 
Die Verfteinerungen von Kieelingswalde, Leips 
zig und Dresden 1843; — v Ded en, das Flötz⸗ 
gebirge am nördliben Abfall des Rieſenge— 
birgs (Karftens Archiv, Bd. 11.); — Dubois 
de Montpereur, Geognoft. Verb. in Oſt⸗ 
galizien und der Ukraine (Karftens Archiv, Bb, 
8,)5 — Derf,, Ueber die wichtigften geol, Er⸗ 
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ſcheinungen im Kaukaſus u, in der Krim (Leonh. 
und Bronn, Jahrb. 1838); — Murdifon, de 
Beremilundv. Kenferlinge in Lond. Ed. 
Dubl. phil. Mag. V.23; — Nilffon, Petri- 
ficata suecona formationis cretaceae, Lund 
18275— Hifinger, Lethaea suecica, Holmiae 
18537 —1841; — dv. Hagenow, Monographie 
der rügenfben Perfteinerungen (Keonh. und 
Bronn, Zahrb. 1839); — U. Römer, Die®er: 
fteinerungen des nordbeutfhen Kreidegebirgs, 
Hannover 18415 — F. Römer, Ueber bie zur 
Kreideformation gebörigen Gefteine in der Ger 
gend von Naben (Leonb. und Bronn, Jabrb. 
18455) — 8.0. Bud, Ueber den zoolog. Chas 
raßter ber Sefundärformationen in Südamerifa 
(Leondh. und Bronn, Jahrb. 1838); — d' Or⸗ 
bignv, Fossiles de Colombie (Comptes rendus 
1842); — &yell, On the Tertiary Formations 
and their connection with the Chalk in Virgi- 
nia etc. (L,ond. Edinb. Dubl. phil. Mag. V. 23); 
— Ehrenberg, Ueber die Bildung der Kreis 
befelfen und bes Kreidemergels durch unfichtbare 
Organismen, Abb. der berl. Akad. 1838; — 
Monatsber. vom Februar, September und Ok— 
tober 18445 — Mantell, Geology of the 
Southeast ofEngland, 1833; — Fitton, Chalk 
and Oxford-colite, 18365 — Müller, Aachener 
Kreideformation, 18475; — Leonh. u. Bronn, 
Jahrb. 1848. 1849; — Lyell, Reifen in Norbs 
amerifa5;—v. Morlot, Nordöftl. Alpen, 1847; 
— Stuber, Beftl. Alpen (Jahrb. 1846); — 
Catullo (Jahrb. 1846); — dD’Ardiac, Mem. 
de la soc. g&ol. de France, 1846; — Reuß, 
Ueber die $lora des fchlefifhen Quaders (Jabrb, 
1848); — Geinig, das Quaderfandfteingebirge 
in Deutfchland, 1849 — 1850. 

Kreidek (Bot.), nah Adanfon, Pflanzens 
gatt. — Arten unter Scoparia. 

Kreidekalk (Beognof.), Glied der oberen 
— der Kreidegruppe (ſ. d.). 

Kreidekugeln (Aetites cretaceus), Stük— 
ken Kreide, welche bei Gothland auf dem 
Grunde des Meeres gefunden werden, in wels 
hen boble Schalen von Geeigeln, die inwen= 
dig mit Kryftallen befegt find, ſich befinden. 

Kreidel (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Groß⸗ 
K.), Prov. Schlefien, R.:B. Breslau, Kr. 
Wohlau; Vorwerk, Freifcoltifei, Windmühle, 
2 Waffermüblen ; 630 Einw.; — 2) (Kleine 
K.), daf.; Schloß, Vorwerk, Unterförfterei, 3 
Mindmühlen ; 700 Einw. 

Kreidelwitz, preuß. Dorf, Prod. Sclefien, 
RB. Liegnig, Kr. Glogau; Schloß, 3 Vor⸗ 
werke; Schäferei, Waſſer-, Del», Windmühle; 
750 Einw, 

Kreidemergel (Geognof.), Glied ber Kreis 
begebilde. ©. Kreidegruppe. 

Kreiden (Krjda), öfterr.»böhm, Dorf, Kr. 
Kabor, Gut Stableg; 200 Einw, 

SKreidenelfen (Bot.), f. v. a. Kreidnelken. 

Sreidefäure (Ehem.), f. Koblenfäure, 

Kreidefandftein (Geognof.), f. v. a. oberer 
Grünfandftein. S. Kreidegruppe. 

Sreidefchneider, Leute, die fib damit bes 
ſchäftigen, Kreide in lange vieredige Stüden zu 
ſchneiden; diefe werben dann entweber in biefer 


Form verkauft oder erft in farbiges Papier ein 
gewidelt und zugefpigt. 

Kreideftein, gichtiſche Konkremente, bie 
bas Anfehen von Kreide haben. 

Kreideftifte, von den Kreidefhneidern (f. d.) 
für Zeichner 2c. bergerichteten Kreideftüde, 

Streidetuff (Geognof.), auch Tuffkreide, 
f. v9. a. Maftrichter Kreide, oberftes Glied der 
Kreidegruppe (f. d.). 

Kreideweiß, f. Weiß. 

Kreidezeichnungen, f. Zeichnen. 

Kreidnelten (pbarm. Bot.), f. v. a. Ges 
würznelken, f. Caryophylius aromaticns L, 

Kreien, medlenburgsfhwerin Pfarrborf, 
Kr. Medlenburg, Amt Lübz; 350 Einw. 

Kreienſen, braunfhweig. Kirchdorf, Kr. u. 
Amt Gandersheim, an der Gande; 380 Ew. 

Kreier (Schiffb.), ein in der Oſtſee gewöhn— 
* dreimaſtiges Schiff mit Takelage der Pos 


ake. 

Kreilhof (Geogr.), öſterr. Rotten: 1) Land 
unter der Ens, Viertel ob dem Wienerwald, 
Edgar. Waidhofen, an der Ybbs; 140 Einw.; 
— 2) daf.; über 100 Einw. 

Sreimbach (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) 
RB. Pfalz, Kanton Wolfftein; 300 Einw.; 
er daf.; — eg ol. 2 

treina, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Leipzi 
Amt Ofbay; 110 Einw, Fe 

Kreinis, königl. ſächſ. Rittergut, Kr. Dres= 
ben, Amt Hain; 450 Einw, 

Kreinfches Delcäment, f. Dad. 

Kreinzen, in Bayern ein Rüdenkorb, 

Streios (Moth.), Sohn des Uranus und der 
Gäa, ein Titane, zeugte mit Eurybie, Tochter 
des Pontos, 3 Kinder: Afträos, Pallas und 
Deries. 

Kreis (Matb.), diejenige krumme Linie, des 
ren einzelne Punkte ſaͤmmtlich von einem mit 
ihnen in derfelben Ebene liegenten Punkt, 
dem Mittelpunkt, gleihweit abfteben. Er bildet 
in der Regel den Äbſchluß der Planimetrie oder 
ebenen, fogenannten niederen Geometrie, wäh— 
rend er auch wohl als Kurve zweiten Grades 
betrachtet, zur höhern Geometrie, u. unter dies 
fem Gefihtspunkt gewiß mit Recht, gerech— 
net wird. Unter Artikel EIlipfe nämlich fin= 
det fib nachgewieſen, wie diefe Kurve in einen 
K. begenerirt, fobald die beiden Brennpunkte 
derfelben zufammenfallen, ober fobald deren 
beide Aren gleich werden, oder wenn ber fie er= 
zeugende Schnitt im geraden Kegel bie Seiten 
defjeiben trifft, zugleih aber der Grundfläche 
parallel genommen wird, Für die Planimetrie 
und deren Aufgaben fo wie Lehrfäge ift der F. 
eine der unentbehrlihften Linien, faft möchte 
man fagen, eben fo unentbebrlid als die gerade 
Linie, indem die allereinfahften Löfungen nur 
mit Hülfe deffelben erledigt werden Bönnen, wie 
Pe die Aufgabe, eine gerade Linie von be= 

immter Ausdehnung abzufhneiden, fo einfach 
fie ift, endlich do auf den Gebrauch des Zirkels, 
d.h. des Kreifes hinaus läuft. Die Konftrattion 
diefer Kurve im Gedanken mutben wir Jeder— 
mann zu, eben fo wie die der Geraden vor der 
inneren Anfbauung, darum findet man aud in 
den meiften Lehrbuͤchern als Poftulat: „Bon 
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einem Punft aus, mit einem gewiflen Abſtand, 


7) Zwei nicht parallele Kangenteneines Kreis 


einen K. zu befchreiben,” zugleich mit an die ſes bis zuihrem Durhfchnittspunft verlängert, 


Spige geſtellt. K. und gerade Linie find bess 
balb aud als Grundfonftrußtionen der ganzen 
Gremetrie zu betrachten, indem die legtere das 
einfahite Maß der Ausdehnung und Rittung, 
der Kreisbogen das einfachſte Maß der Drehung 
einer Geraden um einen Punkt ineiner Ebene ift. 
Die den K. bildende frumme Linie beißt Um— 
kreis (Peripherie, Umfang), der innerbalb ders 
felben liegende Punkt: Mittelpunkt, Centrum, 
bie don der Peripherie begrenzte Ebene: Kreise 
flãche, jevedurd den wWittelpunftgebende, vonder 


Peripherie begrenzte Gerade Durchmeiler, deifen | 


dur den Murtelpunft u.die Peripneriebeitimmte 
Hälfte: Halbmeifer (Radius), jede, zwei Punkte 
ber Peripberie verbindende Gerade: eine Sehne 
oder@yerde, und jeder von einer folben Chorde 
umd einem Kreisbogen begrenzte Theil der 
Kreislähe: ein Segment, der von zwei Radien 
= Einem dazwiſchen liegenden Kreisbogen ums 
Theil dieſer Fläche: ein Kreisausicnitt. 
jeſes ſad neben jenen Winkeln, deren Spigen 
an dem Mirtelpunft liegen, und deren Schenkel 
inder Deripberie ſich befinden, und die man mit 
dem Rımen Mirtelpunftswinßel belegt, jo wie 
neben den fogenannten Peripheriewinfeln, von 
weiden Spigen und Endpunfte der Schenkel 
in dem Unfang bes Kreifes liegen, die wichtig— 
ſten Srüde dieſer Kurve, fo lange ſolche nicht 
ju trigenometrifhben Zwecken verwendet wird, 
in welchem legteren Fall noch die trigonometris 
(den Funktionen — Sinus, Kofinus, Tangente, 
Kotangente, Sebante, Kofekante, Sinusverfus, 
Koimusperfus — hinzukommen müffen. Xrt. 
Goniometrie und Eyklometrie zeigte die 
anerlißlibften Berehnungen von Kreisbogen 
und Winkeln, fur; jene der Trigonometrie noth= 
wendigen Grundlagen; uns bleibt noch übrig, 
bie Dielen höheren Sügen vorangehenden haupt: 
fäblihiten ehren bier näher anzudeuten 
und etwa bie weniger gebräuchlichen und zu— 
fammengefegteren mit Beweis zu verfehen, in⸗ 
dem jedes geometrifhe Lehrbuch der neueren 
Zeit des Elementaren in diefer Beziehung ges 
mug darbieter, um fi über das Gewöhnlichere 
zu belehren. 

Axiom: Halbmeſſer, jo wie Durchmeſſer def- 
ſelben Kreiſes od. gleicher Kreiſe find gleih. — 
Poſtulat: Mit derſelben Eröffnung des Zir— 
kels läßt ſich von einem Punkte aus ein Kreis 
in einer Ebene befchreiben, aber auch nur einer. 

1. Elementarstehrfäge. 

1) Sleihen Winkeln des Mittelpunkts ent= 
ſerechen gleihe Bogen und umgekehrt; darum 
serbalten fib Winkel am Mittelpunkt ‚wie die 
jusebörigen Sektoren oder Bogen. 

2) Der Durdmeffer theilt den K. in zwei kon⸗ 


kongruente Hälften. 
3) Gleihe Sehnen fliehen vom Mittelpunkt 
gleich weit ab (Umkehrung). ⸗ 


4) Durch drei nicht in einer Geraden liegende 
Bunte Läßt ſich jederzeit ein K. zeichnen. 

5) Eine den K. Beruhrende bat mit demfelben 
Kur einen Punkt (und nicht mehr) gemein, 

6) Gerade Linie u. K. fchneiden fih nur in 
einem Puntt. 


find gleih, und die gerade Linie, welche diefen 
Durchſchnittspunkt mit dem Mittelpunft des 
Kreiſes verbindet, ftebt normal auf der beide 
Berührungspunßteder Zangenten verbindenden 
Sehne und balbirt fie, 

8) Wenn zwei Sreife in einer Ebene in einem 
beiden Peripderien zugehörigen Punkte eine ger 
meinſchaftliche Tangente haben, fo berühren fie 
fih in diefem Punkt, d. b. ihre Peripherien bas 
ben nur diefen einzigen Punkt gemein, und dies 
fer liegt mit den Mittelpunkten beider Kreife in 
einer geraden Linie. 

9) DiePeripherien zweier in einer Ebene liegen« 
den Kreife durchſchneiden fib, wenn die die Mit— 
telpunfte verbindende Gerade, die Eentrale, Pleis 
ner ift, als die Summe beider Halbmeſſer und 
größer wie ihre Differenz. 

10) In einem oder in gleihen Kreifen liegt 
bie größere Sehne näher am Mittelpunft als 
bie Bleinere. 


Beweis. Bezeichnet r den Halbmeffer; 2a 
die größere, 2b die Pleinere Sehne; c die Ent— 
fernung bes Mittelpunßtes von 2a; e bie von 
2b, fo ift bie 

Behauptunge <e, 
Borausfegunga> b, 
YAusr—a’+ c‘und 
i r”—b?-+ e? 
folgt: a? + = b?-te?, 
aus ber Borausfegung aber: 
a’> b? 
und hieraus, wenn man fubtrahbirt, 
c?< e*, alfo auch 
e<e 

11) Der Mittelpunftswinkel tft doppelt fo 
groß wie der Peripherie-Winkel, welcher mit 
ihm in demfelben K., denfelben Bogen zwiſchen 
feinen Schenteln abjchneidet, d. h. auf demfels 
ben Bogen fteht. 

Die Hälfte des Bogens, worauf ein Peri— 
pherie-Winkel ftebt, ift fein Maß, Alle Peris 
pheries Winkel auf gleiben Bogen in gleichen 
Kreijen find einander gleich. 

Zu gleiben Peripderies Winkeln in einem 
oder in gleiben Kreifen gehören aud gleiche 
Bogen und gleibe Sehnen, Der Peripheries 
Winkel, deffen zwifchen feinen Schenkeln abges 
fhnittener Bogen die halbe Peripherie, deſſen 
Sehne alfo der Durchmeifer ift, beträgt einen 
rechten Winkel. Iſt der Bogen größer, fo ift er 

rößer als ein Rechter, ift er Bleiner wie die halbe 
erıpherie, fo ift er Eleiner wie ein Rechter. 

12) Die Summe jeder zwei einander gegen— 
überliegenden Winkel eines Viereds im K. ift 
immer 2R., denn die Summe hat die Hälfte 
der Peripherie zu ihrem Maß, ift alfo = 2R, 

13) Wenn in einem Viered die Summe 
zweier einander gegenüberliegender Winkel — 
2R ift, fo bat daffelbe einen Mittelpunkt, d. h. 
es liegt in einem K. 

14) Bei jedem Vieled von einer — An⸗ 

ahl Seiten, welches in einem K. liegt, iſt die 
Bunme der Iften, Sten, Sten u. f. w, Umfungss 
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Winkels fo groß wie die Summe bes 2ten, Aten | liegenden Kreifes vorftellt, fo daß alſo die Rorma⸗ 


6ten u. f. w. 

Beweis. Man bat z.B. für ein Achteck 
(Fig. 1) bei der in ber Figur bemerften Bezeich⸗ 
nung 





P+y+tötetarte 


<habodbera= 3 
ferne te tetetett 
SSELerereTter? 
2 
— ———— — — — 
tete ———— —— 
in 3.4R — 6R. 
2 
Es iſt aber 


atb+c+tdtetftgth = 12R, 
baber aud 

b+d+f+n=6R, folglich 
atctetg=-b+dtft+rh. 

15) Jedes Dreieck liegt um einen K., deſſen 
Mittelpunft im Durchſchnittspunkt der Halbi— 
rungslinien zweier Winkel des Dreiede liegt. 

16) Bei jedem Vieled von einer geraden Ans 
jebt @eiten, weldes um einen K. liegt, ift die 

umme der Iften, 3ten, 5ten u. f. w. Seite fo 
groß, wie die Summe der ?ten, ten, Öten u. ſ. w. 

Beweis. Man bat z.B. für ein Sechseck 


(Fig. 2), wenn m den Mittelpunßt des barinnen 
Big. 2. ° 


. 





fen mg, mh, mi, mk, ml, mn auf die Seiten ab, 
be, cd, de, ef, fa, als Halbmeſſer glei groß 
find, nach den vorhergehenden Sägen: 


ag — an 
gb=bh 
ci —ch 
id — dk 
el = ek 
f =fn, 


alfo auch, wenn man abdirt (ober beierhabenen 

Winkeln theilweis fubtrahirt), 
ab+cd+tef=be +de+ fa 

wie zu beweifen war. 

17) Wenn die beiden Summen der gegenübers 
liegenden Seiten eines Viereds glei groß find, 
fo Läßt fi in daffelbe ein K. legen. 

15) Der Winkel, welchen zwei Sehnen eines 
Kreifesbilden, ift, wenn fie fib innerhalb eines 
Kreifesfchneiden, gleich der Summe, ſchneiden 
ſie ſich aber außerhalb, gleich der Differenz 
der beiden Peripherie-Winkel, welche auf deren 
eg ben Sehnen abgefhnittenen Bogen 

eben, 

19) Der Winkel, weldhen eine Tangente eines 
Kreifes miteiner Schnedeffelben, welche von ih⸗ 
rem Berübrungspunft ausgeht, bildet, ift gleich 
dem PeripderiesWinfel im gegenüberliegenden 
Kreis: Abfchnitt. 

20) Schneiden fib zwei Sehnen rehtwinklig, 
und man zieht die vier Halbmefler nach ihren 
Endpunften, fo find bie gegenüberliegenden 
Winkel am Mittelpunft Supplements-Winkel, 
d. b. ergänzen ſich zu 90 Grad. 

21) Wenn zwei Kreife einander berühren, u. 


man ziebt durch den Berührungspunkt zwei 
gerade Linien, welche jede ber zwei Peripberien 
in noch einem Punkt fchneiden, fo find die zwei 
Sehnen, welde diefe Durchſchnittspunkte vers 
binden, einander parallel, 


Fig. 3. 


Denn (Fig. 3) wer 





en: <FDA=< ABDu. < FDE =<DHE 
olgt: < BAD = < DHE, alfo: AB-EH, 
Aehnlich diefem ftehtber Beweis, wenn bie Kreife 
in einander liegen. 

22) Wenn man burd den gemeinfhaftlichen 
Punkt der Peripherien zweier Kreifezwei gerade 
Linien legt, weldye jebe ber beiden D)eripberien 
in noch einem Punkt fbneiden, und es werben 
die Sehnen, welche diefe Durchſchnittspunkte 
verbinden, mit einander parallel, ſo haben beide 
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deripherien nur dieſen einen Punkt gemein, 
d. b. ſie berũhrenꝰ ſich, oder fie haben an dieſem 
Punkte eine gemeinſchaftliche Tangente. 

3) Wenn man auf den Endpunften eines 
Durdmeffers eines Kreifes Normalen errichtetu. 
diefe Zangenten auf einerlei Seite des Durd= 
meifers verlängert, bis fie von der Tangente 
eines auf derjelben Seite beliebig gewählten 
Denttes in der Peripherie gefchritten werben, 
fo trifft die gerade Verbindungslinie diefes be⸗ 

en Punktes mit dem Durch— 
fAnittspunft ber Diagonalen des entftebenden 

Zrapeyes, gehörig verlängert, den erwähnten 

fer normal. Folgt aus dem Vorigen. 
2) Benn man aus dem einen Endpunkt einer 

Sehne einen Durbmefferzieht u. aus dem andern 

Endpunkt eine Normale darauf füllt, fo ift bie 

Gene mittlere Proportionallinie zwiſchen ihrer 

Projektion auf diefen Durchmeſſer n. dem Durch⸗ 
Fort Die Normale mittlere Provortionals 

wifchen beiden Stüfen oder Abfciiten 
Biefes Durchme ſſers. Denn (Fig. 3) it MD 
eia Durrdmeifer, ML wie DF eine Tangente in 
Mu.D, eben fo FL eine folde in dem P A, K 
Durdfbnitt der Diagonalen MF u. DL, fo ift: 
DF£ ML, A DKFn X MKL, aljo LK: KD 
—ML:DF; wegen: ML— LA u. DF=FA, 
LK:KD—LA:FA aub AKSDF, <FDM 
—41Ralfo au <LMD=1IR, 

3) Schneiden ſich 2 Sehnen eines Kreifes, fo 
it das rechtminktlige Parallelogramm, deſſen 
Seiten die Abftinde vom Durchſchnittspunkt der 
Sehnen bis zu den Durbfchnittepunften ber 
einen Sehne mit der Peripberie find, eben fo 

wie das durch die Stücke der andern Schne 
mte Rechte. (Bekannt). 

26) Schneiden fib eine Zangente und eine 
werlängerte Sehne deffelben Kreifes, fo iſt das 
Ouabrat des ahgeſchnittenen Stüuds der Tanz 
gente fo groß wie das Rechteck, deſſen Seiten 
die Abftände vom Durchſchnittspunkt der verläns 
gerten Sehne und Tangente bis zu den Durdy- 
fSnittspuntten der Sehne mit der Peripherie 
fin 


®. 
27) Benn man burd einenbeliebigen Punkt e 
innerhalb eines Kreifes (Fig. 4) drei oder mehre 


INS 





Sehnen AB, A'B’, AB” u. ſ. w. legt und an 
ideen Enbpunßten ſich die für jede Sehne glei- 
den Kangenten vorftellt, welde fid in D, D‘, 
D" u. f. m. fchneiden, fo liegen dieſe Durch⸗ 
fAnittspunktte alle in einer geraden Linie, — 
Denn ftelltm den Mittelpunkt des. Kreifes vor, u. 


man legt dur e eine aufem normale Sehne 
ab, dent fih audb an ihren Endpunkten a,b bie 
ſich in dfchneiden den gleihen Zangenten, fo bat 
man, weil < mBD ein rechter, eben fo < meB 
ein rechter Winkel ift: (mB)? — me. mD, ebens 
fo; (mb)* =me, md, alfo me. mD = mc, md u. 
me : me = mD : md, dann weill<<m—=<m, 
a mce n A mDd, barum < mec = < mdD, 

etzt iſt <mec—=R, alfo aub <mdD—=R, 
und auf gleihem Weg erhält man < mdD' = 
R, < mdD"” = R, woran folgt, baß d,D, D', 
D’' u. f. w. in eine gerade Linie fallen, welde 
Gerade von me normal getroffen wird. 

28) Wenn manfich außerhalb eines.Kreifes eine 
Gerade Id dent, in diefer nah Belieben einige 
Punkte D,ö wählt (Fig. 5), aus jedem ſolchen 


Fig. 5. 





Punkt die gleichen Tangenten: Da, DB, da, öß 
u. ſ. w. an den K. ſich gezogen denkt, bie zus 
ſammen gehörigen Berührungspunkte: AB, «ß 
u. ſ. w. durch Schnen verknüpft, fo ſchneiden 
fich diefe Sehnen alle in einem und demfelben 
Punkt. Iſt nämlich m der Mittelpunkt des Kreis 
fes, u. man denkt ſich md normal auf die gerabe 
Linie | außerhalb des Kreijes, ſtellt fih dann aus 
dem Durchſchnittspunkte d, die Zangente da — 
db in die zugehörige Sehnen ab Eonftruirt vor, 
weldbe md in ce rechtwinklig fhneidet, fo muß 
gezeigt werben, daß die Sebne AB, aß u. f. w. 
alle auch durd ce geben. Wollte man nun ans 
nehmen, e läge nicht in AB, fondern die gerade 
Linie Ac träfe verlängert nidht den Punkt B, 
fondern einen andern Punkt k der Peripherie, 
fo würde aud die in k zu denkende Tangente 
die AD in einem Punkt faußerhald Itreffen, und 
dann wäre offenbar nothwenbig 
<md=R, 


Es ift aber mdD = R, und fomit erbielte man, 
ee den Sag: der Theil ift Pleiner als das 
anze, die widerfpredhende Kolgerung 
mdf = mdD, 
— bie Wahrheit ber Behauptung hervor⸗ 
geht. ' 

29) Bezeichnet r die Größe des Halbmeſſers 
eines Kreifes, a die Seite des regulären Sechsecks, 
b die bes regulären Biereds, c die bes reguläs 
ren Dreieds in diefem K., fo tft 

1)a=r, alfo auch a —=1,r”, 
2)b’=2. 9, 
3) e 5. r?, 
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Die erfte und zweite Behauptung ift befannt, 
bie britte nad der vorigen Figur fo erweisbar: 
Es ſey aw Geite eined regulären Sechseckes, 
alio r, ebenfo bw, fo ftellt ab die Seite des 
regulären Dreiedes im K. vor, darum aw? — 
& j 

Mz=ac+ watt; a’ =" — 
r’ 

7 az 


7 y3y;Aac=ıy3=ab, 


2 
30) Der Inhalt jedes Dreieds ift gleich dem 
Produkt feiner 3 Seiten dividirt durch den dop⸗ 
Ba Durdmeffer des un das Dreied gelegten 
reifes, 
Beweis. Iſt (Fig. 6) abe das Dreicd, m 


#ig. 6. 
* 





der Mittelpunkt des darum liegenden Kreiſes, 
cg ein Durchmeſſer, fo iſt: 
< azc = abe 
undv<gac=R. 
Denkt man fih nun ad normal aufbe, fo ift 


er <adb=R, 
baber gac — adb, 
alfo Agacanbda, 
folglid ge:ac=ab:ad, 


b. 
vaberadd= ——, 


ge 
iß ad.be _ ab.ac.be 
m 2.0. 2.ge 
31) Bezeihnen a, b,c, die3 Seiten eines 


Dreieds, a, B, y die zugebörigen Höhen und d 
den Durchmeffer des Kreifes um diefes Dreicd, 











ac abe 
fo hat man 7-7 
be 
oder “= FR 
Eben fo p=7 
ab 
und zu 
folstig a + 4, = et 
ab 4 ac-+ be 
und auch ⸗ ——-_, 
au — 


32) Das Quadrat derjenigen Linie, welche 
einen Winkel eines Dreiecks halbirt und bis zur 
gegenüberliegenden Seite verlängert iſt, und 


das Rechteck, deſſen Seiten die entſtandenen 
Theile dieſer Seite find; dieſe beiden ebenen 
Räume find zufammengenommen eben fo groß 
wie das Rechteck, deſſen Seiten bie beiden au—⸗ 
bern Seiten des Dreiede find, oder: 
Behauptung cd? + ad,db = ac.ch (Fig. 7 
Borausfegung <(acd=< dbe, m. 


Fig. 7. 





*f 


Beweis. Denkt man ſich den Kreis ums 
Dreieck, und verlängert ed bis zum Durch— 
ſchnittspunkt f mit Peripherie, und zieht bf, fo 


ift < cad = cfb und 
<acd=feb, 
alfo A acd A ſceb, 
folglich ca:de=cf:be, 
daher ac.be=cd,cf. 
Es ift aber f=ci+df, 
alfo ed.cef=cd? +cd,df; 


weilaber cd. dl —ad. db if, 
fo folge ced.cef—=cd?+ad.db; 
alſo cd? -F ad. db=ac,be, 

33) Aus diefen Sägen laßt fib nun mit Leich⸗ 
tigkeit der unter dem Namen des Ptolom äi— 
ſchen Lehrſatzes bekannte Lehrſatz ableiten, 
welcher lautet: Bei jedem Viereck, welches in 


einem Kreis liegt, iſt das Produkt der beiden 
Diagonalen gleich der Summe der Produkte der 
einander gegenüberliegenden Seiten bes Vier: 
eckes. 

St ABCD das in Rede ſtehende Viereck, 
(#ig.8), u. man ſetzt ber Kürze wegen: AB=a; 


Fig. 8. 





BC=b; CD=c;DA=d; AC=p;BD=q, 
denkt fib AE—= DC gemadt, BE gezogen, fo 
bat man <ABF = <DBC; <SBAF= <BDC; 
AABFn A DBC, folglid a: AF—=g:c; 
AF,g=ac. Eben fo: <BCF =< BDA; 
<CBF=<ABD, A BFC u A ABD, alfo 
b:CF=gqg:d,alpCF.q=d,b, bemnad: 
(AF+CF)g=a,.c+b,d;p.g=a,.c+b.,d. 
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34) Daraus gebt hervor: Bei jedem Viered 
im Kreis verbalten fi beide Diagonalen wie 
die Summe der Produkte der in ihren Endpunfs 
tem zufammenftoßenden Seiten, oder es ift: 

:g=a.d+b.ce:a.b+c.d. Stellt näm— 
ie dden Durchmeffer des Kreiſes vor, der das 
Biere£ umfhließt, fo wird nad 30) das AABC 








.b. .d. 
— an=—E, D ABCD 
(a.b+c.d)p | zo a.d.q 
— au Berner AABD= 5 
bæœ.q (a.d+b.c)q 
=— ABCD= — —. 
BoD Ffolslich D 2d 
Setzt man d 


ie Werthe für dieſes Viereck ein— 
ander gleich, fo erſcheint: (a.b+c.d)p 
=(a.d+b.c)q,derumpzg=a.d+tb.c 
sa.dt+c.d. 


D. Umfang und Inhalt des Kreifes. 

Koncentrifbe Kreife nennt man bekanntlich 
feide, Die einen gemeinfhaftlihen Mittelpunkt 
haben, 


35) Zwiſchen folden zwei Poncentrifhen 
Kreifen läßt fih immer ein Vieleck einzeich— 
nen, deſſen Seiten, bie Kreife mögen fo nahe 
aneinander liegen als man will, den Bleinern 
Kreis weder ſchneiden, no berühren. — Denn 
den?t man ſich an irgend einen Punkt im Pleis 
neren Kreis eine Tangente darauf zu diefer 
Parallele gezogen, fo treten diefe von den Mit⸗ 
telpunßt des innern Kreifes defto weiter zurüd, 
je Bleiner fie werden; die zugehörigen Winkel 
an jenem Mittelpunkt werden um jo Bleiner, 
je Eiciner die Zangenten ausfallen, und unter 
Diefen Sehnen wird wenigftens eine fib finden, 
für welche vier rehte Winkel getheilt durd den 
zuftänrigen Winkel eine ganze Zahl gibt, dar⸗ 
um muß dann jene Linie den innern Kreis weder 
berühren noch fhneiden, was eben zu beweijen 
war. — Üben fo läßt fi beweiien, daß um den 
ianern Kreis fih ein Viereck legen laffen wird, 
defien Eden innerhalb der Peripherie des grö— 
bern liegen. 

36) Die Ebenen zweier Kreife verhalten ſich 
wie die Quadrate ihrer zugehörigen Radien oder 
Durhmeffer, oder in Zeihen: L:i= 


R’i _ 
meraus: I= — folgte. Denn wäre: I> 


RB’: r®, 
2ı 
7 
fo müßte ſich eine Kreisfläche (x) finden, bie 
2 
= = ‚ bann hätte man: 1>x. Denft man 
ſich aber bie beiden Kreisebenen I und x fons 
centrifhen Kreifen angebörig, in 1 ein regelmäs 
biges Vieleck eingezeihnet, deſſen Seiten bie 
— — von Fuweder berühren noch ſchneiden, 
ichnet den Inbalt diefes Vielecks mit Q, 
del fh ferner ein reguläres Vieleck von eben 
fo viel Seiten vom Inhalt q vor, fo gilt: 


R? 
@:rqg=R’:r alſo Q= — wodurch: —1 
hervorgeht; worin ein Wiberfpruc liegt, indem 


qQ 
x ein Theil von Q, = > 1 feyn müßte, woge⸗ 


q R®i 
gen — < Lift; woraus folgt, daß: = nicht 
größer als 1 fenn Bann. Eben fo beweift man, 
Ri 
dbeflnidht < = ſeyn Bann, ſomit folgt, was 


bewiefen werden fol: l:i=R?:r*, 

37) Die Fläche jedes Kreifes gleicht einem 
Dreieck, deffen Grundlinie die Peripherie (P) 
des Kreifes, deſſen Höhe aber der Radius deſ— 


PR 
felben ift, oder es muß allemal l = = ſeyn. 


Kann man nun die Unrichtigkeit von der Be⸗ 


PR PR 
bauptung: I< = und zugleib von 1 > — 


PR 
zeigen, fo bleibt nur: I= Eu übrig. Aus 


PR 
I< T folgt, daß man rinen Kreis finden 


PR 
müßte, deſſen Inhalt x = 7 wäre und daraus 


weiter: x XI. Sind nun x und I koncentriſch, 
ift um 1 ein reguläres Biele gezeichnet, deſſen 
Eden die Peripherie von 1 nicht treffen, ſetzt 
man defjen Umfang = B, feinen Inhalt =D, 


BR PR 
fo hat man — D, Dieſes durch x = — 


D 


nr , B 
dividirt bringt: 5 welches einen Wibders 


: D : B _ 
ſpruch enthält, ba = ein ädhter, PB ein uns 


ächter Bruch ift. Eben fo folgt aus: I> = 


ein ähnlicher Widerfpruh und es muß nothe 
R 
wendig I= = ſeyn. 


38) Die Peripherien P und p von zwei Kreis⸗ 
ebenen verhalten fih wie die Durchmeſſer D 
und d oder die Durchmeſſer R und r, denn wes 


PR r 
gen 37) kommt: I= — und i= -: darum 
darum folgt: L:i=PR:pr und wegen I:i 
= BR’: ſogleich: P:p=Rır=D;d, 

39) Zwifhen dem Quabdratinhalt A eines res 
gulären Vielecks um einen Kreis und dem Inhalt 
a eines folhen Vielecks in demjelben ift der Ins 
balt b des regulären Vieleds von doppelt fo viel 
Seiten in eben diefem Kreis, die mittlere geo— 
— Proportionalfläche, oder es it A:b 
bt: 

Eol die Seitenzahl des äußern, fo wie des 
innern zweiten Bieleds n, alfo die bes dritten 
Vielecks 2n ſeyn, fo befteht das erfte aus n, eben 
fv das zweite aus n, das dritte aber aus 2n kon⸗ 
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Dreiede vor, fo bag A=n., pmg; a=n. mt; 
b=2n.,hmec, oder A=n.2,pme; a—=n,2hnmk; 
b = 20. hme tft, fo folgt: A: b = pmec : hem 
—=pm:hm=cm:km, daneben aber b:a 
= a :hkm = em : km, fomit:A:b=b;:a, 

40) Unter ber Borausfegung, daß n wenig: 
ſtens — 3 und eine ganze Zahl vorftellt, läßt 
fih behaupten: der Inhalt jedes regulären 
ns&des in einem Kreis verhält ſich zur halben 
Summe der Inhalte diefes und fo auch dee re- 
gulären 21-Eces (b), wie ber Inhalt (B) des 
regulären Zns@des zum Inhalt A des regulären 


j at+b 
n:&des in bemfelben Kreis od, a; — —=B;A, 


Denn nad Fig. 9 iſt wegen: < pmgq = < qmc 
= <cmd=< dmg; und weil ht eine der 
n Seiten von a, he eine der 2n Seiten von b 
und pg eine ber n Seiten von A, qd eine der 
2n Seiten von B, bat man: a=n, mt 
—=n.2.hmk; b=2n.hbem; A=n.pmg 
—n,‚2Zpme;B=2n.qmd=2n.?2.qme, 
barum a: b—= km: cm = km: hm = cm : pm 
=eqg:pq, aloa:a+b=eg:cep. Ferner: 
B:A=2qme:pmce, B:?2A = qme : pmec 
= eq:cp, woruug aa b=B: 2A 


a4 b 
2 





ober a: =B:A bervortritt; was eben 


zu erweifen war. Da nun in der vorigen Num—⸗ 
mer: A:b=b:a fid ergab, fo folgt weiter 
aus diejer und ber legten Proportion, wofern 
Au. a als bekannt zu betrachten find: b=Y a,A 
2aA 
atvyaa’ 
aus, fo wird im einzelnen Fall: a — ?r; 
A=2.2,r =4r, fomit der Inhalt bes res 
guläreninneren Achtedes: Yard. P2ry2; 
der des regulären äußeren Achtedes: 


2,27. 4r* ör? 

— — = — —— —8(N2—1)r?, 
ten an wa 
Oder wählt man für a den Inhalt bes res 
gulären Achtedes, nämlih: 2Zr?Y2, für A aber 


8 2—1)r?, fo kommt der Inhalt des regulären 
Sechzehneckes nad) der vorigen Formel: 


Ya? By2—- ra? 


unB= Geht man von n—4 
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er 
gruenten Dreieden, Stellt nun (Fig. 9) diefe g und der deffelben Eckes, aber um den Kreis: 
Fig. 9. 


2. 252. V2. 8(V2 - ) r 
2. 24 4r Y2—Y2 
= 16 - 1-2 V24I4 422). 

Fährt man fort, nach dieſen Quadraturformeln 
weitere Vielecke reſpektive deren Inhalte zu be= 
rechnen, indem man diefelben auf den Radius 
als Einheit bezieht, fo tritt als Anfang diefer 
Ergebniffe folgende Tabelle hervor, 


Inhalt des regus im dem Kreis um den Kreis, 
lären s@ de: 2... 2 0 | 
Be @dıs 2,82643 .. . 3,3131 . 

16 Edre 3,06145 .. . 3,19261 . . 

ar⸗ edıs 2. 12141.— 3,15178 . . 

64: #dıs 3,1655 . .. 3,14000 . . . 
128: Ede 3,14037 .. . a,14227 . . 
256. Eckes 3,1407... 3,1817 ... 
sim @des 314132... 3.101168 .„.. 
1024: de a14138 . .. 3,1460 ... 


Hieraus fieht man, tote mit jedem neuen Viel⸗ 
eck die entfprebenden Zablen für die Inhalte 
entfpredender Vielecke in und um den Kreis fich 
mebr und mebr nabern, nach und nad um eine 
und die andere Decimale gleich werden, über: 
einſtimmen. Danun die Kreisebene größer als 
ber Inhalt eines regulären Vieleckes in ihr, 
Pleiner als der Inhalt eines der Zabl der Seiten 
nah dieſem entiprehenden Vielecks um ben 
Kreisift, od. in Zahlen: bal > 3,14158...r? u, 
I] < 3,14160 ,.. 2, foßann: I= 3,14... r®, 
oder i=3,1il...r* oder 1=3145... rn 
u. f. mw. gefegt werden, je nahdem man mehr 
und mehr Genauigfeit verlangt. 

Jetzt war oben bewiefen, daß der Inhalt des 
Kreiies als ein Uggregat vieler unendlich klei— 
ner, gleiber Dreiede angefeben werden kann. 
Seat man die Grundlinie eines folben Dreis 
edes = e, die zugehörige Höhe aber gleih dem 
Radius, jo kommt als Inhalt des Kreifes: 

r.e re re, re 
+ u 4 .... 


ı17tY7 


= etete..)=-..B wo p bie 


Peripherie bes Kreifes bedeutet. Wir fanden 
aber obenden Inhalt des Kreifes: I=r?,3,141... 


alfo wird baraus: > —r 3141.... fomit 


p=?r.3,1415. Im Artikel Rektifikation 
findet man, warum bie Zabl: 3,1415... die 
ludolpbifche beißt, und wie folde weiter fort= 
gefegt ausfiebt, ferner an demfelben Orte die 
nöthigen gefhichtlihen Notizen. Für ben Ras 
dius r — 1 wird p— 6,283..... 

Es hält nicht ſchwer, mittelſt dieſer ludolphi⸗ 
ſchen Zahl, welche man auch vorzugsweiſe mit 
x bezeichnet, ſowohl Theile des ganzen Kreiſes 
für beftimmte Mittelpunktswinkel, alſo Kreis— 
ausſchnitte, als auch die zu ſolchen Winkeln ge— 
gehörigen Theile der Peripherie, desgleichen 
Kreis abſchnitte zu finden, 

42) Bedeutet nämlich « einen ſolchen Mittels 
punftswinfel in bem Kreis vom Rubius r, b die 
Länge bed zugehörigen Bogens, a den Quabdrats 
inhalt eines entſprechenden Kreisausfchnittes, 
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« j a Vielfache der Bögen in Decimaltheilen bes 
ſe wirb: 1) b== IR . Irır 5 2) am AR rd, Halbmeffere. 
Grade. Minuten, 
Dean es maß: b:p=a:l=a:AR,barum| ,— go sw sio, 1 = 0,00 200 a00 208 
a u 2 = 0, 34 908 585 039 2 — 0,000 581 
b=p-Ppsa= Q 1 ober was eben bee| 1 Z mm] 2 Z So — 
& s — o, 87 266 462 599 5 = po =. 
Sauptet wurte: b= —. -Zrmja=. — 12 keiner = em 030 217 40 
8 = 0,139 628 310 159 8 — 0,002 3 o 9 
feon. Formel 2) durch 1) dividirt bringt weiter: | © = auimu son oas ion Ian = 0.002 Bus au2 088 
a br N , j Sekunden. 
zog: 7; b. 5, jeder Kreisausſchnitt 1 = 0000 00 ss 10 
- r 
it glei einem Dreied, befien Grunbdlinie 222 2223 
der zum Kreisausfchnitt gehörige Bogen, unt = om * * 
defien Salbme ſſer die Höhe vorſtellt. Danach cm om 2 23. 
ee TEE u 
“ — ..r ...—x ' LET = H 
bie zugehörige Peripherie: 2Arx — 20 . 3,1415... .= 0,» 048 48 388 
... und der Theil der Peripherie, wel: | Segt man den Halbmefler des Kreifes = 1, 


einem Mittelpunftswinfel von 10” ent: 
hriät, wofern der Radius = 1 gefegt wird, 
10 2.314.. 
Uarx .— = —— 532... 
uf nad Irz 360 36 0,174532 
ſcyn. Hiernach laffen fih folgende Zabellen 
leicht verfteben. 


Zafelber Kreisfläden für bie Halb» 
meffer von 1 — 10. 











Sub | Rreisfäge |Dalt-| Kreiefläge |Balbs | Kreisfläde 
Brört mefler meffer 
r =r? r ar? r xr 
1 2,1416 | 34 3631,6811 67 | 14102,6094 
ı 12,5664 | 35 3848,4510 os | 145926,7244 
a 2s,2713 | 36 4071,5041 69 | 74u57,1226 
“ so,2055 | 37 4300,8403 70 | 15393,8040 
3 va,s30s | ss 4336,4508 71 18836, 7686 
a 112,0973 | > 4778,3624 72 | 16286,0163 
7 153,93u0 40 5026,5462 73 | 16741,5478 
“ »o01,0819 | #1 5281,0172 74 | 17203,3614 
” 254,16% 4. 5541,7694 75 17671,4387 
= 314,1393 4 5808,5048 76 19145,9392 
2 280,1927 | #4 6082,1234 77 | 18626,5028 
22 “32,3993 | #5 6361,7251 8 | 19113,4497 
za sso,...> | 46 6847,6101 79 | 19606,6797 
14 615,7522 47 6939 ,7782 80 ro os, 1ua0 
15 ros,nsaa | 43 72398,2295 sı | 20611,9894 
ı# 904,2477 | 9 7542,9640 s2 | 21124,0600 
12 ‚os | 7853,9816 83 | 21642,4318 
Pr} 1017,8760 | 51 8171,2825 84 | 22167,0778 
10 1134,1149 | 82 8494,8665 85 | 22698,0069 
m 1236,6371 | 53 8924,7338 86 | 23235,2199 
2 2283,4424 | 34 9160,8842 e7 | 23778,7148 
22 1220,5308 | 55 9503,3178 89 | 24328,4935 
22 1651,9025 | 36 9852,0346 89” | 24894,5554 
2. 1809 ,5574 57 10207,0345 vo 25446,9005 
2 1963,0954 | 58 10568 ,3177 91 | 26015,6288 
ꝛa 2123,7166 | 59 10935,8840 92 | 26500,4402 
* =2s0,1210 | so 11309,7336 03 | 27171,0349 
z 2u63,0086 | 61 11699,9663 9 | 27759,1127 
>» 2641,0794 67 12076, ⁊ar⁊ 9 28352,8737 
= 2827 ,4334 6: 12468,9812 » 28052,9179 
n 2919,0705 66 12867 ,9635 74 20519,2453 
3 2216,09609 Ur 7 13273 ,2290 os 30171,8358 
23 3421,1944 64 13684,7776 ” 30790,7496 
100 | 31415,9265 
Das will fagen: Ein Kreis vom Rabius 6 Fuß, 


zum Quabratinhalt: 113,0973 und ein fol: 
von 27 Buß einen Inhalt von 1256,6301 


a8 


daß alfo m den halben Umkreis bebeutet: fo 
findet man aus m dburd die Diviſion mit 180 
die Ränge eines Bogens von I Grade in Theis 
fen des Halbmeffers. Diefe Fänge mit 60 divis 
dirt, 1 Sekunde. Demnadhift in Decimaltheis 
len des Halbmeffers 


1 ®rab = 0,017 453 292 319 2... 
1 Min. = 0000 290 833 208 . » 
1 Sek. = 0,000 004 sis 158 . . « 


Hieraus läßt fih jede Anzahl von Graben, 
Minuten, Sefunden zufammenfegen, wozu fid 
in den eben gegebenen Tabellen die Vielfachen 
diefer Zablen finden ; auch ein folder Bogen 
durch den gegebeneu Halbmeſſer multipliciren, 
und in folbem Maße, in welbem der Halb» 
meffer gegebenift, beftimmen, d. b. für einen Ra= 
dius von 10 Fuß beträgt ein Grad bes zuftän- 
digen Kreifes: 10. mal 0,017453242 ... = 
0,17453292 ... Bezeichnet man den Bogen, wels 
der an Länge dem Halbmeffer gleich ift, mite ; 


1 
fo iſto: 10 =1;m,b. 4,0 —= *2064, 


81. Iſt nun irgend ein anderer Bogen in Theilen 
des Halbmeſſers auszudrüden; fo braudt man 
ihn nur in Gefunden anzugeben und burd 
e zu bividiren, wie folgende Bleine Tabelle zeigt: 


Bielfahe der Zahlen, 
806 


ie = 206264, 
20 = 412529, 612 
3e = 61879, 418 
40 = 8235059, 224 
5e —= 1031324, 031 
be = 1237588, 837 
Te = 148385, 643 
8 = 1650118; 449 
10e = 2062643, 062 


Die Verwendbarkeit diefer Formeln in Zah⸗ 
len ift fo groß, daß es fchwer wird, aus der 
Menge Eines oder das Andere beraudzubeben, 
Es hängt davon ab die ganze Trigonometrie, 
die Goniometrie, die Stereometrie mit ihrer Körs 
—— ferner eine große Reihe von klei—⸗ 
neren Aufgaben, 3. B. die Lunula Hippocratia, 


bie ganze Mikrometrie u, a., worüber einzelne 
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Artikel bereits nähere Auskunft gegeben haben! foll, daß fih alfo: AB: AF = AF: FBperbält. 
— z. B. über Nektififation und Goniometrie —  Errihtet man in bem Endpunkt der Geraden ein 
oder noch beibringen werden , auch folgt unten! Loth BC halb fo groß, als AB, beſchreibt um 
eine Reibe von Aufgaben, bie mehr oder minder | CB von C aus einen Kreis, fo wird AB eine 
mit dem Obigen im Zufammenbange fteben, Tangente andemfelben, und für biefe mußwegen 
11. Vielede in und umben Kreis. der ähnlichen Dreiede BDA u. BEA feun : DA: 
Ei 2 AB —=AB: EA oberAB : AE=AD— AB: 
ine geradlinige Figur liegt in dem K., wos Zu og * — 

AB ⸗— AE. Run iſt: ED=AB, alfo AD— AB 
fern ihre Winkelfpigen in der Peripberie deffel| _ ‚,n_ AF folgt. AB: AF — AF: FB diege= 
ben ſich befinden, fie ift um den K. befchrieben, wänfıhte fetiz Bas nn g 

J A oe ge Proportion (sectio divina). 
wofern ihre Seiten den Kreis berühren. Megel- Schnitte man auf gleibe Weife den Radius 
äßige Biguren nennt man folde, deren Seiten, eines vorliegenden Kreifes in Faufgleihe Weife, 


fo wie Winkel einander gleich find. Mirteift ele= | ;, x; . — 
mentarer geometrifher Lehren lafſen fi nicht wie Sig. LI zeigt, z — wenn DF =AF 
9. ® 
B 





alle regulären Bieledeim K. Bonftruiren, ſon— 
dern nur eine beftimmte geringe Anzabl derſel— 
ben, 3. B. regelmäßige Dreiede, Scehsede, 
Bwölfede, Vierundswanzigede u. f. w., ferner 
regelmäßige Vierede, Achtecke, Sechzehnecke 
u. f. w., ferner regelmäßige Rünfede, Zehnecke, 
Bwanzigede u. f. w. Dann aber fönnenwirncd 


» 
eine Reihe von derartigen Vielecken im K. ein- 
zeichnen, indem wir die eben genannten Bielede 
unter einander fombiniren. 

Des reyulären Sehseds Seite im Kreis ift 
der Radius, wie diefes aus den Winkeln diefer 
der leicht hervorgeht. Bon diefem Bieled läßt 

& leicht das Zwölfeck und das reguläre Drei: 
ed ableiten, eben fo das Vierundzwanzigeck u. f. 
w. Die Seite des regulären Dreiedes im Kreis 
fen (dig. 9) ht, alfo die des regulären Sechseckes 


A 


in den Kreis ald Sehne eingetragen wurbe, 
> DBF u. A BAD äbnlih fenn, indem beide 
Dreiede den Winkel B gemeinfhaftlih befigen, 
und da DB —=AFin bem Kreis ſeyn foll, die dies 
fen Winkel einihließenden Seiten entſprechende 
lieder derfelben Proportion, nämlich von: 
AB:AF=AF:FB ober AB:BD= BD: AF 
vorftellen. Bierburd folgt: < BDF= < DAB, 
DB=DF=FA alfo aub < FDA —=< DAB 
alfo< BDA—=2 <DAB. Das gleihfhenklige 
Dreied DAB ift demnad von der Urt, daß je= 
der der gleichen Winkel an DB doppelt fo groß 


als der Winkel A, daß ſomit: <DAB ==” 
fenn muß. Diefer zulest genannte Winkel ſtellt 
fomit den Mittelpunftss Winkel bes regulären 
Zehneckes, alfo DB die zugebörige Seite diefes 
Vieledes im Kreis vor. — Verbinder man zwei 
nicht zumächft liegende Punkte biefes Zchnedes 
durch Gerade, foerbält mandas reguläre Fünf— 
eck, durch Dalbirung der Zehnecksbogen das re— 
zuläre Zwanzigeck im Kreis. Dieſe Zehnecks— 
feite findet man rechnend fo: Es ſey (Fig. 9) Ra⸗ 
dius AB—1,AF=x, fo muß:1:x= x:l—x, 


he 1.Nenntmanht=x; hx = > ‚fo er 
ſcheint für die Berehnung diefer Unbefannten: 
2 


x? x? x? 
he? = ck’ Ferse 1 dt YU— = 


x? 


x? 
121420 — — 7 


x—y 3 alstänge ber Dreieckſeite. — Nicht mehr 
Schwierigkeiten bietetdie Konftruftion des Qua: 
drates , daraus die des Achteckes, des Sehzehn: 
edes u. f. w. im Kreis. Stehen nämlich zwei 
Durchmeſſer fenfrebt auf einander, und man ver 
Pnüpft die Endpunkte diefer Geraden durd Seh— 
nen, fo ift das Quadrat fertig, woraus, wie be— 
Pannt, das Achte durch Halbirung der entſpre⸗ 
chenden Bogen abgeleitet werden Bann. DieSeite 
des Quadrates bar für den Radius = 1 bie 


x 43 
daraus -—— — 
i 2 39 


Länge 8. Die Konftrußtion des Zehneckes im — in 2 ng 
K. re ben toi — . ftetis baraus a 1 Br ri — 13 x — — 
er Proportion zu theilen, eine Aufgabe, deren 14) ——Eãnge dieſer Seite 
eſentliches auf folgenden Sätzen beruht. var 2 8 f 
Es fey (Fig.10) AB eine Gerade, die nach ftes | werden, 


Nun noch einige Beifpiele von folden elemens 
taren Konftruftionen, die mit Hülfe ber ſchon 
Eonftruirten Vielede im Kreis ausführbar find, 

Es foll das reguläreNeunedim K, (vom Ras 
dius — 1) beftimmt werden. Es fen zu dieſem 
Zwed (#ig. 12) < ACB= 40°, alfo AB xdie 
Neuneksfeite. Man nebme AD—DE=AB, 
siehe EC, EB, fo wird < ECB = 1%0°, alfo< 
EBC — 30%, <ABE = 40°, alfo <AFB 
— 70%, alfo\AABF oo AACB, CB: BA—=BA; 
AF oder 1:x—=x: AF,A,AF=x?, xy AF, 
Berlängert man nun AC bis zur Peripherie G, 


ig. 10, 


ne 
* 
X 
N 





tiger Proportion in Fdergeftalt getheilt werben 


Kreis (Math.). 


95 





Fig. 12. 


(__ EN 
— 


D 


* \ ’ 


f 


\ 
\ X 
Sn — — 


G 

—— BF. FE — AB. FG, ober weil Y 3 bie 

des regulären Dreiedes im K. ift: BF 
w3-BFx(v3— vet (2 — x), biers 
aus: > — 3x Hr 3=o,werurdx=0, 
bervorgebt , als die in Zahlen ausgedrüdte Seite 
bes regulären Reunedes im Kreis, womit fi 
ieit eine Konftruftion verfnüpfen läßt. Die 
Seite des regulären Dreisigedes in einem Kreis, 
tefen Halbmeſſer = 1 Ruß ift, läßt fi folgen: 
der Beife beftimmen. Es jey(Fig. 13) des Kreis 


Fig. 13, 


M 
es Mittelpunkt | BMC = 12°, alfo BC x 
Se verlangte Seite. Mannehme: 1 CMD=60°, 
wit |_ BMD = 72°, alfo BD = „et? 


—agleih der Seite desregelmäßigen Fünfedes, 
CD die Seite des regelmäßigen Schsedes = 1, 





ABCD — > 7 * + Da nun aber ber Inhalt 
mn durch feine drei Seiten a,b, ec 
iv la+bteo(atb—e) 


{h * — * (a 6b—6) (S. Dreieck) iſt, fo 
gewinnt man nach dieſer Formel hier: ABCD= 


Ya +1+x)(a+i—x)(a+x—i)(i4+x—a) 








M 
on (at I —(a—1)?) ober 
!—- ed) + (la — I 0,alfo 


NER) 


22° +4 N 


Auen 





_ — 


EN ER 3-va-®)) 
ve) - 1 =. 





Daraus folgt die Seite des regulären Fünfzehn" 
eds: z= x. yd—x”)= zer 3—4 (4—a’)) 


yle-zor +4— — 


⸗ (a — 2) Vs + a y(4— a®)) ober 
indem man den Werth von a einfegt: 
ze vs 4004 vr 


4 
nn ad bes — Sechzigeckes: 


y! “ve! 
ren re 


-Z(re+9-r3.ve-») 


1 1 3 * 
AWsry3)0s-» 
-W3—-)Y6+%95). 

(Lehbmus, Sammlung von Beifpielen aus ber 
Algebra und Geometrie, Berl. 1840), Auch 
an diefe Rechnung läßt ſich leicht eine Konſtruk⸗ 
tion anknüpfen. Bei dieſem letzten Beiſpiel 
wurde die Aufgabe, aus der Seite des reguläs 
ren ne &des die des regulären Zns@des zu bes 
rechnen, als bekannt vorausgeiegt. Die Löfung 
derfelben bat Peine Schwierigkeiten, bieter aber, 
wie aus dem Vorigen zu fehen ift, eine weitläus 
fige Anwendung. Es fen (Fig. 9) ht die Seite 
bes regulären n-&des im — (deffen Radius 
— 1 feyn fol), und fie heiße: N, hc die des res 
aulären In:&des, fie heiße: n, 3* wird: 


n? — ke + khz n = VEſcke + kh?) 


PET 
NED: 
NV e-H) 


= Y(2? —y(4— N). Daraus kommt 
mittelft fucceffier Anwendung leicht die Seite 
bes 2ns@des, des Ans@des, des Bn-@des 
u. ſ. f im Kreis, wofern man bie Seite des 
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N:@des kennt, So erfcheinen ber Reihe nad 
folgende Ausprüde: 

V 2 Ya—N); 
Ve-Te+ra=mm; 


Va-’a+ra+v@a=zsyy und 


dere f" - 
a-! a+!a+ ——— 
welde Formeln leicht fortzufegen und für einen 
andern Madius 5. B. r mit r zu multipliciren 
find. Die Seite bes n-Edes aus der des Ins 
Edes zu finden, bedarf wenig Rechnung, und es 
erfheint: N—=n# (4—n®). 
Des Quadrates Seite im Kreis vom Radius 
=tift: V2, folglicd die bes Achteckes, Seh: 
zehneckes u. f. w.: j 
YRa—Y9 Ye NV +YVDd); 
2a Y@FYEFND); 
- NG NEO HNLEHND)). 
Die Seiten der äußeren n-Ede gibt Fig. 9, 
Sf nämlich pg die des äußeren, ht die bes 
inneren nr@des, fo wirb wegen 
:ht = me: mk ober wegen 


N? 
N =: (r-Z ; 
Nr 2Nr 


p = 


4 


Daraus folgt für die Seite bes äußeren Qua— 
drats, wofern der Radius wieder 1 fenn foll, die 
Länge: 2 und für die des äußern Achteckes, 
Sechzehneckes u. f. w. bezüglich als Länge: 

















Pg 
P& 


2-7? @-NYa@HND), 
2+Y?' e+HV@aFD 


— — 


— — ——u .· ſ. w. 
—C4V,2 HD) ſ 
Die Seite des eingeſchriebenen regulären Drei— 
eds ift: 4 3, bie Seite bes Sechsecks, Zwölf: 
ecks, Bierundzwanzigeds u. f. w. find der Reihe 
nad: 1; Y (2 —Y2); WR —Y(@+%3)); 
Y(— NY HL HNE))) u. f. w. 
Die bdiefen entfprebenden Seiten der gleich: 
namigen umfchriebenen Eden find: 
1 2—y3 
23; 2 73— 2 a u, * J 
3 45, 
Man fieht, wie diefe Rechnungen ſämmtlich 
mit elementaren Hülfsmitteln durdhgefegt wer: 
den konnten. Gauß lehrt aber in einer be- 
fondern Abhandlung und in feinen Disquisit. 
arithmet. ©, 662, daß der K. fi in p Theil⸗ 
theilen laffe, wofern p eine Primzahl, p — 1 
eine Potenz von 2ift, alfo in 17,257,65537 ... 
Theile. Die Befhreibung des regulären Sie- 
benzebnedes in den K. beruht, fo wie wir 
bie Sache barftellen wollen, vorzüglich auf der 
Summirung der Reihe: 


VV— 
2 


A—— 277— ⏑— ———— —————— 


2x 
08 ——— 10 — — 
at ati 
(n—1)rx nz 
— —ıS, 
erw Shore 
Da (Goniometrie) immer 
cos(k +1)« + cos(k —-I)a—=3coska,.cos«, 
cos(k+1)a = ?2coskr. cosa — cos (k— I), 
ift, fo erhält man für bie einzelnen Blieder uns 
ferer Reihe: R 
rz 


2a +1’ 


+e 


u. 3x 
2 +1 “us 


.... 7 c08 


co3 


2 co er - +1 
— cos — | — — 
21 4 1 tl ü 





2 cos ie cos o * 
Er — Ju No 
at Ar Art 

R (2% .. » . .. (n-—3)x 

f 2 cos 77 — 71 Fee IT $ 

(n—1)r ”n _ _ (a2): 
+ 2cos — ae Tree 


Folglich, wenn man addirt: 
Ed nx n 
—- 2I1IST co — |. ca —__ 
an | Fe ri 
(n—1)x nr 
+1 |S +eos— Fırezyı nl 
(n+1)x 
cos —— 
zn +1 
nr 
0 —— 
2n +1 


S=—cos 











nr 
2S(I-+eon, " )= int 7* co 


(n—1)r (n—1)x 
2041 +iFee 71 te 


a — nr 
BIETE 
+, m 1 
ba Ari tage Ups, 
für jedes ganze pofitiven. Dies gibt 
4r 
: — 
17 


ör 


s — 

17 
eine Gleichung mit 8 unbekannten Größen. 
Da es nun bier vorzüglich auf die Bellimmung 


Ef 
von 17 oder cos = anfommt, fo find zwifchen 
— 





4 cos 


B; 4 


. n 
20 +1’ 


ı — 
s— —c— +00 — — 
coj Ta — 


6r 


1 
Em * =- (A) 
eoe 7 — eos = + 00 —co 2’ 
‘ 


diefen 8 Unbefannten noch 7 andere Gleichungen 
zu ſuchen. Gegen wir 

Ir 5 6x 7r 
c08 77 teon 7 (eos 7 en 5) ER 


2 gr ” 4n 
cos, eo⸗ 177 (co — cos 7) =Y, 
fo haben wir die Gleihung: X — Y— La ß 


2 
Multiplictrt man nun bie beiden Ausdrüde für 
X, Y mit einander, und zerlegt das Produkt 
jeder zwei Coſinus nach Goniometrig, fo daß 3. B. 
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— — ee 
u 2 17.79 17 
= 1 — 

er Ya a Gaga ig 


weburd der Faktor von m nie 8 überfteigt; fo 
man, daß bdiefes Produkt die Hälfte der 
Reihe Amal enthält, woraus 
X Y — 1. 
ui rag in Verbindung mit ber vori⸗ 
gen, reiht zur Beftimmung von X und Y bin, 
amd es erbellet, Daß dazu nur quabratifche Gleis 


dungen erforderlich find. 
Segen wir num 
= 5x 6x 7rn 
te :7 —X’, cos 7, co X 
2x 8x R * 4 
cos wie —Y’, cos ET oz = 


fe finden wir nad einer ganz äbnlihen Mes 
thebe wie vorher, X’ X", Y' Y’ ber Hälfte der 
fsmmirten Reihe gleih. Aljo haben wir: 

x — X XY —Y'=-Y; 


1 1 
X — _ Y Yo — 
X — = 


sier, zur Beftimmung von X', Xu, Y’, Y“, bins 
reihende Gleichungen, u. es fällt in die Augen, 
deß zu Diefer Beſtimmung ebenfalls nur quadras 
side Sleichungen erforderlich find. 

Rum ift ferner immer nach derfelben Zerlegung 


nie vorber: - 
x 8x 27 
———[ c08— + cos — 
‘ 2 17 7), 


7xz 1 x an 

—— Eee os — - eo — 
— 57 6 7 5) 

8x 1 6r 7x 

. — — cos — — cos — 
7 17 2 17 17/7, 
=; (en 4 — 
2 17 17 
Sezeichnen wir alſo die acht Glieder der Reihe 
(4), alle poſitiv genommen, durch X,, Xyy Nar » · 
1,;fe bat man zur Beftimmung biefer 8 unbes 

tannten Größen folgende Öleihungen: 


X— V— ZRY=1. 
“ — X" - X Y'— Y'=yY; 


1 1 
x’ x“ — — yı yı =——, 
4 4 


1 
.,+ „=... = 7 x5 
1 
.—x,—X", ...=. 1", 
' 1 “ 
+. =Yın.s=7X ; 


1 
— Vu — u WÜ 
yy=t,. nu =. 


Buıner’d Eonv.stericon, Br. XIX, Abthl. 1. 


Es ift Elar, daß diefe Gleihungen zur Bes 
ftimmung der eg 8 unbefannten Größen 
binreihen, und dab dazu nur Gleikungen des 
zweiten Grabes erforderlich find. Hat man nun 


= cos gefunden, fo ift die Eeite bes Sies 
benzehneds offenbar 
pi 7 
= Itsn— =trvii— 2 |, 
r sin 17 r4 ( cos e 


Nach gehöriger Rechnung findet man, wenn 
r—=1, die Seite des Siebenzehneds — dir 
Quadratwurzel aus folgendem Ausdrud: 

34 2 2 
zu ° —— — 2417 
Ta Re läge Fa 


-_ —* 17 +34 17—Y [170438 Y17)]. 


Um aus ben obigen Kormeln eine Konftruftion . 
bes Siebenzehneds abzuleiten, ift es zuvörderſt 
nöthig, ibnen eine etwas veränderte Geftalt zu 
geben. Zu dem Ende vente man fich von jeder 
unbefannten Größe das Doppelte genommen, 
und diefe doppelten durch beigefügte obere oder 
untere Indices von ben primitiven Größen uns 
terfhieden; fo nehmen obige Bleihungen, fo 
weit wir hier ihrer bebürfen, folgende Geftalt 
an: 
X — V, =1,%, Y, =% 
X, — Xu X, Y, — Yu =Y 
X, x, — 1, Y,' > = 1. 
xX VG, xX. x xXv. 
Werden die erſtern aufgelöſt, ſo erhält man: 
1 1 I, 5 1 
Sy MHz I 


———— 
x4*7 a+XN)t+— X, 


1 1 
— a+rXN)- X; 


— 


1 
Y, —— (4 *F x.ꝰ) 7 2 Y; 


1 Aa 
Y=,r (4+ —— 


Segen wir nun, wie immer, ben Radius — 1, 
fo wird ber 17. Theil der Peripherie auffolgende 
Art durh Konftruftion gefunden. Durd A, 
2. 14, errihte man auf den Radius C A das 
Derpendifel AB — dem doppelten Rabius — ?, 
balbire AC in D und made DE—= BD; fo if 


1 17 1 
BD? — ——- — ,BD=-DE=-—Yy 17 
D 4 + ri 4 ' 7* 17 
1 24 nn N de 
CE=- Y 17 +7=%Ab= 2% 17 
1 
— 7* V.. Halbire AE in F,AB in G, und 


1 
nimm FH = FG; ſo iſt F®=14— Yı°, 
7 . 


nn LU 
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FG=FH — (44 ,BAM⸗ yd 


. 1 — — 
+Y) + ZYı == Yı', EH =Y44Y) 
1 
— Yy=Y' Errichte den ſenkrechten 
Fig. 14. 
n 
— 
⸗ 








— — _7\.- — 
/ /ATZZ NN 
| | ir \ 
N L_ K\_|\ 4 
ME ATEP TIP ET. h 
— ve 


Radius CJ, halbire CE inK nimm KL=KJ, 
fo iſt Kr —1 + x, Kı = Kt 


1 1 1 
ZVOHKMEL=S ZN AED SA, 


1 1 
SKY, CLSZN AN) - KH" 


Beihreibt man nun über AL und AH Halb-— 
freife, deren erfter das Perpendikel C) inM 
Tchneidet, ziebt dur M eine Parallele MN mit 
HL bis an den zweiten Halbfreis, und fälltvon 
N auf HL das Perpendifel NP; fo ift NP* — 
CM?’ -=AC,CL=PH.PA, und AH — PH 
— PA, Da nun AC = 1, fo bat mannab dem 
Dbigen: PH-HPA = Y’,PH.PA—=X". 
diefe Gleichungen, mit x, tx‘, — be 
x’„==X, vergliden, verbunden mit der Bes 
merfung, daß x‘, = Ix,, als ber doppelte Kofis 


nus des Eleinern Winkels, > x,’ ift, geben PH 


1 8 
— 2 sin (>=-5 *2 sin — chord ni 
2 7 


34 


ön 
=x,PA=x, Aber v’,=2%x,—=2 cos 


17 

— ber Seite bes Vierunddreißigecks — PA. 

Nimmt man alfo Aa — PA; fo ift der Bor 
1 e 1 

gen Aa— ——, fein Doppeltes alfo—= — ber 
34 17 


Peripherie. (KTügel, Math. Lexikon, Bd. 5). 

Um ben Inhalt von Kreisabihnitten zu 
beftimmen, bedarf man erft den des entipredens 
den Kreisausfchnittes und ben des Dreiedes, 
welcdes durch zwei Rabien und die dem Mittel: 
punktswinkel entſprechende Schne gebildet wird, 


Kreis (Mathem.). 
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Nimmt man lesteres von dem Kreisausfhnitt 
weg, fo erjcheint der Kreisabfchnitt. Sollte 
um Beilpiel der Kreisabfhnitt s für einen 
Mittelpunktsivinkel von 60% beredhnet werden, 
fo erfheint zunächft für den Kreisausjchnitt als 


2 
Inhalt: = und als Inhalt des in Rede ſtehen⸗ 


2 3 2 
den Dreieckes ud alle 


Der Inhalt eines regulären n⸗Eckes im Kreis 


2 
ift:J= * sin = und ber beffelben n⸗Eckes 


um ben Kreis: F = nr? tang -. ber Umfang 
eines umfhriebenen nsEdes ift immer: P— 
Zar tang =. Der Inhalt eines in einem Kreis 
befhriebenen regulären Polygones von 2n-Sei« 
ten wird i = nr? sin * ſomit iſt weiter: i. F 


n’rt 27 | x 
= — sin — tang — =n®rtsin — cos — , 
24n n n n 


2 2 
tang — = nr (ein =) = art (sin *) 


db. h. das eingeſchriebene reguläre 2n:EFiftgeo= 
metrifhesMittel zwifcben den in u. umben K. bes 
fhriebenen regulären Polygonen von nGeiten, 
wie wir obenauf elementarem Meg fon fanden. 
Der Inhalt des regulären Polygenes von In 


67 
Seiten um ben K. ift: f = 2ur? tang Fr es ift 


— 
— 


nn n * 
aber taug „ein 1+ cos —; cos * 
i 


=73 alfo: f 


— 


ln e x 
ur* sin —: nr?’ tang — 
n n 


2i.F 

Fi Nah dem Dbigen if: F+i= 
Pi 

ir + I) 7 55; 


J+i 
f— i, b. h. das um ben S. befhriebene reguläre 
Polygon von ?n Seiten iſt das harmoniſche Mite 
tel(ſ. Akuſtiku. Proportiomzwiſchen dem in 
dem K.beſchriebenen Polygon von 2nSeiten. Für 
ben Radius — 1, ift die Seite des innern unb 
äußern Quadrateds:y 2 und 2, Flächeninhalt 
J=?2u.F=4, folglid 
i=42.4= 282842771 


2:2:3_ 3 3437085 Inhalt bee 


und F:i=F—f: 





a8 
ein= und umgefchriebenen Achteckes. 
IV. Der Kreis im Kegel. 


Im Urt. Kegel wurbe gezeigt, wieeinmitber 
Grundflädhe eines geraden Kegels parallel ge— 
führter Schnitt jedes Mal einen K, geben muß, 


— —  n ] 


Kreis (Mathem.). 


99 





Man könnte alſo auch den K. als Kegelſchnitt 
betrachten, was aber gewöhnlich bei der Ellipſe 
zeſchieht. Lege man durch die Axe des Kreiles 
an einer beliebigen Stelle zwei ſenkrecht ftehende 
Gerade auf einander, betrarbtet die eine als 
die Are der Abicifien, die andere als die der 
Drdinaten, ſo gilt, wofern man diefe Koordinas 
tem mitxund y, den Kreisdurchmeſſer aber mit 
rbezeihuet: x? 4 y?— r?, als Mittelpunkts⸗ 
er Ar der ſich mittelft analytifher 

ü ſehr leicht, wenn auch nicht alle, 
doch eine große Reihe von Eigenſchaften dieſer 
Kurve ableiten lafjen. 

Färx0 z. B. findet man den Durchſchnitt 
derſelben mit der Ordinatenaxe, welches auf: 
ytrmweift, alſo gibt es immer 2 zu beiden 

iten in einer Entfernung r von der Are x, 
oberhalb und unterhalb derfelben, liegende 
Punkte des Kreifes, während y=0; x— tr 
bringt, was auf bie zu beiden Seiten des Unfangs= 
punktes liegenden Durchſchnitte der Kurve mit 
der Abſciſſenaxe binweift. Beides tritt noch 

dertlicher und allgemein für jeden Kurvenpunkt 
ey — VxVu.xx V(-52) fo 
daeß auch Hierdurch der K. als eine nach 4 Seiten 
seibleffene Kurve zubetradten, darum unter die 
Klafie der Ellipfen zu zählen ift. Nimmt man in 
der erften Gleichung nämlich x pofitiv, fo werben 
ſewobl bie pofit. als negativen Werthe von y von 
ı—0an, abnehmen, x— O bringt: — tr, 
aber — 3 — 03 wenn dagegen: x 
gewählt wird, fo folgt ein imaginärer Werth 
den y, woraus man jogleich erfieht, wie bie in 
Rede ſtehende Kurve fih nicht über die Abfciife 
ı—+ rauf bie Seite der pofitiven x erftreden 
fıen. Das ganz gleihe Ergebniß tritt für 
ne3atin gewählte Abfciffen ein. 

Die Gleihung y* — r? — x” läßt fih auf bie 
Ferm: y» — (x tr) (x —r) bringen, woraus 
anleuchtet, was oben auch ſchon bewiefen wurde, 
taf jedes von einem Punkt der Peripherie auf 
“a Durchmeſſer berabgelaffene Loth mittlere 
Propertionale zwifhen den abgefchnittenen 
Stäcken ſeyn muß. Noch mehr. Ehorden, die 
„mn dem einen und andern Endpunfte eines 
Derhmeifers nad demfelben Kurvenpunft bins 
zrjogen werben, fließen einen rehten Winkel 
cm. Im Art. Bahn der Planeten wurde 
#jeigt, warum die Gleihung einer Geraden, 
Ne burd einen beftimmten Punkt (x’,y') geben, 
sitder Abſciſſenaxe einen Winkel bilden foll, 
Küem trigenometr. Zangente « heißen mag, 
s-y—=alx —x') feyn muß. Diefes bier 
angewendet, wird die Gleibung einer der ge⸗ 
zsaanten Ehorden: y=a(x+-r), die der andern: 
s=e'(x—r). Gollen fi diefe Geraden in 
arm Punkte der Peripherie fhneiden, fo gilt 
ben tiefen Gleichungen aub noch P—r?—x*, 
Im daraus x u. zu entfernen, multiplicire 
aan die 2 erften Gleichungen, was: y?— ae, 
W— rt), mit Hinzuziehung der3. ’—?— ein, 


1 
tr) oder: - 1ac d. h. — =; 

ct 
az «= — — cotg. a’ bringt, wodurch ange⸗ 


demret wird, daß J au. «' fich zu 90° er: 


änzen, wie behauptet worben ift, da durch jene 
Sleihung das Zufammentreffen derfinien unter 
einem Winkel von 90° bedingt ift. Auf dieſe 
Weiſe laffen ſich viele Säge, fo weit ſolche Poſi— 
tionen von Punkten u. Linien im K. betreffen, 
entwideln, noch allgemeiner wird aber dieſes 
Verfahren, wofern man die Kreislinie als den 
Ort der Punkte anfieht, die von einem 
gegebenen alle denfelben Abftand ha— 
ben, darauf bie allgemeine analytifchrgeometris 
Ihe Gleichung: [X — x")? 4-(y'— y")?]—=L 
anwenden. Hierin bedeutet nämlich (x', y'') u, 
(x’, y) 2 fefte Punkte, fomit L die Entfernung 
biefer feften Punkte von einander, d. h. den Ras 
dius des Kreifes, wofern x’y’ die Mittelpunkts⸗ 
koordinaten vorftellen, 

Nah diefem kann die Peripherie des Kreifes 
immer als der geometr, Ort eines Punktes, der 
von einem beliebig zu wählenden andern einen 
onftanten, alfo ſich gleich bleibenden Abftand 
bat, angejehen werden ; darum feyen die Koordis 
naten bes Mittelpunßtes eines Kreifes auf recht= 
winkelige Koordinatenaren bezogen: « und ß, 
die eines Punktes der Peripherie: x u. y, fo gilt 
allgemein nad dem Vorigen: 

(—- 2’ + —P”=r(M. 

Der K. berühre die Are der Abſciſſen, oder es 
fey: = [r, fo wird aus (I): 

(— 9’ +y— 2y=0, 

Der K. berühre die Are der Ordinaten, oder 
es fey: r, dann erfcheint aus (I): 

x? — 2ax + —y’=0. 

Der K. berühre beide Aren, fo kommt wegen: 

e—=ß=raus (Il): 
xꝰ — 2ax +? —2y+r—0. 

Der Umkreis gehe burch "den Anfangspunft 
der Koordinaten, dann folgt wegen: «+ B?— r? 
xꝰ — 2x +? — Yy=0,. 

Der Mittelpunft des Kreifes Liege in der Ab- 
feiffenare, wo alfo  —= 0 ſeyn muß, fo wird (1): 
x? — Yo u er” 

Der Mittelpunkt des Kreifes liege in der Or— 
dinatenare, fo erfcheint aus (1), wegen « — 0: 

h ' 2 "pr, 

Der Mittelpunft liege in! einer ber Aren, und 
bie Peripherie gehe durch den Anfangspunßt der 
Koordinaten, dann iſt entweder: a oder  — 0, 
eine davon aber = r, darum wird (I): x — Orx 


A — ER E 


+y?=0. 

Der Mittelpunkt liege in dem Anfangspunkte 
der Koordinaten, dann ift « — B — 0, die Gleis 
hung des Kreifes wie im Anfang des Abs 
ſchnitts: x? + 

Es hält nicht ſchwer, die vorigen Fälle noch 
um viele andere zu vermehren, was aber zu 
nichts Bedeutendem führen kann; wir löfen 
darum lieber einige der wichtigeren Aufgaben 
auf diefem rein analytiihen Weg. 

1) Welches ift die Gleihung einer den K. in 
dem Punft (x’, y“) berührenden Geraden? 

Die Kreisgleihung x? +-y?—r2(1), fofern nun 
die Kurve dur den Berübrungspunkt (x', y’') 
geht, muß auh x"? 4-y"? — r? (2), die Gleis 
bung der Berührenden aber: y— ya (x—x") 
(3) feyn, wo dann anäher beſtimmt werden Pann, 
Betrachtet man nämlih zu diefem Zweck die 


7* 


v=r 
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Berührende anfänglich ale eine Sekante des Kreis 
fes, deren ? Durdhfcdhnittspuntte mit dem K. durch 
Aenderung ber Lage diefer Sefante zufammens 
fallen mögen, fo lädt fih @ auf folgende Weife fin⸗ 
ben. Sucht man die Koordinaten für den Durch— 
ſchnittspunkt irgend einer Sekante u. der Periphe⸗ 
rie, fo müſſen dieſen dies vorbin genannten Glei— 
chungen zugleich genũgen, denn die Punkte, für 
welche fie gelten, liegen zu gleicher Zeit in der Pe⸗ 
ripherie u. in ber®eraden. Zieht man Gleichung 
2) von Gl. 1) ab, dann erfcheint: x — x"? + y° 
— y'2 00er: (x+x’) (x—x') + (y+y') 
(v—y')=0. Aus 3) den Werth von y ober 

= y' + a(x—x") bier eingeführt, bringt: 
(2ay'' 4a?) (x— x") + (x+ x). (X—x')=0, 
woraus dbannx—x’ u. y=y’ folgt, aber außer 
dieſem noch ein Werth von x" ſich beftimmen 
läßt, indem aud 2ay'' + a (x— x) + (xt) 
- (x— x") verfbwinden, Null werden muß. Die 
2 Werthe von x bedeuten offenbar die Koordi⸗ 
dinaten der 2 Durchſchnittspunkte, aber es fehlt 
noch die Beftimmung von «, follen überhaupt 
jene brauchbar werden. Jetzt geht aus der Ges 
Pante eine Berübrende bervor, wofern deren 
beide Durchſchnittspunkte zufammenfallen, als 
fo in einem Punkt ſich vereinigen, fo daß, wenn 
der ihm zugehörige Werth von « befannt wäre, 
und man dieſen in die vorhergehende Gleibung 
fubftituirte, der andere aus diefer Gleihung ſich 
ergebende Werth von x aud x’ ſeyn müßte, 
Menn man demnach x’ flattx in bie vorher—⸗ 
gehende Gleichung fegt, fo ift der fib daraus ers 
gebende Werth von « notbwendig der, welder 
für die Berührende paßt. Dadurch verſchwindet 
aber das mit «* verbundene Blied, und es fommt: 


4“ 


x 
2ay" + 2x" =0, fomit ae =— — alſo als 
y 


Gleihung für eine ben K. im Punkte (x”, y“) 
Berührende die Gleihung: 


‚a 
y—y" = —- —_ (x —xt) 
Y 


welches Ergebniß aber wegen: x’? + „= r? 
fib nob durch geſchickte Reduktion in: yy“4 
xx — r? umgeftaltet. Da « nur einen einzigen 
Werth zuläßt, fo ergibt ſich aud für einen ber 
ftimmten Punkt in der Peripherie nur eine ein 
zige mögliche Berührende, und daß bie legte 
Gleicbung diefelbe als eine ganz außerbalb des 
Kreifes liegende Gerade charakteriſirt, gebt aus 
folgender Deduktion hervor. Die Gleihungen: 
y’ x’ —=ruy "+ xt ro? führen auf 
ya — 2yy + x? — 25x =— r? oder, inbem 
man: x? + y? auf beiden Seiten zuaddirt, auf: 

“22 y⸗ x“ꝰ — 2Xxx“ 4 y® -} x — x? 
+ y? — r? oder (y — y'')® 4 (x = ar — x° 
+y’—r?. Dieferlegte®ertb iftnun für alle auf 
der Berübrenden liegenden Punkte fters pofitiv, 
weil: (y-y')?+(x—x'')? es iſt ausgenommen, 
wenn x—Xx“, y=y' wird. Es liegen fomit alle 
Punfte, außer dem Berührungspunkte, außer: 
balb der Peripherie, denn innerbalb dieſes 
Kreiſes bat man: "+? —r?<0 und auf 
der Peripherie deffelben x? + y?— r? = 0, aus 
Berhalb: x? +y?—r?>0. Neben berBerübrens 
den ift für viele Kreisprobleme nit minder 


wichtig die Normale und beren Eigenthümlich— 

keiten, worunter man aber diejenige Gerade be= 

greift, welde auf der Berübrenden im Berüh— 

rungspunkt ſenkrecht ftebt. Iſt deren Gleibung 

vorläufig durh: — “ — 6 (x — x") barges 

ſtellt, ſo muß, weil; «aß + 1=0,fomit 3 = 
“ “ 


1, y y 
wir, — oder: y— y“ — oder ge⸗ 


hörig reducirt: yx“ — y'x—0 als Gleichung 
„44 
biefer Linie gelten. Da baraus y — x folgt, 


ſo geht dieſem nach dieſe Gerade durch den An— 
fangspunkt ber Koordinaten, d. h. durch das 
Centrum des Kreiſes, wie die Elemente der 
Geometrie ebenfalls nachweiſen. An dieſe 
Gleichung der Tangente hält es nicht ſchwer, 
eine Konftruktion anzufhließen ; auch wurde 
eine folche bereits im Art. Ellipfe gezeigt. 

Zu dem Zangentenproblem gehört aud bie 
Beftimmung des Berührungspunktes einer von 
einem beftimmten Punkt (x’, y’) ausgeben» 
ben einen 8. berübrenden Geraden. Da (x’, 
y’) in der Berübrenden liegen foll, fo gilt zu— 
nächſt: yy’ „xx’—=r,, fonft nob: x? + 
y*?—r?, Um y“ und x“ zu beftimmen, ver— 
fährt man ſolgender Weiſe: Der Abzug der 
vorigen Gleichungen bringt: y’?— y'y" + x" 


— xx —00b, ( ze z) + ( * =) 
2 x 


+,” 


= 4 

oben aufgeftellten möglihen Gleihungen bes 
Kreifes, fo ergibt fi, daß der Berührungspunkt 
(x“, y“) auf der Peripherie eines Kreifes liegt, 


Vergleicht man hiermit bie 


x’ 4 
beffen Mittelpunftsfoorbinaten 7 und = find, 
x’? + ya\ 


deſſen Radius aber durch v( nn) aus⸗ 


gedrückt wirb. Der Durchmeſſer (x'*+-y’”) die⸗ 
ſes Kreiſes iſt alſo die Entfernung des gegebe— 
nen Punktes vom Mittelpunkt des Kreiſes. Jetzt 
muß der Punkt auch auf der Peripherie des 
Kreiſes, deſſen Gleibung: y* + xr5* iſt, 
liegen, alſo ſich im Durchſchnitt beider Kreiſe 
befinden, woraus ſich (x“, y“) leicht beſtimmen 
läßt. Sonft kommen ſowohl x" als y“ zwei 
Werthe zu, weil in gewiſſen Lagen dieſe Kreiſe in 
2Punkten ſich ſchneiden werden. Sollte ber in 
Nede ſtehende Punkt innerhalb des erſten Kreiſes 
liegen, ſo würde das Problem unmöglich wer— 
den, indem ſich dann beide Kreiſe nicht ſchneiden 
könnten. Die Rechnung, um y' zu finden, bes 
weift daſſelbe, ift aber folgende. Schafft man 
nämlich x“ Durch Verwendung ber 2 Gleihuns 
gen: yyr + xx — r? und — vr — r* 
bei Seite, fo erſcheint: y* (x? +, 9) —Ir’y'y’' 
— r? (x? — r?) und daraus: 


ae. r’x' (x? + y?—r”) 
in x’ + y” nz x’? + y’ x 
r? 


&o lange nun: x? + y”>r? oder x? + y? or? 
od.x+y?<r?ift, wirdder Wurzelwerth mög: 





Kreis (Mathem.). 


101 





ib, Rull, od. imaginär. Im erften Fall gibt es 
fomit 2 Berübrungspunfte, im zweiten einen, im 
bristen Peinen, auch liegtim erften Hall der in Re⸗ 
deſtehende Punkt außerhalb, im zweiten auf der 
Peripherie, im dritten innerhalb bes. Kreifes, Alles 
in Uebereinftimmung mit bem oben bereits Aus⸗ 
geſprochenen. 

Die Gleihung : y? 4xrẽꝰ ift Kreisgleichung, 
Voten die Kurve auf rechtwinkelige Koordina= 

tea und war auf 2 rechtwinkelig fi ſchneidende 
Durdmeßerpeffelben bezogen wird, wobeiderAns 
fanzspunkt in den Mittelpunkt des Kreiſes fällt. 
Man fönnte neben dieſem auch noch die Frage 
Rellen, ob 28 zugleich andere ſchiefwinkelige cd. 
lige Koordinatenfufteme geben Bann, 
die bei demielben Anfangspunkte die Gleihung 
*45 r? ungeändert laffen. Um diefes zu 
n, wenden wir aus Urt. Bahnen 
der Planeten die Transformationsformeln, 
melde die Koordinaten zweier Koordinatenfys 
Keme durch ihre beiden Winkel (« u, 6) mit eins 
ander vergleiben lafjen, bier an, Es jenen 
nämlid die neuen Koordinaten x’, y’, die alten, 
wie vorbin, x u, y für einen Punkt der Periphes 
rie, fe gilt: 
ı—=x’cose+y’cosß;y—x’'sin«a-ty’sinß, 
Subſtituirt man diefe Werthe in: +? =r”, 
fo erfpeint: 
y”= (cos 8° 4 sin B%) 4 2x'y' 
(cos « cos ß + sin « sin f) 
x” (cos«*?-- sin «*) 

+ x’? -+ 2x'y' (cosa@cosß + sinasinß) = r?. 
Coll dieſe Gleibung mit: „x? =r? ber 
*orm nah übereinftimmen, jo muß ber mit: 
Zr’y* verbundene Faktor verfhwinden, oder 

(1) cos « cos ß + sin «sin = 0,b. h. 

(11) tang atang «" + 1=0 
fon, fomit die eine Koordinatenare auf der 
andern ſenkrecht fteben, ein anderes Mittel gibt 
es nicht, obiger Gleichung (II) zu genügen. Der 
&. bat demnach nicht, wie die Ellipfe und Para= 
bel,noh andere zugeordnete,unter ſchiefen Win⸗ 
kein ſich ſchneidende Durchmeſſer außer den 
ren. 


V. Der Kreis, eine Kurve zweiten 
Grabes. 


Unter Art. Ellipfe, Parabel, Hyperbel 

wurde gezeigt, daß eine Funktion zweiten Örades 

ter Unbefannten eine frumme Linie bedeuten 
Br und daß ferner, wenn: 

Ay: + Bxy + Cx? + Dy xt F=0 
ide Funttion ift, dieſe eine Ellipfe bedeu⸗ 
tet, für die Bedingung: B—4AC<O, eine 
Barabel für die Bedingung: B’—4AC — 0, 
Ane Önperbelfür die Bedingung: B?—4AC>0. 
Bınn wird fie einen Kreis vorftellen können? 
Matwort. Wofern biefelbe bie Form: Ay’ + 
Aa + Dy-+ Ex + F=0OHat, denn dieſe laßt 


D E F 
LEE: 5 Sr 4 x 4 ar ter, — 0, und 


D?-+-E? 
wenn man auf beiden Seiten die Größe: ir 


= r? ober 


l 


ddirt, i 2y — 

zu addirt, n:( 4 =) + (x Tor 

D®? + E?—4AF 

— — umſetzen, welches offenbar ei⸗ 
4 


nen Kreis bedeutet, deſſen Radius: 


v (7 + E?—4AF 
4A? 
und bei welchem bie Ordinate des Mittelpunftes 


D E. 
— bie Abſeiſſe deſſelben aber — — ſoll 


dieſer Kreis möglich ſeyn, ſo muß: D?-+-E?> 
4AF ausfallen. Das Alles ergibt ſich aus der 
oben ausgefprodenen allgemeinen Kreisgleis 
Kung, d. b. aus der Formel: 


a-’+y-P’=r 
So z. B. paßt alles Gefagte auf die Gleihung: 
”tx®+3y+6x+9=0, indem ſich dieſe 
2 


Formel leicht zu: (5 + ;) +@&+39)° = : 
ergänzen läßt, was aljo einen Kreis vom Ras 


3 
dius: 2 bedeutet, deifen Mittelpunktsfoordinaten; 


3 
= und: — 3 find, 


Diefe letztere Auffaffungsweifenvon rein ana= 
Iytifh = geometrifher Natur find die allges 
meinften und reihen darum für jede Urt derars 
tiger Betrahtungsmweifen volltommen aus. 
Sollte 5.3. für drei der Lage und Größe nad 
gegebene Kreife ein vierter geſucht werben, 
welder dieſe ſammtlich berührt, fo wäreber Gang 
ber Löfung etwa folgender: Man fege den Ans 
fangspunkt der Koordinaten in den Mittelpunpt 
eines der gegebenen Kreife, 5. 3. in A, wodurch 
dann die Koordinaten biefes Punktes gleih Null 
werden, nenne ferner die Koordinaten der Mit- 
telpunfte der Kreife Bund C: x’, y’ und x”, y“, 
deren Rabien der Reihbenad:r, R, g, die Koor= 
dinaten für den Mittelpunkt des gefuchten Kreis 
fes als unbetannte: S und n, die Entfernung 
deffelben vom Anfangspunkt der Koordinaten 
vom Punkt C aber &, überdies —* , 
y—a=&‘, ſo gelten folgende Gleihungen; 
+ — Ey’ —n)’=($4+5)° 

K’5)+y'-n’=cHA), 
woraus 


x? + y?— 9? — 2x5 2y'n=2öf; 
x ya _ art 2y mög, und kenn 
man &= md; n=nd fegt, &*+y”— 5°) A— 
(x +yR— 420 

mlx“(x“24 2— 42 — x x’? 242 
— [y‘ (x + ann a EA 
Pommt. Bezeichnet man die linke Seite als bes 
Bannte Größe mit A, die Faktoren von m und n, 
aber mit B und C, fo erfheint: A=mB-nC, 
Sonft gilt auh nod wegen: &°® + n? = £* oder 
wegen: m??+n?5’—$* die Bedingung: m? -4-n? 
—1. Sucht man m und n aus ben zwei legten 
Gleihungen, fo folgt dann 
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AB+CY (B?+C?—A?) 
m re — und 
— ACH-ByY (B?}-C?—A?) 

— B?-+C? 
von m und n in: 
£ = A (x'? 4 y?— 52 — (x? 4 yon — A? 

(ar A—2nö)m4ley' A—2y"ö)n 
gefest, nachdem diefe Formel erft durch den Eins 
fag: 2x A —2x"ö=M, 2yA—2y"ö=N und 
C?+B?—A®?—=P abgekürzt worden feyn mag, 


bringen: 

— A(Q?-1-C?) 
(MB-HNC)A -H(MC+NB)y P 

man bierdon den Halbmeffer r des erften Kreis 

fes hinweg, fo erſcheint der des gefuchten Kreis 

fes, was gewünſcht wurde, 

Soll der Ort der Scheitel derjenigen Dreiede 
gefucht werden, welde auf einer gegebenen 
Grundlinie fteben, und in welden die beiden 
Schenkel ein gegebenes Verhältniß zu einander 
baben, fo führt dieſes ebenfalls auf einen Kreis, 
als geſuchte Kurve. 

Es fey nämlih die gegebene Grundli— 
nie — a, das gegebene Verhältniß min. 
Nimmt man die Rıdıtung der Grundlinie zur 
Abfciffenare, einen ihrer Endpunkte zum Uns 
fangspunfte der Koordinaten, nennt die Koor— 
dinaten des Sceitels: x,y, fo find der Schenkel 
Längen: Y(y?+x?) und Y(y?+[x—a]’). Da 
diefe Längen fih wie mın verhalten müffen, fo 

* folgt weiter :n?(y’+x)—m?[y?-+(x—a)*] oder: 
(n® — m?) (y?+x) + 2m’ax—m’a?—0 oder end» 
lich als gefudyte Gleihung des Ortes: y’+x’+ 

2m?a m?a? 

n?’— m? n’— m 

gleihung, der Mittelpunkt des Kreifes hat zu 
m’a 
Koordinaten: y’=0; x⸗ AumRadius = 


.  Dieje Werthe 


Nimmt 


—0, Das iſt eine Kreis— 





2 


— Die Entfernungen des Mittelpunktes 





m?’—n? 

von den Endpunften ber Grundlinie find: x’ und 

x’— a, oder, wenn manfürx’ den ſo eben gefundes 
2 2 


a 
— u. , deren Pros 
m—n" nı’—n 





nen Werth jegt: 
?n?a? 
I. wird, 
duft my 
drud r? ift, fo folgt, daß ber Radius mittlere 
Proportionale zwiſchen den Entfernungen bes 
Mittelpunktes von den Endpunkten der Grunde 
linie des Dreicds ift. Für m = n, d. h. für ein 
gleichſchenkeliges Dreieck, geht die obige Kurs 


Da nun biefer Aus: 


a 
vengleihungin: s— *0, ber Kreis in eine 
Gerade über. 

Mittelſt diefer Vorlagen laſſen fib folgente 
Swindens Geometrie entnommene Behaups 
tungen ohne Schwierigkeiten nahweifen, ins 
dem folde den elementaren Boden nicht ver— 


laffen. Ueber Pol und Polare geben befondere 
Artikel den nöthigen Aufſchluß, eben fo über 
Aehnlichkeitspunkte. 

Beſchreibt man in einen Kreis ein gleichſeiti— 
ges Dreieck, halbirt die zu zwei Seiten gehöri— 
gen Bogen und verbindet dieſe Halbirungspunkte, 
fo wird dieſe Gerade durch die beiden genannten 
Dreiedsfeiten in drei gleihe Theile getbeilt. 
— Füllt man aus den Endpunften eines Kreis— 
durchmeſſers auf eine beliebige (verlängerte) 
Schne zwei Senkrechte, fo find die zwifchen den 
Fußpunkten der legteren und den Endpunkten 
der Sehne enthaltenen Segmente flets von 
gleiher Länge. — Iftein Kreis gegeben, und man 
befchreibt zwei mıt ihm Poncentriihevon ſolcher 
Größe, has die Summe der Quadrate ihrerRas 
dien doppelt fo groß als das Quadrat vom 
Halbmeffer des gegebenen Kreifes, fo find die 
Zangenten, die man an den innern Kreis zieht, 
und bis zum Durchſchnitt mit dem Umkreiſe bes 
mittleren verlängert, von gleider Größe mit 
den an den mittleren Krcis gezogenen und bie 
zur Peripherie des äußeren verlängerten Tan— 
genten. — Berühren fi zwei Kreife von innen, 
und errichtet man auf ihre Are, d. h. der ihre 
Mittelpunßte verbindenden Geraden zwei oder 
mebre Senkrechte fo, daß jede beide Umkreiſe 
fchneidet, fo verhalten fi die Entfernungen Dies 
fer Durchſchnittspunkte vom Berührungspunkt 
bei ber einen Senkrechten eben fo wie bei der 
andern. — Das Duadrat der Seite des in einen 
Kreis befchriebenen. gleichfeitigen Dreieds ift 
das Dreifahe vom Quadrate des Kreishalbs 
meſſers. — Verbindet man einen beliebigen 
nn im Umfang des um ein gleidyfeitiges 

reied beſchriebenen Kreijes mit den Eden des 
Dreieds, fo ift eine diefer drei Geraden fo groß 
als die beiden andern zufammen. — Zieht man 
von einem der Darchſchnittspunkte zweier fich 
ſchneidenden Kreife aus in jedem derfelben einen 
Durchmeſſer, fo liegen die nit gemeinſchaftli— 
hen Endpunkte derfelben in gerader Linie mit 
dem andern Durchſchnittspunkte. — Der geomes 
trifche Ort für die Halbirungspunfte aller einen 
gemeinfbaftliden Durchſchnittspunkt habenden 
Schnen ift die Peripherie des Kreifes, welden 
man über der zwifchen dem genannten Durdı= 
fhnittspunfte und dem Mitrelpuntte des Um⸗ 
Preifes enthaltenen Linie, als Durchmeſſer, be= 
ſchreibt. — Schneiden fi zwei beliebige Seh— 
nen eines Kreijes rechtwinkelig, fo ift von den 
vier Bogen, in die fie den Umkreis tbeilen, die 
Summe zweier gegenüber liegender gleih der 
Summe der beiden andern. — Der Winkel, wel— 
hen zwei von einem Punkte außerhalb nad ei— 
nem Kreife gezogene Schneidende mit einander 
bilden, ift gleich einem Peripheriewinkel, deſſen 
zugehöriger Bogen gleih dem Unterſchiede der 
beiden zwifchen den genannten Geraden enthals 
tenen Bogen ift. — Hat man mehre gleihe Kreiss 
bogen und aud einen von ihnen an Größe vers 
fchiedenen, und verbindet die Endpunkte eines 
jeden der erftern mit den Endpunkten ber legte 
ren fo, daß alle biefe Paare zufammengeböriger 
Linien zugleih innerhalb oder außerhalb dee 
Kreifes fich ſchneiden, fo find die Winkel, unter 
denen dieſer Durchſchnitt erfolgt, von gleicher 
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Größe. — Der Durchſchnittspunkt jeder Win- 
kelhalbirenden eines Dreieds mit der im Halbi⸗ 
rangepunßte der Gegenjeite des halbirten Win- 
bis errichteten Senkrechten liegt im Umfange 
6 um das Dreied beſchriebenen Kreiſes. — 
ibt man zwei gleiche Kreife fo, daß jeder 

burh den Mittelpunkt bes anderen gebt, und 
veht in einem derfelben eine beliebige Menge 
von Sehnen parallel mit der Are beider Kreije, 
fo mirb jebe derfelben durch die Peripherie des 
aubera s in zwei Segmente getheilt, von 
denen baseine gleih dem Kreishalbmeiler ift. 
— Bern man in ein rechtwinkeliges Dreied 
einen Dalbkreis fo befchreibt, daß er bie Hypo⸗ 
tenafe und eine Katbete berührt, fein Durchmeſ⸗ 
fer aber in die Richtung der andern Kathete 
fällt, wenn man ferner die erfte Katbete über 
die Öispotenufe hinaus um ihre eigenefängever= 
längert, jo Tiegt der Endpunkt diefer Verlänges 
rung, fo wie ber Berührungspuntt auf der Hy⸗ 
Sotenafe und zugleich ber eine Endpunkt des 
Dercmeſſers in gerader Linie. — Zieht man von 
einem beliebigen Punkte außerhalb eines Krei= 
fes zwei Tangenten an benfelben und fällt auf 
die eine ein Perpenbifel aus dem Berührungs- 
pundte ber andern, fo ift das Stück deſſelben, 
zeifden dem Berührungspunfte und der Gera= 
den, welche den genannten Punkt außerhalb mit 
dem Mittelpumft verbindet, gleih dem Kreiss 
balbmeffer. — Sind zwei Kreiſe Boncentrifch, 
ab iſt der Halbmeſſer bes einen doppelt fo groß 
als ber des andern, fo ift der Winkel, weldhen 
diejenigen Zangenten bilden, die man von einem 
beliebigen Punkte des äußern Kreifes an den 
Innern zieht, gleich dem Winkel im gleichfeitigen 
ie. — Der geometrifhe Ort für die Durch— 
unkte aller derjenigen Zangentenpaare, 

delche fib an einen gegebenen Kreis unter der 
Bedingung zieben laflen, daß fie alle einen Win 
kinen vorgeihriebener Größe bilden, ift ber 
Umfang eines mit dem gegebenen Poncentrifihen 
Rreijes. — Wenn man zwei Punkte außerhalb 
eines Kreifes fo nimmt, daß die von ihnen aus 
an den reis gezogenen Zangentenpaare Wins 
Bei Hilden, die ſich jupplementiren, alfo zu 90° 
ergänzen, fo ift der Kreishalbmeifer bie mitt- 
lere Proportionale zwiſchen diefen Zangenten, 
b, 5. den Stüdenderjelben, welde zwifchen bem 
ſchaftlichen Durchſchnittspunkte und dem 
Keirungspintte enthalten find. — Wennman 
sen einem der Endpunßte der gemeinfhaftliben 
Sehne zwei gleicher ſich ſchneidender Kreife eis 
un beliebigen dritten beſchreibt, welcher die bei⸗ 
dem erftzrn Schneider, fo liegen von ben vier 
Derhiknittspunkten zwei Paare folder, die zu 
wrfhiedenen Kreifen gehören, mit dem andern 
Entpunkte der gemeinſchaftlichen Sehne in ge= 
aber Linie. — Die Peripherie des über der ges 
winfhaftlihen Sehne zwei gleiher fich ſchnei⸗ 
dender Kreife als Durchmeſſer beſchriebenen 
Kreifes ift der geometrifhe Ort für die Halbi- 
—— aller Geraden, welche durch einen 
der Eadpunkte der gemeinſchaftlichen Sehne ge— 
jsgen und durch die beiderſeitigen Umkreiſe bes 
grenzt werben. — Wenn man von dem Halbi⸗ 
rungspumfte der Are zweier fih von außen be= 
rührender Kreife mit einem beliebigen Radius 





103 


— — 
einen dritten Kreis beſchreibt, und in demſelben 
eine beliebige Sehne zieht, welche durch den 
Berührungspunkt geht, ſo ſind die Stücke 
derſelben, welche zwiſchen den Enbpunfs 
ten und den Peripherien der beiden erſtern 
Kreiſe enthalten find, von gleicher Länge. — 
Zieht man dburd einen der Scheitel eines Kreis— 
durchmefjers beliebige Sehnen und verlängert 
fie bis zum Durhfchnitt mit einer Geraden, 
welche den verlängerten Durchmeſſer unter rech» 
ten Winkeln fohneidet, fo find die Rechtecke, bie 
man aus ben einzelnen Sehnen und denjenigen 
ihrer Segmente bildet, welde zwifhen dem 
Scheitel und der genannten Senkrechten enthals 
ten find, gleihflähig. — Wenn manineinem von 
zwei fich ichneidenden Kreifen von den Durchs 
ſchnittspunkten aus zwei Paar Sehnen zicht, 
die fih auf der Peripherie des andern Kreifes 
fchneiden, fo find die andern Endpunkte beider 
Paare gleih weit von einander entfernt. — 
Theilt man die Sehne eines beliebigen Kreis— 
bogens in drei gleihe Theile und errichtet in 
diefen Theilpunkten Senfrehte, die man bis 
zum Durchſchnitt mit dem Bogen verlängert, fo 
iſt Das mittlere der drei jo entjtandenen Bogen 
ftüde E£leiner als jedes der beiden äußeren. — 
Zieht man dagegen durch die Punkte der Schne, 
in denen fie in drei gleihe Theile getheilt wird, 
zwei Rabien, fo wird durch fie der Bogen in 
drei Stücke getheilt, von denen das mittlere 

rößer ıft, als jedes der beiden äußeren. — 
Wenn man über jeder Seite eines Dreieds als 
Durhmeffer einen Kreis befhreibt, an einen 
derfelben in den Scheiteln feines Durchmeſſers 
Zangenten zieht, und diefelben bis zum zweiten 
Durchſchnitt mit den Peripherien der beiden an— 
dern Kreife verlängert, fo liegen diefe Durch— 
ſchnittspunkte ftets mit der dritten Dreiecksſpitze 
in gerader Linie. — Errichtet man auf einem der 
Halbmeſſer, die nad den Endpunften eines bes 
licbigen Bogens gehen, im Mittelpunßte eines 
Kreifes eine Senkrechte, und zwar nad der 
Scitehin, aufwelder für den genannten Radius 
ber Bogen liegt, macht fie gleich der Sehne des 
Bogens, jo ift deren Endpunkt von dem Halbi— 
rungspunkte des Bogens um die Länge des 
Kreishalbmeffers entfernt, — Wenn man von 
einem beliebigen Punkte des zur Berührung» 
ſehne zweier beliebiger Zangenten gehörigen 
Bogens mit den Zangenten felbft zwei Paralle= 
len nach der Berührungsfehne zieht, fo ift jede 
berfelben die mittlere Proportionale zwiſchen 
den beiden andern Segmenten der Berührungss 
fehne, die zwiſchen ihnen und ihren parallelen 
Zangenten enthalten find, — Schneidet man auf 
einem Durdmeffer von einem feiner Scheitel 
aus drei ſolche Stüde ab, baß das eine die mitt= 
lere Proportionale zwitchen den beiden andern 
ift, errichtet in dieſen Durchſchnittspunkten Senke 
rechte und verbindet die Durchſchnitte zwiſchen 
ihnen und der Peripherie mit eben jenem Schei— 
tel des Durchmeffers, fo ift auch von dieſen drei 
Geraden bie einej die mittlere Proportionale 
zwifchen den beiden andern. — Zieht man in eis 
nem Kreife eine beliebige Sehne und beſchreibt 
von dem Halbirungspunfte eines ber beiden zu= 
gehörigen Bogen einen zweiten Kreis, der fie 
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auch zur Sehne hat, ſo iſt von jeder Geraden, 
welche von einem der Endpunkte der gemein— 
ſchaftlichen Sehne aus gezogen, beide Umkreiſe 
zum zweiten Male ſchneidet, das Stück zwiſchen 
diefen Durchſchnittspunkten glei der Entfers 
nung des Durchſchnittspunktes eben diefer Ge— 
raden, mit der Peripherie des erften Kreifes, 
von dem andern Endpunkte der gemeinfhaftli- 
hen Sehne. — Berühren fib zwei Kreiſe von 
innen, und man zieht in dem größeren eine Seh— 
ne, welde den Pleineren berührt und verbindet 
fowohl beren Endpunkte als den Berührungs- 
punkt mit dem Beruhrungepunfte beider Kreife, 
fo wird der von ben beiden erften Linien gebils 
dete Winkel durch die legtere balbirt. — In je— 
dem rechtwinkeligen Dreieck verhält fib das 
Quadrat der Linie, welde einen fehr fpisen 
Winkel balbirt, zum Quadrat der an Ddiefen 
Winkel anliegenden Katbete, wie die Öupotenufe 
zur halben — von Hypotenuſe und eben 
dieſer Kathete. — Haben drei Kreiſe eine ge— 
meinſchaftliche Sehne, und zieht man von einem 
Endpunkte derſelben ein Paar beliebige Gerade, 
welche alle drei Kreiſe ſchneiden, ſo ſind die 
Segmente der einen Linie denen der andern pro— 
portionirt. — Verbindet man die Punkte, in de— 
nen ein Kreisbogen in eine beliebige Anzahl 
gleiher Theile getbeilt wird, mit einem feiner 
Endpunkte, fo verbält ſich die Elcinfte diefer Li— 
nien zur nächitfolgenden, wie irgend eine der 
übrigen zur Summe ihrer Vorgängerin und 
Nachfolgerin, — Iſt cin Kreisbogen in In gleiche 
Theile getbeilt, und zieht man an den Inten 
Theilpunft vom erften an eine Tangente, die 
man bis zum Durchſchnitt mit der verlängerten 
Sehne verlängert, fo ift diefelbe von gleicher 
Länge mit der Schne, welde eben diefen Znten 
Theilpunkt mit dem Anfangspunfte des Bogens 
verbindet. — Hat man in einer Ebene zwei bes 
liebige aber gleihe Kreife, und zicht eine fie 
fhneidende Gerade parallel mit ihrer Are, fo ift 
jedes Stüd derielben, weldes zwiſchen zwei fich 
entſprechenden (d.b. folden, bie weder die Kleine 
fte noch die größte Entfernung von einander ha— 
ben) Durchſchnittspunkten mit den Kreisperis 
pherieen enthalten ift, gleich der Entfernung der 
beiden Mittelpunfte. — Wenn in einem Kreise 
vierede cine Diagonale verlängert durd den 
Durchſchnittspunkt der Kangenten gebt, welde 
man an die Endpunkte der andern Diagonale 
ziebt, fo verhalten fi die Auadrate zweier von 
derſelben Ede auslaufender Umfangsfeiten, wie 
die umliegenden Segmente der ihre nicht ge— 
meinfhaftliben Endpunkte verbindenden Dias 
gonale. — Beichreibt man um jedes der vier 
Dreiede, in welde ein Viereck durd feine beiden 
Diagonalen getheilt wird, einen Kreis, fo bilden 
bie Mittelpunkte derfelben die Eden eines Pa— 
rallelegramms. — Wenn man ausden drei@den 
eines Dreieds als Mittelpunften drei Kreife fo 
befd;reibt, daß jeder die beiden andern von aus 
fen berührt, und darauf auc aus jeder Ede 
einen Kreis, der die beiden dererften Ternion, 
welde von den beidenandern Ecken aus beſchrie— 
ben find, von innen berührt, fo find die zu diefer 
legtern Ternion gehörigen Kreife von gleicher 
Größe, — Sind in einem Kreisviered zwei Ge— 
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genwinkel rehte, fo ift die Summe ber Qua— 
drate ber vier Diagonalftüde gleih dem Qua» 
drate bes Durdmeiters, vermehrt um das Qua⸗ 
drat des Unterfchiedes von den Segmenten der— 
jenigen Diagonale, welde die Spigen ber rech— 
ten Winkel verbindet. — Die Peripberieen aller 
Kreife, deren Durchmeifer folde Stüde von den 
an einen andern Kreis gezogenen Xangenten 
find, weldhe zwiſchen zwei parallelen Tangenten 
eben diefes Kreifes liegen, baben immer einen 
gemeinfhaftliben Durchſchnittspunkt. — Wenn 
in einem Kreisviered eine der Diagonalen ver— 
längert dur den Durdfchnittspunft der beiden 
Zangenten gebt, welde man an die Endpunkte 
ber andern Diagonal. zieht, oder mit diefen 
Tangenten parallel läuft, fo find die Rechtecke 
aus je zwei Gegenfeiten gleich. — Zieht man 
vom Mittelpunfte eines Kreifes nach einem be— 
liebigen Punkte einer Sehne eine Gerade, fo ift 
das Quadrat berfelben und das Medted aus 
ben beiden Abfchnitten der Sehne zufammen fo 
groß als das Quadrat des Radius. — Verlän— 
gert man die Höhenperpendikel eines ſpitzwin— 
feligen Dreieds über ihre Fußpunkte um Die 
Länge ihrer untern Abfchnitte hinaus, fo liegen 
die Endpunfte diefer Verlängerungen im Um— 
fange des um dag Dreied beſchriebenen Kreifes. 
— Halbirt man die ſechs Winkel, welche die drei 
Paare zugeordnieter Seiten tines Kreisvieredis 
bilden, fo erbält man in den Halbirenden zwei 

Zernionen von Parallellinien. — Iſt der Um— 

fang eines Kreifes in eine beliebige gerade An— 
zahl gleicher Theile getbeilt, und man verbindet 
ein Paar Ward Theilpunfte mit= 

telft eines Durchmeſſers, von den übrigen Teils 

punften aber je zwei folde, welche gleichweit 

von demſelben Scheitel diefes Durchmeſſers ent= 

fernt find, durch Sehnen, fo verbält ſich ber 

Durdmeffer zur Summe aller diefer Sehnen, 

wie die beiden Sehnen zu einander, welche man 

von einem Scheitel des Durchmeſſers nad dem 

näcftenund nach dem fernften Theilpunkte zieht. 

— In jedem fpigminfeligen Dreiede ift das 

Quadrat jeder Seite, vermehrt um das Quadrat 

vom obern Abſchnitte des zu ihr gehörigen Hö— 

henperpendikels gleih dem Quadrate des Durch— 

mefjers des um das Dreied befchriebenen Kreis 
ſes. — Die durh die Halbirungspunfte der 

obern Abſchnitte der Minfelhalbirenden eines 
Dreieds gezogenen Senkrechten bilden bei hin— 
reihender Verlängerung ein Dreieck, deſſen äus 
Berer (d. h. um daſſelbe beſchriebener) Kreis von 

gleiher Größe mit dem Kreife um das Urdreiech 

ift. — Die Gerade, welche den Halbirungspunft 

einer Seite eines Dreiecks mit dem Halbirungs= 
punfte des obern Abfchnittes von dem zu diefer 

Seite gehörigen Höhenperpendikel verbindet, ift 
— dem Halbmeſſer des äußeren Kreifes. — 
Die drei Kreife, die fo beihaffen, daß die Kreis— 
linie eines jeden dur zwei Eden und Höhen— 

durchfchnitt deffelben Dreieds gebt, find unter 
einander und dem um das Dreick befhriebenen 

Kreife glei. — Zieht man von einem Punkte 
außerhalb eines Kreifes an denfelben zwei Be— 
rührende und zwei Schneidende, von denen die 
eine dur den Mittelpunkt gebt, und verbindet 
den Durchſchnittspunkt zwijchen diefer und der 
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Berübrungsfehne mit den Punkten, in benenbie 
andere Schneidende dem Umkreiſe begegnet, fo 
wird der von diefen beiden Geraden gebildete 
Sinkel durch die Berübrungsfehne halbirt. — 
Zieht man in einem Kreife einen feiner Durch— 
meffer und von einem beliebigen Punkte deffel- 
ben, der nicht der Mittelpuntt ift, nach dem lm» 
kreiie Linienpaare, fo daß jedes zufammenges 
börige Paar in deinfelben HalbEreife liegt und 
wit tem Durchmeſſer gleihe Winkel bildet, fo 
baben die Geraden, welde die Endpunkte diefer 
Lintenpaare verbinden, bei binreihender Ber: 
längerung ſtets einen gemeinfhaftlihden Durch⸗ 
ſchnittspuntt. — Verbindet man die — —— 
der Hohenperpendikel eines ſpitzwinkeligen Drei⸗ 
ecks und beſchreibt um das fo entſtandene Dreieck 
einen Kreis, fo gebt deſſen Umkreis durch bie 
Halbirungspunßte der Seiten des Urdreiecks. — 
Die Peripbserie des im vorigen Sage genannten 
Kreiies gebt auch durch die Halbirungspunßte 
der obern Abſchnitte von ben Höhenperpenbifeln 
des Urdreiede. — Der Halbmeffer des genann— 
ten Kreiſes ift halb fo groß ale der Radius vom 
ändern Kreife des Urdreieds. — Fällt man in ei— 
nem fpigwinfeligen Dreied die Höhenperpen— 
ditel, verbindet deren Fußpunkte, und befchreibt 
um jedes ber vier Dreiede, in welde daburd 
das Urbreied zerlegt wird, einen Kreis, fo lies 
sen die Müttelpunfte der drei zu den äußern 
Dreieden gebörigen Kreife in ber Peripherie bes 
Kreifes, der um bag mittlere befchrieben ift. — 
Der Mittelpunkt des Kreifes, defjen Peripherie 
dur die Fußpunkte der Höhenperpendifel eines 
friswinkeligen Dreieds gebt, liegt mit dem 
Mittelpunfte des zu legterem gehörigen äußern 
Kreifes und deſſen Höhendurchſchnitt in einer 
geraden Linie und zwar in gleicher Entfernung 
sen ibnen. — Die Fußpunkte der drei Senkrech— 
ten, die man aus einem beliebigen Punkte der 
Seripberie des um ein Dreieck befchriebenen 
Kreifes auf deſſen Seiten fällt, liegen in einer 
geraden Linie. — Fällt man aus einer der Spiz⸗ 
jen eines Kreisviereds, in welchem ſich die Dia= 
gonalen unter rechten Winkeln ihneiden, aufbie 
son der Gegenede auslaufenden Seiten Senk⸗ 
rechte, fo liegen nicht nur deren Fußpunkte mit 
dem Durbichnittspuntte der Diagonalen in eis 
zer geraden Linie, fondern es find auch die zwi⸗ 
den den Diagonalen enthaltenen Stüde diefer 
Senkrechten einzeln gleich denjenigen Vierecks— 
feiten, mit benen fie zwar von bemielben End— 
sanfte der Diagonale auslaufen, aber auf vers 
isiedenen Seiten berfelben fich befinden. — 
Chneiden fib in einem Kreisvierede zwei zus 
gerrdnete Seiten unter rechten Winkeln, fo liegt 
Bieter Durchſchnittspunkt mit dem Mittelpunßte 
des Kreifes und dem Mittelpunfte der mittleren 
Entfernung in einer geraden Linie, und zwar 
der legtere in gleiher Entfernung von beiden 
andern. — Schneiden fib in einem Kreisviered 
ein Paar zugeordneter Seiten unter rechten 
Sinkeln, fo ift die Entfernung dieſes ihres Durd= 
(Anittspunktes vom Mittelpunfte des umſchrie⸗ 
benen Kreifes glei der Entfernung der Halbis 
spunßte dieſes Seitenpaares von einander. 
aben zwei Kreife eine folde gegenfeitige 
Lage, daß bie Peripherie eines von ihnen durd) 


ben Mittelpunßt des andern gebt, und man zieht 
eine Gerade, fo, daß fie beide Kreife ſchneidet 
und parallel mit deren Are ift, fo hat die Sun: 
me ber beiden Segmente, welche nicht beiden 
Kreifenzugleid angehören, eine fenftante Größe 
— fie ift dem Durchmeſſer des Kreifes gleich, 
deſſen Peripherie durch den Mittelpunßt des an= 
dern Kreifes gebt. — Schneiden fi zwei Kreife, 
und werden beide von einer dritten Geraden ge= 
fchnitten, fo find die vier Segmente, in weldye 
diefe Liniein ihren Durbihnittspunften mit den 
Peripherieen beider Kreife und beren gemein 
fhaftliher Sehne getheilt wird, immer fo bes 
fhaffen, daß das Rechteck aus den erften und 
dritten gleib ift dem Rechteck aus dem zweiten 
und vierten. — Zieht man von dem Mittelpunßte 
eines der äußern Berührungskreife eines Drei— 
eds eine Schneidende an den um das Dreieck 
befchriebenen Kreis, fo ift das Rechteck aus der 
ganzen Linie und ihrem äußern Segmente dop— 
pelt fo groß als das Rechteck aus den Halbmef- 
fern der genannten Kreiſe. — Befchreibt man in 
denfelben Kreisabfhnitt eine beliebige Menge 
ven Dreieden, und für jedes derfelben fomwohl 
feinen innern als den der gemeinfhaftliden 
Seite zugehörigen äußern Berührungskreis, fo 
ift die Entfernung der beiden Mittelpunkte für 
alle dieje zufammengebörigen Kreispaare eine 
onftante Größe. — Der Berührungspunßt des 
innern Kreifes eines Dreieds mit einer der Sei- 
ten, und der Berührungspunft des eben diefer 
Seite zugehörigen äußern Berührungskreifes 
mit ihr find gleich weit von dem Endpunßte dies 
fer Seiten entfernt. — Die vier Mittelpunfte 
der Berührungsfreife jedes Dreieds haben eine 
ſolche gegenfeitige Lage, baß das Quadrat der 
Entfernung irgend zweier von einander, ver— 
mehrt um das Quadrat ber Entfernung der bei= 
den andern, eine fonftante Größe ift — nämlich 
glei dem Quadrate vomboppelten Durchmeffer 
des dem Dreied zugehörigen äußern Kreifes. — 
Berbindet man den Mittelpunkt des innern 
Kreifes eines Dreieds mit dem Berührungs— 
punkte einer der Seiten und verlängert diefe 
Gerade über den Iegtern Punkt hinaus, bis fie 
zum zweiten Male die Peripherie des Kreifes 
ſchneidet, welder durdy die Endpunkte der ge= 
nannten Seite und den genannten Mittelpunkt 
geht, fo ift Diefe Verlängerung gleihdem Halbs 
meſſer des eben diefer Seite zugehörigen äußern 
Berührungskreifes, — Zieht man in den drei 
äußern Berührungsfreifen eines Dreieds bie 
Halbmeifer nah den Berührungspunßten der 
ihnen zugebörigen Seiten, fo ſchneiden fi die— 
jelben bei binreichender Verlängerung in einem 
und demfelben Punfte, in demjenigen nämlich, 
der gleih weit von den drei genannten Mittels 
punkten entfernt ift. — Jedes Höhenperpendikel 
eines _fpigwinfeligen Dreieds wird in dem ge: 
meinfbaftliben Durchſchnittspunkte mit den 
beiden andern in zwei ſolche Segmente getheilt, 
daß das Rechteck ans ihnen doppelt fo groß ift, 
als das Rechteck aus dem Halbmeſſer des äu— 
fern Kreifes und dem Halbmeſſer des Kreifes, 
der in bad dur bie Fußpunkte der genannten 
Höbenperpenditel beftimmte Dreieck beſchrieben 
wird, — In jedem rechtwinkeligen Dreiet ift 
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die Summe der Katheten um ben Durchmeffer 
des eingefchriebenen Kreifes größer als die Hy— 
potenufe. — In jedem redhtwinkeligen Dreied 
ift 1) der Halbmeffer des einer Kathete zugehös 
rigen äußern BerührungsPreifes Fleiner als die 
Kathete jelbft und zwar um den Halbmeffer des 
innern Kreifes; 2) dagegen ift der Radius des 
ber Hypotenuſe zugehörigen äußern Berüh— 
rungefreifes um eben diefen innern Halbmeffer 
größer als die Hypotenufe felbft, und daher 3) 
der Radius des der Hypotenuſe zugehörigen 
äußern Berührungskreifes fo groß, ale die. Halb— 
meſſer der drei übrigen Berührungskreife zus 
fammen. — Iſt ein in einen Kreis befchriebenes 
Schsed fo beſchaffen, daß eine der Diagonalen, 
welche zwei Gegeneden verbinden, mit den ihr 

erg er Gegenfeiten einen gemein 
afelihen urchſchnittspunkt bat, jo Liegen 
folgende Durchſchnittspunkte in einer geraden 
Linie: 1) von den beiden übrigen Diagonalen, 
welche Gegeneden verbinden; 2) von je zwei 
folden Diagonalen, die von den Enbpuntten 
der in Mede ftebenden auslaufen und auf der— 
felben Seite derfelben liegen; 3) von je zwei 
Seiten, die von den Endpunkten ber in Rede 
ftehenden Diagonalen auslaufenund auf derſel— 
ben Seite von ihr liegen, endlich 4) von den beis 
den Diagonalen, die zwar Peine Gegeneden ver: 
binden, aber aud feinen Endpunkt mit der in 
Rede ftebenden Diagonale gemeinihaftlih ha— 
ben. — Zieht man in dem Dreied die Trans: 
verfalen, weldhe durch den gemeinſchaftlichen 
Durchſchnittspunkt unferer drei Kreife geben, 
fo werden 1) durch fie die Dreiedswinkel fo ges 
theilt, daß drei diefer Stüde von gleiber Größe 
find; 2) die Zransverjalen felbft ſchneiden ſich 
unter Winkeln, die einzeln den Dreieckswinkeln 
gleich find. — Literatur: Der Kreis wird in 
jedem geometrifhen Handbuche behandelt, da= 
ber fällt die hierher gehörige Literatur mit der 
im Artikel Geometrie aufgeführten zufammen, 
und wir dürfen deshalb ohne Weiteres dort— 
bin verweifen, erinnern nur an die Namen Eus 
Plides, Apollonius, Arhimedes, Pto— 
lomaeus, Pappus, Fermat,Roberval, 
Simpfon, Newton, Yegendre,2aplage, 
Euler, Gauß u.a., die in dhronologifher 
Reihenfolge Art. Matbematilaufführt, Eben 
fo geben Art. Kegelſchnitte, Ellipfe, Hy— 
perbel diejenigen Autoren an, welche um dies 
fen Theilder Mathematik fih ammeiften verdient 

emadt haben; wir bemerken nur noch, daß die 

ushbildung der Analyfis auch unferer Kurve, 
indem folhe unter ganz allgemeinen Geſichts— 
punkten betrachtet wurde, u. deren näheren Bes 
trahtung u. Kenntniß befond. günftig war, wie 
Art. Geometrie ebenfalls genauer nabweift. 

Kreis (Staatsw, u. Gef.) 1) Abtheilung 
eines Landes oder einer Provinz, f. die einzel- 
nen deutſchen Staaten; in außerdeutfhen Län— 
dern gleihbebeutend mit Departement, 
County, Kanton, Sandſchak u. dgl. 

2) Eine der hervorragendften Regierungs— 
bandlungen des Kaifers Marimilianl. war die 
Eintheilung Deutſchlands in 10 Kreife, um eine 
beffere Handhabung des Yandfriedens als bis 
ber zu ermöglihen, Bisher und feit der Zeit 
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Kaiſer Albrechts II. hatte nämlich das Reich aus 
4 Kreiſen: dem bayeriſchen, rheiniſchen, 
weſtphäliſchen und ſächſiſchen beſtanden; 
allein die allzugroßen Ländermaſſen, welche fie 
nmfaßten, machten eine geordnete Verwaltung 
und namentlich befjere Auffiht auf öffentliche 
Ruhe und Sicherheit unmöglid. Marimilian li. 
ftellte daher nah Berfündigung bes allgemeinen 
Landfriedens die Kreiseintheilung ber, wie fie in 
unferem Werke Abth. J. Bl. 7. Abth. 4 ©. 
554 ff. befchrieben ift. Die Verfaflung diefer 
Kreife aber war folgende: Jeder derjelben hatte 
einen oder zwei Direktoren (8.-Direftoren) 
oder „ausfchreibende‘ Fürften (K. aus ſchrei— 
bende Fürften), von welchen der eine geift- 
lich, der andere weltlib war. Diefen lag es ob, 
die Kreisftände zu berufen u. bei deren Ver— 
fammlungen den Vorfis zu führen. Das Erftere 
geſchah, indem fie durch befondere Ausfchreiben 
(K.briefe), welbe dur fogenannte K.boten 
überfendet wurden, aufdie SK.tage einluden. 
Auf diefen erfhienen die Fürften und Grafen, 
die als Befiger unmittelbarer Reibsgüter Stim= 
me hatten, durch Deputirte vertreten, und es 
wurde bier über die befonderen Angelegenbeiten 
des Kreifes (oder auch mehrer Kreife, die, wenn 
fie nahe bei einander lagen, forrefpondi= 
rende Kreiſe hießen u. gemeinfhaftlibe K.tage 
halten Eonnten) beratbidylagt. Alle Beſchlüſſe 
wurden nah Stimmenmehrheit gefaßt u. ſchrift- 
lih aufgefegt; mar nannte fie K.abſchiede 
(K.rezeife), und ihre Erekution wurde von 
den K.direftoren beforgt, Meiftens bezogen fie 
fih auf Polizeiverfügungen wider unruhige Hand⸗ 
werkögefellen, Straßen= und Wafferbau, Si— 
cerheit der Reifenden, Erfhwerung ber Aus— 
tretung böriger Unterthanen, Ermädtigung hoher 
Zolltarife 2c., ferner aber auch auf die fogen. 
K.bülfe, db. i. Geld und Truppen, womit ein 
K. gemäß der K.matritul (worin der Umfang 
dieſer Hülfe zugleid mit einem Berzeichniß der 
K.ftände enthalten war) den Kaifer unterftügen 
mußte. — Die fohriftliben bierauf bezüglichen 
Ausfertigungen beforgte eine Kanzlei der K.» 
direftoren mit dem Namen: K.ausfhreib- 
amt. Auch eine Kaffe hattejeder K. (R.Eaffe), 
welde durch die fogen. K.anlagen ihre Zus 
ſchüſſe erhielt, u, deren erfter Beamter &.pfen= 
nigmeifter genannt wurde. — Die Streit: 
macht besKreifes(K.truppen, K.fontingent) 
ftand dem Kaifer zur Verfügung. Sie wurde 
bergeftalt zufammengebradt, daß jeder ber 
K.⸗ſtände eine beftimmte Anzahl ausgerüfteter 
Krieger zu ftellen hatte. \ 

Eigentlich follte au jeder K. einen K.ober— 
ften haben, deffen Pflichten waren: 

1) Acht zu haben, ob und wo fich eine Kriegs= 
empörung und andere Unruhe im K. ereignen 
würde; 

2) darauf die ihm „Zugeordneten“ zufammen= 
zurufen und zu beratbfhlagen, was zu thun ſey; 
3) die Hülfe von jedem Stand zu erfordern; 

4) den 8. von ber bevorftehenden Gefahr zu 
befreien und 

5) gegen bie Landfriedensbredher und andere 
Verbrecher die kaiſerliche Acht, Urtheil u. andere 
Strafen zu exequiren. Ein jeder K,oberfte 





Kreis (dot. Term.) — Kreifelläfe. 








hatte jeine „Adjunkten‘ od, „K.⸗Zugeordnete“, 
deren meift 5 bis Swaren, undwovon berjenige, 
weiber bei Verhinderung. bes K.oberften an 
teten Stelle trat, „Nachgeordneter“ hieß. Die 
Zazeerdneten follten fomit und fonders in vors 
falenten Saben dasjenige, was zur Handhas 
bung bes Landfriedens nöthig und gut fen, nach 
rem beiten Verſtändniß und Rath vornehmen. 

— Das Inftitut der K.oberften, und was damit 

yejammenbing, kam nab und nad außer Ges 

brauch und war in denmeiften Kreifen nicht vor= 
handen. Rur im fränkiſchen K. bekleidete dieſe 

Bürde feit 1766 der Markgraf von Onoljbad 

und Baireutb; die geiftlihden K.,ftände waren 

sen ihr ausgeichloflen. 

Kreis (bot. Term.) f. v. a, Orbiculus, — 
&.faltig, ſ. v. a. gyrosus gyroso-plicatas. — 
&.förmig, f.v.a. orbicularis, orbiculatus, cir- 
enlaris. — K.rund, j.v.a, orbicularis, orbicu- 
latas. — A.ftändig,f.v.a,circinans, in orbem 
dispositus. 

freisamt, Behörde, welder die Suftizpflege 
eines Kreifes übertragen ift; ber ect eines 
&.3 bat gewöhnlid Kreisamtmann. 

Sreiyau, preuß. Dorf, Prov, Sclefien, 
RB. Breslau, Kr. Schweidnig; Schloß, 
Borwerd, Waffer-, Windmühle; 190 Einw, 

Kreisauge (Zoophyt.), Infuſoriengatt., f. 
d. a. Cycloglena. 

Kreisbachthal, öſterr. Häuſer, Land unter 
ver Ens, Viertel ob dem Wienerwald, Ldgr. 
tılıenfeld; 2850 Einw. 

Sreisbewegung, f. v.a. Eentralbewegung, 
»3l. Bewegung. 

Sreisbeweis og) f. Beweis, 

Kreisblärter, ſ. Zeitungen. 

Sreisblumse (Bot.), Pflanzengatt., ſ. dv. a, 
Anacyclus. 5 b 

Kreisblutbehälter, Kreisblutleiterdes 
Sinterbauptloche, j. Gehirnhäute. 

Kreiſcha (Beogr.), königl. ſächſ. Orte: 1) 
Narktflecken, Kr. und Umt Dresden; 3 Rit— 
“erzüter, Strobfledterei, Brauerei, Ziegelei, 5 
Mahlen; 1040 Ew.; — 2) (Ober: K.,Kleins 
&.), Dorf daf.; 480 Ew,; — 3) (Mittel: $.), 
Torf baf.; 300 Einw.; — 4) (Nieder: K.), 
Dorf daf., Amt Pirna; 270 Einw. Die hier 
genannten Ortebilden den Mittelpunkt der Stroh⸗ 
zanufaftur der Umgegend, die in 80Ortſchaften 
xgzen 500 Menſchen beſchäftigt u. etwa 200,000 
Ähaler einbringt. 

Kreiſchau, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R-B, Breslau, Sr, Steinau; 240 Einw, 

Kreifchen, 1) Fett über ftarkem Feuer aus— 
braten, und etwas in Fett braten; — 2) hell 
wfihreien; — 3) widerlich freien. 

Kreiſchmöve (Drnith.), ſ. v. a. große See— 
Sealbe, Sterna Hirundo. 

Sreiedireftor, 1)der Prüfident einerfönigl. 
ab, Kreisdirektion, f. Sabjen; — 2) 
1. Kreis. 

Kreisdrofler (Bot.), ſ. v. a. Kreisfarren, 
arten. 

Kreiſel (Drechsler), Epielwerkzeug für Kin— 
det. Man bat verſchiedene Urten: 1) ein kleiner 
selzeruer Kegel, der von der Spige bie zur 
breiten Seite mit etwas vertieften Ringen vers 


ſehen ift. Er wird zum Tanzen gebracht, indem 
man bie Schnur einer Bleinen Peitfhe um dens 
felben widelt, die Spige auf dem Fußboden 
auffegt und nun die Peitſche ſchnell abzieht. 
Schläge, von Zeit zu Zeit wiederholt, erhalten 
den K. in der tanzenden Bewegung, indem fich 
dann bie Peitfhenfhuur um ihn herumwidelt 
und abgezogen die Kreisbewegung erneuert; — 
2)der Brummkreiſel, eine hölzerne hoble 
Kugel, die an der Seite eine vieredige Deffnung 
und unten ein dünnes rundes Holz ald Fuß hat; 
es gehört dazu ein Kloben, ein obngeführ 8 
Zoll langes Stüd Holz, an der einen Seite mit 
einem Auge, in weldhes der Fuß des K.6 bequem 
paßt. An der Seite des Auges ift ein Bleines 
Loch durch das Holz gebohrt, Durch weldes man 
ein Stüd Bindfaden zieht, den man von unten 
nad oben um den Fuß des K.8 windet, Darauf 
ftedt man den umwidelten Fuß in das Auge u. 
ieht den Bindfaden dur das Bleinere Loch ab. 

adurch fpringt der X. heraus und läuft in dre= 
bender Bewegung auf dem Fußboden herum, 
indem babei das Loch an der Seite der Kugel 
einen anfangs ‚heulenden, fpäter, je mehr die 
Schnelligkeit der drehenden Bewegung abnimmıt, 
einen brummenden Ton bervorbringt; bdaber 
auhHeulbrummefreifelgenannt, Ihm ähn— 
lich war der griedy. und rom. Trochos, ein eis 
ferner Zirkel oder ein Rad, das mit einem eiſer— 
nen Griffel (elavis) in Bewegung gejegt wurde 
und im Drehen durch die daran hängenden Rin= 
gel ein Klingen hervorbrachte. Eine Zeichnung 
davon gibt Mercurialis, Ars gyınnasticalll., 
8. Der Bembex ber Griehen und der Turbo 
ber Römer jdeint ganz unfer K. gewefen zu 
ſeyn; — 3) dem vorigen ganz ähnliches Spiel- 
zeug, nurbaß es ftatt der Kugel eine Scheibe hat. 

Kreiſel (Molust.), ſ. v. a. Kreifelfchnede, 
Troclhus, 

Sreifelbirne (Pomol.), f. vd. a Hölpener. 
‚ Kreifelbohrer, die einfadhfte Art der Me— 
tallbobrer, ift mit einer meffingenen oder hörne— 
nenRolle verſehen, die an ihrer vieredigenStange 
befeſtigt iſt. Das Ende der letzteren, welches 
noch etwas vor der eingetriebenen Rolle vor— 
ipringt, verläuft fich in eine fegelförmige Spige, 
mittelft welder das Ende der Stange in ein 
Grübchen geftedt wird, das zur Seite an einer 
Stelle des Schraubftodes oder an einem eigenen 
ſenkrecht ftehenden Bohrftode ſich befindet. Halt 
man nun die Spige der bohrenden Schneide an 
diejenige Stelle des Metalles, welche durchbohrt 
werden foll, jo kommt ed nur nod darauf an, 
daß der Bohrer in eine drehende Arenbewe: 
gung verjegt wird, während man bas Dietallan 
die Schneide des Bohrers drüdt. Zur Hervor— 
bringung jener Axendrehung ſchlägt man die 
Darmfeite eines elaftifben Drebbogens (aus 
Stahl, Fifbbein, ſpaniſchem Rohr oder zaͤhem 
Holze) um die Rolle und zieht den Bogen dann 
ſchnell auf und nieder, 

Streifeldecfling (Bot.), Kernpilzgatt,, f. v. 
a, Sphinetrina Fr, 

Streijelfürmig (bot. Term.), f. v. a. turbi- 
natus, u 

Kreiſelkäfe (Bot.), Pflanzengatt,, ſ. v. a, 
Coulteria. 
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Kreifelkäfer (Entom.), Käfergatt., ſ. v. a. 
Calathus, are 

Kreiſelud (bot. Zerm.), f. v. a. circinalis, 
circinatus. 

Sreifelpilz (Bot.), Pilzgatt., f. v. a. 
Gomphus. 

Kreifelichnäbler (Drnith.), 1) nah Ofen, 
f.v.a. Raupenfreffer (f. d.); — 2) ſ. v. a.Möps 
chentaube, Columbia livia turbida. 

Kreiſelſchnecke (Mollus?.), Gafteropoden= 
gattung, f. v. a. Trochus. 

Kreifelichnecken, f. dv. a. Trochoidea. 

Streifelfpiel, 1) ſ. Kreifel; — 2) eine Art 
Kegelfpiel, wobei ein Kreifel gebraucht wirb. 

reifeljtern (Zoophyt.), Polnpengatt., ſ. 
v.a. Turbinolia, 

Kreiſelvolz (Bot.), Schimmelgatt., ſ. v. a. 
Torula. 

SKreifen, 1) (Iaabw.), ſ. Jagdhundz — 
2) f.v. a. Einkreifen; — 3) aus den Halden 
durch nohmaliges Suden das Gute herausfin= 
den; — 4) f. v. a. Kleinen. 

Greifer (Jagdw.), auf weitläufigen Revies 
ren ein niederer, nicbt auf einer Afademie gebil- 
deter Jagdbeamter, der dem Förfter in Begehung 
des Forftes, bei Jagden ꝛc. beifteht. 

Kreifewig (Geogr.),preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, R.=B. Breslau, Kr. Brieg; Schleß, 
Vorwerk, Windmühle; 360 Einw.; — 2) daf., 
R.:B. Oppeln, Kr. leobfhüg; 380 Einw. 

Kreisfarren (Bot.), nah Den, Abtheil. 
ber Klaſſe der Farren (1. d.). 

Kreisfeld, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗ 
B. Merfeburg, mansfelderGebirgsfreig; 
Freigut, Wafjermühle, 2 Kalkhütten; 460 Einw. 

Kreisfläche (Math.), |. Kreis; Ausmef: 
fungber 8. f.Quadratur des Kreiſes. 

Kreisflechte (Bot.), Nabelflehtengatt,, f. 
v, a. Gyroplıora, 

Kreisförmige Musfeln (Anat.). ſ. v. a, 
Ringmuskeln. J 

Kreisförmige Säge, Säge, welche mit 
ring= ober kreisförmigem Sägeblatt ſchneidet. 
Ein ſolches Sägeblatt, welches einen bedeutend 
großen Durchmeſſer hat, weil der durchzuſägende 
Körper begreifli nicht auf die Mitte defielben 
Iosruden darf, fondern zur Seite in daſſelbe, 
dem Mittelpunkte vorbei, fih hineinbewegen 
muß, wird Poncentrifb an eine umlaufende 
Melle befeftigt. So dreht fi das Blatt mit 
ber Welle zugleich immer nach einerlei Richtung 
um. Das Entgegenrüden des Klogwagens 
kann auch bier am einfadhften dur den Ge— 
wichtkaſten entftehen. 

Kreishanptmann, Vorgefeger eines Kreis 
fes, ebedem gewöhnlih Beamtenpoften für einen 
Adeligen; ihm liegt die Leitung der Centralge— 
fhäfte eines Kreifes und die Beauffihtigung 
der übrigen Kreisbeamten ob. Inmandentins 
bern fteht ein K. mehren Amtleuten vor, 

Streisjagen, ſ. dv. a. Keffeljagen., 

TEEROERIONTER (gr. Ant.), ſ. Periodo— 
nifen. 

Kreiskiemer (MollusE.), f. Cyclobranchia. 

Kreislauf des Blutes (Circulatio san- 
guinis, Phnfiol,). Unter Blutumlauf verftehen 
wir bie Bewegungen des Blutes in und durch 


bie verfchiedenen Theile und Stellen bes Kör— 
pers. Bei diefer Operation kommen vorzüglich 
der Gegenfag zwiſchen Lungen oder Kiemen ır. 
Körper, fo wie die Thätigkeit des Herzens und 
die Blutgefäße in Betrabt. — Obgleich dieſe 
Eirfulatton bei ben verfhiedenen Wefen ver= 
ſchieden fi verhält, fo nehmen wir doch, wenig=- 
ftens bei den Wirbel= (und vielen andern) Thie— 
ren den Uebertritt eines arteriellen Blutes aus 
ben Lungen oder Kiemen in den Körper, und 
den Rüdtritt eines nervöfen aus dem Körper 
in diefe Organe wahr. 

Daß man die Verrihtung bes Blutgefüßfy- 
ftems und den Blutumlauf, wie er wirklich in 
der Natur begründet ift, genauer Pennt, ift noch 
nicht fehr geraume Zeit her. Freilich haben fich 
verfbiedene Männer, u.a. van der Linden, 
3. Riolan, €. Drelfincourt u. f. w. die 
wi Diühe gegeben, zu beweijen, daß ſchon 

ei Hippofrates die Lehre vom Blutumlaufe 
vorfomme oder wenigftens des Umlaufs erwähnt 
werde, aber vergebens; denn Letzterer (de in- 
somniis) verfteht unter aiurog meglodog etwas 
ganz Anderes als unjern Kreislauf. Auch har 
ben weder Plato, noch Galen, noch Rufus, 
eine klare Vorſtellung vom Kreislauf gehabt; 
wenigſtens handelt ihn Galen nirgends in ſei— 
nen Werken im Zuſammenhange ab, — wenn 
man aber verſchiedene einzelne in feinen Schrif— 
ten zerftreut vorfommende Aeußerungen beifel= 
ben zujammenftellt, fo ergibt fi, daß er ſowohl 
den Eleinen als audy ben großen K. u. die rich= 
tige Beziehung der Lungen, des Herzens, ber 
Arterien und Venen zum K. gefannt babe; auch 
war der Blutlauf dem Gervetus, Realdus 
Columbus, E. Paucerus und einigen Andes 
ren nicht unbekannt. W. Harvey gebührt aber 
das große Verdienft, durch tieferes Nachdenken 
und Srperimentiren die Lehre vom 8. tiefund 
feft begründet und dadurd in der Arzneiwiſſen— 
fbaft eine neue, leiderauf einige Zeit in die rohe 
Jatromechanik ausgeartete Bahn gebroden zu 
haben, und Unrecht thun diejenigen, welde ibm 
die Ehre einer folhen Begründung ftreitig ma= 
hen wollen, Harvey machte feine Entdedung 
zum erften Male in einer von ihm gehaltenen 
Rede im Jahre 1619 und fpäterbin durd den 
Drud im Jahre 1648 öffentlich bekannt. 

Das Blut muß ſich durd das ganze Blutge— 
fäßſyſtem hindurch bewegen, und diefes gebt im 
Allgemeinen auf folgende Weife zu: Aus den 
Kapillargefüßen der Zungen führen bie foge= 
nannten Venae pulmonales das arterielle Blut 
zunächſt mittelft ihrer vier Hauptftänme in den 
bintern oder linken Borbof über; diefer dehnt 
ſich (nah vollendeter Zufammenziehbung) aus, 
um das Blut aufzunehmen, Iſt diefes in ihn 
bineingetreten, fo zieht er fih zufammen, treibt 
daffelbe aus feiner Höhle heraus und zwar durch 
die Scheidewand, welche zwifhen ibm und der 
Kammer feiner Seite gelegen ift, in diefe legtere 
hinein. Nothwendig müßte das Blut während 
der Zufammenziehung dieſes Vorhofs, wenn 
aub nur zum Theil, in die genannten Adern 
wieder zurüdftrömen, wenn nicht die nachdrin— 
gende Blutmafje ſolches zum Theil verhinderte; 
aber nicht nur möglich, fondern auch wahrſchein— 
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8, daß Wwenigftens eine kleine Portion 
menden Blutes bei der Kontraktion 
mern in die Gefäße, aus denen es 
me früher herkam, zurüdgeworfen 
3 biefem linken Vorhofe alfo tritt 
rs das Ostium venosum ventriculi 
An der Scheidewand zwiſchen 
of und linken Ventrikel ſich be— 



















ef zkammer hinein. Der Eintritt 
beben burd ein Deffnen der Kam— 
Bratt gebabtem Eintritt ziehen fich, 
weiter getrieben werben muß, 
e Tinfen Kammer zufammen ; damit 
rad gängige Bewegung made, d. 
nicht in den Borhof der linken Seite 
-üßtrete, gen ſich Klappen vor bie Mündung 
in die Kammer, und indem die— 
Bafis an der Deffnung haben, hinge— 
Spige in die Kammer bineinreis 
die Möglichkeit der Verſchließung 
g gegeben. Die hierzu dienenden 
mügenförmige (Valvulae mi- 
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trales). fi fo die Kammer zuſammenge⸗ 
sogen, fo Bas Blut weiterfließen, und zwar 
terb Sk erlenöftnung (Ostium arteriosum) 
üı bie Morta Hinein; damit aber auch das Blut 


— nicht wieder in die linke Kam— 
ü e, fo find drei balbmonbförmige 


alvulae semilunares) vorhanden, de— 
ren 
er im bie Arterie hineinreihen. Durch 
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in ber Oeffnung befindet, deren 


ger, tritt ins Haargefäßiyftem befielben hinein, 
3a aber auch das Herz ernährt werden muß, 
führt bie. crfte aus ber Aorta hervortretende 
aber demfelben rothes Blut zu. Das 

sathe Blut erleidet wichtige und wesentliche Ver: 
änderungen, wird von den Kapillargefißen und 
«is venäfes von ben Venen aufgenommen und 
aus Mefen mittelft der oberen und unteren 

its den rechten Vorhof zurüd, Uber 
dieß die Hohladern ergiefen Blut in den 
ehten Borbof, fondern aud das Blut, weldes 
jar Ernäßrung des Herzens gedient hat, wird 
mitteilt ber Kranzblutadern des Herzens in 
Biefe Höhle übergeleitet, und damit der Eintritt 
eies Blutes ruhig und geſichert geihebe, ift 
Ser der Münbung diefer Bene eine Klappe, die 
thebefifbe genannt, angebradt, melde mit 
der der Klappen in ben Venen bes 
Theils des übrigen Körpers vongleicer 
nn ift. Ient zieht ſich die angefüllte 
sehte Rorfammer zufammen, das Blut tritt in 
Be rehte Kammer über, und indem auch dieje 
6 jufammenzieht, wird es in die fogenannte 
Arteria pulmonalis bineingetrieben, aus welder 
Seadlica wieder in die Lungen gelangt und da⸗ 
WR in ben feinften Kapillargefäßen vertheilt 
wird, von wo aus dann der. K. wiedervonNeuem 
besinnt. In diefem rechten Herzen findet man, 
ia Bezug auf die Klappen, etwa daſſelbe, was 
“ir in dem linfen geſehen haben, nur mit dem 
Usterfäiebe, das biefelben, fo wie dieſe ganze 
heilumg, dünner und larer gebaut ers 
An daß die Klappen ber Benenöffnung 
nit mit zwei, fondern mit drei Spigenverfehen 
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find und dreifpigige (Valvulae tricuspidales) ges 
nannt werden, 

Mas den K. ber Thiere betrifft, fofindetman, 
daß diefe bald mit befonderen Gefäßen verfehen 
find, bald nicht; im lestern Falle findet dann 
auch Peine eigentliche Eirkulation Statt, fondern 
ber Nahrungsftoff wird —— und tränft 
den Körper gleibfam wie einen Shwamm; auf 
legtere Art verhält es fih mit Spongien, den 
Blafenwürmern, den meiften Infuforien und 
Polypen. Zwar bat man den Eintritt bes 
Meerwaffers in den Schwamm oder in ben 
leeren Raum zwiſchen Magen und Körperwand 
bei Plumatella für eine Art von Eirfulation ges 
halten, aber mit Unrecht, indem fi diefer Eins 
tritt nur auf Ernährung und Refpiration bes 
zieht, Ähnlich wie der Eintritt des Waffers zwi 
ſchen bie Fifhfiemen und der Luft in ben Ins 
feftenförper. Ein eigentlihes Gefäßſyſtem er— 
fheint auch nicht bei den Aktinien, manden 
Medufen, ben Bandwürmern, vielmehr fadt 
fib bei den legten beiden der Nahrungskanal 
gefäßartig aus und ſenkt fich fo in die Körpers 
maſſe hinein, Beim Distoma hepaticum, beim 
Diplozoom paradoxum, beim Räderthier ift 
aberfchon ein merkliches Cirkulationsſyſtem vor⸗ 
handen. Nach dieſen Erſcheinungen könnte man 
annehmen, daß das Gefäßſyſtem anfangs mit 
dem Darmkanal, dem Rahrungsſchlauch, indifs 
ferent iſt und erſt ſpäter von dieſem ſich trennt, 
differenzirt, d. h. nicht die Nahrungsmittel, ſon⸗ 
dern nur das Edle daraus zu allen Körperftels 
len und behufs einer höhern Affimilation zu 
Reipirationsorganen führt. — Im Allgemeinen 
it der 8. bei den Säugetbieren wie bei 
Menſchen; auch find die Organe, als Herz und 
Klappen, Herzbeutel, Gefäße u. f. w. von ziem⸗ 
Iih gleicher Beſchaffenheit, obwohl manden die 
Valvula Eustachii fehlt. Beim Schwein, Rinds 
vieb, bei Schafen, Hirſchen ır. f. w. findet man 
in der linten Kammer des Herzens da, wo bie 
müsenförmigen Klappen im Ostinm arteriosum 
fisen, eigenthümliche Herzknochen oder auch 
wohl, wie beim Igel, eine härtliche Pnorpelige 
Maſſe, deren Bedeutung noch nicht ganz Plar 
ift; ähnliche, aber Pleinere Knochen findet man 
auch im rehten Herzen. Mehren Zbieren, die 
fih durd Tauchen auszeichnen, z. B. Fiſchottern, 
hat man ein Loch in der Scheidewand der Vor— 
höfe, wie man es beim Fötus findet, zugeſchrie— 
ben, indeß wird dieſes Loch nur ſelten beobachtet. 
Daß die Organe im Allgemeinen um ſo höher 
ausgebildet Änb, je mebr fie Gefüße erfterer od, 
zweiter Ordnung befommen, zeigen auch die 
Säugetbiere; wie bei diefen bas Gehirn gewöhns 
lich an beiden Seiten gleich ausgebildeterfheint, 
fo fieht man auch die Karotis der linken Seite 
nicht mehr unmittelbar aus der Aorta, fondern, 
ähnlich wie auf der rechten Seite die Kopfichlags 
ader entfpringt, aus der Anonyma ihren Urs 
fprung nehmen; jo findet man es bei Pferden, 
Wiederkäuern, — wo bie Carot, cerebralis nur 
ein unbedeutendber Aft der A. maxillaris interna 
ift, — bei Hunden, Kagen, Schweinen u. ſ. w, 
Bei Seehunden, Delphinen, Seeottern u, f. w. 
bemerkt man an der untern Hohlader beträchts 
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lihe Erweiterungen, welde ben Sinus der Hohl» | Stufe ber Organijation ftcht, das Herz und bie 


venen bei manden Paltblütigen Wirbeltbieren 


Gefäße verbältnißmäßig Bein find, jo trifftman 


bedeuten, auch zeigt fich nicht felten bei taudhen= : bei den verſchiedenen Ordnungen diefer Thiere 


den Tbieren der Bulbus aortae erweitert. Hin 
und wieder trifft man auch befondere Gefäßges 
fledte an, 3. B. bei den Wiederkäuern ein 
Rete mirabile der Carotis cerebralis. Bei ben 
Säugethieren findet man im Allgemeinen, daß 
der Puls um fo fchneller ift, je Pleiner das Tbier, 
hingegen befto langfamer, je größer daffelbe; 
auch gilt dieies von den einzelnen Individuen 
einer und derjelben Thierart; fo z. B. ift er bei 
einem Kleinen Pferde ſchneller als bei einem grö= 
Bern. Der Puls eines Hundesihlägt nach des= 
fen Größe verfchieden, in der Minute 86 — 100 
mal, der eines Pferdes 45 — 56 mal, bei einem 
Füllen 76 — 86 mal. — Was die Vögel ber 
trifft, fo findet man bei ihnen die größte Thätig— 
keit des Blutgefäßſyſtems, die ftärkften, ſebr 
deutlih fibröfen Arterien und Venenwände, 
das verbältnifmäßig am meiften musfulöfe und 
größte Herz und den fhnellften Puls, d. h. in 
der Minute etwa 96 — 110 Schläge. In der 
linten Vorkammer liegt an der Einmündungs— 
ftelle der Lungenvene eine Klappe; ber rechten 
Kammer fehlen die häutigen Klappen, wofür 
man aber ein ftarkes, dreiediges Muskelbündel 
antrifft, welches ein verhältnifmäßiges Vorwal— 
ten bes vendfen Gefäßſyſtems über das arterielle 
bei den Vögeln anzudeuten fcheint, inben, wie 
fhon Harvey angegeben bat, der Unterſchied 
zwifchen Arterien und Venen in Betreff der Ge— 
fäßhäute bei den Vögeln nicht fo groß ift, als 
bei den Säugetbieren. Diefer dreiedige Muss 
gel kontrahirt fich felbftftändig und wird nicht, 
wie bei den Süugetbieren die Klappen, pafliv, 
d. 5. mittelft der in die rechte Herzkammer hinein 
tretenden Blutmaffe gegen das Ostinm arterio- 
sum angedrüdt, und demgemäß fcheint die Funk— 
tion die zu ſeyn, ein übermäßiges Eindringen 
des Blutes in das rechte Herz und alfo aud in 
die Lungen hinein, beim Fliegen, rafben Lau— 
fen, Shwimmen und Tauchen, fo wie bei an= 
baltendem Singen zu verhindern. Die Karo 
tiden entfpringen bier mit den Vertebralarterien 
u. unmittelbar aus den Unterſchlüſſelbeinſchlag— 
adern, und zwar erft nachdem diefe (dom bedeu= 
tende Gefäße an bie Theile des Dalfes, an den 
Defophagus u. f. w. abgegeben haben. Manch— 
mal verfhmelzen beide Karotiden in ihrem Ber 
laufe unter dem Halfe zu einem gemeinfhaftlis 
hen Gefäß, trennen fih dann aber jpäter wies 
der; manchmal ift nur eine Karotis, namentlich 
die linke, vorhanden, fehr felten nur bie rechte, 
Bei diefen Thieren fommen häufige Gefäßge— 
flechte vor, 3. B. als Rete temporale, tibiale u. 
ſ. w. Wie ſchon oben erinnert, zeigt das Ve: 
nenſyſtem mandes von dem der Säugethiere 
Abweichendes, und zwar, daß die Venen des 
mittleren und hinteren Theiles des Körpers, des 
Schwanzes, fo wie der hinteren Extremitäten, 
einen Theil ihres Blutes nicht in die Hoblvenen, 
fond. in die Portaderüberführen; bei tauchenden 
Vögeln find ähnlich wie bei tauchenden ir 
tbieren die Hoblvenenftämme erweitert. — So 
wie im Allgemeinen die Herz- u. Gefäßbildung 
beiden Amphibien auf einer mehr niederen 


verfchiedene Bildung des Herzens an: 1) Das 
Herz befigt nur eine Kammer und einen Vor: 
hof; fo verhält es fich bei den Sirenen und Bas 
trabierlarven. 2) Es beſteht aus zwei Borfams 
mern und einer Kammer, u. zwar bei den Froſch⸗ 
arten ; die Art. pulm, und die Aorta entfpringen 
bier gemeinfhaftlb aus einer Höhle. 3) Bei 
den übrigen Amphibien findet man zwei volls 
fommen von einander getrennte Bortammern u. 
zwei Kammern, deren Sceibewand aber oben 
durchlöchert ift, fo daß beide Kammern mit ein= 
ander in Verbindung ſtehen. Eowohl das ars 
terielle als auch das venöfe Blut tritt feinerfeits 
aus ber Borfammer in bie Kammer; bier ers 
fährt es, da beide Kammern gewiffermaßen nur 
eine find, eine tbeilweife Vermiſchung und tritt 
dann fowohl in die Lungenfhlagader als aud 
in die Aorta über. Da die Kammern aber eis 
gentlich Feine wirklihen Höhlen vorftellen, ſon— 
dern mit vielen unvolllommenen Scheidewän— 
den durchzogen find, jo find fie einem Shwamm 
ſehr ähnlich; die niederen Amphibien haben 
Enorpelige Begrenzungen am lUebergang ber 
Vorkammern in die Kammer, die höheren wirk— 
lihe Klappen. — Die Gefäße ber Amphibien 
verhalten fih auch eigenthümlich in Hinficht auf 
Theilung und ihren Urfpruna, fo daß 3. B. die 
Lungenarterien bei den Fröſchen nur Aefte der 
gewöhnlihen Aorta find, bei den höheren Am— 
phibien aber die felbftftändig entfpringenden 
Yungenarterien Aeſte (Ductus arteriosi) zum 
Aortenbogen fhiden. Die Venen der oben ge= 
nannten hinteren Theile des Körpers helfen auch 
bei diefen Thieren nicht nur die Dfortadern mit 
bilden, fondern fie gelangen auch zu den Nieren 
und führen denfelben Blut zu. Das Herz kon— 
trabirt fih bei den Amphibien nah der Verſchie— 
denheit ber Thierart, der Größe u. f. w. verſchie— 
den, im Allgemeinen etwa in der Minute35 — 40 
mal.— BeidenFiſchen, beiwelchen das arterielle 
Blut vom venöſen ſtreng geſchieden iſt, beſteht 
das Herz aus einem Vorhof und einer Kammer, 
mit deutlichen, oft mehrfach hinter einander ge— 
lagerten Klappen. Das Blut, welches aus dem 
Koͤrper zurückkehrt, ergießt ſich in den Vorhof, 
aus dieſem gelangt es in die Herzkammer, dieſe 
zieht ſich zuſammen und treibt es durch die Kie— 
menarterien, deren Stamm mit einer bedeuten— 
den Anſchwellung (Bulbus arteriosus) verſehen 
ift, in die Kiemen hinein; in diefen wird es in 
arterielles Blut verwandelt, ſtrömt in entipre= 
enden Gefüßen (Kiemenvenen) zurück, und in= 
dem diefe Gefäße zu einem Dauptgefäß, weldes 
lings bes NRüdgrates liegt, mit einander fidy 
verbinden, bilden fie die Aorta, aus der das 
Blut in alle Theile des Körpers übergeleitet 
wird. Das Herz ift aljo eigentlich das rechte, 
bas linke fehlt; Marshall Hall bat beim 
Aal zwei erweiterte, pulfirende Sinus in den 
Venen des Schwanzes gefunden, welde das 
Blut, das fie aus den feinen Shwanzvenen aufs 
nehmen, in die Vena caudalis übertreiben; in 
der Minute Eontrabirt fih das Her; 20 — 30 
mal, Beiden Mollusten oder Weichthieren 
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findet man ein Herz, bald mit mehren Obren, 
bald nur miteinem; Legteresift bei den Schnek⸗ 
Pen, Erfteres beiden Acephalen ber Fall; nur bei 
einigen Ascidien ſcheint ein.Derz zu fehlen. Das 
vencie Blut fließtaus allen Theilen des Körpers 
in eine oder zwei Hohladern zufammen, diefe 
fegen fib dann als Arteriae pulmonales in die 
Kiemen ober Lungen fort; bier wird das Btut 
mehr oder weniger in qualitativer Hinſicht vers 
wantelt, worauf es fih dann in einzelnen Ges 
füßen jammelt, welche in einen Vorhof über: 
geben, aus dem das Blut in den Ventrikel ge— 
langt; durch die Zufammenziebung diefes wird 
es mittelſt der arteriellen Befüße durch den gans 
zen Körper bindurd verbreitet. Bei den Ce— 
pbalepoden find drei ganz getrennte Herzkam—⸗ 
mern vorbanden, von denen bie mittlere als 
Hertenberz, die beiden feitlihen aber als Kies 
menberzen erfdheinen. Die Kontraßtion bes 
Herzens erfolgt bei ber — — etwa 
9 mal in der Minute. — Die Ringwürmer 
befigen ein nody nit gehörig gefanntes Blutges 
fäßfoftem, bei manden fieht man herzartige Ans 
ſchwellungen, 3. B. beim Regenwurm, an den 
Sefaßverbindungen um bie Speiferöhre herum; 
bier tontrabiren ſich die Gefäße deutlich, in der 
Minute etwa 9 mal. Bei dem Blutegel, bei 
dem man vier Hauptgefüße antrifft, von denen 
das auf dem Rüden gelegene das arterielle 
Blut führt, ift die Kontraktion derfelben etwa 
8 — 12 mal in der Minute. — Was die Kru— 
faceen betrifft,fo ift bei den niederen dberfelben 
das genauere Verhalten des Herzens und der 
Gefäße noch nicht befannt, bei den höhern aber, 
zamentlich den Decapoden, tritt das Blut aus 
den Kicmen in ein Herz, aus diefemin den Kör— 
ser über, ſammelt fiy ale venöfes im befondern 
senifen Einus und ehrt von bier in die Kie— 
men zurück, es ift aljo, wie bei den Schneden, 
ein Kortenberz vorhanden; fo verhält es ſich 
auh wohl mit den nit mit Tracheen verſehe— 
an Arachniden. — Bei den eigentlihen In— 
fetten bat Carus eine Eirkulation entdedt; 
bier ftellt das aus mehren binter einander ges 
lsgerten Kammern beftchende Rüdengefüß das 
Ser; vor, welches Venenſtrömchen von hinten 
eufnimmet und arterielle Strömchen nad vorn 
abſchickt; übrigens find die Strömchen fehr ein— 
fab, obne eigentliche Gefäßvertheilung, und die 
frinen wahrſcheinlich auch ohne beſtimmte Bände, 
Die Eirfulation ift übrigens fehr unvollftändig, 
and zwar webl, weil die Tracheen die Luft in 
des Innerfte des Organismus überall hinführen. 
Das ſchon äußerlich ſichtbar pulſirende Rücken— 
zcfaß beſteht aus zwei ſehr feinen, durchſichtigen, 
mt einer Flüſſigkeit angefüllten Häuten. €. 
Serold, Staus und vorzüglich Carus haben 
üt das größte Verdienft um die Bedeutung dies 
es Organs erworben. — Bei nod tiefer ſtehen⸗ 
den Thieren ift das Gefäßſyſtem bald deutlicher, 
bald undeutliher, und das Ganze läuft darauf 
binzus, daß, je tiefer manin der Xhierreihe bin= 
abtergt, eine Cirkulation deſto unbeftimmter 
mird und enblid, tie oben angegeben, in eine 
Krinfung, Inbibition des Körpers mit Säften 
ih auflöft. . 
Die Schnelligkeit der Blutbewegung ift nad 


Alter, Geſchlecht, Temperament, Klima, nad 
Körpergröße, Tags- und Jahreszeit und nad 
manden anderen Umftänden verfchieden; es 
waltet fogar eine Berfchiedenheit der Schnellig= 
keit in den verfchiedenen Gefißgattungen ob, 
jo daß 3.8, die Eirkulation in den Schlagadern 
rafcher vor fib geht ale in den Blutadern u. f. 
w. — Darüber herrſcht ein Streit, ob bie 
Schnelligkeit in der Nühe des Herzens, d. h. in 
den großen und ben größern Arterien, oderviels 
mehr umgekehrt vom Herzen am weiteften ent= 
fernt, in den feinen Schlagaderäften und dem 
Haargefäßfyften, am größten ſey. Die meiften 
Phyſiologen, unter diefen Haller, nehmen 
an, daß die Durchmeſſer der Gefäßzweige zus 
fammengenommen größer feyen als die Gefaß- 
ftämme, und baf demgemäß nach hydroſtatiſchen 
Geſetzen, indem das Arterienſyſtem einen Kegel 
vorftellt, deffen Spige im Herzen, deſſen Baſis 
aber in der Peripberie des Körpers gelegen 
wäre, die Schnelligkeit des Blutumlaufs in der 
Nähe bes Herzens am größten, je weiter aber 
davon entfernt, defto unbedeutender ſey. Nach 
Hildbebrandt’s u. U. Ausmeſſungen aber 
find zwar bei jeder Vertheilung des Schlagaders 
ftammes die Durdhmeifer der Hefte zufammen= 
—— größer als der Durchmeſſer des 

tammes, aber nicht um fo viel, Daß die Quas 
drate der Durchmeſſer der Hefte zufammenges 
nommen größer wären als die Durchmeſſer bes 
Stammes, vielmehr jey die Summe der Qua— 
drate der Durchmeifer aller Aefte eines Stam— 
mes um etwas Bleiner als das Quadrat ber . 
Durchmeſſer ihres Stammes. Wenn dieſe 
Hildebrandt'ſche Anſicht, nach der das Ge— 
fäßſyſtem einen Kegel vorſtellt, deſſen Baſis im 
Herzen, deſſen Spitze aber in der Peripherie des 
Körpers gelegen iſt, richtig wäre, ſo müßte nach 
denſelben hydroſtatiſchen Geſetzen die Schnellig— 
keit vom Herzen ab immer zunehmen. Dieſe 
Ausmeſſungen beruhen aber auf einem Irrthum, 
und ſo viel iſt gewiß, daß in der Nähe des Her— 
zens die Fortbewegung des Bluts am ſtärkſten 
iſt, daß die Schnelligkeit, je weiter vom Herzen 
entfernt, deſto mehr abnimmt, und daß ſie am 
geringſten und ruhigſten im — ————— 
Start hat. In den Anfängen der Venen wird 
ber Lauf wieder befchleunigt, die Schnelligkeit 
nimmt in den Venen zu, je mehr fie dem Herzen 
fih nähern und, obgleih die Schnelligkeit des 
Laufs des Bluts in den Hobladern der in der 
Aorta nit gleich fommt, fo findet man doch, 
daß in jenen Hohladern ber fohnellfte Strom des 
vendfen Blutes obwaltet. 

Wie ihnell die gefammte Blutmaffe im Kör— 
per umber cirfulire, d. b. binnen welder Zeit 
ſämmtliches Blut durch das. Herz ſtröme, ift eine 
nicht leicht zu entfcheidende Frage. — Wenn wir 
die ganze Blutmaſſe betradten und deren Ges 
wicht zu 25 Pfd., aljo zu 300 Unzen annehmen, 
in der Minute aber etwa 70 Pulsſchläge, alſo 
in einer Stunde 4200 zäblen und beftimmen, daß 
bei jedem Pulsſchlage 2 Unzen Blur in die Aorte 
überftrömen, fo läuft das Blut binnen 1 Stunde 
28 mal durch ben ganzen Körper oder durch das 
Herz, alfo binnen 24 Stundenmehr als 672 mal. 
Hiernach würde die gefammte Blutmaffe bei 150 
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Herzſchlägen einmal durch bas Herz gegangen, 
alfo binnen ?'/, Minuten der K. einmal vollendet 
ſeyn. Diefem Ergebniffe entipriht im Allge— 
meinen die Schnelligkeit des Verblutens eines 
Thieres bei Verlegung ber dem Herzen nabe ges 
legenen Gefäße. Nah Hering’s Verſuchen 
würde indeß der K. fchneller vollendet ſeyn; 
berfelbe fand nämlich, daß, wenn er in die Vena 
jugularis der einen Seite eines Pferdes blaus 
faures Eiſenoxydkali eintrichterte, die Reagen— 
tien nad kaum Y, Minute daffelbe in der V. jug. 
ber entgegengefegten Seite anzeigten. — Es eir⸗ 
Pulirt das Blut nicht durch alle Körpertheile in 
einer und berfelben Zeit, fondern der K. aus ber 
Art, coronaria cord. durch das Herz felbft bis 
in den rechten Vorhof zurüd ift vielleiht 10 mal 
vollendet, wenn ſich der Lauf aus der Norte durch 
die Gefäße der Fußfpigen bis durd die Vena 
cava inferior hindurch in den rechten Borbof erft 
1 mal vollendet hat. So ftellt der K. wohl 
einen allgemeinen Kreis vor, welcder aber aus 
fehr vielen Bleinen Kreifen zufammengefegt ift. 
&o ift aud der Blutweg durd die Lungen ein 
fürzerer ale ber durch ben Körper, und baber ift 
es erklärlich, daß die Lungen, obgleich fie Pleiner 
find als ber übrige Körper, dennoch fo viel Blut 
durd fie laſſen als biefer, fo daß daher feine 
Störung ober Ungleichheit im K. erfolgt. Uebri— 
gens wird diefer Umſtand auch dadurch ausge: 
lihen, daß das Kapillargefäßfuftem in den 
Sungen Popiöfer, und die Maſchen zwifchen den 
Kapillargefißchen Pleiner find, 


Wenn nun fowohl durd das Herz, als auch 
durch bas ganze übrige Blutgefäßinften das 
Blut bindurd ſich bewegen muß, fo ift es noth⸗ 
wendig, daß man bei einer folhen Bewegung in 
diefen Gebilden eine Veränderung wahrnimmt, 
und biefe Veränderung nennt man in Bezug auf 
das Herz (und deffen Höhlen) Herzſchlag, in 
Betreff der Arterien aber Pulsihlag. — Da 
man an den Venen und Kapillargefüßen im All: 
gemeinen Peine von außen ber merkflih wahr: 
nebmbare Bewegung, von welder Art fie auch 
feyn möge, beobachtet, fo bat man deren Verän— 
derungen, welde durch den K. bedingt werden, 
keinen befonderen Namen beigelegt. Auf 
welche Art und Weife aber die genannten Ver: 
änderungen hervorgebracht und ausgeführt wer— 
En darüber herrſcht bis jegt nod ber größte 

treit. 


Das Herz, als muskulöſes Organ, zieht ſich 
vermöge ſeiner Muskelkraft zuſammen, erweitert 
ſich aber wiederum, wie wir es deutlichſt bei 
ausgeſchnittenen Herzen beobachten können, da— 
durch, daß die Wände aus dem Zuſtande der 
Kontraktion wiederum in den Zuftand der Ruhe 
zurüdfehren; aber feineswegs ift die Erweite— 
rung als bloß abhängig vom Eindringen des 
Bluts in die Höhlen diefes Organs zu betrach— 
ten. Diefe Erweiterung und nei beige fin⸗ 
det nicht gleichzeitig im ganzen Herzen Statt, 
fondern die Ventrikel ſtehen in diefer Hinficht 
mit den Vorhöfen in einem Antagonismus. 
Sind nämlich die Vorhöfe zufammengezogen, fo 
erjcheinen die Kammern erweitert, und umge— 
kehrt. Hiernach findet alfo eine abwechſelnde 
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Erweiterung und Verengerung der Kammern 
und Vorkammern Statt; da aber die Erweite— 
rung jedes Mal länger dauert als die Verenge— 
rung, und die Kontraktion der Vorhöfe der der 
Höfe, gewiſſermaßen als ein Vorſchlag, ſchnell 
vorangeht, ſo muß es einen Zeitraum geben, in 
welchem ſowohl die Kammern, als auch die Vor— 
kammern gleichzeitig in Expanſion begriffen find. 
— Die wirklide Verengerung ber Herzhöhlen 
oder die Kontraftion der Herzwände entfprict 
dem Lauf der Musfelfafern diefes Organs. Die 
Wände der Vorhöfe, fo wie ihre Scheidewand, 
ziehen fih von allen Eeiten ber gegen die Kam— 
mern bin zufammenund preffen das in ihren Höh— 
len enthaltene Blut aus diefen beraus; aud die 
Wände der Kammern zieben fih von allen Sei— 
ten her gegen den Urſprung der Arterien bin zu= 
fammen und verengern den Raum, welden fie 
zwiſchen ſich einfließen. — Obwohl auch durdy 
die Zufammenziehung der Wände der VBorböfe 
das Herz in feiner Lage etwas abgeändert wird, 
fo find es doch bauptfüchlih die Kammern, bei 
deren Kontraktion man die Veränderungen der 
Lage des. Herzens am meiften äußerlich bemerkt; 
diefe Veränderung der Lage des Herzens ift es, 
wodurd der äußerlibe wabrnehbmbare Herz= 
ſchlag verurfaht wird. Die Verengerung ber 
Herzhoͤhlen beißt Spftole, die Erweiterung Dia— 
ftole. Diefer Herzſchlag ift nicht allein mittelft 
des Zaftfinnes, fondern in den meiften Fällen 
fegar mittelft des Gefichts, fehr deutlih aber 
mirtelft des unbewaffneten und beſonders be= 
waffneten Ohrs wahrnehmbar. Wenn man 
nämlich mittelft des bloßen Ohrs oder mittelft 
des Stethoffops die Herzgegend unterfucht, fo 
vernimmt man, worauf Laennec zuerft aufs 
merffan machte, zwei aufeinander folgende Ge— 
räufche und darauf eine Pauſe. Das erfte Ge— 
räuſch ift Dumpfer und länger dauernd und wirb 
von Laennec ber Kontraktion der Kammern, 
dag unmittelbar darauf folgende zweite aber ift 
kürzer und beller tönend, bat Aehnlichkeit mit 
dem Geplätfcher, als wenn ein Hund füuft, und 
wird von bemfelben der Kontraktion der Vor— 
fammern zugefchrieben; nad Dope’s richtiger 
Angabe rührt aber das zweite Geräufh von der 
Bewegung der Kammerwände aus der Spitole 
in die Diaftole, alfo von der Erweiterung der 
Kammern ber, jo daß die Paufe zwifchen die 
Kammerdiaftole und die Vorkammerfyſtole fällt. 

Bei ber Syftole der Kammern ziehen fich die 
Wände diefer gegen bie Bafis bin zufammen, 
verfürzen fib, und das Herz nimmt mehr eine 
Kugelform an; dabei rüdt au das Herz mehr 
nach oben bin, und die Spige krümmt fi etwas 
nad oben und rechts; legtere wird an den vorderen 
Theil der fechften linken Rippe angedrüdt und 
bewirkt das Klepfen des Herzens. Nicht aber 
allein ift es die Kontraktion der Kammern, wels 
he das Anſchlagen an die Rippe bewirkt, fon= 
bern badurd, daß im Moment der Zufamntens 
ziehung (Entleerung) der Kammern die Borköfe, 
befonders der linke, welder gegen die Wirbel= 
ſäule hinliegt, mit Blut angefulitwerden, ftoßen 
biefe nach hinten an die Wirbelfäule und werden 
geaen die Rippen bin nach vorn getrieben; dieſe 
ewegung nah vorn und Hebung nah oben 
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wird auch nod dur das mit der Kontraktion 
der Kammern gleichzeitig Statt findende Anfül- 
Ien ber großen aus dem Herzen entfpringenden 
Shlagadern, der Aorte und der ungenarterien, 


> igt- 

ie Bewegung ber Arterien beißt Puls— 
{dlag, mwodurd der ganje Körper etwas be= 
megt wird, und wobei man auc eine Art von 
Ermeiterung und PBerengerung bemerkt, und 
mundi auf das Herz fo, daß die Erweis 
t der Arterien dann Statt findet, wenn bie 


mern verengt, bie Borfammern aber 


espandirt find, die Verengerung ber Arterien 
aber gleichzeitig mit ber Erweiterung ber Herz⸗ 
fammern und mit der Kontraßtion der Vorkam⸗ 
mern eintrifft. Durch die Kontraktion der Herz 
fammern unb den dadurch bedingten Eintrieb 
des Blutes in die Arterien werben diefe, wenigs 
tens bis auf eine gewiße Strede, ausgedehnt. 
Bas der eigentlibe Grund der Kortbewegung 
bes Blutes durch den Körper und feine Gefäße 
ſey, und welche Bedeutung babei bie Herzr, 
Arterien⸗, Benenwand u. f. w. babe, darüber 
war man fowohl in ältern als in neuern und 
neueften Zeiten verfhiedener Meinung. Bar: 
ev, Haller, Spalanzani u. 9. feben das 
Der; als alleinige Triebfeder des Blutlaufs 
durb die Adern bindurb an und fpredhen dem— 
gemäß, obwohl Haller’s Schriften voller Wi— 
derſprũche über dieſen Gegenftand find, den Ar— 
terien eine eigenthũmliche Muskelhaut und Muss 
kelfafern ab. — Tb. Bartbolin, Senac, 
Berfhuir, 93. Bunter, Blumenbad, 
Sömmerring, € Home u. A. find mit den 
meiften praßtifben Aerzten ber Meinung, baß 
außer der Stoßfraft des Herzens aud die Kon= 
traktionskraft ber Muskelhaut (oder Quaſi— 
Moskelhaut, wie man ſich ausgedrückt hat) der 
Brterien den Umlauf des Blutesbewirke. — Ans 
dere, undzwar Weitbrebt,Bibat, Darvin 
8. f. w. nehmen zwar nicht an, daß die größern 
Srterien durch aktive Kontraktion auf den Fort: 
trieb bes Blutes einwirken, erkennen aber außer 
ber Etoßfraft bed Herzens noch eine aftivevitale 
Kontraktions⸗ (eine anziebende und forttreibens 
be) Kraft in bem bem Einfluß bes Herzens ent⸗ 
enen Kapillargefäßfuftem. Endlich gibt es 
ebre, welde den K. vorzüglich durch das bes 
—— Leben und die beſondere Thätigkeit bes 
felbft bewirft werben laffen und das. Herz 
als Hülfsmittel betrachten, aber weder den Ars 
terien, ſeyen diefe groß, fenen fie Blein, noch den 
Saargefißen irgend einen Einfluß auf den Blut: 
smlauf zugefteben wollen; bierber gebören 
Kielmeyer,Zreviranus, Carus, Oeſter— 
teiberum. A. Berthold hält dafür, daß bie 
Saupttriebfeder der Eirfulation das Herz fen; 
Diefes ift ein mustulöfes Organ und vermag, 
wie es die Erperimente zeigen, auch fogar nach⸗ 
dem es ſchon aus dem Körper berausgelchnitten 
if, Klüffigkeiten mit einer anſehnlichen Kraft 
ans fib berauszjutreiben; die-treibende Kraft 
des Herzens wurde aber mandhmal zu groß ans 
geihlagen, namentlih von den Jatromathemas 
titern, unterdenen Borelli diefelbe zu 180,000 
Pfunden ſchätzte; indeß ſieht man bei nur obers 
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flächlicher Betrachtung die Unhaltbarkeit und 
Grundloſigkeit einer ſolchen Annahme bald ein. 
Ueber bie Kraft bes Herzens oder den Drud, 
welchen die Wände der Arterien vom Blute im 
Moment bes Pulfes und in den Zwifbenräumen 
zwifhben den Pulsfhlägen auszjubulten haben, 
babenbefonderse Hales und Poifeuille Vers 
ſuche angeftellt; jener fand, daß das Blut in ei— 
ner fenfrecht geitellten Glasſsröhre, weiche er auf 
eine geöffnete Karotis eines Pferdes band, 8—9 
Fuß, bingegenin Röhren, welde in entſprechen⸗ 
den Benen eingebunden waren, nur 12‘), Zoll 
ftieg. Bei jedem Pulsfchlage ſah er das Blut 
um einen oder einige Zoll fteigen, beim tiefen 
Einathmen aber fallen. Poifeuille bat die 
Berfuhe genauer angeftellt; er fand, daß das 
Blut der größeren Arterien, fie mögen etwas 
größer oder Pleiner fenn, dem Herzen nahe oder 
entfernt liegen, mit einer gewiffen Gleichmäßig— 
Peit in die Höbe fteist, und daß biefer Strom 
bei Pferden fo ftarf ift, daß er einer Wafferfäule 
von 6 Fuß 8 Zoll das Gleichgewicht hält; bei 
jeder Art der Eripiration ftieg die Blutfüule et= 
was höher, bei der Infpiration ſank fie wieder. 
Nah Poifeuille’s Berechnung beträgt die 
Kraft des Blutes indem Augenblide, in welchem 
es in die Aorta ftrömt, bei einem erwadienen 
Menfhen etwas mehr als + Pfd. Es erftredt 
fih aber die Wirkung des Herzens bis fogar in 
die feiniten Gefäße; an der Shwimmbhaut der 
Froſchfüße erkennt man, wenn das Thier ermat= 
tet, unter dem Mikroſkop ein rudweifes Fort 
ftrömen des Blutes, und die Eirfularion börtauf, 
fowie man den Schenkel eines ſolchen Thieres 
oberbalb der Shwimmhaut Pomprimirt; aud 
finden wir, daß bei Subjeften, deren Herz vor— 
züglich thätig ift, die Eirkulation in den Kapile 
largefäßen ſchneller und reger vor fich gebt, als 
bei folhen mit bereits geibwädter Herzthätig- 
Peit; ferner ift es Thatſache, daß man mittelft 
eines Montaolfier chen Stoßhebers den Puls 
nabmaden, fogar warmes Waſſer, und mittelft 
ber Injektionsiprige Wachsmaſſe in das feinfte 
Haargefäßfuftem, ja aus den Arterien in bie 
Venen, und fogar auch bei lebenden Thieren, 
übertreiben kann, Die durd die Stoßfraft des 
Herzens bewirkte Lofomotion der Arterien wird 
aber, wie es ſchon Haller bemerkte, fürgewöhn= 
lich nicht mehr in den Schlagadern, deren Durch— 
meffer unter '/, Linie beträgt, wahrgenommen. — 
Als ben K. unterftügend kommen aber nod 
mande Momente in Betradt, und zwar befons 
ders das Wechſelverhältniß zwiſchen feſten Kör— 
pertheilen und Blut. Letzteres, als integriren— 
der Theil des Organismus, ſteht mit den eigent— 
lichen Organen in einer innerſten Wechſel— 
beziehung; wäre dies nicht, fo könnten wir uns 
weder ben, gegen andere Theile gerechnet, im ges 
wiffen Theile vorzugsweiſen Turgor vitalis, noch 
die Kongeftionen nad ſolchen Organen erklären, 
welche nicht ein erektiles Gewebe befigen, alfo 
nah. dem Kopfe, der Haut, der Bruft u. f. w.; 
wie bedeutend aber diefer Einfluß auf den ges 
wöhnlichen KR. fen, ift unbefannt, wir wiffennur, 
daß er exiſtirt. Uebrigens bezieht ſich der Ein— 
fluß diefes Wechfelverhältniffes nicht allein auf 
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ben K. in ben feinften Haargefäßen, fondern, da ı Eintrieb einer Blutwelle aus dem Herzen in biefe 


eine Anziehung einen Nachfluß zur Folge bat, 
auch auf die Bewegung des Blutes in den grös 
Beren Arterien. Da aber das arterielle Blut 
das eigentlide ernährende ift, fo ift auch das 
Wechſelverhältniß zwiſchen dieſem und den er— 
nährt werdenden Theilen vorzugsweiſe herr— 
ſchend und inniger als das zwiſchen venöſem 
Blut und den Köpertbeilen, fo daß alſo die Ans 
ziehung eines arteriellen Blutes den Weitertrieb 
des venöfen, —— unbrauchbar gewor⸗ 
denen, zur Folge hat. ei den Pflanzen und 
denjenigen Thieren, welche ohne Herz und eigent⸗ 
liche Gefäße ſind, iſt der Forttrieb der Säfte 
hauptſächlich mit auf dieſe Weiſe erflärlid,. — 
Auch wird durch die Schlagaderwände die Forts 
bewegung des Bluts befördert; wenn aud bie 
Schlagadern feine Muskelfafern befigen, fo 
find fie doch mit einer elaftifhen Faſerhaut ver: 
fehen, Diefe Haut wird durch die mittelft bes 
Herzſchlages in die Arterien eingetriebene Blut: 
welle bie zu einem gewifjen Grade über ikrmitt- 
leres Bolumen ausgedehnt, und nachdem num die 
Blurwelle eingetrieben ift, fpringt die Faſerhaut 
vermöge ihrer Elaftichtät (nad Einigen, z. 2. 
Bidet, vermöge ihrer Kontraßtilität, nah Ans 
deren, z. B. Verfchuir, vermögeihrer Muskel⸗ 
Praft) wicder in die vorber inne gehabte Lage 
zurück, und das Blut muß durch dieſe, wenn aud 
oft nur geringe, Elaſticität, da ed nad oben, in 
bas Herz einzubringen, wegen organifber Vor⸗ 
richtung, behindert ift, gegen die Enden der Urs 
terien, in den Schlagabern vorwärts gedrängt 
werben. Durd bie Elafticirät wird aber bie 
Arterie nicht abfolut, fondern nur relativ, d. h. 
in Betreff des burd Einfluß des Herzens Statt 
gehabten Eintriebes bes Blutes und der dadurch 
bedingten Ausdehnung, wieder verengert. — Die 
Kontraktion der Schlagaderwände ift aber ein 
mehr paffiver Zuftand und berubt auf ber Auf: 
bebung der durch den Eintrieb des Blutes vom 
Herzen au« in die Schlagaber hinein bewirßten 
Ausdehnung; da aber das Herz dadurch, daß 
durch feine Kraft die Aberwände ausgedehnt 
werben, ein Hinbernißin feiner Xbätigfeit, naͤm⸗ 
lich ein Widerftreben durch die Schlagaderwänbe 
erfährt, fo kann man wenigſtens einen großen 
Theil ber Kraft, welche bie Arterienwände durch 
Drud auf die Blutfäule ausüben, auf das Herz 
rebuciren. Se tiefer es aber in bie Schlagabern 
hineingeht, befto weniger Widerſtand der Schlag⸗ 
aberwände findet Statt, und zwar aus dem 
Grunde, weil bier das Blut, indem es aug ei⸗— 
nem engeren Raume in einen weiteren übertritt, 
langfamer fortfließt, und weildie Wände dünner 
und zarter find. — Dem Blute hat man aud ein eis 
genes Etreben zu cirfuliren, durch den Körper ſich 
zu verbreiten, zugefchrieben; man bat geglaubt, 
der Blutftrom ſuche und babne fib neue Wege. 
Zum Beweife hierfür hat man einige fehlerhafte 
Beobachtungen und den Umftand angeführt, daß 
im bebrüteten Eie, bevor Blutgefäßchen fich ge: 
bildet haben, Blutkügelchen fortfirömten und 
fib eine Blutbahn ſchafften, was aber nicht der 
Fall ift, indem die Bildung der Blutgefäßchen 
und bes Blutes felbft gleichzeitig ift. 

Der Puls rer Arterien erfolgt zwar durd ben 


Gefäße, ift alfo gleichzeitig mit der Kontraktion 
der Ventrikel; indeß finden wir doch wegen ber 
Elaftieirät der Arterien den Puls nit ganz 
gleichzeitig in allen Arterien, fondern etwas 
früher in den dem Herzen nabe, etwas fpäter 
in den von demſelben entfernter gelegenen. Es 
wird das Blut nidt abfagweife fortgetrieben, 
fondern ununterbrochen vorwärts gedrüdt, da— 
bei aber in Kolge bes Herzsihlags durch das 
ganze Schlagaderſyſtem wellenförmig bewegt. — 

ie Beobachter widerſprechen ſich in Abficht der 
Refultate, welde fie über die Erweiterung und 
Verengerung der Arterien durch Experimente ers 
fahren haben, oft geradezu. Einige Phnfios 
logen wollen bemerkt baben, baß eine an zwei 
Enden unterbundene Arterie nob fortfährt zu 
pulfiren; dieſes Schlagen kann aber redt gut 
auf einer bloßen Lofemetion der Arterien, auf 
dem Antrieb der Blurwelle gegen bie Unterbins 
bungsftelle beruhen. Andere wollen fogar 
ein Erweitern und Verengern in ausgeſchnitte— 
nen Qrterien bemerkt haben; bergleihen Beob⸗ 
achtungen verdienen aber Beinen Glauben, indem 
gute Erperimentatoren nie einen ſolchen Erfolg 
bemerkten. Bei Bivifeftionen boberer Thiere 
wollen Mande ein bedeutendes Erweitern und 
Berengerndberödlagaderngefehen haben, Andere 
beobachteten bergleihen allerdings, aber nur in 
einem faum merkiiben Grade. Deutlicer fiebt 
man eine mit dem Herzſchlage Borrespondirende 
Längenbewegung ber Schlagaber, welde, weil 
diefe überall angebefter ift, im Moment des 
Bluteintriebes als Schlängelung fi Fund gibt, 
und dieſe ift eshauptfählich, welbe man äußers 
li fühlt und bis auf Weitbrechts Zeiten alls 
gemein für eine Erweiterung und Berengerung 
der Arterien bielt. Diefe Längenausdbehnung 
der Arterien beim Bluteintricb vom Herzen aus 
ift bedeutender als die Breitenausdehnung, und 
zwar, weil lestere dur bie ziemlib ftraffen 
elaftiihen Faſern der Faſerhaut befchränft wird, 
Die Ausdehung, welde ein Arterienftüd ſowohl 
der Länge als ber Breite nady durch bie eingetries 
bene Blutmaffe oder beim Puls erleidet, beträgt 
Y, feines Raumes. Diejenigen Phyſiologen, 
welde ben Arterien ——— und 
Erweiterungsvermögen zufchreiben, berufen fidy 
auf die Falle, wo in Mifgeburtenein Herz fehlte, 
unb wo bennoh das Gefäßſyſtem feine Funk: 
tion ausübte; in folden Fällen ift aber bag 
Wecfelverbältniß zwiſchen Blut und Körpers 
theilen binlänglid, um die @irfulation zu bewirs 
ken. — Oder fie führen die Thiere an, bei wels 
hen, wie z. B. beim Blutegel, Regenwurm u. 
dgl. wohl eine @irfulation, aber ohne Herz Statt 
findet. Hier aber ift das Aderſyſtem noch wes 
niger differenzirt, und das Gefäß vermag bei dies 
fen Thieren allerdings ſich zu fontrahiren; es 
verbalt ſich alfo mit diefen Thieren ganz anders 
als mit dem Menfhen und den böheren Wirbel: 
thieren, das Gefäßſyſtem ift bier nicht wie bei 
Meenfhen und den höheren Thieren nur an einer 
Stelle, der Herzftelle, fondern überall wohl mit 
einer zufammenziebungsfäbigen Haut verſehen, 
weshalb Mande bie Gefäße biefer Thiere als 
Herzen betrachtet haben. — Ober fie führen Bes 
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ebadbtungen an, daß man den Puls an dem eis 
nen Arm u. f.w. um Bieles ſchneller ald am ans 
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In den Kapillargefäßen ſieht man das Blut 
mitrelft [des Mikroſtops in Pontinuirlihen 





beren beobachtete ; aber ob bier die Beobadıtun 
eine richtige war, oder ob fie nicht vielmehr au 
Zäufbung berubte, vielleibt aub auf aneurys⸗ 


matifhen Erweiterungen der Gefäße, welde 


— den Puls ur grade vermögen, ift 
eine Ihe Frage. — Wie indeß der Kreislauf 


durch das Wechfelverbältniß zwiſchen Blut und 
Hörprrgebildben befördert wird, wie durch 

u.f.w. die den Gefäßen nabe gelegenen 
Zbeile befonders afficirt und bie Gefäßwände 
telbft zueiner bebeutenderen Zuſammenziehungs⸗ 
fähigkeit veranlaßt werben fönnen, — wie wir 
Telbige denn auch nach einer Durchſchneidung im 
lebenden Körper, nad einer Drehung, ja fogar 
in Folge des Reizes ber Luft, fi immer mehr 


Strömden fortfließen, bei ſchwach werdenden 
Thieren aber find diefe kontinuirlichen Ströme, 
als von ber Puljation des Herzens abhängig 
abwech felnd bald verftärkt bald gefhwächt, bei 
anz ſchwachen organifirenden hört fogar bie 
ntinuität auf, und das Blut fließt wirklich 
ftoßs oder abfagweife weiter, felten tritt das 
Strömchen auch wohlin dem Gefäßen, worin es 
fließt, etwas rückwärts. Auch fiehbt man bie 
Kügelchen in den Strömchen nicht rotiren, aber 
mandmal etwas ſich wenden und drehen; mit 
unter, namentlidy ba, wo bie Theilung eines Ges 
fäßchens in feinere Aefthen Statt findet, be— 
merkt man eine ober einige Kugelchen raſch vors 
wärts fließend, als wenn fie in einen der kleinen 


verengern feben, fo daß der anfangs bedeutende | Strömden —— würden, in anderen 


Biutfirom allmählig kleiner wird und endlich Fällen hingegen 


wohl gãnzlich anfhort, — fo kann auch wohl 
auf äbnlihe Weiſe durch Disharmonie in ber 


Thätigteit des Herzens und in der Elafticität es an feine alte 
der Urterienwänbe ein ni re erfolgen. | Die Kügelchen liegen in ben 
tärfe des Herz= (und nicht diht hinter einander, ſondern find burd 


Bas die Ärequeny und 


cheint es, als wenn ed einem 
ügelhen ſchwer würbe, mit einem abgehenden 
Strömden ... zu bleiben, es ift, ald wenn 
telle zurüdgeworfen würbe. 

Finften Strömen 


.) Sclaas betrifft, fo waltet in biefer Hins | Streden, welde ihrem Durchmeſſer gleih Pom= 


t ein Unterſchied, nit nur nad ber Verſchie⸗ 


men ober benfelben aud übertreffen, von einans 


denbeit des Seſchlechts, bes Alters, des Gefunds | ber entfernt; baflelbe Strömden befteht mandı= 


und Krankheitszuſtandes, ſondern aud 
der Tages⸗ und Sahreszeit ob. &o ber 


merken wir den Herzſchlag beim Weibe fchneller ; 


als beim Manne; wenn bas Herz eines juugs 
fräuliben Weibes etwa 75 mal in der Minute 
fhligt, fo fhblägt es bei demfelben Weibe im 
angeren Buftande nur höchſtens 70 mal. 
ieRadialarterie bei einem neugeborenen Kinde 
gulfirt in ber Minute 140, bei einem —— 
Kinbe 124, bei einem ——— 110, in den 
Sabren ber Pubertät 80, männlichen Alter 
70— 75, im 60. Lebensjahre 60—65 mal, unb 
im Greifen» und höheren Alter zählt man nicht 
felten bödftens nur 40 —50 Schläge. — Währ 
send de# Wachıens und am Tage, beſonders am 
Morgen, bei reizbarem Xemperament, kleiner 
©tatur, im Krühling und Sommer, geht bie Cir⸗ 
Eulation immer etwas rafcher vor fi, ale wäh 
zend des Schlafes, als während der Abend= und 
Nactzeit, als bei atbletifhen Subjekten, als im 
Binter und Spätberbft. Letzteres nehmen wir 
vorzüglich bei Winterfhläfern wahr, bei benen 
die Meipiration, Eirfulation, der Prozeß ber 
Bärmeentwidelung und fomit auch ber ganze 
Uhrnsprozen auf eine niebere Stufe der Anis 
malität zurüdfinft. Weber den Einfluß bes 
Klimas auf Dielen Lebensakt fehlt es bis jegt 
»o6 an Erfahrungen ; wahrſcheinlich ift es aber, 
daä es fi damit wie mit der Jahres» und Ta⸗ 
grszeit verhält; und wenn wir annehmen kön⸗ 
nen, daß bei den Thieren, welche fi ſchnell ent» 
wideln, die Heiner Statur find, bei denen, als 
som Klima abbängig, der gefammte Lebensvers 
lauf und fo auch das Bilutleben raſcher ift (wie 
wir e8 an dem ſchnellen und frühen Eintritt der 
Menftruation bei ben mehr bie Tropenländer 
Bemohnenden Nationen wahrnehmen) ;— fo bürs 
wir aud den Plimatiiben Einfluß auf bie 
ätiakeit des Herzens u. f. w. nicht leugnen. 


ı mal aus einer, mandhmal aus mehren Reihen 


Kügelchen; ein Strömden, welches man big bar 
bin fah, verſchwindet auch wohl auf einige Zeit, 
und zwar bewegen, weil einzelne Bleine Saar: 
efäßchen auf einige Zeit fein Blut führen, — 
ald nachher aber nehmen fie wieder Blut auf, 
welcher Umſtand nach J. Müllervonder Lage bes 
* beobachtenden Theils oder Thiers abhängt. 
ei geſchwächten oder ſterbenden Thieren ſtocken 
auch bin und wieder die Kügeldhen, werben aber 


doch allmählig wieder in die Strömen, wozu 


fie gehören, aufgenommen. Wird ein Froſch⸗ 
ſcheñkel während ber Beobachtung bes K.6 in 
feiner Shwimmbaut unterbunden, fo hört fos 
gleidy auch die Blutbewegung auf, Die Strös 
un. ift in ben verſchiedenen Kapillargefäßen 
verfbieden ſchnell, am fchnellften in ben bem 
age am näcdften gelegenen Xheilen; aud 

ömt das Blut wohl in ben Zweigen, weldhe 
von einem gemeinfhaftliden größeren Kapillars 
—— abgeben, mit verſchiedener 

hnelligkeit, ftodt wohl gar in einem Zweige 
auf einige Beh, während es in bem anderen fort= 
fließt. Ein wirklihes Untergehen oder Ber: 
ſchmelzen ber Blutfügelben mit bem Körpers 
parenhyma und ein Entftehen neuer Blutkügel⸗ 
chen aus demfelben, welhes Döllinger beob» 
achtet haben wollte, erkennt man nit. — Wie 
man ſchon bei ben größeren Gefüßen vielfache 
Unaftomofen bemerkt, fo gibt ed deren noch bei 
weitem mehr in dem Kapillargefäßfuftem; bier 
nimmt man wahr, baß mitunter, nahbem das 
Blut eine Zeit lang eine Anaftomofe in einer 
beftimmten ——— durchſtrömt hat, die Rich⸗ 
tung des Stroms ploͤtzlich die umgekehrte wird, 
welches gewoͤhnlich von einer veränderten Rage 
des beobãchteten Theils abhängt ; eine Strömung 
des Bluts von beiden Seiten ber in dem anaflor 
mofirenden Afte, fo baß dadurch in der Mitte 
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eine Hemmung zweier Ströme entſteht, kommt 
auf die Dauer nidt vor, fondern aud in den 
Anaftomofen fließt das Blut immer in einer 
Richtung, welche jedoeh wechſeln kann. — Im 
Entzündungszuftande fiest man das Blut im 
Kapilargefi ſyſteme einestheils vermehrt ans 
gehäuft, wodurch diefe Gefäße fehr ausgedehnt 
werden, aub ftodt in einzelnen cder mebren 
Zweigen daffelbe, fo daß dieſe alddann an der 
Eirkulation nit Antheil haben. 

An den Venen nimmt man im Allgemeinen 
Peine pulfirende Bewegung wahr, fondern 
höchſtens bemerkt man eine ſolche ın den Theilen 
der Benen, welche dem Herzen fehr nahe liegen. 
Diefer Puls rührt aber nicht ven einer Xriebs 
Praft des. Herzens durd das Kapillargefäßiuftem 
bindurd, fondern von eineranderen Urſache ber. 
Aber bennch finden wir, daß, wie es die Injek— 
tionen und das Erperiment mit dem montgols 
fierſchen Stoßheber zeigen, das Herz, alfo eine 
Vis a tergo, die Haupttriebfeder des Blutlaufs 
in den Venen ift, obgleih noch andere wichtige 
diefen Lauf befördernde Momente in Betracht 
kommen, welche bauptfäblih in dem Bau und 
der Beſchaffenheit des Venenſyſtems felbft ihren 
Grund haben. Hierher geboren: 1) diemindere 
Reſiſtenz, welde, in Vergleih mit den Arterien, 
die Wände ber Venen dem von unten oder bins 
ten nabdringenden Blute entgegenftellen; fo 
finden wir, daß das Waſſer cines Fluffes über: 
allda beſonders ftark ftrömt, wo es aus einen 
beenzten Bette in ein weiteres ubergebt; 2) die 
Klappenbildunginden Benen, wodurd der Rüd: 
fluß des Blutes in das Daargefäßfuftem verhin— 
dert wird; jeder auf die Blutfäule in den Venen 
einwirkende Drud, 3. B. der der Muskeln, kann 
nur ein Borwärtätreiben der Flüffigfeit bewir— 
Ben, wenn der Nüdtritt verhindert ift; 3) bie 
Saugfraft der Vorkammern des Herzene, wie 
fie Wedemeyer u. A. durd Erperimente nach— 
gewiefen baben; nachdem nämlid die Vorkam— 
mern fih ihres Bluts in die Kammern entlebigt 
baben, behnen fie ſich wieder etwas aus, weil fieim 
Moment der Kontraktion mehr verengert wers 
ben, als fie es im Mubezuftande feyn würden. 
Auf das Blut ber Bortammern wirft aber aud 
auf gleihe Weife die ontrabirte Kammer faus 
gend ein; 4) bie Refpiration und namentlich 
der Akt des Einathmens. 

Obgleich ein gewiſſes Verhältniß zwiſchen 
Athmungsprozeß und Blutumlauf ſchen von den 
älteren Phyſiologen nicht unbeachtet geblieben 
iſt, ſo waren es in neueſter Zeit D. Barry, 
(Experimental researches on the infinence of 
atmospliaerical pressure upon the blood in the 
veins, London 1826. 8.) und De königliche Aka— | 
demie ber Wiſſenſchaften zu Paris, welche der | 
Anficht huldigten, Laß die Vewegung des Blutes | 
in den Benen bauptfatlih nur durd den Drud | 
der atmoſphäriſchen Luft auf die Oberfläche ! 
unſtes Körpers bewirk! werde. Da nämlich, 
durch ten Akt der Infpiration, well der Thorax 
Dabei fib erweitert und das Zwerdfell herab: 
finft, in der Bruſtböhle cin leerer Raum fich zu | 
bilden ftrebt, in welchem das Herz, der Berzbeus 
tel und die großen dim Herzen nabe gelegenen 
Stämme der Venen (auf die der äuß re Drud 
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der Atmofpbäre nicht direkt einwirke) ſich aus— 
dehnten, — fo wirfe das Herz und bie großen 
Benenftämme dur die Ausdehnung ihrer Höhe 
fen, bei gleichzeitigem Drude ber atmoſphäri— 
fhen Luft, aufdie Perigberie des Körpers anzie= 
bend, od. faugend aufdie Blutmaſſe ein, — Aber 
1) obgleib eine Aufſaugung des venöfen Blutes 
nicht zu verkennen iſt, fo iſt diefe doc nicht die allei⸗ 
nige Urſache des Forttriebes des Blutes durch die 
Biutadern; 2) hangt die Aufſaugung nicht einzig 
u. allein vondem Akt der Infpiration ab; denn ehe 
eine einzige Inſpiration Statt findet, hat ſich etwa 
fünf Male der rechte Vorhof erweitert u. eine Blut⸗ 
quantität aufgenommen; 3) find die Experi⸗ 
mente, welhe Barry zu Gunften feiner Be— 
bauptung angeftellt bat, Beinesweges feine Be— 
bauptung beftätigend, fondern beweifen eigent= 
lib nur, daß während ber Infpiration bie Lun— 
gen, wegen ihrer größeren Ausdehnung bei die= 
fem Refpirationsaßt, mehr Blut aufnehmen. — 
Nab Poifeuille’s Unterfubungen tragt nicht 
allein die Infpiration, fondern au die Erfpira= 
tion mächtig dazı bei, Das Blut gegen das Gerz 
bin zutreiben ; indem nämlib durd das Zufam= 
menfinfen der Lungen der Raum ber Gefäße 
diefer vermindert wird, muß das Blut ver— 
mebrt in das Herz und aus diefem vermehrt 
in die Arterien, vermebrt in die Haargefäße 
und aub vermehrt in die Venen überfließen. 

Auch fpielt die Schwerkraft eine wenn audh 
nuruntergeordneteßtelle;fo z. B.iftder Andrang 
ded Blutes nach dem Kopfe ftärker, wenn ber 
Kopfnach unten hängt, als wenn er in entgegen=- 
gefegter Richtung fi befindet; Blutaderknoten 
werden mehr bei ſolchen Menſchen, welde ihr 
Geſchäft ſtehend verrichten, 3. B. bei Buchdruk⸗ 
fern, angetroffen, als beianderen. Hierbei kann 
man aber noch immer die Frage aufftellen, wos 
rin eigentlich die Urfache diefer Bewegung liege, 
ob in vermehrtem Andrange des Bluts in dieſe 
Theile hinein, oder ob vielmehr in einem ver— 
binderten Zurüdfluß des Bluts aus biefen Theis 
len beraus? Obgleih eigentlih beides in Be— 
trat kommen muß, fo dürfte doch wohl dem 
verhinderten Rüdfluß der meifte Antheil an ber 
Ueberfüllung abhängig gelegener Theile mit 
Blut zuzufchreiben feyn. 

An der oberen Hohlader bemerkt man einebis in 
ben oberen Theil der Bruſt, anberuntern aber bis 
zur Leber fich fortfegende Pulfation, Ueber die Ur— 
fache dieſes Pulſes walten verſchiedene Anſichten 
ob zman muß ihn mit den meiften übrigen Phyſio⸗ 
logen ven dem Zurückwerfen eines Bluttheils 
aus dem Vorhofe in die Hohladern ableiten, und 
wern Stenonis u. A. becbahtet habenwollen, 
daß die Hohlader bei entkräfteten Thieren öfter 
ſchlage, als der Vorhof fi Pontrahirt, jo barf 
angenommen werden, daß das öftere Schlagen 
der Blutadern nur Ehwingungen in der Hohl— 
ader ſeyen, bervorgebract durch die Kontraktion 
der Vorkammer. — Haller und feine Zeitges 
nofien nahmen als den Grund diefer Erſcheinung 
die reizbare (mit Irritabil.tas Halleriana ber= 
febene) Muskelhaut des eberen Benenftüds an; 


da aber bei den warmblütigen Thieren die Fa— 


fern ter mittleren Gefaßhaut nit muskulös, fon= 
dern vielmehr ſehnicht find, fe kann von einer fols 
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hen Reizbarkeit nicht die Rebe feyn; bei den 
Zröfen jedeb koutrahiren fich die größeren 
nftänme felbiiftändig. — Obwohl der ves 
nöfe Puls, wie überhaupt die Herztbätigkeit, 
vom Athmungsprozeß abhängig fi zeigt, ſo daß 
dr beim Aus athmen das Blut einigermaßen 
den Benen zurüß und vom Herzen entfernt 
ebalten wird, fo ift doch derfelbe, wie fchon 
Salter rihtig bemerkte, nicht mit dem von der 
usathmung abhängigen Rüdfluß des Blutes 
und daher rührenden Auſchwellen der Droſſel⸗ 
aber u. ſ. w. zu verwechſeln. 

Wenn wir die Arterien und Benen zuſammen— 
ftellen, jo finden wir, daß biefe ein bei weitem 
größeres Bolumen haben als jene, und zwar 
nab Haller in dem Verhältniß von 9:4; um 
To viel fließt aub das Blut in den Venen langs 
ſamer als in den Arterien. Das Berbältnif 
diefer beiden Gefäßarten zu einander ift aber 
nicht an allen Theilen des Körpers gleih; an 
manden Stellen find, gegen die Urterien ges 
zechnet, fehr viel Venen vorhanden, 3.3. in der 

aut und an den Extremitäten; bier befinden 

ich, außer den ſehr geräumigen Hautvenen, ge= 
wöhnlih zwei Venen in der Tiefe neben einer 
Arterie. Die oberflächlichen Benen ſtehen bier 
mit den tiefer liegenden durch Verbindungsäfte 
in Kommunitation, fo daß bei einem allgemeis 
zen Drude auf bie Haut das Blut vermehrt in 
die Tiefen, bei einer vermehrten Muskeläußes 
zung und Musteltompreffion aber in die ober= 
flählichen oder Hautvenen überfließt. Das ve> 
nöfelte Organ des Körpers ift die Leber, 
ie alle einzelnen Syfteme bes Organismus 
mit einander in einem gewiffen Wecdfelverhälts 
niß ſtehen, fo herrſcht ein ſolches auch zwiſchen 
@irkulations-, Nervens, Refpirationss, Vers 
dauungs= und Abfonderungsfnftem u. f. w. So 
finden wir befonders, daß das aba dr und 
die Eirkulation, fo wie bie dieſelben bewirkens 
den Momente mit dem Nervenfyftem und beffen 
Leben in einer vorzugsweifen gegenfeitigen Bes 
ziehung fi befinden. Zwar hat man fehr dar⸗ 
uber geftritten, was bie Urfadhe der Kontraktion 
bes Herzens fey; man nannte bie Seele den 
Einfluß des großen ober Bleinen Gehirns, des 
Rüdenmards, des Banglienfyftems u. f.w., und 
allerdings hat man beobachtet, daß bei hirnlos 
fen Mißgeburten wohl gar Bein eigentliches Blut 
verhanden war, obgleich bei anderen ein wirklis 
ches Blut fowohl als au ein K. nicht fehlte. 
Berftörungen bes Gehirns, bed Rückenmarks 
amd der fompatbifhen Nerven ſchwächen oder 
alteriren wohl die Herzthätigkeit, heben fie aber 
nit fo auf, daß man fagen fönnte, das Herz 
verdanfe nur ihnen feine Pulfationsfähigkeit, 
indem man fowohl bei Baltblütigen als auch bei 
warmblütigen Thieren noch flundenlang bus 
ausgefchnittene Herz fi abwechſelnd kontrahi⸗ 
zen u, erweitern fiebt. — Auch hat man, beſon⸗ 
ders in neueren Zeiten, den Reiz, welchen das 
Blut auf das Herz ausübt, als vorzüglide Urs 
ſache in Anſchlag gebradt, ohne zu bedenken, 
Daß das blutleere, aus dem Körper genommene 
Herz noch längere Zeit bindurd pulſirt. Uebri⸗ 
gens muß eine bedeutende Störung bed Ner⸗ 
venfuftems nad und nad bie. Herzthätigkeit und 





bie Eirkulation ſtören und wohl gänzlich ver- 


nichten, indem Nerven-, Blut: und Gefäßfyftem 
als Hauptfufteme im Körper anerkannt werben 
müſſen, welche ſich gegenfeitig bedingen, und 
wenn man bie gegenfeitige Bedeutung ber Theile 
im Organismus gehörig ins Auge faßt, wenn 
man ben Geaenfag, der zwifchen dem Blute und 
dem das Blut enthaltenden Körper, aber aud 
ne dem Blute und den diefes zunächft ent= 

altenden Gefäßen befteht, berüdfichtigt, fo ers 
fheint jede Erörterung, welche ſich damit be= 
faßt, nachzuweiſen, daß die Eirfulation nur vom 
Nervenfyftem abhängig ſey, bedeutungslog, 
Erfahrungen haben aber gelehrt, baß nad ber 
Geiftesftimmung, nad dem Zuftande des Ner= 
venlebens die Eirkulation fih richtet, daß ber 
Herzihlag durch galvanifhe Reizung bes Her— 
zens jelbit und auch der Herzgeflechte verändert 
wird; Burdach fah den Herzſchlag eines ge= 
tödteien Kanincens, der durch künſtliche Re— 
fpiration unterhalten wurde, ftärfer werben, 
als er dad Halsftüd des fympathiihen Nerven 
oder das untere Balsganglien armirte; bei 
Kopfverlegungen zeigt fih bekanntlich der Puls» 
und Herzſchlag fehr verändert. Nah Commo- 
tio cerebri fühlt man den Puls anfangs gar 
nicht, dann wird er ungleih, ausfegend, Blein, 
bann langjam, voll, weih und matt; bei Blut- 
ergießungen im Gehirn ift er unregelmäßig, uns 
lei, hart, gefpannt, zuweilen ausfegend ober 
angjam; wirken Knodenfplitter auf das Ges 
birn, fo ift er zufammengezogen, hart, gefpannt, 
ausjegend und fehr langfam. Wenn man ben 
Nervus ischiadicus bei einem Froſche durch— 
fhhneidet, fo wird, wie Burbach beobadtete, 
der Schenkel plöglih welk, ſchlaff und faltig; 
der Blutlauf wird ſchwächer und hört mandhmal 
auf; wird mit der Unterbindung einer Arterie 
zugleich der Nerv verlegt, ſo ftodt das Blut in 
den Huargefäßen, und der Blutlauf ftellt fi 
nicht durch bie Anaftomofen wieder ein, obgleich 
bei allen diefen Verſuchen die Eirfulation bes 
Blutes nur in den betreffenden Theilen alterirt 
wird, im übrigen Körper aber ungeftört vor fich 
geht. — Demnad müffen wir erkennen, baf, 
wie bas Blutgefäßfpftem im Allgemeinen leide, 
wenn ber Haupttheil beffelben, das Herz, leibet, 
fo audy bie einzelnen heile diefes Gefäßſyſtems, 
obgleich fie ald Ganzes dem Nervenfyftem uns 
tergeorbnet find, dennod von der Stimmung ber 
Nerven in ben einzelnen entſprechenden 
Theilen des Körpers mehr oder weniger abhäns 
gig find, — Ob übrigens bie ſämmtlichen Eir- 
Bulationsorgane auf außere Reize reagiren, ift 
noch nicht ausgemadt; vom ausgefhnittenen 
Herzen Bann nicht geleugnet werden, daß es in 
Folge des Galvanismus, der Elektricität, einer 
medanifhen Zerrung lebhafter pulfirt; die Ars 
terien, Kapillargefüßfpftem und Venen kon⸗— 
trabiren fi aber nur auf fogenannte chemiſche 
Reize, auf die Anwendung mineralifher Säus 
ren, der Kälte; die Kapillargefäße follen fi 
erweitern auf bie Anwendung von Kodfalz 
(jedoch wohl nicht ohne vorhergehende, wenn 
aud nur ſchwache Verengerung), da die koncen⸗ 
trirten Säuren ein Zufammenfhrumpfen faft 
aller thierifgen Gebilde, und aud ber todten, 
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bewirken, fo ift es unentſchieden, von welder 
Natur die durd fie in den Kapillargefäßen ber 
vorgebradte Veränderung if. — Durd eine 
felbftftändige, d. b. an ein befonderes Drgan ges 
bunbdene, vom allgemeinen Organismus diffes 
renzirte Refpiration wird die Eirkulution 
eigentlich erft bedingt und als Pleine und große 
deutlib. Wei befhleunigter Refpiration wird 
auch der K.d. B. raſcher, und nicht viel Mühe 
macht es, durb Anbalten bes Athmens ben 
Herz= und —— mehre Schläge lang⸗ 
ſamer zu machen. ährend der Inſpiration 
ſtrömt das Blut vermehrt in die Lungen hinein, 
weil diefelbe bedeutend fih ausdehnen und ei» 
nen größeren Flächeninhalt entfalten; während 
des Erfpirationsaßtes firömt ed vermehrt in 
das Herz binein, fo daß man fowohl bie Infpie 
ration als auch die Erfpiration als eine Mit: 
urfahbe der Fortbewegung des Blutes in ben 


Gefäßen betradten darf. Während ber Ers 


fpiration tritt das Blur etwas in die Venen 
urüd, oder wird im rechten Herzen und in ben 
Ines etwas zurüdgebalten, was wir beim 
Anihwellen der Blutadern, an der Anfchwels 
lung der Gefäße des Kropfes (Struma), beim 
Huffteigen des Gehirns u. f. w. wahrnehmen. 
Aber Herziblag und Eirfulation dauern nad 
dem Aufhören der Refpiration noch einige Zeit 
fort, bei warmblütigen Thieren über 'S, Stunde, 
bei manden faltblütigen 1 —2 Tage; bet lang» 
famer Erftidung fließt das Biut nicht mehr 
die Lungen ; das linke Herz zieht aber das in 
denielben no enthaltene Blut an und treibt es 
in die Arterien. Diervon rührt es auch ber, daß 
man (mit jeltenen Ausnahmen, namentlich der 
an plögliher Erftidung, narkotiſcher Bergifr 
tung, Pet, Skorbut, Blisihlag Verftorbenen) 
nach den Tode das Venenſyſtem und das venöſe 
Herz mit Blut angefüllt, das Arterienſyſtem 
bingegen und arterielle Herz faft ganz blutleer, 
aber etwas Luft enthaltend, antrifft. Wenn 
nämlich der Menſch oder das Thier, wie ed ger 
wöhnlih der Fall ift, während eines Erfpiras 
tionsaktes ftirbt, fo wird baburd, weil bem 
Blute der Weg in die Lungen hinein verfperrt 
ift, das Blut in ben Benen bes Körpers zurüd« 
ebalten, Dasjenige, was bis dahin in ben 
E ungen enthalten war, fließt aus benfelben in 
bas linfe Herz über, und dieſes ſchickt es vermöge 
feiner Kontraftion in die Schlagadern hinein; 
ift das Blut in diefe bineingetrieben, fo ftrömt 
es, vermöge der Kontraßtionsfraft oder Elaftir 
cität der Schlagadern, in die Haargefäße. Ins 
dem der Turgor vitalis in der Körperfubflanz 
aıfbört und diefe erfaltet und erftarrt, wird das 
Blut au aus den Daargefäden in die größeren, 
weiteren Räume, die nur mit laren Wänden 
verfebenen Benen, und zwar am meiften in die 
freiliegenden, am wenigften einem Trud ausge— 
festen, aljo in die großen Stämme und aud in 
das längere Zeit pulfirende rehte Herz eindrins 
gen müften, welches daflelbe, fo viel es vermag, 
noch in die Lungenſchlagadern binein treibt und 
dadurch bis zu den aud bier erftorbenen Kapil» 
Ia’gefäden anhäuft. Da aber beim Tode bie 


im}übrigen Körper bie gegenfeitige Wirkun 
des Blutes und der Körpermaſſe längere Zeit 
fort, und das Blut tritt dann aud aus biefem 
Grunde in die Benen und in das rechte Herz 
über. Aber aud die rechte Kammer ftirbt frür 
ber als der Vorhof dieſer Seite, der Borbof 
früber als die Hoblatern, und am Ende läuft 
Alles darauf hinaus, daß die mehr differenten 
Theile des Venenſyſtems am früheften, bie in- 
differenten hingegen am fpäteften in ihrer Funk— 
tion ermüben. reviranus ſucht den nb 
der Leerheit ber Schlagabdern in Leiden barin, 
daß nah dem Tode, wenn alle von dem Antries 
be des Herzens und ber Gefäße berrührenden 
Bewegungen ber ganzen Blutmaflfe aufgehört 
baben, noch ein Slieben der Blurfügelden im 
Serum fortdaure, welches burd eine Anziehung 
vom Sauerftoff der Luft in den Lungen bewirkt 
werde, wogegen aber bie oft ungeheure, wohl 
das Normalmaß 1 —2mal überfteigende Aus—⸗ 
bebnung nicht gerabe berfungengefäße, ſondern 
der großen Benen fpridt. — Das Berbältniß 
zu dem Berdbauungefpftem, welches z. B. 
darin beftebt, daß während ber Magenverbauung 
zum Magen mehr Blut tritt, und daß in Folge 
davon ber Puls in der Minute um mehre Schlaͤ⸗ 
ge häufiger wird u. f.w. — bas Berbältnif 
des Blutgefäßfiyftems zu der Harnſekretion, 
zu der Hautausbünftung, ift, obwohl im 
Allgemeinen unbedeutend, dennoch von einer 
folben Wichtigkeit, baß das Abfonderungspro= 
dukt der Nieren ſehr nah dem Eintriebe bes 
Blutes fib richtet, z. B. in Folge der Erſchũt⸗ 
terung beim ungewohnten Fahren, Reiten Bor 
piöfer und gefättigter ift, daß durch Dinleitung 
bes Blutes gegen die äußere Haut bin innerlis 
ben Blutungen mitunter vorgebeugt werben 
Bann u. f. w. 

In neuerer Zeit ift von Manden, und nas 
mentlib von Wilbrand, der Blutumlauf in 
der Urt, wie man ibn bis dahin gelehrt bat, 33 
leugnet worden. Wilbrand glaubt nämlich 
nicht, daß das Blut aus den Arterien in ein 
Kapillargefäßſyſtem übergehe und von ba aus 
durch die Venen zum Herzen und zu ben Lungen 
—— ſondern er meint, daß es bis ans 

nbe ber Arterien einbringe, daß biefes Ende 
ber Arterien enblih mit dem Parenhyma bes 
Körpers verfhmelze, und baß bier nun base 
Blut in ftarre Subſtanz metamorphofirt werde. 
— Auf der andern ®eite befänben fib dann 
aber die Benen, und in demfelben Verhältniß, 
in weldbem durch die Arterien Blut zugeführt 
(und bieraus neue Maſſe gebilder) würde, [öfe 
fih eine fbon früher abgefegte Subftanz auf 
und bilde fo das Venenblut. Hier würde alfo 
bei jedem Herzſchlage das in ben Enden der Ar⸗ 
serien enthaltene Blut in fifte organifhe Maſſe 
verwandelt, wogegen dann die Venen fon 
früher in folde Maſſe verwandeltes Blut zum 
—— und zu den Lungen zurückführten. — 

o ſinnreich dieſe Hypotheſe übrigens ausge— 
dacht iſt, ſo kann ſie doch nicht neben den über 
die Eirkulation gemachten Erfahrungen und 
Experimenten beſtehen. Es ſprechen dagegen 


vLungenfunktion früher aufhört, als das Leben ! der ohne Gefäßzerreißung zu Stande kommende 


im übrigen Körper erlofcben ift, fo bauert auch Uebergang ber 


njeftiongmaterie aus den Ar⸗ 
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terien in die Ven 
meutgoifierihen ©toß bas Erperiment mit 
4 d : 
des weißen Blutes —2* u Erieinung Kreisfpinnen, Spin 
Zransfufionsverfuc glüdlihen Erfolge d g| Kreisipru N nen am Handrade 
mitreftopifchen 3 e, — befonders Er er -Krei ug (Meitk.), f.v. a Pi £ 
Be ae eobadtungen in den + die \pgrp isftadt, Stadt, in nz rouette. 
getbiere, Bö —* des Meſenteriums de eiaten K en ihren Gig Haben, elcher Kreiöbes 
man das —2 Amphibien u. ** äus | Kreieſtrich (Phyſ.), ſ. M 
übergehen flieht, — eg in bie — ———— Kreisumfaug (Mathe agnetismus,. 
B. des männlicen Oli Befen der Erektion — ſi Kreisviereck (Math * f. Kreis. 
memrntanen ——— welche auf Beluer ſich ein Kreis et um weldes 
wirflihen Biutenhäufung 6 fondern auf eine in einen Kreis legen Iäß apt, d. b. bas fib fo 
Bilbrands Theori ng beruht u. dgl. — Su Punkte auf dem Umfa t, daß feine vier Eden 
eigentlich das gan ur — 8. wird Kreiswärtel (Mitten jenes find. 
mweiteften Sinne rg antik ber Bildung im wärtel, f. Zurnier. terw.), 1. v. a. Gries: 
aber auch von allen Frag rec das wird en f Kabtnia — — 
scmmen, nur daß bi : pfiologen ange⸗ KR.bei Schw N. 
der R.d. DB. e Zeit, innerhal ger | RB. Oberpfal andorf), baye 
Bu. de es eg 8. Doerpfal, tandar Amberg; en 
ann nur Dadurd = e iſt. Ein Stoffwechſel Be ausgezeichnet — Frei⸗ 
——— wird, Da if Kettägihre, Ware zu Winden am L,Dec. 
ird, daß al ; oren. Nachdem am 1.Dec. 
d dann aus erflüfligt, in | lofı llendet, ſtudirte er i ine Schuls 
— — . nad dem Blute wiederum ofopbie,- in Ingolſtadt bi n Salzburg Phi⸗ 
ein folder Storfm außen bin abgefegt wi uns Leyden das St e Rechte, in Utrecht 
— geihehe ecbfel Bann aber nur n rd; | Rechtes und Reich aaterecht, in Wetzla 
— I nid der Wedel der or ab und | ale Hofrath in spraris und erhielt 5* 
——— erde am Sehe. Rs 
bildung ift Beine piö ki dung und Neu— eifiger des Neid r 1741 Hofges 
mäblige. A iche, fondern nur ei Reihsadelftand svifariats und i 
de, daß die — m. ie Anficht mit dem —— wirklicher Bent darauf a Vit 
weitem größer ift als des venöfen Blutes bei im 3. 1745, abermals und nadı deffen Tode, 
reisli erorberun l genhei 
one weißt! 1) gemeiner, Wirth ſtätten — mn sfreibherr — De 
Benjeite rot ne Eae aas cn | ee tele Kefärk Bar Selb ll, zum 
dem Fleiſch i ale u skanzle eph II. 
—— ein 9 Beromade, Er Grgeimbargsfanzter eimen Rath und 1749 
it etwas Sehnen ba br; — 2) K.von Boll, fter. Ihm verdankt Ba und Konferenzminis 
anzelaufene Scale t weißlich gelbe, etwas rotb bavarici judiciarii“ (Dlünd den „Codex juris 
fäuerliches Fleiſch; ker Ara zartes, ar du — ——— 17513 2, Aufl 
Kre ovember. ä anus bavari 866 „Codex M i- 
ee ——— ea und ben. „Navas coden Ju neuefte 
ga. auf der Ar e eines Fernrohrs | U inalis“‘ (daf. 1751; 2.4 aris bava- 
i ‚Are des In Aufl. 1768), ben ; 2. Aufl. 1758; 3. 
namenti 8 —8 Fr ——— —* „generalis cn er ein „Supplementum 3 
— Geftirne mit möglichter € ne | ber den Co enalsallee, de Die Mamrctanars 
meffen. Häufi e mit möglichfter Genauigeeit | bi er ben Cod, jur. bav ‚ fo wie Anmerkungen 
- t | bis 55), „A . bavar, judiciarüi 
e Blendung) g vertritt das Diaphra ⸗ A nnotationes ad : (daſ. 1751 
deren &. ® FT rd Die kette eines befene minalis““ (baf. 1751 cod. jur. bavar. cri- 
. Bal. Mitrom eines befon= | ben Cod. b 751) und „Anmerku — 
Kreismundſ eter und Fernur .bavar. eivil,* (d 2 r ngen über 
ſchnecke (M ohr. | gen ließ. Im 3, 1758 af. 1758, 5 Bde 
gatt., {. v. a. Rundmu ollust.), Schnedtene Uff 1758 wurde er geheimer Kanye 
: ‘ nd, Cyel en? und Lehnprob r geheimer Ka 
Eee (Mollust.) a Lam. rifhen — 8 Kanzler der —— 
ale yelas Lam. ‚ f.v.a. Kugel: | Einribtung ber lie” 1781 bei 
weiber rat der freisförmige Flächen derſelben ernannt und — um Präfidenten 
koncentrif jwifhen den Peripbe ———— vitatiats nad Kaiſer J röffnung des Reichs⸗ 
— — befindet. —— ee eher oleods ll. Tode Rika⸗ 
Amt M a, kẽnigl. fähf. Dorf, Kr. D 1790. Außer den berei r + am 27. DOftober 
an eißen; 120 Einw. Kr, Dresden, | Nennen wir nod feine it6 erwähnten Werben 
* reisfchicht (bot. Term.), f. 0. a. 3 | meinen deutſchen und — — — des allge⸗ 
———— annotinum ligni f. v. a. Juhres= (3 Bde, Münden N Staatsrechtes“ 
SKreisichnecden —* | — — preuß. Bart, 2. Aufl. 1789). 
Kreisichuficlc eb.), ſ. v. a. Drollen RB. Köslin, Ar Schi — Pommern 
ng em (bot. Zerm.), } . |Morwert Emilienbof‘ efelbein; mit dem 
Kreißen ‚ "».o.| Sreiweblen, pr 200 Einw. 
ſ. v. a. Gebären. | Ben (ſt⸗Pr.), RB An pad Prev. Preu- 
derung; uber 100 —— —— Kr. Nies 
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Kreiwehnen, preuß. Dorf, Prov. Preußen anderer einzelner Berg etwa 10 Werſte und ein 
(DR.:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Zilfit; dritter 5Werfte von ihm auf der entgegenges 
390 Einw. | festen Seite, aber immer in gleicher Linie mit 

Kreiwig, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, ihm. Der Bufbaberg, etwa 1'/, Werfte von 
RB. Oppeln, Kr. Neuftadt; Erbigoltijet, | jenem Dorfe entfernt, bat feine Längenrichtung 


Wafjermühle; 430 Einw. ; von Often nad Weften und befindet ſich weftl. 
Krekol, preuß. Dorf, Rheinprov., RB. | von K. und nördl. von Potſchajew, fo daß durch 
Aachen, Kr. Schleiden; 120 Einm. diefe 3 Punkte ein Dreie# gebildet wird. In 


Strefollen, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preus | der Näbe von K. find Braunfohlenlager und 
Ben, (DR.-Pr.), R.=B. Königsberg, Kr. Heils- Walkerde. Bon den Flüſſen des Kreifes find 


berg; 410 Einw. der Gorin und die Iſwa bemerkenswertb; auch 
Krekow, öfterr.:mäbr. Dorf, Kr. Hradifd, | finder man einige Seen. Außer K. bier nod: 
Herrfb. Brumomw 1; 240 Einw. die Kleden Wiſchnewetz und Rabfiwilow, legs 


Krelina, öfterr.:böbm. Dorf, Kr. Bidſchow, terer mit einem Hauptzollamte an ber Grenze 
Herrſch. Weliſch-Wokſchitz; Förfterhaus; | von Galizien; — 3) Kreisftadt daf., ſüdweſtlich 
110 Einw von Oftrog, an der Ikwa, am Fuße von Bergen. 

Krelfau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schlefien, ! Der wilde und großartige Anbli® der Steinfels 
MR.:B. Breslau, Ar. Münfterberg; Freis| fen und Berge gewährt ein interefjantes Schau⸗ 
fholtifei; 510 Einw. fpiel. Ueber der Stadt felbft erhebt ſich ein 

Krellen (Zagdw.), ein Wild fo fhießen, daß | runder und ſchwer zu erfteigender Berg, der mit 
der obere Ruͤckgrath oder Halsknochen verlegt | Mauer und Thürmen, ben Reften cines alten 
wird; das Thier fällt dann wie tedt nieder, Schloſſes, gekrönt iſt; gelehrte Geſellſchaft ; das 
bleibt kurze Zeit liegen, rafft fib aber dann | biefige beruhmte Lyceum mit fhönen Sammer 
ſchnell auf und entfliebt. Man muß dann, fo= | lungen ift jegt aufgehoben, und an feine Etelle 
bald der Schuß gefallen, ſchnell zufpringen, um | ift ein Seminar getreten, zu welchem ein ſchöner, 
das Wild mit dem Genidfänger abzufangen. großer Garten und einige prächtige Kirchen ges 

SKrellenbain, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Leips | hören; 10,300 Einw. In der Naäahe das bes 
zig, Amt Mügeln; 280 Einw. rühmte Klofter Neu-Potſchajew (ſ. Pot⸗ 

Krelowitz, öſterreböhm. Dorf, Kr. Tabor, ſchaje w) auf dem Gipfel eines Berges, in dem 
Herrſch. Roth-Recig; 370 Einw. große Tropffteinhöblen find. — Geſchichtli— 

Siremara, (poln. Myth.), Gott der Schweis | bes. Wederdie Gründung, no bie Grünber ber 
nezucht, dem man Opfer von Bier auf den bren= | Stadt K. find befannt, und man weiß nur, daß 
nenben Gerd goß. die Stadt in alter Zeit zu dem Apanage: Fürs 

Kremajter (Cremaster, Musculus testis, | ſtenthum Wladimir gehörte und im I. 1240 von 
Testicondus, Elevator s. Suspensor testis, | Batu Khan, dem Schreden Rußlands, und um 
Anat.), Muskel des Samenftranges, Hoden» | das Jahr 1256 von feinem angebliden Eohne 
mustel, Aufhebmustel des Hodens; die auf Kurem Sah ohne Erfolg geftürmt wurde. Im 
ber äußeren und vorderen ®eite des Samen= | 14. Jahrhundert fam K. an Polen und wurde 
ftranges gelegenen Mustelfafern, welde in der | unter Sigismund I. nad den Regeln der neuen 
Gegend des Bauchringes von den unterften mit | Kriegskunft neteRigt im 3. 1648 fiel es jedoch 
einander verbundenen Muskelfaſern bes innern | vor einer Pleinen Schaar Koſaken, welche fidh 
f&iefen und des queren Bauchmuskels ausgeben, | für die Bedrüdung ihres Glaubens an Polen 
den Samenftrang bis zum Hoden hinab begleis | rächten. Wenn man der Sage glauben darf, 
ten und fich bier in die allgemeine Scheidenhaut | fo befaß K. gegen 70 Kirben und war die Re— 
des Hodens aponeurotifh ausbreiten. Er zieht } fidenz der Königin Bona, die, nachdem fie in 
bei feiner Wirkung den Hoden gegen ben Baudhs | Polen große Summen zufammengefharrt hatte, 


ring an. damit nad Neapel ging. Belanntlih mußten 
Krembz, medlenburgsfhwerin. Dorf, Kr. | die polnifhen Könige jedesmal bei ihrer Thron⸗ 
Medlenburg, Amt Gadebufd; 150 Einw, 


befteigung der Republik fhwören, allemöglidhen 
Kremen (Geogr.),i)öfterr..böhbm. Dorf, Kr. | Mittel anzuwenden, um biefe Summen wieder 
Bunzlau, Herrſch. Benatek; 150 Einw.; — | zu erhalten. 

2) europ.:türß. Infel, Bulgarien, Sandfhat]| Kremenholl, preuß. Weiler, Rheinprov., 
Siliftria, von der Donau gebildet, weft. von | RB. Düffeldorf, Kr. Lennep; Eifenhams 
der auf gleiche Art gebildeten Infel Brefojafa. 


n mer; 140 Einw, 
Stremenes (Geogr.), I) öfterr. = mäbr. Dorf, 


— Kremeni (Ober- und Unter-K. PZeurop.⸗ 
Kr. Olmütz, Herrſch. Konig; 2 Mühlen; 170) türk. Orte, Bulgarien, Sandſchak Widdin; 
Einw.; — 2) (poln. Krzemieniech, europ.⸗ 


ſuͤdöſtl. von Dſchibra. 
ruff. Kreis, Gouv. Volhonien, grenzt nördl.| Kremennaia, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
an den Kr. Duber, öſtlich an die Kr. Oſtrog und 


} Charkow, nordweftl von Donetst. 
Staro:Konftantinow, füdl. und weftl. an Gas Kremenstaia, ruff. Flecen, Land der dons 
Iijien. Der Kreis ift gebirgig; nad dem Dorfe 


| ſchen Koſaken, rebts am Don, beträchtlicher 
ri an der Ikwa bin tritt die Kreide: 
i 


Viehhandel. 
ldung überall als Tuffkreide an die Oberflache Krementichnf (Beogr.), 1) europ. = ruff. 
des oft firengen Sundbodens hervor. Der 


Kreis, Gouv. Poltawa, grenzt nördl, an den 
Bufhaberg ftellt ſich bier un getrennt von | Kr. Rborol, öfll. an den Kr. KRobyläfi, füdl. an 
allen andern ®ergen dar; die Gruppe der Berge 


ben Dniepr, welder K. vonden Öouvernements 
von K. befindet fih etwa 4 Werfte von ibm, ein! Eherjon und Jakaterinoslaw trennt, und weft. 


— —— — — — e ee— ———————————— — — mn — — — — —— — — — — — — — 


— — —— — —— — ——— 


Kremer — Kremnitz. 


121 





an den Kr. Solotenojha. Der Boben ift uns 
emein fruchtbar. Außer dem Dniepr und 
einem Zufluß Khorol gibt es in diefem Kreife 
Beinen bedeutenden Fluß. Zahl der Einwohner 
90,000, barunter 6000 Koſaken. — 2) Kreisftabt 
daf., am Einfluffe des Kagamlik in den Dniepr, 
über welden eine lange Schiffbrüde führt, eine 
blühende und bedeutende Manufatturftadt; die 
Raskolniks haben bier eine Kirche und ein Klo— 
fer; adeliges Erziehungshaus, Kaufhaus, Börfe, 
Zuderfiederei, Salpeterfabrif, Seifenfieberei, 
—— guter Liqueurs und eingemachter 
üchte, Gold» und Silberwaaren, beträchtlicher 
andel mit Holz, Tabak ıc., wichtiger Molls 
marft zu Johanni, Fifcherei; 17,100 (nah Ans» 
dern nur 9300) Einw. 

Kremer (Biogr.), 1) Johann Martin, 
bemerklich als biftorifher Schriftfteller, geb. 
1718 zu Worme, * 1793 als naffauifcher gebei: 
mer Rath zu Weilburg. Er fohrieb: Geſchichte 
des erld⸗ und rbeingräfliden Haufe, Mannh. 
17695 — Entwurf einer genealogifhen Ge: 
ſchichte des ottonifhen Aftes und falifhen Ge— 
Schlechtes, Wiesb. 1779, 2 Bde. — 2) Ehris- 
ftian Jakob, Hiftoriker, geb. 1722 zu Worms, 
+ 1777 als Hof: und Ehegerichtsrath und Hiſto⸗ 
riograph zu Mannheim. Er fhrieb: Diploma= 
tifhe Beiträge zur deutfhen Geſchichtskunde, 
— 1760 - 1761, 3 Stücke; — Geſchichte des 

auſes Geroldsed, daf. 17663 — Geſchichte des 
Kurfürſten Friedrich J. von der Pfalz, Mannh. 
1765; — Beiträge zur jülich und bergiſchen Ge: 
ſchichte, Frankf. 1770—76, 2 Bbde.; — Geſchichte 
des rheinifhen Franciens, 1778. 

SKremerbruch (Eramorfin), preuß. Dorf, 
Drov. Pommern, R.:B. Köslin, Kr. Rum: 
melsburg; Holzwärterei, WBaffermühle; 
160 Einw. 

Kremetfchau, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Ol⸗ 
müg, Herrfd. Mürau; 180 Einw. 

remitten (Geogr.), preuß. Orte: 1) Gut, 
Prov. Preußen (Oft: Pr.), R.B. Königsberg, 
Kr. Raftenburg; een: — 2)Dorf an 
Kr Beblau; Schloß, 
Windmühle; 180 Einw. 

Kremkaun, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sad: 
fen, R.:B. Magdeburg, Kr. Stendal; Wind⸗ 
müble; 350 Einw. 

Kremi (Geogr.), f. dv. a. Beftung, beſenders 
in Moskau und Aftradan. 

Kremlin, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr. Soldin; 250 Einw. 

Kremling (Bot.), Pilzgatt., f. v. a. grüner 
Käubling, Agaricus virescens Schacff. ©, 
XTäub nr 

Sremlingen, braunfdhweig. Pfarrborf, Kr. 
Braunfhmweig, Amt Riddbagshaufen; ritter- 
ſchaftliches But; 370 Einw. 

SKremmeldorf, bayer. Dorf, R.B. Ober⸗ 
franten, Logr. Scheßlitz; 170 Einw. 

Kremmen, preuß. Stadt, Prov. Branden⸗ 
burg, R.:B. Potsdam, Ar. Oſt-Havelland, 
am fremmenfhen Bade; 3 Thore, Land: 
und Stadtgericht, Steueramt, Poft, 3 Jahr: 
märßte; 2440 Einw, 

Sremmin ag), 1) medlenb.sfhwerin. 
Dorf, Ar. Medienburg, Amt Gabow; 260 


rbpadtvorwere, 


Einw,; — 2) preuß. Pfarrdorf, Prov. Pommern, 
R.⸗B. Stettin, Kr. Saagig; 310 Einw, 
Kremnig ( Körmöez-Banya, Krem— 
nicza), ungar, königl. Freiſtadt, barſer Geſp., 
raner Bez., eine der vorzüglichſten Berg— 
ädte, ſüdweſtl. von Neuſohl und nördlich von 
Schemnitz, in einem tiefen, engen und finſtern 
Thale, von 7 hohen Bergen umgeben, welche 
den Anblick der Stadt von ferne verhindern. 
Die innere Stadt ſammt dem Schloſſe, von einer 
Mauer, deren Material Gold enthalten ſoll, 
umgeben, bat 39 Häuſer, von welchen 26 das 
Weinſchanksrecht gegen die Verpflichtung, Berg⸗ 
werfe zu bauen, befigen; außerdem find in den 
BVorftidten 582 Häufer und mehre Berg und 
dabin gehörige Manipulations:Gebäude. Kir— 
chen gibt es 5, nebft 3 Kapellen, dann ein evanr 
gel.slutberifhes Berbaus. Die Shloßfirde 
urbeil. Anna, als Shugpatreninder Stadt, 
ft ein merfwürdiges gothifches Gebäude, das 
im 3. 1481 erneuert und vergrößert wurde; dieſe 
und bie dabei liegende St. Andreas-Ka— 
pelle, im 3. 1250 erbaut, dienen zum Gotted= 
dienfte für die große Patholifche, beutſche Ges 
meinde. Die Stadt-Pfarrkirche, durd bie 
Stadtgewerbe im J. 1461 gebaut, 1557, 1642 
und 1766 erweitert und mit Gold und Male 
reien geziert, ift mit Kupfer gededt und mir ?2 
mit Kupfer gededten und reich vergoldeten Thür— 
men verfeben und gleichfalls der beutfchen katho— 
lifhen Gemeinde gebörig. Die Franziska— 
nerkirche ward im $. 1634 vom graner Erz- 
bifhofe Fippay ſammt dem Klofter geftiftet. 
Auf dem Plage ſteht die Statue ber heiligen 
Dreifaltigkeit und ein großer und ſchöner 
Springbrunnen, Merkwurdige öffentliche 
Gebäude: das St. Joſephi⸗Spital für ver: 
armte Bürger und Dienftboten, das St. Eliſa— 
betbipital für 12 arme Bürger und mehre Bürs 
gerwitwen, das königliche und das gewerfidhaft- 
lihbe Patientenhaug für kranke und befhädigte 
Bergleute, Gymnafiale und Normal⸗Schulen⸗ 
Gebäude, Madhen-Schulgebäude, Ratbhaug, 
2 üne: Asa Ar DerPre hang ꝛc. Außer 
der öffentliben Stadt-Jurisdiktion befindet fich 
bier die k. k. Berggerihts-Subftitution, das 
Münzamt, Bergverwaltungs- und Hüttenamt, 
wie auch das vereinigte Waldamt. Beim Berg- 
werksfache gibt es bier und auf ben fogenann= 
ten Bergbandlungen: ben Leopoldi⸗, Annas, 
Rudolphi⸗, Mariahülf:, Michaelis, 3 Königs, 
— ———— und Ludovica-Schacht, nebſt 12 
ochwerken, wodurch der k. k. Bergbau betrie⸗ 
ben wird; dann den Katharina-, Leopoldi⸗ und 
Johanni-Schacht, ſammt vielen Stollen, wos 
durch der gewerfichaftlibe Bergbau mit 6 Poch⸗ 
werfen im Betriebe gehalten wird. In ben 
biefigen Bergwerken wird bloß Gold und Sil- 
ber erzeugt. Auch gibt es hier eine k. k. Vitriols 
&iederei, dann 2 berühmte Papiermühlen, eine 
Steingutfabrit und Zinnoberfarbes Erzeugung. 
Eine Merkwürbigkeit der Stadt ift die aus dem 
Schleegrunders Thale, länge dem Rüden bes 
Biaufluffer- Stoßgebirges, auf Koften der Stadt 
errichtete Wafferleitung, durch welche jebes 
Haus in der Stadt ein immerwährend fließendes 
Trinkwaſſer genießt. Der hiefige Bergbau wird 





2 


erleitert: 1) durch die unermeßlihen Stadts 
mwaldungen, in deren Mitgenuß die ka P. Berg- 
kammer feit 1750 Eontraftmäfig zum Berg», 
Münys und Hüttenbedarf gefegt worden, und 
aus welden jührlih an 40,000 Klafter zu dieſem 
Bergwerköbedarfe verabreicht werden; 2) durth 
den auf Koften der Landesſtände und der Erz— 
bifdöfe aus dem thuroger Komitate, ? Meilen 
weit geleiteten Wafferfanal, welcher alle Werke 
und Mafhbinerien in Bewegung jest und bes 
(pült; 3) dur die in den Dorfidaften ber 
Staatsherrihaft befindliben Unterthanen, 
welche nebft ihren Grund» Anfäffigkeiten beim 
Berg, Hütten-,, Münz« und zn. alle 
zur und $ubrarbeiten verrichten. ei dem 

orfe Berg beginnen die Pochwerke, neben 
benen überall Erzwäfdereien find. Nachdem 
nämlich in den erfteren die Erze zu Staub zers 
malmt find, kommen fie auf dieſe und werden 
ausgewafhen; der Schlamm wird durch das 
Waſſer vom Metall entfernt. Bei diefem Was 
fhen aber fhwimmen mit dem Schlamme eine 
Menge feine Metallkörnchen fort. Um biefe 
nicht verloren geben zu laffen, wird das Waffer 
durch Bleine Weiher geleitet, in welden fich der 
Schlamm fammt dem Metall ablagert. Beides 
wird aufs Neue, vermittelft durchgelaſſenen 
Waſſers, auf die unterhalb der Weiher ange: 
bradten Waſchwerke geleitet und da das zurüds 
bleibende Metall gewennen, Dies wird bis 
unterhalb K. einige Male wiederholt. Dennoch 
bleibt das abfließende ſchlammige Waffer immer 
noch mit Metall, vorzüglib Goldſtäubchen, ge— 
ſchwängert. Um auch diefe zu gewinnen, leitet 
man es über Wiefen und Anger, wo jene Stäub= 
hen fummt dem Schlamme ſich ablagern. Auf 
bergleihen Pläge wird alsdann völlig bergmäns 
nifh gemutbet, d. b. wer die Auswaſchung des 
abgelagerten Schlammes betreiben will, der 
muß beim Bergwerke einfommen und fich von 
diefem fein Revier genau ausmeffen und beftims 
men laffen. Was er alsdann beim Waſchen 
gewinnt, das muß er, bei Vermeidung gefeg- 
liher Strafe, ans Xerar, d. i. bier ans Bergamt, 
gegen eine beftimmte Taxe abliefern. Die um 
K. ee Bergwerke liefern fortwähs 
rend reiche Erze, und Sachkundige behaupten, 
daß biefer Reichthum auf ferne Zeiten hinaus 
unerfchöpflih fey. Im vorigen Jahrhundert 
(von 1780 an) wurben binnen 12 Jahren Gold⸗ 
und Silbermünzen im Werthe von 48 Mill, 
Gulden Konv.: Münze bier geprägt, ohne das 
Gold und Silber, welches an die Drabtzieher 
und Goltfhläger in Wien üuberlaffen wurde, 
Das Bergperfonal beiteht aus 1500 Mann. Eis 
nen großen Vortheil bei der Orwinnung ber 
Metalle aus den Erzen gewäh:t das lets aus— 
baltende Waſſer, deſſen man beim Vetriebe des 
Pochens, Waſchens und Schmeljens bedarf, 
Selbft in ſehr trodenen Jahren (3.2. 1834) 
bemerkte man Beinen Mangel daran. Dazu 
kommt noch ber ſtarke Fall, den dies Waſſer hat, 
wodurch natürlich ſeine Kraft ſehr vermehrt 
wird. Dieſer Fall beträgt vom oberſten Poch— 
werke bis zur unterſten Wäſche gegen 600 Fuß. 
Das Mänzgebäude iſt in der Stadt; die krem— 
niger Dukaten find bekannt. Die Zahl der 


Einwohner in ber Stadt felbft beträgt etwa 
5500. Dazu kommen noch etwa 6500 Einw,, 
in den umliegenden, zur Stadt gehörigen 9 
Dorfihaften, fo daß die Gefammtzapl 12,000 
ausmadıt. Die Bewohner dieſer Dorfſchaften 
find lauter Bergleute, deren Urväter Quaden, 
Gothen, Sabjen und Alıfranken waren, deren 
Mundart fie meift bis heute beibehalten haben, 
indem man eines jeden Dorfes Einwohner ges 
nau nad dem Dialekte unterfheiden kann. Gie 
nähren fih mühſam, und von den Dukaten, für 
welche fie das Gold mit Anftrengung und Ges 
fahr aus dem Schooße der Berge bolen, verirrt 
fih nur ſehr felten einer in ihre Taſchen. Gut— 
müthigkeit, Geradheit und Ehrlichkeit Haben fie, 
ihrem alten Deutſchthum Ehre machend, treu 
bewahrt. Die Bergnügungsörter um K. 
find: ein großer, nad englifher Manier ange⸗ 
legter Garten, eine an der Anhöhe der Renn» 
wiefe unter dem fhroffen Felfen des Stoßgebir- 
ges liegende Villa, welde fowohl durch ihre 
romantıjche Lage, als dur ihre Gebäude, Kas 
pellen und einen großen Fiſchteich beachtens⸗ 
werth ift, ferner das zu Schwabenbof von Sei— 
ten der Stadt errichtete Gaſthaus mit ſchönem 
Garten, endlih das in der Stadtherrfhaft bes 
findlide warme Bad Stuben, das in einer 
reizenden Gegend liegt und, mit allen Bequem= 
liheiten verfehen, Franken und gefunden Bes 
ſuchern volle Befriedigung gewährt. Es enthält 
4 Baflins, in denen die Quellen die Temperatur 
von 15—28 Grad R. haben. Die Stadt vers 
ehrt die heilige Katharina als Schugpatronin 
und führt ſelche auh in ihrem Wappen mit 
einem Schilde in der linken Hand, weldes der 
Erde zugekehrt ift, und einem Schwerte in ber 
rehten. Zu ihren Füßen lehnt ein Rad. Im 
obern Felde des Schildes erblidt man ein bals 
bes Rad, über welchem der’ Buchſtabe C ftehr. 
Im untern Felde befindet fih das königl. uns 
gariihe Wappen, doch nicht mit dem gewöhn— 
lihen Patriarhenfreuze, fondern mit 5 Lilien 
geziert. — Geſchichtliches. Den eigentlien 
Urfprung von K. kann man aus dem Stadtars 
chive nicht erſehen, da diefes ſowohl in den älte— 
ften unrubigen Zeiten, als aud bei Feuersbrün⸗ 
ften viel gelitten bat. Indeß leitet man die 
Entftehung der Stadt aus dem grauen Alter: 
thume ber, und zwar aus den Vöolkerwanderun— 
gen ber Slaven und Wenden; bei Gelegenheit 
der Einfälle der Dunnen nah Mähren und ber 
Mährer nah Ungarn geihieht bereits von der— 
felben Erwähnung. Auch ift in dem königl. 
ungar. Hofkammerarchive ein Dokument vor⸗ 
handen, nah welchem K. ſchon unter Stephan 
dem Heiligen beftand und die ältefte Bönigliche 
Etadt genaunt wırd, weshalb au die Bepus 
tirren derfelben bei den Heihetagen ben erften 
Eig nah denen der Hauptitudt Ofen hatten. 
Im Jahr iluOunter dem König Koloman wurde 
der Ort zur Pönigl. Freiftadt erhoben, Die erfte 
Anlage ven K. foll zwiſchen 750 und 776 ges 
{heben und die Erbauer Sarjen gewefen feyn, 
welde nah der Sage zu Sachſenſtein, eineman 
dem Fluſſe Gran gelegenen Schloſſe, auf einem 
ber Gebirge Haſelhähner geiboffen, in deren 
Eingeweiven man Goldförner gefunden, welder 
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Umftand zur Entdedung bes goldhaltigen Ge— 
birges geführt habe. er Name der Stadt 
ſcheint durch die ſächſiſchen Urväter der Stadt: 
bewehner von Arimnig und Schimnitz an der 
Pleite in Sachſen, ihren ehemaligen Wohnors 
ten, entlebnt worden zu feyn. Das Originals 
Privilegtum der Stadt vom Jahre 132% enthält 
de Areibeiten, mit welden diefelbe, nebft einem 
Gebiet von 2 Meilen Umfang, von Karl Ro— 
bert L beſchenkt warb. 

Aremuocele (Cremnocele, Hernia labio- 
ram pudendorum foemiuae, Ehir.), der Shams 
lefzenbruch. 

remnos (Cremnos, Anat.), ein Abhang, 
abihüffiger Theil, z. B. eines Berges, daher bei 
Hippokrates eine Schamlefze, der (dicke) ab⸗ 
bangende Rand eines Geſchwuͤres. 

Kremorow, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrſch. Offomwo; 270 Einw. 

Srempa, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.⸗ 
B. Oppeln, Kr. Groß: Strehplis; 3 Waffer: 
müblen, Ziegelei; 360 Einw. 

Srempdorf (Groß⸗ und Klein= K.), hol⸗ 
fein. Dorf, Krempermarfh, Kirhfp. Krempe; 
200 Einw. 

Krempe (Beoär.), 1) bolftein. Stadt, Krem— 
permarſch; Armenbaus, Bürgerfhule, Apo—⸗ 
tbefe, Zollkontrole, Vofterpedition, 3 Tabaks⸗ 
fabriten, Lichterfabrit, Branntweindeftillation, 
4 Märkte; 1200 Einw.; war jonft befeftigt und 
bis 1527 der Etapelcort für den Kornhandel der 
Umgegend, am aber burd die Gründung von 
GiüdNadt fehr berunter; — 2) (Ultens&.), 
Dorf daf., Gut Haffelburg; fehr alte go» 
tbifhbe Kirche; über 160 @inw.: — 3) preuß. 
Dorf, Prov. Brandenburg, RB. Pote dam, 
Kr. Adelnauz 360 Einw, 

Krempel, belftein. Dorf, Landſchaft Nor: 
derdithmarſchen, Landvogtei Heide; 190 Ew. 

Srempeln(Krämpeln, Kragen, rem: 
pels od. Krahmaſchinen, Techn.). Die Baumes 
wolle und Schafwolle werden vor dem Berfpins 
nen einer Arbeit unterzogen, welde zum Zwecke 
bat, bie Haare berfelben zu entwirren und in 
eine gerabe, parallele Lage zu bringen. Dies 
it das Krayen oder K. (bei der Schafwolle 
auch Streihen genannt), weldes mittelft 
eigener Kratz⸗ ober Krempelmaſchinen verrich⸗ 
tet wird. Der Gebrauch dieſer Maſchinen iſt 
im Art.Baummollenfabritation(f.b., ©. 
999 f.) erörtert. Bier befhränfen wir ung auf 
die Erklärung einiger die Konftrußtion bdiefer 
Daibinen, fo wie die Verfertigung und Zurich 
tung der Beſchläge oder®arnituren betref— 
fenden Punkte, in welcher Beziehung hierher 
serwiefen iſt. Das Folgende gilt im gleichen 
Maße von den zu Baummwelle und von den zu 
Bolle beftimmten Kratzmaſchinen. 

I. Verfertigung ber Walzen. Die 
Heinften an den Krahmaſchinen vorfommenden 
Eylinder werden aus zwei hölzernen Bälften 
sufammen geleimt, zwifchen welde eine vierfans 
fige eiferne Are eingelegt wird. Man gibtihnen 
ihre richtige Geſtalt durch Hobeln und zulegt 
durch Abdreben in der Drebbant. Etwas grös 

Bere Walzen, die jedoch nicht über 6 bis & Zoll 
Zurdmeiler haben, fegt man aus ſechs keilför— 


migen Stüden zufammen, bie an jeder Krags 
maſchine vertommende große u. Feine Trommel 
macht manibrer bedeutenden Größe wegen hohl, 
wevon bdiefelben ihren Namen erbalten haben, 
Die Are diefer Trommel ift von Schmiebeeifen 
und 1'/, Zoll did; auf derfelben find ıbei einer 
Länge der Trommeln von 32 bie 40 Zoll) brei, 
zumweilen auch vier gußeiferne Räder als Ge— 
rippe für die Holzbefleidung (den Mantel) der 
Tremmel angebradt. Jedes folhe Rad ber 
ftedt aus einem 2 bis 2%, Zoll breiten Kranze; 
aus einer Büchfe, welche auf der Are feſtge— 
Peilt wird, und bei der Bleinen Trommel aus 4, 
bei der großen aus 6 oder 8 Armen (Spei- 
hen), welhe die Büchfe mit dem Krane vers 
binden. Die Peripherie der Trommel entfteht 
durch Nebeneinanderlegung paralleler Holzſtäbe 
oder Dauben, welche, wie die Dauben einer 
Tonne , feilförmig gearbeitet find, genau anein⸗ 
ander fließen und 3 bis 6 Zoll Breite bei 1'/, 

13/, 3oU Dide haben. Die große Tromme 

enthält 20 bis 36, die Pleinen meiftens 12 Stäbe, 
die aus recht trodenem Linden-, Eichen oder 
Mahagoniholz gemaht find, Jeder Stab wirb 
dur drei Schraubboljen an den drei Radkrän⸗ 
zen befefligt, fo daß die Muttern biefer Bolzen 
innerhalb fih befinden, während die runden 
Köpfe von außen in das Holz verfentt und 
durch einen eingeleimten bölyernen Propf wieder 
bereit find. Die Pfropfen werden aus Bre— 
tern mit einem Kronenbohrer auf der Drehbank 
efhnitten und fo in die Löcher eingeleimt, daß 
ie mit den Dauben binfihtlih der Richtung 
ihrer Faſern übereinftimmen. Hirnholz zur 
Ausfüllung ber Löber anzumenden, ift darum 
derwerflich, weil diefes bervorragt und Uneben— 
beiten bildet, wenn die Dauben mitder Zeit vers 
fbwinden. Die Enden der Trommel werden 
durch dünne bölzerne Vöden verſchloſſen, ftatt 
beren man öfters nur ein breites Kreuz; ans 
bringt. Nach Urt ber Trommeln werden mands 
mal auch Bleine, 6 bis 9 Zoll im Durchmeſſer 
baltende Walzen gebaut, indem man fie hohl 
macht, die UmBleidung aus 6 oder 8 Stäben zus 
fammenfegt und mit der Are durch Scheiben 
verbindet, von weldhen bie an ben Enden von 
Bußeißen, die mittleren hingegen von Hol 

nd. — Das Abdrehen ber großen Tromme 

geſchieht nit auf der Drehbant, fondern in ber 
Kratzmaſchine felbft, wenn die Are bereits in 
ihren Lagern liegt, und zwar mittelft eines 
Supports, der auf das Geftell der Maſchine ges 
fegt wird und ftatt eines Drebeifens vieraneins 
ander liegende ESpisftähle trägt, fo daß ein viers 
zähniges Werkzeug entfieht. Man läßt aber 
die vier Epigen nicht gleich weit vorrayen, 
fon\ern die voraurgehende am wenigften und 
jede folgende etwas mehr; indem ſomit die 
Episgen in einer Linie liegen, welche mit der 
Are der Trommel einen ſehr Pleinen Winkel 
macht, wirken fie zufammen genommen ziemlich 
fhnell, wäbrend doch jede einzeln nur wenig 
Holz wegſchneidet und keine ſtarken Epäne 
nimmt. Hierdurch wird es möglich, der Trom⸗ 
mel diejenige Glätte zu ertheilen, welche zum 
Auflegen des Beſchlages erfordert wird, und 
zugleih jene volllommen cylinderiſche Geftalt, 
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welche nur durch das Ubdreben mit dem Sups | dur Nägel, nabdem man e6 gehörig ſpitz zur 
porte erreichbar ift. Die Befeftigung des Krags | gejchnitten hat; dann trebt eine Perfon bie 
beſchlages, d. b. des mit Eiſendrahthäkchen bes sec mitteilt einer an ihre Axe geftedten 
jegten Leders, geſchieht mittelſt Eleiner flad= | Kurbel langfam um, mwäbrend eine zweite das 
föpfiger Nägel (Kratzennägel), welae nur | Band Raıt anfpannt und nah Erforderniß 
3/, Zoll lang find, Der Beſchlag wird entwes | deffen Aufwidelung leitet; endlih wird auch 
der in Geftult breiter Blätter oder fhmaler | das zweite Ende zugeipigt und gleichfalls feft- 
Bänderaufgelegt. Die Klätter find fo lang jgenagelt. Die erwahnte Zufrigung des Ban⸗ 
als die Zrommeln (gewöhnlich 1'/, bis ungefähr | des an beiden Enden befteht darin, daß man 
3 Buß), und meiftens 5'/, Zoll breit, wevon nur | daffelbe in einer Länge, welche dem Umfange 
4, Zell mit Dräbten befegt find, weil an jeder | der Walze glei ift (alfo 44 Zoll im angenom= 
Seite ein ?/, Zoll breiter leerer Rand bleibt, um |! menen Falle) diagonal abfchneidet; beide Ab- 
bas Aufnageln der Blätter möglih zu maden. | fchnitte zufammen bilden einen Abfall, der fo 
Die Bänder werden in jeter erforderlichen | breit als das Band und 44 Zoll lung ift. 
Länge —— ‚ indem man bie Lederſtreifen) Die aus Holz auf die oben angezeigte Weiſe 
an ihren Enden abſchärft und zufammenleimt ; | verfertigten Kragentrommeln find der Beräns 
ihre Breite ift ern 1'/, Zoll, und fie | derung durd den Einfluß der feudten und trofs 
find bis dicht an beide Mänder mit Dräbten bes | Penen Luft mehr oder weniger unterworfen und 
fegt. — Um die Trommel einer Kratzmaſchine müffen daher öfters, wenn cin neuer Beſchlag 
mit Blättern zu bezieben, t&eilt man ihre cylins | aufgelegt wird, wiederabgedrcht werden. Man 
deriſche Oberfläche durch Linien parallel zur hat diefem Uebel auf verichiedene Weife abzu⸗ 
Are in fo viele gleiche Theile, als Blätter aufs | beifen geſucht, 3. B. durch Kochen des Holzes 
gelegt werden follen, macht die Trommel unbes ! in Del, oder indem man bie Stäbe aus drei 
mweglih, nagelt das erfte Blatt an einer feiner | Holzfchichten zufammen leimte und zu der mitt 
langen Seiten feit auf, fpannt daffelbe mittelft | lern Xannenholz, zu ben beiden äußeren Linden» 
einer Zange (in weldhe man den noch nicht ans | holz wählte, ober endlid dur gänze Vermei⸗ 
enagelten Rand Stelle für Stelle eintlemmt) | bung bes Holzes. Das legtgenannte Mittel ift 
raff an, und befeftigt allmählich auch diefen | bei den fogenannten Kompofitionstrommeln ans 
weiten Rand, zuerft vorläufig durch große | gewendet. Hier wird das aus eijernen Rädern 
rahrftifte, Dann bleibend mit Nägeln. In | beftehende Gerippe mit Kupfers oder Eiſenblech 
leiher Art verführt man mit den übrigen | umBleidet, worüber man Gyps ober eine andere 
fättern. Wenn man an das legte Blatt | erhärtende Maffe, ausgekochten Leim, Kreide, 
tommt, bedbedt man das juerft aufgelegte, um | Bleiweiß und Leinölfirniß aufträgt. Dieſer 
es nicht mit der Zange zu ——— mit einem | Ueberzug, gehörig abgedreht, dient als unmit= 
alten Kragenblatte jo, daß bie Drähte beider | telbare Unterlage far den Beſchlag, und legterer 
Blätter einander berühren. Sind alle Blätter 
an ben langen Seiten befeftigt, fo ſchlägt man 
auch an dem Burgen oder fhmalen Eeiten in jes 
des ein Paar Nägel. Die erwähnte Zange bat 
ein breites, aufgefremptes Maul und an den 
Enden beider Schenkel Ringe, durch welche ein 
mit einem Steigbügel verfehener Riemen gezogen 
wird, Indem der Arbeiter den Fuß in ben Steigs 
2. fegt und niebertritt, wird die Zange Prafte 
voll geihloffen u. mittelft berfelben bas Kragen= 
blatt gefpannt, fo daß es ſich äußerft genau ber 
Trommel anfchmiegen muß. — Die fogenanns 
ten Dedel der Baumwoll- Kragmafchinen wers 
ben jeber mit einem ſchmalen Blatte beBleidet, 
wobei man wie beim Beilagen der Trommeln 
verfährt, indem man ben Dedel burdy Keile in 
einem hölzernen Bode fo befeftigt, daß die zu bes | tion bea * wird; zwiſchen dieſen Büchſen 
ſchlagende Fläche faſt ſenkrecht iſt. — Walzen, ſind hölzerne Stäbe ebenfalls durch Bolzen mit 
welche mit einem Bande ſchraubenförmig gelegt | den Rädern verbunden, die Räume zwiſchen ges 
werben, erfordern don bemfelben eine Länge, | nannten Theilen find mit Kompofition ausge 
melde fib ergibt, wenn man ben Umkreis der | füllt. Wenn nun die Trommel gehörig abge 
Walze jo viel mal nimmt, als die Breite des | dreht ift, fo liegt die Oberfläche ber Holzftäbe 
Bandes in ber Länge der Walze enthalten ift. | bloß und bietet mithin Gelegenheit zum Annas 
Hat z. B. die Bleine Trommel einer Baumes !geln der Kragenblätter, deren Ränder auf das 
wolltrage 14 Zoll Durchmeſſer, folglib 43,96 | die Kompofitionsräume bedeckende Holz zu lies 
Zoll Umkreis und 36 Zoll Länge, fo werden von gen kommen. 
1'/, Zoll breitem Bande 24 Windungen, alfo! 1. Berfertigung ber Kragen (Be 
im Ganzen 24><43,96 — 1055 Boll, bas ift faft | flüge oder Garnituren). Zu der Beſchaffen⸗ 
88 Fuß, erfordert: rigentlih etwas mehr, weil | beit der Kragen fordert man, daß das Leder 
beim Auflegen die Länge einer Windung verlos ſtark und feft, auch überall gleich did fen; daß 
ren gebt. Man fängt nämlih an einem Ende ; die Häkchen aus ſehr fteifem u, elaftifhem, aber 
der Trommel an unb befeftigt bier das Band dennoch nit ſprödem Eifendrahte (Kragen 


wird mittelt Schrauben befeftige, welche durch 
das Leder und die Kompofition bindurd in das 
Blech gehen. Um dieſe Poftipieligere, aub mins 
der bequeme Methode zu bejeitigen und den 
Vortheil der Kompofitionswalzen (nämlid ihre 
Unverärderlidhkeit in feuchter Luft) mit dem 
einfachen Aufnageln der Garnitur zu vereinis 
gen, bat man in England die Einrichtung ge⸗ 
troffen, daß auf der Trommel, welde aus brei 
—— Rädern und einer cylinderiſchen 

———— Eiſenblech beſteht, dünnwän⸗— 
dige, aus Eifen gegoſſene, bie ven Länge ber 
Trommel einnehmende und mittelft Bolzen an 
den Radkraͤnzen ——— Käften oder Buchſen 
angebradt werden, burd welche bloß eine Raums 
onfüllung und mithin Erfparniß an Kompofie 

i 


— — — — — — —— — — — — 


. 


Krempeln (Krempelmafchinen). 


135 





draht) beiteben, damit fie weder brechen, noch 
fi biegen; endlich, daß die Drahte alle von 
gleicher Länge, gleicher und regelmäßiger Bie— 
gung, aud überall glech dicht geitellt feyen. 
Das Leder ift rotbgares Kubleder und hat uns 
gefähr eine Linie in der Dide. Die Häkchen 
And, wie im Urt. Baummollenfabrißa= 
tion, ig. 3. und 4., gezeigt ift, doppelt. Der 
mittlere Theil des Drabtes (f. die Pleine Fig. 
neben Fig. 4) cd lieat auf der untern Seite 
(der Haar: oder Narbenfeite) des Leders, wels 
5:6 in Beinen Loͤchern die Häkchen felbit aufs 
nimmt. Um biefer Befeftigung mehr Haltbars 
Beit zu geben, find die Löcher ſchräg durd das 
Leder geftochen, wie ebenfalls bei Big. 4 zu fes 
ben it. Die Lederflibe muß dicht und gleich» 
mäßig mit Drähten befegt feun; daher find der 
öher gar viele,undihre Anordnung iftnadb einer 
zewiſſen Regel beitimmt. Die Kragen find an 
Feinheit bedeutend von einander verſchieden 
und werben in Liefer Hinfiht mit Nunmern bes 
jeihnet, welche tbeils von der Feinheitsnum— 
mer des Drabtes, theils von ber Anzahl ber 
Häitsen auf dem Raume eines Zolld oder auf 
der ganzen Breite eines Blattes bergenommen 
und in den verſchiedenen Fabriken nicht übers 
einftinzmend find. Je feiner der Draht ift, defto 
dichter ſtehen die Häkchen bei einander, und 
war befinden fih auf dem Raume eines wiener 
Betes (nad Ringe oder Breite gemeflfen) von 
0 bis zu 30 Löcher, wornach ein QDuabdratzoll 
400 bis 900 Löcher, mithin eben fo viele einfache 
ſeder balb fo viel doppelte. Häkchen enthält. 
Die Darftellung der Kragen zerfällt in folgende 
Operationen: =) bie Vorbereitung bes Lebers, 
nämlib das Kalzen deifelben und das Stehen 
der Löcher; — b) die Berfertigung ber Drabts 
bifden; — c)das Einfteden ber Häkchen in 
das Beder. Däufig werden bie beiden erfteren 
Arbeiten mit Maſchinen verrichtet, und das 
Seecken ift Handarbeit; doch gibt es auch Mus 
i&inen, welche das Stechen des Leders, die Bil- 
dung ber Häfen und das Einfteden berfelben 
mit einem Male verrichten, alfo bie Kragen in 
einer einzigen Operation fertig liefern. 
=) Die Vorbereitung bes Leders befteht in 
dem Ralzen oder Spalten deffelben und in bem 
Stehen ber Löcher. Die erfte dieſer Arbeiten 
bat zum Bwede, dem Leder an allen Stellen 
genau einerlei Dide zu geben, weil ohne biefe 
es nlemals zu erreihen ift, daß die Spigen aller 
Drübte an einer fertigen Krage genau in ber 
rämlisen Ebene fteben. Es wird zu biefem 
Behufe mirtelt einer Falzmaſchine von der 
Kielthteite bes Leders ein kaum papierbides 
(neltenweife natürlib auch dickeres) Häutchen 
abzeipalten, fo daß alle Ungleichheiten in der 
übrig bleibenden Lederdicke verſchwinden. Ver: 
fSiedene Mechanismen werden bierzu ange: 
wendet; doch befteht meittens der Haupttheil in 
nem geraden Meffer, welches über die ganze 
Breite des Leders reicht und unbeweglich liegt, 
während das Leber zwiſchen defien Schneide 
und einer ebenen glatten Unterlage durdgezo- 
sen wird. Durb Stellſchrauben verindert 
mn mad Erforberniß die Entfernung des Meſ⸗ 
ſers von der Unterlage, wodurch die übrig blei= 
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bende Dicke des Leders beſtimmt wird, Manch⸗ 
mal muß, um die Arbeit vollkenmmen zu ma— 
chen, das Durchziehen zwei, drei, auch vier Male 
— —— bei jedes Mal etwas vergrößerter 
nnäherung des Meſſers an die Unterlage. 
Das Stechen der Löcher wird auf Stech ma— 
ſchinen verrichtet, deren Breite in der Regel 
etwas mehr als die Ränge der größten Kratzen— 
blätter (36 bis 39 Zoll) beträgt, deren ausfuͤhr— 
liche Beihreibung uns aber bier zu weit führen 
würde. Für unferen Zwed genügt es, zu wife 
ſen, daß das Stechen der Löcher felbft durch einen 
Stechkamm geſchieht, der an einem mit einem 
anderen verbundenen Balancier befeftigt und 
binfichtlid feiner Biweyung durch mehre Stans 
gen und Schrauben feftgeregelt if. Ein fol« 
her Stechkamm iſt boppelt oder dreifach, je nach= 
bem zmei oder drei Reihen Röder zugleich ge— 
ftoben werden, und jeder der zwei oder drei auf 
einander liegenden Kimme ift in feiner ganzen 
Länge (die bei den größten Kragenblättern auf 
36 Zoll fteigt) aus dem Ganzen gearbeitet und 
aus einer dünnen Stahlplatte durch Einſchnei— 
den mittelft eines Rädchens auf der Drebbant 
mit Hülfe einer Theilvorrichtung verfertigt. 
Schr wahrfcheinlid könnte man braudbare 
Stechkamme aus dünnen Nähnadeln zufammen= 
fegen, die mit Blei (wie die Radelnam Strumpf— 
wirkerftuhle) umgoffen würden. Die auf: und 
abfteigende Bewrguny bes Kammes beträgt 
nicht mehr als erwa zwei Zoll. Alnter dem 
Kamme lieat, parallel mitdemfelben, einſtarker 
gußeiferner Balken, der einen ſenkrechten, ſchma— 
len Spalt befist, in weldhen die Spigen bes 
Kammes eindringen, natdem fie das Leber 
durhftohen haben. Das Leder, in einem eifers 
nen Rıhmen ftraff ausgefpannt, liegt namlich 
auf jenem Balfen u. wird allmählich über den— 
felben fortgefboben. Da die Löcher ſchief durch 
das Leder geben müffen, fo liegt der Rahmen, 
fo wie die Bahn deflelben, ſchräg, und ente 
ſprechend ift die Oberfläche des eifernen Bals 
Pens geneigt. Un beiden Seiten der Maſchine 
find mit jenem eifernen Rahmen zwei gezahnte 
Stangen verbunden, deren jede durch ben Ein— 
griff eines @etriebes bewegt wird, Eine Schieb⸗ 
line treibt bei jedem Niedergange bes Balan— 
cier6 (nachdem ber ſich erhebende Stechkamm 
bas Leder verlaffen bat) das mit dem Getriebe 
verbundene Stoßrad um einige Zähne weiter 
herum und bemwirft fo das Kortrüden bes Le— 
derd, Durch Veränderung diefes Räderwerks 
Pönnen die erforderliben Abſtufungen in ber 
Entfernung der Löcherreihen für feinere und grö— 
bere Kratzen hervorgebracht werden, wobei man 
natürlich auch die Kämme gegen andere ange— 
meflene vertaufhen muß, — Die Stechmaſchine 
für Bänder (Bandtragen) bat im Weſentlichen 
diefelbe Einrichtung; nur ift fie von viel gerin- 
erer Breite, undbas Fortrücken bes Leders ges 
biebt durh eine Rolle, auf welche fich daffelbe 
aufwidelt; wohl auch durch zwei auf einander 
gepreßte Walzen, welche es zwifchen fi durch— 
ziehen. Bei der erften Art muß die Rolle eine 
regelmäßig verzögerte Bewegung erhalten, da— 
mit fie, ungeachtet der durd die Aufwidelung 
entftehenden Vergrößerung ihres Durchmeſſers, 





126 


Krempe'n (Krempelmafcinen). 





das Leder mit ftets gleiber Geſchwindigkeit uns 
ter bem Kamme binziebt. 
b) Aub zur Werfertigung der Draht— 
häkchen find Mafhinen von theilweife ver: 
fbiedener Konftrußtion in Anwendung. Eine 
der einfachften Art, die aber unmittelbare Hand— 
arbeit erfordert und hinſichtlich der Größe ihrer 
Leiftung nicht allen Forderungen genügt, findet 
man beichrieben und abgebilder in dem Bulletin 
de la Société d’Encouragement pour l’indu- 
strie nationale, 24. Jahrgang (1825), ©. 271, 
und daraus in Dinglers Polyt. Journale, 
Bd. 20, 8.19; eine ähnliche, etwas vervolls 
#ommnete, ftebt in der Description des Brevets 
expires, ®v. VII, ©. 254, und eine andere in 
den Transactions of tlıe Society for the Encou- 
ragement of Arts, ®d. XXX (1813), ©. 119. 
Eine in mehren Hinfihten von allen diefen abs 
weichende Mafhine ift von dem Mechaniker 
Rumpfin®öttingen verfatigt undvonPredtl 
auf Taf. 174 feiner Aupfertafeln mitgerbeilt 
und Br. VIII, S. 538 befchrieben worden. Sie 
ift doppelt, d. 5. bearbeitet zwei Drähte zu glei: 
her Beit. Das Geftell derfelben ift von gegoſ⸗ 
fenem Mefling und beftehbt aus zwei ausges 
ſchweiften und durchbrochenen Seitenwänbden, 
welche oben ſchmal und durch einenaufgeihraubs 
ten Bogen in Verbindung mit LEE 
find. it ihrem Fuße ift jede diefer Wände 
burch zwei Schrauben auf einer bölzernen 
latte befeftigt; und legtere bilder den oberen 
oden eines Kaftens mit zwei Schiebladen, in 
welche durch Löcher bie verfertigten Häkchen 
binabfallen. Die Bewegung gebt von einer 
horizontalen, mit einem Krummzapfen verfebes 
nen Hauptare aus, an welder fi ein gußeifer« 
nes Schwungrad befindet, und welche entweder 
mittelft einer meffingenen Rolle durdh einen 
Miemen, oder aus freier Hand durch eine Kurs 
bel in Umdrehung gefegt wird. Mehre Delge: 
fäße dienen dazu, die Lager der Are ftets in ge= 
böriger Schmiere zu erhalten. Alle Theile, 
welche unmittelbar zur Bearbeitung bes Drabs 
tes dienen, find zwelfach, an den gegenüberfter 
benden Enden ber Maſchine, vorhanden, und 
wirken bergeftalt abwechfelnd, baßauf ber einen 
Seite ein Häkchen gebogen wird, während auf 
der andern Seite die Einführung und das Abs 
chneiden des Drabtes zu einem Häkchen Statt 
ndet. Da bie Are ohne Nachtheil für die gute 
irfung der Maſchine in jeder Minute 100 
Umbrehungen maden Bann, und bei jeder Ums 
Drehung zwei Doppelhäkchen entfteben, fo wer⸗ 
ben ftündlid etwa 12,000 Drähte oder deppelte 
Häkchen erzeugt. Die Berfertigung ber Häßs 
hen zerfällt in folgende vier einzelne Operatio⸗ 
nen: 1) das Einführen des Drahtes; 2) das 
Abſchneiden derfelben in der zu einem Doppel: 
bäfchen erforberlihen Länge; 3) die erfte Bie— 
gung, wodurd zwei rechte Winkel entfteben und 
der Draht die Geftalt der Figur 5 erhält; 4) 
bie zweite Biegung, wobei die zwei parallelen 
Schenkel, etiwa in der Mitte ihrer Länge, gleich- 
mäßig unter einem ftumpfen Winkel umgebogen 
werben. 
ce) Das Einfteden ber Drahthäkchen 
in das vorgeſtochene Leder ift da, wo es mit der 





Hand verrichtet wird, die Arbeit von Kindern, 
theils des wohlfeilern Arbeitslohns wegen, 
theils weil zarte Binger dabei nothwendig find. 
Uebrigens macht bie Einfachheit und Selöftver- 
fandlihkeit des Verfahrens jede Erörterung 
darüber unnötbig. Man Pann annehmen, daß 
ein Kind täglid 8—9000 Doppelhäkchen oder 
24— 28 Quabdratzoll zu fteden im Stande ift, je 
nad der Keinheit der Kragen. 

Was endlib die Mafhine zur vollftäns 
digen ®erfertigungdber Kragen inei» 
ner Operation —— ſo iſt die erſte dieſer 
Art von dem Nordamerikaner Ellis vor mehr 
als 20 Jahren erfunden worden; ſeitdem ſind 
mehre ähnliche nachgefolgt; und wenn gleich es 
ſcheint, daß bis jetzt auf dieſem Wege nicht leicht 
eben fo gute Kragen bervorgebradht werben 
fönnen, als bei der Zertbeilung der Arbeit burd 
Anwendung befonberer Lederſtech- und Häkchen⸗ 
Mafhbinen: fo bat man fih doch ber Bolltom: 
menbeit bereits in fchr bedeutendem Grade ger 
näbert. @ine mit Beibnungen bealeitete Ber 
fhreibung möcdte bier entbehrlich ſeyn, zumal 
fie ohne ſehr große Weitläufigkeit doch nur eine 
ganz oberfläblihe Kenntniß verfhaffen würde. 
Es Pann zur weitern Belehrung verwiefen wers 
den auf: Dictionaire technologique, Paris 
1823, Bd. 1V, &. 208; — Description des ma- 
chines et proce&des specifits dans les Brevets 
d’invention expires, daf., Bd. X, S. 76; Be. 
XX, S. 328; Bb. XXI, ©. 209; Bd. XXVIII, 
©. 267. — Das Leder ift bei Ellis’ Mafcine in 
einer fhrägen Ebene ftraff ausgefpannt. Durch 
eine zangenähnliche Vorrichtung oder durch zwei 
Walzen wird der Drabt eingeführt; ein Meſſer 
ſchneidet derfelben in der zu einem Doppelhäßs 
chen erforderliben Länge ab, und andere Theile 
biegen ibn zweimal rechtwinkelig um. Unters 
defien bat ein mit zwei nadelartigen Spigen 
verfebenes Werkzeug das Leder durchſtochen, 
und in die baburd entftandenen Bleinen Löcher 
wird fogleich der L_J-förmige Draht —— 
welcher endlich jenſeits des Leders die bekannten 
ſtumpfwinkeligen Biegungen empfängt. Jedes⸗ 
mal, nachdem ein Doppelhäkchen verfertigt und 
eingeſteckt iſt, verſchlebt ſich das Leder etwas 

ur Seite, bis zur Vollendung einer horizonta⸗ 
en Reihe, und nach jeder Reihe bewegt ſich das 
Leder in vertikaler Richtung um ſo viel, als die 
Entfernung zweier Reiben beträgt. Alle Bes 
wegungen folgen mit folder Schnelligkeit auf 
einander, daß in einer Minute 130-150 Dops 
—— gemacht und eingeſetzt, und in einem 

age von zehn wirklichen Arbeitsftunden durch⸗ 
f&nirtlih 280 Quadratzoll eines Bandes ober 
Blattes verfertigt werden. Diesift etwa fo 
viel, a'8 zehn Kinder in gleiber Zeit aus freier 
Band fteden Pönnen, wenn das Leber [bon vor= 
geſtochen ift und die Hifchen bereit liegen. Man 
bat fogar Mafhinen gebaut, welche beppelt 
wirkend find, db. b. zwei Kragenblätter oder 
Bänder gleichzeitig bearbeiten, woburd bie an= 
gegebene Leiſtung fi verdoppelt. 

il. Das Schleifen derfragen Die 
mit dem Beihlage überzegenen Beftandtbeile 
ber Kragmafchinen müflen fowobl im neuen Zus 
ftande, bevor man fie in Gebraub nimmt, als 
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isäter von Zeit zu Zeit geſchliffen werben: 
tbeils um die Enden der Drahthäkchen auf das 
Genauefte abzjugleichen, theils um ihnen eine 
Zufkärfung zu geben, vermöge welcher fie bei: 
ſer in die Mole oder Baumwolle eingreifen. 
As Schleifmiticl gebraubt man grobförnigen 
Söhmirgel, der auf einer ſtarken hölzernen Leiſte 
oder auf einer Walze dur Leim befeftigt ift. 
In vielen Kabrifen bedient man ſich eines gera— 
den Echmirgelboljes von der erft ja A 
rt, um bie Xrommel und andere an den Kraps 
maſchinen befindlihe Walzen zu ſchleifen. Das 
Bol; wird nämlib parallel zur Walzenare fo 
angebradt, Daß es fi der cylindriſchen Ober: 
ide nab und nad ein wenig nähern läßt. 
Walzen, welden man eine drehende Bewe— 
g ertbeilt, bleiben beim Schleifen an ihrem 
fi: in der Maſchine liegen, Die Dedel der 
welltragen nimmt man ab und jchleift 
fie an einer um ibre Are gedrehten Schmirgels 
male. In mehren großen, mit den neueſten 
efferungen verfehenen Baummollfpinnes 
zeiem find jedoch beiondere Schleifmafhinen ge— 
bräuklib, von welben eine zum Schleifen der 
Dedel und Bleinen Walzen, eine andere für die 
e und Bleine Zrommel dient. Bild und 
eibreibung von beiden FR Prechtls 
Technolog. Enchktlopãdie, Bd. VIII und Kupfer: 
tafeln 176 und 177, wo der Fachmann Ausführ— 
Iihes hierüber findet. Hier bemerken wir nod, 
bad neue Trommeln, an welden die Häkchen 
et abgeglihben werden müffen, wohl einige 
Etunden zum Schleifen erfordern, während die 
Säärfung ſchon gebraudter Beihläge nur eine 
balbe Erunde in Anfprub nimmt. Wenn eine 
Kragmaibine Tag und Naht ohne Unterbre= 
dung arbeitet, jo wird das Schleifen ungefähr 
Don vier zu vier Tagen nothwendig, wenn aber 
nur bei Tage gearbeitet wird, alle at Tage. 
Grempeldräbte, Krempelbaten, bie 
Dräbte, womit die Krempelv bejegt werben. 
Arempelnänel, eine Art Bleine Nägel, von 
denen circa 600 Stüd aufs Pfund geben. 
rempelftorf (Krempersdorf), lübed. 
Dorf, Dolfteintbhorbezirt; 260 Einw, 
ee Sremperfoftem 1. Krümper. 
Siremperbeide, bolft. Dorf, Herrſch. Breis 
tenburg, Kirhip. Münfterborf; 200 Einw. 
Grempermoor, bolftein. Diftrikt, Herric. 
Breitenburg, Kirchip. Neuenkirchen; 200 €. 
Srempim, medlienburg.sfhwerin. Dorf, Kr. 
Dirdlenburg, Amt Budow; 240 Einw. 
Krems (Geogr.), 1) holſtein. Dörfer: a) 
Datrimonialger. Muggesfelbe; 130 Einw.; 
— b) Umt Segebergz über 100 Einw.; — 2) 
Der, Drte: a) Stadt, Wand unter ber Ens, 
Biertelob dem MDannhartsberg, Haupt: 
on des Kreifes und aleihbn. Landgerichts, 
on der Donau; Piariſtenkollegium mit philoſoph. 
Ichranftalt, Gummafium, engl. $räuleinklofter, 
Sreishbauptihule, Militärbildungsanftalt, leb=- 
baiter Kabrifberrieb, befonders in Beziehung 
anf Stabl-, Sammet- und Seidenwaaren, Senf 
(mäbrer ®enf), Pulver, Meralltnöpfe, Eſſig 
0, Bein, Saffran⸗ und Flachsbau; gegen 
0 Einmw. Ju der Nähe das ehemalige Klofter 
Und, jest Diilitärbofpital, wofelbft ein Denk— 


mal des Generals Schmidt (blieb 1805 bei Dürs 
renftein) ftebt. Aug einer in der Umgegend von 
K.vorhandenen Erde wird daskremſer Weiß, 
| eıne beliebte Farbe, bereitet. — Geſchicht— 





liches. K.iftin ber Kriegsgeſchichte vielfach 
erwähnt, So wurde bie Stadt 1485 von den 
Ungarn lange belagert, jedoch vergebene; 1619 
erlitt fie einen Ueberfall von Seiten des böhm. 
Oberften Carpezan, der jedoch abgefhlagen 
wurde; am 25. März; 1645 wurde fie an die 
Schweden übergeben, worauffie die Kaiferlichen 
am 6. Mat 1646 wieder nahmen. Im J. 1741 
gr bier das bayer. Heer unter dem Grafen 
Zörring über die Donau, und 1809 wurde K. 
von den Franzoſen beſchoſſen. — b) (Kremze), 
Pfarrborf daf., Böhmen, Kr. Budweis, Herrſch. 
Krümau; Körfterei, Bretfäge, Mühle; 390 
Einw.; Fundort von Granaten; — 3) öfterr.= 
fteier. $luß, Unteriteiermark; mündet inden 
Kainach. 

Kremsbrücke, Kremsbruggen, öfterr = 
illyr. Dorf, Kr. Villach; Badund Eiſenwerke 

Kremseck, öſterr. Dorf, Land ch ber Ens, 
Traunkr., Diſtr. Kremsmünſter; Schloß; 
230 Einw. 

Sremfier(Geogr.), 1) öfterr.zmähr. Herrfc., 
Kr. Prerau; dem olmüger Bisthum gehörig; 
umfaßt 29,631 3. 1507, IKT. Areal mit etwa 
17,000 Einw.; — 2) (Kromieriz), Stadt baf. 
und Refidenz des Erzbifhofs von Olmütz; Re— 
ſidenzſchloß mit Gemäldegallerie, Bibliothek 
(30,000 Bde.) und Naturalienfabinet, Piariftens 
Plofter, Gymnaſium, Seminarium, Hofpital, 
Garnifon, Kettenbrüde über die Mar, Obft- 
bau; 5300 Einw. War in Folge ber deutſchen 
Erhebung im I. 1848 eine Zeit lang Eig des 
öfterreihifchen Reichstags. 

Siremsmünfter (Geogr.), öfterr. Diſtrikts— 
fommiffariat, Land ob der Eng, Traunfreis; 
umfaßt 1 Marftfleden, 47 Dörfer und 9500 
Einw. in 5 Pfarreien und 20 Gemeinden; — 
2) Marttfledenbaf., an der Krems; großes Be— 
nebiftinerftift, welches eine Bleine Stadt für fi 
bildet und pradtvoll, jedoch unregelmäßig ge= 
baut iſt. Im Vorhofe find die Meiereien und 
5 marmorne Filbbehälter mit Statuen und 
Säulengängen. Die Kirche hat ein prachtvolles 
Portal, ift 206 Fuß lang, 57 Fuß hoc, 67 Fuß 
breit und enthält Gemälde von Wolf, Sandrart, 
Schmidt, 3 a von Egebadher und eine 
Schatzkammer. Die Sommerabtei ift großartig 
und bat einen Epeifefaal mit berrliden Fres— 
fen und Springbrunnen; die Bibliothek, mit 
einem Saale von 204 Fuß Länge und 18 Fuß 
Höhe, enthalt 50,000 Bände, 700 Inkunabeln 
und 400 Manuffripte. Die Sternwarte, 180 
Fuß hoch, ſteht ifolirt, it vom Abt Firtmüller 
1785 erbaut worden und enthält 8 Stodwerke, 
gute Sammlungen von Naturalien, Münzen, 
Kupferftihen und Gemälden. Im Garten ift 
die Mittagslinie gezogen. Das Stift felbft 

unterhält ein &yceum, Gymnaſium, Konvikt mit 
| —— eine Muſikſchule, Hauptſchule, 
2 Hoſpitäler und ein ſogenanntes nordiſches 
Stift oder eine Profelitenanftalt für Dänen und 
Schweden. Einw.: 900, — Wer das Klofter ge» 
ftiftet hat, ift unbekannt; Me Sage nennt als 


— —— — —— — —ñ — — — — — — nn nn nn — — — 


128 


Kremtzow — Kreofot. 





Stifter Thaſſilo von Bayern und 778 ale Stif⸗ 
tungsjahr. Karl der Große gab dem neuen 
Stifte viele Güter, es litt aber oft durch Kriege 
und Räubereien, namentlich um 1363, 1457 und 
1484 - 88. Es zählte bis zur neueften Zeit 66 
Prälaten. Im BauernPriege und Fadingeraufs 
ftande wurde K. verfhont, dagegen verpflegte 
es im J. 1809 an 800 franzöſiſche Offiziere und 
22,000 Soldaten. Unter den ausgrzeichnetften 
Männern, die aus K. hervorgegangen, find be: 
fonders Simon Rettenbaber und Marian Pads 
mayer zu nennen. 

Kremtzow, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.=B. Potsdam, Kr. Prenzlau; Vor— 
wert; 120 Einw. 

Kremufch (Geogr.), 1) öfterr.:böhbm. Gut, 
Kr. Leitmeris; umfaßt 981 I. 199%, RL. 
Areal und 489 Einw,.; — 2) Dorf daf., an ber 
Bila; Schlo6, Müble; 1280 Einw. 

Kremzow (Cremzow), preuß. Pfarrdorf, 
Prov. Pommern, RB. Stettin, Kr. Pyritz; 
Ziegelei; 400 Einw. 

Iren (Bot.), f.v. a. gemeiner Meerrettig, 
Cochlearia Armoracia L. 

Krenach, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Grag, 
Bez. Niegersburg; 650 Einw. 

renau (Krenow), öfterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Budmweis, Herrſch. Krumanz Bleiche, 
Bretſage; 290 Einw. 

Kreuek, öſterr-böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Herrſch. Brandeis; 250 Einw. 

Krengelbach, oͤſterr. Pfarrdorf, and ob der 
Ens, Hausruckkreis, Diſtr. Schmiding; 200 €, 

Krengen (Seew.), ſ. v. a. Hellen. 

— (Crenicus, Balneol.), 1) Quellen 
betreffend, davon berrührend u. f. w.; — 2) bei 
Berzelius: quellfauer. Acidum crenicum, 
die Quellfäure, welbe Berzeliusin den weis 
fen Quellwaffern entdedte. 

Krenitz (Kremice), öfterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Kaurim, Herrfh. Aurinowes; Meierhof, 
Shäferei; 190 Einw. 

Strente, f. v. a. Graben, f. Ueberſchwem— 
mung. 

Krenn (Hüttenw.), der Ort am Hohofen, 
wo fich die Form befindet. 

Krennich (Örenza), öfterr.efteier. Dorf, 
Kr. Marburg, Bez. Melling; 120 Einw. 

Kreunſeite, ſ. Balgfeite. 

Krenowa, öſterr-böhm. Dorf, Kr. Klat— 
tau; Meierhof, Mühle, Bretfäge; 190 Einw. 

Krenowit(Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Böh⸗ 
men, Kr. Ezaslau, Herrſch. Ledetſchz; Mühle, 
Brerfüge; 360 Einw.;— 2) daf, Kr. Budweis, 
Derrid. Krauenberg; 260 Einw.; — 3) daſ., 
Herrfh. Moldau-Thein; 410 Cinw.; — 4) 
Mähren, Kr. Clmüg, olmüger Metropolis 
tangut; Müble; 580 Einw.; — 5) daf., Ar. 
Brünn, Herrib. Aufterlig; 580 Einm. 

Krenoheim, bad. Dorf, Unterrheinfreie, 
Amt Gerlachsheim; Feldbau, Viehzucht; 
340 Einw. 

Krenfits, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗B. 
Merfeburg, Kr. Delitzſch; 130 Einw. 

Krenusoly, preuß. Dorf, Prov, und R.:B. 
Poien, Kr. Obornit; 110 Einw. 

Kreuſtetten, öfterr. Pfarrdorf, Land unter 


ber End, Biertel ob dem Wienerwald, *bgr. 
Salaberg, nächſt dem Urlfluffe; 140 Einw. 

Krenteich, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
M.⸗B. Breslau, Ar. Streblen; Schloß, Vor— 
werf; 230 Einw. 

Krenuwak, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Olmüg, 
Herrſch. Plumenau; 240 Einw. 

Krenzach, Dorf, f. v. a. Grenzad. 

Strenze (Bot.), f.v.a. Sumpf:Porft, „Le- 
dum palustre L. 

- Krenzlin, preuß. Pfarrdborf, Prov. Bran— 
benburg, R.:B. Potsdam, Kr. Ruppin; 2 
Güter; 410 Einw, 

Kreofot (Chem., von xoeas, Fleifb und 
coLsıv, erhalten), ein Körper, ber feinen Namen 
der Eigenihaft verdankt, das damit beftrichene 
Bleiih baltbar zu machen. Zufammenfegung: 
C ‚H,O, oder (C,,H,) O. HoO. 

Das K. it von Reichenbach entbedt unb 
macht nad ibm nebft Eupion, Paraffin, Kaps 
nomor, Pittaßall, Napbtaleid u. f. w. einen Bes 
ftandtheil der verſchiedenen Theerforten aus, 
welche durch trodene Deftillation des Buchen» 
und Nabdelbolzes, der Steinkohlen, des Torfs, 
der Braunfoblen u. f. w. gewonnen werben. 
Es ift ferner im roben Holzeffig enthalten und 
Urfahe der heftigen Wirkung des Rauds von 
ſchlechtem, glimmendem Holze auf bie Augen. 
Bei der trodenen Deftillation des Kautfhoußs 
und mander anderer Subftanzen bildet es ſich 
Bene Zur Darftellung des K. wird von 

imon folgendes Berfahren als befonders 
vortbeilbaft angegeben, Man beftillirt Buchen⸗ 
theer aus einer Pupfernen Deftillirblafe, bie 
nur zu einem Drittel davon gefüllt feyn darf. 
Die anfangs übergebenben flühtigen Subftans 
zen, welde viel Eupion, aber kein K. enthalten, 
werden entfernt. Erft wenn fpäter eine fehr 
faure Flüſſigkeit übergebt, die, mit Waffer ver— 
miſcht, einen ölartigen Körper ausfcheidet, fams 
melt man das Deftillat und läßt die Deftillation 
fo weit fortfchreiten, bi$ man in ber Blaſe ein 
Sprigen bemerkt, graue Dampfe von Paraffin 
fi zeigen und ber Rüdftand in bderfelben bie 
Konfiftenz von Schufterpeb angenommen bat. 
Das faure Deftillat wird nun mit Kali beinahe 
neutralifirt und mit fo viel Waffer in bie zuvor 

ereinigte Blafe zurüdigegeben, daß diefelbe zur 
Hälfte davon aefüllt it. Das Del, welches bet 
erneuerter Deftillation übergebt, befteht zuerft 
größtentheild aus Eupion und fhwimmt auf 
dem mit übergegangenen Waſſer; wenn es fpä= 
ter darin unterzufinfenanfängt, wird es als Preos 
ſothaltig geſammelt. Man gießt das überge— 

angene Waſſer von Zeit zu Zeit durch einen 

ubulus in die Blafe zurüf und beftillirt fo 
lange, als fib in dem Uebergebenden Del wahr» 
nehmen läßt. Simmtlides Del wird bierauf 
mit Kalilauge von 1,12 fpec. Gew. gemifcht. 
Dabei bleibt wieterum Eupion ungelöflt. Man 
nimmt es ab und bringt die übrige Flüffigkeie, 
welde jest bauptfählih K., in Kali gelöft, 
aber auch noch Eupion enthält, nachdem fie mit 
einem gleihen Volumen Waſſer vermifht wor— 
den, ee Deftillation, wobei von Zeit zu 
Beit reines Waſſer in die Blafe gegoffen wird, 
Bemerkt man auf dem deftillirenden Waffer fein 
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Eupion mebr, fo gießt man zu ber in der Blaſe 
befindlihen — gkeit fo viel Schwefelfäure, 
daß gerabe ein Drittel bes Kali’s dadurch neu= 
tralifiret wird, und fegt bie Deftillation fort. 
Es deitillirt jegt K., anfangs zwar aud noch 
eupienbaltig, bernah aber fo rein, daß feine 
Auflöfung in Kalilauge durh feinen noch fo 
reden Zufag von Wajfer mehr getrübt wird. 
* dieſer Zeitpunkt erreicht, ſo wird abermals 
qwefelſãure in die Blaſe gegoſſen, und zwar 
fo viel, daß die Flüffigkeit in derfelben ſchwach 
faner reagirt. Dan bdeftillirt nun wieder und 
gießt Dabei das mit übergebende Waffer zurüd. 
Runmebr erfolgt reines K., weldes mit bem 
übergegangenen Wafjer aus dem gereinigten 
Aprarate nochmals umbdeftillirt, dannaber durch 
eine Deitillation aus Glasgefäßen von dem auf: 
genommenen Waſſer befreit wird. Bemerft 
man, daß fib das K. wegen eines Gehaltes an 
einem leicht ormdirbaren Körper nach einiger 
Zeit in Berührung mit der Luft braun oder roth 
färbt, fo muß es umbdeftillirt werden, bis es ſich 
solltommen farblos erhält. Mill man K. aus 
dem roben Holzeffig bereiten, jo muß berfelbe 
imder Hitze mit verwittertem Glauberfalz ge— 
fättigt werben. Dadurch ſcheidet fih ein Del 
aus demijelben ab, mit welchem man jo verfährt, 
wie oben bei Buchentheer angegeben ift. 
Das reine K. ift eine klare, farblofe, ölige, 
dellkommen neutrale Flüffigfeit von fehr ange 
nebmem Geruch und ftarfem Disperfionsvermös 
gen. Es ſchmeckt ftark beißend und erzeugt auf 
der Zunge einen weißen Fleck. Sein fpec. Gew. 
ift bei + 20° — 1,037, fein Siedepunft + 203°, 
es leitet die Elektricität nicht und erzeugt auf 
apier einen verihwindenden Fleck. Ohne 
t Läßt esfih ſchwer entzünden, brennt dann 
aber mit heller, ſtark rußender Flamme. Bon 
Baſſer nimmt es bei + 20° ein Zehntel feines 
Gewichts auf, dagegen löft bas Waſſer bei ges 
wöhnliher Temperatur nur 1'/, Proc., bei + 
100° aber 4’/, Proc. K. Mit Aether, Alkohol, 
Säwefeltoblenftoff ift es in allen Xerbältniffen 
miiäsbar, eben fo mit Boncentrirter Effigfäure. 
Berbünnte löft davon in der Kälte 6 Proc,, in 
der Wärme 10 Proc. Es ift lufrbeftändig, aber 
m Einfluffe erpdirender Mittel, wie Eifen 
und Platinorndfalze, Goldchlorid, eg: 
ansaefegt, derharzt es ſich leicht. Behandelt 
man 8. mit einer Mifhung von chlorſaurem 
Kalt und Salzfäure, fo bildet ſich Ehloranil in 
zeiben Schuppen. Koncentrirte Salpeterfäure 
eratirt es mit Heftigkeit; ſchwache Sapeterfäure 
bidet daraus ein Darz, das mit Ammoniak kry⸗ 
tallifirbare, in Wafler und Alkohol ſchwer lös⸗ 
ie Salze gibt. Bei längerer Einwirkung ber 
Eiure entftebt Zrinitropbenylfäure nebft zwei 
anderen Säuren, wovon bie eine in langen, gel⸗ 
In Blättern, bie andere in Bleinen gelben Na= 
Bein Proftallifirt. Laurent nennt fie Kreo⸗ 
fstfäure. Schwefelfäure färbt fih mit K. 
almählig dunkelbraun; beim Erhigen tritt Zer⸗ 
fegung ein. Kalium orydirt fib in KHK, Mit 
Kalibydrat zufammengebradht, löft es einen 
Theil a Kali auf und läßt ein wafs 
ferhaltigeres Hydrat zurüd, Aus einer kon⸗ 
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centrirten Löfung von K. in Kalilaugen fegen 
ſich nad —— Zeit glänzende Blättchen von 
Kreoſotkali ab, die ſich leicht zu einem ölartigen 
Liquidum ſchmelzen laſſen. In dieſer Form 
erhält man die Verbindung auch, wean eine ſehr 
koncentrirte Kalilauge von mehr als 1,38 ange— 
wendet wird. Gegen Natron verhält ſich K. 
eben ſo; Ammoniak löſt es gleichfalls. Alle 
dieſe Verbindungen mit Alkalien färben ſich un— 
ter Sauerſtoffabſorption und allmähliger Zer— 
ſetzung des Kes an der Luft gelb. Das K. löſt 
Schwefel, Selen und Phosphor auf, befonders 
in der Wärme. Bon den beiden erfteren fcheidet 
fi ein Theil beim Erkalten wieder aus. Bor— 
fäure, die meiften Eryftallifirten Pflanzenfäuren, 
ganz beionders aud Pifrinfalpeterfaure, wers 
den gleichfalls davon aufgelöft; ferner mande 
Salze, befonders efligfaure und einige falperer- 
ſaure Metallfalze; andere, wie Salpeter, Sals 
miak, Borax, ſchwefelſaures Kali, werden nicht 
davon angegriffen. Bon organifhen Körpern 
werden ferner aufgenommen: die vegetabiliichen 
Salzbaſen, fette Dele, Kampher, — Farb⸗ 
ſtoffe, Indigo. Nicht löslich ſind: Zucker, Gum— 
mi, Stärke, Kautſchouk. Eigenthümlich iſt die 
Wirkung auf die eiweißhaltigen Körper. Sie 
werden ſogleich davon koagulirt und faulen dann 
nicht mehr. Hierauf gründet ſich die Anwen— 
dung des K. (und der Freofothaltigen Flüſſig— 
keiten wie Holzeffig) zur Konjervation des Flei— 
ſches. Man braudt daffelbe nur einigemal mit 
Kreofotwaifer zu beftreihen, um es jo haltbar 
zu maden, wie es durd das Räuchern zu wers 
den pflegt. Selbft faulendes Fleifh wird durch 
K. im Fortgange der Fäulniß aufgehalten. 
Megen feiner großen Disperfionsfraft ift das 
K. von Marrzu optifhen Zweden in Vor— 
ſchlag gebrabt worden. In der Heiltunde hat 
es Anwendung gefunden, um das von Fariöfen 
Zähnen berribende Zahnweh zu ftillen, auch 
wird es äußerlib bei ftinfenden Wunden und 
innerlich bei der Lungenfuht angewendet. Es 
dient endlich zur Konfervation anatomifher 
Präparate. 

Kreoforfänre (Chem), f. Kreofot. 

Kreoſotwaſſer (aqua creosoti, Pharın.), 
eine Auflöfung von Kreofot in Waffer in vers 
fhiedenen Mengenverhältniffen. Die preußiſche 
Pharmaßopoe läßt 1'/, Dramen Kreofot in 25 
Unzen Waſſer auflöfen. Das K. befigt die Eigen 
[haften des Kreofots, natürlich in einem gerin— 
gern Grade. — 

Kreozoma (Creozoma, Creozomos, Creo- 
zomus, Creatozoma, Diät.), das Kreozom, 
bie Fleiſchbrühe. 

Krepe (Geogr.), f. Sklavenküſte. 

Krepi, (Bauß.), f. dv. a. Erepie. 

mad öfterr.emähr. Dorf, Kr, Brünn, 
Herrih. Selowig; über 100 Einw. 

Srepin (Groß-K.), öfterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Ezaslau, Gut Lauk au; 130 Einw. 

Kreple, öfterr. Dorf, Illyrien, Kr, Görz, 
er Seſfana; 500 Einw, 

Krepoſt (ruſſ.), f.v. a. Feſtung od. Schanze, 
oft in Zufammenfegungen mit Ortsnamen, 3.38. 
Ilimskaja-K. ıc. 
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Krepp (Waaren?.), 1) alle Zeuche, welde 


netzartig gewebt u. auf ihrer Oberflädhe uneben 
find; FA find gewöhnlich ganz leicht, ſ. Krepp= 
flor; —2) (Perüdenm.), f. v. a. Kreppe. 

Krepp (Biogr.), Ignaz, Kupferfteher, 1801 
zu MWiengeb., bejuchte zuerft die Gravirfchule 
daf. unter Klieber, trat aber bald zur Hiftorien= 
zeihnung über. Die Kupferftechkunft erlernte 
er bei B. Höfel; die meiften feiner Blätter 
find trefflib und rein behandelt. Hierher ges 
hören: der Bogen fhnigende Amor, nab Par 
megianino; Iſabella d’Efte, nah Zitian; 
die heilige Magdalena, nah Reni; ber beil. 
Sebaftian, nab Eorreggioz die Aufrichtigs 
feit, nah C. Dolce u. A. 

Streppe (Frifir.), eine fonft ſowohl bei Pe— 
rüden, als beim eignen Baar angewendete Art, 
die Haare zu frifiren, wobei diefelben mittelft 
eines Kammes fo in einander gefhoben wurden, 
baßfie kraus erſchienen. Manpflegtewohlaud, 
um diefer $rifur mehr Dauer zu geben, die eins 
zelnen Haarbüfchel vorher wie ein Seil zuſam⸗ 
menzudreben, inPapier zu ſchlagen und mit dem 
Brenneifen zu brennen, 

Kreppen (Kröppen), bayer. Dorf, R.:2. 
Pfalz, Kant. Pirmafens; 560 Einw, 

Kreppflor , leichter feidener Stoff, von feine 
fter rober Seide. Bei ihm ftehen fowohl die 
Kettens, als Einfchlagfäden entfernt genug von 
einander, um ein negartiges Gewebe zu bils 
den. Der Webſtuhl dazu muß auf eigene Weiſe 
eingerichtet ſeyn. Er hateinenbefond. Kamm, den 
Poilekopf; unter jedem Faden defjelben ſchwebt 
eine durdhlöderte Perle oder Koralle.. Durch 
die Löcher diefer Perlen werden alle Fäden bes 
DOberfahes gezogen und dann fo um die Unters 
füden gefhlungen, daß beide fi durchkreuzen 
und hinter jedem Einfhlage fib zuſammendre— 
ben. Der Einfhlagfaden ift Rärker und ſcharf, 
aber zur Hälfte nad ber linfen Hand gedreht, 
weil beim Weben der Einfchlagfaden mit 3 
Schützen abwechſelnd vonder rechten und linken 
Hand eingefhloffen wird. Der Krepp wird 
gleihförmiger raus, wenn er in heißes Waſſer 
gelegt wird, wodurd die Einſchlagfäden anfhwels 
len und den Krepp etwas zufammenzieben. Der 
Krepp wird in allen Farben, befonders aber 
ſchwarz zu Trauerfleidern, gefärbt. Es gibt 
mebreArten: boppelten, einfaben, plat= 
ten und ganz gefreppten K. Den fhöns 
ften liefern Bologna, Avignon u, Lyon. 

Srepta, Bönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Dresden, 
Amt Meißen; 120 Einw, 

Krerowo, preuß. Pfarrborf, Prov. u, R.⸗ 
B. Pofen, Kr. Shroda; 260 Einw. 

Kres, ber erfte König von Kreta (f. d.). 

Krefane (Krefanowa), öſterr.-böhm. 
Dorf, Kr. Prachin, Herrſch. Winterberg; 
140 Einw, 

Kresbadh Das): 1) öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Marburg, Bez. Hollened; Müble ;140 €.; 
— 2) würtemberg. Weiler, Nedartr., Oberamt 
Nedarfulm; 160 Einw, 

Krefche, die Umfafjung eines Brüdenpfeis 
lers mit Mauers und Holzwerk, zum Schug 
gegen das Eis, 





Krepp (Waarenk.) — Kreffenberger Schichten. 





Kreſchevo, europ.stürß. Fleden, Bosnien, 
nordweftlih von Bosna»Serai; Eifenwerte. 

Krefchin, öfterr.»böhm. Dorf, Kr. —— 
Herrſch. Kriwſaudow; Mühle; 260 Einw. 

Kreſchitz (Geogr.), öfterr.sböhm. Orte: 1) 
(Kreſſice), Kr. Bidſchow, Herrſch. Alten- 
burg; Jägerhaus, Mühle, Bretſäge; 00 Ew.; 
— 2) Gut, Kr. Leitmerig; umfaßt 2106 J. 
53 DEI. Areal; — 3) (Kreffice), Dorf daſ.; 
Mühle; 330 Einw. 

Kreſchow (Tſcheſchow), öfterr.=böhm, 
Dorf, Kr. Leitmeritz, Herrſch. Zebus; Meiers 
hof, Schäferei, Mühle; 260 Einw. 

Srefein (Krefege), öfterr.sböhbm. Dorf, 
Kr. Leitmerig, Herrſch. Libochowitz; 370 Ew. 

Kreſetitz (Geogr.), 1) öfterr..böbm. Herrſch., 
Kr. Czaslauz umfaßt 10,330 I. 71 WIKI 
Areal u. 5580 Einw.; — 2) Dorf baf.; Schloß, 
Mühle; 720 Einw, 

Krefitz (Kreifis), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
Kaurim, Herrſch. Böhbmifch » Sternberg; 
Mühle; 150 Einw. 

Kreslavl, ruf. Fleden, Gouv. Witebsk, 
rechts an der Düna ; Handel; 1450 Einw. 

Kreflig (Unter, Dolnj Krejlice), 
öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Kaurim, Herrfh. Prus 
honitz; Schäferei, Hof, 2 Mühlen ; 130 Einw. 

Kresnife, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. u. Bez. 
Eilli; über 100 Einw. 

Kreſſe (Bot.), Pflanzengattung, f. dv. a. Les 
pidium. — Bittere Kreife, ſ. v. a. Carda- 
mine amara L. — Indiſche od. ſpaniſche 
Kreſſe, ſ. v. a. Tropaeolum majus L, — 
Kreffevon Para, f.v. a. Spilanthus olera- 
ceus L, — Weiße Kreffe, f. v. a. Nasturtium 
officinale R. Br. 

Kreſſen (Ichthyol.), f. dv. a. Gräsling, Cy- 
prinus Gobio L. 

Kreſſen (Bot.), aub Stengel-Blumen— 
pflanzen, 8. Zunft der 12. Klaffe des ofen= 
ſchen Pflanzenfyftems. Allgem. Charak— 
ter: Klappen-Schöthen; die Schöthen zweis 
fäcderig u. Blaffend; die Kraft ruht im Stengel, 
Kränter mit Pleinen Blättern, welde mei— 
ftens einen bitterlih ſcharfen Stoff enthalten 
und daher als Gewürz gebraucht werben fönnen; 
Samen meift platt. Eintheilung: A. Balgs 
ſchötchen; Scheidwand ſchmal. Hauptgatt.: 
Biscutella, Sberis, Thlaspi, Lepidium, Sene= 
biera, Iſatis. — B. Zafhenibötden; Scheid⸗ 
wand breit, wenig ſamig. Haupgatt.: Aly⸗ 
ſoum, Lunaria, Subularia, Draba, Cochlearia, 
Camelina (Myagrum). 

Krejienbach, kurheſſ. Dorf, Prov. Hanau, 
Kr. Schlüchtern Amt Steinau; Müble;340 €, 

Krejienberger Schichten (Geognof.), find 
eindurd Eifenfteinbergbau aufgefhloffenerNume 
mulitenfandftein mit Bobnerzlagern im Kreffen= 

raben bei Neukirchen, weſtlich von Salzburg. 
Bis jegt hat die geognoftifbe Stellung diefer 
Schichten noch nicht mit voller Sicherheit beſtimmt 
werden können, doch ſcheinen ſie eocen zu ſeyn. 
Nummuliten herrſchen vor, und unter den Mu— 
ſcheln ſind zwei mit Arten der Kreideformation 
identiſch, während die übrigen alttertiären Arten 
entſprechen. 
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Kreſſenbrunn — Kreta. 
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5 Sreffenbrunn, öſterreich. Dorf, Land unter 
der Ens, Biertel unterdem Mannbarts- 
berg, an der Marb; bier 12. Juli 1260 Sieg 
Ditedars von Böhmen mit 100,000 Mann über 
Bela IV. von Ungarn mit 140,000 Mann; vgl. 
Ungarn (Gefhb.) und Böhmen (Geſch.). 
famenöl (Ebem.). Die Samen ber 
gemeinen Gartenkreſſe (Lepidium sativum L. u. 
sonLepidium campestre) liefern, wenn fie zerſto⸗ 
sen mit Baffer angefeuchtet u. fpäter der Deſtil⸗ 
lation unterworfen werden, fo wie die meiften 
biefer Familien angebörigen Pflanzenfamen, 
welde unterfucht find, ein ſchwefelhaltiges Del. 
Die Gewinnung ift, obgleih die Samen nicht 
unbedeutend Del liefern, unbequem, weil fie 
mit einer Samenhülle umgeben find, die aufs 
quillt und das Ganze in einen diden Brei ver: 
manbelt. Lepidium ruderale, bie ftinfenbe 
Kreie, liefert, wenn man die Samen auf gleiche 
Weile behandelt, ein ganz äbnlibes Del. Das 
Del it nicht Fertig gebildet in diefen Samen 
serdanden , da fie felbft geruchlos find, u. Altos 
bal verhindert die Bildung, bloß in dem Kraut 
fand es Pleß fertig gebildet. Zur Gewinnung 
des Dels zerquetiht man das Kraut, rührt es 
mit Baffer an und beftillirt bald darauf aus 
gläfernen Gefäßen. Das rohe Del befigt eine 
gelbe Karbe, kann dur wiederholte Rektifika— 
tion mit Waffer farblos erhalten werben, wird 
jedech am Licht bald wieder gefärbt. Es ift 
iämwerer als Wafler, von erfrifhendem, beißen= 
em Geſchmack, wenig löslih in Waſſer, leicht 
Belib im Alkohol und Aether; die Löfungen 
verändern Lakmus niht. Kalilauge u. Ammos 
niaf verändern es faum. Koncentrirte Schwe⸗ 
felfäure löft es mit rother Farbe. Inder wein 
geiftigen öfung entſteht durch Quedfilberdlorid 
ein weißer, durch Platinchlorid nach einiger Zeit 
ein pomeranzengelber Niederſchlag. Salpeter- 
faures Zuedfilberorybul fällt ſchwarzes Schwer 
felquedfilber. Koncentrirte Salpeterfäure wirkt 
beitig darauf ein und ormdirt den Schwefel zu 
Shwefelfäure. 
Sreffenweißling (Entom.), Tagfalterart, 
(». a. Aurora, Pontia Cardamines Ochsenh. 
Kreffin, medlenburgsfhweriner Hof, Kr. 
Dedienburg, Amt Krivig; über 100 Einw, 
Kreßler (Ornitbol.), f. v. a. Wachtelfönig, 
Crex pratensis Bechst. 
(Ichthyol.), ſ. v. a. Weiche, 
Salmo Thymallus L. 
Krefitiowig (Geogr.), 1) öfterr.:böhm. Gut, 
&.P9rabin; umfaßt 6790 3. 1549%/, DEI. 
Erral u. 2360 Einw.; — 2)-Dorf daf.; Schloß, 
Mühle ; 440 Einw. 
k, Infel, ſ. Schigansk. 
Freftowori, aſiat.⸗ruſſ. Vorgebirg, Sibi⸗ 
A: Gouv,. Jakutok, an ber Mündung ber 


Kreitowsfoi, afiat.eruff. Infelgruppe,, im 
Aerd · Eismeer, Prov. Irkutsk, vor berMüns 
des Kolyma. 
tü, aſiat.⸗ruſſ. Ort, Kamtſchatka, 
am Fluß Kamtſchatka. 
Kreftin (Kreszty, Geogr.), 1) europ.sruff. 
Kreis, Gum. Nowgorod, grenzt nördlih an 
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die Kr. Tichwin und Borowitſchi, öſtlich an den 
letztern, ſüdöſtlich an den Kr. Waldai, ſüdlich 
an ben Kr. Demiansk und weſtlich an den Kr. 
Nowgorod. Das Land ift flab, an der Mefta 
bergig und von ziemlicher Fruchtbarkeit. Haupt 
fluß ift die Mefta, die bier die Chalomwa, 
Werebna, Wolma, Lanüſchina, mit wel: 
cher fid die Usna u, Chuba vereinigen, auf: 
nimmt. Die Chalowa nimmt bier die 
Moſchnja auf. Im Süden frömteine Strede 
weit die Polomeda. Außerbiefen Flüſſen find 
ber Ilmenſee und der Oſero-LPneno bemers 
Penswertb, aus welchem letztern bie &nena Bommt. 
Die Einw. (etwa 50,000) treiben Aderbau, 
etwas Viehzucht, verfertigen allerlei Geräthe, 
Schlitten, Räder, Gefhirre u. dgl. u, nähren 
fih aud von Schifffahrt u. Fubrwefen. Außer 
K. bier noh: Marjinna, Dorf, miteiner von 
ber Gräfin Stroganow geftifteten untern Acker— 
baufhule; Bronnizy, Marktflecken, an der 
Meta. — 2) Kreisftadt daf., an der Chalowa; 
Paiferliber Palaft, andere Krongebäude, Kreis 
ſchule; 2000 Einw, Hier die Schwärmerfekte 
Starowerzi. 

Kreta (a.Geogr. u. Gefh.). I. Geogr. 
Diefe Infel, eine der drei größten des Mittelmee— 
res (190 [] Meilen), der füdlichfte Punkt von 
Europa u. von ben drei Welttheilen, welde das 
mittelländifhe Meer einfließen, faft gleich weit 
entfernt, ift in ber griebifhen Sage u. Ge— 
fbichte, zunächft wegen ihres Zufammenhangs 
mit dem Kultus und der politifhen Eigenthüm— 
lihBeit des dorifhen Stammes, vongroßer Wich⸗ 
tigfeit, dann aber auch wegen ihres Handels bes 
rühmt und wegen des Charakters ihrer Bewoh— 
ner, benen im Alterthum ug und Trug u. ſchänd— 
lihe Gewinnſucht vorgeworfen wird, berüchtigt. 
K. dehnt fich füdlih von den Cykladen in einer 
Längevon etwa 34 Meilen aus ; an der weſtlichen 
Seite, die etwa 200 Stadien breit ift, ragen 
nördlich die Vorgebirge Eimarus und Corvcus, 
ſüdlich das Vorgebirg Eriumetopon in das 
Meer binaus. Bei dem ampbionaliihen Bufen 
nähert fi das nördliche Ufer dem füdlihen bis 
auf 109 Stadien, bald jedoch erweitert ſich die 
Inſel wieder, indem die füdlihe Küfte nah Süd— 
often bin läuft. Am breiteften ift die Infel bei 
den Vorgebirgen Dium (auf der Nordfüite) und 
Metalla (auf der Südfüfte), die etwa 8 Meilen 
voneinander entfernt find; bei Hierapytna da— 
gegen (auf der Sübküfte) bildet fie einen nur 
60 Stadien breiten Iſthmus. Bon DOften nad 
Welten wirb die Infel von einer Gebirgskette 
durchzogen, beren Arme nab Norden und Süden 
fih ausbreiten und K. zu einem förmlichen Ge— 
birgslande machen. Der höchſte Berg der Inſel 
ift der Ida, der, an einigen Stellen mit ewigem 
Schnee bededt, in ber Mitte der Infel Pegelförs 
mig über die übrigen Glieder der Kette hervor— 
ragt. Im Weften ber Infel erheben ſich die 
weißen Berge (r& Asun« den — montes albi), 
von denen ber Berg Zityrus bei Cydoma, der 
Berg Eabiftus oder Dietynnäus bei dem Borges 
birge Pfacumu. der Berg Eorycus bei dem Bor 

ebirge gleiben Namens nur Theile find; im 
Öften fteigt der an den Seiten reih bewals 
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bete Berg Dicte empor. — Auf bem Ida ent- 
fpringen unter den Flüffen der Nordküſte ber 
Dares oder Darus (jegt Arcadi fiume), ber Tris 
ton (jegt Geofiro) und der Amnifus (jegt Cars 
tero), und unter denen der Südküſte der Pothe— 
reus oder Catarrhactus (jegt Zuzuro), der Le— 
thäus (jegt Malogniti fiume), der Elektro (jest 
Galigni), u. derMaffalia (jest Megalopotamo). 
Bon den weißen Bergen flieftnur der Jardanus, 
von dem Dicte nur ber Cäratus. Die Städte 
der Infel anlangend, fo finden fich die älteften 
und bedbeutendften um den Ida herum, denn dies 
war der Urfig ber fretifchen Zeus-Religion und 
die Wiege der früheften Kultur auf der Infel. 
In ber bedeutenden Ebene, bie fi füblib vom 
Ida, in einer geringen Entfernung vom Meere, 
mehre Meilen lang ausdbehnt, lag bie ältefte 
Stadt der Infel, Gortyn oder Gortyna , früher 
Lariffa u. Eremmia genannt, die am Meere die 
Häfen Metallen und Lebena und im Innern die 
con bei Homer erwähnten Stäbte Rhytion und 
Päſtus befaß; nordöftlid vom Ida, am Fluffe 
Cäratus, nad weldem in den älteften Zeiten auch 
die Stadt — wurde, lag Gnoſſus, die alte 
mincifhe Stadt, mit den beiden Häfen Hera— 
clium und Amifus. Hier zeigte man die Höhle, 
wo Zeus geboren und von Kureten und Korys 
banten beibügt war, bier fand fi das Laby— 
rinth des Minos. Deftlih von Gnofjus war 
Apollonia, weftlih an der Küfte, der Infel Dia 
(jest Standia)gegenüber, Matium, weftlih von 
diefem, vielleicht da, wo jest Kandia fteht, Pa— 
normus, Darauf folgte in einer Entfernung 
von wenigen Meilen Eytäum und am Vorge— 
birge Dium (dem heutigen Capo Saſſoſo) die 
Stadt Dium. Weftlih von dieſer lag Pantos 
matrium. Im Innern lagen in diefen Theilen 
Darus, Eleutherna, Sybritia, Die Nebenbuhs 
lerin von Gortuna und Gnoffus zur Zeit der 
mitbridatifchen Kriege, Lyctus, lag andem weft- 
lichen Ende des DicterThales, füdöftlib von 
Gnoffus; zwifhen Lyctus u. Gortyna, Präfus 
oder Prianfus, die Stadt der Eteofreten, zwifchen 
diefer und Gnofjus aber Rhaucus u. Lycaſtus. 
— Dlus, Miletus, Camera findan der Nordküſte 
ber Inſel zu ſuchen, öftlih von Gnoffus und 
Apollonia, nordweftlid vom Iſthmus von 
Hierapytna. — Indem öftlihen Theileder Infel 
ift die einzige bedeutende Stadt Hierapptna (jegt 
Girapetra) an der Südküſte des [hmalften Their 
les der Infel. Im MWeften von 8. lagen an der 
Nordküſte (von Welten nah DOften) Eifamus, 
ber Hafen von Aptera, Dictamnus oder Dice 
tynna, dann Pergamum mit Lykurgs Grabftätte 
und in beffen Nähe, 40 Stadien vom Ufer, am 
Sardanus, die mächtige Stabt Eydonia (jest 
Daleocaftro bei Canea), weſtlich bavon lag 
Ampbimallaoder Ampbimala, ihr gegenüber an 
ber Südküſte der zum Gebiet von Zappa gehö— 
rige Hafen Phönix, außerdem fanden fih an der 
Suͤdweſtküſte noch Cantanus und Liffa oder Fife 
fus, Under Weftküfte werden genannt Pala— 
farna, füblih davon Polyrrbenia, u. im Innern 
des weftlihen Theiles Tarrha mit dem Heilig- 
thum des Apollo Tarrhäus und Elirus. — Nach 
den Berichten der Alten war K. von der Natur 
Außerft begünftigt. Da es in ben füblichften 
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Striben ber gemäßigten Zone liegt, fo bat es 
viele Vorzüge der heißeren Gegenden, während 
die Seeluft und Nordwinde die Hige mildern u. 
die Gebirge wenigftens den größern Theil der 
Inſel vor dem Eirocco fbügen. Gewonnen 
wurden im Altertbum auf 8. mehre officinelle 
Pflanzen (3. B. Dictamnus, dann von ebeln 
Früchten namentlid Gitronen, Orangen und 
Quitten (mala cotonea oder cydonia), Wein u. 
Del, Als Waldbäume werden von ben Alten 
— Cypreſſen, Cedern, ſchwarze Pappeln, 
ichen, Ahorn und Platanen. Die Bienen er— 
zeugten vortrefflichen Honig. An Mineralien ift 
K. arm; es bat nur Sandſtein und weißen Flötz⸗ 
falkftein; Kreide, die doch nach der Infelbenannt 
ift, wird nicht gefunden. Bol. Höds Kreta, 
1. Theil, S. 1—45 u. 364— 42. 
U. Berfaffung. Die alte Sage nennt Mi- 
nos (f. d.) als den Gefesgeber von K., hier wie 
faft überall das Beftehende auf einen berühme 
ten Namen zurüdführend. Von der Geſetzge— 
bung des Minos felbit ift nichts mehr bekannt, 
da bie von ibm getroffenen Einrihtungen durch 
fpätere Zuftände ganz verdrängt wurden; aber 
der Glaube an dieWeisheit des Eretifchen Geſetz⸗ 
gebers und an die Vortrefflichkeit feiner Verfaſ— 
fung war im Alterthum fo feft gewurzelt, daß man 
einen ber berühmteften efeßgeber Griechen⸗ 
lands, Lykurg, gewiſſermaßen für einen Nach— 
ahmer des Minos hielt und die lykurgiſchen Ein—⸗ 
richtungen als aus ben kretiſchen hervorgegan— 
gen anſah. Und allerdings findet eine außer— 
orbentlihe Aehnlichkeit zwifchen Pretifhen und 
fpartgnifhen Sitten und Gefegen Statt, allein 
trogdem ift der Schluß auf einen fo bedeutenden 
Einfluß 8.8 auf Sparta ein unfiherer, höchſt 
wahrſcheinlich falſcher. Vielmehr erklärt fi 
dieſe Uebereinſtimmung durch die Annahme, daß 
bei den in Hellas Statt findenden Wanderungen 
Dorier auch nach K. gefommen find und ihre 
Sitten und Einribtungen bdafelbft gewurzelt 
haben. Und die Sage kennt eine Wanderung 
von Doriern aus der Gegend des Olymp nad 
K. „Freilich ift dies ein wunderbarer Zug von 
einem Ende ber griebifben Melt zum andern 
und eine fehr anomale Erfcheinung in ber Ge— 
f&hichte ber alten Kolonien. Man muß annchs 
men, daß ſchon in jenen Urfigen die Dorier, als 
von der Ebene ausgefhloffen, durch Noth und 
Thatenluft gedrängt, Piratenfähne bauten, die 
engen und fhmalen Fahrzeuge mit felbft rubern= 
ben Kampfern bemannten und fo aus Bergbe= 
wohnern zu Seefahrern umgeibaffen — bie 
Normannen Griebenlandse — nah dem fernen 
K. fegelten". Diefe Annahme bezeugen Homer 
(Od. 19, 174), Strabo (10, 475 d), Diobor (5, 
80), und die von biefen gegebenen Nachrichten 
werden dadurch beftätigt, daß der Apollodienſt 
in 8. cben fo, wie in Tempe, und zwar gan 
mit denfelben Gebräuhen geübt wurde und dad 
die doriſche Grundverfaffung ſich in K. fo ſehr 
früh zu einer Ordnung u. Feftigkeit ausbildete, 
welde hernach Mufter fürdie verwandten Staa= 
ten wurde. Man kann demnadh den Minog als 
Dorier anſehen, und fein Name bezeichnet eine 
Zeit, in welder die dorifhen Anfiedler einen 
großen Theil der Infel in einen Staat vereinigs 
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ten, indem fie fo erftarft ihre Macht über die 
en und viele Küftenftride ausbreiteten, 

eine Art Thalaſſokratie erwarben. Zu biefen 
Uufiedlern Pamen aber auch Einwanderungen 
aus dem ſchon dorifhen Peloponnes hinzu, und 
jwar 1) nah Minos Tode eine Anfiedelung von 
allerlei Stämmen (im dritten Geſchlecht vor 
Kxeja); 2) die Kolonie bes Althämenes nach bem 
enzug von Argos und —— aus; 3) 

aus dem ſchon doriſchen Peloponnes und 

» in Eydonia. — Die erften Anſied⸗ 
‚und von bier aus hat fib fehr bald Herr— 
, Sitte und Kultus des dorifhen Stammes 
bie anderen von Eteofreten, Pelasgern u. 
Endenen bewohnten Gegenden verbreitet, und 
fo wurde mit Hülfe fpäterer Nahwanderungen 
bie Iufel faft ganz borifirt. — Mit Ueberwin 
te urfprünglihen Landesbewohner war 
bie lage ber dborifchsfretifhen Staatsein- 
zihteng gewonnen. Die Befiegten traten in 
Dt = ——— — daß 
e nicht ſo ſchroff ausbildete, als in 
Sparta. Im Gegenfag zu den Freien oder Do= 
riern elen die Unfreien, je nachdem fie durch 
Berträge ſich untergeordnet hatten oder durch 
gewalt befiegt worden waren, in brei 

: 1) Tamxooı, deren Lage ähnlich dem 
Buftand der fpartanifhen Periöten war. Gie 
blieben gegen Erlegung gewifler Abgaben im 
theilweifen Befig desLandes, trieben wahrſchein⸗ 
üb Handel und Gewerbe und lebten (nad einer 
Angabe des Ariftoteles) nach ihren alten Sitten 
and Gebräuhen. In den Gymnafien zu erfcheis 
zen, Waffen zu führen u, an den Volksverſamm⸗ 
Aanzen Theil zu nehmen, war ihnen verboten. 
ie Mvoiraı oder Mvorcı waren Staats— 

‚ Leibeigene aufden Befigungen bes Staa⸗ 

%s. 3) Die Apawöraı oder Kiaparaı (Aphas 
wioten, Klaroten) waren Sklaven der freien 
i er, auf deren Privatländereien fie Frohn—⸗ 
Benite leifteten, äbnlih den Heloten in Sparta. 
Die Staatsform anlangend, fo hat man, abge⸗ 
re der ülteften monardifhen, die rein 
ftoßratifhe von ber jpätern demokra⸗ 

iägen zu unteriheiden. In der erften Periode 
traten an die Stelle der alten —— die Kosmoi 
(Kösuo:) als oberſte Regierungsbehörbe, Es 
Saren zehn, bie auf ein Jahr aus gewiſſen Fa— 
mwilien ohne Rüdfihte auf Würbdigkeit gewählt 
wurden ; fie hatten den Oberbefehl im Krieg, lei⸗ 
a mit Zuziehung des Rathes die höchſten 
—— u. brachten die Beſchlüſſe 

Seſt * vor die Volksverſammlung. 
find abſetzbar und können auch ſelbſt ihr 
niederlegen. Ihnen zur Seite ſtand der 

R ber Alten (yEgovres, Bovin), der aus 
: Kosmen ergänzt wurdeu. wahr— 
aus 30 Mitgliedern beftand. Diefer 

bie oberfte Berwaltungss u. Rich⸗ 

geweien zu ſeyn; er hatte faft unbe⸗ 

x Befugnif, war nicht auf gefhriebene 
fondern auf feine eigene Einſicht ange⸗ 

wielen, war unverantwortlid und auf Lebens 
kt. Die Boltsverfammlungnahm eine 

ehr unsergeorbnete Stellung ein und hatte nur 
Mr wenig echte. Diele ariftokratiihe Ver⸗ 


die öftliche Seite der Nordküſte in 


ifafjung war in allen Städten K.'s und wurbe 


am längften von Lyctus und Gortyna beibehals 
ten; fie gab jedoh fortwährend Beranlafjung 
zu Kampf und Streit und hatte befonders wegen 
der Abfenbarkeit der Oberbehörde Beinen rechten 
Halt. Das dorifche Leben entartete allmählig, 
damit veränderte fih auch die Einrichtung des 
Staats, und fo entftand nach und nad eine Ver— 
faffung von vorherrſchend demokratiſchem Cha— 
rakter. Die Volksverſammlung wurde ſouve— 
rän; an fie unmittelbar wenden ſich die Gefandten 
auswärtiger Staaten und halten vor ihr ihre 
Vorträge, und von ihr gehen alle Beihlüffe in 
Betreff des Staates aus. Die Kosmoi find ihr 
Srgan; ihnen übergibt das Volk die Leitung der 
höchſten Angelegenheiten; fie repräfentiren das— 
felbe nad außen bin und haben vorzüglich die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, wes— 
halb fie auf Staatsbefhlüffen neben dem Volk 
als Beſchließende mit genanntwerden; fie fegen 
bas Staatsfiegel unter die Verträge ihres Staa— 
tes mit anderen Staaten, beforgen bie Beröffent= 
lihung und jährlihe Verleſung der gefaßten 
Beihlüffe, fhreiten ein bei deren Verlegung, 
forgen für den Unterhalt der fremden Gefandten 
und haben felbft den Ehrenplag in den Bundess 
ftaaten. Beiden Rechtsftreitigkeiten unter den 
a a ber verbündeten Staaten waren 
fie Gerihtövorftände, Weitere Nachrichten von 
Belang haben wir aus der zweiten Periode nicht. 
Wie in Sparta, fo war aud in K. öffentliches 
und Privatleben verfhmolzen; ber gemeinjame 
Mittelpuntt war ber Staat, Die Erziehung 
gefhah von Staatswegen; in den Syffitien (f.d.) 
verzehrten die Knaben (oxorıo.), unter Aufficht 
eines Päbonomen, auf der Erde liegend, ihre 
halben Portionen, während bie Altenihre Krieges 
thaten erzählten und durch bas Lob tapferer 
Männer die Jugend zurNaceiferung anzufeuern 
fuhten. Mit dem 18, Jahre wurden fie in Ges 
nofjenfhaften, «y£iaı, eingetheilt, und widbmes 
ten fi in den Gymnaſien befonders förperlicher 
Ausbildung; bie geiftige war nothdürftig, und 
die Hauptfahe war das Ausmwendiglernen ber 
in Berfe gebrachten Gefege. Ueblidy war in K. 
aud die Knabenliebe, ein Verbältnif, welches 
im dorifhen Volkscharakter begründet und urs 
fprünglidy ein reines und edles, felbft durch die 
Geſetze geheiligtes war, bald aber in unnatürs 
liches after ausartete. War der Jüngling aus 
der Agele entlaffen, fo mußte er fich fofort ver= 
heirathen, dodb ward die Einführung der Frau 
in das Haus fo lange hinausgeſchoden, bis fie 
ur Führung bes Dausmwefens geeignet war. 
ie Ehe galt als heilig, der Ehebruch ward 
ftreng beftraft. Vgl. Höck, Kreta, Th. 111. 

Stretemin, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.⸗B. Köslin, Kr. Fürftentbum ; 110 Einw, 

Kreten (Geogr.), f. Duiveland, 

Sretbi und Plethi (hHebr.), 1) f. v. a. 
Scharfrichter und Läufer, die Leibwadhen Das 
vide, wahrfh. aus der Zahl jener Schuldner im 
geringen Volke genommen, welde mit David 
ver Saul geflohen waren; — 2) f. d. a. Pöbel. 

Kretinen (Albinos, Wüftlinge, Kreitlinge, 
Meb.,) f. Eretinismus, 

Kretinismus (Med,), f. Eretinismus, 
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Siretifcher Ammey, f. Ammey. 

KretifcherBergfümmel,j.Bergtümmel, 

Kretiſcher Diptam, f. Ortganum., 

Stretifcher Stier, ſ. Hercules. 

Kretlow Kreitlow, preuß. Dorf, Prov. 
Pommern, R-B.EStertin, Kr. Kammin;Patris 
monialgeriht; 190 Einw. 

Sretomanıe (Med.), follbedeuten: Wahn— 
finn mir Geilheit und Satyriafıs. Bedeutung 
und Ableitung find ungewiß. 

Kretfand, mitten in einem Fluß anges 
fhwemmtes Land, befonders wenn der Belig 
defjelben ftreitig tft. 

Kretſcham, Kregſcham (v. Stavon.), f. 
v. a. Wirthhaus. Daher: Rretfhmar,f.v.a. 
Schenkwirth. 

Kretſcham (Neu-K.), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, R.:B, Liegnitz, Kr, Lauban; 220 
Einw. 

Kretſcher (Ornith.), ſ. v. a. Nußknacker, 
Caryocatactes guttatus Cuv. 

Kretſchetowa, ruſſ. Ort, Gouv. Twer, 
weſtl. von Twer. 

Kretſchkow, Kreckow, öſterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Bidſchow, Herrſch. Podebradz 300 Einw. 

Kretſchkowa, ruſſ. Ort, Gouv. Twer, ſüd⸗ 
weſtl. von Kaſchin. 

Kretſchmann (Biogr.), )KarlFriedrich, 
deutſcher Dichter, am 4. December 1738 zu Zit⸗ 
tau in der Dberlaufig geboren, beſuchte das 
Gymnafium feiner Vaterſtadt und ftudıirte von 
1757 an zu Wittenberg die Rechte. Nach 
Beendigung der Studienjabre ließ er fib in 
Zittau nieder, war 1764 Oberamtsadvoßat, 
1774 Geribtsaftuar und + dajelbft, nadıdem er 
feit 1797 ın Ruheſtand verfegt worden, am 15. 
Kanuar 1809. Seinen Dicterruf verdankt er 
größtentheils feinen jeit 1708 unter dem Namen 
des Barden Rhingulpb herausgegebenen „Bars 
denliedern“, in denen er Klopito@ mit Glud 
naceiferte. Unter feinen Iyrifhen und epigrams 
matifhen Sedichten zeichnen fich viele durch Keus 
beit, Waorbeit, Wig und Feinheit, fo wie durch 
geſchmackvolle Gorgralt und firenge Pelitur 


aus, Manche feiner Epigramme find muſter— 
haft. Was er in den legten Jahren jeines Les 


bens im Face der Erzählung („Kleine Romane 
und Erzahlungen, Leipzig 1799—1500, 2 £hl.“), 
und des Luftfpiels („Die Familie Kihentron”, 
„Die Belagerung”, „Der alte böfe General‘) 
leiftete, Baun jegr feinen Anſpruch mehr auf Bes 
achtung machen. Mehre nicht ganz mipluns 
gene Ueberfegungen aus dem Lateiniſchen, Jtas 
lıenifhen u. Franzöſiſchen beweifen feinen Fleiß. 
Seine „Sämmtliche Werke” erfärtenen in 7 
Bänden, Leipzig 1754 — 1805. — 2) Theodor 
Konrad von, Eraatsmann und juriftifcher 
Scriftfteller, geboren zu Baireurb 1762, 
abvocirte erft in Saalfeld, trat dann als Pris 
vatdecent in Jena auf, wurde 1792 Regie— 
rungsrath in Bayreuth und vier Jahre fpater 
als Geheimer Regierungsrath nad Anſpach vers 
fegt. Im Jahre 1501 in den Adelsftand erho— 
ben und zum koburgiſchen Geheimen Kath und 
Minifter ernannt, fuchte er die Finanzen Kos 
burge, das ſehr verfeyuldet war, in Ordnung zu 
bringen, Durch feine vielfahen Mißgrifſe allges 





mein verhaßt geworden, hielt er 1808 um Ent= 
laffung an und zog ſich auf fein Gut Theres bei 
Wurzburg zurück. Mit der preuß. Regierung 
in Viipbelligfeiten gerathen, faß er eine Zeitlang 
in Düjjeldorf gefangen und + (auf einer Reife) 
in Kajjel 1820. K. ſchrieb: Principia juris Ger- 
manorum civilis privati hodierni, Jena 1792 f., 
2 3de.; Jus publicum Germaniae, Leipzig 1792 
—94, 2 Bder; — Verſuch eines Lehrbudes des 
pofitiven Rechts der Deutſchen, Baireurb 1793 
— 96, 2 Bde, — Mit S. K. Hanlein gab er her— 
aus: Staatsardiv der k. preußiſchen Fürſten— 
thümer in $ranten, daf. 1797, 3 Bde.;— Hofu. 
Staat, eine Zeitſchrift, Bamberg 18085—10, 
9 Hefte, 

Sretichmar, Iobann Karl Heinrich, 
Bildniße und SHiftorienmaler, am 17. Oktober 
1769 zu Braunſchweig geboren, wurde von den 
Seinigen für den KRaufmannsftand beftimmt, 
verließ ihn aber frühzeitig, um unter dem tüchs 
tigen Landihaftsmaler Weitfch, der Infpeltor 
der berzoglichen Bildergallerie war, fein Kunſt— 
talent auszubilden, Bald wandte er fih ber 
Nachahmung hiſtoriſcher Kunftwerke zu. Nach 
dem Tode feiner Aeltern 1759 nach Berlingefoms 
men u. dafelbft unter Friſch u. Meil feine Stu— 
dien fortjegend, gewann er 18060 eine hiſtoriſche 
Preisaufgabe mit der Darftellung, wieder große 
Kurfürft nad der Schlacht bei Fehrbellin dem 
Landgrafen von Heflen» Homburg, der gegen 
ausdrüdliben Befehl die ſchwediſchen Vorpoſten 
angegriffen hatte, verzeiht. Aurgemuntert ließ 
der Runftler bald ein zweites Bild folgen, das den 
Dioment behandelt, wo derfelbe Rurfurft, als 
Kurprinz von feiner Reife aus den Niederlanden 
zurudtommend, feine Xelteın in Spandau übers 
rafht. Es fand denjelben Berfall. Von einer 
Eıudienreife durch Deutſchland, Frankreich und 
Italien im Jahre 1865 heimgekehrt, wurde er 
1506 ordentlibes Mitglied der Akademie, 1817 
ordentliher Profeſſor der Geſchichtsmalerei, 
1527 mit der Leitung des Malerunterrihrs auf 
der königlichen Bıldergallerie beauftragt, 1828 
in den Senat der Akademie berufen, Rach gänzs 
licher Erfhöpfung durch Altersſchwäche + er 
am 2. Marz 1545. Seine Bilder aus der brans 
denburgiſchen Geſchichte und andere (jo rühmte 
man 1556 bejonders ein Bild der büßenden 
Wiagdalene von ihm, das fib durch weiche 
Behandlung des Fleifches, gelungene Beleuch— 
tung, gefullige Gewandung und meifters 
bafte Behandlung fe,r auszeichnet), jo wie 
feine vıelen gelungenen Porträte, worin ſich 
Aehnlichkeit mit einer angenehmen barmonis 
fhen Farbung vereinte, werden feinen Nas 
men in der Künftlerwelt erbalten. Unter 
feinen Schülern ift beionders der ein Jahr 
früher ibm vorangegangene Wach zu nennen, 

Kregichmer, Hermann, Maler aus Ans 
klam, geb. 1812, ftudirte 1832 zu Berlin unter 
Wach und begab ſich fjpater nah Düffeldorf, 
Seine Werke beiteben in Bildniffen von hiſt ori— 
ſchen Kompofitionen und vorzjüglid in Genres 
ſtücken. ins feiner früberen ftellt einen alten 
Krieger mit feinem Enkel dar, ein ſpäteres exi— 
flirt unter dem Namen „Die Kinder“. Aller— 
liebft ig fein „Rorhkäppchen”, wie fein „A ſchen⸗ 
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bröbel‘’ (1836). Ein anderes Gemälde führt 
uns in einen Burghof, wo auf der Treppe ein 
Mädchen figt, während ihr der Edelknappe 
jene Dinge vorfagt. Gein unter dem Namen 
es „Kirchhofes“ bekanntes Gemälde wurde 
von ®. Schall lithograpdirt. Auch bat er den 
„Wallenſtein mit dem Aſtrologen“ gemalt, die 
„Abendwache auf der Burg”, u. a, 

sus, f. v. Fr se * 

Krettnach, preuß. Pfarrdorf, einprov., 
RB. und Kr. Trier; 200 Einw. 

Krettnich, preuß, Dorf, Nheinprov,, R.= 
B. Trier, Kr. Merzig; Braunfteinbergwerk, 
2 Mühlen; 270 Einw. 

Kretz, preuß. Dorf, Rheinprov., R.:B. Kos 
blenz, Kr. Mayen; 2 Müblen; 130 Einw. 

Kretzenbach, öfterr.=fteier. Dorf, Kr. Mars 
burg, Bez. Fall; 450 Einw. 

Kregichau, Kregichweb, preuß, Pfarrs 
dorf, Prov. Sadien, RB, Merfeburg, Kr. 
Weißenfels, am Haſelbach; 250 Einw, 

Kretzſchwitz, reuß =gera. Rittergut, Amt 
Gera, am Rolſchitzerbache; 100 Einw. 

Krener (Shiffb.), aub Krater, 3maftiges 
Schiff mit Fock-Takelage. 

Kreul (Literat.), Luthers Ueberfegung 
des hebräifhen Masleg, ein Inftrument, 
um das Kleifh aus dem Topf zu nehmen, 
etwa Dpfergabel (2. Moſ. 27, 35; — 1. 
Sam. 2, 13), nad 1. Chron. 29, 17 von Gold, 

Kreul (Biogr.), u Johann Lorenz, Mas 
ler, 1765 zu Markt» Erlbady in Bayern geboren, 
bildere fi zu Nürnberg unter Zwinger u. blieb 
aud in ber Folge als ausübender Künftler da— 
ar wohnhaft. Seine Bildniffe in Miniatur 
anden vielen Beifall, aub einige hiſtoriſche 
Stüde finden fi von feiner. Dand, wie eine. Kos 
pie von Eorreggio’s büßender Magdalena. Sein 
* von Jean Paul wurde von dieſem ſelbſt 
ür ſehr ähnlich erklärt. 2) Johann Fried— 
rich Karl, Porträt⸗ u. Genremaler, Sohn des 
Vorigen, geb. zu Ansbach 1804, bildete ſich auf 
der Kunſtſchule zu Nürnberg u. befuchte im 22, 
Sabre die AfademiederKünfteinMunden. Rlars 
beit, Wahrheit u. Ausdruck charakteriſiren feine 
Gemälde. Die Figuren find trefflih aruppirt u. 
eben fo gut gemalt. Erhat Gefühl für Farbe u, 
— Sein Ruf war ſchon 1830 gegründet. 

u erwähnen find von feinen Gemalden: die 
Verlobung; das Landmädden, das über dem 
Schreiben eines Liebesbriefes eingeſchlafen; der 
alte blinde Geiger mit einem kleinen Mäd— 
hen vor ber Thure eines ärmlihen Daufes ſiz— 
end; das Kapuzinerklofter; der alte betende 
Bauer u. fr w. ie meiften derfelben find in 
Del gemalt, doc finden ſich auch gefhmadvolle 
Aquarellen. 

freuma, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. Merfeburg, Kr. De ligfh; Windmühle; 
210 Einw. ‘ 

Kreunitz, fahfensmeining. Dorf, Amt Grä— 
fenthal; Schneidemühle; 150 Einw, 

Strenfelbeere (Bot.), ſ. v. a. Stachelbeere, 

Kreuſſen (Geogr.), 1) bayer. Stadt, R.=B. 
Oberfranken, Ldgr. Shnabelwaid; fteinerne 
Brüde über den rothen Main, Magiftrat IIL., 
Pofterpedition, Bierbrauerei, Branntweinbrens 


nerei, ———— von Toͤpfergeſchirren, 
7 Iahr= und Viehmärkte; 1220 Einw.; 
war fonft NReichsftadt; bier 1003 Sieg Hein 
rihs U. über den Markgrafen von Bohburg; 
— 2) Fluß daf., RB. Oberpfalz; und Res 
gensburg; mündet mit dem Tümbach in 
die Rab, 

Kreut (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) (Alt⸗ 
K.), RB. Mittelfranken, Ldgr.Leutershaus 
fen; 110 Einw.; — Neu: R.),daf.; 10 Em. 

Kreuth, bayer. Bad, R.B. Oberbayern, 
Ldgr. Kegernfee, am Fuß einer fhönen Alpe; 
Denfmal für König Marimilian; Molfenans 
ftalt. Das Wildbad K, liegt in einem höchſt mas 
lerifhen Alpenthale des bayerfhen Hodlandes, 
von dem anmuthigen XTegernfee nur 3, von 
Münden 17 Poftftunden entfernt. Im Jahre 
1817 wurbe das Bad von Marimilian Jor 
ſeph, König von Bayern, gekauft, fpäter mit 
den erforderliben Bauten und Anlagen ausges 
ftattet; war feit 1825 Eigentdum der verwittiwes 
ten Königin Karoline und erfreut fi gegen» 
wärtig fehr guter Einrichtungen und jährlich eis 
nes zahlreihen Zufprudes von Kurgäften. Auf 
einem ſchönen Wiefenplareau, 2911 Fuß über 
dem Meere erbaben, umkränzt von hoben Wald: 
bergen, entbebrt K. zwar der ftädtifhen Zer— 
ftreuungen und geräufhvollen Vergnügungen 
mancher anderer großen Kurorte, gewährt das 
gegen in feiner ftillen, abgejchiedenen Lage bei 
der bier berrfcbenden einfachen, faft eintönigen 
Lebensiweife den ungetrübten Genuß einer reis 
hen Natur, reizender und großartiger Umges 
bungen, einer üppigen Xlpenvegetation und 
einer reinen, ftärenden Gebirgsluft, Die zum 
Etabliffement gehörigen Gebäude umfafjen nicht 
bloß gute Wohnungen für Kurgäfte, fondern 
aud Badezimmer zu Wannen-, Douches, Tropf⸗ 
und Dampfbädern, Verabreicht werden die Mols 
ken in dem großen Kurfaale, weldher zugleich 
bei ungünftiger Witterung den Trinkenden Raum 
und Gelegenheit gewährt, fich zu ergehen. Wenn 
auch die hier befindlihe Molkenanftalt zunächſt 
den Ruf von K.gegründet hat, fo befigt es doch, 
außer den Bortheilen feiner Lage, nob ans 
dere Vorzüge, durch welche die Wirkfamkeit der 
bier gebrauchten Molkenkur jehr erhöht wird: 
Schwefelquellen und Soolbäder. Außer 
fehr guten, frifh ausgepreöten Krärterfäften, 
findet man bier auch verfendete fremde Minerals 
wäffer. Eröffnet wird das Bad Mitte Juni. 
Zu Beltellungen wendet man ſich an die Badein— 
fpektion zu X. 

1) Die Molken zu 8. Wegen ber reihen 
Alpenvegetation ift die bier bereitete Molke fo 
vorzüglich, daß fie mit den beften Moltenanftals 
ten der Schweiz wetteifert. Nah Vogel ent— 
halten ſechzehn Unzen Molke eine Unze fefte 
Beftandtheile, nämlich: 5 Drachm. Mildzuder, 
1 Dradme Osmazom, u. 2 Dradmen, welde 
Schleim, Milbfäure, falzfaure, phosphorfaure 
und ſchwefelſaure Salze enthalten, An fih bes 
trachtet wirken fie getrunken: kühlend, beruhi— 
gend, auflöfend, gelind die Se- und Erfretios 
nen betbätigend, umändernd und verbejjernd 
auf das Miſchungsverhältniß der Säfte, nähe 
rend und gelinde ftärkend; ihre Wirkungsart 
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wird indeß durch die Lage des Kurorts weſent⸗ 
lich modificirt. In Bezug auf die höhere oder 
tiefere Lage der einzelnen Molfenanftalten, ihre 
dadurch begründeten klimatiſchen Berbältniffe, 
fo wie die von der Vegetation ihrer Umgebuns 
gen abhängige Qualität der Molken felbft, bil— 
den die Molkenanftalten der Schweiz u. Deutſch⸗ 
lands verfhiedene Abftufungen, 


Die Elimatifhen Verbältniffe von K. tragen 
unverkennbar den Charakter einer rauben, aber 
ftärfend belebenden Ulpennatur; diereine, leich— 
tere, balfamifhe und reizende Gebirgsluft ift 

war fchnellem Temperaturwechſel ausgefegt, 
ebr kühl des Nachts, bebält aber eben bes= 
halb aud an den heißeften Tagen des Sommers 
ein gewiſſes Gleihmaß. Diefe reizend = bele« 
bende Einwirkung der Atmofpbäre pflegt daher 
im Allgemeinen allen den Kranken nicht zuzu— 
fagen, welde, in Folge von florider Hals= oder 
Lungenſchwindſucht, an einem großen Erethismus 
der Schleimhaut der Luftivege mit Erulceration, 
einem fehr reizbaren Blutſyſtem und Neigung 
zu Blurhuften leiden, pflegt dagegen vorzüglid 
u befommen, wo eine Shwäde des Nervenfys 

ems, oder Erfhlaffung, atonifbe Schwude 
der Schleimhaut der Lufrwege oder ber Lungen 
vorberrfben. Höchſt wohlthätig wirkt der Ge— 
braud) der Molke in Verbindung mit dieier ſtär— 
Penden Gebirgsluft bei reiner Nervenfbwäde 
erethiſcher Att, befonders bei ſehr zarten u. reizba= 
zen Konftirutionen. Krämer läßt die Kur 
mit einem Glaſe Molken von neun Unzen bes 
ginnen, und mit Berückſichtigung des Alters, 
Geſchlechts und der Wirkungen bis zu ſechs, auch 
acht Gläfern, alle Viertelftunden ein Glas, fteis 

ern, und gegen das Endeder Kur allmählig die 

ahl dertäglich zu trinkenden Bläfer vermindern, 
Mit günftigem Erfolge werden die Molken 
benugt: a) bei bartnädigen Bruftfrämpfen, 
chroniſcher Bronditis, bartnädıger Heiferkeit, 
ungen: u. Halsſchwindſucht; — b) Abzehrungen 
und Entkräftung ohne innere Erulcerationen;— 
c) hronifben Nervenkrankheiten von Schwäche 
eretbifher Art, Prampfhaftın Leiden der Unter: 
leibsorgane, Öpfterie, bedingt durch eigenthüms 
liche VBerftimmung der Ganglien deslinterleibes; 
— d) Stodungen im Leber: u. Pfortaderſyſtem, 
und dadurdh bedingte Pletliora abdominalis, 
ien u. — e) Kachexien, Skropheln, Rhachitis, 
Atrophie; —f) Krankheiten der Geſchlechtswerk⸗ 
zeuge, in jofern diefe durch Stodungen, fehler— 
oder mangelhafte Affimilation und Ernährung 
begründet werden, Anomalien der Menftrua: 
tion, Bleichſucht; —g) hronifhen Hautausſchlä⸗ 
gen ferophulöfer Art oder in Folge anderer Dys— 
Prafien, Flechten, Kräge;— b) Krankheiten der 
Harnwerkzeuge, Steine und Griesbefhwerden, 
Blafenhbämorrboiden. 


Sehr erhöht wird bie Wirkung der Molken 
durd den Gebraud frifh ausgepreßter Säfte 
von auflöfendeftärfenden Kräutern (Veronica, 
Beccabunga, Sisymbrium Nacturtium, Menyan- 
thes trifoliata, Leontodon Taraxacum), welche, 
in Verbindung mit Molten oder Bädern, täg- 
lich zu einigen Unzen genommen werben, 


| Außer ben Molken find hier zu erwähnen: 
\2) die bei K. entipringenden Balten, erdig=fas 
linifhen Schwefelquellen, welde nad 
Fuchs’ und Bogels Analyſe erdige Salze, 
aber verbältnifmaßig nur fehr wenig Schwefels 
wafferftoffgas enthalten. a) Die Mineralquelle 
— heiligen Kreuz, auch Badequelle genannt, 
ehr waſſerreich, am Fuße des Hohlenſteins ents 
fpringend; ihre Temperatur beträgt 90 R. — 
b) die Mineralquelle bei Schwaighof, am füds 
öftliben Winkel des Tegernfee’s, ift an flüdhti= 
gen und feften Beftandtheilen etwas reichhalti= 
ger als die vorige; — c) die Mineralquelle im 
Stintergraben, erft feit 1825 im Gebraud, ift 
reiher an feſten und flübtigen Beftandtbeilen 
als beide vorigen; — d) die Mineralquelle am 
Gernberge enthält, nah Vogel, nod weniger 
fefte Beftandtheile als die Wiineralquelle zum 
heiligen Kreuz. Bon biefen Mineralquellen 
wird die Mineralquelle zum heiligen Kreuz ins 
nerlich befonders empfohlen bei Säure der Ver⸗ 
bauungswerfzeuge und bei Leiden der Darns 
werkzeuge, zur Ausleerung von Gries und Bleis 
nen Steinen, zur Verhütung ihrer Wiedererzeus 
gung, Blajenbamorrhoiden, Verſchleimungen, 
Biennorrböen, Erulcerationen der Schleimhaut 
der Harnröhre. In Form von Wafferbad wird 
die Dlineralquelle zum heiligen Kreuz gerühmt : 
bei rheumatiſchen und gichtiſchen Leiden, hroni= 
fhen Dautausfhlägen, Flechten, bartnidigen 
Geihwüren, porifben Metaftafen, rhachitiſchen 
und ffropbhulöjen Knocdenleiden, Knochenauf— 
treibungen, Kaxarſtrokace, Karies, Blennorrhöen, 
Fluor albus, Stockungen im Leber⸗ und Pforts 
aderfuftem, Abdominalplerhora, Hämorrhoiden, 
Dyskraſien, Merkurialdysfrafien, kramphaften 
Leiden hyſteriſcher Art und Lähmungen in Folge 
von Apoplexie. An dieſe Mineralquellen ſchließen 
ſich endlich — 3) die Soolbäder, bereitet aus 
der Soole von Roſenheim, ſehr reich an Chlor— 
natrium. In der Mutterlauge fand man auch 
Brem. Gleich anderen Sodlen hat man ſie 
auch hier in Form von Bädern gegen chroniſche 
Hautausſchlaͤge, veraltete Geſchwuͤre, rheuma— 
tiſche u. gichtiſche Leiden, ſtrophulöſe Anſchwel⸗ 
lungen, Verhärtungen und chroniſche Nerven— 
kraukheiten empfohlen. 

Kreutſch (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Groß⸗ 
K., Krzyckowielkie), Prov.u. R.:B. Pofen, 
Kr. Frauftadt; 310 Einwe; — 2) (Kleins 
K., Krzycko mole), daf.; 200 Einw, 

var rar 1) ungar, $leden, öben= 
burger Gefpannfhaft, füdlih von Dedenburg; 
Weinbau, Sauerbrunnen ; — 2) Geſpannſchaͤft 
in Kroatien, zwiſchen dem warasdiner Generas 
lat, der pofegaer und agramer Geſpannſch. und 
der fjalader, warasdiner, f[hümegber Gefpanns 
ihaft. Der füdlihe kleine Theil ift von dem 
nördlihen abgeriffen; 29 LM., davon 226,588 
Sch urbares Land, 100,429 Ich Aderland, 
22,245 3. Weingärten; 1840: 118,400 Einw. in 
2 königlib,. Städten, 2 Fleden u. 194 Dörfern. 
Flüſſe find die Lonya auf der Süd- und Weſt— 
Grenze, die Drau auf ber Nordgrenze, die 
Glogovniga mit der Chasma, die Bednya 
und Plitviga. Produkte; viel Zwiebeln, 
Knoblaud, Tabak, Zwerichgen, Maulberrbäume, 
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Getreide, Hirfe, Kukurug — 3) Königl. Freis 
er daf., unweit der Glagovniga; Sig eines 
griechiſch unirten Erzbifhofs, Seidenfpinnerei; 
2750 Einw.; — 4) (Kreuger Regiment), 
Regiment in ber kroatiſchen Militärgrenze, 
warasbiner Generalat, zwiſchen dem waras= 
diner Generalat, der pofegaer und agramer Ges 
ft, der fzalader und ſchümegher Ges 
ſpannſch.; 28 EM., 1837: 58,200, 1839: 59,280 
Eine in 1 Fleden und 190 Dörfern. Das Land 
ift theils eben, theils gebirgig; viel Obft, Wein, 
Seide, Heidekorn, Kukurug. Flüſſe find: die 
Ehbasma,Sllova,Lonya.— 5) Siebenbürg. 
Flecken, Szeklex⸗Land, norböftl, von Schäs- 
burg, rechts am Großkokel. 

Krengberg, Karl Iojepb, Doktor ber 
Philofopbie in Prag, wurde 1802 in einem böh—⸗ 
mifcben Grenzftädtchen geboren und zeigte ſchon 
frühzeitig nit gewöhnlihe Anlagen, deren 
Ausbildung jedoch dem eigenen Fleiße überlaffen 
blieb und erft ipäter dur die Bücherfammlung 
eines aufgeflärten Francisfanermonds feines 
Geburtsortes unterftügt wurde. Bei noch Paum 
erreichten Jünglingsalter erhielt er eine Erzies 
berftelle in Bayern, wo er ih größtentheils 
durch Selbſtunterricht für die höhern Studien 
mit foldem Eifer vorbildete, daß er bereits 1818 
die Univerfirät zu Erlangen beziehen konnte. 
Hier vorzüglid von Kanne und Schubert an- 

ezogen, die fih gleih Schelling des talentvollen 
& unglirge annahmen, widmete er fich den phi— 
lofopbiiden und den Kameralwiſſenſchaften. 
Durh Kanne mit Jean Paul in Berubrung ges 
bradt, war es befonders Letzterer, welder ihn 
vermochte, fib mehr mit den Erziehungsmwillens 
ſchaften zu befaffen. Im Begriffe, ſich dieſen 
ausfchließlih hinzugeben, ward er durch die 
Kenjtriptionsgefege feines Vaterlandes ges 
znungen, dorthin zurückzukehren. Zwar entging 
er dem Militärdienft, konnte aber, bei dem berr: 
fdenden Widerwillen gegen die deutſchen Unis 
verfitäten, die Erlaubnif nicht erhalten, wieder 
eine ſolche zu beziehen. Bei der einmal genom— 
nenen Geiftesrihtung war es bloß der Kanzleis 
denft, der ihm einige Ausficht gewährte, jeine 
vielfeitigen Kenntniffe geltend machen zu kön— 
ren. Nachdem er einige Jahre bei dem piljener 
Kreisamte gedient, ward er 1525 zu dem Xans 
jesgubernium nach Prag berufen, wo er, — 
nittlerweile hatte er fi mir Eifer dem Studium 
der Naturkunde und induftriellen Wiſſenſchaften 
ergeben — von dem Scharfblid des Oberſtburg— 
rafen von Chotek bald bemerkt und den Ges 
häften der Gewerbeausitellung und der Grün— 
dung des böhmischen Gewerbevereins zugewieſen 
wurde. Seine überdiefen im 3. 1533 erſchienene 
Schrift ward au außerhalb Oeſterreich beifals 
lig aufgenommen, wiewohl eine gewiſſe Hinnei— 
ung zu ariftoßratifher Yobrednerei die Gunft 
ji den Berfafler zuerhöhen nicht geeignet war, 
on den Vorftehern bes Vereins zu deſſen Ge: 
ſchäftsführer ernannt, ſchrieb er in dem: 
elben Jahre den „Beriht uber die böhmiſche 
ewerbeausftellung‘, eines der beiten Akten— 
ftüde diefer Art, von denen bis dahin, außer 
etwa in Frankreich, nur wenige in ſolch friſcher 


Lebendigkeit des Styls und anzichender Form A wichtig gewordenen 


behandelt worden waren. Mit dem 3. 1834 
begannen die von K. gegründeten „Mittheiluns 
gen für Gewerbe und Handel”, die unter feiner 
umfichtigen Redaktion den beften technifhen 
Sournalen fih anreihten, nah 2 Jahren aber 
fehr fhnell wieder fanken, feitdem K. wie von 
der Redaktion, fo von dem Gewerbe zurüdges 
treten war, da er bei einer raftlofen Thätigfeit 
fib vergebens bemüht hatte, die Vorftände def- 
felben zu einer mehr dem Geifte und der Ten— 
denz folder Inftitute größerer Art entſprechen⸗ 
ben Leitung zu vermögen. Bon dem perfönlis 
chen Einflurfe, den 8. bei dem zablreihen 
Babrifs und Gewerbesftande feines VBaterlandes 
erlangt hatte, zeugen die wichtigen Materialien, 
welde ihm zu feiner „Ueberficht der Leiftungen 
von Böhmens Induftrie‘‘ (Prag 1836) — 
wurden. Einſtimmig ward dieſe Schrift als 
bas Beſte bezeichnet, was die deutfihe indu— 
ftrielle Statiftit bisher geliefert hatte, Die 
Vielfeitigkeit feiner technologiſchen Kenntniffe, 
die Gründlichkeit feiner ftatiftifchen Forfbungen, 
feine glüdlihe Gabe, die todten Zahlen zu 
einem lebendigen Ganzen zu formen und mit 
philoſophiſchem —*8 ihre Wirkſamkeit in 
dem ſtaatswirthſchaftlichen Getriebe zu verans 
fbauliden, verbunden mit einer eben fo gedie— 
genen als fließenden Dialektik, welche aud des 
Laien Theilnahme für die fonft ernften Fachge⸗ 
genftände zu feileln weiß, endlich ein Freimuth 
in der Beiprebung nationaler Fragen, wie nur 
wenige Erzeugnifje der öfterreihifhen Preſſe 
ihn mit folber Gewandtbeit zu behaupten wuß— 
ten, diefes Alles erwarb ihm nicht nur bei den 
meiften tecbnifch = wiffenihaftliden Inſtituten 
Deutſchlands, auch in England und Frankreich 
eine eben fo zablreibe als ehrenvolle Mitglieds 
ihaft. Hierdurch fowehl, als durd die technis 
ſche Praris, welder fib K., um bei induftriellen 
Fragen nit im einfeitigen Theorien befangen 
zu bleiben, während mehrer Jahre ımter der 
Keitung feines als Fabrifanten befannten 
Schwiegervaters Kurrer (f. d.) in ſelbſtthäti— 
gen Fabrikgeſchäften widmete, hatte er eine 
Stellung erlangt, die ihn zu dem — Er⸗ 
werbsweſen ſeines Vaterlandes in Beziehungen 
brachte, wie fie das einzelne Individuum fonft 
nur felten behaupten mag. KR. war nidht nur 
der Mittelpunkt der Berathung der verfchiedenen 
induftriellen Intereffen geworden, fondern auch 
das thätige Organ in Vertretungen derjelben 
durch öffentlibe Crörterungen bierüber, Bears 
beitung wicdtiger amtliher Eingaben u. |. w., 
und dies Alles auf eine im Stillen wirkende 
Meife, die, weit entfernt von einem Geifte des 
Miderfpruds gegen die eigenthümlihen und 
ihwierigen Verbältniffe Bohmens, ſich denfels 
ben vielmehr als beftehend und Achtung gebies 
tend anzufcbmiegen und die ihm perfönlid be— 
freundere Mebrbeit der bohmiſchen Fabrikanten 
dafür zu ffimmen wußte, Indem erften Hefte 
feiner „Beiträge zur Kultur der Gewerbe’ 
(1835) wies er die unwiderleglidye Nothwendig— 
keit der Errihtung von Gewerbsihulen nad. 
Später unternahm er eine Reife nah Rußland, 
um die Verhältniffe des dort in neuerer Zeit ges 
Montanmwefens mit jenem 
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bes öfterreibifhen Katferftaates zu vergleis 
hen. Welche Anerkennung 8.8 Leiftungen 
bei jenen, denen fie in ihrem vielfeitigen Um— 
fange befannt find, gefunden, mag daraus er— 
ſehen werden, daß er 1837 auf Schellings Anres 
gung die philefophifhe Doktorwürde honoris 
causa von der Univerfitit München erbielt. 
Kreuger (Biogr.), 1) Rudelf, berühmter 
Tonfünftler und Operntomponift, 1767 zu Ber: 
failles von deutſchen Aeltern geboren. K. zeigte 
{bon früh große Anlagen zur Muſik, welche von 
dem deutfcben, in der dafigen Kapelle wirkenden 
Bioliniften Anton Stanig fo trefflid ausge— 
bildet wurden, daß der 13jährige Knabe 1780 
in einem Concert spirituel durch den fertigen 
Vertrag einer großen und ſchwierigen Kompoſi— 
tion feines Meifters das größte Erftaunen er: 
regte. Seine unbemittelten Aeltern hätten ihn 
kaum noch länger in Paris unterftügen können, 
wenn nicht das hervorragende Zalent des Bleinen 
Piolinfpielers ihm die Öunft des Grafen von 
Artois erworben hätte, der ſich feiner weitern 
Erziehung in allen Dingen annahm und ibn 
unter Anderem in die Schule Viotti’s gab. Nach 
3 Jahren fpielte er in einem Koncerte der be— 
rühmten Mara zum zweiren Male öffentlich 
und erregte noch lebhaftere Theilnahme. Hier 
wurde fein Name in verfhbiedenen Blättern in 
„Kreugner‘ umgewandelt, den nun Manche 
irrig für eine befondere Perfon gehalten haben. 
Auch mit der Herausgabe feiner Kompofitionen 
trat er fehr jung auf: 1784 erſchienen 6 Duos 
für Violine und Bioloncel. Bon 17% an 
wurden feine Kompofitionen bedeutender. In 
diefem Jahre ſchrieb er au fein erftes Theaters 
ftüd: „Jeanne d’Arc a Orleans“; 1791 „Lo- 
doiska“ in 3 Akten; desgl. 1791 „Paul et Vir- 
ginie“, in 3 Akten, deutſch „Unfhuld u. Liebe‘; 
1792 „Le france Breton“ ıc. Im J. 1792 hatte 
er Paris verlaffen und fih nah Aachen begeben, 
wo er durch fein vortrefflides Spiel großes 
Aufſehen erregte, wie aud auf verſchiede— 
nen Reifen in Deutſchland, namentlid 1798. 
Seine Spielart, ganz nad) der Viotti's gebildet, 
zeichnete fib aus dur langen Bogenſtrich, 
ftarten Ton, große Reinheit _und Deutlichkeit 
aud in den ſchwierigſten Paſſagen; befonders 
groß war er im Adagio. Nach Paris zurüd- 
ekehrt, wurde eran dem Konfervatorium der 
Mufit dafelbft zum Profeffor des Violinfpiels 
ernannt und half das berühmte Werk: „Me- 
thode de Violon, par Kreutzer, Rode et Bail- 
lot etc.“, vollenden. Er F nah langwieriger 
Krankpeit in Genf im Januar 1831. — 2) 
Konradin, ber Liebling aller Sänger und Ges 
fangfreunde durd feine lieblichen Liederkompo— 
fitionen, geb. den 22. November 1752 zu Möß- 
kirch im Großherzogthum Baden, wo fein Bater 
Bürger und Eigenthümer der eine halbe Stunde 
fernliegenden Thalmüble war. Vom 7, bis 10. 
“Sabre wurde K. von dem wadern Organiften 
J. B. Rieger in den Elementen der Tonkunſt 
unterrichtet, fam alsdann zu den Studien in die 
Abtei Zwiefalten, unweit derehemaligen Reichs— 
ftadt Riedlingen ander Donau, vervollfommnete 
fi binnen 6 Jahren im Gefange, Generalbaß, 
Klaviers und Violinfpiele und erhielt Unters 


riht in der Kompofition bei Ernft Weinraud, 
dem bamals im ganzen Schwabenlande berühms 
teilten Kontrapunßtiften. Bis 1804 lebte er 
abwechfelnd in Äreiburg im Breisgau und in 
der Schweiz, allbeliebt als Lunftfertiger Meifter 
auf dem Pıanoforte, wie auf der Klarinette, 
als gemüthliher Zonfeger und feelenvoller, mit 
einer klangreichen Stimme begabter Sänger, 
Nunmehr aber wandte er fih nah Wien, um die 
Werke großer Meifter zu hören und zu ftudiren, 
Dort arbeitete er fleißig, und fein vielfeitig ges 
bilderes Künftlertalent, verbunden mit der ans 
genehmften Perfönlichkeit, verihaffte ibm auch 
bier die freundlichfte Aufnahme. Nah zweis 
jährigem Reifen durb Deutſchland folgte er 
1512 einem ehrenvollen Rufe als königl. würs 
tembergiſcher Hoffapellmeifter nad Stuttgart, 
welde Stelle er aber 1817 mit jener am Hofe 
des Fürften von Fürftenberg in Donauefhingen 
wechſelte. Im J. 1822 kehrte er nah Wien 
zurüd, bradte mit dem glänzendften Erfolge 
feine Oper „Libuſſa“ in die Scene und wurde 
am Karntbnertbhortbeater, unter Barbaja’s Abe 
miniftration, angeftellt. In dıefem Wirkungs— 
Preife verblieb er bis zum September 1833, wo 
er bei der Joſephſtädterbühne als Operndireßtor 
eintrat. Seiner Routine, feinem geläuterten 
Gefbmade, feinem unermüdlichen Eier in der 
Ausbildung des Gejangperfonals, jemer um» 
fihtigen Ordefterleitung, feiner raftlefen Sorg= 
falt für eine gleich orrefte und geiftreihe Aus— 
führung verdankt diefe Kunftanftalt eire preise 
würdige Regeneration. Später fiedelte X. nach 
Berlin und zulegt nach Riga über, wo er am 
14. Dec. 1849 +. Als Komponift ftand 8. in 
ber Reihe der beliebteften feiner Zeitgenofien ; 
er wußte die Melodie des italtenifhen Styls mir 
franzöfifher Eleganz; und deutfher Kraft zu 
verbinden; Gefang tft immerdar der Alles am» 
fblingende Zaubergürtel, der eben ſowohl in 
feinen reizenden Kantilenen, als vielftimmigen 
Kombinationen ſich entfaltet. Bon feinen zehl⸗ 
reihen Werfen find die befannnteften und tors 
züglibften: 3 Klavierkoncerte, 6 Sonaten mit 
Bioline und Bioloncell, 1 Quartett, mehre ein= 
zelne Stüde, Koncertanten fürBlasinftrumen:e, 
3 Hefte Frühlings- und Wanderlieder, nebft6 
Bortjegungen, 6 Hefte vierftimmige Vokal⸗ 
quarterte (jedes zu 12 Liedern), 12 Xieder ars 
der Ferne, viele einzelne Gefange mit Pianc 
fortes, Horn- oder VBioloncellbegleitung, 4 große 
und 6 Eleinere Meſſen (eine darunter mit Bars 
moniemufißbegleitung), mehre Gradualen und 
DOffertorien, Chöre, Motetten u. dal., ein Ora= 
torium „Moſes“, 1815 in Stuttgart, und das 
Jahr darauf bei dem großen helvetifhen Mufif= 
fefte in Zürich aufgeführt ; außerdem verſchiede— 
ne Kantaten, und für die Bühne: „Mefop in 
Phrygien’ (Wien 1808); — „Iery u. Bätely‘; 
— „Zwei Worte‘; — „Konradin von Shwas 
ben”, Oper, aufgeführt in Stuttgart 1813; — 
„Der Taucher” (1814); — „Alimon u, Zaide“; 
— „Die Infulanerin“ (1815); — „Feodora“ ur, 
„Die Alpenhütte“ (1816); — „Dreftes", lyriſche 
Tragödie (1517) 5; — „Cordelia“, Monodram mit 
Ehören (1819); — „Libuſſa“ (1522); — „Sigu= 
na’ und „Die erfüllte Hoffnung‘ (1824); — 





„Dieluftige Berbung‘' (1826); — „Baron Luft‘ 
und „Denije, das Milhmäddhen von Montfers 
mel” (1829); — „Die Jungfrau‘ und „Der 
kaſtträger an der Theme” (1831 in Prag); 
Meluſine““ (1833 in Berlin); — „Das Nacht⸗ 
lager in Granada” (1834 in Wien); — „Der 
Bräutigam in der Klemme’ u. „Traumleben“, 
en ramatifhes Mähren; ferner Duvertüren, 
Chöre, Matſche und Tänze, — So reihe Gaben 
8. ans feinem Kunftihage den Mufitfreunden 
gezeben, ff arm war er von binnen gegangen; 
feine Ramılie ift dem Mangel Preis gegeben, 
wenn die Dankbarkeit Derer, welche K. im Les 
ben fe oft entzüdt hat, nicht größer ift, wie 
gemchnlid. 
Kreug, Heilige, ungar. Ort, barfcher Gefp., 
4 von Kremnig. 
Kreug, Hohen⸗, europ.srufl. Ort, Gouv. 
Ekpland, weftl. von Rarwa. j 
Kreuz (griech. oravgos, lat. erux), 1) über: 
deupt Figut od. Körper, beftehend aus zwei in 
einem Winkel (rechten oder ſchiefen) ſich durch⸗ 
ſoneidenden Linien od. Balken; — 2) (Sitten⸗ 
.), Werkzeug einer befondern Art von 
odesttrafe (f. d.), die bei den WPerjern, 
Griechen, Römern, bauptfühlich aber den Kar— 
tdaginenjern üblihy war u. von diefen Völkern 
juden Juden überging (ogl.Bormit, De cruce, 
sam Ebraeorum supplicium fuerit, Wittenberg 
164,4). Die Form des Kreuzes war verſchie⸗ 
ben. Unfangs war ed ein einziger Balken 
(Etelops,crux simplex), an den der Verbrecher 
mit Stricken befeftigt od. angejpießt wurde 
(impalatio, oxolowız), nachdem ihm die Hände 
aufsen Ruden gebunden worden waren. Später 
fügte man zwei Pfähle in einander, u.jwar entwes 
der in Geftalt eines '[ (crux commissa, Antos 
Auskreuz), oder wie ein X (crux decussata, 
Andreastreuz), oder wie ein Y (Schäder- 
ser Gabelkreuz); als es jpäter Sitte ward, 
das Bergebendes Delinquentenuberdem Haupte 
deſſelben zubemerfen, fügte man dem Antonius: 
tes; (T) oben noch ein Stück Holz zu, fo daß 
kr Shandpfahl nun die Geftalt befam, dıe wir 
mit em Worte K. bezeichnen (crux immissa), 
and zwar wieder in doppelter Weiſe, nämlich ent⸗ 
Beder mit 4 gleich langen Armen (griedis 
ſches &.), oder fo, daß die beiden Duerarme 
weit über der Mitte angebradt find, 
lateinifhes K.). Die beiden legteren Ars 
im waren dDiegebraudlicheren u. bejtanden aus 
4 wefentlihen Theilen, dem Pfahle, erux im 
agen Sinn, dem Querbalken, an welchem die 
Lme befeftigt wurden (patibulum antenna), 
dım Sig in der Mitte (sedile, staticulum), der 
Gekreuzigren zu einem Anhaltpunkt u. dem 
bei Befeftigung der Arme des Berbres 
zu einem Auftritt diente, uw. dem Klotz 
aneum), auf welchem die Füße des Miſſe— 
Miters rubten oder angenagelt wurden. Die 
jesftrafe wurde immer"’für fehr entehrend 
halten, u. bei den Nömern anfangs nur gegen 
en, welchen dabei eine Schelle an den 
gehängt wurde, oder gegen Menſchen aus 
dem niedrigiten Pobel, wegen Diebftahl, Moıd 
u. Mordbrennerc: erkannt. Cicero ſchreibt die 
Einfügrung derfelden dem Tarquinius Supers 
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bus zu 5 es ift aber erwiefen, daß fie fhon früs 
berbeftandu, nur vonda anallgemeiner wurde; 
fpäter wurde fie fehr haufig verhängt, befonders 
gegen Kriegsgefangene, u. das Beifpiel des 
Alerander, der die Tyrier zu Zaufenden kreuzi⸗ 
gen ließ, ift nicht das einzige in der Geſchichte, 
u. namentlih mußten unzählige Ehriften das 
Loos ıhres Herrn u. Meifters theilen. Die K.e 
wurden, wie leicht zu begreifen, da dieſe Art 
der Zodesftrafe mit Entehrung verbunden war, 
immer an den gangbarften Straßen außerhalb 
der Orte u. fo weit als moglıd ſichtbar aufs 
gerichtet. Der Richter ſprach das Kodesurtheil 
mitden Worten: abiinerucem u, übergabdarauf 
den Mifferhäter feierlih den Vollftredern ber 
Strafe, weldbes zur Zeit der römifhen Res 
publiß die Liktoren, unter den Kaifern die Sols 
daten waren. Die Vollftredung der Strafe 
bießagi (odertolli) incrucem, Der Verbrecher 
wurde gegeißelt, mußte darauf fein K., da deffen 
Berührung verunreinigte, felbft durd die Haupt 
tragen der Stadt zum Richtplatz tragen, wo er 
dann entkleidet und auf das K. an Händen und 
Füßen durd Nägel u. Stride befeftigt wurde, 
Dies Legtere geſchah entweder vor Aufrichtung 
des Kreuzes, indem dieſes auf der@rde lag, oder 
nach derſelben. Nicht felten wurde der Ges 
Preuzigte mit den Füßen nah oben u. dem Kopfe 
nad unten aufgeftellt. Die Urſache der Strafe 
wurde entweder durch Ausruf öffentlich befannt 
gemacht, oder es wurde eine Tafel (album, 
sEvRuc), auf welche der Richter eigenhändig 
Namen, Barerland und das begangene Verbres 
ben geihrieben hatte, von dem Mitjerhäter her 
getragen, demfelben auf die Bruft, den Rüden, 
meift aber zu Daupten defjelben gehangen. Der 
Zod am K. mußte ein langfamer und darum 
ſehr ſchmerzlicher ſeyn. Beidem geringen Bluts 
verlufte, der durch entzündete Gefhwulft bald 
gänzlich aufhört, führe die Kreuzigung nurdurd 
Krampf, Erfhöpfung oder Hunger den Tod her— 
bei, der mit Eritarrung der Ertremitäten bes 
ginnt u. zuweilen erft nad Tagen eintritt. Der 
Gekreuzigte leidet meift an großem Durft; aus 
Menſchlichkeit reihte man ihm deshalb, bis 
weilen jogar vor der Kreuzigung einen betäus 
benden Trank. Oft machte erft das Crurifragium, 
d. i. Zerſchlagen der Beine mit der Keule, 
dem Schläge auf die übrigen Glieder u. auf die 
ruft, wohl auch ein Lanzenſtich ins Herz folgs 
ten, den Leiden der Gerichteten ein Ende. Der 
Leichnam blieb nad römifhen Gefegen bis zur 
VBerwefung hängen. — 3) DieBibel gebraudt 
das Wort K. in verfchiedener Bedeutung, indem 
fie damit entweder das Kreugesholz bezeichnet, an 
dem Ehriftus gehangen bat; od. das ganze Leiden 
u. Sterben Eprifti (Gal. 6, 14; Epb. 2, 165 
Hebr. 12, 5); oder die Lehre von demfelben 
(1. Kor. 1, 17, 18; al. 5, 11); oder das Evans 
gelium von Ehrifto, dem Gefreuzigten;oder übers 
hauptdieLehre Jeſu, wiefern fie durch den Kreuzeds 
tod vollendet u. befräftigt wird; oder die Leiden, 
welche die Ehriften um des Glaubens willen ers 
dulden (Martb. 16, 245 Mark. 8, 34); od. übers 
haupt die irdiſchen Leiden, in fofern fiemit chriſt⸗ 
liher Ergebenheitertragen werden; — 4) (Kirs 
hengeid.), das K, als das Zeichen des für bie 
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Menfchheit geftorbenen Erlöfers wurde fchon in 
ben früheften Zeiten ein beiliges Symbol der 
Epriften, ihr Schiboleth ; man ſchlug das K,, 
d. b. man bildete mit den Fingern das Kreuzes 
zeichen vor fich hin in bie Luft, wie esfcheint, vor⸗ 
züglich beim Ausfprehen bes Namens Jeſu 
Chriſti. Diefer Gebrauch ging fehrbaldaud in 
ben öffentlichen Gottesdienft uber; namentlich 
flug man das. K. am Schluffe der Gebete, beider 
—— Formel: „Um Jeſu Ehrifti + willen. 
men!" Man glaubt durch Anwendung dies 
e8 Zeichens die gottesdienftliben Handlufigen, 
aufe, Konfirmation, Abendmahl, Ordination 
20. feierlicher zu machen. Die Abendländer mad: 
ten es von der Linken zur Rechten, die Morgen⸗ 
länder von oben berunter u. von ber Rechten 
zur Linken, die Monophufiten mit einem, die 
übrigen Ehriften mit 3 Fingern. Man blieb 
aber nicht lange beidiefemeinfabenErinnerungs= 
zeichen an Jeſu Tod ftehen, fondern begann das 
K. fowohl ohne das Bild des gefreuzigten Je— 
fus (f. Krucifir), als aud mit demfelben zu 
malen u, plaftifch Darzuftellen, u. diefes, wie [bon 
Zertullian berichtet, aus den verſchiedenſten 
Stoffen, Holz, Elfenbein, Silber, Gold, bisweis 
len mit foftbaren Edelfteinen befegt. Die Gläu— 
bigen trugen K.e bei fich ; aber öffentlid das K. 
zu zeigen, oder wohl gar an Häufern u. Straßen 
aufzurichten, fonnte man nicht eher wagen, bis 
durb Konftantin den Großen ber ftreitenden 
hriftlihen Kirche der Friede gegebenwar. Kons 
ftantin nahm das K. felbft in feine Kriegsfahne 
auf (ſ. Kreuzeserſcheinung utabarum). 
Sn der legten Hälfte des 4. Jahrhunderts fing 
man an, die Kirchen u. befonders die Altäre mit 
K.en zu ſchmücken u. anfangs nur auf den Gräs 
bern der Märtyrer, nachher aud auf andern 
Kreuze zu errichten. An der Stelle, wo eine 
Kirche erbaut werben follte, pflegte man ein K. 
aufzupflanzen, zum Beichen, daß diefe Stättedem 
Erlöfer geweiht fey, daher crucem figere (d. h. 
ein K. befeftigen), f. dv. a. eine Kirche errichten. 
Es warb aud Sitte, bei Befigergreifung neu 
eroberter beidnifher Länder durch chriſtliche 
NationendasK. aufjupflangen. DerOrnat ber 
Geiftliben wurde mit geftidten, gemalten, me= 
tallenen Kreuzen gefbmüdt, mehre Mönds= u. 
Nonnenorden trugen es, auf dem Ordenskleide 
aufgenäbt oder eingeftidt, in verfchiedener Weife 
u. von verfohiedener Farbe auf ihrem Gewande. 
Man trug es vor beiBegräbniffen, Proceffionen 
2c., wie ed noc heutzutage in katholiſchen Län— 
dern gebräuchlich ift, wo man dem K. auf Zritt 
u. Schritt, auf Wegen u. Stegen, bei allerlei 
Beranlaffungen, baldineiner, bald in der andern 
Geftalt begegnet. Die im 5. Jahrh. aufgekom— 
mene Sitte, unter dem K. ein Lamm daryuftellen, 
aus deſſen Bruſt Blut fließt, wurde auf dem 6. 
Koncil zu Konftantinopel 680 verboten u. ver= 
ordnet, anftatt des Lammes ben Heiland in Ge— 
ftalt eines am K. hängenden Menſchen abzubils 
den. Dies geſchah indeß nur in der abendläns 
bifhen Kirche; in der griechiſchen Kirche, welche 
alle Bildnereien u. Darftellungen Ehrifti vers 
wirft, ward bloß das einfache K, beibehalten. 
Es konnte übrigens nicht fehlen, daß bie Ehr> 
furcht vor bem Kreuzeszeihen, zumal bei Bes 
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ſchränkten, die gern die Form für die Sache 
nehmen, u. vorzüglid in den dunkeln Zeiten bes 
Mittelalters, das an bie Stelle des innerliden 
lebenvollen Ehriftentyums Außerliben Werk: 
ze fegte, nachu. nad in abergläubifche 

erehrung des Kreuzes überging. So geihah 
es, daß die Menſchen nicht nur vor demfelben ihre 
Kniee beugten, ſondern ihm auch allerhand wuns 
berbare Wirkungen zufhrieben. Wer denkt 
nicht an die drei Kreuze, welde, an Zimmers u. 
Stallthür gemalt, Menſchen u. Vieh vor böfen 
Geiftern u. Deren bewahren follen; an das K., 
welches, mit dem Meſſer aufdas friſche Brod ge- 
zeichnet, daſſelbe mehrt u. fättigender macht ; an 
die Amuletein Kreuzesform,die, ſammt mancher⸗ 
lei Zauberjprüchen auf der Bruft getragen, gut 
find vor manderlei Leibesihaden u, Gebreft?! 
Es ift nicht nöthig, mehr von folhem Aberglaus 
ben zu fpreden: aud unter dem proteftantifhen 
Volke gebt derlei noh genug im Schwange, 
wenn auch viel weniger als in katholiſchen Lane 
dern. Die proteftantifhe Kirhe bat übrigens 
für ihren Gottesdienft das Kreuzeszeichen beis 
behalten, in einigen Ländern häufiger, in andern 
weniger oft angewendet; die preußiſche Agende 
fheint faſt etwas zu freigebig damit zu ſeyn. Doch 
ift es immer feftzubalten, daß im evangelifhen 
Gottesdienfte das K. nie etwas mehr benn als 
ein heiliges Erinnerungszeicen ift u. feine Ans 
wendung bei Taufe, Abendmahl, beim Segens 
fpreden nichts ift als eine fromme kirchliche 
Sitte, — 5) Die Sitte, daß die des Schreibens 
Unfundigen anftatt ihrer Namensunter- 
ſchrift drei Kreuze CFFF) zeichnen, findet fich 
fhon im 6. Jahrh.; fie mag fih wohl fo erkläs 
ren, baß das Kreuzeszeihen bie Unterzeichnens 
den an die Pflicht der Wahrhaftigkeit erinnern 
follte. Ueberbaupt war es gewöhnlich, bei Uns 
terfchriften von Urkunden felbft außer dem Nas 
men noch 3. Kreuze zu zeichnen ; befonders unters 
ließen dies die Geiftlihen nie. Eben fo findet 
man diefes Zeihen häufig im Eingang von 
Diplomen u. anderen Handſchriften anftatt der 
Anrufung des Namens Gottes. — 6) Auf Müns 
zenu. Siegeln bedeutet das K. die Stelle, 
wo man die Umſchrift zu leſen anfangen fol; 
wiewohl dies feit dem 15. Jahrh. weniger mehr 
gebräuchlich it; — 7) in der Heraldik wird bas 
K. in feinen verfchiedenften Geſtalten (Audreas-, 
Antonius: 2c. Kreuz, ſ. oben) häufig angewendet, 
fo — 8) ale Ordenszeihen, befonders das 
Andreasfreuz; vgl. Orden, Ordenszeiden, 
eifernesK. 20,5 — 9) als Schmud tragen bie 
Frauenzimmer am Hals häufig Kreuze von ver— 
ſchiedenem Metall, verfhiedenem Werth, bis—⸗ 
weilen mit Steinen verziert, u.vonverfchiedener 
Form; ein K. z. B., weldes ala Jeanette ges 
nannt wird, ift ein Andreaskreuz von Stahl, 
weldesaneiner Schnur hängt, die oben durch ein 
Derz gebt; — 10)im Kartenfpieldeutfche Benens 
nung für das franz. Treile; — 11) (Grammat.), 
f. Afteristos u. Ehrisma; — 12) (Mufik), 
ein Erhöhungszeihen; das einfache K. (4) 
erhöht um einen-halben Zon u, fügt dem Namen 
ber Note die Sylbe is zu; das Doppelkreuz 
(>< oder A) um einen ganzen Ton u. vers 
doppelt die Benennung des vorigen, 3.8, fisfis, 
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ge rengir zeigt bas K. ohne Ziffer 
ber der Bafnote die große Terz an. — 13) 
z?.), die in mehren Tanzen vorfommende 

ar, wo zwei Paare ſich gegenfeitig die rechte, 
dann die linfe Hand geben, wodurd fi ein K. 
bildet; — 14) in Kontretängen bie Tour, wo 
Der erfte Herr mit ber zweiten Dame u. der 
e Herr mit der erften Dame tanzt; — 15) 

ad, u. Phnf.), f. Plus; — 16) (Pharmac.), 
Beraltete Zeiben: a) das lateiniihbe K. für 
Ei; —b) bas Andreastr. mit 4 Punkten zwi⸗ 
fen den Striben für deftillirten Eſſig; — 
28 enfahe Andreaskreuz· für Zalt; — 
(Aaſchinenw.), Vorrichtung, durch welde 

eine Stangenktunft mit den Kolbenftangen eines 
Panpwerks in Berbindung gefegt wird; es gibt 
Brten: a) das ganze K., das aus zwei rechts 
Wintelig fib durchtreugenden ftarten Hölzern be⸗ 
Be deren 4 Enden durch eiferne Schienen, 
angeneifen, verbunden find; eine eiferne, 

ia Pfannen ruhende Walze gebt durch die Mitte 
des Kreuzes, Die Schwinge, d. i. das ſenk⸗ 
zehte Holz des Kreuzzes, wird von der Stangen: 
Haft gefheben, während das horizontale, die 
age, mit jedem Ende eine Kolbenftange hebt. 
— Das halbe K., das fib von dem vorigen 
mar dadurch unterfcheidet, daß feine Schwinge 
aur balb ift, d. h. micht oben über den Mittels 
punkt des Kreuzes bervorragt; — c) bas Vier⸗ 
telfreu; ift ein rechtwinkeliges Knie. Das die 
Kelbenftange ziebende Ende der Mage wird bei 
allen dieſen Kreuzen bisweilen mit einem Bogen 
Bid derſehen u. die Kolbenftange mit einer 
Kıtte daran befeſtigt; diefe Vorrichtung ver: 
mindert die Friktion u. verhindert baburd, daß 
die Kolbenftange feitwärts gezogen wird. — 
I) S. v. a. Göpeltreuz; — 19) der eiferne Za⸗ 
Din der Böpelwelle ;— 20) (Buchdr. u. Buchb.), 
bilzernes Werkzeug, von der Form eines T, 
bienafien Bogen zum Trodnen aufdie Schnuren 
Bee — 21) (Bauw,), ſ. v. a. Fenfter: 
15 — 22) bei verſchiedenen Wellen diedaran 
befeftigten Hebel oder Arme, mitdenen die Welle 
berumgedreht wird ; — 23) Schwertf.), an Sei: 
fengewebren der Theil zwiſchen Griff u. Stiche 
tt, nebft der Parirftange u. dem Bügel ; — 
N) (Hütten), der kleine Kran; der Treib— 
herde, in welchem die Schnurgafje u. Glättgaffe 
angebrat it; — 25) (Bergb.), das K. auf 
tine3ehe fteden, f.v.a. eine Grube eingeben 
kfen;— 26) das K. zieht fih indie Tiefe, 
Bern ih 2 Gänge vom Tage durch Kreuze 
Wieder bis in die größte Teufe nieder fegen; — 
TR. des Ankers, Seew.), die Stelle, wo 
die Arme des Ankers an den Schaft (die Ruthe) 
gibweift find; — 28) ſ. Kupferdruders 
teffe; — 29) (Pferbew.), der obere Theil der 
ethand (f. d.), welder von dem Kreuzbein 
Eten Hüften gebildet wird, wichtig für Beurs 
| bes. Schön ift das K., wenn 
Höhe mit dem Wibderrifte (f. d.) u. eine 
eberBruft verhältnigmäßige Breite 
zu hoch, ſo ſtürzt das Pferd leicht im 
von Abhängen ; iſt es zuniedrig, fo 
Emporfteigen zu beibwerlich; ift 
‚ jo bat das Pferd zu wenig Kraft 
ber Widerrift flößt gegen den 
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Rüden(dasPferdbgebtwiderdben Mann); 
ift das K. zu breit, fo ift das Vorbertheil zu 
ſchwach, fo daß die Bewegungen, zumal in 
ichnellem Laufe, unfhön werden, Ein ſchönes 
K. darf nicht fpigig gegen den Schweif verlaus 
fen, fi nicht abdachen, fondern muß völlig rund 
ſeyn u. etwa '/, eines Kreifes befchreiben, bei 
wohlbeleibten Pferden in der Mitte eine Furche 
(Kreuzfurde) bilden. — 30) (Reitk.), das K., 
nebft dem ganzen Bintertheil des Pferdes, muß 
auf der Reitbahn gut ausgearbeitet u. gerichtet 
werden. Wenn es nidt nad will, fo ſagt man: 


es ſchlepptz geht es zu raſch nach: es ſchiebt; 


weicht es rechts oder links aus: es fällt aus, 
oder: ed wanktz hält ed nit Zeitmaß mit dem 
Bordertheile: es iſt uneins; ſchreitet es nicht 
mit demfelben Fuße an: es it fArittwidrig. 
K. an die Mauer bebeuter auf der Reitbahn, 
daß das Pferd mit dem Hintertheil an bie Mauer 
eftellt werben foll, um es zu nötbigen, daß es 
im Xraverfiren zugleich grade Linie halte. 
auswärts bezeichneteinen fhiefen, zweitapfi= 
gen Wendungsgang, wobei das Hintertheil die 
äußere Linie befchreibt, die eine gute Vorbereis 
tung zum wirfliben Quergang iſt; K. eins 
wärts das Gegentheil, wenn namlid der Kopf 
auswärts gerichtet ift; K. im Winfel, wenn 
man das Pferd im Winkel einer Wand u. mit 
einer Seite an dieeine Wandftellt, u, dann durch 
Bügelzug u. Schenkeldrud darin übt, daß es ſich 
bloß mit bem Vordertheil feitwärts wendet. 

Kreuz (Aftron.), kleines füdl. Geftirn, durch 
36terne von 2. und 2 von 3. Größe ausgezeich« 
net, unweit dem Pole der Ekliptik, bei den bin= 
tern Füßen des Centaurs; von A, Royer 1679 
gebildet. 

Kreuz (Geogr.), 1) öfterr. Dörfer: a) Mäh— 
ren, Kr. Olmüg, Herrſch. Eulenberg; 180 
Einw.; — b) (St. R., Swet Kriſch), Steiers 
mare, Kr. Eilli, Bez. Stermoll; 200 Einw,; 
—c) (Heil. K., Swki Kriſch), daſ., Bez. 
Gonowig; 160 Einw.; — d) (Geil. x): Kr. 
Gras, Bez. Waafen; Jahrmarkt; 500 Einw, ; 
— e) (Heil. K.), Kr. Marburg, Bez Wild- 
baus;240 Einw.;—f)(Heil.R.), Kr. Shwag, 
&dar. Hall; Bad; 180Einw.; — 2) preuß. Dör⸗ 
fer: a) Prov. u. R.=B. Pofen, Kr. Bomſt; 300 
Einw.; — b)Groß-K.), Prov. Brandenburg, 
R.⸗B. Potsdam, Kr. Zauch-Belzig; Gut; 
300 Einw.; — ce) (Kleine K., Kreuzwitz), 
daf.; Gut; 440 Einw, 

Streuzabuehmung, Bild, weldes die Ab— 
nabme des Leichnams Sefu vom Kreuze vorftellt ; 
die berühmteften von Daniel da Volterra, in der 
Kirhe Trinita del Monte zu Rom, und von 
Rubens, in der Kathedrale zu Antwerpen. 

Kreuzäbnliche Schulterbinde (Ehir.), f. 
Stella. 

Kreuzäftig (bot. Term.), ſ. v. a. Brachiatus, 

Kreuz: Aftermoofe (Bot.), nab Walls 
rotb, Lebermooggruppe, j.v.a, Jungermannia- 
ceae Rchb 

Kreuzallee (Gartenw. u. Forſtw.), 2Qlleen, 
welche fi Ereuzweis durchſchneiden. Bei Garz 
tenanlagen wird der Mittelpunft derfelben bis— 
weilen Preisförmig gemacht und mit Statuen, 
Springbrunnen u. dgl, verziert, 
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Krenzanbetung (gr. Staurodulie),wurbe 
ben erften Ehriften wegen ibrer Ehrfurdt vor 
dem Kreuze von den Heiden Schuld gegeben; fie 
hießen deshalb Kreuzanbeter (Cruciolae, 
Staurobuloi). gl. Chazinzarier. 

Kreuzanger (Ober= u. Unter: K.), bayer. 
Dorf, R.:B. Shwabenu.Neub., Herrſchaftsger. 
Mickhauſenz über 100 Einw. 

Kreuzau, preuß, Pfarrdorf, Rheinprovin;z, 
R.:B. Haben, Kr. Düren; Schneidemühle; 
610 Einw. 

Kreuzaxt, f. v. a. Querart, |. Art. 

Kreuzbänder, 1)(Ligamenta cruciata,Chir.), 
Bänder, welbe in ihrer Entgegenftellung bie 
Form eines Kreuzes baben; — 2) (Baum.), 
f-Band und Kreuzband 2). 

WE ARGPRUNBEREN SERIEN (Anat.), f. Knie⸗ 
gelent, 

Kreuzbäting (Sciffb.), ſ. v. a. Mars ſegel⸗ 
ſchoten; ſ. Bäting. 

Kreuzband, 1) (Hüttenw.), die beiden ſich 
kreuzenden Eifen am Boden der Göpeltonne ; 
— 2) (Baum.), 2 Zimmerbölzer in Geftalt eines 
Andreasfreuzes zufammen gefügt, die zwiſchen 
Säulen oder unter Gefperre angebradht werden, 
um das Verſchieben durch den Wind zu verhin— 
dern; — 3) (Art.), die Querhölzer an dem Rab» 
mengeftell zu den Bettungen der Walllaffe- 
ten; — 4 Guchh.), unter K. verfenden, 
Brohuren, Zeitungen, Tageblätter, Anzeigen 
2c. bloß mit einem Preujweis über einander ge— 
fügten, fhmalen Papierftreifen, nicht couvertirt, 
verjenden; es gefchieht dies, bamit nicht Briefe 
2c. zugleih mit beigefhloffen werben fönnen ;— 

enießen nad ben meiften Poftordbnungen eine 
Dehentende Portoermäßigung. 

Kreuzband der Finger (Ligamentum cru- 
ciatum digitorum, Anat.), befindet fi, mit Aus⸗ 
nahme des Daumens, an der Beugefeite bes er: 
ften Gliedes eines jeden Fingers, unter dem 
Scheidenbande bafelbft, in der Sehnenſcheide. 
Es beftebt aus zwei fchmalen, dünnen Fajer- 
ftreifen, deren jeder in fchiefer Richtung von der 
einen Seite bes Fingers zu der anderen herab— 
geht, wobei fie fib auf der Mitte der Beugefeite 
kreuzen. 

Kreuzband des Spannes (Ligamentum 
eruciatum tarsi, Anat.), befindet ſich auf der 
vorderen Seite des Fußgelenkes in der Sehnen: 
binde des Unterfchenkels und beiteht aus zwei, 
fih vor ber Mitte des Gelentes mit einander 
Preuzenden fehnigen Streifen, die an der inneren 
Seite aminneren Knöchel und dem Knochenbeine, 
an ber äußeren am äußeren Knöchel und bem 
Ferfenbeine feftgebeftet find. Durch Spaltung 
diefer Streifen entitehen getrennte Scheiden für 
den vorderen Schienbeinmusfel, den langen 
Streder der großen Zehe und den gemeinfhaft: 
liben Streder ber eben. 

Krenzbaum, 1) ($orftw.), f. Grenze; — 
2) Mafhinenw.), ſ. v. a. Göpelfchwengel. 

Sreuzbaum (Bot.), f.v.a.Masholder, Acer 
campestre L, 

Streuzbeeren (pharm.Bot.), ſ. v. a. Baccae 
Rlamni catharticae, f. Rhamuus cathartica L, 


Kreuzbeerſtrauch (Bot.), auch Kreuz⸗ 


born, f.v.a. gemeiner Wegeborn, Rhamnus - 
cathartica L. 
Streuzbein (Unat.), f. Anatomie und 
Beden. 
Krenzbeinarterien (eine mittlere und 
ne feitlihe, Anat.). 1) Die mittlere Kreuz—⸗ 
einarterie, Arteria sacralis media, ift unpuar, 
ungefähr °/, Linien did, liegt in der Mittellinie 
des Körpers, entipringt aus der hinteren Seite 
der Aorta, nahe über ihrer Theilung in die beiden 
gemeinſchaftlichen Hüftpulsadern, läuft auf ber 
Mitte der vorderen Fläche des Körpers vom 5. 
Lendenwirbel und der Körper aller Wirbel des 
Heilig- und Steißbeing leicht gefhlängelt herab. 
Sie gibt häufig vor dem 5. Lendenwirbel die Ar- 
teria lumbalis quinta nad ber rechten und linken 
Seite hinab; ferner entfpringen aus ihr vor dem 
Kreuzbeine zablreihe Seitenäftchen, die ſich mit 
den Geitenarterien bes Kreuzbeins verbinden 
und Zweige an die Beinhaut, Bänder, Muskeln 
und Nerven fchiden. Ihre Endzweige reihen 
bis zu den Steißbeinmudkeln, dem Geber und 
Schließer des Afters herab, wo fie mit ben Maſt⸗ 
darmarterien anaftomofiren. — Bei einigen 
Säugetbieren mit ftarfem Schweife, z. B. dem 
Kängurub, ift diefe Arterie fehr ftark und bildet 
gleihfam eine Fortfegung der Aorta, — 2) Die 
feitliben K., eine rechte und eine linke, Arteria 
sacralis lateralis dextra et sinistra, entfpringen 
aus der Arteria hypogastrica und find nicht fels 
ten an jeder Seite doppelt vorhanden; f. Bek— 
fengefäße. 
Kreuzbeinhörner(Cornua sacralia, Anat.), 
find zwei ſtumpfe, zapfenförmige Fortfäge, 
welche auf der hinteren Seite bes Kreuz- oder 
Heiligbeines unter dem Ende bes Canalis sacra- 
lis fib befinden, aus den verwachſenen Gelenk⸗ 
fortfägen der falſchen Kreugbeinwirbel gebildet 


werden und gegen das erſte Steißbein bingerichtet 


ind, wo fie mit äbnliben aufwärtsftebenden 
Fortfägen deffelben durch Kaferbänder verbuns 
den werden. Bor biefer Berbindung befindet 
fich die Incisura sacro-coccygea, welche die Stelle 
eines fünften Kreuzbeinlodes vertritt. 

Kreuzbeinfnoten(Gangliasacralia, Anat.), 
f. Sanglienfyftem. 

Kreuzbeinnerven (Deiligbeinnerven, 
Nervi sacrales, Anat.), gewöhnlich 5, felten 6 
an ber Zahl, entipringen nahe unter einander 
mit einer vorderen und hinteren Wurzel aus 
ber unteren Anibwellung des Rüdenmartes, 
fteigen in dem Sade der harten Hirnhaut faft 
ſenkrecht herab und durdbohren in dem ‚Heilig= 
beinfanal in angemeffenen Entfernungen unter 
einander den Sad der harten Hirnhaut, worauf 
bie hintere Wurzel jedes Nerven fogleich zu ei— 
nem Knoten (Ganglion spinale) anfhwillt und 
fib hierauf, wie bei allen anderen Rüdenmarke= 
nerven, mit ber vorderen Wurzel vereiniat. Die 
Spinalfnoten ber Heiligbeinnerven liegen alle 
in dem Heiligbeinfanale, und fo gefchieht auch 
bie Theilung ber Heiligbeinnerven nody bafelbit, 
worauf bie vorderen Hefte derfelben durd bie 
Foramina sacralia anteriora in die Bedenböhle, 
bie hinteren burch bie Foramina sacralia poste- 
riora zu ber binteren Seite bes Bedens gelans 
gen. Der fünfte Kreuzbeinnerv, welcher wie bie 
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übrigen, in einen vorderen und hinteren Aſt fi 


Kreuzbrüder, 1) Geſch.), f. v. a. Eoruzs 


faltet, tritt zwar nicht durch Die Kreugbeinlöcer, | zen; — 2) (Freim.), f. v. a. Kreuzfromme. 


aber durch den Ausichnitt zwifchen dem Kreuz⸗ 
und Steifbeine nach vorn und hinten. — Die 
K. nehmen von dem erften bis zum fünften be- 
beutend an Die ab. Die vorderen Aeſte ver: 
binden fich in der Beckenhöhle unter einander zu 
dem Plexus ischiadicus und pudendalis. Die 
binteren Hefte der K., viel Bleiner als die vor⸗ 
berem, treten durch die hinteren Heiligbeinlöcher, 
burdbebren die Faſern des großen Gefäßmus— 
Fels, gelangen unter die Haut, verbinden ſich 
unter er und mit bem hinteren Afte des 
unterenBendennerven und verzweigen fih an die 
Haut der Gefäß = und Heiligbeingegend. 

Kreuzberg (Geogr.), 1) Berg, |. Rhön; — 
Ybaver. Dörfer: a) (Unter: K.),R.-B. Nie: 
Inbapern, far. Wo lfſtein; Mühle ;560 €. ;— 
b) Ober: &.),daf., Ldgr. Grafenau; 160€, ; 
—Hölterr. Orte: a) Gut, Böhmen, Kr. Czas⸗ 
lau; umfaßt 3257 3. 125%, RL. Areal; — b) 
Rarkefleden, daj.; Müble; 1320 Einw.; — c) 
Deri, Schlefien, Kr. u. Schloßamt Troppau; 
Meinw.; — d) Dorf daſ. Herrſchaft Gotſch⸗ 
dorf; 350 Einw.; — e) Dorf, Steiermart, Kr. 

‚Bei. Lankowitz; 570 Einw.; — 4) 
mesß.Dorf, Rheinprovinz, R.⸗B. Koblenz, Kr. 
Ahrweiler, an der Ahr; 380 Einw, 
Kreuzberg⸗Phi lippsthal, kurheſſ. Pfarr: 
derf, Prov. Fulda, Hr. Hersfeld, Amt Schenk⸗ 
gr Schloß ; 900 Einw. 
uzbindfel (Schiffb.), Leine, mit welcher 

2 fen durch ein Bindfel zufammengebundene 
—— der Länge nach zuſammengezogen 


Kreuzblatt t.), nzengatft., f. dv. a. 

X (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a 
Kreuzblchh, ſ. Eiſenblech. 

Fxibdlathe (bot. Term.), ſ. v. a. Floscru- 


Areuzblüthler (Bot.), Pflanzenfamilie, ſ. 
a. Eruciferä. 
Lreuzblume (Bot.), 1) Pflanzengatt., f. v. 
& delygala; — 2) f. v. a. Orchis latifolia L. 
uzblumenwnurzel(pbarm.Bot.),f.v.a. 
walk Feiygalas hungaricae, f. Polygala ma- 
et Jacg. 
Areuzbock (Säugeth.), f. v. a. Bunter 
Bed if. $.), Antilope scripta Pall, 
Krenzbogenjtellung (Bauk.), die Vereinis 
don 4 Säulen durch Kreuzbogen, häufig 
gängen. 

Brensbrabmrahe, ſ. Rabe. 
jbrabmitange, f. Bramitange. 
jbrabmftangenfteg, 1. Steg. 

euibrafien (Seew.), die Taue, mit wel- 

dm die Raa des Kreuzſegels in Wind geftellt 

weldes an dem Bejahbnsmaft eines See⸗ 
und jwar an bemerften Aufſatz deſſelben, 
km&reusfkange, fib befindet; der zweite 
beifelben Maftes beißt die Kreuz: 

Mabmftange und trägt? Segel über einander, 

reuzbrahmſegel. 
jbreter (Bergb.), ſ. v. a. Donbreter. 
jbruch, preuß. Kolonie, Prov. Bran⸗ 
Baburg, RB, Porstam, Kr. Nieder:Bars 
sim; 200 Einm. 


Grenzbrunnen, f. Marienbad, 

Kreuzbruftbinde (Quadriga, Ehir.), Binde 
mit ſich kreuzenden Touren bei Brücden der Rips 
pen oder des Bruftbeine. 

Sreuzbulle (Eruzada, Kirchengeſch.), in 
Spanien der Name fehr anjehnlicher Einkünfte 
des Königs. Papft Ealirtus III. ertheilte näms 
lich unter König Seinrib von Kaftilien im 3. 
1457 durdy eine Bulle allen denen, welde gegen 
die Unglaubigen (namentlid gegen bie Mauren) 
fochten oder dem König wenigftens 260 Maras 
vedis zum Kriege wider biefelben geben würden, 
einen Ablaß für Lebende und Todte. Diefe 
fogen. 8. follte eigentlib nur 5 Jahre hindurd 
Geltung haben; allein die fpanifhen Könige ers 
nenerten fie von Zeit zu Zeit und dehnten den 
Ablaß aub wohl auf andere Freiheiten, 3.8. 
wegen ber Faftenfpeifen u.f.w. aus. Seit 1753 
ift fie nicht wieder erneuert worden. Da bie 
Geiftlihen und Mönde (gewöhnlich in der Fa— 
ftenzeit) dergl. gedrudte Kreuzbullen, im Preis 
von mindeftens 2 Silberrealen, verkauften und 
Niemand ohne eine foldhe zur Beichte zuließen, 
noch die legte Delung ertheilten, fo war biefe 
Steuer Peine uneinträglibe: man bat fie für 
Spanien u. Amerita auf 19, Mill. Thaler bes 
rechnet. Selbft die Geiftlichfeit blieb in drin— 

enden Fällen von diefer Steuer nicht verfhont: 
ie mußte dann ben 3. Pfennig aller Einkünfte 
theils als Hülfsgelder(subsidio), theils als Ent: 
fhuldigungsgelder wegen des Kriegsdienftes 
(excusado) bezablen. Seit dem 16. Jahrh. bes 
ftand ein vom König zur Verwaltung ber K. 
eingefegter und vom Papfte beftütigter Rath der 
K.(Comisaria general de la Cruzada). — Auch 
Portugal erhielt 1591 durch den Papft eine ähn= 
libe K. zum Unterhalt der Feſtungen in Afrika, 

Krenzbura (Geogr.), 1)preuß. Kreis, Prov, 
Sclefien, RB. Oppeln, zwifben den Kreis 
fen Neuftadbt, Kofel u. Ratibor und Defters 
reibifh=- Schlefien und 10'/, [Meilen Areal 
umfaffend; ift bergig, wird von der Hogenplog, 
Oppa, Straduna und Binna bewäffert und hat 
etwa 37,000 Einw.; — 2) Kreisftadt daf., an 
ber Stober; Mauern, 2Thore, 4Pforten, 3 Vor— 
ftädte, Schloß, Landarmenhaus für Schlefien, 
Tuch- und Strohhutfabritation, Färbereien, 
2Buchhandlungen, Wochenmarkt, KJahrmärkte; 
3700 Einw.; dabei die Kolonie Friedrichs— 
thal mit Eifenhütte (Kreuzberger Hütte); 
— 3) Stadt daf., Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.), R.= 
B. Königsberg, Kr. Preuß.-Eilau, an ber 
Pasmerund Knifter; Schloß, Superintendentur, 
Pott, Fiſchfang, 4 Jahr- und Viehmärkte; über 
1800 Einw. ; — 4) fahf.sweimar, Amt, Fürften= 
thum Eiſenach; umfaßt 1 Stadt, 16 Dörfer, 
9 Höfe, MGüter, 5 Vorwerke zc. mit 400 €. ;— 
5) Amtsſtadt daſ., an ber Werra; Schloß, 
Glodengießerei, Gyps- und Sandfteinbrüde; 
2200 Einw.; babei bas Salzwert Wilhelms 
Glücksbrunn (9000 Etr.), das aub Glauber—⸗ 
ſalz liefert; — 6) ruſſ. Flecken, Gouv. Wis 
tebsk, nördl. von Jakobſtadt; 1220 Einw. 

Streuzdeich, ein Deich, welcher quer von ber 
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Deichlinie, befonders auf dem Vorlande, feit- 
wärts abgeht. , 

Kreuz des Hinterhauptbeins (Anat.), ſ. 
Schädeltnoden. 

Kreuzdohle (Ornith.), Corvus Monedula 
erucigera, Abart dergemeinen Dohle mit kreuz⸗ 
förmig gewahfenem Schnabel ; diefe Anomalie 
ſcheint davon herzurühren, daß das Thier den 
Schnabel nicht oft genug weht. 

Kreuzdorf (Geogr.), 1) (Krifhhofzi), 
öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Marburg, Bez. Lu: 
Baufzen; 200 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) 
(Kr ! owie), Prov. Schlefien, R.⸗B. Oppeln, 
Kr. bes; 520 Einw.;— b) Prov. Preußen 
DRPe) R.:B,. Königsberg, Kr. Brauns- 

erg; 150 Einw. 

Kreuzdorn (Bot.), f. 9. a. gemeiner Weg- 
born, Rhamnus cathartica L. 

Kreuzdorufalter (Entom.), f. v. a. Eitro= 
nenvogel, Colias rhamni Fabr. 

Kreuzdorurinde (pharm. Bot.), f. dv. a. 
Faulbaumrinde, Cortex Frangulae, |. Rhamnus 
Frangula. 

Kreuzdorniwurzel ob. ee: 
von dem in etwas feuchten Gebufhen wachfen— 
den gemeinen Wegdorn (Rhamnus cathartica 
L.). Man erhält fie gewöhnlich in Bleine Späne 
oder Stüde zerhadt, von weißgelber Farbe mit 
dünner Rinde; man gebraudt fie zum Gelb» 


färben. 

Kreuzdrehe (Thierarzneiß.), ſ. v. a. Traber⸗ 
krankheit. 

Kreuzdukaten (Num.), franzöſ. Goldmünze, 
im 3. 1540 unter Franz I. geprägt, mit einem 
Lilienfreuz, an Werth einem Dukaten gleich. 

Krenzduplett, Mufchel, f. v. a. Hammer: 
muſchel. 

Kreuzeber, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sach⸗ 
fen Re. Erfurt, Kr. Heiligenftadbt; Schloß 
(Scharfenftein); 80 Einw. 

Kreuzeiſen (Stückgießer.), rundes Eiſen mit 
3 Zapfen, welches in den Boden ber Stüdform 
gefegt wird, um die Kernftange feft zu halten, 

Streuzelbeere (Bot.), f. v. a. Stachelbeere, 
Ribes Grossularia L. 

Kreuzelſe (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Eolletia. 

Kreuzen, 1) fib nah Winkeln durchſchnei⸗ 
den; — 2) eine Wallfahrt mit Kreuz und Fah— 
nen halten; — 3) K.der Pferde, ein Fehler 
der Pferde, wennfie die Füße im Geben wechſels⸗ 
weife über einander fegen, fo daß die Tapfe bes 
rechten Fußes auf die linke Seite Pommt, und 
umgekehrt. Das K.ift meift Folge von zu ſchma⸗ 
lem Bau; ber Gang wird dadurch unfidher, und 
Dferde mit biefem Febler taugen nicht zu Reit- 
pferden. Zumeilen ift bas K., namentlid der 
Vorderfüße beim Steben, nur üble Gewohnbeit, 
der durch eine Querfpreize begegnet werden 
Bann. Am bäufigften kommt das K. an ben 
Hinterfüßen vor und wird in diefem Fall Kuh— 
gang genannt. — 4) (Seew.), von Schiffen, 
wenn fie ſich einige Zeit auf einer Höhe in der 
See halten, um dafelbft Schiffe zu erwarten, 
Kaper oder Schleihhänbler zu entfernen, feind— 
liche Schiffe wegzunehmen, Zufuhrabzufchneiden, 
Flotten zu beobachten, oder fonft aus andern 


Abfibten in einer Gegend des Meeres hin und 
ber fahren. Die Preuzenden Schiffe fperren die 
Häfen, fihern vor Landungen und fuchen übers 
haupt den anfommenden &siffen, wenn biefe 
feindlich find, den möglichſten Schaden zuzufü— 
gen. Die Schiffe, welde dazu gebraudt wer— 
den, find bewaffnet und beißen Kreuzer; bie 
Gegend, wo fie fib umbertreiben, wirddie Höhe 
bes Kreuzens genannt, — 5) Mehre neben 
einander gelegte Theile eines Taues durd einen 
Bindeftrang zufammenziehen, daß fie fteifer und 
fefter werden; — 6) (Viebz.), zwei verfdiedene 
Tbierracen zufammenpaaren, um eine Descen= 
‚denz zu erhalten, welde die beabfihtigten Eigen» 
ſchaften des Borbildes oder Stammindividuume 
in fi vereinigt. Diefe Zuchtart ift der Inzucht 
ganz entgegengefegt. Im Allgemeinen ift fie 
nur dann anwendbar, wenn bie eigeneRace noch 
Schwächen hat oder man noch volltommenere 
Thiere findet; entfpricht aber jene den an fie zu 
machenden Forderungen, vereinigt 3. B. das edle 
Schaf im erwünfdten Grade Feinheit und Ges 
wicht der Wolle bei zwedmäßıgem Körperbau, 
das Pferd mit angemefjfenen Formen die Dienfte 
tauglichPeit, die Kuh Körpergewicht, Maftfähigs 
Feit und Mildergiebigkeit in höherem Grade, fo 
bleibe man bei feiner eigenen Race und vermehre 
fie nurinfich felbftdurd die Auswahl des Beften. 

Kreuzen (Geogr.), öfterr, Orte: 1) Martts 
flecken, Land ob der Ens, Mühlkreis, Diftr. 
Greinburg; Schloßruine; 240 Einw.; — 2) 
(Krifh), Dorf, Steiermark, Kr. Eilli, Bez. 
Hörberg; 250 Einw. 

Streuzendorf (Beast) ı 1) (Sallaſcho⸗ 
wice), öfterr. = jhlef. Dorf, Kr. Troppau, 
herzogl. jägerndorffhde Kammergüterz 
Mühle; 590 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) 
(Doluffowic), Prov. Sclefien, RB. Oppeln, 
Kr. Leobihüs; 600 Einw.; — b)daf., R.⸗B. 
Breslau, Kr. Namslau; Freifholtifei; 300€. 

Kreuzenlehre (Diplom.), f. Kreuzlehre. 

Krenzenftein, öfterr. Bergſchloß, Land uns 
ter der Eng, Viertel unter dem Mannhartsberg, 
Hauptort einer gleihn. Herrfhaft und 
eines Landgerichts. 

Kreuzente (Ornith.), 1) f. v. a, Krikente, 
Anas crecca L.,f. Ente; — 2) f. v. a, weißer 
Säger, Mergus albellus L. 

Kreuzenzian (Bot.), f. dv. a. Gentiana pa- 
lustris L. — 

Kreuzer (Münzw.), Scheidbemünze in vielen 
Staaten Deutfhlands u. mehren Kantonen der 
Schweiz. Sieift fowohl in Silber (billon), als 
in Kupfer ausgemünzt und ftellt den fechzigften 
Theil des Guldens vor. Je nahbdem daher ein 
Land den 20= oder 24-Guldenfuß als Münzfuß 
angenommen bat, ift auch ber Werth bes K.s 
verſchieden. Ein K. des W0=-Buldenfußes — 
4Y, Pf. preuß. Kurt.—3", Pf. Konv. ip 
— 1K. —/, Pf. rheinl. (im 24-Buldenfuß), ein 
K. des 24-Guldenfußes oder rbein. = 31, Pf. 
preuß. Kurt. — 2/, Pf. Konv. Münze—=3), Pf. 
(?/, K.) vom Gulden des 20- Guldenfußes oder 
Konv. Gulden (abgefehen vom wahren inneren 
Metallwertbe, wonad freilih zwiſchen den 
verfhiedenen Staaten und Zeiten eine unendliche 
Verſchiedenheit Statt findet), Die Ausmünzung 


——— ——— ——— — ————— — — ——p 


Kreuzerfeld — Kreuzgaſſe. 





biefer Scheidemũnze geſchieht meift in einem 30⸗, 
34:, ja 38⸗Guldenfuß. — Man hat nicht nur 
Stücke zu einem, ſondern auch zu 2, 3, 4, 5, 6, 
10, 12, 15, 20, 30 Ken u. ſ. w. (je nachdem es bei 
den erwähnten zweierlei Münzfüßen paſſend 
ſchien) geprägt, u. zwar von den Dreikreuzerſtüen 
an in Silber. — Sie kommen zuerſt in den 
Münzedikten von 1490 vor; als altefte werden 
die tyroler Etſchkreuzer genannt, nad dieſen 
die ſchwäbiſchen und fränfifben Kreuzdrei— 
beller, beren Name von dem, nad ber Sitte 
des Mittelalters auf die Münzen hriftlicher Fürz 
ften geprägten Kreuze herrührt; jegr führen die K. 
das Wappen des Landes, wo fie gefchlagen find. 

Krenzer (Seew.), f. Kreuzen 4). 

Krenzerfeld (Kereßtefb-Mefö), fiebens 
bürg. Feld, Gefpannfhaft Thorenburg, beim 
Berge Xorder-Spelten;bierbefiegte Trajan 
bie Dacier. 

Krenzerfindung (inventio sanctae crucis, 
Kirchengeſch.), ein vom Papfte Eufebius im 
4. Zahrh. geftiftetes Feſt, welches die römifch- 
Patbolifbe Kirche am 3. Mai, die griehifhe am 
6. März zum Andenken an die Auffindung bes 
Kreuzes Ehrifti durh die Kaiferin Helena 
(f. d.) feiert. Theodoret erzäblt, es feyen bei 
den deshalb angeftellten Nahbgrabungen 3Kreuze 
gefunden worden, die man natürlich fogleich für 
das bed Erlöfere und die der beiden Miſſethäter 
erfannte; nun war aber fchwer zu enticheiden, 
welches das gefuchte feyn möchte, da alle 3gleich 

roß und gleich geftaltet waren, des Pilatus 
—— aber beſonders lag; in dieſer Verlegen⸗ 
heit habe Macarius, der damalige Biſchof von 
Jeruſalem, die 3 Kreuze zu einer lange Zeit 
Pranten Frau tragen und auf bdiefelbe legen 
laffen, und fiehe! kaum hatte fie Das ächte be= 
rübrt, als fie augenblidlid gefundete. Pauli— 
nus dagegen berichtet fogar, der Leihnam eines 
Berftorbenen fen auf bie 3 Kreuze gelegt wor= 
den und auf dem bes Erlöfers gleich Lazarus in's 
Leben — — Helena zertheilte das 
heil. Kreuz, ließ die eine Hälſte in Jeruſalem 
und ſchickte die andere nah Konſtantinopel. 
Letztere wurde vom Kaifer Konftantin mit aros 
Ber Feierlichkeit empfangen; er ließ in der Mitte 
feiner Hauptſtadt eine Statue aufridten, in 
welche einige Theile des Kreuzes eingefchloffen 
wurden; die Statue ftellte den Kaifer vor, in der 
Hand eine goldene Kugel baltend mit der Auf— 
ſchrift: „D Ehriftus, mein Gott, deinem Schuge 
empfehle ih dieſe Stadt!” Auf der Stelle, wo 
das Kreuz aufgefunden worden, ließ. Helena eine 
ve. Kirche bauen, in welder die heilige 
eliquie aufbewahrt wurde, von der die Patris 
arhen von Ferufalem den Pilgern Beine Stüd: 
chen mittheilten, 

Kreuzerböhung (Kirchenw.), 1) Keft der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche, das am 14. Septbr. 

um Andenken an bie Wiedererlangung des in 
&erufalem zurüdgebliebenen Theils des heil, 
Kreuzes (f. Kreuygerfindung) gefeiert wird. 
Der perlifhe König Kosroes hatte nämlid bei 
Eroberung Serufalems 616 bdenfelben mit fort— 
genommen; ber Kaifer Heraclius eroberte ihn 
wieber, 14 Fahre nachher, ließ ihn auf ber Schüs 


Mever’d Gonp.»Lerigon, Ob. XIX, Abthl. I; 
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belftätte aufrichten (daher ber Name K.), ſchickte 
ihn aber dann, um ihn vor neuer Profanation 
zu ſchützen, dem Patriarden Zacharias nad 
Konftantinopel. — 2) Die grieb. Kirche feiert 
daffelbe Feſt am 6. März, d. i. zugleich mit dem 
Feſt der Kreuzerfindung ; — 3) Kirhweibfeft der 
von ber heil. Helena erbauten und 335, am 
14. Septbr., eingeweihten Kirche in Jerufalem; 
an weldbem ber Bifhof auf einer dazu erbauten 
Bühne, das Heiligthum genannt, dem Volk das 
empor gehaltene Kreuz zur Berehrung zeigt. 
Die Kopten werfen an diefem Tage gefegnete 
Kreuze in ben Wil, um ben Segen feiner Ueber 
ſchwemmungen dadurch zu vermehren, 

Krenzerregiment, Theil der Eroatifchen 
Militärgrenze (f.d.),29/, LM. ;53,000 E.; 
Hauptort: Jvanich. 

Streuzfaden (Herald.), ein Kreuz, welches 
ein Wappenfhild durchſchneidet und nur wenig 
Breite hat, worunter jedoch bie verfhiedenen 
Arten ber fhwebenden, nad ihren Enden be= 
nannten Kreuze nicht begriffen werden. 

Kreuzfahne, Fahne mit dem Zeichen bes 
Kreuzes; vergl. Labarum, 

Kreuzfabhrer, diejenigen, welche ſich ben 
Kreuzzügen (f. d.) anſchloſſen. 

Streuzfabhrt, 1) ſ. p. a. Kreuzzug; — 2)ein 
Bug, aufdem man im Kreuzen, ſ. d. 2)u. 4), 
begriffen iſt; — 3) (Sagbw.), f. v. a. Kreuztritt. 

Kreuzfarren (Bot.), Barrengatt., ſ. v. a. 
Struthiopteris. 

Kreuzfeld (Krüzfeld), oldenburg. Dorf, 
Fürftentbum Lübel, Amt Eutin; 190 Einw. 

Kreuzfloſſen (zool. Term.), f. dv. a. Rüdens 
floffen, {. Ichthyologie. 

Kreuzflügel(Jagdw.),2Stellwege (f.d.), 
welche ſich durchkreuzen. 

Kreuzförmig (bot. Term.), ſ. v. a. Cruci- 
formis. 

rg rd a te freimaus 
rerifhe Sekte, ber weder das roſenkreuzerſche, 
noch das zinnendorfiibe Suftem als fromm ge= 
nug erfbien und deshalb im 3. 1777 als eine 
theoſophiſche, mufticirende, andächtelnde Brüs 
berfhaftauftrat, bald Darauf aber wieder erloſch. 
Die K. werden oft irrig mit den Slluminaten 
(j. d.) verwecfelt. 

Kreuzfuchs (Säugeth.), ſ. v. a. Canis Vulpes 
erucigera.—Kreuz:Rothfuchs,f.v.a. Cauis 
fulvus decussatus, 

—— 1) Techn.), ein aus 2 ſich durch⸗ 
kreuzenden Hölzern beftehendes Geftell; — 2) 
(Pferdew.), Pferd, das die Füße kreuzt; ſ. 
Kreuzen). 

Kreuzgang, 1) zwei Gänge oder Wege, wel— 
che fib rehtwinkelig durchkreujen; -22) (Bergb.), 
die fich durchſetzenden oder durchkreuzenden Gän— 
ge; geſchieht dies unter einem rechten Winkel, ſo 
nennt man dieſes Kreuz Winkelkreuz; Anz 
dreaskreuz dagegen, wenn der Durchſetzungs— 
wintel45—70 Gradbält; Shaarfreuz, wenn 
der Winkel unter 45 Grad füllt; — 3) (Bauw.), 
f. Klofter. _ , 

Kreuzgajie (Geoar.), 1) (Krizowseka 
Ulice),öfterr.smähr. Malteferordenstommende, 
Kr. Brünn; umfaßt 1637 3. 779 [IKL Areal 
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u. 1070 Einw.; — 2) (Kreuzbof), brünner 
Borftadt, daf.; Refidenzgebäude, Wirthfchaftss 
amt ; 510 @inw. 

Streuzgebälfe (Bauw.), wenn bie Balken 
in den verfchiedenen Stodwerten eines Hauſes 
nicht bloß der Tiefe, fondern auch beränge nad 
gelegt werben; es gewährt den Vortheil, daß 
man ſchwächere Balken nehmen Bann und doch 
eine größere Haltbarkeit erzielt. , 

Kreuzgefährte (Jagdw.), ſ. v. a. Kreuztritt. 

Krenzgegend (Heiligbeingegend, Regio sa- 
eralis, Anat.), die Gegend an dem Becken hinten 
zwiſchen ben beiden Darmbeinen, worunter fi 
das Kreuzs ober Heiligbein befindet. 

Sreuzgemeinde, ſ. v. a. Brüdergemeinbe, 

Strenzgeräthe (Anat.), ſ. Schädel— 
knochen. 

Kreuzgericht, ſ. Gottesurtheile. 

Kreuzgewölbe, f. Gewölbe. 

Strenzgrofchen (Rum.), 1) fächfifche Silber: 
münzen, 1445 unter Kurfürft Friedrich 11. ges 
ſchlagen, welde mit 3 Kreuzen bezeichnet was 
ren und anfangs 9, fpäter 10 Pf. galten; — 2) 
die alten preuß. Schillinge der Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens im 15. Jahrh., mit dem Or⸗ 
bensfreuze. 

Kreuzgurt (Sattler), Gurt zum deutſchen 
Sattel, der mit 4 Struppen an den Sattel ges 
ſchnallt wird. 

Kreuzbalfter (Riemer), eine Halfter, welche 
die Geftalt eines gewöhnlihen Zaumes bat, nur 
daß der Zügel fehlt. 

Krenzhammer, Hammer, auf ber einen 
Seite mit einer runden, auf der andern mit einer 
ebenen Bahn. 

Streuzbaspel, ſ. Haspel. 

Kreuzherr, 1) f. Deutiher Orden; — 2) 
f. Kreuzorben. 

Strenzbieb, 1) ſ. Fechtkunſt; — Yſ.Fei— 
lenhauer. 

Kreuzhölzer (Mafbinenw.), bei einem Gö— 
pel die 3 doppelten Arme, welche von der Welle 
nad dem Göpelkorbe geben und diefen in3 Theile 
theilen. 

— — 1) Gauw.), 5—6 Zoll ſtarkes 
Holz, das durch Trennen der 12—13 Zoll ſtarken 
Balken entfteht und zu ſchwachen Rändern und 
Miegeln angewendet wird; — 2) (Sciffb.), aus 
4 Stüdenzufammengefegte Hölzer, die zur Bes 
legung des Tauwerks dienen, 

Kreuzholz (2ot.), 1) |. v. a. gemeine Mi 
ftel, Viscum album L.5 — 2) j. d. a. gemeiner 
Megborn, Rhamnus cathartica L. 

—— ——— 
Oberbayern, Loͤgr. Dachau; 150 Einw, 

Streuzbütte, 1) Hüttenwerk, f. Leimbad; 
— 2) öfterr.«böhm. Dorf, Kr. Klattau; 
Glashütte, 

Krenziaen, 1) Jemand an’s Kreuz ſchlagen; 
f. Kreuz (Sitteng.) ;— 2) (Tuchm.), beim Sche: 
ren der Kette die Faden nach einem vollen Gange 
um einen Pflod legen, durch welchen die Fäden 
freuzweis gefblungen erhalten werden; — 3) 
(Bibelipr.), fich £., feine finnlihen Begierden 
unterbrüden, 

Sreuziger, altbeutfches (urfprüngl. Iatein.) 
Gedicht HYIIT von Frankenſtein, über 
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das Leben und Leiden Jeſu, aus dem Anf, bes 
14. Jahrh.; fpäter häufiger bearbeitet. 
„zcensigung ſ. Zobesftrafe; 

reuz. 

Kreuz im polarifirten Lichte, ſ. Licht⸗ 
polarilation, 

Krenzinfeln (Geogr.), ſ. v. a. Bäreninfeln. 

Kreuzkäfer (Entom.), 1) f. v. a. Spargel« 
käfer, Chrysomela Asparagi L.; — 2) f.v. a, 
Scarabaeus Crux L. 

Kreuzkamm (Bauf.), ſ. Kamm, 

zen (Aradnid.), f. dv. a. Kreuze 
fpinne, Epeira Diadema L. Fabr, 

Kreuzflampen (Bauw.), ſ. v. a. Horn⸗— 
flampen,f.d.u. Klampen. 

Kreuzkluft (Bergb.), ſ. Kluft. 


Kreuzknoten (Nähterei), eine Vereinigung 
von MFadenenden dadurch, daß man fie um eins 
ander herumſchlingt u, über diefer Berfblingung 
bie Enden noch einmal auf biefelbe Meile um 
einander f&hlingt und dann zufammenzieht. 

Kreuzer Kofteleg (RK. am Kreuz), öſterr.⸗ 
böhm. Pfarrdorf, Kr. Kaurim, Gut Gtirim; 
Meierhof, Potaſcheſiederei ; 400 Einw. 

Kreuzkraut (Bot.), 1) Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Eenecio; — 2) ſ. v. a. Erysimum officinale L.; 
— 3) f. v. a. Euphorbia Lathyris L. „ 

Streuzfröte (Umppib.), ſ. v. a. Unke, Bufo 
Calamites Laur, 

Kreuzkümmel (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Cuminum. 

Kreuzlahm (Pferbew.), ein Pferd, wenn es 
durch Schwähung der Muskeln und Bänder 
und burh zu große Belaftung im Kreuze die 
Kraft zum Nachſchieben im Gange verloren bat. 
Mittel dagegen: Rube und Waſchen mit Brannts 
wein und aromat. Mitteln. 

Kreuzle, würtemberg. Weiler, Nedarkreis, 
Dberamt Weinsberg; 120 Einw. 

Streuzlehbre, Kreuzzeichenlehre (ar. 
Staurologie), Theil der Diplomatif, be= 
fhäftigt fib mit der Erklärung aller Gattungen 
von Kreuzen, wie fie in Urkunden, auf Siegeln, 
Münzen ıc. vorkommen. 

Strenzli (Geogr.), f. Dödi. 

Kreuzlingen, ſchweiz. prädtig gebaute 
Abtei regulirter Auguftiner »Ehorherren, Kant. 
Thurgau, Bez. Gottlieben, in der Gemeinde 
Egelshofen, in berrliber Lage am Bodenfee, 
wahrſcheinlich im 3.936 geftiftet, fonft ein Reichse 
ftift, mit Sig und Stimme auf den deutſchen 
Reibstagen und den fhwäb. Kreisverfammz 
lungen, wegen Befigungen in Schwaben. Eine 
Abt. gl. Nam. ftand vormals nahe bei Konftanz, 
wardbaberdurd die Schweden geplündert u. vers 
brannt. Sehenswerth ift in der Kirche zu X. 
eine ganze Leidensgeſchichte in faft 1000 gut gc= 
arbeiteten Holzfiguren von einem Schub Höhe, 
die von einem tyroler Bildfhniger in der Friſt 
von 18 Jahren vollendet ward. Dem Klofter 
gegenüber enthält die Siechenhauskapelle an 
ihrer Mauer 2 der älteften Bildwerte in ber 
Schweiz, bie Apoftel Petrus und Paulus 
vorftellend. Die Klofterpfarrei zahle etwa 
200 Seelen, 


vergl, 
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er, in Form eines Kreuzes in 

Scheuern, Remifen 2c, in der Mauer offen ges 

laffene Luftlöcer. 
Sreuzmaunshagen, 


Pommern, R.⸗B. 


1) (Geom.), ſ. v. 
Kreuzruthe, 

— 2) |. 0. a, Kreuzſcheide; — 
‚ Werkzeug in Geftalt eines 
beile des Giefinftrumentes ab» 


preuß. Hof, Prov. 
Kr. Grimmen; 


Kreuzzollac; 
3) (Schriftgie ßer 
T, mit dem bie 
gemeflen werben. 
Kreuzmeije(Ornith,), ſ. v. a. 
Parus ater L. 
Krenzmeißel (Sch! 
Beinen breiten Spige, 
in den Bart des Schlü 


Tannenmeife, 


offer), Meißel mit einer 
mit dem die Einridhtung 
ſſels kalt ausgefhlagen 


9. a. Kreuzerhöhung. 


Kreuzmeſſe, f- 
im Mittelalter Benennung 


Kreuzmeſſer, 
che, ſ. v. a. Erucigeri, vergl. 


3 
Kreuzmünze (Bot.), ſ. v. a. Kraufemünze, 


Mentha crispa L. 
Kreuzmuſchel (Mollust.), 


ch (Geogr.), 1) 


[.v.0. Hammer 


preuß, Kreis, Rheins 
grenzt an das Groß— 
an Seifen = Homburg, 
an den Kreis St. Goar, 
vb den Hundsrück, wird von 
ffert und umfaßt ein Areal von 
Städten, 76 Dörfern, 3 
ments und etwa 
welde ſich mit 
Viehzucht und Indus 

Der Viehftapel wird auf et= 
16,000 Stud Rindvieh, 1500 
Ziegen und 5000 Schweine ans 
adt daſelbſt, an der Vahe, 
ordern Grafſchaft Spon— 
t und wird durch 
2 NArmen durch die Stadt 
Neuftadt getbeilt; hat 
ol. und 2 evangel. Kirhen, Synagoge, 
Gewerbihule, Hoſpital, Bibelge— 
Behörden, Fabrikation 
Nudein, Handel, 
Branntwein, Kleeſamen?c., 
ckerei, Kram: und 


herzogthum Heilen, 


ift gebirgig du 
der Nabe bewä 
10 Meilen mit 4 
Meilern, 32 Höfen, 24 Etabliſſe 
55,000 Einwohnern, 
und Weinbau, fo 
ftrie beſchäftigen. 
wa 1700 Pferde, 
(2) Schafe, 2400 
egeben. — 2) Kreisit 
nit Hauptftabdt der v 
altertbümlih gebau 
Die Nabe, welde in 
in die Alt= und 


aft, verſchiedene 
von Leder, Tabak, 
befonders mit Wein, 
2 Buchhandlungen, Buchdru 
Viehmarkt und über 9000 
en bie Salinen Karls 
dem Großherzog von Heilen (unter 
Münfterhall, einem 
m die Muinen der 
Ebernburg und 
ift bier ein Sool= 
n neuerer Zeit ſtark 
— Geſchichtliches. 
römiſchen Kaftells (der Heiden- 
daß K. ſchon eine Ro⸗— 
Namen ſcheint es um 
Palatium (Crucina- 
halten zu haben. fe 
y Ort vor dem 80jähri⸗ 


= und Theo— 


euß. Hoheit), fo wie 
rivaten gehörig; außerde 
hlöffer Kaugenberg, 
Rheingrafenitein. Au 
bad verbhanden, 


mauer) laſſen fließen, 
merftation war. 
890 von einem ba 
cum palatium) er 


hoͤchſten Dlüthe ftand de 


gen Kriege, wo er über 10,000 Einwohner und 
7 Klöfter hatte. Im Jahre 1685 kam der das 
fige pfalzſimmernſche Palaft an Brandenburg, 
fpäter durch Kauf an Pfalz, worauf er nebit 
den Feſtungswerken und einem Theil der Stadt 
von den Franzofen zerftört wurde. 3u Kur: 
pfalz bis zum 3.1797 gehörig, kam K.an Frank⸗ 
reich und 1815 an Preußen. Die alte, ſchon im 
Jahre 819 in Urkunden erwähnte Stadt K. 
(Eruznaba oder Kruzinaha), Hauptſtadt bes 
Kreifes gleihen Namens, zählt 8082 Einwoh⸗ 
ner, liegt an der Nahe, 236 Fuß über dem 
Meere erhaben, in einer reizenden Erweiterung 
des Naberbales, nahe dem Rhein, durch ihn und 
ſchöne Kunſtſtraßen mit dem öftlihen und weſt⸗ 
liben Deutjchland, fo wie mit Frankreich, Bel⸗ 
gien und Holland verbunden — ven Bingen 
nur 3, von Mainz, von Koblenz 14, von Frani= 
furt a. M. 16 Stunden entfernt. — In geogne= 
ſtiſcher Hinſicht iſt Porphyr bemerkenswerth, aus 
welden dieSoolquellen entſpringen, von Made 
und Mandelftein begleitete Lager von Trapp, 
Steintohlen u. Kohlenfandfteingebirge, Bänke 
von älterem Flögkaltftein und das eine Stunte 
von K. beginnende rheiniſche Schiefergebirge; 
— Steinfaljlager wurden bis jetzt noch nicht 
ermittelt; — dagegen finden fib in dem nur eine 
halbe Stunde entfernten Lemberg und Moſchal— 
lendsberge fehr beträchtliche Quedfilberbergs 
werke. Die bier zu Tage fommenden Sool⸗ 
quellen find fehr ergiebig; aus 8 Brunnen der 
Farls= und theodorshaller Saline werden jähre 
lich über 10 Millionen 8. F. Socle gefördert. 
Obgleich diefe Soolquellen wahrſcheinlich ſchon 
im 15. Jahrhundert (1478) entdedt und feit 
Ende diefes Jahrhunderts zur Salzgewinnung 
benugt wurden, fo gebört ihre medieiniſche Be⸗ 
nugung erſt der neueſten Zeit an. Binnen 
einigen Jahren erwarben fih diefe Soolquellen 
dur ihre ausgezeichnete Wirkſamkeit in vielen 
und bödft fchwierigen Krankheitsfällen einen 
fehr ausgebreiteten und wohlbegründeten Ruf, 
erfreuen fich fat mit jedem Jahre zunehmender 
Frequenz von Kurgalten, durch die Vortheile, 
welbe die Heilquellen felbit darbieten, durch 
die ins Leben gerufenen Einrichtungen zur 
zwedmäßigen Benugung derfelben, jo wie durd) 
die Tharigkeit und Geſchicklichkeit bes Bade— 
arztes Dr. Pringer zu 8. Die zu und in der 
Nahe von K. auf der Friedrich-Wilhelms-Inſel, 
auf der Theodorshalle und zu Münfter am 
Stein entipringenden Soolquellen, in ihrem 
Gehalt nur durch das quantitative Verhältniß 
ihrer Beſtandtheile abweichend, find febr reich 
an Chlorfalzen, enthalten gleich ähnlichen Sool— 
quellen Jod, unterfcheiden fib aber von Dir 
Mebrzabl der übrigen dadurd, daß fie Berne 
ihwefelfauren Salze enthalten umd übertreffen 
alle durch ihren ungemeinen Bromgebalt. Nach 
Löwig enthalten dreißig Pfund eingedickter 
Mutterlauge 20 Unzen Brom. — Zum medici⸗ 
niſchen Gebrauche werden benutzt: 1) Der Ei— 
ſenbrunnen auf der Friedrich: Wilhelms Infel, 
der Karlshallerbrunnen, Die Mineralquelle zu 
Miünfter am Stein, als Geträne u. Bad. Dus 
Waſſer derjelben ift bel, Klar, farblos, geiboptt 


10% 
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Beine Blafen von’ Pohlenfaurem Gas entwik⸗ 
kelnd, fpäter fi trübend und einen bräunlic, 
flodigen Niederfhlag bildend, von einem ſalzi⸗ 
gen, etwas pridelnden, gelinde zuſammenzie— 
henden Geſchmack, einem eigenthümlichen Ges 
ruhe, ähnlich dem des Meerwaflers und See⸗ 
tanges, befonders auffallend an den Grabdirwers 
fen; als Waſſerbad gebraucht, befonders wenn 
demjelben Mutterlauge beigemifcht ift, verur— 
fat daffelbe der Haut ein Gefühl von Weich⸗ 
heit, Fettigkeit und Belebung. Der Karls hal⸗ 
lerbrunnen, von 13 GradR., hat bas fpec. Ge⸗ 
wicht von 1,006 bei15 Grad R.der Atmofphäre. 
Dinfihtlich ihres Gehaltes weichen der Eiſen— 
brunnen und dberBrunnen zuMünfter am Stein 
nur wenig von dem Karlshallerbrunnen ab. — 
2) Die Mutterlauge, Bar, dickflüſſig, dunkels 
gelblih, beim Umrühren oder Ausgießen ftarf 
ſchaͤumend, von einem ſtärkeren Jode u. Brom— 
geruche, einem widerlich bittern, ſcharfſalzig— 

uſammenziehenden Geſchmack, fettig anzufüh⸗ 
en, hat die Temperatur der atmoſphäriſchen 
Luft; ihr ſpec. Gewicht beträgt bei 15 Grad R. 
nah ©. Dfann 1,3143. ie Wirkung ber 
Eoolquellen zu K., ähnlich der der 11 
Soolquellen Deutſchlands, bedingt durch den 
Verein drei fehr verwandter und analog wir: 
Bender Beftandtheile von Chlor-, Kod=- und 
Bromfalzen, gefteigert durch ihren verhältniß— 
mäßig großen Jodgehalt u. ihren außerordent⸗ 
lihen Reihthum an Brom, umfaßt vorzugs⸗ 
weife die Sphäre ber Vegetation, — das Drür 
fens u, Lymphſyſtem, die Organe der Reforption, 
der Se⸗ und Erfretion, Eadbefanhere das Geni⸗ 
talfuftem. — Zu widerrathen ift der Gebraud 
berjelben in allen den Fällen, wo von ihrer zu 
erregenden oder zu Präftig in den Vegetations— 
prozeß eingreifenden Wirkung Nachtheil zu bes 
forgen ftebt, namentlich bei Dispofition zu 
Schlagfluß und aktiven Blutflüſſen, fortdauern⸗ 
den entzündlichen Leiden oder Vereiterungen der 
Centralorgane, großer allgemeiner Schwäche 
nach großem Säfteverluſt, Anlage zum Skor— 
but oder wirklich vorhandenem Skorbut, allge— 
meiner Kolliquation, lenteſcirendem Fieber, 
ausgebildeter Phthiſis und bei Waſſerfuchten. 
Dagegen find fie zu empfehlen in allen den 
Krankheiten, wo die krankhaft vermehrten oder 
qualitativ veränderten Se- und Erfretionen 
verbeffert und befchränkt, Das Nervenfuftem ges 


hoben und geftürßt, die Neforption erhöht, vor=, 


handene Dysfrafien befeitigt und zugleich Rüde 
bildungen von Pranfhaften Metamorphofen bes 
zwedt werden. Mit ausgezeichnet günftigem 

rfolge wurden fie in folgenden Krankheiten 
angewendet: |) in den einfacften und zugleit 
bartnädigften Kormen der Skrophelſucht und 
der Zuberfelbildung, allgemeiner Stropbulofis, 
ferophulöfen Drüfenanfhwellungen und Ber: 
hartungen, Leiden der Augen und Augenlider 
und des äußeren Obres; Geſchwüren, Blennor— 
rhöen, Aufloderungen und Verfhwärungen der 
Schleimhaut, Zuberkeln der Lungen und der 
Schleimhaut der Luftröhre; Stodungen, Ans 
ſchwellungen u. Verhärtungen der Leber, Milz, 
Proftata und der Hoden; — 2) Krankheiten der 
Knochen und Gelenke, frephulöfer, rhachiti⸗ 


fer, ſyphilitiſcher und fuphilitifch « merfuriel- 
ler Natur, und Anfhwellungen, Auftreibungen, 
Berkrümmungen der Knochen; Erulcerationen, 
Caries der Gelenke, Anchyloſe, Tumor albus;— 
3) Leiden der Geſchlechtswerkzeuge, bedingt durch 
reine Schwäche oder in Folge bedeutender Stö— 
rungen ihrer Ab» und Ausjonderungen und das 
durch veranlaßten Eranfhaften Metamorpbofen 
und Afterbildungen; Anomalien ber Menftruas 
tion, Unfruchtbarkeit, Neigung zu QAbortus, 
Blennorrböen mit Aufloderung und Berfbwäs 
rung der Schleimhaut der Scheide; Stodungen, 
Berdidungen und Verhärtung eines Theils des 
Uterus od, der Ovarien;— 4) chroniſchen Haut⸗ 
ausiblägen, fErophulöfer, arthritiſcher, ſyphi⸗— 
litiſcher oder fupbilitifchemerkfurieller Art; Her- 
pes exedens, Mentagra, Sycosis, Impetigo; — 
5) Leiden der Nieren u. Darnblafe, Gries» und 
Steinbefhwerden, befonders mit Aufloderung 
und Verdidung oder anderen Entartungen ber 
Schleimhaut oder der übrigen Häute der Blaſe; 
— 6) barınädigen, rbeumatifhen u. gichtiſchen 
2eiden mit Hämorrhoiden Bomplicirt; — 7) chro⸗ 
niſchen Nervenkrankheiten und nicht bloß Hyſte— 
rie und nervöfer Hypochondrie in Kolge franfs 
bafter Verftimmungen der Ganglien des Unter= 
leibs, fondern au Lähmungen. Benugt wers 
den bie Mineralquellen: 1) vorzüglih und am 
bäufigften in Form von Waſſerbädern ven 
22 bis 28 GradR., bereitet aus reiner Soole 
oder mit einem Zufag von Mutterlauge. Nicht 
felten entfteht ein eigentbümlicher kritiſcher Ba— 
deausfhlag, meift zwifben dem zwanzigſten u. 
dreißigftenBade, ſelten früher ;—2) als Getränk; 
man läßt früh in Zwifchbenräumen von 10 Mies 
nuten oder einer Viertelftunde ein kleines Glas 
der Eifenquelle, des Karlshallerbrunnens oder 
des Brunnens am Stein zu Münfter trinken; — 
3) die Douche wird angewendet kalt zu 8 bis 15 
Grad R., oder warm zu?2 bis 27 Grad R. in ſtär⸗ 
keren oder ſchwächeren Strahlen als Regen— 
douche; — 4) als ſehr wirkſam empfiehlt Prin= 
ger Umſchläge und Einſpritzungen von Soole, 
nur felten mit Mutterlauge verſetzt, bei örtlicher 
Eriblaffung, insbefondere Injektionen von 20 
bis 30 Grad R., täglid 2—4mal in die Scheide 
bei Fluor albus, der durch örtlibe Shwäde, 
ftropbulöfe, fupbilitifhe oder merkurielle Dys— 
Prafien bedingt wird; bei Auflcderungen der 
Schleimhaut der Scheide und bes Uterus, 
Anfhwellungen, Berhärtungen und Geſchwü— 
ren ber Drüfen der Schleimhaut; Anſchwellun— 
gen u. Berhärtungen des Muttermundes u. Hal— 
fes des Uterus; — 5) häufig wird ferner die an 
wirkſamen Beftanbtheilen fo reihe Salzluft bei 
den Grabirhäufern benupt. Sie ift fo ftark mit 
Eylor, Jod und Brom gefättigt, daß fie auffal= 
lend nicht bloß den Sinn des Geruchs, ſondern 
auch den des Gefhmads in Anfprud nimmt und 
von ausgezeichneter Wirkung auf die Schleim— 
baut der Luftwege und Lungen ift. Auf den 
bei den Gradirwerfen befindliben Ruhebänken 
läßt Pringer bie Kranken anfänglih eine 
Stunde, und allmählig fteigend 4—S Stunden 
täglich verweilen, empfiehlt fie mit dem gün— 
ftigften Erfolge bei chroniſchen Peiden ber 
Schleimhaut der Luftröhre und Bronchienz alg 
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Borbauungs-, Heile und Stärfungsmittel bei 
chwächten, zur Zuberkelbildung dieponirten 
bjekten oder bei fhon vorhandenen Tuber— 

Peln, fo wie bei Blennorrböen mit Verdickung 

und QAufloderung ber Schleimhaut; oder ferner 

zu gleihem Zwecke die aus den Giedpfannen 

u Salzdünſte, oder enblidy die mil- 

der wirkenden beim ®ebraud der kreuznacher 

warmen Wafferbäder ſich entwidelnden. Da 
die Gradirwerfe 700—1000 Fuß lang find, Läßt 
ſich bei Kranken von Präftiger Konftitution na 
den Umftänden ſehr zwedmäßig damit Bewe: 
gung verbinden. — 6) Endlich wendete Pringer 
ben in ——— Kaſten und Röhren abgeſetzten 

Mineralſchlamm als Umſchlag nach dem Bade 

mit glücklichem Erfolge bei 

Exulcerationen an. 
Krenuzunägel, kleine Nägel mit platten Kö— 

pfen, zun Beſchlagen der Kutſchen, Koffer ıc. 

Streuzsuaht, 1) (Mäbterin), f. Kreuzſtichz 
— 2)(Salym.), an den Salypfannen die Verbin⸗ 
bung ber Bodenblehbe mit den Eden, 

Kreuznatter (Amphib.), f. v. a, Sreuzotter, 
Pelias Berus Merr. 

SKreuzuerven (Unat.), |. Kreuzbeins 
nerven. 

Kreuznetz (Techn.), Werkzeug, weldes bei 
der Korallenfiiherei gebraudt wird und vor— 
züglich aus 2 in einem Winkel zufammengefüg- 
ten Hölzern befteht. 

SKreuzofen Geravge) preuß. Dorf, Prov. 

reußen (Oft: Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. 

obannisburg; 180 Einw. 

Krenzorden (Orbensw.), 1) (KR. mit dem 
rotben Stern), öfterreib, Orden, bildete 
fhon in Paläftina, gleib dem maltefer und 
deutſchen Orden, einen für fi beftebenden geift» 
lichen Ritterorben, als folder bethlehemitiſcher 
Drben geheißen, wendete fib aber nah Zerſtö— 
rung des Königreihs Jerufalem nadı Aquita— 
nien und 1217 nah Böhmen, Mähren, Schle— 
fien und Polen, entfagte dafelbft dem militäri— 
fchen Leben und widmete fich nur der Ausübung 
der Hofpitalität und Seelſorge. Urkundlich 
kommt der Orden erft 1235 vor. Den Mitglies 
dern deffelben war die Sorgfalt über das Spi— 
tal St. Franciscus zu Prag anvertraut und 
fie werden Sternträger (Stettiferi) genannt. 
Im Jahre 1233 wurde der Orden von Papft 
Gregor IX. förmlich beitätigt und Albert v. 
Sternberg Zi deffen Großmeiſter ernannt. Er 
erbielt anfehnlibe Güter in Böhmen, Mähren, 
Schleſien, Polen und Ungarn. Bon feiner ehe— 
mals militärfhen Verfaſſung erbielt er den 
Ramen: Ritterliger K. mit dem rothen Stern, 
und feine Mitglieder heißen: Kreuzherren mit 
dem rotben Stern, Er befteht aus Kommans 
derien, Propfteien, Dehbaneien, Dfarreien ıc. 
Der ®eneralgroßmeifter bat jeinen Sig zu Prag 
und ijterfter Prälat unter den Regularen Böh— 
mens. Der Orbensmeifter ftand dem St. Mat: 
tbiasftift zu Breslau vor. Drdenszeihen: 
Malteferkreuz von Gold und roth emaillirt oder 
mit rothen Steinen befegt, für den Großmeifter, 
bie Kommanbdeure und Pröpfte; von rothem 
Atlas für die Uebrigen mit fehsedigem Stern 
darunter. Die erfteren tragen es an goldenen 


nochenleiden und 


Ketten vorn auf ber Bruft über ihrer gewöhnli— 
hen ſchwarzen Kleidung und haben außerdem 
einen ſchwarzen Mantel mit einem großen Or⸗ 
benszeihen von Atlas. Die anderen tragen es 
von Atlas auf der Iinfen Bruft ihres ſchwar⸗ 
zen Kleides und baben Pein DOrdenszeihen 
auf dem ſchwarzen Mantel, Bir feierlide Ge⸗ 
legenheiten bat der General-Großmeifter eine 
beiondere Ordenskleidung. — 2) ©. v. a. Burs 
gundifher Kreuzorden; — 3) f. v. a. Konftans 
tinifcher Georgsorben. 

Sreuzotter (Amphib,), f. v. a. gemeine Vi⸗ 
per, Pelias Berus Merr, 

Strenzpfäble (Ducs d’Albe), pyramidenför« 
mig in den Boden des Meeres eingefchlagene 
Pfable, 3—5 an Zahl, deren oberer Theil dur 
umjhlungene Ketten zufammengebalten wird. 
Sie dienen zum Befeftigen der Schiffe, welche 
liegen, fo wie zur Abweifung des Treib⸗ 
eiſes. 

Kreuzpfanne (Salzw.), aus dem Blech von 
zwei alten Pfannen zuſammengeſetzte Pfanne. 

Kreuzpfeunig (Num.), 1) bremiſche Sil- 
bermünze von der Größe eines Viergrofhens 
ftüds, mit einem großen Kreuze, aus den Jah⸗ 
ren 1550—1560 5; — 2) filberne Scheidemünze der 
Stadt Hannover, vom Jahre 1550, 

Kreuzpflauze (Bot.), f. v. a. Kreuzblumen⸗ 
pflanze. 

Kreuzpforte (Schiffb.) Pforte, welche in 
die Kaminer unter der großen Kajüte führt. 

Kreuzpoſſekel (Schmied.), großer Hammer, 
dbeffen Form mit dem Helm einen rehten Wins 
fel mad. 

Strenzprobe, f. Orbalien. 

Srenzqualle Goophyt.), Quallengattung, 
f. v. a. Phorcynia, 

Krenzrad (Bleiarb.), eifernes Kreuz an der 
Handwinde, womit diefelbe herumgedreht wird, 

Kreuzrabe, ſ. Rabe. 

Kreuzrabmen, f. Seidenbaspel und 
Zwirnmüble. 

Srenzratb, preuß.Dorf, Rheinprov., RB. 
Machen, Kr. Geilenkirchen; 230 Einw. 
Kreuzraute (Bot.), f. dv. a. gemeine Raute, 
Ruta graveolens L. 

Streuzredoute (Kriegsw.), ſ. Redoute. 

Kreuzreff (Schiffb.), das Tauwerk, womit 
die Blinde eingerefft wirb. 

Kreuzrelke (Bot.),nab DO Een, Pflanzengats 
tung, f. v. a. Eordiera, 

Kreuzriehe, kurheſſ. Dorf, Prov. Nieder: 
beffen, Kr. Rinteln, Amt Rodenberg; 180 
Einw. 

Kreuzriem,f. Gefhirru. Saumfattel, 

Kreuzritter, 1) f. v. a. Kreusfabrer, ſ. 
Kreuzzügez —2)f. Deutfder Orden. 

Kreuz rückt indie Tiefemitfort (Bergb.), 
wenn zwei ſich Ereugende Gänge zugleih in die 
Tiefe geben. 

Kreuzſalbei, eine Abart des gemeinen Sal— 
bei (Salvis officinalis L.), mit am Grunde ge— 
lappten Blättern. 

Kreuzſamen (Bot.), Algengattung, ſ. v. a. 
Staurospermum ÄAtz. h 

Kreuzſcheffel, Kornmaß in Paderborn, Halt 
2115 parıf, Kubifzoll. 
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Kreuzſcheibe (Mechanik), metallener Zir⸗ 
kel, zwiſchen dem ſich zwei Streifen rechtwinkelig 
kreuzen, an deren Enden Abſeher oder Diopter 
angebracht find; in der Mitte des Zirkels ift un— 
ten eine Hülſe, welche auf einen Stod geftedt 
wird, Man bedient ſich der K. beim Feldmeffen 
zu geometrifhen Operationen. 

Kreuzfcheide (Geom.), der Mittelpunkt eis 
nes rechtwinkeligen Kreuzes. 

Streuzfchenfel (Uhrm. ), drei oder vier 
Schenkel, welhe von dem Mittelpunft des Ras 
des nad dem Kranz geben u. denfelben tragen. 

Kreuzſchläger (Schleffer), großer Hammer, 
welcher zum Ausdehnen gebraucht wird, wobei 
man abwechfelnd der Länge und der Breite nad 
auf das Eifen fhlägt (Kreuzfhlagen). 

Kreuzſchlag, 1) (Butmader), das Walken 
der Hutfilze über das Kreuz; — 2) (Korftw.), 
ein Schlag, welcher halb abgetriebenes und halb 
haubares Holz hat. 

Strenzichnabel (Ornitb.), NWögelgattung, f. 
v, a, Loxiaßriss. — Gemeiner Kreuzſchna— 
bel,f.v. a. Loxia curvirostra L, . 

Kreuzſchnecke (Mollusk.), Schnedengatt., 
ſ. v. a. Doris (ww, Gattung der Gastero- 
poda nudibranchia Cuv., der Ordnung der 
eintheiligen Arterienthiere und der Zunft der 
Rüdenfhneden nad Ofen, bei Müller und 
Gmelin faft alle Nudibrandien umfaffend, 
von Euviererft in engere Grenzen gebracht. 
Charakter: After am bintern Theile des Rük— 
Pens eingebobrt, Kiemen in Geftalt Bleiner 
Bäumen, die zufammen eine Art Blume bils 
den, kreisförmig um den After berumftebend; 
Maul ein Bleiner, unter dem Vorderrande des 
Mantels angebradter Rüffel, mit zwei Bleinen, 
Pegelförmigen Fühlern; zwei andere, Beulenförs 
mig geftaltete Fühler treten aus dem oberen, 
vorderen Theile des Mantels hervor; Deffnuns 
gen der Zeugungsorgane ftehen unter dem rech— 
ten Rande deffelben nahe bei einander, Magen 
bäutigz eine mit der Leber verflodtene Drüſe 
ergießt dur ein nicht weit vom After befindlis 
ches Loch eine eigene Flüffigkeit. Ueber vier- 
zig, meift röthlich gefärbte Arten in allen Mees 
ren, einige ziemlich groß. Ihr Laich zeigt fich 
in Geftalt von gallertigen Bändern auf Steinen, 
Seetang und anderen Wafferpflangen. Wich— 
tigfte Arten: A. Mit eiförmigem,überden 
Fuß binausreihendem Mantel, 1)D. 
verrucosa L, Eiförmig-länglich, Fonver, war: 
zig, die oberen Fühler fteben zwifchen zwei La— 
mellen hervor. Im indifben Meere. 1 Bell. 
Euvier, Ann. du Mus. IX, Taf. 1, Fig. 4, 5. — 
2) D, Argo L. Eiförmig = länglid , flad, 
glatt. Die oberen Fühler find Peulenförmig, 
ausGruben hervortretend, die Farbe ziegelroth. 
2 Zoll, Im mittelländifchen Wieer. Bohadſch, 
De quibusdam An, mar., Taf. V, Fig. 4, 5. 
— 3) D. obvelata Cuv. Eiförmig = länglid, 
obenber mit Eleinen Knötchen punktirt, halb— 
durbfihtig, am Rande mit einem breiten, aus: 
geſchweiften Saume verjeben. Im Nordmeer, 
Klein. Müller, Zool. dan., Taf. 47, Fig. 1, 
2. — 4)D. fusca M, Ciförmig, obenber 
rauh punktirt, braun, Im Nordmeer. Müller, 


Zool, dan., Xaf. 67, Fig. 6—9. — 5) D. 
stellata (uv, Eiförmig:fonver, bräunlid, oben= 
ber mit Bleinen rundlihen Knötchen befegt. Die 
oberen Tentakeln treten aus Kelchen mit ge— 
fhlistem Saum hervor, ihr Ende bilder einen 
runden Federbuſch. Bei fa Rocelle. Bomme, 
Act. Fless. I (11I), Fig. 2. — 6) D. pilosa 
M. Eiförmig, weiß, fehr fonver, mit fegelför- 
migen, in Haarfpigen ausgehenden Knoͤtchen. 
Ebendafelbft. Müller, Zool. dan., Xaf, 85, 
Fig. 5, 8. — 7) D. laevis Müll, Eiförmig, 
Blein, mit Knötchen am Rande herum. Im Nord-, 
meer. Müller, Zool. dan., Taf. M, $ig.3—5.— 
&) D. muricata Müll. Eiförmig, flab, obenher 
mit dunkelgelben Warzen, die weiße Spigen has 
ben, bededt. Im Nordmeer. Müller, Zool.dan., 
Taf. 85, $ig. 2— 4. — 9) D. tuberculata Cur, 
eiförmig, fhmugiggelb, mit dunkleren Fleden, 
die Oberfeite förnig, unten ſchwarz punttirt.2—3 
Boll. Bei Neapel. Euv., Ann, du Mus. IV, 
LXXIV,5.— 10)D.limbata Cuv. Eiförmig, oben 
Ponver, braun marmorirt, mit gelblibem Saum 
eingefaßt, die oberen Fühler feulenförmig , durch 
ein Blatt gehend, die Kiemen äfady grefiedert. 
Im Mittelmeer, bei Marfeille. Euv., Ann. du 
Mus. IV, LXX1V,3.—11)D.solea ( uv. £änglich, 
ganz flach, dDieoberen KüblerBegelförmig, aus her⸗ 
vorftebenden Kelchen fich bervorfchiebend. 3} Zoll. 
In Indien. Eur., Ann. du Mus. IV, LXXIV, 
1,2.—12)D. marginata L. Quadratifhseiförmig, 
weiß, inder Mitte pfirfihrorb punfrirt, bie Stirn 
gebt invier ſtumpfe Spigen aus; der Mantelfaum 
wellig. 4 Zoll. An der Küfte vonDevon. Linn., 
Trans., Xf. VII, $ig.7. — 13) D.nigricans Otto, 
Länglich, ſtumpf, mit gelbem, konvexem, ſchwarzem 
Rüden, der aſchgraue Mantel randwellig, 6 Kies. 
men um den After. 1 3oll. Bei Nizza. Otto, Nov. 
Act,, N. C. X1, 38, 1. — 14) D. setigera Rapp, 
Obenher Ponver, braun, ſchmutzigweiß marmorirt, 
mit zerftreut ftehenden weißen Borften befegt, die 
anibren Enden Knöpfchen haben. 2—243oll. Im 
Golfvon Neapel. Nov. Act., N.C.X111,8.11,Xaf. 
26, $ig.1. — 15) D. grandiflora Rapp. Obenber 
braun mit ſchwarzenFlecken, der Mantel ſehr breit, 
dünn, wellenförmig ausgebuchtet, mit zarten, äſtig 
auslaufenden Adern gezeichnet. Die dunkelbrau⸗ 
nen Fühler an der Spige weiß. Die Kiemen fehr 
groß,weiß. 3—3'/,Bolllang. Im Meere bei Nes 
apel. Nov. Act.,N. C.XXVIl, ig. 3. — 16) D. 
tigrina Sav. Halbfugelig, mit größern u. kleinern 
balbverwafbenen ſchwarzen F$leden. 3 Boll. 
Savigny, Grand. Ouvr. d’Eg., Gaster., Taf. 1, 
Fig.3. — B. Prismatifhe, der Mans 
tel fat fo ſchmal wieder Fuß. — 17) D. 
lacera Cuv, Länglich, prismatifh, mit Bläss 
hen von ungleiher Größe über den Rüden bes 
fegt, ein fhmaler, zerrifjener Randſaum ſchlägt 
fih nah oben. 3—4 Zoll. In Indien. Eup., 
Ann, du Mus, IV., &.7, Fig. 1, 2.— 18)D.atro- 
marginata Cuv, Lang, prismatifh, mit her— 
vorftehendem Rüden, an der Seite mit ſchwar— 
sem Streif. Dinten fpigig, etwas geſchwänzt. In 
Indien. Cuv., Ann. du Mus, IV, LXXIV, 6.— 
19) D. gracilis Rapp. Klein, dunkelblau, der Man⸗ 
telmit ı ſchmalen, gelbenÖtreifeingefaßt,auf dem 
Rüden weiße Linien. 1 Zoll. Däufigbei Neapel. 
Rapp, N.A,N,C,X1U1,6&, 1, Zaf.27, Fig. 10. 
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Kreuzſchnepfe (Drnith.), f- dv. a. Scolo- 


pax aegocephala Gmel,, Limosa melanura 
Leis 


SKreuzfchnitt, 1) (Ehir.),f. Chirurgie. — 
2) (Herald), Scildestheilung, welde dur 
wecjelsweife aufrecht ftebende und geftürzte 
Kreuzchen gebildet wird, 
ei Krenzichraffirung (Zeichenk.) ſ. Shraf- 

rung. 
Kreuzichraube, f. Garnitur. 
Krenzichrecfen (Rum.), eine fonft im Meiß⸗ 
nifhen gewöhnlihde Rehnungsmünze, hält 60 
Kaifergrofhen und macht gerade eine Mark, 

Kreuzſchuh, bayer. Ort, ReB. Oberfrans 
Ben, £dgr. Bamberg ll; über 100 Einw,; be= 
ftebt aus zerftreut liegenden Däufern, 

Rrensihwäreee (Entom.), f. dv. a. Pap⸗ 

pyelihwärmer, Smerinthus Populi Ochsenh, 

Srenzichwelle (Bauk.) 1) beim Gerinne 

unterfhlahtiger Mühlen die parallel mit der 
Welle des Radeg,oberbalbber Kropffihwelle, 
beim Anfang des Kropfes liegenden Hölzer. 
Nach der Anordnung diefer beiden werden die 
übrigen Bodenfhwellen 3—4 Fuß von einander 
gelegt. — 2) An einerBodwindmühle die beiden 
übers Kreuz gelegten Grundfhwellen, in welchen 
der Hausbaum eingezapft iſt. 

Kreuzſee (Beogr.), |. Winipegfee. 

Kreuzſegel (Schiffsw.), ſ. Kreuzbraffen. 

Kreuzſeite (Munzw.), |. v. a. Reversſeite. 

Kreuzſpillen (Bienenz.), in den Bienenkör— 
ben von Stroh die übers Kreuz befeſtigten 
Stäbe, welche die Honigwaben tragen helfen. 

Kreuzfpinne (Arachn.), Spinnengattung, f. 
v.a.Epeira.— Gemeine Kreuzipinne,|.d. 
a. Epeira Diadema L. Fabr. 

Krenzfprun Lanz), ſ. v. a. Entredat. 

Kreuzftabe er iffetapetenweber), runde 

täbe, womit bie Kette in ein Kreuz oder Fach 

getbeilt wird, um ben@infhlagfaden einbringen 
zu Pönnen. \ 

Kreuzitändig (bot. Xerm.), f. dv. a. Decus- 
satus, 

Krenzitange (Schiffb.), ſ. Maft. 

Kreuzftege (Buchdr.), |. Steae. 

Strenzjtegel (Deihb.), der Ort, wo zwei 

Fahrwege aufderfelben Doffirung eines Deiches 
gegen einander zufammentreffen. 
renzfteif (Pferdew.), Pferd, weldes die 
nöthige Beivenlickeit bes Kreuzes verloren hat; 
Folge des Alters oder des Verſchlagens. 
Kreuzſtein (Geogr.), Berg, |.v.a.Öattelberg, 
Kreuzftein (Min.), Gattung aus der Stein— 
familie der Zeolithe, dem rhombiſchen Kryſtall— 
ſyſtem angehörig, H. — 4,5, G. — 2,16 — 2,43, 
Bruch uneben, Strih weiß. Arten: ) Baryt— 
Preuzftein, Harmotom, nad) Daun, paratos 
mer Kupbonfpatd,nah Mohs, Andreolithe, Er- 
einnite, beftehbtnah Wernefinf aus 44,79 Kies 
felfäure, 19,28 Thonerde, 17,59 Baryterde, 1,08 
Kalterde, 0,855 Mangan- und Cifenoryd und 
15,32 Waſſer, hat zur Grundform eine gerade 
reftanguläre Säule, volltommene Spaltbarkeit 
nad ben fhmalen, eine unvollkommene nad den 
breiten Seitenflähen, $.— 4,5, ©. = 2,39 — 
2,43, ift meift weiß oder graulibweiß, feltener 
gelblich= oder röthlihweiß oder ziegelroth, halb» 
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durchſichtig bis durchſcheinend, glasglänzend, 
ſchmilzt vor dem Löthrohr ziemlich ſchwer ohne 
Aufbrauſen zu einem durchſcheinenden weißen 
Glafe, gibt im Kolben Waſſer und wird von 
Salzijäure volltommen zerfegt, wobei fi Kies 
felerde pulverig abſcheidet, ericheint nur kryſtal⸗ 
lifirt, und zwar in dünnen, fäulenförmigen Kry⸗ 
ftallen der Grundform, mit vierflähiger (raus 
tenoftaädrifher) Zufpisung von 120° 1’ und 
121° 27' (duch Abftumpfung der Eden entſtan⸗ 
den), auch mit Abftumpfung ber längeren Ende 
fanten zur Schärfung von 111° 15° über den 
Endfläben, am häufigften in. Durchkreuzungs— 
gelingen, beren Individuen rechtwinkelig ge= 
reuzt ins oder durdeinander gewachſen find, 
eine gemeinfhaftlibe Hauptare und umgekehr 
liegende Fläden haben. Auf Erzgängen im Erz= 
gebirge bei Andreasberg am Harz, Kongsberg 
in Norwegen, Rudolftadt in Schlefien, Stron- 
tian in Schottland, im Mtandelftein bei Ober: 
ftein in Zweibrüdiichen u. Schiffenberg bei Gie= 
Benin Hefjfen. —2) Kalffreuzftein, ftauroty- 
per Kupbonfpatb, nah Mobs, Normalin nach 
Breitbaupt, Phillipfit nah Levy, Abracit, 
Aricit, Gismondin,Zeagonit, nah Wernekink, 
48,36 Kiefelfäure, 20,30 Thonerde, 0,46 Baryt⸗ 
erde, 5,91 Kalkerde, 6,41 Kali, 0,41 Eifenoryd, 
17,09 Waffer, bat diefelbe Grundform u, Spalts 
barkeit wie der vorige, H. — 4,5, G. — 2,16, 
reinweiß, mildh= oder bläulihweiß, glasglänzend, 
durdfichtig bis kantendurchſcheinend, fchmilzt 
vor dem Lothrohre wie ber vorige, body bläht er 
fih etwas auf, gibt im Kolben Waſſer und löft 
ſich pulverifirt in Salzfäure, wobei fich die Kiefel= 
erde als Gallert abſcheidet, erſcheint indenfelben 
Formen u. Zwillingen wie der vorige, aber au 
in Vierlingen u. Sechslingen, welde aber meift 
undeutlich find u, gefrümmte Flächen haben. Fin 
det fih in vulkan. Gebirgen, im Habichtswalde 
bei Kaſſel, am Stempel bei Marburg, Annerode 
bei Gichen, Karlsbad in Böhmen, Dembio in 
Schlefien, am Riefendamm in Irland, bei Capo 
di Bove unweit Rom, am Veſuv und bei Act 
reale auf Sicilien. Die Namen: Zeagonit, Abra= 
cit und Gismondin find auch einem mit dem K. 
des Capo di Bove vortommenden Mineral bei— 
gelegt worden, welches quabdratoftaädrifhe Kry⸗ 
ftallformen, H.— 6,0, .= 33 Monticelli) 
oder 2,18 (Breithbaupt) befigt. — Hierber 
gehört aub der Morvenit (Thomfon), der 
bei Strontian vorkommt und aus 64,755 Kies 
felfäure, 13,425 Thonerde, 4,160 Kalk, 2,595 
Eiſenoxydul, 14,470 Waſſer beftebt. 
Krenzftern (Bot.), Algengattung, f. v. a. 
Stauraftrum. 2 ER 
Krenzitetten (Geogr.), öfterreih. Dörfer: 
1) (Ober: K.), Land unter der Ens, Biertel 
unter dem Mannhartsberg, Logr. Kreuzen: 
ftein; 450 Einw.; — 2) (Nieder: R.), daf.; 
Schloß; 120 Einw. An z 
SKrenzitich (Nähterin), 1) die Weife zu nä— 
ben, bei welcher immer zwei Pleine Stiche fo zus 
fammengejegt werden, daß ſie fih durchkreuzen; 
der K. wird vorzüglich angewendet, um Bud) 
ftaben und Zahlen in Wäſche zu zeihnen, zum 
Ausfüllen des Canevas, aud um zwei Theile 
fein zufammen zu nähen GKreuznaht); — 
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2) bei Verfertigung der Rohrſtühle das Durde 
flechten der Rohrfäden, welde den Aufzug durch— 
freuzen. i 

Krenzſtock (Baum.), 1) ſ. v. a. Fenſterkreuz; 
— 2) ein fteinerner Fenſterſtock; — 3) (Klemp⸗ 
ner), f. v. a. Dornambos. j 

Kreuztage, die erften drei Zage vor dem 
Himmelfabrtsfefte, fo genannt, weil in der ka— 
tholiſchen Kirche bei den zudiefer Zeit Statt fin= 
denden Proceflionen das Kreuz vorgetragen 
wird; daber heißt die Woche: die Kreuz- oder 
Betwoche. 

Kreuztanne (Bot.), ſ. v. a. Edeltanne, Pi- 
nus picea L. 

Beenztanbe (Ornithol.), f. dv. a. Mövchen⸗ 
faube, 

Kreuzthal (Geogr.), 1) bayerifhe Dörfer: 
a) R.⸗B. Shwaben u. Neuburg, Ldgr. Ken ps 
ten; 420 Einw.; — b) R.⸗B. Unterfranken u. 
Aſch., Ldgr. Haßfurt; Mühlen; über 100 
Einw.; — 2) (Krzizomwa Dolina), preuß. 
Dorf, Prov, Schlefien, R.:B. u. Kr, Oppelu; 
290 Einw. 

Kreuzthaler(Münzw.),wegen des darauf be— 
findlihen Kreuzes folgende Siſlbermünzen: Uder 
Albertusthaler von90 Albusgroſchen (ſ.d.); 
— 2) ber brabanter (Kronen-) oder bur— 
gunder Thaler, der mit dem vprigen von ziem— 
lich gleichem Werthe ift; —3)Scudo dellacroce, 
eine venctianifhe Silbermünze. 

Kreuzthonen, öfterr. Dorf, Land unter der 
Ens, Viertel ob dem 
Scheibbs; 120 Einw. 

Kreuztbür, f. Thür. 

Streuztrager, 1) bei firdlihen Aufzügen 
ber das Krucifir Tragendez — 2) in Städten 
zuweilen Gehülfe des Kirchners; — 3), v. a. 
Kreuzbruder; — 4) ſ. v. a. Erucigeri5; — 5) K. 
mitdemrothen Stern, f. v. a. Erucigeri. 

Sreuzträgermönche, ſ. v. a, Erucigeri. 

Krenztrichter (Geogr.), derjenige Theil 
bes, Vierwaldftätterfee’s in der Schweiz), wo 
diejer feine größte Breite hat, und deffen Arme 
nah Küßnacht und Alpnab bin ein Kreuz bils 
den, Er ift eine Stunde von Luzern entfernt, 
in der Gegend des Meggenhorns, und gewährt 
eine reizende Anficht. 

Streuztritt (Iagdw.), f. Hirfhfährte. 

Kreuztrompetenblume (Bot.), ſ. v. a. 
Bignonia erucigera L, 

Kreuz- und Betwoche, f. Kreuztage. 

Krenz: und Steißbeinmuskel (Anat.), 
f. Steißbeinmuskeln. 

Kreuzung, 1) (bot. Zerm.), ſ. v. a. Hybri- 
ditas; — 2) fe Kreuzen. 

Streuzurtbeil,f. Ordalien. 

Strenzverbanud,beiderAuffübrung vonMaus 
ern ausgebrannten Badjkeinen die Urt der Zus 
fammenfugung, fo dad die Stoßfugen der 2ten 
Lauferſchichte Die Mitte jedes Steines der Iften 
trifft, mit welder dann die äte gleihe Lage 
bat. Die Stoffugen bilden fonah ein Kreu;. 
Er wird bauprfächlich bei ſolchem Mauerwerk 
angewendet, weldes feinen Abpug erhält und 
Alert, wennergutangebradt ift, das Gebäude ıc. 
Der X. ift fefter als der Blodverband (ſ. d.). 
K.anHolzſtößen ift, wenndie Klaftern ohne 


Wienerwald, Ldgr. 


Kreuzftod — Kreuzzüge. 





Etügen und fo au 
Holzſtücke an den 
weife gelegt werben. 


igelegt werben, baß bie legten 
nden bes Holzſteßes Ereuzr 
[ Ein folder Holzſtoß ent» 
hält (gegen die gewöhnlide Meinung) weniger 
Kubikinhalt, als ein foldher, welcher in ein Maß 
geſetzt ift und zwiſchen Pfählen ftebt. 
Kreuzverhör (engl. Rechtsw.), ſ. Jur y. 
Kreuzvogel (Ornith.), 1) ſ. v. a. gemeiner 
Kreuzſchnabel, Loxia curvirostra L.; — 2) f. v. 
a. Seidenfbwanz (f. d.), Bombyecilla garrula L. 
Kreuzvolten, ſ. Reitkunſt. 
Kreuzwaſſerlinſe (Bot.), f. v. a. Lemna 
trisulca L. 

Kreuzwechſel (Jagdw.), die Stelle, wo das 
Wild wechielt, d. h. quer über einenandern Weg 
gegangen ift. 

Kreuzweg (Abergl.), der Ort, wo zwei Wege 
ſich kreuzen, iſt ein Lieblingsaufenthalt von Ger 
ipenftern und Geiftern und deshalb am trefflich« 
ften geeignet zu allerlei Zaubereien u. Beſchwö— 
rungen. 

Streuziweh (Med.), f. v. a. Lendenweh. 
Krenzwehen (Med), ſ. Beben. 
Kreuzweiſe (bot. Term.), f. d.a. Cruciatim, 
Kreuzweiſe geftellt, kreuzweis ſtehend, 
.d. a. Decussatus. 

Streuzwels (Ichthyol.), Welsgatt., ſ. v. a. 
Pimeledes. 

Kreuzwerthheim (Geogr.), 1) bayer. Herr⸗ 
ſchaftsgericht, R.⸗B. re rn pe u. Aſch., 
den Fürften von Löwenftein Wertbheim: Rofens 
berg und Freudenberg gehörig; umfaßt 2'/, U) 
Meilen mit 4780 Einw, ; — 2) Markrfletendaf.; 
3ollamt, Mainüberfabrt, Schloß; 780 Einw,; 
bildet eine Vorftade von Werthheim. 
Streuzwoche, f. Kreuztage. 
Kreuzwurz(obarm. Bot.), 1)f. v. a. Radix 
Polygalae vulgaris, f. P, vulgaris L.;— 2). v. 
a. Bleiwurzel, f. Plumbago europaea L. — 
Gelbe Kreuzwurz, ſ. v. a. Galium cruciata 
Scop. 

Kreuzwurzkraut (Bot.), f. dv. a, gemeines 
Kreuzjfraut, Senecio vulgaris L. 

Fe ar (2ot.), nah Oken, Pflangens 
gattung, f- dv. a. Pimelia. 

Kreuzzeug (Jagdw.), f. Jä AZ g. 
Kreuzziegel (Bauw.), die aus Lehm gefer— 
tigten und getrockneten Ziegel, Schmierziegel. 

Kreuz ziebt jich im die Tiefe (Bergb.), 
f. v. a. rudt in die Tiefe mit fort. 
Sirenzzüge, Die am Ende des elften Jahrs 
bunderts beginnenden Kreuzzüge gewähren das 
eigenfte und merkwürdigſte Schaufpiel, das die 
Welt je gefeben. Auf alle Verbältniffe der mei— 
ften abend = und morgenländifhen Reiche hatten 
fie den bedeutendſten Einfluß. Zwei Welttheile, 
Europa und Aſien, gerathen mit einander in 
Konflift und bringen über einander Elend und 
Verderben. Die Völkerfhwärme und, Verhee— 
rungen, die es fiebenhundert Jahre von dem 
Norden Afiens empfangen und erlitten batte, 
Europa jegt dem füdweftlichen Theile jenes 
Welttbeils beim; und wie viel Ströme Blutes 
es den Barbaren gekoſtet hatte, in Europa einige 
Königreibe zu —— ſo viel koſtete es jetzt 
ihren chriſtlichen Nachkommen, einige Städte u. 


Kreuzzüge. 
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in Syrien zu erobern, die fie zwei Jahre | murhe ihrer Brüder im Märtyrertob wußten 


hunderte barauf auf immer verlieren follten. 
Shen feit Konftantins des Großen Zeit wa⸗ 
zen mäßige Undächtler nach Paläftina zur Stätte 
des Kreuzes, des heiligen Grabes und anderer 
Seiligthümer und Gnadenpläge gewallt, weil 
man dies für eine edle Buße der Sünder und 
firBerdienft der Frommen hielt und es, je mehr 
damit verbunden waren, um fo höher 
adtete, Died hatte aud Reiz für den Ritter: 
geit. Die Erwartungen, welche der Uebergang 
ausdem erften in das zweite Jahrtaufend ver⸗ 
anlaft hatte, waren hinzugekommen ; wenn das 
Eade vr Belt erfolgte, welches der Ehiliasmus 
Inbiefe Periode verfegte, fo dachte ih die Schwär« 
merei den Weg über Jerufalem fürzer zum 
Himmel, Die Khalifen und alle Mächtigen beför⸗ 
dertin diefe Wall fahrten, denn fie braten Geld 
und fremde Waaren ins Land, wofür Eingange- 
gel beyabit werben mußte, welcher, wenn ihn 
die ärmeren Pilgrime nicht entrichten Ponnten, 
Diefen die größten Berlegenheiten bereitete und 
fie nit Selten der Gefahr zu verſchmachten aus» 
fegte. Reihe Pilger dagegen reisten oft genug 
Be Raub⸗ und Morbluft der Araber, weshalb 
esimmer rathſamer wurde, inzahlreihen Schaa⸗ 
ren, fih jelbft zur Bedeckung, den Meg ins ges 
Land zu machen. So waren aud) bereits 
anze Haufen unter der Anführung von Bifhös 
— und wohl bewaffnet ausgezogen, um Jeru— 
falem zu ſehen. So hatten im Jahr 1065 der 
f Siegfried von Mainz, die Biſchöfe 
Günther von Bamberg, Dtto von Regensburg 
uud Wilhelm von Utredt mit einem Gefolge von 
7 Menichen eine ſolche Wallfahrt unternoms 
men, wovon nach vielen Abenteuern faum die 
Hüfte ihr Vaterland wiederſah. Solche Vor⸗ 
fälle erregten ben Wunſch einer ernften Abs 
bülfe gegen die Ungläubigen. Schon hatte 
Enbeher il, noch ebe er Papft wurde, ernftlis 
der nob Gregor VII. diefen Wunſch zu 
Ahaten beleben wollen; aber jegt erft ſchienen 
bie Umftände zur Ausführung des großen Wer: 
bes reif geworden zu fenn. Das Serücht von 
ben Beiden, welche den Pilgern, befonders feits 
tum bie Seldſchucken, ein mächtiger Stamm bes 
tirtiſchen Volkes, 1080 Syrien und Paläftina 
erobert, in diefen Landern widerfuhren, war 
nad Europa acdrungen, und die Menge 
tar, welche zurüdblieben, beftätigte die 
reihen Erzahlungen der wenigen, welche 
beten, Der fatimifhe Khalif, Al Has 
in Aegypten, war vor allen am ſchwaͤrzeſten 
‚wie ein zweiter Nero, der aber, als 
tr Sohn einer Epriftin, den Verdacht, daß er 
ein Chriſt fen, im Blute der Ehriften ab» 
en wolle. Empörend war befonders jegt 
Bedärte der überhaupt rohern Türken, nach⸗ 
der Bruder des fiegreiden feld» 
ans zu Bagdad, Malel-Scyah, 
Syrien und Xegypten zum Eigen 
garbın, auch Serufalem erobert u. einem 
apfern, dem Ortok, 1086 zum Befig über- 
hatte, und nad des legteren Tode waren 
defien ihm im Befige Jerufaleme folgende Söhne 
an und Ilgazi noch härter undgraufamer. 
Ben ſolchen Greuelthaten und von dem Heiden⸗ 








zurüdtommende Pilgrime viel Rührendes zu 
erzählen. Unter diefen hatte feiner mehr Ge⸗ 
ſchick, ſteinharte Herzen zu zerbrechen, ale ber 
wahnmwigige Peter von Amiens. Mit Thränen 
in den Augen, mit dem Krucifir in der einen u. 
einem vom Himmel gefallenen Vollmadbtsbrief 
in der andern Band durchſtrich er baarfuß, im 
härnen Einfiedlerkittel, mit Striden umgürtet, 
eine Provinz nah der andern; felbft ber Eifel, 
auf welchem er ritt, theilte mit ihm die Ehre, bie 
er durch feine Predigten und durch erfbütternde 
Schilderungen der Noth und derkeiden in jenem 
Lande, durh Faften, Kafteien, Almofen und 
andere fromme Marktſchreierkünſte erwarb, 
Er flug den Funken einer Raferei hervor, wels 
che gegen 200 Jahre brannte und nur burd 
Millionen von Leihen gedämpft wurde. Wenn 
fie aber Preis gegeben werden follten, fo gab es 
allerdings feinen günftigern Zeitpunßt, einen 
bleibenden Befig bes heiligen Landes durch fie 
zu erwerben, als den gegenwärtigen. Sultan 
Malek⸗Schah war im J. — Sein 
Sohn und Nachfolger Borkiaruk Hatte mit feinem 
Batersbruder Tutuſch, nach deſſen Tode 1095 
fih deifen Söhne Dokak als Fürft von Damast, 
Radvan als Fürftvon Haleb ohnegroßes Leber 
gewicht über die faft unabhängigen Fürften und 
Emire der Gegend von türfifher und arabifcher 
Abkunft behaupteten, und jodann mit feinem 
HalbbruderMohammed überdie Erbfolge Krieg 
zu führen. Diefe türfifhen Fürften ftanden 
nicht bloß in politifher Feindſchaft mit den Fa— 
timiden in Uegypten, fondern aud in religiöfer, 
da-legtere Ali als den rehtmäßigen Nachfolger 
des Propheten anſahen. Beide betrachteten ſich 
gegenfeitigals gefährlicher, als bieanfangs wohl 
für vorübergehend gehaltenen Angriffe der 
Fremden. 

1. Kreuzzug. Während Peter der Einſied— 
ler die Länder durchlief und dur Feuerworte 
feine Shwärmerei in die Seelen von Hunderts 
taufenden goß, ſchrieb Papft Urban II. ein Kons 
cilium nad Piacenza im Jahre 1095 aus, um 
allda die große Angelegenheit dur gemeinfame 
Berathung der geiftlihen und weltliben Häupter 
zu befördern, Die VBerfammlung war zahlreich 
und glänzend, auch den Wünſchen des Papftes 
fo wie den Bitten der griehifhen Abgeordneten, 
weldhe im Namen Alexius 1. um Hülfe wider die 
Türken flebten, geneigt. Doch hielt der Papft 
für gut, noch durdy einige Zögerung den Brand 
innerlih zu verftärken und erft in einem zweiten 
Koncil deffen gefammte Kraft nah außen zu 
lenken. Daher wurde 8 Monate darauf im No= 
vember 1095 eine Kirhenverfanmlung zu Cler⸗ 
ment in Uuvergne gebalten unter großem Zus 
lauf von Begeilterten aus allen Ständen. Der 
Eifer der Unwefenden Fam jenem des heiligen 
Vaters entgegen und der taufendftiimmige Ruf: 
Deus le vult! (d. h. „Esiftder Wille Got— 
tes!“) unterbrab den Strom feiner Rede, Er 
befahl, daß diefes fromme Wort zum Feldgefchrei 
genommen und die Kleider — oder, wie die Eifri— 

en tbaten, die Leiber — mit dem beil, Kreuze 
Bejeichnet und Genofjen besverbienftlihden Wer- 
Bes unter Freunden und Befannten geworben 
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Kreuzzüge, 





würden, Am Feſte der Himmelfahrt Mariä den | fogar den Vertrag mit ihnen ſchloß, baß fie die 


15. Auguft 1096 follte der Heereszug — 
Noch ehe die Rüſtungen der größern Häupter 
vollendet waren, eilte Peter der Einſiedler, als 
Befehlshaber von 50 — 60,000 Menſchen, durch 
Deutfhland und Ungarn nad Konftantinopel, 
Ihm voran zog ein Edelmann, Gautier Sans 
avoir (Malter Habenichts). Der geringfte Theil 
aber diefer Abenteurer beftand aus Soldaten ; die 
Menge berfelben kannte feine Kriegszuct, übers 
ließ fih derRaubbegierde u. jederZügellofigkeit ; 
daher wurde ſchon die Hälfte derſelben von den 
Ungarn und Bulgaren niedergehauen. Die übris 
gen, dem Namen nad Freunde und Hülfsvölker, 
der That nah den ſchlimmſten Feinden gleich, 
ftürzten ſich über das griechiſche Reich, deſſen 
Kaifer fie dur freigebige Spenden beſchwich— 
tigte, aber fo ſchnell als möglich über den Bos— 
porus nah Alien ſchaffte. Bald erſcholl die 
Kunde von ihrem Untergang. Sie waren toll 
kühn in die Länder des Sultans von Iconium, 
Kilidg-arslan, gebrochen, welder fie obne 
Mühe, zumal in der Vertilgungsfhladt bei Ni— 
cäu, aufrieb. Dieſen folgten bald andere zahl» 
reihe Haufen nach; unterandern 15,000 Deutſche 
und Lothringer unter dem Befehle eines Prie— 
fters Gottihalt, andere Schwärme, an deren 
Spige der Priefter Boltmar und Graf Emiko 
ftanden, welche größtentbeils wegen ihres ſchänd— 
liben Betragens von den Ungarn umgebradt 
wurden, nachdem fie fib ſchon auf ihren Märs 
{hen durch die Städte am Rhein, Main und 
an der Donau durch ihre Mordluft gegen die 
Juden berüdhtigt gemadt hatten u, als ÖStreiter 
Eprifti bewährt zu haben meinten. — Jetzt erft 
rüdte das eigentlihe Kriegsbeer, doppelt jo 
ftarf, als die bereits fhon aufgeriebenen Haus 
fen, fehsmal hunderttaufend an der Zahl, wohl⸗ 
gerüftet, ftreitbar, geführt von den ebdelften Del- 
den ber Zeit gegen das griechifche Kaifertyum 
vor. Gottfried von Bouillon, Herzog von Loth 
ringen, war unter ihnen der Erfte durd aner= 
Pannten Borzug des Geiftes und Charakters. 
Meben ihm glänzten dur Geburt oder Macht 
oder Thatenrubm Hugo der Große, Graf von 
Vermandois, des franzöfifben Königs Bruder, 
Herzog Robert von der Normandie, Wilhelms 
des Wrcberers Sohn, die Grafen Robert von 
Flandern, Raimund von Touloufe und Stephan 
von Ehartres, fo wie aus Unteritalien dertapfere 
Bohemund, Fürft von Tarent, Robert Guis— 
cards Sohn, und fein heldenmüthiger VBerwand- 
ter, Tankred, die Zierde der Ritterfhaft. Auf 
verjhiedenen Wegen zu Waſſer und zu Land 
gelangten dieſe Häupter mit ihren gewaltigen 
Schaaren, unter denfelben wohl hunderttaufend 
ſchwer bewaffnete Reiter, an bie Thore Kons 
ftantinopels, deffen Beherrfher wie fein Volk 
mit fteigendem Erftaunen und mit fteigender 
Furdt die endlofen Reiben feiner Helfer, die 
—— Fluthen dieſer abendländiſchen 

ölkerwanderung betrachtete. Kein Wunder, 
daß Alexius die Kreuzfahrer mißtrauiſch ein 
ſchränkte, daß er, um nicht am Ende durch dieſe 
Züge mehr zu leiden, als durch die Türken und 
Araber felbft, dem Herzog von Lothringen und 


von ihnen zu madenden Eroberungen ibm ab« 
treten ober für diejenigen, welche fie bebalten 
würden, ihm buldigenfollten. Erft im Frübjahre 
bes Jahres 1097 ftießen alle Abtheilungen bes 
ungebeuern Kreuzbeeres beiRicäa in Kleinafien 
zulammen. Eben als die Kreuzfahrer die Ueber— 
abe der belagerten Stadt erwarteten, fanben 
ie fih dur den Kaifer hintergangen, ber einer 
beimliben Verabredung mit den Türken zufolge 
* Beſitze der Stadt gelangt war. Bei biefer 
elagerung waren viele der Betrogenen zu 
Grunde gerichtet worden, aber es waren nad 
ihrer Einbildung lauter Märtyrer, bie für die 
Sache Gottes ihr Leben bingegeben hatten, fo 
wenig aud die Sitten des größten Theils von 
ihnen mit diefem Begriffe übereinftimmten. Ins 
deſſen wurde Nicäa am 20. Juni 1097 wirklich 
erobert, ein entfcheidender Sieg über den türkis 
[hen Sultan Kilidge-arslan erfochten, dadurd 
der Weg nad Syrien geöffnet, und nun lagerte 
fih das große Heer vor Antiohia, während zu 
Edeſſa und in dem umliegenden Bezirt Balduin, 
Herzog Gottfriede Bruder, ein eigenes Fürften- 
thum errichtet hatte und bald über Mefopotas 
miens und Urameniens ſchönſte Provinzen feis 
nen Scepter erftredte. Nach mühevoller Bes 
lagerung, wobei fich das Kriegsbeer des Herrn 
der äußerften Ueppigkeit und Ausgelaſſenheit 
überließ, wurde Antiobia gewonnen; aber in 
ber eroberten Stadt faben ſich die Ehriften bald 
durb den Emir von Mofful, Kerboga, wieder 
eingef&loffen und dem Untergang durch Waffen 
und Hunger Preis gegeben. Die Verzweiflung 
der Kreuzſoldaten war fo hoch geftiegen, daß bie 
Geiftlihkeit wegen berkäfterungen derfelben ges 
gen Gott einige Tage den Gottesdienft einftellen 
mußte, Endlich rettete ein glüdliher Aus— 
fall, zu welchem abergläubifbe Begeifterung 
die Kräfte lieb, die Bedrängten; einebartnädige 
Schlacht mit den Zürfen wurde gefhlagen und 
am 28. Juni 1098 der vollftändigfte Sieg erfoch⸗ 
ten. Und nun war Serufalem das heiß erfehnte 
Biel der Priegerifhen Pilgerfahrt. Am 6. Juni 
1099 fam das Kreuzheer vor der heiligenStadt an. 
Beim Anblick dieſes letzten Zieles ihrer Wünſche 
brachen viele in Freudenthränen aus; alle war— 
fen ſich nieder und küßten ſeligen Entzückens 
voll das heilige Land. Als Tankred, dieſer 
kühne normannifche Fürſt, vor den übrigen auf 
den Delberg bingeeilt war, verneigte er ſich ges 
gen alle die merkwürdigen Pläge, welche bie 
evangelifhe Gefbichte namhaft madt und bie 
er zu erbliden glaubte; und ein dafelbft woh- 
nender Einfiedler mußte ihm die Orte zeigen, 
wo Kaiphas gewohnt, wo Judas fich erhenkt, 
wo Petrus einen Lahmen gebeilt hatte und wo 
Stepbanus gefteinigt worden war. Auf bie 
Verfiherung defielben Einfiedlers, daß die Chri⸗ 
ften am folgenden Tage ohne alle Belagerungss 
maſchinen Serufalem erobern würden, har je 
fie die Stadt an und — wurden mit Berluft zus 
rüdgefhlagen. Erft am 15. Juli 1099 wurden 
fie Herr berjelben, nachdem fie ſchon bei einem 
weiten Sturm zurüdgewihen waren. Da gab 
ihnen, wie fie ſich einbildeten, ein Ritter mit 
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Beihen zum neuen Angriff und nun wurden 
nicht bloß bewaffnete Türken und Araber, fons 
dern auch faft alleandern mobammedanifhen Bes 
wobner der Stabt, felbft Weiber und Kinder ers 
morbdet. Obgleih die Großen den Belagerten 
Sicerheit des Lebens zugelagt hatten, fo ent⸗ 
brannten jegt Scenen ber Wildheit, der Raub— 
fucht und der Ausfhweifung, die feine Feder zu 
ſchildern vermag, aufgeführt zur Wiedervergels 
tung ber den Ehriften und den geweihten Orten 
zugefügten Schmach. Moftaali, der fatimitifche 
Khalif, derSerufalem den turfomannifchen Hor⸗ 
den entrifjen und wieder mit dem äghptiſchen 
Reiche vereinigt hatte, verfuchte jest nach Ver— 
Luft derfelben noch einmal die Herſtellung feiner 
Macht, wurde aber bei Askalon entibeidend ges 
ſchlagen und fo das gewonnene Land behauptet. 

Dbwohl fein frommer Deldenfinn es verweis 
da eine Königskrone zu tragen, wo der 

ohn Gottes bie Dornentrone getragen hatte, 
fo wurde doc Gottfried von Bonillon aus den 
fiegreiben Häuptern der Kreuzfahrer zum Kö— 
nig von Serufalem ausgerufen. Sein Gebiet 
war von kleinem Umfang, da nidyt nur in Edeſſa 
und Untiochia, ſondern aud in den näher gele— 

enen Städten und Ländern Tripoli, Tiberias, 

ydon, Tyrus, Galilia u.a. durch andere Häup— 
ter gefonderte Herrfhaften geftiftet wurden, 
Schon ein Jahr nad feiner Erhöhung 1100 + 
Gottfried von Bouillon. Sein Bruder Balduin 
1. folgte ihm u. diefem Balduin II., fein Vers 
wandter, 1118, auf welden Fulko, deſſen Eidam, 
1131 und dann des legtern Sohn Balduin Ill, 
1142 famen, Sie alle ftritten mit abwechſeln— 
dem Glüde wider die Saracenen, Ihre Macht 
war gering. Kaum 12,000 regelmäßige Ötreiter 
zählte das Reich. Es würde frübe der Macht 
der wohl erfhredten, doch nicht zu Grunde 

erihteten Türken erlegen ſeyn, wenn nicht die 
Stiftung der geiftlihen Ritterorden vom Hoſpi— 
tal bes heiligen Johannes, dann vom Tempel 
Salomons undetwasfpäter der deutſchen Kreuz— 
herren ihm eine eherne Schutzwehr gegeben und 
wenn nicht die von Zeit zu Zeit erichtenene Hülfe 
Eile Kreuzfhaaren den Abgang der einhei— 
miſchen Streitßraft erjegt hätte. Indeſſen zogen 
drohende Wetterwolken fib über dem Reich von 
Serufalem zufammen, Die alternde Macht der 
Seldfhuden wurde durd die aufftrebende Hoheit 
der Utabeken furdtbar erneuert. Emadeddin 
Banghi zu Mofful und fein Sohn Nureddin, wel: 
der zu aleb thronte, erfhütterten durch wies 
derholte Schläge die chriſtliche Herrſchaft, indem 
fie 1144 Edefla, den Gig einer neuen chriſtlichen 
Grafſchaft, eroberten u. nadı wiederholtem Vers 
luft fiegreih behaupteten. 

1. Kreuzzug. Ein fo wichtiger Berluft er: 
regte in Europa große Beforgniffe, indem man 
abfihtlih noch verbreitete, daß die Türken 
das ganze Gebiet der Ehriften in dem Morgens 
land ungehindert verwüfteten und diejelbendurd 
unausgefegte Angriffe mehr und mehr ſchwäch— 
ten. Lebhaft ftellte daher der Papſt Eugen III, 
diefe Noth vor in einem Schreiben an ludwig 
VIL, König von Frankreich, fo wie an alle Gro— 


ziehen würben, alle ben rang re von Urs 
ban Il, verliehenen Vorrechte beftätigte und fie 
uskeic von der Verbindlichkeit, rudftändige 

infen zu bezahlen, losiprad. Ludwig VII, 
nahm um fo williger das Kreuz, als er duͤrch ei= 
nen Zug ins gelobte Land von einer furdtbaren 
Schuld, die er dur die Einäfcherung einer Kirs 
de, wobei 1300 Menſchen, welche fih dahin ges 
flüchtet, umkamen, ſich zugezogen hatte, um fo 
leichter fich befreien zu können meinte, &n Ver: 
bindung mit Kaifer Konrad Ill. brachen (1147) 
140,000 gepanzerte Reiter u.nabe an eine Mile 
lion gemeines: Fußvolk auf. Bernhard, Abt von 
Elairveaur, hatte es durch feine unwiderftehliche 
Beredſamkeit auf einem Reihstag zu Speyer 
1146 bei dem abgeneigten Kaifer dahin gebracht, 
daß auch Deutſchland fih in Bewegung fegte. 
Er begab ſich dorthin, im vollen Bewußtfeyn der 
Kunft, die Gemüther zu beherrſchen, die er aus 
gelernt und die er an Höfen nicht minder als in 
Einfiedeleien bisher geübthatte, Bernhard weife 
fagte den Deutfhen und Franzofen den berrlichs 
ften Erfolg und zerſchnitt feine Kleider in Kreuz⸗ 
lappen, webrte aber den heftigen Judenverfols 
gungen, mit welden abermals, auf Anreizung 
eines fanafifhen Mönds, an vielen Orten der 
Kampf gegen den Unglauben angehoben ward, 
Ludwig VII. ergriff alfo die Oriflamme oder die 
feuerfarbige heilige Fahne, die, mit gleich ehr— 
furdtsvollem Glauben, wie das Oeifläſchchen 
zu Rheims, als ein Reihspalladium im Dionys— 
Elofter aufbewahrt wurde, und nun brach er mit 
160,000 Mann nad Konftantinopel auf. Kaifer 
Konrad folgte. Allein die Hülfe, welche Alerius 
nötbig gehabt, ward, nachdem die Türkennoth 
geihwunden, jest nicht mehr begehrt.! Feindfes 
lıg wurden bie Franken von den Griechen em= 
pfangen. Manuel Komnenus bereitete emfig 
durch Ränke und VBerrath ihren Untergang. Fal— 
ſche Wegweifer leiteten die Blüthe des kaiſerli— 
chen Heeres in den Wildniffen des Taurus irre 
und bereiteten ihr den Untergang. Bernhard, 
der, nad der Rückkunft dertraurigen Ueberbleib— 
jel und nah dem kläglichen Verlauf des Unter: 
nehmens (1149) ein Lügenprophet gefchimpft 
ward, tröftete und rechtfertigte fich mit dem Ge— 
danken, daß auch Mofes jein verderbtes Volk 
nicht hatte ins gelobte Land führen Pönnen. 
Ludwig VIL, der ihm folgte, wurde wiederholt 
von demielben Feind, dem Sultan Mafoud von 
Rum, und fait bis zur Vernichtung geſchlagen. 
Die Trümmer der riftliden Macht erreichten 
kümmerlich das gelobte Land, vereinigten ſich 
mit den XZruppen des Königreichs, belagerten 
Damascus und eroberten es nicht. Die uner— 
hörte Anftrengung trug alfo nit eine Frucht; 
niht eine Trophäe tröftere Europa über fein 
vergoffenes Herzblut. 

Nah diefem gänzlich mißlungenen Verſuche 
gerieth die hriftlihe Herrſchaft in Paläftina u. 
Syrien gänzlib in Verfall. Der Sultan Nu— 
reddin bemächtigte fich des edeſſaiſchen Gebietes 
völlig und verwüſtete das Antiohenifhe nach 
Gefallen. Zwar eroberte Balduin II. Askalon 
im Jahr 1154, wurde aber bald darauf von je= 


Ben und Bläubigen feines Reiches, indem er als | nem Fürften wieder mit großem Verluft zurück— 


len denen, welche Bampfgerüftet ins heil, Land | geichlagen. 
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von feinem Arzt vergiftet geftorben war, wurde 
feinem Bruder Amalrich die Regierung übertras 
gen, worauf derfelbe mit feinem Kriegevol in 
Aegypten einfiel, fih aber ſchnell zurückziehen 
mußte, da Nureddin unterdeffen den Epriften in 
Syrien eine große Niederlage beigebradt und 
unter andern Paneas 1164 erobert hatte, Drei 
Sabre darauf zog der König von Jerufalem 
abermals nadı Aegypten, nahm Kairo in Beſitz, 
ſchloß aber einen Vergleih, demzufolge er das 
Sand wieder verließ, überfieldaffelbe 1163, übers 
redet von feinen Befehlshabern u. insbefondere 
von dem Großmeifter der Hofpitalbrüder, von 
Neuem und ließ fih abermals, feiner glüdlihen 
Fortfbritte ungeachtet, durd eine Geldfumme 
zum Abzug bewegen, während in Syrien ber 
Kriegslärm: fortwürhete und die Gefahren in 
diefem Lande immer größer wurden. Denn 
Nureddin fegte in diefem Lande feine Eroberuns 
gen nicht..allein fort, jondern es erfand nun 
aubin Aegypten einnod furdtbarerer Feind, als 
diefer, in Salaheddin oder Saladin, dem Kurs 
den, welder, nad des Sultans Tod im Jahre 
1174 volltommen Herr von Aegypten, Syrien 
und andern Rändern Afiens, der Gründer des 
Meiches der Anubiten wurde, ein Dann, durch 
Thaten und Charakter groß, die Bewunderung 
nicht minder als der Schreden feiner Feinde. 
Auf Amalrich, der im Jahre 1173 F, nachdem er 
einige Jahre vorher vergebens Gefandte ins 
Abendland abgeihidt, welche um Hülfe bitten 
follten, war fein Sohn Balduin IV. in einem 
Alter von 13 Jahren gefolgt unter der Bormunds 
ſchaft feines Wetters Raimund, Grafen von 
Tripolis. Bon diefem erwartete man hauptſäch⸗ 
lich, daß er fih Saladins fhnell anwachſender 
Macht in Syrien, wo er feines Wohlthäters Nur 
rebding Familie unterbrüdte, mit Nachdruck wis 
derfegen follte, that aber zum größten Nachtheil 
der Ehriften das Gegentbeil, indem er gegen eis 
nige bewilligte Vertheile einen Vergleih mit 
Saladin ſchloß, worin er verfpradh, ihm Peine 
Binderniffe in den Weg legen zu wollen. In— 
deffen widerfegte man ſich noch eine Zeitlang dem 
Saladin, derüberallemohammebdanifche Fürften, 
wie über Aegypten ungerheilt die Herrſchaft 
übte, und der Sieg beiNamla 1176 gibt Zeugniß 
dieſes Widerftandes. Dod von nun an nöthigte 
den König von Jeruſalem förperlibes Elend, 
bem Gemahl feiner Schwefter Sibylla, Guido 
von Luſignan, Grafen von Joppe, die Regierung 
ſeines Reiches zu überlaſſen, indem er ſich nur 
die. Pöniglihe Würde, Jeruſalem und gewiſſe 
Einkünfte vorbehielt. Allein ba es demfelben 
ſowohl au Klugheit als an Geihidlichkeit fehlte, 
das Reich zu vertheidigen, fo wurde im Jahre 
1183 deſſen Stieffohn Balduin V., erft 5 Fahre 
alt, zum König gefrönt, Beide Könige ftarben 
jedodh bald darauf und Lufignans Gemahlin 
wußte es im Jahre 1186 durch ben Patriarchen 
von Zerufalem und die Großmeifter der Hofpis- 
talbrüderundderXempelberren, aber mit Widers 
willen der eigentliben Großen des Reiches, dahin 
zu bringen, daß ihm die Königekrone aufgefegt 
wurde. Seitdem war bie Uneinigfeit und Vers 
wirrung im Reiche größer, als je zuvor. Rai— 
mund, der ebenfalls nad dem Thron firebte und 
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für den würdigſten Beſitzer deſſelben gehalten 
wurde, brach alle Verbindung mit dem König 
ab, verband fi heimlich mit Saladin und vers 
rieth den König. In der Schlacht bei Tiberias 
1187, wo die Ehriften eine völlige Niederlage 
erlitten, wurde Guido von Xufignan mit 
dem Grofmeifter der Zempelberrenu. den Edel⸗ 
ften des Heeres gefangen genommen. Der Sul 
tan eroberte die wichtigften Städte des Landes; 
auch Jerufalem und alle heiligen Orte fielen in 
feine Gewalt. 

Ill. und IV. Kreuzzug. Bis auf Antiodhia, 
Tyrus, Xripolis und einige fefte Schlöfferwaren 
nun alle fo theuer erworbenen Früchte der K. 
verloren, Defto eifriger wurde jegt im Abende 
land darauf bingearbeitet, ſchleunige und Präfs 
tige Hülfe nah Paläftina abzufenden. Gregor 
VIII. ließ auf Anftiften Wilhelms, Erzbiſchofs 

u Zyrus, 1187 ein Schreiben an alle Ehriften 
Eike: Kirche ergeben, worin er ihnen das vom 
Zeufel angerichtere Unglüd im Morgenland ans 
kündigte, fie aufforderte, zur Wiedereroberung 
des heiligen Landes alle möglidhen Kräfte 
aufzubieten und Allen, die fi mit einem reues 
vollen Gemüth auf einen neuen Kreuzzug beges 
ben würden, wenn fie büßend und glaubig fter« 
ben pollten, volltommene Vergebung der Süns 
den und das ewigeteben, fonft aber die gewöhn— 
liben Vorrechte der Kreuzfahrer verſprach. 
Hierauf legten ganz unerwartet die beiden Kö— 
nige von Franfreih und England, Philipp Aus 
guft und Heinrih II. bei einer im Jahre 1188 
veranftalteten Zuſammenkunft ihre Hänbel bei 
Seite und ließen fib das Kreuz von den 
Bifhöfen ertheilen. Zur Beftreitung der unge 
heuern Ruüftung jollte Jeder, der an dem Zug 
Beinen Theil nehmen würde, ben zehnten Theil 
aller feiner Einkünfte und Güter entrichten. 
Man nannte dies den Zehnten Saladins, als 
gegen den die Rüſtung hauptſächlich gerichtet 
war, Ehe aber zum Aufbruch gefchritten ward, 
+ Heinrih, König von England, woraufRihard 
Löwenherz, fein Schn und Nachfolger, mit dem 
franzöfifben König die gemeinſchaftliche Unters 
nebmung berierb. 

Geſchwinder wurde fie in Deutſchland betrie— 
ben und ausgeführt. Kaifer Friedrich J., der 
ſich feinem 70. Jahre näherte und bereits bas 
Bedenkliche eines folhen Krieges in Gefellfhaft 
feines Oheims, Konrads Ill., erfahren hatte, 
fbeint ih außer von feinem beldenmüthigen 
Geifte, beionders durch die Größe des Berluftes, 
den die Ehriften im Morgenlande erlitten hat— 
ten, haben beftimmen zu laffen. Vielleicht 
wollte er dadurch auch fein gutes Vernehmen 
mit dem päpitlihen Hofe zeigen, mit dem er in 
langwierige Händel und Kriege verwidelt wor— 
den war, Auf einem Reihstag zu Mainz 1188, 
wo bie päpftlihen Legaten das Kreuz predigten, 
ließ er fihu. feinem Sohne, dem Herzog Friedrich 
v. Schwaben, daffelbe von dem Biſchof zu Würz- 
burg anheften, worauf er im 3. 1189 mit einem 
wohlgerüfteten Heere — man fagt von 600,000 
Menſchen — über Konftantinopel nad Afien 309g. 
Den griechiſchen Kaifer, Iſaak Angelus, indeffen 
europäifchem Gebiet er noch einen Theil des fol= 
genden Jahres zubrachte, zwang er durch Waf— 











—— ur Hülfeleiſtung, während ibm der 
türkiſche Sultan von FIconium ein Bündniß 
batte antragen laffen. Gleichwohl wurde dieſer 
bald als Verrätber erkannt und Friedrich fah 
fib genöthigt, mit dem Schwerte in der Hand 
fih den Weg durch diefes Land zu bahnen. 
Kaum aber hatte er dies vollfommen fiegreich 
gethan und dem Sultan bedeutende Niederlagen 
beigebradt, als er auf feinem fernern Bug über 
das taurifhe Gebirg in der Nibhe von Seleucia 
an einer Erkältung in den Waſſern des Saleph 
Galycadnus) 1191 das Leben verlor, Sein 
chn folgte ihm bald im Tode nach und eine 
Seuche rieb die Hälfte des Kriegsheeres auf. 
Mährend dies im Morgenlande ſich ereignete, 
waren nun auch Richard, der neue König von 
England, und Philipp Auguft 1190 übereinger 
Pommen, den gemeinfamen Kreuzzug nad Jeru— 
falem zu unternehmen. Sie bradben von Mar: 
feille und Genua mit ihren Schaaren auf. 
Schon in Eicilien batten fie ſich veruneinigt; 
erfcbienen aber wieder als Freunde vor Ptolo= 
mais oder St. Jean d’Xcre, biefer wichtigen 
Seeftadt, welde Guido von Lufignan, der fich 
immer noch König von Serufalem nannte, feit 
2 Zahren belagerte. Aus Stalien, Frankreich, 
Belgien und den nordiſchen Küftenländern was 
ren, ben königlichen Heeren voraus, zahlreiche 
Scaaren über das Meer nab Paläftina geeilt, 
gegen Saladin zu ftreiten. Die Hartnädigkeit 
der Belagerten, durch Saladins Eifer unterſtützt, 
vereitelte die Bemühungen der Kreuzfahrer. 
Die Erfcheinung der langerfehnten engliſchen u. 
franzöfifben Huͤlfeſchaaren batte die Hoffnung 
und den Kampf erneuert. Ein unerbört hefti— 
er und wedjelvoller Kampf entbrannte um 
ere. Drei Jahre dauerte die Belagerung und 
9 Schlahten wurden in der Nähe der Stadt ger 
liefert. Endlich wurde Acre 1191 erobert, batte 
aber das Leben ven einigen hundert taufend 
Ehriften gefoftet. Gleichwohl weigerte ſich Sala: 
bin, die dabei geftellten Bedingungen zu erfüllen, 
als: bas heilige Kreuz und alle hriftlihen Ge— 
fangenen herauszugeben, was verurſachte, daß 
Richard 5—6000 feiner Gefangenen niederbauen 
ließ. Inzwiſchen waren Me Mißbelligkeiren 
der beiden Könige aufs Höchſte geftiegen. Sie 
waren beide gleich ftoly, hitzig und tapfer, doch 
Ribard war es bis zum Ungeſtüm und ba er 
dur feine Thaten auf dem Kriegsihauplag 
allgemeine Bewunderung auf fih gezogen, 
hatte er bie Eiferfucht des Königs von Frank— 
reich dergeftalt rege gemadt, daß dieſer unter 
dem Borwand der Kränklihkeit 1192 nad 
Frankreich zurückkehrte. Richard ſetzte dagegen 
den Kampf wider Saladin fort, glorreich durch 
perfönliben Heldenmutb, dech ohne entſcheiden— 
den Erfolg, Endlib ſchloß er einen Waffen— 
ftillftand mit dem Eultan und lich Jeruſalem 
in deſſen Befig. — Der Streit über das König— 
reih zwiſchen Pufignan, den Richard, und zwi— 
ſchen Konrad von Tyrus, den Philipv Auguft 
begünftigte, war fortgefegt worden. Nach Phi— 
lipps Entfernung wurde Konrad von Meucel- 
mördern getöbtet, Guido von Luſignan aber 
erhielt von Richard das Königreich Cypern, das 
gr bereits für Geld ben Tempelherren überlaffen 
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hatte, bie fih aber bafelbft nicht behaupten 
Ponnten, unter ber Bedingung, daß er fein 
Recht an das Reih von Serufalem dem 
Grafen Heinrib von Champagne abtrat; welcher 
Balduins V, Schwefter zur Gemahlin. hatte, 
Richard reifte ebenfalls noch im Jahre 1192 nach 
England zurüd, wo er vom Herzog von Defters 
reih gefangen genommen und an Kaifer Hein⸗ 
rich VI. verkauft wurde, welder ibm erft 2Jahre 
darauf gegen großes Löfegeld die Freiheit wies 
bergab, während Philipp Auguft ihm in feiner 
Gefangenfbaft — ganz feinem eidlichen Ver⸗ 
fprehen entgegen — den Krieg ankündigte. 
So bradıte diefer Kreuzzug am Ende nur Schimpf 
und Elend über feine Anftifter; Saladin aber 
* im Fahre 1193 im ruhigen Befig des größten 
Theils von Paläftina. 

Nah Ridards Abzug aus Paläftina 1192 
dauerte zwar die Waffenruhe zwiſchen den Chri⸗ 
ten und Mohbammedanern dafelbft fort, indem 
die erftern noch einige wichtige Seeſtädte des 
Landes befaßen. Allein Papft Eöleftin III. muns 
terte gleichwohl mit allem Eifer die europäiſchen 
Fürſten zu einem neuen Kreuzzjuge auf. In 
Deutſchland erreichte er feine — ſchon im 
Jahre 1195. Kaiſer Heinrich VI, erklärte ſich 
F einem ſolchen Zuge bereit, befahl in Apulien 

eld, Lebensmittel und Schiffe dazu aufzubrin= 
gen und mebre deutſche Fürften, Bifhöfe und 
viele taufend Andere ergriffen das Krenz. Der 
Kaifer jelbft wurde durch einen Krieg in feinen 
ficilianifhen Befigungen gebindert, daran Theil 
zu nehmen; ja, man glaubte fogar, daß er den 
Kreuzzug nur zum VBorwande genommen habe, 
um defto fchneller eine große Macht in jenem 
Lande verwenden zu können. Unterbeffen fegelte 
dbeb im J. 1196 ein anfehnlides Kriegsheer 
nad Palaͤſtina, nachdem Manche in Unteritalien 
den Kreuzfabrern geradezu erklärt batten, fie 
gingen einen Gort verhaßten Meg, zum Ecein 
als fromme Wallfahrer, aber inwendig als reis 
fende Mölfe, die Apulien und Eicilien aus 
plündern wollten. Nichts defto weniger wurde 
doc der Zug unternommen, die Maffenrube in 
Paläftina unrerbroden und Berytus erobert; 
dagegen aber zerftörten die Türken Soppe und 
Ungeſtüm chne Klugheit fo wie Uneinigfeit 
bemmten den Fortgang des chriſtlichen Heeres; 
und als man die Nachricht von dem im 3. 1193 
erfolgten Zod des Katſers erhielt, Pehrte ‘der 
größte Theil der Kürften nad Europa zurück. 

Von widhtigern Folgen war ein anderer, von 
Franfreih aus Purz darauf unternommener 
Kreuzzug. Huf den Ruf des Papſtes Innos 
cenz 111. und unterftügt von dem Schwärmer 
Foulques zu Neuilly bei Paris, der als Predi— 
ger und Wunderthäter bei dem Volke in Anfes 
ben ftand, ftellten fib an die Epine der großen 
Unternehmung Thiebault von Champagne, 
Markgraf Bonifaz von Wicnferrat, auch der 
Doge Dandolo von Venedig und der Graf Bals 
duin von Rlandern, Simon von Monfort u. A. 
Der Zug aber galt diesmal nicht dem gelobten 
Land, fondern der@roberung vonKonftantincpel, 
obgleich jenes den Namen dazu leihen mußte. 
Nlerius, der Sohn eines von feinem Bruder 
Alerius Angelus abgefegten und geblendeten 
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griehifben Kaifers, Iſaak Angelus, bot den | gegen Ierufalem zurüdgegeben werben. Der 


Kreuzfahrern im Namen feines 
er, wenn fie ihm wieder auf den Thron verhels 
fen würden, fein Reid zum Gehorfam der römi= 
{ben Kirche zurüdführen und ihnen außerdem 
ein anfehnlides Hülfscorps zur Eroberung des 
heiligen Landes zur Verfügung ftellen wolle, 
Zwar ließen fihb mebre Führer mit ihrem 
Kriegsvolk dadurch nicht beftimmen, ihr Ziel 
aus den Augen zu fegen und ihre Unternehmung 
nad Afien aufzugeben; bie Hauptmadt jedoch 
vergaß des Kriegs wider die Ungläubigen und 
der Befreiung des heiligen Grabes, um im. 
1204 die Hauptftadt des griebifhen Kaiſerreichs 
zu ftürmen. Da der Papft nidt zu bewegen 
war, feine Zuftimmung zu diefer That zu geben, 
fo mußte jegt die Einnahme von Konftantinopel 
als die Kolge des gänzlihen Mangels an Le— 
bensmitteln und bes Widerftandes geſchildert 
werden, ben bie Kreuzfahrer bei ihrer nöthigen 
Berforgung in der Hauptſtadt gefunden hätten, 
fo wie naturlib die glänzenden Verfprebungen 
nicht unerwäbhnt blieben, welde ber auf den 
Thron zurüdgeführte griehifhe Kaifer dem 
römifhen Stuhl gemadt hatte. So hatte ber 
langgenährte Haß zwifchen Franken und Gries 
hen einen gewaltfamen und für die Folge höchſt 
verberbliben Ausbruch genommen. Das burd 
folhe Wendung der Dinge in feinem Innerften 
erf&hütterte, zum Theil zertrümmerte und auf 
immer entkräftete byzantinifhe Reich vermochte 
jegt nicht länger mehr eine Vormauer wider bie 
Keen zu feyn und es wurde alfo durd bie 
abendländifhen Kreuzfahrer felbft der entſchie— 
dene Triumph der Moslemin und die über ihre 
Naturgrenzen kühn binausftrebende Herrſchaft 
. der orientalifhen Horden vorbereitet. 
Allmählig ermattete die Kraft oder der Eifer 
der europaifchen Völker für ſolche Heereszüge. 
Nicht mehr nah HÖunderttaufenden wurden die 
Kreuzzügler gezäblt, obwohl die Päpfte nicht 
müde wurden, die Ehriften zuneuen, großartigen 
und Bühnen Unternehmungen aufzuftaceln. 
So hatte Honorius UI., feit 1216 Nachfolger 
des dritten Innocenz, neue Umlaufsjchreiben, 
besgleiben Gefandte nah Deutfhland und 
Frankreich gefhidt, um einen neuen Kreuzzug 
zu befhleunigen. Da entihloß fi Andreas, 
König von Ungarn, 1217 fib an die Epige 
eines anfehnlichen Heereshaufens zu ftellen und 
nad Paläftina aufjzubreben. Es war ihm ges 
Jungen, fi mit den Königen von Serufalem u. 
Cypern zu vereinigen, trennte fib aber in Kurs 
em wiederum von ihnen, weil ihn ber erftere 
Bei einer wichtigen Unternehmung im Stiche ges 
laffen, und kehrte im 3. 1218, obſchon ihn der 
DPDatriarh von Konftantinopel wegen feiner 
Trennung in den Bann getban hatte, nad Uns 
arn zurüd, Indeſſen war eine große Menge 
reuzfabrer, befonders aus Deutfchland, in Pa= 
läftina angetommen. Johann von Brienne, 
König von Jerufalem, führte fie nah Aegypten 
und eroberte nah zweijähriger Anftrengung 
1219 Damiata (Damiette). Der Verluft diefer 
Feſte, wodurd das ganze Reich bedroht wurde, 
veranlaßte den Sultan Meleddin (Malek al 
Kamel), den Frieden zu ſuchen. Damiara follte 








aterd an, daß| Antrag wurde verworfen, man fagt, durch ben 


Uebermutb des päpftlihen Legaten, Pelagius, 
welcher die oberfte Leitung dieſes heiligen Kries 

es für fih in Unfprub nahm. Doch nidt bie 
Verwerfung diefes Antrags, fondern die ſchlechte 
Fortfegung des Krieges bradte Unbeil. Ohne 
alle Vorſicht und ohne der Beihaffenheit des 
Landes, noch ber Jahreszeit zu gedenken, rüdte 
das Heer, von dem Legaten geführt, ſtromauf— 
wärts gegen Kairo. Die Zeit der Ueberſchwem— 
mung brad ein. Da ließ der Sultan die Schleus 
Ben des Nils öffnen: die fchwellenden Fluthen 
über dad Lager ber Ehriften flürzend, drehten 
fhnellen Untergang. Nur im Frieden {dien 
Rettung. Alſo wurde Damiata geräumt und 
Maffenftillftand auf 8 Jahre geihloffen; das 
heilige Kreuz, feit der Schlacht bei Tiberias in 
der Ungläubigen Befig, gab der Eultan 1221 
großmurbig zurüd, 

V.u. Vl. Kreuzzug. Defto eifriger drang 
nun der Papit in den Kaifer Friedrich IL., den 
Chriſten im Morgenland zu Hülfezueilen. Schon 
im 3. 1215 batte diefer Fürft, faum 21 Jahre 
alt, bei feiner Krönung zu Aachen, das Kreuz 
genommen. Snnocenz Ill, war ihm zur Baifers 
lihen Würde bebülflid geweien und ein Ver— 
fprechen, die Ungläubigen befämpfen zu wollen, 
gehörte zu den Hauptgefälligkeiten, die dem 
Papfte erwiefen werden fonnten. Friedrich ſah 
bald ein, wie fehr er fib übereilt hatte; der 
Papft aber forderte mit allem Ungeftüm die Ers 
füllung bes Gelübdes, fobald der ehemalige 
Mitbewerber um den Kaifertbron, Otto IV., im 
5.1218 geftorben war. Honorius gab ihm im 
3. 1219 kurz nah einander 3 Friften, um fid 
dazu in Bereitſchaft zu ſetzen; bei ber dritten 
drobte er ibm ſchon mit dem Bann, wobei er 
auch zugleih ben deutſchen Biſchöfen alle Dies 
jenigen damit zu belegen befahl, die fih weigern 
würden, den Kreuzzug anzutreten. Friedrich, 
der nur Beit zu gewinnen at, nahm im J. 
1220 bei feiner römifhben Krönung abermals 
bas Kreuz aus ben Händen bes Kardinalbifchofs 
von Dftia, nahmaligen Papftes Gregor IX. u. 
erbat fib eine neue Friſt bis zum folgenden 
Jahr. Kaum rüdte dieje heran, als Honorius 
nahdrüdlib feine Stimme erbob. Hierauf 
fandte der Kaifer 1221 40 Ruberfhiffe mit be= 
waffneter Mannfhaftnab Damiata, die aber 
nur ber llebergabe diefer Stadt an die Moham— 
medaner beiwohnen fonnten. Nunmehrlegte ihm 
ber Papft die Shuldvon diefem Berluft allein bei 
u.wiederbolte aud die Drohung einer feierliben 
Bannerklärung gegen ibnin der ganzen Ehriften= 
beit. Um ibn noch unauflöslicher zurunmittelba= 
ren Theilnahme an einem Kreuzzuge — ber doch 
beidemSjährigen Waffenftillftand mitdem ägyp= 
tiihen Sultan vollends ungereht war — zu 
verbinden, ftiftete er im J. 1223 eine Vermäh⸗ 
lung des Kaiſers und der Jolanta, Tochter bes 
damals anwefenden Königs Johannes von Je— 
rufalem. Friedrich wußte fich indeflfen einen 
neuen Aufibub von dem Papfte bis zum Aug. 
1227 zu verfbaffen, aber ebe dieſe Fie abge⸗ 
laufen, war Honorius geſtorben. Da Gregor IX, 
dieſe durchaus nicht verlängert wiffen wollte, fo 
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fanmelten ſich nach und nad bei Brunduſium 
Heereshaufen, aus England über 6000 
hen, Weiber und Kinder ungeredhnet, und 
ass Deutihland eine bedeutende Zahl; eigents 
Iihe Krieger fcheint nur Landgraf von Thürins 
Es acht zu haben. WUllein eine anſtek⸗ 
&euhe riß ihrer viele dahin; auch ber 
Sandgraf u. andere Große unter den Deutſchen 
Werleren das Leben; Friedrich felbft befand fich 
bereitsaauf dem Schiffe, als er, ebenfalls von 
der Krantbeit erfaßt, daffelbe wieder verlaffen 
mußte und bald zerftreute fih Allee, was zum 
gehörte. Sobald der Papft biervon 
erbielt, ſprach er den Bann öfſentlich 
gegen den Kaiſer aus. Gregor IX., Friedrichs 
perfönliher Feind und ein hartnädiger Priefter, 
wüthete förmlich gegen den Kaifer als gegen den 
allergottlofeiten Böjewicht, nannte feine Krank⸗ 
deit Berftellung, ließ feine Gejandten gar nicht 
ver ſich fhrich ihm, „ein unmäßiger Schmerz, 
iches Erftaunen und grenzenlofes 
Ehreden habe ihm Leib und Seele von allen 
Seiten umgeben“, beſtieg am Michaelistag die 
Kanzel, hielt eine bonnernde Predigt über bie 
: Es muß ja Wergerniß kommen“, 
Eimpfte den Kaifer einen Draden und ver— 
Be ihn in den Abgrund der Hölle. Auf den 
ann folgte das Interdißt, und von beiden über 
biefen Feind der Kirche verbängten Strafen 
ward fogleih allen Bölkern und Fürften Euro⸗ 
das durh eine Anzahl ausgefandter Legaten 
—2*58* Um ſich jedoch in der Ach⸗ 
tung ber Welt wiederherzuſtellen, ſah ſich Fried⸗ 
rih genöthigt, das Jahr darauf, 1228, einen 
euzzug nah feinem eigenen Entwurf und 
Med mit feinen eigenen Leuten zu unternehmen. 
er zog dazu auf einem Parlament zu Capua 
üne befondere Steuer von feinen Baronen und 
Geiſtlichen ein, beftellte fibere Meihsverwefer 
md traf die zweckmäßigſten Vorkehrungen. 
eine Anhänger in Rom erregten einen Zumult 
aegen den Papſt und jagten ihn zur Stadt hin⸗ 
ans, aber felbft fliehend wiederbolte er feinen 
afluch gegen den Kaifer und feine Legaten 
Yallten ihm an allen Enden Europa’s nad. 
Borber war die Unterlafjung des Kreuzzuges 
fine Sünde gewefen, jest war es die Vollfuͤh⸗ 
rang. Päpftliche Briefe mußten die geiftlihen 
den in Paläjtina warnen, mit einem 
Hemmunicirten in Gemeinſchaft zu treten. 
Die Deutihen, welche an den Zug ſich anſchlie⸗ 
ken wollten, wurden auf päpftlihes Gebeiß von 
Ya Mailindern zurüdgejagt und ausgeplüns 
Endlich, um feinem Bann einen rechten 
@ zu geben, ließ er von den unermeßlis 
Geldfummen, die er aus allen Ländern zus 
etrieben, 3 Heere ausrüften, welde in 
einfallen u. das ganze Königreich erobern 
Den Borwand dazu gab Friedrichs 
er, ber, um einige Empörer zu züchtis 
4a, bas päpftlibe Gebiet berührt hatte. Um 
Me Untertbanen treulos zu machen, wurden 
überall Nachrichten von des Kaifers Tod ausge: 
‚ die in der damaligen Zeit ſehr glaubs 
gemacht werben Ponnten, 
ri I. war unterdeffen im September 
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Johanniter, Tempelherren und deutſche Ritter 
waren ihm freudig entgegen gekommen und 
Alles ſchien nah Wunſch zu geben. Da erſchie⸗ 
nen 2 Franciskaner mir papftlihen Bullen und 
fogleib war alle Einheit zerftört. Die Ritter 
zogen fich zurüd und madten aud einen Theil 
des Heeres von ihm abwendig. Friedrich, in einer 
Artvon Verzweiflung, brach mit dem Reſt feiner 
Getreuen u. mit den deutſchen Rittern von Acre 
auf, um entweder den Tod, od. defto größern Ruhm 
in Paläftina zu finden. Hermann von Salza, 
der wadere Grofmeifter des deutſchen Ordens, 
blieb zurüd, um jeine Beredfamkeit noch einmal 
an den Johannitern und Zempelberren zu ver« 
fuhen. Er erwedte ihr Ehrgefühl und fie bes 
ſchloffen, ihm nadzugiehen. Bei Cäſarea hol— 
ten fie ihn ein. Aber die Eiferfüchtelei erbob 
bald wieder ihr Haupt. Der unermüdete Ders 
mann fand enblib die Auskunft, die Befehle 
und das Feldgefchrei follten nit im Namen 
des Kaifers, fondern im Namen Gottes und der 
gefammten riftliben Republik gegeben wer= 
den. So kam man in derMitte des Novembers 
in Joppe an. : Bei Gaza ftand der Sultan von 
Aegypten, damaliger Befiger von Jerufalem, 
bei Sichem fein Feind, der Sultan von Damas— 
cus, Beide wünfhten den Kaifer auf ihre Seite 
zu ziehen. Friedrich zog die Freundfhaft des 
erfteren vor, und durch geſchickte Unterhandluns 
gen gewann er ohne Schwertftreib, was bie 
mädtigften Fürften vor ihm dur fo viel Blut 
und Gefahren nit hatten erlangen fönnen. 
Der Sultan von Aegypten trat, um fih nur 
fein Hauptland zu fihern, in einem zehnjähris 
gen MWaffenftillftand am 18. Kebr. 1229 das 
ganze Land, zwifchen Soppe, Bethlehem, Serus 
falem, Nazareth und Acre, fo wie Die Stüdte 
Tyrus und Sidon nebft ihren Gebieten an den 
Kaifer ab, derſprach auch Peine neuen Feftuns 
gen gegen Paläſtina anzulegen und verlangte 
bloß Schug und Sicerheit für die an ben abges 
tretenen Orten wohnenden Moslemin, Fried⸗ 
rich zog nun fröhlich in Jeruſalem ein, gab den 
Geiftlichen ihre Kirchen und Klöſter wieder und 
ließ alle zerſtörten Feſtungswerke und Schlöſſer 
wieder herſtellen. So viel hatten die Johanni— 
ter und Tempelherren in 50 Jahren nicht erreis 
hen fönnen. Darum flieg ihr Neid jegt aufs 
Höcfte. Selbft der Patriarch von Jerufalem, 
Gerold, ein treuer Diener des Papftes, weigerte 
fih in Gegenwart des Erfommunicirten einen 
Gottesdienft zu halten; ja, als dieſer darauf be= 
ftand, daß er geßrönt feyn wollte, belegte er die 
ganze Stadt mit dem Interdikt. Friedrich, 
bieruber weit erhaben, ging hierauf am 18. 
März 1229 mit feinen Hauptleuten und den 
deutfchen Ritternin die Kirche, und da fein Pries 
fter Meife lefen wollte, feste er fi ſelbſt am 
Aitare die Krone auf. Hermann von Salza 
bielt eine Rede an das Volk. Der Haß der Tem⸗ 
pelherren ging fo weit, daß fie fogar dem Sul⸗ 
tan von Aegypten heimlich ben Tag verrietben, 
an welchen der Kaifer in ſchwacher Begleitung 
eine Wallfahrt an den Jordan zum Zaufplag 
Jefu thun würde. Allein der ungliubige Suls 
tan ſchickte den hriftlichen Brief dem Kaifer fels 


— * Acre gluͤdlich ans Land geſtiegen. Die | ber zu, der nad einer Menge anderer Raͤnke, 





die feine Klugheit und feine Standhaftigfeit 
nocd zu überwinden hatten, fib endlich wieder 
einf&iffte und fchon zu Ende des Mai 1229 trog 
der Wachſamkeit feiner Feinde bei Brundufium 
ans Land flieg. 

Allein Gregor IX. wollte ben Kreuzzug von 
Friedrich II., der bald nad feiner Rückkehr von 
dem Bann, aber nibt von dem unverföhnlihen 
Haß des Papftes befreit war, erneuert wiffen, 
fobald nur der 10jährige Waffenftillftand in Pa= 
läftina geendigt jenn würde, Zu dem Ende 
mes Gregor IX. ſchon im 3. 1234 Schreiben 

n ganz Europa herum, ließ biefelben im fol- 
genden Jahre erneuern und ftellte überall Pre: 
diger des Kreuzes an, deren Vorträge Jeder: 
mann bei Strafe des Bannes anbören mußte. 
Unterdeffen waren die Mongolen aus dem nörd— 
lichen Aſien mit folcber Leberlegenbeit gegen bie 
Länder der Araber und Türken losgebroden, 
daß die Fürften diefer Bölfer ſich fogar um die 
Hülfe der Ehriften bewarben. Im Jahre 1238 
Bamen in diefer Abſicht Gefandte der Saracenen 
nah Franfreih und England. Hier erhielten 
fie von dem Biſchof zu MWindefter die Ant: 
wort: „Mir wollen diefe Hunde einander felbft 
auffreffen laffen, bis wir die übrigen todt ſchla— 
gen und bie Welt ganz von ben Feinden Ehrifti 
reinigen‘. In Franfreih bagegen machte der 
Antrag mehr Eindrud. Miele Große des Reis 
ches, 500 Ritter und 40,000 Reiter madıten ſich 
im Jahre 1240 auf den Meg nah Paläftina. 
Aber anftatt fih mit den Türken und Arabern 
wider die Mongolen zu vereinigen, fochten fie 
vielmehr mit jenen fo unordentlib und verwors 
ren, baß ſie nach einem erlittenen anfehnlidhen 
Verluft wieder zurückkehren mußten. Zwei 

abre darauf fielen bie Khowaresmier, vor den 

treichen ihrer Sieger, derMongolen, flüchtenbd, 
über Paläftina ber, fblugen, ja vertilgten im 
Jahre 1244 bei Gaza die chriſtliche Heereemacht, 
ob fich gleich mit diefer der Sultan von Damass 
cus vereinigt hatte, und eroberten Serufalem 
mit allen Städten des Binnenlandes. Ihre 

Eroberungen fielen dem Sultan von Aegypten, 
ihrem Verbündeten, zu. Ein klägliches Schrei— 
ben, welches der Patriarh von Ferufalem an 
die Bifhöfe in Frankreich und England abfaßte, 
erregte in Europa, das damals aud von den 
Mongolen verwüfter wurbe, die größte Beſtür— 


ung. 
e Nunmehr ließ fich Ludwig IX., der Heilige, 
König von Franfreib, nicht abhalten, mit 
frommem Nitterfinn für der Ehriften ſinkende 
Sache den faft hoffnungslofen Streit aufzuneh— 
men. ine Krankheit im$. 1244 hatte ibn dem 
Tode nahe gebradt. Als er wieder zu fih Fam 
und genefen war, nahm er, um ſich dankbar der 
göttliben Hülfe zuerweifen, das Kreuz, obſchon 
man fein Mittel unverfucht ließ, ihn von diefem 
Vorhaben abzubringen. Der Papft beftärkte 
ihn in feinem Vorfag, und um bie Zahl ber 
Kreuzfahrer zu vermehren, bediente fih Ludwig 
mancerlei Kunftgriffe. Und es gelang ihm, 
die Blüthe bes franzöfifben Adels und vicle 


Zaufende gemeiner —— zu gewinnen | einem anſehnlichen Ge 
ige Sache. Im Jahre | ris, um Gottes Beiftand fich zu erflehen und zog 


für die vermeintlich bei 
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Cypern war der Sammelplatz aller ſeiner 
Schiffe und Kriegs völker. Nach Aegypten ging 
der Strom der Pilgrime, weil, nach der Be— 
zwingung dieſes Landes, Paläſtina von ſelbſt 
die chriſtliche Botmäßigkeit anerkennen mußte. 
Anfangs begünſtigte fie das Glück. Zu Waſſer 
und zu Land wurden die Araber gefhlagen; 
Damiata ergab ſich ohne Belagerung; der Kös 
nig zog gegen Kairo, erreichte aber diefe Haupts 
ſtadt nicht. Man hatte die Boftbare Zeit, unter 
dem Vorwand, neue Verftärfungen abjumars 
ten, verfäumt, indeß fih Alles im Kriegsheer den 
üppigften Ausfhbweifungen überließ, ohne daß 
ber König Anſehn genug gehabt, denſelben zu 
wehren. Nachdem der König darauf einen Nils 
arm mübfelig überfegt hatte, brachte bei Mans 
fura die Vermeffenbeit feines Bruders Robert, 
Grafen von Artois, der mit der Vorhut allzus 
weit vorgedrungen, Verderben über diefen felbft 
und über das ganze Heer. Mehre Zage lang 
wurde geftritten, blutig, verzmweiflungsvell. 
Mit Artois fielen die Tapferften des Heeres; 
ber Ueberreft litt dur Hunger und Krankheit. 
Da befhloß man den Nüdzug. Aber der Sul— 
tan holt die Flüchtenden ein, umzingelt fie und 
nimmt ben König fammt dem Deere gefangen. 
Schon hatte Ludwig mit feinem Sieger, dem 
Sultan Moadem Zuranfhah, einen Vergleich 
gefhloffen, Praft deffen gegen bie Heraus— 
gabe vonDamiata und ein Löſegeld von 800,000 
goldenen Buzantinern für die Öefangenen Freis 
beit und Frieden garantirr ward, als die Erfüls 
lung des Vertrags ein Aufftand der Mameluk— 
Pen unterbrad. Diefelben, eine ſtolze Kriegs= 
fhaar, unwillig, daß ber Sultan ohne ihren 
Rath folden Frieden geſchloſſen hatte, ermor: 
beten ihn im Jahre 1250. Mehr als einmal 
fhwebte Ludwig in gleiber Gefahr; nur feinem 
Muth, wodurd er diefen wilden Kriegern Ach— 
tung einflößte, verdankte er feine Freilaffung. 
Fa, er durfte hoffen, dur ein Bündniß mit den 
Mameluden gegen die auubitifhen Herren von 
Damascus, zum Biele feines Strebens, zum 
Belig Paläftina’s, zu gelangen, Aber er unter 
ließ oder verftand nıdht, die Gunft derlimftände 
Plüglich zu benugen und mußte, als beide Par— 
teien fib wider ihn vereinigten, heimkehren, 
ohne durd fehsjährige Mühe die Yage der Chri— 
ften im heiligen Yande um das Geringfte gebef- 
fert zu haben. Als er heimkam, erblidte er die 
Epuren der Verwüftung, melde die Paftorel= 
len, eine fanatifhe Schaar der Hirten unb 
Bauern, aufgeregt dur einen rafenden Mönd, 
Jakob mit Namen, über fein Erbreich gebracht 
batten. Auch bdiefes, durch fein Unglüd in 
Aegypten veranlaßte, aus einer Quelle wie die 
Kreuzfahrten entfprungene, Unbeil endete des 
Königs fromme Verblendung nit. Er be= 
ſchloß einen zweiten Kreuzzug. Obgleib ſchon 
Pränklib, nahm er 1270 die heilige Babne aus 
der Kirche zu St. Denys, verrichtete fein Gebet 
vor den Gräbern ber angeblih bort liegender 
Märtyrer, empfahl fein Reib ihrem Schug, 
ging am folgenden Tag mit feinen Söhnen und 

folge in die Kirche zu Pa— 


1248 fegelte er von Franfreih ab, Die Inſel mit feinem Heere an den Küften des Mittels 
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meeres bin. Ptolomais, der einzige feſte Pla, 
den bie Franken noch in — beſaßen, 
ſchien den König vor allen anderen Gegenden 
zur Unterſtützung und zu neuen Eroberungen 
einzuladen ; allein ganz unerwartet nahm er mit 
feiner Flotte den Lauf nah Tunis in Afrika, 
weil er die Hoffnung bei fi unterhielt, den Für⸗ 
ften dieſes Landes, ber ſich feit einiger Zeit mit 
ihm in Berbindung gefegt, ibm Gefandte und 
Geſchenke geſchickt hatte, bekehren zu fönnen. 
Ueberdies ſchwebte dem König dies Land als 
eine mit Reichthümern aller Urt reih angefüllte 
Gegend vor, dur& deren Eroberung der Sultan 
von Aegypten feiner vornebmften Bülfsquellen 
beraubt werden würde und von beffen Entkräf— 
tung bie Wiedereroberung von Paläiftina ibm 
abzubängen fhien. Allein der Plan war uns 
überlegt und lief nicht beffer ab, als des Königs 
erfter Kreuzyug. Zwar wurde eine Peine Stadt 
mit einem Eclofje erobert; aber an die Eins 
nabme von Zunis fo wie an die Befehrung des 
Königs diefestandftribes war fo wenig zu den» 
fen, daß er vielmehr bei einem näheren Angriff 
allen Ehriften in feiner Hauptftadt den Tod 
drohte. Eine anftedende Seuche, die natürliche 
Kolge ber gem Hige und bes Mangels an 
Waſſer undfebensmitteln, raffte bald die Hälfte 
des Kriegsheeres weg. Der König felbft ftarb 
on derfelben am 25. Auguft 1270 auf dem Bo: 
den Afrika's. 

Endeder K. und Berluft bes heiligen 
Landes. Der verunglüdte Zug Ludwigs IX. 
nah Zunis war ber legte Verſuch abendländi- 
ſcher Ehriften, ihren Brüdern in Paläftina zu 
Hülfe zu fommen, Undankbarer Ponnte wehl 
auch Peine Bemühung als diefe fenn. Jener 
feltfame Staat von Tempelberren und Jobans 
niterrittern, Kaufleuten u.Soldaten, Prieftern u. 
Bettlern, berenverfchiedenartiges Intereſſe noch 
mebr zertheilt ward durch die Mannichfaltigkeit 
der Nationen, die fich bier beifammen fanden, 
trug nothwendig eben dadurch den Keim feiner 
3erftörung in fih felbft. Die Eiferfucht rieb fie 
unter einander felbft auf und ihr fanatifher Ei— 
fer gegen bie Mohammedaner vollendete das 
Wert. Zwar unternahm, während des zweiten 
Kreuzzuges Ludwigs IX., auc der englifche 
Prinz Eduard daffelbe Fromme Werk u. erſchien 
bald nad Ludwigs Tod im chriſtlichen Lager vor 
Zunid, von wannen er nach dem Morgenland 
zur Befämpfung der Saracenen eilte. Aber 
mit allem Heldenmuth, welben Eduard als wür- 
diger Nacbeiferer feines Großoheims, Richard 
Löwenherz, bewies, vermochte er nichts wider 
das Berbängniß oder wider die Natur der 
Dinge. Er kehrte beim, ohne etwas bewirkt zu 
haben, und nah ihm nahm fein Gewaltiger 
mehr das Kreuz. Paläftina wurde feinem Schi: 
fal überlaffen. In den Händen der Ehriften be: 
fanden fi dafelbft oder an der ſyriſchen Küſte 
noch einige fefte Seeftädte, namentlih Antio= 
dien, Xripolis und das theuer erworbene Pto— 
Iomais. Auf dem geiftliben Ritterorden rubte 
faft allein die Vertheidigung diefer legten Trüme 
mer der Chriſtenmacht. Allein unter ihnen felbft 
berrfchte blutige Zwietracht und das Geflecht 
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der Eingeborenen war reig und verworfen. 
Mehr um die Frage: Wer König von Ierufulem 
beißen folle? als um die Sadıe des Chriſten— 
tbums ward geftritten. Maria und Hugo, Kös 
nig von Enpern, melde beide von Jjabella, 
Balduin IV, Schwefter, abftammten, waren 
die Hauptbewerber. Erftere hatte ihr Rebt an 
Karlvon Anjou, König von Neapel und Sicie 
lien, übertragen. Der Zitel fam von diefem an 
mebre andere Häuſer, als Erben theils feines 
Stammes, tbeils feines Reiches, 

Noch einige Zeit fegten die Ritter wider den 
ägyptiſchen Sultan den ungleiben Streit fort. 
Endlich firl im Mai 1291 Ptolomais oder Acre, 
ihr legterDrt, worauf die Bleinern Städte theils 
verlaffen wurden, theils fib ergaben und alfe, 
durch Rückkehr des ganzen Landes unter Moham— 
meds Geſetz, der langgedauerte Brand erlofh. 

Fragt munfic, woher esgefommen, daß eine 
fo ungebheuere Zahl von Menfben fib immer 
von Neuem wieder diefem religiöfen Enthuſias— 
mus opferte und weldes die Daupttriebfedern 
geweſen find, die eine fo lang dauernde und uns 
erbörte Bewegung erklären, fo Bann man nicht 
umhin, die Jdee der religiöfen Verdienftlichkeit 
folber Züge in den Vordergrund zu ftellen. 
Der Haß gegen die Ungläubigen und Erbfeinde 
der Ehriftenbeit, die fih im Befig oder im 
Kampf um die tbheuerften Erinnerungszeiden, 
um das beilige Grab u. drgl. befanden, dazu 
die begeifterte Vorftellung von dem Wohlgefals 
len Gottre, das man ſich nothwendig würde ers 
werben fönnen, wenn man denen, die feine 
Sache binderten und durb alle nur möglichen 
Unbilden zu unterdrüden fuchten, mit dem 
Schwert in der Hand widerfege, waren Haupt 
beweggründe jener Menſchen in Unzabl hinraf⸗ 
fenden Kreuzfahrten ins gelobte Land. Daß 
die geiſtlichen Häupter der Kirche das Ihrige 
thaten, das Feuer zu ſchüren und brennend zu 
halten, wenn es auch den Ruin der ganzen 
abendländiſchen Bevölkerung koſten ſollte, iſt 
im Verlauf der Erzählung ſchon öfters erwähnt 
worden. Namentlich wirkte die Verkündigung 
eines allgemeinen Sündenerlaffes für alle, welche 
das Kreuz nähmen, ſelbſt der Befreiung von 
allen göttliben und weltlichen Strafen für Ber: 
brechen jeglicher Art wie ein eleftrifher Schlag 
auf eine eben fo fündenvolle wie aberglüubige 
Melt; fie bewog Millionen, fib in Kampf und 
Tod zu ſtürzen. Ueberdies waren Krieg und 
Abenteuer, wozu die Kirche jegtanfeuerte, obne= 
bin die Yieblingsfache der abendländiihben Rit— 
ter; und das Lehenweſen, weldes die Entſchlüſſe 
oder die Yaunen des Einen immer zum Geſetz 
für Viele machte, vervielfachte auch Die Wirfung 
der Gelübde der Einzelnen, Dazu famen noch 
verfchiedene fremdartige Intereffen, welde ſich 
zufällig an dieſe beiligen Unternebmungen ans 
reiberen oder Fünftlib an deren Beforderung ge= 
knüpft wurden. Kaft alle Stände der bürger— 
lichen Geſellſchaft hatten von den K.n befondere 
Vortheile zu erwarten, wenn auch nicht bei ei— 
gener, doc bei der Theilnahme Anderer. Die 
Könige faben es gern, wenn ihre Bafallen ins 
gelobte Yand zogen. Dadurch wurden fie von 
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der oft gefährlichen Gegenwart trotziger oder 
übermädtiger Häupter befreit, ja oft — beim 
Untergange ganzer Käufer im fernen Kriege — 
durch den nügliben Heimfall von deren Feben 
bereichert. 
fallen der Entfernung ihrer Könige, als welde 
ihren felbftfüchtigen Beitredungen ein freieres 
* eröffnete. Die Geiſtlichkeit aber ſah die 
auer der frommen Züge als einen fortwäh— 
renden Triumph ibrer eigenen Macht an und 
benugre diefelbe Gemüthsſtimmung, welche die 
Annahme des Kreuzes bewirkte, zur Erſchlei— 
hung oder Erpreffung von Spenden und Ber: 
mädtniffen. Wenn dergeftalt die Meiften fi 
freuten, demnach auch nad Kräften dafür thätig 
waren, daß Undere das Kreuz nähmen, fo winfte 
auch Jedem, der es that, für fich felbft ein will: 
Pommener Lohn. Die Könige und großen Häup— 
ter, wenn fie auch Peine Herrſchaft im Morgens 
lande wünfdten, erwarben doch hoben Rubm 
und die Gunft der mächtigen Geiftlichkeit; die 
minder Mäcdrigen oder die mit ihrem Loos das 
beim nicht zufrieden waren, modten zu einem 
J—— in Aſien durch Tapferkeit und 
lück gelangen. Wer von Feinden bedrängt, 
von Gläubigern beängſtigt, ja, von der ſtrafen— 
den Gerechtigkeit bedroht war, entging, gemäß 
feierlich verfündeter geiftliber und weltlicer 
Geſetze, durch Annahme des Kreuzes allem An 
griff und aller Verfolgung. Dem Niedrigften 
und Aermſten, ja, diefen vor allen anderen, ge: 
währte die Kreuzfahrt Heil. Er wurde durd 
fie von drüdender Gebörigfeit entbunden und 
hoffte, der Tyrannei feiner Gebieter entrüdt, 
ein freies Loos im gelobten Lande zu finden. 
Wirkungender K. In Nichts zerfloffen 
war Die ungebeuere Anftrengung der abendlän— 
difhen Völker. In zweihundertjäbrigen Käm— 
rfen waren gegen fieben Millionen Shriften im 
Kampfe gegen die Saracenen gefallen od. durd 
North und Krankheit verfümmert. Unzählige 
Kamilien waren dadurch in Trauer und Elend 
gefürzt, unermeßlich viel Privatvermögen und 
frentliber Reichthum verſchwendet, alle Pläne 
des beimarbliben Wohles aufgeopfert worden 
der frommen Leidenfbaft, dem bartnädigen 
Verlangen nad dem Refig ein s fernen Grab» 
fteines. Auch Afien hatte Unfäalihes gelitten 
durch den übergewaltigen Angriff und durd die 
fhwere, wenn gleih zulegt fiegreiche Vertheidi— 
gung. Verſchiedene feiner Stauten waren ums 
geftürzt, andere in ihrem Annerften erſchüttert 
und dadurch unfübig zum Miderftand gegen die 
mengolifden Weltverwüfter geworden, In 
diefen großen Umwälzungen batre der Fanatis— 
mus, bie ufurpirte Macht ver Geiſtlichkeit ihren 
Triumph gefeiert; es waren die K. nicht minder 
die Nahrung als die Frucht des Aberglaubens 
geweſen und ein nah feinem Zwed und Geift 
unter der oberften Leitung ber Priefter ſtehen— 
des Unternehmen wurde gar leiht zum Grund 
noch weiterer Anſprüche, zum Mittel außeror: 
dentliber Bereiberung und fortfchreitender 
Macht gemißbraucht. Auch zufälliges Unbeil, 
durch Verpflanzung von Krankheiten aus einem 
Erptbeil in den andern, durch vermehrte feinds 
felige Berührung zwiſchen den wetteifernden 
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Häuptern und Völkern, zumal aud durch öftere 
Ablenkung der aufgeregten Kraft auf fremdars 
tige Zwecke und burd ihren Mißbrauch zur Ver— 
folgung von Juden, Kegern und anderen Kir— 


Dagegen freuten ſich aud die Ba: | benfeinden, haben die K. geftiftet. 


Gleichwohl waren diefelben auch nicht ohne 
bie erbeblibften Erfolge. Ein Theil der deut— 
[ben Ritter, nah ihrer Vertreibung aus dem 
beiligen Lande, von dem Herzog Konrad von 
Mafovien und dem Biſchof Ebriftian, welder 
jenem, da derfelbe zum Schutz der Bekehrung 
allein zu ſchwach war, den Vorſchlag that, dazu 
eingeladen, ließ fib im kulmiſchen Lande nieder 
und führte unter den Preußen zugleich mit ihrer 
Herrſchaft das Ehriftentbum ein. Sie verfuh— 
ren dabei allerdings anders, als Glaubensbo— 
ten vom Stande der Priefter und Mönde; fie 
predigten als Ritter völlig, wie ihre Brüber in 
Livland, mit Feuer und Schwert, entvölferten 
erft das Land und befegten ed dann mit ihren 
Knehten. Es hatte 53 Jahre gewährt, ebe bie 
bartnädige Nation der Preußen, nad fruchtlo— 
fem Kampf für Herb und Heiligtbum, endlich 
1283 fih unter die Gewalt der Ritter beugte, 
unter deren Regierung nun das Land allmählig 
blübend und volfreib wurde. Man darf alfo 
bebaupten, baß ohne K. das Haus Brandenburg 
und die preußifhe Monardie nit geworden 
wären, was fie in unfern Zeiten find. Auf 
ſolche Weife erhielten, von langer Band ber, 
jene an fi fo ungeheuern Verſuche, die Macht 
der Ungläubigen ın Paläftina zu vertilgen, ei= 
nen ob zwar mittelbaren, aber doch ſehr ſtarken 
Einfluß auf Nationen und Linder, an welde 
man dabei gar nicht gedacht hatte. — Als eine 
Folge derfelben, wentgftens als Folge des durch 
fie in Feuer gefegten Sifers und Rittermutbeg, 
zur Ehre bes Chriſtenthums zu ftreiten, darf 
aud der Verfall und Untergang aller ſaraceni— 
{ben und die Vollendung der chriſtlichen Herr⸗ 
fbaft in Spanien, angefeben werden. Auch 
bier, vornehmlich in Kaftilien, halfen dazu die 

eiftliben Ritterfhaften, welde die Ramen von 

alatrava, vom beiligen Jakob zu Compoftella 
u. von Alcantara führten, und fich die Beibügung 
der Kirche und die Beriegung der Ungläub gen 
zur Pflicht machten. Ferdinand UI. oder ber 
Heilige vereinigte die Königreiche Kaftilien und 
Leon 1253 auf immer und zwang mebre noch 
übrige arabifhe Staaten theils zur Unterwers 
fung, tbheils zur Zinsbarkeit, Sein Sohn, Als 
fons X., feste das fort, unter dem Beiftand Ja= 
Pobs 1., Königs von Urragonien. Und nun erft 
hatten diefe Reiche eine vollkommene Sicherheit 
von außen und gelangten zugleich zu einer feſte— 
ren inneren Berfaflung. 

Der langen Barbarei des Mittelalters, bie in 
der Jfolirung der Nationen ihren vorzüglichften 
Grund hatte, wurde durch die 8. zum großen 
Theil ein Ende gemacht. Die Eroberung des 
heiligen Yandes war das erfte Augenmerk eines 
gemeinfanen Interefles der briftliben Völker, 
der gemeinfhaftlihe Zwed ihrer Beftrebungen 
gewefen, Der Zwed blieb nod lange, auch 
nachdem er nicht mehr verfolgt ward. Allein 
felbft wenn man ibn aufgab, batte er nun doch 
Gelegenheit gegeben, ein Volk mit dem andern 
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näber befannt zu maden und badburd die Hülfs— 
mittel und Werkzeuge der Lebenserleichterung 
und Kultur, bie jedes Volk entweder ſchon befaß, 
oder noch bedurfte, mehr in Umlauf zu bringen. 
Man lernte ausländifhe Dinge fennen und eins 
beimifhe vortheilhafter gebraudben. Der Ge: 
fihtsßreis der Menfhen wurde erweitert, der 
Sdeenvrrrath vermehrt, Bedürfniß und Ber 
ſchäftigung vervielfältigt. Zünfte und Innuns 
gen famen auf und beförderten ſtädtiſche Ge— 
werbe und Umtaufb ihrer Erfindungen. Die 
Aufnahme des Handels war feiner der unwich— 
tigften Zwecke und Erfolge, vornehmlich bei den 
ſpäteren K.n. Venedig, Genua, Florenz, Pifa 
und andere italienifhe Städte wurden dadurd 
reihe und mädtige Republiken; deutſche Dans 
delspläge, befonders Hamburg, Bremen und 
Lübeck, wetteiferten mit ihnen. Und diefer, durch 
den Religionseifer veranlaßte und verbreitete 
Handelsgeiſt wirkte wieder zurüd, die Gründung 
und Befeftigung neuer Kirden namentlich in 
den Ländern an ber Nord= und Dftiee zu er: 
leibtern, indem große Marftpläge zugleich den 
Miffionarien neue Ausjihten und weitere Wir— 
kungskreiſe eröffneten, wovon wiederum der 
Handel Bortheile hatte. Die Handelsgemein- 
ſchaft mit dem Driente blieb, aud nachdem die 
Europäer bort alle in den K.n erworbenen 
Pläge verloren hatten, und fie machte zugleich 
unter den vorzüglih handelnden Nationen eis 
nige Kenntniß der morgenländifhen Sprachen 
zum Bedürfniß. 

Diefer Zufammenhang würde noch ausge— 
breiteter und mannihfaltiger geworden ſehn, 
wenn bie Unterbandlungen wären fortgeiegt 
worden, in welde fib um dieſe Zeit europäifce 
Reifende theils in Handelsgeſchäften, theils aus 
Neugierde, theils um Proſelyten zu maden, 
mit dem entfernten nörbliden und öftlichen 
Aſien einließen. Gelegenheit dazu gaben die 
furchtbaren Einfälle tatarifber oder mongolis 
{her Deere in Rußland, Polen, Schleſien, 
welde nah den gewaltfamen Erjhütterungen 
jener Völker erfolgten, die 1241 der große Er: 
oberer Dſchingischan, der Beherrſcher eines 
roßen Theils von China, Hindoftan und Ver: 
angerichter hatte. Markus Paulus oder 
Polo, ein Benetianer, bereite als Kaufmann 
1272 und beſchrieb einen Theil des oftlichen 
Aſiens, den man vorber fo gut als gar nicht 
kannte. 

Auf Anlaß der Kreuzzüge änderte ſich auch 
Vieles in der Verfaſſung der Staaten. Die 
vielen großen und kleinen Herren, die vorher 
in beſtaͤndige Kämpfe mit einander verwickelt 
waren, hatten ſich nun wider einen gemeinſa— 
men Feind vereinigen und zu Daufe Frieden 
machen müffen. Viele verkauften, verpfände- 
ten, vergeudeten ihre Lehn- und Freigüter; der 

tand der Freien und die Moblbabenbeit der 
Srädter fam empor, indefjen der hohe Adel 
ſank; viele neue Nahrungsfünfte famen auf; 
ber Güterbefiger und Genießer wurden mebre. 
Der Drud des Grundeigenthbums und der 
Leibesberrfhaft - milderte fih und ging ineis 
nen erträglibern Dienftzwang über; aus Leib— 
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eigenen wurden in den meiſten Ländern allmäh— 
lig freie Menſchen, Hinterſaſſen, Zehntleute; 
das ganze lehnsherrliche Syſtem, das bisher 
unauflöslich gefhienen, fing an zu reißen und 
aus foldatifchen Ariftofratien formten fib bür— 
gerlibe Monarchien. — Damit wurden zus 
gleih Gelege und Rechtspflege vernünftiger 
und menfchliber, Die Gegenftinde derjelben 
vermebrten ſich durch Bandel, Gewerbe und 
Wechſelſachen; viele neue Fälle, in welden 
man Entſcheidung fuchte, waren verwidelter, 
Man lernte, daß Beweismittel durch Zeugen 
und Urkunden triftiger wären, als durd Got— 
tesurtbeile und Kaufttimpfe. Unter Ludwigs 
IX. und Friedrichs 11. Verordnungen find einis 
ge, in welchen die Weisheit und Billigkeit ihrer 
Urbeber unverkennbar ift. Das Studium und 
die Praris desrömiiben bürgerlichen und kano⸗ 
nifben Rechts wirkten viel Gutes. Selbft der 
fonft unfelige Wetteifer zwiſchen beiden machte, 
daß num aus denen, welche allein das bürger- 
lihe Recht trieben, eine eigene Klaffe von Ges 
lehrten entftand, Juriften, die fih dem bisher 
einzigen und alleinderrfbenden gelebrten Or— 
den, den Geiftlihen, an die Seite, oft auch mus 
tbig gegemüberftellten. Zur Bewahrung vater— 
ländifher Art und Sitte waren die Sammluns 
gen deutſcher Geſetze ſehr nützlich, die um diefe 
Zeit tbeils von einzelnen Städten, theils von 
ganzen Provinzen zum Vorſchein famen. Zu 
der legtern Art gehören vornehmlich der Sach— 
fenfpiegel, den Enke von Repgow ums Jahr 
1230 und der Schwabenfpiegel, den ein Unbes 
Bannter um das Jahr 1250 zu Stande bradte. 

Auch von einer mittelbaren Theilnehmung 
an der Aufnahme der Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten find die Kreuzzüge nicht ausgeſchloſſen. Die 
emportommenden größern Stadte erkannten 
bald das Bedürfniß befjerer Unterrichtsanftals 
ten; fie wollten Bürger haben, die fih in Ge— 
werben und Geihäften des gemeinen Lebens 
und aud vor Gerichten beifer helfen fönnten 
und fo entftanden, ohne Theilnehmung und 
Einfluß der Geiftliben, ſtädtiſche Schulen, 
Außerdem aber beförderten jene Völkerzüge die 
Erweiterung der Naturwiffenfbaft und ber 
Erdfunde, die Verbefferung der mechaniſchen 
Künfte und Bauart, den Gebrauch der Mag— 
netnadel, des Glafes, Schiefpulvers, des Lei— 
nenpapiers; aber fie vermehrten aud felbit den 
Reiz und Stoff zu den feinern, bildenden und 
redenden Künften, fhen vermöge des erhöhten 
Mohlftandes, den fie erzeugten. — Bekannt ift 
es ferner, daß König Roger 11. von Sictlien im 
Jahre 1130 zuerft Seidenwaarıen aus Athen, 
Korinth und Theben mit fib nab Palermo 
nahm, weiches dadurb die Murteritadr aller 
abendländifchen Seidenmanufafturen geworden 
iſt. Von da Bam der Ecidenbandel in div Lem— 
barbdei und von bier wieder über Zudfranfreich 
bis nah Paris, wo die lombardiſchen Raufleure 
eine eigene Straße (rne des Lombards), ers 
hielten. Purpur, Teppiche und Hermelin (aus 
Armenien) wurden gleichfalls erſt ſeit den 
Kreuzzügen gebräuchlich. Trommel und Horn 
und die Sitte, das Pferd zu bepanzern, find von 
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den Saracenen entlehnt; ſogar Kriegsbenen— 


nungen, z. E. Admiral (Emir al Omrah) nahm 
man von ihnen an. Das Schaͤchſpiel, eine in: 
difhe Erfindung, fam durd die Kreuzfahrer 
zuerft nab Europa. Damme und Scleufen 
lernte man in Aegypten kennen. Die abends» 
ländifhe Gartenkunft verdankt jenen Zügen 
mande feinere Obftart und unter ben Gemüfes 
pflanzen den Wirfingkohl und die Charlotten— 
zwiebeln, 

Nur gerade für die Religion, um berentwils 
Ien doch eigentlih die Kreuzjzüge unternommen 
wurden, waren fie äußerft nachtheilig. Eie 


waren tbeils eine Frucht, tbeils ein neuer; 


Same des verberblihen Begriffes, daß einzelne 
gute, no dazu nur von der Kirche gut gebeis 
Bene, Werke ein Verdienft erwarben, Sünden 
der That auslöfhen, Sünden der Unterlafjung 
erfegen können, Diefem durch bie Kreuzzüge 
mächtig fortgebolfenen Begriffe wurde daher 
auf das Ungefheutefte nabgegangen; das ganze 
Eittenverhalten war zulegt weiter nichts, ale 
eine abwechfelnde Reihe von Schulden und Ges 
nugthuungen. Unter andern batte es gar nichts 
Anftößiges, daß Fürften oder reihe Gemwaltbas 
ber die größten Ungerechtigkeiten und Lafter 
mit der Stiftung eines neuen Klofters gut madı= 
ten. Eine ſolche Buße ſchrieb Klemens 1V. dem 
PDfalzgrafen Ludwig vor, der im Sabre 1256 
feine Gemahlin wegen vermutbeten Ehebruchs 
verftoßen, oder, wie fib nachher zeigte, hatte 
entbaupten laffen; er ftiftere das Eiftercienfers 
Klofter Fürftenfeld, So verloren fih zugleid 
alle Ueberbleibfel der ältern Kirhenzudt; an 
die Stelle aller Strafen und Demütbigungen 
Pamen Vergütungen. — Vornehmlich aber diens 
‘ten biefe Züge zur Vermebrung der Gegen= 
ftände einer abergläubigen Andacht. Mit dem 
Poftbarften Aufwande und mit dem feierlihften 
Gepränge ward ein Stüd des heiligen Kreuzes 
in Paris und eine Klafhe von dem allerheilige 
ften Blute in London eingebracht, recht fo, wie 
wenn die Könige beider Reiche, Ludwig IX. u. 
Heinrich I1L., diefe Kindereien, mit heidniſchem 
Aberglauben, als Unterpfänder der Wohlfahrt 
ihrer Staaten anfähen und mit einander ent— 
weder um die Ehre, ihren Volke den herrlich 
ften Schag zu eigen zu maden, oder um den 
Vorzug ber größern, prunfvollern und vers 
ſchwenderiſchern Religiofität bei der Aufnahme 
dieſes Schages, wetteiferten. — Auf der andern 
Seite gaben die fhweren Ladungen von Relis 
quien, die aus bem Orient kamen, Anlaß, daß 
vornebmlidh in Deutfhland viele Adelige auf 
ihren Burgen fogenannte Kapellen, als Behäilt- 
niffe für ihren Vorrath von dergleihen Heilig» 
tbümern, errichteten, aud wohl eine Berftube 
oder Familienkirche anlegten, darin fie Waffen, 
Fahnen und andere Siegeszeiben aufbingen, 
und dann mit Erlaubniß der Bifchöfe, die nies 
mals feblte, ihren eigenen Hauspriefter oder 
Kapellan annahmen. Auf diefe Weife find 
viele Landpfarren entftanden, eines der wohl: 
thätigften Mirtel der Kultur, Auch Klöfter 
folgten diefem Beifpiele in den ihnen zugeböris 
gen Dorfihaften, und allmäblig traten Ges 
meinheiten zufammen, bauten fih Kirchen und 
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ſtifteten Pfarreien. — Für die Stifter und Klö— 
fter waren die Kreuzjüge ungemein einträglich. 
Viele Geiftlibe und? Mönde, felbft Nonnen, 
wanderten mit; demnach wurden den Zurück— 
bleibenden viele von den @üterbefigern ver— 
laffene Höfe und Ueder, auf den Fall, daß fie 
nicht wieder heimkehrten, zugefhrieben; wes— 
balb man in manden Gegenden verlegener 
war über bie Bermebrung der Genießer, als 
des Genuffes. Viele vom Abel, die zu Saufe 
blieben, wandten doch, um fih von der Ver— 
fäumniß ihrer Schuldiakeit oder von einem Ge— 
lübde zu löfen, einen Theil ihres Eigenthums, 
den fie auf eine Kreuzfahrt verwendet haben 
würden, an die Heiligen, an bie Stifter und 
Klöfter. Undere Kreuzfahrer borgten Geld 
von Kirdhen und Klöftern und verpfändeten 
dafür ihre liegende Habe; an die Wiedereinlör 
fung ward nicht gedacht, oder Kinder und Er— 
ben wurden mit ihren Anfprüben abgewiefen 
und zum Stillſchweigen gebradt. Endlich 
fam auch der Fall nicht felten vor, daß ſolche 
Herren, welche erbliche Schirmvögte geiſtlicher 
Gemeinheiten waren, die Rechte und Einkünfte 
davon an dieſelben für ein Stud Geld verſetzten 
oder verkauften. Auf folben Wegen wurde ber 
Adel ärmer, der Klerus reicher. 

Auch in der —— des Kirchenregiments 
brachten die Kreuzzüge Veränderungen hervor. 
Das Auftommen oder doch die vermehrte Gele— 
genheit zur Beltellung der Xitularbifhöfe (der 
Biſchöfe ohne Bisthum oder der Biſchöfe für die 
Länder der Ungläubigen), fbreibt fi mit von 
ihnen ber, indem der römifhe Stuhl, nad der 
@inbuße aller Gewalt im Mörgenland, body 
weder die Hoffnung, fie wieder zu gewinnen, 
noch die Anfprübe auf das Recht, fie ausjur 
üben, aufgab, und daber den Kirhenprorinzen 
jener Länder ihre Patriarchen, Metropolitane, 
Bifchöfe zu ernennen fortfuhr. So fehr indefs 
fen, auf mehr als eine Weife, das Reih ber 
Päpfte während jener Kriege und durch dies 
elben erweitert und befeftigt warb, fo zuver— 
ihtlih hätte man aud aus der Vorausſicht 
ihrer übrigen Folgen den Berfall und Umfturz 
jenes in Finfterniß und Verwirrung entftandes 
nen Reiches berechnen und weiffagen bürfen. 
Schon fehlte es aud nit an Sehern, bie die— 
fen Berfall und Umſturz verkündeten. Noch 
mehr mußten bald nah dem Aufhören ber 
Kreuzzüge die Päpfte felbft gewahr werben, 
daß fie, uber dem Hafen nah einem Phantom 
im Orient, eine wirkliche Krone im Dccident 
auf das Epiel festen, daß fie, indem fie die 
Macht der NRegenten zu ſchwächen tradteten, 
diefe Macht nur erhöhten und, indem fie die 
Melt unterjochen wollten, der Freiheit vielmehr 
u Hülfe famen. Wir Pönnen une nidht ver— 
Pe diefe Abhandlung mit folgender meifter: 
baften Darftellung zu ſchließen: „Er allein, der 
die Scele der Unternehmung gewefen war, und 
die ganze Ehriftenheit für feine Größe hatte 
arbeiten laffen, der römiſche Hierarch, fiebt feine 
Hoffnungen bintergangen. Nah einem Wol— 
Penbild im Orient haſchend, gab er im D:ccident 
eine wirklibe Krone verloren. Seine Stürfe 
war die Ohnmacht der Könige; die Anarchie 
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und ber Bürgerkrieg bie unerfhöpflihe Rüfts 
tammer, woraus er feine Donner bolte. Auch 
noch jege fhleudert er fie aus — jegt aber tritt 
ibm die befeſtigte Macht der Könige entgegen. 
Kein Banstek, Bein bimmelfperrendes — 
dikt, Beine Losfprehung von geheiligten Pflich⸗ 
ten loͤſt die heilſamen Bande wieder auf, die 
ben Untertban an feinen rechtmäßigen Beherr- 
ſcher fnüpfen. Umſonſt, daß fein ohnmächti⸗ 
—— gegen die Zeit ſtreitet, die ihm ſeinen 
dron erbaute und ibn jeyt davon herunter 
—— dem Aberglauben war dieſes 
d des Mittelalters erzeugt und groß 

ejogen von der Zwietracht. So ſchwach feine 
{n waren, fo ſchnell und fhredlih durfte 

es — im elften Jahrhundert — Geis 
nesgleiben hatte Fein Weltalter noh geſehen. 
Ber fah es dem Feinde der heiligften Kreibeit 
an, daßer ber Freiheit zu Hülfe ge didt wurde? 
Als ber Streit zwifhen den Königen und den 
Edeln fih erbigte, warf er ſich zwiſchen die uns 
leihen Kämpfer unb hielt bie gefährliche Ents 
heidung auf, bis in dem dritten Stand ein 
befferer Kämpfer beranwuhs, das Geſchöpf 
des Augenblids abzulöfen. Ernaͤhrt von ber 
Rerwirrung, zebrte er iegt ab in der Ordnung; 
die Geburt der Nadıt, J windet er weg in dem 
Lichte. Berſchwand aber der Diktator auch, 
der dem —— Rom I en den Pom: 
ejus zu Hülfe eılte? Oder P ihraus, ber die 
Befttanen Atheno aus einander bradte? Rom 
und Athen geben aus dem Bürgerkriege jur 
Knechtſchaft über — das neue Europa zur Frei⸗ 
beit. Warum war @uropa glüdliher? Weil 
bier dur ein vorübergebendes Phantom be= 
wirft wurde, was dort durch cine bleibende 
Macht geſchah — weil bier allein fich ein Arm 
fand, der kräftig gen war, Unterdrüdung zu 
bindern, aber zu binfällig, fie ſelbſt ausjuüuben. 
Mie anders Pier ber Menſch und wie anders 
lift das Schickſal ihn ernten? Alien an den 
Schemel feines Thrones zu Betten, liefert der 
beilige Bater dem Schwert der Saracenen eine 
Million feiner Heldenföhne aus, aber mit ihnen 
bat er feinem Stuhl in Europa bie kräftigſten 
» Stügen entzogen. Bon neuen Anmaßungen 
und neu zu erringenden Kronen triumt der 
Adel und ein geborfameres Gerz bringt er zu 
den Füßen feiner Beherrſcher zurück. Merges 
bung der Sünden und die Freuden des Para— 
biefes fuche der fromme Pilger am beiligen 
Grabe und ihm allein wird mehr geleifter, als 
ihm verbeißen ward. Seine Menihheit finder 
er in Afien wieder und den Samen der Kreibeit 
bringt er feinen europäiſchen Brüdern aus dies 
fem Belttheile mit, eine unendlich wichtigere 
Ermwerbung, als die Schlüffel Jerufalems oder 
die Nägel vom Kreuz bes Wrlöjers". (Schiller. ) 
gireratur. Bongars, Gestn Dei per 
Francos;—Bernb. be Uccoltie, Dr bellu a 
Christian. contra barbarıs gesto; — Maim- 
bourg, Histoire des Croisades; — Janna, 
Hist, gener. des Royaumes de Clıypre, de 
Jerus., d’Armenie etc.; — Job. Ebrift, 
Maier, Berfuh einer Geſchichte der Kreuze 
üge und ihrer Folgen, Berlin 1750; — 
Waity, Esprit des Croisades, ou hist, polit, 


et milit, des guerres entreprises par les Chre- 
tiens contre les Malometans etc., Paris 1780; 
— ®Boltaire, Histoire des Crolsades; — Ros 
bertfon, Abriß des Zuft. in Europa in feiner 
Geſchichte ber Megierung Karls V. B. l, &.5 
f. und ©. 323 ff. 2. Aufl.; — &ällier, 
Ueber Völkerwanderung, Kreuzzüge und Mits 
telalter in feinen hiftoriiben Memoiren, Th. 1, 
A. 1 umd in Bi. prof. Schriften, Th. 1, Nr, Il; 
— Fried. Wilfen, De bellor, cruc. ex Abul- 
fed, histor., Göttingen 1795; — 3. U. 8. Dar 
Pen, Gemälde der Kreuzzüge, Tb. 1, II, 
18085 — Gibbon; — Herder; — Meifter; 
— Kraufe; — Heeren, Verſuch einer Ents 
widelung der Folgen ber Kreuzjüge f. Europa, 
eine vom Anftit, dv. Fraukt. gefrönte Preiss 
fhrift (4. Tb. d. Bi. hiſter. Werke), Göttingen 
1509. Bor Allen aber Wilkens Geſchichte 
der Kreuzzüge nach morgenländifhen und 
abendländifben Berichten, Leipzig 1807; 
ein klaſſiſches Wert! — Regenbogen, De 
fructibus, quos humanitas, libertas, merca- 
tura etc. perceperint e bello saero, Amifterd, 
1509; — Midhaud, Hist, des Croisades, Par. 
1812,6. Ausg. 1840,6, Th., überfegt von Unger 
witter, Aueblinb. 1828 f., 7 Bre;— G v. 
Spbel, Geſchichte d. erft. Kreuzzüge, Düffels 
dorf 141. 

Kreuzzügel (Riemer), langer Zügel, der 
gebraucht wird, wenn man mit2 Pferden Führt; 
jeder Theil theilt fib in 2 Enden; die Enden 
des linken Theils werden an die finde Seite, 
die des rechten an Dierechte Seite des Zaums bei⸗ 
der Pferde gefhnallt, fo daß die Pferde gleich⸗ 
mäßig mit dem Zügel regiert werden konnen, 

Krreveſe, preup. Pfarrderf, Prov. Sachſen, 
R.:B. Magdeburg, Kr. Ofterburg; Ritrer- 
gut, 2 Windmüblen; 200 Einw. 

Krevinghauſen, bannöv, Bauernfchaft, 
Dsnabrüd, Amt Danabrüd; 340 Einmw, 

Krewelin, preuß. Dorf, Prov. Branden- 
burg, R.+ 3. Potsdam, Ar, Templin; 20 E, 

Krewinfel (Gear), preuß. Dörfer: 1) 
Prev. Weſtphalen, RB. Arnsberg, Kr. Soeft; 
170 Einw. ; — 2) Mheinprovinz, R.-&, Nadıen, 
Kr. Malmedn; 150 Einwe; — 3) daf,; Gal- 
mei: und Eifenfteingruben; 110 Ein, 

Strewinnen (Kreewingen, Krewits 
fen), Ucberrefteiner alten Volkerſchaft in Hure 
land, nicht minder merfiwurdig, als Die Volker— 
{haft der kuriſchen Könige, wiewohl ihre Vor— 
fahren nicht die bedeutende geſchichtliche Molle der 
legtern unter den Urbewohnern mögen geſpielt, 
auch keines weges ihre frübern bedeutenden Bor: 
rechte auf die Gegenwart vererbt haben. Dirfes 
Bolt unterfheider fib noch jege merklih von 
den übrigen Bewohnerndes Landes durd Sitten, 
Sprache und Kleidung. Seine Sprache ſtinmt 
mit der ber alten Liven überein, mit welchen 
es überbaupt unvertennbare Spuren gleiher 
Nationalabftammung zeigt. Wie es aber bier- 
ber gefommen, wie es von feinem Stammvelße, 
ben alten Liven, getrennt und unter die Letten 
verbreitet wurde, darüber ſchweigt die Geſchichte 
der ruf. Oftfeeprorinzen. Die K. haben jest 
ihre Wohnſitze in der urländifhen Hauptmann⸗ 
Yhaft Bausfe, im Kirchſpiele gleich, Namens, 
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wo man ihrer noch etwa 1600 männliche Indi— 
viduen zählt. Allmählig verſchmilzt ihr ſittli— 
cher Charakter, wie ihre Lebensweiſe mit denen 
der Letten; nur unterſcheidet ſie von letztern noch 
ein größerer Hang zum Cyniomus. Die männs 
liche Kleidung unterf&beider fih von der der übri— 
gen Bauern bloß durch einen mit farbiger Wolle 

eftidren Halefragen am Hemde. Die weibl. 
—*— ift ein lofes Gewand von blauem Tuche, 
mit Korallen geftidt, über eine Schulter gelegt. 
Der Halsfragen am Hemd ift mit einer feinen 
Borte von wollenem Garn, wie bei den Män— 
nern, befegt. Zum Kopfpuge haben fie einen 
aus bellfarbigem Zeuche gefertigten, mit Bor: 
ten beſetzten Schleier, der mit einer großen fils 
bernen Nadel am Kopfe befeftige ift. Die 
Mädchen tragen nah der Weife der übrigen 
Settinnen bloße Köpfe oder zieren fie, wie fie, 
mit einem Kranze. 

Krewitz, preuß. Vorwerk, Prod. Branden= 
burg, RB. Potsdam, Ar. Templin; 140 €. 

Krewo, europ.srufl. Ort, Gouv, Twer, an 
der Wolga, öftl. von Kortfhewa. 

Kreyer (franz. Craie), 1) Schiff ohne Maft- 
Porb und Stange; — 2) bauptfühlih in Nie- 
der: Deutfhland 3maftige Schiffe diefer Art. 

Kreynig (Kregnice), öfterr.böhm, Dorf, 
Kr. Pradin; 260 Einw. 

Kreypau, preuß. Pfarrborf, Prov. Sad: 
fen, R.:B. u. Ar, Merfeburg; Rittergut; 
280 Einw. 

Kreyichau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sad: 
fen, R.:B. Merieburg, Ar. Zorgau; Kam: 
mergut; 340 Einw. 

Kreyſig (Biogr.),1)Georg Chriſtoph, hi— 
ſtoriſcher Schriftſteller, geb. 1697 au Kranzahl 
bei Annaberg in Sachſen, ftudirte in Leipzig u. 
Wittenberg und ging nachher nah Dresven, 
wo er Bücdherauftionator wurde und am 13. 
Sanuar 1758 +. Wie in Leipzig an Menken, fo 
ſchloß er fid in Dresden befonders an Ecött: 
gen an. Mit legterem gab er gemeinihaftlid 
beraus die „Diplomatifhe und Puriofe Nach— 
lefe der Hiftorie von Oberſachſen“ (12 Thle., 
Dresden u. Feipzig 1730 - 33) und die „Diplo- 
mataria et scriptores historiae german. medii 
aevii‘* (3 Bde., Altenburg 1760), denen H. ©. 
Francke den3. Band binzufügte. Allein machte 
er ſich befonders um die Specialgefhihte Sach— 
ſens verdient burd folgende Werke: „Hiſtoriſche 
Bibliothek von Oberſachſen und einigen angren= 
zenden Ländern“, Dresden 1732, Leipzig 1749; 
— Nacbridt von Blechmünzen verfchied. Völker 
u. dicken Münzen der Deutſchen in mittleren Zei⸗ 
ten, Görlig 1749; — Beiträge zur Hiftorie der 
Kur: u. fürftl. fähfiihen Lande (6 Bde., Altens 
burg 1754—64), nah K.s Tode ebenfalls von 
Frande fortgefegt.— 2) Briedrid Ludwig, 
berühmter Arzt, Sohn eines praktiſchen Arz— 
tes, 1770 zu Cilenburg eboren. Erft Zögling 
der Kürftenfchule zu Grimma, fludirte er dann 
die Heilfunde zu Leipzig, promovirte bajelbft 
und befuchte (mit Unterfiügung des regel: 
ſternbachſchen Meifefipendiums) Pavia, mo 
damals außer Frande noch Scarpa, Par 
letta, Spallanzani lehrten. Vielfach praf- 
tifch ausgebildet, kehrte er 1795 mad Leipzig 


urück, wo er fi als Privatdocent habilitirte. 
m 3. 1796 ging er als Subftirut der patholo- 
gifhen und birurgifben Profeffur nah Witten» 
berg, wo er 1801 Profeflor der Anatomie und 
Botanid wurde, viele Theile ber praktiſchen 
Mebicin lehrte und das erfte ambulatorifdhe 
Klinikum errihtete. Im J. 1803 folgte er eis 
nem Rufe als Leibarzt des damaligen Kurfür: 
ften von Sachſen; die nächſte Beranlaffung bier: 
su war feine „Abhandlung über das Scharlad: 
fieber“, Leipzig 1802, welche K.6 Ruf ale prak— 
tifher Schrifrfteller gründete. Den König 
Friedrich Auguft begleitete K. zu wiederholten 
Malen auf feinen Reifen nah Warſchau, wo: 
durch fein Ruf als Arzt in Polen und in Ruß 
land verbreitet ward, der fpäter eine große 
Menge vornehmer Polen und Ruſſen nad 
Dresden führte. Er folgte 1813 dem König von 
Sadfen in die Gefangenfhaft zu Friedrichs— 
felde, von wo er 1815 erft nah Dresden zurüds 
kehrte. Die Frucht dieſer längern Muße war 
fein Werk: „Die Krankheiten des Herzens 
(3Bbe., Berlin 1814—17), das in das Italienische 
überfegt ward, Nah feiner Rückkehr nad 
Dresden übernahm K. bei dem damals zur dis 
rurgiſch⸗ mebdicinifben Akademie umgeftalteten 
Collegium medico-chirurgicum die Profeflur 
der fpeciellen Pathologie und Therapie und 
das Direktorium der Klinik; legte indeſſen diefe 
Stellen nah einer ſchweren Krankheit ſchon 
1822 nieder, um feiner Praris und feinem Lieb— 
lingsſtudium, der Botanik, die er fehrgroßartig 
in eigenen Gärten Pultivirte, leben zu Pönnen. 
Nach des Königs Kriedrib Auguft Tode erhielt 
er auch theilweife Dispenfation von feiner Funk— 
tion als mr Noch im Jahre 1838 unter> 
nahm er eine Reife nah England und Irland 
und + am 4. Juni 1839. K. hatte als Praktiker 
einen europäiſchen Ruf erlangt; als Schriftſtel⸗ 
ler bat er großen Einfluß geäußert auf die phy— 
fiologifbe Richtung der deuriben Medicin. Was 
er in feinen früheren Schriften der Erregungs= 
theorie zugewender, fo befannte er fi fpäter 
ueinerlebendigen Dumoralpatbologie, was aus 
Heiner gelungenften Schrift: „Ueber den Ges 
braud der natürlihen und fünftliben Minerals 
waſſer“ (2. Aufl. Leipz. 1830) bervorgeht. 
Bon feinen fonftigen Werken erwähnen wir 
noch: „Neue Darftellung der phyſiologiſchen u. 
pathologiſchen Grundlehren (2 Bbe., Leipzig 
1798 — 1800); — Syſtem der praktiſchen Heil— 
Funde (2 Bde., daf. 1818—19). Mebre davon 
find in fremde Sprachen überfegt worden. 


Krenfigia (Bot.), nach Reichen bach, Gatt. 
Kreysigia der Melanthaceae. Art noch nicht 
fpeciell beftimmt. 

Krhow (Beer); öfterr.emähr. Dörfer: 1) 
Kr. Hradiih, Herrih. Swietlau; Mühlen; 
430 Einw. ; — 2) Kr. Prerau, Herrfhaft Was 
lachiſch-Meſeritſchz Bad mit ſchwefel- und 
eifenhaltiger Quelle ; 790 Einw. 

Kriath-Schma (jüd. Rel.)das vorzüglichfte 
Gebet ber Inden, der Kern aller übrigen; ſ. 
Schema-Leſen. 

Kria Vriſſa, gried. Ort, Morea, ſüdl. 
von Tripolitza. 
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Sribbe, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R-B. Potsdam, Kr. Weft:Priegnig; 110 e 

Kribbwerfe, Waſſerbauten mit Faſchinen; 
fie beißen auch Packwerke. 

Kribrös (v. lat. Cribrosus), durchlöchert. 

Kricen, öfterr.:böbm. Dorf, Kr. Ehrudim, 
Herrſchaft Pardubig; 300 Einw. 

Kriheldorf, preuß. Dorf, Prov. Sadfen, 

R.:B. Magdeburg, Kr. Salzwedel, an ber 

Sees; Ho Finw. 

Srichen (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schleſſen, R.-B. u. Kr. Breslau; Schloß, 
Berwerk; 290 Einw.; — 2) (Groß: K.), daf., 
RB. Lıegnig, Ar.Lüben; Areigut, 3 Wafferz, 
3 Bindmüblen, Ziegelei; 620 Einw.; — 3) 
(Klein= R.), daf.; Schloß, 1 Waffer:, 2 Wind: 
müblen ; 270 Einw. 

Krichia (Bot.), nah Schreber, Gatt. ber 
Compositae Homoianthae Achb,, Syngenesia 
.equalis I. Charakter: Boden nadt; 
Hülle vielblätterig; Samenkrone fünffpreuig 
md fünfgrannig. Unter 5 Arten (Sommerge⸗ 
wach ſen im Nordamerifa) if zu bemerken: K. 
virginica Willd,, Hyoseris virginica L. Schaft 
einblüärbig ; Wurzelblätter lanzettförmig, laps 
pig, glatt; Blüthen gelb; Samen vieredig. 
In Birginien; in deutſchen Gärten bisweilen als 
—— — Lamarck in Journ. Hist. nat. 

.12. 

Srichmau(Kribnow), öfterr.:böhm. Dorf, 
&r. Kaurim, Herrſch. an 230 Em, 

Krich tonit (Min.), ribtiger Crichtonit, 
auchCra ytonit, Fer oxydulé utané, nach Mohs 
aretomes Eiſenerz, nah Glocker ein ſideriſcher 
Drmbolttb, iſt nah Berzelius ein titanhalti— 
ges Eifenerz, weldes dem rhomboädrifhen 
(beragenalen) Kryftalliufteme angebört u, zur 

form ein jebr fpiges Rbomboeder von 
6’, har; vollkommen baſiſch jpaltbar, Bruc 
Heinmufchelig ins Unebene, H. — 6,0, ſpröde, 
@. — 4,8 — 5,0, eifenfbwarz mit eben ſolchem 
Strich metallglängend bis halbmetalliſch glän= 
jend, undurcblichtig, nicht magnetiſch, vor dem 
försrobr unſchmelzbar. Das Mineral erfcheint 
ewöhnlih in ber Brundform mit gerade anges 
ester Endflähe, mandmal in beragonalen Ta⸗ 
eln. Auf Gängen bei St. Ehriftoph, unweit 
Boura P’Difens im Daupbhine, 

Krickeberg, Sopbie Friederike, geb. 
Kch, geboren zu Dannover am 24. Dec. 1770, 
Tehter des Ballermeifters Koch, eines ſehr uns 
terribteten Mannes u. Jugendfreundes Schrös 
ders und Leſſiugs. Sie wurde früb für das 
Teater beftimmt und in Gotha in Kinderrollen 
beihäftigt. Aufs Sorgfältigfte ausgebildet bes 
trat fe 1787 die berliner Bühneals „Charlotte“ 
imtuftipiel „Die drei Töchter“, gefiel, ward en» 
zazitt u. bekleidete das Fach der erſten Liebhabe⸗ 
riesen im Trauerſpiel und Schauſpiel u, Sous 
Bretten in Zuftfpiel und Oper. Später ging fie 
sum ſchweriner Theater über und verheirarhete 

& dort mit dem Schaufpieler K., mit dem fie 
ein Engagement bei der hamburger Bühne ans 
sahm. Hier, wie überall, gefiel fie durch ihr 
natürliches, feelenvolles Spiel, warb ſtets mit 
Beifall beehrt und hatte überhaupt eine ſehr 


angenehme Stellung. Allein fie konnte die Luft 
nicht ertragen, Pränfelte ftets und die Aerzte 
riethen zu einer Veränderung des Aufenthaltes, 
Nab kurzem Engagement in Kaffel übernahm 
ihr Gatre 1801 die Direktion des medlenburger 
Theaters. Er ſowohl als feine Frau faben 
wenig auf Vortheil, defto mehr auf den Ruhm 
ihrer Bühne und die Kolge war, daß das Unter— 
nehmen unfeblbar gefceitert feyn würde, wenn 
nicht der Graf Dahn es übernommen u. K. zum 
leitenden Direktor ernannt hätte; K. ftant 
demerftenollenfahbe vor, führte die literarifche 
— und beaufſichtigte Garderobe u. 
Bibliothek. ch Ponnte, befonders als ber 
Herzog genöthigt war, fein Land zu verlaffen, 
das Theater nicht befteben und eine Verbindung 
mit dem Direktor Löwe in Lübeck, der die meck— 
lenburger und feine Gefellfchaft vereinigte, war 
nicht glüdliber. Mädam K. nahm nah Auflös 
fung der Bühne (1511) ein Engagement bei 
Schröder in Hamburg an. Hier blieb fie eine 
Reihe von Jahren und ward dann bei der von 
Kogebue in Königsberg errihteten Bühne ans 
geftellt. Endlich 1816 fand fie zu Berlin, wos 
bin fie fih zu Gaftrollen begeben, die erfehnte 
und mwohlverdiente Ruhe. Sie betrat in der 
von Kogebue für fie gefchriebenen Großs 
mama die Bühne; gab ferner das Fräulein 
von Saalen in der „Unvermählten“ u. ſ. w. 
als Debuts mit großem Beifall und wurde dars 
auf für das Fach der fomifben und tragifchen 
Mütter engagirt. Auch feitdem fie allein ſtand 
(ihr Gatte + 1818), wirkte fie mit Eifer, 
Liebe und Erfolg in der Kunft fort. Die Zeit 
ihrer Muße verwandte fie zu literarifben Urs 
beiten, und mehre ihrer Luſtſpiele u, Operetten 
(3. B. der Kammerdiener, die Ehrenrettung 2c.), 
find beifällig aufgenommen worden. Am 16. 
Februar 1537 feierte Mad. K. ihr 50jähriges 
Künftlerjubiläum, wobei man durch vielfahe 
Ehrenbezeugungen ihrem Talente umd ihrem 
liebenswürdigen Charakter huldigte. Einige 
Tage fpäter (21. Febr.) betrat fie in einem ihr 
bewilligten Beneftz die Bühne ale Landrä— 
tbinv. Durlach in den „Stridnadeln“ und 
empfing vor der Borftellung vom Generals {n= 
tendanten im Namen des Königs die große Me— 
daille für Kunft und Wiffenfhaft. 

Krickelberg, preuß. Dorf, Rheinprov,, R.= 
B. Aachen, Kr. Heinsberg; 160 Einw. 

Krichelsdorf (Kriegelsdorf), Bayer. 
Dorf, R.-B. Oberpfalz und Regensb., Ldgr. 
Vilsed; 150 Einw. 

Krickenbach (Krüdenbac), baver. Kirch 
dorf, R.-B. Pfalz, Kant. Kaiferslautern; 
340 Einw. 

Kricken 
crecen L, & 

Krickhauſen, preuß. Bauerndorf, Prov, 
Preußen (Oft: Pr.), R.=B. Königsberg; Kreis 
Braunsberg; Gut; 220 Einw. 

Krickow (Geogr.), 1) medlenburg »ftreltg, 
Hof, Kr. u. Amt Stargard, an einem See; 
Mühle; über 100 Einw,; — 2) öfterr. =böbm. 
Dorf, Kr. Bidſchow, Herrfh. Smidar; Meiers 
hof, Schäferei; 180 Einw. 


te (Drnith.), f. v. a. Krikente, Anas 
Ente. 
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Kriday (Krideg), öfterr.«böhm. Dorf, Kr. 
Bunylau, Derrfbaft Meiß- u. Hühner: 
waffer; 140 Einw. 

Ari: bau, preuß. Dorf, Prod, Brandenburg, 
R+B, Frankfurt, Kr. Sorau; 140 Einw. 

Kriebaum(Brünbaum, Buteffomwice), 
öfterr.»böhm. Dorf, Kr. Bupweis, Herrſchaft 
Aruma u Müple, Hof, Einfhichte ; Zu @inw. 

Striebelfranfheit (Kribbelkrankheit, 
Kornftaupe, Kriebelfubt, Krampfs 
fudt,zjiebende Seuche, Raphania, Con- 
vulsio cerenlis, Ustilaginea, Morbus spasmo- 
dieus cerenlis s. popula:issilesincus. Epidemi- 
eus malignus, Eclampsin typhodes, Myrmecya- 
sis, Ergotismus, frany. Ergotisme, Maladie du 
bled coruu, engl. Raphania, Med.), eine durch 
ben Genuß von ſchlechtem, aus unreinem ober 
verdorbenem Berreide gebadenem Brode, ges 
wöhnlich Pur; nach der Ernte enıftchende, epir 
demiſch nd Fer Krankheit, von welder in 
ben Jahren 1558 bis 1593 bie erfte neuere Epir 
demie genauer beobadhtet und von Kaspar 
Schwenkfeld befchrieben wurde; im fiebens 
ges und adtzjebnten Jahrbunbert kamen 

pidemien auch in Frankreich (Sologne), Eng- 
Iand, SPandinavien, der Ehweizj, Oberitalien 
und dem fübliben Rußland vor; eine bebeus 
tende Epidemie ereignete ſich im Yabre 1770 u. 
1771 in Niederfahlen und dem Hannoverſchen. 
An vielen Orten Europa’s zeigren die Jabre 
1505, 1814, 1817, befonders aber in Deutſchland 
1833 einzelne örrlih befhränfte Epibemien von 
geringerer Heftigkeit. Wahrſcheinlich war bie 
Krankheit aber ſchon vor dem ſechzehnten Jahrs 
hundert vorgefommen und vlelleicht aud den 
Alten befannt; namentlich ſcheinen bie unter 
dem Namen des heiligen Feuers ober St. 
Antoniusfeuer bekannten Epidemien brans 
biger Entzündungen alle hierher zu gebören, 
— Die Urſache ber &. fheint in Verunreinis 
gung bes Getreides mit Mutterkorn allein oder 
bob hauptfächlich zu ſuchen zu fenn; wenn auch 
nicht jedes Mutterkorn giftig iſt, fo bängt dies, 
wie die zablreihen neueren Unterfubungen der 
Pharmakodynamiker zeigen, von beffen Reife u. 
Unreife, feiner Frifhe oder wohl von mandem 
anderen Umftande ab, Dazu fommen jebod 
in Mifwahsjahren nob Verunreinigungen mit 
Lolium temulentum, Raphanus, Raphanistrum, 
Nigella sativa, Agrostemma githngo, Bromus 
secalinus u, dgl. m., dann Berberbniß des Ges 
treides, ſchlete Aufbewahrung oder Feuchts 
werden beffelben, ober bes Mebles, auch ſchlechte 
Erfagmittel für das Brod zur Zeit ber Theue— 
rung, fo wie die allgemein verbreitere North und 
Gemütbhsbedrüdung folder Zeitläufe. Die 
Krankheit befällt daher die niederen Volksklaſ⸗ 
fen faft ausfslteßlih und zeigt große Verſchie⸗ 
benbeit der einzelnen Epivemien.— Ihrem Wer 
fen nah ift die K. eine Bergiftungstranßpeit 
des Rüdenmarles, fomplicirt mit verſchledenen 

aftrifhen Zufällen, welche legtere theils dem 
Sifte und den ſchlechten Nabrungsmitteln übers 
haupt, theils dem Bunger und ber übrigen nach⸗ 
tbeiligen Einflüffen zuzufhreiben find. Die 
er tritt theils in ben Bewegungsners 
von bes Hüdenmarks als Krämpfe und Läh- 


mungen auf (Ergotismus convulsivus), theils 
in ben Empfindungsnerven als Anäftbefie, bes 
fonders in den Hautnerven unter ber Form des 
Kriebelns, theils befällt fie in gewiffen Fällen 
die Gefäißnernen der Blieder, in Form pen 
Blurftodung. Entzündung u. Brand (Gungrae- 
na cerenlis, Ergutismus gangraenusus), Hirn— 
zufälle treten erſt ſekundaͤr bınzu. 

Die K. zeigt fib bald in akuter, bald in 
Khronifber Ferm und beginnt im erfteren 
ea) Kalle nad ey ee von gaftris 
ben Symptomen (Drud im Magen, Uebelteit, 
Erbrechen, gelblichem Zungenbeleg, Heißhun⸗ 
ger, Sodbrennen, Stuhlverſſopfung od. Schleim ⸗ 
durdfall u. ſ. w.) und fieberhafter Dysphorie 
mit Schwindel, Mattigkeit und Eingenommen— 
beit bes Kopfes wie eıne Fehris gastrica oder 
getan welcher ſich im weiteren Verlaufe 

ervensZufälle zugejellen, befonders Krämpfe 
kleniſcher und tonıfder Art und eine eigene, 
höchſt peinigende Empfindung von Kriebeln 
oder Ameifentrieben (wie bei dem fogenannten 
Einfhlafen der Glieder), welde von ben Häns 
den und Füßen beginnt und fi in dem übrigen 
Theile der Ertremiräten verliert. Es gefellt 
fib dann zu innerer Hitze Marmorfälte ber 
Extremitäten, große Martigkeit und Schmerz⸗— 
haftigkeit derfelben, Berinderung ihrer Haui⸗ 
farbe, dann gänzliche Gefühllofigkeit. WBisweis 
len erfolge unter VBorausgehen einer rofenarıi= 
eo Entzündung trodener, felrener feuchter 

rand und Übfallen einzelner Glieder, gewöhn 
lich an den Gelenken ringförmig abgcarent (fo 
namentlich in der von franzöfifhen Aerzten, als 
Ergotismus, Maladie de Sologue, Morbus So- 
loniensis befchriebenen Epidemie). Später ers 
folgen tupbofe und putride Erfcheinungen (Des 
lirien, Tobſucht, Pupillenerweiterung, Betäus 
bung, Petechien, Blutunterlaufungen, Dedeme, 
pnämifhe Abfceffe u. f. w.), welche den Tod in 
Zeit von 6—7, bisweilen in 14 Tagen nad fich 
ieben, Die gewöhnlidere drenifhe 

orm ber Krankheit zeige äbnlihe Vorboten 
befonders Heifbunger, verdorbenen Magen, 

röfteln, ſchlechte Hautfarbe, Mattigkeit). Sie 
tritt in einzelnen Parornsmen ri wilden 
welchen eine unreine Äntermiffien liegt, und 
zieht fich auf dieſe Weiſe unter äbnliden Erfaeie 
nungen in die Laͤnge. Nurift bier das peintgende 
Kriebeln u. einGerübl, als ob die Gliedmaßen aus 
einander gezogen würben, das den Kranken zum 
lauten Aufichreien nörbige, ein mehr berborftes 
hendes Symptom, weil es die fieberhaften Era 
fheinungen nicht verbeden, und weil das Bes 
wußtjenn freier ift, Auch bier ftellen ſich bie 
mannichfachſten Krämpfe ein, wobei befonbers 
die Fleroren toniſch Pontrahlrt, Finger und 
Zehenklauen fchnabelförmig nad innen zuſam⸗ 
mengefrümmt find, dann ber Vorderarm ges 
en den Dberarm, ber Kopf gegen Bruft und 

chultern u, f.w., oder es zeigt ſich völliger 
Starrtrampf, Epilepfie und dal. Später tritt 
auch hier ein Zuftand von Betäubung ein, zu 
welhem fid großer Verfall der Kräfte, gabe 
mungen, Abſchaͤlen der Epidermis, feltener 
Brand der Ringer und Zehen, branbiges Ab⸗ 
fterben und Übfallen größerer Öliedmaßen, ends 
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Ib Bafferfudt und kolliquative Durdfälle ger 
felen, welde ebenfalls den tödtlihen Ausgang 
berbeiführen können, wenn nicht bei Zeiten Hülfe 
eintrirt. | 
Außer dem tödbtliben Ausgange gebt bie 
Krankheit auch in Lähmung (befonders Quer: 
läsmung), Blödfinn, Epilepfie über, führt ner⸗ 
»öle Biindbeit und Taubheit herbei, oder bin» 
terläße bronifhe Durdfälle, Waflerfuht, Abs 
zehrang, Kachexie überhaupt. Einige Fälle 
entidriden fib aub günftig unter Abgang von 
&öleim und Würmern u. unter dem Ausbrude 
von Hautkrankheiten, befonders Ekthymapu⸗ 
fein und wirklichen Furunkeln. — Die Leis 
benöffnungen älterer Beobachter zeigten 
das Dery fblaff und blutleer, das Blut verän⸗ 
dert, Die Geßröshrüfen Mein und wie verzehrt, 
die Blutgefäße des Bauchfelles von ſowarzem 
Binte fircgend, den Darmkanal aufgetrieben 
and, wie die Leber, die Milz und die anderen 
Eingeweide, oberflächlich geröthet, aud wohl 
an einzelnen Stellen brandig ; bisweilen Bauch⸗ 
we ſerſucht und feröfe Anfammlungen im Ger 
bir und Rüdenmart. Die Leichen faulen ſchnell. 
Befonders giftig wirkt in Amerika das Muts 
ter’orn Des Mais, weldes Ausfallen der Haare 
uns Zäbnne, felbft der Nägel und Querlähmun— 
gen an Menfchen u. Thieren hervorruft (Rous 
lin in Ann. des scienc. naturelles, 1830 Aug.). 
— Die Bebandlung war bei diefen Epiber 
nien hauptſaͤchlich die der gaftrifchen oder pituis 
fen Zuftände, oder der daraus hervorgegans 
jenen tophös = fforbutifhen Blutmifhung, mit 
Rüdfibt auf die hier vorwaltende narkotifhe 
Bergiftung, gegen welche jedob jegt noch ein 
fiberes Gegengift fehlt _(vielleiht Gerbfäuren, 
Kımpber, Opium?). Daher zeigten fi im 
Anfange der Krankheit kräftige Brech- u. Abs 
füsrmitrel, fpäter bisweilen die Karminativa, 
wie Ingwer, Pfefler, Kaskarilla u. dgl., oder 
die Rervina, befonders der Kampher, die Bales 
riana u. Ufaföorida, bisweilen das Opium nütz⸗ 
ib. Laue Bäder, Eınreibungen aromatiſcher 
Ealben und Linimente in das Rüdgrat, trodene 
Reibungen der Haut, Einreibungen von warmem 
Terpentinöl oder einer Salbe aus gleihen Theis 
ien Branntmwein und Butter in die mit der krie— 
beinten Empfindung behafteten Theile, Knoten 
und gelindes Hin⸗ und Herbewegen der erftars 
renden Glieder, Eſſigumſchläge, Effigeiyftiere, 
Palte Begiedungen, unterftügten die Hauptkur. 
Brandıge Stellen wurden nad) den Regeln der 
Edirurgie behandelt. — Das Wichtigſte ift Die 
Berbauung der Krankheit durch obrigkeitliche 
Ceorge für Güte und Reinheit der Nabrungss 
mittel zur Zeit von Mißwachs, Krieg, Theues 
venz und äbnlihen Unglüdsfällen; auch bat 
men den Zufag des Kali carbonic, depur. zu 
den derdãchtigen Meble (15 Gran auf das Pfund) 
als drephylaktiſches Mittel empfohlen. 
Kriebelmücke (Entom.), auch Kriebele, 
f.». a. Simulia reptans L. 
Kriebelung (Pomol.), Ballnufforte, ſ. v. a. 
Heine Streinnuß, f. Juglans regia L. 
Kriebelrettig (Bot.), f. dv. a, Hederich, 
Raphanus Raphanistrum L. 


Kriebethal, fönigl. fähf. Dorf, Kr. Leip⸗ 
zig, Amt Rochlitz, an ber Zfhopau; 220 Ew. 

Kriebitich, ſachſen-altenburg. Dorf, Amt 
Altenburg; 4%0 Einw. 

Kricblowig, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. u. Kr. Breslau; Befigung des Fürs 
ften Blücher mit deſſen Grab und Denkmal, 
Schloß, Vorwerk; 260 Einw, 

Kriebftein, königl. fühl. Rittergut, Kr, 
Reipzig, A. Rochlitzz Mühle; gegen 80 Eine 
wohner. Dabei auf einem vorftehenden, von 
ber Zſchopau befpülten, früher von diefem Fluß 
ganz umftrömten Felfen, das von dem Ritter 

ietrib von Bärwalde von 1382 bis 1400 ers 
baute Schloß K., weldes im Aeußeren in faft 
noch unveränderter Geftalt dafteht und ehemals 
füreine Feftung galt. DieHerrfbaft K.erbielt 
Kunz von Kauffungen von Friedrich dem Sanfts 
mütbigen als eine einftweilige Entfbädigung 
für feine in Thüringen gelegenen, von Herzog 
Wilhelms Eöldnern zerftörten, theils von ihnen 
bejegt gehaltenen Güter, unter der Bedingung, 
das Pfand zurüdzugeben, wenn der Kurfürft 
dem Kunz wieder zu jenen Gütern verholfen, 
was 1451 gefbah. Kunz aber wollte die waäh— 
rend feiner Verwaltung in guten Stand gefegte 
Herrſchaft nicht gegen feine verwüfteten thurins 

ifben Befigungen beraus geben, Als er der 

ebermacht weihen mußte, unternahm er den 
Raubzug zur Entführung der Prinzen von Als 
tenburg. (S. Prinzenraub), — Nah dem 
romantifb gelegenen K. wandern in jedem 
Sommer Taufende, oft von weither, um in defz 
fen Umgebungen und in der herrlichen Laube des 
Jägerbaufes einige Stunden zu verweilen, — 
Eine Sage vom K. erinnert an Weinsberg. 
Ritter Dietrih von Zärwalde (der Erbauer des 
Schloſſes) wurde von Ritter Staupig von Reis 
henftein, mit dem er in Fehde gerathen, am 
Faſtnachtstag 1415 aus Schloß und Herrfcaft 
nad kurzem Kampfe vertrieben. Friedrich der 
Streitbare, Landgraf von Thüringen, belagerte 
infolge feiner lehnsherrlichen Verbindlichkeu den 
fehdejuctigen Ritter, der nach tapferer Gegen= 
wehr fi endlich ergeben mußte. Staupig hatte 
als Landesfriedensbreder u. nach des Landgras 
fen Ausipruch das Leben verwirkt; deſſen Dauer 
frau aber hatte von Friedrich die feierlibe Zus 
fage erhalten, frei —5* zu dürfen mit dem, 
was ſie tragen würde. Da trug die ſtarke Frau den 
Eheherrn auf dem Rüden aus dem Buͤrgthor. 
Sie rettete dadurch dem Gatten das Leben. Die 
Herrfhaft K. aber behielt Friedrich für ſich. 
Nah öfterem Wechſel der Befiger kam K. in 
öffentlicher Verfteigerung 1824 an bie begüterte 
Familie von Arnim, 

Kriech (Schiffb.), f. v. a. Schech. 

Kriechau, preuß, Dorf, Prov. Sadfen, 
RB. Merfeburg, Kr. Weißenfels, unweit 
der Saale; But; 230 Einw, 

Krichbaum, öfterr. Dorf, Landob ber Eng, 
Müblkreis, Diftr. Zellhofz 120 Einw. 

Kriechbohne (Bot.), f. dv. a, Bwergbohne, 
Pbaseolus nanus L. 

Kriecheidechfen (Amphib.), nah Oken, 
Eidehfenzunft, f. v. a, Ringel» Eidedfen, 
Schleichen. 
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Kriechelfter (Ornith.), f. dv. a. großer Wür⸗ 
ger, Lanius excubitor L. 
riechen (Jagdw.), von Dadfen, Füchſen, 
Dachshunden zc., wenn fie zu Bau geben. 
Sriechenberg (Kremb erg), öfterr.:fteier. 
farrkorf, Ar. Marburg, Bez. Obermured; 
rmeninftitut; über 100 Einw. 
Kriecheud (bot. Term.), f. dv. a. Repens, 
Reptans. . 
riechen-Pflaumenbaum (Bot.), f. v. a. 
Haferſchlehe, Prunus insititia L Milde 
Kriehenpflaume, f. v. a. Schlehenvdorn, 
Prunus spinosa L. 
Kriechente (Drnith.), ſ. v. a. Krikente, Anas 
erecca L. 
Kriechhuhn (Ornith.), f. v.a. Bantamhuhn, 
Gallns domesticus pusillus Cuv, 
Kriechhund (Säugeth.), f. v. a. Dachs, Me- 
les Taxus Storr, 
Kriechrofe (Bot.), f. v. a. Feldrofe, Rosa 
arvensis L. 
Sriechichimmel (Bot.), Schimmelgattung, 
f. v. a. Denbdrina. 
Kriechichnate (Entom.), Schnatengattung, 
f. v. a. Simulium Latr., Simnlia Meig. 
Kriechwinde (Bot.), Pflanzengattung, f. v. 
a. Evolvulus, 
Kriefkohl mit Freienwalde, preuß. Dorf, 
zes Preußen (BWeft:Pr.), R.:B. und fr. 
anzig,imMWerderander Mottlau; 340 @inw, 
Krieg, 1) (Polit.), der dem Frieden entges 
gengefegte Zuftand, wo zwei oder mehre Staas 
ten die mit Kampf verbundenen völkerrechtlichen 
Gewaltthätigkeiten gegeneinander ausüben oder 
ausüben laffen, weil fie fib über ein zwifchen 
ihnen flreitig gewordenes Recht oder Interefle 
auf friedlibem Wege nicht vereinigen. „Kür 
einen Rectliebenden‘‘, fagt K. v. Rotted, „für 
einen Fühlenden gibt es Peine widerwartigere, 
Beine fhmerzlichere Borftellung, als die des Kes6. 
So ift wenigftens der erfte oder unmittelbare Eins 
drud, welchen diefe Vorftellung bes von den Waf⸗ 
fen, von der phyſiſchen Gewalt feine Entſchei⸗ 
dung begehrenden Rechts auf uns macht. Das 
Princip des Rechtsgeſetzes ift die Harmonie der 
Wechſelwirkung unter den Menfhen; es ftellt 
die Regeln einer friedlihen Ausgleihung_ ber 
allfeitigen Anſprüche und Interefien auf. Daß 
biefe einander widerftreiten, ift natürlid u. un= 
vermeidlich, aber gerade zur Schlihtung foldes 
Widerftreits, zur Erhaltung des Friedens unter 
allen in Wechſelwirkung fib Befindlichen, ftellt 
die Allen gemeinfame Vernunft die Regel 
des Rechts auf, beruhend auf der Idee einer Al: 
len zu gewährenden gleichen und möglihft aus— 
gedehnten, nämlich bloß durch das Recht des Ans 
dern befchränften Sphäre des äußern Freiheits— 
ebraudes. So oft aljo Zwei mit einander im 
treite begriffen find, fo befindet fib Einer oder 
ber Andere, mitunter auch Beide, im Unrecht u. 
bie Vernunft gebietet ihnen, fi über das, was 
Jedem wirklich gebührt oder das, was im vor- 
liegenden Falle wirkli recht ift, zu verftändis 
gen, oder den, etwa beiberfeits aufrichtig, d. h. 
in redliber Meinung, im Rechte zu feyn, geführ: 
ten Streit auf eine mit der Rechtsidee felbft ver⸗ 
einbarlihe Weife zur Entſcheidung zu bringen 


und alsdann in die Schranfen bes dergeftalt 
beiderfeits Blar gewordenen Rechts zurückzutre— 
ten. Unter den mögliden Entfheidungsmitteln 
bes Rechts ift nun feines weniger mit der Rechts⸗ 
idee vereinbar, als der Kampf oder die phufifche 
Kraft, weil das Wefen oder der Begriff des ers 
ften der vollkommene Gegenfag der vom Recht 
geforderten Harmonie und feine Berhütung ges 
rade ber Zwed oder bie Aufgabe des Recdreges 
feges ift, u. weil die zweite bloß nach phyſiſchen 
ober mechaniſchen Geſetzen, die mit den moralir 
ſchen und Rechtsgeſetzen durchaus nichts gemein 
haben, wirft und nit nur gleihmäßig fürs 
Unrecht wie für Recht Bann in Thärigteit eſetzt 
werben, ſondern noch vorzugsweiſe zur Durds 
führung des Unrechts geeignet wie geneigt iſt. 
Gleichwohl bleibt in den Källen, wo entweder 
ber Eine einen offenbar ungeredhten Angriff auf 
ben Undern madt, oder einem offenbaren 
Rechte des Andern beharrlich widerftrebt, oder 
wo überhaupt der friedliben Schlibtung des 
Streits unüberfteiglibe Hinderniffe fi entges 
genfegen, fey es durch Weigerung des Einen, die 
dabin führenden Wege der Bergleihsverhand: 
lung, des Kompromifjes auf Schiedsrichter, cder 
aud des Roofes u. f. w. zu betreten, oder fey es 
durch äußere Umftände, Bein anderes Mittel der 
Rechtsbehauptung übrig, als die in folben Fals 
len von dem Rechtögefeg felbft erlaubte Anwens 
dung der phyſiſchen Gewalt, alfo Zwang oder 
Kampf. Mitanderen Worten: Derzur®ebaup: 
tung oder Vertheidigung oder Wiederberftellung 
des von Andern veradteten oder angegriffenen 
oder verlegten Rechts angewendete Zwang paßt 
in die Redistorm, d. b. in ein vernünftiges 
Rechtsſyſtem und ift alfo erlaubt", Der Mans 
gel eines mit binreichender Exekutivkraft ausges 
ftatteten Gerichts macht ſchon in Private 
ftreitigkeiten die gewaltfame Entfcheidung durch 
Kampf unvermeidlib, wieviel mehr in Streitigs 
Reiten ganzer Völker, Hier macht die Berwidelung 
der verſchiedenen Anſprüche eine unparteiiſche 
Entſcheidung durch einen Rechtsſpruch Dritter 
nicht ſelten faſt ganz unmöglich. Der K. wird 
daher nie ganz aus der Menſchheit zu verbannen 
ſevyn. Das Verbot, zu tödten, als ein unbedings 
tes auffaffend, haben viele der erften Anhänger 
des Chriſtenthums, namentlib Kirchenväter, wie 
Zertullian, Eyprian, Chryſoſtomus u. U., den 
Kriegsdienft für unerlaubt gehalten, und mehre 
neuere chriſtliche Sekten, wie die Roskulnißen, 
Quäker, Mennoniten, verboten es ihren Mit— 
gliedern, Soldaten zu werden. So lange die 
Zahl folder Bonfequenten Frommen gering 
bleibt, mag ein Staat fie in fi dulden; zu grös 
BererBedeutung anwachſend, würden fie aber die 
Unabhängigkeit, den Beftand des Staates jelbft, 
der thöricht genug wäre, fie auch dann noch zu 
dulden, auf das Höchſte geführden. Abgefehen 
von diefen rein religiöfen Bedenken chriſtlicher 
Selten ift der K. hauptſächlich vom moralifhen 
und nationalöfonomifhen Standpunkte aus we— 
gender mannichfaltigen Uebel, die erindiefer Bes 
ziehung mit ſich führt, häufig, namentlih in 
neuerer Zeit, gemißbilligt worden. Kein vers 
nünftiger und fühlender Menſch wird die Ver— 
nichtung von Menfcenleben, von geiftigen und 
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materiellen Gütern, die unausbleiblichen Folgen 
des 8.8, mit Gleibgültigkeit betrachten. er 
aber mi’ aufmerffamem Geifte im Bud der Ge= 
ſhidte lief, wird nur jene K.e verurtheilen, 
welche um Pleinliche Intereffen geführt wurden, 
zit aber die, welde die Erringung u. Verthei⸗ 
Maung der höchſten Güter der Menſchheit be⸗ 
ywedten. Kür ſolcbe K. e gelten die [bönenSprüde 
unferer beiden größten Dichter: „Das Leben ift 
der Güter böchftes nicht‘, und „Nur derverbdient 
bie Freiheit und das Leben, ber täglich fie ers 
obern muß!‘ Die Erfahrung lehrt, daß Ber: 
weiblibung die gewöhnlihe Folge eines allzu 
langen Friedens ift; er wiegt die Völker in Si⸗ 
&erbeit ein, und durd ihn verlernen fie die Ans 
fpannung der edelften Kräfte, die Uebung der 
männlihften Zugenden. „Die Erfüllung des 
Bunfbes nah einem allgemeinen und ewigen 
Frie den ift Baum zu erwarten, und wenn fie ja 
Startfände, fo würde ed wahrſcheinlich auf Unko⸗ 
ften noch böberer Güter geihehen, als diejenigen 
fiad, deren Berluft der K. uns ausfegt. Der 
Preis Dafür oder das Mittel feiner Herftellung 
möste nämlich die Errichtung eines Weltreichs, 
fen e8 unter der Herrſchaft eines einzigen Haup⸗ 
tes oder einiger weniger Häupter, jeyn, folglich 
der Untergang aller Freiheit der Völker wie der 
Einzelnen, u. Damit derlintergaug aller moralis 
Br Kraft, fonab aller Würde wie alles höheren 
obles der Menfchbeit. Schon dadurd, daß er 
ſolches äußerfte Unheil verhütet, erfheint ber 
&. als unermeplih wohlthätig. Er ſetzt näm- 
lich voraus und erhält die Selbftftändigkeit der 
einzelnen Nationen und nährt in ihnen die Kraft 
und den Mutb, bie fie folder Selbftftändigkeit 
wertb madıt. Und trog aller eiden und Schred= 
niffe, trog aller Graufamteiten, Rechtsverach⸗ 
rungen, Verwüſtungen und Berwilderungen , 
die er nach ſich zieht, ift gleihwohl der K. die 
Duelle mandes Guten und Heilfamen. Er 
läßt fich vergleihen den Gemwittern, welde al: 
lerdings zeritörend auf Saaten und Menfhen- 
webhnungen fallen fönnen und fallen, aberdurd 
Reinigung und Erfrifhung der Luft und durch 
Zränfung des vertrodneten Bodens neues Les 
ben in die dahinwelkende Pflanzenwelt ergießen 
8. der vorhin Pränfelnden Flur wieder eın blü— 
hendes Ausjeben verleiben. Der K. ruft alle 
menfblihen Kräfte zur Thätigkeit auf, ſetzt alle 
Leidenfbaften in Bewegung und eröffnet allen 
Zugenden wie allen Talenten die weitefte Sphäre 
der Ausübung. Ohne K., d. h. eingelullt in 
all zu fangen Frieden, würden bie Völker erlah⸗ 
men, in Feigheit, Knechtsſinn u. fhnöden Sin- 
nengenuß verfinken, fo wie das ftehende Waſſer 
faul wird und nur das raſch und fort und fort 
fh bewegende feine lebendige Friſche beibehält. 
Bob! würden in lang dauerndem und allgemei- 
Sem &. die Rationen verwildern, wie verarmen, 
Die herrlichſten Schöpfungen bes Friedens über: 
al in Zrümmer gehen, und was bie früheren 
Geiblebter zum Frommen der Nachkommen er: 
baut, gefammelt, forgfam gepflangt haben, bis 
anf die legte Spur vertilgt er aber nur 
theilweiſe und Bürzere, von nicht allzu großer 
Berwüftung begleitete Unterbrebungen des ın 
Schlummer einwiegenden Friedensftandes, fo 


entfhieden bie rechtliche Vernunft fie vermwirft, 
baben nad dem Zeugniffe der Geſchichte höchſt 
fegensreich gewirkt, und faftjederfolder Kriegs» 
perioden, wie faft jedem Gewitter, folgt eine 
Periode ber fruchtbarſten Kraftentfaltung, des 
lebendigften Aufſchwunges nach. ebenfalls ift 
ber Kriegsmuth die unentbehrlihfte Schugwehr 
für Freiheit und Recht und die Kriegskunſt das 
Produkt wie das Bollwerk der Eivilifation, Als 
lerdings find es nur allzu oft gemeineu. ſchlechte 
Motive, welde die K.e entzünden: Raubfucht 
und Herrſchgier, überhaupt egoiftifche Interefs 
fen und redtsveradhtende Leidenſchaft. &ben 
darum aber, damit nämlid nicht die ganze 
Menfhbeit die Beute einiger gewaltthätiger u. 
vermeffener Häupter oder Horden werde, foll 
ber Kriegsmuth unter den Völkern erhalten u. 
bie Kriegsbunft gepflegt werden, Die Verſuche 
ber Herrihaft fönnennurfceiternan der Kriegs» 
entfchloffenbeit derNationen, u. das beglüdenve 
Reih der Eivilifation kann gegen die wilden 
Wogen derBarbarei nur gefchirmt werben durdy 
die der geiftigen ge ep ben —— 
gende Kriegskunſt““. Dieſe beredten Worte eis 
nes bedeutenden Staatsmannes find das jedem 
unbefangenen Geiſte fib aufdringende Refultat 
eines gründliben Studiums der Annalen der 
Menfhheit. Die K.e find je nah der Perſön⸗ 
lihfeit der Kriegführenden u. dem Zwed, wel» 
chen dieſe verfolgen, fehr verfchieden. Der Pris 
vatkrieg findet im Naturzuftande zwifchen 
Einzelnen oder Familien oder Stämmen ‚ fo wie 
in fhlechr geregelten oder in Anarchie gefallenen 
Staaten zwifhen den Angehörigen derfelben 
unter ſich oder mit $remden Statt. Dabin find 
z. B. die mittelalterliben Fehden zu rechnen, 
jene unter der Herrſchaft des Fauſtrechts geführs 
ten Privatfämpfe. Der Privatbrieg wird jegt 
nicht mehr als K. anerkannt, und das Kriegs 
recht (f. d.) findet auf ihn Peine Anwendung. 
Sn der Mitte zwiihen dem Völker: u. Staas 
tenkrieg und dem Privatfrieg fteht der eins 
beimifdhe oder BürgerPrieg, welcher ents 
fteht, wenn in einer Staatsgefellihaft eine durch 
die gewöhnliben Rechtsmittel nicht zu befeitis 
gende Spaltung eintritt und dadurch gewiſſer⸗ 
maßen aus einem Wolke oder einem Staate 
vorübergehend zwei oder mehre gemacht werden. 
Der Bürgerkrieg ift als eine Krankheitstrifis 
bes Staates zu betrachten, während der äußere 
K. fih wohl mit dem normalen inneren Zuftand 
des Staates vertragen Bann. Wenn der Bür— 
gerfrieg als folder anerkannt wird, alfo nicht 
mehr als bloßer Privatkrieg oder als Rebellion 
gilt, welche der Strafgerechtigkeit der betreffens 
den Staarsgewalt unterliegen, fo werden in 
ihm die völkerrechtlichen Grundfäge für die Art 
und Weiſe der Kriegsführung in Anwendung 
gebracht. Rechtliche Anläffe zum Bürgerkrieg, 
d. b. ſolche, weldbe der einen oder der andern 
Partei oder aud beiden das äußere Recht gas 
ben, zu den Waffen zu greifen‘, find vorhanden, 
wenn zweifelhaft oder beftritten ift, wer eigent= 
li der redtmäßige Inhaber der Staatsgewalt 
oder ber für Succeffionrehtmäßig Berufene fey, 
wenn aljo politifhe Parteien fi in beiderfeite 
gutem Glauben befämpfen, ferner wenn die bes 
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ſtehende Staatsgewalt durch eg 4 Ge: 
fege und Abfchneidung ber gefeglichen Hülfe ges 
gen foldhe Gefegesverlegung einen Aufftand her⸗ 
vorruft, und nun ein Theil des Volkes, ber 
Staatsgewalt folgend, den andern befämpft, 
welcher zur Wiederherftellung des unterbrüdten 
Mechts die Waffen ergriffen hat; aber dann 
richtet es fih nur nad ber Macht und den Er⸗ 
folgen der Aufgeftandenen, ob ihr Unternehmen 
als bloße Rebellion oder als Bürgerkrieg ber 
bandelt wird. Obſchon auf den Bürgerkrieg die 
völkerrechtlichen Grundfäge über Kriegführung 
Anmwenbung finden, bat doch ber Einzelne auf 
beiden Seiten, da er bier die Fahne, welder er 
folgt, felbft wählt und demnad als freiwilliger 
Xheilnehmer am Kampfe, als perfönliher Feind 
erſcheint, gewöhnlich härtere Behandlung zu ers 
warten, als derwillenlofe Soldknecht einer feind⸗ 
lihen Macht oder der ber rehtmäßigen Staats⸗ 
ewalt gehorhende Kriegsbdienftpflihtige. Fürs 
Beufriegs werden nur für die Interefien des 
monardhifbenStaatsoberhauptesunternommen; 
in ihnen handelt es fi allein um Befriedigung 
der Ruhmſucht oder um Rächung perfönlider 
Beleidigungen. Die Volkskriege dagegen has 
ben die Wahrung wirklicher oder vermeinter, 
vom Volke felbft als folbe anerkannter natios 
len Intereffen, wie der Religion, Unabhängig= 
keit und Freiheit, der Bolksehre, des Handels 
u. f. w. zum Zwed. Man unterfheidet zwifchen 
Angriffs- und Vertheidigungsfriegen 
je nach der Eröffnung dei Feindfeligkeiten. Er— 
oberungsßriege werden geführt, um dad 
feindliche Gebiet rheitweife oder gänzlich in Be— 
fig zu nehmen und zu behalten, während Inva— 
fionsfriege nur eine vorübergehende Befiger- 
greifung beabfihtigen, durch welde der Feind 
zu Konceffionen bewogen werden foll. räs 
ventionstriege bezweden, dem Feinde, von 
dem ein Angriff droht, mit dem Angriff zuvors 
utommen. Der fiebenjäbrige Krieggebört das 
in. VBergeltungss- oder Rachekriege fol 
len das einer Nation früher zugefügte Unrecht 
beftrafen. Auf diefe Weife rähte Alerander 
der Große die von den Perfern ben Griechen zus 
gefügten Unbilden. Straftriege werden ge: 
gen eine abgefallene Provinz oder gegen einen 
treulofen Bundesgenoffen geführt. Dergleihen 
Benennungen gibt es noch mehr, doch ift ihre 
Bedeutung von felbft Mar. — 2) (Kriegew.), 
das Ganze der militärijhen Operationen gegen 
den Feind, vgl. Strategie und Taktik. Der 
u Lande geführte Krieg heißt Landkriegz der 
Beetrieg wird auf Schiffen zur See gerührt. 
Der K. mit großen Zıuppenmaffen gegen große 
Truppenmaflen wird der große K. genannt. 
Der Eleine K. dagegen wird von ſchwächern 
Corps, meift in zerftreuten Haufen, von unres 
gelmäßigen Xruppen oder der infurgirten Bes 
völferung gekämpft und befteht aus Leberfäls 
Ien u. dergl., wäbrend größere, fchnell entſchei— 
dende Gefechte vermieden werben; vgl. u, U, 
Buerillas, Freifhaaren, Aufſtände. 
Sriege, Hermann, einer ber edelften Führ 
rer ber deutfhen Demofraten in Amerika, war 
um 1820 im preußifhen Weſtphalen geboren, 
ftudirte zu Bonn und Leipzig Mebdicin, wandte 


ſich aber dann ber hegelſchen Philoſophie zu n- 
ging, um Kunftftudien zu madhen, nah Müns 
hen. Hier als Gründer eines politifdhen Lefes 
vereins in Unterfuhung genommen, ward er 
nah 13mwödentliger Haft aus dem Königreich 
Bayern verwiefen und feste nun in Berlin feine 
pbilofophifhen Studien fort. Durh die Kon⸗ 
ftription zu den — Fahnen gerufen, 
hielt er an feine Schickſalsgenoſſen eine aufreis 
zenbe Unrebe. Der ibm deshalb brobenden 
Unterfubung entzog er ſich durch die Flucht nach 
Amerika, wo er in Neu-VPork eine Zeitſchrift: 
„Der Volkstribun“ berausgab, in welder er 
agrarsfocialiftifhe Tendenzen vertrat. Das 
Jahr 1848 rief ihn nah Deutſchland zurüd. 
Hier nahm er an dem Demofratentongreß zu 
Frankfurt Theil, ward zum Mitgliede des demo⸗ 
Pratifben Eentralausfhuffes in Berlin gewählt 
und wohnte dem Demofratentongreß daſelbſt, 
fo wie fpäter dem Kongreß der Därzvereine in 
Frankfurt bei. Nah dem Siege ber Reaktion 
in Deutſchland kehrte er nah Neu: Mork zurüd, 
wo ber Schmerz um fein unglüdlihes Vater— 
land ihn in Zieffina und endlih in Wahnfinn 
ftürjte, bem er am 31. December 1850 erlag. 
Die Deutfhen in Neu = Dorf errichten ihm ein 
Denkmal. „Die Deutfchen der Union”, berichs 
tet ber Korrefpondent der Augsb. Allg. Zeitung, 
„verlieren an ihm viel, Er war talentvoll, Pos 
litiker und ehrlich und einer der reinften politis 
_ Charaktere unter ben Deutfhen Nordames 
rika's“. 

Kriegenbrunn, bayer. Kirchdorf, R.:B. 
Mittelfranken, Ldgr. Erlangen; 300 Einw. 

Krieger, ſ. v. a. Soldat, doch nicht mit dem 
diefem Wort anklebenden Nebenbegriff eines 
für Lohn Fechtenden. Krieger wird vielmehr 
ım ebleren Sinne der genannt, welderausreiner 
Baterlandsliebe mit männlicher Tapferkeit die 
Waffen führt. 

Krieger (Biogr.), Johann Franz, Schaus 
fpieler, geboren zu Königsberg in Preußen 1802, 
erlernte die Kaufmannfhaft, begte aber ſchon 
früh entfhiedene Neigung zurdramatifhen Kunft. 
Gegen den Willen feiner Aeltern begab er fich 
1818 zu der güntherfhen Gefellfbaft in Gum— 
binnen, umein®ngagement zufuden;erfollte ale 
Gonjo Hoango in Tony auftreten, wurde aber, 
als es zur Borftellung kam, von einer fo ent= 
fegtiben Angſt befallen, daß er, als er auftrat, 
unfäbig zu fpreden, ſich nicht aufden Beinen 
erbalten Ponnte, fondern ftolpernd aufden Souf⸗ 
fleurfaften fiel, diefen umwarf und unter dem 
Gelächter und dem Gefchrei der Menge, welde 
ihn in der Meinung, er fey betrunfen, unterdem 
Zuruf: „Herunter mit dem &...... d!“ mit faus 
len Zwetſchen warf, balb beräubt liegen blieb. 
Die Drohungen bes hinter den Eouliffen toben= 
ben Direktors brachten ihn endlich zu fich u. fidy 
aufraffend, rannte er im Koftüm unt fhwarz 
gefärbt davon, verließ Gumbinnen und kehrte 
reuig in das älterlihe Haus und zur Handlung 
zurüd, Dennoch erwachte feine Liebezum Thea— 
ter aufs Neue und 1820 ſchon ging er zum zwei⸗ 
ten Mal heimlich davon, u. zwar zur heckertſchen 
Gejellfhaft nah Memel, fpielte dort Nebenrol⸗ 
len und bereifte Tilſit, Polangen und Wilna; 
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Br K. ift als treffliher Künftier 
J — vor, Kalinaki, 
ebeimrarh Seeger gebören 
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en. Alle Völker, deren Ber 

gib auf Kaften (f. d.), gründet, baben 

eine abgeiendertr, vom Rater aufden Sohn 
i IR tie) erfafte, Mir finden diefe 
rung zuerft bei den Indiern, Ihre 
fiaen Bücer erzählen, daß Brabma, um die 
Be zu erhalten, aus feinem DanptedieBrab- 
imen ober Priefter, aus feinen Schultern die 

Hafrinas (Zibetris) oder Krieger, aus ſel⸗ 
> und Echenkeln die Waisuäs (Bys 
) ober Gewerbtreibenden, aus feinen Füßen 
De Subdras, die niedere, arbeitende Klaffe, 


Ba ließ. Dies find, mit Ausnahme der 














das, bie vier edlen Kaften der Hindus, wie 
mo® jest befteben; jede aber theilt ſich wies 
Ih in viele untergeordnete Mittelftufen. Die 
atrinas (von kshat, fchügen, ß genannt) 

Bu Rare u. gr Iade 4* erh 

‚ Kürften und eger. gentlih darf ein 
] Bi kein anderes Geſchaft treiben, als das 
"Krieges, außer denjenigen, weldein Purpur 
boren find und die Ausfiht haben, einen Für: 
emftuhl zu befteigen. Doc ift ihnen nacgelaf- 
einen Großhandel zu berreiben. Die Bedas 
Bürfen fie nichtlefen, haben aber bas Recht, 
& biefelben vorlefen zu laſſen. Niemand darf 
8 ber K., wenner nicht in der Achtung finken 
{f, in eine niedrigere übergeben, oder fih nur 
Derfelben vermifben. Sie zerfällt in drei 
Unterabrdellungen: 1) die Bondtlliers, wos 
von aber mur nob eine einzige Familie auf ber 
von Koromandeldvorbanden ift; 2) die Ra⸗ 
dfbaputrad, gewöhnl. Nasbuten, wovon bie 
en der Dindus abftammen, Bei ir Uns 
tbeilung findet Peine Ehe Statt, jondern 

die Kran leben nur mit Konkubinen; fie find 
34:13 eger und Fürften, die in den Schulen 
Brabmanen erzogen werden, wo fie in den 
en umd Megierungsgefhäften Unterricht 
en. Zu ihnen gehören die Nairen auf der 
Malabar, wo fie den Kriegerftand und 
ausmachen, auch Handelsgeſchafte treiben 
und in mebre Klafien ſich theilen, 3) Die Mab- 
zarten, bie unrerfte Mbtbeilung dieſer Kafte, 













die Den gefammten Kriegerftand umfaßt. Sie 
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pre Sn treu geblieben find, aber au 


Bars vägclife 


tre 
Anar e gezeigt haben, wie ges 

























— Kriegerkaften. 173 





fahrlich die Ent, der K. dem ind 
| Graatabörpe . Wa 


r. werden Pönne, Aus ihr find 
wahrfheinlid die atten, die —— 
deres Volt bilden, anden. Die Streitkräfte 
Iudiens müfjen- zur Zeit ber Blütbe ungebeuer 
gewefen feyn. Das Beine Meib Pandion ftellte 
3: 8. 150,000 Mann .nebft 500 Elephanten. Das 
— Heer führt im Sanskrit den. Namen 

tihaubini, Wagenburg und war auf folgende 
Weile organifirtzeime Pattie die ringe Horte, 
begriff 3 Infanteriften,. 3..Kapaleriften, 4.@les 
phanten, 1Bagen;— eine Senamutba (3. Partie) 

egriff 15 Infanteriften, 9 Kapaleriften, 3 Ele⸗ 
phanten, drei Wagen; — reine Gulma (3 Senar 
müppä’s) begriff 45 Infanteriften, 27 Kavaler 
riften, 9 Elfepbanten, 9 en; — eine Gana 
(3 Gülma’s) begriff 135 Infanteriften, B1 Kar 
valeriften, 27 Eleppanten, 27 Wagen; — eine 
Babini (3. Gana's) begriff 405 Infanteriften, 
243 Kavaleriften, Bi Elepbanten, 8 ER 3 
— eine Pritana (3 Gana’s) begriff 1215 Safanı 
teriften, 729 Kavaleriften, 243 Elepbanten, 243 
Wagen; — eine Chamü (3Gana’s) begriff.645 
Infanteriften, 2187 Kavaleriften, 729 Klepbans 
ten, 79 Wagen; — eine Anifini (3 -Gana’s) 
begriff 10,935 Infanteriften, 6561 Kapaleriften, 
2187. Elepbauten, 2187 Wagen. Die Ieptere 
Bahl, oder bie Anikini, bilder ein vollitändiges 
Heer, wird aber erft für eine große Armee oder 
Ar ſchauhinl eradıtet, wenn fie derzehnfacht wor» 
den ift, u. diefe beftcht demnach aus 100,550 Dann 
Fußtruppen, 65,610 Reitern, 21,870 Gtreitwas 
aen und eben fo vielen Elephanten, beren tak⸗ 
tifhe Anordnung völlig der Poſition gleichkam, 
welde die Figuren auf dem Schuchbrete einneh⸗ 
men. — Die alte Kaftenverfaffung Indiens bat 
jedoch vielfache Veränderungen erfahren und 
wir bemerken nur nod über den jedigen Milie 
tärguftand, daß dic fogenannten Seponys aus 
allen Kaften angeworben und äbnlich ber euro= 
päifben Art bisciplinirt find. In China gab 
es von jeber feinen andern Unter ſchied der Stäns 
de, als den des Amtes und der Beihäftigung; 
Kaften kennt man in bdiefem Lande nicht, — 
Bei den Japanefen aber bildennod immerbie 
niederen Offiziere und die Bemeinen einen erbs 
lichen Stand und eine befondere Volksklaſſe; 
feiner von dieſen fann cher feinen Abſchied er⸗ 
balten, als bis er einen Sohn oder Dflegefohn 
an feine Stelle gefhafft hat. Won biefer erblis 
ben Kriegerklaſſe find aber die höhern Offiziere 
zu unterſcheiden, welde aus dem Adelsftande 
und aus Klafien genommen werden, die ſchon 
bürgerlibe Staatsämter bekleider baben. 
Mie bei den Indiern, fo finden wir vorzüglid 
bei den Aegyptern bie —— als 
Grundlage des Staats. Herodot nennt ſieben 
verfhiedene Stämme; Diodor kennt nur fünf 
Kaften, und läßt auf die Priefter und Krieger 
die Aderleute, die Handwerker und die Pirten 
folgen. Die Urt, wie die K. fih im aͤgyptiſchen 
Aitertbume gebildet haben, tft unbefannt; Wris 
ftoteles und andere Griechen leiten den Urſprung 
ber Kaften von Sefoftris ab; nad Derotor 
waren die aͤghptiſchen Krieger ein Bolksftamm, 
nächft der Prieſterkaſte der vorzüglidfte, Sie 
wurden wieder eingerheilt in 
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und Ealafirier, und bie einen fo wie die an— 
dern hatten gewiffe Namen ober Diftrifte inne, 
Die Hermotybier waren in ber Zeıt ihrer größ— 
ten Macht 160,000 Mann ftark, die Ealafirier 
250,000 Mann. Die einen fo wenig wie die ans 
dern durften ein Handwerk treiben; fie waren 
bloß für den Krieg beftimmt, und diefe Beftims 
mung erbte von Vater auf Sohn. Ihr Sold 
beftand in Ländereien, wie bei den Indiern. 
Jährlich mußten 1000 Dann, ſowohl von den 
Ealafiriern als Hermotybiern bei dem Könige 
die Wachen verfeben. Beinahe die ganze ägyp⸗ 
tifhe Kriegsmacht befand fib in Unteraͤgypten; 
4'/, Nomen waren innerhalb bes Delta von den 
Hermetpbiern befegt und 11 andere von den Ca: 
Iafiriern, dagegen von jeder berfelben nur ein 
einziger in gan; Mittels u, Oberägypten, näm— 
lich die Diftrifre von Cheumis u. Theben. Dur 
diefes Beiſammenwehnen der K. war e8 den 
Königen möglid, die Kriegsmadt ſchnell zu 
verfammeln, wie fib dies ſchon im mofaifben 
Beitalter zeigte, alsderdamalige Pharao, wahr: 
fheinlich der Beherrfher von Mempbis, bie 
auswandernden eraeliten mit feinem Heere 
verfolgte. Won der innern Organifation ber 
ägyptiſchen K., ihren Borgefesten, ihrer Kriegs: 
kunſt zc. wiffen wir wenig od. garnichts. Große 
Beräinderungen bat fie durch die Menge der in 
Aegypten angelegten Kanäle erlitten. Vormals, 
wie 3. B. noch im mofaifhen Beitalter, beftand 
bie aguptifhe Kriegsmacht größtentheils aus 
Reiterei und Streitwagen; dieſe wurden aber 
von felbft unbraudbar, ale das Land allentbals 
ben durchſchnitten ward, Es lagen Befagungen 
in den Orenzplägen, wie 3. B. zu Syene u. a., 
die von Zeit zu Zeit abgelöft wurden. Ein gro= 
Ber Theil der K., angeblich 240,000 Mann, wan⸗ 
derte nad Aethiopien aus, als Pfammetich mir 
Hülfe ausländifber Mierhötruppen fi zur Als 
leinherrfhaft erhob (650 v. Ehr.). Einen vor: 
züglihen Grab von militärifher Bildung mag 
die K. Aegyptens nie erlangt haben. Ihr Er: 
löfhen ſcheint durch die immer wachſende Hie— 
rarchie nicht wenig gefördert worden zu ſeyn; 
unter den Ragiden (300 v. Chr.) war keine Mi: 
litärfafte mehr vorbanden, und ſchon feit Pſam— 
metich bildeten griehifhe Hülfstruppen den 
Kern bes ägyptiſchen Heeres. Bei den Hebräs 
ern war (wie. Mof. 49, 18 die Anordnung 
des Purriarhen Jakob im feierlihen Abſchieds— 
fegen lautet) unter den 12 Stämmen Israels 
der Stamm Gad nah ägyptiſcher Weife zur 
K.e beſtimmt worden; aber diefe Einrichtung ıft, 
da jeder Hebräer zum Kriegsdienfte verpflichtet 
blieb, nicht zur Ausführung gekommen, wahrend 
dagegenber Stamm Levi ausjcließlid den Tem— 
peldienft verſah und demnad eine eigene Kafte 
beiden Hebräern bildete. — Eine dem aſiatiſchen 
Kaftenwefen einigermaßen ähnliche Erfheinung 
bieten bei den Griechen die Heloten bar; 
denn fie machten eine eigene Klaffe der Einwoh— 
ner Lakoniens aus, welcder nicht nur der Acker— 
bau und die Betreibung aller Künfte und Hand: 
werte für die freien Bürger oblag, fondern bie 
auch für den fpartanifben Staat nörhigenfalls 
die Waffen führen mußte. — Endlid erinnert 
noch der Stand und die Würde der Druiden bei 


ben alten Galliern und der mädtige Ritterftand 
bei denfelben, welder mit zablreihem Gefolge 
(Ambaften) ausihließlih den Kriegsdienft vers 
fan und mir den Druiden bie übrige Volksmaſſe 
unbedingt beherrſchte, an ten Kaftengeift des 
Drients u. Aegyptens (ſ. Cäſar, Bomgallifchen 
Kriege, B. 6, Kap. 13 ff.). Die Prätorianer 
im weft= und oftrömifchen Kaiſerthume, die Jas 
nitiharen beiden Türken, die Streligen bei den 
Ruſſen gehören aber nicht in die Kategorie der 
K., fondern waren nur bevorzugte Truppengats 
tungen, deren Uebermacht und Zügellofigkeit 
nicht felten verderbliche politifhe Stürme über 
ihr Volk heraufführte. In der engern gejells 
fbafıliden Berbindung der europäifben Reihe 
milderte fib überhaupt die alles kräftige Volks— 
leben lähmende Kaftenverfaffung der aſiatiſchen 
Völker, und war bei Völkern chriſtlicher Bil- 
dung unmöglid. — Intereflante Notizen über 
die K. liefern unter ben Alten die Schriften des 
Herodot, Strabo,Diodorvon©icilien, 
YArrian, Julius Eäfar, Pliniusz unter 
den Neuern Heeren (Ideen), Bohlen (Das 
alte Indien), v. Gafpari, Heffelu. f. w. 

ei) hir (Krier, Kryge), öfterr.=böhm, 
Stadt (Marktfleden), Kr. Saas, Herrſch. Po⸗ 
meiß!, am Goldbad ; über 600 Einw. 

Kriegervogel (Drnith.), f. v. a. Albatroß, 
Diomedea exulans L. 

Kriegheide, preuß. Pfarrborf, Prov. Schle— 
fin, RB. Liegnig, Kr. Lüben; Windmühle; 
30 Einw. 

er ößerr.sfteier. Marktfleden, Kr, 
Brud, Ber. Hobenwang, ander Mürz ; Poft, 
Armenanftalt, Hofpital, Senfenhämmer, 3ers 
renfeuer, 2 Jahrmärkte z 580 Einw. 

Kriegs. .+.., Zufammenfegungen biers 
mit, welde im Folgenden nicht zu finden find, 
f.u. Feld... u. Militär.... 

Kricgsandeutung od. Kriegsanfündis 

ung. (legteres im uneigentliben Sinne), der 

ft, durch welchen in Zwift geratbene Staaten 
die Bereitheit ausdbrüden, einen Krieg anzufan= 
gen, wenn gewiffe Forderungen nicht erfüllt 
werden. K. geſchieht durch Abbrechung des di— 
plomatiſchen Verkehrs, indem die betreffenden 
Geſandten abberufen werden, durch Rüſtungen 
u.f.w. Die K. indicirt nur die Wahrſcheinlich— 
feit oder Möglichkeit eines Kriegs und iſt dadurch 
von der Kriegserklärung verfhteden, weldhe den 
wirkliben Ausbruh oder das Beginnen des 
Kriegs öffentlich erklärt. 

Kriegsartifel, Kriegégeſetze (articles de 
guerre, loi martiale), die Militärgefegezur Aufs 
re&hterbaltung des Geborfams, der Disciplin u. 
der Ehrenbaftigkeit der Soldaten. Sie find ge= 
gen Vergeben gerichtet, welche von den Solda— 
ten als ſolchen begangen werden, z. B. Inſub⸗ 
ordination, Vergehen des auf einen Poſten Kom— 
mandirten, Diebſtahl an Kameraden, Plünde— 
rungen im Felde. Wenn ſich der Soldat anderer 
Verbrechen, z. B. gewöhnlichen Diebftahl, zu 
Schulden kommen läßt, fo wird er meiſtens nach 
den Landesgefegen beftraft. Bevor der in die 
Armee Eintretende dem Staatsoberbaupt den 
Eid der Treue leiftet, müffen ihm die K. vorge— 
lefen werden, Iſt dies nicht geſchehen, fo bat 
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der Verbrecher Anſpruch auf Strafmilderung. 
Auf die K. werben nicht nur die eigentlihen 
Soldaten, fondern aud bie zur Armee gehören 
den nicht ftreirbaren Perfonen, wie die Feldpre— 
diger, Militärärzte, Apotheker, ja zuweilen auch 
Difiziersbediente, Marketender, Wäſcherinnen 
a. ſ. w. verpflichtet. Wird eine Stadt in Be— 
lagerungs= oder ein Bezirk in Kriegszuſtand er— 
Bärt, io werden die K. meiftens aud auf die 
Eliten angewandt. Es werden banı Ber: 
geben oder Verbrechen von Seiten derielben ges 
aen die Sicherheit des Plages und bes Militärs, 
wie 5.3. Einverftändniß mit dem Feinde, Spio⸗ 
niren, Meutereien, MWiderfeglichkeit, Ruheſtö⸗— 
rungen u.dergl., kriegs⸗ und ftandrechtlich abges 
urtbeilt. Die K. zurdeit ber Landsknechte was 
ren in dem fogenannten Artifelbriefe und in 
er Reiterbeftallung enthalten und beſchrie— 
ben den Kriegsgebraud, welchen der Kriegeberr 
umter feinen Schaaren aufrecht erhalten wiffen 


mellte. 

Sriegsbaunfunft , Befeftigungsfunft, 
#Fortifitation (fry. Fortification, Kriegew.), 
it ım weitelten Sinne die Wiffenfhaft oder 
Kunft, fee Pläge oder Feſtungen zu erbauen, 
Meielben anzugreifen, zu belagern oder ju vers 
tbeidigen. Diefe Befeltigungstunft zerfällt da⸗ 
ber, abgefchen von ber Art ber Konftrußtion, 
von der Zeit, welcder fie angebört, von ber Re⸗ 

Imäßigfeit ober Unregelmäßigkeit, in die of⸗ 
enftve oder angriffsweife und in die de fen— 

five oder vertheidigungsweife. Die erftere, 
>». b. die Belagerung feiter Pläge, in der Ab⸗ 
fir, ſich inrer zu bemeiftern, ift in dem Art. 
nn behandelt; bier foll nur die 

ede ſeyyn von den Bertheidigungsmweifen oder 
Dr Ariegsbaufunft imengern Sinne (archi- 
teeture militaire), d. h. von ber auf wiſſen ſchaft⸗ 
lichen Grundfägen beruhenden Kunft, einen 
Plag in einen ſolchen Stand zu fegen, vaß da⸗ 
feibft Wenige gegen Biele mit Vortheil fid ver: 
theidigen können. Je nah der Beichaffenbeit 
des Drtes, den man haltbar maden will, theilt 
man diefelbe in a) Keftungsbaufunft, dau— 
ernde K. (Fortification royale, Fortif. perma- 
sente), welche baltbare Piäge, wirkliche Feftun 

für die Dauer aufzuführen lehrt und b) 
Keidbefekigu ngkunft, vorübergeben= 
dt (Fortification passagöre), bie bloß für das 
Bedärfniß des Augenblickes, höchſtens für einen 

jug oder ein Gefeht, Schanzen im freien 
Aelde aufjumwerfen oder verfhiedene Zerrains 
Segenſtände zu einer vortheilbaften Bertheidis 
gung geſchickt zu maden lehrt. 

L. Permanente Befeftigungstunf, 
Fefhungsbaufunf. Ge nachdem bie zu 
bauenden Werbe eine regelmäßige oder unregels- 
miöige Geftalt haben, wird die Befeſtigung 
ea regelmäßige oder unregelmäßige 
srmannt. Cine regelmäßige bedingt aber, daß 
ade verſchiedenen Stüde derfelben unter fich 
adalich und gleich feyen. Liegt bei Befeftis 
gungen der eingehende Winkel (f. d.) der 
Kontresfarpe (f.d.) dem flanfirten oder Ba— 


fienewinkel (f. db.) gegenüber, fo wird eine 


ſelche Befeftigung bie Serkehrte (A rebours) 
genannt; liegt dagegen der ausfpringende 


Winkel (f.d.) der Kontrestarpe bem Baftionds 
winkel gegenüber, dann beißt fie eine gewöhns 
lie (ordinaire) Befeftigung. Von innen 
nab außen (Fortification au dehors) wirb 
eine Befeftigung mit Baftionen (f. d.) dann ges 
nannt, wenn die Baftionen und deren Kurti— 
nen (f. d.) jo angelegt werben, daß fie außerhalb 
der äußern Polygonfeite zu liegen kommen; 
in diefem Falle wird biefe die innere Polygon— 
feite genannt; werden aber die Baftionen und 
Kurtinen fo angelegt, daß fie innerhalb der 
äußern Polngonfeite zu liegen Fommen, fo beißt 
die Befeftigung eine vonaußen nad innen. 
In Beziehung auf die Kunft oder den Aufwand 
wird eine Befeftigung eine fünftlihe (artifi- 
cielle) genannt, wenn fie durch Erbauung fünfte 
lib angelegter Werke entitanden it, erhält 
aber den Namen einer natürliben, wenn 
von der Natur gebotene Verftärfungen, wie 
Sümpfe, Flüffe, Seen, fteile Abhänge vorhanden 
und dabei benugt find. Hat eine Feftung Ges 
genminen (f. d.), deren Wirkungen die ber Ans 
griffsminen zerftören, fo beißt fie eine gegens 
minirte (contre-minee). In Beziehung auf 
bie Richtung ber von den Werfen der Befeftis 
gung abjufeuernden Gefhüge heißt ein folder 
Kriegebau 1) eine niedrige, grafende od. 
rafirende (rasante ou A feux rasanı), wenn 
die Verlängerung bes Glacis ben Wall des 
Platzes bildet, alle Schüffe "daher den Boden 
der Länge nad flreifen, was man grafen oder 
rafiren nennt; — 2) mit rechtwinkeliger 
ober fchräger Vertheidigung (A feux perpendi- 
culaires on a feux obliques) dann, wenn bie 
Schüffe die zu treffenden Gegenftände gerade 
oder fchräg treffen. Die Erbauung felter Wläge 
wird heut zuXage den für diefen Zwed beſtimm⸗ 
ten und ausgebildeten Offizieren des Ingenieurs 
corps übertragen. 

Wir geben in Kolgendem eine kurze Geſchichte 
der Entwidelung der K. bis auf unfre Xage. 
Die permanente K. oder der Theil der defenſi— 
ven Befeltigungstunft, der fih mit Schirmung 
von Städten zc. durch deckende Bertheidigungss 
arbeiten befchäftigt, bat feinen Urfprung in 
ber durch bie erwachten Leidenſchaften der Menſch⸗ 
heit erzeugten Gefahr und war im grauen Al⸗ 
terthum noch ſehr rob und unvolllommen, 
Man erbaute Städte auf den Gipfeln 
ſchwer zu erſteigender Berge und glaubte 
bierburh gegen bie Anfälle jeder feindlichen 
Macht binlänglid gefiherr zu feyn. Als man 
in der K. einige Fortſchritte gemacht hatte, fing 
man an, die Städte mit Mauern zu umgeben. 
Diefe Mauern beftanden jedod in den früheren 
Beiten nur in aufgeworfenen Erdwällen, welche 
man mit hölzernen Thürmen befegte und vor wel⸗ 
den man Gräben 3089, die man mit Schanzpfähs 
len gegen einen plöglihen Angriff verteidigte, 
(Arrian 1, 16). Die Mauern aus Steinen zu 
erbauen und ihnen die erforderlibe Höhe und 
Dicke zu geben, war bie Folge der fpätern Forts 
f&hritte in der K. Als die Alten anfingen, 
Städte mit Mauern zu umgeben und vor diefen 
einen Öraben zu ziehen, führten fie anfangs ihre 
Mauern gerade, verfahen diefelben, zum — 
der auf ihnen aufgeſtellten Vertheidiger gegen 
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das feindlihe Geſchoß, mit einer ununter— 
brodhen fortlaufenden Xruftwehre, wel: 
che fie den Panzer (lorica, dagef riıymv) nann= 
ten, fchnıtten jedod fpater, 7—8 Ruß über den 
Bauhorizont, Schießſcharten, oder beſſer Schieß— 
löcher, in dieſe Bruſtwehren ein. Dadurch ent⸗ 
ftanden die zwiſchen den Schießſcharten hervorra⸗ 

endenErhoͤhungen, welche Mauerſpitzen oder 
* innen (pinnae, mul&eıg) genannt wurden, jetzt 
aber unterderBenennung Merlane od Schar⸗ 
tenzeilenvortommen. Daaber durg dieſe An— 
lage der Mauern viele unvertheidigte Stellen ſich 
zeigten, fo dachten fie ſpäter an eine Seiten: 
vertheidigung, und von diefer Zeit an wollte 
man feine gerade fortlaufendenMauern 
mebr; man umſchloß befeſtigenden Pläge 
mit Mauern, weldbe inWinfelngebroden 
waren, und vertbeidigte fie durch ſteinerne 
Thürme. Dieſe Thürme wurden auf den aus» 
fpringenden Winkeln erbaut und die Ent— 
fernung des einen von dem andern ſollte zur 
wechfelfeitigen Vertheidigung nicht größer, als 
die Tragweite eines Wurfgeſchoſſes 
ſeyn (Vitruvius 1,5), Diefe Thuͤrme waren 
bald vieredig, bald rund, wie bie fpätern Ma: 
bicaulis. Auf der oberften Gallerie befanden 
fib Bewaffnete aller Art, unterhalb des Kranzes 
waren Ecieflöher angebradt und innerhalb 
beffelben waren in den verſchiedenen Stodwer: 
fen die Kriegemafbinen aufgeftellt. Die Alten 
Bonnten ihre Vertheidigungemaſchinen nidt auf 
den Wall ftellen, ohne daß diefe von dem Feinde 
nicht gefehen und zerftört werben Ponnten; fie 
macten daber binter ihren Mauern feinen 
Wall, was die Breſchen erleicterte, befonders 
wenn binter der Mauer fein bedeutender Erdan⸗ 
ſchutt angebrabt war, von weldem Bitrupius 
(1, 5) und Begatius (IV, 3) ſprachen. Die Ma» 
f&inen der Alten Bonnten daher nur hinter den 
Mauern fteben, in welden fogenannte Schieß- 
löher angebradt waren. Die Mauern der Als 
ten waren ſehr feft gebaut, beftanden größten: 
theils aus großen vieredigen Steinen (Quabdern), 
welche fo nahe mit einander verbunden und fo 
nabe an einander gefittet waren, daß fie, wie 
Herodot (111, 1) angibt, aus einer fortlaufenden 
Steinmaffe zu feyn ſchienen; aud waren fie mits 
telft Eiſen und Blei verbunden, So waren bie 
Mauern bes Pyräus von Athen (Thuc. 1, 93), 
fo jene von Milefium u. Byzanz (Her. 11, 1). 
Diefe vorfihtige Bauart war gegen bie Stöße 
der Mauerbreder gerichtet; die Verbindung der 
an fib großen Quabderftüde dur Eifen u. Blei 
verhinderte die Möglichkeit, fie aus der Mauer 
berauszureißen, Um den Mauerbredern beffer 
widerfteben zu können und die Erfteigung der 
Mauern, dur welches Mittel diefe auch gelin— 
gen follte, zu erfhweren oder wohl gar unmög= 
lich zu machen, waren die Mauern der Alten 
febr did, was die Aufftellung mehrer Glieder 
von Bewaffneten binter einander ermöglichte. 
&o fagt Thuchdides von den Mauern des Py— 
räug, fie wären fo did (breit) gewefen, daß zwei 
Wagen neben einander fahren und einander auss 
weichen fonnten. Diodor (11, 3) fagt von ben 
Mauern von Ninive, daß fie bei einer Höhe von 
100 Fuß fo breit gewefen wären, daßdreiBagen 
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neben einander fahren fonnten. Die Mauern 
von Babylon hatten nad Eurtius (V, :) und 
Diodor (11, 7) eine Breite von 32, und jene von 
Jerufalem eine folbe von ungefähr 20 Fuß. 
Joſephus (V. jüũd. Ar. VI, 13)fagt, die Mauern von 
Ptolomais hatten eine ſolche Breite, daß zwei 
beladene Wagen auf ihnen bequem fib auss 
weichen Ponnten und die Thürme der Umfafs 
fung waren fo zahlreich, daß man von einem zu 
dem andern mir einem Steinwurfe reichen 
Ponnte. Um die Wandelthürme zu überböben 
und zu beherrſchen, waren die Mauern der alten 
Feſtungen auch ſehr hoch und wurden durd ft i= 
nerne Thäürme vertheidigt, welde 10, 20, 
“0 Fuß böber als die Mauern waren. Die 
Mauern von Ninive waren 100 Fuß bod; bie 
Mauern des Poräus hatten eine Höbe von 60 
Fuß (Appian XIl, 30). Die Höbe der Mauern 
von Kartbago berrug nicht über 45 Fuß (App. 
VIII, 95) und jene von Babylon waren nad 
Curtius V, j) 100, nah Diodor, wels 
her wabhrfheinlih einem andern Maße folgt, 
nur 50 Zuß bob. Arrian (II, 12) gibr den 
Mauern von Tyrus, an der Seite des von Alex⸗ 
ander in die Eee gebauten Dammes, bei einer 
verbhältnifmäßigen Dide, eine Höhe von wenigs 
ftens 150 Fuß. Die Ebürme von Babylon war 
ren, nad Curtius, 10%. böber, als die Mauerz 
nad Joſephus ragten die Thürme von Ierufas 
lem 30 Fuß über die Mauer empor und nad 
eben biefem Geihichtichreiber war der Thurm 
Piepbina 105 Fuß höher, als die Mauer, Die 
Alten Bannten aub die Rafematten und des 
ren Gebraud, daher waren bie Mauern ber äls 
teften befeftigten Pläge bin und wieder mir ſol⸗ 
den verfeben. Appian (VII, 95) erwähnt 
berfelben mit folgenden Worten: Die Mauern 
von Karthago, fagt er, hatten zwei Stodwerke; 
in bem untern waren Etallungen für 300 Ele⸗ 
pbanten, in dem obern befanden ſich Futternie⸗ 
derlagen und Stallungen für 4000 Pferde; fers 
ner Bopmungen für 20,000 Mann gu Fuß und 
4000 Reiter. Die Mauern ber Alten waren 
nit immer ©teinmauern, man bediente ſich 
aud ber Mauern von Holz, ja, man umſchloß 
aud öfters Städte mit bloßen Erbwällen, welde 
weder an Stärke, nod an Höbe hinter den un= 
frigen zurüdbleiben. Damit fie nun nit zus 
fammenftürgen fonnten, was bei neuaufgefhüt= 
tetem Erdreiche, wie befannt, leicht möglich war, 
fo wurden in dem Kaften zwiſchen die Erbe 
Bäume mit abgeihnittenen Weiten, 
in Form von Hirſchgeweihen, gelegt, 
weswegenman fie aub nad bem Berbältniffe ih⸗ 
rer Stärke u. Größe entweder Hirſche od. Hirſch⸗ 
hen nannte, Ein zweiter Nutzen diefer Hirſche 
war, daß man fie, wie unfere Sturmpfäble, bo= 
rizontal in den obern Xheil (die Krone) bes 
Erdwalles einfegen und, nah außen —— 
vorſpringen ließ, um dem Feinde das Erſteigen 
einer ſolchen Mauer, jo viel nur möglich, zu er⸗ 
ihweren. Damit der Keind nicht leicht bis an 
ben Graben einer Stadt vordringen fonnte, zog 
man auch Vorgräben und vertbeidigte diefelben 
durch folgende Mittel: 1) Man feste in diefe 
Gräben oben zugefpiste Sägeſchrote, 
wieunferePallifaden (Cäfar,B.gr. Kr. VAL, 
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73) od. man grub — 2) biderezugefpigteBalfen 
—527 in den Boden ein, deren man ſich als 
allifadbenbebdiente,od. man bediente ſich —3) 
Burger, mit eifernen Spigen verſehe— 
ner Balken, welche man, als eine Art von 
Waniihen Reitern, in ben Boben einfegte. 
Defter bediente man fih auch eines blinden 
oder geblendeten Grabens. in blinder 
Graben war (nad Feftus) ein folder, bei wel: 
dem bie eingefegien Lilien oder die andern Uns 
näberungsbinbernifie, wie bie Pfähle in unfern 
ben, mit Gefträub und auf dieſe ges 

mwerfener Erde bededt waren, fo daß der Keind 
fie in der Kerne nicht ſehen Ponnte. Solche ge= 
bliendere Gräben, als Annäberungshinderniffe, 
wurden nicht nur allein von befeftigten Plägen 
in Anwendung gebradt, fondern man bediente 
fib deren aub auf freiem Felde, um dem 
Abbrub zu thun. o lejen wir bei 
aſar (Bom Bürgerkr. 1, 27,28), daß Poms 
pejus, als er Brundufium räumte, feinen Abzug 
dur geblendete Gräben bedte. Nebſt diefen 
ten die Alten die Gräben, um fie gegen eis 

nen plöglichen Ueberfall zu ſchirmen, mit Sturm« 
sfädlen, welches Verfahren ſchon zur Zeit des 
trejanifchen Krieges in Anwendung fam (Ho⸗ 
mer, 1. VIII, 343); vor die Thore aber ftellte 
man große fpanifhe Reiter mit ſtarken 
eifernen Spitzen od. einen ericius, was nach 
Eifar auch beitagern u, andern Verfhanyungen 
Statt hatte. Hattendie Alten bei derlimmwallung 
ibrer Pläge entweder niht Material genug, um 
ze Streinmauern aufführen zu Pönnen, oder 

en fie einer altertbümlihen Gewohnheit, 

fo bauten fie aub Mauern von Balken, 
melde, wie die Felder eines Bretfpieles über 
einander gelegt, in den badurd entſtehen— 
den Räumen mit Steinen oder Erde ausgefüllt 
waren. Eäfar (B.g. Kr. VI, 23) gibt ung fol⸗ 
de Beichreibung diefer künftliben Mauern: 
die Mauern von Avarium (dem heutigen 
Bourges in Frankreich), waren Stüde Holy, 
der fange nah auf den Boden gelegt, von des 
nen das eine Ende bervorragte und welde, in 
einer Entfernung von zwei Fuß von einander, 
mittelt Querbalken mit einander verbunden 
waren. Der Zwiſchenraum zwiſchen dieſen 
Selken war inwendig mit Erde und Faſchinen, 
auswendig aber mit großen Steinen ausger 
füllt, über welde wiederum Balken wie die er- 
fen gelegt waren. Diefe Art von Verkleidung 
erüredte ſich bis zur ganzen Höhe der Mauer. 
Die Steine lagen in Form der Felder eines 
Bretfpieles auf den Balfen, die Balken auf 
tm Steinen und dieſe auf die eben angegebene 
St durchſchoſſenen Lagen waren für das Auge 
angenehm, für die Berrbheidigung aber ſehr ſtark; 
kan das Hol; widerftand dem Mauerbrecer, 
Se Bteine widerftanden bem Feuer. Bei der 
Breite die ſer Mauer (fie maß 40 Fuß, die ge⸗ 
möbnliche Länge diefer Balken), konnte fie 
meder eingeftoßen, no zerftört werden. Diefe 
Art von Mauern fam ſchon in den älteften Zei— 
tea in Anwendung, wenn man einen Ort in Eile 
beirfkigen wollte. So waren bie Mauern von 
Delium (Thucydides IV, 100), fo jene von Les 
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entbus (Thucyd. IV, 115). Damit die Thore 
einer Feftung von dem Feuer nicht fo leicht ers 
griffen werden konnten, befleidete man fie ents 
weder mit Reber, oder bebing fie mit naffen 
Häuten, od. man überzog fie mit Eifenbled. 
Auch baute man vor die Thore eine Art von 
Bollwerk und bradte an deſſen Eingange ein 
an Ketten od, ftarken Seilen hängendes Schugs 
ober Fallgatter an. Appian(VIl,51; XII, 
71), Livius (XXVII, 28) fpreben von diefer 
Vorrihtung und ihrem Nugen, Uebrigenswas 
ren oberbalb der Thore in der Mauer Deffnuns 
gen angebracht, durch welde von oben berabges 
leiteres Waſſer einen allenfalls entftandenen 
Thorbrand zu löfchen im Stande war. Damit 
der Graben einer befeftigten Stadt nicht leicht 
ausgefüllt werden fonnte, was gefhehenmußte, 
um die Belagerungsmafhinen an die Mauer 
bringen zu fönnen; damit ferner die Minen des 
Feindes, wenn der Graben ein naffer war, in 
ihrer Vollendung aufgebalten wurden, fo mußte 
der Graben nicht nur allein fehr tief feyn, ſon⸗ 
dern auch eine beträchtliche Breite haben, 
eine Maßregel, welche nie unbeachtet blieb. 

Die Hebräer folgten bei der Befeftigung ih— 
rer Städte den Grundfägen anderer Völker, das 
ber nur die Rede von einigen Eigenthümlichkei— 
ten berjelben feyn foll. Die Hebräer wählten 
zu ihren feften Plägen gern Anhöhen, daher 30= 
gen fie Bergfhlöffer und Bergfeftungen 
allen andern vor. Ein Beifpiel ift Serufalem 
und befonders die Burg Zion, welde beswegen 
Feftung in einer andern Feftung genannt wird 
(2. Sam, 5, 9; 2. Kön. 9, 15); indeffen fehlte 
es auch an feften Plägen in ber Ebene nicht. 
Die Hebräer verftanden von ber K. lange beis 
nabe gar nichts; nur David verwendete Etwas 
darauf, und fein Nachfolger Joſaphat (914 — 
889), Amazia (839—811) u. Ufia vervolltomms 
neten biefelbe. Die Feftungen wurden befes 
ftigte Städte genannt und hatten, was bei ans 
dern Völkern nicht fo der Fall geweien zu ſeyn 
ſcheint, wenigftens unterden Königen, ihre Bes 
fagungen (2. Ehron. 17, 2; 33,14). Die bes 
fondern Theile ber jüdifchen Feftungen waren 
die Mauern, die Thürme, die Thore mit ben 
Riegeln und den Gräben. Die Mauern waren 
entweber eine einfahe Mauer, oder fie waren 
zweifach, ja dreifach hinter einander. So war 
die Burg Zion durb eine Mauer von der Uns 
terftadt getrennt. Hiskia ließ (nah 2. Ehron. 
32, 5) noch außerhalb der Dauer eine zweite aufs 
führen und in ben legten Zeiten war au bie 
Unterftadt von der Neuftadt dur eine befons 
dere Mauer gefhieden. Der Tempel hatte 
rings um fich eine eigene Mauer und machte für 
ſich eine ſtarke Feſtung aus. Die Mauern hatten 
für Die Vertheidiger eineBruftwehre u, waren mit 
einer Art von Banquet verſehen. Die Thürme, 
deren(2.Sam. 13,34; 18, 26; Richter 8,9 u. an 
anbern Stellen) Erwähnung geſchieht, waren 
wie jene der andern Völker; daffelbe gilt auch 
von den übrigen Theilen der Feftungen. 

Die Germanen wohnten früher nit in 
Städten, fondern (nad Zacitus) in Dörfern, 
welche nicht gefchloffen waren, was auch Eäfar 


12 


178 


von den Sueven fagt und was Tacitus von ben 
Sennonen angibt. Nah Cäſar waren die Germas 
nen urfprünglib Nomaben. Die Germanen bief: 
ſeits des Rheins batten, wie wir aus Tacitus 
u. Strabo wiſſen, bis zu den Zeiten des Drufus 
Peine Städte. Drufus baute an ber Lippe zwei 
Kaftelle; gegen die Germanen, welde ſich jedoch 
um fefte Plage um jo weniger befümmerten, 
als fie fette Wohnpläge nicht zu fchirmen hatten. 
MWenigftens läßt fich diefes aus Ammianus [lies 
Ben, der in feiner Befchreibung der Kriege ber 
Nömer in Germanien jede Merkwürdigkeit an- 
führt, aber von felten Plägen nichts erwähnt. 
Senfeits des Rheins bauten Drufus und nad 
ihm andere römiſche Amperateren viele Städte, 
von denen Köln und Mainz die merfwürdigften 
find. Die K. war den Germanen lange unbe: 
Pannt und fie befamen nicht früher einen Bes 
griff von derfelben, als bis fte auf ihren Zügen 
befeftigte Städte anderer Völker gefeben hatten. 

Die Gallier bageygen wurden, nab Polyb 
(11,6), welder an der cit. Stelle ſchon um das 
Fahr der Stadt 531 (alſo 2230. Ehr.) einer 
Belagerung von Elaftidium durch die Gallier 
erwäbnt, ſchon ziemlich bald mir der K. befannt; 
fie felbft legten ihre befeftigten Pläne meiftens 
auf Höben und Bergen an, wovon Ulefia einen 
Beweis liefert, und befolgten fomit die Martme 
der älteften Völker. Sie hatten, wie bereits 
weiter oben angegeben war, bloß Mauern aus 
Holz und Steinen erbaut, Bannten jedoch, nad 
Cäſar (V. g. Kr. VII, 22), die Vertheidigung 
gegen dieſe feindliben Belagerungsmafhinen. 
Ste kannten die Wiinen ſowohl zum Angriffe, 
als zur Vertbeidigung und waren in der Un: 
wendung der Ehibane, jo wie des Kunftfeuers, 
ſehr geibidt. 

Bon der chriſtlichen Zeitrechnung an machte 
die K. keine Fortſchritte mehr. Die bereinges 
brobene Barbarei zerftörte entweder, was vor— 
banden war, oder die Zeit vergrub einen Theil 
der früher anaeleaten, jedorb nicht unterbaltenen 
Merkein Schutt. Mit Karldem Großen end 
lich kehrte wieder einige Bildung in das Abend— 
land zurüd, Die feften Plüge am Rhein hat— 
ten den über fie losgebrohenen Stürmen ge- 
trogt, fie ftanden da als Denkmäler der Kraft 
und fcbirmten weite Landſtriche; im nördlichen, 
noch balbwilden Deutſchland dagegen war nir— 
gende ein Bollwerk verbanden. Die Eresburg 
der Sachſen, aufweldedie Franken 772 ftießen, 
war wohl nichts Anderes, als ein ſowacher Ber: 
ſuch einer in Eile unternommenen Befeftigung, 
und die 775 und 776 von Karl gegen die Sach— 
fen erbauten und mit Befagungen verfebenen 
zwei Kaftelle ander Weſer waren ebenfalls Wers 
fe der Kranken. Dieffeitsbes Rheins war man 
den Staͤdten big jegr noch abbold, daher war 
aub nichts im Stande, dem ftürmifhen Ans 
drange der Ungarn und Slaven zu widerfteben, 
welche wie verbeerende Fluthen Deutfhland 
überfbwemmten und felbft den Kaifern Tribut 
abnötbigten (924). Da beihloß Heinrich 1. 
(919 — 936), dem raſchen Bordringen der Bars 
baren durch Feſtungen zu begegnen, welde 
er, befonders in Sachſen, erbauen ließ. Unter 
biefen Feftungen befanden fih Meißen an der 
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Elbe als Hauptfeſtung gegen die Einfälle 
von Oſten ber, wie ſchon früher die Ensburg 
an ber Ense von den Bayern gegen biefelben 
Feinde im Süden erbaut worden war. Die 
Kriegsmaſchinen, die Belagerungsart, kurz 
Alles, was auf den Angriff und die Vertheidis 
gung der feſten Pläge Bezug bat, waren dieſel⸗ 
ben gebli: ben, baber Ponnte die Befeftigung von 
der ältern nicht viel verfchieden ſeyn und beſtand 
im Weientliben in Folgendem. Man umzog 
die Städte mit hoben Mauern, ftar genug, den 
Srößen der Mauerbreber und den von ben 
Wurfmaſchinen gegen fie gefbleuderten Ereinen 
und Balken widerftehen zu fönnen. Auf ben 
Mauern erhoben ſich in beftimmten Entfernuns 
gen Thürme, welde anfangs rund waren, um 
gegen die Gewalt der Sturmböde weniger ems 
pfindlid zu feyn,fpäter aber eine vieredige Ges 
ftalt erhielten. Diefe vieredigen Thürme fas 
ben entweder mit einer Seite gegen das Feld, 
oder waren fpäter in der Art angelegt, daß nur 
einer ihrer Winkel gegen das Feld gerichtet war, 
die beiden eben dahin gefebrten Facen, von der 
Höhe der Mauern nicht bededt, die beiden ans 
deren dagegen durch ihre Lage von dem Feinde 
nicht gefeben wurden, daß dieſe Thürme folglich 
nicht allein den ‚Uebergang über den Graben 
vertbeidigten, fondern auch, war der Keind wirk⸗ 
lih bis an die Mauer aefonmen, die Erfteis 
gung der Mauern mittelft Zeitern wehren fonne 
ten. So blieb die Befeftigung mebre Jahre 
bunderte lang in allen Ländern Europa’s, fo 
fanden fie die Kreuzfahrer in Aſien, jo war 
fie in Afrifa. Auch die meiftens auf Hö— 
ben erbauten Ritrerburgen waren nichts 
Anderes, als mit Mauern, Thürmen und Gras 
ben verfebene Kaftelle, welde, bisber jelten 
den Grundfägen der Befeftigung folgend, die 
Periode der mebr als 200 Jahre übliben 
uralten K. ſchloſſen. As nämlich ſeit der 
Mitte des 14. Jahrhunderts das Schießpulver 
im Kriege in Anwendung gekommen war und 
die großen Geſchütze gegen die Feſtungen ſpiel— 
ten, waren bie Venetianer die erften, welde 
durch die fortwährenden Angriffe der Türken 
auf ihre Befigungen zu der Ueberjeugung ges 
langten, wie unzulänglih die Thurme der bes 
feſtigten Pläge feyen. So entftanden zwifdhen 
den Jahren 1430 und 1550 ftatt der Thurme die 
Baftionen, weldenichts Anderes, als die ver- 
beiierte Theorie dervieredigen Thür— 
me find. Einige halten Ziska, den Anführer 
der Huffiten, Andere den Türken Ahmet bei 
der Belagerung von Otranto in Kalabrien, Ans 
dere einen veronefiihen Kriegsbaumeifter für 
ben Erfinder diefer fünfedigen Baſtione; 
allein, gebühre die Ehre der Erfindung, wem fie 
wolle, fo viel ift gewiß, daß, wenn nidt vor 
der Erfindung der edigen Baftione, doch gleich= 
eitig mit dieſer Albrecht Dürer (1471—1528) 
* runden Baſteien oder Rundele er— 
baute, welche, unter verſchiedenen Winkeln arz 
die ausipringenden Winkel der Ringmaner 
einer Stadt angelegt, beftimmt waren, in einem 
trodenen Graben vorzufpringen. Die Form 
biefer, in ihrer Öeftalt nicht gleihen, Rundele ift 
nicht zirkelförmig, fondern ein mehr oder min= 
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ber gebrüdter Bogen unb oben ift eine mit einer 
feinernen Bruftwehre verfebene Plattform ans 
gebracht, hinter deren Schießſcharten die ſchwe⸗ 
teren und leichreren Gefüge aufgefahren wurs 
den. Diefe Plattformen liegen 29 Fuß über 
dem Borizont, 70° über ber Grabenfohle und 
binter den Bruftwebren befinden fi Auftritte 
fürdas Zußvolt. Dürer fbon erkannte den 
Bortheil der Barterien über der Bank; daher 
fehlen felhe in feinem Syftem nidt. Um die 
ganze Befeftigung wird ein unten 200° breiter 
und 55 tiefer Graben gezogen, und längs bes 
Fußes der Baftei wird, damit der Feind nicht 
in die Shießfbarten der Bertheidigungskafes 
matten (Ötreichwehren) gelangen Bann, auf der 
Sohle des Grabens ein 18° breiter und 12% 
tiefer Graben gejogen. Die Vertheidi— 
gungsfafematren, mit der Beltimmung, 
Ne beidigung zu leiten, find mit tief in bie 
Berfleidangsmauer einjpringenden gemauerten 
Sdießſcharten verſehen, an welche ftarke, mit 
Eien befhlagene und für die Büchfen mit 
Shiedlöchern verfehene Laten angebracht find. 
Fait man die Rundele von Albrebt Dürer 
näder ins Auge, fo geht Plar hervor, daß die 
sunden Bafteien der Uebergang von der alten 
Befeftigung zu ber neueren waren. Das 
Barerland der edigen Baftione ift Italien, 
baber wird bie Baftionärbefeftigung 
auch die italienifbe genannt. Sie zerfällt 
im bie ältere und die neuere verbefjerte, welche 
and die ſp aniſche genannt wird, Die ältefte 
itslienii&e WBaftionärbefeftigung beftand aus 
Heinen und ftumpfwinfeligen Baftionen (fpig: 
winfelige gab es nur, wenn es die Lokalverhält⸗ 
nie erlaubten), welche durch eine außerordent: 
Kb lange Kurtine mit einander verbunden was 
ten. urde die Kurtine fo lang, daß die bei— 
den Bellmerke nach der damaligen Anfiht ſich 
zitt mehr genügend vertbheidigen Ponnten, fo 
lgte man ein Mittelbollwer?, piata forma 
genannt, an. Die Baftione hatten gewöhnlich 
wei Flanken; eine hohe, welche ſenkrecht auf 
Ber Kartine ſtand, und eine niedere, welche 
bar einen trodenen Graben von einander ge⸗ 
trennt waren. Diefe Flanken waren mit Oril— 
lens eder Bollwerfsohren verfeben. Der Bra: 
ben, welcher die ganze Befeftigung umgab, war 
10V breit, die Kontresfarpe war mit einem 
ten Wege nicht verfehen und, als dieſer 

äter auffam, hatte er die heut zu Tage noch 
ESliche Breite und wurde von einem Glacis 
gredt. Da man bie Fehler der zu langen Kur⸗ 
Sisen und zu Bleinen Bollwerke eingeſehen hatte, 
erte man bie italienifhbe Befrftigung 
Ber kürzung der Kurtinenu Defenfionss 
2 2) durch Bergrößerung der,obgleich im⸗ 
mensch Bleinen, Baftione, welde fib nun zur 
von Abfbnitteneigneten;—3)durd 

von zweiten ober Nebenflanken, um 

—— Feuer die Seitenvertheidigung zu 
2... dur die. Konftruftion eines 

ges und des Glacis; — 5) durd 

bie Unlage von Baffenplägen in dem gededten 
Beze, welche den Italiener Eateneo (1571) 
ya ihrem Erfinder haben follen; — 6) durch die 
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verſchiedenen Souterrains und Verbindung der 
Thore mit der Kontreskarpe durch Brücken. 
Die Grundſätze dieſer italieniſchen Befeſtigung 
wurden von San Micheli (1484-1559) von 
Zartaglia, Ulgbifi di Carpi, Paciotto 
vd. Urbino, GirolamoMaggiu.Giacomo 
Caftriotto, von welden auch mehre über 
die Befeftigung gefchrieben haben, befolgt. Als 
die Italiener die Fehler diefer Befeftigungsart 
ebenfalls eingefeben batten, als die Schwächen 
berfelben dur den deutihen Kriegebaumeifter 
Daniel Spedle gründlich erwiejen waren, fo 
fannen fie auf neuere Berbefjerungen. Die 
Grundfäge diefer, neuere italieniſche Bes 
feftigung genannten, Methode find jene ber 
Kriegsbaumeifter Marchi, Busca, Floriant 
u, Rofetti. Eine fehr Purze Kurtine, deren 
Flanken verdoppelt find, verbinder nah Mari 
zwei Baftione. Die langen Facen derſelben 
find in der Mitte gebrochen u. dort mit doppels 
ten Flanken verfeben. Das Ganze nähert fid 
ber Zenaillenform. In dem Werke deflelben 
über K. (1599) findet man alle Außenwerke 
der Neuern, wie Halbmonde, Brillen, Zangens 
werfe (tenaillons) u. Enveloppen, welche von 
diefem Schriftfteller pontoni genannt werben. 
Die Befeftigung nah Buska (er ſchrieb 1619) 
bat eine kurze Kurtine u. ziemlid geräumige 
Bollwerke. Ein fehr großes, mit verdoppelten 
Flanken u. einem Kavalier verſehenes, dem 
Spedle nachgemachtes Navelin liegt vor der 
Mitte der Kurtine; ein Premaillirter gededter 
Meg ift mit Waffenplägen verfeben. Die Bes 
feſtigung nachFloriani hat ſtumpfwinkelige kleine 
Bollwerke mit kaſemattirten Flanken, ein mit 
Flanken verſehenes kleines Ravelin, eine gerade 
Kurtineu, Kavaliere. Er gab Werke heraus über 
die Bertheidbigung u. ben Angriff von Plägen 
(1654) u. fheintder Erfte gewefen zu feyn, welder 
einen doppelten gededten Weg anlegte. (Db er. 
auc der Erfinder der vaubanſchen Grabenſcheere 
war, die er von dem Unterwallderältern nieder— 
ländiſchen Befeſtigung entlehnte, iſt nicht mit Ges 
wißheit zu behaupten). Roſetti, in ſeinem 
Werke „Verkehrte Fortifikation (Fortificatione 
a rovescio, fortification a rebours, 1675) bat 
ftumpfwinkelige, nicht große Bollwerke, doppelte, 
alleinnicht zurückgezogeneFlanken. Seinmitgros 
Ben Flanken verfehenes Ravelin fpringt weit vor 
u, die Facen deffelben find auf den Schulterpunft 
allignirt. Eine Fauffebraye verbindet die Schule 
tereines Ravelins mitder Schulter eines andern, 
Die Gräben vor den Baftions=u. Ravelinsipigen 
find fehr gut beftrihen. Ehe der deutſche 
Kriegsbaumeifter Daniel Spedle (welder die 
alte Befeftigung von Ingolftadt unter Herzog 
Albrecht V. erbaute), aufgerretenwar, erfaunten 
andere Deutſche die Fehler derälternitalienifhen 
Befeſtigung, welche hauptſächlich in den zu lan— 
gen Kurtinen u. zu Pleinen Bollwerken beftand. 
Speckle aber beywedre in feiner 1559 zu 
Straßburg, feiner Baterftadt, herausgegebenen 
Schrift: „Architektur von Feſtungen“, den Ruf 
der italienifhen Befeftigung zuentträften, deren 
Gebrehen zu zeigen, daneben aber aud eine 
Befeftigung anzugeben, welche, mit den Gebre⸗ 
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en ber italienifhen nicht behaftet, einen ents 
fbiedenen Werth vor biefer hatte. Die Grund⸗ 
füge feiner eng waren folgende: 1) Ie 
mebr Seiten ein zu befeftigenbes Vieleck bat, 
befto ſtaͤrker wirb die Befeftigung, indem ſich ihre 
Werke gegenfeitig um fo mehr unterftügen 
Rönnen. Daraus folgt, daß bie Befefligung 
um fo ftärfer wird, je mehr ſich biefelbe einer 
geraden Linie nähert. — 2) Weber ftumpfe, 
noch fpige Baflione taugen etwas; bie rechts 
winkeligen find die beften; — 3) die Baftione 
ber Staliener find zu Mein; große Baftione aber 
find für eine Präftige Bertbeibigung bödft noth⸗ 
wendig; — 4) Kavaliere find in jeder Baftion 
u. auf der Mitte jeder Kurtine ſeht zwedmäßig; 
— 5) ein großer Theil der Fianke, noch 
beifer aber die ganze Flanke, muß ſenkrecht auf 
der Defenfionslinie fteben ; — 6) fafemattirte 
Gallerien für die niedere Grabenvertbeibigung 
u. zur Abwehrung der feindliben Mineure find 
notbwendig; — 7) große MRaveline ſteigern 
die Mibderftandsfäbigkeit der Baftionärbefeftir 
gung bedeutend; — Nder gedeckte Weggebört zu 
den widrtigften Theilen der Befeftigung; — 9) 
in Betreff der Beleidungsmauern gilt als vors 
nebmiter u. wichrigfter Orunbiag, daß der Feind 
Beinen Steinderjelben von Weitem fchen darf u. 
fomit auch nicht früber Brefche fbießen kann, als 
wenn er aufder böheder Glacis angefommen ift. 
Nac feiner erften Manier verbinder eine gerade 
Kurtine 2 große Baftione, deren Flanken jurück⸗ 

ezogen u. boppeltfind. Diebobe Flanke iſt die 
ante bes Kavaliers, welder inder Mitte des 
Baltions liegt. Seine verftärkte Manier unters 
ſcheidet fib von ber erften dadurch, baß vor ber 
Kurtine einfebr grodes Ravelin liegt. 

Die altsniederländifhe Befeſtigung 
verdankt ihr Entfteben dem nieberländifchen 
Freibeitetampfe u. der Noth der Niererlander, 
weldhe zur Erbauung von Plägen nach ber itar 
lienifben Manier weder Geld, noch Zeit hatten, 
Der Charakter dieſer alteniederländiihen Ber 
feftigung beftebt in breiten u. flaben Waffers 
gräben, welche bei der geringen Erhebung des 
niederländifhen Zerrains über den Wafferboris 
zont u. bei der Erfabrenbeit ber Landes bewoh-⸗ 
ner im Deich⸗ u. Waſſerbau leicht berzuftellen 
waren, ferner in niedrigen Erdwällen ohne alle 
Steinbefleidbung, in einem Riederwall ober einer 
Faufiebrane, welde den Hauptwall umgibt 
u. zur ntedern Grabenvertheidigung beftimmtift; 
endlich in zablreiben Außenwerken u, in einer 
umfibtsvolleren Zerrainbenugung, als bei den 
Sralienern. Diefe alteniederländifdbe Befeſti⸗ 
gung fand viele Befchreiber, den gründlicften 
aber an Freitag in feinem Werke: „Reue u, 
vermebrte K., enden 1630". Die@rundfäge, nad 
welden freitag befeftigt, find folgende: 1) ber 
Bollwertswinkelfoll, um große Nebenflanfen — 
bebalten, etwa breißiertel des Polygonwinkele, 
allein nie über 9u° betragen ;— 2)bamit bieDefens 
fionslinie nicht zu lang wird, Die Face jedoch eine 
binreihendeAinzablvon®eihügen faffen kann, iſt 
fie fters 24, die Kurtine aber 30 rbeinlänbifhe Rus 
then lang; — 3) u fteben ſenkrecht auf 
der Kurtine. Bei großen Keftungsfronten, deren 
Abmeffung ber Autor Bro Royalnennt, beträgt 


die Dimenfionslinie 60 rbeinl. Muthen, bei kleine⸗ 
ren Fronten, deren Abmeflung von ihm Kleins 
Roval genannt wird, beträgt die Äußere Polyg on⸗ 
feite60 Rutben. Die Riederländer legtenbeinabe 
vor allen Fronten ihrer Feſtungen Raveline an 
u, bedienten fib aud ber. Horn⸗ u. Kronenwerke. 
Der Deutſche Dillih (1640) bereiherte die alts 
niederlaͤndiſche K. wefentlib; auch fhrieben 
v. Sam. Marolois (1627), Bölter (1666), 
Melder u. Rufen v. Rufenften (1670), Scheit her 
(1672), Heidemann (1673), Neubaur (1679), 
u. Beer (1689) überbiefelbe. Später jedoch ers 
bielt fie Peine Berbefferungen mehr ı. man bielt 
ben Widerftand, welchen die nach diefer Urt ber 
feſtigten Pläge geleitet hatten, für die Probe 
ihrer Güte. Als aber Ludwig XIV. in feinem 
Kriege gegen die Niederlande eine Feftung nad 
der andern weggenommen batte, fam man zu 
der Ueberzeugung, baß die Güte ber niederläns 
difhen Pläge nur auf der beidenmütbigen Vers 
tbeidigung berubt hatte; Baronvon Eoehorn, 
ein Beitgenoffe Baubans, wurde der Schöpfer 
der neusniederländifben 8. Die Grunds 
fäge feiner Methede, in vielen Stücken eine 
Nahabmung von Spedle, find folgende: 1) 
Alles Mauerwerk, mit Ausnahme bes Drillene, 
muß dem —* des Feindes entzogen feyn;—2) 
ber gebedire Weg, fo wie die Sohle der trodes 
nen Gräben müflen bis auf ben Waſſerhori— 
zont vertieft werden, bamit der Feind bei dem 
erfien Sparenftih auf Maffer Nößr, fib mithin 
auf diefem Boten nur bann logiren und gegen 
bas Feuer des Belagerten beden kann, wenn er, 
was mit großen Schwierigkeiten verknüpft ift, 
bas nöthige Waterial mitbringt; — 3) man 
mufdieBortbeile der trodenen und naſſen Gräs 
ben zu verbinden fuhenz; — Yman muß der Be⸗ 
fagung Gelegenbeit geben, jeden Augenblid auf 
den Feind auszufallen; — 5) jedes Polngon 
erfordert eine beiondere Befeftiaungsweife; — 
6) die Außenwerke müffen von einander abge» 
fondert und fo angelegt werben, baß der Ber: 
luft des einen nit den Berluft bes andern nach 
fib ziehe; — 7) die Außenwerke müllen die 
Flanken beden, und ba Irgtere die bauprfüchs 
libfte Vertbeidigung gewähren, fo ift es beffer, 
große Flanken, als große Facen zu haben, in 
fofern die Bollwerkswinfel und Kehlen dadurch 
nicht beeinträchtigt werden; — 8) die Erärke 
eines Platzes befteht hauptſachlich inder Menge 
gut beftrihener Werke, die fo eingerichtet feyn 
müffen, daß der Feind überall ſwiſchen zwei 
Reuer fommt; — 9) bie Gräben können jur 
Dereingerung berKoftenvon veridiebener Tiefe 
feyn. Die Etahlplatte 708, Fig. 1 und 2 gibt 
ung eine Darftellung bercoebernfben Metbede, 
Zuvorderſt ift es jegt nothwendig zum Bers- 
ftändniß der Tafeln überhaupt folgende Bezeich⸗ 
nungen feftjuftellen: 1) ber XbellFEALN 
(#ig.1, PlatteTob) heißt die Bafion;—2) AE, 
AL find die Facen der Baftion; — 3) EF,LN 
die Flankenz — Y6 bie Kurtine; — 5) 
FN die Keble ber Baftion; — 6) AGu. BF 
bie Defenfionsliniens;—7) A B bie äußere 
38*858 — HCDbie Senkrechte; — 
) jede Linie, welche ein Werk in 2 gleiche 
Theile theilt, Heißt die Kapitale bes Werkes; 
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9 abe die Kontreskarpe des Grabens; 
11) A, M bie flanfirten Winfel; — 12) 
H,E,L bie Winkel der Schulter, oder bloß 
Schulter; — 13) G, F, N Winkel der Flanke; 
— 14) jeder Winkel, deſſen Scheitelvon Plage 
—— liegt, beißt ein abfpringender 
saliant) Winkel, fo: A, M; jeder, deſſen 
Soc demPlage zugekehrt liegt, wieb, F,Nic., 
ein eingehender Winkel; — 15) wenn man 
zwei Linien zicht parallel der Hauptlinie oder 
dem Umriß, die eine 3, die andere 8 Zeilen von 

r entfernt, fo heißt der Maum —— der 

auptlinie und der entferuteren Parallele der 

all, der Raum aber zwiſchen der Haupt⸗ 
linie und der nähern Paralleledie Bruftwehr. 
Alle Were haben eine Bruftwehr von 3 Totſen 
und einen Wall von 8 — 10 Zeifen Dide, ne: 
ben ihren Abhängen; — 16) der Wall iſt mehr 
oder weniger von 10 bis zu 20° über ber Flaͤche 
des —— erhöht; — 17) die Bruſtwehr if 
ein Theil des Walles, 6 — 7'/,‘ höher als bie 
übrigen Theile deffelben ; — 1) alle Werke, die 
jenfeits des Grabens errichtet werden, beißen 
Auſßenwerke. 

Seinen Zweck zu erreichen, verfieht Cochorn 
feinen Hauptwall mit niederen Kacew(Stahipl. 
70b, ig 1, EM, FN), einer niederen Kurtine 
u. einem Drillon, dann mit dreifaben Flanken. 
Die Race des Haupt oder inneren Baftions 
(6 J) ift durd einen 8° breiten trodenen Gra⸗ 
ben (X) von der niedern Face getrennt, Er 
legt in dem Hauptgraben Grabenſcheeren, oder, 
wie er fie nannte, niedere Kurtinen anz er deckt 
die Baftionsface durch Kouverfacen, deren 
Hauptzwed dahin gebt, zu verbindern, daß dic 
feindliben Kontrebatterien die dreffache Flanke 
befcießen; er legt vor die Kurtinen Maveline 
mit hoben und niedern Facen, legt tin die Kehle 
derfeiben Rebuite und veritärtt ihre Gräben 
durch Kaponieren, Der gedeckte Meg bat in 
feinen eingebenden Winkeln Waffenpläge mir 

emauerren Reduits und vor demſelben liegt 
das Blacis. j 

Unter den beutfben Kriegsbaumeiftern bes 
17. und 18. Jahrhunderts find Alex. von 
Grotte, ber ältere Landsberg, Örtenbel, 
von Afh auf Wankhaufen, Zoder, ein 
Deutfcher in diſchen Dienften, Borgo— 
dorf, Klengel und Werthwäller zu nens 
nen. Befondere Erwähnung verdienen Rimpe 
ler wegen feiner Befeftigung mir Mittelbell⸗ 
werten ind der jüngere —— (1670— 
1726), berals@rfinder bes Zenatllenfnftems (fpäs 
ter von Montalembert nachgeahmt) angefeben 
werden fann. Landsberg verwarf das Baflis 
onärfuftem deshalb, weil die Klanfe, der wich⸗ 
tigfte deflelben, Pürzer als die acc und 
bie Kurtine, von bem Feinde leicht zerftört wers 
den Bann und mit der Bernihtung derfelben 
bas größte Widerflandsmirtel aus dem Lege 
geräumt it. Er flug daber eine Befeſtigung 
vor, in.welder bie Flanken möglichit groß aues 

en und bem Reinde den größtmoglihften 

rftand leiften Bönnen und fand diele Befer 

fligungsart in feinem Zenaillenfuftem, das aus 
lauter 


fanden beftebt. Er ftellt die ausfprins 
—— feiner Tenaillen auf 60° feft u. 


will die Länge der Schenkel (Defenslinien), wels 
che jenen Winkel einfließen, nah Umftänden 
40-80 Ruten groß maben. Diefe Tenaillen⸗ 
befeftigung umgibt zuvorderſt ein 5° breiter und 
6° tiefer Borgraben, in deſſen Mitte ein Ab⸗ 
ugsgraben oder eine Lunette liegt. Hierauf 
olgt bie von Landsberg „gededter Weg’ ges 
nannte Enveloppe (Kontregarde), deren auds 
fpringende Winfel auf 18” mit einem 4—5’ 
beben Bonnet ng find. Der in der Mitte 
ebenfalls mit einer Lunette verfehene Hauptgra⸗ 
ben ift 9° breit und 4" tief und erbält dur die 
Fauffebraye, welche mitder@nveloppe gleiche Ans 
lage hat, eineniedere Verrbeidigung. Die Fauffes 
braune, welde unmittelbar vor ſich noch einen 
wird im ausfpringenden 
Winkel abgeftumpft und ift dort mit einem 
Bonnet verfeben. Ein 5" breiter und 12° ties 
fer Graben trennt die Kauffebraye vom Haupt⸗ 
walle. Die Befeftigung wird nach innen dur 
einen Preisförmigen, 5" breiten und 4 tiefen 
Graben gefhloflen, in welchem Mebouten er» 
baut find, Zwiſchen diefen Werken find kaſe—⸗ 
mattirte Medouten, bie entweder zu Pulver» 
magazinen dienen, oder Erenellirt für In— 
fanterie eingerichtet find, oder jur Aufftellung 
von Gefbüg dienen. — Auf den jünger 
Lundsberg folgen Voigt und M. von Hari 
(aub Haritſch genannt), welbe beide der 
Zenaillenbefefigung buldigen, Buggenbas 
gen, Sturm Berlin, der Herausgeber von 
MRimplers fümmetliben Schriften, Glafer, 
Derbort, Auguſt von Polen, der mebre tes 
naillirre Befeftigungen mir Nüdenvertheidigung 
und ifoltrte Korts entworfen, und Pirfeber, 
der feine Kreicbefeftigung aus Dürer entnahm. 
Der Charakter der franzöfifben Befe— 
ſtigung beſteht in der Verbindung der italienis 
ſchen Merbode, von der fie die Profile entlehnte, 
mit der belländiichen oder niederländiihen, von 
der die Anordnung der Werbe in Beziehung 
auf den Grundriß bergenemmen iſt. Evrard 
von Bar le Duc (Gerhard von Herzo— 
genbuſch, 1594) war der Erfte, welder dieſe 
Methode befoigte. Seine Grundfäge find: 1) 
Der ausipringende Winkel des Baſtlons foll 90% 
betragen;— 2) die Defenfienslinie darf nur 66— 
To" betragen ;—3) dıe Flanken derBaftione follen 
fo geftellt werden, daß fie gegen das Feuer des 
Feindes möglihft fiber find. Die Befeſtigung 
diefes Baumeifters beftebt aus rehrwinkelipen 
Bleinen Bafttonen, die durd eine zwedmäagig 
angeordnete Kurtine verbunden find. Die 
Flanken fteben ſenkrecht auf den Baftionsfacen, 
find reririrt und mir Dreillen verſehen. Eein 
Nachſelger war de Bille (1629), deſſen Mas 
nier mit der verbefferten ttaltenifcben faſt ubers 
einſtimut. — GrafPagan, der unter Lud⸗ 
wig Xill. lebte und 1645 ſchrieb, ging von 
folgenden Grundfägen aus: 1) Wenn die Bar 
ftionsfacen wirklich follen beftrihen werden 
I önnen, fo müffen die Flanken jenfredbt auf der 
| Defenfionslinie eben; — 2)die Defenfionstiinie 
darf nie größer als die Tragweite deo Bleinen 
Gewehre, alfo hoͤhſtens 70° gro feun; — 3) 
die Baftionsfacen betrugen immer faft # der 
Polygonfeite (Diele hatte im Groß⸗Royal 100, 
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im Mittel 90, im Klein⸗Royal 80 Ruthen), 
wodurch die Kehle des Baſtions, deſſen flanktir— 
ter Winkel nie weniger als 60° betrug, binrei= 
hend breit ward, um die Anlegung von 3 Stock⸗ 
were boben Flanken, deren unterfte retirirt 
wurde, zu ermöglichen. Innerhalb des auf 
diefe Weiſe beftimmten äußern Baftions legte 
er ein weites an, welches von dem außern durch 
einen breiten un? tiefen &raben getrennt und 
bas eben jo bed und folid erbaut nard, als 
jenes. Dieſes innere Baftion fellte als Ab— 
ſchnitt dienen, wenn das äußere von dem 
Feinde erftiegen war. Der Dauptgraben war 
& breit und die Kontreskarpe wurde parallel 
mit den Baftienefacen gezogen. Die Facen 
des Ravelins hatten eine Länge von 25", die 
Halbkehle berrug 15°, wodurch es hinreichende 
Größe erhielt, um in ſich noch ein zweites klei— 
neres Ravelin aufzunehmen, das, mit Mauer 
verkleidet und von dem größern durch einen 
Graben getrennt, diefem als Abſchnitt diente, 
Bor den Baftıonsfacen und parallel mit ibnen 
wurde eine Kontregarde gelegt. Ihre Breite 
betrug 7'/,. ibr Graben, fo wie der der Rave— 
lins war 6 und der gedeckte Meg 2° breit. Der 
Mallgang der innern und äußern Baltione lag 
1% und der der Außenwerfe 12° über dem Baus 
borijonte. 

Sebaftian le Prerre, Herrv.Bauban 
(f. d. baute anfangs alle feine vielen Keftungen 
nad feinem erften Syfteme, Beffort u. Lans 
dau (1681) nach feinem zweiten, Neubreijad 
nad feinem dritten, Erfte Befeſtigungs— 
manier des Marfhallse von Vauban 
(f. Stablplatte 706). Diefer Kriegebaumeifter 
nahm die äußere Polvgonfeite (Kig. 1, AB) 
— einige Rutben mehr oder weniger — zu 90° 
an. Auf der Mitte derfelben errichtete er die 
Senkrechte DC, die im Biered ein Achtel, im Fünf⸗ 
ed ein Siebentel, im Sechseck und allen andern 
Polygonen ein Sechstel diefer Seite betrug und 
zog dur deren Endpunkt die Defenfions» 
linien (AG und B), auf welden die Länge der 
Baftionsfucen (AE und BH) gleidh*/,deräußern 
Polygonfeite aufgetragen wurde, Aus den Ends 

unkten diefer Facen befchrieb er mit der Ente 
ernung bes einen dieſer Endpunfte von dem 
andern zwiſchen den beiden Defenfionslinien 
Kreisbögen, und die dadurch entftehenden Durche 
ſchnittspunkte (F und G) werben mit den Facen 
verbunden und bilden die Flanken (FEund GH). 
Um eine £onfape Flanke zu erhalten, tbeilte 
er biefelbe in drei gleiche Theile, von welden 
der erfte für das Drillon (r) oder Bollwerks⸗ 
obr, der zweite und dritte Theil für die frumme 
Flanfe (maR) beitimmt war. Der Haupt: 

raben wurde bei der Abrundung ber Kontres— 

arpe 9° breit gemadt, die Kontreskarpe felbft 
bildete eine Kangente auf diefer Abrundung u. 
wurde auf dem Schulterpunkt allignirt. War 
derfelbe troden, fo wurde in ihm zuweilen eine 
2 — 3’ tiefe, 6 — 9’ breite Lunette angebradt, 
deren Tiefe aber, wenn fie nur zur Abwehrung 
des Feindes dienen follte, fo beträchtlich wurde, 
daß Niemand durch das darin enthaltene Waffer 
waten konnte; ihre Breite betrug in einem fol: 
hen Fall an 24’, Legte Bauban in dem Haupts 


| graben eine Kaponiere an, dann wurde bie tus 


nerte mit einer Brüde verfehen. Der Halbmond 
(NRavelin) wurde mit feinen beftribenen Win: 
Peln auf die Verlängerung der Senkrechten ges 
legt, feine $acen (LM, LN, Fig. 3) auf einen 
vom Echulterpunfte 30‘ gegen den Baftioner 
punkt bin entfernten Punkt allignirt. Sellte 
der Halbmond Flanken erhalten, fo ſchnitt Baus 
ban 5° von ber Zange der Face (ih von fL und 
mi von mL, Fig.3)Jab u. zog die Flanken ıhk u. 
Ip) parallei ju der Kapitallinie (LO). Wurde 
in einen ſolchen Halbmond ein Meduit gelegt, fo 
hatte es ſtets die Geſtalt eines Pleinen Halb— 
mondes, deffen Facen und etwaige Flanken mit 
dem außern Ravelin parallel liefen. Manchmal 
war diejes Reduit nur eine mit Schießſcharten 
verfebene Mauer, mandmal batte es nur eine 
Erdbruftwehru.warvom Halbmonde durd einen 
25, — 3' breiten Graben getrennt; der mit den 
Bacen parallel gezogene Graben des Halbmons 
des war 3 — 6” breit; der gedeckte Weg 2,” 
und das Ölacis 10° breit. Die in dem gedeiften 
Weg angebrachten Waffenpläge batten eine 
verſchiedene Größe; fie wurde von dem vorlie= 
genden XZerrain beftimmt, das fie entweder be— 
berrichteng oder von dem fie beberriche wurden. 
Im erften Kalle betrug ihre auf der Kontrese 
karpe gemeſſene Halb£eble 7'/,° und ibre Kacen 
warenb” lang; im zweiten Kalle betrug die Länge 
ihrer Facen 10 — 11°, die der Halbkeblen dage> 
gen 9 — 10%. Querwälle ſchützten bie ein= u. 
ausgebenden Winkel der Maffenpläge, Bauban 
wollte feinen um den Hauptwall berumlaufens 
den Niederwall (Kauffebrane) und legte daher, 
wie der Staliener $loriant, vor der Kurtine eine 
vonibm Grabenfheere (tenaille) genannte 
Kauffebraye an, welde, in der Richtung der Des 
fenfionslinie (Fig. 4, 5 und 6) erbaut, 24/,° An= 
lage enthielt u. auf 1’/,° anibren Flügeln von 
den Flanken abgefhnitten war, Cine cben 
offene, aus zwei glacisförmigen Bruftwehren 
beftehende Kaponiere verband die Grabenſcheere 
mit dem Ravelin. Die fogenannten Grabens 
ſcheeren mit Flanken find nicht ven Bauban, der 
lich für die einfahen ausfprab. Bauban legte 
feine weit ausfhauenden, weit beftreichenden u. 
andere Werke befhügenden Kavaliere oder 
Bollwerksfagen fo an, daß ihre Facen und 
Flanken parallel, mit denen des Baſtions aber 
in einem folben Abftande von dem legternlagen, 
daß der Fuß der unbekleideten äußern Böſchung 
ber Kavaliere um bie Breite des Wallganges 
des Hauptwalles von dem Fuße der Bank der 
—* und Flanken des Baſtions entfernt lag. 
ur Verſtärkung einzelner Baſtionen legte Baus 
ban Kontregarden (Fig. 10 und 11) an, was 
aub Pagan that. Diefe Kontregarben enthiels 
ten 7'/,° Unlage und ihr Graben hatte eine 
Breite von 6°. Wollte er aber ganze Fronten 
befonbers ſtark machen, fo deckte er das Rave» 
lin durch große und Pleine Brillen ober 
Tenaillons oder Lunetten (Big. qNMp). 
Bei mehren Pligen, welbe Bauban erbaute, 
umgibt den Fuß des Glacis ein 5° breiter ® afr 
fervorgraben, auf welden ein, einige Fuß 
tiefer als der eigentliche gebedre Weg, zweiter 
gededter Weg folgt. Zur Vertheidigung dies 
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fes zweiten gededten Weges wurden Klefhen 
angelegt. Bor den eingehenden Baflenplägen 
des eritengededten Weges führten Einſchnitte 
in das Glacis nad dem Borgraben u.Brüden 
beförderten die Kommunikation fowohl in den 
Audenwerken, als aud von dem Hauptwall nach 
dieſen. Legte Bauban Horn= (Fig. 12), oder 
Krenenwerke an, jo erbielt die Polygonfeite 
terielben 60 — 70°, die Fronte wurde mithin fo 
Bein, daß die Anwendung einer Grabenſcheere 
nist wohl möglib war. Der Graben jener 
Werke erbielt 6° und ihr gededter Weg 2'/,° 
Breite. — Zweite u. dritte Befeſtigungs— 
manier des Mariballs Bauban. ie 
joeite Manier unterſcheidet fich von der dritten 
nur in Wenigem. Lehtere ift aller Wahrſchein— 
lichkeit nah von den runden Thürmen des Jtas 
lieners Eaftriotto entlebnt; aub findet man 
ſchon lange vor Bauban bei den Stalienern ba= 
fhonirte Thürme. PBaubans Berdienft beiteht 
lediglih darin, daß der Entwurf der einzelnen 
Zoeile feiner dritten Manier nad ziveddienlis 
bern Berbältnifien dargeftellt und ausgeführt 
it. Um dieſes Syftem zu fonftruiren, gebe man 
der äußern Polygonfeite (Stablplatte 595, Fig. 
3, AB) 90° — 150 franz. Toiſen und der Per: 
penditulare (CD) 15" — 30 franz. Zoifen, d. i. 
/, der äußern Seite. Man ziehe durch deren 
Endpunkte die beiden Defenfionslinien und be— 
jeibne auf ihnen mit 30° = 60 Zoifen die bei— 
den Facen (AK u. BL) der detaſchirten Ba— 
fione oder Kontregarden, deren 11” lange 
Flanten (LN u.KM)man erhält, wenn man von 
den Schulte rpunkten mit der Entfernung zwiſchen 
beiden Defenfionslinien Kreisbögen zieht. Ziebt 
man parallel mit der äußern Seite burd die 
äußerften Punkte der Flanken eine Linie, bis fie 
AE und BF ſchneidet, jo beftimmt diefe Linie 
dur ibre Schneidepunßte (H und G) die flans 
firten Winkel der baftionirten Thürme des 
Dauptwalles. Parallel mit diefer Linie, doch 
4,’ — 9 Eoifen einwärts, zog er die innere 
Seite (EF) u. trug auf diefe (von Enad a) für 
die halben Keblen ber baftionirten Thürme 
34, —7 Toiſen. Die Höhen der Flanken (ba 
und ac) Diefer Thürme, welche auf der innern 
Seite ſenkrecht fteben, betrug 2'/,° = 6 Toiſen. 
Gegen den Plag zu wurden diefe 2° lang herein 
gen und der Eingang verſchloſſen. Die 
acen ber Thürme wurden von den Endpunkten 
der Flanken nah jenen Punkten gezogen, wo 
Die mittlere Parallele den Radius der Figur 
bursihneidet. Aus dem flanfirten Winkel der 
Xhürme wurde ein Kreisbogen — 3'/,° befchries 
ben, beffen Tangente bie Kontrestarpe des Gras 
bens der Thürme und die Kehle des detaſchirten 
Baftions oder der Kontregarde bezeichnet. Um 
ben eingehenden Theil der Kurtine zu erhalten, 
»erlängerte Bauban die Senkrechte (En von n 
aus), um 2'/,° nad einwärts und zog dur de⸗ 
zen Enbpunft bie Defenfionslinie (ra), dann 
Berlängerte er die Flanke des detafhirten Bas 
tions, bis fie bie beiden Defenfionslinien ſchnitt; 
badurch entftanden die halben Kurtinen, die Flan⸗ 
ken des Hauptwalles und deſſen Facen. Die 
Srabenſcheere war in der Richtung der Defen⸗ 
fionglinie erbaut. Der Hauptgraben war vor 
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ben Spigen bes Baftions 7'/,° breit und feine 
Kontresfarpe, eine Zangente der dortigen Ab— 
rundung, wurde auf die Sculterpunfte allig= 
nirt. Der Halbmond erhielt eine Kapitallinie 
von 27'/,° und feine Facen alligniren fib auf 
einen Punkt, der 7'/,° von dem Schulterpunßte 
der Kontregarde oder des detafhirten Baftiong 
legt, Die Flanken werden beftimmt, indem man 
auf der Face 5° und von feinen halben Kehlen' 
3“ abjhneidet. Das Reduit erhielt eine Ka— 
pitale von 11’/,°, feine Facen liefen mit denen 
des Halbmondes parallel und die Flanken wur— 
den beitimmt, wenn man von feiner balben 
Kehle 1'/," und von feinen Facen 2° abſchnitt. 
Die Waftenpläge haben die Ausmaße der größe 
ten Waffenpläge der erften Manier; eben fo der 
gededte Weg und das Glacis, auf deffen grös 
Bern Flügeln drei Querwälle erridhret werden. 
Der Wallgang liegt 12’ über dem Horizont, die 
Bruſtwehr ift 3° hoch und erhebt fih daber 204 
über den Horizont. Die Krone derfelben ift 18% 
die. Der Wallgang der Grabenfheere liegt 
5’ unter dem Horizont. Das Reduit, deffen Erete 
3° unter der des Dauptwalles liegt, liegt 17° 
über dem Horizont, daher fein 15° breiter Walls 
gang 9’ über dem Horizont. Der Wallgang des 
Dalbmondes liegt 3' unter dem feines Meduite, 
daher die Grete feiner Bruftwehr 14’ über dem 
Horizont und 6' über dem 8' hoben Glacis liegt, 
Die Erete der 8° diden fleinernen Bruftwehr 
der baftionirten Thürme überböbt die Erete des 
Sauptwalles um 2’, fie liegt fjomit 22’über dem Ho⸗ 
rizont. Da die Bruftwehr der Thürme nur 6° bes 
trägt, fo erhebt fih deren Wallgang auf 16 über 
den Horizont, liegt mithin 4“ höher aldder Walls 
ang des Hauptwalles und der Kontregarden. 
ie Thürme haben Defenfionsfafematten 
und überdies eine andere Rafematte, welbe 
in der Flanke des Dauptwalles liegt; eine Pos 
terne führt zu derfelben. Die zweite Manier 
Baubans (Platte 595, Fig. 2) unterfceider ſich 
hauptſächlich dadurd von feiner dritten, daß die 
Polygonfeite, die detadirten Baſtione, fo wie 
die Halbmonde und Thürme Pleiner waren. 
Der Halbmond hatte Bein Rebuit, der Haupt: 
wall feine Flanken, fondern es verband eine lange 
Linie zwei Thürme. Bauban felbft hat über 
feine verfbiedenen Befeftigungsmethoden nichts 
— Die Namen derer, welche die ver— 
chiedenen Manieren dieſes Kriegsbaumeiſters 
in Schriften behandelten, ſind: Du Fay, LeBlond, 
Cambray, Herbert, Deidier in feinem Vou— 
kommenen franz. Ingenieur”, St. Paul, Bouss 
mard, Sturm, Böhm, Struenfee. Die Inges 
nieure, 3eitgenofienvon Bauban, waren: Blons 
del, Bernhard, Ozanan, Nah Baubans Tode 
— Cormontaigne find zu nennen: St. Remi, 
Roſard, Belidor, Rottberg, Robillard, Marſchaü 
von Sachſen, Filey, La Chiche, Falais, 
— und Reveroni. 
ormontaigne (f. d.), geb. 1696, berü 
durch feine Kronenwerke (von Bellecroir Her 
Mofelle zu Meg und von Yug zu Thionvilfe), 
machte auf ein von ihm erfundenes Syftem kei— 
nen Anſpruch, un will feine Methode nur 
als eine Berbefferung der erften vaubanfchen 
angejehen willen. Er fhlug vor: 1) die Bolls 
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werkswinkel follen vergrößert und bie Kurtinen 
verBleinert werden, um dadurch geräumigere 
Bollwerke zu erhalten; —2)das Ravelin foll im 
Ganzen, d. b. ſowohl in der Keble, als aud in 
ben Facen vergrößert, ohne Flanken ausgeführt 
und durd ein größeres, mit Flanken verfebenes 
Reduit verftärkt werden; die eingehenden Wafs 
fenplage find zu vergrößern, daß fie ein lunett= 
förmıges Keduit mit vorliegenden Graben auf: 
nehmen föonnen, Nah ihm hat daher die Poly— 
gonfeite 9°, die Senkrechte 15°, die Baſtions— 
facen haben 30° Länge. Die Grabenicheere ers 
halt überall 3'5,° Breite, ift 3" von der Kurtine 
und 2'j ° von den Flanken entfernt und erhält 
durch diefe Konftrußrion eine kleine Kurtine, 
welche über die Defenfionslinte bervoripringt. 
Der Hauptgraben erbielt eine Breite von 7 J,° 
und feine Kontresfarpe wurde auf der innern 
Baftionsfhulter allignirt. Die Kapitale des 
Mavelins ſprang 24° uber bie Polngoı frite her— 
vor ; feine Facen wurden nad einem Punkte ge: 
richtet, welder 741, vom Schulterpunßt ent— 
fernt lag. Dir Facen des Reduits im Ravelin 
find 7'/,° von den Facen des lestern entfernt, 
feine Kacen werden fenfredht auf die Polygon— 
feire geftellt, bis auf 4° vergrößert und feine 
Kehle zwiſchen den Endpunften der Erete feiner 
Bruſtwehr durch eine gerade Linie parall«I mit 
der Polygonfeıte abgeſchnitten. Die balben 
Keblen der Waffenplage werden auf Il’, — 
13'/,°, ihre Facen auf 13'/, — 15° vergrößert. 
Die Reduite in den Waffenplägen erhalten zur 

alben Keble 10° und ihre Spise wird in einen 
Sankt gelegt, welder der Durchſchnittspunkt 
der Kapitale des Waffenplages und einer vom 
Schulterpunkte nad der Ravelinfpige gezoge— 
nen Linie ift. Der Graben behielt diefelbe Ein» 
ribtung wie bei Bauban, die Echancruren ber 
Traverfen wurden dagegen 13 — 14° breit und 
in dem Glacis ———— Cor⸗ 
montaigne legte in jene Baſtionen, welche dem 
Angriffe befonders ausgefegt waren, permas 
nente Abfhnitte, weldhe mandmal fo weit 
vorgelegt wurden, daß der ganze Wallgang der 
Baftionsflanfen frei blieb, oder fie wurden fo 
weit zurüdgezogen, daß die Flügel der Kurtine 
binter den Abſchnitten durd die Deffnung zwis 
{ben den Xenaillen und den Baftionsflanten 
nicht in Breſche gefhoffen werden Eonnten, In 
diefem Falle wurde die Kurtine, damit dieſer 
Abſchnitt die Flanken des Hauptwalles vers 
fürzte, um 2° zurüdgezogen, Baute Eormon= 
taigne einen Kavalier, fo liefen deffen Facen u. 

fanten parallel mit denen der Baftion. Der 

uß der unverkleideten äußern Böſchung ber 
Kavaliere war um die Breite des Wallganges 
des Hauptwalles von ber Erete der Bruftwehr 
des Baftions entfernt. Lagen biefe Kavaliere 
auf Baftionen, welde dem Angriffe befonders 
ausgefegt waren, dann wurden bie Facen ber=- 
felben bekleidet und fo weit von ben Facen bes 
Bollwerks zurüdgezogen, daß man vor bem 
Kavaliere einen3® breiten Graben ziehen fonnte, 
und daß der Wallgang der Baftionsfacen den 
nod die gewöhnliche Breite erbielt. Ferner ver⸗ 
band er in diefem Falle die Facen bes Baftions 
mit denen bes Kavaliers burd einen Abfchnitt, 


vor welchem ein 3° breiter Graben lag, befien 
Eskarpe mit Stein bekleidet war. Um die Feh— 
ler der baftionirten Thürme der vaubanſchen 

weiten und dritten Manier zu verbeſſern, ſchlug 

ormontaigne ſtatt diefer volle Baftione 
vor, welche eine gerade Kurtine verband. Die 
Senkrechte erhielt eine Länge von 7'/,°, die Fa⸗ 
cen waren 15° langu. unter der wenigftens 8'/,° 
langen Flanke brachte er Kafematten für ſechs 
Kanonen an. Die Flanke des detachirten Ba- 
ftions erftredte fib nur bis zur Defenfionslinie 
und die Grabenſcheere erbielt eine Pleine Kurs 
tine, welche ungefahr 1'), "außerhalb des Schen⸗ 
fels des Winkels der Grabenſcheere lag. Die 
Erete tes Glaͤcis erhebt fidh 8° über den Horis 
zent, die Berl-idung der detadırten Bakione 
bat diefelbe Höbe. Der Hauptgraben ift 15° 
tief; es beträgt demnach die ganze Höhe der Be— 
Pleidung ter detachirten Baftione 23‘. DieBerme 
derjelben wırd nur 2' breit. Eine Brüde unters 
balt die Verbindung zwiſchen den detachirten 
Baftionen und der Grabenfheere. Un dem 
Uebrigen fand Gormontaigne nichts zu verbei- 
fern. Vortheile gewährt feine Befeſtigungs— 
manier: I) dur die fenfredte Stellung 
der Flanken auf die Defenfionstinie, 
weil diefe Stellung diejenige ift, welche dem 
Princip der gegenfertigen Beftreifung der Linien 
am meiften entſpricht; — 2) durb die Ver— 
Pleinerungder Kurtinen u. diedadurd 
erlangte Bergrößerungder®Bollwerte, 
denn größere Bollwerke find zu einer Präftiges 
ren Vertpeidigung fähig, indem fie den Belas- 
gerten mehr Raum zu freien Truppenbeweguns 
gen und Gelegenheit zu neuen Abſchnitten bie— 
ten, falls der Feind durch eine Brefche in das 
Baftioneindringrz—3)durh Vergrößerung 
des Ravelins. Unftreitig ift dies als die 
wichtigſte Verbefferung zu betrachten, denn es 
fpringt fo weit vor, daß es die feindlichen Bres 
ihebarterien im Kouronnement des gededten 
Weges gegen die Baftionsfacen im Rüden neh— 
men wurde, Der UAngreifende wird dadurch 
gezwungen, erft beide, neben einem Bollwerke 
liegende Ravelins zu erobern, bevor er die Bres 
fhebatterien gegen diefes Bollwerk errichten 
Bann. — 4) Dura die möglichſteVverſchmä— 
lerung des Ravelins und durd die Ans 
lage desgeräumigen Reduits. Derfeind 
ſieht ſich namlich genörhigt, nah der Wegnabme 
des Ravelins auch noch deſſen Reduit zuerobern, 
weil von den kaſemattirten Flanken deſſelben 
der Graben vor den Bollwerkofacen noch vers 
theidigt werden Bann. Diefe Eroberung wird 
aber aus boppelten Urſachen ſchwierig, theils 
weil das große Reduit einen kräftigern Widers 
ftand zu leiften vermag, als ein kleines, theils 
aber auch, weil bem Belagerer burd ben fbmas 
len Ballgang die Ausführung der Logements 
ſehr erihwert wird. — 5) Das vergrößerte 
Ravelingewäbrtaub noch den wichti— 
gen Vortheil, daß die Dedung, die es 
für die Facen des binterliegenden 
Hauptwallesleiftet, mit der Zahl der 
Vieledfeiten wähft. Liegen mehre Fronten 
in gerader Linie, fo ift der Feind nicht mehr im 
Stande, die Verlängerung der Bollwerksfacen 


—— ee Fady — 
Kriegsbaukunſt. 185 





wegen der Ravelinfpisen wahrzunehmen, folgs 
lih kann er auch nur mit großer Ungewißheit 
die tage berRikofcherbatterien ger diefetinten 
beftimmen. —6) Durd die Bergrößerung 
dereingebenden Waffenpläge des ge— 
dedten Weges und ihrer Berftärfung 
durch geräumige Neduits. Legtere fihern 
den gededten Weg gegen einen allgemeinen 
Sturm. Der iind ıft dur fie beftimmt auf 
den formlihen Angriff zurüdgemwielen und der 
übrig bleibende Raum der Waffenpläge iſt im⸗ 
mer noch groß genug, um die zum Aus falle 
fi verfammelnden Truppen aufzunehmen, Der 
Ausfall wird beſſer unterftügt und der Rückzug 
der Ausgefallenen ift wentger geführdet. Zweck⸗ 
mäßig tft es endlid, daß die Faeen des Reduits 
nicht parallel mit denen des Waffenplages lau⸗ 
fen, wedurd das Enfiliren der erftern erſchwert 
wird. — Als Mängel, die bei diefer Befeſti— 
ungsart ſich nod vorfinden, fönnte man vors 
all noch Folgendes anführen: 1) Die Flan⸗ 
= find zu klein; fie gewähren an fid eine zu 
ſchwache Brabenbeftreihung und find fie einmal 
demontirt, fo verliert der Hauptgraben alle 
Bertbeidigung. — 2) Da derausfpringende Win: 
Bel des Kavelins ziemlich fpig ift, fo find die 
langen Facen diefes Werkes dem feindlichen Rir 
Bofheifeuer um fo mebr ausgefest. 

Die Befeftigungsmerhode der Ingenieure 
fhule von Mezteres (genannt furtification 
moderne) beabfibtigre das Snftem von Cor— 
montaigne zu verbeilern und nabm daber bin 
und wieder Henberungen in der Konftruftiongs 
mweife diefes Ingenieurs dor, Ineinigen Stufen 
Bauban, in andern Pagan folgend, und wieder 
andere wie Eormontaigne fonftruirend, war die 
Manier diefer Schule fär die Bertbeidigung eis 
nes feſten Plages nicht von weſentlichem Eins 
fluffe. Ein Zögling jener Schule, Bousmard, 
trar zu Anfang diefes Jabrbunderts mit feiner 
Befeftigungsmanier auf, welche von folgenden 
Grundjägen ausgeht: I) Da das wirkfamfte Uns 

riffsmirtel der heutigen Belagerungskanft der 
Brieofherfhuß ift, fo muß Face und Flanke der 
Baftion zekrümmt werden, um dieſe Linie dem 
Ritofserihuß zu entziehen, — 2) Der gededte 
Weg muß eine Einrichtung erhalten, vermöge 
welcher er gegen ben fürmlichen, fo wie gegen 
dengewaltfamenAngriff bartnidiger vertheidigt 
werden Bann, als die gededten Wege nach Baus 
ban und Eormontaigne, — 3) Damit ver Daupts 
graben eine Bräftige niedere Beitreidhung erhalte 
und bie feindlihen Kontrebatterien in einer 
größern Nähe befholfen werden konnen, muß 
die Grabenſcheere mit Kaſematten veriehen ſeyn. 
— 4) Damır die Befapung Gelegenheit hat, mit 
groger Sicherheit Ausfälle in Maſſe zu machen, 
: das Ravelin große Ausmaße haben und 
bis an ben Bu des Glacis vorgefhoben wer: 
ben. — 5) Zur die bombenfihere Unterbringung 
ber Barnifon und der Vertheidigungsbedurfnifie 
muß möglichf geforgt werden. — Der General 
Ebajffeloup te in feiner Manier Vieles 
von Bousmard, Der Hauptwall ift nad der 
Beftimmung von Eormontaigneentworfen. Das 
Innere des Baftions ift mit einer Meinen Der 
fenfivfaferne und mit — jedoch unzweckmäßig 


angelegten — Abſchnitten verfeben. Die baſtio⸗ 
nirte Grabenſcheere bat, wie bei Bousmard, 
kaſemattirte Flanken. Vor der Mitte der Fronte, 
jenfeits des Hauptgrabens, liegt ein kleines ka⸗ 
Temattirtes Reduit und rechts und links deſſelben 
find die eingehenden Waffenpläge ebenfalls mit 
Fafemattirten Reduits verſehen, welde bie 
Deffnung zwiſchen der Grabenfheere und den 
Schultern des Baftions dergeftalt fließen, daß 
der Feind von der Höhe des Glacis aus die 
Rlügelder Kurtine nicht in Brefhe legen kann, 
was bei der vaubanfben und bousmardſchen 
Befeftigung möglih ift, Die ausipringenden 
Waſſenplahe baben ebenfalls Meduite, Der 
gedette Weg ift zweckmäßig angelegt, Das 
Ravelin ift weiter vorgefboben als bei Bousr 
mard und mit einem Reduit verfeben, unter 
deſſen Flanken Kafematren für zwei Geibüge 
liegen. Ein gededrer Weg mit gleicher Kons 
ſtraktien mit jenem vor dem Dauptwalle, fchließt 
das Ganze. 

Graf Montalembert (F 17% zu Par 
ris) bafirte fein Syſtem auf das Borbanden- 
ſeyn großer Gefhüugmaffen auf allen 
Punkten, wo der entfheidende Ge— 
(bügkampf Stattfinder Nebft dem will 
er ftatt der Baftionärbefeftigung die Zenatls 
lens od, Polpgonalbefeftigung. Er fuer 
die Srärke der ganzen Vertheivigung auf die 
Unlage unedmähls Ponftruirter, zablreiher 
Bertheidigungstafematten und verfieht 
endlich jede Befeſtigung dergeftalt mie foliden 
permanenten Abſchnitten, daf die Bes 
fagung hinter diefen Dann noch Sicherheit finder, 
wenn der Hauptwall vom Feinde erftiegen wird. 
Bei der Unlage dieſer Bertbeidigungskafemuts 
ten geht Monralembert von dem Geſichtopunkte 
aus, daß jede Befeſtigung fhledhrt fen, fobald 
dBiefelbe der Breihs und der Kontre⸗ 
batterie des Feindes nicht eine Ges 
fhügüberlegenheit entgegenftellen 
Fönne, welhe jene Batterie vernichte und bie 
Diöglichdeit einer Breſche verbindere. Diefer 
Grundfag bilder die eigentlihe Baſis aller Bes 
feftigungsentwürfe diefes Ingenieure, Er legt 
daber in den Hauptwall und den Mall der Mas 
veline bombenfefte Gewölbe, und jedes 
derfelben bildet eine Bertbeidigungstafematte, 
weiche in zwei Stodwerke abgetheitt ift, von 
denen ein jedes mit Geſchütz und Bleinem Ger 
wehr verrbeidigt wird, Die Rafematten find in 
der Müdenfeite durch eine fur Beine Gewehre 
mir Schießfbarten verfehene Mauer geſchloſſen 
und Pommuniciren unter ſich durch Deffnungen, 
Die Kurtine fo wie die Facen und Flanken des 
Baftions und Ravelins find auf diefe Art mit 
einer rings berumlaufenden Gallerie von ers 
theidigungsßafematren verfeben. In der Nibe 
der Fianken der Baftione und halben Monde 
liegen fafemattirte Auerwälle, zwei Stockwerke 
hoch, und eben fo eingerichtet, wie die Gallerie, 
Sie follen den (von Montalembert trodener 
Graben genannten) Raum zwiſchen diefer Gals 
lerie und dem Hauptwalle beitreihen. Der zus 
rüdßgezogene Hauptwall der Flanken und Kacen 
des Baftıond erhält eine neue Bekleidungsmauer 
welche, wenn die Befefligung befonders ftare 
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werben ſoll, eine für Kleingewehrfeuer Prenels| aber bei einem Raume, ber ee bas Fünf⸗ 
lirte Gallerie enthält. Auf dem Walle des Bas} zehneck ift, die Zahl ber Tenaillen vermehrt 
ftiong liegen Pafemattirte Auerwälle, für Klein= | werden muß, wenn die Länge der Facen nicht 
gewehr zur Beftreihung des Wallganges einges | größer als 75° werden u. die Seitenbeftreihung 
richtet. Sie fteben mit der 8° hoben Erenellirten | mit Kleingewehrfeuer erhalten werden foll. Die 
Mauer in Verbindung, an deren Enden Wacht: | Grundfäge, von denen Montalembert bei der 
häuſer liegen. In der Kehle der Baftione liegt! Anwendung feiner Kenaillenbefeftigung ausgeht, 
ein Abſchnitt, welder aus einer 2 Stockwerk find folgende: 1) Jede Flanke, welde ein Werk 
hoben und fib an die oben genannte Gallerie | vertheidigen fol, ift beifer, als eine andere, for 
lehnenden Pajemattirten Gallerie befteht. Vor bald erftere mehr Längenausdebnung bat. Eine 
diefer legtern Öallerie liegt der trodene Gra-Flanke von 30 — 60°, und diefes ıft die Länge 
ben, wel&ber durch eine Kafematte durch Kas | der Schenkel der Tenaillen, welche bei der Vers 
nonen beftriben wird, wahrend das Gefhbüg | tbeidigung den Dienft der Flanken verfehen, iſt 
einer andern Kafematte den trodenen Graben | beffer ale eine Flanke von 13 — 15°, wie fie die 
binter den Flanken beftreiht. Der retirirte | Baftionärbefeftigung uns darbietet. 2) Jede ges 
Hauptwall der Kurtine, unter weldem eben= | gen den Bombeniblag durch zweckmäßige Kas 
falls eine Gallerie liegt, gebt parallel hinter der | jematten gefiberte Flanke ift beſſer, ale eine 
Abihnittsgallerie fortund wird von diefer durch unbededte der Baftionärbefeftigung. — 3) Eine 
dentrodenen Graben getrennt. Die Bekleidungs- undededte Batterie von 3 — 4 Gefhügen, wie 
mauer der Kontreskarpe wird bis zum Waſſer- | die feindliben Brefh= und Sontrebatterien, 
horizont, ift aber der Graben troden, bis etwa | wird nicht eine mehr als doppelt fo ftarke kaſe— 
auf die Hälfte feiner Tiefe erniedrigt und die | mattirte Batterie zerftören; im Gegentheile 
entblößte Erde abgeböſcht. Da bierburd die | wird legtere die erftere vernichten, und zwar um 
Breite des gedeckten Weges beeinträchtigt ift, fo | fo fehneller, je folider fie gebaut u. je zahlreicher 
wird, um diejem feine Breite wieder zu geben, | ihr Gefbüg ift. — 4) Das fiberfte Mittel, die 
die Crete des Glacis vorgerüdt. Statt Vertheidigungsfäbigkeit eines Werkes zu erhal— 
ber Abfchnittsgallerie des Hauptwalles binter | ten, ift die feindliche Batterie, welche esin Breſche 
bemfelben ſchlägt Montalembert aub kaſe- legen ſoll, zu vernichten, u, die ftärfften Mauern 
mattirteThürme vor, welde, indemNiveau | find diejenigen, gegen welche Beine Breſchebat⸗ 
des trodenen Grabens liegend, die Keble des | terienauffommen und befteben können. — 5) Die 
Baftions fließen und deren Fuß durdy ein vors | Befeſtigung ift um fo befier, je größer der innere 
liegendes Glacis gededt wird. Montalembert | Raum ift, den fie verhältnißmäßig einſcließt. 
verwirft für Neubauten die Baftione ganz Nach der Polygonalbefeftigung fließt Zenails 
und entfcheidet fi für die Anwendung der Te-—  lenbefeftigung den größten innern Raum ein, 
naillenbefefigung. Ermill, daß bie ein= | Nach ‚diefen Grundfagen baute Montalembert 
gehenden Winkel der Zenaillen ftetsrechte feyen, | feine Tenaillen. Die von Montalembert vorge⸗ 
daß alſo die gegenſeitige Beſtreichung derfelben | fhlagenen detadirten (abgefonderten) Forts, 
durchaus ſenkrecht fen; er nennt fie daher ſenk⸗ mannidfaltig an Geftalt, haben nicht allein den 
rechte Befeftigung. Er will ferner, daß die | Zweck, eine von ihnen umgebene Feftung zu 
ausgehenden Winkel der Xenaillen nie unter | deden, fondern es entfpringen aud aus ihrer 
60° betragen, woraus hervorgeht, daß einregels | Anwendung für die Kriegsführung überhaupt 
mäßiges, in einem Zirkel eingefdhloffenes®ieled | die großartigften und wichtigſten Bortbeile. 
aus nicht weniger als aus zwölf Xenaillen bes | Diefe detabirten Forts fullten, nach der Abficht 
fteben kann, deren Facen größer werden, wenn | ihree Schöpfers, eine Feftung verſtärken, damit 
der Durdmeffer des Kreifes wählt. Es ift aus | die Befeftigung berfelben einfaher werde und 
dieſer Beftimmung ferner erfibtlih, daß, wenn | weniger koſte. Diefe Forts jollten diejenigen 
man in einen Kreis mehr als zwölf Xenaillen | Zerrainpunfte behaupten, welde bie Feftung 
legt, die ausfpringenden Winkel größer werden | beberrfhhen oder derfelben in irgend einerandern 
und bei Befeftigung der geraden Linie fi bie | Weife gefäbrlid werden Bönnen. Sie follen 

u 90° vergrößern, Um bei der Seitenverthei« | ferner den Feind fo weit von dem Plage entfernt 

igung das Pleine Gewehr unter allen Umftäns | halten, daß ein Bombardement defjelben entwes 
ben wirffam zu maden, fegt Montalembert | der gar nicht möglich, oder doch ſehr unwirkſam 
bie ve Länge der Facen oder Geiten der Xes | wird, was befond. für Seeftädte nothwendig ift, 
naillen auf 70° feft. Werden nun bei einem | welde große Marines Arfenale u. Schiffswerfte 

rößern Durchmeſſer des die Tenaillen einfchlies | haben, die nicht bombenfeſt gemacht werden 
Benden Kreiſes die Facen der Zenaillen länger | Bönnen; fie follen endlih den Dienft eines ver= 
als 70°, fo muß die Anzahl der Zenaillen vers | fhanzten Lagers verfehen. Die Vortheile 
mehrt werden, wodurch die Facen kürzer werden. eines auf dieſe Art verſchanzten Lagers für die 
Bei einer regelmäßigen Befeftigung, deren ins | Kriegsführung beftehen in Folgendem: 1) Um 
nerer Raum jenem eines baftionirten Vierecks gleiögeirig eine bie und das verfhanzte 
gleih ift, beträgt die Länge ber Facen der Xes | Lager einzufcließen, was nethwendig ift, um 
naillen ungefähr 23° und bei einer Xenaillenbes | die Belagerung vorzunehmen, bedarf der Feind 
feftigung, welde din Raum wie das baftionirte | eines außerordentlich ftarten Belagerungscorps, 
Fünfzehned einfhließt, find die Kenaillenfacen Ein folhes Belagerungscorps ſchwächt aber die 
75° lang, woraus hervorgeht, daß fib aub ein im Felde agirende Armee fo, daß alle Unterneh⸗ 
viel Pleinerer Raum als das baftionirte Bieret mungen badurd — werden. 2) Wagt der 
mit Tenaillen zweckmäßig befeſtigen läßt, daß Feind die Einſchleßung der Feſtung u, des ver» 
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fdanzten Lagers mit einem ſchwachen Belages 
rungscerps, jo werden die Ausfälle aus der Fe— 
fung in Maffe die im weiten Umkreiſe zerfplits 
terten Kräfte des Keindes fhlagen und aufrei— 
ben. —3) Geht der Feind zur Belagerung über 
u. greift die Feftung zuerft an, fo wird die durd 
die Befagung bes verſchanzten Lagers unter: 
ſtädte Garnıfon Ausfälle machen, weldhe kleinen 
Solachten gleiben und den Feind wenigftens 
ſowachen. — 4) Greift der Feind zuerft das La— 
ger an, fo wird die Befagung deflelben von ber 
Garzifon unterftügt werden. Werden außerdem 
im Innern des Lagers mehre Abſchnitte Hinter 
einander aufgeführt, fo wird deren fucceflive 
Eroberung dem Feinde viel Zeit und Mittel for 
fen. Dat der Feind das legte Retrandement 
seremmen, fo wird bie fi in die Außenwerke 
der Feſtung zurüdziehende Befagung jene der 
Feſtung verſtärken, welde dem Feinde einen er: 
felgreiben Widerftand leiften Bann. —5) Eie 
Pönnen, bei ſchnellem Vordringen eines überle— 
genen Keindes, den verfammelten Truppen zu 
einem gefichberten Bereinigungspunßte die— 
nen und mühin verhindern, daß dieſelben einzeln 
angegriffen u. geſchlagen werden, — 6) Sie bie: 
ten einem geicdlagenen Corps, und, wenn fie 
binrcichend groß und mit, den nöthigen Maga— 
inen verjeben find, felbft einer Armee einen Zu: 
 astsort, in welchem fie fi erbelt, ihre Berlufte 
wieder erfegt,u.fobaldes die Umftände geftatten, 
wieder in die Dffenfive übergeben kann. — 7) Sie 
dienen auch, wenn die Feſtung felbft nit groß 
genug ift, zur Aufnabme und Sicherſtel— 
lung dır Magazine für cine im Felde agi— 
tende Armee. — 8) Cie halten das Vorgehen des 
Keındes auf oder erſchweren dafjelbe, ındem fie 
den Feind zwingen, feine Kräfte zu ſchwächen. 
Man verfbanzte die Lager nah der Art von 
Rauban durd zuſammenhängende Linien, welde 
fi wechſelſeitig beherrſchten. Da aber die Er: 
fabrung Ichrte, daß ein ſolches Lager in den meis 
ſten allen erobert ift, wenn feine Linien an ei» 
nem Punkte erftiegen find, fo bat man in der 
neuern Zeit vorgezogen, die Befeftigung des 
Lagers aus ifolirt liegenden, mit Vertheidi— 
gungsfafematten verfehbenen Werken verſehen 
ja laffen, deren Kacen oder Flanken fih wechfel⸗ 
eirıg beftreihen und deren Keble durch Pallifa= 
Yirungen und Blockhäuſer geſchloſſen if. Die 
Mebrzabl der großen Kriegsbauten, welche nach 
dem Jahre 1815 in Deutfdhland entftanden und 
tbeilweife noch im Entftehen begriffen find, find 
im der That nichts Anderes, als große verfhanzte 
Lager, in deren Mittelpunkt die Keftung felbft 
liegt, Die den Kern, das Herz ber Bertheidigung 
bildet. Montalembert entlehnte feine Polygos 
nalbrefeftigung entweder von X. Dürer, weldyer 
ein Biered auf dieſe Art befeftigte, od. wurde durch 
bie Borfhläge von Filley aufoiefe Befeſtigungs⸗ 
form bingeführt. Polygonalbefeftigun 
beißr jene, in welcher der Ball entweder blo 
ausfpringende,oderaud nurfehrwenigeinfprins 
gende Winkel bildet und in welder der Haupt» 
wall feine Seitenvertheidigung von einer Ka⸗ 
poniere ober aud von einem Erdwerke erhält, 
welches im Hauptgraben vor ber Fronte liegt; 
baber wurbe bie Polygonalbefeftigung aud das 
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Kaponierſyſtem genannt. Die Vorzüge ber 
Polygonalbefeftigung vor der Baftionarbefeftis 
gung find folgende: I) Nächſt der Kreisbefeſti— 
gung fließt die Polngonalbefeftigung bei der 
geringftmögliben Wallausdehnung den größten 
Innern Raum ein. Sie ift aljo in ökonomiſcher 
Beziehung der Baftionär= und Tenaillenbefes 
ftigung vorzuziehen, — 2) Da bei ihr die Seiten= 
beftreibung von der Mitte ausgeht, fo Pönnen 
ihre $ronten, ohne die Defenfionslinie größer 
als 75° zu maden, weit größer feyn, als jene 
der Zenaillen= oder Baftionärbefeftigung, wo— 
durch bei öfonomifhen Vortheilen ihre Anwen— 
dungauf das Terrain erleichtert wird. — 3) Diefe 
größern Fronten, deren flanfirte Winfel mehr 
als 150° von einander liegen, zwingen den 
Feind, feinen Laufgraben eine noch einmal fo 
große Ausdehnung zu geben, als wenn bie 
Sıonte, wie bei der Baftionärbefeftigung, nur 
99° enthält. — 4) Aufdem Hauptwalle ber gro— 
Ben Fronten der Polygonalbefeftigung, welche 
150° Ränge haben, fönnen 120 Geſchütze fteben, 
die fi der Anlegung der feindliben Rikoſchet— 
batterien widerfegen. Die Flanken und Facen 
der Baftionärbefeffigung fönnen nur 6 Kano— 
nen aufnehmen, denn das Feuer der Kurtine 
wird durd das Ravelingrößtentheild maskirt. — 
5) Die Polygonalbefeftigung erlaubt den flan= 
firten Winkel nad Belieben vop den beftreicen» 
den Kaponieren entfernter oder näher zu legen, 
je nahdem man bie Erridtung der feindlihen 
Batterien auf der Kontresfarpe mehr oder we— 
niger Präftig befhießen will, — 6) Die Polygonals 
bereftigung ift die einfachſte aller Befeftigungen 
und durch fie wird inder Bertheidigung Einfach⸗ 
beit und ein Präftiges Zufammenwirken aller 
Defenfivmaßregeln möglih und diefes ift auch 
der Grund, warum bei den fortifitatorifhen 
Bauten der neueften Zeit die Polygonalbefeftis 
gung faft alle andern Befeftigungsformen vers 
drängte. 

Bur Zeit Könige Guſtav Adolf und furz nach 
bemfelben beftand die ſchwediſche Befeftigung 
aus einem glacisförmigen runden Ball, den 
ein Waffergraben nebſt einem gededten Wege 
umgab. In der Mitte diefer Kreisbefeftigung 
lag einrunder Donjon, welder, vom Walle dur 
einen breiten Graben getrennt, drei Stockwerk 
hoch war und oben einen mit Gefbüg befesten 
Thurm hatte. Später flug Röök eine auf den 
vaubanfben Grundfigen ruhende Befeftigung 
vor, deren innere Einrichtung der Werke " 
von der vaubanfben dadurd unterfhied, da 
fie für Gefhüge und Kleingewehr fafemattirt 
waren und in ihrer Kehle einen trodenen Stahd 
harten. Die Bollwerte erhielten Kavaliere u. 
ihre abgefhnittenen Spigen wurden durch eine 
Art von Tenaille von beiden Seiten wirkſam 
beftrihen. Das Reduit im Ravelin beftand aus 
einem Pafemattirten Werke, nad ber Art ber 
vaubanfhen Grabenſcheere, durd einen trodes 
nen Graben von dem vorbdern Theile des Ras 
velins getrennt. In den einfpringenden Wins 
keln des doppelten gededten Weges lagen ges 
mauerte Reduits, Der General @arlberg flug 
1755 runde Bafemartirte Thürme vor, weldhe aus 
einem boppelten Gewölbe beftanden, von denen - 
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das untere nur für Geſchütz eingerichtet war, 
während das obere, fo wie die Batterie, auf ber 
Patteform des Thurmes, mit Macecoulis fo 
verfeben war, baß fein Punkt an dem Fuße dies 
fes niedrigen Thurmes unbeſtrichen blieb. —* 
lich, daß Montalembert, der ſich damals in 
Schweden befand, von biefer Idee bie erfte 
Anregung zu feinen Pafemattirten Thürmen er— 
halten bat. Der ſchwediſche General Johann 
Bernh. Virgin, deſſen zablreihde Entwürfe, 
mit Ausnahme eines tenaillirten, fämmtlich der 
Baftionärbefeftigung angehören, hat nicht, wie 
Montalembert,die Abficht, die Pläge uneinnehms 
bar zu maden; er willihnen vielmehr eine fols 
he Stärke geben, daß fie während eines Feld» 
zuges einer mächtigen Armee vier bis ſechs Mo⸗ 
nate widerftehen können. Mit der Erreihung 
diefes Zwedes will er das Gleichgewicht wies 
ber berftellen, weldes das Genie von VBauban 
zwiſchen dem Angriff und der Bertheidigung uns 
terbroden bat. Birgin fucht den geringen Wir 
derftand, welchen die vaubanſche Baftionärbe- 
feftigung im Laufe der Zeiten geleiftet hat, in 
folgenden Gründen: 1) daß die Eroberung eines 
vaubanfhen Baftions die des ganzen 2... 
nach fich zieht; daß bei feiner Befeftigung Peine 
Praftige Vertheidigung der Brefhe möglich ift 
und daß die Werke nicht gegen das Rikofcer: 
und Rüdenfeuer gededt find, was durch Bons 
neteanihrer&pige möglid wird; — 2) daß bie 
vaubanſche Mauer jeder innern Bertheidigung 
entbehrt, welche jeder Befeftigung, welche fidy 
bartnädig vertheidigen will, durchaus nothwen— 
dig it; —3) das bisherige Ravelin ift deshalb ein 
ſehr ſchwaches Werk, weil feine Vertheidigun 
von den Baftionsfacen aus zu fhräge, es felb 
in kurzer Zeit demontirt ift und die Baftionss 
facen zu body find, um die Graben des Ravelins 
ehörig beftreihen zu fönnen, Berner fehlt dier 
em Werke eine leichte und fihere Berbindun 
mit dem Dauptwalle; denn bat ber Feind er 
die ausfpringenden Winkel des gedeckten = 
touronnirt, fo ift jede Verbindung faft unmöglich 
u.dasRaveliniftvondiefemAugenblide an alsein 
ifolirter Poften zu betrachten, der, um feine Be⸗ 
fagung und Geſchütze zu erhalten, bald verlaffen 
werden muß; — 4) die Kontregarden ber bis— 
berigen Baftionärbefeftigung, als Facen⸗ und 
Klankenfhirme, erfüllen ihren Zweck, wenn fic 
ibter Bauart nad dem Feinde, der fie erobert 
bat, feinen Raum zur Anlage von Batterien ges 
währen, zwar einigermaßen; allein ihre Vers: 
theidigung ift im Verhältniß ihrer Erbauungs⸗ 
Boften dennoch aus dem Grunde gering, weil fie 
nur von dem Ravelin beftrihen und außerdem 
der Enfilade und dem Rikoſchet fehr ausgefegt 
find ; — 5) ber gedeckte Weg enblid erlaubt feine 
bartnädige Verteidigung und unterfkügt Aus⸗ 
fälle fehr mangelhaft. — Die Grundfäge, von 
welhen Birgin bei feiner Befefligungsmanier 
ausgeht, find folgende: 1) ber gededte Weg 
muß wenigftens 3' breit und die innere Hälfte 
beflelben 5’ tiefer, db. b. fo liegen, daß die dadurch 
entftebende Kerraffe nur 1' über dem Waſſer⸗ 
fpiegel liegt und dem Feinde bie zur@ingrabung 
nöthige Erde mangelt; — 2) indenausfpringens 
den Winkeln bes gebedten Weges müfjen ſtarke 


Werke liegen, in denen bie Defagung Seuche 
findet und diemithin zur hbartnädigen Vertheidi⸗ 
gung bes gededten Weges weientlich beitragen; 
— 3) ber einfpringende Winkel derfelben mug 
durch eine Linie von 5—6° Länge, die Baftionss 
Bapitale, in einem rechten Winkel durchſchneidend, 
abgeſtumpft ſeyn und ſich ſelbſt flankiren, wos 
durch man eine große Feuermaſſe auf die Kapi⸗—⸗ 
tale, den ſchwächſten Punkt der Befeftigung, 
bringt; — 4) verftedt —— und durch Kas 
nonen enfilirte Ausfallbarrieren müffen die 
Truppen nah Möglichkeit fibern, um von dem 
gebedten Wege ins Freie und an die feindlichen 
Belagerungsarbeiten zu gelangen; — 5) bie 
Minen müflen foviel als möglich zahlreich ſeyn ;— 
6) der gededte Weg muß mit dem Ravelin eine 
folbe Gemeinfhaft haben, daß der Belagerer 
bei Waflergräben die Brüden felbft dann nicht 
feben, noch befhießen ann, wenn er aud 
den ausfpringenden Winkel vor dem Ravelin 
fouronnirt bar; — 7) alle Raveline u. Konrres 
garden müflen bei Waflergräben durh Brüden 
verbunden werben, die fo gelegen und fonftruirt 
find, daß der Feind fie von der Kontrestarpe 
nicht befchießen Bann ;— 8) alle Außenwerke müfs 
fen fih wechfelfeitig, und zwar unabhängig vom 
Dauptwalle, vertbeibigen; — 9) kein Außen= 
werk barffo liegen, daß der Feind den Haupt 
wall früher als ein Außenwer? in Brefche legen 
kann; — 10) legt man Kontregarden an, fo 
müffen fie ganze Baftionsfacen dbeden, ohne 
zwifben dieſen und dem Ravelin Deffnungen 
zu laffen, durch welche der Keind die Schulter oder 
das Drillon des Baftions beſchießen fann, bevor 
er nicht die Kontregarde erobert bat. Auch 
müffen die Kontregarden an ihrer Spitze gegen 
das Rikoſchetfeuer durb Bonnette gededt feyn. 
— 11) Diejenigen Außenwerke, deren Spigen 
auf den Kapıtalen des Hauptwalles liegen, 
müſſen fo fonftruirt feyn, daß * beiden Seiten 
des flankirten Winkels paſſende Werke liegen, wel⸗ 
che dem Terrain der verlaͤngerten Baſtionskapi⸗ 
tale, als dem ſchwächſten Punkte, auf welchem der 
Feind vorrücken kann, eine große Fronte ent⸗ 
gegenzuſtellen, von welcher eine zablreiche Ars 
tillerie die Kapitale mit Kreuzfeuer beſtreicht; — 
12) die Außenwerke müſſen ſo beſchaffen ſeyn, 
daß die Seitenfronten den Feind fo in den Rüden 
nehmen, daß er felbit in der Brefche des Haupts 
walls durch verborgene Kanonen beſchoſſen wer⸗ 
den kann, wodurd er gezwungen wird, die Außen⸗ 
werke der Seitenfronten zu nebmen, bevor er. es 
wagen darf, weiter zu geben; — 13) die Befefti- 
gung bes Hauptwalles follaus ad 
(von Birgin baftionirte Forts genannt) beftehen, 
deren jedes einzelne durchaus felbitftändig und 
nad des Autors Anſicht eines ſtärkern Wibers 
ftande fähig if, als eine ber franzöſiſchen Baftios 
närfronten. Diefe ifolirten Forts müffen durch 
fihere Kommunikationen mit einander verbuns 
den, nad außen und innen von ®raben umgeben 
feyn und fi — ſowohl nach der Feld⸗ 
als nad der Stabtfeite zu, vertheidigen, fo daß 
man, wenn man Herr ber Feſtung werden will, 
fie von allen Seiten angreifen muß, Kann 
wegen Geldmangel ber Hauptwall von außen 
nicht ganz beBleidet werden, fo muß man wenigs 
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ftens den Innern Graben ımb bie baftionirten 
Khürme, welche bas Innere ber Baftione und 
die inneren Graben beftreichen, verkleiden. Aus 
Berdbem muß jedes Hort hinreichend mit bombens» 
go Wohnungen und Magazinen, die zur 

rg eingerichtet find, derfeben fenn. 
— 14) Die Kacen der baftionirten Forts en, 
theils um fi gegen Rikoſchet⸗ und Rüdenfeuer 
zu beden, theils um verbedte Kanonen, welche 
bie Breſche des Kollateralbaftions in ben Rüden 
nehmen, aufzuftellen, mit Bonneten, welche in 
verfchiedenen Abftufungen erbaut find, verſehen 
ſeyn ;— 15) bei demdauptwalle, fowiean ben Aus 
Benwerken müffenalleausipringendenBinkelvon 
60 — 90 Grad abgeftumpft fenn, um bafelbft eine 
Kanone , welche längs der Kapitale feuert, aufs 
ftellen zu Bönnen. irgin nennt feine großen 
Kontregarden halbe Kontregarden, bie Kurtine 
des Hauptwalls die hohe Kurtine, die Grabens 
ſcheere dagegen die niedere Kurtine, 

Unter den Befeftigungsfuftemen ber neu 
Beit nimmt das des bekannten franzöfifchen Ge— 
nerals und ehemaligen Kriegsminifters Carnot 
(F 1817 zu Magdeburg) einen bedeutenden Plag 
ein, wenn aub das Anfeben beffelben vielleicht 
mehr durd die Berühmtheit des Namens bes 
Begründers, ale durch die Vortrefflichkeit ber 
von ihm vorgefblagenen Befeflaung veranlafit 
ward. ImYluftragRapoleons gab Earnot 1810 
fein berühmtes Merk: „Ueber bie Bertheibigung 
der feften Pläge“ heraus. Daffelbe zerfällt in 
2Hauptab ſchnitte, deren erſterer den den Pflichten 
des mit der Vertheidigung eines Plages beauf⸗ 
tragten Offiziere, u. ber andere von den Mitteln 
bandelt, welde die Kunft gewährt, um die befte 
und längfte Bertbeibigung zu leiten. Un bie 
Spitze biefer Mittel ftelt Carnot den Gebraud 
der blanken Waffen in Berbindung mit zablreis 
hen und ſchnell auf einander folgenden Aus ⸗ 
fällen in geringer Entfernung von dem Plage, 
mit der Übficht, beim Feind jeven Fuß breit Erde 
ftreitig zu maben. Da indeſſen dieſe Ausfälle 
durch die gegenwärtige Befeftigung ſehr erſchwert 
werben, fo jblägt Earnot vor, die fheinerne Bes 
kleidung an der Kontrestarpe des Hauptgra— 
bens gan wegzulaffen und ſtatt ihrer eine fanfte 
Erdboͤſchung anzulegen, auf welder ber Ausfall 
von ber Sohle des Hauptgrabens ſchnell und 
ſicher auf das Glacis gelangt. Der Feind, fo 
argumentirt @arnet weiter, wirb bie Xeren feiner 
Sappe, fo wie feine dritte Parallele mit ſtarken 
Zranbeewahen befegen müffen, welche die Bes 
lagerten fowohl durch Ausfälle, als durd einen 
Strom von Bertitalfeuer (f. d.) vernichten und 
ihn dadurch zwingen, fih aus dem Bereich der 
Steinmörfer, b. b. aus ber dritten Parallele, 
—— * um fein ganzes Belagerunge- 
corps nichtin wenigen Zagen vernichtet zu feben. 
Da das Syſtem diefes Generals auf dem ſich 
abwechfelnd folgenden Gebrauch des Vertikal⸗ 
feuers und ber Ausfälle berubt, fo wird fein Ber 
feRigungsfuftem vorzüglich durd 2Dinge charak · 
terifirt, namlich 1) dbur& Me Berwandlung ber 
fteinernen Bekleidung ber Kontrestarpe in eine 
glacisförmige Erbböfbung, die Earnot Glacis 
en contrepente nennt, auf ber alle gegen ben 
Feind zu unternehmenden Yusfälle vor ſich gehen 


ımb 2) burd zablreiche Bafemattirte Burfbatter 
rien, unter denen bie Berritalfener, melde des 
Keindes Borbdringen und den Betrieb feiner Ars 
beiten verhindern follen, Shug finden. Kann 
aud Riemand die Wirkfamkeit des Bertifals 
feuers für die Vertheibigung in Zweifel ziehen, 
fo bat ſich doch Carnot bei Annahme, durch dier 
fes Keuer den Feind aufreiben zu fönnen, ohne 
Zweifel erftaunlih verrechnet. Solche abens 
tenerlibe Wirkungen moöchten in ber Wirklichkeit 
ſchwerlich Statt finden. Earnot verwirft, den 
Anſichten Montalemberts u. —— folgend, 
die Baſtlonärbefeſtigung aus vielfachen Grün⸗ 
den. Als Fehler der erſten vaubanſchen Manier, 
in ber das Baftionärfoftem vorzugsweiſe Au—⸗ 
wendung fand, ſtellt er folgendes bin: 1) daß 
fie weder ber Artillerie, nod den Bertheidigern 
auf den BWällen Ehug bietet; — 2) daß ihr Abe 
ſchnitte mangeln ;— 3) daß die Kommunitationen 
in berfelben ſchwierig find; — 4) daß ihrgebedter 
Weg, nit binlänglib unrerflügt, aud keine 
bartnädige een tann;— 5) 
baß die halben Monde die Shulterndes Faftions 
nicht genügend decken, baber bie Flügel ber Kur⸗ 
tine durd bie Deffnung zwiſchen der Grabens 
ſcheere und ber Flanke des Baftions in Breſche 
gelegt werben koͤnnen; — 6) baß bie zu fehr ent» 
lößte Estarpe des Hauptwalles ſchon von dem 
Felde aus in Breſche gelegt werben Bann; — 7) 
daß in der Richtung der Kapitale keine Vertheidi⸗ 
game ift5z— H)daßibder Kallder Bekleidung beider 
reiche auch jenen der Bruſtwehte nad ſich zieht, 
ben Aufgang zur Breide ebnet und den babins 
ter liegenden Wallgang entblößt; — 9 daß alles 
Mauerwerß, feiner großen Anlage wegen, durch 
den Wech ſel der Witterung ſchnell gerftört wird ;— 
10) daß im Innern Souterrains fehlen, um Men» 
fben u. Borrätbe ſicher zu fielen; — 11) daß yur 
Zeit einer Belagerung die Pallifaben, Brüden, 
Barrieren, gegimmerten Tamboure 2c. eine unges 
beure Menge Holy erfordern, melde entweder 
nit vorhanden ift, oder nicht ſchnell genug ber« 
eſchafft werden fann ;— 12) daß die vaubanfhe 
efeftigung zur Zeit der Belagerung zu viel Ars 
beitenerforbert u. durch fie den Eolbaten biends 
tbige Rube entzogenwird, Allen dieſen Gebrechen 
will Garnot abbelfen dur einen Generalabs 
f&hnitt (retranchement genkral), deſſen aus— 
fpringender Theil aus einer Prenellirten Mauer 
mit einem babinter llegenden Erbwall beftebt 
und defien ausfpringender Theil eine gerundete, 
Erenellirtte Mauer ift, ferner durd Baftionen, 
Kontregarben, Xenaillen, Kavaliere, Dalbs 
monde, ein Glacis en contrepente u. Kapor 
nieren, welche die Grabenſcheere auf dem Kavas 
liere verbindet. Ob indeffen diefe Abänderungen 
Earnots den in feinem Memoire ausgefprode: 
nen Erwartungen entſprechen, laffen wir dahln 
geftelltfeun. Seine Manier enthält Treffliches, 
daneben aber eben fo große Schwaͤchen. 
11. Feldbefeſtigüngskunſt, die Kunft 
ober Wiſſenſchaft, welche lebrt, auf kurze Zeit 
encmmene Stellungen einer Armee oder eines 
leinern oder größern Heeres durd Befeftiguns 
gen zu verflärten und ausjuführende Manöver 
Pr unterftügen. Da zur Ausführung der Feld⸗ 
efeftigungen in ber Regel nur kurze Beit und 











geringe Mittel vorhanden find, fo Pönnen fie 
nur einfab ſeyn und werben weder ben Ans 
frengungen eines regelmäßigen Angriffes, noch 
ben ſchäblichen Einwirkungen der Witterung 
längere Zeit wiberftehen. Man nennt bie Ur: 
beiten ber Feldbefeftigung Feldſchanzen, Feld⸗ 
verfbanzungen oder ſchlechthin Schanzen. Aus 
welben Theilen jede Schanze beitebt, fie 
mag ein gewöhnlices, ober lauf» grabenartiges 
Profil (f. d.) haben, fie mag zu ben offenen oder 

eſchloſſenen Schangen gebören, tft unter dem 
Art. Schanze abgehandelt; eben fo find dort 
die Dimenfionen, mie die Art ihres Baues ꝛc. 
angegeben. Jeder Feldbefeftigung, oder viel⸗ 
mehr deren praftifher Ausiührung u. Vollen⸗ 
dung muß ein Umriß voraurgeben. Es gibt 
deren aber a) zungenförmige Umriffe; b) me 
riffe mit Redanen, die beide entweder einradbe 
oder verftärkte fenn können und c) baftionirte 
Umriffe (f. Umriß). Hat nun die Wiffenfchaft 
der Feldbefeftiyung ben Umriß einer Schanze 
feftgefegt, fo muß fie auch die Art und Meife 
angeben, wie nicht nur die Höhe der Bruſtweh⸗ 
ren der Shanzen, fondern aud die Anlage teder 
andern Dedung zu beftimmen fey, um bie Ber: 
tbeidiger in dem notbwenbdigen innern Raum 
die er Arbeiten gegen jede Art von Schüffen mit 
voller Ladung fibern zu fönnen. Daber vers 
breitet fie fib über die Doftrinen, welde das 
Defilement (f. d.), die Anwendung der Bon: 
netirungen (f. d.), Traverſen (f. d.) u. Rüden: 
wehren (f. d.) zur Dedung gegen Längen- und 
— behandeln, ſo wie ſie auch 
vonden einfachen Deckungen ſpricht, durch welche 
Reiterei, Protzen⸗ und Munitionswagen in den 
Schanzen oder hinter dbenfelbengegen das feind⸗ 
liche Feuer fiber geftellt werben (ſ. Schulter: 
wehren). Nihtminder erwähnt fie der Muni— 
tionsmagazine und beren Einrichtung, fo wie 
ter Mittel, fie zu deden. Da indeffen Fälle 
möglich find, in welchen Erbbruftwehren aus ir: 
gend einem Grunde richt aufgeführt werben kön: 
nen, fogibt die Heldbefeftigung auch die Mittelan 
die Hand, wieXamboureod. Tambourirun— 
geen (f. 8.) berzuftellenund einzuricten find, um 
von bdenfelben jeden möglichen Gebrauch zu 
machen. Erbaltenaudbdie Shanzendurd ihren 
Umriß und durch ichulgerehten Bau einen ges 
wiffen Grad von Widerſtandsfähigkeit, fo ift 
derfelbe Lob richt von der Art, daß er größeren 
Anftrengungen bes Keindes lange wibderfteben 
Bönnte;daher handelt diefeldbefeftigungaud von 
ben fogen. Unnäberungsbindernifien ale 
den®erftärfungsmittelnder&dar zen felbft. Dan 
verftebt darunter die Bünftliben Vorribtungen, 
welde, unabhängia ven den Berihanjungen, auf 
dem Kerrain angewendet werben, um dem Feind 
das Borbringen bis an tie Berfhanzung felbft, 
deren Graben mit einbegriffen, unmöglid zu 
machen, oder wenigſt ns zJu erihw-ren. Es ge⸗ 
hören hierher 1) die Palliſaden u, Sturmpfähle; 
2) bie (ſchon erwährten) Tamboure aus Holz; 
a) die fpanifiten Reiter; 4) die Schlagbäume u, 
Gittertbore; 5) die fogenanrten Spidpfäblden; 
6) die &ggen und mit aufwärts ft-benden Nä.eln 
verf: benen Breter ; 7) eiterne Bußangeln; 8) die 
Wolfsgruben ; 9) die Verhaue, jeyen fie natürs 
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liche oder Schleppverhaue, ober bie mit ben 
Epidpfählen Aebnlichkeit babenden fogenannten 
Stedverhaue; 10) die $laddrminen, Bomben- 
und Steinminen; 11) das Waffer in Borgräben, 
burb künſtliche Ueberitwenmungen — bie 
Damme, Schleußen, Wehren — und endlich bie 
fogenannten Anfumpfungen (f. alle die Wör— 
ter). — Unter den Holzbauten, welche bei ber 
Feldverſchanzung in Anwendung kemmen fön= 
nen, find bie Blod@bäufer (f. ».) wegen ihrer 
Leiſtungen bie vorzüglihften ; die Feldverſchan⸗ 
jung verbreitet fi daber auch über den Bau u. 
die Einrichtung diefer Däufer. Dars aber nicht 
genüst, Schunzen bloß bauen zu Bönnen und 
deren Einrihtung, fo wie deren Berftärfungss 
mittel zu E nnen, fo lehrt die Feldo-ribanzung 
auch, wie alle dieſe Mittel nicht allen erzeugt, 
fondern audy wie fie ange*radt werben müflen, 
damit jedes einzelne und alle in ıhrer Grfammt= 
heit dae wirklich leiften, was man durd fie zu 
leiften beobfibrigt. Da endlib Schanzen und 
andere zur Vertheibigung eingerichtete Objekte 
einer größern oder Bleinern Trurpenabtbeilung 
im Felde bei ihren genommenen Stellungen auf 
Purze Zeit zur Unterftügung u. Berflärfung dies 
nen follen, fo ift es natürlich, daß fie von dem 
Feinde angegriffen werben fönnen u, baber 
vertbeitigt werden müſſen. Die Feldbefeftis 
gungskunſt gebt daher auch ein auf den Angriff 
und die Bertbeidigung dieferOtjefte. Was den 
Straßen= u. Brüdenbau anlangt, als Mittel 
Verbindungen zu öffnen, offen zu balten und zu 
befördern, fo gebören diefe Theorien wohl dem 
Kelddienfte an, fallen aber nicht in das Gebiet 
der Feldbefeſtigungskunſt. 

Schließlib wollen wir die Namen ber Krieges 
baumeifter angeben, welche, außer ben bereits 
genannten, im auf der Zeiten zur Bervolltomme 
nung diefer Kunft beigetragen hoben. 1) Aus 
dem 16, Jabrb. find bemerkenswerth die 
deutſchen Meiſter Johann und Kranz (der erftere 
baute bie Eitadelle von Jülich und Düffeldorf, 
der andere leitete den Bau von Antwerpen), 
ferner Schwenbi (1554) u. Hagenberg (1593) ; 
die Italiener Barbaro, Lontano, Theti, Belini, 
Pafirio, Stevin; die Franzoſen La Treille und 
Perret; der Spanier Rojar. — Aus dem 17. 
Jahrbe: Zaneo, Ital. (1601); Berlini, Ital. 
(1608); Bartazello, Ital. (1609); Alvar, ein 
Sp inier (1610); Elaude Flamand (1611), Maus 
clerc,$ranz. (1615); ®rotti, Ital. (1617); Guſtav 
Adelf von Schweden (16Wv0)5 Sardi (1620), 
Zenfini Stal. (1624) 5 de Hondr, Niederl. (1624)5 
Scala, Stal. (1627); Furtenbach, ein Deutſcher 
(1627); Fiorenza, Stal. (1645); die Deutſchen 
Goldmann (1645), Dagen (1647), Ardeuſer 
(1651), Hrmmerling u. Schiltknecht (1652); 
Gellarius, Ital. (1656) ; die Franzoſen Fournier 
(1661), la Kontaine (1665), Brioys (1666), 
Manefion Mallet (1666). Miliet de Charles 
(1672), Goret (1674), Le Suire (1678); Geiger, 
Deutſch. (1679); Lampe von Rundiel oder Ron— 
del (1680); Le Maitre, Franz. (1687); Paen 
(1687); 8apeo, Ital. (1688) ; Die Deutſchen Kraus 
1690), Roners (1690), Dankwarth von Weſten⸗ 
fee (1691), Faber (1692), Suttlinger oder Sut⸗ 
tinger (1696), Gruber (1697), Pfeffinger (169) 





u. der franz. 2a Bergne (1700). — Aus dem 18. 
zart: eiher, Deutfh. (1702); Goulan, 

anz. (1705); Saint Julien, Franz. (1705); 
ber Deutihe Welſch (1710) erfand Bein eigenes 
Syſtem, baute aber bas verſchanzte Lager von 
Mainz; Bort, der bie Feſtung Wefel baute; 
Bödler (1713); Eapra, tal. (1717); 2a Jon⸗ 
here, Franz. (1718); Sem, Ital. (1718); 
Brugeborf von Schört (1720); Wallrave (1720) 
baure tie Feftung Magdeburg; Dorat (1720); 
Xbilo u. Hartmann (1722); Durange, Franz. 
(1722), D’Arin, Framy. (1725); Stedler, Deutſch. 
(1731); Billfinger eutih. (1733); Humbert 
(1734); &amrers, Niederl, (1738); Dere Ange 
Eeleftin (1742); Duvain (1742); Mortague 
(1742); Grummert (1749); Dpen (1749); d Alba 
(1750); Bado Wefthof (1754)5 Mieger (1758), 
war bloß fortif. Schriftfteller, ohne ein Syſtem 
erfunden zu haben; Redely Deid (1759); Steu⸗ 
ber (1761); Sider (1765) 5 Bellersheim (1767); 
Liefrin? (1767); Mena, Ft. (1769); Duvignau, 
e (1770); Gomey, Engl. (1770); Demarques, 

r. (1771)5 Räfh (1771); Bora, It. (1772); 
Lefebure, Ar. (1774); Pöhm(1776) 5; Borgo, Ft. 
(1777); Geuß (1778); D’Aprangrs, Kr. (1780)3 
Michaut d’Urcon, Fr. (1791); Belair (1792); 
Zurpin(1793); Keiffac(1794) 5 Mour6 (1798). — 
4) Aus bem 19, Jahrhunde: Reiche (1812); 
Stolipine, ein Ruffe(1x16); Meifner, Schneider, 
Mos bach, Mennier, Kresfeld, von der Albe, de 
Bodt, v. Naumann, Fürftenhof, de la Cour, Ber 
fenwald und einige Ungenannte. Im Allgemeis 
nen kann man annehmen, daß 89 Deutfche (mit 
Einfluß der Niederländer), 55 Franzofen, 17 
Ttaltener und 6 von andern Nationen, im Gans 
jen etwa 187, tbeils ſelbſt Syſteme erfunden, 
theils über K. aefhrieben haben. Der gelehrte 
Jeſuit Mieger führt infeinem Werke: „Elemente 
der gefammten &., aus bem getreuen Wegweifer 
bes verirrten Hauptriſſes der Requlärfortififar 
tion, Kranffurt a. M. 1733" mit Öinweglaffung 
mebrer oben angeführter Kriegsbaumeifter, noch 
andere an und weift nad, daß zu feiner Zeit 70 
Autoren und 118 ——— smanieren beſtan⸗ 
den hätten. Allein der Verfaſſer des „Verſuchs 
eines K., Berlin 1755" fteigert die Zahl der Aus 
toren in biefem Jahre auf 125 und die der Sy⸗ 
fteme auf 380, Rechnet man nun die nach dem 
Fahre 1755 befannt geiwordenen Syſteme und 
deren in verichiedenen Schriften vorgeſchlagene 
Modifitaticnen hinzu, fo dürfte obige Zahl von 
187 (bei welder vielleicht einige Spanier feb: 
en) ziemlich richtig eriheinen. Als Werke zur 
Belehrung überdie K. empfehlen wir: Struen« 
fee, Anfangsgründe ber K , neue Aufl, Kopen: 
bagen 1797-178, 2®de;— Soyer, Wörters 
bud der R., Berlin 1815—1817, 3 Bde. ; — Die 
Feldfortifikation, Halle 18045 — Reihe, Vers 
ſuch einer Baupraßtif, Berlin 1808; — Bouss 
mard, Berfuc über die Befeftigungstunft, über« 
fegt von Kosmann, Berlin u. Sef 1800 — 1806, 
4 Bde.; — Mandar sur de l’architecture des 
forteresses, Paris 1801. 

Kriegsbanmeifter (Kriegsmw.), 1) ein Baus 
meifter, der Befeftigungen und andere Krieges 
bauten leitet; — 2), v. a, Ingenieur; beſon⸗ 
ders — 3) ſ. dv. a. Beftungsingenieur, 


Kriegsbedürfnifie —— Gegenftäns 
be, die zur Kriegsführung nörbig find. 
Striegdbrigg (bric armee en guerre), ſ. 


Brigg 2). 
Srlegedenfjeichen und Kriegsdenfmüns 


jen, Erinnerungszeichen an kriegeriſche Thaten, 
an benen Theil genommen zu haben für eine 
Ehre gilt, werden ganzen Armeen ober Heeres⸗ 
tbeilen, welche * ſolchen Thaten mitwirkten, 
verliehen. DieK. find verſchleden von ben aus— 
ven Belohnungen einzelner, fib befons 

ers hervorthuender Kämpfer. Zu den K.gehör 
ren bie Ehrendentjeihen der Krieger, welche 
bie Feldzüge von 1813, 1814 und 1815 mitmach⸗ 
ten, der Truppen, melde geaen die badiſche Ins 
furreftion im Jabre 1849 Pämpften und des ge= 
“ die Dänen gedient babenden fdleswigshols 

einifhen Militärs u. ſ. w, 

Striegsdepartement, f. dv. a. Kriegsminir 
ſterium. 

Kriegsdienſt, ber in einem Heer zuleiftenbe 
Dienft; vgl. Kriegspflichtigkeit. 

Kriegsdorf (Geogr.), 1) öfterr.-mährifdhe 
Dörfer: a) (Wognomwice), Kr, Olmüg, Herr⸗ 
fbaft @ulenberg; 3 Mühlen; 410 Einw.; — 
b)(Bognomice), Ar. Prerau, Gut — 
160 Em. ; — 2) preuß. Dörfer: a) Rhein⸗Prov. 
RB. Köln, Kr. Sieg; 180 Einw.;— b)Prov, 
Sachſen, R.⸗B.u. Kt. Merfeburg; Rittergut; 
140 @inw., 

Striegsehren (Kriegemw.), 1) ſ. Honneurs; 
— 2) Ehrenbegeugungen, mit denen eine Bes 
fagung vermöge der Kapitulation aus einer bes 
lagerten Feſtung auszieht, um fie zu übergeben, 
Ste beftehen meift darin, daß die Befagung mit 
fliegenden Fabnen, Blingendem Spiel und brens 
nender Lunte auszieht, bisweilen befinder ſich 
aud der Zufag dabei, die Kugel im Munde, 
(weilehedem, als man noch mit bloßem ‘Pulver, 
nicht mit Patronen lud, jeder Soldar eine oder eis 
nige Kugeln während des Gefechte im Munde 
trug) zur Anbeutung, baß man noch gerüfter den 
Kampfplag verlaffe, Sehr ebrenvoll it es auch 
für die Befagung, wenn fie durd die offene 
Breſche des Hauptwalles auszieht. — 3) Die 
age gr die ein begegnendes Schiff 
von niederer Klaffe dem größeren erweilt, Sie 
befteben in Grußſchüſſen oder Salutiren mit der 
Flagge. Die Grußfhüfle der Schiffe geſchehen 
in ungeraber Zahl, die der Baleeren aber in ges 
rader. Schiffe, die Peine Kanonen führen, kreis 
henoderlaffen den Marsjegel bis auf den halben 
Maft over das Efelshaupr berab. Man grüßt 
mit der Flagge, wenn man fie zufammen nimmt 
und mit ber rechten Hand an die Stange bält. 
Das größte Zeichen der Ehrerbierung ift, wenn 
man fie ftreiht oder ganz finten läßt, Doch 
ſtreicht ein Schiff die Bauptflagge nur, wenn es 
fi ergibt. Außerdem wird noch die Unterfeite 
des Windes gehalten, Offiziere werden an den 
Horb bes größern Schiffes geſchickt u.dgl. Kaufs 
fahrteiſchifſe — die Kriegsſchiffe zuerft; uns 
ter Kriegoſchiffen von gleibem Range, bie ſich 
an einer Küfte begegnen, verlangt dasjenige, das 
zur Küfte gear. den erften Gruß; außerdem 
grüßt ein Schiff unter bem Binde ker, 

Kriegoeid Kriegew.), die feierliche Berfichen 
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rung der Treue und des Gehorſams, welche der 
Soldat unter Anrufung Gottes bei ſeinem Ein⸗ 
tritt in ben Milirärftand gibt. Bei den Brieben 
finden wir dergleichen vorgefhriebene @ide nicht, 
bei den Römern bagegen ging bie eidliche Ber: 
pflibtung der Neuausgebobenen fogleib nach 
der Aushebung bderfelben vor fih. Ber Eid war 
einfah: „dem Anführer nad allen Kräften zu 
geboren , ibm zu folgen und die Fahnen nicht 
u verlaſſen“. &iner der älteften und tapferften 
[baten jeber Legion ſprach den Eid vor, und 
jeder Einzelne wiederholte ihn. Mit der Ein— 
achheit der Sitten verlor ſich auch bie Einfach⸗ 
eit des Kes und ſchon mit dem Konſulate des 
emilius Paulus und Ter. Varro hatte man eine 
weit längere Eibesformel, die Livius (XXIL, 
38) angibt. Unter ber Baiferliben Regierung 
war im Eide nur noch von den Pflichten gegen 
den Kalfer bie Rede und ber Name des Senats 
und des Volkes S.P.Q,R, erbielt fib nur noch 
auf den Fahnen, bis Kalfer Konftantin das 8. 
P. @ R. in. ben Namenszug Jeſu ummwanbelte. 
Die Kaifer ließen die Legionen ihren Eid an je⸗ 
dem 1. Januar und an ihren Geburtstagen ers 
neuern. Alle 10 Jahre aber, von dem eriten 
Kage ihrer Herrſchaft an gerechnet, geſchah Dies 
mit ber größten Feierlickeit, Begerius führt 
den Eid, welchen die Legionen den driftliben 
römifhen Kaifern teifteten, wörtlib an, Die 
Soldaten fbwuren, fagt dieſer Echriftfteller 
(11,5), bei@ott, bei Epriftus, bem heiligen Geiſte 
und der Majeftät des Kaifers, der nach Gott der 
erfte Gegenftand ber Liebe und Verehrung der 
Völker ik, mit der größten Bereitwilligkeit Alles 
zu thun, was ihnen der Kaifer befeblen wird, 
niemals ibre Fabnen zu verlaffen und ihr Beben 
für das Meih aufjuopfern. Der Soldateneid 
wurbe in ber Hauptftraße des römischen Fagers 
(prineipiam) ober im Zelt bes Felbberrn (prae- 
torium) gefhworen. Im Mittelalter verpflichr 
teten ſich bie Bafgllen burd den Lehnseid zur 
Heeresfolge; fie ſchwuren, ihrem Lehnsheirn 
treu, hold und gewärtig ju ſeyn. Bon der Berr 
eidigung der Meifigen und Landsoknechte berich⸗ 
tet und Leonhardt Fronsperger in feinem Bude 
über Kriegsorbnung u. Regiment (Franff. 1596) 
Folgendes. Die geworbenen Reifigen ſchwören, 
dem N. (der fie geworben bat) 3Monate lang zu 
dienen, doeh alfo, wenn die Ibeſtimmten Monate 
aus und N. ihrer länger begehren wird, welches 
bob ihnen zuborzeitig genug angezeigt, alsdann 
follen fie um ihre vorige Befoldung länger nad 
N. Gefallen zu dienen fbuldig ſeyn. Bon ber 
Bereibigung der Fußknechte erzäblt uns Ärones 
perger weiter: o nun der geworbene Daufen 
ufammen Pömmt, führt ber Oberſte der Fuß⸗ 
base bie Fahnlein zufammen, ziehet fein Bas 
ret ab und läßt eine Stille machen und redet mit 
den Knechten auf folgende Meinung: Alſo, lie 
ben Landesknechte, darum wir verfammelt find, 
geſchieht, baß unfer gnäbige Bären. Derr unferer 
auf dies Mal bedarf. Defhalben werbet ihr 
edund geloben und fbmwören, unferm gnädigen 
ürft u. Serrn N. Monate zu bienen, feiner 
ürftliben Gnaben Schaden warnen, Fremmen 
und Nug fördern, fofern eines —— erſtand 
aus weiſt. Ihr werdet auch geloben und ſchwoͤ⸗ 


ren, ben euch verlefenen Artikelsbrief (Krieges 
artitel)wahr und ftät zu halten, bie obengenann«- 
ten Monate getreulich zu dienen, aufjügen und 
Waͤchten, gegen und vor Keinden, auf Waſſer u. 
Band, wo ung unfer gnädiger Fürft und Oerr ge» 
brauden und erfordern wird, Nachdem die Lan⸗ 
desknechte den Eid nachgeſchworen hatten, wur⸗ 
ben den Faͤhnrichen bie Fahnen feierlih überge» 
ben. Als fpäter die meiften Staaten ſtehende 
Deere errichteten unb bie Kriegserbnung in 
beffere Reglemente braten, wurde aud in ben= 
felben der Soldateneid beftimmt. Im Weſentli— 
hen ſtimmen bie Eibesformeln überein, ber Form 
nab aber find fie in jedem Staate verſchieden. 

Kriegserflärung (Kriegew.), die feiers 
liche Ankündigung ber Aufhebung bes Kriedbene= 
age zwiſchen zwei ober mehren Mächten. 

ie muß nad dem allgemeinen Bölkerrechte der 
Eröffnung ber Reindfeligfeiten vorausgehen. 
Wobl ſchon in dem älteften Zeiten erflärte eine 
Priegführende Macht, wenn fie nicht zu rob over 
auf Eroberungs= oder Raubzügen begriffenwar, 
ber zu befriegenden ben Krieg, meift mit gewifs 
fen, befonders religiöfen Eeremonien. o bei 
ben Hebräern (vgl. Richter 11, 12ff. 1.Rön, 
20,2; 2. Kön. 14,8; 2. Ehren. 25, 27), nach⸗ 
dem bas heilige Loos Urim und Thbummim 
(f. d.), oder ein Prophet befragt und Opfer ges 
bracht worden. Die Atbenienfer ſchickfen 
unter Andern einen Widder ins feindliche Gebiet, 
zum Zeichen, daß dieſes Weideplag werben jolle, 
ober warfen eine Lanze in Feindes Land oder 
Stadt. Die Perfer verlangten von bem ber 
drobten Feinde dur einen Herold Erde und 
Waller zum Zeihen ber Unterwerfung, Am 
feierlihften war bie K. bei ben Römern; f. dars 
über Fetisles. Beiben Franken wurden eben= 
falls Herolde zu dem Feinde geſchickt und dazu 
befondere geweiht und gefröne und mir goldenen 
Ketten gefhmüdt. ie erhielten aub andere 
Bierrarben von Gold, u. U. eine goldene Ruthe. 
Sie zeigten dem Gegner ben Krieg an und ſchoſ⸗ 
fen einen Pfeil in fein Gebiet binein. Im 
Mittelalter bieß bei den Deutihen die K. „Abs 
fagung”. Um den vielen Befehdungen und als 
lem Trug und jeder Arglift bei denfelben vorzu= 
beugen, verordnete Kaifer Kriedridb 1. auf dem 
Meicbdtage zuMürnberg 1187 Folgendes: Jeder, 
der einen Anderen befehdet, foll demielben wenig« 
ſtens 3 Zage vorher durch einen fiberen Boten 
abfagen laffen. Wer gemachten Eriliftand ver— 
legt, verliert feine Ehre. Dieſes Gefeg, vor—⸗ 
zugsweile Friedbbrief genannt, galt als ein 
allgemeines Gefeg. Aub feine Nahfolger 
Philipp, Friedrich U., Mudelf I., Albert, 
Ludwig IV. und Karl V. in der goldenen Bulle, 
und bie Kurvereine von 1398 u. 1428 beftätige 
ten, erneuerten, vermebrten und beftimmtenbiefe 
Verordnungen näher, KarliV. befabl, nicht an 
DOrtenabzufagen, wo ber zu Befebdende garnicht, 
ober doch felten wohne, Die gemeine Beit, wel⸗ 
be zwiſchen der Abfagung und dem Anfange 
der Feindſeligkelten verfloß, war drei Tage und 
drei Nähte, Bei den Franzeſen wurde auch 
den Agnaten mit abgefagt, und damit dieſe nicht 
plöslih ohne erhaltene Nachtricht von der Ber 
fehdung überfallen werbenfonnten, mußten dort 
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vierzig Tage zwiſchen dem Abjagen und Angriff 
verlaufen ſeyn. Wer vor biefer Zeit angreift, 
war des Todes fhuldig. Diefe Sitte verbreis 
tete fib auch über die nahen deutichen Grenzen. 
Das Abfagen geſchah durch Herolde, welde die 
Übfagebriefe übergaben, freies Geleite batten 
und häufig noch von dem, welchem fie abfagten, 
nad altritterlibem Braude beſchenkt wurden. 
Karl der Kübne von Burgund begabte ben 
Sereld, der ibm 1475 von Kaifer= und Reichs⸗ 
wezen abfagte, mit einer goldenen Kette von 
IR. Wertb, mit 50 fl. Wegzehrung, und ließ 
ihn noh zwei Meilen weit geleiten. Als ber 
Ihmäbifbe Bund dem Herzoge Ulrib von Wür— 
tenberg abjagte, ſchickte eri2 Abfagebrieie durch 
10 arte Jungen, denen 3 Trompeter vorritten, 
an den Herzog. Jeder ber Jungen batte in eis 
ner Kluppe einen offenen Brief; der Junge des 
Georg von Frundsberg, Oberftendes bündifchen 
Foolfs, hatte drei Briefe in einer Kluppe. 
e wurden von Ulrih wohl empfangen, bewirs 
tbet und jeder Trompeter mit 4, jeder Junge 
mit 2 Goldftüden befbentt. Dann ſchickte der 
Herzog einen Knaben in gelbfeidenem Wappen= 
rode, hinten und vorn mit ſchwarzen Birfhhör- 
nern (Würtembergse Wappen) geziert, nebft 
einem Trompeter in das Bundeslager und fagte 
dem Bunde ab. Der Knabe erhielt 16 Goldguls- 
ben verebrt. R 

Diefe Abfagung galt zugleih allen Anhäns 
gern, Bafallen, Lehnsleuten, Dienftleuten, Ver— 
bündeten und lintertbanen bes Abgeſagten. 
Häufig wurden diefe im Abfagebriefe mit ge— 
nannt , oder ihnen in eigenen Briefen zur 
Berwabrung ber Ehre abgejagt, wie man ſich 
damals ausbrüdte, damit den Abſagern namlich 
nist der Vorwurf gemadt würde, unangefün= 
Nat die Fehde begonnen zu haben, Die Abe 
fagung Kaiſer Friedrichs IM. gegen Burgund 
hatte zur Folge, baß alle deutſchen Reidhsftande, 
als Bafallen des Kaifers, dem Karl von Bur— 
gund abjagten und gegen ibn losbrachen. Auch 
pflegte es bei der Eiferſucbt zwiſchen den Städ— 
ten und dem Adel zu geſchehen, daß beide Theile 
gegen einanber in 
auf einmal fowehl Einzelnen, als dem ganzen 
Bunde abfagten. Als 1356 Leopold von Defters 
reih gegen bie Schweizer zog, erhielten diefe in 
wenigen Zagen 53 Fehden, ja, in 12 Tagen 167 
Abſageb riefe von geiftliben und weltlichen Her— 
ren. Eben fo fagten 1449, als die Stadt Eß— 
lingen mit dem Grafen von Würtemberg und 
deien Anhängern wegen eines neuen Zolles in 
Zwift fam, nicht nur die einzelnen Patricier dies 
fer Etadt, fondern aub der Stadtmedicus und 
der Stadtſchreiber dem Grafen und dem würs 
cabergiſchen Abel ab. Als Beifpiel der Korm 
eines Abfagebriefes mag der des Grafen Adolf 
von dem Berge und Mavensberg dienen, ben er 
1398 wegen der fainfben Fehde, mit vielen Ans 
deren vom bergifchen Adel, an die Stadt Frank: 
fart ſchickte: 

„Wiſſet, Burgermeiiter, Scheffen u. Rat und 
endlich Bürger der Stadt Frankenfurt, daß wir 
Aalff von dem Berge und Grave zu Ravens— 
berg um Bient fon wollen und aller dorgheyne, ba 
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ündniffe traten und fo viele- 


wir up ud fehden magben. Umbe millen des 
Edelen Herrn Gerdes Jonggraven zu Senne, 
Herrn zu Dennsberg und zu Freusberg unjerm 
lieben Neven. Und willen des unffer Er entgain 
und verwardt bain. Gegeben under unferm 
Siegel anno XCV Ill”, 

Nah dem Gefege und der Meinung war nun 
bie Fehde rechtlich. — Nichts defto weniger kam 
bie Sitte des Abfagens wieder in Verfall, und 
fpätere: Kriege wurden großen Theils obne 
Kriegserklärung begonnen, um fich des Vorthei— 
les der Ueberrafhung nicht zu begeben. Seit 
ter Mitte des 17. Jahrh. jedob wurde anges 
nommen, baß nicht eber Feindfeligkeiten verubt 
werben bürfen, bie nicht der Krieg durch von beis 
den Theilen erlaffene Manifelte erflärt worden. 

lemmings volltommener deutfiher Soldat, ers 

chienen im Jahre 1726, enthält eine befondere 
Klaufel, nach welcher die Kriegserklärung etwa 
abgefaßt werben könnte. Ihr voraus geht bie 
Bemerkung: „Ift nun der Krieg beichloffen, und 
es find gehörige Anftalten dayu gemacht wor— 
den, fo erfolget die Kriegsanfündigung. Diele 
ift bei allen folennen Kriegen nötbig und alfo 
auch in Deutjhland nicht zu verabjüumen. Sie 
gefhieht zwar dem Namen nah vom Kaifer, je— 
doch mitvorbergängiger einhelliger Einwilligung 
des ganzen Reiches". — In neuerer Zeit ift das 
bloße Aufheben der beftehenden Verträge zwi— 
ſchen zwei Mächten und das Zurüdrufen der 
Gefandten nicht nothiwendig als K. angefeben 
worden, wenn das Letztere nicht als folbe voraus 
beitimmt wordenwar. DasErlaffenvonManifes 
ften ift entweder ganz unterblieben, oder erft mit 
dem Ausbruch bes Krieges felbft erfolgt. So fiel 
Friedrich I. im Aug. 1756 obne K. in Sachſen 
ein, indem er bie ihm befannt gewordenen Plane 
der gegen ihn verbündeten Mächte als folde be— 
trachtete. Erzherzog Karl erließ 1509 erft in 
dem Augenblide,als er den Inn überfhritt, ein 
Schreiben anden franyöfiihen Oberbefehlshaber, 
in dem er ihm anfündigte, mit feinen Truppen 
vorwärts zu geben und alle diejenigen als Keine 
be zu behandeln, die ihnen Widerftand leiften 
würden. Napoleon erließ oft nur einen Aufruf 
an fein Heer, in welchem er demſelban anfüns 
digte, daß der Krieg begonnen babe, 

Kriegsetat, 1) Etat für das Heerwefen eis 
nes Staates, ein Theil des Budgets; — 2) der 
Etat in Befoldung, Rationen u. f. w., auf wels 
ben ein Heer, wenn Krieg bevoriteht, beim Eins 
tAtt der Mobilmachung gefegt wird, 

Kriegsfeld, bayer. Dorf, R.-B. Pfalz, 
Kant. Kirhbeim; Bürgermeifteramt, große 
Maldungen, Mühle; 1150 Einw, 

Sriegsiernglas, einfernglas mitgebogener 
Nöhre und Spiegel in demjelben, um damit 
Gegenftände zufehen, die nihtgeradevor dem Aus 
ge, fondernaufder Seite find. Es hat feinen Na= 
men daber, weil man es beftimmte, bei Belageruns 
gen durd die Schießfcharte zu feben, ohne ſich der 
Gefahr auszufegen, getroffen zu werden; eine 
Spielerei, die baldin Vergeſſenheit am. 

Stricgsflotte, f. Marine; über die Zlotten 
ber einzelnen Seemächte, ſ. d. betreffenden Län— 
dernamen, 
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Striegsfuf (Kriegew.), Kriegszuftand, 
mobiler Zuftand einer Armee, vermöge wels 
chem diefelbe bei vollzäbligem Beftande an Dffi- 

ieren, Mannſchaft, Pferden und vollfommener 
Kelbansrüftung fhlagfertig if. „Eine Armee 
auf den K. ſetzen“, beißt deshalb: fie auf den 
beftimmten Kriegsbeftand ergänzen und mit als 
lem erforderliben Kriegsbedarf verfehen. Der 
Ausdrud: „Die Armee ftebt auf dem K.“, grün— 
det fih auf diefelben Bedingungen. Der Fries 
bensfuß unterfheidet fih im Weſentlichen da— 
durch von bem K.e, daß gewöhnlich eine Vermin— 
derung im aftiven Beftande der Truppen und 
Dferde, und die Beurlaubung eines beftimmten 
Theils der Mannfhaft eintritt, und Alles auf 
das beſchränkt wird, was der Friedensdienft ins 
nerhalb Landes erfordert, um größtmöglide 
Eriparnifie im Unterbalten der Truppen zu bes 
wirkten. Nur in größeren fogenannten Militär- 
fRaaten, wie z. B. Rußland, findet eine derglei= 
ben Beihränkung in viel geringerem Maßeoder 
gar nicht Statt, und deren Heere befinden ſich 
meift immer im Priegsfertigen Zujtande, — Mit 
Eintrittdes.esempfangen die Truppen gewöhns 
Ib auch die fomplete Keldverpflegung und, 
wo bies üblich, die damit verbundene Sold— 
erböbhung. 

———— Kriegsmanier, ber 
Inbegriff deſſen, was im Kriege üblich und er— 
laubt iſt, ſ. Kriegsredt. 

Kriegsgefaugene, die im Kriege in die 
Gewalt des Feindes gerathenen Truppen. Die 
zum Widerſtande nicht mehr fähigen ober wil— 
ligen Keinde wurden in frübern Perioden ber 
Geſchichte auf die robefte Weife bebanbelt. 
Dies geſchieht noch jest bei Völkern, welche auf 
einer niedrigen Stufe der Kultur fteben. „Wels 
che gewaltige Fortihritte auf der Babn ber 
Entwidelung ber Humanität liegen doch in bie: 
fen Uebergängen in Betreff ber Behandlung ber 
Beſiegten! Ob die K.n von Kannibalen ge= 
ſchlachtetu. verzehrt, ob fie vongeiftig gewedtern, 
aber moralifb nody mehr verwilderten, zum Er: 
here der Gieger zu Tode gemartert, ob fie den 

Söttern geopfert, ob fie von Weltherrſchern 
über ganze Welttbeile verpflanzt ober verftreut, 
ob fie von der praktiſchen Nüglichfeitsrüdficht 
zum Sklavenſtande verurtbeilt, ob fie darin 
nad römiſcher oder germanifher Art behanbelt, 
ob fie, wie fpäter, bloß in einer Urt ehrenvoller, 
das Nedt der freien Perſönlichkeit nicht ver: 
wirfender Sefangenfbaft gehalten werben, aber 
darin bis zu einer Loskaufung von eigener oder 
frember Seite verbarren müſſen, ob. ob fie nad 
heutiger Urt während des Krieges ausgetaufcht 
oder mit dem Frieden in Bauſch und Bogen ent: 
laffen werben, was fnüpfen fih nicht daran für 
Schlüffe auf den Kulturftand der Zeit und 
bes Volkes, für Wirkungen auf menſchliches 
Wohl u. Wehe!’ (Weiske, Rechtsl., Bd. VI, 
&.227). In ber alten Gefhidhte finden wir 
überall, daß die K.n, wenn man fie überhaupt 
am Leben ließ, zu Sklaven gemacht wurden, 
Die Römer führten die Priegsgefangenen Fürften 
u. Keldberren, wie alle bedeutenderen K.n, im 
Triumphe auf u. tödteten fie nicht felten, nach— 
bem bies geſchehen war. Meber bie Behandlung 


friegsgefangener Römer vergl. d. U. Postlimi- 
nium, In der Geſchichte der byzantiniſchen 
Kaiſer finden wir Beiſpiele von großer Grau— 
ſamkeit gegen die &.n. Einſt wurden mehre 
Zaufende gefangener Bulgaren mit ausgeflodes 
nen Augen in ihre Heimath geſchickt; nur je dem 
fünfzigften hatte man ein Auge gelafjen, damit 
er den übrigen ale Kübrer dienen onnte, Die 
nordifben Völker bradıten ißre K.n in barte 
Leibeigenfhaft, und es dauerte lange, bis die 
hriftlibe Religion mildern Eitten @ingang 
verſchaffte. Bis in den 30jährigen Krieg bins 
ein wurde jeder Soldat, wie aud der Einwohner 
einer dur Sturm genommenen Feltung, gemifs 
fermaßen als Eigenthum des Feindes betrachter, 
dem er in bie Hände fiel, und mußte ihm feine 
Freiheit mit einer Geldfumme (Ranzion) abs 
kaufen. Nach dem 30jährigen Kriege und zum 
Theil fhon während deffelben, wurde der K. 
nit mehr als Beute des einzelnen Eoldaten, 
der ihn gefangen nahm, angefeben. Doch blieb 
noch geraume Zeit die theilweife Auslöfung 
ber K.n durch Geld beftehen, indem der Staat, 
welder weniger Gefangene batte, für jeden, 
welchen er mebr zurüderbielt, eine beftimmte 
Summe zahlen mußte. Wegen feiner Kofts 
fpieligkeit kam auch diefes Verfahren ab, doch 
fand es noch im fpanifhen Erbfolgefrieg Statt, 
Selbit die Türken und Perfer haben in neuerer 
Beit ihre K.n beffer zu behandeln gelernt. Die 
unter civilifirten Staaten geltenden völkerrecht— 
lihen Grundfage über die Bebandlung der Ken 
find folgende: Sobald ber Keind durch Worte 
ober Zeichen ſich erklärt, daß er ſich ergeben 
wolle (vgl. Parbon, Ergebung), oder wenn 
er fo fehr verwundet ift, daß er die Maffen nicht 
mehr zu führen vermag, fo ift es Pflicht, feines 
Lebens, feiner Perfon zu fbonen und ibn als 
K.n anzunehmen, Etwa bei der Ergebung 
verabredete Bedingungen (f. Kapitulation) 
müflen gewiffenhaft erfüllt werden, es fey denn, 
daß ber Priegsgefangene Theil zuerft fein Wort 
briht. Auch dann, wenn die Ergebung unbes 
dingt erfolgt, ift die Perfon der K.n als under 
leglih zu betradten. Die Nichtkombattanten 
werben in bei Regel fofort wieder freigelafien, 
dürfen jedoch im Moment der Ergreifung wie 
Gefangene behandelt werben. Kein K.r darf 
der nothwendigften Kleidungsftüde beraubt 
werden, wenn nicht die eigene höchſte North den 
Sieger dazu zwingt; diefer Pann fi jedoch Uhr, 
Börfe, Geld u. dgl., melde der Gefangene bei 
ſich bat, aneignen. Den Offizieren muß bie 
Uniform oder das Zeihen ihres Dienftgrades 
gelaffen werden, und feinem K.n darf ein Eh— 
renzeihen genommen werben, welches er an fi 
eg Im Intereffe der Humanität felbft wird 
es für erlaubt angejeben, den Befiegten im Mo— 
ment der Gefangennehmung, mit Ausnahme der 
notbwendigen Befleidung, auszuplündern. Denn 
da es in den meiften Fällen unmäglih ift, die 
Soldaten oder gar ben Troß des Heeres zu ver— 
bindern, daß fie ben todten Feinden alles Werth⸗ 
volle abnehmen, fo würte, wenn man nicht ge= 
ftattete, die Gefangenen zu plündern, mander 
Berwundete und Wehrlofe getödtet werden, um 
ihm ungeftraft Sachen abnehmen zu Bönnen, 
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wãhrend ſich bei Exlaubniß der Plünderung bie | der, hart und grauſam behandelt werden, fo bar 
Soldaten mit der Gefangennehmung begnügen. | man zu Repreflalien fhreiten. „Da jedodh‘, 
Das Plünderungsrecht bezieht fih nur auf | bemerkt ein Militärfchriftfteller mit Recht, 
ben Moment ber Ergreifung, fpäterhin darf dem | „Repreffalien die Lage der eigenen Gefangenen 
Gefangenen Nichts mehr von dem, was ihm, als | nicht erleichtern, ja nur no eine gefteigerte 
er fihb ergeben, gelafien wurde, abgenommen | Erbitterung des Feindes erzeugen, fo können 
werden. Auf verwundete und kranke K. joll | nur befondere der K.n wegen abgefhlofiene 
gleibe Sorgfalt angewandt werben, wie auf die | Berträge das Loos derfelben einigermaßen vers 








enen 
Coeatbum des fiegenden Staates, welde für 
Geibüge und Pferde den Soltaten, welde fie 
erbeuter haben, eine Remuneration zahlt (f. 
Beute). Ueber die Eskortirung ber K.n 1. Es = 
forte. Die einzelnen Gefangenen werden ges 
möhnlich in das Sauptquartier, bei detadirten 
Eorps in das bes Kommandanten abgeführt. 
Die &.n müſſen fih den Anordnungen fügen, 
welche ber Sieger für nötbig erachtet, um fie zu 
verhindern, baß fie während deſſelben Krieges 
wieder als Feinde gegen ihn auftreten. ie 
Binnen deshalb in Feftungen, entlegenen Pro 
vinzen, auf Schiffen, im Notbfalle, cd., wenn fie 
die Flucht verfucht haben, auch in eigentlihen 
Gefängniffen aufbewahrt werden. Haben die 
&.n ibr Ehrenwort gegeben, nicht zu entflies 
ben, oder find fie auf das Verfprechen, eine 
beftimmte Zeit lang nicht gegen die Macht, bes 
ren Gefangene fie find, zu dienen, freigelaffen 
werben, fo werbenfie, wenn fie diefe Bedingungen 
brechen, im $all der Wiederergreifung ftreng bes 
ftraft, Offiziere woblgarmit dem Tode. Haben die 
&.n jedoch feine derart. ———— eingegan⸗ 
gen, fo können fie wegen erwaiger Fluchtverſuche 
nicht mit einer Strafe belegtwerden, u, wird ein 
Ort, wo. K. aufbewahrtwerden, von beren Partei 
wieder erobert, oder werden K. der fie esforti= 
renden Bedeckung entriffen, fo find biefe durch 
ibr etwaiges Ehrenwort nicht mehr gebunden. 
Sie bleiben aber durch dafjelbe gebunden, wenn 
fie felbft den Ort, durch deſſen Eroberung fie 
faßrifh befreit werben, zu ihrem Aufenthalt ee 
wählt haben. Desgleichen entbindet vom Eh— 
renwort auch bie Nichterfüllung der Bebinguns 
gen von Seiten befien, dem es gegeben ward, na= 
mentlich einebärtere Bebandlung der K.n. Den 
Dffizieren, welde ihr Ehrenwort geben, nicht 
zu entfliehen, wird gewöhnlich das Seitenges 
mehr wieder zugeftellt. Den K.n muß der 
nothwendige Unterhalt verabreiht werden; 
dafür darf man fie aber auch, um bie Koften 
der Ermährung, Kleidung und Gefangenbaltung 
deten, zu ihrem Stande angemeffenen Ars 
beiten anbalten. Was K.n während ihrer Ge⸗ 
fangenfhaft zugefendet oder geſchenkt wird, od. 
mac fie ſich durch freiwillige Arbeit rebtmäßig 
serdienen, muß ihnen unverfürzt gelaflen wer⸗ 
den. Nicht zum ftreitbaren Theil einer Armee 
sehörende K., wie Feldprediger, Auditeure n. f. 
m, werden meiftens, jebald ihre Eigenfhaft 
Senftirtirt und eine Gefahr, daß fie den Ihrigen 
Mitrheilungen über militäriſch wichtige Bers 
bältniffe machen fönnten, nicht vorhanden ift, 
ws ihrer Armee zurüdgefandt. Gefangene 
erzte braudt man nicht zu entlaffen, wenn 
sta ihre Dienfte nöthig bat. Wenn feindlicer 
Srirs die K.n, dem modernen Völkerrecht zumis 


Zruppen. Die Waffen der K.n werden | beffern, ſicher ftellen aber können es nur Gefits 


tung und Dumanität von Seiten jener Macht, 
in deren Gewalt ſolche Gefangene ſich befinden’, 
K. dürfen niht zur Annahme fremden 
Kriegsdienftes oder fonft zur Zreulofigkeit 
gegen ihren Souverän gezwungen werden. Zus 
weilen wird noch während des Krieges eine 
Auswechſelung der K.n vorgenommen, bes 
fonders während eines Waffenftillitandes. Es 
wird babei Grad gegen Grad ausgewedhielt, als 
fo ein General gegen einen General , ein Ges 
meiner gegen einen Gemeinen. Manchmal 
findet aud eine nur theilweife Auswechſelung 
Statt, indem gewiſſe, namentlich bezeichnete Mi— 
litärperfonen gegen Andere ausgewechſelt wers 
ben. Die auszumwechfelnden K.n werden durd 
eine befonbere Truppenabtbeilung, deren Kom⸗ 
manbant einen Paß und eine Marfchroute ers 
hält, bis an die feindlichen Vorpoften eskortirt. 
Bei dem Eintreffen dafelbftwird Ruf gefchlagen 
oder geblafen und bie Ablieferung vertragsmä= 
Big und gegen liebergabefhein (eine doppelte 
Namenslifte der Gefangenen), welder von der 
übernehmenden feindlihen Bebörde unterfchries 
ben werden muß, vorgenommen. Die zu es— 
fortirende Truppenabtheilung muß die vorge— 
ſchriebene Marfhroute genau einhalten und darf 
fib weder auf dem Hinmarſch, noch auf dem 
Rückmarſch Feindfeligkeiten erlauben. Trifft 
fie auf feindlide Truppen, fo zeigt der Koms 
mandirende feinen Daß vor, er Eskorte ift, 
fo lange fie fib innerhalb der Grenzen ihres 
Auftrags hält, volllommene Sicherheit zu ges 
währen. Werben Gefangene übergeben oder 
übernommen, fo bleiben, bis die Lebergabe oder 
Uebernahme erfolgt iftu, die feindliche Bedeckung, 
von welder Niemand die Borpoften überfchreis 
ten darf, ſich zurüdgezogen bat, die Vorpoften 
unter dem Gewehr. Nicht das Ablieferungs— 
geſchäft jelbft betreffende Unterredungen zwis 
ſchen ben übergebenden und übernehmenden 
Öffizieren find unftatthaft. Die abgelieferten 
Gefangenen geben fogleih unter der Führung 
ihres alteften Offiziere oder Unteroffiziers in 
das Hauptquartier ab, Wird Friede gefchlofs 
fen, fo find die K.n von beiden Seiten unbedingt 
freizulafien. Die auf die K.n verwandten 
Koften geben Bein Retentionsrecht an ber Pers 
fon oder den Befistbümern ber Ken. Mands 
mal werden jedoch Kartels über Beſoldung der Ge⸗ 
fangenen durch ihren Kriegsherrn abgeſchloſſen 
und die Koſten beim Frieden kompenſirt. Was 
die Pflichten betrifft, welche den in Kriegsge— 
fangenſchaft Gerathenen obliegen, fo beftehen 
fie in Folgendem: Der R. muß feinem Souvdes 
rän unwandelbare Treue bewahren, denn die 
Gefangenfhaft entbindet ihn nit von feinem 
Eide, Er darf deshalb bei dem Feinde, deſſen 
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Gefangener er iſt, ober bei deſſen Berbünbeten 
Beine Dienfte nehmen, Auch darf er Beine 
Mirtbeilungen über Dinge maden, an beren 
Perfbweigung feinem Gouveran gelegen if, 
Die Verpflibtung zu ftrenger Subordinas 
tion wird durd die Artegegefangenibaft nit 
aufgehoben, wenn fie auch dur diefelbe Modir 
fitarionen erleidet, Der K. muß daber benen, 
welde ibm vor ber Gefangennebmung zu ber 
feblen hatten, nicht nur die ibnen fonft ſchuldige 
Achtung und Ebrerbietung erjeigen, fondern 
aub ben von ihnen eribeilten rechtmäßigen 
Meifungen Kolge leiften. Thut er dies nicht, 
fo Bann er nad feiner Rückkehr aus der Gefan- 
genihaft zur Unterfuhnng und Strafe gejogen 
werden. Iſt es einem Ken gelungen, fib durch 
bie Flucht zu befreien, jo bat er fih ohne Säur 
men zu feiner Abtheilung zu begeben, oder, falle 
er das nidt Bann, den Pürzeften Weg eingus 
ſchlagen, um fid bei dem Depot feiner Abthei⸗ 
Jung oder bei dem erften Milträrfommandanten 
u fellen. Wenn zu befürdten ift, daß ber 
eind aus einer folben Flucht Veranlaffung zu 
einer bärteren Behandlung der übrigen —2 — 
genen nehmen werde, ſo ſoll kein Soldat aus 
der Gefangenſchaft entfliehen. In neuerer Zeit 
iſt es ben Truppen mancher Staaten unterfagt 
worden, fi dadurch aus ber Kriegsgefangens 
ſchaft zu befreien, daß fie ihr Ehrenwort geben, 
eine Zeit lang nicht gegen den Feind zu dienen. 
In fiebenjahrigen Kriege wurden Difipiere, 
welde ihr Ehrenwort braden und wieder in die 
Armee eintraten, von berfelben ausgeftoßen. 

Striegsgeleite, 1) f.v. a. Saupegarde; — 
2) 1. Geleite. 

a Kriensgemeinfchaften, f. v. a. Allianz 3). 
+ Kriegengepäck, f. Bazage. 

Striegsgerätbe, Sammlungsbegriff für 
alles Das, was zu einem Kriegszuge an Wagen, 
Fuhrweſen, Gefhüsen und vorräthigen Ger 
genftänden aller Art norhwendig iſt und 
was die verſchiedenen Züge cder Equipagen 
ausmacht. 

Kriegsgericht, auch Kriegsrecht genannt, 
das militariſche Geſchwornengericht, welches 
für jede Kriminalunterſuchung gegen einen 
Soldaten beſenders berufen und vereidigt wird 
und nach Entſcheidung der Thatfrage das Ur— 
theil fällt, Das K. wird meiſtens jufammens 
arfent aus einem Etabsoffizier, welcher ben 
Berfig zu führen bat, und aus 3 Perfonen 
von jeder Mangitufe, welche nicht unter bem 
Grade bes Inkulparen ſteht. Ein K. über einen 
Gemeinen beſteht demnach aus einem Etabe=- 
offizier als Borfigenden, 3 Baupfleuten, 3 Prer 
mierlieutenants, 3 Gefondelieutenants, 3 Ser⸗ 
geraten 3 Unteroffigieren und 3 Gemeinen.” Ift 

cr Inkulpat Hatiptmann, fo fallen bie Chargen 
vom Premierliettenant an weg, es präfidirt der 
DOberft und Beifiger find 3 Oberfllientenants, 3 
Majors, 3 Hanptleute. Iſt der Infulpat Mas 
jor, fo praͤſidirt ein General und Beifiter find 
3 Oberften, 3 Oberfllieutenants und 3 Majors, 
Der Aufulpat wird vor dem K. befragt, ob er 

egen eine Derfon deffelben etwas einzuwenden 

abe. MWenn-er bierauf ben Vorfigenden oder 
einen ber Beifiger oder mehr verwirft, fo müffen 





die Rebufirten austreten, um burd Andere, an 
ibre Stelle Kommandirte, erfegt zu werben. 
Nun folgt die Inftrufrion des Prozeſſes und die 
Darlegung der Data durb den Auditeur, wels 
her ihließlih auf die Kriegs artikel, durch bie 
das Vergeben mit Strafe bedroht ift, aufmerke 
fam macht. Nachdem dies geſchehen, treten 
die einzelnen Ehargen ab und jebe vereinbart 
fib über die Rrage, ob ber Inkulpat ſchuldig 
oder nicht ſchuldig fen und welche Strafe er ver» 
diene, Der Auditeur ſtimmt nicht mit. Das 
von dem K. gefällte Urtheil muß dem fommans 
birenden General vorgelegt werden, welder die 
zuerfannte Strafe beitätigt, ober mildert, ober 
verfhärft. In beteutenden Füllen, namentlich 
bei kriegsgerichtlicen Unterfuhungen gegen 
Dffiziere, pflegt das Urtheil bem Staateober⸗ 
baupt vorgelegt au werden, von bem es entweder 
beftätigt, cd. kaſſirt wird. Steht aber das Heer in 
ber Nabe des Feindes, od. iſt ſonſt ein dringender 
Fall vorhanden, fo beftätigt der Kommanbdirende 
auch Priegsgerichtlibe Kodesurtbeile. Geringere 
ergeben werden ftandredtlid bebanbeltz 
bier präfidirt ein Hauptmann und 2 von jeder 
Charge fungiren als Beifiger, Auf biefe Art 
wird jedoch nur über Gemeine und linteroffiyiere 
geurtbeilt. Das Standredt bat feinen Nas 
men von dem rafhen, fummariihen Verfahren, 
weldes meift ftebenden Fußes erfolat, Das 
ſtandrechtliche Urtheil wirb von dem Megimentss 
kommandeur oder dem Brigade: und Divifions« 
kommanbeur beftätigt oder kaſſirt. Ein ftands 
rechtlicher Prozeß kann auch bloß von Offizieren 
ohne Beiziehung des Auditeurs inftruirt were 
ben. Die verſchledenen Staaten haben übrigens 
abweibende Beftimmungen über Priegsgerichtli= 
des und ſtandrechtliches Berfahren. 
Ktriegsgefalbter (jüd. Rel.), der Priefter, 
welcher bei den Kriegszügen ber Ifraeliten bie 
Anrede an fie bielt und während des Feldzugs 
bie gottesbienftlichen Gebräuche verrichtete, 
Bei jedem Feldzuge wurde der K. von Neuem 
enges und trat nad Beendigung beifelben in 
ein voriges Priefteramt jurüd, war aber fortan 
der Nächſte nad dem Oberpriefter. 
Ariepdastäuhhte, foecielle Per der 
bisher Statt gehabten Kriege, in fteter Rüds 
ſicht auf den Offizier. So wie der Krirg nur 
eine Kortiegung der Politik ift, fo zerfällt auch 
bie K. in einen politifben und militäris 
{ben Zbeil. Der erftere gibt gleibfam bie 
höheren Motive an, ber zweite befchreibt die 
Handlungen und bie Urſachen bes Gelingens 
od, Mißlingend; dadurch wird die K. belehrend. 
Die einfachſte Art, K. zu fhreiben, ift die eins 
fache E ——— geſchichtlicher Begebenheis 
ten, in welcher dieſelben blos neben einander 
ira und hoͤchſtens ihre naͤchſten Kaufalvers 
indungen berührt werden. Aus einer ſolchen 
Geſchichte lernt man nur die Ereigniſſe kennen 
und befommt einen Begriff, wie es im Kriege 
ugebt. Eine Stufe böber ſteht die biftorifhe 
orfhung oder die Nusmittelung und Feſt⸗ 
ftellung zweifelbafter Thatſachen, wobei bie 
Theorie des Krieges weſentlich einwirkt, 
weil der Geſchichtſchreiber beurtheilen muß, 
was auf bie Ereigniffe Einfluß haben Pannz 


Kriegögeiährei — Sriegskan— 





denn ohne diefe Kenntniß würde bie Forſchung 
nah Urſachen und Wirkung unmöglih feyn. 
- höchſten aber ftebt die kritiſche K., wobei 

es hauptſächlich auf die Prüfung der angewen= 
deren Mittel anfommt. Aber auch bier gibt es 
Abftufungen, je nachdem man die Abficht bat, 
ven Krieg als ein Ganzes zu betrachten, oder 
bei einzelnen Operationen zu verweilen, oder 
cadlich nur die Statt gehabten Schlachten 
mit Pritifbem Auge anzufeben. Die erfte ber 
3 Arten von Geibichtfchreibung ift nur als 
Sammlung von Materialien zu betrachten; 
durd die zweite Procedur wird diefelbe gefichtet 
md geläutert, aber erit dur die dritte Art der 
Behandlung zum Kunftwerke geftaltet, aus dem 
eigentliche Belehrung hervorgeht. Was bie 
Ableitung der Wirkungen aus den Urfachen bes 
trifft, fo bat diefe oft dadurd eine unüberwind⸗ 
liche Schwierigkeit, daß „man die wahren Ur— 
ſachen gar nicht Pennt. In keinem Verbaltniß 
des öffentlien Lebens kommt dies fo häufig 
vor, als im Krieg, wo die Ereignifle felten voll» 
ſtändig befannt werden und noc weniger die 
Merive, die von den handelnden Perfonen ent— 
weder abfihtlich verbeblt, oder, wenn fie vor 
übergebend und zufällig, für die Geſchichte vers 
loren geben. Zudem gehen die Wirkungen im 
Kriege felten aus einer einzigen Urſache hervor, 
‚fondern aus mehren gemeinfhaftlid, und es 
tommt alfo daraufan, zu prüfen, mweldes bie 
entſcheidende Urfahe war. Diefes führt zu 
einer nähern Unterfuhbung ihrer Natur und mits 
sin in das eigentlihe Gebiet der Theorie. 
Eine braudbare Theorie ift daher eine weſent⸗ 
liche Bedingung der kritiſchen Geſchichtſchrei— 
bung. Man darf ſich dieſe Theorie nicht als 
eine förmlihe Geſetzgebung aufftellen, da fie ja 
ſelbſt ihre Grundfäge erft aus der Erfahrung, 
d. 5. der Geſchichte entlehnt, und es ift lächer— 
lich zu fagen: der Theorie nad hätte diefe oder 
jene Unternehmung mißlingen müßten. Der 
Sieg muß vielmehr ftets als ein Faktum be= 

tradtet werden und bie Theorie bat nur zu 
unterfuchen, wie unb woburd er erfodhten 
wurde, um daraus ihre Theoreme abzuleiten; 
bed liegt ihr ob, zu fagen, unter weldben Um: 
Ränden ein gleiches Verfahren verberblih wer⸗ 
den könne, — Das Forſchen nab ben Urfahben 
der Erfcheinungen und das Prüfen der Mittel 

Erreihung der Zwecke geben bei der kriti— 
* Betrachtung eines kriegeriſchen Aktes 
ſets Hand in Hand; denn das Forſchen nad den 
Urſachen bringt erft auf die Dinge, die es ver— 
Bienen, ein Gegenftand der Prüfung zu feyn. 
Kaft die ſelbe Bewandtniß hat es mit dem Stu— 
dium der K., das für den Krieger jedes Ranges 
Y vernehmite Bildun — und — wofern 

fe ſachkundig und einſichtsvoll geſchrieben iſt — 
am meiften im Stande iſt, ihn vor falſchen eins 
feirigen Theorien zu bewahren. Unter den neu« 
eren Werfen in diefem Rache fönnen als Mufter 
empfohlen werden: „Die Geſchichte der Kriege 
in Europa feit 1792” (angeblib von einem 
preuß. General). Das Werk zeichnet ſich durch 
möglibft genaue Feſtſtellung der Thatſachen 
aus und ih mit PR gefhrieben, ohne jedoch 
kritiſche Betrachtungen zu enthalten, — „Die 
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Auns | Feldzüge 1796. 17% u. 179 in Deutfhland” (vom 
Erzherzog Karl); fie follen als Erläuferung 
der vom Berfaffer aufgeftellten Grundfäge der 
Strategie dienen und erfüllen diefen Zwed 
volltommen; aber in der Erzählung der Bege⸗ 
benheiten ift mander Punkt unerörtert geblie= 
ben, der nidt ohne Einfluß auf die Kritif gewe— 
fen feyn würde. General von Elaufewig bat 
diefelben Kriege_beichrieben und Pritifirt, doch 
nur die Ereigniffe_ 17% in Italien und 1799 in 
Italien und ber Schweiz; er bat ſich biefelbe 
nee ge eitellt, wie jener, bat fie aber mit 
größerer Öenialität gelöft. Der Feldzug 1796 
verweilt eigentlib nur bei großen Operationen, 
und ift, als Geſchichtswerk betrachtet, von mins 
berem Werthe; der Feldzug 1799 Bann aber in 
jeder Hinſicht als ein Meifterftüd der Krieges 
gefhichtfhreibung betrachtet werden. Jomini 
behauptet als Geſchichtſchreiber nur einen 
untergeordneten Rang; er wird zu fehr von wife 
fenfhaftliben Anſichten beherrſcht, um unbes 
fangen fchreiben zu können. 

Kriegsgefchrei, 1) |. Feldgeſchreiz 2) 
(Heraldiß), Lofungsworte einer beraldifhen 
Infchrift, welche fi bei mehren ältern Wappen, 
befonders des Auslandes, finden und zu den 
Prachtſtücken gerechnet werden. Sie haben 
Aehnlichkeit mit den Devifen in ber Stellung, 
unterfcheiden fib aber von ihnen durd die Bes 
deutung. — 3) S. v. a. Gerücht von dem baldis 
gen Ausbruce eines Krieges. 

Kriegsgeſetze, 1) ſ. v. a. Kriegsartikel; — 

2) 1. v. a. Kriegsgebraud. 

— (Myth.), ſ. Mars; vgl. Bel⸗ 


Fiegshaber, bayer. Dorf, RB. Schwa⸗ 
ben u, Neuburg, kdgr. Göggingen; Diſtrikts⸗ 
rabinat, Beneficium, 2 Brauhäuſer, mehre 
Uhr- und Inſtrumentenmacher; 1090 Einw,, 
darunter 350 Juden. 

Kriegsheer (Kriegsw.) |. Armee. 
Kriegsheer, herrliches, ſ. Preußen 
(neueſte Geſch.). 

—— — großherzgl. heſſ. Dorf, Prov. 
Rheinheſſen, Kr. Worms, Kant. Pfedderss 
beim; Rathhaus, 3 Mühlen; 550 Einw, 
Kriegsherr, Benennung des Staatsobers 
—— in Monarchien als oberſter Befehls— 
haber der geſammten Truppenmacht. 
Kriegshoſpital (Med.), ſ. Hoſpital. 
Kriegshülfe (Kriegsw.), 1) Hülfe, welche 
ein Staat einem andern im Falle eines Angrif— 
fes vertragsmäßig oder aus freier Bewegung 
leitet; — 2) ſ. dv. a. Kriegsiteuer. 
Kricgsfammer (Kriegsw.), 
Kriegsminifterium, 
Sriegsfanzlei (Kriegsw.), Bureau des 
Kriegsminiftertume oder des Kriegsdireftoris 
ums eines Staates oder einer Armee. Wenn 
unter Kanzlei theils das Arbeitslokal des zu 
einem Geſchäftszweige gehörenden Perfonals, 
tbeils auch die Geſammtheit diefes Perfonals 
felbft verftanden wird, fo gilt dies eben fo von 
der 8. Mit ihr ift gemeiniglic das dazu ges 
börige Kriegsardiv verbunden. — Die Kanzlei 
eines Bommandirenden Generals heißt gewöhns 
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* erneraltemmando oder Generalſtabs⸗ 
anzlei. 
riegskaſſe (Kriegsw.), in umfaſſender 
Bedeutung die Armeekaſſe, oder die Kaffe, wel⸗ 
che zur Beftreitung des gefammten Armeeunters 
baltes unter VBerantwortlichkeit und Obhut des 
Kriegsminiftere beſteht, in die alle Gelder flie— 
Ben, welde die Militärausgaben eines Staates, 
bei £onftitutioneller Berfaffung dem Militäre 
budget gemäß, erfordern, und beren oberfter 
Kaftenbeamter gewöhnlib den Titel Generals 
friegefaffirer oder Kriegszahlmeifter führt. 
Sm engeren Sinne wird darunter aud bie 
ae de verftanden, welde einer Armee im 
elde folgt. Die K. macht gewöhnlich einen 
untergeordneten Beftandtheil der Intendbantur 
(f. d.) aus. 

Kriegskommiſſär (Kriegsw.), derjenige, 
welcher im Felde als Untergeordneter des In— 
tendanten gewöhnlich für die Verpflegung der 
Truppen, für Anlegung und Transportirung 
der Magazine, ſo wie im Allgemeinen für die 
Transportmittel und Vorräthe einer kriegfüh— 
renden Armee zu ſorgen hat, in ſoweit dieſe 
nicht ausſchließlich der Artillerie und dem Equi— 
gagentrain ber Regimenter und Parteien zus 

— und unter deren beſonderer Obhut 
ehen. 

Kriegskommiſſariat (Kriegsw.), das dem 
Kriegskommiſſär untergeordnete Perſonal, nebſt 
dem dazu gehörenden ————— und den Urs 
meevorrätben, weldes gewöhnlih als ein Be— 
ftandtheil der Intendantur im Gefolge des 
Hauptquartiers, in ber Nähe des Feindes aber 
bei den Artilleriereferveparks, bei den Ambu— 
lancen ober Armeedepots fib befindet. 

Kriegskunft, im weitern Sinne dieWiffen- 
ſchaft, welche Alles behandelt und lehrt, was 
auf die Bildung, Erhaltung und den Gebraub 
derjenigen Mittel fich bezieht, welcher die Staa= 
ten im Kriege fich bedienen; im engern Ginne 
aber die Kenntniß aller jener Mittel, jo daß fie 
da, wo es fih um das Können und die wirkliche 
praßtifbe Anwendung handelt, Kunft beißt, 
da dagegen, wo es auf ein umfafjendes Wiffen 
ankommt , paflender Wiffenfhaft genannt 
wird, Die K. im engern Sinne beihäftigt ſich 
daher mit derAnordnung und Verwendung der 
Staatsfräfte, um mit Beobadtung aller hierbei 
einwirkenden Berhältniffe und unter Bedingung 
ber möglihften Schonung der eigenen Kräfte 
ben Zweck des Krieges zu erreihen. Sie zer: 
fällt J. in die eigentlibe K., Kriegführung, und 
11. in die Hülfswiffenfhaften. Erftere kann 
man wiederum eintheilen a) in bie Kaktiß <f. 
d)., bie Lehre von dem Gebraude der Streits 
Präfte; b)die Strategie (f.d.)od. die Lehrevon 
dem Gebrauce der Märſche u. Gefechte zur Erreis 
hung des vorgeftedten friegerifchen Zieles; e) 
dieStratopadie(f.d.), Lehrevonder Wahlu. 
Anordnung der Lager; d) die Poliorcetit 
(f. d.) „ die Lehre vom Angriffe ber Feftungen u. 
ihrer Bertbeidigung. Die Hülfswiffenihaften 
Dagegen befchäftigen fib 1) mir der Herbeifchafs 
fung der Kriegsftoffe (Militäröfonomie) , wor 
zu geboren: a) Rekrutirung , b) Verpflegung, 
©) BePleidung u, d) Ausrüftung 5; — 2) mit Bu= 
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bereitung und Ausbildung ber ——————— 
Stoffe, alſo a) Zubereitung und Einrichtung ber 
Waffen, b) deren Wirkung , c) Lehre vom Baue 
ber Schanzen und Feftungen, d) derWege und 
Brüden, e) der Errihtung bes Kriegsſchau— 
plages u. f) Unterriht u. Ausbildung der Trup⸗ 
pen. Außerdem gibt es im Kriege nody eine 
Menge von Thätigkeiten, die ihm dienen, ihm 
bald näher verwandt, bald frembartiger find, 
die fih aber alle aufdie Erhaltung der Streits 
Präfte beziehen. Hieher gehören unter anderen: 
Märfche, Lager, Quartiere, Ernährung, Krane 
Benpflege , Waffen» und Ausrüftungserfag zc. 
— Die K. erleidet durd die Kultur des Landes, 
die Eivilifation der Völker, fo wie durch den 
Zuftand der Künfte und Wiffenfhaften, nicht 
minder durch die politifben Verhältniſſe der 
Staaten bedeutende Modififationen ; daher ift 
es begreiflib, daß die Art der Kriegführung im 
Laufe der Zeit fih mehrmals geändert haben 
muß, blieb auch die Natur bes Krieges im 
MWefentliben unverändert. In den Zeiten bes 

rauen Altertbums, wo die Bölkerfchaften eins 
ah von ber Viehzucht oder von der Jagd leb=- 
ten und feine feften Wohnfige hatten, erfcheint 
auch die Serie ung in einem ſehr einfachen 
Gewande. Die ra De Krieg war 

ewoͤhnlich ein Streit um die Weidepläge oder 
Sagdbezirke, der durch Waffengewalt entſchie— 
den wurde, Gerüſtet erfihien man zu beftimms 
ter Zeit an einem beftimmten Orte; wer befiegt 
wurde , gab nad. Als fpäter der Ackerbau eins 
zelne VBölferftämme mehr an den Boden feffelte 
und ihnen gewiflermaßen Eigenthumsrechte gab, 
reizte dies die Habgier der Nomadenvölker; fie 
überzogen die Aderbauer mit Krieg, plünderten 
die Wohnungen und trieben ihre Heerden weg. 
Solde verbeerende Eins und Ueberfälle gaben 
die erfte Idee zur Befeftigung der Wohnorte u. 
Bildung einerftets Bampfbereiten Kriegerfchaar. 
Bon einer wirkliben K. konnte bei der Einfach—⸗ 
beit der Kriegsjwede und Kampfmittel noch 
nicht die Rebe feyn; denn bie Sache war ge= 
wöhnlich in einigen Tagen abgemadt. Erft als 
man entferntere Züge unternahm, wie 3. 2. 
den Feldzug der Griehen gegen die Trojaner, 
wurden die Vorkehrungen und Anordnungen 
fhwierig. Mit dem Reichthum der Völker vers 
mebrten fih auch ihre Kampfmittel, mit der 
weitern Ausbildung ihrer inneren Staatsvers 
bältniffe vermehrten fi die politifhen Inter— 
effen, mithin auch die Anläffe zum Krieg. Ueber 
den Zuftand der K. bei den außereuropäifhen 
Völkern fehlen genaue Nachrichten; daß fieaber 
bereits einen hoben Grab von Ausbildung er= 
reicht hatte, bevor die Europäer anfingen , Ge— 
fhichte zu fchreiben , unterliegt feinem Zweifel, 
Unter dem Perferfönig Cyrus d. Gr. ſcheint 
die Kriegskunſt der Affaten den höchſten Gipfel 
erlangt zu haben. Die politifhen Verbältniffe 
ber griehifhben Bundesitaaten waren ber Ers 
weiterung der K. nicht ſehr günftig; erftdie aus 
wärtigen Feldzüge, wie die Expedition nad 
Sicilien während des peloponneftfchen Kriegs, 
ber Zug des griebifhen Hülfscorps nad Klein 
ofien, durh Renophons Rüdzug bekannt, 
Agefilaus’ Feldzug gegen bie perfifden Sa⸗ 
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trapen, begründeten allmäblig eine K. , von der 
man früher faum eine Ahnung hatte. Alerans 
der ber Große trat in Eyrus Fußtapfen; bes 
rũckſichtigt man, wie wenig wiſſenſchaftliche 
Hülfsmittel zur Kenntniß bes Kriegsihaur 
plages ibm zu Geboteftanden, fo erregen feine 
Unternehmungen die höchſte Bewunderung; er 
brachte die K. der Griechen auf ben Kulminatir 
onspunft, Die Römer bildeten fib nad den 
Grieben, führten aber bald den Krieg auf eis 
gentbümlihe Weiſe. Mit den punifhen Krie⸗ 

en beginnt ihre Ke; fie madıten anfangs lang⸗ 
jime Fortfehritte darin; Hannibal war ihr 

ehrmeifter, fie mußten jedoch den Unterricht 
tbeuer genug bezahlen. Eäfar bradte die rös 
mifche K. auf die höchſte Srufeber Ausbildung. 
Unter den nahfolgenden Kaifern gerieth fie all 
mäblig in Berfall, obſchon es nibt an großen 
Feldherrn fehlte z wir erinnern nur an Belis 
jerl. d.). Es geht daraus hervor, daß die 
nnern und äußern Berbältniffe ber Staus 
ten weit größern @influß auf die Art ber Ktrieg⸗ 
führung haben, als der Stand der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche zu berfelben Zeit, wo die römlſche 
K. ganz in Verfall Bam, gerade mit bem größe 
ten @ifer kultivirt wurden. Die BWölfer, welche 
ſich in das große römiſche Reich theilten, folgs 
ten mehr ibrem Inftinfte, als den Grundfägen 
einer Kunft , die ihnen ziemlich unbefannt war. 
Sie folgten einem geheimen Zuge, ber fie indas 
Herz bes feindliben Staates führte; trat ihnen 
ein feindliches Heer entgegen , fo wurde es mit 
Ungeftüm angegriffen u. gewöhnlich gefblagen ; 
verfperrte eine Keftung ihnen den Weg, fo 
wurbe fie erffürmt. Ein fo einfahes Verfahren 
bat Peine Anfprüde auf ben Namen Kunft. 
Eben fo wenig war im Mittelalter von einer 
K. die Mede; fogas untergeordnete Zweige ders 
felben, wie die Taktik, blieben unkultivirt. Die 
böchft mangelhafte Heerverfaffung jener Zeiten 
machte entfernte Heereszüge, mithin planmäßige 
Unterwerfungen, faft unmöglid. Es darf daher 
nicht befremden , daß die erften Kreuzzüge fo 
unglüdlic endeten; die Erfahrungen in benfels 
ben feinen jedoch das Wirderaufleben ber K. 
befördert zu baben. Dieneuere K. beginnt 
erft mit dem 17. Jahrhundert, wo überhaupt 
erft der Einfluß ſichtbar wird, dendie Erfindung 
der Pulverwaffen auf die Kriegsführung hatte. 
Indeß ift zu bemerken, daß bereitsim 16, Jahrh. 
die K. in den füdweltlihen Staaten Europa’s 
anſehnliche Fortſchritte ara hatte. Die Ers 
findung der Buchdruckerkunſt hatte barauf ents 
ſchiedenen Einfluß, indem es badurdy leichter 
wurbe, aus ben reichhaltigen Erfahrungen ber 
Griechen und Römer Belehrungen zu ſchöpfen. 
Man abmte von den Gebräuhen jener Natio— 
nen nad, was man für das Beffere bielt, war 
aber nidt immer glüdlih in ber Wahl, 
oder berüdfihtigte die Innern Berhältniffe zu 
wenig. Die Errichtung ſtehender Deere war 
ber Entwigrlung ber 8. fehr günftig, doch 
begriff man unter dem Namen K. oder Kriegss 
wihienfaaft damals immer nur die Gefammt- 
beit derjenigen Kenntniſſe und ertigkeiten, 
welche ſich mit den materiellen Dingen beſchaf⸗ 


tigen. Die Einrihtung und Zubereitung, wie 
der Gebrauch der Waffen, der Bau der Feftuns 
gen und Schanzen, ber Organismus des Heeres 
und der Mechanismus feiner Bewegungen was 
ren bie Gegenftände biefer Kenntniffe und Fer⸗ 
tigkeiten und fie führten alle zur Darftellung 
einer im Kriege braubbaren Streitkraft. Bon 
dem Gebraude im Augenblide der Gefahr und 
unter beitändiger Wechſelwirkung war noch 
nicht bie Rede. In der Belagerungstunft zur 
erft war etwas von ber Führung bes Kampfes 
felbft, von der Bewegung des Geiftes, dem diefe 
Marerien übergeben find, fihtbar. Späterhin 
verſuchte es die Taktik, in den Mechanismus ih⸗ 
rer Zufammenfügungen den Charakter einer 
allgemeinen, auf die Eigentbümlichkeiten des 
Intrumentes gebauten Dispofition zu legen, 
Deinrich IV. von Frankreich, Prinz Mortg von 
Nafau, Herzog Nierander von Parma und U, 
waren Männer, bie fib in der frübeiten Zeit 
um bie Entwidelung ber K. verdient gemacht 
hatten und namentlib war die Belagerungs⸗ 
kunſt in dem ſpaniſch⸗ niederländiſchen Kriege 
ſchon weit gediehen. Erfolgreiher aberwar der 
30jährige Krieg, wo Guftav Adolf wichti 

Beränderungen in ber Taktik unternahm, leide 
tere Waffen einführte und namentlib um bie 
Verbeſſerung der Artillerie fih große Verdien® 
fte erwarb. Bald darauf wurde unter Ludwig 
XIV, das ar Kriegsweien umgeftaltet und 
die K. insbefondere dur Zurenne in eine ganz 
andere Richtung gebracht. Ludwig XIV. debnte 
bas Suftem der ftebenden Heere auf eine uner» 
hörte Weile aus und nötbigte dadurch auch die 
übrigen Staaten, diefer Unternehmung zu fol⸗ 
gen, fo dad mitunter die Größe derfelben (na⸗ 
mentlich in Preußen) nicht mehr mit der Bevöls 
Perung im Berhältniß ftand und dadurch bie erfte 
Veranlaffung zu fremder Werbung gegeben 
wurde. Daß bies auf die K. felbit den wichtigs 
ften Einflud haben mußte, ift einleuchtend. Zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts war eine nicht 
minder wichtige Periode, wo Peter der Große 
nah dem Mufter der übrigen europäiſchen 
Staaten ein wohl bisciplinirtes und geübtes 
Heer bildete und Friedrid Wilhelm I, Preußen 
zu einer anfehnliben Militärmacht erhob. Sein 
Sobn, ber große Friedrich, ift ein Mann, der in 
ber Kriegsgeſchichte bis in ewige Zeiten glänzen 
wird; durd ibn erhielt die K. eine hohe Ausbil 
dung und feit dem Tjährigen Kriege wurde die 
preußifhe Taktik das Vorbild für alle Heere 
Europa’s. Seit aber alle gewöhnlichen frübern 
Mittel durh Bonaparte's Gläd, Genie und 
feine Kühnheit über den Haufen geworfen und 
Staaten mit einem Schlage vernichtet werben 
find ; ſeitdem die Spanier durch ihren anbaltens 
den Kampfgezeigt haben, was Nationalbewarf= 
nung und Jufurreßtionsmittel im Großen vers 
mögenz feirdem Rußland in feinem Feldzuge 
von 1812 gelehrt hat, daß ein Reis von gros 
Ben Dimenfionen nicht zu erobern it und daß 
die Wahrſcheinlichkeit des Erfolges nit in 
allen Rällen in dem Mafe abnimmt, als man 
Schlachten, Hauptſtadte und Provinzen vers 
liert, fondern daß man oft mitten in feinen 
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Lande am ftärkiten ift, wenn die Offenfivfraft 
bes Gegners ſich ſchon erfhöpft bat, und mit 
welch ungebeurer Gewalt dann die Denfenfive 
in die Dffenfive überfpringt; feitdem Preußen 
1513 gezeigt bat, daß plöglide Anftrengungen 
die gewöhnlihe Stärke der Armee auf dem 
Wege der Miliz verſechsfachen können und daß 
dieſe Miliz eben fo gut außerhalb des Landes 
zy gebrauchen iſt, als im Lande; nachdem alle 
iefe Fälle gezeigt haben, weld ein ungebeurer 
Faktor in dem Produkte der Staats-, Kriegs: u. 
Streitkräfte das Herz und die Gefinnung der 
Nation fey, — iftnichtzuerwarten, daß man dies 
felben in fünftigen Kriegen unbenugt laffen 
werde, möge nun Gefahr der eigenen Eriftenz 
oder Ehrgeiz die Triebfeder des Kampfes ſeyn. 
— liebrigens ift es unmöglich, die eigentlide 
K. durch ein pofitives Lehrgebäude wie mit 
einem Gerüfte zu verfeben, das dem Handelns 
den überall einen äußern Anhalt gewähren 
Pönnte. Der Hanbdelnde wird fib in allen 
jenen Fällen, wo er auf fein Talent verwiefen 
wird, mit diefem Lehrgebaͤude in Widerfprucd bes 
finden. Die Theorie foll nur den Geift des fünf 
tigen Führers im Kriege erziehen, oder ihn 
vielmehr bei feiner Selbfterziehung leiten. 
Kriegslaſtenu Kriegsſchäden (Staatsr.), 
die den Bewohnern des Landes, in welchem krie— 
eriſche Operationen Statt finden, auferlegten 
Eeikumscn und zugefügten Vermögensbeſchädi— 
gungen. Durd das in den Mevolutionskriegen 
eingeführte Requiftitionsfyftem (f. d.) und die 
aus derfelben Zeit ffammende Vermehrung der 
Heeresmadt ber verfhiedenen Staaten wurden 
auch die K. außerordentlih erhöht. Einquar— 
tierungen, Rorfpanne,Naturallieferungen, Plüns 
derungen, Abmäben der Felder, Bertretung der 
Aeder, Niederbauen der Bäume u. andere Ber: 
wüftungen aller Art bilden das betrübende Ver— 
zeihnißder K. Für die Vertbeilung u. Aus— 
gleichung derfelben gelten folgende Grundfäge: 
Die Idee des Nechtsftaates verlangt, daß alle 
Staatslaften von ſämmtlichen Staatdangehöris 
gen nah Verhältniß der Kräfte der Einzelnen 
getragen werden. Je größer die Laſt ift, als defto 
notbwendiger erfcheint ihre Vertheilung auf die 
Gefammtbeit, und defto ſchwerer würde das 
Unrecht jeyn, weldes man durdh Ueberwälzung 
derfelben auf die Schultern bloß einzelner Klaf- 
fen der Bevölkerung beginge. Daraus folgt, 
daß auch die gefammten K,, welde durch den 
Millen der Staatsgewalt oder unter der Autos 
rität der von ihr eingefesten militärifhen oder 
bürgerliben Behörden auferlegt werden, nad 
dem Princip der Gleichheit, d. b. der Verhält— 
nißmaßigkeit, auf alle Staatsangehörigen ent— 
weder ſchon urfprünglic, oder erft nadhträglich 
vertheilt werden, Die während des Krieges nicht 
uvdermeidende Leberbürtung der Einzelnen muß 
jedenfalls nad Beendigung deffelben wieder gut 
emacht werden. Den vom Feinde verurfacdhten 
Kriegefhaden u. dergl. Kriegslaft bat der Staat 
nur in Ausnahmefällen zu erfegen. Die Staats» 
ewalt, entgegner K. v. Rotteck (Staatsler,, 
d. 1X, ©. 513) den Vertheidigern der entge= 
gengefegten Anficht, welche die Samımtverbind= 


lichkeit aller Staatsangehörigen behauptet, bat 
biefelben nicht zu verantworten, fie hat ſolche Auf⸗ 
lagen nicht gewollt und nicht befohlen, vielmehr 
bat fie angewandt, was in ihren Kräften ftand, 
um fie zu verhüten oder abzuwenden. Wir fegen 
nämlich einen von ihr mit Recht oder aus Noth⸗ 
wenbigfeit unternommenen Krieg voraus (u. 
von folber Vorausfegung muß natürlid jede 
Gefeggebung ausgeben, da das Gegentbeil jur 
riftifch niemals zu beweifen ift), wonäch alſo der 
Feind als ungerechter Angreifer, die Staatsges 
walt aber als Schutzmacht erfcheint, und daher 
die Erpreffungen des Feindes als ein von denen, 
welche fie treffen, als reines Unglüd zu tragens 
des und zu verſchmerzendes llebel zu betrachten 
find. Wir fegen nämli noch weiter voraus (u. 
müffen es tbun, weil der juriftifhe Gegenbeweis 
nicht möglich ift), daß bie ug” Jane alles 
ihr Mögliche gerban bat, um jene Erpreffungen 
abzuwenden, fo wie fie nach einer äbnlihen Vor— 
ausjegung alles ihr Mögliche thut, um andere 
Uebel, insbeiondere alle Berlegungen, welde 
von einbeimifhben Feinden des Rechts könnten 
begangen werden, zu verhindern, eben deshalb 
aber nicht ſchuldig ift, die gleihwohl vorkom⸗ 
menden Beihädigungen, welde durd Diebftapl, 
Raub umd andere Verbrechen den Ötaatsanges 
börigen zugefügt werben, zu verantworten und 
daher zu erfegen oder auf die Gefammtheit zu 
übernehmen. Die von der ——— zunädft 
bedrohten Gemeinden oder Bezirke mögen durch 
verabrebete, von den Behörden zu begünftigende 
und umfichtig zu regulirende Theilung oder ges 
meinfhaftlibe Tragung der über die Gefammts 
beit oder die Einzelnen ergebenden Berlufte das 
Gewicht derfelben für Alle erleichtern oder bie 
Gefahr des fonft jedem Einzelnen drohenden 
völligen Untergangs gegenfeitig abwenden, aber 
fie haben feinen Rechtsanſpruch an die Bewoh⸗ 
ner der vom Kriegsihauplag weit entfernten 
oder von den Kriegsdrangfalen unerreihbaren 
Provinzen oder Gegenden auf Theilnahme an 
folder, fie gar nicht oder in weit geringerem 
Maße berührenden Laft oder bedrohenden Ges 
fahr. Kontributionen oder Brandihagungen 
(f. d.) u. f. w. find in der Regel nichts Anderes, 
ale ber Loskaufspreis von den noch fihwerern 
Uebeln, welde der fiegende Feind über die Per: 
fonen und Güter der oßfupirten Provinz zu 
verbängen die Macht bat. Ohnehin haben bie 
Grenzländer, größeren Städte und bie an der 
Heerftraße gelegenen Orte in Friedens- u. zum 
Theil auch in Kriegszeiten mancherlei bedeus 
tende Bortheile von ihrer Lage; billig tragen 
fie daher audy die mitunter, eben folber Lage 
willen, über fie ergebenden größeren Gefahren 
und Berlufte. Es bat aud die Lex rhodia de 
jaetu bier durchaus feine Anwendbarkeit, nicht 
nur weil civilrechtlibe Säge unentfheidend für 
ſtaatsrechtliche Verhältniſſe find, fondern zumal 
darum, weil die über der einen Provinz liegende 
Feindesgewalt fein Rettungsmittel für die ans 
dern ift und die Opfer, welde jene hat bringen 
müffen, nicht folder Rettung willen und nicht 
auf der andern Verlangen, fondern lediglich auf 
frembes Machtgebot gebracht worden find; nur 
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wenn eigens zur Erleichterung und Rettung 
eines Schiffes ein Theil der Güter über Bord 
worfen wird, nicht aber wenn ohne unfern 
illen eine Woge die etwa auf dem®Berded bes: 
findliden Waaren wegipult, finder der Fall ber 
Lex rlıodia &tatt. Der foldergeftalt ale Redhte= 
forderung nicht anzuerfennenden Ausgleihung 
der vom Feinde herrührenden K. ftehen abeı 
noch mehre wichtige politiſche Betrachtungen ent: 
gegen. Zuvörderft ift es ganz unmöglid, diefi 
Ausgleibung auf dem einzig richtigen Wege zu 
bewerfftelligen, namlich aufdem derunmittelbas 
ren Bezahlung alles Geforderten mit Geld oder 
Staatspapieren (Bons). Es bleibt für fie blop 
der vielfacdy verwerflihe Weg einer nachfolgen⸗ 
den Liquidation und Repartition übrig. Wer 
will die feindliben Forderungen £ontroliren? 
Ber foll die Leiſtungen befcheinigen? Wie fol: 
ien Berfälfhungen oder Erſchleichungen von 
Empfangsiheinen und Unterſchleife aller Arı 
verhuret werden? Thür und Thor für die un: 
gebührlihften Erfagforderungen find bier eröff: 
ner, während taufenderlei wirklibe Erlittenheis 
ten obne urkundlichen Beleg und daher des Ans 
ſpruchs auf Erjag verluftig bleiben. Sodann 
aber würde ein die Ausgleihung folder Forde⸗ 
rungen des Feindes verheißendes Geſetz diefem 
den willtommenften Borwand geben, ſolche For: 
derungen ins Unermeßlihe zu fteigern. Die 
Unerfbwinglichkeit der Leiftungen (in fofern fie 
einen Geldanſchlag zulaffen), fönnte dem Be: 
gehren des Feindes nicht länger entgegengehal⸗ 
ten werden. „Ihr leiftet ja, würde er mit Grund 
erwidern, wenn ihr uns gebt, fo viel ihr habt 
oder irgend aufbringen Pönnt, nur einen Bor: 
ſchuß, den euch eure Mirbürger, die Bewohner 
ber übrigen Provinzen, zurüderftatten werden. 
ür cuch allein freilid wäre die Keiftung zu 

, aber für euren ganzen Staat ift fie nur 

eine Kleinigkeit”. Dergeftalt würde durd ein 
ſelches Gefeg, weldes gewiffermaßen dem Feinde 
eine Anweiſung auf das Bermögen unferes 
Staates und aller Staatsangehörigen ertheilte, 
d. b. alle von ihm zu madenden Herberungen 
aus Etaatsmitteln zu bezahlen verbieße, ſchon 
die Bleinfte von ihm seleste Provinz zu einer 
Ader gemacht, aus welder, wenn er fie Bräftig 
fblägt, das Herzblut des Staates berausftrö: 
een ann. Dazu kommt, daß die gefeglice 
Zufiberung einer nachfolgenden, aus den 
Mitteln der Staatsgefammtheit zu leiftenden 
Entſchadigung (mittelſt Gegenrehnung u. Aus⸗ 
gene) den Eifer der vom Feinde befegten 
destbeile, fi der übermäßigen Forderungen 

zu erwebren, lähmen würde. Man würde ohne 
Dielen Widerftand, ja fogar ohne viele Gegen= 
vorftellung und Klage, aud die fhwerften Kons 
tributionen entrichten, die unerfättlihften Zus 
muthungen befriedigen, Alles inder Ausficht auf 
den verbeißenen Erjag, und eben dadurd den 
Feind zu no weiter gefteigerten Forderungen 
ermuntern. Haben dagegen die Provinzbewoh⸗ 
ner jene Ausfiht nicht, fo wird mit der Höhe 
der Forderungen aub ihre Aufregung , ihre 
Entruftung ſteigen und eine fhärfere Anfpors 
nung zu tapferen Verſuchen der Selbfbefreiung 
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gegeben feyn. Die Frage von ber Peräquas 
tion derKriegslaft hat K.v. Rotted entſcheidend 
beantwortet. Wir geben daher die wefentliben 
Theile feiner Beweisführung. Eine zwiſchen 
den Bürgernunter einander felbft zu bewirkende, 
den Leiftungen erft in einiger Zeit nachfolgende 
Ausgleihung, namentlich eine nicht bloß unter 
den Mitgliedern einer einzelnen Gemeinde oder 
Bezirksgenoſſenſchaft, fondern unter ſaͤmmtlichen 
Provinzen oder ber gefammten Bevölkerung 
des Staats geſchehende fjegt, wenn fie ihrer 
Idee entſprechen foll, voraus, daß jeber erfeg- 
bare Kriegsihaden- und alle Kriegsleiftungen 
£onftatirt feyenu. einer zuverläffigen Berebnung 
od, Liquidation unterworfen werden, Diefe Liqui⸗ 
dation, da ihr vernünftiger, d. h. vom Rechts— 
bewußtfeyn geforberter Zwed auf die Gleich— 
ftellung ber dem Staate angehörigen Perfonen, 
alfo nicht bloß der Bezirke oder Provinzen geht 
müßte mit allen Einzelnen, in fofern die Leiftuns 
gen von ihnen unmittelbar eingeforbert wurben, 
vorgenommen, daneben jeboh aud bie an bie 
Gemeinden ober Bezirke ald moralifche Perfonen 
oder als Korporationen gemadten Forderungen 
in eine eigne Rechnungsrubrik eingetragen wers 
den. Da jedoch der Krieg eine Staats», nicht 
eine Gemeindeangelegenbeitift, fo follten in dieſe 
Rechnung nur die von ber Gemeinde als Inha— 
berin eines Steuerfapitals, nämlich bes Gemein— 
deguts, eingeforderten Leiftungen Pommen, nicht 
aber die, zwar nad Gemeinden oder Bezirken, 
etwa nad ber Bolkszahl, urfprünglib im Gros 
Ben repartirten, body aber im Grunde oder nad 
der Intention der Staatsgewalt nur von ben 
Einzelnen geforderten und der Gemeinde baber 
bloß zur Subrepartition unter ihre Angehörigen 
zugewiejenen. Es leuchtet ein,daß nur durch uns 
geheure Mühe und Wrbeit, durch Poftfpielige, 
allgegenwärtige Auffit und Kontrole eine zus 
verläffige Konftatirung all der fo verſchiedenar⸗ 
tigen Leiftungen möglich ift und daß jeder Ver⸗ 
ftoß gegen bie angegebenen Erforberniffe die 
Richtigkeit ber ganzen Berehnung verhindert. 
Aus den für die — Gemeinden eines Be⸗ 
zirks gemachten Berechnungen müſſen dann 
durch Summirung der für jede Gemeinde liqui— 
dirten Beträge Bezirtsrehnungen, aus ſämmt⸗ 
lihen Bezirksrehnungen einer Provinz die Ges 
fammtfumme der Berlufte der Provinz,u. endlich 
aus den Leiftungsfummen aller Provinzen bie 
den Betrag der vom ganzen Staate getragenen 
Kriegslaft bdarftellende XZotalfumme gezogen 
werden. Vergleicht man dann diefe Summe mit 
jener des gejammten bireften Steuerfapitals 
aller Provinzen zufammengenommen, fo ergibt 
fich der z. B. aufjedes 100 fl. Steuerfapital bei der 
anzuorönenden Peräquation fallende Betrag u. 
ugleich Die Ueberſicht deſſen, was die einzelnen 
— Bezirke u. Gemeinden mehr oder we⸗ 
niger geleiſtet oder erlitten haben, als der ihnen 
nach ihrem Steuerkapital zuzuſchreibende Betrag 
ausmacht. Nur das direkte Steuerkapital eige 
net ſich, da ja auch die Leiſtung gewöhnlich nach 
dieſem Kapital repartirt wird, zu einer auf klar 
rer Berehnung ruhenden Peräquation. Der 
Betrag der indireften Steuern oder aud bie 
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Zahl ber Bevölkerung u. dergl. fönnen bier, 
wenn die Peräquation wirklich bie zwiſchen den 
zes, welche geleiftet haben, herzuſtellende 

usgleihung zum Zweck bat, unmoglich mit 
in die Berebnung yogen werden. Nach wels 
chem andern Male könnte man verfahren, 
obne Berwirrung und Willfürlichkeiten berbei: 
zuführen? Nur bei der allgemeinen Kriegsfteuer 
(einen auch bie mit der direßten Steuer in kei⸗ 
ner Berbindung ftebenden Vermögensverbält: 
niffe mit in Anſchlag gebradt werden, bei der 
nachfolgenden Peräquationaber nit. Huch bar 
ben ja die Konfumenten ſchen durch die im Kriege 
nothwendig fteigenden Preiſe ber Bebürfniffe 
den ihnen zutommenden Antbeil an der Kriegs» 
Iaft getragen. Die Peräquation muß nun das 
durch vollendet werben, baß entweder die einzels 
nen Provinzen oder Bezirke oder Gemeinden 
unmittelbar unter einander ih ausgleichen, ders 
geftalt, daß die, welche zu viel getragen haben, 
wegen bes zu empfangenden Erfages an jene, 
welde zu wenig erlitten, und die, welche zu wer 
nig getragen baben, zur Zahlung an die zum 
Erfag Berechtigten angewiefen werden, ober 
daßmaneine Eentralfaffe(Kriegemoleftiens 
Pafle) für den ganzen Staat, wie aud Zweig: 
kaſſen für die einzelnen Provinjen und Bezirke 
bildet, in weiche Die zu wenig belafter geweienen 
Provinzen, Bezirke und Gemeinden den ibnen, 
ber allgemeinen Liquidation gemäß nod jur 
Laſt fallenden Betrag entrihten, und woraus 
dann die zu hart mitgenommenen Provinzen, 
Bezirke und Gemeinden ben ibnen gebübrenden 
Eriag zu empfangen haben. Da es ſich alstann 
bäufig ergeben wird, daß in einer Provinz, 
welde nah dem Gefammtrefultat der mit ihr 
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ung eine Entidädigungsfumme aus der Ceu— 
tralkafje zu empfangen bat, gleichwohl einzelne 
Bezirke oder Gemeinden fi befinden, melde, in 
Bergleihung mit der Gefammtlaft des Staats 
und nad dem Maßftab ihres beſondern Steuers 
Papitals, noch zu wenig geleifter haben, und ums 
gekehrt, fo müſſen, um die Peräquation zu vers 
vollftändigen, zunaͤchſt jene Bezirke, welde nach 
Maßgabe der allgemeinen Liquidation ju wenig 
geleiftet haben, die Differenzfumme in die Pros 
vinzialtaffe entrichten, woraus aus diefer die 
Entihäbigungsaniprühe der andern Bezirke 
befriedigt werden. Die aus folden Entihäbdir 
gungsfummen fib bildenden Bezirksentſchädi- 
gungsfaffen müflen alsdann mit den dem Bezirk 
angebörigen Gemeinden, und diefe Gemeinden 
endlich mit den ihnen angehörigen Einzelnen 
biefelbe Abrechnung balten. Legteres ift ein 
weientliches Erfordernif, weil eine dem ftrengen 
Mecht entſprechende Ausgleibung erft durd eine 
bis zu den Einzelnen berabfteigende Rechnung 
und Gegenrehnung zu Stande gebradt werben 
kann. Das Hauptgebredhen einer jeden derarti⸗ 
gen nahfolgenden Peräquation befteht darin, 
das dabei nothwendig eine Verwechſelung ber 
Perfonen, welde zu viel oder zu wenig getragen 
haben, mit den Steuerkapitalien eintritt, wos 
durch allein ſchon das ganze Geſchäft zu einem 
rechtlichen Unding oder zu einer bloßen Ehimäre 
wird, Es ift nicht moglid, wenn man aud 


wirklich alle Einzelnen zur Liquidation auffor« 
dert, Alle aufzufinden, welde hätten leiften fols 
len und entwebder zu viel, oder ju wenig, od. gar 
nicht geleiftet haben. Zur Befriedigung des 
ftrengen Rechts wäre nötbig, daß Jedem für 
alle einzelnen Zeitpunkte, wenigftens für jedes 
Steuerjabr, die Rechnung darüber gemacht 
würde, was er nad feinemjedesmaligen Steuer⸗ 
kapital zu leiften ſchuldig geweſen, und daß 
diejenigen, zwiſchen denen Die Peräquation vors 
genommen wird, genau biefelben Perfonen oder 
ihre wirklichen Rechtsnachfolger feyen, wie die⸗ 
jenigen, welche während des Kriege zeleifter ba= 
ben oder hätten leiften follen. Dies gefhicht 
aber nicht und Bann nicht geſchehen, fondern 
man berechnet bloß, was die zur Zeit der Peräs 
quation in den einzelnen @emeinden befindliben 
Bürger oder Steuerpflichtigen, oder vielmehr, 
was die zu eben diefer Zeit in deren Belig be⸗ 
findliben Steuerftöde, als Hauſer, Grundſtücke, 
Gewerbsrechte, den ganzen Yauf des Kriegs 
bindurd erlitten oder getragen baben und was 
biernad, indem man die Derfonen mit den Eteus 
erhöden dur eine abenteuerlibe Rechtsdich— 
tung identificirt, einem Jeden als Guthaben oder 
als Schuld in Unfag zu bringen fey. Ja, ge⸗ 
wehnlih wird nicht einmal zu einer folden in= 
dividuellen Liquidation binabgefttegen, fondern 
blog im Ganzen berechnet, was die einzelnen 
Gemeinden (als Gelammtperfönlicdkeiten und 
als Summen von Einzelnen) getragen baben, 
wenad ihnen alsdann in Gemäßheit des allge 
meinen Yiquidationsergebniffes entweder eine 
Entſchadigungs ſumme juertheilt,oder eine Schuld 
zur Laſt geſchrieben, die weitere Vertheilung 
oder auch Nicbrertbeilung ber erſten unter ihre 
Ungebörtgen oder die Erhebung der legteren 
von denfelben ihnen lediglich überlaffen und bei= 
bes etwa nach ben für den Gemeindebaushalt 
überhaupt beftebenden Vorſchriften bemwerkitels 
ligt wird. Geſchah von Beiten des Staats bie 
urjprünglide Aufforderung zu Rriegsleiftungen 
an die Gemeinden und Bezirke in dem Sinne, 
daß fie Tediglih aus ihren Gefammtmitteln be= 
ſtritten, alle die Beftreitungsmittel, in fo weit 
die Gemeindehaffe zur Leiſtung unvermögend 
wäre, entweder durch Naturalleiftungen ber Ges 
meindeangebörigen, oder durch Umlagen auf 
fämmtlibe Gteuerpflichtige der Gemeinden er= 
boben würden, oder wird die Bergütung für das 
zu viel Geleiftete eben fo der Gemeinde bloß als 
einer moraliiben Perfon oder aud als einem 
Kompler von Steuerfapitalien gegeben und die 
nadträglide Entrihtung des noch zu wenig Ges 
leiſteten ibr gleichfalls nur in folder Eigenſchaft 
abgefordert, fo ift der Standpunkt einer zwiſchen 
den Individuen herzuftellenden Gleichheit gänzs 
lid aufgegeben unddafür der einer bloß zuſſchen 
ben Gefammtperfönlihfeiten der Gemeinden 
oder gar nur zwiſchen den Gemarkungen oder 
Bezirken als heilen bes Staatsgebiets oder 
als Aompleren von Steuerfapitalien zu bewirs 
fenden genommen, Wird aber aud eine indivis 
buelle Ausgleichung beiwedt, d. b. betrachtet 
man bie von ben Einzelnen getragenen Laften 
wirklich als von ihnen in der Eigenſchaft als 
Staatsbürger geforderte und daher ber Ausglei⸗ 
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dung mit allen andern Staatsbürgern unters 
— Leiſtungen und ſteigt man mit der nach⸗ 
folgenden Peräquationsoperation wieder bis zu 
den Einzelnen binab, jo wird gleihwohl der 
Zweck nicht erreicht, weil die Identität der lei⸗ 
fenden mit den abrednenden Perſonen fehlt. 
Bon den Bürgern, welche K. getragen haben, 
fen ed nah Maßgabe ihres direften Steuerkapi— 
tals, ſey es wegen des Befiges von Sachen, der 
ren das Heer bedurfte, wie 3. B. bei den Fuhr⸗ 
froßnen und Naturallieferungen, fen es durch 
zufällige Beihädigungen, find, wenn die Zeit 
der Peräquation berangefommen, fehr viele gar 
nidt mehr vorhanden. Sie find entweder ge⸗ 
#orben, oder in andere Gemeinden gezogen, oder 
haben, was die Realitätenbefiger betrifft, ihre 
Häufer und Gründe, wegen deren Befig fie bes 
laftet wurden, veräußert. Auch die Grundftüde 
der Berftorbenen find großen Theild an fremde 
Befiger übergegangen, und nun werben bie legs 
teren behandelt, als wären fie es geweſen, wels 
den die Kriegsleiftungen aufgelegt worden, u. 
als wären daber fie es, mit welchen Abrehnung 
zu halten. Gar oft alfo wird es geſchehen, daß 
der vorige Eigenthümer, welcher durch den Drud 
der übermäßtgen Kriegslaft genöthigt wurde, 
fein verſchuldetes Gut um einen Spottpreis an 
bie Gläubiger abzutreten, jegt bei der Peräquas 
tion dennoc, weil er nicht mehr Befiger des zu 
bart mitgenommenen Gutes ift, feinen Erjag 
erhält, ja, baß er vielleicht, wenn er etwa in ei= 
ner anderen, vom Kriege verſchont gebliebenen 
Gemarkung ein Bleines Befigehum wieder er: 
worben hat, gar nch herauszahlen muß zur 
Entfhädigung Anderer, welde unendlich weni» 
ger, als er, gelitten, während der Käufer feines 
esemaligen Gutes bie Entfbädigungsanfprüde 
mit überfam und, obſchon er im Kriege gar 
nihts erlitten und obſchon er das Gut um den 
weblfeilften Preis gekauft hat, jest gleihwohl 
nob einen angebliben Schadenerſatz erhält. 
Dar ſolche überall ſchon in Purzer Frift eintre⸗ 
tende Befigveränderungen und andere Umftande 
wird die Berwirklidung einer wahren Peräqua⸗ 
tien, weldhe der Rechtsidee entfpräde, durchaus 
unmöglich, und es wird, wenn man gleihwohl 
eine folche Peräquation unternimmt , an die 
Stelle der Ausgleibung ber ben Perfonen zus 
ſtebenden twechfelfeitigen Korderungen und Schul⸗ 
Mafeiten eine pbantaftifhe Gleichſtellung der 
Gründe oder Steuerftöde gefegt und es werden 
feomit die Sachen, welche von den ihren Befigern 
ihretwilfen auferlegten Beſchwerden nichts em⸗ 
Srunden haben, aufabenteuerlihe Weife verwech⸗ 
felt mit den Perfonen, denen allein ber Anſpruch 
anf Peräquation zuftand, und in Anfehung bes 
ver allein diefelbe eine rechtliche Bedeutung hat. 
Zußer dieſem, jede nachfolgende wahre Peräquas 
tion faktiſch unmöglih machenden und überall 
msermeiblihben Perfonenwecdfel ift nod ein 
rechtliches Hinderniß derſelben barin zu erken— 
nen, daß, wenn nit ſchon vor dem Kriege ein 
die Pünftige Peräquationsoperation genau und 
beftimmt regelndes Geſetz erlaflen wurde, fienur 
durch ein mit rüdwirfender Kraft zu verfehens 
bes Geſetz zu bewerkftelligen ift. Ein foldes, 
in die Eigenthumsrechte tiefeingreifendes, Öläus 


biger und Schuldner nah willkürlich aufgeftelle 
ten, d. h. dem bloßen Ermeffen der Autorität 
entfloffenen Normen erfhaffendes Gefeg mit 
rüdwirtender Kraft zu verfeben, ift eine Ichreis 
ende Rechtsverlegung. Die erft nachfolgende 
Peräquation ift alfo verwerflid. Es bleibt 
daher nur die gleichzeitige, die fofort bei der 
Erhebung oderkeiftung gefbebende Peräquation 
zu empfehlen. Eine folde gleichzeitige Peräs 
quation wird bewirkt durch Bezahlung oder 
Gutſchreibung aller von ben Staatsbürgern 
eingeforderten Leiftungen und aller den Staats⸗ 
bürgern zugefügten Befhädigungen, ferner 
durh@rhebung einerallgemeinenKriegsfteuer 
behufs der unmittelbaren Beftreitung ſolcher 
Zahlungen oder audh durch Uebernahme der 
fünftigen Realifirung der Gutfhreibungen als 
einer Staatsfhuld. Mit Ausnahme der 
erwa gleih zu Anfang des Kriegs oder auch 
während defjelben von allen Staatsangehörigen 
zu erhebenden Kriegsfteuer, alfo Geldlieferung, 
it (wenigftens in nicht ganz Pleinen Staaten) 
eine unmittelbar gleiche Vertheilung der Leis 
ungen unter alle Staatsbürger nit wohl 
möglih. Die Laften z. B. der Einqugrtierung 
(f. d.) und Zruppenverpflegung, der Hands und 
Fuhrfrohnen, der vielnamigen Naturallieferuns 
gen, ſedann auch die zur Uebernahme auf die 
Gejammtheit fi eignenden Kriegsbeſchädigun— 
gen aller Urt fommen in der Regel ober ihrer 
Natur nah nur auf einzelnen Punkten des 
Staatsgebiets, wo etwagerabe der Kriegs ſchau⸗ 
plag ift, vder in ber nähern Umgebung deffelben 
vor (einige Naturallieferungen für die Magas 
jine etwa ausgenommen), oder fie find gleich« 
falls ihrer Natur nad beſchränkt auf gewiſſe 
Klaffen der Staatsbürger oder auf die Befiger 
gewiffer Gegenftände.. Man Bann nur von den 
Inhabern der Wohnungsräume Dah und Fach 
für die Xruppen, nurvon den Viehbefigern Fuhrs 
frohnen, und von ben Bauern oder fonftigen 
Gerealien= oder Beubefigern die unmittelbare 
kieferung folder Naturalien verlangen oder 
eintreiben. Da nun aber ber Befig folder zur 
Kriegführung nöthigen Gegenftände kein befons 
derer Schuldtitel iſt, fondern die Befiger wie 
alle andern Bürger nur zur gleichen, d. h. vers 
bäaltnifmäßigen Theilnahme an diefen, wie an 
andern Staatslaften oder Bedürfniffen verpflidys 
tet find, fo fann oder darf der Staat zwar vers 
möge feines Jus eminens folbe Naturalleis 
tungen unmittelbar vonbenjenigeneinforbern, 
welden. allein fie möglich find, aber wo er es 
thut, da verpflichtet er fih zugleich zur vollen 
Entfbädigung derjenigen, welchen er dergeftalt 
eine Präcipuallaft aufgebürdet und den einen 
Theil ihres rebtmäßigen Beſitzthums entzogen 
bat; denn der Staat, wenn er aud einer gewifs 
fen Leiftung bedarf und darum aud fie zu vers 
langen das Recht hat, bedarf doch ber unents 
geltliben Leiftung nicht, und-fein Recht geht 
nicht weiter, als fein Bedürfnif. Durch unmits 
telbare Bezahlung (überhaupt Vergütung) oder 
auch durch Gutfhreibung, d. h. durch rechtsgül⸗ 
tige Zuſage der künftigen Bezahlung, gleicht er 
nur augenblicklich den Leiſtenden mit allen an⸗ 
deren Bürgern aus, deun die Bezahlung, ſey es 
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bie unverzüglich, fen es bie erſt fpäter geſche⸗ 
bende, wird aus den Mitteln der Geſammtheit 
eleiftet, woyu ber Entibädigte ja auch beiträgt, 
lalich aub zu jener Bejanlung feinen Theu 
übernimmt. Durch ſolche Bezahlung oder Gut⸗ 
ſchreibung der Krlegsleiſtungen geſchieht etwas 
von ber nachfolgenden Peraquatſon oder gegen⸗ 
ſeitigen Abrechnung unter den Bürgern jelbft 
wefentlich Verſchiedenes. Bei der eriteren wird 
entweder durch die wirkliche Bezablung die ges 
forderte Musgleibung fofort bewirkt, od-r ee 
wird, wenn dur Gutſchreiben oder durch Aus—⸗ 
ftellung von Schuldfiheinen oder Bons dır Ges 
fammtbeit fib zur fünftigen Zahlung ver; flich⸗ 
tet, wenigftens die Identität der beiden Perjüns 
lichkeiten; namlich ber zur Forderung be «tige 
ten u.der zur Zahluug verpflichteten, fortwährend 
erhalten. Denn werden Schuldbrief urfpıtings 
lih befam, wird vollgültig repräfentirt durch 
einen allgemeinen oder beionderen Reht- nad: 
Iger, an weldyen die Urkunde gelangte, u. die uns 
fterbliche Geſammtheit oder der Staat, welberbdie 
Urkunde ausgeftellt, bleibe fortwährend die elbe 
erfon. Auch diefpätefte Zahlung der Schuir ger 
biehtnieanders, als aus den Witteln jener Ges 
ammtpeitu. alfondthigenfalls aus ben von ihren 
Mitgliedern nad dem Gefeg der geſellſchaftlichen 
Gleich heit erhobenen Beiträgen, Dabei ift e- uud 
nit unbedingt norhwendig, daß ausnahmelos 
alleu. jede Kriegsleiftungen beyanplt, d.b. mi ıelft 
der Bezahlung ausgegliben werden, Man kann 
nad Umftänden aud einige Gattungen derfelben 
bavon ausfcließen, ohne das Princip felbft auf: 
ubeben. Denn jede einzelne Gattung der Kriegs 
ften bilder bier für ſich ein eigenes, von alle. ans 
deren unabhängiges Ausgleihungsobjekt, weil 
nämlich die Bergütung bier nit von beftimmten 
—— welche vielleicht wegen einer anderen 
attung ber Leiſtungen eine —— zu 
machen hätten, ſondern von der Geſammtheit, in 
welcher Alle beariffen find, geleiftet wird. Dieſe 
Staatsgefammtheittann, ohne Unrecht zu thun, 
je nad ven Umftänden wohl fagen: Diefe u. jene 
Gattung berfeiftungen werde ih aus meinen Mits 
teln bezahlen oder als Schuld übernehmen, die 
übrigen aber nicht, weilib an ihnen entweber mehr 
die Natur bloßer Lokal⸗ oder Bezirkslaſten er⸗ 
Benne, oder weil ih (was zumal bei ganz Heinen 
Staaten ber Fall ſeyn kann) die Gleichheit durch 
eine gleichzeitig oder der Reihe nach an Alle erge⸗ 
hende Forderung herzuſtellen vermag. Um für die 
in der Regel ſehr großen K. erforderſichen Zahlun⸗ 
gen möglichſt ſchnell und vollſtandig leiſten 
u konnen, wird es nöthig ſeyn, zu dieſem 
wecke vn beim Ausbrud eines Kriegs 
eine außerordbentlibe Steuer und zwar 
am beften eine allgemeine Bermögenss u. Eins 
kommenſteuer in dem ganzen Staare aus zuſchrei⸗ 
ben, bei der Erhebung berfelben jedod auch die 
den Einzelnen und Gemeinden für ihre Ratural: 
leiftungen ausgeftellten Gutſchreiben (Bons) an 
Bablungsftatt anzunehmen. Hierdurch erhalten 
diefe Burjchreiben einen ihrem Nennwerth ent: 
fprebenden Kurs und verrichten in ihrem Hin⸗ 
und Herlauf (ein Dal als Bezahlung der Leis 
flungen und das andere Mal als Steuerentrichs 
tung) einen boppelten und fortwährend ſich ers 





neuernden Dienft, fo daß ihr Gefammtbetrag 
nicht allzu groß zu feyn braucht, um ihrem End» 
swed jugenügen. Da die Bezahlung der Krieger 
leiftungen bloß bezweckt, die rechtliche Gleichheit 
‚n der Zragung der ©taatslaften zu verwirklis 
den, nicht aber den unmittelbar Leiſtenden einen 
Gewinn auf Unkoften der Gefammtber zu per« 
ibaffen, fo muß die Taration dereingeforders 
ten Sachen und Dienfte diefer Idee gemäß regur 
lirt werden und darf alfo nit allzu bob, alfo 
namentlich nicht nad den auf dem Kriegsſchau⸗ 
play notbwendig in die Hohe gehenden Preifen, 
fondern nur nad den ordentlihen Durbichnitte= 
preifen oder nad anberen forgfaltig zuerwagens 
den Berbältnifien beftimmt werden. Werl aber 
in Kolge folder niederen Zaratıon die Leiſtung 
immer noch einetaft oderwenigftens Entziebung 
eines jonft etwa zu madhenden Gewinns für die 
unmittelbar Leiftenden bleibt, jo mus bei deren 
Auflegung gleibfalls auf die thunlichſt gleichmä⸗ 
vige Vertheilung unter die unmittelbar betbris 
ligten und leiftungsfäbigen Bezirke, Gemeinden 
und Einwohnerklaſſen Vedacht genommen, audy 
etwa den Bezirken ober Gemeinden überlaffen 
werden, folbe Naturalleiftungen auf eine von 
ihnen felbft gewählte Art zu veftreitenund unter 
ihre Angehörigen zu repartiren. Zu einer fols 
&ben, lediglich den unmittelbar betbeiligten Ort⸗ 
ſchaften oder Bezirken zu uberlaffenden Repar— 
tition unter ibre Angebörigen eignen fib zumal 
diejenigen Leiftungen, welhe von Seiten ber 
Leiftenden Peine oder nur ſeht geringe pefuniäre 
Dpfer in Anſpruch nehmen, jondern etwa, wie 
b B. die Eınquartierung (verfteht fi, obne 

erpflegung) bloß eine vorübergehende Unber 
quemlidkeit verurſachen, oder, wie z. B. Handfroh⸗ 
nen, bioß perſönliche Beſchwerden, wenn auch 
mir Zeits und Krafts, fo doch nicht mit ſachliche m 
Aufwand verknüpfte find. Leiſtungen dieſer 
Art, infofern fie nicht durch Umfang oder Dauer 
in befonders großem Maße Statt finden, fönnen, 
wenn die Vertbeilungsnerm eine gerechte oder 
der Dienft ein Reihedienſt (dod, verftebt fich, 
ein nah Belieben aud durch Stellvertreter zu 
leiftender) ift, felbft unentgeltlich verlangt wers 
den. Ihre Bezahlung durdy die Staatsge ſammt⸗ 
heit würde dem Kriegsihauplag einen po⸗ 
fitiven Vortheil auf Unkoften der entfernteren 
Provinzen zuwenden, was unbillig wäre, Denn 
obihbon für die arbeitenden Klaffen die Zeit 
auch Geldwerth hat, fo fehlt ihnen doc oft, zur 
mal im Kriege, die Gelegenheit jur Lohnarbeit 
und fie mögen, wenn fie ben flellvertretenden 
Dienft anftatt der Reicheren gegen Bezahlung 
übernehmen, darin eine willlommene Quelledes 
Erwerbs finden. Die woplbabenderen Rlaffen 
Dagegen können wohl das ihnen durch die Leis 
tungen der genannten Art widerfabrende, nicht 
übergroße Ungemad in ber Etwaͤgung verſchmer⸗ 
zen, daß defien Uebernabme zur gerndattung 
größerer Uebel notbwendig, der Zweck jener 
keiſtungen auch wirklid, wenigftens großen 
Theile, ein mit auf lofale Jutereſſen, naments 
lih auf Abwendung unmittelbar lofaler Gefah— 
ren oder Leiden gebender it. Diefer Umftand 
würde aud die WBeftreitung folder Leiftungen 
aus Lofalmitteln, namentlid aus allgemeinen, 
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d. 5. auf fämmtlibe Bewohner nad Maßgabe 
ihres Bermögend zu legenden Gemeinde⸗ oder 
Bezirköfteuern redhtfertigen, wie 4. ®. die etwa 
gegen berumftreifende Marodeurs aufzuitellen- 
den Sicherheitswachen oder die zum Schuge be⸗ 
ftimmter Drte gegen Keindesüberfall in ber 
Frohne zu verrihtenden Schanzarbeiten u, 
f. w. Sg + Weiſe aus folben Mitteln bezahlt 
werben, leberbaupt aber wird es zur Verhü— 
tung der grelleren Ungleichheiten in der Bela: 
ftung der Einzelnen nötbia oder räthlich fenn, 
alle nicht fogleib auf Nehnung der Staats kaſſe 
zu bezablenden oder gut zu fchreibenden Leiſtan⸗ 
gen nit unmittelbar von den Einzelnen zu for⸗ 
dern, fondern von ben Gemeinden oder Bezirr 
Een, welchen ſodann obliegt, die ihnen fo ale 
Gefammtihuldigkeit zugewieienen Laſten auf 
ihre Angebörigen fo gleihmäßig als möglich zu 
vertbeilen, was dann wieder, wenigstens in der 
Megel, fo geſchehen follte, daß bie Leitungen der 
Einzelnen an Saden und Dienften aus den 
Gemeindes oder Bezirkskaſſen entweder nad 
freiem Uebereinfommen, oder nach billiger Zarar 
tion bezahlt und die Zablungsmittel dur all- 

emeine Umlagen berbeigefhafft würden. Dier 

eiben Grunbjäge find auch anwendbar auf fir 
vom Keindeberrührenden Belaftungen. Daß diefe 
nicht als Staatslaften zu berrachten find, wurde 
ſchon dargetban; aber als von den Gemeinden 
ober Bezirken oder Drovinzen, denen fie aufer- 
legt werden, gemeinihaftlib zu tragende, d, h. 
unter den Einzelnen, welche fie unmirtelbar tref⸗ 
fen, mittelft Ueberwäljung auf jene Genofien: 
ihaften oder Gefammtperfönlichkeiten auszur 
gleihende Laften follten fie allerdings behandelt 
werden. Wenn fauf dieie Weiſe verfahren und 
über die Maffe der vom Feinde erpreften Petr 
ffungen eine zuverläffige Rechnung geführt 
wird, fo fann ber Staat nadı Wiederberftel- 
Iung bes Friedens ben allzuſehr belafter gewe— 
fenen Gemeinden oder Bezirken verbältniß— 
mäßige Unterftügungen zukommen laſſen, nicht 
eben zur Vertheilung unter die Einzelnen, in for 
fern bie urfprünglihe Meparrition nad dem 
Princip der Gleichheit geſchah, Tonderm zum 
Vortheil ber Gemeinde⸗ und Bezirkskaſſen oder 

ur Tilgung der von biefen Bontrabirten Kriegs— 

chulden. Bas bie Berpflegung ber Eins 

uartierten (f. Einguartierung) betrifft, 
[0 beiteht diefe Laſt nicht mur in einer voruberge= 
benden Bequemlichfeitsbeihräntung, Sondern in 
einer pofitiven und nicht feſt bearenıren Beſteue— 
rung der Quartiergeber, Kür die Beſtenerung 
aber, zumal für die Kriegsbefteuerung, iſt der 
allein rechtliche Maßſtab das Vermögen der 
GStaatsangebörigen. Es muß alſe die Nerpfles 

ungslaft verbältniimäßig unter alle Staates 
| Fr (in Bezug auf befreundete Truppen) 
ober auf alle Ortss, Bezirks⸗ oder Provinzbes 
wohner (in Bezug auf feindliche Einquartierung) 
vertbeilt werden. Es fann dies aber mır da— 
durd gefhehen, daß man entweder den Einzels 
nen, welchen bie Berpflegung auferlegt wird, 
dafür eine billige Vergütung aus den Mitteln 
ber betreffenden Gefanmmtheiten leifter, oder daũ 
man, was weit zwedmäßiger wäre, bie Bers 
pflegung unmittelbar auf öffentlihe Koſten, 


An, 
° « 


etwa durch Tafelgelder für die Offiziere und 
durd gemeinfbaftlibe Speifung der Bemeinen 
bewerßitelligte. Bei der Repartition der dazu 
erforderlichen Geldbeiträge auf die einzelnen 
Berpflibteten fönnte man viel beffer allen Abs 
Rufungen des Vermögens oder Einkommens 
folgen, als bei der Naturalverpflegung durd 
die Einzelnen möglich ift, und auch die zu Vers 
pflegenden würden ſich auf dieſe Art im Allge⸗ 
meinen beffer befinden, ba fie nie an den Vri⸗ 
vattiſchen durch Armuth und Kummer nieder 
ine Bürger effen müßten. Eine andere 

auptlaft des Kriegs find Die Frohnen, aus 
mal die Fuhrfrohnen, weil diefe bei Eruppenbes 
wegungen regelmäßig gefordert werden. Kür 
diefe Frohren galt nun bieher meiftens bie 
Praris, daß man die Vieh⸗ und Wagenbrfiner 
ber Gegend nab Maßgabe bes Bedürfniffes 
ſchlechthin zur Leiſtung anbielt, ohne Rückſicht 
zu nehmen weder auf ihr eigenes Bedürfniß, J. 
®, zur Beftellung ihrer Aeder, oder auf ben 
ihnen (etwa ale Lohnfuhrleuten) dadurd ent zo⸗ 
genen Verdienſt, nob auf die von ihnen je nach 
ber Entfernung ober der Dauer ber Rrohnleis 
frung dabei aufguwendenden Unkoften, nod auf 
die nah Umſtänden bamit verbundene Gefahr 
noch weiterer Beſchädigung oder gar perfünli« 
her Mifbandlung. Ja. man ging fo weit, den 
Grundbefigern, in der Regel jedoch nur den ges 
meinen Bauern, vorzuſchreiben, wie viel Vieh 
fie nad dem Umfange ihrer Güter halten müßs 
ten, ober fie wenigftens in dem darnach bemeſ⸗ 
ſenen Verbältniß, nicht nad der Zabl des von 
ihnen wirklich gebaltenen Zugviches zur Fubr⸗ 
frobne zu nöthigen. Mitunter wurde foaar bas 
bloße Rutzvieh (die Kühe) mit in Anfchlag ger 
bracht und dadurch Mander gezwungen, bie 
Frohne, die er nicht felbft leiſten Ponnte, durch 
einen von ihm zu bezablenden Stellvertreter zu 
tbun, Alle andern Alaffen der Staatsbürger 
blieben verſchont von biefer oft ungebeuern kLaſt. 
Es ift Mar, daß auch bier ſchreſendes Unrecht 
nur dadurch verbüter werben kann, baß aus den 
Mitteln der engeren oder weiteren Geſammtheit 
die unmittelbar allerdings nur von ben Viehbe⸗ 
fipern zu fordernde Peiftung bezabit und für das 
etwa in Folge der Leitung zu Grunde gehende 
Vieh oder Fuhrwerk Entibäbiaung gegeben 
wird, Ein ganz Gleiches finder Start binfichts 
lich der vielnamigen Naturallieferungen 
oder auch Beldfontributionen (f. Brands 
ſchatzung), welche häufig den unglüdlicen 
Bewohnern des Krieasibauplages auferlegt 
werben. Sobald ein Armeecorps eine Gegend 
beient, verliert das Privateigenthum faſt ſeine 
rechtliche Bedeutung. Weſſen immer das Heer 
bedarf ober zu bedürfen vorgibt, muß ibm auf 
PVerlanaen von den Bewohnern des im Bereiche 
feiner phyſiſchen Gewalt liegenden Gebiete her⸗ 
beigefbaftt werden. Nahrungsmittel für Men- 
{hen und Thiere, Lagergeräthſchaften, Betten 
und andere Kaſernen⸗ und Lazarethbedürfniſſe, 
Kleidungsftüde, Holz zur Feuerung u. ſ. w., 
kurz Alles und Jedes muß gu militärie 
ſchen Zwecken auf dan Gebot des Kriegsherrn 
und feiner Stellvertreter geliefert und zwar uns 
entgeltlichigeliefere werden, Dies gefhicht nicht 








nur, wo ber Feind hauſt, fonbern oft auch von fdhäben, 2. A 
Erft zur Zeit | Prüfung ber 


Seiten befreundeter Truppen. Ä 
der fogenannten Befreiungsßriege wurben über 
bie Vergütung folder Leiftungen zwifchen den 
Berbündeten Berträge abgeſchloſſen. Die Staa⸗ 
ten rechneten gegen einander ab, aber ben Pri⸗ 
daten, welde geleiftet hatten, fam von der Ber: 
gütung nichts oder nur wenig zu, Einiges floß 
war, wenn aud fehr fpät, in bie Gemeindes 
affen, allein theils wurde es von den Unkoſten 
ber langwierigen Peräquationsoperationen vers 
ſchlungen, theils ließ es der in der Zwiſchenzeit 
eingetretene Güterwechſel nicht an die rechten 
Perfonen gelangen. Am Syſteme felbft wurde 
nichts gebeffert. Jeder muß hergeben, was er 
bat, fobald es zu militärifhen Zweden in Ans 
fprub genommen wird; ja, er muß felbit geben, 
was er nicht hat, fondern erft für fein Geld fich 
anfhaffen kann. Diefem Unmwefen wird nur 
dadurch gefteuert, daß die angegebenen Grund» 
fäge der Vergütung befolgt werden. Wer über 
das Geforderte Rechnung ftellen und wer e6 
vergüten muß, der beſchraͤnkt feine Forderungen 
auf das Nothwendige und auf das ben Kräften 
ber 2eiftenden Ungemeffene. Der Feind Pehrt 
fib zwar daran nit, aber aud auf feine Re- 
quifitionen finden jene Grundfäge in fofern Ans 
wendung, als nur burd fie eine ber Vernunft 
und dem Rechte entfprehende Repartition und 
Vergütung derfelben aus den Mitteln der babei 
näber ober entfernter ug 9 Gefammthei- 
ten möglich wird. Durch die Gefeggebung follte 
im Voraus beftimmt werben, daß alle von 
Staatswegen auferlegten K.,d. h. die von den 
eigenen oder verbündeten Beeren verurfacten, 
durch augenblidlihe oder möglihft bald erfol= 
gende Bezahlung (entweder baar, ober mittelft 
auszuftellender Bons oder Schuldfheine) zu 
vergüren find. — Ferner follte feftgefegt werden, 
in welcher Art bie unmittelbaren oder Natural: 
leiftungen zu repartiren feyen; ohne Zuftimmung 
der dabei in den einzelnen Drtfchaften oder Be- 
irken zunächſt Berheiligten oder deren Repräs 
———— dürfte von dieſer Norm nicht abge— 
wichen werden. Weiter müßten Behörden be— 
ſtimmt werden, welche die Repartition zu leiten 
hätten, eben jo deren Geſchäftsgang und ber 
Rekursweg für widerrechtlich Bedrückte. Des— 
gleichen müßte im Voraus feſtgeſtellt werden, 
welche Behörden behufs einer ſorgfältigen Kon— 
ſtatirung und Kontrolirung zu fungiren hätten. 
Dagegen muß es der Regierung (oder, wenn die 
Verfaſſung dies vorſchreibt, der Volksvertre— 
tung) uͤberlaſſen werden, dann, wenn ein Krieg 
ausbricht, den Umſtänden gemäß fpeciellere Ber: 
ordnungen zu erlaffen, namentlib den Betrag 
und die Erhebungsweife der Kriegsfteuer zu be= 
flimmen, einzelne Arten K. von der Vergütung 
aus Staatsmitteln zu erimiren und für Lofals 
oder Bezirkslaften zu erklären (doch können für 
diefe im Allgemeinen ſchon im Boraus geiegliche 
Normen aufgeftellt werden), überhaupt für alle 
diejenigen Fälle, welche nicht klar vorhergeſehen 
werden fönnen, zweckmäßige Anordnungen zu 
treffen. Namentlich bepiedt fih dies auf die 
‚Vergütung der vom Feinde berrübrenden K. 
Qgl, Weber, Ucher die Nepartition der Krieges 








„Würzb. 18095; — Hatzfeld, 
rundfäge über die Peräquation 
der 8., Frankfurt 1802; — Schmid, Ueber 
Vertheilung der Kriegsibäbden, Hildburgbaufen 
1808; — Repertorium aller die K. betreffenden 
Geſetze, Bresl. 1810-1811, 2 Bde. in 4; — 
Verhandlungen ber badifben Stände über bie 
ee (Protokoll der erften 
Kammer vom 3. 1822, 3b. Il und III, und bie 
der zweiten Kammer vom 3.1831 über die Mo— 
tion des Abgeordneten Merk); — K. v. Rot 
ted, Ein Bort über die heutige Kriegsmanier 
(in dem 2. Bd. der „Sammlung Bleinerer Schrif: 
ten’, Stuttg. 1829). 

Kriegslied (Aeſthet.), Lied, in welchem 
Kriegsthaten beſungen werden. Solche K.er 
ſind Volkslieder oder eigens zur Entflammung 
des Muthes verfertigt, ferner Schlacht: oder 
Siegeslieder (Epinikia). Hierher gehören Mo= 
fes’ Siegesgefang nad dem Durdgange durch 
das rotbe Meer; der Debora Giegeslied im 
Bud der Richter und mehre Pfalmen ; Eyrtäus 
unter den Griechen und inneuererBeit Gleims 
K.er und Körners Leyer und Schwert u. a. 

Striegslift (Kriegsw.), jede Handlung, wos 
dur ber Gegner verleitet werden foll, etwas 
zu tbun, das ibm gefährlid ift. Sie iſt vors 
nehmlich auf Täuſchung berednet. Bald will 
man dem Gegner irgendivo Beforgniffe für feine 
Sicherheit einflößen und ihn dadurch bewegen, 
eine ftarke Stellung zu verlaffen, fib durch En: 
fendungen zu ſchwaͤchen u. f. w.; bald will man 
ihn in verderblihe Sicherheit einwiegen, damit 
er nachläſſig werde; bald feffelt man feine Aufs 
merkſamkeit verzugsweife auf einen Punkt, um 
fie von einem andern abzuziehen. Die Mittel 
sur Erreihung dieſer Zwede find höchſt mans 
nichfach, aber jo befanntund abgenugt, dag man 
ih nur ſelten glüdliden Erfolg davon verfpres 
ben darf. Berbreitung falicher Gerüchte, ver— 
traulihe Mitebeilungen an Perfonen, deren 
Schwagbaftigfeitoder Treulofigfeit befannt iftz 
forgfältig ausgearbeitete Operationepläne, die 
man nicht benugen will und dem Feinde geſchickt 
in die Hinde fptelt; bemerkbare Anftalten zum 
Abmarſch, wenn man fteben bleiben, oder zum 
längern Aufenthalte an einem Orte, wenn man 
abmarf&biren will; das Vorſchieben bei Kolons 
nenfpigen bei Debouchéen, u. dgl., — das find 
ungefähr die beften Keen, deren man ſich bei dem 
heutigen Standpunkte der Kriegsfunft noch bes 
dienen kann, und es fehlt nidt an Beifpielen, 
daß der Zweck daburdy erreiht wurde, Durch 
Gerüchte wird fich nicht leicht ein Feldherr täu— 
ihen laffen, wenn damit nicht Handlungen in 
Verbindung gefegt werden, wodurd die Sache 
wahrſcheinlich gemacht wird. Das glänzendfte 
Beifpiel diefer Art gab Bonaparte, als er im 
Feldzuge 1800 eine Armee über die Alpen füh— 
ren wollte; er lieö Das Gerücht verbreiten, die 
fogenannte Refervearmee jollte fib bei Lyon 
formiren, und reifte ſelbſt zu ihrer Infpicirung 
mit großem Gefolge dabin ab; doch waren nur 
einige ſchwache Depots dort vereinigt, und bald 
ladıre man in Wien über diefen Popanz. Uns 
terdeſſen wurde die wahre Rejervearmece inaller 
Stille am Fuße der Alpen verfammelt und über» 
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ftieg biefelben, bevor das öſterreichiſche Kabinet 
Kunde davon erbielt. — Schnelligkeit u. Kühn— 
beit werben faft immer fiherer zum Biele fübs 
ren, als Hleinlibe Täufbungsmittel. Diefe find 
bie Waffen des Shwähern, der zur Lift greift, 
em ber Uebermahbt zu trogen, oder auf dem 
Rückzuge fie anwendet, ben Feind zu falſchen 
Mafregeln, zu Verfolgung in falfher Richtung 
x. zu verleiten. Die Ken der Qlten, über 
welche Polyan und Frontin dicke Bücher ges 
ſchrieben haben, find für uns nur noch von hi⸗ 
ſteriſchem Intereſſe. 

Kriegsmanier, ſ. dv. a. Kriegsgebrauch. 

Krieadmann (Ornith.), ſ. v. a. Fregattvo⸗ 
gel, Tac hypetes Aquilus L. 

8 riegsmann (Ichthyol.), ſ. v. a. Langfin— 
ner, Orcynus Alalonga Cuv., Scomber Ala- 


lo L. 

Eriegsmafchiuen der Alten (Kriegsge— 
Site), insbefondere der Grieben, Mace— 
denier und Römer, waren zum Theil Ded: 
werte gegen bie Angriffe der Belagerten, zum 
Theil Angriffswaffen. Zu ben Deckwerken 

ebörten: die oben offenen Schirme (plutei) aus 
fihtem Holze; fie waren gegen bas feindliche 

durch Ueberzüge von Blecb oder rauben 
Haͤuten gefhügt, Aanden auf 3—4 Blodrädern 
und bienten zur Dedung der Schüsen, welde 
Dfeile gegen die Mauerzinnen fhofien. Ferner: 
die Sturmdächer (vineae), niedere Lauben, oben 
mit ftarten Bohlen und rauhen Fellen bebedt, 
en der mit dem Untergraben ber Mauern 

und dem Ausfüllen der Gräben beihäftigten 
Mannihaft zum Schutz grgen Steine, Feuer: 
2c., Die man von ber Mauer auf fie beruns 
terfäleubdberte; SchilbEröte (testudo oder aud 
musculus) nannte man ein Sturmdach, wenn es 
auf Räder geftellt und dadurch beweglich ge: 
macht war. — Angriffswaffen waren: bie 
Mauerbohrer(terebra), ein etwa 5 Zollſtarker 
‚ vorn mit einem ſcharfen Spigbohrer, 

der burd ein umgewideltes Seil in einer Rinne 
umgedreht und zugleihb vorwärts geſchoben 
wurde, um bie Augen feiter Mauern zu öffnen 
md bie Steine loderzumahen ; — der Mauer: 
breiberlaries), ein 60 Kußlanger Baumftanım 
einem metallenen Knopfe in Form eines 
Sidders, 6—10 Fuß hoch gewöhnlich unter ei- 
nem Sturmdache aufgehangen, wurde von %0 
#50 Soldaten mit großer Gewalt gegen bie 
Dauer geftoßen. Nicht felten hing derfelbe auch 
im untern Stodwerte eines Bandelthurms 
(turris), der an bie feindlibe Mauer gebracht 
wurbe, um ben Belagerern mittelft einer Falls 

Srüße (exostra) den Uebergang auf die Zinnen 
zu verfhaffen. Die alten Geſchichtsſchreiber 
zählen von Bandeltbürmen, die über 100 Fuß 

sh waren, 20-40 Fuß ins Gevierte bielten, 

ab wohl aus mehren Stodwerfen beftanden, 
sen denen ben oberften Bogenſchützen befegt 
bielten, um durch Pfeilfhüffe dieBelagerten von 
der Mauer zu treiben, während aus dem mittles 
ren Stockwerke bie Fallthür bervors und auf 
Be Mauerzinnen — und zugleich 
im untern Raume ber Sturmbock gegen bie 
Mauern wüthete. Beim Stürmen fubte man 
mit einem großen eifernen, an langen Stangen 


befeftigten Hafen (Sturmbafen, harpago) die 
Binnen ımd auf den Mauern ftehendes Blends 
werk zu paden und berunter zu reißen; mit 
bemfelben Kriegswerkzeng oder einer beweg- 
liben an Ketten hängenden Zange (corvus) 
ſuchten die Belagerten das Geräth der Wandels 
tbüfme zu ergreifen und unwirkſam zu machen. 
Dagegen bedurfte der Belagerer des Hebeka— 
ftens (tolleno), eines mit 12—20 Kriegern ans 
gefüllten, an einem langen, ſehr ftarten Balken 
hängenden Geräthes, das mittelft einer Wippe 
auf die Mauer gebracht wurde; fo wie auch der 
Sturmbrüde (sambnca), einer Art fliegenden 
Brüde auf einem Fahrzeuge, auf welchem fi 
eine 50-60 Fuß bobe Leiter zwiichen einem 
galgenförmigen Gerüfte befand, um auf einem 
Waſſergraben damit an und auf die Mauer zu 
kommen. Grobe Schieß- und Wurfjeuge waren 
die Balliften (f. d.)und Katapırlten (f. d.). 
Vitruvius hat, im Auftrage des Auguſtus, die 
K. d. A. beſchrieben und Juſt. Lipſius die ums 
fangreichſten Unterſuchungen über dieſen Ges 
genſtand dargeſtellt. Vgl. uͤbrigens Feſtungs⸗ 
krieg (eſch.). 

Kriegsmetze, in einigen Staaten ehedem 
eine Abgabe beim Mahlen des Getreides, welche 
jur Unterhaltung der Militärmagazine geges 
ben wird, 

Kriendminifter, Ehef des Kriegsdepartes 
ments, Borftand, Vertreter und Verſorger ber 
bewaffneten Macht, der Armee bes Staates, 
Sein Wirkungskreis erftredt fib auf den ganz 
jen Organismus des Heeres, auf deſſen Unter: 
haltung und Berforgung in jedem Betradt. 
Ihm iſt die Ergänzung, Ausrüftung und Vers 
volllommnung der Truppen, bie Anorbnung des 
Kriegs= und Friedensfußes, die Verwendung 
der Truppen im Lande, Kantonirungen und Ue⸗ 
bungslager anvertraut; unter feiner Leitung 
fteben bie Militärbildungsanftalten, bie Hofpis 
täler, das Armee-Medicinalwefen, die Kafernen 
u. ſ. w. Se größer ber Sraat und bag Heer, je 
wichtiger der Einfluß umd die Macht eines Sans 
des in der politifben Wagſchale, defto bedeutfas 
mer ber WirfungsPfreisdes K.s. Gewöhnlich hat 
derfelbe die Ranagftufeninder Armee durchlaufen 
und ftebt, durch Erfahrung und bervorftechende 
Eigenſchaften aufdiefen Poften gehoben, in einen 
der höchſten Militärgrade. Nur die Handha— 
bung der Disciplin ımd Alles, was auf bie taf- 
tifhe Ausbildung der Truppen Bezug bat, ift 
von bem Wirkungskreiſe des K.8 getrennt. In 
monardifben Staaten ift er nur dem Fürften 
verantwortlih, während in Ponftitutionellen 
Berfaffungen die Stände bes Landes von ihm 
Mehenihaft "zu fordern berechtigt find. In 
Staaten, wo ein K. dem Namen na nicht exi— 
ftirt, wird berfelbe unter anderer Benennung 
durch ein gleichgeftelltes Organ vertreten, wie 
3.8. in Defterreih durch ben Hofkriegsrath⸗ 
präfidenten, bem die Bommanbirenben Generale 
in ben verfchiedbenen Provinzen wefentlid uns 
tergeorbnet find, oder anderwärts durch ben 
Ehef des Generalftabes ober die Generalabjus 
tanten des Monarden. 

Kriegasminifterium (in Bleineren Staaten 
Kriegsfollegium, Kriegsbepartement), 
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Eentralbebörbe, die in jebem Staate die oberfte 
Leitung ber Militärangeleaenbeiten bat; «8 ift 
gewöhnlib feinem Gefbäftsfreife und feinen 
verfhiedenen Gauptzweigen nad in mehre Self: 
tionen (bureaux) eingetbeilt, deren jede unter 
ber Oberauffiht bes Kriegsminifters ihren be= 
fondern Ehef ober Borftand bat. Dahin ge: 
hören vorzugsmweife: Intendbantur und Mufter: 
infpeftion, Feftungsbireftion, innere Armeean— 
gelegenheiten, Verwendung ber Truppen, Be: 
wachung und polizeilibe Unterftügung, Rekru— 
tirung, Bewaffnung, Ausrüftung und babin 
einfhlagende Berbefferungsgegenftände, unter 
Beratbung mit beroberften Kommanbobehörbe, 
Militärbaur, Kafernirungfs, Einquartierungs:. 
Marfhe, Kantonirungs= und Ragerangelegen- 
beiten, Sofpitals und Mebdicinalweien, Alles, 
was auf die Organifation, Kompletirung und 
Berforgung ber Armee für ben Kriege- und 
Friedensfuß im In» und Auslande Bezug bat, 
Militärplanfammer , Milttärergiehbungs» und 
Bildunasinftitute, Verabſchiedung, Penfioni- 
rung, ®Berleibung von Ehrenzeihen und ſon— 
ftigen Belohnungen und meift aud die oberfte 
Militärgerihtspflege in allen, namentlich Pri- 
minellen Källen, wo die untergeordneten Kriege 

erichte bie höhere Entfheidbung einzuholen ba 

en. — Unter K. ale Gefammtbegriff wird, wie 
bei andern Minifterien, tbeils das Geſchäfts— 
perfonal, theils aud das Lokal verftanden, was 
bie Kanzleien und Archive des Minifteriums 
vereinigt. Das Perfonal beſteht gemeiniglich 
nächſt dem Kriegsminifter vornehmlih aus Rä⸗ 
then, welche ben verfhiedenen Sektionen vor= 
ſtehen und meift ben Titel Kriegsrath führen, 
fo wie aus Offizieren, die entweber als Mäthe, 
oder Geihäftsführer dem K. etatmäßig zuger 
bören, oder aus dazu fommanbdirten Offizieren 
— Waffen, des Generalſtabes oder ber Par: 
teien. 

Kriegsmünze (Num.), diejenigen Münzen, 
welche zur Zeit bed Kriegs bisweilen von gerin= 
gem Gehalte ausgeprägt wurden. Die befann- 
teften find aus bem Tjährigen Kriege, melde 
1759 alle verfhlagen wurden; ſ. Ephraimi— 
ten; vgl. Belagerungsmünzen, Noth— 
münzen. 

Kricadmunition, f. Munition. 

Kriegänmiif, die bei dem Militär gewöhn— 
lihe Mufit. Schon bie älteften Bölker bedien— 
ten fich verfchiedener Inftrumente, weniger um 
mufifalifhe Produktionen auszuführen, oder um 
zum Beranügen zu fpielen, fondern um den Hee⸗ 
ren das Schlachtzeich en zu geben, oderfie zu 
einem Ausbruche aus ben Lagern, oder zum 
MRüdyuge, oder um einzelne Soldaten oder Nb= 
tbeilungen auf ihre Poften oder zu ihren Arbeis 
ten zu rufen. Die Juden bebienten fid a) 
bes Horns. Diefes, ohne Zweifel das ältefte 
Inftrument, war urfprünglih ein Horn von 
Rindern oder Widdern und wurde fpäter von 
ben Grieben und Römern aus Erz verfertigt. 
Diefes beftätigt Varro, indem er fagt: Iene 
Hörner, welche jrgt aus Erz verfertigt werden, 
waren damals Ochſenhörner. — b) Des Sch o= 
pbars, deilen Joſ. 6, 5 Erwähnung gethan 
wird, Hieronymus fagt bei Hof, 5,8: Das 


Schovbar war ein frummes Hirtenhorn (man 

überfest es unrichtig mit Pofaune) und Hatte, 
ba es fpäter aus Metall rerfertigt wurbe, mebr 
Aehnlichkeit mit dem frummen Lituus ber Rö— 

mer, als der geraden Tuba berfelben. Es wurbe 

nit allein in Kriegen, fondern au bei andern 

fröblicben Gelegenbeiten gebraudt. Der Schall 

deffelben kommt als ein Bild des Donners vor 

(1. Kor. 15,52; Hebr. 12,19; Offb. 1,8,29. 

ec) Der Chazozera. Diefes (Pfalm 98, 6) 

erwähnte Anftrument war nab Gofepb (Ars 
chäol. III, 12, 6) eine Elle lang und etwas dicker 

als die Flöte. Man blies es im Felde auf eine 

färmende Art, um dem Heere bas Beiden 

um Aufbruch, oder zur Schlabt ober zum 

wirflihen Angriffe zu geben (4. Mof. 10,3 

bis 10). Die Inſtrumente, welche geihblaren 

wurden, waren 1) Das Töff ober Aröff (2. 

Mof. 15,20), unter allen das ältefte; eine Hands 
vaufe oder Tambourin, wie es noch heut zu 

Taae bei einer vollftändigen türfifben Muſik 
vortommt; — 2) der Zilzelim ober Zilz’lim 
oder M’zillotb, Pleiner, wahrfheinlih eine 
Art Kaftagnetten, in größerer Korm aber zwei 
große metallene Teller oder Schüffeln, aleich uns 
fern Tſchinellen (Ebinellen) bei der türkifhen 
Mufit, bei denen jedoch die Teller flacher find, 
als bei dem urfprünglihen Zilzelim. Joſeph 
nennt fie große metallene Beden ober Zeller. — 
3) Die Menaanim, welde 2. Sam. 6,5 vor⸗ 
kommt; eine Eifenftange, in? gerade Winkel 
gebrochen und mit einigen lodern Ringen bes 
bängt, die, wenn das Inſtrument bewegt ober 
geſchüttelt wurde, ein Geklingel machten; es hat 
Nebnlichkeit mit dem fogenannten Gloden= 
fpiel ber türkiſchen Mufit. Die Beſchaffen— 
beit der —4) Shalifhim (1. Sam. 18, 6) ift 
fbwer zu beffimmen. Am wahrfheinlichften 
ifk es, wenn man fie für einen Triangel bält, 
ber, wie bie Stelle befagt, von Krauenzimmern 
gefblagen werben fonnte. Die Kriegsmuſikan— 
ten ber Juden waren bie Priefter. Bei ben 
Griechen bediente man fib, um bie Befeble 
bes Strategen durch hörbare Zeichen zu ver— 
Pünden, ber Trompete (o«lmıyk). Da eg je= 
bob 6 Arten bdiefes Änftrumentes gab, fo be— 
diente man fich jener Urt derfelben, welche bie 
ägyptiſche, oder nah Diodor die tyrrbeni= 
ſche genannt wurde, Sie hafte ein gefpaltenes 
Murdftüd und einen ſehr bellen durchdringen— 
den Ton; deshalb bediente man ſich berfelben 
vor Allem zu den Signalen im Kriege. Zum 
Lärmblafen vor einem Kampfe bebdienten bie 
Griechen fib aub ber arkadiſchen und fici= 
lianifhen Pfeife (wdgıy& und mreris), ber 
Schalmei, der Eytbern und ber Harfen. 
Bon den Mufifanten der Griechen fpreden bie 
Geibihtsichreiber nicht; dagegen wiſſen wir 
von den Römern, daß ihre Felbmuſik von juns 
gen Leuten beforat wurbe, welche ber 5. Klaſſe 
ber römifben Bürger angehörten (Liv. 1, 45). 
Bei den Römern batte jede Manipel, jede Ko— 
borte und jede Reiterturme ihre Spielleute, nach 
Yeltan batte jedes Syntagma der Griechen ei— 
nen Xrompeter. Die Römer führten breierlet 
Arten von Blasinftrumenten: a) Die Tuba, 
ein gerades Inftrument, wie unfere heutigen 
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Zrompeten, welde befonbers von bem Fußvolk 
geführt wurde und von der griechiſchen Salpinr 
derſchieden war; b) der Lituus, ein gegen das 
Ende gefrümmtes Inftrument und c) die Buc— 
cina, welde, noch gefrümmter, die Form eines 
Hornes batte. Die beiden legtern Inftrumente 
wurden von ber Reiterei geführt. Sollte Lärm 
oder zum Angriff geblafen werben, dann ftieß 
(nah Dio) zuerft jener Trompeter, der dem 
Kemmanbdirenden zunächſt ſich befand, in fein 
Inftrument, dann folgten jene, die bei den Abs 
lern fi befanden, endlich alle bei ben einzelnen 
Kchorten, Manipeln und Zurmen befindlichen 
Zrompeter, und fo wurde dieſes Schlachtſignal 
allgemein, das (nah Fabius) beiden Römern 
ftärfer als bei allen andern Völfern war. Die 
Gallier u. Germanen hatten (nah Diodor) 
Zrompeten von einer eigenen fremden Art, 
welche einen rauben, dem Sriegsgetümmel ans 
emeffenen Ton von fih gaben. Die Gallier, 
jagt Polvbius, hatten eine unzählige Menge 
von Pofaunen (Hörnern) und Trompeten; 
das ganze Heer fang ein Lied, wodurd ein fo 
großes Getöſe entftand, baß die nahe gelegenen 
Orte davon wiederhallten. Plutardh bemerkt 
als etwas Ungewöhnlides, baß die Parther 
weder der Hörner noch ber Trompeten ſich bes 
dienten, fondern bie nothwendigen Signale mit 
Zrommeln oder Pauken gaben, wonad der Urs 
fprung der bei ung jegt gewöhnlihen Trommeln 
bei den Morgenländern zu fubenift. Die Troms 
pete und das Horn blieben die Inftrumente für 
die römifchen Signale bis herab zu den Zeiten 
der Kreuzyüge. J. v. Müller berichtet fogar, 
dbasdie Schweizer in der Schlacht bei Nancy 
ih noch bes Hornes bedienten, deſſen dumpfe 
und ſtarke Töne den Feind mit Grauen erfüllten. 
„Da erflang‘, heißt es, „das Urihorn drei Mal, 
drei Mal fuhr Todesihreden durch Karls Heer; 
es batre diefen Shall ſchon bei Murten (22. 
Jan. 1476) gebört”. Dieſes Korn wurde vom 
Uriftier geblajen und mochte von einem Auer: 
ech ſen herſt ammen und urfprünglich als Schlacht⸗ 
zeichen gedient haben. — Als mit dem 16. Jahr⸗ 
hundert die Heere eine andere Zufammenfegung 
erhielten, ald mit ber veränderten Kedtart die 
erfprünglihe Formation bimweggefallen war, 
als in Deutſchland die Landsknechte, in Frank: 
reich bie Pegionen des Fußvolkes aufgefommen 
und biefe wie jene die Grundlage der heutigen 
taktiſchen Körper geworben waren,dbaverfhmwand 
das Horn und bie Trompete bei dem Außvolte, 
Dfeifen und Trommeln nahmen fortan bes 
ren Etellen ein. So wiffen wir, baß unter 
jedem Fähnlein (Kompagnie) der Landsknechte 
jwei Spieler fih befanden, ein Trommelſchläger 
und ein Pfeifer, welde in der Raͤhe des Fahnen⸗ 
trägers halten mußten. Im Zuge, db. h. auf 
dem Marche, marfhirte das eine Spiel (die 
un bei dem Fahnenträger, das andere 
(die 2. e) zwifchen den —— und den lan⸗ 
gen Spießen. Die Trommeln ſelbſt waren, wie 
man noch heute in ben Zeugbäufern uud auf 
Gemälden feben fann, von bedeutender Größe. 
Kranz 1. —— ber 1534 durch Einfüh⸗ 
rung ber anterielegion bie Erridtung ber 
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beutfhen Landsknechte nahahmte, theilte jede 
biefer — in 6 Banden (Kompagnien), jede 
zu 1000 Mann und gab einer jeden 6 Tamboure 
und 2 Pfeifer. Diefe Legionen wurden wieber 
aufgehoben, an ihre Stelle traten verſchiedene 
taktifhe Körper, und 1657 finden wir 2 Komp, 
Musketiere der Garde. Jede berfelben hatte 
einen Trompeter, doch Bam diefer 1663 ab, und 
jede Kompagnie erhielt dafür 5 Tamboure und 
1 Pfeifer. Später gab man einer jeden 3 
Hautboiften (es ift nicht angegeben, ob fie bie 
Dboe oder welches Inftrument fie fpielten), ließ 
dann ben Pfeifer eingeben und fügte ftatt deſſen 
einen 6. Tambour und einen 4. Hautboiften bei, 
was als der Anfang der heutigen K. betrach— 
ten werben Bann, Die Reiterei behielt bie 
Trompeten, die fie immer führte, bei und befam 
erft im 18. Jahrh. Pa uken. Diefe waren feine 
eigentlihen Signalinftrumente, fondern wurden 
mebr ale ein Gegenftand der Pracht von folben 
MRegimentern zu Pferde geführt, welche durch 
Aufwand andere an Pomp übertreffen wollten, 
Nah und nah nahm man immer mehr Inftrus 
mente in die K. auf, und fo fam es, dad mit bem 
18. Jahrh. die militärifhen Mufitbanden 
erihienen, anfänglich durch einzelne Propries 
täre, fpäter von den Kriegsheeren felbft unters 
halten; jo kam es, daß die fogenannten Regi⸗ 
ments, fpäter Bataillonsmufifen eingeführt 
wurden und heutzutage zu dem formationds 
mäßigen Stande diefer taftifhen Körper gehö— 
ren. Die Stärke diefer Mufitbanden, die Bes 
fleidung ber Hautboiften oder ‚Öorniften, bie 
Anzahl und Beihaffenheitder einzelnen Anftrus 
mente berubt auf reglementarifhen Beftimmuns 
gen. Die Blasinftrumente der K,en find ges 
wöhnlib Klarinette von verfchiedener Tonart, 
löten,Piccolos, Hörner, Trompeten, Pofaunen, 
Fagotte; in neuefter Zeit famen binzu: Das 
Ophikleid, die Kontrepofaune, der Serpent u. 
a. Nach der Art der verfhiedenen Inftrumente, 
aus denen bie K. befteht, theilt man fie in bie 
gewöhnliheKriegs-odberMilitärmufiß, 
bei welcher außer den verfhiedenen Blasinftrus 
menten die fogenannte große (türfifche) und 
eine Muſik- oder Rollintrommel, fo wie die Chi— 
nellen vorkommen, und in die türfifche oder 
Fanitfbarenmufiß (f. d.). Die K. der eins 
zelnen taktiſchen Abtheilungen ſteht in artiftis 
{her Hinfiht bei der Linieninfanterie unter eis 
nem Mufitmeifter, bei den Jägern unter einem 
Stabshorniften, bei der Kavalerie und Artillerie 
unter einem Stabstrompeter. 
Kriegsoberft (Kriegsw.),f.v. a. Oberft 1). 
Kricasorden (Kriegsw.), Orden, die für 
Auszjeihnungen im Kriege geftiftet find und 
nur im Kriege ausgegeben werben. 
Kriegspeft, der anftedende peftartige Ty— 
phus in Kriegszeiten; f. Fieber und Peft. 
SKtriegspferd (Kriegsw.), ein zum Kavales 
riedienft braudbares, großes und ftarkes Pferd 
im Gegenfap des Kleppers fo benannt, Bei 
Pferbemangel werden jedoch oft auch legtere für 
leichte Kavalerie genommen. 
Kriegspflichtigfeit (Kriegsw.), die Vers 
pflidtung ber jungen Munnfhaft ganzer Nas 
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tionen oder einzelner Stände derſelben in Kriegt- 
dienſt zu treten, gewiſſe Jahre darin auszuhar— 
ren und im Kalle der Noth das Vaterland zu 
vertheidigenz ſ. Konffription. 
Striegeplan (Kriegew.) Wer einen Krieg 
beginnt, muß mir fib im Klaren feon, waedurd 
und was in Demfelben er erreichen wil ; Erfterre 
fann man den politiſchen Zweck, Letzteres das 
Biel des Krieges nennen, Diefer Hauptge— 
danfe gibt alle Richtungen, beftimmt ben Um: 
fang der Mittel, das Maß der Eneraie; er 
äußert feinen Einfluß bis in die Meinften Glieder 
der Handlung hinab. Wenn aud der Krieg 
nicht immer ın feiner abjoluten Geftalt einber: 
ſchreitet, wo Alles aus notbwentigen Gründen 
geidieben, Alles raib 'n einander greifen und 
feine wefentlihe Unterbrebung Statt finden 
foll, fo muß er doch fters ein HDauptrefultar 
haben, Bis zu dieſem Endpunkte ift Nichts 
entſchieden, Nichts verloren, Nichts gewonnen. 
Dieſe theoretiſche Vorſtellung, welche durch Na— 
poleon zur Realität erboben wurde, macht alfo 
den Krieg zu einem untbeilbaren Ganzen, def: 
" fen Glieder, d. b. die einzelnen Erfolge, nur 
Werth haben in Bezug auf diefes Ganze. Vor 
Napoleon betrachtete mon ben Krieg als aus 
einzelnen für fich beftebenden Erfolgen zuſam— 
mengefegt, wobei es auf die Summe der Er: 
folge anfam, Nach diefer VBorftellungsart kön— 
nen ſomit untergeordnete Erfolge umihrer felbft 
willen verfolgt und das Weitere den folgenden 
Ergebniffen uberlaffen werden. Hält man das 
gegen an ber obigen Borftellung feft, fo muß 
beim erftien Schritt vorwärts der Reldberr ſchen 
das Biel im Auge haben, wohin alle Linien lau 
fen. Die Theorie muß diefe als die Grund: 
vorftellung auch überall zu Grunde legen 
und bie andere nur als eine Mobd'fifation be— 
traten, welde durch die Umftände gerechtfer— 
tigt wird; fie fordert alfo, daß bei jedem Kriege 
zuerft fein Charakter aufgefaßt werde. Je mehr 
ſich diefer dem abfoluten Begriffe vom Kriege 
näbert, um fo leichter wird der Jufammenban 
feiner Begebenbeiten, um fo notbwenbiger if 
es, beim erften Schritte ſchon des legten zu ge: 
denten. — Der Zwang, den man dem Gegner 
anthun will, um ihn zum Nachgeben zu bewe— 
aen, richter fib natürlibd nad der Größe und 
Beſchaffenheit der beiderfeitigen pelitifchen Kor: 
derungen; da indeflen dieſe nicht immer auf der 
Hand Itegen, fo kann dadurd leicht eine Ver: 
fbiedenbeit in den Mıtteln berbeigeführt wer: 
den, die Beide zur Erreichung ihres Zweckes auf: 
bieten. Eine ſolche Verfchiedenbeit der Anſtren— 
ungen berubt ferner auf der Berfibiedenbeit der 
* u. Verhältniſſe der Staaten, ſo wie drittens 
auf der Ungleichheit der Willensſtärke des Charak— 
ters u. der Fahigkeiten der Regierungen. Dieſe 3 
Rückſichten bringen eine Ungewißheit in die Be— 
rechnung des zu findenden Widerſtandes u. folg— 
lich auch der Mittel, die man zur Erreichung des 
Zweckes anwenden zu müſſen glaubt. Da in— 
deſſen im Kriege aus unzureichendenMitteln nicht 
nur ein Nichterfolg, ſondern pofitiver& dadenent= 
ſtehen Bann (Belege find der Feldz g 1792 in der 
Champagne u. ber 1796 in Italien), fo treibt dies 
beide Theile an, binfidhtlih der Anftrengungen 


einander zu überbieten. Zugleih aber werben 
fie dur die inneren Berbältniffe ihrer Staaten 
immer wieder auf einen Mittelweg zurüdges 
führt, u. jeder ftedt fib nur ein Biel, das zur 
Erreibung des Kriegszweckes hinzureichen 
ſcheint. Hieraus erſiehr man, daß das Krieg— 
führen keine abſtrakte Wiſſenſchaft ſeyn kann, 
und daß es im weiteſten Sinne des Wortes wohl 
zur Kunſt wird, indem der Feldherr die Fertig— 
keit beſitzen muß, aus einer unüberjebbaren 
Menge von Gegenftänden und Berhältnifien die 
wichtigſten und enticeidendften durch den Takt 
des Urtbeils herauszufinden. „Daß das Abs 
wägen diefer mannidfaben und vielfab in 
einander greifenden Gegenftände eine große 
Aufgabe, daß es ein wahrer Fichtblid des Ges 
nies ift, bierin das Rechte beraus zu finden, 
während es gany unmöglich fenn würde, durch 
eine bloße jculgerechte Ueberlegung der Dans 
nichfaltigfeit Herr zu werden, ift leicht zu bes 
greifen. In diefem Einne bat Napoleon gen 
richtig gefagt: es würde eine algebraifche Auf: 
gabe werden, vor ber felbft ein Newton zurüd= 
ſchrecken fönnte. Doch würde fib das Problem 
fbwerlib auf diefem Wege löfen laſſen“. — 
Ecmit muß fi dar Ziel, weldhesdie Kriegepars 
teien ſich fegen, müfien fib die Mitrel, welde fie 
aufbieten, nad ibrer individuellen Lage richten, 
müffen den Charakter der Zeit und der Verhält— 
nifje an fib tragen und den allgemeinen Forde— 
rungen, welde aus der Natur des Krieges ge= 
zogen werben, unterwerfen bleiben. Die Leh— 
ren, welde die Theorie bier geben fann, find 
folgende: Es fommt darauf an, bie vorberrs 
fhenden ®erbältniffe beider Eraaten im Auge 
zu baben; aus ibnen wird ſich ein gewifler 
Echwerpunft, ein Gentrum der Kraft und Be— 
wegung bilden, von welbem das Ganze abhängt, 
und auf diefen Ehwerpunft des Geg— 
ner muß der gefammelte Stoff aller 
Kräfte gerichtet ſeyn. Hat der Gegner 
durd einen ſolchen Etop das Gleihgewidt vers 
Ioren, fo darf ihm Beine Zeit gelaflen werben, 
es wirber zu gewinnen; der Etoß muß vielmehr 
in derfelben Richtung fortgefegt, muß immer 
ganz ausgeführt und das Ganze nit gegen 
einen untergeordneten Theil ber feindliden 
Streitmacht gerichtet werden. Bei Kriegen ges 

en mehre Mächte muß man den einflußreichſten 
—5 unter ihnen niederzuwerfen ſuchen; 
fühle man ſich nicht ſtark genrug dazu, fo kann 
von einem Niederwerfen überhaupt nicht die 
Rede ſeyn. Man bat öfters die Meinung aus— 
geſprochen, daß ın dieſem Spiel der Kräfte die 
Zeit als ein Faktor anzufehen fey, daß alfo die 
balbe Summe von Kräften hinreichen werde, in 
2Jahren Das zu Etande zu bringen, was ini 
Jahre nur mit der ganzen Eumme errungen 
werden fonnte. Diefe Anfidt ift durdbaus feh—⸗ 
lerbaft. Der Zeitgewinn ift für den Unterlie= 
genden flets von größerem Augen als fürden Sie— 
genden. Ecmit fann feine Eroberung ſchnell 
genug vollendet werden; ihre Vertbeilung auf 
einen größeren Zeitraum fann fie nur erſchwe— 
ren. Hätte Napoleon, wie feine Tadler wol— 
len, 1812 bei Em olene? Halt gemacht, um ben 
Feldzug im nächften Jahre fortzufegen, ſo würde 


Pen man mE TEE ee ne —— — 


Kriegsplatz — Kriegsrath. 


21 





er noch weit mehr Feinde zu bekampfen gehabt 
baben. Daß er unterlag, hatte andere Urſachen, 
deren Entwidelung nicht bierber gebört. Wer 
son der Zußunft nichts Befleres zu erwarten hat, 
als ber Gegner, der joll nicht warten. Die ge: 
rübmte Borliht mander Feldherren war oft 
nihts weiter als Eharafterfihwähe. — Der 
Einfluß der Politik it — nicht mit Unrecht — 
oft als nachtheilig bezeichnet worden, ift jedoch 

an; in ber Ratur der Sahe begründet; bie 

olitik hat den Krieg bervorgerufen, und diefer 
dient nur ihren Zweden. Beurtbeilt nun die 
Polirik den Verlauf der kriegeriſchen Ereigniff- 
risrig, fo ift es ganz ihre Sache, zu beftimmen, 
welbe Richtung der Bezebenbeiten dem Zwecke 
bes Krieges entipreben. Dat fie das rechte 
Biel gerroffen, fo Bann fie auf den Krieg auch 
nur vortbheilbaft einwirken; wo aber dirfe Ein- 
wirfung vom 3iele entfernt, da ift die Urſache 
in der verehrten Politiß zu ſuchen. 

Ein guter 8. muß alfo die Tendenz haben, 
den ganzen Priege:iihen Akt auf ein einfaches 
Biel zurüdjuführen und diefes womöglich durch 
eine Sauptſchlacht zu erreihen, die nicht bloß 
gewonnen werden, fondern bie Bernichtung ber 
feindfihen Hauptmacht berbeifüdren foll. Na— 
goleon bat niemald anders gehandelt. Die 
nisbfte Hauptitraße von Heer zu Heer oder von 
Hauprftadt zu Hauptitadt war ibm ftets der 
liebte Weg. Je früher, d. 5. je näher an uns 
feren Grenzen dieier Sieg geludht wird, um fo 
leister ift er, aber aub um fo weniger entſchei— 
dend in Bezug auf den politiihen Zweck; je ſpä— 
ter, d. b. je tiefer im feindliben Rande er er: 
fohren wird, um fo entfdeidender ift er auch. 
Wie überall halten aud bier die Leichtigkeit des 
Erfolges und die Größe deſſelben einander das 
Gleichgewicht. Nah erfohtenem Siege darf 
von Peiner Raft, von Beinem Feftiegen die Rede 
ſeyn, fondern nur yon der Berfolgung, vonneuen 
Stößen, wo fie nörhig find, von der Einnahme 
der Dauptftadt, von dem Angriffe der feindli- 
Sen Hülfsheere, oder was fonft die gebrochene 
Kraft des feindlihen Staates wieder aufrichten 
könnte. Zugleich müfjen alle Rebenoperationen 
ein gemeinſchaftliches Ziel haben, das aber die 
Xyätigfeit der getrennten Theile nit lähmen 
darf; jede Armee, jedes detacirte Corps muß 
wieder feine befondere Aufgabe haben und dieſe 
auch zu löfen im Stande feyn, fonft war die 
Zheilung der Kräfte fehlerhaft. Das Zufam: 
menleimen eines ftrategifhen Angriffes in ein 

eometrifcbes Viered, fagt ae: ift eine 

rung in ein falſches Gedankenſyſtem. 
Die wirflihen Erfolge auf den einzelnen Punk⸗ 
ten verdienen durdaus mehr Rückſicht als die 
Baur, welde aus dem Angriffe nah und nad) 
dur die Verſchiedenheit der Erfolge entfteben 
kenn. Ein &., wo nur von beberrfchenden 
antten, vom Bemädtigen der Schlüffel des 
des vonBermeidung od. Belegung feſter Stel⸗ 
lungen, Bar; nur von Xerraingegenftänden, nicht 
aber davon bie Rebe ift, daß man des Feindes 
Hauptmacht, den Schwerpunkt feiner Stärke 
auffuhben, feine Ötreitßräfte vernichten müffe, ift 
fehlerhaft und zeugt von unklaren Anſichten. 


So lange des Keindes Widerſtandskraft nicht 
überwunben, ift die Entſcheidung auch noch nicht 
erfolgt, und wenn man in Befig aller feſten Stels 
lungen, aller Gebirge, felbit der meiſten Feſtun— 
gen des Landes wäre. Die Widerftandsfraft 
it in den beweglichen Streitkräften enthalten; 
die Lokalitäten dienen derfelben nur als Schirm 
und Schild, Bgl. v. d. Lühe, Militär-kLex. 

Kriegsplatz (Kriegsw.), U)jede Feſtungz bes 
ſonders — '2) die kleineren Plätze, bloß zur Woh— 
nung für die Befagung u. deren Zubehör erbaut. 

Kriegspolizei, Polizeiweſen bei der Armee, 
f. Milirär. 

Kriegoraiſon, die Gründe, aus welchen es 
um des Kriegszweckes willen geftattet ift, in 
einzelnen außerordentlihen fällen von gewiffen 
Bellimmungen ded Kriegsgebrauhs abzus 
weichen. 

Kriegsraketen (Kriegsw.), ſ. v. a. Brands 
raketen. 

Kriegsrath (Kriegsw.), 1) eine Verfamms 
lung der vornebmften und gefhidteften Offi— 
jiere, die der Feldberr oder der Kommandeur 
eines detachirten Eruppencerps beruft, um in 
ſchwierigen und verwidelren Fällen ihre Mei— 
nung zu vernehmen. Der Keldberr ift indeſſen 
inder Regel niht gebunden, der Entſcheidung des 
K.s zu folgen, fondern Bann unabhängig nad 
eigener Unficht verfahren Nur felten ift (wie 
3. B. in belagerten Feſtungen) dem Kommans 
danten ein bejonderer X. beigeordnet, ohne deſ— 
fen einftimmige Bewilligung er z. B. die Feftung 
nicht übergeben darf. Schon die älteften Zei— 
ten Bennen einen 8. Die facedämonier gas 
ben ihren Feldherren und Königen ftets einige 
Epboren als K. bei, und ein Gefeg beftimmte, 
dad König Agis, als er ohne Willen der Spar— 
taner ein Bundniß gefbloffen hatte, nicht ohne 
Begleitung von 10 Epboren wieder ins Keld 
gehen follte; auch ift es wahrſcheinlich, baß feine 
Nachfolger eine gleiche Zahl oder nob mehr Bes 
gleiter hatten; Ageſipolis batre deren 30, und 
eben jo viel begleiteten den Agefilaus nad 
Aſien. Auch die Athenienſer beriefen zus 
weilen einen K., und etwas Uehnlihes waren 
bei den Römern die fegaten (f. d.), die bald 
5, bald 6, bald 10 und in noch größerer Anzahl 
den Feldherrn begleiteten. Beiden germanis 
{hen undgalliſchen Völkern entſchied meift 
ein Rath der Aelteren und Klügeren über 
vorzunehmende Operationen und zu beginnende 
Feldzüge, und Gleiches fand noch im Mit— 
telalter, z. B. in ren Kreuzzügen, Statt. 
Erft in den neueften Zeiten fbwand das Ans 
fehn des Kis, und das mit Recht, indem die 
Einheit des Willens und der Idee dadurd vers 
loren gebt. Xreffende Worte fagte bierüber 
ber Erzberzog Karl: „Wenig Menfben has 
ben Geelentraft und fefte Ueberzeugung ges 
nug, um bei jeder Gelegenheit eine beftimmte 
Meinung zu begen und fe trog jeder Rudficht 
eben fo beftimmt zu äußern. Nichts beleidigt 
mebr die Eigenliebe, als der Borwurf einer fals 
{hen Anſicht; und dieſer trifftjeden, deſſen Plan 
mißlingt, weil ber große Haufen den Werth ei— 
nes Entihluffes nah dem Erfolge würdigt, der 
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ſich im Kriege nie mit Sicherheit berechnen läßt. 
Jeder, der zu einem K. berufen wird, tritt mit 
der Ueberzeugung in die Verfammlung, daß fein 
Feldherr ſich in einer Pritifchen Lage befinde und 
daher mehrer Meinungen bedürfe, um fib im 
Unglüdsfalle auf diefe zu fügen u. die Schuld, 
wo nicht ganz von fibabzulehnen, doch mit Ans 
beren zu theilen. Jeder erfcheint mit dem Vor⸗ 
fage, ſich um fo weniger durch eine beftimmte 
Meinung zu fompromittiren, je größer die Zahl 
Derjenigen ift, die gegen ibn zeugen fönnen. 
Daher barakterifircn zagbafte Entihlüffe alle 
berlei Beratbungen, bei welden die Ausdrüde 
von Umgehung und Abfchneiden immer an ber 
Tagesordnung find. Man will fi der Gefahr 
des Moments und zugleich den Wagniffen ent» 
ziehen, die voneinerPräftig entfheidenden Band: 
lung unzertrenulich find, ohne zu bedenken, ob 
man fich Dadurch nicht eine viel größere vorbes 
reite; denn wie Diele berechnen mehr als das 
Refultat des Augenblicks?“ 

Allerdings hat es auch aroße undunabhängige 
Feldherrn gegeben, welde in gefährlichen Las 
gen die Meinung ihrer Generale zu bören 
wünjcten, ober ſich überzeugen wollten, ob ihre 
eigene Anſicht nidt auf einer Selbfttäufhung 
berube. Es hat auch Feldherren gegeben, welde 
ibre Generale nur deshalb zu einem K. berie— 
fen, um aus dem Für und Ziber zu entnehmen, 
ob ein bereits gefaßter Entihluß auch Anklang 
finde, ob er Denjenigen, die bei der Ausführung 
beffelben wejentlih mitwirken follten, nicht zu 
gewagt erſcheine. Einen folben „K. halten‘ 
Pann niemals Schaden bringen; es gehört aber 
unftreitig zu ben Seltenheiten. — Um mer? 
wirrdigften ift vielleicht der K., welhen Suwo— 
roff vor der Schlacht an ber Trebia (1799) bielt. 
Suworoff wußte immer Blar u. beftimmr, was er 
wollte; er ſcheint aber nicht die Gabe der Mittheis 
lung befejlen zubaben, wenigſtens ließ fie ihn an 
jenem Tage im Stibe. Der Feldberr faß vor eis 
nem Zifche, den Ropf auf beide Arme geftügt 
und fprad fein Wort. Seine Generale franden 
in ſtummer Erwartung um ibn berum. Nachdem 
diefer Zuftand eine Stunde gedauert haben 
modte, nabm Suworoffein Stüd Kreide, machte 
damit 2 Parallelftribe, löſchte dann den einen 
Strich weg, indem er haſtig aufiprang u. ſchrie: 
„Das ift die franzöſiſche Armee, bie müffen wir 
ſchlagen“. Der K. war damit zu Ende. Wie 
es anzufangen ſey, darüber fprad er fein Wort, 
doch war er am andern Tage in Betreff der ers 
forderlihen Anordnungen Beineswegs verlegen. 
— 2) Uebliber Zitel der im Kriegeminifterium 
angeftellten Räthe, welche gewöhnlich den ver: 
fbiedenın Gefhäftszweigen und Sektionen als 
Chefs vorfteben und unter Vorfig des Kriege: 
minifters für gemeinfhaftlide Berathungen 
bas Kriegskollegium bilden, 

Stricgsrecht, 1) f. v. a. Kriegsgericht ; — 
2) das Ganze der Kriegsgefege, f. Kriegsars 
tikelz — 3) bas Ganze ber völkerrechtlichen 
Grundfüge, nah welden die Priegfübrenden 
Parteien gegen einander verfahren, f. Völ⸗ 
kerrecht. 

Kriegsregeln (Kriegsw.), ſ. v. a, Krieges 
gebrauch. 


Krilegsreſerve (Kriegsw.), ſ. Referve, ' 

Kriegsſchauplatz (Kriegsw.), der ganze 
Flächenraum, auf welchem ſich die zum Kriege 
gerüſteten Armeen bewegen; er liegt gewöhnlich 
an den Grenzen der kriegführenden Mächte und 
wird durch den Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe 
bald erweitert, bald beſchränkt. Da Gebirgs⸗ 
Betten, dichte Wälder, große Flüffe, moraftige 
Niederungen und Meeresküften ſchwer zu pais 
firende Zerraintbeile find und fogenannte ftras 
tegifche Barrieren bilden, fo denft man ſich den 
K. gewöhnlich innerhalb derfelben oder bezeich» 
net fie ale Abfchnitte des ganzen K.es. Eine 
möglihft genaue Kenntniß des K.ees ift nothe 
wendige Bedingung für den Feldherrn und 
feine untergeordneten Befehlshaber. Man 
erlernt biefelbe burh Karten, Beſchreibun⸗ 
gen, Bereifung in das Detail, durch milis 
tärifhe Aufnahmen und Rekognoscirungen. 
Vorzüglich intereffirt a) die Gangbarkeit eines 
Landes, nämlich die Beihaffenheit der Straßen 
und Wege, der Hlußübergänge, ob es Berge, 
MWülder, tiefe Schluchten oder Ebenen enthalte, 
ob ber Boben fanbdig, fett, lehmig, moorig, mo: 
raftig, fumpfig fev u. ſ. w.; beſonders ift dies 
zur Anlegung von Kolonnewegen zu wiflen nös 
tbig; b) die Fruchtbarkeit deſſelben, ob es. Kriegs⸗ 
for zur Ausrüftung und Erhaltung der Xrups 
pen, (alfo Menſchen, Pferde und fonftige Zugs 
und Laftthiere, Stoffe zur Bekleidung, Waffen, 
Munition, Feldgerätbe und vor allenı Geld) 
entbalte und erzeuge und zu deren Unterbaltung 
?ebensmittel, Zourage, Geld u. f. w. befige; 
c) die Schlagbarkeit des Landes, ober die Art, 
wie ſich daſſelbe zur Kriegfübrung überhaupt 
oder für befondere Fälle eignet. Auch bier 
Pommt wieder das Terrain in Berüdfihtigung, 
und es ift wichtig zu wiffen, ob man ſich auf ci= 
nen Gebirgsfrieg oder einen Krieg im fumpfis 
gen Land oder einen Krieg in Steppen zu rüften 
bat. Audı die Zahl, Lage und Vertheidigungs— 
fübigfeit der feindlichen Feftungen und die Bes 
fhaffenbeir der Kommunibationen ift von Wich— 
tigkeit. Um ein Land zum K. vorzubereiten, 
muß man die Operationslinien und die nächſten 
und natürlihften Wege, die von der Bafis aus 
zu Operationsliniendienen können (db. b. zu dem 
präfumtiven Objekt führen), es mögen dies nun 
Landwege oder Waflerftraßen feyn, gangbar 
machen, wofern man einen Angriffsfrieg, und 
fie fperren, wenn man bloße Bertheidigung be— 
abfihtigt. Beide fperrt man an ſchwierigen 
od. wichtigen Punkten (z.B. bei Einmünduns 
gen f&biffbarer Flüffe in größere Ströme) durch 
Feftungen und fiebt augleich darauf, daß legtere 
linienweis in 2—3 Syſtemen hinter einander 
liegen, um zugleib eine Baſis darauf gründen zu 
können. Wo Feftungen fehlen und man ein 
Rand doch fchnell zu einem K. geeignet machen 
foll, legt man an ben geeigneten Punkten pros 
—— Plätze, Brückenköpfe und verſchanzte 

ager an. 

riegsſchiff, ſ. Schiff, ©. 711 ff. 

Kriegesfchiff (Ornith.), ſ. v. a. Albatroß, 
Diomedea exulans L. 

Sriegsfchulen der Alten. Der Krieg 
ift ältern Urſprungs ale alle Anftalten zur Bil- 
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bung ber Krieger höherer und niederer Ordnung. 
Nur das Bedurfniß rief diefelben ins Beben, u. 
es ift — * daß man anfangs auch nur bie 
dringendften Bebürfniffe zu befriedigen fuchte, 
Der deabſichtigte Zwed beftimmt die Wahl der 
Drittel. &o lange daher der Krieg mur aus 
einzelnen Gefechten beftand, bei denen Zeit und 
Drt wie bei einem Iweitampf beftimmt wur— 
ben, befhränkte fi die ganze Weisheit der Uns 
hrer auf eine mögliäR weckmãßige, durch 
bie Ratur der Waffenwirkſamkeit bedingte Auf⸗ 
ftellung der Streiter zum Gefechte, Bon einer 
Leitung der Kimpfenden im Gefechte war lans 
ge Zeit Beine Rede; denn fobald der Anführer 
das Zeichen zum Angriff gegeben, hörte feine 
Einwirkung auf und konnte ſich höchſtens auf 
moraliihe Weife geltend machen durch das 
Beifpiel glängender Zapferkeit, durch Ein— 
reben von Muth, ichnelles Sammein der in 
nordbnung geratdenen Streiter u.f. w. Die 
Kampfordnung war eine ſtehende Dispofition 
und blich oft $ahrbunderte unverindert. Ein 
ebenes Feld diente zum Kampfplan; nur aus⸗ 
nahmsweiſe bediente fih der Schwachere ſchuz⸗ 
ender Zerraingegenftinde zur Deckung feiner 
lanken. Es wurde alfo in dem älteiten K. 
nichts weiter — als der geſchickte Ger 
brauch ber üblihen Hieb⸗ und Fernwaffen, 
ferner bie ſchnelle Formirung der angenomme⸗ 
nen Kampfordnung und die wenigen Bewer 
game in derfelben, fowie der Uebergang in die 
arfhordnung. — Als die Wohnorte, ſeitdem 
fie befeftigt waren, angegriffen oder vertheidigt 
werden mußten, Pam cin neues Element in bie 
Führung bes Krieges, und bald wurde diefe 
neue Kampfweiſe auch Gegenſtand des Unters 
richts in den K. Man darf daruater freilich 
Beine gefhloffenen Anfkalten verſtehen, fondern 
ein Freiwilliges Zuſammenkommen der Lernbe⸗ 
gierigen zum Behuf theoretifcher Erläauterumgen 
oder praßtiiher Uebungen. Der Krieg ſelbſt 
war bie eigentlihe Schule und konnte es auch 
ohne erhedblihe Nactbeile ſeyn, da bie lInges 
Gicklichkeit oder Unwiſſenheit des Einzelnen 
ch nur an ihm felbit beitrafte und Niemand 
ührer eines größern Trupps werden Bonnte, 
wenn er nicht die ungweideutigften Beweife fet: 
ner Befähigung zu diefer Stelle bereits auf 
bem Kampfplag abgelest hatte. ntferntere 
Heereszüge erzeugten — Berknüpfen 
der einzelnen Gefechte zur Erreibung eines 
größern Priegerifhen Zieles, wodurd der Ueber⸗ 
gang von ber Taktik zur Strategie vorbereitet 
wurde. Dan marſchirte und Jagerte in der 
Nähe des Feindes, mußte fih alſo gegen beffen 
töglihe Angriffe zu fihern fuchen; es traten 
Brüljüge ein, * durch unwegſame Gegenden, 
duch aufrũhreriſche oder an Lebensmitteln ent⸗ 
blößte Provinzen — & B. Zenophons Nüds 
u aus Kleinafien). Das Gebiet der Gefahr, 
h ber nur auf ben bloden Kampfplatz bes 
ſchraͤnkt, erweiterte fih jomit in Zeit u. Raum; 
es erftredte ſich für die Dauer des Krieges 
über ben gangen —6 der in dem 
Grade größer wurde, als die Bermebrung ber 
Streitkräfte einzelner oder verbündeter Ötaas 
ten aud bie Erreihung größerer Kriege zwecke 


möglih machte. Die Intelligenz batte bereits 
einen faft wmnüberfehbaren Spielraum bie 
— wurde immer mehr zur Kunſt. 
Die Sbliegenheiten des Oberfeldherrn häuften 
fi bergeftalt, daß er die Laſt mit Undern their 
ien mußte. Dadurch entftand ber Generalftab 
(f. b.), der in feinen erften Anfängen [bon in 
Eyrus”, Agefilaus’, Cpaminondas’ und Alerans 
ders Heeren zu finden iſt es waren Männer, 
von denen, ohne gerade für geehrte Dffijiere 
u gelten, jeder einen Theil der Gefhätte des 
berfeldherrn übernahm; zugleich aber begriff 
man, dag perfönlice Tapferkeit umd bie bloß 
mechaniſche Geſchicklichkeit, die Streithaufen 
zu ordnen und geordnet zu bewegen, nicht mehr 
ausfhließlih zum Führer befähigen könnten; 
es wurde auch ein gewiffes Mag Priegertfchen 
Miffens von ihm gefordert. Erfahrung und 
Intelligenz traten nunmehr in ihre unabmweid« 
baren Rechte. Die Belehrung in dem Medar 
niſchen und Eechnifhen der Kriegführung war 
ud blieb praktiſch oder vielmehr empirifh. 
Die Kampffpiele im Lager wurden das Mittel 
dazu, die Artegspraßtit vervollftindigtedie Bil 
dung; bie jungen rag lernten von ben äls 
tern, bie Belehrung ging lebendig von Mund 
zu Mund, die Erfahrungen erbten vom Vater 
auf den Sohn, oder pflanzten ſich bei den nach⸗ 
herigen Soldrruppen in ben permanenten Kries 
aerfhaaren durch Traditionen fort. Für bie 
Verbreitung der höhern Kenntniffe vom Kriegs 
führen wurde auf ähnliche Weife geſorgt. Die 
Anführer von Ruf verfammelten eine Anzahl 
junger Leute um fih, erzäblten ihnen die voll⸗ 
bradten Thaten, beichrten fie babei uber das 
Berhalten in einzelnen Ballen, legten ihnen 
Fragen zur Beantwortung vor und prüften bas 
durds ihren kriegeriſchen Scharffinn. Oft auch 
machten fie Ausflüge in die Umgegend mit den 
Wißbegierigften, führten fie an Defileen, auf 
Unhöhen mit Zugangsbinderniffen ze. und vers 
Langten ihre Anfihten zu hören, wie fie dergleis 
ben Stellungen mit einer beflimmten Trup— 
venzahl angreifen ober vertbeidigen würben, 
Deftentlibe Vorträge in den Gymnaſien (f. d.) 
über wirtlih Statt achabte Feldzüge belchrten 
auch die ältern Krieger, welde nad Anführer- 
ftellen ſtrebten. Daß indeſſen weder bie Belchs 
rungen über das Kriegführen, noch bie eigenen 
Erfahrungen von großem Nugen ſeyn fonnten, 
ohne —— af von Verſtand u. Scharfe 
finn begriff man recht wohl und ſuchte baber ben 
Geiſt wiſſenſchaftlich auszubilden. Da der Krieg 
vernünftiger Weiſe als ein Ute des geſelligen 
Verkehrs zwifchen Böltern und Staaten bes 
trachtet wurde, bei dem ein mehr oder minder 
feindieliges Gefühl die entfheidende Stimme 
führte, fo hielt man die Philofophie für das 
geeignetſte Miteel, die Einwirkungen ber mos 
raliihen und intelleßruellen Kräfteauf den Ban 

des Krteges begreiflich zu machen, und wirklt 

maren auch die meiften der berühmt gewordenen 
griehifhen Feldherrn anerkannt tüchtige Phi— 
lofopben. Die Philofopbie aber gerieth 
bald jelbft mie fih in Widerfprucd, es entftans 
den Sekten, beren mitunter gany abſurde oder 
minbeftens einfeitige Lehrfäge die ganze Wifs 
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fenfbaft in Mißkredit brachte. In dem Grabe, 
als die Marbemarid mehr gepflegt. wurde, 
trat fie nun als Schärfungsmittel des WVerftans 
bes an die Stelle der Philoſophie; die Mebrs 
rg ber gebildeten Krieger zog es jebod vor, 

& an die Erfahrung, mithin an die Krieger 
geſchicht e zu balten und lieber direft an ber 
wenn auch nit immer Maren Quelle zu fdör 

fen, als durch Hülfe einer fo abftratien Wifs 
enfbaft eine Thätigkeitsweiſe zju ergründen, 
bie nichts weniger ale abftraßt ift, vielmebr bie 
Natur des ganzen Menſchen mit allen feinen 
Eigentbümlichkeiten in Anſpruch nimmt. Die 
Römer nahmen die Sache weniger genau, 
Sie betrachteten gany rihrig das Kılegfübren 
als ein Mittel, poltriibe Iwede zu erreichen, 
und bielten ſich von allem Epelulationsgeifte 
entferne. Ihre Haupriorge war, die Begionen 
u tüchtigen Kriegswerkzeugen zu bilden, wess 
haıb fie auf die DOrganifarton und Kormation 
berielben mehr Fıeıß verwendeten, als irgend 
je geſchehen if. Den Feind in offener Kelds 
Kolaaır überwinden war bas Ziel ihres Briegı= 
rifben Strebens. Hannibal lehrte fie indeß 
noch Befleres Pennen, und bald ſchlugen bie 
Römer bdenfelben wiff uſchaftlichen Bildungs: 
weg ein, beffen fi die Griechen mit jo großem 
Er * bedient hatten. MN bt eine wiſſenſchaft ⸗ 
libe Werfeinerung der Kriegefunft war, wie 
Einige behaupten, bie Veranlaffung zum polis 
tifhen Untergang diefer beiden Meiche, Sondern 
eine feblerbafte Politik, und lange Zeit noch ver: 
dankten Griehen und Römer der Intelligenz 
ihrer Feldheren, daß ihre morfb gewordenen 
Staatögebäude den fie umbraufenden Stür— 
men widerftanden; doch machte jene Ueberfeis 
nerung die Schlachten minder enticheibend, bie 
Siege feltmer und weniger erfolgreich. — Bl. 
d, Urt. in v. d. Lühe’s Mil.«kex. 

Kriegsſchulen der Neuern, ſ. Militärs 
fhulen der Neuern. 

Kriegsſekretär (Kriegsw.) Sekretär bei 
einem Kriegskollegium. 

— tte (Kriegsmw.) ſ. Kriegsge- 
rau@. 

Kriegsſpiel ein mobificirtes Schadfpiel, 
vgl. Shahipiel, ©. 371. 

Kriegeftädt (Hesse), preuß, Dörfer: 1) 
(DbersKriegsftäbt), Prov. Sachſen, R.⸗ 
B. u. Ar. Merfeburg; über 100 Einn.;— 
2) (MiedersK,), daſelbſt; Mittergut; 180 
Einwohner. 

Kriegsſtand (Kriegsm.), ber Buftand, wels 
der eintritt, wenn ber Stand bes Friedens wir 
{ben den Bölfern aufhört. 

Striegsftener (Staatsw.) 1) eine zur Bes 
fireitung der Kriegstoften von den Bürgern 
ausgefchriebene außerorbentlide Steuer; — 2) 
Steuer, die feindliben Unterthanen auterlegt 
wird, vgl. Brandfhagung; — 3) Steuer, 
um die in einem Kriege gemadten Schulden zu 
tilgen. 

R — (Kriegsw.), ſ. Militär 
raße. 

Striegstanz, der bei kriegeriſchen, befonders 
rohen Bolkern zur Beier des Beginnens eines 
Krieges ober auch fiegreiher Thaten, oder 


um einen beendeten Krieg zu feiern, übliche 
Tanz. Schon in der älteften griebifhen 
Geſchichte zeigt fib in dem Waffentanz der Kus 
raten auf Kreta das Beifpiel eines K.es mit 
Geſang, auch der Tanz der Korpbanten, fowie 
der memphitifbe Tanz ber Athener, ober ber 
Diosturen und der pyrrhiſche Tanz mögen 
Wchnlihes geweien ſeyn. Auch bei den Des 
bräern wird bes K.es gebabr, denn wahre 
ſcheinlich war der Tanz, den Wirjam, Yarons 
Schweſter, welche nab einem Siege mit der 
Pauke in der Band tanzte, ein folder, Bon 
den YHerbiopiern bericten die Alten, daß fie 
tanzend in das Gefecht gingen und von ben 
Thraciern Zenopbon, daß fie tangend einen 
Scheinkampf auffubrten, und daß ber Befiegte 
dann feiner Waffen beraubt ward, Die Mör 
mer kannten einen Baffentany der Salier, und 
{don Remulus führte einen abnlihen ein; bei 
den Germanen aber wird ein kriegeriſcher 
Lanzentanz erwähnt, Die Eiviliiatıon, 
welche das Chriſtenthum unter den Volkern 
verbreitete, veriheudte den K,, wie man übers 
baupt damals den Tanz in afcetifbem Eifer für 
überflürfig und anftlößıg hielt. Demnach ers 
biele fib der K. noch bei wilden Völkern und 
bat fi bei den norcameritanıfhen und neufees 
ländifben Wilden wieder gerunden, Er war 
und im inteffen nicht ein zierlicher Tanz mit 
Pünftlichen Pas, ſendern wurde in — 
abgemeſſenen Rewegungen getanzt und ſollte 
den Kampf und Sieg darſtellen. 

Krientietren (Geogr.), 1) ſchweiz. Bezirk, 
Kanten Solothurn, grenzt nördlich an bie 
ar, öftlih und füblth an den Kanton Bern 
und beffen Bezirke Wangen, Burgdorf und 
Fraubrunnen und weitlid an den Bezirk Buch⸗ 
eggberg ; befteht größtentheild aus einer ſich 
über die Emme binaus gegen Herzogenbuch ſee 

iehenden Ebene, die practige Felder, fdönen 
tefenbobden, betraͤchtliche Waldungen und viele 
Zörfer bat und bier und da zu fanften Bügeln 
fi erhebt. Feldwirthſchaft und Viehzucht find 
einträglih und machen die Hauptbeſchaftigung 
der Einw. (5500) aus; theilt fich in 4 Gerichte: 
8., Bibereft, Subigen und Juchweil. — 
2) Dorf daf.; Papiermüble; 500 Einw. 

Kriegstribun (röm. Unt.). Der Name 
Zribun Bommt zuerft als die Benennung des 
Naͤchſten nad den alten römifhen Königen vor, 
Der Tribunus oder Praefectus celerum befeb= 
ligte bie Reiterei, welche anfänglich allerdings 
nur aus ben von Romulus aus den 3 Kribus 
— 300 Rittern (celeres) beſtand und in 

Eenturien eingetheilt war. Die Benennung 
Tribun ging — auf bie höheren Offiziere 
des römischen Deeres über, von benen bei jeder 
Legion 6 ſich befanden. Sie wurden bis zum 
3. Roms 393 von dem Könige, den Konjuln 
ober Diktatoren ernannt; feitdem erwarb Das 
Bolk fid das Recht, deren 6 jährlich zu wählen. 
Seit 445 wählte Das Volk zwei Dritttheile aller 
Kribunen des Heeres. Daber unterſcheiden ſich 
Tribuni comitiati, bie von dem Bolte gewähl— 
ten, von den rutulis oder rufulis, ben von den . 
Konjuln ernannten Eribunen. Später war bie 
Wahl verſchieden; in gefahrvellen Zeiten über- 
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lieh man biefelbe den Priegserfahrenen Konfuln. 
Die Tribunen wechſelten im Oberbefeble ab; 
da nämlich bei 2 Legionen deren 12 waren, fo 
pflegten fie während des Halbjahres das Kom⸗ 
mando fo zu theilen, daß immer 2 Zribunen 2 
kegionen 2 Monate lang fommandirten, nad 
beren Berfluß 2 andere an ihre Stelle traten. 
In der Schlacht ſcheint ein Tribun 10 Eentus 
rien ober ungefähr 1000 M. befehligt zu haben, 
baber ihm die Griechen Ehiliarhd nannten. Zu 
der Kaiferzeit waren die Tribunen wieder, wie 
früher, fat nur Senatoren und Mitter und 
wurden Deshalb häufig nab dem Streifen an 
der Zoga, wie ibn die Senatoren und Nitter 
trugen, unterſchieden. Sie hatten das Recht, 
einen goldenen Ring zutragen, während bie 
übrigen Soldaten nur eiferne hatten. Die 
Pflichten eines Tribunes beftanden darin, die 
©cldaten in den Lagerorten zufammenjubalten, 
zu den Waffenübungen zu führen, die Schlüffel 
der Thore zu bewahren, die Baden, Poften 
und Feftungewerke häufig, auch bei Nacht, zu 
vifitiren, die Mannſchaft zu jeder Stunde gut 
vorbereitet und zum Ausrüden geſchickt zu hals 
ten und dafür zu forgen, daß es derfelben nie an 
Berpflegung, an Geld und an Waffen, oder 
Dierden fehlte. Unter feiner Aufſicht fand rer 
Proviant; er-prüfte das Maß des Gerreides, 
beftrafte Betrug und ®erbreben, unterfuchte 
die Beſchwerden feiner Untergebenen und forgte 
für Die Kranfen und Verwundeten. Der römis 
ſche Schriftfteller Flavius Vopiscus bat 
uns einen Brief Kaiſer Aurelians an einen Tri— 
bun aufbewahrt, in welbem derfelbe diefem 
feine Pflichren ſehr ſchön vorzeichnet, Weil die 
Wurde eines Tribuns die böchſte Ehrenftelle 
war, zu ber in den früheren Zeiten Roms auch 
ein Plebejer emporfteigen konnte, fo nannte 
man K. aud diejenigen obrigkeitlihen Perfonen, 
welche auf erg Se des roͤmiſchen Volkes nach 
Abſchaffung des Decemvirats auf I Jahr an 
die Stelle der Konfuln gewählte wurden, Die 
Plebejer hatten nämlich darauf beftanden, daß 
der eine Konful ein Plebejer fenn follte; die Pa: 
frizier aber, um das Konfulat durch Wegwer⸗ 
fung an die Plebejer nicht zu befudeln, ergriffen 
den Ausweg, die Wahl fogenannter K.en mit 
Bonfularifber Gewalt vorzufhlagen, was vom 
Bolke, welches hierdurch feinen Zwed erreichte, 
enommen ward. Die Zahl der K.enftieg von 
3 bis zu 65 doch wurden bie neuen Machthaber 
m 3 Moden ıhres Amtes entfegt, wegen 
angels der erforderlihen Formen ihrer Wahl, 
und an ihre Stelle wieder Konfulm gewählt. 

Ariegsubungen (Kriegsw.), f. Manöver 
wb&rerciten. 

Kriegs: u. Domäneufammer(Staatsw.), 
ebedem (vor 1810) in Preußen — Be⸗ 
börde, welche die Aufſicht über die Berwaltung 
der Domänen und fonftigen Kammerrevenuen, 
auch über dieübrigen, befonders zum Unterhalte 
eines Heeres beftimmten Einnahmen führte 
(bBaber der Name). 

Kriegsverfahren (Kriegsw.), f. v. a, 
Kriegsgebraud. 

Meriegsvoigt, Gefhlehtsvormund, Cura 
sezus, ſ. Cura, 


Kriegsvolf, altertbümlib für Soldaten. 

Strieaswagen (Kriegsw.), ſ. v.a. Deere 
und Rüftwagen, 

Kriegsweg (Kriegsw.), ſ. Militärftraße. 

Rriesswienf.naft. f. v. a. Kriegstunft 
(ſ. d8.); doc ift der Sprachgebrauch noch nicht 
einig mit der Wahl des einen oder des andern 
Ausdruds für die Sache, wenngleib Können 
und Miffen zweierlei iſt. In der eigentliben 
Bedeutung ift aber der Krieg weder eine Kunft 
noch eine Wiffenfbaft, was man aub ſchon 
früher gefühlt und deswegen behauptet bat, 
der Krieg fey ein Handwerk. Wenn indeß auch 
nicht geleugnet werden Pann, daß ſich bie 
Kriegstunft eine Zeit lang, nämlich zur Zeit 
der Sondottieri, im Geifte des Handwerkes bes 
wegte, fo batte fie doch dieſe Richtung nicht nach 
innern, fondern nab äußern Gründen. Der 
Krieg gehört in das Gebiet des gefelligen Les 
bens und bleibt nur ein Akt des menſchlichen 
Verkehres; er ift ein Konflikt großer Intereffen 
der menfhliben Gefellfhaft, der ſich blutig löſt, 
und nur darin ift er von andern verfcieden. 

Kriegszablamt, gemeiniglib die Kafle, 
Kriegskaſſe, wohin und aus welder alle für die 
Armee und deren Zugehörige beitimmten Gels 
der fließen, und welde, von dem Kriegsminiftes 
rium abhängig, gewöhnlih unter Kontrole ber 
Intendantur (f. d.) ftebt. 

Kriegszahlmeiſter (Kriegsw.), Borftand 
des Kriegszablamtes oder der Kriegskaſſe. Sein 
Geſchäftskreis iſt um fo ſchwieriger, je bedeus 
tender das damit verbundene Rechnungsweſen 
und Buchhalten, ſo wie die Kontrolirung der 
ihm untergeordneten Kaſſenbeamten und feine 
Verantwortlickeit im Allgemeinen ift. Der 
nächſte VBorgefegte des Kes iſt in der Regel der 
Intendant. 

Kriegozucht (Kriegew.), f. v. a. Mannes 
zucht. 

Kriehuber Joſeph, genialer Lithograph u. 
Aquarell⸗Maler, geb. 1500 in Wien, wo er die 
Anfangsgründe der Kunft von feinem zu früh 
verftorbenen talentvollen Bruder erlernte. In 
den Jahren 1813—18 erbielt er als Schüler der 
Akademie der Künfte zu Wien zwei Preife, 
Darauf ging er als Zeihnen-Lehrer nah Galis 
jien, von wo eraber nad vier Jahren, obne 
irgend einen materiellen oder befonderen künſt— 
lerifhen Gewinn, wicder nah Wien zurüds 
kehrte. Da fing ernun an, für Trenſchensky's 
Verlag zulitbograpbiren — meift Bilderbogen—, 
bis er fih endlich aufs Porträtfad verlegte, im 
welchem er bald Meıfter ward, Gefbmadvolle 
und elegante Behandlung und breite, wahr mo» 
dellirte Zeichnung vereinigen fib in feinen Bild⸗ 
niffen mit fprebender Aehnlichkeit. Faſt alle 
in Wien lebenden und nah Wien gefommenen 
Notabilitäten hat feine Kreide meifterhaft firirt. 
Auch feineAquarellsBilder, beſonders aud feine 
Landſchaften zeigen den genialen Künſtler. 

Kriekelſter, Kriebente 2c., ſ. Kriech— 
elſter ꝛc. 

Krieko, Fluß, ſ. Senegal. 

Krielaal (Ichthyol.), ſ. v. a. Wetterfiſch, 
Cobitis fossilis L. 
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Ariele, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.«B. Potsdam, Kr. Weſt⸗Haveland; 
But; 240 Einw. 

Krielow, preuß, Dorf, Prev. Branden⸗ 
— RB. Potsdam, Ar. ur ag 

riels fchlafmachendes Pulver (Pul- 
vis hypnoticus seu nareotieus Krieli) f.v. a. eins 
fach Schwefelqueckſilber; f. Antbiops. 

Srien (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Großs 
K.), Prod. Pommern, RB. Kielin, Ar. 
Stolpe, an ber Stelpez Waſſermühle; 180 
Einw.; — 2) daf., RB. Stein, Kr. Uns 
Kam; Vorwerk, Windmühle; 830 Einm. 

Sriende, medienburgsftrelie. Dorf, Kr. 
Stargard, Amt Mirom; 130 Einm. 
Rrinias. reuß. Dorf, Prod. Brandens 
burg, RB. Frankfurt, Kr. Soldin; Bors 
were, Winbmüble ; 230 Einw. 

Krienig, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RM.⸗B. Frankfurt, Kr. Ludauz; Borwerk; 
170 Einw, 

Strien®, ſchweiz. Dorf, Kant. Luzern, 
Be: von Luzern; Kirchgemeinde mit 2670 

nm, 

Striepig, Pönigl. ſaͤchſ. Dorf, Kr. Bauen, 
Dberlaufig, Amt Baugen; 110 Einw. — 

Krier, preuß. Dorf, ke Schlefien, R.⸗ 
B. Oppeln, Kr. Plep; Förſterei; WO Einw. 

Kries, Friebrich Ehriftian, befannter 
Gelchrter, geb. am 18. Okt. 1768 zu Thorn, 
erbielt feine erſte Bildung auf dem bortigen 
Gymnafium, dem fein Bater Job. Albin K. 
ald Rektor vorftand. Er ging 1766 nad Leip⸗ 
zig, wo er fich unter Morus, Heiz, Plotner, Be 
bildete, durch Dathes geihmadlofe Erklärungs= 
weile des Debräifben aber von ben Borbereis 
tungen zum Studium ber Theologie fo ſehr abs 
gezogen warb, daß er fi der Philologie zu⸗ 
mandte, bie er feit 1787 in Göttingen vorzügs 
lich unter Heynes Leitung zu ftudiren fortfegre. 
Der wiſſenſchaftliche Seit, ber damals Göt: 
tingen belebte, und ber anftändige Kon, der 
damals unter ben Studirenden herrſchte, madır 
ten ibm feinen Aufenthalt eben fo lehrreich als 
angenehm. Außer den philologifhen Studien 
befhäftigten ihn Philofophie, Naturkunde, Dias 
thematik und befonders Phyſſt, zu weldyer ihn 
Lichtenberg anregende Borträge binzogen. 
Durb Henne erhielt er 1789 den —— die 
unterfte Lehrerſtelle am Gymnaſium zu Gotha 
anzutreten, Wohlwollend in Gotha aufger 
nommen, ward ibm fein Aufenthalt daſelbſt fo 
lieb ‚daß er mehre Berufungen zu auswärtigen 
Stellen ablehnte und es vorzog, bei dem Gym⸗ 
nafium zu bleiben, an weldyem er nach und nach 
bis zur erften Profeffur aufrüdte. Er +... 
Außer verſchiedenen Auffägen in Zeitſchriften 
und im „Gothaifhen Hoftalender“ begann er 
feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit einer neuen, 
durch nn vermehrten Ueberfegung von Eur 
lers „Briefen über verſchiedene Gegenftände 
aus ber Naturlehre” (3 Bde., Leipy. 1792— 9). 
Sein Amt gab ihm Beranlaflung zur Bearbeis 
tung einiger Lehrbücher, die fi durd gute Mes 
thode und eben fo gründliche als klare Darftels 
lung aus zeichnen u. fortdauernde Anerkennung 
genteßen, wie fein Rechenbuch für Bürgers u, 


Landfhulen‘ (3. Aufl. Gotha 18727); feine 
„Brünblihe Anmweifung zur Rechenkunſt“ (3. 
Aufl. baf. 1827); fein „Bebrbud berreinen Mar 
thematik“ (5. Aufl. Jena 1831); „Lebrbud der 
mathematiſchen Geographie" (2. Aufl. Leipz · 
1827); ‚Lehrbuch ver Raturlehre für Anfänger‘ 
(6. Aufl. Gotha 1828); „Lehrbuch ber Dhnfik, 
(4. Aufl. Iena 1827). Seine beiden Preise 
ihriften: „Ben ber Urſache ber Erbbeben‘ 
und „Bon ben magnetifhen Erſcheinungen“ ers 
ſchienen 1827 in Leipzig, und eine dritte: De 
nexu inter terrae motus vel monlium ignivo- 
morum eruptiones et statum atmospherae* iſt 
im 4. Bande ber neuen Akten der Jablonowslis 
ſchen Geſellſchaft (keipz. 1832)abgedrudt. Einen 
gelungenen Verſuch einer faßlichen Daritellung 
der Naturwilfenfbaften begann er in feinen 
„Borlefungen über die Naturlehre für Frauen- 
zimmer Weipz. 1832), Lichtenbergse „WBers 
miſchte Schriften" gaber in Berbinbung mit defr 
fen Bruder Ludwig Ebriftian, ehedem geheimen 
Affıftenzratb in Gotha, heraus, 

Kriesbach, würtemberg. Dorf, Jartkreis, 
Oberamt Künzelsau, am Koder ; 560 @inw, 

Striejchew, preuß. Pfarrdorf, Prov, Brans 
denburg , RB. Rranffurt, Ar. Kottbusz 
Maffermüble ; 340 Einw, 

Krieſcht, preuß. Pfarrborf, Prov. Brans 
benburg, R.-B. Frankfurt, Ar. Sternberg; 
Vorwerk, Theerofen, Scharfrichterei, Waſſer⸗ 
müble; 1020 @inw. 

Sriefchwisg, 5* ſaͤchſ. Dorf, Kr. Dres⸗ 
ben, Amt Pirna; 160 Einw. 

Kriesdorf, öfterr.»böbm. Dorf, Kr, Bunz⸗ 
lau , Herrſch. Grafen fein; 1900 Einw. 

Kriefel, preuß. Kämmereibefigung, Prov. 
Preußen (Bet-Pr.), RB, und Kr. Danzig; 
120 Einm. 

Kriefelsdorf, öfterr.iligr. Dorf, Sr, Vils 
lad, Bez. Spittal; über 100 @inw, 

Krieſowe, medienburg.sfhwer. Hof, wens 
bifher Kr., Amt Stavenbagen; 120 Einw. 

Krieftorf, bayer, Kirbdorf, ReB. Nieder: 
bavern, Edgar. Bilshofen; 180 Einw. 

Krietern, preuß, Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. u, Ar. Breslau; Scholtifei; 120 Einw, 

Strietich, (Säugeth.),, in Schlefien ſ. v. a. 
SHamiter, Cricetus vulgaris Cuo, 

Krietſchkirſche (Bot.), |. v. a, Suͤßkirſch⸗ 
baum, Cerasus avium Moench, 

Kriewald (Kriewolda), preuß, Dorf, 
Prov, Schleſien, R.-B. Dppeln, Kr. 
Rybnid; 140 Einw. 

Kriewen (Geogr.), preuß, Orte: I)(Kraps 
win), Stadt, Prov. und R.rB. Pofen, Kr. 
Koftenz viel Leinweberei; 700 @inw.; — 2) 
Dorf, Prov. Brandenburg, RB, Porsbam, 
Kr. Ungermünde; Vorwerk; 340 Einw. 

Kriewitz, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.eB, Stettin, Ar. Raugard; 200 Einw, 

Kriftel, naſſau. Pfarrdorf, Amt Höhft; 2 
Papiermühlen; 490 Einw. 

Krigar, Heinrib, Hiftoriens u. Genres 
maler, 1806 zu Berlin geb., Schüler Wade, 
lebt gegenwärtig in feiner Baterftadt. Betannte 
Werke von ihm: Die b. Eäcilie; — Afchenbrös 
bel, Delgemälde, von Bed lithograppirt — die⸗ 
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Pen ‚Urt: K. virginica, 
« preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.s 
lau, Kr. Namslau; Vorwerk, Wind- 
—— "an Dorf t Gr: 
j ar, „neutraer 

Eattelgefelle, Doljwaaren, Pots 
2400 Einmw, 








lafia ar Spiel mit bem Trochus. 
ei elErafel(Epielw.),f. Grobhäufern. 
an Iiter (Ornith.), 1. 2. a. großer Würs 


‚ excubitor L. 
ritente (Drnitb.), ſ. d. a. Anas crecca L. 


‚ . nte. 
—— Bolt in Georgia. 
‚ zilfe, afrid, Land, Ober » Guinen, 
R von Kalabar. 
ffith, brit. Ort, England, Nord » Bar 
, Grafib. Caernarvon, am Bufen von 


Sirio (Myth.), wendiſcher Gott, der Bes 
füger ber Feldfrüchte, vielleicht einerlet mit 
dem preußifhen Gott Kurdo. 

Strikoarptaenoideifcher Hiutermus⸗ 
fel (Cricarytaenoideus musculus posticus, 
WUnat.), der hintere Ringknorpel⸗ Gießbedens 
mustel, bat eine rautenförmige Geftalt, ent 

gt neben der Mittellinie von ber binteren 

e der binteren Wand des Mingknorpels, 

im Huffteigen etwas auswärts und hefter 

an den Höder bes Äußeren Nandes vom 

ehbedenkuorpel feſt. Er zieht den Gießbek⸗ 

Benfnorpel auswärts und rüdwärts, wodurd 
bie Stimmrige erweitert wird, 

Sirifoarptaenoideiicher Seitenmug⸗— 

Zel ( Cricarytacnoideus musculus latera- 
lis , Anat.) , der feirlihe Ming und Giefbedens 
musfel, bat eine länglich dreicdige Geftalt, 
entipringt feitwärts von dem oberen Rande des 
vorderen Bogens am Ringtnorpel, gebt ſchief 
nad binten und oben und befter ſich an dem uns 
teren Theil der äußeren Fläche des Giefbedens 
—— Er wird durch das untere Dorn des 
SchildEnorpels bededt, bängt mit den Faſern 
bes SchildPnorpels Giefbedenmustels Juſam⸗ 
men, ziebt bei jeiner Wirkung den Gießbecken⸗ 

rpel nad vorn und auswarts, wodurch bie 
‚Stimmrige erweitert wird. 
Siritopbaryngiicher Muskel, (Crico- 
us musculus, Anat.), das untere Büns 
Bei des Musc, constrictor pharyngis inferior, 
‚unterer Schlundkopfihnürerif. d.) 
kifotbureoipeifher Muskel (Crico- 
ihyreoideus musculus, Rings Schildmuss 
1a ‚ Anat,), ungleich vieredig und platt, oben 
und Breiter als unten, von bem Musc, 
sternothyreoideus und ber Schilddrüfe bededt; 
gt vom unteren Rande und ber äußeren 

P7 bes vorderen Bogens der Cartilago cri- 

coiden „läuft aufwärts und rüdwärts und bes 
dh an dem unteren Rande und ber innes 
see der Seitenplatte ber Cartilago thıy- 
Andem er bie Incisura tbyreoiden in- 






pe das 2 8 thyre — 
an co oideum 
medium, der hintere an das Cornu inferius bes 
Schildknorpels, an deſſen vorderen Rande 
interen Bündel ſich inferiren. Meiftens ift er 
eine vorbere und bintere Portion getheilt, 
Nähert bie vorderen bälften des Schild: und 
Ringknorpels einander, zieht ben Schildknorpel 
herab oder richtet die hintere Platte bes Ringe 
Pnorpels vermittelt Erhebung des vorderen Bos 
gens weiter nad binten; entfernt baber den ins 
neren Winkel des Schild£norpels von den Car- 
tilagines arytaenoideae, fpannt die Ligamenta 
thyreoarytaenoidea inferiora. 

Krifotrachealiiches Band (Cricotrache- 
ale ligamentum , Ringfnorpelstuftröbrenband, 
Unat.), beftebt aus elaftifhen, gelbroͤthlichen 

aſern, bie benen zwifchen ben Luftröhrenringen 

hulich find, und verbindet ben oberften Ring 
ber Euftröhre mit dem unteren Rande bes Ring⸗ 
Enorpels. Zumeilen fehlt es theilweife, wenn 
der Ringknorpel mit der Luftröhre durch einen 
Enorpeligen Fortfag verbunden ift. 

Krikſthos, polnifhes Geſpenſt, ſ. Slas 
viſche Mythologie, 

Krilldumerfiel, oldenburg. Dorf, Kr. Je⸗ 
ver, Amt Tettensz 110 Einw, 

Striloff (Biogr,), f. Kruloff. 

Strilow, europ.srufl. Stadt, Gouv. Cher⸗ 
fon, am Dniepr; 2600 Einw, 

- Krilps, die Kiflbfhuppen vom Weiß— 
fiſche, die für den Gebrauch in Blasperlenfabris 
ken, zur Bereitung der Perleneſſenz (f. d.; vgl. 
Glas, 8.1154), gewonnen werben. Die filbers 
glänzenden Schuppen find jegt ein eigner Haus 
delsartikel u, werden in bedeutender Menge von 
den Anwohnern bes Neuſiedlerſees nah Mien 
gebracht; auch Eberbach am Nedar ſendet viele 
ſolche Schuppen nadı Frankreich. Für die Uns 
wendung ift es zwedmäßig, die Schuppen eis 
was feucht zu erhalten; do können fie, weil 
fie leicht in Fäulniß übergeben, in lem 
Buftande nicht leicht auf größere Entfers 
nungen verfhidt werden und müffen zu biefem 
Zwed an der Luft und im Schatten gut getrods 
net werden. In Frankreich zieht man zur Wer 
reitung der Perlenefienz die Schuppen ber Bi die 
aus der Maas denen aus der Marne vor. Nebfte 
dem geben bie Fiſchſchuppen aud Leim, der fie 
als Stellvertreter der —— verwenden 
läßt ; fie dienen ferner zu geſtickten Arbeiten, u. 
in £ivorne wurden neuerlih aus Fiſchſchuppen 
Maännerbüte verfertigt, die ſich durch blendende 
Weiße, Leichtigkeit u. Woplfeilbeit auszeichnen, 

Krim, Halbinfel, ſ. v. a. Zaurien, 

Strimatologie (v,®r,, Pbilof.), Lehre von 
ben Urtbeilen, heil ber Logik. 

Srimderode , bannöv, 'Pfarrdf., Lauddroſt. 
Hildesheim, gräfl.sftolberg. Amt Hobnfteinz 
ritterſchaftl. Gut u, Patr.»Ger. Pofterpedition, 
Branntweinbrennerei, ftarker Kirfben au und 
Handel bamit ; 340 Einw.; in ber Näbe findet 
man fbönen Alabafter, und nördlih vom Drte 
find mebre tiefe Erpfälle, die 171 0—1T12burds 
braden. 

Krimee, Handelsgewihtim Schweizers Kan» 
ton Bünden, ſ. d. 


i 





ar u 


— 


— — Pe "rn Bas er ⁊* 
ö———— —— ————— —— —— ER TEE 


— —— ——h ———— — 


218 Krimer — Kriminalprozeß. 





Krimer, (Baarent.), f. v. a. Krimmer. 

Kriminal (Krtminell,v. 2at.), peinlich, 
bie Eigenſchaft, vermöge welder Etwas Gegen⸗ 
ftand des Kriminalrecdts (f. d.) ift. 

Striminalaften, f. Alten und Krimis 
nalprozeß, ©. 220. 

Kriminalamt, f. v. a. Kriminalgerict. 

Kriminalbeicheid, f. v. a. Straf: ober 
Kriminals@rfennmiß, f. Ariminalproyeß, 
S. 222. ;vgl. Urtbeil, 

Kriminalbeweis (Probatio eriminalis), f. 
Milmtnnlpesiee, 8.20. 

SKriminaldefret, ſ. v. a. Kriminalbefheib, 

Kriminalgericht (Judicium criminale, 
poenale, capitale, Nothgericht) f. Krimi: 
— ——— 

Kriminalgerichtsbarkeit (Kriminalju— 
rispittion, Jurisdietio eriminalis, Jurisdietio 
poenalis), f. Kriminalprojeß, ©. 219. 

Kriminalgerichtebeifiger, f. Krimis 
nalprozeß, ©. 219. 

Kriminalgerichtsfoften, f. Koften. 

Kriminaigerichtsordnung,, I) f. v. a. 
Kriminalprozeßordnung; — 2) ber Inbegriff 
der Geſetge über die organifhe Einrihtung eis 
nes Kriminalgerihts, &, Kriminalprozeß. 

SKtriminalgerichts =» Schöffe, = Schrei: 
ber, : Ztaud, f, Kriminalprogeß. 

Kriminalgefchichten, populäre Erzäbs 
lung von Thafſachen, welche zu Kriminalpros 
58 Reranlaffung gegeben; bilden oft bie 

rundlagen von Romanen, Novellen ıc. Aus— 
eg über die Literatur der K. gibt Kapp- 

ers Handbuch ber Literatur bes Kriminal: 
rechts ;diegrößteder neueren Sammlungen von 
Kit Dıgigs u.Därings „Neuer Pitaval,' 

Kriminalgejegbuch, —— 
f. v. a. Strafgeſetzbuch, Strafgefege, ſ. Kris 
minalredt. 

Srimineigefegpehung, Kriminalge · 
walt, Kriminalhoheit, ſ. Juſtizhoheit 
und Kriminalrecht. 

Kriminalgewohnbeitsrecht, ſ. Krimis 
nalredt. , 

Kriminalinjurie, f. Snjurie. 

Kriminalift, Kenner des peinlihen Rechts. 

Kriminaljuftiz, 1) f.d. a. Rriminalhobrit; 
— 2) f. v. a. Sriminalgerihtsbarkeit ; — 3) f. 
v. a, der Inbegriff der Kriminalgerichte, 

Kriminalflage (Criminalis actio), f, Kris 
minalprozeß, vgl, Actio und Klage. 

Kriminaltoften (Expensae criminales), f. 
Koſten. 

Kriminalpolizei, ſ. Polizei, vgl. Kri— 
minalrecht 

Kriminalprozeß (Strafprozef), derje⸗ 
nige Prozeß, welcher die Grunbfäge über bas 
—— Verfahren zur Anwendung eines 

trafgeſetzes auf den einzelnen Fall enthält. | 
Wahrend im Strafrecht der einzelne Fall als 
bewiefen vorausgefegt wird, müffen, ba die Zus 
fügung ber verdienten Strafe nicht ohne bie Ger 

täbe t möglic ift, daß der zu Beftrafende bas 
Berbrehen wirklich begangen habe, im K. die 
Grundfäge aufgeftellt werden, nad} denen bier 
fer — LE HRISRRE ENG zu führen ift, 
Wenn der Staat, um der Gerechtigkeit zu ges 





nũgen, nicht aber im Intereſſe bes Einzelnen, 
zu trafen verpflichtet ift, fomußder Anklage» 
prozeß, wonach die Eröffnung eines Strafe 
prozefles von einem Antrage des Verlegten abs 
hängt, verfbwinden und bem Inguifitiong« 
prozeß gänzlich weihen, wenab der ©trafs 
projeßvon Umtswegen eröffnet und weiter 
geführt wird, Diefes Inquifitionsprin« 
ep, welbes dem Strafprozeh aller gebildeten 
Nationen immer gu Grunde Kam muß, Bommet 
aber mir Mobdififationen vor. Auf der einen 
Seite trittesaufin der Formbes Anklage» 
prozeifes mit Mändlichkeit und Def 
fentlich keit, wobei ber Staatsanwalt wegen 
begangener Berbreben Anklagen zu ftellen und 
diefelben in öffentliher Berbandlung mit dem 
Angeklagten und feinem ®Bertbeidiger vor dem 
erfennenden Gericht zu beweifen und durchzu⸗ 
führen bat. Hierauf beruht der englifhe und 
franzöfifche, fowie der in Deutſchland jegt neu 
eingeführte oder nob einzuführende Strafpros 
jeß, worüber in den Art. Oeffentlichkeit 
und Mändlichkeit, Affifen, Gefbwore«- 
ne ſchon zur Benüge gehandelt worden ift. Auf 
ber andern Seite zeigt fib das Inquifirionss 
prineipaud in rein inquifitorifher Korm 
und zwar mit beimlibem und fhriftlis 
hemMerfabren. Hierher gehört ber bisher 
rige deutfhe K. Im diefem Bann zwar aud 
ein Unfläger auftreten und Anträge ftellen, als 
fein es iſt dies Bein nothweudiger Beftanbtbeil 
des Verfahrens, und die Thätigkeit des Inqui⸗ 
renten wird dadurch nicht weſentlich verändert. 
Die Quellen des gemeinen beutihen Straf: 
prozeßee find: deutſche Reichsgeſetze, naments 
ih 9. G. D. von 1532, Gewohnheitorecht und 
fubfidiär das römifhe und kanonifhe Recht. 
Sie haben in allen deutſchen Ländern Geltung, 
fomweit dies nicht durch Partitulargefeggebung 
geändert ift, wie in Deftrei®, Preußen, Bayern. 
Bei der Strafgerihtebarteit oder dem 
Recht, Verbrechen zu unterfuchen, Strafen zu 
ertennen und zu vollftreden, wurde von jeber 
wiſchen ſchwerern und leichteren Fällen unters 
Feleden; der Obergerichts barkeit (jurisdietio 
alta s, superior, Blutbann)fielen diefhweren 
Verbrechen, auf welhen eine peinlihe, auf 
Leib und Leben gebende Strafe ftand, zu, ber 
unteren (Jurisdietio bassa) die nidt peinlis 
den, Heutzutage, nachdem ber Unterſchied 
zwiſchen peinlichen und nicht peinlichen Strafen 
und Verbrechen abgekommen iſt, wird die Ges 
richtsbarkeit über leichtere Verbrechen in an⸗ 
derer Welfe, namentlich von anderen Behörden, 
als über die ſchwereren ausgeübt; bei lehte⸗ 
ren gebt die Unterſuchung und die Entfheidung 
von verfhiedenen Behörden aus; bei jenen 
von der nämlihen, die entweber ein Unter« 
gericht ober auch eine Polizeir oder andere Vers 
mwaltungsbebörbe iſt. Diefem nad ſtehen die 
eigentliben Kriminalverbreden ben @i= 
dile, Polizeir, Forſt- und anderen Ber= 
breden gegenüber, — Diefe Strafgerihtes 
barkeit, weldhe immer vom Staat ausgeht, nie 
eine manbirte ift, ftebtregelmäßig Demjenigen 
zu, welchem fie vom Staat als ein Amt übers 
tragen if, feltener ald Parrimonials ober 
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eigene Gerichtsbarkeit, welde fih als 
ein Recht der mittelalterliben Zuftände erbals 
ten hat, jegt aberimmer mehr eingefhränft wird. 

Mit der erwähnten Obergerichtsbarkeit ift 
nicht zu verwedhfeln „die böhfte Strafges 
ristsbarkeit‘ (Jurisdietio criminalis subli- 
mis). Diefe ift der Inbegriff der aus der Kris 
minalgerichtsbarkeit fließenden Rechte, welde 
der Staatsgewalt vorbehalten find, wobin 
gebören: die Dberauffiht über die Strafge— 
rihrepflege; das Recht, Beſchwerden wegen 
Berzögerung abzubelfen; das Recht der Bes 
gnadigung und das Recht, von den Strafurtheis 
len vor ihrer Bollziehung Kenntniß zu nehmen, 
Tiefer ftebt die Jurisdictio subalterna, als dies 
jenige, welde von den Gerichten gehandhabt 
wird, entgegen. 

Zur gebörigen Befegung eines Kris 
minalgeridts wirderfordert: ein Richter, ein 
Gerichtsſchreiber, zwei Beiliger oder Schöppen, 
welche bei einem Unterfubungsgerichte bloße 
Urtundsperfonen ohne Rechtskenntniß find; 
nicht fo bei Kollegien, welchen die Urtbeilsfäl- 
lung obliegt, wo fie ſtimmfuhrende Mitglieder 
find, und wo eine größere Anzahl derfelben ers 
fordert wird. Die gehörige Befegung ber Ges 
ribtsbanf iſt namentlih bei Handlungen, wie 
bei der Einnahme des Augenfheins, bei ber 
Bernebmung des Angefhuldigten, der Abhö— 
rung der Zeugen u. ſ. w. zur Gültigkeit der 
Handlung nötbig. 

Wenn nun ein Gericht bei einem einzelnen 
Kriminalfall felbitftändig einfhreiten wıll, fo ift 
es nicht genug, daß es überhaupt Strafgerichte= 
barfeit babe, fondern es muß auch für biefen 
beſtimmten da das zuftändige Gericht 
ſeyn der beftimmte einzelne Verbrecher muß 
rechtlich verbunden feyn, wegen der in Frage 
ftebenden Unfhuldigung bei diefem Gerichte 
Recht zu nehmen. Grenzüberfchreitungen des 
bandelnden Gerichts begründen bier, weil e6 in 
Kriminalfahen Beinen prorogirten Gerichts— 
ftand gibt, unheilbare Nichtigkeit des Verfah— 
tens. (Bergl. Kompetenz, des Gerichts). 
Lie wichtigften Gerihteftände find von den res 
gelmäßigen gemeinen: der des verübten 
Berbrecbens, durch welden die fpezielle Zus 
fänbigfeir eines Kriminalgerichts erſter Inſtanz 
megen Berübung eines Verbrechens in deſſen 
Be;irke begründet ift; ber des Wohnorts, 
durch gefeglib anerkannten Gerichtsgebraud 
engeführt; Der bes Ergreifeng, welder bes 
Thirers Gegenwart und die Qualität eines die 
Berbaftung veranlafienden Verbrechens vors 
ausiegt, welches beides bei ben zwei vorberge: 

den nicht erfordert wird. Zu den bald der 
—— bald der Sache wegen befreiten gehört 
der Gerichtsſtand für geiſtliche und Militärs 
Berbrechen, ſowie der aller ehemaligen deut⸗ 
ſchen Reibsftände. Als außerordentlihe gel- 
ten bie Kommiffionen nnd die Obergerichte, 
melde bie Rolle des Gerichts unterfter Inftang 
fpielen, wegen Rekufation defjelben oder Juſtiz⸗ 
verweigerung, 

Die Mittel, welche einem kompetenten Straf: 
richter zur Unterwerfung unter fein richterliches 
Amt in Bezug auf eine gewiſſe Perfon zufter 


hen, Bönnen wegen des öffentlichen Zwecks bes 
Strafprozeffes, wobei es das Interefje Aller 
gilt, niet immer ohne Beſchränkung ber natürs 
lichen Freiheit der Perfonen, welche in dieſen 
Prozeß verwidelt find, angewendet werden, Es 
rede dahin: die einfache, oftnur mündlide 
orladung einer beftimmten Perfon, im Ges 
richte zu erfcheinen, um fich dafelbft verhören 
ulafien; bleibt diefe fruchtlos, fo folgt entweder 
itation unter Androhung einer Geld: 
ftrafe oder fogenannte Realcitationd. h. 
Abholung des Widerfpenftigen und deſſen pers 
fönlibe Borführung vor Gericht als eines Ars 
reftaten (diefe Zwangsmittel find ſowohl gegen 
Zeugen ald Angefhuldigre ftattbaft); ferner 
Nealtaution oder Kaution durch Bürs 
gen,wenn zu befürchten ift, der Angefchuldigte 
werde fid dem Gericht entziehen; endlib Vers 
baftung, wenn die bevorftehende Strafe ein 
rößeres Uebel droht, als die Beraubung ber 
* während der Unterſuchung. Außerdem 
nd vorübergehende Gründe der Verhaftung: 
zu befürdtende Kollufion mehrer Mirfhuldis 
gen oder zwifhen Zeugen und Angeſchuldigten, 
oder drohende Eigenmächtigkeiten zu Gefähr— 
dung der Wahrheit, Die Naceile befteht 
darin, daß das Gericht einen Vorgeladenen, 
welcher fib durch die Flucht der Realladung zu 
entziehen fuchr, dur die Diener des Gerichts 
innerbalb der Landesgrenze verfolgen laßt, um 
ihn arretirt zu überliefern. equifitiongs 
fhreiben um Auslieferung werden erlaflen, 
wenn der Aufenthaltsort des zu Berhaftenden 
bekannt ift; ift dies nicht der Fat, fo fordert 
das Geriht durch Stedbriefe ins und aus 
ländifbe Gerichte auf zur Gefangennehmung 
und Auslieferung des zu Berbaftenden. Auch 
kann die Befblagnahme der Güter bes 
fühtigen erfolgen, um ihm die auswärtige 
ubfiftenz zu erſchweren und dadurch feine Rüds 
kehr zu bewirken. Endlih ſteht dem Richter 
noch zu die Ertbeilung eines ſicheren Geleits 
d. i. das Berfprechen der höchſten Kriminalbes 
börde, welches den der Strafgerichtspflege Ent⸗ 
zogenen bis zu einer gewiffen Zeit gegen Vers 
baftung wegen ber bisher befannten Berhafs 
tungsgründe [hügt, wenn er ſich bereit erklärt, 
fih zu ftellen und dem weiteren Berfahren zu 
unterwerfen. 

Die Amtstbätigkeit der Kriminalges 
richte iſt zufolge derfür alles Kriminalvers 
fahren in Deutfhland geltenden Inquifitionss 
marime, vermöge welder jedes ſolche Gericht 
von Amtswegen alle rechtlich erlaubten Mittel 
mit raftlofer Fhärigkeit benugen foll, um eine 
ber Wahrheit und Gerechtigkeit entſprechende 
Beendigung ber einzelnen Kriminalverhandlung 
herbeizuführen, aber aud eben deshalb bie ſich 
etwa felbft verleugnende Unfhuld des Staates 
bürgers in das Licht zu fegen, verpflichtet if, 
eine fo ausgedehnte, daß fie nothwendig einer 

enügenden Kontrole bedarf. Da ferner aud 
ür eine fpätere Beurtbheilung des Falles ein 
Beweis a. was und mit welhem Erfolge 
etwas vor Geriht geſchehen ift, unentbehrlich 
ift: fo foll alles Kriminalverfahren akte nmäs 
Big feyn, d. h. gehörig geführte und vollſtaͤndig 
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—— ſchriftliche Auffäge müffen getreu 
led enthalten, was an Thatſachen von 
Einfluß auf die Beurtheilung bes einzelnen 
Falls und des dabei beobadteten Verfahrens 
feyn Pann (Kriminalakten). Doch haben 
die Gerichte auch ftetd darauf zu fehen, daß 
nicht ohne genügenden Grund wider eine bes 
ftimmte Perfon ein Strafprozeß eröffnet werde, 
weil damit unvermeidlihe Beläftigungen und 
Nachtheile verbunden find, 

Die Gegenftände ber geridtliden 
Thätigkeit und die Mittelbderfelben zur 
Herftellung der aktenmäßigen Evidenz 
werben beim Verlauf des Strafverfahrene in 
der Inftruktionshandlung mit einverwoben; 
aber vom Beweife (Kriminalbemweis), 
muß, ehe wir zum Gang des Gtrafverfahrens 
übergeben, gehandeltwerden, ba fürdiefen nit, 
wie im Eivilprozeß, ein befondere 6 Verfah⸗ 
ren Statt finder; die Entdedungen, bieder Rich⸗ 
ter bei Einnahme des Augenfheins, bei der 
Bernehmung des Angefchultigten, beim Verhör 
der Zeugen u. f. w. madt, vertreten deſſen 
Stelle. Die Beweismittel find bier faft diefels 
ben wie im Eivilprogeß, aber zum Theil mit ans 
deren Wirkungen. 

Die Wahrheit, auf welhe es im ÖStrafpros 
zeß ankommt, ift eine ganz andere, als bie, 
welche durd den Beweis im Eivilprozeß berges 
ftellt werden foll. ‚Die Gewißheit, auf welde 
es im legteren allein anfommen Pann, ift nur 
eine formale, die nur auf dem beruht, was von 
den Parteien felbft zu rechter Zeit vorgebradht 
und bewiejen worden ift. Im K. Pann e6 da— 
gegen nur auf materielle Wahrheit anfommen, 
weil es fich bier nicht von Rechten handelt, über 
bie von dem Einzelnen verfügt werben kann, 
fondern von gerechter Anwendung ber Strafe, 
die nicht Dadurch gerecht wird, daß fie ber Ein— 
zelne über ſich ergehen laffen will. Hier ift wer 
der von einem Verzichte bes Angeſchuldigten 
auf die Mittel feiner Vertheidigung, noch von 
beftimmten $riften bie Rebe, nad beren Ab⸗ 
lauf der Gebraud berfelben verfallen wäre. 

Die Gründe, aus denen man nad den Ge— 
fegen der Logik und Erfahrung annehmen muß, 
daß Jemand ein beftimmtes Verbreden verübt 
habe, find: 1) die eigene Erklärung des An- 
gefchuldigten, das Verbrehen begangen zu ha⸗ 
ben ;—2) die lebereinftimmung mehrer Perfonen 
darüber, daß fie die Berübung bes Verbrechens 
von Seiten bes Angeihuldigten wahrgenome 
men haben, wenn nicht in beiden Fällen befons 
dere Gründe für bie Annahme bes Gegentheils 
vorliegen; — 3) das bei der Derfon des Anges 
Thulbigten vorfommende Zufammentreffen ſol⸗ 
cher Thatſachen, die fi entweder als Urſache 
oder als Wirkung bes Verbrechens erklären lafs 
fen, oder mit dbemfelben im Verhältniß der Kos 
exiftenz zu ftehen fcheinen. Diefe Thatſachen 
find die Anzeigen ober Indicien und zwar 
vorausgehende (ale Urfadhe), wie: befons 
deres Intereffe, bie That zu begehen, Bebros 
bung mit bem Verbrechen, Vorbereitungs hand⸗ 
lungen, Beſitz ſolcher Eigenſchaften, die zur 
Berübung nötig waren und von Anderen ges 
wöhnlich nicht befeflen werben; gleichzeitige 
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(als gol e), wie: Abwefenheit vom gewöhnlis 
chen ufenthaltsorte ohne glaubhafte unſchul⸗ 
dige Beranlaffung, Gegenwart am Ort des 
Verbredeng, Yufkndung von Spuren ber Bes 
genwart, Spuren, die auf die Verübung bins 
weifen, wie Blutfleten, Wunden, zerriffene 
Kleider 2.5 nachfolgende, wie: wenn Je— 
mand bie Spuren bes Verbrechens zu verbers 
gen, den Verdacht auf einen Unfhuldigen zu 
lenten, die Nabforfhungen des Gerichts zu vers 
eiteln, oder erwiefene Ehatfahen zu leugnen 
fuht. Bon allen diefen Anzeigen fann zwar 
keines für fih allein einen binlängliden Bes 
weisgrund abgeben, aber es können mehre 
derjelben in der Art beit der nämlihen Perfon 
zufammentreffen, daß diefes Zufammentreffen 
nur aus deren Schuld erklärt werden Bann, 

Das erwiefene Dafeyn eines diefer drei Be— 
weisgründe ftellt den Kriminalbeweis ber; 
alleinnah gemeinem beutfchen Recht werden 
nur die unter I und 2 angegebenen Beweis 
gründe für genügendangefeben, einen Kriminals 
beweis zu bilden; wegen bloßen Zufammens 
treffens von Anzeigen ſoll nur die Folter gegen 
Jemand angewendet, nicht aber endlihe pein= 
lihe Strafe erfannt werden dürfen. (P. ©. D. 
A. 22). Da nun aber bei der Unzuläſſigkeit des 
Iindicienbeweifes nad dem Wegfallen der Fol: 
ter eine Lüde im Beweisſyſtem entftehen mußte, 
fo ſuchte bie Praris diefe durch die fogen. au— 
ßerordentlichen Strafen, welde wegen 
dringenden Verdachts verhängt wurden, ausjus 
füllen. Wegen der Ungerechtigkeit und Ver— 
werflichkeit dDiefes Mirtels ftand man bald wie— 
der davon ab und ließ entweder viele Verbre— 
hen ganz ungeftraft oder führte, wie dies in 
neuerer Zeit vielfach geſchehen ift, Gefege ein, 
bie dem Richter geftatten, auf den Grund zus 
fammentreffender Anzeigen Jemand für übers 
führt zu achten und zu beftrafen; jedoch wird 
bier die Todesſtrafe ausgeſchloſſen. 

Die Beweismittel find Thatfachen, durch 
bie bad Dafeyn der Beweisgründe dargetban 
wird. Dahin gehören: Das gericht liche Ge— 
ſtändniß des Angeſchuldigten, woraus der 
Richter, wenn er Beinen befondern Grund bat, 
feine Wahrhaftigkeit zu bezweifeln, folgert, daß 
der Angeſchuldigte hi elbft ſchuldig wiſſe 
und alſo ſchuldig ſeyn müſſe. Die gerichtli— 
hen Zeugenausſagen; aus ber Verglei— 
Kung mehrer folder folgert der Ridhter, daß 
zwifchen ihnen eine Uebereinftimmung vorbans 
den ſey, bie fih nur aus der Wahrhaftigkeit des 
Bezeugten erBlären laffe. Ferner: Urkunden, 
Sadhverftändige und gerihtlider Aus 
genfbein. Die Benugung dieſer aller kann 
nur bei vollftändig befegter Gerichtsbank vor⸗ 
genommen werben, 

Der Bang bes Strafprozeffes läßt, fi 
in folgende Baupttheile zerlegen: 

I. Unterſuchung ober Inftruftion nebft 
ber Bertbeidigung bes Angeklagten. 
Die Unterfuhung ift der Inbegriff der —— 
lichen Handlungen, durch welche die faktiſchen 
Borausfegungen ausgemittelt werben ſollen, von 
deren Dalenn bie Anwendung eines Strafges 


feges abhängt. Jeder Unterfuhung liegt ber 
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bt veranlaffende 


—— — von Seiten 
enunciation, welche 
dem Sochverrathe und der 
ern, in anderen Fällen 
skalen, Herten, Kod- 
cht macht. er das 
de 5. die 55 [3 
fen über eine — 
at - Dann befondere, Verdacht ers 
ende Umſtände oder bie eigne Ans 
gabe bes Berbrechers, melde legtere kei⸗ 
neswegs den Richter von der Uinterfuchung der 
Thatſachen befreit, 
j lich unterfheider man zwiſchen Ge⸗ 
neral» und Specialunterfuhung, jenadr 
dem fie auf den objektiven Tharbeftand des Bers 
brecbens, ob überbauptein Verbreden begangen 
morben, oder auf bie Thaͤterſchaft, auf die Pers 
on, bie dies Berbredien verübt bat, gerichtet 
. Üritere bat es alfo noch nicht mit einem 
Angeklagten zu tbun, aber bat bie 
Yufgabe, diejenigen Thatſachen zu ermitteln, 
aus Denen fid ein Berdacht gegen eine beftimmte 
berausftellt; diefer Bliber dann den Ge⸗ 
and der Specialinguifition. Menn 
ch Berbachtsgründe gegen eine beftimmte Ders 
berausftellen (wo nicht, jo bleibt die Unters 
dung auf fi beruben), fo ift die General⸗ in 
die Specialinquifition überzuleiten, bei welcher 
diefe beitimmte Perſon als Angeihuldigter ber 
handelt und den Beihräntungen ihrer Freiheit, 
die ber Zoe der Unterſuchung erfordert, unters 
worfen wird. — Diefer Unterſchied läßt ſich jer 
doc in ber Praris keineswegs durdführen, weil 


di febr häufig Verdachtsgruͤnde gegen eine bes 
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e Perfon berausitellen und gegen biefelbe 
zur Specialinguifition gehörigen Wafregeln, 
lich Verhaftung, nötbig machen, bevor 
bie zun@®eneralinguifition gehörigen Handlungen 
vorgenommen werden Pönnen. er 

i der Generals in die Specialingnifie 
tion Macht regelmäßig ſtilſchweigend. Der 
uldigte hat aber das Recht, ſich dagegen 

digen, daß er entweder in Specialins 
genommen, oder baßwenigfteng Unter— 
shaft wider ihn angewendet werde, 
en Sufpenfiveffeft habenden Mechtsr 










daß von einem Obergerichte ein befons 
utniß über die Zulaffigkeit jener ges 


erden muß. 
—— verbrecheriſchen Hand⸗ 

lung an fid ift zunacft die @rörterung der Spu⸗ 
{ —— erforderlich; theils kann der Be⸗ 


Berübung ober des Daſeyns bes Ver⸗ 
Banken! überbaupt davon abbängen, theils kon⸗ 
nen fi daraus waren über ben Verbrecher 
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en 384 die — Ar mitan * 
ch en. Sie — namentlich durch die 


innabme des Augenſcheines ober Bes 
w ber Richter vor befegter 
erihtsbane und nad Befinden unter Zu tehung 
von Sahverftändigen vornimmt. Die Gegen» 
Don berfelben önnen ſeyn: die durch das Ver⸗ 

rechen een ——— an Per⸗ 
ſonen und Sachen, die verbrecheriſchen Erzeug⸗ 
niſſe ſelbſt, wie falſche Münzen und Urkunden, 
der Ort, wo, und bie Inftrumente, mit welchen 
die That geſchehen iſt. Ueber den Befund wer« 
den genaue Befchreibungen zu den Akten ges 
bracht, aud die verbrecheriſchen Erzeugniffe und 
Inftrumente in gerichtliche Berwahrung genoms 
men. Vorzüglich wichtig iſt die Leich en ſchau, 
welche, wenn die Unterſuchung bie innern Theile 
bes Körpers einer getöbteten Perfon betrifft, 
Sektion genannt wird, 

Ungleidy wichtiger ned ift bie Erörterung bes 
fubs und objektiven Thatbeftandes durch Ubs 
börung.. Der Strafrichter ift berechtigt, von 
einem Jeden, bei dem er nur eine Kenntniß von 
der verbrecheriſchen Danblung oder anderen zur 
Beurrbeilung nötbigen Ereigniffen erwarten 
fann, die Mittheilung folder Kenntniß zu vers 
langen. Das vorjüglihfte Mittel, fi diefe 
Mirtheilung zu verſchaffen, ift das mündliche 
Befragen vor Gericht, bie Bernebmung oder 
bas VBerbör, weldesdas fummarifchebeißr, 
wenn der Vernommene Gelegenheit bat, fich im 
Bufammenbange über gewilfe Punkte aus zu⸗ 
ſchrechen, das artitulirte, wenn der Bernoms 
mene fi bloß über fpecielle diſtinkte Fragen zu 
erklären bat. Mei legterem entwirft ber Rich⸗ 
ter bie Fragen (Artikel) nach einer gewiffen Ord⸗ 
nung zuvor, Um eine der Wahrheit gemäße 
Untwort zu erhalten, müflen bierbei die foger 
nannten verfanglidben (faptiöfen) und eins 
gebenden (Suggeſtiv⸗ Fragen möglibitvers 
mieden werben. Jene find foldıe, welche dem Bes 
fragten durch ihren Inbalt oder künſtliche Faſ⸗ 
fung eine andere als die wahre Abficht des Fras 

enden bemerkbar machen und ibn durch dieſe 

dufbung zu einem Berenntniffe veranlaffen, 
das er durch feine Antwort gerade zu vermeiden 
glaubt. Zu den eingehenden gehören bie, welche 
ſchon die Beſchreibung eines gewiſſen Umſtandes 
ſelbſt in ſich faſſen, die erſt der Gegenſtand ber 
Antwort ſeyn fol. Im Protofolle über bie 
Bernebmung müffen fo viel wie möglich die eig» 
nen Worte des Bernommenen aufgenommen 
werben; auch ift darin Ulles zu bemerken, was 
fib etwa Auffallendes in dem Berragen des 
Berbörten gefunden bat. Webrigens it das 
Geſchaͤft der Vernehmung an Beine Zahl gebuns 
den. Die Bernehmung eines Angeſchul⸗ 
digten ober Verdächtigen muß, fobuld man 
feiner nur babbaft werden kann, geſchehen. 
Glaubt der Richter, nod nicht Gründe genug zu 
baben, den Ubzuhörenden für beftimmt ver« 
dachtig zu behandeln, fo muß er ihn wenigſtens 
als einen Zeugen abbören. Die Bernehmung 
muß auch die perfönliden Berbältniffe des Uns 
selhuldigten, wie Name, Stand, Alter, Reli⸗ 
gion, bisherigen Lebenswandel ıc, zum Gegens 
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ftande haben, und darauf abzwecken, bas ®es 
ftändniß der Schuld zu bewirken oder bie Grün: 
de der Unschuld zu entdeden und Beweismittel 
für Alles zu erlangen. Gegen Angeſchuldigte, 
weldbe übırhaupt gar nicht oder nicht beftimmt 
u. paflend antworten wollen, fann mit 3Zwangs= 
mirteln verfahren werden. Dahin gebört Er— 
ſchwerung des Gefängniffes durch härteres 
Schlieben und Schmälerung der Koſt, nach Be 
finden auch in körperlicher Züchtigung. Die 
gelter oder Zortur als Erpreffungsmittel eines 
eftändniffes der Schuld ift ſchon lange in den 
deutfhen Gerichten abgefhafft worden. Bei 
Verbrechen, welde mit Todesſtrafe oder lang» 
wierigem Zuchthaus bedrobt find, muß nad der 
gewöhnlichen ſummariſchen Inquifition der An« 
geihuldigte über vorher aufgefegte Fragen ober 
Artikel vernommen werden, um ein wieder: 
holtes Bekenntniß oder eine Beitätigung der 
vorher gethanen Ausfagen zu erhalten. Diefe 
artitulirte Specialinquifition bat die Kolge, daß 
ber Angeſchuldigte, der bisher Infulpat genannt 
wurde, jest mit dem Namen Inquifit belegt 
und mit „Du“ angeredetwird. Gewöhnlich ift 
dies die Schlußverbandlung der Unterfuhung. 

Der Zwed der Abbörung der Zeugen ift 
nicht immer gerade Beweis, zu welchem die 
Ausfage glaubwürdiger Perfonen erforderlich 
ift. Es müflen vielmehr aud unglaubwuürdige 
Perfonen abgebört werden, die den Weg zur 
Auffindung des Beweifes zeigen, denn es fann 
Jeder als Zeuge vom Richter aufgefordert wers 
den, von dem ſich auch nur entfernt erwarten 
läßt, daß er über das Dafeyn und die Beſchaffen— 
beit einer zu dem fragliben Verbrechen gebören= 
den Thatſache Auskunft geben Pönne. Das 
Beugenverhör geſchieht zu jeder Zeit, wo es nö— 
thig ift, und Bann bei derfelben Perfon wieder: 
holt werden. Die Zeugen werden entweder vor 
der Abbörung beeidigt oder nadıher, wo aber 
der Eidesablegung die Ermahnung vorbergeht, 
ihre Ausfage fo zu thun, wie fie diefelbe nörbie 
genfalls eidlich beftärfen fönnten; audb werden 
die Zeugen bei ihrer Entlaffung zu Verſchwei— 
gung deſſen, worüber fie befragt worden find, 
ermabnt. 

Eine andere wichtige Art ber Vernehmung 
ift die Konfrontation, wo zwei Perfonen, 
welche bei ihrer Abbörung im Prozeſſe über eir 
nen und denfelben Gegenftand einander wider: 
fprebende Ausſagen gethan haben, ſich unter 
die Ungen geftellt werden, um fib über die Ber: 
fbiedenbeit jener zu erflären. Es werden for 
wohl — — und Zeugen, als Zeugen 
und Zeugen oder Angeſchuldigte und Angeſchul⸗ 
bigte einander Par ren: 

Sind nun bie Erörterungen bes Richters fo 
weit gediehen, baß ſich von einer Fortiegung bers 
felben kein Nugen weiter erwarten läßt, fo wird 
bem Angef&uldigten die Vertheidigung ges 
ftattet, welche bei ſchweren Verbrechen fogar ein 
. wefentliher Beftandtbeil des Verfahrens iſt; 

felbft wider ben Willen des Inquifiten wird ibm 
ein Advokat beftellt. In der Bertheidigungss 
ſchrift werben bie Entihuldigungsmomente zu 
fammengeftellt und entwidelt. em Advokaten 
wird Einfiht in die Akten und nad Befinden 
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Unterredung mit dem Angefchuldigten geftattet; 


jedoch ift fein Zweck durchaus nicht, 

en das Geirg zu machen. Eine peremtori» 
* Friſt iſt für Einreichung dieſer Schrifr nicht 
vorgefbrieben, der Advokat aber zur Beſchleu— 
—— zu veranlaſſen. 

J. Run erfolgt, wenn Bein Punkt von Eins 
fluß unerörtert geblieben ift, ein endliches 
Strafurtbeil. Sein Inhalt muß den Geſetzen 
wie den Akten genan angemrffen und mit mögs 
lihfter Beſtimmtheit und Deutlichkeit ausges 
drüdt ſeyn; es muß alle bei der vorliegenden 
Unterfubung in frage kommenden Gegenftände 
umfaffen und die den Gefegen oderdem Berichtes 
gebraube angemeflene ſchriftliche Korm erbals 
ten. Die Entiheidungsgründe find Bein wefent« 
liber Theil der Erkenntniffe felbfi. Aus den 
Akten muß eine Priminalredtlibe Gewißbeit 
bervorgeben: bei Berurrtbeilungen zu einer 
Kriminalftrafe über den vollftändigen Thatbe⸗ 
ftand des Verbrechens, bei völliger Frei» 
fprebung bingegen von ber Unſchuld oder 
aud nur Unftatthaftigkeit einer Beftrafung des 
Angefbuldigten. IR dies nicht ber Fall, fo 
folgt ein entbindendes Erkenntniß. Wei 
Entbindung von der Inſtanz find polizeiliche 
Sicherheitsmaßregeln nicht ausgeſchloſſen; wohl 
aber bei der Entbindung von der Sache. 
Die Entſcheidung in geringfügigen Saben gibt 
der unterfuhende Richter felbft; in wichtigeren 
Fällen holt er das Strafurtheil von einem 
Sprudkollegium (Fakultät, Schöppens 
ftupl, Bollegialiibes Kriminalgeridht) 
ein. Die Aftenverfendung geſchieht bier ohne 
Inrotulationstermin. Bon dem Oberaufſichts— 
recht. wonach die Urtbeile dem Landesherrn zur 
Beftätigung vorgelegt werden müffen, war 
fben oben bie Rede, Kine Rechtskraft, 
wie die Eivilurtheile, erlangen die Strafurs 
theile nicht. 

Il. Bon ben Redtsmitteln gegen 
Strafurtbeile ift ein eigenthümlihes, nad 
Analogie derRevifion oder Läuterung gebildetes 
„die wiederbolte Vertheidigüng“ cder 
„weitere Schutzſchrift“, welde fi auf 
eine Nichtigkeit oder Ungerechtigkeit der anges 
fochtenen Verfügung ftügt, in der Korm -einer 
Bertheidigungsicrift ausgeführt wird und biers 
durch ein neues Erkenntniß veranlaßt. Forms 
lichkeiten ober Fatalien fommen dabei nicht vor, 
fondern eine bloße Erklärung, diefes Rechts— 
mittel gebrauchen zu wollen. Die Nichtig— 
keitsbeſchwerde ift in Dinficht der Prüfung 
des bisherigen Verfabrens ein bevolutives 
Rechtsmittel, foll aber fo wenig die erforderliche 
neue Entfbeidung bes einzelnen Falles, als 
deſſen beflere Inftruftion an das Obergericht 
felbft ziehen, fondern dieſes lediglich zu einer 
Kaflation des Feblerbaften und zu Erlaffung 
eines Inſtruktoriums berechtigen. Ueber Kri» 
minalappellationen f. db. Art. Appellas 
tion. Jederzeit ftebt übrigens dem Inkulpa— 
ten bie Bitte um Begnabdbigung bei dem 
Souverän offen, fofern fie nicht ein für allemal 
abgeſchlagen ift. 

IV. Die Vollziehung der Urtheile hat 
regelmäßig derjenige Richter zu beforgen, vor 


änfe ges 
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welchem bie Unterfuhung geführt worden ift. 
Wie bald der Richter mit der Bollftredung zus 
erfannter Strafen verfahren könne, darüber 
kann es Beine pofitiven Beſtimmungen geben, 
aber jedes eingelegte Rechtsmittel, jeder Wi- 
derruf des Geſtändniſſes, jedes Begnadigungs: 
gefuch verhindern die Erefution; aud wegen 
Krankheit, Shwangerfhaft, Entdeckung nuer 
Thatſachen kann fie aufgeihoben werben. Bloß 
bie Bollftredung der Todesſtrafen geſchieht 
unter befonderen Feierlichkeiten. Es wird 
nämlich dem Berurtheilten der Tag der Roll: 
ſtreckung einige Zeit vorber befannt gemadt, 
damit er dieſe Zeit zur Vorbereitung auf den 
Tod und zur Beforgung feiner bürgerliben Ge- 
fbifte benugen könne. Der Bollitredung felbft 
acht gemwöhnlih die Haltung einer Gerichts- 
fisung vorher, welbs das hochnothpeinliche 
Halsgeridht genannt wird. In biefer Ge: 
ribtsfigung, die gewöhnlich unter freiem Him— 
mel vor dem Gerichtshauſe geſchieht, wird in 
uraltertbümliher Korm ein Burger Anflagepro: 
zes ausgeführt. ine Perfon (gewöhnlich der 
Scharfrichter) vertritt die Stelle des Klägers 
und tragt die Anfhuldigung vor; der Richter 
befragt darauf den PBerurtbeilten, ob er ber 
That nohmals geftändig fey, läßt dann das ge: 
ſprochene Urtbeil verlefen und, nahdem er den 
Stab über dem Verbreder gebrochen, bafjelbe 
pelljiehen. 

Kriminalprozchfoften, f. Koften. 

Kriminalprozeßordnung, ſ. Kriminals 
recht. 

Kriminalpunft, im Gegenfag von Eipil- 
gunßr derjenige Theil eines Briminaliftifcher 
und civiliſtiſcher Behandlung unterliesenden 
Grgenitandes, welcher nab Gründen des Eivil: 
rechts bebandelt und, wenn er für den Civilpunkt 
präpudiciell ift, zuerft eruirt werben muß. al. 
Civtlanfprud. 

Griminalreht (Peinliches Recht, 
Strafrecht). Unter Kriminal-od pein— 
lichem Mecht verſtand man früher bloß die 
Anwendung des Strafrechts auf ſolche Rechts— 
derlezungen, die nur mit ſchweren Strafen be— 
legt und in einem umſtändlichern gerichtlichen 
Verfahren behandelt wurden, während man bie: 
jenigen, die nur mit geringerer Strafe bedroht 
und minder umftändlid verhandelt wurden, als 
eine dem Giberheitspolizeirebte angebörige 
Lehre betradtere. Allein der erft feit dem An: 
fange unferes Jahrhunderts in Gebrauch gekom⸗ 
wene Husdrud: „Strafreht‘iftfür die wiſſen⸗ 
ihafrlibe Behandlung geeigneter und jenem 
Berjuzichen, da er nit auf einen fo geringen 
Umfing beſchränkt ift, die Strafrechtswiſſen⸗ 
ſeait aber überhaupt alles das, was durch 
Strafge ſetze begründet wird, vollftändig darzu— 
hellen bat. 

Das Strafreht bat, wie alles Recht, eine 
fab = und objektive Bedeutung, und man verfteht 
unter Strafredbt in objeftivem Sinn: 
den Inbegriff der rechtlichen Borfhriften, nad 
denen Strafe, d. 5. ein gegen ben, welder fi 
eıner gefegwidrigen Handlung fhuldig gemacht 
bat, zu verbängendes pofitives, vom Schaden: 
erfag verfhiedenes, Hebel eintreten foll; es be: 


ftimmt tbeild die Handlungen, welche ftrafbar 
feun, theils die Strafen, welche dafür eintreten 
follen. In fubjetrivem Sinn verfteht man 
darunter die Ötrafhoheit oder die Befugniß und 
Verpflibtung des Staats, das Strafreht in 
objeftivem Einn auszuüben, und diefes begreift 
theils das Recht ber Strafgefeggebung, theils 
das der Strafzufügung in ſich. 

Das Strafrecht ift ferner, wie jedes Recht, 
feinem oberften Erfenntnißgrunde nad rin poſi— 
tives und ein pbilofophifhes ober natürliches; 
letzteres ift der Inbegriff derjenigen Grundfäge, 
welhe jeder pofitiven Strafgefesgebung zu 
Grunde liegen; denn bas eigne und befondere 
Rebt der einzelnen Völker und Staaten ift 
nichts Anderes, als die Erfheinungsform, bie 
das pbilofopbifhe Recht bei einem einzelnen 
Volke erbalten hat. 

Das Recht des Staates, zu ftrafen, 
findet fih zwar in allen pofitiven Gefeggebuns 
gen vor, undes ifteinleuchtend, daß ohne daſſelbe 
ein Staat nicht würde eriftiren fönnen; allein 
diefe pofitive Thatſache kann ung den Rechts— 
grund der Strafe nicht erflären. Es ift des— 
halb eine fehr natürliche Frage, die man ſich zus 
näbft aufwerfen muß: in wiefern bat denn 
überhaupt der Staat ein Recht, Jemanden mit 
Strafe zu belegen? Es wird bie Löſung derfels 
ben nicht allein im Intereffe der bloßen Wiſſen— 
ſchaft verfucht, fondern fie it auf die Theorie 
der Strafgefeggebung, fo wie auf die Praxis 
des Strafrechts felbft vom größten @influffe, 
Man war daher vielfach bemüht, die Nothwens 
digkeit und Gerechtigkeit der Strafe durch phis 
Iofopbifbe Deduftionen darzutbun. Dies ift 
der Zwed ber fogenannten Strafredtstbeos 
rieen, von denen man drei verfchiedene Arten 
die abfoluten, relativen u. gemifcbten annimmt. 

A, QAbfolute oder Gerechtigkeits— 
Theorie. Hiernach ift die Strafe eine an fi 
gerechte Folge des Verbrechens, ein unbedingtes 
Erforderniß der Gerechtigkeit, fo daß dieſe zus 
gleich ald Grund u. Zweck der Strafe erſcheint. 
Diefe Anfiht ift von der neuern Pbilofopbie, 
namentlih von Kant und Hegel aufgeftellt. 
Nah Kant, in ſeinen metaphyſiſchen Anfanges 
gründen, ift das Strafgeſetz ein Pategorifcer 
Imperativ, der die Strafe unbedingt fordere u. 
zwar nab dem Princip der Wiedervergeltung in 
der Meife, daß Jeder das unverſchuldete Uebel, 
welches er einem Andern antbue, fich felbft an= 
thun müſſe; dadurch werde die rechtswidrige 
Handlung wieder vernidtet. Nah Hegel, in 
den Grundl. der Philofophie des Mects, ſoll 
das Unrecht in fib felbft nichtig ſeyn und fich 
als ſolches manifeftiren, d. b. ſich als felbft vers 
fegbar binftellen. Der Verbrecher habe mit dem 
Verbreben ein Gefeg aufgeftelt und für ſich 
anerkannt, weldes er nun gegen fi gelten laf» 
fen müffe; dur die Anwendung der Verlegung 
auf ihn werde nun das Recht wieberbergeftellt, 
Yuh Henke, in feinem Handbuch des Straf> 
rechts, beruft fib für die Rechtfertigung der 
Strafe auf die Idee der Gerechtigkeit, Praftderen 
jeder Verbreber fib in feinem rechtlichen Bes 
wußtfenn gedrungen fühlen müſſe, fih felbft 
als ftrafbar anzuerkennen. 


En en nn 
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Sn allen biefen Strafbegründungsverfuchen 
wird ber Maßftab ber Strafe nad dem Princip 
ber Wiedervergeltung beftimmt, baber fie auch 
Wiedervergeltungstheorieen genannt 
werben; allein hierin liegt gerade ihr Mangel; 
benn bie Wiedervergeltung ift entweder eine 
moralifhe, und dann ift die Größe ber fittlichen 
Berfhuldung für den weltliben Richter ganz 
unmedbar, ober fie ift eine rechtliche, dann ift fie 
entweder eine materiale (Zalion), wonach 
dem Verbrecher ganz bafjelbe Uebel zugefügt 
wird, welches er einem Andern zugefügt bat, u. 
als folde unausführbar, ober, wenn man auch 
eine fogenannte formale oder ideale Wiedervers 
geltung, nad ber ber Berbreder ein ber Größe 
nach (nicht wie bei der vorigen einber Art nad) 
gleiches lebel erleiden foll, annehmen will, fo 
muß man doch immer bebenten, daß Böſes mit 
Böſem vergelten nicht von der Vernunft vorges 
— ſeyn, nicht in der Rechtsidee beruhen 

ann. 

B. Relative oder Nutzens-Theorieen. 
Diefe betrahten beftimmte Zwede als weient: 
lich. Sie nehmen einen doppelten Zwed ber 
Strafe an; als entfernteren (und bierin ffimmen 
fie alle mit der abfoluten Theorie überein) die 
Erhaltung ber Redtsordnung, diefer foll aber 
erft durch den näheren erreicht werden. Diefer 
nähere ift aber nicht bei allen Vertretern diefer 
Theorie derjelbe, jedoch jegen ihn im Allgemeis 
nen alle in die Verhütung der Verbreden, 
Man unterſcheidet hierbei 

J. Generalpräventionstheorie, wo— 
nach die Strafe auf den Willen ſämmtlicher 
Staatsbürger einwirken und denſelben beſtim— 
men ſoll, keine Verbrechen zu begehen. Hierher 
gehört zunächſt 

1) die Abſchreckungstheorie, welche 
dem ganzen deutſchen Strafreht bis auf bie 
neuere Zeit zu Grunde gelegen bat, wobei durch 
bie öffentlihe Vollyiehung der zraufamften (ſehr 
häufig Todes») Strafen dem Volke das Vers 
breben in feiner ganzen Größe dargeftellt und 
dem Einzelnen für etwaige Gefahren der Ver: 
fuhung auf Zeit feines Lebens ein abſchrecken— 
bes Bild in bie Seele gepflanzt werden follte, 

2) Eine diefer fehr verwandte, nur ausgebil: 
betere Theorie ift die des pſychologiſchen 
Bwanges von Feuerbach (tehrb. d. peinl. 
Rechts). Hiernach foll auf den finnlihen Antrieb, 
auf bie Luft an der Handlung, durch entgegen= 
gefesten finnlihen Antrieb, die Unluft ale Folge 
ber begangenen That aufhebend gewirkt wer: 
ben; ber Wille der Bürger aber wirb durch pfy= 
chologiſchen Zwang zurlinterlaffung von Rechts⸗ 
—— beſtimmt, wenn jeder weiß, daß auf 
feine That ein Uebel folgen werde, welches grö— 
Berift als bie Unluft, die aus dem nicht befries 
Han Antrieb zur That enifpringt. Aehn⸗ 


3) bie Warnungstbeorie von Bauer, 
wonach ber Menſch durch bie Strafanbrohung 
gewarnt, u.ihm fo bie Beberrfchung feiner finns 
lien Triebe erleichtert werden foll. 

4) Noethwehrtheorievon Martin(kehrb. 
des Kriminalrechts) und mit ihr ſehr verwandt. 


5) Die ke ober Bergütungss 
theorie (Welder, Legte Gründe von Redt, 
Staat und Strafe). Hiernah wird dburd das 
Verbrechen das Anſehen bes Gefeges verlegt u. 
die Macht bes böfen Beifpiels erregt; biefer in— 
telleftuelle Schaden muß wieder vergütet wer— 
ben durch die Zufügung ber Strafe, indem hiers 
durch bie Achtung vor dem Gefeg beiden Staats⸗ 
bürgern wiederhergeftellt wird, 

6Abbüßungotheoriſe von Fichte 
(Gruudl. des Naturrechts) und 

T)Konceffional: oder Vertragstheo— 
rie, Fichte nahm an, daß ſich der Verbrecher 
durch feineunvernünftige Handlung bes Staats⸗ 
ſchutzes verluftig gemacht babe und daher eigent⸗ 
lich aus ber menſchlichen Geſellſchaft auszuftos 
Ben fen; er könne daber ſehr zufrieden ſeyn, 
wenn man ihn mit einer —— Strafe ſeine 
verwirkte Ausſchliegung vom Staatsſchutz ab⸗ 
büßen laſſe. Die Vertragstheorie beſteht darin, 
daß Jeder, bei ſeinem Eintritt in den Staat die— 
ſem die Konceſſion, ihn zu ſtrafen, ſtillſchwei— 
gend gegeben habe. 

II. Specialpräventionstheorie. Hier— 
nach foll der Beſtrafte durch die Strafe abs 
gehalten werben, abermalige Verbreden zu be= 
geben, Der hauptſächlichſte Vertreter derſelben 
it Grolmann, in den Grundfägen der Kris 
minalrechtswiſſenſchaft; hiernach wird von einem 
begangenen Berbreden gefhloffen, daß der Ver— 
breder, weil man bei ihm nit auf genügende 
Motive gegen das Unrecht rechnen könne, feine - 
Mitbürger aud mit Half ar äbnlichen bedro= 
ben werde. Gegen biefe Gefahr für den recht— 
lihen Zuftand ſey ein Präventionszwang be— 

ründet. Der Zweck deffelben, ben Zuftand ber 
Gefabrlofigkeit vor dem Verbrechen wiederhers 
uftellen, ſoll dur Abſchreckung und nöthigen 
alte durch abfolute Sicherheitsmittelbergeftellt 
werden. Dan bat aub die Befferungs= 
theorie, wonach bie redhtswidrigen Motive 
des Verbrechers durch die Strafe unterdrüdt wer 
den follen, bierber gezogen ; allein die moralifche 
Beflerung Bann immer nur die zweckmäßige Aus— 
übung der ſchon zuerfannten Strafe, nit aber 
die Begründung diefer felbft betreffen. E 

Daß übrigens durd die applicirte Strafe jene 
Verhütung der Verbrechen nicht erreicht werde, 
dafür fpricht ſowohl die tägliche Erfahrung, als 
der pſychologiſche Grund, daß Derjenige, welcher 
ein Verbreben begeht, fid mit der Hoffnung 
ſchmeichelt, daſſelbe unentdedt zu begeben. Die 
Prävention gegen Pünftige Verbreden aber 
ift gar Beine Ötrate. 

6. Gemifhte Strafrehtstheorieen. 
Vertreter berfelben find Heffter und Mitter= 
maier. Sie wollen bie Strafe nur unter ber 
boppelten VBorausfegung anwenden, theild daß 
fie von ber Gerechtigkeit, theils daß fie vom 
Staatsintereffe gefordert werde. Es iiſt aber 
logiſch unmöglich, das abfolute Princip mit dem 
relativen in der Weife zu verbinden, daß das 
eine neben dem andern felbftftändige Geltung 
behalte. 

Die Frage, ob es ein natürlies Strafrecht 
gebe, d. h. ein Strafredt des Menſchen außer 
dem Staate, ift allerdings zu bejahen, jedoch 
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folgt daraus nicht die Verwerflichkeit des Grund» 
fages ‚„‚Nulla poena sine lege‘; denn im Staat 
(d. 5. im pofitiven Strafrebt) begründet ledigs 
Iih die Androhung des Uebels durch das Gefeg 
den Begriff und die MöglichPeit einer Strafe, 
Verfolgen wir jegt nad diefen verfhiedenen 
Strafbegründungsverfuhen den geſchichtli— 
den Entwidelungsgang unfers deut— 
fden Strafrechts, fo finden wir dafjelbe 
zuerft, wie bei allen Völkern in ihrer Kindheit, 
auf einem Standpunkt, wonach die Beftrafung 
verbrecberifher Handlungen gegen Einzelne 
nicht Sache des Staats ift, und alfo nicht das 
objektive Recht oder das Geſetz durch die rechts⸗ 
widrige Dandlung verlegt wird, fondern Sache 
des Einzelnen, indem bloß deſſen fubjektives 
Recht angegriffen und die Herſtellung dieſer 
Berlegung als Privatfahe zwiſchen dem Vers 
legenden und dem Verlegten und feiner Familie 
angefehen wird, Nur die Verlegung ber Pflich- 
ten, welche dem Hanbdelnden gegen ‚bas Ges 
meinwefen oblagen, wurden als Verbrechen 
geftraft, wie Verrätherei, Ueberlaufen u. Feig— 
beit im Kriege mit der Kodesftrafe. So ftand 
es zur Zeit des Zufammenftoßens der Germanen 
mit den Römern, fo finden wir die Sache im 
Wefentliben noch Jahrhunderte dur, wie zur 
Zeit der Leges barbarorum. Der Einzelne 
kann, wenn er verlegt wird, entweber Fehde ers 
beben, oder Klage bei dem Volksgericht führen, 
vor dem der Berlegende in eine beftimmte Buße 
(eompositio) verurtheilt wurde, durd deren Er» 
legung die Beleidigung gefühnt und die Fehde 
abgefauft war. — Zwar wurden folhe Hand» 
lungen immer noch nicht als Verbrechen uns 
geſehen, indem das Gefeg nicht ſelbſt dadurch 
verlegt war; allein es zeigt ſich doch ſchon eine 
dunkle Ahnung, daß außer dem Einzelnen das 
durch etwas Höberes, die NRedtsordnung im 
Staat felbft verlegt werde; daher finden wir 
neben der Compositio, aber biefer untergeord= 
net, eine Buße (fredus) an den König oder das 
Bolt, weil dem gemeinen Frieden zuwiderge— 
handelt worden fen, und bierin eine Anerfen» 
nung der Nothwendigkeit öffentliher Ges 
nugtbuung. Aehnlich dieſem Inſtitut iſt 
der Königsbann unter den fränkiſchen Königen, 
indem einzelne ſchwere Verletzungen „unter 
Königsbann‘ verboten waren und daher 
dem König bejonders gebüßt werden mußten, 
Als man tiefer in das Weſen des Staats und 
des Rechts eindrang, mußte man dies, was bis— 
ber bloß ein dunkles Gefühl war, als rechtlich 
nothwendig erkennen, daß nämlich Handlungen, 
welche zunächſt bloß den Einzelnen verlegen, 
eben fo aut Verbrechen jenen, als diejenigen, 
weihe direkt gegen bas Gemeinweien begans 
95 werden und deshalb mit öffentlicher 
trafe belegt werden müſſen. Es war na— 
türlich, daß dieſe Anſicht, welche jetzt ins Leben 
trat, nicht mit einem Male jenes ſo lange feſtge⸗ 
haltene Syſtem der Kompoſition verdrängen 
konnte; vielmehr finden wir in dem mittelalter— 
lichen Strafreht des Sachſen- und Schwaben- 
fDiegels, obgleih es bie Strafbarfeit der Ver— 
brechen, die gegen Einzelne gerichtet find, im 


Me;er’s Tonv.⸗Lexicon, Bd. XIX, Abthl. I. 


Allgemeinen anerkennt, nebenbei dem Syſtem 
der. Kompofition mannihfaben Einfluß zuges 
ftanden: für leichtere Berlegungen kommen die 
alte Compositio und der Fredus nur unter vers 
änderten Namen darin vor, ja felbft für ver— 
wirfte Leibes- und Lebensitrafen war nod die 
Abbüßung durb Geld möglih gemacht. Auch 
wartete man felbit bei ben fhwerften Berbrechen 
erft auf Anklage des Berlegten und verfuhrnicht 
von Amts wegen. 


Berlegungen gegen gute Sitte und Reli— 
gion gehörten urfprünglich nicht in das Strafs 
rechtsgebiet des Staats, fondern fielen der Bes 
ftrafung der Kirche anheim. Bald aberwurde 
von Seiten ber weltlihen Madt erkannt, 
daß ihr ein felbftftändiges Strafrecht gegen uns 
ſittliche Handlungen zuftehe. Die gröberen Uns 
zuctsfälle wurden * in den Kapitularien 
der fränkiſchen Könige (und ſpäter in der Caro— 
lina) mit den härteſten weltlichen Strafen be— 
droht; auch gegen leichtere wurde ſeit dem 16. 
Jahrhundert von der weltlichen Macht einges 
fhritten. Es verhängte die Polizei Strafen 
gegen Berlegungen der Zudt und Ordnung, 
Immer mebr wurden aber auch unreine Anſich- 
ten von Religion und dem höchſten Wefen von 
bedeutendem Einfluß auf die Geftaltung bes, 
Strafrehts: Kanatismus u, Aberglaube jener 
Zeit machten aus Keberei und Gottesläfterung 
ein Verbrechen, das mit den härteften Strafen 
verfolgt werden müffe. Ja, man glaubte in Be— 
zug auf Nichtbeftrafung der legteren von Seiten 
des Staats, dafi die zum Zorn gereizte Gottheit 
fib durch Landplagen rähen werde. Man 
glaubte an Hexerei und Zauberei und fpäter ſo— 

ar an einen perfönlihen Umgang mit dem 
eufel, der die Menfchen zum Abfall von Gott 
bewege. 


Hatte man num einmal das Princip anerkannt, 
daß der Staat nicht bloß die direkt gegen ihn gerich⸗ 
teten, fondern alle Verbrechen zu beftrafen 
babe, fo mußte er fib aud bald verbunden füh— 
len, diefelben möglichft zuverbhüten. Hier lag 
es nun fehr nahe, die Strafe als Mittel derAb= 
ſchreckung aufjufaffen, daher jene graufamen 
Strafen vom Mittelalter an bis zur Entwides 
lung des neueren philoſophiſchen Strafrechts. 
Todesftrafen und verftümmelnde waren bie ges 
wöhnlichen, fie gingen nah damaligem Sprach— 
gebrauche „an Hals und Hand“, die gelinderen 
wenigftend „an Haut und Haar’. Je graus 
famer bie Todesſtrafe volljogen wurde, defto 
mehr glaubte man den Zwed der Abſchreckung 
zu erreichen, Bei verftümmelnden Strafen 
wollte man nah dem Princip ber Vergeltung 
verfahren und beftrafte den Verbrecher an dem 
Gliede, mit dem er gefrevelt hatte. 

Die Reception bes römiſchen Rechts 
erftre@te ihren Einfluß bauptfählid auf die 
Strafrebtspflege; denn in Bezug auf bie 
Anficht, welhe Handlungen ftrafbar ſeyen, und 
auf Art und Mas ber Strafen flimmte es im 
Mefentlihen mit dem einheimiſchen überein u. 
wirßte hierauf nur in feltenen Fällen modificis 
rend, Ein wichtiger Unterſchied zwifchen beiten 
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ift ber, daß, während bas römifhe Recht bins 
fihrlih der Beſtimmung des Strafmaßes bie 
nämlihe Strafe eintreten ließ, mochte ber beabs 
ſichtigte verbrecheriſche ei wirklich hervor⸗ 
ebradt worden ſeyn oder nicht, das deutſche 
echt ſeinen ſogen. objeftiven Stantpunt 
behauptet bat, wonach die Größe der Strafe 
nit bloß nad dem Erfolg beftimmt wird, der 
im Willen bes Danbelnden gelegen, fondern auch 
danadı, ob diefer Erfolg wirklich bervorgebradt 
worden if, Das Panonifche Recht, welches 
hinſichtlich der zuläffigen Arten der Strafe eine 
Diel humanere Anfiht zu Grunde legte und 
bie damals gebräudliden graufamen Strafen 
miäbilligte, fonnte dem deutſchen und röämifchben 
Recht gegenüber hierin Peine Geltung gewinnen, 
Dagegen mußte bie alte voltsthumliche Gr: 
ribreverfaffung, wonach Männer aus bem 
Molke das Urtbeil fanden, allmäblig aufbören, 
da für das immer mehr Eingang findenbde rör 
mifbe und Panonifhe Recht jene ungelebrten 
Männer nit mehr ausreichten, jondern an des 
ren Stelle Leute, die das fremde Recht ftubirt 
batten, treten mußten. Zwar wurde jenes alte 
Berfahren in den Landgerichten vorläufig nech 
beibehalten, aber in den Hofgerichten, welche die 
böbern Inftangen für die Untergerichte der Lan⸗ 
desherren bildeten, wurde nur nad römifchen 
Mecht geiproben und namentlich der von ben 
Gloffateren und italienifhen Praßtitern ausge: 
bildete Ariminalprozeß, worin bie Kolter eine 
Hauptrolle fpielte, angewender. Bald aber 
wurbe bas kaum errichtete Neihstammergericht 
mit vielen und lauten Klagen über Mißbrauch 
der Kriminalgerihtsbarkeit überhäuft. Dan 
erkannte es ſchon 1498 auf dem Reichstag zu 
eiburg als netbwendig, eine Reformation u. 
eſte Ordnung für das Kriminalverfabren zu 
bewerkſtelligen. Ehe aber eine folde Ordnung, 
die für das ganze Reich Gültigkeit haben follte, 
zu Stande fam, erſchienen in 5 Ländern 
neue Ötrafgefengebungen, wie die Malefize 
erbnung für bie Öraffhaft Tyrel vom 
Sahr 1499; die Bambergifde (v. J. 1507) 
und Brandenburgiſche (v. 3. 1516) Hals» 
erihtsordnung; letztere wird bie Echwes 
u die vorhergehende die Mutter der Pein- 
liben Salegeribtsorbnung Karls V. 
genannt, weldes Reichskrimſnalgeſeh— 
buch erft unter biefem Kaifer im J. 1532 zu 
Stande gebracht wurde (Constitutio Crimina- 
lis Carolina, auch bloß CCC.). Die CCC., welde 
bie Bambergensis und Brandenburgensis, beide 
von Jobann Ban äwersenberg nur 
zur Dauptgrundlage hat, ift ein als Kriminals 
foder für feine Zeit böcdft verdienſtliches Werk; 
fie bat bie er Hinter Greuel der Kriminale 
rechtspflege groͤßtentheils abgeftellt, und wenn 
fie auch die Zortur zur Erhaltung eines Ges 
ftändniffes beibehalten, fo bat fie doc die Fälle 
ihrer Anwendung genau beſtimmt u. beſchraͤnkt, 
io daß es nicht mehr, wie früber, den brutalen 
Dienern der Gerechtigkeit erlaubt blieb, bie 
ganze Preocebur gleib mit der Folter anzufun— 
gen, um fo bald als möglich ein Geſtändniß zu 
erpreffen. 


ift die einzige Quelle für gemeinredtlide 
Grzafpefeggebung Deutſchlands. 

Gleſchwohl blieb das deutſche Strafrecht nicht 
auf ber Stufe ſtehen, bie es damals erreicht 
batte, fondern wihrend die gemeinredtlihe Ges 
fepgebung fi untbätig verhielt, unternabmen 
es die Gerichte, um nicht mit den been ibrer 
Beit in Widerſpruch zu treten, das Straftecht 
zeitgemäß fortzubilben ; esenrftand ein Gerichre= 
gebraud, der am Ende ein Strafzeht ſchuf, 
das zum größten Theil aus den geſchriebenen 
Gefegen nit mehr bergeleiter werden konnte. 
Man Lonnte diefe Fortbildung auch anfangs 
den Händen der Juriften um fo eber überlaffen, 
als damals eine eigentlich wiſſenſchaft liche Bes 
bandlung des Strafrechts begonnen hatte. Die 
Anfibten über Strafrecht Ponnten erft geläutert 
werben, nachdem man tiefer in das Wefen des 
Staatsrechts eingedrungen war. Wis aber 
Hugo Brotius, bebbes, &. Pufenborf 
angefangen hatten, dieſes pbilofopbifd zu ent» 
wideln, wurde bald Anwendung ven ibren 
Grundfigen auf das Kriminalrebt gemacht. 
Schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts hatten 
die Hexenprezeſſe ihr Ende erreicht, nachdem 
Baltbafar Beder und Tbomafius den 
Unfinn derfelben ya batten. Nicht fo 
gelang_dem leptern die Erreihung des Zweds 
feiner Schrift „De tortura foris Christ. proseri- 
benda“, indem man von der Unmwendung der 
er erft zu Ende jenes Jahrhunderts durch 

erichtsgebrauch und Partitulargefeggebung 
allgemeiner zurüdtam. Hierher gehören noch 
die Kriminaliften von Böbmer, Engau, 
Meifter der Aeltere und Koch, bei welden 
der Einfluß der wolfiſchen Philofophie mehr od. 
weniger ſichtbar ift; fat alle legen nod ihren 
Syſtemen die Theorie der Abſchreckung von 
Verbrechen dur den finnlidben Eindrud der 
Strafen zu Grunde. — Befonberes Interefle 
für Strafrehtöwiffenfdaft zeigte fih in der 
legten Hälfte des vorigen Jahrhunderte. Mor: 
züglic befibäftigte man ſich mit der frage über 
die Rechtmaßigkeit der Todesſtrafe, nachdem 
Beccaria, veranlaßt durch verſchiedene aufs 
fallende Ungerechtigkeiten ber franzöfifben 
und italieniſchen Kriminalredtepflege (befons 
ders bie Todesurtbeile wider die unſchuldigen 
Johann Calas [1762] und Paul Eirven [1764)), 
fein 1764 erſchienenes Merk „von Verbrechen u. 
Strafen““ veröffentlibt hatte. Obgleich er von 
der Unrechtmäßigkeit der Todesftrafe nicht zu 
überzeugen vermochte, fo bewirkte er doch einers 
feits bireft, daß man in den Gerichten mit der 
Anwendung der Xodesitrafe bedächtiger und 
fparfamer ju Wege ging; aufder andern Seite 
aber inbireft die Anregung eines Kifers für 
Etrafrehtemiffenihaft, weldem wir die Werke 
von Kleinfbrod, Klein, Stübel, Grols 
mann, Feuerbach, Meifter dem Jüngern, 
Zittmann u. U. verdanten. 

Der Berihtegebrauh war jedoch immer ges 
finder und von den Gefegen abweidenter ges 
worden, fo daf man für die Beftimmung der 
Strafgrößen feine andere Norm hatte, als ein 


j Sie ift bie erfie, aber zugleich auch | allgemeines Gefühl, nah welchem diefelben ber 
legte Reidegefeggebungin tiefer Art; fie! 


Gröfe der Verſchuldung angemeſſen zu ſeyn 
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ſchienen. Feuerbach gebührt das Verdienſt, 
dieſem Abweichen vom Geſetz Einhalt gethan 
und die Achtung vor demſelben ſowohl den Lehr⸗ 
als den Richterſtühlen wieder eingefhärft zu 
baben. Die Regierungen ſahen ſich veranlaßt, 
einer fo ſchwankenden und unfiher gewordenen 
Rechtspflege durch neue zeitgemäße Strafgeſetz- 
büber abzubelfen. Das erfte Bam in Preußen 
zu Stande und wurde mit dem allgemeinen 
gandrect 1794 publicirt. Defterreich folgte 
1504, Ba vern 1813, Oldenburg 1814. Mil: 
ber, als diese erften, noch ſehr merklich unterdem 
Einfluß des Abſchreckungsprincips ftehenden, 
find die feit 1838 zuerft im Königreib Sad: 
fen, dann in vielen andern Rändern erfhienenen 
Etrafgeiegbüder. 

Kriminalrehtlihe Gewißheit (Kris: 
minalbeweis), ſ. £riminalprozeß, 
S. 220. 

Griminalrechtötbeorie, f. Kriminals 
seht, ©. 223. 

Sriminalrechtswifienfchaft (Straf 
rebtsmwifjenihaft), ſ. Kriminalrecht. 

Kriminalreſkript, SKriminalrichter, 
f. Kriminalprozeb. 

Kriminalſache (Causa criminalis), ſ. Kris 
minalredt. 

Griminalftatiftif, wiſſenſchaftliche Dars 
ftellung der Beftaltung der Kriminalrechtspflege 
in einem beftimmten Staate während eines ge— 
wiffen Zeitraums. In Deutfhland haben vor= 

üglib Zaharid und Mittermaier auf die 

ichtigkeit derfelben aufmerffam gemacht. Bgl. 

Kappler, Dandbud der Literatur des Krimis 
nalrchte. 

Kriminalftrafe, f. Strafe und Krimis 
nalprozeß, ©. 222, 

Kriminalurtel, Kriminalverfabren, 
Krimtinalverfolgung, Kriminalverbör, 
ſ.Kriminalprozes. 

Kriminalverjährung, ſ.Strafe,Straf— 
miiderung, Verbrechen und Verjäh— 
rung. 

Seiminalzeuge, f.3euge, vgl. Krimis 
nalprozeß. 8. 222. 

friminiren (v. Lat.), beſchuldigen, ankla⸗ 
gen, gewöhnlich mir dem Nebenbegriff von fälfch- 
liser Anklage. Den entgegengefegten Begriff 
drüdt Infriminiren aus. 

Krimifche Krankheit (Med.), Art bes 
Ausfages, mit Komplifationen von Skorbut, 
befonders in der Krim beobachtet. 

Krimiiche Schaffelle od. Krimmer, f. v. 
& Krimmerpelse. 

Krimiiche Steppe, f. v. a. Nogayiſch⸗ 
taurifhe Steppe. , 

Srimijche Zataren, f. v. a. Zaurifhe Ta⸗ 


türen, 

Krimis (Geogr.), öfterr.sböhm. Orte: 1) 
Allodialberribaft, Kr. Pilfen; umfaßt 5584 3. 
1509 II. Areal und 1780 Einw.; — 2) Dorf 
daf., an der Mies; Schloß, Mühle; 480 Einw, 

Frimla, fabfen:weimar. Dorf, Kr. Neus 
Radr; Patrger., Rittergut; 240 Einw. 

Krimlow, öfterr.:böhm, Dorf, Kr, Kaur 
rim, Herrib. Zaſmuk; 350 Einw. 
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Srimmen (Landw.), die Zähne des Stels 
lungsbügels am Schwingpfluge, in die der Ring 
mit dem Wagebalken eingelegt wird, um feichter 
oder tiefer, breiter oder fhmuäler zu pflügen.. 

Krimmenfen, bannöv, Dorf, Hildesheim, 
Göttingen, Amt Erichsburg-Hunnesrück; 
über 100 Einw. 

Krimmerpelze (angew.3ool.), f.Ovis Aries 
laticaudata. 

Krimmisfchän, königl. fühl. Stadt, Kr. 
Zwidau, Um Werdau; Steueramt, Poftamt, 
2 Kirchen, eine Frei- u. Zandere Schulen, Rath 
baus, Rittergut mit den öblerfhen Fabrikges 
bäuden, 5 Streibgarnipinnereien mit 5800 Spins 
deln und 180 Arbeitern, Dampfmaſchine, Fabrik 
von Modes Wollzeuhen, mebre Kürbereien und 
Balken, Ber ation von Nadeln, Knöpfen, 
Leim 2c., Brauerei, mebre Handlungen, 3 Jahrs 
märkte und ein wöhentliber Garnmarkt; gegen 
4000 Einw. K.ift Stationsort ber ſächſ.-bayer. 
Eifenbabn. 

Krimml, öfterr. Dorf, Land ob ber Ens, 
Salzachkreis; hier über 2000 Fuß tiefer 
Wafferfallder Ache, und in der Nähe die 
an Zauern, eine 3385 Fuß hohe 

pe. 

Krimnitz, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Kalau; 140 Einw. 

Krimp:Bohne (Bot.), Pflanzengatt., f. v. 
a, Eanavalia, 

Krimpe, 1) (Bauk.), ſ. dv. a. Dachkehle; — 
2) die Eigenfchaft des neuen Tuchs, daß es in 
Waſſer eingeht; daber Primpfrei, Tücher, 
welde nad dem Färben an der Aufhänge nicht 
fehr ausgedehnt find u. folglih aud im Waffer 
nur wenig eingehen. Daber 

Krimpefraft der Wolle, die Eigenfhaft 
berjelben, fib beim Weben gut zu filjen, welches 
von ihrer Elafticirät und von der Rundung, 
Milde und Fertigkeit des Fadens abhängt. 

Krimpen, niederländ. Dorf, Prov, Sübd- 
Holland, bei Rotterdam; 800 Einw. 

Krimpenfort, oldenburg. Dorf, Kr. Vechta 
Amt Steinfeld; 120 Einw. I var 

Krimpmaß, die Verringerung am Maf, 
welche Getreide und Simereien bei längerem 
Liegen durh Eintrodnen erleiden; val. Bo= 
denriß, 

Krina, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
R.:B. Merfeburg, Kr. Bitterfeld; 340 Ew. 

Krine (Geogr.), f. v. a. Londonderry 1). 

Krinetz (Geogr.), 1) öſterr.-böhm. Allodials 
berribaft, Kr. Bunzlau; umfaßt 12,538 3. 
234 URL. Areal und 6640 Einw.; — 2) Stadt 
daf.; Schloß, Hofpital, 4 Jahrmärkte; 1060 Ew. 

Kringel, I) (Bäder.), f. v. a. Bregel; — 2) 
Ring od. Wulſt von weihen Zeuch, welben man 
in einigen Gegenden unter die zu tragende Lat 
auf den Kopf legt. 

SKringelen, norweg. Paß, Stift Aggerhuus, 
Amt Ehriftian, führt über den Dovrefield, 
Hier 1602 Niederlage der Schottländer unter 
Graf Sinclair durch die Bauern der Vogtei 
Guldebrandsdaln, 

Krinig (Geogr.), preuß. Dorf, Prov, Brans 
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benburg, R.⸗“B. Potsdam, Kr. Weſt⸗Prieg⸗ 
nis; 180 Einw. 

Steinig (Drnirh.), 1) f. dv. a. Kreugſchnabel, 
Loxiacurvirostra L.; — 2) f. v. a. Bienenfrefr 
fer, Merops Apiaster L. 

Krinfelt, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗B. 
Machen, fr. Malmedy;z Mühle; 320 Einw. 

Krinfbof, preuf. Meiler, Rheinprovinz, 
RB. Trier, Ar. Wirtlid;.120 Einw. 

Strinne, I) überbaupt f. v. a. Rinne, Riß; 
— 2) (Saljyw.), die Rigen in den Saljpfannen; 
— 3) (Baumw.), f. v. a. Eannelure. 

Kriuo (Motb.), Gemahlin des Danaos. 

Strinoideen (oſſ. Strabith.), Crinoiden, 
Etylafriten, Haarfterne, Meerpals 
men, Familie der Radiatenerdnung der Echi- 
nodermata oder Stachelhäuter. ©. Radiata 
animalia, &, 361. 

Srinonia (gried.), 1) Krene ber byzantin. 
Kaifer, goldener Reif mit Edelfteinen und ges 
triebenen Lilien; — 2) byzantiniſche Münze 
mit dem Bruftbilde des mit der K. gefrönten 
Kaifers. 

Krinon-Kanal, f. Erinan 2). 

Krinoutze, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Eilli, 
Bez. Gah rach; 110 Einw. 

Kein ch, preuß. Prarrborf, Prov. Schle—⸗ 
fien, RB. Breslau, Kr. Neumarkt; 670 €. 

Krinuli, europ.eruff, Ort, Gouv. m ush, 
nordöftl.von Wileika. 

Krio (Geoar.), 1) Borgebirg auf Kandia 
(f. d.)5 — 2) in Natolien, f. Knibos. 

Kriobolion (Criobolium, Ant.), ſ. Taur o⸗ 
bolion. 

Striolles, f. v. a. Kreolen. 

Krio Nero, joniib.Borgebirg,Infel3ante, 
an der Oſtkuͤſte, nördlich von Zante. 

Kriovhoros (grieh., Widderträger), Beinas 
me des Hermes, weil er dadurch, daß er um bie 
Stadt Tanagra in Böotien, wahrend die Peſt 
dafelbit herrichte, einen Widder auf den Schul- 
tern trug, die Seuche aus derfelben vertrieb. 

Strios (griedh.), Sturmbod. 

Krios (Mutb.), 1) Titane, durch Eurpbia, 
bes Pontos Tochter, Bater von Afträus, Pallas 
und Perſesz — 2) Lehrer des Phrirus, ging mit 
feinen Zöglingen nad Colchis, von deſſen Ber 
wohnern er den Görtern geopfert wurde. 

Krivfung (Sälofer.), 1. v. a. Kröpfung. 

Kripin (Edem.), nach Berzelius die von 
gaurent mit dem Namen Pikryl belegte kry— 
frallinifbe Subſtanz, welche bei der Deftillation 
von Bittermandelöl und Schwefelammonium 
neben andern Subftanzen übergebt. S. Pikrpl. 

Kripitz (Ebripice), öfterr.smäbr. Dorf, 
Kr. Bnaim, Derrib, Sellerig; 240 Einw. 

Kriplauken, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(ON:Pr.), RB. Gumbinnen, Hr. Niedes 
rung; 170 Einw, 

Krivp, preuß. Weiler, Rheinprovinz, R.»B, 
Kobleny, Ar. Ahrweiler; 300 Einw. 

Krippau, öfterr.sfleier. Dorf, Kr, Bruck, 
Bez. Gallenfteinz; 140 Einw. 

Krippe, 1) (tandw.), bölgernes ober Reiner: 
nes, trogartiges VBehälrniß, woraus das Wich 
fein Butter ſfrißt; — 2) GWaſſerb.), Flechtwerk 





von Pfählen und Ruthen an ben Ufern ber 
lüffe, zu Befeftigung derfelben; — 3) f.v. a. 
ubne; — 4) Paftenförmige Eindämmeng einer 
Stelle im Waſſer, wo man einen Örundbaupor= 
nehmen will, fo daß man das Waſſer bafelbft 
auspumpen fann. Die einfaben Ken befteben 
aus einer Reihe Pfähle, an welche Bohlen ge⸗ 
nagelt werben, an bie man wiederum Latfen 
Thlägtz die doppelten Ken befteben aus 2Reir 
ben Sfähte, welde auf den beiden innern Geis 
ten mit Bretern befblagen werben, um Erde 
dazwiſchen Rampfen zufönnen. — Daber Krip⸗ 
pen, das Ufer mit einer K. oder Bubne verſe⸗ 
ben; — 5) im Steckfiſchhandel 10 Stück, wahr⸗ 
ſcheinlich von einem Kaften oder Korbe, werin 
fie befinblic find, jo genannt. . 

Strippe (Praesepe, Aftren.), im Sternbild 
bes Krebies eine Gruppe von fehr kleinen, dicht 
bei einander ftebenden Sternen, die zufammen 
wie ein einziger nebeliger Stern erfbeinen. 

Rrippebze, preuß. Pfarrborf, Prov. Sach⸗ 

en, RB. Merfeburg, Kr. Deligfb, am 
einflüßhen; Wintmühle; 430 Einw. 

Strippen, f. v. a. Rröpfen. 

Krippen (Beogr.), kenigl. fühl. Dorf, Kr, 
Dresden, Amt Pirna; Lehngut, Ziegelei, Elb⸗ 
handel, 2 Mühlen, 4 Sägen; 480 Einw. 

Krippenbaas, Perfonen, welde bie Bekrip⸗ 
pung einer Deihs oder Uferftiredte in das Ge⸗ 
dinge nebmen. 

rippenbahne(Krippenbuhne, Deichb,), 
Bleiner Damm, ber zum Abhalten des Waſſers 
mit einem Zaun eingefaßt iſt. 

Krippenbeiper, f. Krippenfeger. 

Krippendamm, ein mit Bufhwert, Erde 
und Eteinen ausgefüllter Damm. 

Sirippendorf, fahiensweimar, Dorf, Kr. 
Weimar, Amt Dornburg; Windmühle; 
160 Einw. 

Krivpenflügel, ſ. v. a. Buhne. 

Krippenfutter, Hafer und anderes Körner— 
futter; während Heu und Grummet Raufen⸗ 
futter genannt wird. 

Krippengeiferer, Pferde, welche in bie 
Krippe geifern. 

Krippenknechte (Deihb.), bie Arbeiter, 
welde bei allerlei Einbauen von Reieholz das 
Holy baden und die Reisbündel machen. 

Krippenmifter, Pferde, welde an ber 
Krippe miften und an dem Unrath rieden. 

Krippenfeger, Krippenbufter, Krips 
penköker arrenbeißer, Seher, der 
Fehler der Pferde, wo fie die Schneidezäbne auf 
der Krippe auflegen und einen dem Mülpfen 
bes Meunſchen ahnliben Laut von ſich geben, 
Das Uebel felbit erkennt man aus dem Gefags 
ten und außerdem noch am den vorwärts abger 
f&liffenen Schneidegähnen. — Urfahen, Die 
Meinungen über die das Hrippenfegen verans 
Inffenden Schadlichkeiten find vielfältig; fo viel 
aber ift gewiß, daß das Ktrippenfegen entweder 
nur eine üble Gewohnheit iſt und von einer 
Menge, befenders beim haſtigen Freſſen, vers 
GSluckten Luft berrührt (werhalb es am haus 
figften während des Freſſens und kurz nad 
demfelben vortommt), oder, wenn «8 ein Eranks 
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fter Zuftand ift, durch regelwidrig im Magen 
efonderte Luft veranlaßt wird. Im eriten 
= e rechnet man zu den entfernten Urfachen: 
endliches Alter, zu wenig Beidhäftigung, zu 
baftiges Arefien, befonders wenn dem bater zu 
wenig Hackſel —— iſt. Im zweiten 
Falle mißt man die Schuld einem ſchwachen Mas 
en bei, der zur Säurebildung geneigt tft. — 
eilung. an bat eine Unzabl von Mitteln 
fohlen , ohne jedoch immer die befondern 
Urfaden des Uebels zu berüdfictigen. Das 
Letztere ift unbedingt mörbig. Mührt das Uebel 
von zu wenig Beihäftiaung ber, jo muß man 
bas Thier durch Arbeit ermuden, Müffen aber 
die Thiere durdaus im Stalle bleiben, oder 
fegen fie vorzüglib beim reifen auf, fo hat man 
angerathen, ben Thieren Freßſacke, od. leicht 
bewegliche, oder mit Blech und Ragelun beſchla⸗ 
gene Krippen zu geben, Nach dem Freſſen foll 
man fie von der Krippe zurüdbinden, oder im 
Stande gany berums und fo ftellen, daß fie kei— 
nen barten Körper yum Aufſetzen erreichen Böns 
nen; ober man binde ihnen um den Hals einen 
fta lebernen Riemen (Kößriemen), Das zu 
baftige Freſſen verhüte man durch Pleine MRatios 
nen und reichlichen Häderling. — Iſt das. Krıp= 
enfegen die folge eines kranthaften Zuftandes, 
—* müffen ben Thieren bittere, gewäürsbafte und 
Säure tilgende Mittel gegeben werden, als 
Scafgarbe, Pfeffermünjtraut, Enzian ı. Mag— 
neſia ober Kreide mit etwas Kochſalz. Jeden— 
falls aber muß man einige Zeit mit den Mitteln 
bebarrlich fortfahren. 

Krippenfteiger, Pferde, welche mach bem 
Futter in die Krippe ſteigen, um das Deu be= 
quemer aus ber Maufe freſſen zu konnen, oder 
um den Vorberfüßen im Stehen Erleichterung 

ewähren; oft geſchieht dieſe Unart au aus 
eben Muthwillen. Man gemonnt ſie den Pfers 
den baburd ab, daß man fie ſeht furz bindet. 

‚Ruippenweir (Waiterb.), Wehr, welches 
aus 2 Reihen Pfäble beſteht, die mir Aalzen 
verfehen find, um Bohlen dazwiſchen gu ſchie— 
ben, und mit Riegeln u. Anfern verbunden wer⸗ 
den; ber Raum zwifden beiden Wanden wird 
mit —— Schutt und Erde ausgefüllt und 

ft geftampft. 
rkippengicher, Pferde, welche die Unart 
baden, in dem Stande jo weit zurückzutreten, 
daß die Halfter ſtreng angeſpannt wird; fie les 
en dann gewöhnlich den Hopf auf den Halfter— 
Ärie. Bel alten Pferden iſt dies ein Zeichen der 
Schwäde oder ein Vorbore des ftillen Kollere. 

Krippenzucher, Pferde, welhe durch dus 
Burüdwerfen des Kopfs die Halfter zu ſpreugen, 
die Haspen aus zuziehen cd. überhaupt ſich los« 
zureißen ſuchen; fee Halfter sind unter dem 
Nadenriemen angebrachte beitacholte Leder find 
wirffame Mittel gegen dieje Unart. 

Keippgräfe (Waflerb.), ſ. Deichbe— 
dauer. 

Kripvig, preuß. Dorf, Prov. Schleſſen, 
RB. Breslau, Ar. Streblen: Schloß, Vors 
wer®, Waſſer⸗ und Säyemühle; 400 Cinw. 

Krivpwerf (Deihb.), ein Norodeich, welcher 
aus Pfählen, Bretern und eingerammtem Buſch⸗ 
werd und Erde gemacht wird, 





Krivs (Krepkomwice), öftere.sböhm. Dorf, 
Kr. Dilfen, Herrſch. Eepel; 160 Einw. 

Sriptau, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
M.«B. und Kr. Breslau; [10 Einw. 

Kris (Maffenk,), der 1, — 2 Fuß lange 
Dolch der Malayen und anderer afiatifcher Wöls 
Ber; gewöhnlich damascirt, oft geidhlängelt ger 
formt, der Griff mit achten oder falſchen Steinen 


beiegt. 

Kriſch (Kriffa), öfterr.:böhbm. Dorf, Kr. 
Pilfen, Herrſch. Radnitzz Bergamtsgebäube, 
Jagerhaus, 2 Vitrielbütten, Abdederri; 350 €, 

Kriſcha, preuß. Dfarrdorf, Prov. Schleſien, 
MB, Liegniz, Kr. Görlig; Schloß, Waffers 
mühle; 630 Einw. 

Kriichis, öfterr.<böhm. Pfarrdorf, Kr. Bid⸗ 
how, Herrſch. Starkenbach; Mühle; 
H0@inm, 

Krifchma(Jubdentb.), forrumpirtaus Kriath 
Schema, |. Shemarkefen. 

Kriſchna (Krisna, Kiftna, d, i. ber 
Schwarze, ind. Wotb.), in der indiichen Götter: 
welt cine der bervorragendfien Figuren, als 
Merkörperung des Wiſchnu ein Deros von uns 
geheuerer Naturkraft, ein indiſcher Dercules. 
Er if der Sohn des Mafudewa und der Dewagi, 
und betrat die Erde gegen das Ende bes dritten 
MWeltalters, zu einer Zeit, wo ſtarke Kampfer 
nörbig waren, weil das Bofe auf Erden wieder 
zur Derrfbaft gelangt war. en den mannich⸗ 
fachen Schickſalen Kis führen wir bier nur die 
fein Wefen am beutlihiten bezeichnenden an. 
Als Ks Hauptfeind ftebt fein eigener Oheim, 
Kanfa, da, Diefem ift durch einen Götter— 
foruch zeweiſſagt worden, daß er durch K. ſter⸗ 
ben werde. Das Kind wurde jedech feinen Nadı= 
RRellungen entführt und zu Dirten gebracht, bei 
denen es aufwuchs. Natürlic machre ſich die 
gottliche Abſtammung K.'s auch in diefer Umge⸗ 
bung bald bemerflihz; bald harte er dur fein 
Klötenipiel Meuſchen und Thiere fi dienſtbar 
gemacht und fand in Radha feine Geliebte. 
Seine Glaͤnzzeit beginnt aber mit feinen Kam— 
vfen,. Einen der erften, nod in feine Jugendzeit 
fallenden Kampfe beftand cr fiegreib mit dem 
Vater der Schlangen, Kalinak, deilen Haupt 
er zertrat, wahrend Diefer ihn in Die Ferſe biß. 
Kür eine nicht geringere Kraftthat gilt es, daß 
erden Bogen Dannotes, der dem Kanfa ges 
hört undden noeh Niemand zu fpannen vermocht 
hatte, ſpannte und zerbrad, u. dal. Wie ſichs 
für einen folhen Sort geziemt, ging K. aus 
allen Kämpfen als Eieger hervor und tödtete 
auch feinen Sauprfeind, den Kanfa. Darnach 
drang er eben fo fiegreih gegen alle Ratſchaſas 
vor, die fein Verderben geſchworen batten, uber= 
wand einen falfhen 8, ber fid ihm entger 
gengeftellt hatte, und heirathete nach einander 
adır Prinzeiiennen (Nanagas), namlich: 
Rukmani, Tochter bes Konigs ven Kantapur, 
Dibamty, Tchter Ms Barenkonigs Dibams 
went, Sutbama, Tochter des Kenigs Sat⸗ 
terdſchit, Kaleunda, Tochter des Sonnengettes 
und der Dſchumna, Sita, Techter Des Konigs 
von Upodhns, Bremata, Prinzeffin ven Bod⸗ 
fchepur, Mirkhinda und Beſchmene, Ke⸗ 
nigsröchter ven Uoſchen und Marda. Uber dies 
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Kriſchna (Geogr.) — Krife, 





Alles übertraf fein Sieg über den Riefenkönig 
Bhumaffer, durch welchen er die von diefem 
gefangen gebaltenen 16,000 Königstödter in 
feine Gewalt befam. Er führte fie alsbald nad 
feiner (von Riswafarma erbauten) Hauptftadt 
Dewerka und heiratbete fie allefammt, errich— 
tete für jede einen befonderen Palaft von Gold 
und Edelfteinen, lebte mit jeder gleih zärtlich 
und häuslich und erhielt von jeder feiner 16,008 
Gemahlinnen zehn, alfo im Ganzen 160,050 
Söhne. Nachdem er auf diefe Weiſe für das 
Menſchengeſchlecht geforgt, alle feine Feinde bes 
fiegt, das Glüd der Hindus begründet und 
125 Jahre auf der Erde geweilt batte, beſchloß 
er, zu Wiſchnu zurückzukehren: er legte fi unter 
einen Baum, wurde bier von dem Jager Jura, 
ber einer Gazelle nadjagte, in die Sohle des 
gupes verwundet, und daran ftarb er. Die 

abi feiner Verehrer ift außerordentlich groß; 
fie werden Gofulaftbas genannt. Dargeitellt 
wird K. mit ſchwarzer Dautfarbe, mit dem Zei: 
chen der Sonne an der Stirn, dem Lotus am 
Halje und einem Drei- oder Fünfeck unter den 
Fußfoblen und in der flaben Hand, letzteres ale 
dem Eymbol aller Erzeugung; auch ſieht man 
ihn die Flöte fpielend, oder im Kampfe mit der 
Schlange Kalinaf abgebildet. 

Kriſchna (Beogr.), f. v. a. Kiftnab. 

Kriichna Dwypayen Vejas, Bramine, 
Berfaffer des Mababdarata, Sammler der 4 
Vedas, lebte vor mehr als 4000 Jahren, 

Kriſchowitz (Krizowice), öfterr.-böhm, 
Dorf, Kr. Rlartau, Herrſch. Planig; 230 Ew. 

Kriſchtin (Krifſtin), öfterr.sbobm. Dorf, 
Kr. Klattau, Herrſch. Zeinigel; 110 Einw. 

Kriſchütz, preuß. Dorf, Prov. Scleſien, 
R.-B. Breslau, Kr. Wohlauz Schloß, Vor— 
wert, 2 Wıindmüblen ; 140 Einw. 

Kriſe (Crisis, Jadicatio, Judicium ; franz. 
Crise; engl. Crisis, Med.). Dippocrates 
zählte den Krankheitsverlauf von 7 zu 7 Tagen. 
Der Raum von 7 Tagen bildere den Numerus 
septenarius, mit jedem neuen Numerus septes 
narius begann die Krankheit gewifiermaßen eis 
nen neuen Cyklus. Die einzelnen Zage im erften 
Numerus septenarius fubrten fogar eigene Nas 
men. Der erfte Dies vacnus; der zweite Dies 
vacuus; der dritte Dies intercalaris, oder, weil 
an diefem Arznei gegeben wurde, Dies mediei- 
nalis; der vierte Tag war Dies index, weil er 
durch eigentbümlihe Veränderungen die am fies 
benten Zage bevorftebende K. anzergte. Dieſe 
Veranderungen waren für den Arzt der höchſten 
Beachtung werth, Dies contemplatione dignissi- 
mus; der funfte Tag war ein Dies intercalaris 
oder medieinalis; der fehite Tag hieß Dies ty- 
rannus wegen der ſtürmiſchen und oft ungünftig 
endenden Zufälle, daher audy Dies pseudveriti- 
cus, auc Dies sine ratione; der ftebente Tag 
bie Dies. masime criticus, weil er unter den 
meiſten Beibaltnıfjen kritiſch ſeyn könnte. In 
dem zweiten, dritten und vierten Nuwerus sep- 
tenarius waren kritiſche der neunte, elfte, vier— 
zehnte, fiebzehnte, zwanzigfte. Erfolgen an 
dieſen Tagen bloßeinige ſymptomatiſche Veräns 


ſchen Tage bie K. erfolgen wird; fo wird der 
elfte Dies index für den vierzehnten. Auch die 
Beftimmung diefer Eritifhen Zage berubt auf 
einer einfadhen Naturbeobadtung,. Es läßt fi 
wohl einfeden, daß an den genannten Tagen bie 
Krankheiten fib durch Ken enden müfjen. Denn 
die meiften Krankheiten, namentlib akute, ers 
leiden je um den dritten Tag eine Beränderung 
oder fie verlaufen im Numerus ternarius, Es 
fällt fomit das Ende einer Krankheit von vier 
Zernarien auf den fiebenten, von fünf auf den 
neunten und von ſechs auf ben elften Krank 
heitstag u. f. w. 

Die Ken eriheinen nicht immer in berfelben 
Art und mit denfelben Zurällen, wobei die vers 
fbiedene Art der Reaktion der Naturbeilkraft, 
die Verſchiedenheit der fi entideidenden Krank— 
beiten, das verfciedene ärztlıhe Eingreifen, die 
Krankbeitefonftitution und das Klima nidt 
ohne Einfluß find. Man bat daber, um die ab» 
weichenden kritiſchen Ereigniffe naher bezeichnen 
zußönnen, mehre Kormen derjelben unterſchieden. 

1) Nah der geſchehenen Ausleerung unters 
ſchied man: 

a) Die Crisis resolutoria, Zertheilungskriſe. 
Es erfheinen kritiſche Zufälle zur Zeit der K., 
aber es erfolgt weder nah außen, noch nad ins 
nen eine Ausicerung; eigentlich iſt diefe nicht fo 
ſehr bemerkbar. ie Sautausdünftung, der 
Harn und die Schleimabjonderung find zwar 
verändert, nur unmerklicher, als bei der Crisis 
evacuatoria, Ein wohlthätiger Schlaf ift unter 
diefen kritiſchen Zufällen häufig bervorftehend. 
Er ift Folge der durd die K. erfolgten Rube. 
Die Zertheilungskriſe wird beobadter bei Ners 
venleiden und den Zuftänden erhöhter Reize 
barkeit. 

b) Die Crisis depositoria erſcheint unter den 

ewöhnlichen kritiſchen Symptomen; es richtet 
io aber die Thätigkeit auf eın inneres Organ, 
erregt bier eine Abfonderung oder Reizung und 
Entzündung, melde ſchnell in Eiterung ubers 
gebt. Es entftehen unter den kritiſchen Zufallen 
innere Leiden. Die Crisis depositoria fommt 
vor bei Kiebern, Eranthemen und Entzünduns 
gen, wenn ırgend ein inneres Organ durd vor— 
angegangene oder durch no vorhandene Kranke 
beiten geſchwächt ift. Auch find Krankheiten, 
welche den Rräftezuftand ſehr zerrütten, zu dies 
fer K. geneigt, 3.8. der Typhus. Sie fann 
fih ın jedem Organe entwideln und wird dann 
bei den lebenswictigeren die Urface des Todes; 
häufig fiebt man fie in den feröjen Häuten ent— 
fteben. Dieſe K. ift mit der Metaſtaſis ziems 
lich gleichbedeutend, 

ec) Die Crisis evacuatoria beftebt darin, daß 
unter den gewöhnlichen Pritifchen Zufällen irgend 
eine Ausleerung von einem anerkannt Pritifchen 
Produkte erfolgt, wie im Wechjelfieber das Se- 
dimentum lateritium des Harns, die Sputa cocta 
in der Bronchitio. 

2) Nah dem Orte der Entftchung. Bildet 
fih die 8. im erkrankten Thrile felbit aus, fo 
beißt fie Crisis idiostatica ; jo entjcheider ſich Die 
Bronditis durch eine reichlihe Abfonderung 


derungen und Beine K.n, jo werden fie Dies in- | aus der Schleimhaut. In allen Schleimhäuten 


dices, d, h. fie zeigen an, daß am nächſten Pritis 


und der Sherhaut kommen idioftatifhe K.n mit 


Kriſe. 
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ünftigem Erfolge vor, weil das entſtandene 
rodukt nah außen entleert wird. Auch die 
Entzündung der feröfen Haute entfcheider ſich 
dur die Ausſonderung der plaftiihen Lymphe, 
weldbe fich in balbflüffiger Form im Sade oder 
als eine dide Haut at ber franfen Flache vor— 
findet. Da aber das Krankheitsprodukt nicht 
entfernt werden kann, fo entftehen durch Drud 
und Reizung anderer Organe vielerlei Krank 
beitdzufalle. Die uriprunglihe Krankheit ift 
durch die K. verſchwunden, aber das Pritifche 
Predukt wird Tod bringend. In diefem Sinne 
nennt man folde Ausfheidungen auch Pſeudo— 
rifen; fo könnte man auch die aus der Entzüns 
dung bervorgehende Induration nennen. — 
Entitebr die K. in einem andern Orte, als bem 
der Krankheit, fo beißt fie Crisis apostatica; 3. 
B. das Nafenbluten it apoftatifhe K. für die 
Pneumonie. Haft alle inneren Organe entſchei— 
den fib durch apoftatifhe K.n. Sie find aud 
erwünihte Ereigniffe, indem ber fritifhe Ort 
zugleich ableitend für die örtlibe Krankheit 
wir?t, wodurch die Dauer bderfelben abgekürzt 
wird. 

3) Unterfbeidet man nad dem Erfolg Crisis 
perfecta et imperfecta. Die &. ift vollftändig, 
perfecta, wenn die Krankheit durd fie ganz ges 
boben wird, die kritiſchen Erſcheinungen und die 
Yusleerung deutlich find. ‚Dat die vollftändige 
K. eine fehr reihlibe Ausleerung zu Wege ge: 
bracht, und verihwindet die Krankheit wie mit 
einem Schlage, jo heißt fie au Crisis solemnis, 
Einfahe und zufammengefegte allgemeine Krank⸗ 
beiten, welde in unverlegten, noch durch Pein 
Leiden gefhwädhten Organen vorhanden find, 
entiheiden fib durch vollfommene K.n: die 
Krankdeit junger Individuen muß einige Hefe 
tigkeit zeigen. — Unvollkommen ift die K., wenn 
die kritiſchen Zufälle undeutlih, verfpäter, die 
Auslcerungen fparjam find und die Krankheit 
fh nur vermindert, Die Urſache liegt entwes 
der in dem allgemeinen Shwäcdezuftande, oder 
in der fortgeichrittenen Entartung bes kranken 
Theiles. ei reinen Pneumonien iſt die K. 
bäufiz volllommen ; bei Entzündungen und bes 
patifirten Zungen unvolllommen. Beſondere 
#ormen ber Crisis imperfecta find: die Crisis 
intercisn, Die getbeilte K., die Pritifhe Auslees 
rung ıft fparfam und wiederholtfib mehre Tage 
nad einander. Olbers bat 25 Tage nad eins 
ander Pritifche Ausleerungen geſehen. Diefe K. 
berubt nur auf einem Zuftande geſchwächter 
Kräfte; man findet fie daher bei einem lange 
bingezogenen Krankheitsverlaufe, vorzüglich 
in den gaftrifhen Herbſtkrankheiten. Der Krank⸗ 
beitsverlauf ift bierbei langmwierig, die Kranken 
erhelen ſich ſchwer; aber die Genefung ift meis 
ſteas volltommen. 

4) Unterfheidet man bie einfadhe und zufams 
menzefegte K. Die einfahe K. zeigt nur in 
einer Ausleerung (Thätigkeit) vorzüglich das 
kritiſche Produft; fie iſt ehr felten; denn in ber 
Pritifben Meaktion verändern faft ſämmtliche 
Sekretionen ihre Thätigkeit, namentlich erſchei— 
nen Schweiß und Harn verändert. Erſcheint 
nun in einer Ausleerung ein kritiſches Sekret 
zorzugsweife, fo findet man doch in den anderen 


die Pritifhe Veränderung angedeutet. Es bes 
rubt diefes darauf, daß falt alle in unferen Ge— 
genden vorkommenden Krankheiten zufammens 
gefegte find. Die zufammengefegte K. zeigt Das 
kritiſche Produkt in mehren Sekretionsivegen 
und in verjchiedenen Produkten; fo in einer 
rheumatiſchen Pleuritis, Nafenbluten, Sedimen- 
tum lateritium im Harn und kritiſchen Schweiß. 
Sie gehört zufammengefegten Krankheiten an, 
von welchen ſich jede nad) ihrer Natur theils 
nebens, theils naheinander entſcheidet. Sie ift 
bei ung gewöhnlid. Obſchon die Pritifhe Thä— 
tigkeit in der Krankheit eine und diefelbe it, fo 
erfolgen doc die Pritifhen Ausleerungen nicht 
auf einmal, fondern nabeinander. Zuerft treten 
die Blutungenaus der Nafe, den Benitalien und 
dem After ein, dann folgt der kritifhe Schweiß 
und zulegt der Pritifhe Harn, diefer gewöhnlich 
1—2, oft 4 Tage nah dem kritiſchen Schweiße. 
Ze längere Zwifchenzeit die Pritifhen Auslee— 
rungen haben, defto häufiger erfcheinen fie als 
Crises intercisae und jegen einen fehr gefunßes 
nen Kräftezuftand voraus. In entzündlichen, 
gaftrifcherbeumatifhen Fiebern, die in unferen 
Gegenden fo haufig find, wird diefes regelmäßig 
beobadtet. Das Fieber dauert aber unter die— 
fen Berbältniffen lange Zeit mit gleiher Hef— 
tigkeit an und nimmt nur fehr langſam ab. 

5) Nah der Zeit, in welder die K. erfcheint, 
Crisis praematura, matura und posthuma. Die 
erftere erfheint vor der gewöhnlichen kritiſchen 
Zeit. Sie fommt vor bei jungen Individuen in 
heißer Jahreszeit, in welder die Krankheiten 
fhnell bis zur ungewöhnlihen Heftigkeit wach— 
fen. Wegen der Heftigkeit des Leidens ift fie 
meift gefahrvoll. Die Crisis matura erfcheint 
zu den befannten Pritifben Zeiten und ift für die 
Entiheidung der Krankheit die befte, Die Crisis 
posthuma hat fih über die gewöhnliche kritiſche 
Zeit hinausgezogen, nachdem einige Pritifhe Zus 
fälle ihr Erſcheinen zu rechter Zeit angedeutet 
hatten. Die K., welde am fiebenten Tage ers 
feinen follte, ftellt fib am neunten und elften 
ein. Diefe K. wird theils bedingt durd die 
epidemiſche und Jahreskonſtitution; fo ift fie im 
Herbite gewöhnlich, theils durch das unpaffende 
Verhalten bes Kranken zur Zeit der K. theils 
durch zu ftörendes ärztlihes Eingreifen, theils 
durch das bobe Alter und bie geſunkene Kraft 
bes reizbaren Kranken, 

Zuletzt unterfheidetman noch nad der Menge 
des Ausgeleerten eine Crisis exigua und copiosa, 
je nahdem wenig oder viel ausgeleert wird, 

Die K. ift nichts Anderes als das Leberwäls 
tigtwerden der krankhaften Thätigkeit durch die 
Naturbeilkraft, den Trieb der Selbfterhaltung, 
welder dem Organismus eigen ift. So wie bie 
Krankheit entfteht, ftrebt ihr dieſer Trieb ent= 
gegen, läßt nie in diefer Wirkung nad, fo lange 
die Krankheit beſteht, wenn er auch im Anfange 
mit weniger Erfolg wirkſam if. Er gewinnt 
aber mit der Kranfheitsdauer an Kraft, feine 
Kraftentwidelung fteigt rhythmiſch und wird 
in einem beftimmten Zeitraume der Krankheit 
überwiegend. Den Zeitpunkt, wo diefes Start 
findet, nennt man die K. Gie ift das Ende der 
durch die Naturbeilkraft gejegten Reaktion, 
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Ohne biefe ift Feine K. möglih. Es dauert des— 
halb aud nah der K. die Reaktion in ſtürmi— 
{ber Bewegung an, aber die Sekretion und Ber 
mwegung find frei, und ihre Wirtungen haben 
Erfolg, den fie in der Krankheit nit batten, 
wo fie unterdrüdt waren. Inder K. ſetzt die 
Natur alleihr zu Gebote ftebenden Mittel in 
Thätigkeit, um die nachtheiligen Wirkungen der 
Krankheit zu bemmen und auszutilgen. Diele 
Mittel find: 1) Die qualitative Veränderung 
der Sekretionen, wodurch diefe ſich vorzüglid an— 
ders zeigen, wenn man ſie mit ihrer Beſchaffen— 
heit in den vorangegangenen Tagen vergleicht. 
Die darin enthaltenen Stoffe find normwidrig 
oder in normmwidriger Menge vorhanden. In 
der K, werden gewöhnlich alle Sekretionen vers 
ändert, der Speichel und Schleim, wie der Harn 
und Schweiß. Vorzüglich zeigen fich aber in der 
legteren die Eritifchen Zufälle aller akuten Krane 
beiten, 2) Auffallende Bewegungen, Zudungen 
oder eine ungewöhnliche Ruhe find in der K. 
nicht ſelten. Auch Pritifber Schlaf wird oft 
beobachtet. 3) Die Ausbildung einer örtlichen 
Krankheit irgend eines Theiles in allgemeinen 
Leiden, wie in den Kiebern, was bald unmittels 
bar am Krankbeitsorte, bald an einem entfern— 
ten geſchieht. Hierdurch wird die krankhafte 
Tätigkeit in gewiffer Hinfidht abgeleitet. So 
entftehen bei gaftrifben Ftebern Hautausſchläge, 
damit die Meizung des Magens und der Ges 
bärme in antagoniſtiſcher Weiteabgeleitet werde, 
Tie bier wirffame Kraft bilder ſolche Kranfheis 
ten bis zu einem gewiſſen, für die Austilgung der 
Thätigkeit nothwendigen Grade aus und bört 
dann auf zu wirken. Als Pritifhe Krankheiten 
Pennen wir: Reizung, Kongeftionen, Entzjüns 
dung, Eiterung, Brand, Blutungen und Schleims 
üſſe. 

— Ye K. ift von der Lyſis nicht weſentlich ver— 
ſchieden. Beide find nur gradweife Verſchieden— 
beiten der Reaktion der Naturbeiltraft gegen 
bie Krankheit. In der K. tritt diefe Reaktion 
plöglich hervor mit ungewöhnlicher Stärke; das 
ber ift diefe Reaktion in ıhren Erjcheinungen 
deutlich fibtbar. In der Lyſis wird diefe Reak— 
tion nur langfam und allmablig ausgebildet, 
die Krankheitszufälle werden nur nach und nach 
unmerklich verändert; Feine plöglibe Abs oder 
Zunahme berfelben zeist eine Veränderung in 
der Krankheit an. Die Zufälle nebmen in der 
Lyſis nur langfam ab, ſchwinden allmäblig. Die 
Krankheit wird nach und nah in Geſundheit 
verändert, ausgegliden. Für den Arzt ift aber 
die Beachtung diefer beiden verſchiedenen Krank: 
beitsausgärge wichtig, weil fie auf einem ver— 
fhhiedenen Krüäfteverbältniß beruhen, das auf 
bie Behandlung Einfluß ber. 

Die K. wird in ihrer Entwidelung vorzugs— 
weife dur diejenigen Gefrge begünftigt, welche 
die Krankbeitsausbreitung vermitteln, durch den 
yatbolegifhen Konſenſus. Diefen Vorgang 
verfolgt man am beutlidften in den Ausſonde— 
rungefrifen, Wie die örtlibe Krankheit ein 
Eonfenfuelles Leiden erregt, wird fie an Heftig— 
Feit geringer, oder ſteht in ihrer Entwidelung 
ſtill. Trifft nun die Krankheitsausbreitung ein 
abfonderndes Organ, fo fängt dieſes an, qualis 


tativ verändert abzufondern. Daber fieht man 
{den vor dem Eintritt der K. die Abfonderung 
des Darnes verandert, was ſchon bie Alten als ein 
Zeichen der durd den Harn bevorftchenden K. 
betrachteten. Diefe veränderte Abjonderung 
tritt mehr und mebr bervor und ihre ſichtlichſte 
Veränderung nennt man das Produßt der K. 
Leiden die Brondien, jo Pann nad den Geſetzen 
des Konfenfus die Krankheit fib auf den Rachen 
und die Nafenfhleimbaut oder auf die Schleim= 
baut des Darmes und der Harnwege verbreiten. 
In diefen Theilen beobachtet man aber auch die 
kritiſchen Erfcheinungen der Bronchitis: Naſen— 
bluten, Durchfall, Bodenfug des Harns. Für 
die aufgeftellte Anſicht ſpricht: 1) Daß die örts 
lichen Krankheiten in der Regel nur an beftimm= 
ten Orten Kın bilden, Die K.n der Lungen und 
Pleura erfceinen in den Luftwegen, in der Nafe. 
Die Gehirnkrankheiten entſcheiden fib dur 
Ausiondrrungen aus der Nafe und aus den Oh— 
ren, die EAtzundungen der Xeber durch Blutuns 
gen aus dem Maftdarın und der Naſe, die der 
Milz durd Blutung aus dem Maftdarm, Mas 
gen und den weibliben Genitalien. 2) Die kri— 
tifhen Produkte find immer beftimmte Stoffe 
der Thätigkeit beftimmter Krankfheiteörter. 
Diefes zeugt wieder für ihre Entftehbung an bes 
ftimmten Dertern. 

Theils aus Mifverftändniß, theils auch, weil 
man die R.n gänzlih leugnete, hat man den 
kritiſchen Ausleerungen alle Pritifche Bedeutung 
abgeiproden. Man brachte zum Echuge diejer 
Anſicht vor: 1) Die kritiſchen Produkte fenen 
nicht der Krankheitsſtoff, ſondern würden in den 
Ausleerungswegen erzeugt. Der rothe Bodens 
fag, welchen wir als Pritifbe Ausleerung im 
Wechjelfieber beobachten, fen nicht im Blute als 
Urſache der Krankheit vorhanden, fondern werde 
in den Darnwegen "dur die Niederfchlagung 
der Darnfüure und ihre Verbindung mit etwas 
Ammonium gebildet. 2) Die Ausleerungen hät— 
ten fein beftimmtes Verbaltniß zu den Krank— 
beiten, weil man daffelbe Preduft in der K. 
verfciedener Krankheiten beobachte. Gegen 
diefe Einrede muß man erwidern: 1) Daß die 
Erfahrung nahweift, wie die Enticheidung der 
Krankheit ein urfadbliches Verbältniß mit den 
Aneleerungen bat. 2) Daß das Ausgeleerte bie 
K. ſeibſt nicht ift, fomit auch nicht als Urſache 
der Krankheit zu betrachten ift, fondern daß die 
K. eine vom ganzen Organiemus ausgehende 
Thätigkeit ift, weiche die Ausleerung erzeugt. 
Un dem Ausgeleerten erkennt man diefe Thäs 
tigkeit. Das Ausgelcerte ift nur das Symptom 
der K. 3) Die Ken, wo ſie als Ausleerungen 
verfommen, mildern oder entfheiden jedesmal 
die Krankheit. Nun kann cs aber fenn, daß 
mehre Krankheiten im Organicmus beftehen, 
die nicht alle durch eine K. entjchieden werden. 
Dier wird die Geſundheit nicht durch eine Fritis 
ſche Ausleerung, fondern durch mehre verſchie— 
dene Ken hergeſtellt. Alle mit Fieber verbun— 
denen inneren Entzündungen zeigen außer jener 
der Entzündung zuſtehenden K. noch kritiſchen 
Schweiß und Harn (Fieberkriſen). 4) Steht es 
feſt, daß Krankheiten einer Ordnung, beſtimmte 
Krankheitsarten dieſelben kritiſchen Produkte 
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erzeugen. Die rothen Bodenſätze des Harns 
im Wechſelfieber und Rheumatismus find fo 
beftimmt, daß fie als wefentlibe Merkmale dies 
fer Krankheiten gelten. 

Nicht jede im Verlauf einer Krankheit vor— 
fommenbe auffallende Thätigkeit oder Auslee— 
rung ift ale eine Pritifcbe anzufeben, fondern es 
müſſen auch beftimmte Berhältniffe und Erſchei— 
nungen obwalten, welde ihr erft die Fritifche 
Bedeutung verleihen. Die Ausleerungen, fo 
wie andere kritiſche Zufälle baben eine kritiſche 
Bedeutung: 1) Wenn fie zur rechten Zeit, d. h. 
jur Zeit der K.n erfolgen. 2) Wenn die Aus— 
re er ihrer Menge reihlib it. Alle deut— 
lichen AusleerungePrijen find reichlich. Die pro= 
fufen Schweiße des Ratarrbalifben und rheu— 
matifcben Fiebers; das reichliche fritifche Raſen— 
bluten, weldes oft ',—2 Unzen berrägt, find 
befannt. Ja bei einem Präftigen Manne ſah 
Olbers eine Epiftaris von mebr als5 Unzen 
eine Pneumonie entiheiden. 3) Wenn Auslee— 
rımaen Etoffe zu Tage fördern, weide als Pris 
tiſch bereits für Die betreffende Krankheit be— 
kannt find ober doch der befannten kritiſchen ſich 
ähnlich zeigen. 4) Wenn die Ausleerungen an 
einem Orte vorkommen, welder erfahrungsmä— 
Hig für die jedesmalige Krankheit die Ken vers 
mittelt. 5) Wenn nad dem Eintritt der Pritis 
ſchen Erfbeinung, nad der geſchehenen Auslee— 
rung die Krankbeiten abnehmen. 

Adi. Daß nit zu jeder Zeit in ber Krank⸗ 
beit K.n entfteben Pönnen, geht [bon daraus 
bervor, daß die K. die Folge einer Meattion ift, 
welche mehr oder weniger langfam erwacht. 
Bei Menfben, die einfach und in einem günftis 
gen Klima leben, ift der Lebens⸗ und fomit auch 
der Krankbeitsverlauf fo regelmäßig, daß ſich 
die kritiſchen Veränderungen nur zu einer bes 
fimmten Zeit des Kranfbeitsverlaufs einftellen. 
Unter jolben Berbältniffen befanden fib die 
Kranken, die von den älteren griedifben Aerz— 
ten beobadbtet wurden, Auf diefe Beobachtun— 
gen gründete Hippocrates feine Lehre von 
den Pritiiben Zagen, die von Galen und den 
meiften Aerzten des Alterthbums als richtig ans 
erfannt wurde. Nur Nsclepiades, Begrün— 
der der methodiſchen Schule, verwarf diefe Lehre. 
Als im 16. Jahrhundert die Aerzte fi vorzüg— 
lich nad den Schriften des Hippocrates und 
Salens bildeten, traten auch die vorzüglidhften 
Männer diefer bei. In der neuern Zeit leugnete 
man faft durchgängig die Eriftenz der kritiſchen 
Zage. Diefes wurde die Veranlaffung zu einer 
gemauern Unterfuhung derjelben. In unferem 
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dem mibicinifhen Klinitum zu Bonn vorkas 
men, entfbieden fib3 am 7., 4am 11., am 
14. und 1am 28. Tage durch SK.n. Bon 12 
rbeumatifchegaftrifchen Fiebern traten bei 8 am 
7. bet 3 am 14. Zage K.n ein. Ein akuter 
Gelentrheumatismus entfchied ſich am 7. Tage 
durch reihlihe K.n. Man muß zu folden Uns 
terfuchungen fo viel als möglich einfache Kranfs 
beiten bei jüngeren und vor der Krankheit ges 
funden Individuen wählen, und vor Allem den 
Anfang der Krankheit, welcder nicht immer ber 
Tag ift, an dem fih der Kranke völlig arbeite« 
unfähig fühlt und bettlägerig wird, feftftellen. 
Aus_einer lange Zeit über die Feftftellung der 
kritiſchen Tage in der Gegend von Bonn forts 
geführten Unterfuhung hat fih Folgendes außer 
dem Erwähnten ergeben: 1) Das im Allgemeis 
nen die kritiſchen Tage nicht ganz fo regelmäßig 
eintreten, als e8 zu Zeiten und in den Gegenden 
des Dippocrates der Zallwar. 2) Daß alle 











einfahen Krankheiten ziemlich regelmäßig in 
dem Ttägigen Eyklus verlaufen und daber am 
7.und 14. Tage K.n bilden. 3) Bei uns find 
ganz einfache Krankheiten felten; defto häufiger 
dagegen die zufammengefegten. Diefe beobahz 
ten zwar auch den Tragigen Enklus, aber nicht 
gan; regelmäßig. Haufig entfheidet ſich jede 
zur Zufammenfegung beitragende Krankheit an 
einem andern Zage. 4) Daß ein zu energifches 
Eingreifen dur Aderlaſſen, Purgtren der Ents 
fbeidung durch K.n hinderlich ift. 5) Daß eine 
milde Witterung und eine mildnäbrende Diät 
das Erſcheinen der K.n an dem 7. und 14. Tage 
begünftigen; daß rauhe Witterung, Genuß von 
fehr reizenden und ftarfnährenden Speifen ber 
Entwidelung der K.n hinderlich ift und ihr uns 
volltommenes, zu frühes oder zu fpätes Erfcheis 
nen befördert. 6) Die meiften entzündliden 
Leiden entſcheiden fib am 7. Tage, und zwar je 
reiner fie find, deſto beftimmter; die rhbeumatis 
ſchen und Patarrhalifhen Fieber gegen den 14., 
die nervöfen Fieber gegen den 17. bis 21. Tag. 
Bei diefen find die Nakrifen, Crisis posthuma, 
fo wie die Crisis intereisa fehr gewöhnlich, Alle 
Krankheiten der Häute find geneigt, ſich gegen 
den 7. Tag zu enticheiden, die Krankheiten der 
Drujen und Organe verhalten ihre K, nicht fels 
ten zu einer fpatern Zeit. 

Ad 2. Ulle Krankheiten, welde fih dur 
kritiſche Ausleerungen enticeiden, —— 
letztern in einem reichlichen Maße. Das Sedis 
ment im kritiſchen Harn ift reihlih, wenn auch 
die Menge des Darns gering ift. Der Pritifche 
Durchfall entleert eine reichlibe Maſſe von 


gemäßigten Klima verzicht ih vorgüglid der, Schleim, Wie reichlich ift nicht der kritiſche Aus— 
Anfang der Krankheit in langwierige Prodrome, | wurf in einer Bronditis oder Pneumonie. Nicht 
daber ıft es ſchwer, den Anfang eines akuten | minder find es die Pritifchen Ausfonderungen 
keidens zu beflimmen; in wärmeren Bändern | des Ohres und der Nafe. Entfheiden fib die 
ift es leichter den Anfang der Krankheit feftzus | Entzundungen derBruftorgane und des Gebirns 
fegen. Nichts befto weniger bat bie Unterfus , durch Nafenbluten, fo ift diefes fehr reichlich. 
hung gelebrt, daß aud für die akuten Krank: | Olbers hat bei einem vollblütigen Manne 2',, 
beiten unferer Gegenden bie kritiſchen Tage Unze Blut in der K. einer Pleuritis durch die 
gelten. Andral (Clinique medicale, Bd. 11, | Nafe entleeren fehen. Bet einem jungen Mäds 
S. 365) beobachtete, daß von 112 Prreumonien | ben, weldes an afutem Gelenkrheumatismus 
43 tbeils am 7., tbeild am 11. tbeils am 14. und | lirt, betrug die aus der Nafe entleerte kritiſche 
20. Tage durch Ken endeten. Bon 15 Entzüns | Blutmaffe 3 Pfd. Alle K.n, welche vollkommen 
dungen ber Zunge und der Pleura, welche in! find, find zugleich reichliche Ausleerungen. Dies 
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fes leuchtet noch beffer ein, wenn man einen | 


Bergleih mir jenen Fällen anftellt, worin bie 
zur Zeit der K. ericheinenden Ausleerungen 
fparfam find (Crisis exigun). Die wenigen 
Kropfen Bluts aus der Nafe in der Pneumonie 
und in der Arachnoiditis lindern zwar, aber brin⸗ 
gen die Krankheiten nie zu Ende, welche viel 
mebr langſam durch wicderholte;,K. oder durch 
bie Lyſis fich zertdeilen, oder, was noch häufiger 
ift, in andere Krankheiten oder in den Tod überr 
geben, — Alle aturen Krankheiten der Schleims 
bäute, befonders wenn fie fih aus dem Status 
gastricus, biliosus oder pituitosus hervorgebil⸗ 
det haben, zeigen reihlihe kritiſche Auslecrun⸗ 
gen mehre Tage nad einander, In gaſtriſchen, 
aus dem Status gastricus berdvorgebilderen Kies 
bern zeigte in einem Kalle 25 Zage der Darn 
den Pritiihen Bedenfag der gaftrifhen Fieber 
und in einem zweiten 17 Tage lang nad einans 
der biefelbe Erfbeinung. In gaftrifben Kies 
bern, welche in Folge einer dyskratiſchen Blut- 
verinderung entitehen, ſcheinen die reidhlichen 
Kn fi fogar zu mehren Malen wiederholen zu 
müffen, bevor fs die Krankheit entfcheidet. Er⸗ 
{deinen bei geſchwächten Kräften nur einige 
Tropfen Blut aus der Nafe, fo iſt Diefes ein Zei⸗ 
hen ber bevoritebenden Auflöfung. Olbere 
bat bieles bei Arachnoiditis, Prreumonie mehre 
Male beobachtet. Daſſelbe ſah ſchon Dippo- 
crates bei der Frau des Dromeades und beim 
Sohn des Parien (Epid. I. acxt. 3. aegr. 1). 
Dibers ſah faſt nie eine akute Krankheit durch 
eine einmalige, fondern ftets durdy eine wieders 
holte kritiſche Ausleerung in nah einander folr 
genden Tagen ſich entfcheiden. Erfolgen mebre 
kritiſche Ausicerungen in verfhiedenen Wegen, 
fo folgen diefe nah einander; zuerſt aus ber 
Naje (Blur), Dann ausder Haut (Schweiß), bier: 
nah im Harn (Bobenfag), d. 5. zuerft aus ben 
Hiuten, dann aus ben Drüfen. Die deutliche 
Ausbildung zeigt ih noch inanderen K.u. Der 
kritiſche Schlaf iſt fehr anhaltend, 

Add. Die kritiſchen Ausleerungen find alle 
eigenthümlicher Art, jo daß man fie von den 
Krankheitsproduften wohl unterfheiden kann, 
wenn beide in ihrer Reinheit beftehen, fonft ges 
ben fie in einander über. Das Krankheitopro⸗ 
bukt bilder ſich almählig zum Pritifichen um, 
Die Pritifhen Blutungen find alle bellrorb, bes 
fonders die aus den oberen Wegen. Die aus 
dem Darm fommenden find wegen bee Ders 
miſchung mit dem Darmſafte und Koth dunkel. 
Sm Typhus abidominalis ſah Olbers eine kri— 
tifhe Blutung von einem Pfund aus dem Af⸗ 
ter, welche fo dunkel war, als das Benens Blut 
nur ſeyn fann. Nur wo der Maftvarın unmits 
telbar ausſcheidet, ift das Blut helltotb z ber 
kritifche Schleim tt homogen, gabe. Diejes ift 
fogar bei dem kritiſchen Darınfhleim der Fall; 
der kritiſche Harn fegt nah der Ratur ber Krank: 
beit aus dem wenig gelaffenen Harn ein gleich⸗ 
förmiges reihlihes Gediment ab. Der kri— 
tifhe Schweiß ift dampfend. Es ift nun die 
Frage, ob die kritiſchen Ausleerungen eigenthũm⸗ 
Iihe neue Beftandtbeite haben. Zieht man die 
von Anfelmino über den Eritifben Schweiß 
und bie von Berzelius (Lehrbuch ber Thier⸗ 
&emie, überlegt, Dresden 1801, ©, 356) 


und die von Prout gelieferten Analyſen über 
ben kritiſchen Harn naber zu Rathe, fo ergibt 
fi, daß der kritiſche Schweiß diefelben Beftands 
tbeile wie der gejunde zeigt; nun find in jenem 
einzelne Beſtandt heile in größerer Menge vors 
handen. Der tatarrbalifhe Schweiß bat eine 
größere Menge Efligs und Mildiäure, als 
der gefunde; eben fo verbäfr es fih mit dem kri⸗ 
tifben Harn. Das Sedimentum lateritium bes 
ſteht aus Darnfiure und einem ertraftartigen 
Farbeſtoff, ſelten nod aus erwas Säure unbes 
ſtimmter Art, Diefe Beftandtbeile fommen aud 
im gefunden Harn, nur nice jo reichlich vor. 
Audı das kritiſche Blut ift wegen feines großen 
Kuchens reiher an Faſerſtoff und Blurfügelchen, 
als das gefunde, Aus diefem ergibt fib, daß 
jene Veranderungen in den Erkreten, welche wir 
als kritiſche Produkte anfeben, durch ein durch 
die Prankhafre Erkretion abgeändertes quantis 
tatives Verbältniß zu Stande fommen. 

Add. Die Ausführungswege, in benen ſich 
die kritiſchen Ausleerungen bilden, find bes 
ftimmte: DieNafe zeigt kritiſche Ausleerungen 
bei Krankheiten bes Gebirns und feiner Häute, 
bei Entzündungen des Rachens, ber Luftwege, 
der Lungen, des Mippenfells, der Leber, Milz 
und in den entzündlichen Fiebern; das Obr bei 
Krankheiten des Gehirns; die Aug en bei Krank⸗ 
beiten ber Nafe und Stirnhöhle; das Zahne 
fleifb und ber Rachen bei Krankbeiten ber 
Luft- und Speiſewege und des Magens; bie 
Euftwege bei ihren Entzündungen und Pneus 
monie; die weiblibden Geſchlechtstheile 
beifrankheitender Gebärmutter u. der Eierſtoͤcke, 
bei Splenitis und Peritonitis, entzündlichen Fie⸗ 
bern; die Harnorgane bei Entzündung, Kas 
tarrh der Blafe und Nieren, bei Leiden aller 
Schleimhäute, in allen, namentlich gaftrifhen, 
Patarrbalifhen und rheumatiſchen Fiebern; bie 
Dberbaut bei Krankheiten der feröfen und 
Schleimhäute, bei Nierene und Beberleiden, in 
Urerugfrantheiten und faft allen Fiebern; bie 
Bruſtdrüſe fondert reichlich, oft wirklich kri⸗ 
tiſche Milch ab, in den entzündlichen Krankhei⸗ 
ten der Wöchnerinnen und Säugenden; ber 
Maftdarmund Anus in allen Darmerankheis 
ten, Leber⸗ und Milgreizungen und Entzündun⸗ 
gen, Plethoraabdom., Prritonitis und in Kranfs 
beiten des Urerus und in Gämorrbeiballeiden. 

Ad 5. In der Megel findet bald nad einges 
tretener K. der Krankheitsnahlaß Statt. Ber 
ſteht die K. in Ausleerungen, fo ıft die Krank 
beitsabnahme in allen Zufüllen deutlih wahre 
nehmbar, bevor ber kritiſche Schweiß, ber kri⸗ 
tiſche Bodenfag im Harne erfheint, und biefe 
dauern gewöhnlih noch längere Zeit fort, oft 
befonders im Herbſte und in — — 
ſchen Fiebern, noch zur Zeit, wo ſchon alle Krank⸗ 
heito zufalle geſchwunden find. Die ächte K. 
bat aber ſtets das Erloͤſchen jener Krankheit zur 
Folge, welde fie veranlafte. 

Kriſei, Krisji, Iniel, f. Chao. 

Kriſhna, Fluß, ſ. v. a. Kiftnah. 

Kriibnagbiri, Stadt, f.v.a. Kiſtnagherry. 

Briegelt, Berg, f. Gotthard, ©, 562, u. 
Dobdi, ©. 924. j 

Strispation (v, Lat.), Kräufeln, 


Krispatur — Krithidion, 
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Srispatur (Crispatura, Phyſiol.), 1) bie neh = tg A ge 


Kräufelung, z. B. der Haare, ber Blätter; — 2) 
die gefräufelte Kontraktion flebfiger und andes 
rer Theile, die Zufammenzichung der Muskel⸗ 
fafern ; — 3) die fogenannıe Flimmerbewegung. 

Krispeln (Gerber.), auf dem Leder, beſon— 
bers dem Fahl- und Schmalleder, die Narben 
erbeben; das geſchieht mit dem Krispelbolz, 
welches auf der untern Seite der ganzen Länge 
nah mit Kerben verſehen ift; oben ift ein Stod 
daran befeftigt, um es anfallen und das Leder 
damit reiben zu können. Die Saffianmader ges 
brauchen flatt des Krispelbolzes ein Stüd Kork, 
womit das Leder gerieben wird, um die durd das 
Glätten zugeftribenen Narben wieder zum Vor— 
ſchein zu bringen. 

Krispeudorf,reußsgreiz. Df., AmtBurgP; 
Patrgr., Rittergut; 400 Einw, 

Krispenhofen, würtemberg. Pfarrborf, 
Jartkreis, Oberamt Künzelsau; 390 Ew. 

Krispiuchen, Pleiner, PurzerDameumantel, 
wenig über die Kniee reihend. 

Sirispirte Tücher (ratinirte, frifirte 
T.), Zücher, wo die Wolle auf einer Seite lang 
gelaffen und daſelbſt gewöhnlich mittelft einer 
eigenen $rifirmüble zu lauter Bleinen hervor— 
ſtehenden Zipfchen gedreht wird, wodurch fie das 
Anfeben erhalten, als wären fie mit foldhen 
Zipfchen gleihfam überbedt. Das Tuch wird 
mit feiner einen Seite, welde die Zipfchen nit 
entbalten foll, auf einen mit Haaren ausgepols 
fterten u. mir Plüſch übersogenen Tiſch gelegt; 
die andere, langhaarige Seite aber wird durd 
den Mebanismus der Maſchine, vermöge einer 
mit Kanten befegten Walze, unter einer mit 
Kitt und feinem Sand überzogenen Tafel binges 
trieben, die eine zitternde Bewegung hat. Mit 
einer auf diefelbe Art wie die Zarel raub ges 
machten Handfbeibe kann man diejelbe Wir: 
fung, freilid nit fo bequem und nicht foleicht, 
erzielen. Bgl. Tuch. 

Krievpit (Min.), f. v. a. Rutil, 

Kriepl, öfterr. Dorf, Salzburg, Pfleggericht 
G@elling; 600 Einw. 

Kriſſa, griech. Ort, Livadien, ſüdöſtlich von 
®alona. 

Krifianeurnsma (Crissnneurysma, Aneu- 
rysma varicosum, Med.), das varikoſe Uneus 
ıpsma, der Urterienvarir, eine krampfaderaͤhn⸗ 
lie Ausdebnung der Arterienhäute. 

Krifian (Geoar.), preuß. Dörfer: 1) 
(Efrjeszewo), Prov. Preußen (Wef-Pr ), 
R:B. Danzig, Kr. Karthbaus; 220 &.;— 2) 
(&.mir dem AbbauKuhwieſe), daſ 3140E. 

Kriſtaciten (Foſſ.), verſteinerte Hahnen— 
finme (zadige Auſtermuſcheln). 

friftanverm , öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Eit:, Bez. Landsberg; 270 Einw. 

Kriftanzen, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Mars 
burg, Bez. Lukaufzen; 190 Einw, 

Krijtena, gried. Ort, Morea, an ber 
Diundriza, ſuͤdöſtlich von Pyrgos. 

Kriſtenatz (Krizenaſt), bayer. Dorf, R.⸗ 
B. Oberpfalz u. Reg., Loͤgr. Waldmünchenz 
110 Einw. 

Kriſtfeld, Philipp, Porzellanmaler, 1796 
zu Fraukenthal (Pfalz) geb,, kam mit feinem 


akademie zu München, wo er zugleich unter Ads 
ler in ber fönigl. Porzellan Manufaktur arbeis 
tete, Als ein vorzüuglicher Künftler feines Fachs 
erhielt er an diefem Inftitut felbft eine Anftellung 
und lieferte feitdem viele Prachtwerke für das 
Bönigl. Haus. Namentlih werden feine Kopien 
nad berühmten Driginalgemälden der Pinako— 
the, befonders nach G. Dow, Rubens, Rem— 
brandt, F. Mieris, Murillo, L. Cranach ꝛc. bes 
wundert. 

Kriſtian, ſ. v. a. Kronſtadt. 

Kriſtianpol, öfterr.=galiz. Flecken, Kr. Zol⸗ 
kiew, links am Zolokia. 

Kriſtinä, ſ. v. a. Chriſtinäſtadt. 

Kriſtinehamm, ſ. v. a. Chriſtinehamm. 

Kriſtinos, Volk, ſ. v. a. Kniſtinoer. 

Kriſtogora, öſterr.illyr. Dorf, Iſtrien, 
Diſtr. Kapo d’Iftria; 500Einw. 

Kriſtohrenbeere (Bot.), f.d. a. glatte Sta⸗ 
delbeere, Ribes uva crispa 1. 

Kriftovoi, Vorgebirg auf Nowaja Semlja. 

Kriſuvigit (Min), nah Forchhammer 
ein prismatifher Dyſtommaläachit, derb, als 
Ueberzug auf zerfegte Zava. Dem Brodantit 
nabeftebend. Bon Kriſuvig ber Faröer. Bes 


ftcht aus Cu, S,H, 

Kriſuwig, Ort und Schwefelberg auf der 
Inſel Island (f. d.). 

Kriozahnen (Groß-K.), preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (Oft: Pr.), N.:B. Gumbinnen, 
Kr. Niederung; 150 Einw. 

Sriterium(grieb.Kriterion), 1)Merkmal 
ober — — nach welchem man 
etwas beurtheilt. Durch das K. ſoll das Wahre 
erkannt und vom Falſchen unterſchieden werben. 
Es wird demnach damit ein Etwas aufgeſtellt, 
welches von dem Wahren ſelbſt verſchieden 
wäre und das dann ein Unmwahres ſeyn müßte, 
ein Umftand, der in den Reiben der Philoſophen 
ſchon im Alterthbum einen Streit über das Bors 
bandenfeyn ber Kriterien überhaupt angefacht 
bat. Diefer Streit über die Kriterien ber 
Mahrheit — von der Zeit an, wo das Vers 
bältnip des Subjefriven und Objektiven ftreitig 
wurde und man baber für alle Forſchung ein 
Princip der Lebereinftimmung mit der Wahr: 
beit fuhte. Die Stoiker und die Epikurier 
wählten, ihrem Standpunkt gemäß, entgegenges 
jegte Kriterien, und die Skeptiker wiejen in 
diefer Entgegenfegung ſelbſt deren Unzulänglichs 
feitnadb. Unter den neuern Pbilofopben bat 
namentlib Kant die Unmöglichkeit eines allges 
meinen materiellen K.8 der Wahrheit unge 
wiefen und die ganze Frage auf die Form ber 
Gedanken beſchränkt, denn „die Wahrheit vers 
bürgt ficb felbft und alles Andere, aber fie will 
gedacht ſeyn“. — Michtſchnur. 

Kritbiafis (Chrithiasis, Thierarzneik.), 1) 
das lleberfrejien in Gerfte; — 2) die Rehkrank— 
beit oder Nebe der Pferde; — 3) ber Ueber— 
a. aus phyſiſchem Wohlbehagen, das Hafers 

echen. 

Krithidion (Crithidium, Ophthalm.), klei⸗ 
nes Gerſtenkorn. 
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Krithomantie — Kritik, 





Kritbomantie (Crithomantia), das Mahrs 
fagen aus bem Gerftenmehle, welches man auf 
bas Haupt eines Schlachtopfers ftreute. 


Srithomantis (Crithomantis), ein Wahrs 
fager od. eine Wahrfagerin aus Gerften(-Mebl), 
ein Gerftenpropbet. 

Kriticiomus (Vbilof.),, feit Kant biejes 
nige philoſepbiſche Methode, melde jedem Vers 

uche, die Pbilefopbie als ein fuftematifches 
diffen zu Ponftrutren, eine Unterfubung des 
Erkenntnifvermögens vorausgebenläft. Kant 
(f.d.) führte Namen und Sahe in die Ger 
fhidte der Philofopbie (f. d.) durd fein 
berühmtes Wert Kritik der reinen Vernunft“ 
ein, und ließ in dbemjelben Sinn feine Kritik der 
praktiſchen Vernunft und der Urtheilokraft fols 
en. Der K. unterſcheidet ſich einerfeits vom 
egmatismus (f. d.), weiber jene propäs 
deutifhe Arbeit vernachläffigt, andererſeits 
vom Sfepticismus (j. b.), als ber ers 
mweiflung an der Möglichkeit alles Wiſſens. 
Der K. nimmt zwiſchen dem Doamatismus und 
Sfepticismus eine mittlere und vermittelnde 
Stellung ein. — Val. F. W. D. Self, Ueber 
philof. K. im Vergleich mit Dogmatismus und 
Stepticiemus, Gteßen 1802. — Sch elling, 
bilofopbifhe Briefe über Dogm. u. ., in 
ethhammers philefopb. Joutn., Bd.3, Heft 
3,8178 ff. — K.H.5cheidler, Ueber Degm. 
u. K., nebft Bertheidigung des legtern gegen bie 
Angriffe Hegels und Serbarts; in ber Sppoſi⸗ 
tionsfchr. für Theologie u, Philofophie, Bd. 2, 
Heft 3, 8. 63 ff. 


Kritik (v. Griech.) zunächſt jede prüfenben. 
beurtbeilende Unterfuhung eines Gegenftandes, 
dannaber auch die Kunſt berBeurtherlung u, bie 
Wiſſenſchaft, welche die Megeln für diefelbe 
darlegt. Es leuchtet ſofort ein, daß die K. fc 
vielfab fenn Bann, als es Gegenftände gibt, 
welche ſich der Unterfuhung und Beurtheilung 
barbieten und für diefelbe geeignet find, Nun 
aber kann, natürlich auf verſchiedene Meife und 
von verfhiedenen Standpunften aus, die ganze 
Reihe des Geſchehenen, fo weir es uns bekannt 
ift, alles menfhlihe Thun und Hanteln, alle 
Leiftungen in Wiſſenſchaft und Kunft, alle Ger 
finnung, fo weit fie offenbar wird, in den Kreis 
der Unterfuhung und Beurtheilung gezogen 
werben. Der Gefihtspunfte, von denen aus 
bie Kritik unternommen werden Bann, gibt es 
mehre. Es Bann gefragt werden, ob etwas 
wahr ift (und zwar im biftorifhen und im pbis 
loſophiſchen Einne), es kann der Maßftab des 
äftperiih Schönen, es kann der bes ſittlich Gu⸗ 
ten angelegt werden; es kann bei einzelnen zu 
beurtheilenden Objekten bloß der eine oder ber 
andere Geſichtspunkt feſtgehalten, es fönnen 
aber auc bei demſelben Gegenſtande alle bes 
rüdfihtigt werden. Die Frage nad der 
Wahrheit führt bei hiſtoriſchen Unterfuhungen 
zur Prüfung der WirklichPeit des als geſchehen 
Erzäbiten, und zivar wird babei ins Auge ger 
faßr einmal, ob das Verichtete überhaupt ger 
ſchehen, und dann, eb es in der Weife geichehen 
ift, wie es erzählt wird. Dies x beurtheilen, 
it Sade ber hiſtoriſchen itik. Dieſer 


hiſtoriſchen Kritik pflegt man gewoͤhnlich bie 
philoſophiſche entgegenzufegen, und dieſer 
als ihre Aufgabe die Prüfung und Unterſuchung 
uzumweifen, ob etwas im logiſchen und idealen 
Shine wahr ſey, oder wie es vom äftberifhen 
und fittliben Standpunkte aus beurtbeilt wer» 
ben müfle. Die wiffenfbaftlide, bie 
ſittliche, die Kunſtkritik find demnach Theile 
der philoſophiſchen Kritit. Wei der Prüfung 
wiſſenſchaftiicher Leiftungen bat man zu fragen 
nad der Michtigkeit der Unterfuhungen und 
nad der Wahrheit der gewonnenen Mefultate; 
die Kunſtkritik entſcheidet, ob das einzelne, vors 
liegende Werk ein Runftwert fen, d.b. ob es bei⸗ 
trage zur Realiſtrung der äftberifhen Ideale, ob 
es, verausgeſetzt, 26 bt wirPlich eine künſtleriſche 
Idee in demfelben durchgeführt, durch angemefr 
fene Darftellung die Ider aub in ſchöne Form 
eingefleidet bat, wie weit es fiu demnach dem 
Ideale annäbere, wie weit es von bemielben 
entfernt fen u. ſ. w. In den Bereich der Kunfte 
od, äftherifhen K. fallen auch die Beurtbeilungen 
ſelcher Werke, bie, obne gerade auf ben Namen 
son Kunſtwerken Auſpruch machen zu Pönnen, 
dech in das Gebiet der fhönen Künfte überbaupt 
gehören. Die firtlibe K. legt den Maßſtab 
der fittlihen Ideen an die menſchlichen Geſin—⸗ 
nungen und Handlungen und entideibet, ob 
diefelben gut oder ſchlecht, ſchön oder häßlich 
find, — Im fpeciellen Sinn verftebt man unter 
R. {ehr oft vorzugsmeife Die philelogiſche, 
die, ein Theil der hiſtoriſchen K., ſich auf die aus 
dem Nltertkume une binterlaffenen Schrift u. 
Kunſtwerke bezieht und die Aechtheit, das Alter 
und bie Nutoren berfelben erforſcht, dann aber 
auch, was die Schriftwerke insbefondere ans 
langt, die Michtigkeit des Textes, ſewohl im 
Ganzen ole im Einzelnen, prüfe und Verderbtes 
und Gefälſchtes erkennt, refp. verbeſſert und 
wiederberftellt, fo meit es möglich if. Man 
nennt bie erfte Art auch die höhere, bie zweite 
die niedere oder Wortkritik. So wie in den 
Zerten der alten Autoren Unächtes ſich findet, 
fo find au bei einzelnen Werken ber piaftifhen 
Kunft Stücke angelett, bie nicht aus dem alten 
Griehenland und Nom ftammen, fondern erft 
fpäter angefügt find. Diefe zu erkennen, ift 
Aufgabe der arhäclogifhen Kritik, 

Die Konjekturalkritik fuht durch Ver⸗ 
muthungen, die verſchiedene Grade der Wahrs 
ſcheinliskeit haben Lönnen, das Midtige 
zu finden und an bie Erelle des als falſch und 
unit Erkannten oder wenigftens für falſch 
Gchaltenen zu fegen. — Schon bei ben alten 
Grieben übte man hiſtoriſch⸗ philologiſche K. 
Man verbeflerte ters Bücher und flellte Unters 
fuhungen an über Aechtheit und Unächtheit, 
wenn auch ohne befonbere Gorgfalt. Zunaͤchſt 
gaben die Werke Stoff zu Pritifher Bebandlun 
die ſich durch Tradition fortgepflanzt hatten, Fu 
ihnen gebören bauptfähli die Gefinge des 
Bomer, in die, als fie aufgeibrieben wurden, 
eine Menge Varianten hineinkamen. Schon 
zur Zeit des Socrates entftand durch Verglei⸗ 
dung mebrer Handfhriften eine Unterſuchung 
über die wahrſcheinlich ridrigetesart. Bon Homer 
ausgehend u, beiibmzunähft angewandt, wurbe 


Kritifad — Krivan. 





237 


— 


allmählig K. auch an andern Büchern ausgeübt, Dels; Vorwerk, Ziegelei, Waſſermühle 


beſonders als man zu Alexandrien und Perga⸗ 640 


mum Bibliotheken anlegte und nun von den 
Bibliothekaren erwartete, daß ſie die Aechtheit 
und den Werth der lanzukaufenden !oder: ſchon 
angefauften Bücher beurtbeilen fönnten. Mit 
dem Ankauf und dem Anfammeln der Kodices 
erbielt nun aud die Wortkritik erft rechte Nah— 
zung. Wie bei Homer, fo verglih man aud 
beiandern Werken bieverfchiedenen Manuffripte, 
welche verhanden waren, und fuchte aus der 


Mannichfaltigkeit verfciedener Pesarten die | 


ribtige und urfprüngliche zu finden. Befonders 
zeichneten fib in Diefer Beziehung aus die 
Grammatiter Zenodot, Ariftopbanes von By: 
2m und deſſen Schüler Ariftarh. Ron den 
rieben lernten die Römer wie die Anfänge 
ter Grammatik fo aub der K. Den Höher 
punkt bar jedch dieſe Kunft erft unter den 
Neuern erreiht. Mit diefen verglichen ver: 
fbwinden die alten Grammatifer und Kritiker 
als gänzlib unbedeutend. Man braucht nur 
binzumweifen auf R, Bentlevn, E. A. Wolf, 
G. Hermann und auf das, was fie durch ihren 
eminenten Schurffinn für die Aufflärung und 
Berihtigung der alten Autoren getban haben, 
anderer Philologen, die ebenfalls Tüchtiges in 
der K. geleiftet haben, gar nicht zu gedenken. 
B. v. Eclegel, Yabmann, bie Gebrüder 
Grimm, Graf, Benede, Haupt, Wadernagel 
haben die bei den Elajfifihen Autoren angewen= 
bere Methode der kritiſchen Kunft audy bei der 
Derausgabe alt= u. mittelhochdeutſcher Schrifts 
werke mit Scharffinn und alüdlibem Erfolge 
angewendet. In ber aͤſthetiſchen K. ſteht unter 
den Deutſchen Leſſing oben anz aber auch die 
Schlegel haben in dieſem Fache ſich ausgezeich— 
net. Erleichtertu. gefördert wurde feitlanger Zeit 
die K.überhaupt beſonders durch die bloß für die— 
ſenZweck gegründeten Zeitſchriften. Die Jenaiſche 
Literaturzeitung u. die Halliſchen (die deutſchen) 
Jahrbücher nahmen unter ihnen wohl unbeſtrit— 
ten den erſten Platz ein. Daß in den verſchie— 
denen belletriſtiſchen Zeitſchriften das Neueſte 
aus dem Gebiet der Literatur und Kunſt er— 
wäbnt und oft kürzer, oft ausführlicher beur— 
tbeile wird, ift befannt. Freilich nehmen oft 
genug geiftreich feyn follende Aphorismen und 
behle Vhrafen die Etelle einer auf feften äſthe— 
tiſchen Principien und gründlicher Kenntniß des 
zu beurtheilenden Gegenftandes ein. Diejenis 
gen, welche fritifiren, ohne zu prüfen, urtbeilen, 
obne viel von der Sade zu verfteben, die fi 
mir allgemeinen Redensarten über aufftoßende 
Shwierigfeiten hinweghelfen und doch K. nicht 
laſſen fönnen, fo wenig fie Beruf dazu haben, 
pflest man Kritifafter zu nennen. 
Kritifas (ind. Myth.), f. Kartifena. 
Kritifch (Critieus, Med.), Pritifhe Tage, 
Materie, Eritifhe Zufälleu.f.w.,f. Krife. 
Kritifcher Apparat, f. Kritiß, 
Kritopulos Firgefb.), f. Metrophanes, 
Kritfchen (Geoar.), 1) öfterr.smäbr, Herr: 
fbaft, Kr. Brünn; umfaßt 7084 3. LO69LIRT, 
Areal und 9460 Ew.; — 2) Dorf daf.; Schloß, 
Müble, Tuchwalke; 600 Einw.; — 3) preuß. 


Einw. 
Kritſchew, europ.sruff. Stadt, Gouv. Mo⸗ 
hilew, an der Soſhna; 2900 Einw. 

Kritsfalva (Kricowo, Kritſova), uns 
gar. Pfarrdorf, marmaroſcher Gefp., in 
einer Ebene am Fluſſe Talabor; Bad, das gegen 
die Gicht gute Dienfte leiftet; 730 Einw. 

Krigemow, medlenburg = fhwerin. Dorf, 
wendiſchher Kr., Amt Shwaan; 170 Einw. 

Kritendorf, öfterr. Pfarrdorf, Land unter 
ber Ens, Viertel ob dem Wienerwald, Magi— 
ftrat Klofterneuburg, an derDonau; 350€, 

Kritzkow, medlenburg = fhwerin. Dorf, 
wendifher Kr., Amt Güftrew; 260 Einw, 

Kritzow (Geogr.), medlenburg = jhwerin, 
Dörfer: 1) Kr. Medlenburg, Amt Lübz; 
100 Einw. ; — 2) daf., Amt Krivig; 130 Ew.; 
— 3) daf., Amt Bukow; ZSiegelei; 130 Einw. 

Kritzſchendorf, königl. ſächſ. Dorf, Sr. u. 
Amt Dresdenz 130 Einw. 

Kritzum, haännöv. Pfarrdorf, Aurich, DOft« 
friesland, Amt Jungumz 170 Einw. 

Kriukow, europ.⸗ruſſ. Flecken, Gouv. Chers 
fon; rebts am Dniepr; 1200 Einw. 

Krivaja, europ. = türk. Fluß, Bosnien, 
mündet in die Bosna, rechte. 

Strivan (Kriwan, Kryvan), ungar, 
Berg, in der liptauer und zipfer Gefp., an der 
Grenze von Galizien, in den Karpathen (Tatras 
gebirg). Sydow, welder den K. erflieg, 
trat feine Wanderung von dem Wirthshaufe 
Belanszko an, das an ben Rande bes bes 
lanszker Waffers liegt, weldes faft auf dem 
höchſten Gipfel des K. entſteht und gleich unters 
balb feiner Quelle einen der berrlihften Waffers 
fälle der GentralsKarpathen bildet. Nah etwa 
1, Stunden erreiht man von diefem Wirtber 
baufe aus den Fuß des K., wobin man anfangs 
einem fehr bequemen Fußfteise durch dichte 
Maldungen des Sübdabfalles folgt; dann ges 
langt man bis zum obern Ende der Krummholz⸗ 
region und Pommt bald auf der Kopa-Ebene 
an, zwiſchen dem K.-Bipfel und einem ſüdlichen, 
runden, 5316 wien. Fuß hoben Vorberge, welder 
Kopa beißt. Bis zu diefer Ebene braudbt man 
vom Fuße des K. wieder etwa 1'/, Stunden. 
Auf diefer etwa 100 Schritte langen und 80 
Schritte breiten Ebene fiebt man bart unter 
dem Gipfel des Kopa die noch übrig gebliebenen 
Fundamente eines Gebäudes, vor dem ein eifers 
ner Mörſer ftebt, den man, um das trefflide 
Echo zu genießen, einit bierber hat bringen 
laffen. Blidt man von bier auf ben &., fo fallt 
fogleih die Belanszka in die Augen, welde fid 
von bejien Gipfel wie ein breites magifches 
Eilberband herabſtürzt. Man fteigt nun gegen 
Norden unter einem Winkel von etwa 15° weiter 
aufwärts und gelangt nad einer Viertelftunde 
auf dem Prebibba= od. Nepihibbu-Rük— 
Pen an, ber über 100 Schritte lang ift und etwa 
6000 Fuß über dem Meere lieat. Bis zu ihm 
fann man mit der größten Bequemlichkeit auf 
einem breiten Fußfteige reiten, Er trägt bie 
üppigfte Vegetation, eine Menge von Alpens 
Präutern wuchert auf ihm in großer Fülle, 


Deif, Prov. Schleſien, RB. Breslau, Kr. | viele Moosarten und befonders das isländiſche 
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Moos umklammern die Steinbaufen, bie an 
einzelnen Stellen wie —— — liegen. 
Von da aus erſteigt man endlich unter einem 
Winkel von erwa 25—35° ben hoben, Begelförs 
migen Gipfel des K., der feiner ganzen Höbe 
nah mit großen Trümmern überbedt, aber 
Beineswegs ganz ohne Vegetation it. Zwiſchen 
ben Felsblöden haben fih bin und wieder Ra⸗ 
fenpläge und Kräutermatten, jedoch immer nur 
von geringem Umfange gebildet; aber man ers 
blit au in den tiefen Klüften, die nicht von 
den Sonnenftrablen getrefien werben Pönnen, 
Schnee⸗ und Eismaffen, boh immer nur von 
geringem Umfange. Am bequemften, allein 
nicht ehne Gefahr, klettert der, welder den 
Schwindel nit zu fürchten bat, zur K.⸗Spihe 
binauf, auf dem — nur etwa 6— 10 
Schritte breiten Rücken hart an dem mehre 
1000 Ruß faſt ſenkrecht eg dag Abfalle 
zum Baprowaer Thale, weil bier die Stein— 


ſSichten oder großen Trümmer gleihfam eine | fi 


Treppe bilden, Nah etwa 2 Stunden von der 
Kopa=-@bene bat man den Gipfel erreicht und 
ſteht faft 7700 F. über dem Meere; allein cs 
bietet ſich nicht die Fernficht dar, die man ers 
wartete. Um intereffanteften iſt der Blick 
gegen Nordoften, weil man den wunderbar vers 
ſchlungenen, fbarfen und zadigen Kamm über« 
fiebt, der den K. mit dem Hauptrüden verbins 
det. Kurze, fbarfe und grärige Seitenäfte 
geben von ihm gegen Südoften und Nordweſten 
aus und ftürzen fo fteil fib_binab, daß Pine 
Vegetation an ihren glatten Felswänden baften 
Bann. Zu beiden Seiten diefes Kammes erblidt 
man in ſchauerlichen Kelfenbeden einige dunkel⸗ 
gin Scen liegen, die nur noch bdufterer {bie 

ntfegen erregenden Kormen biefer furdtbaren 
Fele maſſen zurüdipiegeln. Sieht man auf den 
RK. felbtt, fo bat er die Geftalt eines gegen Sür 
den geöfineten Hufeiſens, deſſen eine Seite durch 
die Kopa⸗Kuppe und die andere durch einen 
diefer ganz ähnlihen Berg (NabsParlova) 

ebildet wird, In drr Mitte beider liegt das 

affın, in weldem die Belanszka, nachdem fie 
vom K. berabgeftürzt ift, ihre Waifer ſammelt, 
und das mit Zrümmern jeder Größe und Art 
angefüllt if. Auch die Meine Flaͤche der HK. 
Spitze bildet einen gegen Cüden geöffneten, 
aber ganz flaben Bogen. Sie it von Norden 
gegen Süben etwa 5-10 Schritte breit und 
von DOften gegen Welten 15—M0 Schritte lang 
und wird jegt dur das in ihrer Mitte erbaute 
und durd eine Maſſe von Belsblöden befeitigte 
trigonometriſche Signal fehr beſchraͤnkt. Gegen 
Cüden und Norden flürzt der KGipfel am 
fteilten und in legterer Richtung 4100 Fuß faft 
ſenkrecht hinab. Wenn man in die ſchwindeln⸗ 
de Tiefe des Paprowaer Thals zu ber ftürmifhen 
Bela binabfehen will, jo kann es nur, um nicht 
das Gleichgewicht zu verlieren, liegend ges 
ſchehen. 

Krivany (Kriwgany), ungar. Dorf, fas 
rofer Gefp., am linden Zoriszaufer; ſchönes 
Kaftell, Armenbaus; 1070 Einm, 

Krivelnik, europ.stürß. Flecken, Meine Ras 
ladet, Mehedinez, nördlih von Neu⸗Orſova, 
mit Klofterz; Handel, 


Kriviansfaia, europ,eruff, Flecken, Land 

— Kofaken, 7 ge na 

rivicze, europ. s ruff. en, Gouv, 
Minsk, bei Wileita, 

Strivig (Beogr.), f. d. a, Kriwitz. 

Kreiwan, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
M.:B, Köslin, Ar. Stolpe; Baflermühle; 
120 Einw. 

Kriwaus, öfterr.sböhm. Dorf, Ar. Kaurim, 
Gut Wodolka; 120 Einw, 

Krriwawes, öfterr,:böbm, Dorf, Ar. Kaus 
rim, Gut Pojomwis; Jägerhaus, mehre Eins 
ſchichten, Münle; 160 Einw. 

Kriwaz, europ.stürf, Ort, große Waladei, 
— Jifowe, am Ardfiſch, öſtlich von 

undeja. 

Kriwe, Oberpriefter der beidnifchen Preus 
Ben; Kriwule, priefterlide Zeichen. 

Kriwena, europ.stürf, Kleden, Bulgarien, 
Sandfhat Nitopolis, fubonlih von Aufts 


Auf. 

Kriwitz (Geogr.), 1) medienburgsfchwerin, 
Umt, Kr. Medlenburg; umfait 8%, LM. 
Areal mir 32 ritterfbaftliben Hauptgütern und 
etwa 10,000 Einw.; — 2) Amtsftadt daf., an 
einem Meinen Ger; 2 There, alte gorbiide 
Kirche mit fhönem Ultargemälde; 2400 Einw.; 
— 3) öfterr.sböhm, Dorf, Kr. Königgräg, 
Herrſch. Opotihna; 10 Einw. 

Kriwiga, öfterr.«fleier. Dorf, Kr, Cilli, 
Ber. Süffenbeim; 120 Einw, 

riwofchin, europ.=ruff. Flecken, Gouv. 
Grobdne, fübl. von Nowogrodek. 

Sriwiandow(Krifaudom), öfterr..böhm. 
Marktflecken, Kr. Ezaslau, Herrſch. Unter» 
Kralowig; Mühle, Ziegelbürte; 790 Einw, 

Krizanau (Geegr.), 1) öfterr.-mähr. Allo« 
dialherribaft, Kr. Iglau; umfaßt 11,540 3. 
1411 RL. Yreal u. 45% Einw.; — 2) Markt 
Neden daf,; Schloß, 4 Jahr: u. Wohenmärkte; 
14% Einm, 

Kriwzowa, europ.sruff. Ort, Gouv, Nows 
gorod, weft, von Borowitſchi. 

Krizanek (Krizankyh, öfterr.«böhm, Dorf, 
Kr. Chrudim, Hertſch. Rihenburg; 2 Mühe 
fen, Brerfäge; 250 Einw. 

— öfterr,.smähr, Dorf, Kr. Iglau, 
ng) Tank euftädtel; Eiſenhammer; 
IE inw, 

Ktrizanow (Geogr,), öfterr.rböhm. Dörfer: 
1) Kr. Königgräg, Herrfh. Nadhod; 270 Em; 
— 2) Ar. Zabor, Gut Wefelticho; 200 Einw. 

Krizanowis(Geogr.),öfterr. Orte: 1) Dorf, 
Böhmen, Kr. Chrudim, Herrfb, Naffaberg; 
150 Einw.5;— 2) Dorf, Mähren, Kr. Brünn, 
Herrſch. Aufterlig; 420 E@inw.; — 3) Gut 
daf. , umfaßt 378 3. 497 RL, Areal u. 200 €, 

ne (Krebsbash, öfterr.: firbenbürg. 
Dorf, Eronftädter Diſtrikt; evangeliihe und 
gried,.enichtunirte Pfarrkirche 1630 Einw. 

Krizu, europ.sruff. Ort, Gouv, Gt. Pes 
tersburg, ſüdl. von Luga. 

—— — er —— 

rinelin, öfterr.smäbr. De T. au, 
Hertſch. Paskau; 300 Einw. ; R 

Krniowig, öfterr.-böbm, Dorf, Kr, Königs 

grag, Herrſch. Opotſchna; 150 Einw, 


— ————— ——————— —— Ben) 
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Krutſchitz (Krncice), öfterr.-mähr. Gut, 
Kr. Znaim; Meierhof, Schlößchen, Schütt— 
kaſten, Mühle, Bretſage; 200 Einw. 

Kroatien (Geogr.), 1) ehemaliges Königs 
reich, zwiſchen Ungarn, der europäticben Türkei, 
dem adriatifben Meere und den zum deutſchen 
Bunde gehörigen Staaten Defterreibs. Es bes 

riff das jegige Provinzial-K. (Königreih K., 
. unten), die kroatiſche Militärgrenge, das uns 
garifche Lirtorale (diefe 3 jegt fämmtlich öfter: 
reichiſch) u. einen Theil von Bosnien (Tuͤrkiſch⸗ 
&.). — 2 (Horvarb-Orf;ag), Königreich in 
Deſterreich, bis auf die neueſte Zeit mit Ungarn 
vereinigt, feit der öfterreibifben Reichsverfaſ⸗— 
fung vom März 1849 ein eigenes Kronland bil- 
dend, erftredt fib von der Drau bis an das 
adriatifhe Meer zwiſchen Steiermark und Illy⸗ 
rien im Norden und Bosnien und Dalmatien 
im Euden und ift in Eivils (Provinzial:) 
und Militärs K. getbeilt. Es hat im Ganzen 
einen Fläbenraum von etwa 470 [Meilen mit 
1,100,000 Einw. Civil- oder Provinzial X. 
ift der nördlihe, Militär-K. der ſüdliche Tbeil; 
deren Grenze bilder im Oſten die Kulpa. Das 
eritere ift in Die Preutzer, waraediner und agras 
mer Geipannfhaft getbeilt; das legtere bildet 
ben weftlibften Theil der Militärgrenze und 
zerfällt in Das warasdiner, freuger und karl— 
ſtädter Generalat; zu leöterem gehören die 2 
Banalregimenter, deren Bezirke auch Banals 
grenze genannt werben. Seit 1822 ift ber 
früher mit Illyrien vereinigte Barlftädter Kreis, 
fo wie das ungarifhe Littorale wieder damit 
vereinigt. Civil-K. (das eigentlihe Kö— 
nigreih &.) se den an Ungarn und Illy⸗ 
rien grenzenden Theil, fo wie das Küftenland 
und bat in diefem Umfange 179 (nad Andern 
172) UM. und 615,000 (nad Andern 580,000) 
Einw. Auf die kroatiſche Militärgrenze foms 
men etwa 283 L,M. mit etwa 470,000 Einw, 
ProvinzialsK. iſt gebirgig durch Fortſetzungen 
der aus Deutſchland herſtreichenden juliſchen 
und dinariſchen Alpen, in Norden das 

roße und Pleine Kapella=s, im Süden das 
Bellobits@ebirg genannt; der Klek bei 
Ogulin hat eine Höhe von 6500. Im Norden 
perzweigen ſich unter andern das Krapinskar, 
Benaße, Kalni?e und andere Gebirge. Die 
meiften Gewäſſer des Landes empfängt die 
Sau (Save), und zwar von Eüden ber die 
Unna, an ber türfiihen Grenze, die Kulpa, 
die zum Theil die Örenze gegen Krain bilder, 
mitder Korana, Ddra, Dobra, von Nor: 
den ber die Kravina, Lonya, Sllova, 
Drivava und den Boffurb. Seen: plitt— 
wiger Seen (8 Seen auf dem Kapellagebirge, 
fließen mit mehren Waflerfüllen einander zu u. 
find Quellen der Korana). Un der Nordarenze 
fließt die Drau (Drave), Das Klima ift 
mild und gefünder, als in Slavonien. Die vors 
züglihften Produkte des Landes find Wein 
(die Broatifhen Rothweine gehören zuden beften 
in Ungarn), Zabaf, Getreide, Mais, Obft, bes 
fonders Pflaumen, bie zu Branntwein gebraucht 
werden, Holz; (Nugholz und Faßdauben), Hüls 
ſenfrüchte, Fieſolen, Zwiebeln, Knoblaud, 
türk. Pfeffer, Senf, Melonen, Kürbiffe, Rettige, 


Gurken, Maulbeerbäume, Kaftanien; Rindvieh, 
Pferde, Schafe, Schweine (Eichelmaſt), Wild, 
Kifche, Bienen; Eifen, Kupfer, Schwefel, Blei, 
Steinkohlen, Marmer, an der Küfte viel Sees 
fal;. Die geringe Induſtrie beſchränkt fi 
auf die wenigen Städte. Dagegen ift ber 
Handelsverkehr ſehr lebhaft, da durd gute 
Straßenanlagen feit Kaifer Joſephs Zeiten Uns 
garn bier mit dem adriatifhen Meer in Berbins 
dung ftebt. Berühmt ift die 17 Meilen lange 
Karolinenftraße von SKarlftadt nah Buc« 
cari, zum Theil durch Felſen geiprengt und auf 
Brüden von Berg zu Berg geführt. Bon 
Karlftadt nah Zengh gebt die faft eben fo lange 
Sofepbinerftraße und von Karlitadt nad 
Fiume die 15 Meilen lange Luifenftraße, 
welbe über ben 2800° boben Paß Ramnos 
zen führt, eine der febenswertheften 

ergftraßen ift und 1809 vollendet wurde. Die 
Aus- und Einfuhr gebt befonders über die Hä— 
fen des ungarifhen Rüftenlandes: Fiume, Bucs 
cari, Portore, Selcze, Novi und Zurcowa. Die 
Einwohuer find theils eigentlibe Kroaten, 
ein flavifhes Volk, roh und tapfer, wie bie 
Slavonier, an der Küfte die räuberifhen Mors 
laben, tbeils eingewanderte Deutſche, 
Naizen, Magpyaren 20 Der Kroate ift 
atbletiich gebaut; fein Auge blidt murbig ums 
ber, ein ſtarker Echnurrbart bedeckt feinen 
Mund, und die Wildheit feines Landes mag 
auf feine Rohheit Einfluß haben. Denn auf 
den Höhen von K. bören bie Del= und Feigen= 
bäume auf, u. hohe Fichten- und Tannenwälder 
überziehen, mit Geftrüppe untermengt, bie fels 
figen Berggründe,. Bier weiden rothbraune, 
langbaarige, ungebörnte Ziegen, und Hirten 
blajen auf ihren Doppelpfeifen wehmüthige Mies 
lodien. Traurig, wie der Ton der Birtenpfeife, 
ift bier die Natur. Hier ficht man Beine grünen 
Wieſen, Falken Preifen in der Höhe, und der 
fable Boden ift mit weißen Kalkſteinen befäet. 
Die Wohnungen im Innern des Landes find 
elend. Gefottene Kürbiffe, gekochte Kaftanien, 
Schaffleiib, mit fpaniibem Pfeffer gewürzt, 
und vor Allem robe Zwiebeln in Del find die 
HDauptbeftandtheile der kroatiſchen Mahlzeit. 
Die Meiber tragen Echafpelze, die Mädchen, 
worunter es zuweilen vorzüglich wohlgeftaltete 
gibt, in der Regel kurze, über einander geſchich— 
tete Röde und fteife Wieder. Häufig fteht die 
Zahl diefer Röcke mit dem Wohlſtand in gleis 
bem Verbältnifje, denn je reicher eine Kroatin 
ift, deito mehr über einander geſchichtete Nöde 
trägt fie des Eonntags beim Tanze. Der Mann 
aber trägt weite, weiße, unten gefranfte Hoſen, 
Sandalen (Opanpen) und einen niedern, breits 
Prämpigen But; jelten ſieht man eine Jade. 
Die Paufben des an der Bruft gefhligten 
Hemdes vertreten die Etelle ber Säcke und find 
ein Magazin für Tabak, Sped und Zwiebeln; 
an der linken Seite hängt ein fehr flach gedrück— 
tes kleines Oelfäßchen, an der rechten eine ges 
wirkte Waidtafche, die allerband, befonters Ta— 
bak enthält, Obgleich rob und ungebildet, find 
die Kroaten doch ein arbeitfames, gutmüthiges 
Volk, von ungemeiner körperlicher Stärke und 
perfönliher Zapferkeit. Die öfterreihifhe Ars 
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mee zieht aus biefem Lande hauptſächlich ibre 
treffliche leichte Infanterie. Der junge Kroate 
ift ein breitfchulreriger, rüftiger Burfce, der die 
anze Bode bindurb die ſowerſte Arbeit mit 
— Unverdroſſenheit verrichtet, wenn er ſich 
nur bes Sonntags mit feiner Dirne beim Tanz 
beluftigen Bann, den er leidenſchaftlich liebt. 
NRüdfihelib der geiftigen und gemwerbliden 
Bildung fteht der gemeine Kroate auf einer fehr 
niedrigen Stufe, ja außer den Städten fehlt es 
zum Theil noch an den nothwendigften Hands 
werfen. In den Städten findet man einige 
wiſſenſchaftliche Anſtalten. Kroaten gibt c6 
auch in Iſtrien (24,000) und in Mähren (Pobs 
zulaten, 00), Die meiften Einw. K.s find 
römifh » katholiſcher Konfeflion. Wappen 
filberner, rotbgewürfelter Schild. Die Haupts 
ftadt von ProvinzialsKt. it Agram, die der 
Broatifhen Milttärgrenze (j. Militärgrenge) 
Karlftadt. — 3) Zürk-K. (Krajna), eurcp.r 
türk. Sandfhat, Ejalet Bosnien, umfaßt 
denjenigen Beinen Theil von K., welden 
Defterreich in feinen Eroberungstriegen nicht an 
fib geriffen hat, erftredt ſich von Nordweſten 
nad Sudoſten und wird durch die Sau vom 
öfterreibifhen K. getrennt, grenzt im Weften 
an Dalmatien, füdblıb an die Herzegowina und 
öftlih an das eigentlihe Bosnien. Diefer 
Sandſchak ift von Gebirgen umgeben, die Mitte 
ift eben, ben öftliben Theil bedecken ſchöne 
albungen, und Fluͤſſe durchſchneiden die Berg 
ründe, die ſehr oft fih in Schluchten verlieren. 
iehzucht und Aderbau bilden die Gauptbe⸗ 
fdäftigung der Einw. (Kroaten), bie fib zur 
chriſtlichen Meligion befennen, Der Handel ift 
in den Händen Defterreihs (der Dalmatier), 
das alle Küftenpunßte und Häfen befegt hält 
und von bier aus das Land mit den Bedurfnif: 
fen von außen verforgt und beffen Produkte 
entgegennimmt. Hauptorte: Berbir, Dus 
bicza, Bihacy, Kamengrab ac. Ueber den 
egenwärtigen Aufitand und Krieg in Türkijch- 
& oder der Krajna f. Türkei. 

Geſchichte. In den frübeften Zeiten war 
das heutige K. von ben Pannoniern bewohnt. 
Nachdem dieſelben im I. 35 v. Chr. durch den 
Kaifer Auguftus befiegt worden, bildete es eine 
zus von Jllyrien, bie bei der von ben 

öhnen des Kaifers Theodoſius des Großen 
395 vorgenommenen Theilung zu dem abend- 
ländifhen Reib gezogen wurde. Um dieſe 
Beit hatte ſchon das Ehriftentbum bafelbft Eins 
gang gefunden. Im J. 459 fam es in die Ge⸗ 
mwalt des Gotbenfönigs Theoderich und machte 

eitdem einen Theil des Reiches Italien aus, 

is es 535 vom Kaiſer Juftinian wieder erobert 
wurde, Darauf waren die Avaren einige Zeit 
Herren bes Landes, Endlich 640 wanderten bie 
Kroaten(Gromwaten), ein wendiſches aus 
Böhmen berfommendes Volk, dafelbft ein und 

aben dem Lande feinen heutigen Namen, 
Diefe gerietben aber bald eben fo wie ihre 
Stammopäter in Böhmen unter bie Botmäßig⸗ 
keit der fränfifhen Könige. Ein graufamer 
Herzog, Kopilia , ward über fie gefegt , gegen 
ben ſich aber die Kroaten empörten und ſich uns 
ter den Schup des Papftes begaben, Diefer 


ſchickte unter biefelben chriſtliche Miffionäre, 
welche um 670 den Fürſten Aebſt einem großen 
Theil der Nation zum Chriſtenthum befebrten. 
m 8. Jahrh. wieder von den Franken erobert, 
wurde das Land 819 zu Bayern, darauf #43 

u Italien und 876 wiederum zu Bayern ges 
— wiewohl das Volk ſich öfters u. nicht 
ohne Erfolg der Hoheit dieſer Reiche zu ent⸗ 
sieben juhte, 864 fi fogar bem griechiſchen 
Kaifer unterwarf und bis 879 ben verfegerten 
Patriarhen Photius ale ihr geiftlihes Ober- 
haupt anerkannte. Mit noch größerem Erfolg 
fimptte Muncimer gegen das Jod der mor— 
genlänbifhen ſewohl als abendländifchen Fremd⸗ 
berridaft. Dieſer prachtliebende Fürſt legte 
den Grund zu einer vorübergehenden Macht des 
kroatiſchen Reichs, auf dem fein Bruder 
und Nachfelger Erefcimir mit Glück weiter 
fortbaute, Legterer beſad außerblübenden Sans 
belsftädten eine Flotte von 80 großen und 100 
Beinen Schiffen u. cin Heer von 60,000 Reitern 
und 100,000 Mann zu Fuß. Nac feinem Tode 
erfiel diefe Macht durch bürgerliche Kriege, 
ob ſich aber wieder unter Erefctmir dem 
Großen, der ſich beſonders den Bulgaren furcht⸗ 
bar machte. Dircislaw, fein Sohn, führte 
zuerft den Titel eines Königs von K., und zwar 
mit Bewilligung des griebifhen Kalfers, den 
er für feinen Oberbherrn anertannte, 994, Einen 
großen Theil bes Reiches verlor er indeſſen an 
den Herzog Perer Orfeolo von Benebig, der 
fib der dalmatiſch⸗griechiſchen Städte annahm, 
von dem Dircislam ein Schutzgeld forderte. 
Diefes Mißverbältniß zwiſchen KH. und Venedig 
war durd die —— Stephans wies 
der ausgeglichen, der eine Schwefter des Her: 
3098 zur Gemablin hatte. ErefcimirPeter, 
fein Sohn, einer der größtenNationaltönigebder 
Kroaten, vergrößerte fein Reich zu Waller u. 
zu Sande, erlangte die alte Schuggerecbtigkeit 
uber alle artebiiben Orte wieder, die feitber 
ben Benettanern gebört batten, und nannte ſich 
deshalb König von Dalmatien, um 1050. Nach 
feinem Tode kam juerft Slapizo, 1073, und 
nad beiten Nbfeguna, 1075, Suinimer De 
metrius aufden Proatifhen Thron, ber fi 
ber Oberhoheit der griechiſben Kaiferwürde ents 
zog und dem Papſte unterwarf. So wurden K. 
u. Dalmatien pipfilihe Lehureiche. Nah Der 
metrius’ Tode 1059 gelangte ein Bruders ſohn 
des Königs Dircisfaw, der früher verdrängt 
worben war, zur Regierung, ftarb aber kurz 
naher, als der legte Zweig deraltenfroatifchen 
Könige. Sein Tod erregte eine allgemeine 
Gährung, indem nun jeder mächtige Kroate nach 
dem Throne tradıtete. Dem Unglück der Nas 
tion vorzubeugen, lud man end den ungaris 
fhen König Wladislam ein, fid des Ehros 
nes von RK. zu bemictigen. Er that es unb 
überließ ibn fodann feinem Vetter Almuz mit 
Vorbehalt der Oberheheit. Nach Wladis laws 
Tode wurde Almuz jedoch von ſeinem Bruder 
Kolomann verdrängt, 10955 dem auch bie 
übrigen, von ben Ungarn bisher noch unbefiegten 
Kroaten ſich freiwillig unterwarfen, 1102. Sein 
Nachfolger, ber minderjährige Stepban, ges 
rieth in einen Krieg mit dem Dogen Orbelafa 
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Falieri von Venedig, 1114, der ſich mit dem 
ger und römifben Kailer verband, 
elgrad, Zara, Zebeniko und Spalatro ero= 
berte, 1117 aber vor Zara gefhlagen wurbe, 
werauf bie Benetianer alle gemadten Erobes 
rungen wieder verloren. Dagegen eroberte 
1168 der griechiſche Kaifer falt ganz K., angeb⸗ 
lich zu Gunften des Königs Bela, den er mit 
feiner Tochter Maria vermäblte und zum Nach— 
folger in feinem Reiche beftimmte. Gleihwohl 
bebielt er nachher das Land für ſich und Bela 
gelangte erft nad defien Tode durh Waffenges 
malt wieder zum Befige deffelben, worauf Dals 
matien unb K. wieber mit Ungarn vereinigt 
wurden, 1080. Bela machte feinen älteften Prins 
en Emmerih zum König der genannten 
iche, und Liefer überließ fie bei feiner Throns 
befteigung wiederum feinem jüngern Bruder 
Bela, 11%. Ihm folgte 1222 fein ältefter 
Sohn, gleiben Namens u. diefem wieder 1226 
ein anderer Prinz, Kolomann, ber aus fei- 
nem ruifiihen Reiche vertrieben worden war 
und nachher bei einem Einfalle ber Mongolen 
1242 fein Leben verlor. Stepko Subid er— 
langte darauf durh feinen Reichthum, feine 
mächtigen Verbindungen und jein weifes Ders 
balten bei allen &. jo großes Anſehen, baf 
ihn die Stadt Trau zu ihrem Grafen ernannte, 
Diefelbe Würde ertbeilten die übrigen Städte 
nab feinem Tode aub feinen5 Söhnen, bis 
endlich faft ganz Dalmatien u. K. in ihre Hände 
kamen, während ber Bortbeil, den König Wlas 
dis law von den Ungarn von ihnen 509, jo ges 
ring war, baß fein Schwager, König Karl von 
&icilien, biefelben als einen Brautfhag für 
feine Gemablin begehrte. Indeſſen erbielt er 
fie weder burd& Ueberredung, noch durch Waffen 
alt. Glüdliher war fein Schn Karl Ro= 

‚ ber 1300 bei Spolatro landete und faft 
ven allen balmatifhen und Proatiihen Großen 
als König anerfannt wurde. Diefe Trennung 
von Ungarn dauerte jedod nicht lange, da 1309 
Karl Robert auch bier ald König anerkannt 
wurde. Es fehlte indeffen nit an Unruhen, 
velche von veribiedenen Großen des Landes 
erhoben ‚ von den Benetianern genährt u, erft 
1342 durch die fräftigern Maßregeln des Kö⸗— 
nigs Ludwig befeitigt wurden, Diefer vereis 
nigte &., Dalmatien und SIavonienmit Sieben» 
bürgen und übergab dieſelben feinem Bruder 
Stephan. Nach Ludwigs Tode erhielt deſſen 
ältefte Tochter Maria, Gemahlin des Königs 
iemund von Böhmen, das ungarifhe Reich 
König Andreas von Neapel, ber, auf Eins 
Iatung ber dalmatifhen Großen, Dalmatien 
&. und Ungarn ohne Widerftand eroberte, ward 
1356 ermorbet. Kurze Zeit darauf wurde jedoch 
fein Sohn Wladislaw zum König in Dalmatien, 
und 8. ausgerufen und als fich derfelbe nicht 
länger gegen Sigismund halten Bonnte, vers 
e er feine Anſprüche den Benetianern, was 
Sigismund, gebindert durch die Unruhen, welde 
feine Erbebung zum deutſchen Kaifer hervorries 
ten , rubig 7 laſſen mußte. Seit der 
Mitte des 15. Jahrh. ward K. fortwährend von 
den Tärken beunrubigt, beſonders ſeit dem Tode 
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bes Königs Mathias und feines Nachfolgers, 
eines polnifhen Prinzen. Mehr noch wuchs 
die Gefahr unter Ferdinand, dem erften kroatiſch 
flavonifhen Könige aus dem Haufe Defters 
reih und unter Marimilian II, Mord u. Aus— 
wandrung entvölßerten nad und nad das ganze 
Land, das jedem Eroberer als Beute Preis ges 
geben fbien. Da auf dieſe Weife die Gefahr 
dem deutfhen Reiche felbft nahe gebracht wurde, 
fo befhloß ber Kaifer, mit Genehmigung ber 
Stände, ein ftebendes Reichsheer in den Proas 
tifh = flavonifhen Wüfteneien zu halten. Da 
der Ausführung diefes Planes fih manderlet 
Schwierigkeiten entgegen ftellten, bob man dies 
felben durch die Errichtung einer Markgrafſchaft 
nad alter Weife , welde der Kaifer Rudolf un⸗ 
ter ber Benennung einesewigen Generalats der 
Proatifhen Grenze dem erzherzoglich:öfterreis 
chiſchen Haufe und als Oberhaupt ap 
demjenigen Erzberzoge verlieh, ber fie am bes 
ften verwalten fonnte, nämlich dem Erzherzog 
Karl von Steiermark, Kärnthen und Krain, 
1575. Wenn aud unzufrieden bamit, ſahen 
fi die ungarifhen Reichsſtände doch gezwun— 
gen, dieſes deutſche Generalat anzuerkennen, 
weil es ihnen das einzige Mittel zu feyn fchien, 
eine völlige Vereinigung mit Deutihland zu 
verhindern. Zugleid erhielt der jedesmalige 
Ban von K., Slavonien und Dalmatien die 
Verwaltung der Regierungsangelegenheiten u, 
felbft das Kelbherrnamt über die alten Unter 
tbanen, die nicht in das Generalat gehörten, 
Deffen ungeachtet eroberte der Sultan Amurath 
111, 1592 die Feftung Bihals in K., die nebft 
einigen andern umliegenden Ortihaften ſeitdem 
in türkiſcher Gewalt geblieben ift. Die eigents 
libe Grenze aber wurde erft 1699 in dem Pars 
lowiger Frieden genau beſtimmt, in welchem 
der Sultan alles Land jenfeits ber Unna an das 
ungarifhe Land abtrat. Das Proatifche Littorale 
dagegen war 1717 zu der Baiferliben deutſch⸗ 
kroatiſchen Handelsgeſellſchaft oder zum öfters 
reichiſchen Littorale gefhlagen, blieb aber ge— 
wiffermaßen unter ber Geſpannſchaft 3agreb bis 
1776, wo das Littofale aufgehoben, der Strand 
in 3 Befpannfhaften vertheilt And wieder mit 
K. verbunden wurde, Won 1767 bis 1777 wurs 
den die 3 Reiche, K., Slavonien und Dalmatien 
nebft andern mit Griechen bevölkerten ungaris 
ſchen Staaten Illyrien genannt und von 
einer befondern illyrifbenHofdeputation zu Wien 
regiert. Später bildetejedes derfelben wieder ein 
beſond. Königreich. — Wie wir geſehen, ward die 
Verbindung K.s mit Ungarn ſeit dem il. Jahrh. 
nicht mehr unterbrochen, erſteres aber auch nie 
als eroberte Provinz, ſondern als „Nebenland“ 
betrachtet und behandelt. Es erfreute ſich aller 
Rechte, deren Ungarn genoß, ſogar einiger be— 
ſondern Vorrechte. Die innern Angelegenhei— 
ten wurden auf einer aus dem Adel der drei 
Komitate zuſammengeſetzten Landeskongrega— 
tion verhandelt. Dieſe Kongregation entſandte 
drei, außerdem der Diſtrikt von Turopolya, die 
Städte Agram, Warasdin, Zengg, Kopreinitz, 
Karlſtadt und Kreutz je einen Deputirten auf 
den ungariſchen Reichstag, wo bie allgemeinen 
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Sandesangelegenheiten georbnetwurben, Schon 
früher, auf jenem Reihstage, wo zum erften 
Mal die Erhebung der ungarifhen Sprade zur 
biplomatifhen Spradhe angeregt wurde, war 
von Seiten der Proatifhen Deputirten gegen 
eine ſolche Ueberhebung des magyarifhen Ele— 
ments lebhafte Einſprache gefhehen. Man ſah 
barin eine Beeinträhtigung K.8 und wellte 
nicht zugeben, daß das bisher beftandene Ber: 
haltniß des Nebenlandes geändert, Ungarn ges 
wiffermaßen als Mutterland und K. als deſſen 
Kolonie erklärt werde. Denn, wenn ſich aud 
in manden andern nidhtmagyarifhen Volks— 
ftimmen Ungarns ber Widerfpruch gegen eine 
foftematifbe Magvarifirung regte, fo Ponnte 
biefe Oppofition doch nirgends zu folder Geltung 
gelangen, als bei den Kroaten, bie nicht unters 
miſcht mit den Magyaren leben und ein abges 
fchloffenes Land bewohnen. Die metternichicde 
Megierung, welde anfangs die magyarifchen 
Spracbeftrebungen unterftügt hatte, weil fie 
gehofft, die Aufmerkfamkeit der Nation durch 
diefe „unfchuldigen Spielereien‘ von wichtigern 
Kragen abzulenEen, erkannte fpäter mit Schrek— 
Een die politifhe Tragweite diefer Spielereien, 
durch welde der Magyar immer ftärker und für 
Defterreihs Politik gefährlicher wurde. Nichte 
fonnte demnach der NRegierung, die, durd Jos 
ſephs Schidfal gewigigt, Beine offenen Gewalt: 
ftreibe wagen wollte, erwünſchter kommen, 
als daß fih im Lande felbft ein Hemmſchuh für 
den magyariſchen Forticritt, ein Stein des An 
ftoßes für die nationale Bewegung vorfand, 
- Sie nährte insgeheim die magyarenfeindliche 
Stimmung der Nichtmagharen, unterftügte 
öffentlich bald die eine, bald bie andere Partei, 
um bie Zwietracht ftets rege zu erhalten, und 
erweiterte dadurh bie Epaltung zum unbeil« 
baren Bruch. Eine andere Erſcheinung, welche 
in jener Zeit auftauchte, leiftete der Regierung 
in ihrer jefuitifhen Politit ganz befondern 
Vorfhub. Europa Pennt jene Beſtrebungen, 
welde unter dem Namen des Panflavismus feit 
zwei Jahrzehnten jeden Kreibeitsfreund beun— 
ruhigen. Die Idee wurde zuerft von dem ſla— 
viſchen Dichter Johann Kollär, evangeli— 
ſchem Prediger zu Peſth, in ſeiner „Slaya dcera?““ 
(1827) angeregt, bald darauf durch die Schrif— 
ten P. Schafariks wiſſenſchaftlich begründet 
und fand, wie bei den meiften Slaven aller 
Länder, auch bei den Südflaven Ungarns güns 
ftige Aufnahme. Die Aufregung der Kroaten, 
bie bisher nur eine negative Xendenz, die U6= 
webr der magyariſchen Suprematie, gehegt, er= 
bielt durch den erwedten Slavismus einen pofir 
tiven Gehalt und gewann bierdurd bedeutend 
an Anhang nah außen, an Stärke nad innen, 
Um die Mitte des vorigen Jahrzehnts begann 
die flavifhe Bewegung in K. ihre Kräfte zu 
Poncentriren und entichiedener aufzutreten. 
Graf Johann Draskovich, ein Froatifcher 
Magnat, galt als das politiſche Oberhaupt; 
Ludwig Gaj aber gründete unter dem Titel 
„Novine Hervatzke“ ein journaliftifbes Organ 
zur Förderung der Nationalfahe. Drasktos 
vi erhielt für feine Beftrebung vom wiener 
Hofe ein Ordenskreuz, Gaj einen Brillantring. 
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Die anfangs nur ſprachliche Thätigkeit wurde 


bald auch auf das Feld der Agitation übertras 
gen, wobei die Regierung ebenfalls die „illyris 
ſche Partei’ unterftügte. Es gab namlih in 
K., wiewohl das Land feine eigentliche magyaris 
ſche Bevölkerung zählt, eine nicht unbedeutende 
Partei, weldbe durch den mehrhundertjährigen 
Verband der beiden Länder ſich gewöhnt hatte, 
die Intereflen Ungarns und Kes nit von eins 
ander zu trennen, und die es baber mit den 
Magvyaren bielt. Ihr Führer war ber edle 
Sofepb Jozipovich, Graf von Turo— 
polvaz fie nannte ſich die Eroatiſche Partei, 
während die andere bie illyriſche hieß. Ans 
ſtatt die Aufregung zu beſchwichtigen, goß bie 
Regierung Del ing Feuer, indem fie den magyas 
renfeindliben Niflas Zdenchay zum Ober— 

efpann in Agram ernannte, ber die offenften 
Öefegwidrigkeiten zu Gunjten ber illyriſchen 
Partei beging. Die illyrifhe Partei fürchtete, 
daß bei der im Jahre 1843 eintretenden Komte 
tatsreftauration wie bei den Deputirtenwablen 
die magyariſche Partei die Majorität erhalten 
Bönnte. Sie beantragte baber, daß ber größ« 
tentbeils ungariſch gefinnte Adel des Diſtrikts 
von Zuropolya vom Mitwählen ausgefchlofien 
werde. Derjelbe wurde au theils durch Ges 
walt, theils durd Lift feines feit Jahrhunderten 
geübten Rechts beraubt und dadurd der ent— 
ſchiedene Sieg der illyrifhen Partei berbeiges 
führt. Die Reklamationen, welche die Proatiich« 
ungarifhe Partei und mehre Komitate Ungarns 
dagegen an den Kaifer richteten, blieben unbe— 
achtet. Während dies in K. felbit vorging, 
fam die Proatifcheungarifhe Frage auch auf dem 
ungariſchen Reihstag zur Sprade. Am 20. 
uni 1843 wollte Oſegovich, kroatiſcher Des 
putirter, in der Broatifhen Ungelegenbeit das 
Wort nehmen, fi aber dabei nicht der ungaris 
fen, fondern der lateiniſchen Sprache bedienen, 
da er durd feine Inftrußtionen bierzu verpflids 
tet ſey. Scon bei den erften lateinifch aefpros 
chenen Worten erbob fih ein fürchterlicher Lärm; 
von allen Seiten proteftirte man gegen den Ges 
braucd bes Lateiniſchen. Der Praies bedauerte 
den unliebfamen Zwiſchenfall. Er zweifle nicht, 
erklärte er, daß in furzer Zeit alle Deputirte nur 
ungarifch fpreben werden; da aber bis jegt fein 
ei Da lateinifhbe Sprache verbiete, fo möge 
man Oſegovich den Gebraudy derfelben geftatten. 
Die magparifhe Majorität wollte jedoch hier— 
auf nicht eingeben; fie beſchloß foaleih, auf 
Hertelendy’s Antrag, daß von diefem Tage 
an in der Reihsverfammlung bloß bie ungari= 
ſche Sprache gebraudt werben dürfe. Aber die 
Magnatentafel verwarf den Ständebeſchluß, 
wiewohl or kroatiſche Magnaten, wie Baron 
Raud und Graf Erdödy, für denfelben fpra= 
hen. Auf Sz. Kiralyi’s Antrag mobificirte 
die Stänbetafel am 3. Juli ihren Beihluß, in- 
dem fie eine Frift von 10 Jahren feftfeste, nad 
welder die ungariſche Sprade im öffentliden 
Leben bie alleinherrſchende ſeyn müſſe. Auch bie 
Magnatentafel trat am 17. Aug. biefem Bes 
ſchluß bei, der indeffen vom König nicht fanktios 
nirt wurde. Hierdurch ermutbigt, braden bie 
kroatiſchen Drputirten am 18. Dechr, das Still- 
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ihweigen, bas fie feit einigen Monaten beob⸗ 
achtet, und begannen abermals in lateinifher 
Sprache zu reden, wobei fib der Lärm von Sei⸗ 
ten der Gegner erneuerte. Die Ständetafel eis 
nigre fih endlih auf Szemere’s Borfchlag 
dabin: die Proatifhen Deputirten follen awar 
nicht gewaltfam unterbrodhen, aber ihre Reden 
follen als gar nicht gefprocdhen betrachtet und ba= 
ber weber beantwortet, noch ins Protofoll aufs 
genommen werden. Das war allerdings nicht 
ber rechte Weg, bie Eroatifhe Aufregung zu bes 
ſchwichtigen. Zu dieſem Mipgriffe kam noch ein 
anderer Uebelftand. Hyperpatriotiſche Magyaren 
gingen oft impraßt. Leben noch vielmweiter, ale das 
ehnebin ſchon etwas zu magyarifirungsfüchtige 
Gefeg es verlangte. Sofollte fib 3. B.das Gefeg, 
feinem Bortlautgemäß, in Schule u. Kirche durch⸗ 
aus nicht einmiſchen. Nichts deſto weniger gab es 
diele maghariſche Ortsvorſteher, Geiſtliche u. Leh⸗ 
zer, welche die magyariſche Sprache auch in je— 
nen Orten, wo ber größte Theil der Bevölkerung 
nihtmagyarifh war, zuralleinigen@erichte=, Uns 
terrichts = u. Gebets ſprache maden wollten. Am 
Schreiendften war wohl folgender Fall. Das 
Grfeg verordnete, daß die Kroaten nur im Ber: 
kehr mit den ungarifchen Landesbehörden fich der 
ungartfben Sprache bedienen müffen, während 
ihnen in ihrem eigenen Lande ber Gebraud je— 
der andern Sprace freiftebe. Hierauf geitügt, 
wollten die illyrifhen Mitglieder des warasdis 
ner Komitats in der Kongregation fih ber illy— 
riſchen Matt der bisher ubliben lateinifben 
Sprade bedienen, was ihnen aberder ungariſch— 
gefinnte Adminiftrator, Graf 3. Erdödy, 
wehrte, indem er fib auf ein Gefeg von 1805 be= 
rief, nah welchem in der Komitatverfammlung 
zur die lateinifhe Sprache gebraudt werden 
dürfe. Die Illyrier mochten ſich natürlih in 
diefe Zumutbung nicht fügen. Der Graf wen 
dere ſich nach Wien, von wo man ibm antwors 
tete: Das Geſetz beftebe wohl, aber er möge ein 
Auge zudrüden und es geitatten, wenn Jemand 
iüyrifh fpreben wolle. Der Graf ging jedoch 
durdaus nicht auf biefe Ermahnung ein, und 
die Ilyrier mußten fih durch Gewalt die Ges 
währung ihres gerehten, den magyariſchen 
Spradgefegen eigentlih nicht widerftrebenden 
Berlangens erzwingen. K. war übrigens nur 
der Herd und Ausgangspunkt der antiungaris 
iden Bewegung, bie ſich weit über die Grenzen 
des Heinen Ländchens hinaus erftredte und das 
ganze „Land der Magyaren“ feindlib ums 
fpannte. Ungarn bat nımlic bei einer Bevölke⸗ 

von 14 Millionen Köpfen nit mebr als 
5 ionen wirtlib masyarifhe Bewohner. 
Die übrige Bevölkerung, mit Ausſchluß von 
1,500,000 Deutſchen, tft — und ſonders ſla⸗ 
diſchen Urſprungs, wenn auch verſchiedenen 
Stammes und Dialekts; wie: Slowaken 
1,687,256, Kroaten 856,079, Rutbhenen 442,903, 
Raigen 823,365, Walahen 2,311,000 Seelen 
u. ſ. w. Dieſe Boltsftämme wurden theils von 
froatifhen, theils von czechiſchen, theils auch 
von ruffiihen Emiffären im antimagyarifchen 
und panflaviftifhen Sinne bearbeitet. Und da 
fie in der That bier und da von den ebergriffen 


manches magyarifhen Öyperpatrioten zu leiden 
hatten, anbererfeits die gegenfeitigen Reibungen 
von ber Reyierung genahrt wurden, fo war es 
natürlih, daß die Erbitterung gegen das Mas 
ayarenthbum immer mehr um —* griff und die 
Zahl der Feinde Ungarns ſich täglich vergrößerte. 
Abgeſehen von der numeriſchen Minderzahl des 
magyariſchen Elements gegen die nichtmaghari— 
fhe Bevölkerung Ungarns, ift erfteres auch 
durch die geographifche Vertheilung des Yandes 
unter den verfchiedenen Volksſtämmen bedeutend 
im Nachtheil. Ein Blick auf eine erbnographie 
fbe Karte Ungams zeigt, daß die Magyaren 
nur das Flach- oder Dlittelland bewohnen, 
während die Grenzen bee Landes um und um 
von Nichtmagyaren bewohnt find. Wir fehen 
bie füdöftlide Grenze von Walahben und 
Raigen, die ſüdweſtliche von Schofaczen und 
Kroaten, bie nordweftlihe von Wenden, Deuts 
fhen und Slowaken, die nordöſtliche von Slo— 
waken und Ruthenen befegt. Die hiſtoriſchen 
Grunde diefer Bertheilung find leicht nachweis— 
bar. Ein Theil ber Nicdhtmagyaren, wie die 
Slowaken, wohnten bereits im Lande, als die 
Ungarn aus Wliens Steppen bereinbraden, 
Ponnten aber dem Andrange diefer wilden Hor— 
den nicht widerftchen und flüchteten vor ihnen 
in bie nörblihen Karpathen, wo fie bis heute 
geblieben. Andere, wie die Deutſchen, wurden 
erft jeit dem 3. und 4. Jahrhundert der magyas 
rifhen Niederlajfung ins Land gerufen. tes 
felben wollten fi fo wenig als möglih vom 
Heimathlande entfernen und blieben meift bis 
zum heutigen Tage in den an Defterreih grens 
zenden öftliben Komitaten, Wieder Andere, 
wie bie Raigen und Serben, wanderten erft im 
Laufe der legten Jahrhunderte in Ungarn ein 
und festen fih in jenen Grenzftrichen feft, in 
bie fie bei der Ankunft aus ihrer Heimath zus 
erft eintraten. Nun war es allerdings für den 
magyarifhen Stamm in einer Beziehung vors 
theilhaft, daß er ſich in der Mitte des Landes 
bielt; denn fo nur Bonnte er bie an den verfcies 
denen Grenzen angefiedelten flavifhen Stämme 
auseinanderhalten und fih in der Herrſchaft 
bed Landes behaupten. Aber diefe Vertbeilung 
verhinderte es auch anbdererfeits, daß inlingarn, 
wie bies in andern Rändern geſchah, die Bes 
berrfchten in den Herrſchenden, die Nichtmagyas 
ren in dem Magyarentbum aufgingen, weil die 
Beherrſchten nicht mit und unter, fondern neben 
ben Herrfchern lebten. Auffälliger, als je, bes 
wahrheitete ſich dies in ben legten Jahrzehnten, 
wo allfeitig das Nationalgefühl reger wurde: 
das größte Hinderniß der Diagyarifirungsbeftres 
bungen lag nur darin, daß die zuMagparifiren= 
den nicht im Innern bes Landes, fondern an deffen 
Grenze, in dernäbften Nähe ihrer außerungaris 
ſchen Stammesgenoffen, wohnten, Der ungaris 
ſche Walade erwartete ftets eine Erhebung ſei— 
ner Brüder in ber Waladhei, durch deren glück— 
lihen Ausgang aud er Bürger eines unabhän— 
gigen und mächtigen Reihe würde; der ungari= 
ſche Serbe blieb in fteter Berbindung mit feinen 
Stammesgenoffen in Serbien; der Slowake 
lebte in täglicher Berührung mit den Mähren 
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und Böhmen ; jeder Stamm fuchte und fand feis 
nen Anziehungspunkt gan; wo anders, als in 
den das Centrum bes Landes baltenden Mas 
gyaren. Bei folhen Gegenwirkungen Ponnte 
die Magparifirung nur langfam vorfchreiten, 
und wenn fie fib, um rafcber vorwärts zu ge— 
langen, Präftig geltend machen wollte, mußte 
fie Haß und Erbitterung weden. — Als der 
große Völkerfturm des Jahres 1848 ausbrad, 
blieben die Magyaren ihrer Rolle als Vorfech— 
ter bes Liberalismus treu. Der Neichstag ders 
wandelte dur feine Beihlüffe in wenigen Ta— 
gen bag feudal-monarchiſche Ungarn in eine de= 
moßratiih = Ponftitutionelle Monardie. Die 
Urbariallaften und bäuerliden Giebigfeiten 
wurden fogleib aufgehoben, alle Steuern und 
öffentliben Xaften, aud die Kriegsfteuer nad 

leibem VBerbältniß ohne Nüdfibt auf den 
Stand vertheilt, eine umfaffende Volksvertre— 
tung nad dem Grundfage, daß jeder Abgeorbds 
nete das ganze Land und nicht einen einzelnen 
Bezirk oder einen befondern Stand vertrete, 
ferner Nationalbewaffnung, Mündlichkeit und 
Deffentlichkeit, Geſchwornengerichte und Preß— 
freiheit dekretirt. Die Kroaten, welche bis dahin 
als Stützen ber abſolutiſtiſchen Grundſätze auf 
getreten waren, fielen aus der Rolle. Eine De— 
putation aus K., wohl an 100 Köpfe ſtark, bes 
gebrte zu allgemeiner WVerwunderung gleich 
mäßige Laftentragung Aller ohne Unterihied 
bes Etandes vor dem Geſetze, Oeffentlichkeit 
und Münbdlichfeit im Gerichrsverfabren mit 
Schwurgericht und Verantwortlichfeit der Rich 
ter, die Vertretung des Volks auf Grundlage 
der Gleichheit ohne Unterfhied des Standes, 
Preß-, Gewiffens-, Lehr- und MRebefreibeit. 
Die Magyaren forderten aber nicht bloß Frei— 
beit im Innern, fie ftrebten auch Unabhängigkeit 
nah außen an. Der Reichstag beftand darauf, 
daß das ungarifhe Minifterium in jeder Bezie— 
hung ein felbftftändiges werde, und weigerte ſich 
zugleich, einen Xheil der Staatsihulden zu übers 
nehmen; der Kaifer verlangte im Namen des 
Gefammtftaates, daß Ungarn in Beziehung auf 
die Finanzen und den Krieg fortfahre, mit 
Detterreich eine Einheit zubilden. Diefer Zwies 
fpalt wurde nur beigelegt, nicht entichieden, in= 
dem die Ungarn vom Kaifer aufgefordert wur 
den, vorläufig zur Unterhaltung des Hofftaats, 
der diplomatifhen Beamten und bes Heeres bei— 
zufteuern, in Bezug auf das Heer dem Reichs— 
tag zugeilanden wurde, über die Nationalwehr: 
verfaffung, wie über die nöthigen Kriegsbewil— 
ligungen zu befchließen, wogegen die Verwen— 
dung des Heers im Auslande, wie Die Ernennun= 
gen vom Fönigliben Beſchluſſe abhängig ſeyn 
jollten. Der Einbeit des Neihs waren dieſe 
maayarifhen Forderungen allerdings nicht 
günftig, aber mit den Proatifben Werlangen 
‚verhielt es ſich nicht anders. Gene erwähnte 
kroatiſche Deputation heifchte vom Kaifer „eine 
kräftige und neue Vereinigung in jeder Bezie— 
hung der durch die Gefhichte und die Gefege 
vereinigten Königreiche Dalmatien, K. und Slä— 
vonien, fo wie auch die Einverleibung der Mis 
litärgrenze hinſichtlich der politifhen Admini— 
ſtration und die Inkorporirung aller übrigen, 


im Laufe der Zeit verloren gegangenen, mit 
den ungariſchen Komitaten und den öſterreichi— 
ſchen Ländern vereinigten Theile des Vater— 
lands, nationale Unabhängigkeit und ein 
eigenes, unabhängiges, dem Yandtage der drei 
Königreihe verantwortlibes Minifterium‘, 
Es braucht nicht bemerkt zu werden, daß biefe 
an den ungarifcben gleich famen und 
ie in einem Punkte ubertrafen, denn die Kro— 
aten wollten außer der Militärgrenze noh Dals 
matien inforporiren, dieſes Königreich, das man 
in Wien als integrirenden Theil der Geſammt⸗ 
monardie betrachtet und ſpäter zu dem wiener 
Reichstage zugezogen bat. Ueberdies verlangs 
ten die Kreaten Ausantwortung aller Kaſſen, 
ſelbſt des Grenzproventenfonds, den bis dahin 
der Hofkriegsrath verwaltet hatte. Es ver: 
dient Beachtung, daß unter allen 30 kroatiſchen 
Punkten, von denen hier nur die wichtigſten 
aufgeführt wurden, der erſte der war, daß der 
Baron Jellachich als Banus von K. beflüs 
tigt werde. Diefer Antrag wurde gebilligt; 
welbe Antwort der Kaifer auf die andern 
Punkte ertheilte, ift nicht bekannt geworben. 
Ueberhaupt dedte man über die kroatiſche An— 
gelegenheit bon Anfang an einen dichten Schlei— 
er, ber nur in einzelnen Fällen, wenn die Noth 
dazu zwang, gelüftet wurde, und aud dann nur, 
um ein mehr verwirrendes, als erbheliendes Licht 
auf die wichtige Angelegenheit fallen zu laffen. 
So iſt der fern ſtehende Beurtheiler, was ben 
Anknüpfungspunkt der unleugbar gefpielten 
Intriguen betrifft, auf Bermuthungen angewies 
fen. Urtbeilt mannadı der „Agramer Zeitung”, 
dem Organ bes Banus und der Kroaten, der 
im Raufce ihrer Hoffnungen mande bedeut= 
fame Geftinbdniffe entfhlüpft find, fo bradte 
fhon die von Wien zurückkehrende Deputaticn 
einen förmlicben Operationsplan mit, Bon den 
Trennungsgelüften, welde diefe Diputation in 
Mien verfohten hatte, war nun Peine Rede 
mehr, im Gegentbeil ftellten fib die Kroaten 
als die Partei lingarne dar, die es mit der Ein— 
beit ber Menarchie am Redlihften meine. Eie 
machten lärmend geltend, daß ein Dritttbeil der 
in Stalien febtenden Armee aus Kroaten bes 
ftebe, fie erflärten fich zu jedem neuen Opfer bee 
reit und ließen wirklich Verftärfungen nad Ita— 
lien abgeben, um fo einen patriotifben Kons 
traft gegendie Ungarn zu bilden, die den Kampf 
egen bie Lombarden ungern fahen und davon 
cs ihre Regimenter zurüdrufen zu wol: 
len. Der Haß gegen das Magyarenthum wurs 
de mit Wuth gepredigt. Obgleich der preßburs 
ger Landtag den Beſchluß gefaßt hatte, daß den 
Kroaten ihre Nationalität zu garantiren fey, 
fo erhob man doc) die ungegründetften Befürd- 
tungen gegen neue Ulebergriffe des Magyaren— 
thums, wenn ſchon von angeblihen Feindfelige 
feiten Peine bezeichnet werben Ponnte, als daß 
in dem neuen ungarifhen Minifterium Leine 
froatifhe Notabilität Platz gefunden babe. 
Damit im eigenen Lande bas agharenthum 
keine Anhänger fände, wurde ausgeſprengt, 
daß die Befreiung des Bauern von feinen Las 
ften nit von dem Landtage ausgegangen fen, 
fondern von ber Proatifhen Deputation, und 
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Jeder mit bem Standrechte bedroht, der dieſer 
Lüge widerſprechen werde. Un Bundesgenoſſen 
fehlte es den Kroaten nicht. Der flaviiche 
Theil der Militärgrenze ſprach fih für Beſchik— 
fung der nah Agram berufenen Landeskongre— 
gation aus, die Serben und Raigen, die Was 
laben Siebenbürgens wurden mit Erfolg be— 
arbeitet. In Siebenbürgen trat die beftigite 
Oppoſition gegen die Bereinigung mit Ungarn 
bervor, und jo weit vergaß ſich der Parteigeift, 
daß die Sachſen die roben Walahen aufwies 
gelten, um nur der magparifhen Partei für den 
Augenblid die Spige bieten zu Pönnen! Die 
nationale Aufregung ſchien zu einem Bürger: 
friege führen zu müflen, benn während bie Wa— 
laben die lächerlichſten Anſprüche erhoben, 
führten die Sahfen die drobendfte Sprade, 
befeftigten ihre Städte und’ließen es an vieler: 
lei Demonftrationen nicht fehlen. Plöglich vers 
fummte diefe Oppofition und machte einer uner= 
warteten Begeifterung für das Gegentheil Play. 
Die Sachſen gaben nicht nur ihre Einwilligung 
jur Union, fie ergaben fid fogar auf Gnade und 
Ungnade und ließen den Beihluß der beiden 
andern Nationen unbenugt, daß es ihnen frei— 
ftehen folle, den Miniftern ein Memorandum 
einzureichen, worin fie ihre Wünfhe für Auf: 
redthaltung ihrer Natienalität, für die Inte— 
grität des Zerrorismus und der Municipalver- 
faffung darlegen Pönnten, Das Gegentheil 
dieſer Gefügigkeit producirten die Waladen. 
Weit entfernt, zufrieden zu feyn mit dem Be: 
ſchluſſe, daß auch fie Abgeordnete nah Peſth 
{enden follten, verlangten fie den Alleinbefig 
des von ibren Vätern befeffenen Bodens, alſo 
mit andern Worten, daß die übrigen Nationen 
Eicbenbürgen räumen müßten. Sie blieben 
wenigftens nod friedlich, wogegen die Serben 
und Raigen bereits längft in den Waffen ftan= 
den. Die erfte Bewegung, ben furdtbaren 
Charakter des Aufftandes verfündend, brach 
am Diterfonntage nah dem Gottesdienft in Ki— 
finda (einem Städtchen von 14,000 Einw.), aus. 
Dan forderte von dem dortigen Senat die nicht 
erfüllende gleiche Bertheilung der Ueberlands= 
felder, vertrieb hierauf die dort liegende Schwas 
dren Hufaren, ffürmte und zerftörte das Rath— 
Haus nebft allen Schriften und Doßumenten, 
fprengte endlich die Thore der Gefängniffe und 
befreite 88 Verbreder. Die Mehrzahl der Se: 
natsren ergriff die Flucht. Zwei davon fielen 
als Opfer der Rache diefer Verbrecher, welche 
fh ſogleich an die Spige des Aufruhrs empor 
jöwangen. Einer der Senatoren, ein Greis 
von 73 Jahren, wırde aus feinem Keller bei 
den Füßen heraufgefhleppt und mit zabllofen 
Gabelſtichen getödtetz; der zweite bot 60,000 
Gulden für feinkeben; man bieb ihm die Hände 
und Füße ab, lieh ihn fo verftümmelt und er= 
flug ihn erſt nach vollendeter Zerftörung feis 
nes Daufes ; 16 Häufer der Senatoren wurden 
faft von Grund aus niedergeriffen. Die umlie— 
enden Dorfibaften wurden von ber Geiſtlich— 
Bei: aufgewirgelt, namentlihb vom Erzbiſchof 
9. Karlowig, der in der Kirche den Eid ablegte, 
egen lingarn und Deutſche als Anführer der 
Raigen und Serben auftreten zu wollen. Aus 


dem benachbarten Serbien ftrömten 1200 Be— 
waffnete herbei, Neufag, Karlowig und Titel 
wurden bejegt, im legtern Orte acht Stück Ka— 
nonen genommen, Weißfirchen mit drei Kano— 
nen und Kriegsvorrätben vom Obriftlieutenant 
Dreibahn übergeben. Die füdjlapifchen 
Streithaufen theilten fihb nun in drei Maifen. 
Die eine beherrfchte das rechte Donauufer von 
Karlowig an, die zweite bielt die fogenannten 
römiſchen Schanzen zwifchen Donau und Theiß 
befegt, die dritte aber entwidelte fih auf der 
Ebene am Begaflufje von feiner Einmündung 
in die Theiß bei Perlad gegen Groß-Becikerek 
bin. Daß ein Zufammendang zwiſchen diefen 
drei flavifhen Bewegungen Statt gefunden 
babe, ward von der Partei geleugnet. Allein 
es ift Tharfache, daß der prager Slavenkon— 
greß die Slowaken Rordungarns zum Aufftande 
reiste, baß von Buchareſt aus die rumäniſche 
Einheit gepredigt wurde, daß der Kroate Lud— 
wig Gaj das Feuer unabläffig ſchürte. War 
es ferner ein Zufall, daß der Patriarch von 
Karlowig, Rajatſchiſch in den Tagen ber 
ftärkften Ngitation in Agram verweilte und den 
Banus Jellabich einfegnere? Die erfte Verftäns 
digung zwifchen den beiden Parteien wurde in 
Innsbrud verfuht, wo von Eroatifher Seite 
Jellachich, von ungarifber Graf Batthyanyi er— 
ſchien. Der Kaifer äußerte fih gegen den Bar 
nus mißbilligend über deifen Benehmen und ers 


‚mahnte ihn, diedurd das ungarifhe Minifte- 


rium angebahnte Bermittelung des Erjberzogs 
Johann als das legte Mittel der gütliben Bei— 
legung ohne Verzug zu benugen. Den Depus 
tirten von K. wurde eröffnet, daß fie als Abge— 
ordnete einer ohne Baiferlibe Genehmigung bes 
rufenen Landeskongregation nicht empfangen 
werden könnten. Erzherzog Franz Karl fügte 
noch hinzu, daß das ungariſche Minifterium, 
zu allen vernünftigen Konceffionen bereit, zu 
den Eingriffen von Seiten K.8 in die Einheit 
der ungarifchen Krone Beinen gegründeten Ans 
laß gegeben babe, In Kolge diefer Audienzen 
fand eine Befprehbung zwifchen Jellachich und 
Fürft Eſterhazy Start, um die Bafis der Vers 
mittelung feftzufegen. Der Fürft machte im 
Namen des ungarifhen Mlinifteriums die wich 
tigften Koncefltonen: Ungarnwolle indie innere 
Verwaltung. K.s Beinen direkten Einfluß Kes neh— 
men, dem ausſchließlichen Gebrauch der kroati— 
ſchen Sprache im Lande felbft willig beiſtimmen 
und zur Erhaltung der Einheit der Regierung 
die Zahl der beftebenden Portefeuilles mit einem 
kroatiſchen Minifter vermehren, dejjen Kontras 
fignatur bei allen Befehlen für K. notbwendig 
wäre. Mit den Kroaten erfhien auch der bes 
reits genannte Patriard von Karlowis, Ra— 
jatfhifh, um die Beitätigung der auf dem 
in Karlowig ohne Faiferlibe Genehmigung abs 
gehaltenen Nationalkongreß beichloflenen Wah—- 
len eines Patriarhen und Wojwoden zu erbits 
ten, worauf jedod der Kaifer antwortete, daß 
er dieſe Wahlen und Reihlüffe einer ungeſetz— 
lihen, unter dem Zufluife von vielen aus Ser— 
bien eingedrungenen Frembdlingen gegen das 
Deklaratorium vom Jahr 1779 abgebaltenen 
Berfamnilung nicht beftätigen könne, übrigens 





246 


Kroatien. 


— — — — — — — — nn — — 


bereit ſey, alle Wünſche ‚Eee griechiſch nicht 
unirten Unterthanen ju erfüllen, doch wären das 
ungariſche Minifterium und der gefeglibe Nas 
tionaltongreß bie Organe, durch welche biefe 
Wunſche an den Kaiſer gelangen müßten. Da 
bie Kroaten diefe Befheide mit Unwillen aufs 
nahmen, fo wurde nunmehr der dom 10. Juni 
batirte Befehl veröffentlicht, daß der Banus 
feiner Würden und Aemter zu entfegen ſey. Die 
Bereinigung zwiſchen Siebenbürgen und Uns 
garıı wurbe beftätigt; an den öfterr. Kriegsmi⸗ 
nifter, Grafen Zatour, erging ein Kabineres 
f&hreiben, welches ihm anzeigte, daß alle Milis 
tärtommando's in Ungarn, Siebenbürgen und 
feinen Nebenländern, jo wie auch bie Militärs 
grenze ausfhließlich unter ben Befeblen bes une 
ariihen Kriegeminifteriums in Peſth fanden. 
ieſe aniheinend fo entichiedene Wendung ber 
Politik des Kaiferhaufes zu Gunften Ungarns 
fiel in die Tage, welde dem Mißlingen des 
panſlaviſchen Aufftandes in Peſth folgten. 

Die Eröffnung der Landesfongregation von 
K. fand noch vor der Abreife des Banus nad 
Innsbrud Statt. Agram hatte fi in offenen 
Aufruhr gegen ben Palatin verjegt. ZweiPas 
Iatinalzufdriften, die Zurücknahme der vom 
Banus ie erlaffenen —— 
namentlich der Berfünbigung des Standrechts 
ferner die Beftellung eines koͤniglichen Kommiſ⸗ 
färs betreffend, um den feit Jahrhunderten zwi⸗ 
{hen Ungarn und den verbrüberten Königreis 
hen beftebenden Verband de fihern, wurden 
zerrifien, ber Palarinus im Bilde verbrannt, das 
gegen eine Proßlamation erlaffen, daß, wenn 
der König bie Kroaten den Ungarn Preis gebe, 
wenn die Ungarn in bas feindblihe Land einen 
Einfallmadhten, dann, nur bann bie Kroaten 
ihrem Schickſal murdig, entgegengeben und 
vereint mit ben tapfern Grenzern cher Gut und 
Blut opfern, als fi unterjoben laſſen würben, 
Die Thaͤtigkeit der Landestongregatien, die am 
5. Juni zufammentrat, war eine kriegeriſche. 
Es geihah Alles, um dieBegeifterung der Kror 
aten auf die Spige zu treiben, die umfaffends 
ften Rüftungey wurden angeorbnet, Geld aus— 
ze ber Banus reifte perfönlib von 

rt zu Drt, um Alles anzufeuern, die Anfprüde 
bes Landes wurden in drei MRepräfentationen 
an den König, in einer Erklärung der Grenze 
regimenteran bie Nation, endlich ineinem „Mas 
nifeſt der Proatifchrflanonifhen Nation’ nies 
dergelegt. Der rechtliche Standpunkt ber kro—⸗ 
atiſch⸗ſlavoniſchen Natien iſt in Folgendem 
enthalten: „R. und Slavenien haben den Ho— 
magialeid wohl der Krene Ungarns, d. h. dem 
lezitimen Könige, nicht aber einem andern gleich 
ihnen dem Könige unterthänigen Stamme ges 
leiſtet, müſſen folalich die Oberherrſchaft zus 
rüdweiien, welche eine Faktlon dieſes Stammes 
dem König in feiner größten VBebränaniß abges 
zungen hat”. Seine Hauptforderung fprict 
der Yanttay babin aus: „Die Nation wünfdt, 
daß alle öfterreihiihen Völker abgefondert nach 
den Epraden fein und unter fib vollkommen 
aleib jenen. Nur allein dies Princip Bann 
für den Frieden Defterreihs Bürgſchaft leiften, 
wogegen bie Hegemonie ber deutſchen und mas 


gyarifhen Nation Niemand mehr Unheil brin⸗ 
gen kann, als ihnen ſelbſt. Denn im Ball als 
eine Hezemonie ber einen Nation über die au— 
bere befteben dürfte, fo müßte ſolche in Defters 
reich und Ungarn füglid nur ber ſlaviſchen * 
kommen, weil fie die zahlreichſte iſt“. er 
Vorwurf ſeparatiſtiſcher Tendenzen wird auf bie 
Magharen zurückgeworfen. „Indem fie bie 
föniglibe Macht von ber Anweſenheit ber kö⸗ 
nigliben Perfon in Ungarn abhängig machten 
und an feine Stelle einen Statthalter mit unbe 
grenzter Bönigliher Machtvollkommenheit ftells 
ten, überdies in ihrem Minifterium das Porte— 
feuille des Kriegs und der auswärtigen Unger 
legenbeiten errichteten, ohne vorher derſucht zu 
baben, indiefem Verbande mit —— Gas 
rantie ibrer innern — zu bleiben, 
die mit Fug und Recht jede Nation anfpreden 
kann: dadurch wird es Mar, daß ſich die Mar 
gyaren von den übrigen öfterreihifhen Län⸗ 
bern vollftändig getrennt haben und und mit 
losjureißen beabſichtigen“. Die hundertfach 
verlicherte Lauterkeit der Abſichten wird zmeir 
felbaft, wenn man mit den officiellen Betheue⸗ 
rungen die Ergüffe der „Agramer Zeitung’ 
vergleicht, bie wir bereits als bas Organ des 
Banus bezeichnet haben. Darin wurde mit 
dürren Morten gefagt, baß K. nicht gebrochen 
werde, wenn ber Kalfer * feine Ferderun⸗ 
gen ober gegen ben Banus Befehle ertheile, daß 
das Land in diefem Kall feine MRegimenter aus 
Italien zurüdrufen wolle. Und aus Syrmien 
berichtete dieſelbe Zeitung: Unter ben Barlos 
wiger Bewaffneten, die beiläufig 20,000 Mann 
ftark ſeyn mögen, befinden fi febr viele Tür⸗ 
en, Serben, Bosniafen, Dalmatiner, und noch 
werden in Belgrad mebre hundert Albanefen 
und Montenegriner zum Anſchluß erwartet’, 
Mer batte diefe Horden berufen und zu welchem 
Zwecke? Um die Integrität der Monarchie aufs 
recht zu erhalten, ober um ben Racenkrieg bis 
ur — der Magharen und Deuftſchen 
— önnen? Die Eröffnung des ums 
aarifben Reichstags erfolgte am 5. Juli, Bon 
K. und Slavorien waren Peine Abgeordneten 
eingetroffen, außer von der Stadt Effegg. Die 
Bräftige Nationalpartei erfannte Par, daf es 
fi für Ungarn um Seyn oder Nichtſeyn handle; 
in ihrem Ramın fagte Koſſuth in feinem 
‚Dirlapja': „Nur ein Praftvoller Entſchluß 
kann die Nation retten und ben Unger vorwärts 
führen in der Reihe der Nationen erften Ranges. 
Nicht aus eitler Ruhmſucht wünfhe ich diefe 
Stellung der Ration, fondern nur deshalb, weil, 
wenn fie diefelbe jegt nicht einnimmt, fie weder 
ibre Freibeit, noch —— oder ihre 
Zerritorialintegrität behaupten könnte, ſondern 
jeder Nachbar das Fand wie einen Laib Brod 
betrachten würde, wovon Jeder ſchneidet, indem 
er bas Uebriggebliebene zu Brofamen jerbröß- 
felt, welche die Amelfen Davon tragen. Schei— 
ben bie Allprier nebft den Grenzern fih davon 
ab, was bie nächſte Gefahr ift, mit welchem 
Recht will man dann bie 2—3 Millionen Was 
laden zurüdhalten? Um Ende wollen au 
Slowaken, Ruthenen fi) abfendern, dann bleibt 
nichts, als ein elender Fehen“. Die miniftes 
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rielle Partei hatte auf bem Meichdtage eine uns 
beftrittene Mehrheit, Die Minifter Koffurb, 
Szemere, die Rabitalen Perzel, Tane- 
pics wurden mehrmals gewählt, aber in Beinem 
Tbeile bes Landes gina ber Name eines Repus 
blitaners aus der Wahlurne bervor. Zum Bors 
figenden wurde Paymandı mit 266 unter 307 
Stimmen erwählt. Die Umgeflaltung der 
Magnatentafel, die Einrichtung des Kirhenwer 
ns und ähnliche Dinge, wie dringend fie auch 
yn mochten, traten in ben Öintergrund vor der 
ge bes Bürgerkriegs, der ſich im Süden bes 
andes immer drobender geftaltete. In ber 
Thronrede war der Standpunft gan der mar 
parifche. „Se. Majeftät ift überzeugt‘, lies 
2 die Miniſter den König von Ungarn Tagen, 
„daß die verfammelten Vertreter der Nation es 
als den erften und Hauptgegenftand Ihrer Für⸗ 
forae betrachten werben, alle jene Mittel aufzu⸗ 
ringen, welche erforderlich find zur Wiederher⸗ 
ftellung des geftörten Friedens, zur Wahrung 
der Integrität der heiligen ungarifhen Krone 
und zum Schutz ber unverleglidhen Heiligkeit der 
Geſehe. ... Dennoch fanden ſich namentlich 
in &. und den untern Donaugegenden bösmillige 
Aufwiegler, welche die an Sprache und Glauben 
verj&iedenen Landbewohner mit falſchen Gerüche 
ten und Echredbildern an einander hetzten und 
fie mit der verleumberifchen Unterflellung, als 
wären die erwähnten Geſehe nicht der freie Aus— 
Auf des königliben Willens Er. Diajeftät, das 
zu antrieben, fi den Anordnungen ver Gefese 
und der geleglihen Gewalt thatſachlich zu wis 
derfegen, ja, daß einige ſich fo weit vergingen 
in ihrer Empörung, daß fie ihre faktiſche Wi— 
derfeglichkeit als im Intereſſe des erbabenen k. 
gute und mit Vormiffen und Zuftimmung Er, 
ajeftät gefchehen verfündigten”. Die näch— 
ften Schritte des Landtags, fo eutſchieden fie 
waren, jeugten bocdh von dem Wunſche des Hau— 
es, die beftehenden Konflifte gürlich beizulegen. 
war wurde bie Aushebung von 200,00 Mann 
und bie Abſchließung einer Anleihe von 10 Mil⸗ 
Ikonen Gulden befhloffen, aber zugleich fente 
Koffuth durch, daß das Haus feine Bereitwilligs 
Peit erBlärte, Defterreih in feinem italtenifhen 
Kriege zu unterflügen, und es wurde weiter mit 
241 gegen 121 Stimmen verfügt, daß die neu 
auszubebenden Truppen, mit Betbehaltung des 
beutfhen Kommando’s und der deutſchen Unis 
form, den beftehenden Regimentern fo lange eins 
gereift werben follten, bis dieſe vollzählig 
würden, worauf dann mir der Organifatton eis 
ner ungarifben Armee zu beginnen wäre. In— 
zwiſchen fand eine zweite Konferenz zur Beile⸗ 
gung des Zwiftes zwiſchen Magyaren u. Aroas 
ten rar, zu der von ungarſſcher Seite Bars 
thyanyi, von ſlaviſcher Jellachich erſchien. Ort 
der.- Zuſammenkunft war Wien, Dir Baues 
verlangte die Aufrebthaltung der pragmaliihen 
Union nad dem Wortlaute des von dem frons 
tifcheflavonifhen Reichstage am 4. März 1712 
mit Kaifer Karl VI, vereinbarten Vertrags: 
„daß die Adnigreiche K. Slaventen und Dals 
matien auch ferner die Regierung nicht nur der 
männlichen, fondern aud) der weibliden Descen⸗ 
denten bes erlauchten Kaiferhaufes, jedoch nur 


jener anerfennten, welche nit allein im Beſit 
von Defterreih, fondern auch im Befis von 
Steiermark, Krain und Kärntben ſeyn und im 
gedachten Seſterreich refidiren würden; " er fors 
berte ferner die Realifirung des Art. 2, 1723 
welcher verorbnet: „daß die deutſchen fomoht 
als ungarifben Erbländer ungetbeilt, untrenne 
bar und gemeinf&baftlid regiert werden ſollen“. 
Er verlangte bemnah ein Gentralminifterium 
des Kriege, der Finanzen und der auswärtigen 
Geſchafte, erverlangteauf Grundlage des Rechts 
und ber Berbeißungen des Kaifers Gleichberech⸗ 
tigung der kroatiſchen Nationalität, endlih Er⸗ 
füllung ber Wünfbe und Unfprüde der ferbis 
ſchen Nation in Ungarn. Batthyanyt konnte 
auf die verlangte Wiedervereinigung ber Minis 
ferien nicht eingehen, und daran fcheiterte 
die Unterhandlung. In Peft trat nun ent ſchie⸗ 
dener, als früher, die Anfiht hervor, daß Uns 
garn feinen engern®Berband mit Defterreih gang 
aufgeben, daß es zu Deutfchland in ein gleiches 
Verhaltniß der Bundesgenoſſenſchaft treten 
müſſe. Im Reichstage von Peſth faßte man bie 
deutſche Einheit firenger auf, ale im Reichstage 
von Frankfurt, und fab in Deutſchland ein cin⸗ 
beitlihes Meib von frengftier Organifation, 
welbes die bisherigen öfterreihifhsbeutihen 
Staaten ganz einfhbliefe, während Ungam 
mit feinen ficbenbürgifhben, kroatiſchen, ſſavo⸗ 
niſchen Nebenländern den großen Oftftaat und 
zugleih den Träger deutſcher Gefittung bilden 
jollte. „Deuticdland ift das Oerz @uropa’s, bes 
rufen zur Berbreitung der Eivilifation im Oſten; 
Ungarns Beruf wird es ſeyn, bie Eivilifation 
im DOften zu verwirklichen und aktiv ins Leben 
zu rufen. Deutſchland ift die Fackel in der Mitte 
Europa's, Ungarıı wird die Molle des Kadelträs 
gers übernehmen müſſen“. — Diefe Worte G o= 
rove’s wurden inäbnliher Faffung von Tele⸗ 
ev, Koſſuth und allen andern Rednern wies 
derbelt. Nah einer interefiunten, belebten Des 
batte faßte das Mepräfentantenbaus den Bes 
ihluß: „Indem das Baus der Volksvertreter 
die Politik des Minifteriums gutheißt, welde 
daffelbe dem Frankfurter Parlament gegenüber 
eingehalten bat, erklärt co, daß es die Einigung 
des deutſchen Volks mit ber einerfelbftitändigen 
Nation würdigen Sympathie begrüßt, daß es 
mit dem beutfhen Wolke in ber herzlichſten 
Freundſchaft und in inniger Verbindung leben 
will und daber vom Minifterium eriwarter, daf 
daffelbe, die betretene Dahn verfolgend, bas 
Buͤndniß mir dem vereinigten deutſchen Wolke 
dem erwünfchten Ziele zuführen wird. Die Kam— 
mer erflärt endlich im Namen des ungariſchen 
Volks, daf, wenu die wienersöfterreihiiche Mer 
gierung mit der franffurter deutſchen Gentrals 
gewalt in Bezug auf die Einheit in einen Krieg 
gerathen fellts, die erftere auf einen Beiltand 
von Seite Ungarns nicht reden Bann“ (4. Uus 
guſt). Auf der andern Seite wurde nichts ver⸗ 
(dumt, die kroatiſchen Wirren durd Nachgiebigs 
Beit beizufegen. Ein Meihetagsbeihluß ers 
mächtigte den ungariichen Bevollmachtigten La⸗ 
dislaus Efant, „nachdem er in zugeſchehen⸗ 
der, vollfländig freier Beratbung mir den Re—e 
präfentanten der Eroatifchellavoniichen Nation 
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bie wahren Wünſche berfelben vernommen ba= 
ben würbe, alle jene fragen, welde die volle 
Garantie der Rationalität der kroatiſch⸗ ſlavo⸗ 
niihen Nation, ihre Landesrechte und Freiheiten 
und überhaupt die Pünftige fihere Feitftellung 
ber gegenjeitigen Mectsbeziehbungen ber beiden 
Länder beträfen, in Einverftändniß mit ihnen 
fo bald als möglich u erledigen, aud den Mili« 
tärgrenzen, ihren Wünfhen gemäß, befondere 
Koncefftonen zuzufichern“. n dem Reichs⸗ 
tagsbefhluffe war noch gefagt: „Indem bie 
Repräfentanten der ungariſchen Nation durch 
dieſen ihren Beſchluß vor Gott und ber Welt 
neuerdings beweifen, daß fie für die Kroaten u. 
Slavonier ein aufridtig freundf&haftliches und 
brübderliches Gefühl hegen und alle ihre billigen 
BWänfche zu erfüllen bereit find, werden fie, wenn 
in Folge beffen bie burd die ungariſche Nation 
niemals hervorgerufenen Zerwürfniffe ausge— 
ſchen werben follten, gerne ben Schleier der 
ergeffenheit über bie Vergangenheit breiten 
— im entgegengefegten Falle aber find fie übers 
ugt, daß, wenn ber Ariede aud auf diefem 
ege nit — wäre, bie Feindſeligkeit 
der Seroaten nicht im Licht nationaler Selbft- 
frändigfeit, fondern eines ungerechten Angriffs 
ur Erlangung fremder Zwecke vor Gott und 
opa erfcheinen muß, der gegenüber das un« 
garifbe Vaterland und die Rechte der Krone 
bis auf den legten Blutstropfen zu vertheidigen 
die Pflicht ber Selbfterhaltung gebieten wird", 
Mährend ber Berathungen bes Reichstags nahm 
ber Vertilgungsßrieg an ber Donau feinen uns 
heimlichen Fortgang. Bon beiden Seiten wurs 
ben entfeglide Graufamkeiten verübt; wenn die 
Ungarndas Standrecht unnachſichtlich in Anwen⸗ 
dung brachten, fo fielen dagegen Magvaren und 
Deutfbe in Mate unter dem Mordſchwert der 
Serben u. Raigen, Alle Anftrengungen der Uns 
garn zur Bewältigung bes Aufftandes waren vers 
aeblid. Die Serben wurden von erfahrenen öſter⸗ 
— — befehligt, mit Artillerie, Mu⸗ 
nition, Geld, Bedürfniffen reichlich verfehen ; bie 
Unternebmungen ber Ungarn lähmte Verratb, 
Ihre Nationalgarden begannen mutblos zu wers 
ben, da bie Erfahrung zeigte, daß fie von ihren 
Anführern abfihrlib zur Schlachtbank geführt 
wurden, Der Banus rüftere inzwiſchen mit 
Macht. Seine zablreihen Zruppen erbielten 
ibre Eguipirung — freilih nur nothdürftig, 
Sandalen und Militärmäntel, — an vielen 
Orten wurden Spitäler errichtet, in Warasdin, 
Kapreinig, Effegg und Wirowig, 67,000 Megen 
Getreide aufgefpeidhert, alle Vorkehrungen zum 
Uebergang über die Drau getroffen. Jetzt bielt 
es Jellabib an ber Zeit, die Maske abzuwers 
fen. Der Feldmarſchalllieutenant Hrabomsti 
batte fih in zwei Schreiben vom 26, und 27, 
Auli über die Eingriffe defielben in das flavos 
iſche Oberfommando beſchwert und erhielt dars 
auf eine vom 6. Auguft datirte Antwort, deren 
weientliber Inhalt folgender ift: „Es ſey ibm 
vom Kaifer die Aufgabe geworben, die gekränk— 
ten Intereffen eines tm feinen Tiefen aufgeregs 
ten Volks zu wahren und den in legter Zeit 
durch ben muthwilligften Eigenfinn ber berr- 
ſchenden Partei in Ungarn nicht mehr bloß ges 





fährbeten, fondern bereits drohend erjdyütterten 
Beftand und Verband der öfterreihifhen Mos 
narchie zu erbalten”, Diefelbe Behauptung 
vom Kaifer autorifirt zu ſeyn, wieberbolte fi 
in den Manifeften des Banus an die ungarifbe 
Nation, Ungarn fey in den Hänben einer Frak⸗ 
tion, aus deren Mitte das gegenwärtige Minis 
fterium mit einem den Schein der Legalität tra⸗ 
enden Gewaltftreih entftanden fen, deren ſicht ⸗ 
ihes Streben aber bie Herabwürdigung ber 
aiferliben Majeftit und die Vernichtung aller 
freundf&baftliden, feit Jahrhunderten beftandes 
nen Beziehungen zwiſchen den Völfern bes Kör 
nigreichs, ja,fogar die faktiſche Aufhebung jenes 
durch bie pragmatifhe Sanktion gebeiligten 
Bandes fen, das Ungarn und die Nebenlänbder 
mit unerf&bütterliber Treue an ihren König m. 
ihre Berfaffung, zugleich auch mit aller Kraft 
der Bruderliebe an das öfterreibiihe Kaifer» 
reich knũpfen folle. Kern fey es von ihm, eine 
ber Wohlthaten ſchmaälern zu wollen, die Uns 
garnd Völkern durch das Wort des Königs ges 
währleiftet worden fenen. „Zu fehr adten wir 
felbft bie —* deren Schuh wir — unbeſcha⸗ 
det der Integr tät ber Krone — aud für unfere 
Selbſtſtaͤndſgkeit anfpreben, um einen gewalt« 
famen Umfturz berfelben zubeabfihtigen. Alles, 
was bie Milde unferes gütigen Könige dem 
Bürger der Städte, dem fleipigen Landmann, 
den verfchiedenen Klaſſen der Geſellſchaft ges 
währt bat, ift für uns heilig und unantaftbar’*. 
Dem Worte folgte die That. Am 31. Auguft 
befegten 1000 Grenzer Fiume, am 11. Sept. 
überjbritt die Vorhut des Proatifhen Heeres 
unter Obrit Bubdifvaljevid die Drau, Das 
Gros der Armee folgte mad, ben Oberbefchl 
führten lauter öfterreichtfche Offiziere, außer bem 
Banus der Feldmarfballlieutenant Hartlieb, 
die Generalmajore Schniedbl, Kempen, 
Roth, Dietrib, Kriegern, Theodorich, 
Neuftädter und Zeisberg. Der Bürgerkrieg 
war alfo erklärt. Im die Details diefes Kam⸗ 
pfes können wirnict eingeben; lange dedte ein 
undurchdringlicher Schleter das Getriebe, das 
anfangs jeden Widerftand ber Ungarn lähmte, 
bis endlib die halb varniedergeworfene Nation 
auf Koffutbs Ruf fib aufraffte und Maffen von 
Nationalftreitern in das Feld flellte. Immer 
waren es felbft in diefer Lage die Ungarn, welche 
vermittelnde, verföbnende Schritte verſuchten. 
Eine Deputation des pefther Reidistags machte 
fih nah Wien auf den Weg, um die Dazwiichen- 
kunft des öfterreihifchen Meihstags in Anfpruch 
unebmen. Diefer erfteunmitrelbare®erfebr zwi⸗ 
Ihen Bol u, Volk jbeiterte an den Parteiendes 
wienerReibstags. Die Reaktion, die Schwarze 
gelben, welde dievolleäntegritätdes öfterreidhe 
ſchen Kaiferftaats über Alles jegten, die Slaven 
widerfegten fibderZulaffung d. Deputation. Die 
Staven Brauner, Rieger, Palazky, Eror 
jan ze. fhleuderten im bitterften Ton Rorwürfe 
gem die Ungarn, die Shwarsgelben kamen mit 
edenfen, auf die Geibäftsordnung geftügt, 
Borrofh, Löhner und Wieland mübten 
fib gegen biefe troflfofe Stimmung vergebens 
ab. „Kragen Sie nicht, was die ungarifche Des 
putation bier will”, fagte Löhner, „wir wiffen 
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es. Wie fommt es, daß man Ungarn heute Aus⸗ 
land nennt, nachdem man bier fo oft von ber 
Gefammtmonardie geiproben? Ich kenne nur 
zwei mögliche Fälle: entweder die Generale, 
welche jegt gegen Ungarn kämpfen, find Paifers 
lihsfönigl. Generale, dann kãmpft ja unſer Kais 
fer und nicht die Nationalität der Kroaten, oder 
Ungarn wird als Ausland betrachtet. Weder 
das Eine,nod das Andere wurde aber je officiell 
efagt. Sie fagen, die Kroaten haben Recht. 
F will e6 zugeben, weil id immer für die 
Schwäcern einftebe, aberlaflen Sie, wenn Sie es 
bindern Pönnen, nicht zwei Nationen ſich zerflei: 
ben, damit nit die Geſchichte über uns zur 
agesortnung übergebe. Und was wollen die 
Kroaten in Peſth? Wollen fie dort ihre Freiheit 
bolen? Die konnte an ber Drau gewahrt wer: 
den. Es ift uns noch immer nit möglich, den 
Feldmarſchall Jellachich vom Kroaten Jellachich 
zu trennen. Ich warne Sie, es iſt kein nationaler 
Kampf, öſterreichiſche Regimenter find gegen 
Ungarn gezogen. Db bloß um den Kroaten zu 
beifen — wir wiflen es nidt. Den Kreaten 
bätten wir ed auch nie verweigert, bier zu er: 
feinen, u. was fürchten wir denn die Slaven, die 
ja bier die Majorität bilden ? Es wurde hier 
im Haufe von einem prager Abgeordneten ge: 
fagt: das Reich beftebt, jo lange wir Slaven es 
wollen. Nun wohl, Slaven, jegtift es an Euch, 
das Reich zu halten; Ihr habt gefagt, daß Ihr 
es wollt!” Stüuͤrmiſcher Beifall folote diefen 
Morten, aber die Slaven entfpracen dem bod: 
erzigen Aufrufe nicht — mit 186 gegen 108 
tımmen wurde die Zulaffung der Deputatien 
verworfen. — Wir haben jegt noch die trübſte 
&eite diefer Kämpfe zu fchildern, das zweideu— 
tige Benchmen ber ofterreihiiben Regierung, 
Im März war den Ungarn mehr zugeftanden, 
ais fib mit der Einheit der Monarchie vertrug. 
Daß diefelbe Regierung, welche das Ziel der 
Aufrechthaltung der Integrität des Kaiferftaa- 
tes mit großer Energie verfolgte, in Galizien 
die Rube erbielt, in Boͤhmen die fanatifhe Tide: 
&enpartei zu Boden flug und trog der äußer- 
ften Finanznoth dennoch Mittel fand, Radetzky 
in Italien fo gut zu verforgen, daß er feine 
Siege erfehren konnte; daß diefe Regierung bei 
ihren Konceffionen gegen Ungarn nicht aufrich— 
tig verfubhr, das war auf den erften Blid zu 
feben. Es war ber Regierung nicht zu verar- 
gen, wenn fie Ungarn wieder fefter an die Mo: 
nardie zu Petten trachtete und namentlid dabin 
firebte, daß die Magyaren entweder die Finanz 
verwaltung wieder eine gemeinfame feyn ließen, 
oder einen Theil der Staatsfhuld und ans 
emeffene Beiträge für die gemeinfhaftlidhen 
Eraatsaus aben übernahmen. Dies war der 
unet, auf den Alles ankam. Die Gemein: 
haftlichkeit des Ariegsminifteriums war nicht 
fo norbwendig; man konnte mit Ungarn einen 
Bertrag eingeben, welches Kontingent daſſelbe 
für einen Reichskrieg zu ftellen babe, und war 
in biefem Punkte der Willführlihfeit der Mas 
gyaren gewiß, da diefe, troß ihres Stolzes, jchr 
wohl einfaben, daß fie bei einem Vertrage, der 
wiſchen Defterreih und Ungarn gemeinfhafts 
lie Kriegsführung feftfegt, nurdergewinnende 


Theil fenen, da Defterreih recht gut ohne Un⸗ 
garn Krieg führen fann, aber nicht umgekehrt 
das rings von Slaven eingeengte Ungarn ohne 
Defterreih. Um die Einheit der Finanzverwals 
tung berzuftellen, mußte Defterreib den Weg 
der freien Unterbandlung einfchlagen, der gewiß 
früber oder fpäter zum Biele führte, Statt 
deſſen intriguirte man auf eine Weiſe, die an die 
metternichſche Schule ſtark erinnerte. Man 
warf über die Ungarn ein Neg flavifher Aufs 
ftände. Der öfterreihifhbe Generaltonful 
Mayerhofer, der öfterreihifhe General 
ig ieh forderten im Banat zum Kampf gegen 
die Deutfhben und Ungarn auf, unter öfters 
reibifben Fahnen fohten Serben u. Raigen 
ihren Vernichtungskampf, das öfterreihifhe 
Militär, wenn es nicht überwiegend aus Magyas 
ren beftand, verweigerte entweder gegen fie zu 
tämpfen, oder trat zu ihnen über, Die ungas 
rifben Generale waren wie verrarhen und vers 
kauft, der Aufitand in Südungarn wurde mit 
Mühe und Notb in feinen Schranken gehalten, 
aber gegen den Banus fehlte es an allen Streits 
fräften. Er fand auf feinem fiegreihen Vor—⸗ 
rüden feinen Widerftand, ein in Wien organis 
firter Daufe fanatifber Zihehen, Durban 
ander Epige, fiel in Nordungarn ein, um bie 
flowatiiben Komitate zu infurgiren, in Gallis 
zien ftand Feldmarfhalllieutenant Hammers 
ftein bereit, die Slaven Böhmens waren plötz⸗ 
lich fo Ponfervativ geworden, daß im Notbfall 
auch MWindifhgräg vorgeben konnte. In biefer 
Lage der Dinge erft veröffentlichte das Miniftes 
rium am 20, Septbr. 1848 eine Staatsfhrift 
über Ungarn, bie fbon feit Mitte Auguft bes 
reitgelegenbatre. Soerklärte,durd leidenfchafts 
libe Jnterpellationen gedrängt — es war bie 
Sitzung, in der die Debatte über die Zulaffun 

der ungarifchen Deputation Statt fand — Mis 
nifter von Weffenberg und fegte hinzu, daß 
die Veröffentlikung aus Shonung für das 
ungarifhe Minifterium unterblieben ey. 
Mer Ponnte verfennen, daß es mit diefer Veröfs 
fentlibung zu diefer Zeit auf einen Knalleffekt 
abgeſehen war? In demfelben Augenblide, in 
dem fib Xruppenmaffen zufammenzogen, wurde 
dem ungarifhben Minifterium eine lange Reihe 
von Beſchwerden vorgehalten. Man wollte die 
öffentlihbe Meinung im Sturme erobern; war 
dies nicht der Zweck, weshalb wurden dann bie 
Beihwerden nicht früher veröffentlicht, um ben 
Weg der Erörterung anzubahnen, wozu es nun 
freilich zu fpät war? Noc bezeichnender waren 
die Veröffentlibungen, die von der Kamarilla 
ausgingen, denn biefer mußten diefelben zuge— 
fhrieben werden, ba fie von feinem Minifter ges 
gengezeihnet waren. Das erfte diefer Dokus 
mente enthält die Ernennung des Grafen Franz 
gamberg zum Oberbefehlshaber fämmtlider 
in Ungarn befindliben Zruppen und bewaffnes 
ten Corps. Der Kaifer, wird darin gefagt, babe 
Auftrag zum Einrüden eines Xruppencorps aus 
Mähren gegeben, damit bie Unruhen in Norbs 
ungarn unterdrüdt würden; der Kaifer erwarte 
ein um fo vertrauenvolleres Entgegentommen 
gegen feinen Bevollmädtigten, als bereits die 
nöthigen Schritte eingeleitet feyen, um eine alle 
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Theile befriedigende Uebereinkunft zu Stande 
zu bringen. Ein vom 22. Sept. batirtes „Mas 
nifeft an die ungarifchen Völker‘ ſprach in fehr 
energifher Weife die Mißbilligung des Treibens 
aus, weldes fi, feit dem März und jegt ers 
neut, mit der Abficht geltend made, die Berbins 
dung Ungarns mit den andern Erbftaaten aufzu— 
löfen. Dabin gehörten namentlich die Verſuche, 
zuwider ben Gefegen bes legten Reihötages, ſich 
mit fremden Regierungen ın unmittelbare Bes 

iehung zu fegen, die Abhängigmachung der Hül— 
eleiftung im italienifchen Kriegenict allein von 
der bergeftellten Rube im Lande, fondern aud 
von andermweitigen Borausfegungen. Der Kais 
fer werde nie dulden, daß die Einheit ber Urmee 
folder Weife befeitigt und umgangen werde, 
auch der finanzoperation feine Bewilligung vers 
fagen, welche das Land mit unfundirtem Papier: 
geld überſchwemmen folle. Defterreih habe eis 
nen mißlungenen Verſuch gemadt, die kroati— 
ſchen Wirren zu befeitigen, audy die auf Billige 
Peit-beruhenden Anforderungen der Serben fenen 
vom ungarifben Minifterrum nicht bewilligt 
worden. So bleibe nur übrig, mit allen Mit: 
teln zu verfuchen, den daraus entftandenen Krieg 
zu enden. Man habe gewagt, die Abficht der 
Paiferliben Regierung hierbei zu verdäcdtigen, 
und barum verfucht, Die nicht gebilligten Geſetz— 
vorſchläge auszuführen, mitbin die Böniglichen 
Rechte direkt anzugreifen. Indem der Kaifer 
ähnlichen Uebergriffen — werde, ſey er 
alle geſetzlichen Rechte des Landes zu beachten 
feſt entſchloſſen, aber auch die eigenen königlichen 
Rechte zu wahren. In demſelben Augenblicke, 
als dieſes Manifeſt erſchien, entſagte der Erz— 
herzog Stephan, bis dahin von allen Parteien 
als Ehrenmann bob geadytet, feiner Stelle als 
Palatin, und löfte fid das ungariſche Minifte: 
rium durch den Rüdtritt von Battbyanpi 
und Eötvös theilweife auf. Die Ermordung 
des Grafen Lamberg in den Straßen von Peſth 

eigte die Anarchie im Hereinbrechen. Diefes 
——————— Einzelner wurde begierig aufgefaßt. 
Ein neues Manifeft, diefes Mal von dem neu 
ernannten ungarifben Minifter Recfe —— 
gezeichnet, erklärte die Ermordung des Grafen 
als eine Folge des Beſchluſſes des Reichstages, 
daß dem Paiferliben Bevollmächtigten der Ge— 
berfam zu verweigern jey, und verfügte: 1) ber 
Reichstag ift aufzulöfen und hat feine Sitzun— 
gen fogleih zu fließen; 2) alle vom Kaiſer 
nicht beftätigten Beihlüffe und Verordnungen 
des gegenwärtigen Reihstages find ungefeglic, 
ungültig und ohne Kraft; 3) dem Oberbefehl des 
Banus von K. Baron Jellachich find alle in Un— 

arn und feinen Nebenlänbern, fo wie in Sie— 
Penbürgen liegenden Truppen und bewaffneten 
Körper untergeorbnet; 4) bis bahin, wo Friede 
und Ordnung ungeftört wieder hergeftellt wer— 
ben, ift das Königreih Ungarn den Militärges 
fegen unterworfen, daher die Abhaltung von 
Komitatse, ftädrifehen oder Diftriftsfongregas 
tionen einftweilen eingeftellt wird; 5) der Banus 
von K. ift als Stellvertreter des Kaifers mit 
voller Kraft und Wirkſamkeit befleidet, „Wie 
fofort die Einheit der Wahrung und Leitung ber 
gemeinfamen Intereilen ber Gefammtmonardie 


auf bleibende Weife hergeftellt, die gleiche Bes 
rechtigung aller Naticnalitäten für immer ges 
währleiftet und auf diefer Grundlage die Wed 
felbeziebungen aller unter der k. k. Krone verei— 
nigten Bölfer und Länder geordnet werden fols 
len, wird das Geeignete mit Zuztebung von 
Vertretern aller Theile berathen und im geſetz— 
lihen Wege feftgeftellt werden‘. Diefer legte 
Say enthielt einen Plan, der viel weiter griff, 
als gegen die ungarifhe Bewegung allein, — 
Meiteres über Jellachichs Einbruch in Ungarn, 
feine Niederlage 2c., ſ. Ungarn. 

Kroatiſche Sprache, oftilavifhe, bem Ser 
biihen und Kleinruffifben am nädften vers 
wandte und durch das Slowakiſche dem Polnifhen 
genäherte Sprade. Vgl. Slaviſche Spras 
den. Eine k. Grammatikſchrieb für Deutſche 
9. Koring, Agram 1795, eine andere erſchien 
Marasd, 1783; Wörterbücher bat man von 
3. Belloftenecz, Zagrab 1741,4.; And, Jambrefs 
ſiſch, 1742, 4., und von Hubdelich. Die k. Lites 
rarur befteht nur aus Religionsſchriften; nad 
der Mitte des 16. Jahrhunderts überfegten P. 
Zruber, Anton der Dalmatier, Stephanus ber 
Iſtrier viele biblifhe Schrifteh in Pr &. und 
ließen fie theils mit lateinifher, theils mit glas 
gelitifber Schrift zu Urach druden; P. Vitezo— 
vih (P. Ritter) fhrieb eine Chronik in k.rS., 
Zugrab 1744, fortgefegt 1762. Die Kroaten 
ſelbſt nennen ihre Sprache die illyriſche. Vgl. 
Illyrismus G(iterariſcher) u. Serbiſche 
Sprache. 

Krobbo, Diſtrikt auf der Goldküſte (ſ. d.). 

Krobuitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.= 
B. Liegnitz, Kr. Görlig; Schloß, Vorwerk, 
Waſſermühle, Ziegelei; 210 Einw. 

Krobsdorf, preuß. Dorf, Prov, Schleſien, 
R.:B. Liegnig, Kr. Löwenberg; Waſſer— 
müble, Säg- und Walkmühle, 2 große Bleihen; 
550 Einw, 

Srobufch, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.⸗B. Oppeln, Kr. Neuftadt; Vorwerk, 
Freigut, Waffermüble; 270 Einw. 

Srobnzen, Volfimeuropäifhen Sarmatien, 
am Ariaccs. . 

Kroce (Geogr.), öfterr.=-illyr, Dörfer: 1) 
(Santa), Kr. Görg, Diftr. Shwarzenegg; 
Poft, Bergfefte; 1160 Einw.; — 2) (Santa), 
triefter Kommercialgebiet; Poft, Mars 
morbrücde; 630 Einw. 

Krochinsfoi, europ.-ruſſ. Ort, Goup. 
Nomwgorod, an dem füdöftlihen Ufer des 
Bjelo-Dfero; 900 Einw,; ein Stapelplag. 

Krocidismus (Crocidismus, Crocydis- 
mus, Carpologia, Carphologia, Med.), ſ. Flok⸗ 
kenlefen. 

Krock (Geogr.), fahfenszmeining. Pfarrborf, 
Amt Eisfeld; 500 Einw. Die weit bin ſicht— 
bare Kirche ift auf einem ber Sübvorberge des 
Thüringerwaldes ſehr ſchön gelegen. 

Kroc (Biogr.), Heinrich, däniſcher Hifto- 
rienmaler, 1671 zu $lensburg geboren, zu Hus 
fum und Kopenhagen gebildet, befuchte dreimal 
Stalien, wo er befonders die Werke von Ma— 
ratti, Cignani, Loth und Sacchi fludirte. Er 
ließ fih dann in Kopenhagen nieder, wo er viele 
damals allgemein bewunderte Bilder (Biftorien, 








mytholog. Gegenftände und Porträts) für bie 
Pöniglihen Schlöffer malte und 1738, als bäni» 
ſcher Kanzleirath, F. 

Strocden, 1) (Bot.), f. v. a. Bogelwide, Vi- 
cia cracca L.; — 2) Grannen ber Gerfte. 

Krocker (Biogr.), 1) Anton Johann, bes 
Bannt als Botaniker, 1744 zu Schönau bei Ober⸗ 
glogau geboren, + als praftifcher Arzt zu Bres⸗ 
lau (?). Schrieb: Flora silesicarenovata, Bres⸗ 
lau 1787 — 1818, 3 Bde.; — De plantarum epi- 
dermide, Halle 1800. Nad ihm ıft die folgende 
Pflanzengattung benannt. — 2) Johann, Dis 
ftorienmaler aus Wien, auf der Akademie daſ. 
und dann unter 3. Ih. Rotter zu Brünn gebils 
det, ließ fi in Znaim nieder, beforgte zu Prag 
die Ausmalung der Kirche zum bh. Klemens und 
ging dann nah Ungarn, wo er 1772, zu Erlau, 
+. Seine Werke find korrekt in der Zeichnung, 
von fhöner Färbung und befonders ift das. Hell: 
dunkel trefflich gehalten. 

Kroceria (Bot.), 1) nah Mönd, Pflans 
zengattung. Art: K. oligoceratos Moench, |, 
v.a. Lotus edulis L; — 2) nahNeder, Pflan: 
zengattung, f. v. a. Unona L. 

Krodiges Getreide, mit Bogelwiden 
(Kroden) und überhaupt mit Unkraut ftark 
vermifchtes Getreide, 


rocydocarcinom (Crocydocarcinoma, 
Carcinoma fibrosum, Cancer fibrosus, Med.), 
der Faſerkrebs. 


Krodo, angeblid Name eines Gottes ber al— 
ten Deutfchen (befonders der Sachſen), n. A, auch 
der Slaven, wurde, nad der Sage, im Harze als 
ein alter Mann mit entblößtem Haupte, umgürs 
tet mit einer weißen Binde, in der einen Hand 
ein Rad, in der andern ein Gefäß mit Blumen 
und Früchten haltend und mit den bloßen Füßen 
auf den Floſſen eines Fiſches ftehend, dargeftellt 
und verehrt. Nahdem Karl der Große im Kriege 
gegen die Sachſen das Gögenbild zerftört und 
die Sachſen zum Chriſtenthum bekehrt hatte, 
foll diefen K.'s Name als Fluchwort gedient has 
ben und an der Stelle, wo das Bild geftanden, 
die Harzburg (f. d.) erbaut worden feyn. 
Noch gegenwärtig zeigt man in Goslar den fo: 
genannten Krodoaltar, der aus einem metals 
ienen, von vier Figuren getragenen Kaften bes 
ſteht und wahrſcheinlich heidniſchen Urſprungs 
il. Bal. Heineccius, De antiq. Goslar, 
statu et Crodone etc., 17075; — Delius, Uns 
terfuchung über die Geſchichte der Harzburg und 
den Bögen K., Halberftadt 1826, 

Strocbeln (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (K.⸗ 
Grimmersbdorf), Prov. Sahfen, R.⸗B. Mer: 
feburg, Kr. Liebenwerba; 240 Einw.; — 2) 
(KM üHldorf), daf.; 120 Einw, 

Kröben (Geogr.), 1) preuß. Kreis, Prev. 
u. ReB. Poſen, zwifchen den Kreifen Schrimm, 
Krotoſzyn und Frauſtadt und der Prov. Schle⸗ 
ſien; umfaßt etwas über 10 [Meilen Areal mit 
10 &rädten, 225 Dörfern und Borwerfen und 
etwa 67,000 Einwohnern;—2) Kreisfladt daf. ; 
Gerichts kommiſſion, Pofterpedition; 1400 Ew. 

Kröbern, königl. ſächſ. Dorf, Kr. u. Amt 
Leipzig; 20 Einw. 

Kroblig, bayer. Dorf, R.⸗B. Oberpfalz u. 
Reg., dar. Oberviechtach; Schloß; 270 Em, 


_ Ktoden!— Kröneln. 
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# Kröbs, 1) (pomol. Term.), f. dv. a. Schalens 
gehäufe oder Kernhaus in den Aepfeln und ans 
deren Kernfrühten; — 2) (Anat.), f. v. a. 
Adamsapfel. 


Kröcelndorf, preuß. Vorwerk, Prov. 
Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Templin; 


en 

röchern, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sadıs 

ee Magdeburg, Kr. Wolmirftädt; 
inw. 


Kröckelbach, großherzogl. heſſ. Dorf, Prov. 
Starkenburg, Kr. Heppenheim, Logr. Fürth; 
140 Einw. 

Kröcken (Bot.), f. v. a. Kriehenpflaume, 
ne L. ® 

Kröffel, naffau. Dorf, Amt Idſteinz ü 
—— — 

röffelbach (Geogr.), 1)preuß. Dorf, Rhein⸗ 
provinz, RB. —— Kr. lern am 
Solmebadbe; 2 Mühlen; 340 Einw.; —2) würs 
temberg. Weiler, Jartfreis, Oberamt Hall; 
210 Einw, 
; K ee 8 Pfarrdorf, 55 Ober⸗ 
ranken, Herrſch. urnau loßrui 
—— gr ’ —— — 

Krögerdorf (Kroge), oldenburg. Dorf, Kr. 
Delmenporft, Amt Berne; 130 Einw. u 

Krögis, fönigl. fähf. Dorf, Kr. Dresben, 
* — 300 — 

Kröhligkeim, preuß. Dorf, Prod. Preußen 
(ON: Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Gerbauen; 
290 Einw, 

Krölewez, Kreis und Stadt, f. v. a. Koro⸗ 
leweg. 

Kröllendorf, öfterr. Dorf, Land unter der 
Ens, Viertel ob dem Wienerwald, Ldgr. Ul— 
m — ie 200 ——— 
Krxröllwitz GGeogr.) preuß. er: 1) Prov. 
Sachſen, R.:B. und Kr. Merfeburg, — 
der Saale; 170 Einw.;— 2) daf., Saalkreis, 
an der Saale; Vorwerk, Saalfähre, Papiers 
müble; 280 Einw, Bier am 17. Dt. 1806 nad 
der Schlabt bei Halle Gefangennahme bes 
preuß, Infanterie Regiments Treskow durch 
TR: 

Krölpa (Geogr.), 1)preuß. Pfarrborf, Prov. 
Sachſen, R.-B. Erfurt, Kr. 3iegenrüd; 
Nittergut, 3 Schneider, Papiers und 4 Mahl⸗ 
müblen; 330 Einw.; — 2) fahfen = weimar. 
Dorf, Kr. und Amt Neuftadt, ander Aumaz 
2 Mühlen; 140 Einw. 

Krönau (Beogr.), 1) öfterr.smähr. Gut, 
Kr. Olmütz, dem olmüger Domfapitel gehörig; 
befteht aus einem Theil des gleichn. Dorfes, 
während ein anderer Theil beffelben der Stadt 
Olmütz und ein dritter zur Herrſchaft Hradiſch 

ehört; — 2) Markrfleden daf., Herrſch. Zris 
bau; Kirche, Kapelle, 3 Jahrmärkte; 708.5; — 
3) Alt-u,Neus 8.) gel preuß. Dörfer, Prov. 
Preußen (Oſt⸗Pr.), R.:B. Königsberg, Kr. 
Preuß.-Holland; 130 und 50 Einw. 

Krönchen (bot. Term), f. v. a. Coronula, 

Kröneln (Maurer.), das raube Bearbeiten 
von Platten oder Werkitüden, woburd denfels 
ben zwar die rechte Form, aber nicht zugleich die 
Glätte der Flächen gegeben wird. Das K. dient 
dazu, Werkftüde oder Platten beſſer vor Bes 
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fbädigungen zu bewahren und geſchleht mit 
dem Kröneleifen, einem Hammer, deſſen 
——— aus vielen kleinen fpigen zuſam⸗ 
mengebundenen Eifenftäben beiteben, welche 
man auseinander binden und jedes einzelne bärs 


- ten ober fpigen Bann, 


Krönen (Eerem. und Staatdw.), f. Krö— 


rung. 
Krönend (bot. Term,), f. ». a. Coronans. 
Kröneshof, äfterr.smäbr. Dorf, Kr. Ol⸗ 
müs, Herrſch. Sobrnedorf; 110 Einw. 
Krönevig, preuß. Hof, Prod, Pommern, 
R.-B. Stralfund, Kr. Franzburg; 110 Ew. 
Kröning, bayer. Bezirk und Einode, Kr. 
Niederbavern, Pdgr. Misbiburg, unweit dem 
Markıfl, Beifenbaufen (f. d.), dur feine 
Köpfereien (Kröninger Gut) berühmt. 
Srönftadt (Meudörfel am Kröhen— 
buf&), preuß. Kolonie, Prov. Schlefien, R.- 
B. Liegnig, Kr. Bolkenhainz 140 Einw. 
Krönung (Geſch. und Staatsr,), die feier: 
liche Einführung eines Monarden in die Res 
ierung unter Eeremonien, deren wichtigſte die 
Sefentite Auffegung einer Krone auf bas Haupt 
beifelben it. Das Borbild der meiften fpätern 
Krönungsmweiien gab Palafina, deffen Kö— 
nige, wenn fie die erften ihres Stammes waren 
ober Nebenkönige hatten, wie Saul, David, Je: 
bu, Joachas, Joas u. f. w., feierlich gefalbt und 
von dem Volke mit JZubelrufen begrüßt wurden, 
worauf fie den Thron beftiegen. Seit Joas 
ward es Sitte, daß der Hohepriefter dem König 
bie Krone (Tiare) aufjegte, den Herrſcherſtab 
(Scepter) in die Hand gab und das Schwert 
umgürtete. Das jüdifhe Königtbum erhielt 
0 die Weihe der Religion. Die Könige der 
erfer wurden mit einem Kleibe angerhan, 
weldes Cyrus getragen haben follte, ebe er auf 
ben Thron gelangte; dann wurde ihnen die Pös 
nigliche, oben fpige Müge aufgefegt. Bei den 
griehtifben und römifhen Röntgen war 
eine feterlibe KR. nicht gebräuchlich; jedoch 
ſchmückten fid die erfteren mie einer Tiare, und 
die römifhen Katler ließen eine Corona ci- 
vica in ihren Paläften aufhängen, als Wabrs 
zeihen des Schuges, welden fie ben Bürgern 
gegen bie Feinde verfhafften. Die buzantis 
nifhen Kaifer, welche das Hofceremoniell 
überhaupt bis in dag Meinfte Detailausbildeten, 
haben auch die feierlihe Krönung eingeführt, 
um durd den Eindrud, welchen fie auf das 
Volt machte, ihre Herrfberwürde gu erböben u. 
ihre Macht zu fihern. Seit dem fünften Jahr: 
hundert ward es Sitte, daß die byzantiniſchen 
Kaifer von Patriarchen gekrönt wurden, zuerft 
Marcianus, oder Leo ber Große. Die größte 
Pracht wurde dabei entfaltet und die Menge 
dur reichliche Geldſpenden zum Jubel geftimmt. 
Geben wir zu ben germaniſchenVolker— 
{haften über, fo finden wir fhon bei den Mes 
robingern Kronen als königlichen Shmud; doch 
geihab die Einfegung in die Serrſchaft nicht 
durch die K., fondern durch die Erbebung auf 
den Schild (Elevatio) und das Umbertragen 
auf bemfelben (Gyratio). Diehriftl. Könige der 
Franken wurden zu RheimsvomBifhefmirDel 


— — — — — = 


aus einem Flaͤſchchen gefalbt, weldes zur Sal⸗ 
bung des bekehrten Chlodwig durch eine Taube 
vom Himmel gebradt worden feun follte. Die 
Könige anderer deutſchen Stämme abmten die 
frankiſche und byzantiniſche Sitte nad; das 
Oberhaupt der Pongobarden ließ fih in der Has 
thedrale von Mailand oder zu Monza Prönen. 
Im 3. 800 fegte der Papft Stepban in Rom 
Karl dem Großen die Baiferlihe Krone auf das 
Haupt. Alsnah Karls Kode das große frans 
Benreich fi zerfplitierte, ließen fih Die Beherr⸗ 
{der der verfhiedenen Theile deffelben von ib- 
ren vernehmften Geiſtlicen krönen. Die deut- 
ſchen Könige wahrten den Vorzug, die Krone 
aus der Dand des Papftes zu empfangen. Bon 
Dtte I. bis Marimilian I. wurden fie falt alle 
in Mom zu Karfern gefalbt und gefrönt, und 
erft bei Leopold I. wurde in der Wahlfapitular 
tion die Kormel ausgeiaffen, daß er nab Rom 
ieben mochte, um fi daſelbſt frönen zu laffen. 

ie Krönung des römiihedeutfhen Kaiſers 
war in früberer Zeit eine vierfache. Von dem 
Papfte oder, wenn diefer nicht da war, von eis 
nem Legaten oder Kardinalbifbof empfing er 
zu Rom in der Kirche zu St. Jobann vom Late— 
rar Me K. zum römifben Kaifer. Der 
Patriarb von Mailand verrichtete an ibm bie 
lombarbifde R., ber Erzbiſchef von Arles 
dieburgundifche,. Yestere fand nur bei fünf 
KRaifern Etatt, nämlid bei Konrad 1l., Hein« 
eich III. Friedrich I. Friedrih Ih und Karl IV. 
Arelatiſche Örcohe verwalteten dabei die Erzime 
ter; bei der lombardifcben fungirten manchmal 
italtenifhe Große. Die deut ſche K. wurde 
bis zum ſechs zehnten Jabrbundert in Haben 
vorgenemmen, weldes feit Karl dem Grofien 
als Hauptſtadt des deutſchen Reiches galt. 
Wenn ein Kaifer an einem andern Orte gekrönt 
werden war, fo wurde dies für ungenügend an— 
geieben, und er mußte fih noch einmal in Yas 
ben Prönen laſſen. Bis zur goldenen Bulle, 
welde Aachen als gefegmäßigen KRrönungseort 
nennt, waren acht zehn Kaiſer dafelbit gefrönt 
werden. Dies geibab auch noch bei Wenzel, Sie 
gismund, Albrecht 11., Friedrih I, Marimis 
Ian L, Karl V. und zum legten Male 1531 bei 
Rerdinand I. Die Niübe der franzöfifcben 
Srenze lieh es fortan als unpaffend erjcheinen, 
die K. in Haben vorzunehmen. Man wählte 
nun Regensburg, Augsburg, am häufig— 
ften aber Frankfurt a. M, zum Krönungss 
ort, refervirte aber ftets Naben fein altes Recht, 
welcdes nur dur die Zeitumftände außer Wirk⸗ 
famfeit gefegt_ werde. Sobald die Wahl ges 
{heben war, überjandten die Kurfürften und 
die Reihsfürften dem Gewaählten ihre Glüd- 
wünfche, Diefer begab fih nun an den Srös 
nungsort, an deſſen Eingang die Aurfürften ihn 
erwarteten. Unter dem Läuten aller Gloden 
und dem Abfeuern von 300 Ranonenfbüffen 
hielt er seinen feierliben Einzug in die Stade, 
wo das Bürgermilitär und die Bürger haft in 
fellibem Schmuck bereit ftanden. adden: 
der Ermwäblte in der Wablfirhe den Eid auf 
die Wablbapitulation (f. d.) geleiftet, nabm 
er den Titel „römifher König” an. Der 
neue König beitimmte nun felbft den Krö— 


Krönung. 
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nungstag. 
Bleinodien (f. d.), welche zur K. notb« 
wentig waren und in Nürnberg und Machen 
aufbewahrt wurden, unter feierlibem @eleite in 
die Krönungsftabt gebracht. In Frankfurt, wo 
zulegt bie Krönungen vorgenommen wurben, 
wurden die Meichebleinodien im einem ſechs— 
fpännigen Wagen zur Kirche gefahren, wo fie 
die Reichs erbthürhüter in Empfang nahmen. 
Die geiftliben Kurfürften überfandten durd 
mebre Domberren in einem ſeche ſpannigen 
mainger Paradewagen dem König die Krone, 
das Scepter, ben Reihsapfel und das Schwert 
des beil.Morig. In Kurkleidung verfammels 
ten fih bie weltlihen Kurfürften, oder in 
ſpaniſcher Tracht die fie vertretenden Geſand⸗ 
ten auf dem Mömer und begaben fih von da 
paarmweife in ben Palaft des Königs, Hierauf 
begann die Proceffion zum Dome. Mit uns 
bededtem Haupte ritten die weltlichen Kurfürs 
fen ober deren Gefandte vor dem König einher, 
der Meihserbtruchfeß mit dem MReichsapfel, ber 
Meichs erbkãmmerer mitbem Scepter, der Reichs⸗ 
erbicbagmeiiter mit ber Krone, der Reichserb— 
ſchenk un der Reihserbmarihall mitdem entblöf- 
ten Schwerte bes heiligen Moris. Ihnen folgte 
ber König zu Pferd in feinem Bausornat und, 
wenn er ein geborner König war, mit der Hause 
Prone und feinen Orden geihmüdt, unter einem 
von zehn Abgeorbneten der Kroͤnungsſtadt ge— 
tragenen Baldahin. Zu beiden Seiten gin- 
gen einige Herren bes Hofſtaates, dann Par 
men bie Leibgarden in weißfeidenen Strümpren, 

lerauf eine Bürgerfompagnie mit Plingendem 

piel und fliegenden Fahnen; das Gefolge des 
Königs und ber weltliben Kurfürften in gläns 
senden Equipagen befchloß den Zug. War der 
König bei dem äußern Kreujgange des Domes, 
vor dem die mainjer Schweijeraarde parabirtr, 
angefommen, fo ſtieg er vom Pferde, Hierauf 
überreichte ihm der Kurfürft von Mainz, wels 
hen bie übrigen geiftlihen Kurfürften umga— 
ben, das Weihwaſſer. Un der Thür der Kirche 
falutirten ben König die Meihserbthürhüter 
(Grafen von Pappenbeim und MWertbern), in 
ſpaniſcher Tracht. Innen von der Thüre aus 
war bie Burfächfifhe Schweizergarde aufgeſtellt. 
Eobalb die Antiphonten beendiat waren, führ- 
ten bie Kurfürften von Köln und Trier den Kös 
nig zum Altar, wo der Kurfürft von Dixiny in 
erzbiiböflibem Ornat feiner barrte. Am Mi- 
tar Pniete der König nieder und der Kurfürſt 
von Mainz ſprach Gebete über ihn. War dies 
gethan, fo erbob fi ber Könia wieder und ver: 
fügte fich in feinen Betſtuhl. Hierauf legte ber 
Kurfürft von Mainz den Mefornat an und ber 
gann ein feierlihes Hodamt. Nor dem Abfins 
gen bes Evangeliums fchritt der Möntg, nach⸗ 
dem er ben Hausornat und feine Ordens zeichen 
abgelegt, in einfacher Hauskleidung wieder zum 
Altar und Pniete nieder, damit die andern geiſt⸗ 
fihen Kurfürften ihre Gebete über ihm verrich⸗ 
teten. War die Litanei zu Ende, fo fraate der 
Kurfürft von Matny den König in lateiniſcher 
Sprade,tobjeridem katholiſchen Glauben treu 
bleiben und ihn durch Werke bethätigen wolle, 
ob er Beſchuͤtzer tber Kirche und ihrer Diener 
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gerechter Weile zerftreuten Güter wieder ſam— 
meln und zu bes Reiches Nupen verwenden, ob 
er ein gerechter Michter der Armen und Reichen, 
der Wittwen und Waifen und deren Bertbeidis 
aer ſeyn, ob er dem Papft und ber römiihen 
Kirche den ſchuldigen Gehorſam erweifen wolle? 
Jede diefer Kragen beantwortete ber König mir 
Volo (Id wilf)} dann ſchritt er die Stufen des 
Altars binauf und befräftigte fein Verfprechen 
durch ben Schwur auf bas aachener Evangelien« 
bud. WUlsdann richtete der Kurfürft von Mainz 
an alle Anmwefenden bie Frage, ob fie dieſen 
König annehmen, fein Reich befeftigen und jeis 
nen Befehlen geborden wollten. Die allgemei⸗ 
ne Antwort war: Fiat! fint! fiat!(E8 geihehel). 
Nachdem der Kurfürft von Main; nochmals 
über den Pnieenden König gebeter, wurbe dieſer 
feines Oberkleides entledige und hierauf von 
dem Kurfürften auf Scheitel, Bruft, Naden, 
jwifhen den Schultern, auf den rechten Arm, 
in das Gelenk bes rechten Armes und in bie 
flabe Band gefalbt, Das Unterkleid des Hör 
nigs war an den betreffenden Stellen offen, 
Bei jedem Akte ber Salbung fprab ber Kurs 
fürt: Ich falbe Dib zum König im Namen 
des Waters, des Sohnes und bes beiligen Gei⸗ 
tes. Zwei Weibbiihöfe, gewöhnlich von Mainz 
und Erfurt, trodneten mit Baumwolle und Rog⸗ 
aenbrod das Salböl vom König ab, u. der bran= 
denburgiſche Gefandte band, von den Hofäms 
tern unterftüßt, Me offenen Stellen des Unters 
Pleids wieder zu. Bon den Kurfürften von 
Trier und Mainz geleitet, derfügte ſich der Kö⸗ 
nig in das Konflave, wo ihm von den Abgeorts 
neten ber Stade Nürnberg die Strümpfe und 
Schube des Baiferl, Ornats, von den brandens 
burgifhen Gefandten die Dalmatica angezogen 
wurden. Dann überreihten ihm bie mürnbers 
ger Abgeordneten Pnieend den Gürtel, ben er ſich 
telbft umſchnallte, und der Kurfürft von Brau—⸗ 
benburg, als Erzfämmerer, ober deſſen Gefands 
ter that ihm die Stola um. So Pehrte der Kair 
fer In bie Kirche zurüd, wo er, naddem der 
Kurfürft von Mainz wiederum gebetet, von ben 
Kurfürften von Trier und Köln das entblößre 
Schwert Karls des Großen empfing. Er bielt 
es fo lange in feiner rechten Hand, bis ein aber» 
maliges Gebet des Kurfürften von Mainz zu 
Ende war, bann reichte er es bem Kurfürften 
von Sachſen ober deſſen Gefandten, als dem 
Erzmarſchall, welcher es in die Scheide ſtieß 
und unter Mitwirkung der übrigen Kurfürſten 
oder deren Gefandten, den König damit ums 
gürtete. Nachdem diefer die zum Patferliben 
Drnat gehörenden Handfchuhe, welde ibm der 
Mebtor des Ehors und Propft bes Barrbolos 
mäusftiftes auf einem Kredenzteller präfentirte, 
angezogen batte, nahm er bas Scepter in bie 
rechte und den Meichsapfel in die linke Band, 
während ber Kurfürft von Sadıfen das Schwert 
Karls des Großen aus ber Scheide zog und es 
dem Erbmarfhall (von Pappenbeim) gab, wel⸗ 
der nun das Schwert des heil. Morig auf den 
Tiſch neben dem Altar legte, Bon den nürn— 
berger Abgeordneten unterftügt,legteder Reiches 
erbfimmerer dem König bas Pluviale um, und 
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von ben brei geiftliben Kurfürften, als Erz⸗ 
Banzlern ber brei Reihe, Italien, Arelat und 
Deutfhland, gemeinfhaftlib aufgefegt wurbe. 
Nah nobmaligem Gebete bes Kurfürften von 
Mainz fchritt der Kaifer, von fämmtlihen Kur: 
fürften begleitet, wieder die Stufen des Altars 
. hinauf und legte, erft in lateinifher, dann in 
deutſcher Sprade, einen zweiten Eid ab, wel- 
cher ähnlich wie ber vorige lautete. Alsdann 
wurden bie Reicbeinfignien den NReihserbäm: 
tern zurüdgegeben unb ber Kaifer von ben 
Kurfürften in feinen Betftubl geleitet. Nun 
erfolgte die Fortjegung bes Hochamts und nad 
Mblegung der Krone nahm ber Kaifer das 
Abendmahl, Mit der Krone gefhmüdt beftieg 
er dann den Baiferliben Thron, auf welchem er 
die Glückwünſche der Kurfürften aus dem Munde 
des Kurfürften von Main; empfing. Diefer 
ffimmte nun am Hodaltar das Tedeum an, 
weldes von 100 Kanonenfhüffen und dem Ge: 
läute aller Glocken begleitet wurde, Dazwi— 
ſchen tönte der Freubdenruf bes Volks: Es lebe 
der Kaifer! Auf dem Throne figend, nahm 
der Kaifer aus ber Band des Kurfürften von 
Sachſen das Schwert Karlsdes Großen u. fchlug 
damit diejenigen zu Rittern, welche er mit die⸗ 
fer Würde beehren wollte oder bie ibm von ben 
Kurfürften dazu vorgefhlagen wurden. Jeder 
Kurfürft durfte nicht mehr als zwölf vorjdla= 
en. Schon feit Kaifer Friedrich I. hatte das 
efhleht Dalberg vorzugsweife ſolche Ehre ge- 
nofjen, u. wenn unter ben bes Ritterfhlags 
Gewärtigen keiner aus diefem Geſchlechte war, 
o wurde laut in bie Kirche gerufen: Iſt Bein 
alberg ba? (Pal. Dalberg). Nah Beendi: 
gung des Ritterihlags wurde ber Kaifer von 
dem Stiftsdebanten von Aachen im Betftuble 
zum Kanonitus des aachener Stifts ernannt 
und mit dem übliben Eid verpflihtet. Hier: 
auf begab fib der Kaifer mit den Reicheinfig: 
nien zu Fuß unter bem von ben älteften frank: 
furter Schöffen getragenen Baldabin aus dem 
Dome nad dem Römer. Der Gefandte des 
Karfürften von Mainz trug dabei das Reichs— 
fiegel an einem filbernen Stabe, Wenn ber 
Zug über das gelbsfhwarzerothe Zub auf dem 
Bret(Brüde) gegangen war, wurde diefes Zeuch 
dem Volke überlaffen, weldes fib gierig um die 
Stüde firltt. Bevor das Krönungsmahl be— 
gann, zeigten fi die Erzämter in ihren Funk— 
tionen. Alle waren dabei dur ftarfe Wachen 
geibügt. Der Kurfürft von Sachſen, als 
Erzmarſchall, oder fein Stellvertreter, der 
Reihserbmarfhball von Pappenbeim, 
egte fib zu Pferde und ritt in ben vor bem 
omer anfgefdätteten Haferhaufen hinein, ders 
eftalt, daß der Hafer dem Pferde bis an ben 
auch reichte, füllte ein filbernes Maß mit Has 
fer, ftrich es mit einem filbernen Streicher ab, 
leerte das Maß wieder aus und übergab es dem 
Reihsquartiermeifter. Der Kurfürft 
von Brandenburg, ald Erzkämmerer, 
oder deſſen Stellvertreter, der Fürft von Ho— 
benzollern, als Reichserbkämmerer, be— 
ab fih zu Pferde an den mit einem weißen 
uch bededten Tiſch, vor dem Römer, ergriff 
das dort ftehende filberne Handbeden mit Gieß⸗ 


Speifefaal. Der Kurfürftvon der Pfalz, 
als Erztrudfeß,oderder Graf Walbburg, 
als Reihserbtrudfeß, ritt in die zu Diefem 
Feſt errichtete hölzerne Küche, nahm von bem 
darin gebratenen ganzen Ochſen ein Stüd und 
bradte es in einer filbernen Schüffel dem Kais 
fer. Der König von Böhmen, als Erz» 
ſchenk, oder der Graf von Alttban, als 
Reichserbſchenk, begab fih zu Pferde an 
eine Xafel, von ber er einen — Becher 
nahm, um ihm den Kaiſer zu überreichen. Der 
Kurfürſt von Braunſchweig-Lüneburg, 
als Erzſchatzmeiſter, oder ber Reichserb⸗ 
fbagmeifter, Graf von Sinfendorf, 
warf auf dem MRömerberge umberreitend aus 
zwei Beuteln goldene und filberne Krönungss 
münzen unter das Bolt, Die Pferde und die 
filbernen Gefäße gehörten den Erbämtern; ber 
Dafer und der gebratene Ochſe wurde dem Bolt 
überlaffen. Der Ochſe wurde gewöhnlih eine 
Beute der Fleiſcher oder der Schröter. Aus 
dem Springbrunnen auf dem Römerberge fam 
rotber und weißer Wein; es war Jedem erlaubt 
davon zu frinten, wer dazu gelangen Eonnte, 
Nachdem die Erbämter ihre Pflicht getban, folgte 
die Krönungstafel im Römer, entweder für 
den Kaifer allein, oder aud für die Kaiferin bes 
reitet, Einige Male fpeifte die Kaiferin an einer 
Tafel, welde drei Stufen tiefer ftand, als bie 
ihres Gemahls. Während der Kurfürft von 
Mainz das Tiſchgebet fprab, wurden 100 Kas 
nenenfhüffe gelöft. Hierauf nahm der Reichs⸗ 
erbſchenk dem Kaifer die Krone vom Haupt, 
der Reichserbfämmerer reichte das Waſſer und 
das Handtub, und unter Vortritt des Reiches 
erbmarfhalls, des Reichsquartiermeiſters, der 
Reichsherolde, geleitet von den Paiferliben und 
fädbf. Schweijern, trug der Reichserbtruchſeß 
die erfte Speiſe auf die Zafel; die andern wur« 
den von 40 Reichegrafen bereingetragen. Der 
Reichserbſchenk Eredenzte den Wein, ber Erz— 
truchſeß fhnitt vor. Mührend der Zafel wurs 
den dem Kaifer die Reichsfiegel von dem Kurs 
fürften von Mainz vorgelegt; diefer befam fie 
—— wieder zurück und hing ſie ſich um 
den Hals. Waren die weltlichen Kurfürſten 
abweſend, fo wurde für jeden ihrer Wablbots 
fbafter eine befondere Zafel unter einem Bals 
dachin fervirt und mit drei zugededten Schüfs 
feln befegt; fie fpeiften aber in ihren Wohnuns 
gen, mußten jedob nod vor Aufhebung der kai— 
ferliben Tafel wieder im Römer erfcheinen, In 
ben Nebenzimmern fpeiften die Inhaber ber 
Erbämter, ber Paiferliben Oberbofimter, bie 
Abgeordneten der Städte Nürnberg und Aachen, 
mebre Mitglieder des frankfurter Magiftrats 
u. A. Nach beenbigter Zafel zeigte fih ber 
Kaifer in vollem Ornate von bem offenen bals 
fonartigen Fenfter dem Bolke, welches ibn mit 
dem Ruf begrüßte: Es lebe der Kaifer! Als— 
bann fuhr der Kaifer, von den Kurfürften unb 
Wablbotihaftern begleitet, unter Bortragen ber 
Reichsinfignien durch die zu Pferde figenden 
Inhaber der Erbämter, in feinen Palaft, wo er 
die Gratulationen der Reihsftände und Reichs— 
ee empfing. Mannichfahe Bergnügungen, 
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ankfurter Bürgerfchaft nahm ber Kaifer felbft 
entgegen; bie Juden wurben von einem Paifer= 
liben Kommiffär in Eid und Pflicht genommen, 
worauf fie die Kronfteuer entrichteten. Bor dem 
abreifenden Kaifer ftellte fib die Bürgerfchaft 
in Parade auf, und die ftädtifhen Kompagnien 
u Pferbe geleiteten ihn unter Abfeuern von 
Io Kanonenfhüffen. Bei ber Ubreife eines 
Kurfürften donnerten 125 Kanonenſchüſſe. — 
Die franzöfifben Könige wurden in ber 
Katbedbrale zuMRbeims gekrönt. Die K. Karls 
X. im $. 1825 war bie legte in Frankreich; fie 
geibab in folgender Weife. Nachdem der Kö: 
nig Die Behörde von Rheims empfangen batte, 
welde ibm die Stadtſchlüſſel übergaben, fuhr 
er zur Kathedrale, wo ibm ber Erzbiſchof das 
Beibwaffer darreichte. Der Erzbifchof ließ dem 
König am Altar das Evangelienbud küſſen und 
ſprach Gebete über ibn. Der König begab ſich 
bierauf in feinen Palaſt. Dortbin famen bann 
zwei®Karbinäle und andere Abgeorbnete, um 
den König zur K. abzuholen. Auf das Klop⸗ 
fen des Ehordirektors ber Kathedrale an bie 
Xbüre des Bönigl. Zimmers fraate der Ober: 
fammerberr: Was verlangen Sie? Der erfte 
Kardinal antwortete: „..., welben uns Gott 
zum Könige gegeben bat, Hierauf wurde bie 
eputation eingelaffen. Von ben beiden Kar: 
dinälen geführt und von einem glänzenden Ge— 
folge von Garden und Hofchargen begleitet, be= 
gab fih num der König zur Kathedrale. Unter 
dem Gefolge zeichneten ſich der Stellvertreter 
des Eonnetable mir dem gezuckten Schwert und 
vier Ritter bes Ordens vom heiligen Geifte aus. 
Der König trug ein Kleid von Silberftoff, 
Stube mit filbernen Spangen, Tricots, ein 
Barett von ſchwarzem Sammt mit zwei weißen 
MReiberfebern, gefbmüdt mit einem Kreuz von 
Diamanten. Unter Gebeten und Gefängen 
fbritt der König zum Altar, Eniete nieder und 
begab fib, nachdem ein Gebet überihn geſprochen 
worden, auf feinen Eis, mo ihn der Erzbiſchof 
mit Weihwaſſer befprengte. Nah andern Ge— 
fingen wurde aud bag Venicreator angeftimmt, 
bei deffen erfter Stropbe der König ſich auf die 
Kniee niederließ. Sobald der Geſang beenbigt 
war, erbob ſich ber König wieber unb legte ſiz— 
send mit bededtem Haupte auf bas Evangelien» 
bad, welchem eine Reliquie des heiligen Kreu— 
jes beigefügt war, ben Krönungseid u. ben Eib 
als Großmeifter ber &brenlegion ab. Ohne Ober: 
Heid und Barett wurbe bieraufder Könia, wels 
der nun in einem rothfeidenen, filbergeftidten 
Bamms erfhien, zum Altar geleitet, wo ber 
Erzbiſchof finend feiner barrte. est wurden 
dem König violetffammetne, mit goldenen Lilien 
geftidte Stiefeln angezogen und ber Daupbin 
reichte ihm goldene Sporen, welche er jedoch ſo⸗ 
gleih zurũck befam. Alsdann fegnete der Erz⸗ 
biſchef das Schwert Karls des Großen ein, gürs 
tete e8 dem König um, zog es aus ber Scheibe 
n. gab es bem Herrſcher in bie Hand. Diefer 
{dritt die Stufen des Altars hinauf, ſenkte das 
Schwert, legte es auf den Altar und Pniete nie= 
ber. Wiederum ergriff ber Erzbifhof bas 
Schwert unb überreichte es bem König, welder 
es dem Stellvertreter bes Eonnetable übergab, 
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knieenden Herrſcher geſprochen, erbob fich biefer 
u. begab fi auf feinen Sig. Hierauf bradte 
ber Erzbiſchof vermittelft einer goldenen Nabel 
aus dem Salbungefläfhchen, welches bie Form 
einer Zaube hatte, Etwas von dem darin ents 
baltenen Dele heraus undvermifchte ed mit dem 
Ehrisma (f. d.). Das alte heilige Salbungs= 
fläfbchen war zur Zeit der Revolution von den 
Jakobinern auf dem Voben der Kathedrale zers 
fhmettert worden. Einige Bruchſtücke deſſel— 
ben hatte man aufgehoben und nad ber Wieder⸗ 
einfegung ber Bourbons bie baran flebenden 
Refte von Del mit neuem Dele abgewafhen, 
welches man in ein neues beiliges Fläſchchen 
that. Nachdem die Karbinäle die Deffnungen 
in dem Wammſe bes Könige erweitert, führten 
fie ihn zum Altar, wo vier Biſchöfe bie Litanei 
abfangen. Der Erzbiſchof fprab nun mehre 
Gebete; dann falbte er ben König aufden Sceis 
tel, die Bruft, zwiſchen den Schultern, auf bie 
rechte u. bie linke Schulter u. in das rechte u. 
linke Armgelenk. Hierauf legte mandem König 
die mit goldenen Lilten geftidte Zunica u. Dal: 
matica aus violetem Atlas an, fo wie den mit 
Hermelin befesten Mantel aus violetem Sammt, 
in welden gleichfalls goldene Lilien geftidt was 
ren. Nachdem ihm ber Erzbifcbof beide Bands 
fläben gefalbt, zog er ibm Handſchuhe an, 
ftedte ibm einen Ring an und überreichte ihm 
das Ecepter und den Stab ber Gerechtigkeit; 
dann bielt ber Erzbiſchof gemeinfhaftlih mit 
den Prinzen von Geblüt bie Krone Karls des 
Großen über das Haupt bes Königs, ſprach ein 
kurzes Gebet in lateinifcher Eprade und ſetzte 
dem Herrſcher die Krone auf. Diefer ließ fi 
num auf bem Throne nieder; ber Erzbiſchof rief 
ein breimaliges: Vive le roil Die Prinzen 
ffimmten in den Ruf mit ein und wurden vom 
Könige umarmt. Sept ertönte Kanonenbonner 
und Glodengeläute. Das Volt wurde in bie 
Kirche gelafien und von ben Mappenberolden 
Mebaillen unter baffelbe vertbeilt. Die Vogels 
fteller des Königs ließen eine Menge Zauben u; 
fleinere Vögel frei, deren Umberfliegen in der 
Kirbe den Jubel des Volks vermehrte. Nun 
überreichte ber König dem Erzbifchof die Opfer 
gaben, nämlich eine Vaſe, zwei Brobe von Gold 
und Silber und eine Schüffel mit Krönungss 
mebaillen. Vom Erzbifhof erbielt dann der 
Großalmofenier den Friedensruf, von diefem 
der König, ber ihn an die Prinzen weiter gab, 
Nach Ablegung der Krone empfing ber König 
das Abendmahl. Dann feste er die Krone wie⸗ 
der auf und verrichtete ein Gebet, worauf ihm 
ber Erzbifhof die Schwere Krone abnahm und 
ihmeineleichtere auffegte.. Diefe wurbeerft 1825 
aus ben Krondiamanten gefertigt und beftand 
aus einem Reife mit acht Lilien und ſechs Bos 
gen mit zwei Lilien über einandeı. Der Kö: 
nig ſchritt num in Proceifion durd bie Kirche, 
wobei ihm ber Marfchall die fhwerere Krone 
vortrug, und Pehrte durch die Gallerie in feine 
Gemäder zurüd. Hier zog er Hemd u. Hand⸗ 
ſchuhe aus, welche, weil das Ehrisma fie berührt 
hatte, verbrannt wurden. Dem SKrönunges 
mahle, welches nun begann, wohnte der König 
mit den Prinzen von Geblüt bei. Die Großen 
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bes Reis fpeiften an Nebentafeln, Damen 
mwurben nicht zugelaffen. Mit DOrdensverleis 
bungen, Ernennungen, Beförderungen und Ber 
nadigungen fdhloß ber König den feſtlichen 
En. — In England wird die K.in der Weſt⸗ 
minfterabtei vorgenommen. Aus dem St. Jar 
mespalaft, oder, wie das legte Mal, aus dem 
Budinghampalaft, führt der König, oder bie 
Königin, in feierlibem Zuge nad der Abtei und 
kleidet fih in einer zu dieſem Zweck errichteten 
Vorhalle um. Im Krönungsornat, von Hof: 
hargen und dem Traͤger ber Krönungsinfignien 
begleitet, begibt fib bann der Herrſcher nach einem 
Lehnſtuhl (Faldstool, Mekognitionsftubl). 
Waͤhrend deffen erfballt Keftgefang, u. fo wiedie 
erfte Hymne vollenbetift, ruft der Erzbifhofvon 
Eanterburp, welchen vier Lords begleiten, auf der 
Krönungsbühne des Königs Namen nad allen 
Himmelsgegenden aus und richtet an die Anıwer 
enden bie Frage, ob fie ibm buldigen wollen. 
ie Antwort ift ein viermaliges: Gott erhalte 
den König! Dabei werben Tuͤcher und Hüte ger 
ſchwenkt. Wäbrend diefes Aktes, die Rekog— 
nition bes Bolßes genannt, ſtellt fi der 
aus vor den Lehnſtuhl auf die Seite, wohin 
in Rame eben ausgerufen wird. Zwei Biſchöfe 
übren alsdann den König zum Altar, wo er 
knieend eine goldene Ultarbede und ein Pfp. 
Gold opfert (Öblstion offering). Nachdem der 
Erjbifchof über ihn gebetet, erhebt fi der Kö: 
nig und begibt fi wieder auf feinen Stubl. 
Hierauf werden dem Erzbiſchof die Krönungs- 
infignien übergeben und von zwei Bifhöfen die 
Ritanei und bie — — verleſen. IN 
dies geſchehen, fo hält der Erzbiſchef von Dort 
die Krönungsprebigt. Nah berfelben wird 
von bem Erzbiichof von Eanterbury der Eid vor: 
elefen, welchen ber König vor bem Altar leis 
et, indem er babei bie Hand auf die Bibrl legt. 
Auf feinen Sig zurüdgeßehrt, wird er feiner 
Dberbleider (die Königin einer Parmefinene 
Robe) entlebigt. Dann ſchreitet er wieder zum 
Altar und läßt fib dort auf dem mit Goldiuch 
beiegten Seffel bes heiligen Eduard nie— 
der. Weber diefen Seſſel halten vier Ritter vom 
Drbden des Hofenbandes eine goldene Dede ems 
por. Nun gießt der Dedant von Weftminfter 
das geweibte Salböl in den Salblöffel, dann 
empfängt der König vom Erzbifhof von Can 
terburn die Salbung in ber Form eines Areus 
zes auf Kopf und Hände. Der Dechant beklei⸗ 
det hierauf den Köhig mit ber Supertunica und 
ibt die auf dem Altar liegenden Sporen bem 
rd- Oberfammerberrn, welder fie dem König 
anſchnallt (einer Königin werben fie von dem 
Dberfammerberrn überreicht; fie gibt ibm bies 
felben jedoeh jurüd, Nun reicht der Erzbiſchof 
dem Könige das Schwert, weldes ihm ber Ober: 
kammerhert umfhnallt (eine Königin behält das 
Schwert nur eine Zeit lang in der Hand). Der 
König legt das Schwert als Dpfergabe auf den 
Altar. —E es für 100 Schillinge von dem 
Schwertträger des Königs wicder ausgelöft 
worden ift, wird dem Herrſcher die Dalmarica 
angezogen, bann begibt er ſich wieber auf feinen 
Sig und erhält von dem Erzbifhof von Eanters 
bury den Reichs apfel, gibt ihn aber dem Dechan⸗ 


ten, worauf ibm der Erzbiſchof einen Ring ans 
ſtedt unb ber Befiger bes Rirtergutes Worfop 
(jegt ber Berges von Rorfolt) ein Paar Handr 
fbube überreiht, auf welche das Wappen der 
Gowards geftidt ift. De Bee sieht die Hands 
ſchuhe an und erhält von dem Erjbifcbof in feine 
rechte Dand.das Ecepter mit dem Kreuze, im 
feine linke das mit ber Taube. Jet kan der 
Erzbiidhof die Krone bes heiligen Eduarb 
und fest ſie dem König aufs Haupt. Bei dier 
ſem Alt erihallen Bivars, Trompeten ſchmet⸗ 
tern und Kanonen donnern. Die Pairs, die 
Bifhöfe und derforbmajor von London bededen 
ſich, erftere mit ben Pleinen Kronen, welde fie 
bisher in ber Hand bielten, Nachdem der Erz⸗ 
bifhof dem König eine Bibel überreicht, die er 
fogleich zurüd bekommt, fpridt er ben Segen. 
Dierauf füßt der König den Erzbifhof und die 
vor ihm Bnieenden Bifhöfe (dies geihiebt von 
eıner Königin nicht). Während das Tedeum 
jefungen wird, befteigt ber Rönig, von den Bifchös 
ren u. Prälatengeleiter, ben Thron. Alsdana für 
ien die Bifhöfe den König auf die linfe Wange 
(eine Königin auf Die Hand) und die Prinzen von 
Heblüt, fo wie nah ihnen die Pairs, bringen, 
achdem fie ihre Kronen abgenommen, bem Kö⸗ 
ig Bnieend ihre Huldigung dar. Während 
diefes Altes werben Krönungsmedaillen ausges 
verfen,. Iſt der Akt beendigt, fo fommuniciren 
Yie Erzbifhöfe, der Dechant und bie affiftirenden 
Bifhofe, und nad ihnen nimmt der König nad 
Ablegung ber Krone das Abendmahl, opfert 
atin eine mit Geld gefüllte Börfe, fent unter 
wm Jubelruf des Volkes die Krone wieder auf, 
‚rgreift die beiden Scepter und —— den 
Thron, auf welchem er fo lange verweilt, bis der 
Er biſchof von Canterbury mit ben @ebeten und 
ver Austheilung des Ubendmahls zu Ende if. 
dierauf bekleidet fih der König in der Kapelle 
e8 beiligen Eduard mit dem Pöniglihen Purpur 
ind ber Sammtrobe. So angethan, das Sceps 
ter in der einen, den Reichsapfel in der andern 
dand, begibt er fib, unter ——— des 
Schwertes ohne Spige(Eurtane), in feierlibem 
Zuge auf die Krönungebühne und nach Weſt⸗ 
minfterball zurüd. Während die ſes Zuges wer⸗ 
den Krönungsmünzen ausgeworfen. Sodann 
verfügt er ih, mit allen Infignien gefbmüdt, 
in den Speifefaal zum Banfer, bei welchem nur 
die keniglichen Prinzen mit fpeifen. Bei der K. 
der Königin Biktoria fand Bein Banker Statt, 
weil es fur eine Dame unpaffend gewefen wäre, 
Dafür hatte man Volksfeſte mit allerlei Belus 
ftigungen, freies Theater und Epeifung der Ars 
men angeordnet. Findet ein Banker Statt, jo 
werden die Speiſen unter dem Rortritt von brei 
Großen bes Reihe auf ceremonidfe Meile in 
ben Saal getragen. Nachdem fi der König 
mit dem Waſſer, welches ibm der Lord-Obers 
tammerberr reicht, die Hände gewafhen bat, 
ſetzt er fich zu Tiſche, der Debant von Wertmins 
fter fpricht ein Gebet und hierauf überreicht ber 
Lehnsträger von Addington dem König Dafer« 
gan, ber Lehnstraͤger don Wpmondelen aber, 
ich auf die Aniee niederlaffend, einen filbernen 
Becher mit Wein gefüllt. Der König trinkt den 
Wein und gibt den Becher dem Darreidher zum 
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Geſchenk. Ein Gleiches gefhieht mit einem 
goldenen Beer, Bor bem zweiten Speifens 
gang erfheint ber Champion, ein geharnifchs 
ter Ritter zu Pferde, im Weltminfterfadl, wirft 
einen Handfhuh bin und fordert Jeden, welcher 
den König nicht anertennen wolle, zum Aufhe— 
ben des Handſchuhes, A Zweikampf, auf, 
(Bei der K. Richards II. im J. 1377 erfchien zum 
erften Male ein folder Champion, Es war ein 
Ritter, welchen der König zuvor mit einem Land⸗ 
ut belieben batte. Bei der K. George II. bob 

emand im Namen bes Prinzen Karl Eduard 
Stuart ben Handſchuh auf). Nachdem der Kö: 
nig auf das Wohl bes Ehampions getrunfen 
und ihm ben Becher gefchentt bat, verläßt ber 
Ritter den Saal, indem er, um dem König nicht 
den Rüden zuzumwenden, fein Pferd ſtets rück⸗ 
wärts zieht. Hierauf wird ber Gekrönte an drei 
Orten in lateinifcher, — —— und engliſcher 
Sprache als König proklamirt. Iſt dies ges 
ſhehen, fo ſchenkt der Lehnsträger von Rether 
dem König drei Becher von Ahornholz; der 
Herzog von Norfolk erhält als Oberfellermeifter 
vom König ein goldenes Becken zum Geſchenk; 
der Lorbmajor von London gibt dem König eis 
nen goldenen Becher mit Wein und befommt 
benfelben, nachdem ber König ihn ausgetrunken, 
gleibfalls — der Major von Oxford 
reist dem König eine Bowle mit Wein und er= 
bält dafür bie drei ahornen Becher; ber Lehns— 
träger von Lyſton 2. dem König Waffeln und 
der Herzog von Athol zwei Kalten. Zulegt 
bringt ber erfte Prinz von Geblüt des Königs 
Grfuandheit aus, worauf ein Großer im Namen 
des Königs auf bas Wohl des ganzen Volkes 
trinkt. — Die K. ber Könige von Schottland 
wurde in Scoone vorgenommen. — Bei den Kö⸗ 
nigen von Spanien gefbah fie in jedem Erb» 
königreiche auf verfchied. Art. Beider K. in Leon 
mußte ber König den Krönungseid auf Xeims 
raten und ein Schloß ablegen, zum Zeichen, 
daß er im Folge bes Eides nicht nah Wills 
für ſchalten und walten dürfe. Die K. 
verritete der Erzbifhof von Toledo, ber 
ältefte Grande ſchwenkte eine Fahne über dem 
Daupte des Königs, und unter das Bolt 
wurden Weizenkörner ausgeworfen. — Die 
. der Könige von Schweden gefbieht in 
der Nikolaikirche zu Stodholm, Nachdem ber 
Erzbiſchof von Upfala eine Predigt 
ſalbt er den König auf Stirn, Schläfe, Bruft 
und Handgelenk und fegt ihm die Krone aufs 
Haupt. Der Gefaldte leifter hierauf in ſchwe— 
Mfber Sprache ben Eid und wirb von ben Stus 
fen bes Thrones aus als König proßlamirt. 
Arüber wurde dem Bolt auf dem Markte ein 
gebratener Ochſe (der Königsohfegenannt) und 
Bein, welder aus ben Röhren eines Brunnens 
fprangz, zum Beften gegeben, In neuerer Zeit 
wurden ftatt beffen die Armen und Kranken, 
fo wie die in ben Arbeitshäufern und Gefängs 


niffen Befindliben mit Fleiſch, Weißbrod, Bier | 


umd Wein beföftigt. — Die K. des Kaifers von 
Russland zu Moskau zeichnet fih durch den 
außerordentlihen a. ber zablreihen Unis 
formen und burd ein beifpiellos großes, ber ge⸗ 


Diezer’s Conv.⸗Lexicon, VEd. XIX, Abthl. I. 


ebalten, \ 


fammten Einwohnerfhaft der alten rufjifhen 
Hauptſtadt gegebenes Feftmahl aus. — Der 
Kaifer von Defterreic wird als König von 
Ungarn in Dfen, ale Königvon Böhmen 
in Prag und ale König der Lombardei in 
Mailand gekrönt. — Die K. der Könige von 
Polen wurde in ben älteften Zeiten zu Önefen, 
feit bem 14. Jahrhundert aber zu Krakau vers 
richtet und zeichnete ſich durch mannichfache nas 
tionale Befonderheiten aus. — Die K. des er= 
ften Königs von Preußen am 18. Jan. 1701 
ift Hauptfächlich deshalb bemerkenswerth, daß 
nicht der höchſte Priefter des Landes, fondern 
der König felbft fih und dann auch ber Köniz 
in die Krone auffegte. Ihm ahmte Napos 
eh nach, welber am 2. December 1804 
in der Notrebamekirche zu Paris fih auch felbft 
bie Kaiferfrone auffegte und den Papft nur die 
übrigen Eeremonien verrichten ließ. — In neus 
erer Zeit ift die Sitte der K. mehr und mehr in 
Abnahme gefommen. An ihre Stelle trat bie 
bloße Huldigung (f. d.), und unter ben jegt 
regierenden Monarchen befinden fih mehr uns 
gekrönte, als gekrönte. Vergl. Göthe, Dice 
tung und Wahrheit, 1. Bd.;— Ritter von gang, 
Memoiren, 1. Bd.; — Möller, Hiftor. Nachr. 
von den Feierlichkeiten in alten Zeiten beim Ans 
tritt der Megierung ber fhwedifhen Könige, 
Stralfunb 1772, in Kl. und bie über die K. 
König George IV. von Großbritannien (1821) u. 
Karls X.v. Frankreich erfhienenen Prachtwerke. 
Krönung (in and, Bebeut.), 1) (Kriegew.), 
f. v. a. Couronnement ; — 2) (Münzt.), f. v. a. 
Legirung; — 3) (Phyfiol.), ſ. Geburt, S. 82; 
— 4) (Sittengefb.), ſ. v. a. Hörner aufjegen, 
auf betrogene Ehemänner bezüglich. 
Krönungsmedaillen, Kröuungsmüns 
zen, Denfmünzen auf Krönungen, aus verfbies 
denem Metallgeprägt. Sieenthalten gewöhns 
lid die Krone, den Namen bes Gefrönten und 
das Datum der Krönung. Gie werden unter 
bas Volk ausgemworfen oder vertheilt. 
Kröpelin, medienburgefhwerin. Stadt, Kr. 
Medlenbura; 3 Thore, 9 Straßen, alte 
Kirche, Ratbhaus, Hofpiral, Ziegelei, 2 Winde 
| müblen, 3 Jahrmärkte; 1080 Einw. 
' Kröpelshbageu(Krüppelshagen), larene 
burg. Dorf, Amt Shwarzenbed;170 Einw, 
| Kröpelftuäl, f. v. a. Großvaterſtuhl. 
Sröpfe, 1)f. Kropf; — 2) bei Schafen, ſ. 
v. a. Fläſchel; — 3) Auswüchſe an den Werzeln 
| ber Koblpflangen, des Rettigs u. A. Durch 
‚ die Maden der Musca radicum verurfaht und 
meift das Abſterben der Pflanzen herbeiführen». 
Kröpfen, 1) dem Federvieh, welches gemäftet 
erben foll, Futter in den Kropf ſtopfen, vgl. 
udeln; — 2) vonRaubvögeln, f. v. a. freſſen; 
— 3) gen) f. v. a. Kappen ; — 4) (Bauk.), 
zwei Holz⸗, befonbders Leiftenftüde, in einem 
rechten Winkel zufammenfegen; — 5) f. Orgel. 
Rröpfer, 1) Ichthyol.), Fiſchgattung, f. v.a. 
Ketrodon; — 2) (Ornith.), f. v. a. Kropftagbe, 
Columba livia gutturosa L., 
Kröpfig (bot. Term.), f. d. a. Strumosus, 
i| Kreöpfung, 1) (Baumw.), das bei einem Eck⸗ 
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baue um bie Ede herumgeführte Gefims; — 
2) (Bafferb.), f. Aropffteine, 

Aroes, 1) Maß in Hannover, f. v. a. Krug; 
— 2) aub Krued, Fruchtmaß in Emden, 

Ströfchendorf, preuß. Dorf, Prov, Schle 
fien, RB. Oppeln, Kr. Neuftabt; Erbſchol⸗ 
tifei, Paffermühle, Mevierjägerei; 470 Einw. 

Sröödorf (Aröhsbo ed» bayer. Kirchdorf, 
R.:B. Niedberbapern, 2bgr. fandbauz; 110 @inw, 

Kröſe (Kröße), f. v. a. Barge, Sergel, f. 
Böttder. 

Ströfeleifen (Kröfel), f. v. a. Wiegemeffer, 

Hroeselingen (boll., Bot.), f.v.a. gemeis 
ne Knollenlinie, Modecca palmata Lam. 

Ströfeln, N ſ. v. a. — — 2) Goͤtt⸗ 
&er.), die Kröfe maden. 

Kroeser (ihweb., Bot.), f. dv, a. Preifelbee- 
re, Vaceinium Vitis Idaea L. 

Strösler Grnith.), Bögelgattung, f. v. a. 
Kampfbabn, Machetes Cuv, 

Krösling (Bot.), Agaricus esculentus 
Wulf., epbarer Blätterpil,, Nagels 
f&mwamm, zur Untergattung Collybia Fr, ges 
börig. Faſt überall gemein in Deutſchland, 
meiftends truppweife, in Wälbern, auf Heides 
plägen, Aderrainen, an Begen u. f.w. Hut 

temlich flach, zollbreit, mehr oder weniger beuts 
his genabelt, jbmugigsohergelb ober bräunlich 5 
Stiel gleih did, bis 2 Zoll bed, röhrig= Hohl, 
kahl, dem Hute faftgleihfarbig, zaͤhe, wurzelnd; 
Lamellen angebeftet, fhlaff, ziemlich gebrängt, 
weißlih. Beſitzt einen bitterlihen, boch nicht 
unangenehmen Geſchmack, ift unſchaͤdlich und 
wird an manden Orten gegeffen, muß aber der 
Bitterkeit wegen mit vielem Gewürz verjegt 
werden. Jacg., Coll, IL, Taf. 14, Fig. 4. 

Kröß, bolitein. Dorf, Patrimonialger. Puts 
los, Kirchſpiel Oldenburg; Windmühle; 
180 Einw. 

Krößeln, preuß, Pfarrborf, Prov, Sach⸗ 
fen, R.:B. Merfeburg, Kr. Weißenfels, an 
dem Rippadı ; 180 Einw. 

Sröifin (GroßsK.), preuß. Pfarrborf, 
Prov. Pomniern, RB. Köslin, Ar. Neuftets 
tin, an ber Perfante; Borwert, 2 Waflermühr 
len; 440 Einw. 

Kroes-Stern (boll., Bot.), f. v. a. ftolze 
Practlilie, Gloriosn superba L, 

Kröftan, Bönigl. fähf. Rittergut, Kr. Zwik⸗ 
fan, Amt Plauen; 170 Einw, 

Krößulu, preuß. Pfarrborf, Prov. Pons 
mern, R.⸗B. Gtralfund, Kr, Greifswald; 


590 Einw, 

KAröte (Ampbib.), Batraciergattung, ſ. v. a, 
Bufo Laur, — Gemeine Kröte, f. v.a. Bufo 
hip ar Laur. 

röte (in anb. —— 1) (Ebir.), f. v. a. 
Froſch; — 2) (Xbierarznd,), a) bei Pferden ein 
unächft über bem Kamm entftehendes, anfangs 
Bleines Geihwür, das entweder durch zufällige 
PVerwundung, —* wenn bie Pferde im Winter 
Eis durchbrechen, indbef. aberbann entſteht, wenn 
ſchlecht genäbrte Pferde viel in Moraft geben, 
Das Gelhwür, bag eine fcharfe, freſſende, flins 
kende Feuchtigkeit abfondert, muß ausgebrannt 


— — — — — — — — — — — nn 
— 


werben. — b) Serz⸗. ſchlagaͤhnlicher Zufall 
bed Rinbviehs, wo es unter Brüllen binfällt und 
firbt; — c) ähnliche Krankheit der Schafe, val. 
Klauenfeude, 

Kröten (Ampbib.), 1) nah Ofen, erſte 
DOrbnung ber Amphibien oder Lurche. Allgem. 
Ebarakter: Leib nadt oder mit großen Horn» 
platten bebedit, Beine oder nur borftenförmige 
Zähne. Theilen fi in madte und bebedie; 
ene beißen Molde, wenn fie einen langen 
chwan haben, Froöſche, ohne benfelben ; bei die= 
fen bilden bie Tafeln auf dem Rüden und dem 
Bauche einengroßen Schild und fie beißen baber 
Schildkröten. Sie lieben mit wenigen Ausnah- 
men das Waſſer und könnten alfo ehr gut Waſ⸗ 
ſerlutche genannt werben; die nadten entwideln 
fih barin aus Laih und viele davon bleiben 
lebenslänglib im Waffer, weil fie die Kiemen 
behalten. Die Schilbfröten entſtehen aus gros 
Ben Eiern im Trockenen, ſuchen aber meiftens 
ann das Waller. Sie find auf die wärmern 
Erbftriche beſchränkt, während bie andern in als 
len Klimaten vorfommen. Die Kröten zerfals 
len in 3 Zünfte: a) Mole, b) Arofde, 
e) Sıilbkröten. S. d, Art. — 2) Na 
Den, Übtheilung ber Zunft der Fröſche (f. d.). 

Srötenäugel (Bot.), f. v. a. Vergißmein⸗ 
nit, Myosotis scorpioides L, 

Krötenaner (Beogn.), f. d. a. Krötenaugen, 
Srötenaugen (Geegnof.), im Weimariſchen 
f. v. a. Stüde bes dortigen Muſchelkalkes, bie 
mit Petrefalten erfüllt find, 

Krötenbalfam (Bet.), f. v. a, Waſſer⸗ 
münje, Mentha aqmatica I. 

‚Krdtenbinfe (Bot,), ſ. v. a. Junens bufo- 
nius L, 

Krötenbif (Bot.), f. v. a. Hydrocharls 
morsus rınae L, 
Ktrötenblatt (Bot.), ſ. v. a. ſtumpfblätteri⸗ 
ger Umpfer, Rumex obtusifolius 4. 
Krötenbruc, bayer. Weiler, R.:B. Ober: 
— * Ldgr. Hof; Schloß und Patrimonials 


gericht. 
Krötendille (Bot.), f.v.a. gemeine Hundes 

Pamille, Maruta foetida Cnass, 

Krötendiftel (Bot,), ſ. v. a. Thalictrum 

minus L, 

Kröteneidechſe (Ampbib.), Eidehfengat- 

tung, ſ. v. a, Plırynosoma Wieg, 

Kroͤten fiſch (Ichthyel.), Fiſchgattung, f. v. 

a. Chironeetes. — Krötenfifce, Abtheil, der 

Barſche, ſ. d. a. Lophioldes. 

Krötenflachs (Bot.), ſ. v. a, Linaria vul- 

garis L. 

Krötenfuß, I. (Bot.), 1) f. v. a. Digitaria 

sanguinalis L,5— 2) f. v.a. Triglochin palustre 

L.3—3)f. v. a. Juncus bufonius L.5;— 11.(Mols 

Iust.), Stachelſchneckenart, ſ. v. a. Murex Scor- 

pio 

Krötengift, der ägende Saft der Kröte. 

Krötenfäfer (Entem,), f. v. a. Goldkäfer, 

Cetonia aurata Fabr, 


Krötenfraut, I. (Bot.), 1) f. v. a. gemeines 


Kreuzraut, Senecio vulgaris L;— 2) f. dv. a. 


und ber Schaden mit Digeftivfalbe behandelt | Stachys sylratiea L,5 — 3) ſ. 9,9, Juncus hu- 
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fonins L,; — II. (pharm. Bot.), f. v. a. Herba 
Botryos. &, Chenopodium Bo L. 

SKrötenmanl (Dierdew.), 1) Pferd mit ges 
fprentelten Lippen; — 2) besgl. mit herauss 
flebenden Mundwinkeln. 

Strötenmelde(Bot.), f.v. a. gemeiner Stech⸗ 
apfel, Datura Stramonium L. 

Krötenmullen, Urt Muſcheln, von denen 
man große und Bleine, und zwar jederzeit beis 

ammen, findet. Die Schalen werben in ber 
edicin und zum Aufbewahren von Karben bes 
nugt. 
rötenpeterlein (Bot.), f. v. a. Aethusa 
Cynapium L. 

Strötenpil; (Bot.), f. v. a. pantberflediger 
Blätterpily, Agaricus pantherinus Dec, ©. 
Wulſtblaͤtterpilz, 

Streötenrabau (Pomol.), auch Krötenrei⸗ 
nette, Reinettenart; Schale fein, rauh, erft 
gelblid-grün, dann eitronengelb, auf ber Son 
nenfeite Yswelten roͤthlich; Fleiſch weiß, feins 
faftig, würzig » zuderig; reift im November, 
dauert bis Januar. 

Krötenfhwamm (Bot.), f. v. a. gemelner 
Miſt ſchwamm, Coprinus fimetarius Pers, 

Strötenftein (aub Frofhftein), 1) Art 
Eovelftein zweiter Klaffe, von der Größe eines 
Nagels, bräunlich oder röthlich, auch grünlich u. 
gelblich ſcheinend, mit Flecken oder Streifen; — 
2). v. a. Frofhfteine. 

Krötenfteine (foſſ. Ichthyol.), auch Bufor- 
niten, alte Benennung für foſſile Plakoiden⸗ 
und beſonders Pykeodontenzãhne. 

Kroͤttenbach (Krettenbach), bayer. Dorf, 
M.⸗B. Mittelfranken, Logr. Waffertrüädin- 
gen; 120 Einw. 

Kröve (auch Kröffe, Geogr.), 1) preuũ. 
Bürgermeilterei, Rheinprov., R.sB, Zrier, Kr, 
Wittlich, umfaßt bie 5 Dörfer K., Kinheim, 
Uerzig, Kevenich w. Kindelz 3200 @inw. ; — 2) 
Pfarrdorfdaf., ander Mofel; bedeutender Beinr 
bau; 130 Ew. Nah K. war das Krönerreid 
benannt, ein Stüdben deutſcher Erde, deſſen 
Geſchichte fo viel Eigenthümliches bat, daf wir 
einen un dabei verweilen müflen. Der 
Hof zu K. gehörte zu den Domänengutern der 
fräntıfhen Könige. Pipin und Lorbar beſchent⸗ 
ten nabe gelegene Abreien mit Theilen deifelben 
u. erft mit der Zerfplitterung des lothringiſchen 


Meichs machten fib die Pfalzagrafen von Madıen | 


zu Herren dieſes Neihsgurs. Später fam K. 
an die Königin Richza von Polen, dann unter 
die Schutzvogtſchaft von Pfaljgrafen, bis das 
im 13. Jadrhundert zurft fo genannte Kröver 
reib 1274 unter Kaifer Rudolf einen Grafen 
von Eponbeim zum Vogt erhielt, an den jur 
gleich die Pröve'ichen Güter als Piand übergin= 
gen, Inden folgenden Zeiten, wo den Kailern, 
als ſolchen, feine Hulfsgquellen biteben, als Ver— 


fdleuderung ber Reichsguter, erlangten die Bras | 


fen von Sponheim endlih die eberberrlichen 
Rechte über K., während 1294 Abolf v. Naffau 
mehre röver Gürer auch an den Erzbiſchof 
von Xrier vergabte, Zu diefer Zeit beginnt 


| 


bem Erzftift Trier, ber erft 1784 durch einen 
Theilungsvertrag gelhlichtet wurde, Im Ver⸗ 
lauf biefer fünt Jabrbunberte hatte bas 
Erzitife fein Ziel, „Bandesherrlichbeit über K.“, 
nie aus den Augen verloren, war ihm, bald mit 
Gewalt, bald mit Lift, ftets näher gerüdt und 
hatte endlich durch Bekaͤmpfen des Proteftantiss 
mus, Bug abwechſelndes Peinigen und Schonen, 
Schügen und Husfaugen des Landchens und das 
dur, daß es ſich einmal (1618) fogar als Mits 
Iandesberr huldigen ließ, die unglüdlihen Bes 
wohner des Kröverreihs fo weit gebracht, daß 
fie gar nicht mehr mwußten, wer eigentlih ihr 
Herr fen, eine Ungewißoeit, aus der fie Niemand 
weniger, als bas vielmals angerufene Reiches 
Pammergericht erlöfte. Inzwiſchen hatten 1656 
bie Franzofen auf dem Kröverreihsgebiet bie 
Feſtung Montroyal angelegt, die aber ſchon 
1697 wieber zerftört wurde, Wis endlich 1776 
bei der Theilung der hintern Grafihaft Spon⸗ 
beim K. an Pfalje3weibrüden Bam, ordnete dies 
ſes burcb ben erwähnten Vertrag von 1784 die 
Verhältniffe fo, daß Sponbeim zwei und Trier 
einen Theil des Ländcheus erbielt. Die frans 
pri: Dfkupation K.'s 179 machte der alten 

erfaffung, dem Schöffenweisthum, bes 
Kröverreihs ein Ende. Im J. 1815 wurde K. 
zu Preußen geſchlagen. 

Krögen, preuß. Hauptgut, Prov. Preußen 
(Belt Pr,), R.⸗B. und Kr, Marienwerder; 
200 Einw. 

Kröy (Kröff), preuß. Dorf, Mheinprov., 
RB. Trier, Kr. Wittlid; an der Mofel, 
Bauptort ber Bürgermeifterei gl, N, ; ftar« 
fer Weinbau; 1450 Einw. 

Krofdorf, preuß. Pfarrdorf, Mbeinprov,, 
R.:B, Koblenz, Kr. Weylar; Mühle,3.Kranıs 
und Viehmärkte; 810 Einw. 

Krog, auch Ehrocus, König ber Aleman—⸗ 
nen (f. d.). 

Krogaspe, holft. Dorf, Amt Rendoburg; 
220 Einw, 

Kroge, oldenburg, Dorf, Kr. Vechta, Amt 
Steinfeld; 280 Einw. 

Krogh, Ehriftian, Staatsmann. Rechts— 
gelebrter, geboren 1778 im füdlihen Norwegen, 
der Schn eines Dffiziers, beſuchte die Schule zu 
Kongsberg u. ftudirte zu Kopenhagen die Rechte 
mit folbem Talente u. Fleiße, daß er wentge 
Jahre nach Beendigung feiner atademifhenYauf- 
bahn eine Profeſſur erhielt. Großen Beifall 
erwarb er ſich durch ſein „Archiv für die Mehtrs- 
wiſſenſchaften“. Liebe zu gelehrter Mide be; 
wog ibn, feinen Abſchied zu nehmen 1. fih mad 
Dronrkeim zurück zu ziehen. Bier lebte er tm 
glüdflihen Kamilienverhältniffen u. im Benuffe 
allgemeiner Achtung, bis ibn die Mahl feiner 
Mirbürser zum Mirgliede der Reibsverlamm 
lung zu Eidevold ernannte. Mn dem &nmwnf- 
der Verfaſſung, welde jene Verſammlang am 
17. Mai 1914 dem Lande gab, bitte er rose 
Antheil. Nahdem am 4. Nov, dbeifelben Jah— 
res die Bereinigung des unabhängigen, felbft= 
fRändigenu. freien Norwegens mit Schweden uns 


ein Rechtöftreit über ben Befiy,_Mitbefig ıc. | tereinerDunaftie beihloffen worbenwar, ftand.k, 
von K. zwiſchen ben Grafen von Sponheim und 


surj allgemeinen Zufriedenheit als Staatsmann 
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dem Juſtiz⸗ u. Polizeidepartement vor, legte in⸗ 
deſſen nach wenigen Jahren auch dieſe Stelle nieder 
u. kehrte nad feinem, geliebten Drontheim zus 
rüd, Als Deputirter von feinen Mirbürgern 
auf das Stortbing gefhidt, leitete er oft als 
Dräfident die Verhandlungen mit fiherer Hand 
u, entiwidelte feine Anſichten mit Klarbeit u. 
Anmutb, obfhon das öffentlihe Auftreten nicht 
feine Sade war, Mit unermüdliher Xhätigs 
Peit arbeitete er in ben wichtigſten Ausfchüffen ; 
die gründlidhe, bdiplomatifh gemwandte Ent: 
widelung der Gründe, welde gegen die fönigl. 
Anträge zur Veränderung der norwegiſchen 
ee San aufgeftellt wurden, ift 
aus Kes Feder. Seitdem genoß er unbegrenztes 
Butrauen. Er erhielt den Auftrag, ein neues 
peinlibes Geſetzbuch zu entwerfen u, unterzog 
ſich dieſer Arbeit mit fo viel Gewiffenbaftigkeit 
u, Eorgfalt, daß er alle darauf bezüglichen 
Schriften las u. wieder las, jede ihm mitger 
tbeilte Bemerkung der genaueften Prüfung uns 
terwarf u. einen ausgebreiteten Briefwechfel 
mit den nambafteften Mectsgelehrten bes 
ns u, Auslandes eröffnete, So kam es, daß, 
als das Storthing von 1827, deffen Mitglied er 
war, mit ber größten Schonung Auskunft 
über den Erfolg feiner Arbeiten verlangte, er 
demfelben nur eine Menge Kolleftaneen vors 
zulegen im Stande war. Man Lam mit ihm 
uber eine Frift überein, binnen welder er feinen 
Entwurf zu beendigen hätte. Mit erneuter 
Anftrengung fhritt K. and Werk, allein ein 
Schlagfluß endigte plöglich * Leben zu Chri⸗ 
ftiania 1829. K. war ein Mann von bobem, 
ſchlankem Wuchſe; beiteres Wohlwollen u, 
Herzensgüte ſprachen aus feinen Mienen, 

Krogullno, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB, u. Kr. Oppeln; Kifenhüttenwerk, 
Säge: u. Waffermüble, Ziegelei ; 670 Einw, 

Kroh, öfterr.:böhm. Pfarrdorf, Kr. Bunzs 
lau, Herrſch. Hirfhberg; 430 Einw, 

Stroble, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Sorau; 200 Einw, 

Kroisbach Bes) 1) öfterr.-fteier. Dörs 
fer: a) Kr, rag, Dez. Feiſtritz; 300 Einw.; 
— b) baf., Bez. Thalberg; 170 Einw; — 
2) ungar. $leden, ödenburger Gefp., bei Oeden⸗ 
burg, weftl. am Neufiedler-Gee; vorzüglicher 
Mein; Steinbrüde, Jahrmärkte; ſchönes biſchöfl. 
Kaftell; 1450 Einw, 

Stroifchwig (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Echlefien, R.:B. Breslau, Kr. Schweid- 
nis; Wafler: u. Säigemüble; 280 Einw.; — 
2) daf., R.⸗B. Liegnig, Kr. Bunzlau; Schloß, 
Lehngut, 2 Vorwerke, Waflermühle ; 530 €, 

; Kroifenbrann, Dorf, f. dv. a. Kreſſen⸗ 
runn. 


Sroifendorf (Krifehiamwes), öſterr.⸗ 
fteier. Dorf, Kr, Eilli, Bez. Studenig; über 
100 Einw. 

Kroitſch, preuß. Pfarrborf, Prov. Schle⸗ 
fien, RB. u, Kr. Liegnig; Schloß, Vorwerk, 
Wallermüble ; 680 Einw. 

Kroja (Geogr.), 1) türk. Gebirg, Sandſch. 
Akhiſſar; — 2) Stadt daf., f. v. a. Hesifar. 

Krojanke (Geogr.), 1) preuß. Stadt, Prov, 


Preußen (Weſt⸗Pr.), R.:B. Marienwerber, 
Kr. Flatow, ander Glumia. Kreisgerichts« 
uw. Pofterpedition, Tuchweberei, rauerei, 
Brennerei, 7 Jahrmärkte; 2600 Einw.; — 2) 
Hauptgut daf.; Vorwerk; 180 Einw, 

Krojauten, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weft:Pr.), RB. Marienwerder, Kr. Kos 
nis; Vorwerk; 150 Einw. 

Krof(Biogr.), 1)böhm. Priefteru. Zauberer, 
nah Czech Anführer u. Richter ber Böhmen ; 
Bater von Kafba, Tetka u. Libuſſa. — 
2 S. v. a. Krak. 

Krokalit (Min.), ein Mineral aus bem 
Baffarhal, fheint ein Gemenge von Desmin mit 

uarz zu ſeyn. Man findet mitten in ber dich⸗ 
ten Maffe deffelben zuweilen noch fternförmig 
ftrablige Desminpartien. 

Krofatoa, oftind. Infel, Sumatra, in 
der Sunda⸗Straße. 

Krofan (Geogr.), 1) bolftein. Dorf, Klofter» 
gut Prees; 340 Einw.; — 2) preuß, Dörfer: 
a) Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.), R.:B. Königes 
berg, Kr. Röffel; 360 Einw.; — b) baf., 
Kr. Neidenburg; 130 Einw. 

Krofersdorf (Krakomwice), öfterr.smähr, 
Dorf, Ar. Olmüg, Herrſch. Sternberg; 
170 Einw. 

Krofi, europ.sruff. Ort, Gouv. Wilna, öftl. 
von Roffiena. 

Krofiren (v. Franz.), ben Plan einer Gegend 
(Croquis) flüchtig zeichnen; vergl. Militäris 
{bes Aufnehmen. 

Krofifche Ebene (a. Geogr.), f. Phars 


falus, 

Krofodil,1) (Amppib.), Sauriergatt., f.v.a, 
Crocodilus ; — 2) (80g)), f. Krokodilſchluß. 

Krofodilbirne (Bot.), die Frucht von 
Persea gratissima Gaertn. 

Krokodilsblatt (Bot.), f. v. a. Hedysarum 
umbellatum, L. 

Krofodilfchluß (8og.), ſ. Schluß, D. 

Krokodilthränen (figärl.), falfcye, in bos⸗ 
bafter Abfiht erheuchelte Thränen; nah ber 
Sage, baß das Krokodil die Stimme eines weis 
nenden Kindes nahahme, um Opfer feiner 
Raubgier herbei zu loden, 

Krofoit (Min.), nah Breithaupt, f.v.a. 
Chrombleiſpath. 

Krofonfänre (Chem.), von Gmelin ents 
bedtes Zerjegungsprodußt ber Rhodizonſäure. 
Formel: HO,C,O,. Die bei der Bereitung 
des Kaliums d. d.) vermittelt Weins 
ftein u. Koble aus bem Raud fi abſcheidenden 
grauen Kloden liefern bas Material zur Dars 
ftellung der K. Man kann bdiefelbe Subftanz, 
welche wahrfheinlihd eine Verbindung von 
Kohlenoryd u. Kalium ift, au durch Erbigen 
von Kalium in einem Strom von Koblens 
orydgas barftellen. Löſt man biefe Kaliums 
verbindung in wenig Waffer, oder läßt man 
diefelbe längere Zeit an feuchter Luft fteben u. 
behandelt fie hierauf mit Waffer, fo erhält man 
eine gelbe Löfung, welde beim Berbunften an 
ber Luft oder bei gelinder Wärme goldgelbe 
Prismen von Profonfauren Kali abfegt. Die 
Mutterlauge enthält oralfaures u, fohlenfaures 
Kali, Aus dem Kalifalz fcheidet man die K., 
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indem man baffelbe mit abfolutem Alkohol dir 
gerirt, welcher mit —— vollftändigen Zer⸗ 
ſehung unzureichenden Menge von Schwefel⸗ 
fäure verfegt iſt. Die filtrirte blaßgelbe Löfung 
binterläßt die K. als lebhaft citronengelbes, 
feinkörniges Pulver. Beim freiwilligen Ber: 
bunften ihrer wäflerigen Löfung Pruftallifirt fie 
in pomeranzengelben, durchſichtigen Hörnern. 
Sie ſchmeckt fauer u. herb u. rörbet ftar Lack⸗ 
mus. In Werder u. Alkohol iſt fie loͤslich. 
Beim Erbigen liefert fie eine leicht verbrennliche 
Kohle. Berfucht man die K. aus dem Bleifal, 
durch Schwefelwaſſerſteff abzuziehen, fo erhält 
man eine braune Loͤſung, welche zueinerertraßts 
artigen, fhwefelhaltigen Maſſe eintrodnet. 

Krokonſaure Salze (Ehem.). Man Lennt 
nur neutrale Salze der Krekonſaure, deren 
allgemeine Formel MO. 0,0, ift. Sie ift 
meiftens gelb gefärbt, w. auch die Salje berr 

enigen Dryde, welche eine eigenthümliche Karbe 

efigen, je gen nidt die Farben des Oryds. 
Medhre diefer Salze find durd einen befondes 
ren Metallglany, der im refleßtirten Lichte ers 
ſcheint, auegezeihnet. Bei gelinder Wärme 
verlieren fie ihr Kryſtallwaſſer, bei höherer Tem⸗ 
peratur zerfegen fie fihb zum Theil unter lebr 
baftem Sprüben u. Verpuffen. Die Salze mit 
alkaliſcher Balls werden am beften durch direk⸗ 
tes Zufammenbringen von Säure u, Bafis dar— 
geitellt; die fchwerer löslihen Salze Bann man 
durch doppelte 3erichung geivinnen; andere ber 
reiter man durch Bermiſchen einer altobolifhen 
Löfung von Kroßonjäure mit dem eſſigſauren 
Mietalloryd. 

Krotonfaure Magnefia, erbält man in 
gelben, burfichtigen Kryftallen, wenn man eine 
Yöfung von Brofonfaurem Kali mit pbospbors 
faurer Magneſia verfegt u. in Köfung bei ger 
linder Wärme verdbuniten Lift, 

Krobonfaurer Barut, füllt beim Vers 
miſchen der * von krokonſaurem Kali u, 
Ehlorbarium ale blaßgeibes Pulver nieder, Er 
if in Waſſer u. Weingeift unlöslid, wird aber 
von Balzfäure aufgenommen, 

Krofonfaurer Kalk, entfteht beim Ver— 
mifhen vontrofonfauremKalimir Chlerkaleium; 
bildet citrongelbe, Börnige Kryſtalle, Nin Waifer 
u. Alkohol nur wenig löslich, 

KroktonfauresAlumiumornd, wird burd 
Koden ber altoboliihen Loͤſung der Säure 
mit effigfaurer Ehonerde u, Ubvampfen als gelbe 
Kruftaumaffe erhalten, welche in Waffer und 
Alkohel löslich ift. 

Krolonfaures ANmmonial, Eruftallifirt 
beim freiwilligen Verdampfen der altoholifhen 
Zöfungen in Phönen, dunkelrotbgelben Zafeln, 
welde fib in rofenartigen Drufen am Boden 
bes Gefäßes abjegen. 

Krofonfaures Bleiernd, fällt beim Ber: 
mifhen des Kalifaljes mit einer Bieilöfung als 
fhön gelbes, in Waſſer u. Alkohol unlöslihes 
Pulver nieder. 

Krekonfaures Eifenorndbul. Durd 
doppelte Zerfegung wird es in dunkelbraunen 
Kryftallen erhalten, welche blau jbillern u. in 
Alkohol u. Waller löslich find. Eiſenoxydſalze 
gebendagegenumdeutliche, ehr dunkle Kryftalle, 


Krofonfaures Kabmiumorud, wird 
durch doppelte Berfegung als ein gelbes, in 
Waſſer u. Alkohol unlösliches Pulver erbalten, 

Krokonfaures Kali. Die Bereitung 
biefes Salzes |. Krofonfäure, Es bildet 
ponterangenfarbige, durchſchelnende, dünne 
Radeln, deren Grundform die rbembifche Säule 
ift. Siebefigen einen falpeterartigen Geſchmack. 
Bei gelindem Erwärmen nimmt das Salz unter 
Verluft feines Kryſtallwaſſers eine blaß eitror 
nengelbe Farbe an, bei ſtärkerem Erwär« 
men verglimmen die Kryftalle plöglih, ohne 
ihre Form zu verändern, Weingeift loſt nur 
wenig, abfoluter Alkohol u. Aether gar nichts 
davon auf; heißes Waſſer löftreichlich davon; beim 
Erkalten Scheider ſich der größte Theil wieder ab, 

Krofonfaures Kobaltornd, wird durch 
doppelte Zerfegung erhalten u. erſcheint in dun⸗ 
keibraunen Kruftallen, die einen ſtarken, ſchön 
violeten Metallglanz im reflefzirren Lichte zeis 
gen; es int in Waller u. Alkohol löelid,. 

Krokonfaures Kupferoryd. Krokon—⸗ 
faure Kalllöfung fegt beim Vermiſchen mit einer 
Kupferorydlöfung nah Burzer Zeit Kryſtalle 
ab, deren Grundform die rbombifhe Siule iſt. 
Die Flächen find, im reflektirten Lichte gefeben, 
lebhaft dunkelblau, faft meralliih glänzend; in 
durchfallendem Lichteerfbeinen fie briunlid:po= 
meranzengelb, Das Pulver derfelben ift lebhaft 
eitronengelb, Im kaltem Waſſer iſt es wenig 
löslich, mehr in heißem. &s enthält 3 Wen. 
Kruftallwaffer, von denen 2 Ucg. bei 100° ver⸗ 
ſchwinden. 

Krotonſaures Manganorydul, aus 
der alkoholiſchen Lölung der Säure mit eſſig⸗ 
faurem Manganorydul dargeftellt, kryſtalliſtet 
in ſchmutziggelben, in Waſſer u. Alkohol lösfir 
hen Kryſtallen. 

KrofonfauresNatren, bilder rbombifhe 
Prismen von goldgelber Karbe, iſt in Waſſer 
leicht, ſchwer in Alkohol löstich. 

Krofonfaures Duedfilberornbdul u. 
Dryd, werden durch Dovpelzerfegungals gelbe, 
in Baffer u. Aikobelunlöslide Dulver erhalten, 

KRrokonſaures Silberoxyd, erbält man 
durch Doppelzerfegung aus dem Kalifalz als 
retbgelbes Pulver, das im Kichte braun wird. 

Krofonfauresliranornd, fhieät ingelbs 
rothen, in Waſſer ı. Alkohol leicht löslıhen 
Krvftallen an. 

Krotonfaure# Zinlornd, wird, wie dus 
Muanganerpdulfalzingelben Kryſtallen erhalten, 
die in Waſſer u. Alkohol löslich find, 

Krokonſaure Magnefin, ſ. Krofons 
faure Salze. 

Strofonjaurer Barpt, f. Krofonfaure 
Salze. 

Krokonſaurer 
Salze. 

Krofonfaures 
Bonjaure Salze. 

Krokonſauees 
faure Salze. 

Krokonſanres Bleioxyd, ſ. Krokon— 
faure Salze. 

Krokonſaures Eiſenoxydul, ſ.Krok ou— 
faure Salze. 


Kalt, ſ. Krofonlaure 
Hlnminmoxyd, f. Kro— 


Ammouniak, ſ. Krofons 
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Krokonſaures Kadmiumoxyd, f. Kro⸗ 
konſaure Salze. 
Krokonſaures Kali, f. Krofonfaure 


alze. 
Srofonfanres Kobaltoxyd, ſ. Krokon— 
faure Salze. 

Krokonſaures Kupferoxyd, ſ. Krokon— 
ſaure Salze. 

Krokonſaures Manganoxydul, ſ. Kro⸗ 
konſaure Salze. 

Krokonſaures Natron, f.Krofonfaure 


alze. 

Krokonſaures Queckſilberoxyd, f. Kr o- 
Ponfaure Salze. 

Krofonfaures Queckſilberoxydul, f. 
Arctonfaure Salze, 

Srofonfaures Sliperoxnp, ſ. Krofon« 
faure Salze, 

Krofonfaures Uranoxyd, f. Krofons 
faure Salze. 

Krofonfanres Zinkoxyd, f. Krofon- 
faure Salze. 

Krokota (v. Griech.), Begewand berfrauen, 
faffranfarbig; aub üppige Männer u. die Pries 
fter der Cybele bedienten ſich deffelben. 

Krofotjchin (Krofocjn), öfterr.smähr. 
Dorf, Kr. Znaim, Graffhaft Namieſcht; 
220 €inw, 

Krokower Güter, preuß. Pfarrborf, Prov. 
Preußen (Welt:Pr.), RB. eig Kr. Neus 
ſtadtz 3 Mühlen, 4 Krams u, Viehmaärkte; 
1000 Einw. 

Krotydolith (Min.), nab Hausmannm. 
Stromeier, aud Blaueifenftein nah Klaps 
rotb, ein bydrofiderifher Oxydolith oder priss 
matoidifher Difthenfpath, Fruftallinifh, aber 
nicht austruftallifirt, derb, in Trümmern, Struk⸗ 
tur faferig, die Faſern bis 1,8 Zoll lang, Brud 
uneben, H.=4,0, elaſtiſch biegfam, ſehr zäbe, 
®.=3,2, indig⸗ bislavendelblau,feidenglängend, 
im dichten Bruch matt, undurchſichtig, zarte Fa—⸗ 
fern durchſcheinend, vor dem Löthrohr leiht zu 
ſchwarzem Glaſe ſchmelzbar. Rab Stro— 
meier 50,81 Kieſelſäure, 33,88 Eiſenoxydul, 
7,03 Natrum, 2,32 Talkerde, 0,02 Kalk, 0,17 
Manganoryd, 5,58 Waſſer. Im Thonſchiefer 
u. Birfonfyenit, am Dranje River am Kap, 
bei Stavern in Norwegen, in Grönland, wie 
es fheint mit Quarz gemengt bei Golling in 
Salzburg. 

Krol, Bergipige des Himalaya (f. d.). 

Sirolewez, Stadt, f. Korolewez. 

Krolews kie (mit en preuß, 
Borwerk u. Puſtkowie, Prov, u, RB, Pofen, 
Kr. Schildberg; 230 Einw. 

SKrolifarnia, ſ. Warſchau. 

Krolikowo, preuß. 
R.⸗B. Bromberg, Kr. Schubin; Vorwerk; 
210 Einw. 

Krolkwi —— preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Shlefien, RB. u. Kr. Breslau; 
Schloß, Vorwerk, Winbmühle; 280 Einw.; — 
2)daf.,R.-B.Liegnig, Kr. Freiſt adtz Schloß, 
Borwerk, Waffer: u. Windmühle; 180 Einw, 

Krollbiume (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a, 
Mebdeola. 

Strollerbfen, ſ. v. a. Korallenerbien, 


Krollbecht (Kochk.), gewöhnlich Bleiner 

echt, welcher beim Anrichten fo gefpalten wird, 
daß manihm ben Schwanz in das Maul ftedr, 

Krolow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Köslin, Kr. Schlawe, am vierziger 
Ser; Vorwerk, Raffermüble; mit dem Vorwerk 
Neu-Kroloweu. dem Fiſcherkathen Strand 
330 Einw, 

Krolowez (Geogr.), f. dv. a, Korolewez. 

Krolowlas, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt-Pr.), RB. Danzig, Kr. Stargard; 
Maffermüble; 210 Einw. 

Krolowollen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oſt⸗Pr.), RB. Gumbinnen, Kreis Luk; 
130 Einw, 

Kroma, ruſſ. Fluß, f. zum 

Aromargen, preuß. Dorf, Prov. Preufen 
ER Pe), 8B. Königsberg, Kr. Preuß.⸗ 
Eilau; Vorwerk; 130 Einw, 

Kromarich, europ.stürt, Ort, Bosnien, 
er Travnik, füdöflid von Bosnas 

erai, 

Krombach (Beogr.), 1) bayer. Parrborf, 
M.:B. Unterfranken u. Aſch. Ldgr. Alzenau; 
Patrgr. 11, Schloß, 3 Mühlen; 100 Einw.; — 
2)öfterr..böhm. Pfarröf., Kr. Bunzlau, Herrſch. 
Reihftadt; Amthaus u. Braubaus; 970 E.; 
— 3)preuß. Dörfer: a)Prov. Weftphalen, R.⸗B. 
Arnsberg, Kr. Siegen; Krams u. Viehmarkt; 
500 Einw.; — b) Rbeinprov,, R.:B. Aachen, 
Kr. Malmedy, Hauptort der Bürgermeis 
ftereigl.R.; Brieffammlung ; 220 Einw, ; — 
ec) Prov. Sadfen, R.sB, Erfurt, Kr, Heili« 
genftabt; 350 Einw. 

Krombholz, Sul. Bine, Edler von, 
deutſcher Arzt, geb. 1788, war früher Profeltor, 
bann Lehrer ber mebdic. Klinik, 1825 Prof, der 
Staatsarzneifunde, 1836 Primararzt am allg. 
Krankenhaus u. 1840 Prof, der Phyfiologie u. 
böberen Anatomie zu Prag. Er fhrieb: „Bes 
fhreibung der tolerfben Mafhinen‘(Pragis21); 
— „Conspectus fungorum esculentorum“ (daſ. 
1821)13 — „Mbbandlungen aus bem Gebiete 
der gefammten Akologie“ (1. Thl., daf. 1824, 
2.Thl. 1. Abth. daſ. 1834); — „Aus wahl gericht⸗ 
lich medicin. Unterſuchungen“ (2 Hfte., daſ. 
1832— 35); — „Die eßbaren, ſchädlichen u, vers 
dächtigen Schwämme“ (5 Hfte., daf. 1831—36, 
Be — „Topographiſches Taſchenbuch von 

rag’ (daf. 1838). 

Krommentbal, baver. Dorf, RB. Unters 
franten u. Aſch, Ldgr. Notbenbud, am Hoch—⸗ 
fpeflart ; 220 Einw, 

Kromme Rhyn, Arm bes Rheins bei 
Utrecht. 

Krombiewo, preuß. Dorf, Prov. Pofen, 


orf, Prod. Pofen, IR.:B 


„B. u. fr. Bromberg; 140 Einw. 

Krombfowo, preuß. Dorf, Prov, u. R.:B, 
Pofen, Kr. Wreſchen; 130 Einw, | 

Kromenk (Kriegsbauß,), 1) altdeutſche Be= 
zeihnung für Ravelin; — 2) jegt zuweilen no 
ein Ravelin mit —** enen Flanken. 

Kromenyh, holländ. Dorf, Gouv. Meu-Hol—⸗ 
land, Bez. Haarlem; 2000 Einw.; Segeltuch⸗ 
fabriken. 

Kromenzig(Kromierzig, Geogr.), ſ. v. a. 
Kremſier. 


uw 
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Kromiertiß,öfterr..böhm. Df., Kr. Klattau, 
Gut Obitz; 180 Einw. 

Kromlau,preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr. Sorau; Ziegelei, Pech⸗ 
ofen ; 130 Einw. 

Arommenan, preuß. Pfarrdf., Prov. Schles 
R.-⸗B. Liegnitz, Kr. Hirſchberg; 
70 Einw. 

Krommenle, niederl. Dorf, Prov. Nor d⸗ 
Holland, nordöftl. von Haarlem; Zinnober⸗ 
müblen, Segeltuchfabr.; 1800 Einw, 

Aromme Niviers-Bai, afrit. Bufen, an 
der Südküſte, weſtl. von ber Aigoabai, an 
der Mündung bed Krommen Ripier. 

Arommert, preuß. Bauernfbaft, Prov. 
Beftpbalen, R.:B, Münfter, Kr. Borken; 
610 Einw, 

Krommpoxzyregmie (Crommyoxyregmia, 
Med.), das Aufſtoßen von Kuoblaub (u. 
dergl.)u.Effig odervon verſchiedenen widerlichen 
u. ranzigen Dingen. 

Grommig, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.:B. Liegnig, Ar. Bunzlau; Vorwerk; 
30 Einw. 

Sromolice (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prev. u. R.:B. Pofen, Kr. Krotoszyn; 
560 Einw. ; — 2)baf., Ar, Shrimm; 200 €, 

Aromolow, rufi..poln. Stadt, Gouv. 
Krakau; öftl. von Siewerz ; 1160 Einw, 

Krompach, ungar. Bergfleden, zipfer Ges 
fpannfb., füdöftl. von Leutſchau, in einemromans 
tiiben Thal, nahe am Hernadflufle; ſchönes 
Kaftel mit elegantem Garten, reihe Eifengrus 
ben, viele Ciimbiumer, Schmelzöfen, 2eins 
wandmweberei, Henigſieden, Schindelnägels 
ſchmieden, Jahrmärkte ; 2060 Einw, 

Krompufch, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Breslau, Kr. Dels; 110 Einw, 

Kromy (Beogr.), 1) ruff. Kreis, Gouv. 
Drel, grenzt nörblih u. öflih an ben Kr. 
Drel, füdl. an das Gouv. Kursk, weftl, an ben 
Kr. Dmitromwsl u, nordweftl. an ben Kr. Ka⸗ 
ratſchew. Das Land ift mehr lang, als breit, 
u. wirb von ber D£a u, Kroma bewäffert. — 
2) Kreisftadt daf., ander Kroma ; 4530 Einw. 

Sromyonifcher Eber, f.v.a. Erymanthie 
ſcher Eber. 

Kron, Maß in Danzig (f. b.). 

Kronach (atsgt.) 1) bayer. Landgericht, 
R:B. Oberfranken; umfaßt 5%, [) Meilen 
Areal mit 23,400 Einwohnern; — 2) (Corona- 
eum), Stadt u. Hauptort baf., am Zufammen- 
gt der K., Rodad u. Haslad u. an der von 

amberg nah Hof führenden Eifenbahn; 
Mauern, 4 Borftidte, Landgericht, Zoll, Forft: 
u. Bergamt, Poft, Saljfaktorei, lat. Schule, Ho⸗ 
ſpital, 3 Kirben u. Kapelle, Kunftfanmlung ; 
Bierbrauerei, Wachszieherei u. Wachsbleiche, 
Blasfabrit, $lößerei, Holysu.Steinkohlenhantel 
(erfterer bis nach Holland für etwa 170,000 Thlr.), 
Birnenzudt; 3200 €, Weburtsort von Lukas Cra⸗ 
nad. In der Nähe Eifenquelleu, oberhalb K. die 
neh gut erhaltene Bergfefte Rofenberg mit 
Esich, Zeughaus, Kaferne u. Kafematten, 
irche ꝛc. — Geſchichtl. Der Name K. (Corona⸗ 
cum, Chrana, Crana) ſcheint ſlaviſchen Urſprungs 


aß bei K. bat wahrſcheinl. erft im 10. Jahrh. 

tatt gefunden, wo bie erften Grafen ober 
Markgrafen in diefem gegen den Thüringerwald 
bin gelegenen Theil Frankens vortommen. Im 
3. 1003 ſuchte in diefer Burg Markgraf Heinrich 
von Schweinfurt Schug gegen bie Truppen 
König Heinrichs II., vor denen erenblich weiter, 
nah Böhmen, fliehen mußte, nachdem er u 
bie Burg in Brand geftedt hatte, Heinrih V. 
ſchenkte die prächtig wieder aufgebaute Burg, 
zu welcher viele Dörfer, Leibeigene, Freie, Felder, 
Wieſen, ödes Land, Heerden, Maldungen, Jagz 
den, Waffer, Fifhereien, Mühlen zc. gehörten, 
1122 dem Bisthum Bamberg. Dasbedeutende 
Beſitzthum —— —— verſchiedene 
Hände, auch in bie ber Grafen von Frensdorf u, 
von Orlamünde, fiel aberftetswieder dem Biss 
tum zu, das befonbers feit ber Mitte bes 13. 
Jahrh. bemüht war, die Burg immer zweckmä⸗ 
Biger zu befeftigen u. durch tapfere Hauptleute 
gegen feindliche Angriffe zu fihern, Vonlegteren 
verdient bef. genannt zu werden Weigand v. 
Redwitz, ber einen großen Theil der noch jegt 
ftedenden Befeftigungsmwerke vollendete u. ſich 
bier ge bie Ueberfülle des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg gefichert hielt. Im 30jühr. 
Krieg wurde K. dreimal durh die Schweden 
u. Sachſen vergebens belagert. Napoleon bes 
fuchte bie Feftung im Oktober 1806 u.beförberte 
ihre Inftandfegung. Gegenwärtig dient fie 
ur Aufbewahrung Staatsgefangener (Dr. Eis 
enmann verbrachte bier ben ſchönſten Theil ſeines 
Lebens) u. ift von einigem Linienmilitär beſetzt. 
— 3) S. v. a. Goldkronach ; — 4) Fluß bdaf.,müns 
det in die Rodach (ſ. d.). 

Kronänmter, die vornehmſten, meiſt erblis 
hen, bei Krönungen vorkommenden Hof— 
ämter, 

Sronagdorf (Kronachdorf), öfterr.« 
böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, Herrfh. Binsdorf; 
Meierei; 200 Einw. 

Kronanwalt (Rechtsw.), f. v. a. Staats 
anwalt, 

Kronapfel (Pomol.), 1) füßer Sommers 
Pronapfel, guter Wirthſchaftsapfel; waljens, 
bisweilen birnförmig, die Blume figt in einer 
Vertiefung, bie = einer Erhöhung ftebt; bie 
Scale ift gelblih grün, fpäter citrenengelb, 
auf der Sonnenfeite dunfeltarmoifinftreifig u. 
punktirt; der Geruch ift nah Anis, das Fleiſch 

elblich, weich, nicht faftig, zuderartig; hält 
17 nicht lange. — 2) Winterfronapfel, ift 
etwas ig Hohen doch rundlich, mitweißgrüns 
licher, im Liegen blaßgelb werdender Schale, 
die auf der Sonnenſeite karmoiſinroth iſt; das 
Fleiſch iſt gelb, fein, ſehr ſaftig, zuderfüß, nach 
Fenchel ſchmeckend; zeitigt Ende December, iſt 
im Januar u. Februar gut, 

Kronarmee, im ehemaligen Polen bie 
Armee des eigentlihen Königreichs, zum Unters 
ſchied von derjeni,en, welche Lithauen zu ftellen 
hatte. 

Mrons»wrtischocekor (ſchwed., Bot.), ſ. 
ee URS Cynara Sco'ymus L,, f. Arti⸗ 

ode. 


h feyn; bie Erbauung einer Burgandemengen 
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roman (Beogr.), 1) bad. Dorf, Unterrheins 
Preis, Amt Philippsburg; 1140 Einw.; — 
2 bayer, Dorf, R.=B. Oberbayern, Logr. 

bersberg; über 100 Einm.; — 3) naffau, 
Berpfleaungsanftalt für bülfsbebürftige Meis 
ber, Amt Langenſchwalbach; ſonſt Klofter; 
— 4) preuß,. Dörfer: a) Prov. Preußen (Dfts 

rw), RB, — Kr.Allenftein; 350 

im. 5; — b) baf., R.:B. Gumbinnen, Ar. Lözr 
3en; 110 Einw. 

Kronawet (Bot.), ſ. v. a. gemeiner Wadı: 
helder, Juniperus communis L. 

Stronbauern, f. Bauer, S. 871 f. 

Kronbaum (Xot.), Pflangengatt., ſ. v. a. 
Ephielis Schreb. 

Stronbeere (Bot.), 1) f. v. a. Vaccinium 
uliginosum L,; — 2) die Frudt berfelben, ges 
wöhnlihb Rauſchheidelbeere. 

Kronbein (tbier. Anat.), am Pferbefuß das 
Bein unter der Krone; iſt kurz, vieredig, artis 
Bulirt oben mit dem Feſſelbeine, unten mit dem 
Hufbeine und it mit beiden durch befonbdere 
Bänder (Kronbeinbänder), die mit dem K. 
das Krongelenk bilden, verbunden. er 
Kronbeinmustel, ein Benges und Ausſtreck⸗ 
muskel, bewirkt die Bewegung biefes Gelenke. 
Der Kronbeinbrud, einer ber feltenften, 
aber aub oft verfannten Brüde, heilt leicht, 
— dem Pferde die nöthige Ruhe gelaſſen 
wird. 

Sronberg (Geoar.), I) (Großer K. und 
Kleiner 8), f. Fibtelgebirg; — 2) f. dv. 
a. Kronenberg; — 3) öfterr, Dörfer: a) Land 
unter der Ens, Viertel unter dem Mannhartes 
berg, Loͤgr. Rapportenftein; über 100 Ew.; 
— b) baf., Ldgr. Ulrichekirchen; 450 Em, 

Kronberg (Riogr.), Walther, 1527-43 
Sohmeifter des deurſchen Ordens. 

Sronbirne (Pomol.), eine fehr große Min» 
terbirne, mit anfangs grüner, fpäter gelb wer: 
bender, rauher, überall grau punktirter Schale; 
bat zartes, angenehmes, nicht fehr faftiges 

leiſch, zeitigt erft im Februar und März, halt 
ihfehrlange ; gut für die Wirthſchaft. 

Kronblutbe (bot. Xerm.), f. Blütbe. 

Kroublume (Bot.), 
blume. y 

Sronborg, bän, Feftung, Infel Seeland, 
nördl, Offpige, nordoftlib von Helfingör, am 
Dere:Sund, zu deſſen Vertheidigung, Sundzoll« 
Stätte; Leuchtfeuer; 56° 2' 20" nörbdl. Br. u. 
31° 17° 16" öftl.®. 

Aronburg, bayer. Dorf, RB. Schwaben 
u. Neub,, &dgr. Grönbad; 250 Einw, 

Stronchina (pbarm. ed f. v. a, Cortex 
Chinae de Loxa verae, S. Chinarinde, uns 
ter China Loxa. x 

Krondomänen, ſ. Domänen. 

Krondorf, bayer. Kirchdorf, RB, Ober: 
pfalz und Negeneb., Ldgr, Burglengenfeld; 
150 Einw. 

Kroue (v. lat. corona), 1) (Sittengefk. u. 
Serald.), kranz⸗ oder Preisförmige Kopfbedek⸗ 
fung, —— von Gold oder Silber u. mit 
Edeiſtelnen und Perlen befegt, als Schmuck für 
fürftliche Perfonen. Das Kragen von K.n als 
Beichen der Herrfcherwürde war ſchon in den 


.» d, a, Kronens 


frübeften Zeiten Sitte; (don von Salomo wirb 
—— daß er eine K. —— habe. Sie 
mögen jedoch mehr Kopfbinden gewefen ſeyn, 
welche fpäter zu Diademen od. Xiaren wurden. 
Bur Zeit der römifhen Kaifer wurde das Dias 
dem in eine ringförmige K. verwandelt. Die 
noch zu Anfang des Mittelalters vorfommenten 
vier oder at Blätthen, welde über bie K. bins 
ausragten, erinnertendaran, daß dieſe urfprüng« 
lich ein Kranz gewefen; aud wollen Mandıe 
barin einen Strablenfranz erbliden, welder die 
Verwandtſchaft der Monardhen mit der Gott⸗ 
beit andeuten folle. Die buzantinifben Kaifer 
bedienten fib eben geſchleſſener K.n mit Bür 
eln. Wahrfheinlic waren fie den parthiſchen 
oppeldiademen nachgeahmt. Karl der Große 
ließ feine K. auch mit Bügeln verfehen; wenige 
ftens bat bie noch vorhandene deutſche Kaifers 
krone beraleiben. Diefe K. foll bie Karla des 
Großen feun; die in Perlen geſtickte Inſchrift 
am Bügel weift jedob auf Konrad 11. bin. 
Der untere Xheil derfelben ift aus ungefähr 
acht Zoll hohen Goldplatten zufammengefegt, 
welde oben, dem byzantiniſchen Gefhmad ges 
mäß, in halben Bogen enbigen und mit wenig 
Edelſteinen befegt find, Die Spige der K. bee 
fteht in einem Bleinen Reiche apfel. Die nech 
jegt gebräuchlichen Ken baben fters zwei Haupt⸗ 
theile, nämlich einen goldenen, vielfach verziers 
ten Reif und über bemfelben entweder Blätter 
oder Zinken mit und ohne Perlen, Kreuze, Bor 
gen, auf benen meift ein Reihsapfel ruht. Die 
&K.n werden eingetbeilt in wirkliche u. beral« 
bifbe. Diefaiferlidben, zu denen die deut⸗ 
che Reichskrone, die ruſſiſche und die ehemalige 
anzöfifhe gebören, find ſammtlich geſchloſſen, 
in neuerer Zeit durd vier bis adıt Bugel. Die 
alten köntglihen K.n beftanden aus offenen, 
mit großen Perien befegten Reifen mit mebren 
Blätiern dazwiſchen und aus vier bis acht Bor 
en, welche einen Reichsapfel over eine andere 
igur trugen, In den Wappen der@roßhers- 
Jöge re ſich ebenfalls konigliche Kronen, 
weiche feit dem wiener Kongreß aud in bie 
Wappen der andern fouveränen Fürften übers 
gegangen find. Die Prinzen vun Geblüt haben 
entweder bie K. ihres Haufes, oder eigenthüm⸗ 
lich geformte. Die päapftlihe K. beſteht aus 
drei goldenen Reifen, welche eine hobe Müge 
mit purpurrotben, blauen und grünen Streifen 
umgeben, Die gegenwärtige Form ift feit Paul 
1. eingeführt. Die ältere —— Heral dik 
ertheilt auch den Marquis, Grafen, Bice» 
domen, Vicomten und Baronen eigens 
thũmliche Ken, welche auch in Deutichland vors 
berrfhend wurben, Die engliſche Heraldik gibt 
den Dukes, Marquifes, Earls, Bis« 
counts und Barons wieder andere Kormen 
ber K., welde in manden Gegenden von 
Deutfhland, namentlich in Hannover, Auf: 
nahme fanden. Als bloßes Ehrenzeihen ers 
fheint jede K., welde nicht zur Bezeihnun 
des Standes dient, Dergleihen befinden fi 
in manchen Wappen bes höhern Adels; auch die 
in den Wappen bes niedern Adels gebören 
fämmtlid in diefe Kategorie. Gewöhnlid has 
ben derartige Ehrenk ro nen bie Form ber als 


Krone (bot. Term.) — Kronenberg. 
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ten Pöniglihen. Die Stelle der K.n im Waps 
pen ift über dem obern Schildesrand, ſowohl 
bes Haupt⸗, ald des Mittelfhilbes. Zuweilen 
befinden fie fib unmittelbar auf einem Helm, 
welcher ſchwebend, ober ben Bappenmantel hal⸗ 
tend erfheint. In italienifhen Wappen trägt 
bie K. Delme, eine Darftellungsart, welde aud 
in Deutfhland Eingang fand. — 2) (Figürl. im 
Staater.), der Kroninhaber, bie Perfon bes 
Monarben mit ben ihr zuftehenden Rechten. 
#rüber, wo ber Monarch fagen Bonnte: L’etat 
c'est moi, war K. und Staat gleihbedeutend. 
— 3) (Rhetor.), dad Befte und Schönfte; — 4) 
ber über ben Kaften hervorragende Theil eines 

efaßten Edelfteins; — 5) ber obere Theil von 
Begenftänden, f. Berg, Bruftwehr, Dei, 
Wehr, Gehörn, Buhbruderpreffe, Tre 
panz — 6) f. v. a. Gipfel ber Bäume; — 7) f. 
Huf; — 8) (Math.), f. v. a. Kreisring; — 9) 
f. v. a. Lihtkranz, |. Hof (Meteorol.) und Pos 
a — 10) (Kriegew.), f. d. a. Kronens 
wert, 

Krone (bot. Term.), f.v.a. Corona, — Kro⸗ 
nenförmig, f. dv. a. Coroniformis, 

Krone (Aftron.), I) nördliche K., Eterns 
bild im Dften des Booted, ausgezeihnet durch 
einen Stern 2. Größe (Gemma), mit welhem 
4 Sterne von 4. und 3 von 5. Größe ringförmig 

ufammenfteben. Diefes Sternbild ift, nad der 
utbe, die K. der Ariadne, von Hephaftus aus 
Gold und Ebdelfteinen für Aphrodite gefertigt, 
welche fie der Ariadne verlieh, als fie Bacchus 
auf Dia zur Gemahlin erforen hatte und von 
allen Göttern beſchenkt worben war, — 2)Sübd« 
lihe &., Sternbild unter dem Schügen, in ber 
Nähe des Shwanzes vom Skorpion, für unfere 
Bone nur in feinem höchſten Standpunkt theile 
weife am Horizont fihtbar; enthält 1 Stern 
von 4., 3 von 5. und 8 von 6. Größe, 

Krone (Münzt.), Name verſchiedener Golbr, 
Silber:, aub Rehnungsmünzen. 1) In den 
fonftigen öfterreibifhben Niederlanden 
hatte man bie ——— K. oder ben Kronen⸗ 
thaler (ſ. d.), welcher früher auch in Deutſchland 
aufkam —— — 2) in England hat man 
noch gegenwärtig K.n (Eromwns) in Silber, 

anze und halbe, au 5 und 2'/, Schilling Sters 
ing; — 3) in ber Sch weiy, namentlid in den 
Kantonen Bünbden, Luzern und Solothurn, bils 
bet bie K. eine Rehnungsmünge, und zwar in 
Bünden zu 24 Bagen oder 96 Kreuzern, in Lu⸗ 
zern zu 2Gulden und in Solothurn zu 25 Bagen 
oder 100. Kreuzern — 4) Thaler ber bänifdhen 
Kronenvaluta, feit 1618 von Ehriftian IV., hat 
bie Größe eines Species und ift mit dem Bilbe 
des Königs verfehen. Sie wiegt 2'/, Loth — 
8 Marl, doch werben auch weiche zu 4 und 2 
Mar? geprägt. — 6) Holländifdhe Eroon, ſ. Nie⸗ 
berlandes — T)f. v. a. Ecu de soleilj — 8) 
f. v.a. Ecu de la couronne, Bgl. Kronens 
thaler. 

SKrone(Geoar.), GDeutſch⸗K. Walcy, 

reuß. Kreis, Prov. Preußen (Weſt⸗Pr.), R.⸗ 
» arienwerber; grenzt an ben Kreis 
Flatow und an die Provinzen Pommern, Pofen 
und Brandenburg, umfaßt über 39 [Meilen 
Areal, iſt eben, ſandig und reich an Seen, hat 


guten Feldbau und Viehzucht (6500 Pferbe 
19,000 Stüd Rindvieh, 144,000 Schafe, 600 
Biegen und 9000 Schweine), bedeutende Indus 
ftrie und in 5 Stäbten und 177 Dörfern u, Bors 
werten gegen 48,000 Einwohner; — 2) Kreis: 
ftadt dafelbft, zwifhen 2 Seen (Arnids und 
Rabauer-Gee), die befonderd an Muränen 
reich find; 2 Patholifhe Pfarrkirchen, Syna⸗ 
goge, höhere Bürgerfhule, Kreisamt, Inten⸗ 
danturamt, Sande und Stadtgericht, Poſt; Fis 
ſcherei, Tuchmacherei, Brauerei, Brennerei, Zie⸗ 
elei, 8 Jahrmaͤrkte; 3800 Einwohner; — 3) 
tabt bdafelbft, Prov. Pofen, RB. und Kr. 
Bromberg, an ber Braa, von Sanbbergen 
eingefbloffen; evangelifhe und katholifche 
Kirche, Poſt, a ar Garnifon,4 Jahre 
u, Biehmärkte; 2360 Einw. 

Kroneck (Geogr.), 1) öfterr.fteier. Dorf, 
Kr. Grag, Bez. Thalberg; 150 Einw.;— 
2) Schloß ver MRiegersburg. 

Strone der Backzaͤhne (Anat.), f. Zahn. 

Stroneder Eichel (Anat.), [.Gefhlecdhtsr 
tbeile (männlide). 

Kroneidechfe (Amphib.), Eidehfengattung, 
f. * a. er velfs 

roneisler, Adolf Heinrich, Pſeubonym 
für Gottl. Merkel, — 

Kronen-Anemone (Bot.), ſ. v. a, Garten⸗ 
Anemone, Anemone coronaria L, 

Kronenbacke (Mollust,), ſ. v. a. Landkarte, 
Conus Geograplus L, 

Sironenberg (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R.⸗ 
B. Pfalz, Kanton autereden; 240 Einw,; 
— 2)(Kronenburg), nafau, Stadt, Amt 
Königftein vor ber Höhe, am Feldberg; 
Burg, Sauerbrunnen, bedeutende Baumfhule 
(Ehriſte Baumfhule), Kaftanienbau; gegen 
2000 Einwohner, worunter über 150 Juben ; in 
der Näbe der Kurort Kronthal, feit 1833 mit 
Babehaus; Gefundbrunnen, Waffer u. Gase 
bäder. Die bohe Lage und der Shug, welder 
dem Thale, in weldem Quellen u. Babeanftals 
ten liegen, dadurch zu Theil wird, daß baffelbe 
rings von Höhen umgeben und nur nad Süben 
ge ift, verleihen demfelben ben großen 

ortbeil einer reinen und zugleich x milden 
Bergluft. Wenn auch fon im 16. Jahrhun⸗ 
berte der Mineralquellen bei K. inden Schriften 
von Günther von Andernach, Eſchen⸗ 
reuter und Kabernämontanus Erwäh— 
nung geſchleht, fo find fie doch eigentlich erft 
feit 1820 mebr beachtet und allgemeiner als 
Deilquellen benugt worden. — K. gebört zu den 
ruhigern Kurorten, in welden eine ſchöne Nas 
tur reihen Erfag für gerãuſchvolle Zerftreuuns 
gen und Bergnügungen gewährt. — Bon ben 
zahlreichen, in dielem hale entfpringenden Mis 
day Try werden zwei benugt, bie Trink⸗ 
ober Stablquelle und die Wilhelmös ober 
Salzquelle. Das Waffer der Trinkquelle 
entwidelt ununterbrodhen Peine und größere 
Blafen von Lohlenfaurem Gas, iſt geſchöpft 
farblos, Elar und hell, überziebt die Wände des 
Glafes mit Perlen von kehlenſaurem Gas, bat 
einen angenehmsfäuerliden, ——— 
zuſammenziehenden Geſchmack, fein Geruch vers 
räth einen großen Reichthum an Kohlenſaͤure; 
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2 Kronenblume * Kronengrofchen. 


m Zemperatur beträgt + 110 R., fein fpec. 
ewicht 1,006. Die Salzquelle, unfern ber vos 
rigen, entwidelt in folder Menge Blafen von 
tohlenfaurem Gas, daß fie zu Tochen fheint. 
Gefhöpft ift ihr Waſſer Mar, enthält feine Floͤck⸗ 
hen von Eiſenocher, überzieht, gleich ber vorir 
en, die Winde bes Glaſes mit Perlen von koh⸗ 
enfaurem Gafe und unterfheidet fih im &es 
ſchmack und Geruch nicht wefentlih von ber vo⸗ 
rigen; feine Temperatur beträgt + 13° R., fein 
fpee. Gewicht 1,110. Chemiſch unterfucht wurde 
bie Ber Mineralquelle im 3.1821 von Meyer, 
im %.18526 von Bille und im J. 1831 von 
Zung. — Betrunten wirkt das Waſſer beider 
Mineralquellen befebend auflöfend, die Ges u. 
Erkretionen, namentlich bie Darmausleerung u, 
bie Diurefe bethätigend und gelinde zuſammen⸗ 
ziehend, ftärkend, ift ſehr leicht verbaulich, wirkt 
weniger adftringirend und wenigererbigend, als 
ähnliche, an Eifen glei reihe Mineralguellen. 
Empfohlen wird daſſelbe: a) bei Schwäche ber 
Organe, der Digeftion und Affimilation, Ap⸗ 
petitlofigfeit, Klatulenz, Berfhleimung des Ma⸗ 
gens, Magentrampf, Neigung zu Kolitu. Darts 
leibigkeit, Hämorrhoidalbefhwerben, Hypochon⸗ 
drie. b) Blennorrböen, bartnädigen Katarrs 
ben, Astlıma humidum, c) Leiden des Uterins 
fpftems, Dys» und Amenorrhöe, Bleihfucht. 
d) Stropheln. Nah Käftners Beobachtung 
fol das Ber Mineralwaſſer eine ſpecifiſche 
Seilkraft gegen Kröpfe beſitzen. e) Endlich 
wird baffelbe bei allgemeiner Shwäde ale ges 
lindes Stärfungsmittel fehr_gerühmt u. bürfte 
bei feinem Reihthum an auflöfenden Salzen u, 
feiner leihten Berbaulichkeit in Fällen, wo nad 
dem Gebraud don auflöfenden Thermalquellen 
eine vorfibtige Stärfung als Nachkur indieirt 
iſt, vor andern äbnlihen, zu biefem Zweck ger 
rühmten Mineralquellen, namentlih denen von 
Schwalbach, den Borzug verdienen. Ungewens 
bet werben die Mineralquellen: a) ale Getränk, 
indem man mit der Salzquelle anfängt u. dann 
fpäter zu der Zrintquelle *— b) in Form 
von, aus ber Wilhelmsquelle bereiteten Waſſer⸗ 
bädern; man fängt mit 25° R. an u. füllt all 
mäblig bis auf ZU’ R. c) Endlih wird das in 
großer Menge der Wilhelmsquelle entfteigende 
Bohlenfaure Gas in dem Badehaufe in Sem 
von ganzen Bädern u. als Gaodouche benußt. 
_ )) —— Dorf (Stadt), Rheinprovinz, 
R.:B. Düſſeldorf, Kr. Elberfeld, Hauptort 
der Bürgermeiftereigl.NR.; an 20 Kabrik- 
gebäude, in welchen allerlei Eifens und table 
waaren verfertigt werden, auch Leins u. Baum⸗ 
wollenweberei, 23abrmärtte; 630 Einw. 

Kronenblume (Bot.), f. v. a, Kaiferkrone, 
Fritillaria imperialis S.. 

Steonenbohrer, f. Bohrer, S. 1368; vgl. 
Bergbau, 

Kronenburg (Bear), 1) preuß. Markt: 
fleden, Rheinprov., R.⸗B. Haben, Ar. Schleis 
den, am Abhange eines fteilen Bergs, unweit 
der Kull, Hauptort ber Bürgermetftereigl. 
N; Eifenhütte, Ruinen eines alten Schloffes ; 
2% Einw.; — 2) ſ. v. a. Aronenborg. 


Sronenburgerhütte, preuß. Dorf, Rheins 


previnz, RB, Aachen, Kr. Schleiben; 
7 inw, 

Stronendachziegel(Baut.),f. Dad, 8.59. 

Kromendorf, preuß. Derf, Prov. Schlefien, 
MB. Breslau, Ar. Dels; Freiſcholtiſei; 
110 Einw, 

Stronengebörn, f. v. a, Kronengeweih, f. 
®Gebörn. 

Kromengefhwür (Thierarzneik.), ein an 
ber Krone der Einhufer ſich befindendes Ges 
ſchwũr. — Kennyeiben. Das Uebel beginnt 
mit ftartem Juden, weshalb ſich bie Thiere mit 
dem andern Aufetragen. Die entftandene Ent» 

ündungsgefbwulft bricht auf, die Haut trennt 
ch los, bie Fleiſchkrone wird troden, riffig — 
u. das Geſchwür ift gebildet. Die Thiere vers 
ratben lebhaften Schmerz; bie Hornwand trennt 
fib von der Fleiſchkrone, aus dem Geſchwüre 
fließt eine gelbliche Sauce, die fib leicht zwi⸗ 


Shen die Dorn: und Fleifhwand binabfenkt u, 


bier neue Entzündung erregt, wodurch nad u. 
nad die Sehnen und Gelenke angegriffen wer- 
ben, woburd bas Uebel jehr —— u. leicht 
unbeilbar wird u. bie Thiere bedeutend lahmen. 
— Urſachen. Selten wird das Uebel auf me= 
chaniſche Weiſe veranlaßt; gewöhnlid ent ſteht 
es im Winter, wenn die Thiere bei kaltem Wet⸗ 
ter lange Zeit auf bem Eife, im Schnee oder in 
ber Näffe geftanden, oder in Korb und Näſſe 
earbeitet haben, — Bebanblung. Zu Ans 
ang bes Uebels mahe man warme, erweichende 
gu bäder oder Umfhläge, verbünne an ber 
ntzündungsgefhwulft Das Born u. lege einen 
mäßig zufammendrüdenben Berband an. ebris 
gens müffen bie There völlige Ruhe genießen, 
Dat ſich das Geſchwür ſchon weiter nab abwärts 
verbreitet u, find die entzündlichen Erſcheinun⸗ 
gen vermindert, fo wende man das Glübeifen 
an, jedoch nicht als Zerftörungsmittel. Wenn 
aber bas Uebel ſchon einen ſehr heben Grad er— 
reiht hat, fo muß die ganze losgetrennte —— 
portion weggenommen werben. Dem zu Folge 
macht man mittelft eines Rinnmeffers zwei, von 
oben nah unten fonvergirende Minnen, bie fich 
unten in einen Winkel vereinigen. Das obere 
Enbe ber Rinnen muß ben Stellen entipreden, 
wo bie Abtrennung bes Horns von der Haut 
aufhört, und ber Scheitel bes Winkels muß mit 
dem unterften Punkte der Abtrennung zuſam— 
menfallen, Nad der Operation fann maneben= 
falls das Glüheifen als MReizmittel anwenden, 
ober das Gefhwür mit einer Digeftivfalbe vers 
binden. Stets aber muß ein gehörig zuſam⸗ 
menbrüdender Berband angelegt werben, damit 
bie Fleiſchwand nidt bervorwudert, lebers 
baupt aber ift diefe Behandlung mehr Sache 
eines geihidten Thierarztes, befonders wenn 
bas Geſchwür ganz tief bis auf bas Gelenk ge= 
gangen ift, wo in der Regel felten eine volllomz 
mene Heilung erfolgt, 
Kronengemwicht, eine Gattung des Gold⸗ 
gewichts in Frankfurt a, M.(f. d.). 
Kronengold, in Frankfurt a. M. ſ. v. a. 18= 
farätiges Gold; vgl. Gold, 
Kronengrofchen (Münzk,), alte meißner 
Grofhen vom 3.1460, haben wie die Kreuz⸗ 


Kronenhof — Kronenthaler, 


grofhen, über dem Schilde eine Krone. Pal. 
Gros, 


Kronenhof (mit Freiheit u. Bären— 
frug), preuß. Dorf, Prov. Preußen (Weft:Pr.), 
RB. u. Kr. Danzig; 280 Einw, 

KronenFäfer (Entom.), Käfergattung, f.v. 
a. Eerocoma. 

Kronenknöpfe (Petref.), ſ. Gelenkſteine. 

Kronenkorall (Zoophyt.), Polypengatt., ſ. 
d. a. Heteropora. 

Kronenukraut (Bot.), 1) Pflanzengatt., ſ. 
a. Drypis; — 2) ſ. v. a. Salsola kali L. 

Kronenfreuz (Heralb.), f. Kreuz. 

Kronenfürbis (Bot.), f. Cucurbita. 

Rroummeont (Bot.), nad Oken, ſ. v. a. 

ayel. 

Kronennuß Got.), f. v. a. Vitmannia el- 
liptica Fahl, 


Kronenorden (Orbensw.), 1) ein angeblidy 
0 von Karl dem Gr. in Friesland geftifteter 
Orden, der nach des Kaifers Tod wieder erlo= 
ſchen ſeyn foll; wahrſcheinlich Erfindung eines 
Drdensfeligen; — 2) ſ. Michaelsorden; — 
3). Orden ber würtemberg. Kronez — 
4) f. überhaupt Orben, 

Kronenpech, ſ. Pech. 

Kronenrad (Uhrm.), ſ. Kammrad. 

Kronenrädchen (Zoophyt.), Infuſoriengat⸗ 
tung, ſ. v. a. Stephanoceros. 

Kronenreiher (Ornith.), ſ. v. a. Grus pa- 
vonia L. 

Kronenreinette (Pomol.), KI. 4, Ordn. 4, 
Rangi,nahDiel. Ein holländiſcher, anſehnlich 
ge, wenig befannter Apfel, ber wegen feiner 

ttrefflichkeit angepflanzt zu werben verdient. 
Er it (hönregelmäßig, fatkugelförmig gebaut, 
wird 12—13 Bierteljol breit und 11 ®iertelyoll 
hech. Die Schale ift ſchön hochgelb, indeß 
rundum mit etwas trüben Karminftreifen be— 
fegt. Die Punkte find Häufig; oft finden ſich 
Heine Anflüge von Roft, das Fleiſch ift weiß, 
unter der Schale gelblich, feinkörnig, markig, 
faftvoll, von einem erhabenen, juderartigen, 
feinen BWeingefbmade u. einem angenehmen, 
erbbeerartigen Geruche. Meift Mitte Novem: 
ber u, bält ſich bis ins Frühjahr, verliert jedoch 
ihren koͤſtlichen Geſchmack. — Der Baum währt 
kart, trägt feine Aeſte ſchön in die Luft u, wird 
bald fruchtbar. Er kann nicht genugangepflanzt 
werden, Sidler XVI, Zaf. 7. 


Kronen: Schachhblume (Bot.), f. d. a. büs 
ſchelige Shabblume, Fritillaria imperialis L. 

Sronentaucher (Ornithol.), f.v. a, gehäub⸗ 
ter Steißfuß. 

Kronentbaler, Kronthaler, Krone, 
die an Stelle der alten niederländifhen Uls 
bertsthaler vom 19. Juli 1755— 1803 von Defter: 
reih für die Niederlande, welde damals unter 
feiner Herrfhaft waren, ausgeprägten Silber: 
münzen, beren gefegliderfeingehalt von 13 
Loth 17°/, Grän (mit vollem Remedium 13 Loth 
16/, Gran) bei einem Gewicht von 616,9 holl, 
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As baben follte, fo daß eine rauhe Mark 
— 7,88233 Stüd und eine Bölnifhe Mart — 
9,0683 Stüd ausmahen würbenund ber Werth 
eines Stüdes (auf 3 fl. 3 Stüver brabantiſch 
Kurt. evalvirt) 1 Thlr. 16Sgr. 6'/, Pf. preuß. 
Kurt. oder 1 Thlr. 11 g@r. 5, Pf. Konven⸗ 
tion Münze betrüge. Es wurden auch halbe 
und Viertel= Kronenthaler in demfelben 
Verbhältniß geprägt, und ſämmtliche biefer 
Stüde erhielten den Namen Kronentbaler 
(franz. Couronnes, auch Ecus de Flandre), 
weil fie auf der Kebrfeite in ben Winkeln bes 
burgundifhen Andreaskreuzes (woher fie au 
Kreuztbhaler [f. d.] genannt werben) dreioder 
vier Kronen zeigen. — Man findet in den Ans 
gaben ber Schriftfteller und Münzwardeine bie 
verfchiedenften Bemerkungen über ben wahren 
Gehalt der Kronenthaler, doch Bann man bies 
Ver ehem 13 80th 17 Brän (u. 7''/,Stüd 
auf bie rauhe Mark) annehmen, wonad fi ein 
Merth für ben ganzen Kronentbaler von 2 fl, 
38%/, Pr, im 24:Guldenfuß und von 2 fl. 12 Pr, 
im Konventions= 20» Guldenfuß ergibt, wie ihn 
auch ber kaiſerlich öſterreichiſche Münztas 
rif würdigt. Hiernach würde der Werth der 
balben Krone 1fl. 1926 kr. im 24-Guldenfuß, 
und 1 fl. 6 Er. im Konventions = 20» Guldenfuß, 
und ber einer Biertel= Krone 39%, Pr. im 
24Guldenfuß und 33 Pr. im 20:Guldenfuß bes 
tragen. Mit Recht gibt übrigens Bonnepille 
ben Gehalt der Kronenthaler durchſchnittlich ges 
ringer, 13 Loth 16 ®rän fein, 7,91519 Stüd auf 
bie rauhe Mark, alfo 9,11828 Stüd auf die feine 
Mark an, wonad ein ganzer Kronenthaler im 
Werthe von circa 1 Thlr. 16 Sgr. preuß. Kurt. 
it. M.R.B.Gerbardtsen.nimmt bei gleicher 
Feinheit nur 9,1803 Stück auf bie feine Mark 
an, wonad ber Werth einer ganzen Krone nur 
auf 1 Zhlr. 15 Sgr. 9 Pf. preuß. Kurt. anzus 
ſchlagen iſt. Xrog dem war berfelbe in den Laͤn⸗ 
bern, in welden er umlief, bisher ftets zu hoch 
gefhägt, indem man ihn dem ebenfalls übers 
fhägten franzöfifben Laubthaler (f. d.) gleiche 
fegte und in Frankfurt a. M. und allen beuts 
[ben Staaten, wo bie Rechnung bes 24:@uls 
denfußes Statt findet, auf 1 fl. 42 Er. rhn. ben 
balben u. Viertel⸗K. nad Verhältniß würdigte. 
Diefe Rechnung bat für die halben und Biere 
tele Kronen aufgehört. — In ben öfterreichis 
{hen Niederlanden (Belgien), in Süd⸗ u, Weſt⸗ 
beutichland, in ber deutſchen Schweiz und fogar 
in Sachſen und Preußen befinden fih die foge- 
nannten brabanter Kronenthaler ftark Im 
Umlaufe und ber erhebliche Gewinn, welder bei 
ihrer Ueberfhägung den Münzftätten erwachſen 
mußte, veranlaßte ſchon im Jahre 1809 viele der 
fubdeutfhen Staaten, ebenfalls Münzftüde dies 
fer Gattung auszuprägen und bamit den foger 
nannten beutfben KAronenthalerfuß ein« 

uführen, In diefem Fuße prägten Bayern, 
Würtemberg, Baden, Naffau, Heffen- 
Darmftadt, Koburg und Waldeck Kronen« 
thaler und zum Theil (nämlib Bayern) auch 
halbe u. Viertels Kronen aus, bie gefegliheinen 
Beingebalt von 14 Loth (Naffau) bis 13 Loth 
15'/, Grän (in Würtemberg) und auch etwas 
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abweichenden Werth haben. Die meiſten dieſer 
Gattungen enthalten auf dem Revers eine 
Krone, welche bei einigen zwiſchen zwei übers 
Kreuz liegenden Schwertern ſteht. — In neues 
rer Beit wurden befonders bie halben und 
ViertelsBrabantersronenthaler Ge 
—— vieler Verordnungen u. Verlegenheiten. 
achdem nämlich bie großherzoglich badiſche 
Regierung unterm 12. April 1837die®iertels- 
Brabanters Thalerftüde auf 39 Er. des 24⸗Gul⸗ 
denfußes tarifirt hatte, fand fi der Senat von 
Frankfurt a. M. durch diefeDevalvarion ebenfalls 
veranlaßt, jene Münzforte berabzufegen und 
er bie balben Kronenthaler auf 1fl. 
Zr. (früher 1 fl. 21Er.), dieBiertels Kronens 
tbaler auf 36 Kreuzer (früher 40'/, Pr.) im 24⸗ 
Buldenfuß. Bei der in Frankfurt a.M. fo 
ungebeuer häufigen Eirkulation diefer Münzen 
Bonnte bie fo plötzlich erfolgte Herabfegung 
anfangs nur einen üblen Eindrud, ſowohl auf 
ben Danbelsftand, als auf das Publikum 
maden, u, bradte bier bedeutende Berlufte mit 
fih; doch biefe Maßfregel war eine geſetzlich 
nothwendige, bie bei der bisher wirklichen Les 
berihägung jener Geldforte früher oder fpäter 
doch hätte erfolgen müffen, befonders da die 
halben und Viertel Kronen meiftens in burd= 
lödberten Eremplaren umliefen, — Baben 
u. Frankfurt a. M. hatten kaum biefe Ent- 
werthung ausgefprochen, ale au andere Staa⸗ 
ten ihnen nadfolgten. Heffen-Darmftadt 
unterm 20. April 1837 erklärte die halben und 
BiertelsKronenthaler für außer Kurs gefegt, u. 
das Finanzminifterium machte unterm 3. Mai 
bekannt, daß ber Inhaber folder Stüde diefels 
ben in Darmftadt beim Münzamte verwerthen 
Bönne. Das Herzogthum Meiningen ſetzte 
einerBerordnung vom 22. April beffelben Jahres 
zufolge die vollwidtigen ViertelsKronenthaler 
auf3Y9 Kreuzer u. die vollwichtigen halben Kros 
nentbaler auf 1 fl. 18Pr. rhein, herunter. Unterm 
23. Apr. machte die Regierung bes Großherzogth. 
Sadhfen: Weimar bekannt, daß in den 
großberzogl. Kaflen weder Vierteltronenthaler 
angenommen, noch ausgegeben würden, aud 
daß im Privatverkehr Niemand gehalten fey, 
folhe anzunehmen, u, nahm zwar vor der Hand 
die halben Kronenthaler in ben öffentliben 
Kaſſen noch an, abernurzu16g®r.Konventionss 
geld. — In Württemberg wurden die unterm 
25. April verrufenen Xheilftüde bes Kronens 
thalers von der Staats kaſſe eingewechſelt u. eine 
unterm 3. Mai erfbienene königl. Verordnung 
beftimmte, daß daraus theild ganze Kronens 
tbaler, theils Einguldens u, Halbeguldenftüde 
geprägtwerben follten. Heſſen-Kaſſel ver—⸗ 
fügte unterm 15. April, baß die halben u. Viers 
telsKronenthalerftüde für die Zukunft außer 
Kurs gefest feyen, jo wie Bayern unterm 28, 
April erklärte, daß der Kurswerth der Viertel: 
Kronenthaler, ſowohl im öffentliben Verkehr, 
als in den Staatsfaffen, nur nody mit 30 Kreus 
gern im24Buldenfuß anzunehmen ſeyen. Auch 
die Regierung von Shwarzburg-Rudols 
abt hat ihre Kaffenbeamten angemiefen, Beine 
en u, Viertel⸗Kronenthaler mehr anzuneh⸗ 





men. — Während alfo nur die Viertel⸗Kronen⸗ 
tbaler von Seite Badens eine Herabfegung 
im Kurswertb erlitten, nahmen die andern Res 
gierungen dadurch ®eranlaffung, die Verrufung 
auch auf die halben Kronenauszudehnen, was 
jedoch zu bedauern ift, da einmal diefe in einem 
weit angemefjeneren Berbältniffe des wahren 
MWertbes zum ganzen Kronenthaler fteben u. fie 
ferner dem Verkehr nicht gut entzogen werden 
Pönnen. Natürlih mußte nun auch Baden den 
halben Kronenthaler auf 1fl. 20 Er. im 24: Guls 
denfuß, als ihrem entfprehenden Werth im Ber: 
hältniß zum ganzen brabanter Thaler, devalvi⸗ 
ren. Dod verfteht ſich dieſe Würdigung nur 
für Bursfähige Stüde; nicht kursfähige, d. b. 
durdlöcerte oder zu fehr abgeführte halbe und 
Biertel- Kroneutbaler werden in ber großbers 
zogliben Staatsfaffe und in der Münze nah 
dem Gewichte bas Loth Ri 1 fl. 24 Er. angenoms 
men, Ihrem wahren Werthe weit angemeffer 
ner find bie Xarifirungen jener Geldforten im 
Königreih Preußen u. Sach ſen, fo wie im 
Herzogthbum Sahfen- Koburg-Gotha. In 
Preußen foll, dem Gefeg vom 10. Mai 1628 
aufolge, der balbe Kronenthaler zu22S8gr.4Pf., 
der BiertelsKronenthaler zu 11 Sur. 1 Pf. (der 
ganze zu 1 Thlr. 15 Sgr. 2 Pf.) angenommen 
werden u, babei fordert eine Kabinetsordre von 
jenem Xage bie öffentlihen Kaffen in den weft 
liben preufifhen Provinzen auf, die aufbiefe 
Weiſe eingenommenen halben und Bierteltronen 
demnächſt an die Münze abzuliefern. In Preu— 
Ben und Sachſen galten die Kronenthaler 
bisher im gewöhnlichen Verkehr 1 Thlr. 11 
bis 12 gGr. preuß. Kurant, die halben und 
Biertel-Kenach Verhältniß. Eine Bekannte 
madung der berzogl. fühl. Regierung zu (Kor 
burg-) Gotha vom 22, April warnt vor ber Ans» 
nahme der Biertel= u, halben Kronenthaler zu 
einem höhern als dem gefeglihen Werthe, wels 
her nad einer Verordnung vom 6. Februar 
1804 in nur 17 9Gr. 6Pf. ſächſiſch für den halben 
und 8Gr.I Pf. für den ViertelsKronentbaler 
beftebt. Auch follen bie durdlöcerten, beſchnit⸗ 
tenen und abgenugten Stüde biefer Art in den 
Öffentlihen Kaffen nicht angenommen werden. 


Kronenthierchen (Zoophyt.), Infuforiens 
gelte, A v. a, Kronenrädden, Stephanoceros 
‚hrenb, 


Stronentrepan, ſ. Trepan. 


Kronentritt (Thierarzneik.), eine Quet⸗ 
ſchung oder Quetſchwunde an der Krone der 
Einhufer, gewöhnlich durch den Tritt mit ben 
Stollen entſtanden —,Kennzeichen. Je nach 
der Dauer und dem Grade des Uebels bemerkt 
man verſchiedene Erſcheinungen. Iſt das Uebel 
neu und oberflächlich, ein facher K., fo iſt eine 
einfache Quetſchung an der Krone u. höchſtens 
eine Hautwunde vorhanden, wobei die Thiere 
ſelten lahm gehen. Wenn aber eine bedeutende 
Quetſchwunde, zuſammengeſetzter K., 
vorhanden ift, fo find die tiefer liegenden Theile 
gewöhnlich mit —— (eindringender K.) 
und bie Thiere geben bedeutend und oft ſo lahm, 
daß fie mit dem Franken Fuß garnicht auftres 
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ten. Dielirfade baben wir ſchon im Allgemeinen 
angegeben. Kollerige Pferde und ſolche mit 
(harten fpigigen Stollen ziehen fih ben K. am 


bäufigften zu. — Behandlung. Gie richtet 
ſich nad ber Verſchiedenheit des Uebels. 1)If 
das Uebel einfach, fo made man Umſchläge von 
Branntwein und Effig, worin man etwas Koch⸗ 
ſalz auflöſt. Sollte eine blutende Hautwunde 
mit vorhanden feyn, fo muß man biefe mit fei- 
nem, in Branntwein getaubtem Werg verbin— 
den und ben Berband 48 Stunden liegen lafs 
fen. Losgetrennte Horntheile müffen aber vors 
ber, jedob ganz vorfidtig, mweggenommen 
werben. Findet man die Wunde nad abges 
neommenem Berbande troden, fo wird fie nur 
“ mit trodnem Werg verbunden und fpäter mit 
Klebwachs bebedt, War aber fhon Eiterung 
eingetreten, was man aus der Gegenwart einer 
weichen, ſchwappenden Gefhmwulft ertennt , fo 
made man einen kleinen Laͤngeneinſchnitt, ent⸗ 
leere ben Eiter und lege einen einfachen, trods 
nen Berband nebft einer Binbe an. Bei ſchlech— 
ter Eiterung bediene man fih noch einer Diger 
ftivfalbe. — 2) Bei zufammengefegtem 8. muß 
man vor allen Dingen den Thieren völlige Ruhe 
aönnen, dann alle losgetrennten und brüdenden 
Horntheile entfernen, die Wunde feibft mit the⸗ 
denſchem Wundwaffer, oder einer Auflöfung 
des Heilſteins verbinden, unb bei beftigem 
Schmerz Leinumſchläge um bie Krone und das 
eſſel machen. Man muß bier, wenn bie 
merzensäußerungen bes Thieres nicht nach⸗ 
laſſen, Bas Uebel von Neuem genau unterfuchen 
und jeden Drud bes Horns auf bie weichen 
Theile entfernen. Bei langfam vorwärts ger 
bender Heilung wende man zum Verbande eine 
ſchwache Auflöfung bes Kupfervitriols ('/, 
Quentchen auf 1 Pfb. Wafler) an. 
SKronentzündung, f. v. a. Kronenges 
ſchwulſt. 
Kronenwerke (Kriegsbauk.), ſ. Horn⸗ 


werk, S. 1261, 
Kronenwicke (Bot.), Pflanzengattung, ſ. 
v. a. Coronilla. 


Kronenwulſt, f. Huf, ©. 19. 
Kronerbſe (Bot.), f. v. -a, weiße Dolbden- 
bie. S. Pisum sativum L, 
SKronersdorf, öfter. = fteier. Dorf, Kr. 
Gray, Bez. Poppenborf; 150 Einw. 
Krones, Tberefe, deutſche Schaufpielerin, 
eb. 1801 zu Freudenthal in Scliefien, fam 
&on als Kind zum Theater, da ibr Bater Dis 
reftor einer wandernden Truppe war, Siefollte 
fib zur Sängerin ausbilden und leifteteaudh bes 
reits in Partien wie Emmeline in der Schweis 
erfamilie recht Erfreulihes, doch fpielte fie 
ben damals fomifhe Rollen mit eben fo gros 
Ber Liebe, als Erfolg. Die erfte größere Bühne, 
auf welcher fie fpielte, war das Theaterin Preß⸗ 
burg, doch kehrte fie bald wieder zu geringern 
Anftalten zurüd und gelangte baber nur zu 
einem fo beiheidenen Rufe, daß fie im J. 1820 
mit großer Mübe ein Gaftfpiel im leopolbftäb- 
ter Theater in Wien erhielt. Der Succeß ihres 
erften Auftretens war jedoch fo brillant, daß 
unverzüglich ein Engagement mit ihr abgefchlofs 


er 


fen wurde, in welchem fie fi fchnell zum ent⸗ 
ſchiedenen Lieblinge des Publitums — 
Ihre liebenswürdige Schalkhaftigkeit, das Nas 
türliche ihres Weſens, die Anmuth ihres Bes 
nehmens waren in der That ganz geeignet, für 
fie zu beſtechen, und ba fie obendrein ein glückli⸗ 
ches Aeußere und die Kunft ber KXeoilette in 
hohem Grade befaß, ward fie eine ber vornehm= 
ften Srügen bes Volkstheaters. Ihrem Muths 
willen ließ fie mitunter zu freien Lauf, doch 
überſchritt fie nie die Schranken der Anftänbigs 
keit und wußte in gefährliden Momenten 5 
geihict einzulenten, daß man ihrer Routine 
und ihrem Gefbmade gleihen Beifall zollen 
mußte. Nicht unpaffend nannte man fie bie 
„BraziederXrivialität”, Im J. 1826 ergab 
ich eine Mißſtimmung im Publikum gegen ſie, 
als fie in die Geſchichte eines vornehmen Meu= 
chelmörders auf unfreundliche Weife verflochten 
wurde; in Folge deſſen mied ſie die Bühne eine 
Zeitlang, und als ſie dieſelbe in einem Stücke 
von Straube: „Der erſte Verſuch“, wieder 
betrat, ward ſie ſo auffallend kalt behandelt, 
daß fie abermals eine Weile pauſirte. Das 
Theater litt darunter nit wenig; die neuen 
Schaufpielerinnen, die man verführte, machten 
ben Abgang ber K. immer fühlbarer , und fo 
geſchah ein neuerliher Verſuch zur Ausföhnung 
mit dem Publitum, woraufaud Alles wieder in 
das befte Einvernehmen zurüdehrte, ImJ. 1829 
gaftirte fie, als fie fi mit ihrer Direßtion übers 
worfen batte, im Theater an der Wien mit dem 
größten Beifalle; doch eine fchleihende Krank⸗ 
heit, welche feit Jahren ihre Kraft untergraben 
hatte, geftattete ihrnicht mehr, ein Engagement 
anzunehmen; fie ftarb 1830nad langen, ſchmer 
lien Leiden. Auch als Dichterin bat fih Th, 
K. verſuchtz ihr Stück „Sylvi de“ ift, wenn 
auch ziemlich quodlibetartig zufammengetragen, 
immerbin ein wirffames, Iuftiges Produkt, 

Kronfarben, bef. in Rußland f. v. a. Nas 
tionalfarben. 

Kroufeldherr, im ehemaligen Polen bie 
höchſte Kriegsharge, f. dv. a. Generalfelds 
marfchall, 

Krons Fellern (Dasny), öfterr. = böhm, 
Dorf, Kr. und Stabt Bud weis; 140 Einw. 

Kronfiſtel, f. v. a. Hornfiftel. 

Kronpleifch, 1) bei Pferden f.v. a. Fleiſch⸗ 
krone, ſ. Huf; — 2) Fleifh auf beiden Seiten 
des Zwerdfells. 

Kronfortfag ( Processus coronoideus, 
Anat.), 1) K. ber Ellenbogenröpre, f. 
Armknochen; — 2) K. bes Unterfiefers 
(Processus coronoideusmaxillae inferioris), der 
vordere, plattdreiedige , oben zugefpigte Fort⸗ 
fag des auffteigenden Unterfieferaftes, woran 
fih der Schläfenmusßel feftpeftet. 

Krongeier (Drnith.), f.v. a geoPe Darpuie, 

Krongelent (Pferdew.), f. Kronbein. 

Krongefhwulft ( Thierarzneit,), Ges 
ſchwulſt der Fleiſchkrone am Pferdefuße; iſt 
bald heiß (Kronentzündung), bald naf, 
bald alt ꝛc. 

Krongeweib, f. Gebörn. 

Kronglas, fhöne Art Kafelglas von aus 
Berordentliher Reinheit; es zerftreut die ver⸗ 
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fchiebenartigen Karben bes Lichtes nicht fo fehr, 
als das Flintglas. Früber befam man ed aus 
England, doch wirb es jest in Benediktbeuern 
von außerordentliher Güte verfertigt. Man bes 
dient fi deffelben zur —— achromatiſcher 
Gläſer und Verbindung von Flintglas, welches 
Dolland zuerſt dazu verwenbete, f.Erownglas,. 
Krongrofifanzler, in der ehemaligen Re= 
publit Polen ber erfte Kronbeamte für das 
Innere , bie Juftiz und für die biplomatifhen 
Berhältniffe mit bem Auslanbe. 
Srongroßmarfchall , ber erfte Kronbof: 
beamte bes Königs und ber Republik in Polen. 
Krongroßfichagmeifter , der oberfte Fi— 
nanzbeamtete ber Republik Dolen. 
Krongüter, f. v. a. Domänen. 
Sronbaare (Pferbew.), f. Duf. 
Kronheide, preuß. Vorwerk, Prov. Pom⸗ 
mern, M.⸗B. Etettin, Kr. Greifenhagen; 


330 Einw. 

Kronberzfirfche (Pomol.), la Guigne de 
Couronne Cerise Caron,nab Truch ſe ß Kl. 1, 
Ordn. I, Rang 11, Frucht Mein, glängend 
ſchwarz, auf beiden Flachen fehr breitgebrudt, 
böderig, mit einer tiefen Furche. Fleiſch weich, 
fhwarzrotd; Saft fehr färbend, ſüß. Reift 
Mitte Auguft. 

Stronbirfch, f. Eervus, ©. 978, 

Kronhobel , öfterr. Rotte, Land unter ber 
Ense, Biertelobbem Wienerwald, Ldgr. Gleis; 
160 Einw. j 

Kronholz (Waflerb.), ſ. v. a. Jochträger. 

Kronborn (Mollust.), Kegelfchnedenart, 
f. v. a. Conus imperialis L. 

Kronbüter, in Ungarn vor ber legten Res 
volution die beiden Magnaten, welche die Krone 
bes b. Stephan verwahrten; er foll 
fi diefe Krone in ber Obhut Koſſuths befinden, 
oder fie ift wenigftens unter feinen Augen ges 
borgen worden, Einen größeren K. hatte dieſe 
Krone nie. 

Kronhütte, würtemberg. Weiler, Jarts 
Preis, Oberamt Welzheim; 260 Einw, 

Kronbubhn (Ornith.), Barietät des gemei— 
nen Huhns, f. Gallus domesticus, 

Kroniden (Kronionen, Myth.), Söhne 
des Kronos und der Rhea, bef. Zeus, 
Pofeidon und Pluto, es 

Kronjacht (Mollus?.), f. v. a. Limacina 
helicialis Lam, 

Kronjasmin, welcher (Bot.), ſ. v. a. ges 
meiner Pfeifenftraub, Philadelphus coro- 
narius L, 

Kronfürbis (Bot.), f. Cucurbita, 

Kronlampe (Entom.), ſ. v. a. Fulgora la- 
ternaria L, 

SKrouland (Staatsw.), f. v. a. Erblanbe. 

Kronland,(Biogr.), Joh. MarktusMarci 
v. Myſtiker u. Theofopb, + 1676. Aus platon. 
Keen und ariftotel, Formeln bildete er ein 
Bosmologiihes Syſtem, in welchem er durch 
Ideen, ald Naturfräfte gedacht, bie Alles ver— 
mittelft des Lichts erzeugen und bilden (Ideae 
seminales) , die fholaftiihen Qualitates occul- 
tae zu verdrängen fuhte, Er fchrieb : „Idea- 
rum operatricium idene ‚“ Prag 1635, 4); — 
Philos, rebus restituta, daf, 1662, 4 


Krongroßfanzler Kronoby. 


Kronlein , ber reiffte und befte unter allen 
Leinforten ; feinen Namen bat er babererbalten, 
weil die Krone oben vom Flachſe abgeſchlagen 
worden ift. 

Kronleuchter, großer, vielarmiger Leuch⸗ 
ter, von Metall, gefhliffenem Glas oder brons 
eirtem Holz. 

Kronlilien (Bot.), Coronariae, Familie 
bes reihenbahihen Pflanzenfuftems. All 
gemeiner Charakter: Piſtill centriſch, bis⸗ 
weilen ein wenig ſchief; Fruchtknoten frei, fels 
ten eingewadfen; Griffel einfach (fehlt bei Tu- 
lipa) ; Narben einfach ober aus 3 verwadfen; 
Kelch 6theilig, mit abwechſelnden Abſchnitten, 
ganz oder halb korolliniſch, bei einigen mit Ho⸗ 
nigdrüſe; Kapſel 3fächerig, 3klappig, vielſamig; 
Samen aus der Mittelfäule, Zreibig, mit häus 
tiger, ſchwammiger ober Eruftiger Schale , gros 
ßem, fleifhigem Eiweiß, in deſſen Baſis der 
längliche, gefrümmte Keimling ift. Sechs (bei 
Gilliesia nur 3) Staubbeutel, einwärte, aufs 
recht oder aufliegend, auf meiftens freien, bos 
denftändigen, regelmäßigen Staubfäden; Kos 
rolle nur bei den Zulbagbieen. Gewächſe mit 
Pnolligem, kriechendem oder centrifhem Wurs 
zelſtock, büfcbelwurzelig, Fafern bisweilen Enols 
lentragend, meiftens ſcheidige Zwiebeln; Blät⸗ 
ter ſcheidig, meift fhmal und rinnig, faftig, 
frautartig, lederartig oder bidfleifbig, wurzels 
oder ftengelftändig; Blüthe auf Schaft einzeln 
oder Traube, Dolde, Rispe. Gruppen: 1) 
Hemerocallideae: a) Pontedereae, b) Polyan- 
theae, c) Hemerocalleae, — 2) Tulipaceae: a) 
Alstroemeriene‘, b) Methonicene , c) Tulipeae, 
— 3) Asphodelese : a) Tulbaghieae, b) Scil- 
lene, c) Dracaenene, 

Kronlilien (Herald.), die goldenen Pilien 
im alten franzöfifhden Wappen. 

Kronmmfchel (Mollus?,), f.v. a, Entens 
mufcel, Lepas anatifera L, 

Stronnmabt, ſ. Kopfnaht. 

Krounent (Bot.), f. v. a, gemeiner Wach⸗ 
holder, Juniperus communis L, 

Krouneſſel (Zoophyt.), f. v. a, Actiniaplu- 
mosa L., f. Meernejiel. 

Kronoberg ( GBeogr.), 1) ſchwed. Län, 
Prov. Smaland, im Süden berfelben, zwi— 
fhen Kalmar, Zönföping, Halmftad, Chriſti— 
ansftab und Karlsfrona; 86 fchwed, D M. 
(nad Andern 68 oder auch 164 geogr. [L) M.) 
mit 112,000 (nad Andern 93,000) Einw. Das 
Land ift gebirgig, mit fruchtbaren Thälern. 
Hauptflußift dietagas (oder Luga⸗) An; 
außerdem: Helga =» An x. Landſeen find 

ablreih, darunter der Helga-, Modelnz, 
Kine u. Rottnen-See. Das Klima ift 
gemäßigt; Produkte find: Getreide, Flachs, 
Hülfenfrühte, Holz, Vieh, befonders Schafe 
und Schweine, Eifen. Haupterwerbszweige 
der Einw. find Aderbau, Viehzucht, Bergbau, 
Das Län tbeilt fi in die Vogteien: Sunner- 
bo, Kinnewald, Konga und Albo und bat 
1 Stadt (die Hauptitadt Merio) und 2350 
Höfe, — 2) Schloß dafelbft, auf einer Halbins 
fel im Helga⸗See. 

Kronoby, europ,sruff. Ort, Finnland, am 
bottniſchen Meerbufen, füdl, von AltsKarleby, 


Krondren — Kronftadt. 
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Krondren, fhweb, Infel, Wefter-Bot- 
ten, im bottnifhen Meerbuf.,nahean ber Küfte. 

Krouos (Mpytb.), f. Saturnus, 

Krouotzk (Geogr.), 1) aflat.eruff. Borges 
birg, Kamtidhatka ‚an ber Wefttüfte; — 2) 
Zanbdfee babei. 

Kronoskoi, affat.eruff. Kap, Kamtfhat- 
Fa, an der Oftfüfte, 51054 nördlicher Breite u. 
179° 53'öftlicher Länge, 

Kron-Piment (pharm. Bot,), bie Früchte 
von Pimenta citrifolia Kost, 

Sronpiftole,Noaille, die von 1716 bie 
1718 geprägte, mit 4 Wappen bezeichnete Gat⸗ 
tung ber franzöf. Zouisd’or. Die Noailles find 
21”/, Karat fein; 19'/, ©t, betragen eine rauhe, 
21,184 St. eine tölnifhe Mark fein Golb, fo 
daß der Werth eines Stüdes 9 Thlr. 9 Bar. 
2 Pf. od. Thlr. 7 gGr. 4 Pf., in Papierpir 
ftolen A 5 Thlr. if. 

Stronpolnp (Zoephyt.), f. v. a, Kronens 
tbierdhen, Stephanoceros Lam, 

Krons:Poritichen (&eogr.), 1) öfterr.s 
böbm. Allodtalberrfhaft, Kr. Klattau; ums 
faßt 9820 3.103 ID Kl. Areal; — 2) Dorf baf.; 
Schloß , Mühle; 460 Einw. 

Aronpotafche, ſ. Potaſche. 

Kronprindfenssinfel,norbamerifan, Ins 
m ‚an ber Weftküfte von Grönland; guter Ha⸗ 

en; bewohnt; Walfiihfang ; 68° 57' nördl, 
Br. und 55° 30° weitl. Länge. 

Kronprinz, f. Prinz. 

Stronprinjensfoog, bolftein. Koog, Sü— 
derdithmarſchen, Kirchſp. Marne; Juris 
diktien, Kaltbrennerei, 2 Müblen ; 1090 Einw. 

Kronprinz Ferdinand von Defterreich 
(Pomol.), f. Kerbinand von Defterreid. 

Kronrad od. Kammrad, bie Zähne biefes 
Mades ftehen auf ber Peripherie rings um dafs 
felbe herum, fo baß fie, verlängert gedacht, 
nie an die Melle Noßen, fondern vielmehr par 
rallel mit derfelben laufen, Sie dienen baber 
dazu, eine horizontale Bewegung in eine ver: 
titale und umgekehrt eine vertißale in eine hori⸗ 
zontale zu verwandeln. Es iſt bei allen Ma— 
ſchinen von großem Nugen. 

Ktronrad (Astroites denticulatns),, Art von 
Sternftein; Augenrand ſtark geterbt. 

Kronrafch, Kronferde,eine Art leicht 
gePöpertes wollenes Zeuch; die Kette beſteht aus 
6ftüdiger Waſchwolle, ber Einſchlag aus dreis 
früdiger Stridwolle. 

Srousbeere (Bot.), f. v. a. Preifelbeere, 
Vaccinium Vitis Jdaca L, 

Kronsburg, bolftein. Gut, kieler Gür 
terdiftrißtt; 880 Einw, 

Sronichag, 1. Schap. 

Kronſchnecke (Mollust.), Schnedengatt., 
f. v. a. Melania. 

Sronfchrobe (Bot.), Pflanzengattung, ſ. 
v. a. Agenia L, 

Kronfchwiß, fahf. weimar. Dorf, Kr. u. 
Amt Weida , ander Eifter; Vorwerk, Kam: 
mergut, Yörfterei; 170 Einwohner. Sonſt bes 
ftand bier ein adeliges Auguſtiner⸗Ronnenklo⸗ 
fter, Im 3. 1239 von Jutta, Bemablin Hein⸗ 
rihe, Vogts von Gera, geftiftet und in der 
Dreformationszeit aufgehoben, 


Kronsborf , öfterr.»fhlei. Dorf, Kr. Krops 
pau, berzogl. jägerndborffhe Kammers 
güter; Jägerbaus; 1170 Einw. 

Sronsfohr (Kronsforde), lübel, Dorf, 
Müblentborbezirk, am linten Gtednigs 
ufer; 180 Einw. 

Kronshagen (Geogr.), 1) bolftein, Amt, 
umfaßt /, I) Meilen und 2330 @inw.; — 2) 
Amtsort daf. , Kirchipiel Kiel; 270 Einw, 

Aronshorft, bolftein. Dorf, Amt Zrittau, 
Kirchſpiel Siet; 160 Einw. 

Kronstamp (Geogr.), mecklenburg. Dör⸗ 
fer: 1) (Borrentin), Schwerin, wenbifdher 
Kr. , Amt Roffewig; 110 Einwe; — 2) Ar. 
Medienburg, Amt Reuftadtzüber100@inw.; 
— 3) Strelis , Fürftentgum Rageburg,, Bogtei 
Stove; 190 Einw. 

Kronflot (KronfhloPp), europ. - ruff. 
Fort, Gouv. St, Petersburg, bem Hafen 
von Kronftabt gegenüber, beftreiht das Fahr⸗ 
waffer an ber Sübfeite ber Infel Kotline, Val. 
Kronftabt. 

Kronsmoor, bolftein. Dorf, Herrſchaft 
PBreitenburg; 170 Einw. 

Krousneft, preuß. Erbpadtdorf, Prov. 
Preußen (Weir: Pr), RB. Danzig, Kr. 
Martenburg , an ber Beege ;3 Windmühlen; 
260 Einw. 

Kronſpitz, Dorf, f. v. a. Kronfhwig. 

Kronftadt (Geogr., aub Kumftabe), 
öfterr.:böhm. Pfarrdorf, Kr. Königgräg, HOerr⸗ 
ſchaft Reibenau; Grenzzollamt, Leinwand- 
bleiche, Mühle, 2 Bretfägen; 770 Einw. 

Kronftadr (Geoar.), 1) europ.sruff. Stadt 
und Keftung, Goup. u, Kr. St. Petersburg, 
im öftlihen Winkel des finnifhen Meerbufens 
(dem Pronftädter Bufen), auf ber 1 Meile 
langen, febr fhmalen Ketten=InfellKotlin« 
DOftromw, von den Finnen Ritfaari oder Res 
tufart genannt), Peter der Große eroberte 
diefe Infel 1703 und legte im Jahre 1710 bie 
Stadt an, welche die Bormauer St. Petersburge 
von der Beefeite, das Hauptbollwerk biefer 
Hauptſtadt, von ber fie 39 Werfte entfernt iſt, 
der wichtigfte Kriegshafen des ruffifden Reiche 
und die Öauptftation der Oftfeeflotte iſt. Die 
Stadt nimmt den füböftliben Theil der Inſel 
ein, während auf ber weltliben Seite die Alex⸗ 
anderfhange und viel Wald und Ben 
fi) befinden. Die Stadt hat 2'/, Stunden im 
Umfange und ift febr regelmäßig gebaut. Mäch⸗ 
tige Wälle, Bollmerke, Ravelins und Gräben 
umgeben fie, zu beren Bertheidigung bie Cita⸗ 
belle und Feſtung Kronflot (Kronfhlof) 
dient, die auf naben Bleinen Eilanden erbaut 
it. K.bat3 Häfen, einen für Kauffahrteis 
ſchiffe, der weftlih gelegen, und 2 Kriegshäfen, 
einen äußern und mitrlern, von benen der erftere 
ein mit einem feften Diolo umgebenes, weit ins 
Meer vortretendes, länglihes Biere bildet, 
bas gegen 40 Kriegsihiffe aufnehmen Bann; ber 
mittlere aber ift zum Bau und zur Ausbefferung 
der Schiffe beftimmt, und es Pönnen in demfels 
ben 10 Schiffe auf einmal gebaut werden, In 
ben biefigen Häfen loͤſchen die großen Fahrzeuge 
und ſchicken auf Bleinern Fahrzeugen ihre Las 
dungen nad &t, Petersburg, Das Warfer bei 
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KR. ift noch füß, was ben Schiffen nachtheilig ift, 
bie darin nur 20 Fahre halten Bönnen, fo 
wie aud die lange Dauer bes Eifes von Ende 
November bis Ende April der Schifffahrt und 
dem Handel fehr befhwerlih if. Die in St. 
—— gebauten Schiffe müffen auf Kamee⸗ 
en hierher gebracht werben, um ihre Husrüs 
fung zu erhalten, Der Petersfanal tritt 
wifhen dem mittlern Kriegs und dem Kaufs 
Faprteihafen mitten in die Stadt und erweitert 
ſich zu einem Baifin, das nah Belieben gefüllt 
und geleert wird; ber mit Granit und Eiſengit⸗ 
tern eingefaßte Katbarinenfanal aber fieht 
mit dem Kauffahrteihafen in Verbindung. K. 
bat gerade Straßen, große Pläge (Parade 
plag), viele fhöne Gebäude, von denen etwa 
130 der — — wird in bie Koms 
mandanten«- u. AXbmiralitätsftabt einger 
tbeilt, hat 3 griehtfhe Kirchen, 2 Kapellen, aus 
rbem mebre andere, ben Lutheranern, Engläns 
und Katholiken gehörige Kirchen, Steuers 
mannsfhule für 795 Eile im menzitowfden 
Palaft, Matrofenfhule, Seekadettencorps, Ma⸗ 
rinehofpital mit 2500 Betten, Wbmiralität, 
Kriegsvorratbshäufer aller At, Kafernen, 
Doden, Scifiswerfte, Kaufhof, Zoll, Bomben: 
und Kugelgießereien, Taudrehereien, Leucht⸗ 
tbürme; bedeutender Handel, Die Einw, (ge: 
enwärtig 40,000, im Sabre 1829 nur 10,300) 
Äind meiftens Soldaten, Hanbelsleute, Lootſen, 
Schiffer und Fiſcher. &o lebhaft die Stadt 
im Sommer ift, fo tobt ift fie im Winter, Hier 
laufen jährlid ;15 — 1600 Schiffe ein, und faft 
5, bes ganzen auswärtigen Hanbels von Ruß 
land geht über K. Daffelbe it ber Handelshas 
fen St. Petersburg, weil das Fahrwaſſer 
in der Newa für Schiffe, die tiefer als 7 Fuß 
geben, zu feicht iſt. Der Weg von St. Peters: 
burg nadı K. wird auf Dampffäiffen in weniger 
als 2 Stunden — Im 
ſchieht die Fahrt auf dem Eife, zu welchem Bes 
buf eine befondere Bahn mit hohen Stangen u. 
achtfeuern bezeichnet wird. Die Dins und 
Herfahrt geſchieht theild auf Schlittſchuhen, 
tbeils auf Eisfchlirten, theils auch auffogenann« 
ten Eisbooten. Im Jahre 1825 flieg die See 


durch Sturm bis über die Feltungswerke von | y 


K.und verurfachte bedeutende Beſchaͤdigungen. 


Ueberſicht des Handels von St. Petersburg 
und defien Sechafen K. im Jahre 1846, 


Einfuhr. 
Baumil . er. 48 . 20,054 Pub, 
ee Be wu 
BR 2: ae ers 27707 : 
Bi ae Beer Bon, 10,206 u 
Drogum x, ı, 

We 2.0: Henn 000. . UI 
Biken ren.“ 11,08 m 
Braxnftein .. . MA u 
Ma ee Me 3,08 17 
Gogenile 2 0 HH. 638 
[ 1707 77 Ge Er 11,421 " 
are 5 — 1 

Sum cas. um! 
enegal ' 1,87 u 
al . oe... . J 400 ⸗⸗ 
Ditemmn 0.000. 0° sl 
Sad .» .. +» . 2,878 7 
Imige . —— ꝛa. ⸗·⸗ · 
J oo: BE m 


Winter ger 2 


ale DaB 2 2 0 00 0%. 3,204 Yub, 
en ER Be 6 .. 3,02 u 
Buurrcitren . .. mi u 
©alamenid 2 2 2 2000. Pr 
Gafıgatila .» 2»: 0er 00° Mi u 
J ——— 3, " 
Barbrdetyer, Brafil, Micar u, Et. Biattin 95H 
MB. 5 2er‘ .. .: m [7 
Dies oo » 2 0 0 een. e sos,24  „ 
Brögte, Upfelam . 2 20.0 50,200 Rifien, 
Gerne. - 2 0 0 00 0 + . 30,03 " 
Kehl Een . »,20 Pub, 
) Ü 0... . wm u 
Grmürkr, 
Laffa Lisa. . 1,97 [7 
« .. . . vb u 
YiE 20er e UN Tr 
MR ren Fr 1,790 
Din : 4 0 2 nenn 0. % 53,537 Komm, 
ee a 15,016 + 
Metasie, Dlei in Maiden . . . 2. 206,26 
Bulin Reim .. 220% . 2,8 u 
ae E00 5 0 ee 2,200 [77 
2 Di Er 16.46 u 
Bin. na —— . sr ” 
Bis Bi Ne Se 47,380 " 
Be ee ae 0, „ 
Gospufl .» 2 00000» 120,243 ©rue, 
e an ae en 27,0”. Yub,; 


Grentehlen » 2 00 nee» 
Katat in Blättern „a u 2 nn nn TI Pub, 
wm 0. nahe 28,765 


Meine, familie : - - 2000“ 616 Drb., 
foanijge und portugichfhe . . » . 6,H52 Pipen, 
Gdampasauıt . 2... + % so,” Dont, 

Bader, Davama .» 2. 2 0 000° 291,004 Pu», 
Gehopeue Lumpen . BB vra· 
Bndere Estinm „nr nee 1,32 u 

Ausfuhr. 

BE een n,s12 Yub, 

Ce, Bitte , 0 0 Ko 00 2° 133,14 u 
Gamum 2: 0 0 0 0 000. mu, 5; 

Del, Anke 2. 4 nee 717 m 
Uueigufr Ge We. re 230,360 . 
Dallten » 2 2 1 0 200° wm · · 

Blade, ie· te pe ·⸗··. Ge 
srlöpfigen . . . 253,473 er} 
Gbepfgn. 2 0 0 0 0 0 0. war m 
Glle. a0 nee “oo, 
J ae LI TI 

Beh Beeren 5 2,859,189 

Bameinfill. oe... vo.” 4 

Be 2 0 er D .0 m, [7 

Stefan . . . +» . . m ꝛ· 

Vllt 0 0 2 0 4 irn,mu6 er 

Borien » » +» a ea are 71,108 ” 

Danfenlafım „ 2 2. = . . ‚Mt . 

Betfane - ne 0 04 See . Wa 

ese at. a 5 
Pferdemäbuen „0 2 200 0. . BE 
Yterbefgwrife . +... + .. . 154 ” 

Bam nee “mM 

Haute, rede. . na, " 

Kamef . . .. 450 " 

uns Rum „oo: 00 000% 116,57 u 
ER a rer HE 20,131 

Danufalturen, Sean » ou. me Sr, 
Seseet . 0 2 20 0000 0 u 

täm, Linn 2 0 0 000% 22,063 . 
erdint: Beinen . ı Pa 
Cadskeinen » 2 2. . 707,302 Erfein,, 

SRmR 2 4 0 171,670 Kam, 

Ze 5 en an si,arı r 

Bm ee ee 569,579 „, 

Rosgenmdl + » . 22,016 „, 
2 IE a ar 62,907 * 

ER 2 — 1,02 „ 

 0 0 08 we ae“ u U —— 

Biden 2 ea 136,007 ®t. D$. 
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Die Säifffahrt währte in diefem Jahre vom 
25. April bis zum 27. November, Kür ben Ex⸗ 
ortbanbel Petersburgs war das Jahr 1846 
Fehr günftig. Namentlih_ wurden in Talg, 
anf und ®etreibe 


u. Geihäfte gemacht; 
gland, Deutfhland und Frankreich werden 
jährlich beffere Abnehmer diefer Artikel. Der 
andel St. Peteraburgs hat aber nicht blo 
Er Lage, ſondern aud bauptfählic den Zolls 
einriätungen Rußlande, welde faft alle frem⸗ 
ben Waaren im den Hafen von Gt. Petersburg 


Miyer's Conv.ukericon, Od, XIX, Abthl. 1. 


* 


wängen, feine Bluͤthe zu danken. Ein Haupt⸗ 
belftand dieſes nordifhen Hafens ift die durch 
das Eis bedingte lange Unterbrechung der 
Scifffahrt im Winter. Die Kahrzeit der nörds 
lichen Oftfeebäfen ift nämlich etwa folgende: 


OS hifffahrt wirb geöffzet: mwirb gefchleffen: 
sum . ... —— Necrot Dorf 


s Rita . . . . Mär, Wprit, SOlitr., Rover, 
⸗ Yenau . . . Bebraar, Aptil. Meotr., Dechr, 
⸗ Grnsturg „ . ÜBebrwar, Dlärz. dee A. 
⸗HSaerat desgl, deal. 

= Rarva —— Wpeil. Dittr., Monte. 
= Ru. St. Petersburg Mitte Mal, deeal. 
⸗Aiturgsgs April, vergl, 

= Brieteihedam, . desal, desgl, 


2) 8., öfter.» fiebenbürg. Diftrikt, f. v. a. 
Burzenland; — 3) (walachiſch Brafdho, 
ungarifc meist upts und Pönigl. Frei- 
fa daſelbſt, in merkantiler und inbuftriel- 
er Beziehung ber wictigfte Ort von Sieben- 
bürgen. Die Stadt hat eine herrliche Lage in 
einem tiefen Thale, bas rings von hoben Bergen 
eingef&hloffen ift, die mit ihren grünen Kuppen 
und zadigen Felfenipigen überall in die Stadt 
hineinragen. Der enge Bergkeſſel it biof 
gegen Norbmweften offen, wo fib dem Weiden⸗ 

ach entlang die Eronftädter Ebene ander 
Aluta hinzieht. Die Stadt hatte früher ſtarke 
Mauern mit Baftionen und einen breiten, tiefen 
Graben. Mebre von den alten gothiſchen Thos 
ren fteben noch, andere find abgebroden und 
durch fhöne moderne erfegt. Sudweſtlich von 
der Stadt erhebt fih ber Raupenberg, wo 
jest die Tuchmacher ihr Gewerbe treiben. Süd- 
weſtlich bavon erftredt ſich terraſſenähnlich den 
Bergkeſſel hinauf die bulgarifche oder was 
Iahifhe Borftabt (Bulgarei, Bulgar), 
die meift von Walachen bewohnt wird. In ihr 
befindet fib eine griehifhe Kirche im ruffiſch⸗ 
byzautiniſchem Geſchmack, die 1751 von ber 
Kaiferin Elifabeth gegründet wurde; fie fteht 
auf einer Anhöhe jüdböftlih von der Stadt, ums 

eben von ben Schuls und Wohngebäuden ber 
Price, Ueber ihrem Portale erhebt ſich ber 

lodenthurm in einer nah oben fpig zulaufen- 
ben Kuppel, auf welcher bas doppelte griechiſche 
Kreuz thront. In der Mitte ber Stadt erbebt 
ſich der gothiſche Dom, nahe dabei auf dem 
dreiedigen Marktplage das aus bem 15. Jahre 

undert ffammenbe Ratbbaus. Nörblid vom 

aupenberg liegt der Schloßberg mit der Eis 
tadelle, weldhe bie Defterreiher beftmöglichft 
bergeftellt und in Vertheidigungsftand gefegt 
haben. Zwiſchen beiden Bergen, in dem nad) 
Hermannftabt führenden Thale, lieg: die Wors 
ſtadt Altftadbt (Braf), Nörblih von der 
Stadt zieht fih endlich die dritte Borftadt nach 
ber Eronftäbter Ebene zu, die ihren viılen Gärs 
ten ben Namen Blumenau (Bolompa) vers 
dankt, Die innere Stadt hat feit dem großen 
Branbe ihren altertgämlichen Anftrich verloren, 
bewahrt aber body den Eharakter einer deutfchen 
Provinzialftadt. Auch die geradlinige Altſtadt, 
welche von Sachſen bewohnt wird, t’ägt ganz 
ben beutfchen Auſtrich, ir bie unregelmäs 
Pige Blumenau viel ungarifhe Häufer hat. Die 
obere Borftadt ift ganz walacifch gebaut. Die 
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Heinen, meift aus Holz gezimmerten Häufer mit 
niedrigen $enftern und von außen binauflaufen« 
den Treppen liegen unregelmäßig zerftreut und 
werden von Gärten und Baumgruppen einges 
faßt. Um 8. zieben ſich berrlide Epaziers 
ginge, theils nahe an der Stadt, theils am Raus: 
penberg, theils nadı ber Dinne, Etwas weiter 
entfernt liegen zablreihe Mineralbüber, bei des 
nen die reibern Kronftädrer Luftbäufer befigen, 
mo fie den Sommer verleben, K. bat ſehr viel 
gefelliges Leben, befonders im Eommer, wo bie 
reiben Bojaren der Moldau und Maladei mit 
ibren Kamilien fib einfinden. Griechen, Balas 
den und Armenier halten fi des Handels we⸗ 

en während des Sommers in großer Anzahl in 
x. auf. Arüber batte K. wührend ber guten 
Jahreszeit ein Theater. Gegenwärtig bat 8. 
36,000 @inw., wozu noch viele Fremde zu zähr 
Ien find. Schr regfam ift der Gewerbfleiß der 
Bewohner; überall, wohin man blidt, berrict 
Fleiß unr Thätigkeit. Die Manufakturen in 
Lınnen:, Baummwollen- und Schafwrllenwaaren, 
wie namentlib Ketzen, Rafb und Tüchern, von 
welchen fegtern jäbrlib an 4000 Stüde verfer: 
tigt werben, find Dauptbebel eines ausgebreiter 
ten Danbele, welben K. mit der Moldau, Bul⸗ 
sarien und der Malacei treibt. Der zweite 
wichtige Geſchäfts zweig beftebt in Strumpfitrißs 
Ber» und Pofamentierwaaren, mit deren Berfers 
tigung ſich in der walachiſchen Borftadt uber 
600 unzünftige, fogenannte &hnurmaderu. 
Klöppnerinnen beſchäftigen. Diefe erzeus 

en jährlib über 200,000 Erüd ſchafwollene 

K&nüre, welde dann von griechiſchen Handels⸗ 
leuten bis Natolien und in andere Gegenden bes 
türkischen Reihe verfendet werden. Ein wid 
tiger Ausfubrartifel find ferner die hölzernen 
Schlffrollen, Flaſchen und Ehuttern, welche aus 
Abern gearbeitet find, und deren jährlich mehr 
als 30,000 Stvd nad Ungarn, Elavonien und 
in die Türkei verfauft werden, An benübrigen 
in einer Etadt nötbigen Handwerkern mangelt 
es ebenfalls nicht, wie es unter ben Ladentiſch⸗ 
lern allein 36, unter den Gerbern 42 und unter 
ben Nagelſchmieden nicht weniger als 95 Meifter 
gibt. Endlich gibt es bier mehre Waltmüblen, 
1 Papiermühle, 2 Eifenbämmer, 1 Türkiſch⸗ 
rothfarberei,“ Metbbrauerei, 3 Mahlmühlen 
und Wachsbleichen. Beſondere Kunſtfertigkelt 
iſt an den kronſtädter Waaren nicht zu ſuchen, 
ſie ſind aber billig, den Bandesbedüriniffen an⸗ 
gemeſſen und durch altes Herkommen nationalis 
firt. Vorzüglid bemerfenswertb ift der Spedi⸗ 
tionsbandel, welder burd die dafelbft aus 18 
Dlitgliedern beſtehende privileyirte Kompagnie 
griediſcher Handelsleute, die jedoch meift öfters 
reihifhe Unterrhanen find, ungemein befördert 
wird, Den wichtigften Theil diefes Handels 
bilden öfterreihifhe und rürfifhe Artikel, nas 
mentlih Vieh und Meine, die aus der Walachei 
Pommen, ferner verfciedenartige Fabrikate und 
Getreide, Salz, Honig, Wacho ıc. Obgleich ber 
Dandel in den neueften Zeiten minder beträcht⸗ 
lich ift, fo regt fih doch ſtets darin viel Leben, 
und die Gefhäfte —— immerhin im Durch⸗ 
Thnitt jährlich an 6 Millionen Gulden, Ueber⸗ 
dies hat jene Handelstompagnie auch Fakto⸗ 





relen in mebren Hauptftäbten ber angrenzenden 
Länder, 4. B. in Peſth, Trieft, Semlin, ja felbft 
in Odeſſa und Alerandrien. In den Donaufürs 
ftentbümern befteben über 100 fronflädter Band» 
lungen, bie zufammen jährlich für mehr als 1 
Million Fl. Konv.s Münze in fiebeubürger 
Maaren umfegen,. In dem auf bem Markt⸗ 
plage befindlichen Neugebäude oder Kaufhaus 
egen bie Kaufleute aller mit K. in Verbindung 
ſtehenden Nationen, als Ungarn, Armenier, 
Griechen, Türken, Walachen, Bulgaren, türkifcbe 
und galizifche Juden zc., ihre Waaren zum Vers 
fauf aus. Diefes großartige und für den Vers 
kehr höchſt dienlihe Gebäude bat feln Daſeyn 
einem Privarmanne zu verdanken, ber —r 
Beit der Stadt ale Richter vorftand und daffelbe 
aufeigene Koften im Jabr 1546 erbauen ließ, 
In demfelben befinden fib mehre Mecielbans 
Ben, zur — türkiſcher, oͤſterreichi⸗ 
ber und anderer Gold» und Silbermünzen. 
udlich bat K. zur Beförderung des Verkehrs 
Yabrmärkte, wovon der eine amfrobnleibnamer, 
ber andere am Ullerjeelentage abgebalten wirb, 
MRuͤckſichtlich des Namens der Stadt wird ers 
zählt, daß der walachiſche Fürſt Mirtfba (Mos 
ris), als am Ende bes 14. Jabrhunderté bie 
Zurten in feine Länder eingefallen waren, feine 
Weiber und Kinder auf den Berg Brabfobus 
in Sicherheit gebradbt habe. on dieſem Berg 
fell nun aud die Stadt ihren Namen führen, 
wie denn aub Schäfius ſchreibt: Haec (civi- 
tas) a Brassobo Brassovin monte vocatur, Uns 
ter diefem Berge Bann nur ber Reifenberg bei 
A., ber unter dem Namen ber Zinne bekannt 
it und ebemals ein Kaftell up, gemeint ſeyn. 
Jetzt befindet fib bloß eine Beine Kapelle dar⸗ 
auf, welbe zuweilen von Wallfahrern beſucht 
wird. Nicht weit davon, an der Gübfeite, ift 
eine Meine Höble, Nonnenlo & genannt, wor⸗ 
in, ber walachiſchen Mythe zu folge, eine unges 
heure Schlange ihr * ze hatte, 
In der Nähe diefer Höhle erhebt fib ein anmur 
tbiger Hügel, auf welhem nad altem Herkom⸗ 
men bie Griechen und Walachen alljährlid am 
Mitwoh nach Oſtern auf feſtliche Weife unter 
Mufit und Tanz ihr Ofterlamm zu verzehren 
pflegen, was aber aud zuweilen auf dem & as 
lomonsftein Rage ‚ unter welchem fich 
ebenfalls eine Höhle befindet. Ueberſteht man 
die Stabt in ihrer malerifhen Page, mit ihrem 
niebliben Häufern, ftattliben Kirchen u. Thür⸗ 
men, bie reizende Gartenumgebung mit ſchatti⸗ 
gen Obſt⸗ und Kaftanienhainen, die geſchmack⸗ 
vollen Landhäuſer und bie zu beiden Seiten 
amphitbeatralifb fib erhebenden Bergreiben 
nah Oſten und Welten, die üppig grünenden 
XThäler, das rege, gefchäftige Leben aller Orten 
und endlich das gutmürbige, leurfelige Beneh⸗ 
men ber Einwohner, fo Pann man in ber That 
K. bie Krone Siebenbürgend nennen. 
Geſchichtliches. K. wurde im Aufange 
bes 13. Jahrhunderts erbaut, bald darauf von 
den Zataren —— wieder hergeſtellt und 
abermals von diefen wilden Feinben vermwüftet, 
Gegen Ende bes 14. Jahrhunderts umgaben die 
—— ben Ort mit Mauern, konnten aber nicht 
verhindern, daß bie Türken 1421 ihm eroberten, 


un 
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Dis Burg auf ber Binne Sielt Rh. Unter Ber] wohlbasmit einem Saun, Damm ober Graben Burg auf der Zinne hielt ſich. Unter Gas 
briel Bathorl erfuhr K. diefelben iger 
wie Sermannftabt. In ben Jahren 16 
1612 wiederholt vergeblich belagert, ergab es 
fib, nahbem fein tapferer Bürgermeifter Mis 
chael Weiß in ber Schlacht bei Marienburg 
gefallen war, Bei ber Uebergabe Siebenbür« 
gens an Defterreih gerleth K. wiederholt in 
he Unglüd,. General Karaffa, ein rober 
olbat, erzwang nod vor bem Abſchluſſe des 
Abtretungsvertrags bie Uebergabe der Stadt u 
ließ alle Bürger Inchäten, bie ſich gegen fein 
—— erlangen geſtemmt hatten. Die 
ebrigen wurden gebrüdt, beraubt, geplünbert. 
Im folgenden Jahr 1689 legten bie raubgierigen 
——— an und vernichteten die ganze 
Stadt in fürdterlider Sturm machte alle 
Löfhanftalten vergebens und trug bie Flammen 

Ibft in bie 100 Klaftern entfernte walachiſche 

orftabt. Ueber bie Rolle, welde K. in dem 
legten Kriege (1848 und 1849) fpielte, f. Sier 
benbürgenunb Ungarn, 

Sronjteuer, bie bei Gelegenheit ber Kaifers 
Prönung an ben Kaifer von den in ben Reichs—⸗ 
ftäbten wohnenden Juben bezahlte Summe, 

Kronftorf, äfterr. Pfarrborf, Land ob ber 
8 Traunkreis, Diftr. Tillvoburg; 150 €, 

Seswange lee (Bot.), f. v. a. italtenifcyer 
Hahnenkopf, Hedysarım coronarium ZL. 

ng rt ‚preuß. Dorf, Prov, u. R.⸗B. 
DPofen, Kr. Shildberg; 350 Einw, 

Srontaube (Ornith.), f. dv. a. Columba 
coronata L. 

Krouthal, Bad, f. Kronenberg. 

Kront aler (Münze, I , Kronenthaler. 


Strontüächer, 1. Tuch 
Krontute y}: Mollust, I Kegelihnedenart, 
a :B, Uns 


f. v. a. Conus imperialis L 

Stronnngen, bayer. Pfarrborf, R. 
terfranten und Aſch Logr. Werned; Feldbau, 
Biebzuct, Sandfteinbrud, Del, Stärke: u. 2 
DMablmühlen; 210 Einw 

arausege! —— ) Bögelgatt,, f. dv. a, 
Helmkuckuk, Corythaix Ill. 

— —— in Polen ehedem ſ. v. a 
Gro ßvorſchneider. 

Krouwerke (Kriegew.), ſ. Bornwerk, 
— (Entom,), Wespengatt,, ſ.v. a. 
t 
— baher. Kirchdorf, R.⸗B. Nies 
berbayern, 2bar. "gandehut; Schloß; 130 €. 

SKronwit (Bot.), f. v. a. gemeiner Bachhel: 
ber, Juniperus communis L. 

Kronmwulft, f. v. a. Teifafehle, 1. Buf. 

Kronwurm, f. v. a. Sornfiſte 

Arony, europ.sruff. * Ben Wilna, 


füböftl. von Kowno. 
Keonzuo 4 Dorf, Prov. Preußen 
Bel Pr. IR DMarienwerber, Kr. Strass 
urg; über 100 Einm. 


Stronzwiebel, f. 3wich'et. 

Krouzwiere (Bot), Pflanzengatt., f. d. a. 
Ziarella. 

Stroog, in Marfhländern, bas Stück Weide 
ober Saatland, das derzSee abgewonnen wor« 
den und mit einem Erbwall umfaßt ift; auch 
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wohl das mit einem Zaun, Damm ober Graben 
— dergl. Land. 
roomen, Bolf auf der Körnerküſte. 

Kroonm Noten (boll., Bor.), f.v.a, Vitmon- 
nia elliptica Yahl, 

Aroouvogel (holl. Ornith.), f. v. a. Kron⸗ 
taube, Columba coronata L. 

Kroos, freie Negernation, 400 Meilen füdtl. 
von Sierra Leona, wohlgebaut, freiheitsliebend, 
* Fetiſchanbeter. Sie tragen ein weißes 

Zud um die Lenden und, als Nationalzeichen, 
eine tieffhwarze Linie, bie das Gefiht von der 
Stirn über bie Nafe weg * gleiche Hälften 
theilt; außerdem tätowiren 

Kroosfannen, Getreldemaß in Oſtfries— 
land; 144 8, in Emben halten 9538 par. Kus 
bifzoll; 144 K.inNorben 11,225 par. Kubikzoll. 

Kroopfifch Ichthvol.), dv, u, Chironectes 
pietus Cuo. 

Stropf een fr. rn Crop, Craw, 
Wen, Meb. u, Ehir.). So wie noch jegt der wenis 
ger gebilbete Theil des Volkes jede am unteren 
und vorderen Theile des Halfes Yorfommende 
Geſchwulſt mit dem Namen eines Kropfes zu 
atiegen pflegt, eben fo irrtbümlih ſchufen die 
älteren Aerzte * Bezeichnung dieſer Geſchwül⸗ 
ſte den Ramen Bronchocele, wozu fie doch nur 
durch bie Aehnlichkeit mit den amlinterleibevers 
kommenden Bauchgeſchwülſten verleitet werden 
Ponnten, Später, als man die verfhiedene Nas 
tur der am genannten Balstheile vorfomrtenden 
Gefhwülfte richtiger crfannte, ſah man den ges 
machten Fehler zwar ein, wollte oder Bonnte fich 
aber bennod nicht gan; von dem einmal einges 
führten Spradgebraude trennen, und fo gefbah 
es, daß man zuerft nur für bie langfam entitan» 
dene und bart anzufühlende Gefhwulft der 
Schilddrüſe den Kunitausdruf „Struma' einges 
führt, für eine raſcher entftandene und weid 
bem Gefühle fi bdarftellende aber den ber 
„Brondocele" (Bihmann)beibehalten wiſſen 
wollte. Dadurch wurde die Verwirrung bins 
ſichtlich des Wefens bes Kees nicht gehoben, 
wohl aber noch ——— als bie engli⸗ 
{hen Aerzte (Mead, Mhyte, Samuel Eoor 
per) Struma für gleihbedeutend mit Serophu⸗ 
la nahmen und beshalb fortfuhren, die anges 
ſchwollene Schildbrüfe ald Brondocele zu bes 
zeihnen, während Andere (Baller, Kodere) 
wiederum nur für eine Species ber Struma, für 
jene problematifhe nämlih, woburd die noch 
nit nachgewieſenen Ausführungsgänge der 
Schilbbrüfe Luft aus der TZrachea in fie gelangen 
und fie empbufematifch aufblafen foll, den Nas 
men ber Brondpocele refervirt wiſſen wollten. 

Brondocele oder Tracheocele ift aber der Ety⸗ 
mologie des Wortes nah aleihbedeutend mit 
Hernia trachealis, Luftröhrenbruch, und fo düre 
fen wir bierunter aud nur jene am Halſe vor⸗ 
kommende elaftifhe Geſchwulſt (Girard in 
feiner Lupiologie) verfteben, welche durch bas 
—— der Schleimhaut der Trachea zwi⸗ 

hen zwei auseinander gewichenen Anorpelrins 
gen oder zwiſchen bem Ring⸗ und Schildknorpel 
bes Kehlkopfs entftehen fol. Die pathologiſche 
Anatomie hat jedoch noch kein berartiges Krank⸗ 
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ſeyn mit Beftimmtheit nabgemiefen, und fehr 
besweifeln muß man au, daß bie als Urſache 
angegebenen Reipirationsanftrengungen, mie 
fie beim Huften, Niefen, Bergfteigen, beim Bla= 
fen von Inftrumenten u. f. w. Statt finden, je— 
mals im Stande feun dürften, eine Ruptur ber 
fibröfen Berbindungsbaut und ein Durch fie ſack⸗ 
förmiges Hervortreten der Schleimhaut zu vers 
anlafien. Wofern nicht die Trachea von außen 
ber infultirt und die feite Werbindung der Knor⸗ 
pelringe bereits aufgebeben wurde, muß man 
daber das Vorkommen einer Tracheocele gerade⸗ 
u bezweifeln, ja dies um fo mehr, als bem 
rude der Luft die nachgiebigere hintere Wand 
ber Trachea, fo wie die Lungen felbft weit wenis 
ger Widerſtand zu leiten vermögen und mithin 
eber dem nadtbeiligen Einfluffe unterliegen 
würden, 

Unter K., Struma, Thyreophyma verftehen 
volr eine in der Mehrzahl der Fälle langſam ans 
wachſende Geidmwult der Schilddrüfe, welche 
anfänglihd weder mit Echmerjen verbunden, 
tod) von anderweitigen Zufällen begleitet ift, 

ewöhnlih von ——— Oberfläche ſich dar⸗ 
Aelr, mit breiter Bafis auffige, dennech aber 
ſich leicht verfchieben läßt und bei ihrer weichen 
und elaftifhen Beihaffenheit dem Drude bes 

ingers nadgibt. Diefe Anfbwellung der 
Drüfe ift entweder eine partielle und dann nur 
ben mittleren cber einen Seitentheil derfelben 
betreffende, ober eine totale, über die ganze 
Drüfe ſich erfiredende, wobei die Grenzen der 
GSeſchwulſt in der Negel mit Genauigkeit nicht 
zu ermitteln find. Das bis jegt auf bloßer Bo: 
Iumsjunabme berubende Uebel bleibt auf dieſer 
feiner niederen Stufe längere oder fürzere Beit, 
oft Jahre lang Reben, wird dabei wohl auch per 
riodifch Bleiner oder größer, und verſchwindet 
nit jelten gar von felbft eben fo unmerklic, 
als es auftrat; öfter aber ſchreitet es, die Drüfe 
aleichzeitig desorganifirend, in feinem Wachs⸗ 
sbum fort und läßt uns dann die Drüfe, welche 
mehr oder minder uneben fi darftelt, oft von 
unglaublicer, den ganzen vorderen Theil des 
Halſes dedender Größe erfheinen. In eingels 
nen Fällen wird dabei das Kinn nad aufwärts 
gedrängt, oder auch in dem bis zu den Nacken⸗ 
und Echulterblättern bins und bie auf den ober 
ren Theil der Bruft berabreihenden K. vers 
graben. Wisweilen tritt gleichzeitig ein Theil 
der Krepfgeſchwulſt hinter dem Bruftbeine in bie 
Brufthöble berab, 

So lange der K. noch Plein ift, erregt er wenig 
ober gar feine Befchwerben, wohl aber entftchen 
deren eine Menge, wenn er an Umfang zunimmt 
und badurdh einen immer größer Merbenden 
Drud auf die Luft⸗ und Speiferöhre, fo wie auf 
die großen Gefäße und Nerven bes Halfes aus— 
übt, Kurz: und Schwerathmigkeit, raube, 
beifere Stimme, erſchwertes oder gänzlich bes 
bindertes Schlingen, Schwindel und Schlaffucht 
find die aewöhnlihen Klagen des Kranken. 
IR der Müdfluß des Blutes aus dem Kopfe 
und eben fo die Refpiration durd die hinter bas 
Druftbein herabtretende Geſchwulſt noch mehr 
rſchwert, fo iſt die Gefahr des Todes durch Ers 
ſtidung oder Schlagfluß fehr groß. Zum Glück 
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für die Kranken find jedes die Fülle, we ein 
Theil der Geſchwulſt fich binter Das’ in 
berabdrängt, nur felten, u. ebenfo felten fit ke 
wo der K., durd das ganje Beben bindurdim 
Zunebmen begriffen, nad undrad einen bis zum 
Unterleibe berab und darüber hinaus reihenden 
Umfang befommt; gewöhnfid bieibt db 

auf einer einmal erreichten gewiffen, die N 
en bes Halfes nicht überfhreirenden Höhe fies 
ben, wo dann die —““ = genannten 

efpirationds u, fing werben, . 
lich nichts zu lagen haben, da der Se in Ves 
Blutes ans dem K.e rheils dur Erweiterung 
der dem Drud zunächſt nicht ausgefegten Bes 
nen, theils durch ein angewöhntes, den Rüdl- 
fluß des Blutes beaünftigendes Tragen dee 
Kopfes im Laufe der Zeit wiederum mehr freier 
wird. 
Müffen wir mit Recht das Wachſen bes Kees 
als urfanlides Moment der genannten Zufälle 
anklagen, fo dürfen wir doch andererfeirs eben 
fo wenig den nactbeiligen Einfluß verkennen, 
welben die Hemmniſſe in der Mefpiration und 
Cirkulation rüdmwärts wieder die Struma 
ausüben. Durd bie dadburd in ben venöien 
Gefäßen ber Schilddrüſe unterhaltene Biutübers 
füllung wird nicht nur das Ueberhandnehmen 
des hypertrophiſchen Iuftandes der Drüfe, fon= 
dern auch das Entfteben ven Uftergebilden bee 
günftigt. Der K. wird ſchmerzhaft, von fefterer 
Konfitien ‚ felbft hart, mehr oder weniaer hödes 
rig, die ihn be@ende Baur bläuli gefärbt, mit 
variföfen Venen vielfach durchjogen. Unter» 
wirft man alte Arumöfe Schilddrüſen der anıs 
tomifhen Unterfubung, fo findet man nur in 
feltenen Fällen einen bloß hypertrophiſchen Zus 
ftand der Du wohl aber jwiſchen das Parens 
chym ber Drüfe bald cine mehr — gela⸗ 
tindfe, breiartige Flüſſigkeit gleichm er⸗ 
goſſen, bald ledtere in einzelnen fadförmig 
ausgedehnten Zellen, deren Wandungen vere— 
dickt erſcheinen, angehäuft: Strumn aquosa, 
Iymphatica, cystica. Ein anderes Mal ift das 

rüfengemwebe felbft krankhaft entartet oder 
dur fremdartige Neugebilde von ſpeckartiger, 
fleifbähnlicher, Pnorpeliger und knoͤcherner Ber 
ihaffenheit verdrängt: Strumn scirrhosa, sten- 
tomatosa, sarcomatosa, fungosa, cartilaginea, 

Verurſachten oder unterhielten während bes 
Lebens äußere Reize, Drud, Reibungen, unges 
fhit angewandte Reizmittel u, f. w. einen 
mebr oder minder beutlich hervortretenden Ent» 
yündungszuftand in der ſtrumöſen Drüfe, ſo 
entftebt im günftigften Falle durch Ausſchwitz ung 
plaftifher Lymphe eine feſte ringe ber 
entarteten Drüke mit ben aus der natürlichen 
Lage bereits verbrängten Nahbargebilden, oder 
bie Drüfe_ geht im ungünftigeren Falle in 
Eiterung über, woburd bösartige Geſchwür— 
und Fiftelbildungen und ber Tod herbeigeführt 
werben fönnen. Gooch fand dievorbere Band 
der Trachea durdlödert. 

Ob eine Struma ventosan, Hernia colli em- 
physematica (#elir Plater), Trachelophyma 
rentosum (Sagar), zu deren Eriftenz die von 
Haller (frequenter tumores aörei in glandnla 
thyreoidea oriuntur, qui telam cellulosam di- 
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steniant, manifesto argumento, vias esse in ar- 
teria aspera, per quas aör in glaudulam thy- 
reoideam exeat. Elementa plysiologiae, 
Th. III), Foderé und Bordeu angenoms 
menen, bis jest no unerwiefenen Kommunifas 
tionswege zwifhen ber Trachea und Schilddrüfe 
erforderlid wären, wirklid jemals Statt gefuns 
ben bat, bürfte fehr zu bezweifeln ſeyn, zumal 
aud der von I’Ulouette angeführte Fall, wo 
er im K.e einer geftorbenen frau Luft fand, bier- 
für nicht genügend fprigt. 2’Ulouette bat 
die problematifhen Trabeothyreoidalgänge nicht 
aufgefunden, und fo dürfte aud die Annahme, 
daß aus ber urfprüngliden Flüffigkeit, welde 
der K. enthielt, * die Luft erſt nach dem Tode 
entwickelte, nicht ſo ganz von der Hand zu weis 
feu feyn. . 
Für bie Praris erfheint es am zwedmäßig- 
fen, die Kröpfe ingutartige und bösartige 
einzutbeilen. Zu den erften gehört: 1) bie reine 
Öppertropbie der Drüfe; 2) der fogenannte 
Inompbatifhe K., unter weldem Namen man 
gemeinhin bie Struma aquosa, Iymphatica, 
eystica zufammenfaßt, und 3) die Struma vas- 
eulosa s, aneurysmatica s. varicosa. Der leg 
tere berubt auf Erweiterung ber arteriellen und 
venöfen Gefäße der Shilddrüfe, ohne daß das 
atenchym der legteren dabei wefentlichen Ber: 
änderungen unterworfen wird. Bon dem Iym= 
batifchen K,e unterfcheidet er fih durch größere 
Byeuuung und größere Wärme ber an allen 
Stellen deutlih pulfirenden Gefhwulft. Die 
Yulfation, hauptſächlich die der größeren Arte= 
rien, befchreibt der Kranke als ein fühlbares 
Kiopfen in der Geſchwulſt, welches man auch oft 
{don durd das Gefibt wahrnimmt. Er ent- 
mwidelt fi ſchneller, als der lymphatiſche, und 
verurſacht daher au früher als dieſer die obens 
genannten Ponfenfuellen Symptome: Refpiras 
tionss u. Deglutionsbefhwerben, Schwindel, Ein⸗ 
genommenbeit des Kopfes, Nafenbluten u. |. w. 
Zu den legteren, ben bösartigen Kröpfen, 
gehören alle als Strumasarcomatosa, steatoma- 
tosa, fungosa genannten, —— als Stru- 
ma seirrhoga bezeichneten Varietäten. Bei ibh- 
nen ift die Echiltdrüfe weniger vergrößert, als 
vielmehr ungewöhnlih Hart, Enotig, höckerig 
und von bohrenden, lancinirenden Schmerzen 
befallen. Im fernerem Xerlaufe bes Uebels 
werden bie füblbaren Knoten weich, brechen auf 
u. bösartige, farcinomatöfe Gefbwüre treten an 
ihre Stelle. Eine ſolche ffirrhöfe Drüfe verwächſt 
ſehr bald mit der Luftröhre und den fie umges 
benden Muskeln des Halſes, in deren Interftis 
tialzellgewebe ſich eine faniöfe Flüſſigkeit ſam⸗ 
melt. Die äußeren Bedelungen befommen ein 
runzliges Anfehen und bie benadbarten Hals— 
drüfen zeigen fih mehr ober weniger ans 
geih wollen. j B i 
Halten wir das bisher über bie Kröpfe Ge⸗— 
fagte feft, fo wird es nicht ſchwer feyn, fie von 
anderen Geſchwülſten des Halſes zu unterfcheis 
den. Die Entzündung der Schilddrüfe, Thyreoi- 
ditis, unpaffend Struma indammatoria genannt, 
iſt eine akute Krankheit und trägt als folde bie 
Beihen einer Entzündung: 


— Beſaran Hitze an der Stirne, 
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denen ſich Fieber, Eingenommenheit des Kopfs 
u. ſ. w. hinzugeſellen (S. d. A. Thyr eöditls). 
Der fogenannte Luftröbrenbruch, von dem wir 
fhon oben gefproden haben, und die Struma 
emphysematica, richtiger Emphysema colli, 
welde bei verlegter Luftröhre durh Austritt 
ber Luft in das Zellgewebe entfteht, charakte— 
rifiren ſich hauptſächlich dadurch, daß erftere eine 
rundliche, pralle, elaftifhe, durch Drud zu ver— 
Pleinernde, letztere aber eine diffufe Geſchwulſt 
darftellt, welche beide beim tiefen Einathmen, 
gewöhnlicher aber beim Ausathmen durch den 
oft hörbaren Eintritt der Luft ſich vergrößern. 
Reiter ift die Verwehfelung einer Struma 
mit bem fogenannten Spedhals, mit in der Ges 
gend ber Schilddrüfe ſich entwidelnden Lipomen 
eder etwaigen Balggefchwülften, und mit der 
fogenannten Hydrocele colli Maunoirs, 
welche nichts Auderes als eine im Zellftoffe der 
Haut fih entwidelnde Kyſte it. Die genauere 
Unterfuhung wird jedoch bier eben fo vor Ir⸗ 
rungen in der Diagnofe fhügen, als fie nicht 
erlauben wird, angefbwollene Halsdrüfen, ein 
Aneurpsma der Earotis u. f. w, mit der Kropfr 
geihmwulft zu verwecfeln, 

Die nächſte Urſache oder das Wefen bes 
Inmphatiihen K.es beſteht in Erankhaft ver— 
änderter Nutrition der Schilddrüfe, zunächſt 
jedenfalls bedingt durch eine erhöhte Gefäßthä— 
tigkeit in berfelben; die biefe veranlaffenden 
Momente find noch nicht binreihend bekannt, 
Foderé, Ehelius und neuerlih Barbieri 
und Mondini ſahen das Krankfenn anges 
boren; Andere bafjelbe von Geſchlecht auf Ges 
f&hlebt forterben. Als prädisponirt zur 
Krankheit betrachten wir Perfonen von Iyms 
phatifher Konftitution und von erbliher Ans 
lage zur Skrophelbildung; daher fehen wir auch 
ben K. häufiger bei Kindern und beim weibs 
lihen Geſchlechte, als im vorgerüdten männe 
lihen Alter fih entwideln. die Aufzählung 
ber entfernten Urfahen gibt uns Veran— 
laffung, auf die Eintheilung der Kröpfe in fpos 
radiihe und endemifhe aufmerffam zu maden, 
Als Gelegenheitsurfahe für erftere gilt alles, 
was einen Andrang des Blutes nah der Schilds 
drüfe hervorrufen und eine Anhäufung von 
Blut in ihr veranlaffen Bann, weshalb auch 
Kröpfe bei Krankheiten des Herzens u. der yros 
Ben Gefäße (Frank) als fefundäres Uebel aufs 
treten, während fie als primäres, u. dann bisweis 
len febr ſchnell, nah großen Körperanftrenguns 
gen, bei fhweren Geburten, bei heftigem Er» 
breden, Huften, Lachen, Schreien, gewaltfamer 
Zurüdbeugung des Kopfes u. f. w. ſich zu ents 
wideln pflegen, Endemifh fehen wir die Krös 
pfe hauptſächlich vorfommen in tiefen Thälern 
hoher Gebirgsgegenden des füdliben Deutfchs 
lands, ber Schweiz, Italiens, Frankreichs, Spas 
nieng, während fie im Norden von Deutichland, 
in Schottland, Norwegen und Schweden, wo 
die Berge nicht minder hoch und die Thäler nicht 
weniger tief find, Doch nur felten, als fporadifche 
Krankheit, beobachtet werden, Es leuchtet dem— 
nad ein, daß das als Urſache der Kröpfe anzes 
klagte Berzfteigen, der Genuß des Schnee= und 
Eiswaflers, der verunreinigten harten Berg— 
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waſſer u. f. w, nicht als ſolche allein betrachtet 
werben Bönnen, fonbern daß noch ein drittes Et⸗ 
was ba ſeyn müffe, was bie Bildung von Krö⸗ 
yfen begünftigt. Als ſolches war man gemeint 
Foders, Sauffure), eine feuhtwarme Luft 
anzuflagen, die durch das Berdbunften ber 
Wafler in den von ben Sonnenftrablen ers 
mwärmten Thälern erzeugt werde. Man din 
ſelbſt ſo weit, als Folge des ftetigen ins 
atbmens biefer Lufteine Erfhlaffung ber Schild⸗ 
drüfe und der noch nie gefebenen Thyreotrache⸗ 
algänge anzunehmen, wodurch der Abfluß des 
Schilddrüfenfeßrers gehindert und fo bie Ans 
fhwellung der Drüfe bebingt werde. Nah 
Spbofen ift die Krankheit dort enbemifh, wo 
1) bie Zuft nicht rein, fondern, wie bies in ens 
gen, fumpfigen, mit hohen Waldungen umgebes 
nen Tbälern der Fall ift, ftodend und feudt, 
wenig elektriſch, bagegen aber mit frembartigen 
Ausdünftungen gefbwängert ift, ober 2) wo bie 
Einwohner zum Genuffe von Waflern angewie⸗ 
fen find, denen es an Koblenfäure febit. Dieſen 
Mangel gewahrt man in Waffern, welde ihren 
Lauf über oder durch Sandftein, Granit, Mers 
gel, Thon» oder Alaunfhiefer und Steinkohlen⸗ 
lager nehmen, fo wie auch in folden, welde 
Eifentbeile mit fih führen, Bemwohner folder 
Thäler, wie fie Iphofen beſchreibt, find eben 
meiftens arme, fblehte Nahrung genießende u. 

u harten, anftrengenden Ürbeiten verurtheilte 
—* und dies mag wohl der Grund ſeyn, wa⸗ 
rum Skropheln und Kröpfe, denen ſich in ein— 
zelnen Gegenden noch der Ererinigmus beiger 
jellt, fo oft Hand in Hand gehend — * 
werden. Die Bewohner des Dorfes Lerbach 
auf dem Harze ſind als Folge der genannten 
Urſachen (Baumgarten) mehr oder minder 
ffrophulös und dabei alle mit Kröpfen begabt, 
M'Eelland, ber die Kröpfe eben fo verbreitet 
in einem Theile ber indifhen Provinz Kemaon 
fah, beifen Lofalität in Hinſicht der äußeren 
phufifben Merkmale, als z. B. ber Erhöbung 
des Bodens über das Meer, bes allgemeinen Ans 
febens, der Klimatologie u. f. w., ſich vor den 
übrigen Theilen der Provinz nicht auszeichnete, 
fhreibt fie dem Genuß eines mit Kalkjalzen 

efhwängerten Waffers zu, und eben fo glaubt 
Dante dem Genufle eines ſolchen Waſſers eis 
nen großen Untbeil an bem häufigen Borkoms 
men der Kröpfe in ber preußifchen Feſtung Sil- 
berberg beizablen zu müffen. Nah ibm befteht 
bort das befte Vorbeugungemittel in dem Ab⸗ 
toben und Abklären des Waſſers von dem 
nah dem Erkalten fi gebildeten Bodenfage. 

Das Mefen bes Blutfropfes, ber Struma vas- 
culosa, iſt variföfe Erweiterung ber Schilbbrüs 
fengefäße, bedingt durch eine ſchwache Organi⸗ 
fation der legteren, wodurd fie unfähig werben, 
der einbringenden Blutwelle den nöthigen Wir 
derftand entgegenzufegen, oder hervorgerufen 
durch ein Praftiges, mit bem Rüdflufje nidt 
gleiben Schritt haltendes Zuftrömen ber Blut: 
maffe ſelbſt. Gelegenbeitsurfahe können dem⸗ 
nach werden äußere, die Schilddrüſe getroffene 
GSewaltthätigkeiten: Druck, Schlag, Stoß, 
Quetſchungen, aber auch alle jene bei ber Stru- 
malympbatica fhongenanntennadtbeiligen, ben 


Rüdfluß des Blutes hemmenden Einflüffe. — 
Im Innern des Blutkropfes findet man gewöhne 
ih Blutgerinnfel in größerer oder geringerer 
Menge, dennoch muß er aber von ber fogenanns 
ten Struma sanguinea, einer ploͤtzlich entftchen» 
den Ausdehnung der Schilbdrüfe, dervorgebracht 
durch einen Bluterguß in das Parenhym ber 
legteren, unterfchieden werben. Einen derarti⸗ 
gen Hall beſchrelbt Weglar. Ueber bie Struma 
seirrhosa f. Krebs. 

Die Prognofe ift verſchleden hinſichtlich ber 
Species, Dauer und Größe bes K.es, und vers 
—— in Hinſicht des Alters der Kranken. 

uck ſichtlich der inneren rg bes K.es 

geftattet ber lymphatiſche eine beffere Prognefe, 
als ber aneurysmarifhe. Unbeilbar ift ber 
feirrböfe. Je länger der K. ſchon beſtanden hat 
und je mehr er fein Dafenn endemiſchen Einflüfs 
fen verdankt, je geringer ift bie Hoffnung zu 
beifen Rüdbildung. Tegrößer er ift und je a 
Per der Drud ift, weldyen er auf bie Luftröhre, 
auf die Speiferöbre, auf die Karotiben und Ju⸗ 
aularvenen ausübt, je mehr ift von ben fefundäs 
ren Zufällen zu fürdten. Kleine, in der 
Ausbildung begriffene lyumphatiſche Kroͤpfe find, 
unter fonft günftigen Außenverhaltniſſen, ge⸗ 
wo hnlich leicht zu befeitigen, Mit ber Jugend des 
Subjekts hängt fehr oft bie kürzere Dauer bes 
K.e6 zufammen, und deshalb erfolgt die Zer⸗ 
— *— eines lymphatiſchen K.es im jugendli⸗ 
chen Alter auch leichter, als im vorgerückten 
maͤnnlichen Alter, wenn auch andererſeits nicht 
zu leugnen ift, daß bie größere Thätigkeit bes 
vmpbatifhen Suftems im erfteren bie durch 
bie Kunſt angeregte Rüdbildung Präftig unters 
ftügt. Zur Zeit ber Pubertät ober während 
ber Shwangerihaft Statt findende Anſchwel⸗ 
lungen der Schilddrüſen verfhmwinden, erftere 
nad zu Stande gefommener Menftruation, letz⸗ 
tere nach Ablauf der Schwangerfhaft gewöhne 
lich von felbft wieder. 

So verfhieden, wie ſich nad den verſchlebenen 
Abarten des K.es bie Prognofe geftaltete, eben 
fo verſchieden ift deren Behandlung, wenn 
auch ber legteren oberfter Zweck überall auf 
Burüdführung der Schilddrüfe auf ihren nors 
malen Zuftand oder auf theilweiſe oder gaͤnz⸗ 
libe Entfernung derfelben binausläuft. 

1) Struma Iyınpbatica. Sie fommt fporas 
bifch oder endemifh vor. In beiden Fällen 
müffen, foll die Kur gelingen, bie urſachlichen 
Diomente berüdfihtigt oder wo möglich beſel⸗ 
tigt werben. Wird man ſich daher beim fpo= 
radifhen K.e begnügen Bönnen mit Befeitis 
gung alles beffen, was eine Blut» oder Gäftes 
anbanfung in ber Schilbbrüfe begünftiar, fo 
wird beim endbemifhen es hauptſächlich bar⸗ 
auf anfommen, außer beneben angebeuteten auch 
ene Urſachen zu entfernen ober wenigftens un» 
—X zu machen, welche ihm insbeſondere 
zum Grunde liegen. Da Ei an ben Ort ges 

unden find, fo würbe es für ben Kranken nas 
türlich das Räthlichfte ſeyn, benfelben zu verlafs 
fen und feinen Aufenthalt in einer gefunden Ges 
gend zu nehmen; Bann er dies jedoch nicht, fo 
fuche er mindeſtens burd das Bewohnen trodes 
ner, heller und geräumiger Häufer, burd ben 
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Benup natntafter, leicht verbaulidher Speifen, 
durch Bermeidung bes Genuffes ber an Kohlen⸗ 
fäure armen oder mit Kalkfalzen gefhwänger: 
ten Waſſer, durch Abklärung der legteren, durch 
ben Genuß gegohrener, Bohlenfäurehaitiger Ge⸗ 
tränte u. f. w. die unabmweisbaren ſchaͤdlichen 
Einflüffe nah Dlöglichkeit zu neutralifiren. 
Unter den mandherlei gegen ben Iympharifchen 
K. empfohlenen Heilmitteln hatte ſich der ges 
brannte Meerſchwamm am bewährteften 
gezeigt, ben man daberaud, ehe fein eigentlicher 
wirkfamer Beftandtheil, dieJodine, von 5 fe 
aufgefunden und von Eoindet ale Arzne mit⸗ 
tel benugt worden war, als eigentliches Specis 
fikum betrachtete. Man gibt ihn gepulvert zu 
20 — 30 Gran pro dosi täglih 2mal, oder in 
ber Form von Pillen, Raiwergen oder eines 
Dekotts, immer aber, ba er leichte Dispepfie 
und Appetitlofigkeit erregt, in Verbindung mit 
aromatiſchen Pulvern oder Waſſern. Lange fort: 
gebraudt, vermag er biefelben übeln Folgen auf 
ben Gefammtorganismus zu äußern, welche das 
Jod in kürzerer Zeit berbeijuführen pflegt. 
Man benugt bas Jod in Verbindung mit Kali, 
als Jodkali, oder als Tinktur (18 Gran in einer 
Unze BWeingeift gelöft), von welder legteren 
man ben Kranken täglich 2= oder 3mal 10 bis 
öhftens 20 Tropfen im ge nehmen 
aßt. Iſt das Mittel wirkſam, fo fieht man in 
ber Regel fbon nad 10 — 14 Zagen zuerft bie 
über den K. bingefpannte Haut runzlig werben, 
worauf die einzelnen Abtheilungen des K.es 
deutlicher bervortreten, fih weicher anfühlen 
und nad und nad gänzlich-verfhwinden. Kleis 
nere noch nicht veraltete Kröpfe befeitigt man 
auf diefe Weife innerhalb 8 — 12 Wochen, grör 
Bere werben vermindert, und nur bei veralteten, 
von fehr harter ungleiher Oberfläche zeigt ſich 
bas Mittel ohne alle Wirkung. Klagt wäh 
rend ber Anwendung des Jobs der Kranke über 
irgend ein unbehagliches Gefühl und zeigt ſich 
dabei ber Puls frequenter, als gewöhnlich, ß 
exe man deſſen Gebrauch 8 — 10 Tage oder fo 
nge aus, bis feine Abweihung vom normalen 
Buftande mehr bemerkbar iſt. Das Job ift ein 
alle Sekretionsorgane zu vermehrter Tätige 
keit anfpornendes Heilmittel, welches gleichzei⸗ 
tig aaf das Gefiß- und Rervenfoftem incitirend 
einwirft, feine Hauptwirkſamkeit jedoch in dem 
Syſteme ber reforbirenden Gefäße im drüfigen 
Drgane Poncentrirt. Zu ſtark angewendet oder 
zu lange fortgefegt, ſchwindet der anfänglich 
vermehrte Appetit, es entſteht Uebelkelt, Ers 
brechen, Durchfall, trodener Huften, Bluthuften, 
Gebärmutterblurfluß, WAbgefhlagenbeit und 
Bittern der Glieder, Baffer ucht und neben dem 
beabfihtigten Shwinden des K.es auch Schwin⸗ 
ben der Dvarien, ber männliben Boden u. ganz 
vorzüglich der weiblichen Brüfte. Das Schwin- 
den ber legteren tritt oft auffallend ſchnell ein, 
wodurch das Mittel beim fhönen Geſchlechte fo 
in Mipfredit gerathen ift, daß es lieber ben K. 
behält, wenn ihm nicht ber Arzt zuvor verfpricht, 
bei beffen Behandlung vom Innern Gebrauche 
des Jods abzuftehen, Kontraindichrt tft das 
ob bei Perfonen von reizbarer, nervöfer Kon⸗ 
ention, bei zu Brufttrankpeiten geneigten Subs 


5* während ber Schwangerſchaft u. f. w, 
nter ſolchen Berbältniffen nehme man feine 
Zuflucht zu einem der früber gegen den St. em= 
pfoblenen Mitrel: Kali carbonicum, Natrum 
carbonicum, Natrum boracicum, Baryta mu- 
riatica, Aethiops antimonialis, Kermes mine- 
rale, &icuta, Digitalis, Beladonna u, f. w., 
welche man jedbob immer jwedmäßig mit bem 
—— Meerſchwamme verbindet. Die 

BEER RE Mittel unterftügt man durd bie 
oͤrtliche Anwendung anderer, die Lymphthaͤtig⸗ 
keit ebenfalls anregender, durch das Reiben des 
K.es mit flanellenen Tüchern, durch Einrei⸗ 
bungen des Liniment, ammon, camplıor.,des L.i- 
quor ammon.caustic,,dbes Liquorammeon, acet,, 
Fel tauri rec., Ungt. hydrarg. ciner,, mit Kans 
tbaridentinftur des Ungt. nervini, Ungt. digi- 
tal., durch das Auflegen zertheilender Pflafter 
aus Ammoniat, Eicuta, Digitalis mit reijenden, 
ätherifhen Subftanzgen u. ſ. w. Hedenus sen. 
gar den günftigften Erfolg von folgender 

Ibe geſehen zu baben: Rec, Sapon. venet,, 
Fellis tauri rec, parat, ana Unc. '/,, Ungt, al- 
thaeae Unc. 2, Olei menth. pip. gtt. 12. M, 
D. Mehr als biefe und alle andern leifter jes 
doch eine Salbe aus Kali oder Natrum hydrio- 
dicum mit $ett (Kali hydriod, Drachm, I, Axung, 
porc. Unc. 1), wovon man täglid 2 — ämal 
eine Erbe groß in den K. einreiben läßt. Bei 
fehr reizbarer Haut entfteht entzünblihe Span⸗ 
nung u, Schmerz derfelben, wo man bann narürs 
lich mit dem Mittel ausfegenu, es erft nach Befeis 
tigung dieſer Zufälle wie derum in verminderter 
Dr anwenden wird, Kleine noch nicht veraltete 
Kröpfe heilt man durch den äußern GSebrauch 
des Jods oft ganz allein; zur Nudbildung erft 
in der Entwidelung begriffener reiben aber 
aud ebenfo oft einige draftifche Purganzen und 
ein leichtes Meiben des K.ed mit Flanelltäbern 
oder das Tragen eines mwollenen Bandes um 
den Hals bin, Aeltere und neuere Erfahrungen 
een übrigens den Einfluß des Mondes auf 

en K. zubeitätigen, und daher mag man {ms 
merbin zur Zeit des abnebmenden Mondes aud 
eine größere Wirkfamkeit der in Unwendung ger 
zogenen Mittel erwarten. 

Haben wir fhon bemerkt, daß bei fehr verals 
teten Enorpelartig verhärteten Kröpfen von uns 
gleicher, Enolliger Oberflibe weder von dem in⸗ 
neren, noch dußeren Gebrauche antıftrumöier 
Heilmittel etwas zu erwarten ſteht, ſo haben 
wir jegt nur noch hinzuzufügen, daß daſſelbe 
auch von einer veralteten Struma cystica gilt. 
Verurſacht in ſelchen Fällen die Größe des Kees 
das Leben bedrohende Zufälle, jo bleibe dem 
Arzte nur noch übrig, die Kropfgeſchwulſt durd) 
cine bervorzurufende Eiterung zu verkleinern, 
oder dieſelbe thrilweife oder auch von Grund 
aus gänzlih zu erflirpiren. Zur Erreichung 
des erfteren Zweckes bedienen wir ung ver Aeg— 
mittel, ber Skarifikationen, der Paracenteje, od, 
der Einziehung eines Haarfeils. Bei der Ups 
plitation des legteren, mag man cs von oben 
nah unten (Chelius, Foder&), ed. vonceiner 
Seite nad der anderen hin (Klein) anbrinz 
gen, beachte man die Lage der Gefäß: eben fo, 
wie bei den beabſichtigten Sfarifitationen, das 
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mit man nicht durch Verlegung ber Arteria thy- 
reoidea oder gar ber Earotis zu porfufen, 
bensgefährliben Blutungen die Beranlaffung 
gibt. Die durd das Aegmittel bervorgerufenen 
Ackhwäre verbindet man mit bie @iterung ber 
fördernden Mitteln, und eben fo ſucht mandurd 
ähnliche Mittel die farificirten Stellen in Eis 
terung au verfegen. Erfolgt auf bas Setaceum 
Beine binlänglib ſtarke entzundlihe Reaktion, 
fo beftreiht man es ebenfalld mit reizenden 
Salben, oder zieht wohl aud mit ibm Stüde 
der Helleboruswurzel ein. Die Paracentefe 
oder Punktion der Kropfgeihmwulft ift natürs 
lich nur bei einer Struma er wenn deut⸗ 
lie Fluftuation wahrnehmbar ift, anwendbar. 
Dean bedient ſich hierzu der Lanzerte oder eines 
Troikars und macht nad herausgelaffener Flüfr 
figkeit reizende Injektionen, um Verwachſung 
des Sackes oder Bereiterung feiner Wanduns 
gen zu erregen. War ber Inhalt des Sades 
chr eiteriger als lymphatiſcher Natur, und 
fühlen ſich die Wandungen des entleerten Sades 
verbidt und ungleih an, fo wird es immer ger 
rathen fenn, denfelben in feiner ganzen Länge 
zu fpalten, einen Theil bavon auszjufhnelden 
unb dann die Deilung per suppurationem et 
granulationem einzuleiten. Auf welde Weife 
man nun aber auch einen @iterungsprozeß in 
der Schildbrüfe hervorgerufen bat, immer uns 
terhbalte man ibn bis zur Erreihung bes beab⸗ 
ſichtigten Zwedes, nur gebe man Acht, daß nicht 
etwa unbeilbringende Kiterfentungen in bas 
benahbarte Zellgewebe entſtehen. Das Se— 
taceum iſt keineswegs ein fo gefährliches Mit⸗— 
tel, als es Viele geſchildert haben, man kann 
es unbedenklich nach verſchiedenen Richtungen 
bin wiederholen (Auadri 16mal), wenn man 
dadurch feinen Zwed zu erreichen gedenkt. Die 
Verkleinerung des K.es ſchreitet nach aufgehöre 
ter Eiterung und völliger Heilung ber Wunde 
gewöhnlih noch langfam fort, fo daß derfelbe 
oftmals nad Pürzerer ober Tängerer Zeit wohl 
auch gänzlih verſchwindet. Die Haut behält 
einige Zeit nach der Heilung ein runyliges Ans 
feben, wird aber bald wieder natürlih. Ueber 
die Exſtirpation der Schilddräfe ſ. weiter unten. 
2) Struma vasculosa 3. aneu tica. Die 
Indikationen find, ben Blutandrang nah dem 
leidenden Organe bin zu vermindern und ben 
von Blut überladbenen Gefäßen bie nötkige 
Kraft zum MWiderftande zu verſchaffen. Der 
erften Änzeige entfprigt man burd ein ruhiges 
Verhalten des Kranken, durch eine blanbe, reiz⸗ 
Iofe, wenig näbrende Diät, burch ben innerlichen 
Gebrauch der Digitalis, dur allgemeine und 
örtlidye — — beiden durch die 
fortgefegte Anwendung der —— 
ben vordern Theil des Halſes. Einen günftigen 
Erfolg bdiefes Verfahrens, d. h. Stehenbleiben 
bes Ubels aufber einmal eingenommenen Stufe 
und nur in den günftigeren Fällen Rüdbildung 
befielben, bat man jedoch nur zu erwarten, wenn 
man das Uebel zeitig genug im Anfange feines 
Entftebens zur Behandlung befommt, Die 
einmal ausgebildete, bereits zu einem bedeuten» 
den Umfange angewadhfene Struma vasculosa 
{potter jedem derartigen Heilverſuche. Sind bie 


von ihr hervorgerufenen Bufälle gefetrbe at 
© ift die direkte Abjchneidung jeder 13 
er alleinige Ausweg zur Abmwendung ber Ges 
fahr. dv. Walther und Elizarb waren 
die Erften, welde bie von fange, Jonas unb 
äter von Spangenberg empfohlene Unter« 
indung ber oberen Schildbrüfenarterien, erfit« 
rer mit glüdlichem, letzterer in fofern mit uns 
lũcklichein Erfolge ausführten, als fein Kranz 
er am Hefpitalbrande ftarb. Einen glei 
reg Erfolg, d. h. Verkleinerung ber Ges 
chwulſt, ſahen von Walther, fpäter Eva» 
tes, Webemeper, Jamefon und Earle, 
während Krise, Bang, Langenbed einen 
ebenfalls tödtlihen Ausgang der Operation durch 
Blutung und entzündliche Sufäte zu beobachten 
Gelegenheit hatten. Bon Gräfe und Ehe» 
lius genoffen bie Freude bes alüdliben Ers 
felgs nur Burze Zeit, da bie verkleinerte Ger 
ſchwulſt nad und nad ihr voriges Bolum wier 
ber erreihte. Man unterbindet juerft bie Ars 
terie jener Seite, welcher man ben größeren Ans 
theil an dem Krankſeyn beimißt, und nur erft 
wenn fi der Erfolg davon als nit ausreihend 
zeigt, aud bie der anderen Seite. Bisweilen 
dauert jedoch auch dann noch die Blut zufuhr 
durch die unteren Schilddrüſenarterien fort, 
weshalb au ihre Unterbindung von Riede, 
Belpeau und Dietrich vorgeſchlagen worben 
ift. Da bie Arteria thyreoiden superior burd 
ben oberen Rand bes K.es in die Döbe gehoben 
und ihre Pulfation dbadurd leicht bemerkbar ifk, 
fo macht ihre Bloßlegung und Unterbindung in 
der Megel weit weniger Schwierigkeiten, als 
man gemeinhin zu glauben geneigt ift, 

Um fie, die Unterbinbung, Ligatura thy- 
reoideae superioris, zu bewerßftelligen, jegt oder 
Iegt man ben Kranden mit etwas feits ob. rüds 
wärts BEER Kopfe dem einfallenden Lichte 

egenüber und madt nun (v. Walther) am 
nnern Rande des Sternocleidomafteidbeug einen 
etwas unter bem Winkel ber unteren Kinnladbe 
anfangenden, 3 Zoll langen Hautſchnitt nad 
dem Bruftbeine berab, worauf man in gleicher 
ge | den Latissimns colli durchſchueidet m. 
o den oberen Theil des Omohyoideus frei legt, 
Die Urterie liegt zwiſchen deffen oberem äußern 
Ranbe und bem innern Rande des Kopfniders, 
wo man das fie umgebende lodere Zellgewebe 
mit dem Griffe des Meffers oder einer ump 
Sonde trennt und bann das bloßgelegte Gefäß, 
weldes man mit einem flumpfen Haken ober 
einer gebogenen Sonde, zur bequemeren UInters 
bindung, etwas bervorzieht, oder au mit. Dülfe 
ber beshampfden Unterbindunasnabel for 
fort mit einem einfahen runden Fadenb aͤndchen 
umgibt, welches man nad zurüdgezogener Nar 
bei ge Ligatur verwendet, Immer fuhe ma 
bie Arterie ganz ifolirt zu uuterbinden, dam 
weber ber in ber Nähe gelegene Nervus laryn- 
geus, noch bie Venathyreoidea superior infultirt 
wird, Laßt es fih ausführen, fo ift es nicht 
minder ratbfam, Die Ligatur an der Stelle der 
Ürterie anzubringen, wo bie Arteria laryngea 
superior von ihr bereits abgegeben ift (Fro⸗ 
rieps Chirurg. Kupfertafeln, 243 u. 244). Die 
Nachbehandlung iſt den Regeln ber Kunft ende 
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foredgend zu leiten: Ruhe des Kranken, anti 


giftifher Heilapparat, bei heftigem Huften 
ctum hyoscyami u, f. w. 

Größere Chwieri Reiten macht bie mehr vers 
fte@t gelegene Arteria thyreoidea inferior. Um 

u ihr zu gelangen, macht Belpeau am innern 

Bande bes Sternocleidomaftoideus einen vom 
Sclüffelbeine — und 2 Zoll nad 
aufwärts gebenden Einfbnitt, trennt hierauf 
in gleiher Richtung den Platysmamyoides und 
gelangt fo zur Carotis communis, zwifchen wels 
er und der Trachea man oben, in ber Nähe 
des Omohyoideus, die Arteria thyreoidea infe- 
rior findet. Dietrib madt einen ähnlichen 
Hautſchnitt, trennt aber dann die ganze Klar 
vitularportion des Kopfniders von feiner Inſer⸗ 
tion am Schlüffelbeine, welche er rück⸗ und aufs 
wärts umf&lägt, und nun in bem loderen Bells 

ewebe zwifhen ben größeren Gefäß- und 

ervenftämmen die Thiyreoidea inferior herauo⸗ 
fucht, welde man finder, wenn man ber Arteria 
transversa scapulae, mit der fie meiftend ger 
meinfhaftlid aus der Subelavia entfpringt, 
zaud innen unb oben folgt. 

Die Operation ber Gefäßunterbindung ift bei 
roßen, mit ben benahbarten Organen verwach⸗ 
enen Kröpfen nicht ausführbar, bei Lymph⸗ 

Pröpfen, in ber Abſicht, ihnen die Zufuhr abzu⸗ 
ſchneiden, unnöthig und desdalb verwerflich, 

3) Struma scirrhosa. Sie ift unheilbar und 
rächt als folde jeben auf Zertheilung oder Ber: 
ftörung bingwedenden Heilverfuh gewöhnlich 
auf das Aurdrerlibfte durch befchleunigten 
Uebergang des Skirrhus in Karcinom, welches 
bann den Kranken früher, als es ohne Zuthun 
der Kunft pepsehen wäre, dem Tode zuführt. 
Nur bie zeitig genug unternommene Exſtirpa⸗ 
tion ber Drüfe vermag bie dem Kranken dro= 
hende Gefahr abzuwenden, vorausgefegt, daß 
das Uebel ein rein örtlibes, einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Ernährung des Geiammtorgas 
nismud noch nicht ausübendes, am allerwenigften 
aber etwa nur der Mefler einer allgemeinen Bar: 
cinomatöfen Kaderie ift. 

Die Exstirpatio glandulae thyreoideae a, 
Exstirpatio strumae ift jedoch eine —— 
beim Lymphkropfe, wo uns andere Verkleme⸗ 
zungsmittel zu Gebote ſtehen, nicht rärhliche, 
Beim firrböfen K.e aber aus ben oben anges 
führten Gründen unabweisbare Operation, vors 
ausgefept, daß die Gefhmwulft auf bie Drüfe 
befchräntt und beweglich, Beineswegs aber eine 
Bie großen Grfäß- und Nervenftämme des Hal⸗ 
fes umfhliehende und mit ben benadbarten Or⸗ 

anen verwadjene il. Widmann hält bie 

peration für gleihbedeutend mit dem Halsab⸗ 
fHneiden, und eben fo wollen fie Bell, Ehes 
lius, Dupupytren, ihrer Bebensgefährlichkeit 
wegen, gerabezu aus ber Reihe ber chirurgiſchen 
Operationen geftrihen wiſſen. Wer die Opera 
tiorien zuerft unternommen hat, ift mit Sicher: 
beit nit nahzumeifen; in den Iegtabgelaufer 
nen ſechs Decennien wurbe fie, fo viel befannt 
barüber geworben ift, 29 mal, darunter 11mal 
init töbtlihem Ausgange, verrichtet. Die Ges 
& rlichkeit derſelben hängt nicht nur von der 

ade ber großen, leicht zu verlegenden Brfäße 


und Nerven, fondern aud von den vielm, ges 
mwöhnlich beträchtlid erweiterten Mrterien iinb 
Benen des zu erftirpirenden Organs ab, 
Jeber einzelne Schnirt iſt von einer nicht unbes 
beutenden Blutung begleitet, und Beineswegs 
erfheint es daher auch wunderbar, wenn 
einzelne Kranke ſchon während der Operatien 
an®erblutung (Good,Kaltfhmidt, Klein), 
andere aber in den erften 36 Stunden nad der 
Operation, zum Theil als Folge des Blutman ⸗ 
gels, ftarben, oder wenn wahrend ber Operation 
35 (Manpt), 44 (Dedenus aen.), 50 (v. 
Gräfe) Unterbindungen einzelner Arterien u. 
Benen nöthig wurden. Eine andere, nicht min« 
der große Gefahr erwähft für den DOperirten 
aus ber Entzündung fo vieler eingeſchnürter 
Arterien und Benen, woburd bie dererftern ſich 
fehr leicht über das Gehirn (Roux, Dupupys 
tren, v. Gräfe), die ber legteren aber nad 
dem Serzen bin fi verbreitet, denen fi, in 
Folge nd —— ifhen Verhaͤlt⸗ 
niffeg der Schildbrufe zur Luftröhre, bald nad 
der Operation eine Reizung und Entzündung 
ber Schleimhaut der legteren, welde ſich bis zu 
ben Qungen berab erftredt, binzugefellt, und 
melde gemeinhin nod vor dem Ausgange in 
Erfutstion zum Tode führt. 

Aus dem bisher Ungeführten wirb bie Ber 
beurfamßeit der Operation erbellen, die man 
daher aud ohne mit dem Terrain und der Ge« 
fahr binlänglih vertraute, im Yugenblide der 
legteren die Befonnenheit nice verlierende Aſ⸗ 
Ehenten nidt unternehmen wird. Der Kranke 
liege mit etwas erbobenem Oberleibe und refli« 
nirtem Kopfe auf dem bierzu vorgerichteten 
Tiſche. Die Operation beginnt mit Bloßlegun 
bes K.ed, burh einen binlänglich langen fen? 
rechten Hautſchnitt, oder, je nad der Bröße des 
K.ees, durch einen Kreuzſchnitt (Dupuptren, 
Langenbeck) ober durch zwei halbmondföre⸗ 
mige, inihren Enden zuſammenlaufende Schnitte 
(Klein, vd. Gräfe, Mandt), oder au durch 
zwei feitlihe und mittelft eines Querſchnittes 
verbundene Längenfchnitte (Hedenus, Roux). 
Den meiften Raum gewährtjedenfalls ber Kreuj« 
ſchnitt, deffen ungeachtet dürften aber bei gro» 
Ben Kröpfen die halbmondförmigen Schnitte 
vorzuziehen feyn, well ein Xheil der Haut bei 
ihnen auf der Struma figen bleibt und fo ein 
wiederholtes Durchſchneiden des fon unter« 
bundenen Gefäßes vermieden wird, Die Mus- 
euli sternohyoidel und sternothyreoidel bleiben 
in dieſem Falle aufder Etruma ebenfalls figen 
und werden nur oben und unten an Ihren Infer« 
tionspunßten durchſchnitten. Daffelbe zu thun 
ift auch in — era ih manga ang weil durch 
ihr feitlihes Wegpräpariren immer eine ſtarke 
parenbumardfe Blutung 2 er) veranlaßt, 
dadurh bie Dperation erihwert wird und ihre 
Entfernung Beinen nachtheillgen —— auf 
die Bewegnng des Larynx aͤußert. Ebenſo durch⸗ 
ſchneidet man, wenn der Musculus sternocleido- 
mastoideus ber Bloßlegung bes Kees in den 
Meg tritt, beffen Portio aternalis. Die num fol« 
gende eigentliche Erftirpation ber Drüfegefchieht 
theils mit dem Meſſer, theils mit deſſen Griele, 


oder mit ben Fingern, wobei man alle Arteri 
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und Venen, bie fi in bie Gefhmwulft ſenken, 
vor oder nad ihrem Durchſchneiden fogleih uns 
terbindet, ehe man weiter operirt. Größere 
Gefäße unterbindet man vor ihrer Durchſchnei⸗ 
dung am beften zweimal, wo man fie dann in 
ber Mitte beider Ligaturen trennt. Die größte 
Borficht wende man bei Löfung der Struma von 
ber Trachea und dem Defophagus an, damit 
man durd ein unzeitiges Dehnen u. Zerren nicht 
etwa gefahrdrohende Nervenzufälle: Krampf: 

uften, Erftidungszufälle(v. Gräfe, Mandt), 

ervorrufe. Nicht ohne binreihenden Grund 
affe man Refte ver Geſchwulſt zurück; ihr nach⸗ 
beriges Berftören durch Aegmittel (Theden) 
ſteht der fhnellen Bereinigung ber Wunde nicht 
nur eben fo entgegen, als die von Heifter, Her 
dbenus, Zangenbed, Ehelius u. A. eme 
pfohlene Unterbindung bes Stieles — wenn es 
überhaupt geftielte Kröpfe gibt, — fondern 
durch beide Methoden wird auch bie Reizung 
der Trachea vermehrt und fo die Gefahr des 
übeln Ausgangs der Operation erhöht, 

Iſt die Operation glüdlih vollendet, fo 
reinigt man die Wunde von allem Blutgerinnfel, 
ordnet bie Unterbindungsfäben und fudt die 
Hautränder einander zu nähern und biefelben 
durch einige blutige Hefte und Heftpflafterftrei- 
fen in ihrer Lage zu —— Die Nachbehand⸗ 
lung beſchraͤnkt ſich anfänglich Ka leer Ruhe 
und Darreihung von fedutiven Emulfionen, 
bald aber gebe man zu beneigentliden antiphlos 
giſtiſchen Mitteln, dem Nitrum, Tart, stibiatus, 
Kalomel, über, und laffe fib, wenn es die Um: 
fände erbeifhen, weder durch den Bleinen Puls, 
noch durch das Gefühl der Shwädhe von den 
— nöthigen, das Leben auf das Minimum 

erabfegenden Blutausleerungen abbalten, Auf 
die Wunde made man Eisumſchlaͤge. Nur erft, 
wenn die Erfheinungen der Tracheitis und die 
der etwaigen Arachnitis befeitigt find, gehe man 
zu einem entfpredend roborirenden Heilverfah⸗ 
ren über, dem dann natürlid aud die örtliche 
Behandlung angepaßt werden muß. Iſt Eites 
zung eingetreten, fo fube man burd eine zweck⸗ 
mäßige lagerung bes Kranken und durch einen 
wedmäßigen gelinden Drudverband ben Abs 
Kup bes Eiters zu begünftigen, Damit Beine ver: 
derbliben Senkungen beffelben nad ber Tiefe 
in entftehen, denen man wohl auch nöthigen- 
alls durch Gcgenöffnungen zeitig genug vorbeus 
en kann, Eine nod längere 34 andauernde 
eiſerkeit, u. eben ſo eine Statt findende Schwie⸗ 
rigkeit im Schlucken, Athmen und —— — 
Alles Folgen der durchſchnittenen Nervenäfte 
und der Musculi sternohyoidei und sternothy- 
reoidei — gleichen ſich nad und nad, wenn auch 
langfam, von felbft aus, s 

Als eine Abart der Erftirpation müffen wir 
chließlich noch die Unterbindung ber Kropfges 
chwulſt erwähnen, Sie ift, wenn fie volltoms 
men feyn fol, nur ausführbar bei Pleinen, mit» 
ten auf ber Trachea mit loderem Fuße auffigens 
den Kröpfen, bat aber bann vor der in folden 
Bällen leicht ausführbaren Erftirpation nicht 
nur Beinen Vorzug, wohl aber ben Nachtheil 
berdurd die Einfhnürung des K. es ſammt den ihn 
deckenden Weichtheilen hervorgerufenen brann⸗ 


Kropf (bot. Term.) — Kropf der Thiere. 


digen Abſterbung der letzteren. Nach Groß⸗ 
beim iſt fie indicirt bei ſolchen lymphatiſchen 
Kröpfen, welche nad ihrer Beſchaffenheit bie 
Exſtirpation erheiſchen, welche aber mit nahen 
edlen Theilen ſo verwachſen ſind, daß von der 
Anwendung des Meſſers gefahrbringende Ver⸗ 
letzungen zu beforgen ſtehen. Wir koͤnnen dieſe 
Meinung aus den ſchon angegebenen Gründen, 
dann aber auch des Umſtandes wegen nicht their 
len, weil die ber Unterbindung nachfolgende Bers 
größerung und Entzündung der Gefhwulft wohl 
faum geeignet feyn dürfte, die etwaigen Reſpi⸗ 
rationd= und GSchlingbefhwerden zu mindern. 
Die Unterbindung geſchieht ohne vorgängige 
oder nad vorausgeſchickter Incifion der Haut. 
legtere Methode würde jebenfalld den Vorzug 
verdienen und nady einer der beider Erftirpation 
angegebenen Weiſen Statt finden. Durd ben 
Grund der bloßgelegten Gefhwulft führt man 
eine doppelte Ligatur, um fie fo nad beiden 
Seiten hin (Stark) einfhnüren zu fönnen. Ift 
der von der Schlinge gefaßte Theil der Struma 
ein großer, fo würde man die Enden ber erftes 
ren in einen Polypenunterbinder bringen, ober 
ih audy eines v. gräfe'ſchen Ligaturſtäbchens 
bedienen fönnen, um durch täglich vermehrtes 
Einfhnüren das brandige Abſterben ber Ges 
ihwulft zu begünftigen. Ganz neuerlich ift von 
Rigal (Schmidts Jahrbb. Bd. 34, Nr. 354) 
eine fubkutane Unterbindung in Anwendung ges 
braht worden, Daß man fi zu einem derar« 
tigen Heilverſuche nicht bei einer Struma scir- 
rlıosa verftehen wird, bedarf wohl faumbemerkt 
zu werden. 

Kropf (bot. Xerm.), f v. a, Struma, Apo- 
physis,. — Kropfig, f. d. a. strumosus, — 
Kropfigebaudig, f. dv. a. strumoso-veniri- 
cosus. — Kropftragend, f. dv. a, strum'zer, 
strumifer, 

Kropf (in andererBebeutung), 1) an Mauern 
ein Theil, der über die — Linie derſelben 
hervorragt; — 2) bei Wüllen und niedrigen 
Mauern die mit dem Xerrain fteigen und fallen, 
die dadurch auf der oberen Seite entftehenden 
Erhöhungen und Bertiefungen; — 3) eine 
Röhre, welche nah einem Winkel oder Halbe 
zirkel gebogen ift, und die zur Berbinbung zweier 
anderer Röhren dient, baber Kropfventil, 
Ventil in diefer Geftalt; — 4) an Stiefeln die 
krumme Naht, mit der der Schub an den Schaft 
genäht wird; — 5) (Wafferb.), f. v. a. Kropfs 
gerinne; — 6) (Schiffb.), derPlag, wo der Vor⸗ 
derfteven auf ben Kiel eingelaffen ift- 

Stropfäger —2 nah Oken, Abtheis 
lung der Kurzfchnäbler f. d.). 

Kropfblume (Bot.), Pflanzengatt,, f. v. a. 
Erinus L, 

Rropfbrand (Bot.), Pilzgatt., ſ. v. a,Stru- 
mella Fr, 


Kropf der Thiere (Thierarzneik.). Man 
hat feit fat den älteften Zeiten jede Gefhwulft, 
die fid bei Thieren an der vordern Hälfte des 
obern Theiles bes Halfes befindet, ohne Rüde 
fiht auf ihre wefentlibe Verfchiedenheit, mit 
dem Namen K. bezeichnet, und von Empirikern 
und Laien geſchieht dies aud jegt noch. So 5. 
B. heißt die ödematöfe Gefhwulft am Unter« 


u 
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Fäul t (Bauß.), bas in durch bas 

Fund if Krtnrt Jahn SER. de de And ———— de gemeißelte 
garte ch allgemeinerg lich iftdiefer | Loch, welches eine folde Form haben mu, 

der e ber Pferde. Auch die fads 


die einzelnen Stüde bes Kropfeifens bine 
— Erweiterungen des Schlundes, Diver-| fen und darin feſt gemacht werben können. 
(Shlundsrüße), eben fo bie in der Ge⸗ 
28 vorkommenden —5* 


Kropfnatter (Umppib.), ſ. d. a, Naja Haje 
ergrößerung der Schildd 


Merr. S. Brillenf&lange. 
B ck 
en ebenfalls K, — Die legtere (üäter & ——————— 3 — ns 
iſt bei Pferden, Rindern, 2... in und | fie ziemlich groß find, noch einen theuern Hals⸗ 
—* —— {hmud@ abgeben und felten ftüdweife, ſondern 
rirt, und zuweilen imInnern verfnöchert. Dan gewöhnlich mad Lothen und Ungen verkauft 
bat in ber erften Zeit der Entartung bie Jod» 


werben, 
räparate mit gutem @rfolge gegen fie anger Stropfpulver (Pulvis strumalis, Pharmac.), 
En bei Erfi u, A nein Drud der 


ein gegen den Kropf gebräuhlihes Arzneimit« 
Geihwulft auf A re und bei gänglider | tel von fehrverf&iedener Zufammenfegung ; alle 
duration ber Maffe aber die Drüfe ausge 


Vorſchriften bierzu enthalten Schwaͤmmkohle. 
hält. 
Stropfeidechfe (Amphib.), ſ. dv. a, Lacerta 
strumosa Daud, 


Eine vielfab in Anwendung kommende Bors 

fchrift ift folgende: 2 Unzen Schwammtohle, 
SKeopfeifen, Werkzeug, mittelft deſſen fehr 
reftüde in die Höhe gehoben werben 


6 Dradmen Pfefferpulver, 3 Dramen Zimmts 
pulver, 3 Unzen fhiwefelfaures Kali und 6 Uns 
roße 
en Das K. befteht aus drei Stüden Ei» 
fen, von benen die beiden äußern unten ftärker 


zen Zuderpulver werben gemiſcht. Dean reicht 
diefes Pulver ———— dreimal täglich, 
werben, fo baß fie, alle drei zufammengeftelt, 
einer abgeftumpften Pyramide gleiben; durch 
Bolzen werben bie einzelnen Stüde feſt verei⸗ 
nigt; das Mittelftüd bat einen großen Ring, 
an welchem ein Seil mit Haken befeftigt ift. Iſt 
nun das Kropflod (f. d.) in das Werkftüdge: 
meißelt, fo wird das K. darin befeftigt, indem 
die einzelnen Stüde defjelben zu einem Ganzen 
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Im 


Berner wird das haus leutnerſche K. fehr ges 
rübmt. Es beftebt aus: Schwammkohle und 
BWeinfteinpulver, von jedem '/, Unze, Alauns u, 
Schwammfteinpulver, von jedem 2 Drachmen. 

Kropfrad, unterfhlächtiges Wafferrab, deſ⸗ 
fen Schaufeln ſchief und fo mit dem Radkranje 
verbunden find, daß die dem berbeifommenben 
Mafler zugekehrte Schaufelflähe mit dem Ums 
fange des Rades einen ftumpfen Winkel bilder. 
Bal. Mühle. 


vereinigt werben, 
Stropfetichlag, öfterr.»böhm, Dorf, Kr. 
Bubmweis, Herrih. Rofenberg; 130 Einw, 
Stropffelgen, ſ. Mühle. 
Kropffiich Gathyol.), Fiſckgatt., f. v. a. 


ottus. 

SKropffölchen (Ichthyol.), f. v. a. Weißfölr 
&en, Salmo Maraena L, 

Kropffrons, Krankheit der Halten. Bol. 
Falko u. Faltenjagd. 

SKtropfgans (Drnith,), f. v. a. Pelekan, Pe- 
lecanus Onocrotalus L. 

Kropfgazelle (Säugeth.), f. v. a. Kropfr 

emfe, Antilope gutturosa L. 

Sropfgemje (Säugerh.), Antilopenart, f. 
v. a. Antilope gutturosa L, 

Stropfgerinne, ein Berinne, weldes, ans 
ftatt es bei andern unterihlädhtigen Rädern ger 
rabde ift, unten um einen Theil des Rades oder 
um mebre der untern Schaufeln bogenförmig 
herumgebt. Bol. Mühle. 

Kropfgerite (Bet.), f. v. a. ſechszeilige 
Gerfte, Hordeum hexastigon L. 

Krop ges Holz GForſtb.), Holz, das nicht 
feinen gehörigen Wuchs hat. 

R ette (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a. 
Zanthium 


Kropfleifte (Bauß,), f. v. a. Gedrüdter 
Peropflitie (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a, 

rumaria. 

ee (Amppib,), Eidechfengatt,, ſ. v. 
a. Pneuftes, 





Aropfröbre, f. Drudwert, 
Stropffalbe (Unguentum contra strumam, 
Pharmac.), beftebt aus einer Mifbung von 


Jodkallum mit Fett in verfchiedenen Verbälts 


niffen. Gewöhnlich werben auf 1 Theil Jodkallum 
8Thle. Bett od. Rofenfalbegenommen; auch fegt 
man diefer Mifhung zuweilen noch einige Gran 
reines Jod Far Die K. wirb zu einer Heinen 
Bohne aroß früh und Abends angewendet, 

Sropfichanfeln, die an einem Wafferrabe 
anftatt gerader Schaufeln angebrachten Zellen, 
d. b. ſoiche Behälter, die ihr Waffer nicht eher 
verfhütten, bis fie an ber unterften Stelle ans 
fommen. 

Kropfichlag, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bubs 
weis, Herrih. Gragen; 230 Einw, 

Kropfichwanmm (Pharm,), die Bruchſtücke 
und Abfälle des Meerſchwamms, befonders ber 
gröberen Urt, welde Pferdbeibwänme genannt 
werden, Wegen ihres a rg an Broms und 
Jodverbindungen werden fie im verkohlten Zus 
ftande als Mittel gegen ben * gebraucht. 
Vgl, Fragmenta Spongiarum im Art. Spongia 
marinn. 

Kropfihwanmftein (Pharm,), die in den 
Shmwämmen enthaltenen Balligen Konkretionen 
(Mufheln u, f. w.), beren wefentliher Beftand« 
tbeil Lohlenfaurer Kalt ift. Man verwendet bie 
K.e zu Kropfpulver, 


Ktropfichwelle, f. Mühle, 


Kropfftein (Boophyt.), f. v. a. Cellepora 
Spongites L, 
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Bo ine bo tm. — 
en 


ffir (Ornit$.); f. d. a. Ciconia Ma- 
raba Temm, Der ; 


Kropftaube (Ormith.), f. v. a. Columba 
gutturosa L. 
h (Drnith.), Bögelgatt., f. v. 


a. 
er, 1) (Bot.), Moosgatt., ſ. v. 
* ya 2) Bent or — 


ER er] —— Kropf3) 
ent + 1. Krop o 
Per zu Dall(Balneot.), f. Hall. 


urz (Bot.), 1) f. v. a. gemeine 
Braunmwurz, Scrophularla nodosa L5 — Vf, 
v. a. röbrige Rebendolde, Oenanthe fistulosa L.; 
— 3)f. 2. a, Xanthium strumarium L. 
ropfivurzel (Bot.), f. v. a. gemeiner Kür 
arın, Polypodium vulgare L. 
zopfzufer (Drmitd.), f. v. a. Ampelis 
(Qu —— Vemm.8.Seidenfbwan;. 

Kropins, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
——32 RB, und Kr. Königsberg; 
1 ” 

ropp, beutfchebän. Kirchdorf, Herzogthum 
Schleswig, Amt Gottorf, füblid von Schles: 
wig ; 300 @inmw. 
i „Rropvad, naffau.Derf, UmtHabenburg; 
nm. 

Stroppen, gen. Pfarrdorf, Prov. Säle: 
fien, RB, Liegnig, Ar. Hoverswerda; 
Forſthaus; 500 Einw, 

re adt, preuf. Stadt, Prov. Sad: 

RD, Magdeburg, Kr. Ofibersleben; 

auern, 3Thore, Kloftermühle, ftarker Flachs 
bau; 2100 Einw. Dabei der Hadelwald 
— ——— 

ro preuß. Pfarrborf, Prov. Sadıs 

n Re. Merfeburg, Kr, Wittenberg; 

lof, Mittergut, Windmühle, Pechhütte, 
Ehauffeehaus; mit dem daran liegenden Dorfe 
Liehnig 750 Einw, 

KRrojano, öfter. Dorf, Tyrol, Kr. Rover: 
rebo, Logr. Mori; 650 Einw. 

Krofchen, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 

y? Oppeln, Kr. Grottfau; Rittergut; 

nm. 


Kroichnit it ze0n ea) preuß. Dorf, Pro. 
i 






Shlelien, RB. Oppeln, Ar. Groß» Gtreh: 
as Melermäbie, 470 € i 
o ſe —** oͤſterr.⸗ſchleſ. Dörfer: 1) 
—* Kr. Troppau, Amt Jobanniss 
——— — 
mw.; — eine A. 
Bin. * | ¶. Bauernfäaft * 
ro reuß. Bauernfhaft, v. 
balen, B.®. Hänfer, Kr Apausı 
nn. 
£ (Geogr.), preuß. Pfarrdorf, ® 
— 19— * * g —* 
tergut, Windmühle, Waflermühle; 310 ei 
a8 (Biogr.), Erneftine v., geb. v. 
Krüger, deutſche Dichterin, geb, zu Berlin den 


niv. 


e — Ktoöpel, 











21. Dktbr. 1767, mo ihr Vater « 
Rath Iebte. Wi, ) 
fdönen Wiffenfhaften war die 
Tag Ar Kindes der altu; 
zn. entes nicht aan ti 
& aber in verſchloſſenem & ent 
fo daß man das Kind für Pran? bielt, Ein 
Hauslehrer Scheffer machte fie mit den Mer 
Pen der vorzügliften Schriftfteller bekannt, 
hir nach zuſtreben wurde nun das 
Wünfde, Im 13, Jahre dichtete fie eine . 
auf den Tod einer Äreunbin, die Kirnberg 
in Mufif ſegte und durch melde fic Ramler m, 
Morig bekannt wurde. Zwei Jahre fpäter ers 
warb fie fih durch poetifche Verfuche in der bere 
liner Monatfhrift Gedide’s WBeban i 
durch welden fie anfangs im Briefwedhfel 
fpäter in perfönlibem Umgang viel gewann, - 
wie fie überhaupt bald darauf mit mehren ause 
wärtigen berühmten Schrifrftellern in interefe 
fantem Briefwechfel ftand. Dabei ii, 
fie ib mir Sprachen, Muſik und dem U 
eines ärmeren Mädchens; den ——— 
fie aber in der Unterhaltung mir ihrem 
und vielen gebildeten Kreunden und in Entwürs 
fen zu Bünftigen Urbeiten. Im 3, 1790 verbeis 
rathete fie ſich mit einem Bönigl. preuß. Lienter 
nant v. Krofigß, und erft nad drei Jahren 
gab fie ihre gefammelten Gedichte heraus, 
Krankheiten und Todesfälle von Kindern uns 
terbradien aber fpäter ihre dichter. Produktion, 
und nur Prof, Heinfius brachte fiedabin, daß 
fie noch einige Biographien in die Dentwür 
feiten der Kurmark Brandenburg Iteferte, 
nes ihrer legten Gedichte war eine Elegie auf 
ben Tod bes Minifters Grafen v. Vespa x 
Im December 1803 errichtete fie, nad fe 
ſchon feit einem Jabre eine —— t 
geleitet hatte, unter dem Schug des 
v. Maffomw, welchem fie eine Meine ft 
widmete, ein Seminarium für Erzieherinnen, 
welches aber durch bie Schickſale des Krieges 
nibt den erwarteten Erfolg hatte. Mur no 
mit dem alten Weiße in Leipzig ftand fie im 
Briefwech ſel. Im J. 1805gab fie eine Sammlung 
theils neuer, theils ſchon abgebrudter Nopellen 
heraus und lebte fpäter ganz zurüdgezogen in 
Berlin, wo fie +. Außerdem erſchlen von 
ihr „Das Dörfhen Larey“ (Leipzig 1805), 
„Ländlihe Stunden“ (Berlin 1806), und mebre 
Auffäge und Gedichte in verfhiedenen Seite 
fhriften. 

Strofinfo (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Eros 
ſchin, Klein=K.), Prov. und R.B. Pofen, 
Kr. Dbornit; 300 Einw.;— 2) (Kro Sin, 
Groß: K.), daf.; 450 Einw. 

Krosler, f. v. a. Kampfhahn. 

Krosniewice, ruf.=poln, Stadt, Coup. 
Mafovien (jegt Warſchau); 730 Einw. 

Krosno (Geogr.), 1) preuß, Dörfer: a) 
(Kroffen), Prov. und R.:B. Pofen, sr. 
Schrimm; 2U Einw.; —b) daf.,R.=:B, Broms 
berg, Kr. Wongromiec; 120 Einw.; — <) 
baf., Kr. Shrimm; 160 Einw, — 2) öfter.» 

aliz. Stadt, Kr. Jaslo, linds am Wislehz 
Sandel mit Ungars Wein; 4900 Einw. 
Strospel (Anat.), f. v. a, Kuorzeu. 


— —— 


Kroſſen — Krotonſaͤure. 





Aroſſen (Seogr) 1) Preuß. Kreis, Prov. 
Branbenburg , Hs. Franffurt, awiihen 
den Kreifen Sternberg, Züllibau, Sorau umb 
®uben und ber Prov. Ehlefien; umfaße 33'/, 

M. Areal mit 3 Städten, 2 Dörfern, 2308 

orwerken u. Höfen u. gegen 50,000 Einmwohr 
nern; hat meift ebenen und fruditbaren Boden, 
gute Landwirthſchaft u. Viehzucht (4600 Pferde, 
20,000 Stüd Rindvieh, 54,000 Schafe, 1700 
Stegen umb 9000 Schweine) unb entwidelt auch 
eine bedeutende Gewerbthätigkeit; — 2) Kreis⸗ 

abt bafelbit, am Bober und ber Der, mit 480 
® langer Brüde über lehtere; Mauern, 
bloß, Waſſerkunſt, 3 Kirden, Iandräthliches 
Amt, Landaeriht, 2 Gerihtsäimter, Haupt⸗ 
fleueramt, Forſtinſpektion, Poſt, Garnifen; 
böbere hr ad Zudfabritation, Strumpf: 
wirkerei, @erberei, Xöpferei, Bierbrauterei, 
Branntweinbrennerei, Weinbau, Schifffahrt, 
Sandel, 4 Jahre und 2 Wollmärkte; 7200 Eins 
wohner. In ber Nähe bie Propftei &t. Uns 
drä und der Eifens und Kupferbammer Neu— 
brud(Kroffenfbe Hütte). — Geſchichtl. 
A. gehörte früber zu Schlefien und kam 1482 
pfandmweife und 1538 als Lehen an Branden: 
burg; f. Schlefien. — 3) Marttfleden baf., 
Prov. Sadfen, R.-B. Merfeburg, an ber weir 
Ben Elfter; Schloß, engl. Garten, ftarfe Ana: 
nastreiberei, Rittergut, @ifenbammer, Leber: 
fabrit, 2 Jahrmärkte; über 500 Einw,; — 4) 
Dorf baf., Prov, Preußen (Oſt⸗Pri), RB. 
Königsberg, Kr. Braunsberg; ad 4 o⸗ 


anftalt für alte kathol. Geiſtliche; — 5) koönſgl. 
fädf. Dorf, Kr. u, Amt Zwi dau; Mühle, 
Korbflechterei; 410 Einw. 


Krojiendorf (Krohndorf, öäfterr.-böhm. 
Dorf, Kr, Leitmerig, Berrfh. Drum; Müble; 
über 100 Einw, 

Kroßkowo, preuß. Pfarrborf, Prod. Pofen, 
M.=B. Bromberg, Kr, Wirfig; Vorwerk; 
770 Einw. 

KRrofnow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Köslin, Kr. Lauenburg= Bütomw; 
PWaffermühle; 230 Einw, 

Kroftau (Dbers undNieber: K.),königl. 
fähf. Markiflecken, Kr. Baugen, Oberlaus 
fig; Schloß, But, Schäferei, Brauerei, 2 Jahr: 
märtte, 450 Einw. — K. warfrüher eine Stadt, 
bie 1352 durch Karl VI. zerftört wurde. 

Kroſtewitz, königl. fähf. Dorf, Kr. u, Amt 
Seipzig; Rittergut, Schloß, Bafthof, Ziegelei, 
Mühle; 370 Einw, 

Stroftig (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (@ro®« 
R.), Prov. fen, RB. Merfeburg, Kr. 
Deligfb; 1 Einn.; — 2)( Klein«K.), baf.; 
Rittergut, Bierbrauerei; 190 Einw. 

Kroftofchowig (Krostosyomice),preuß, 
Dorf, Prov. Schlefien, RB Oppeln, Kr. 
Roubnit; Waller» und Sägemübhle ; 270 Ew. 

Kroſtwitz, in ſãchſ. Dorf, Kr. Baugen, 
Dberlaufig; große Güter, Mühle; 450 Ew. 

Strotapbien (Crotaphi, Tempora, Anat.), 
Die Schläfe, die platte Seitengegend bed Kopfes, 
zwiſchen dem Obre und dem Auge. 

Srotaphoganglion (Crotaphoganglion, 
Ganglion crotaphiticum, bei Maner, Gang- 


pr 


ion otienm Bet Arıfold, Otoganglium, Ohrs 
Enoten, Ahatyi if; A ae —— 
Krotenlaide, Fünigl, fühl Darf, Mr 
Zwidau, Ant Hfuterglau ch a u j 210 Eine. 
Krotenphul, xx Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Bresſam Ar. Habelſchwerdt; Waf- 
fermühle ; 220 Ein: 
Krotingeii, Dorf f. 9. a; Krogingen, 
Krotikw, nerr.-böhm. Dorf, Hr. Mlatlan) 
GutDpolfazjgiegeldtennerei, Waferimeifterdi ; 
180 Einw. 
Kroton (Bot.); Pflarizengattung, f. v. a. 
Croton. 
Krotoniaten (Num.), ſ. v. a. Kontorneaten, 
f. Contorniati 
Krotonin (Ehem.), von Branbis in ben 
Samen von Oroton tiglinm a jedoch 
noch zweifelhafte *79* alzbafe. — Zu 





feiner Darſtellun Do man bie Samen mit 
Alkohol aus, deftillirt den größten Theil deifels 
ben von dem Husjirge ab, jeht mehr Waſſer zu 


unb bigerirt bie pn Er mit Magnefia. Den 
Nieberfhlag behandelt man mit Alkohel in der 
ärme und filtrirf, wo fih beim Erkalten der 
altaliih reagirenden Löfung das K. abfeht, 
Man foll es auch dürd Kochen von Krotonöl 
mit Diagnefia und Baffer und rg! ein des 
ebilbeten Bodenſahes mit heißem Alkohol er: 
alten. — Das K. bildet eine zufammenhängenbr, 
aus Meinen Kryſtallen beſtehende Maſſe. Es 
ſchmiijt in der Wärme, iſt nicht flüfſig, faſt uns 
löslich in Waffer. In kochendem Alkohol ift e# 
1öelih; diefe Auflöfüng reagirt alkaliſch beim 
rkalten fcheider fib das meifte K. daraus ab, 
Mit Schwefel und Phosphorfäure bildet es 
Proftallificbare Salze: 
Krotondl (Oleum crotonis, Pharm.), bas 
durch Auspreffen der &amen don Croton tiglium 
L. bereitete fette Del. Iſt bontggelb, od. bräunlich 
ſchmeckt anfangs unmerklich ranzig, Ölig, bann 
aber bringt es ein fehr mangenehmes, mehre 
Stunden lang anhaltenbes Brennen im &hlunde 
hervor. Wird von Alkohol ſchwer, leiter von 
Aether aelöft, miſcht ſich mit fetten und ätheris 
fhen Delen tn allen Berhältniffen. Das K. 
wirkt fehr draſtiſch; wenige Tropfen auf ben 
Unterleib gerieben bewirken Abführen. In Oſtin⸗ 
dien legt man Pomeranzen in K. Durd ihren 
Geruch ober in die Band genommen, follen fie 
heftiges Lariren bewirken. 
Krotonfänre (Yatropbafänre, acide 
jatrophique, Ehem.), entbedt von Pelletier 
und Eaventom in den Samen von Croton 
tiglium, Zur Gewinnung der K. wirbbasin ben 
Samen von Croton tiglium enthaltene fette Del 
mit Kalilauge verfeift, bie Seife mit Weingeift 
verfest, unb bie wäflerige — von deren 
Oberflaͤche man bie abgeſchledenen fetten Säu⸗ 
ren entfernt, ber Deſtillation unterworfen. Man 
erhält fo eine Muflöfung der feften, äußer 
flüdtigen Säure. Sie befigt einen —— 
genden, Augen und Naſe heftig relzenden Ges 
Le ſcharf, bewirkt 
Entzündung und äuße Fa 4 Wirkungen, 
Das Krotonit enthält freie K. an Bann aud 
ellung biefer Säure, nab Buchner 
alta, die gerftoßenen Samen gerades 


ruch, röthet Lackmus 
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zu mit Kalt verfeifen und aus biefer Flüffigkeit, 
nah Zufag von Schwefelfäure in ſchwächem 
Ueberſchuß und Deftillation, wäflerige Krotons 
fäure erhalten. Die Zufammenfegung ber K. 
ift unbefannt. 
Krotonfaure Salze (Jatrophates, Ehem.), 
find geruchloſe Salze; das Barytfalz kryſtalli⸗ 
firt in perlmutterg ne Blätihen, bie ſich 
leicht in Waſſer und Alkohol löfen.— Kroton⸗ 
faures Kali Pryftallifirt in rhomboidalen, an 
ber Luft unveränderliben Prismen; es iſt in 
Alkohol ſchwer löslich — Krotonfaure 
Maganefia ift im Waſſer fehr ſchwer löslid, 
körnig, kryſtalliniſch. Blei⸗, Kupfer- und 
Silberſ * werben von ben loslichen kro— 
tonfauren Alkalien gefällt. 
Krotopos(griech. Myth.), Sohn Agenors und 
Nachfolger des Jaſos in Argos. Beine Tochter 
Bene: gebar von Apollo ben Linos, ben 
e ausfegte und ber, als ein Hirte ihn fand und 
u fi nahm, um ihn zu erziehen, von beffen 
unden gefrefien wurde. Pſamathe entbedie 
nun bem Vater ihre Schuld, ber fie dafür mit 
dem Tode beftrafte. Hierauf fhidte Apollo 
eine Pet über K.’ Land, damit Mutter und 
Sohn gefühnt würden. Um ben zürnenden Gott 
zu verföhnen, jangen Frauen und Mädchen ei: 
nen Klaggejang (Kinos) und brachten am Fefte 
Arnis Dunbeopfer bar; bie Pet aber entwich 
erft, als K. Argos verlaffen hatte. Er ging 
nah Megaris und gründete bie Stadt Tripos 
liscus. 
Krotos (gried.), f. Hand. 
Krotosiyn (Krotofhin, Geogr.), 1) 
reuß. Kreis, Prov. und RB. Pofen, zwi— 
hen ben Kreifen Oftromwo, Pefcew und Schrimm 
und der Prov. Schlefien ; umfaßt ein Arcal von 
17%, DM., ift ebenund waldig, jedoch fruchtbar 
und betreibt nebft bedeutendem Feldbau anfehne 
libe Viehzucht (7000 Pferde, 22,000 Stüd 
Rindvieh, 93,000 Schafe, 10,000 Schweine); 
59,000 Einw. in 7 Städten und 213 Dörfern 
und Vorwerken; — 2) Fürftentbum baf., aus 
ben Domänen: Aemtern K., Orpiszebo, Roz« 
bragemwo und Adelnau nebft bazu gehörigen 

orften beftebend ; fam 1819 als Thron⸗Mann⸗ 
ehn an den Fürften von Thurn und Taxis, und 

war als Entihäbigung für das abgetretene 
Doftregale in den neu erworbenen preuß. Pro: 
vinzen bes rechten Rheinufers; — 3) Kreisftabt 
daf. und Hauptort bes Fürftentbums; Kreisbe- 
hörde, Stadt⸗ und Landgericht, Friedensgericht, 
Steuer⸗ und Poſtamt, Garniſon, 3 Thore, evan⸗ 
geliſche und kathol. Kirche, Epynagoge, Trini⸗ 
tarierkloſter, Freimaurerloge (Tempel zurPflicht⸗ 
re Zube, Eichoriens und Tabaksfabriken, 
Gerbereien, Branntweinbrennereien, Bollbans 
bel; gegen 6000 Einw. 

Arotfchenreuthb(Krötfhenreutb),baver. 
Dorf, RB. Oberfranken, Logr. Wunfiedel; 
Kaltgruben, Mühle; 200 Einw. 

Arott, das ber eier ähnliche Inftrument ber 
Barden. 

Strottelbach, bayer. Dorf, R.» DB. Pfal;, 
Kanton Kujel; 330 Einw. 

Krottendorf (Geogr.), 1) öfterr. Dörfer: 
a) Steiermark, Kr, Grad, Bez, Walded; 350 


Einw.; — b) Kr, Marburg, . Frauen: 
tbal; 370 Einw.; — ce) (Zablenze), baf., 
Bez. Dberpattau; 130 Einw.;— 3 (Scha⸗ 
bie®), Kr. Cilli, Bez. Windiſchfeiſtritz; 160 
Einw.; — e) Ar. Gratz, Bez. Ligiſt; 700 E.; 
— f) baf., Bey. Edenberg; 1% Einw.; — 8 
baf., Bez. Thannhauſen; 290 Einw.;— h) 
Schlefien, Kr. Troppau, Stadt Jägerndorf; 
300 Einw.; — 7) königl. fähf. Dörfer: a) Ar. 
unb Amt ein 29 Einw,;—b) Kr. Zwik⸗ 
Pau, Amt Shwarzgenberg; Lehngut, Obers 
förfterei, Näh⸗ und Klöppelfhulen, Kattuns 
druderei, Marmorirmwerkftätten, Hüttengut, 
Bergbau, Köhlerei, Papiers und andere Mühs 
len; 2660 Einw. 

Krottenfee, bayer. Dorf, R.⸗B. Oberpfalz 
und Reg., bar. Eibenbad; 300 Einw.; in 
ber Nähe 5 Erzgruben und bedeutende Balz 
bungen. 

Krottenibal, baver. Dorf, R.:B. Nieders 
bayern, Logr. Mallersdorf; über 100 Ew. 

Krottingen, europ. » ruff. Stabt, Gouv. 
Wilna, ſüdweſtl. von Telſche; 1330 Einw, 

Krottorf, preuß. Pfarrdorf, Prov, Sachſen, 
RB. Magdeburg, Kr. Ofhersleben; königl. 
Domänenamt, Schäferei; 530 Einw. 

KArottofchin, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), Res. Marienwerder, Kr. Löbau; 
Vorwerk; 230 Einw. 

Krosingen, bad. Dorf, Oberrheinfr., Amt 
Staufen, am Neumagen; beſteht aus Ober» 
und Unter: S., von weldem ber auf bem lin— 
fen Ufer bes Neumagens liegende Theil Kems 
beißt; Poftbalterei, Keldbau, Viehzucht, Kärbes 
rei, 1 Säge und 6 Mablmüblen; 1310 Einw. 

Krowitz, öfterr.:böhbm. Dorf, Kr. Königs 
gräg, Herrſch. Opotihbna; 2 Mühlen; 220 €. 

Krowy, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Znaim, 
Herrſch. Namiefht; 430 Einw. 

Kroze, europ.sruff. Ort, Goud. Wilna, 
norbweftl. von Roffiena. 

Krp, öfterr.:böbm. Pfarrdorf, Kr. Bunzlau, 
Herrfh. Repin; 520 Einw. 

Krfitz, öfterr. =» böbm. Dorf, Kr. Pradin, 
Herrſch. Eimelig; Meierbof, 2 Mühlen; 280 €, 

Sr&mol, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Bidſchow, 
Herrfh. Kumb — über 100 Ew. 

Krt(Krta), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Pras 
bin, Herrſch. Strafonig;Meierbof, Schäferei, 
Mühle; 150 Einw, 

Krtel, öfterr. = böhbm. Dorf, Kr, Pradin, 
Herr. libiegig; 330 Einw. 

K il, öfterr.smäbr. Dorf, Kr. Prerau, 
Herrſch. Biftrig; 300 Einw. 

Krtenow, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Pradin’ 
But Hohen⸗Hradek; 230 Einw. 

Krtienowig (Geogr.), 1) öfterr.eböhm. Gut, 
Kr. Tabor, umfaßt 251 3. 96 DAL. Areal; 
— 2) Dorf daf.; 240 Einw. 

Krtomil, öfterr.zmähr. Dorf, Kr. Prerau, 
Herrſch. Biftrig; 300 Einw. 

Krtow, öfterr. =» böbm. Dorf, Kr. Xabor, 
Herrſch. Hroby; 300 Einw. 

Krtich (Krc), öfterr.sböbm. Dorf, Kr. Pras 
Sin, Herrſch. Protimin; 360 Einw. 

Arn (Gevgr.), 1) oftind. Infel, Sumatra, 
an ber ſüdweſtl. Küfte; — 2) (Krub), afıjk, 


Krubelir — Krüde (Ehir.). 
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Zanb, Ober-Buinea, Pfeffertüfte; voll Wald 
und Sumpf;mitderDauptfladbt Kruh⸗Settra. 

SKrubelir, Schüler des Naßil Wadi, Lieb: 
Ing Sultan Orkhans, Stifter der gleichn. mo: 
hammedaniſchen Sekte, 

Srubera (Bot.),nab Hoffmann, Gattung 
ber Silerinene Dec., Pentandria Digynia L. 2 
Arten: I) Kr,caffra Eckl, In Sübafrilfa. — 2) 
Kr. leptophylia Hofm, Sommergewäds in ben 
Ländern am Mittelmeer. 

Struberg, preuß. Dorf, Prov. Weftphalen, 
RB. Arnöberg, Kr. Olpe; 140 Einw. 

Krubſacius, Friedrich Auguſt, f. 3. ber 
rühmter und gelebrter Baumeifter, 1718 zu 
Dresben geb., wo er Profeffor an ber Akademie 
und 1776 Land» und Oberbofbaumeifter wurbe 
und 1790 +. Die Zahl der nach feinen Planen 
in und um Dresten ausgeführten Gebäude iſt 
bedeutend, Außerben: fchrieb er: Wahrfbeins 
licher Entwurf von des jüngern Plinius Fand: 
baus und Garten, in ber tosfanifben Gegent 
gelegen, Lpz. 1762; — Wahrſcheinl. Entw, von 
bes jüng. Plin, Landhaus, Laurentinum ge: 
nannt, daf. 1766. Natürlich gebt aud er in den 
Feſſeln des architekton. Manierismus jenerZeit. 

ruburg, Marftfleden, f.v. a. Kreuzberg?) 

Krubut (Bot), auf Sumatra f. v. a. Raff 
lesin Arnoldi R. Ar. 

Kruchowo, preuß. Dorf, Prov. Pofen, R.⸗ 
8. Bromberg, Ar. Mogilno; Vorwerk, Mühle; 
250 Einw. 

Kruchten (Beogr.), 1) luremburg. Pfarr: 
dorf, Diſtr. Luremburg, Kanton Merfh; 300 
@inw,; — 2) preuß. Pfarrborf, Rheinprovinz, 
RB. Krier, Kr. Bittburg, Gauptort der 
Bürgermeifterei gl. R.; 300 Einw, 

Kruecifig (v. Lat.), Bildnif Jeſu am Kreuze, 
in Holz, Metall, Elfenbein zc. ausgeführt. Im 
&riftlihen Mufeum zu Rom bewahrt man wohl 
die älteften Kunftwerke biefer Art auf; man bat 





Krudum, bannöv.Bauernfhaft, Donabrück, 
Amt Grönenbe g 100 Einw. 
Krucz, preuß. Dorf, Prov. Pofen, RB. 
Bromberg, Kr. € — nikau; Vorwerk; 220 @, 
’ 


—— preuß. Hauland, Prod. 
Poſen, R.⸗B. Bromberg, Kr. Czarnikau; 
130 Einw. 


Set (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
und R.B. Pofen, Kr. Plefhen; 180 Einw.; 
— 2) baf.; 190 Einw. 

Krudelität (v. Lat,), Grauſamkeit. 

Krudenburg, preuß. Marktfleden, Rhein⸗ 
provinz, R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Rees, ander 
tippe; 350 Einw. 

Krudität (v. Lat.), Robbeitz roher Zuſtand; 
— 2) rober, nicht affimilirbarer Stoff im Kör« 
ver; — 3) (Meb.), f. Cruditas, 

Krudkowa, europ.-rni. Ort, Gouv, Kalu⸗ 
9a, ſũdöſtl. von Kaluga. 

Krücheln (Bot.), f. v. a, Krlehens Pflaus 
menbaum, Pronus insititia L. 

Krüchern (Krüdeln), anbalt » köthen, 
Dorf, Amt Nienburg, unweit ber Biethe; 
Mittergut; 180 Einw. Bei bem Rittergut be⸗ 
findet fib eine gute Schäferei und ein Bleiner 
Park, zwiſchen welhem und bem großen Garten 
bie Ziethe fließt, die yon amwei fildreide 
Teiche bildet, Weſtlich von K. auf einem 
Berge fteben 2 Windbmühlen, 1 Mehl, 1 Grau⸗ 
pens u. Delmüble. 

Krüchten (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(MNieder- K.), Rheinprovinz, R.B. Aachen, 
Kr. Erkelenz, Hauptort ber Bürgermeis 
fterei gl. N.; Jahrmarkt; 730 Einw.; — 2) 
(Dbersf.), dal, ; 540 Einw, 

Krücke, 1) Stod, der oben mit einem gerar 
den oder gebogenen Querholz verſehen ift, um 
eine Stüge für etwas abzugeben. — 2) (Ebir.). 
Die Anwendung ber K. bezieht fib auf krank⸗ 
bafte Zuftänbde der untern Extremitäten unb der 
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dort K.e aus dem 8. Jahrhundert, an welchen 
Ehriftus noch befleibet und mit vier Nägeln an 
Händen und Füßen bargeftellt ift. Die byzan⸗ 
tinifhen K,e find befonders an der ſtarken Äus—⸗ 
biegung bes Körpers kenntlich, die, jedoch in ger 
ringerem Maße, auch von deutſchen und italies 
nifben Künftlern nabgeabmt werben ift. Spä⸗ 
ter ließ man die Kleidung, bis auf das Tuch um 
bie Hüften, weg, mählte für bie K.e die Kreuzi⸗ 
gung mit drei Nägeln, bie bas Bild ſchöner 
madt, und ſuchte ben Sterbeaugenblid fo täu⸗ 
ſchend wie möglich wieberzugeben. Berühmte 
Meifterin ber Fe von Ken waren M. 
Angelo, U. Dürer, Bandyd und Buibo 
Meni. Bol. Kreuzigung. 

Krncifig (Kond,), f. dv. a. Hammermufdel. 

Krucifigtbaler (Münzt.), f. Thaler, 
©. 560. 

Krucit (Min.), f va gerenzfeie, 

Arucenbah (Krüdenberg), bavyer, 
Dort R.⸗B. Oberpfalz, Herrſch. Wörth; 
1 nv. 

Kruckow (Beogr.),1) Ianenburg. Dorf, Amt 
Sauenburg; 100 @inw.,; — 2) medienburg« 
fchwerin. Hof, wendifher Kr., Amt Staven» 


Rüdenwirbelfäule, und der Zweck ihres Ges 
brauches ift ein boppelter, tbeils um durch bas 
Aufftügen auf eine K. fhonenb und —— 
jend auf ein krankhaftes Glied, theils um ftells 
vertretend zu wirken, wenn ein Glieb durch 
Krankheit außer Thätigfeit gefegt ift, od. gänz» 
lich mangelt. Es fommen baber bie K.n in An⸗ 
wendung bei allen Krankheiten der untern Ex— 
tremitäten, bie biefelben tbeilweife oder gänzlich 
entweber für immer, ober nur auf gemiffe Zeit 
ihrer gefunden Thaͤtigkeit berauben, unb bei 
denjenigen Krankheitszuſtänden bes Rüdgrar 
tes, wo baffelbe durch Krankheiten ber Wirbel 
und ber Rückenmuskeln nicht aufrecht erhalten 
werben Fann. — Die Anwendung ber K. bei 
Nüdgratsverfrümmungen, um burd fie bas 
Rüdgrat fortwährend in Ertenfion zu erhal« 
ten, ift aber in fofern für unſchuldig befunben 
worben, als durch langbauernde Anwendung 
berfelden die Mustelthätigkeit gelaͤhmt mwirb u, 
fi bie Kranken dann gar nidt mehr ohne K. 
aufrecht erhalten Bönnen (f. Delpech, Ortho⸗ 
morpbie, Bb. 2, &. 104). Der K.n gibt es im 
Allgemeinen amweierlei, folde, melde mit ber 
Hand (Haudkrucken) gleihfam wie ein Stod ges 


c 


— — — 


nt Ale 


at 


.. 
„1722 
ed 155757 


— ir 





— — 


Be 


— 
et 


— 
Re 


— — * 


Zee 130 Einw.; — 3) preuß, Dorf, Prov. | handbabt werben, und foldye, welche unter bie 
ommern, R.⸗B. Stettin, Kr, Demminz | Acfelgrube gebracht werben, wobei bie Laft des 
10 Einw, | Oberförpers darauf zu ruben kommt. Die eye 


> I ee FT 
— ⸗ti* 
2* — — 
EZ - 
* u, u 


FE 





—— —r — —— — nn 


baden din 6 — 


= Ben Krüdle (‚Herald.) — Krüdener. 





Er werben vorzüglich dba gebraucht, wo es 
darum handelt, bie eine oder andere Unters 
ertremität ober beibe zu ſchonen und zu unter» 
bie anderen, wo man bei theilmweifem 
ober gänzlidem Mangel eines Gliedes, oder bei 
deffelben einen Erfag bafür 
teten will, endlich auch bei Krankheiten ber Rüßs 
Benwirbelfäule. — Eine gute 8. muß von bauers 
dem Berfpringennicht leicht ausgefegtem 
olze gefertigt, der röße bes Körpers ange⸗ 
en. und an ihrem obern Ende gepolftert 
feyn, bamit die Theile, welche auf fie zu liegen 
Sommen, nicht dur dem anhaltenden Drud 
Prankhaften Beränderungen unterliegen. Auch 
werden die K.n dadurch, daß man an ihrem un« 
tern Ende eine ſtarke Platte Kautſchuk anbringt, 
nicht unmwefentlib vervolllommnet, indem fe 
dann beim Auffegen auf hartem Boben nicht fo 
erfhütternd auf den von ihnen geflügten Körper 
urückwirken. — 3) Ungefähr 1—2 Ellen langer 
tod, an deſſen einem Ende ein Bret angebracht 
tft; man bedient fi des Werkjeuges, um etwas 
damit eben zu machen, oder fortzufhieben, 5. B. 
im Winter den Schnee vom Wege ıc. fortzur 
Prüden. Eine Dfentrüde, womit bie Aſche 
aus bem Dfen gethan wird. — 4) &. v. a. Bod 
beim Billardfpielen ; — 5) bas Gehörn ber Bemfe; 
— 6) f. Kraͤhenhütte. 

Krücde (Gerald.), Schildestheilung durch 
den Krüdenfbnitt, bildet eine dem T abnliche 
Bigur, deren Fuß *2** iſt, ale ber Balken. 

Brüceberg, kurheſſ. Dorf, Prov. Nieder: 
yellın Br. Rinteln, Amt Oldendorf; Mühle; 
1 


w. 
Strückelfter (Ornith.), f. v. a. großer Wür: 


. or, Lens Escubitor L. 


rücken (Bot.), f. v. a. Kriehen-Pflaumen: 
baum, Prunus insititia L. 
Krückenkreuz, f. Kreuz. 
Krückenthaler, eine von ber Abtei Mars 
bad geprägte Münze vom F. 1630. Sie har 
ihren Namen baber, daß das auf ihr befindliche 
Bild des St. Peodigarius einen Bohrer bält, 
ben man für eine Krücke anfah. 
Krücenzange (€ * ſ. Zange. 
Krücling, preuß. Bauernſchäft, Prov. 
——— R.B. Münſter, Kr. Borken; 
110 Einw. 
Krüden (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. Spi⸗ 
ur ® ) #. Pfarrdorf, P 
rüden (Beoar.), preuß. Pfarrbdorf, Prov. 
Sadfen, RB. Magdeburg, Kr. Ofterburg; 
2 vereinigte Mittergüter, Hinbmühle; 230 Ew. 
Krüdener, Fuliane v,, befannte Pietiftin 
und Schrifrftellerin, geb. 1766 zu Riga, erbielt 
im Hauſe ihres Barers, des reichen Purländifchen 
Butsbefigers v. VBietinghoff, eine forgfältige 
Erziehung. Schon als Kind von 3 Jahren 
ſprach fie die deutſche und franzöfifhe Sprache 
mit gleiher Fertigkeit und war im 9. Jahre 
durch Kenntntffe und Pindlihe Liebenswuürdig⸗ 
Beit eine feltene Erfheinung. Zu biefer Zeit 
Bam fie mit ihren Aeltern nad Paris, wo das 
Baus derfelben bald der Sammelplatz ber ſchö— 
nen Geifter jener Zeit wurde, Bei ihrer Anlage 
w ſchwaͤrmeriſcher Zräumtrei mußten fie die 
eußerungen ber alle Schwärmerei verfpots 
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legen und ihre Anlage nur nad mehr 
was fid —— — J 
trog einer gleichzeitigen celung Bi 
und Heiterkeit, beutlih audfprad. Et 
Jahre alt, wurde fie mit bem ken 4 
und ebelgefinnten Livländer, Breiherrn von F 
vermählt, bem fie nach Kopenhagen unb bann. 
nad Benchig folgte, wohin er ald ru je 
fandter ging und wofelbft fie ihm 2 Kinder ges 
bar. Diefe Ehe wurbe aber in Folge ber duf 
ihre Dingabe an die Lockkungen der großen 
berbeigefübrten Zerrüttung ihrer 5 
Berhältniffe getrennt, worauf fle 1791 na 
in ihr väterlihes Haus zurüdtehrte. 3 
aber ging fie wieber nad Paris, von wo fie 
nah mandem Rauſch des Genuffes und nad 
mancher fchmerzliben Berlegenheit wieder nad 
Deutihland zurüdtehrte, wo fie 1793 einige 
Zeit mit einem Franzoſen ftill in Leipzig lebte, 
dann nah Rußland und 1801 wieber nad Paris 
ging und daſelbſt mit einem — irkel 
von Dichtern, Künſtlern und Gelehrten ſich ums 
aab, von welchen beſonders ber leihtfinnige 
Sänger Garet ihr Herz beberrihte. Innerer 
Drang, ihre Erlebniffe wiederzugeben, machte 
fie zur Schriftftellerin. Schon 1798 gab fie ben 
in Kopenhagen gefbriebenen Roman „Valerie, 
ou lettres de Gustave de Linar à Erneste de 
G.“ beraus, ben fie 1804 in Leipzig deutſch er» 
iheinen ließ unb ber ihr nicht geringen Ruf 
machte. Im J. 1806 befand fie fib im Norben 
Deutfhlands in der Umgebung der Königin 
Youife von Preußen, begab ſich aber fpäter wie= 
der nad Paris, 1812 nad Genf, wo fie fib dem 
jungen Geiftliben Empeytaz anſchloß, und im 
Winter 1813 nach ben Rheingegenden, wo fie 
in bäufigem Umgange mit Jung» Stilling war, 
Datte fie ſchon während ihres Aufenthaltes in 
Venedig ein gebeimer Zug ihrer Seele zum 
Volke gelenkt, fo daß fie ei Fr Straßen immer 
von Boltshaufen umringt und begleitet war, 
hatte fib ſbon in ihrem Roman „Valerie“ eine 
überfpannte Berchrung der Gebeimniffe ber 
chriſtlichen Religion und ein großer Bang zu 
einem befhaulihen Leben dargethan, fo glaubte 
fie fib von jest an berufen, ben Armen das 
Evangelium zu predigen. Im Herbft 1814 ging 
ſie noch einmal nach Paris, wo fie anfing, im 
ihrem Daufe religiöfe Berfammlungen zu halten, 
bie von den ausgezeichnerften Perfonen befucht 
waren. Inter bem Xitel „Le camp de vertua“ 
(Paris 1814) gab fie eine Beſchreibung bes 
Weftes heraus, bas bie ruffifhen Deere in den 
Ebenen von Ebalons feierten, in welcher fie 
ihre Unfihten über die Zeitgefhichte ausſprach, 
nah denen ihr Alles als Anfang des wahren 
Reichs Ehrifti erſchien. Im Herbſt 1815 ging 
fie wieder in die Schwelz und fah in Bafel bald 
einen Kreis von Volk um fich I monifee bem- 

















fie, von Empehtaz unterſtüht, in muftifher und 
blumiger Ausſchmückung mit ** beſchaulich e 
Unberung des ewigen Vaters eupfahl und von 
dem das fündige Geſchlecht brfreienden Sohn 
vorfpradb, wovon befonders das weiblihe Ge⸗ 
ſchlecht bingeriffen wurde. Bei dem großen 
Bulauf, der Unsrönungen und Mißhelligkeiten 
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in Familien zur Folge hatte, wurde fie von ber 
Obrigkeit aufgefordert, ſich zu entfernen. Daſ⸗ 
ſelbe begegnete ihr in Lörrach, Aarau und ans 
dern Orten, bis ſie ſich in Linbegg unter unge⸗ 
beurem Zulauf wieder kurze Zeit feſtſetzte. 
Nachdem fie ſich in Bern aufgehalten, aing fie 
im $unt 1816 nad bem bei Bafel auf badiſchem 
Gebiet gelegenen grenzacher Horn, wofelbit bie 
Dbrigkeit im Januar 1817 gegen fie und das 
maflenbaft berbeigeftrömte Wolf einfchritt. 
Mitte Mat’s begann fie eine Wanderung in bie 
benahbarten Kantone. Mor ibrer Nbreife ließ 
fie ein „Schreiben an bie Armen” verbreiten n. 
auch eine Nummer einer „Zeitung für bie Ars 
men’ erfchien am 5. Mat 1817. „Arbeiten ohne 
göttl, Segen” — fagt fie in dem „„Schreiben’" 
— „belfe nichts, man folle ſich beffern u, uns 
verzagt bleiben in aller Roth der Heimſuchung“. 
In der Beitungsnummer macht fie, die Armen 
tröftend, auf bas Reih Gottes und Ehrifti aufs 
merffam und kündigt die Strafgerichte, welche 
demfelben vorangeben würden, an, An vielen 
Orten nob in ihrem überfpannten Thun und 
miyſtiſchen Ereiben von der Obrigkeit verbins 
dert, wurbe fie enblih unter polizeiliche Aufficht 
geftellt und da ihr ber Eintritt in Defterreih u. 
Frankreich verfhloffen war, mit ihrer Tochter 
und ihrem Anbange — dem Profefior Bachenal 
und ihrem Seßretär Keller — 1818 über Leipzig 
unter polizeiliber Bedeckung an die ruffiiche 
Grenje gebradt. Hier trennte man fie von 
ihrer Begleitung, bis Kaifer Alerander biefen 
Befehl wieber aufhob. Diefem war fie ſchon 
früber (nad ber Schlacht bei Leipzig) befannt 
geworden, wo fie ibm allerlei Boripiegelungen 
madte und fogar den Grund zur heiligen Ullie 
any nelegt haben foll. Da fie aber weder nad 
PMetersburg, nob nah Moskau fommen durfte, 
fo ging fie, ihr Bekehrungswerk fortfegend, nach 
Riga. Später kam fie aber boh nah Petersr 
burg, wo fie, fib zugleich lebhaft für bie Sache 
ber Griechen erBlärend, förmlich von dort vers 
wiefen wurbe, worauf ſie nach Fivland und dar 
mit ibrer Tochter, ihrem Schwirgerfohn, Herrn 
von rg in die Krim ging, wo fie auch 
am 13. December 18% zu Karabubabar an 
einer ſchmerzlichen Krankheit geftorben ift. 
Bergi. „Beiträge zu einer Eharafteriftit der 
Frau vonst.” vonBresciusu. Seiler (Berl.1818). 

Krüfftel, naſſ. Dorf, Amt Jdſtein; 
1540 Einw. 

Krügelitein (Biogr.), 1) Johann Fried— 
rich, deutfcher Arzt, geb. zu Gotha 1738 zprak⸗ 
tieirte zu Ohrdruf und + 1813 bafelbft ale 
herzoglicher Rath, Phnfitus und fürftl. hoben= 
lohiſcher Hofmedikus. Er fchrieb u. N. ein 
„Syſtem der Feuerpolizeiwiſſenſchaft“, 3 Bbe., 
Leipzig 1794— 1500. — 2) Franı Ehriftian 
Karl, des Vor. Sohn, geb, zu Ohrdruf 1779, mo 
er auch als Amtes» u. Stabtphnfitus lebte, Er 
ſchrieb: „Handbuch ber allgemeinen Krankens 
pflege‘, Erfurt 18075— „Die Schule der Runde 
arzneitunft", 3 Tble., Gotha und Erfurt 1320— 
1823; — Promtuarium medicinae for., 1. — 3. 
Zbl., 2. Ausgabe, Erfurt 1829, 4 Thle. bafelbft 
18415 — ‚Die Gefhichte ber Hundswuth od, der 
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Waſſerſcheu“, Gotha 18% ;— „„Kunft, die Krank⸗ 
heiten ber Schilddrüſe zu heilen“, daf. 18273 — 
„Kunſt, die Geſchwüre zu heilen, daſ. 1828"; 
— AUeber fimulirte Krankheiten‘, Leipzig 18%. 
Krüger (Biogr.), LS hriftfteller. 
1) Johann Gottlob, deutſcher Gelehrter, 
geboren zu Halle 1715; ſtudirte befonbers 
Naturkunde und Matbematif, erwarb ſich aber 
auch, nachdem er (hen 1737 als Magifter der 
Philofophie in Halle philoſophiſche Kollegien 
gehalten, 1742 die medicinifhe Doktorwürde, 
wurde 1743 Profefior derMebdicin und ging 1751 
als Profeffor der Philofopbie und Medicin nad 
Helmfädt. Er + zu Braunfbweig 1759. 
Seine Hauptſchrift ift feine Naturlehre in 3 
Brn., Halle 1740—49, neue Aufl. 1771—1774. 
Andere Schriften: Diät oder Lebensordnung, 
baf. 17035 — Erperimentalfeelenlehre, daſ. 
756 u. M. — 2) Johann Friedrich, geboren 
1770, war Baumeifter in Queblinburg und + 
1836. Er machte fih unter dem Pfeudonym 
Miran befannt und verdient durch fein „Bands 
bud der Münzen, Gewichte und Maße aller 
Länder der Erde, Quedlinb. 1830. — 3) Arür 
ger⸗-Hanſen, Bogislaus Konrad, bes 
Pannt als medicinifher Schriftfteller, geb. 1775 
zu Malbin, Seine Werke find: Kurbilder mit 
Beziehung auf die Cholera, Noftod 1831; 1. u. 
2. Nadıtrag, daf. 18315 — Seil⸗ u. Unbeilmaris 
men ber %eibwalter, Güftrow 1834, 2. Auég. 
18375 — Reflerionen über das jegige Heilweſen, 
daf, 18355 — Die Homdopartbie u. Allopathie 
auf ber Mage, daf. 1836; — Eintichleierung des 
Kurverfahrens der ägyptiſchen Augenentzüns 
dung, daf. 1836, 2. Ausg. 1840; — Prüfung einie 
ger neuen Methoden des Typhus 2c., daf. 1838; 
— Betrachtungen über das Verfahren bei Pneu⸗ 
monien, Roftod 1841. — II, Künftler. 4) Uns 
dreas Ludwig, Malerund Kupferftecher, 1743 
zu Potsdam geb,, Schüler von Rode, führteden 
Stiel und die Nabel mit gleichem Geihide, 
wurde 1788 Mitglied der Akademie der Künfte 
in Berlin u, + 1805. Befte Blätter: Maria 
Magdalena, nah van Dyk; Sufanna, nah 
Eorreggio; Mofes, nah Rembrandt u. U, — 
5) Briedrid Heinrich, Mebailleur, geb. zu 
Dresden 1749, Schüler Wermuths, vermweilte 8 
Fahre zu feiner Ausbildung in Kopenbagen u. 
wurde 17587 Bofmebailleur zu Dresden, wo er 
bis an feinen Tod (1805) verblieb. Man bat 
von ihm Medaillen u. Bildwerke von Erz (Sta⸗ 
tue Peters des Br, zu Dferde, nad Caſanova's 
Erfindung); aud boffirte er Bildniffe u. Star 
tuen in Wachs. — 6) Ephraim Gottliech, 
Kupferfteher, geb. zu Dresden am 20. Juli 
1756, befuchte bie Mfademie feiner Baterftadt u. 
genoß den Unterricht im Zeichnen bei Butin, in 
der Kupferſtichkunſt aber bei Camerata, Er 
wurde 1804 Mitglied u. 1815 außerordentlider 
Profeffor bei der Akademie zu Dresden und + 
dafelbit am 9. April 18%4. Zu den vorzügliche 
ften unter feinen vielen Arbeiten gehören feine 
Blätter zu Beders „Auguftenm’'; die keuſche 
Suſanna; ber Bohnenkönig u, Ehlorindens Tod 
für Mobillarde „Musde francais‘; ferner Ari— 
abne auf Naros; der Maler Netfcher mit feiner 
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Frau; Joſeph, der feinen Bater bem Pharao 
vorftellt und bie Matonna des Gimignano. 
Auch vollendete er das von Schulze begonnene 
große Blatt nad Matthäi, der Tod des ruffis 
ihen Generals Millefinow in der Schlacht bei 
Dresb. 1813.— T)Ehriftian Joſeph, Medails 
leur u. Wachsboſſirer, Bruderdes BVorigen, 1759 
zu Dresden geboren, von Hutin u. Knöfler 
unterrichtet, machte Reifen und wurde 1790 als 
Münzgraveur in Dresden angeftellt. Er + 
1824. Unter feinen Werken, die in Büften und 
Bildniffen, auch biftorifben Stüden befteben, 
rühmt man befonders ein Krucifir in Elfenbein. 
— 5) Friedrich Ebriftian, Maler, geb. zu 
Zeucha bei Forfta 1774, der Sohn armer Ael— 
tern, erlernte bas Schneiderhandwer? und war 
bereits Bürger und Meifter, als er noch nad 
Dresden ging, um fib der Kunft zu widmen, 
1800, Er arbeitete anfangs in Paftell, wählte 
aber fpäter bie Delmalerei. Die Kriegsunrus 
ben füblte er hart. Er wurde fpäter Profeffor 
in Dresden und + daf. 1832. Seine Leiſtungen 
beftehen in Bildniffen, fo wie in Hiftorien, Stils 
leben u,f.w.— 9) Ferdinand Anton, Kupfers 
fteber, 179 in Dresden geb., madte unter 
Müller in Stuttgart feine Studien u. ging nad 
Rom u, Florenz, wo er Longhi's Schule bes 
fuhte. Später war er auch in Paris, Seine 
MWeife erinnert an die Dürers und des H, Wie— 
rir, Sicherheit u. feltne Reinlichkeit zeichnen 
feine Blätter aus. Die vorzüglichften find: bie 
Mabonna del Earbellino,nahb Rapbael; Ecce 
homo, nad G. Reni; das Porträt des Prin— 
en Friedrich ꝛc. — 10) Franz, königl. Hofma— 
er u. Profeffor in Berlin, fcberzweife oft Pfers 
des Krüger genannt, wurde am 3. September 
1797 auf dem deflauifhen Amte Babdegaft geb., 
wo fein Water Amtmann war, Schon als 8 
jähriger Knabe wurde er von feinen Gefpielen 
u, Verwandten ber Maler genannt, weil er 
Hunde, Biegen, Schafe und Pferde ſehr geſchickt 
ohne alle Anleitung zeichnete. Dadurch, daß er 
die Wagen der Gäfte, welche feinen Vater be— 
fuchten, heimlich mit bergleiben Thieren zu ber 
malen pflegte, wurde jein Talent in Deſſau be= 
kannt, wobin ihn endlich der Vater auf einige 
Zeit zu dem Landfdhaftsmaler Kolbe gab. K. 
blieb indefien feiner Neigung zur Thiermalerei 
getreu, und da er in Deſſau zu wenig Gelegen= 
beit zu weiterer Ausbildung fand, forgte fein 
Vater dafür, daß er aufein Gymnafium nad 
Berlin fam. Lernfleiß war jedoch einer folben 
Künftlernatur nicht eigen; um einem f&bönen 
Pferde nabzugehen oder Windhunde in naheger 
legenen Gehegen zu begen, wurden zuweilen 
die Klaffen verfäumt, dafür aber defto rafchere 
Fortſchritte im Zeichnen gemadt. Zugleich vers 
fuhte fib K. im Porträt, und trog mander 
Fehler feiner Zeihnung überrafhte bie Aehn— 
lichkeit Doc fo fehr, daß er ſich bald einen großen 
Muf erwarb. Er zeichnete anfänglich auf fars 
biges Papier mit ſchwarzer Kreide und feste bie 
und da die weißen Lichter mit dem Pinfel auf, 
fo daß man das Kolorit, zumal bei männlichen 
Porträts, nit vermißt. Da er im Stande 
war, an einem Tage 3 Porträts fertig zu mas 
hen, von welchen ihm jedes anfänglich mit ei— 


nem Friedrichsd'or, fpäter mit 4, 6 u. 10 Fried⸗ 
rihsd’or bezahlt wurden, fo fand fih K., ba er 
außerdem auf Iagden, Mufit und andere Ber: 
gnügungen viel Zeit verwendete, abgehalten, 
einen gründlichen akademiſchen Kurfus durch— 
zumachen. In einem öffentlichen Blatte machte 
man es ihm jedoch einmal zum Vorwurfe, daß 
er ſich nicht der Delmalerei befleißige; er vers 
ftand dieſen Wink, Iegte fib Palette und Far—⸗ 
ben zu und auf ber nädften Ausftellung ſah 
man von ihm eine Marfhicene im Winter und 
einige trefflibe Stallfcenen in Del, Fortan 
widmete er ſich dieſer Malerei ausſchließ— 
ih und mit dem beflen Erfolg. — Für 
ben Kunftverein malte er 1525 eine Jagd— 
fcene, für den Kaifer von Rußland 1831 eine 
große Parade in Berlin, auf weld legterem 
Bild fih über Hundert Porträts befinden. Was 
Auffaffung der Naturwahrbeitu. Zeichnung ber 
Pferde anlangt, wurde diefem Gemälde ber uns 
bedingte Vorzug vor jedem andern, felbft vor 
ben Bildern des berühmten Horace Bernet zus 
erfannt, Später malte er den Kaifer fammt 
Gefolge zu Pferde in Lebensgröße und darauf 
faft fümmtlibe Mitglieder und Verwandte bes 
preußifhen Königsbaufese. Im 3. 1842 polls 
endete er bas Bild des Königs Kriedrih Wils 
beim IV. zu Dferbe fammt Gefolge, dann arbei« 
tete er eine Bolofjale Darftellung der Huldigung 
des Jahres 1840, die im Oktober 184 vollendet 
wurde und allgemeines Aufieben erregte. Auch 
diefes legte Bild enthält zahlreiche Porträts 
der Notabilitäten, weldhe ber Feierlichkeit bei— 
wohnten. K. ift Mitglied der Akademie der 
Künfte in Berlin und wurde fhon 1825 ale Hofs 
maler und Profeffor angeftellt. — Ill. Shaus 
fpieler.11)J ob. Ebriftian,geb. 1722 in Ber⸗ 
lin, mußte Armuth balber feine theologiſchen 
Studien abbreben und wandte fi zum Thea— 
ter. Er bebutirte 1742 bei Schönemann; Kör 
nige, Tyrannen und hochkomiſche Rollen waren 
es, in denen er glänzte. Als dramatifher Dich— 
ter dbebutirte er mit dem Luftfpiel: Die Lands 
geiftlihen, das aber konfiscirt wurde; er 
ſchrieb noch andere Luftipiele, in denen er mehr 
Pomifchen Effekt als irgend einer feiner Zeitges 
noſſen erzielte, doch find feine Witze oft derb u. 
platt. Geine Stüde find von Löwen geſam— 
melt (Leipzig 1763); befonders gelungen iftaud 
die Ueberfegung des Mariveaur, Er + idon 
1750 zu Hamburg. — 12) Karl, geb. zu Ber— 
lin 1765, follte ftudiren, fühlte aber wenig 
Beruf bazu und lebte ganz für die dramatifche 
Kunft. Später erft willigte der Vater ein, daß 
fih der Sohn der Bühne widbme. Im J. 1785 
machte KR. als Koſinsky in den Räubern den 
erften tbeatralifhen Verſuch in Berlinmit Glück. 
Im 3.1788 trat er zu Hannover auf und gefiel 
dafelbft febr, ging 1759 nad Amiterdam und 
1791 nah Weimar. Gotter, Schiller, Gö— 
the interefjirten fib bier für ibn; befonders 
fheinen Göthe's Winke ihm beim Studium des 
Hochkomiſchen von großem Nugen gewefen zu 
feyn. Im 3.1794 ging K. abermals nah Am— 
fterdam; allein die Friegerifhen Unruhen bewo— 
gen ihn bald, diefe Anftellung mit einerin Dress 
den zu vertaufhen. Durch die Seefahrt fonnte 
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K. ben Termin des Eintreffens nicht halten, der 
Kontrakt wurde annullirt und er ging zu der Ges 
fellihaft, die abwechfelnd in Prag, Karlsbad, 
Leipzig und Chemnig fpielte. Im 3. 1800 bes 
gaun er eine felbftftändige Entreprife inkcipzig, 
die er aber in Kurzem mit beträdtlichem Vers 
Jufte wieder aufgeben mußte. Im 3. 1801 ward 
K. nah kurzem Gaftfpiele in Brünn engagirt, 
wo ihn das Publikum fast vergötterte. Im J. 
1802 wurde er Mitglied des Hofburgtheaters, 
wo er bald zur Megie gezogen wurde. Hier bes 
bauptete er ih in ungetrübter Belichtheit; fein 
beiterer, lebensfrober Sinn erbielt fi unter als 
len Stürmen aufredt; wäre nit dur den Tod 
feiner talentvollen Tochter Anna Feoderowna, 
welche bei einem Gaftipiel in Peſth plöglic 
ftarb, der f[hönfte Theil feines Glückes zerftört 
worden, man bätte fagen fönnen, K.s Erifienz 
in Wien fen ein ununterbrochener Lebensgenuß 
geweien. Er -Fbafelbft 1825. Als Klinger 
berg, Proßurator Rafd in den falſchen 
Pertraulichkeiten, Bertram im Bruderzwiſt, 
Balken in der Shabmafhine, Wallenfeld 
im Spieler, Stürmer im Zurnier von Kron— 
ftein, überhaupt in Rollen von Keinfhmedern, 
Grämlingen u. dal. bürfte 8. ſchwer ju übers 
treffen ſeyn. — 13) Georg Wilhelm, geb. 
1794 in Berlin. Seine Ueltern, die nichts für 
feine Bildung thun fonnten, beftimmten ibn für 
ein Gewerbe. Aber ber Knabe übte früh das 
ihm angeborne Deflamationstalent und ergriff 
den Wanderftab, fein Glück als Schaufpieler zu 
verfuhen. Nachdem er ſich kurze Zeit bei leinen 
Theatern aufgehalten, fand er 1812 in Neur 
Etrelig ein Engagement u. fpielte hier das Fach 
der jugendlichen Liebhaber mit entſchledenem 
Erfolge. Nas mehren Jahren ging er an das 
Stadttheater in Hamburg. Hier verbeiratbete 
er ſich 1815 mit der Folgenden. Gemeinſchaft⸗ 
lich mit feiner Gattin machte er 1516 eine Kunſt⸗ 
reife nach Öannover, Frankfurt a. M., Manns 
beim und Darmftadt, wo er zufolge bes Enga- 
gements feiner rau blieb. Nachdem er darauf 
1518 mit ihr aufdem berliner Hoftheater gas 
ftirt, ging ernadb Aachen. Im J. 1519 filed 
&., nahdem feine Ehe gelöft, von Darmſtadt u. 
ging nah Mannheim, wohin ihn Kogebue 
309, der mande Rollen für ihn fchried. In 
demfelben Jahre erbielt K. einen Engagementss 
antrag aus Berlin, leiftete diefem Folge, debus 
tirte als Sigismund in Galderons „Leben ein 
Traum’, Don Juan und Jaromir mit entſchie⸗ 
den günftigem Erfolge. Sein Präftiges, voll« 
tönendes Organ, die gefunde, natürliche Energie 
feines Epieles gefielen allgemein und er trat 
balt in die Reibe der Bönigliben Schaufpieler. 
Hamlet, Oreft, Marquis Pofa, Othello wurden 
Darftellungen von K., welde feinen Ruhm über 
ganz Deutfhland verbreiteten. Gleichwohl 
fehlte es nidt an Stimmen, die ihm eine zu 
breite Manier des Deklamirens vorwarfen und 
eine entfhiebnere feelenvollere Charakteriſtik 
verlangten. Zum Theil hatte diefer Vorwurf 
Grund; K. fpielte mit dem höchſten Nufwande 
fubjeßtiver Kraft und jene Manier entitand nur 
aus dem Ringen nad plaftifher Ruhe und Des 


ſchränkung. Er ift inbdeffen ben beften Schaur 
fpielern feines Fachs an die Seite zu ſtellen. 
Auf feinen Gaftreifen ift In Bet die größte 
Anerkennung geworben. In imar ſchickte 
ibm Göthe ein Pradteremplar der Ipbigenie 
mit der in Gold gebrudten Juſchrift: Herrn K., 
„dem bewundbernswürbigen Dreft’ und 
einem an ihn rag Gedicht. Denmateriell 
belobnendften Erfolg feiner ig mr fand 8, 
in Petersburg, wo er 1833 vom Kaifer und ber 
SKaiferin begünftige und vom Publitum mit 
Beifall überfhüttet wurde. Aber diefer Aufs 
enthalt in Petersburg legte ben Grund zu dem 
tragifchen Geſchick, dem er anheim — iſt. 
K. ſpielte in der höchſten Juli- und Auguſthitze, 
und ſtrengte fih übermäßig an. So gerieth er 
in einen dußerft erregten Nervenzuftand, den 
ein plögliber Schred zur Krankheit erhöhte; in 
Verlauf weniger Moden hatte fie fih zur bös⸗ 
artigften Hypochondrie geftaltet. Er glaubte 
feiner Kunft verloren und bem Tode verfallen 
zu ſeyn; nur ber größten Gorgfalt feiner Fami⸗ 
lie und der berühmteften Aerzie Berlins gelang 
es, ibn allmäblig wieder herzuftellen. Im J. 
1834 ging er nah Kiffingen, und von ba wieder 
nad St. Petersburg, wo er noch einmalauftrat, 
In Berlin wurde er als Marquis Pofa mit dem 
lauteften Beifall bearüft, man intereffirte ſich 
allgemein für ibn. So fpielte denn K. noch bis 
1836, wo ihn bei einem Gaftfpiel in Wien ein 
noch ſchlimmerer Nüdfall feiner Krankheit bes 
traf, In einem fchweren Unfalle der Melans 
cholie verſuchte (hen damals K. fid felbft den 
Tod zu geben, wurde aber von feiner herbeieis 
lenden Tochter gerettet. Aud bier wurbe ihm 
von allen Seiten die aufrihtigfte Theilnahme. 
Krank ging er nah Kiffingen, aber eben ſo krank 
kam er wieder in Berlin an. Später zog er 
nach Mannheim, dort der Erziehung feiner Kin⸗ 
der, von denen zwei Töchter für das Theater bee 
ffimmt find, Tebend. Dort ereilte ihn anfangs 1841 
fein finfteres Geſchick: in einem beftiaen Rüds 
falle gab er ſich felbft den Tod. — Die ältere 
Zchter Klara betrat zuerft in Weimar und 
Darmftabt die Bühne nicht ohne Gluck und bes 
gab fid darauf nad Mailand, um fih zur Sins 
erin auszubilden. Eduard K. bei dem ber» 
iner Hoftbeater, ift gleihfalls ein Sohn Kes 
aus früherer Zeit und für das Fach jugendlicher 
Liebhaber engagirt. Mehr Talent fcheint er 
übrigens für das Komiſche zu befigen. — 14) 
Yugufte, genannt KrügersUfbenbrens 
ner, ift die Tochter der Schaufpielerin Ehriftine 
Engft, geb. Rouillon, welde 1795 zu Frank⸗ 
furt a. M. +. DieSchaufpielerin Marie Aſchen⸗ 
brenner nahm bie Maife als Adoptivtochter an 
und erjog fie für die Bühne. Schen als Kind 
fand fie auf dem ſtuttgarter Hoftheater reichli⸗ 
den Beifall und entwidelte eine vortreffliche 
Sopranflimme, worauf fie dem Kapellmeifter 
Danzi zur Ausbildung übergeben wurde, Epäs 
ter führte fie ihre Mutter nah Hamburg zu 
Schröder, unter deſſen fpecieller Leitung fie die 
erfreulichften Fortſchritte machte. Emmeline, 
Pamina, Myrrba, Sufanna waren liehs 
lie Gebilde des Geſanges wie ber Darftellung, 
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benen ſich bald die Pünftlerifchen Leiftungen bes 
Fidelio, Konftanze,Pitellia, Sopbie 
im Sargin u. a. m. anfdloffen. Im Jahr 
1815 verheirathete fie fi mit dem Vorigen und 
unternahm 1816 ihre erfte Kunftreife nah Hans 
nover, Frankfurt a. M. u. ſ. w. Nachdem fie 
zuvor in Mannheim mit bedeutendem Erfolge 
geſungen, erregte fie zu Darmſtadt fo allgemei— 
nes Entzüden, daß der Örofberzog fie um jeden 
Preis für feine Oper zu gewinnen tradtete. 
Er kaufte der Direktion des bamburger Thea— 
ters den dreijährigen Kontraft ab und fortan 
ward Mad. K. Kammerfängerin und die Bierde 
der damals berühmten darmſtädter Oper. Wie— 
derholte Kunftreifen nah Berlin, Wien, Ham: 
burg u. andern der vornehmften Städte Deutſch— 
lands gründeten ihren Ruf als eine der ausge— 
zeichnetſten Bravour: Sängerinnen. Unvergeß— 
lib find aus dieſer Zeit ihre Leiftungen als 
Amenaide im Xanfred, der 1817 in Darm— 
ftadt zuerft in Deutf&land gegeben wurde. Mit 
gleibem Entbufiasmus wurde ſpäter ihre Aga— 
the im Freifbüg und Statira in Epontini’s 
Dlympia aufgenommen; den höchſten Triumpb 
aber feierte fie ald Desbemona in Roffini’s 
Othello. Nah dem Tode des Großherzogs wurde 
Mad. K. eine bedeutende Penſion zugeſichert, 
von der ſie großmüthig einen Theil dem Fond 
dieſer Kaſſe zuwies. Sie zog ſich ganz von 
ber Bühne zurüd und lebte zum zweiten Male 
verbeiratbet inglüdlihen Familienverhältniffen 
zu Darmftabt. 

Krügeria (Bot.), nah Nees, Pflanzengat- 
tung, f. v. a. Macrolobiunt. 

Krügersdorf, preuß. Pfarrdborf, Prov. 
Prandenburg, R.-B. Potsdam, Hr. Beesfows 
Storfom; 150 Einm. 

Krügersfampe (Neu-K.), preuß. Käm— 
mereigut, Prov. Preußen (Weſt-Pr.), R.⸗B. u. 
Kr. Danzig; 3 Windmühlen; 180 Einw. 

Krülow (Geogr.), europ.sruff. Stadt, Gouv. 
Cherſon, an der Tiasminia; Handel; 2200 E. 

Krülow (Biogr.), berühmter ruſſiſcher Bilde 
bauer dieſes Jahrhunderts, auf Koften feiner 
Regierung im Ausland, beſonders in Rom, ge— 
bilder, feit 1825 nah Petersburg zurüdaefehrt. 
Werke: Kolofjalftatue Hectors; das Mauſo— 
leum Dmitry Donsfons; viele Grabmäler, Ko— 
Ioffalbüften, Basreliefs ꝛc. 

Krülwarsfaia, ruff. Fort, Gouv. Oren: 
burg, öftl. von Ufra. 

Krümel, öfterr. Dorf, Salzburg, Vfleages 
rihe Mitterfill; ſchöner Wafferfall der Ache; 
200 Einw. 

Strümelig (bot. Term.), f. vd, a. Grummo- 
sus, Grumulosus, 

Krümelzucker, f. v. a. Traubenzuder. 

Krümme (Krümmer, Jagdw.), f. Burg: 
ftall 2). 

Krümmel (Gecar.), 1) Iauenburg. Dorf, 
Prrar. Gültzow; 150 Einw.; — 2) medlenb.s 
ſchwerin. Hof, wendifher Kr., Amt Wreden» 
bagen; 0 Einw,; — 3) naſſ. Dorf, Amt 
Selters; 180 Einw. 

Krümmel (landw. Gerätbe), f. Pflug. 

Krümmung, Abweihung von der geraben 
Linie oder ebenen Fläche und inebef. ein gewife 





Krügeria — Krümmung (Ehir.). 





fe Maß biefer Abweihbung an dem Punkte, an 
welchem eine frumme Fläche mit einer Ebene, 
oder eine Prumme Linie mit einer geraden zu— 
fammentrifft. 

Krümmung (Berfrümmung, Curva- 
tura, Curvatio, €bir.), diejenige abnorme 
Kormveränderung bes menfhliden Körpers 
oder einzelner Theile beffelben, welche durch 
eine andauernde, entweder in ber Kontinuität, 
ober in der Kontiguität von der natürliben abs 
weihenden Richtung eines oder mehrer Knochen 
bedingt ift. Findet die K. in den Gelenken 
Statt, fo wird fie aub unrichtig Contractura 
aenannt, indem man eineder häufigſten Urſachen 
für die Wirkung nimmt. Eben fo Pann berjes 
nige Buftand, welden wir mit dem Namen 
Anchyloſis belegen, mit Verkrümmung kompli— 
cirt, aber auch ohne dieſe vorkommen. Von der 
Luxation unterſcheidet ſich die Verkrümmung 
dadurch, daß nur in gewiſſen Fällen derſelben 
eine Verrückung der Gelenkflächen Statt findet. 
Endlich müſſen wir in diagnoſtiſcher Hinſicht 
noch derjenigen Verunſtaltung eines Theils ges 
denken, welche nach ſchlecht geheilten Knochen— 
brüchen zurückbleibt, welche ſich aber durch ihre 
Entſtehung von der eigentlich ſogenannten ®ers 
krümmung unterſcheidet, indem letztere entweder 
angeboren vorkommt, od., wenn fie erſt fpäterers 
worben wird, fi immer fangfam u. meift auch 
ohne Schmerzen entwidelt. Die K. kann an 
allen Knochen Statt finden, body beobadten wir 
fie am bäufigften an den Knoden ber Ertremitäs 
ten, namentlich der unteren, und an der Wirbels 
fäule, näbftdem an dem Beden, an den Rippen 
und am Bruftbein. Es ift bereits bemerkt, daß 
der Verkrümmung immer eine Deformität der 
Knochen, eine fehlerhafte Richtung derfelben, 
entweder in ihrer Kontinuität, oder in ihrer Ges 
lenEverbindung zum Grunde liege; worin aber 
die nächſte Urſache diefer Krankheit befteht, ift 
uns nur wenig befannt, und find alle in diefer 
Beziehung aufgeftellte Theorien mehr oder wer 
niger bupotbetifh und fhwanfend. Da indefs 
fen die gerade Richtung der Knochen einerfeits 
durch ihre Feſtigkeit und anbererfeits durch ben 
gleibmäßigen Antagoniemus ber Muskeln bes 
dinat ift, fo ift e8 am mwahrfheinlidften, daß 
die Verfrümmung entweder 1) durch vermins 
derte Feftigkeit der Knochen bei nermaler Ak⸗ 
tion ber Muskeln, oder 2) durd aufgebobenen 
Antagenismus der Muskeln bei normaler Bes 
f&baffenbeit der Muskeln, oder endlid 3) durch 
beide Momente zugleich bewirkt wird. 

Es können aber diefe Zuftände entweder ans 
geboren als Fehler der erften Bildung vorkom— 
men, oder erft fpäter erworben werden. Als 
diejenigen Urſachen, welde primär die Knochen 
ergreifen, eine Kobäftensverminderung und ein 
Meicherwerden berfelben veranlaffen Pönnen, 
find erfahrungsmäßig zu betrachten: 1) allges 
meine Krankheitszuftäinde, gewöhnlib Skro— 
pheln, Rhachitis, Ofteomalacie, Syphilis u. vers 
fhiedene Ausſchlagskrankheiten, außerdem aber 
auch 2) ſolche örtlih wirkende Schädlichkeiten, 
welche entweber durch anhaltenden Drud, oder 
durb Entzündung und Eiterung die Struktur 
des Knochens verändern. Es gehören bierber 
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in der Nähe ber Knochen befindlihe Pieuboors 

—— ferner metaſtatiſche Ablagerungen, 
* wie alle äußeren Gewalttbätigketten, Schlag, 
Stoß, Fall u. ſ. w. Die auf diefe Weiſe ihrer 
Feſtigkeit beraubten Knochen können der Nftion 
ber fe bewegenden Muskeln nicht mehr den ges 
börigen Widerftand leiften und müſſen baber, 
ihrer Gewalt folgend, notbivendig mehr oder 
weniger von ber geraden Richtung abweiden, 
ja, es reicht bei einer ſolchen krankhaften Bes 
ſchaffenheit der Knochen nicht felten fon die 
Schwere bes eigenen Körpers bin, um 8. bers 
vorzubringen, wie wir dies befonders an ber 
MWirbeliäule und an den unteren Ertremitäten 
beobachten. Mangel einzelner Knochen, wel— 
cher als Fehler der erſten Bildung vorkommt, 
wirft ftörend auf den Untagonismus der Mus« 
Bein, und Bann fomit auch zu Verkrümmungen 
Beranlaffung geben, 

Der Antagonismus der Muskeln wird geftört 
dur ein Mißverbältnif ihrer Kraftäußerungen, 
entweder durch eine überwiegende Kraft anf 
der einen oder Schwäche auf ber anderen Seite, 
In beiden Fällen wird aber die Wirkung nur 
nad einer Richtung hin Statt finden, welder 
aud die Knochen um fo eber folgen werden, 
wenn fie bereits felbft krankhaft affieirt find. 
Die urfahlihen Momente, welche den einen 
oder ben anderen Zuftand der Maskeln bervors 
rufen, find: Krämpfe, Mheumatismen, Gicht, 
Lähmung, Kontrakturen, einfeitige Unftrengung 
der Muskeln einzelner Theile, bedingt durch ges 
wiffe Gandwerke, Beihäftigungen und üble 
Gewohnheiten, das zu frühe Yaufen und anhals 
tende Steben und Sigen der Kinder, obſchen 
bier die größere Nachgibigkeit der Rnoben nicht 
minder in Anſchlag zu bringen ift. Endlich ges 
bören noch bierher Berwundungen, Duetfchuns 

en, Drud u. dgl., fo wie Indurationen, Wer: 

nödberungen, angeborener Mangel oder Uchers 
abl, falfche Infertion einzelner Wuskeln. Hau— 
ger aber als einzeln werden die beiden genanns 
ten patbologifhen Zuftände durch die angegeber 


nen Momente gleichzeitig hervorgerufen; fo 


werden namentlib allgemeine Krankbeiten, 
welche primär die Struftur der Knochen berins 
dern, auch mehr ober weniger bei einiger Dauer 
Schwäde ber Musfeln bedingen. 

Die Prognofe betreffend, fo gehören bie 
höheren Grade ber Verfrümmungen zu ben 
bedeutenberen Krankheits zuſtänden, nicht nur 
weil ſie den Körper auf eine unangenehme Weiſe 
entſtellen, ſondern vorzüglich der wichtigen 
Störungen wegen, die fie im Organismus her— 
voreufen. Wir erinnern nur an die verichies 
denen Bruſtkrankheiten, welde durch Verkrüm— 
mung des Rüdgrats, und die mannichfachen 
Krankheiten der Unterleibeorgane, welche durch 
Berfrümmungen des Beckens entſtehen fönnen. 
Die Verfrümmungen find aber auch immer lanas 
wierige und meift unbeilbare Kranibeiten, ſo— 
wohl ihrer Natur nah, als auch wegen der 
Schwierigkeit, ihre Urſachen genau zu beflims 
men und zu entfernen, und wir haben ins beſon— 
bere in Bezug auf die Heilbarkeit zu berüds 
ſichtigen: 1) den Grad und die Dauer des les 
beis, und es wird in eben dem Maße, wie jene 


zunehmen, die Boffnung auf Deilung abnehmen, 
2) Das ätiologiibe Verbältniß der Krankheit 
und die Möglichkeit, die urfachliden Mor 
mente zu befeitigen. Bon felbft ergibt es fi, 
daß in diefer Beziehung die Prognofe bei dens 
jenigen Verfrümmungen, welde aus inneren 
Urfachen entitanden find, ficb bei Weitem ungüns 
ftiger ftellen wird, als bei folden, welche von dus 
Beren Einwirfungen abbängen. Als völlig une 
heilbar find aber diejenigen zu betrachten, welche 
auf einem Mangel einzelner Knochen oder Muss 
feln beruben. 3) Das Vorbandenfenn von 
Komplikationen, wie gleichzeitiges Leiden der 
Bänder und Muskeln, Auchyloſe u. f. w,, fo wie 
von Folgeübeln, deren wir bereits Erwähnung 
getban haben, Je mehraber diefe vorhanden 
find, deſto ſchwieriger, wo nicht gänzlich erfolg« 
los wird die Kur feyn. 4) Die Körperkonftitus 
tion und das Alter des Kranken. Je geſchwäch⸗ 
ter und je kachektiſcher die erftere, und je weiter 
das Individuum in den Jahren vorgerüdt ift, 
deſto ungünftiger ift die Vorherſagung. Anders 
verhält es fi bei gefunden jungen Subjekten, 
namentlich ſolchen, welde noch nicht das fiebente 
Lebene jahr überfchritten haben; bier ift die Pro⸗ 
gnofe am günftigften. Endlidy find aud 5) die 
Uußenverbältnilfe des kranken Individuums, 
bie Möglichkeit eder Unmöglichkeit, diefe den 
Anordnungen des Arztes und feinem Heilzwecke 
gemaß beftimmen und reguliren zu fönnen, von 
großer Bedeutung. 

Die Kur der Verkrümmungen gehört zu den 
ſchwierigſten Aufgaben der Therapie, tbeils 
weil, wie wir bereits bemerkt haben, das Wefen 
biefer Krankheit noch keineswegs binlänglid ers 
forſcht ift, theils weil die Hülfe Des Arztes ge⸗ 
wohnlich erſt dann in Anſpruch genommen wird, 
wenn Das Uebel bereits einen fo hoben Grad er— 
reicht hat, daß es auch dem zweckmaͤßigſten Heil⸗ 
verfahren lange Zeit hartnadig widerſteht und 
dadurh den Kranfen und feinen Angehörigen 
in der jo nothwendigen genaueften Kefolgung 
ber arztlihen Borfariften nadlaffig macht. 
Auch bei der Heilung diefer Krankheiten werben 
wir, durch die Grundfäge der allgemeinen The— 
rapie geleitet, uns vor Allem bemühen müſſen, 
1) die urſachlichen Momente, wodurd diefelben 
bedingt werden, zu entfernen, und 2) bie natürs 
lihe Richtung und Form des verkrümmten Glies 
des wieder berzuftellen, 

1, Hebung der urſachlichen Momente, 
Da wir wiffen, daß alle eben genannten Kranfs 
beiten, welde 1) die Lähmung der Knochen vers 
mindern, Urſache der Berfrümmung werden kön— 
nen, jo richten wir unfer Heilverfahren zuvör⸗ 
dert gegen jene obwaltenden Dyskraſien. Wir 
ſuchen die Ofteomalacte, die Sfropbulofis und 
Rhachitis, Syphilis, Garies, fo weit es möge 
lich ift, zu heben, entfernen die Pfeudoorganifar 
tionen, befeitigen die metaftatifhen Ablageruns 
gen, welche die Struktur der Kuchen zu ber 
einträchtigen drohen uw. ſ. w., denn nur nad 
gebobenen allgemeinen Leiden Bönnen wir 
von der Unwendung örtlider Mittel Hülfe ers 
warten. 2) Sind wir bemüht, den aufgehobe⸗ 
nen Untagonismus der Muskeln wieder herzu— 
ftellen. Zur Erfüllung dieſer Indikation wird 
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ed zwar allerdings in manden Fällen ſchon bins 
reihen, die Krämpfe, den Rheumatismus, bie 
Gicht u. ſ. w., welche das Uebel veranlaßten, 
durch zweckmäßige Heilmittel zu beſeitigen, nach⸗ 
theilige Beſchäftigungen und Gewohnheiten 
zu unterſagen, vorhandene Wunden u. Geſchwüre 
mit möglichſt guter Narbenbildung zu heilen. 
Da aber dieſe Krankheitszuſtände bei einiger 
Dauer Schwäche und Laxität in den afficirten 
Muskeln, dadurch aber Gelegenheit zu einer 
kräftigen Ausbildung ihrer Antagoniften geben, 
fo ſuchen wir durd Reiben, Streichen, Einreis 
bungen, Bedeckung mit reizenden Pflaftern, Ans 
wendung der Elefrricität, Doude, Moren und 
felbit des Glüheifens, die erfhlafften und ver— 
längerten Muskeln zu ftärken und zur Kontrak⸗ 
tion anzuregen, indem wir andererjeits bie fon= 
trabirten und Präftigern dur örtlihe Blutent— 
ziehungen, erfhlaffende Mittel zu ſchwächen be» 
mübt find. 

11. Wiederberftellung dernatürliden 

orm und Rihbtung des verfrümmten 

liedes. Da bei den Verkrümmungen bes 
menfhlihen Körpers nicht jelten der allgemeine 
Krankheits zuſtand oder das tiefere Leiden, deſſen 
Refultat fie find, mit Vollendung der Berfrüms 
mung aufgebört bat, fo ift leicht einzufeben, daß 
in foldben Fällen ein gegen die Urfade gerichtes 
tes Verfahren nicht von dem gewünſchten Er— 
folge ſeyn fann. In ſolchen Fallen daher, und 
in allen denjenigen, wo die erſte Indikation nicht 
aufreicht, müſſen wir unfere Zuflucht noch zu 
mehanifhen Mitteln nebmen, welche den Ber: 
Brümmungen entgegen wirken. Diefe Apparate 
müffen aber genau und entipredend gearbeitet 
feyn, und müflen wo möglich größere Flächen 
berühren. Eben fo.darf der Drud, den fie aus 
üben, nur mäßig feyn und die Elafticität ihnen 
nicht mangeln. Nötbig ift es, daß ihr Gebraud 
anfänglih zuweilen unterbrochen wird, bis die 
Kranken fih daran gewöhnt haben, 

Bon felbft verftebt es fib endlib, daß wäh— 
rend der Kur der Kräftezuftand des Kranken 
berüdiichtigt werben, fo wie daß der Kranke 
nad wieder bergeftellter Geſundheit alle Schäd—⸗ 
ItchPfeiten vermeiden muß, welche das Uebel von 
Neuem herbeiführen können. 

Krümmung der Beckenknochen (Curva- 
tura ossium pelvis, Chir.), d. i. St. der Kreuz, 
Hüftz, Sig: und Schamknochen. Die allgemeis 
nen Urſachen der verfhiedenen Formen der Bet: 
Benverfrümmung find: 1) mechaniſche Verfchies 
bung einzelner oder aller Beckenknochen, wobei 
Alles auf die Stellung des Kreuzbeines ans 
kommt, und 2) Entariung der Beckenknochen, 
vorzüglihd Erweihung derfelben durch innere 
Krankheiten, wie durch Skropheln, Rhachitis, 
Syphilis, Gicht. Beide Urſachen bewirken ent⸗ 
weder eine einzelne derſelben für ſich allein, od, 
in Gemeinfhaft Verkrümmungen ber Beden= 
knochen, welche nur den einen oder andern oder 
alle Bedentnohen betreffen. Als die vorzüg- 
lichften Formen der Beckenkrümmung untericheis 
bet man aber: 

1) Die VBorwärtsfrümmung ober bie 
große Intlination des Beckens; fie beſteht in eis 
nem zu ſtarken Vorwärtsgedrängtſeyn des Pros 
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montoriums bes Kreuzbeins, wobei bie übrigen 
Beckenknochen ber Verſchiebung des Kreuzbeins 
folgen. Die Spigen der Hüftbeinfimme fteben 
nad vorn, die untere Deffnung des Bedens ift 
mebr nad hinten gedrängt. Diefe Deformitär 
bildet ſich zunächſt a) durd ein Mifverbältniß 
des Rube= und Schwerpunftes des Körpers. 
Befindet ſich 3. B. die Einlentung des Ober 
ſchenkels am Hüftbeine weiter nad hinten, als 
im naturgemäßen Zuftande, fotritteineNeigung 
des Körpers und fomit insbefondere aud des 
Bedens ein; ferner b) dur K. der Wirbelfäule 
nah vorn, wobei der oberfte Kreuzbeinwirbel 
mit nad vorn gedrängt ift. Die übrigen Kno— 
hen bes Bedens find nämlich zu feft mit dem 
Kreuzbeine verbunden, als daß fie nicht nad u. 
nad der Richtung deſſelben folgen follten, und 
€) dadburd, daß bei vorhandener Urjache a) und 
b), namentlib aber auch bei Ofteomalacie, die 
durch einen Krankheitsprozeß entftanden ift, bie 
Rückenmuskeln, die Rüdenwirbelfaule und das 
Beden einander fih nähern und fo das legtere 
in bie Höhe ziehen. 

2) Die Rüdwärtstruümmung bes Bek— 
kens oder die Neigung bdeffelben nad 
hinten. ei diejer findet eine JZurüddrängung 
des oberen Theiles des Kreugbeines Etatt, wos 
bei der übrige Theil diefes Knochens von hinten 
nad vorn vorläuft; die Hüftbeine ftehen zurüd, 
ihre Spigen nad oben, die Zueräfte des Scham— 
beins nad aufwärts, und die Schoffuge hat 
eıne höhere Stellung als im normalen Zuftande, 
Durch bie Rüdwärtsfrummung des Bedens 
wird die obere Fläche des kleinen Bedens nah 
binten gezogen, wäbrend bie untere nad vorn 
gerichtet iſt. Die Urſachen der fraglichen Mißs 
geftaltung find: a) eine widernatürlihe Stelun 
der Hüftgelenfe. Wenn nämlich das Hüftgelen 
fih zu weit nad vorn befindet, fo tritt dadurd 
ein Rüdiwärtsneigen bes Bedens ein; der bins 
tere Theil deffelben finkt nieder und der vordere 
erhebt ſichz b) Austreten der unteren Rüden s 
und Lendenwirbel nad bınten, wodurd der obere 
Theil des Kreuzbeins mit nah binten u. unten, 
und dadurd das Beden ebenfalls nach rückwärts 
gefrümmt wird; bei vorhandener Urfade a) u. 
b), jo wie bei Entartung der Knodenfubftanz, 
namentlich durch Erweichung, wirken die Bauch⸗ 
mus keln fo, daß fie den vordern Theil des Beh: 
kens nad ber Bruft in die Höhe zieben und fo 
die Rüdwärtstrümmung bdefjelben befördern od, 
aucd ganz allein hervorbringen, 

5) Die Seitenfrümmung des Bedens 
ober die bobe Hüfte. Diefe Mißgeftaltung 
trifft entweder die rechte oder bie line Seite, 
Die eine Hüfte ift höber, das Kreuzbein neigt 
fi von einer Seite zur andern, das Beden ift 
nach abwärts geneigt, wie das Kreuzbein, die 
obere Oeffnung deſſelben fteht mehr nad der eis 
nen, die untere mehr nah ber andern Seite, 
Das niedrigere Hüftbein ift meiftentheils flach 
nad) außen gerichtet, das höhere fteigt mebr ges 
rade nad oben. Der Antheil der Muskeln bes 
fteht darin, daß die Ertenforen des Rüdgrates, 
namentlich der Quadratus lumborum, das Beden 
den Rippen auf der einen Seite nähern. Das 
durch entfteht eine gewiffe Spannung diefer Ges 
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gend, während die Muskeln der entgegengefeg« 
ten Seite regelmäßig wirken. Die Seitenfrüms 
mung des Bedens ift nun aber entiweder ur= 
fprunglid, oder&egentrüämmung beivors 
bandener Seitwärtsfrümmung der Mirbelfäule 
(Scoliosis). Findet eine Nüdgratsfrümmung 
nah rechts Statt, und eine Gegentrümmung 
nad links, fo befommt das Beden rechts einen 
höheren, links einen niedrigeren Stand, dadurd, 
daß das Kreuzgbein wiederum eine Gegenkrüm— 


mung nad rechts macht. Die Neigung desgans- 


zen Bedens gebt von rechts und oben nad links 
und unten; der rechte Hüftknochen ſteht höher, 
ber line tiefer und mehr nad außen; der hori— 
zontale Aft des Schambeines fteigt von rechts 
nad links herab, bie Höder des Sitzbeines wers 
den ungleich, der redhte höher, mehr nah außen, 
der linfe niedriger, mehr nad) unten gerichtet ; 
durch den höheren Stand der rechten Schenkel— 
pfanne entfteht aber Hinten, indem der rechte 
Fuß verkürzt ericheint. Bei der Seitenkrüm— 
mung des Bedens findet zugleih auch eine Dres 
bung beffelben um feine ſenkrechte Are Statt, 
indem gewöhnlich das niedriger ftehende Hüft— 
bein nab vorn gedrängt iſt. — Die urfprüngs 
lichen Seitenfrümmungen des Vedens werden 
beienders durch Verkürzung der einen unteren 
Extremität, Angezogenfenn des einen Ober: 
ſchenkels, das Stehen aufeinem Bein, den Klump⸗ 
fuß, Dferdefuß, die Lähmung einer Ertremität 
u. f. w. vermittelt. Dabei wirken bie feitlichen 
Räckenmuskeln und der Quadratus lumborum 
durch Annäherung des Bedens an bie Rippen 
auf der einen Seite, die Seitenfrümmung beför- 
dernd, um fo mehr, wenn die Beckenknochen durch 
innere Krankheiten, namentlib durh Rhachitis, 
erweicht, oder fonft degenerirt find. Nicht urs 
fprünglidbe Seitenfrümmung des Bedens 
dagegen entftebt in Folge von Beitenfrümmung 
des Rückgrates. 

Die verfchiedenen, eben erwähnten Becken— 
frümmungen fommen nicht nur rein, fondern 
auch gemiſcht vor; auch nehmen oft an den 
Krümmungen nicht alle Knochen Theil, fondern 
der eine oder andere wird oft mehr oder weniger 
in feiner normalen Lage erhalten. 

Benn Bedenfrümmungen in allgemeinsärzts 
licher Beziehung ſchon von bober Wichtigkeit 
find, tbeils wegen ihrer Rückwirkung auf bie 
Wirbelfäule, tbeils wegen ihres Einfluffes auf 
die Haltung des Körpers, auf die Lage u. Funk⸗ 
tionen ber Bedeneingeweide, vorzüglich des 
Maftdarms, der Harnblafe u. f. w., fo find die— 
felben meiftenrheils auh im ſpeciell-ärztlicher 
Beziehung, binfihtlih der Geſchlechtsverrich— 
tungen des Weibes, namentlih des Gebärens, 
von dem bebdeutendften Einfluffe, da von ber 
größern oder Pleinern oberen und unteren Oeff⸗ 
nung des Beckens die normale Entwidelung 
des Fötus und die Leichtigkeit, ja MöglichPeit 
feiner Geburt abhängt. Die größre Schwierigs 
Reit für die Geburt entfteht aber dur die Bors 
mwärtsfrümmung des Bedens mit oder ohne 
Borwärtstrümmung ber Eendengegend. Denn 
bier wird der Eingang in das Biden dur das 
nach innen Srpränste Mrowsnterkun des Heilig⸗ 
being am meiften Herengert, Weniger ungünftig 





ift bie Seitenfrümmung des Bedene, wobei nur 
Verdrebung befjelben Statt findet. Die Rüde 
wärtsfrümmung des Bedens hingegen bringt 
an fih in fofern eher leichtere und fchnellere, 
als ſchwere Geburten hervor, als bei derjelben 
durch die vorhandene Zurüddrängung bes Pros 
montoriums der Bedeneingang erweitert iſt. 
Allein in der Regel find mit diefer Deformität 
andere, die natürliben Durchmeſſer des Bedens 
beeinträcdhtigende Veränderungen der übrigen 
Beckenknochen verbunden, 

Bei der ärztlich-orthopädiſchen Behanbe 
lung ber K. der Beckenknochen fommt es vor 
allen Dingen darauf an, ob es möglich ift, die 
Urfahe der Verfrümmung zu entfernen ober 
nicht. Angeborene Berbildungen und foldhe, 
welche in Kolge von inneren Kranfheiten, vors 
züglich in Folge von Rhachitis, entftanden find, 
laffen kaum irgend eine Hoffnung zu ihrer Bes 
feitigung. Die fefundären IK EBRENERSE 
in Folge von Rüdgratstrümmungen aber kön— 
nen nur dann erft bejeitigt werden, wenn es zus 
vor mit dieſen gelungen ift. 

So wie durch die therapeutifhe Kur, welche 
nad ben allgemeinen Principien ber Heilwiſſen— 
[haft gegen das jedesmalige Grundleiden zu 
richten ift, nur mittelbar durch eine Berbefferung 
ber Nutrition des gefammten Knochenſyſtems, 
auf die Formation des Beckens eingewirßt wer— 
ben Bann, ift dies in gewiffer Beziehung auch 
mit dem mebanifhen Theile der orthopädifhen 
Behandlungsweife der Fall. Denn die Lage u. 
Stellung des Bedens ift von der Art, daß mes 
hanifhe Apparate die Deformität deſſelben 
nicht unmittelbar und wenigftens nicht ohne 
mannichfache andere, damit verbundene Nach— 
theile zu heben im Stande find, und man ann 
aus diefem Grunde größtentheils bloß indirekt, 
mittelft der unteren Gliedmaßen und des Rüds 
grates, dem Beden die normale Rihtung zu 
geben fuhen. Zu diefem Behufe ift es bisweis 
len von Nugen, wenn man bei Borwärtsfrüms 
mungen bes Bedens erhöhte Abfäge an ben 
Schuhen tragen läßt, um dadurd ein Drüngen 
des Körpers nah vorn zu bewirken. Eben fo 
ift bei Verkürzung der einen Extremität biefe 
durch Unterlegen einer Korffohle mit der andern 
auszugleihen. Die Korkfohle muß aber fo ger 
ſchnitten ſeyn, daß fie eine Aushöhlung bildet, 
um das Ferfenbein aufzunehmen, und eine Ers 
habenheit, in welche die Höhlung ber Fußſohle 


paßt. 

Rührt bie feitlihe Bedenfrümmung von 
Klumpfuß, Lähmung ber einen unteren Ertre: 
mität, Sfoliofe der Wirbelfäule u. f. w. ber, fo 
find diefe Gebrechen möglichft zu befeitigen, und 
das mehr oder weniger vollfommene Gelingen 
der Kur hängt außerdem vornehmlid von dem 
Lebensalter des Individuums, in welchem bie 
Heilverſuche angeftellt worden, ab; denn im All— 
gemeinen ftebt der Erfabrungsiag felt, daß, 
wenn die Beckenknochen einmal in ber Epoche 
der Pubertätsentwidelung, zumal beim weib— 
lihen Geſchlechte, eine beſtimmte Form anges 
nommen haben, auch die Kunft nicht leicht mehr 

egen die beftehende Berbildung derfelben etwas 
eſentliches auszurichten im Stande ift, 
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Krümmung der Bruftfnochen (Ehir.), 
d. i. ber Rippen und des Bruftbeines, ift 
entweder abgeleitete, von Rüdgratöverfrüms 
mung entftandene, oder felbftftändige Krankheit. 

1) Die Krümmung der Rippen, Curva- 
tura costarum. Diejenigen Ken der Rippen, 
welhe fetundär in Folge von Rüdgratsvers 
Prümmungen entfteben, find folgende: Bei Sco— 
lioſis werden die Rippen dur das Auseinan= 
bertreten ber Processus transversi des Rück— 
grates auf der Ponveren Seite aus einander ges 
zogen, auf der Ponkaven aber an einander, ja, in 
manden Fällen fogar über-einander gefhoben. 
Die beiden feitliben Hälften des Bruftkaftens 
erhalten dadurd eine einander gerade entgegens 
Be Geftalt. Die der Ausbeugung der Wir: 
elfäule entſprechende Seite nämlich tritt am 
bintern Winkel der Rippen, jenad dem Aus— 
bildungsgrade ber Deformität, mehr oder wer 
niger fpiß heraus, und indem ſich der Sternals 
heil der Rippen gerade zieht, wird die Bruft 
dadurd vorn abgefladıt. dur der andern Seite 
dagegen wölben fidy die in der Gegend ihrer hin 
teren Winfel eingedrüdten Rippen nah vor— 
wärts, und biefes umgekehrte Verhältniß wird 
durch ben Umftand, daß die Skoliofen, zumal 
in ihren höhern Graben, zu welden ſich die in 
Rede ſtehende Verbiegung des Brufttorbes ges 
fellt, mit einer Verdrehung der Wirbelfüäule um 
ihre ſenkrechte Axe verbunden zu feyn pflegen. 
— Durd die Rüdwärtstrümmung des Rück— 
—— werden zwar die Rippen auf beiden 

eiten gleihförmig zurüdgezogen, aber fie ers 
leiden auch dabei dadurch, daß fie auf u. gegen— 
einander gefchoben werden, manderlei Berbils 
dungen. Hier namentlib werden die Rippen 
fhmaler, die Musculi intercostales bören auf 
zu wirken und bie Bruft läuft in demſelben 
Grade, als das Rüdgrar nad hinten zu aus— 
weicht, vorn fpißig zu. 

Die primäre.-oder felbfitändige Ver: 
krümmung ber Rippen, ohne eine gleichzeitige 
Verbildung der Nüdenwirbelfäule, befteht ın 
widernatürlihem ‚Dervorragen bderfelben in ber 
Nähe des Bruftbeines. Diefe Hervorragung 
der Rippen zeigt fib indeß nur in der vordern 
Gegend der Bruft, nahe am Bruftbeine, und hat 
ihren Eig gewöhnlih in den Rippenfnorpeln. 
Sie ift verfbieden groß, betrifft nur die eine 
oder beide Eciten und erfiredt fib oft auch mit 
auf das Vrufibein, fo daß dadurd eine fogen. 
hohe Bruft gebildet wird, Es nehmen eine, 
zwei, mandbmal auch mehre Rippen an der 
Krankheit Theil, und gewöhnlich kommt diefelbe 
an den mittleren Rippen vor, In jeltneren 
J— bilden auch die falſchen Rippen ſolche 

ecvorragungen. Indem nun bie Rippen an 
der vordern Seite ber ruft mit od, ohne Bruſt— 
bein regelwidrig hervorragen, zeigen ſie gewöhn— 
lich zugleich eine ju geringe Biegung, ja, fie find 
oft ziemlich gerade gezogen; bisweilen find fie 
aber aud an einer Stelle eingedrüdt, während 
fie an einer anderen hervorragen. 

Eine eigentyümlihe Urt der Fermabweichung 
der Rippen ift die feitlibe Eindrückung 
der Bruftwandungen (Depression laterale 
des parois de la poitrine), welche in Zufanımen= 


brüdung ber Eeiten der Bruft, durch Abgeplat- 
tetſeyn der Rippen und Eindrüdung derfelben 
gegen die Bruft, mit rahenförmiger Hervorra— 
gung des Bruftbeines, Zurüdgedrängtfeyn des 
Rüdgrates und Vergedräugtfenn des Bauches 
beftebt. 

Die Urfahen ber Rippenverfrümmungen 
ohne Rüdgratsverbildung find theils innere, 
dburh den Drud innerer, widernatürlih anges 
fhwollener Organe bedingte, 3.8. durd Ans 
fhwellung und Verhärtung der Leber, Aneu— 
rysma des Herzens und der großen Gefäße, 
£ungenerweiterung, oder im Gegentbeil zer— 
ftörte Lungenpartien und feſte Verwachſungen 
der Bruftwände mit den Bruftfellfäden in Folge 
hronifber Entzündungen; theils äußere medhas 
nifche, 3. B. unpaffende, die Bruft zu fehr eins 
engende Kleidung, ftarfes Schnüren, anhaltens 
des Bormwärtsfigen ; theils Erweibung der Rip— 
pen und ihrer Knorpel, die ihren Grund in dys= 
kraſiſchen Verhältniffen bat. 

2) Die K. des Bruftbeines, Curvatura 
sterni, Dieſe kommt faft immer wegen der ges 
nauen Verbindung des Bruftbeines mit den 
Rippen mit Ken legterer, und daher aub am 
bäufigften in Folge von Rückgratsverkrüm— 
mungen vor. Das Bruftbein wird aber gleich» 
falls auf verſchiedene Weife mißgeftaltet. Es 
ift entweder ganz nad vorwärts gedrängt, wos 
bei die Rippen an den &eiten glatt und nad 
vorn gezogen find, oder nur theilmweije, in 
der Mitte, oben oderunten. Bald fteht ber 
obere Theil deffelben zu weit vom Nüdgrate 
entfernt, während das untere demfelben gend» 
bertift; bald finder das umgekehrte Verbältniß 
Etatt, Ferner fommen bogenartige Hervortreis 
bungen in der Mitte des Bruftbeines vor, welde 
Deformität man mit dem Namen der Vogels 
bruft (Günfebruft, Hübnerbruft) belegt bat, 
wobei das obere und untere Ende in natürlidyer 
Lage bleiben, oder vielleicht auch eingedrüdt ers 
ſcheinen; oder das Bruſtbein ift an feinem obern 
und ungern Ende bervorftehend, in der Mitte 
eber eingedrüdt. Endlich können aub, was 
namentlich bei Scoliofis gefunden wird, die Geis 
ten des Bruflbeines eine Vorwärtsdrängung 
erleiden. Die bäufigfte Deformitär des Bruft« 
beines ift aber diejenige, bei welcher daffelbe zus 
gleib mit dem Schwertfnerpel von der Wir— 
belfäule entfernter erfheint, als im naturges 
mägen Zuftantde, während fein oberer Theil wer 
gen feiner Befeftigung durch die oberen Rippen 
— Schlüſſelbein in ſeiner natürlichen Lage 
bleibt. 

Am gewöhnlichſten kommen die Mißgeſtal— 
tungen des Bruſtbeines in Folge von Rıppens 
verfrümmungen, feyen dieſe nun felbfiftändige 
oder von Nüdgramsverfrümmungen berrübs 
rende, ver; feltener find die Fälle, wo das Bruſt⸗ 
bein dur die Degeneration feiner Eubftanz 
Verſchiebungen erleidet und fo konſekutive Vers 
unftaltungen der Rippen verurfacdt. 

MasnundieBehbandlungderK.enderBruft: 
knochen betrifft, fo ift vor allen Dingen darauf 
Rückſicht zu nehmen: 1) ob die R.en von inneren 
Krankheiten oder außeren Einwirfungen her— 
rühren, und 2) ob fie mit Rüdgratsverfrüms 
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mungen in ®erbindung fteben, oder felbftftändig 
find. ind fie aus inneren Krankheiten here 
vorgegangen, fo muß bas Heilverfahren zuvör⸗ 
berit gegen dieſe, wofern fie nicht bereits ihre 
Endſchaft erreicht haben, gerichtet werden, und 
nur dann erft, wenn nad efeitigung der inne⸗ 
ren Urfahe Berfrümmung zurücdbleibt, dürfen 
medanifhe Mittel angewendet werden. Doc 
ift hierbei ftets um fo größere Behutſamkeit ans 

umenden, je weniger bie Bruftorgane ohne 
Mastbeil für die Gefundheit eine fie in ihrer 
Funktion flörente Gewalt ertragen, und man 
darf daher Erhabenheiten des Thorax nur fehr 
allmählig zurüdzubrängen fuhen. Bei ben 
leichteren Graben verfelben rn bies im zars 
ten kindlichen Alter oft dur täglich einigemale 
wieberboltes Streiben und Druden und durch 
&inreibung fpirituöfer Flüffigkeiten. Beſtehen 
bie Berfrümmungen ber Bruſtknochen aber zus 
gleih in Verbindung mit Rüdgratsvertrüms 
mungen, fo bringt man an ben bei diefen anzu⸗ 
wendenden Mafcbinen und Korjerts durd Stell⸗ 
ſchrauben verfhiebbare und mit ſchwächeren od. 
ftärkeren Stablfedern verbundene Pelotten an, 
um durch einen angemeffenen Drud die Herver⸗ 
ragung nad und nad zu befeitigen. Surp eis 
pfeblt bei ſelbſtſtändigen Bruftfnohenvertrüms 
mungen ein eng anliegendes ledernes Leibchen, 
weldes ba, wo e6 gegen die Dervorragung wirs 
Ben foll, mit einer größern oder Pleinern Kom— 
prejlevonRoßhaaren verſehen iſt, u, bei ben hö⸗ 
bern Graben diefer Derformität feine Druckma— 
fhinegegen Skolioſis u. Kyphoſis mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die elaſtiſche Hälfte derfelben, welde 
etwas fhmäler als gewöhnlich feyn müſſe, auf 
bie Bruft, die harte dagegen auf den Nüden zu 
liegen fommt. Heidenreich wendet nament⸗ 
lich bei wibernatürliben Hervorragungen des 
Bruftbeins eine den ganzen Thorar umgebende 
Feder an, die dur ein Paar Schulterriemen 
befeftigt ift, und deren zwei vordere vereinigte 
Enden auf eine Pelotte drüden, welde auf der 
am meiften vorftehenden Stelle aufliegt. Auch 
bringt derfelbe bei K.en der Bruftfnoden eine 
Bandage in Vorfchlag, die darin beiteht, daß 
zwei leihte Achſeiſtücke an einen Iedernen Beh: 
Pengürtel befeftigt find, den Therar aber ein 
zweiter Gürtel umgibt, welder da, wo die Her: 
Dorragung fih befindet, über eine Pelotte ges 
fhnalt wirb. 

Krümmung der Glieder (Curvatura ex- 
tremitatum, Ehir.), d. b. der obern und untern 
Gliedmaßen. Die Berbindungen diefer Theile 
fowohl in ihrer Kontinuität, d. f. in den Möhs 
renfnoden, als in ihrer Kontiguirät, d. i. in den 
Gelenden, find entweder angeberen, oder durch 
berediräre Anlage bedingt, oder im Laufe des 
Lebens eıworbene Krankheiten, Die entfernten 
Urfahen aber, welde im Laufe des Lebens Ver⸗ 
frümmungen der lieder bervorbringen, find 
folgende: 1) Krankheiten der Knochen. 
Hierher gehören akute und fhleihende Enrzüns 
dungen, befonders dusfrafifher Natur, Ermweis 
hung und Auftreibung der Knochenſubſtanz, 
wie ke vorzüglich durch Skrophelſucht und Rha⸗ 
chitis hervorgebracht wird, Bariöfe Zerftörungen 
und Utrophien, 2) Krankpafte Zuftände 


bermitdem Knochenſyſtem aufdas In« 
Rigpe verbundenen Faſer- u. Knorpel: 

ebilde, wohin entzünblibeZuftände der Kaps 
her Ben und der Kuorpelfcheiben, Ermweis 
hung ber genannten Gebilde und mechaniſche 
Verlegung bderfelben gebören. 3) Kranke 
bafte Thätigkeit und Zerturbefhafs 
fenheit der Muskeln und Sehnen. Hier— 
ber find rheumatifhe Affektionen, gefteigerte 
Reizbarkeit, Schlaffbeit, Paralyfe, Atrophie 
ber Muskeln, nah Stromapyer (Beiträge 
jur operativen Orthopaͤdik u. f. w, Bannover 
18385), ein babitueller Krampf in dbenfelben, end⸗ 
lich aud unregelmäßige Entwidelung und Bers 
wunbdungen derjelben, zu zählen. 

Bon Lebensaltern ift das kindlihe Alter Ver⸗ 
krümmungen der Glieder am meiften ausgejegt, 
nicht nur weil in diefem Alter die Knochenſub⸗ 
ſtanz noch weich und nadgibig ıft, fordern auch 
weil biefelbe von Krankheiten, wie Rhachitis, 
befallen wird, welche Erweichung derſelben her⸗ 
vorbringen, Ken der unteren Ertremititen 
find in dieſem Alter beöwegen die häufig— 
ften, weil durch das Gehenlernen nocd eine Ge— 
legenbeitsurfache zu den übrigen ſchon genann« 
ten Urfahen binzutommt, Bon den Körpers 
fonftitutionen disponirt die lymphatiſche am 
meiften zu den in Mede ftebenden Gebrechen. 

Die Prognofe bei den verfhiedenen K.en 
ber Ober s und Unterertremitäten ift eine höchſt 
verfhiedene, nad ihren verfchiedenen Urſachen 
und nach den verihiedenen Gliedern, welde fie 
betreffen, Ken der untern Extremitäten bieten 
im Ganzen in fofern eine ungünftigere Prognofe, 
als fie durch die zu tragende Körperlaft noch 
bis zur beendeten Entwidelung des Drganiss 
mus zuzjunebmen pflegen. &s müflen daher 
den Gliederverfrümmungen baldmöglihft die 
geeigneten Mittel entgegengefegt werden, theils 
um wirklich organifche Veränderungen in den 
gefrümmten Gliedern zu verhüten, theils um 
die Zeit der volllommenen Körperentwidelung 
nicht vorübergeben zu laffen, da dann oft durch 
die zwedmäßigfte Bebandlung nur fehr wenig 
ausgeridtet wird, Ken ber Glieder in ihrer 
Kontinuität bieten immer eine günftigere Prog« 
noje, als in ihrer Kontiguität, da die Gelenke 
zu zufammengefegt find, als daß fie nicht der 
Beilung ihrer Ken ſehr binderlich fenn follten. 

Das Heilverfahren bei den verſchledenen 
Gliederfrimmungen richtet fih vor allen Dins 
gen danach, ob fie Folge von Nllgemeinleiden 
des Organismus, oder ob fie rein örtliche Lei— 
ben find. Ehe anein eigentlib orthopädiſches 
Heilverfahren gedacht werden fann, muß ſtets 
zuvor entweder die beftehende Entzündung der 
Kuchen, Knorpel oder Bänder, oder bie 
Erweihung derſelben durd dyskraſiſche Urſa— 
den hervorgebracht, oder die krankhafte Textur⸗ 
beſchaffenheit und Thätigkeit der Muskeln, be⸗ 
ſeitigt werden. Iſt es nun gelungen, das Ur— 
ſachliche der Gliederfrümmungen zu entfernen, 
fo werden mechaniſche Vorribtungen in Ge— 
meinfhaft mit den die Heilung ſehr unterftügens 
den warmen Bädern, Friktlonen und Mas 
nipulationen mit großem Nugen in Ger 
brauch gezogen, Die hierbei anzuwendenden 





298 


Krümmung des Nadens — Krüffom. 





Bandagen und Apparate haben nämlih ben 
Zweck, theils die verkürzten Muskeln in einen 
Buftand der Ausdehnung zu verfegen und fie 
auf diefe Weife nah und nad ihrer natürlichen 
Rigidität und Unnacdgibigkeit zu berauben, 
theils die natürliche Form des verfrümmten 
Gliedes wieder herzuftellen. Ueber bie Kons 
ftruftion derfelben läßt fih jedoch etwas Allge— 
meines nicht wohl angeben, da hierin Alles von 
dem Eige und der befonderen Form ber Ber: 
biegung abhängt. Die Einreibemittel aber 
müſſen ebenfalls nah ber Natur ber örtliden 
Beſchaffenheit der Glieder gewählt werden, ins 
bem reizende und ſtärkende Einreibungen ba in— 
dicirt find, wo ein Zuftand der Erfchlaffung, be= 
ruhigende und erweichende, wo ein Reizzuftand 
vorhanden ift, oder wo Ausfhwigungen Statt 
gefunden haben. Eben fo widhtig als Friktio— 
nen find mit der gehörigen Geſchicklichkeit und 
Ausdauer ausgeführte Manipulationen vers 
krümmter Glieder, befonders weil fie belebend 
und umftimmend auf die Nerven und Muskel— 
fafern der kranken Gliedmaßen einwirken. — 
Mas bie in neuefter Zeit vorzüglich durdy Del= 
pech und Stromanperempfohlene Durchſchnei— 
dung ber bei verſchiedenen Gliederfrümmungen 
betheiligten Muskeln oder Sehnen anlangt, fo 
vergleibe man die Art. Klumpfuß und Te— 
notontie. 

Krümmung des Nackens (Ehir.) ſ. Buk— 
felund Orthopädie, 

— des Penis (Chir.), ſ. Sy— 

ilis. 
Krümmung des Rückgrats (Ehir,), ſ. 
Buckel und Orthopädie, 

Krümmung des Schwertknorpels (Cur- 
vatura cartilaginis xiphoideae s. processus 
xiphoidei, Ehir.), kommt höchſt felten jelbfiftäns 
dig, faft immer nur in Verbindung mit wider: 
natürlihem Hervorragen oder Eingedrüdtfenn 
bes Bruftbeines vor. Der Schwerttnorpel 
Bann entweder wibernatürlich bervorragen, oder 
eingedrüdt feyn, in welchem legteren Falle dar— 
aus in den bedeutenderen Graden zumeilen 
manderlei Magenbefbwerden, namentlid Er: 
brechen nach etwas ftärferen Mahlzeiten, ent: 
ſtehen. Die Urfadhen der 8. diefes Knorpels 
find entweder Drud von innen heraus, wider: 
natürlih angefhiwollene Organe, oder Äußere 
Gewalttbätigkeiten, oder krankhafte Beſchaf— 
fenheit der Knorpelfubftany felbft, namentlich 
Knorpelerweihung (Chondromalacia). Die 
Behandlung ber K.en des Schwertknorpels 
gleicht der bei den K.en der Bruſtknochen anges 
gebenen, 

Krümmungstreis (Matb.), f. Evolute. 

Krümpe,1)j.v.a. Einkehle 22ſ. Krimpe. 

Krümper, 1) f.v.a. Tuchmacher; 2) Name 
ber auserercirten und dann beurlaubten preuß. 
Untertbanen während der Zeit der erften tiefe 
ften Erniedrigung Preußens, von 1806—1812. 
Nah Scharnhorfts Plan zur Errettung der 
preuß, Selbſtſtändigkeit und Ehre follte auf diefe 
Weife das preuß. Heer das Dreifadevon ber 
Stärke gewinnen, die ihm Napolcon zugeftans 
den hatte, denn Preußen durfte damals nur 
42,000 Dann unterm Gewehr haben, Daß das 


Mittel gut war, hat bie Zeit bewiefen. Da aber 
ein nicht geringer Theil jener entlaffenen Trup— 
penmannſchaft aus fhlefiihen und märkiſchen 
Tuchmachern beſtand, fo hieß man die ſämmtliche, 
für günſtigere Zeiten einexercirte Mannſchaft K. 

Krünhi, europ.sruff. Flecken, Gouv. Grod⸗ 
no, füdl. von Grodno; 1830 Einw. 

Krünitz (Biogr.), Job. Georg, Herausgeber 
ber bekannten „Defonomifchetebnologifhen Ens 
cyklopädie,“ geb. 1723 zu Berlin, promovirte, 
nachdem er zu Göttingen und Frankfurt an der 
Oder Mebdicin ſtudirt hatte, als Doktor, Behrte 
1759 nah Berlin zurüd, wo er ſich ausschließlich 
literarifhen Gefbäften widmete und am 20. 
Dec. 1796 +. Sein 1773 begonnenes und bis 
zum 73. Bd. (bis zu dem Artikel „Leiche“) forts 
geführtes Hauptwerk, die „Encyklopädie,“ ift, 
abgeſehen von oft unverbältnißmäßiger Weit— 
läufigfeit, ein vorgüglihes Werk, weldes nah 
feinem Tode von den Brüdern Flörke und feit 
1815 von Korth fortgefegt wurde. 

Krünig (Ornith.), ſ. v. a. gemeiner Kreuzs 
ichnabel, Loxia curvirostra L, 

früppel (Homo mutilas, franz. Estropie, 
Invalide, engl. Cripple, Ehir.), in allgemeiner 
Beziehung ein Menſch, welcher durch angeborene 
oder erworbene, innere oder äußere Krankheiten 
ſich in einem ſolchen Zuſtande befindet, daß er 
unfähig iſt, den veilfältigen menſchlichen Bes 
rufspflichten zu genügen, und ſie entweder nur 
ſehr unvollkommen, oder garnicht erfüllen kann. 
Speciell aber nennt man K. einen Menſchen, 
der durch äußere Gebrechen, wie Kontrakturen, 
Ankyloſen, Verluſt von Gliedmaßen u. f. w. 
unfähig geworden ift, fi feinen Lebensunters 
halt gehörig zu verdienen. Mas man im Eivils 
leben 8. nennt, heißt bei bem Militär Inva— 
lid (Jnvalidus, ein zur Arbeit Unfähiger, Uns 
vermögenber). 

Aruppel Diindı nah Mob 8, f.v.a. alle dich⸗ 
ten (nicht Pryftallifirten) Mineralkörper. 

Krüppel, ein Koblenma$ in Kärnthben = 3 
Siden von 3 EI. Höhe und 3 El. Umfang. 

Kruppeldamm (Bafferbauf.), ſ. v. a. Fang⸗ 
damm. 

Krüppelkäfer (Entom.), Käfergatt., ſ. v. a. 
Scaurus. 

Krüppelmedaillen, Krüppelthaler, f. 
v. a. Bettlerthaler. 

Krüppelmuſchel (Mollusk.), Muſchelgatt., 
ſ. v. a, Anomia, f. Zwiebelmuſchel. 

Krüppelſpill, kleines Bratſpill. 

Krüppelſtuhl, Armſtuhl mit niebrigen Fü— 
Ben; der Ausdruck iſt hauptſächlich in Bayern 
gebräuchlich. 

Krüppeltbier (Säugeth.), aub Krüpps 
ler, Baulthiergatt., f. dv. a. Cholöpus. 

Krüppeltremije (Bot.), Pflanzengatt., f. 
dv. a. Oldenburgia. 

Krüppelwalm (Bauk.), ſ. Dad. 

Krues, Kroes, Betreidemaß in Emben, 

Krüffan (Krüffew), preuß. Dorf, Prov. 
Sachſen, RB. Magdeburg, Kr. Jerihowll; 
Rittergut; 310 Einw. 

Krüflorw (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Unger: 
münde; VBorwert;360 Einw.;—2) (Alt-K.), 
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daf., Kr. ———— 130 @inw.; — 3) 
(Neus$.), daf.; 130 Einw,; —4) Prov. Pom⸗ 
mern, R.⸗B. Stettin, Kr. Porig; Waſſer⸗ und 
Windmühle, Ziegelei; 250 Einw. 

Krüte (Bergb.), |. v. a. Krüde, Kratze. 

Strügel(Ormith.), am Bobdenfee, ſ. v. a. Krick⸗ 
ente, Anas crecca L., f. Ente, 

Krügen (Erufen), lauenburg. Dorf, Amt 
Lauenburg, Ptrgr. Guͤlt zow; 150 Einw. 

Krrufft, Nikolaus, Freih. v.,Pianift und 
Zonfeger, geb. 1779 zu Wien, wo er 1818 als 
Staatstanzleiratb +. Es erfhienen von 
ihm Sonaten, Variationen, Tänze, viele Lieder 
und vierftimmige Gefänge. 

Kruft, preud, Pfarrdorf, Rheinprov., RB. 
Koblenz, Ar. Mayen, an dem gleihnamigen 
Bade; Walk: und Delmühle; 1240 Einw, 

Steng, 1) Gefäß von verfhiedener form und 
Höbe, gemwöhnlib bauchig mit einem weiten 
Hals und großer Oeffnung; er dient zum Auf⸗ 
bewahren von Flüffigkeiren ;—2) Trinkgeſchirr 
von Zinn, Glas und Porzellan 20.5 — 3) irdene 
Blafche von einiger dröße ;—4) ein Wirthshaus 
auf dem Lande, wo nur Bier verſchenkt wird ;— 
5) f. v. a. Klafhenzug;— 6) (Pott), daniſches 

einmaß,f.Kopenbagen. 

Krug (bot. Zerm.), f. v. a. Ureeolns. — 
Krugförmig, Prugig, f. v. a, Urceolatus, 

Krug (Geogr.), 1) öfterr. Dorf, Yand unter 
ber Ens, Viertel ob dem Mannbartsberg, var. 
Krumauz 120 Einw.;—2) (3banic), preuß. 
Dorf, Prov, Schlefien, RB. Oppeln, Kr. 
Leobfhüg; 360 Einw. 

Arng(Biogr.),1)(aub Krüger),Zubwig, 
aub Lucas, oder der Meilter mit dem Kruge 
— Maler, Kupferfteber, Formſchneider und 

oldfhmied, geb. in der. Bälftedes 15. Jahrh., 
+ wahrſcheinlich 1532 zu Nürnberg. Ein Ber: 
zeichniß der Blätter, die ihm zugeichrieben wers 
den, gibt Ragler, Künftlerler., Bd. VII, 8.187 ff. 
— 2), Wilhelm Zraugott, deutfher Philos 
geb: geb. am 22. Juni 1770 zu Radis bei Grä⸗ 

enhainden in der preuf. Provinz Sachſen, wo 
fein Bater Rittergutspachter war und wo er 
auch feine erfte Bildung erbielt. Im Sabre 
1782 fam er nad Pforte und 1783 auf die Unis 
verfität zu Wittenberg. Meinbard gab ihm 
den Rath, fib dem atademifhen Echramte zu 
widmen, in Folge deifen er 1792 Jena und 1794 
Göttingen befuchte und fih noch in legrerem Jahre 
in Wittenberg babilitirte, Bonnte aber dajelbft, 
aus Beranlaflung feiner anonym herausgegebes 
nen ‚Briefe über die Perfektibilität der geoffen« 
barten Religion‘, Jena und Leipzig 1795, nicht 
einmal eine außerordentlihe Profejlur erbalten, 
und mußte als Adjunkt der philoſophiſchen Ka: 
Bultär fieben Jahre lang ohne Gehalt lehren, 
Während biefer Zeit fchrich er „Verſuch einer 
fuftematifhen Encyklopadle der Wiffenfhaften” 
(2 Bde, Wittenb, 17%6—97), wozuer ſpater noch 
einen dritten Band (Leipz. 1504) und einen „„Bers 
fuch einer fuftematıfben Enchklopädie der ſchö⸗ 
nen Künfte‘‘ (Zeipz. 1802), erſcheinen ließ; ins 
zwifchen fchrieb er auch „Ueber das Verhältniß 
der Pritifhen Philofopbie zur moralifden, voliti⸗ 
ſchen und religiöfen Kultur des Menſchen“ 
(Iena 1798) 5;— „Aphorismen zurPHilofophie des 


Rechts‘ (Jena 1800), zu benen bie „Maturrechts 
lihen Abhandlungen oder Beiträge zur natürs 
lichen Rechtswiſſenſchaft“ (Leipz. 1811) einen 
zweiten Band bilden z — „Bruchftüde aus meiner 
Lebenophiloſophie“ (&pz. 1800—1); — „Pbilofor 
phie ber Ehe (Leinz. 1800), welches anonym 
erfhien;—;,, Briefe über die Wiffenfhaftslchre” 
($ena 1800); — „Briefe über den neueften Ideas 
lismus“ (Leipz. 1801) und den „Entwurf eines 
neuen Organon ber Philofophie (Meißen und 
Lübben 1801). Als außerordentlicher Profeſſor 
ber Philoſophie 1801 nach Frankfurt an der 
Der berufen, ſchrieb er fein Hauptmwerß,die,,Kuns 
damentalphbilofophie” (Bülli. und Freift.1803; 
3.Aufl.£p3.1827). Im 3.1804 ging er, nad Kants 
Tode, nach Königsberg, wo er die Drofeflur der 
Logik und Metaphyſik und nad Kraus’ Tode 
aub bie ordentliche Profeffur der praktiſchen 
Philoſophie erbielt, Dafelbft begann er bie 
Serausgabe feines Eyftems der theoretiſchen 
Philofopbie’ (3 Bde, Königeb. 1806-10; 2. 
Aufl. 1819—23;8d. 1, 4, Aufl. 1833), wobei er 
aber durch die Funktion eınes Obercenfors, bie 
ihm der hohe Rath des Tugen dbundes übers 
tragen hatte, unterbrochen ward. Im J. 1809 ging 
er nad Leipzig, wohin er als ordentlider Pros 
feflor der Philofophie einen Muf erhalten hatte. 
Im J. 18183 wurde er bei derbamaligen allgemeis 
nen Bollserbebung reitender Jägerbes ſaͤchſiſchen 
Banners und ließ, nachdem er den Abſchied als 
Rittmeifterhlaswite erhalten batte, feinen „Ens 
cyklopaͤdiſchen Abriß der Kriegswiſſenſchaften“ 
(Zeipy. 1815) erſcheinen. Bei feiner Untheils 
nahme an Ailem, was die Zeit bewegte, ſchrieb 
er zahlreiche, meiſt polemiſche Alugihriftengegen 
Schmal;, Uncillon, Ad. Müller, Haller, Harms, 
Stourdza, Kotzebue u. U. Im J. 1880 wurde 
er von der theol, Fakultät der liniverfität Leip⸗ 
zig zum Doktor ernannt und 1833 von derfelben 
Univerfität als Deputirter zum erften Ponftitutios 
nellen fandtag erwählt. Im J. 1834 wurdeer, mit 
Beibehaltung von Sis und Stimme im Genate 
und in der Fakultaͤt, auf fein wiederholtes Ver⸗ 
langen penftonirt und zum Ehrenprofefior er⸗ 
nannt, als welcher er noch fortfuhr philofos 
phiſche WVorlefungen zu balten. Außer ben 
fhon angeführten Schriften erſchlenen noh von 
ihm: „Geſchichte der Philofopbie alter Zeit, 
vornehmlich unter Griechen und Römern“ (Reipz. 
18155 2. Aufl. 1826) ;— „Syſtem der praßtifchen 
Ppilofepbie” (3 Boe., Königeb, 1817—19; 2. 
Aufl. 18529 —30);— „Bandbud der Philofopbie 
und pbilcfopbiihen Literatur“ (2 Vde,, Leipz. 
1820— 21 53. Aufl. 1829); — „Geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung des Liberalismus alter und neuer Zeit” 
(Leipz. 1522); — ‚WVerſuch einer neuen Theorie 
der Gefühle und des fogen. Gefühlvermögens“ 
(Königsb. 1323); — „Dißüopolitik, oder neueite 
Reftauration des Stauts, mittelſt des Rechto ge⸗ 
ſehes (keipz 1524); — „Pilteologte oder ®laube, 
Aberglaube undUnglaube''(Feipz.1525)5—,, Das 
Kirchenrecht nach Grundſaͤtzen ver Vernunft und 
im Lichte des Chriſtenthums dargeſtellt“ (Leipz. 
1826) 5— „Allgemeines Handworter buch der phi⸗ 
lofophifchen Wiſſenſchaften““ (4 Bde,, Leipz. 
1827 —5,5. 8», 1829-34, 2 Aufl. 1832 — 34); 
— „Untverjalpbilofopbifche Borlefungen für Ge⸗ 
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bildete beiderlei Geſchlechts“ (Jena 1831) und 
„Sefammelte Schriften” (Bd. 1—2, Brauns 
Ihweig 1830 —34). — K. behauptet in der fans 
tiſchen Schule eine angefehene Stelle durch den 
bedeutenden Antheil an der Verbreitung und 
erläuternden Darftellung der Lehrbegriffe des 
Kriticismus vermittelft feiner zahlreichen Schrif⸗ 
ten, obneübrigeng fürdie Begründung und Forts 
bildung des von Kant Gegebenen mit befendes 
rem Erfolg gewirkt zu haben, da feine Begrüns 
dungsweile im Gegentheil die kantiſche Lehre 
verflacht, indem durch diefelbe jede tiefere Unters 
ſuchung abgefhnitten wird, aus deren Bedürf- 
niffe das Weiterforfden und das Kortichreiten 
feit Kant in der deutſchen Philoſophie hervorge— 
gangen ift. Die Grundidee feines Syſtems, 
weldes er in bem „neuen Örganon‘ als trans 
fcendentalen Synthetismus bezeichnet 
und entwirft und in der „Kundamentalpbilofos 
phie' als tranfcendentale Synthefis des Seyns 
und Willens weiter ausführt, ift, daß weder der 
Realismus, welder das Wiffen aus dem Seyn 
— als dem urfprünglid Mealen, noch der Ideas 
lismus, welder das Seyn aus dem Wiſſen — 
als dem urfprünglich Sdealen, ableitet, die Ver— 
nunft befriedige, baber ein drittes Syftem, wels 
ches von der urjprünglihen Verknüpfung des 
Seynsund des Wifjens im Bewußtſeyn als einer 
tranfe. Syntbefe, ausgeht, das alleın zuläffige 
fey, was aber den Anforderungen nicht entjpricht, 
welche in der Natur diefer Aufgabe liegen, und 
unterbalb der Sphäre des philoſophiſchen Den— 
Bens in dem Gefichtsfreife des gemeinen Verſtan— 
des fteben bleibt. K. batte auch in feinen leg= 
ten Lebensjahren durch einige Flugſchriften, in 
denen er fi gegen die „Verirrungen des Liberas 
lismus und des Oppofitionsgeiftes‘, fo wie ges 
gen die Politik der polnifhen Revolutionspars 
tei erklärte, feine früber genoffene Popularität 
ganz verloren und er F zu Leipzig am 13. Jan. 
1842, angegriffen von allen Seiten. — Bgl. 
„Meine Lebensreife in fehs Stationen, von Urs 
ceus“ (Reipz. 1826), unter welchem Titel er feine 
Selbftbiographie berausgab, wozu er in den 
„Leipziger Freuden und Leiden im Jahre 1930 
oder das merfwürdigfte Jahr meines Lebens’ 
(keipz. 1531) einen Nachtrag lieferte. — 3) 
%eopold, geb. zu Halle 1770, war geh. Re: 
gierungsrath zu Berlin, wo er 1813 F. Er 
fchrieb: „Topogr. ftatift.egeogr. Wörterbuch der 
fimmtliben preuß. Staaten” (Halle 1796 bis 
1803, 13 Bde.); — „Ueber Leibeigenſchaft in den 
Pönigl. preuß. Staaten” (daf. 1795) u. a. m. — 
4) Jobann Friedrid Adolf, ein durd feine 
Bemühungen für die Begründung der Elemens 
tarmetbhode verdienter Schulmann, geb. am 10, 
Mai1771, verlor, kaum? Jahre alt,feinen Vater, 
einen Prediger zu Naunbof bei Großenbain, und 
wurde hierauf zu Hoyerswerda in der Oberlaus 
fig bei feinem Großvater, dem dortigen Paftor 
Gontius, erzogen, einem ftreng rechtſchaffenen, 
&riftlichefrommen Manne aus der alten frans 
ke'ſchen Schule, Von 1787—91 beſuchte KR. das 
Gymnaſium zu Bautzen, wo unter Leitung Roſt's 
und Böttigers und des ſcharfſinnigen Mathe— 
matikers und Phyſikers Demuth, der ihn bald 
zum Lehrer feiner Kinder wählte, fein Geift zum 
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Leben und Selbfidenten erwadte. Die genoms 
mene Richtung verfelgte er bei fortgefegtem 
Unterrihtgeben aud während feiner theologis 
fben Studien zu Leipzig von 1791—95,- wo er 
nah Beendigung feines theologiſchen Kurfus 
Naturkunde, Anatomie und Phyficlogie zu 
feinem Nebenftudium madte. Hierdurch und 
durch feine tägliben Beihäftigungen mit einem 
1ljährigen, durch Verwanrlofung kaum der 
Sprache fübigen und faft noch begriffslofen 
Snaben, den er zu fih nahm, um für feine geis 
ftige und leiblibe Ausbildung zu fergen, wurde 
er veranlaßt, zur Erforfhung der einfachften 
Mittel und Wege, im Kinde durch ſach⸗ und na= 
turgemäße Uebungen die ſchlummernde Kraft 
zuweden. So entftand und entwidelte fib in 
ihm die Idee eines elementarifhen Lehrganges 
für das Spreden und Leſen, fo wie für das Zeichs 
nen und Schreiben und für die Behandlung des 
Rechnens und der Spradlehre, Am Ende des 
Jahres 1795 ging er als Hauslehrer in die 
Dberlaufig nah Meffersporf, einem volkreichen 
Nittergutsderfe des damals durch feine Gelehre 
famteit wie durd -feine Humanität bekannten 
von Gersporf. Hier gab er in feinen Neben- 
ftunden einer Anzahl Kinder unentgeltliben Uns 
terriht in den notbivendigften Elementarkennt= 
niffen und Fertigkeiten und fand dadurd Geles 
genheit zu weiterer Ausbildung und Anwendung 
feines Lehrganges auf ganze Klaffen von Schüs 
lern. Es entftand damals fein „Erftes Lehr: 
und Leſebuch“ (Dresd, 1802; 2. Aufl., Leipzig 
1807). Mit Gedike, der zum Direktor der neuen 
Bürgerfhbule berufen war, ging 8. 1803 als 
erfter Lehrer diefer Anſtalt nach Leipzig, wo er, 
trog maucher Binderniffe und Einreven, feine 
Elementarmethodein allen Unterflaffen in Gang 
bradte. Seine Lejelehrart gebt davon aus, 
daß man bie Bedingungen angibt, unter welchen 
ein Laut entftebt, und fodann das Kind dahin 
führt, durch Erfüllung diefer Bedingung den 
Laut hervorzubringen, ohne daß es denjelben 
vorher gebört hat. Gebt man auf diefe Weife 
allerdingstieferinden Mechanismus der Sprade 
ein, jo entfernt fib aber eben dadurch, fo wie 
durch die von den Stellungen und Bewegungen 
der Sprachwerkzeuge hbergenommenen, oft fons 
derbar PlingendenRamen der Laute und die ganz 
fünftlibe Ausführung, dieſe Lefelebrart fo ſehr 
von dem Natürlihen, Einfachen und ächt Ele— 
mentarifchen, daß man ſich über die vielfache 
Dppofition, welche Kis Methode fand, nicht 
wundern darf. In Leipzig fchrieb er befonders 
folgende, feine Leſelehrart darftellende Schrifs 
ten: „Gochdeutſches Syllabir: und Sprachbuch“ 
(Eeipz. 1806); — „Hoch deutſche Spracelementars 
tafel” (daf. 1806, Fol.); —Ausführliche Anwei⸗ 
ſung, die hochdeutſche Sprache recht ausſprechen, 
leſen und ſchreiben zu lehren‘ (daf. 1808). Nach 
einer pädagogiſchen Reife in das ſüdliche Deutſch— 
land und die Schweiz, u. A. zu Peftaloyzi und 
Kellenberg, folgte er 1809 einem Rufe nad 
Zittau, um dafelbft eine allgemeine Stadtſchule 
als Direktor derfelben einzurihten. Schon nach 
3 Jahren zeigte dieſe Anftalt ein erfreuliches 
Gedeiben und von Jahr zu Jahr gereiftere 
Früchte. Bier ſchrieb K, fein „Evangelifheg 
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Lehrbuch der chriſtlichen Religion und deren Of⸗ bogk;“ „Chronikenſagen in Romanzen (Reipz- 


fenbarungsgeſchichte“ (Zittau 1817) und gab 
„Dr. Luthers Katechismus mit erläuternden Ans 
merkungen“ (daf. 1817; 2. verbefferte Aufl. 
1530) heraus. Mit großen Hoffnungen nahm 
er 1818 ben vielverfpredenden Ruf nab Dress 
den an, um eine zum Undenten ber Regierungss 
jubelfeier des Königs vom Stadtrathe unter dem 
Namen Friedrich-Auguſt⸗Schule geftiftete hö— 
bere Bürgerſchule für Knaben einzurichten und 
zu leiten. Die Anftalt ruhete aber auf unſicherem 
Grunde, und da bei der Unordnung im Schul: 
weien Dresdens und ben Gegenwirfungen einer 
übergroßen Anzabl von Privarfchulen die Vor— 
ausfegungen bes Etadtratbs nicht in Erfüllung 
gingen, jo wurde 1826 der Beſchluß zur Aufbes 
bung diefer Anftalt gefaßt. Bei den Berbands 
lungen bes Stadtraths mit K. über die befblofs 
fene Auflöfung, war diefem mebr an bem Kort= 
befteben der Schule und einer befjeren Schul: 
einrihtung in Dresden, als an feiner eigenen 
Eriftenz gelegen. Daher nahm er, von ®ielen 
ermuntert, feine Schule nicht finten zu laffen, 
und auf bie Erftreitung bes ibm gebührenden 
Amtsgebaltes verzichtend, den ihm vom Stabt- 
rathe gemachten Vorſchlag an, die Schule als 
eine öffentliche, jedoch auf eigene Rechnung, bei 
einem jährlihen Zufchuffe, mit Wegfall des bie— 
berigen Gehalts und Schullofals, fortzufegen. 
Bei derunzulänglichen tbätigen Theilnahme und 
immer wadienden Binberniffen Bonnte K., ob 
gleib zweimal vom Könige unterftügt, nur mit 
Aufopferung feines Vermögens und unter Ans 
bäufung einer bedeutenden Schuldenlaft, das 
Beiteben der Anftalt 4“, Jahre friften. Zu Mi— 
chaelis 1831 fah er beim Mangel aller Hülfe 
und weiteren Unterftügung ſich endlich mit den 
Seinigen deräußerften North ausgefegt und da= 
durch gezwungen, diefe durd ihn bis dahin ges 
friftete öffentlihe Bildungsanftalt, den Keim zu 
den in der Hauptſtadt Sachſens fo nothwen= 
digen Berbefferungen des Voltsihulmwefeng, der 
vom Stadtrathe Befehloffenen Vernichtung zu 
überlaffen; er felbft begnügte ſich mit einer Pens 
fion. In Dresden ſchrieb * außer mehren Pros 
grammen folgende Bücher: „Kleiner Leſeſchüler, 
oder hochdeutſches Enllabir: und Sprachbuch“ 
(Leipz. 1822), wo bie k.ſche Leſelehrart vereins 
fahr eriheint; — Hochdeutſcher Sprachſchüler“ 
(daf. 1825), eine praktiſche Sprachlehre aus der 
Satzbildung entwidelt ;—,,‚Der Denkſchüler, oder 
Anregungen für Kopf und Herz’ (daf. 1825), 
und ein Werk der Wohlthätigkeit: „Leben des 
blinden Zachatias“ (daf. 1877), zum Beften des 
Erblindeten. —5) Friedrich Albrecht 
Franz, K.von Nidda, deutſcher Dichter, geb. 
1776 zu Gatterſtädt bei Querfurt. Er machte 
1812 den Feldzug nah Rußland als königl. 
fäbf. Hauptmann mit. Epäter lebte er auf 
feinem Kamiliengute, warb mehrmals ſtändiſcher 
Abgeordneter und + 1843. Er ſchrieb: „Heine 
rib der Finkler“, biftorifches Drama (Leipzig 
1518); — „Gedichte” (daf. 18201; — ‚Erzählungen 
u.Romanzen(daf. 1821); — „Sfanderbeeg”,bes 
reiſches Gedicht (2 Thle., daf. 1823) ;—, ‚Fofalumes 
riffe" «Halle 1825) ;— „Schwertlilien“ (baf. 1827 
bis 1830, 2 Bde.); — „Der Schmied von Jüter⸗ 
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1824); — „Stalienifhe Reife’ (daf. 1832); — 
„Bilderſkizzen einer Rheinwanberung” (Quedl. 
1833); — „Erinnerungsblätter einer Schweis 
zerreife” Querfurt 1840) u. a. m. 

Krugbinme (Bot.), Pflanzengattung, f. v. 
a. Urceola Rozb. 

Krugelhahn (DOmith.), ſ. v. a. Auerhahn, 
Tetrao Urogallus L. 

Krugfaden (Bot.), Algengattung, ſ. v. a. 
Ceramium. 

Krugflechte (Bot.), Flechtengatt., ſ. v. a. 
Urceolaria. 

Krugflechten (Bot.), Abtheilung der Lim- 
borieae Jtchb., ſ. v. a. Urceolarieae. 

Krugförmig (bot. Zerm.), f. Blütbe. 

EERBORFEMUBIEN, ſ. v. a, Schenkgerech⸗ 
tigkeit. 

Krughütte, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R.⸗B. Trier, Kr. Saarbrüd; Ziegelei, Stein- 
kohlengruben; 160 Einw. 

Kruüglanken, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preus 
fen (Oſt-Pr.), R.⸗«B. Gumbinnen, Sr, Uns 
gerburg; Waffermühle; 650 Einw. 
Kruglifow, europ.=ruff. Flecken, Prov. 
Beffarabien; ſüdweſtl. von Ehotin. 
Srugloje, europ.sruff,. Fleden, Gouv. Mo⸗ 
ilew, 

Krugpilz (Bot.), Craterellus Fr., Gattung 
er Hymenini Auricularini Achb, Rabenh., Cry- 
ptogamia Fungi L. Charakter: Fructlager 
auf der untern Seite fleiſchig-häutig, glatt, eben, 
fpäter runzelig, 2—Bfporige Bafidien entbaltend. 
Sporen einfach, weiß. Antheren ziemlich lang, 
Sechs beutfhe Arten — geftielte, auf der Erde 
wachſende, trichter⸗ odertrompetenförmige Pilze 
— von denen wir folgende erwähnen: 1) Cr, 
clavatus Fr. Am Grunde alter bemoofter 
Stimme, auch auf fetter Walkerde. Unſchäd— 
Ti, wird bisweilen gegeffen.— 2) Cr. cornuco- 
picides Pers, Zodtentrompete. Auf fettem 
Boden und am Grunde alter faulender und bes 
moofter Stämme. Unſchädlich. — 3) Cr, sinuosus 
Fr. Sn feuchten Laubwäldern. 

Krugraspe (2ot.), Prlanzengattung, f.v.a. 
Urceolaria. 
Krugſchwamm (Bot.), Pilzgatt., ſ. v. a. 
Cantharellus Adans. 

Srugsdorf, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.⸗B. Erettin. Hr. Udermünde; Vorwerk, 
Minbmüble; 180 Einw. 

Sirngtage (Quartaltage), Tage, an denen 
die Mitglieder eines Handwerkes, im Interejje 
deffelben und um Berathungen und Beſprechun— 
gen zu pflegen, gewöhnlih zufammen fommen 
und zwar entweder beim Obermeifter, oder im 
Wirthshauſe. 

Krugthierchen (Zoophyt.), Infuforiengats 
tung, ſ. v. a. Urceolaria. 

Krugzell, bayer. Pfarrdorf, RB. Schwa⸗ 
ben und Neuburg, Logr. Kempten; Illerbrücke; 
149 Einw. 
Kruh (Säugerb.), Affenart, f. dv. a, Semno- 
pithecus comatus Fisch, 

Kruh (auch Trzidwory, Geogr.), öſterr.⸗ 
mähr. Dorf, Kr. Brünn, Herrſch. Auſterlitz; 
160 Einw. 
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Kruha, öfterr.sböbm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrſch. Mündengrägi 150 Einw. 

Kruhnen (Geogr.), ſ. v. a. Kronftabt (in 
Siebenbürgen). & 

Krniningen, nieberländ. Dorf, Prov. Zee⸗ 
land, bei Goes; 1100 Einw. 

Keniper, ein quer unter einem Deiche 
dahingebender Abzugskanal, wodurch das 
Binnenwafler abgeleitet wird; die Schügen 
deffelben öffnen ſich nah außen und bas Bins 
nenwaffer kann dieſelben öffnen, während das 
Außenwafler biefe Schügen oder Thüren ver- 
fließt, und es auf dieſe Weiſe nicht in das 
Binnenland dringen Bann. 

Kruisbramd, 1.Häringe. 

Krnisdorf, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Gratz, 
Bey. Poppenborf; 250 Einw. 

Krniwagen, f. v. a. Keuerkarten. 

Steuf, befeftigte perſiſhe Stadt, Prov. Ker⸗ 
man, am Nurmanfhirs Geb. und an einem 
Steppenfluß, nordweſtl. von Regan, mit Maus 
ern umgeben, aber wenig befannt. 

Krutaniß, öfterr.sböhm. Gut, Kr. Pilfen; 
umfaßt 841 3.461 RU. Areal und 1590 Ew, 

Kruke, f. v. a. Krug. 

Serufenbec, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
M.:B. Köslin, Kr. Fürftenrbum; 220 Einw, 

Krukenberg (Geogr.), öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Marburg, Bez. Hollened; 120 Einw. 

Krukenberg (Biogr.), Peter, beutiher 
Arzt, geb. 1769 zu Braunfhweig, warb Prof. 
ber Mebdicin und geb. Medicinalrath zu Halle u. 
gr 1837 Borfteber der akademiſchen Klinik. 

r fhrieb: „Jabrbüber der ambulatorifhen 
Klinik zu Halle” (2 Bde., Halle 182024). 

Krukis (poln. Myth.), Gott der Schweiner 
zucht, und aud ben Schmieden günftig. 

FKruklinunen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DftePr.), RB. Gumbinnen, Kr.Lögen;200€, 

Rrenfo, König der Wenden in Medienburg, 
1066—1105. 

Krukowiecki, Johann, Graf v., polnis 
ſcher General, geb. um 1770, war 1796 in öftere 
reihifchen Dienften Wormfers Udjutant, 1806 im 
Dienfte des Großherzogtb. Warfhau und 1513 
General. Im J. 1814 wurde er vom Kaifer 
Alerander mit mehren diplomatifhen Miffionen 
betraut; 1830, als die Revolution ausbrac, 
drängte er ſich ehrgeizig bei der erften Wahl 
eines Dberbefehlehabers hervor, u. obwohl ihm 
die Liebe der Untergebenen fehlte, wurbe ihm 
dennoch als Gencral der Infanterie eine Divir 
fion anvertraut. Da er aber Skrzyneck's pers 
fönl. Feind war, fo konnte er im aktiven Deere 
nicht gelaffen werden u. wurde zum Generalgous 
verneur v. Warſchau ernannt, als welder er ſich 
durch ſchnelle Befeftigung der Hauptftadt und 
ftrenge Handhabung der Ordnung Verdienfte, 
jedoch Bein Vertrauen erwarb, Nach der Schlacht 
bei Oftrolenta wollte ibn Efrzynedi, ben er bes 
leidigte, vor ein Kriegsgericht ftellen, es blieb 
aber bei der Niederlegung feiner Stelle. Nach 
den warjhauer Greuelfcenen im Auguſt 1831 
abermals zum Generalgouverneur ernannt, 
wuchs fein Uinfchen, er ftelite fih an die Spige 
der Ultra’s und warb Präfident ber Nationalres 
gierungz e6 fehlte ihm aber die Fähigkeit, den 
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Krieg zuleiten und ber Muth, zu fterben, und er 
unterließ fogar, um fi die Gnade des Kaifers 
möglich zu maden, die wirffamften Mittel zur 
Bertheidigung der Etabt, die er auch nad einer 
Unterrebung mit Paskewitſch, nebft feiner eige⸗ 
nen Perfon überlieferte, Dennoch wurde er ing 
Eril nah Kafan abgeführt u, lebte fpäter arm 
und vergeffen zu Warſchau. 

Krulich (Beogr.), ſ. v. a. Grulich. 

Krnling (Ichtbvol.), f. d. a. Aland, Cypri- 
ous (Leuciscus) Jeses Bloch, 

Krullfarru (Bot.), Farrngattung, ſ. v. a, 
Adiantum. 

Krull haar, gefottenes Roßbaar, behält bie 
beim Zufammendreben angenommenen Krümr 
mungen nah dem Erkalten und Auflöfen bei, 
ſ. Roßbear. 

Krullhoru (Molust.), Schneckengatt., f. v. 
a. Buccinum, 

Krulihuhn (Drnith.), ſ. v. a. Strupphuhn, 
ſ. v. a. Gallus dumesticus crispus, 
Krull⸗Lilie (Bot.), f. v. a. Martagons⸗ 
Lilie, Lilium Martagon L. 

Krulltabat, ſ. v. a. Kraudtabal. 

rum (lat. Crummus, Crumnus), König ber 
Bulgaren 797—S155 vgl, Moldau (Beic.). 
Kruman, Fluß im Lande der Beetjeanen. 
Srumara (gried.), auf Saitens, befonders 
aber auf Blas» u. a. Inftrumenten vorgetras 
gene Zonftüde. 

Kruman (Geogr.), 1) (Krumlomw), öfterr. 
NAllodbialberrfhaft, Böhmen, Kr. Bub: 
weis; bildet ein dem Fürften von Schwarzen⸗ 
berg geböriged Herzogtbum und umfaßt ein 
Areal von 150,615 3. 1532°, TIRI., erftredt fi 
über den Böhmerwald und ift gebirgig; — 2) 
Stadt und Hauptort baf., ander Moldau; 6 
Vorſtädte, 2 Schlöffer, 2 Kirden, Hauptſchule, 
Theater, 2 Reitfhulen, Schloßgarten, öfonom, 
Lehranſtalt, 2. Hofpitäler, Kaferne und Garni⸗ 
fon, 2 Papierfabriten, Tuch⸗ und Kafımirfabriß, 
Schiffbau, Bergbau, 4 Jahrmärkte, Wodens 
markt; 5.00 Einw.; — 3) (Mäbrifh= 8.), 
Fideitommiß- Primogeniturberrihaft des Für⸗ 
ften von Liechtenſtein daf., Mähren, Kr.3naim; 
umfaßt mit bem damit verbundenen Grofis 
Zajar und Frainipig 57,96 I. SI TAI. 
real mit etwa 22,000 Einw., worunter 1220 
Juden; — 4) (Kromau, Krumlom), Schutz⸗ 
adt daf., am Jaromefiger-Bahe;z Mauern, 
Borftadt, Schloß, Hofpital, Jahr: und Wochen⸗ 
märkte; 1450 Einw.; — 5) Martrfleden daf., 
Landunter der Ens, Viertel ob dem Mannharts⸗ 
berg, am großen Kamp, Dauptort bes gleichn, 
Landgerichts (Herrfhaft); Schleü; 500 
Einwohner; — 6) Dorf daf., Steiermark, Kr. 
Judenburg, Bezirk Admont; 400 Einw. 
Krumbach (Geegr.), 1) bad. Dörfer: a) 
Seekreis, Amt Mößkirchz 300 Einw.; — b) 
Unrerrbeinfr., Amt Mosbad; 230 Einw.; — 
Zıbaner. Logr., RB. Shwuben und Neub.; 
16,130 Einw.; — 3) Markejleden daf., am 
Krumbache und im Kamladtbale ; Landgerichtss 
fig, Forftamt, Pol, Schloß, Bad (Krumbabd), 
Modenmärfte; 1200 Einw. Das in K. zu Büs 
dern benugte und in diefer Korm gegen Kranke 
beiten des Uterinſyſtems, Fluor albus, Anomas 
lien der Menftruarion, fo wie hrenifhe Haute 
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aus ſchlãge, Rheumatismen und Gicht empfohlene 
Mineralwaſſer ift kalt, arm an feſten und flüch— 
tigen Beſtandtheilen. Chemiſch wurde daſſelbe, 
gleich wie der bei dem Bade vorkommende, fet— 
tig anzufühlende, von Wetzlar empfohlene 
P.er Stein, von Vogel unterſucht. — 4) (Ober⸗ 
K.), R.⸗B. Mittelfranken, Ldgr. Hersbruck; 
240 Einw,; — 5) großh. heſſ. Dörfer: a) Prov. 
Dberbefien, Kr. und Stadtgeriht Gießen; 
270 €inw.; — b) Prov. Starfenburg, Kr. Hep⸗ 
penheim, %dgr. Fürth; 300 Einw.; — 6) kur⸗ 
bei. Dorf, Prov. Niederbeffen, Kr. und Ldgr. 
Kaffel; 720 Einw.; — 7) öfterr. Logr., Land 
unter der Eng, Biertelunterbem Wiener— 
wald; — 5) Marttfleden daf.; Schloß mit Kas 
pelle, Hofpitalmit Kapelle, Mühle, Ziegelhütte; 
%0 Einw.;— 9) Umt daf. ; Schloß; 4200 Einw.; 
— 10) Pfarrdorf, Vorarlberg, Ldgr. Bregen= 
zerwald, am liufen Ufer ber Bolgenach; als 
Gemeinde 1120 Einw. 

Krume (Bäder.),1)1.Brod;—2)(Randw.), 
f. v. a. Ackerkrume; — 3) aufgehende Eaat. 

Grume (Ebrume, Geogr.), preuß. Dorf, 
Prov. Brandenburg, RB, Frankfurt, Kr, 
Krofien; 110 Einw. 

Krumeck, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Gratz, 
Bez. Bafoldsberg; Mühle, Stampfe, Säge; 
5 Einw. 

Krumeß, lauenburg. Pfarrdorf, Amt Ratz e⸗ 
burg; Zolikontrolleurſtation, Mühle; 190 €. 

Krumbardt, würtemb. Weiler, Jartkr., 
Dberamt Schornborf; 170 Einw. : 

Krumbermersdorf, königl. ſächſ. Dorf, 
Kr. Zwidau, Amt Auguftusburg; Ritter: 
gut, Mühle; 1610 Einw. 5 

Krambermsdorf, fönigl. fähf. Dorf, Kr. 
Dresden, Amtsbezirt Hobnftein; Rittergut, 
Meberei, Bleicherei, ftarker Flachsbau, Mühle; 
540 Einw. 

Krumig (bot. Term.), f. v. a. Grumosus, 
Grumulosus. 

Krumbke, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.« 
DB. Magdeburg, Ar. Ofterburg, ander Bieſe; 
Rittergut, Armenhaus, ſchöner Garten, Mühle; 
220 Einw. 

Krumlinden, bad. Häuſer, Oberrheinkreis, 
Amt Staufen; 110 Einw. 

Krumliuder Wotte, bad. Abtheilung ber 
Zbalgemeinde Obermünfterthal, Oberrbeintr,, 
Amt Staufen; 380 Einw. ; befteht aus folgen= 
den zerftreuten Höfen: das Münfter, die 
Kiohermä bie, der Klofterbof(vormals Klo: 
fer St. Trudpert) Sandbmatte, Lait— 
fbenbadb, Kumlinden, Bühl, Stoll: 
bad, Bogelgefang, Grundmatt, Wolfs 
garten und Steinbrunnen, 

Srumm (bot. Term.), f. v. a. Curvus, In- 
curvis, 

Krumm (Geogr.), bayer. Kirhborf, R.⸗«B. 
Unterfranken und Ufcd., Ldgr. Haßfurt; Ge 
treides, Obſt⸗- und Hopfenbau, Steinbrüde, 
Müple; 300 Einw. 

Srummacher (Biogr.), 1) #riedrid 
Adolpb, deutiher Drediger und Dichter, geb, 
am 13. Juli 1763 zu Tecklenburg in Beftpbalen, 
Er übernabin 1807, nachdem er erft Rektor in 
Meurs und dann längere Zeit Profeſſor der 


Theologie an der Univerfität zu Duisburg ges 
wefen, zu Krefeld die Stelle eines reformirten 
Predigers, vertauſchte fie jedod gegen eine Lands 
predigerftelle zu Kettwid in Meftobalen, von 
wo er 1819 einem Rufe als Koenfiftorialrath, 
Suverintendent u, Oberprediger nah Bernburg 
folgte, 1824 aber nah Bremen ging. Gegenwärs 
tig in Berlin, Nachdem er bereits 1801 in eis 
nem Hymnus „Die Liebe" (2. Aufl., Duisburg 
1809) feine Lebensanfiht ausgeſprochen hatte, 
trat er 1805 mit feinen „Parabeln‘ (neuefte 
Aufl., 2 Bde., Duisburg 1819—20) hervor, von 
benen die meiften von äftbetifhenm Standpunkt 
aus unbefriedigt laffen und die in oft ins Spies 
lende ausartender Sprade, aber mit einem ges 
wiffen lebendigen Naturfinne aus der Sphäre 
des Sinnlihen durch Gleichniffe und Bilder zur 
Anſchauung des lleberfinnlihen erheben, inwels 
her Dichtform er viele Nachahmer fand, die ibn 
aber nicht erreichten. Ferner fchrieb er: „Apo⸗ 
logen und Paramythien“ (Duisburg 1510); — 
„Feſtbüchlein“ (neuefte Aufl,, 33de., Duisburg 
1819-21); — „Die Kinderwelt‘ (Duisb. 1806, 
neue Aufl. 1813) und ein ganz unfünftlerifhes 
Drama „Johannes“ (Reipzig 1815). Außer der 
Schrift „Das Wörtlein Und‘ (Zuieburg 1811) 
erſchienen von ihm noch die tbeologifhen Schrifs 
ten: „Weber den Geift und die Form der evan— 
gelifhen Geſchichte in biftorifcher und äſthetiſcher 
Hinſicht“ (Leipzig 1815); — „Paragraphen zur 
heiligen Geſchichte“ (Berlin 1818); — „Bilders 
katechismus“ (10. Aufl., Effen 1832) u.a.m.— 2) 
Friedrich Wilhelm, des Vorigen Sohn, war 
im Wupperthal als Prediger angeftellt und ging 
1843 als Prediger der reformirten Gemeinden 
in Neu: York nah Amerika. Er batte fih frü« 
ber als eifriger Anhänger des Altlutherthums 
undzelotifher Predigerbemerkbar gemadt, war 
gegen Wegfcheideru.den Rationalismus über: 
baupt aufgetreten u. fam dadurch, fo wie durch 
feine Berfegerung aller freier Denfenden auf der 
Kanzel feines Vaters in Bremen in allgemeine 
Mißachtung. Er ſchrieb: „Elias der Thisbiter, 
nadı feinem äußern u, innern Leben dargeſtellt“ (5 
Bdchn., 2.Aufl.,EIberfeld 1528—30)1; — „Elifa' 
(2 Bdchen., Elberfeld 137—41; Böden. 1,2. 
Aufl. 1844) und mehre Predigten und Streit— 
ſchriften. — 3) Gottfried Daniel, Bruder 
des Fr. Ad. R., geb. zu Tedlenburgam 1. April 
1774, machte feine Studien in Duisburg, ward 
1798 Pfarrer zu Baerl, 1801 zu Wulfrath und 
1816 reformirter Prediger zu Elberfeld, wo er 
das Haupt ber pietiftifhen Partei im Wupper— 
tbale war und am 30. Januar 1837 +. Er 
fchrieb zahlreihe Predigten, von denen zu erwäh— 
nen find: „Die Wanderungen Sfraels durch die 
Miüften nah Kanaan (20 Dfte., Elberfeld 1832 
— 34); — die „Hauspoftille” (Meurs 1855) und 
„Tägliches Manna“ (Eiberfeld 1838). 

Krummaſel, hannöv. Pfarrborf, Lüneburg, 
Amt Lüchow; 190 Einw. 

Krummaſt (Bot.), Moosgattung, f. v. a. 
Reptodon. 

Krummaftmoofe (Bot.), Abtheilung der 
Bryacene Rchb., f. v. a. Leptodonteä. 


Krummbeck (Geogr.), holftein, Dörfer: 


EEE — ——— ————————————— — ———— 
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1) Klofterger. Preetz; 200 Einw.; — 2) Gut 
Heffelburg; 100 Einw. 

Krummbogen, an Blehinftrumenten kreis— 
förmig gebogene Einfegftüde, deren Zufegung 
oder Abnahme fie in andere Tonarten umftimmt. 

Srummdarm (Anat.), ſ. Darm. 


Krumme, in Koblenz, ein Inftrument zum 
Grashauen, breiter als eine Sichel, 

Krumme Fläche, f. Fläche. 

Grummeifen, 1) ſ. Kunſtgeſtänge; — 
2) f. Böttcher. 

Krummie Linie, f. Kurve. 

Krummenab, bayer.Kirhdorf, R.=B. Ober: 
pfalz und Meg., Ldgr. Neuſtadt; Ptrgr. 11, 
Schloß, Mühle; 230 Einw. 

SKrummenacker, würtemb. Weiler, Nedar: 
Preis, Oberamt Eßlingen; 260 Einw, 

Krummenau, preuß. Dorf, Rheinprod,, 
M.⸗B. Trier, Sr. Bernfaftel; Kram= und 
Viehmarkt; über 100 Einw. 

Grummendeich, bannöv. Pfarrborf, Stabe, 
Bremen, Amt Kebdingen:$reiburg; 360€. 

Krummendief, bolftein. Pfarrdorf, Gut 
gl. Namens; Armenhaus; 230 Einw, 

Krummendorf (Geogr.), 1) medlenburg: 
ſchwerin. Dorf, wendifcher Kreis, Amt Teuten 
winkel; 220 Einw.; — 2) preuf. Dörfer: a) 
Prov. Schlefien, RB. Breslau, Kr. Streb: 
len; Vorwerk, Oberförfterei, Waſſermühle, Sä— 
—— 420 Einw.; — b)Prov. Brandenburg, 
R.⸗B. Frankfurt, Kr. Züllibau; Vorwerk, 
Mindmühle; 320 Einw.; — c) Prov, Preußen 
(Of: Pr.), R.:B.Gumbinnen, Kr, Sensburg; 
230 Einw, 

Arummenbagen, preuß. Dorf, Prov. Pom⸗ 
mern, R.⸗B. Stralfund, Kr. Franzburg; 
250 Einw. 

Krummenhennersdorf, fönigl.fähf. Dorf, 
Kr. Dresden, Amt Freiberg; Lehngut, Kirche 
mit Glasmalerei, Schäferei, 2 Mühlen; 740 €, 

Krummenöls (Wafferöls), preuß. Dorf, 
Prov. Schlefien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Löwen: 
berg; Wafferfägemüble; 1300 Einw. 

Krummenfce (Geoar.), preuß. Dörfer: 1) 
Drov. Preußen (Meft:Pr.), RB. Marienwer: 
ber, Kr. Ehblohau; Hauptgut, Ziegelei; 280 
Einmw.; — 2) Prov. Brandenburg, R.:B. Pots⸗ 
dam, Kr. Nieder-Barnim; Amtsvorwerf; 
170 Einw.; — 3) daſ., Hr. Teltow; über 
100 Einw, 

Krummenwalde (Krzywylas), preuf. 
Hauland, Prov. und R.⸗B. Poſen, Kr. Buß; 
120 Einw. 

Krummeſſe, läbeckſches Pfarrdorf, Mühe 
lenthorbez., am rechten Ufer der Steckenitz; 
Raffermüble; 210 Einw. 

Krumme Zapfenfunft, Drudwert, mit 
welbem man zu gleicher Zeit in mehre Möhren 
Maffer heben Bann. Die Einrichtung ift derar— 
tig, daß an einem Mafferrade ein mehrfach ges 
Bröpfter Krummzapfen (Kurbel), und an jedem 
einzelnen Kropfe eine Korbftange befeftigt ift, 
bie einen Magebalten und mit diefem die Kol: 
benftange aufziebt und niederftößt. 


Srummfaden (Bot, anzengatt., ſ. v. 
a. Cyrtandra. IE RER 








mm mm — — — — — — — — — — — 


Krummbogen — Krummofen. 





Krummfließ (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Preußen (Weſt⸗Pr.), R.⸗B. Marienwer⸗ 
der, Kr. Deutſch-Krone; 420 Einw.; — 2) 
daf., Kr. Flatom; 300 Einw, 

Krummfuß (Cnrvatnra pedis, Ghir.), f. 
Klumpfuß und Plattfuß. 

Krummbaar (Bot.), Pilzgatt., f. v. a. 
Campſotrichum. 

Krummhals Got.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Lycopſis. 

Krummhaue, 1) ſ. v. a. Dädfel; — 2) 
(Berab.), ſ. Kaukamm. 

Krummholz Got.), ſ. v. a. Zwergkiefer, 
Pinus Pumilio Aaenke. — Falſches K., ſ. v. 
a. Bergkiefer, Pinus Mughus Jarg. 

SKrummbolzbalfam (pbarm. Bot.), ſ. v. a. 
Balsamum hungaricum, S. Pinus Pumilio 
Hacnke, 

Srummbolzkiefer (Bot.), f. v. a. Zwerg⸗ 
Piefer, Pinus Pumilio Haenke. 

Srummbolzöl(Oleum templinum, Pharnı.), 
wird, wie das Kienöl, aus den Zweigen von 
Pinus pumila, einer auf dem höchſten Rüden 
der Karpatben wachſenden Nabelbolzart, gewon= 
nen. Es kommt in feinen Eigenſchaften mitdem 
Kienöl und dem Terpentinöl überein. 

Krummhorn (eigentl. Sromorne, muf. 
Xnftrum.), 1) veraltetes hölzernes Blasinftrus 
ment von Hornform, unten frümmer als ein 
Zinten, über dem Rohre mit einer Kapſel vers 
fehen, durch die man, wie beiden Sadpfeifen, ben 
Ton bervorbringt. Das Inftrument bat im 
Rohre 6 Tonlöcher auf der Oberflähe und an 
der unteren Seite eines für den Daumen, außers 
dem am untern gefrümmten Ende nob 2 Klaps 
pen, mittelft welcher noch zwei tiefe Töne bers 
vorzubringen find. — 2) S. Orgel; —3) ſ. v. a. 
Baſſethorn. 

Krummhornkäfer (Entom.), Käfergatt., 
f. v. a. Loricera. 

Krummbübel, preuß. Dorf, Prov. Schles 
fien, R.-B. Liegnig, Kr. Hirfhberg, am Fuße 
der Schneefoppe; Waſſer- und Waltmüple; 
600 Einw,, meift Laboranten. 

Krummin, preuß. Pfarrdorf, Prov. Poms 
mern, RB. Stettin, Kr. Ufedom; 110 Einw. 
Srumminfche Wicke, See, f. Peene. 

Krummfamm, ein fhmaler halbrunder 
Kamm, der gewöhnlich auf dem Lande von den 
Männern getragen wird, um das Haar, auf den 
Hinterkopf gefämmt, zu befeftigenz; f. Kamm, 

Krummeticfer Schthyol.), ſ. v. a. Aspe, 
Cyprinus aspius L. 

Krummkopf, ſ. v. a. Ramskopf. 

Krummkuchen, ſ. Glashütte. 

Grummlänfig (bot. Term.), ſ. v. a, Cam- 


pylotropus. 
Krummlende, preuß. Dorf, Prov. Schle— 
ü Schloß, 


fien, R.=B. Liegnig, Kr. Lüben; 
Ziegelei; Windmühle; 330 Einw. 
Grummlow (Geogr.), [.v.a.Krumau)u.2). 
Srummnagel (Ehir.), f- Gryphoſis. 
‚Krummmervig (bet. Term.), f. v. a. Cur- 
vinervius. 
Krummofen, niederer Schmelzofen,9'bod, 
3 24 lang, 2 — 2'/,' weit, mit Stich- und 
Borberberd, 


Krummfamig — Krumpa. 
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Krummfamig (bot. Zerm.), f. dv. a. Cam- 
pylospermus, 
, Krummijchaliger Schwerfpath (Min.), 
f. v. a, Kaltihwerfpatb. 

ArummsZSchiltach, bad. Ort, Oberrhein 
freis, Amt Hornberg; beſteht aus zerftreut 
liegenden Häufern ; 300 Einw, 

Krumm fchliefen, f. Strafe. 

Krummijchnabel (Ornith.), 1) ſ. v. a. gro⸗ 
fer Brachvogel, Numenius arcuatus Cuv.; 
2)1.v.a. Säbelfhnäbler, Recurvirostra avo- 
cetta L, 

Arummifchnabelfchnepfe (Drnithologie), 


Schnepfengatt., ſ. v. a. Rhynchäa. 
Krummſchnäbelig (bot. Term.), ſ. v. a. 
Curvirostris. 
Arummichnäbler (DOrnith.), nah Ofen, 
Zunft der Zahnſchnäbler, f. v. a. Fliegenfreffer. 
Krummfchwanz, Pferb mit Brummer 
Schweifrübe, entweder als Bildungsfebler, oder 
durb Zufall. Iſt der K. aufwärts ges 
frünmt, fo beißt er Hundeſchwanz, und bies 
gilt nibt als Mihbildung; der einwärts ge: 
frümmte Schweif kann von dem Thiere nur 
ihwer bewegt werben ; — ber ſeit wärts ent— 
weder einfach, oder gejblängelt (Schlangens 
ſchwanz) gekrümmte Schweif kann, wie der 
vorige in einigen Abweichungen, durch Schie— 
nung und Verband leicht gerade gerichtet werben. 
Arummjfpore (Bot.), Pilzgattung, f. v. a. 
Camptoum. 
Krummfpreeifcher Kreis, f. Lübben, 
Arummiftab, f. v. a. Bifhofsftab. 
Krummſtäbiſch Lehen, Berleihung ber 
Kirchenſachen. 
Arummijteven, Fahrzeuge, bei welchen ber 
Steven gefrümmt ıft, z. B. Huker. 
Srummiftiel (Pomol.), Kl. 1, Ordn. 2, 
Rang 2, nad Diel, Dieſer ſchöne, anfehnlic 
roße,in der Gegend von Köln u. Bonn fehr ge= 
&äste, halt bare Winterapfel ift dreizehn Vier: 
telzoll breit und faft eben fo bob. Der Stiel 
ift ſehr kurz und wird häufigdurd einen fleifchi= 
gen Auswuchs — wovon er den Namen 
&. erhalten hat. Die Schale ift anfangs ſtroh⸗ 
elb, fpäter citronengelb. Das Fleiſch ift weiß, 
aftreih, von angenehm füßweinfäuerlihem Ge⸗ 
ſchmacke. Meift im November und hält fic, 
obne zu welken, bis ins Frühjahr. Der Baum 
wird ſtark und groß, bildet eine Bugelförmige 
Krone und wird bald fruchtbar. — Er verdient 
bäufige Anpflanyung. 
Srummiftrob, f. Strob. 
rummmalden, würtemberg. Weiler, Dos 
naußreis, Oberamt Göppingen; 140 Einw. 


Arummmajler — woba, Kriwy 


poto®), öfterr.smäbr. Dorf, Kr. Olmüg, Gut 
Dobromielis; 180 Einw, 

Krummwehl, bolftein. Dorf, Süderdith—⸗ 
marihen, Landoogtei Meldorf; 120 Einw. 

Mrummivendig (botan. Xerm.), f. dv. a. 
Campylotropus. 

Krummmwifch, holftein. Dorf, Gut Norbds 
fee; 230 Einw. 


Meyer’s Gonv,-Lericon, Ob, XIX, Abthl. I. 


Krummmwohlan, preuß. Dorf, Prov. Schles 
fien, R.:B. Breslau, Ar. Wohlauz Vorwerk, 
Windmühle; 550 Einw. 

Srummzapfen, Kurbel, ein zweimal 
nad) einem rechten Winkel gebogenes Stüd Ei— 
fen, weldhes an einem Ende einen hölzernen 
Griff es Kurbelholz) hat, um einen Gegen» 
ftand, in welchem dasandere Ende der Kurbelbes 
feftigtift, z. B. einen Scleifftein, eine Hafpelzc. 
damit herumzubdreben. Das mechaniſche Vermö— 
gen des Menſchen bei Umdrehung der Kurbel ift 
fehr veränderlich, doch wird die Arbeit viel gleich—⸗ 
förmiger, wenn anjedem Ende der Kurbelare, für 
zwei anzuftellende Menfhen, eine Kurbel ift, 
d. h. bie zweite Kurbel nach der gerade entgegen= 
gefesten Richtung, als diejenige der erſten, bin 
ftebt, Damit der an bdiefer Kurbel angeftellte 
Arbeiter diefelbe binaufbewege, während ber 
an der anderen Kurbel befindliche dieſe hinun— 
terdrüdt, Man bedient ſich in ber Technik der 
Kurbeln, um ein Pumpwerk, eine Stangen 
kunſt 2c. in Bewegung zu ſetzen. Das mittlere 
Kurbelftüd nennt man Kurbelfnie, die Ent— 
fernung der Warze,d. b. des. Knopfes am äußeren 
Schenfelvondem Mittelpunkt der Radmwelle, den 
Kurbelbug. Statt der Kurbel wendet man 
bin und wieder auch Kurbelfheiben an; eine 
ſolche Scheibe, deren Mittelpunkt mit der Axe 
einer umlaufenden Welle verbunden ift, enthält 
auf ihrer einen Seitenflähe einen Stift oder 
Griff, an welchem die hin und her zu bewegende 
Stange hängt. Eine folbe Kurbelfcheibe ift 
ber Befhädigung weniger ausgefegt, als die ges 
wöhnliche Kurbel; audy befindet fie fih an jeder 
Stelle im Gleihgewiht. Ferner läßt fid ihr 
Griff oder Stift in verfhiedenen Abftänden vom 
Mittelpunkt verfegen, wenn man will, daß er 
einen größeren oder Pleineren Kreis beſchreiben 
fol. Die Sceibde jelbft ift von Eifen, ebenfo 
die Stange, welche bewegt wird. 

Krummziegel, f. Dachpfannen. 

Krummzirkel (Technol.), 1) ſ. v. a. Tas 
ſterzirkel; — 2) Abwägezirkel, ein Werk— 
zeug des Uhrmachers, unterſcheidet ſich vom ges 
wöhnlihen Zirkel dadurd, daß jeder feiner beis 
den Schentel einem lat. S gleicht; beide find in 
ber Mitte kreuzweis durch ein Charnier verbuns 
den. In den 4 etwas gebogenen Spigen des 
Zirkels find kleine Löcher fo angebracht, daß 
ein Rab von der Welle oder die Unruhe dazwi— 
fhen gefpannt werden kann. Hält man 
die Welle zwifhen der Zange ſenkrecht und 
dreht das Rad, fo Bann man leicht beobadıten, 
ob das Rad im Gange nad irgend einer Seite 
abſchweift, oder an einer Stelle zu ſchwer ift, 
wo bann mit ber Feile jo lange nachgeholfen 
wird, bis fi der Bang des Rades als durchaus 
gleihmäßig berausftellt. 

Krumnußbaum (Geogr.), öfterr. Dorfer: 
1) Land unter der Eng, Viertel ob dem Wieners 


wald, Lodgr. Be eaeln Schloß; SU €, ; 
— 2) bal., ®Biertel ob dem Mannbartsberg, 


Ldgr. Pöggftall, an der Donau; 270 Einw, 
Krumpa, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
RB. Merfehburg, Kr. Auer furt, am Geifels 
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bache; Patrgr., Rittergut, Weinberge, Waſſer⸗ 
mühbfe; 300 Einw. R 

Strumpach (Geogr.), 1) öfterr.«mähr. Dorf, 
Ar, Olmüg, Herrſch. Hobenftabtz; 1000 
Einw.; — 2) preuß. Dorf, Prov. Eclefien, 
MB. Preslau, Kr. Trebnig; Schloß, Bors 
wert, 2 Waffermühlen, Bindmuble; 250 Einw. 

Krumpen, Krümpen, Zub dadurd eins 
geben laffen, daß man es ins Waffer wirfr, 
mwodurd es die Krumpe oder Krumpfe ers 
hält; geidicht es nicht, fo ift das Tuch 
Prumpfrei; f. Eingeben. 

Hrumper (Biogr.), 1) Hang, Maler und 
Bildhauer, aus Meilbeim, trug zu Ente des 16, 
mb Anfang des 17. Jabrhunderts viel zur Ber: 
fhönerung Mündens bei. Herzog Wilhelm V. 
nahm ihn in feine Dienfte, und unter deſſen Nach⸗ 
folger, Kurfürſt Mar, wird er als Gofmaler 

enannt. 8.3, berühmte Werke K.s waren: 

as eberne Monument Jakob Burdhards und 
das großartige Denkmal mit Erzbildern, weldes 
Kurfürft Mar dem Kaifer Ludwig fegen lich, 
beide in ber Liebfrauentirhe zu Münden; — 
viele Verzierungen und Statuen an der ven 
1612—18 gebauten Refidenz; — ber Brunnen 
daſelbſt; — die Statue ber heil. Jungfrau auf 
der marianifhen Säule, 1628 aufgeftellt, K.6 
lentes Bildwert, — 2) Hans Joachim, bes 
Vorigen Sohn, Bildhauer, ebenfalls im Dienfte 
bes mündener Hofs thätig; arbeitete befenders 
in Holz und gebrannter Erde, 

Krumpigl, Karl, Landſchaftsmaler, 1805 
au Prag geboren, ging vom Handelsſtand zur 
Malerei uber, wurde Ecüler Piepenhagens 
und fegte in Manchen feine Studien fort, Faber 
bier (hen 1832, Seine Bilder zeugen von einem 
fleiäigen Studium der Natur und von einer 
reihen, zuweilen büfteren Pbantafie. Am ges 
füchteften waren feine Waldpartien mit Waſſer⸗ 


fällen. 

Krumpifch (Ehromeec), öfterr.smähr. Gut 
mit Dorf, Ar. Mähren; altes Schloßgebäude; 
ar Einw. Bf 4.8 Pe 9 

Krumpohl, preuß. Vorwerk, Prev, Preus 
Pen (Mrft » Pr.), R.⸗B. Marienwerber, Kr, 
Deutfbs Krone; über 100 Einw, 

Arums, f.v. a. Krummeifen, 

Kramfin, öfterr.mähr. Dorf, Fr. Olmüth, 
Herrſch. DPlumenau; 330 Einw. 

Krumſtadt, großberzogl. heſſ. Marktfleden, 
Drov. Startenburg, Kr. Großgerau, 2bgr. 
Gernsheim; 1060 Einw,, worunter über 40 
Juden. 

Krumſtedt, holſtein. Dorf, Süder-Dith⸗ 
marſchen, Landvogtei Meldorf; 350 Einw. 

Krumſtert, alte oſtfrieſiſche Scheildemünze 
— 4 Bitten. 

Krunkel (Geogr.), 1) öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. —— Ber. Pflin — 0 €.; 
— 2) preuß. Dorf, Rheinprov., R.⸗B. Koblenz, 
Kr. Ultentfirden; 110 Einw, 

Aruntſchitu, europ.«rufl. Ort, Goup, 
@redno, füdweltl. von Kobrin, 

Krupa (Geogr.), 1) öfterr.sböbm. Dörfer: 
a) Kr. Ezaslau, Herrſch. Krefertis; 120 Ew.; 
—b)(&Kruppa, Kroupa), Kr. Kaurim, 
sind, Echwarz⸗Koſteletzz; 210 Einw.; — 


2) europ.stürß, Flecken nebft Feſtung, Bosnien, 
Sandſchak Banjalufa, rebts an berInna; 
in der Näbe waren vormals @ilberminen, 

Krupain, europ.stürß, Ort, Serbien, Ses 
mendria, ſüdweſtl. von Schabacs. 

Krupbohne (Bot.), f. v. a. Zwergbohne, 
Phaseolus nanus L, 

Arupeza (gried. Ant.), beber, bölzerner 
Schub, befonders in Böotien, mit dem die Alöten= 
fvieler, die derlei auf dem Theater trugen, den 
Takt gaben, 

SKrupin, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Ehrubim, 
Herrfh. Naffaberg; Einfhihte, 4 Domini 
Palbäufer; 120 Einw. 

Krupiftad, europ.stürt, Ort, Albanien, 
Sandibaf Zoli-» Monaftir, weilib von 
Kaftorea. 

Krupka, ſ. v. a. Graupen, 

Kruvki, eurep.sruff. Flecken, Goub. Mohir 
lew, nordöſtl. von Borifow. 

Krupkrauſes @ifen, f. v. a. Krauseifen. 

Kruvoczyn, preuß, Dorf, Prod, Preußen 
(Wel-Pr.\, RMR. ⸗B. Marienwerder, Kr. 
Echmep; 170 Einw. 

Krupp (Med.), ſ. Eroup. 

Kruppach (Beogr.), 1) bayer. Dörfer: a) 
RB. Oberpfalz und Regensb., Logr. Neus 
markt; 160 @inw.;—b) (Obers und Unters 
K.), RB. Mittelfranken, fdgr. Altdorf;110 
@inw.; — 2) öfterr.böhm, Dorfer: a) (Obers 
K.), Kr. Bunslau, Herrſch. Weißs und Hübe« 
nerwaffer; Meierbof, Schäferei, Müble; 3-0 
Einw.; — b) (RiedersK.), daf.; Jägers und 
Hegerhaus ; 380 Einw. 

Kruppbohne (Bot.), ſ. d. a. Zwergbohne. 

Kruppe, 1) (Ihtbyol.), ſ. v. a. Kaulkopf, 
Cottu⸗ Goblo L.,3— 2(Pferbem.), f. Eroupe. 

Struppen (Bot.), Stengelpflaumer, &. 
Zunft der 14. Klafie des ofeniben Pflanjen⸗ 
ſyſtems, die Dalbergien anderer Syfteme ents 
baltend. Allgemeiner Charakter: Blus 
men rem He og mit 10 ungleich vers 
wachſenen Staubfäben; Hülfe ſchlausartig, 1- 
bis Zfamig; Samenlappen did; Blätter ohne 
Manten. Meiftens windende Sträuder oder 
Bäume, mit ungerabdsgefiederten Blättern und 
Blüthen in Trauben. Gattungen: Pongamis, 
—— Daibergis, Pterocarpus, Ecastaphyl- 
lum, Brya, 

Kruppbubhn (Drnith.), ſ. v. a. Zwer 
Gallus domesticus Pumilio. abube, 

Kruppinnen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(ON-Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Dlegbo; 


340 Einw. 
Kruralgefäße (Anat.), ſ. Schenkelger 


& 
Kruralmusfel (Anat.), ſ. Shenkels 
mustel. 

Kruralnerve (Unat.), f. Shenfelnerve, 

HKrunbser (fbweb., Bot.), f. d. a. Stachel⸗ 
beere, Ribes Grossularia L. 

Strufch, preuß, Dorf, Prod, Preußen (Weſt⸗ 
Pr.), RB. Marienwerder, Kr. Shweg; 
— Ib Bot.), f. 

Kruſchelbeere (Bot.), f. dv. a, Stachelbeer 
Ribes Grossularia L, ⸗ 


Kruſchevacz — Krufenitern (Geogr.). 


Krufchevacz(Aladsjashiffar, Beogr.), 
4) europ.stürt. SandfhaktimSüben vonSerbien; 
gebirgig im Süden m gegen Norden geneigt, 
wohln auch die Gewäffer durd bieMorana mit 
bem$var vereinigt abfließen ; Viehzucht, Wein⸗ 
u. Bergbau; — 2) Hauptitadt daf., am Zuſam⸗ 
menfluß der beiden (Welt: u. Ofts) Arme der 
Morava, weft. von Niſſa; grieb. Bilhoflig, 
altes Schloß, Bewehrfabrit; 3000 @inw. Außers 
bem bier noh: Urkup (Precopia), Stadt mit 
6000 Einw.; Lefkodſcha, Eescovacz), 
Marktflecken an ber Oft: Morava; Handel. 

Kruſchin (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 

ofen, R.:B, u. Ar. Bromberg; Vorwerk; 

40 Einw.; — 2) (DeutfhsK.), daf. ; 180 €, 

Krufchinnen, preuß. Bauerndorf, Prov. 
> ee (M-Pr,), RB. Gumbinnen, Kr. 

arfebmen; 100 Einw. 

Krufchfa, Osmuſchka, altes ruſſiſches 
Blüffigkeitsmaß; f. Petersburg. 

Kruſchke, preuß. Dorf, Drov.Sofen, RB. 
Bromberg, Kr. Wirfig; 340 Einw. 

Krufchlau(Krußlom),öfterr.sböhm. Dorf, 
Kr. Prabin, Gut Niemtihis; 220 €, 

Kruichwig(Geogr.),preuß. Orte: 1) Stadt, 
Prod. Pofen, RB. Bromberg, Kr.Inowracr 
Iaw, am Ende bes GoplosBecd; 4 Krams, 
ar = Dferbemärkte; 230 Einw.; — 2) Dorf 


«3 Einw. 

Kruſe (Biogr.), 1) Karften, d. I. Eprir 
ftian, Berfaffer bes europ. Atlas, geb. am 9. 
Aug. 1753 zu Hiddigwarben im Herzogthum 
Dldenburg. Nahdem er im Baifendaus zu 
Dale feine erfteBildung erhalten u. bafelbft feir 
1772 Theologie ubirt hatte, wurde er am Gym⸗ 
naſium zu Olbenburg angeftellt, Im. 1803 war 
er Begleiter ber Prinzen Auguſt u. — an die 
Univerfität nad Leipzig, 1805 Aufſeher über die 
oldenburgifchen Unterrihtsanftalten fo wie fpäter 
über bas von ihm felbft eingerichtete Schullehrers 
Seminar, Im J. 1811 nahm erfeinen Aufenthalt 
in 2eipzig, wo er 181 2dieneugegründeteProfeffur 
ber biftorifchen Hülfswiffenihaften antratu, am 
4. Ian. 1827 +. Sein Hauptwertift: „Atlas u. 
Zabellen zur Ueberfiht der Geſchichte aller europ. 
Länder u. Staaten‘ (4 .Hfte., Leipzig 1804—12; 
6. Aufl. 1841). Außerdem ſchrieb er u. A.: 
„Bwed des Socrates u. feiner Jünger” (Leipy. 
1785), in welder Schrift er gegen Leſſiugs 
—— eines Ungenannten” das politive 

riftenthum in Schus nahm; — „Allgemeine 
Anweiſung zur —— (Grem. 1787; 4. 
Aufl. 1815); — „Praftiihe —— deut: 
ſchen Spradlehre" (Dibend. 1807; 3. Aufl. 
1825) u. eine gründlibe Abhandlung „De fide 
Livii recte aestimanda‘‘ —8 1819). — 2) 
Friedrich Karl Hermann, Sohn des Bor., 
ult 1790 zu Oldenburg, wo er bas 

afium befuhte, Später Bam er in bie 
Ahomasfaule zu teipnl u. ftubirte auch bafelbit 
feit 1810, fih vorzũglich mit Geſchichte befichäftir 
gend, Im J. 1816an die Ritterakademie nahkieg- 
niggelommen, ging er bald baraufan die Magda⸗ 
Ienenfhule nah Breslau, von wo er 1821 einem 
Mufe nad Halle folgte, die Profeſſut ber Ge— 
ſchichte u, alten Geographie übernahm)zu. ſich 
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befonders auch ale Seßretär des varerländifhen 
Altertbums»Bereins verdient machte, Nachdem 
er fpäter dafelbft die Leitung eines febr beſuch⸗ 
ten PrivatsInftitutes übernommen hatte, folgte 
er 1528 doch einem Rufe nad Dorpat als Pro⸗ 
feffor der hiſtoriſchen Wiffenihaften, Berdienfte 
lich find feine Forſchungen über die Geographie 
des alten Deutfhlands: „Buborgis oder bas 
alte Schlefieniwor der Einführung der hriftl, Mer 
ligion" (Dresb. 1819); —,, Deutiche Altertbümer 
oder Archiv für alte u. mittlere Geſchichte, Geo⸗ 
grapbie u. Alterthümer, infonderbeit der ger» 
maniften Völkerſtämme“ (3 Bände, Dalle 
182330). Außerdem ſchrieb er: „Ueber Heto⸗ 
dots Ausmeffung des Pontus Euxinus” u. ſ. w. 
(Brest. 1818) ;— „De Istri ostiis‘ (Brest. 1820) ⁊ 
— „Kragen über mehre für das böbere Nitertbum: 
wichtige erbältniffe im heutigen Briebenland’” 
(Berl.1827); — Hellas" (2 Bbe., 2p4.1825—27)5 
— „Ruſſiſche Alterthümer‘ (Dorpat 1344, 4.);5 
— „Netrolivonita oder Altertbümer von Livs, 
Eſth⸗ u. Kurland“ (Dorpat 1842); aud gab er 
Karten vom alten Germanien u. Griebenland 
heraus, 

Kruselingen (holl., Bot.), {.v.a. gemeine 
Knollenliene, Modecca pnlmata Lam, 

Kruſemanu, Cornelis, berühmter bols 
lãndiſcher Hiftorienmaler, 1797 zu Amfterdam 
geb., Schüler von C. H. Godges und P. U.Ra= 
velli u. Zögling der Akademie feiner Vaterſtadt. 
Im Techniſchen verdankte er J. A. Dainville das 
Meiſte. Schon als Künſtler von Muf trat er 
bie Neife nad Italienan. Ueber feinen Aufents 
balt u. feine Schickſale im Lande der Kunft bes 
richtet Intereffantes die Schrift: Antefeningen 
betreffende eene konftreis en verblyf in Italie 
door C. Krufemanı, Haag 1826, deutſch von 
Manboom, Emden 1831. K.lieferte in Italien 
und in ber Seimath viele treffliche Werke, von 
denen wir nur anführen: die berende Kamilie, 
auf dem Mufeum zu Grafenhaag ; — Jobannes 
der Zäufer im Mannesalter;— der blinde Belifar 
alsBettler;— bie®rablegung ;— Scene aus dem 
holl.⸗belg. Kriege von 1831; — die Bildniffe 
ber Bönigl. Kamilie; — viele Genrebilder u.f.w, 

Kruſemark (Gevar.), preuß. Pfarrdorf, 
Prov. Sadfen, R.-B. Magdeburg, Ar. Dfters 
Perg an ber Kubfitt, Rittergut, Windmühle; 
260 Eins 

Kruſemark (Bioar.), Baron v., deutſcher 
Diplomat,von alter preußiſcher Familie, vermit⸗ 
telte 1806 das Bündnid Preußens mit Mußland, 
welches durch den Frieden von Zilfit wieder aufges 
loͤſt ward, war 1809— 13 Gefandterin Paris, ging 
dann als Generallieutenant u, Gefandter nad 
Bien u. + 1821 als der legte feines Stammes. 

Arufemarfshanen, preuß. Dorf, Drop. 
Pommern, RB. Stettin, Ar, Demmin; 
170 Einw. 

Kruſen, preuf. Bauerndorf, Prov. Preußen 
(Mr Pr.), RB. Gumbinnen, Ar. Pilltallen; 
über 100 Einw. 

Kruſenhagen, medlenburgsfhwerin, Dorf, 
Kr. Medienburg, Umt Nedentin; 180 €, 

Serujenftern (Beogr.), 1) auftral, Infels 
gruppe, öftl. vonder lazareff-Gruppe, 1816 von 
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Kohebue entdedt; — 2) Kruſenſterns-Fel— 
Ten, nördl. vom Mulgrave's-Archipelz —3) aflat. 
Beine Infel,Bebringsftra ße; zu den Dieme— 
des-Inſeln gehörig; — 4) amerifan.:ruff, Vor: 
gebirg, an der Oftfüfte von Kogebuc’s Sund. 
Kruſenſtern (Biogr.), Adam Johann, 
Nitter v., ruff. Vice-Admiral, geb. 1770. Schon 
im Kriege von 1793 diente er auf,der brit. Flotte u. 
1798—99 war er auf einem brit. Ebinafahrer in 
Indien u. Canton, Zu Ente bes Jahres 1799 
reichte er Diemoiren zur®erwandlung des Paſſiv⸗ 
bandels der ruſſiſch-amerik. Kompaynie mit 
Pelzwerk ineinen Abtivhandel bei Kaifer Paull. 
ein, bei dem eraberfein Gehör fand, dochKaiſer 
Alerander beauftragte ihn gleib nad feiner 
Thronbefteigung mit einer wiffenfdaftlihen 
Erpedition, die den doppelten Zweck hatte, die 
Rußland zugebörende Nordweftküfte Amerika's 
zu unterfucben u. mit den Japaneſen die abge: 
brodenen Sandelsverbindungen neu anzuknü— 
vfen, wozu ihm Echiffe zur Verfügung geftelit 
wurden, mit denen eram 7. Auauft 1803, zu 
welder Zeit er Kapitän in der ruſſ. Marine war, 
aus den Hafen von Kronftadt abfegelte, wo er, 
ohne einen Mann verloren zu haben, am 19. 
Auguſt 1806 auch wieder landete. Wenn au | 
der letztere Zweck diefer Expeditien nicht erreicht 
wurde, ſo war doch dieſe erſte ruſſiſche Welt— 
umſegelung von ungemeinem Erfolz. Die Or: 
lows-Inſeln wurden entdeckt, die früher wenig 
befannten Marquefass oderBafbington-Änfeln, 
die Meerenge von Sangaar, die Meftfüfte der 
Snfel Jedſo, die Etrafe von Laperoufe, bie 
Küfte der Infel Sadalin u. die nördlihen Ku— 
rilen wurden genau aufgenommen u. erforſcht u. 
überbaupt wurden mande wichtige Berichtigun: 
gen der nautiſchen Geographie gemadt. Bedeu— 
rende Ergedniffe erfolgten auch in phyſikaliſcher, 
naturbifter., etbnograpbifher ı. linguiftifcher 
Hinſicht durch die ihn begleitenden Naturforfcher 
Dorner, Zilefius, fangedorfwu.fabant, 
u.durd den tinguiften#äfanow. Die Beſchrei— 
bung diefer Meltumfegelung, aufwelder ihn aud 
Otto v. Kogebue als ITjähriger ruf. Kapis 
tin. Bellingsbaufen begleiteten, gab K. 
unter dem Titel „Reife um die Weltin den 3. 
18.03—6'' (3Bde., Petersb. 1810—1?2, 4., mit ci» 
nem Atlas von 104 Tafeln), die bald in alle ges 
bildete Sprachen Europa’s überfegt wurde. 
Ferner fchrieb er: „Beiträge zur Öydrograpbie 
der größeren Oceane“ (Rpz. 1819,4.);5 — „Atlas 
de l’Octan Pacifique* (2 Bde., Petersb, 
1824— 27, Fol.), zu welchem er fpäter Supple- 
mente erfceinen ließ; — ,‚Vocabulaire des lan- 
gues de quelques peuples de l’Asie orientale et 
de la cöte de l’Amerique* (Petersb. 1813, 8 
viele Aufſätze in verſchiedenen Annalen. Im 
J. 1815 befehligte er eine neue Expedition, die 
den Zweck hatte, die Behringsſtraße zu erforſchen 
u. einen nordweſtlichen Durchweg von Amerika 
nach Archangel aufzufinden. — K. iſt ber tüch⸗ 
tigſte u. Benntnifreihfte Seemann des ruſſiſchen 
Reiches, deffen Reifenalle früberen Entdeckungs— 
reifen Rußlands durch ihren Umfang u. Erfolg 
übertrafen. Geine Erfindung, den Kompaß 
— die Einwirkung der Kanonen u. anderer 
egenſtaͤnde von Eifen auf die Magnetnadel 
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durch Einfaſſung in Blech zu ſichern, iſt ſeit 
1825 in der ruſſ. Marine eingeführt. 

Kruſenſterna (3ocpbut.), nach Zamard, 
Polypengaitung. Arten unter Millepora. 

Kruſinn, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oft: 
Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Infterburg; 
über 100 Einw. 

Kruſis (a. Geogr.), f. v. a. Croſſäa. 

Krusfa (Map). Kruſchka. 

Krufolwia, europ.stürß. befeftigtes Schloß, 
Serbien. Hier 1454 Sieg Johannes von 
Hunyad über die Türken unter tem Friczibeg, 
in Folge defien Widelin an die Ungarn übers 
ging und Mohammed 11, fih auf Adrianopel 
jurudjog. 

Gruspis, kurheſſ. Pfarrborf, Prov. Fulda, 
Kr. Hersfeld, Amt Niederaula; 240 Einw. 

Kruſſedol, grieb. Möndsklofter, in Syrs 
mien, ander Oftfeite des Monsalmus, 1486 von 
St. Marimus gegründet. 

Kruſſen, preuß. Dorf, Prov. Penmern, 
N.:B. Köslin, Kr. Stolpe; Holjwärterei; 
180 Einw, 

Kruſſeſalat (Bot.), ſ. v. a. bellgrüner ges 
nießbarer Schnittfalat, ſ. Lactnea Scariola L, 

Kruffewen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oft:Pr.),R.-B. Gumbinnen, Kr.Johannis— 
burg; 120 Einw, 

Krufiovizza, öfterr.sillyr, Pfarrderf, Kr. 
Görz, Bez. St. Daniel, auf einem Hügel; 
150 Einw. 

Kruſte (bot. Term.), ſ. v. a. Crusta, — 
Kruftenartig, Pruftia, f. v. a. Crustaceus, 

Krnfteneidechfe (Amphib.), Eidechfengatt., 
f. v. a. Holoderma. 

Kruſtenflechten (Bot.), Cryopsorae, Orb: 
nung der Flechten nach Rabenhorſt. All— 
gemeiner Charakter: Thallus mit vorherr— 
fhender Kruftenform, in die Schuppen= oder 
Blattform übergebend. Apothecien anfangs 
immer bededt oder eingefenfr; meift ein Frucht⸗ 
fern in einer fbwarzen, bornartigen Hülle, die 
an ber Spige ſich mit einem kleinen Loche öffner, 
in Frucdtwarzen zerftreut. Enthält die Fa— 
milien: Berrucarieä, Grapbideä, Limborieä. 

Kruftentorall (3copdyt.), f. v. a. Rindens 
forall, Flustra Lam, 

Kruftentrebfe (Kruft.), Abtbeilung ber 
Crustacea Malacostraca Macroura betr. u. A., 
die Gattung Astacus Fabr., Krebe[f. d.], ums 
faffend, Charakter: Körper mit dider, 
kalkiger Echale; vordere eder aud ?2tes unb 
3tes Fußpaar mit Scheeren; Fühler in gleider 
Höhe eingelentt. 

Kruſtenthiere (Zool.), Thierklaffe, f. v. a. 
Eruftacea. 

Kruſtiſche Juſtrumente, f.Inftrument. 

Kruswica, Stadt, ſ. v. a. Kruſchwitz. 

Krusza⸗Duchowna, preuß.Kclonie, Prov. 
Poſen, R.⸗B. Bromberg, Kr. Inowraclam; 
110 Einw. 

Sensga bemtone, preuß. Dorf, Prov. 
Dofen, R,:B. Bromberg, Kr. Jnowrachawz 
Vorwerk; 160 Einw, 

Kruszewo, preuß. Dorf, Prov. Pofen, R.= 
B. Bromberg, Kr. Ezarnitau; Vorwerk; 
420 Einw. 
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riet (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(BeiftlihsK.), Prov. Preußen (Welt-Pr.), 
RB. Marienwerder, Kr. Strasburg; 200 
Einw.3; — 2 (EroPrK.), dal.; 330 Einw, 

Kruszyny, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Weft:Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Kr. Strass: 
burg; über 100 Einw, 

Arut (Bot.), ſ. v. a. Baumkohl, Brassica 
oleracea arborea, f. Brassica oleracen L, 

Krut (Geogr.), öfterr.sböhm, Dörfer: 1) 
(DbersK.), Kr. Kaurim, Herrfh. Shwarj- 
Kofteleg; 10 Einw.;—?2) (Untersk.), bei 
180 Einw. 

Krute (DOrmitb.), in einigen Gegenden von 
Deut ſchland f. v. a. Henne, ſ. allus domesticns, 

ſtrute (Beogr.), europ,eruff. Flecken, Gouv. 
Podolien, ſüdweſtl. von Olgopol. 

Krutojarskaja Krepoſt, ruff. Feſtung, 
Gouv. Orenburg, im Jahre 1743 am Fluffe 
Ui erbaut, hat ihren Namen von den fteilen Abs 
bängen (Krutoi Jar) gegen den Fluß Ural hin. 
Die frühere Garniion beftand aus 3 Motten 
Dragoner. Boden und Wiefen der Umgegenb 
find fehr ergiebig; die Waldungen liegen 60 —70 
Werfte entfernt, 

Krutichen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(GroB:8.), Prov. Schlefien, N,:B. Breslau, 
Kr. Erebnig; Schloß, Vorwerk, 2 Windmübs 
Ten; 460 Einw.; — 2) (Klein K.), daf., Ar. 
Milteich; Vorwerk, Freiſcholtiſei, Windmühle; 
230 Einw. 

Krutichenbaum (Bot.), j. v. a. Birnbaum, 
Pyrus communis L.; f. Birnbaum. 

Kruttinnen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prod. Preußen (Dit:Pr.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Sensburg; Korftamt; 2W Einw,;— 2) 
daf. ; Eheerofen; 170 Einw. 

Krutweiler, preuß. Dorf, Mheinprovinz, 
RB, Trier, Kr. Suarburg, ander Saar; 
130 Einw, 

Krups Rivier, afrit. Aluß, Südfpige, 
mündet in ben Meinen Kifchflus. 

Krryczew (Kritſchew), europ,sruff. Kleden, 
Gouv. Mohilemw, nordweitlid vonKlimowicze. 

Ktrylow (Geogr.), 1) rufl. Stadt, Goup, 
Eherfon, am Dniepr; 2200 Einw.; — 2) ruſſ.⸗ 
poln. Stadt, Gouv. Lublin, linds am Bug; 
1100 Einw. * 

Krrylow (Kryloff, Biogr.), Jwan Ans 
drejowitſch, ausgezeihn. ruff. Fabeldichter, in 
Moskau 2, (14.) Febr. 1768 geb. u. in Twer erzo- 
gen. Nachdem er mehre Jahre bindburd bei den 
Gerichten in Petersburg aeg wann ers 
hielt er 1802 eine Anftellung als Sekretär bei 
dem SKreisgouverneur zu Riga. Schon hatte 
er fih dur feine Kabeln und Luftfpiele, von 
denen einige, 3. B. „Der Putzladen“ (Petersb, 
1807) bis jegt fib auf der Bühne gehalten 
haben, allgemein beliebt gs; als er 1811 
als Bibliothefar an die Bailerlide Bibliothek 
nad Petersburg berufen und fpäter zum Hof⸗ 
ratbe und Mitgliede der ruſſiſchen Akademie ers 
nannt wurde. Geine Fabeln ſind durch den 
darin vorherrſchenden äht ruſſiſchen Sinn, durch 
Laune, Natürlichkeit, Wis und Gutmüthigkeit 
das beliebteſte ruffifhe Voltsbuh geworden; 
viele einzelne Sentenzen berfelben leben ſprũch⸗ 


wörtlid im Munbe bes Bolkes, Sie find ger 
wöhnlih das erfte ruffifche Leſebuch, bas Kine 
bern in die Dände gegeben wird, und daber in 
vielen Zaufenden von Erempiaren und — febr 
theuern wie fehr billigen — Ausgaben unter 
allen Ständen Rußlande verbreitet. Einen übers 
aus prachtvollen Abdrud lieh 1825 der Graf 
Orlow in Paris bei Boflunge veranftalten, 
dem zugleih eine franzöfiihe und italienifhe 
Ueberfegung beigefügt wurde und für eine andre 
Ausgabe ber Fabeln in 5 Bändchen zahlte der 
Buchhändler Smiardin in Petersburg ein. Honos 
rar von 40,000 Rubel Banko. Begeiſtert für 
alles Nationalruffifhe, wie ſtreng gegen alles 
Ärembdartige u. deſſen Einführung in die ruffi= 
[he Literatur, ift K.s Perſonlichkeit eben fo ori= 
ginell, als einnehmend. Eine eigentlibe Schuls 
bildung bat er nicht genofien, doch holte er Vie⸗ 
les fogar nod in fpärern Jahren nad. In einem 
Ulter von 40 Jahren lernte er nod das Grie⸗ 
chiſche. Führte er in frühern Jahren oft ein 
luftiges, ſorgloſes chen, fo war doch zur 
rechten Zeit feine Neigung zur Xrügbeit der 
Willenstraft immer untergeordnet. Mohlges 
litten in ben höchſten Kreifen, überraſchten ihn 
1830 die Kinder des Kaifers durch Ueberfendung 
feiner mit Lorbeern bekränzten Büfte in Mars 
mor und die dramatifhe Darftellung einiger 
feiner beliebteften Fabeln. Un feinem 70. Ge: 
burtstage, 1835, wurde dem lebensfroben Greiſe, 
auf den Vorſchlag des berühmten Dichters 
Schufowäßy, ein Feſt veranftalter, an dem bie 
erften Staatsmänner u. Gelehrten Petersburgs 
Theil nahmen und Kaifer Nikolaus dem Dichter 
durch Verleihung des Stanislausordens 2, Klaſſe 
feine Anerkennung bezeigte, Ja, es wurde zum 
Gedächtniſſe diefes Tages eine auf Koften dee 
Staates geprägte und mit dem Bildniffe des 
Dichters derſehene Medaille vertbeilt und ein 
Prylowihbes Stipendium aus freien Beiträgen 
in Petersburg geftifter, Er + am 11. (21.) 
Ypril 184. 

Krym, Halbinfel, [.dv.a. Krim, f. Zaurien. 

Krymodes (Urymodes, Crymoides, Crymoi- 
deus, Died.), eisfalt. — C. febris, Fieber mit 
beftigem Froſt, Eisfieber, Febris algida ; bei 
Aerius, Fieber mit Entzündungen der Lungen 
und äußerer Kälte, 

Krymodynie (Urymodynma, Rlıeumatismus 
chroniens frigidus, Died.), der Ealte @liederfluß, 
rheumatiſcher Schmerz mit oft wiederkehrender 
Kälte des leidenden Theile. 

Sirynica, öfterreich.egalig. Dorf, Kr. Sans 
becy , bei Mußyna, in einem angenehmen ens 

en Thale, berühmter Brunnenort. Die beiden 
uellen des Sauerbrunnens liegen fehr nahe 
bei einander und werden fowohl zum Trinken, 
als Baden benugt, zu weichem legtern Zwecke 
das Waller gewärmt werden muß. Letzteres 
ift ſtark perlend, von einem angenehmen, prißs 
kelnd » fäuerliben,, zufammenziebenden Ges 
fhmad, von + 7° R. ZXemperatur, fein fpec, 
Gewicht beträgt 1,074. Zu widerrathen wer 
gen feiner reizend erbigenden Wirkung in allen 
den Fällen, wo an Koblenfäure reihe, erdige 
Eifenwaffer Eontraindicirt find, wird daffelbe 
fowohl an ber Quelle, als verfendet befonders 
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gerühmt bei allgemeiner Schwäche in dem Sta⸗ 
dium ber Rekonvalescenz; nad ſchweren Krank 
beiten; Blennorrhöen, Durdfall, Fluor albus; 
Schwäche der Perbauungswerkjeuge; Gfros 
pbeln, Rhachitis. Ein Theil des über den Quel⸗ 
len befindlidhen Bergabbanges wurde inreizende 
Gartenanlagen umgeſchaffen. 

Krhnice, preuß. Hauland — u. R.⸗B. 
Peſen, Kr. Birnbaum; 130 Einw. 

niczyn, europ.-ruff, Bleden, Gouv. 
Wilna, nordöftl, von Pontewiez. 

Kennti, europ.sruff. Flecken, Gouv. Gro d⸗ 
no, norböftl. von Bialiſtock. 

Aryolitb (Min.), nach d'Andrada u. Wer⸗ 
ner, auch Eisſtein, priomatiſches Kryonhaloid, 
arotomes Orthoklas haloid, Aluminefluntee al- 
enline, Prismatic Criolite , ein Flußhallith, 
gehört ins tetragonale Kryſtallſyſtem, erſcheint 
aber bloß derb. Die Strußtur ift deutlich drei⸗ 
blätterig, der Blätterdurchgang ſich rechtwinkeli 
fdneidend, bafiib am volltommenften. Bruß 
uneben, unvolltommen mufdelig, ſchalig abges 
fondert, H. = 3,0, fpröbe, G. = 2,9 ’ rauliche 
weiß, röthlihweiß, glasglängend bis fertgläns 

end, falzähnlih und feucht ausfehend. Schmilzt 
bon in der Klamme bed Kerzenlihte. In 
Schwefelfäure löslih unter Entwidelung flufs 
faurer Dampfe, Nah Berzelius 44,25 Nar 
trum, 24,40 Thonerde, 31,35 Flußfäure.. Auf 
Lagern im Gneiß bei Ivikant im weſtlichen 
Grönland. 

Kirnonhaloid, prismatifhes (Min.), 

Kryolith, 


nach Mobs, f.v.a. 
Kryophor Dar wege, Cryophorus, 

Conductor frigoris, Med.), 1) eigentlich ein 
Kälteleiter, Kaltes oder Eisträger, ein Inſtru⸗ 
ment (nah Wollafton), dur weldes dar⸗ 
* wird, daß Waflerdämpfe durch augens 

lielibe Kondenfation im Iuftleeren Raume 
eine gewiffe Menge Waffer, mit dem fie in Ber 
rübrung ſtehen, gefrieren machen. Es ift eine an 
beiden Enden mit einer 1 Boll weiten Kugel 
verfebene Iuftleere Glasröhre; bie eine Kugel 
ift Halb mit Waffer gefüllt, die andere, ganz 
Icere, wird, wenn jene gefrieren foll, in ein 
Gemenge von Schnee und Salz gefegt. — 2) 
Ein vermeintlider Kälteableiter. 

Kryoſchisma (Cryoschisma, Fissura gla- 
cialis, Bot.), Froftfpalte, Eisfpalte, wie fie in 
harten Wintern in faftigen Bäumen entftehen. 

Hirypboener (ihweb., ®ot.), f. v. a. 
Bwergbohne, Phaseolus nanus L. 

‚ Krupbalum (Cryphalum, Anat.), 1) C.Re- 
ticalum , Meines Netz — 2) negförmige Nacht⸗ 
baube;— 3) ber jweite od. negförmige Magen 
ber Wiederfäuer, das Netz; — 4) die viered'ige 
SKopfbinde für Trepanirte. 

Strupbia (grie.), Brit. Zeichen (A), wird zu 
Stellen gefegt, die eine bunkle, unlösliche 
Frage enthalten. 

Kreyphthelminthen ( Cryphthelminthes, 
Boolog.), nennt Leukart de infufortfd en 
Entojonie, 

Krnohtborismus (Cryphthorismus, Me- 
— — * krypht hori⸗ 

de Berfahren oder auch eine befonder s 
liebe für dafjelbe, ß — 


Kryphthoriſtiſch hthoristicus, 
Wed) Bas re ene ( ber: Lern und) bes 
ftimmend. — Methodus eryphthoristica, la me- 
tbode eryphthoristique, bei Ampere, $. 
Pidour und U. die kryphthoriſtiſche Methode 
(in der Raturs u. Heilkunde), bei welder man 
über die autoptifhen Ergebniffe hinaus aud 
bie tiefer liegenden Naturvorgänge zu erforſchen 
und zu beftimmen ſucht. 

Krypfis (gried.), 1) Berbergung; bef. — 2) 
(Dogm.), die Verbergung der göttlihen Ratur 
bei brifte, während feines Lebens auf der Erde, 

—— (griech. Med.), f. v. a, Cryp⸗ 
tor 

Stenpte (v. Griech. Bauß.),f. Arch itektur, 


Kerypte (Crypta, Anat.). Mit dem Namen 
Cryptae s, Folliculi s. Lacunse bezeihnet man 
Meine, bald mehr drüfenartige, bald mehr ſack⸗ 
förmige Körperden, welde fowohl der äußes 
ren, als den Schleimbäuten anhängen. Die 
Cryptae, deren Sitz in der äußeren oder Leder⸗ 
baut ift, werden Sebacene (Hauts od. Tal g⸗ 
drüfen, aub Shmierbälge) genannt, w 
fie die Hautjalbe (Sebum cutis) abfondern ; 
jene dagegen, welde binterden Schleimhäuten 
liegen, beißen Mucosae ober Glandulae muci- 
porae (Schleimdrüfen). Zwiſchen den Talg⸗ 
und Schleimdrüfen befindet ſich Beine ſcha 
Abgrenzung , fondern es geben diefelben durch 
Gebilde, welche dem einen oder anderen mehr 
ähnlich fehen, allmahlig in einanter über. Da 
jedoch die Schleimdrufen mit den fogenannten 
peyerſchen, brunnerfben und lieber« 
kühnſchen Drüfen eine befondere Aehnlichkeit 
haben und biefe ſelbſt ſich wieder näher an bie 
mehr entwidelten Drüfen dem Eingeweide ans 
reiben, fo pflegt man fie, unbeſchadet der Uebers 
einftimmung ihres Baues mit dem der Schmiers 
bälge, häufiger Glaudulae und diefe Cryptae zu 
nennen, Die Folliculi sebacei in der Cutis 
anlangend, ift noch Kolgendes anzumerken: 
Sie find an allen Stellen der äußeren Haut, 
die Hoblband und Fußſohlen ausgenommen, 
vorhanden und erfbeinen an ben Deffnungen 
bderfelben , durch welche zum Theil Klüffigkeiren 
entleert werden, nämlih umden Mund, an der 
Nafe, den Augen und Obren, fo wie an den 
Bruftwarzen, den äußeren Geſchlechtotheilen 
und dem After befonders entwidelt und an ei» 
nigen Theilen mit Eigenſchaften verſehen, welche 
man an anderen niht wahrnimmt, Aber auch 
da, wo die Hautdrüſen fehr Plein und nur mit 
Mühe fihtbar find und nah I. #. Medels 
(Handb. d. menſchl. Anat., Bd. 1,8.583) Vers 
mutbung, fewehl der Struktur, als Funktion 
nad, durd die Haarbälge EIy werben, > B. 
an den Füßen, Armen, dem Bauche, Rüden 
und Hals, laffen fie fih nah $. H. Weber (#. 
Bildebrandts Handb. ber Anat.d, M., Bd. 
1,8. 409), durd Behandlung mir Weingeift 
darftellen. Die Zufammenziehung, welche ber 
Weingeift auf die Haut zwifhen den Ausfüh- 
rungeöffnungen dieſer Drüshen auszuüben 
ſcheint, fol der Grund fenn, weshalb an ben 
Stellen, beren Haut fehr fein und wo die Aus⸗ 
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führungsgänge daher nur kurz, die Drüfen als 
weit geöffnete, zahlreiche, dicht gedrängte Hoͤh⸗ 
len zum Borfchein kommen. Belonders qut ger 
lang es Weber, diefe Bälge andem Hodenjad 
neugeborner Kinder zu unterfuhen, da diefer 
ohne Fert und fomit Feine Verwachſung derfels 
ben mit Fettklũmpchen möglich ift. Hier zeig⸗ 
ten fie ſich als rundliche, erwas platt gedrüdte, 
gelblihe Bläschen, mit dem Bleineren Durchs 
ee nad ber Oberfläche der Haut gerichtet, 
auf der gewölbten unteren Fläche durch vertiefte 
Linien die Trennung in 3 bis 5 Läppchen oder 
Bellben, an Größe ungleich, verrathend; der 
vonder oberen Seite abgehende Ausführungss 
gang war Pur, und durchbohrte die Haut ſchlef; 
mit Salbe angefüllt konnte er in feinem ganzen 
Berlauf gejehen werden. Durch Drud auf die 
Drüfe entleerte fid) das Sebum aus dem Gang 
auf die Haut. Die bei Krankheiten , 3. B. dem 
Krebs u. ſ. w. abnorm erweiterten Drüfenmüns 
bungen ließen fih mit Queckſilber injiciren. 
Die Verwechſelung der Hautdrüfen mit den 
Daarbälgen oder Zwiebeln hält Weber bei 
einem in diefen Unterfuhungen etwas Geübten 
für unmöglid, indem jene viel größer als dieſe 
und nie unter ver Haut im Fett, fondern in ihr 
elbft befindlich find. Die erwähnten Talgdrüs 
en am Skrotum find von dem genannten Ange 
tomen mitremetrifb gemeifen worden, und es 
ergab fih, daß ihr Nuerburdhmeifer faft 'f,, der 
urchmeſſer vom Fundus der Drüfe bis zum 
YAusführungsgang '/, , die Länge des legteren 
%,, und fein Tuerdurchmeſſer etwa '/,, parifer 
Linien betrugen. Der Querdurdmeiler einer 
ber größten Drüfen 'war beinahe ”/, Linien, 
einer anderen 'j,. &s ift von Einigen, 3. B. 
Albin, behauptet worden, alle Bautdrüfen 
enthielten Haare, ſeyen es auch fehr Bleines 
Weber vermißte zumweilen die Haare in ben 
Deffnungen ber Drüjen, ſah bie dickeren (nicht 
aber die Wolle) Haare immer auf der inneren 
Oberflide der Haut vorragen und beobachtete 
fogar am mwafferfübtigen Skrotum eines Neus 
geborenen , baß ein dickes, aus ber Deffnung 
eines Folliculus hervorragendes Haar diefen 
felbft durchbohrte und mit feiner Zwiebel in 
bem fett unter der Haut wurzelte. Das Ser 
Bret der verſchiedenen Hautdrüfen führt nach den 
Stellen und Organen , bei welchen es abgefons 
dert wird, einen verfciedenen Namen und ift, 
fo wie die Drüsen felbft, von mehr oder mins 
der abweichender Befchaffenbeit. Die Augen⸗ 
butter (lema) wird von den meibomjchen Drüs 
fen (und deraus einem Drüfenbiufben beftes 
henden Thränenkarunkel) abgeſondert; dieſe 
find länglihe Schläuche, mit Bälten an ber 
inneren Seite der Wände, wodurch ſich viele 
2ommunicirende Zellen bilden, welbe an mit 
Queckſilber eingefprigren und getrodneten Drüs 
fen 'y,, bie 'y,, parifer Einten Durchmeſſer bus 
ben. Das Dhrenfhm alj(Cerumen aurium) 
Bommt aus ben Drüschen im Gebörgange. Dus 
von Hautdrüshen ın den Achſelhöhlen und an 
den Geſchlechtotheilen Abgefonderte hat einen 
eigenthümlihen Geruch. Die am Halfe der 
Glans is vorhandenen Pleinen, rundlicen 
Vertiefungen, bie tyfonfhen Xalgdrüfen 


(Glandulae Tysonianae), geben die Borbauts 
f& miere (Smegna praeputii), 

Kryptia (v. Bried.), unterirdifhe Verftede, 
bie man befonders häufig in der Nähe der Dör⸗ 
fer von Artois, der Pißardie und Bretagne fin- 
det uud die in Kriegszeiten den Bewohnern be 
Gegend zum Verſteck gedient haben mögen. Im 
Depart. Pas de Ealais allein Pennt man deren 16, 
Eıne fehr gut erhaltene K. wurde 1840 bei Der» 
mies unweit Bapaume durch einen Erbfkurz 
entdeckt. 

I — (9. Gried.), 1) Eog.), verſteckt, 
baber Kryptifde Säge, Schluffe, folde, 
in beren einem lebe ein anderes mit enthalten 
ift und nur zu feblen fheint; vgl. Entbymen, 
— 218, v. a, Eſoteriſch. 

Kryptiſcher Datolitb (Min), f. v. a, 
Datolith. 

Kryptifcher Karbonſpath (Min.), nad 
Breirhaupt,f.v. a. Perlfpath. 

Krypto... (vd. Öriedh.), Zufammenfegungen 
—— f. auch u. Geheim, Heimlich, Ber 


ſteckt. 

Kryptobiotiſch (Cryptobioticus, Phnf.), 
in einem tebenszuftande ohne offenbare Lebens⸗ 
dußerungen fi befindend, wie Kryſtalle, 
Steine u. f. w. 

Kryptobiotiomus ( Cryptobiotismus, 
Phuf.) bei Graf ©. von Buguoy der krype 
tobiorifhe Zuftand. 

. Krypto-@alviniften (Kirbengefb.), dies 
jenigen Lutheraner, welche heimlich der Lehre 
Ealvins andingen, insbefondere diejenigen Pros 
teftanten in Sachen, die gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts fi zu den Anſichten der refors 
mirten Kirche hinneigten, worüber ein beftiger 
Streit entbrannre, Kurfürft Auguft von Sach⸗ 
fen ließ bei dem Auftreten derfelben 1571 feine 
Theologen, die den thüringiſchen Theologen 
gegenüber in ihrer Mehrzahl für die K. waren, 
in Dresden zufammentommen, wo fieibr Ölaus 
bensbetenntniß (Consensus Dresdensis) zwar 
in ben lutbertfhen Ausdrücken ablegten und 
fib ſcheinbar gegen dieſelbe erklärten, aber wie 
ausder Exegesis perspiciens controversinm de 
coena domini hervorgeht, der Sache nadı Calr 
vins Grundfige fanktionirten und in feinem 
Syſteme fortlchrten. Dem zu begegnen, ließ 
der Kurfürft mehre Artikel auf einem Konvent 
zu Korgau im Jahre 1574 den wittenberger The— 
elogen und ihren Anhängern zur Unterfchrift 
voriegen und die fih weigernden mit Gefängnif 
und Entfegung beftrafen. Im J. 1580 lied er in 
der Konfordienformel nochmals einen 
Lehrtypus aufftellen und zwang alle Drodiger, 
ſich durch Unterfchrift dazu zu befennen. Als 
nad feinem Tode 1556 fein Sohn Ehriftian ], 
folgte, wußte der Kanzler Erell dieſen jo zu 
leiten, daß er den Erorcismus abſchaffte, einen 
calviniftiiben Katechismus einführre und, obne 
es zu wiſſen, ſelbſt Krypto⸗Calviniſt warde⸗ 
Er ſtarb jedoch ſchon 1591, und der Herzog 
Friedrich Wilhelm von Sachſen⸗Weimar, der 
bei der Minderjahrigkeit Eoriftians 11. die vors 
mundfhaftlibe Regierung übernahm , ergriff 
gegen die K. die duͤrchgreifendſten Mafregein, 
liep ihre Hauptführer gefünglich einziehen, alle 
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nicht widerrufenden Prediger ihrer Aemter ent» 
—— „feſtnehmen oder des Landes verweiſen u, 
1592 die Bifitationsartitel auffegen und 
als ſymbol. Schrift einführen. Der Kanzler 
Erell wurde nad Ehriftians IL, Regierungsans 
tritt entbauptet. 

Kryptocephalus (Cryptocephalus, path. 
Anat.), bei Geoffroy-St.-Hilaire eine 
Mißgeburt mit faum fihtbarem Kopfe. 

Kryptodidymus (Cryptodidymus, Foetus 
in foetu, path. Anat.), das Verhalten eines Fö— 
tus im anderen, . 

Kryptogamen (Bot.), f. Eryptogamaä,. 

Kryptogamiſch (bot. Zerm.), f. v. a. 
Cryptogamus, Cryptogamicus, 

Kryptogenen (3ocl.), nah Latreille 
Klaffe der darmloſen Thiere; leben im Innern 
— —— dahin gehören die Samenthier⸗ 
hen u, A. 

Kryptograpbie (v, Griech.), f. v. a. Chif⸗ 
ferſchrift. 

StryptosTjanfeniften, nah dem Ausſpruch 
ber Jefuiten diejenigen, welche zwar bie fünf 
vom Papft verbammten Lehrfäge Janſens, aber 
auch die Lehre Molina’s verwarfen und ſich zu 
den übrigen Sägen Janfens oder zur Lehre Aus 
guftins befannten. Vgl. Janſen. 

Krypto-Jeſuiten, diejenigen Möndsor: 
ben oder Mitglieder derfelben, welche öffentlich 
dem Sefuiterorden zuzugehören leugnen, 
aber, wie Liguorianer und Redempto— 
riften, von aller Welt als Zefuiten erfannr 
werden, 

Arypto = Katbolifen, Krypto-Papi— 
ften , geheime Anhänger des Katholicismug, 
die aus Feigheit oder Niederträctigkeit bie 
Maske des Proteftantismus fortwährend vors 
halten und fo am wirkfamften für ihre Zwede 
tätig find, 

Krypto⸗Leucit-Lava, ſ. Lava, 

Kryptologie (Cryptologia), 1) Doctrina 
de rebus occultis, die Lehre vom Verborgenen; 
— 2) gleichbedeutend mit Methodus cryptologica. 

Kryptologiſch (Cryptologicus), das Ber: 
borgene erforſchend, erklärend u. f. w. 
Methodus eryptologica , bei Ampere, 8. 
Pidouxu. A. die Forfhungsweife in Natur- 
und Heilkunde, bei welcher man befonders bas 
nit unmittelbar Sichtbare oder dur die äu— 
feren Sinne Erkennbare zu erkennen und zu 
erklären fucht. 

Kryptonym (v. Grieh.), mit verborgenen 
Namen, 1) f.d. a, Anonym ;— 2) f. v. a. Pfeus 
donym. 

Kryptoportifus (Bauk.), 
porticus, 

Kryptos (a. Geogr.), früherer Name ber 
Inſel Eypern. 

Krvitall (Min), aus dem Griechiſchen 
xovoralkog, db. i. ein durch Kälte erftarrter 
Körper, weil einft geglaubt wurde, daß ber 
BergeryftallsQuarz ein durch Kälte ganz be» 
ſonders verdichtetes Waſſer fey, beißt jedes Mi- 
neral, welches eine äußerlid und innerlich res 
gelmäßige Geftalt befigt. S. Kryftallos 
grapbie, 1, 


Kryſtallachat (Min.), f. v. a. Eisachat. 


ſ. Crypto- 


Kryſtallaxen, ſ. Kryſtallographie. 
Kryſtallbezeichnung (Min.) ſ. Kriy ſt al⸗ 
lographie, LA. 5.) 6) 
ryſtalldruſe (Min.), auch bloß Druſe, 
jedes Aggregat von gleichartigen Kryſtallen, 
die neben einander auf einer gemeinfhaftliden 
Unterlage figen. Gewöhnlid find diefe Kry— 
ftale an einem Ende volltändig ausgebildet. 
Arvyitallfeuchtigkeit (Anat.), f. Auge. 
Kryſtallfiſchchen (Zoophyt.), Abtheilung 
ber Raͤderthiere, Rotatoria, f. dv. a. Hydatinia. 
Kryftallflächen (Min.), ſ. v. a. die Flä⸗ 
hen der Kryitalle, ©. Kruftallograpbie. 
Kryſtalifluß, künftlide Maſſe, aus wels 
her allerlei Kryftalle nachgebildet werben. 
Kryſtallform (Min), ſ. Kryftallos 


grapbie. 

Kryftallformeln (Min.), ſ. v. a. bie zur 
Kruftallbezeibnung angewendeten Kormeln, ©, 
Kryftallograpbie,l. A.5) o). 

Kryitallgebirg, Gebirg auf Borneo (ſ. d.). 

Kryitallgefüge (Min.), f. v. a. das Durch⸗ 
ſchneiden mehrer Spaltungsrichtungen. ©, 
Kroftallograpbie, J. B. 1). 

Sryftallgeftalt (Min.), f. v.a. die Geftalt, 
die einem Mineralindividuum ein fur allemal 
zutommt. ©, Kryftallograpbie,l. 

Kryitallgewölbe (Geogn.), ſ. dv. a. Kry⸗ 
ſtallkeller. 

Kryſtallglas, ſ. Glas, ©. 1149 ff. 

Kryſtallgruppe (Min.), ſ. v. a. ein Ag⸗ 
gregat von gleichartigen Kryſtallen, die ſo auf 
und an einander verwachſen find, daß der eine 
— zur Unterſtützung des andern dient. 

Kryſtallharz (Min.), ſ. v. a. Honigſtein. 

Kryÿſtallin (Ehem.), 1) Bezeichnung für 
bie eiweißartige Subſtanz, aus welcher die Kry⸗ 
ſtalllinſe des Auges beſteht. Dieſelbe quillt 
in Waſſer auf und löſt ſich langſam zu einer 
ſchleimigen Flüffigkeit, welde durch Alkohol 
präcipitirt wird. In kochendem Spiritus löft 
fie fi zum Theil wieder auf, ſcheidet fih aber 
beim Erkalten wieder ab. Beim Erbigen laßt 
die Huflöfung des Kes ein milchichtes Koagulum 
fallen ; die ®erinnung tritt bierbei fpäter ein als 
beim Albumin, indem die Flüſſigkeit erft bei 73° 

u galifiren anfängt und bei 93" foagulirt. Eſ— 
fafäure trübt die Kryftallinlöfung und gerinnt 
damit fhon bei 50°; wird die Eifigfäure genau 
mit Ammoniak gefättigt, fo tıubt ſich die 
Flüffigkeit ſtark. Mlineralfäuren und Mes 
tallfalze wirkten auf 8, wie auf Eiweiß. 
Die procentifhe Zufammenfegung des K.sift 
nah Mulder=C,,, Horn Nism 05) 22, 1. — 
2) (Kyanol, nah Runge; Benzidam, nad 
Binin; Anilin, nah Fritzſche). Drgas 
nifche Sal bafe. Formel: C,H,N, Unvers 
borben fand zuerft unter den Deftillationes 
produften des Indigo’s diefe Bafe und nannte 
fie K. Später erkannte Runge bas Vorhan— 
denfenn einer öligen Bafe in dem Steintohlen= 
tbeeröl, welche er Kyanol nannte. Der Name 
Anilin wurde von Fritzſche dem bafiihen Dele 
gegeben, weldes er bei der Einwirkung des Ras 
lipydrats auf Indigo und bei ber trodenen Des 
fillation der Anthranilfäure erhielt. ine 
merkwürdige Bildungsweife biefes Körperg 
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durch Einwirkung von Schwefelammonium auf 
Nitrobenzol entdedtezuerft Zin in, welder die 
auf diefem Wege gebildete Bafe Benzidam 
nannte. Die Identität aller biefer Subftangen 
wurde von Hoffmann durch Berfuhe barger 
than. K. bildet fich ferner beider Einwirkung bes 
Waſſerſtoffs in Statu nascenti auf Ritrobenyol; 
und neben Azobenzol und DOralfäure, wenn 
Nitrobenzol mit altoholifher Kalilöfung deſtil⸗ 
lirt wird, Es entfteht aud bei der Einwirkung 
von Kalihydrat auf Ifatin, wenn Nitrotofuol 
über glübende Koblen geleitet wird, bei ber 
Einwirkung von Ammoniak auf Phenol, bei 
boberXemperatur und unter vermehrtem Drud, 

Aus dem Steinfohlentheer läßt fih das K. 
mit Bortbeil nur gewinnen, wenn man große 
Maſſen (etwa 1000 Pfund) zu verarbeiten bat, 
da bie meiften Sorten weniger als 14 enthals 
ten. Das Theeröl wird in Ballons mit kon⸗ 
centrirter Salzfäure gefhürtelt, die falzfaure 
Schicht mit dem Heber unter dem Dele wegges 
nommen, filtrirt und aus einer Pupfernen Blafe 
mit einem Ueberfhuß von Kalkhydrat beftillirt. 
Das fo erhaltene Deftillar it ein Gemenge von 
Ammoniak, Pikolin, Anilin und Leukolin. Bes 
handelt man Steinfoblentheeröl, welches im 
Maffer unterfinkt (fogenanntes ſchweres Del der 
Kabriten), fo erbält man faft nur Anilin und 
Zeufolin, Um bieraus das K. darzuftellen, 
Löft man das Gemenge von Neuem in Saljfäure, 
wobei ſich eine Beine Menge indifferenten Deles 
ausiheider, und zerlegt die Boncentrirte Yöfun 
durch Kalihydrat. Das fib ausiheidende De 
wird abgenommen und von Neuem deftillirt, in⸗ 
dem man bie Borlage wechfelt, fobald das Der 
ftilat mit unterhlorigfaurem Kalk Feine blaue 
Ben mehr bervorbringt. Das in der erften 

orlage gefammelte Del befteht größtenrheils 
aus K.; es entbält aber auch Ammoniak, Pi— 
Bolin und Leukolin. Um das K. volltommen 
rein zu erhalten, löft man bas ®emenge in einer 
beißen altobolifhen Löfung von Dralfäure, 
Beim Erkalten ſcheiden fib Nadeln von oxal⸗ 
— K. aus, waährend Pikolins u. Leukolin⸗ 

al; in Auflöfung bleiben. Nah einmaligem 
Umfryftallifiren aus foncentrirtem Alkohol (Abs 
fcheidung der legten Spur von Ammoniak) 
{ft das oralfaure Wnilin volltommen rein. 
Man bat das Salz jegt nur noch durch ein Als 
Bali zu zerfegen, die abgeſchiedene Baſe durch 
geihmolzenes Kalibydrat zu entwäflern und fir 
ner legten Deftillation zu unterwerfen. 

Aus Indigo erhält man das K., indem man 
die fein pulverifirte Subftanz fo lange in eine 
fiedende foncentrirte Kalilöfung einträgt , als 
fie fid darin mit gelber Karbe loͤſt. Die Kofung 
wird eingedampft und über freiem Feuer beftils 
lirt. Die Ausbeute verringert fi, wenn man 
mehr als 1 bis 2 Pfd. Indigo auf einmal ver⸗ 
arbeitet. Ein Pfund guten käuflichen Indigo’e 
erfordert wenigftens 3 Pfd. Kalibydrats. Das 
@elingen der Darftellung hängt vorzugsmeife 
von ber Ränge ber Zeit ab, welche der Indigo 
mit der foncentrirten Kalilauge im Sieben ers 
halten wird. Zwei Pfund Indigo laſſe man in 

inlängliher Wenge Kalilauge zwei bis brei 
e lang kochen, unter fteter Erneuerung bes 


verdampften Waſſers. Nach Verlauf bdiefer 
Zeit Iöf fi die Maffe mit rein gelber Farbe in 
Daft auf;man bampft dann fo weitein, bis die 
Maſſe rudi⸗ fließt und deſtillirt aus einer Sands 
kapelle, die allmählig bis zum Glühen erbigt 
werben fann, Aus dem unmittelbaren Des 
ftillate , welches viel Ammoniak und je nad.der 
Reinbeit bes Indigo mehr oder weniger nicht 
bafiihes Del enthält, wirb bas K. durch Um— 
wanblung in oxalfaures Salz u. f. w. (f. oben) 
rein erhalten. Ein Pfund Indigo liefert bei gut 
geleiteter Operation bis 3. Unze reines K. 

Das K. ift eine waſſerhelle, leibt bewegliche 
Flüffigkeit von ölartiger Beſchaffenheit, ſcawa— 
dem , nicht unangenebmem, weinartigem Ge—⸗ 
ruch und aromatifh brennendem Geſchmack. Dei 
— 20° verliert fie nichts von ihrer Leichtflüſſig⸗ 
Beit, erft in einer Kältemifhung von Werber u, 
fefter Koblenfäure wird fie fett. Sie fieder bei 
182° und ihr Dampf brennt mit leuchtender, 
rußender $lamme. Das fpecififhe Gewicht des 
&. ift 1,020 bis 16° ; es iſt Nichtleiter der Elek⸗ 
tricirätz loͤſt fi in jedem Berbältniß in Aetber, 
Altohol, Metbylorydhydrat, Aceton, Schwer 
felkoblenftoff, fetten und ‚ätherifihen Delen. 
Bon Wafler wird es in geringer Menge aufses 
nommen, fo wie es feinerfeits swieder erwas 
Waſſer auflöſt. Die wäfferige reagirt. nur ſehr 
ſchwach alkaliſch. Das K. löft Schwefel, Phos⸗ 
phor, Kampber und Kolopbon, nicht aber Kor 
pal oder Kautibud; es Boagulirt Eiweiß und 
übt , wenn auch nidt abſolut tödtlichen, doch 
fbädfihen Einfluß auf den thier. Organismus, 

Das K, zeigt mehre ſehr charakteriſtiſche 
Reaktionen. ie kleinſte Spur davon ertheilt 
einer Auflöfung von unterdlorigfaurem Kalk 
eine tief purpurviolete Farbung, welche allmäb- 
lig in (dmugiges Roth übergeht. Diefelben Ers 
fdheinungen, nur nod vorübergebender, zeigen 
die Anilfalze. Durch Alkalien wird dieſe vios 
lete Farbe nicht verändert, auf Zufag von 
Säuren gebt fie alsbald in Roth über. — Eine 
Löfung der Ehromfäure in Waſſer bringt for 
wohl im Anilin jelbft, als in den Löfungen feis 
ner Salze einen Niederfhlag bervor, ber je 
nah der Koncentration der Flüſſigkeit eine 
grüne , blaue oder ſchwarze Farbe bat. — Die 
wäflerige Löfung des Unilins ſcheidet aus den 
Salzen des Eiienoryduls, des Eifenoryds, des 
Zinkoryds und der Thonerde die Bafen aus, 
Mir Pfatindlorid und Palladiumchlorid entfter 
ben gelbe Doppelverbindungen, mit Golddlos 
rid eine rothbraune; Queckſilberchlorid, Auti⸗ 
monchlorid und Zinnchlorid fällen weiße Ries 
—— — Galläpfelaufguß ſchlägt braun— 
gelbe Flocken nieder, welche ſich in Alkohol und 
heißem Wafler löfen. 

Das K. wird durd die Einwirkung von Eblor, 
Brom, Jod, Fluor, Eyan, vielen Säuren und 
andern Körpern in neue Subſtanzen verwandelt, 
deren nähere Beſchreibung u. Darftellung inden 
betreffenden Artikeln, bauptfählid aber unter 
d. A. Anile, Anilide und Anilidfäuren (f. Sup⸗ 

lemente) nach zuſchlagen find. Die wictigften 
erwandlungsprodufte und Abtömmlinge des 
Anilins mögen bier nur dem Namen nad, denen 
wir die Formeln beigeben, eine Stelle finden, 
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Kryftallinifch (Min), heißen alle jene & Kenftallifche Maſſen (Min.), nad Breits 
Mineralien, die bei mangelnder äußerer regels| haupt, f. v.a. Kryftalliniihe Maſſen. S. Krys 
mäßiger GeRait (Kryftallgeftalt) eine innerel allinifch. 
regelmäßige Geſtalt (Spaltbarteir) befigen und J Kryitauifirte Körper (Min.), f. v. © 
badurd beweifen, daß fie allerdings durd einen, Krpftalle. ©. Kryftallograpbie. 

Akt der Kryftallifation entftanden find, der aber, Kryſtalliſirter Diallage (Min.), Baries 
durch äußere (mehanifhe) Urſachen gehindert | tät des Ealkeifenaugits,f.d. 
worden ift, ſich bis zur Erzeugung einer aͤußern) SKrnftallifieter Sandftein von Fontair 
regelmäßigen Zorm zu vollenden. Für diefen | mebleau (Beognof.), aub von Geuttgard, 
Zuftand werden bei manchen Mineralien aud | iſt feinkorniger Sandſtein in der Form von 
die Ausdrüde „Börnig” (f. d.) und „ſaliniſch“ | Kalfparhrhomboevern, Wahrſcheinlich nur 
(f. d.) gebraucht, wie Pörniger Kal, falinifher | Ausfüllungsmalfe der vom Kalkipaty hinterlafe 
armor 2.— Da die Gemengtheile der meiften | fenen Räume. 
plutonifhen Gefteine, fo wie des Gneißes, des Kryftallifierung (Min.), f. d. a. Kryſtalli⸗ 
Glimmerfdiefers ıc. fih in kryſtalliniſchem Zur fation, |. d., 2). 
ftande befinden, fo find diefe Geſteine Erpftalli» | Kryſtallitis (Crystallitis, Dphthal.), bie 
niſche Mafjengefteine und erpftallintfhe Schiefer⸗ Entzündung der Kryitalllinfe, 
gefteine genannt worden, Breithaupt nennt —— 
den kryſtalliniſchen Zuſtand kryſt alliſch, kry⸗ſ gewölbe, find kleinere oder größere Höhlun⸗ 
ſtalliniſch dagegen den Zuftand der Mineralien, | gen in den Quarzadern des Grumdgebirges 
ber ſich der Kryſtalliſation nur nähert, z. 3, ein] (Granits, Gneißes, Glimmerfdiefers), deren 
„> wo Baferıgenins Dichteübergehender Mefor ————— Bar gg 58 
idet find. ewöhnli efinden fe 

Kryitallinifche Abfonderung (Diin,), f. | bedeutenden, oft unzugängliden Höhen und 
Kryftallograpbie,i.B. werden nur felten durch Verwitterung des Ges 

SKryitalliniiche Bruchftüce (Min), f.| Reins (1754 an den Eourtes in der Montblanee 
v. a. — BANN, S. Kryſtallo⸗ end) — * von den N nern 

grapbie,l.B.1). geöffnet. iefe verfolgen die bern und 

——— — — (Geog⸗ | drehen da, * —— Hohl Blingen, 
nof.), ſ. Maffengefteine, 1), ein, wie es im vorigen Jahrhundert me 

a ir —— e (Geog: | am —— Fl Ber @rime, —— 
nof.), na + Ötenonf.p. a. Inkruſtate. 2c. geſchehen iſt. a ernou war 

Kryſtalliniſcher Bruch (Min. rag . vd. a.| ner diefer Keller über 100 Fuß tief * lieferte 
Struktur. S. Kryftallographie,l. $. für 2 ur ung 9 unter denen mehre 

Kryſtalliniſcher Sandſtein (Geognof.), | Yon einigen Eentnern Gewicht waren. Rad 
——— ——— Be wo f). Ebel wursen 1770 — 1780 oberhalb Waters im 

jeine Körner nicht abgerundet find, fondern aus | 7 en einem Punkte * era Kr r 
eutliben und oft ganz wohl erhaltenen Quarz, | ſtalle gewonnen, unter Denen Gtüde von 7 — 
Eroftallen beitenen. Genenern fi befanden. Auch in Steiermark, 


i ; Saljb in ber D ine (Di M 
Arnftallinifcher Schwerfpath (Min), —— im —— a —— 


Barierät des Schwerſpaths n - 
Kenftallinische Schiefergefteine (Geog⸗ | unter ähnlichen Berhälmiffen gefunden worden, 
nof.), 1. Shiefergefteine, ı). Kryitalltiejel (Min,), f. v. a. abgerundete 
Stüde Bergeryftall (Mbeinkiefel 2c.). 


Kryſtalliniſch gemengte Gefteine (Ges - 
egnof.), f.v. a. Krofallinnge ame (00 R ICFBIERNLOELDENRELEN (Min), ſ. Kry⸗ 
ſ. Maſſengeſteine, 1). Serystautenude (Miles, f. v a Kryſtallo⸗ 
— Fett Er —* * Iogie * Kryſtallographie im weiteren — 
des Kroftallifirens, 8. Kryftallograpbhie,| p, n a se * Aper und Kennen 
1. — 1. (Edem.), [. Edemic, ©. 105 f. enftalliinfe Dostdald, 1 Mune 
Krnftallifationsfäfler, (.Alaun,S.658.| Sryitalilinfen (Waaren?.), aus den Augen 
SKruftallifationsfraft (Min.), f. v. a. die | der Fiſche bereitet, welde nah den Beobadtuns 
auf Anziehung gleihartiger Theilchen unter | gen des Dr. Bremfter in Edinburg als einfache 
einander berubende Kraft, welde das Phänos | Mikrofkope gebraucht werden Bönnen. Diefe 
men der Aryftallifation hervorbringt, &. Krys | Einfe eines frifh aus dem Fluſſe genommenen 
ftallograpbie,l. Fiſches lezt man auf ein Srud feines Goldpa⸗ 
Awnakifatienatufien (Min,), f. v. a. | Pier, welches man vorher von allen Faſern bes 
Kruftallivften. &, Kryftallographie, I. | freit hat, und wenn diefes alle an der Linſe bes 
A. 4) d). findlihe Feuchtigkeit eingefaugt, fo bleibt in 
Kevyitallifationstheile (Min.), f. v. a. | der Gegend des größten Kreifes ein ſchwarzer 
Kheile oder Begrenzungen eines Kryftalls, wie | Ring fihtbar, auf deffen Ebene bie wahre Are 
Fläden, Kanten, Eden, S. Kryftallogras ſenkrecht ſteht. Run nimmt man bie Linfe zwi⸗ 
pbie,1.A.4) ce). {den Goldpapier und läßt fie in bie zirkelföre 
Kenftallifationswailer (Min,), ſ. Krys | mige Oeffnung eines meffingenen Ringes fallen, 
RRaslograpbie, li. c) «). wo man fie fo Jange wendet, bis ber ſchwarze 
Kreis mit dem Rande jener Deffuung parallel 


) a). 
in),nah Breithaupt 
a ee er Zn diefer Borm Jeiften die Krpftallinfen 
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att des Dbjeftivglafes an einem zufammens 
efegten Mitroftcp braubt. Giebehalten ihre 
Brauhbarteit einige Stunden und laſſen ſich 
nod länger erhalten, wenn man fie in der glas 
far Feuchtigkeit, aus welder fie genommen 
ind, oder in einem feuchten Gefäße aufbewahrt. 

Kryftalllinfenvorfall (Prolapsus s. dis- 
locatio lentis crystallinae, Ophthal.). Nach ftars 
Ben mechaniſchen Berlegungen, beſenders nach 
beitigen Stößen und Schlägen gegen bie Stirn, 
Schlaͤfe u. f. w., werben bie organifchen Berbins 
dungen bes Kryſtallkörpers zuweilen gelöft 
und der letztere tritt entweder mit, ober ohne 
Kapfel durd die fehr erweiterte Pupille in bie 
vordere Augenfammer. An und für ſich ift der 
Vorfall ber Linfe von keiner —— Bedeutung; 
die ihn begleitenden Zufälle Pönnen jedoch jebr 
gefährlih werben. Rofas gibt den Math, 
die vorgefallene Linfe nur bann —— 
wenn fie zur Aufſaugung durchaus nicht geigs 
net iſt und durch Srritation der Iris Gefahr 
droht. 

Kryſtallmodelle, künſtliche, aus Pappe, 
Thon oder einer anderen Maffe den natürlichen 
Kryſtallen nadhgebildete Körper; werden beim 
Unterribt in der Mineralogie angewender. 
Sammlungen folder K. find zu Paris (von 
Bloeuf unter Haup's Leitung gefertigt), in 
Heidelberg (bei Mohr), in den mineralogiihen 
Mufeen zu Berlin, Wien, Prag u. f. w. 

Kirnftallocatapiefis (Crystallocatapiesis, 
Ophthal.), ſ. v. a. Kryſtallocatatheſis. 

Kryſtallocataracta (Crystallocataracta, 
Cataractaerystallina, f. £infenftaar(Dpbrh.). 

Kryſtallocatatheſis ( Crystallocatathe- 
sis, Depressio erystallinne lentis, Dphth.), Die 
Niederdrüdung der (verdumkelten) Kryſtalilinſe. 

Arpitallogenie (Min.), ſ. v. a. die Lehre 
von der Entfteyung der Kıyflall S. Kry— 
ftallograpbie, j 

Sirvitallographie (Min), eigentl. f. v. a. 
Beſchreibung der Kryſtalle, wird gewöhnlich im 
weitern Einne als Aryftallfunde (Kruyftals 
lologie) überhaupt verftanden, fo daß bie Disci= 
plin, die an und für fid nur ein Theil der oryk⸗ 
tognoftifben Morphologie (die Morphologie 
der regelmäßigen Mineralformen oder der Mir 
neralindividuen) ift, außer ber Beſchreibung ber 
Kryſtalle (Kryſtallographie im engeren Sinne) 
auch die Kryftallogemie (Lehre von der Bils 
bung der Kıyflalle), die Kryftallenomie 
(Lehre von den Gefegen, nad denen Kryftalle 
und ihre Kombinationen entftehen), fo wie bie 
Krnftallotomie (Lehre von den innern Kry— 
ftallgeftalten) und bie Kryftallometrieltehre 
von der Meflung der Kryftallwintel) umfaßt. 

1. Als erftes in ber Erfheinungsweife der 
Körper hervortretendes Phänomen wird in ber 
Regel der Zuftand ihrer Aggregation beobach⸗ 
ter, ob biefelben nämlih als ftarre oder als 
tropfbare oder als gasförmige re fih wahrs 
nehmen laffen. In allen diefen gregations⸗ 
uftanden it nach Maßgabe ber Verſchlebbar— 
—* der Theilchen chemiſche Affinität wirkſam, 
nad deren Ausgleichung ſich die Theilchen nach 
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fo, daß größere oa ber Anziehung jebes 
einzelnen ber Meinen Theilchen gegen ben Erbe 
örper, d, i. gegen die Summe Wller, folgen, 
in Eleineren, namentlih flüffigen Mengen bar 
gegen fi vorber auch noch die gegenfeitige An 
ziehung der gleihartigen Klüfligfeit offenbart, 
fo daß der Waffertropfen in Kugelgeftalt nie— 
verfällt, das Gas in Kugelform in einer Flüfs 
figkeit auffteigt. Enthalt die Flüffigkeit ges 
wiffe urfprünglich fefte Körper in Pöfung, fo 
Bönnen biefe unter gewiffen Umftänben (Sätti« 
gung ber Flüffigkeit, Erhöhung oder Ernie— 
drigung der Xemperatur 2c.)wieder in den feften 
Zuftand zurückkehren. Sie thun dies aber nicht 
in Kugelform, fondern bie gegenfeitige Anzie⸗ 
bung der Heinen Theilchen ift jo wunderbar ger 
regelt, daß folche wieder erfiarrte Körper von 
allen Seiten von glatten und ebenen Flaͤchen 
begrenzt erfheinen. Diefe Formen beißen 
Kryſtalle, bas Phänomen ihrer Entftehung 
Kruftalltfation ober Kryftallifirung 
und die Anziehungskraft dergleihartigen Theils 
ben zu einander, durch welde die Kryſtalliſa⸗ 
tion bewerfftelligt worden ift, Kroftallifas 
tionstraft. Ale während eines folden 
Kroftallifationsprozeffes entftehbende (an ſchie⸗ 
Sende) Kryftalle find einander in Farbe, Härte, 
Gewicht, Lıhrbrehungsvermögen zc., naments 
lib aber in den Winkeln, unter denen die Kry= 
ftallflähen zufammenftoßen, vollkommen gleich 
und nur die Größe kann Verſchiedenheiten zei— 
gen. Die Kryftalle allein find als Produkte 
der Krpftallifationstraft unter allen Minerals 
körpern einzelne, von allen übrigen individuell 
abgefonderte Körper oder Individuen, wähe 
rend jene auch urfprünglid flarren Minerals 
körper, die nad ihrer Yofung im Waller jwar 
ebenfalls wieder in den flarren Zuftand, aber 
nur nad dem Gefege der Schwere und ber all⸗ 

emeinen Kobäfion zurüdtehren und babei die 
—* des Raumes annehmen, in dem fie ſich 
eingefbloffen befinden, niemals zur Individu⸗ 
alitit gelangen und deshalb als amorpbeluns 
Eruftallinifce, opalartige, gallertartige, gelatis 
nöfe,porodifhe) Körper bezeichnet werden, Dems 
nad wird ſich nunmehr der Begriff von Kryftall 
fo umſchreiben laffen: Ein Arpftall ift derjenige 
Mineraltörper, welcher durch die Kryftallis 
ſationskraft aus der wäflerigen Löfung eines 
vorher ftarren, homogenen Minerals wieder in 
den ftarren Zuſtand zurüdgeführt, dabei eine 
äußerlib (d. i, von glatten und ebenen, unter 
beftimmten und unveranderliben Winfeln zus 
fammenftoßenden Flächen umſchloſſene) und ins 
nerlih (db. i. nur nad beftimmten und ebenfalls 
unveränberlihen Richtungen fpaltbare) Form 
angenommen bat und fo zur Individualität ges 
langt ift. 

Die Eigenfhaften, welche die Kruftallogra= 
pbie (im engeren Sinne) betrachtet, find dem⸗ 
nad bloß morphologifche oder die der Kryftalle 
geftalt und zerfallen in äußere und innere. 

A. Die äußeren haften an der Peripherie ber 
Kryftalle und befteben 1) in den Er ag 
ebenen ber Formen oder ben Fläden. ie 
ſchon erwähnt, find diefelben eben und glatt und 
nur ausnahmsweife erſcheinen krumme und ge= 

fa 


dem Geſetze der Gravitation ablagern und zwar | ftreifte Flaͤchen. — a) Nach ihren Figuren 
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fie gleihfeitige, gleichſchenkelige ober ungleich⸗ 
feitige Dreiede oder Erigone, quadratiſche, 
oblonge, rhombiſche, rhomboidiſche, trapezifche 
undtrapezoidifhe(fummetrifhe oderDeltoide, 
wenn je 2 an einanbderftoßende Seiten gleich und 
von den beiden andern verſchieden find, und uns 
fommetrifhe) Bierede oder Tetragone, regus 
läre, irreguläre und ſymmetriſche (mit ungleicher 
Bafis und Z und 2 gleiben Seiten) Künfede 
oder Pentagone, reguläre, irreguläre und 
ſymmetriſche (mit gleichen Seiten, aber abwech⸗ 
felnd ungleihen Rinteln) Sehsede oder Heras 
gone, reguläre, irreguläre und ſymmetriſche 
Achtecke ober Dftogone und Zmwölfede oder 
Dodekagone. Mande Krpftallograpben neh— 
men, wießBreithaupt, drei kryſtallographiſche 
®rundfiguren an, nämlich das Quadrat oder 
Zetragon, das gleichwinkelige Sechsſeit oder 
Hexragon, melde beide bei gleichen Winkeln 
abſelute Symmetrie beſitzen und den Rhom— 
bus und erhalten alle übrigen Figuren durch 
@inzeihnung in biefe Grundfiguren. In das 
Tetragon werben eingezeichnet das Terragon 
anderer Ridtung, db. b. in der horizontalen 
Ebene von bemerften um 45° gedreht, was Ans 
dere ein verwenbdetes oder Diagonales Te 
tragen nennen; das Ditetragen, eine gleich: 
ſeitig achtfeitige Kigur, in der nur die alterni= 
renden Winkel gleich find (ſymmetriſches Okto— 
gon); das Oktogon, eine gleichſeitig und 
gleihwinkfelig achtfeitige Figur. In das Heras 
gon werden eingezjeihnet das Deragon ans 
derer Richtung, d. b. in der horizontalen 
Ebene von dem erften um 30° gedreht; das 
Diberagon, eine gleihfeitig zwölffeitige Fi— 
gur mir abwechſelnd gleihen Winkeln; das 
Dodekagon, bie zwölfſeitig-gleichwinkelige 
Figur; das Trigon erſter Richtung, der 
aleichfeitige Zriangel; das Trigon anderer 
Richtung, ber gleihfeitige Triangel in der 
um gedrehten (verwendeten) Richtung ; bas 
Ditrigon, eine gleichſeitig fehsfeitige Figur 
mit nur abwechſelnd gleihen Winkeln. In den 
Rhombus werben eingezeichnet dberlangen (Mas 
trodiagonale) und der kurzen (Bradybdiagonale) 
Diagonale parallel ber Rektangel und bas 
Rhbomboid, eine Kombination aus den Hälfs 
ten von zweierlei Rhomben. — b) Nach ihrer 
Lage find die Flächen Seitenfläden, wenn 
fie der Hauptare parallel liegen und werben bei 
tafelförmigen Geftalten wobl auch Randflär 
ben genannt, oder Enbfläden, Polfläs 
hen, wenn fie am Ende der Hauptaxe liegen. 
Neigen fie fi fo, daß fie alle in der Axe zus 
fammenftoßen, fo find fie Scheitelfläben 
und die Kryftallform, der fie angehören, beißt 
eine geſchloſſene, gehtdagegen die Axe durch 
fie aber, fo find fie Endflächen ſchlechthin 
und die fo begrenzte Kryſtallform ift eine offe: 
ne. Eine gerade, d. b. unter rehtem Winkel 
mit ber Are angefegte Endflähe beißt aub Ba⸗—⸗ 
fis; ift dagegen bie Endfläde unter einem ſchie⸗ 
fen Winkel gegen die Hauptare geneigt, fo wird 
fie zur fhiefangefegten, zur geradeaufs 
Selcnten, wenn fie von der Auffegungsftelle 
auf eine Fläche oder Kante aus nad beiden 
Seiten gleiche Neigung bat, zur ſchiefaufge⸗ 


festen, wenn bie Neigung ungleich ift. — c) 
In ihrer Anordnung erfheinen die Flächen nicht 
immer einzeln, fondern fehr oftbilden die gleich⸗ 
namigen dur fummetrifche Lage gegen einander 
———— are, wie an ben Pentagonen, ben 

Palenoävdern ıc., oder Flähenfvfteme (Fläs 
chengruppen) von drei, vier und ſechs um einen 
Punkt berumliegenden gleibnamigen Flächen, 
wie häufig an den fummetrifchen Formen, welche 
den Hauptumriß des Wüärfels und des Oktaë— 
ders (auch des Granatoẽders) haben, z.B. am 
Fluoroid (der Ppramidenwürfel, der Würfel 
mit „gebrochenen“ Flächen), weldes 6 vierzäh— 
dige, am Galenoid (Pyramidenoftaäder, Dftaös 
der mit gebrochenen Flächen), welches 8 drei— 
züblige, am Adamantoid, weldes 8 ſechszählige 
oderb achtzählige oder 12 vierzäblige Flächen— 
fofteme bat. Zeigt eine Kruftallform nad allen 
Richtungen einen Parallelismus der Flächen 
oder Kläbenpaare oder Flächenſyſteme, jo heißt 
fie vollzäblig oder boloedrifch (homoädrifh, nad 
Haidinger pontoedrifh) und die an einer fols 
hen Korm einander diagonal gegenüberliegen= 
den Flächen, Fläbenpaare und Flächenſyſteme, 
Kantenu, Edenfind Gegenflädhen, Gegen— 
paare, Gegenfnfteme, Gegentanten und 
Gegeneden. Wird dagegen die Zahl der gleich— 
namigen Flächen einer Form auf die Hälfte res 
ducirt, indem die abwechfelnden Flächen fich bis 
zum Berfhwinden der dazwifhen liegenden 
vergrößern, jo heißt die Form halbzählig oder 
bemiedrifch, ————— oder tetartoſ— 
driſch, wenn dieſelbe Reduktion an einer he— 
miedrifben Form (Hemisder) Statt findet. 
Die Hemiẽder find theils parallelflädige 
oder parahemisẽdriſche, (das heterogonale 
Ikoſiteſſaroẽder als Hälfte des Teſſarakontaok⸗ 
taöders 2c.) und geneigtflädige oder antis 
bemiädrifche (Xetraäder als Hälfte des Ok— 
taeders 2c.). Breitbaupt fügt nod tritode 
drifce, hbeftoedrifhe, eydoedriſche u. 
dobefatoedrifhe Formen bei. Stoßen Krys 
ſtallflächen in parallelen Kanten an einander, fo 
bilden fie $läbengürtel oder Flächenzo— 
nen, bie in Haupt: und in Nebenzonen, fodann 
in vertikale, horizontale und Zwifchenzonen uns 
terfhieden werben. — d) Die Zahl u. die Art ber 
an einer Kruftallform vorfommenden Flächen 
geben einen Eintheilungsgrund für ſämmtliche 
Kröftallformen. Einfach beißen biefelben, wenn 
fievon lauter (4—48) gleibnamigen od. möglichft 
wenigen (4— 10) ungleihnamigen Flächen ums 
ſchloſſen werden. Jede andere Form ift eine zus 
fammengefegte ober eine Kombination 
(f. unten). — 2) Die Kanten find jene —* 
in denen ſich die Flächen einer Kryſtallgeſtalt 
f&hneiden, daher fie ausfpringend oder (wie 
namentlich bei Berwahfungen) einfpringenb 
ſeyn können, Sie werden beftimmt a) nad ih⸗ 
rer Lage, ald Scheitel= od. Polfanten, 
wenn fie fi gegen die Bauptare neigen und in 
beren Endpunkte zufammentreffen; als Läng = 
od. Seitentanten, wenn fie der Hauptare 
parallel liegen; als Randkanten, wenn fie 
durch die zufammentreffende Neigung der Scheis 
tele od. Endfläben mit den Geitenflähen ob. 
auch der Scheitelflächen entftanden find, Diefe 
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Kanten koͤnnen gleichnamig ob, ungleihnamig 
fenn.—b) Nach ihren Dimenfionen find bie 
Kanten gleiche od. ungleihe u. zwar bezieht ſich 
Diefe Bezeichnung tbeils auf ihre Ränge (gleichs 
od. ungleich lang), tbeils auf ihre Größe. Die 
Größe einer Kante it bie bes Kanten: 
(Krnftalls) Winkels, d. i. des Winkels, wel: 
ber entfteht, wenn von irgend einem Punkte ber 
Kante aus in jeder der beiden in ber Kante zus 
fammenftoßenden Flächen ein Perpenbißel errich⸗ 
tet wird. Diefe Winkel find volllommen Bons 
Nant, d. b. an jedem gleihartigen Kruftall der 
nämlihen Mineralfpecies find die gleichnamir 
gen Kantenwintel immer vollftommen gleich 
groß. Hierauf beruht die für die Diagnofe fo 
wichtige Meffung der Aryſtallwinkel od. bie 
Krvfallometrie. Das ältefte u. einfachlte, 
aber auch wenigſt fichere Inftrument zu folden 
Meffungen it das Anlege=- od. Hands ob. 
Kontaftgonnometer von Earangeau, wels 
des, aus einem in 180° getbeiltenund in 2 Qua« 
dranten zerlegbaren Halbkreiſe mit amwei im 
Mittelpuntte ſich kreuzenden Linealen (Alhi: 
baden), deren eins beweglich ift, beftehend, fc 
angewendet wird, daß nah Fixirung der fette: 
benven Albidade auf die eine Kryſtallfläche, die 
andere bewegliche Aldidade an bie andere Fiaͤche 
möglichft genau angelegt u. ber Mintel abgele 
fen wird, Die größte hierbei zu erreichen w 
Genauigkeit gebt nicht über Biertelgrade bin- 
aus. Dagegen laſſen fib ſelbſt uten u. 
Minutentheile mit Sicherheit meffen vermitt IN 
des von BWollafton erfundenen (Bilberte 
Ann. der Phyſ., Bd. XXXVIL 357) u. don 
Mudberg, Degen, Graves, Kupffer, 
Mitiberlib, Baumgärtner obs, 
Gamben, Babinetu. 4. mobifleirten R:- 
flerionsgonyometers, deifen Anwendungs 
princip auf der Meflerion des Lichts von glatten 
den Kryſtallflächen beruht. Bal, den 
rt. Goniometer. Päßt fih mit bem In 
firumente der geſuchte Winkel nicht nur einfach, 
fondern aud doppelt u. diefer abermals vervie 
facht erhalten, woburd die Genauigkeit der Mer: 
fung wegen der Möglichkeit, begangene Fehle 
gu bemerken, erböbt wird, fo heißt das Inftru: 
ment Mepetitionsgonyometer.Mitfher: 
lich bat die beim Gebrauche des Inftruments 
möthige Verſchlebung zwefmäßig durch Schraur 
ben bewerkſtelligt uw. dabei, wie (bon Kup ffer 
that, ein Fernrohr mit Fadenkreuz aufgefte lt. 
Mobs ftellt den Kreis — ———— was auch 
der Fall iſt bei dem Gonhometer von Babiner 
mit jwei Kernröhren mit Fadenkreuz, deren eins 
feſt, das andere beweglich ift (Beudant, Cours 
€lementaire), Kantenwinkel, welche nit meßs 
bar find, mülfen berechnet werben, Weber die 
Beränderung ber Winkel burd die wechſelnd 
Kemperatur f. Oryktognofie. — 3) Eden 
find die Neigungen breier oder| mehrer in einem 
gemeinfhaftliben Punkte yufammenftoßender 
Kanten od. Flaͤchen. n) Nah ihrer gemein» 
ſchaftlichen intelgröße find fie rechtwinkelig, 
ftumpf od. fpig;—b)nach der Anzahl der fie bil: 
benden Kanten od. der fie umgebenden Alien 
Br, 4#, 6r, Se od. 1 2Pantig od. fovielsflädhig ;—e) 
nach der Art der fie zufammenfegenden Kanten 
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find fie gleiche od. ungleiche (doppel=) Bantig u. 
fommetrifh, wenn längere u. fürzere Aren res 
gelmäßig mit einander abwechfeln. — d) Ihrer 

age nad heißen fie Scheiteleden od. Sche i⸗ 
tel (Poleden), wenn fie durd die zufammentrefs 
fende Reigung der Scheiteltanten, Randeden 
wohl aud Griteneden), wenn fie durch das 

ufammentreffen zweier Randfanten mit Geis 
ten= ob. Scheitelkanten gebildet werben. — 4) 
Die Aren find imaginäre gerade Linien durch 
den Mittelpunßt eines Kruftalls, die ſich daſelbſt 
unter beitimmten Winkeln ſchneiden u. mit ihrem 
Enden od. Polen in die Mitte von Fläden, 
Kanten od. Eden (Flächen⸗, Kantensob. 
Edenaren) fallen. a) Inder Regel werben 
diefe Aren nur in den drei Dauptdimenfionen 
des Kruftalls liegend gedacht u. der Kroſtall 
ſteht aufrecht, fobald eine biefer Aren ſich in 
ſenkrechter Stellung befindet, Die Aren nad 
den Dauptbimenfionen, beren gewöhnlih 3, 
manchmal aud 4 find, werben Hauptaren ob, 
eruftallograpbifbe UAren_ od. Aren 
ſchlech hin genannt u, im legten Kalle nur noch 
die ſenkrechte Are ald Hauptare von ben übris 
aen, den Nebenaren, unterfhieden. Diefe 
froftallograpbifhen Uren werden nah Mobs 
m Paidinger am ber möglichit regelmäßigen 
u. gleibförmigen Lage gegen die Schnitte 
'imagindre burd bie Mitte des Kruftalllörpers 
gelegte Borizontalebenen) erkannt u, biernad 
mit entfpre en Mamen belegt. Rhbom- 
bosdrifheiiren find jene, welche ſenkrecht auf 
dem Mittelpunkte rbomboddriiher Schnitte, d. 
b. ſolchen, in welde fib gleichfeitige Trigone 
verzeichnen laffen, eben. Diepyramibalen 
Aren ftehen ſenkrecht auf bem Mittelpunkte 
der pyramidalen Schnitte, d. h. folder, die ent» 
weber Quadrate find, od. in welhe Quadrate 
verzeichnet werben Pönnen. Dienrismati« 
ſchen Aren fteben ſenkrecht im Mittelpunßte 
prismatifber Schnitte, d. b. Dr in welde 
Rbomben verzeichnet werden können. Die aus 
gitiſchen Aren fteben ſchief gegen die Schnitte, 
n welche ſich gleichſchenkelige Trigene vers 
zeichnen laſſen, liegen aberlimmer in einer Ebene, 
welche ſenkrecht durch dieſelben u. eine der Dias 
gonalen gebt. Der Winkel, welchen die Are 
mit einer Linie einfchließt, welche ſenkrecht fauf 
die Schnitte gefällt wird, ift die Abweihung 
der Are, welde Mobs aud die bemipris- 
matifhe nennt, Inben Körpern, derengrößte 
Spmmetrie durch augitifhe Aren u. Schnitte 
ausgedrüdt wird, erfcheint noch) eine einzelne 
Linie, zu welcher die Schnitte rbomboibiih aus⸗ 
fallen, während fie felbft auf denſelben in ihren 
Mittelpuntten ſenkrecht ſteht. Dies ift die au⸗ 
aitifhe Querare, auf welcher alle übrigen 
augitifhen Axen fentrecht ſtehen. Dieanors 
tbifben Aren find parallel einer ber vorkom⸗ 
menden Prismenkanten, Inden Schnitten, zu 
welchen diefe Aren ſchief ftehen, laſſen ſich uns 
gleichfeitige Zrigone verzeichnen. Breit 
haupt erkennt die Eroftallegrapbiihen Axen 
daran, daß die Bafıs derielben, d. b. eine bei 
aufrebter Stellung des Kroſtalls durch deſſen 
Mitte gelegre imaginäre Horizontalebene (Xe= 
quator) ein Tetragon od. ein Hexagon od, ein 
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Mhombus ob, eine der hineingeeichneten Figu⸗ —————— aber relativ ob, veraͤnderlich 
ren it. Eine Ure, deren Bafis ein Ketragon | find. Die Monoarien werben nah ber Art 
od. eine davon abgeleitete Figur ift, heißt Are | u. Gruppirung der Flächen unterſchieden u. zus 
erfterArt (jweiterArtMob8), eine mit heras | erft inRau ms eftalten, deren jede einen Raum 
gonaler ob. bavon abaeleiteterfigurAre weis | für fib einfhließt, u. in Theilgeftalten, bie 
ter Art(erfter Urt Mobs), eine mit rhombis | für fi allein einen Raum nur zum Theil ein⸗ 
EGer od. reftangulärer FigurAre drit ter Art. | fchließen, eingetheilt. An den Raumgeftals 
Die Aren ſind demnach abfolut fuommetrifc, |ten beißen die Krnftallifationstheile, die der 
bomogonal (tetragonal od. heragonal) ob. | Bauptare parallel find, laterale or. Seiten« 
zelativ ſymm etriie, beterogonal(rhoms I theile, folde, bie die Hauptare in ſchiefen Ride 
biſch u. rbomboidifh). — Alle Aren, welche, au⸗ 
Ber den kryſtallographiſchen od. Hauptaren, noch 
burd einen Kroftalltörper gelegt werben föns 
nen, find 3Zwifhenaren, wie J. B. am Hexaẽ⸗ 
ber bie drei Baupts ob. eigentliben Axen durch 
bie Mittelpuntte der flächen geben, bagegen ih 
3wifchenaren aub noch burd die Eden u. durch 
bie Mittelpunßte der Kanten legen laſſen. Der 
Inbegriff aller zufammen gehörigen Aren einer 
Kryftallform beißt Arenfvuftem, u. man un: 
terſche idet Hauptaren= ob. Pruftallograpbifdes 
Axen ſyſtem u. Zwifheninfteme. — b) Nach ber 
Größe der Axen od. nad ihrem Wertbe find tie 
Kryftallformen in vielarige, polyare(®iel: 
arien, Polyarien) u, ineinarige, monoare 
(@inarien, Monoarien) gerbeilt worden. Die 
Bielari Hr find jene, deren fämmtliche zu⸗ 
fammengebörige Axen unter ſich ganz glei u. 
ähnlich find, fo daß Peiner Are ein Vorzug, eine 
eometriihe Prävalenz; eingeräumt werden 
ann. So find am Deraäder die drei ſenkrecht 
auf einander ftebenden Haurtaren (dur bie 
Mittelpunßte ber flächen) einander volltommen 
gleich u, ähnlich, ebenfo die 6 durch die Mittel: 
punkte der Kanten und bie 4 burd bie Eden ges 
legten. Einarige formen dagegen find bier 
jenigen, beren jebe eingelne Are einen befondern 
eometrifben Werth bat. Hier findet fi eine 
dire bie ein für allemal Bauptare ift, weil ſie 
nur einmal in der Korm möglich ift u. fie iftbars 
an zu erfennen, baß ihre Bafis retragonal ob. 
beragonal ift. Die andern augleib mit vorkom⸗ 
menden u. ſenkrecht auf ihr ftebenden Aren find 
Quere od. Rebenaren und haben immereine 
rbombifhe Yafid. — c) Auf bie foeben barge: 
legten Berhältniffe gründet Breitbaupt fein 
Prineip der Nomenklatur der Kryftallformen u. 
führt es mitäußerfterKonfequenzburd. Wäh⸗ 
rend Mohes fib an bie Aufzählung ber Flächen⸗ 
abl hält, Andere in ihren Benennungen ftatt 
s NAumerirens bie Multiplifation anwenben u. 
noch Andere Elektriker find u. ben Kryſtallfor⸗ 
men Ramen nah Aehnlichkeſten od. nad dem 
Vorkommen (Deltoib, Peucitoöder, Duarzoib, 
Tartaroid ıc.) geben, bafirt Breitbaupt feine 
Nomenklatur ber Polvarien auf das euklidi« 
ſche Princiv der Aufzählung ber Flächen u, 
berüdfichtigt babei zuerft bie Zahl (Tetraẽder, 
— x.), bann bie Art u. Gruppirung 
rhowbiſches, deltoides, puramidales, domati⸗ 
ſches Dobebaäber ıc.) ber Flächen, ferner bie 
Einfachheit ber Begrenzungstbeile(gleihkantige 
Formen, wie Ketraäder ıc. u. ungleihkantige: 
eierleibantige u. dreierleitantige), ben Grab 

er Summerrie (Holoẽdrie, Hemiẽdrie ıc.) u. 
enblih bie Arenlängen, bie bei ben gleihkantis 
gen Geftalten abfolur u. unveraͤnderlich, bei den 











tungen ſchneiden u. nach ben Polen derſelben 
uſammenlaufen, terminale od. Poltheile, 
olche, die auf der Hauptaxe ſenkrecht ſtehen, 
baſiſche od. Endtheile. Bier nun werden 
berüdfihtigt zuerſt Figur u. Gruppirung ber 
Flächen (Rbomboöber, Sfalenoäber, Trape zaẽ⸗ 
der, Ppramibeäder, Sphbenoäbder), fobann bie 
Art der Hauptare u. die Zabl der Flächen (tes 
tragonales Poramiboäder zc.), Einfachheit der 
Begrenzungsthelle (zweierleitantige: tetrago⸗ 
nales Pyramidoẽder ıc.; breierleitantige: bites 
tragonales Ppramibosber ıc.), ferner ber Grab 
ber Symmerrie (Bolo&drie, Hemiẽdrie *3 end⸗ 
lich bie Arenlänge (brachhax, makroax). Bei den 
Theilgeſtalten wird Rückſicht genommen 
auf die Lage, die Art der BGauptaxe, den Grad 
der Regelmäßigkeit u.die Arenlängen. Monor 
are Formen, bie an beiden Polen gleihförmig 
ausgebilber find, beißen holomorp b od.volls 
geftaltet, feblen aber an einem Pole die gleich⸗ 
namigen Flächen bes andern Poles, fo ift die 
Korm bemimerpb ob. Batkaekaitıe —d) 
Auf den foeben bargelegten Berbältniffen ber 
Uren, fo wie auf deren gegenfeitigen Pängen u, 
den Winkeln, unter denen fie ſich im Mittels 
punkte ber Kruftallformen ſchneiden, berubt die 
Einorbnung der Krpftalle im Kryftalliufteme 
(Kroftallifationsfuftem). Kryſtallſyſtem 
ift demnach der Inbegriff aller (ber mathema⸗ 
tiſch u. pbnfifchrgenerifh zuſammen an) 
Krrftallformen, deren Urenverbältniffe na 
Zabl, Wertb, Lage u. Winkeln übereinftimmen, 
Eigentlib fann e6 nur vier folber Sufteme ges 
ben: 1) eins, welches alle vielarigen Beftalten, 
bie brei gleiche, ſich rechtwinkellg ſchneidende 
Axen baben. umfaßt; — 2) ein — deſſen 
drei Axen ſich ebenfalls rehtwinkelig ſchneiden, 
von denen aber nur die beiden Mebenaren gleich 
lang find, während die Hauptare länger od. 
fürger iſt — 3) ein drittes, deffendrei Aren fi 
wiederum rechtwinkelig ſchneiden, aber fämmtr 
lib von ungleidyer Länge find; — 4) enblid ein 
viertes mit vier Aren, beffen drei gleihlange 
Mebenaren fib unter Winkeln von 60° ſchnei⸗ 
den, während bie kürzere ob. längere Bauptare 
rech twinkelig auf der bene ber Nebenaren ftebt, 
Einige Kroftallograpben baben dazu noch Sy⸗ 
fteme gefügt, beren ungleich lange Rebenaren fih 
— 5) noch unterredten, — 6) bann unter fbiefen 
Winkeln ſchneiden, während die Hauptare aller 
mal eine fhiefe Stellun gegen biefelben eins 
nimmt, Diefe Syfteme Fin von dem andern 
Kryſtallographen als Unterfufteme jenen zuerft 
&arakterifirten untergeorbnet worben. Die fols 
gende Kabelle gibt eine ſynoptiſche Ueberſicht 
ber Mamen, welde ben Syſtemen beigelegt 
werben; 
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1. teffutarifp | ifometrifh | reaufär oder teiferaf tefferal oder gleigarig teffularif$ |  tefferal 
| gleichglieteria Polvyar N 
oder fpbärod« 
| driſch 
2. poramidal monodimes zmei- und eins tetragonal tetragemaf aquadratif pyramibal | tetragonal 
| triſch axig oder viler · | 
aliederig | 
3 ortbotop . + felns und eln-jrbombifh oder driewatiſch rdomt iſch 
* oder zwei⸗ aniſom et riſch | 
u, zweiglicherig 
5, demiortsoton trimetrifh Camel und ein⸗ monollinod- Yrbombish or, komsifs augitiſch Hinorbombif& 
oder bemipris- gliederig drifch od. mome«f deterogonaf * 
mat iſch erineo metriſch 
6 janortbetup ein« und ein« | trittinoo driſch anerthiſch Ninorbeom» 
! sltederig od, triffinome: boidiſch 
— | triſch | 
7. I\bemlanor: 
1 tbotop | 
monctrimes |treis u. einarig beragonal rbomboectrifä]| beragonal, 


triſch od. ſecheglede· 
rig ob, drei« u, 


4. Irbomboädrifg 
| dreigliererig 











Diefe Syfteme werben mwieber nad verſchiede— 
nen Principien in Unterabtbeilungen u. Unter: 
fufteme zerlegt, fo das Xefferalfuftem von 
Mohs u. Haidinger in zwei bemiedrifche 
Abtbeilungen, die tetraädrifheu.pnpritois 
diſche, von Gloder in eine bomoädrifhe Abs 
tbeilung mit bem kübiſch-oktaẽëdriſchen 
Enfteme u. in eine hemiẽdriſche Abtheilung mit 
dem geneigtfläbigsbemiäbrifhsrregus 
lären (tefraädrifhen) u. dem parallelfläs 
bigsbemiädrifhr regulären (pyritoädris 
fhen) Syfteme; das Zetragonalfuftem von Hais 
dinger wieder in eine tetraödrifhbe u. py— 
ritoibifhbe Abtheilung, von Gloder in das 
quabratoftaädrifbe, quadrattetraes 
driſche (geneigtfläbigebemiedrifh-quabratis 
ſche) u. das parallelflächig-hemisdriſch— 
quadratiſche Suftem, das rbembifhe Syſtem 
von Gloder in das homosdriſch-ortho— 
rbombifbe, das bemiäbrifd s ortho= 
rhombiſche, bas klinorhombiſche u. um: 
gekehrt klinorhombiſche, das diklinorhom bi— 
{he u.das klinorhomboidiſche Syſtem, von 
Mobs in bag hemiprismatiſche ü.tetar— 
toprismatifdhe, von Breithaupt in das 
normalstetartoebrifhe u. gedrebtstes 
tartoebrifhe Syſtem, das beragonale Sy: 
ftem von ®loder in das dihexäẽdriſche, 
das geneigtflähigshbemiädrifdh = bis 
beraödrifbe u. das parallelflächig— 
bemiödbrifhebiheraädrifhe od. rhom— 
boödrifhe Syſtem, von Haidinger in eine 
diploödrifheu.eine hemiedriſche Abtheis 
lung mit bem tetraebrifhben, bem pyri— 
toidifhen u. dem pyroidifhen Syſteme. 
Bol. die Art. Heragonales Kryftallfys 
ftem, Rhombiſches K., Teiferales u. Te— 
tragonales K. in benen auch die vollftändige 
Aufzählung der SKruftallformen nebft beren 
Eynonymie enthalten ift.— 5) (Kryftallos 
nomie). Unter den in ber Natur vortommen= 
den Kryſtallformen find die oben [1)d)] bezeich⸗ 
neten einfahen Geftalten die bei Meitem fels 


tenern u, bie überwiegende Mehrzahl befteht in | tionseden, 


rhomsboterifch 








berazonal — 





— Geſtalten od. Koms 


inationen. — a) Kombinationen (Kry— 
ftalltombinationen) find jene Kruftallformen, 
Die aus zwei od. mehren Formen eines u. defr 
felben Kroftallfuftems u. einer u. berfelben 
Kryſtallreihe (f. unten) deſſelben zufammenges 
fest find, demnadb von zwei⸗ od. mehbrerlei un= 
gleihnamigen Klähen (den Flächen der zufams 
menfegenden Geſtalten) umfcloffen werden, 
aber immer die Urenverbältniffe des Kryſtall— 
ſyſtems, dem fie angehören, feftbalten. Außer 
dem ſchon in ber Definition ausgefprohenen 
Geſetze für die Bildung der Kombinationen ofs 
fenbaren fib no folgende: «) daß, namentlich 
an den polyaren Formen alle seen en 
Kruftalltheile (Flächen, Kanten, Eden) gleich 
mäßig durch Kruftalltbeile der binzutretenden 
andern Formen verdrängt werden (SSymme— 
triegefes, nah welchem 3 B. in einer Kom⸗ 
bination des Deraöders mit dem Oktaëẽder alle 
Seraödereden durch Oktaëẽderflächen od. umges 
fehrt alle Dftaödereden durch Heraäderflähen 
erfegt werden) ;—ß) daß bie Neigungsmwinßel der 
Flächen eines Kryſtalls beftändig u. unveräns 
derlich find, wie ungleibmäßig aud die Flächen 
ausgedehnt u. verändert erfcheinen mögen (mie 
bei der erwähnten Kombination die ſymmetriſch 
adtfeitig gewordenen Flächen des Hexaẽders 
od. die ſymmetriſch ſechsſeitig gewordenen bes 
Oktaẽders immer unterdemnaml. Winkel zuſam⸗ 
mentreffen müflen); — 7) daß endlich gewiſſe 
einander gegenüberliegenbe Theile einer (mono= 
aren) Grundform oft eine ungleide Verände⸗ 
rung erleiden, fo daß nur bie Hälfte derfelben 
verſchwindet (Polaritätsgefeg). Diejenige 
Kryftallform, deren Flächen in einer Kombinas 
tion bie größte Ausdehnung haben, heißt die 
vorherrſchende, dagegen die Formen, beren 
Flächen an Ausdehnung zurüdftehen, unters 
geordnete. Die Kanten, in welchen ſich die 
ungleihnamigen Flächen einer Kombination 
ſchneiden, beiden KombinationsPfanten, bie 
mit ihrer Hülfe Fe Eden Kombinas 
ie Beachtung ber Kombinas 
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cher die Daten der Beſtimmung aus der 
* lismus der Kombinationo⸗ 
viſſen Linien entnommen werden. 
ft hier der ſynthetiſche Weg, auf 
Durchſchnitte ber Flächen in ben 
1 0d. — dargeſtellt u. 
mverb ffe der zu entwidelnden 
‚geleitet werben. Die Arenver: 
dur Bezeichnung der einfa= 
ausgedrüdt. Die analytiſche 
rachtet alle Kombinationsfans 
ittiger Lage, indem ein Punkt ders 
en Durhichnift des Querſchnittes u. 
Stilonittes ber fombinirten Geftalten 
wird u. die Entfernung des Durchſchnit⸗ 
es der Arenkanten beider Geftalten mit einans 
= von bem Durcichnifte derfelben mit dem 
efcmitte Durch Kunktionen ihrer Aren aus« 
t wird. — c) Die Entwidelung der Kom⸗ 
€ | er alt erft ihren wahren Werth, in 
£ Die Borbereitung zur Ableitung ber 
semen von einander bildet. Die Ab⸗ 
"bie Hauptaufgabe des Kryſtallogra⸗ 
= burd d n gefe 
Burd biefelbe in den Stand gefegt 
ieber Korm ihre Stelle im Syſteme anzu= 
‚At die Ben ng des Berbältniffes 
, in mweldem eine als Grundform 
om) Berne: Geltalt zu den 
eine Kombination zufammenfegenden 
Rebt,. Es geihieht dies dur Nach⸗ 
ufammenbangs der Geftalten einer 
ober der Entftehung einer Geftalt 
ern, indem das Größenverhältniß 
zameter ber Wläcen verändert wird. 
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1 einfachen Formen, weiche 
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derumgen ber Grundform. Nah ihm beftehen 
dieBeränderungen in: «) Abftumpfung, wel, 
da Statt findet, wo ſtatt einer Kante 2 Ede 
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a 
eine Fläche erfheint. Die Abftumpfung wird 
näher bezeichnet nad dem Orte ihres Huftzer 
tens, fodann ds der Auffesung oder ber 
Reigung der Abltumpfungsfläbe auf angrens 
ende aleihnamige Flächen, Iſt fie gleib, fo 
eißt fie gerade und wird nicht befonders er⸗ 
wähnt, ift fie dagegen ungleich, fo heißt fie ſchief 
und ed muß noch bie Bläce enannt werben, 
mit welder ber größere Winkel gebildet wird. 
Endlih ift noch die Stärke ber Abftumpfung 
oder das Berbältniß der Ausdehnung der Vers 
änderungsflidhen zu ben Flächen der Grundges 
ftalt (ſchwach, ſtark, fehr ſark) zu bezeichnen, 
P) Zufhärfung, wenn flatt einer Fläche, 
Kante oder Ede zwei Flächen erfcheinen, die in 
einer neuen Kante zufammenftoßen. Sie wirb 
näber beftimmıt Eye ge Orte,nab dem Wins 
el, d.i.dem Neigungswinkel der Zufbärfungss 
flächen (fpig, rebt, ftumpf), nad) ber Stärfe 
und nad ber Auffesung, d. i. der age ber 
Neigung, welde die Zufbärfungsflähen gegen 
Flächen oder Kanten der Grundform haben, Sft 
die Neigung gegen gleihnamige Flächen gleich, 
fo ift die Aufk ung eine gerade (horizontale), 
wo nit, eine jhiefe (augitartige). Y) Zus 
ſpitzung, wofern ftatt einer Ede ober Fläche 
drei oder mehre Flächen erſcheinen, welche in 
eine Ede zufammenlaufen. Auch bier wird 
nüber beftimmt der Ort, die Aufſe zung, ber 
Winkel, d. i. der Neigungswinfel, den je zwei 
gegenüberliegende Kläben machen, die Stärke 
und endlich noch die Rahl der Fläch en (da—12), 
wobei verkommenden Falles auch die Gruppirung 
je zweier neben einander liegender Flächen an« 
gemerkt wird. Merner hat feine Ausdrüde dem 
Berfahren beim Mobdelliren entnonmen, v. Leone 
bardt bat, aber ohne großen Erfolg, verfucht, 
fie dur andere, wie 3. B. Entkantung, Ente 
ſcharfkantung, Entedung, Entipigedung ꝛc. zu 
erfegen oder zu verbeffern. Außerdem nahm 
Merner noch eine Veränderung an, die er Thei⸗ 
lung ber Flächen nannte, während Andere fie 
Brechung genannt haben. Gie läßt ſich als 
ſehr flabe Zufbärfung oder Zufpigung auffaf- 
fen. — Indem folden Nachformen der Name 
ber Grundform, jedoch mit adjektivifher Bei— 
fügung ber an ihnen geſchebenen Veränderung 
gelaffen wurde, fand ein erfter Verfuch zur alls 
gemeinenK&rnftallbezeibnung Statt. Allein 
diefe befhreibenden Namen waren zu lang. 
Daun betrat zuerft den Weg ber fymbolifhen 
Bezeihnung. Er bezog alle bei einer Species 
vorkommende Flächen als jefundäre auf eine 
Primitivform, deren Flächen, fofern fie ein- 
ander gleih waren, mit P, wenn beren zweierlei 
waren, mit P und M, wenn deren breierlei was 
ren, mit P, M und T bezeihnet wurden, als Ans 
fpielung auf die AUnfangsbuhftaben der drei 
Sylben Pri-Mi-Tif, Die Eden ber Primitiv⸗ 
formen wurden durch die Vokale A, E, 1, O, 
bie Kanten durch B,C,D,F,G, H bezeichnet, 
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Der Primitivformen find fünf: das Parals &o ift bie Kruftallreibe des Kalkſpaths 





lelepipebum, das Dftaöder, das regels | die Gefammtheit der Formen, welde aus einem 
mäßige Xetraöder, bas regelmäßige |Mhomboeder von 105° 5° abgeleitet werben 
fehsfeitige Prisma, das Rhombeidals können. Mohs bezeichnete die Grundform (des 
dodekaſder. Die Bezeichnung der fefunbär |ren er ſechs, das Heraöder, das Rhombo— 
ren Flächen berubt auf der Theorie der Bildung Jöder, die Pyramide, das Orthotyp, das 
biefer aus gleihen und ähnlichen Eleinen Kör⸗ Augitoid und das Anorthoid, annimmt) 
pern, Molekülen, deren Daun zweierlei ans | mit einem Buchſtaben und deutete durch ben bite 
nimmt, nämlib integrirende, die einfachiten | zugefügren Erponenten der Potenz der Zahl 2 
denkbaren Geftalten von drei, vier oder fünf |ben Play an, den irgend eine abgeleitete Form 
lächen begrenzt (das Parallelepipedum, das |in der Reibe einnimmt, So für die Kalkſpath⸗ 
traöber und das gerade dreifeitige Prisma), |reibe: Ro... R—3, R—2, R—1, KR, 
und fubtraßtive, welche bervorgebradt IR +L,R HZ, R +3... R+ox. Naus 
werben durch parallelepipedifche Gruppirung des | mann und nah ibm Baidinger unb Whee⸗ 
Tetraẽders und bes dreifeitigen Prismas. For⸗ | well haben die mohs ſche Bejeichuung durch 
men, welche neben ben Primitivflächen noch ans | Abkürzung brauchbarer gemacht: H — Heras 
bere, alfo fefundäre zeigen, werden durch Dinzus |öder, O = Dftaöder, D = Granatoid, nF — 
fügung von Blätthen gebildet, an deren Mins | Kluoroid, nG — Galeneid, nL = Leucitoid, 
dern oder Eden Reiben von fubtraftiven Mole⸗ 
Bülen fehlen, welcher Vorgang Abnehmen oder 
Detrescenz beißt, und die Verbältniffe der 
Anzahl diefer fehlenden Reiben von Molekülen 
werben, burd einfache Zablen ausgebrüdt, als 
Symbol ber Flaͤchen gegeben. iefe Zahlen 
find ftets rational und einfah (Breitbaupt: 
Die Ableitungsfoefficienten bei Geftalten par 
ralleler Richtung find allemal rationale Zahl 
und meift einfad), ja die Grundbedingung dies 
fer Verhältniffe Jaör ſich einfach fo ausdruden, 
baß die Durchſchnitte ſekundärer Flächen mit 
ben Kanten der Primitivform unter ſich ratios 
nale und durch einfache Zahlen ausdrüdbare 
Berhältniffe bervorbringen. Diefe Durchſchnitte 
einzelner Kläben mit den Kanten ber Primitiv⸗ 
form drüdt Haun’s Methode der Bezeichnung 
aus. Nah Hauy find andere Zeichen und For— 
meln angewendet worden, beren Wahl auf vers 
fbiedenen Principien berubt. So bezeichnet 
Weiß an Kryſtallen mit gleihnamigen Flächen 
nur eine Flaͤche, welches Zeichen fib dann auf 
den ganzen Kruftall bezieht, und beftimmt dies 
fe& Zeichen näber durch eine Kormel, welde die 
Entfernung, in welche die Fläche drei Axen des 
Kryſtalls fhneiden würde, angibt. Demnach 
it O — Dtaöder, 3 0 3 — kubiſches Leucitoid, 
y,0%, = oftaädrifches Leucitoid. Schneidet 
bie Fläche eine ober die andere Fläche gar nicht, 
fo wird biefes durch das Zeichen der Unendlich 


0 G 
mAn = Adamantoid, 7 Tetraẽder, * = 


A 
Deltoüber, I Kyproid, — Borazitoib; 


nR — Rhomboẽder, nQ = Quarzoid, n$Sm = 
Sfalenoöder, nD = PDirhomboider, nBm — 
Berplloide 20, Breithaupt gebt bei ber Ab⸗ 
leitung äbnliber Beftalten oder ber Bildung von 
Kruftallreiben zwar in der Megel von einer eins 
fahen gefhloffenen Form, mandmal aber auch 
von einer Kombination von Theilgeftalten van 
beftimmten Abmeffungen aus und verfolgt unter 
beienderer Berückſichtigung der Stellung (vers 
tifal auf einer kryſtallographiſchen Are, die bei 
Moncarien immer bie Dauptare ift, bei den 
Polyarien eine Are erfter — protoftatifch 
— oder zweiter — beuteroftatifh — Art 
feyn Pan) die Reihe nach jeder Zus oder Abs 
nahme der Urenbimenfionen. Hierbei erfheinen 
neben der Primärferm aub noch Grenzge⸗ 
ftalten, deren jede Reihe zwei bar, und bie 
zwifhen ihnen liegenden Formen find Zwi— 
fbengeftalten. Iſt die Grenzgeftalt einer 
Kruftallreibe felbft wieder Glied einer andern 
Reihe, fo beißt fie eine näbere, ift fie Dagegen 
in jeder Reibe, an bie fie ſich anſchließt, nte ein 
mittleres Glied, fondern immer ein letztes Glied 
en er fo rn ” nn —— ober 
== _— gan bie legte Grenzgeſtalt. Die Bezeibnung der 
keit = ausgedrückt, alfo © O x — Mürfel, h ut 
© O0 = Granatoäder. Hemiẽeder und Tetars : Bermengehaeh), Wenn a 
toäder werden durch das dem Symbol ber bo= | ejenten, uso 1) An fi edge Ableitung 
loẽdriſchen Form untergefegte Divifionszeichen fnüpft Breirhaupr Ar Ableitung mencarer 
seichnet, wie - — raü & mbinatio: | Primärformen aus den gleihkantigen teſſeralen 
Depkänst, 2 Ketraäter sc. Aomblnatie ee oder die Progreffionstbeorie, 
nen werben bezeichnet durch eine nad dem |Schen an und für fich find die Aehnlichkeiten 
Werthe der zufammenfegenden Geftalten georde | terragonaler Pyramidocder (Dftaöder) mit dem 
nete Nebeneinanderftellung der Beihen und For⸗ | (tefferalen) Sfraöder, der Rhomboẽder mit dem 
meln. Miller vereinfachte diefe Symbole das | Heraäder auffallend und dann ergibt fih bei 
durch, daß er die Verbältniffe für eine Fläche | näherem Vergleibe aller Primärformen eince 
numerifb anführt, wie O (111) — reguläres | Kryſtallſyſtems, daß ſolche nur in Öruppen von 
Dftaöder, wobei die Ziffern die Gleichheit der | engen Grenzen zufammenfallen und daß eine 
Arenverbältniffe ausdrüden, Mohs gründete |jede ſolche Gruppe (als Ganzes genommen 
feine Bezeichnung auf die Reiben der einfaden | einem einfachen Ableitungswerthe aus einer 2* 
Geftelten. Kryſtallreihen find der Inbegriff | ſeralen Form mehr oder minder näber kommt. 
ber Formen, bie aus einer Grundform abgeleis ; Endlih find auh monoaxe Mineralfubftanzen 
tet werden fönnen, und werben oft nach einer | mit tefferalen fo verwachſen, wie cs die Theorie 
Mineralfpecies, an welcher dieſe vorkommt, bes  erheifcht, 3. B. materotuper Scheelfpath mit ok⸗ 
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taẽdriſchem Flußſpath, tautofliner Afterglimmer 
mit oktaẽdriſchem Magneteifenerz ꝛc. Progreſ⸗ 
flonstbeorie beißt dieſe Lehre, weil jede Dimen⸗ 
fion jeder monoaren Primärform als ein Glied 
einer großen progreffionalen Reihe erfcheint. 
Das rhombiſche Dobekaöber ift die Ges 
ftalt, welche, auf eine tetragonale Are geftellt, 
als Dftadobefatoäder oder Achtzwölftel— 
flähner ein tetragonales Pyramidoẽder gibt, 
woraus als nädhft frigere Geftalt in ber um 45° 
gedrebten Richtung ein Oktaẽëkder wird. Auf 
eine hexagonale Axe geftellt, gibt es als Hera 
bobefatoebdber oder Sehszmwölftelflächner ein 
flaches Rhomboẽder von 120°, aus welchem ſich 
in der um 60° gedrehten Richtung das Hexaẽder 
ableitet. Dieſe vier Geſtalten dienen (mit noch 
einigen andern) als ſchematiſcheGeſtalten. 
Dad nah Entwidelung ber nöthigen ſchemati— 
ſchen Geftalten dem Dftaöder ber erfte Werth 
und die erfte Richtung für den Vergleich mit tes 
tragenalen Pyramidoẽſdern, ebenfo dem Hera 
eder und dem Dihexaẽder für den Vergleich mit 
Rbomboẽdern und beragonalen Pyramiboödern 
eingeräumt wird, bat feinen Grund nicht bloß in 
der Unterfheidung der monoaren Formen in 
brachiare und mafroare, fondern aud barin, 
daß Oktaẽder tetragonal, Heraöder und Diberas 
eder beragonal aufgerichtet, gleiche Neigungen 
ibrer Flächen gegen bie vertitale Are zeigen. 
Es konnen alfo auch abgeleitete tetragonale und 
beragenale Pyramidoẽder vorfommen, deren 
Saupraren gleihen progreflionalen Theilwerth 
baben und beren Flächen demnach auch gleichges 
neigt gegen bie Sauptare find. Haidinger 
bar diefe Theorie in ber Ableitung benust, ins 
dem er im Teſſeralſyſtem die Ableitungen je 
nah der rhomboẽdriſchen (beragonalen) oder 
poramidalen (tetragonalen) Stellung ber Körs- 
ver bewerfitelligt. — 6) Die Kroftalle, melde 
Inbiyiduen einer und derſelben Mineralfpecies 
find, eriheinen bald einzeln (ifolirt) und find in 
die ſem Kalle frei oder lofe oder liegen in einem 
andern Mineral eingewadhien(porpbnrartig), 
balb untereinander ober felbft mit anderen Dlis 
neralien verwachſen. Ift die Verwadfung 
eine nadı Lage und Richtung mathematifch bes 
ftimmte, fo beißt fie eine a)regelmäßige oder 
3mwillingsbilbung und bie Kiryftalle beißen 
3willingstruftalle (Zwillinge, Zwit— 
ter). Obgleich aud drei bis zweiunddreißig res 
elmäßig verwachſene Kryftalle (Drillinge, 
Bierlin ge, Bünflinge ıc,) vorkommen, fo 
bat die Benennung Zwillingsbildung doch 
ibre Berechtigung, indem immer nur jwifchen 
zwei Individuen ein Gefeg der Verbindung ob» 
mwaltet, welches fi bei weiteren mit dem erften 
Zwilling verwadfenen Individuen immer in 
umgetehrter Meife wiederholt, fo daß 3.2. das 
3, Individuum zum 2, fi verhält, wie dieſes 
sum eriten 2c. Das allgemeinfte Kriterium für 
Me regelmäßige Verwachſung ift die ſymmetri— 
ide Lage ber verwachſenen Individuen zu eins 
ander, mwonad das eine als rechts, das andere 
ele links liegend erſcheint, d. h. daß beide ge— 
wifte Theile und wenigftens eine Fläche mit eins 
ander gemein und die übrigen umgekehrt (vers 


brebt, und zwar um 60, 72, 90 ober 180°) lies 
gend haben, Die Fläche, von welder aug bie 
Individuen ſymmetriſch liegen, ift die Zwil— 
lingsfläheoderXrennungsfläde,bieaber 
nicht immer, fondern nur bei ben durch Aneins 
anderwachſung gebildeten Zwillingen mit der 
Berwahfungsflähe zufammenfällt. Die Zwil— 
lingsbildung geſchieht nämlich theils durch An— 
wahfung(Demimorpbismus), wobei zwei 
Kryſtalle nur in je einer gleichnamigen Fläche 
mit einander verwachſen find, was wegen ber 
ſymmetriſchen Stellung oft den Anfchein gibt, 
als ob zwei Kruftallhälften in umgekehrter Lage 
an einander gewadhfen wären (Hemitropie); 
theils durch Jneinander- und Durdeinans 
derwachſung Ampbimorpbismus, 
Macles), wobei Theile des einen Individuums 
in das andere eindringen oder gar über bie 
Theile des andern binausragen. Im lehten 
Falle wird die Zwillingsflihe gefunden, wenn 
eine Ebene rechtwinkelig durch die Drebungsare 
gelegt gedacht wird, Nicht immer laſſen ſich 
Zwillingsbildungen an ber fummetrifhen Lage 
der Ändividuen oder an einioringenden Winkeln 
oder an ber Streifung ber Flächen erkennen, da 
mande Zwillinge einen einfahen Kryftall zu 
bilden feinen (Bornblende, Aragonit, ffalenos 
edrifher Kalkſpath zc.), und in diefem Falle 
kann nur die Struktur den legten Ausſchlag ges 
ben. eben dem Hauptgefege für die Vers 
wachfung erfcheinen in den einzelnen Kryſtall⸗ 
ſyſtemen noch befondere Gefege: Sm tefferas 
len Syfteme «) diejes, daß zwei Kryftalle in 
ber Ebene einer Dftaöderflähe verwachfen, wos 
bei die übrigen Oftaäderfliben umgekehrt lies 
gen. Diefer Zwilling ift oft in ber rhomboädris 
ihen Are des Dftaöders verkürzt und bar das 
Anfeben, als ob 2 tafelartige Oftaöderhälften 
verdreht verwadhfen wären (Spinellymwils 
ling); #) ferner, daß Hemiäbder eine Würfels 
fläbe mit einander gemein kaben und bas eine 
Individuum um %, der Peripherie verdreht ers 
fheint. Im tetragonalen Syſtem, y) daß 
zwei Kryſtalle (Pyramiden oder Prismen) fo 
verwachſen find, daß fie eine Fläche des erften 
ftumpfen tetragonalen DOftaöders gemein, die 
übrigen umgekehrt liegend baben, Un diefen 
Zwillingen bilden die nebeneinanderliegenden 
Dftaederfliben an der einen Seite aus-, an 
der andern pifirartig einfpringende Winkel 
(3innftein). Im rhombiſchen (ortborhombis 
fben) Syſteme, 9) daß zwei Individuen eine 
Geitenfläbe der vertifalen rhombiſchen Säule 
gemein haben, während die übrigen Flächen ums 
gekehrt liegen(Kohlenbleifpath, Aragonit), oder 
+) daß zwei prismatifche Individuen ſich rechte 
winkelig (manchmal aud unter 60°) durdPreus 
zen, To daß bie fürzeren Nebenkanten zufams 
menfallen und bie Jängere Nebenare eines jeden 
Individuums in Me Richtung der Hauptare des 
andern fällt (Staurolith), wobei als Zwillinge» 
fläbe die Fläche eines horizontalen rhombiſchen 
Prismas zu nehmen ift, deſſen Dauptare in die 
Pürzere Diagonale des vertifalen rhombifchen 
Prismas fallt, deffen Seitenfläden alfo eine auf 
die fchärferen Seitenfanten des letzteren aufges 
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ſetzte Endzuſchärfung (Doma) bilden; oder &) 
———— daß zwei klinorhombiſche 
äulen mit ber Abſtumpfungsfläche ber ſchärfe— 
ren (klinodiagonalen) Seitenkante verwachſen, 
während die übrigen Flächen umgekehrt liegen 
(lAugitzwilling), wobei die augitiſche Ends 
ufhärfung an einem Pole eine, am andern aus⸗ 
pringende Winkel gibt; M oder daß zwei Bli« 
norbombifche Säulen mit in der Regel auf ber 
ftumpfen Seitenfante aufgefegter ungleichwer⸗ 
thiger Endzufhärfung mit der Abftumpfungss 
flähe ber fbärferen (orthodtagonalen) Seiten« 
Pante verwachſen find, bei umgekehrter Lage der 
übrigen Flächen (Feldſpathzwilling); ober 
#) daß zwei Kryſtalle mit der fchiefangefegten 
Endfläche, ober mit einer Fläche einer augit- 
artigen Endzuſchärfung verwachfen find (Felde 
fpatb) ; oder x) (flinorbomboidifd) daß 
zwei Säulen bie Abftumpfungsfläde einer ſchar⸗ 
fen Seitenfante (Albit), oder A) die primitive 
ſchiefe Endfläche (DIigoklas) gemein haben. Im 
beragonalen Syſtem, daß «) zwei Individuen 
die Hauptare gemein haben, während bie Flä— 
den umgekehrt liegen, wobei mandhmal aud 
eine peripberifche Drehung von '/, Statt findet 
(Kalkfpath 2c.), oder v) daß zwei Individuen 
eine Rhomboẽderfläche gemein haben, während 
die übrigen Flähen umgekehrt und bie beiden 
Hauptaren recht- ober ſchiefwinkelig gegenein- 
ander geneigt find. — Znillingsbildungen find 
bei manden Mineralien fo häufig, daß 3. B. 
Zinnerz und Labrador nur äußerft felten als ein— 
zelne Kryftalle erfheinen; dagegen fennt man 
von andern, 4.8. dem Zirkon, noch Beinen Zwil⸗ 
ling. — Noch gibt es (f. oben Progreſſions— 
theorie) Verwachfungen verſchiedener Specien, 
bei denen zwar Peine parallele, aber eine geſetz⸗ 
lih beftimmte Stellung der Individuen Statt 
finder. Haidinger begreift biefes Verbältniß mit 
unter der JZufammenhäufung von Kryftals 
Ien, wozu er auch bie Zufammenfegung großer 
Kruftalle aus lauter Pleinen derfelben Species 
rechnet, wie 3.B. den Fluß von Schlaggenwalbd, 
deffen Oftaöder aus lauter Pleinen Heraädern 
befteben ꝛc. — Der Form nad dürften hierber 
auch die Kryftallfchalen gehören, deren We— 
fen darin befteht, daß in einer Form verſchieden 
gefärbte Schichten aufeinander folgen, beren 
äußere fich oft fehalenförmig ablöfen laffen, fo 
daß ein Pleinerer Kryftall als Kern inneliegt 
(Epidot von Arendal, Idokras von Ehriftian- 
fand, Wolfram von Zinnwald, Kappenquarz 
von Schlaggenmwalb 2c.). So finden fi in ben 
Anwahsihichten des Kalkſpaths Streifen von 
Markafit 2c., die fih auf der Oberflähe von 
Skalenoẽdern abgefegt haben; Flußkryftalle, 
äußerlich als Hexaẽder erfcheinend, haben einen 
ranatoödrifhen, anders gefärbten Kern. — 
b) Unregelmäßige Verwachſungen ber Krys 
ftalle heißen Drufen, wenn die nur an einem 
Ende ausgebildeten Individuen neben einander 
auf gemeinſchaftliche Bafis aufgewachſen find, 
Gruppe, wenn fie aufeinander gewadhfen find, 
fo daß ein Kryſtall den andern trägt. Hierbei 
finden ſich Gruppirungen, die nach ber Aehnlich⸗ 
feit mit andern Körpern pyramibdenförmig, 
knospen⸗, büſchel-, fächer⸗, garben», ftangens, 


kamm⸗, mandele, roſen⸗, kugel⸗, kegel⸗, reibens, 
ſchuppen⸗, treppen⸗, ſchnecen-, *** 
tropfſteinartig ꝛc. genannt werben, Vgl. Or y ẽ⸗ 
tognofie. 

. Die innern morphologifhben Eigenfhafs 
ten ber Kruftalle oder Mineralindividuen ers 
fheinen im Bruche, b.i. der Geftalt ber ins 
nern Flächen eines Minerals, welde beim Spal⸗ 
ten oder Zerſchlagen befjelben, ſofern es durch 
bas Friſche (die urfprünglich Pohärente Maffe) 
bes Stüdes fpringt, zum Vorfhein fommen, 
Erfheinen bierbei Richtungen, in benen die 
Trennung leichter und volllommener bewirkt 
wird, als in anderen, fo ift ber Brud ein ges 
fpaltener und deutet auf regelmäßiges Ges 
füne ober regelmäßige Struftur des Mines 
rals. Iſt die Trennung burd bas ganze Mines 
ral hindurch gleich leicht oder glei ſchwer, fo ift 
ber Brub ein dichter und bie Struktur bes 
Minerals unregelmäßig oder gar nicht vorhans 
ben. — 1) Spaltbarkeit (Theilbarkeit, 
kryſtalliniſcher Bruch) iſt die Eigenfhaft 
ber Mineralien, in ebenen Richtungen zu fpals 
ten; die Richtung, in ber bie Spaltungsfläs 
hen (Strußturfläben, Durchgangs⸗ 
ebenen) bervortreten, ift die Spaltungss 
rihtung (Blätterdurdgang). Epaltbar 
find bloß durch Kryftallifirung gebilbete Mines 
ralien und bie Spaltbarkeit gebt durch verfchier 
bene Grabe der Bolltommenheit bis zur Dünne 
von Y,ooons Zoll (Glimmer) und gewiß über uns 
fer Wahrnehmungsvermögen noch weit hinaus, 
Jede Trennung nah ben Epaltungsrihtungen 
gibt Spaltungsgeftalten oder Spals 
tungsftüde oder kryſtalliniſche Bruds 
ſtücke, welche auf ihren Flächen oft hohe oder 
höchſte Grabe des Glanzes zeigen. Perimutters 
glanz oder überhaupt geringer Glanz find ges 
wöhnlid; Merkmale von Zufammenfegungsfläs 
hen. Nach ber Verfchiedenbeit ber Ausdehnung 
der Spaltungsfläben wird blätterige, ftrahlige 
und faferige Spaltbarkeit unterf&hieden und dieſe 
wieder nah Volltommenbeit (fpiegelflähig oder 
volltommen, beutli , unvolltommen, verftedt), 
nad) der Richtung, nah der Lage und bei den 
beiden legten Arten nob nad ber Breite ber 
Strahlen und nad ber Stärke der Fajern bes 
ftimmt. Bei den Spaltungsrihrungen richtet 
fib der Werth nah der ſtufenweiſen Deuts 
lichkeit und es werben die deutlichften Richtungen 
zuerft, die undeutlichften zulegt beftimmt. Was 
die Zahl berfelben an einem Mineral betrifft, 
fo müffen zwar alle auffindbaren angegeben, 
aber es dürfen nur bie gleihwerthigen unmittels 
bar zufammengezäblt werden. Das Durds 
fhneiden mehrer Ridtungen beißt das Kry— 
ftallgefüge. Die Winkel, unter denen fi 
Spaltungsrihtungen ſchneiden, fordern forgfäls 
tige Beftimmung. Jede Spaltungsrihtung läßt 
fih auf eine äußere Kruftallifation beziehen und 
fie erfcheinen in berfelben Gefegmäßigkfeit und 
in benfelben Abmeſſungen, in denen bie äußere 
Geftalt erkannt wird: eintefjeraler Körper zeigt 
nur tefierale Spaltungsridtungen zc. Laffen 
die Spaltungsrictungen endlich einfahe Raums 
geftalten refultiren, fo find dieſe bie Pri— 
mitivgeftalten (Formes primitives Hauy), 
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auch Kernformen genannt. — a) Blättes 
rige Spaltbarkeit (Struftur, Gefüge) erſcheint 
da, wo bie Spaltungsfliden ziemlich gleiche 
Ausdehnung nad Länge und Breite haben, und 
man unterfcheidet dieſelbe zuerft nad den Kry⸗ 
ſtallſyſtemen, deren Grundformen zum Vor⸗ 
ſchein fommen, als tefferale, tetragonale 
x., und fodann nad den Formen felbft, die fich 
bei Berfolgung der verfchied, Richtungen zulegt 
ergeben, ald einfad,monotomod.nadeiner 
Richtung möglih [dieMonotomie wird zur 
Arotomie, wenn fie der Bafis parallel (bas 
[116 ift, zur Diatomie, wenn fie bloß einer 
iagonale parallel ift; prismatoidifch heißt 
fte, wenn die Monotomie bloß der Are parallel 
tft]; als zweifach blätterig (Bornblende), ale 
dreifach oder nah drei Richtungen: be» 
za@ebdrifc (ubifh)oder rhomboẽdriſch (pas 
ratom) oder beragonprismatifch (peris 
tom); als vierfah oder nad vier Rich— 
tungen: oftaedrifb, pyramidal, rhom— 
biſch; als febsfad oder nad ſechs Rich— 
tungen: biberaäbdrif&ä, granatoöbrifd. 
Gemöhnlih ift die blätterige Strußtur gerad» 
blärterig, felten frummblätterig. Durch Grups 
pirung vieler Bleiner Strußturblättcen, die von 
Beinen Kryſtallen herrühren, entftehen ſchuppig 
blätterige Maſſen, bie in ſphäriſch-, wellenförs 
mig⸗, Prummblätterigen und blumig⸗-blätterigen 
zn erfcheinen. — b) Strahlig heißt die 
paltbarkeit, wenn bie —— vor⸗ 
ſchend Ausdehnung in die Länge haben. 

an unterfheidet gerad- und Prumms, breit- 
und ſchmalſtrahlig, bei Aggregaten parallellaus 
fende, fternförmig-, büfhelförmig =» auseinander 
und untereinanderlaufend= ftrablig. — c) Fa= 
ferig ift die Strußtur, wenn bei vorberrfdens 
der Langeausdehnung die Breite verfhmwindend 
Hein wird. Sie findet fih nur bei Aggregaten 
und die fogenannten Kafern find bloß haarförs 
mige Kryſtalle, die oft aud an der Oberfläche 
bervortreten. Iſt dies nicht der Fall, fondern 
bie Oberfläche glatt und krumm (traubig 2c.), fo 
entftebt die Glasfopfftruftur. — 2) Dice 
ter Bruch (eigentliher Bruch) erfolgt bei den 
Kruftallen nur dann, wenn eine gewaltfame 
Theilung berfelben nicht nah den Spaltungs⸗ 
rihtungen vorgenommen wird. Derfelbe bat 
diefelben Eigenſchaften, wie der Bruch aller 
übrigen Mineralien. Bgl. Oryktognofie. — 
3) Die Pryftallinifhe Abfonderung ift in 
dem Urt. Oryktognofie, A. 1.2) d) bar: 


eftellt. 
. 11. Die Entftehung ber Kryftalle (Kry—⸗ 
fkallogenie) ift nur nad ben äußeren babei 
ſich manifeftirenden Phänomenen einigermaßen 
befannt, während bas eigentlihe Wefen bes 
Borgangs in Dunkel gehüllt bleibt und alle Er— 
Härungsverfube mur auf Öypotbefen beruben, 
Dirfe Hnpotbefen find a) die atomiſtiſche 
(torpuesfularphilofopbifche), welde am detaillirs 
teften von Hauy entwidelt worden ift und welde 
ſchon oben, 1. A, 5) ec) binreihende Erwähnung 
gefunden hat. — b) Die dynamiſche. Sie 
nimmt eine Kruyuftallifationsfraft, die als 
eine vpolariſch wirkende Kraft gedacht wird, an 
und ftügt ſich Dabei auf die Wahrnehmung, daß 





bei künſtlichen Kryftallbildbungen, wenn Mans 
gel an eryftallifirbarer Materie eintritt, dieerfte 

enden; zur Kruftallbildung fi an den Enden 
gewiſſer polarifher Richtungen zeigt, d. h. an 
den Eden begiunt, fodann zu ben Kanten, deren 
Richtung dur die Eckpunkte bedingt ift, forts 
ſchreitet und erft zulegt die Flächenbildung als 
eine feßundäre erfolgt. Diefe Beobahtung läßt 
fih jedody nur machen, wenn während des Arys 
ftallifationsprozeffes Störungen eintreten, das 
ber unter ſolchen Berhältniffen nicht vollfommen 
ausgebildete Formen als geftörte Bilduns 
gen bezeichnet werden. Gebt dagegen die Kry⸗ 
ftallifirung ungeftört und ruhig von Statten, fo 
erfolgt fie plöglid, wie durd einen elektriſchen 
Schlag bewirkt (Unfbießen), und der Kry⸗ 
ftall erſtarrt augenblidlih in der ihm eigens 
tbümliben Form, Hierbei findet manchmal eine 
merkwürdige fihtentwidelung Statt, wie 
beim ichwefelfauren Kali, bei der arfenigen 
Säure, in geringerem Grade beim jhwefelfaus 
ren Kobaltoryd, dem flußfauren Natrum und 
bei der Eisbildung. Befindet ſich ein bereits 
ausgebildeter Kryftall in einer Flüſſigkeit, welche 
nob mehr ber Kryftallifation fähige Materie 
berfelben Urt aufgelöft enthält, fo ann derjelbe 
fi fortbilden (größer werden) dur fuccefive 
Vereinigung mit Theilchen diefer Materie, was 
aber nicht durch Ablagerung der Subſtanz nach 
bem Gefege ber Schwere geichieht, fondern wies 
berum wie bei der erften Bildung des Kryftalls 
durch polarifche Anziehung, bie dem Kryftalle 
felbft inwehnen muß, fo daß er ſich nicht paffiv, 
fondern aktiv zu verhalten ſcheint — er lebt 
gleihfam fo lange, als er wächſt. Dafür zeugt die 
gleibmäßige Vergrößerung des Kryftalls, der 

uerft wieder an ben Eden und an den Kanten 

ch vergrößert zc. Mangelt es nun noch an 
kryſtalliſirbarer Materie, jo bleibt die Flächen⸗ 
bildung zurück und ftatt der Flächen entftehen 
tridpterförmige und treppenförmige Bertiefuns 
gen. Aus diefem fucceffiven Wachsthum ers 
Blärt fih das Vorkommen der Kryftallfhas 
len, bie Einſchließung Bleinerer Kryftalle durch 
größere gleihartige, jelbit tropfbarer oder ela= 
ftifher Flüffigkeiten. It mehr als eine Prys 
ftallifirbare Materie in einer Auflöfung vorhans 
den, fo Proftallifirt in der Megel jede biefer 
Materien für fi, daher oft heterogene Kryftalle 
in vollEommen ausgebildetenanderen Kryftallen. 
— c) Aus allem VBisherigen geht hervor, daß 
die Kryſtallbildung theils bedingt, theils begüns 
ftigt wird «) durh Verminderung oder 
Aufhebung der Kobäfion vermittelt Xems 
peraturerhöhung oder der Affinität, indem jede 
Materie, die Erpftallifiren fol, zuvor in den 
tropfbar = oder elaftiich = flüffigen Zuftand ges 
bradt werden muß; P) durch Waffer bei allen 
auf naffem Wege gebildeten Kryftallen, in wels 
hen ſich daffelbe als fogenanntes Kryftallis 
fationswaifer finder. Der Verluſt dieſes 
Waſſers entzieht manden Kryftallen, naments 
lich Salzen, ihre Kohälion und damit ihre Form, 
indem fie zerfallen; y)durh Rube: je größer 
die Ruhe der Flüſſigkeit, defto volllommener ges 
fbieht die Ausbildung der Kryftalle; 8) Ents 
ziehung des Lichts; ı) Vermehrung ber 
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Berübrungspuntte zum Anfegen (gejogene 

äden, Staͤbe 2e.); £) wenn es möglic ift, 
Suspenjion ber kryſtalliſirbaren Materie 
in irgend einem Medium find begünftigende Um⸗ 
ftände, n) der Grab der Sättigung der Flüſ⸗ 
figkeit mit der kryſtalliſirbaren Materie und 
4) heterogene Solutionen in der zufung baben 
Einfluß auf die Form der Sruftalle, — d) Stös 
rungen ber Kroftallifirung erzeugen neben den 
Thon erwähnten (b) unvolltommenen Kruftals 
len noch andere Verunftaltungen oder Monftror 
fitäten: @) drujige Flächen, die mit gablreis 
hen Bleinen Geſtalten derfelben Urt bedeckt find 
(Klußfpatbottaäder aus Bleinen Deraädern aufs 
gebaut); p) raube Flachen mit zahlreichen 
höchſt zarten edigen Unebenheiten — vielleicht 
nur Modifitation des vorigen Zuftandes; 7) 
geßerbte ober geftreifte Flaächen mit pas 
rallelen Kurcben, von denenab gewöhnlich recht« 
wintelig Eleinere Flaͤchen laufen. Die Schichten 
der Kryftallblärtcben bildeten ſich bier in Abs 
figen treppen= eder fügeförmig. So deutet die 
in abwechſelnder Richtung Start findende Ötreir 
fung des gemeinen Markafıts ſtets die Flächen 
des domatiihen Dodefaäders an. Die borizon« 
talen Kerbungen bes Quarzes entitchen dur 
bie ſchichtenweiſe Uuffegung der nie ganz feh— 
enden diploedrifhen Geftalten ꝛe. Selbſt dop⸗ 
pelte Streifung kommt vor, wie die federartige 
bes Wismutbs. 6) Gefrummte Flaächen und 
gerundete Kanten, meiltauswartsoderfons 
der, nur felten einwärts oder onfav. Mars 
ſcheinlich Folge wiederholter Verkürzungen ber 
Kroftallblätthen oder des Zufammenftodens 
mehrer Flaͤchen unter ſehr ſtumpfen Winkeln, 
Es finden fi ſelbſt gektümmte Kroftalle, deren 
Axen frummlinig laufen, wie beim Gyps, aber 
auch beim MRutil und Quarz, was wohl darauf 
fließen laßt, daß diefe Eubftangen bei ihrer 
—— noch in plaſtiſchem Zuſtande ſich be⸗ 
funden haben. — e) Mit der Kryſtallogente als 
im engſten Zuſammenhauge ſtehend würde jeits 
ber die Bildung der Pſeudomorphoſen (oder 
unächten Kryſtalle oder Afterkryſtalle, 
ober Epigenien, oder metamorphoſiſchen 
Krnftalle, oder parajitifben Bilbuns 
gen), über welde das Ausführlichere im Artis 
kel Oryftognofie, A, 1, 2) c), betradtet. 
Nachdem bie Kryſtallrinden oder Umbüls 
Iungspfeudomorpbofen unter die Drufen verwies 
fen worden und die Ausfüllungspfeudemerphor 
fen bis jegt nur eine Hypotheſe geblieben find, 
Bann nur noch die Mede ſeyn von den Umwan⸗— 
delunge= ober ähten Pfeudbomorpbor 
fen, über welde die neueften Urbeiten Biibefs 
Eehrbuch der chem. und phufital, Chemie, Bonn 
1850) ein überrafbendes Licht geben. Dieſer 
auggezeichnete Forſcher hält dafür, daß die Um⸗ 
geftaltungepfeudomorphofen, die er auch Vers 
brängungspfieudbomorpbofen nennt, durch 
bie langfame, aber ununterbrocdene und lang« 
dauernde Cinwirfung der die Geſteine durch⸗ 
dringenden Gewäller fo gebildet werden, daß 
das Waſſer gewiffe Beſtandtheile der urfprüngs 
lichen Kryſtalle mit hinwegnimmt und dafur 
andere Zubftanzen berbeifübrt, welche, falls fie 
vermöge ihrer Verwandtſchaft zu der noch vors 


bandenen Subftanz; fich mit berfelben verbinden, 
den leer gewordenen Raum erfüllen, Je nad 
dem Diaße, in welchem die Wegführung und die 
Erfegung geiheben find, ift die ſubſtantielle 
Verfchiedenheit der Pfeudomorpbofe von dem 
uriprüngliden Körper größer oder geringer und 
es ergibt ſich endlich, daB nicht bloß die Pfeudo« 
morphoſen mit den urfprünglihen Körpern wohl 
geordnete Umwandelungsreihen bilden, jondern 
daß auch fehr viele bisher für gut gehaltene ifo= 
morpbe Species nichts Anderes find, als in jene 
Reihen gebörige Pfeubemorpbofen, wedurd als 
lerdings die Zahl der bisher aufgeftellten Mines 
ralfpecies um ein Auſehnliches vermindert wird. 
&o geht vom Andalufit und dem nah Bunfen 
mit ihm identiſchen Ehiaftolith eine Reibe von 
Ummanbdelungen aus, deren Glieder folgende 
find: Eyanit, Glimmer, Spedftein, Talk; vom 
Eordierit oder Dichreit: Kablunit, Glimmer, 
Uspafiolith, Esmarkit, Prafeolith, Bonsdorffit, 
Ehloropbullir, Weiſſit, Porargillit, Gigant ho⸗ 
lith, Pinit (auf dieſe Abhängigkeit bes Pinits 
vom Cordierit hatte ſhen Haidinger hingewie⸗ 
fen); vom Wernerit: Glimmer, Epidot und Als 
bit, Epedftein; vom XZurmalin: Glimmer, 
Ehlorit, Spedftein; vom Granat: Üblorir, 
Dpbit, Serpentin, Epedftein, Kalt; vom Ber 
fuvian : Ölinmer, Speckſteinz vom Augit: Gorn⸗ 
blende (Uralit), Nebeit, Serpentin, Speditein, 
CEymolit, Opal, Braunit, Pyrolufit, Glimmer, 
Grünerde, Granat, Magneteifen ze. ꝛc. Diefe 
Unterfubungen und deren Ergebniffe müſſen 
nicht bloß auf die künftige Behandlung der 
Oryktognoſie vom größten @influß werden, fons 
dern fie werden, falls fie beſtaͤtigt und weiter 
geführt werden, auch der Geognoſie eine ganz 
neue Richtung und Geftalt geben. 

ill, Die titeraturpder K. ift größtentbeils 
ſchon in der Literatur derOrpyftognofie (f.d.) 
enthalten, und es bleiben nur noch befonders zu 
erwähnen: Naumann, Lehrbuch der reinen 
und angewandten K., Leipz. 18305 — berf., 
Grundriß der K., daſ. 18205 — Brooke, A 
familiar introduction to erystallography, Lond. 
15235 — Daun, Traite de erystallographie, 
pe 1522; — Quenftedt, Methode der K., 

ubingen 140; — G. Rofe, Elemente der K,, 
Berlin 183955 — Brodaut und Billiere, 
La Crystallisation considerde geomötriquement 
et physiquement, Strasb. 1819; — v. Raus 
mer, Verſuch eines ABE⸗Buchs der Kryſtall ⸗ 
Bunde, Berlin 1820; — Hausmann, Unterfus 
kungen über die Formen ber leblojen Natur, 
Gortingen 18215 — Neumann, Beitr. zur 
Kryitallonomie, Polen 1835 — Kupffer, 
Ueber genaue Meſſung der Winkel an Kryſtal⸗ 
len, Berlin 18255 — Naumann, Unlcitung 
zur Keuntniß der Krnitallgeftalten, Leipz. 182535 
— Marr, Geſchichte der Kryftalltunde, Karls— 
rube 18255 — DBernbarbi, Beitr. zur näberen 
Kenntniß der regelmäßigen Kryftallformen, Er— 
furt 15405 — Germar, Grundriß der Kryſtall⸗ 
Funde, Dalle 18505 — Heffel, Kryſtallome⸗ 
trie ꝛc. nebit Anhang über Kruftallogenie von 
Gmelin, Leipz. 1815 — Kupffer, Handbuch 
der rechnenden Rryftallenomie, Petereb. 1851; 
— Verſ. einer genet. Entwidelung der mechani⸗ 
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sgefege, Bremen 18335 — 


reitel, zur perfpeßtivifhen Ents 
all Bhifhe (Min.), t 

27 Pa 7 

ee esettegranhiert ae) 

„Kenital hiſche Grmmdfiguren 

(Din), find nah Breithaupt das Zetragon, 








Seragon und der Ryombus. ol. Krye 


Mkalographifhe Grundgeftal 
1 ap e run alten 
) And nad De das — das 
der, die Pyramide, das Orthotyp, das 
ugitoid und das Anerthoid, nah Werner das 

ae die Pyramide, die Säule, die Tafel 
und die Binfe: ©. Krpftallographie, I. 


A,5 S A 
— hiſche Primitivformen 
Din.), find nah Daun das Parallelepipedum, 
bas Dftaäbder, das regelmäßige Tetraäder, das 
—— febsfeitige Prisma, das Rhom— 

Ibodefaöder, ©, Kryftallograpbie, 
I. A,5) e) 

f loide (Min.), nennt Ehrenberg 
Pugel ge Maffen, welche durh Anziehung 
ES wegen gemeinfbaftliben Mirtelpunkt ent⸗ 

ohne jedoh Pruftalliniihe Struktur zu 
eigen. Sie finden fib im Sand, Mergel, 
Gandftein ic. Dierher gehören auch bie Horn⸗ 
teinkonkretionen von Diebel el Dendereh und 
bie Imatrefteine ıc. 

Krpftallologie (Min.), ſ. v. a. Kryſtall⸗ 
Bunde oder Kruftallographie im weiteren Sinne. 
®. Kruftallograpbie. 

Kryftallomantic (Crystallomantia, Divi- 
natio e erystallis, Pſychol.), dag vermeintliche 
Wahrfagen aus polirten Kruftallen und fid 
darauf bildenden Kiguren; Kryſtallprophet, 
Gfasprophet, Taſſenprophet. 

Kryitallometrie (Min.), 1. dv. a. die Meſ⸗ 
fung der Kryftallwinkel, S. Kruftallos 
grapbie. } 

allonomie (Min.), f. v. a. bie Lehre 
bon ben in der Kryftallbildung und den Kryſtall⸗ 
formen unb deren Kombinationen dargelegten 
Gefegen, ©. Kruyftallographie. 

Srnftalloparatopie (Crystalloparatopia, 
Spbtbalm.), die Berrüdung der Kroftalltinfe, 

Kenitalleotomie (Min.), f. v. a. die Lehre 
von ben inneren regelmäßigen Eryſtalliniſchen) 
Geftalten der Mineralin. S. Kryftallor 
grapbie, 

— (Min.), ſ. Kryftallogra- 
» €, * ’ 

Srenitallrinden (Min,), f. v. a. heterogene 
——— über Kryftalle von der Form —* 
ben, oder Umhällungspſeudomorpheſen. S. 
DOruftognofie,A.1.2)c). 

enitallfchlotten (Geognof.), ſ. v. a. 


tten. 

Senftalliumbole (Miin,), f. v. a. die zur 
Kruftallbezeibnung dienenden Eymbole, .. 
Srufallograpbie, 1.A,5) ec). 

Krnitallinftem (Min.), ſ. Kryftallogras 
pbie,l.A.4) d). 

SKenftalltbierchen (Zoephht.), Infuforien- 
gattung, ſ. v. a. Hydatina. 


Kryſtalluridroſis (Crystalluridrosis, Uri- 
drosis cerystallina, Med,), das Harnſchwitzen 
mit Kroftallbildung auf ber Haut, 

Kryftallverwachfung Bunde ſ. v. a. 
regelmäßige oder unregelmäßige Verwachſung 
eos oder mehrer Krouftalle. S. Kryſt al⸗ 

ograpbie, 1.A.6), 
enftallwaare, geihliffene Glaswaare, 
f. Ölasidleifen, 

Kenitallwailer (Ehem.), 1. v. a. Kryſtalli⸗ 
fationswaffer. 

Krnftallwinkel (Min.), f. v. a. Kantens 
winkel, ©. Kruftallegrapbie, 1. A. 2). 

Kryſtallzinn (Baarent,), feines Bergzinn, 

Kenftalljwilliug (Min.), 1. d. a. regels 
mäßige Kryitallverwadfung. S. Kryftallor 
grapbie,1.A.6)a). 

Kröfnin, in alten deutfhen Urkunden f. v. 
a. Diöces oder deren Umfang, 

Kreptidas, ficklifcher Kürft, —— ſich 
dem Hercules auf feinem Durch zug mit Gerhons 
Rindern, wurde getödtet, aber fpater als Halb⸗ 
gott verehrt. 

Krywan, Berg, f. v. a. Krivan, 

Kryzy, Stadt, |. v. a, Kriegern. 

Krzan, preuß. Dorf, Prov, u. R.:B. Pos 
fen, Kr. Koften; 170 Einw. 

Krzanow, polnifder Ort, im ebemaligen 
Freiftaat Krakau, weftlid von Krakau. 

Krzanowig (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 

rov. Schleften, R.=B. Oppeln, Kr. Kofel; 

örfterei, Borwerk; 700 Einw.; — 2) daf., am 
bimmelwiger Flößbade ; 160 Einw. 

Strjefatowo, preuß. Dorf, Prov. Pofen, 
MB. Bromberg, Kr, Mogiluo; Vorwerk; 
200 Einw, 

Strzefotowice, Prov. u. R.⸗B. Pofen, Kr. 
Kröben; 310 Einw. 

Krzeminewo, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), RB. Marienwerder, Kr. Lö⸗ 
bau; 270 Einw. 

Krzenow, öfterr.smähr. Dorf, Hr. Brünn, 
Herrſch. Kunftadtz; 230 Einw. 

Krzepice, ruffl.spoln. Ort, Gouv. Kaliſch, 
ſüdoſtlich von Wielun; 1320 Einw.; einft eine 
Feftung mit einer Burg, berühmt dur bie 
zahlreich befuchten Märkte; Sig des Forftamtes, 
Hier hatte die järnowokiſche Familie ihre Fa— 
miliengruft. Als aber im J. 1006 die Schweden 
von Joͤhann Konicepolski, dem Woiwoden von 
Sieradz, belagert wurden, warfen fie die Leich⸗ 
name aus den zinnernen Särgen beraus, um 
das Metall zu Kugeln zu verbrauden, und vers 
brannten die Stade. K.ſtheilt fih in Nowo» 
K. u, Stararf. 

Krzeſiny, preuß. Anlage, Prov., RB. u. 
Kr. Polen; 130 Einw, 

Strzeslice, preuß. Dorf, Prov, und RB. 
Pofen, Kr. Schroda; 180 Einw. 

Sirzeszfowice, preuß, Dorf, Prov, u. R.⸗ 
B. Pofen, Kr. Samter; 150 Einw, 

Krzeozow, ruff,spoln. Stadt, Gouv. Eur 
blin, füoweftlih von Zamesk; 1190 Einw. 

Sirzeszowice, poln. Flecken, in der ebema= 
ligen Nepublit Krafau, links an derRudawa; 
warme Schwefelbäder, Eifenwaaren, Marmors 
f&leiferei, Spaziergänge; 620 Einw, 


* 
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Krzetin (Geogr,), 1) öfterr.smäbr. Gut, Kr. 
Brünn; umfaßt %, DMeile Areal u. 2360 €, ; 
— 2) Schloß daf.; I00 Einw. 

—— —S68 preuß. 
Derf, Prov. Schleſien, RB. Oppeln, Kr. 
Rybnik; 3 Vorwerke, Schloß, Waſſer⸗, Säges 
müũhle, Kalkofenz 260 Einw. 

Krzis zöwen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
Oſt⸗ Vᷣr .. R.⸗B. Gumbinnen, Ar. Lykz 1108. 

Sirzizanowig, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Schleſien, RB. Oppeln, Ar. Ratiborz 
Schloß, 2 Borwerke; 1030 Einw. 

Krzyfahnen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
ON Pr.), RB, Gumbinnen, Ar. Yögen; 
220 Einw. 

Krzykoszy, preuß. Dorf, Prov, u. R.⸗B. 
Poien, Kr. Schrodaz 250 Einw, 

Krzylow, ruff..poln. Stadt, Gouv. Zus 
blin, fubörlid von Zamosk; 1200 Einw. 

Krzyefowo, preuß. Dorf, Prov., RB, 
und Ar. Poſen; 140 Einw. 

Krzywagora, preuß. Dorf, Prov. u. RB, 
Poſen, Kr. Wreſchenz 190 Einw. 

Ktrrzywanoggen, preuß. Dorf, Prob, Preu⸗ 
In OR dr.) RB, Königsberg, Kr. Ortelss 
burg; 110 Einw. 

Kriywee, öfterreih.rgaliz. Flecken, Kr. 
Priemyst, lints an der San. 

Krzywen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Preußen (Oſt ⸗Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 
Ene; 150 Einw.z — 2) daſ., Ar, Dlepbo; 
400 Einw. 

Krzywiec, a el sr. Stars 
nislawom, nördlih von Eoletwina; Mühls 
fteinbrüde. 

Kriywiensken, preuß. Dorf, Prov. Preus 
$en (Oft:Pr.), R.:B. Gumbinnen, Ar. Johans 
nisburg; 720 Einw. 

Strjywinefen (mit Rarlsfelde), preuß. 
Dorf, Prov, Preußen (Oft-Pr.), RB. Gum⸗ 
binnen, Kr. Ungerburg; 270@inm, 

Krzywoce, öfterreih.egaliz. Flecken, Kr. 
Czorikow, norböflid ven Tſchernowitz. 

Krzywoſondowo, preuf. Dorf, Drov. u. 
RB. Pofen, Ar. Plefhen; 30 Einm. 

Krzyz, ruf. poln. Ort, Gouv. u. Bey. Sans 
bomir, nordweitlig von Opatow; Benediktis 
nerabtei (SSwientyeK., Mous sanctae crucis), 
1920' body auf den Karpathenberg Lyfaz Wall: 
fabrtsort, 

Krzyzauki, preuß. Dorf, Prod. u. R.⸗B. 
Poſen, Kr. Kröben; Müble; 190 Einw. 

Krzyzauowo, preuß. Dorf, Prov. u. Rs 
B. Pofen, Kr. Shrimm; > Einw. 

Krzyzauzowitzz, preuß, Dorf, Prov. Schle⸗ 
fien, a, Dppeln, Kr. Rofenbers; Schloß, 
Borwerd, Schaͤferei, Potafhefiederei, Friſch— 
feuer ; 320 Einw. 

Krzuzormili, preuß. Dorf, Prov., R.⸗B. 
u. Kr. Pofenz; Wajlermüble; 200 Einw, 

Kiawerow, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Volhynien, füböftlih von Diprurfa. Ä 

Kichell (Untere &., Kifely Deinj), 
öfterr,-böhm. Dorf, Ar. Kaurim, Herrſchaft 
Schwarz: Kofteleg; 320 Einw. 

Kichellowig (Krelomwig), öfter. =böhm, 


Dorf, Kr. Pilfen, Herrſch. Triebel; Meier» 
hof; 250 Einw, 

SKichenig (Krenice), öfterr.»böbm. Dorf, 
Kr. Klattau, Gerrib, Merklin; Meierhof, 
Schäferei ; 210 Einw, 

Stichetrias, Kriegerkafte, ſ. Religions— 
fofem der Indier, ©, 885 und 537. 

Kſcheutz GKſcheig, Kifeice), öfterr.» 
böbm, Dorf, Ar. Pilfen, Hertſch. Triebelz 
350 Einmw. 

Kſchiha, öfterr.sböhm. Dorf, Ar. Pilfen, 
Herrſch. Zepel; 220 Einw. 

Sttienfchowies, preuß, Dorf, Prov, Schle⸗ 
fin, RB, Breslau, Kr. Groß-Streplig; 
700 Einw, 

Kfiondslas, preuß. Dorf, Prov, Schleſien, 
RB. Oppeln, Kr, Tot; Vorwerk; 400 Einw, 

Kſionsken (GroßsK.), preuß. Dorf, Prov, 
Preußen (Weſt⸗Pr.), RB. Marienwerder, 
Kr. Strasburg; 620 Einw. 

Kſojamma, afiat. Stadt, Japan, Infel 
Nipon, füdweftlih ven Jeddoz 2000 Einw. 

Kteifa, afiat. Kleden, Syrien, nordöſtlich 
von Damas, am Saum der Wüfte. 

Kteis (Cteis, Anat.), 1) Pecten, ber Kamm 
und jede ibm äbnlihe Form: der Rechen, die 
vordere Reihe ber Zähne, die Schneidezähne; — 
2) die (behaarte) Scham, Pecten. 

Ktenoſpermum (Bot.), nab Lehmann, 
—— der Boraginei. Urt: K. linifolium 

enm, 

Ktima, türf. Stabt, Infel Kibris, uns 
weit Baffa. 

Ktiſtolaträ (gried.), das Erfhaffene als 
Gott betrachten und bajjelbe göttlidy verehren. 
Bol. Monophyſiten. 

Ktowa, öfter.:böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrſch. Groß⸗Skal, 2 Mühlen; 360 Einw. 

A’siot (bebr., Bot.), f. v. a. Cinnamo- 
mum zeylanicum Breyn, 

Ku, dinef, Stadt, Husnan, am Fluß 
Heng, füdlih von Tſchangt ſchafu. 

ua (Bot.), 1. in Oftindien, f. v. a. Zitwer⸗ 
Kurkume, Curcuma Zedoarin Hosc,; — L. nach 
Medicud, Untergattung ven Curcuma L, 

Ananderja, Fluß in Bukhara. 

Kuang⸗tſung, ae LUMEN BEN 

Suangtung (QAuangtong, Geogr.), 1) 
aftat. Geeproviny, China, an der füdöftlichen 
Küfte. von Futian, Ktangfi, Hunan im Nords 
often und Norden, von Kuanfi und Tunkin im 
Welten und Norbweften begrenzt, fonft vom 
Dieere befpült, eine Halbinfel nah Süden zur 
Halbinfel Dainan vorftredend, mir 79,456 engl. 
Li DWeilen Fläbenraum u. mit 19,174,000 @inw., 
im Norden und Süden gebirgig mit fchauerlichen 
Felobergen, an der Kufte felfig und zerrtffen, 
aber fehr ergiebig an allen chineſiſchen Produk⸗ 
ten, mit beigem Klima, das jedoch burd bie 
Seewindegemildert wird, durch Flüſſe bewäffert 
(Dauptijluß ift der Sik iang, der in den Bufen 
von Kanton fallt), gewerbſam, mitbedeutendem 
Handel, dicht bevölkert. Die Provinz bar 
Io Au, 7 Tſcheu, 3 Tſchili und SO Hian. Zu 
den erfteren gehört: Kuangtfheurfu oder 
Kanton (j. d.). Bor ver Mündung des Flujr 
fs Pekiang Jiegt eine große, von Kanälen 





durchſchnittene Halbinfel oder vielmehr viele 
Snfeln, auf deren einer Macao (f. d.) liegt. 
erner: Schaotfheusfu, große Stabt im 
irge und am Peliang, in der Nähe ein bes 
rübmtes reiches — ——— zu welchem viele 
Iger wallfahrten; Tſchaoking⸗fu, ſtark bes 
eftigte und gut gebaute Stadt, am Sikiang, 
Sig des Tſongtu von Kiangfi u. K.; Nans 
biung, am der nörbliden Grenze bei. ber 
Mauer, bie K. und Kiangfi ſcheidet, wo bie 
Bergftraße über den Meiling anfängt; Hoeit- 
ſcheu, im Dften des Meerbufens von Kanton, 
Handeloſtadt am Tonglongkiangz; Tſchaot⸗ 
ſcheu, nahe an der nördlichen Grenze, an ber 
Küſte, mit Hafen. Außerdem das Dorf Foc⸗ 
ban (Busfha n), auf einer von Armen bes 
Sikiang eingefhloffenen Infel, ſoll nad den 
Miffionäiren 1 Mill. Einw. haben; das Dorf 
Sinan, mit 50,000 Einw.; bie Stadt Hiang⸗ 
ſchang-Hian, mit 100,000 Einw.; das Eiland 
Sianſchang; bas Eiland Wampu. Gegen 
Südmweften bin an ber Küfte liegen noch andere 
Sinfeln, wovon die größte Shaugtihuen- 
ſchan (Saucian) heißt, u. die von Seeräubern 
unter einem Oberhaupt mit 500 Dſchunken bes 
wobntfind, welde die Küften undbie chineſiſchen 
hrzeuge plündern. — 2) Stadt, f. v. a. 
anton. 
SKuangstwang, 612—607 v. Ehr. chineſi⸗ 
ſcher Kaiſer. 
Kruaung⸗wuti, 25—58 Kaiſer von China. 
Suaufi(Kua "gti, afiat. Provinz, Ehina, 
ein Küftenland im Süden, weftlih von Tunkin 
und Dünnan, nördblih von Kueitfheu u. Hu⸗ 
nan, öftlih von Kuangtung eingefdhloffen, mit 
einem Klichenraum von 3639'/, (nad Anderen 
4090) [_ J Meilen $lächenraum u. 10 (nad Ande⸗ 
ten 7 oder 23) Mill. Einw. Die Provinz ift im 
Rorden u. Süden gebirgig u. aud im Welten 
ehr hoch und waldreich, fait nur aus Berg und 
al beftehend, im DOften und Süden offen. 
Hauptfluß ift der Sitiang, der ſich bier aus 
mebren Quellflüffen bildet; nah Süden fließt 
der Liangkiang; außerdem Kueifiang ıc. 
LK. wird von Tunkin durb Mauern und eine 
Beftungsreibe geſchieden, bat heißes Klima, 
als Dauptprodußte Getreide, Gartenfrüdte, 
nugbare Bäume, Reis, Hanf, Indigo, Baums 
wolle, Zuderrobr, Elepbanten, Nashörner, 
Dirfheber, Affen, Papageien, Seide, Gold, 
Silber, Zinnober und andere Metalle, Thon ꝛc. 
Der Kunjtfleififtbedeutend, der Handel wichtig. 
Inden hoben Bergeinöden wohnen die Miaotfe, 
Die Provinz ift abgetheilt in 11 Fu, 17 Tſcheu, 
mozu nod 28 fommen, die ihre freie Verwals 
tung haben, 1Xihilt, 43 Hian, wovon 4 ſich 
felbit verwalten; außerdem find noch 12 fremde 
Gemeindenvorbanden. Fu find: Kueilinsfu 
(Dueiling-fu), am Kueifiang, Sig des Fuy⸗ 
uan, feft gebaut, mit Wall und Graben, von 
der Kueipflanze umdufter und danach benannt; 
Utfheu, erfte Handelsftabt ber Provinz, wo 
Hong und Kuci fib zum Sikiang verbinden, 
Andere Stäbte find: Pinglo, am iu. Kueis 
Kiang, mit einem Gebiet von 7 Städten; Nanes 
nin, ebenfalls mit einem Gebiet von 7 Städten 
und mit Elephantenzucht; Lieutfheu, beim 
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See Lordi, mit einem Gebiet von 11 Städten; 
Kinyen, palmenreih, mit Goldminen u, einem 
Gebiet von Städten. Alle Städte ber Pros 
vinz haben um fi viel Wald mit edeln Höl- 
zern und den Thieren bes Sübens, Zuderpflans 
zungen u. dgl. ine befondere Merkwürdigkeit 
ift eininnen ausgehöhlter hoher Berg bei Sieus 
—— Feſtungen bewachen die Päſſe nach 

nam; die Bergſtraße im dieſes Land, bei der 
Stadt Peliubian anfangend, heißt Hims 
melsweg oder auch Teufelsweg, um ihrer 
Schwierigkeit willen. Zu K. gehören aud die 
früher von unabhängigen Fürften beherrſchten 
Länder ber Efjhiang=-Kolao, und im Norden 
ber Provinz liegen zwei abgetrennte Gebiete 
ber Miaotfe. a 

Kuanstfung, 16%0n. Ehr. hinefiiher Kaiſer. 

Kuara (Geogr,), 1) afritan. Provinz, Abyfs 
finien, Reib Ambara; — 2) Fluß, ſ. Niger, 

Kuara (Bot.), inOftinbien, f. v. a, indijcher 
Korallendbaum, Erythrioa indica Lam. 

Kuatſcheu, chineſ. Stadt, Prov. Kanfu, 
ſüdweſtlich von Nganſi. 

Kuba (Min.), in Sachſen ſ. v. a. 1) Kos 
balt; — 2) Fliegenſtein oder fogenannter 
Scherbenkobalt, d. i. gediegen Arfeniß, 

Kuba( Geogr.) aſiat.⸗ruſſ. Prov. (Khanat), 
inSüd⸗Dagheſtan, a re Theil der 
kaspiſchen Provinz, grenztöſtl. an das kasp. 
Meer u. ſüdweſtl. an den Kaukaſus (Spige: 
Schahadagh, gegen 12,000). Daskandift an 
der See eben, gutbewäflert ; liefert Getreide, Färs 
berröthe, Obft, Wein; in den Gebirgsgegenden 
Viehzucht (Schafe und Biegen), viel Dlinerals 
und warme Quellen, Bieis und Salpeterminen. 
Klima angenehm, Die Einw, find meift 
Zurkomanen (fonft 10,000 Familien), und ber 
Kban, ber jegt ein Bafull der Ruffen ift, 
konnte mehr als 6000 Soldaten ftellen. Durch 
vielfältige Kriege ift die Bevölkerung jest auf 
etwa 4000 Familien zufammengefhmolzen. Jedes 
Dorf bat feinen Richter, mehre Dörfer einen 
Jubaſchi. Eintheilung: in mehre Diſtrikte. 
— 2) Stadt daſelbſt, von den Eingebornen auch 
Kudiale Kale genannt, liegt faft in der Mitte 
des Landes, 45—50 Werfte vom Meer, auf dem 
rechten Ufer der Kubinka oderdes Kudials 
Tſchai. Der nördliche Theil der Stadt ftößt 
an eine tief eingefhnittene Schlucht, die von den 
benahbarten Bergen gebildet wird und worin 
bie Kubinka fließt; der übrige Theil der Stadt 
liegt in der Ebene, welche gegen Often u. Weiten, 
2-3 Werſte entfernt, von unbedeutenden Bergen 
eingefhloffen wird; gegen Südweſten von K. 
ftellen fi die mit ewigem Schnee bebedten 
Berggipfel Kasdagh, Salwatdagh und 
Schahadagh (Schachdagh) in einer Ents 
fernung von 40-50 Werften dar und fcheinen 
unbeweglibe Wolken zu feyn. Die Menge ber 
umliegenden Gärten und Wälder zeugt von dem 
Reichthum und der Ueppigkeit des biefigen Bos 
dens und Bann einen Begriff von der malerifhen 
Lage &.’8 geben, Das Innere der Stadt aber 
gleicht einem großen unordentlihen Dorfez man 
rechnet etwa 650 Haäuſer und 8000 Einw.; bie 
Häufer, alle von Holz, find ſchmal und ſchlecht 
gebaut, die Straßen, mit Ausnahme von zweien, 
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ausnehmenb eng unb ben größten Theil bes 
Jahres fothig. Kirchen gibt es 2, eine griechiſch ⸗ 
ruflifhe und eine armenifdhe, und außerdem 3 
Mofheen. Buden zäblt man 150, aber bie 
Hälfte davon ift von gewöhnlichen Dandwerkern 
befegt, und fie dienen nad orientalifder Sitte 


ua auch als Wohnung. Die Kaufmanns | ft. 


haft beſteht aus Perfern und Armeniern, von 
denen bie legtern — mit ruſſiſchen 
Waaren handeln, bie zur See aus Aſtrachan 
über Baku kommen, benn in K. ift wenig Unters 
nehmungsgeift und Peine große Kapitalkraft.— 
Gefhihtlihes. K. wurde im Anfang des 
18. Jahrhunderts unter Nadir Shah von dem 
Gouverneur von K., Huffein Ali Khan, 
gegründet. Seit jener Zeit trat «6 an bie Stelle 
der Feſtung Chudala, bie noch im 16. Jahr 
bundert von —* ⸗Achmed gegründet 
wurde, und war bie Reſidenzſtadt der Regenten 
von K. und Derbend. Der Sohn Huffein Ali's, 
Teth Ali Khan, befeftigte K. von 3 Geiten 
mit einem Graben und einer noch jegt vorbans 
denen Baditeinmauer, Seit dem 9. 1506, 
wo die Würde der Khane aufgehoben und bie 
art — mit Rußland vereinigt wurbe, 
ward K. die Refideny des ruffiihen Kriegsbe⸗ 
fehlshabers, der diefe Provinz verwaltete, und 
bald darauf ber Gig bes Oberbefehlshabers in 
ben — Provinzen überhaupt. — 
3) K., reuß.sgera. Df., Amt Gera; IW Einw. 
Kuba, Flüffigkeitsmaß in Abyilinien. 
Kubach, naffau. Pfarrdorf, Amt Weils 
burg; Gemarkung von 3041 Morgen; 540 Ew, 
Kuban (der Hypanis ber Alten), aflat.s 
ruf). Fluß, Kaufafien, entipringt am Nord» 
abbange bes Kaukafus, am Elbrus, trennt 
Ticerkeffien von Kaukaſien und vom Land der 
Tihernomorsten, fließt von Norden nach Süden, 
dann nordweftlih und weftlich mit einem Mun⸗ 
bungsarm in das ſchwarze, mit einem andern in 
das afowifhe Meer, die Halbinfel Taman bils 
dend, und hat einen Lauf von 77 (nad Andern 
95) Meilen, Nebenflüffe: Belaja, Loko, 
Urup, Belentfhuß, Koibden ıc,, zufammen 
9. Der K. ift merkwürdig als Grenzfluß zwi⸗ 
hen Afien und Europa. — Bon ihm bat bie 
ubanifbe Steppe ihren Namen. Diefelbe 
Inge im Land der tfhernomorstifhen Kofaten, 
erfiredt fih vom K. bis zum See Boltſchei und 
um #luffe Manytſch, hat viel Sumpf und 
and, mit unterliegendem Kalkſtein, Bein Holz, 
aber fruchtbares, nur unbultivirtes Land und 
wirb von Nomaden burhwandert, 
Kuban Derja, Fluß, f. Sir Derja, 
Kubanijche Koſaken, ſ a 
Kubaniiche Tataren (8. Rogai, K. 
Nogaier), Zataren am Kuban im rufliihen 
Alien, in der Prev. Tſcherkeſſien, und am Ku⸗ 
man in Kaußajien, leben, 55,000 Köpfe ftark, 
als Nomaden, fteben unter ruffiibem Schug, 
teilen fid in mehre Stämme, in Adel u. Volk, 
und haben ruff. Fürften, Ehemald waren bie 
?.n T. fehr mächtig, befonders unter Dſchingis⸗ 
Khan, wohnten am Kuban, Den und Manviſch, 
wurden 1788 durch dieRuffen geihwächt, welche 
einen Tbeil von ihnen in die rufliihe Statt hal⸗ 
terſchaft Iekaterinoslam verfegten, 





Kubaſcha, Diftritt, f. Kaltak. 

Kubatur (Math), ſ. Kubirung eines 
Körpers, 

Kubba, afritan. Fluß, Senegambien, 
mündet in den Mungo, rechte. 
Kubbabifch-Hraber, afrifan. freier Volks— 
amm, Nubten, weſtlich und ſüdweſtlich von 
Dongala, in der Wüfte Babjouda (Bihubda, 
Bejuda), die 5 Xagereifen lang ift und bis 
nad Gennaar reiht. 

Kubbe, über den Gräbern vornehmer Tür⸗ 
Ben kleine Thürmchen mit durchbrochenen 


Dädern. 

Kubbeh Wefle (türt. Staatsw.), Rechtsge⸗ 
lehrte, von denen Eoliman I. 7 mit dem Groß⸗ 
weſſir ju einer Art Reichsrath um fih zu ver⸗ 
een n pflegte, der bei verwidelten Rechts— 
achen inquitirte. 

Kubbelu, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
( Oſt⸗Pr.), R.⸗B. und Kr. Gumbinnen; 
180 Einw. 

Aubber Nomeah (Kubbar Rumeab, 
d.i. Grabmal der Römer oder Ehriften), Ges 
bäube, f. Coleah. 


Kubbi, afritan. Land, Suban, um ben 
muthmaßlichen Lauf des Quorra, mit der Haupt⸗ 
ftabt Kubbi. 

Kube (Tuchm.), f. d. a. Kübe. 

. Aubeben (pharm. Bot.), f. Piper Cubeba 


SAnbebenöl (Essence de Cuböbes, Ehem.), 
vur Kampbengruppe gehörendes ätherifches Del, 

eber Zufammenjegung und chemiſchen Charak⸗ 
ter deſſelben ſ. Kampbien, Die Kubeben 
liefern mit Waffer deitillirtt 6—7 Proc. eines 
——— riechenden, ſchwach aromatiſch 
chmeckenden Oeles, welches ziemlich dickflüſſig 
iſt. Es hat ein fbee. Gewiht von 0,929 und 
fein Siedepunkt liegt bei 50— 260°. Es Bann 
für ſich ohne Zerfegung nicht bdeftillirt werden. 
Das K. ſcheidet gemöhnlih bald nad ber Berei⸗ 
tung ein Stearopten ab, weldes inrhomboür 
drifhen Kruftallen anfchießt. Daffelbe riecht 
ſchwach nad Kubeben, ſchmeckt kamphorartig, 
füblend, hat ein ſpec. Gewicht von 0,926, [hmilzt 
bei 63°, jublimirt fpäter u. fiedet bei 190—155° 
unter theilweifer Berfeaung; es ift unlösli in 
Baffer, löslich in Alfchol, Aerber, fetten und 
flüffigen Oelen. Nach der Analyfe von Blan« 
het und Sell enthält daffelbe 81,78 Koblen» 
ftoff, 11,54 Waſſerſtoff und 6,68 Sauerſtoff, 
woraus fie die Kormel C,, H,, O ableiten. Es 
ift jedoch wahrſcheinlich, daß die Zuſammenſez⸗ 
zung dieſes Stearoptens ——— durch die For⸗ 
me C,H,„O=3(C,H,) + H,O ausgedrüdt 
wird, wonad daſſelbe ein Kamphenbudrat wäre. 
Die aus der legtern Formel berechnete procenti⸗ 
ſche Zufammenfegung it: C 81,38 H 11,54 
07,08. Das Kubebenölftearopten ift auch Ku= 
bebenfampbor und mitunter wohl auch Kube⸗ 
bin genannt worben. 

Kubebenpfeffer (Bot.), f. vd. a. Piper Cu- 
beba L. fil, 

Kubel, Kinnbaden vom Schweine, 


KAubebin (Chem), Bon Eapitaine und 
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© Kryftallifationen ans Alkohol. Das 
m — und rn in fleinen, 

g vereinigten Nadeln kryſtalliſirt 

8 jer 1 „ bevor es ſchwilzt, verliert b 
Rn an Gewicht; in Waſſer und kaltem 
Alkohol ift es faum löslich. 100 Thle. abfolu« 
ey Töfen bei 12° 1,31, Alkohol von 82° 
TER O7O8. auf; in ber Giedbige nimmt ber 
hol fo viel auf, daß die Rlüffigkeit beim Er⸗ 
\ ver, Aether löft bei 12° 3,73 Proc. 
, beim Erwärmen nody mehr. Das K. ift 
aud löslich in Effigfäure, ätherifhben und fetten 
Selen. Bon Boncentrirter Schwefelfäure: wird 
es gefärbt. Es fheint Peine Verbindung 
mit Metalloruden einzugeben, weshalb fein 
Atomgewicht noch zweifelhaft ift. 
‚#ubeusfoe, & 


ina. 

ubeichat (Geogr.), f. v. a. Kubitſchi. 
betichi (Geogr.), 1) afiat. » rujl. Stabt, 
in Nord-Dagheftan, nordweſtlich von Ders 
bend, —— engen Thal zwiſchen fteilen Fel⸗ 
en; 12 Mofcheen, Tuch⸗ und Shawlweberei, 
geiwebre u. a. Waffen, Handel; 6000 
Eiuw. — 2) (Kumwätiht, wie Reineggs 
——— Sirhgeran [beide Namen, jener 
tatarifb, Dieier perſiſch, bedeuten Ketteupanzer⸗ 
maßer] genannt), Bolt im Kaufafus, zu den 
54 ern gehörig, wohnt etwa 50 Werſte 
nordwerlich von Derbend, an den Quellen ber 
bat, Barfchlitibai und Hamrufen, 
irge der Kaitaken, befteht aus ungefähr 
0 Familien und erjcheint dburd eine Menge 
Eigenthümlichkelten und befondere Gewohnhei⸗ 
ten, fo wie durch feine ausgezeichnete Kunſt fer⸗ 
tigkeit und durch feine Anſpruche auf europaiſche 
— in einem hoben Grade intereſſant. 
Die Gefhichte gedenkt der Sirbgeran ſchon 
im 6. Sabebundert nah Ehr. unter des Saſſa⸗ 
niden Auufhirwan Regierung, als diejer den 
Kaufafus dürb die Mauer von Derbend ab- 
fperrte und die kleinen dafigen Fürften fich zins⸗ 
9 machte, Als die Araber ihre Erobes 
rungen au bis zum Kaukaſus ausgedehnt hats 
ten, treffen wir zu Unfang des 8. Jahrhunderts 
bie Sichaeran ebenfalls unter den Völkern, bie 
ibhen unterwerfen und jäbrliben Tribut 
entrichten mußten. Mehre arabifhe Schrift⸗ 
fteller, unter ihnen vornehmlich Mafudi, der 
um bie Mitte bes 10., und Sekerija Kas— 
wind, ber in der 2. Hälfte bes 13. Jahrhunderts 
Iebte, baben mehre intereffante Details von dies 
Tem Wolke geliefert, Sie fchildern fie als 
Lkeute von hohem Wuchs und röthlicher Geſichts⸗ 


SE: 


ee, 1. v. a, Kubinskoe, ſ. Kus 






und fchreiben Bonnten, fahen fie vor allen an⸗ 
dern —— bei ſich. Durch die Unzugänglichteit 
bes Terrains das fie bewohnten, harten fie ihre 
Unabhängigkeit von den fie umgebenden Vol⸗ 
Bern zur erhalten gewußt. Ein I sonibnen 
bekannte fi zum Mohammedanismus, andere 
um Mofaismus, noch andere waren Ehriſten. 

uch bat man Beranlaffung zu glauben, daß der 
Kultus des Parfismus ihnen nicht fremd ger 
blieben fey. Nicht minder intereffant ſind die 
Berichte, welche neuere Meifende von dieſem 
Volke geben. Bei ihnen heißt es aber nicht 
mehr Sirhgeran, fondern K. Bon diefen neue⸗ 
ren Reifenden haben die felbftftändigen Nach— 
richten des jüngft im ruffifben Dienft und’ zu⸗ 
legt als Kommandant von Schefi im Kaukafus 
verftorbeuen DObriftlieutenants von Bradel 
als Inländer vor andern die meifte Glaub⸗ 
würdigkeit Das Gebiet der KH. wird gegen⸗ 
wärtig mit in die Provinz Dagheſtan begriffen, 
Bu ihrem gleihnamigen Städten (f. oben) 
gehören noch drei Dörfer: Surärkälly, Schis 
riliy und Amisgally. Sie haben,‘ obgleich 
in gewiffer Hinfiht von Usmel der Hattaken 
und von Rußland abhängig, doch eine freie Vers 
faffung, die ung von den verſchiedenen ſie beſu⸗ 
chenden Meifenden bald als demofratifh, bald 
als ariftoßratifch dargeftellt wird. Nach Brak⸗ 
Pelliegt die Verwaltung 10 Yelteften ob, deren 
Charge erblich iſt. Diefe wählen aus den 25 
Stämmen, die das Volk formiren, eben fo viele 
Richter, von deren Urtheil mur in fehr toichtigen 
Füllen an das der Zehn appellirf wird, Für 
ihr ehemaliges Chriſtenthum zeugen noch einige 
alte in ihrem Gebiete vorhandene Gebäude, 
welche einft Kirchen geweſen ſeyn ſollen. Jetzt 
find die K. ſammtlich Mohammedaner, von ber 
Sekte der Sunniten. Der Lehre Diohanımeds 
zufolge ift die Wielweiderei 'bei ihnen’ geftatret, 
Nah Bradel aber muß bei ihnen die Fran 
dem Manne bie Morgengabe ibringen, welche 
Sitte fi bei ihnen vom ehemaligen Ehriften- 
tbum mag erhalten haben; bei den Mohammer 
danern findet bekanntlich der umgekehrte Fall 
Statt. Die Frauenzimmer der K. geben unvders 
ſchleiert und dürfen an allen Luftbarfeiten mitt 
den Männern ungehindert Untheil nehmen. Die 
Reigungen und Beihäftigungen dieſes Volkes 
werben als ſehr verfhhieden von benen der andern 
Paußafifhen Völker gefhildert; Obſchon tapfer, 
nebmen fie body nie Theil an Raubzügen. Acker⸗ 
ba und Viehzucht treiben fie nur ſehr wentg, 
Dafür find fat alle, wie ſchon die Sirhgeran, 
ihre Vorfahren, geſchickte Waffenfhmiede, Im 
Stahl» und Eifenarbeiten entwideln fie eigene 
Geſchicklichkeit und einen Kunftfinn, wodurch fie 
hoch über die andern Bergvölker geftellt erſchei⸗ 
nen, Die Panzer, Flinten, Säbel und andere 
Waffen, die aus ihren Fabriken hervorgehen 








— 


— — — — — — —RX 
— — —— * — + 












332 Kubicit — Kubin. 





noch jegt in dortigen Begenden unb in Pers 
gefuht. Auch in Bolde und Gilberarbeiten 
zeichnen fie fi aus ; ihre Weiber ftiden in Gold 
und Silber, und weben Teppiche und Tücher, 
bie weit und breit verführt werden. Sa felbit 
einige Kanonen foll biefes induftriöfe Bol für 
fih zur Bertheidigung feines Meinen Gebirgs⸗ 
diftrißte gegoſſen und ſogar türkiſches, perfifdes 
und ruffiibes Gelb ünzt haben, bad von 
gutem Schrot und Korn war und beswegen 
ern genommen wurde. In Folge ihrer Betrieb» 
amBeit, bie ſich auch durch einen regen Handel 
f det, beu fie befonders in Derbend, Bands 
ſcha (den heutigen @lifabethpol) und Sdufha 
treiben, erfreuen ſich ſich noch immer, wie cher 
mals, eines beiondern Wohlſtandes. Kein 
Bettler wird bei ihnen gefeben. Ihre Geſchick⸗ 
lichkeit in Fertigung von Waffen und Panzern 
bat ihnen die Achtung aller völßer zuges 
wandt, bie bei ihnen vorzüglich fib den Bedarf 
ihrer Waffen bolen und ſchon deshalb gern in 
rieden und Freundſchaft mit ihnen leben. Ihre 
tlichkeit hat ihnen basunbegrenite Zutrauen 
ihrer Nachbarn erworben. Der Usmei, Scham⸗ 
Hal und andere Fürften der Bergvölker erwähr 
len ſich daher, wenn fie mit einander zerfallen 
find, das Gebiet ber K. als einen neutralen Bus 
fammenktunftsort, wo fie fid beſprechen und ver⸗ 
chen können. In Zeiten der Gefahr fuchen 

bei den K. ein Aſyl und übergeben ihren 
treuen Händen bie Schäge, bie fie im eigenen 
Lande nicht mehr fiher wahnen, Wie die Böl- 
Berfhaft der K. die Reinheit ihres Geblüts von 
jeher zu bewahren gefucht und ſich nie mit einem 
andern Stamme durch Heirathen vermiſcht bat, 
fo haben fie auch zu allen Zeiten ihre Unabhäns 
gigkeit zu behaupten verftanden. Wie einft alle 
Angriffe auf fie von ®eite der Derbender und 
—— — faſt eben ſo iſt es auch 
meiftens ſpaͤtern Angriffen auf fie ergangen, wie 
dies z. B. NadirSchah und Daud Beg 
fahren haben. 
zugleich mit dem Usmei dem ruſſiſchen Scepter, 
doch ohne Tribut zu zahlen. Seit 1821 unters 
warfen fie fib ihm aufs Neue und verpflichteten 
ſich, einen jährligen Tribut zu zablen, ber vers 
fhieben angegeben wird. Nah Hrn. v. Brak⸗ 
Bels Angabe beträgt er 400 Dukaten. Yes 
wezkyn, ein anderer ruſſiſcher Gchriftfteller, 
ſchlaͤgt die jährliche Abgabe, welche die K. und 
die andern kleinen kaukaſiſchen Republiken zu 
entrichten haben und die in Raturprodukten bes 
ftebt, im Geldbetrag auf 900 Mubel Silber, 
Im Fahre 1831, wo fie aller Verbindung mit 
den befannten Kaſi⸗Mulla entfagten, leifteten 
fie Rußland aufs Neue den Eid der Treue. Die 
Däufer ber K. befteben aus Mauer: und Fach⸗ 
wert und find 2—3 Stod hoch aufgeführt. Ihre 
enfter gleihen den europälihen; dba Glass 
heiben aber bei ihnen nicht zu haben find, ſchlie⸗ 
Ben fie fie mit hölzernen Läden. Ihr inneres 
Hausgeräthe wirb von ben neuern Reifenden 
verfcbieden angegeben. Einige bemerken bier: 
über, baß fie nach europäifher Weife Tiſche, 
Stühle, Berrftellen, auch Meſſer und Gabeln 
zum Effen haben; ber mebrgenannte Bradel 
aber behauptet das Gegentheil, Er fagt: Sie 


ban ers 


Im Jahre 1725 huldigten fie] & 


baben weder Tiſche, noh Stühle und Bänke, 
beim Effen liegen fie im Kreis auf dem Boden 
rum auf Teppichen ober Filzdecken. Gabel 
und Löffel triffe man bei ibnen nicht an. Verbre⸗ 
hen werben bei ihnen durch Geld gebüßt. Ueber 
die Abkunft diefes Volkes find fo mauche Hypo⸗ 
theſen aufgeftellt worden, Einige halten fie für 
Abkömmlinge derjenigen Genuefen, welche einft 
im 13. und den folgenden Jahrhunderten an den 
Küften des ſchwarzen Meeres ſich feſtgeſetzt 
atten. Eihwald hält fie für urfprünglidhe 
riehen. Andere geben ihnen einen beutfhe 
Urfprung, weil fie in ihrer Sprade Epuren bes 
Deutfchen anzutreffen glauben. Man bat aber 
in der Sprache biefes Volkes bisher noch nichts 
gefunden, das mit Griehifhem, Ttalienifhene 
ober Deutfbem aud nur eine entfernte Analos 
ie darböte. Wie fie jegt beſchaffen ift, hat mar 
e für einen Dialekt der lesghiſchen Sprache 
erfaunt, Wenn es wirklich mit der Behaup— 
tung bdiefer neuern Meifenden, daß bie K. felbft 
auf europäifhen Urfprung Anſpruch maden, 
feine Richtigkeit Hat — und e6 ſcheint, die Nus- 
fage mebrer von einander unabhängigen Stim= 
men laffe ſolches nicht in Zweifel ftellen, — fo 
muß wenigftens bie Zeit ihrer Berfegung ober 
Einwanderung inben Kaukaſus fehr weit jurück⸗ 
liegen; denn, wie wir oben gefehen, gedenkt die 
Geſchichte ihrer ſchon im 6. Jahrhundert nach 
Chriſto. Dann wird es auch begreiflih, wie fie 
ihre urfprünglide Sprache gänzlih haben vers 
lernen Pönnen, 
Stubicie (Min.), nah Werner fe dv. a, 
Analzim. 
Kubik (Cubicus, kubiſch), f. Kubus. 
Subifcentimeter , franzöf. Körpermaf, 
leih dem Raume, weldhen 1 Gramm reines 
affer im Marimun feiner Dichtigkeit aus— 
füllt, = 1000 Kubitmillimeter, = "S,.00 Kubik⸗ 
decimeter (Litre), — 87,512, Par. K.rl,, — 
Arsen preuß, K.st., = %,,. wien. K.⸗Lin. Bol. 
tre. 
KAubifdecimeter, f. Litre. * 
Kaubikduby (Kubitowy Duby), öfterr.= 
böhm. Dorf, Kr. Ezaslau, Gut Tremofhnig; 
170 Einw. 

Kubikfuß, f. Kubus. 

Kubikmaß, f. Kubus, 

Kubikmeile, f. Kubus. 

Kubikruthe, f. Kubus. 

KRubiftafeln, f. Kubus, 

Stubitwurzel, f. Kubus, 

Subifzabl, f. Kubus, 

Kubikjoll, f. Kubus. 

Kubillen, preuß. Bauerndorf, Prov, Preus 
ben (OD: Pr), R.⸗B. Gumbinnen, Kr, Stals 
lupöbnen; 140 Eiuw. 

Kublu (Geogr.), 1) ungar, Dorf, banat i⸗ 
( e Militärgrenge, unweit der Donau, 

emendria gegenüber; Iebhafter Handel nach 
der Zürkei, Dampifchifffahrts-Agentie, Krüms 
mer des berühmten Schloffes Kere; 4700 Ew.; 
— 2) (AUlfo:K.), Marktfleden daſelbſt, ars 
vaer Gefp., unweit des Arva⸗Fluſſes, Haupts 
ort des gleichnam. Bezirßs, wo bie Komi— 
tatsverfammlungen gehalten werden; fcdhöne 
fteinerne Brüde über die Arva; 1300 Einw. 





—— Fluß, weſtlich im Gouvb. Wo⸗ 
ogba; 5 den großen fifchreichen See 
bineto ber mehre Fluſſe aufnimmt und 
bie Rabansfaja » Suhona abflieft. Der 
ubinsfoe » Kanal verbindet durch bie Po⸗ 
ga bie Scheföna und dadurch bas kaspi⸗ 
er mit bem Eismeere. 
insfoe(Gecgr.), 1) ruff. Flecken, Gouv. 
t 0 a fübweftlih von Moskau; — 2) See, 


na, 
ung eines Körpers oder beifen 
ubatur finden, d. b. feinen Inhalt ſuchen. 
es lehrt für viele Körper, 3.8. den Kegel, 
er, die Pyramide u. a., die Stereometrie; 
für viele, fo dieſe nicht fo regelmäßig geftal= 
tet find, vermag aber jene nur mühfam ihre Bers 
*5 anzulegen, und für jeden Körper, ber 
.„ burd Umdrehung von Kurven, deren Bils 
ögefeg man Pennt, entftanden ift, kann nur 
bie —* Geometrie mit Hülfe ber Analyfis 
im QUllgemeinen nachhelfen. Wir geben ein 
ſelches höheres Berfahren, die Kubatur von 
Körpern überhaupt zu finden. — Man denke fi 
in irgend einem Körper eine durch denfelben 
normal auf eine Abciffenare gelegte Ebene, fege 
die eutſprechende Abſciſſe x, jene Ebene felbit 
fx, ben zu x und fx gehörigen Körperinhalt: 
Fx und ſuche num Fx durch fx zu beftimmen, 
Nimmi x um k zu, jo baß bie mit fx parallele 
Ebene, durch den Endpunkt von k gehend, jest 
fx + k) wird, und man denkt k fo Blein, daß 
von fx bis f(x + k) ein ftetiges Wachſen oder 
Abnehmen diefer Ebene Statt findet, fo muß 
Fix +k) — Fx, b. 5. der Körper zwiſchen ben 
Kläben fx und ſcx4 k) auch innerhalb ber 
Grenzen kfx und kf(x + k) fi befinden. Wählt 
man k’ Eleiner als k und fegt : k’fix+k) glei: 
Eix + k) — Fx oder nad Zaylors Satz (f. 


Znalvfis)F'x+ Z Fix +....=f(x+k), 


fo gilt diefe Gleihung nur für ein gehörig klei⸗ 
nes k, alfo gewiß aud für k = o, was aber zus 

ch k' = 0, barum F'x — fx bedingt. Da⸗ 
rum ift bie allgemeine Kubaturformel nad 
Lagrange’6 Bezeihnung: Fx—=/Sfx + C., 
Iſt x felbft wieder abhängig von einer andern 
Funktion z, alfo x — Yz und fest man den 
Körper, um deſſen Inhalt es fi handelt, — K, 
fo folgt: K=Fx und fx =M genommen, alfo 


f«—M—=gz, barum dk=F’x. y'z alfo * 


— gz—M u. hieraus die noch allgemeinere Kur 
baturformel:K= S Mdx-+C. ür bie 
gewöhnliche apollonifhe Parabel gilt als Glei⸗ 
Kung, fobald diefe Kurve auf deren Are am bes 
zogen ſich findet: y? = px. est ftelle (Bis. 1) 
aivb einen Parabelbogen vor und ib eine 
&chne und fen it — tb; zugleich tv ++ km, iq 
ſenkrecht zu am, ie +: km gezogen, vt=hbr nors 
mal auf der Are am, Ordinate für ben beliebis 
gen Punkt b, ie fenfrebt auf br, alfo zugleich 
# am, dann wird: (br)? = p . ar, ober 
wie man vorhin bezeihnete: 1) y’= px; 2) 


ar 


ae 





b\? 2 
6— —- 2) 3) ı-;) = =# ia m)= 


Kubina — Kubirung eines Körpers. 
Figur 1. 
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m. 





p (x — — b J. Aus dieſen drei Gleichun⸗ 


_b® G ) 
gen folgt iat:p= — — —— 


(4h + 2 
16h ° 


2x ; b 
bratur) ab =, Aibe= 7 „Rechteck: 


Nun iſt (f. Parabel und Qua⸗ 





gier—(y— b)z und Parabel Segment: aqi 
0 
— (x — z) 6 — b) folglich Segment bvitb 


2x bz 2 
= — — — (y—b)z2 — —(r— — 
— (y — b)z zu) (y—b) , 
2 
= = bx— = yz— — +2) Lee — 
3 3 6 16h 
2z(4h + z)b ) 2bh 
= — — —be | = —, 
8h 
Figur 2. 
g 
i 
© t 
n 
k m 
h 
b 


Die Ellipfe zu Pubtren. Es fey für bie 
halbe Ellipfe bkg, bg — a große, fe — b Meine 
Are, k ein beliebiger Punkt in deren Peripherie, 
bm = x beffen Abfeiffe, mk feine rechtwinkelige 
Orbinate: y — px, und bas Ellipfoid, welches 
die Ebene bmk durch Umpdrehung um bm bes 
ſchreibt, heiße: Fx; fo hart man: Fx—=/(px)?, m 


—— 











ne —— 
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alfofürzza, das — — — 


6a? 
Fa= * was für = b ſooleich "=, alfo 


ber Änbalt der Kugelwirb, wie zu erhoffen war. 
Subifch (Cabicus, Matb.), 1. Kubus, 
Subifche Gleichung, jede Öleihung, welche 
die Unbekannten in ber dritten Potenz enthält. 
Die, allgemeine Form einer folhen Gleihung 
it: Ax® + Bx? + Cx+D= 0, fo lange folde 
nur eine einzige Unbefannte enthält. ir bes 
idäftigen uns vorzugsweiſe mit 6. Art, da 





Gleihungen mit ? und mehren Un nntenvon 
biefer abhängen. Zur Auflöfung diefer Glei⸗ 
dungen erft folgende Gäge: 1) Divibirt man mit 
A alle Glieder, fo läßt fi die Gleihung auf bie 


c D 
PER. JE HBeucen Ye Wlkud es 
aeänderte Borm: "He ++ n 


= 0 bringen, was wirmit: x’ Fa +bx-+c 
= 0 (l} burg bezeihnen wollen, Noch kürzer wird 
aber diefe Form baburd, daß man das Glied 
ax? juentfernen ſucht, und dieſes gelingt, indem 


manıx=y— 3 einführt, denn ed wirb: 


a? a’ 
"=y-ay+ 3” — 
2a a3 

wo af = $ 3 
a 

bı= by — 
c= © 


alfo: + a® +br +c= »+(2-S)rt 


3 b 
— 29) = 0, und heißt das zweite 
7 


2 


Glied in (I) — ax?, fo gelingt deſſen Entfernung 
a 
durch einen Einfag vonzx=y + 7 


2) &8 kann ſomit die kürzere Form von (I) 
nur folgende ſeyn: x + Pr HQ=o. 

3) Descartes ftellt über den Bufammens 
bang der Wurzeln einer Öleibung u. ber Koefs 
ficienten berfelben folgenden Sa in feiner Geo⸗ 
metrie (1637) auf: Jede Gleichung bat, fo lange 
deren Wurzeln möglich find, fo viele pofitive 
Wurzeln, als Wedel ber Zeichen ber Koeffi— 
eienten, fo viele negative Wurzeln, als Folgen 
jener Zeihen vorhanden find, und verfteht unter 
Mecfel der Zeichen die Abwechfelung von + 
und — und unter Folge bie Gleichheit dieſer 
Zeichen in zwei nächſten Gliedern, alſo ift: 
+ ax? + bx eine Kolge und + ax? — bx ein 
Wechſel der Zeichen, — ax?+ bx eine Abwechſe⸗ 
lung und — ax? — bx eine Folge. Es hält 
wicht ihiwer, die Wahrbeit diefer Behauptung 
für ®. &,, alfo eine kleine Zahl von auf eins 
ander folgenden Gliedern nadzumeifen; mehr 
Schwierigkeiten bietet der Nachweis für höhere 
Gleibungen im Allgemeinen, z 

4)x®+Px -+Q = o, vervollftändigt, bies 
tet, indem wir dem verfhwundenen Glied + 
zutheilen, da jeder Null diefes Zeichen zus 


kommt, folgendes Beihenfhema: +++ +- 
Die obere Zeichenfolge gibt nun drei Jeihens 
folgen und läßt fomit auf drei negative Wur⸗ 
gein die untere Zeichenreihe mit den zwei 
bwedhfelungen und einer Kolge dagegen auf 
wei pofitive —— und eine negative ſchlie⸗ 
5 Für das zweite Zeihenfhema + + + — 
gibt es nach der obern Reihe zwei negative und 
eine pofitive, nad bem ımtern Zeichen drei pofi= 
tive Wurzeln. Für das dritte möglide Zeichen⸗ 
ſchema: + + — — gibt es nach der oberen Reihe 
zwei negative und eine pofitive Wurzel, eben fo 
nad) ber untern Reihe. Kür das vierte mögliche 
Beihenfhema:+ +— + gibt ed nach ber obern 
Reihe zwei pofitive und eine negative Wurzel, 
ebenfo nad der untern Seieufölge. Es läßt 
fomit nur: + + + + auf unmöglide Wurzeln 
in der kubiſchen Gleſchung: xꝰ + Pr +Q=o 
fhließen, wogegen "—Px+Q=o folde Burs 
zeln, den Zeichen nach, nicht gerade haben muß. 

5) Die Algebra weift ferner nad, daß, wenn 
von irgend einer Gleihung eine Wurzel a ift, 
fih die Gleihung durd deren Wurzelgleis 
dung x — a = oohne Ref dividiren laßt. 
Berner: 

6) Jede Gleihung hat fo viele Wurzeln, als 
deren höchſte Potenz Einfen befigt, alfo eine 
kubiſche Gleichung drei. Ferner: 

7) Der Koefficient des zweiten Gliedes einer 
Gleihung ift die Summe aller Wurzeln derfels 
ben, mit entgegengefegten Zeihen, der Koeifis 
cient bes dritten Gliebes bie Summe aller Binios 
nen biefer Wurzeln mit eigenem Zeichen, ber 
Koefficient des vierten Gliedes die Summe als 
ler Zernionen bderfelben mit entgegengefegtem 
Zeichen u. f. w., alfo das legte Blicd das Pros 
dukt aller Wurzeln mit eigenem oder entgegens 
gefegtem Zeichen, je nahdem die Gleihung von 
geradem oder ungerabem Grad ift. Diefes Alles 
läßı ih für unjeren einfachen Fall ebenfalls 
mit a Hülfsmitteln fehr leicht finden. 

)RXEs ſey xꝰ +PxtQa=o 
zu löſen und es ſeyen dieſer Gleichung Wurzeln: 
a, B,y, fo folgt: at ß—7=0, 1) af—ary — fr 
=P ober «ß—y (aff)=P. Aus 1) fommt: « 
+P=y, darum af y?=P; aß=y*+P, fomit 


eB> 7”. Nun ift fers(“ + >. S=af, 
alfo auch ob. >—apß, barım nod mehry?> 


ef, wenn «u. ß reelle Größen find; es müffen 
alfo « und B nur imaginäre Größen bedeus 
ten, ba zugleih neben einander 7? < ep und 
y® > aß nit beftchen Fönnen. 
Y2)®—PxtQ=o. 
Den Zeihen nad kann diefe Gleichung brei 
reelle Wurzeln enthalten; fie mögen p, q, r beis 
Ben, benn muß ) p Fa =, dp —pr = — 
Poder pq — et dr =—balor—ı + 
pq, 3) par ⸗ ſeyn. Machen wir biefelben 
r 2 

Schlüſſe wie vorhin, fo folgt weiter: 7 >pg; 





? Zr8 27r° 
Yalfer< + < P; a SP%jbaaber: 
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2 2 _ 
pe < Tr foit weite > = ‚alle => Q, — ve 4 GQGv = — , baraus 


€ A 
Zr Cr >1sar, fomit > 100 0, Mavzm— + v@ 5 und da⸗ 


2 2742. Für bie ES find fos — (-5 bu —F 4 3 
mit Süe Da ber Gleihung reell, im ent⸗ — Fit 4 , 


gegengejegten Falle imaginär. aa 
Auflöfung ber&ubifhen Gleichung b= VI? T V5+ )] alfo : 


x’+Pxt+Q=o, p3 
Es eo: x=atrb, fo wid P=a’+ NEN +2 )) 


fi 
TER TEEN IR: 
(a? be) = 0; x’ — dabx — (a = 0. 
Son biefer a nn Ey u — * 23* woraus 
eine Wurzel, nämlich: x = a ergleiht | pie Loſung fac Ax4 m + a 
man hiermit die gegebene Gleichung: »> + Px abzuleiten nach dem Vorigen ale fawer fällt, 


+Q=0, fo folgt weiter P= — ;a=— — — * ihrem erſten Erfinder: 
ardanus' Formel. 

(a? + b?), baraus aber: b = — 32° ®’=—| Soldanad: x’ + Px— Q= ober 

p® P p° aufgelöft — fo er fi obige For 

277,0 er a’ — 27 mel in folgende Fälle: 


N NIE RNIT 
 YyG-B Nerv EN 
 VEVE-DI VERVE-D 


Um biefes Alles durch einige Beifpiele zu ers | darauf Cardanus' Formel angewendet, gibt 
läutern, ſey zu löfen: x» + 12x +63 = 0; | nad dem nn Fall: 


- Y-HY EHE] VISFYEH) 


was zufammengezogen: x — — 3 und x=,ı WI +Y 27. +’y[ıa —1Y2)’] = 2 u. wes 
ET ginge, mail: IE = gan, a = X” + 2x +7=oj 
a re en LEI 8 

zeig — + 12x — 14 = o nad der zwei⸗ 8 is — Pr . Q=opaßt ald Beifpiel: 
MERCEDES (Eee) Er Er 200, = 0, mer: 


— v— 581 ——— ——— 681 — 2) 
-V Gen 714 N + V N — rs us 


fi ergibt. — Br x —Px— Q=o, endlid ſtänden uns Bei Berehnung mander Zahlen⸗ 
eignet ſich: x’ — 3% — (31? + — = o und lets glelanngen gar nicht mehr nüst. Es ſeyen 
tet auf: x—=3°’ +1. Das vorige, fo wie] z.B. für x3 — 7x — 6= o bie Wurzeln zu bes 
das y we Beifpiel zeigt aber fhon, wie Eardas» | rechnen. Hierfür find die Wurzeln: x — 3, — 
nus’ formel auf recht lange, unbequeme Rede | 2; — 1, löft man nad der vierten Form auf, fo 
nungen binfübren kann. ir werben aber noch | fommt: 

neben dieſen fehen, wie jene Regel unter = 


= YYGSINb-VEz® 
NND NH) 
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unb_ man flieht, wie bier, weil: 


VEEEVCHH- 


alex —=3 if, "eine möglibe Größe in eine 
unmöglibe Form eingekleidet erfheint. Es 
bielt in diefem Falle nicht fhwer, jenen Radi⸗ 
fanden in einen Kubus umzufegen; inbeffen fo 
leiht gelingt es nicht überall, ja, bisweilen 


Verve] 


ar nicht —— wie 3. B. Euler noch 
fir: ix? — 6x — 4 o und beren Löſung: 
ya Hy NIE WEINEN 
vergeblich die Reduktion ſuchen mußte. ber 
aud bier gelingt es noch ; es ift nämlich, wovon 


fheinen algebraifhe Mittel zn diefem Zwed | man fi) leicht wiederum überzeugen kann: 


1 3 3—3 
yI 42y(-N]= v (Aa 


fomitzx—=1+% 3, und auf gleibem Wege 
findet man bie beiden andern Wurzeln: 1—Y 3 
und — 2. 

Diejenigen Fälle, in welchen ſolche Reduktio⸗ 
nen vergeblich gefucht werben, nennt man: Ca- 
sus irreducibiles. Man zählte früber alle unter 
der Form: — Px HQ=o, alfo alle Fälle, 
wo die Wurzeln den Zeihen nad möglih fenn 
können, dahin, allein auch biefes ift nicht wahr, 
fondern es gibt auch ebenfalls bier wieder Glei⸗ 
ungen, wo bie Reduktion gar nit ſich nöthig 
madt. So bringt ?—3’x— (3° + 1) fogleid: 


li 


ı=+ yi4 


freilich ſind in dieſem Fall die zwei andern Wur⸗ 
zeln imaginär. 


Casus irreducibilis. Um jene ſchwierige Res 
buftion zu umgeben, ſah man fib nad allerlei 
Mitteln um, und ed war wohl Nicole, ber zus 
erft Reiben anmwendete, bie carbanifbe Formel 
mit ya +by — N] + [a—by —1)] 
verglib und nab dem binomifben Say ent⸗ 
widelte. Diefe Entwidelung führt auf: 


b? 10b* +b 5b? 118 
3 a nn — ei — ee eh — 

(: 15 a tl nr LET ) ı) % 
1 b gobt — be 410b° )r en ) 

2 (i + ga? 243424 Tan 3a er  36452° + \ 


und man fieht, daß durch Addition ſich wirklich 
das Unmögliche aufbebt. Da indeffen Reiben 
nur brauhbar werden, wofern biefelben ſtark 
fallend find, ſo gewährt Nicole's Entwidelung 
bloß bie Weberzeugung, baß die cardaniſche 
Formel nur fcheinbar Unmögliches enthält, was 
bei geböriger Entwidelung ſich gegenfeitig bes 
ben muß. — Man griff deswegen nod nad ans 
dern Mitteln und fand in den trigonometrifchen 
Funktionen das durdgreifendfte, dem Uebelftand 
zu begegnen, 


Ylev 


auf die Form: 


= YIG-VE- 


ober nad bem eben Gegebenen auf: 


1) Es heiße eine vorliegende Gleichung: x? 
. p:® 2 
— Px + @ = o und fey =>n Man fege 
Q? 
—A 
Coſinus kleiner, als ber Radius, und man erhalt 


Q’ Pp® 
I —— — =) Jetzt 


läßt ſich Cardanus' Löſung: 


ferner: cos ꝙ = dann wird dieſer 


TR) 
VE-VIEVE VE 


— [cos - NY (cos g’— 1] V3- leos p + Y (cos 9? — 1) v: 


ober auf: 


— [eos P—sinpy —1] VS p+ainpv-i] v5 


und auf: 


9 
— un —4 


Summe diefer beiden Theile, nämlich: 


-1| Vz-het+m2r-1lV 


bringen, was, wie leicht zu ſehen, —— 


2 cos 7 Vz und folgende Differenz der⸗ 
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p 
felben, nämlih: 2sin- 5: y—i — Ba. 


Dividirt man aber * xꝰ — 3abx — (a? + b) 
=0mit:x — (a+b)=0, fo erfeint die qua⸗ '=—2c08 (60° + az 


dratifche Gleichung: — b)xJ(aꝰ-ab -—62) 
x" =— 72008 (60° -2) NE 





= 0, baraus aber folgt: 
b)#/(a—b — 
G+b)+t+a—b)Y 3, — 
2 z) Iſt: x* — Pr 4 - o m — <— 
alſo ſind der obigen k. G. drei Wurzeln: 7 4 


ı=—-20-yP 


— 
x 


gegeben und x zu beftimmen, fo gebraudt man 


die Bülfsgleigung: sinp — V ( u ‚tegt 
, F v: 9 P a 
x’=co — runs o 
tangy = V tang CL alsbann erfcheint: 
IRRE RN LAUFE V- Y3. 2 p 
er sin? % Var * Ns 


Die beiden legten Werthe laſſen fi jedoch noch 


barftellen, 
einfacher barftellen, wenn man bemerkt,daßsin60° + ct 2yyP.Y— Iundx" 


3 1 
= = cos 60° = — z m, woburd: cos 4 
pn —— t — D 
9 +05 Feot?yyP.Y—1i 
sin = y3= :(z cos +% sin 2) bervors | ) Für x¶ + Px +Q —0 kann man auf 
116 uud bemfelben Wege wie oben bie Werthe für x bes 
tritt un ftimmen. an fest nämlih tang y = 
pP 4 pP? 
x’=2 cos { 600 2) Vz 
s ( + : z Vs a2; 9 wie oben einen noch näher zu 
— (6 + 2 ) —F nn 2. m fo wird: = 
— eg TTN, 77- 
2) Ein negatives Q — * obigen Fall Dieſe Werthe in die zwei Theile der cardo⸗ 
nämlih für: — Px — Q= nifchen — ſubſtituirt bringen: 
= Ye vg-eues nj 
Vlle VI VE 
oder ba: 


sin 7 sin ꝙ 


Ver ——— 


Y tang F Vz 


Ve 


darum x — a 4 b 


NV > Very: was ( Van — Vor) Vz 


eber tg — —tngYgefeßt: 


“ +b= (ung v- cois Z =- 2020) 7, 
Mener’s Gonv.aterkon, Bd, XIX, Vbthl. I. 22% 


Y (cot "Hay — — 
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a—b =(tangy + cotg y = 


x — 2cot ?%y Vz 


—— 


= (4) — 


Kür cin negatives Q gebraucht man dieſelbe 
Subftitutioneformel, dann kommt: 


= reg 
’ pP vPpry—i1 
'=— 2cot! 
a Em V— sin 2 


vPy—1 
— — 2 t ?y 
an Vz Ha sin Ip 
Hieruach werden folgende Zeifpiele, wie fie 
Eytelwein in feiner böberen Analyſis mit: 
heilt, Teicht verftändlich werden: 


1. Beifpiel. Die Wurzeln der Gleichung x’ 
— 9x +6= 0 zu finden; bier wird P = 9Yund 
—* — daber nach (4) 

3 = Ya m 18 60°, alſo ꝙ = 60°, daher 
a 1 
gy=ytg—g = Vig 30°, ober 








2 
1 
Leig y = 3 Lgtg 30° — 9,9204798 — 10 
— Lgtg 39° 47' 0,89 
daher = 79034'1,78". Hiernach 


Lgcot 29 — 9,265 1172 — 10 
Lg 2 = 0,301 0300 


1 
7 La 3 = 0,233 5606 


Logteorinl/ = = — 0,804 7078 — 1 


— 180,637, 8343. 
Sudt man aud bie unmöglihen Wurzeln, fo 
wird Lg3 — 0,4771213 
Lg sin 2y = 9,992 7602 — 10 
YyP 
— 0,5842 — 183,840 264. 
Lg — 0,5843611 =1g3,840 264 
Hiernach find die Wurzeln der gegebenen Bleis 
dung 
x = 0,6378343 + 3,540264 4 —1 
— 3,840264 Y —/, 
2. Beifpiel. Die Wurzeln der Gleihung: 
”— x—5= , zu m iſt hier P — 2 


und — 5, alfo ; — ps 7 Io ‚ baber 








N: ; fomit 
in 2 2 3’ 


VPy—i 


3=ctyyYP+ — 


yvPyv—i Py—i 
— 3 — cot — 
) 3=c my 2 — 


nach (3) sing — va ‚ alfo 


a 
Lg = = 9,337 931 — 


— sin 12° 34 33,2; 


1 
Lgsin9g = 


baber 


1 = 1 1 

7 p = 6° 17° 16,6" u. Lgtgy = zeet. 9, 
— 9,6807114 — 10 = Latg 25° 36' 49,5 

daher 2% = 51° 13° 39". Hiernach, 


wege Vz=V5 
a 33 


1.8 
— Lr — — 0,212 9843 
767** 


* sin 2 — 9,891 II — 10 


Lg NG —=0,32310910 = Lg2, 094551), 
sin ?y 
Für die unmöglihen Wurzeln erhält man 


Lę cot 2% — 9,904 85404 — 10 
Zug? — 0,150 5150 





Lg cot?2y.y' CP — 0,055 3554 — Lg 1,135940. 
Hiernab find die Wurzeln der gegebenen 
Gleibung 

x == — 2,094551 


x=  1,047276 + 1,1359 0 4 — 1 
x 1,4776 — 11590 V — 1. 
a Beifpiel. Die Wurzeln der Gleihung 


—5x +3 - 0 zu —— ift bier P= 5 und 
Q@=3, alfo 3 P?> r Q?, baber nad (1) 


V 243 
cos ꝙ = >00 ' oder 
5 


243 
Lgcosgp= Zus = 9,8433181 — 10 
— Lg cos 45° 48' 8,079" , 


baber = o = 15° 16' 2,693", Hiernach, wegen 


— yz= v3 


+ Lg 2 = 0,411 9543 
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Lgcos p =: 9,984 3956 — 10 


0,396 3499 — Lg 2,490863. 
Ferner ift 
60° -7 p —= 44° 43' 57,307", alfo 


1, 20 
Ac = 04119513 


Lgcos (60° — 
— 9,851 5025 — 10 
0,263 4568 —= Lg 1,834243, 

Endlich wird 

1 
(6 + z 9 ) — 75° 16’ 2,693", alfo 

1, % 

— Le — = 5 

zus; 0,411 9543 
Lgcos (0° + 5 16) ) 

— 9,405 3600—10 
0,817 3143—1 =Lg0,656620. 


Hiernach erhält man für die drei Wurzeln der 
gegebenen Gleichung 
x 


— — 2,490863 
_ 1,834243 
x—= 0,656620. 


4. Beifpiel. Die Wurzeln der Gleihung x? 
— 7x — 7 =0 jufinden, wird bir P=Q = 17, 


al ſo 5 P’> Ze, daher nad (2) cos ꝙ — 


ra 
J 5 und wenn man ſich der großen logarith⸗ 


miſchen Tafeln bedient, um mehre Decimalſtel⸗ 
len der Wurzeln zu finden, ſe erhält man 


1 27 
Lgeos p — Lg 58 9,992 1028 664 — 10 = 
Lgcos 10° 53‘ 36,22086, daher = 9 = 3° 37' 
52,0736. Hiernach, wegen 
P 7 28 
ya a=Vs 
1 23 


7 17* 0,485 0183 883 


1 
Lgcos 3 p = 9,999 1272 618 — 10 


0,484 1456 501 
= Lg 3,0489173388. 


. 1 
Berner ift 60° — as 56° 22' 7,9264”, alfo 


1, 3 
7 18 zZ = 0,485 0183 &83 


1 
Lgcos (so 27 p ) — 9,743 3874 819 — 10 


0,228 4058 702 
— Lg 1,6920214727. 
1 
Endlich wird 60° + s.- 63° 37° 52,0736”, 


alfo * 
Az = = 0,485 0183 883 


to 


Lgcos (60 + n p ) — 9,647 5281 313 — 10 


0,132 5465 196 
— Lg 1,3568958667. 
Hiernach erhält man für die drei Wurzeln ber 
gegebenen Gleihung 


x = + 3,048 917 3388 
x = — 1,692 021 4727 
x = — 1,356 895 8667. 


Weil nun bie Summe biefer drei Wurzeln — 0 
ſeyn muß, fo folgt hieraus, baß jede derjelben 
bis auf neun Decimalftellen genau berechnet ift. 
Mie man, wenn die Wurzeln einer k. G. mög» 
lich und rational find, durch Verſuche und Grenz= 
beftimmungen bdiefelben leicht beftimmen Pann, 
und, wenn folde irrational find, durch Annähes 
rungen, alfo durch Kettenbrühbe und Newtons 
Näherungsmethode nachzuhelfen im Stande ift, 
f. in den Urt. Algebra u. Annäherung. 
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Kubifcher Quarz (Min), in beraäders 
ähnlihen Rhomboẽdern Pryftallifirter Quarz, 


ſ. d. 4). 

Kubiſcher Salpeter (Min.), ſ. v. a. Zoo⸗ 
tinſalz. Die Benennung k. S. iſt falſch, da 
die Kernform bes Minerals ein flaches Rhoms 
boöder von 106° 30‘ 9" und 46° 18° 5° ift. 

Kubifcher Sodalith (Min.), auh Kuboit, 
f. Sobalith. 

Kubifches Lencito&der (Min.), f. Leuci—⸗ 
toeder und Reguläres Kryftalliyftem. 

Kubifche Steinfoble (Min.), Cubical- 
coal der Engländer, Barietät der Steins 
kohle, ſ. d. 

Stubifchofta&drifches Kryſtallſyſtem 
(Min.), iſt nach Glocker bie erſte und zwar 
holoẽdriſche Abtheilung des regulären oder 
teſſeralen Kryſtallſyſtems (f. d.) und enthält die 
einfachen Formen des Würfels, bes Dftaöders, 
bes Granatoäders, bes Leucitoẽders, des Tetra— 
Fisheraäders, des Triakisoktaẽkders und bes 
Hexakisoktaẽders. 

Kubitäiſch (Cubitaeus, Cubitalis, Anat.), 
zum Ellenbogen u. ſ. w. gehörig; — Musculus 
cubitaeus, ſ. Irmmuskeln; — Arteria cubi- 
taea, f. Ellenbogenarterie. 

BNFLIGIDRONNEDEN, f. v. a. Uncialbud= 

aben. 

Subitalzelle (Zoct.), f. Zelle. 

Kubitſchi, Diftrikt, f. Kaitak. 

Kubig (Große und Klein- K.), 2 preuß, 
Dörfer, Prov. Pommern, RB. Stralfund, 
Kr, Rügen; 200 Einw, 
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Kubitzen (Böhmifh-R., Kubig, Kus 
bice), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Klattau, Stadt 
Zauß; Jägerhaus; 250 Einw. 

Kublai (Geſch.), 1) ſ. v. a. Kobla; — 2) 
f. eigen Sieden, @ 

Kublicz, ruff. Flecken, Gouv. Pobolien, 
ſuͤdöſtl. von Gaiſchin. 

Kublitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pom— 
mern, R.:B. Köslin, Kr. Stolpe; Patrgr., 
Waſſermühle; 510 Einw. 

Kublutſchi (Kubluczi), ruf. Flecken, 
Gou. Witebsk, nörd!. von Lepel. 

Kubo, Name des weltl. Oberhaupts von 
Japan. 

Kubododekakder (Min.), f. Würfel. 

Kubogranatoä@der (Min.), abgeleitete 
Korm bes tefferalen Kryſtallſyſtems (f. d.), ent⸗ 
ftanden dur Abftumpfung der Kanten eines 
Hexaẽders. 

Kubohütte(Podſcheider-Hütte) öſterr.⸗ 
böhm. Dorf, Kr. Prachin, Herrſch. Winters 
berg; über 100 Einw. 

Kuboicit (Min.), ſ. v. a. Würfelzeolith. 

Kuboideiſch (v. Lat.), einem Kubus ähnlich. 

Kuboideiſcher Knochen (Cuboidenm os, 
Anat.), f. Fuſtnochen. 

Kuboit (Min.), f. v. a. 1) nah Baidinger 
Analzim, f. d;5 — 2) ein Eubifher Sobalirh, 
f. Sodalitb. 

Kuboizit (Min), nah Weit ſ. v. a 
Chabaſit. 

Aubolencito@der (Min.), abgeleitete Form 
bes teſſeralen (regulären) Kryſtallſyſtems (f. d.), 
entſtanden durch Abftumpfung der gleichkantig⸗ 
vierkantigen Eden eines Leucitoäders. 

Kubomantie (v. Lat. und Gr.), ſ. v. a, 
Kubomentie. 

Kubov (japan.), f. v. a. Kubo. Bergl. 
Japan, &. 1180, 

Kubooftaäder (Min.), abgeleitete Korm 
des tefferalen Kryſtallſyſtems (f. d.), entftanden 
durch Abftumpfung ber Eden eines Hexaẽders. 

Aubopyrito@der (Min.), abgeleitete Form 
bes tefferalen (regulären) Kryſtallſyſtems (f. d.), 
entftanden A Abftumpfung der Jängften 
Kanten des Pyritoäbders, 

Kuborn, luremburg. Dorf, Diftr. Diekirch, 
Kant. Redingen; 120 Einm. 

Kubo Soma (jap., Koboo Sama), einer 
ber Namen bes geiftliben Oberbaupts von 
Japan. 

Kubota, aſiat. Stadt, Japan, InfelRipon, 
nördl. von Jeddo. 

Kubra, ungar. Dorf, trentſchiner Ge— 
ſpannſchaft; Sauerbrunnen. 

—— —* ſãchſ. Dorf, Kr. Baugen, 
Dberlaufis, ldgr. Baugen; 180 Einw. 

Kuburmaf, afiat. Stadt, Afghaniftan, 
Ghorat, im nördl, Theile des Landes. 

Kubus (lat. Cubus, Würfel, Mathem.). 
Jeder Körper, weldger begrenzt ift von ſechs 
gleihen Quadraten, — unter das Geſchlecht 
der Prismen in der Stereometrie, ſonſt zu den 
fünf regelmäßigen Körpern, welche bekanntlich 
find: &., Letraöder, Dfraöder, Ikoſaëẽder, Dodes 
Paüder. Iſt die Geite eines Würfels a, fo wirb 
fein Inhalt a?, und ift jene Seite 4, ber Inhalt 


auch 1. Betrahtet man aber ben Würfel als 
Map für andere Körper, fo nennt man ihn 
Kubitmaß. Außerdem beißt in der Arith— 
metiß jede dritte Potenz einer Größe kubiſch; 
ein Kubifzoll ift demnad ein Würfel, deſſen 
Seiten alle 1 Zoll lang find, ein Kubiffuß 
ein folder von 1 Fuß Geiten-Ausdebnung, 
Kubikklafter ein folder von 1 SKlafter 
Seitenlänge, u. in derfelben Weife fpribt man 
von Kubitmeile u. a. derartigen Bezeich⸗ 
nungen. Die Kolge der Würfel ber natürliben 
Zahl zeigt man in Kubiktafeln (f. d.) u. jene 
Zahl, deren K. ein gegebener vorliegender Wür⸗ 
felift, beißt die Kubikwurzel. Um lestere 
zu finden, ift das gewöhnlihe elementare Ber: 
fabren etwa folgendes: 

Der Würfel einer zweitbeiligen Größe a + b 
it, wie eine leichte Multiplitation lehrt: 
(A+b®’—a+3a®b + 3ab? + b>, db, 

lei der Summe ber Würfel der beiden Theile, 
ammt dem breifahen Produkt vom Quadrat 
des einen Theiles in den zweiten (3a* b), u. bem 
dreifaben Produkt vom erften Theil in das 
Quabrat bes zweiten (3ab°). Daffelbe läßt 
fib von jeder in zwei Theile zerlegbaren Zahl 








ausfpreben. So 3. B. wird: (23)? = (20 + 
3)’ nah Potenzen ven 10 geordnet: 
20? — 8000 
3 (20°. 3) = 3600 
3 (20. 3”) = 540 
= 27 
12167 
oder GW” = GH’ = +3 A" Ir 


+ tt nt. 
Für eine dreizifferige Zahl, 3. B. 436, läßr ſich 
indeffen nad obiger Formel ebenfalls leicht der 
K. ableiten, denn wenn (a + b)’ als befannt zu 
betrachten ift, fo folgt, fobalb manb—=c+ d 
fest, as 8. +3 d+3cd + d+ 
3a?b+3ab?+ b?’obder in Zahlen (436)’ = 
(400 + 30 + 6)? =-64|009)00 = e* 
14 400 000 = 3 c?d 
1/080 000 = 3 c.d* 


77/00 —= d?’ 

313281200 = 3 a”b 

46/1440 = 3ab* 

216 = b’ 
82'881'856 


Diefer Peine Ueberblid zeigt bereits, baß, 
fobald Zahlen unferes Decimalfuftems kubirt 
werden, jeder folgende Theil, vom erften an, 
notbwenbig eine Null weniger haben muß, als 
der nächſt vorbergebende, baß man bie Nullen 
mweglaffen fann, wenn man jedem folgenden 
Theil eine nächſt niedrigere Stelle anweift als 
dem vorhergehenden. Werner entftchen bei ber 
—— ren des Würfels in Klaffen von je 
drei Ziffern von ber Rechten gegen bie Linke 5 
viel Klaſſen, als die Wurzeln 3iffern bat, und 
dabei findet fi dann in ber legten Klaffe nichts 
mebr vom Würfel des vorlegten Theiles, in den 
beiden legten Klaffen nichts von bem Würfel des 
drittlegten Theiles 2c. Ferner zeigt ſich: daß (3a?b 
nur aufbie höchſte Ziffer der folgenden Klaffe, da 
3ab?nur auf die beiden höchſten Ziffern Einfluß 
haben fann, ber Würfel des legten Theiles 


I L  L L L L 


Kubus (Mathem.). 


341 





fi ganz in ber legten, ber Würfel bes vorlegten 
ganz in der vorlegten Klaffe befinden wird. 
Es ſey nun aus einer vier« bie — — 
mt bie Burg auszuziehen. Man theile bie 

abl von der Rechten zur Linken in Fächer nad 
drei Ziffern ab, wobei das Fe ah recht gut 
nur zwei Ziffern haben darf. Der erfte Theil 
der Wurzel muß nun zwifchen zwei benachbar⸗ 
ten Zahlen liegen und ift aus einer Kubik- 
tafel (fiehe weiter unten) leicht zu finden. Es 
heiße diefer Theila, man bilde a®, fubtrabire 
biejen Würfel vom legten oder höchſten Fach, 
fo muß im Reſt noch: 3a®bund 3a be, fo wie 
b?, Iiegen. Man bilde barauf3 a, bividire da⸗ 
mit bis in die Hunderte der folgenden Klafle, 
nehme den Quotienten vorläufig als zweiten 
Theil an. Darauf bilde man 3a? b, 3a b* unb 
b?, ziehe dieſer drel Theile Summe vom Reſt des 
erften Faches und dem berabgenommenen zwei⸗ 
sen ab. Run bleibt entweder Null, oder jene 
Summe ift Bleiner oder größer, als ber Subtra⸗ 
Hendus. Im erften Fall ift b der wahre zweite 
Theil, im dritten Fall aber b zu * genom⸗ 
men worden und im zweiten Fa entweber zu 
Bein, oder die Wurzel läßt ich überhaupt in abs 
gerundeten Zahlen nicht darſtellen, iſt irrational 
(f. Arithmeriß). Das Zeihen eines Ku bik⸗ 


wurzelauszuges iſt: y‘. Soll nuny 157 464 
gefucht werden, fo Reit fi bie Rechnung nad 
dem Borigen fo: # 157464 = 54 als a u. b 
e— 1 
(3a? = 75) 32 464 
3.:b= 300 
3Bab’— 240 
b’= 64 
32 464. 

Bei größeren, als den vorhin benannten Zah⸗ 
Ien läßt fih das Verfahren an folgendem Beis 
fpiel leicht abfehen. Man theile wie vorhin bie 
Zabl nah je drei Ziffern von ber Rechten zur 
Linken ab, fuche die Wurzel des höchſten Bee 
mirtelft einer Wurzeltafel und verfahre für die 
erften ſechs Ziffern wie oben, betradte darauf 
die zwei gefundenen Zahlen wieder als erften 
Theil und wiederhole die ſchon angewendete 
DO peration von Neuem, z. B.: 


3 — — —— 
YTBIBs5 [67718751 = 4335 


11955 
3a°b-+3ab?+b’— 10085 


1867677 
(42=a,b—=3) 1598967 — 3a!bt3ab*}b? 
263710875 
(43 = a; b=5) 2368710875=3a"b-}3ab'}b?. 


Für Decimalbrüde läßt ſich gerade fo ver 
fahren, nur daß man befonbere Haar für bie 
Ganzen bilden muß und nöthigen Falls, um für 
ebes Fach des angehängten Bruches drei Zif⸗ 

en zu. befommen, noh Nullen hinzuzufügen 


gehalten ſich fieht, 3. ®. Noes =16 





3096 
3096 





— 0 

N 12398 ift glei 23, und mittelft angehängter 
Null findet man weiter: 23,14. .., wie folgendes 
Schema zeigt: 


+ 121898,000,000 = 23,14 


4393 

4167 
231000 
159391 


71 
64144144 
7464956 2. 

Jeder gewöhnlihe gemeine Bruch läßt fib 
feiht in einen Decimalbrud verwandeln; foll 
nun aus einem ſolchen die dritte Wurzel gezogen 
werden, jo Lißt fib fomit das vorige Verfahren 
anmenden; oder man Fr aus Zähler und 
Nenner bie dritte —* A 

In neuerer Zeit bedient man fid, um britte 
Burzeln aus Zahlen zu finden, nicht gern mehr 
biefer eben beſchtiebenen Merhede, ba fie ims 
mer eine befhwerlihe bleibt und die Logarith⸗ 
men bie ganze Operation in eine Divifion mit 
der Zahl drei verwandeln, auch am Ende ſchon 
ber binomifhe Say das Gewünſchte leiftet, fos 
bald man aber —— aus Buchſtabenformeln 
verlaugt, dann bleibt nur das eben gezeigte 
Berfahren übrig, wie folgendes Beifpiel zeiget: 
vlt 0x — 35x’ 445x427 K— 77) 

Bx® =2."+x—3 

12x>— 30x! — 35x’ +3x' +27x—2 
12x 
12x° H6xt + x? 
—6 x· arte + 7x 
:12x! +12x? +38? 
— 36x—36x?49x"+54xX” 427x427 





0 

Noch müffen wir bemerken, wie alle britten 
Burzelausjüge für die Wurzeln entſchleden dies 
felben Zeichen geben, als bie vorliegenden Pos 
tenzen (Raditanden) felbft haben, was bes 
kanntlich bei geraden WBurzelauszügen, alfo bei 
—— vierten u. ſ. w. nicht der Fall iſt. So 
ſt die dritte Wurzel aus: +8 ohne Zweideu⸗ 


tigkeit: + 2, dagegen # -+ 4 ſowohl + 2 als 
— 2. Neben diefer Eigenthũmlichkeit geftatten 
ungerade Wurzelauszüge auch Peine unmög⸗ 
lie Größen, was bei den geraden Wurzelaus⸗ 
zügen befanntli dann eintritt, wenn ber Radi⸗ 


Band negativ feyn foll, oder?” (— 4) ift beftimmt 
eine unmöglide Forderung, da weder: (— 2)* 
noch (+ 2)* obige (— 4) bringt; wogegen 
—* D ohne Weiteres: (— 2) gibt, indem 
— 2)* fogleih — 8 wird. 
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Zum Schluß biefes Artifels theilen wir aus 
Bega’s Logarith. trigonom. Tafeln die dritten a — 
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Literatur. Die Kuben aller Zahlen von ı ber Geftalt, ober endlich nach bem, was auf 


1—1000 fteben in Guldini Centrobaryca, ve 
Ende des 1. Buchs; — ferner vgl. ©. ©. 
Schmidt, Kubifhe und logarichm. Tafeln, 
Gießen 1822. Die Quadrate von 1— 100,000 
verzeibnet 3.2udolfs Tetragonometria tabu- 
laria, Jena 1712; — Eentnerfhwer, Multis 
plitatioas⸗ und Quabrattafeln, Berl. 1824, 4.; 
— Meinert, Kafeln der Quadrat⸗ und Kubik⸗ 
blen; — Preftet, Elöment. des matlıem. 
Pe. 1695, 2 Bde., 2. Ebl.;— Wolf, Mathem. 
kon, 2p;. 1742, 2. bl; — I.€. Schulze 
und Blacg, Logar. trigen. Tafeln, 20. Ausg. 
von Norbmann; und das genannte Werk von 


Bega. 

KAubus (Min.), f. v. a, Würfel oder Hexa⸗ 
ebder, einfahe Form des tefferalen Kryſtall⸗ 
foftems. 

Kucha, bayer. Dorf, RB. Mittelfranken, 
2dar. Altdorf; 150 Einw, 

ucharfi, preuß. Pfarrdorf, Prov. und 
M.⸗B. Pofen, Kr. Plefhen; Nebenzollamt; 
250 Einw, 

Kuchary, preuß. Pfarrdorf, Prov. und 
RB. Pofen, Kr. Pleſchen; 300 Einw. 

Kuchel, öiterr. Marktflecken, Salzburg, 
Pfleggeribt Golling; 500 Einw. 

Küchelbach, bad. Dorf, Oberrheinkreis, 
Amt Waldshut; 170 Einw. 

Kuchelberg, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
M.⸗B. und Ar. Liegnig; Schloß, Vorwerk, 
Windmühle ; 350 Einw. 

Kuchelna (Geogr.), 1) öfterr.sböhm. Dorf, 
Kr. Bunzlau, Herrih. Semil; 1000 Einw.;— 
2) preud. Dorf, Prov. Schleſien, RB. Op: 
peln, Kr. Ratibor; Vorwerk, Förfterei, Waſ⸗ 
fermüble; 370 Einw, 

Stuchen (Büder.), das allgemein bekannte 
Badwer: aus Mehl, Butter, Eiern ıc., das 
vom Bäder, oder auch in Haushaltungen und 
Küchen bereitet wird. Da K. die beliebtefte 
Speife zum Kaffee, Thee, Chokolade, Punfdzc., 
trefflib paffend für den Nachtiſch und unter ben 
Liebhabereien der Frauen⸗ und Kinderwelt nicht 
die geringite ift, jo bat die Kochkunſt in Erfins 
den, Berbeilern, Verfeinern und Beredeln der 
mannihfaltigften Arten und Sorten diefes Leder» 
biffens ein Uebriges gethan. Es gibt fein feir 
nes genießbares Erzeugniß des Kühen- und 
Dbflgartens und ber Landwirthſchaft, das nicht 
als Beifag zum K. verfucht und benugt worden 
wäre, und da nun ber. K. mit bem Europäer und 
pe: Eioilifation über die ganze Erde ausge⸗ 

reitet worden ift, fo find aud alle Probußte, 
die den Gaumen des Menfhen erfreuen, dem K. 
tributbar gemacht worben. Wenn auch ber 
Zwed unferes Buchs uns nicht gefkatter, ein 
vollftändiges Verzeichniß aller befannten Kus 
&enforten fammt der Angabe ihrer Bereitungs: 
weife bier aufzunehmen, fo find wir doch genör 
thigt, wenigftens diejenigen vorzuführen, wegen 
welder wir im den bereits vollendeten Bänden 
unferes Werkes bierber verwiefen haben, 

Man unterfheidbet und benennt bie K. 
entweder nah ber Maffe bes bazu genommes 
nen Teiges, oder nach einzelnen dem Kus 
chenteig zugefegten Ingredienzen, ober nad 


bie Oberflähe bes 8.8 getban wird, Darnach 
hat man: Brod⸗, Weizens, Kartoffel R.; Buts 
ters, Blätter, MRofinens, Mandele, Befen-K.; 
Aſch⸗ oder Napf⸗K., Stern- K., aufgetriebenen, 
dicken (Königs), Kneips und bünnen K.; 
Kirſch⸗ —— Käfer, Quark⸗, Mohn⸗ 
Gries⸗, Speck⸗, Zwiebel⸗, Syrup⸗, Honig⸗, 
Safftan⸗K. u. ſ. w. — Gebacken wird der K. 
im gewöhnlichen Backofen, oder inder Bratröhre, 
oder auch in der Kochmaſchine. Um bie untere 
Seite des K.8 rein zu erhalten und wohle 
fbmedenber zu machen, fegt man ihn auf einem 
eifernen Dedel (Kuch enblech), auf das man 
ein mit Butter oder Schmalz beſtrichenes Papier 
gelegt hat, in ben Dfen. Manchem K. gibt man 
aus freier Hand feine Geftalt und er beißt dann 
Stollen, —— Fladen, Brezelund 
dergl. Beſondere Arten von K. find noch die 
Spritz⸗, Pfannen⸗, Eiſen⸗ oder Waffel⸗ und 
Pfefferkuchen. 

Bon alle dem geben wir bier Einiges über die 
Bereitung mehrer, zu verfhiedenen K. tauglis 
hen Teigarten und laffen diefem die Angabe ei⸗ 
niger fpeciellen Bereitungsmetboden verſchiede⸗ 
ner K. folgen. Bu allerhand K. dienlice Teig» 
arten find folgende: a) 12 2orh Mebl, 8 Loth 
Butter, 2 Eier und 2 Dotter, I Loth Zudfer; — 
b) '/, Dfd. Mebl, 12 Loth Butter, 2 Dotter, 1 
Ei, '/, Obertaffe voll Bein; diefen Teig dreimal 
wie Blätterteig geſchlagen. c) '/, Pfd. Mehl, 
/, Dfd. Butter, 1 Dotter, I Loth Zuder, '/, 
Glas Arat, '/, Glas Rofenwailer; diefen Zeig 
dreimal wie Blätterteig gefhlagen. Als Unters 
lagen insbefondere für Quarks, Käfer, Gieß⸗K. 
und dergl. find brauchbar folgende: a) 2 Pfund 
Mehl, Pfo. Butter, INÖBel gute Sahne, wor« 
ein + Eier gequirlt werden, ein wenig geftoßene 
Mustarblume, ein Theelöffel vol Salz, Alles 
kalt zu einem feiten Teig wohl durd einander 
gerührt. Man Bann diefen Zeig über Nacht 
fteben laffen, darf ibn jedoch nicht an einen ware 
men Ort ftellen. — b) 2 Did. Mehl, '/, (dreson.) 
Kanne Rahm, 12 Lorh Butter, Y/, Kanne Defen, 
2 Loth Zuder, 4 Dotter. K., der fhnell 
fertig if. Ungefähr Pfd. Mehl in eine Schüfe 
fel gefbüttet, in die Mitte des Mehls 12 Loth 
frifhe Butter, eben fo viel geftoßenen Zuder, 
etwas geftoßene Muskatblume, 2 auf Zuder 
abgeriebene Eitronen und 3 Eier gerban; dies 
zu einem Teig gefnetet, diefen auf ftarkem, mit 
Butter beftrihenem Papier nur fingerdid ges 
rollt, mit Mandeln beftreut und gelblih ges 
baden. — Kleine, lange baltbare K. 
„Pifd. ungefalzene Butter zu Shaum und nad 
und nah 3 Eier, '/, Pfd. geftoßenen Zuder, 1 
Loth geftoßenen Zimmt und 1 Meiferfpige voll 
Kardamomen binzugerübrt. Hieraus nebit 1 
Pfd. Beizenmebleinen Zeig gemacht, zu Bleinen 
Klößen geformt, bdiefe in ein mit Sped ausges 
ftrihenes Kucheneiſen gelegt und einen nach ben 
andern gehörig gebaden; dann in einer Schade 
tel an einem trodnen Orte aufbewahrt. — Die 
befannteften Kuchenarten find: Uepfel-K,, 
Aſch⸗Ki, Rapf⸗K., oder EopfrK. (a) '/, 
Vfd. Buttermit 4 Eiern und 4 Dottern gerührt, 
Eitronenzuder, 4 Löffeldide Hefen,dann '/, Pfd, 
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Mehl na und nach dazu gerührt, hiermit eine 
mir Butter ug ar orm halb angefüllt, 
eben laffen, 1 Stunde gebaden; dann did mit 
uderbeftreut.—b)?/, Pfd. Butterineinem Kaſ⸗ 
erol zu Sahne gerührt, dann nad und nad 9 
ier dazu und zwifchen jedem Ei allemal von 1 
pr- feinem Mehl eine Hand voll; die Maſſe fo 
ange (etwa 1©t.) gerührt, bis Alles wohl vers 
rührt iftz; dann 4 oder 5 Löffel Weißbierhefen, 
endlich die, von 1 Eitrone auf Zucker abgerie⸗ 
bene und in /, Nößel Sahne geweichte 
Scale dazu gefügt und nod "/, St. wohl durch⸗ 
gerührt. Dann die Form mit Butter ausg eſtri⸗ 
den, mit feiner Semmelfrume ausgeftreut, bie 
Maſſe hineingefhütter, an einem warmen Orte 
aufgeben laſſen und gebaden, dann mit Zucker 
überftreut. Zu merken ift, baß Alles, was zu 
diefem &. fommt, warm gemadt werben muß, 
aud bie Eier mitteilt warmen Waſſers. — c) 
[BienerXafelsK.]1 Pfo, ausgewajhene But⸗ 
ter zu Sahne gerührt, nad und nad) 12 Eidotter, 
108oth geftoßenen Zuder und 2 Pfo. Weizenmehl 
dazu, jo baß allemal beijedem Eiein Löffel Mehl 
bazu fommt; 2 Loth bittere Mandeln mıt etwas 
Buder im Dörfer fein geftoßen, aud dazu ges 
rührt, nebft Quentchen Muskatblume und der, 
auf Zuder abgrriebenen Schale von 2 Eitronen, 
2%, Nößel gute MWeißbierhefen und ein wenig 
Salz zugefügt, die Zopfluhenform mit Butter 
gehörig ausgeftrihen, auf den Boden und an 
den Seiten mit längli geihnittenen Mandeln 
beftreut, die Maſſe bineingefchürter, an einem 
warmen Drte aufgeben laffen und dann im Ofen 
55 Baum-K. if. Stangen-K.). 
raunfhweiger=-K. E Pfd. Butter und ’/, 
Dfd. Zuder zuſammen ſchaumig gerührt ;1'/,Dfd. 
Mehl in eine Echüffel gerhan und mit 6 Ehlöf: 
fel Bierbefen oder 4Lorh Srüdbefen und ’/, 
(dreson.) Kanne Mil ein Hefenſtück gemacht; 
dann 4 ganze @ier und 4 Dotter nah und nad 
—F Butter gerührt, 12 Loth große Roſinen, 4 
otb jüße und 2 Lord bittere Mandeln, etwas 
Eitronengelb, 1 Quentchen geftoßenen Zimmt 
und 1 Quentchen geftoßene Nelken dazu gethan. 
Wenn das Hefenftüd aufgegangen ift, die But⸗ 
ter und Eier zugefügt, gut gerührt, dann das 
übrige Mehl darunter gearbeitet, Nun eine 
breite, vieredige Blehform mit Butter ausger 
ftrihen, 2 Finger bob mit Maffe angefüllt, in 
die Wärme geftellt, etwas aufgeben laffen und 
bei raſcher Pigegebaden. Wenn es aus dem 
Dfen fommt, die Form auf ein Blech oder Bret 
geftürzt, fo daß ber K. darauf zu liegen fommt, 
mit Zuderguß beftrien und diefen ımDfen abs 
getro@net). Butt er⸗ KR. (Dierzu: 1 Pfd, But: 
ter, die Pälfte davon gefhbmolgen; ', Nößel 
füße Sahne, 2 Eier, geftoßpene Muskatblume, + 
Eplöffel gute Weißblerhefen. Bon diefem Al⸗ 
len mit erforberlidem Mehl einen Zeig gemacht, 
biefen an einem warmen Orte aufgeben lafien, 
auf einem mit Butter beftrichenen und mit etwas 
Mehl beftreuten Papier zu einem K. aufgerollt, 
einen Rand darum gemadt, unter diefen große 
Rofinen und abgebrühte füße Mandeln in ab⸗ 
wecfelnder Folge gelegt und im Badofen ges 
baden), Erämer$&. (Runde, etwas flache 


mit Blätterteig ausgelegt, "/, (brestn.) Kanne 
Rahm, “ 5. Buder, 6 Ciergeib und etwas 
€itrone, dies Alles auf bem euer zu einem 
Greme gerührt, biefen in die ausgelegten For⸗ 
men gefullt und bei mittlerer Hige gebaden). — 
Eifene$. (a) 1 Pfd. Mehl mit 1 Röpel Rahm 
angerührt, '/, Pd. geftoßenen Zuder, Karbamos 
men unb ein wenig , 1 ganzes @i und 2 
Eibotter hinzugefügt, den Zeig wohl durch einan⸗ 
der gefhlagen und noch ein Röpel Rahm bazu 
—— ernähft die bereits ausgeſtrichene 
iſenkuchenſorm auf dem Feuer heiß werben 
lajfen, mit Speck beſtrichen, einen Löffel Maſſe 
in diefelbe gegeben, zugebrüdt, das Derausges 
laufene mit dem Meffer abgepugt, bas Inwens 
dige, fobald es gar ift, über ein rundes Hoͤlzchen 
aewidelt, wieder abgezogen und jo im Baden 
fortgefabhren, dabei die form öfters umgewen« 
det. Man kann unter die Maſſe aub geitoßene 
Mandeln nehmen, —b) /, Pfo. feines Mehl in 
ein Kafferol gethan, dazu ', Pfd. gefiebten 
Buder, 1 Loth geftoßene Kardbamomen, eben fo 
viel Zimmt und ein wenig Salz; das Weiße von 
6 Eiern dazu gefhlagen und fo viel Dranges 
bluthenwaſſer zugegolien, als nöthig iſt, die 
Maſſe zu einem dünnen Teige anzurupren. 
Dann wie vorhin gebaden),. Englifher K. 
(Bet guter Bereitung ein K. von vortreffliem, 
biscutähnlihen Geibmad). Gieß⸗K. (Des 
fenteig gemadt, einen hoben Rand darum for« 
mirt, den K. mit 4 Yorh großen und 4 Korb Pleir 
nen Rolinen und 3 Loth gejhnittenen Mandeln 
beftreur, ’/, Kanne Rahm mir + Eiern, 2 Dot 
tern, 4 Loth Zuder durdquirlt, dies uber die 
Rofinen gegoffen, gleid bei ftarker Hige ', St. 
gebaden, mit Zuder und Zimme beftreut und 
Balt gegeilen). Damburger K. (V, Pfo. Buts 
ter in dem Reibaſch zu Sahne gerieben, dann 
';, Pfo, Bleingeftoßenen Zuder, 2 ganze @ier, 
geftoßene Muskarblume, die abgeſchälte gelbe 
Schale einer Eitrone, 1 Pfd. 4 Korb trodenes 
feines Weizenftartemehl; dies Alles mit vxöffel 
voll guten Weißbierhefen zufammengerührt, die 
Zopttuhentorm mir Butter ausgeftrihen, halb 
voll Zeig gerban, diefen aufgeben laffen und im 
Dfen, wenn er nicht mehr gar zu heiß iſt, ges 
baden, dann fogleih mit Zucker beftreut). 
Junker-K. (Aepfel in Beine Würfel geſchnit— 
ten, etwa '/, Nößel voll, in abgeklärter Butter 
mürbe gekocht, das zu Schnee geſchlagene Weiße 
von 10 Eierndaran gethan, etwa '/, Pfd. geſto⸗ 
Bene Mandeln, etwas 3immt, etwas gefchnittene 
Succade ; 3 geftoßene Zwiebacke, Heine Rofinen 
und Zuder nah Belieben bazu gerührt; hier— 
nädhft für einen Groſchen oder etwas mehr weis 
Bes Brod gerieben, in Butter ein wenig gelb 
gebraten; dann einen mit Butter beftribenen 
Bogen weißes Papier in die Zortenpfanne ger 
legt, ein wenig von dem gebratenen Brode bar« 
auf geftreut, den angerührten Zeig Darüber ges 
legt, auf diefen wieder etwas von dem Brode 
geitreut, fo daß er damit bededt jey, in der Tor⸗ 
tenpfanne langfam gar gebaden, und erft nach 
dem Erkalten herausgenommen, Buder fireut 
man nidt gern darüber). Karben= ober 
Blaſen-—K. (12 Lord Mehl, 4 Loth Butter, 1 


Blechformen von ber Größe eines Handtellers! Ei, 1 Löffel Mil, '/, Loth Butter zum feſten 
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Teige gemacht, 1 Mefferrüden didausgerieben, 
mit einem sftecher oder Glaſe runde K. ges 
madt, auf beftrihenes Papier gelegt, mit zer⸗ 
laffener Butter beftrihen, mit Zuder und Karbe 
beftreut unb bei mittler Dige Y, St. gebaden. 
Die K. müſſen Blafen betommen und gelblich 
ausſehen werden zum Thee gegeben). Kar 
toffel:K., Kirſche⸗K. Königs. Hier: 

u 1 Pfd, Mehl, i Dfb. Butter, Pd, feinen 
Kuder, 4, Prd. bittere Mandeln, 15 Eier, bie 
Scale von 2 Eitronen und Muskatblumen. 
Die Butter zu Schaum gerieben, die eine Hälfte 
der Eier ganz; und von der anderen Bälfte die 
Dotter dazu gefhlagen, die Mandeln gröblich 

erftoßen, jo wie das Uebrige dazu gefügt; dies 
en Teig in ber Dide eines Pleinen Fingers in 
eine, mit Butter ausgeftrihene Zortenpfanne 
geftriben und gebaden). KrauferK. (Bon 
1 Pfd. recht feinem Mepl,3/, Pfd. fein geftoßenem 
Zuder nebft Eidottern, etwas Roſenwaſſer, 
ein wenig Sahne u. etwas gefhmolzener Buts 
ter einen Teig gemacht, diefen fo dünn als mögs 
lich ausgemangelt, dann in länglihe Stüden 
geichnitten, diefe in der Mitte der Lünge nad 
etliche Male eingefhnitten, doc fo, daß fie an 
dem Ende noch ungetrennt bleiben. Hiernächſt 
einen Streifen auf den andern gelegt, rädwärts 
durdgezogen, in abgeblärter Butter oder 
Schmalz gebaden und mit Zuder und Zimmt 
betreut). Leb⸗K. (f. d.). Matländifhe K. 
(Sehr lange haltbar, Hierzu: 1 Pfd, Mehl, 1 
Pfd. geriebenen Zuder, /„Prd. friſche Butter, 3 
ganze Eier und noh 3 Kidotter, 2 Löffel voll 
Drangenwaffer, die, fehr fein gefhnittene, gelbe 
Scale einer Eitrone, Das Mehl auf ein Kus 
chenbret gefcüttet, in feine Mitte eine Vertie⸗ 
fung gemacht, die Eier hineingeſchlagen, mit 
einem hölzernen Löffel klein gerührt, dann das 
Drangenwaffer und die, in kleine Stüdchen zer⸗ 
theilte Butter nebft dem Zuder und der Eitro- 
nenfchale zugefügt; Alles recht durch einander 
gerübrt, einen Zeig davon formirt, diefen 1 Fins 
ger dick ausgerollt oder mit den Händen breit 
gemacpt, mit einer blechernen Form von der Ge⸗ 
jtalt einer Roſe und der Größe einer Weinglass 
Öffnung aus geſtochen, die K. auf ein mit Mehl 
beftreutes Papier gelegt, fo daß zwiſchen 
jedem ein 2 Finger breiter Raum bleibt, und in 
der Kortenpfanne oder im Badofen bei gelinder 
Dige nur ſtark gelb, aber niht braun gebaden. 
Beim Einrühren muß man gefhwind ſeyn, weil 
der Teig fonft wei wird. Im Sommer muß 
man ibn an einem kühlen Orte zubereiten). 
Mandel: KR. (f. Mandeln), Marfhall-K, 
(Runde K. von Blätterteig in der Größe eines 
Handtellers und 2 Meflerrüden die ausgeftos 
chen, '/, Pfd. fein geftoßene Mandeln, /, Pfp. 
Zuder und etwas Eitronengelb mit etwas Kis 
weiß zu einer weihen Maffe angerübrt, auf jes 
den K. ı Eplöffel voll von diefer Maffe gerhan 
und bei mittlerer Dige gebaden). Möhren- f. 
(f. Möhpre), MohnsK., NudelsK, (f. Ru⸗ 
Dein). Rürnberger K. (febr lange haltbar; 
13 Loth geitoßenen Zuder in 4 Eidotterw ſchnee⸗ 
weiß und ganz zu Schaume gerührt, dann 1 
Eoth Zimmt, '/, Lorh Nelken und '/, korh Karda- 
zmomen, Alles grob geftoßen, für 2 Groſchen Ei» 


tronat und von Eitrone die Mein gefchnittene 
Scale bineingerührt, dann 12 Loth des beiten 
Mehls und !/, Pfd. grob gefchnirtene Mandeln, 
welche zuvor in ber XZortenpfanne abgehaͤrtet 
worden find, dazu gerührt. Hiernächſt von die⸗ 
fer Maffe, fo lang und breit man es verlangt, 
auf Oblaten geftriben und bei nicht zu ftarfem 

euer in ber Xortenpfanne gebaden. Diefe 

affe gibt 1 Dugend folder K). fann=- 
(f. d.), prager 8. (4, Pf. Butterfhmal; mit 
8 Dottern gut abgerieben, dann 3 Loth Zuder, 
Eitronenfhale, 4 Löffel Hefen und 14 Lorh 
Mehl gut gerührt, zulegt den Schnee darunter, 
in eine Form gethan, gehen laffen, Yy, St. ges 
baden.); PropbhetensK.('s, Pfd. Butter zu 
Schaum gerührt, dann + Eidotter, 'y, Pfd. ges 
ftoßenen Zuder und 3 Köffel voll Sahne dazu 
gerührt; diefen Zeig aufeinem Bledhe dann auss 
gemangelt, einen Rand darum gemacht, Blein 
geſchnittene Mandeln darauf geftreut, im Ofen 
gebacken und mit Zucker und Zimmt beftreut). 
Quark-K.., Quarkfladen, Rahm- oder 
Sahne⸗K., Rand-K. (Hierzu: 1 Mößel 
Milch, 6Eier, Quentchen Muskatblume, Pfo. 
Zuder, 4 Noel MWeißbierhefen, 1 Löffel voll 
Branntwein u. 2 Pfd. Butter, Bon der Butter 
1Pfd. mit der Mild warm gemadt, dann in das 
Mehl gegoffen, ferner die Hefen, den Zuder, 
Branntwein und die Muskatblumen darauf ges 
than, dann die Eier auch dazu gefhlagen, hier— 
aus einen mittelmäßig fteifen Zeig gemadıt, 
dieſen aufgeben laffen, zu 2 bis 3 K. dunn aus 
gemangelt, mit bemandern Pfd, Butter, das uns 
gefalzen oder ausgefhmolzen feyn muß und 
das man hat zergehen laffen, mittelft Pinfels 
beftriben, einen umgerollten Rand gemadıt, 
Butter unter benfelben geftrihen und dieſen X, 
auf mit Butter beftrihenem und mit Semmel— 
krumen beftreutem Papier beim Bäder baden 
lafien. Wenn die K. aus bem Dfen fommen, 
nochmals warm mit Butter beitrihen, mit Ro— 
fenwaffer begoffen und mit Zuder und Zimmt 
beftreut). Reis: 8., Sands. (1) Pfd. But⸗ 
ter, 3 Eidotter, + Löffel voll feingeftoßenen 
Zuder, 4 Löffel voll Zimmt nebft feinem Mehl 
zu einem guten Teige wohl durdgerührt. Hier⸗ 
von Bleine, runde Daufen gemadt, dieſe auf 
weißes, mit Butter beftribenes und mit Sems 
meltrumen beftreutes Papier gelegt, mit ges 
Hopftem Eiweiß überftrihen und in der Torten⸗ 
pfanne oder im Dfen gebaden). Schnee: K. 
(Eine gut gewürzte, fteife Marmelade von Quit⸗ 
ten oder anderm Dbft [f. Marmelade] Balt 
Stunde lang mit 3 ganzen Eiern, aud wohl ei= 
nigen Biscuits [damit der K. nicht fo leicht zus 
fammenfalle] gerührt; dann das Weiße von 15 
Eiern zu Schneegefhlagen, diefen nach und nach 
unter die ru re diefe Maife ein wenig 
bob auf einen Zeller geftrihen und in gelinder 
Dige etwa 4 St. [ie langfamer, je beffer] ge⸗ 
baden und ſchnell zu Tiſche gegeben) Sped=K,, 
Spriy⸗K. (f. b.), tangen=. (f. d.), 
Bimmt:$., Zucker⸗K. und Iwiebad«K, 
(In 1 Nößel Rahm oder Mil für 8 Pfennige 
bis 1 Groſchen Zwieba® weich werden laffen, 
das Gelbe und das zu Schnee geſchlagene Weiße 
von 6 Eiern hineingerührt; bie abgeriebeng 
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Schale von einer Eitrone, den Saft von 2 Ei- 
tronen, beliebig Zuder dazu gefügt und in einer 
Zortenpfanne gar — 

Man hält die K. allgemein für eine unge⸗ 
zen wenigftens ſchwer verbaulide Speife. 

od) gilt dies mehr von ben K., welche viele 
Fettftoffe, bef. Sped u. dergl. enthalten, fo wie 
von ben Quark, Mandels u, dergl. K. Am 


nachtheiligſten find ftets die nicht gehörig aus⸗ 340 


ebadenen K. und bei. diej., welche nad dem 
aden noch gäbe und kloßig (Ihliffig) bleiben. 
Durchweg ungefund ift ber warme K. in ben 
ällen, wo der Gährungsprozeß erft unter dem 
rkalten zu Ende tommt. Der meifte Miß- 
brauch wird beim Genuß bes 8.8 dadurd ges 
trieben, daß man ihn entmeber in zu großer 
Quantität, oder zur ungewöhnlichen Zeit, bef. 
zum Nadtifb und nad bereits erfolgter Sät- 
tigung mit anderen Öpeifen zu ſich nimmt. 
Suchen (in and. Bebdeut.), 1) ausgepreßte 
Hülfen der Weinbeeren, auch anderer Rüds 
finde beim Auspreffen von Del (aus Dliven, 
Manbeln, Lein-, Rubfen= und Hanffamen), 
von Auitten beim Ausprefien des Quitten— 
ſchleims zc., weil fiein Kuchenform gepreßt wers 
den; — 2) (Phyſiol.), f. Elektrophorz — 
3) t. v. a. Bau der Bienen; — 4) (Hüttenw.), 
flache, runde Stüden gefchmolzjenes Erz; — 5 
f. v. a. Krummkuchen; — 6) (Phyſſol.), f. 
Blutkuchen; — 7) Mutterfuchen, 
Kuchen (Geogr.), würtemberg. Pfarrborf, 
Donaufrets, Oberamt Geiflingen; Marktge— 
rechtigkeit; 1120 Einw. 
Kuchenbäcker, |. Bäder. 
Auchendorf, preuß. Dorf, Be Schleſien, 
N.B. Breslau, Kr. Reichenbach; Vorwerk, 
Waſſermühle ; 170 Einw. 
Kuchen fiſch (Ichthyol.), Fiſchgattung, f. v. 
a. Pomacauthus. 
Kuchenflechten (Bot.), Flechtenfamilie, 
f. v. a. Lecanorinã. 
Kuchenförmig (bot. Term.), ſ. v .a. Pla- 
centiformis. 
Suchenbeim, preuß. Pfarrdorf, Rheinpro—⸗ 
vinz, R.⸗B. Köln, Kr. Rbeinbad, an einem 
aus der Erfr abgeleiteten Kanal, Bauptort der 
Bürgermeifterei gl. N.; Poft, Tuchmanu⸗ 
faßturen, Wolls, Spinne, Kratz⸗ u. Scheerma= 
ſchine, Papiermüble, welche jährlich 6000 Rieß 
Schreibe, Druds und Padpapier verfertigt; 
800 Einw. 
Kuchenmnfchel (Molust.), f. v. a. Pla- 
cuna Placenta L, 
Kuchenſchieber, f. Schieber. 
Suchenfpißge, |. 84 ebackenes. 
Kucheroiw, preuß, Dorf, Prov. Pommern, 
M.:B. Köslin, Kr. Neu: Stettin; 110 Einw. 
Kuchhauſen, preud. Hof, Rheinprovinz, 
RB. Düffeldorf, Kr. Eiberfeld; 0 Einw. 
SKuchimochi, afiat. Stadt, Japan, Infel 
Kiou:Giou, öftlih von Nagafali, 
Kuchl, öfterreih. Marktfleden, Land ob der 
Ens, Salzachkreis, an der Salza; über600E, 
Kuchlig (Groß-⸗K.), öſterr.böhm. Dorf, 
Kr. Budweis, Herrſch. Frauenberg; über 
100 Einw, 


Rucin (Kugin), eg Dorf, Kr. 
Klattau, Gut Pribowig; 230 Einw. 

Aucädel, preuß. Dorf, Prov. Branben- 
burg, R.⸗B. rt, Ar. Kroffen; Fähr- 
baus; 120 Einw. 

Aucdamories(Rlgew.),i.v.a.Kuflamories. 

Aucdau, Pönigl.sfähf. Dorf, Kr. Baugen, 
—— edgr. Baugen; Vorwerk, Mühle; 

nm. 

Kucke, 1) in Defterreih Becher ohne Stiel; 
— Maß in der Küche, f. v. a. eine halbe 
—— —— — 

uckenberg, preuß. att, Rheinprovinz, 
R.⸗B. Düſſeldorf, Kr. Solingen; über 
100 Eiuw, 

Sucenburg (Rudenberg), preuß. Dorf, 
Prov. Sahien, RB. Merfeburg, Kr. Quer» 
furt, am Weitelbach; über 100 Einw. 

Kucer (Schifff.), f. v. a. Naſenkucker. 

Kuckereiten, preuß. Gut, Prod, Preußen 
(Dft:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Heidbefrug; 
180 Einw. 

Kuckeretly, oftind, Stadt, Allab-Abab, 
ſuͤdweſtl. Kallindger. 

Kuckerneſen, preuß. Vorwerk, Prod. Preus 
Ben (Oſt⸗Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Ries 
berungs Amtsfig, Vorwerk; 160 Einw. 

Kuckomw, preuß, Dorf, Prov, Pommern, 
R.:B,. Köslin, Kr. Stolpe; über 100 Einw. 

Kuckſtorf, medlenburg.sfhwerin. Hof, wens 
bifber Ar., Amt Gnolen; über 100 Einw. 

Kuckuk, nebft Zufammenfegung, f. Kukuk. 

Kuckum, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.— 
B. Düffeldorf, Kr. Grevenbroid; 330 Einw. 

Kucſuk Derbent, europ.stürß, Ort, Rume⸗ 
lien, Sandſchak Philippopel, nördlich von 
Eoki Sagra. 

Kucuſa, europ.stürf. Ort, Albanien, Sands 
(hat Ochri, weftl, von Uftruga. 

Kuczkow, preuß. Pfarrdorf, Prov. u. RB. 
Poſen, Kr. Pleſchen; 140 Einw. 

Kuczura, ungar. Dorf, bacfer Gefp.; 
3750 Einw. 

Kuczwally, preuß, Dorf, Prov, 
(BWelt-PDr.), R.⸗B. Marienwerder, Kr. 
150 Einw. 

Kucyna, preuß,. Dorf, Prov, und R.:B. 
Poſen, Kr. Kröben; 130 Einw. 

Kud, aſiat.»türk. Flecken, nördlich von Baſ⸗ 
fora, rebts am rat; Reisbau. 

Kuda, dän. Einbucht, Island, SüdsPViers 
tel, an der Südküfte, öftl. vom Kap Portiand. 

Kuda-Ayer (Säugeth.) auf Sumatra, ſ. v. 
a. Zapir, Maiba, Tapir indicus, 

Kudahafi, Sradt, ſ. v. a. Kuhadaſi. 

Kudansk, aflat.ruff, Ort, Gouv, Irkuts®, 
am Onon, nörblih von Nertſchinsk. 

Kudarinsf,afiat,eruff. Grenzfeftung, Goup. 
Irkutsk, redis am Echikoi, gegen bas dhinef, 
Reich, 50° 1230" nördl, Br. u. 1245720” öfl. 8. 

Kuddewörde, lauenburg. Pfarrborf, Amt 
Schwarzenbed; 200 Einw. 

Kudde zow (Beoar.), preuß. Dörfer: 1) 
(Alt=$.), Prov. Pommern, RB. Köslin, 
Kr. Schlame; 280 Einw.;— 2) Meu:K.), 
baf,, an der Wipper; über 100 Einw, 


reußen 
born; 
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Kudelftaart, niederländ. Dorf, Provinz 
Nord-Holland, füdweftlih von Amfterdam ; 
2150 Einw. 5 

Kuden, bolftein. Dorf, Süberdithmarſchen, 
Landvogtei Meldorf; 500 Eiuw. 

Kudenjee, holftein. Diftritt, Wilſtermarſch, 
Amt Steinbur ‚an dem Seergl.N.;500 €. 
Kuder, das Dännden ber wilden Kage. 

Kudefti, europ.stürt. Fleten, Albanien, 
Sandſchak Avlona, füdöftlih von Aolona. 

Kudia, afritan. Ort, Zripolis, auf ber 
Küfte der großen Sorte. z 

Kudja, türk, Vorgebirg nebft gleihnam, 
Bufen, ander Südweftküfte der Inſelkemnos. 

Kudlow, öfterr.«mähr. Dorf, Kr. Hradiſch, 
Herr. Zlin; 470 Einw. . 

Kudlowig,öfterr.-mähr. Dorf, Kr, Hradiſch, 
Herrib. Napagedl; 570 Einw. 

Kudowa, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗ 
DB. Breslau, Kr. Glag, am Fuße der Heu⸗— 
ſcheuer, 2 Stunden von der böhm. Grenze; Ei- 
fenhammer, Hochofen; 320 Einw. Die Mines 
ralquellen zu K. entfpringen 1235 Fuß über bem 
Meer, am Fuße der Heuſcheuer. Chemiſch ana—⸗ 
Infirt wurden fie von Hoffmann, Kneißler 
und Mogalla. Die Berge, welche K. umge- 
ben, beftehen aus Granit, Glimmerfciefer und 
Sanbftein. Ihren Mifhungsverhältniffen zus 
folge gehören bie Mineralquellen zu X. zu der 
Klaffe der altalifchzerdigen Eifenquellen. Das 
Waſſer ber Trinkquelle ift, geihöpft, Elar, von 
einem angenehmen, pridelndszujammenziehens 
den Geſchmack, perlt ſtark und bilder, längere 
Zeit der atmofphärifhen Luft ausgefegt, einen 
Niederfchlag, welchet aus kohlenſaurer Zalkerde 
und Eijenoryd beftebt; nah Kneißler beträgt 
die Temperatur des Waſſers 7’, R. bis 9'/,° 
RM. der Atmoſphäre; fein fpec. Gewicht 1,000. 
Getrunten werden bie Quellen wegen ihres 
Reichthums an Pohlenfaurem Gafe leicht von 
dem Magen vertragen, wirken belebend u. ftärs 
kend auf Nerven: und Muskelſyſtem, roboris 
rendsjufammenzichend auf die Schleimhäute, 
fpecifiih auf die Harn- und Geſchlechtswerk⸗ 
jeuge, reizendserbigend auf das Gefäöſyſtem, 
leicht ftarke Kongeftionen veranlaffend, und find 
baber in allen den Fällen zu widerrathen, in 
welchen die ftärkeren Eifenquellen Pontraindicirt 
find. Benugt werden fie: Hals Getränk, an der 
Quelle und aud von der Quelle entfernt. Da 
die Koblenfäure und das Eiſen nur ſchwach an 
das Mineralwaffer gebunden find, wird das 
verfendete Mineralwafler leicht zerlegt und 
daber nicht fo häufig verfhidt, ald es ohne dies 
fen Umftand gefhehen würde. Neuerlih hat 
man durch Einfhlagen von eifernen Stiften in 
die Korte der Flaſchen die Zerfegung des Mi— 
neralwaflers zu verhindern gefuct. 2) In Form 
von Wafferbadern in dem alten und neuen Bas 
debaufe. Außer Wannenbädern in Babde-Ka- 
bineten finden fih daſelbſt Einrichtungen zu 
Douces, Regen: u. Gasbädern; letztere nimmt 
man entweder in Form von Bädern in wohl» 
verfhloffenen Badewannen, oder in Form von 
Gasdampfdouhe, Empfohlen hat man bie 
Mineralquellen: 1) bei Rervenfhwädhe durch 
bedeutenden Säfteverluft; nervöfer Hypochon⸗ 


drie, Hyſterle; 2) dronifchen Nervenkrank⸗ 
heiten von Schwäche atoniſcher Art; fähmungen; 
3) Schleims und Blurflüffen paffiver Urt; 4) 
chroniſchen Krankheiten der Gefhlehts- und 
Harnwerkzeuge, von innerer Shwähe, Fluor 
albus, Jmpotenz; 5) Schwäche bes Magens u. 
Darmtanals, Neigung zu Säure und Durchfall; 
6) endlih wird es aud als ftärkende Nadhkur 
nad bem vorherigen Gebrauch anderer Heils 
quellen benugt. 

Kudrynce, öfterreid.=galiz. Flecken, Kr. 
Czortkow, redts an ber Niczlawa. 

Kudoburg, ruff.spoln. Stadt, Gouv. Plod, 
weil, von Mlawa; 420 Einw. 

Studfchen, afiat, Ort, Afghaniftan, Kans 
babar, im fübl. Theile des Landes, weftl. von 
Hindmend. 

Kudſchi⸗Scherif (arab.⸗tũrk.), ſ. v. a. Je⸗ 
ruſalem. 

Kuda (Säugeth.), Antilopenart, ſ. v. a. An- 
tilope Strepsiceros L. 

Kudum Ali Beg, aftat. Ort, Badakh⸗ 
han, füdöftl. von Kulab. 

Kudumi (ind. Relig,), f.Bragmanen, vgl. 
Religionsſyſtem der Inbier, 

Kudy, afritan. Stadt, Senegambien, Kös 
nigreib Bondu, am Nerico. 

Kübe (Tuchm.), f. v. a, Scherrahmen. 

Fübeck, Karl Friedrich, Freiherr von, 
öfterreih. Staatsmann, geb. am 28. März 
1750 zu Iglau in Mähren. Seine Stubien be= 
gann er zu Znaim und vollendete fie an der 
twiener Univerfität. Die Laufbahn im Staats: 
dienfte begann er am 13 Dt. 1800 bei dem ols 
müger Kreisamte, Im Jahre 184 wurde er 
zum Präfidenten ber k. k. Hoftammer erhoben, 

ahdem er bald zum Präfidenten bes Gene- 
ralrebnungs: Direßtoriums emporgeftiegen war, 
begann feine eigentliche politiſche Wirkſamkeit. 
In biefer Stellung gewann er bald das Pers 
trauen des Publikums, welches bedeutende Mes 
formen im Pinanzwefen erwartete. Seine 
Wirkſamkeit begann er damit, den unermeßlichen 
Kredit, welchen bis dahin einige Bankiers bei 
der Nationalban? genoffen, wohlthätig zu bes 
ſchränken. Nach dem Tode des Fürften Lobko— 
wig wurde K. auch zum Morfteber der Hof— 
fammer im Münys und Bergwefen ernannt. 
Im Mir) 1548 309 er fi freiwillig von den 
Staatogeſchäften zjurüd; man weiß nicht, ob 
aus Erkenntniß der ungeheuern Schwierigkeit 
der Page oder aus andern Gründen. Man 
fagte vamals, K. babe feinem Poften aus 
Gefundheitsrüdfihten entfagt und nannte ein 
Herzübel als bie Quelle feiner Leiden; doch ſchon 
im Berbfte des Jahres 1843 fand er fi wieder 
geneigt, die Wahl zum Abgeordneten für den 
Bremflerer Reihstag anzunehmen, Ende 1849 
ſchickte ihn die öfterreich. Regierung als Mitglied 
der Eentralbundestommiffien während des Ins 
terims nach Frankfurt a. M., und im Frühjahr 
1851 ernannte ihn der Kaiſer zum Prafidenten 
des neu errichteten öfterreich. Reichsraths. 

Stübel, hölzernes Gefäß, oben offen, von 

lemlich gleiher Weite und Höhe, fo: Waflers, 

elt:, Baumes, Berg: K. 











Kübel (in and. Bebeut.), 1) in Zinnbergs 
werten Maß von 3 Kannen oder 3 Eentnern ;— 
2) Rohlenmaß — 3 dresdener Scheffelz — 3) 
ungarifhes Maß zu Anoppern; — 4) Frucht⸗ 
ma$ im Großfürftenthume Siebenbürgen (f.d.); 
— 5) Ma$ für den Mörtel oder die Mauerfpeife 
im Königreihe Würtemberg. 

Kübelberg, bayer. Pfarrborf, RB. Pfalz, 
Kant. Waldmohrz 540 Einw. 

Stübelftein, bayer. Dorf, R.:B. Oberfrans 
ten, dar. nass: 120 Einw. 

Nübelftoc, (. Shnupftabatmühle, 

Kübelturnier, f. Turnier. 

Kübler, Werli, ſchweizer. Zeichner, 1550 zu 
Shaffpaufen geboren, +? Sein Monogramm 
(W.K.) tragen intereffante, mit ber Feder, mit 
uf und mit Bifter ausgeführte Zeichnungen, 
von denen Strirners und Piloty’s lithograpbırte 
Nahbildungen von Handzeihnungen Proben 


eben, 
: Küblingen, braunſchweig. Kirhborf, Kr. 
Wolfenbüttel, Amt Shöppenftedt, an der 
Altenau; Edelhof; 390 Einw. 
Kublio, ſchweijz. Dorf, Kant. Graubünds 
ten, öftlih von Fideris; 390 Einw, 
Küche (Bauf, u. Hausw.), in Wohnhäufern 
Gemad, das zur Zubereitung der Speifen bes 
ffimmt u, eingeritetift. 1, Ort w. Unlage ders 
felben hängen natürlich von fehr verſchiedenen 
Rüdfihten ab. In Haufern, welche nur einer Fa⸗ 
milie zur Wohnung dienen follen, wird die K. 
in der Regel den beften Plag im Erdgeſchoß od. 
im (etwaigen) Souterrain finden, Hierdurch 
wird fie in die nörhige Entfernung von ben 
Wohn: und Geſellſchaftszimmern gebracht, fo 
daß der Gerud der Speitenbereitung nicht bie 
zu diefen dringen und überhaupt die Kuchens 
dirthſchaft nicht auf laͤſtige Weiſe bemerkbar 
werden kaunn; zugleich wird fie dadurch den uüb⸗ 
rigen wirthſchaftlichen Räumen und dem Keller 
auf die bequemfte Weife nahe gebracht und die 
Befhaffung von Waller und Dolz erleichtert, 
Endlich ift Das Erdgeſchoß (und noch mehr das 
Souterrain) im Sommer in der Kegel am kühl⸗— 
ften u. aud dadurch vorzüglih zur Aufnahme 
der K. geeignet. Näher beftimmen ſich Dieje 
NRudfihten, je nachdem die Hausfrau ſich ſelbſt 
unmittelbar oder nur mittelbar um die K. bes 
Bummert. In freiftehenden Gebäuden legt man 
die K. am beften auf der Wordfeite an, übers 
haupt aber wo möglich fe, daß fie mıt der er= 
waigen Nebentreppe eine nahe und bequeme 
Verbindung babe. In großen Daufern vor— 
nehmer Familien können oft mit Vortheil zwei 
Ken angelegt werden, eine Pleinere für den tags 
lien Gebraud, eine größere fur Geſellſchaften. 
— Häufer, welde etagenweife vermierhet und 
bewohnt werden, müjfen natürlich im jeder @rage 
eine K. haben, Hier läßt fid über den Drt der 
8, im Allgemeinen nur fo viel jagen, Daß dier 
elbe der Treppe nahe gelegt und ihr ein freier 
ingang gefibert werde, namentlid auch in 
Rucfide auf Gefindeftube und Eperfefammer. 
— Zede K. ſey mögligft hell, Feuerfeft und 
ibr Boden wafferdiht, Die K. muß durchaus 
maffive Wände, wenigftens auf der Verdſeite 
haben. Kann fie eine von Steinen gewölbte 


Kübel (in and. Bedeut.) — Küche (Bauk. u. Hausw.). 


Dede haben, bdefto befier. Der Fußboden muß 
mit Steinpflafter — belegt und wenig⸗ 

ens an den Stellen, wo der Waſſerſtaͤnder und 

er Bußftein fich befinden, fo eingerichtet werben, 
daß das etwa überfließende Wafler denfelben 
nit durchdringen Pann. Wird, wie ges 
ſchieht, mit dem Neubau eines größern Hauſes 
die Anlage eines Brunnens oder Röhrenwaffers 
verbunden, fo gereicht e8 zur höchſten Bequems 
lichkeit in der Wirthſchaft, diefe unmittelbar im 
ber &. zu haben. — 11. Einrichtung der K. 
Das Weſentlichſte dieſer Einrichtung ift ber 
En Derielbe bat von feiner urfprüngliben 

orm einer einfachen Beuerftätte bis zu den ele» 
ganten Kochöfen die mannichfaltigften Verän— 
derungen erfahren ; befonders hat man in neuer 
rer Beit viele zweckmaͤßige Borfhläge zu Erfpa= 
rung von Raum und Keuermaterial gemacht. 
Die Höhe des Herdes ift ungefähr zu 2"), Fuß 
rhein. anzunehmen, feine Breite zu 3—4 Fuß. 
Die Länge muß fib nad der Größe der K. und 
dem Wirthſchaftobedürfniß rihten; in fehr gros 
ben K.n Bann man flatt eines allzulangen Ders 
des mehre Beine anlegen. Der gewöhnliche 
Herd wırd von Backſteinen mit Lehm aufger 
mauert und muß zum wenigften reinlih (mo 
möglid mit eifernen Plarten) abgededt, mit ei⸗ 
nigen Vertiefungen (Kafferollöbern), einer von 
oben u. unten zu erbigenden Blechroͤhre (Brars 
ofen) und einem Rofte über dem offenen Feuer 
a ir werden. Der Schurz (Rauchmantel) 
ift 6 Fuß hoch über dem Fußboden anzubringen. 
Er muß von Badfteinen gewolbt, mit ftarfem 
Holz eingefaßt, und biefes in Wand und Dede 
wohl befeſtigt ſeyn. Auf den freiftehenden 
Seiten des Derdes muß er einen Buß breit über 
deflen Grundriß hinausragen, um den Rauch 
ſicher aufzufangen. Weſentlich if, daß er nad 
oben allmählig in den Schornftein bineinges 
fdleift werde, befonders, wenn dieſer in einer 
@eitenwand der K. ſteht. Statt des offenen 
Schurzes kann man über dem Herd einen weiten 
Kamin erbauen, deſſen Ihüröffnung hinreicht, 
um bei offenem Feuer im Kamine arbeiten zu 
fünnen, Diefe Methode ift jedoch, weil fie ben 
freien Gebrauch des Derdes etwas hindert, nur 
da zu empfeblen, wo das offene. Herdfeuer Rauch 
in ver K, veranlaßt und diefer nit durd eins 
fachere Mittel zu bejeitigen if. Durdgängig 
mit Bortheil bringt man an der Mündung des 
Schurzes in den eigentlihen Schornftein eine 
Klappe von Eiſenblech an, welde in der falten 
Zabreszeit, fo oft man Bein offenes Feuer auf 
dem Herde unterhält, geibloffen wird, um die 
K. wärmer zu erhalten. Die etwaigen Rauch 
sobre, welde von einzelnen Theilen des Herdes 
in den Schornftein führen, müſſen dann neben 
diefer Klappe fo in denfelben geleitet werben, 
daß das Verſchließen und Deffnen der Klappe 
(mittelft eines Fadens), fo wie der Luftzug bei 
offener Klappe (des Rauches halber) ungehin⸗ 
dert bleibt, Die eben erwähnte einfahfte Ein« 
rihtung des Herdes reiht nur für das gewoͤhn⸗ 
lihfte Bedürfniß und nur da aus, wo Ueberfluß 
an $euermaterial vorhanden tft. Theils zur 
Bequemlichkeit, theils zur Erfparnip hat man 
den Herd durch manderlei Einrichtungen vers 
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befiert. Das Kochen unb Braten bei offenem 
Beuer ift ftets das koſtſpieligſte und foll in einer 
wobleingerichteten K. nur bei Kleinigkeiten od. 
dann Start finden, wenn bie Urt der Bubereis 
tung (3. B. am Spiehe) es erfordert. @inigen 
Vortheil gegen offenes Herdfeuer, fowohl in 
Rüdfibt der Bequemlichkeit als der Erfparniß, 
—S— 1) beim Koch en ſchon die ſehr gewöhn⸗ 
iche Einrichtung einer hoblliegenden@ifenplatte, 
umter welcher bie Feuerftätte fi befindet, u. auf 
welche bie Köpfe u. ſ. w. zu ſtehen fommen, ob, 
eine, nah Art der Bratöfen angelegte fogenannte 
Kochröhre. Weit vorzüglicber find aber bie 
Einrihtungen, dur welde das Feuer auf eine 
geordnete Weiſe unter und um bie einzelnen 
Kodygefäße geleitet wird. Aus ber großen 
Menge ber Apparate, welche E diefem Zwecke 
angegeben worden find, beſchreiben wir nur 
einen, welder fib durch feine Einfachheit und 
Zwedmäßigkeit befonders empfiehlt. Ein ges 
eigneter Theil des Herdes wird um etwa 12 Boll 
zur Feuerftätte vertieft und mit Badfteinmauern 
umgeben, fo daß dem Raude nad hinten ein 
Saflenber usgeng in ben Schornftein verbleibt. 
Sene Seitenmauern mögen fhräg gegeneinander 
laufen, fo daß ber Feuerraum fi nad hinten 
und nad unten verengert und allmählig in das 
Rauchrohr übergeht. Der ganze Raum wird 
fodann mit einem Rofte verfehen und mit einer, 
etwa ?/, Zoll Rarken, gußeifernen Platte übers 
dedt. Im diefer befinden fi runde Löcher zum 
Einfen?en der Kochtöpfe in beftimmter Ordnung, 
fo daß das Feuer nicht nur unter den Böden, 
fondern aub zwiſchen den eingeſenkten Teilen 
der Eeitenfläben berfelben binftreiben Bann. 
Die Köpfe mäffen wo möglih von Bußeifen u. 
in die Löcher genau eingepaßt fenn, fo daß fie 
fib etwa 4—5 Boll in die Feuerftätte einſenken. 
Bill man nicht alle Locher ber Platte benugen, 
fo verdedt man einige berfelben durch befonders 
dazu angefertigte eiferne Stürzen. Diefer Ap⸗ 
parat, welher fih aufs Befte bewährt hat, 
läßt ſich, wie leiht zu erfeben, für größere Ber» 
bürfniffe leicht erweitern; für gewöhnlide Fa⸗ 
milienverhältnifle wirb er indeß genügend ers 
feinen. — 2) Kür das Braten im verfchlofs 
fenen Raum genügen in ber Regel bie berfömm- 
lichen Bratöfen (Bratröhren); nur ift darauf 
zu feben, daß biefe fo vollftändig als möglich 
von allen Geiten erwärmt werben. Bu biefem 
3wede muß das Feuer und der heiße Rauch 
nicht nur unter der Bodenplatte der Möhre, 
fondern auch an ben Seitenwänden und über 
ber Dedplatte berfelben bingeleitet werben. 
Sins find in ber Regel Kanäle von 2 bis ?2' 
ol Weite am paffendften. Mit Bortbeil 
werben je 2, ja bis 3 Bratröhren über einander 
angebradt, von welden bie unteren unmittels 
bar von ber Flamme, bie oberen nur durch ben 
—58 Raud (alfo weniger) erwärmt werben. 
nad Befinden läßt fi dann eine beim Bra⸗ 
ten ungebraudte Röhre zum Kochen, Wärmen 
u. f. w. gebrauden, unb ber Wärmeverluft ift 
jebenfalls bödbft unbedeutend, — Außer den 
Kode und Bratapparaten fell ein wohleinges 
richteter Herd wo möglich einen Apparat zu 
Unterhaltung einer Quantität beißen Wafjers 


enthalten, deſſen Bedarf in der St. faft ununters 
broden ift. Hierzu dienen fehr bequem einge⸗ 
mauerte Pupferne Pfannen, welche mit einem 
Dritttheil oder Biertheil aus dem Herde vor—⸗ 
ragen, unb oben mit einem Klappbedel, fo wie 
unten mit einem Dabne verjeben find. Eine 
folde Pfanne erhält eine befondere Unterfeues 
rung, um bas Waſſer in berfelben ſchnell nad 
Bedarf zu erbigen; man legt fie aber wo mög— 
lih fo an, daß fie aud von bem Koch⸗ od, Brats 
feuer gelegentlih erwärmt wird; in biefem 
Balle muß fie aber ftets mit Waſſer gefüllt ſeyn, 
um nicht zu leiden. Um größere Maffen Waffer 
leicht und mit wenig Feuerung zu erbigen, dient 
folgender einfache Apparat, Man mauert über 
einer Meinen Keuerftätte eine, von allen Seiten 
verihloffene, Bupferne Pfanne von länglider 
Geftalt (etwa 18—%0 Zoll Iang, 8 Boll breit, 
4 Zoll bob) völlig ein, jebod fo, baß am unter⸗ 
ften Theil der ſchmalen Borberfeite ein Hahn 
angebracht werben kann, Aus dem Dedel bier 
fer Pfanne führt ein Bupfernes Robr in ein 
Hr neben dem Herde ftebenbes, Bupfernes 

efäß (weldes nach Bedarf 50, 80, 100 u. mehr 
Kannen balten mag); biefes wird mit einem 
Kläppdedel leicht verſchloſſen, unten mit einem 
weiten Hahn zum Ablaffen des Waſſers verſehen 
u. wo moͤglich mit einem ſchlechten Wärmeleiter 
umgeben, 3. B. mit Ausfparung eines Bleinen 
Luftraums rings ummauert, ober mit Holy um⸗ 
Bleibet. Man füllt baffelbe, u. dadurch zugleich 
Mohr und Pfanne, mit Waffer; diefes wird am 
Boden (und bei zweckmäßig angelegterfeuerung 
zugleih an den Geitenwänden) der Pfanne ers 
bigt, u. das erhigte bringt vermöge feiner Leich⸗ 
tigkeit in das größere Gefäß empor, während 
das Pältere, ſchwerere niederfinft, Huf diefe 
Weiſe fommt nad u, nad, mit wenig Aufwand 
und in ziemlich kurzer Zeit, die ganze Waſſer⸗ 
mafle ins Kochen. — In welcher Weife bie 
verſchiedenen Theile bes Herdes auffompenbiöfe, 
öfonomifhe und fonft ——— Weiſe zu 
einem Ganzen zu verbinden ſeyen, läßt 6 
nicht im Allgemeinen, fondern nur mit Berück⸗ 
fihtigung des gegebenen Bebürfniffes u. Plages 
beftimmen; bod bemerken wir: Bei Anlage 
ber verfchiebenen Feuerungen ift baranf zu jes 
ben, daß nit ein Rauch zug ben andern flöre. 
Bo möglich muß der Raub aus jeder Feuerung 
auf einem befondern Wege bis in den Schorn« 
ftein geführt werben. Geftattet aber der Raum 
bies nicht, fo fuhe man biejenigen Raudkanäle, 
welche durchaus vorber zufammengefchleiit wer⸗ 
ben müffen, wenigſtens unter ſehr fpigen Win— 
feln zu vereinigen unb fo, baß der vereinigte 
Kanal der Gefammtweite der einzelnen ent= 
fpriht. Bringen die Verhältniffe es mit fi, 
baß in der Regel mehre Feuerungen verſchiede⸗ 
ner Art zugleid gebraudt werden, fo fann man 
diefe oft mit Bortheil fo einrichten, daß eine die 
andere unterftügt. Im entgegengefegten Kalle 
kann aber eine ſolche gelegentlihe Einwirkung 
einer —— auf den benachbarten Apparat 
nur zu deſſen Abnutzung führen. Die breiteſte 
Abt heilung bes Herdes fordert in ber —— der 
Kodapparat, Die verſchiedenen Abtheilungen 
bes Bratofens find dagegen über einander au⸗ 
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zulegen, fo daß dieſer Theil des Herdes vor ben ; nöthigen Falls einmal mit Aſchenlange gut aus— 


übrigen erhöht wird. Die Einfeuerungen follen 
alle nur mäßig groß feyn; mit einer beftimmten 
Quantität Brennmaterial erreiht man in einem 
Raume nadı Befinden eben fo viel als mit dem 
doppelten in einem größern. Endlich müſſen 
alle Rauchkanäle, befonders bei fomplicirten 
Herden, oft und genau gereinigt werden, zu 
welchem Behuf die erfordberlihen Kehrlöcher ans 
zubringen u. mit Klappen wohl zu verfhließen 
find. Vgl. die Art. Küchengeſchirre und 
Küdenregeln. 

Küche (Geoar.), 1) preuß, Weichſel-Inſel, 
Prov. Preußen (MWeft:Pr.), R.-B.und kr. Mas 
rienwerder; in ihrer Nähe finden ſich mebre 
andere Bleine, zum Theil bebaute Infeln, die 
früher als ein Ganzes unter dem Namen Küs 
chenwerder, erijtirten, ben 1663 ein Bruch in 
mebre Theile fpaltete; — 2) die durch dieſen 
Bruch gehende Weichſel. 

Küche-Imſel, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(MWeft:Pr.), RB. und Kr. Marienwerder; 
170 Einw. 

Küchen, kurheſſ. Dorf, Prod. Niederheſſen, 
Kr. Wigenhaufen, Amt Lihtenau; Mühle; 
300 Einw. 

Küchendoften (Bot.), f. dv. a. Origanum 
Majorana L. 

Küchengeichirre, Die meiften und gewöhn⸗ 
lichſten K. find bekanntlich von glafurter irdener 
Waare. Sie haben den Vorzug der Wohlfeil— 
beit, aber den Nachtheil der leichten Zerbrechlich⸗ 
keit und können bei ſchlecht eingebrannter blei— 
haltiger Glaſur nachtheilig für die Geſundheit 
werden. Zur Vermeidung der leichten Zerbrech— 
lichkeit bedient man ſich auch häufig kupferner, 
zinnerner oder eiſerner K. Erſtere können, wenn 
ſie nicht inwendig mit reinem Zinn verzinnt ſind, 
nur mit beſonderer Vorſicht gebraucht werden, 
damit nicht Kupfervergiftung oder, bei bleihal—⸗ 
tiger Berzinnung, Bleivergiftung entftebt, wie 
unter Kupfergekäirer näber erörtert if. — 
Meſſingene Gefchirre, die zuweilen ftatt 
Pupferner gebraucht werden, erfordern wegen ih⸗ 
res Kupfergebaltes gleihe Borficht als fupferne. 
Binnerne Geſchirre werben zwar nicht zum 
Kochen, aber häufig, wiewohl jest weniger als 
fonft, zum Auftragen der Speifen oder (als Xel- 
ler) beim Speifen felbft, auch öfters zu Aufbes 
wahrungsgefäßen gebraucht. Auch ihre Anwens 
dung erfordert einige Vorſicht, ba das Zinn ein 
für die Gefundbeit unſchädliches Metallund noch 
leichter auflöslich ale Kupfer ift. Eiferne Ges 
f&b irre müffen, damit fib nicht mande Speiſen 
darin [hwärzen oder einen Eifengefhbmad ans 
nehmen, mit zwedmäßigen leberzügen von Zinn 
ober Email verfeben ſeyn. Unter den verzinns 
ten Eifengefchirren empfiehlt fi befonders daß, 
per in Neuwied verfertigte, ohne alleLöthung 

loß mit dem Hammer zufammengefalzte fogen. 
Gefundheitsgefhirr oder Sanitätsgefbirr, wel: 
des auch dann, wenn bie aus unverfälfchtem 
Zinn gemachte Verzinnung mit ber Zeit abgeht, 
rein und weiß bleibt und Peiner weiteren Berzins 
nung bedarf. Man braucht es nur auf die ges 
wöhnlihe Weife zu fäubern und zu trod'nen und 


zukochen und dann mit feinem Sande auszureis 
ben, Vortrefflich find auch jest die, nicht —* 
im Handel vorkommenden, emaillirten eiſernen 
Geſchirre. Um das Abfärben neuer gußeiſerner, 
nicht überzogener Töpfe zu verhindern, füllt 
man ſie mit Waſſer, thut ſogleich irgend ein Fett 
hinein und kocht dann alles Waſſer ein, ſo daß 
nur das Fett übrig bleibt, wonach der Topf ſo 
gut als ein neuer zu gebrauchen ſeyn wird; auch 
reicht es ſchon hin, nur einige Male recht fette 
Sachen darin zu kochen oder die Wände geradezu 
mit Fett einzureiben. Manche rathen, den neuen 
Topf erft mit Branntweinſpülicht auszukochen 
od, 48 Stunden lang Molken oder ſehr verdünn⸗ 
ten Eifig darin ſtehen zu laffen, dann mit einem 
reinen Sappen auszuwaſchen und nun erft mit 
Kettigkeit zu behandeln. Man darf dergleihen 
Geſchirre nicht durch Scheuern oder Sand reinis 
gen, fondern muß fie mit Kleien auswaſchen, 
mit heißem MWaffer ausfpülen, dann mit einem 
reinen, leinenen, nicht zu groben Lappen abwi— 
ſchen und umftürzen. Bet folder Behandlung 
wird das Eifen nah und nad mit einer dünnen 
braunen Krufte wie mit einer Glafur überzogen, 
die zulegt eine ſchöne Glätte annimmt und das 
Metall vor aller weiteren Auflöfung fhügt. 
Im Allgemeinen gilt in Betreff der metallenen 
Geſchirre jeder Art, daß fie ftets höchſt reinlich 
gehalten und befonders vor jedesmaligem Ges 
brauce forgfältigft ausgewaiden werden müfs 
fen. Wenn fie aud nur einige Tage lang unges 
braucht geftandenhaben, muß man fievor neuem 
Gebraude erft auswifchen, waſchen oder ſcheu— 
ern; denn auch bie blankften Gefäße verlieren 
ihren, durd das Scheuern erlangten Glan; mebr 
ober iveniger, wenn fie längere oder kürzere Zeit 
aufbewahrt worden find, und werden dann um 
fo leichter angegriffen. Schon fertige oder übrig 
gebliebene Speifen fann man niemals ficher, 
weber in Kupfer, noch Meffing, nob Zinn, von 
einer Mahlzeit zur andern, oder wohl gar einen 
oder mehre Tage lang fteben laſſen, fondern 
muß die Speifen fofort nad der Mahlzeit in ir« 
denen oder porzellanenen Geſchirren verwahren. 
Vorzüglich gilt dies von fetten, ſcharfen, falzie 
gen und fauern Speifen, fo wie von denen, bie 
leicht fauer werben und in Gährung gerathen, 
als Dele, Butter, Eier, Häringe, Pökelfleifch, 

ifhe, Sleifb, Salat, Gemüfe, Obft, Wein, 

ier, fauere oder gefalzene Brüben. Noch ſchäd— 
licher ift es, wenn man Speifen, die in dergleis 
hen Gefäßen fteben geblieben find, in denfelben 
Gefäßen wieder aufwärmt oder aufrührt. Alle 
diefe Maßregeln gelten für zinnerne Gefäße 
nicht minder, als für Pupferne und meffingene, 
In Bezug auf Reinigung der Bupfernen, meſſin— 
genen, eifernen und zinnernen Gefäße ift zu bes 
merken, daß ein Metall feines Gteihen am be: 
ften fheuert. Man Bann hierbei fo verfahren, 
bag man ein Leder mit Lehmwaſſer beftreicht, 
hierauf Feilfpäne, refp. von Kupfer, Meſſing 
ober Eifen oder Zinnafche ftreuf, und dies hart 
werben läßt. Mit diefem Leder reibt man dann 
bie Gefäße ab. Noftfleden im Zinn, die ſich 
auf diefe Weife nicht abreiben laſſen, kann man 


mit verbünntem Scheidewaſſer beftreihen, dann 
auf bie angegebene Weiſe abpugen. Eifen wird 
durh Baumol vom Roft gereinigt. Kupfer be= 
freit man vom Grünfpan durch Abreiben mit 
—— Lehm. Auch kann man wohl Meſ— 
ing und Kupfer durch fauere Dinge, wie Effig 
oder fauere Molten reinigen, was ſchnell gebt, 
muß aber dann fofort mit reinem Waſſer gut 
nadfpülen, fonft erzeugt fi nachher befto mehr 
Grünfpan. Sind Pupferne Keffel vom Muß 
ſchwarz geworben, fo ift bienlich, fie eine Meile 
in Molfen zu legen. Soll Zinn rein und weiß 
werben, fo muß man es eine Weile in kochendem 
Waſſer liegen laffen. Fettigkeiten, die fich in 
Riffen der Geſchirre feltgefegt haben, werben 
am beften durch Lauge weggeſchafft. — Um ir⸗ 
dene Kochgeſchirre haltbar, oder ſolche, die ſchon 
Riſſe haben, wieder brauchbar zu machen, pflegt 
man fie mit ausgeglühtem Drabte gitterförmig 
umflehten ju lafjen. 

Küchengewächfe (angemw. Bot.), auch Küs 
benfräurer, Gewächſe, welche in Küchengär— 
ten als Nabrungepflanzen kultivirt werben. 
Berl. Nabrungspflanzen im Artikel Botanik, 
3.37 


©. 47. 

Küchenberd, f. Küche, vergl. Derd. 

Rüchenfäfer (Entom.), f. v. a. Nitidula bi- 
pustulata Fahr. 

Küchenkobl, f. Kohl. 

Küchenfünfte, vorzüglide Kochmethoden 
nah Houpe: 1) Gemüfefocherei. Hierzu 
mus man mit einem Pupfernen, gut verzinnten 
Kafferol verfeben fenn, deffen oberer Rand mit 
einer Rinne zum @infag eines Dedels verfeben 
it. Dierein nun füllte man Möhren und Kar: 
toffeln, oder Kraut und Kartoffeln, oder Rüben 
und Kartoffeln u. f.w., gebörig vorgerichtet und 
rein gewaſchen, lagenweife mit Fleiſch, weldes 

u dieſem Bebufe in Bleinere Stüde gefhnitten 
Iron muß, ftreut das nötige Salz mitein, gießt 
dann Waſſer darauf, 3. B. zu einem Gerichte 
für 4 Perfonen etwa "/, Kanne (in zu viel Waſ⸗ 
fer wird das Gemüſe nie fo gut als in zu ae) 
fegt im Innern des Kafferols einen leicht auf« 
ſchließenden Dedel auf, zu befferer ZBufammens 
baltung der Dämpfe, fegt dann den obern Dek⸗ 
Pel in die Rinne ein und verftreict dieſe mit 
Lehm. &o fhidt man das Kafferel um 10 Uhr 
in den Bäiderofen und läßt es um 12 Uhr wie 
der abholen. Ein fo zubereitetes Gemüfe ſoll 
an Geſchmack und eigenthümlihem Geruche alle 
andern durch Dampf oder fonft zubereitere Speis 
fen übertreffen. — Fleiſch ſchön mürbe 
zaumaden. Man füllt ein Faß mit Waffer, 
bringt darin Stäbe fo an, daß fie 2 Zoll über 
dem Waſſer zu liegen kommen, legt auf dieſe 
Stäbe das zuvor tüchtig mit Salz eingeriebene 
—39— deckt nun das Faß zu und wendet das 





leiſch täglih einigemale um, Kodt man bas 

leifh nach 6 bis 5 Kagen, fo zeigt es ſich von 
befonderer Möürbigkeit und einem dem Pößels 
fleifh nicht unähnlichen Geſchmack. Nimmt 
man etwas Galpeter unter bas Salz, fo wirb 
derfelbe Erfolg wohl ſchon in 2 Tagen erreicht. 
Diefe Methode dürfte ſich insbeſondere für zähes 
Fleiſch, auch für Wildpret empfehlen. — 3) Um 


Kuͤchengewaͤchſe — Küchenregeln. 
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ganz hartes Fleifh weich zu kochen, 
nehme man es, wenn es !/, Stunde gekocht bat, 
aus dem fiebenden Waffer, werfe es einige Mi— 
nuten lang in Baltes Waſſer, beftreihe es mit 
etwas Provencer= oder Mohnöl und fege es wies 
ber zum Heuer. Auch dadurch, daß man ein 
Glas Branntwein plöglic in ben ftarkfiedenden 
Rleifhtopf gießt, wirb das Mürbemwerben bes 
Bleifhes befördert. — 4) Wenn Geflügel 
gleich, nachdem es geſchlachtet iſt, gegeſ— 
fen werben ſoll, gebe man ibm einen guten 
Eslo ffel vollftartem Eifig ein Paar Augenblide 
vor dem Schladten ein; es wird dann eben fo 
—— Fleiſch haben, als wenn es ſchon feit 2 

agen gefhladhtet wäre. Uebrigens wende man 
dies Mittel nit ohne Noth an, da es dem Tbiere 
Schmerzen verurſacht. 5) Um Pökelfleifh 
weniger faljig und die Suppe davon genießbar 
zu machen, empfieble man, 2 bis 3 Möhren in 
den Zopf zu thun, in weldbem das Fleiſch gekocht 
wird. Diefe follen das Salz auf eine bewundes 
rungswürdige Meife an fi ziehen. --- 6) Iſt die 
Brube des Fleiſches beim Kochen uberfalzen 
mworben, fofoll man einen ganz rein gewaſchenen 
Ehwamm eine Zeit lang an einer Gabel in die 
Brühe halten. — 7) Schon von Fäulniß 
angegangenesd Fleiſch oder auch Bouil⸗ 
lon wiederganz friſch zu machen, reicht 
bin, einige kurz zuvor gut ausgeglühte Holzkoh—⸗ 
len (am beften von hartem Holze) mit kochen zu 
laffen. Man empfiehlt zu bielem Bmede, das 
Fleiſch in eine Serviette jur ſchlagen und Koh— 
lenpulver in das Waſſer zu bringen, worin man 
es kocht; indeß ift fo viel Umſtaͤndlichkeit nicht 
nötbig; es reicht hin, auf einen Topf, der 4 bis 
5 (bdresdener) Kannen Waſſer faßt, 2 ganze Koh⸗ 
len, etwa von ber Gröfte einer wälſchen Ruß, zu 
fegen. (Dance werfen fie gleich glübend hinein.) 
Man läßt fie während des Kodens in dem Wafs 
fer ober der Brühe ſchwimmen; fie werben nicht 
abfhmugen, wenn fie jonft gut ausgebrannt 
und reinlic bineingerhan wurden. Eingeſalze⸗ 
nes Fleifb, das faulig geworden ift, laßt fi 
dadurch wieder völlig genießbar machen, daß 
man es mehre Zage lang in eine Auflöfung von 
Chlorkalk oder noch beſſer von Eblornatron 
legt. — 8) Um Schnell heißes Waifer zu 
betommen, gieße man etwas Fett, Del oder 
Butter auf baflelbe, fo wird es in viel Pürzerer 
Zeit zum Kochen fommen. 

Küchenlatein , 1. Rateiniſche Sprade. 

Küchenlauch (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a. 
Allium L. &. taud. 

Küchenlehn (Culinare feudum, Rechtsw.), 
f. v. a. Zafellehn, f. Lebnweien, 

Küchenmantel (Bauß.), f. v. a. Raudmans 
tel, vgl. Küde. 

KRüchenmeifter, 1) Auffeber über eine große 
Küche, bef. an Höfen; — 2) f. Deutfher Or⸗ 





den, ©. 352, 
Küchenmeſſer, f. Meffer. 
Küchenregeln. Unter Berweifung auf die 


ben einzelnen Epeifen gemwidmeten Artikel, fo 
wie auf bie Art. Koch kunſſt, Küche, Küdens 
geſchirre und Küchenk ünſte, begnügen wir 
uns bier mit Mittheilung folgender Regeln: 1) 
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Die gewoͤhnlichſte Kochmethode, welche man mit | tbierifbe Subſtanz erweicht und beren Säfte 
offenen oder leicht bedeckten Töpfen, die man an —— werben follen, fo iſt es beſſer, fie mit 


ober über das Feuer fegt, ausführt, ift zwar bie 
bequemfte, aber in Hinſicht der Holzeriparniß 
und mehren andern Hinfihten, nidt die zweck— 
mäßigfte. Bielmehr verdienen bier die Metho— 
den der Dampfkochung (f.b.), fo wie die Mes 
thode des Digeftors (vgl. Papinianifher 
Topf) ben Vorzug. 2) In Betreff ber Holzer: 
fparniß werden nicht immer bie ribtigen Maß: 
regeln getroffen, daher es nicht überflüffig feyn 
mag, bier Folgendes zu erinnern: a) Das Kü— 
chenholz muß ganz troden und Blein gehadt und 
gefägtfenn (val. —— &.773); b)beim 
Zufegen ber Kochgeſchirre ift ein raſches und 
ftarkes Feuermachen nöthig, damit die Flüffig- 
Peit bald zum Sieden Fommt; ift diefes eingetres 
ten, fo erfordert das Mürbefochen ber Speifen 
wenig Brennmaterial; c) das Garkochen der 
Epeifen wird befhleunigt, wenn man die Koch— 

efäße bededt halt. Statt der gewöhnlichen 
Stürzen bedient man ſich mit Vortheil doppel- 
ter Dedel,die, wieDoppelfenfter, die Hitze beſſer 
zufammenbalten; fie werden von dünnem vers 

innten Eiſenblech gemacht und find nicht platt, 
ondern haben die Geftalt abgeftumpfter Kegel. 
Der Boden biefes Dedels muß nicht nur genau 
in das Kochgeſchirr paffen, fondern felbft binein= 
treten und mit einem breiten Rande über den 
Mand des Kochgeſchirres hinübergreifen, um es 
defto beſſer zu verfhließen. Damit aber bie 
Dämpfe Ausgang finden, gebt vom Boden bis 
über die Spige des Dedels eine '/, Zoll weite, 
auf das Genauefte eingelöthete Röhre in die 
Höhe. d) Da die Kochgeſchirre mehr aushalten 
müffen, wenn fie über, als neben das feuer ge= 
fegt werben, fo muß man irdene Gefhirre mit 
Draht umflechten oder fupferne Gefhirrewählen, 
die zur ——— Anbrennens der Speiſen 
einen doppelten Boden erhalten. Der innere 
falſche Boden muß dünn und kann dem untern 

anz nahe ſeyn. e) Zweckmäßig iſt, ſich für den 
Herb einen Roft beforgen zu laflen, wie ihn 
Rumford vorfblägt. Ein folder Roſt ift wie 
eine ——— Scüffel oder Pfanne geſtaltet, die 
an den Geitenwänden mit vielen Löchern durdh= 
bohrt ift, um den Luftzug für das baraufgelegte 
Holz zu befördern. Am beften ift freilich, wenn 
biefer Roft von Eifen ift; doch kann aud ein 
irbener feine Stelle vertreten. Man ftellt den 
felben zwifchen bie Töpfe und legt das Holz in 
denfelben, weldes natürlich fo Blein feyn muß, 
baßes in ben Roft paßt. Brennen bie Holzftüde 
im Rofte ——— fo wird doch durch die Ges 
ftalt deffelben ihre Zerftreuung gehindert (vgl. 
Roft und Dfen). f) Es ift vortheilhaft, die 
Dreifüße, auf benen Keffel und Pfannen erbigt 
werben, mit 3iegeln zu umfegen, damit bie Hitze 
beffer zufammengebalten und an ben Boben des 
Geſchirres geleitet wird. — 3) Ob man bag zu 
Kochende mit Baltem Waffer anfegen und alle 
mäblig damit zum Kochen bringen oder ſogleich 
in das, ſchon zuvor zum Kochen gebrachte Wafs 
fer legen folle, läßt ſich nicht allgemein entfchei= 
ben, indem es dabei auf bie Beſchaffenheit des 
Berichtes ankommt. Wenn eine pflanzliche oder 


Paltem Wafferanzufegen, als fofort in kochendes 
Maffer zu werfen, wodurch ihr Gewebe gleich ans 
fangsverbärtet werden würde. Sollen dagegen 
Speifen lieber etwas hart und Präftig, ale weich 
und faftlos bleiben, fo thut man fie befjer gleich 
in Bochendes Waſſer. Hülſenfrüchte, die ſich 
weib kochen laſſen follen, müffen notöwendig 
mit faltem Waſſer angefegt werden. Stockfiſch 
wird, gleich in fiedendes Waſſer geworfen, bols 
zig, dagegen einer ®allert gleich, wenn er in als 
tes Mafjer getban und darin bis zum Sieden 
gelaffen wird. Wollte man grüne Gewädjie, 
die ihre Kraft behalten und nit an die Brühe 
abgeben follen, in Paltem Waffer — und 
dann ins Kochen bringen, fo würden fie zwar 
weich, aber fraftlos werden, demnad übergießt 
man fie erft mit beißer Brübe und verbärtet 
fiedadurd gewiffermaßen, damit fie bernad das 
Kocen vertragen können, obne ihre Kraft zu 
verlieren. Eben fo verfährt man aud mit dem 
Fleifhe, wenn es mehr darauf abgefeben ift, 
diefes felbft Präftig zu erhalten, als eine Präftige 
Brühe davon zu gewinnen; ift jedoch daſſelbe 
alt und zäbe, fo kann es nur dadurch weich wer= 
den, daß man es mit Baltem Mäffer anfegt. — 
4) In den meiften Fällen bient zum Koden 
weiches Waſſer (Fluß⸗ oder Regenwaffer) beffer, 
als Brunnenwaffer. Alle harten Waſſer ertbeis 
len bem darin gekochten Fleifche eine mehrrothe, 
die weichen hingegen eine mehr weißliche Farbe. 
Keneerfordern mehr Holz und Zeit, wenn etwas 
darin gar und mürbe gekocht werden foll, als 
dieſe. Doc dient zum Sieden der Fiſche hartes’ 
MWaffer beffer, als weiches; auch erhält fid die 
grüne Farbe der Kräuter fchöner, wenn fie mit 
hartem, als wenn fie mit weibem Waſſer gekocht 
werden. — 5) Bei faft allen Speifen ift eın Zus 
fag von Salz, und, wenn fie nicht an ſich ſchon 
fett genug find, eder ihre Ratur der Berbindung 
mit Fetten widerftrebt, audh von Butter oder 
ge nöthig. In reinem Waſſer gekocht, ift das 
emüfe ohne Bergleih weniger ſchmackhaft und 
geruchvoll als in gefalzenem, und dies geht fo 
weit, daß z. B. Zwiebeln, bie in beftillirtem 
Maffer gefocht wurden, faft gerudhe u, geſchmack⸗ 
los waren, während bie in falzigem Waffer ges 
Pochten, abgefehen von dem falzigen Gefhmad, 
einen füßen Gefbmad und ftarken Zwiebelge« 
ruch befigen, außerdem aber noch mehr loösliche 
Subftanz enthalten. In der Regel thut man 
bas Salz am beften gleih anfangs in das zum 
Kochen dienende Safer, weil dur baffelbe im 
Allgemeinen die Auflöfungsfraft des Waſſers 
vermindert wird, daher die Speifen davon kräf⸗ 
tiger bleiben, fügt aber noch zulegt etwas Salz 
zu, wenn die Speife gar ift. Ift ed um Erhals 
mn. ber fhönen Farbe grüner Gartengewächfe, 
3. B. des grünen Kohle, der Schneidebohnen, 
a tbun, fo muß man, noch ehe fie in das Wafs 
erfommen, ——— werden ſie eine Weile 
ohne Salz mit Waſſer gekocht, ſo erhalten ſie 
eine matte, fahle Farbe. Weißkohl und andern 
Kohlarten darf man aber das Salz nicht gleich 
im Anfange zufügen, da ſie ſonſt ſchwer gar 
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Sieden Butter angelegt 
übertrifft in Bezug auf 
Erweidu: Küdengerätbe allesübrige Fett, 
er von ihm verbältn Ks weniger als von 
anberem mörbig ift. — 6) Subftanzen, deren 
nügliche Beftandtbeile flüchtig find, wie die mei= 
en ‚e und GewürzPfräuter, Wein, müffen 
0 we sent; 18 möglich — 6 — 
o weit ige a est werben, daß ſie ihr 
| ant 6 Geridt abtreten fönnen, da 
— — deſſelben durch Hitze 
efördert wird. an ſeyt daher im Allgemei⸗ 
nen fol Be am beiten erft nach dem 
joden ober zu Ende des Kochens, aber doc vor 
üblung zu. — 7) Hat man Speifen zu 
e fib leicht an bas Gefäß legen, fo ers 
{ efelben bei der gewöhnlichen Kochmes 
einen brenzliben Gefhmad. Dies 
a verbüten, Ben — A ber 
ar odung, ober bes Waſſerbades. 
"Küchenfal i (Bet), f. d. a. gemeiner Sal: 


lichenfalz, 1. Kochſalz. 
4 7 E 4 abe (Entom.), f. v a Blatta 
orient 8. Shabe. 
a enfchelle (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
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- Küchenichwalbe (Ornitb.), f. v. a. Rauch⸗ 
&walbe, Hirundo rustica L, 

Kü he ftüc ‚„ Semälde, auf welchem aller: 
and Ehwaaren bdargeftellt find, ſ. Malerei, 
3. Stil! leben, 

Küd miwDagen langer, bebediter Wagen im 
folge feine fürftlicher Reifen, in welchem 

? , Betränke und Küchengefhirr trans: 
werde 

chenwerder, — * 
miverm ot. ſ.v. a. Küchenbeis 

rtemisia Dracunculus L. 
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chenzettel, ſchriſtliches Verzeihniß der 
Tre 
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Operette feßte er: „Die 
e feäte er: e 
ve nad der Schweiz”, mit Tert von K. 
um, 
Kückeshauſen, preuß, Honnfhaft, Mhein- 
prov., BR ** E. 
reuß. Tod, 
— * a —2 J 
eogr.), preu $ ro 
K.), Prov. Pomnern, R.:B, Röslin, K Neu⸗ 
Stettinz Waſſermühle; 730. Einw,; — 2) 
(Klein: K.), daf.; 370 Einw, 
Küddow (Kübdde), preuß. Fluß, v. 
Pommern, RB. Köslin, Kr. Fürftentbum; 
entftrömt dem See Billerbed, gebt durch mehre 
andere Seen und mündet in die Nege. 
Küdinghofen, preuß. Pfarrborf, Rhein— 
prod., RB. Köln, Kr. Bonn; 340 Einw, 
Küdomw ( gl preuß. Dorf, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Ruppin; 
Gut; gegen 100 Einw, 
Küfer, f. v. a. Küfner. 
Küferried (Bot.), f. v. a, breitblättriger 
Lieſchkolben, Typha latifolia L, 
Küferweide (Bot.), |. v. a. Dotterweide, 
Salix vitellina L, ©, Salix alba L. 
Küffner (Biogr.), 1) Abrabam Wolf: 
ang, Maler und Kupferftecher, 1760 zu Grä- 
enbergbeiNürnberg geboren, erft für die Hand⸗ 
lung beftimmt, bejog er fpäter bie Univerfität 
Altorf, wandte fib bier ganz ber Kunft zu und 
wurbe akademiſcher Zeihenlehrer. Nah ber 
Aufhebung der Univerfität gig er nah Nürn- 
berg. Hier zeibnete und ſtäch er Vieles für li- 
terarifche Werke, gründete einen SKunftverlag 
und endlih fogar eine Falſchmünzerei, deren 
Entdedung ihn für mehre Jahre als Sträfling 
auf die Fefte Rotbenberg brachte. Dem Reui: 
gen verziehen bie Nürnberger fein Bergeben und 
nahmen, nachdem er die Freiheit wieder erlangt, 
ben Künftler wieder freundlib auf. Er + 1817 
in Ingolftadt. K. malte Bildniffe und Hiftorifche 
Bilder, ift aber befonders durch fein Talent zur 
Nahbildung älterer Aunftwerke bekannt gewor= 
ben. Ein Verzeichniß feiner Blätter (nah Ca— 
fanova, Sibylla Kraus, Kobell, Krabe, A. 
Kaufmann, —— ꝛc. und eigener Erfindung) 
gibt Naglers Künftl., Bb. VIL, S. 194. — 
) Iofepb, Mufiter, geboren zu Würzburg 
1776, war von 1797 an als Biolinift bei der Hof⸗ 
Papelle, fpäter als Militärmufikdireftor tbätig, 
mwurbe 1814 penfionirt und ging 1825 nach Pa= 
ris, darauf 1829 nach den Niederlanden. Beim 
Ausbrud der Revolution in Brüffel kehrte er 
in feine Heimath zurück. K. ſchrieb mehres 
Theoretiſche und ſetzte Lieder, noch mehr aber 
Inſtrumentalſachen. Auch bat er das zweideu⸗ 
tige Verdienſt, die Potpourris in bie muſikaliſche 
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Küfner — Kühbad). 





Welt zuerft eingeführt zu haben. Seine Werke, 
an 300, erf&bienen in Offenbach und Mainz, Pas 
ris und London; in Orleans feine Societe de 
danse etc, worin er zuerft bie Form ber lanners 
{hen und ftraußfhen Walzer mit Introduk⸗ 
tion und Eoba lieferte, _ 

Küfner (Küfer, Küferei), f. Böttder 


und gef . 

Kügelchen, 1) (bot. Xerm.), f. dv. a. Globu- 
lus. — 2 (Pharm.), ſ. dv. a. Paftill. 

Kügelgen (Biogr.), 1) ®erbarb von, 
berübmter Hiſtorien- und Porträtmaler, als 
Künftler und Mann glei ausgezeichnet, 1772 
zu Bacharach am Rhein geboren, Zwillingsbrus 
ber bes ruſſiſchen Kabinetsmalerd Karl von K. 
Erft mit dem 17. Sabre durften die Brüber fi 
aus ſchließlich der Kunft widmen. Ihre Lehrer 
waren ber Landſchaftsmaler Schüg, Zick in 
Koblenz und zulegt der Porträts und Hiſtorien⸗ 
maler Fefel. Im 3.1791 gingen fie, auf Koften 
des Kurfürften von Köln, nah Rom. Als bie 
Franzofen Deutſchland überfhwemmten, verlos 
ren fe ihre Unterftügung, Karl fand in Lord 
Briftol einen neuen Befhüger, Gerharb aber 

og nah Münden und begleitete fpäter einen 

44* nach Riga, wo ſein Bruder zu ihm traf 
und von wo Beide ſich 1798 nach Petersbur 
begaben. Beide fanden bier die günftigfte Auf⸗ 
nahme, Gerhard wurde mit den glänzendſten 
Aufträgen überhäuft und heirathete eine Baror 
nin von Manteuffel aus Kurland, während Karl 
Paiferliher Hofmaler wurde, Gleihwohl fies 
belte Gerhard 1805 nad Dresben über, wo er, 
als Profeffor ber Kunftatabemie (er war auch 
Mitglied der Akademien zu Petersburg und 
Berlin) in glüdlihen Berbältniffen lebte, bis 
er, im 3. 1820, auf dem Heimweg von feinem 
Meinberg zuLchwig nad feiner Wohnung von 
Raubmörbdern angefallen u, getöbtet wurde. — 
K. gehörte zu ben finnigften Künftlern; Alles 
in ihm war Sarmonie; nie hulbigte er der Aus 
torität einer Schule; fein einziges Vorbild war 
Raphael. Wie Wenige wußte er den Geift und 
bie Gluth italienifher Meifter mit den reinen 
Formen ber Griechen, ber tiefen Bedeutſamkeit 
der Deutfhen und bem blühenden Farbenzaus 
ber ber Niederländer zu vereinen: feine lebend 
warmen @eftaltungen treten plaftifh aus ber 
Leinwand hervor. Nur ungern, meift ausNotb, 
betrieb er die Porträtmalerei; ernfte und heilige 
Gegenftänbe zogen ihn vor Allem an, befonders 
liebte er es, Eyklen von Geftalten zu bilden, 
welche mannihfaltige Abftufungen befjelben Ge⸗ 
fühls barftellen. abei fiel ibm jede Arbeit 
leicht, weil, nach feinem eigenen Geftändniß, bie 
Ideen ſich ihm ftets ganz ungefucht fo geftalte- 
ten, baß es ihm Mühe gefoftet haben würbe, fie 
anders zu orbnen. Zu feinen beften Bildern 
gehören: ein Chriſtus zwiſchen beiden Johannes, 
Knieſtück in Lebensgroͤße; ferner: der verlorene 
Sohn, 8.8 legtes, zwei Tage vor feinem Tode 
vollenderes Wert; K.s Lieblingswert mar 
eine Madonna mit bem Kinde, etwas unter hal: 
ber Lebensgröße. Bekannt find feine Bildniffe 
von ben vier weimarifchen Heroen; fein eigenes 


Pidnip iſt von G. Hardorff lithographirt, Wal, 


F. Haffe, Das Leben G. v. Kes, Leipzig 1821. 
— 2) Karl Ferdinand von, bes Borigen 
Bwillingsbruder, alsLandihaftsmaler berühmt, 
Er genoß mit feinem Bruder benfelben erften 
Kunftunterridt. In Rom ſchieden fib bie 
Kunftridtungen ber Brüber: während Gerhard 
im Studium der großen Meifter ſchwärmte und 
unermüdlich Popirte, wandte fih Karl ber Natur 
zu. Tivoli bot ihm befonders anlodenden Stoff. 
Als Laiferl. Hofmaler trat er (mit dem Staats» 
rath v. Köhler) 1804 von Petersburg aus eine 
Reife in die Krim an, wo er gegen 150 Gegen⸗ 
ben aufnahm. Um dem Wunſche bes Kaifers 
Alerander, diefe Bilder in Del auszuführen, ges 
nügen zu Bönnen, durchzog 8.1 abermals 
ganz Kaurien und brachte 240 Zeichnungen mit 
nad Haufe. Leider unterbrab der frangöfifche 
Krieg die Ausführung der Krimbilder. Die Kon- 
tinentalfperre verleitete K., fein — 
en an die Spekulation der Runkelruͤbenzucker⸗ 
abrikation zu wagen; die Wiedereinfuhr von 
Kolonialwaaren überraſchte ihn jedoch zu bald 
und brachte ibn um Kapital und Gewinn. Forts 
an wieder auf die Ausübung feiner Kunft allein 
angewiefen, nahm er bie Krimbilder wieder vor, 
von denen 30 in Del vollendet wurden. Eine 
Sammlung von 55, fpäter ebenfalle inDel aus⸗ 
geführten Bildern war bas Refultat einer Reife 
dur Finnland, 1818. Im 3.1827 309 K. nad 
Reval, wo er 1832 +. — K.s erfte Werte find 
nicht frei von Härte und Ueberladung; fpäter 
liebte er zwar nod immer einen Reichthum des 
Ganzen, aber es verbreitete ſich zugleich über 
feine Bilder eine freudige, den Beſchauer fef> 
felnde Ruhe. Am meiften zogen ihn idyllifche 
Anſichten oder Prachtſcenen an, und am glüds 
lihften war er in ber Darftellung feiner Fernen 
und Mittelgründe, fo wie bes Grüns und ſchö⸗ 
nen Lichterſpiels; weniger gelangen ibm Luft 
und Wafler. Seine Sepiazeihnungen find fo 
trefflib ausgeführt, daß man fie im Preis faft 
feinen Gemalden glei ſtellte. Wie fleißig K. 
war, zeigt bie Notiz, daß man von ibm 171 Ge⸗ 
mälde und 290 ausgeführte Zeichnungen bat; 
als feine beften (und legten) Werke gelten 10 
Ideallandſchaften in Del. Vgl. Nekrolog d. D., 
X., J., S. 17 ff. — 3) Bilbelm von, Gers 
hards älterer Sohn, 1800 geboren, Maler und 
Zeichner, Zögling ber dresbener (unter Prof. 
Hartmann) und mündener Afabemien; zuerft 
bekannt geworden durch die von H. A. Krum= 
macher mit Xert begleitete „Geſchichte des Rei⸗ 
ches Gottes‘ nad der heil. Schrift in Bildern 
von W. v. K., 2 Hefte mit 14 Kupfertafeln; 
Effen 1833, Fol. — 4) Konftantin von, 
Karls Sohn, Schüler und Nachfolger als Paif. 
ruffifber Hofmaler, ein guter Künftler des 
landſchaftl. Fachs. 
Kügelhof, würtemberg. Weiler, Jaxtkr., 
Oberamt Künzels au; 160 Einw. 
Küb..., Zuſammenſetzungen, ſ. Kub... 
Kübbach (Geogr.), 1) bayer. Orte: a) 
Markrfleden, RB. Oberbayern, Logr. Aich⸗ 
ab; Brauerei, Brennerei, 2 Jahrmärkte; 700 
Einw.; batte feit 1011 ein Nonnenklofter, das 
1803 aufgehoben wurde; — b) Dorf, RB, 
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Wolfftein; 160 Eimw.; 
1 Pr. ber Ens, Biertel 
v Stift Buena; 60 
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Bauern, öfter. böhm Dorf, 
repice), s . ’ 
z 110 

Se 1) baver Dorf, RB. 
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Gedda's Ke und Sch ra⸗ 
ra Ken Ilation. 
je (Schiffsw.), f. Balje 3). 
), Planzengattung, f. voa, 


—— 9* Behatzst, 
— — re 
rauerei. — üblte, 
Scew,), 1.0: m Wind. — 3) Das Umwenden 
‘auf ——— wofür ein beſtimm⸗ 
sgeldbezablt wir 

Artill. + ein bölzernes, 

wönlidh mit eiſernen Reifen befchlagenes 
füß van ben: Keldgefhüglaffeten, welches wu 
angefüllt ift, um bie Kanonen während 
des 6 mittelit des darein getauchten Wi⸗ 
bers abkühlen zu Bönnen, Er hängt mittelft 
'Dentels an einem, Kühleimerhaken 
genannten eifernen Haken, Val. Balje 3). — 


„Sublende vd. 0. Rüblbortich und Küblfaß. 
' e 
meld 





ittel (Refrigerantin, Meb.), 
a " —— und bunt bei 
trankbaiter Hige im Körper zur Milderung der⸗ 
felben dienen; wie 3.8. Waſſer als kaltes Bad, 

Umfblag und lebergießen, innerlih als Ges 
—— äußerlich aufgelegt, nebft kalter 
Luftiummineralifhen und vegerabiliihen Säuren 
und mit Biefen gebildete Salge, beionders Sal- 
* bieie aucb wohl als Kubbltrank in eis 
reicht, ſauerliches Obft, Yimonabe, 


“es u. dgl. 
—— Bene, Kirchdorf, R.⸗B. Ober: 
— dar. ar DattenRein; Schloß, Patris 


üble; 240 Einw, 
"Rnblenbagen, preuß. Dorf, Prov. Pom⸗ 
— tralſund, Sr. Greifswald; 
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Rüblentbal (Kallentbal), baver. Kirche 
RB. Schwaben u. Neuburg, Logr. Wer⸗ 
weinen Kapelle, Schmutterbrüde, Brannt» 
rei; 240 Einw, 
af (Rüblbottib, Kühlgeräthe), 
.de ilflation. 
Runling sans. ), .v.a, Cyprinus (Leu- 
eiseus) | 


Docs 


—* oldenburg. Dorf, Kr. Delmen⸗ 
mt Ganderkefen; 160 Einm, 
sh f. 9. a. Kuhlbottich. 

leöhre, f. Branntweinbrennerei, 


Müblichiff, |. Brauerei. 


Kübt 22 
RB. St Marburgyiio 
—— ar), 1.6 ve ee . 


bi 
übltr Waſſ —— isn 
** * —8 und gehärtet wu En 
‚), frifcher, günftiger 
ber —— —— einer Wine au f der 
————— 
u ’ © a. + 
Sud (Bi 4), Rühnheit. 


— yes: gr.) —— Safe, Gew. 
vland, 
Meerbufens. 
Kühn (Biogr.), 1) Karl Gottlob, names 
—* mebicinifcher —— wurde am 
3. Juli 1754 zu au, einen Stift 
erfeburg —— orfe wo fein Vater, 
Johann Epriftian K. —32 war, 
geboren. Rad binlänglicher ® —— im 


alterliden ‚Haufe, fo wie auf den Schulen 
Merfeburg und Grimma, bezog er die Univ 
tät Leipzig, hörte daſelbſt bie (e Borlefutigen Plat⸗ 
ners, Ludwigs, Seidlers und Leske's und nährte 
daneben feine in &rimma gewonnene Borliebe 
für die klaſſiſchen Studien unter Leitung von 
Ernefti und Morus, bis bie Aufmunterung eis 
nes Obeims, der in Kurland als Arzt einen auss 
gebreiteten Ruf hatte und ibn im feine Praris 
einzuführen verfprad, ihn beftimmte, ſich auss 
fhließlih dem Studium ber —— ſchaft 
au widmen. Seine Kenntniß der griechſſchen 
Aerzte zeigten bereits un erften fchriftftelleri« 
hen Arbeiten, 3. B. „De via ac ratione qua 
Aelianus sophista in historia animalium con- 
scribenda usus est‘‘ (Leipzig 1777); „Sche- 
diasma de causa mortis aqua submersorum, 
eosque in vitam revocandi ratione, veteribus 
Graeciae medicis usurpata“ (daf. 1778). Nach⸗ 
dem er 1779 in ber pbilofopbifhen Fakultät, 
darauf 1783 als Doktor ber Medicin promovirt 
batte, wurde er 1798 zum außerorbentlichen 
Profeffor der Medicin, 1801 zum ordentlichen 
Mitglied der medicinifhen Fakultät und 1802 
zum ordentlihen Profeffor der Anatomie und 
Chirurgie ernannt, Nach Platners Tode ers 
bielt er 1819 die Profeffur der Phufiologie und 
Pathologie. Außer einer Menge von Differtas 
tionen und Programmen, deren er mehr als 160 
geihrieben, und abgefeben von vielen von ihm 
gefertigten lleberfenungen, bie er meift mit Ans 
merkungen bereicherte, erwähnen wir von feinen 
früßeren f&hriftftellerifhen 2eiftungen nur die 
„Geſchichte der medicinifhen und phyſſtaliſchen 
@lektricität und der neneften Verſuche in diefer 
Wiſſenſchaft“ (2 Bbe., Leipy. 1783—85) , die er 
fpäter unter dem Zitel: „Die neueften Entdek⸗ 
Bungen in ber pbyfitalifhen und medieiniſchen 
eg (2 Bbe., daf. 17%6—97) fortfegte, 
ferner bas mit Zwierlein herausgegebene 
Taſchenbuch für Brunnen» und Badegäſte“ 
| (bdaf. 1794); die durch die Anweſenheit des durch 


Süplihlange, fe Branntweinbrens| feine Bunderkuren bekannten Grafen Thun im 


nerei. 


Leipzig veranlaßte Schrift: „Etwas über bie 


23” 
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Kühnau — Kühne. 





Kuren bes Grafen Thun” (baf. 1794); bie in 
den Buchhandel gefommene Differtation „De 
exanthemate vulgo variolarum vaccinarum 
nomine insignito* (daf, 1801), und endlich die 
Schrift: „Die Kubpoden, ein Mittel gegen bie 
natürlihen Blattern“ (daf. 1801), welden Ges 
—— er auch in 7 akademiſchen Programmen 

ehandelte. Wirkliches Verdienſt erwarb er ſich 
durch die von ihm angelegte vollſtändige Aus— 
gabe der „Opera medicorum graecorum quae 
supersunt‘ (23 Bbe., baf. 1821—33) in ber Urs 
fprade und mit lateinifhen Ueberfegungen, bie 
er 1814 begann unb worin Bippocrates, Ares 
täus und Balen von ihm felbft bearbeitet wur= 
den. Auch beforgte er eine fehr vermehrte und 
verbefferte Ausgabe von „‚Blancardi Lexicon 
medicum‘“ (2Bbe., baf. 1832). Die vorzügs 
lihften feiner afabemifhen Schriften find unter 
dem Xitel: „Opuscula academica medica et 

hilologica‘‘ (2Bde., daf. 1827— 28) erfchienen. 
En bem Programm „Moschi antiquitates“ (daf. 
1833) widerlegte er bie bisher allgemeine irrige 
Anſicht, daß der Mofhus fhon im Altertyum 
erwähnt werde, indem er nachweiſt, daß kein 
griehifher und arabiſcher Arzt bis in das 
11. Jahrhundert denfelben je entbedt, und baf 
Simon Set hi ber Erfte ift, der ihn nambaft 
macht in feinem Werke „De alimentorum facul- 
tatibus‘‘ (Paris 1658). Schon früher Mirglied 
fehr vieler gelehrten Gefellfhaften des Inlandes 
und Auslandes, ernannte ihn auch die medici— 
niſche Fakultät zu Peftb bei ihrem 50jährigen 
Zubiläum (1830) zum Ehrenmitgliede. Seine 
Heiterkeit des Geiftes blieb ibm bis ins hohe 
Alter treu und ließ ihn an allen Bewegungen 
auf dem Gebiete ber Wiffenfhaft fortwährend 
thbätigen Antheil nehmen. Er * 1840. Sein 
Sohn — 2) Dtto Bernhard, bekannt als 
Chemiker, 1800 geboren, beſuchte die Fürſten— 
Thule zu Grimma und von 1820 an die Univer: 
fität feiner Vaterftadt Leipzig, wo er fich vor— 
züglich der Ehemie widmete, deren Studium er 
von 1823— 1825 in Göttingen unter Stromeyers 
Leitung fortfegte. Nah Vollendung feiner Stu— 
dienjahre babilitirte er ſich in Leipzig, erlangte 
1825 die mebicinifhe Doftorwürde und wurde 
zwei Jahre ſpäter zum orbentliden Profeffor 
ber allgemeinen Chemie und zum Beifiger des 
afademifhen Senats und ber medicinifhen Fa— 
Pultät ernannt. Seine fchriftftellerifche Lauf: 
bahn begann er mit bem „Verſuch einer Anthro— 
pochemie‘ (Leipzig 1824); fpäter folgte feine 
„Praktiſche Ehemie für Staatsärzte” (daf. 
1829); „Unleitung zu qualitativen und chemi—⸗ 
ſchen Unterfubungen (daf. 1830) und das „Lehr: 
bud der Stöchiometrie“ (daf. 1837). — 3) Karl 
Louis Ferdinand Emil, Schaufpieler, geb. 
1816 zu Glag, befuchte in Breslau das Gymnas= 
fium, willens, ſich der Philologie zu widmen. 
Das Spiel auf Privatbühnen nährte indeffen 
bie ihm angeborene Neigung für das Theater 
und nab mehren glüdlichen Berfuhen war er 
enticloffen, ausicließlich den Bretern zu leben. 
Nach einer Prüfung bei Direktor Haafe betrat 
er 1834 das Theater als DOctavius in Shake— 
ſpeare's Julius@äfar, ging bald in das Charak⸗ 


* 


terfach über und erwarb ſich in Rollen, wie 
Elias Krumm, Muley Haſſan, Pfeffer, 
Wurm, Murr, Mephiſtopheles u. a. alls 
gemeinen Beifall. Seit 1839 ift er für Intris 
guants und Eharafterrollen in Königsberg ens 
gagirt. Glückliche Naturanlagen verbindet er 
mit Fleiß und regem Streben für die Kunft. 

Kühnau (Beogr.), preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, R.:B. Liegnig, Kr. Grünberg; 
600 Einw. 

Kühnau (Biogr.), Sobann Ehriftian, 
Mufiter, geboren im Mansfeldiſchen 1735, + 
1505 zu Berlin als Kantor und Mufitdirektor 
an der Dreifaltigkeitstirbe, nachdem er früher 
in gleiher Eigenfhaft an der Realſchule gewes 
fen war, Er machte ſich vorzüglich durch feine 
„Bierftimmigen alten und neuen Eboralgefänge 
mit Provinzialabweihungen‘ (2 Thle., Berl. 
1786) verdient und bekannt. 

Kühnbaum (Bot.), f. v. a. gemeine Kiefer, 
Pinus sylvestris L. 

Kübndorf, preuß. Dorf, Prod. Sadıfen, 
RB. Erfurt, Kr. Schleufingen, auf einer 
Unböbe, am Fuße des großen Dollmars; 
Schloß, Kammergut, Mahlmühle, Mutters 
firbe; 650 Einw, 

Kühne, Ferdinand Guſtav, deutſcher 
Romandichter ber jüngften Literaturepoce, 
wurbe zu Magdeburg ben 27. Dec. 1806 gebo⸗ 
ren. In Berlin auf dem joahimstbaler Gym⸗ 
nafium vorgebildet, widmete er fich auf der Unis 
verfität dafelbft dem Studium ber Philofopbie, 
indem er fih an Hegel und Scleiermader ans 
ſchloß; legterm bat er in einem Aufſatze in 
Büchners Taſchenbuch ein ehrendes Denkmal 
geſetzt. Nach ſeiner Premotion zum Doktor der 
Philoſophie privatiſirte er in Berlin, war eine 
Zeitlang Mitarbeiterand. Preuß. Staatszeitung 
und ging 1835 ale Redakteur der „Zeitung für 
die elegante Welt" nad Leipzig. Als Autor 
umfaflenderer Dichtungen trat K. mit den „No— 
vellen‘ (Berl. 1831) und „Die beiden Magdar 
lenen“ (Xeipz. 1833) auf, worauf die „Quaran= 
taine im Irrenhauſe“, aus den Papieren eines 
Mondfteiners (daf. 1835), und von den „Klo— 
fternovellen‘ die erfte Abtbeilung unter dem be= 
fondern Xitel „Raoul“ (2Bbe., daf. 1838) folg⸗ 
ten. Lyriſche Gedichte lieferte er in mehren 
Beitfhriften, 3.3. in dem „Freihafen“. Unter 
dem Titel: „Weiblihe und männlihe Charak« 
tere’ (2 Bde., daf. 1838) vereinigte er eine An= 
zahl intereffanter Aufiäge, welche man ſchil— 
dernde Kritifen nennen fann. Ron demfelben 
Genre find feine „Portraits und Eilhouetten‘“ 
(2 Thle., Hannov. 1843), fo wie fein jüngftes 
Wert „Deutihe Männer u. Frauen“, zwölf 
ECharaßteriftiten. Andere Schriften von ibm find 
noch „Die Rebellen in Irland‘ (3 Bde.) ; „So- 
spiri, Blätter aus Venedig‘ (Reipz. 1841), u. A. 
— 8. gebört zu den bedeutendften derjenigen 
jüngern Schriftfteller, in welchen die Produftion 
der freiern Phantafie mit der entweder empiri= 
hen, oder fpefulativen Gebundenheit der Intel= 
ligen; in einem eigentbümlihen Kampfe be= 
hob ift. Man Bann nicht fagen, er ſey ein 

ichter. Seine poetifhe Produktion bat eine 





Kühnfeld — 





Schwädlickeit; bald vermißt man bei 
die Erfindung, bald ift diefe 
handen, a der Mangel an Ausdauer der 


läßt den Anfang fragmentarifc, 

Wo K. die Spekulation in die Poefie bineins 
zieht, empfängt diefe dadurd eine Vertiefung, 
viel Driginelles begünftigt; er verfteht 

* die Arbeit des —— wie u den inner⸗ 
Mbgründen des 6 wublt, zu derans 
ſchaulichen. Diefes Element ift die fastefe Seite 
an feiner „Duarantaine im Irrenhaufe, Er 
bar deshalb auch eine Entwitlung Shelley's 
binein ten, Wo er, wie in den „Klofters 
nopellen‘, die Zeit Heinrichs IV. von Frankreich 

r Bafis macht, gewinnt bei ihm aus ſolchen 
ißen den Studien die Dichtung an Weite, 

faltigkeit, Belebtheit und — wenn man 
an das Skizzenbafte, Lodere, an feine kränkli⸗ 
Sen Polinnen denkt — an Gefundheit. Etwas 
Sehnführiges, das aber nicht in unmännliche 
—— 2 charakteriſirt K.'s Wer 
en. Seine Empfänglichkeit iſt von einer nach 
dem bödften Ernte ftrebenden Befonnenheit 
überwadt. Degels Philofophie bat er wohl 
fkudirt und. weiß mande ihrer Gedanken treff: 
Hd zu verfolgen, allein die fuftemasrifche Ge⸗ 
ſchleſenheit derfelben widerfpricht feiner „Ber 
geration‘‘, um eines feiner Lieblingsmwörter zu 
gebrauden, Seine Entfremdung von der Phis 
lofopbie ein Freierwerden von der Schule zu 
nennen, ift ein ſehr eupbemiftifher Ausdrud, 
. bat mit der Spekulation wohl gefämpft, fie 
felbft aber ift ibın fremd geblieben. Ein Eifer, 
praftifh zu ſeyn, ein Zug zum Durchdenken ei⸗ 
ner Sadıe, it von wirklich ſpekulativer Thärig- 
Peit noch weit entfernt. Am liebften folgen wir 
ihm, wenn er Shatefpeare, Rabel, Bettina u.f.w. 
f&ildert u. finden auch in diefen mit fidhtbarer 
Jnnigfei geihriebenen Charakterftüden feinen 

mi am vollenderiten. ine ſolche Verſchwi— 
fferung von Berftand, Gefühl und Phantaſie ift 
das Dervorftehende darin. In der Redaktion 
ber „Beitung für die elegante Welt“ hat er, ab⸗ 
aefeben von feiner maßlofen Theilnahme für 
Mundts Produktionen und manden jonftigen 
verfönlichen Beindfeligkeiten, eine Lobenswerthe 

ken beiviefen und das Blatt auf eine 
nicht geringe Höhe gebracht. 

Kühufeld (Kühnplatt), bayer. Dorf, 
RB. DOberfraufen, Loͤgr. Höhftadt; 130 
Einw. 

Kühnbaide (Geogr.), kẽnigl. fühf. Dörfer: 
1) Kr. 3widau, Amt Grünbain; 2 Mühlen; 
610 Einw.; — 2) daf., Amt Wolkenftein; 
Mirtergut, Nebenzollamt, Eifenhütte, einige 
Müblen; 1070 Einw. 

Kübnbard, bayer. Dorf, N.-B. Mittels 
franten, Logr. Feu GGtwang; 200 Einw. 

Kübnbardt, würtemb. Weiler, Jartkr., 
DOberamt Serabronnz über 100 Einw. 

Kühnbanjen (Geogr.), 1) baver, Kirchdorf, 
MB, Oberbayern, Logr. Rain; Filialkapelle; 
100 Einw.; — 2) preuß, Dorf, Prov. Sachſen, 
RB. u. Kr. Erfurt; Gut, 2 Mablmühlen, 
Delmühle; 80 Einw. 
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Kübnbeit, 1) (Pſych.), des Muthes (f. d.) 
ungertrennliche Begleiterin, äußert fi in ber 
Mißachtung oder gar Berabtung offenbar 
drobender Gefahren, Der Zweck, den der Kühne 
trog allerGefahren verfolgt, muß zu ein gu⸗ 
ter, edler feun, wenn die K. nicht in ihrem 
Werthe ſinken und mit dem Leihtjinn zuſam⸗ 
mengeworfen werden foll. — 2) Aeithet.). Das 
Kübne in der Darftellung befteht in der ge= 
wagten Auswahl und Verknüpfung Au 
einzelner Begriffe und Bilder, die in der Form 
ein gelungenes Ganzes ausmadhen und das Ger 
füsl mit Wohlgefallen erfüllen. ' Das Kühne 
it ſchoͤn, fobald die Form nicht nur an ſich in 
der Unfhauung gefällr, fondern auch die Phans 
tafie in das freiefte Spiel verfegt und das Ger 
fühlsvermögen unaufhaltbar ergreift und ers 
ſchttert. 

Kühnitzſch, königl. ſächſ, Dorf, Kr.Leipzig, 
Amt Wurzenz Rittergut, Ziegelei; 360 Einw. 

Kübnöl, Ehriftian Gottlieb, nambafs 
ter Theolog, wurde am 2, Januar 1768 zu Leips 
jig, wo fein Bater Urdidiafonus an der Tho— 
mastirhe und fpäter an der Rikolaitirdhe war, 
geboren. Auf der Ehomasihule unter bes ges 
lehrten Fiſchers Leitung trefflih vorgebildet, 
ging er 1785 auf die Univerficat, um Theologie 
und Philologie 5 ftudiren, Nachdem er 1735 





als Doktor der Philoſophie promopirt, habili⸗ 
tirte er fib, auf Anrathen Beds und Wolfs, als 
abademifber Docent und las über griechiſche 
und römifhe Klaffiter, wie- über alte und neu⸗ 
teftamentlihe Bücher. Die Klarheit und Zweck⸗ 
mäßigkeit feines Vortrags zogen viele Zuhörer 
herbei. Er wurbe darauf 1790 zum außeror⸗ 
dentlihen Profeſſor der Philoſophie ernannt, 
1790 zum Kuftos der Univerfirätsbibliotheh u. 
1796 zum Baccalaureus und Krübprediger an 
der Paulinerfirhe. Im Jahre 1801 folgte er 
einem Rufe als Profeifor der Pocfle und Ber 
redſamkeit nah Giehen, nachdem er 2 Yabre 
früber eine ähnliche Einladung nah Kopenha— 
gen abgelehnt batte, In Gießen beforgte er 
sunächft eine Musgabe des Propertius (2 Bode, 
Leipzig 1805)5 bod waren feine Studien mehr 
derxluslegung des alten und neuen Teſtaments, 
als der Profaphilologie zugewendet, und befons 
ders trat er im Date der neuteftamentlicen 
Eregefe als Schriftfteller auf. Schon in Leip⸗ 
sig hatte er feine „Observationes ad Novum 
Testamentum ex libris apocryphis Veteris 
Testamenti‘* (1794); „Pericopae evangelicne‘ 
(2 Bbe., 17965—YT) u. eine merrifhelleberfegung 
ber Pfalmen (1799) berausgegeben, die indeſſen 
ohne bedeutenden Wertb find, Die Mefultate 
feiner eregetifhen Forfbungen dagegen find in 
feinem Hauptwerke „Commentarii in libros Novi 
Testamenti historicos'‘ (4 Bbde., Leipzig 
180715; 1. Band, 4 Aufl., dafelbit 1837) 
niedergelegt, wozu aud fein „Commentarins 
in epistolam ad Hebraeos“ (daf. 1831) gehört. 
Leider folgt diefes Werk in der philologiſchen 
Behandlung des Begenftandes den frübern 
laren, dur Fiſcher und Schleusner entwidels 
ten Grundfägen und ermangelt der grammatis 
{hen Schärfe und der ſyntaktiſchen Beftinnmtpeit, 
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welde durch bie neuere griechiſche Sprachfor⸗ 
ſchung durd Hermann, Buttmann u. A. ermits 
telt und von Winer, Fatzſche u. A, aub auf das 
neue Teſtament übergetragen worben ift; doch 


bat es das Berbienft, daß es bie verſchiedenen 


Ertlärungsverfuche der Ausleger Plar und übers 
ſichtlich zufammenftellt und oft glüdlich beur⸗ 
theilt. Ku der 4. Ausgabe des 1. Bandes bat 
K. ben grammatifhen Theil des Kommentars 
ſehr umgearbeitet und ſich dabei der neueren 
pbilologifhen Schule bedeutend genähert. 

Kübnroft (Bot.), ſ. v. a. SumpfsPorft, 
Ledum patustre L. 

KAubnsdorf , äfterr.sillyr. Pfarrdorf, Kr. 
Klagenfurt, Bez. Eberndorf; 400 Einw. 


KRübr (altveutfch, Rebts-u.Staatsw.), Wahl, R 


— von führen, wählen. Daher: 
Kübrerbe,berjüngfte von mehren Erben, wenn 
ibm bas Kübhrredt, d. h. bas Recht zu wäh- 
len, zufteht. Nach alter deutſcher Mecbtsregel 
madt ber ältere Bruder bei theilbaren Erbgü— 
tern, welde mehren Brüdern dur Erbrecht zus 
fallen, bie Theile, und der jüngfte wählt zuerft, 
im all er ſich nicht durb Kübrgeld (jest aufs 
— fein Kührrecht hatte abkaufen laſſen. 
ußerdem geſchieht die Ausübung des Kuͤhr⸗ 
rechts auch durch einen von ben Erben dazu ers 
er ir ———— 
reizker (Bot.), ſ. v. a. Agaricus tor- 
minosus Schaf ©. Hirfhling, 

Kübren (Geogr,), 1) bolftein. Dorf, Gut 
Helmsborf; 120 @inw.; — 2) preuß. Kolos 
niedorf, Provinz Sahfen, R.:B. Magbeburg, 
Kr. Kalbe; 20 Einw,; — 3) Bönigl. fät, 
Dorf, Kr. Leipzig, Amt Wurzen; Mühle, 
Burgruine; 500 @inw. 

Kubrftedt, bannöv. Dorf, Stabe, Bremen, 
Amt Bederktefa; 250 Einw, 

Kübrnft (Bot.), f. v. a. SumpfsPorft, Le- 
dum palustre L. 

Kübrwagen, in Holftein, ein Wagen mit 
mehren Stühlen oder gewöhnlid auch eine 
Ehaife, defien ſich die 824 zum Ausfah⸗ 
ren bedient. 

Kühſchmelz (Seogr.) preuß. Dörfer: 1) 
(Niebers$.), Provinz Schlefien, R.-B. Op⸗ 
veln, Kr. Grottfau; Schloß, Vorwerk; 370 
Einw.;—2)(Dber- K.), daf.;Lehngut, Schloß, 
Vorwerk, Baffermühle; 390 Einw. 

Kübfchoten (Bot.), f. v. a. Befen-Ginfter, 
Genista scoparia L, 

Kübfen, lauend. Dorf, Amt Rageburg; 
hi f 

wieſen, öfterr.sfteier, Dorf, Kr. Gras, 
e. Stadt; 180 Een! ii . 
neilinsfu, Stadt, ſ. Kuanft. 

Küingdorf, bannov. Bauernihaft, Osnas 
brüd, Amt Grönenberg; 460 Einw. 

Kueitfchen, Provinz, f. v. a, Koietſcheu. 

Sueistfcheusfu, Stadt, f. Setſchuan. 

Susigausfn, Stadt, ſ. v. a. Kuchang. 

Kükelhahn, Berg, f. Thüringerwalb. 

Küfellevar, f. v. a. Kokeiburg. 

Kukels, Holftein. Dorf, Amt Segeberg; 
230 @inw, 
sKüfelühn, bolftein, Dorf, Gut Tesdorf; 
220 Einw. 





| “ Küktenis, lübeck. Dorf, Bez. Travemündez 


rmenbaus, Waffers u. Windmühle; über 100€. 
Küfensbagen, preuß. Bauerndorf, Provinz 
Pommern, R.⸗B. Etralfund, Kr. Franzburg 


350 Einw. 

Külb, öfter. Markefleden, Land unter der 
Eng, Viertel ob dem Wienerwald, Logr. Grüns 
bübl, am Sirmingbade ; Schloß ; 410 Einw. 

—— * bayer. Dorf, R+B. Mittelfran⸗ 
fen, Loar. Ansbach; 160 Einw. 

Küllen (Saͤugeth.), ſ. v. a. Kaninchen, Le- 
pus Cunicnlus €, 

Küllenberg, öfterr.sillyr. Dorf, Kr. Adels⸗ 
bera, Berz. Prem; 110 Einw. 

Kullenbabn, preuß. Hof, Rheinprovinz, 

B. Düffeldorf, Ar. Elberfeld; 230 Einw. 
Killlinenjofi,europ. ruf. Fluß, Kinnland, 
in der Lappmart, fließt von Norden nah Süben 
durch einen Binnenfee, wendet ſich daun weil. 
n.fällt,mit dem Unasjoki vereinigt, in den Kemi, 
welcher in ben bottnifben Meerbufen ausmünder. 

SKullingtu Urrnltu (mongol. Mytb.), eine 
der Göttinnen, welhe bem Dſchaſchit «i. d.) 
bei der Erlöfung der Menjhen Hülfe verfpras 
ben. ®ergl. Dara Aella. 

Küllmitt (Kulmit), eſthniſches Fruchtmaß, 
3 K. — 1 %00f, 9 K.—= 1 Tonne. 

Külloftrömlinge (Ichthyol.), Abart des 
Clupea harangus, wird mit Gewürz und Salz 
eingemadt und * Sardellen benutzt. Han⸗ 
dels artikel von Reval. 

Küllftädt, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. Erfurt, Kr, Mü hl hauſen; 1800 Eimw. ; 
BWollenweberei. 

Külmla, preuß. Dorf, Prov. Sach ſen, RB. 
Erfurt, Kr. Zie geur uͤck; Eiſenhammerwerk; 
160 Einw, 

Külpenan, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
RB. Liegnig, Ar. Grünberg; 2 Bafjermüh- 
len, Delmuhle ; 280 Einmw, 

Külpin, ungar. Sumpf, Banat-Militärs 
gremze,durd den Karoe⸗Fluß gebildet. 

Külsheim, bad. Stadt, Unterrbeinkreis, 
Amt Zauber-Bifhofsheim; Schloß, Apos 
theke, 2 Bierbrauereien, Rothgerberei, 2 Fürs 
bereien ; 2050 Einw. 

Küulfo, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, RB. 
Merfeburg, Kr. Wittenberg, am zahnaſchen 
Bade; 120 Einw, 

Külte, walded. Pfarrborf, Amt Arolfjen, 
an der Twiſte; 110 Einw. 

————— (chineſ. Geſch.), ſ. v. a. Wu⸗ 
ung. 

— 1) (Kulz), bayer. Kirchdorf, 
RB. Oberpfalz u. Regensburg, Ldgr. Ob e r⸗ 
vtechtachz 520 Einw,; — 2) preuß. Dörfer: 
a) (Alter $.), Rheinprovinz, R.B. Koblenz, 
Kr. Simmern; Kramsu. Viehmarkt z 330 8. ;— 
b) Prov. Pommern, R.⸗B. Stettin, Ar. Raus 
gard; 200 Einw. 

Külsichau, preuß. Dorf, Provinz Sachſen, 
R.B. Merfeburg, Kr. Delig ſch, an der Loſſa; 
Nittergut, Vorwerk, Waffermüble; 220 Einw. 

Kümmel (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Carum.— Hegpnptifdber,langer,römifder, 
fharfer, welſcher, venetianifher ober 
italienifher Kümmel, f. v. a. ächter Kreuz⸗ 
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* ame L. — ls 
€ . 0, gemeiner Schwarz 
Er Bere — — — 
ſ. v. a. L oides L. 


55 bayer. Dorf, 
ae £ Stenfeis; er ; 


ae Köln, 
8. — 8 über 100 € ww, 

) Bildhauer, aus Banno- 

um — end⸗ und Kunſtgenoſſe 


ne Rom innige en her 
Bert war St. noch 1847 eines 
Mitglieder des deutſch 
=. Ein Bericht aus —— —* 
l. ¶.Jahrg. 1847, Nr. 28) über ibn: 
der Genius, welcher die meiften Bilds 
aber Glaube und Hoffnung find 
und ber Künftler kann fi aindlich 
ägen, wenn ftatt ihrer ein anderer Genius 
———— e ſteht — das iſt bei K. der Fall, 
Liebe ſteht ihm zur Seite die Wahr⸗ 
8 — Amor, feiner Traubenpreſſe⸗ 
‘an dem badenden Mädchen, ander Gruppe, 


ID 


bie Erziehung des Bachus barftellt, ſehen 
wir die Macht der Liebe, an feinem Fiſcherkna⸗ 
ben, dem llonſchlãger und der koloſſalen 


Statue bes hannöv. Generals Alten (für Dans 
nover) bie ganze Macht der Wahrheit. Bei 
Bigur hat K. gejeigt, daß er nicht als 
—— und Meiſter des Nackten iſt, ſondern 
er aud feine Geftalten ſchoͤn zu gemanden 


Aut 


quavit (Rümmelbrannt- 
wein), über Kümmel abgezjogener Brannt- 
wein (fı di, vgl. Liquenr). 

Kümmelbirne (Pomol.), einige Birnforten; 
I)franzgöfiihe Kummelbirne; rund, et⸗ 
mas plattgebrüdt, mit in ber Reife ganz gelber 
Schale; ſchmeckt nad) Kümmel; reift imNovem= 
ber; — 2) deutfde Kümmelbirne, frübe 

5 Schale gelb und bräunlid, punk⸗ 
tirt a zart, fehr angenehm fhmedend und 
rieden, er als bei jener, Reift im Septems 
‚bauertitichtlange, Pom, franc, %.52, 8.61. 
Iäfer (Entom.), Käfergattung, ſ. 
2. a. Ptinus. 

— — Ruach Oken, Pflanzen⸗ 
gattung, f. v. a; Ammi. 

Kümmelmotte (Entom.), Nachtfalterart, f. 
». a. Häemylis daucella Hübn. 

Kümmelmyrthe(Bot.), nad DE en, Pflans 
——— f via. Syzigium. 

ünmelöf, fettes (Pharm.), durch Baltes 
Preſſen der gequetichen Samen von gemeinem 
und römifhem Kümmel erhaltenes gelbliches, 
erwas Bonfiftentes, mildihmedendes Del, das 
aber leiht von dem in biefem Samen gleichfalls 
enthaltenen :ätherifhen Dele Geſchmack und 
Geruh annimmt, Es wird an manden Ors 
—* als nn w Salat verwendet. 
vu gemeines (latein, Oleum 
Hunile de carvi; pharm. Waaren⸗ 
=% ätberifjes Dei, wir dur Dekillarion 
der Samenvon Carum Carvi mit Waſſer erhal⸗ 
tem. Es iſt im friſchen Zuſtande blaßgelb, 
bünnfläffig, von durchdringend gewürzhaftem 
Gerud und Geſchmack nah Kümmel, 6,938 fpee. 


Gewicht, röthet Lackmus, wird an ber 5 ve 

kel — or Jod ohne ac, abe 

—— mit gelb le —— er er are, 
lei 


Alkohol wird es Tel * wit 22 
und fetten Delen ift «6 yet, and echt 
aus zwei Delen, einem ftidftofffrei 
ven (f. Fl und einem fauerftoffdal —* wel⸗ 
ches, obwohl flüffig, ſich in feinen @igenfehaften 
den — mander anderen aͤtheriſchen 
Dele eng anfhließt. Lepteres kann Durch 
tionirte Deftillation nicht rein erhaltenwerbden, 
es läßt fih aber aus einer Verbindung, die es 
mit Schwefelmwafferftoff bildet und die im kry⸗ 
frallinifhen Zuftande ei werben kann, 
rein abjheiden, worauf es einen 250% überfteis 
enden Siedepunkt und eine der Formel ent⸗ 
> rechende Zufammenfegung zeigt. 

Kümmelöl, römiſches —8 Cumini, 
en Ola —2 Bafl erhal une 

Juminum Cyminum ım aller tene 
rifhe Del; es ift blaßgelb, von eigenthämlihen 
Geruch und ſcharfem, brennenden, bitterlichem 
Geſchmack. Es befteht, wie das Del des gemei⸗ 
nen Kümmels, aus einem fauerftöfffreien, Cy⸗ 
men (f. d,) genannten, und einem ſauerſto ffhalti⸗ 
gen Dele, dem Kuminol, die fidy durch fraktio⸗ 
nirte Deftillation trennen "laffen. Der Luft aus⸗ 
gefe t, wird das K. dunkler und nimmt fdure 

caktion an, was durch Oxydation des Kumis 
nols, welches in Kuminfäure (f. d) übergeht, 
bewirbt wirb. 

Kümmelfamen (pharm. Bot.), f. v. a. 
Semen Carvi, ©, Carum Carvi L, 

Kümmelfilge (Bot.), ſ. v. a, Selinum car- 
vifolia L, 

Kümmelftein (Petref.), f. v, a. Linfenftein. 

Kümmelteaube (Pomol.), f. v. a, rother 
Muskateller. 

Kümmeratzhofen, würtemberg. Weiler, 
Donaukreis, Oberamt Waldfeez Leinweberei, 
Mouſſelinſtickerei 30 Einw 

Kümmerer ( aldmannsfpr. ), Branker und 
ſchwacher Hirſch. 

Kümmering (Nieders und DOber-K.), 
bayer, Dorf, R.=B, Miederbabern, dar. 
Wegfheid; 140 €i inw, 

Kummerling (Bot.), 1) T. dv. a. gemeine 
Gurke, Cucumis sativus L,5 — 2) Pflanzengatt., 
f. 9. a, Melothria. 

Kümmerlingsfrant (Bot.), nr v. a. ge 
* Dill, Anethum graveolens L.; — 2) f.v 

— Thymian, Thymus vulgaris L, 

ümmern, von Pflanzen und Thieren, f. v. 

a. krank ſeyn, nicht gut wachen. 

" Rimmerstend bayer. Kirchdorf, R 
Oberpfalz und Regensburg, Ldgr, Hunces, 


150 Einw. 
Kümmersreutb, bayer. Dorf, R.:B. Ober: 
franten, Ldgr. Lihtenfels; 120 Einw 
Kümmersieiler, würtemberg. Weiler, 


Donaufreis, Oberamt Tettnang; 110 Eitiw. 
Kummich (Bot,), f. v. a. Kümmel, 
Kümmigitein (fe. Weichth.), in ber 

Schweiz ſ. v. a. Aptychen. ©, Aptiſchus. 
Kummleinfraut (Bot.), f. dv, a, Feld⸗ 

Thymian, Thymus Serpillum L, 








1} 


| 
j 
! 
| 
| 


— — — 


— — 


360 Kuͤmper — Kuͤnſtliche Mineralien. 





Kümper, preuß. Bauernſchaft, Prod. Weſt⸗ 
phalen, RB, Münſter, Kr. Steinfurt; 
Mühle; 320 Einw. 

Kümris, preuß, Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB, Frankfurt, Kr. Ludau; Winzerhaus; 
Mühle; 200 Einw. 

Küundel (Bot.), f. v. a. Feld⸗Thymian, Thy- 
mus Serpillum L. 5 

Kumdigung, 1) f. v. a. Aufkündigung; — 
2) (Deihb.), a) bie Bufemmenberutune der zu 
einem Diftrite gebörigen Deichpflichtigen; — 
b) der unter einen Deihgefhmworenen gehörige 
Diftritt felbft. 

Künding, Marktfleden, f. v. a. Kinding. 

Küna, Erbard, Architekt und Bildhauer 
aus Weltphalen, einer der Baumeifter bes berr 
ner Münfters, wo auch ein Schnigwerk, das 
Hodrelif über dem Portal, das Weltgeriht mit 
einer ſchwer überfichtliben Menge von Köpfen 
darftellend und an der Himmelspforte ben Per 
trus, wie er bem Papft den Eingang verwehrt. 
Das Werk trägt bie Jahrzahl 149. 

Künig (Beogr.), öfterr.smährifbe Dörfer: 
1) (Klein- K.), Kr. Brünn, Herrſch. Eiche 
born; 30 Einwe; — 2) (Mäbrifhsk.), 
bat; — Einw.; — 3) (Deutfh=K.), daſ.; 
ö w 


nw. 

Künkendorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(AUlt» &.), Prod. Brandenburg, R.:B. Potss 
dam, Ar. Angermünde; Borwert; 240 Ew.; 
— 2) (NMeusrf.), daf.; Borwerk; 290 Einw. 

Kuen:Lun (Kultun), großes afiat. Ger 
birgsſyſtem, Thian⸗Schän⸗Nanlu, eine 
der vier —— von Oſten nach Weſten gerich⸗ 
teten Gebirgsketten (HGimalaya, K.2., Thlau— 
Schan und Altai), welche die Konfiguration 
Gentralafiens bilden, Der K.:t. durchzieht, 
wie ber Thian⸗Schan, bie Wüfte Gobi, ede er 
weiter öftlih von ben Meridianketten durchkreußt 
wird, Das Gebirg erftredt fih vom Bolor- 
Dagh bis zur chineſ. Prov. Hupe. 

ünsbach, würtemberg. Weiler, Jarxtkr., 
Dberamt Debringen; 150 Einw, 
gaugbers, Silo, f. v. a. Rönigeberg. 

Künfche, hannöv. Dorf, Lüneburg, Amt Lü- 
dom; 140 Einw. 

Künfchotten (Bot.), f. v. a, Befenginfter, 
Genista scoparia Lam, 

Künfchortentraut (Bot.), 1) ſ. v. a, Be: 
Byte Genista scoparia L,; — 2) (pbarm. 

ot.), |. v. a. Herba Genistae, ©, Genista 
tinctoria L. 

Künsdorf(Kübnsdorf, Königsborf), 
reußsgera. Dorf, Amt Saalburg; 310 Em, 

Künfebe, preuß. Bauernfbaft, Prov. 
Meftphalen, RB, Blinden, Kr. Halle; 
490 Einw. 

Kunfte, f. Kunft. 

Kunfteln, ber dem Natürlichen entgegenges 
fegte Fehler des Styls, wo entweder zu viel 
Kunft angewendet, oder bas Beftreben, Kunft 
anzuwenden, zu deutlich zu erkennen if, Das 
ber Künftelei. 

Aunftler, f. Kunft. 

Künftlich, 1) was mit Kunſt verfertigt iſt; 
— 2) (Daler.), die Farbengebung eines Gegens 
ftandes nennt man #,, wenn fie von ber natür⸗ 


lichen Farbe deffelben abweicht, aber in der ges 
gebenen Weife nöthig ift, um den @egenftand 
zu heben oder in die rechte Kerne zu flellen; — 
3) 3ufammenfegungen mit K., bie bier 
feblen, f. unter dem betreff, Hauptwort, 

Künftliche Füße (Epir.), f. Fuß, fünf 
lider. ©. 585 ff. 
Künftliche Horuhaut, f. Phofiopla= 
fit, &, 10%. 

Künftliche Mineralien (Bildung berfels 
ben), Unferm Jahrhundert war es vorbehal⸗ 
ten, genauere Aufſchlüſſe über die Bildung fünfte 
liher Mineralien zu geben. Zablreibe Ber- 
ſuche, welde zu ben intereffanteften und lehr⸗ 
reihften Ergebniffen binfichtlih der Entſtehung 
der Kelsartengebilde führten, wurden angeftellt, 
die Wiffenfchaft wurde vertrauter mit den Ges 
beimniffen der Natur und lernte mehre ihrer 
verborgenftenDperationen aufklären. — Die mei⸗ 
ften vulkaniſchen und plutonifhen Gefteine zei⸗ 
gen kryſtalliniſche Beihaffenheit; es find Zur 
fammenbäufungen Beiner Kryftalle ımd kry⸗ 
ftallinifher Theilchen, welche in gewiffen Bers 
bältniffen mit einander vereinigr, an und im 
einander gefügt find. Der Kryftallifations« 
prozeß fegt voraus, daß bie Maſſen, aus welden 
die Kruftalle hervorgehen, flüffig find; biefer 
Zuſtand Bann durch Schmelzen im feuer oder 
durch Auflöſen in Flüſſigkeiten herbeigeführt 
werden. Die meiſten Mineralien, als weſent⸗ 
liche in den plutoniſchen und vulkaniſchen Fels⸗ 
gebilden vorkommende Gemengtheile auftre⸗ 
tend, werben durch Einwirkung künſtlicher Dige 
umgeändert, ein Umftand, welcher früher Bers 
anlafjung zu dem Glauben gab, daß Feuerer⸗ 
zeugniffe nicht auf foldbe Weiſe verändert wer— 
ben könnten. Die Franzofen J. ®. gaben dem 
Augit ben Namen Pyroxene, um damit anzu⸗ 
beuten, daß berfelbe ein Arembling im vulka⸗ 
niſchen Bereiche ſey, obſchon berfelbe in u. mit 
den audgezeihnetiten Laven gefunden wurde. 
Unter biejen Umſtaͤnden mußte bie genauere 
Beobahtung der Schmelzprozeſſe bie intereffan« 
teften Aufſchlüſſe geben: es zeigten fi bier 
volltommene Kryftalibildungen, und dieſe Ers 
fabrungen wurben von einer ganz befonderen 
Wichtigkeit für die Geologie. Die Chemiker, 
bierburh aufmerkſam geworben, ftellten nun= 
mehr durch Zufammenfhmelzen einzelner Mis 
neralbeftanbtbeile direkte Berfuhe über Ary⸗ 
ftallbildung an u, erhielten die überrafhendften 
Refultate. Der Uugit 5. B., welder aus Kies 
felerde, Kalk⸗ und Talkerde befteht, wurde durch 
Zuſammenwiegen dieſer Beſtandthelle in dem 
gebörigen Verhaltniſſe in ber Hihe eines Por⸗ 
zellanofenfeuers in ben fchönften Kryſtallen 
erhalten. Berweilen wir etwas länger bei den 
in Schmelzöfen fih bildenden Mineraltruftals 
len. Obſchon es deren viele gibt, fo zählen wir 
bier dod nur einige auf, Schöne Feldfpathe 
kryſtalle bilden ſich in ben Defen ber Kupfer« 
bütte zu Gangerhaufen. Die Bupferbaltigen 
Mineralien, welche auf jener Hütte verfhmols 
en werden, baben als erdige Begleiter Sand, 
bon und Kalt; in ber Beihidung waren alfo 
die beiden zur Feldſpathbildung nothwendigen 
Körper Kiefelerde und Thonerde vorhanden, 
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das Kaltlieferten die Kohlen. Die Kruftalle | oft in Herasderkruftallen. — Silberkryſtallchen 
finden Ra In den‘ Geitenpäien des end, erift A pi — der s 2 
pe Scämeljraume, theils in drufen? | Hohöfen des Thüringemwaldes, in welden for 
— des fogenannten Ofenbruches, genannte Glimmer von Kamsdorf verſchmolzen 

in Spalten geborftener Ofenfteine. werden, welche zuweilen Schwefelfilber in * 


Slimmer würde bei den früher 
Pro in Schweden häufig in ben 

‚ gt. Die Schladenbalden bei 
Garpenberg in Dalekarlien jeigen Blätthen 
tünftlih dargeftellten Glimmers von 

Bol Größe, und in Drufenräumen die 

er Schlafen ge ſich Kroftallgruppen von 
en’ Säulen, Diefer Pünftllibe Glimmer 
trägt 5* das Anſehen des natürlichen, bat 
fifhen Eigentbümlikeiten deffelben, 
bemifhe Zufammenfegung ſtimmt 
mie dem natürlichen überein, wie dies beim 
md natürlichen Feldſpathe ber 


n büttenmäns 


ale 
und 


Ball if. 
Sehr bäu igen fib Augitk Ile bei 
GE ale Auterdmenen mu B6 


Im in Schweden Proftallifiren die fallenden 
Säladen beim Tangfamen Erkalten genau in 
berfelben Borm, wie folde dem Minerale eir 
— es in Laven oder in Baſalten vor⸗ 
ommt, Wie allgemein bekannt, enthalten er⸗ 
loſchene Bulkane den Augtt in großer Menge u. 
er fpielt in geologifher Beziehung eine ber bes 
deutenbften Rollen. Merkivürdig ift, daß bei 
büttenmännifben Prozeffen Schladen, welche 
le enthalten, nie ſolche von Horn⸗ 
Blende zeigen, obidhon beide Mineralien im Wer 
fentliben in ihrer hemifhen Zufammenfegung 
ziemlich genau übereinftimmen. Es gebt bier: 
aus hervor, daß, wenn fih Hornblende⸗ Formen 
bilden follen, eine ganz allmählige Abkühlung 
des oljenen Statt finden muß. Dies 
ergibt ih aud daraus, dap, wenn Hornblende 
inZiegein gefhmolgen wird, fie zu Kryſtallen 
erfkarrt; welde die Kernen bes Augits haben. 
in Beinen 6feitigen Säulen findet fid 
umeilen in den Schladen von ſehr kieſelhaltigen 
Befaidungen in den Hobofenfhladen des Thuͤ⸗ 
pen . Diefes Mineral fest fih, wenn 
g ſchwere Gußftüde abgegoffen werben, 
melde langfan erfalten, in bedeutenden Kru⸗ 
ften und in Höhlungen, welche ſich in ber Nähe 
ber © bilden, in weißen, bläulihen und 
räulichen feidenglängenden, zartfaferigen Mafs 
Im ab. Diefe befigen alle Eigenfbaften der 
reimen Kiefelerde und erſcheinen nicht felten in 
ein, traubig und nierenförmig. 
eifen in Kryſtallen entfteht beim 
Schmelzen und Röften gewiffer Eifenerze. Mör 
ftumgsmethoden, wie jolbe namentlid in frür 
erer Beit in Schweden üblih waren, lieferten 
ebr reine und ſcharf ausgebildete regelmäßige 
agnetelfen-Oßtaöder, welche von den natürs 
Hisen'mur dadurch zu unterfheiden find, daß fie 
zumelilen treppenförmig eingefallene Flächen 
eigen, Neuerdings Hat man in Ehatillon fur 
Seine ſehr ſchöne Magneteifenkruftalle erhal⸗ 
ten; welche als Oktaſder, DOftaäder mit abge⸗ 
ftump Kanten und Mbombendbobefaäder 


Bicslany findet fiä in Drufen in 6b 
any findet fih im Drufen in höhern 
Wauerwerböfpalten derBleitohöfenin Freiberg, 


eiprengten Bablerjpartien enthalten, 

Siiber, in der fehr ftarken Hitze eines Hohofens 
flüchtig werbend, fegt ſich in Spalten über ber 
Rat, A namentlih im ſteinacher Hobofen, in 
eleinen kryſtalliſtrten und kryſtalliniſchen Pars 
tien ab. obin der Schwefel kommt u. was 
er für eine Verbindung eingeht, ift um fo weni⸗ 
ger zu enträthfeln, als bie Verbindung des Sil⸗ 
bers mit demfelben fo innig und die Verwandt⸗ 
ſch aft fo ſehr groß iſt. 

Künftliche Naſe (Ehir.), ſ. Phyſio⸗ 


plaſttt. 

Künftliche Pupille (Ophthalm.), ſ. Pur 
pillenbildbung. 

— After (Ehir.),ſ. Aft er, kuͤn ſt⸗ 
er. 

Künftliher Gaumen (Ehir.), ſ. Gaus 
men,tünftlider. 

Künftlichee Oberfchentel, Plattfuß, 
f. gun fünftlider, 

Künftlicher Torf Zehnol.),.Zorf, E.b), 

Künftliher Unterfchentel, I. Buß, 
künſtlicher. 

Künſtliches Auge (Opbthalm.), ſ. Auge, 
fünftlihes, vgl. Dhpyfioplaftik. 

Küntben (Bot.), f. v. a, gelber Hornftraud, 
Cornus mascula L, 

Küntrop, preuß. Bauernſchaft, Prov. Welt: 
phalen, RB. u, Hr. Arnsberg; 210 Einw. 

Küngel, Auguft, Zeichner und Lithograph 
aus Breslau, zu Anfang des Jahrhunderts geb, 
Er wurde zuerft durch zwei Litbograpbien be« 
kannt, den Jobanues nah Dominihino u. Mes 
lanchthon nah 8. Cranach darftellend, welche 
in der Würde wie in der Zartheit der Schrafr 
firungen mit dem Kupferftih wetteifern. In 
diefer eigentbümlihen Linienmanier lieferte K. 
aud mebre Blätter nah Düreru. A. K. fier 
beite fpäter nad Berlin über. 

Küusig (Elemench), Inremburg. Dart, 
Diftr. Luremburg, Kant. Kapellen; 770 €, 

Kuenz (od. Kunz), bayer. Bildſchnitzer, um 
1334 zu Rofenheim geb. ; eine von ihm verfers 
tigte Madonna machte die Kirchezu Tuntenhau⸗ 
fen (Oberbavern), die fie noch bewahrt, zueinem 
Wallfabrtsort. 

Künzell, kurheſſ. Dorf, Prov., Kr. u. Logr. 
Fulda; Mühle; 330 Einw. 

Künzelsau (Gtoar,), 1) würtemberg, Obers 
amt, Jartfr., umfaßt 6'/,, [Meilen mit 49 
Gemeinden und 3 Städten, 28 Pfarrdörfern, 
15 Dörfern, 1 Pfarrweiler, 53 Beilern und 15 
Höfen, gegen 40,000 Einw.; — 2) Oberamts= 
ftabt at. am Koder, den fürftliben Linien 
Hohenlohe⸗Kirchberg und Hohenlohe⸗Laugen⸗ 
burg gehörig; 2 Schlöffer, latein. und Real⸗ 
fhule, Wein» u Obftbau, Viehzucht, Tabaks= 
und Bijouteriefabriten, Färbereien, Gerbereien, 
ftarder Handel mit Ochfen, befonders nad 
Brankreidh; 2600 Einw, 

Stüoo»Stao, 834 — 887 Katfer von Japan, 
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Kürbis. 





Küpe, 1) bohles Gefäß; — 2) (Böttd.), f. v. 
a, Kober, Kübel, Rufe; — 3) 5 kalte 
und warme, ſ. Färberei. J 

Rüpenblan, das durch die warme Küpe 
erzeugte Blau, |. Farbere i. 

385 ſ. * — ———— 

ein, in Baden früher Getreidemaß, 
328. — 1 Sad. 

Küpper (Geoar.), preuß. Dörfer: 1) (Obers 
u, Nieder: K.), Prov. Sclefien, R.:B. Lieg⸗ 
nis, Kr. Lauban; 2 Vorwerke, Schloß, 4 Waſ⸗ 
fermüblen, Lohmühle, 2 Sägemüblen ; 1650 €. ; 
— 2) (Mittels, Niebers und Ober: K.), 
baf,, Kr. Saganz; 3 Vorwerke, Schloß, 4 Waſ⸗ 
Termühlen; 1060 Einw.; — 3) (®roß: und 
Klein: K.), daf., Kr. Sprottau; Vorwerk; 
—*8 (Biogr.), I. And Prebi 

pper (Biogr.),I.Anbr., evang. Prediger 
u Mettmann im Herzogth. Berg, dann Konfis 
Rorlafrarh u, Prediger zu Trier, dann Bicegenes 
ralfuperintendent, feit 1846 Generalfuperinten« 
dent ber preuß. Rheinprovinz und Konfiftos 
5 zu Koblenz, + daf. ben 31. März 1850, 
Schrieb : „Predigten bei außerordentliben Gele⸗ 
genbeiten gebalten‘‘, 18055 — „Berfuch, eine 
zwefmäßige Berfaffung für die prot. Prebiger 
und Sihullehrer ju entwerfen", 2 Thle., 1807 5 
— „Die Geftaltung der evangelifhen Kirche“, 
15185 — „Beltpredigten”‘, 1841, u. A. 
üppern, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Ar. Guben; 150 Einw. 

Küp driefch, preuß. Dorf, Rheinprov,, 
MB. Aachen, Kr. Heinsberg; 1% Einw. 

Küps, bayer. Marktflecken, RB. Obers 
franten, Üdar. K ronach; Patrger., Holzhan⸗ 
del; 1050 Einw. 

Küraf, 1) (Waffent.), ein Wort, beffen Urs 
fprang nod Niemand genügend befinirt bat, ſ. 
».a. Bruftbarnifc (f.d.); — 2) (Ebir.), aud 
Zeniiat nde, oderCataphracta, ſ. Brufts 

nde, 

Küraffiere (Kriegsw.), die mit Küraffen 
— —— Reiter, wovon nur die franz. Kara⸗ 
biniers eine Ausnahme machen, welche ebenfalls 
Küraffe trugen, ohne zu den Ken gezählt zu 
werden. Der Urfprung dieſer Reitergattung 
reiht bis in — Altertbum hinauf. Bet 
den Perfern, eben und Römern famen die 
geharnifhten Reiter unter verfhiedenen Ber 
nennungen vor, Am Mittelalter erfcheinen fie 
als Ritter und Knappen, fpäter in frankreich 
als Gensdarmen, in den Niederlanden als beuts 
Ihe Reiter, in Deutſchland felbit als K. Dar 
mals, d. h. zur3eit des Unabhängigkeitsfrieges 
derNiederländer gegen die Spanier, konnte man 
die K. nob als Abkömmlinge der Ritterfhaft 
betrachten; auch war die Mehrzahl vom aͤrme⸗ 
ren Adel. Die immer fteigende Bermebrung 
des Fußvelks veranlaßte jedoch den Adel, ſich 
um die Offiziersftellen bei bemjelben zu bewer⸗ 
ben, und die K. ergänzten fib allmäblig auch 
aus bem Bürger« und Bauernftande, Die Rür 
ftung der beutfdhen K. bes 16. Jahrhunderts 
gli der Rüftung der ehemaligen Ritter, nur 
trugen fie weder Schild, noch Lanze, auch war 
der Helmihmud ꝛc. nit Ar koftbar. Im 17, 
Jahrhundert wurden bie Rüftungsgegenftände 





bergeftalt vermindert, daß nur Küraf u. Helm 
übrig blieben. Im Laufe des 18. Jahrhunderts 
wurden von ben franzoſiſchen, ſchwediſchen, dä⸗ 
nifhen, englifhen, bannöverfden und preußis 
ſchen Ken, die meift alle außer den Piftolen noch 
ein langes Feuergewebr führten, aud die Kür 
raffe abgelegt, wenn auch nur auf kurze Zeit. 
Später nahm man ihnen die langen Feuerge- 
mwehre und wies fie auf den alleinigen Gebraud 
des Sibels hin, woburd fie ihrer urfprünglien 
Beltimmung näber Pamen, Im Tjährigen 
Kriege wie im franz. Revolutionstriege wert« 
eiferten jedoch die Dragoner, Hufaren u. Chaſ⸗ 
u mit ben K.n fo, daß diefe nicht zu jenem 

rad ber Berühmtheit gelangen Bonnten, den 
die franzöfifben, ruffifden und deutfhen K. 
im 19, —3 auf vielen Schlachtfeldern 
ſich erworben haben. 

Die Waffen der K. ſind jetzt allgemein ein 
langer, gerader Palaſch mit einem Korbe, Pi⸗ 
ſtelen und Karabiner; auch bat man vorgeſch la⸗ 
gen, ihnen zu denſelben noch die Lanze zu ge⸗ 
ben und fie fo zu den alten, im Mittelalter ges 
mwöhnlihen Epeerreitern zu maden. Kopfbes 
dedung der K. ift ein Helm (ebedem wohl auch 
ein Hut). In einigen Armeen beißt bas Kürafs 
fierregiment, das —* bei den Garden befindet und 

ur achung der Perſon des Fürſten dient, 
arde du corps, 

Die K. gehören jegt ausſchließlich der Reſer⸗ 
vefavalerie an und haben die Beftimmung, in 
entfheidenden Momenten den Ausſchlag zu ges 
ben , namentlich die feindblihe Infanterie zu 
durchbrechen, wodurch fie burd ihre Schutz waf⸗ 
fen auch mehr als jede andere Meiterei geeignet 
find. Um aber diefer Beftimmung gemügen zu 
können, müſſen fie möglichft geibont werden. 
Dian verwendet fie daher in ber Regel nit zum 
Borpoftendienft, eben fo wenig zu Estorten. 
Ob es vortheilbafter fen, daß die K. bei großen 
Kavaleriegefehten im Vordertreffen oder in 
Neferve fteben, darüber find die Schriftfteller 

etbeilter Anſicht. Das ſteht aber unter Allen 
eſt, baß bie 8. im Gefchlofienfegn ihre Stärke 
fuben müffen; daber müffen fie es aud beim 
Angriff der leichten Kavalerie an Schnelligkeit 
lei thun. Ueber ben taktiſchen Gebraud der=- 
elben hat Napoleon, der überhaupt die K. wies 
der einführte, bie beften Lehren gegeben, und 
bie franyöfifhen K. haben ſich burd ihre feltene 
Bravour fo berühmt gemacht, baß man in der 
franzöfifhen Armee die Kapferkeit oft mit den 
Worten bezeichnete: 11 est brave comme un 
cuirassier, 

Küraftbier (Säugeth.), f. Chlamydo⸗ 
phorus. 

Kürbeeren (Bot.), ſ. d. a. gelber Horn⸗ 
ſtrauch, Cornus mascula L., und rother Horn⸗ 
ftraud, Coraus sanguinen L. 

Kurbis (Bor.), Pflangengatt., f.v.a. Cucur- 
bita L. Zudem dort Geſagten e- wir bier eis 
nenNadtrag überdenK. als Speife. In wär⸗ 
meren Bimmelsgegenden mahen bie Kürbiffe 
(fowohl unfere gewöhnl. Kürbifie, als die Flas 
(bensKürbifie) einen großen Theil der Nahrun 
aus, Bielleiht würde man fie auch bei uns bäufis 
geralsSpeife benugen, wenn mehr baraufgefehen 


— — — 


Kuͤrbisapfel — Kuͤrenz. 





hen zu ziehen, Bei 


Yd.der Ben als K.-Breiges 
ee 
rübe zu 
nd in Ather at einen Krsuteen und 
u — 








— K. zu Brod und 
adwert. Das Brod gewinnt 
ung; des K. nicht nur an Mafle, 

‚auch einen angenehmen Geſchmack 
davon u er! und lange 

) n. ſealbſt zu Weis 
Eemwerk, - namentlih ift in ber Nicders 
sehr, abi, ihn beim Baden. ber fogen, 
ſtollen — Auch das vor⸗ 
beſthin berühmte Pfefferbrod von 
bat keinen andern Grundteig, als das 
— gewifier, vor zuglich wohl ſchmek⸗ 
Bender Kürbifje der dortigen Gegend, Mande 
mengenden.sK. zu Mus gekocht dem Zeige bei, Anz 


dere ren fo, daß fie, den zerihnittenen K. 
ia de Ab aft auspreifen, den Rüds 
ftand durd ein-Sieb treiben und mir Mehl ans 
Auf 20. Did. Mehl foll man 10 Pf. 

; e nehmen können. — Eingefäuerter 
KR. AinItalien üblih). Den gefhälten und ent⸗ 


Bernten SE. mittelit eines Krauthobels in Scheib⸗ 


Ken nitten und eben fo wie bei Einſaͤuerun 
des Sauerkrauts damit verfahren. -Diefe Ko 
fol von Sauerkraut kaum zu unterſcheiden fenn. 
— ebacken —— gefüllt 
(eine € ber engliihen Landleute) und ges 
trodnet wird ber K. auf ſehr verſchledene 
bergeriätet. Eine belichte Speife find 
ner: K.Klöße, Aus dem gekochten K., 
wie Dinzunolıne von zu * are 
a ven ehl einen Teig verfertigt, Alöße 
den gen und damit wie bei Kartoffel 
en verfahren. — K.: Milch (fatt Mandel- 
—*— lendes ner a —— 
Mor en und allmäblig Waſſer (oder zu 
—— ———— Roſenwaſſer) zur 
Bis fi eine milchartige Flüffigkeit ge⸗ 
e "hat, bann bie Maſſe fanft gepreßt, was 
 awiihen zwei Zellern bewirken, endlich 
durch ein Luc geleiht. — KH.» Sproffen. In 
db wendet man bie jungen, zarten Sproſ⸗ 
fen ber Kürbiffe auf ähnliche Artals die Hopfen⸗ 
in. der Kühe an. Man fchneidet die⸗ 
elben in Eleine Stüdchen, welche man in Waſ⸗ 
re abfiedet und mit Fleifhbrübe oder auf irgend 
eine andere Weife anrichtet. Gebleicht, gefals 
und in Del gebaden, follen fie ein delitates 
ericht geben. — K.- Suppe, Kann nad den 
verfchiedenen Methoden wie K.sBrei bereitet 
werben, nur baß man die Maſſe durch Zuſatz 
von Mil viel dünner, alfo fuppenähnlih macht. 
A er wird dieſe Suppe, wenn man ihr 
im WRIIh gekochten Reis zuſetzt. Gewöhnlich 
bereitet man die K.⸗ Suppe bloß durch Verduu⸗ 
nung bes von einer Mahlzeit übrig gebliebenen 
KR. Breies. K. ⸗Syrup * ein ſehr nüglis 
bes Erlagmittel des Karinzuders zu Suppen, 
Kaltichalen und andern Speifen. Das in walls 
roge Stüden zerſchnutene K.-Fleifb unge⸗ 
an und ganzohne Waſſer in großen, nicht 
ganz damit anzufullenden Zöpfen am Feuer 
gekocht, bis fie zu einer Brühe zergangen find 





oder vielmehr ſolche fahren gelaſſen haben, diefe 
durd Leinwand in einen el gegofjen, das in 
den Zöpfen rüdftändige Fleiſch gepreßt, bie aus⸗ 
gepuedte Flüſſigkeit in. den Keifel Ep ugefügt, 
ann unter ftetem Abfhäumen zur Donigs oder 
Sprupsdide abgedampft. Außerdem hat man 
noch verschiedene, im füblihen Europa übliche 
BZubereitungsweifen junger Kürbiffe, deren ſpe⸗ 
eielle Aufführung wir bier unterlaffen n. 
Kürbisapfel(Pomol.), auch weißer Some 
mer-@rveling,großer Sommerapfel von Cal⸗ 
villeuform; Blume tief zwifhen ben Rippen 
eingefenktz Schale —— auf der Sonnen⸗ 
feite etwas rothlich; Fleifch weiß, ſchwammig, 
etwas fäuerlih; reift im Auguſt, dauert bis 
September, 
ürbisbaum (Bot.), 1) Pffanzengatt., |. v. 
a. Crescentia L.; — 2) 1, v. a, Uffenbrobbaunr 
(f. d.), Adansonia digitata L. 
——— omol.), ſ. v. a. Flaſchen⸗ 


me. 

Kürbisbrauntivein, wird_aus den von 
allen Samenkörnern befreiten Kürbiffengewons 
nen, nachdem man biefe zu einem Brei zuſam⸗ 
mengedrüdt hat. 

Kü —— f.Kürbis (als 
peife), 
Kürbisfeucht (bot. Term.), ſ. v. a. Pepo, 
Peponium, Peponida. 

ürbisfrüchtige(Ber.),Peponiferae Bartl,, 

Pflanzenordnung, die Familien Nopaleä, 
Groffulariä, Escalloniä, Eucurbitacei, Loa⸗ 
ſeã, Zurneraceä, Malesherbiaceä, Pafliflores, 
Papayaced, Bomalineä, Samydei enthals 


tend. 

Kürbisgewächfe (Bot.), Pflanzenfamilie, 
f. v. a. Eucurbitaceä. 

Kürbisfernbandiwurm (Seophyt.) 1) f. 
v. a. Taenia cucumerina L.; — 2) f, v. a, Kei⸗ 
tenbandwurm, 'Taenia solium L, 

Kürbisferne (pharm. Bot.), f. v. a, Semen 
Cueurbitae, ©, Cueurbita Pepo L, 

Kürbiskernöl, durd kaltes Preffen ber ges 
ftoßenen Kürbisfamen (von Cucurbita Pepo) 
erhaltenes fettes, gelbliches, geruch⸗ und ge⸗ 
fhmadlofes Del, welches als Spelſe⸗ u. Breuns 
öf benugt wird. 

Kurbiskirſche (Bot.), ſ. d. a. weiße Zaun⸗ 
rübe, Bryonia alba L, 

Kurbiftlöße, Kürbismilh, f. Kürbis 
(als Speiſe). 

Kürbiſſe, wilde (pharm. Bot.), f. v. a. 
Colocynthides, S. Cucumis Colocyathis Z, 

Kürbisfprofien, Kürbisfuppe, Kürbis 
fyrup, f. Kürbis (als Speife). 

Kürbiswurm (Entom,), f. v. a, Maul⸗ 
wurfsgrille, Gryllotalpa vulgaris Latr, 

Kürbis (Geogr.), 1) Lönigl. fähf. Dorf, 
Kr. Zwidau, Amt Plauen; Rittergut, Baums 
wollenfpinnerei, Müble; 370 Einw.;— 2) fadf.= 
altenburg. Dorf, Amt Altenburg; über 100€, 

Kürbien (Bot.), f. v. a. Kürbis, 

Kuren (Bor), nah Oken, f. v. a, Beeren» 
blumenpflanzen, x 

Küren (Spradl.), ſ. v. a. führen, wählen, 

Stürenz, preuß. Dorf, Rheinprov., RB, u. 
Kr, Erier; 600 Einw. 
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Kuͤrn — Kuͤſel (Biogr.). 





hen (Kirn), bayer. Kirchdorf, R.«B. Nier 
derbavern, Logr. Simbad; 110 Einw. 

Kurnach, bayer. Pfarrdorf, R.=B. Unter: 
franten u. Aſch. &dgr. Würzburg; Getreider 
bau, 4 Müblen; 740 Einw. 


Knreubach (Seogr.), 1) Marktflecken, liegt ! 


einestheils im badiſchen Mittelrbeintrcis, Amt | 


Bretten, anbderntbeils im ber großberzogl. 
heſſ. Provinz, Starkenburg, Kr. u.Ptgr. Wim» 
sen 1450 Einw,; — 2) würtemberg. Weiler, 

onaufreis, Oberamt Waldſee; 10 Einw.; 
— Alf. v. a. Kirnbach. 

Khenberg (Geogr.), 1) bad. Dorf, Ober— 
rbeinfreis, Amt Schopfheim; 170 Einw.; — 
2) 1. a4. Kirnberg. 

Rürnburg, Marktfleden, f. v. a. Kornburg. 

henel (Bot.), f. v. a. gelber Hornſtrauch, 
Cornus mascula L, 

Rürnbalten, ſ.v. a. Kenzingen, 

Hürrenberg, preuß. Dorf, Rheinprov., 
MB, Koblenz, Ar, Meyen, an ber Ötette; 
340 Einw. 

KHiürfchner, günftige Handwerker, welde als 
lerlei Pelzwaaren verfertigen, als Wildfhuren, 
Pelzfutter, Pelgauffhläge, Pelzwämfer, Pelz⸗ 
müren, Pelzröde, Pelzhandſchuhe, Muffe, Pa⸗ 
latine, Pellerinen, Zußfäde, Schlittendecken ıc. 
Sie müffen auch das Färben (dann Rauds 
oder Achbelfärber, j. d.), fo wie das Zurichs 
ten des Pelzwerkes verftchen und find ferner 

um Rauchhandel berechtigt. Ihre Lehrzeit 
In 3 — 4 Jahre, die Gefellen wandern, er 
balten aber fein Geſchenk. Als Meifterftüd 
fertigen fie in ber Megel einen Mannspelz, eine 
Pelzmüse u. dgl. an. Meiſt find bie K. zugleich 
Baretmadher. Nach geböriger Zubereitung ber 
Bl barüber Pelzwerk) werben biefelben 
vom . nah Farbe und Güte fortirt (die beften 
fommen zum Ausſchlag oder zur Berbrämung) 
und mitteilt des Zuſchneidemeſſers (einem 
Meiler mit kurzer breiter Klinge u. ſehr kurzem, 
aufwärts gebogenem Griffe) zugeſchnitten 
eber-gegeilt, d. b. fo zufammengenäbt, bad 
fie eine Neibe (Zeile) von der Weite des Pels 

es. und von ber Höhe eines Kelles bilden. Die 
Behken werden jufammengenäbt, nad dem vom 
Schneider —— —— zugeſchnitten 
und an der Naht deſſelben befeſtigt. Wird etwae 
Ganzes aus vielen kleinen Stüden zuſammen⸗ 
genäht und die Srüden fo zugefchnitten und an⸗ 
geordnet, daß fie gut zufammen paffen, fo nennt 
man dies Stüdeln. 

Kürfchnernabt (Ehir.), f. Sutura, 

Kürfchwerf (Herald.), f. dv. a. Pelzwerk. 

Kürtom, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
NrB. Frankfurt, Kr. Arnswalbe; Mühle; 
410 Einw., 

Kürweibhe (Drnith.), f. v. a, rother Milaı, 
Falco Milvus L, J 

Sirze, 1) Gegenſatz der Länge (f.d.); — 
2) Eigenfhaft des Stuls (f. d.); — 3) (Pros 
ſod A f. Auantität. ß 

Gürzell, bad. Dorf, Mittelrheinkreis, Amt 
gabr; (000 Einw. 

Hürzendorf (Korzenborf), bayer. Dorf, 
RB, Oberfranten, Loͤgr. Pottenftein; 
20 Einw. 


m 


Kürzefter Tag, tritt für die Bewohner der 
ſchtefen oder temperirten Erbjonen (f. Erbe) 
jäbrlih einmal ein, wenn bie Sonne in ihrem 
Kulminarionspunft zu Mittag am entfernteften 
vom Scheitelpuntt ſteht. Er fällt in ber nörbe 
lichen Erdbemifpbäre auf den 21. December u. 
wechfelt mit dem längften Tag auf der entge⸗ 
gengefegten Hemifphäre, wo an demfelben Tag 
dieSonne dem Scheitelpunkte amnäcften bommt ; 
in ber noͤrdlichen Hemifpbäre bat lesteres den 
21. Juni State. Beide, der kürzeſte und ber 
längfte Tag zufammengenemmen, maden immer 
genau 24 Stunden. 

Birne Widerftandslinie (Kriegsw.), 

. ne. 
Kürzinger, mündener Künftlerfamilie: 1) 
Franz, Maler, 1730 zu Münden geb,, Schüs 
ter Winters, ging nah Nom, we er fib an R. 
Mengs anfbloß, vollendete dann in Münden 
viele Bilder in Del und Fresko für Klöfter und 
Kirchen (namentlih zu Bernried, Ebersberg, 
Gars, Spalt ıc.) und + 170. — 2) Iobann, 
bes Bor, Bruder und Schüler, geb. 1735, + 
1794; lieferte gute Bildniſſe und Genreftüde 
in nieberländ,. Manier. — 3) Ianaz, Kranz’ 
Schn und Schüler, 1777 geb., wandte fich mit 
gleihem Geſchick der bildenden und der Bübhnens 
Punft zu, war lange Zeit Direßtor bes Schau⸗ 
ipiels an der Hofbühne in Münden, lieferte 
babei fortwährend Bilbniffe, Diftorien u. Genres 
ffüde und blieb, nachdem er von der Bühne ge⸗ 
ſchieden, der Malerei bis zum Ende treu, Er 
arbeitete früher ebenfalls für Klöfter u. Kir—⸗ 
den. — 4) Alois, bes Bor. Bruder, wirb mit 
Anerkennung ſchon bei ben Ausſtellungen von 
1758 und 17589 genannt, fpäter aber nicht weiter 
erwähnt, — 5) Marianne, ber Bor. Schwes 
fter, Schülerin des Baters und I, Dorners, der 
eine bayer. Angelifa Kaufmann aus ihr zu bil» 
ben heffte, beirathete den Schaufpieler K. und 
+ 18,9. Als ihr beftes Bild gilt ein Serail; 
— ferner ber Tod bes Latour d'Auvergne; — 
Ehriftus am Delberg. 

Küs, preuß. Pfarrdborf, Rheinprov., RB. 
Trier, Kr. Berntaftel; 870 Einw. 

Küfel(Geogr.), preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
RB. Magdeburg, Ar. Jericho w 1, am 
Springbadbe; Gut, Mahls u. Waltmühle ; über 
100 Einw, 

Küfel, aub Küffel, augsburg. Künfller- 
familie: 1) Matthäus, Kupferſtecher und 
Zeichner, 1621 zu Augsburg geb., baf, gebildet, 
ging dann nab Münden, wo er 16327. Am 
betannteften durch feine geftocenen Bilbniffe, 
die meift von großem Format find, Ein Ver— 
zeihniß ber großen Unzabl feiner Werke gibt 
Ragler (Künftierler.); von K. bat man auch 
ein Werk: Nobiliss, artis graphices soboles, od, 
von ber Baus, Bild», Malerei und andern fei= 
nen Künften, qu. fol. — 2) Meldior, des 
Mor, Bruder, ebenfalls Zeichner und Kupferſte⸗ 
cher, 1622 geb., Schüler des ältern M, Merian 

u frankfurt, wo 8. lange arbeitete und eine 
Foster feines Meifters heirarbete. Nach Mes 
rians Zob (1651) 309 K. nad Augsburg und * 
daf. 1683. K.s zahlreiche Blätter find tbeilsmit 
dem Stiel, theils mit ber Aetznadel ausges 


Küffelberg — Küfter. 





führt. Bgl. das Berzeihniß bei Nagler. — 
3) Jobanne Sibnlla, des Vor. Schwefter, 
1646 zu Yugsburggeb., Schülerin ihres Vaters, 
Gattin bes Kupferftehers Kraus, +#1717. Stach 
Vieles nach Eallor, Hollar, St. della Bella, le 
Elerc .—4)Iohbanna Ehriftiane u. Mag⸗ 
dalene, ber Bor. Schweftern, ebenfalls ges 
ſchickte Kupferfteberinnen. 

SKüflelberg, preuß. Dorf, Prov. Weftphas 
len, R.+B. Arnsberg, Kr. Brilon; Kapelle, 2 
Jabrmärkte; 160 Einw. 

SKüfien, i. Ku. . 

Kürender Kreis, f. v. a. Ookulationskreis. 

Küſſendorf (Groß=K,, GroßsKiffen- 
borf), bayer. Dorf, RB. Shwaben u. Neu: 
burg, @dgr. Günzbu u 170 Einw. 

SKüflenomw, preuß. Dorf, Prov, Pommern, 
R.-B. Köslin, Kr. Schiefelbein; 120 Einw. 

Küſſerow, medlenburgsfhwerin. Dorf, wen⸗ 
diſcher Ar., Amt Dargun; Hof; 240 Einw, 

Kuͤßnach (Küſſach), bad. Dorf, Oberrhein 
Preis, Amt Waldshut; 270 Einw, 

Küßnacht (Geogr.), * ſchweiz. Diſtrikt, 
Kanton Schwyz; — 2) Markiflecken daſelbſt, 
nordweſtlich unten am Rigiberge und an einer 
Bucht bes Vierwaldſtädterſees, die küſßnach— 
ter See beißt, in einem ſehr reizenden Gelände, 
welches bie und ba mit Weinſtöcken befegt iſt, 
zwifchen fhönen Wieſen und Obftbäumen, gut 
gebaut, mit einer [hönen Pfarrkirhe und einer 
Suft oder Waarenniederlage; 1600 Einw. K. 
ift geihihtlih merkwürdig wegen ber nahen 
Burg, einft des Bogts Gefler Wohnſitz, deren 
Trümmer auf einem bie umliegende Gegend 
trefflih beberrfhenden Hügel ſichtbar find. Hier 
ber wollte Geßler ben muthvollen Zell in einem 
Kahn über den Bierwalbdftäbterfee bringen, um 
ihn in Feſſeln zu legen. Da erhob fi ein Sturm, 
und Zell, ber als geſchickter Schiffer das Ruder 
ergreifen mußte, fprang aus dem Kahn auf ein 
weit —— dep Felfenftüd, welches daher 
noch jegt bie Zellsplatte beißt, und erſchoß 
ben Tyrannen mit einem Pfeil in der naben 
boblen Gaſſe. Eine Kapelle (Tellska— 
pelle) am Wege nah Immenfee bezeichnet bie 
Stelle, wo dies gefhab. Im J. 1424 trat K. 
mit dem Kanton Schwyz in ein Landrecht, wel⸗ 
ches nah und nah in eine Unterthanenſchaft 
überging, Noch im Jahre 179%, als Schwnz 
eine offenfive Stellung gegen Kranfreich einges 
nommen batte, ftellte es fein Mannſchaftskoön— 
tingent zum Kampfe gegen bie Rranzofen, ver- 
langte aber zugleidy von der fouveränen fandes- 
gemeinde politifche Freiheit und Rechtsgleichheit 
mit allen Bürgern des Kantons. Am 1. Mat 
1798 bier Ereffen zwiſchen Schweizern und 
Franzofen. Im J. 1810 fand man bier acgen 
4 00 Stud römifcher Münzen aus ben Zeiten 
ber Kaifer Glaudius, Didius, Galienus. — 3) 
Dorf daf,, Kant. Zürich, Bez. Meilen, auf 
einer Erdzunge am öftliden ilfer des züricher 
Sees, in einer ſehr ſchönen und trefflib ange⸗ 
bauten Gegend, Außer bem ftarfen Mein= und 
Zandbau befdhäftigen fib bie Einwohner mit 
Baumwollen- und Seidenweberei ( ehemals 
sähe man bier 400 Weberftühle); Babeanftalt, 

ffigfabrik ꝛc. Ueber dem Dorfe ftanden einft 
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die beiden Burgen Wurp und Balp; dieerftere 
mwurbe 1268 jerftört, bie legtere war bis ins 14, 
Jahrhundert bewohnt. Die Kirdgemeinde, zu 
welcher Heslebach Goldbad, —— 
Auf der Forch, Im Lindenberg, Wan— 
gen, Lindau, Wiltiswacht, Dberwadt, 
Küfſerwacht und Kaltenſtein gebören, 
zählt etwa 2200 &inw. Bor der Reformation bes 
fand fich hier eine Johanniters Kommende, 
deren Einkünfte der legte Kommentbur Kone 
rab Schmid, ein vertrauter Freund von 
3wingli, mit weldhem er 1531 zu Kappel blieb, 
und ein eifriger und gelehrter Beförderer der 
Kirdhenverbeflerung, 1525 dem Rath von Zürich 
übergab, ber die Kommenthurei in ein Amt vers 
mwanbelte, 

Küffow (Geoar.), 1) medlenburg. Dörfer: 
a) Strelig, Kr. u. Amt Stargard; über 100 
Einw.; — b) Schwerin, Kr. Medlenburg, Amt 
Grevismühlen; 100 Einwe; — 2) preuf. 
Dörfer: a) Prov. Pommern, R.-B, Köslin, Kr. 
Lauenburg: Bütom; Mühle; 200 Einw.; 
— b) (Groß: &.), dbaf., R.:B. Stettin, Kr. 
Pyritz, ander Madür; Windmühle; 50€. ;— 
e) (Kleinsk.), baf., am Einfluß der Hufenitz 
in die Madür; Windmühle, Ziegelei; 120 €, 

Küjfte,1)das Meeredufer, beſonders das fteile 
und abſchüſſige. Iſt das Fahrwaſſer längs der— 
ſelben tief und von Klippen und Sandbänken 
rein, fo heißt ed eine geſunde K., faule K. 
dagegen, wenn fie mit Klippen und Bänken ber 
feat ift. — 2) Das dem Meere zunächſt gelegene 
Land; daber Küftenländer. 

Küfte, wüfte (Beoar.), f. Wüfte Küfte. 

Küfte der böfen Lente, K. der auten 
Beute (K.derfehs Streifen) und K. der 
fünf Streifen (Gevgr.), f. Babntüfte. 

Küftenbatterien, |. Strandbatterien, 

Küftenbewahrer (Küftenjäger), bewaff- 
nete Schnellfegler, die im Kriege längs der 
Küfte Preuzen, um diefelbe gegen feindliche Ka⸗ 
per zu fhügen, im Frieden aber den Schmugg= 
Iern auflauern. Sie führen gewöhnlih 6—8 
Kanonen, einige Drebbaffen und etwa 0 Mann 
Beſatzung. 

Küſtenbewohnend (bot. Term.), ſ. v. a. 
littoralis. — Küſtenpflanzen, ſ. v. a, Plan- 
tae littorales. 

Küftenbrüder, f. v. a. Flibuftier. 

Küftenfabrer,, die Kleinen, meift offenen 
Fahrzeuge, die längs der Küfte Waaren von 
einem Hafen zum andern bringen. 

Küftenfluß, f. Fluß. 

Küftentiefer (Bot.), ſ. dv. a. Pinus mari- 
tima lamb. 

Küftenlaffete, ſ. v. a. Sciffslaffete und 
Rabmenlaffete mit Walzen. 

Küftenland, 1) f. Küfte 2); — 2) bas 
öfterreibifhe K., f.dv. a. Gubernium Xrieft. 

Küftentbiere (Säugerd ), f. v. a. Paras 
liorä (f. d.). 

KHüftenwache, Wachen, die nah? am Meere 
gelegene Ortſchaften an der Küfte, befonders im 
Kriege aufftellen, un die Annäherung eines 
feindlichen oder Kaperſchiffes zu melden. Das 
Beiden ift bei Tage Raub, bei Nacht Feuer. 

Küfter (vom lat, custos), 1) Wächter, Aufs 
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ſeher über die Kirchengebäube, deren Schlüſſel 
und heilige Gerätbicbaften fie in Verwahrung 
haben. — 2) Bei Domftiften font Titel des 4. 
Domberrn. In größern Städten bekleiden bie 
K. ein eignes Amt, während auf bem Lande ger 
wöhnlid die Schullehrer den Dienft bes Kes mit 
verfeben. 
Küfter (Biogr.), 1) Lubolph, Gelehrter, 
eb. 1670 zu Blomberg im Fürſtenthum Lippe⸗ 
üdeburg; ward KHofmelfter der. Söhne des 
preußifhen Minifters, Grafen von Schiverin, 
und durdreifte dann England und Frankreich. 
In Paris verglich er Handſchriften des Suidas, 
den er 1700—1705 in 3 Foltobon. in Cambridge 
berausgab. In Berlin wurde er zum Biblio« 
thefar des Königs ernannt, ging aber voll Uns 
zufriebenheit nad Holland und wieber nach Par 
rie, wo er 1713 zum Katholicismus übertrat. 
Er genoß ein Jahrgeld von Ludwig XIV. (2000 
Livres), war Mitglied der Akademie der Ins 
friften und ++ 1716. Ein fehr gelehrter und 
ausgezeichneter Philolog , verachtete K. alle 
übrigen Wiffenfhaften. Außer ber Ausgabe 
des Suibas verdanken wir ihm nod bie von 
Jamblichos, von Ariftophanes, vom N. T., Hist. 
eritique d' Homère (Frankf. a. d. O. 1696). In 
Utreht, wo er einige Zeit verweilte, gab er 
unter dem Namen Nodoros (gried, ſ. v. a. 
Küfter) heraus: Bibliotheca librorum novorum, 
Gelehrter, geb. zu Halle 1795, war Rektor zu 
Tangermünde, darauf Konrektor des Pölnifchen 
Gymnafiums in Berlin und + als Rektor des 
friedrich = werberfhen Gymmaſiums bafelbft im 
J. 1776. Er ſchrieb: Collectio opusculorum 
historiam marchicam illastrantium, 24 ®be,, 
Berl. 1731—43; — Bibliotheca historiae bran- 
denburgicae scriptores rerum brandenburgica- 
rum exhibens, Bresl. 1743; — Accessiones ad 
bibliothecam histor. brandenb,, 2 Bbe., baf. 
1768. Auch gab er mit Joh. Ehrift. Müller bas 
„Alte und neue Berlin‘ (1737—1769) in 4 Abs 
theilungen heraus. -— 3) Karl Daniel, Theos 
log und Schriftfteller, geb. 1727 zu Bernburg, 
war 1756 als Prediger bei dem preußiſchen ®es 
neralftabe, dann von 1759 an als Prediger in 
Magdeburg angeftellt, ftieg mit ber Zeit biszum 
Konfiftorialratb und Inſpektor der reformirten 
Kirchen und Schulen im Magdeburgiſchen und 
+ 1804. Er ſchrieb u. A.: Bruchſtücke aus dem 
Kampagnerteben eines preußifben Feldpredi— 
gers, Berl. 1790, n. Aufl., daſ. 17915— Lebens» 
rettungen Friedrich 11. im Tjährigen Kriege, 
baf. 1792, n. Aufl. 1797; — Eharakterzüge des 
Generals von Salderu, daſ. 17925; — Offiziere 
Leſebuch, daf. 1793, 7 Thle.; — Feldpredigers 
magazin, Stendal 1795, 2 Bde.; — Ehriftlicher 
Soldaten = Katechismus, daf. 1797, 2 Thle., 3. 
Aufl. 1801. 
Küfte über u. unter dem Winde (Geogr.), 
f. Guinea. 
Küftner(Biogr.),1)CHrift.Wilh., Gelehr- 
ter, geb. zu Leipzig 1721, * dafelbft 1785 ale 
Bürgermeifter und Oberhofgerichtsaffeflor, Er 
ebirte: Sel, Deylingii Institutiones prudentiae 
pastoralis, Seipzig 1768; — Mid, Heinrich 


Griebners Discours zur Erläuterung ber 
Burfähfifhen Progefordn., bafelbft 1780. 
— 2) Karl Theodor von, ein dburd feine 
Bemühungen um das Theater ausgezeichneter 
Mann, wurde von wohlhabenden Aeltern in Leip⸗ 
sig am 26. November 1754 geboren, ftudirte in 
feiner Vaterſtadt und in Göttingen die Rechte, 
und erwarb ſich nad einer größeren Reife dur 
Deutſchland, die Schweiz und Frankreich 1810 
die juriſtiſche Doktorwürde. Im Fahre 1813 
diente er als Huſaren-Offizier im ſaͤchſiſchen 
Banner. Vorliebe für die dramatiſche Kunſt 
führte ihn zum Theater, dem er fortan als In— 
tendant feine ganze Thätigkeit widmete. Er 
begann damit in Zeipzig, wo er ſich beim Auf⸗ 
bau des Schaufpielhaufes und des Stadtthea⸗ 
ters lebhaft betbeiligte, bie Leitung bes len: 
tern auf eigne Rebnung übernahm und bier 
felbe unter ungünftigen Umftänden zur allges 
meinften Zufriedenheit bis 1828 führte. K. 
zeigte fih dabei als ein eben fo umfichtiger und 
gewanbdter Gefbäftsmann, wie als wahrhaft 
funftfinniger und wiſſenſchaftlich gebildeter 
Bühnenvorftand; die Zeit feiner Direktionsfüh— 
rung war bie Glangepode des leipziger Theas 
tere, Auch begründete er eine Penfionsanftalt 
für die Mitglieder des Theaters. K. konnte 
indeß ben gefteigerten Anforderungen bes Pus 
blifums mit ben Einnahmen, bie das Theater 
bot, nicht mehr entfpregen, und da man ihm 
jeden Zuſchuß verweigerte, legte erdie Direktion 
nieder, nachdem er bem Inftitute große finans 
zielle Opfer gebradt hatte. Bergl. feine, ‚Rüde 
blide auf das leipziger Stadttheater" Eeipz. 
1831), Gleichzeitig nah Frankfurt a. M. und 
nad Darmftadt zur Leitung ber dortigen Thea: 
ter berufen, nabm er ben legten Antrag an, 
legte aber nad einem Jahre, als der Hof die 
Mittel zur Erhaltung bes Hoftheaters nicht 
ferner aufivenden wollte, feine Stelle nieder 
und verwaltete von 1833 bie königl. Hoftheater: 
intendanz in Münden, Aub bier bewährte 
fih feine Gefhäftstenntniß eben fo fehr als 
fein Kunftfinn und gebildeter Geſchmack. Es 
Kot ihm nicht nur, mit dem gewährten Zus 
chuſſe von 78,000 Fi., der früber nie ausge— 
reicht hatte, auszufommen. fondern aud eine 
ungeheure Schuldenlaft, die durch die frühern 
Berwaltungen angehäuft worden war, in kur— 
zer Zeit ne Dabei erhob ſich das Ins 
ftitut auf eine früber nie erreichte Höhe. Der 
König Ludwig belohnte feine Verdienfte durch 
Verleihung des Titels eines geheimen Hofra— 
thes, des Civilverdienftorbeng (1839) und durch 
Erhebung in den Adelſtand (1837); früher 
fhen hatte K. von Koburg und Dresden den 
Hofrathstitel und von Hefien-Darmftadt (1834) 
das Mitterfreuz des Ludwigsorbens I. Klaffe 
erhalten. Im Jahre 1842 fuhrte ihn der Ruf 
als Generalintendant ber Pönigliben Theater 
nad Berlin. Auch bier führte er in den innern 
technifhen, öfonomijcen und Iofalen Verhält- 
niffen des Theaterwefens die erfolgreichften Re: 
formen durch, bis er 1851 nah Yühriger Wirk: 
famteit auf fein Nachſuchen feinen Abſchied er— 
hielt. — K. iſt einer der gebildetſten Männer 
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Deutſchlands, ber Freund, Pfleger und Beförs 
derer jedes wahren Talentes. Unbedeutender, 
wenn auch feineswegs talentlos, find feine lite 
rarifchen Leitungen und dramatiſchen Kleinigs 
keiten (1815). 
Küftrin (Geogr.), 1) früber preuß, Kreis, 
rov. Brandenburg, RB. Frankfurt, an der 
ber und Warthe; umfaßte 13'/, [JMeil. Areal 
mit etwa 34,000 Einwohnern; warb fpäter uns 
ter bie Kreife Königsberg, Landsberg und Bes 
Bus vertheilt; — 2) Stadt u, Feftung 3. Range, 
fonft Kreieftabt und Sitz der neumärk. Regie⸗ 
zung bafelbft, Kr. Königsberg, an ber Müns 
bung ber Warthe in die Oder. Die Stadt, mit 
gemanerten Bällen und Kafematten verfeben, 
ift an fib Bein, hat aber 3anfehnlidhe Vorſtaͤdte 
und beftebt aus. der mit in die kLinien ber Feftung 
einge ſchlo ſſenen und mit einem gut gemauerten 
Hornwerk gededten Neuftabt, aus der jenfeite 
ber Oder liegenden Schanze und der langen 
Vorſtadt, wozu noch ber jenfeitd der Oder lie- 
gende Kiez, Gteindamm und Fiſchwerder kom⸗ 
men. Eine 875 Fuß lange Brüde über die Ober 
verbindet bie Neuftabt mit der langen Borftabt. 
Die Hauptftärke ber Feſtung befteht in ihrer 
Lage zwifhen Gewäflern und Sumpf, Auf der 
Oſt- und Sübdfeite liegt bie Stadt nämlich an 
einem infelreihen See, welden die Warthe vor 
ihrer Einmündung in die Oder bildet; auf ber 
MWeftfeite wird fie von der Ober begrenzt unb 
auf ber Norbieite von fumpfiaen Niederungen, 
fo daß fie nur von ber Nordofts und Suüdweſt⸗ 
feite ber zugänglich ift, und zwar von jener mit» 
telft eines 600 Schritte langen, mit 7 Brüden 
verfebenen Dammes, von diefer durch den gro⸗ 
$en Damm mit 36 Brüden, auf welbem man 
2. Meilen lang über die Moräfte paffiren muß. 
. bat ein Schloß, 2 evangel. Kirchen, eine hö⸗ 
bere Bürgerfchule, ein Arbeitshaus, einen ſchö—⸗ 
nen Marktplag, 2 große Kornmagazine, 2 Puls 
vermagazine, ein Lazareth, verihiebene Bebörs 
den, Wollzeuch⸗, Beuteltuch⸗ Strumpfs, Leder⸗ 
und Stäarkefabriken, Schifffahrt, Siegelei, 4 
Windmuhlen und etwa 6600 Einwohner, mit 
Ausfhluß der Barnifon, die either aus dem 3. 
Bataillon des 8, Leibinfanterieregiments, dem 
3. Pombinirten Refervebataillon und 2 Fußkom⸗ 
pagnien Xırillerie beftand, im Ganzen 1832 
Mann, Die biefige Freimaurerloge nennt fi 
Friedrich Wilhelm zum goldenen Ecepter. — 
Geſchichtliches. K. war urfprünglih ein 
fumpfiges Fiſcherdorf, an deffen Stelle um 1530 
Joachim J., Kurfürft von Brandenburg, bie 
Stadt anlegte, in welder dann fein 2. Bohn, 
Sobhann, ber im Befig ber Neumark fi befand, 
1535 feine Refiden, nahm; er nannte ſich Mark⸗ 
raf von Brandenburg: K., batte indeß 
keine Nachkommen, jo daß mit ibm 1571 bie Lie 
nie wieber ausftarb (vgl. Brandenburg, Ges 
ſchichte). Später diente K. zum Gefängniß 
Friebrihs des Großen als Kronprinzen, und 
bier war ed aud, wo v. Katte hingerichtet warb, 
Im 3. 1758 (15. Aug.) wurde K. von den Ruf- 
fen bombarbdirt, und 1806 ergab es fih ohne 
Kapitulation an bie Franzoſen; erft 1814 kam 
es wieder an Preußen, 


Küftrinchen (Geogr.), preuß. Orte: 1) 
(Alt⸗K.), Dorf, Prov. Brandenburg, R. = B. 

rankfurt, Kr. Königsberg ; Bruchvorwerk; 
über 1000 €. ; — 2) Pfarrdf. daf.; 370 €; — 
3) Vorwerk daf., R.»B. Potsdam, Kr, Tem p⸗ 
lin; Schäferei (Fegfeuer); 140 Einw, 

Küftrig (Kuftris, Kiftrig), preuß, Dorf, 

rov. Sachſen, R.⸗B. Merfeburg, Kr. Wei⸗ 

enfels; 120 Einw. 

Ktuetefu, Stadt, f. Honan. 

Küterland, Inſel, ſ. Man. 4 

Kütte (Bot.), ſ. v. a. gemeine Quitte, Cy- 
donia vulgaris Pers, 

Küttelfraut (Bot.), f. v. a. Stabwurz, 
Artemisia Abrotanum L. 

Kütten, preuß. Dfarrdorf, Prov. Sachen, 
RD, Merfeburg, Kr. Bitterfeld; 240 Ew. 

Kütten, wilde (Bot.), f. dv. a. Zwergmis⸗ 
pel, Pyrus Chamaemeapilus Ehrh, 

Kürtenwirtbichaft, in Livlanb bas, was 
a —— unter Hackwaldwirthſchaft 
verſteht. 

Kütterbeide, preuß. Bauernſchaft, Rheins 
prov., R.»B. Düffelborf, Ar. Krefeld; über 
100 Einw. 

Küttig, preuß, Dorf, Rheinprov., R.⸗B. 
Koblenz, Kr. Meyen; mit bem Hof Klee 
burg und der Rotben-Müble 150 Einw. 

Küttisbreunen, livländiſche Methobe, for 
wobl able Dreihlänbereien, als vornehmlich 
den Walde oder Strauchboden zum Getreidebau 
vorzubereiten. Das Verfahren bei legterem ift 
folgendes: Die Bäume und ber Straub wers 
den abgehauen, das ftärkere Holz in Scheite 
geipalten und der Straud in Bündel gebunden, 
mitunter auch nur lofe zum Trocknen etwas in 
die Höhe geftellt. Dann wird nrit einem ſehr 
leihten, kurzen einfpännigen Pfluge der Boben 
zwiſchen den Stubben eins ober zweimal ges 
pflügt. Iſt ſowohl der Straud und das ge» 
fpaltene Holz, als auch der barauf gepflügte 
Maſen u.f. w, in etwas abgetrodnet, fo werden 
Straud und Scheite auf bem gepflügten Boben 
in Reiben einige Bunde auf einander gelegt; 
bierauf bebedt man biefe Reihen mit bem aufs 
gepflügten Boben oder eigentlid mit ben losge⸗ 
pflügten Rafenftüden, fo daß auf ber Seite, 
no ber Wind herkommt, einige wenige Strauds 
fpigen unbededt bleiben. An dem Ende, woher 
der Wind fommt, werben die Strauchreihen mit 
Strob, Spänen oder Schleifen (in Livland Pers 
gal genannt) angezündet, damit ber Wind das 
Feuer in die mit Erde und Raſen bebediten 
Strauchreihen bineintreibe. Je dichter die Hau» 
fen gelegt find, defto fruchtbarer foll der Küttis 
werben; wenn bierzu nit genug Straub auf 
ber Stelle, wo er unternommen wirb, ftand, fo 
wird oft noch Strauch anderwärts ber, vielleicht 
aus damit verfebenen Wieſen u. ſ. w. gebolt. 
Auf Bable Drefcländereien wirb aller zum Küte 
tis nöthige Straub aus ben Bufchländereien, 
aus dem Walde geholt, hierzu die Hefte von ges 
fällten Bäumen genommen. Das Feuer muß 
fo unterhalten werben, baß zwar fo viel als 
möglih alles Holz verbrennt, aber nirgends 
durch den aufgelegten Rafen bie helle Flamme 
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durchbricht, der Rafen alfo nit ganz und ber 
Straub und die Scheite ohne vielen Luftzug 
allmählig verbrennen. Sobald Strauch und 
Holz vom Feuer gänzlich verzehrt find, werden 
die Aſche und die mürbe gewordenen Rafens 
ftüde mit hölzernen Schaufeln auseinander ges 

reut. Nun pflügt man bie Saat ein, beeggt 

en Boden und bringt die etwa noch aufgefuns 
denen groben und feften Rafenftüde auf Haus 
fen. — Nah Schmalz’ erfahrungsmäßiger 
Unficht wirft dies K. auf manderlei Weiſe: 1) 
Dient die Aſche, welde der Strauch, das Gras 
und feine Wurzeln geben, zur Aufloderung des 
abftringirenden Humus. 2) Wird durch die Er⸗ 
bigung des Bodens mahrfheinlih aud der 
darin enthaltene Humus auflöslider; und viel⸗ 
Seit wird auch mande andere, ber Pünftigen 
Megetation günftige Zerfegung durd biefe Er: 
bigung bewirkt. Gewiß wird dadurch bie 
Thätigkeit bes Bodens aufgereizt, vermehrt. 
3) Tboniger Boden wird, wenn aud nur zum 
Bleinften Theile, in eine Art Ziegel gebrannt, 
dir als Krümel ftatt Sand dient und dann bie 
allzu große Binbigkeit des Bodens milbert und 
ibn mechaniſch auflodert. 4) Werben gewiß 
durd die Hige eine Menge Infehten getöbtet, 
obne daß fie gänzlib verbrannt werben, die her⸗ 
nad — wenn aud vielleiht nur ein @eringes 
— den Humus vermebren belfen. 5) Ift der 
Boden Falk» odermergelhaltig, fo wird ein Theil 
des Kalkes gebrannt werben und fo aub in 
Gemeinfhaft mit der Aſche den fauren Humus 
im Boden in näbrenden Humus ummanbeln. 
6) Der gebrannte Thon wirb zugleich als waſ⸗ 
fereinfaugendbes Mittel wirken. 7) Wird aber 
bauprfählid der Boden dadurd, daß er geräus 
hert wird, fehr gewinnen. Alle die beim Ber: 
brennen freigeworbenen, fonft im Raude fort⸗ 
gehenden Stoffe werden von dem aufs Holz 
gelegten Raſen abforbirt. Da die Küttiöbren- 
ner forgfältig jedes Durdbredhen beller Flam⸗ 
men zu verhindern fuchen, indem fie jede ents 
Ntandene Deffnung forgfälrig mit Rafen bededen, 
fo findet nur ein Berfbwelen und wenig Ber: 
brennen mit heller Klamme Start. Mit einem 
Theile des untergelegten Holjes und ber Gras: 
wurzeln gebt wohl audy eigentlih nur eine Des 
ftillation vor fi, wobei alles, was fonft beim 
Verbrennen im Freien ald Ruß und Raud das 
vongebt, vom aufgelegten Rafen aufgefangen 
wird. Diefe aufgefangenen Stoffe, nämlic koh⸗ 
lenfaures Gas, das Kohlenwaflerftoffgas, die 
brandige Säure und das brandige Del werden 
als Düngemittel dienen. Aber auch da, wo 
belle Flamme auflodert, diefe aber an dem auf: 

elegten Rafen ihre Schranken findet, werben 
17 an biefe Rafen un ron Subftanjen als 
Nu anhängen. 8) Wird aber auch die zurück⸗ 
ebliebene Koble den hinterher wachſenden 
Pflanzen nüglih ſeyn. Bekanntlich zieht bie 
Kohle fehr ſtark Feuchtigkeit aus der Luft an 
fib und hält fie lange fe, aber bei erhöhter 
Temperatur dünftet fie wieber aus, wo fie ben 
Pflangenwurzeln bei heißer trodener Witterung 
zu Gute fommt. 9) Die Rafenftüde werben 
durchs Feuer mürbe, zerfallen dann leicht und fo 


wird mit wenigem Pflügen und Eggen bie 
Krume ſchnell und gut zur Aufnabme der Saat 

efbidt gemacht, und zwar auf eine viel volls 
ommnere Weife, als fonft Neubruch, alte Dreſch⸗ 
länbdereien dur viele Bearbeitung urbar twer« 
ben. Allee Unkraut wird auf lange Zeit vertilgt. 
Da man das wirkliche Verbrennen der Rafen= 
ftüde möglichft vermeidet, fo ann auch, beſon⸗ 
ders bei thonbaltigem, lehmigem Boden Peine 
Zerftörung bes vorhandenen Bumus Statt ſin⸗ 
den, Nur bei fehr leihtem Santboden wirb 
der wenige darin enthaltene Humus er roßen 
Theile zerflört werben; auch ift folder Boden 
nicht geeignet, die beim Verbrennen bes Holzes 
und ber Orashalme und Wurzeln freiwerdenden 
büngenden Subftanzen zu abforbiren, wozu nur 
thonhaltiger Boden gefhidt it. Ich glaube 
daher wohl — fagt Echmalz —, baf Sandbo- 
den, ber ſehr wenig Thon enthält, durch K. eher 
verlieren, als gewinnen fann. Ib glaube, daß 
die günftige Wirkung des Kes noch beträchtlich 
erhöht werben Pann, wennauf das Holz und den 
Straub auch Torf, befonders wenn diefer ſchwe— 
felhaltig ift, gelegt und mit verbrannt wirb, 
was gewiß in mehren Fällen, wo Torf in der 
Nähe ift, mit weniger Koftenvermehrung ger 
ſchehen fönnte, Der Boden würde in der a 
aſche auch Gyps erhalten und manches ihm Nutz⸗ 
liche in dem, was beim Verbrennen des To 
entweicht, abſorbiren. 

Küttner (Biogr.), 1) Karl Gottfried, 
Dichter, geb. 1740 zu Pleiffa bei Chemnis in 
Sadfen u. +als Superintendent zu Pirna 1789, 
Erüberfegte ein Luftipiel von Eumberland, „Der 
natürlihe Sohn“ (Epz. 1785), u. verfaßte mehre 
Gedichte, die fi theilmeife in Matthiſſons lyri⸗ 
ſcher Anthologie vorfinden. —2) Karl Auguſt, 
Scriftfteller, geb. zu Görlig 1749, wurde Pro⸗ 
fefior der griechiſchen Literatur am Gymnaſtum 
zu Mietau u. F daf. 1800, Seine „Charaktere 
deutſcher Dichter u. Profaiften‘‘ (2 Bde., Berlin 
1780) find jegt noch gefbägt. Außerdem ſchrieb 
er: „Kurona, Dichtungen u, Gemälde aus ber 
nordifhen Vorzeit‘, 2 Bbe. Lpz. 1791-9. — 
3) Karl Gottlieb, Säriftfteller, geb. zu 
MWiedemar bei Deligid 1755, bielt fib mebre 
Jahre in England auf u. privatifirte zulegt in 
Xeipzig, wo er 1805 +. Beine vorzüglicften, 
meift anonym erſchienenen Eäriten find: 
Beiträge zur Kenntniß des Innern von Engs 
land uw, feiner Einwohner, 16 &t., 1791-096; 
— Wanderungen durchdie Niederlande, Deutſch⸗ 
land, Schweiz u. Italien in den Jahren 1793—94, 
2 Bbe., daf. 1796 u. 18075 — Reifen durd 
Deutihland, Dänemark, Ehmwebden, Norwegen 
u. einige Theile ven $talien in den Jahren 
1797—Y9, 4 Bbe., daf. 1801 u, 1804; — mit Ni⸗ 
Kolfon: Neues u. vollftändiges deutſcheengli⸗ 
(des Mörterbub, 3 Bde., daf, 1805—13. 

Kütz, Küpe, f. v. a. Tragkorb. 

—— bayer. Kirhoorf, RB. Unter: 
franten u. Afch., %dar. Werned;450 Einw. 

Kützbrunn, bad. Dorf, Unterrheiner., Amt 
Gerlabsheim; 290 Einw, 

Kutzerhof, meklenburg⸗ſchwerin. Hof, wen⸗ 
diſcher Kreis, Amt Dargunz 130 Einw. 


— 
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Küskan (Kü — w), preuß. Dorf, Prov. 
Sachſen, RB. Magdeburg, Kr Jerichowo; 
Rittergut, Windmühle; 190 Einw. 

Kuüwen (Krowen), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Di: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 
DIegko; 220 Einw. 

Kueyang, chineſ. Stadt, Hauptftabt ber 
Prov. Kueitſcheu. 

Kueyh, el, arab. Ort, Nedſched, weftl. von 
El: Derreyeb. 

Kufa (for. Afula), aflat.türf., Stadt, 
Ejalet Bagdad, am Euphrat, 638 von Omars 
Feldderrn Said Ibn Abu Wakkes gegrüns 
det, fonft anſehnlich u. durd eine Schule bes 
rübhmt, jest in Ruinen liegend. Nah der mo— 
bammedan. Sage follbier Adam begraben u. das 
Waſſer der Sündfluth zuerft ausgebrochen ſeyn. 
Nach K. iſt die kuüfiſche Schrift benannt. 

Kufe (Maß), 1) ein großes, hölzernes Ges 
fis, das gewöhnlidh unten weiter ift als oben 
u. in Bierbrauereien, auch beim Weinhandel, 
gebraudt wird. In einigen Gegendenift es — 2) 
ein beftimmtes Maß. Eine merfeburger K. Bier 
hält 2 Faß 08.600 Kannen; eine berl. Bier⸗K. 
oder Kupe faßt4 Tonnen; eine leipzigerBiersK. 
bält 2 Faß. DiewürtembergerKalteu.Koblen=K. 
it = 40 Maß = 72'/, franz. Litre. 

Hufe (Sceew.), ſ. v. a. Balje. 

Kufe (Mollusk.), Stabelfhnedenart, ſ. v. a. 
E&öpfer, Murex Haustellum L. 

Kufenbier, f. Bier. . 

Aufengewölbe, f. v. a. Zonnengewölbe, 
f. Gewölbe. 

Stuff , Zmaftiges Hanbelsfahrzeug ber Hol» 
länder u. der nordifhen Mächte, deiten Maften 
Sprietfegel, Nonnetter u. Zopfegel führen. Sie 
find flach gebaut, u. anden Seiten, zu Berhindes 
zung des Übtreibens, mit Schwertern verfehen. 

Auffens (oder Kuffens), Cornelis, ges 
filter hollaͤnd. Glasmaler, aus Amſterdam, 
Iieferte u. U. 1597 trefflihe Arbeiten für die St. 
Johanus⸗Kirche in Guda. Er FAbIS. — 

Kuffer, aſiat.⸗türk. Ort, Paläſtina, ſüdlich 
von Kelb Hauran. 

Kufferath, preuß. Dorf, Rheinprov.,R.-B. 
Yaben, Kr. Düren; Eiſenbergwerke; über 
100 Ew. j 

Kufferhörnchen (Mollust.), f. v. a, Nassa 
Arcularia L. 

SKuffern (Kuffnig),öfterr. Pfarrborf, Land 
unter der Ens, Biertel ob dem Wienerwald, 
&dar. Walpersdorf; 260 Einw. 

Auffing (Kufing), bayer. Weiler, RB. 
Niederbayern, Logr. Wilshofen; 230 Einw. 

Gunffner, Ebriftopb, belletriftiiher Schrifts 
fteller, geb. zu Wien 1778, wo er als öſterreichi⸗ 
{ber Eenfor u. Staatsrathofficial fungirte u, 
1546 +. Außer einerziemlisen Anzahl von Er: 
zählungen u. Gedichten fchrieb er das Schau⸗ 
iviel „Gervantes in Algier‘ (Brünn 18520); — 
„Belifar'' 5; — „Die Minnefänger"u.f.w. Seine 
fämmtlihendramarifhen Werke erihienen in 2 
Binden (Bien 1825). Zerftreut finden fi viele 
feiner dramatifben Arbeiten in Lemberts Ta⸗ 
fdenbub für Schaufpiel u. Schaufpielfreunde, 
B. „Die Eiferfucht im Traume“, inden Luſt⸗ 


Meyers Conv.⸗Lexicon, Bd. XIX, Abthl. II. 


ſpielen“ von Caſtelli, von Holtei, Huld, K. u, 
Lembert Wienl830) u. in wiener Taſchenbüchern. 
Seit 1827 gab er das Taſchenbuch für Frohſinn 
u. Liebe heraus. 

Kuffſtein (Kufftein, Geogr.), 1) öſterr. 
ae Tyrol, Kr. Shwag; umfaßt ein 
Areal von 8'/, I) Meilen mit 13,500 Einw.;— 
2) Stadt u. Hauptort daf., am rechten Iunuferz 
Landgericht, Zolllegftelle, Grenzwache, Poft, 
Förfterei, Weggeldamt, mehre Kirchen, Schiffs 
fahrt, Brauereien, 3 Jahrmärkte; 1730 Einw, 
Dabei die Feſtung Gerolds eck oder$ofepber 
burg, mei ge gehauen, mit nur einem Zus 
gang u, fehr feftz wurde 1366 von den Bayern 
erobert, 1503 vom Kaifer Marimilian I. genome 
men, ber bei diefer Gelegenheit nebft dem Some 
mandanten nob 16 Offiziere enthaupten ließz 
1703 den Bayern wieder übergeben, in beren 
Dänben fie bis nach der höchſtädter Schlacht blieb, 
Bam 1805 mit Tyrol abermals an bie Bayern, 
die ſich 1809 darin gesen die Tyroler biels 
ten, von welchen die Stadt verbrannt wurde; 
fiel 1814 wieder andDefterreid. 

Kuffua, See, f. 9. a. Quiffua. 

Kufie (Amppib.), ſ. v. a. Schararafa, 
Trichonocephalus Jararacca Oppel, 

Kufifche Münzen, Münzen mit Pufis 
fder Schrift (f. Arabifhe Schrift), feit 
685 bis ins 11. Jahrh. geprägt; von Gold, Sils 
ber, Kupfer u. Glas; die älteren haben nur 
Schrift, dieneuerenaud Bilder; die balb£ufis 
ſchen, die auf der einen Seite griehifhe In— 
fhriften führen, fcheinen zum Handel mit dem 
Abendlande beftimmtgewefen zu ſeyn. 

Kufu, Stadt, f. Korea. 

$Stugel (Sphaera, Mathem.), ein Pörperlicher 
Raum voneiner einzigen Fläche, der Kugelfläche, 
fo umgeben, daß jeder Punkt der legteren von 
einem innerhalb der K. liegenden Punkt, dem 
Mittelpunkt, gleich weit abfteht. Genetifch, 
wie man fügt, definirt, läßt fih au wohl auss 
foreben: Eine Kugelflächetritt hervor, wenn ein 
Halbkreis ſich um feinen Durchmeſſer als Are 
dreht, u. der von diefer krummen Flaͤche ums 
fhbloffene Körper heißt K. Neben Eylinder, 
Kegel, Pyramiden. Prisma bilder die K, 
einen Hauptgegenftand des meffenden Theiles 
der Stereometrie u, gibt zu folgenden Betrach⸗ 
tungen Anlaß: 

1) Alle Geraden, die durch ben Mittelpunßt der 
K. gehen u. zwei Punkte der Kugeloberfläde 
verbinden, find Durdmeffer der K. u. von gleis 
cher Länge, u. jeder Schnitt ber K. ift ein Kreis, 
Das erfte ergibt ſich aus der Definition ber K., 
dag legte aber, wenn man vom Mittelpunft der 
K. auf die ſchneidende Ebene eine Senkrechte 
zieht u. zeigt, daß deren Fußpunkt gleihe Ents 
fernung von allen Punkten bat, die der Obers 
fläche der K. in der fhneidenden Ebene gemeins 
ihaftlih find. Aurgleibem Weg läßt ſich fers 
ner zeigen, baß der Durchſchnitt zweier Kugeln 
fo wie der von einer K. u, einem Gylinder oder 
Kegel immer auf ber Oberfläche ber erften eine 
Streislinie bildet. 

2) Durch zwei beliebige Punkte auf ber K. u. 
dem Mittelpunkt derfelben kann man ftets eine 
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Ebene legen, deren Durchſchnitt mit der K. eine 
Kreislinie feyn muß, darum läßt fih auch durch 
zwei beliebige Punkte auf der K. immer ein 
Kreisbogen ziehen, deſſen Mittelpunkt mir der K. 
zufammenfällt, 


3) Kugelfhnitte, deren Ebenen durch den 
Mittelpunkt der K. geben, nennt man größte 
Kreiſe, Hauptfreife, Normalkreiſez ibre 
Durchmeſſer find Kugeldurdmefler u. Are eines 
Normaltreifes ift der auf feiner Ebene ſenkrechte 
Kugeldurbmefier; die Scheitel dieſes letzteren 
find zugleih die Pole des erfteren. Durch zwei 
Punkte der Kugeloberfläche ift, wofern dieſe 
Punkte nicht die Endpunkte eines Kugeldurch— 
meſſers ſind, nur ein einziger Normalkreis mög— 
lich. Alle Normalkreiſe find gleich u. halbiren 
die K.,ebenfo deſſen Oberfläche. Alle Kreife, die 
nicht durch der K. Mittelpunkt geben, beißen 
NebenPreife, 

4) Von dieſen Nebenkreiſen gilt, daß fie Bleiner 
find, wofern fie vom Mittelpunft der K. weiter 
abfteben, u. zwar verhalten fib ihre Durchmeſſer 
u. Peripberien zu den entipredbenden Stüden 
eines Aequatorfreifes wie die Kofinus des Bo— 
gene, ber ihre Entfernung von legterem mißt, 
zum Kugelhalbmeffer, ein Sag, der ſich ſehr leicht 
nadweifen läßt, in der Geographie aber von 
großer Bedeutung bleibt, indem er die Größe 
von parallelen Kugel-Kreiſen aus den ent= 
fpredbenden Breitewinfein beftimmen lehrt. 
Berrägt z.B. unter dem Aequator ein Breitegrad 
15° geographiſche Meit., fo fommen unter einer 
Breitevon60° auf jeden Grad des Parallelfreifes 
nur 7'/, dbeutfheM., od.des entiprebendenParals 
lelfreifes Umfangift nur die Hälfte vom limfange 


r 
bes Uequators, weil cos 60°=sin = iſt. 


5) Legtman durch zwei, auf ber Oberfläche eis 
ner Kugel befindliche, aber mit dem Mittelpunkt 
nicht in gerader Linie liegende Punkte einen 
Normalfreisbogen u, zwar den Bleineren von 
beiden Kreifen, welche durch die beiden Punkte be— 
ftimmt wurden, u, zugleich einen beliebigen Nichte 
normalfreisbogen, fo ift legterer ftets größer, 
als erfterer — ein Sag, der mit Dülfe der vos 
rigen Definitionen fogleich begreiflich wird. 

6) Rugelabfhnitt oder Kugelfegment 
beißt jeder Theil einer K., begrenjt von einem 
beliebigen Theil der Kugeloberfläbe u. einer 
geraden Ebene, wie in ($ig. 1) PBDOB, 
legtere Ebene muß jedoch nad dem Borigen alles 
zeit ein Kreisfeyn. Hingegen ein abgeftumpfter 
Kugelabſchnitt ift ein Theil der K.,begrenzjt von 
zwei ParallelfreifenBRDOu.EQFL, fer: 
ner von einem Theil der Kugeloberflähe, alfo 
einer krummen Fläche, Zone genannt. Ein 
Kugelausfhnitt bagegen hat zu begrengen= 
den Flächen einen Theil der Kugeloberfläbe u. 
die Seitenfläche eines Kegels, deſſen Spige inC, 
der Mitte der K., fich befindet, EBPRFTC 
ftellt einen ſolchen Kugeltbeil vor, Außerdem 
fann man wohl auch definiren, es fen ein 
Kugelausfhnitt ein Kegel mit ſphäriſcher 
Grundflähe, alfo zufammengefest aus einem 
Kegel u, einem Kugelabichnitt, fo lange derfelbe 
nicht ber Halbkugel gleicht, 





Kugel (Mathem.). 





7) Eine Ebene, bie mit einer K. nureinen eins 
zigen Punkt gemein hat, wie (#ig.1) die Ebene 
UKWX den Punkt p mit der K. um C, nennt 
man eine Berübrungsebene. Der Kugel- 
durchmeſſer ſteht ſenkrecht auf allen Geraden, die 
durch den Berührungspunkt P gelegt werden u, 
alle folche Gerade find fomitBerührende ander K. 

8) Im Art. Arhimedes findetman, daß der 


Arın — 
3 y 
muß. Um aber bie Oberflihe einer K. zu 
beſtimmen, verfährt man ähnlich wie bei der 

Kreismeſſung u. etwa auf folgende Weiſe. 

Denkt man ſich in eine K.ein regulaͤres Polyẽder 
u. zwar ſo beſchrieben, daß deſſen ſämmtliche Ecken 
in die Kugeloberfläche zu liegen kommen, zugleich 
ein dem vorigen ähnliches Polyäder, um dieſe 
K. in ber Urt beſchrieben, daß jede jeiner 
Grenzfläben deren Oberfläche berühren, fo laßt 
ſich die K. als die Wahsthumsgrenze für das 
eingefchriebene Polyeder u. die Berminderungs« 
grenze des um die K. beſchriebenen Polyäders 
anfehen. Nimmt man nun innerhalb diefes be= 
liebigen Polyeders einen beliebigen Punkt an, legt 
durch ihn u. jede Kantedes Polyeders eine Ebene, 
fo wird das Polyeder dadurch in ſo viel Pyramiden 
zerlegt,als es Grenzflächen bat. Dieſe Pyramiden 
alle zufammen find jo groß, als das Polyeder. Die 
Oberfläheder K. liegt aifo auch, wie der Inhalt 
derfelben, zwifhenden Grundfläden zweier Pos 
Iyäder, wovon das eine die K. berührt, Das 
andere in der K. befchrieben it. Die Oberfläche 
einer K. ift nun gleih dem vierfaben größten 
Kreis, der fih in der K. findet. Diefes beweift 
man nun mit Dülfedesvorigen folgender Weife: 
In einemNormaltreis der K. denke man fib ein 
Viele? von 4nSeiten befchrieben u. ftelle ſol ches 
(Fig. 2) Viele@ ABCDEFGH, EA aber 
Big... C 
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einen Kugeldurchmeſſer vor. Zieht man nun 
die Linien, wie fie die Figur aufweiſt, u. erwägt, 
dad die K. durch Bewegung des Halbkreiſes 
ABCDE um feine Axe A E entftandenbetrad= 
tet werden kann, fo befhreibt der Umfang des 
balben an⸗Eckes offenbar zwei gleiche Kegel u. 
mehre abgeftumpfte Kegel, von denen je zwei, 
die gleich weit von dem einen u. dem andern Ende 
abfteben, gleich find, Jetzt ift diefrumme Ober: 
flähe oder der Mantel jedes geraden Kegels 
gleibflähig mit einem Dreied, deſſen Grunbdlinie 
gleich der Peripherie ber Grundflide des Ker 
gels u. deſſen Höhe gleich der Kegelfeite ober 
von demfelben Inhalt mit einem Kreis, beffen 
Madius die mittlere Proportionale zwiſchen dem 
Madius der Grundfläde u. der Kegelflähe if. 
Der Mantel eines geraden abgeftumpften Ke= 
gels gleicht aber einem Paralleltraper, bei wels 
dbem die beiden parallelen Seitendie Peripherien 
des oberen u. unteren Kreiſes find und die um bie 
Eeite des Kegels von einander abftehen. Den 
Inhalt eines folhen Paralleltrapeyes gewinnt 
man befanntlib, wofern man die halbe Summe 
jener Seiten mit der. Höhe diefer Figur multiplis 
cärt. Mittelft diefer beiden Sage ergibt ſich 
jegt für die Oberfläche bes Kegels u. der abges 
frumpften Kegel der einfabe Ausdrud m AB, 
BE. Die Kugelfläbe ift nun aber die Wadıs= 
tbumsgrenze für die Summe bervorhergehenden 
Flachen, u. um daraus von biefer Flächen ſumme 
ur Kugelfläche zu gelangen, mußman fürßEihre 
absthumsgrenze, d. h. den Durchmeſſer AB 
fegen, wodurd ſich endlich 4 r "nz berausftellt, 
wie behauptet wurde. 

9) Kürzergewinntmanbenfelben Werth, wenn 
man die K.als ein Aggregat vonlauter unendlich 
Meinen Pyramiden betrachtet, und zivar fo 
Heinen, daß ihre Grundfläden fämmtli in die 
Kugeloberfläce (s) fallen, daß alſo ihre Höhen 
Kugelradien find. Der Inbalt_ einer jeden 
Poramide ift, wofern deren Baſis b genannt 


.b, . } 
wird: * die Summe aller dieſer Pyramiden: 








74444 b+b+b....) = Oberfläche ber 


ar’ r 
K. Demnad muß jeyn: — Ey 8, 


mit: ⸗ — 412 m 

10) Die Oberflähe einer Kugelzone u. eines 
Kugelfegmentes oder die Kugelmuͤtzze (calotte) 
läßt ſich mit Hülfe des vorigen auf folgende 
Meife finden. 

€s ſtelle ACBFDE eine Halbkugel (Fig. 3), 


fo: 
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EF einen bem Kreis HLu. zugleich dem Kreis um 
AB parallelen Kreis auf der Kugeloberflähe bar 
u. zwar mögen dieje beiden Kreife einander fo 
nabe ſich befinden, daß EH als gerade Linie bes 
tracbtet werden barf. Ferner fey mo einbritter 
Kreisin der Mitte zwiſchen jenen beiden liegend, 
mo fo wie die gerade Senkrechte En aufder Kugels 
oberfläche gezogen, fo ift die Kugelzone EHFL 
als Fläche eines abgeftumpften Kegeld zu bes 
tradıten, zugleich Amol » ZHEn, darum: 
sn, im 


H E=——. Der Inhalt ber Kugelzone ift 


nach bemvorigen: 2. om, x. H Eober mit Bers 
wendung des eben gefundenen Ausdruckes: 
2. om. x. En, cm, 





—?r.En, cem=?2x, En, r, wo 
om, 


En bie Höhe (h) der unendlih ſchmalen Kugels 
zone vorftellt. Eine Kugelzone, von welder 
Ausdehnung fie auch fey, läßt fibin eine Menge 
unendlih ſchmaler Zonen zertheilen, wovon jede 
?xrhift. Alle zufammen machen eine Kugels 
zone von endlicher Breite aus u. es bleibt dann 
obiger Ausdruck in dieſem Fall ungeändert, 
nämlid: 2 rh, 

11) Diefer Ausdrud bebältnoc feinen Werth, 
mwofern dercbere Kreis, nämlich EF verfhwindet, 
danngibt: 2 mr h den Inhalt einer Kugelmüge. 

Für hr gebt diefe Kugelmüge in bie Obers 
flähe der Halbkugel über, d.d.in?2rr*, fos 
mit ift die Oberfläche der ganzen 8.:4 rm r? 
u. verhält fih eine foldhe Zone zur gefammten 
Oberfläche der Kugel, wie die Höhe der Zone 
zum Durchmeſſer der K. wie: h: Ir. 

Der Inhalt eines Kugelausfhnittes wirb auf 
folgende Meife gefunden, 

Es ſey FADBGC (#ta. 4) eine Halbkugel, 
ADBC der in Rede ftebende Kugelausfchnitt, 


fo findet fih als Inhalt deifelben: Zr h, — 


2r’rzh 





‚indem man biefen Körper abermals 


als ein Aggregat von unendlih vielen Pleinen 
Pyramiden betrachten Pann, deren Grunbflächen 
zufammen die Kugelmüge bilden, in deren Höhe 
ber Kugelrabius ift. 

Für her wird aus bem Kugelausfchnitt die 
Halbkugel, und diefes auf unfere Formel anges 


„.. Adrh , 
wendet, gibt: — wie oben. — Der Ins 


halt eines Kugelabſchnittes ADBE (Fig. 4) 
Fig. 4. 
D 


Tr 
| 


| — 


— — 38 


| 





AL 7 __ 


Ge nd * 
* 
— 
— — 


— 


a — 


findet ſich wenn man von dem Kugelausſchnitt 
ADBC den Kegel ABC abzieht. Daraus folgt 


24 * 


— 
— 6 
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— —, AE? „EC, Nun 
3 3 


zeigt bie Kreislehre, baß AE? — (r—h) (2r—h), 
und da ſchon EC = r—h, fo bringt eine leichte 


h? 
Rechnung: * (Sr—h). Wird hier hr, fo 


aber in Formeln: 





urs Anr? 
folgt = als Inhalt der Halbkugel, fomit — 
als ber der ganzen K., wie oben. 

12) Kleine K.n baben im Berhältniß zu ihrem 
Inhalte größere Oberflächen, als große, u. zwar 
ift das Verhältniß der Oberfläbe zum Inhalt 
bei der einen K. um fo viel größer, als bei ber 
andern, fo vielmal der Halbmejfer der erftern 
Bleiner, als ber ber letztern ift. 

Bezeichnen r und R die Halbmeffer, o und O 
bie Oberfläche, i und I die Inhalte zweier K., fo 


3 0 5 0 0 3 
ab ar 
Jar 
r 


Die K. mit andern Körpern vergliden. 

1) Eine K. bat einen Inhalt, ber viermal fo 
großift, alsein Kegel, woferndes legtern Grunde 
fläche gleih dem Normalfreis ber K. und wos 
fern deſſen Höhe dem Radius ber K. gleicht. 


pP 
Diefes liegt in der Formel: = biefe läßt 


r . 
fi nämlid in: r% 127.4 zerlegen, woran ſich 


dann das Ausgeſprochene zeigt. — Fernerläßt fi 
auf demſelben Weg nahmeifen: 
2) Eine K. ift doppelt fo groß, als ein Kegel, 
beiten Grundfläbe gleib dem Normalfreis der 
K. und deffen Höhe gleich dem Durchmeffer der: 
felben ift. Eben fo iſt jede HalbPugel das Dop— 
pelte eines Kegels, deffen Grundflache gleich dem 
Normalkreiſe und deffen Höhe gleich dem Radius 
der K. ift. 
3) Jede K. verhält fih zudem um fie befchrier 
benen Würfel, wie der fehste Theil vom Um— 
fange eines Normaltreifes zu deffen Durchmeſ— 
fer. Denn jener Würfel hat zum Inhalt: (?r)3 
— Srs, ber Inhalt eines Normalkreifes aber: 
Ardız Ir? 

en, alfo ift: >. 83 = 


Pr ‘ 


— : Ir. 
6 


4) Eine K. verhält fih zum Kubus ihres 
Durchmeſſers nah Archimedes wie: 11 : 21, nach 
Euclides wie: 157 : 300 = 11 : 21,02. 

Die Oberfläche einer K. ift dem Mantel bes 
um biefe beihriebenen Cylinders gleih. Jene 
nämlich bat zum Inhalt: Ar‘, und der Mantel 
einen Inhalt: ?r , Zrx, alfo auch — Ar?r, 

5) If ein Eylinder um eine K. beſchrieben 
und man jchneidet beide mit einer beliebigen, auf 
ber Are des Eylinders ſenkrechten Ebene, fo ift 
ber Mantel des abgefhnittenen Enlinderftüdes 
ACMI (Fig. 5) gleich der Brummen Oberfläche 
des entjprechenden Kugelfegmentes SBQ. 








L 

Der Mantel eines Eylinders ift: ra , 2r—= 
Ar®r, die Oberflähe eines Kugelfegmentes ift 
oben ebenfalld gegeben; aus beiden läßt ſich 
leiht die vorhin ausgeiprechene Behauptung 
ableiten. 

6) Ein um eine K. befchriebener Eylinbder ift 
andertbalbmal fo !groß, als jene, und daſſelbe 
Verhältniß gilt zwifhen der gefammten Ober 
fläche des Cylinders und ber Kugeloberfläche. 

Der Inhalt des in Rede ftehenden Eylinders 


Ar’. j 
ift: 27 . Z, der der K. . woraus das obige 


Verhältniß ſich ergibt, und für die Oberfläche 
kommt: 424: ra + 2rı . — 
4°: 607 *1214. 

T) In diefes Kapitel gebört nun auch Ardis 
medes berühmtes Verhältniß zwifhen Cylin— 
der, 8., Kegel, die fih wie3:2:1 verhalten, 
wofern die Grundflähen eines Kegels und des 
Eylinders einen Normalfreis der K., deren Hö« 
ben aber dem Radius der K. gleichen. Vergl. 
Archimedes. 

8) Eine Kugeloberfläche verhält ſich zur Ges 
ſammtoberfläche des in jene beſchriebenen gleich— 
ſeitigen Kegels, wie 16: 9. 

Denn die Oberfläche der K. iſt: Ir?, bie bes 
Kegels: Ir?r. Da nun jede Kegelfeite dem 
Durchmeſſer der Grundfläche gleicht, fo verhält 
fihb der Normaltreis zu diefer Grundfläche = 
4:3, alfo Kugelfläbe : Kegelflibe — 16:9, 

9) Die Oberflaͤche einer K. verhält fib zur 
Gefammtoberfläbe bes um fie befchriebenen 

leichfeitigen Kegels, wie 4:9. Dieſes ergibt 
id aus dem vorigen Sag, weil in (Fig. 6) KI 
ON 
a feyn muß, 


Fig. 6. 
10) 


— 
* 


⸗ — 
AIDA X 


? —— ‚M. 
Fy 0 IN 
IK \ 


47° y ’ FE 
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10) Die K. verhält ſich zu dem in fie beſchrie— 





benen gleichfeitigen Kegel, wie 32:9. (Fig. 6). 


Beweis, K. KMDBP: Kegel KDP 


4 KL 
3 (CPaxLD)’z: 


— 
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—=4 (CI? : (LD)® . KL. 
= 16 (Cl)3: (BD)?. KL. 
= 16 (Cl)? : (Cl)?, KL. 


% 


= 16 (Cl)? :3 (C1)?, 7° Cl. 


= 32:9, 
11) Jede K. verhält fih zu dem um fie bes 
fhriebenen gleichfeitigen Kegel, wie4:9 (Fig. 6). 
Beweis, &.KMDIPB: Kegel GOF 
— 4(Kl)?, Cl: (GF)?, Ol, 
— 16 (CI)3 : (GF)®? . OI 


- 


C 
— 16 (CI)? : 3 (CN)? , > 
— 32 (CI :9 (CN)?, 
= 4:9 


12) Mit nicht mehr Mitteln läßt fib nach— 
weiſen, baß ein gleichfeitiger Kegel und ein ges 
rader Eylinder, die beide um diefelbe K. beſchrie⸗ 
ben find, in Rüdfiht ibrer kubiſchen In— 
halte, eben fo wie in Rüdficht ihrer Gefammt- 
oberfläben fib wie 3 : 2 und daß, wofern ein 
gleihjeitiger Kegel und ein gerader Enlinder 
am diejelbe K. befchrieben find, ſich diefe Körs 
per in Bezug aufihre Höhen, Oberflähen und 
Grundflächen eben fo wie vorbin verhalten müfs 
fen. Beide Sige ergeben ſich ſehr leicht aus 
bem Vorigen und eben fo die Behauptung, daß 
ein Kugeljektor einem Kegel gleicht, deffen Höhe 
dem Kugelbalbmeffer, deſſen Grundfläche aber 
der zugehörigen Kugelmüge gleich ift. 

13) Eines Kugelabſchnittes Inhalt ift fogroß, 
als die Hälfte eines Eylinders und eine K. zus 
fammen, von denen ber erftere gleihe Höhe und 
Grundflähe mit dem Abſchnitte und die legtere 
einen Durchmeſſer bat, ber dieſer Höhe gleich 
fommt. 

Beweis, (ig. 1.) Es fey R ber Kugelhalb⸗ 
meiter, H die Höhe PS, fo ift Sektor CBRDC 

= Segm. BPD + Kegel BDC — Segm. BPD 


c 

+ Kreis BRDO. — — &egm. BPD + Kreis 
—H 

BRDO (—). alfo Segm. BPD = Sektor 


R—H 
CBRDC — weniger Kreis BRDO, (>=) 


(1). Nun aber ift aud Kreis BRDO : Kreis 
ATaNM — (BS)?: (AC)® (2) und (BS)* — 
PS.ps — H (2?R—H), alfo Kreis BRDO — 
(2R—H) Hz = 2HRı — H®r (4), daher RHı 


_ n Kreis BRDO + H?. — 6). Aus (1) 
und (4) gt man weiter: Segm. BPD = 
(ru ) H.(6). Alfo der Werth für 
RHx aus 6) und (6) fubftituirt, — pn 
BPD = (z Kreis BRDO + H?. — —— 


2 3 
1 H37 
— Kreis BRDO.H + F 


Der Inhalt eines Kugelſtückes zwiſchen zwei 
parallelen Kreifen eingeſchloſſen, wie in Fig. 1 


BDEF, ift ftets fo groß, als ein Eylinder, der 
gleibe Höhe mit dem Streifen hat und beifen 
Grundflähe das arithmetiſche Mittel zw > 
den beiden parallelen Endflähen des Sireifens, 
zufammengenommen mit einer K., beren Durchs 
meſſer gleich der Höhe des Streifens ift. 
Beweis, Es itBDEF —= EBPDF —BPD. 
Sind die entfprebenden Höhen von legterm H 
ze 


und h, fo folgt: BDFE — RE? — * er 
h3- 

(mir — 
3 


= Rz (H2—12) — — (B-h9), 


— Rz (H2—ı2) — z Ph) 4 7 — 


r? +R? 7 
= rn (H—h) =) + 7 (H—h)?, (Bgl. 
Swindens Elementarb. der Geometrie, übers 
fest von 8. Jacobi, Jena 1834). 
Betrahtung ber aufder Oberfläde ei— 
ner X. gebildeten fpbärifhen Dreiede, 

1) Es mögen (Fig. 1) zwei Normalfreife 
PAp und PMp fi in der Ure Pp durchſchneiden 
und von dem die Are der K. unter einem rechten 
Winkel fchneidenden andern Normaltreig AMa 
in A und M getroffen werden, fo ift das Maß 
bes Neigungsmwinßels jener beiden Normalfreife 
ber Bogen AM. Der dieſem Bogen entfpres 
chende Winkel MCA ift nämlich der Neigungss 
winkel der genannten Normalßreife, refpeftive 
deren Flächen. Eben fo läßt fih Winkel EKI 
als das Maß der Neigung der beiden Ebenen 
betrachten, ſobald Kreis ELFO ſenkrecht auf Pp 
ſteht. Der Winkel EPI (und APM), alfo ber 
Winkel, weldhen die Bogen zweier Hauptkreiſe 
mit einander bilden, beißt ſphärifcher Wins 
Bel; fomit ift ein folder Winfelnichts Anderes, 
als ber Neigungswinkel der Ebenen der beiden 
Hauptfreife, zu denen die Schenkel des Wine 
fels als Bogen gehören. 

2) Ein Scheitel des Durchmeſſers P oder p 
ftebt gleih weit ab von jedem Punkt desjeni⸗ 
en Normalkreiſes, auf welhem der Durchmeſſer 
enkrecht ſteht, und Aehnliches läßt fih für 
alle Nebenkreije, die jenem Hauptkreis parallel 
geführt find, ausfpreben. In der Fig. 1 find: 
PA und PM, fo wie PN gleich, eben fo PE unb 
P]J, fo wiePL. Man nennt Pol eines Kugels 
Preifes denjenigen Punkt in einer Kugelobers 
flädhe, welder von allen Punkten im Umfang 
dDiefes Kreifes gleihweit abftebt; fomit kommen 
jedem Kugelfreis fiets zwei Pole zu, es find die 
Scheitel des auf der Ebene des Kreifes ſenkrecht 
aufftebenden Durchmeſſers. Für den Normals 
Preis ftcht jener Pol um 90°’ vonder Peripherie ab, 

3) Stehen die Ebenen zweier Haupffreife 
PMp (Sig. 1) und AMa ſenkrecht auf einander, 
fo geben die beiden Kreife gegenfetrig durd ihre 
Pole und jeder der vier ſphäriſchen Winkel, 
welche an ihren Durchſchnittspunkten fid zeigen, 
ift ein Rechter, wie leicht zu überfehen, 

4) Der ſphäriſche Winkel EPL (Fig. 7), wel⸗ 
hen zwei von einem Punkte P der Kugelobers 
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Hide ausgehende Normalkreisbogen mit eins 
ander bilden, iſt ftets größer, ale ber ven den 
entiprebenden Schnen PL und PE gebildete 
ebene Winkel EPL. In der Ebene Pap laſſe 
man von E das Loth ET auf Pp, errichte auf T 
in der Ebene PLp das Loth TU und ziehe von 
U ben Durchſchnittspunkt zwiſchen ihm und der 
Sehne PL die Gerade UE. Dann ift PE> 
ET, PUS TU. Nun haben die beiden Drei— 
ede PEU und TEU aber eine gemeinfbaftlide 
Grundlinie UE, darım mußf ETU >| EPU 
feyn. Jetzt it ETU das Map des fphär. Wins 
Bels EPL, aljo unfer Sag erwiefen. 

5) Zwei Hauprereife, die fib auf der Kugel⸗ 
oberflädhe ſchneiden, treffen ſich ftets in zwei 
Punkten und zwar fo, daß dieſe mit dem Mittels 
punßt der K. in gerader Linie fib befinden und 
die Scheitel des Kugeldurdmeffers find. Die 
Kreife balbiren ſich gegenfeitig, tbeilen die Hus 
geloberflähe in vier Stüde, von welden je 
zwei einander gegemüberliegende, wie PApM 
und pEPLp, fo wie PMpEp und PApLP, ein» 
ander gleich find. ü . 

6) Jeder Theil der Kugeloberfläche, die, wie 
die vorhin genannten Theile derfelben, von zwei 
Saupikreifen begrenzt werden, heißt ein fp br 
rifbes 3weied. Die Verfertiger von Glos 
ben nennen folde Zweiecke Kugelſchiffchen, 
Ein Kugelfektor ift ſemit auch derjenige Theil 
einer Kugel, welder von den &benen zweier ſich 
ſchneidenden Hauptkreife und dem dur biefe 
legteren gebildeten ſphaͤriſchen Zweieck begrenzt 
ſich findet. t 
7) Es hält nicht ſchwer nach zuweiſen, daß der 
Flãchenraum eines ſphariſchen Zweieckes ſich zur 
ganzen Oberfläche der K. verhält, wie der fphüs 
rifhe Winkel an einer der Spitzen bes Zweieckes 
zu vier Rechten, und Gleiches gilt von jedem 
Kugelfettor zum ganzen Inhalt der K. Ber 
deutet fomit T den Alicbenraum eines ſolchen 
Bweiedes, w des zugehörigen Winkels Bogen, 
S die gauze Kugeloberflsche, fogit: Tıw= 


w > 
S : 360°, woraus T = — folgt, was für: w 


R — En 
= 30° auf: T= ge =, leitet, d. h. des 


{phärifhen Zweieckes Winkel befrägt den zwölf⸗ 
ten Theil der ganzen Kugeloberſlaͤche. Mit 
Hülfe der ludolphiſchen Zahl wird aus T = 
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8 Ein Kugeldreied bebeutet denjenigen 

Theil der Kugeloberflähe, welcher von breiors 
malPreifen begrenzt fich findet. Die begrengens 
den Bogen beißen des Dreieds Seiten und dieſe 
Seiten find ftets Bogen gleib großer Kreife. 
Ein fpbär. Kugeldreie® wird fomit feinem In= 
halt nach bedingt durch bie Länge der bie Sei— 
ten des Dreiedes bildenden Normalbogen und 
die Größe der iphärifchen von diefen Bogen ge= 
bildeten Winkel, 
‚ VDreifeitigeKugelpyramideheißtbers 
jenige Theil PELOC einer &., welche zu Örenzen 
ein ſphär. Dreied PEL als Grundjläde, und 
zu Seiten drei Ebenen PCE, ECL, PCL bat, 
welde lestere durch die Seiten des Dreiedes in 
den Mittelpunft der K. geben. Die Grunde 
fläche einer folben Pyramide ift alfo nicht, wie 
bei den gewöhnlichen Pyramiden, eine Ebene, 
fondern ein Theil der Kugeloberfläde und ihre 
Spitze fällt in den Kugelmittelpuntt, Mit der 
Beſtimmung der drei Seiten in einem Kugele 
dreie® ergibt ſich auch die Beftimmung jedes 
Winkels und eben diefes folgt, wofern zwei 
Sciten und der eingeſchloſſene Winkel beftimmte 
Größen haben, dadurd aberergibt ſich auch zu⸗ 
gleih für die dritte Seite eine genau beftimmte 
Länge. 

Diefes läßt fih folgender Weiſe darthun. 
Man fälle in (Big. 5) der Kugelpyramide 


Fig. 8. L 
Pe — v 
— — N \ 
— 9 
p 


PCLE und zwar von der Edel in ber Ebene 
LCP auf CP das Loth LB, von B das Loth BD 
in ber Ebene PCE, verbinde dann D undLL dur 
eine Gerade, fo ift, weil dadurd Bogen PL, jos 
mit aud Mintel PCL gegeben wird, fowohl 
deſſen Sinus LB, als audy deffen Kofinus CB 
beftimmt. Das rechtwinkelige Dreieck CDB ift 
demnach auch ganz beftimme, dadurch aud BD 
und CD, Aus dieſem ergibt ſich weiter die volls 
kommene Beftimmung des Dreiedes CDL, 
nimlih aus zwei Seiten und dem rechten Wins 
kel, fomit auch die bes Dreicdes BDL, fomit 
auch Die des fphärifhen Winkels EPL, für wels 
dien DPT, das Maß tft, und Gleiches läßt fich 
für die beiden andern Winkel des ſphär. Drei—⸗ 
eckes nachweiſen. — Zwei Seiten PL und PE 
eines folben Dreiedes und der von diefen eine 
geſchloſſene Winkel, beftimmen 3. B. für das 
ebene A DBL die Seite LB, fo wie DB des= 
leihen, ven }_DBL, alfe auch DL, mithin in 
dem Dreic® CLD alle Seiten, alfo auch bie 
Windel und be Seite EL, welde das Maß für 
einen derfelben iſt. 
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10) Daraus erfieht man, daß zwei Kugeldreis 
ede volkommen übereinftimmen müffen, fobald 
bie Seiten des einen einzeln den Seiten des ans 
dern gleich find, daß daffelbe eintritt, fobald jene 
Dreiede zwei Seiten und den eingefhloffenen 
Winkel gleib haben, daß endlih, wenn man in 
einem gleihfhenkeligen Dreie® der Urt, bie 
Spige mit dem Halbirungspunkt der Grundlinie 
durh einen Normaltreisbogen verknüpft, diefer 
ſenkrecht auf der Grundlinie ftebt, den Winkel an 
der Spige balbirt, die Winkel über der Grunds 
linie, fo wie umgekehrt die Seiten gleih feyn 
müffen, wenn ihre Gegenwinkel es auch find. 

11) In jedem Kugeldreiet find zwei Seiten 
jufammen größer, als die dritte und fann weder 
eine Seite, nod ein Winkel ? Nechte überſchrei— 
ten, darum find aub alle drei Seiten zufammen 
fiers Pleiner, ale + Rechte, 

Die erfte Behauptung folgt aus dem befann= 
ten Sag, daß in jeder Börperlihen Ede ftets 
zwei Seiten größer, als die dritte find. Das 
Gegentheil der zweiten Behauptung ließe das 
ſphãriſche DreieF offenbar inein Zweieck verwans 
dein, alfo ift die anfünglihe Behauptung rich» 
tig u. die dritte Behauptung wird in Fig. 7 leicht 
erſichtlich. Da namlid ph + pE > LE, fe iſt 
ahpEtpL +pE + PL>LE+PEH+ 
PL, D. b. LE + PE 4 PL < 360°, 

12) Spbärifhe Dreiede, in denen eine Seite 
größer, als der halbe Normalkreis ift, laffen ſich 
allerdings auch Ponftruiren, indeffen kommen 
fsibe wenig in Betraht, indem ein folches 
Dreieck ftets ein anderes bedingt, worin jede 
Seite Bleiner als 150° ausfällt, welches andere 
ein Ergänzungsdreied genannt wird. 

13) In jedem fphärifchen Dreieck liegt bie 
größte Seite dem größten Gegenwinkel gegen 
über und umgekehrt. 

In dem ſphäriſchen Dreied PEL (Fig. 7) fey 
\_LPE >1_ PLE, man made [||_ LPQ = 
FLq, fe iſt LP —=LQ, alſo auch LQO + QE = 
LP+QE»> PE oder LE>PE, eben fo ergibt 
fibß: LE> PL. Üben fo leicht findet ſich die 
zweite Behauptung. 

14; Alle drei Winkel eines fphär. Dreiedes 
find zuſammen ftets Eleiner, als ſechs Rechte, 
größer als zwei Rechte. 

Die erfte Behauptung folgt leiht aus Say 
11) und da der fphär. Winkel ftets größer, als 
der ebene Winkel jeyn muß, den bie zu feinen 
Seiten gehörigen Sehnen bilden, fo muß aud 
die Summe der drei fphär. Winkel größer, als 
die Summe der Winkel des Sehnendreiecks, d. 
b. > 2R feyn, 

15) Spbärifher Leberfhuß ift der Unter— 
ſchied zwifhben der Summe der Winkel eines 
{pbärifhen Dreiecks in zwei Rechten. Sphäri— 
{den Dreieden ift fomit Beine Bonftante Winkels 
fumme eigentyümlidh, wie den ebenen; denn in 
jenen fönnen zwei, ja alle drei Winkel ſowohl 
rechte als ſtumpfe Winkel feyn, und find zwei 
Winkel zufammen < 90°, fo ift der dritte ein 
ftumpfer. Iſt wenigftens ein Winkel eines ſphä— 
rifhen Dreieds ein ſtumpfer, ein fpiger oder ein 
reöter, To beißt ein ſolches ſphäriſches Dreied 
ein ftumpfwinfeliges, fpigwinkeliges ober redht= 
winkeliges. 

16) Zwei Seiten eines Kugeldreieds ſchneiden 











fih erft dann, wenn man fie über die dritte bins 
aus gehörig verlängert hat, wenn alfo foldye die 
Länge eines halben Normalfreifes überfchritten 
haben, und zwar in einem Punkt, welcher mit 
dem andern Durchſchnittspunkt die Scheitel eines 
Kugeldurchmeſſers bildet ; fiegeben alsdann ein 
Kugelzweieck, welches dur die üderfchrittene 
Seite in zwei fpbarifhe Dreiede zertheilt wird, 
bie eine Seite gemeinfhaftlidh haben und deren 
Spigen mit dem Kugelmittelpunft in einer Ges 
raden liegen, und wo von den übrigen Seiten 
und Winkeln fih je zwei zu 180° erganzen müfs 
fen. In Figur ftelle PIC ein foldes fphäris 
ſches Dreie® vor, weldes zum Zweieck wird, 
fobald man PC und PJ über JC verlängert, 
diefe Verlängerungen treffen ſich inp, p, C und 
P liegen dann in einer und derfelben Geraden, 
Nimmt man vor zwei, nöthigen Fall gehörig 
verlängerten Seiten eines ſphäriſchen Dreieds 
von ihrem Endpunkte aus gleihe Stüde weg, 
und zwar fo, daß jedes Stüd den vierten Theil 
eines Normalumkreiſes beträgt, verbindet diefe 
Punkte, fo bildet die verbindende mit dein zwei 
Seiten rechte Winkel. Das Alles liegt ſchon in 
der Definition eines ſphäriſchen Dreiecks. 

17) Berlängert man, wie vorhin, je zwei Sei— 
ten eines ſphaͤriſchen Dreieds fo weit, daß fie 
fib endlich gegenfeitig durdbfchneiden, fo tritt 
ein zweites ſphäriſches Dreied hervor, bei wels 
chem jede feiner Spigen einen Pol für eine der 
Seiten des Urdreieds gibt, diefes zweite Dreied 
nennt man das Supplementardreied oder Polars 
dreich des urſprünglichen Dreiecks. 


#ig. 9. 
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Iſt z. B. in 9 Fig. ABC ein ſolches fphäris 
ſches Dreieck CJ = CH = 90°, alſo C Pol von 
MJHN und E Pol von DABG, alfo au CM 
=CN=%" aus gleihem Grund AN = AG 
=VA=-AN—W’,DB=BE=BM—BO 
— 90°, alfo O Pol von DABG, N Pol von 
NCAJ, M Polvon EGDH. Daraus folgt fos 
gleich weiter: Jede Seite eines Volardreieds 
ergänzt einen Winkel des Urdreieds und jeder 
Mintel des erftern eine Seite bes letztern zu 
180°. Demnach beftimmt in einem fpbärifchen 
Dreied die Große einer Seite und zweier daran 
liegenden Winkel die Größe des dritten Winkels, 

18) Drei Normaltreife, auf einer Kugel ges 
zogen, theilen, wofern jeder die zwei andern in 
verfchiedenen Punkten trifft, die Kugeloberflädhe 
in acht verfhiedene fpbärifhe Dreiede, von des 


[| nen je zwei, welde einander gegenüberftehen, 
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darum auch Gegendreiede heißen, volltommen 
mit einander übereinftimmen, und haben drei 
Mormalereife einer Kugel eine ſolche Lage zu 
einander, daß jeder ſenkrecht auf pen beiden ans 
bern ftebt, fo find die acht fphärfihen Dreiede 
alle von zen Fläheninhalt, indem alle drei 
Winkel eines jeden Dreieds rechte und alle Sei- 
ten Quabdranten bilden. 

19) Zwei Normaltreife PMp und AMa (fig. 
7) auf einer Halbkugel, wenn ſolche ſich inM 

meiden, bilden vier ſphäriſche Dreiede, und 
von diefen vier ipbärifchen Dreieden find diejer 
nigen, welde bei M fib gegenüberfteben, alfo 
P und aMp ftets zufammen fo groß, als das 
Bweie®, deſſen beftinmmender Winkel bei M tft 
umd den beide Dreiede gemeinfchaftlih haben. 

Denn die verlängerten Bogen ma und mp, die 
ih zum zweiten Mal in m begegnen, bilden ein 
Bweie® MpmaM mit dem Winkel M, aber Drei: 
ed mpa ift das Gegendreied von MPA, darum 

d beide von gleicher Kläde, fomit Mpa + 

PA = Mpa + mpa — Zweieck MpmaM. 

20) Eines Kugeibreieds Flaͤcheninhalt vers 
bält ſich zur ganzen Kugelflähe, wie der Ueber— 
ſchuß feiner Winkelfumme über zwei Rechte zu 
adıt Necdten. Hierfür bringt Jacobi in Swins 
dens Geometrie folgendeBeftimmung bei. — Ver⸗ 
längert man (fig. 9) die Seiten AB, AC, BC 
des Dreieds, bis fe dem Normaltreis DENGHJ 
begegnen, bezeichnet die Kugeloberflache mit S, 
ben Inhalt des fpbärifhen Zweieds, deſſen ber 
ftimmenbder Winkel A ift, mit Z(A), den Inhalt 
bes ſphäriſchen Dreiecks, deſſen bejtimmender 
Winkel Bift, mit Z (B) u. ſ. w. 
zZ 8 :S=A:4R 
Z(B):S—B:4R 
Z(C):S—=C:AR, alſo: ZA) +H+ZI(B + 
Z(iC):S=A+B-+C:4R und nah dem 
vorigen Sag muß feun: Z(A)=DAE + HAG; 
Z(B) = GBN + JBD; Z(C) = HCJ + ECN; 
fomit: Z(A) + Z(Bı + Z (C) = ?ABC 
ABC + HAG + ECN + DBJ + GACN 


DBCE ++ HABI = 2ABC + = alfo iſt auch: 


2ABC + S:S=A4+B+ CHAR; AABcH 


S:S=A+B+C:2R; 44BC:S—A+ 
B+C—2R:2R; ABC:S-A+B +C 
— 2R:SR, daraus würde weiter folgen: ABC=S 
(ArB+C—2R) _ (A+B+C— IST 
8R 180° 
(A+B-+ C—180°r? sin 1. Auch folgt aus 
diefer Deduftion weiter wegen: A ABC = 


A--B —— ont 
(Ar B FC — 180%) 1’ ber Ausdruck: A-+ 


150° 5 
B+ 0100 - A 


den ſphäriſchen Ueberſchuß eines Kugeldreieckes 
mittelſt feines Flaͤchenraumes darftelit. Obiger 
Lehrſatz wurde zuerſt von Albert Girard in ſei⸗ 
ner Invention nouvelle en Algebra 1629 aufs 
geftellt. 

Sphäriſches Viele nennt man jeden 
buch mehr als drei Normaltreife begrenzten 








+ 180°, welder nun 


Theil der Kugeloberflähe. Bon einem folden 
Vieleck gilt: Die Summe der Seiten biefes 
Vieleckes ift Meiner, als der Umfang eines Nors 
malßreifes, und der Flaͤcheninhalt deffelben vers 
Hält fih zur Kugeloberflähe, wie die Differenz 
zwifchen feiner Winkelfumme zu fo viel Rechten, 
als das Doppelte der um zwei verminderten 
Ceitenzabl Seiten bat, zu acht Rechten. Denn 
da ſich jedes ſolches Vieled inn— 2 Dreiede 
zerlegen läßt, und zwar durch — ——— die 
von derfelben Ede auslaufen, ſo läßt ſich auf 
jedes diefer Dreiede die vorige —— — 
wenden, wodurch in Beiden: F:S= 2— 
(n—?2) 2R : SR erfbeint, wenn Z die Summe 
aller Winkel eines fpbärifhenns@des, F deſ⸗ 
fen Rläbeninbalt bezeichnet. Der Anhalt eines 
ſphaͤriſchen Dreiedes durch Rechnung zu finden, 
ift fbwieriger, als das frühere, Klügel in feis 
nem matbematifhen Lexikon löft dieſes Problem 
auffelgende Weiſe. Esift (Fig. 10) AB die Projek⸗ 


Fig. 10. 





A pPcCc B 
tion eines Kreifes von einer Kugelfläche auf bie 
Ebene des Kreifes ABD, CE die Projektion 
eines anderen, der jenen unter dem Winkel ACH 
ſchneidet. Durch D, den Polvon AB, fen der 
Quadrant Dp gezogen, welder CE in M f&hneis 
det, daun ehrheht das rechtwinkelige Dreied! 
CpM. Man ziehe einen benadbarten Quas 
dranten Dp, fo entſteht ein ——— Cpm, 
deffen Unterfbied von CpM, fofern diefer von 
der Quantität der Veränderungen unabhängig 
ift, das Differential des Dreieds CBM gibt, wor« 
aus der Inhalt durch Integration berzuleiten 
ift. Diefer Unterſchied aber ift felbft ein Theil 
des Sektors PDp, muß durd Integration ges 
funden werden. Zuerft muß die endliche Gleis 
dung zwiſchen ben veränderlihen Kreisbogen 
CP und PM, die als Koordinaten zu betrachten 
find, und dem veränderliben Winfel PCM be= 
Pannt ſeyn. Nun ift: tang PM — sin CP, tang 
PCM. #ür den Halbmeſſer der Kugel = 1, 
den Bogen CP=w; PM =9 ift taug ꝙ = 


d 

tang C, sin w des Differential: = 2 

cos © 
tang C. cosw. dw. Das Differential des Rlis 
&enraumes PMop ift Mn.mın, weil das Vers 
haͤltniß der endliben Differenz und diefes Pros 
duktes ſch dem der Gleichheit immer mehr näs 
bert. Da nun Ma—=Pp.cosg, fo ift aud 
Mn.mn — cosp.dp.dw, wovon das Integral 
— sinp dw, weil dw für den Faktor PDp uns 
veränderlib iſt. Es ift alfo das Differential 
des Dreiedes = sing. dw, ohne eine Konftante 
zu bedürfen. Um dieſes zu integriren, muß p 
entweder durch w oder dw, durch dp und @ auss 
edrüdt werden; dieſes bietet eine beſchwerliche 
echnung. Dagegen findet ſich in dem Dreieck 
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aut eine gerdnherihe Größe, nämlich der Wine 
ind sa -= sinn ainc, 


cos — 50 

er 6 
siaM.dM—sinC,.sinw. dw. Dadurch iſt 
bann weiter: sing .dw—dM, folglich: S sin ꝙ. dw 
— M + Cons, Wenn P in © fällt, oder 


wenn bas Dreieck Null ift, fo felgt: 





2 


nz 
— 6, älfo Coat,=C= z darum S sing dw, 
ob. ber Inhalt des rechtwinkeligen Dreieds CPM 
. = 

Sebes ſchiefwinkelige Dreied Täßt fi in zwei 
rechtwinkelige zerlegen, fo it, wenn die Winkel 
bejielben A, B, © find, der Inhalt: AB -+C 
— und für den Halbmeffer—r der Inhalt des 
Dreiedes: r?(A-+B + C— x) unferoben bereits 
gefundener Auedrud,. Sollen auf einer Kugel 
mebre Punkte angegeben werben, und zwar von 
der Art, daß, wenn man diefe durch Bogen größs 
ter Kreife verbindet, die ganze Oberflähe der 
SF. dadburh in lauter gleicdhfeitige gleich große 
Dreiede zerlegt wird, fo ftcht die Rechnung 
hierzu en Meiie. 

Die Flüde eines ſphäriſchen Dreiedes ift nach 


A+B-+ C— 150" 
bem Obigen: F = urn Rẽ 
für den Kugelradius =1, alſo: F=-ATB+C 
—ı#. Da nun lauter gleihfeitige Dreiede ver: 
langt werden, jo up A=B—C, folglid: 
FE3A—Rr feyn. SE nun die Anzahl der 
verlangten Dreicde x, fo muß weiter: Fx — 
ZR®R Ber für R= 1; Fr —=4r ſeyn, woraus 
B@A—a) = ir als Gleihung folgt. Haben 
nun von ben jümmtlihen Dreieden, in welde 
die Dberflähe der K. zerlegt wird, je nm einen 
Mittelpunkt gemein, b ift, weil alle um einen 
Dimke fegende Winkel zufammengenommen Ir 
2* 


betragen, die Größe eines Winkels A — — 
Ir 
darum (3 . =-:) — 4; x(6—n)=4; 


Da nun wenigftens 3 Dreicde in 


x —, 
Sr Punkte zufammentreffen müffen, fo muß 


na 3ſeyn, und ba bereits n — 6 für x feinen 
beftimmten Werth bringt, jo folgt un < 6, alfo 
n=5, oder 4, oder 3, das führt aber auf: xx4; 
xsadx—=2%0. Es laͤßt fih alſo die ganze 
Oberflade einer K. nur in die eben genannte 
Zahl von Dreicden zerlegen und die entfprer 
erden Winkel find 120°, 90’ und 72°, Für 
eine Eintheilung der Kugeloberjläde in 4 Dreis 
ee, bie fomit 12 Winkel haben, wovon je drei 
Winkel in einem Punkte zufammenftoßen, folgt, 
daß zu biefer Eintheilung 4 Punkte auf der 
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Oberfläbe der K. angegeben werden mülfen. 
Für acht zu konſtruirende Dreiede find 6 Punkte 
und für20 jener Dreiede, bei welden dann 5 
Winkel zufammentreffen müffen, find 12 Punkte 
auf der Oberfläche nötbig. 

Ueber Berübrungen bei einer 8. 

Die Lage, fo wie die Größe eines Kreifes ift 
durch drei beftimmte Punkte gegeben, aber aud 
durch eine Gerade und felbft wieder einen Kreis, 
wofern legtere eine freie Lage haben und von 
jenem berührt werden foll, Auf gleihe Weifeift 
auch eine K. fowohl der Größe, alsderlage nah 
gegeben und biefekönnen durch vier Berührungss 
ftüde, wie vorhin, Punkte, Ebenen oder Linten 
feyn. Diefe Art der Beftimmung einer K. führt 
zu intereffanten Refultaten, und wir geben einige 
bierber rg Aufgaben. 

Es find 4 Punkte im Raume gegeben, bie 
nicht fämmtlib in einer und bderfelben Ebene 
liegen; man foll_eine 8. befdhreiben, von der 
Art, daß diefe 4 Punkte in der Oberflähe ber» 
felben liegen. 

Auflöfung. Da bie Punkte alle 4 nicht in 
einer und derfelben Ebene liegen, fo fönnen auch 
nicht drei derfelben in einer geraden Linie ſich 
befinden, und es ift daher durch je drei diefer 
Punkte ein Dreied beftimmt. Sind B, e undd 


ig. 11, 
di, b. 


A 








d b sa c 
(Fig. 11), dreivon diefen Punkten, ſo müſſen diefe 
immer in einer Ebene liegen, die bier die Ebene 
der Figurentafel feyn fol, Es ift nun in dem 
Dreied Bed die Lage von B und c gegen d bes 
ftimmt, und zwar Die von B durch db = b, und 
die Normale bB — Bp, die Lage von c aber ift 
durh de —e beftimmt. Der vierte Punkt « 
liegt außerhalb der Ebene des Dreiecks, und 
wenn die Normale von « auf diele Ebene dies 
felbe in A trifft und man zieht von A die Nors 
male Aa auf de, fo ift die Lage von «a beftimmt 
durch da—n,aA—Aund Aeame, Der Mite 
telpunkt z ber zu beftimmenden K. babe eine 
ſolche Lage, daß, wenn von demfelben eine Nors 
male auf die Ebene des Dreiecks Bed gezogen 
wird, die Normale die Ebene in y trifft, und 
man fegenun, nachdem yx parallel zu Aa und 
Bb gezogen if, x—=xn,xy=y,ya—=z und 
den gefuchten Radius ber K. — R. Die lage 
von z gegen « fen von der Urt, wie fie in fig. 
11 dargeftellt wird, fo daß alfo die Ebene dee 
Dreic®s in der Linie y A normal von der Ebene 
y'A'ız geichnitten wird, Yun ift, wenn man ze 
zicht, diefe Linie — R und wenn ye parallel zu 
y’A’ a de fo ift «e *72* folglich iſt 

a ( : 


(ze)? + (@ — 2) 


und da ze — y’A'—yA (fig. II) 
und (yA)? = (An — xy)’ + (xa)? 
= (A— y)" + (a—x)”, 


fo erhält man die Gleihung. 
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)R=(a— x)? +(A— y?+l@— 2)”, 
ird z mit B verbunden, fo ift, wenn man 
yB gezogen denkt, in bem rechtwinkeligen Dreis 
ede zyB, weil auch zB—R feyn muß, 
® — (By)? + z*, 
und weil (By)* = (Bb — xy)? + (bx)? 
=(B— * (x — b)”, fo iſt 
2)R’=(x bb’ +(B—y®”-+ 2. 
Denkt man ben Mittelpunkt z der K. mit c 
verbunden, fo ift aud biefe Linie=R, und esift 
“= 2 sn + 2%; nãmlich esift 
= (cx) 2°; namlich es 
3)R?=(c— + y® 7 2", ⸗ 
Derdindet man aber endlich z mit d, welche 
Linie ebenfalls = R ift, fo ift 
’ —— — 
= (dx x 2°, und baber 
4) R?’=x® A y® 2 — 
Hiernach hat man vier verſchiedene Gleichun⸗ 
gen, welche die vier unbekannten Größen x, y, 2 
und R enthalten, bie bierdurd volltommen bes 
ftimmt find, und man kann ſonach nicht nur den 
Werth von R finden, fondern au die Lage des 
Mittelpunttes der K. gegen die Linie de und 
auch gegen bie Ebene des Dreieds Bed, 
Wird bie vierte diefer Gleihungen von ben 
brei übrigen abgezogen, fo befommt man 
5)0 = a*— 2ax + A? — 245 + a — 2uz, 
6)0 = — 2bx + b? + B’— 2By, 
N)0=«— Icx, 
Aus Nr. 7 erhält man unmittelbar 
1 
923* 7 c 
Diefer Werth für x in Nr. 6 gefegt, gibt 
2By = — be -+ b? + B®; alfo ift 
ya B’ + b’— bc 
ee — 
und die Gleihung Nr. 5. gibt num 


zu = are + a EHI 
und baber . . 

2 L — 2 ie 
im +A?+a@?—ac) — A (B? + b?—be) 


2«B, 
Da nun 


te, 


11 R— x2 452423 

o iſt, wenn man bie für x, y und z gefundenen 
erthe fubftituirt, aud der Werth von R bes 
ſtimmt. Es iſt alto durdy die vier gegebenen 
Punkte immer eine K. ihrer Größe und Lage 
nad) beftimmt, und zwar nur eine einzige K., 
weil die Gleihungen, dur welde die Koordis 
naten x, yundz beftimmt werden, fümmtlid) 
bloß von dem erften Grabe find. Nur in dem 
Falle führen bie Gleihungen zu einem Reſul— 
tate, wenn entweder B=0 oder e— Vift;z in 
diejem Falle liegen aber auch die vier Punkte 

in einer und derfelben Ebene. 

Die drei Seiten der Grundfläche einer dreifei= 
tigen Pyramide werden mit a, b, c bezeichner u. 
die drei Seitenkanten derſelben mit «,p, 7; fodaß 
bie Kante « der Seite a gegenüberliegt, P der b 
u. yberc, Wie müffen diefe Linien von einander 


abhängen, wenn bie vier Eden ber Pyramide bie 
Mittelpuntte von vier K.n follen feyn Bönnen, 
die fich gegenfeitig berühren ? 

Auflöfung. . Segt man den Radius der K., 
beren Mittelpunft in der Epige der Pyramide 
it, — x, fo müfien die Radien ber drei ubrigen 
Ken ſeyn a—n,B—x undy—x, und baber 
befteht nun a aus den beiden Theilen  — x und 
yxzeben fo b aus c—x und y—x und c aus 
a—x und B—x; folglich bekommt man die drei 
Gleihungen: 

P+r—a 


@-x)4(7—x)=a, aljo wird = — 

(—x)H(yox)=b; er = Te: 
(e—x) + (—x)=c; r s c=ıta—Y, 
und durch diefe Nusdrüde ift num beftimmt, wie 
bie Seiten von einander abhängen müffen, wenn 
die Bedingungen der Aufgabe Statt findenfollen. 

Es haben ſechs gleib große K.n eine folde 
Lage gegen einander, daß jede derfelben vier der 
übrigen berührt; man foll den Radius der K. 
angeben, bie zwiſchen diefen K.n liegen fann, 
fo daß fie von allen berührt wird und den Mas 
dius ber K., die um jene ſechs K.n, fie alle bes 
rübrend, gezogen werden kann. 

Auflöfung. Wenn der Radius ber zwifchen 
ben ſechs Kın lirgenden — 1 gefrgt wird, fo ift 
der Radius der berübrenden = y 2 + 1, undes 
wird daher, wenn man jenen Radius — x ſetzt, 
ber der berübrenden Rn =x(y2 +1) Nun 
foll diefer gegeben feynz; es ift alfo, wenn man 
ihn —R fept, 


x ( v2 * —R 
alſo wird x ⸗ — — R (v2 — 1). 


Berbindet man ferner die Mittelpunkte von 
folden vier K.n, von welden jede zwei der übris 
gen berührt, fo wird bie Kigur ein Quadrat, 
deren Seite — 2R ift; alfo die halbe Diagonale 


R 
die ſes Auadrats = 2, und dieſe um Rovers 


größert, muß nothivendiger Weife ben Radius 
der K. geben, die um die gegebenen fehs K.n 
befhrieben werden Bann, fo daß fie alle berührt, 


ne EN 
Es it alſo x ⸗ 2+R=n(4 12) 


(Unger, Aufg. ausdberStereometrie, Berl, 1830). 
Anberweitige Eigentbümlihkeitenunb 
Yufgaben die $. betreffend. 

Man foll eine K. durch eine Ebene in zwei 
Theile theilen, die cin gegebenes Verhältnip zu 
einander haben. 

Es verbalte fih der Bleinere zum größeren 
Theile, wiel:m, wo alfo m > 2 feyn muß. 
Heißt der eine Kugelabſchnitt K, deffen Höhe h, 


h—h2) hs 
der Kugelradius R, fo wird K ————— 


4R® 
der Kugelinhalt aber ‚ ber Eleinere Ab⸗ 


R3: 
ſchnitt dagegen: = und darım muß feyn: 





—* 
m 
R’ 


— (3Rh — h?) h, alfo h’ — 3Rh? = — 


und wenn man h=z +R nimmt: # + 


3Rz? 4 3R’z + R’ = I? 
— 3R2? — 6R?z — 3R’——3Rh? 
2’ — 3R’z — 2R®’ — — 4R® 
m 
Es beantwortet fomit unfere Frage bie kubiſche 


Gleihung: 2* — 3R’z —2 (4 — =) R’— 0, 


=1, m=2 ff z=2mz=—14+0 
av 
2 
was fib von felbit erläutert, fonft kommt es 
nur auf die Löfung jener kub. Öleihung an, bie 
nicht ſchwer zu behandeln ift, da deren zweites 
Glied fehlt. Geometriſch löft fih das Problem 
fo: Der Radius ber K. ſey 1, man nehme den 


zau,m=1=R aber z=2undz = 


Aus p'y — 0 ergibt fih dann 
3 


Yyas v: und 
v.( a — = +27 


> 
Es ift demnach füry=a V 6, pie Oberfläche 
A 
bes Kugelabſchnittes ein Min. 
3 


3uy=a v ergibt ſich noch 
76 
ı=- v dh 
es ift y= 2x; ober es entfteht die ganze K. 
Anbere Aufgabe. 

Unter allen Kugelausfhnitten vom Inhalt a° 
bie Abmeflungen desjenigen zu beftimmen, bef« 
fen Oberflähe u ein Maximum oder Minis 


2 | mum ift. 


dritten Theil des Winkels, von weldem : 1 — — 


Sinus iſt. Mit dieſem Sinus multiplicire man 
den Durchmeſſer der K., gie das Produßt von 
dem Radius berfelben ab, fo gibt der Reſt bie 
Höhe des Abfchnittes, deffen Iuhalt dem mten 
Theil der K. gleich it. Wird jenes Produkt zum 
Radius der K. addirt, fo befommt man die. Höhe 
des Abfchnittes bes größeren ber beiden Theile, 
in welche die K. getbeilt werden foll. Das Alles 
erflärt fi, fobald man die obige kub. Gleihung 
trigonometrifh auflöft. 

Unter allen Kugelabſchnitten vom Inhalt_a? 
die Abmeffungen desjenigen zu finden, deffen 
Dberflähe u ein Mar. oder Min. ift, 

Auftöfung. Der Halbmeſſer ber K. fen 
— x; bie Höhe des Kugelabichnittes = y, fo ift 
nad bekannten Formeln 

bie Ealotte = 2xmy, 


bie begrenzende Kreisebene = y (2x — y)7; ber 
Inhalt des Kugelabfänittes — am (3x —y) 
(mo x immer bie Zahl 3, 1415... , . bezeichnet 
folstic ' zeichnet) 
1); yꝰ (2x - y) *aꝰ; 
Y)u—iry + yl(aX —y) m = Any — my", 


Entwidelt man x aus 1, und fegt den Werth in 
2, fo entfteht 


4a? x 
u= = —+t-—,y? 
27 ; tz Y 
und hieraus 
4a? 2x y 
ya —— — 2 rer, = 
Y'y yi F 377 (x x) 


= 80? 2x 
PER yry 


3 


Auflöfung. 

Es bezeichne x den Halbmeffer der K., y bie 
Höhe des zum geſuchten Kugelausfhnitt gehö— 
rigen Kugelabſchnitts, fo ift ber Inhalt bes 
Kugelausihnitts 


2 
== 3 x? sy; bie Calotte = 2 xyn 
und ber den Kugelausfchnitt begrenzende Ke⸗ 
gelmante 
—nxyYlıy-y?, 
und es entftehen die Öleihungen 
1) za xy=n; 
Yuz=lay ty (iy—y”). 
3 
Mu )ily=-—i 
2ux 
Werth in 2, fo entſteht 
6a’ + y (12 ra’x? — 90°) 
3) u= — 5; 


2x 
und hieraus 
— 3a? Zuxd+3a’—2.4712na’x3—9a® 
=; 3° x”. 12aa’x? — 9a! 





zu, und fegt man biefen 


d 
Setzt man nun = — 0,und ordnet dieſe Gleis 
dung nad) x, fo erhält man 
a =. 0 
Ben — 45. a Er 
PL 41? 


und bie beiden reellen Wurzeln diefer Gleis 
Hung find 


3 15 

o 

6)x=a VE 
wo. 

Da S 


2r 
3u 6) gehört 














1 5 41 
a 2 56 


3u 7) aber 


3 
3 
Yy=a Vz= 


Aus 4 erhält man für die Werthe von x in 6 
und 7, die den Zähler zu Null machen, 
10 “U _ 3 Y (127a’x? — 92° — 6a? 
a Te 





weldher Ausbrud = + * wird, für x — a 
’r% 
Vz aber den Werth — 3 liefert, für 
3 
x-a Vz Es ift demnach u ein Minis 
7 


s 
15 
mum für x ⸗ a Vz und u ein Marimum 
a 


3 
für x — a Vz d. 5. für die Halbkugel. 


3a 
15a? [r 
Im erſten Falle iftu = —— » X . 
9a? ’9a 
Im zweiten Fall it u = — — 


Andere Auflöſung. 
Man ſuche die Werthe für x und y welche 


P=2nxyt+nx.y (2sy—y”)+ «(- nx’y—a?’ 


u einem Marimum oder Minimum machen. 
8 entfteht ſogleich 
dP R — 
en Tagen sin 
dP 5 2 
— - x ‚+2 YyAy— "= —zax 
dx — 3 
und hieraus, wenn man « eliminirt, 
x+y=2% (2xy — y?) ober 
x? — 6xy + 5y? = 0, ober auch 
x«— y)(x—5Sy)=0, 
woraus entweder x — dy, oder x = y folgt. 


Dies fubflituirt inz ax’y — a? gibt fogleidh 


die beiden in ber erften Auflöfung gefundenen 
Refultate. " 

Aus Schulz’ Lehrbuch der elementaren 
Sphaͤrik (Leipzig 1833) zog Jacobiin Swin⸗ 
dens Geometrie folgende allgemeine Eigen- 
haften der K. in deren Theile: Erklärung. 
Sphärifcher Mittelpunkt eines auf einer Kugel⸗ 
oberflähe befindlichen Kreifes beißt ein Punkt 
diefer Oberfläche, wenn er von allen Punkten 
bes Umkreiſes gleih weit entfernt ift; jeder 
dieſen Mittelpunft mit einem beliebigen Punkt 
des Umkreiſes verbindende Normaltreisbogen 
beißt ſphär. Radius oder Halbmeſſer; fpbar. 
Durchmeſſer dagegen jeder durch ben ſphäriſchen 
Mittelpunkt gehende und 2 Punkte im Umkreis 
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verbindende Hauptkfreisbogen. Der ſphäriſche 
Mittelpunkt eines Kugelkreifes ift der Scheitel 
bes auf der Ebene des Kreifes ſenkrechten Ku— 
geldurchmeſſers. Der ſphär. Mittelpunkt eines 
Kugelfreifes fälle mit deſſen Pol zufammen. 
Jeder Kugelkreis hat 2 ſphäriſche Mittelpunkte, 
2 fpbärifhe Radien. Iſt Pünftig nur von 
einem Mittelpunßt die Rede, fo ift, wenn nicht 
ausdrüdlih das Gegentbeil erinnert wird, ims 
mer ber nübere, d. h. derjenige zu verfteben, 
beffen zugeböriger ſphäriſcher Radtus die Größe 
eines Dauptquadranten nicht überfteigt. 

uf. 1. In jedem Kugelfreife find die fpbär. 
Halbmefjer von gleiher Länge; ebenfo bie 
Durchmeſſer. 

Zuſ. 2. Die ſphäriſchen Halbmeſſer gleicher 
— Kugel befindlichen Kreiſe ſind 
gleich. 

Zuſ. 6. Jeder auf einer beſtimmten und der 
Größe nach bekannten Kugeloberfläche zu kon— 
ſtruirende Kugelkreis iſt vollkommen beſtimmt, 
wenn fein ſphaäriſcher Mittelpunkt und Radius 
beftimmt find. 

Anmerk. 2. Die Konftruftion kann durch 
Hülfe des gewöhnlichen Zirfels eben fo ausges 
führt werden, wie in der Ebene. 

2) Zwei oder mehre ſphäriſch-koncentriſche 
Kugeltreife find Parallelreife diefer K. 

3) Die ſphäriſchen Mittelpunfte aller Kugels 
freife, welche 2 gemeinfhaftlibe Durchſchnitts⸗ 
puntte haben, liegen in der Peripherie eines 
Hauptkreifes der K. 

Zuſ. 1. Die Peripherie diefes Hauptkreiſes 
fhneidet ben die beiden Durchſchnittspunkte 
unferer Kreife verbindenden Normaltreisbogen 
im Halbirungspunfte u. unter rehten Winkeln, 

Zuf. 2. Sind die fib fchneidenden Kreife 
ſämmtlich Haupt£reife, fo findihre Durchſchnitts— 
punkte die beiden ſphäriſchen Mittelpunfte des 
Haupt£reifes, auf deifen Peripherie die ſphäri— 
ſchen Mittelpunßte der erftern liegen. 

4) Berühren fihb 2 Kugeltreife, fo liegen 
ihre ſphäriſchen Mittelpunfre mit dem Berubs 
ars auf ber Peripherie befjelben Haupt⸗ 
reiſes. 

Zuſ. 1. Berühren ſich 2Kugelkreiſe, fo iſt 
die Entfernung ihrer ſphäriſchen Mittelpunkte, 
dah. der dieſe Mittelpunkte verbindende Nors 
malkreisbogen gleich der algebraiſchen Summe 
ihrer ſphäriſchen Halbmeſſer und umgekehrt. 

Zuſ. 2. Der geometriſche Ort der ſphäriſchen 
Mittelpunkte aller Kugelkreiſe, welche einen 
gegebenen Kugelkreis in einem gegebenen Punkt 
berühren, iſt die Peripherie des Hauptkreiſes, 
welcher durch den ſphäriſchen Mittelpunkt des 
gegebenen Kreiſes und durch den Berührungs— 
punkt beſtimmt wird. 

5) Zwei Kugelkreiſe ſchneiden ſich, wenn die 
Entfernung ihrer ſphäriſchen Mittelpunkte 
kleiner als die Summe ihrer ſphäriſchen Halbe 
— aber größer als der Unterſchied derſel— 
ben ift. : 

6) Zwei Kugelkreife haben gar keinen Punkt 
mit einander gemein, wenn die Entfernung 
ihrer ſphäriſchen Mittelpunßte entweder größer, 
als die Summe ihrer ſphäriſchen Radien, oder 
Bleiner als deren Unterſchied iftz im erfien Fall 
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beiden Krei außerhalb des 
——8 der en innerhalb bes 
zweiten. 


7) Scueiben fi 2 Kugelkreiſe, fo hat jeder 
ber beiden Flächenwinkel, die ihre Ebene mit 
einander bilden, zu feinem Maß die balde Sum⸗ 
me ber beiden zwifchen feinen und feines Scheis 
telwinkels Schentelebenen enthaltenen Bogen 
per Hauptkreiſes, welcher durd die ſphaͤ⸗ 

en Mittelpunkte dieſer Kreiſe gelegt =: 

8 Die Entfernung der fobärifhen ittels 
punkte zweier Kreife ift gleich dem Supplement 
Des Neigungswintels, den die innern Seiten 
ihrer Ebenen bilden. 

9) Der geometrifhe Ort für die Mittelpunkte 
aller derjenigen Kreife, welche mit einem gege⸗ 
benen Kugelfreife einen Winkel von vorge chrie⸗ 
bener Größe bilden, ift die Peripherie eines mit 
ben gegebenen fpbärifch Poncentrifhen Kreifes, 
beiien Tpbärifher Radius gleib dem Supple⸗ 
ment des vorgefhriebenen Winkels ift. 

10). Wenn in 2 iphärifhen Dreieden bie 
Mintel des einen beziebungsweife denen des ans 
bern gleich find, fo ftimmen beide Dreiede auf 
äbnlihe Weile auch in ihren Seiten überein, 
ober die Dreiede find gleih nad Seiten und 
Winkeln. 

11) Kein Kreis, deſſen Deripberie durch bie 
Spisen eines fpbäriihen Dreieds gebt, Bann 
ein Hauptkreis der Kugel feyn. 

12) Der Umfang jedes ſphäriſchen Dreieds 
ift Bleiner als der Umfang eines Hauptkreiſes 


ber K. R 

13) In jedem fpbärifhen Dreied übertrifft 
bie Summe zweier Winkel den dritten um weni⸗ 
ger als 2 Rechte. 

14) Jeder Außenwinkel eines fphärifchen 
Dreieds ift Heiner als die Summe der beiden 
innern Gegenwinkel, aber größer als deren Uns 
terſchied. 

15) Die Summe zweier Seiten eines ſphäri⸗ 
ſchen Dreieds ift größer als die Summe der 
beiden Normalkreishbogen, die man von einem 
Punkte innerhalb des Dreicdes nad den End» 
punkten der dritten Seite ziebt. 

16) Zwei fpbärifhe Dreiede find nach Seiten 


und Winkeln gleich, wenn 2 Seiten und der ein⸗ 
geihloffene Winkel in ihnen beziehungsweiſe 
gleich find. 


17) In: jedem gleichſchenkeligen ſphaäriſchen 
Dreiede find die an ber Grundlinie liegenden 
fowohl innern als äußern Windel beziehungss 
weife glei. 

15) In jedem ſphäriſchen Dreiede ſtehen 
Seiten und Winkel in folder gegenfeitigen Abs 
bängigkeit, daß je nachdem die Summe zweier 
Seiten größer, eben fo groß oder Pleiner als die 
Hälfte eines Normalumkreiſes ift, auch bie 
Summe ihrer Gegenwintel größer, eben fo groß 
ober Bleiner als 2 Rechte ift, und umgekehrt, 
alfo wenn = ben halben Umkreis bezeichnet, jo 

> > 


ift, je nachdem a+ b = m, auch A+B = 180°, 
< < 
und umgekehrt. 
19) enn von 2 Seiten eines ſphäriſchen 
Dreie#s die eine fih in ihrer Größe weiter vom 


381 


Quadranten eines Hauptkreifes entfernt als bie 
andere, fo ift fie ftets gleihartig mit ihrem Ges 
genwinfel, d. 5. beide find zugleid entweder 
größer oder Pleiner, oder eben fo r- als 90°. 

20) In jedem fphärifchen Dreied find wenig« 
ftens 2 Seiten gleihartig mit ihren Gegenwins 
Beln, diejenigen nämlid, don denen jede ſich in 
ihrer Größe vom Quadranten eines Hauptkrei⸗ 
fes weiter entfernt, als bie dritte, 

21) In jedem rechtwinkeligen, fo wie in jedem 
rechtfeitigen (in dem eine Seite cin Duadrant 
it) find bie beiden andern Seiten gleihartig 
mit ihren Gegenwinkeln. 

22) In jeden fphärifhen Dreiecke, in welchem 
entweder eine Seite ein Quadrant und bie beis 
ben anliegenden Winkel rechte oder 2 Seiten 
Quadranten und der eingefchloffene Winkel ein 
rechter, find alle drei Seiten Auabranten, und 
alle 3 Winkel rechte, 

23) Entfernen fih 2 Seiten eines fpbärifchen 
Dreiecks in ihrer Fünge glei weit von der Länge 
eines Quadranten, fo entfernen ſich aud ihre 
Begenwintel in ihrer Größe gleihweit von ber 
Größe cines Rechten, und umgekehrt, 

24) Sind in einem fpbärifhen Dreied 2 Sei- 
ten dem Quadranten eines Hauptkreiſes gleich 
nahe und zwar näber als bie dritte Seite, fo 
find alle Seiten gleihartig mit ihren Gegen» 
winteln. 

25) Wenn eineSeite eines fpbärifchen Dreieds 
ein Quadrant und ihr Gegenwinfel ein Rechter 
tft, fo ift wenigftens nod eine der beiden an« 
dern Seiten audy ein Quadrant. 

26) Wenn in einem fpbärifhen Dreied ber 
größte Winkel nit größer als ein Mechter, fo 
find alle Seiten Eleiner als Quadranten; wenn 
dagegen bie Bleinfte Seite nicht Bleiner als ein 
Duadrant, fo find alle Winkel ſtumpfe. 

27) In jedem rechtwinkeligen fphärifchen 
Dreleck ift die Hypotenufe Meiner oder größer 
als ein Duadrant, je nachdem die beiden Kathes 
ten gleihartig oder ungleihartig find. 

25) Umkehrung bes vorigen Lehrſatzes. 

29) In jedem rechtfeitigen Dreied ift ber Ges 
genwinkel des Quadranten ein ftumpfer oder 
feier, je nachdem die beiden andern Seiten 
glethartig oder ungleichartig find, 

20) Sind in 2 fpbärifhen Dreieden 2 Seiten 
und der Gegenwinkel der dem Quadranten näs 
heren Seite beziehungsmweife glei, fo ift das 
eine Dreied dem andern felbft oder dem Gegen= 
dreicd kongruent. 

31) 2 fphär. Dreiede find entweber Bongruent, 
oder ſymmetriſch gleih, wenn 2 ®eiten, bie in 
ihrer Größe gleib weit vom Quadranten fich 
entfernen, obne felbft Quadranten zu ſeyn, und 
ein Gegenwinkel beziehungsweife gleidy find, 

32) Sind in 2 fpbärifhben Dreieden 2 Seiten 
des einen beziehungsweiſe 2 Seiten bes andern 
gleich, die eingeſchloſſenen Winkel aber ungleid, 
fo bat der größere derfelben auch ſtets die grö— 
Bere Gegenfeite, 

33) Umkehrung bes vorigen Satzes. 

34) Eind in 2 fpbärifhen Dreieden 2 Winker 
bes einen 2 Winkeln des andern beziehungs⸗ 
weife glei, die zwifcenliegenden Seiten aber 
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ungleich, fo hat bie größere einen größern Ges | auf einer Spige auf bie Begenfeite gefällte 
genwinkel, als die kleinere. Perpendikel diefe Seite felbft oder deren Vers 
35) Umkehrung des vorigen Satzes. längerung, je nachdem die diefer Seite anliegen« 
36) Wenn in 2 fphärifben Dreieden 2 Seis | den Winkel gleichartig oder ungleihartig find. 
tenpaare beziehungsweife gleich find, der @egen- | 47) Sind in einem fpbärifhen Dreied 2 Sei⸗ 
winkel der größern u. zugleih dem QDuabranten | ten dem Quabdranten aleich nahe, fo werden die 
nähern Seite aber in dem einen Dreied größer | dritte Seite und ihr Gegenwinkel durch einen 
als in dem andern, foift die Seite in dem erftern | und denfelben Bogen halbirt, 
Dreied kleiner als im andern. 48) Soll ein fphärifches Dreieck Fonftruirt 
37) Sind in 2 ſphäriſchen Dreieden 2 Winkels | werden aus 3 gegebenen Stüden von folder 
paare beziehungsmweife gleich, die Gegenfeite | Beihaffenheit, daß unter ihnen eine Seite und 
desjenigen dagegen, welcher der Meinere und zus | ihr Gegenwintel fich befinden, fo gibt es danr, 
leich dereinem Rechten nähere ift, in bem einen | aber aud nur dann, 2 verfhiedene Dreiede, 
Dreied größer als in dem andern, fo ift ber | die der vergejchriebenen Bedingung genügen, 
dritte Winkel in jenem Pleiner als in dieſem. wenn das dritte der gegebenen Stüde dem 
33) Bennin?fphärifben Dreieden eine Seite | Quadranten oder Rechten näher ift, als das 
und ein anliegender Winkel beziehungsweife | gleichnamige von den beiten erftern gegebenen. 
aleic find, das andere Paar anliegender Winkel | 49) In jedem fphärifhen Dreied haben die 
dagegen ungleich, fo hat der größere au ftets | Kreisbogen, welche die Winkel des Dreieds 
die größere Gegenfeite. —— einen gemeinſchaftlichen Durchſchnitts⸗ 
39) Unter allen Normalkreisbogen, die ſich nach punkt. 
einem Hauptkreife einer K. von einem Puntt der | 50) In jedem ſphäriſchen Dreieck haben auch 
Sphäre ziehen laffen, der nicht der fphärifce | die ZKreisdogen einen gemeinfhaftliben Dure 
Mittelpunkt jenes Kreifes ift, ift derjenige der | ſchnittspunkt, welde einzeln 2 Außenwinkel 
größte, welcher durd diefen fphärifhen Mittels | des Dreiecks und denjenigen der innern Winkel 
punft gebt, der Bleinfte Dagegen derjenige, wel⸗ en Fe nicht als Nebenwinkel zu jenen 
den größten zum fphärifhen Durdmeffer | Außern gehört, 
—— autpten zum Tagäci wach 51) Sind in einem fphärifhen Dreied 2 Sei⸗ 
40) Wenn in 2 rechtwinkeligen fphärifchen | ten zufammen gleich der Hälfte vom Umfange 
Dreieden ein Paar Katheten gleich, das andere | eines Hauptkreiſes, fo iſt der der dritten Seite 
Paar dagegen ungleih, aber doch fo, daß beide | zugehörige Berührungstreis gleich dem innern 
x erübhrungsßreife des Dreieds. 
<ı fo hat die größere Kathete auch ftets den | 52) Beijedem fphärifhen Dreiede haben die 
2 £ 3 Bogen, welhe deſſen Seiten unter rechten 
größern Gegenwinkel, bie größere Supotenufe | Winkeln balbiren ‚ einen gemeinſchaftlichen 
aber den Eleinern anliegenden Winkel, 
41) Wenn in 2 rechtwinkeligen ſphäriſchen 


Durchſchnittspunkt. 
Dreiecken ein Kathetenpaar, bie Hypotenuſen 


53) Die ſphäriſchen Madien vom äußern 

R Kreife eines beliebigen Dreie#s und vom innern 
aber ungleich und außerbem fämmtlihe Kathes 
ten beider Dreiede einzeln < fo gebört zur 


Kreife feines Polardreiets fteben immer in 
ſolcher gegenfeitigen Beziehung, baf der eine 
arößern GHypotenuſe auch ftets eine größere Ka—⸗ 
tbetez biefe Iegtere hat überdies ftets einen 


das Komplement des andern ift. 
54) Die beiden Kreife, von denen der eine um 
arößern Gegenwinkel, aber einen Pleinern ans 
liegenden Winkel als die Bleinere Kathete des 


ein beliebiges Kugeldreied, der andere in deſſen 
andern Dreieds, 





Polardreied beſchrieben ift, find ftets Parallels 
reife diefer K. 
[Alain u ——— * 

ar . d.) verdankt, nach Euclides, ihren 

42) Zwei redtwinkelige fphärifhe Dreiede in —— gen 5* dem großen 
find gleih, wenn eine Kathete fammt ihrem | Yr&imedes (1. d.). Nacı ibm haben Theos 
Gegenwinfel beziehungsmeife gleich und ſämmt⸗ dofius von Tripolis und Menelaus aus 
lihe Katheten gleihartig find. p Alerandrien („Spbärifa”) die Sphärit im ens 
43) Wenn in 2 rehtwinkeligen fphärifhen | gern inne, alfo die Beziehungen der Kreife, 
Dreieden, deren Hypotenuſen gleih find, bie ———— welche ſich auf die Kugelfläche kon⸗ 
eine Kathete des einen ſich weiter vom Qua— ſtruiren laſſen, mit dem beſondern Zwecke, die in 
dranten entfernt, als die cine Kathete des ans | der ſphaͤriſchen Aſtronomie angewendeten Sätze 
bern Dreiecks, fo findet binfichtlid des andern | geomerrifh zu begründen und in ein geordnes 
SKathetenpaares inmer bie entgegengefegte Ber | tes Ganzes zu vereinigen. Nach diefer Zeit iſt 
ziehung Statt, d. h. die zweite Kathete des lege | von unfern Mathematikern mur die im Dienft 
tern Dreieds entfernt fi weiter vom Duas | der Aftronomie ftebende fphärifhe Trigonome— 
dranten, als bie zweite des erftern. trie mit Vorliebe gepflegt worden, bis man 
44) Wenn in 2 rebtwinkeligen fpbärtfchen | endlich in diefem Sahrhundert begann, bie 
Dreieden, deren Hypotenufen gleib find, ein | Sphärif als ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaft zu bears 
Kathetenpaar ungleich ift, fo bat bie größere | beiten, Dies geſchah namentl.durh G. J.Pohls 
auch ftete einen größern Gegenwintel als bie| Werk: „Die Kugelfläbe als mathematiſches 
Kleinere. Kenftrußtionsfeld im Gegenfag ber Ebene“, 
45) Umfehrung des vorigen Lehrfages. Berl. 1819, 4.5 — v. Forftners „Die ſphaͤri⸗ 
46) In jedem fphärifchen Dreie® trifft das | ſche Trigenometrie”, daf. 18275 — K. H. 
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Sſchulz' „Sphaͤrik“, Leipz. 1828, Fol,, 2Thle.z 
— Sudermanns „Grundriß der analytifhen 
Spbärik”, Köln 1830, und die oben angeführs 
ten Werte, 

Kugel (in and, Beb.), 1) Gebild in Kugel: 
form, meift mit näber beflimmenden Zufägen, 
tie Billard», Brands, Erde», Himmels, 
Kegel⸗ und dgl. Kugeln. — 2) (Krim.) a) ehe⸗ 
bem Marterwerbjeug, ſ. TZortur;— b) ſchwere 
K.n von Eifen oder Blei, welhe Baus und 
Buchthausgefangenen zwiſchen die Füße befer 
fkigt werden, um ihr Entfliehen zu verhindern, — 
3) (Serald.), ſ. v. a, Ball, vgl. Ehrenſtuͤcke. 
— 4) (Unat,), im gemeinen Leben der Kopf des 
Dberarmr, aud des Schenkelbeins, oder auch 
beren Gelenkhöhlen („den Arm aus der K. fals 
len"). — 5) (Eitteng.), f. v. a. Gugel, f. Hof⸗ 
narr. — 6) (Kriegsw.), ein Theil der Munis 
tion (f. d.) für die Schießwaffen aller Art. 
K.n eignen ſich zu Geſchoſſen mehr als Körper 
von andern Formen, indem eine volltommene, 
in allen ibren Theilen gleich dichte K. deren 
Schwerpunft alfo genau in ihren Mittelpunkt 
fällt, von der durch die Richtung der Bewegung 
ihres Schwerpunftes gehenden Ebene ftets in 
2 völlig gleibe Theile getheilt wird und bei dies 
fer volltommmen Symmetrie baber der Wider: 
ftand, den die Luft ihrer fortgebenden Bewe— 

ung, fo wie ihrer etwaigen Drehung um ben 

chwerpunkt entgegenfegt, nie Einfluß auf bie 
Michtung eines ſolchen Geſcheſſes haben Pann. 
In der Praris wird freilich diefer Vortheil nicht 
vollftändig erreicht, weil bie Gefchofle weder 
volltommen Pugelförmig, nod von vollkommen 
gleiber Dichtigkeit in allen ihren Theilen find. 
Bei Geſchoſſen von anderer Korm würden jedoch 
biefe Abweihungen noch bei Weitem größer 
ſeyn und die Schuffe noch weit ungleihförmiger 
ausfallen. Zudem beſchaͤdigen die K.n die Ge⸗— 
fhügrobre am wenigften, und endlich ricodhettir 
ren fie beffer, als alle Körper von anderer form. 
— Binfihtlih des Materials zieht man bei 
großen Gefhügen Eifen vor, weil es wohlfeiler, 
bärter und elaſtiſcher und aus legterem Grund 
in Beziebung auf das Ricochettiren vortheilhafs 
ter ift, als Blei. Schr Bleine Gefchoffe, fo wie 
Flintenkugeln 2c., gießt man dagegen aus Blei; 
denn aus Eifen gegoffen würden biefelben zu 
leiht ausfallen und daher ihre Kraft durch ben 
Widerſtand der Luft zu fchnell verlieren. Gießt 
man bie Bleidugeln in großer Menge, fo wird 
bas Blei in eingemauerten eifernen Keſſeln gt» 
fbmolzen, abgefhäumt und mit eifernen Gußs 
löffeln in bie Augelform (f. d.) gegofien, Um 
bas gefhmolzene Blei gegen die Einwirkung 
ber Luft zu fhügen, ift es zweckmäßig, Talg 
oder Fett auf die Oberflache deffelben zu werfen. 
Nah dem Erkalten des Bleies in den Formen 
Öffnet man diefelben, fo dad die K.n berausfals 
len, Pneipt die Gußhälſe mit einer Zange ab, 
polirt die Ken in einem durch Kurbeln oder auf 
andere Weife um feine Are gedrehten Polirfaß 
und fondert diejenigen Kugeln, die vielleicht 
wegen des unvollftindigen Schluſſes einer Form 
2c. zu groß ausgefallen find, durch das Aus— 
ſchütten aller Kın auf Kaliberfiebe ab; alle 


Ken, welde nicht durch biefe Siebe geben, find 
nämlich zu groß, ' ochen, f 

Kugel (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Sroßs 
$.), Prov. Sachſen, RB. Merfeburg, Bank 
Preis; über 200 Einw.; — 2) (Kleine K.), 
baf. ; über 100 Einw, 

Kugelabſchnitt (Math.),f. Kugel,&.370, 

Kugelafazie (Bot.), f. v. a. Robinia iner« 
mis Derf., Barietät von Robinia Pseudacacia L, 

Kugel» Amarantb (Bot. anzengats 
tung, ſ. dv. a. Gomphrena, —— 

——— 9* — —5* 

ugelartige althiere (Zooph.), ſ. v. 
a. Ech inodermata. — 6 

Kugelaſſel, 1. (Entom.), Myriopobengatt. 
f. v. a. Glomerie. — 11 (Kruftac.), Sopodens 
gatt., f. dv. a. Sphäroma. 

Kugelaſter (Bot.), nah Oken, Pflanzen» 
gattung, f. v. a. Sphaeranthus L. 

Rugelansfänitt (Mathem.), ſ. Kugel, 

„wi 

Kugelback (parquet, Seew.), auf Krieges 
ſchiffen der Ort vor und hinter dem Pumpfad 
wo die Stũdkugeln aufbewahrt werden; — 2 
auf das Deck genageltetatten, welche ein Dreieck 
bilden und gewöhnlich 9 Kugeln aufnehmen. 

‚Sugelbäume, Bäume, deren Gipfel Pugels 
förmig gezogen und geſchnitten find, fo bef. 
Kugelafazien (f. b.). 

Kugelbahn (franz. trajectoire), jene frumme 
Linie, welde die Kugel bei ihrem Nustritte aus 
der Mündung der ————— bis zu ihrem 
Einſchlagen in einen Gegenſtand, ober bis zu 
ihrem Niederfallen befchreibt, Vgl. Schießen. 

Kugelbarſch (Ichthyol), Acerina Cuv,, 
Gatt, der Acanthopterygii Percoidei Cuv,, der 
Ordn. ber Bruftfloffer und der Zunft der Bürs 
ſche nah Dfen. Charakter: Kopf mit 
heblen Gruben an ben Baden, Schnauzens und 
Kinnladen⸗Knochen verfehben; Rüdenfloffen in 
eine verfhmolzen. Arten: 1) A. vulgaris 
Cuv,, Perca cernua L., Kaulbarfdh,gemeis 
ner Kugelbarid, Schroll, Pfaffenlaug, 
Pöſch, Kutt, franz. Gremille, Perche goujon- 
niere, engl. Ruffe, ital. Gremilla, fhwed, Gers, 
Auf dem Rüden hellbraun, ins Oliveugrüne; 
Rüden und Schwanjfloffe gefledt, die KHopfs 
knochen gold» und ſilberſchimmernd, ins Meers 
grüne. Höchſtens 8 Zoll lang, Körper zus 
fanımengedrüdt. In den Flüffen und Seen 
von Deutfbland, England und dem übrigen 
Norden, befonders aud in den Flußmündungen, 
Er bat ein ſehr ſchmackhaftes, gefundes Fleiſch 
und wird baher häufig, befonders gebaden, ges 
geilen und ſelbſt Kranken empfohlen. ie 
laffen fich leicht in Teichen halten, die aber nicht 
zu tief ſeyn dürfen, Sie fuchen im März und 
April feichte Stellen auf, um ihren Laich auf 
Steinen abzufegen; zum Neberwintern wählen 
fie Stellen von 2 Klafter Tiefe. An — 
Stellen vermehren fie ſich ſtark; Bloſch fand in 
einem Roogen über 70,000 Eier. Ihre Nabs 
rung befteht in Waflerlarven und Fiſchbrut; 
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Kugelbafalt — Kugeldiftel. 





am Hecht, Barſch, Aal und an den Waſſervö⸗ 
geln haben fie 52 Feinde. Bloch, T. 
53, 2. Cup. u. Val. T. XLI. — 2) A. Schrai- 
tzer Cuo,, Perca Schraitzer L., Schräth, 
Shräger Schraiger, Shragen. Länger 
als der vorige, mit fentreht berabgehendem 
rofil, unbefhupptem Kopfe und rauhen, büs 
helförmigen Kurden am Schäbel. Geiblich 
ins Dlivenbraune, mit drei ſchwarzen Linien 
längs jeder Seite, bisweilen nod einer vierten 
efle&ten. — Nur in der Donau, gegen 9 Zell 
A und 5 Unzen ſchwer. Das Fleiſch ift gut. 
Er ftirbt, fobald er aus dem Waller kommt. 
Bloch, X. 332, — 3) A, pontica (uv., Perca 
acerina Güldenst,, Babir, Birtſcholk. Im 
ſchwarzen Meere, bem Don und Dniepr, aber 
nicht in der Donau, 

Kugelbafalt (Beoanof.), f. v. a, Bugelig 
abgefonberter Bafalt, 

Runelberg, öfterr. = fteier. Dorf, Kr. Grag, 
Bez. Rein; 140 Einw, 

Euaeibinfe (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a, 
Eriocaulon, 

Kugelblume (Bot.), 1) f. v. a. europäiſche 
Zrollblume, Trolliuseuropaeus L,;— 2) Pflans 
jengattung, f. dv. a. Globularia. 

Kugelbohrer, 1) Güchſenm.), Werkzeug 
von Stahl, Un demjelben befinden fib a) die 
Schraube, welhe in das an dem meffingenen 
Kopfe des Ladſtocks angebrachte Muttergewinde 
paßt; — b) der Kopf mit dem Loche und — c) 
der Bohrerfelbft. Man bedient fidh diefer K. bes 
fonders dann, wenn man eine Büchſe oder einen 
Stugen verladen bat und der Kugelzieher 
(f. d.) nicht, wohl angewendet werben Pann, 
dazu, um die Kugel durch das Einbohren in 
diefelbe gleichſam zu verbrödeln. — 2) (Ehir.), 
©. Kugelzieber. 

Kugelboviſt (Bot.), ſ. v. a. ſchwaͤrzlicher 
Boviſt, Bovista nigrescens Pers. 

Sugelbüchie, |. v. a, Büchfe. 

Kugelbuff (Bot.), nah Oken, Pilzgattung, 
ſ. v. a. Lycoperdon. 

Kugel des Pulverprobmörſers (globe 

- d’eprouvette, Kriegew.), entweder Bupferne, 
oder meflingene Kugeln, deren man ſich bedient, 
um die Kraft und Gute bed Pulvers zu probiren, 

Kugeldiorit (Geognof.), Kugelgranit, 
Diorite globulaire, Varietät des gemeinen Dio— 
rits von Peinförniger Dioritmafje mit Bugelis 
gen oder fphäroidifhen Dioritmaffen , deren 

emengrbeile anders vertheilt find. Oft findet 
u... koncentriſcher Schichtenwechfel Statt. ©, 

iorit. 

Kugeldiſtel (Bot.), nach Linné, Echinops, 
Bieſenkopf, Gattung der Cynarocephalae 
Juss., der Compositae Cynarene Less,, ber 
Echinopeae Schultz,, Syngenesia segregata L. 
Charakter: Zahlreiche Blümchen fteben auf 
einem nackten kugelrunden Fruchtboden dicht in 
einer Kugelform beifammen, von denen die obers 
ften zuerft aufblüben; gemeinfhaftlibe Hülle 
aus einigen Pleinen zuruͤckgeſchlagenen Schups 
pen beftehend; befondere Hulle (Kelch) bleibend, 
breifab; die äußere beftcht aus pinfelförmig 


mittlere aus kaum länglihen fpatelfürmigen, 
die innere aus verlängerten, linienförmigen, 
langgefpigten, gekielten Blätthen; Samen cy« 
lindriſch, feidenhaarig = zottig, mit fehr Burzer 
Haarkrone. Große ter und Stauden in 
Dfteuropa und MWeftafien mit fiederfpaltigen, 
dornigen Blättern und großen Blüthenköpfen 
am Ende der Stiele, meift blau und weiß. 
Wir führen von den 24 Arten nur diejenigen an, 
die fih häufig als Zierpflangen in unfern 
Gärten finden. 1) E. bannaticns Dec., E.ruthe- 
nicus Rehb., ungarifhe K. Im Banate (Uns 
garn). Etengeld—5 Fuß hoch. Blätter oben 
weihhaarig, unten gie dem ** grau⸗ 
weißsfilzig; Blumenkopfe blau. Roch. ban. 177, 
%.37,8.78.—2) E. dahuricus Fisch,, E.Gmelini 
Ledeb., dau riſche K. In Daurien, der Mongor 
lei, am Baital. Blüthentöpfe blau; bie Blattchen 
des befondern Kelches (Pinfels) glatt, borftige 
langgeſpitzt, mit langen, weiben Wimpern vers 
ſehen. ®Wartetäten «) latilobus (breitlappige), 
mit halb gefiederten Blättern und breitslanzetts 
förmigen, faum eingefhnitten gefägten Lappen, 
(E. Gmelini var. « Trautw. diss,, F. 3); — P) 
angnstilobus (ihmallappige), mit gefieberten 
Blättern und ſchmalen, lanyettförmigen, tief 
eingefchnitten » gefägten Blättern, (E. rutheni- 
cus Dess,); E. Gmelini var, Trautu. — 3) E. 
exaltatus Schrad,, E. strietus Fisch., E. Ritro, 
Schkuhrs Handbub, X. 268. Hohe K. 
Stengel 5—6 Fuß und darüber hoch. Blumens 
köpfe groß, blau; die Blättchen des mittlern 
Pinſelkelches glatt, geſchwänzt— —V— 
kurz gewimpert. Bot. Mag. 2457.— 4) E.humi- 
lis Bicb., E. eriophorus Steph., E. lanatus 
Steph,, niedrige X. In Sibirien, Stengel 
2—3 Fuß bob, Blumenköpfe ſchon, blau; die 
Blättchen des innern Pinfelfelbes auf bem 
Rüden glatt, mitborftenförmigen, langen Bim⸗ 
pern verfehen, welde das Blättchen faſt übers 
ragen. — 5) E. platylepis Trautw., E. humilis 
Rehb., Stengel 3—5 bus hoch, einfah, ges 
fpinnftartig = filjig. — 6) E. Ritro L., glatts 
blätterige K. Im füdliben Europa. Sten⸗ 
gel 46 Bußbod ; Blumenföpfe bellblau, Mill, 
le, 130. Barietäten: «) vulgaris Barr., lc., X. 
411,413, 414, 2ob., lc,2, 8.1, gemeine K. 
In Südeuropa. Stengel filzig, Blumenköpfe 
hellblau oder bläulihweiß, wenig oder zahl» 
reich ;— f) tenuifolius Fisch,, feinblätterige X. 
Sn Stalien, Beffarabien, Orient, an der Wolga, 
dem Irtiſch u. ſ. w. - 7) E. sphaerocephalus L,, 
E. maximus Siev., gemeine K, Im füblichen 
Europa, Spanien, Zaurien, Sibirien. Ötens 
gel 6—10 Fuß hoch, Blätter halbgeficdert, oben 
mit Plebrigen, Purzen Härchen beBleidet, unten 
—— filzig; Lappen horizontal abſtehend, 
ängli = eirund, zugeſpitzt butig, am Rande 
dornig, Blumenkoͤpfe aroß, weihlich. Die in⸗ 
nern Blättchen des Pinſelkelches halb fo lang, 
als die äußern, fur; gemwimpert, bie mittlern 
faft feblend. In Altern Zeiten brauchte man 
die Blätter (folin Echinopis) als auflöfendes 
und eröffnendes Mittel. Warierät: 6) glabra- 
tus (glattblätterige), mit oben glatten, breiten, 
halbgefiederten Blätern. E. paniculatus, Bot, 


zufammengeftellten, raufhenden Blaͤtichen, die | Reg. 356, — 7) paniculatus (rispenförmige), mit 


ů er, Der EEE EN TRAUN TON CS LOOWIRTS SC mer Sean 








Kugeldöre — Kugelgarten. 385 
erten Blättern und äft s diejenige (in der Meael ei 
gel.E. — —— * ——— io * Pr ha —8* 52 








d. — Kultur. Sie dauern im 
einen lockern, nur mäßig feuchten 
md , werden buch Wurzeltheilung und 
> 3 und eignen ſich beſonders * 
ng größerer Luſtanlagen und auf Ras 
Die Gamıng der Eupus der 
ns Schultz, welche bei Reich en bach 
tergruppe der Compositae Homoianthae 
hereae segregatae) bilden. 
ldore (Bot.), bei Oben, Pflanzengat⸗ 
+12. a. Monodora. 
igeldreicck (Drarh.), f. Kugel, ©. 374. 
fdurchmeiier (Matd.), 1. Kugel, 


ie (franz, fer de patin), ein Huf⸗ 
eiſen ſolche Pferde, welche an Hüft⸗ oder 
BSackenverrenkungen leiden und welchen man 
unten eine fonfave halbe Kugel anfhweißt. 

Mangelrifter (Drnith.), [.v. a. Manbelträbe, 
Coracias Gorrula L. 

Bagsier 1) f. v. a. Korallenery;— 2) file 
berbaltige in Rugelgeftalt, 

Sugelfaden (Bot.), 1) Algengattung, f. v. 
a —— — 2) Algengattung, j. v. a. 
Sp haͤrotilus. 

Sugelfang (franz. butte), ein Erdaufwurf 
von derihbieden ſtarken Dimenfionen, welde 
man auf ben Schießplägen der verfhicdenen 
Walfengattungen errichtet, um mit Kleingewebs 
ren ober Kanonen darauf zu feuern. Ein fols 
her Erdbaufwurf muß nad Verſchiedenheit der 
Gefhöffe eine größere oder geringere Dice, 
Länge und Höbe haben. Bol. Einihlagen 
der Kugeln«c. 

Rugelfarren (Bot.), nah Ofen, Ordnung 
ber Karren (If. d.). 

Stugelfels (Geoanof.), eine ſehr feinkörnige, 
Bugeligsförnig abaefonderte Varietãt des Dies 
rits eb). Auch ber Bariolit (f. d.) wird mund 
mal fo genannt. 

Au baus(Ornith,), f. v. a. Pirol, Orio- 
las Galbuln {.. 

Kugelfiihe(Ichtbnol.), auch Kugelföpfe, 
nah Sken, Abtheil. der Zunft der Engmäu— 
ler, d.) _ * 

Sugelilähe (Math.) ſ. Kugel, S. 370, 

Augelflcchte (Bot.), Flechtengattung, ſ. v. 
a. Sphärcpherus. e nn 

Sengeiilechten (Bot.), Blehtenfamilie, ſ. v. 
a. Sphäropboren. 





Siugelfliege (Entom.), 1) Fliegengattung, 
f. 9. a. Gyumnofomaz; — 2) dessl., f. vd. m. 
Padngafter. 


Auaeliörmige Körper (Geognof.), eriheis 
nen in verfchiedenen Gefteinen. Ju Porphyren 
und Pechſteinen beftehen fie aus dichtem Felſit 
und find dann traubig, oder fie enthalten edige 
Kerne von Ebalcedon oder Drufen, mandbmal 
von Eoncentrifber Anordnung. In Grauwacke⸗ 
i&iefern: und Sandfteinen finden fib Kugeln 
und Bugelige Kormen von dichter und barter 
Schie ferma ſſe ze, im Mergel und im Thon Kus 
gelm von Eifenkies. Hierher wohl aud die Ku⸗ 
sein im Kugeldiorit von Korſika. Dal, auch 
Krpufallgruppen. | 


Meyer's Eonv,stericon, Bd. KIX, Abthl. I, 


Ren 

bedient. Die Jäger, Schügen ober überhaupt 
die. mit gezogenen Röhren ausgerüfteten Trup⸗ 
ven haben Ken, welde fo eingerichtet find, baß 
fib beim ug eine Anzahl Kugeln auf eins 
mal bildet. Eine folde beftebt aus 2 Hälften 
(Baden, Platten), biean einem Ende mit einem 
Gelenkbande verbunden, am andern aber mit 
hölzernen Griffen verfeben, feſt zufammenges 
drüdt und nur durch befondere, gewöhnlich vor 
den Griffen angebrachte, bewegliche eiferne 
Klammern mit Schrauben, obne den minbeften 
Zwifdenraum zu laſſen, vereinigt werden koͤn⸗ 
nen. Im jedem der genannten Baden ift eine 
beftimmte Zahl Halbkugeln ausgedreht, welche 
bei Schließung der Form ganz genau aufeinans 
derpaffen und zuweilen eine Ausfüllung. von 
Meifing erhalten, um baburd gleihmasi ere 
Kugeln zu befommen. Auf dem obern Theile 
ver 8. zeigt fid eine rinnenartige Vertiefung, 
um das fluffige Blei nad der über ber K, bes 
findlihen Ocffnung (Gufßbals, Gußloch) zu leis 
ten. Zur Beförderung ber Arbeit haben oft bers 
gleihen Ken auf der andern Seite ebenfalls 
eine Meibe obiger Kugelräume, fo daß, fobald 
die der einen mit Blei gefüllt find, ſolche gewen⸗ 
det werden kann. — Die Hauptforderung an 
alle K.en bleibt eine ganz volltommene Geftals 
tung der Kugeln, Diefes hängt aber nicht nur 
von einer richtigen zirkelrunden Bearbeitung 
ber Aushöhlungen und einem guten Paffen der 
Form ab, fondern erftere muß fih auch auf bag 
Gießloch erſtrecken. it dieſes namlich zu kurz, 
fo wird die Bildung innerer leerer Räume bes 
fördert, iſt cs binacgen zu weit, fo verliert bie 
Kugel beim Abkneifen leicht ihre gehörige Runs 
dung; bei zu engen endlich nimmt das Gleßen 
zu viel Zeit weg, das Blei fühlt ſich im Löffel 
ab und es entſtehen auf Der Oberfläche ber Kurs 
gein unvermeidlihe Hohlſtellen. Die Erfah— 
rumg lehrt ferner, daß bie erften Güſſe in bie 
kalte Korm größtentheils immer untüchtige Ku⸗ 
geln liefern weohalb ſolche auf irgend eine Art 
erwärmt werben muß. 

Kugelfrucht (Bot.), 1) Dootgattung, f. v. 
a. Epbärocarpus; — 2) Ulgengattung, 1.9. a 
Spharococcus. 

Kugelfruchtalge (Bot.), Ulgengattung, ſ. 
v. a. Sphärococcus. 

Kugelfurchen (franz. traitement du boulet, 
Kriegsw.), jene Spuren, welde die Kugel dann 
ander untern Band ber Geele eines Geſchützes 
nacht, wenn fie nach einem Anſchlage durch die 
Wirkung bes elaftifben Fluidums bes Pulvers 
fih nicht erbeben kann, fondern gezwungen 
wird, durch ihre Reibungen an dem untern 
Theile der Wand der Seele Furchen zu reißen, 

Sugelfutter oder Kugelpflafter (franz. 
ealpin). Die gezogenen Läufe der Kleingewehre 
machen es nothivendig, die Kugeln in Barchent 
oder fonft etwas einzumwideln, diefelben dann 
mit Gewalt in ben Lauf zu treiben; Das nun, 
worein folde Kugeln cingeswidelt werben, heißt 
Futter oder Pflafter. 

Sugelgarten (franz, le parquet de boulets, 
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Kriegsw.), jener Ort in Keftungen, bei Zeugs 
bäufernzc., wo die Kugeln, Granaten u. Bomben 
in Daufen od. Pyramiden aufgefhichtet werben. 

Stugelgelen® (Enartlırosis s. Articulatio 
sphaeroiden, Anat.), Gelenkverbindung, bei 
welcher ein halbEugelförmiger Kopf des einen 
Knochens von einer Gelenfhöhle des andern 
aufgenommen und umfaßt wird. 

Augelgerade re De ce von einem 
Gewebrlauf: an jeder Stelle gleich weit und in 
ganz gerader Richtung gebohrt. 

Sugelgewölbe, f. Gewölbe. 

Suaelgiehen, f. Kugeln, Kugelform 
und Bomben. 

Kugelglättfaß (franz. baril à ebarber), 
aub Kugelglätttonne, ein Faß ober eine 
Tonne, in welcher bie gegoffenen Kugeln gerollt 
werben, um badurd die Gußnäbte berfelben abs 
zuftoßen und fie dadurch zu glätten. 

Singelgleichift ein Gewehrlauf, deffen Seele 
ein völliger Eylinder, alſo oben nit enger al6 
unten iſtz vgl. Kugelgerabde. 

N Kugelgranit (Beosnof.), f. v. a. Kugel: 
iorit. 


. ‚Angeloräuftein(Geognef‘), ſ. v. a. Kugels 
els 


Kugelgummi, ſ. v. a. Senegalgummi. 
Kugelhaar (Bot.), Pilzgattung, ſ. v. a. 
Amphitrichum. 
— — (Math.), ſ. Kugel, 


. 370. 

Kugelhaube, f. Kugel, ©. 371. 

Sugelbanfen, Berehnungber. Die K. 
find entweder drei= oder vierjeitige, von Kugeln 
gebildete Pyramiden, oder lange Kugelhaufen, 


a) bei der Zedigen Pyramide — 1] (- T i + * 


b) =» = dedigen = Si 


e) bei dem langen freiftehenden K, = 


d) = = angefhihteten K. = - 


e) s = e in geſchichteten K. 


Die Anzahl der Kugeln eines unvollſtändigen 
Kogelhaufens erhält man durch Berechnung des 
vollftändigen und bes oben fehlenden Haufens 
und durch Subtraßtion ihrer Inhalte. Sollen 
dagegen x Kugeln in einer Jedigen Pyramide 
aufgeftellt werden, fo muß bie Zahl der Schich⸗ 
ten zwifchen y [6 x—1])) u. V (6. x); ingleir 
den bei einer vieredigen Puramibe von x Kur 
geln zwifhben Ay [3 x—1]) und ’y (Ex). Bei 
langen Kugelbaufen ift die Aufgabe unbeftimmt, 
weil bier 2 Größen, nämlich die Zahl der Schich⸗ 
ten und die Anzahl der Kugeln in den mir dem 
Nüden parallelen Grundzeilen willtürlih und 
nur aus einer Gleihung zu beftimmen find. 


n/[n-+1] ann ?n+1] 
3 2 3 


n[n Heels) _ala+1)Bg-n+1] 
2 3 — 2— 3 
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und zwar in dieſem Falle entweder freiſtehend, 
oder an eine viereckige Pyramide angeſchichtet, 
oder endlich zwiſchen 2 dergleiben Beramiien 
eingeſchichtet. — Bei einem freiftebenden K. 
von n Schichten liegen im Rüden (n—1) Kus 
geln weniger, als in jeder ber 2 langen Grund⸗ 
zeilen; bei dem an eine Pyramide angeihidtes 
ten X. liegen im Rüden ebenfoviel Kugeln, ale 
in jeder der 2 langen parallelen Grundzeilen; 
bei einem zwiſchen 2 Pyramiden ein geſchich⸗ 
teten 8. von n Schichten enblib liegen im 
Rüden (n — 1) Rue mebr, als in jeder die⸗ 
fer Grundzeilen. Die 4feitige Pyramide von 
n Schichten Bann eben fo wie ein langer Kugel= 
haufen berehnet werden, bei welbem aub m 
Kugeln in jeder der 2 parallelen Grundzeilen 
und eine Kugel im Rüden liegt; ingleihen bie 
Zeckige Pyramide, alfo ein langer K., wo nur 
eine Kugel in jeder ber mit dem Rüden paralle= 
len Grundzeilen und n Kugeln im Rüden liegen. 
Das Seitenprofil eines jeden K.s von n 
Schichten enthält in der Grundzeilen Kugeln u. 
in jeder der folgenden Schichten eine Kugel weni» 
ger, als in der vorhergehenden Schicht, überhaupt 
Da Kugeln, und multiplicirt man diefen 
Anhalt des Seitenprofils mit dem arithmetis 
{ben Mittel der Kugelzahlen im Rüden und in 
den mit ibm parallelen Örundzeilen, fo erhält 
man bie Anzahl der Kugeln in dem ganzen K. 
Diefe Anzahl beträgt alfo bei K. von n Schich⸗ 
ten und in fofern bei dem langen 8. g Kugeln 
” der mit dem Nüden parallelen Grundzeile 
egen, 


„einer? Kugeln. 
Kugeln, 


Kugeln. 


——— Kugeln. 
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2 3 Kugeln. 


Kugelhelm, Mittelpunkt eines Gewölbes, 
in dem ſich alle Theile vereinigen. _ 

Stugelherren, 1)f.v.a. Brüder des ges 
meinfamen Lebens; — 2) ſ. v. a. Chorberren, im 
Munde des Volks wegen ihrer Bekleidung mit 
einer Gugel (Kugel). 

Kugelböblung (Math.), f. Kugel, 8.369, 

Sugelbolz, f. v. v. Guajakholz, weil Kur 
geln daraus verfertigt werben, 

Kugelig (bot. Term.), aud kugelrund, f. 
v. a. Globosus spliaericus. 

Kugelig (Kugelförmig), nennt man feſte 
Mineralien, dieinrunden, größern@tüden gefun⸗ 
den werben; a) rein®., b) elliptifch (etwag 
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länglih rund), c) fpbäroidifh (an beiden 
Enden etwas abgeplattet), dd manbelförmig 
(in Geftalt einer Diandel), e) unvolltommen 
k., wenn bie Rundung auf den verjchiedenen 
Punkten verſchieden ift. 

Kugelige Abionderung (Geognof.), die 
fi an einigen Gefteinen findet, tritt gewöhnlich 
erft bei beginnender Vermitterung hervor und 
it dann meift mit koncentriſch-ſchaliger Abſon— 
derung verbunden. Nicht felten ift die Erſchei— 
nung an Bajalten und Grünfteinen und wird 
auch an Porpbyren beobachtet, felbft an Grani— 
ten. Man Pennt folde Abionderungsfugeln von 
/,* Durcdmeffer bis zu 600° Durchmeſſer (Bas 
falt bei Oberkaffel unweit Bonn) und zwar lies 
gen die einzelnen Kugeln oder Ellipfoide meift ge— 
drängt an einander, felten zerftreut. Mandmal 
verbindet fich mit diefer Abjonderungsform aud) 
nch die fäulenartige und die Kugeln find in 
Säulen aufeinandergelegt, wie in der fogenann= 
ten Käfegrette bei Bertrich in der Eifel. 

Kugeligel (Zooph.), Ehinodermengattung, 
f. v. a. Fibularia Lam., Echinocyamus Leske. 

Kugeliger Thoneifenftein (Min.), f. v. 
a. Bohnenerz. 

Kugelinfuforien (3oopb.), nah Oken, 
Abtheil. der Zunft der eigentliben Infuforien, 
zunächſt die Infusoria polygastrica Monadina 
Ehrenb, enthaltend. . 

Augneljaspis (Min.), au ägyptiſcher Jas⸗ 
pis. ©. Jaspis u. Quarz. 

Krugelkäfer (Entom.), 1) Koleopterenfas 
milie, 1. v. a. Eyclia; — 2) Eoleopterenfamilie, 
f. v. a. Eoccinellina; — 3) Küfergatt., ſ. d. a. 
Epbäridium. 

Augelfaliber, f. Kaliber. 

Sugelfaften (franz. la bolte pour les bal- 
les), befindet fib in dem Hinterſchafte der 
Schügenbüdhfen, um in dbemfelben die &., den 
Kugelbobrer zc. aufzubewahren, unb wird durch 
einen Schieber geihloffen, an welchem fich eine 
Feder befindet. 

SKugelfeimer (bot. Term.), ſ. v. a. Sphüs 
roblafti. 

Sugeitsllesseröngeltäftel (franz cahlcc a 
boulet rouge), eine Kelle oder ein Löffel, deſſen 
man fib zur Dinwegnahme der glübenden K. von 
dem MRofte ober aus dem Klammenofen u. deren 
Einfegung in die Seele der Kanonen bedient. 

Augelfettchen (Bot.), Geminella Turp., 
@att. der Desmidieae Kchb. Rabenh., Cryptoga- 
miaAlgaeL. Eharafter: Zellenmeift paarmweife 
genäbert, zu perlibnurförmigen Fäden verbuns 
den, von einer Gallertröhre umgeben. Art: G. 
interrupta Turp. In fhlammigen Gräben. 

Kugelkette (Bot.), Algengattung, f. v. a. 
Teſſararthra. 

Kugelklee (Bot.), ſ. Klee. 

Kugelknöre (Bot.), nach Oken, Pflanzen: 
gattung, ſ. v. a. Melocactns Sulm. 

Kugelknopf (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Epbärccoccus. 

Kugelköpfe (Ichthyol.), nah Oken, ſ. v. a. 
Kugelfide. 

Kugelförper (Bot.), Pilzgattung, f. dv. a. 
Ephärofoma, 


Kugelfopfblume (Bot.), Pflanzengattung, 


| ſ. v. a. Globularia. 


Kugelkreiſe (Math.), f. Kugel, 8. 370. 

Kugellack, ſ. v. a. Florentinerlad, der in 
Kugeln geformt und getrodnet in den Handel 
gebracht wird, — 

Kugellagen (SKriegsw.), Da beim Laden 
ber Gefbüge das Gefhoß immer auf einen 
Punkt zu liegenfommt, die aus ber entzündeten, 
Pulverladung entwidelten Gafe aber vermöge 
des Epielraums ſchon zwiſchen der obern Seelen 
wand des Geſchützrohres und dem Geſchoß bins 
burdftrömen, bevor legteres in Bewegung ges 
fegt ift, fo wird bdaffelbe einen Moment lang 
gegen die untere Seelenwand gedrüdt, wodurch 
nad und nah eine Vertiefung entfteht, welche 
K. genannt wird und eine Vermehrung der 
ſchädlichen Wirkung der Kugelanfchläge berbeis 
führt. Die Anwendung bölzerner Kugelſpiegel 
(ſ. d.) ſcheint die Bildung eines K.6 wenigſtens 
zu verzögern; jedenfalls aber kann man durch 
deren Verlängerung ein Geſchützrohr, in wel— 
chem bereits ein K. entftanden iſt, noch einige 
Zeit in braudhbarem Stand erhalten, weil dur 
diefes Mittel das Geihoß beim Laden etwas 
weiter nach vorn zu liegen kommt. 

Kugellebre, Kugelkaliberirlehre, Lehre, 
die zur genauen Beftimmung des Durchmeſſers 
der Stüdfugeln dient, wenn fie von der Artilles 
rie aus der Gießerei übernommen werden follen; 
man benugt dazu den Kaliberring (f. d.). 

Kugelloffel (Ehir.), f. Kugelzieber. 

Kugelmaſchine, f. Eleftrifirmafhine, 

PM: (Petref.), f. v. a. Kugels 
aſſel. 

Kugel mit einem Löffel (boulet à bazne, 
Kriegsw.), halbe eiferne Kugel, welde fih in 
einem Eylinder vom nämliben Metall verläns 
gert und unten einen Spiegel hat, an weldem 
das Pulverſäckchen befeftigt wird. Da, wo bie 
Halbkugel an den Eylinder ſtößt, befindet fich 
ein im Bogen etwas mehr als eine Linie hohes 
und gegen 10" breites, abgerundetes Band von 
Blei. Der Durchmeſſer der Halbkugel und bie 
Dimenfionen des Eylinders und Spiegels richten 
fib nab dem Kaliber. 

Kugelmod (Bot.), nah Oken, Pflanzen 
gattung, f. v. a. Heloſis. 

Stugelmodel (franz. la monle à balle), be= 
ftebt aus der Scheere, deren beide Schenfel mit 
einem Stift vernietet find, aus den beiden, einen 
walzenförmigen Kopf bildenden Obertheilen der 
Scheere mit dem Eingußloch und der kaliber— 
mäßigen Pugelrunden Aushöhlung. 

Kugelmovs (Bot.), Moosgattung, f. v. a, 
Bartramia. _ 

Kugelmuſchel (Mollusk.), Mufhelgattung, 
ſ. v. a. Cyclas. 

Kugelmütze Math.), f. Kugel, ©. 371. 

Kugelnarciſſe (Bot.), ſ. Narciffe, 

Kugeln, elfenbeinerue (Ehir.), wurden 
an einem Fiſchbeinſtäbchen befeftigt, von Steine 
meg mit dem günftigften Erfolge gegen seine 
Dyspbagie angewender (f. dv. Gräfe's und 
v. Walthers Journ,, Bd. 19, ©. 116. 

Stugeln, englifche, für Pferde. Man 
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“ 

übrig bleibt, wenn man fi eine Koncentriſche 
aus ihr herausgenommen denkt, eine ausge 
höhlte Kugel, wie die Bombe eine dergleichen 
darftellt. Sie it für die Kugel das, was für 
deu Kreis der Bin 

Kugelröhre (Bot.), Pflangengattung, f. v. 
a. Exacum. 

Singelichiffchen(Matd.),f. Kugel, 8.374, 

Kugelichleimling (Bot.), Piljgattung, f. 
v. a. Ephüronema, 

———— Mollusk.), Schneckengat⸗ 
tung, J. v. a. Ampullaria. 
singelichneller (Bot.), Pilzgattung, ſ. v. 


bedient ſich in England allgemein einer eigenen 
Kompoſition, aus der man K. formt, von denen 
man bie Pferde u. beſonders die Jaadpferde 
des Morgens 2— 3 Stud verihlingen läßt, um 
fie dadurch in den Stand zu legen, den ganzen 
Tag ohne Nahrung und Getränk ausbalten zu 
tönnen, Man bereitet dieſe 8., welde leiter 
auch als ein Uiniverfalmittel für alle Pferdes 
krankheiten gelten, und welche bereits aub von 
vielen deutfhen Pferdebändlern angewendet 
werden, auf felaende Weile. Man ninmt ein 
Pfund Feigen, Fenchel, Anis und Termentill, 
von jedem 5 Ungen; Schwefelblumen, Sufbolz, 
Dirfbborn, Alantwurjel, von jedem 4 Unzen. | a. Spbärobelus. 
Die Feigen werden in Stüden geſchnitten, die| Kugelfchnirt (Matb.), f. Kugel, &. 370. 
übrigen Ingredienzen aber gepulvert und dbeun ; Stunelfchuß, der Gegenfag von Kartätſchen⸗ 
vermengt. Hierauf bereitet man fih einen Abe | ſchuß, dann im Allgemeinen auch die Anzahl der 
ſud von Ifep und Huflarrib in weißem Mein, | Kugelgatronen der Artillerie, befonders dann, 
dem man aber über bem feuer Sußdolzextrakt, wenn bie Kırgelnmit der Patrone verbunden find, 
Buder, Sprup und Honig, zu je + Unzen, zur | So jagt man, ein Munitionss oder Progwagen 
fegt. Diefer Abjud wird auf das angegebene | führe fo und fo viele Kugel: und fo oder fo viele 
Pulver gegoffen, mit 2 Unzen Anisöl und etwas | Kartatſcheuſchüſſe. 
Mehl veriegt, um aus dem Ganzen einen diden]| Kugelſchwamm (Zoophyt.), Seeſchwämme⸗ 
Teig bilden zußönnen, den man endlich in einirder | gattung, ſ. 2. a, Geodia, Arten unter Alcyo⸗ 
nes Gefäß gräbt u., um ihn gegen den Schin⸗ nium. 
melzu jbügen, mit '/, Pfund Dlivenölübergießt. Kugelihwanz, f. v. a. Gufhale, 
Bon diefem Teig lädt man das Pferd Morgens Augelicgment (Matb.), f. Kugel, 8.370. 
eine Kugel von ber@röße eines Dühnereiesver- | Kugelfeftor (Math.), f. Kugel, &. 374. 
fhlingen, und gibt man_ ibm noch eine zweite] Siugeltieb(frang.pnsse-balle), Um bleierne 
Kugel nad, fo kann man fiher feyn, Daß esden | K.e zu Paliberiren, ftellt man zwei Giebe übers 
ganzen Tag aushält, ohne Nahrung oder Zranf | einander. Das eine diefer Siebe läßt die far 
zu bedürfen. Wie oft dieſes Erperiment aber | libermäßigen Kugeln durchfallen, das andere 
ohne Rachtheil für die Gefundheit des Pferdes | aber nicht, wenn die K.e nicht zu Mein find, 
wiederholt werden kann, wird nit gejagt. Sugelipalte, Stück der Kugel, das durch 
Kugelnetz, ſphäriſche Zmeifeite, bie fehr | Das ſphäriſche Zweifeit (f. d.), die Flächen ber 
ſchmal find und dazu angewandt werden, cine | Kreiie, begreuzt wird, deren halbe Peripherien 
Kugel, beſonders einen Globus, zu überziehen. | es bilten, 
Kugeln, Inftreinigende (med. Peli;.), ſ. Augelipiegel (franz. le snbot ü bonlet), f. 
Euftreinigng. Spiesel, 
Kugelnolle (Bot.), nach Ofen, Pilsgatt,,! Kugeliviel, in Frankreich und Italien fehr 
f.v. 0. Ephäria. belichtes Spiel, das fehr gefunde Bewegung im 
Kugeloberfläche Matd.),f. Kugel, 8.373. | Freien mir fi bringt undwezuerforderlih find: 
Stugelvaufe,f. Maanim. 1) ein cbener, freier, wo möglih mit Garten« 
Singelpfofter, 1. Piofter (and. Bed.) 5). | fund befireuter Plag_ von 50 — 60 Schuh Länge 
_SRegelpilz (Bot), Pilzgattung, ſ. v. a. und wenigftens 15 Schuh Breite; 2) eine Ans 
Srharia. zahl größerer und eine einzelne kleine Kugel. 
Kugelpilze Got.) nah Oken, f. v.a. Nols | Diegrößeren Kugeln müffen aus einem feſten 
lei. u. ſoweren Holz beſtehen, 4/,—5Bollim Turds 
Engelporpänyr (Broan.), ſ. v. a. Pyro⸗ 
merid. 


meſſer baben und der Zahl nad in 2 Hälften 

meri ! zerfallen, de durch verſchiedene Färbung fi 
Stugelpyramide (Urtill.), 1) der Theil einer 

Kugel, der von einem ſphäriſchen Pelngon (1. 


auszeihnen. Zweckmaͤßig ift es, die eine Hälfte 

der Kugeln mit rotber, die andere mit grüner 

d uns den Nusfhnitten der größten Kreife ger | oder blauer Delfarbe beftreicen zu laffen, wos 
bilder wird, deren Bogen das Polygon bilden. | dur& fie an Dauerbaftigkeit gewinnen. Solcher 
Die K. it für das fpharifihe Polngen baffelde, | Kugeln müffen S— 12 ven jeder Farbe vor⸗ 
was bie Kugelſpalte für das frhärifhe Zweis , handen feyn. Die eine Kugel mißt 3— 3, 3eU 
feit it. — 2) Ein in Form einer Pyramide aufs | im Durdmeffer und muß fib aud der Karbe 
geihtöteter Rugelhaufen (1. d.). _ nad von den größeren unterfcheiden, am beften 
Stugrlanadrat (Soophyt.), Infuforienart, , färbt man fie weiß. — Das Epiel wird von 2— 

ſ. v. a. Gonium peetorsle Müll. 9 Derfonen (nicht füglich medr) gefpielt, die ſich 
Kugelquarz, reiner weißer Quarz; beftebt | in 2 Parteien tbeilen. Sede Partei befommt 
aus leeren Kugeln. fo viel Kugeln als bie andere, jede Kugeln von 
Kugelradius (Matd.), 1. Kugel, 3.371. | einer Farde, und diefe Kugeln vertbeilen die 
Gngelranunfel(®ot.), ſ. v. a. Trollinseu- | zuſammengehörigen Epieler unter ſich gleich⸗ 
ropaeus L. mäßig. Die eine Partei darfan Spielern, nicht 
Kugelrecke (Schiffsw.), f. v. a. Rede. aber an Kugeln ftärker feyn, als die andere, z. 
Singelvinde, das, was von einer Kugel B. wenn 5 Perfonen fpielen wollen, bildet fi 
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— NEE ERGO SB — 
eine Partei von 3 Spielern, deren jeder 2 Rus 
gein erhält und eine Gegenpartei von 2 Spies 
lern, jeder mit 3 Kugeln verfehen. Das Spiel; 
beainnt damit, daß von der einen Partei die | 
Meine Kugel, von einem vorher beſtimmten 
Standpunkt aus, als Ziel ausgeworfen wird, 
worauf ein Epieler derjelben Partei eine der 
großen Kugeln fo nahe an bie erftere werfen 
muß als möglid. BDierauf wirft ein Spieler 
ber Gegenpartei und ſucht nod näher zu kom— 
men, denn der Zweck, den jede Partei im Auge 
haben muß, ift der, fo viel Kugeln als möglich 
in die nächſte Nähe zum Spielball zu bringen. 
&ind alle Kugeln verworfen, fo rechnet ſich bie 
Partei, welde am beften geworfen, jede ihrer 
Kugeln, bie dem Bielball näher ſteht als die 
übrigens nächſte Kugel der Gegenpartei, mit 1 
Punkt Gewinn an, Wer zuerft 8 Punkte zählt, 
bat die Partie gewonnen. Hat nun bie eine 
Partei ben Zielball ausgeworfen und an biefen 
eine Kugel fo nahe als möglich angefegt, To 
wirft Die zweite Partei, und zwar fo oft hinters 
einander, bis fie eine Kugel näher gebradt hat 
als die erfte, und diefe wieder wirft unausgefent 
ihre Kugeln, bis fie bie zweite abgeworfen. — 
tg Kl find : 1) jeder Spieler muß von 
dem im Boraus beftimmten Standpunft aus 
werfen; 2) um ſich dem 3ielball näher zu fegen, 
ift es aud erlaubt, einezu günftigftehende Kugel 
der Gegner binwegzufpielen; 3) jede aus der 
Hand geworfene Kugel ift als abfibtlih gewor⸗ 
fen zu betrachten, auch gilt jeder Vortheil und 
Nachtheil, der durch zufälliges Abprallen ber 
Kugel von einem Steine u, dgl. veranlaßt wird; 
4) wenn bie eine Partei durch einen glücklichen 
‚Burf mittenim Spielihre 8 Points voll macht, jo 
it das Spiel bereitsgewonnen, wenn die Gegner 
feine Kugel mehr haben. Findet das Gegen 
theil Statt, und find noch Kugeln in den Händen 
ber Gegner, fo geht das Spiel feinen Gang fort. 
— Kunftgriffe. Die größte Feinheit geübter 
Spieler zeigt fib in dem Wegfpielen eines Bal⸗ 
les durch Anwerfen bes eigenen, namentlich, wenn 
eine feindliche Kugel dem Zielball fo nahe ftehr, 
daß, ohne fie wegzufpielen, näher zu fommen 
unmöglih iſt. Es ann aud vorkommen, daß 
eine Partei 3, 4, 5 Points mehr mahen würde, 
wenn nicht eine einzelne feindlihe Kugel dem 
Zielball zu nahe ftände, und hier wird wiederum 
das Wegfpielen biefes Balles die unverkenn« 
bare Aufgabe ſeyn. Man kann bie Kugeln 
rollen wie auf ber Kegelbahn, oderin einem 
bombenförmigen Bogen werfen. Letzteres ge: 
währt in ben meiften Fällen große Bortheile und 
geſchieht am beften auf eine Art, die mit dem 

ewöhnlihem Werfen wenig gemein bat. an 

aßr die Kugel mit der vollen Hand und läßt 
den Arm nah unten hängen, fo daß die Kugel 
nach unten und hinten gerichtet if: Man holt 
zum Wurf fo aus, daß man ben Arm zunächit 
nah binten bewegt, dann ſchlendert man ihn 
fonell nad vorn und oben und läßt bie Kugel 
fahren. Im Loslaffen gibt man aber ber Kugel 
eine drebende Beweguag mit der and, in ber 
rt, daß fie im Fliegen fih rüdwärts um fich 
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bem fie auf die Erde gefallen, fehr wenig rollt, 
fondern nabe an dem Flecke, wo fie aufgefallen, 
ftehen bleibt, mie anderen Worten, der Gang 
der Kugel wird mehr Sache der Berehnung, 
während er beim Rollen mehr vom Zufall ab- 
hängt. — Bortheilbafter ift es, feine Kugel vor 
als hinter den Zielball zu fegen, indem fie auf 
diefe Weife ber Gegenpartei im Wege fteht. — 
Andere Feinheiten des fehr intereflanten Spiels 
übergehen wir, bafie bei einigerllebung ſich von 
felbft darftelien, 

Kugelſpinne (Nradnid.), f. v. a, Kreuz⸗ 
fpinne, Epeira Diadema Walck, 

Kugelſtabkreuz (Herald.), ſ. Kreuz. 

Kugelſtänsling (Bot.), Pilzgattung, f. v. 
a. Aegerita. 

Kugelſtern (Bot.), Algengattung, f. v. a. 
Sphäraſtrum. 

rentrau⸗ (Bot.), Pflanzengattung, ſ. 

d. 


o 

Kugelſtreifen (Matb.), das zwifchen den 
zwei Kreifen enthaltene Stüd der Kugelobers 
fläche. Bol. Kugel. 

Siugeltanfendfuß (Entom.), Myriopodens 
gattung, f. vd. a. Glomeris. 

Kugelthee (Bot.), f. v. a. Schießpulverthee; 
f. Thea chinensis Sin:s, 

Kugelthierchen (Zoophyt.), Infuforiengate 
tung, f. v. a. Bolvor. 

Kugelträger (Drnith.), f. v. a. Hokko, 
Crax Alector L. 

Stugelträger (Bot.), Pflanzengattung, f. 
v. a. Seriola L. 

Kugelung, ſ. v. a. Ballottage. 

Sugelventil, ſ. Ventil, 

Singelwagen, f. Munitionswagen. 

Siugelwerfer (Bot.), Pilzgattung, f. v. a. 
Kugelſchneller, Sphaerobolus Tode, 

Kugelwerf, ſ. v. a. Paternoſterwerk. 

Kugelwinkel (Math.), Winkel, welde die 
Bogen zweier Normaltreife in ihrem Durchs 
ſchnitte mit einander bilden. Val. Kugel. 

Kugelwitz (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Alts 
K.), Provinz Pommern, R.-B. Köslin, Kr. 
Schlawe, an ber Wipper; 300 Einw,; — 2) 
(Meu-K.), daf.; 180 Einw, 

Kugelwülſte ( Geogn.), bie Pugelig an= 
gefbwollenen Wülfte von 1— 2’ Durchmeffer ges 
nannt werden, in denen z. B. bei Berne? der 
Grünftein den Thonſchiefer durhdringt. Auf 
dem Querbruch zeigen fie Boncentrifd und zus 
glei radial geftellte Blafenräume. 

Kugelzabl (Zirkelzahl), Zahl, wo bie 
legte Ziffer in jeder Potenz berfelben der letzten 
Ziffer in der Zahl felbft glei it. So von 5, 
deren Quadratzahl 25, und Kubikzahl 125 u. j. 
f.; eben fo von 6, aus der durch Potenzirung 
bie Zahl36, 2162c. entfteht. Alle mit 5 oder6 ſich 
endenden Zahlen, wie 15, 16 find ſolche K.en. 

Kugelzange,, Zange zum Herausnehmen 
von Kugeln aus Wunden. 

; Rugeljapfen (bot. Term.), f. v. a. Gals 
ulus. 





Sugelzicher, Krätzer (franz. tire-balle, 
Büchfenm.), Werkzeug, mittelft deſſen ein Schuß 


felbft dreht. Die Wirkung eines ſolchen richtig | aus dem Rohr gezogen, oder auch der Lauf in 
ausgeführten Wurfes ift, daß die Kugel, nad? | wendig vom Schmuge gereinigt wird, fol ooh 
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utem Stahle ſeyn. Er beſteht aus einer 
— um ihn an den Ladſtock einzuſchrau⸗ 
ben, dem Kopfe eder der Verſtärkung und den 
zwei fpigigen, ſchneckenförmig gegen einander 


‚gewundenen , abgerundeten Zinken, zwiſchen 


welchen mandmal nod ein Augelbobrer ange 
bradt ift. 

Kugelzieher (Strombulcus, franz. und engl. 
Tire-balle, Ehir.), dirurgifhe Inftrumente, 
zunädft dazu beſtimmt, in den menſchlichen 
Körper eingedrungene *5 beranszuzieben, 
aber auch benugbar zur Entfernung anderer, 
von aufen bineingelangter, fremder Körper, od. 
auc darin befindlicher, dem Organismus zwar 
angehörender, aber entweder abgeftorbener, od. 
aus ihrem normalen Zufammenbange getreun- 
ter Theile, wie 5.8. Knocdenfplitter oder Se⸗ 
quefter u. ſ. w. In den frubern Zeiten gab es 
eine Menge derartiger Inftrumente, welde die 
fonderbarften @eftalten hatten und nad biefen 
legteren ganz eigentbümlibe Namen führten, 
wie 2. B. Kranids, Papageiens, Raben, Schwa⸗ 
nene, Gänfer, Entenfbnabel. Schlangen, Eis 
dechienfopf (Rostrum lacerticum) u. |. w. ©. 
Gersdorfs Feldbuh der Wundarznei, 1539, 
Fol. 44 und 45, undBrambilla’s Instrumen- 
tarium, Die vorzüglicften, nad ihren Haupt⸗ 
geftalten, find: 

1) Bangenförmige. Sie find in folden 
Fällen anwendbar, wo der zu entfernende Körs 
per leicht zu erreichen ift und nicht zu feft figt. 
Es gehören bierber zuerſt die verſchiedenen Pin- 
cettẽn und Zangen, als Kornzangen u. |. w. 
S. ben Art. Bange; ferner Garengeots K. 
(Nour. traite des instr, de chirurg. les plus 
utiles, Band 1, Zaf.X, Big. Y; der K.Brams 
billa’$6 (Instrumentar, chir., Wien 1752, Taf. 
58, Rig.1); Percn's Tribulkan, ein K., wels 
der gleichzeitig als Löffel, Zange und Schraube 
wirkt (Percy, Ueber das Ausziehen fremder 
Körper aus Schußwunden, aus dem Franzöſ., 
1729, Zaf. 1 und 2); Ehevalliers Kugels 

ange (Journal der ausl, Riteratur, Jan. 1803, 
& 75, af. 8); Miviers Zange (Salzb. med.⸗ 
&lrur. Zeit., 1812, Bd. 2, ©. 156). 

2) Löffelförmige K. werden vorzügl. bei 
tief figenden, nicht abgeplatteten Kugeln mit 
Vertheil angewendet. Zuerft müſſen wir, als 
bierber gebörig, das Rostrum lacerticum Pas 
re's(Deffen Opp., S.335) ;fernerden bei Ru d⸗ 
torffer (Armam., Zaf. Vi, Fig. 11) abaebils 
deten Kugellöffel und löffelförmigen K. (daf., 
Fig. 8 und 9); den thomaſſinſchen Löffelkugel— 
zieber, Curette tire-balle (Thbomaffin, Diss. 
sur l’extraction des corps etrangers des plaies, 
Straßburg 17558, auch deutſch daf.); das bla— 
kettſche ſchaufelförmige Inſtrument zur Aus—⸗ 

iehung ven Kugeln und Blaſenſteinen (The 
— med. repository, Jan, 1825), Auch 
Pönnen wir füglid hierher den rudtorfferſchen, 
einfaben, gekfümmten Hebel rechnen, womit 
eine feſt figende Kugel beweglich gemadt und 
darauf mit einem anderen Inftrumente ausger 
ven wird (Rubdtorffer, Armam., Taf. VI, 


ig. 12). 
3) Schrauben oder bebrförmige, rigent= 
lich für tief in einen Knochen eingeflemmte 


| 


l 





Kugeln. Zu den älteren Inftrumenten diefer 
Art gehört der Kugelbohrer ven Bartbol. 
Maggio Geiſters Ehirurgie, Nürnberg 
1747, 8. %, Taf. 3, Fig. 7), welder von Hils 
dan verbeffert wurde (Brambilla, I. c., Taf. 
158, Fig. 4—6); ferner Garengeots (I. c., 
S. 179, Fig. 1) dreiarmiger K.; ferner Pers 
cn's oben erwähnter Eribulfan; die bei Ort 
(Lirbogr. Abbild, nebft Befchreibung ber vors 
üglibften älteren und neueren dirurgifhen 

erfzeuge u. f. w., Münden 1529, ©. 84, Taf. 
8, Fig. 2) abgebildete Schraubenfonde. Außer⸗ 
dem gebört bierber ein gewöhnlicher Xirefond, 
welcher bei ſehr feſt figenden und tief in ben 
Knchen eingedrungenen, durch Peines der ges 
nannten Inftrumente zu entfernenden Kugeln 
vorzüglice Dienfte leiftet. 

Dies find die wichtigſten Werkzeuge zum 
Ausziehen von Kugeln, wozu wir nod die ein« 
faben Haken, welde für ** Fälle wobl 
paſſend ſeyn koͤnnen, ferner die in älteren Zeis 
ten bäufig in Gebraud geyaenen Dilatatorien, 
doppelte und fhlagbaumförmige, bie älteren 
Inftrumente U. Ferri's, Rota’s, A. de la 
Croirs, 8. Dildans, Scultets, der 
drang, Ravatons wm. A. hinzufügen wollen, 
welche jedoch, und dies wohl mit vollem Rechte, 
wegen ibrer unförmliden und Pommplicirten 
Konftruftion, gänzlih außer Gebraud gekom— 
men find, u. die wir in Brambilla's Instru- 
mentarium abgebildet finden. 

Kugelzone (Matb.), f. Kugel, ©, 371, 

Kugey, Tochter von Angaraffen. 

Kuggen, preuß. Dorf, Prod. Preußen (Oſt⸗ 
Pr.), RB, und Kr. Königsberg; 110 Ew. 

Kuglacken, preuß. Hof, Prev. Preußen 
(Oft: Pr.), RB. Königsberg, Kr. Wehlau; 
170 Einw. 

Kugler, ſ. v. a. Kugelfhneider in Glas—⸗ 
fö&leifereien und Glasfbneidereien. 

Kugler (Bicgr.), Franz Theodor, ber 
kannt als Dichter, Maler und Kunſtforſcher, 
wurde am 19. Januar 1808 zu Stettin geboren, 
Mas in der Geſchichte feiner innern Entwides 
lung eigenthümlich bervortritt, ift das Intereffe 
für die verfhiedenen Künfte, bie ibn wechſels— 
weife an fid zogen und mehr als einmal feinem 
Bildungsaang eine andere Wendung gaben. 
Am frubften zeigte fib die Neigung jur 
Muſik; leidenfhaftlih und mit vielem Geſchick 
blies er das Waldhorn und lernte fingen; fpäter 
feffelte ihn mehr die Theorie der Muſik. Im 
15. Jahre erwadte in ihm die Neigung zur 
jeicbnenden Kunft; er porträfirte in Del umd 
dachte in jener Zeit an nichts Anderes als Mar 
ler zu werden, big die Neigung zur Poefie auch 
das Malen wieder in den Hintergrund drängte, 
Vom Gumnafium feiner Vaterſtadt bezog er 
Dftern 1826, mit dem Vorfage, Philolog zu 
werden, die Univerfirät Berlin, Eine Reik im 
nächſten Herbft nah dem Eüden und Weiten 
Deutihlands gab ibm Anlaß zu manderlei 
poetiſchen Verſuchen; jo dichtete er damals u. 
A. das Lied von der Mudeleburg: „An ber 
Saale hellem Strande zc.", das zum allgemeis 
nen Volks⸗- und Studentenlicd geworden ift. 
In Heidelberg, wo er ben Sommer 1827 flus 


Kugu — Kuh (Biogr.). 
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birte, faßte er durch Mone Neigung für bie 
Kunft des Mittelalters, beſonders die Architek— 
tur; auch trat er mit Roſenkranz in ein enges 
Freundſchaftsverhältniß. Ben Heidelberg nad 
Berlin zurückgekehrt, befuchteer bie Bauakademie 
und bereitete fih zu dem Feldmeſſerexamen vor, 
das er fpäter beftand, ohne deshalb die Univer— 
fitätsftudien zu vernadläffigen. Daneben zeich— 
nete er nach dem lebenden Mobell u. betrabtete 
arbiteftoniihe Monumente, dichtete, Bomponirte 
u. gab unter dem Titel „Skizzenbuch“, Berlin 
1830, eine Sammlung Gedichte, Zeihnungen u, 
Kompofitionen,, fo wie gleichzeitig ein Heft 
„Dentmäler der bildenden Kun des Mittelals 
ters in den preußifhen Staaten‘ (daf.) heraus, 
wozu er ben Stoff in Berlin und deſſen nächſter 
Umgebung gefammelt hatte. Im Frühjahr 
1831 promovirte er in Berlin ale Doktor der 
Philoſophie mit der Abhandlung „De Winhero 
et de picturis, quibus carmen suum theotiscum 
de vita b. v. Mariae ornavit‘‘ und befchäftigte 
fib in der nädften Zeit vorzugsweife mit dem 
Studium der Kunftgefhidte. Eine Sammlung 
„Legenden, bie er druden ließ, ift nicht in den 
Buchhandel gefommen. Im Jahre 1832 machte 
er eine Reife durch Süddeutſchland mit dem bes 
fondern Zwede, die Denkmäler beutiher Kunft 
aus dem Mittelalter genauer zu erforfhen und 
lied nad feiner Rüdkehr ben Zert zu den „Urs 
chitektoniſchen Denkmälern der Altmark Brans 
denburg“, gezeichnet und lithographirt von 
Stark und Meyerheim (daſ. 1833) erſcheinen. 
Zugleich gründete und redigirte er die Zeitſchrift 
für die Kunft, „Mufeum‘', bis daſſelbe 1837 aus 
Mangel an Theilnapme einging; bie größere 
Zabl der darin niedergelegten Auffüge rührt 
von 8. ber. Eine Nebenarbeit war die Ders 
ausgabe eines „Liederbuchs für deutſche Künft: 
ler‘ (daf. 1833), bas er mit Reinid beforgte, 
In demielben Jahre erhielt er eine Xehrerftelle, 
fpäter eine Profeffur an der Kunftafademie und 
ward Docent an der Univerfität. Der damals 
lebhaft geführte Streit, ob und in weldher Auss 
dehnung die Griechen ihre Baus und Bildwerke 
bemalt, veranlaßte ihn zu der Schrift: „Leber 


die Polychromie der griehifhen Architektur und 


Skulptur u. ihre Grenzen“ (daf. 1835). Darauf 
machte er, meift in Gejellihart mit dem Dichter 

anz von Gaubdy, eine Reife nah Italien. Als 

ecielle Ergebniffe derfelben ift zu nennen zu= 
nächſt fein Bericht über die intereffante ältere 
Malerfchule Neapels im „Muſeum“ (1835), bes 
fonder® aber fein „Handbuch der Geſchichte der 
Malerei von Konftantin dem Großen bis auf 
bie neuere Zeit‘ (2 Bde., daf. 1837), Mit fr. 
MRante, damals Gymnaſialdirektor in Quedlins 
burg, dem Bruder des Hiftorikers, gab er bie 
„Beidreibung und Geſchichte der Schloßkirche 
zu Quedlinbung ꝛc.“ (daf. 1838) heraus, Nach⸗ 
ber lieferte er die „Beſchreibung ber Kunftfhäge 
von Berlin und Potsdam” (2 Bde., daf. 1833) 
und noch fpäter die „Geſchichte Friedrichs des 
Großen‘, mit Abbildungen (daf. 1540), ein 
Seitenftüd zu Laurents „Biograpbie Napo- 
Jeons". Diefe mit eben fo großer Beionnens 
beit als trefflider. Darftellungsweife verfaßte 
Schrift erfreute fi binnen Kurzem einer weiten 


Verbreitung im deutſchen Baterlande, Seine 
„Bedihte” (Stuttgart und Tübingen 1840) 
zeihnen fih durch Gemüthlichkeit, Tebendige 
Auffaffung und bedeutende Gewandtheit in der 
Behandlung von Sprache und Form vortheils 
haft aus. 

Kugu, Reich, f. Borgu. 

Kuguar (Säugeth.), j.v.a. Felisconcolor L, 

Kuh (Säugeth.), 1) das Weibchen des ge= 
meinen Stiers, Bos Taurus L.; — 2) Barbas 
rifhe K., Antilopenart, ſ. v. a. Antilope bu- 
balis; — 3) das Weibchen anderer Hornthiere, 
3: B. Rehkuh, Hirſchkuh. 

Sub (in and. Bed.), 1) Gagdw.), a) Schild 
von Leinwand, auf welches eine K. gemalt ift, 
wird bisweilen beim Nebbühnerfang (f. Per: 
bir) vom Xreiber vor ſich hergetragen, um bie 
Hübner langfam in das Neg zu treiben; — b) 
der von Leinwand zufammen genähte Sad, in 
welchen beim Rebbübnerfang ein Menſch Eriecht, 
um die Hühner auf Das Zeuch los zutreiben; — 2) 
beim Geoldwafhen fchräges Gerüft von unges 
hobelten Bretern, auf welchem der Goldſand 
ausgewafdhen wird;— 3) (jüd.Ant.),f.Rotbe. 

Kuh (Beogr.), aflat. Gebirg, Beludſchiſtan, 
Mekran, im norbweftlihen Theile des Landes, 

Kub (Biogr.), Ephraim Mofes, deutfher 
Dichter, zu Breslau 1731 von jüdifhen Aeltern 
geboren , verrieth frühzeitig ein ftarfes Ges 
dächtniß, Lebendigkeit des Geiftes und rege Wiß— 
begierde. Bon feinem Vater, einem begüterten 
Kaufmann, für das Studium ber Theologie bes 
ftimmt, warf er fi mit Eifer in den Wuſt der 
jüdifhen Gelehrſamkeit, fühlte aber bald einen 
folben Widerwillen dagegen, daß er lieber auf 
dem Komtor zu arbeiten befhloß und fid mit 
neuern Spraden vertraut zu machen fuchte. 
Nach des Vaters Tode trat er als erfter Gehülfe 
in die Handlung feines Obeims in Berlin. Seine 
———— erwarben ihm die Freundſchaft eines 
Mendelsſohn, Ramler, Leſſing u. A., durch des 
ren Umgang ſich fein poetiſches Talent zu ent— 
wickeln begann. Mangel an Menſchenkenntniß 
und zu weit getriebene Gutmüthigkeit, verbun— 
den mit einer an Verſchwendung grenzenden 
Bücherliebhaberei, brachten ihn jedoch in der 
Hauptſtadt bald um fein ganzes, nicht unbedeu⸗ 
tendes Vermögen, Boll Aerger und Mißmuth 
verließ er Berlin, durchreiſte Holland, Franke 
reich, Italien, die Schweiz und Deutſchiand, und 
geriethb am Ende in eine fo bülflofe Lage, daß 
ihm feine Familie ein Kapital zu feinem Unters 
halte ausfegen mußte. Trübfinnig nach Breslau 
rg ge verfiel er bald in einen Wahnz 
inn, der nicht felten in Raferei ausartete. In 
biefem 6 Sabre dauernden Zuftande foll er eis 
nige feiner beften Gedichte niedergeichrieben ha— 
ben, Nach feiner Beilung lebte er ftill und fleir 
fig bei feinen Verwandten, bis ihm 1785 ein 
Schlagfluß bie rehte Seite lähmte und den Ges 
braud der Sprade raubte. Erft nah 4 Jahren 
erlöfte ihn der Zod, am 3, April 1790. Seine 
poetiſchen Verſuche, beftehbend aus Epigrammen, 
Liedern, Oden, Fabeln und Nahahmungen 
fremder Werke, enthalten mandes Beachtenss 
werthe; am beften gelangen ihm kleine Lieder, 
Seine „Dinterlaffenen Gedichte” mit einer Bios 
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graphie K.6 gab M. Hirſchel und I. I. Kauſch 
(Züri 1792, 2 Thle.) heraus. 
Kubadafi (Kufbs Adafi, Geogr.), 1) 


Kuhadafi — Kuhhorn. 


Kuhdäcken (Bot.), f. v. a. gemeine Heidel⸗ 
beere, Vaccinium Myrtillus 2. 
Kuhbdamı, preuß. Dorf, Prev. Brandens 


türd, Meerbufen des ägäiſchen Meeres; — 2) | burg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Soldin; 20€. 


Start am demfelben, in der aflatifben Türkei, 
Anatolien, Sandibat Sighja, theilt ſich in bie 

trieb, und türk. Stadt; zahlreibe Bäder, 
ofheen, Zeudfabrifen, Handel mit Mein, 
Rofinen, Getreide ; 20,000 Einw. 

Subantilopr (Bor.), f. v. a. barbarifhe 
Kub, Antilope Bubalis L. 

Kubard, Sorf, f. Leimersheim. 

Kuh Baba, Gebirg, ſ. dv. a. Hindukuſch. 

Kubbac, bad. Dorf, Mitteirheinkreis, Amt 
Lahr; 380 Einw. 

Subbachitelze (Ornith.), ſ. v. a. gelbe 
Bachſtelze, Budytes sulphuren (un. 

Kubbauch, ſ. Pferdekauf, ©. 724, 

Kubbaum, ameritanischer (Bot.), f. d. 
a, Nilbbaum, Brosimum Galactodendron L. 

Suhbeete, Abgabe vom Rindvieh; vergl. 
Beete. 

Kuhbeil, €. 8, Seiöner, Maler und Radi⸗ 
rer, Bögling der Alademie der Künfte zu Vers 
lin, wurde 1505 Profeffor an derjelben, befuchte 
Nem und Slorem, wurde 1811 Mitglied der 
Akademie und 1819 Mitglied des Senats berfels 
ben; + 1823. K. ift in ber Neihe der Meifter 
aus der älteren Schule eine achtbare Geftalt; er 
lieferte anfangs nur hiſtoriſche Zeichnungen, 
fpäter hiſtoriſche Gemälde heiligen und profas 
nen Inhalts, Landſchaften, Architekturſtücke, 
Glasgemälde zc. und gab beraus: Studien nadı 
alten florentinifhen Malern, von ihm ſelbſt ges 

eichnet und geägt, 57 Bl., Fol.; — und 12 Ans 
ichten von Nom und Umgegent, nad der Natur 
gezeichnet und geaͤßt. 

Kubberg, Berg, 1. Erzgebirg. 

Gubbier, preuß. Dorf, Prev, Brandenburg, 
RB. Potsdam, Kr. Oft-Pricanig; 330 €. 

Subbilzling (Bor.), ſ. v. a, filjiger Löcer- 
ſchwamm, Boletua sublomentosus L.; f. Lö— 
cherſchwamm. 

Stubblauf (Geogr.). 1) zus Dörfer: a) 
2” Brandenburg, R.- 2. Potsdam, Kr. 

A A Einw.;— b) Provinz 
Pommern, RB. Stettin, fr. Greifenbas 

en; 330 Einw.; — 2) medlenburg = ftrelig. 
Sphasrdorf, Kr. und Ant Stargard; Müple, 
Freiſchulzenhof, 2 Höfe; 330 Einw, 

Kubblume (Bot.), f. v. a. Eumpföotters 
blume, Caltha palustris L. 

Kuhbruücke (od. falſches Verded, franz. 
faux pont), auf Fregatten und Kriegsſchiffen 
das leichte De, das ſich unter der erſten Battes 
rie im Schiffsrſaum unter dem Waſſer befindet. 
Es dient theils zur Aufbewahrung des Pro— 
viants, theils zur Wohnung der Matrofen, 
Rings um die K., an ben Briten des Schiffes, 


läuft ein Gang (laufgraben), wo ſich namentlich | 


während eineo Treffens der Schiffezimmermann 
aufbält, um alle eneftehenden Leden ſchnell wie⸗ 
der auszubeflern. 

Kuhbutter (Bot), ſ. v. a. Herbſtzeitloſe, 
Colchicum autumnale £. 


— in Schleſien, ein mehr als jahraltes 
en. 

Kubdille (Bor.), f. v. a. fiintende Afterka— 
mille, Authemis Cotula L.; f. Afterfamille. 

Kuheſel (Saugerd.), f. dv. a. Kudu, Anti- 
lope strepsiceros L. 

Stubfarbig (Vaccineus), Schattirung von 


raun. 

Aubfelde, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sach⸗ 
fen, R⸗B. Magdeburg, Kr.Salzwedelz180E. 

Kuhfichte (Bot.), ſ. v. a. gemeine Kiefer, 
Pinus syIvestris L. 

Kubrfirften, die fieben (Geoar.), 7 ſchweiz. 
nadte Hörner des die Nordſeite des Wallenftät- 
terfees umfaffenden Felfengebirges, welches die 
Bezirke Toggenburg und Sargans in Kanton 
St. Ballen trennt. Die 7 auf demfelben hoch 
in bie Wolfen fich erbebenden Felsſpihen beißen: 
der Oberfpig, Wattftod, Ummonberg, 
Speertamm, Quintenberg, Sidel- und 
Ochſenkamm. Bei ihrer ungeheuren Höbe 
ur man fie ſchon bei Schaffhaufen, Frauen 
eld ꝛtc. 

Kuhfuß, 1) Fuß bes Rindviehes; — 2) ein 
ihm ähnlicher Gegenftand ; — 2 ſ. v. a. Brech⸗ 
eifen; — 4) fpottweife altpreußijch, ein gerade 
geſchaͤftetes Gewehr. 

Kuh Gabr (Geogr.), f. Makran, 

Subnloce, Beine merallene Glode oder 
große Schelle, die man in gebirgigen oder wale 
digen Gegenden dem Rindvieh an einem leders 
nen Bande oder hölzernen Bügel an den Hals 
hängt, damit cin zu weit entferntes Thier leicht 
aufgefucht werden kann. 

Eubbaden (Bot.), f. v. a. gemeine Heidel⸗ 
beere, Vaccinium Myrtillus /.. 

Kubbamen, bölyerner Bügel, ber mit einem 
Querholz dem Rindvieb um den Hals gelegt 
wird, um es im Stalle daran zu binden. 

Aubbard, bayer. Dorf, R.-B. Pfalz, Kant, 
Germersheim; 610 Einw. 

Kukhaſe (Säugerh.), aub Kuhlhaſe, ſ. 
v. a. Kaninchen, Lepus eunicuius L.. 

Kubbefiia (franz. jarretd, crochu), wird ein 

ferd genannt, bei welben die Epigen des 

prunggelen?es (mie bei den Küben) zu nahe 
aneinander fteben, — auch wenn die Sprungs 
elenfe weit rüdwärts fteben, fo, daß das 
ferd weit rüdiwärts gebogene Dinterfüße bat. 

Kubborner (foff. Keuchif.), in Salzburg 
Bulgäruame der Hippuriten; . Dippurites. 

Kuhhorn, 1) Born einer Kub oder eines 
Dchjen; die daran entftebenden Ringe kann man 
als ungefüähres Zeichen des Alters der Kuh bes 
trachten. — 2) Inftrument, mit dem in manchen 
Gegenden die Hirten bas Zeichen zum Austreis 
ben des Minoviehes geben. Es befteht aus ei» 
nem natürliden, nad der Spihe zu durch⸗ 
bobrten Kubs oder Odfenborn, das mand- 
mal am weiten Ende noch einen Rand von Blech 
hat; oder aus einer gerade aus laufenden Röhre 
mit Srürze, 


Kuhhornklee — Kuhle. 


Kuhhornklee (Bot.), Pflanzengattung, ſ. 
v. a. Trigonella. 

Kuhhorſt, preuß. Gut, Provinz Brans 
denburg, RD. Potsdam, Kir. Oſt⸗-Havel⸗ 
land; 130 Einw. 

Kubinfel, f. Bapti. 

Kuhiſtan (Kobeftan, Geogr.), 1) vorders 
ind. Land, nordlicher Theil ber Bi Labore, 
gebirgig, von kleinen, tributpflidtigen, moham⸗ 
medanifhen Fürften beberriht. Dazu gehö⸗— 
ren bie Fürftentbümer: Chumba, am Par« 
ryatgebirge; Rechtna, mit der Erabt Biſſo— 
Tee (Bifiuli); Rajeur (Rajavara), mit 
ber gleichnam. Stadt; Mundi, mit der gleiche 
nam. Etadt (1000 Häuſer); Dibamboe 
(Dibambhu), mit der gleihnam. Stadt, Ebhis 
manee ꝛc.; Eufair, mit ber gleihnam. 
Stadt; Coloo, Kiſhtewar, mit ber gleich⸗ 
nam. Stadt; Kaugra (Magoricote), mit 
der gleihnam, Stadt am Ravı (2000 Häufer, 
Eitadelle, Wallfahristempel), Sujanpur, Was 
Done (SHauprfladt an der Begab, 3000 Einw.); 
Seebah, mit der gleihnam. Stadt; Puonad, 
mit der gleihnam. Etadt; Gukar, mit ber 
Hurreepur—2)Hodland in Beludſchiſtan, 
nördlih von dem Gebirgsland Burkind oder 
Buichkurd und von Mekran, weſtlich und ſüd— 
weftlid von der großen Sandwüſte von Belud⸗ 
ſchiſtan, ſtößt weſtlich an die perfifbe Wüfte u. 
die perfifhe Provinz Kerman,. Gebirge: 
Zweige des Bufchkurd (Epige: Kub-Nofhas 
dir); im Innern erhebt fib bas Gebirg Surs 
bud. Nur ſchwach bewäſſern dürftige Steps 

enflüffe Bumpoore, Kaskin ıc) das 

and, das fübweflid eine Sandwüfte (von 
Bumpur), jüdöftlib die Landſchaft Mydani 
Meidbani oder die Ebene) und nördlich die 

andihaft KubefilKohukfi oder die Gebirge) 
umfaßt. Im Sübdoften liegt die Stadt Bums 
pur (Bunpoore), am Fluſſe gleihen Nas 
ment. in anderer Hauptert it Puhra (400 
Häufer, viel Palmen). Die Ebene bringt ete 
was Getreide und Datteln hervor, das Gebirgs⸗ 
land hat nur Weideland. Die Einwohner find 
Nbaruis- Beludfben. — 3) Provinz in Oft: 
Derfien, swiidhen den Provinzen Köoraffen, 
Kerman, Bars, Adſchemi und Taberiſtan, mir 
einem Kläbenraum von etwa 1100 CMeilen, 
Hochebene des Kuhelburs, ziemlich unbekannt. 
Bier die Städte: Scheriftan (Robat Sche⸗— 
riſtan), Sitz eines Beglerbegs; Ghain 
(Kain), Teppichfabriken Tabas (Tabs), 
mit feſtem Schloß. Das Land iſt faſt nur Salze 


wũſte. 

Ban ſ. Kalb. 

Kuh Kaukaſan, Gebirg, ſ.v. a. Alburs od. 
Elbrus. 

Kuhköolu, Stadt, ſ.v. a. Kölleba. 

Kuhkohl (Bot.), ſ.v. a. Baumkohl, Brassica 
oleracen arborea ; f. Brassica oleracea L. 

Kuhkrätze (Bot.), ſ. v. a. ächte Juckbohne, 
Mucuna pruriens Der, 

Kuhkraut (Bot.), 1) ſ. v. a. einjähriges 
Bingeltraut, Mercurialis annua L,;5— 2)j.v. a. 
Saponaria Vaccaria L, 

Kuhl (auh Kul), 1) ruf, Fruchtmaß, f. 
Petersburg; — 2) (Schiffe.), Theil auf dem 
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oberjten Verdeck zwifgen dem Bock unb ber 
Schanze. 


Kuhl (Biogr.), Wilhelm, Maler u. Lithe—⸗ 
graph, zu Hanau 1806 geb., Zögling der münde 
ner Akademie; errichtete jpäter in Hanau eine 
lithographiſche Anftalt, aus welcher gute Blät- 
ter (u, A. eine Madonna bella Seggivlanadı Mas 
pbael) hervorgingen. 

Kubländchen, öfterr.smähr. Landſtrich, Kr, 
Prerauumnd Zroppau; umfaßt 4 Meilen 
mir über 30,000 Einwohnern (KRublanbdler). 
Letztere find deutſchen Urfprungs, haben fich je 
dod mit den Slaven vermifchtz fie zeichnen fh 
durch eine eigene Mundart, befondere Gebräuche 
und allgemeine Liebe zur Muſik aus und treiben 
ſtarke Vieh⸗ u. Bienenzucht, \ 

Stublau, Friedrich, bänifher Komponift, 
ward 1786 zu Uelzen bei Lüneburg von armen 
Aeltern geboren. Ein Knabe von 7 Jahren, 
belte er einft an einem finftern Winterabende 
MWaffer, fiel aber auf der Straße jo gefährlich, 
daß er ein Auge verlor. Noch im Kinabenalter 
kam er nach Braunſchweig und vollendete ſpä— 
ter ben dort genofjenen mufifalifhen Unterricht 
unter der Yeitung des Muſikdirektors Schwenke 
in Hamburg. Um ber franzöfiiben Konſkrip⸗ 
tion zu entgeben, flch er 1810 oder 1811 nad 
Kopendagen, wo er bald als Kammermufifus 
angeftellt wurde und fpäter, nachdem er mehre 
Theaterſtücke Pomponirt hatte, den Titel eines 
Profeflors erhielt, Seine Kompofition: „Der 
Röverborgen” (Die Räuberburg), mit der er 
debutirte, war die erfte Oper, die das Gepräge 
bänifher Nationalität trug, und verfhaffte ihm 
den verdienten Ruf. Auf dieie folgten „Elifa” 
mit gleichem Erfolge, dann „Lulu, „Hugo og 
Adeſheit“ und „Elverhöe“, die alle großen 
Enthufiasmus bervorriefen und noch heute die 
Bierde des banifben Repertoirs find. K. vers 
fand, fo befonders in dem Erüd „Elderhöe“ 
mit großer Kunft alte Melodien der nordiſchen 
Heldengefinge zu benugen und dadurd dem 
Ganzen ein ächt voltsthümliches Gepräge zu 
— dieſe eigenthümliche Färbung rief die 

egeifterung der Dänen hervor, während fie 
K.s Muſik den Deutfhen fat underftändlic 
macht. Cine große Anzahl Kompofitionn von 
geringerem Umfange tragen, wie jene, die Spur 
ren feines berrlihen Genies. K. war nie vere 
heirathetz er unterhielt feine Aeltern, die bei 
ihm lebten, Nicht lange vor feinem Tode ſtar— 
ben beide nah einander, Ein neuer Berluft 
traf ihn, als eine Feuersbrunſt in dem unweit 
Kopenbagen gelegenen Städtchen Pyngbye, wo 
er wohnte, ihm mehre nur im Manuftript vor⸗ 
bandene mufifalifchbe Arbeiten raubte, Er+ 
1832 im 45. Jahre feines Alters. Bei dem Lei⸗ 
&enbegängniß, dem eine zahlreihe Verſamm⸗ 
lung beimohnte, wurde ein von ihm felbft kom⸗— 
vonirter Zodtenmarfh geſpielt. Auf dem 
Theater, fo wie in vielen mufißalifhen Geſell⸗ 
ſchaften fererte man fein Undenken. 

Kuhldöſe (Bierbr.), f. v. a. Küblböfe, 

Kuble (Geogr.), preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R.:B. Düffelborf, Kr. Elberfeld; 140 Ew. 

Kuhle, 1) in Marfhländern ein eine PRuthe 
groß ausgegrabenes Tod, aus dem man bie 
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Kuhlen — Kuhn. 





Erbe fo tief herausnimmt, als fie gut ift, um 
unfrudtbares Land damit zu verbeflern; — 2) 
f. v. a. Sielkuhle; — 3) Art Thonmergel. 

Kuhlen, kurheſſ. Dorf, Prov. Niederheffen, 
Kr. Rinteln, Amt Rodenberg; über 
100 Einw, 

Kublenfamp, bannöv. Dorf, Unterhoya, 
Amt Hoya; 190 Einw. 

Kuhlenthal, preuß. Bauernfhaft, Rhbein- 
provinz, R.⸗B. Düffeldorf, Ar. Elberfeld; 


230 Einw. 

Kublewig, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Zauch-Belzig; 
130 Einw 


Sublgelb (Sıiffb.), f. v. a. Kühlgelb. 

Kuhlhaſe, f.v.a. Kaninchen. 

Kuhlhauſen, preuß. Dorf, Prov. Sadjfen, 
M.«B. Magdeburg, Kr. Jericho w ll; unweit 
ber Havel; Windmühle; 400 Einw. 

Kublia (Bot.), 1) nah Humboldt und 
Bonplanbd, Gattung der Bixeäz — 2XUrten: 
K. glauca u. ulmifolia A. . Gträuder in 
Eüdamerifa. — 2) Nah Reinwardt, Pflans 

engattung. Art: K. morindaefolia Reinw., 
.d. a. Kentia morindaefolia Steud. 
x Rue preuß. Dorf, Prov. Preußen (Weſt⸗ 
Pr.), RB. Danzig, Kr. Stargard; 160 €. 

Kuhlmann, Quirinus, einer der geifts 
reichften, aber auch erhigteftenreligiöfen Shwärs 
mer, ward den 10. Juli 1652 zu Breslau geb. 
und erhielt dburd feine ſchwärmeriſche Mutter 
{Kon in früher Jugend die ibm eigenthümliche 
Geiftesricbtung, fo daß er bereits in feinem 13. 
Sabre (1664) Viſionen hatte. Stärker noch 
trat diefe hervor, nachdem er 1668 die Univerfi= 
tät Jenabezogen hatte. Sich um Kollegien wenig 
fümmernd, führte er ein ganz abgeichloffenes 
Leben und hatte 1669 die fhredlichften Viſio— 
nen; doch beſchäftigte er fib viel mit Rechtsge— 
lehrſamkeit und faßte ben Plan einer gänzlichen 
Umgeflaltung berfelben. Diefes Gedankens 
voll, begab er fib 1673 nad Leyden und von ba 
nach Leipzig. Meligiöfe Streitigkeiten, in bie 
er mit mehren Theologen gerieth, bewogen ihn, 
nah Leyden (1674) zurüd zu kehren. Erwollte 
jegt Doktor der Rechte werden, als er über Jak. 
Böhme’s Schriften gerieth und nun vollendeter 
Schwärmer wurde. Won Leyden deshalb vers 
trieben, durchſchweifte er Holland, England und 
Franfreih, Bam 1678 nah Konftantinopel, bes 
fand ſich 1686 in Preußen und begab fih von ba 
nah Moskau. Hier fand er einen Shwärmer: 
genofjen an einem deutfhen Kaufmanne, regte 
aber den Haß der Jefuiten gegen fib auf, indem 
er einen angeblihen Anſchlag berfelben auf das 
Leben des Czars entdedte und dadurch veran— 
laßte, daß mehre hingerichtet wurden, Darauf 
als aufrübrerifher Keger von ihnen benuncirt, 
wurde K. in das Gefängniß geworfen, auf das 
Schredlichfte gefoltert und endlich den 4. Okto— 
ber 1690 öffentlich verbrannt. Er bat eine Ans 
zahl myſtiſcher Schriften gefchrieben, von denen 
wir bier nur feinen berühmten „Kuhlſpalter“ 
(Sena 1692) nennen, in dem ſich poetifcher Geift 
in den düfterften Bildern myſtiſcher Shwärmes 
rei bewegt und welder ber Beachtung nicht 
ganz unwerth ift, 


Kublrade (Geogr.), medienburg. Dörfer: 
1) Strelig, Fürftentyum Rageburg, Kandvogtei 

tove; 290 Ew.; — 2) Schwerin, wendifder 
Kreis, Amt Ribnig; 160 Einw. 

Kuhmehnen, preuß. Bauerndorf, Prov. 
Preußen (Dft:-Pr.), R.=B. Königsberg, Kr, 
Fiſchhauſen; 200 Einw. 

Kuhmilbe (Arachnid.), ſ. dv. a. Ixodes Rici- 
nus L, Hundszecke. 

Kubmiftbad, t Färberei. 

Kubn ( rt 1) Friedrich Adolf, 
beliebter deutſcher Dichter, wurde in Dresben 
am 2. September 1774 geboren und beſuchte das 
Gymnaſium zu Freiberg, wo er neben den alten 
Baffiiben Spraden zugleid die neueren, nas 
mentlih das Franzöftfhe, Englifhe, Italieni— 
{he und Spanifche mit Eifer ftudirte und fogar 
mit der provengaliihen und ber norbifhen 
Sprache fib befannt machte. Ohne biefe feine 
Lieblingsftudien aufzugeben, widmeteer fib auf 
ber Univerfität Wittenberg, von 1793—96, der 
Jurisprudenz, während er nebenbei mit feinen 
Freunden Winkler (Theodor Hell), von Harr 
denberg (Movalis) u. U. ein frohes Dichterles 
ben führte, das zu mandem Liede Beranlafjung 
gab. Nah geendigtem Redtsftudium vers 
taufchte er Wittenberg mit Jena, um Borlefuns 
gen über Gefhichte, Diplomatid, Phyfiologie u. 
Anatomie zu hören. Fichte's Vortrag u, Mer 
thode ergriffen ihn fo, daß er in Kurzem deſſen 
eifriger Zuhörer wurde. Im 3.1797 übernahm 
er bie Leitung der Studien des Baron von Dolft 
aus Petersburg und ließ fib 1803 ale Sachwal⸗ 
ter in Dresden nieder. Sein poetiſches Talent 
fhien bamals zuruben, Als fib aber fein bürs 
gerliher Wirkungskreis weiter ausdehnte, Behrte 
auch die Liebe zur Poefie und Literatur wieder 
zurüd, Geineausgewählten, ‚Gedichte‘ (Reipz. 
1829) athmen meift ein erhöhtes, von Ideen ges 
tragenes Gefühl, das fih in wohllautenden 
Verſen ausfpridt. Die von ihm 1802 begon⸗ 
nene Ueberfegung von Camoens „Lufiade‘' volle 
endete er mit feinem Freunde Winkler (Reipz. 
1807). Nädft der Poeſie, Literatur u, Sprache 
kunde 309 aub die Naturwifienfbaft ihn leb⸗ 
haft an; fo widmete er Jahre lang feine Muße— 
ftunden dem Studium der Chemie und Mineras 
logie. Durd glückliche äußere Verbältniffe bes 
günftigt, machte er in fpätern Jahren Reifen 
durb Deutihland, Frankreich, Stalien, Die 
Schweiz und die Niederlande. — 2) Auguſt, 
Dichter und Sammler, 1754 zu Edarteberga in 
Thüringen geb,, lebte als Privatgeledrte zu 
Berlin, wo er 1829 +. Schrieb: Gedichte, 
Berl. 1805; — Juliane oder Wahnfinn aus Kos 
Petterie, daf. 1809; — Kleine Romane unb 
Erzählungen, daf.1809ıc. Gab mit Treitſchke 
zu Wien heraus: Mufenalmanadı auf das Jahr 
1808, fpäter (allein) das Taſchenbuch Horten« 
fia, Berl. 1811—12 u. 1827. Schrieb od. ſam⸗ 
melte ferner: Anekdotenſammlung, daf. 1809, 
2 Bde,; — Annalen der Reifen, Geographie u, 
Geſchichte, daf. 1809; — Nelken, daf. 1827 u. 
dgl. HMebigirte (anfangs mit X. v. Le york 
dann allein) den Freimüthigen. — 3) Gott- 
bold Jakob, geb. 1775 zu Bern, + 1825 als 
Pfarrer zu Rüberswyl, Er ſchrieb: Schweiz. 


Kuhna — Kuhpocken. 
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Volkslieder und Gedichte, Bern 1806; neue 
Hufl., daf. 1819; — Alpenrofen, ſchweiz. Al⸗ 
manad (mit Meisner, Wyſt u. A.), daf. Idtı— 
1817; — Sammlung von ſchweiz. Kubreigen, 
daf. 1812. 

Kuhnag (Alte u. Neu⸗K.), preuß. Markt: 
fleden, Prov. Schlefien, R.-B. Liegnig, Fr. 
Görlig, am rothen Waſſer; Schloß, 2 Sahr: 
märßte ; 200 Einw. 5 

Kubnau (Geogr.), preuß. Dörfer: 1)Prov. 
Schleſien, R.:B. Liegnig, Kr. Freiſtadt; 
Windmühle; über 100 — Vdaſ. RB. 
Sreslau, Kr. Nimptſch; Schloß, Vorwerk, 
Waffermühle; 30 Einw.;— 5) (Kaniow), 
daf., R.⸗B. Oppeln, Kr. Kreuzburg; 
70 Einw. 

Kuhndorf, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
M.-B. Derfeburg, Kr. Zeig; Rittergut, Waf: 
fermühle ; 120 Einw. 

Aubhnen (Bot.), aub Laub-Pflanmer,d. 
Zunft der 14. Klaffe des ofenfhen Pflanzen 
foftems, die Sophoren anderer Syfteme enthals 
tend. — Allgem, Eharaßter: Sraubfäben 
frei; Hülfe ununterbroden; Kelchlappen deut⸗ 
lich; Samenlappen dünn. — Meiftens Sträus 
er und Bäume, mit 3jähligen oder ungrad'ge: 
fiederten Blättern, in wärmeren Zändern, — 
&intbeil. A. Hülfen walzig. Gattungen: 

‘ Baptisis, Sophora, Virgilia.— B. Hülfen breit. 
Gattungen: Anagyris, Myrospermum, 

Kuhnern, preuß, Pfarrdorf, Prov. Schle⸗ 
ſien, R.:B. Breslau, Kr. Striegauz 4 Vor: 
werte, Schloß, 2 Windmühlen; 940 Einw. 

Kuhnhahn (DOrnithol.), ſ. v. a. Truthahn, 
Meleagris Gallopavo L. 

Kubhnböfen, naffau. Dorf, Amt Wallme— 
rod; über 100 Einw. 

Kuhnia (Bot.), 1. nah Linne, Gattung der 
Compositae homoiantlıae Hchb,, Syngenesia 
Aequalis L. Bon 14 Urten, ausdauernden 
Pflanzen und Sträuchern in Amerifa, nennen 
wir: I) K. Critonia MWilld, Ausdauernd; 
in Pennfolvanien.—2)K. eupatorioides L. Aus 
dauernd; in Pennfolvanien. — 3) K. fruticosa 
Vent, Etrauc auf Kuba, — 4) K. linearifolia 
Spr. Strauch in Laplata. — 11. Nah Wals 
ter, Pflangengattung. Art: K. pinnata Walt., 
f. v. a. Petalostemum corymbosum Michr. 

Kubniftera (Bot.), nah Lamarck, Pflan⸗ 
jengattung. Arten unter Petaloftemum. 

Kuhnow, preuß. Gut, Prod. Brandenburg, 
NR.:B. Potsdam, Kr. Oft:Priegnig; 
360 Einw, 

Kuhnsdorf (Hohen-Ke), preuß. Dorf, 
Prov. Sachſen, RB. Merfeburg, Kr. Shweis 
nig; Vorwerk; 110 Einw, 

Kuholburs, Gebirg, f. v. a, Alburs ober 
Elbrus, 

Kuhpaſtinak (Bot.), f. v. a, gemeine Bä⸗ 
ren?tlaue, Heracleum Spondylium 4.. 

Stubpeterlein (Bot.), ſ. v. a, Chaerophyl- 
lum sylvestre L, 

Kuhpilz (Bot.), f.v. a. Boletus bovinus 
L.; 1. Löcherſchwamm. — Erdfabliger 
Kubpilz, f.v. a. Boletus calopus Pers. — 
SelberKuhpilz, f. dv. a, Boletus variegatus 


Sw. — Rotbgelber Kubpilz, f. v. a. Bole- 
tus rufus Pers, u, granulatus L. 

Kuhpocken (Med), ſ. Pocken. 

Kruhpocken (Vaccina, Thierarzneik.). Mit 
biefem Namen wird eben fo wohl das Kuhpok⸗ 
kenexanthem, als auch der in dem legteren ſich 
entwidelnde Anftedungsftoff bezeihnet. Das 
Kubpodenerantbem, bie Kubpoden, 
Doden, Blattern des Rindes (Variolae 
vaccinae) ift ein puftulöfer Ausfhlag am Euter 
ber Kühe, mit —— Fig Verlauf u. meift 
mit Fieber verbunden, 6 erzeugt fi in dies 
fen Poden ein Anftedungsftoff, der auf Mens 
{hen und auf viele Säugetbiere ju übertragen 
ift und bei den erfteren in den allermeiften Fäls 
len die Empfänglichkeit für das Konragium der 
Menfhenpoden bald ganz, bald nur zum Theil 
vernichtet und hierdurch ſchühend gegen bie 
Menfhenblattern wirkt. Durd dieſe von €, 
Jenner zum Theil entdedte, hauptſächlich aber 
praktiſch erforfhte und benugte Eigenthümlich⸗ 
Beit der K. bat diefe Thierkrankheit die höchſte 
Wichtigkeit für das Menſchengeſchlecht erhalten. 

Es gibtwahre und falfdhe, idiopathi— 
{be und fomptomatifhe K. Nur die ers 
fteren befigen die im Vorhergehenden angebeus 
teten Eigenfhaften. Die Erfheinungen bei 
benfelben find: Bor dem Ausbruch der Poden 
zeigen fih die Kühe weniger munter, bei gerins 
gerer Zreßluft, ihr Puls ift um einige Schläge 
vermehrt, und die Mil wird etwas wäflerig. 
Doch find diefe Zufälle oft fo gering, daß fie 

any überjehen werden. Um den 3.—5. Tag 
inden ih am Euter, befonders über und anden 
Striben, berbe, röthlihe und etwas hervortres 
tende Punkte, die fi bis zum 7. Tage allmähr 
fig vergrößern, in der Mitte flader, an den 
Rändern erhabener und dunkler roth werden 
(einen Hof befommen), und babei immer mehr 
Dige und Schmerz zeigen (baber die Kühe ſich 
ungern melden laffen). Mit dem 8. Tage ha— 
ben die Poden gewiffermaßen ihre volltommenz 
fte Ausbildung erreicht; fie find meiftens von 
der Größe einer balbdurdichnittenen Erbfe, 
blaͤulich gefärbt, derb anzufühlen, im Innern 
mit einer dünnen, wafferhellen, Iympbatifchen 
Flüſſtgkeit verfeben, welche fib in Bleinen jellte 
gen Räumen ber dafelbft krankhaft aufgeloders 
ten Eutis befindet. Der Hof in der Umgebung 
ber Pole wird nun nod breiter und dunkler, 
und gewöhnlid treten neue, wenngleih nur 
ſchwache, Fieberzufälle ein. Nach dem neunten 
2. wird die Lymphe in den Poden allmählig 
trüb, weißlih und mehr konſiſtent, die Pode an 
ihrer Mitte nabelähnlib vertieft. Mit zehn 
Tagen erfheint die Lymphe eiteräbnlih did u. 
weiß, der Hof viel ſchmaler und blüffer, als in 
den vorhergehenden Tagen; die Daut auf den 
Polen ſchrumpft troden zufammen u. bis zum 
14. Zage bildet fid auf ihr ein flacher, harter, 
dunkelbrauner, feftligender Schorf, während 
wugleid der Hof gang verſchwindet. Der 

dorf loͤſt ſich gewöhnlich erft nad dem 22., 
oft erft nad dem 25. Zage und binterläßt eine 
tiefe, rundliche, etwas zadige Narbe, 

Die eben bezeihneten Charaktere in ben Ers 
ſcheinungen finden ſich aber nicht unwandelbar 
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bei allen ächten K.; namentlich find, wie ſchon 
erwähnt, die allgemeinen Krankheitszufälle zur 
Beit des Ausbrucdes des Eranthems nicht im: 
mer ugeaen; die Größe der Poden wechſelt von 
ber 6 Be einerkinfe bie zu der einer. Haſelnuß; 
die Korm ift rund oder auch laͤnglich rund; bie 
Mitte ber Pode ift zuweilen in allen Pericden 
gewölbt, nicht vertieft; die Farbe ift oft weiß⸗ 
li blau, aber aud röthlich oder gelblich weiß; 
der Hof ift nur bei Küben mit weißem Euter 
rorh, bald nur ’/, Linie breit, an dunkler Haut 
rotbbraun, fehr (mal, zuweilen Baum ſichtbar. 
Immer bilder jedoch die Pocke zuerft ein in der 
Daut figendes rothes Knotchen, welches an 
f&warzer Haut hauprfahlih durb das gluns 
zende ſchillernde Ausfehen und durch feine Därte 
zu erkennen iſt; nad einigen Zagen wird es 
mweißlib und es folgen denn nod andere Bars 
benveränderungen chne befannten Grund bier« 
w Auch der Schorf it nicht immer dunkel: 

raun, fondern zuweilen hellbraun. — Es bleibt 
daher hauptſaãchlich der Verlauf der Doden, wie 
oben angegeben, als Merkmal der Aechtheit bes 
Zusichlags zu beachten, 

Mit den Polen zugleih entwideln ſich bald 
mebr, bald weniger Entjündungszufälle am 
Euter und an den Bigen, die am erftern jur 
Zeit der beginnenden Schorfbildung ſich wieder 
verlieren, an den legteren aber — et⸗ 
was länger beftehen, — Die Zahl der an einem 
Euter vorfommenden Poden ift ſehr verſchie— 
den, zuweilen auf 1—2 beſchränkt, in andern 

ällen bis 20 und darüber ausgedehnt. Dfters 

einen diefelben gleichzeitig, eft aber aud in 
Intervallen von mehren Tagen. Jede Pode 
bat ihren eigenen Verlauf und man findet daher 

umeilen an einem Euter den Ausſchlag in vers 
—J——— Entwickelungsſtufen. 

Das Kontagium iſt in den K. an die waſſer⸗ 
belle Klüffigkeit gebunden und nur fo lange, als 
biefe vorhanden ift, vorzüglich entwidelt, vor u. 
nad) diefer Zeit aber nur unfiher wirkend, ob⸗ 
gleich auch in der eiterartigen Fluſſigkeit nicht 
ganz mangelnd, Es ift ein fires Kontagium, 
läßt fib, gut verwahrt, über ein Jahr wirkfam 
erhalten, wird aber dur heiße Luft, durch 
Eblor: Ammoniak u. Säuren leicht zerftört. 

Von den falſchen K. bat man bisher folgende 
Barieräten kennen gelernt: I) Die von Niffen 
beobadteren bläuliben Polen, auch fhwa Te 
od. wenfiner K. genannt; fie find gegen °, 
Zoll groß, fhwärzlic, mehr flabe Purteln mir 
geringen: Hofe, mit mäßigen: Fieber begleitet, 
und arten leicht in brandige Geſchwüre aus; fie 
erzeugen bei Menihen einen podenartigen, 
nicht ſchͤgeuden Ausichlag. 2) Diegeiben 
K., ebenfalls von Niffen beicrieben, auch 
feedorfer Pocken genannt, find bobnengroß, 
aelbbraun, burchfcheinend, aashaft riebend, bils 
den um fi frefiende Geſchwüre; fie treten mit 
beftigem Fieber und mit Unterdrüdung ber 
Mildfekretion auf, und bei Menihen erzeugen 
fie bösartige Gefbwüre mit heftigen Schmer= 
zen, 3) Die bläuliden od. bornsdorfer 
K. auch von Nifjen befhrieben, erbfengroß, 
in ber Mitte bläulich, mit einem {malen Hofe 


umgeben, mit fehr geringem Bieber begleitet u. 


in jauchende Gefhwüre ausartend. Bel Mens 
ſchen erzeugen fie gutartige Geſchwüre. 4) Die 
Marzenpoden, von Biborg befhrieden, 
wohl die gewöhnlichfte Form der falihen Pok⸗ 
ten, entfieben hauptſachlich an den Bigen aus 
zuerft weißlihen, dann röthlichen harten Stel⸗ 
len, welche ſich zu Pufteln umbilden, die eine 
5 Lymphe enthalten, ſich mit braunen 

chorfen bededen und lange dauernde, warzen⸗ 
förmige Erhöhungen bilden. Sie ſtecken ben 
Menſchen nicht an. 5) Die Windpoden (nad 
Günzel); weiße, mit heller &ympbe gefüllte, 
ſchnell und ohne Fieber ſich bildende Pufteln, die 
leicht plagen und ſchnell beiten, zuweilen auch 
Beine Gejbwüre zurüdlaffen. Für Menſchen 
nicht anftedend, 6) Die rorben KR. (nad 
Deinze); rothliche, ade, erbiengroße Puftelm 
auf den Bigen, leiht plagend, in gutartige, 
lade Geſchwüre übergebend, einen —58 
Schorf bildend. Stecken den Menſchen an. 
7) Die weißen K. (nad Jenner), große, mit 
weißer Flüffigkeit gefüllte Blaſen. ür Diens 
ſchen ſehr anftedend, indem fie Entzündung und 
Gefhwulft der Hände verurfaden, 8) Die 
fledtenartigen K. find erbiengroß, weißlich, 
mit einem Bleinen Hofe umgeben, bilden tiefe 
und rotye Geſchwüre, bie fih mit ſchwarzen 
Scorfen jhließen. Auf den Menſchen geben 
fie nicht über. . 

Gewiß gibt es auch noch andere Varietäten 
von felden podenähnlihen Ausihlägen, die 
noch nicht beichrieben find. Die meiften haben 
mit den ächten K. Beinen wefentlihen Zufams 
menbang. — Die von manden Scriftftellern 
ſymptomatiſche K. bezeichneten Exantheme 
haben ebenfalls mit den wahren K. nichto ges 
mein. Es gebört hierher der Euterausihlag 
bei der Mauls und Klauenfeudhe, und der von 
Ramazzini bei der Minderpeft beobadtete 
podenäbnlibe Euterausfhlag (die ſogen. ra⸗ 
mazzini’fhen Polen), 

Die Urſachen der von ſelbſt entftehenden 
K. kennt man nicht. Der Ausſchlag fommt faft 
nur bei jungen Kuͤhen bis zum 5.—6. Jahre (im 
einzelnen Hallen auch bis über das 10. Jahr), 
befonders bei frifhmildhenden Thieren vor 
man bat in niedern und in hohen Gegenden fa 
gleihmäßtg häufig, im Frühjahr am häufigften, 
fonft bei Stallfürterung wie bei Weidegang, u. 
bei Mindvieh von jeder Mage, felbft bei nit 
mildenden Thieren, beobachtet. Es gibt Pen 
rioden, wo die Polen mebrfältig, und andere, 
wo fie in derfelben Gegend fehr fparfam oder 
gar nicht gefunden werden, — woraus man auf 
einen epizootifhen Grund fließen Bann. Jens 
ner, Sacco, Biborg u. 9. glaubten das 
Entfteben der 8. allein aus der Pferdemauke 
ableiten zu müffen (ſ. Maufe) und andere 
Merzte, z. B. Sonderland, leiteten fie von 
ber Menſchenpocke ab. Legteree ift gar nicht 
erwiejen, für erftere Auſicht ſprechen wohl einige 
Beobadıtungen, es geht aber aus benfelben keis 
neswegs der Beweis hervor, daß die K. ftets u. 
allein aus Mauke entftehen müffen. Es ifk im 
Gegenteil durd viele Beobachtungen von Her 
ring u, U. faft zur Gemwißheit gebraht, daß 
die K. ſich in den allermeiften Bällen felbftftäns 
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Dig und primär entwideln. Dagegen iſt aber 
durch Berfuhe von Viborg, Sacco, Nus 
mann, Plufralıu. U. erwiefen, daß die K. 
ſich durch Impfung auf Pferde, Schafe, Biegen, 
Hunde und andere Xbiere übertragen laffen, eb⸗ 
gleich die Impfung nur in ben wenigften Fal⸗ 
len gelingt umd die entfichenden Doden mebs 


deren Epige Lymphe zu faffen und dieſe endlich 
in bie einen Hautwunden uberzutragen, indem 
man die Spite bed Inftruments durch gelindes 
Drüden auf der Wunde abwiſcht. Auf diefe 
Weiſe vollzieht nıan die Impfung auf beiden 
Armen und läßt die Smpfftelle trodnen, ehe 
man erlaubt, die Geimpften wieder anzukleiden. 


rentbeils weit Bleiner ale beim Menſchen, und | Die Meinen Wunden mit Shwamm, Goldihläs 
oft auch ihr Verlauf unregelmäfig it. Selbſt gerbäutchen u. f. w. zu bebeden, ift unnöthig; 
BRüdimpfangen von Menfhen auf Minder ers | nur dafür forge man, daß bie Lymphe von den 
zeugen faft immer weit Meinere Poren, ‚bei des | Kindern nicht abgewiſcht und, zum Nachtheil 
sen aber der Verlauf gany regelmäßig it. Zu ihrer feldft, in vie Nafe ober gar ins Auge ges 
dieſen Rüdimpfungen,, welche beſenders in der |bradbt werde. 

Ab ſicht unternemmen wurden, die Vaceine zu Bon dieſer einfachen Urt zu impfen, ift man 
regeneriren und wie man glaubte, für Menſchen bier und da abgekommen, vorgeblich, weil die 
mehr [hügend zu machen, eignen ſich nicht allein ; Dautfchnitte bei unrubigen Kindern leicht zu tief 
Kübe, fondern nah den Verſuſsen von Nus !gemaht und dadurch Blutungen und ein Mißs 
mann, Prinz und Hertwig auch junge | lingen der Operation herbeigeführt werden kön— 
Stiere fehr gut. Bei lenteren wird die Impfung ı men. Um dies zu vermeiden, hat man befondere 
an bem Skrotum ausgeführt. — Man bat die | Impfnadeln, nadelförmige Lancette u. dergl. 
Baccine aud als Ehuymittel bei Pferden aegen | (NRuprorffer, Huffon, Mardetti, Güng) 
die Drufe, bei Schafen gegen bie Schafpocken | anfertigen laflen. Die mit Lymphe imprägnirte 
md bei Hunden gegen bie Staupe angewendet, | Nadelipige bringt man flach unter Die Haut und 
aber bie Nefultare waren nicht der Ablicht ent= | wiſcht fie im Zurüdzieben ab. Meffericheue 
fpredend. — Die Prognose ift bei den K. der | Uerjte haben wohl auch vorgeſchlagen, die Epis 
Küde fterd günflig. Kine mebicinifche Behands | dermis mirtelft eines ſpaniſchen Fliegenpflaftere 
— iſt nicht erforderlich. — In mediciniſche abzulöſen und dann ben Vaccineſtoff auf die 
polizeilider Sinſicht iſt nur darauf zu ſehen, Bad | wunden Stellen zu übertragen. Dieſe Im— 
Perfonen mit verwundeten Händen nicht poßs  pfungsartverdient übrigens eben fo wenig Nach⸗ 
kenkranke Kühe melfen. In den meiften Staa= | ahmuüng, als das früher ſchon von Harris bei 
ten ift von den Behörden auf die Anzeige des ! Impfung der achten Menfhenpode und fpätere 


Borkommens der K. eine Belohnung aus: 
geiegt. 

Kuhpockeuimpfung (Echugpodenims 
pfung, Baccination, Insitio s. Inoculatio 
vaccinarum, Vaccinatio, franz, ımd engl. Vac- 
cination, Ehir.). Die Inokulation der Kuͤhpocken 
iſt auf ſeht verfchiedene Weiſe ausführbar, je— 
doch find vorzugsweiſe folgende drei Merboden 
im Gebraude: Man impft entweder mit frir 
fher, mit angetrodneter, oder endlich mit 
zueinemSöchorfeingetrodneter&nmpbe. 

Die erfte Methode verdient ben Vorzug. Um 
fie auszuführen, bedarf man entweder einer 
Pode ander Kub felbit, oder einer gejunden, 
regelmäßig verlaufenden Kuchpocke am Mens 
fhen. In der Mehrzahl der Fälle muß man die 
legtere benugen ; auch kann man dies um ſo eher 
tbun, als dic Lomphe beim Durchgehen durd 
viele gefunde menſchliche Individuen nicht an 
ihrer Schutzkraft zu verlieren ſcheint. Gewöhns 
lich wäblt man zur Impfung eine Stelle am 
Oberarm, obſchon es ganz gleich ift, welken 
KHörpertheil man hierzu beftimmen will. Nach⸗ 
ben nun die Kuhpocken an einem Tage, wo des 
ren Lymphe noch Plar und waſſerhell ıft, mit eis 
ner Zancette an mehren Stellen angeftochen und 
dadurch der Lymphe Gelegenheit gegeben wors 


ben ift, aus den einzelnen Zellen ber Poden | 


auszutreten und fih auf deren Oberfläche zu 
fammeln, madt man mittelft derfelben Lancette 
an dem zu impfenden Arme mebre, gewöhnlich 
3—4Mleine, flabe, wo möglich fein Bintaebende, 


bin zur Snofulation der Rubpodevon Reilans 
| empfehlene Abſchaben der Sberhaut, da durch 
die genannten Methoden dem Impflinge weit 
mehr Schmerzen als durch einen Stich oder klei⸗ 
ı nen Schnitt verurſacht werben. 
| Nichte immer hat man Gelegenheit, friſche 
Lymphe zu befemmen, oder auch die frifche ſo⸗ 
fort wieder auf einen andern Arm überzutragen. 
In diefen Fällen bericht man fir entweder im 
angetrockneten Zuftande von einem andes 
ren Orte, oder ſucht fie felbit in einem ſolchen 
' Buftande aufzubewahren. Dies geſchieht num, 
indem man die Smpflancrtten oder Nadeln mehe 
remale mit ihrer Spige in friſche Lymphe eine 
‚taudt und fie antrodnen läßt, oder die Lymphe 
jauf in Ferm eines Zahnſtochers gefchnittenen 
\ Federipulen, auf Fiſchbeinſtääbchen, auf Elfens 
bein= und Glasplatten, in Glasröhren u. f. w. 
fammelt, eder indem man Eharpiefäden, Heine 
| Dartien Baumwolle, Haarpinfel, feine Stück⸗ 
ſchen Waſchſchwamm oder feine Leinwandläpps 
ı hen damit fättigt. Welde Yufbewahrungemes 
thode man nun aber aub wablen mag, immer 
muß die gefammelte Lymphe forgfältig vor der 
' Einwirkung der athmoſphaäriſchen £ufr, vor ſtar⸗ 
fer Hige und ſtarker Alte verwahrt werden, 
' damit fie nichts an ihrer Wirkſamkeit verliere. 
Der At des Impfens mit angetrodneter 
Lymphe wird ſich nach der verfhiedenen Aufbe⸗ 
wahrungsmethede der Lymphe verſchieden ge⸗ 
ſtalten. Man impft entweder ſofort mit den mit 
Impfſtoff geſchwängerten Lancetten und Nadeln, 


und einen halben bis ganzen Zoll von einander | nabdem man die Lomphe vorher durch warme 
entfernte Hautjchnitte ın der Gegend der Infers Waſſerdämpfe aufgeweiht bat, oder man vers 
tion des Deltamustels, geht dann mit der Lan | wunder die Haut mit reinen Lancetten und 
cette auf bie geöffnete Puftel zurũck, fucht mit | bringt dann den durch warme Waſſerdämpfe ans 
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gefeuchteten Impfſtoff in die kleinen Wunden, 
indem man bie Nadeln, Stäbchen u. ſ. w. auf 
ihnen abwiſcht. Hat man mit Imipfftoff gefät- 
tigte Charpiefäden, fo kann man dieſe troden in 
die Eleinen Wunden legen und durd einen leich⸗ 
ten Verband feft halten; babingegen man rohe 
Baumwolle, Waſchſchwämme und Haarpinfel 
durch Wafferbämpfe anfeuchten und dann in die 
erweichte Lymphe die Spige der Lancette eintau= 
den kann. . 

Die dritte Methode, das Kontagium auf an— 
dere Körper überzutragen, ift die Impfung 
mit dem Schorfe. Hierzu wählt man den 
forgfältig aufbewahrten, durchſichtigen Schorf, 
welcder fih durch bas Auftreten der Pockenlym— 
pbe, zwiſchen dem 7. und 9. Tage nah geſchehe— 
ner Impfung, bildet. Schorfe von älteren Pok— 
Ben find unbraudbar, dalegtere nicht mehrreine 
Lymphe, fondern bereits Eiter enthalten. Bei 
der Inokulation ſtreut man den zu Pulver zer- 
riebenen Schorf in die Impfwunden, oder man 
weicht ibn durch warme Wafferbämpfe zu einer 
gleichmäßigen Maffe auf, in welde man bie 
Lancette taudt. 

Auch in Haarröhrhen wird die Lymphe aufs 
bewahrt. Man erwärmt fie bei der Aufnahme, 
ſchmelzt fie dann zu und bricht beidem Gebraude 
ihre Epige ab. 

Nah welder Methode nun aber au die Im— 
pfung verrichtet ſeyn mag, immer bleibt es beis 
lige Pflicht des Impfarztes, fich fpäter von dem 
Erfolge der Impfung zu überzeugen. Hat die 
entftandene Puftel dann nicht alle Zeichen ber 
ächten Kubpode, fo trage er Sorge für bie fpä= 
ter anzuftellende Revaccination. Eine unädte 
Kubpode, eine fogenannte VBaccinelle, wird aber 
entfteben oder audy die Operation der Impfung 
gänzlich mißlingen, wenn man fi eines uns 
wirkſamen Impfſtoffes bediente, bei ber 
Smpfung felbft Febler Besing, oderwenn 
drittens dag geimpfte Individuum ſich dermalen 
nit zur Impfung eignete. Der Impfſtoff 
trägt bie Schuld des Miflingens der Baccina= 
tion, wenn manihn von einer Baccinette ent: 
nahm, oder wenn man eine ächte Pode zur uns 
rechten Zeit, zu früh oder zu ſpät, öffnete. Am 
fiebenten oder ahten Tage nach der Impfung ift 
die Kubpode in ihrer Blüthe und bie Lymphe 
waſſerhell. Nuran biefen Tagen ift fie zum 
MWeiterimpfen braubbar. Unbrauchbar find das 
ber auch ächte Poden, deren Ausbildung durd 
Quetſchen und Auffragen geftört worden ift, fo 
wie auch jene Poden es werden, denen man wies 
derholt zu viel Lymphe entnimmt. 

Auf den akiurgifhen Theil der Impfung 
fommt die Schuld des Mißlingens, wenn fi 
der Arzt roftiger Inftrumente bediente, wodurd 
in der Regel entweder Pufteln erzeugt werden, 
oder wenn er die Sfarififationen gar zu ober» 
flählih machte. Ueber die Zahl ber Impfftiche 
hat man ſehr verſchiedene Anfibten. Eichborn, 
welcher eine materielle Grundlage der ſpecifi— 
ſchen Prädispoſition in jedem Individuum ans 
nimmt, glaubt, daß durch eine geringe Anzahl 
von Impfftihen nur eine Milderung jener ma= 
teriellen Grundlage bewirkt werde. Er räth 
deshalb an, an jedem Arme wenigftens 12—16 


unb bei robuften Individuen felbft 20 Impfftiche 

umaden, und zu jedem Stih einen Tropfen 
Prifcher Lymphe zu verwenden. Gewöhnlich 
glaubt manmit 3—4 Stichen oderfleinen Schnit⸗ 
ten auszureichen, ja Einige machen mebre nur 
deshalb, damit mehr Sicherheit da fey, daß we⸗ 
nigſtens eine oder einige Poden fommen, deren 
Dafeyn und regelmäßiger Verlauf dann ausreis 
hend ſeyn foll, das betreffende Individuum vor 
der wirklichen Blatterfranfheit zu ſchützen. Ob 
dies der Fall ift, und ob überhaupt die Jnokula⸗ 
tion nur auf eine Reihe von Jahren fhüge, dies 
ift eine Frage, deren Erörterung nidt an dieie 
Stelle gehört. 

An dem zu impfenden Individuum liegt bie 
Schuld des Mihlingens, wenn daffelbe an Hauts 
franfheiten leibet, eine rauhe pergamentartige 
Haut oder gar Peine Empfänglichkeit für den 
Blatterftoff bat, oder wenn aus irgend einer 
Urfabe ber Organismus ſchon in Reaktion ges 
fegt ift, wie bied bei herrſchenden Blatterepides 
mien durch ſchon Statt gefundene Anftetung der 
Fall feyn kann. Bei einer harten, jpröden Haut 
fannman die Jmpfftelle vor ber Operationdurd 
Waſchen mit warmem Waſſer oder burd gelins 
des Reiben mit einem warmen, wollenen Tuche 
empfänglicher machen. 

Kubrdeich, ein im Binnenlande (Dünger: 
lande) aufgeführter Deih zur Abhaltung bes 
Staumwafjers oderaud bes vom höhergelegenen 
Lande fommenden Waffers. 

Kubhreigen (Kubreiben, GSittengefb.), 
eine ganz einfahe Melodie der Alvenbirten, bie 
fie beim Austreiben der Kübe auf den Weibes 
plägen fingen oder auf bem Alpborne (f. b.), 
einem einfachen, gegen 3 Fuß langen, unten ges 
krümmten Inftrumente blajen. Die Melodie 
bat bei aller Einfachheit etwas feltfam Anzie— 
benbes und erregt bei Schweizern, die fie in der 
—— hören, das Heimweh. Aus letzterm 

runde war ſie ehedem bei den Schweizerregi— 
mentern in auswärtigen Dienſten zu blaſen oder 
zu ſingen verboten; viele Soldaten waren durch 
den K. zum Deſertiren verleitet worden. In 
neuerer Zeit haben ſich mehre Melodien als K. 

eltend gemacht; in Appenzell ſoll noch der ur— 
prüngliche ächte K. gewöhnlich ſeyn. In Bern 
rg 1812 eine Sammlung von K.von®, ©, 
ubn. 

Kubren (Groß=-R.), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Dft:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. 
Fifhbaufen; 320 Einw. 

Kubriemen (Bergw.), am Harz der Kalte 
ftein, der beim Eifenfchmelgen als Fluß zuges 
fhlagen wird, 

Hubs, medlenburgefhwerin. Dorf, wendi— 
{her Kr., Amt Güftrow; 210 Einw, 

Kuhſäure (Chem.), f. v. a. Kaprinfäure. 

Kuhſauger (Ornith.), f. v. a. 3iegenmelker, 
Caprimulgus europaeus L. 

Kuhsbirtha, f. Birtha. 

Kuh Schal, Kuh Schilulum, Berg, ſ. 
v. a. Sarawani. 

Kuhſcheiße (Bot.), ſ. v. a. ſtachlige Heuhe⸗ 
chel, Ononis spinosa L. und ſtinkende Heuhechel, 
Ononis hircina Jacq. 





Kuhſchelle (Mollus?.), f. v. a. Balanus Tin- 


tinnabulum Brug. 
SKubichelle (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Pulfatilla. 

Kubichlotten (Bot.), 1. dv. a. Colchicum 
autumnale L. 

Subichmergel (Bot.), f. dv. a. Kubblume, 
Caltha palustris L. 

Kubichnappel, königl. ſächſ. Dorf, Kr. 
Zwickau, Amt Lihtenftein; Gerpentin» und 
Jaspis brüche, Thoneifenfteins u. Silbergrube; 
Mübhble; 300 Einw. 

Kuhſchwamm, weißer (Bot.), ſ. v. a. Aga- 
ricus piperatus L. ©. Pfefferſchwamm. 

Kubichwanz, 1) (Bierb.), Spottname für 
eine Sorte Bier von Delitzſch; — 2) (Pferdes 
f&lor), f. Pferdekauf, ©. 724. 

Kubsdorf, preuß. Pfarrdorf, Prov. Brans 
denburg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Oft-Priegnig; 
310 Einw. 

Aubfeifenfrant (Bot.), f. v. a. Saponaria 
vaccaria L. 

Aubioliman, Gebirg, f. v. a. Salomons⸗ 
gebirg. 

Kuhſpriſſe (Bot.), ſ. v. a. Ononis hircina L. 

Kubitall, 1) 1. Rindviehzucht, S. 12555 
— 2 f. Sahfifhe Schweiz. 

Kuhſtelze (DOrnitb.), Bögelgatt., f. v. a. 
Budytes. 

Kuhſtorf, mecklenburg⸗ſchwerin. Dorf, Kr. 
Mecklenburg, Amt Hagenow, an der Sude; 


480 Einw. 

Kuhtod (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. Equi⸗ 
ſetum. 

Kuhté (Kuhz, Kuzow, Kutzig, Kutzzke), 
preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.:B. Köslin, 
AKr.Schlawe; Vorwerk, Waſſermühle; 170E. 

Kuhtz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R⸗B. Potsdam, Kr. Templinz 140 €, 

Kubn, 1) Dorf, 1.Dfhepan; —2) (Myth.), 
indiſche Göttin desjenigen Tags, an weldyem der 
Neumond zuerft wieder fihtbar wird. 

Kuhvogel (DOrnith.), ſ. v.a. Cassicus peco- 
ris ('uv. 

Kubmweide (Bot.), f. v. a. Melampyrum ne- 
morosum L. 

Kubweide (Feldmaß). In Bremen wird 
das Klibenmaß bei Weiden nah Kuhmeiden, 
und bei Wiefen und Aderland nad Tagewerken 
angegeben. Unter K. wirb eine Fläche verftans 
ben, welche eine Kub zu ihrer Nahrung im Som: 
mer bedarf. Unter Tagewerk verſteht man eine 
ſolde Fläche, welbe ein Mann in einem Tage 
abmähben Bann, Dies ift alfo eine ſehr unbe: 
ffimmte Größe, die hauptſächlich von der Güte 
des Bodens abhängt und von 30,000 bis 70,000 

Fuß wecfelt. Bei Gemüfeländereien in der 

orftabt wird nah WBiertelpfund Koblfaat: 
Einfall gerechnet, und bierunter eine Fläche von 
12 bremer [JRutben oder 3,072 bremer Fuß 
verftanden. 

Kuhweizen (Bot.), 1) Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Melampyrum; — 2) ſ. dv. a. Lolium temulen- 
tum L. 

Kuhwurz (Bot.), 1) f. v. a. Arum macula- 
tum L.; — 2) f. v. a. Mercurialis aunua L. 


Kuhzunge (Bot.), f. v. a. ftumpfblätteriger 
Ampfer, Rumex obtusifolius L. 

Kuidadat, Zatarenkhan. 

Kuick, niederländiiher Ort, Prov. Morbds 
Brabant, ander Maas, füdöftl, von Grave; 
über 1700 Einmw. . 

Kuikaz, europ,sruff. Ort, Gouv. Livlanb, 
nördl. von Walt, 

Kuikeim, preuß. Bauernborf, Prov. Preus 
Ben (Oft: Pr.), RB. u. Kr. Königsbergz 
140 Einw, 

SAuilenburg (Kuilenborg), nieberländ, 
Dorf, Prov. Geldern, fübweltl. von Utrecht, 
links am Leck; Geidenbandfabrit, Gewehre, 
Handel; 4100 Einw. 

Stuinder (Geogr.), 1) niederlänbdifcher Fluß, 
Prov. Friesland, fließt fübw. in den Zuiders 
See, bei Kuinder; —2) (K.⸗Schanz), Flecken 
und Hafen bdaf., Prov. Over-Dffel, nord 
weftl. von Bollenhofen; Butters und Käfehan« 
del; 830 Einw. 

Kuinen, preuß. Bauernborf, Prov, Preus 
Ben (Oft:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Dars 
febmen; 200 Einw. 

Kui⸗nin-gu, Stadt, f. v. a.Quinhone, 

Kuin: Mafetafi, Oberauffeher über bie 
Einkünfte von den Schafweiden in bem türkis 
ſchen Staat; fteht unter bem Defterdar⸗Paſcha. 

Kuinöl, Ehriftian Gottl,, f. v. a, 
Kübnöl, 

Kuiper, oftind, Bleine Infel, im Java-Meer, 
an der Norblüfte von Javaz Niederlagen ber 
Holländer. 

Kuiuftam, afiat. Ort, Turan, Khiwa, 
im nördl, Theile des Landes. 

Kuivaniemi, europ.srufl, Ort, Finnland, 
am bottnifhen Meerb,, nordw. von Uleaborg. 

Kujanovsfi, afiat. Stadt, Japan, Infel 
guet: nordöftl, von Nagafati; 600 

äufer. 

Sujau (Kujamwi), preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, RB. Oppeln, Kr. Neuftadtz 
Schloß, Jägerei, Sägemühle; 590 Einw. 

Kujavien, ruf.poln. Kreis, Goud, Mafos 
vien (jest Warſchau), grenzt nördlid an bie 
Weichſel und an Preußen, öftlih an den goſty⸗ 
ner Kreis, füdlih an den goftuner und leczycer 
Kreis und weſtlich an das Großherzogthum 
Pofen und an das Gouv. Kalifh; mit ber 
Hauptftadt Brzesc; bieß font au Wladies 
fawa, von ber Hauptſtadt Wladislam und 
enthält die frübern Woiwodſchaften Inowlas 
dislam und Brzesc. Von K. führte ber Bifchof 
zu Wladislaw den Titel eines Bifhofs von K. 
und Pomerellen. Hier noch: Komwal, Stadt, 
2400 Einw.; Zubin, Stadt mit Benebittiner« 
abtei, 400 Einw.; Lubraniec, Stadt, 2000 
Einw.; Nieszama, Stadt mit Klofter, 1000 
Einw; Slus zewo, 1200 Einw. 

Kujawa mit Lehnraten, preuß. Vorwerk, 
Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.), R.eB. Gumbinnen, 
Kr. Oletzko; 170 Einw, 

Kujon(v. franz. Couyon oder Coĩon), nichts⸗ 
würdiger Menſch — Kujonniren: 1) verächt⸗ 
lich behandeln; — 2) plagen, hudeln. 

Rujuk⸗Imbrahor (Bujuk⸗Rebrochor), 
Stallmeifter des türkiſchen Sultans, 
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Kuka (Sittengeſch.), Feberbuſch von Straus⸗ 
federn mit Edelſteinen beſetzt; ein Ehrenzeichen 
der Hospodare der Moldau und Walachei und 
anderer vornebmer Beamten. 

Kuka (Geogr.), afrikan. Ort, Nigritien, 
Bornu, weftl. am Tſchad-See, füdlib von 
der Mündung bes Yeou; Sig eines Scheikhs. 

Kukak, Ort, ſ. Nordweftküfte. 

Kukan (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov. 
Pommern, R.:B. Stettin, Kr. Öreifenberg; 
150 &inw.;— 2) öfterr.«böhm. Dorf, Kr. Bunz⸗ 
lau, Gut Gillewen; 1100 Einw. 

Kukaug (Säugeth.), f. v. a. großer Lori, 
Stenops tardigradus Cuv. 

. Stufe, afritan. Ort, Nubien, am Nil, in 
Dar⸗el⸗Mahas. 

Kukele, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Chrudim, 
Herrſch. Leitomifchel; Förfterhaus; 110 €, 

Kukelion, Mantel ober Ueberrod der grie— 
chiſchen Mönche. 

Kukelow, preuß. Dorf, Prov, Pommern, 
RB. Stettin, Ar. Kammin, an ber Dieves 
now, Vorwerk, Windmühle; 240 Einw. 

Kukelvitz, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
M.:B. Stralfund, Kr. Rügen; über 100 €. 

Kukemuke (Bot.), ſ. v. a. Feldblätterpilz, 
Agaricus campestrisL. S. Ehbampignon. 

Suter, preuß, Dorf, Prov. Preußen 
(DOftPr.), RB. Königsberg, Kr. Wehlau; 
110 Einw. 

Kukhunoor (blauer See), bedeutender 
afiat. Landfee, Mongolei, an ber Oftgrenze, in 
einer wilden Gcbirgsgegend. 

Kuki, Volk, ſ. Neuſeeland. 

Kukkamories, ſ. Zauberei. 

Kuklena, öſterr.-böhmiſche Vorftabt von Kö— 
niggrätz, Ar.n. Stadt Königgrätz; 990 Einw. 

Kuklik, öfterr.emäbr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrſch. Neuftädtel; 520 Einw. 

Kuflin, öfterr.:böhm. Gut mit Dorf, Kr. 
Prachin, Herrſch. Strahl-Hoſchtitz; umfaßt 
1238 J. 478 D Al. Flächenraum; altes Schloß, 
2 Mühlen; 140 Einw. 

Kuklinow, preuß. Dorf, Prov. und RB. 
Poſen, Kr. Krotoszun; Müble; 450 Einw, 

Kuko, afritan. Ort, Nubien, am Nil, in 
Dar⸗el⸗Mahas. 

Kukobiti, grieb, Ort, Morea, ſüdöſtlich 
von Gaftuni, 

Kukolnik, 3., ruſſiſcher Dichter, bekannt 
durh die dramatiibe Phantafie „Torquato 
Taſſo“ (1833) und das Zruuerfpiel „Roxo— 
lane“ ꝛc. 

Kukowen (Geoar.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Preußen (Dit: Pr.), R.:3. Gumbinnen, 
Kr. Oletzko; 360 Einw.; — 2) daf.; 140 €, 

Kufrowig (Kuharomwice), öfterr.zmähr, | 
Dorf, Kr. 3naim; 590 Einw. 

Kuku (Geogr.), ſ. d. a. Kuka. 

Kukubalkraut (Bot.), f.v. a. fpatelbläte 
er 5 Leimkraut, Silene Otites Pers. 

ukufk (Ornith.), Klettervögeigatt., f. v. a. 
Cuculus, — Kukuke, Bögelfamilie, ſ. v. a. 
Cuculidae, 

Krukuk (and. Bed.), 1) Spielwerk für Kin» 

ber, woburd die Stimme des Kukuks nachger | 








— un 





ahmt wird; — 2) ehemaliger Name bes witten 
berger Stadtbiers; — 3) (Seew.), Blendlaterne, 
die fih\ganz dicht verfhließen läßt. 

Kukuk (Geogr.), 1) mecklenburg-ſchwerin. 
Dorf, Kr. Medlenburg, Amt Krivig; 110 
Einw.; — 2) preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt-Pr.), RB. Danzig, Kr, Marienburg; 
über 100 Einw. 

Kufn Kota, afiat. Stadt, Mongolei, Schar 
raigol, um Südabhange des Inſchan-Geb. 

Kulufsammer (DOmnitb.), f. v. a. graue 
Graemüde, Motacilla (Curruca) hortensis 
Bechst. 

Kufutsbein(Oscoceygis, Anat.),beruntere, 
platte, zugefpigte Endenoden der Wirbelfäule, 
welber aus vier oder fünf beweglich mit einan—⸗ 
der verbundenen, falfben Wirbeln befteht und 
dem Ende des Heiligbeins angehängt ift. 

Kufutsblume (Bot.), 1) f. v. a. gemeines 
Knabentraut, Orchis Morio L. und nod mehre 
Ordis-Arten;— 2) ſ. 9. a. Lychnis flos Cuculi 
L.5 — 3) f. v. a. Cardamine pratensis L,; —4) 
ſ. v. a. Sisymbrium aquaticum L. 

Kuknkobrod (Bot.), f.v.a. gemeiner Sauer: 
klee, Oxalis Acetosella L, 

Kukukſchiefer (Geogn.), f. v. a. bläulicher 
———— mit rothen Flecken von Schnee⸗ 

erg. 

Kukuks-Gackler (Ornith.), Vẽgelgatt. ſ. v. 
a. Malcolia Faill., Phoenicophaeus Fieill. 

Kukuksklee (Bot.), f. v. a. gemeiner Sauer⸗ 
klee, Oxnlis Acetosella L. 

Kukukoknecht (Ornith.), ſ. v. a, gemeiner 
Wiedehopf, Upupa epops L. 

Kuknukskohl (Bot.), ſ. v. a. Kukuksbrod, 
Oxalis Acetosella L. 

Kukukskraut (Bot.), ſ. v. a, Teufels⸗ 
blume, 

Kukukslakay (Ornith.), ſ. v. a, gemeiner 
Wiedehopf, Upupa epops L. 

Sutufspfeife, (Kufußsruf), eine Pfeife 
von Horn, womt man den Muf des Kukuks 
nadbabmt, um ihn berbeizuloden und zu 
ſchießen. 

Kukuksſpeichel (Entom.), ſ. Scha um⸗ 
zirpe, Aplırophora spumaria L 

Kukuksſpeichel (Bot.), ſ. v. a. gemeine 
Bitteralge, Nost. commune Fauch. 

Kuknkoſtiefel (Bor), ſ. v. a. Cypripedium 
Calceolus L. 

Kukuksnuhr, eine gewöhnlich bölzerne Uhr, 
die den Stundenihlag durd der don einem aus 
Holz; und Leder verfertigten Kinderfpieliutuß 
bervorgebradten Ton erjegt, oder biejen Ton 
nadı oder mit dem Schlagen der Uhr zugleich ers 
ſchallen läßt. Meiſt ift cin bunter, den Kukuk 
vorftellender Vogel angebradt, der beim Schlas 
gen durch ein ſich öffnendes Thürchen über dem 
Zifferbfatt zum Vorſchein fommt und bei jedem 
Schlag fi neigend den Schnabel aufiperrt, 
Dergleichen Uhren werden befonders im Schwarzes 
walde gefertigt. 

Sufnfswalde, preud. Dorf, Prov. Preus 
Ben (DftePr.), R.=B. Königsberg, Hr. Or« 
telsburgz 210 Eium, 
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Kukuksweck (Bot.), f. dv. a. Herbſtzeit⸗ 
Iofe, Colebieum autummale L. 

Snfulliten (Petref.), f. v. a. Volutiten, 

Kufum, Schloß, f. Barbenberg 2). 

Aufumer (Bot.), ſ. v. a. gemeine Gurke, 
Cucumis sativus L. 

Kufumernfamen (pharm. Bot.), f. dv. a. 
Semen Cucumeris. ©. Cucumis sativus L. 

Kufunopr, See, ſ. v. a. Kukhunodor. 

Kukur (Beogr.), f. Zurfan. 

Kufura, griech. Ort, Morea, am Rufia, 
öftl. von Pyrgos. 

KAufurieza (Bot.), f. v. a. Mais, Zea 


Mays L. 

Kutuen (türß,, Bot.), f.v. a. Mais, Zen 
Mass L. 

Kukuruz (Bot.), f. v. a, Mais, Zea 
Mass L. 

Kukus (Kufusbad), öfterr..böhm. Dorf, 
Kr. Königgräg, Herrſch. Gradlitz; Schloß, 
Amtbaus, Stiftstirhe, Hofpital für 500-600 
Kranke, Stiftung für 112 arme Männer, welche 
die Einkünfte der Herrſchaft Gradlig bezieht, 
Gefunbbrunnen (Korbrunnen); 470 Einw. 

Kukuſſai, chineſ. Steppenfluß, Mongolei, 
Sand der Mongolen, am Kukhu-noor, 
zwiſchen Gebirgstetten, verliert ſich in einen 
Meinen See. e 

Aufnü, europ.sruff. Ort, Nowgorod, ſüd— 
weft!. von Zihwin. 

Sul, 1) (in Livland) ein Bat: oder Matten= 
ſack zu Getreide, gewöhnlid 1 Zichetwert oder 
3 20? baltend; — 2) (türk.), Eklave, Titel, 
den fich alle —— beilegen, die Aemter und 
Beſoldungen vom Sultan erhalten. 

Sula, Mas, ſ. v. a. Kolla. 

Kulab, aſiat. Diſtrikt und gleichnam. 
Hauptort, Badakhſchan, im nördl. Theile 
des Landes. 

Kuladiſche Juſeln, Inſelgruppe an der 
da lmatiſchen Külte. 

Kuladſch, aſiat. Bezirk mit gleichnam. 
Stadt, Beludſchiſtan, Mekran, an ber 
Südküſte. 

Krulaga, europ.⸗ruſſ. Ort, Gouv. Tſcher⸗ 
nigow, füdl. von Suraſh. 

ulagina, ruſſ. Fort, Orenburg, am 
Ural, füdweftl. von Orenburg. 

Sulagns (türk.), Wegweifer, Pilot. 

Kulagus Tſchauſch, der Tſchauſchweg⸗ 
weifer, der alle öffentlihe Aufzüge des Sultans 
und des Großveziers eröffnet; fein Gehülfe 
K. Jamaghi. 

Aulah ctürk.), ſ. v. a. Haube. 

Kulai, Diſtrikt und Stadt, ſ. v. a. Kuladſch. 

Kulak, in Batavia Maß flüfliger Dinge, 
ungefähr 7'/, Eattis. 

SAulala (Geogr.), f. Zurfmannenlanb. 

Kulaly, aftat. Eleine Inſel, im kaspiſchen 
Meer, weftl. vom Kap Tuk Karagan. 

Kulan (Säugeth.), in der Tatarei ſ. v. a. 
wilder Efel, Equus asinus Onager L. 

Aulan (Kulan, Geogr.), oftind. Seeftabdt, 
Präfidentfhaft Madras, Prob. Travancore; 
alter Tempel, 3 kathol. Kirchen, Hafen, Handel 
mit oftind. Waaren ; 89,000 Ew. ; wurbefangebs 


Meyer's Eonv.stericon, Bd, XIX, Abihr. 1. 


lich 825 n. Ehr. erbaut, und von da an zählen 
die indifhen Ehriften ihre Jahre. Im J. 1599 
wurde bier ein Koncil zur Bereinigung ber 
Neftorianer und Katholiken gehalten. 
Aulargafi, Anführer der Kulari, d. h. 
Sfiave im Dienfte des Schahs von Perfien. 

Kula Safilari, befondere Klaffe der Thors 
wächter, zum Dienfte der Eunuchen im Serail 
gebraucht. 

Kulatſch (Kochk.) f. v. a. Cinq Minutes. 

Kulazkoi Oſtrow, Inſel, ſ. Schigansk. 
ulazkowee, öſterreich.-galliz. Flecken, 
Kr. Kolomea. 
— Genius der Mohammebaner, f. 

8 


[4 [2 
Kulbuft, Kopfbedelung der Radſchahs in 
ber Türkei. Jetzt tragen fie ftatt deffen meift 


es, 
Kulburga, oftind. Stadt, Dekan, weft. 
von Hydrabad. 

Kulbut, perfifher Ort, Prov. Kubiftan, 
am Saum der Würfte, füdf. von Tabs Minan. 

Aulchnacan, Stadt, f. Chiapa. 
Knulezyn, europ.sruff. Fleden, Gouv. Volhy⸗ 
nien, weitlih von Staroi=sKonftantinow. 
Kuldiga, Stadt, f. v. a. Goldingen. 

Kuldji, afiat. Ort, Arghanifta n, in ber 
Wüfte, im füdl. Theile des Landes. 

Kule (Geogr.), europ.sruff. Fleden, Gouv. 
Wilna, ſüdweſtl. von Telsze, 

Aules Fjord, norweg. Bufen, Nordland, 
an der Weſtküſte, an der Brenze von Nordres 
Zrondhiem. 

Kuleli, europ.stürf. Ort, Rumelien, Sande 
ſchak Kirkeiliffa, ſüdweſtl. von Kirkkiliſſa. 
Kulenbach, Hansvon, ſ. Culmbach. 

Knlenkamp (Bioar.), 1) NRikolas, Sei— 
denfabrikant, früher Schönfärber in Bremen; 
bekannt durch Entdeckung des ſächſiſchen Grüns, 
türkiſchen Roths ꝛtc. 2c., F 1790. — 2) Georg 
Karl, geb. zu Wigenhaufen in Kurheffen, 
Pianift und Mufiklehrer zu Göttingen, fompos 
nirte Mancherlei für das Pianoforte, befonders 
MNotturnos, Lieder und vorzüglib Balladen 
u. U. Auch ſchrieb er: Ueber Modulation, 
Lpz. 1839. 

Kules, europ.-türf, Ort, Albanien, Sand» 
ſchak Ilbeſſan, nördl. von Durazzo. 

Kuletſcha, Ort, ſ. Madara. 

Kulewtſcha, europ.-ztürk. Dorf, Bulgarien, 
zwiſchen Prawadi und Schumla. Hier am 11. 
uni 1829 Gieg des ruf). Generals Diebitfch 
über den Großvezier, ber feine ganze Artillerie 
verlor. 

Kulfa, afritan. Stadt, Sauffa. 

Kulbuafan, Ruinen, f. v. a. Huehuet— 
lapallan. 

Aulias, Laftträger, f. Palankin. 

Kuli Deria Adſchi Kuiuffi), afiat. 
See, Zuran, Khiwa, an ber Weitieite, ſteht 
dur eine Einbuht mit dem Paspifchen Meere 
in Berbindung, 

Kulielava, europ.=türf, Ort, 
Semendria, nordweftl. von Kopri. 

Kulif, Soffaride (f. d.), Ufurpator von 
Sedſchiſtan. 

26 


Serbien, 
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Kulibiffar — Kul⸗Kjetſchuda. 





Kulihiſſar, Fluß, ſ. Siwas. 

Kulik (voln. Sittengefd.), eine Art Faſt⸗ 
nadtsbeluftigung in Polen, befteht einfach dar⸗ 
in, daß eine meift mastirte Gefellihaft auf 
Wagen bem zunächſt gelegenen Rittergut einen 
Beſuch abftattet, fi mit Schmaufen und Tan⸗ 
zen amufirt, dann zum nächſten Ebelhof weiter 
zieht, um in berfelben Weife fortgufabren, bis 
endlid, und zwar oft erft nad Berlauf einer 
Mode, die Gefellihaft freudenmübe beim 


kehrt. 

Kulik(Biogr.), Karl, böhmiſcher Maler, 1670 
in Prag geb., Schüler feines Vaters, arbeitete 
meift für prager Kirden und + 1719. Befte 
Werke: die Kreuzigung, bei Maria Schnee; — 
nah feiner Zeihnung ſtach U. Neureiter bie 
Etatuen ber Pragerbrüde. K.s Gemälde find 
mit Sicherheit behandelt und von Präftiger 
Bärbung, 

Kulikuttub Schab, 1512 — 1551 erfter 
Herrſcher von Hybderabad (f. d.). 

Kulikhan, f. v. a. Nadir. 

Aulitorro (Geogr.), f. v. a. Kouliforro. 

Kulilabanöl, ätberiiches Del der Rinde von 
Laurus Culilaban.. &s ift ſchwerer, ale Wafler, 
farblos, rieht nad Kajeput⸗ und Nelkenöl, lies 
fert mit rauchender Salpeterfäure unter Er— 
bigung eine farmoifinrorbe Flüffigkeit, aus der 
durch Wafler ein ziegelrothes Harz gefällt wird, 

KAulilabanzimmt (pharm. Bot.), ſ. v. a. 
Cortex Culilawan, S. Cinnamomum Culila- 
wan Nees, 

Aulinas, ein Braminenftamm in Aftindien, 
beffen Sitte und insbefondere deſſen Eheordnung 
ſehr eigenthümlich ift u. von der unterandern Mit⸗ 

liedern derfelben Kafte herrſchenden abweicht. 
Die Geſchichte diefes Stammes ift folgende: In 
frübern Zeiten gab es in Bengalen nur eine 
Klaffe vonBraminen, Satfati genannt, deren 
Mitglieder alle in — Anſehen ſtanden, 
weshalb ed auch gar feine Rivalität unter ihnen 

ab, fo baß nad und nad die ganze Kafte in 
aulbeit und Unmwiffenbeit verſank. Enblid 
kam aber ein Fürft an bie Regierung , der, ent= 
rüftet über bie Trägheit und Unfähigkeit biefer 
Leute, aus einem benachbarten Staate fünf ges 
lehrte und tugendhafte Braminen fommen ließ, 
welde fähig waren, bem Bottesdienfte auf würs 
dige Weife vorzuftehen, und von biefen fünf 
ännern follen alle jegt in Bengalen lebenden 
Braminen abftammen, Den neuen Braminen 
gin es jedoch, wie ben alten, und eine zweite 
cerm wurde nothwendig. Ballaljena, 
damals König von Bensalen, ber unter ben 
Braminen eine große Lauigfeit in der Erfüllung 
ihrer religiöfen Diäten bemerkte, beſchloß, fie 
in brei Klaffen einzutheilen, von denen eine als 
befondere Verdienſtklaſſe bezeichnet war, in 
welde nur ber eintreten Bonnte, der folgende 
Berbdienfte befaß: Er mußte die Obliegenbeit 
ber Kafte genau erfüllen, demüthig und gelehrt 
und von gutem Rufe feyn, bie heiligen Orte be— 
ſuchen, andächtig fenn, nit nach Geſchenken 
von ſündigen Menſchen erg tragen, Ver⸗ 
gnügen an einem asdcetifhen Leben Anden und 
endlich freigebig und wohltbätig feyn. Diejt- 
nigen, welche diefe neun Eigenfhaften in fi 


vereinigten, bezeichnete ber König mit bem Nas 
men ber K.; jene, welde nur einige berfelben 
befaßen, wurden Srotriyas, und jene endlich, 
bei denen gar feine bderfelben zu finden waren, 
Banfajas genannt. Diefe Klaffifitation, 
welde nod immer mit großer Strenge gehand⸗ 
habt wird, hat Anlaß A den größten Ungerech⸗ 
tigkeiten gegeben. in Kulina Bann feinen 
Sohn mit der Tochter eines Grotriya, ober auch 
fogar eines Banfaja verbeiratben, nur finten 
dann die Kinder zur Klaffe —— herab. 
Da indeß die Srotriyas und Vanſajas ſehr 
ehrgeizig auf eine Verbindung mit der bevor⸗ 
—— Klaſſe ſind, ſo laſſen de fih es große 
ummen Poften, für ihre Töchter Männer von 
ben K. zu befommen. Deshalb werden au 
bie Knaben diefer Klaſſe meift in der Wiege 
{bon mit Mädchen aus ben untern Stämmen 
verlobt. Da indeß für bie Töchter der K. nicht 
gleiche Borforge getroffen, ſondern dieſen durch⸗ 
aus verboten ift, außeribhrer Kafte zu beiratben, 
fo bleiben diefe, felbft wenn fie febrreic find, 
oft unverehelibt. Der Kulina=-Bramin, dem 
| man von allen Seiten entgegenfommt, beiratbet 
ewöhnli eine Menge von Frauen; einige aus 
einer eigenen Klaffe, um die Verwandtſchaft zus 
frieden zu ftellen, und die übrigen aus ben nies 
bern Klaffen um bes Intereffes willen, nämlich 
um ſich zu bereichern, oder um in den verſchiede⸗ 
nen Theilen des Landes auf feinen Pilgerfahrs 
ten eine Heimath zu finden, wo er wohnen und 
eſſen Bann, ohne daß es ihm etwas Poftet. Die 
Frauen aus feiner Kafte läßt er gemeiniglid in 
den Häufern ihrer Verwandten, von den übri« 
gen aber nimmt er eine in fein Haus, wenn er 
nämlich eines bat, denn bas gefammte irdiſche 
Befigthum eines folben Braminen befteht oft 
in nichts als einem Stück Zub und feiner Bra⸗ 
minenfhnur, deren magiihe Wirkung ibm je- 
doc nicht felten einen Harem von 120 Frauen 
verfchafft, bie im ganzen Lande zerftreut woh⸗ 
nen, und vom benen jede ſtolz darauf ift, ihn 
ihren Gatten nennen zu bürfen, Dft fiebt ber 
Mann feine Frau, die in ber Aeltern Haufe 
bleibt, nab ber Hochzeit gar nicht, ober höch⸗ 
ftens alle 3—4 Sabre wieder, da er fürdhtet, 
Kinder von ihr zu haben, weil diefe in Niedrige 
keit herabfinten. Gewöhnlich erkennen fie au 
jene, welche in ben Häufern ihrer Schwiegers 
väter, ber Hindus, geboren werben, nicht als 
bie ihrigen an, 
Kuliromw, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Beraun, 
Herrſch. Raig; Mühle; 550 Einw. 
Kulifcham (ind. Mytb.), f. v. a. Matalt, 
Kulitlawang: Rinde (pharm. Bot.), f. v. 
a. Cortex Culilawan, &, Cinnamomum Culi- 
lawan Necs, 


Kulitzſch, Fönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwickau, 
Amt Wiefenburg; 310 Einw. 

Kuliutſchiu, afiat.srufl. Bleine Infel, Tſchu⸗ 
kotsken-Land, an ber Norbfüfte, öftl. vom 
Kap Onman. 

Kulkan (Kuligomwo), preuß. Dorf, Prov. 
und R.:B. Pofen, Kr. Meferig; Wafler- 
müble; 180 Einw. 

Kul⸗Kietſchuda, ſ. Sanitfharen. 


Kulkuduk — 
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Aulkuduk, afiat. Brunnen, Steppe ber 
Kirgis⸗Koſaken, nörblib vom Aral⸗See. 

Kulfun (DOneuta), afiat, Gebirg, Tübet, 
Khor⸗Katſchi⸗Mong, an ber —— 
eine oͤſtliche Fortſe zung des Kuenlum⸗Gebirges. 

Kulkwitz, koͤnigl. fächſ. Dorf, Kr. und Amt 
Seipzig; über 100 Einw. 

— Stadt und Meerbuſen, ſ. Konftans 

tine. 

KAullberg, Andreas Karlsfon von, 
ſchwediſcher Dieter, geb. 1772 in Schonen, 
wurbe in Anerfennung feiner —2* in den 
Mbelsftand erhoben und 1830 zum Biſchof von 
SKalmar ernannt. Außer ben von der ſchwedi⸗ 
ſchen Akademie getrönten Poem till Theaterns 
Sanggudinnor, En blick pa mensklighetens 
missöden Alderdomen, Den husliga sällheten, 
ſchrieb er noch Poetiska Försök, Gtralf. 1816, 
und „@uftav III. und fein Hof, deutfh von 
Eichel, Leipz. 1841. Er bat auch Boltaire's 
Krauerfpiel „Semiramis' überfegt. 

Stulle, in Aegypten Pleines Trinkgefäß aus 
RNilthon, mit Maftir parfümirt, an der Sonne 
— worin das Waſſer ſich lange friſch 


erhaͤlt. 

Kullen, hölzerne ober ſteinerne Thürme auf 
ber ſlavoniſchen Militärgrenze. 

BERKER Schthyol.), f. dv. a. Gadus aeglefi- 
nus L. 

Kullen (Geogr.), ſchwed. Vorgebirg, Ehri- 
ftiansftadbrkän, in berRähe von Engelbolm, 
am Kattegat. Aufder Spigediefes Kaps erhebt 
fi ein berühmter Leuchtthurm, der fchon feit 
undenklichen Zeiten ben Schiffern ein Wegweifer 
war in dunkeln Nähten. Bei feiner Bieber- 
berftellung im 3. 1818 wurbe aud die Erleuch⸗ 
tung vervolllommmet, indem man bas Licht ers 
bödte und vermehrte mittelft von unten nad 
oben geführter Röhren und es mit einer großen 
Laterne umgab, um es gegen Wind und Regen 

u fhügen. Diefer feuhttdurm bieteteinen eben 
% überrafenden, als büftern Anblid dar; um 
benfelben her erheben fi in vielfachen Geftalten 
bie wilbeften Felfen, bie bald durch jäbe Ab⸗ 
ftürze, bald burch enge Päffe, bald dur ſchreck⸗ 
lihe Abgründe, in deren Tiefe die Wogen bes 
Meeres wider bie Felfen wüthen, von einander 

trennt find. Am Fuß des Hauptfelfens ber 
ndet fid die berühmte. Höhle Silfpifarebol 
(Höhle des Silbers); es ift eine horizontal in 
ben Felfen gehauene Deffnung von 8— 10 Fuß 
Höhe, 1’, Fu Breite und etwa 60 Fuß Länge. 
Man glaubt, biefe Deffnung fey zur Zeit der 
Dänenherrfbaft gemacht worden, in ber Hoff» 
nung, eine Silbermine —— dieſe Ans 
nahme wird aber durch nichts gerechtfertigt. 
Um bis zu dieſer Höhle zu gelangen, bedarf es 
roßer Borfiht; bald’ mußman über vie ſcharfen 
Tanten balb eingeftürgter Felſen, bald über uns 
fihere Borfprünge Blettern, von benen fib häus 
fig beträchtliche Maſſen losreißen und in bie 
Tiefe ſtürzen. Ift man aber am Biele biefes 
fteilen und gefabroollen —8 angekommen, 
fo wird man reichlich für feine Anſtrengung ent⸗ 
ſchädigt durd dem außerordentlichen Anblick 
iwelchen die Natur dieſes Ortes gewährt. Auf 


ber einen Seite erheben ſich drohende Felſen und 
Haufen aufgethürmmter, vom @ebirge losgeriffes 
ner Steinblöde; auf ber andern Geite hat man 

an; nahe bas Meer mit feinen Buchten und 

ngen, durch welche es ſich mit Bewalt eine 
Bahn bricht mitten durch ungeheure Felsmaſſen 
bindurd, die umfonft fib dem Umgeſtüm ber 
brüllenden Wogen entgegenfegen, denen fie ihre 
feltfamen, pbantaftifhen Geftalten verdanken. 
Hierzu denke man ſich nod den wilden Eingang 
in die Höhle, der man ſich gegenüber befinbetz 
ben Leuchtthurm, ber wie bas Haus eines Baus 
berers oben in der Luft Fi ſchweben und einer 
andern Region anzugehören ſcheint; ben Sund 
mit ber Feſte Kroneborg am Horizont; bie 
unzählbare Menge großer und Meiner Schiffe, 
welche bald einzeln, bald in gedrängten Maffen 
das Meer durchſegeln — und man wird fi eine 
ſchwache Vorftelung von dieſem einzig großen 
und ſchönen Schaufpiel machen Pönnen. Bei 
fürmifbem Wetter ift es durhaus unmöglich, 
zum Gilfpifarehol zu gelangen; aber einige 
hundert Zoifen nörblich von biefer Stelle befin⸗ 
bet ſich eine Pleine Rhede, bie jederzeit ben Bars 
fen ber Fiſcher und Küftenfahrer zugänglich iſt. 
Erwühnenswertb iftaud der Kulla-Gubben 
(Kulla⸗Greis). So oft nämlich ein Schiff das 
ae K.umfegelt, ift es gebraͤuchlich, unter 
bas Schiffsvol® Speife und Trank auszutbeilen, 
wobei die Reifenden, welche den Leüchtthurm 
zum erftenmal paffiren, bie Koften bes Pleinen 
Heftes beftreiten müffen. Es wird bei biefer 
Gelegenheit manderlei Muthwillen getrieben, 
der an das Hänfeln der Matrofen erinnert, 
wenn fie zum erftenmal einen Wenbetreis ober 
bie Linie paffiren. Einer ber Matrofen, der ben 
„Kullas@reis' vorftellen fol, ſchwaͤrzt ſich Hände 
und Geſicht, vermummt fi in ſchwarze, baarige 
Felle, fegt auf das Haupt eine rothwollene 
Müge und nimmt ein Sprachrohr oder den Drei⸗ 
zad bes Neptuns in die Band. Go ausftaffirt 
und mit Waſſer übergoffen, befteigt er das Vers 
def, wie wenn er aus bem Meeresgrunde von 
der Seite ber Höhle berfäme, unb fordert Ers 
frifhungen für den Schug, ben er ben Schiffern 
angebeihen läßt. Hierauf fammelt er ein, und 
von ben freiwilligen Gaben, die er empfängt, 
wird nun die ganze Schiffsmannfhaft regalirt, 
die —— auf die Geſundheit des unſichtbaren 
Bergkonigs trinkt. 

Kullenmühle, würtembergiſcher Weiler, 
Schwarzwaldkrels, Oberamt Neuenburg; 
180 Einw. 

Kullespelm, nordamerik. Landſee, V. St., 
Aal durch melden ber Fluß Klathead 

eßt. 

Kulli, afiat. kleiner See, Stenpe ber Kir— 

is⸗Koſaken, an ber norböftl. Seite des 

ral:&ee. 

Kulliani, oftind. Stadt, Dekan, norbiweftl, 
von Hydrabad. 

Kulligkehmen, preuß. Dorf, Prod. Preußen 
(DR:Pr.), RB. u. Kr. Gumbinnen; 470 €, 

Kullim, Ulla, bis 1556 Herrſcher von Des 
Ban (f. d.). 
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Kullminen, preuö. Bauerndorf, Prov. 
— — Oſt · Pri), RB. Gumbinnen, Kr. 

agnit;150 Einw. 

Kullo, afrikan. Königr, Senegambien, 
öftl. von Konkodu, ſudweſtl. von Gadu, vom 
Senegal durchfloſſen u. gebirgig. 

Kullole, oftind. Stadt, Guykovar, nord—⸗ 
weftl. von Ifbampanpr. 

Kullum, oftind. Stadt, Präfidentfh, Bom— 
bai, Prov. AurengsAbad. 

Kulm (Geogr.), 1) öfterr. Herrichaft, Böh— 
men, Kr. Leitmerig, am Erzgebirg; umfaßt 
ein Areal von 9319 3. 991 [] Ki. mit 4500 €. ; 
— 2) Dorf u, Hauptort daf., 2'/, Stunden von 
Töplig; Schloß mit Park; 6.0 Einw.; bier am 
29, u. 30. Auguft 1813 Schlacht zwiſchen den 
Franzofen unter Vandamme und den Verbün— 
deten unter Dftermann. Auf bie Nachricht von 
dem Heranrüden der großen verbünderen Armee 

egen Dresden war Napoleon an der Spige der 

arde aus Schlefien birbeigeeilt, da der Mars 
ſchall Victor St. Eyr dem Maflenandrange des 
Feindes zu unverbältnißmäßige Streitkräfte ents 

genzuftellen hatte. Eein Plan war anfangs, 
Dereden ber Vertbeidigung St. Cyrs zu übers 
laffen u. über Königftein u. Pirna der allürten 
Armee mit der Hauptftärke feines Heeres in 
den Rüden zu fallen. Allein ber Unfall bei 
Großbeeren, wovon ihn die Nachticht am 25. 
Aug, Mittags im Hauptquartier zu Stolpen 
ira überzeugte ihn von der Nothwendigkeit, an 
der Elblinie feft zu halten, um die wahrſchein— 
lich beabfichtigte Vereinigung Schwarzenberge 
mit dem Sieger von Großbeeren zu verbüten u. 
ſelbſt freien Spielraum zum Manövriren und 
nötbigenfalls zum Rückzuge bebalten zu können, 
Er beihloß daber, den Keind mit dem Gros feiner 
Armee von Dresden aus in das Gebirge zurück— 
auwerfen u. ihm zugleibh den Rüdzug u. feine 
fefte Stelluug bei Zöplig abzuſchneiden. Letzteres 
follte Bandamme mit einem Corps von 30,000 
Mann bewerkftelligen. Zu dem Ende feste fi 
diefer am 25, Abends in Bewegung, ging Tags 
darauf über die Brüde bei Königftein, bemaͤch⸗ 
tigte fi der von 15,000 Ruffen vertheidigren 
Stellung zwifben Pirna u. Ronigftein u. ſchnitt 
am 27, Morgens die Nüdzjugsftraße nad Pe— 
terswalde ab. Der Sieg Napoleons bei Dres- 
den an bemfelben Tage fhien die völlige Ver— 
nibtung der Verbündeten in ben unwegfamen 
Gebirgsſchluchten gewiß zu machen u. Vandamme 
eilte, das Seine dazu beizutragen, Der Ber- 
einigungspunft der alliirten Kolonnen war 
Zöplig. Schwarzenberg nahm feinen Marſch 
dahin über Nidelsberge u. Zinnwalde, Barclay 
be Tolly über Fürftenwalde u. Kleift über 
Schönwalde, Konnte ihnen zuvorgefommen 
werben, ebe fie aus den Schluchten berabftiegen, 
fo war ihre völlige Auflöfung gewiß. Van— 
damme griff daher am 25, Abende die Stellung 
von Peterswalde an, nahm fie nad tapferem 
Miderftande des dafelbft unter Oſtermann fom= 
manbdirenden Prinzen Eugen von Würtemberg 
u. rüdte am folgenden Morgen bis K. vor, um 
von bier aus feine Operation gegen Zöplig fort⸗ 
zufegen. Schon ftreiften feine Vorpoften bis 
auf eine halbe Stunde von biefer Stadt, Die 


Gefahr war groß u. das Hauptquartier ber 
Verbündeten zu Xöplig bereits nab Dur u. 
Laun geflüdtet. Da faßte General Oftermann 
den beroifben Entfhluß, bis zur Antunft von 
Verftärfungen mit feinen 8000 ruſſiſchen Garden 
dem weiteren Bordringen VBandamme’s zu weh⸗ 
ren. Er nahm Stellung bei dem Dorfe Pri⸗ 
ften, ſchlug *— wüthenbden Angriffe Van⸗ 
damme's auf die Ehauffee zurüd u. nahm hier⸗ 
auf, verftärft durch das öfterr. Dragonerregiment 
Erjberzog Johann, bas anfangs verlorene Dorf 
Priften wieder in Befig, Vergebens zog Bans 
damme feine zanze Macht an fih u. entblößte 
felbft die Höhe von Peterswalde; das Einrücken 
der erften ruſſiſchen Grenadierdivifien in die 
Schladtlinie nöthigte ihn am Abende bes 29. 
nah K. zurüdjugeben. Zwar war ber Berluft 
Dftermanns fehr groß; er felbft hatte einen Arm 
verloren u. die Halfte feiner Garde bededte das 
Schlachtfeld, bob war unterdef Schwarzenberg 
mit Berftärfungen angefommen u. batte, bie 
Lage der Dinge erkennend, bereits feine Dis— 
yoltionen für den 30. getroffen. Barclan de 
Zolly erbielt den Oberbefehl. Gegen Vandam⸗ 
me’s linken Flügel, der die waldigen Höhen 
zwiſchen Neudorf, die Ziegelfheune u. die Abs 
falle des ftriffowiger Berges befegt hielt, rückten 
bie Defterreiher unter Eolloredo u, Biandi u. 
ruſſiſche MReiterei unter Knorring, gegen ben 
rechten Flügel u. das Centrum auf den Anhöhen 
von K. ruf. u. öfterr. Infanterie unter dem 
Großfürften Ronftantin, Miloradowitſch, Ra= 
jeffsty, Gallisin w. Prinz Eugen von Würtem« 
berg. Der Kampf begann mit der Umgebung 
des franzöfifchen linken Slügels u. der Wegnahme 
der firiffowiger Höhen, jedoeh ohne weſentlichen 
Vortbeil, weil Vandamme immer nohdie Rüde 
zugsſtraße nad Peterswalde behauptete. Da 
erſchien plöglich auf den nollendorfer Höhen der 
preuß. General Kleift (f. d.) im Rüden Bans 
damme's. Wandamme, feine gefährliche Lage 
erfennend, ſchickte augenblidlih einen Theil 
feiner Truppen gegen die Preußen u, es gelang 
der Reiterei, was bei einer anderen Geles 
genbeit in leichtem Xrabe faum möglich 
gewefen wäre, bier in geftredtem Gallopp den 
fteilen Abhang binanzuftürmen u. die erfte 
Kolonne des Feindes zumwerfen. Das Getümmel 
war fhredlib; alle Bande der Ordnung löften 
fih auf und Mann gegen Mann Bämpften nur, 
um durdzudringen. In diefem Augenblide 
griff Eolloredo die nodh von den Franzöſen be= 
baupteten Stellungen von K. u. Urbifau an. 
Bald war die legte Pofition genommen, die 
Flanken des Feindes wurden überflügelt und 
glänzende Attaken auf K. vertrieben den Feind 
auch von bier. Schnelles Nachrücken der ruffi= 
ihen Gardebufaren und Küraffiere unter Kons 
ftantin benahmen dem Feinde die Möglichkeit, 
fi wieder zu formiren, und Alles, was nicht 
niedergehauen wurde, geriet in Gefangen: 
ſchaft. Nur Wenige enttamen in die Gebirge, 
unter ihnen bie Divifionsgenerale Pbilippeon, 
Dumonceau und Corbineau, Vandamme jelbft 
nebft den Generalen Haxo und Guyor mußte 
fi mit 10,000 M. den Siegern ergeben. 5000 
Sranzofen waren gefallen und Sl Kanonın 2 
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Adler, 2 Fahnen und alle Bagage genommen. 
— Diefer Sieg rettete die Verbündeten, deren 
Heerbaufen nun ungehindert in dem töpliger 
Thale ſich fammeln Fonnten, „Die feindliche 
Armee, fagt Hain, war demnach nicht nur geret= 
tet, fondern fie hatte no einen Sieg errungen 
und brachte aus der Niederlage von Dresden 
Trophäen nab Haufe”. Napoleon Ponnte jest 
an weiteres Vordringen nah Böhmen nicht 
denen und mußte fib begnügen, die Gebirgs— 
päſſe beſetzt zu halten; ein Verſuch, bener am 15. 
u. 16. Sept. zu abermaligem Vordringen machte, 
f&heiterte am den treffliben Dispofitionen und 
der Tapferkeit der Alliirten. — Drei Denkmäler 
bei Arbifau , ein preußifches (1817), ein 1835 
von den Defterreihern und ein 1837 von den 
Ruſſen errichtetes verkünden der Nachwelt den 
Sieg von K. —3) GRauch-Rauen), Dorfbdaf., 
Kr. Ellbogen, Gut Katzengrün, 2 Stunden 
son Zwoda; Meierhof; — 4) (St. Maria), 
Gut und Marttfleden dafelbft, mit Pfarrfirde; 
— 5) Dorf und Gemeinde daf., Steiermark, 
Kr. Judenburg, Bez. Lind; 400 Einw.; — 
Beer Kreis, Prov, Preußen (Meft:Pr.), R.: 
. Marienwerder, zwiſchen den Kreiſen 
Schwetz, Thorn und Straßburg und ber Prov. 
Pofen; umfaßt 16'/, [Meilen Areal, ift eben 
und wirb von ber Betchfel bewäſſert, erzeugt 
viel Getreide, begünftigt die Viehzucht, (6300 
Pferde, 16,000 Stud Rindvieh, 85,000 Schafe, 
10,000 Schweine 2c.) und hat gegen 42,000 E. 
in 2? Städten und 204 Dörfern und Borwerken ; 
— 7) (Ehelm no, Kreisitadt dafelbft, '/,Stunde 
von der Weichfel entfernt; Mauern, Kathedrale 
u. mehre andere Kirchen, DomPapitel, Dominifa= 
ner, Franziskaner⸗ u. Benebdiktiner- Möndsklos 
fter, Nonnenklöſter der Benediktinerinnen u, 
barmberzigen Schweftern, Priefterfeminar ‚Mife 
fienärfonvent, Gumnafium, Kadetteninftitut, 
Krankenhaus ; Kreisbehörde, Lands u, Stadtge— 
richt, Unterfteueramt, Poftamt, Garnifon, leb= 
hafte Induftrie, namentlid Tuchweberei, 
Strumpfmwirferei, Gerbereien; Handel (einft 
See); 6 Jahr- und Viehmärkte; 6600 
inwohner, worunter 300 Mann Militär, Na 
K.ift das ältefte Bistum Welt Preußens bes 
nannt, defien Domkapitel fonft aber in Kulms 
fee fih befand und deſſen Bifhof in Althaus 
(Starigorod, mit Schloß) wohnt. — Ge— 
ſchichtl iches. K., in den Urkunden gewöhnlich 
Culma, polniib Chelmno genannt, ward 
vom deutſchen Orden gegründet und gegen die 
Preußen befeftigt. Au feiner 2, ferung 
wurden dom Landbmeifter Hermann Balk viele 
Deutſche berbeigezogen, denen berfelbe durch 
die Eulmfbe Handfefte (f. Kulmiſches 
Recht) vom 2%. December 1233 bedeutende 
Rechte und Freiheiten einräumte. In dem zwi— 
{ben den Bewohnern der Stadt und dem Ders: 
zog Swantepolfvon Pommerellen bald ausbre— 
henden Krieg wurde K. 1244von legterem bela= 
gert, indeſſen von ben Weibern des Drts fo 
trefflich vertheidigt, daß die Belagerung obne 
Erfolg aufgehoben werden mußte. Aus diefem 
Grunde gewährte das Eulmifhe Recht den 
tapfern Weibern 8.8 große Freiheiten. Später 
vom Orden abgefallen, kam K. 1457 zwar 


wieder unter deſſen Herrſchaft, wurde jedoch 
1466 auf Grund des Friedens zu K. an Pos 
fen abgetreten , von weldem es 1772 an Preus 
Ben fam. — 8) Dorf daf., Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Hr. Sorauz; 150 Einw.; 
— 9) reuß.:gera. Dorf, Amt Saalberg; 200 
Einw.; gehört tbeilweife zu verfciedenen Ges 
richten; — 10) Dorf dafelbft, Hauptort des 
gleihnamigen WPatrimonialgeridhts; 
Rittergut; 120 Einw.; — 11) Berg, Ay B; 
— 12) Spige des Thüringer-Walbes (f. d.); — 
13) (Ober= und Unter- &.), 2 fhweiz. Dör= 
fer, Kant. Nargau, im gleibnam. Thal 
und Bezirk, an der Minen; Baummollenfpins 
nereiz; 1710 u.1750 Einw. — 14) K., Rigiz, 
Berg, f. Rigi. 

Kulmain, Marktfleden, f. v. a. Kulmen. 

Kulmann, Elifabetd, Dichterin in drei 
Spraben, wurde am 17. Juli 1808 in St. Pes 
tersburg geboren. Ihr Vater, ein braver, alle 
gemein ausgezeichneter Offizier, ftarb früh, und 
die Mutter mit ihren neun Kindern gerieth in 
die bitterſte Armuth. Uber die Noth ift oft die 
Miege der Größe. So entfaltete unter den 
drüdendften Verhältniffen Elifabeth, das jüngfte 
Kind, ein zartes ätheriſches Wefen, ihren jchös 
nen Geift und zog ihn flark und groß im 
Kampfe mit der Noth. Feurige Phantafie, 
Scharflinn und unglaublih ftarkes Gedächtniß 
waren ihre Waffen. Je mehr fie den Körper in 
Entbebrungen übte, deſto freier und raſcher 
nahm der Geift feinen Auſſchwung. Im 6. Jahre 
ſprach fie deutfch und ruffifh, im 8. franzöfifch, 
im 10. italienif&b, im 11. englifh; no vor dem 
12. lernte fie lateinifh und gleichzeitig flavos 
niſch, in ihrem 13. griebifh, und zwei Jahre 
fpäter ſpaniſch, portugiefifh und neugriechiſch. 
Die meiften diefer Sprachen redete fie geläufig 
und ridtig. Won den acht lebenden nannte fie 
bie ruffifbe, deutſche und italienifdhe 
ihre poetiſchen Spraben. In ihrem elften Les 
bensjahre erfchienen die Erftlinge ihres dichteri= 
fben Zalentes. Im ihrem dreizehnten fhon ers 
Pannten fie Göthe und Jean Paul als Dichterin 
an und verfpraden ihr dereinft einen ehrenvols 
len Rang in der literatur. Drei Jahre fpäter 
fällte Johann Heinrih Voß folgendes Urtbeil 
über ihre Poetifben Verſuche: „Man ift 
verfucht, dieſes Wert für eine meifterhafte 
Ueberfegung von Gedichten eines bisher unbes 
Pannten Dichters aus der glänzendften Epoche 
der griechiſchen Literatur zu halten’. Unter ih» 
ren Produktionen weifen&inige ihren Mährchen 
„Dobrüna Nikititſch“ in 6, und „Die Wunders 
lampe‘ in 8 Abenden, die höchſte Stelle an. — 
Unter italifhem Himmel geboren, wäre Elifas 
beth K. Improvifatorin geworben. Gie fagte: 
„Sobald zur poetifhen Idee fib die moralifdhe 
gefellt, if das Gedicht fertig; die Worte foms 
men von felbft, und das würde bei mir des Ta— 
ges wohl zwanzismal gefchehen, wäre nicht der 
Reim", Sie liebte den Reim nicht und Ponnte 
fib von ſeiner Nothwendigkeit nicht überzeugen. 
„Er hindert”, meinte fie, „den raſchen und 
vollen Schritt der Phantaſie; die fchönften Bils 
der, die uns vorfhweben, muß man, wie präch— 
tige Bäume zudwergen, verfchneiden, um fie in 
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feinen wahrlid nicht goldenen Rahmen einzus 
gängen; fein Klingklang erregt, bei jedem 
chritte, dem ſchon gewählten Stoffe völlig 
fremde Gedanken, bie, wie eine trunkene Bac- 
chantenhorde, den feftliben Zug meiner eigenen 
Gedanken durchbrechen und mit Gewalt ſich ihm 
einverleiben wollen’. Ein zweiter, in ihren 
Augen gleich triftiger Einwurf war: „Die Als 
ten, weit entfernt, fich bes Reims zu bedienen, 
vermieden ihn auf das Sorgfältigfte und brands 
markten fein zufälliges Erjcheinen als einen be= 
beutenden Fehler. Erft beim gänzlihen Vers 
fall der Poefie und der Sprache erfcheint er 
uerft in Kirchenliedern”. Im vorlegten und 
esten Fahre ihres Lebens aber fchrieb fie, wahre 
ſcheinlich um zu zeigen, daß fie die Schwiertgs 
Beiten nicht fürchte, ihre (von ihr fogenannten) 
Miniaturgedihte, fo wie ihre Legenden 
alle in Reimen, und nie beherrſcht in ihnen der 
Reim ben Gedanken. Inſtinktmaͤßig, bemerkt 
Stahr ridtig, ahnte das Mädchen, was Göthe, 
dir Greis, in feinen legten Jahren fo oft be— 
fprah: „Der Dichter müfje eine unendliche 
Menge von Kenntniffen erwerben‘, und fie 
handelte diefem Grundfage gemäß. Erſtaunlich 
ift ber Reihthum an Ideen in ihren Gedichten. 
In Beziehung auf die Form, der fie ununter: 
broden ihr Studium widmete, galten ihr bie 
Alten höher als die Neuern. „Die Griehen 
und Römer find vollendeter‘, fagte ie, „bie 
Neuern glängen durch Infpiration”. Sie felbft 
befaß einen großen Reichthum an Formſchmuck, 
der fich in der ſchönſten Mannichfaltigkeit in ih⸗ 
ren Werken ausprägt. — Das ſchwache Körpers 
leben konnte indeß der geiftigen Ueberlegenheit 
bes Mädchens nicht folgen; fe + am 1. Decems 
ber 1825 in ihrem 18. Jahre. Elifaberh K. ges 
hört drei Literaturen an, da fie in den 3 Spras 
hen gefchrieben. Rußland erkennt fie für feine 
5* ichterin, und die römifche Akademie ber 
rkaden, der, ihrem legten Willen zufolge, ihre 
italienifhen Gedichte gewidmet find, bat ihren 
Namen in ihre Annalen verzeichnet. Bei uns 
reiht fie fih an die Erfheinungen der Haffifhen 
Zeit. — In Rußland find 2 Auflagen ihrer rufs 
fifhen, 2 ihrer deutfchen und italtenifchen und 
eine Gefammtausgabe in allen drei Spraden 
erfchienen, in ben Jahren 1833, 1835 und 1839. 
In Deutfhland erſchienen ihre deutfhen Ge— 
dichte 1844 in Leipzig bei Otto Wigand bereits 
in 3. Auflage. 

Kulmbach (Beogr.), 1) bayer. Landgericht, 
RB. Oberfranken; umfaßt 4, Meilen 
Areal mit über 18,000 Einw,; — 2) Stabt= 
und Landgerichtsſitz daſelbſt; evangel. Dekanat 
und Stadtpfarrei, Bath. Pfarrei, Magiftrat, 
Mentamt, Forſtamt, Pofterpedition, lateiniſche 
Säule, Hofpital, Armen- und Krankenhaus, 
Floßholzmagazin, bedeutende Brauereien, Ger: 
bereien, Potafchefiederei, Farbenfabrik, Fabris 
Pation von Thonwaaren und befonders Punftreis 
cher Defen, welche weit verfendet werben; Loh⸗, 
Mahl» und Walzmühlen, Steintohlengruben, 
Doftbau; 4000 Einwohner. Dabei die Plafs 
fenburg (f. d.), jest Staatsgefängniß, Tuch— 
fabrit und Archiv. Nab K. war die Linie 
Brandenburgs K, benannt, 


Kulmberg (Hum), öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 

arburg, Bez. Frie dau; inw, 

Kulmen (Kulmain), bayer. Marktflecken, 
R.:B. Oberpfalz und Regeneb., Ldgr. Kem⸗ 
natb; Schloß; 600 Einw. 

ulmen Jennen (mit Graben), preuß. 

Dorf, Prov. Preußen (Oft-Pr.), R.⸗B. Gums 
binnen, Kr. Zilfit; 220 Einw. 

Kulmen Szarden(Kentern), preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (OR: Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, 
Kr. Zilfit; 270 Einw, 

Kulmen Widutaiten, preuß. Dorf, Prov. 
Hure (Dft:Pr.), R.-B. Gumbinnen ‚ Rt 

ilfit; 200 Einw. 

Sulmerland (Geogr.), f. Polen, 

Kulmet (Myth.), f. v. a. Küllmitt. 
ulmeta, afritan, Borgebirg, Algier, an 
ber Norbküfte, öftl. vom Kap Ferrat. 

Kulmickau, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.:B. Breslau, Kr, Steinau; Vorwerk; 
150 Einw. 

Rulmination (Aftron.), gleihbebeutenb mit 
Transitus per meridianum, denn die Geftirne 
fulminiren, wenn fie ibre größte Höhe erreichen, 
und ba dies bei beweglichen Beftirnen fehr nahe, 
bei den Firfternen aber in aller Strenge ges 
ſchieht, wenn fie im Mittagskreife find, fo ſieht 
man den Durdgang durch den Meridian als 
gleihbedeutend mit der Kulminationgzeit an. — 
Um die Beit der K. Ir beobadıten, ann man 
fi aller der Mittel bedienen, durch weldhe man 
bie Zeit des Durdgangs durch den Meridian 
beftimmt, Am beften dazu eignet fi ein gut 
aufgeftelltes Mittagsfernrodr oder ber zugleich 
zu Döhenmeffungen dienende Mittagskreis. Er 
muß fo befeftigt ſeyn, daß das Geftirn genau im 
Meridian ift, wenn es durch den Mittelfaden 
bes Fernrohrs geht. Bei allen Himmelskör⸗ 
pern, welde einen fheinbaren Durchmeſſer has 
ben, beobachtet man den Antritt beider Ränder 
an dem Faden, und das Mittel dazwiſchen ift 
die Kulminationgzeit des Mittelpunktes. — Bet 
Geftirnen, die ihre Deklination fehr ſchnell än— 
bern, könnte es gefcbehen, daß fie nicht genau im 
Meridiane ihre größte Höhe erreihten. Doch 
kommt der Fall wohl wenig oder gar nicht vor, 
daß man aus biefem Grunde die K. als erheb⸗ 
lid verjhieden vom Durchgange durch den Mes 
ridian unterfheiden müßte. Für den Mond 
oder ein anderes, mit einiger Bewegung fort⸗ 
rüdendes Beftirn ift die Zeit ber K. fon etwas 
fhwieriger aufzufinden, weil die Reftacenfion 
des Geftirns zur Zeit der K. erft dann genau 
erg ift, wenn man diefe Zeit ſchon genau 

ennt. 

Kulminationspunft (Aftron.), derjenige 
Punkt im Meridian, welben ein Himmelsförper 
in feiner Kulmination durdfchreitet. 

Kulminationszeit (Aftron.), ſ. Kulmis 
nation. 

Sulminatorium (Aftron.), ſ. Paffages 
inftrument. 

Kulminge, europ. ruf. Infelgruppe, an 
ber MWeftfüfte von Finnland, im Eingang des 
bottn. Meerb, 

Sulminiren (v.Lat,), feinen Höhepunkt ers 
reichen. 


Kulminirender Punkt — Kulofcheriza. 
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* Punkt (Aftron.), irgend 
en ſcheinbaren Himmelsgewöl 
f feiner ſcheinbaren tägliden 
immelspole den Meridian 
ulmirches Steht (Kölmfihr Güt 
* m e er, 
Kölmifhe Dörfer), das aus der erften Zeit 
des Ordens in Preußen berrührende Recht, das 
zum Theil noch bis jegt feine Kraft neben dem 
Landrebt und andern Provinzial 
in den Provinzen Oft: und Weltpreus 
bat, Es gründet ſich auf die Puls 
fefte von 1232 und deren Bufäge 
und Anordnungen von 1251 und enthält fol 
e für die dortigen Verhältniffe weſentliche 
en. Die Städte hatten das Jagd⸗ 
recht und den Fiſchfang und dieBürger wählten 
ben Magiftrat und die Richter aus ihrer Mitte. 
rung "ah die Befreiung von allen 
soilltürliben Befteuerungen und anderen Ber 
ſchwerden zugefidert ; fie erhielten ihre Befiguns 
en als völlig freies Eigentbum (Allodbium) zu 
en, aub von weiblihen Nachkommen, 
amd zu verfaufen nad Belieben an Jedermann, 
bob chne Verkürzung der Abgaben und ober- 
berrliben Mechte. Sie waren frei vom perſön⸗ 
lichen Kriegsdienfte,» außer zur Vertheibigung 
des es, fo wie von Böllen. Der Or⸗ 
den ficb des Rechts, in den Städten Häus 
er aufen, und übernahm von ben ibm 
durch fromme Stiftungen zugefallenen alle bürs 
gerliben Laften. Auch auf das Land hatten 
diefe Beftimmungen Einfluß. Die nad diefem 
Mechte (das au die Abgaben und Kriegefteuern 
fitirte) verliehenen Sandgüter, deren Befiger 
aus biefem Grunde kõölmiſche Befiger (Köll- 
ner) ober Einfaffen genannt wurden und zu 
denen auch Schenkwirtbihaften und Müblen 
gehörten, waren gleichfalls völlig freies Eigens 
tbum. Sie waren von dem fogenannten Scharz 
werk, dem Vorſpann, Poftfuhren und Burgdien- 
ften frei; nur Kriegsfuhren leifteten fie. Viele 
Bölmifhe Güter befigen auch die obere und nie⸗ 
bere Gerichtsbarkeit, mittlere und Pleine Jagd, 
ſcherei, Braus und Brenngerechtigkeit und 
blenrecht, indeffen liegt diefes nicht in den 
ungen ber Handfeſte, fondern in befons 
ders ertbeilten Privilegien. Diefe Verſchieden⸗ 
mwalter aud in Öinficht ber Leiftungen ob. 
müflen einige Bölmifche Güter noch einen ber 
fonbern Domänenzins erlegen oder Zinsgetreide 
etreide, Kaufbafer) entweder in natura, 
ober in baarem Gelde entrihten. Da alle der⸗ 
artigen nichtabeligen Freigüter früber verpflich⸗ 
tet waren, die Kavalerie auf ihren Gütern un— 


N 


eltlich zu erhalten, diefes aber fpäter weg» 
fiel, fd trat am ihre Stelle die Zahlung von 
Servis- und Fouragegeldern ein. Beftehen ganze 
Dörfer aus folben Fölmifhen Befigungen, fo 
beißen fie Lölmifhe Dörfer. Wir bemerken 
no&b, daß kölmiſche Güter anfänglib nur an 
deutliche Unzöglinge, fpäter aud an Eingeborene 
bes Landes verliehen wurden, was jedoch nur 
eine befondere Bergünftigung war, — Mas 
die Sammlungen biefes ?. Res betrifft, 
iſt wahrſcheinlich, daß es erft in der erften 
älfte des 14. Jahrhunderts vollftändig zuſam⸗ 


mengetragen ift, Später wurden öfter Samm⸗ 
lungen veranftaltet, en entbebren fie alle 
der landesherrlihen Betätigung, weshalb ber 
König Sigismund 1526 zu Marienburg eine 
Kommiffion niederfegte, die eine neue 
lung deſſen, was in Preußen im Gebrauche war, 
vornehmen und aufzeichnen ſollte. Die Arbeit 
blieb unvollendet und erft 1566 Pam eine neue 
Redaktion zu Stande, In der polnifhen Periode 
wurden nod nad bdiefer Zeit durch die Könige 
7 Sammlungen des k. R,s veranftaltet und ẽs 
den fib von all diefen Sammlungen teils 
lateinifch, theils deutſch abgefaßte Eodices in 
Menge in den Archiven Preußens vor Dem 
Inhalte nah ftimme daffelbe in feinen Quellen 
mit dem in Schlefien und namentlid in Breslau 
eingeführten deutfhen Rechte überein und ſteht 
im Zuſammenhange mit dem magbeburgifhen 
Rechte. Lesteres war nämlih zur Zeit der Abs 
faffung der kulmiſchen Handfefte noch nicht zus 
fammengetragen; ba biefe aber auf jenes ver⸗ 
weift, fo mußte ber kulmiſche Schöppenftupl in 
——— ällen bei dem zu Magdeburg bie 
ntfheidung ſuchen. Diefe Rechts ſprüche wur⸗ 
den geſammelt und fie bildeten, im Bereine mit 
den Entfheidungen des kulmiſchen Schöppens 
ſtuhls und ben einzelnen Berordnungen ber 
Hochmeiſter, das zufammengetragene k. MR, 
von welchem mebre Ausgaben vorhanden find; 
als bie befte nennt man bie zu Thorn 1584 und 
zu Braunsberg 1711 veranftaltete, 
j — Verſteinerungen von Pflanzen⸗ 
engeln. 

Kulmitz, bayer. Dorf, R.-B. Oberfranken, 
®dar. Raila;z Schloß, Mühle; 170 Einw, 

Kulmitzſch, fabfensweim. Pfarrborf, Kr, 
Neuftadt, Hauptort bes — Patrgr,z 
Nittergut, Eifenbammer, Mühle; 560 Einw, 

Kulms (Geogr.), f. v. a, Kolbnig. 

Stulmfee (Geogr.), _preußifhe Orte: 1) 
(Chelmza), Stadt, Prov, Preußen (Weſt⸗ 
Pr), RB. Marienwerder, Kr, Thorn, an 
einem See; Schloß, Domkirche, Poft, 7 Jahre 
und Bichmärkte; 1350 Einw.; war fonft Sig 
des kulmer Domkapitels (jegt zu Althaus); — 
2) Vorwerk daf. ; Amtsfig; 230 Einw, 

Kulmus,touife Adelgunde Viktorie, 
ſ. Gottſched. 

Kuloglis, Volksſtamm, ſ. v. a, Kuluglis. 

Kuloi, rüſſ. Fluß, Gouvern. Archangel, 
zweigt ſich nordweſtlich von Pinega von dem 
Pinega ab, ftrömt gegen Norden, nimmt rechts 
ben Nemniuga, lin?s den Sojana auf und 
u nordweftlih von Mefen in das weiße 

eer. 

Kuloisk, ruf. Stadt, Goub. Archangel, 
am Kulei; 250 Einw. 

Kulom⸗Schah (d. i. Sklaven bes perf. Kö⸗ 
nigs), junge Edelleute, die Pagendienfte beim 
Schah verridten. 

— Kulon (Säugeth.), ſ. v. a. Mustela sibirica 

all, 
Kulon (Geogr.), oftind. Stadt, Präfidentfc, 
Bengalen, Prod. Gurval. 

Stulofcheriza, europ,stürß, Ort, Bulgarien, 
Sandſchak Nifopolis, am Fluffe Osme, ſüd⸗ 
öftlih von Lofidſcha. 
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Ku⸗Lon, hinef. Stadt, Prov, Tchi⸗Li, nörde | dung. Die höhere Kultur haben nur diejenigen 
lich von Kouang-Pbhing. Volter gefördert, die aufihrem Gebietemit eiger 


Kulow, Stadt, f. v. a. Wittibenau. 

Kulpa (Geogr.),öfterr.sillur. Fluß, entipringt 
bei Merslawodicza, wird fhiffbar u. mündet bei 
Derrinia in die Save; vgl. Krain und Kroa⸗ 
tien. Im Alterthum bieß die K. Eulepis, 
an weldem die Römer einen Kanal binführten, 
der durch fein Zufammentreffen mit dem Haupt⸗ 
fluß bei der Mündung eine Infel bildete. Am 
22. Juni 1593 erfocdten die Ungarn an ber K. 
einen Sieg über die Türken. 

Kulpa (Geſch.), im 14. Jahrh. Tatarenkhan. 

Kulpiun, lauenburg. Dorf, Hauptort des 
gleichn. Gerichts; adel. Gut; 230 Einw. 

Kulpiren (v. Lat.), beſchuldigen. 

Kulpos (v.lat.), 1) verſchuldet, mit Schuld; 
— 2) in Gegenſatz zu dolos, ſ. v. a. aus Vers 
fehen, nit aus bofer Abſicht. 

Kulßen, preuß. Dorf, Prov, Preußen (Dit: 
Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr, Ungerburg; 
170 Einw. 

Siultaner, Volk in Aſſam. 

Kultivatoren (Kandw.), ſ. Cultivators. 

Kultiviren (v. Sat.), 1) bearbeiten, urbar 
maden; — 2) im moralifhen Einn, bilden, 
ausbilden; — 3) gefittet machen. Bgl. Bils 
dung, Civilifation und Kultur. — Kuls 
i N . rbar, der Bebauung, Bildung, Gefittung 

g . 

Kultivirt (bot. Term.), ſ. dv. a. Cultus. 

Kultſcha (Goldſchau), ſachſen-altenburg. 
Dorf, Amt Altenburg; über 100 Einw. 

Kultiumbolif, ſ. Symbolik. 

Kultur (v.Lat.), eigentl. höbere Ausbildung 
und Vervollkommnung eines derjelben fähigen 
Objekts. So fpriht man von der Kultur des 
Bodens, der Waldungen, ber Thiere. 
Epeciell aber denkt man bei Kultur nur an 
menſchliche Ausbildung und Entwidelung. Nur 
in diefem Sinne wird das Wort gebraudt, wenn 
von ber Gefhichte der Kultur die Mede iſt, und 
aud ba wird es nicht einmal auf die Menſchheit 
im Allgemeinen angewendet, fondern nur auf 
die Völker, welde auch wirklid zu den Kulturs 
völtern gehören. Das find aber bei Weiten 
nicht alle, Denn zunächſt ift es für die Kulturs 
— Thatſache, daß ber kaukaſiſche 

tamm die übrigen nicht nur an Schönheit und 
Ebenmaß der Körperform, ſondern auch an 
Verſtand, Einſicht und jeder geiſtigen Begabung 
und Fahigkeit übertrifft. In der kaukaſiſchen 
Race find alle Völker enthalten, die fib einer 
böberen, alle Hauptrichtungen des Lebens durch⸗ 
dringenden und befrudtenden Bildung rubmen 
Pönnen; bie einzige Ausnahme maden die Chir 
nefen, deren Bildung aber aud als eine ganz 
abgeſchloſſene und jeltfame daſteht. Eonft find 
bie unter den nicht kaukaſiſchen Stämmen vors 
fommenden Kulturerfheinungen undollfonmen 
und fragmentariih, und wenn auch einzelne Ans 
Boiduen anderer NRagen bie europäiide Kultur 
kennen lernen und fid nicht ohne Geſchick in den 
Kreifen derfelben bewegen, fo gibt dieſer Um— 
ftand feinen Beweis gegen die oben ausgeſpro— 
Gene Behauptung. Denn wahre Kultur if 
mehr als Gelehrigkeit und Gefhid der Anwen— 


nen Kräften Eroberungen gemadht, zu ihrem 
Fortſchreiten und zu ihrer Entwidelung ſelbſt⸗ 
tbätig mitgewirkt, dem geiftigen Leben neue 
Bormen gegeben oder von andern Völkern an 
genommene eigenthümlich ausgebildet haben u. 
eben dadurch eine felbftftändige Ausftrablung 
des großen geiftigen Mittelpunttes der menfchs 


lihen Bildung darftellen, Am Ein e ber 
Kulturgeſchichte nun trittung fofort ein Problems 
entgegen, weldyes, fo vielfach es auch ſchon bie 


Geſchichtsforſcher beihäftigt hat, doch immer 
noch nicht genügend gelöft if, Es ift dies die 
Frage nad dem Urfprunge und bem erften Her 
vortreten der geiftigen Begabung des Menſchen. 
Daß es darüber ganz verſchiedene Anſichten 
gibt, darf bei einer Sache, die über die geſchicht⸗ 
liche Erfahrung hinausgeht, nit Wunder 
nehmen. 

Schon im Altertum war die Meinung vers 
breitet, daß dem Zuftande der K. Wildheit, ja 
thieriſche Robbeit vorausgegangen fey. Gleich 
Thieren feyen die Menſchen in Keldern und Bäls 
dern umbergeirrt, um ihrer Nabrun Re: 
ben, und gleich den Thieren hätten he ihre Ber 
dürfniffe —— jede geiſtige Thaͤtigkeit habe 

eſchlummert. Die Sagen berichten dann von 
öttern, welche unter die Menſchen getreten wär 
ren, fie aus diefem elenden Zuftande herausge⸗ 
zogen, zjugefelligem Leben verfammelt, im Aders 
bau und andern nothiwendigen Künften unters 
richtet, Kenntniß der Götter und Shen vor 
ihuen eingeflößt und fie fo auf ben Weg geleitet 
hätten, der zur Humanität führt. In fpätern 
Zeiten aber wird die Auſicht berrfchend, daß der 
Menſch jelbft es jey, der ſich durch eigene Kraft, 
obwohl nur fehr allmahlig, aus dem Zuftande 
der Tbierbeit emporarbeite, Sinnliche Bedürfs 
niffe und Genußliebe, Neth und Furcht find nach 
diefer Meinung feine Führer, die feine Faͤhigkei⸗ 
ten weden und ihn zu Erfindungen anleiten, 
aber auch auf Irrwege verloden. Er lebt ans 
fangs von Früdten, welde die Natur von jelbft 
barbietet, und von den Thieren, denen er ale 
Jäger und Fiſcher nachſtellt. Dann lernt er die 
Thiere zähmen und fie zu Heerden vereinigen; 
er wird, den Weideplagen nachziehend, zum No⸗ 
maden, Weiterhin gelangt er zum Aderbau 
und gewöhnt fih an ein fehbaftes Leben, deſſen 
Bedurfnifte nach und nad bie Eivilifation er« 
zeugen. Es entſteht Befig umd ber Begriff des 
Eigenthums, zu deſſen Befhüsung fib mehre 
u Vereinen zufammenthun, die auf ein gegen 
Veitiges Verbhältniß von Rechten und Pflichten 
gegründet find, alfo auf einer Art Urvertrag ber 
ruhen. Mit diefem geſellſchaftlichen Urvertrage 
entftebt der Staat, auf deſſen Entwidelung jes 
doch auch andere Kräfte einwirken (f. Staat). 
Wie die Aurdt die Veranlaffung war zur Grüns 
dung des Staates, fo gab fie auh dem Menſchen 
die erfien Götter (timor fecit deos): ſchrecliche 
und verberblide Naturerſcheinungen leiteten die 
Gedanken zur Annahme böberer Weſen bin. 
Umbderen Zurnenzuverföhnen, betete man fie an 
und opferte ihnen. Aus dem Syſteme der Viels 
gerterei, weldes entſtand, entwidelte fich erſt 
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rg re rer einen Gott. Diefer Ans 
m —— im vorigen Jahrhundert 
daß die beit keineswegs 

ewejen jey, fondern viels 

die Religion änge der Wiſſenſchaften 
und Künfte ꝛc. durch hößere —— un⸗ 
bald Thier he 3* —* 

d zum r herabgeſunken. 

Diefer Meinung vorgeworfen, daß fie 

Bürlibe Gypotheſe fen. Allein bdaffelbe läßt 
ser jene erfte Anficht fagen. Die Ber: 
wilde Völker genug gefunden und ausführlich 
©, deren Befchaffenbeit mit dem 

päterbin zu den Bultivirteften gehört hatten, 
‚man babe ſonach in ſolchen Wil- 

Urzuftande. Bei diefen Bergleihen vergaß man 
num freilid, daß man bloß einzelne Züge und 
auf bas Ganze der Lebensweife und 
Einrichtungen geworfen habe. So lange nicht 
felbft und aus fidh heraus vor den Augen der 
Europäer den Weg zu wahrer Bildung findet 
den großen Schritt von der Unfultur zur K. zu 
thun im Stande ift, fo lange ift der Schluß von 
fpränglihen Zuftand der Menſchheit ein trüges 
rifher. Dagegen aber ift es geſchichtliche That⸗ 
und, urfprünglic civilifirt und gebildet, wieder 
mehr verwildert find. So deutet z. B. in Ame⸗ 
denen Stämme, die jegt in völliger Wildheit le⸗ 
ben; berabgefunten find. Man braucht nur die 
um einzufeben, daß die jegtin ſtumpfſinniger 
Tbeilmabmlofigkeit dort lebenden Stämme fo 
Sa; man bat fogar die Erfahrung gemacht, daf 
bie Eivilifation oder aub nur deren Näbe auf 
imibren Wäldern mutbig und ſtark waren, fies 
den, ber Bebensweife ihrer Väter entzogen, im 
miſche Krankheiten oder Krieg Verwüftungen 
unter ihnen angerichtet haben. Webrigens hat 
roh wäre, wie jene erfte Anficht den Menſchen 
fchilbert: Link (Dieirmwelt u. das Altertb., ers 
&. 338) ift es, welder fchließt, daß die Wilden 
von einer, wenn auch nicht hoben, doch höhern 
die Entftehung und Verbreitung der Kenntniß 
ber Sbierbändigung, des Uderbaues und ber 
als die —— der verſchiedenen Geſtalten 
von Pflanzen und Thieren und ihre Verbreitung. 


en —5——— haben 
Biße Gnnesscihufene Dt —— 
' 

empfangen gehabt, jey aber, 
r&rfabrung berube, vielmehr nur wills 
berfelben bemerken zwar, daß man 
heren b ten Zuftande von Völkern, die 
den ein Bild der gefammten Menfchheit in ihrem 
Meußerlichkeiten ins Auge gefaßt und Beine 
ein Bold der Wilden, wie z. B. die Neger, von 
und fo den Beweis thatſaͤchlich liefert, daß es 
dem Zuftand der heutigen Wilden auf den urs 
ſache, daß Bölker Rückſchritte gemacht haben 
rita Mandıes auf frühere, beſſere Zuftände, von 
Refte altmeritaniiher Bauwerke zu berraditen, 
etwas hervorzubringen nicht im Stande find. 
———6 einwirkt. Nationen, die 
bebauten Lande dahin, ohne daß Trunk, epides 
mannod fein wildes Volk gefunden, weiches fo 
Läutert durch die Naturkunde, 2. Ausg., Th. 1, 
Bildumgsitufe berabgefunfen ſeyen, und welder 
Metallbereitung fat eben fo wunderbar nennt, 
Aus allen Sagen über dieje Erfindungen läßt 


fi Bein geſchichtlicher herausfinden 
66 iR Hlar, Daß Biefe materiellen Zräger Ber Rt. 
innerhalb des Verlaufs 


aat, deſſen f 

aller gefhichtlichen Erfahrung fällt. Nah dem 
Gefagten bleibt die — vom urſprunglich 
thieriſchen Zuſtande der Menſchen gerade ſo 
Hypotheſe, als wie die ihr — ; ie, 
jene bietet noch mehr Schwierigkeiten, als dieſe 
Denn e8 bleibt unerflärlich, wie das kein ein 
irgend einem beftimmten Zeitpunkte zur — 
nung kommen kann, wenn es nicht ſchon in vor⸗ 
handenen Ideen wurzelt; es bleibt unerklaͤrlich, 
wie gewiſſermaßen durch einen Sprung das rein 
Thieriſche fi in das Menſchliche umfegen kann. 
Haben nun bie. beiden angeführten Öypotbejen 
ihr Bedenklihes, fo wird man fich um fo lieber 
einer dritten Anficht zuneigen, daß nämlich die 
K. nicht als ein von Unfang an fertig dagewes 
fener Zuftand zu faflen, noch als ein aus dem 
Zuftand förmlicher Thierheit mühſelig hervorge⸗ 
gangener anzuſehen, ſondern als eine unwillk 

lie Ausſtrahlung des Menſchengeiſtes, als eine 
Kraft zu faſſen iſt, die ohne Verſtandesberech⸗ 
nung, ohne Rückſicht auf ein zu befriedigendes 
praktiſches Lebensbedürfniß, auf organiſche 
Weiſe aus ihren Keimen ſproßte, wuchs und fi 
entwidelte, Dabei foll keineswegs in Abrebe 
geftellt werden, daß Noth und Bedürfniffe die 
Menfhen zu Erfindungen getrieben haben, bie 
der K. felbft förderlih waren; es foll nicht ver⸗ 
Pannt werden, daß abſichtliche Berehnung und 
Reflexion bald bemmend, bald vorwärts trei« 
bend in den Gang der menſchlichen Entwidelung 
eingegriffen haben, aber diefe Hebel allein hät⸗ 
ten die K. ficherlih nicht auf den Höhepunkt 
gebracht, auf dem fie angelangt ift. Wie nun 
aber trog der urfprünglihen, im Menfcen lie⸗ 
genden göttlihben Keime Wildbeit und Barbarei 
entftanden find, ob aus einem Rückſchritt, wie 
in Amerika, ob verberblihe Einflüſſe die Kuls 
turfraft ſchon in frübefter Zeit bei manden 
Möltern fo gebrohen haben, daß fie ſich nicht 
emporarbeiten konnten — das läßt ſich nicht be⸗ 
antworten! Für die wirkliche Geſchichte aber 
ift die Thatſache feftzubalten, daß alle Völker, 
weldhe in der Entwidelung der K. eine bedeus 
tende und eigentbümlihe Rolle gefpielt haben, 
bei ihrem erſten geſchichtlich bezeugten Aufs 
treten auch zugleih im Befig eines gewiſſen 
Grades von Bildung angetroffen werden, im 
Gegenjag zu den wilden Völkern, die noch heute 
auf der Stufe ſtehen, auf der fie zuerft angetrofs 
fen wurden, Und wie der Gegenfag felbft, jo 
ift auch das Bewußtfeyn diefes Grgenfages urs 
alt. Die Sage von den Eyklopen bei den Hel⸗ 
lenen z. B., die ſchon Homer für wilde, gefeglos 
lebende Gefhöpfe bielt (Odyss. IX, 107 ff.), 
weift darauf bin, wie in ganz früher Zeit das 
Bewußtſeyn eines wilden, untultivirten Zuftans 
des, im Gegenſah zu dem eigenen, bei den Gries 
en herrſchend war. Der Begriff der Bils 
bung aber, in fofern diefe ber Wildheit entger 
gengefegt wird, ift ein fehr weiter und umfaßt 
namentlich zwei fi mannichfach berührende, 
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aber doch in vieler Weife verfhiedene Arten, die 
man mit den Worten Kultur und Civiliſa— 
tion bezeichnet. „Kultur ift jene felbftthätig 
fproffende Kraft bes Geiftes, in beren Erzeug— 
niffen das höhere Wefen der Menfhheit ausge- 
prägt erſcheint. Sie ift um ihrer felbft willen 
da, bas Große in ihr muß begriffen und aners 
Pannt werden, ohne Beziehung auf Erreichung 
irgend eines außer ihr liegenden Zweckes, und 
wäre er an ſich ein noch fo vortrefflicher. Nun 
kann aber die Energie, mit welder ſich bas Edle 
der Menfhheit in dem Dafenn eines Volkes 
ausfpridht, eine bedeutende feyn, ohne daß es in 
dem Wiſſen, den 'Künften und Fertigkeiten, 
welche die Früch te der K. zu feyn pflegen, ſchon 
bedeutende Fortichritte gemaht bat. Die An« 
wendung biefer Früchte auf die zer des 
äußeren Lebens ift die Eivilifation, und beide 
Arten find nicht immer in entipredendem Grade 
neben einander vorhanden!” Der K. liegt eine 
gewiffe gleihmäßige Spannung der geiftigen 
Kräfte, eine Uebereinftimmung des geiftigen 
und fittliden Strebens zu Grunde und in Ber: 
bindung muß fie ftehen mit dem innerften Volks⸗ 
geift, aus dem heraus fie ſich entwidelt und auf 
den fie dann felbft fortbildend einwirkt. In ſo 
fern nun die K. fi in den Zuftänden und Bes 
gebenheiten ber Völker ausſpricht, bildet fie den 
wahren Inhalt der Weltgefchichte, die aber des— 
wegen noch nicht Kulturgefhihte im engern 
Einne wird, Darunter verfteht man nämlid 
nur bie Gefhichte der beftimmten Erzeugniffe 
der Bildung in ihrer Getrenntheit von dem 
fie erzeugenden Volksgeiſte, wodurd aber eben 
das, was in Wahrheit ein Ganzes ift, zerftüdelt 
wird. Die Kulturentwidelung einzelner Völker, 
o wie auch der Menfhheit als eines Ganzen 
äßt fih nur begreifen im Zuſammenhange mit 
allem ihren Thun und Leiden; und wie wahre 
K. nur entfprießen fann aus dem Gegenfag u. 
dem Zufammenwirken und lebendigen Ineinans 
bdergreifen der gefammten, in einem Wolke lies 
genden Kräfte, jo muß aud eine Kulturgeſchichte 
nicht bloß die Produkte, fondern aud die Fak— 
toren berfelben barftellen. Die Befonderbeiten 
der Bildung der einzelnen Völker nun find die 
Produfte mehrer Faktoren. Zunähft die Ab⸗ 
ftammung; denn jede große Völkerfamilie bat 
einen eigenthümlihen Charakter, ber aber, be= 
rückſichtigt man die einzelnen Zweige eines 
Boltsftammes, wieder in verfhiedenen Arten 
fi entfaltet. Dazu tritt die Beichaffenheit des 
Landes, in welchem ein Volk lebt. Die ganze 
Formation defjelben, feine gebirgige oder ebene, 
hohe oder tiefe Lage, feine Berührung mit dem 
Meere oder feine Entfernung davon, feine Bes 
mwäfferung und fein Klima, feine Armurh und 
fein Reihthum, feine Weltftellung, d. h. bie 
Möglichkeit feiner leihtern oder ſchwierigen 
Verbindung mit andern Ländern, Pur; Alles, 
was ein Land und ein Volk Eigenthümliches 
haben, bedingt eine befondere Kulturentwides 
lung. Und in diefer Beziehung führt die ges 
Thihtlihe Erfahrung zu der Anficht, daß, je 
weniger einfeitig ein Land ausgebildet ift, ſey 
es num in Bezug auf Berg und Thal, auf reiche 
ober tiefe Bewäflerung, auf heißes oder kaltes 


Klima u. f. w., je mehr die Gegenfäge vermit⸗ 
telt find und je leichter und vielfadyer feine Bes 
rübrung mit andern ift, um fo mehr die K. 
und Eivilifation feiner Bewohner geförbert 
wird, Immer aber muß man dabei ins Auge 
fafien, daß das zuerft angeführte Element der 
Eigenthümlichkeit, welde eine Folge ber Abs 
ftammung ift, das bedeutendfte ift. Hat dann 
durch das Zufammenwirken der erften Faktoren 
bie Entwidelung eines Volkes begonnen, fo 
tritt die Macht diefer Entwidelung felbft als 
ein fehr wefentlihes Moment hinzu und wirkt 
in Verbindung mit den Schidfalen bes Vols 
fes, fördernd oder hemmend auf die weitere 
Bildung deffelben ein. Aus dem bisher Gefags 
ten wird einleuchten, baß eine Geſchichte der 
Entwidelung der Menſchheit als eines Gans 
zen nicht anders möglich ift, als indem bie indi⸗ 
viduelle Entwidelung ber einzelnen Völker ers 
faßt und dargeftellt wird. Denn die Menſchheit 
als foldhe befteht eben in der Mannidhfaltigkeit 
ber zu ihr gehörigen Glieder. 
Ausgehend von ber Thatſache, baß nur bie 
efellig —— lebenden Menſchen zur K. 
A entwidelt haben, muß man fid, um eine 
richtige Einficht in die Formen biefer Entwides 
lung zu erhalten, zunädhft die Fragen aufwerfen: 
Wie iſt das Verhaͤltniß der einzelnen Menden zu 
einander in den verfchiedenen Rändern u. zu ben 
verfchiedenen Zeiten gewefen? Wie insbefons 
dere haben ſich die verfhiedenen Geſchlechter zu 
einander geftellt? Herrſcht bei einem Volke die 
Ehe, und in welder Form? Mo ift überhaupt 
Ehe, wo Polygamie, wo Monogamie? Und wie 
ift die Stellung des Weibes in der Ehe? Gilt 
fie als die Sflavin od. doch als die untergeordnete 
DienerindesMannes, od. ift fiediegleihgeachtete, 
mitzarterRüdfiht u, mit innigerfiebe behanbelte 
Gattin (eine Stellung, welche dem Weibe haupt⸗ 
fählih das Chriſtenthum verſchafft bat)? S. 
Ehe, Heirath. Und wie die Ehe, ſo iſt auch 
das aus ihr entſpringende Familienleben und 
das Berbältniß der einzelnen Familienglieder 
zu einander ein wichtiges Moment, aus welchem 
ein Schluß auf den Kulturzuftand eines Volkes 
gemaht werden Bann, Aus der Bereinigung 
von Kamilien bilden fih Gemeinden und aus 
ber Vereinigung diefer entftehen größere Vers 
eine, die ſich endlich zum Staat eg are 
Wie die Gemeinden geordnet, wie die Theilneh⸗ 
mer unter ſich gegliedert, wie ihr Verhältniß 
zum Staat und endlich welches die Formen find, 
in denen diefer auftritt — um alle dieſe Fragen 
bat ſich nicht bloß bie politifhe Geſchichte zu bes 
kümmern, es find wefentliche Formen, in denen 
bie jeweilige K. fi offenbart. Die Gliederung 
der einzelnen, im Staate lebenden Menſchen ans 
langend, jo bieten Bergangenbeit und Gegen⸗ 
wart bie mannidhfaltigften Berfhiedenbeiten, ja 
bie größten Gegenfüge. Bu dieſen letztern ge⸗ 
bört das Verbältniß des Herrn zum SPlaven, 
wie es im Nltertbum in allen Staaten bald 
mehr, bald gt ſchroff fib ausgebildet hatte, 
und wie es bie Neuzeit, 3. B. in Amerika, oft 
nod in harten Formen bietet (ſ. d. A. Alter 
tbum, Sflaverei u. bie Gef. u. Antiq. der 
einzelnen Länder). Nicht weniger bemerkens⸗ 








find die Gegenfäge, in welde die einzels 
zu einander getreten Fat, Gegen: 
ſich am ——— in dem in 
ausgebildeten Kaftenwefen (f. d.) 
auch in Griechenland, Kar⸗ 
und im Mittelalter in der Abgeſchloſſen⸗ 

f ber bevorzugten und herrſchenden Stände 
ein Analogon gefunden haben. In einigem Zus 
fammenbange mit der Bildung des Volkes, mit 
der Stellung feiner einzelnen Glieder zu einans 
der, mit feiner chtlichen Entwidelung ftebt 
I bes Staates und der Regierung. Auch 
bier iſt es vom Bulturbiftorifhen Geſichts punkte 
aus in keiner Weiſe gleihgültig, ob Despotie 
ober Gefeh, Monarchie oder Republik, Ariftos 
Bratie oder Demokratie und wie die Gegenfäge 
und Uebergänge alle heißen mögen, bie vorherr⸗ 
zu. ierungsform bilden (f. Staat). 
zeligiöfe Glaube. und bie fittliben Grund» 
fäge, welde ein Volk begt, find es ferner, wos 
nach ber Standpunkt der K, derfelben haupt⸗ 
2. zu beurtbeilen ift. Die Kormen, in 
en das religiöfe Leben ſich ausprägt, find 

gar mannihfaltig, und die fittlihen Anſichten 
ben nur ſtufenweiſe ihrer Laͤuterung entgegen. 
mus und Monotbeismus (f. d.) 
bezeihnen nur ganz allgemein die Gegenfäge 
berreligiöfen Anjhauungen; in der Art und 
Meife, wie ein Bold ſich feine vielen Götter vor» 
rar und; wie ein anderes feinen einzigen Gott 
denkt, in den fittlihen Attributen, die der 
Gottbeit beigelegt werden, in dem Inhalt ber 
Sittenlebre und in deren Zufammenbang mit 
der Glaubenslehre, in ber Geftalt, die der Kuls 
tus angenommen hat, oder in der Urt, in welder 
bie Gottesverehrung ſich zeigt — alles dieſes 
find Merkmale, die zur Erkenntniß der Bil: 
dungsitufe eines Volkes beitragen. Roher Fe⸗ 
tifhiemus iſt die unterfte Stufe religiöfer Ans 
f ‚und die Völker, bei denen er fi fin— 
bet, kaum den erjten Schritt zur Kultur 
gethan; von biefer Stufe aber bis hinauf zu 
ber reinen Erhabenheit, in welcher das Ehriften- 
tbum Gott verkündigt — welch weiter Weg 
unb welche zahlreibe Zwifchenftufen! (S. Res 
Tigion und die dahin einfhlagenden XArt.). 
Und neben dem Glauben — weld tiefen Blick 
gewährt die unter einem Volk herrſchende Sitz 
tenlebre in feine ethiſche Entwidelung! Darum 
Taßt fi ein richtiges Urtbeil über den Kulturs 
einzelner Völker nur dann füllen, wenn 

man Einfiht genommen bat in die bei ihnen 
enden fittliben Anſichten und über das 
benfelben angemefjene ober unangemeflene 
Danbdeln, Bejonders aber ift bei Betrachtung 
bes religiössfittliben Lebens ins Auge zu faffen, 
ob ein vom Volke abgeſchloſſener, demfelben 
—— Prieſterſtand ſich gebildet 


t, ber allein im Beſitz der religiöfen Wahr⸗ 
t fih glaubt und defien Nuswahl es über: 
ffen bleibt, wie viel von religiöfen Dingen u. 
in welder Weife es unter die Laien fommen 
foll. Priefterkaften gab es in Medien, Perfien, 
in Indien, in Aegypten (f. d. Art.), und zu ben 
Laien in entfchiedenem Gegenfas ftellt ſich auch 
heute noch die katholiſche Geiftlichkeit. — Uber 
auch mit ber Einfiht in die veligiöfe Anfhaus 
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mweife eines Volkes ift noch Kulturs 
nd nicht —— er Ob 
ch unter ibm Kunft und Wiſſenſchaft Se 
rt.) entwidelt haben und in weldes Verhälts 
niß fie getreten find zum Leben, ob — und die 
Brage gilt insbefondere für die Kunft — 
aus der Individualität eines Volkes ſich heraus 
gebildet haben, od. ob fie aus der Ferne herbeis 
geholt und nur mübfam in bem neuen Boden 
ebieben find, eb beide dem ganzen Volke zu 
ute gefommen oder nur das Eigenthum Bes 
niger geblieben find, ob beide beigetragen haben 
ur fittlihen und intelleftuellen Fortbildung der 
erationen — alles dies und nod mehr ba= 
mit Zufammenbhängendes muß bei einer Beur⸗ 
theilung der K. einer Nation ins Auge gefaßt 
werden, Weiter darf aber aud nicht überfeben 
werben, wie die mebr materiellen Verb 
niffe fi geftaltet haben. Es ift alfo zu berüde 
fihtigen die Entwidelung bes Aderbaues, bes 
Handels, der Induftrie u. f. w. Denn zwiſchen 
diefen und der eigentlich geiftigefittlihen Aus⸗ 
bildung findet ſtets eine ſehr innige Wechſel⸗ 
wirfung Statt. Aus bem bisher Gefagten 
geht hervor, daß eine Kulturgefchichte genau N nd 
nommen dasıganze Leben und Schaffen ber eins 
zelnen Völker, mit denen fie fich zu befchäftigen 
bat, in ihren Kreis zieben ni — Sin nad 
AUfien, wo bie Miege ber Menſchheit 
geftanden, wendet ſich zunädit der Blid, 
wenn wir bie einzelnen Völker aufzählen wollen, 
welche in der Geſchichte der K. eine Rolle ger 
fpielt haben. Das aſiatiſche Hochland, ganz in 
der Mitte des Erbdtheils liegend, ſenkt fih nad 
allen Weltgegenden zu ben verfchiebenften 
Meeren, in den mannichfaltigften Geftaltungen 
berab. Mächtige Ströme bilden mit ihren 
zablreihen Nebenflüffen große Waiferfufteme 
und leiten von den Höhen durch bie Uebergangss 
formen der Stufenländer in die Ziefländer her⸗ 
ab. Auf ben Berbindungsmwegen diefer Stroms 
tbäler erfolgten die großen Wanderungen ber 
Völker, Das nördlibe Ubfallsland von Een 
tralafien, Sibirien, ift für die Geſchichte tobt 
geblieben; dagegen find die öftlihen und füblts 
den Qbfallslander, das weilide Hodland 
felbft, und Vorberaften der Schauplag für bie 
Entfaltung der aftatifhen K. geworden. In 
vielen dieſer Lander findet die Geſchichte, fo weit 
fie binaufreicht, ſchon entwidelte, zum Theil 
künſtliche Staatsverbältniffe, und die Bedürfs 
niffe bes Lebens zur Bequemlichkeit und Pracht 
gefteigert. Reide Städte mit großen Tempeln 
und prädtigen Paläften find der Mittelpuntt 
der Eivilifation und Werfeinerung; die Kultur 
fpricht fih in Kenntniffen, Künften und Fertig⸗ 
keiten aus, die das Leben ſchmücken, ein weit 
verbreiteter Handelsverkehr verknüpft bie Vöol⸗ 
fer. Über faſt eben fo früh erkennen wir bie 
Symptome und Urſachen des Verfalls. In der 
üppigen Natur, bei der Leichtigkeit fib zu naͤh⸗ 
ren und bei dem Reichthum ber gebotenen Ger 
nüffe ift der Menfch erihlafft und an eine Un⸗ 
thätigkeit gewöhnt worden, welche die weitere 
Entwidelung gebemmt bat, u, in berjelben Art 
baben die Familien» u. Staatsverhältniffe Aſi⸗ 
ens gewirkt, Im Allgemeinen iſt es in Aſien bie 
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kaukaſiſche Race, weldhe im Staatsleben ſo⸗ 
wohl, wie auf ben andern Kulturgebieten bas 

rößte Intereffe gewährt. Die Nationen diefer 
Race finden wir eingetheilt in die beiden großen 
Sprach⸗ und Bölkerfamilien der Indogermanen 
und der GSemiten. Im Befige diefer beiden 
großen Völkergruppen war, fo weit wir in der 
Geſchichte —— konnen, von Anfang an 
die Entwidelung aller böhern K. auf Erben; 
feit einer Reihe von Jahrhunderten bat fie fich 
mehr und mehr aufdieeine derfelben Boncentrirt. 
Die Bildung hat bei beiden früh einen fehr abwei» 
chenden Gang genommen; aber fie haben trotz⸗ 
dem —— von einander gelernt u. aufeinans 
der eingewirft, aber aud in großen geiftigen und 
materiellen Kämpfen, beibenen esfich einigeMale 
um den Preid der Weltherrfhaft handelte, ihre 
Kräfte gegen einander verfuht, Neben diefen 
gibt «8 ein u Bolt nicht Paukafifcher Race, 
welches in der Gefchichte der Eivilifation bedeu— 
tend ift, bie Chinefen (f. d.). Unter den aus 
kaſiſchen Stämmen find zunäcft die Indter zu 
nennen, bie, mit großen Anlagen und einer feis 
nen geiftigen Organifation ausgerüftet, eine fehr 
merkwürdige, ganz aus dem eigenen Boben 
entfproffene K. ausbildeten, die, bevor Griechens 
land auf den Höhepunkt feiner Entwidelung 
gelangte, jede andere an Bielfeitigkeit, Umfang 
und Reinheit übertraf. Indien it für Oftafien 
ber Mittelpunkt bes geifigen Lebens geworden, 
und es feblt nicht an Spuren indifcher Kolonien 
in oftafiatifchen Ländern, welche die Bildung des 
Mutterlandes verbreiteten. Und wenn auc die 
erfolgten Züge nach Indien weit weniger Eins 
fluß auf die dortige Bildung ausgeübt baben, 
fo nehmen fie dod in der Geihichte der Wölkers 
verbindungen einen fehr widtigen Play ein, 
Die Gaben der Natur und bie reihen Produkte 
des Kunftfleißes, welde bie dortige Eivilifation 
bervorrtef, baben Indien flets zu einem ganz 
befonderen Angiehungspunßte für Herrfcher und 
Völker gemacht, und fo ift es von den frübeften 
Zeiten an der Sig eines großen Weltverkehrs 

eblieben (f. Indien, feine Religion, Kunft, 
Eiteratur). ran, Aſſyrien und Phöni— 
cien (f. d. Urt.) find es, die weiterhin unfere 
Aufmerkſamkeit in Unfpruc nehmen. Die Pbös 
nicier insbefondere erfheinen als die eifrigften 
Vermittler ber VBölferverbindung vom indifchen 
Meere bis in den Weften und Norben des alten 
Kontinente. Als ein kühnes, unternehmendes 
Handelsvolk haben fie durch Ausführung von 
Kolonien früher als alle andern Anwohner bes 
mirtelländifben Meeres den Umlauf und Auss 
taufch der Ideen gewirkt, Am meiften haben 
fie durch die Mitteilung der Buchſtaben— 
hrift zur K. der Nationen beigetragen. Und 
ie babenaber nicht bloß vermittelnd ur. anregend 
die Elemente der Bildung vermehrt, fondern fie 
haben aud erfinderifb und felbfithärig nad 
einzelnen Richtungen bin den Kreis des Wiſſens 
eriveitert, und find fo Bilder und Lebrer fremder 
Volker geworden. Selbſt auf die Goͤttervereh⸗ 
rung und die heilige Sage zeigt fi der Einfluß 
ihres ausgedehnten Verkehrs, Sie —— 
Götter und religiöſe Ideen nach ihren Kolonien 
ſowohl als nad den Städten anderer Nationen 


und empfangen dagegen fremde, bie fie mit ben 
ihrigen in Verbindung bringen (f, Phönicien). 
Und wie das Mutterland felbft, fo trugen auch 
die Pflanzftädte und unter biefen befonbers 
Karthago (f. d.) zur weitern Mittheilung und 
Verbreitung ter Bildungselemente bei. Mit 
den Phöniciern verwandt, find aber Me Juden 
dur ihre Geſchichte und eigenthümlihe Bil⸗ 
bung für bie Rachwelt ungleih merkwürdiger 
und folgenreicher geworden, und zwar beiondere 
durd ihre Religion, Der Gott ber Ziraeliten 
ift ein von den heidnifhen Gottheiten durchaus 
verſchiedener; diefe find bei aller Perfönlichkeit, 
die ihnen gegeben wird, doch den Naturkräften, 
bie fie repräfenriren, inwohnend und weſentlich 
eins mit ihnen; jener Gott ift der über alle Nas 
tur erhabene, der ihr fo wie den geiftigen Kräfs 
ten gebietende, der Schöpfer Himmels und der 
Erde, derfelbftftändige und heilige Gott (f. Mo» 
ſaiſche Religion). Und wie das alte Volk 
der Juden, fo fpielen auch feine Nahfommen 
eine wichtige Rolle in ber Kulturgeſchichte (f. 
Juden). Bon Syrien, dem großen Schauplage 
femitifher Kulturentwidelung , werden wir 
durch räumlichen und gefchichtliben Zufammen= 
bang nad dem Wunderlande Aeghpten hinge⸗ 
führt. So fremdartig nun auch die K. der 
Aegypter erfheint, jo deuten doch viele Spuren 
auf die Uebereinſtimmung aͤgyptiſcher Bildunges 
elemente mit afiatifhen hin (fo ffimmen z. B. 
gewiffe Kenntniffe in der Mes und Sternfunde 
mit denen ber chaldäiſchen Priefter überein), 
doch ift die Art des Zufammenhanges dunkel u. 
es läßt fi nur fagen, daß er ein in das höchſte 
Altertbum aller Völkerentwidelung zurüdweis 
dender fenn muß, Aegyptens K. ift fo alt, als 
irgend eine, von ber wir Kenntniß haben (ſ. 
Aegypten). Im Allgemeinen läßt fi Aegyp⸗ 
ten in Bezug auf feine K. mit China u. Indien 
zufammenftellen, mit welchen Ländern es das 
auf fi berubende, in ſich feft geichloffene und 
iharf abgegrengte Wefen gemein bat, gegenüber 
den Sraniern und ben miten, welde dem 
Strom bes übrigen gefhichtlichen Lebens weit 
näber ftehen und mehr oder weniger von ihm 
ergriffen werben. Jene 3 Völker fommen audy 
nod darin überein, daß bas Naturelement in 
ihre Entwidelung weit ftärker eingreift, als in 
die aller andern Kulturvölker. Und gewiß liegt 
in diefem ſtarken Natureinfluffe eine der Haupts 
urfaben, warum die K. diefer Nationen nicht 
über gewiffe Grenzen binausgefommen ift und 
fremden Einflüffen gegenüber eine gewiſſe 
Starrheit behauptet bat. Aber in der Beihafs 
fenheit der Entwidelungsgrengen findet unter 
den 3 genannten Völkern eine große Verſchie— 
denheit Statt, In Ehina bat fib die K. ganz 
in die @ivilifation verwandelt und beihrinft 
auf Befriedigung der materiellen Nüglihfeite= 
forderungen. In Aegypten und Indien bat die 
K. bedeutende Eivilifationsfrüchte getragen, iſt 
aber vornehmlih um ihrer felbft willen da ımb 
von Beziehungen zur überfinnlihen Welt durch⸗ 
derungen. Die K. aller 3 Völker jedoch ift auf 
ber Stufe fteben geblieben, welder Wefen und 
Form des priefterliben Kaftenftaates entfpres 
hen, fo jedoch, baß bie durch die Natur bes Has 
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Renftantes ‚gezogenen Schranken verfcieden ſ gefammten praßtifhen Leben richtete der Grieche 
* ——— ganz auf das unmittelbar 
ſen, genmwärtige, Birlide, Näcfte, und weil 






gemeine Grundlage ſtehen bleiben; 
find aud die du ormen genau 
als weſentlich feftgebalten, 
bantafie und Scharflinn ein 
auf den Gebieten der Poeſie 
‚Philofopbie geblieben; in Aegupten bleibt 
wegen ber Richtung auf beftimmte Kor: 

bie für höhere Zweckẽe fhaffende Thätigkeit 
nur eine plaftifbe, die ſich auf Baus und 
e befchränkt, beren bewunbderswerthe 
ftigkeit die wanbellofe Feſtigkeit des 
auf das Bolllommenfte darftellen, 
— Indien und China umfaßte das von 
Cyrus gegründete * che Reich alle reichen 
unb’gebildeten Länder Aitens und berübrte faft 
Base was jonft noch als höhere K. Bedeutung 
an feinen Grenzen. Es war beftimmt, 

mit der europäifhen 8. in feindliche u. freunds 
liche Berührung zu treten, und darum ift die 
medifhbsperfiihe Entwidelung, obwohl fie 
nad vielen Seiten bin umreif und unvolltommen 
ebliebemift, doch ein bedeutendes Moment in der 
Eutiwidelun der K. überhaupt (f. Perfien). 
Wir verlaffen nunmehr Afien und finden im 
Südoften Europa’s ein kleines Land und ein 
Bleines Bold, deſſen K. aber dem ganzen Welt- 
theil ale Mufter vorgeleuchtet Hat und in vielen 
Beziehungen noch unerreicht dafteht. Die Bils 
bung der Dellenen — denn von diefem Volke iſt 
jegt die Rede — bezeichnet man oft mit dem Nas 
men ber Hafliihen und verfteht aber unter dies 
fer Bezeibnung auch die römifche mit, und in 
ber Ehat fleben auch die beiden Völker, welde 
man zum Blafliiben Altertbume rechnet, bie 
Grieden und die Römer, auf demfelben geiftis 
en Boden und in demfelben Kreife geiftiger 
ntwidelung; aber den Griechen kommt ein gro⸗ 
Ber Borzug zu, weilihre Bildung nicht nur das 
Borbild der römifhen, jondern weil fie ungleich 
feiner: und vielfeitiger war. Dem Bolte der 
den waren große Gaben und Triebe vers 
lieben: eine ungemeine Reizbarkeit und Em— 
»fänglickeit, große Feinheit, Beweglichkeit und 
Gewandtbeit des Geiftes, die Fahigkeit, inners 
balb der Grenzen der Nationalität viele indivis 
duelle Geftalten zu ihaffen, verbunden mit dem 
Zriebe, fie mannichfaltig auszubilden; das Ber 
bürfniß, veraltete Formen abzulenen und fich 
sieue anzueignen, Streben nadı größtmöglichfter 
Freibeit im Staatsleben, hervorgegangen aus 
dem Bewußtienn des hoben Wertbes derielben, 
Blares und fcharfes Auffaſſen der mannichfaltis 
en. Kormen, welche die Natur und bas Mens 
henleben bot, und das Talent, das Aufgefaßte 
zu.ibealifiren und cs darzuftellen in der Kunft 
ober fib der Geſetzmäßigkeit deffelben bewußt 
werden in der Wiſſenſchaft. So find die 
ben die. Schöpfer der bildenden Kunft 

im böbern Sinne geworden, fo war es der Poe⸗ 
fie vergönnt, in biefem Bande die wunderberrlidhe 
Blütbezu entfalten, bie noch heute die Menſch⸗ 
beit in Entzüden und Begeifterung verfept. 
Auf dem Kunftgebiete, wie im Staat und im 
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ft und Poefie jo unmitte vom Leben 
ausgingen, wirkten fie auch wieder auf daſſelde 
hund und gaben ibm Anmuth und Schwung, 
Und die reine Berradhtung der Idee mit den Er⸗ 
ebniffen der Erfahrung und Beobahtung vers 
nüpfend, geftaltete der Grieche die Wiſſenſchaft. 
(8. Grieche nlaud, deſſen Geſchichte, Liter 
ratur und Kunſt.) Während ſich in ‚Gries 
cheuland ſelbſt, von dem mütterliben Boden ge⸗ 
naͤhrt, die K. entwidelte, wurde dieſelbe zugleich 
durch die Kolonien, welche das 
ausjendete, an den ſaͤmmtlichen Küften des Mit⸗ 
telmeeres verbreitet, (5, Kolonien der Grie⸗ 
ben und Römer.) Sie waren es, wodurch hel⸗ 
lenifhe Bildung und Sitte friedlich erobernd 
ihre Herrſchaft in den Ländern von Barbaren 
gründeten. Als Hüter feiner K. ftand Gries 
henland wachſam gegen bie. vom Perferreich 
drohende Gefahr, und die in den perfifchen Krie⸗ 
gen gewonnenen entfheidenden Siege retteten 
neben der politifchen Unabhängigkeit don Hellas 
aud bie junge europäifche Bildung vor der Ver⸗ 
nichtung durch orientalifches Weſen. Wie Grtes 
chenland, feiner ftaatliben Freibeit und Selbſt⸗ 
ftändigkeit beraubt, durd feine Sprache, Literas 
tur und Kunft feine Beſieger überwand, erzäblt 
die Geſchichte. Rom war es befonbers, bem es 
befcbieden war, mit feiner Eigenthümlichkeit 
bellenifhes Wefen zu verbinden und die daraus 
entftandenen Bildungsformen unter bie Volker 
fortzupflangen, die es mit feinem mächtigen 
Ecepter beherrſchte. Außer den Grieden ift 
für die Kulturgefhichte durd feine Einwirkung 
auf die Römer das büftre, fIrenge Volk der 
Etrus ker wichtig, deſſen Gemeinwefen aut die 
älteften römifchen Staatseinrihtungen und jo 
auf das ganze romiſche Leben bedeutenden Eins 
fluß ausgeübt bat (f. Rom, beffen Aiterthüs 
mer, Literatur, Geſchichte und Religion). 
Melden Entwidelungsgang die römiſche Bils 
dung in ben verfhiedenen Gericden der römie 
{hen Gefhichte genommen bat, dies auch nur 
in den allgemeinften Umriffen barzuftellen, feblt 
bier der Raum; es genügt, bie Thatſache anzıts 
geben, daf die vereinigte griebifh -römi= 
Ihe R. aud nad dem Untergange des römiſchen 
Reiches fib erbalten bat und auf bie Völker 
übergegangen if, und bie auf ben Trüm— 
mern der römiſchen Herrfdaft neue Reiche ger 
aründet haben. Mit der Völkerwanderung be⸗ 
ainnt das Mittelalter. Aus einem wuften 
Chaos geftalten ſich im Laufe einiger Jabrbuns 
derte neue Formen; eine Reihe von neuen Böls 
fern find auf den Schauplas getreten; bie ger⸗ 
manifchen, flavifhen, celtifhen Stämme treten 
in bald feindliche, bald freundliche Berührung 
mit fih und den Römern; aus dem Iunern 
Aſiens ftürgen in zabllofen Shwärmen wilde 
Mongolenborden heraus und droben das llebers 
gewicht in Europa zu erhalten. Die Berbins 
dung des Antiten, befonders wie es Rom 
bot, mit dem Ehriftlihen uw. dbergermani» 
{hen Bölfer- Individualität gibt dem Mittels 
alter jein eigenthümlihes Gepräge Mit 
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unwiderſtehlicher Gewalt hatte ſich von kleinen 
Anfängen an das Ehriſtenthum im römiſchen 
ne ausgebreitet und in bem Sauzt gegen 
die Berfolgungen war bie Kraft feiner Bekenner 
gewadfen. ber bald hatten ſich unreine Ele⸗ 
mente in bie reine Lehre gemiſcht und bie chriſt⸗ 
Iihe Religion wurde zu politiihen Zwecken 
gemißbraudt. In dem tiefen Gemüthe der gers 
maniihen Stämme fand fie wieder günftigen 
Boden und ſchlug tiefe Wurzeln, fo baß fie den 
Kampf mit bem Islam, welche Religion bie 
Wiedergeburt des Morgenlandbes zur Folge 
hatte, fiegreih aufnehmen und die von dems 
felben der germaniihen Entwidelung drohende 
Gefahr gänzlih abwenden konnte (Schlacht bei 
Poitiers 732), die Berbindung des großen frän« 
kiſchen Reiches mit Rom burh Karlben Gros 

en. Der Umſtand, daß ber bortige Bifchof 

ch bereits zu einer gewifjen firdlichen Ober⸗ 
macht, dur bie Umftände begünftigt, empors 
gehoben hatte, ordnete auch Deutfbland und 
was bamit zufammenbängt, in kirchlichen Din- 

en Rom unter, und biefe Berbindbung ber deut⸗ 

chen Königskrone mit der römiſchen Kaiferwürde 
verpflanzt fib nah Deutihland im römiſche 
Mechtsbegriffe, die endlich das uralte einheimifche 
Mecht vollftändig überwinden. Kaifertbum u. 
Dapfttbum bezeichnen die beiden Gegenfäge, 
welche bas Mittelalter bewegen. Lehnsweſen u. 
Mittertbum, Monchs⸗ und Klofterwefen find 
die wicdtigften Glieder in ber Bilbungstette, 
welche ſich um das Mittelalter fchlingt, Das 
Papftthum hält die freie Bewegung ber @eifter 

efangen, indem es ber Entwidelung ber Biffen« 
* beſtimmte Schranken durch das Dogma 

etzt, geſtattet aber der in den Dienſt ber Reli— 

ion tretenden Kunft herrliche und eigenthüm⸗ 
fie —— Aber auch die Herrſchaft des 
Papſtthums erleidet einen Verluſt. Es beginnt 
bie Zeit des Ankämpfens gegen bie Feſſeln, in 
denen bie Kirche den Geift gern hält. Die 
Erfindung der Bubbrudertunft, die Er— 
oberung von Konftantinopel burd bie 
Türken u. barauf folgend bie Wieberherftellung 
der MWilfenibaften, bie Bühnen Geefahrten, 
welche zuerſt die —— unternahmen, die 
Entdeckung von Amerika und die damit verbun⸗ 
bene Erweiterung bes Geſichtskreiſes, bie Mer 
formation enblib — das find die Glaͤnzpunkte 
in ber 8. bes Mittelalters (f. d.) und von 
ihnen batirt fih die neue Zeit. Freiheit des 
wiſſenſchaftlichen Forſchens, kritiſches Prüfen der 
herrſchenden Meinungen, ſelbſtſtäändiges philo⸗ 
ſophiſches Denken, das ſich bald gegen Sitte 
und Glauben wandte (Zeit des Materialismus 
in Frankreich), Blüthe der Muſik und ber Dicht: 
tunft, daneben «unnatürliche Verfeinerung des 
Lebens, ja, bis zur Narrheit gefteigerter Eurus, 
Verfbrobenheit und Berkünftelung in allen 
Berbältnifien, wachſende Sittenlofigkeit der hör 
bern Stände, befonders in Frankreich — das find 
die allgemeinften Kennzeihen bes 17, und 18, 
Sahrb. bis zum Ausbruch der franzöſiſchen 
Revolution, einem für die Kulturgefcidte 
nicht minder, wie für die politiſche Geſchichte 
folgenfhweren Ereigniffe. Soll noch in wenig 
Worten der Kulturzuftand der neuern Zeit das 
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raßterifirt werben, fo fällt auf in ber Kumft ein 
vielfahes Erlahmen ſchöpferiſcher Kraft und 
Mangel an Originalität; wogegen die Wiſſen⸗ 
ſchaften, befonbers aber die Naturwiſſenſchaften, 
die glänzenbften Fortſchritte gemacht haben; und 
bem Bolte kommen die Refultate des wiſſen⸗ 
fhaftlihen Forfhens nit bloß in ber Bers 
befierung des materiellen Lebens zu Gute, ſon⸗ 
bern es vermehrt fich auch durch erweiterte Sorge 
für Unterricht und Bildung die Zahl derjenigen, 
welde eine Einſicht in die Richtigkeit und Noth⸗ 
wenbigkeit wiffenfchaftliher Beihäftigung ges 
winnen. Die intellektuelle Bildung bat ertenfiv 
und intenfiv zugenommen. Die Leichtigkeit 
bes Verkehrs durch bie großen Erfindungen ber 
Eifenbabnen, Dampfihiffe, Telegrapben, die 
reihe u. mannichfaltige Berührung ber Bölßer 
der verfchiedenften Zonen mit einander; die ab⸗ 
ſichtliche Verbreitung au: und fittliher 
K. durch die Miffionen (f. Dliffion), durch Ko= 
lonifation u. ſ. w. — Alles dies bat zu dieſem 
Refultat beigetragen. Wie es mit der fittlihen, 
religiöfen und politifben Entwidelung ſteht, 
lehrt die Tages geſchichte. Was fie weiter brin⸗ 
gen wird, wer fannes fagen? — Eins aber wird 
die Zußunft gewiß nicht bringen: ben Unter« 
gang ber K. als folder. Nod eine große Auf 
gabe ift zu löfen: die Verbindung der Menfchs 
beit zueinem gemeinfchaftliben, nad ben höch⸗ 
ften ſittlichen Zwecken ringenden Ganzen. Es 
ſey erlaubt, dies zum Schluß mit Wilhelm von 
Humboldts Worten auszufpreben: „Wenn wir 
eine Idee bezeichnen wollen, bie burd bie ganze 
Geſchichte bindurd in immer mehr erweiterter 
Geltung fihtbar ift, wenn irgend eine die viel⸗ 
ad beitrittene, aber noch vielfader mißverftans 
dene Vervollkommnung des ganzen Geſchlechtes 
beweift, fo ift es die Idee der Menfchlichkeit: 
das Beitreben, bie Grenzen, welche Borurtbeile 
und 288 Anſichten aller Art feindſelig 
zwiſchen die Menſchen geſtellt, aufzuheben und 
die geſammte Menſchheit, ohne Rückſicht auf 
Religion, Nation und Farbe, als einen großen, 
nahe verbrüderten Stamm, als ein jur Erreis 
hung eines Zweckes, der freien Entwides 
Iunginnerlidber Kraft, beftehendes Ganze 
u behandeln. Es ift bies bas legte, duß 
iel der Gefelligkeit, und zugleich die durch feine 
Natur felbft in ihn gelegte Richtung bes Dien- 
ſchen auf unbeftimmte Erweiterung feines Das 
ſeyns. Er ficht den Boden, fo weit er fih auds 
dehnt, den Himmel, fo weit, ihm entdbedbar, er 
von Geftirnen umflammt wird, als innerlich 
fein, als ihm zur Betrahtung und Wirkfamteit 
pri an. — Feltgewurzelt in der innerften 
atur des Menfchen und zugleich geboten durch 
feine hoͤchſten Beftrebungen, wird jene wohl⸗ 
wollend menſchliche Verbindung des ganzen Ge⸗ 
ſchlechtes zu einer ber großen leitenden Ideen in 
ber Geſchichte der Menſchheit!“ 
Kulturgefchichte. Die ger wirb 
zur Kulturgefbichte, wenn fie nidt bloß 
hervorragende Menſchen und augenfällige That⸗ 
faben, fondern aud jenen ftillern, aber ununters 
brodenen, mit feiner Gefegmäßigfeit doch auch 
jeden Einzelnen und alle befondern Begeben« 
beiten feiner Herrſchaft unterwerfenden Gang 
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bes Bölkerlebens fchildert, nach welchem bie nad 
den Bebürfniffen bes fortfchreitenden Lebens in 
ben Böltermafien ſchlummernde Kräften in 
Anſpruch genommen, zur Aeußerung genöthigt 
und zum Bewußtſeyn aebradt werden. — 
Schloffer war ber erfte, ber mit genialem 
Blick in biefem Sinne eine Geſchichte bes 18. 
unb 19. Jahrhunderts ſchrieb. Verdienſtliche, 
Bulturgefhichtlihe Arbeiten find ferner K.“ 
von Klemm und „Epochen ber Geſchichte der 
Menſchheit“ von Apelt (Jena 1845). 

— — (Forſtkult.), Stangen mit 
—— ehaͤngt, werben zur natür—⸗ 
lichen —— ſolcher Holzbloͤßen aufaeftellt, 
— welchen feine Samen tragenden Bäume 

eben. 

Kulturſtatiſtik, die Wiſſenſchaft, bie bas 
zu einer beftimmten Zeit im Bölkerleben Gewors 
bene überblidenb zufammenftellt und dadurch 
über die Gefege bes Werdens unb über ben Bil- 
dungsgang ber materiellen, geiftigen und ſitt⸗ 
lichen Volkskraͤfte Aufihluß gibt. 

Kultus (vom lat. colere, Sorge auf etwas 
wenden, pflegen, warten, ehren [colere deo pie- 
tate, Ovid IV, Pont. 15, 24], verehren), iſt ſchon 
nach klaſſiſchem Begriffdie Berehrung, welche bie 
Menfhen ber Gottheit zollen, ein Handeln in 
unmittelbarer Beziehung auf die Gottheit. So⸗ 
fern Religion das Bewußtſeyn von Gott, bie 
—— der Welt und des eigenen Daſeyns 
auf ihn, die Verbindung mit ihm in ſich ſchließt 
und deshalb als das Beſtimmtſeyn des Menſchen 
durch das Berbältnif zur Gottheit erklärt wer⸗ 
den Bann, ift K. die Art, wie ein Eingelner ober 
eine religiöfe Gemeinfhaft ihr Beſtimmtſeyn 
durch das Berhältniß zur Gottheit gegen biefe 
felbft berbätigt. Die Meligion gehört zunächſt 
allerdings dem innern Heiligthbum bes Gemüths 
an, aber fie bleibt dort nicht gleidhfam wie eine 
Sinospe liegen, fie entfaltet fi, wirkt ein auf 
bie Gefinnung und That, auf das Verhalten ber 
Menſchen mit einer Gewalt, der nichts anderes 
an bie Seite geftellt werben kann, und nament= 
lich fucht fie im äußeren Leben ihren Ausdrud 
in Formen, bie zunächft rein dazu dienen follen, 
das, was das Innere bewegt und erfüllt, abzu⸗ 
fpiegeln. So verfteht man benn in ber —5* 
Religionswiffenibaft unter K. ben ſinnlich 
wahrnehmbaren Nusdrudbefjen, was der Menſch 
in ſeinem Verhaͤltniſſe zu Gott und goͤttlichen 
Dingen fühlt und denkt — oder genauer noch: 
die außere Erfheinung des religiöfen Lebens in 
beftimmten Kormen. Im Einzelnen rechnet 
man er K. bie Sitten und Gebräude, woburd 
der Menſch als ein Einyelner oder als Mitglied 
einer religiöfen Gemeinfhaft feine Gottesver⸗ 
ehrung an ben Tag legt und alle die Mittel und 
Beiden, die zum Ausdruck feiner Gottesvereh- 
rung dienen. Go gebören bierher Opfer und 
Gelübbe, Gebete, heilige Gefänge, fo wie bie 
heiligen Zeichen und Symbole, die als Sinnbils 
der religiöfer Ideen dienen, wie z. B. im rifte 
lichen K. das Zeichen bes Kreuzes bei der Konz 
feßration im Abendmahle, bei der Kaufe, beim 
Segensiprud, das Falten der Hände in Kreuzes⸗ 
form oder bas kreuzweiſe Uebereinanderſchlagen 
der Arme auf ber Bruft beim Gebete, ferner das 
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Beugen der Kniee beim Gebet, das Handauflegen 
bei feierlicher a wu und Ordination, das 
Untertaudhen ober Beiprengen mit Waffer bei 
ber Taufe, das Brechen bes Brods beim Abend» 
mable und —— In weiterer Beziehung 
gehören zum K. auch bie heiligen Orte und Ges 
räthibaften, wie Tempel, Kirchen, Kapellen, 
Ultäre, Kelce, Patenen, Leuchter, Orgel, Glok⸗ 
ten unb bergleichen. 

Mo die Religion nur einigermaßen Präftig in 
bas Menfhenleben hereintritt, treibt fie aber 
aud jeden, bad, was ihn erfüllt und bewegt, 
einem andern mitzutheilen und fo religiös anf 
ihn einzumirken oder fi wenigftens an andere 
anzuſch teßen, bie von gleichen oder ähnlichen 
religiöfen Erregungen und Grundfägen erfüllt 
find, fen es aud nur, um von ihnen etwas zu 
empfangen und fo in dem Austaufch bes eigenen 
religiöfen Lebens Befriedigung für fich zu finden. 
Betrachten wir aber fo bie Religion als eine 
Macht, fo fommt ihr Gemeinfamkeit zu, in for 
fern es auch hier nicht bloß bei dem re Innere 
lihen bleiben Bann, fondern irgend ein gewiſſes 
äußeres Band bazu gehört. Daher der Urs 
fprung desgemeinfamen K. Die Verichiedenbeit 
ber einzelnen Kultusarten aber gebt aus ber 
Verfhiedenheit der Erkenntnißftufen, aus der 
Verſchiedenheit der Geiftes= und Herzens bildung 
hervor , indem die Religion, von den Einzelnen 
in verſchiedenen Formen im Innern aufgenoms 
men und bewahrt, auch nach außen bin diefe Vers 
ſchiedenheit an ben Tag legt; und fo unterfcheis 
det man in Hinſicht auf die Natur der verehrten 
Goͤtter zunaͤchſt den K. der ſichtbaren Natur, 
ben bes Bildes und den des Geiſtes. Vgl. Res 
ligion. Die Verſchiedenheit der religiöſen Bors 
ftellungen bildet allerdings den Hauptgrund für 
die Berfchiedenheit der Kultusarten, indeſſen 
auch die Berfhiedenheit in den Charakteren der 
Völker, in ihren Berfaffungen, in den Erzeug⸗ 
niifen ihrer Länder und ihres Kunftfleißes und 
felbft zufällige Umftände üben bierbei oftmals 
einen großen Einfluß aus. Auf der unterften 
Stufe ftebtder K., der ſich nuraufänßere Objek⸗ 
te, dieals Urſachen des Wohls ober Wehes ange⸗ 
ſehen werben, bezieht und dieſem Fetiſchdienſt 
liegt nur ein Begehren oder Verabſcheuen, Furcht 
oder Hoffnung zum Grunde, ohne auf die Sitt⸗ 
lichkeit einzuwirten. Der K. ift hier die einzige 
Aeußerung des religiöfen Lebens, fo wie auch 
auf der höhern Stufe bes Heidenthums, wenn 
man nicht etiwa hier, wo bie Götter, obwohl 
manderlei menihliben Shwädhen und Leidens 
ſchaften unterworfen, doch auch wieder mit moras 
liſchen Eigenfhaften bekleidet und in gewiſſer 
Beziehung als Ideale des Menſchen gedacht 
wurden unb das Götterthbum ein erböbtes Mens 
fbentbum war, bem moralifihen Einfluß, ber 
bo bin und wieber auf die Verehrer ausgeübt 
wurbe, einiges Gewicht beilegen will. iefe 
Art des K. beitand und befteht noch jegt haupte 
fählib in Opfern, Ovationen, Luftrationen, 
Gelübden und Büßungen, und da man fich die 
Götter meiftens als unſichtbar zu denken pflegt, 
fo wird er zunädhft auf die Sumbole der Götter 
bezogen und iſt daher mit demBilderdienfte vers 
bunden, Opfer, Reinigungen, Gelübde, Faſten 









ber K. die Hau 

Sehr abe, t ung die große Aufmerkffams 
it, die fchon in der mofaiihen Geſetzgebung 
met if. Diefem Irrthum tritt 
€ befonders entgegen im en. Ich. 
Kap. 4, B.19—24, und wenn er V. A fagt: 
„Gott ift ein Geiſt und bie ihn anbeten, die 
en ihn im Geift und in der Wahrheit an= 
beten”, — fo will er an bie Stelle der nur 
äußern Legalität, bie nit felten Scheinbeilig- 
Beit und Heuchelei war, innere Moralität und 
wahre Religiofität gefegt wiſſen. Daß er aber 
den K. an und für ſich nicht aufgehoben wiſſen, 
fondern ihm nur die rechte Bedeutung u. Stel: 
Iun vu der — Geſinnung und zu der 
Melia on im ern geben wollte, erfiebt man 
aaud daraus, daß er Ev, Matth. Kap. 28, 
.19 u. 20 zu feinen Süngern fagte: „Darum 
ebet hin und lehret alle Völker und taufer fie 
% Nanıen bes Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiftes. Und lehret fie halten Altes, 
was ich euch geboten babe”. Er gebot ihnen 
alfo die Verkündigung und Verbreitung feines 
MWortes und die Eaufez zudem ift noch die Ein 
gem - feines 5 — Abendmahls bekannt. 
N} fahte denn das Chriſtenthum das Verbält- 
niß der Gemeinde zu Goit als einen realen Ber- 
kehr auf, in welchem biefelbe von Gott feine 
Gaben empfängt und ihm wieder ihrerfeits ihre 
Gaben, d, i. ihre Dankesopfer, darbringt. Der 
chriſtliche K. ift fomit der beilige Verkehr und 
Umgang der Gemeinde mit dem in Ehrifto geof- 
fenbarten Gott, wo fie von ibm nimmt (fafras 
mentaler Theil des K.), was er gibt (Wort und 
Saframent) und ihm wiederum gibt, was fie zu 
geben hat (jakrificteller Theil des K.). Diejer 
K. war im apoftolifhen Zeitalter ein fittlich re= 
ligiöſes Inftitut und man fuchte durch das Vor— 
lefen der heiligen Schriften, durdy Ermahnungen, 
durch gemeinihaftlihen Gefang und das bei 
brüderliden Mablen verordnete Andenken an 
die Geftorbenen u. Auferftandenen ben Glauben 
zu unterhalten, fich in demjelben zu ftärfen und 
zur Frömmigkeit zu ermuntern, Im Anfang 
einfach entfaltete ſich der Gottesdienft doch im 
Lauf der Zeit in glängender Aeußerlichkeit, bes 
fonders als die chriſtliche Religion zur römischen 
Staatsreligion erhoben wurde, Da zog aud 
aus den Zempeln der Weihrauch und mande 
altväterlihe Sitte des Heidenthums in die Kir- 
chen, und die Kunft, welche ſich ſchon frübe mit 
dem K.verband, umgabihn im Lauf des Mittels 
alters mit joldem Glan; und Prunf, daß bie 
Gottesverehrung allmählig Gefahr lief, in 
Aeuperlichteiten und leere Eeremonien zu ver⸗ 


bie ‚der ( 
er | bräude ausgebrochen, 9 doch nie in be 
Kirche das Bewußtſeyn verloren, daß die Ein 
heit des ®laubene nicht durch die Berfahiedenhei 
ber Gebräuche aufgehoben werde. Die evange: 
lifche Kirche erblärte. bie heiligen Bräuche, | 
















weit fie nicht göttliher Einfegung find, für ein 
freie Sache der Kirche und ihre Gleichheit nic 
notbwendig zur Einheit; dagegen verwarf fi 
biefelben mit Entfepiebendeit als ——— 
Verdienſt vor Gott und hielt fie nur fü 
notbwendig in Zeiten der Verfolgung, wo bas 
Aufgeben als ein Berleugnen des Glaubens ge- 
deutet werdbenPönnte. C, A.p. 13, XV, F.c,p. 
614 sqq. Der Proteftanfismus fbließt wohl 
feinem Wefen nah weder bie Herrlichkeit der 
Kunft, nod bie irbifhe Pracht vom-K. aus; 
doch wird in der reformirten Kirche durch E. 
Helv. II, 22 vorgefhrieben: Longe al tem- 
plis et oratoriis christianorum repellandus est 
omnis vestinm luxus omnis superbia et omnia 
quae humilitatem, disciplinam et modestiam 
dedecent christiannm. Verus templorum or- 
natus non constat ebore, auro et gemmis, sed 
frugalitate, pietate virtutibusque — 
versantur in templo — und fbärfer wurde diejer 
Gegenfag zur katholiſchen Kirche noch in 
durdgeführt. Wal. Ha fe’s Dogmatid,d. Aufl., 
©. 412, Die Angelegenheiten des K. wurden 
in der apoftolifhen Zeit von den Aelteſten, Ge— 
meindevorftebern und Bifchöfen beforgt ; F 
hatten in der katholiſchen Kirche nur die Höberer 
Behörden hierüber Entſcheidung zu treffen. 
Wer in der evangelifhen Kirche über die hen. 
legenheiten des K. zu entſcheiden babe, wird 
Kirchenrecht von verfbiedenen Standpunkten 
aus beurtbeilt. In ber Regel ift ber Yandess 
herr Summus episcopus und hat auch in dieſer 
Beziehung das Jus circa sacra. Die Berwal« 
tung des Gottesdienftes hatte von — 
geiſtliche Stand zu beforgen und was bie Go: 
rung des K. anlangt, fo ift aud hierin die Ge 
ſetzgebung der neuern Zeit einemildere —— 
Freilich vom römiſchen Recht wird biefes Ber- 
geben im ſchlimmſten Fall, wenn es n | 
gewaltthätiger Hinderung des Geiftlihen im 

nen Amtsverrichtungen befteht, mit der Kobed= 
ftrafe belegt, und für dieübrigen wirb in llebere 
einftimmung mit der gemeinfchaftlisen Praxis 
und den einzelnen Partitulargefeggebungen —* 
ſtens Freiheits ſtrafe ——— Vgl. Gottesl 
fterung. Ueber den K, des Genius u. der Huma⸗ 
nität vgl. Religion. Aus dem Obigen er⸗ 
ſieht man bereits, wıe verſchieden der h ift, 
der don den einzelnen Kirden ber Kunft für d 
K. beigelegt wird. Iſt die Kunft | 
nöthig für den 8.2? Der K, nimmt zwar bie 
Kunft gern auf, aber fie ift ibm doch nicht fo 
weientlich, daß er nicht aud ohne alle Kunft 
beftehenkönnte, Allerdings. fo lange bie Wahr 







Kultusminifterium — Kumandıen. 





heit und fomit aud das Berbältniß zur Gottheit 
mebr dunkel geabnt und gefüblt als Bar erfannt 
wird, wird nur ſymboliſche Darftellung möglich . 
feyn. Und wenn das wahrhaft Schöne dem 
Sittlichen und Religiöfen verwandt iſt, fo kann | 
und foll auch der &,, in bem das religiöfe Leben | 
fih äußert, den Forderungen der Schönbeit ger | 
nügen, er kann und ſoll äſthetiſch ſeyn. Für den | 


Kulyaput, afiat. Ort, Afghaniſtan, Se d⸗ 
ſcheſtan, ſüdlich von Duſhak. 

Kulyf, fiebenbürg. Ort, Kokelburg, an 
ber Maroſch. 
Kuluy⸗-Thee (angew. Bot.), ſ. Thea chinen- 
sis Sims, 

Kum (Geogr.), 1) afiat. Stadt, VPerfien, 
Prov. Irak Ad ſchemi, füdlih von Teheran, 


Proteftantismus ift es deshalb Norm, nit | ein heiliger und ſehr angefebener Mallfahrts» 
durd Aneignung des ihm unangemeffenen Pathos | ort, mit einer alten Mofchee mit dem heiligen 
lifhen Rituals, deffen Keime jedoch auch feiner | Grabe der Fatima, Tochter des Iman Riza 


Borzeit angehören, fondern aus feinem Innern 
heraus feinen 8. zu entwideln, deſſen feſtſte— 
bende Höhepunkte die Satramente find, Bgl. 
K. Meier, Ueber das Verhältniß der Kunft 
zum &., ein Wort an alle gebildeten Verehrer 
der Religion und der Kunſt, Zürih 18375; — 
Ullmann, Der &. bes Genius, Hamburg 1640; 
— Ueber die Kunft des Mittelalters vgl. Hafe’s, 
Kirbengelbichte, 5. Auflage, S. 297 f.;— 
Ueber die Kunſt inder proteftantifhen Kirche, ©. 
421 ff. und Ueber bie neuften Künftler, bie fi 
um bie Kunft im Kl. verdient gemacht haben, S 
589 ff. — Außerdem find * erwahnen: Aug u⸗ 
ſti, Denkwürdigkeiten, 4,.8d,;—Better, Die 
Echre vom chriſtl. K., Berlin 1839; — Ehren⸗ 
feuchter, Theorie bes driftl. K., Hamburg 
und Gotha 1840. 


Aultusminifterium, die nicht felten mit 
dem Minifterium des Innern vereinigte, 
zur Beauffihtigung, Peitung und Förderung 
aller geiftigen Kulturmittel in einem Lande ber 
ftellte oberfte Behörde. Zu biefen Kulturmits 
teln rechnet der chriſtliche Staat nicht allein das 
chriſtliche Kirhenwefen, das er als eine für fort⸗ 
dauernde Belehrung unb Erziehung nötbige 
Anftalt betrachtet, fonbern überhaupt alle Ein- 
ribtungen für Erziehung und Unterricht, von 
den Volksſchulen, Bewahranftalten, Bürgers 
ſchulen, Realfhulen, Gymnafien, bis hinauf zu 
ben Univerfitäten. Dem K. liegt es baber aud 
ob, die zur Erhaltung und Förderung aller die: 
fer Anftalten nöthigen materiellen Mittel zu 
beihaffen, indem es die Grundidee feſthält, baf 
alles Materielle dem Geiftigen untergeordnet 
und aller geiftigen Kräfte Anwendung durch 
bie materiellen Mittel immer mehr möglich ges 
madt werde. Im diefer Beziehung hat denn 
aud die Vereinigung der Kultusminifterien mit 
den Minifterien des Innern ihren großen Vor: 
tbeil, weil alsdann die ganze Ordnung der 
ftaatsgefelihaftlihen Verhältniſſe in einem 
einzigen Hauptauffeher ſich foncentrirt. Doch 
möchte biefe Vereinigung wohl nur da gerecht⸗ 
fertigt ſeyn, wo nit ber Umfang ber Geſchäfte 
ein gar zu großer ift, weil bie Pflege der ges 
fammten Geiftestultur und ber dafür nöthigen 
manderlei Anftalten, bei benen fo viel auf Pers 
fonentenntniß antommt, eine nicht durd vieles 
bloß Materielle zerftreute Geiftesrihtung er- 
fordert. 

Stulum, afiat. See, Mongolei, Land ber 
Kbalkha, an der Oſtgrenze, dur welchen der 
Amur unter den Namen Kerulun und Ars 
gun fließt. 

Meyi’s Gonv,«Bericon, Bd. XIX, Abthl. I. 


und den Grabmälern der 3 letzten Könige, jo 
wie mit großen Schägen, ©ig eines mohammer 
danifhen DOberpriefters; Fabriken in irdenen 
(blauen) Gefäßen und Säbelflingen; 15,000 
(früher über 100,000) Einw. Bier treffen die 
beiden Straßen von Zauris und Teheran zus 
fammen und führt eine weiter nah Kaſchan. — 
2) (El ⸗K.), afiat.stürf. Dorf, Syrien, nords 
öftlib von Damast, auf der Straße von Alcppo 
nad Basra; Mineralbäider; — 3) K. = Adris 
geb, afrik. Fleden, Mittels Negupten, 
norböftlid don Beni⸗Suyf, links am Nil; — 
4) 8.» Burgaz, europ, = tür, Dorf, Rumer 
lien, am Marmaras Meer, weftlih von Kons 
ftantinopel; — 5) K. = Kaleffi, afiat. = türk. 
Fleden mit Schloß (erbaut von Mohammed IV. 
1659), Anatolien, Sandfhat Bigha, am Si- 
mois und an der Straße der Dardanellen, ger 
genüber dem Schloß Sed-Bahr: Kaleffi in Eu— 
ropa; Vorſtadt mit 3000 Einw.; — 6) Kr 
Schab, perſ. Stadt, Prov. Farfiftan, ſüdöſt⸗ 
li von Ispabanz;z Baummwollenweberei und 
Baummwollenfärberei (Kadefs- Kattune); 
4000 Einw. 

Kuma (Geogr.), 1) afiat.sruff. Fluß, Ka u⸗ 
Pafien, entipringt am Nordbabhange des 
Kaubafus, am Elbrus, aus 2 Quellenflüffen 
(Bumyid u. Gum), fließt norböftlid, nimmt 
denKaramyk, Buiwala, Dongusla, Pobs 
fumazc. auf und mündet nach einem Laufe 
von 62 (nah Andern 72 oder 86) Meilen mehr⸗ 
armig in das kaspiſche Meer, verfiegt aber bei 
trodenem Wetter, ohne das kaspiſche Meer zu 
erreichen, — 2) Fluß in Zübet, entfpringt an 
einem Zweige des Belurtagb, fließt durch Kaffe— 
riftan nah Afghaniſtan und mündet in den 
Kabul. 

Kuma (Biogr.), f. Kumas. 

Kumach, afiat.stürf. Stade, Armenien, Das 
ſchalit Erzerum. 

Kumade, afiat. Stadt, Japan, Inſel Nie 
pon, norböftlih von Muko. 

Kumäos (Motb.), f. Apollon. 

Kumaitjchen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Oft « Pr.), R.»®B. Gumbinnen, Kr, Inſter—⸗ 
burg; Rormalinftitut für Schullehrer, zu Eh⸗ 
ren der Königin Louiſe Raralene (litthauiſch 
f. v. a. Königin) genannt, 

Kumamotto, aliat. Stadt, Japan, Infel 
KiousSiou, öftlih von Nagafati. 

Auman, Milde, f. Dentella. 

Kumana (a. Geogr.), Schloß im Kaukaſus, 
f. v. a. Eumaniu. 

Kumanchen (Eomandes), Volk, ſ. v. a. 
Tetans. 
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Kumani, gried. Ort, Morea, an einem 
Nebenfluffe des Peneus. 

Kumanien (Runfag), ungar. Landfhaft, 
Die unmittelbar unter dem Palatin ftand, ber fie 
durd einen Kapitän verwalten ließ, liegt dies: 
feits der Donau, im peftber Komitate, und ftebt 
daher auch unter der politifhen Gerichtsbarkeit 
diefes Komitats, mit einem Flächenraum von 
65, DM. und mit etwa 108,000 Einw.; theilt 
fih in Groß: und Klein-⸗K. (ſ. d). Wap— 
pen: Ein gefrönter fchreitender Löwe in Blau, 
oben ein Stern, unten ein Halbmond, Die Kus 
manen find ffammverwandt mit den Tataren, 
reden magyarifch, haben befondere Freiheiten, 
ftehen unter bem Paratin (Comes oder Judex 
Cumanorum), baben einen ®Bicegefpann und 
Stuhlrichter zu VBoraefegten und das Recht, die 
Fahne von K. bei der Königströnung in Ungarn 
vortragen zu bürfen. — Geſchichtliches. Urs: 
ſprünglich follen die Kumanen an ber Kuma 
in Kaußafien wohnhaft gewefen und zu ben 
Uzen gehört haben. Ein Theil von ihnen 309 
fihb nah der Bulgarei und Pam feit bem 12. 
Sahrhundert mit den ARuffen, die fie Polovyer 
nannten, in häufige Kriege; fie wurden von 
diefen befiegt, machten nun Einfälle in das by: 
zantinifche Reich und wurden hierauf 1185 und 
1186 von den Ruffen gänzlich gebemüthigt. Im 
11. Jahrhundert madten die moldauiſchen 
Kumanen unglüdlibe Einfälle in Ungarn, 
Sie wurden, mit dem vertriebenen König Gas 
lomo von Ungarn verbunden, vom König Yadie- 
Iav gefhlagen, zur Unterwerfung und zur Ans 
nahme bes Chriſtenthums gezwungen (1091), 
und ein großer Theil wurde in das and zwiſchen 
Donau und Theiß (KleinsK.) verfest. Bon 
da waren bie Kumanen in ftetem Kampf mit 
den Byyantinern und den Ruffen. Im Jahre 
1222 von ben Zataren Dſchingis⸗Khans befiegt, 
flohen die weſtlichen Kumanen nad der Bulga= 
rei, und ein Theil, deſſen Fürſt Borizes war, 
nahm im Jahre 1227 das Ehriftentbum an. Der 
DOberfönig, Khan Kuthan, ſchlug die Tataren 
zweimal zyrüd, wurde aber von Batu Khan 
1235 befiegt und mußte nad Ungarn flieben, 
wo er ſich ebenfalls mit den Seinigen taufen 
ließ und bie Edeln Landftribe angewiefen bes 
Pamen, Batu Khan nahm nun das Reih Kus 
thans ein, das fib von der Donau bis zum 
Jaik und bie in die Steppe ber Eluten erftredte, 
und wovon bie Moldau Klein: od. Schwarz⸗ 
K., das Land jenfeits der Driffa Großes oder 
Weiß-K. hieß. Kutban wurde von ben Uns 
garn, welche in ben Zataren Kumanen erblid= 
ten und Kutban für treulos bielten, zu Dfen ers 
mordet. Deshalb ſchlugen ſich viele Kumanen 
zu den Zataren und zogen mit ihnen fort. König 
Bela gewann die Zurüdgebliebenen durch Bes 
gnadigungen, ließ fi für ihren König erklären, 
vermäblte feinen Sohn mit einer Berwandten 
Kutbans, wies ihnen das Land zwifchen Theiß 
und Donau zum Wohnſitz an und gab ibnen ben 
Reihepfalzgrafen zum Oberrihter. Dagegen 
übergab er die Kumanen in der Walachel und 
Moldau 1247 den Sohannitern, aber 1262 nebft 
Siebenbürgen feinem Sohn Stephan, mit dem 
Zitel eines Herzogs von TransfyIvanien 


Kumani — Kumas. 





Aber biefer 
Theil der Kumanen war reh und heidniſch ge= 
blieben und wurbe erft in der Mitte bes 14. 
Jahrhunderts mit Gewalt zum Chriſtenthum 
und zur Annahme ungarifcer Sitten gebradt. 
Seitdem ftarben die Kumanen in der Moldau 
aus. Allmäblig verfhwand ihr Name aud in 
den übrigen Ländern, 

Kumanilid (Kumylchlorid), C., H,, O, 
+ Cl, worin 1 Aeq. HCI durch Anilin erfegt 
ift — entiprict ganz dem Cinnanilid und bes 
ftebt aus C,, H,, NO,. 

Sumanifche Steppe, aflat.sruff. Steppe, 
Kaufafien, an ber Kuma, von der Quelle 
berfelben bis zum kaspiſchen Meere, vielleicht 


und Berrn der Rumanen. 


früber Meeresgrund, mit falzigem Waſſer, faft 
gar feinem Wilde, an ben Flüſſen fruchtbar, 
Dier bie Ruinen ber Stadt Madſchar, angebs 
li der alten Hauptſtadt ber Ungarn, vielleicht 
nur alter tür, Begräbnißplag. Pallas bat 
von ben Ueberreften Madſchars eine Abbildung 
gegeben, aber die Gebäude, welche er fab, find 
nad feiner Zeit abgebrohen und zu andern 
Bauten verwendet worden. 

Kumano, afiat. Stadt, Japan, Infel Ni— 
pon, norbweftlib von Meaco. 

Kumanowa, europ. = türk, Etabt, Macebo= 
nien, Sandſchak Uskul, an einem Nebenfluffe 
des Rardar; ftarf befuhte Meffen; 10,000 Ew. 

Kumaon, Diftrikt in der vorberindifchen 

rovinz Gurwal. 

— — (ind. Myth.), Sohn bes Surya, ſ. 

angia. 

Ku ara (ind. Myth.), Beiname des Kars 
tifeya. 

Kumara (Bot.), nah Mebdicus, Pflanzen 

attung. Art: K. disticha Med,, ſ. v. a. Alo& 
plicatilis Mill. 

Kumarowa, europ.stürß, Fleden, Bulga« 
rien, nörblih von Karinabab, 

———— (Ehem.), f. Koumarins 
ure. 

Kumas (Kuma), Konftantin Michael, 
neugriech. Philoſoph, im 3. 1777 zu Pariffa in 
Theffalien geboren, war ein Schüler des Pefas 
ros in Tyrnave und ertbeilte fpäter felbft in eis 
nigen Schulen feines Baterlandes Unterricht. 
Mit einer genauen Kenntniß des Altgriechiſchen 
ausgerüfter, ging er 1804 nah Mien, wo er 
Philofophie, Geſchichte, mathematiſche Willen 
{haften und Spraden fludirte und fih daneben 
auch mit Ueberfegen verfchiedenartiger Werke 
ins Alt: und Neugriehifhe befhäftigte. Hier— 
durch befannt geworden, erhielt er 1809 einen 
Ruf nah Smyrna an das dortige Gymnafium; 
er lehrte dafelbft Mathematik, Phyſik, Geogras 
pbie und Ethik. In den Jahren 1814 und 1815 
finden wir ibn als Scholarh an der hoben 
Schule in Kurutſchesme in Konftantincopel, wo 
er Matbematif und Pbilcfopbie vortrug und die 
altgriebifhen Schriftfteller erflärte. In Folge 
der Intriguen der Gegner des Gymnafiums gab 
er jedoch ſchon im Auguft 1815 die Stelle wieder 
auf und fehrte zum Gymnafium in Smyrna zus 
rück. Nah 2 Jahren ging er zum zweiten Mal 
nah Mien und beſchäftigte fidh bier befondere 
mit Philofophie, Ueberfegungen und Beiträgen 
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zu den „Hermes Logios“, einer Zeitſchrift in ziere, ein Kumbaradſchi Baſcha (Seueral), mir 
neugriechiſcher Sprache, bie während der Fahre | jährlichem Gehalte von 1062 Piaftern, ein Alat 
1811—21 in Wien erfhien. Bon genannter | Bafıbi (Oberft), mit täglibem Gehalte von 300 
Stadt aus befuchte er mehre Orte und Univerfis | Afpern ꝛc. beigegeben. Der Gemeine erhielt 
täten Deutſchlands, 3. B. Berlin, Göttingen, | einen täglichen Sold von 18 Afpern, mußte aber 
Leipzig, wo er das Diplom als Doktor der bis | 4 davon zur Anihaffung der Kleider in eine 
lofopbie erhielt, und kehrte über DOdeffa und | Kaffe geben. Bonneval felbit wurbe General 
Konftantinopel 1820 nah Smyrna zurück. Der | des Eorpe. Selim III, erweiterte die Einrich—⸗ 
Ausbruch der Revolution trieb ihn von da nach tungen deffelben. Er ließ zu Sulidſcha im Dar 
Trieſt und fpäter nah Wien, wo er aub bis | fen von Konftantinopel eine neue Kaſerne für 
1834 blieb. In diefem Jahre ging er nad Trieſt die K. aufbauen und errichtete darin ein Labor 
Sigg und foll fih fpäter nah dem Königreich | ratorium und ein Munitionsmagazin, eine 
riebenland eingefhifft haben. Bon feinen , Bombengieferei und marbematiihe Schule. 
Ueberfegungen und Schriften, von denen bie | Die K. unterfheiden ſich von den übrigen Trup— 
meiften über Gefhidhte, Geographie, Arithme⸗ | pen durch hohe cylinderförmige [hwarze Müpen, 
tie, Geometrie, Aftronomie und Philofophie fi | ZurBedienung eines jeden Bombenkrijels gehö— 
verbreiten und befonders für bas Gumnafium | ren 15 M., 10 Bombarbdiere und 5 Mulafim 
in Smyrna, überhaupt aber zur Aufllärung ber | oder Afpiranten. Der erfte ber 10 Bombars 
griehifhen Jugend beftimmt waren, erwähnen | diere heißt Ehalfa (Abjunke), die 9 übrigen Jas 
wir noch: „Syſtem der Mathematik u. Phyſik““, mat oder Gehülfen. Den Befehl über die 
aus dem Franzöfifhen des Fontaine ins Alt | Mannfhaft von 5Mörfern hat ein Baſch Ehalfa 
griechiſche überfege (Wien 1807, 8 Bde.); — | (Obriftlieutenant). Jeder Bombenkeifel bat 
Adets Anfangsgründeder Chemie’ (daf. 1803, 2 | ein befonderes Zeihen, das auch die dazu gehö— 
Bde.); — „Wielands Oberon“ (daf. 1814); — | rige Mannfbaft trägt. Die türkifhen Mörfer 
„Syſtem der Philofophie (daf. 1818 u. 1819, 4 | find Bürger als die unfrigen und werben meiftene 
Bde.), meift ausbeutfchen Werken zufammenges | nur in den am Meere gelegenen Keftungen ans 
tragen; — „Zennemanns Geſchichte der Philofos | gewendet, wo fie, unbeweglih auf Blöde befe— 
pbie(daf. 1818u. 1819); — „Krugs Handbuch der | ftigt, horizontal mit bem Waiferfpiegel gerichtet 
Philofophie und der philofophifhen Literatur" | find. Alle Feltungsgefhüge haben eine unges 
— Bbrerhug (dalee 106, 2 E00 beure Größe; fo findet ſich in einem ber aflati= 
chem Worterbuch“ (Wien 1836, 2 Bde.); — | [hen Darbanellenfhlöffer, am Ausfluffe des Si— 
Wielands Abberiten’ er 1827, 2 Zhle.); — | mois, einbrongener Mörfer, ber feiteingemauert 
„, Jorogiaı rov dvdgmrivo» nonkiov“ (befons | liegt und eine Marmorkugelvon 1100 Pf. fhieht. 
ders nad Beders Weltgeſchichte, Wien 1832), | Der Baron von Zott ließ ihn zur Probe mit 
wo ſich im 12.Bande, &. 583—598 biograpbiihe | 330 Pfd. Pulver laden; eine erdbebenähnliche 
und literarifhe Notizen über ihn von ihm felbft | Erplofion erfhütterte die Gegend, Die Kugel 
vorfinden, In Betreff bes Neugriehifchen, wie | theilte fih in 3 Stüde, welche über den Kanal 
er es ichreibt, ift K. ein Anhänger des Korais; | nah Europa flogen und fib in dem dortigen 
doch ift fein Siyl nicht gany rein. Sein Einfluß | Gebirge verloren, Die ganıe Breite des Heiler 
auf die Aufflärung der griehifhen Jugend dur | fponts war mit Schaum bedeckt. Einen gleis 
Wort und That ift unbeftritten. hen Berfuh madte im 3. 1799 der engliſche 
Stumaftra, griech. Ort, Morca, am Eus | Oberft Holloway ; die Kugel erreichte gleihfalls 
retas. das jenjeitige Ufer. Die Bomben und Grana⸗ 
Kumatſch, ruffifhe, buntgeftreifte und bunts | ten der Türken find ſchlecht aegoflen; legtere 
ewürfelte Baunmollengeuche, die befonders in | find länglich und haben vorne eine brandröhren« 
ostau, Aſtrachan, Jaroslaw u. ſ. w. gefers | ähnliche Deffnung. 
tigt werden, 2 Kumberg, öfterr.sfteier. Pfarrdorf, Kr, 
Kumayta, Berg, f. v. a. Deta. Grag, Bez. Kainberg, am Rabnitzbache; 
Kumbach —— 1) fhwarzburg » rubols | Armeninftitut; 300 Einw. 
ftädter Dorf, Amt al fürftl. Lufte | Kumberguudi, Fluß, f. Sind. 
bloß; 290 Einw.; — 2) fahfensfoburg. Dorf, | Kumbhari, oftind. Stadt, Praſidentſch. Bom— 
ürftenthum Gotha, Amt Kenneberg; 130€, | bai, Prov. Aureng-Abab, linfs amodavern, 
Aumbafarnen, Kuntſchbekaren (ind. Ktumbiat, afiat. Brunnen, Zuran, Khbimwa, 
Moytb.), ein Riefe, f. Ravana, an ber füdöftl. Seite des AralsSres, 
Kumbur, erfter Schab von Beludbichiftan; 
feine Nachkommen beißen Kumburnis. 
Kumburg (Aulibip), Ofterr.sböhm, Derr= 
fhaft, Kreis Bidſchow; umfaßt 24,068 3. 
512%, DO Kl. Areal, 3 andere Güter und 21,870 
Einw, 
Kum Burgaz, türkifher Ort, |. Rum 9), 
Kumburuni, Gebirg,f. Konia (Ronich). 
Kumen (Ehem.), Zerſezungsprodukt ber 
Kuminfäure mittelft Hegbarnt. — Von Ger: 
barbt und Cahours entdeckt. — formel: 
Co Hy Specif. Gewicht des Dampfs—4,12, 


297 * 








Sumbalei, Fluß, f. Turek. 
Kumbalia (Kbummalea), oftind. Stadt, 
Bo Buzerate, unweit ber Sütküfte bes Meer- 
ufens von Cutſch, füdwettlih von NoasNagur. 
Kumbaradichi (türk. Kiegew.), Bombars 
diere, waren nad der urfprünglichen Einrichtung 
Soleimans II. ein unbefoldetes, nur mit Sia- 
mets und Zimars belehntes, 301 Mann ftarkes 
Corps. Graf Bonneval (f. d.) richtete es 1147 
(1734) auf europäifche Art ein. Die Bombars 
diere wurden durch 300 Befoldete vermehrt, in 
D pas zu 100 Mann eingetheilt und ihnen Offi⸗ 
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Kumenier — Kuminol. 





Unterwirft man ein inniges Gemenge von 1 Thl. 
Eryftallifirter Kuminfiure und 2 Thle. Aetz⸗ 
baryt der trodnen Deſtillation, fo erhält man in 
der Borlage eine völlig farblofe Flüffigkeit; 
als Rüdftand bleibt, ohne Shwärzung, kohlen⸗ 
faurer Barpt, gemengt mit überfchuffigem Acg= 
barot. Zu einerÖperation nimmt man am be= 
ftin 6 Grm. Kuminſäure. Das K. ift farblos, 
von angenehmem, dem Benzin ähnlihem Ge— 
ruch; es bricht das Licht ſtark, iftohne Zerfegung 
beftillirbar und fiedet Bonftant bei 144°, Es ift 
unlöslih in Waſſer, leicht löslich dagegen in 
Alkohol, Aether, Holzgeiſt und ätheriſchen 
Delen. Durch Kali wird es nicht zerſetzt, Sal⸗ 
peterjäure bilder damit beim Erhigen ein Del, 
welches fhwerer als Waſſer ift; bei längerem 
Sieden mit ganz Foncentrirter Ealpeterfüure 
erhält man eine eigenthümlihe, Proftallinifche 
Saure, bie ſich leicht in Aetzkali löſt und daraus 
durch ftärtere Säuren wieder fällbar if. Mit 
rauchender Schwefelfäure bildet das K. die Kus 
minfbwefelfäure. Die Bildung bes K. aus der 
Kuminfiure entfprict ganz derdes Benzols aus 
der Benzoefäure, Aus 1 At. Kuminfäurebydrat 
treten bei Einwirkung des Baryts die Elemente 
von 2At. Kohlenſäurel aus: C,. H,, O, Cs 


H, a te } 

umcnier (Kumenifche Partei), ſ. v. a. 

umyn. 

Kumenſchwefelſäure (Chem.), von Ger⸗ 
hardt und Cahours entdeckt. Formel der 
Säure in dem Barytſalz: C,H ,„O,S. Die 
K. entfteht, wenn man 1Thl. Rumen mit2 Thln. 
rauchender Schwefelfäure fo langein Berührung 
läßt, bis eine vollftändige Auflöſung erfolgt ift. 
Die dunkelbraune Auflöfung wird mit dem 
vierfahen Bol. Waffer vermiſcht, wo fie farblos 
wird, und in gelinder Wärme mit fohlenfaurem 
Baryt gefärtigt, filtrirt und verdampft. Es 
bilden fib ſchöne, perlmutterglängende Blättchen 
von kumenſchwefelſaurem Barpt, C,, Hz, O, S,, 
Ba O. Die umenfhwefelfauren Salze find 
alle in Waſſer löslich; eine Auflöfung von Bus 
menfhwefelfuurem Baryt wird durch Ehlorfals 
cium, efligfaures Bleioryd, Quedfilber: und 
Kupferdlorid nicht gefällt. Bei der Bildung 
ber K. treten von 2 At. Schwefelfäure und 1 
At. Kumen die Elemente von | At. Waffer aus: 
Cu HAA S. O. Ca Ha 0, 8, + H,O. 
Das Kumen und die K. baben gleihe Zuſam— 
menfegung mit dem von Pelletier und Wals 
ter in den Deftillationsprodußten der Darze 
entdedten Retinyl und der daraus entftehenden 
Netinylibwefelfänre. 

Kumerow, jonft f. v. a. Schwerineburg. 

Kumi (Beogr.), 1) griech. Bucht, an der Oſt⸗ 
füfte der Infel Negroponte, füblib vom 
Kap Kili, 38° 36° 31° nördl. Br. u. 21° 53° 14° 
öftl. 8. ;—2) die weftlichfte der hinefiihen Ma d⸗ 
fbicofemab=-Infeln, ber Oft. von For: 
moſa gegenüber, 24° 27 nördl, Br. u, 140° 32' 
36° öftl. , 

Kumian (St. Gumianus), ſchottiſcher 
Biſchof, der im 75. Jahre die Heimath verließ, 
um fi in das Klofter des h. Columban zu Bob⸗ 
bio zurüdzuziehen, Bier + er 95 Jahr alt. 
XZag: 9. Juni, 


Kumidin (Chem.), künſtliche organiſche Baſe, 
von Nicholſon entdeckt, wird aus dem Kumen 
erhalten. Es ift eine blaßgelbe, ſtark lichtbre— 
chende Flüſſigkeit von eigentbümlibem Geruche 
und brennendem Geſchmacke, bar ein ſpecif. Ge— 
wicht von 0,9526, erftarrt in einer Froſtmiſchung 
zu vierſeitigen Tafeln, löſt ſich etwas in Waſſer, 
ſehr leicht in Alkohol, Aether, Holzgeiſt, Schwes 
felkohlenſtoff, fetten Delen, fiedet bei 225°, rea= 
girt nicht auf Kurfuma und geröthetes Lackmus, 
färbt Fichtenholz gelb, bildet mit Bafen leicht 
Eruftallifirbare, fauer reagirende Salze und bes 
ftebt aus: C,H, N 

Kumilsto, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preus 
Ben (DOft:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 3 os 
bannisburg; Waffermüble; 300 Einw, 

Kumiuamid (Ehem.), Buminfaures Ammos 
niumoryd — 2H O, entftebt nah Dumas, 
Leblanc und Malaguti durch Einwirkung 
des Ammoniaks auf Kumenäther, nach Cahours 
aus Kumylchlorid auf dieſelbe Weiſe. Nach 

ield erhält man es auch durch vorſichtiges 

rhitzen des kuminſauren Ammoniaks als 
Rückſtand; ferner durch Behandeln des Kumino— 
nitryls mit geiſtiger Kalilöfung. Es kryſtalli⸗ 
ſirt in dem Bezamid ähnlichen Farblofen Tafeln 
oder Nadeln, löſt ſich nicht in kaltem Waſſer 
und Ammoniak, dagegen in heißem Waſſer, leicht 
in Alkohol und Aether, widerſteht der Einwirs 
fung von Säuren und Alkalien fehr hartnädig. 
Erft durd längeres Kochen wird es in das Am—⸗ 
moniakſalz zurüdgeführt. Zufammenfegung: 
NH, + C„H,, 0, 

Kuminol (Kumplwafferftoff, Chem.), 
fauerftoffpaltiger Beftandeheil des Römiſch⸗ 
Kümmelöls (von Cuminum Cyminum), #$ors 
mel: C,„ H,, 0,=Cm H,.. 3ufammens 
fegung (Gerhardt und @ahours) 


in 160 Thln. 


20 At, Koblentof . . 1517,11 . . 81,26 
24 = Mafferfoff . 1500 . . 8,03 
2! = Gauefieffi . 200,0 10,71 
1 at. Ruminol . . =1%7,1 .„ . 100,00 


Das K. ift in dem Römifb-Kümmelöl neben 
Cymen enthalten und wird daven durch Deftils 
lation in einem Delbabde bei 200° getrennt. Das 
bei 165° fiedende Eymen gebt, nebft viel K., in 
die Vorlage über; der Rüdftand befteht, bei 
vorſichtig geleiteter Deftillation, nur aus K. 
Es wird zur weiteren Reinigung rafch in einem 
Strom von Pohlenfaurem Gas noch einmal 
deftillirt und in einer gut verfchließbaren Flaſche 
aufbewahrt. Tas K. ift eine farblofe oder 
ſchwach gelblich gefärbte Flüſſigkeit von ſtarkem, 
baftendem Geruch nab Römiſch-Kümmelöl und 
fharfem brennenden Gefhmad. Es fiedet bei 
2W°E; fein fpecif. Gewicht im Dampfjuftande 
ift = 5,094; gefunden wurde 5,24. Bei Luft» 
abſchluß läßt es fib unverändert beftilliren, 
wird es aber lüngere Zeit beituftzutritt im Sie— 
den erhalten, fo entftebt, neben einem barzarti= 
gen Körper, Kuminfäure. Dieſe Bildung von 
Kuminfäure gebt ſchon bei gewöhnlicher Tem— 
peratur, namentlich bei Gegenwart von Waffer, 
vor fich, rafcher aber noch, wenn gleichzeitig eine 
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Bafe vorhanden ift. Erhigt man K. mit Kalis 
lauge zum Sieden ober läßt man e6 tropfen 
weiſe auf fhmelzendes Kali fallen, fo bildet ſich 
augenbli@lih, unter Entwidelung von Waſſer⸗ 
ftoff, fuminfaures Kali. Dur Behandlung 
von K. mit feuchtem Chlorgas, mit einem Ges 
menge von faurem dhromfauren Kali und Bons 
centrirter Schwefelfäure, fo wie mit Salpeters 
äure, entſteht ebenfalld Kuminfäure. — Nach 
erfoz entfichen bei Einwirkung einer Mis 
bung von boppelt dhromfaurem Kali und 
Schwefelfäure auf Romiſch-Kümmelöl, neben 
Effigfäure, zwei neue Säuren, wovon er bie eine 
Eyminfiure, die andere Kuminocvmins 
fäure nennt. Erftere fommt in ihrem Verhal⸗ 
ten fehr nahe mit der Kuminfäure von Ger: 
hardt und Cahours überein, lehtere foll in 
Maffer, Alkohol, Aether und den meiften ande⸗ 
ren Flüffigkeiten unlöslib und ohne Zerfegung 
üfftg ſeyn. Ihre Zufammenfegung ift von Pers 
04 nicht angegebenworben. Segtmanraudende 
alpeterfäure tropfenweife und unter Bermeis 
dung aller Erhigung au K., fo bilden fih nad 
einiger Zeit weiße Kryftalle von Kuminfäure, 
Beim Erwärmen bilder fib aber, felbft mit 
Ihwädherer Säure, ein Harz und eine eigens 
thumliche, der Nitrobenzinfäure wahrſcheinlich 
analoge, Nidftoffhaltige Säure. Behandelt 
man X. mit trodenem Ehlorgas, fo entiteht, 
unter $reiwerden von Salyfäure, Kumylchlorür. 
Brom verhält fih wie Chlor, Koncentrirte 
Schwefelfäure färbt fib damit dunkelroth; in 
raudender Säure löft es fib volltommen auf, 
ohne damit eine, der Bittermandelölfhwefel: 
—* analoge Verbindung zu bilden; Waſſer 
cheidet aus der Auflöfung eine braune theerar— 
tige Maſſe ad. Beim Verdampfen von Salz⸗ 
fäure und K. bleibtneben Kuminfäure ein harz⸗ 
arriger Körper zurüd. Mit Ammoniakgas bil- 
bet das K. einen weißen und bei Einwirkung 
von Cyankalium einen andern, wahrfheinlid 
dem Benzoin analogen Körper, die beide noch 
nicht näber unterfucht find. Bringt man ein 
trodnes Stüdchen Aetzkali mit K. in Berübs 
rung, fo daß erfteres ganz davon bedeckt wird, 
und erwärmt gelinde, jo bildet fih um das Kali 
ohne Gasentwickelung eine gallertartige Maffe, 
die beim Auflöfen in Wafler wieder in K. und 
in Kali zerfällt. Die Auflöfung enthält aber 
alsdann aub Kuminfäure.. Gerhardt und 
Eabours nehmen an, daß ſich bierbei eine 
Verbindung (das Potaffios Kuminöl, C,, H,. O, 
K) bilde, die unter Aufnahme von 2 At. Sauer- 
ftoff an der Luft in fuminfaures Kali übergehe. 
Beim Erwärmen von Kalium in Ueberfbuß mit 
K. erhält man, unter reichlicher Entwidelung 
von Wafferftoff, diefelbe gallerrartige Mafle, 
wie mit Kali; fie zerfällt ebenfalls mit Waſſer 
in Kali und K. und verwandelt fib an der Luft 
war Yufnahmevon Sauerfoff in Buminfaures 
alt, 
Kuminonitrnl (Chem.), Kuminfäure, in 
welder ftatt des Sauerftoffs 1 Aeq. N enthals 
ten tft, erhält man nad Field durch Zerfegen 
des Puminfauren Ammoniaks bei ftarker und 
raſcher Erhigung als öliges Deſtillat. Es if 


genehm, ſchmeckt brennend, hatein fpec. Gewicht 
von 0,765, fiedet bei 239°, fort fib_nur weni 
in Waffer, in jedem Verbältniß in Alkohol un 
Aether. Durch geiftige Kalilöfung geht es 
nicht ın fuminfaures Ammoniak, fondern in Ku⸗ 
minamidb über. Zufammenfegung: C.. H,, N. 

Auminfänre(Kumplfäure, Acide cumi- 
nique, Chem.), entfteht, analog der Benzoe⸗ 
fäure, aus dem Bittermandelöl, dur Orydas 
tion bes Kuminols, weldes legtere, neben 
einem mit dem Kampbogen identiſchen Koblens 
waflerftoff, dem Eymen, in dem Romiſch⸗Küm⸗ 
melöl vorfommt. Bon Gerhardt und Eas 
hours entdedt. 

Bormel bes Hybratse: C, H,O, = 
C„H„0, +aq=CmO + aq. — 

Zuſammenſetzung: 

20 At. Koblenfieff. . ....1817,1... 73, 


24 ⸗Waſſerſtoff · .... 1500... 726 
+ s Sauerſtoff.... 4000... 1936 


1 At. Kuminfäurehydrat = 2067,1 100,00 


Man erhält die K. am leichteften, indem man 
Kalihydrat in einer Metorte zum Schmelzen ers 
hitzt und tropfenweife Römifh= Kümmelöldarauf 
fallen läßt. u wird ſogleich felt, indem 
jeder Tropfen, bei Berührung mit dem Kali, 
roth und bald hernach weiß wird, wenn das 
Delrein it. Das neben dem Kuminol in dem 
Nömifb-Kümmelöl vorhandene Eymen beftils 
lirt unverändert über. Nach vollftändiger Zer⸗ 
fegung bes Dels löſt man die Maffe in Waifer, 
entfernt die geringe, obenauf ſchwimmende 
Menge von Enmen mittelft einer Pipette und 
überfättigt die Auflöfung ſchwach mit Salpeters 
fäure, wodurd die K. gefällt wird, Der Nies 
berichlag wirb aufeinem Filter gewaſchen, durch 
gelindes Schmelzen in einer Schale von Waſſer 
und dur Umerpftallifiren aus Weingeiſt von 
beigemengtem Harz befreit. Die K. bildet volle 
kommen weiße, fehbrihöne, prismatiiche Tafeln; 
fie fhmedt deutlich fauer und befigt einen wars 
ng Geruch. Sie ſchmilzt bei 92°, auf 

ochendem Waffer fhwimmt fie als farblofes 
Del, das beim Erkalten erftarrt ; ihr Siedepunkt 
liegt über 250°, fie verflüchtigt fib aber ſchon 
früher, wenn fie mit Maffer im Sieden erbalten 
wird; ihr Dampf ift fauer und erftidend, fie 
fublimirt leicht und ohne Veränderung in ſchö— 
nen, oft zolllangen Nadeln, In Baltem Waſſer 
ift fie faſt ganz unlöslid, leichter Dagegen in 
fäurebaltigem Waffer, weswegen man bei ihrer 
Bereitung einen zu großen Ueberſchuß von Sals 
peterfäure vermeiden muß. In Alkobol und 
Aether ift fie leicht löslich. Mit koncentrirter 
Schwefelläure bildet fie im reinen Zuftande eine 
farblofe Auflöfung; durch raudende Salperers 
fäure wird fie in eine der Ritcobenzinfäure ana= 
loge ſtickſtoffhaltige Säure zerfegt, Mit übers 
fhüffigem Aetzbaryt der Deftillation unterwors 
fen, zerfegt fie fi in Koblenfäure und in einen 
dem Benzol analogen Koblenwaflerftoff, das 
Kumen (f. d.). 

Kuminfanre Salze (Cuminntes, Chem.). 
Die Kuminfäure ift eine fo ftarfe Säure wie 


farblos, ftark lihtbrechend, riecht ſtark und an⸗ die Benzoeſäure; ihre Auflöfung zerfegt bie 
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kohlenſauren Alkalien. 
det ſie gut charakteriſirte Salze, die ſich direkt 
ober durch doppelte Zerſetzung darſtellen laſſen. 
Sie find von Gerhardt und Cahours unter— 
ſucht worden. 

Kuminſaures Aethyloxyd, Kuminſäu— 
reäther, C,.H,,0,, C,H, „0 = Cm0,Ae0.— 
Man erhält ihn durch Sättigen einer alkoholis 
ſchen Auflöfung von Kuminfäure mit falzfaurem 
Gas und nahheriges Erhitzen der Flüſſigkeit im 
Mafferbade, zur Verjagung des Chlorwaſſer⸗ 
ftoffäthers und des überfhüffigen Alkohole. Der 
Rückſtand wird deftillirt und nad dem Waſchen 
mit Foblenfaurem Natron über Bleioxyd rektis 
ficirt. — Farbloſe Fluffigkeit, leichter als Waſ— 
fer, von angenebmem Gerud nad Aepfeln, fies 
det bei 240° und wird beim Erbhigen mit Kalis 
lauge in Kuminfäure und Alkohol zerlegt. Der 
Kuminfäurgätber befigt diefelbe Verdichtungs— 
weife wieder Benzocätber; fein fpec, Gewicht 
in Dampfform ift 6,583 (gefunden 6,65); fein 
Brechunge vermögen ift 1,504, das des Benzoe⸗ 
äthers ift 1,511. 

E Kuminfaures Ammoniak. Durh Sät— 
tisen von Ammonia® mit Kuminfäure erhält 
man lofe, an ber Luft, unter Verluſt von Am— 
moöoniak matt werdende Häufben. Kine ver: 
dünnte Auflöfung von fuminfaurem Ammoniaf 
ibt mit Kalk: und Barptwaffer Beinen 
Nieterichiag, eben fo wenig mit Ehlorbarium 
und Ehlerfalcium. @ifenorydfalze werben 
davon braungelb, Kupferorybdfalze hellblau 
efällt, 
’ Kuminfaurer Baryt, CmO, BaO, — 
Durch Berfegung von Bohlenfaurem Baryt mit 
einer Auflöfung von Kuminfäure. Blendend 
weife, perlmutterglängende, das Licht Tebhaft 
refleftirende Blättchen, von bitterem Gefhmad. 
göft ſich Teicht in Alkohol und Aether. 

Kuminfaures Kali, ift zerfließlich, nicht in 
regelmäßigen Kryſtallen darftellbar. 

Kuminfaures Eilberoryd, CmO, AgO, 
Durch Fällung von falyeterfaurem Eilberoryd 
mit Puminfaurem Ammoniak erhält man einen 
weigen, käſigen Niederſchlag, deram Licht fchnell 
ſchwarz wird. Unterwirft man Zuminfaures 
Eilberornd der trodenen Deftillation, fo zerlegt 
ee fich in Kuminfäure, Koblenfäure, Koblenfils 
ber und Koble. Aller Waſſerſtoff des Silber: 
falzes ift in der entweihenden Kuminfäure vors 
handen. Hiernach zerſetzen ſich 12 Atome ku— 
minſaures Silberoxyd, 12 (Cao Ha O,, AO) = 
C,H. Ols Abis IN 


. 12 (C;4H340 4) = 
Oy) = 





Mit Metalloruben bil: 


11 At. Auminfäure, . Carol gs 
J 


2 at. Kchienfäure .. . 2ıl 2 [1 
12 Wut. Podlenfilter „.. . 12. (CAg) = Ca Agıa2 
6 Mt. Koble .. 2... =6G 


C,Hass iaARıa- 


Bei raſchem Erbigen des Eilberfalzes erhält 
ntan, in Folge einer weitern Zerfegung der Aus 
minjäure, Kumen und etwas mehr Koblenfaure. 
Das aus gleiben Atomen feiner Beftandtheile 
zufammengefegte Koblenfilber, weldes babei 
eniſteht, enthalt nad den Analyſen von Ger: 
bardt und Cahours 5,59—5,52 Koblenftoff 
und 94,41— 9,43 Eilber, 


Kumiß. & 





Kumiß, Kumpsz, das bei ben Kirgifen 
€ 


und andern Nomaden beliebte Getränf, eine in 
Gäbrung age re en Stuten», Kameel⸗ ober 
Biegenmilb. Nicht jede * Stutenmilch 
it K., ba bei Sanfeiten eine Ueberfäuerung 
Statt finden darf. Bereitung. Die friſch 
gemoltene Mildy in einen durdrauderten Sad 
oder Schlau aus der abgezogenen Schenkelhaut 
von Pferden gegoffen und mittelft eines langen 
Quirls, der beftändig im Schlaude ftedt, ges 
peitfht und geftoßen, wodurch ein ſtarker 
Schaum bervorgebradt wird. Man halt da= 
burd die Gährung auf und bringt zugleich viel 
armofphärifbe Luft unter die Flüffigkeit. Es 
ift Eitte, daß jeder Beſucher, der in das Filzzelt 
tritt, gleibfam zur Bewillkommnung, nab dem 
Quirl des Schlaudes greift, der rebts vom 
Eingange ftebt, und ihn aufs und niederbewegt. 
Täglich wird in den Schlauch bie friſche Milch 
zugegoffen, die in einigen Etunden fäuert, zu— 
mal der K. immernur im Sommer bereitet wird. 
Die Etutenmild ſcheint nad ihren Beftandtheis 
len der Menihenmild fehr nahe zu fteben, fie 
enthält viel Zuder, aber wenig Käfeftoff und 
Purtertheile. Non dem Käfeftoff zeigt ſich faft 
gar nichts, da die Milch ſelbſt nah der Säue— 
rung nicht dider wird. Sobald die weinige 
Gährung anfängt, ift das Getränk fertig, das 
dann oft meilenweit in die Städte zu Markte 
gebradt oder auch auf Reifen mitgenommen 
wird. Der K. ift je nad der Bereitung und 
anderen Umftänden verſchieden, fhmedt bald 
einfach fauer, oft fogar etwas ranzig, ift aber 
zuweilen fehr füß und ftar® fhäumend, Der 
achte K. muß nur ſtark fäuerlih, etwas füßlic, 
dabei reigend feyn und auf der Zunge prideln. 
Bor und nah bem Genuffe bat der K. einen 
nicht Jedermann angenehmen Gerub und Beis 
geſchmack, was zum Theil von dem geräucerten 
Schlauche berrührt; doch gewöhnt man fi fehr 
leibt daran, zumal wenn man ihn zum erften 
Male — in bedeutender Menge und bei hef— 
tigem Durfte trinft. Nad einer ftarken Bewe— 
gung ift er fehr angenehm und labend, und hat 
man einmal das anfangs Wiberwärtige des eigene 
thümlichen Geruchs und Gefhmads überwuns 
den, fo wird man ihn nicht leicht für ein anderes 
Getränk bingeben. Er beſchwichtigt fogar den 
Hunger, obnefättigend zu fenn, da er die Epluft 
nicht nimmt. Man Bann einige Zeit recht gut 
ohne Epeife mit ibm austommen, wohl aber 
aud eben fo viel nebenbei eſſen, als fonft. Auch 
bat er bie befondere Eigenſchaft, daß er nie 
überfüllt, und fo viel man auch davon trinken 
mag, fo fühle man fib doch immer leiht und 
wehl. Die beraufhende Eigenfhaft des K. ift 
nad ber Bereitung verfhieden. Je weniger 
fauer das Getränk ift, je mehr es ſchäumt, defto 
mebr ift die Weingährung bereits vorgefcritten; 
doch ift diefe berauſchende Eigenfhaft nur ger 
ring und die Wirkung gebt ſchnell vorüber, 
Diejenigen, die das Getranf als ſtark beraus 
ſchend befchreiben, verwechſeln es wahrfcheinlidh 
mit dem aus K. und anderen Beimifhungen von 
den Kalmüden bereiteten Branntwein. Selbſt 
Kranken und Kindern ift das Getränk nicht 
nachtheilig. Der Nomade koͤnnte unter den ihm 
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eigenen Naturverbältniffen ohne K. Baum leben. 
Er ift bas Getränk aller Menfchen, von ber 
Wiege bis in das reifere Alter. Die anfäffig 
eworbenen Nomaden bereiten aus Mangel an 
Stutenmild ihren Yiran, gefäuerte und geſchla⸗ 
gene Kuhmild, mit Waſſer verdünnt. Im Wins 
ter, aud wohl im Sommer auf Reifen, wirbein 
barter, gefalzener Klumpen Käfe, gewöhnlich 
aus Schafmilch, in warmes after geſchabt, 
auch wohl mit etwas Mehl vermiſcht, um ein 
Erſatzmittel des K. zu gewinnen. Man könnte 
—— glauben, der K. komme den Kuhmilchmol⸗— 
en ziemlich nahe, worin Käſe⸗ und Fetttheile 
abgeſondert werden, und nur bie Molken und 
der Zuder bleiben; body ift dies keineswegs ber 
Ball, wenigftens wirken beide Getränke ganz 
verfhieden. Nah bäufigem Genuffe des K. 
tritt anfangs Dartleibigteit ein, doch ohne weis 
tere Befhwerde, ohne Berminderung der Eßluſt. 
Zwar regelt fih nad einigen Tagen bie Auss 
leerung ; es bleibt jedoch immer eine Neigung zu 
Verftopfung jurüd. Auch der Harn ändert Rs 
nah Befhaffenheit und Menge, und es ift auf: 
fallend, wie gering bie Abfonderung im Ber: 
gleiche mit der genoffenen Menge des Getraͤnkes 
it. Die Harnabfonderung ſcheint dur Mehr: 
genuß von K. nicht vermehrt, —— vermin⸗ 
dert zu werden. Die Nachwirkungen, die ſich 
ſchon nah acht Tagen zeigen, find eine gute Er- 
näbrung bes ganzen Körpers, Zunahme ber 
Kräfte und allgemeines Wohlbefinden; man 
athmet leiter, die Stimme ift freier und die 
Gefihtsfarbe wird blübender. Sieht man bie 
im Winter ausgemergelten Gefichter, die einge: 
fallenen Augäpfel und breit bervorftehenden 
Badentnoben der Nomaden im Fruͤhling wies 
ber, fo erkennt man fie oft Baum, fo ganz anders 
und ferngefund ift ihr Ausfehen geworben, Es 
ift fehr zu bezweifeln, ob irgend eine andere 
Nahrung nah dem langen Faften und bei der 
fpärlihen Koft der Nomaden dem geſchwächten 
Körper fo zuträglih feyn würde, Die Krank 
beiten, in welden ber K. zuträglic ift, find dies 
jenigen, welche eine leichte, die Verdauung nicht 
beſchwerende, re Ernährung fordern, und bes 
fonders zuträg ich ſcheint er bei bronifhen Bruſt⸗ 
übeln zu feyn, nicht nur bei ben Leiden der Lunge, 
fondern auch ber Luftröhrenäfte und des Kehl» 
Bopfes. Gewiß ift, daß bei den Kirgifen Aus—⸗ 
ebrungen, Bruſtſchwindſuchten äußerft ſelten 
ind, und eben fo Bruftentzündungen, das Altyma 
der Greife und Bruftiafferfuht im höheren 
Alter. Bei dem Gebrauche des K. ift es heil⸗ 
fam, fih an die gewöhnliche Diät ber Nomaden 
u halten. Am zuträglihften ift eine ganz eine 
Füße Koft, befonders abgekochtes, in flachen 
Keſſeln abgedämpftes Schaffleifb und nur wes 
nig oder gar fein Brod. Manthut wohl, täglich 
15—20 Gläfer voll zu trinken, was fich leicht 
madt, wenn man Bein anderes Getränk zu ſich 
nimmt. Um beften wird freili die Genefung 
bewirkt, wenn man im Sommer in ein Nomas 
* sieht und ganz nah Nomabenfitte lebt, 
ei den Kalmüden beißt der K. je nad dem 
Urfprunge der Milch: Tſchig an, Arjan oder 
Nirak, Bäffrig, Joe Sie laffen die 
Milch in Beuteln von Schaffellen fauer werden 


(Zufäge, um die Gaͤhrung einzuleiten, find übers 
flüffig, da die Beutel durd eben nicht übertries 
bene Sauberkeit Bährun sftoff zur Genügeents 
halten) u. unterwerfen fie dann in einem febr 
rohen und unreinlihen Apparate (einem eifernen 
Topfe mit bölgernem Dedel und hölzernen ger 
Prümmten Ableitungsröbren, wobei die Augen 
mit Lehm und Mift verftriben werben) ber 
Deftillation. Das erhaltene Produkt, Araki 
(Arrak, Araca) genannt, nobmals übergejos 
gen, gibt ein flärferes Getränk, ben Arſa 
(Chorfa, Chor). 

Kum-Kaleſſi, Flecken mit Schloß, f. v. a. 
Kum 5). 

Kumkeim, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(OR: Pr.), R.B. Königsberg, Kr. Preufßifds 
Eilau; 150 Einw. 

Kum Kom, Stabt, f. v. a. Kum 1). 

Aumlif, Sofepb, Mufiter, geb. 1801 zu 
Mien; ward 1832 Kapellmeifter zu Presburg. 
Er fomponirte nebft feinen beſonders gefbägten 
Gefängen für 4 Männerftiimmen Mehres für die 
Kirche, für Gefang und Piano. 

Kumliköi, europ.stürß, Dorf, Macebdonien, 
Sandſchak Salonidhi, am Vardar, nordöftlich 
von Vodina. , 

Kumlinge, ruſſiſch- ſinniſche Infel, öſtlich 
von Aland; 3000 Einw. 

Rumloien preuß. Pfarrdorf, Prov. Brau⸗ 
benburg, R.⸗B. Potsdam, (Kr. Weſt⸗Prieg⸗ 
nis; 400 Einw. 

Kumme (Bafferb.), das Ohr an einer Siels 
pfanne. 

Kummteln — preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Preußen (Oſt⸗Pr.)) R.⸗BeGumbinnen, Kr. 
Ragnit; 170 Einw.;— 2) daſ. Kr, Stallus 
pöhnen; Windmühle; 216 Einw, 

Kummeltig, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, RB, Frankfurt, Ar. Buben; Vorwerk, 
Windmühle; 160 Einw. 

Kummelupchen, preuß. Bauernborf, Prov, 

reußen (Oft« Pr.), R.sB. Gumbinnen, Kr. 

illkallen; 110 Einw, 

KAummelwig, preuß.Dorf, Prov, Schleſien, 
RB. Breslau, Kr. Münfterberg; Vorwerk, 
Windmühle; 240 Einm, 

Kummer (Pſychol.), ein durch unfere Kräfte 
nicht zu befeitigendes, ununterbrocenes ſchmerz⸗ 
lies Gefühl uber ein gegenwärtiges Uebel. 

Aummer(Mpytb.), grieb. Ahlys, lat. Lu- 
etus, perfoniftcirte Gottheit, Sohn des Aether u. 
der Erde; in der Darftellung bleih und mager, 
mit gefhwollenen Knieen, triefender Nafe, lan» 
gen Nägeln, blutenden Wangen und beftäubten 

chultern. 

Kummer (Geogr.), 1) medlenburg = [hwes 
rin. Dorf, Kr. Medlenburg, Amt Grabowz; 
Biegelei; 600 Einw.; — 2) öfterr.«böhm. Dorf, 
Kr. Bunzlau, Derrih. Hiribberg; Jäger» 
haus, Schäferei, Mühle, Bretfüge; bub Einw.; 
— 3) (Kommer), fahfen » altenburg. Dort, 
Amt Altenburg; 150 @inw. 

Kummer (Biogr.), 1) Johann Deinrid, 
Muſiker, geb. 1777 zu Dresden, wo er Fagotiſt 
und Kammermufitus war, Er fomponirte Meh⸗ 
res für fein Inftrument. — 2) Guftan Adolf, 
Naturforfher, geb, zu DOrtrandt (in der preuß, 
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Prov. Sahfen) den3. Januar 1786, kam 1802 
auf die Yandesfhule zu Grimma, ftudirte barauf 
von 1806 an zu Reipzig unter fehr fümmerlichen 
Umftänden (ein Pater, ein Regimentshirurg, 
ftarb in bemfelben Jahre) Mtebicin und über: 
nahm dann die Erziehung zweier Söhne einer 
angefehenen franzöffäen — Paris. Von 
früher Jugend an hatte er für Alles, was in der 
Natur fib ereignete, ein aufmerffames Auge 
gehabt und auf der Schule wie auf der Univer— 
fität feine naturgefhihtliben Beobahtungen 
fortgefegt. Alle Freiftunden, die ibm feine 
Stellung inParis gewährte, verwendete er nun 
mit beifpiellofer Ausdauer ber Botanik, den 
morgenländifhen Sprachen und der Mathema— 
tif. Zugleich übte er fi eifrig im Zeichnen und 
verfuchte mit Glüd die Radirnadel, 5. ®. in der 
Nachbildung mikroſkopiſcher Thiere. Den lang 
gehegten Wunſch, als Naturforfcher eine Reife 
in das Innere von Afrika zu unternehmen, 
machte er jegt zu feinem Lebensplane. Zu dem 
Ende ſchlief er oft chne weitere Bededung in 
Herbſtnächten auf den Boulevarbe, madte in 
der größten Hige lange Fußreifen, in einen Pelz 
gebüllt, und lebte Monate lang von Nichts ale 
rohen Wurzeln. So trefflid vorbereitet, ſchloß 
er fi 1814, ale nad bem Frieden von Paris der 
franzöfifhen Regierung don der engliſchen die 
Befigungen am Senegal zurüdgegeben werben 
follten, diefer Erpidition an. Das Fahrzeug 
Tcheiterte beim Kapd’Arguin; K. wurde gerettet 
und fand in der Schaluppe des zum Gouvers 
neur am vg ab Schmalz freundlide 
Aufnahme. ald aber gebrach e8 den wenigen 
Geretteten an Trinkwaſſer. Niemand wollte 
fib an die Küfte wagen. Als darauf X. die 
Erpeditionentfhloffenen Muthes ausführte, fiel 
er dem arfürdteten Stamme der Trarfasmauren 
in die Hände. Ihrer Sprace Pundig, ließ man 
ihn am&eben, plünderte ihn ſedoch rein aus und 
beraubte ibn aller feiner Kleidungsftüde. Als 
Gefangener, aber menfhlid behandelt, wußte 
er die Mauren in Hoffnung auf ein gutes Löſe— 
geld zu beftimmen, daß fie ihn zur Mündung 
des Senegaltranspertirten, wo er durch Schmalz 
wirklich losgefauft wurde. Während lesterer 
auf eine neue Ausrüftung aus Franfreih war: 
tete, langte unterdeß die große englifhbe Expedi— 
tion an, die zur Oftküfte Afrika's vorzudringen 
beabfihtigte. Sofort fib derfelben anſchlie— 
ßend, gelangte X. mit ihr in das Innere von 
Afrika, + aber, ein Opfer des Klima’s, 1817 in 
MRapuka bei Kafonda am gelben Fieber. — Sein 
älterer Bruder— 3) Karl Wilhelm batfic als 
Erfinder einer neuen Methode, die Pflanzen zu 
preſſen und gleichfam wie in ihrem eben zu er— 
halten, befannt gemadr. Auch verftand er äu— 
Berft zart gearbeitete Landfhaften in Mofait 
von Beftandtbeilen aus dem Pflanzenreiche zu 
bilden, und beſchäftigte ſich fpäter in Berlin mit 
Modellirung geographiſcher Gegenftände aus 
einer von ihm erfundenen leihten und unzer— 
bredlichen Papiermaffe. — 4) Friedrich Aus 
guſt, Eellift und Kammermufitus zu Dresden, 
geb. 1797 zu Meiningen. Er fomponirte Kon: 
certe, Rartationen, Rondo's, Potpurri's ꝛc. und 
Studien fürs Violoncell, — 5) Robert, Lands 
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fhaftsmaler, 1810 zu Dresden geboren, daſ. ges 
bildet, bereifte Italien. Seine italieniihen Ans 
fihten find mit Wärme gegeben, in ihrem eigens 
tbümlihen Zauber; aber auch die deutſche Natur 
weiß er getreu a geben. Ein ſchönes 
Bild ift fein rauchenber Aetna. 

Kummer (Geogn.), am Harz, f. v. a. das 
rollige Gebirge zwifhen der Dammerde und 
bem feften Geftein. Anberwärts beißt es au 
Gems, Knatz xc. 

Kummerfeld, holſtein. Dorf, Herrſch. Pins 
neberg, Landdroſtei Pinneber 8 200 Einw. 

Kummergurke (ot.), nach Oken, Pflan— 
zengattung, * a. Melothria. 

Kummerklage (Rebtsw.), die Klage, in 
ber gebeten wird, bie Effekten bes Schuldners 
mit Arreft zu belegen (zu vertümmern). 

Kummern (Bot.), f. dv. a. gemeine Gurke, 
Cucumis sativa L. 

Kummernich (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Echlefien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Glogau; 
Vorwerk, Schloß, 2Waffermüblen; 390 Einw.; 
— 2 Gieder-K.), baf.; Schloß, Vorwerk, 
Mindmüble; 200 Einw.; — 3) (Ober: K.), 
daf.; Schloß, Vorwerk, Windmühle; 300 Einw, 

Kummerow (Geogr.), preuß. Orte: 1) Gut, 
Prov. Ponmern, R.: 8. Stettin, Kr. Dem: 
min, am See gleichen Namens (if 1'/,M. 
lang, /,M. breitund wird ven der Prene durdys 
floffen, gehört zur Hälfte zum Großherzogtum 
Medlenburg : Schwerin) ; Patrgr., Waffer: 
müble; 350 Einw.; — 2) Pfarrdorf, daſ., Kr. 
Randow, an ber Welſe; Gut; 280 Einw. ; — 
3) Dorf, baf., Kr. Regenwalbde; Vorwerk, 
Ziegelei; 150 Einw.; — 4) daf.; RB. Strals 
fund, Kr. Franzburg; 240 Einw. 

Kummersberg (Kumerfhbog), öfterr.e 
feier. Dorf, Kr, Marburg, Bez. Maled; 
200 Einw. 

Kummersdorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Brandenburg, R. 3. Potsdam, Kr. 
Beestow-Gtorfow; Maffeımüble; 130€. ; 
— 2) daſe; Kr. Teltow; 200 Einw.; — 3) 
daf,; 180 Einw, 

Kummerjee, öſterreiche-böhm. Landſee, Ar. 
Bunzlau (f. d.). 

Kummerzin, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
M.B. Köslin, Ar. Schlawe; 140 Einw, 

Kummet, f.v. a. Kummt, 

Kummetſchen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Groß= und Klein-KH, Prov. Preußen (Oft: 
Pr.), R.:B. Gumbinnen, Kr. Goldap; 330 
Einw.; — 2) daf., Kr. Juſterbur gz 130 €, ; 
— 3) daf., Kr. Pillfallen; 100 Einw. 

Kummin ſ(ſchwed., Bot.), f. v. a. gemeiner 
Kümmel, Carum Carvi L. 

Kummin (Geogr.), preuf. Df., Prov, Poms 
mern, R.:B. Stettin, Kr. Kammin; 240 Ew. 

Kummefarren, f. v. a. Schüttefarren, 

Kummro, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Guben; Maffermüble, 
240 Einw. 

Kummt, Rummet, ein von zwei krummen, 
unten etwas breiten, oben ſchmälern Etüden 
Holz, fogenannten Kummetbörnern, zuſam— 
—— und vom Sattler mit ausgeſtopf—⸗ 
tem Xederpolfter oder gepolfterter Leinwand vers 
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febenes Gefhirr, weldes ben Pferden über ben 
Hals gelegt wird und woran fie ziehen. Man 
bar bie K.e von leichterer und fhwererer Bes 
fhaffenbeit, je nachdem fie für Luxus⸗ oder Ars 
een: beftimmt find. Für legtere find die 
Sielenzeuge ſchon in fofern vorzuziehen, ins 
dem fie den Borderkörper bes Pferdes nicht auf 
fo unfinnige Weife belaften. Da andererfeits 
das K. zu beiden Seiten des Halfes feft ſich ans 
drüdt, fo quetfcht es, bei ſtarkem Ziehen des 
Tbieres, nicht nur die auf der Oberfläche der 
Schulterblätter liegenden Muskeln, fondern 
macht aud, wenigftens bei jungen Pferden, bie 
weichen Theile, die den —— Knochen⸗ 
fortſatz bedecken, der aus den Schulterblät— 
tern, ihrer ganzen Länge nach, hervorſteht, ſehr 
ſchmerzhaft. ann wird durch den heftigen 
Druck, welchen die Schulterblätter beim ſtarken 
Anſtrengen des Thieres durch das K. erleiden 
müſſen, das Bewegen derſelben faſt gänzlich vers 
hindert, und ſo dem Pferde das Fortbringen der 
Laſt äußerſt erſchwert, ſo wie nicht minder in 
Abrede geſtellt werden kann, daß das Ziehen 
am K. das Zunehmen desjenigen ſehr großen 
Uebels befördert, das unter den Benennungen 
Sentrüden, eingefatteltu. dgl. bekannt 
ift. Bei gut eingerichteten und gut gearbeiteten 
Eielenzeugen ift der Bruftriemen, aud das 
Blatt genannt, breit, und liegt fortwährend an 
dem ganzen Umfange der Bruft des Thieres feft 
an; er berührt folglid weit mehr Fläche, als 
dies von den K.en gefhehen fann, und, wegen 
des immer feften Anliegens an den weidhen Theis 
Ien, Bönnen aud die aus dem Schwanken der 
K.e entftebenden Reibungen der weihen Theile 
und bie dadurch verurfadhten Befhäbdigungen 
nicht Statt finden, Die jederzeit freie Halsbe⸗ 
wegung ber Pferde in den Sielen erleichtert 
ihnen ſehr das Abmwehren der Inſekten, aud ift 
die Kütterung der auf diefe Weife geſchirrten 
Wagenpferde rg leiter, minder ber 
fhwerlih und fonder Gefahr. Endlich ift noch 
zu erwägen, daß das K. doch ſchlechterdings eine 
dem Umfange des Thierbalfes angemeffene Weite 
baben muß; ift die Stärke des Halfes nun der 
Stärke des Kopfes nit angemeffen, fo ift man 
gezwungen, das K. mit Gewalt über den Kopf 
binwegjudrüden, wodurch dann alle weidhen 
Theile des Oberkopfes, befonders aber bie, 
welche bie Augen umgeben, auf eine ſehr nach— 
tbeilige Weile können befhädigt werden. Ein 
Gleidyes ift der Fall in Berreff des Widerrifis. 
Nicht genug, daß man eine ſtete Achtſamkeit auf 
das Berbältniß der K.Weite zum zus und abs 
nebmenten Dalsumfange wird haben müffen, 
verurfaht aud bie jo häufig vorfallende Noths 
wendigfeit des Ausbeflerns der K,e unausge— 
fegten Koftenaufwand, 


Aummmumet, oftind. Feftung, Dekan, öſtl. 
von Öndrabad, 

Kumo, ruff. Kleden, Finnland, Gouv. Abo, 
füdöft!. von Björneborg, links am gleihnamir 
gen $luß, ber aus dem See Kulovefi entfteht 
und in den bottnifhen Meerbufen mündet. 

Kum Dmbn, afrit, Ruinen, Aegypten, 
von der alten Stadt Ombos, am Nil. 


Kumpe (Zubm.), ein hölzerner runder Trog, 
in welchem das Tuch gewalkt wird, 

Kumpelken, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oft» Pr.), R.-B. Gumbinnen, Kr. Niedes 
rung; 110 Einw. 

Kumpf (oder Kumpt, — ————— klei⸗ 
nes gezahntes, aus dem Ganzen gearbeitetes 


ad. 
Kumpf (Biogr.), Heinrid, aub Kuß 
(d. i. Henricus) K., aus Heſſen, verfertigte mit 
Chriſtoph Horn von Dinkelsbühl unter Rus 
dolf IV. (1356 —1365) für die wiener Stephang= 
Pirde verſchiedene Zierarbeiten und wahrfceins 
lich aud die Statue Rudolfs in der erften Eins 
gangshalle rechte, 

Kumpfmübhl, bayer. Dorf, R.⸗B. Oberpfalz 
und Reg., Polizeibez. Regensburg; Mühle; 
210 Einw. 

Kumpulung, Stadt, f. v. a. Kimpolung. 

Kumpulujany, europ. = tür, Ort, große 
Walachei, Dumbowiga, ſüdl. von Tirgopift. 

Kumri Hindi (ind. Myth.), Taube, die ein 
indifher König dem Sultan Mahmud fſchenkte. 
Den Augen derfelben follen angeblich, wenn fie 
Gift erblidte, Thraͤnen entfallen ſeyn, bie fich 
alfogleich verfteinerten und das Gift einfogen, 

Kumrowig,öfterr.mähr, Dorf, Kr. Brünn, 
Herrih. Kritihen; 2 Mühlen; 110 Einw. 

Kumrud, perf. Fleden, Prov. Irak Abs 
ſchemi, an derÖftfeite des Er 

Kumſchütz, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Baugen, 
DOberlaufig, Ldgr. Baugen; über 100 Einw. 

Kumesfraut, aub Komskraut, zu wels 
hem Art. wir bier dieſen Zufag geben. Das 
K. ift ein Sauerkraut, welches nicht eingehobelt, 
fondern in ganzen, halben oder geviertelten 
Krauthäuptern eingelegt wird. an nimmt 
bazu Bleine, aber doc fefte Häupter, reinigt fie 
von verdorbenen und ſchmutzigen Blättern, hals 
birt oder viertelt fie, wäſcht fie und läßt fie in 
fiedendem Waffer etwas aufwallen. Dann trods 
net man fie etwas, legt fie in ein Gefäß ſchicht⸗ 
weifedicht neben einander, ftreut Salz, Dill und 
Kümmel bazwifchen, bededt die oberfte Schicht 
mit Krautblättern, übergießt fie endlich mit einer 
Salzſohle und befhwert den aufgelegten Dedel 
mit Steinen. Dder: man viertelt die Kraufs 
bäupter, brübt fie, nahdem man bie Strünfe 
berausgefchnitten bat, mit heißem ger ab, 
legt fie in ein Fäßchen und fpundet dieſes zu. 
Dann vermifhtman halb Waffer und halb Wein 
mit einander, löft darin erwas Salz, und Sauers 
teig auf und füllt dies durch das Zapfenloch 
über das Kraut. Dann fest man das Fäßchen 
in den Keller und wendet es täglih um. Oder 
(nah ruffifher Methode): man wirft die Kraut: 
— ——— ganz in einen Backofen, nachdem das 

rod herausgezogen iſt, wo ſie anfangen zu 
baden, wirft fie, wennman merkt, daß fie werch 
zu werben anfangen, ohne den geringften weis 
tern Zufag in ein großes Faß und legt einen ger 
börig befhwerten Dedel auf. Nach einigen Wos 
ben folldas Kraut fehrfauer u.fhmadhaft feyn. 
In Rußland wird es ungekocht gegeffen. Ober: 
man legt in Viertel geihnittene Krautbäupter 
frifch zwiſchen das gehobelte Sauerkraut ein, 
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426 Kumukus En Kumpken. 





Kumufus (pharm. Bot.), auf Java f. v. a. 
Eubebä. &, Piper Cubeba L. fil. 
Aumulation (v. Lat.), 1) Häufungz; — 2) 
—— ſ. v. a. Amplifitation.— Kumuliren, 
ufen. 
Kumulnair, oftind. bedeut. Feſtung, Rabe 
ſchaſtan, an ber Oſtſeite des Aravu⸗Uy-Ge— 
birges, nerdweſtlich von Radſchunggur. 
uinyk, Stadt, f. Kaſikumyken. 
Kumpken, aſiat.ruſſ. Volk, im Kaukaſus, 
u ben Türkenſtämmen gehörig, welche unter 
En Namen Zataren in Armenien und den kas— 
piſchen Provinzen vorfommen,. Ihr Land grenzt 
weſtlich an bie Tſchetſchina, nörblih an den 
Fisljärfhen Kreis, öflib an das kaspiſche Meer, 
füblib an Aouch und Salatau und an das Ges 
biet des Schamdals von Tarki, von welchem 
legtern es burd den Sulaß getrennt wird, Die 
LK. find zwar friebliebender, als die andern Berg⸗ 
ftämme, gleihen ibnen jeboch fonft in Allem; 
denn fie find ebenfalls den Schmaufereien, dem 
Diebftahl und der Völlerei ergeben. rüber, 
als noch im Dorfe Anderi oder Andrejewskaja 
der Handel mit Kriegsgefangenen betrieben 
wurde, vernadläffigten fie den Landbau mehr, 
als gegenwärtig, wo jenem Handel Einhalt ges 
tban ift; fie bauen jegt Hirfe, Gerfte, Mais, 
Meis und Weizen, ziehen Reben und Baum- 
wollenbäume und befdhäftigen ſich erg Theil 
mit der Blenenzucht. Wald und Fluß liefern 
ihnen die Mittel sum Handel, und die Näbe der 
Stadt Kisljär befördert ben Verkehr. Dabin 
führen fie Baubolz, Brennholz und Lebensmit⸗ 
tel, namentlib File, zum Verkauf. In Ges 
wohnbeiten, Kleidung, Nabrungsweife u. Bau 
der Häufer gleichen fie den Tſchetſchenzen. Die 
Rogaier, die im Lande der K, nomadiſch berums 
ieben, find die Nahlommen der nogaifhen 
orde, bie an ber Wolga umberzog. Ihr gan« 
zer Reichthum befteht in Schafheerden, welde 
auf ben Ebenen weiden, bie den Fürften ber K. 
gehören. Die Nogaier zahlen dafür eine befon- 
dere Abgabe in Geld und Naturalien, welde 
legtere in drei Sammeln von je 100 befteht. 
Uebrigens find fie ziemlib wohlhabend, da fie 
aus dbem Verkauf der Schafe, ber Wolle und bes 
erts hübſche Summen Geld gewinnen. Ihre 
auptweibdepläge find zwifchen den Flüffen Kas— 
ma und Jamanßu. Danbdeltreibende Armenier 
und Grufier finden fi fehr wenige im Lande 
der K. Diefes zerfällt in viele Kreife, welche 
unter ber Herrfhaft der Fürften ſtehen, beren 
MWürbe erblich it; alle ſtehen aber unter ruſſi⸗ 
{her Botmäßigkeit. Ihre Einkünfte beftehen 
in einigen Abgaben von den anfäffigen Bauern 
und in dem Zins, den bie nomadifchen Nogaier 
für Die Weider Erlaubniß geben; ibre Gewalt 
ift jedoch fehr beſchränkt. Die Fürften der K. 
elten für bie angejehenften unter ben Bergr 
Binmen. Aus ibnen wurden öfters die Scham: 
chale von Tarki gewählt, und auch jegt noch fte= 
ben fie in Berbindung mit den Kbans von Awa⸗ 
rien und den Schamchals. Die Einwohnerzahl 
ſchäht man auf 15,000 anfälfige K. und 8000 
nomadifche Nogaier, Die Hauptdörfer find Ak— 
fai am Fluffe diefes Namens, Koſtek, Temir 
Aulund Kafijurt am Zluffe Keifu, Der 


eigentlihe Hauptort bes Landes ift Anberi, 
ein großes Dorf, mit dem von den Ruſſen er— 
bauten Hort Wnrefapnaja (d. b. die Plöglice, 
Unvermutbete), Ehemals einer ber Stapel⸗ 
pläge des Stlavenhandels, bat Anderi aud jegt 
nod einen für diefe Gegenden nicht unbedeutens 
den Handel mit den benachbarten Bergvölfern. 
Die Näbe des kaspiſchen Meeres gibt dim Orte 
Gelegenheit, regelmäßig alle ruffifben Handeles 
produßte zu erhalten; jo finder man bier deut⸗ 
{he und franz. Weine, Porter:c. Die das Land 
bewäffernden Flüſſe find: 4) der Affai mit 
einem Kauf von 60 Werften, von ben Bergrüfs 
ten Katſchalyk bis zur Einmündung in den 
Terek ; 2) der Jamandu, der aus den Bergen 
des awarifhen Khanats fommt, und 3) bie 
Kasma. Diefe beiden Iegtern Flüfke erreihen 
das Baspifche Meer nicht, fondern verlieren ſich 
im Sande, Der Koifu trennt das Land ber 
K. vom Gebiet bes Schamchals von Tarki. Der 
Boden gilt für äußerft fruchtbar, wie fib aus 
ber Menge der Meingärten und der Fruchbäume 
in Gärten und Wäldern, fo wie aus den günfti« 
gen Meisernten ergibt. Die Weidegründe und 
niedern Ebenen anı Mieere find mit Gebüfh und 
üppig wuchernden Autterkräutern bededt. Das 
Klima ift warm, Die Hauptverbins 
dungsftraße ift der Weg von Kisljär nad 
Zarfi,der aufeiner Strede von60 Werften über 
Kaſijurt u. aus Enderinach Koftek.durd das Fand 
ber K. führt; ein Weg für Saumthiere geht von 
Enderi über bie Flüſſe Kasma, Jarikßu, Jas 
manßu, dann auf dem linken Ufer dicfes legtern, 
an der ehemaligen Heiligkreuzfeſte vorüber, 
nah Jantſchiurt, wo er fib mit der Hauptftraße 
von Tarki vereinigt. Diefer Saumthierweg 
führt durch alle bedeutenden, im nördlichen 
Theile des Landes liegenden Dörfer ver K. — 
Geſchichtliches. Die K. find aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nad einer ber älteſten tatarifhen 
Stimme, die fih im Kaukaſus niebderließen, 
denn Ptolemäus nennt fie Kamaken und vers 
legt ihre Wobnfige in biefelben Gegenden, wo 
fie jest nob wohnen. Bon Xamerlan im Jahr 
1405 befiegt, nahmen fie den Islam an, bekann⸗ 
ten fib zur funnitifhen Sekte, verftärkten ſich 
durd neue Anfiedler verfhiedener Abkunft, und 
fo änderte fib auch ihre Sprache bedeutend; der 
tatarifhe Stamm ift zwar noch zu erkennen, 
der Unterfhted aber ift doch ſeht groß. Won 
allen Bergftämmen wurden die K.ſzuerſt mit 
Rußland bekannt, wiebiellntermwerfung Agims, 

ürften der K. von Zjumen, unter Rußland im 

ahr 1559 beweift, fo wie die Gründung einer 
ruffifhen Feſtung mit einer bedeutenden Garni: 
fon in ber Stadt Tarki, und das Belobungs— 
ſchreiben, das Czar Michael Kedorowitfh an 
den Fürften der K. Girei, im Jahr 1631 ers 
ließ. Unter Ejar Fedor Iwanowitſch und Czar 
Boriß Godunow wurden Feſtungswerke am 
Koifu im Lande der K. und an der Sundſcha 
ker Schug gegen die Tſchetſchenzen angelcat. 

ufgebegt von diefen legtern und den Awaren 
empörten fi die K. im 3. 1684 und nötbigren 
den Mojewoden Buturlin, die Befeftigungen 
u zerflören und über ben Terek jurüdzugeben. 

ald darauf erkannten fie fich wieder als ünter⸗ 


Kumyl — 





thanen Rußlands an, denn in dem perfifhen 
Kriege‘, ben Peter der Große im Jahr 1722 uns 
ternahm, fam Mahmud, Sultan von AR 
fai, dem Kaifer zuerft mit Unterwerfungsbes 
zeigungen entgegen. Bei feiner Rückkehr grüns 
dete ber Kaifer bie Heiligreuzfefte am Koißu, 
25 MWerfte oberhalb feiner Einmündung ine 
Paspifche Meer, um die K. tbeils gegen die Ein» 
fälle der benahbarten Bergftämme zu fchügen, 
theils um fie in Unterwürfigkeit ir erhalten. 
Diefe Fefte wurde im J. 1735 zerftört, aber bie 
K. blieben mit Rußland in Verbindung und 
wurden feit der @inrichtung ber Korbonslinie 
von Mosdof von Neuem treue Untertbanen, 
wofür fie im$. 1831 von ben benachbarten Berg⸗ 
ftämmen, bie ſich mit bem Empörer Kafi Muls 
lab vereinigt hatten, Vieles zu leiden hatten; 
diefe legtern aber wurden burd die ruſſiſchen 
Waffen gezüchtigt und gezwungen, allen Scha⸗ 
ben, den fie den K. zugefügt hatten, zu erfegen. 
Der Kaifer von Rußland hat die Fürften der K. 
befonders durch Rang, Orden und Penfionen 
er fih gewonnen. Namentlich zeichnet fich die 
amilie des Fürften Girei in Anderi, fo wie 
die Muffab=- Huffeis in Taſche-Kitſchu durch 
ihre Ergebenbeit aus. Das Daupt ber legtern 
war Generalmajor in ruff. Dienften und übte 
zu Gunften Rußlands einen großen Einfluß auf 
ie den 8. benabbarten Stämme aus, Gein 
ältefter Sohn diente längere Zeit in der Garde 
in St. Petersburg und eignete fi eine für fein 
Volk bedeutende europäifhe Bildung an, deren 
Grundlage er befonders dem berühmten Beftus 
hew, als Dichter unter dem Namen Mar: 
insky bekannt, verdantte. Er fprah und 
ſchrieb außer einigen orientalifhen Spraden 
mit Gelaͤufigkeit ruffifh und franzöfifch und rich» 
tete fein Dauptftreben darauf, den religiöfen 
anatismus feines Volkes zu mildern und das⸗ 
elbe für abenbländifhe Eivilifation zugänglich 
zu maden. 

Kumpl, Kumyle (Chem), das buypothetis 
The Radikal, weldhesindenpon Gerhardt und 
Eaboursunterfuhten Berbindungen des fauers 
ftoffgaltigen Beſtandtheils des Römifh: Küms 
melöls (Kuminols) angenommen werden Bann, 
8 rmel: C,, H,. O,=Cm, Das K. und feine 

erbindungen reihen fih ganz dem Benzoyl, 
bem —— Salichl und deren Verbinduns 
gen an, wie fih ausfolgender Zufammenftellung 
der Benzoplreihe und der Kumplreihe ergibt. 
H,0, = Cm Bensot N LT Bz 


Auml....C 
ereff Bull, 


20. 2 
Rumpimaflrtüioff (RKuminel) Cm, Benjosiwa 


Rumpidblorür . 2.2... CmÜl, Benesisterär . HzCi, 
Kummidremär vr r 0. . CmBr, Benjopidremär . BzB:y 
Kumpljäute sr HH e» Um0  Benpopifäure ,. HzV, 


Bergl. Kuminol, Kuminfäure und Rö— 
mifds- Kümmelöl. 

Kumplbromär (Bromfuminol, Ehem.), 
Zerfegungsprodußt des Kuminols durch Brom. 

ormel: C,, H,, O, Br,—Cm Br,. — DOelartige 

Lüffigkeit, die fhwerer ift als Waffer und fi 
eben fo leiht wie das Ehlorfuminol, unter Bils 
dung von Ruminfäure und Brommwafferftofffäure 
zerfegt (Gerhardt und Cahours). 

Kumplchlorid (Chem.), früber von Ger- 
hardt und Eahours mit Chlorkuminol 
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bezeichneter Körper, entfteht nach letzterem auch 
durh @inwirkung von P, Cl, auf KRuminfäure 
Es ift eine farblofe, leicht bewegliche Flüffigkeit 
ven 1,070 fpec. Gewicht, fiedet bei 236— 2540 
und befteht aus C,. H,, O, A 
Kum (chlorür (€ hlor uminel, Chem.), 
als Zerfegungsprobuft des Kuminols durch 
Ehlorvon Gerhardt und Cahouré entdedt. 
Formel: C,, H,, 0,C1,—CmC1,. Zur Darftels 
lung dieſer Verbindung leitet man im zerftreus 
ten Lichte trodenes Ehlorgas in trodenes Kus 
minol, bis bie anfangs unter Erbigung fi roth 
färbende, fpäter aber wieder farblos werdende 
Flüſſigkeit nichts mehr davon aufnimmt, Den 
Ueberſchuß an Ehlor und die aufgelöfte Gatj« 
fäure treibt man durd einen Strom von Kobs 
lenfäure aus, Dan erhält fo eine gelbliche 
Blüffigkeit, ſchwerer als Waſſer, von ftartem, 
dem des Kuminols nicht äbnlibem Gerub, An 
feuchter Luft zerfegt fie fi Schnell in Kumins 
fäure und Salzfäure, bei der trodenen Deftillas 
tion in Salzfäure, Kohle und ein eigenthümlis 
bes flüctiges Del. In koncentrirter Schwefels 
fäure loͤſt fie fih unter Entwidelung von Ealjs 
fäure zu einer Parmoifinrothen Fluffigkeit, in 
der an ber Luft nad einigen Augenbliden Kry⸗ 
ſtalle von Kuminſäure entſtehen. Leitet man 
Ammoniakgas in eine weingeiſtige Auflöfung 
von Ehlorkuminol, fo fällt unter volltommener 
Abforption des Gaſes viel Salmia nieder, 
Bermifht man, nah vollendeter Einwirkung, 
bas bräunlihe Filtrat mit Waffer, fo fheider 
fib ein — Oel ab, das mit Kali Kur 
minfäure liefert undbeim Erhigen in Salyfäure 
Kohle und ein eigenthümliches flüchtiges Del 
erfällt. Im fiedender Kalilauge löft fi das 
hlorfuminol augenbli@lih auf; die Auflöfung 
enthält 2uminfaures Kali und Chlorkalium 
(Gerhardt und Cahours). 
Kumplgensfaia, ruf. Kleden, Land der 
donfhen Kofaßen, norböfllid von Bunas 
— 
umylſäure und Kumulwaſſerſto 
(Chem.), f. Kuminſäure und 1 f 
Kun, Petervander, f. Cunäus, 
Kunas (Runmwa), öfterr.sböhm. Dorf, Kr, 
Tabor, Herrſch. Neu:Biftrig; 460 Einw, 
Kunafchir, afiat. Infel, Japan, füdlihe 
Kurilen, nerböftl. von der Infel Jeddo; ift 
bewohnt, hat am ſuͤdweſtl. Ende einen vorzügs 
lihen Hafen, im Innern Bären und Füchfe, und 
an ber Suͤdküſte Perlenmuſcheln. 
NE öfterr.»böhm. Dorf, Kr. Kö⸗ 
niggräß, errih. Senftenberg; 140 Einw, 
unau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schiefien, 
R.B. Liegnig, Kr. Sagan; 700 Einw, 
Kunautbeva, oftind. Küftenfluß, Mar 
dras, im füblichften heile der Halbinfel, 
Kunawar, Paß im Himalaya (f. d.). 
Kungxa, babylonifhes Dorf, am linken Ufer 
bes Eupbrat, ungefähr 12—13 deutfhe Meilen 
von Babylon (n. X, v. Sufa) entfernt. Denks 
würdig durch die große Schlacht zwifchen Kö⸗ 
nig Artarerres von Verfien und feinem Bruder 
Eyrus gegen Ende September 401 v. Ehr. (n. 
A. 399 v. Ehr.). — Vergebene hatte fi Cyrus, 
ber jüngere Sohn des perfiihen Königs Darius 


Kunara. 
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Nothus, bemüht, feinen Bruder Artarerres 
Mnemon von der Thronfolge auszufhließen u. 
ihm nur die Satrapie Niederafien zu überlaffen. 
Artarerres,vondiefen Unfchlägen feinesBruders 
unterrichtet, trachtete dem Eyrus nach dem Leben; 
diefer rüftere fib mit Waffengewalt, daffelbe zu 
fbügen. Mit einem Heere von 100,000 Morgens 
Ländern, 16,800 6riehen(darunteri4,400 Schwer: 
bewaffnere) und 20 Sichelwagen zog Eyrus 
durch Kleinafien bis über den Euphrat, um feis 
nem Bruder die Spige zu bieten, der, umgeben 
von feiner 6000 Mann ftarken Leibwache, mit 
900,000 Mann und 150 Eichelwagen ihm lang» 
fam entgegenrüdte. Lange hatte der König ge: 

ögert und fogar den Feind über einen tiefen 
Kertheibigungsgraben, der vom Euphrat bis an 
die medifbe Grenzfeftung lief, vorgeben laſſen. 
Biele in Eurus’ Heer fingen f[honanzuglauben, 
er vermeide das Treffen; man begann, ohne 
Ordnung und nadläffig, den Marfch fortzufegen, 
Da kam eines Tages die Kunde von ber Annä— 
berung eines ungeheuren perfifhen Heeres. 
Sogleich befahl Eyrus, in möglihfter Eile die 
Schlachtordnung berzjuftellen. Sein rechter 
Flügel lehnte fib an den Euphrat und beftand 
aus dem griebifhen Corps des Elearchus Pros 
zenus und Maren, aus 1000 paphlagoniſchen 
Reitern und dem leichten griechiſchen Busvolf. 
Seinen linfen Flügel bildeten die Morgenländer 
unter Ariäus. Eyrus felbft nahm nach der orienz 
talifben Sitte mit feiner 600 Mann ftarken, 
mit Panzern, Harniſchen und Helmen verſehenen 
Leibwache zu Pferde feinen Play in der Mitte 
zwifhen den Flügeln. Die Schlachtlinie des 
Königs von Perfien ragte mit dem rechten Flüs 

el weit über des Cyrus Heer hinaus, mit dem 
inken ftand ſie am Euphrat, Weil nun die Mitte 
des perfifhen Heeres, wo ſich auch Artarerres 
befand, gerade auf den linken Flügel von Eyrus 
Armee traf, fo veranlaßte Eyrus den Clearchus, 
mit feinen Grieben ſich art d begeben, um 
auf die Leibwache des Königs jelbft einzudrins 
gen, wohl wiffend, daß diefe dem geregelten Uns 
griffe der Griechen nit widerftehen und daß 
dann, wenn der König fliebe, die ganze Schlacht 
gewonnen feyn würde. Clearchus aber fürd: 
tete umgangen zu werden und weigerte fich, feine 

efhügte Stellung am Fluſſe zu verlaffen. Rod 

atten die beiden Heere ſich nicht auf Bogen: 
fhußweite genäbert, als die Griechen laufend, 
aber gefchloffen, mit Schlachtgeſang und zufams 
mengefblagenen Schildern und Spießen gegen 
bie perfifhe Flügelreiterei anftürmten, die, den 
Angriff gar nicht abwartend, fogleih das Weite 
fuchte. Au die Führer der gefürdhteten Sichel⸗ 
wagen, deren Erfolg haupftſächlich gegen die 
Grieben berechnet war, flohen, unddie Griechen 
Ponnten ungehindert und obne Verluft ben weis 
enden Feind verfolgen. Tiffaphernes, deribnen 
mit der leichten Reiterei in die Flanken gekom— 
men war, als fie den Fluß verließen, vermochte 
nicht in die Phalanr einzudringen, ging deshalb 
in ihrem Rüden vor u.drang in ihr Lager, Ey» 
rue, bisher untbätig, bielt den Augenblid, wo 
bie feindlihe Mitte durch die Flucht des linken 
Flügels in der Flanke entblößt war, fürgünftig, 
mit feinen 600 Reitern einen Angriff auf die 
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6000 Mann ftarke Leibwace feines Bruders zu 
verſuchen. Mit Ungeftüm warf er fib in den 
erftaunten Feind, tödtete mit eigener Hand den 
Anführer der Kadufier, eines tatarifben Stam— 
mes, Artagarfes, und verwundete den König, 
dem er feinen Spieß durch den Harniſch in die 
Bruft ftieß. Als er aber froblodend durd die 
fliehenden Feinde vordrang und im Gefechte 
feine Tiara ihm entfallen war, verwundete ihn 
ein Perfer mit feinem Wurffpieße am Schlafe, 
fo daß man ibn bewußtlos hinweg bringen 
mußte, Nochmals in die Kniekehle verwundet, 
ftürzte er mit dem Kopf an einen Stein und en= 
dete fein Leben. Artaxerres, dur die Nachricht 
von feines Bruders Tode wieder ermuthigt, 
ſchwenkte nun mit feinem rechten Flügel, der 
bisher noch Beinen Feind vor fi gehabt hatte, 
links, warf ben linfen Flügel des Cyrus über 
den Haufen, drang bis in das feindliche Lager 
vor, vereinte fich hier mit Tiffaphernes und ging 
nun in Schlabtordnung gegen den Rüden der 
Griechen, welde, unbefümmert um das Schids 
fal der Mitte und des linken Flügels, ihren Sieg 
verfolgt hatten. Sobald fie den Feind in ihrem 
Rüden gewahrten, machten fie Kehrt, zogen ihren 
nunmebrigen rechten Flügel etwas zurüd und 
lehnten fih mir dem Rüden an den Eupbrat. 
Bon bier aus gingen fie, den Angriff des Arta— 
xerxes nicht abwartend, felbft zum Angriff auf 
das perfifche Heer über, das denfelben abernicht 
ausbielt, fondern bis hinter K. zurückwich und 
jedesmal, wenn es ſich zu fegen verfuchte, durch 
die nahrüdenden Griehen verjagt wurde. 
Meiter verfolgten die Griehen den Sieg nicht; 
die Sonne neigte fi zum Untergang, fie felbft 
bedurften der Ruhe und zogen deshalb nad ih— 
rem Lager zurüd, Dort fanden fie freilih nur 
bie Iceren Belte und leere Frachtwägen, braten 
aber dennoch die Nacht dafelbft zu. Sie hatten 
zwei Schlabten an einem Tage gewonnen. 
Ueber den Berluft an Todten ift nichts Beftimms 
tes bekannt. Cteſias, des Artarerres Leibarzt, 
erzählt, daß man des Königs Verluſt auf 9000 
Mann angegeben habe, daß er aber felbft den: 
felben auf 20,000 Dann Todte ſchätzte. Die 
Griechen follen nur einen Mann verloren haben; 
über die Morgenländer und Cyrus’ Heer findet 
fi feine Angabe. Vgl, über diefe intereffante 
Schlacht Xenopbon, Anabafis, Kap. 8 und 9 
und Plutard, Artarerres, 8—13. 

Kuncala,’ oftind. Ort, Cutſh, weftl. von 
Arıpfir. 

Kunchenguth (Kunki), preuß.Freibauerns 
dorf, Prov. Preußen (Oſt-Pr.), RB. Königs: 
berg, Kr. Ofterode; 210 Einw, 

Kundel von Löwenſtern, Jobann, bes 
fannter Chemiker, geboren zu Butten, einem 
Dorfe bei Schleswig, 1630, war zuerft Apothes 
Per u. intereffirte fi befonders lebhaft für tech 
nifche Chemie. Er ftudirte 1676 zu Wittenber 
wiffenfhaftlide Ebemie, trat dann in den Dien 
des Herzogs von Lauenburg und wurde hierauf 
beim Kurfürften von Sachſen Johann Georg ll, 

ebeimer Kammerdiener, zugleich aber Direktor 
feines chemiſchen Laboratoeriums zu Annaberg. 
In Wittenberg bielt er 1677 chemiſche Borles 
fungen, folgte aber 1679 einem Rufe nach Ber⸗ 
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Iin, wo er ebenfalls Iin, wo er ebenfalls Borträge bielt, bis ihn 1693 | Runding, baver. Dorf, RB. Dberbave 
der König von Schweden 

boim berief. Dort zum B 
in den Adelftand (mit dem gedachten Zunamen) 
erhoben, + er 1702. K. erlangte durch dieſe 
hemifhen Berfuhe und Entdedungen den Ruf 
eines der berübmteften Chemiker feiner Zeit und 
gilt für den Erfinder des Phosphors, obgleich 
denfelben — wenn aud unvollkommen — ſchon 


üge hielt, bis ihn 1693 
arlX1., nad Stock⸗ 
ergrath ernannt und 


vor ihm Brand aus dem Harn dargeftellt hatte, 
Seine Schriften find ſchlecht geihrieben, haben 
aber bas Berdienft, über eine Menge chemiſcher 
Verſuche eine gute Auskunft zu geben. Die 
—— derſelben ſind: Nützliche Obſer⸗ 
vationes ꝛc., Hamburg 1676; — Chemiſche Ans 
merkungen 2c., Wittenberg 1676; engliſch, Lon⸗ 
don 1705; lateiniſch, Amſterdam 169; — Def: 
fentlibe Zuſchrift von dem Phosphoro mirabili 
2c., 16765 — Ars vitraria ex Esel. ober 
volllommene Glasmaderkunft, Frankfurt und 
Leipzig 1639 und öfters, zufegt Nürnberg 1756; 
franzöhfc ——— ber Holbach, Paris 1752, 
Sein Kollegium Physico-chemicum experimen- 
tale erihien Hamburg und Leipzig 1716. Auch 
wurden mebre Schriften von ibm unter dem Kir 
Bi: „Eurieufe chemiſche Traktätlein von F. nA 
rggrav”, deutfb und lateinifh, Frankfurt 
Er eipzig 1721, herausgegeben, 
Kunczo,aub Kunczonis, Prokop, boͤhm. 
Maler des 14. Jahrhunderts, war 1345 der Ael⸗ 
tefte der prager Brüderſchaft und Hofmaler 
Karls IV. deffen Bildniß er malte, gegenwärtig 
in der Katharinentapelle bes Schloffes Karlftein. 
Kuuczwart, ſ. v. a. Königswart. 
Kunda (Geogr.), 1) europ.sruff. Kreis, Gouv. 
Eſthlaud, grenzt nördlid an das Meer und 
an den Kr. Reval, öftlih an den legtern, füdlich 
an ben Kr. Hapfal und w 2 ih an ben legtern 
und an das Meer; — 2) Marktflecken daf., an 
einer Bucht des finnifhen Meerbufens, mit einem 
1815 angelegten fibern Hafen; — 3) oftind. 
Stadt, Präfidentfch. Bengalen, Prov, Bachar. 
Kundaböl, f. v. a. Earapaöl, f. Carapa. 
KAundal, oftind. Stadt, Prafidentid. und 
Prov. Bengalen, füdöftl. von Eumillad. 
Kundamannia (Bot.), nab ®copoli, 
Gattung der Umbelliferae Seselinene Dec, — 
Art: K. sicula Dee. Ausdauernde Pflanze am 
mittelländifhen Meer. 


Kundapuar, oftind. Stadt, Nord⸗Kanara, 
an einer Bucht des Oman Meers, nordweſtlich 
von Mangalore, 13° 33° nörbl, Breite und 
92° 77' öftl. Länge. 

Kunde, f. v. a.Nahriht; dann auch MWiffens 
fchaft oder Erfenntniß, 3. 8 Arzneikunde, Nas 
turkunde u. ſ. w. Bei Pferden iſt es ſ. v. a. 
Kennung. 

Kundelaſek, öfterr..»böhm. Dorf, Kr. Pilfen, 
Herrſch. BrennsPoritfhen; 370 Einmw, 

Kundelfraut (Rot.), f. v. a, Feldthymian, 
'Thymus Serpyllum L. 

Kundelweide (Bot.), ſ.v. a. Traubenkirſch⸗ 
baum, Cerasus Padus Dec, 

Sundert Geegt. ), 1) naſſau. Dorf, Amt 
ee 170 Einw.; — 2) Fluß, f. d. a. 

erna 


| 
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Kunding, bayer. Dorf, RB. Oberbayern, 
Ldgr. Rain; über 100 Einw. 
undl, öfter. Dorf, Tyrol, Kr. Schwah, 
Logr. Rattenberg; Armenverforgungshaus, 
Saulpeterfieberei; als Gemeinde 910 Einw. 
Kuudla, oftind. Stadt, ®@ uicovar- Staat, 
Prov. Guzerate, füdböftlih von Dſchunago 
— (Bot.), ſ. v. a. Felde Thymian, 
ai Serpyllum L. 

undorf, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB, Liegnig, Kr. Lauban; 230 Einw 
Kundowarer (Geogr.), ein im aflatifhen 
Rußland in der Stattbalterfbaft Aftratyan am 
Paspifhen Meer nomabdifirender nogaifder 
Stamm, ber arm ift und 1630 Familien zahlt. 
— (Geogr.), öſterr.⸗böhm. Orte: 


J But, Kr. Kaurim; umfaßt 3106 J. 
DO Kl. Areal und 1390 @inw,; — 2) 
Der ar ; Schloß, ———— 3 Mühlen, 


30 Sinn; — 3) But, Ar. Pradin; umfaßt 
902 Kl. Areal und 710 @inmw,; 
ai; det baj, 8 a re Mühle, 


270 @inw. ;— 5) Dorf, Kr. Bidſchow, Herrſch. 


Starfenbad; 710 Einw.; — Dorf, daf., 
Herrih. Chlumeg; 130 €.; )D Dell Kr. 
Budweis, Herrſch. Wittingauz über 100 


Einw.; — 8) Dorf, Kr. Leitmerig; Gut Keb⸗ 
lig; 150 Einw. ; — 9) Dorf, Mähren, Kr. Pol; 
lau, Berrfh. Biftrid; 270 Einw. ; — 10) Dorf, 
36 — Krzizanau; 3 Mühlen; 340 


Rundfchaft, 1) f. v. a. fhriftlihes Zeugnig 
bes Moplverhaltens, welches den Handwerke⸗ 
geſellen von ihren Lehrherren ausgeſtellt oder 
auch von den Meiſtern, bei denen fie in Arbeit 
geftanden, ertheilt und von der Zunft beglaubigt 
wird; — 2) das Verhältniß eines Kunden zu 
dem, —* derſelbe etwas abnimmt, 
Kundichafter, f. v. a. Spion. 
— Geogr.), 1) jene «böhm. Gut, 
Bidfhow; —5* J. 1318 DO KL; 


— 3 Dorf, daf.; Schloß, Mühle; 340 Emw. 
Kundichüg (Kumis), ) preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, RB, und Kr. Breslau; Schloß, 


Scoltifei; 160 Einw. 

Kundur (Ornitb.), 1. v. a. Condor, Sarco- 

ramphus Gryphus Puméril. 

Kundurvver, Bold, f. Nogaier, 

Kunduz, Land und Btadı, (.v.a. Khunduz. 

Kundwachter Saifew) mittelſtarkes 

Tau, welches an das neben dem Schiffe an einem 

Baume abwärts hängende Boot befeſtigt iſt, 

‚um legteres damit hervorzuziehen. 

Kunel (Ber.), Pflanzengattung, f. v. a. 

Eunila, 

Kunemübl (Kullemüpl), öſterrböhm. 

Berl: Kr. Ezaslau, Herrſch. Smwietla; 300 
inw 

Kuneni, oder Kunein (Beogr.), Fluß, f. 

Benguela. 

Bunerle (Bot. dt v. a. gemeiner — 

Thymus vulgaris L 

unern (Beogr. ), preuß, Dörfer: I) (Mics 

bers und Ober-R.; aub Konowsla und 

Konyr), Prev. Schleſien, RB. Breslau, fr. 

Münfterberg; Borwerd, 2 Waffermühlen; 

270 Einw.; — 2) (Ober= und Nieder=- $.), 








daf., Kr. Wehlau; Vorwerk, Waffermüble, 
2 Mindmühlen; 310 Einw. Bier die aharbfhe 
Zuderfieberei. 

Runersdorf, preuß. Dörfer und Schladt, 
f. Kunnersbdorf. 

Kunerwitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
M.:B.Liegnig, Kr. Görlitz; Schloß, Vorwerk, 
Windmühle; 170 Einw. 

Kuneſchin, aftat. Ort, Afabaniftan, Kans 
dahar, an der redhten Seite des Hilmenb. 

Kuneſchti, europ.stürß, Fleden, große Wa: 
lachei, Jalo mia, an einem Arm der Donau. 

unewald (Geogr.), öfterr,zmäbr. Orte: 1) 
(Storonice), Dorf, Kr. Hrabifb, Herrſch. 
Milletig;3t0 Einw.; — 2) Herrfchaft, Kr. 
Prerau; umfaßt 75749. 144 Kl. Arcal 
und 4920 Einw.; darunter 1106 Proteftanten u, 
24 Zuden; — 3) Dorf, daf.; Wirthſchaftsamt, 
Schloß mit Bibliothet (über 20,000 Bde.) und 
Naturalientabinet, Färberei, Tuchfabrik; 1790 


Einw, 

Kungsfustfe, ſ. v. a. Eonfucius, 

Kungiabai, leichte, nicht tief ins Waffer ges 
bende Bleine Fahrzeuge, deren fih die Türken zur 
Schifffahrt auf dem fhwarzen Meere bedienen, 

Kungkhotu, See, f. Songarei. 

Kungepu (Staatsw.),f. China, ©. 275. 

Kungsbacda, fhwed. Ort, Halmſtad, 
nörblih von Onfala. 

Sungsbolmen, ſchwed. Infel, auf deren 
öftlihen Seite ein Theil von Stodholm erbaut 
ift, mit der Ulritas@leonores Kirche, 

Kungsör (Geogr.), 1) fhwed. Bogtei, We⸗ 
ſterä⸗ Län; darinArbega; — 2) königl. Schloß 
dafelbft, am Arboga-U ; Stutereiz; ferner: Kö⸗— 
ping (Kiöping), am Mälar, Eiſenwerk, Tas 
baffpinnerei; 1400 Einw.; babei der mytholos 
giſch berühmte Grabhügel Ströböhög. 

Kungsti, binef. Kaifer, 1) reg. 409-420; — 
2) reg. 617—619;— 3) reg. MOnurmwenige Tage, 

Sunatiänne, hinef, Stadt, Prov. Kanu, 
ſüdöſtlich von Lan⸗tſcheu. 

Kung⸗tſung, chineſ. Kaifer,reg.1275—1276. 

Kungur (Geogr.), 1) europ.sruff. Kreis, 
Gouv. Perm, grenzt nördlich an den Kreis von 
Perm, öftlib an den Kreis von Werdpoturie, 
weftlih an den Kreis von Offa und füdlih an 
den Kreis von Kraſſno⸗Ufimſk, und bat einen 
Flähenraum von 206/,[IM. mit 70,000 Einw. 
Der Kreis reicht im Often neben dem werdos 
turifhen Kreife an den Uralrüden, ift im Wes 
ften flab und bier und da wellig. Der Haupt: 
fluß ift die Sülwa, die bier entfpringt, und in 
welche die Sfinowfa und Barda fließt. Im 
Norden hat bie Lüſſowa .. Quellen. Der 
Kreis ift reih an Wiejen, Waldungen u. Ader: 
land. Die Bewohner treiben Landwirthſchaft 
und Bergbau und befteben aus Ruffen, Tata— 
ren, Bafchkiren und Tſcheremieſſen. Außer K. 
bier noch: Silwinst, 2 Eifenhütten mit 1000 
Meiftern, 3000 zugefhriebenen Bauern und einer 
jäbrliben Produktion von 26,000 Pub Stab⸗ 
eifen; Serebränsß, großes Paiferliches Eiſen— 
werf, ander Serebren?a.— 2) Kreisftadt dafelbft; 
im Winkel vom Einfalle des Iren in die Sülwa, 
bat über 6000 Einw., meiftens bölgerne Häufer, 
5 Kirhen, ein Klofter, einen Kaufhof, gute 
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Gerbereien, Seifenfiedereien und treibt ziemlich 
lebhaften Handel, befonders mit @etreide. Die 
Höbe bes Terrains in der Stadt bat man zu 
471 par. Fuß über dem Meere gefunden. Norde 
öftlich a Merfte von K. liegt die berühmte, 
zuerft von Strablenberg befcdriebene kun— 

urfhe Höhle. Der Eingang berfelben be= 
Andet fib 18 Faden über dem Wafferfpiegel in 
einem Gypsflötze. Mit Kerzen und einer lan 
gen aufgerollten Schnur fteigt man zu dem Eins 
gange hinauf. Den Vorhof bildet ein Gewölbe, 
das binten zu einer ziemlich engen Deffnung 
führt, Durch biefe Priebt man abwärts in bie 
erfte bedeutende Abtbeilung von 21 Faden 
Länge. Düfter wölbt fi in derfelben die graue 
Dede empor, während $elfentrümmer den Bos 
ben bebeden und Blaffende Spalten zur Seite 
beraufgähnen. Dann fommt man durch eine 
andere Schlucht in ein anderes Gewölbe von d 
— Länge. Wie mit Kryſtall überzogen, 
rahlt bier bie ſchneeweiße Dede blendend den 
Schein bes Lichtes wieder, und wo man fidh bin= 
wendet, erblidt man das Geftein mit einem 
diden Reife in Form von ſchön geordneten 
Spießen und Blättern bes reinften Eifes belegt. 
Eine neue Schlucht führt zu ber dritten Abthei⸗— 
lung von 18 Fäden Länge. In biefer gelangt 
man links zu einem hoben @isberge, ber von 
dem berabtriefenden Waſſer gebildet worben ift 
und ber Wärme des Sommers gleih einem 
Gletſcher trogt. Man gebt vorüber und wens 
det fih hinter ihm zu einer vierten Grotte von 
rößerer Ausdehnung. Beim Eingange bers 
elben erbeben fi ſchlanke Eis: Pfeiler ſenkrecht 
vom Boden bis zur Dede und feinen legtere 
zu ftügen; dann wandert man zwiſchen großen 
Steinblöden und zertrümmerten Flötzſchichten 
über einige fpiegelnde Eisflähen und gelangt 
nab 50 Faden Entfernung von jenen Pfeilern 
u neuen Säulen gleiher Art. Auf biefem 
—* wölbt ſich die Decke bisweilen zu einer 
bedeutenden Höhe, und an zwei Stellen ſteigen 
ſenkrechte Schluchten empor, deren Ende das 
Auge nicht zu erreichen vermag, und die von 
herabſtrömenden Waſſern gebildet zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, obgleich ſie oben geſchloſſen ſind. Durch 
engere und weitere Stellen ſchlingt ſich der 
Pfad jegt zwiſchen Felfentrümmern und Geis 
tenfhludten in verfbiedener Richtung zu einer 
neuen Grotte, deren zernagte Wände wie Zuffs 
ftein erfcheinen, und 625 * vom Eingange 
entfernt, gelangt man an einen See, der ſich 
noch weit unter dem niedrigen Felſengewölbe 
fortzieht. Da das Waſſer hier nicht weiter 
vorzudringen erlaubt, ſo kehrt man, von einer 
durch die labyrinthiſchen Gänge gezogenen 
Schnur geleitet, zurück. Indeſſen ſoll man bei 
trockener Witterung 120 Faden weiter zu einem 
zweiten See gelangen, bei welchem ein Kreuz 
errichtet it, deſſen Urſprung man nicht Pennt. 
Mas die Richtung diefer Höhle betrifft, fo ift fie 
anfangs nordöftlib, dann nördlich, dann öftlich 
und endlich ſüdöſtlich. Die Schluchten und der 
Boden in berfelben fteigen bald auf, bald ab, 
woraus bie verfhiedene Temperatur der einzel⸗ 
nen Grotten, die bald Maffer, bald Eis enthals 
ten, erklärbar wird, Im Ganzen aber fentt fie 


— Lg 


ſich allmählig immer tiefer unter den Horizont 
hinab. Auch die Höhe derſelben iſt ſehr ver— 


ſchieden, denn bald berührt die Decke faſt den 


Boden und läßt nur eine klaffende Spalte zum 
mühſeligen Durchſchlüpfen übrig, bald wölbt 
fie ſich zu einer Höhe von 5 bis 8 Faden empor 
und läßt die Stimme in vervielfahtem Echo 
wiederballen. Uebrigens gibt es außer ben 
beſchriebenen Gemädern noch eine Menge an 
derer; denn überall öffnen fih zmwifhen den 
berabgeftürgten Brudftüden neue Schlupfwins 
Bel und Eingänge zur Seite, fo daß man ben 
Ausweg ſchlechterdings nicht wieder finden 
würde, wenn man nicht bem Beifpiele der Aris 
adne folgte. 

Pia chineſ. Kaifer, reg. 946—934 
v. Ehr. 

—— Tempel, ſ. Umarapura. 
Kunbardt, Heinrich, Privatdocent ber 
Philoſophie in Helmftädt, fpäter Profeffor und 
Konreftor am Gymnaſium zu Lübed, ein frucht» 
barer philoſophiſcher Schrifrfteller zu Ende des 
1%. und in ben erften Decennien des 19. Jahr⸗ 
hunderts. Bon feinen zahlreihen Werken bes 
ben wir hervor: Disciplinamorum, aptis philo- 
sophorum sententiis illustrata, Helmftäbt 1799; 
— Antie®tollberg oder Verſuch, die Rechte der 
Bernunft gegen F. 2. Gr. zu Stollberg zu bes 
baupten, Leipzig 18085 — Ädeen über den wer 
fentliden Charakter der Menſchheit und über 
die Grenzen der philofophifhen Erkenntniß, 
Leipzig 18135 — Platons Phädon, erläutert, 
— 1817. 

Kunhegyes, ungar. Flecken, Sroß⸗Kunm a⸗ 
nien, ſuͤdoͤſtlich von Erlauz 6160 Einw.; wurde 
1690 von den Türken zerftört und 1700 von ben 
zurüdgebliebenen Kumanern wieder aufgebaut. 

$unber, oftind, Fluß, Bengalen, mündet 
in den Sone, rechte. 

- unia, europ.sruff. Fluß, Gouv, Pikom, 
münbdet rechts in den Lobat. 

uniafarn, afrit. Stadt, Hauptftadt des 
Königreibs Kaflon in Senegambien, nörd— 
ib vom Senegal, nordweltlih von Kemnu, am 
Krido, einem Nebenfluß des Senegal. 

Kunibert (Biogr.), König der Longobarden, 
Bertarids und Rodelindens Sohn. Nach der 
Vertreibung feines Vaters lebte K. in Bene⸗ 
vent, ward jedoch 680, als jener wieder zum 
Pefis des Reiches gelangte, zum Mitregenten 
angenommen. Gegen fie empörte fi der Ders 
Jes Alachis von Zrident und fie befriegten ihn. 
8.s frübereNeigung für Alachis bewirkte indef- 
fen bei Bertarid, daß er wieder zu Önaden ans 
genommen ward, Im Jahre 6% folgte K. ſei⸗ 
nem Bater. Zwei Jahre fpäter bemächtigte 
ſich während feiner Abwefenheit Alachis Pa- 
oia’s und des Reiches. K. verbarg ſich auf einer 
Inſel im See bei Como. Alachis aber made 
ib durch feine es der Geiftlihen in 
Purzer Zeit verhaßt. Die Bürger Aldo und 
Graufo von Briren, die früher zu K.s Sturze 
beigetragen, warfen fib ihm nun zu Füßen und 
&. ward unter Jubel wieberinPavia aufgenoms 
men. K. und Alachis lagerten fih gegen ein- 
ander; um die Deere zu ſchonen, forderte. K. den 
Alachis wiederholt zum Zweikampf heraus. Da 
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Alachis ihn ausſchlug, Pam e3 zur Schlacht, in 
ber Alabis fiel und 8. fiegte. Letzterer + 703, 
ihm folgte fein Sohn Luitprand. — ?) K., Bis 
ſchof von Köln, erhielt nebft dem Herzog Adel— 
gifel vom Könige Dagobert 633 den zum Kö- 
nigevon Auftrafien ernannten, noch nicht 3Jahre 
alten Siegbert, fo wie die Verwaltung der 
Reichsgeſchäfte und die Aufficht über des jungen 
u Hofftaat anvertraut und fand aud 
nad Dagoberts Tode nebit dem Major Domus 
Pipin an der Epige ber Reichsgefchafte. 
Kunichen, preuß. Amtsdorf, Prov, Schle— 
fien, R.=B. Liegnig, Hr. Sprottau;260 Einw. 
Kunidfcha, europ.stürß. Fleden, Albanien, 
Sandfbaf Janina, an der Bojusza. 
Kunietig (Kunetice), öfterr.:böhm. Dorf, 
Kr. Chrudim, Herrfh. Parbubig; 300 Einw. 
Kunigund (Geogr.), öfterr.sfteier. Dörfer: 
1) Kr. Eilli, Bez. Gonomig; 150 Einw,; — 
2) baf., ok Sallbach; %60 Einmw. ; — 3) Kr. 
—— ez. Langenthal; Armenanftalt; 
inw. 
Kunigunde, weiblicher Name, entſprechend 
dem männlichen Kuno oder Konrad. Bemers 
kenswerth find 1) K. die Heilige, eine Toch— 
ter des Grafen Siegfried von Luremburg. Sie 
war vermählt mit dem Herzoge Heinrih von 
Bayern, und wurbe mit diefem zu Mainz; 1002 
als Königin der Deutfhen und 1014 durch Benes 
dikt VIII. in Rom als Kaiferin gekrönt. Der 
Sage nad follen beide Gatten in einer Engels» 
ehe gelebt, d. b. ein Gelübde ewiger Enthalte 
famteit getban haben. Bon Seiten des Kaifers 
wird diefes indeffen bezweifelt, da er auf einem 
Reichstage — ſich über die Unfruchte 
barkeit feiner Gemahlin beſchwert haben foll. 
Als aber fpäter ber Leumund fih an den Ruf 
ber Kaiferin wagte und fie eines verbotenen 
Umgangs mit Geiftliben beihuldigte, unter« 
warf fie fih einem Gottesurtbeil, ſchritt barfuß 
über glübende Dflugfharen weg und überzeugte 
dur das glückliche Beſtehen diefer Feuerprobe 
den Kaifer von ihrer Unfhuld. Vgl. Kurzs 
fleiſch, „De innocentia Cunigundis“* (Wit⸗ 
tenb. 1704) u. Gunbdling, „Bon der heiligen 
K. und berfelben vermeinten Keuſchheit“ in 
feinen „Dtia”. Sicher ift, daß Heinrihs 11, 
Ehe Pinderlog blieb. Als der Kaifer +, zog fich 
K. in das von ihr geftiftete Klofter Kauffuns 
gen bei Kaffel zurüud und nahm am Jahrestage 
ihres Wittwenftandes, am 13. Juli 1025, aus 
den Händen des Bilhofs von Paderborn ben 
Nonnenfhleier. Der Welt vergeflend, lebte fie 
nur frommen Werken bis zu ihrem Xode, am 3. 
Mär; 1040. Im Dome zu Bamberg ift fie an 
der Seite ihres Gemahls beigefegt und theilt 
mit ihm die Ehre der Seligfpredung. Innos 
cenz III. feste fie 1200 unter die Beiligen. — 
2)6©. Kunibild. — 3) K., Tochter Bela’s IV, 
von Ungarn und der Maria von Griechenland, 
beiratbete 1239 den König Boleslamw ben Keu— 
{hen von Polen und lebte mit demfelben in einer 
volltommenen Engelsehe. Beſonders widmete 
ſich K. der Sorgfalt für die Kranken. Nah dem 
Tode ihres Garten 1279 nahm fie den Schleier 
im Klofter Sandecz, das fie geftiftet hatte. Eie 
+1292 und ward 1690 fanonifirt, Tag 24, Juli, 
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— 4) &., Tochter von Roſtislaw, Herzogs von 
Bulgarien, Gemablin Ottokars II. von Böh— 
men. Nach deffen Tode ward fie von dem Vor— 
mund ihres Sohnes Dtto, Markgrafen von 
Brandenburg, gefangen gefegt, entkam jedoch 
ihrer Haft und flüchtete ſich nach Troppau, wo 
fie mit einem Herrn von Rofenberg, einem böh— 
mifben Großen, in ein Berftändniß trat und 
dadurdh 1282 von einem Sohn genas. Sie hei« 
rathete darauf den genannten Rofenberg und 
übte noch immer auf die Angelegenheiten Böh— 
mens bedeutenden Einfluß. Sie + 1285. Nah 
Einigen ift die gefpenftifhe „weiße gen von 
der mehre Sagen erzählen, diefe 8. — 5) K. 
von Eifenberg od. Ifenberg, gewöhnl, die 
Kunne genannt. Als Hoffräulein bei Albrechts 
des Unartigen, bamaligen 2andgrafen von 
Thüringen, Gemahlin Margaretha, ließ fie fich 
mit erfterem in ein Licbesverhältniß ein, in 
Folge deffen fie von einem Sohne genas. Mars 
aretha gerieth dbarob mit ihrem Gemahl in 
treit und entflob nah einem wirklichen, ober 
(nah Anbern) nur, um fie zu vertreiben, vor— 
egebenen Ermorbungsverfud, 1269 aus ber 
artburg und + 1270 in einem Klofter. Nach 
Margarethens Tode beirathete Albredt 1272 
die K., welche ihren Sohn dadurch zu legitis 
miren fudhte, daß fie ihn bei der Trauung 
unter den Mantel (daher Manteltind) nahm. 
Da fie ihren Gemahl zu vermögen wußte, daß 
er dieſem Sohne fo viel von feinem Befigthume 
gab, als er nur konnte, Pam es zu blutigen 
Kriegen zwiſchen Albrecht und feinen Söhnen, 
während welder K. 1290 +. 

Kunigundenfrant (Bot.), f. dv. a. hanf⸗ 
ähnliher Waflerboften, Eupatorium canna- 
binum L. 

Kunibild, Tochter bes Königs Kanutv. Däs 
nemarf u. England, und Gemahlin des römifchen 
Könige Heinrich 11., dem fie die nachherige Aeb= 
tiffin Beatrir von Quedlinburg gebar. Bei ber 
Krönung zur römifhen Königin 1031 erhielt fie 
den Namen Kunigundez ſie + 1038 in Itar 
lien an ber Peft. Nah Einigen foll fie, des 
Ehebruchs angePlagt, ſich durch Zweikampf durch 
den aus England mitgebrachten Municon gegen 
ben riefengroßen Roddyngar gereinigt und ers 
bittert auf Heinrich, fih von ihm getrennt haben 
und als Nonne geftorben feyn, 

Kunifary, Stadt, f. dv. a. Kuniakary. 

Kunike, Adolf, ein wiener Lithograph, 
welder in der Entwidelungsgefhichte feiner 
Kunft einen ebrenvollen Plag einnimmt, Die 
Abſicht, ein lange vorbereitetes Elementarwerk 
ber Zeichnung und Malerei möglichſt wohlfeil 
und dadurch dem Publikum leichter zugänglich 
zu maden, führte ihn 1816 zum Studium der 
Xithographie, das er eine Zeit lang mit Senes 
felder betrieb. Schon 1818 gelangten feine 
Kreidezeihnungen zu einiger Bontssumenbeit, 
aber erft jpäter erreichte er fein Ziel, ausſchließ— 
lih den reinen ſchwarzen Drud bis zu mögs 
lihfter Vollendung zu bringen. Künftler wie 
Klintowftröm, Scheffer, Dlivier, Jak. Alt, ber 
günftigten feine Beftrebungen, und feine Uners 
müdlichkeit führte ihn endlich fo weit, daß er bie 
lithograpbifhe Darftellung ber bemerkenswers 
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theſten Donauanſichten von der Quelle bis zur 
Mündung, nah Jak. Alts Zeichnungen, aus 
feinen Preſſen konnte hervorgehen laſſen. Das 
Werk, 140 Bl. in gr. Qu. Fol., wurde 1828 
vollendet, Seitdem bat Ke.'s Anftalt ihren Ruf 
ftets bewährt. Von 8. erfhien aud ein Lehre 
buch der Lithographie (f. d.). 

Kunifer, preuß. Hauland, Prov. u. R.:B. 
Pofen, Kr. Meferig; 120 Einw. 

Kunimund, legter König der Gepiden, Zus 
riſends zweiter Sohn, beleidigte in der Halle 
feines Baters den Longobardentönig Alboin, 
ber feinen Bruder Zurismod im Treffen erlegte. 
Als nad Turifends Tode K. König der Gepiden 
ward, zerrißer, um bie alten Kränkungen ber Ges 
piden zu räden, das Bündniß mit den Longo« 
barden. Alboin verband fi mit den Avaren 
und K. fuhte beim Kaifer Juftinian Hülfe, 
wiewohl vergeblib. Als K. gegen bie Longo— 
barten ausgerüdt war, erbielt er Botfcaft, daß 
ihm bie Avaren ins Land gefallen feyen. Er 
wollte fich jedoch erft desunverföhnlichen Feindes 
Alboin entledigen, fiel aber in der Schlacht in 
befien Hand. Das Volk ber Gepiden ward 
tbeild vernichtet, theils unterjocht, theils zer⸗ 
ftreut. Aus 8.8 Hirnfhädel ließ fih Alboin 
eine Trinkſchale maben. 8,8 Tochter Rofas 
munde rädhte ihren Bater, 

Kuniowig (Geogr.), öfterr.=böhm. Orte: 
1) (Kunowice), Kr. Ezaslau, Herrſch. Kriws 


ſaudowz 250 Einw.; — 2) Allodialgut, Kr. 
Pilſen; umfaßt 1376 3. 1052 [)KI. Areal und 
: chloß; 340 €. 


430 Einw.; — 3) Dorf, baf.; 

Kuni Toko Dai Sji, erfter himmlifer 
Bötterkaifer in Japan, 

Kunitſchek, öfterr.smähr, Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Raitz; 190 Einw, 

Kunig (Geogr.), öfterr. Dörfer: a) Böhmen, 
Kr. Kaurim, Herrſch. Aurinomwes; 160 €; 
— b) Mähren, Kr. Brünn, Herrſch. Liffig; 
240 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) Prov, 
Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Lebug, 
Vorwerk; 460 Einw.; — b) (Nieder: und 
Dber: K.), Prov. Schlefien, R.=B. und Kr. 
Liegnig; 2 Schlöffer, 2 Borwerke, 2 Winds 
müblen; 930 Einw, ; — 3) fabfensweimar. Dorf, 
Kr. Weimar, Amt Dornburg, am öftliben 
Ufer der Saale; Weinbau, Mahl-, Del: und 
Schneidemühle; 330 Einw. Dabei die Ruine 
der KRunigburg (eigentlib Gließberg), im 
Amte Jena gelegen, ehemals ein gräflider Sig; 
von Heinrih 1. erbaut. K. war bisin base 
15. Jahrh. Stadt, daber heißen feine Einwohner 
noch Icht nicht Bauern, fondern Männer 
von £. 

Kunjeur, Fürftentgum u. Stadt, ſ. Ghur⸗ 

aut, 

Kunjibengur, oftind, Stadt, Präſidentſch. 
Bengalen, Prov.Oryzab, ſüdweſtl. von Ketek. 

Kunjiporah, oftind. Stadt, Sikje:-Staaten, 
Delbi, norböftl. von Panipol, auf einer Infel 
bes Djemnah, 29° 41' nördl. Br.u. 94° 31’ öftl.2, 

Kunka, Infel und Fürftenthum, f. Ghur⸗ 

aut. 

Kunfe (Shiffsw.), die fib in neuem und zu 
ſtark gedrehtem Seilwerk bildende Echlinge, 
aud das Auge genannt, wodurd das Seil vers 
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bindert wird, über Scheiben zu laufen und aud 
leicht zerreißt, daher es vor dem Gebraud aus= 
gezogen werden muß, db. 5. es wird einmal um 
rundes Holz gefhlungen und dieſes nad ber 
ganzen Länge bes Geiles bis zu Ende geführt. 

Kunfel, 1) ſ. v.a. Spinnroden, aud f. v. a. 
Spinnftube; — 2) das weibliche Geſchlecht im 
Gegenfag zum Schwert oder männlichen Ges 
ſchlecht; daber Kunkeladel, ſ. Kunkel— 


lehn. 

Kunkellehn, dasjenige Lehn, welches ent⸗ 
weder Frauen verlieben ift, oder auf Frauen 
forterben Bann. Meines K., weldes nur auf 
Frauen forterbt, gibt es nicht; dennfobald männ- 
lie Erben da find, gebt dasfelbe auf diefe über. 
In demfelben Sinne heißt Kunkeladel ein ſol— 
der Abel, der, bei einem unadeligen Vater, von 
der Mutter berftammt. 

Kuufendorf, preuß. Gut, Prod. Preußen 
(DE: Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Röffel; 
110 Einw. 

Kunkie (Gew.), f. Kalkutta, S. 400. 

Kunkler, Adolf, Landihaftsmaler zu Gna⸗ 
denberg, bei Bunzlau, liefert (feit 1826) beſon⸗ 
ders Wafferfälle, Gießbäche, Gletſcher, architek⸗ 
toniſche Monumente, Ruinen, meiſt Bilder, die 
an Tyrol, die Schweiz und deutſche Gegenden 
erinnern. 

Kunfowa, europ.-ruff. Fleden, Gouv. St, 
Petersburg, öftl. vom Peipus = See, 

Kunkowitz (Geogr.), öfterr. Orte: 1) Gut, 
Böhmen, Kr. Pradin; umfaßt 11345. 1397 
Kt. Areal und 210 Einw. ; — 2) Dorf, Müb- 
ren, Kr. Hradiſch, Herrſch. Litentſchitz; 360€. 

Frunktiren (v. Lat.), zaudern, füumen. 

Kunkur (Geogn.), ein Kaltgebilde, welches 
in Mewar (Dftindien) Zlußufer oder Anhöhen 
bedeckt und häufig durch eingemengte rumdliche 
Stücke von Granit, Gneiß, Glimmerfdiefer, 
Thonſchiefer, Quarz 2c. onglomeratartig (Runs 
turfonglomerat) wird oder aud durch Eleine 
kryſtalliniſche Körner oder Nieren pifolithartig 
(Knotentunfur) erſcheint. Es wird für einen 
fehr neugebildeten Quellenabfag gehalten, 

Sunfurtonglomerat (Geognof.), |. v. a, 
Kunkur mit eingefhloffenen Geſchieben. ©, 
Kunfur. 

Kunn, Getränt, ſ. Kumiß. 

Kunnen, norweg. Vorgebirg, Nordland, 
nördlih vom Polarkreiſe. 

Kunnenwald (Kunnenwalbde, Obers, 
Mittel- und Nieder: K.), 3 große ſächſiſche 
Dörfer, Oberlaufig, ftoßen an einander; 
ftarfe Leinmweberei (einft 192 Meifter); 3300 €, 

Aunnersdorf (auh Kunersdorf, Geo— 
grapb.), 1) öfterr..böhm, Dörfer: a) Kr. Bunzlau, 
Herrih. Reihenberg; 300 Einw.; — b) daſ. 
Herrfb. Böhmiſch-Aicha;z 630 Einw.; — 
e) daf., Herrfh. Friedlandz Grenzzollamt 
mit Zoflpaus, 2 Mühlen; 530 Einw.; — d)daf., 
Serrich Reich ſtadt; 1800 €.; e) Kr. Teitmerig, 
Herrib. Boöhmiſch- Kamnitz; Mühle; 500€; 
— f) daf., Herrſch. Schludenau; 2 Mühlen, 
Bretfäge ; 510€. ;— 2) preuß. Dörfer: a) Prov. 
Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Ar. Kottbus; 
150 Einw.; — b) baf., Ar. Krofien; Waflfers 


Meyer’s Eonv.Erricon, Bd. XIX, Abthl. I. 
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müble; 240 Einw.; — e) baf., Kr. Lebus; 
Vorwerd, Waflermühle; 370 Einw. — Denke 
würdig durch eine Shladht am 12. Aug. 1759, 
die dritte des Tjährigen Krieges, in welder die 
Preußen von den verbündeten Rufjen u. Defters 
reihern gefhlagen wurden. Es war am 23. 
März, als ber König Friedrih II. mit feiner 
Armee aufbrach, um die Vereinigung der Ruffen 
und Defterreicher zu verhindern, doch fand er es 
nit für ratbfam, ihnen fogleih entgegenyus 
eilen, fondern bezog bei Landshut ein feftes 
Lager und ſchickte von da aus Streifzüge nah 
Böhmen und Polen, um die anfehnliben Magas 
zine ber Verbündeten zu zjerftören. Dies gelang 
ihm volltlommen, Am 29, Juli verließ der Kö— 
nig auch diefes Lager, um auf die Ruſſen auss 
zugeben; bevor er noch auf fie ftieß, fchlug er 
das haddikſche Corps und machte einige hundert 
Gefangene. Un der Oder angelangt, erfuhr er 
die Nachricht von bem großen Siege des Herzogs 
Ferdinand von Braunſchweig über die Franzoſen 
bei Minden. Der Donner feines Gefhüges 
verkündete basfelbe den hinter der Oder vers 
fhbanzten Ruffen. Als der König bie Truppen 
des Prinzen Heinrih an fih gezogen und feine 
Armee auf 40,000 Mann gebracht ſah, überfchritt 
er die Oder, um bie Verbündeten, welche in 
einem verfhanzten Lager auf den Anhöhen 
zwiſchen K. und Frankfurt ftanden und 60,000 
Mann ftard waren, anzugreifen. Der rechte 
Flügel der Keinde war durch die Oder, der linke 
durch Sümpfe und Büfche und die Fronte durch 
tiefe Gründe gededt. Nah großen Umwegen 
elang es endlich den Preußen, ſich den ruſſiſchen 
VBerfhanzungen zu nähern. Augenblidlih bes 
ſchoſſen fie diefelben mit 3 Batterien, u. Hunderte 
vonKanonen, welche bie Ruffen auf diefen Flügel 
angehäuft hatten, antiworteten ihnen, Deſſen 
ungeadtet erffürmten die Preußen die ruffifhen 
Batterien nad) entfeglidem Gemegel, und felbft 
die Sternſchanze, welde noch beſonders zur 
Dedung des rechten Flügels errichtet war, fielin 
die Hände ber Sieger; 80 (nad Archenholz 180) 
Kanonen wurben dem Feinde entriffen und ſchon 
eilten Siegesboten nah Berlin und Shlefien. 
Noch aber hatten die Ruffen mebre fefte Punkte 
inne, welde die Preußen vergeblich zu nehmen 
ſuchten; gewiß aber hätten jene baldihren Rück— 
zug angetreten. Doch der König wollte ihre 
völlige Vernichtung, und trotz bes Abrathens 
mehrer Generäle ward ein neuer Angriff bes’ 
fhloffen. Zuerft follte jegt die große ruffifche 
Batterie, welhe auf dem Judenkirchhof ftand 
und das ganze Schlachtfeld beftrich, weggenont= 
men werden. Freiwillig verließen fie die Ruffen, 
und ſchon war fie faft in den Händen der Preus 
Ben, als Laudon feine Reiterei auf die Preußen 
ſchickte, felbft mit feinem Fußvolke die Batterie 
befegte und die Preußen mit Kartätichen zu 
Boden fchmetterte, Nun blieb den Preußen, 
wollten fie nod den Sieg hoffen, nichts weiter 
übrig, als den Spigberg zu erobern. Diefer 
Berg warb durch den fogenannten Kubgrund, 
welder 400 Schritte lana, 50-60 Schritte breit 
und 10—15 Fuß tief war, gededt und von Lau— 
dans beften Truppen beihügt, Umfonft verrich- 
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teten bie Preußen Wunder ber Tapferkeit, um—⸗ 


Stunuertswalde (Kunertswalde), Bal. 


font ftürmte Fink mit feinen braven Truppen, | ſächſ. Dorf, Kr. Dresden, Amt Morigburg; 
umfenft bemühte fich der König felbft, feinen | 180 Einw. 


Bwed zu erreihen, umfonft erneute bie tapfere 
KRavalerie unter Seidlig ihre Angriffe, — Alles 
zerfchmetterren bie Kanonen, Dem Könige 
wurden bei dieſem Sturme zwei Pferde unter 
bem Leibe erfhoffen, eine Kugel würde ihn jelbft 


Kunnewitz (Geogr.), königl. ſächſ. Dörfer: 
1) Kr. Baugen, Oberlaufig; 230 Einw.; — 
2) dai,; 110 Einw, 

Kuno, oltdeutiber Name, f. dv. a. Konrad. 

Kuno (Geogr.), afiat. Feftung, Japan, Ins 


etödtet Dh hätte ein goldenes Erui nicht | fel Nipon, füudweftlih von Jeddo, an einer 


re Kraft acläbmt. Der tapfere Seidlis, Eu— 
en von Würtemberg, die Generäle Fink und 
Bären wurden verwundet und ber Puttfammer 
lieb. Alles gerietb nun in Berwirrung, bie 
Verbündeten erfochten den vollftindigften Eieg. 
Faſt wire der König dur die Flucht den Sie— 
—E in die Hände J—— doch gelang es noch 
em Rittmeiſter von Puttwitz, ihn zu retten; 
8000 Zodte und 15,000 Verwundete (darumter 
Emwaldv. Kleift (j. d.) deckten das Schlacht: 
feld, 3000 wurben gefangen. Die Sieger er— 
oberten alle ibre Kanonen wieber und nod 165 
preußiiche dazu. Doch and die Defterreicher und 
Nuffen batten 24,000 Dann an Zodten u. Vers 
wundeten. Der ruffiihe General Soltifoff bes 
richtete: „Wenn ich noch einen folchen Sieg ers 
fechte, fo werde ich die Nachricht davon allein 
nach Petersburg bringen müflen.” — Kaum 
war Friedrich in Eicherheit, fo fandte er feinem 
Minifter Finkenftein folgenden mit Bleiſtift 
geichriebenen Zettel nadı Berlin: „Alles ift vers 
oren, retten Sie die Pönigliche Familie.” Und 
nac einigen Stunden: „Die Kolgender Schlacht 
werden ſchlimmer ſeyn, als die Schlacht felbft. 
Ich werde den Sturz des Vaterlandes nit 
überleben. Gott befohlen auf immer. Aber 
obgleich er am andern Tage kaum noch 560 M. 
ufammenbrachte, fo fand er doch in Burzer Zeit 
"son wieder an der Spige eines anfebnliden 
‚Deeres und bereit zum Echlagen da. — d) Dorf 
daf.; über 100 &; — e) baf., R.-B, Potsdam, 
Rr, Ober-Barnim; Gut; 300 Einw.;— N) 
Drov. Schiefien, R.⸗B. Breslau, Sir. Dels; 
2 Worwerte, Waffermüble; #00 Einw.; — 2) 
baf., N.=B. Liegnig, Kr. Grünberg; 250 
Einmw.; — h) daf., Ar. Rothenburg; Waſſer⸗ 
müble, 3iegelei, 4 Kaltorennereien; 710 Einw.; 
— ji) dal, Ar. Hirfhberg; Waſſermühle; 
470 Einw.; — 3) tönigl. ſachſ. Dörfer: a) Kr. 
Leipzig, Amtsbezirk Noffen; Zeche, Lehengut, 
ſtarke Weberei, Mühle; 300 Einw.; — b) Kr. 
Dresden, Amt Augüſtusburg; Lebhengut, 
Baummwollenfpinnereimit 2352 Spindeln, Kalte 
bruch, 2 Müdlen; 330 Einw.; — ce) daf., Amt 
Ben Lehengut, Vorwerk, Korfthof, Ziegelei, 
teinbrũche, 3 Mühlen; 570 Einw.; — d) baf.; 
Lehengut, Zeche, Areigut; 450 Einw.;— e)baf., 
Um Hobnfteinz Lehengut, Garnbleiche, 
Dlühle; 430 Einw.; — DI daf.z; 140 Einw,; — 
e) daf.; Mühle; 200 Einw.; — h) daf., am 
Dainz 160 Einw.;+— i) Kr. Bausen, Oberlau⸗ 
fig, Amt Bausen; 720 Einw.; — 4) daf.; 
Séaferei, Fiſcherei, Schieferbruch, Mühle; 
270 Einw.; —h Kr. Zwickau, Amt Grünhain; 
Lehengut, Mühle; 310 Einw.; — m) daf., Amt 
Wiefenburg; Mühle, Epuren von Eiſenbau; 
200 Einw.; — 4) f. v. a, Kunerodorf. 


ucht. 

Kunobiza, Abhang des Gebirges Hämus in 
MRumelien, an welchem König Ladislaw 1443 
feinen legten Sieg über die Türken erfocht. 

Kunde, dan, Infel, Farder-Infeln, im 
atlant, Ocean, nordweſtlich von Borböe. 

Kunokumi, aſiat. Fürftentbum, Japan, 
Inſel Nipon, > 
, Kunopolis, grich. Ort, Morca, ſüdlich 
vom Kap Kologria, Kr 

Kunoſtein-Engers (Geogr.), f. v. a, Ens 

ers 2). 

Kunottores, f. Finniſche Mytbologie. 

Kuno (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, ReB. Frankfurt, Kr. Kroffenz 
200 Einw.; — 2)(Kono), Prov. Pommern, 
RB, Stettin, Ar. Kammin, an ber Walſe; 
260 Einw.; — 3) (K. bei Bahn), daf., Fr, 
Greifenhagen; But, Windmühle; 290 Ew.;: 
— 4) (K. und Dammhaus), daf., Kr. Rans 
dow; 430 Einw.; — 5) daf., Kr. Saayigz | 
0 Einw.; — 6} rufl.-poln. Stadt, Gouv. 
&anbomir, nordwefl. von Opatow; 820 €, - 

Kunowat, afiat.srufl. Rluß, Xobolsk, 
mündet rechts in den Ob, und zwar in einen 
rechts abgeleiteten Arm des Hauptfluffes; an - 
feiner Mündung liegt Woloft-Kunos 
watska. „ 

Kunowitz (Geogr.), öftern,emäbr. Dörfer: - 
1) Kr. Prerau, Herrſch, Keltſch; 490 Einw.; 
— 21 fr.bradifch, Herrſch Ungarifb=-Oftra; 
2870 Einw. 

Kunowka, öfterr.-böbm, Dorf, Kr, Czas⸗ 
lau, Herrſch. Kriw ſaudo w; 250 Einw. 

Kunowo (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Poſen, RB. Bromberg, Kr. Wirſitz; Vor—⸗ 
werd; 190 Einw; — 2) baf., Kr.Samterz 
120 Einw.; — 3) daf., Kr. Schrimm; 210 €, 

Kunradfraut (Gpharm. Vot.), ſ.v. a. Herba 
Hyperiei; f. Hyperieum perforatum IL. 

Kunrabt, Seinrich, ein ſchwärmeriſcher 
Alchymiſt, geboren zu Leipzig 1560, wurde 1533 

u Kaſſel Doktor der Medicin, lebte cine Zeits 
ang zu Hamburg, + aber zu Dresden 1605. Er 
machte fich befannt durch fein Amphitlientrum 
sapientine neternae, Hanau 1609; — Phileſo⸗ 
phiſche Erklärung von dem Glurhs und Flam⸗ 
menfeuer der uralten Weifen, Negensb. 1608. 

Kunrau, preuß. Torf, Prov. Sachſen, R.⸗ 
B. Magdeburg, Kr. Salzwedel; Aörfterei, 
Windmüble; 410 Einw. 

Kunreitb, baver. Dorf, N.:B, Nicbers 
bayern, Ydgr. Molfftein; 140 Einw. 

Kunrentb (Geogr.), bayer, Dörfer: 1) R.= 
B. Oberfranken, Loͤgr. Kordbeim; Schloß; 
220 Einw.5— 2) dat: Schloß; 530 Einw.; — 
3) daf., Ldgr,Stadtfteinad; über 100 Einw, 





Kunſamo — Kunft, 


— 


Kunſamo, europeruſſ. Stadt nebft Kirch— 
ſpiel, Finnland, am gleichn. See, öſtlich 
von Zornea. 

Kun S. Martony, Dorfin Kumanien. 

Kun S, Miflos, Marktfleden in Kuma— 
nien. 

Kunſchicken, preuß. Bauerndorf, Prov. 
Preußen (Oſt-Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. 
Darkehmen; 150 Einw. 

Kunſchroten (Bot.), ſ. dv. a. Befenginfter, 
Genista scoparia Dee. 

Kunsdorf (Geogr.), I) preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, RB. Breslau, Sr. Nimptſch; 
Borwerf, Schloß, 3 Waffermühlen ; 310 Einw.; 
— 2) fähfifhe Dörfer: a) Kr. Zwidau, Amt 
Plauen; Patrgr., Müble; 150 Einw.; — b) 
das. ; Lehngut, Ziegelei; 130 Einw. 

Kunſow, preuß. Dorf, Prod, Pommern, 





un ſt —Religion, Kunft und Wiffenfcha 

nd die fhönften Blüthen, welche der Geiſt an 
dem Baume der Menſchheit treibt. So lange 
der Menſch noch nicht in diefe rein geiftigen Ge— 
biete eingedrungen tft, unterfdeidet er Tich nur 
wenig von der unvernünftigen Kreatur. Es 
feble ibm noch das Streben nah Wahrheit, 
Schönheit, Freiheit und Tugend: es fehlt ihm 
das Gepräge bes göttliben Ebenbildes, es fehlt 
bm der Adel der menihlihen Natur, Wäh— 
rend die Religion in allen Lebensverhältniffen 
gedeiht und in allentagen ihre Zröftungen fpen= 
det, entfalten Kunft und Miffenfchaft in ber 
Regel ihre Panicre nur da, wo ein Volk nicht 
mehr mit der Noth bes täglichen Brodes zu 
fimpfen bat, wo die Bedürfniffe des phyſiſchen 
Lebens gededt find. Uber alle drei erheben den 
Geift, wenn er fidh beengt und niedergedrüdt 
fühlt, und führen ihn aus der in fich zerriſſenen 
und zerfpaltenen Welt in das Neich der Ideen, 
in bas Reid des Friedens und der Verföhnung. 

Doch ift es nöthig, ehe wir zu biefem engern 
und höchſten Bearif ber Kunft übergeben, das 
Wort in feiner allgemeineren und niedrigeren 
Bedeutung einer Burgen Erörterung zu unters 
werfen. Die K. bat ihren Namen unftreitig 
von Können, weil Derjenige, der irgend eine 
Kunft aueübt, etwas Fann, was Andere ent— 
weder gar nicht, oder doch nicht in der Urt oder 
Bolltommenbeit fonnen. Daber fagt man von 
Ziugen, die Jedermann kann: das ift Beine 
Kunſt. Es wird aber bie K. einestheils ber 
Natur, anderntheils der Wiſſenſchaft entgegen= 
gefegt. — Wiefern man ber Natur die K. ente 
gegenftellt, betrachtet man fie als etwas aus 
der freien XThätigfeit des Menſchen Hervor— 
gebendes, indem der Menfch dabei irgend einen 
von ihm gefegten Zwed erftrebt, Zwar ſpricht 
man aubh von Kunfttrieben der Thiere, 
allein nur analogifb wegen der Aehnlichkeit ge= 
wiffer natürliber Wirkungen mit einer Pünftlis 
ben Thätigkeit des Menſchen; denn jene Wir— 
kungen find immer ein Produkt ber Nothwen— 
bigfeit, die bei den Thieren Inftinft Heißt; wes— 
bald auch bie Thiere, was fie vermöge ihrer 


[e7° Köslin, Kr. Rummelsburg; 300 1) 
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fegenannten Kunfttriebe maden, immer auf 


dieſelbe Weife, nah einerlei Form, gleichfam 
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ftereotupifh maden; und wenn ber Menſch fie 
zu etwas abrichtet, fo lernen fie zwar auch ſo— 
genannte Künfte oder Kunftftüde machen, aber 
immer wieder auf diefelbe Weife und ohne fie 
andern Thieren mittbeilen, oder von Geſchlecht 
zu Geflecht vererben zu Bönnen, weil es ibnen 
an freier Thätigkeit fehlt. Sie bringen alſo 
auch nie Kunftwerke hervor, denu dazu gebört 
eben das freie Segen und Erftreben irgend eines 
Zweckes. — Miefern man aber die Kunſt der 
Wiſſenſchaft entgegenfest, betrachtet man fie 
als eine eigentbümlihe Gefhidlidkeit, die der 
Menſch darum, weil er etwas weiß, ned nicht 
befigt, fondern die er erft erlernen oder ſich durch 
Uebung aneignen muß. Daber fagt man von 
ſolchen Dingen, die man kann, fobald man nur 
Kenntniß davon bat, gleihfalls, jo etwas fey 
feine Kunſt. Wohl fagt man aber, ein Haus 
zu bauen fen eine Kunſt; denn wenn man auch 
alle Megeln der Baukunſt, d. h. der Theorie, inne 
bat, fo fann man darum bob nod Fein Haus 
baten, wie es nach der Theorie ſeyn fell: ber 
quem, dauerhaft und ſchön. Dadurch unter— 
fcheiden fich eben die bloßen Theoretiker von den 
Praktikern in der Kunſt, daß jene wohl wiffen, 
wie etwas gemadt werden muß, es aber nicht 
felöft fo machen fönnen, wie diefe, die vielleicht 
nicht fo viel davon wiſſen, wenigftens nicht fo 
aut darüber zu reden und zu fchreiben verfteben, 
als jene. Denn das qute Reden und Schreiben 
ift auch wieder eine ganz eigentbümliche Kunft, 
bie, wie jede andere, nur durd Uebung erlangt 
wird, Aber die Uebung allein macht durchaus 
noch nicht den Meifter aus, jondern es gebört 
vor Allem eine angeborene Anlage dazu, welche 
durch Uebung entwidelt und ausgebildet werden 
muß, das Kunftvermögen, weldes aud 
Künftlertalent und im höhern Grade Künſtler— 
genie heißt, Beides verbunden, gibt erft jene 
Meifterfhbaft, die man wohl auch Kunſtfertig— 
feit oder Künftlertugend nennt. Die Kt. über: 
haupt ift alfo die eigenthümliche Geſchicklichkeit 
eines Menſchen, etwas Zwedmäßiges mit Kreis 
beit bervorzubringen, eine Freibeit, die übri— 
gens wie alle Freiheit nicht als regellofe Wille 
Pür gedacht werden darf, fondern ebenfalls an 
gewiffe Grfege, die man eben darum Kunſt- 
regeln nennt, gebunden ift. 

Die Künfte fteben auf verfchiedenen Stufen 
und nehmen einen um fo höheren Rang ein, je 
mebr ihr Zwed die wefentlichften Intereffen des 
Menſchen berührt und namentlich auf feine gei— 
ſtige Natur ſich bezieht, je höher die geiftige 
Kraft ift, die Dazu erfordert wird, je mebr ende 
lich die Kunft um ihrer felbft willen und um des 
von ihr unmittelbar gewährten Genuffes willen 
geübt wird. Die höhern Künfte finfen aber 
zum todten Mechanismus in der Routine herab, 
welde ohne Selbfttbätigkeit des Geiſtes in ge— 
gebenen Kormen fi bewegt; und der einfachite 
mechaniſche Beruf fteigt im Wertbe, wenn er 
ſinnig betrieben, mit der Luſt, weiche jede Uebung 
der Kraft gewährt, geübt und durch willige Fü— 
gung die Freiheit dabei behauptet wird. 

Bon den nüglidhen Künften ſtehen dem nas 
türliben Bedürfniß des Menfchen zunächſt die, 
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welche auf einen finnliden Zweck gerichtet find 
und bie Geburtsftätte und Wiege der Kunft 
überhaupt abgeben. Wie die Einnlichfeit die 
Wurzel des Geiftigen it, und das finnliche Bes 
bürfniß zu feiner Befriedigung der Mitwirkun 

bes Berftandes bedarf, fo jtügen fih auch dieſe 
Künfte auf geiftige —— fangen zum 
Theil mit Beachtung oder Nachahmuug deſſen, 
was das Thier durch Inſtinkt ſchafft, an, und 
erlangen bei ihrer Entwicklung eine feſte Grund⸗ 
lage in einem Kreife wiffenfhaftlider Kennts 
niffe, während ed nur das Geſchäft einzelner 
Individuen ift, bewußtlos als Räder in der Mas 
ſchine zu wirken. Die Künfte bed Erwerbes, 
als Landbau, Viehzucht, Jagd, Bergbau und die 
der Verarbeitung von Naturerzeugniffen, für 
Nahrung, Wohnung, Bekleidung, Pflege des 
Körpers, Bewegung, Bewaffnung u. |. w., 
gründen fi auf verfhiedene Zweige der Raturs 
wiffenfhaft und entnehmen ihre Hülfsmittel 
* — Gebiete der Mechanik, Eheinie und 

yſik. 


Die Gegenfüßler der nügliben find die uns 
nügen Künfte, welde nicht Kunftgebilde ſchaf⸗ 
fen, fondern Kunftftüde, d. b. Bruchſtücke ber 
Kunft reproduciren und dadurd ergögen, daß 
fie auf überrafhende Weife die Gewalt des 
Menfhen über die durd die Diaterie gefegte 
Beſchraͤnkung feiner Freiheit verfinnlihen. Sie 
nähern fi aber mehr oder weniger den foges 
nannten ſchoͤnen Künften, indem fie 3.8. in 
der Taſchen ſpielerkunſt und ber equilibriftifchen 
Kunft mit der förperliben Kraft und Gewandt⸗ 
beit anmuthige Bewegungen verbinden und ans 
genehme formen barbieten, fo daß fie denn auch, 
545 die Waſſerkünſte in der Gartenkunſt, als 

ülfsmittel der ſchöͤnen Künfte benutzt werben. 
Der Einn für Schönheit wurzelt aber fo tief, 
daß der Menfh in feiner Umgebung Alles mit 
dem Widerſcheine des Schönen beBleiden will, 
und auch feinen körperlichen Bewegungen im 
Sprechen, Zangen, Fechten, Reiten einen fols 
chen Reiz anzueignen ftrebt. 


Diefen niedern Künften, die dem Nugen, ber 
Brauchbarkeit und der bloßen Sinnlichkeit hul⸗ 
digen, fteben die fogenannten freien Künfte 
gegenüber, deren Hervorbringung nicht eine mes 
chaniſche Thätigfeit erfordert, fondern eine freie, 
leicht von Statten gehente, die in der Aeuße— 
rung felbft Genuß finder und dur fich ſelbſt 
zur Vollendung ihrer Werke gedrängt wird, 
Bei ben Griechen und Römern nannte man freie 
Künfte diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
in welden die Kreigebornen unterrichtet wurden 
und bie man überhaupt ganz vorzüglich eines 
freien Mannes für würdig bielt, wanrend den 
Sflaven die mehanifben Arbeiten zufielen, 
Im Mittelalter verhand man unter freien Küns 
ften bie nicht zunftmäßigen Gewerbe und ftellte 
fie den zunftmäßigen gegenüber. Jetzt verftebt 
man unter freien Künften entweder foldbe, bie 
einen außer ihren Werken liegenden Zweck vers 
folgen, zu welden fie Verftand oder Willen 
binleiten wollen, wie z. B. die Redekunſt, oder 
ſolche, bie abfolut und frei für ſich daſtehen und 
die den Zwed ihres Dafenns im fich felber tras 


en. Diefe legteren nennt man auch fhöne 
ünfte. Damit find wir denn auf dem eigent= 
lichen Gebiet der Kunft im engern Sinn anges 


langt. — 

Die Kunft in biefer höchſten Bedeutung ift 
nichts Anderes als bie Darftellung des Schö— 
nen, Unter dem Schönen aber verfichen wir 
bie Erfheinung der Idee in begrenzter Korm, 
d. b. aber nicht der abfoluten Idee, bes Inbes 
griffes aller Zdcen, denn Gott Bann als Einheit 
aller Gegenfage im Gebiete des äſthetiſchen 
Scheins nicht in den Ring eines einzelnen Zeit» 
lien oder Raumlichen gefaßt werben, fondern 
die Erſcheinung einer beftimmten einzelnen Idee, 
die in dem gefammten UmPreife ber Ideen eine 
Stelle einnimmt. Aber jede foldhe Idee wird 
mittelbar aud eine theilweife Manifeftation der 
abfoluten Idee feyn, indem fie ja nur ein inter 
—— Theil in der Summe aller Ideen ift.; 

anz ausgefhloffen von fünftlerifher Darftels- 
fung bleiben die logischen Begriffe der Kaufalis 
tät, Wechſelwirkung u. f.w. Nur diejenigen 
Ideen find künſtleriſch darftellbar, welde einer 
FIRE NEED wirkliben Exiſtenz als ihre Seele 
nnewohnen. Indem nun die K. das Schöne 
darftellt, Liefert fie Kunſtwerke. Der Künft- 
ler thut dabei nichts, als daß er dem innern 
Drange folgt, bas, was er im Geiſte empfangen, 
einem äußerliben Material einzuverleiben und 
fo dem Ideal feines Innern eine objektive Eris 
ftenz zu geben, Das Kunſtwerk muß die Mos 
mente der Objektivität und Subjeftivität 
fo vereinigen, daß in dem Ideale, alfo im Ins 
nern des Rünftlers nichts zurüdbleibt, was nicht 
durch die Bearbeitung des Materials diefem 
vollftändig einverleibt würde, und daß im Stoffe 
nichts zurudbleibt, was nicht bas Ideal wider⸗ 
fpiegelt. ZurObjeftivität wird erfordert, daß das 
Kunſtwerk ſich ſelbſt ausſpreche und nicht bes 
dürfe, daß man zu feiner Erklärung die Subs 
jektivität des Künftlers zu Hülfe nehme. Es 
foll frei auf fib Neben, abgelöft von feinem Urs 
beber. Aber eben fo ſehr foll das Kunftwerk 
feine Subjektivität zu erkennen geben; man foll 
ibm anichen, daß es ausdem Geifte ſtammt, und 
zwar dem Geifte, der bier eine beftimmte äfthes 
tiſche Anſchauung darzuſtellen beabfichtigte: 
Idealität und Einheit einer das Ganze durch⸗ 
dringenden Örundidee iftalfo das andere Haupt⸗ 
acfes des Kunſtwerks. Das Geſetz der Objekts 
tivitãt wird aber beeinträchtigt, wenn der Künfts 
ler fi an gewöhnliche feftftehende Normen ge⸗ 
wöhnt, die zunächft die Dandbabung feines Dias 
terials betreffen, fojedod, daß ſich cinbeftimmter 
geiftiger Ton in ihnen ausfpricht, welcher nicht 
in den Bedingungen der Sache, fondern nur in 
der zufälligen Eigenbeit des Subjektes feinen 
Grund hat. Dies falfhe Borberrihen der Sub⸗ 
jektivität heißt Manier Das Wort wird aber 
auch in anderm,nict tadelndem Einn gebraucht. 
Es bezeihnet dann eine einem Künftler oder 
einer ganzen Schule eigene Gewohnheit der 
Darftellung, worin allerdings diefelbe fubjektive 
Stimmung ib immer wiederholt, eine ſolche je— 
do, die der Natur des Objektes nicht widers 
fpricht, fondern nur eine im Allgemeinen aller« 
dings vorhandene Seite mit Verliche heraus— 
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Kunſt. 


hebt. Freilich iſt zwiſchen dieſer und der ver— 
werflichen Manier eine ſchmale Grenze. 

Der ſubjektive Eindruck des Kunſtwerks iſt 
von Kant richtig als reines Wohlgefallen be— 
eichnet worden. Das reine Wohlgefallen 
chließt aber jede Art von Intereſſe aus, d. h. 
jede unmittelbare Beziehung auf praftifche 
Wänſche. Selbft das moralifhe Intereſſe ift 
von dem äftbetifhen Eindrud als einem rein 
fontemplativen ausgefhloffen. Dies führt ung 
auf die Frage, in welchem Verhältniß überhaupt 
die K. zur Moral, Religion und Philofophie 


be. 

3 und Moral find in fofern identiſch, als 
beide die Ideen ber Wahrheit realifiren wollen. 
Denn es ift die Aufgabe der K., die fittlichen, 
das Leben regierenden Mächte darzuftellen. Wir 
find bei jedem Kunſtwerke mit unjerm tiefiten 
fitelihen Gefühl betheiligt. Etwas Unmoralis 
ſches kann niemals ſchön ſeyn undein unfittliches 
Gemüth kann keine Schönheit fühlen, und bie 
K. ſteht daher im unmittelbaren Zufammenbang 
mit dem fittlichen Leben der Völker und der Ein— 
einen. Wo fie immer blühte, war fie mit allen 

weigen ber Gefellfhaft untrennbar in Wed» 
felwirtung verfhlungen. Dennod bleibt es 
richtig, daß unfer Wohlgefallen am äſthetiſchen 
Gegenftand niemals ein direft moralifches feyn 
darf, indem fonft das Specififhe der K. zer: 
ftört wird und die Ruhe der Kontemplation der 
Unrube weiht. Jedes Pünftlerifhe Produkt 
enthält zwar fittlibe Wahrheiten, aber nicht fo, 
daß der Künftler diefelben mit der Abficht, fie 
als fittlibe audzufprechen, vor ber Darftellung 
fib zum Bewußtieyn brirtge. Mer beweift, 
daß verfelbe ein fittliher Menſch fey, bat noch 
nicht bewiefen, daß er ein Künftler if. Das 
Leben der Völker, worin die K. reift, ift nicht ein 
Leben abfoluter Moralität, fondern ein von ber 
Sitte gerragenes heiteres Sinnenleben. Inder 
Moral wird der firtlihe Zweck verfolgt, unbes 
fümmert darum, wie er äußerlich erfheine, in 
der K. ift die äußere Erfheinung inımer Haupt⸗ 
ſache. Mber jeder unfittlidhe & hatt ftört die 
Barmonie der Form und iftdeshalb unäfthetifh. 
Das Gefeg des Künftlers ift, daß er allein nad 
dem Schönen tradte, fo wird ihm das Gute von 
felbft zufallen, 

In unmittelbarerer Verbindung, ald mit der 
Moral, fteht die K. mit der Religion, benn 
diefe hat mit ihr ein und denſelben Boden, ins 
dem fie eine Erfheinungsform nicht des im 
Kampfe mit feinem Gegenfag verftridten, fons 
dern des verföhnten oder abfoluten Geiftes ift. 
Das Band zwifhen Beiden it um fo inniger, 
da die Religion vielfach ihren Inhalt, die abfolute 
Idee, noch nicht in der Geftalt des reinen Deus 
tens bat, fondern in der finnlihen Form des 
Ginnbitbessfgßie Religion hüllt iprem Bedürf⸗ 
niß gemäß die metapbufiihe Wahrheit zum 
Theil in ein reihes Gewand von Symbolen 
und Mythen, welde, an ſich ſchon poetifch, der 
K. einen großen Reichthum von Stoffen dar— 
bieten, der fie von jelbit in den Dienft der Res 
ligion zieht. — Bei diefer Einheit ift jedoch der 


Unteribied und bie Lösbarkeit der K. aus dem 
Die | wußtfeyn der Aufgabe und bes Verfahrens ver« 


Dienft der Religion nicht zu verkennen, 
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Religion bat zwar das Bedürfniß der Vorftels 
lung. Allein fürs Erfte ift es nicht die reine 
Rorftellung, welde fie bedarf, fondern fie reicht 
theilweife fhon in das Gebiet des abfoluten 
Denkens hinüber und durchflicht die Borftelluns 
gen der Phantafie mit Lehrfägen und logifchen 
Berveisführungen. Fürs Andere ift es ihr in 
dem Grade, in weldhem fie über die Naturrelis 
gion zur Religion des Geiftes ſich erhebt, ents 
behrlicer, das innere Bild der Vorftellung auch 
wirklich für die äußere Anfhauung gegenwärtig 
zu haben, ja fie fest ſich nicht felten in Oppofis 
tion dagegen, weil fie Gögendienft oder Zer— 
ftreuung des religiöfen Bewußtſeyns befürchtet. 
Sofern aber die &. ihr doch nod) die Hand bie 
tet, iſt es nicht die Schönheit an fi, welche die 
Religion von ihr fordert, fondern aud bie uns 
volltommene Kunftleiftung genügt. Denn die 
Andacht, deren Zwed kein äfthetiicher, fondern 
ein praßtifcher ift, findet fi durch das dürftige, 
ja unſcheinliche Bild fogar mehr jangefproden, 
als durch das ſchöne. MWirklih fehone Bilder 
erftreuen und loden von der ſpecifiſch religiös 
den in die fpecififh äftyeriihe Stimmung ab, 
Die Losfagung aus dem Dienft der Religion 
hat die K. für den Berluft des alten Stoffes 
mit einer ganzen Welt neuer Stoffe entſchädigt. 
Es ift daher eben fo verwerflid, an die K. den 
direkt religiöfen Maßftab zu legen, als den mo⸗ 
ralifhen, und man darf vom Künftler keines— 
wege fordern, daß die ideelle Stimmung, bie 
wir mit Recht bei ihm vorausfegen, eine jpeci= 
fiſch religiöſe Färbung habe. 

Dem Inhalte nah gleich ift die K. mit ber 
Philoſophie, in fofern fie beide Wahrheit 
darftellen wollen; unberüdfichtigt bleibt dabet 
freilih das abftraßt logifhe Gebiet und jedes 
Wiſſen überhaupt, das nicht die höchſte dee und 
beren Offenbarung in ber Natur und Geſchichte 
zum direkten Inhalt hat. Aber beide find ganz 
gefhieden ven einander durch den Unterfchied 
der Form, in ber fie ihren Gegenftand faffen. 
Die Philofopbie denkt das Wahre in der Form 
bes reinen Begriffes oder der Allgemeingeit und 
weilt jede Einmifbung der Einbildungskraft 
außer zu dem Zwede, ihr die Objebte des Den- 
kens vorläufig zu vergegenwärtigen, als eine 
Zrübung ihres Verfahrens aus ihren Grenzen, 
Dis Schöne dagegen bringt feinen Inhalt nie 
in der Form bes reinen Begriffes, fondern durch— 
aus in ungetrennter Einheit mit der Erfheinung 
einer beftimmten Geftalt, alfo in der Korn finns 
licher Einzelheit vor die Phantafie, Der Künfts 
ler denkt nicht einen Begriff, um ihn nadträge 
lich mit dem Kleide des ſinnlichen Bildes zu um« 
hängen, fondern ihm tauchen Geftalten in der 
Phantafie auf, deren Secle und Leib er nicht zu 
ſcheiden weiß. derert den Denker die Poantafe, 
fo ftört den Dichter das abftrafte Denken, wen 
es fi in feine Thätigkeit einmifcht. 

Die K, hat ein Werden und Vergeben in 
der Zeit, wodurd fie der Einheit der in ihr 
vereinigten Momente allmählig ſich nähert, fie 
vollfommen erreiht und dann wieder verliert, 
Der erfte Schritt ift, daß fie aus einem bloß ins 
ftinttmäßigen Thun zu einem Plaren, mit Bes 
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bundenen Echaffen fib erhebt. Jene inftinfts 
mäßige oder naturmäßige Form beißt naive 
oder Volkspoeſie, die bewußte dagegen 
Kunftpoefie, dennfaft nur in der Poefie nebſt 
der Muſik kann dieſer Gegenfag ſich ausbilden, 
da die andern Künſte, wo ſie überhaupt beſtehen, 
eine formelle Bildung vorausſetzen, welche ſich 
über den Inſtinkt erhoben hat. Naive Poeſie 
ein Gemeinprodukt des Volkes; der einzelne 


ichter ift nur das Organ der Empfindung, die | 


bie Maſſe bewegt, fein Subjekt und —— 
gleichguͤltig. Die Kunſtpoeſie dagegen verfährt 
mit bewußter Geſetzmäßigkeit. Das Subiekt 
des Dichters als Schöpfers und Beherrſchers 
ſeines Werkes tritt in den Vordergrund. Der 
Stufengang von Naturpoeſie zur Kunſtpoeſie wies 
derholt ſich jedoch im Leben des einzelnen Kunſt— 
dichters, und da die Kunſtdichtung leicht in will— 
kürliche Subjektivität und todte Korrektheit aus— 
artet, ſo iſt ſie an jene als ihre Vorausſetzung, 
Grundlage und verjüngende Quelle gewieſen. 
Hatfib nun die K. aus jener Form des natven 
Producirens in die Ephäre des Bewußtſeyns 
und der Klarbeit erhoben, fo durchwandert fie 
eine Reihe von Entwidlungsftufen oder Lebens— 
altern, die man mit befonderer Nüdficht auf die 
trieb, Plaſtik herkömmlich unterfcheidet als 
renger, hoher oderidealerund gefälliger 
Etyl, die jetodh in der Geſchichte aller Kunft 
fib wiederholen. Der firenge Styl gibt rein die 
Sache, verfhmäht jebes Beftehende, ja fuhr 
den Ausdrud finfterer, abweifender, erihüttern= 
der Größe, Die vorgereifte K. im Mittelpunkt 
ihrer Blüthe erkennt dagegen das Bewußtſeyn 
des Zuſchauers als berechtigt an im Kunſtwerk. 
Die freundlibe Wendung nad Außen, das Ent 
gegenkommende zu finden, chne die innere Größe 
und den innern Gehalt zu verlieren, ift ihr Be— 
ftreben; bier zeigt fib die Erhabenheit in der 
Ferm der Anmuth. Hierauf tritt aber das fub- 
jektive Moment auf Koſten des objektiven her— 
vor. Die RK. ſucht den Affekt durch Pathos zu 
rühren, dur Liebreiz und Pracht zu bezaubern; 
fie ift immer noch edel und bedeutend, fo lange 
Das Pathos wahr, die Anmuth geſund, die Pracht 
edel ift. Aber unaufbaltfam tritt endlich der 
Verfall ein, das Pathes wird tbeatralifh, der 
Siebreiz zum Kigel der Lüfternheit, die Pracht 
zum Prunfe, die K. eine Dienerin des Luxus. 
So viel über die allgemeinen Begriffe, durd 
welche das Leben ber 8. überhaupt näher zu 
beftimmen ift. Das Wefen der 8. gliedert fich 
nun aber zu einer Mehrheit ſelbſtſtändiger For: 
men, es legt fih in das öyftem ber verſchie— 
denen Künfteauseinander, Der nächſte Grund 
davon liegt darin, daß nicht mit einem Mal in 
einer Form das ganze Wefen des Echünen ſich 
entfalten kann. Denn die K. legt das Schöne in 
einem beftimmten Material nieder, beffen eigens 
thümlich beſchränkte Drdingungen mur bis zueiner ; 
beftimmten Grenze das Ideal zu realifiren ge— 
ſtattet. Daher eine weitere Form durch Wahl 
eines andern Materials die Einſeitigkeit der 
verbergebenden Kunſtferm zu ergungen firebt, 
bis endlic diejenige Form gefunden tit, welche 
Me ganze und volle Natur. des Schönen umd 
eben hierdurch alle andern Kunftformen in fich 












| vereinigt. — Jede Eintheilung der K. ift uns 


zulänglich, welche bloß von der Verſchiedenheit 
des Materials auegebt, weil dabei in der Auf— 
führung der einzelnen Künfte der innere Grund 
des Unterſchieds und der geiftige Charakter der 
verſchiedenen Künſtenicht zur Sprade fommt, 
und weil eine folbe Aufführung Peine Entwicke— 
lung, fondern nur ein äußerliches todtes Neben 
einander gibt. Die gewöhnliche Eintheilung 
ift die in plaftifche und tonifhe Künfte, von der 
Eintbeilung in Künfte nad dem Auge und nad 


dem Obr nur dem Ausdrud nad verfhieden, 


Eine andere Eintheilung wendet Dies mehr phi— 
loſephiſch, indem fie die Kategorien, unter wels 
hen diefe Sinne auffaffen, Raumund Zeit, zur 
Hülfe nimmt. Aber alle diefe und ähnliche Eins 
theilungen leiden angrößern oder Eleinern Män— 
geln. Man muß vielmehr die K. im Großen 
als ein ftufenförmia ſich entfaltendes Ganze zu 
begreifen ſuchen, welches innerhalb feiner Spha— 
ron diefelben Formen feiner Berwirklihung wies 
derholt, durch welche das Schöne überhaupt zu 
feiner adäquaten Eriftenz aufſteigt. So wie 
das Schöne fich zuerft objektiv in der Naturs 
ſchönheit, dann ſuübjektiv in der Phantafte des 
Künftlers und endlich ſubjektiv-objektiv in dem 
Kunftwerk darftellt, fo kehrt auch in dem Neid 
der Rünfte die Form der objektiven oder der bils 
denden, die Form ber fubjekriven oder der Muſik 
und endlich die Form der fubjektiv = objektiven 
oder der Poeſie wieder, 2 
1. Die objektiven ob. bildenden Künfte, 
Gemäß der Wiederkehr des Etufens 
ganges, den das Schöne überhaupt zu feiner 
Verwirflibung einfblägt, tritt zuerft eine 
Gruppe von Künften auf, deren Werke mit der 
Naturfhönheitden Charakter volllommener Obs 
jefeivität theilen. Diefes in räumlihen Maf- 
fen exiftirende Gebilde trägt zwar den Charak— 
ter der Idealität, wie alle Kunft, aber doch uns 
ter der eigenthümlichen Beſchrankung, melde 
die fehwere, gegen ihre Bearbeitung gleibguüls 
tige Maſſe mit fih bringt. Es fehlt die wirk— 
liche Bewegung u, das geiftigfte Ausdrudsmittel, 
der Ton, es find ſtumme, maffenhafte Künſte. 
1) Die Baufunft. Unter den Künften des 
Naumes trägt am meiften den Charakter der 
Objektivität die Baufunft, Dem unerganifhen 
Etoff, in welchem fie darftellt, nimmt fie unter 
allen Künften am wenigften das Stoffartige u. 
Maffenbafte, indem fie denfelben nicht zu einer 
rganifhen Form umbildet, fondern nur nad 
abjtraft geometrifhen, auf den Bedingungen 
der Schwere ruhenden Gefegen anordnet. Eben 
daher bat fie am ar u Selbfiftändigkeit 
unter allen Künften, ie dient dem Bedürf— 
niffe, und wo fie fih zur abfjoluten Bedeutung 
erbebt, in ihrer religiöfen Beftimmung, bildet 


g Ne doch nur die Umſchließung oder Schale für 


einen inneren Raum, dem eine andere K. oder 
die Andacht des Gettesdienſtes feine eigentlide 
Erfüllung gibt. Diefes Innere pragt ſich 
swar in der umfchließenden architektoniſchen 
Form auf, welche eine ihm entfpredende Stims 
mung erregt. Dieſe gewinnt jedod Deutlichkeit 
und Beſtimmtheit nur für den, dem die Bedeus 
tung jenes inneren Raumes bekannt if, Die 
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Baukunſt ift weniger fprechend, als alle andern 
Künfte: fie ift die erfte K., die Urkunft, Grunds 
lage und elementare Borausfegung für die ans 
dern Künfte und die Stätte ihrer Berfammlung. 

Das Material der Baukunſt iſt ein fefter 
ſchwerer Stoff, welder Zufammenfügung zu 

roßen Maſſen, fharfe Abmeffung und glatte 

earbeitung duldet. Das Holz, ein dur Ver: 
tro@nung zum Unorganiſchen gewordener orgas 
niſcher Stoff, eignet fi durch die Form des 
Baumftammes unmittelbar zur Zufammens 
fügung in jeder Art des Winkels, und es liegen 
wirklich ber griech. Arditeftur unleugbar die 
Motive des Holzbaucs zu Grunde. Der wirt 
liben Ausführung in Holz widerftrebr jedoch 
gerade die durch den organifhen Wuchs bereits 
gegebene Beftimmeheit der Korm und die Weich» 
beit ber Kohäſion, welche Peine ſcharfe Bears 
beitung zulißt. Die Fügung aus Baditeinen 
macht den Schein freien Aufftrebens nicht mög= 
lich. Natürliber Stein, befonders der Mars 
mor, ift das geeignerfte Material. Denn an 
ſich indifferent gegen jede Form, nimmt er jede 
an, entipricht durd feine Härte den Anfordes 
rungen der Daueru. Haltbarkeit u, erbält durch 
eine Annäherung an das Durdfichtige einen 
eiftigen Anhauch. — Diefer Stoff wird auf 
einer Oberfläbe fo bearbeitet, daß er in jeiner 
Zuſammenfügung beftimmte geometrifche Linien 
darftellt, deren Umfang durd das in biefer 
Kunft durchaus waltende Gefeg der Schwere 
bedingt ift. Diefe Linien find die ſenkrechte und 
wagrechte Fläche zum Winkel zufanmentretend, 
Ein Mittleres bildet der ftumpfe und ſpitze 
Mintel, ferner der Kreis und die Ellipfe in 
ihren verihiedenen Abſchnitten. Der Grund 
der poetifben Wirkung diefer abftraßten Linien 
liegt darin, baß diefeiben die Grundgefege alles 
Bormalen enthalten, daher an den Weltbau 
dunkel erinnern, Die zwifhben diefen Formen 
frei fhweifende Linie ift von den wefentlichen 
Theilen eines Gebäudes dur das Gefeg der 
Schwere ausgefchloffen und bloß in gemwiffen 
pbhantaftifhen Abarten der Baukunſt zugelaffen, 
Nur in dem dbeforativen Theile finden die Linien 
organifber Bildungen eine Stelle. 

Nah dirfen geumetrifben Maßen fügt nun 
die Baufunft die ſchweren Stoffe zu einem Gans 
zen zufammen. Welche der genannten Linien, 
in welcher Ausbehnung, in welder Verbindung 
fie anzuwenden feyen, darüber ift feine Megel 
aufjuftellen. Dies nämlich beftimmt die Phan— 
tafie des Baufünftlers, durddrungen von der 
dee des darzuftellenden Ganzen, welche ebenfo 
vielfach ift, als die Beſtimmung der Gebäude, 
der äſthetiſche Geift verfchiedener Weltalter 
und Nationen. Diefe Idee ftellt gemäß dem 
Weſen des Echönen ein organifch gegliedertes 
Ganzes dar, in welchem bie beiden Momente, die 
Pielbeit Blar unterfchiedener Maffen und die fie 
harmoniſch durddringende Einheit fib zum 
fhönen Maße, oder zur Eurythmie verbinden. 
Tiefe Freiheit der arciteftoniiben Schöpfung 
verhält fib zur fireng geometrifhen Geſetz— 
mäßigkeit fo, daß fie diefelbe niemals überſchrei— 
tet, vielmehr erfheint nach der Ausführung das 
Kunftwerk als ein völlig meßbares Ganzes und 
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die Harmonie der Theile als ſtrenge Symmetrie, 
Aber obwohl das ausgeführte Werk meßbar, fo 
konnte es darum der bloße Meßkundige Feines 
wegs erfinden. Die Geſetzmäßigkeit des Gans 
zen fließt aus einer freien Schöpfung, aus einer 
nicht zu meffenden Kraft; das quantitativ Meß— 
bare ausder Duälitätder Phantafie; Eurythmie 
ift mehr ald Symmetrie. — Den Schmud der 
Farbe weift die Baukunſt, obwohl fie durd das 
reine Berbältniß der Maffe wirken foll, keines— 
wege völlig ab. 
Die Arciteftur ift vermöge ber Unbeftimmts 
eit ihres Ausdruds vorzugsweife eine ſymbo— 
liſche Kunft, indem fie Begriffe abftrafter Art 
durch eine bloß oberflählihe Geftaltung ſchwe— 
rer Materie ausbrüdt. Daher obwohl jede der 
großen Kurftperioden ihre Arditeftur gehabt, 
entiprac fie doch als adäquatefte Kunftform 
befonders der orient. Phantaſie; ebenfo eignet 
fie fih auch als eine elementarifche und der un— 
organifhen Natur verwandte Kunft für den 
Orient, da die Kunftiböpfungen des Drients 
den Vorhof, die Anfangsgründe aller Kunftges 
ſchichte darftellen, u. der fich felbft noch unklare, 
aus der Natur ſich erft berausringende Geift in 
dem Aufwühlen der Erde und dem Aufthürs 
men der Maffen, in diefem, großen Erdrevolus 
tionen verwandten Ton feine angemejfenfte 
Sprache fand, endlich auch als die dauerhafteſte 
Kunft, da der Geift des Drients ein ftabiler 
war, Die Baukunſt ift ferner unter den Kün— 
ften die vorzugsweife erbabene, denn im Ge— 
fühl der Unzulänglichfeit ihrer finnliden Mittel 
für die Weite der Ideen fteigert fie dieſelben 
um fo mehr quantitativ, obwohl übrigens inner— 
halb ihrer Grenzen allerdings ein Unterſchied 
des Anmutbigen und Erbabenen Statt finder, 
Da nun die orient. Weltanfhbauung vorzugsweife 
eine erhabene war, fo erbellt auch von dieſer 
Seite der vorberrfbende Beruf bes Drients für 
die Baukunſt. Die weitere Gefhichte der Baus 
kunſt f. unter Architektur — — 
2) Die Plaſtik. Der Fortſchritt dieſer 
K. gegen die Architektur liegt darin: daß ſie 
das Gebiet abftrafter Linien verläßt und das 
Stöne der organiſchen Geftalt, insbefondere 
der menſchlichen, zu ihrer Aufgabe madıt, Diefe 
Geftalt ift der Leib des Geiftes, das ibm abfolut 
entfpredende Gefäß und darum tritt die Plafti 
aus dem Gebiet der fumbol. Darftellung beraus 
und ift der immanenten Einheit zwiſchen Bild 
und Idee mächtig. — Diefer Forticritt bleibt 
jedoch bei einer Grenze ftehen, in welcher fich 
die unmittelbare Herkunft aus der Architektur 
noch verräth. Die Plastik ftellt nämlich die or— 
ganifche Geſtalt, wie diefe, in einem ſchweren 
Stoffe dar, in Holz, Elfenbein, Metall, gefärbs 
tem Thon, Marmor. Am günftigften find 
Metall und Marmor, jenes mehr für bereifce, 
diefer für anmuthige Geftalten, gemeinfam aber 
ift allen der Charakter des Spröden, Dauern= 
den, Seyenden. Die Karbe mangelt, nur die 
nichtreife und überreife Plaſtik ſucht den une 
natürliben und geifterbaften Effekt der Verbins 
dung von Karbe und räumlider Nadbildung. 
Hierin find die Schranken diefer Kunft mit ihrer 
Volllommendeit gegründet, Indem die Plaftie 
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durh ein ganzes Gebiet von Zuftänden und | andern Künften eine berechtigte Stelle, theils 
Thätigkeiten der Seele und von ihren Erfcheis | weil fie fomifh wirken, theils weil auf ihnen 
nungen im Körper. —* iſt ihr nämlich die | grade das Charakteriftifhe beruht, d. b. bie 
Darftellung eines großen UmBreifes von Affek⸗ Originalität der Züge, wodurch ein einzelnes 
Individuum nur ſich und Beinem Anbern gleicht, 
oder das Porträtartige. Das Komifhe ift in 
ber Plaſtik nur als leife Andentung, gedämpft 
durch Grazie, das Porträtartige nur unter ber 
Bedingung zuläffig, baß die ſchroffen und ftören= 
den Eigenfdaften ig See durch Annäherung 
an die großartigen Kormen des Ideals ge= 
mäßigt find 


Durch die Scharfe Veftimmebeit, welbe bie 
Nachbildung des Räumlihen im harten Mate— 
rial mit fib bringt, ift ferner der Plaftit ver=- 
fagt, das Landibaftlihe, d. h. bas elemenrari= 
ſche und vegetabilifhe Leben nachzuahmen. Es 
genügt ihr die bloße Andentung, oder fie ſetzt 
an die Stelle davon ein perfönliches, bie darzu= 
ftellende Naturmacht repräfentirendes Weſen, 
und dies ift das Geeignetfte, denn ihre Aufgabe 
iſt die menſchliche Geftalt. Diefe trägt auf dem 
Standpunkt der Plaftit das gefammte Welt- 
wefen in fi Boncentrirt, Eben daher ift ber 
die Bildfäule umgebende Raum nicht eigentlich 
ibr Raum, ein Poftament fondert fie von bems 
felben ab und ftellt fie auf einen eigenen idealen 
Boden, oder die Architektur gibt ihr ein von der 
Kunft geſchaffenes Haus, Auch in der Vereini— 
gung mehrer Figuren zu einer Gruppe gebie= 
ten zunaͤchſt die Außern — dieſer 
Kunſt Sparſamkeit, eben ſo ſehr aber die innern, 
da das plaſtiſche Individuum in ſeiner höchſten 
Bedeutung die ganze Menſchheit in ſich trägt. 
Alle diefe Beftimmungen find nur Grenzen der 
Volltonimenbeit, welche diefe Kunft auf ihrem 
eigenen Gebiet erreicht. Sie führen namlich 
alle zu folgendem Refultat über das Weſen ber 
Plaftit: der Gegenftand diefer Kunſt ift die 

eiftige Natur in unmittelbarer Einheit mit 
ihrer finnlichen —— oder der Geiſt, wie 
er als Seele alle ſeine innern Momente in fei= 
nem Leibe real darftellt und in dieſer feiner Er= 
ſcheinung jo ergoffen bleibt, daß er nichts für 
ſich zurüdbebält, wedurd ereine in ſich ver— 
tiefte Subjektivität dem Leibe als einem bloß 
äußerliden gegenüber behauptete. 

Die orientalifhe Phantafie Bonnte einer rei⸗ 
nen Entwidlung der Plaftid nicht günftig ſeyn. 
Der fombolifhserhabenen Unfbauung der mors 
genlandifhen Phantafie ift es nicht um bie 
Schönheit an fib zu thun: fie übertreibt die 
Formen ins Koloffale , fie verzerrt durch phan⸗ 
taſtiſche Miſchung des Thieriſchen und Menſch⸗ 
andern Künfte in der Geſammiwirkung meh⸗ ; lihen oder durch uͤbernatürliche Vervielfältigung 
rer Geftalten ihm genügen Pönnen, fo findjener | der menſchlichen Organe den Leib zur Mifges 
nur Modififationen des Jdeals, nicht aber Abs | ftalt, und der ftrenge Typus dulder feinen Forts 
weichungen von demfelben geftattet, Das Ideal Schritt. Dagegen treten bei den Griechen alle 
einer [hönen Geftalt beruht nämlich auf gewifs 
fon Proportionen, welde fih mathematisch bes 


ten innerlier Scelenftimmungen, wie 4. B. 
der Reue, des Ehrgefühles u. f. w. Das p ge⸗ 
ſtaltete Seelenleben findet zwar auch feinen 
Ausdruck im Körper, zieht 43 aber faſt ganz 
auf das Antlig, insbefondere das Auge zurüd, 
und biefes fpricht nicht durch die Form, fondern 
welentlich dur die Karbe. 

Indem die Plaftie ibre Anſchauungen in 
einem dauernden feften Material ſcharf ausger 
ſchnitten bem Raum überliefert, bat fie alles zu 
vermeiden, was feiner Natur nad bloß als mo= 
mentane Veränderung der Geftalt anziehend oder 
erträglich ift. Dabin gebört das Mimenhafte, 
b.b. eine flüctige Bewegung ber Geſichtszüge, 
welche nicht die Wirkung einer auf den ganzen 
Körper fi ergießenden wefentliben Empfins 
dung, fondern ein augenblidlihbes Dervortreten 
bes übrigens in fib zurückgekehrten Seelen- 
lebens auf der Oberfläche feiner Erfcheinung ift. 
In das dauernde Material gebaut, erfheint es 
unfhon oder Eleinlich; es ift ein Mebergriff der 
Piaftid in die Malerei oder Poeſie. Hierher 
gehören ferner die Extreme des Affekts, welche 
ım Mörper ald Verzerrung erfceinen. Die 
Plaſtik hat heftige Bewegungen Peineswegs zu 
ſcheuen, wohl aber den abjoluten Affeßt, welder 
jedes Gleichmaß ber Seelenkräfte und eben das 
durch der Pörperliben Organe aufhebt, — ein 
Bild, daß, in Erz oder Stein feitgehalten, dur 
den Widerfprub des abfolut Montentanen mit 
dem Dauernden dieſes Materials Ekel und 
Graufen erregt. Diefer Widerfpruch verfchwins 
det, wenn auch in der beftigften Aufregung die 
Harmonie auf bem Grunde des Weſens erbals 
ten bleibt; daſſelbe gilt aud von beftigen pſy— 
hifhen Bewegungen. Am volltommenften 
entipricht aber allerdings dem Weſen der Plaftik 
die Ruhe. Die Äußeren Bedingungen wirken 
ganz mit dem inneren zufammen, indem fdhon 
dad Geſetz der- Schwere, dem die Plaſtik unrer- 
worfen ift, und die volllommene Nachbildung 
der ganzen Geftalt nah allen Seiten fie zur 
Beibränkung nörbigt, jenes in der Heftigkeit 
der Bewegungen, biefe in der Zahl der Figuren, 
durch welde in andern Künften die größere 
Ruhe der einen Geftalt mit dem baßlichen 
Affekt ber andern verföhnen Bann. 

Da demnach das Geſetz idealer Schönheit, 
weldes alle Künfte beherrſcht, in der Plaſtik 


die Farbe abweift, verfchließt fie fib eben das | tungen, welche als foldye häßlich find, finden in 
auch für die einzelne Geftalt gilt, während - 


Bedingungen zufammen, die Plafti zur höhe 
ffen Blüthe zu entwideln, und ihre Phantafie 
rechnen laffen, wie die Werke der Architektur. ſteht im Mittelpunkt der plaftiihen Anſchau⸗ 
Zwar nicht dieſe abftraften Normen, fondern | ung, fo daß der Gieift diefer Kunft auch die ans 
das Spiel zwifhen ihnen und den dur die Jn= | dern Künfte und ihr ganzes Leben durchdringt 
dividualität bedingten Medififationen begrüns | und bejtimmt. Der Menſchenſchlag felbft bot 
bet bie plaftifhe Schönheit, Diefer Spielraum | dem plaftifhen Ideale die entfpredenden For— 
bat jedoch eine enge Grenze, Die Uebertres | mendar, Die Tracht war wie geſchaffen für 
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ben Bildhauer, die gymnaſtiſchen Spiele, bie 
Anfhbanung des Nadten überhaupt boten ohne 
viele Mühe ſtets die nöthigen Modelle. 

Die griechifhe Plaſtik wie die Architektur 
geht vom ägyptiſchen Styl aus und nachdem fie 
die rohen Anfinge überwunden, hält fie inihrer 
erften Periode, bis zum Zeitalter des Pericies, 
einen Reft der Erarrheit im Götterbilde feft, 
indes fie in der Darftellung der menfhlidhen 
Geftalt den Zwang des Typus ablegt und -ftus 
fenweife zur Schwelle ber freien Schönheit fort- 
fhreitet. Am meiften erfheint diefe Freiheit 
in dem bewegten Körper, der im Anfang der 
Periode noch fehr an einer übertrieben ſtarken 
Hervorhebung der Muskulatur bei —— 
Körperbau, ſowie an einem tändelnden Gang 
und einem ungeſchickten Streben nach Grazie 
litt. Aber auch am Ende der Periode zeigen 
Geſicht, Haare und Gewänder immer noch einen 
architektoniſchen Typus und eine ſteife Zierlich— 
keit. — In der Blüthezeit des griechiſchen Le— 
bens unter Pericles erſcheint die Plaſtik von 
jeder Feſſel der Satzungen befreit und vereinigt 
die höchſte Wahrheit in der äußern Nachahmung 
mit der höchſten geiftigen Beſeelung zu der 
Höhe des Götteridveals. Insbeſondere wird 
das Ideal der oberften Götter, deren Charakter 
rubigsthronende Majeftät ift, wunderbar aus— 
gebildet. Neben diefem Pampflofen Jdeal, wels 
ches befonders die Aufgabe des Phidias war, 
eriheint jedoch zugleih das heroiſch-menſchliche 
Leben in der Zulle feiner Kraft und Schönheit 
im Krieg und Athleten-Kampf. Zugleih macht 
die Plaftit das thierifhe Leben zu ihrem Ge— 
genftand und ftellt es in der vollen Bediegenheit 
edlen und mächtigen Gliederbaucs und feuriger 
Kraftäußerung dar. Auch die Vermiſchung des 
tbierifhen mit dem menſchlichen Leibe in den 
Gentauren u. f. w. erfcheint trog der phantafli> 
ſchen Empfindung zum ſchönſten Ebenmaß aus— 
gebilbet. ’ 

Hab dem peloponnefifhen Kriege wendete 
ſich die griehifhe Plaſtik von dem Jdeal ber 
Hoheit und Stärke zu dem der Anmut) und 
des Pathetiſch⸗ Ruhrenden (Scopas, Prariteles). 
Die erfte Form plaſtiſcher Schönheit entfaltet 
ſich in dem nunmehr vorgezogenen Kreife des 
Dionyfos u. der Aphrodite. Noch ift der höchſte 
Reiz mit dem höchſten Adel gepaart, aber alls 
mäblig beginnt ſchon berliebergang zum bloßen 
Einnenreiz. Die zweite Form geht von der 
harmlos bewegten Gruppe weiter zur_leiden= 
fhaftvollen Handlung und ergreift u. erfbüftert 
durch Darftellung der tragiſchen Kollifion, doch 
in den Grenzen jener, der plaftifchen Kunft 
hierin gebotenen Sparfamkeit und edler Erbas 
bendeit; während dagegen eine fpätere Schule 
die Grenzen um einen Schritt überſchreitet und 
fowohl den Ausdrud des Affektes theils ins 
Theatralifbe, was der Plaftik innerlich wider— 
ftreitet, theils nahe an Verzerrung und Uebers 
treibung fortführt, als auch die Bereinigung 
von Figuren in Gruppen zu einer das Webers 
{hauen ftörenden Verwicklung fteigert. In ders 
felben Periode, wiewohl etwas jpäter, wird 
aud das Porträt in den Berei ber Plaftik ges 
zogen, nämlih im weitern Sinn, als dies im 


früheren Zeitalter ber Fall war, wo bie Sieger 
in ben olumpifhen Spielen bie faft göttlide 
Ehre genofien, ihr Bildniß öffentlich aufgeftellt 
zu eben. Nachdem fhon in der früheren Pe— 
riode theilweife das 1 Leben als Ges 
genftand der Plaftif zugelaffen worden war, 
verbreitet fie ſich inder fpäterenZeit, nah Ale— 
xander bem Großen, immer mehr über das Ges 
biet ber biftorifhen Wirklichkeit, Jagd, Krieg, 
Landleben u. f. we; — dasplaftifhe Genres 
bild. Hiermit ift ihr Kreis geichloffen. 
Nah Beginn der römiihen Herrſchaft verfällt 
fie, außer einer Burzen Nachblüthe, in’Herrenz 
bienft, Shwulft und Ueppigkeit und geht dann 
in Urmutb und Dürftigkeit unter. 

Für die romantifhe Phantaſie des Mittelals 
ters konnte die Plaſtik nicht die ihr eigenthüm— 
lich entfprebende Kunft feyn; vielmehr behan— 
belte fie diefe Kunft malerifh, indem fie alle 
Grenzen, welde für bie Skulptur gezogen wers 
den müffen, überfritt. 

Den Uebergang von der Plaftit zur Malerei 
bildet das Nelief, weldes bie Riguren wie 
in einer Mauerfläde eingelaffen und zum grös 
ßeren oder geringeren Theile aus bderfelben 
bervortretend darftellt. Durch dieſe Form ift 
eine ungleich größere Ausbreitung in figurenreis 
hen Gruppen möglih, alsin der völligen Runde 
bildnerei. Es liegt aber auch bie Verführung 
nahe, mit der Malerei in Darftellung verſchie— 
dener perfpeßtivifher Pläne oder Gründe und 
dramatifcher VBerwidlung der Figuren wetteis 
fern zu wollen: — ein Verſuch, der ſich durch die 
entgegenftehenden Widerfprühe von felbft aufs 
hebt. Vielmehr ift für eine Kompofition in 
Relief Geſetz, daß die Figuren mehr fucceffiv 
neben einander, als fimultan hinter einander 
ſtehen, die Kompofition mehr epifh, als dra— 
matiſch fey. 

3) Die Malerei. Indem die Malerei (f. 
biefen Art.) ſich ihre Näumlihkeiten im Bilde 
ſelbſt fhafft, gibt fie die wirkliche Räumliche 
Peit der Leinwand oder des Holzes, worauf fie 
arbeitet, ganz auf: die räumlihen VBerbälte 
niffe des Wildes find alle bloß ſcheinbar. Aber 
grade dieſes Aufgeben der wirklichen Räumliche 
Beit , dieſes Herabfegen des materiell Wirklihen 
zu einem bloßen Scheine bedingt den Fortſchritt, 
wodurd die Malerei als die geiftigfte unter den 
bildenden Künften an der Grenzfheide der obs 
jektiven und fubjektiven Künfte ftebt. In diefem 
von der Kunft felbft ihr mitgegebenen Raum 
kann fih nun die menſchliche Geftalt mit einer 
ungleich größeren Freiheit bewegen, als dies in 
der Plaftik erlaubt it. Zunächſt ift jede flüch— 
tigfte Bewegung geftatter, da Beine Rückſicht 
auf bie Schwere wirkliher Körper darin Spars 
ſamkeit vorfhreibt, Auch eine beliebige Menge 
von Perfonen Pann die Malerei in einem Werke 
verfammeln und fie zur belebteften dramatischen 
Handlung verbinden. Dies erlaubt ihr fchon 
die Relativität der Maße in den fünftlich anges 
nommenen Räumen unddie perfpektivifche Darz 
ftellung. Der innerfte Grund aber ift, weil fie 
die Körper nicht bloß nach ihren raumerfüllens 
den Formen auffaßt, welde Auffaffung die 
Plaſtik zum höchſten Intereife macht, dad ihr 
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Werk, von verſchiedenen Punkten geſehen, einen 
klaren und ſchönen Anblick darbiete; wogegen 
der Maler nur eine Seite als die bedeutende u. 
nur einen Punft als den für den Zuſchauer 
richtigen annimmt, eben baber auch das gegen- 
feitige Sichdeden ber Figuren in weit geringer 
rem Grad zu fürdten bat. Doch ift ein gewiſſes 
durch das Künftlertalent zu beitimmendes Ges 
Hai fböner Gruppirung aud- bier vorhanden. 
Ein viel größerer Epielraum bietet ſich daher 
bier für die Darftellung des Mimenbaften und 
der ſtarkſten Affekte dar. Steigert fi die Er- 
ſcheinung der Leidenſchaft auch bie zur Häßlich— 
keit, jo entſchuldigt die Umgebung, deren Reiche 
thum von dem Gefege, daß bie —— Geſtalt 
ſchon ſeyn müffe, entbindet. Die Schönheit iſt 
vielmehr im Ganzen, dem Gefammtprodußt der 
gemeinſchaftlich berheiligten Thätigkeiten aller 
dargeftellten Perfonen und Kräfte zu ſuchen. — 
Endlich Bann und follder Maler in einem ganz 
andern Imfange, als der Bildhauer, die porträt® 
artigen Befonderheiten, wodurd die einzelne 
Geftalt vom Ideal der Gattung abweicht, in 
fein Wert aufnehmen. Nibt nur die bisher 
ausgeführten Gründe berechtigen ihn dazu, fon= 
dern dieſe alle vereinigen fih in dem innerften 
und legten, durch defien Hervorbebung wir erft 
in das eigentlibe Wefen der Wtalerei eindrins 
en. Während nämlih die Plaftit in idealen 
eftalten die unmittelbare Einheit von Seele 
u. Leib darftellt, bat die Malerri den aus feiner 
Aeußerlichkeit in fi zurüdgezogenen Geift zum 
Gegenftand, welcher in ihr zwar erjdeint, aber 
fo, daß fie gegen feinelnendlichkeit als negativ 
aeieot ift: das Bild ift das endliche Gefäß eines 
nendlichen. 

Die ſelbſtſtändige Ausbildung diefer Kunft 
in ihrer ganzen Tiefe und Weite blieb dem ro— 
mantifchen Weltalter vorbehalten. Die unend- 
libe Gefihtswelt des in fih gegangenen Geiſtes, 
der im Bewußtſeyn feiner abjoluten Beftimmung 
durch Wehmuth, Sehnſucht, dur den ticfften 
Schmerz der Entzweiung zur Berföhnung und 
Seligkeit der Liebe ſich fortbewegt, findet ihren 
volltommenen Ausdrud in ber Malerei, welche 
in volltändiger Durchbildung aller ihrer Bes 
dingungen eine wunderbare. Böbe erreicht. Diefe 
neue geiftige Welt entfalter fi aber zu einer 
doppelten Form malerifcher Darftellungen in 2 
Perioden, deren eine dem Mittelalter, die ans 
dere noch im Werden begriffen der neueren Zeit 
angehört. Die eigentlih remantifhe Malerei ers 
reichte ihre höchſte Blüthe im italieniſchen Volk, 
das mit der Innigkeit der chriftlichen Gefühls— 
welt antiken Kormfinn vereinigt. In der höchſten 
Blüthe der kirchlich —— Malerei lag 
aber bereits auch der Verfall, Denn in ter Ver⸗ 
einigung der velltommenften Echönheit der 
Form mit dem firdliben Gehalt, der feinem ei⸗ 
gentliben Wefen nad) das Natürliche und Welt⸗ 
lie ascetifb zurüdweift, liegt ein Widerſpruch, 
der ſich alsbald dadurd geltend macht, daß bie 
religiöfe Aufgabe, mit profanem Sinne aufger 
faßr, in den Shwulft übertriebenen Araftaus- 
drucks (Michel Angelo) oder in fentimentalen 
Sinnenreiz auseinander gezogen wird. Der 





trog einiger glänzenden Punkte diefen Verfall 
in fteigender Linie dar, ſchwankend zwiſchen 
eklektiſchet Kälte und gemeiner Naturnabab- 
mung, wodurd jedoeh Keime einer neuen Kunſt⸗ 
form, deren erſte Epuren ſchen vor und während 
der Blürbezeit in einemvereinzelten Aufnehmen 
geſchichtlicher und klaſſiſcher Stoffe, nech mebr 
inder Porträtmalerei bervortreten, durch 
Auftaucden des landfhaftsgemäldes und 
des Genrebildes zum Borihein fommen, 
Die Aufgabe diefer neuen Kunftform, in deren 
Entmwidlung wir noch jegt ſtehen, ift bie Dar⸗ 
ftelung der Wirklichkeit. Den erſten Schritt 
zur Verwirflidung dieſes modernen Ideale thas 
ten im 17. Jahrhundert die Solländer, 


11, Diefubjektive Kunft oder Muſik. 


Die Malerei ftand an ber äußerften Grenze 
der bildenden Kunft, indem fie das räumliche 
Beſtehen zu einem bloßen Schein berabiegte, 
die Kormen als durchſichtige Hülle des Seelen 
lebens behandelte und befonders in den Wir— 
kungen des fehwebenden rinnenden Farbenſpie⸗ 
les fait den Effekt einer nit mehr korperlichen 
Erſcheinung erreichte. Darin offenbart ſich ein 
Drang der Kumft, das geiftige Leben mit Ab» 
werfung der Förperlichen Form als eine endliche 
Begrenzung feiner Unendlichkeit in feinem abs 
folut adäquaten Element der Korm der Bewer 
gung oder der Zeit darzuftellen. Diefes Ötrer 
ben dringt nun durch und gibt fich feine Ers 
füllung in der Muſik. Diefe verzichtet auf alle 
räumliche Darftellung für das Gefiht, und das 
Obiekt fowohl, welches, als aud das Subjekt, 
für welches fie darftellr, ift der Geift in feinem 
rein innerliben Leben. Die ganze Körperwelt 
ift in dieſe Tiefe verfchlungen, Hierauf beruht 
der Vorzug der Muſik vorden bildenden Künften, 

Die Mufit it eine rein ſubjektive Kunft, die 
ganze fihtbare Geftaltenwelt und cbenjo bie 
ganze Welt geiftiger Tätigkeiten Bann fie nur 
mittelbar durch das Medium ihres Widerballs 
in der Empfindung barftellen. In fi zwar 
bat die Empfindung ein reiches Leben beftimmter 
Unterſchiede, aber vergliden mit andern Sphaä— 
ren ift fie ein unbeftimmtes Weben in fib; das 
ber die große Armuth der Muſik in ihrem Reiche 
tbum und die große Verſchiedenheit der Vor— 
theile über fie, die binreifende Stärke ihres uns 
mirtelbaren Eindruds auf Viele und ihre Wir⸗ 
fungslofigkeit auf andere Subjekte. Jene Stärke 
des unmittelbaren Cindruds ift leicht u mißs 
brauchen, aber die wahre Aufgabe der Malerei 
ift cs, die Empfindung, indem fie ihre ganze 
Ziefe aufwüdlrt, durch Rüdführung zur Hars 
monie innerhalb ihrer jelbft zu reinigen und zu 
verklären. 

Das Material nun, worin biefe Kunft die 
Empfindung darftellt, ift der Ton; das Organ, 
für weldes fie darftellt, das Ohr. Zur Hervors 
bringung des ones ift ein Raumliches, ein 
Körper, nöthig, aber gerade im Tönen bebt 
diefer, momentan wenigftens, feine Raäumlichkeit 
in der fucceffiven Natur der Bewegung auf, in 
diejelbe Form alfe, welde die des geiftigen Le— 
bens it. Unorganifhen Körpern wird derXon 
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weitere Verlauf der italieniſchen Malerei ftellt | durch aufere Gewalt abgenötbigt, und gleiche 
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gültig gegen jeden Ausdruck verrathen ſie in 111. Di zettiseebieket 
demſelben nur die Art u. Weiſe ihrer Kohaſion, * ee 


Epannung u. f. w. Dennod legt auch dieſem : — Non 
Ton bie — des —— —38 . Die Muſik ift nad rückwärts betrachtet dies 
unmittelbar geiftige Bedeutung unter, durch das⸗ en Kunftform, worin die Körperwelt, das 
felbe unbewußte Sumbolifiren, wodurd das Subz | | ement der bildenden Künfte fid in das rein 
jekt in dem an ſich empfindungslofen elementaren | ee Weben der Subjeftivität verflüchtigt. 
eben derfändfcaft einen Miderfhein feiner ins | Wie fie aber die bildenden Künfte hinter ſich hat, 
nern Stimmung ertennt. Die thieriihe Stimme fo Dei Re eine andere Kunft vor fid, in welcher 
ift unbraudbar, weil flenur finnlihe Triebe | * —— ihrer bildloſen Subjektivität 
Pundgibt und Beine Kunſtbehandlung zuläßt; —* 22 der objektiven Anſchauung, 
das böcfte mufitalifbe Organ aber it die | Melde bie bildende Kunft vor ihr voraushaben, 
menfclibe Stimme, denn fie iftdas der empfins | IM einer böhern Form ſich ergänzt, eine Kunft, 
denden Seele felbft eisen zunebörige Draan welche mit dem Vorzug der Muſik die Vorzüge 

ende felbft eigen zugehörige Organ, h T3ug 

— x i d | ber objektiven Künfte vereinigt u. daher für die 
Die einzelnen Töne der Eonleiter ſtehen nicht | übrigen Künfte als die höhere Einheit anges 
nur jeder zu dem vorhergehenden und folgenden | jehen werden muß. Die bildenden Künfte hatz 
in einem gewiſſen Stufenverhältniß; es treten | ten den räumlichen Etoff, die Muſik den zeitlis 
auch einzelne aus der Reihe heraus und mit | hen Kon zu ihrem Material; die Poefie nun bes 
entfernteren in einen qualitativen Napport der ! dient fich ebenfalls des Tons u. ift gegen deſſen 
Uebereinftimmung. Die reinfte Harmonie gibt | rhythmiſche Bildung nicht gleihgültig, ein Bes 
der Dreiklang: Prim, Terz und Quinte, er | weis, daß fienus der Mufit herfommt; allein fie 
gibt die Grundlage für das Syſtem der reinen | nimmt nicht den Ton überhaupt in feiner Uns 
Afkorde. Das Gemüth, im dem jede einzelne | peftimmtheit, fondern den artifulirten Ton, das 
Gefühlserregung ebenfalls ein Zufammenflims | Wort, die Sprade zu ihrem Ausdrudsmittel. 
men verfciedenartiger, ihren Unterſchied ver> | DieSprade ift jedoch nicht das Material für die 
löfhenvder Erregungen ift, hört in diefer Einz | Poeſie, wie der fihtbare Körperfür die bildenden 
beit verſchiedener Zöne dieſe feine innere Natur | Künfte, der Ton für die Muſik. Die Poefie bat 
fi entgegenkommen. vielmehr gar fein finnlihes Material mehr und 
Die Dreitlänge enthalten jedoch nur erft eine | die Sprade ift ihr nur ein für fi bedeutunges 
Einheit von Unterfbieden. Wie das Gefühlss | Iofes Zeichen, wodurd ihre Einwirkung auf das 
leben zu ben tiefften Kämpfen und Gegenfägen | rein geiftige Material, in weldem fie darftellt, 
übergeht, fo nimmt au die Mufit den Mid | vermittelt wird. Das Wefen der Sprache ber 
Hang bisharmonirender Töne in fi auf. Diefe | fteht darin, daß durch einen geiftigen Medhaniss 
aber fann fie nicht in der Form der gleichzeitigen j mus der Gewohnheit mit dem Vernehmen eines 





Harmonie löfen, fondern in der fucceffiven | beftimmten Wortes unmittelbar u, ohne Einficht 
Folge von Tönen, u. dies führt zu dem Moment | in den Grund des Zufammenhangs beider der 
der eigentliben Quantität in der Mufit. Der | durd daffelbe bezeichnete Inhalt dem Geifte ges 
qualitative Unterfhied auf einander folgender | genwärtig wird. Nur diefer ift baher bag Ele— 
Zöne würde, wenn nicht ein für alle Muſik bes | ment oder Material der Poefie, fie it Geift für 
ftiehendes abftraßtes Gefeg der Theilung in ihn | den Geift, ohne ein anderes finnlidhes u. äußeres 
eingriffz, ein regellofes Kortfließen carakter: | Medium als ein Zeichen, das für fih gar Peine 
loſer Unterfbiede darftellen und dadurch der | Selbftftindigkeit hat, fie ift die geiftigfte unter als 
Natur des Geiftes widerſprechen. Daher Zakt | len Künften.— Diefe höchſte Geiftigkeit unter als 
und Tempo. — —— der a a Stelle auf ber 
In diefen abftrakten Bedingungen bewege | Spitze des Syitems der Künſte an, wirdihr aber 
fib nun die produßtive Phantafıe des Tontünft: auch zur Verführung, in das Grenzland ber 
lers u. erfindet die Melodie, welde ineinem bes | Profa überzugreifen u, das äſthetiſche Element 
fimmten qualitativen u. quantitativen Wechfer | 310 bloßes Diittel zur Darftellung von reinen 
der Zöneden Charakter u. die völlige Entfaltung | Begriffen zu benugen, woraus bie didaktiſche 
einer wefentlih menfhlihen Empfindung dar: | poche entiteht. Dieje Zwittergattung ift aber 
freilt. Da nun Peine Empfindung in fich einfach ift, | geradezu aus ber Kunft zu verweifen. 
fondern jede eine konkrete Einheitunterfhiedener Indem wir binfichtlich des Näheren über Poefie 
Empfindungen, welde bei der Erregung der | aufdiefen Artikel verweifen, wollen wirnur ned 
Grundempfindung mit erregt werden, in fi | einen Augenblid bei dem im Eingang fhon ers 
faft, fo entwidelr die Muſik erft ihre Tiefe, | wähnten Unterfchied der Volks- u.der Kunfts 
wenn nicht bloß eine Stimme jene Kortbewesr | poefie verweilen, weil er die Anfänge u. die 
gung desGefühls ausfprict, fondern eine Viel: | Entwidelung aller Poefie beleuchtet. Die Volkes 
beit von folden gleichzeitigen barmonifihen, od. | poefie entwidelt fih aus dem dichterifhen Vers 
die vorübergehende Disdarmonie im Fortgang | mögen, weldyes nit einem Einzelnen, fondern 
auflöfenden Akkorden eintönt. So reih und | einem ganzenVolke als föftlihefaturgabe verlies 
von fo wunderbaren Wirfungen nun die Mufik | benift, unbewußtu. mit innerer Nothwendigkeit. 
in diefer vollen Entfaltung ihrer Kräfte it, | Die Volksporfiefegt mithin einen Stoff voraus, 
fo fuhrt fie dob im Gefühl der IUnbefiimmtheit welcher nid: erfunden u. erfennen, auch gar 
ijrer Ausdrudsmittel das artikulirte Wort und | nicht erfindbar u. erfinnbar, welder vielmehr 
nimmt die Poefie in ihren Dienft, wodurd der | gegeben, mit den tieften Lebenskeimen des 
Uebergang zu diefer gegeben ift, Boltesinnig verwachfen, welcher erlebt, von de m 
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92 nzen Volke erlebt u. erfahren ift (z. B. das 
tibelungenlied). Diefer Stoff, welcher eben nichts 
Anderes ift, als das volle reiche tiefempfundene 
Leben des Bolfes felbft, wird in voller Wahr: 
beit, u. daalles Wahre einfach ift, in der größten 
Einfachheit dargeſtellt. Wie in dem naturs 
gemäßen, gefunden, in rubigem feiten u. gleiche 
mäßigen Gange dabinfbreitenden Leben felbft, 
folgt in diefer Darftellung rafhen u. fidheren 
Schrittes Thatfahe auf Thatſache, ohne müßis 
ges Stillftehen, obne nadfinnendes u. verweis 
lendes Rüdbliden. Niemals u, nirgends bes 
darf dieje Darftellung fremder Hülfe, um ſich 
felbft Elar u. verftändlich zu feyn; fremde Vers— 
maße u. alles, was man Schmud u. Effekt 
nennt, ftößt fie mit Widerwillen zurüd, Es if 
die Freude und das Leid eines Volkes, welde 
ſich jelbft fingen, dort in Präftigem, lautem, bals 
lendem Zubel, bier in tiefen, rübhrenden Klages 
tönen; in beiden Fällen ſcheinbar abgebroden, 
paufirend, von Moment zu Moment rafch über— 
gebend; eben wie Freude u. Leid unjere Pulfe 
ftoßweife bewegen, u. wie in der Erinnerung an 
erlebtes Leiden u. genoffene Herzensfreude nur 
bie bewegteften Uugenblide glei ſonnebeglänz— 
ten Berggipfeln aus der Ferne zu ung herüber— 
glänzen, während die Thaler mit den Schatten 
der®ergeffenbeit bededt find. Wie das Leben uns 
ergründlich ift, fo ift auch diePoefie des reinen u. 
wahrentebeng felbft unergründlich; wiedieNatur 
ewig friſch u. ewig jung ift, fo aud ihre Poefte, 
Die Naturpoefie tft, um mit den Worten des 
Meifters zu ſprechen, der nächſt Herder zumeift 
das Weſen der deutſchen Volkspoeſie aufge: 
ſchloſſen hat, 3. Grimms, dieNaturpoefie ift ein 
lebendiges Buch wahrer Geſchichte voll, das man 
auf jedem Blatte mag anfangen zu lefen u. zu 
verfichen, nimmer aber auslieft, noch durch— 
erftebt. 

Die Kunftpoefie ift dagegen das Reſultat 
ber Betrahtung, des Sinnens, der Arbeit des 
einzelnen Dichters; nicht das Leben felbft, fon= 
bern der Widerfchein des Lebens in dem Seelen⸗ 
fpiegel des Individuums; nicht das Erlebniß 
und bie Erfahrung eines ganzen Volkes, 
fondern des Einzelnen; ja am  öfteften 
nicht einmal das wirkliche Erlebniß des 
Dicbters, fondern nur das durch bie Gabe ber 
poetifhen Divination von ihm Errathene, das 
propbetifh Erfhaute u. Borweggenommene. 
Darum tritt die Individualität des Dichters, ſey 
fie nun groß oder Plein, gemein oder ebel, in den 
Vordergrund. Für den Kunftdichter find oft 
ausländiihe Stoffe die willtommenften, weil er 
an ihnen feine poetifhe Kraft üben u. in ihrem 
Glanze u. in ihrem überrafhenden Eindrud 
en kann, 

u einer vollftändigen Entfaltung des poe— 
tifben Vermögens einer Nation ift die Ent: 
faltung der Volks- u. Kunftpoefie in gleichem 
Maß erforderlibd. Ein Volk ohne Kunftpoefie 
könnte nur ein foldes ſeyn, weldes in feiner 
Entwidelung gewaltfam wäre gehemmt worden. 
Aber die Kunftpoefie mußimmer wieder aus dem 
frifben Born der Bolkspoefie Shöpfen, wenn an— 
berönicht Ueberfeinerung, Künftelei, Erftarrung 
u, zulegt ein unfhöner Tod der poetiſchen Kunft 


D 


erfolgen foll. + Das Weitere ſ. Kunftges 
ſchicht e. 

Kunſt (Geogr.), preuß. Domäne, Prov, 
Weſtphaͤlen, RB. Arnsberg, Kr. Wittgen— 
ſtein; über 100 Einw. 

Kunſt (Biogr.), 1) Cornelis, Bruder bes 
Lucas Eornelisz (f. d.), geb. 1493, lebte meiſt 

u Leyden u. Brügge u. + 1544. Bon feinen 
ildern rühmte man befondergs feine zahlreihen 
Kabinetsftüde prof. u. |beil. Inhalts, von des 
nen jedoch die meiften während ber niederländ. 
Kriege zu Grunde gegangen find. — 2) BWils 
belm, bekannter Schaufpieler, geb. 1798 zu 
Hamburg; bediente in feiner Jugend mehre 
Schaufpieler u, wurde, von diefen protegirt, ale 
Statit auf der Bühne befhäftigt; auch auf 
Liebhabertheatern trat er einige Male, wiewohl 
obne befondern Erfolg, auf, Im F.1815 nahm er 
Dienfte bei den Hanfeaten, madteeinige Schar: 
mütelmit, Behrte aberbald krank u. unglücklich 
nad Hamburg zurüd. Darauf trat er infranz. 
Dienfte, machte den Feldzug in Medlenburg mit 
u. 530g mit der franz. Armee bis nah Münfter, 
von wo er abermals in feine Heimath zurüds 
kehrte. Eine vermögende Tante wollte ibn ftus 
diren laſſen; K. aber brauchte [bon vor Beginn 
der Etudien fo viel Geld, daß die Tante ihre 
Hand zurüdzog. Man bradte ihn zu einem 
Kaufmann in die Lehre, aber K. ftudirte Rollen 
ftatt des Geſchäfts, u. der Kaufmann fhidte ihn 
fort. Er fpielte nun in einer Bude auf dem 
Pferdemarkt u. auf einem am grünen Teiche bei 
Hamburg errichteten Liebhabertheater. Der 
Beifall, den er da fand, führte ihn 1817 zu dem 
neuerbauten Theater in der Borftabt St. Georg. 
Balddarauf erhielt er cin Engagement mit einer 
Wochengage von 1Thlr. 12 Gr, in Mölten, von 
wo er bald den erſten Berfub machte, fih im 
Stillen zuentfernen. Er fandin preuß. 
Minden ein Engagement u, beim Publikum eine 
ebrenvolle Aufnahme, blieb den Winter dert u, 
Pehrte im Frübjahre 1819 nach Hamburg zurüd, 
nahdem er unterwegs von milden Gaben gelebt - 
u. dem Fährmann ander Elbe fein Halstuch, das 
legte Entbehrlide, für die Ueberfahrt gegeben 
hatte, Bald darauf wurde K. in Lübeck engas 
Er u, fpielte daſelbſt zuerft Rollen wie Abellino, 
itter von Strahl u, dergl. Als jedoh das 
Unternehmen f&beiterte, ginger zur ſchröderſchen 
Gejellfhaft nah Stettin u. Danzig, folgte dann 
1821 einem Nufe nah Bremen zum Direktor 
Pichler u. bereifte mit deffen Gefellfhaft Müns 
fter, Pyrmont, Osnabrüd u.f.w., wo er fi übers 
all der beifälligften Anerkennung zu erfreuen 
hatte. Damals wagte er ben erften Ausflug 
nach Leipzig. Ernahm darauf ein Engagement 
in Köln, entfernte fi aber nach einiger Zeit im 
Stillen u, gaftirte in Elberfeld, Koblenz, 
Mannheim u. Düffeldorf; in lesterer Stadt 
wurde er engagirt,fab fihaber gezwungen, noch 
vor Ablauf feines Vertragsabermals im Stils 
lenabzureifen. Er fam nah Würzburg, 
dann an das Theater am Iſarthore in Münden 
u. folgte dem Direktor deffelben, Karl, 1828 nad 
Mien an das Theater an der Wien. Beieinem 
Feſte, das der Direktor gab, lernte er (1529) das 
ſelbſt die bekannte Sophie Schröder kennen u, 
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feierte nit lange nachber feine Bermählung mit 
ihr. Darauf gaftirte 8. in Peſth, u. dies nicht 
nur in. Helden⸗ u. Liebbaberrollen, fendern auch 
als Saraftro, wiewohl letzteres nicht triumphi⸗ 
rend; ferner in —— u, Berlin, reiſte jedoch 
ſchon nach der zweiten Rolle im Stillen von 
legtgenannter Stadt ab u. trennte fih fo von 
feiner Gattin. Er gaftirte in Elbing u. über: 
nahm dann (1830) die Megie des Theaters in 
Königsberg, fowie fpäter die ganze Leitung des 
Gefhäftes, konnte aber nur bis. zum Frübjahre 
befteben, reifte im Stillen ab u. gaftirte in 
mehren Städten Norbdeutfhlands, Nachdem 
K. ſo feinen Gwödentliben Urlaub im Stillen 
auf? Jahre ausgedehnt, kehrte er 1831 uach 
Wien zurüd. Vom Direktor Karl wie vom 
ublitum aufs Freundlihfte aufgenommen, 
bloß er einen neuen Kontrakt auflängere Zeit, 
and ſich jedoch (hen nad einem Jährlein vers 
anlaßt, wiederim Stillen abzureifen. Er nahm 
ein Engagement in Leipzig an, reifte aber auch 
von bier ſchon nach 7 Monaten im Stillen ab 
u. kehrte nad Wien — wo ihn Publikum 
u. Direktor mit Jubel begrüßten. Lehterer 
machte ihm ein Reitpferd * Geſchenk. K. 
richtete ſich nun ganz häuslich ein, reiſte aber 
doch bald darauf Im Stillen wieder ab, u zwar, 
da man ſich ſeiner Papiere verſichert hatte, als 
Bedienter des Schaufpielers von Hanſtein. So 
fan er —— Gegen ſeine Erwartungen 
wurde er eine Zeitlang unfreiwillig zurüdges 
alten u. gezwungen bie Rolle eines Einſied⸗ 
ers zu fpielen, während man ihn von Wienaus 
fte£briefl. verfolgte u. Direktor Karljede Bühne, 
die ihm Gaftfreundfhaft gewährte, für ehrlos 
erklärte, Trohdem gaftirte K. bald darauf 
in Franffurt am Main, Mainz, Nürnberg, 
Regensburg, Münden mit außerordent⸗ 
lichem Beifall, u. als er 1835 zu Karlnab Wien 
urüdßehrte, kam ibm der alte Jubel entgegen. 
o führte K. fein Künftlers Warderleben weiter, 
gaftirend in allen Städten u. Städtchen bes Ba: 
terlandes u, immer von Zeit zu Zeit einmal zum 
wiener Theater jurüdtehrend. K. ift choleriſch⸗ 
fanguinifhen Temperaments, im Uebrigen, nad 
dem gewöhnlichen Ausbrud, einguter Kerl. Für 
feine greife Mutter forgte er mit treuer Liebe; 
mit feinen Freunden theilte er das Letzte; als 
Vater iſt eradtungemwertb, u. ein Unterftüger 
armer Kollegen war er ſteis. Aber Hihe und 
Leicht ſinn beherrfchen alle feine Handlungen. Als 
Künftler befigt er von ber Natur trefflide 
Mittel: ſchöne, heldenkraͤftige Geftalt, feuriges, 
berebtes Auge, herrliches, vom Donnerfturm bis 
zum Liebes hauche gleich woblklingendes Organ, 
angeborne Plaſtik u. ein poetifes, leider oft hy⸗ 
perpoetifches Wefen würden ihn zum erften deut⸗ 
ſchen Helden mahen, wenn fibeine genügendeBil- 
dung einkritifch.prüfender Verjtand zu dieſen Ga⸗ 
bengefellte.K. üͤberlãßt Alles dem Zufalle, der ihm 
eine glüdlihe oder ganz verfehlte Auffaſſung 
an die Hand gibt. Eeine Erfolge ſucht er oftin 
rohen Knalleffetten, die er am wenigſten bebürfte 
u. die oft entfegliber Natur find. So 5.2, 
ſtürzt in ber Scene des „Otto von Wittelsbach“, 
we Dito den Kaiſer ermordet, K. in das Kabis 
net, ſchwankt dann zurück u. hat fih das Schwert 


bis an das Heft mitrother Farbebeſchmlert! 
Inder Scene der „Räuber”, wo Karl Moor zu 
Schufterle ſpricht: „Und diefe Flamme brenne 
in deinem Bufen, bis die Ewigfeit grau wird! 
fort, Ungeheuer, laß dich nie wieder unter meiner 
Bande fchen reißt K. ein Piftol aus dem Gürs 
tel u. ſchießt Schufterle todt, Kür feine Auf⸗ 
faffung ſprechen die Thatſachen, daß er den fhrö- 
derſchen Hamlet meifterbaft fpielt, während er 
den fhlegelfben nicht eine gelungene Seite ab- 
gewinnen Bannz daß er im Elingemannfcen 
„Kauft“ BVortreffliches leiftet, während er den 
goethe’fhen nie lernen konnte; daß er als Mal- 
lenfteinin Bahrdts „Grabesbraut’ ein herrliches 
biftorifhes Bild gibt, während ibm der ſchil— 
lerfche immer nur ftüd'weife gelang. 

Kunftadt (Geogr ), 1) öflerr. Herrſchaft, 
Mähren, Ar. Brünn, Allod. derHerren von dons 
ribs; 4 [IM., 13,700 Einw., darunter 7400 
Proteftanten. — 2) Marktfleden vaf.; Schloß, 
Mfarrfirde; 1000 Einw.; Flachsbau, Schwefels 
gruben. K. foll 1368 als Städtchen aufgeführt 
worden u. Geburtsort des Königs Georg Dodies 
brad feyn. — 3) ©. v. a. Konftadt. 

Kunftafademien,, nah dem gegenwärs 
tigen Begriffe Kunſtſchulen höberer Urt, wo 
nichts, was zur Entwidelung des darfiellenden 
Zalentes notbwendig iſt, vermißt werden 
darf, wo dem Künftler alle Hilfsmittel zu Ges 
bote fteben, bie fich der Einzelne nicht leicht ers 
werben Bann, und wo für den ganzen Umfang 
der Hülfserkenntnifje ausreibende Belehrung 
zu finden iſt. Anders freilib verhält cs ſich 
mit vielen Akademien in Wirklichkeit, Uls in 
Folge der Anerkennung, welde das Talent 
fand, ihm eine frühe Selbfttändinkeit aefichert 
war und deshalb die Künftlerichulen aufbörten, 
wo Lehrlinge neben ben Meiftern heranreiften, 
als außerdem durch den Gang der eurcpäifhen 
Bildung und Entwidelung der Eifer für große 
Punftfördernde Unternehmungen und Kirchen⸗ 
bauten u, f. w. ſich minderte, entitanden die 
Akademien, d. 5. freie Vereine der Künftler, wo 
Unerfabrene lernten, Erfahrene aber durch löbes 
lichen Eifer zu edlem Bemühen ferner angereist 
wurden, Dies fällt in die Mitte des 16. Jahr⸗ 

underts, Zwar gab es in Italien ſchon im 14. 

ahrhundert eine Malervereinigung zu eimem 
ſelchen Zwede, wie die Akademien geaenwärtig 
fib ihn fegen, nämlich die in Venedig 1345 ac» 
bildete Zunft des heiligen Lukas; doch führte fe 
ebenfo wenig als bie um 1350 zu Florenz geftifs 
tete Malergefellibaft des Heiligen Lukas den 
Namen einer Akademie, Auch die Begründung 
der Akademie zu Mailand, als deren Stifter 
gemeiniglih Yeonarde dba Vinci genannt wird, 
dürfte [jbon zu Anfang des id. Jabrb, Statt 
gehabt haben. Die ** eigentliche Kunſtaka⸗ 
demie war die von Bed. Jucchero 1503 zu 
Nom geftiftete Akademie des heiligen Lukas, 
welche jedoch erft 1715 nad langer Unterbres 
dung eine feftere Geftalt erbielt. Die Ke zu 
Bologna, Parma, Padua, Mantua, Turin u. f, 
w. find neueren Urfprungs und haben nie die 
Bedeutung erlangen Pönnen, die ſelchen Anftals 
ten in Hauptſtadten größerer Meicbe jufülle, wo 
wichtige Werke aller Art die Kräfte anregen 
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und ben Genius weden. Das Mufter für alle 
nadfolgenden wurde die Kunftafademie zu Pa— 
rise. Sie wurde als Akademie der Malerei von 
Ludwig XIV. 1648 geftiftet; Eolbert fügte 1671 
die Afademie der Baukunſt binzu, die noch jegt 
denNamen Ecole sp£ciale des benux arts führt. 
Zwar lebten aud die parifer Maler fon feit 
1391 in einer gildenartigen Verbindung unter 
demNamen ber Brüderfchaft bes heiligen Lukas, 
die mehre Könige mit Gnadenbriefen begabten ; 
die erfte Akademie in Frankreich aber war bie 

u Bordeaux. Eine Verzweigung der parifer 

fademie ift die franz. Akademie zu Nom in 
der Billa Medici. In Deutfchland wurde bie 
erfte Kunftatademie von Sandrart 1662 zu 
Nürnberg geftiftet. Sie gelanate durd die be— 
rühmte Kuünftlerfamilie Preißler (f. 8.) zu 
neuem Rufe, erbielt fib aber aus Mangel an 
Mitteln nur mühſam und wurde beshalb 1818 
in eine — F——— umgewandelt. Die 
Akademie zu Berlin wurde 1694 geftiftet und 
1786 neu organifirt, die zu Dresden 1697 aeftif- 
tet und 1764 mit der zu Reipzig und zu Meißen 
vereinigt. Die Akademie zu Wien wurde von 
Kaiferofe 


ph I. begründet, aber erft durch Kai— 
fer Karl VI. 1726 vollftändig organifirt. 





Den 
bedeutendften Einfluß erlangten die 8. zu Mün— 
chen und zu Düffeldorf, von denen die erfte 1770 
geftiftet und 1807 vom Könige Marimilian 1. 
neu begründet, die andere von Kriedrich Mil: 
beim 111. 1821 errichtet wurde, Außerdem find in 
Deutſchland die Akademie in Mannheim, Weimar, 
Kaſſel, Frankfurt und Bonn zu erwähnen. Die 
Afabemie der Malerei zu Madrid entſtand 1752; 
London erhielt eine folche erft 1768, Edinburg 
bereits 1754. DieNiederlande haben zu Brüffel, 
Antwerpen, Amfterdam und Brügge böbere 
Kunftanftalten; Stockholm hat eine Akademie 
der fhönen Künfte feit 1730 durch den Grafen 
Teſſin; Kopenbagen eine durch ihre Schulen. ihre 
Methode fiber wirffam gewordene feit 1738, 
Die zu Petersburg entitand 1757 und warb 1764 
erweitert. KR. für Muſik heißen Konferva= 
torien (f. d.). 
Kunftarbeiter (Berab.), f. Bergleute, 
Kunſtausdruck, f. v. a. Kunftwort. 
Kunftausitellung, f. Kunſtgeſchichte. 
Kunftansftellungs = und Gallerieges 
bäude. Die Werke der bildenden Kunft find 
da, um gefeben zu werben, Es kommt aber bei 
der Placirung von Kunftwerfen Alles darauf 
an, daß der Beſchauer durch Feine fremden Eins 
flüffe gehindert werde, biefelben genügend zu 
überfeben, und baf namentlich für Gemälde eine 
Beleuchtung gefhaffen werde, welche derjenigen 
möglichft gleich ift, unter welder fie bei dem 
Künftler entftanden find, Ein foldes Lokal 
muß demnab nidt allein eine genügende belle 
Beleuchtung haben, fondern es muß diefelbe, 
um nicht auf ein und bemfelben Bilde Lichter 
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belle Beleuchtung zu erzielen und überhaupt 
dem Hintergrund des Zimmers no eine genüs 
gende Helligkeit zu fihern, müſſen die Fenfter 
fih möglichſt nabe bis unter die Dede erheben. 
Mo die Höhe des Zimmers zu gering oder feine 
Tiefe zu bedeutend ift, bat man mit jehr gutem 
Erfolge ein Fenſter, nachdem ein oder zwei Bals- 
Een, die auf feinem Bogen rubten, ausgewechſelt 
waren, 4 Fuß über bie Dede binaufgezogen. — 
In einem Bilderlofale muß man insbefondere 
darauf bedacht fenn, die Meflere von Gebäuden, 
welche vor den Fenſtern liegen, entfernt zu bals 
ten. Sowohl diefer Umftand, als die Nothwen— 
bigfeit, das Auge des Befchauers vor jeder Bes 
leuchtung des Lichtes zu bewahren, nöthigt ung, 
bie Fenfter auf eine Höhe von 6Fuß, vom Fuß: 
boden aus gerechnet, zu verbängen. — Diefer 
Umftand muß uns um fo mebr veranlaffen, die 
Fenfter möglihft hoch zu machen, indem bei ge: 
wöhnlichen Kenftern ſchon hierdurd ein Dritttbeil 
der ganzen Lichtfläche verbedt wird. In Bes 
tracht deffen macht man bei Fenftern in einem 
alten Gebäude folgende Veränderung. Man 
läßt das Kreuzholz aus bem Fenfterfutter her— 
ausnehmen, fügt Dagegen in das Fenfter, 6 Fuß 
hoch über dem Kußboden, einen Querpfoftenein, 
unter welchem 2 Eleine Fenfterflügel behufs des 
Lüftens angebracht werden. Man benutzt dies 
felben auf die einfachfte Art als die nothwendi— 
gen Fenftervorfäge, indem man die Scheiben 
mit balb durchſichtiger Delfarbe anftreichen läßt, 
— Endlich muß man den Abfpiegelungenauf der 
glänzenden Oberfläche der Delgemälde, oder der 
Rupfer unter Glas zu begegnen ſuchen, denn 
unter allen ftörenden Einflüffen, die uns bei 
Betrachtung von Gemälden beläftigen, find diefe, 
und zumeift die Epiegelbilber der Fenfter, die 
allerübelften, aber aud diejenigen, welche fi 
am fhwerften befeitigen laffen. — Star? aufges 
tragener Firniß, oder ein wirkliches unbelegtes 
Spiegelglas, wie eben die beften Gemälde ber 
dresdner Gallerie durch ſolche gefhügt werben, 
fpotten freilich jedem Verſuch, die förenden 
Spiegelbilder zu vermeiden; doc bei mäßig ge— 
firnißten Bildern ift ſchon unendlich viel gewon= 
nen, wenn nur die Spiegelungen der Fenſter be= 
feitigt find. — Für den vorliegenden Gegenftand 
wird es genügen, zu erinnern, daß wir den ab: 
gefpiegelten Gegenftand fheinbar fg weit binter 
der Spiegelfläche ſehen, als Berfehbe in Wirk⸗ 
lichkeit vor derfelben liegt. Macht man fich 
bemnad von dem Bilderzimmer einen Grundriß 
und gibt fib an den Wünden die Vreiten der 
Bilder an, fo ermittelt man das Spiegelbild bes 
Fenfters dadurch, daß man aus dem wirkfichen 
Benfter eine Linie giebt, welche die mit Bildern 
bebängte Wand rechtwinkelig durchſchneidet und 
eben ſo lang hinter der Wand als vor derſelben 
iſt. Hier findet ſich an ihrem Ende das wirkliche 
Fenſter und an jenem Ende das Spiegelbild 


und Schlagſchatten abwechſelnd zu zeigen, wo | deſſelben, und leicht wird man nun, ehe man die 


möglich nur durch ein Fenfter einftrömen, deffen 


Wand mit Nägeln und Hafen verbohrt bat, 


Hoſzwerk nicht, wie es in ber That bei den ge- fhbon im ®rundriß beurtheilen, ob von den rich— 
wöhnliden Mohnhausfenftern ber Fall ift, durch | tigen Standpunkten aus biefe Spiegelung auf 


überflüffige Breite das Licht vielfach zertbeilt | dem Gemälde gefehen werde ober nicht. 


und zerfnittert. — Um auch für die fern vom 
Benfter aufgeftellten Kunſtwerke eine genügend | 


Aus 
diefer Theorie ergibt fib, was man fchon aus 
bitterer Erfahrung weiß, daß die Wände der 


Kunftausftellungs = und Galleriegebäude, 
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diefen Spiegelungen am meiften ausgefegt find, 
Selbſt ein geringes Abweichen von diefer Rich— 
tung bilft wenig, namentlih wenn mebre Fen⸗ 
fter im Raume find, In rechtwinkeligen Riur 
men wird man finden, daß nur bie fogenannten 
Scheidewände, die rechtwinklig an die Ringe 
mauer bes Gebäudes ftoßen, allein von ben 
Spiegelbildern der Kenfter nicht beläftigt find. — 
Mührend nun eben bei den meiften Gallerien die 
ſchlechten Winde, welche den Fenftern gegenüber 
liegen, die ausgedebnteften, dagegen bie Scheis 
bewinbde die Bürzeften und überdem von Thüren 
ammeiftenbeanipruchten find, fo fommt es eben 
bei einem zweckmäßigen NAusftellungss und Galz 
lerielokale auf eine architektoniſche Anlage an, 
in welder die brauchbaren Scheidewände von 
ber möglich längften, dagegen die ben Glanz» 
lichtern fo — Nudwände möglichſt ber 
ſchränkt und behufs deſſen aub alle Thüren 
und — in dieſelben gelegt werben. — 
Eo hohe Borzüge aub Schinkels Mufeum in 
Berlin durch diefe Einteilung ber langen Säle, 
burd Scheidewände in Kabinette befigt, To fällt 
doch noch ein volles Dritttheil dergangen Samm⸗ 
lung den nachtheiligen Rückwäͤnden anheim, 
und iſt es namentlich nicht gelungen, bie Durchs 

änge auf biefe zu reduciren, denn fie liegen faft | 
ämmtlih in den Scheidewänbden. Denken wir! 
uns nun nach dem Borbergebenden ein für Bils 
ber Bufeie paflend eingerichtetes Zimmer, fo 


Gallerien, welche den Fenftern gegenüberliegen, | 


bat daſſelbe feinen Eingang bem Kenfter gegens | 
über. Da diefe Wand er pr befchräntt feyn | 
ſoll, fo ift fie etwa nur halb fo lang, ale die Fen— 
fterwand, fo daß bas Zimmer am Fenſter ans | 
fehnlich breiter it, als in der Tiefe. Diefe gegen 
Das Kenfter fhräge geftellten Scheidewände find 
tauglicher, als die rechtiwinkeligen; fie fangen 
befler das Licht auf und die vom Kenfter entles 
genften Pläge find ungleich beſſer beleuchten 
au wird es bafelbft vermieden, daß das Licht, 
bier die Bildflächen beinahe nur ftreifend, nicht 
jede Unebenbeit ber Farbe grell hervorhebt. 
egt man nun derartige Bildergallerien mehre 
nebeneinander, fo findet man, daß hierdurch ein 
Grundriß gebildet wird, welcher einem Rade 
ähnlich ficht. Den Kranz des Rades bildet die 
mit Fenftern verfebene Ringmauer. Die mit 
Bildern ju bebängenden Scheidewände laufen 
nah Art der Speihen einem Mittelpuntte zu. 
In ber Mitte aber bleibt, ähnlich der Nabe, ein 
runder Saal, aus weldem die Eingänge nad 
allen Kabinetten geben. Demmach befinder ſich 
eine zwedmäßige Bildergallerie nicht in einem 
rechtwinkeligen, fondern in einem rumden Ges 
bäubde, in deſſen Mitte cine von oberhalb zu ers 
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ge fi ergibt, fo werben wir doch bei näherer 
etrachtung beffelben finden, daß er das Gebre⸗ 
den ber meiften Theorien, nämlich deren Ein 
ſeitigkeit theilt. In der That treten noch andere 
Motive bei einem folhen Bau hinzu, bie nicht 
vernadläffige werden dürfen. Diefe find fols 
gende: Wir baben in diefem Rundbau nur injes 
bem Stockwerk 18 Habinette, und zwar alle von 
gleiher Größe, demnach kein paffendes Lokal 
zur Aufftellung für fo große Bilder, wie fi des 
ren, wenn auch fehr wenige, dennoch faft aufjes 
ber Ausftellung finden, und die mitunter eine 
Länge von 25 Fuß und eine Höhe von IN Fuß 
erreichen. Berner bedürfen wir noch mannich— 
fache andere Kofalitäten, als ba find: Treppens 
fluren, Garderobe, Gefhäftszimmer, die ausge— 
debnten Räume für die leeren Bilderfäften und 
andere Utenfilien, welche befondere temporäre 
Ausftellungen nöthig machen, endlih bie von 
jungen Malern fo gefürctete Todtenkammer für 
bie nicht ausftellungsfäbigen Gemälde. Wolls 
ten wir nun alle diefe Lofalitäten von ben 18 
Kabinetten entnehmen, fo bliebe uns wenig 
übrig, Aus diefen Rüdfihten ergibt ſich fols 

ende baulihe Anlage, Man fchneide den früs 

er gefbilderten Rundbau mitten burd, rüde 
beide Hälften mit je 10 Kabinetten auseinander 
und füge in die tüde einen rebtwinfeligen Bau, 
in deffen von ber Sonne ſtets beläftigte Südſeite 
man alle vorber erwähnten Räumlichkeiten, das 

egen auf bie Norbfeite die größeren Gemächer 
ür bie Bilder erfter Größe legt. Mus diefen 


Motiven ift folgender Grundriß für ein Gemäls 
deausftellungsloßal hervorgegangen. 





Parterre, A Hausflur, D Unterfahrt. 
EE a für Fußgänger. F Eingang, a 
Kaffe. b Eingang zum Souterrain, daſelbſt 
unter dde Wohnung des Gallericdieners, unter 
ce Raum für Bilderkiften, unter eee zu vermies 


leuchten de Rotunde liegt. Die Zugänge der 18 | thende Keller. C der große Saal. kkkk große 
bie 20 Kabinette öffnen fib parterre unmittelbar | Bilder. mm Tiſche mit verfhiedenen Gegens 
und felbit obne Thürſchwelle mad ihr, die Ka⸗ ftänden und Beinen Skulpturen. dd Säle zur 
binette der obern Etagen werden von Ballerien | Aufftellung größerer Gemälde oder zum Kopis 
in ber Rotunde augänstic gemacht. Nah dem | ren. ecee Zimmer zur Aufftellung ven Gemäls 
Bisherigen ſtellte ſich ein Gallerielofal im Aeu⸗ | den mittlerer Größe, F&aalfürgrößere Skulp⸗ 
dern als ein Rundbau von etwa 100 Fuß Durch⸗ turen, im Kalle nit nah bdenfelben gezeichnet 
meffer und 3 Stodwerken, alfo erwa 50 Fuß; werden foll. gr Nebenräume mit einem Entres 
Höhe, dar, aus deſſen Mirte ſich noch die innere | fol barüber, vom Treppenpodeft zugänglid. h 
Rotunde um etwas erheben mag. So ſtrikte Treppe nach dem obern Stodwerk, darunter ii 
auch diefer Bau aus den aufgeftellten Grundſaͤz⸗ Retiraden, 
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448 Kunſtbaͤcker — Kunftfehler Arztliher Perfonen überhaupt. 





Dberes Stodwert. hXreppenflur. kkk 
Gallerie im großen Saale, an deren Winde 
Kupferftihe und Kunſtwerke von ber Bleinften 
Dimenfion. dad Saal für die größten Gemälde. 
eeee Bilderfabinette. Ul die Fenfter über dem 
amphirheatralifben Dache der Kabinette fu.gg 
vereint mitOberliht, Die Fenſter der Kabinette 
ece gehen höber, als deren Dede, in der oberen 
Etage bededt ein Sopha auf einer Eftrabe bie 
Schrägung. Iſt dem Gebäude der Trodenpeit 
wegen durchweg eine Kelleranlage nöthig, To 
Pönnen diejenigen Keller, welche von der Straße 
zugänglich find, vermierbet, dagegen bie andern 
zur Aufbewahrung von Bilderfiften, Heizmate⸗ 
rial und andern lUtenfilien dienen. — Das oberfte 
Stodwerk enthält biefelben Abtheilungen als 
das Hauptgefhoß, nur baß biefelben nicht vom 
Fufboden bes mittleren Saales, fondern von 
deſſen Gallerie kk zugänglich find. — UeberdAd 
ein einziger Saal für die größten Gemälde, deſ⸗ 
fen paſſende Höhe, durch eine Ueberragung des 
rehtwinfeligen Mittelbaues über die halbruns 
den Seitenflügel leicht zu erreichen if. Die 
Dächer der beiden halbrunden Flügel find fo zu 
Bonftruiren, daß fie, vom äußeren Umfange ums 
phitheatraliſch fi vertiefend, nah ber Rinne 


"an ber balbkreisförmisen Wand des großen 


Saales berabgeben; dadurch ift bie Möglichkeit 
perbeinefäßen, daß biefer große Saal, der mir 
dem Mittelbau gleih bob und aljo höher als 
bie Flügel ift, über dieſer Rinne, ben darunter 
liegenden Kabinetthüren entſprechend, auf jeder 
Seite 10 Fenfter hat. Um die großen, im Saale 
aufaeftellten Bilder und eingerahmten Kupfer 
auf ber Gallerie vor Spiegelung zu bewahren, 
wird man nur die äußerften Fenſter in jedem 
Halbkreiſe zuhängen dürfen. Weil aber die 
Kommunikation auf ber Gallerie eine beſchränkte 
ift, fo müffen vom Treppenflur aus lin®s und 
rechts fogleih Thüren in die Räume überfu.gg 
und von diefen eben fo in die nächſten Kabinette 
führen, Eben fo wirb aud ber über dAd lie— 
—— Saal noch Thüren nad den nächſten Ka— 
inetten haben. In der Mitte des großen Saas 
les find Skulpturen und Tiſche mit Bleincren 
Kunftwerken agree. Bill man fib die 
Mühe geben, die Gefammtlänge aller für®ilder 
braudbaren Wände zu fuchen, fo wird ſich erges 
ben, baß ein folder Bau eine außerordentlich 
große Anzahl von Gemälden faſſen kann und 
gleibwohl verhältmißmäßig”fehr wohlfeil wird, 
— Ein einziger BalbPreis in einer Etage kann 
mehr Bilder aufnehmen, ale z. B. die ganze för 
nigeberger Ausftellung zu haben pflegt. Die 
Ausftellungen, wie fie jegt zu Berlin find, würe 
ben noch nicht eine Etage ausfüllen. Wer die 
Gallerien von Münden, Benedig und andere 
befucht hat, wirb wiſſen, wie arg man ſich bes 
trügft, wenn man burcd eine Beleuchtung aus 
der Mitte ber Dede herab hofft, die Spiegel- 
lichter zu vermeiden, alfo ein Grund mehr für 
die Zwedmäßigkeit bes bier vorgefhlagenen 
Plans. (Val, Kunftbl., Jahrgang 1851.) 


SKunftbäcker, Verfertiger feiner Gebäcke. 
Kunſtbau (Jagdw.), f. Bau, 
Kunſtberg, öfterr,-böhm, Schlößchen, Kr, 


Bunzlau, Herrfh. Krinesg, auf bem gleihna= 
migen Hügel bei Krineg. z 
Kunftboc(Bergb.), f. Kunftgeftänge, 
Sunftdune, f.d.a. Bank, 
Kunftränftel (Bergb,), f. Fäuftel. 
Kunſtfehler ärztlicher Perſonen übers 
baupt (geridtl. Died.). Wird eine zur Aus— 
übung eines ober mehrer Zweige der arztlichen 
Kunft geprüfte und Iegitimirte Medicinalperfon 
(Arzt, Geburtshelfer, Wundarzt, Hebamme, 
Apothefer, Thierarzt) deshalb, daß fie einem 
Individuum, weldes zur Herftellung verlorener 
Befundheit ihren Bänden anvertraut worden 
war, ftatt demfelben zu belfen, durd fehlerhafte 
oder mangelhafte Ausübung ihrer Kunft inner» 
halb ber Grenzen des ihr angewieſenen Wirs 
kungskreiſes an Leib oder Leben gen haben 
foll, gerichtlich belangt, fo ift diefer Fall wohl 
von jenem zu trennen, wo wegen Berlegung der 
Gefundheir oder Tödtung durch ein Kurverfahr 
ren von Seiten einer Perfon Klage erboben 
wird, welde entweder zur und an Praris 
überhaupt gar nicht, oder mwenigfteng nicht zur 
Ausübung des Zweiges ber. Heilkunde berechtigt 
ift, für welchen der fragliche Fall eigentlich ges 
hörte. In erfterer Beziehung bandelt es ſich 
um einen. K., d. i. man machte dem vor Gerichte 
oder im großen Publikum durch Wort und 
Schrift Angeklagten den Vorwurf, er babe nicht 
fo gehandelt, wie er nach den, bei ihm als bes 
kannt vorauszuſetzenden Megeln der ärzrlichen 
MWiffenfhaft und Kunſt in dem vorliegenden 
Falle hätte verfahren müflen, und ſchreibt dem 
von ibm eingefhlagenen Heilverfahren einzig 
und allein den übeln Ausgang der Kur zu. Im 
zweiten Kalle betrifft es Prufserei, d. i. es 
kommt zu der Beſchuldigung einer durch Anwen⸗ 
dung einer falſchen Heilmethode u. ſ. w. uns 
glücklich beendeten Kur noch die einer geſetzwi⸗ 
drigen Ausübung der Heilkunde überhaupt oder 
einer ftrafbaren Ueberſchreitung des ärztlichen 
Wirkungsfreifes, welder dem Beflagten durd 
feine vorgefegte Bebörhe nach dem Stande feis 
ner Kenntniffe und wiſſenſchaftlichen Bildung 
angewiefen ift. Es iſt alfo bon einem ganz ans 
deren Gefihtöpunfte aus zu betradten, wenn 
4. B. ein zur inneren Praris nicht berechtigter 
Wundarzt durch falfch angewendete Mittel eınen 
am Nervenfieber leidenden Kranken dem Tobe 
überliefert bat, als wenn derfelbe wegen unglüds 
lihen Ausganges einer rein chirurgiſchen Ope⸗ 
ration in Anſpruch genommen wird; e6 ift ets 
was Anderes, wenn eine Debamme einem 
Kinde mit Opiumtropfen zur ewigen Mube vers 
holfen hat, als wenn fie durdnadläffige Unters 
bindung des Nabelftranges Verblutung eines 
Neugeborenen herbeigeführt bat, etwas Andes 
res, wenn ein Apotheker durch Kuriren Schaden 
anrichtet, ald wenn er die verordneten Mittel 
verwechſelt. Daß man diefen Unterfhied nicht 
überall beobachtethat, davon liegt hauptſäclich 
der Grund in dem Schwanken der Grundfäge, 
nad welchen Gerichtsärzte und Mectsgelchrte 
die wirkliben oder vermeintlichen Febler ber 
Mebicinalperfonen beurtheiltund beftraft wiffen 
wollen. Die Kriminalunterfuhbung, in weiche 
der geh. G. M.⸗M. Dr, Horn zu Berlinim$.1811 







nen 
zu unterwerfen und pere 


a denfe zu einer ausführs 
Aben im 6, Bde. feiner 


chern der meiftenStaaten finden 
beilun, ug ei ärztlicher 
— ine, in denen —A — unvoll⸗ 
—** Swankende geſe e Beſtimmun⸗ 
Nah rg ee. Handbuch Th. 
390) wurde bei den Weftgothen ein Bunds 
Irät, der einen Menſchen durch ein Verſehn beim 
derlaffen getödtet hatte, ben Berwandten deſ⸗ 
übergeben, bie mit ihm machen Ponnten, 

Die beimlidye Halsgerichtss 
ngK: t fih Art. 134 folgenders 
m aus: „So ein Arzt aus Unfleiß oder 
Anfunde und. doch unfürfeglih mit feiner Arz= 
öbtete, erfind ſich dann dur die Gelehrten 
ber Arznei, daß er die Arznei 
ch und undverwegentlih mißbraudt, 
eter unzuläffiger Arznei, die 
bat, unterftanden, und ba= 
Tode Urfah gegeben, ber joll 
ah © und Gelegenheit der Sachen, und 
Math der Berftändigen geftraft werden: 

> in diefem Fall allermeift Achtung gehabt 
auf leichtfertige Leut, die ſich Arzney 
und die mit feinem Grund gelernet 
: Dat aber ein Arzt folhe Tödtung wil⸗ 
getban, fo wäre er als ein fürfeglicher 
zu trafen.’ — Das preußifche Land⸗ 
recht fagt Tb. 11. Zit, 20 Abſchn. 11 $. 691 nur 
im en: „Ein Jeder ift fchuldig, fein 
| fo einzurichten, daß er weder durch 
noch Unterlaffungen Anderer Leben 
| t in Gefahr fege, Art. 702 bezieht 
fi ı gtes Kuriren. Nah Byrat 
(fnftem. dbuh des Medicinalwefens nad 
den 












































R. E en —2 
Wien wird einem Heilarzte, ber nad Er⸗ 
Benntniß der medieiniſchen er bei Behand⸗ 
lung eines Kranken folde Fehler begangen bat, 
nee (in Dingen, weldye nad 
dem © ber Urzneiwifienfbaft in dem ande 

; und Praris) am Tage liegt, da⸗ 

der Kranke geftorben oder in den Stand 
ber und Erwerbsunfäbigkeit verjegt 
mworben, bie Praris auf unbeftimmte Zeit und 
fo lange ——— bis er in einer Prüs 

un a bat, bie ibm mangelnden Kennt 

— It zu haben, Bei Nachtheil, der 
aus Bernadläfligung eines übernommenen 


Kranken erwadien ift, erfolgt eine Geldftrafe 
#1." — In dem #, baverifhen 


von 50—200 

Strafgefegbude werben ärztlihe K. nad den 
lg. Beftimmungen über Fadrläffigkeit 
— Bon den älteren gerichtsärzrlicben 
| beſchaftigten fib vorzugsweife 
Kidelis, 9. Babias, Wlberti, 
ebe eit Ludwig und Fahner, von 
an meueren Mafius, Kodbere, NRemer, 
ofe, Henke und Bogler mit diefem Ges 

Rs Gonv,strricon, Bd, XIX, Abthl. 1. 
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genftande. Gerichtliche Klagen Regen beganges 
ner Kunftfebler gegen Aerzte vorgebradt, —* 
ren zu den ſelteneren Faͤllen, da es begreiflicher⸗ 
weiſe dem Kranken oder deſſen Angehörigen 
ſchwer werden nie: den Beweis eines falſch ein⸗ 
geleiteten Kurverfahrens zuführen. Noch feltener 
treten Aerzte gegen einander gerichtlich auf, die 
ihre Streitigkeitenin folben Fällen Leider gar aut 
gern in Drudfcriften abmaden, Die von Mes 
dieinalperfonen niederen Ranges begangenen 
Kunftfehler werden meift von ben Höbergeftellten 
—28 — gebracht, die entweder gemeinſchaft⸗ 
ih mit ihnen zu wirken oder fie zu beaufſichti⸗ 
gen hatten. Die höchſten medicinifhen Autori= 
täten eines Landes find ftets in folben Fällen 
als die entfcheidenden Behörden zu betradten, 
da die Gerichte nach den von denfelben ertbeilten 
Gutachten Ein urtheilen genötbigt find. Weldhe 
Schwierigkeiten in vielen Fällen eine folde Ent— 
fheidung darbietet, ift leicht zu ermefjen, wenn 
man erwägt, bad die Heilwiſſenſchaft, vorzüg⸗ 
lich die fogenannte innere, Fein abgeſchloſſenes, 
auf fefte Principien — Syſtem bildet, 
ſondern ſich mit jedem Tage verändert und ver— 
vollkommnet, daß ſich des halb beſtimmte Geſetze 
und Vorſchriften für ärztliches Handeln nicht 
geben Jafien, das der geprüfte, legitimirte und 
vereidete Arzt als freier Künftler dafteht, ber, 
benugt er nur feine Kunft nicht zu Verbrechen, 
eigentlih nur feinem Gewiffen verantwortlid) 
bleibt; wie unvolltommen und einfeitig, par— 
teiifch und übertrieben oftmals die Berichte, Zeu⸗ 
genausfagen u. f. w. find, nah welden das 
Gutachten abgefaßt werden foll, wie viele Ent— 
fhuldigungen und Ausflüchte jelbft dem ſchuldi— 
gen Heiltünftler zu Gebote fteben, die am Ende 
nur ein zweifelhaftes Gutachten zu Stande kom⸗ 
men laffen, und wie ſchwankend und verſchieden 
endlich die Anfichten über ein und dafjelbe Seil 
verfahren find, weldes der Eine aus Ueberzeu— 
gung vergöttert, der Andere für untauglid und 
verwerflich erklärt. Leichter ift das Urtheil bei 
Fehlern, die Chirurgen, Geburtsbelfer, Debam= 
men und Apotheker begangen haben, da bie 
Folgen derfelben augenjheinlicher find, Aus 
diefem Grunde kommen Falle diefer Urt auch 
Öfterer zur richterliben Entfheidung. 
Spribtman von Kunftfeblern, durbMebdicinal- 
perfonen begangen, fo verfteht mannatürlid uns 
ter diefen bloß Bergehungen aus grober Fahr— 
Läffigkeit (kulpoſe), die Berlegungen der Ge— 
fundheit oder des Lebens einer Perfon zur Folge 
hatten. Eine unter dem Scheine ärztlicher Hülfs— 
feiftung abfichtlih begangene Tödtung oder Un— 
tergrabung der Gefundheit ift jo gurein Krimis 
nalverbrehen, wie gewaltfamer Todtſchlag oder 
Verlegung, und muß von diefer Seite betrachtet 
werden. Es Bann aber der Arzt auf doppelte 
Meife durch pflitwidrige Ausübung feiner 
Kunft dem ibm anvertrauten Kranken Schaden 
verurfachen: 1) Indem er durd fein Handeln 
den Zuftand des Kranken verfhlimmert, und 2) 
indem er das zutbun unterläßt, was nach den 
allgemein gültigen Regeln der Kunft zu thun 
gewefen wäre. Im eriten Falle wird gegen 
den Angeklagten nur dann mit Beftimmtheit 
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Kunftfehler der Geburtöhelfer und Hebammen. 





entſchieden werbenfönnen, wenn aus ber vorge⸗ 
nommenen Sektion, der Krankengeſchichte, ven 
Recepten, glaubenswürbigen Zeugenausfagen 
u. f. w. zu erweifen ift, daß er wirklib allges 
mein ſchädliche, giftige Mittel aus Unwiſ— 
fenheit, Nachläſſigkeit, Dreiftigkeit oder Expes 
rimentirfucht, in ſolchen Gaben verordnet hat, 
daß fie den Tod ober bedeutende Berfhlimmes 
rung des Krankheitszuftandes herbeiführen muß= 
ten; wenn Mittel, die nicht unter die allgemein 
fhädlihen zu rechnen find, aus Verfeben bei 
ſchriftlichen Verordnungen, in ſolchen Gaben 
oder Formen verordnet worden find, daß fie nach⸗ 
theilig wirken mußten, z. B. äußere Mittel ſtatt 
innerer, Liquor ammon. caust. ftatt Liquor 
ammon, acet,, Opium in Drabmen, ftatt in 
Granen u. dgl., auch dann noch, wenn der Arzt 
ein Heilverfahren gewählt hat, weldes der Nas 
tur ber Krankheit nad den allgemein gültigen 
Gefegen der Kunft offenbar nicht entipreben 
konnte und unter allen Berhältniffen nacdtbeis 
Itg feyn mußte, 3. B. Wein in großen Quanti— 
täten bei Gebirnentzündung. Schmwieriger 
wird die Entfheidung, wenn es fi um die Bes 
urtbeilung eines Kurverfabrens handelt, bei 
weldhem feine grobenIrrthbümer nachgewie— 
fen werden fönnen, wo die nachtheilige Wirkung 
ber Mittel von Zufälligfeiten abhängig gewejen 
feyn fonnte, wo bie Kranfengefhichte aus der 
Feder des Angeklagten ber einzige Anhaltspunkt 
ift, wo die Anfihten der Aerzte überhaupt noch 
gerheilt find (Indikationen zum Aderlaß, Bes 
handlung der Eholerafranken, Homöopatbie, 
Kaltwafjerkuren 2c.). Gier wird oft der Fall 
eintreten, daß die begutachtende Behörde fich für 
infompetent erklären muf und wenigftens einen 
durch den Arzt wirklich verurfahten Schaden 
nicht erweifen fann. — Die Fülle, wo ein Arzt 
durch Unterlaffung der ihm obliegenben 
Pflichten Leben und Geſundheit feiner Kran— 
ken gefährdete, laſſen ſich von einem doppelten 
Geſichtspunkte aus betrachten: einmal in Be— 
zug auf Vernachläſſigung der nöthigen Abwars 
tung der Kranken, wenn er auf dringende Aufs 
forderung, ohne gegründete Abhaltung zu has 
ben, nicht erſcheint, fey es aus Bequemlichkeit 
oder Bergeßlichkeit, oder wegen Armuth bes 
Kranken, den zum Delfen günftigen Zeitpunkt 
vorübergeben läßt, und, dba man ihn erwartet, 
das Herbeirufen eines anderen Arztes verhin— 
dert; wenn er ben einmal übernommenen Kran= 
Pen nicht fo oft beſucht, als es die Dringlichkeit 
bes Falles cefordert, oder ganz verläßt, indem 
er ibn ohne Grund für unrettbar verloren er= 
klärt, die Beratbung mit einem anderen Arzte 
bartnädig verweigert 2c., und zweitens, wenn 
er dasjenige aus Unwiſſenheit, Nacläffigkeit 
oder Bequemlichkeit unterläßt, was nad allge= 
mein gültigen Grundfägen und Erfahrungen zur 
Rettung des Lebens oder Ubwendung der dros 
henden Gefahr für den Augenblid hätte gethan 
werden müffen: vorausgefegt, daß dem Arzte 
ber wirkliche Zuftand des Kranken zu jener Zeit 
befannt war und er nicht durch Zufulligkeiten 
an der Unwenbung der zwed’mäßigen und ges 
botenen Rettungsmittel behindert wurde (in 
Allen von Vergiftung, Scheintod, Wiß toller 


Bunde 20). Ob aber in einem weniger Plaren 
Falle, in einerkomplicirten, zweifelhaften Kranfs 
beit diefes oder jenes Mittel (Bomitiv, Aderlaß 
u, f. f.) bätte in Anwendung gezogen werden 
müffen, darüber dürfte wohl fchwerlich eine Mes 
bicinalbebörbe diktatorifch entſcheiden, noch viel 
weniger bie unterlaffene Erfüllung gewiffer Ins 
difationen mit Beſtimmtheit für Urface des er— 
folgten Todes erklären Pönnen.- 

&unftfebler der Geburtöbelfer und 
Hebammen, Anfhuldigungen von Kunſtfeh— 
lern gegen Geburtshelfer und Hebammen kom— 
men im Ganzen,bhäufig genug vor. Der Grund 
biervon mag zum Xheil darin liegen, daß bie 
Ausübung der Geburtshülfe in Beziehung auf 
die erfigenannten Perfonen zuweilen, in Bezug 
auf die legteren dagegen größtentbeils in ſchlim— 
men Händen befindlidy ift, tbeils dürfte bier der 
Umftand in Anfchlag zu bringen ſeyn, daß man 
von Seiten der Laien von der Anwendung ber 
diätetifhen fowohl, als der fünftlichen Sülke bei 
Geburten ftets nur glänzende und fichere Refuls 
tate erwartet. Da nun aber häufig der Erfolg 
diefen Erwartungen nit entſpricht und Tobdes— 
fälle oder bebeutendere Beeinträhtigungen der 
Gefundheit bei Gebärenden und ihren Kindern 
die Angehörigen um defto ftärker afficiren, je 
unerwarteter und ohne vorbhergegangenes lünges 
res Krankſeyn fie eintreten, fo ift man insge— 
mein nur zu fehr geneigt, Geburthshelfern oder 
Hebammen, namentlih aber den lesteren, die 
ganze Schult an folhen, oft nur zufälligen Ers 
eigniffen aufzubürden, 

Im Allgemeinen gilt au von ben K.n d. ©. 
u. 9. alles Das, was im vorftebenden Artikel 
über die Kunftfebler der Mebicinalperfonen 
überhaupt beigebradt worden iſt. Auch bier 
muß wohl zwijchen eigentliben Kunftfeblern u. 
Pfuſcherei unterfhieden werden, Kunftfehler 
fönnen nur von approbirten Geburtshelfern und 
Hebammen begangen werden und befteben darin, 
daß die genannten Perfonen in dem ihnen anges 
wiefenen Wirkungskreiſe entweder aus Nach— 
läffigkeit, Unvorfichtigkeit und Uebereilung, oder 
aus Unfenntniß der Lehren ihres Faches etwas 
begeben ober unterlajjen, woraus Schwangeren, 
Gebärenden, Wöchnerinnen oder den Kindern 
berfelben nadıtbeilige Folgen erwahfen. Der 
Pfuſcherei dagegen machen ſich folde Perfonen 
ſchul ig, welche entweder diätetifche oder fünft« 
lihe GHülfe bei Geburten leiften, ohne vom 
Staate zur Ausübung diefer Kunft ermädtigt 
zu feyn. Dergleihen Individuen Pönnen aber 
dann auch, eben wegen ber bei ihnen nicht vors 
auszufegenden Kenntniffe, nur in Betreff der 
unerlaubten Anwendung ber Kunft, nicht aber 
wegen ber etwa bieraus bervorgebenden übeln 
Folgen zur Verantwortung und Strafe gezogen 
werden. Aber au approbirte Hebammen koͤn— 
nen Pfufcherei begeben, indem fie den ihnen an⸗ 
gewiefenen Wirkungstreis durch Verordnung 
innerer Urzneien, wenn ihnen nicht deren An— 
wendung durch das Gefeg in dringenden Fällen 
geftattet ift, überſchreiten. Namentlih kommt 
dies nicht felten bei Krankheiten der Kinder und 
bei eh Bari aha vor, wo man oft 
durch unpaflende Anwendung ftarkwirfender 
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fundheit und Leben der Kranken entitehen ſah. 
&o werben ebenfalls bei Geburtshelfern, welde 
nicht zugleih zur Musübung der inneren Deils 
Bunde berechtigt find, nicht felten dergleichen 
Bergebhungen vorgefunden. — Bahre Kunftfebhs 
ler fönnen übrigens in der geburtshülflichen 
Sphäre ebenfowohl durch feblerhaftes Handeln, 
als durch Unterlaffung notbwendiger Anordnuns 
gen und Hülfsleiftungen gefheben, was dann in 
Bezug auf Zurebnungsfahigkeit Beinen weſent— 
lichen Unterſchied begründet. 

Unterſuchungen uͤber von Hebammen oder 
Geburtshelfern begangene Kunſtfehler find in 
der Mehrzahl der Fälle ſowohl für den unter— 
fuhenden Richter, als aud für den mit der Be— 

utachtung beauftragten Arzt ein ſchwieriges 

efhäft, indem zur Beurtbeilung folder Falle 
nicht nur eine genaue Kenntniß des Geburtsher⸗ 

anges in feinen natürlihen und abweichenden 

erbältniffen, fondern aud befondere Bekannt: 
fhaft mit den bei dem Geburtsgefhäfte Statt 
babenden Gewohnheiten und Gebräuden, mit 
einem Worte, praßtifhe Routine in den Angeles 
genbeiten bes Geburts und Wochenbettes ge= 
bört. Daß der Richter diefe in feinem Falle be— 
figen könne, leuchtet ein, aber auch der Arzt wird, 
wenn er-fich nicht felbft mit Ausübung der Ges 
burtehülfe befhäftigt, oftmals feine Unkenntniß 
eingefteben müſſen. Es ſcheint demnach nicht 
unpaſſend, hier wenigſtens der Hauptrückſichten, 
welche bei Beurtheilung zweifelhafter Fälle der 
vorliegenden Art zu nehmen ſind, kürzlich zu 
gedenken. Bemerkt ſey hier nur noch, daß fh 
Anklagen gegen Geburtsbelfer und Hebammen 
am beiten für eine Medicinalbehörde zur Be— 
gutabtung eignen. 

Feder, der nur einigermaßen mit ben Verhält— 
niffen des Gebüraftes vertraut ift, weiß, Daß ber 
Geburtsverlauf an und für fih unter gewiffen 
Berbältniffen, ohne Schuld und Zuthun irgend 
eines Meniben, von nadtbeiligen Folgen für 
Mutter und Kind feyn und mehr oder minber 
bedeutende Berlegungen oder Beihädigungen 
beider verantaffen ann, ein Erfahrungsfag, auf 
welchen man zuvörderſt bei allen dergleichen 
Unteriuhungen die entiprehende Rüdticht zu 
nehmen bat. Wir erinnern bier nur an die auch 
bei natürlidem Geburtsverlaufe zuweilen vor: 
Fommenden bedeutenden Dammriffe, an Brüde 
ber Knochen des Schädels und der Ertremitäten 
bei Neugeborenen, anderer Zufälle und Ver— 
legungen zu gefhmeigen, welde fib bei leicht 
beendeten Geburten erfahrungsgemäß ereignen. 
Iſt e6 aber mit Wahrfcheinlichkeit oder Gewiß— 
beit nachgewieſen, daß wirklih ein Kunftfebler 
begangen worden fey, fo kommt es noch immer 
darauf an, welde Urſachen demfelben zum 
Grunde liegen, ob er nämlih durch Unwiſſenheit 
oder Kahrläffigkeit entftand, ob der Handelnde 
Zeit hatte, ſich ſein Verfahren zu überlegen, oder 
ob der Berftoß gegen die Regeln der Kunft im 
Drange des Uugenblides oder etwa unter Um⸗ 
ftänden geſchah, welche die Aufmerkfamkeit des 
@eburtsbelfers oder ber Hebammen anderweit 
ſehr in Anſpruch nahmen, — Alles Dinge, welche 
auf ben Brad ber Zurechnung von großem Eins 
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fluffe find. Namentlich werben nad bem ein- 
ffimmigen Urtheile der Schriftfteller Kunftfehs 
ler ber Hebammen, wenn fie nicht grobe Fahr— 
läffigkeit oder böſen Borfag verrathen, und wenn 
fie ohne bedeutenden Schaden für Mutter und 
Kind abgehen, nicht zu firenger Beltrafung, 
fondern vielmehr nur zur Warnung und Bes 
lehrung geeignet feyn. Jedoch bürkte es aber, 
unferer Anſicht nad, auf ber andern Seite eben 
fo wenig dem Zwecke entfpregen, Fehler ber 
Hebammen, aus Unwiſſenheit begangen, wie 
namentlih Mafius will, ganz ungeitraft zu 
laffen und die Verantwortung dafür einzig und 
allein auf die Prüfungsbebörde , welche dergleis 
chen unwiffendenPerfonen die Ausübung der Heb⸗ 
ammentunft geftattete, zurüdgufcdieben. Denn 
eine Hebamme kann, wie fi dies oft ereignet, 
die Lehren ihres Faches zur Zeit der Prüfung 
recht wohl inne gehabt haben, biefelben aber 
fpäter, im Drange der Gefchäfte, zum großen 
Theile wieder vergeflen und namentlich Repetis 
tionen aus bem Lehrbuche gänzlih unterlaffen 
haben, wenn fie daffelbe niet etwa gar, wie es 
erweislich vorgefommen ift, verkauft oder vers 
loren bat. Kunftfehler durch Unwiſſenheit, nas 
mentlih in den wichtigeren Lehren der Hebams 
mentunft veranlaßt, Bönnen und follten aud je» 
desmal, und zwar durd Wiederholung des Uns 
terrichts auf längere oder kürzere Zeit, beftraft 
werden, eine Strafe, weldye zugleich vor andes 
ren den Vorzug voraus hat, daß fie dem Rück⸗ 
falle in folhe Fehler am wirkſamſten vorbeugt. 
Anders verhält es ſich in diefer Hinſicht mit dem 
Geburtshelfer, bei welchem man, wenn er auch 
außerdem nur Chirurg ift, doch eine höhere 
Bildung vorausjegt, ale man fie billigerweife 
von einer Hebamme verlangen kann, — dies u. 
der Umftand, daß er zu einer Art von Aufficht 
über die Hebammen ermädtigt ift, erheben ihn 
. u Zurehnungsfähigkeit weit über dies 
elben. 

Mas zuvörberft bie Geburtshelfer betrifft, 
fo laffen ſich die von diefen begangenen Kunfts 
fehler unter drei Hauptklaſſen bringen: 1) Uns 
terlaffung einer durch die Umftände dringend ges 
botenen Gülfsleiftung ; 2) Anwendung einer Art 
von Dülfsleiftung, welche im vorliegenden Falle 
entweder nicht an ihrem Plage, oder dur die 
obwaltenden Berbältniffe unterfagt war; und 
3) feblerhafte, regelwidrige Ausübung eines in⸗ 
dieirten Kunſtverfahrens. Henke Eehrbuch, 
9, Aufl. $. 622) faßt die bei Anklagen gegen Ge⸗ 
burtöhelfer zu berüdfihtigenden Momente unter 
folgenden drei Punkten zufammen: 1) ob der 
Angefhulbdigte den Fallrictig erfannt und dem= 
gemäß die Indifationen richtig geftellt hatte; 2) 
ob er bdiefen Indikationen gemäß als Arzt unb 
als Geburtshelfer handelte; und 3) ob er Mas 
nuals und Inftrumentalbülfe mit der nöthigen 
Vorfibt für Matter und Kind und mit der ge— 
bührenden Kunftfertigkeit anmwendete? Kine 
= angeeignet muß jeder über Kunfts 
fehler der Geburtshelfer Statt findenden Unters 
fuhung zum Grunde gelegt werben, weil nur 
auf diefe Weife der Richter eine Plare Einficht 
in die Sache ſelbſt und bie bei der Unterſuchung 
feftzuftellenden Umftände erhalten Bann, — Die 
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u unſerer erften Mlafje gehörigen Kunſtfehler 
——* wohl im Ganzen nicht ſo ſehr häufig 
vor, da man ben Geburtshelfern unferer Zeit im 
Allgemeinen mehr ben Borwurf zu — Thã⸗ 
** und Geſchäftigkeit beim ärafte mas 
Sen Bann, doch würben hierher 5. B. zu rennen 
feyn: unterlaffene Anwendung ber Zange bei 
ſehr lange bauernder Geburtsarbeit und großer 
Erfhöpfung der Mutter; unterlaffene Wendung 
bei Querlagen ber Brut, wenn bierburd ber 
fpätere Berlauf ber Geburt erſchwert oder für 
Mutter und Kind nachtheilig gemadht wird, Uns 
terlaffung bes Kaiſerſchnittes bei einer [hwans 
ger Berftorbenen, unterlaffene Einleitung ber 
Pünftlichen Frühbgeburt in geeigneten Fällen, Uns 
terlaflung der nöthigen Wieberbelebungsverfuche 
bei nad künſtlicher Entbindung ſcheintodt zur 
Melt gefommenen Kindern 2. Häufiger find 
dagegen bie zur weiten Klaffe zu rechnenden 
Kunftfebler, Inelde in ber Anwendung eines uns 
paflenben oder durd die vorhandenen Umſtände 
widerrathenen Kunftverfahrens ihren Grund 
haben. Sie Pönnen faft bei jeder geburtshülfs 
lichen Bandleiftung vorfommen und werben na» 
mentlich oft burd ben fo vielen Geburtshelfern 
innewohnenbden Trieb nah Gefhäftigkeit, ohne 
die gehörige Ueberlegung damit zu verbinden, 
veranlaßt. Oftmals find es auch bie Klagen 
der Gebärenden und bie Bitten ber Umftebenden 
um baldige Beendigung ber Geburt, welde auf 
die befonnene Haltung bes Geburtshelfers ein» 
ftürmen und ihn zu Unternehmungen veranlafs 
fen, welche er Seh felbft bei rubigerer Ueberles 
gung als zwecklos ep Sehen Bir 
ne Da bier auf einige der hauptfädlichften dies 
fer Klaffe angebörigen Bergehungen aufmerk⸗ 
fam: Berfuche, die Zange bei noch nicht geöffs 
netem Muttermunde anzulegen ober Pünftliche 
Erweiterung des Muttermundes mittelft ber 
Hand zu biefem Zwecke, Verſuche, bie Hand uns 
ter gleiben Umftänden behufs ber Wendung in 
bie Gebärmutter einzuführen, zu lange fortges 
fegte Manipulationen mit ber Zange, wo bie 
vorbanbene Berengerung bed Bedens vielmehr 
PDerforation oder Kaiferfchnitt inbdicirte, Ans 
ftellung bes Katferfchnittes ohne verengtes 
Beden, ein Fall, von welhem Baubalocque 
(Art des accouchemens, 3. Aufl. Bb. 1. 
$. 125) ein Beifpiel mittheilt, Perforation ober 
yet) unge — —— x en an x 
Question chirurgico -legale etc, Pa P 
—** Entfernung ber Nachgeburt, ehe die⸗ 
felbe hinlänglich geloft ift, woraus gefährliche 
Blutflüffe und andere Nachtheile für die Mutter 
entſtehen können. Diedritte Klaffevon Kunfts 
fehlern umfaßt alle diejenigen, welde in fehler 
bafter u. ungeſchickter Ausübung eines indicirten 
oder nicht inbicirten Kunftverfabrens befteben, 
Unftreitig kommen in diefer Beziehung am häu⸗ 
figften Verftöße gegen bie Regeln der Kunft vor, 
da theils Leichtfinn, theils Rohheit und Unges 
hie noch das Eigenthum fo mancher Geburtss 
belfer, namentlich auf dem Sande, zu feyn ſchei⸗ 
nen. Aus dieſen übeln Eigenſchaͤften entfprin= 
gen nun abererfahrungsgemäß die ftärkften und 
am meiften in die Augen fallenden Befhädiguns 
gen der Gehärenden und ihrer Kinder, naments 


lich Berlegungen ber Subftanz bes Uterus, bes 
ſtehend entweder in ftarfen Einriffen vom 
Muttermunbe aus, wenn bie Zange, bei noch nicht 
binreichender Eröffnung deffelben, angelegt und 
der Kopf bes Kindes gewaltfam hindurchgezo⸗ 
gen wurde, oder in Durdbohrungen ber Gebär« 
mutterfubftanz, wenn ſich ber@eburtshelfer mit 
dem Bangenlöffel einen falfhen Weg durch bie 
Wand des Uterus bahnte, bedeutende Einriffe 
in das Mittelfleiſch, welche nad Umftänden bis 
in die Mutterſcheide und in ben Maftdarm bins 
aufreihen Pönnen, Ruptur des Uterus, durch 
—— Ein großer Gewalt bei ſchwierigen 
MWendungsfällen, wo das Fruchtwaſſer Iange 
abgefhloffen und die Gebärmutter eng um das 
Kind herum Aeiehmenperapen ift, Abreißung 
einzelner Kindestheile dem Extraktions ge⸗ 
fach, namentlich des zulegtfommenden Kopfes, 
erlegung ber Geburtstheile, durch den Haken 
ober burch Perforationsinftrumente, Umftülpung 
ber Gebärmutter, veranlaßt durch übermäßiges 
Ziehen am Nabelftrange bei noch feftfigender 
lacenta, ober wohl gar, wovon bie Schriftftels 
er Beifpiele anführen, Abfneidung des um= 
geftülpten Uterus (Brisburg), Abdrebung 
der aus einem Riffe in der Murterſcheide getre⸗ 
tenen Gebärme u, Em — Bird von dem gericht ⸗ 
lichen Arzte über ehler eines Geburtshel⸗ 
fers Unterſuchung und Begutachtung verlangt, fo 
bat berfelbe vorzügli die drei oben angeführs 
ten Fragen auf den Grund ber vorliegenden 
aus den Alten zu entnehmenden Materialien 
und namentlih, wo ber Fall tödtlih ablief, 
bes Obduktionsberichtes, ohne melden ſich 
eigentlich in ber Mehrzahl der Fälle ein ent⸗ 
fheidendes Gutachten gar nicht geben läßt, zu 
beantworten, dabei aber immer bes ſchon oben 
an eführten @rfahrungsfages eingeben? zu feun, 
dad auch ber Geburtshergang an und für fich, 
ohne Zuthun eines Dritten, bedeutende und 
töbtlihe Verlegungen an der Gebärenden oder 
deren Kinde bewirken fann. ind die ber Uns 
terfuhung zur Grundlage dienenden Aktenſtücke 
mangelhaft, was bei der Unbefanntfhaft der 
bie Unterfuhung führenden Gerihteperfonen 
mit diefem Zweige des ärztlihen Wirkens ganz 
befonders häufig der Fall ift, und fann man die⸗ 
fen Mängeln nicht durch anderweitige Verneh⸗ 
mungen und bergleiben abhelfen, fo wird bas 
Urtheil in jedem Falle günftig für den Anges 
klagten ausfallen müffen, dba auf diefe Weife ein 
fiherer Beweis nicht gefhafft werben kann. 
Außerdem aber ift bei Beurtheilung bes Vers 
fahrens eines Geburtshelfers immer zu erwäs 
en, daß bie geburtshülflihe Kunft keineswegs 
ür die, welche fie ausüben, ganz beftimmte und 
für jeden einzelnen Fall feitgefegte Regeln und 
Vorſchriften darbieten ann, fondern daß bie 
Anordnung der verſchiedenen Hülfsleiftungen 
fi hier mehr als anderswo nad den in jedem 
ee vorhandenen Umftänden und Verhältnifs 
en rihten muß, und namentlid, daß unter den 
Geburtshelfern in Betreff der anzuwendenden 
Dperationen fehr verſchiedene Anfihten berrs 
hen, nad beren Maßgabe das eingefhlagene 
erfahren bem einen zwedimäßig und unent⸗ 
bebrlich, dem andern dagegen unnüß und wider 
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finnig einen fann. Immer wird, wo nidt 
ganz offenbare Verftöße gegen alle Regeln ber 
Kunft vorliegen, ber Beiduldigte feinen Bericht 
über ben Hergang ber Sade, auf welchen doch 
begreifliberweiie fehrviel ankommt, fo abzufaf- 
fen im Stande jeyn, daß aus bemfelben, nament= 
ih bei mangelnden anderweitigen Indicien, 
eine Straffälligkeit für ihn nicht hervorgehn 
Pann, was namentlih dann immer ber Fall ſeyn 
wird, wo ber urfädhlihe Zufammenhang des 
Todes oder ber vorhandenen Berlegungen mit 
dem Berfahren bes Geburtshelfers nicht mit 
völliger Gewißheit nahgewiefen werben kann. 

Die Kunftfebler, welhe von Hebammen bes 

gangen werben, find viel mannigfacer u. häufi⸗ 
er,als bie der Geburtshelfer, da die erfigenannten 
Derionen in der Regel die biätetifcheteitung ber 
eburt vom Anfange bis zu Ende über ſich ha= 
ben, und ihnen babei unendlich viele Gelegen= 
beit zu Bergehungen und Fehlern gegeben ift. 
Bom Eintritt der erften Wehe an bis zur Entsi 
fernung ber Nadgeburt, ja im Wocenbette und 
weiter hinaus fönnen die Hebammen durdy uns 
nüge und ſchädliche Rathſchläge und Hanbleis 
ftungen, fo wie durch Unterlaffung nöthiger 
Hülle unendlich viel Schaden anrichten und das 
Wohl der ihrer Sorge anvertrauten Individuen 
— Dad dieſes auch nicht ſelten geſchehe, 
ezeugen die vielen von den Schriftſtellern aufs 
bewahrten Beifpiele theils grober Unwiffenbeit, 
theilsgrößerer od. geringerer Fahrläffigkeit, wel⸗ 
che ih Hebammen in einzelnen Faͤllen zů Schulden 
kommen ließen. Dies verhältnißmäßig häufige 
Borkommen von Kunftfeblern bei Hebammen 
muß man tbeils in ber geringen Geiftesbildung 
ber fih dieſem Geihäfte widmenden Perfonen, 
welche meift nur den niederen Klaffen angehö⸗— 
ren und jeder höheren Intelligenz, ermangeln, 
tbeild aber auch in der Unvolllommenheit bes 
Unterrichts fuchen, welchen fie noch an vielen 
Drten genießen. Namentlih fcheint die Dauer 
defielben, welde felten mehr als ein halbes 
Jahr beträgt, zu kurz für eine gründliche Erlers 
nung ber Hebammenfunft und für die Erlans 
gung bleibender Kenntniffe zu ſeyn. Doch kann 
man nicht leugnen, daß bei der größeren Sorge, 
welche die Regierungen in der neueren Zeit auch 
dieſem Gegenftande zuzuwenden angefangen 
— ſich hier und da ſchon Fortſchritte zum 
eſſern zeigen, und daß man namentlich in —* 
ßeren Städten und in ber Umgebung derſe 
jest häufiger als fonft Hebammen findet, welde 
rü tlich ihrer Bildung nnd Geſchicklichkeit 
billigen Anforderungen entſprechen. 

Den Kunftfehlern, in welche Hebammen zu 
verfallen pflegen, liegen verſchiedene Anläffe zum 
Grunde; wir nennen außer Unwiſſenheit und uns 

enauer Kenntniß der Lehren des Faches, welche 

e zu manderlei Bergebungen verleitet, befon= 
ders als bierber gehörig : Keichtfinn, Eigenbüntel, 
Habſucht, Neid, Vertrauen auf ihr Glüd, wos 
durch Ueberfhägung ber Kenntniffe und Fähig⸗ 
keiten erzeugt und fie veranlaßt werben, ſich 
Unternehmungen zu unterziehen, welden fie 
nicht gewachſen find, und wodurd fie ſich bis» 
weilen zu wahrhaft verwegenen Handlungen 
binreigen laſſen. Namentlich fehlen fie haus 


ben 


fig darin, daß fie die Herbeirufung eines Ge⸗ 
burtsbelfers zu rechter Seit, theils aus Furcht, 
das Vertrauen ihrer Kunden zu verlieren, 
theils aus Beforgniß, dadurch an peluniären 
Eintünften gekürzt zu werben, verfäumen und 
wohl gar zu hintertreiben ſuchen. Dft ift es 
auch Eilfertigkeit, Geſchäftsdrang und ber 
Wunſch, recht vielen Gebärenden in möglichſt 
kurzer Zeit beiſtehen zu können, wodurch ſie be= 
wogen werden, dieſelben zu ungebührlichem 
Preſſen und Verarbeiten ber Wehen anzutreis 
ben, welder fie nicht aufbiefreiwilligeAblöfung 
der Placenta von ber Gebärmutter warten läßt, 
fondern dießerausbeförderungberfelbenfehrbald 
nad bem Austritte bes Kindes durch unangemefs 
fenes ftarkes Ziehen am Nabelftrange zu befchleus 
nigen veranlaßt u. ſ. w. ine ins Einzelne ges 
bende Aufzählung der Kunftfehler, welche von 
Hebammen gewöhnlich begangen werben, fönnen 
wir bier übergeben, ba, wie bereits bemerkt, 
jedes einzelne Moment ber Schwangeridhaft, 
der Geburt und bes Wocbenbettes durch Schuld 
ber Hebamme für Mutter oder Kind von nadı= 
Er werbenfann. (S, Mende in 
Gemeinfhaftl. Zeitfbrift für Geburtst, Bd. V. 
Hft. 1.) Bei gerihtsärztlicher Interfuhung und 
Beurtheilung von Kunftfehlern der Hebammen 
ift zuvörberft zu ermitteln, in welcher Weiſe die 
Belguldigte gegen die Megeln der Kunft vers 
ftieß, ob fie nämlid das Wohl der ihr Anvers 
trauten dadurch flörte oder gefährdete, daß fie 
eine ihr zuftehende nöthige pülfsleiftung unters 
ließ (wohin auch die verfäumte Herbeirufung 
eines Geburtöhelfers gehört), oder ob fie Hülfe 
zu leiften unternahm, welche entweder in vorlies 
gendem Falle gar nicht paßte, oder wodurd) fie 
den ihr angewiefenen Wirkungskreis überjchritt, 
oder endlich, ob fie eine ihr zuſtehende oder nicht 
zulommende Hülfsleiftung auffehlerbafteu,.rohe 
Weiſe ausübte und hierdurch zu Beihadigungen 
ber Gebärenden oder des Kindes Beranlaffung 
gab, Jeder diefer Fälle bedingt Verantwortliche 
keit von Seiten —— welche je nach deu 
verſchiedenen Anläſſen, durch die der Kunſtfehler 
veranlaßt wurde, verſchieden ausfallen muß, 
Allemal bat man zu diefem Ende den Unter- 
richt, deſſen fie genoß und namentlich die Vor: 
fhriften, weldhe das Hebammenbud, nach wel— 
chem fie unterrichtet wurde, für denvorliegenden 
Fall ertheilt, wohl zu beachten. War der er= 
ftere mangelhaft und unvollftändig, oder findet 
es fi, daß die Kehren und Borfcriften der 
Kunft, gegen welche die Beklagte verftich, in 
legterem gar nicht, oder nur dunfel und zwei— 
deutig, oder ber Faffungstraft ber Hebammıe 
unangemeflen ausgedrüdt enthalten find, fo 
müffen alle biefe Umjtände die Zurehnung 
bedeutend mindern oder wohl gar aufheben. 
Mehr eignen ſich zur Beftrafung die Falle, in 
denen bas nd aus Beweggründen, wie 
Habſucht, Leichtfinn, Dreiftigkeit u. f. w. her— 
vorging, und man würde hierbei befonders auf 
den Grad bes angeridhteten Schabens Rüdficht 
zu nehmen und die Strafe hiernach einzurichten 
haben. Zuweilen entfchuldigen fi Debammen 
wegen begangener Kunftfehler u. namentlich we⸗ 
gen Ueberſchreitung des ihnen angemwiefenen Wir⸗ 
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A Kunftfeuerwerkerei. 





kungskreiſes bamit, „fie bätten handelnd eins 
greifen müffen, weil ein @eburtshelfer entweder 
gar niht oder nur mit großem Beitverlufte zu 
erlangen gewefen wäre’. In einem ſolchen 
Kalle würde nur nod zu erörtern ſeyn, ob bie 
Umſtände wirklich fo dringend waren, daß ein 
längeres Warten auf geburtsärztlihe Hülfe 
Schaden für Mutter und Kind gebracht hätte, 
ferner, ob das Borgeben, daß der Geburtshel⸗ 
fer nicht zu erlangen gewejen, wirklich gegrüns 
bet fey, und endlich, ob im Falle, daß dies fich 
wirklich fo verbielte, das von der Hebamme uns 
ternommene Verfahren ben Regeln ber Kunft, 
dem aenoffenen Unterrichte und den Vorſchriften 
des Hebammenbucdes entfpridt. — Schließlich 
erinnern wir nohmals daran, daß man bei Un: 

uchungen der vorliegenden Art nie vergeflen 
dürfe, wie ſehr Laien geeignet find, jeden Erfolg, 
namentlih geburtshälfliher Wirkfamteit, wel: 
&er ihren Wünfben und Erwartungen nicht 
entipricht, auf Rechnung der Hebamme und des 
Geburtshelfers zu fegen, wenn biefe auch noch 
fo unfbuldig an dem etwaigen üblen Ausgange 
ſeyn follten, 

Kunftfett, f. Schmiere. 

Aunftfenerwerferei. Feuerwerk beißt im 
weiteften Sinne die Berbrennung verfchiedener 
Materialien auf eine beftimmte Art und Weife; 
im engern Sinne verfteht man darunter die Be— 
nugung einer ſolchen Verbrennung zu ernften 
oder befuftigenden Zweden. — Die aus ver: 
ſchiedenen Materialien nad beftimmten Regeln 
zufammengefegten Körper, welde eine derglei— 
den Berbrennung liefern, heißen Keuerwert= 
ftüde, und bie Wiffenihaft, welde bie Zus 
fammenfegung bdiefer Körper lehrt, beißt die 

euerwerkkunſt ober bie Feuerwerkerei. 

ie eier in die Ernft=- und Luſtfeuer⸗ 
werkkunſt, je nahdem fie den einen oder den 
andern Zweck vor Augen hat. Jedes Feuerwerk 
befteht aus mehren Feuerwerkſtücken, bie 
man theils einzeln, theils auf die mannidhfachfte 
Art mit einander verbunden, abbrennen kann, 
und die man baber wieder in einfabe und 

ufammengefeste ſcheidet. Die einfachen 
heuerwerfüde nd als die Elemente eines 

euerwerks zu betrachten, indem ihr Charakter 
fi ftets gleich bleibt, wie man auch die Art ihr 
res Feuers oder ihre Größe abändert. Die zus 
fammengefegten Feuerwerkſtücke laſſen ſich das 
gegen bis in das Unendliche vermehren und ab⸗ 
andern. Die Anfertigung effektvoller zuſam⸗ 
mengefegter Feuerwerkſtuͤcke verſchiedener Art 
bleibt daher dem Genie und guten Geſchmacke 
dee Berfertigers allein überlaffen. 

1. Bon den zur Berfertigung eines 
Keuerwerts Ye Materialien, 
Merkzjeugen, Borarbeiten. 

1) Die Materialien, welde zur Darſtel⸗ 
lung eines Feuerwerks gebraudt werben, find 
tbeils gewöhnlihe Gegenftände, als Holz, Par 
vier, Dappenbdedel, Kleifter, Leim u. f. w., theils 
Metallfalge, organifhe Subftangen, wie Harze, 
Kette, Dele u. |. w., und chemiſche Präparate. 
Das Wefentlibe aller Feuerwerkſtücke beruht 
auf ber verfhiebenen Anwendung von Schieß⸗ 
pulver, Salpeter, Kohle, hlorfaurem Kali, von 


benen ein jedes Feuerwerkſtück mindeftens eines 
enthält. Mitunter fommen war Fälle vor, wo 
Peine von diefen genannten Subftanzen Antven= 
dung findet, allein es ift dann immer ein Körper 
vorhanden, welder in feiner bemifhen Zuſam⸗ 
menfegung einem ber obigen Körper entweder 
analog ift, oder einen Theil derjenigen Subftany 
im fih enthält, durch welden die Wirkung eines 
oder bes andern der oben genannten Körper be= 
dingt wird, Diefe fünf Körper, Schießpulver, 
Salpeter, Schwefel, Kohle und dlorfaures 
Kali, find daher gegenwärtig als die allgemei« 
nen Grundftoffe der K. zu berradhten; alle anz 
dern Subftanzgen, welde in Anwendung kom 
men, treten nur als bequeme Stellvertreter ber 
obigen auf, oder als Mittel, dem Charakter der 
Feuerwerkſtũcke Mannichfaltigkeit zu geben. 

Bom Shießpulver wird für alle bierber 
gebärigen Bwede nur eine, aber eine ganz gute 

orte, die nit allzu grob geförnt ift, ge— 
braucht. Nothwendig ift es, fib wo möglich 
immer einer und derfelben Sorte Pulvers zu bes 
dienen, deren Kraft und quantitative Wirkung 
man bereits Pennt. Das geförnte Pulver wird 
in diefem Zuftande, wie e6 aus ben Fabriken 
kommt, nur da angewendet, wo es einen Knall 
bervorbringen, einen andern Körper fortfchleus 
dern, oder einen Theil des Feuerwerkſtückes zer⸗ 
reißen foll, und wird in der Feuerwerkerei mit 
bem Namen Kornpulder bezeihner. Für 
alle andern Iwede wird das Kornpulver mehr 
oder weniger fein zerrieben und wird dann 
Meblpulver genannt. Das Zerreiben ge= 
ſchieht am leihteften und gefahrlofeften auf ei= 
ner glatten, harten, —— Tafel, auf der 
man es in kleinen Quantitäten aufbreitet und 
mit einer hölzernen Molle zerreibt, oder bei 
großen Quantitäten mittelft einer hierzu einge- 
ribteten Walzmühle. Hinſichtlich der Feinheit 
des Mehlpulvers find zwei Sorten nothwendig. 
Ein ganz feineres „feines Mehl“ wirb fo 
fein als möglich zerrieben und durch ein feines 
Haarfieb geiblagen; eine gröbere Sorte „gro= 
bes Mehl“ (Kniribpulver) ift ein Gemenge 
von grobem und feinem Meblpulver und wirb 
—— Abſchlagen mittelſt gröberer Siebe er⸗ 
halten. 

Salpeter kommt als ſogenannter gereinig⸗ 
ter Salpeter meiſt ſo rein im Handel vor, als es 
der vorliegende Zweck erfordert. Die für die 

euerwerkerei ſchädlichſte Verunreinigung bes 

alpeters iſt Kochſalz. Damit verunreinigt, 
zieht er leicht Feuchtigkeit an und ſchadet [bon 
deshalb, abgeſehen von andern Nactbeilen, 
fehr. Die Auflöſung von kochſalzhaltigem 
Salpeter wird durch Silbernitrat weiß getrübt 
ober bei ftärferer Berunreinigung weiß getälft 
und kann bieran leicht erfannt werden. Der 
Erpftallifirte Salpeter enthält mechaniſch einge⸗ 
ſchloſſenes Waffer, von dem er vor der Anwen= 
dung durchaus befreit werden muß, Der Sal⸗ 
peter wirb immer als feinftes Pulver angewen= 
det und muß daher dur ein feines Eieb ges 
ftoßen werden. 

Schwefel wird am beiten als Stangen 
f&hwefel, den man flößt und durch ein feines 
Sieb treibt, angeiwendet, 
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Kohle. Erfahrungsmäßig iſt Fichten-, 
Zannen= oder Kieferkohle die befte, die der 
barten Hölzer ift untauglib. Man wählt von 
Meilerkople diejenigen Stücke aus, welde feine 
Aeſte und keine anhängende Rinde haben, glüht 
Diefe nohmals in einem irdenem Topfe aus, 
ſtößt und fiebe fie. Hinſichtlich ihrer Zerkleines 
rung bedarf man, wie beim Pulver, zwei ver= 
ſchiedene Sorten. Die feinfte „feine Kohle‘' 
umd die gröbere „grobe Kohle‘. Letztere be— 
ftebt aus einem Gemenge von feinem und gro— 
bem Pulver; ein nur aus groben Theilchen bes 
fiebendes Koblenpulver it unzweckmäßig. — 
Kohle von harten Hölzern findet aub wohl Ans 
wendung, doch nur in einzelnen Fällen, welche 
unten fpecieller erwähnt werben, 

Das blorfaure Kali liefert jede bemifche 
Fabrik. Es muß wo möglich ganz frei von 
Eblorkalium feyn. 

Schwefelantimon kommt im Handel fo 
vor, wie es für den vorliegenden Zwed erforder: 
ih if. Es wird als feines Pulver ange 
wenbet. 

Salpeterfaurer Strontian ift zur 
Darftellung des rothen Lichtes faft unentbebr: 
lich; man bezieht ihn aus hemifcben Fabriken, 
bat aber forgfältig darauf zu adten, daß das 
Salz rein und namentlid frei von Kalkjalzen 
und Eblorfalzen fey. 

Koblenfaurer Strontian wird auf die 
Weiſe bereitet, daß man falpeterfauren Strons 
tian in Waſſer auflöft und diefe Löfung fo lange 
mit einer verdünnten Löfung von Pohlenfaurem 
Kali verfegt, als eine weiße Trübung entfteht. 
Der nah einiger Zeit ſich abfegende Nieder: 
fhlag wird von ber übrigen Flüffigfeit getrennt, 
ausgewafchen und getrodnet. 

Kreide benugt man zuweilen als Erfag- 
mittel für den kohlenſauren Strontian. 

Salpeterfaurer Baryt findet fi zwar 
im Handel, jedoch felten von ber erforderliben 
Reinbeit; häufige Verunreinigungen find Kalb: 
und Natronfalze, fo wie ſalzſaurer Barpt, erftere 
befonders beeinträchtigen die Wirkung des faul: 
peterfauren Baryts bedeutend und muͤſſen mit 
Sorgfalt entfernt werden. 

Koblenfaurer Baryt wird dur Fällung 
von kalkfreiem Chlorbarium mittelft kohlenſau— 
rem Kali, Auswaſchen und Trocknen erhalten. 

Chlerſaurer Baryt, durch Sättigen von 
Ehlorfäure mit Barythydrat gewonnen, dient 
zu gleihen Zwecken, wie der falpeterfaure Bas 
rut, mit ausgezeichneter Wirkung, ann aber 
feines Preijes wegen nur ſparſam benugt 
werben. 

Salpeterfaures Natron dient zur Dars 
ftellung des gelben Lichtes, ift in gemügender 
Meinbeit im Handel vorhanden uud wird, wo 
es nörbig ift, wie der Salpeter gereinigt. 

Doppeltfohlenfaures Natron fommt 
allgemein im Handel vor und dient ebenfalls 
zur Darftellung von gelbem Lichte. Man wens 
det ftatt deſſen zumeilen das 

Kohleniaure Natron an, weldes eben 
falls dur den Handel bezogen werden Bann, 

Kohlenſaures Kupfer bereitet man durch 
Fällung mit kohlenſaurem Kali aus einer wäfs 
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ferigen Kupfervitriollöfung. Der aufs Sorgs 
fältigfte ausgefüßre Niederſchlag wird — 
net, dann zerrieben und in einer Schale ſo lange 
erhitzt, bis ſich die grüne Farbe deſſelben in 
dunkelbraun verwandelt bat. . 

Bergblau wird nur als befte Qualität, bie 
unter dem Namen englifches Bergblau im Hans 
del ift, angewendet. Es ftellt ein feines, zartes 
Pulver dar und bebarf Reiner weitern Zubereis 


tung. 

Bafifch : falzfaures Kupfer wird aus 
neutralem Ehlorfupfer aus die Weife bereitet, 
daß man dieſes in Maffer löft und mit kohlen— 
faurem Kupferoxyd digerirt. Das ſich auds 
fheidende blaßgrüne Pulver wird forgfältig 
ausgetüßt und getrodnet. 

Bafifbsfalpeterfaures Kupfer ftellt 
man auf die Weiſe dar, daß man eine beliebige 
Menge Kupfervitriol in Waſſer löft, die Löfung 
durd Kali oder Natron ausfällt, gut auswäſcht 
nnd vom erhaltenen Kupferoxydhydrat den 
5. Theil in der zur Löfung eben erforderliben 
Menge Salpeterfäure auflöft, die Flüſſigkeit 
auf die noch übrigen *, Kupferoxydhydrat 
gieft, in einer Porzellanfhale allmäblig und fo 
lange erhigt, als noch Sasentwidelung Statt 
finder, u. endlich das erzeugte baſiſche Salz mit 
Waller ausfüßt und trodnet, 

Bafifhefhwefelfaures Kupfer erhält 
man, indem man aus einer 3 Theile eifenfreien 
Kupfervitriol baltenden Yöfung durb kohlen— 
faures Kali das Kupfer fällt, den Niederſchlag 
auswäfcht, mit einer aus 1 Th. eifenfreien 
Kupfervitriol beftehenden Löfung übergießt, in 
einer Porzellanfhale während 2 Stunden unter 
Erfegung des verdunfteren Waflers kocht, das 
ausgefchiedene bafiihe Salz auf einem Filter 
fammelt, gut auswäfht und an der Luft 
trodnet. 

Eifigfaures Kupfer kommt als beftillirs 
ter Grünjpan im Handel vor und bedarf nur 
des feinen Zerreibens, um in Unwendung zu 
kommen, eben jo auch: 

Schwefelfaures AUmmoniaf- Kupfer, 
welches wegen feiner Veränderlichkeit an der 
Luft in gut verfhloffenen Gefäßen aufbes 
wabrt werden muß. (Die bier angegebenen 
Kupferfalze dienen in der Yeuerwerkerei haupts 
ſächlich zur Erzeugung eines blauen, mitunter 
aud eines grünen Lichtes). 

Eifen gehört zu den in ber Feuerwerkerei 
vielfültig angewandten Stoffen. Dean benugt 
es in feinen Verbindungen mit Koblenfteff als 
Stahl und Gußeifen in mehr oder weniger jers 
tbeiltem Buftande, Stahl wendet man ale 
Feilſpäne an und erhält diefe am leichteften auf 
die Weife, daß man unbraudbare Uhrfedern 
in Boll lange Stüde bricht, dieſe in einem 
Schmelztiegel bis zum Weißglüben erbist und 
in Alaunwaſſer abkühlt. Die Ubrfedern werden 
bierdurh fo ipröde, das man fie leicht ftoßen 
kann; Stahlſpäne mit Eifenfeile vermiſcht find 
von fhlehter Wirkung und daher nicht anzus 
wenden. — Gußeifen läßt lid ebenfalls leicht 
pulvern, wenn man mit dieſem eben fo wie mit 
dem Stahl verfäbrt. — Stablipäne, geftoßene 
Uhrfedern und Gußeifen läßt man durd weitere 
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und engere Siebe ziehen, damit man gröbere 
und feinere Sorten erhält, die in der Wirkung 
verfbieden find, 

Zink wird, wie das Eifen, im metallifchen u. 
zerkleinerten Zuftande aͤngewendet. 

Braunftein. Won diefem befannten Mines 
ral wählt man Stüde, welde möglichſt rein 
find und ein ftrablig Ergftallinifhes Gefüge 
haben; bdiefe werden geftoßen und von dem er— 
haltenen Pulver nur dasjenige in Gebraud ge⸗ 
zogen, weldes bie Zerkleinerung in ber Größe 
von Feilfpänen bat. 

Quedfilberhlorür (Kalomel) wird als 
feines Pulver gebraubt und ift in biefem 
Buftande in Apotheken zu haben. Eben jo 
auch ber 

Salmiaf, ben man in gereinigtem Zuftanbe 
kauft und in ber uns erei ale Zerlegungss 
mittel benugt. Zu gleibem Zwede dient aud 

Phosphorfaures Ammoniak, weldes 
die Apotheken liefern. 

Goldfand ift eine Art Glimmer von gelb» 
liher Farbe, der als Streufand verkauft wird 
und aus kleinen durchſichtigen Blättchen, bie 
mit feinem Quarzfand gemiſcht find, befteht. 

Stearin bient in ber Feuerwerkerei als 
brennbare Subftany und hat vor andern ähnlis 
hen Körpern, dem Talg z. B., ben Vorzug, daß 
es fich leicht pulvern läßt. 

Schwefelarfenit, rotber, (Realgar) 
wird in Pulverform und früher mehr ale jegt 
angewendet; feiner giftigen Dämpfe wegen ſucht 
man ihn entbehrlidy zu machen. 

Lykopodium, bedarf weiter Peiner Zubereis 
tung; dient als brennbare Subftan;. 

Si aftirbarz dient fowohl als Bindemittel, 
als auch als brennbarer Körper und findet in 
Pulverform Anwendung. 

Arabiſches Gummi wird als Bindemittel 
angewendet, 

ilchzucker dient als brennbare Subftanz, 
eben fo wie der Rohrzucker, bat aber vor diefem 
—— daß er weniger leicht Feuchtigkeit 
anzieht. 
che llack, in gleicher Abſicht als wie Milch⸗ 
ce angewendet, benugt man in Pulverform. 
ür rafhere Sätze cignet fih ber gebleidhte 
Schellack befier als der ungebleichte. 

Kienruß, eine ſowohl zerlegenbe, als 
aub Flammen gebende Subſtanz ift wegen 
ihrer großen Leichtigkeit ſchwer mit andern 
Körpern zu mifhen. Um dies zu erleichtern, 
rührt man ben Kienruß mit Weingeift zu einem 
fteifen Zeig an und trodnet dieſen gut; hierbei 
verliert derfelbe beinahe ’/, feines Volumens, 
läßt fi leicht zerreiben und mifhen. Der 
Kienruß muß vor feiner Anwendung in ber 
Feuerwerferei nohmals ausgeglüht werden. 

Kolopbonium wendet man gleichfalls als 
Flammen gebenden Körper in Pulverform an. 

MWeingeift braudt man als Anfeuchtungs— 
mittel da, wo Waffer nicht paffend ift, und muß 
hierzu die erforberlidhe Starke (80 %/,) haben. 
— In einigen Fällen gibt man ale Anfeuhtungss 
mittel dem 

Terpentinöl ben Borzug. 


2. Sähe, Feuerwerkmiſchungen. 

Das bei einem Feuerwerk zur Anſchauung 
kommende Feuer wird durch die verſchiedenar— 
tigften Mifcbungen der im vorbergebenden Abs 
fbnitte angegebenen Materialien bervorges 
bradt, und es zerfällt Hinfichtlich feines Verhals 
tens in 2 Hauptgattungen, in: Funkenfeuer 
und Flammenfeuer. Erſteres entfteht durch 
die Miſchung ſolcher Materialien, die während 
des Verbrennens gewiſſe Theilchen glühend 
auswerfen. Das Flammenfeuer hingegen wird 
durch eine ſolche Miſchung hervorgebrächt, bie 
mit einer bald mehr, bald minder leuchtenden, 
dem Auge ſichtbaren Flamme verbrennt, ohne 
einzelne gluͤhende Theilchen auszuwerfen. 

Jede in ber Feuerwerferei angewandte brenns 
bare Mifhung wird Sag genannt. Je nachdem 
ein Sag zu einem oder dem andern Zwede bes 
fonders gebraucht wird, wird diefer verſchieden 
bezeihnet, fo hat man Shwärmerfäpe, 
Raketen ſätze, Leuhtugelnfäge — Die 
Schnelligkeit, mit welcher die Sätze verbrennen, 
ift verſchieden nach ihren Beftanbtheilen; einen 
fhnell und heftig brennenden Sag nennt man 
einen raſchen, einen langfamer verbrennenden 
dagegen einen faulen Sag. — Mir dem Sicht: 
barwerben des Feuers verbinden die Feuerwerk⸗ 
ftüde in vielen Fällen aud noch den Zwed ber 
Stofbewegung, wie z.B, bei den Raketen und 
—— Alle ſehr raſchen Sätze werden 
ür den letzteren Zweck hbauptfädhlich —— 
doch können auch ſehr faule Säge die Stopkraft 
ben Umſtänden nach ausüben, wie z. B. bei den 
Raketen. — Jedes, aus einem faulen oder einem 
rafhen Sage beftehende Feuer, welches eine 
Bewegung des Feuerwerkftüdes hervorbringt, 
beißt eintreibendes, und dasjenige, weldes 
keine Bewegung hervorbringt,ein ſtille s Feuer. 
Die Wirfung eines Satzes beruht hauptſaͤchlich 
auf zwei Subftangen, welche bei einer gewiffen 
Temperatur fi zerfegen und vermöge der ſich 
babei entwidelnden Gasarten eine erhöhte oder 
verminderte Kraft äußern. Dieſe Subftanzen 
find der Galpeter und das chlorſaure Kali. 
Beide Salze, eines oder das anbere, bilden, ge« 
mifcht mit brennbaren Stoffen, faft überall das 
Feuer des Feuerwerks; die anbderweitigen Beis 
mengungen dienen nur bazu, dem feuer ver 
fbiedene Charaktere zu geben. Da, wo man 
ein Präftiges treibendes Feuer ohne Ruͤckſicht 
auf die Art der Flammenbildung verlangt, ift 
der Salpeter ausreihend und der Woblfeilbeit 
und anderer Urſachen wegen am awedmäßigften. 
Will man dagegen eine energiſche leichte Ent⸗ 
zündlichkeit oder eine befondere Klammenbildung 
bezweden, fo kommt größtentheils das chlor— 
faure Kali in Anwendung. — Der dem Salpeter 
fowobl, als dem blorfaurem Kali beizumiſchende, 
leiht brennbare Stoff ift faft immer ber Schwe= 
fel, weil dieſer Körper ohne Rüdftand zu bins 
terlaffen und wenig raudenbd verbrennt. Da 
ber Salpeteraber, wie erwähnt, erft bei einerge= 
wiffen Zemperatur feine Wirkung äußern Bann, 
fo erfordert biefer nod den Zufag eines leicht 
entzündlihen und Wärme entwidelnden Körs 
pers; man wählt hierzu die Koble oder einen 
an Koblenftoff reihen Körper. Durch diefen 
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wird bie —** bes Gemiſches eingeleitet, 
indem das erſte Stuͤckchen gluhende Kohle das 
neben dieſer gelagerte Theilchen Salpeter er: 
A rigen und baburc der Effekt hervorgeru⸗ 
rd. — Das chlorſaure Kali verbrennt das 
gegen ohne Beimifhung von Kohle ſchon leicht 
mit Schwefel. — Der Salpeter, oder das chlor⸗ 
faure Kali, gemifcht mit brennbaren Stoffen, 
bilden demnach zwei Reiben feuererzeugender 
Grundmifhungen für alle Feuerwerkſätze; 
bie, eine jede für fich beſonders, je nachdem die 
Art und ber Zweck bes Satzes es verlangt, bald 
bie eine, bald bie andere, angewendet werben. 
Da, wo Galpeter, in Verbindung mit einem 
brennbaren Stoffe, die feuererzeugende Grunds 
lage des Sages ift, wird diefe Salpeterfag, 
mworunter eine Milhung von Galperer uub 
Schwefel, in bem Verbältniß von vier Teilen 
Salpeter gemeng! mit einem Theil Schwefel, 
erftehen ift. ine Mifhung aus gleichen 
eilen chlorſaurem Kali und Schwefel beißt 
Eblorkalifag. 

Das Schiefpulver ift als ein mit Kohle ges 
mengter Salpeterfag zu betrachten; das quans 
titatiye Verhãltniß feiner Beftandrbeile, Sal- 

eter, Schwefel und Koble, und die innige Mis 
—— derſelben gaben die heftigſte und ſchnellſte 
Wirkung, die man mit dieſen drei Körpern ers 

eugen fann; ed wird daher als die Grundmi— 
—* derjenigen Säge angewendet, wo eine 
heftige und rafhe Wirkung verlangt wird. Da, 
wo e8 weniger auf eine große Schnelligkeit ber 
Verbrennung, fondern mebr auf eine große 
Flammenbildung ankommt, wird ber obige Sal⸗ 
peterfag mit Kohle oder einem anderen leicht 
brennbaren Körper gemengt, angewendet. In 

ewiſſen Faͤllen, wo bie Eigenihaften des 

chwefels nadtheilig einwirken, wird diefer 
durch andere brennbare Subftanzen, als Antis 
mon, Kohle, Harze, Fette, Metalle u. f. w. 


ut 
Die quantitativen Verhältniffe, aus denen 
ein Gag beftehen muß, laffen ſich nicht mit 
Schärfe beftimmen, da die Wirkung beffelben 
von ber verſchiedenen Gute der Materialien, 
deren größerer oder verminderter Trockenheit 
und medanifben Bertbeilung abhängig ift. 
Wenn daher einer oder der andere von den uns 
ten angegebenen Sägen nicht volllommen ents 
ſprechen follte, fo ift diefer nicht als unbrauch— 
bar zu verwerfen, fondern man muß fi bemüs 
ben, das quantitative Berhältniß fo abzuändern, 
daß die verlangte Wirkung hervorgebracht wird. 
Bunkenfeuerfäge. Die Wirkung ber 
Funtenfeuerfäge beruht darauf, daß eine mehr 
oder minder heftig brennende Mifchung derfel« 
ben beigemifchte Partikeln eines Nebenftoffes 
glühend ober brennend auswirft, man braucht 
daher für biefe Säge nur allein den Salpeters 
ag 6 oben) gemiſcht mit Kohle, alſo am zweck⸗ 
mäßigften das Mehlpulver, oder auch zuweilen 
Mehlpulver und Salpeterſatz zuſammen, wenn 
der Sag verlangſamt, d. b. fauler gemacht wers 
den foll. Je feiner das Mehlpulver pulverifirt 
ift, defto mehr wird feine beftige Verbrennung 
Fa je gröber es ift, defto mehr nähert es 


in feiner ng dem Kornpulver, in wel⸗ 
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chem Zuſtande das lver bekanntlich die 
ſchnellſte und heftigſte Wirkung liefert. Da es 
bei den Funkenfeuerſätzen beſonders darauf ans 
kommt, eine größtmöglihe Quantität des fun 
Bengebenden Materials der Grundmifchung bei⸗ 
zugeben, fo ift es zweckdienlich, das Schiefpul- 
ver nicht fein zerrieben, fondern im gröblich 
zerriebenen Zuftande dem Funkenfeuerſahe beis 
zumifchen, 

Die Funtenfeuerfäge zerfallen in zwei vers 
fchiedene Arten: a) Funtenfeuerfäge, deren glüs 
2. ausgeworfene Theilchen an der Luft der⸗ 

rennen, und b) folde, beren ausgeworfene 
Theilchen in der Luft nur glühen, 

‚Kür a dienen als funtengebende Beimifhung 
die Kohle und bas Eifen. Für b laffen ſich alle 
trodenen, pulverifirbaren Körper verwenden. 
Je mehr man der Grundmifhung des Sayes 
von bem funtengebenben Körper beimengt, defto 
fauler wird der Sag, und je fauler der Sag ift, 
defto weniger hoch oder heftig werden dann bie 
Funken aufgeworfen. 

Flammenfeuerfäge. Das Feuer bderfel- 
ben ift entweder weiß oder gefärbt, Die Mis 
fhungsverhältniffe der für die Klammenfeuers 
füge anzumwendenden Diaterialien laffen fib noch 
weniger, als die der Funkenfeuerfäge mit Sicher⸗ 
beit beitimmt angeben, weil bei diejen Sägen 
die geringfte veränderte Qualität oder Quaͤn⸗ 
titat eines oder des andern Materials oft eine 
ber beabfihtigten ganz entgegengefegte Wirs 
fung bervorbringt, — Die Bebingniffe eines 
guten Flammenfeuerfages find möglichſte Lichts 
ftärfe und einereine, mit PeinerNebenfarbe vers 
miſchte, möglihft intenfive Färbung. Als 
es wird für bie — —— 
ebenfalls der Salpeterſatz, mehr aber noch der 
Chlorkaliſag angewendet, weil es bier ſaſt gar 
nicht auf eine heftig wirkende Kraft ankommt, 
fondern mehr aufeine energiſch leicht brennende 
Miſchung. Durh Vermehrung oder Bermin- 
berung der Grundmifhung kann man jeden 
Flammenfeuerfag raſcher oder fauler maden. 

Zuweilen werden Funkenfeuer⸗ und Alam» 
menfeuerfäge gemifcht angewendet, theils um 
eine doppelte Wirkung für das Auge zu erreis 
den, theils um einen Flammenfeuerſatz fo raſch 
zu machen, daß er als treibendes Feuer zu dies 
nen in Stande ift. Diefe Säge, welche Dop⸗ 
pelfäge genannt werben, bildet man meift ba= 
durd, Daß man einem Flammenfeuerfage fo viel 
Mehlpulver zufegt, bis er die nöthige Rafchheit 
erlangt bat, 


3) Maß und Gewichtsverhältniſſe 
berfeuerwertftüde, . 

Die einfachen Feuerwerkftüde beftehen größ— 
tentbeils aus papiernen Möhren, die mit den 
Sägen geladen werben. Für die Form und die 
einzelnen Theile diefer Nöbren find gereiffe, bes 
ffimmte Verhältniſſe — * er innere 
Durchmeſſer dieſer Röhren ift nach dem Ge— 
ſchmacke und Willen des Feuerwerkers von eini= 
gen Linien an bis zu mehren Bollen fteigend 
veränbderlich, aber die einzelnen Theile ber Röh⸗ 
ren, ihre Stärke und Länge u. f. w. bleiben für 
bie Feuerwerkſtücke einer Art immer in aleihem 
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Berbältniffe mit dem innern Durchmeſſer der | wird in die Mitte, der Länge nad, eine Deff⸗ 
Möhre, weldes Maß diefer aub immer haben | nung, 7 Kaliber tief und %, Kaliber weit ger 
mag; der Bequemlichfeit wegen werben biefe ia. 2 

Röhren na der Größe ihres innern Durdmefz Big. 2. 

fr benannt und auch als Einheit des Maßes 

ür die einzelnen Theile und die Verhältniſſe 


* 
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— <= 





der Röhre felbft angenommen. Der innere 

Durchmeſſer der Röhre wird Kaliber genannt, 

und man fagt: dieſe Roͤhre ift von 12 Linien 

Kaliber, 10 Kaliber lang und 6 Kaliber body ' 
geladen; d. h. der innere Durchmeſſer ift 12 Li⸗— 
nien im Durchſchnitt, die Röhre ift 10 mal 12 

Linien ober 10 Zoll lang, und 6 mal 12 Linien 

ober 6 Zoll body mit Sag angefüllt u, f. w. 


4. Werkzeuge. 

Der Hauptfahe nad beſtehen die Feuerwerk 
ftüde aus einer mit brennbaren Materialien ges 
füllten papiernen cylindriſchen Röhre. Um dieje 
zu fertigen und zwedenrfprehend zu füllen, find 
einige befondere Werkzeuge nöthig, deren Ber 
ſchreibung bier folgt. Zur Anfertigung der Roöͤh⸗ 
ren dient der Winder, ein runder Stab von 


——— 


artem Holze, ein Kaliber dick und von der 
änge, welche ber zu fertigenden Röhre gleich 


1 ift. — Kerner bar man eine von Stahl gedrehte 
- runde Spinbel nötbig, die möglibft glatt und 
m nad) folgenden Verhältniffen gefertigt feyn muß. 
i Figur 1 zeigt die Abbildung Biefer Spindel. 
! Bu. 
j e Der Theil a be d ift ein Cylinder 


von ein und zwei Drittel Kaliber 
Durchmeſſer, und 1'1, Kaliber bod. 

Auf diefem figt der Bleinere Cylin⸗ 

der h, er iſt ebenfalls 1 Kaliber 

hoch, bat aber nur 1 Kaliber im 
Durchmeſſer. Diefer Eylinder oder 
Bapfen ift oben Pugelförmig abges 
rundet und trägt den langen Dorn 

eg. Diefer ift oben an der Spige 

» beie'% Kaliber, und unten bei g*/, 

$ Kaliber did, und von e bis gu 
Kaliber lang. An der untern Seite 

h |b des Eylindere ab ec. d figt ein runs 
1 —der Zapfen f k, der bei k ſich etwas 
verjüngt, 4 Kaliber lang, und fo 
did, als der obere Zapfen h feyn | behrt. Man bedient fi diefer Stäbchen zum 
CTfTd Bann, Quer durd den Eylinder a b | Feftftampfen der Säge in die Hülfe. Das an« 
ed, 4 Kaliber ven feinem untern | gebohrte Stäbchen beißt der hohle, das nicht 
Endeaufwärts, ifteintoh durd und | angebohrte der maffive Seger. Die Deff⸗ 
durd gebohrt beil. Diefe Spindel, | nung in dem einen Seger dient dazu, um dem 
welde mit allen ihren Theilen aus | Dorn auf den Unterjag bis an den Zapfen bei g 
einem Stück gedrebt ſeyn muß, | aufzunehmen. — Endlich ift ned ein runder höl⸗ 
wird in die Mitte eines runden hölzernen Klögs | zerner Cylinder, etwa 6 Kaliber im Durchmeſſer 
chens feft ug I (Big. 2.), das gerade ſo hoch und 12 Kaliber hoch nothwendig (Fig. 4); der 
ift, als der Theil E k der Spindel, — Ferner | Eylinder ift feiner ganzen Länge nad in ber 
bedarf man einer zweiten, ber erften ganz ühn» | Mitte durchbohrt, und diefe Definung reichlich 
lihen Spindel, welder aber der Dorn e g fehlt, | ein und zwei Dritttheil Kaliber weit. Ein Kar 
und die dagegen das Feinere Zäpfchen ce tragt | liber von der untern Fläche des Eylinders ent» 
(Fig. 3). Dies Zäpfchen iſt \/, Kaliber di und | fernt, bei a, ift diefer abermals auf die Weiſe 
>, Raliber hoch. Diefe Werkzeuge heißen „der durchbohrt, daß dieſe Deffnung mit jener, welche 
Unterfag mitoderobne Dorn.“ Außer dies | durd den Theil ab cd der Spindel (Fig. 1) 
fen bedarf man zweier Stäbchen von Meffing, | gebt, Borrefpondirt. Sie dient dazu, um einen 
jedes fo lang wie der Winder, aber ein wenig | Stift hindurchſtecken zu Pönnen, wenn man den 
ſchwaͤcher als dieferz im since diefer Stäbchen | Eylinder auf einen der Unterfäge ſtellt, damit 
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biefer fih vom Umterfage nicht abheben Pann. 
Diefer, „Stod" genannte Eylinder dient zur 


Fig. 4 





Aufnahme der papiernen Röhren beim Füllen 
berfelben, damit fie ſich nicht biegen. — Die 
Berhältniffe der einzelnen Theile dieſer Werk: 
zeuge bleiben ſich ſtets gleich, welche Kaliber 
man auch immer anwende. Bei ben Kalibern 
über 8 Linien fönnen die Seger ebenfalls aus 
Holz gearbeitet feyn. Der Bequemlichkeit hal⸗ 
ber hat man für jeden anzumwenbenden Kaliber 
mehre Winder und Setzer von verſchiedener 
Länge. r Kaliber über 6 Linien gibt man 
auc den Segern einen Griff, um fie beifer hand⸗ 
haben zu Pönnen; bei Pleineren Kalibern tft es 
bequemer, die hohlen Setzer ohne Griffe zu 
lafien, weil man bdiefe Seger dann durch Um— 
dreben in ber Hand bald als hohle, bald als 
maffive Seger gebrauchen Pann. 

5) Hülfen. Die Säge, welche das Feuer 
eines Feuerwerkftüdes bilden, werben faft 
fämmtlih in papiernen Röhren eingefchloffen. 
Diefe Röhren, zu deren Anfertigung und Füls 
lung bie oben bejchriebenen Werkzeuge dienen, 
werden Hülfen genannt, Man hat deren von 
aweierlei Art: a) Dülfen, bie das feuer dee 
Sages nur an einer oder mehren beftimmten 
Definungen berauslaffen und während bes 
Brennens des Sages ihre Form behalten, und 
b) foldhe, welde während des Brennens des 
Sapes von ber Flamme felbft nah und nah 
verzehrt, oder mit Gewalt zerriffen werden 


müffen, 

Die Hülfen erfter Art dienen für alle Feuers 
wertftüde, welche dur einen heftig brennen 
den Funtenfeuerfag gebildet find; fie verhins 
bern das allzufchnelle Verbrennen des Satzes 
und laſſen das Feuer nur aus einer oder einigen 
beftimmten Definungen ausftrömen, wodurch 
die Korm, welde das ug bilden fol, bedingt 
wird; diefe Hülfen müffen baber hinfichtlich ih⸗ 
rer Maffe fo did fein, daß fie der Gewalt des 
brennenden Satzes widerſtehen und nicht 
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zerriſſen werben koͤnnen. Erfahrungsmäßig 
muf die Dicke dieſer Hülfen ein Drittel des ins 
nern Kalibers ber Hülſe betragen; für einige, 
namentlih faule Säge ift die Dide von ein 
Sehstel Kaliber ausreihend, Die Hülfen 
zweiter Urt dienen tbeils dazu, um Feuerleituns 
sr vor ber unzeitigen Entzündung oder vor 

efcbädigungen zu ſchützen, theils um die Säge 
ber Flammenfeuer einzujcließen; fie werben 
von verſchiedener Stärke gefertigt, jedoch ſtets 
ſchwächer als diejenigen erfter Art und heißen 
im Allgemeinen Lichterhälſen. 

6)taben der Hülfen. Das Füllen ber 
Hülfen mit ben verfhiebenen Feuerwerkfägen 
geſchieht mehr oder minder feft, dicht, wie eben 
das betreffende Feuerwerkftüd es verlangt; bie 
Mittel, welche man hierzu anwendet, find vers 
ſchieden. Wird ber Say in ben Hülſen ſehr 
feft komprimirt und dazu eine äußere Gewalt, 
reg Schlag, erfordert, jo nennt man dag, 

aden „Schlagen‘, wird dagegen der Sat nur 
fanft in die Hülfe gebrüdt, fo nennt man es 
Stopfen. Bei den meiften Feuerwerkftüden 
wird der Sag in die Hülfe gefchlagen, und es ift 
dem Feuer des angezündeten Sages nur eine 
Beine Deffnung durch die Kehle der Hülfe ges 
ftattet. Bumeilen kommen Peuerwerkftüde 
vor, bei denen bas Feuer nicht aus der Kehle 
der Hülfe, fondern an andern Punkten der Sei» 
tenflädhen der Hülfe ausftrömen muß; es wird 
daher der Kopf der Hülfe ganz weggefhnitten 
und die Kehle mit Papier verftopft ; zum Laden 
folder Hülfen bedient man ſich eines Unter- 
fages, ber bloß aus dem Klögchen und bem Cy— 
linder beftehet, und dem berabgerunderte Zapfen 
hund bas Zäpfchen c (Fig. 3) feblt. as 
Stopfen der Hülfen zweiter Art geſchieht auf 
die Weife, daß man einen Trichter in die zu 
füllende Hülfe bringt, in welchem ein Draht liegt, 
der bis auf den Boden der Hülfe reiht; man 
fchüttet num etwas Sag in den Trichter und be= 
wegt den Drabt auf und nieder, wodurd ber 
Say beruntergleitet und feftgeftoßen wird. 

7. Stopinen, Bündfhnuren. Um das 
Feuer von einem Orte zum andern fortzupflane 
zen, um mehre einzelne Theile eines Feuers 
werkſtückes auf einmal ſchnell in Brand * 
fegen, und für viele andere dergleichen Zwecke 
bedient man fih dünner , baummollener Dochte, 
welche mit Mebipulver überzogen werden, bie 
man Stopinen oder Zündſchnüre nennt. 
Für gewöhnliche Zwecke maht man die Stopis 
nen ungefähr von derDide eines ftarkes Bind— 
fadens ; bisweilen bedarf man dünnere. 

8. Anfeuerung. Hierunter begreift man 
diejenigen Mittel, deren man fi bedient, um 
einestbeils gewiſſe Feuerwerkkörper fchnell über 
und über in Brand zu fegen, anderntheils um 
die Mündungen der Feuerwerkkörper, wo das 
Feuer aueftrömen foll, mit einer feften und doch 
leicht brennbaren Mifhung zu bededen, damit 
Pein Say herausfalle. Im Allgemeinen dient 
—* mit Waſſer zum Brei angerührtes Mehl⸗ 
pulver. 

I. Einfade Feuerwerkſtücke. 

1) Shwärmer Ein Schwärmer iſt eine 

mit Funkenfeuer gefüllte Hülfe erfter Axt, ſ. 1,5, 
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die angezündet einige Sekunden lang ein hefti= 

es Feuer auswirft, das mit bem Berplagen der 

ülfe endigt. Die Anwendung ber Schwärmer 
bei einem Seuerwert ift fehr mannichfach, fie 
werben daher aud von verfhiedenem Kaliber 
und verfchiebener Länge gemadt. Ihre Ans 
wendung tft größtentbeils bei den ger 
fegten Feuerwerkſtücken, man fchießt fie auch 
einzeln aus Gewehren oder wirft fie brennend 


mit der Hand in die Lufr. 
Satz für die Shwärmer: 
Nr. 1. Grobes Mehlpulver . 10 Theile 
Grobe Koble . .„ . 1 Theil. 


Für größere Schwärmer über ſechs Linien 
Kaliber kann der Say etwas fauler feyn; man 
nimmt bann auf einPfund Diehlpulver vier bis 
fünf Loth Kohle. 

Die Shwärmer müffen, brennend in bie Luft 
geworfen, ein heftiges Schlangenfeuer bilden u, 
werden daher mit einem fehr rafhen Sage ges 
laden, für ben man audy bei Beinern Kalibern 
von vier Linien und darunter bloßes Mehlpul⸗ 
ver ohne anderweitige Beimifhung nehmen 
Bannz faule ———— machen für die 
Schwärmer einen ſchlechten Effekt. Die Schwär⸗ 
mer ſind hinſichtlich ihrer Form und der Art ih⸗ 
rer Anferligung und Füllung als die Grunds 
typen aller ber einfahen Feuerwerkftüde zu bes 
trachten, deren Wefen das Funkenfeuer ift; ihre 
Geftalt wiederholt fih bei allen biefen Feuer⸗ 
werfftüden, nur hie und dba mit geringen Abäns 
derungen, 

2) Kontainen, mit Funktenfeuer feft gela⸗ 
bene Hülfen erfter Art, die fih von ben 
Schwärmern nur in ber Art ihrer Anwendung 
unterfcheiben; — erhalten ſie am Ende 
ihrer Wirkung keinen Schlag, zuweilen werden 
& auch bierin den Shwärmern gleich gemadt. 

hre Anwendung ift ſehr mannichfach. Sie die⸗ 
nen ſelten als treibendes Feuer und werden faſt 
nur zu den zuſammengeſehten Feuerwerkſtücken 
gebraudt. Man macht fie von jedem Kaliber, 

ewöhnlib von abt Linien Kaliber, nie unter 
echs. Den Sechs⸗Linien⸗Hülſen gibt man inder 

egel eine Länge von fieben und ein halb Zoll, 
hiervon gehen für Kopf und Hintertheil etwa 
ein und ein halb Zoll ab, fo daß ſechs Zoll mit 
Satz geladen werden; den Acht⸗Linien⸗Hülſen 
gibt man einefänge von neun Zoll, wovon etwa 
zwei Zoll abgehen und fieben Zoll hoch geladen 
werden fönnen, Für eine Fontaine von ſechs 
Zinien, feb& Zoll hoch geladen, bedarf man uns 
— wei bis drei Loth Sag, für eine Acht⸗ 

iniensHülfe, fieben Zoll hoch geladen, brei bis 
fünf Lord Say, je nahdem der Say aus mehr 
ober weniger ſchweren Materialien befteht. 
Alle bergleihen mit Funkenfeuer geladene Büls 
fen erfter Art nennt man Kontainen, Fon— 
tainenbränder ober Branber, fomwohl bei 
beweglichen als auch feftftehenden zufammenges 
gem Feuerwerkftüden. Einzeln angezündet 
raucht man fie nur bei Beinen Feuerwerken, 
umd hierzu nicht unter zwölf Linien Kaliber, wo 
ei perpendikulär aufgeftellt, einegeuergarbe 


en. 
Säge für die Fontainenbränber für jeden Kas 
liber, jedoch nicht unter ſechs Linien Kaliber: 


Nr. 2. 
Nr. 3. 


Grobes Meblpulver . 4 Theile 
Grobe Kohle 1 Theil. 
Salpeter 2 0. . 4 Xbeile 
Sähwefl . » » . . 1Xeil. 
Grobe Koble. . . . 1» 

Grobes Meplpulver . 4 Theile 
B The 


Nr. 4. 


raunſtein 1 1 Xheil 
gibt dunkelrothe, dide, ftrablige Funken. 
Nr.5. Grobes Mehlpulver „ 5 Theile 
Goldfand . » » » . 4 Xbheil 
gibt kleine gelbe, linfenförmige flatterndezunten, 
Einen recht hübſchen Benfeuerjag für 
feſtſtehende Kontainenbränder gibt geftoßenes 
Porzellan mit Mehlpulver gemengt; in folgen 
dem Berhältniß: 
Nr. 6. Mehlpulver . » » » 8 Xheile 
orzelan . . ». ⸗ 
Nr. 7. Grobes Mehlpulver. 4 ⸗ 
Eiſenfeilſpaͤne, Stahl⸗ 
feilfpäne ober geftoßes 
nes Gußeifen - . . 1 Xheil, 
ber fogenannte Brillantfag, beffen Wirkung auf 
einem eigenthümlicen Berhalten des Stahls be= 
rubt. Stahlfpäne und Gußeifen verhalten ſich im 
BWefentliben bei ber Verbrennung ganz gleich 
baber das von Stahlfpänen Gefagte aud auf 
Gußelfen zu *— ft. Der Stahl verbrennt 
entweder ſchnell, mit glängendem ſternförmigem 
Lichte, oder allmäblig mit geringer Lichtentwides 
lung. Nur bie eritere Art der Verbrennung 
leiftet in der K. feine Wirkungen, 
r.8. —— [3 * [3 . 4 Theile 


—— * * [3 * * 6 
WERL: 3. 8.031 
Stablipäne oder Guß⸗ u 
EUER: on ia: DEE 
Ehlorjaures Kali. . 8 = 
Mihzuder . .» . . 1 Xheil 
Gefeiltes oder granus 
lirtes Bin . . . . 12 £peile. 
Es ift fehr zweckmäßig, wenn man eine Fon⸗ 
tainenhülfe mit irgend einem Sage labet, zuerft 
immer mit einer ober zwei Ladefhaufeln des 
Sages Nr. 2 oder Ar. 3 zu beginnen. Einige 
ber oben angegebenen Säge entzünden ſich zus 
weilen fhwer, wenn dies allein durd bie in die 
Kehle geftedte Stopine geſchehen foll und ber 
Sa fehr feſt zufammengefblagen ift; beginnt 
aber die Fontaine mit bem Say Nr. Zund Nr. 
3 zu brennen, fo entzündet diefer den dann kom⸗ 
menden andern Sag weit fiherer. Man kann 
die ee ehe man fie in bie Hülfen ladet, mit 
etwas Weingeift anfeuchten; die Arbeit bes La⸗ 
bene wird badurd bequemer unb reinlidher, doch 
darf die Menge bes Weingeiftes nur gering feyn, 
ba ſich derfelbe ſonſt nach oben zu herausquetſchi 
und auf der Oberfläche einen Brei bildet. Die—⸗ 
jenigen Säge, welche Eifens oder Stahlipäne 
enthalten, müſſen ganz troden eingeladen wer— 
den, indem ber Weingeift zur fhnellen Oryba= 
tion bes Eifens beitragen würde; anftatt bes 
Weingeiftes Bann man für biefe Säge einige 
Tropfen XZerpentinöl nehmen, 
5) Raketen (f. Rakete). 
nd del eine mit =. rag ur 
rafhen Kunkenfeuerfage gelabene Hülfe erfter 
Art, die eine ſolche äußere Einrichtung erhält, 
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daß ſie, angezündet, ein horizontal ſich bewegen⸗ 
bes, kreiſelndes und dabei perpendikulaͤr aufftei⸗ 
gendes Feuer, einem Wirbelwinde ähnlich, bil⸗ 
det. Man macht die Tourbillons in der Regel 
nicht unter acht und nicht über zwölf Linien 
Kaliber, 
Um einen Zourbillon zu verfertigen, nehme 
man eine Schwärmerhülfe, 14 bis 16 Kaliber 
lang, würge fie an einem Ende gen zu und 
ſchneide das überftehende Papier ab, fo baß bie 
Hülfe gar feinen Kopf bat, ftelle fie auf einen 
Unterfag, welchem ber Bleine Zapfen h und aud 
das Zäpfchen c fehlt. Iſt dies geſchehen, fo 
thut man ein Stückchen zufammengedrüdtes 
Papier in bie Hülfe und fchlägt es feft, damit 
bier Beine Deffnung bleibe; darauf labet man fie 
mit dem 10, Sage maffiv fo weit voll, daß nur 
nod 1'/, Kaliber von der Dülfe leer bleibt; nun 
ſchlägt man wieder ein Stückchen Papier auf 
den Gag feft, würgt barüber die Hülfe zu und 
‚bindet das ®emwürgte mit einem Bindfaden feft, 
Das überftehende Papier wird nn 
Der Say ift auf diefe Weife in der Hülfe völlig 
ohne alle Deffnung eingefhloffen. Man tbeilt 
jent die Peripherie der Huͤlſe mittelft eines Zir⸗ 
be s in vier gleiche Theile und zieht aus den 
Theilungspunßten längs ber Hülfe hin parallell 
mit ihren Seiten vier Linien. An einem Ende 
der Hülfe bohrt man auf einer der vier Linien, 
erade da, wo unter ber zugewürgten Stelle ber 
ag anfängt, burd bie Hülfe burd bis auf ben 
Sad ein Loch. An dem anderen Ende der Hülſe, 
auf der entgegengefegten Linie und Geis 
te, aud ba, wo ber Sat anfängt, bohrt man 
ebenfalls ein Loch, und auf einer der anbern bei⸗ 
den Linien werben enblih noch 4 Röder in glei⸗ 
her Entfernung von einander gebohrt; bie bei⸗ 
den Löcher von diefen vieren, bie ben Enden der 
Hülfe zunädft ftehen, müffen ein Dritttheil Ka⸗ 
liber weiter vonden Enden ber Hülfe entfernt lies 
en, alsbdieerftgebohrten 2Seitenlöher. Diefe6 
Eöder werben fämmtlid ein Drittel Kaliber weit 
und nit allein durch bas Papier ber Hülfe 
durch bis auf den Say, fondern noch einen hal⸗ 
ben Kaliber tief in den Say bineingebohrt; ihre 
Richtung muß genau auf die Laͤngenaxe der Hülfe 
ugeben und mit dieſer einen rebten Winkel bils 
en, wie dies Fig. 5 zeigt. In die vier auf ber 


Fig. 5. 


I a> bo 00 de fl 

einen Linie gebohrtenl Deffnungen abc d ftedt 
man ferner Bleine Stüdden Stopine, ſchneidet 
diefe dicht auf der Hülfe ab und Plebt fie mit ein 
wenig Anfeuerung feft, damit fie nicht herauss 
fallen, und verbindet dann die vier Definungen 
mit einander burd eine Stopine, die man über 

e längs der Linie, von ber erften bis zur legten 

effnung binlegt; an den beiden Seiten Plebt 
man die Stopine ebenfalls mit Unfeuerung feft 
und Bleiftert endlich einen Papierftreif über bie 
Stopine, fe daß alle vier nungen mit ihrer 
Kommunitationsftopine bedeckt und nur unter 
fich durch die Stopine in Verbindung ftehen. — 
Hierauf fertigt, man ein vierediges Stäbchen 
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von leichtem Holz, eben fo lang als hie Hülfe, 
/, Kaliber bi@ und 1'/, Kaliber hoch, macht in 
der Mitte biefes Stäbbens einen Einſchnitt, 
und quer in dieſen dann die Huͤlſe feſt, fo daß ſie 
mit demſelben ein Kreuz bildet und die vier ver⸗ 
deckten Oeffnungen der Hülſe vertikal nach un⸗ 
ten zu liegen fommen. Zur größern Sicherheit 
wird bie Hülfe noch mittelft eines Drahts kreuz⸗ 
weis an das Holz befeftigt. Auf die Mitte der 
untern Seite bes Stäbdyens wird noch eine 
runde, Bleine, dünne hölzerne Scheibe geleimt, 
auf welcher ber Kourbillon wie auf einem Buße 
horizontal ruht; in die noch offenen beiden Seis 
tenöffnungen ftedt man Pleine Enden Stopine u. 
verbindet auch biefe durch eine Stopine, indem 
man auch diefe von einer Deffnung zur andern 
laufen läßt und gleichfalls mit Papier überklebt. 
Soll ber Zourbillon angezündet werben, fo ſetzt 
man ihn, mit der runden Scheibe nad unten ges 
ehrt, auf eine ganz horizontale, glatte ebene 
Fläche und zünder die die beiden Seitenöffnuns 
gen verbindende Stopine in der Mitte anz die 
in Brand geratbene Stopine entzündet nun die 
beiden Seitenöffnungen, und das aus dieſen 
ftrömende Feuer macht den Zourbillon drehen; 
nad einigen Uugenbliden wirb aber aud) eine 
ber den GSeitenöffnungen zunächſt liegenden 
untern Deffnungen von innen aus entzündet, 
welches fogleih durch bie Berbindungsftopine 
alle vier Definungen in Brand fegr, das aus 
diefem ausftrömenbe Feuer hebt den Tourbillon 
zu einer beträchtlichen Höhe in die Luft und bil⸗ 
det fo eine impofante, ſich drehende Feuerſäule. 
Sag für die Eourbillons: 


Nr. 10. Salpeter . + + . 12 Theile 
; wefel —— 3 * 
Grobe Kohle. . . 5 = 
Sollte ber Zourbillon, ebe er ganz ausge— 
brannt ift, zu fteigen aufbören, fo ift der Sag 
zu fhwad, wo bann etwas weniger Koble zu 
nehmen ift- Die früher angegebenen Fontainen⸗ 
füge, fo wie alle weiter unten nod folgenden 
Zuntenfeuerfäge und Doppelfäge laſſen ſich 
auc für die Zourbillons anwenden, wenn man 
ihnen die nöthige Raſchheit oder Faulheit gibt. 
5) Umlaufender Stab, Umläufer, eine 
mit —— geladene Hülfe, deren an bei⸗ 
den Seiten ausftrömendes Feuer bie Hülfe im 
Kreife berumdreht und einen fehr lebhaft fich 
drehenden feurigen Kreis bildet. Ihre Anwens 
dung findet meift bei Verzierungen größerer 
Feuerwertftüde Statt. 
Säge: 
Nr. 11. Grobes Mehlpulver . 
Grobe Koble . » » 
Nr, 12. Grobes Meblpulver . 5 Theile 
Salpeter. » » +. 1 %Xbeil, 
Gibt ftrahlige Funken ohne befonderen Glanz. 
Nr. 13. Grobes Mehlpulver . 5 Theile 
. eat A * zuue 1 Theil. 
Gibt ftrahlige dunkle rotbe Funken. 
Nr, 14. Grobes Mehlpulver . 8 Theile 
Antimon . 1 Theil. 


Gibt Heine Funken neben einem blaugrauen 
Scheint, 





5 Theile 
1 Theil 
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Nr. 15. Grobes Meblpulver . 8 Theile 
Goldfand. - -» » » 1Theil. 
Gibt eg leichte Funken. 
Nr. 16. Grobes Meblpulver .„ .„ 8 Theile, 
Doppeltkohlenf. Natron . 1 Theil. 
Gibt fehr belle gelbe Funken. 
Mr. 17. Grobes Meblpulver . 5 Theile 
Beine Stahlfeilfpäne . „ 1 XHeil. 
Gibt Brıillantfeuer. 
Doppelfäge: 
Ar. 18. a Mehlpulver . 2 Theile 
n 3 = 


1 [3 * * ” [3 ” 
Gibt eine belle bläulihe Flamme und wirft 
große rothe Funken aus, 
19. Salpeter » 2. . 4 Xbeile 
Feine Kohle . . . 1Xbeil. 
Gibt nebenvielen einen Funken eine Bronzes 


farbe. 
Nr. 20, Salpeter — Theile 


eine Koble » . . 3— 
Kelad . + +. 1 Rec 
Gibt eine dunkle orange Farbe. 
Ar. 21. Galpeter. . 2. . 3 Theile 


Kienuß. 2. . . 1 Theil. 

Gibt eine pfirfihblüthfarbene Farbe, ift aber 
ſehr faul. 

Diefe drei legten Säge müffen, bevor fie in 
die Hülfe geladen werden, durch Maffer oder 
Meingeift zu einem fteifen Brei gefnetet, dann 
artrodnet und wieder gepulvert werden, weil 
ohne biefes Verfahren die Säge zu faul ſeyn 
würden. 

Nr.22, Salpeter. . » . 8Theile 
Salpeterf. Strontian. 8 = 
Mehipulver. . »..B = 
Shut! ; . ..4_ “ 
Beine Kohle . » . 1 Xbheil, 

Gibt eine kleine rofenrothe Klamme und ift 
ziemlich raſchz durch einen Zufag von ein wenig 
Untonimon fann man bie Flamme diefes Saz⸗ 
zes vergrößern. 


Nr. B. Medlpulverr . .» . 6 Xheile 
S , x u 12 "2 
Ehwefl . ..,+ 2 
Antimon » 


es ee M 
Gibt eine Ihöne bläulih weiße Flamme. 
Nr. 24 Mehlpulver. . . . 2Xheile 
Salpeter. — ——— 
Schwefel... .1Theil. 
Gibt eine alänzende roͤthlichweiße Flamme. 
Nr. 25, eblpulver . . . 5 Xheile 
Salpeterf. Natron „. 12 = 
®dwefl . .». . +. 2 ® 
UHR. u. #, #2: 8 
Gibteine gelbe große Flamme; die mit biefem 
Say geladenen Hulfen find troden aufzubewah⸗ 
ren, da bas Natronfalz; Feuchtigkeit anzieht. 
Ein volltommen dauerhafter gelber Doppel: 
fag tft folgender: 
Nr. 26. Salpeter . » » 12 Theile 
Mehlgeuluer » ».. 8 5» 
Sdhwefl . »..,3 8 
Antimon . ».. 2 = 
Dralfaures Natron. 1 Theil. 
Die mit Doppelfügen geladenen umlaufenden 
Stäbe werden von den Feuerwerkern Blätters 
oder Hlammenrofen genannt, 





6) Lihthen, Lihter, Langen, bünne 
Hülfen zweiter Art, welche mit einem Flamme 
feuer gefüllt werden und dazu dienen, um Nas 
menzüge, Dekorationen, arditeftonifhe Ge— 
genftande u. f. w. im feuer darzuftellen, fo wie 
auch verfciedene Verzierungen bei den zuſam⸗ 
mengefegten Feuerwerkſtücken anzubringen. 

Die Flamme eines auten Lichtchens muß 
möglihft groß und rund ſeyn, ruhig brennen, 
nit fprisen und feine Funken auswerfen, bie 
Hülfe muß gleibmäßig mit dem Gage verbren= 
nen, die Schlacken müffen volltommen von der 
Flamme ausgeftoßen werden und dürfen ſich 
nicht an der Mündung des Yichtchens anbäufen, 
die Rarbe des Feuers muß rein, intenfiv und 
ne leuchtend fein, ; 

er Sag muß fo fein ald möglih pulverifirt 
und die Reftandtbeile deffelben müffen aufs in= 
nigfte gemifcht fein. 

Saͤtze für die Lichtchen von jedem Kaliber. 


Weiß. 

Nr. 27. Salpetr . . 4 Theile 
Schwefel . . 1 Xheil 
Untimon . Fa: Se 

Blau. 

Nr,28, Ehlorfaures Kali . 3 Theile 
Schwefel oe 0 41 Tpell 
Bergblau ei ⸗ 

Gelb. 


Nr. 29, Ehlorfaures Kali . 4 Theile 
Schwefel a u N 
Salpeter . u 
DOralfaures Natron „ 1 Theil. 

Roth. 

Nr. 30. Salpeterſaures Strontian 24 Theile 
Chlorſaures Kali. . 16 * 
Lykopodium . 4 = 
Milch zucker 1khell. 

Grün. ö 

Nr,3i. Salpeterfaurer Baryt 8 Theile 
Schweiel EEE 
Eylorfaures Kali 4 = 

Brillant. 
Nr. 32. Salpeter + 4 belle 
eines Meplpulver . 1 Theil 
dmwefel » 1 2% 


Geftoßenes Gußeifen 1 = 
GEhlorfaures Kali . 8 Theile 
Schwefel > u a, 

Milch zucker .1Theil. 


Die Brennzeit der bier angegebenen Lichter⸗ 
füge ift ſehr verſchieden. Da es aber bei An= 
wendung verſchiedenartiger Lichtchen gut ift, 
wenn alle zugleich verlöſchen, jo muffen die mit 
fauleren Sagen geladenen Lichtchen etwas kurs 
zer als die mit rafcheren Sagen gemacht werden, 

7 Leuchtkugelnoder Sterne findEBleinere 
oder größere Quantitäten eines mittelft Waller 
oder Weingeift zu einem Zeige gemadten und 
dann zufammengeballten Flammenfeuerfages 
von verjdiedener Form. Ihre Anwendung ift 
meiftens bet den zufammengefegten Feuerwerk 
früden 5 auch ſchießt man fie wohl einzeln, wie 


Nr. 33. 


| nenn nn eng nn 1 
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eine Bleikugel, aus dem Gewehr; zur Anferti⸗ 
gung iſt die cylindriſche Geſtalt die bequemſte, 
doch macht man ſie auch rund oder würfelig; 
für's Auge bleibt ſich bei allen Formen die Bir: 
kung gleich. 


Saͤtze: 

Nr. 34. Ehlorſaures Kali . 10 Theile 
Schwefel . 3 5 
Mehlpulver +10 2 
Grobe Kohle . 1 Theil 


Gepulvertes arabi= 
ſches Gummi a 


Leuchtkugeln, welche mit Heftigkeit in bie Luft 
geworfen werben, müfjen ſehr gut und di mit 
Anfenerung überzogen feyn, wenn fie fidher ans 
brennen follen ; ift der Sugteig ie. feucht, fo 
bleibt zu wenig Anfeuerung an der Leuchtkugel 
hängen, ifter ſehr feucht, fo verlieren die Leucht⸗ 
kugeln durch Das Herumwälzen leicht ihre Form. 
Daberverfährtman folgendermaßen : DerLeucht⸗ 
Pugelfag wird möglichft wenig angefeudtet und 
die geformte Leuchtkugel vollkommen hart ge= 
tro@net; man madt dann mit Waller einen 
ganz dünnen Brei in einerflaben Schüſſel, rollt 
Me Leuchtkugelu darin um, bis fienaß find, 
wirft fie dann ſogleich in trodnen Anfeuerungss 
fag und rollt fie in diefem herum. Die fo über: 
Xgenen Leuchtkugeln werden wieder getrodnet. 
Die Leuchtkug eln dürfen bloß nach mehrtägigem 
Austrodnen angewendet werben, 


Weiß, 

Rr,35. Salpeterr „. „ 8 Theile 
Schwefel . : 3 2 
Antimon . r 2 = 

Gelb, 

Nr.36. Ehlorfaures Kali 6 Theile 
Schwefel . — RR 
Dralfaures Natron 1 Theil. 

Blau. 

Nr.37, Ehlorfaures Kali 3 Theile 

Shweel . . 1 Theil 


Bergblau . . 1 = 
Grün, 
Nr, 33, a)SalpeterfaurerBarpt 40 Theile 
Ehlorfaures Kali 2 = 
Schwefel . R 10 = 


Kienruß . a 1 Theil 
Kalomel . . 1 = 

b) &alpeterfaurer Barpt 120 Theile 
Ehlorjfaures Kali 60 = 
Schwefel . s 32 = 
Kienruß . . 4 =, 


Kalomel . . 4 = 
Bersblau - . 1 Theil, 
Noth. 
Nr. 39. Chlorſaures Kali 3 Theile 
Schwefel . . 1 Theil 


Koblenfaurer Strontian 1 = 


Sollen Leuchtkugeln aus dem Gewehre ges 
ihoflen werben, fo nimmt man ein möglichft 
kurzes u, formt die Leuchtkugeln fo, daß fie in den 


Kauf bes Gewehres geben. Bei kurzem Gewehr 


nimmt man zur Ladung '/, der Schwere ber 
Leuchtkugel Kornpulver, beilangen Gewehren'/,. 
8) Goldregen, eine Art Leuchtkugeln oder 
Sterne, welche auf folgende Weile gefertigt 
werden: 
Nr. 40, Feines Mehlpulver 2 Theile, 
Salpeter . . 
Schwefel . . l = 
Fein zerfchnittene, mit 
etwas Leinöl getränkte 
Baumwolle ö 08 
mifcht man mit Waffer zu einem Zeige, formt 
aus diefem Fleine dreiedige Pyramiden, in 
Form ber Räucherkerzhen, die in Meblpulver 
gerwälzt und dann gerrodnet werden. Sie haben 
ein glanzlofes, ſchwach röthlihes Feuer und die— 
nen zu denſelben Zwecken, wie die Leuchtfugeln, 
9) Iheaterfeuer. Zur Beleuhtung von 
Dekorationen auf Theatern bedarf man fehr 
langfam brennender $lammenfeuerfäge. Sie 
müflen ftarfes Licht entwideln, ohne eine dem 
Zuſchauer bemerkbare Flamme zu geben. Den 
Effekt muß erft das reflektirte Licht vom beleuchs 
teten Gegenftande geben. Der anzuwendende 
Flammenfeuerfag wird zwiſchen den Kouliffen 
des Theaters, oder, dient er zur Beleuchtung 
eines Zransparents, hinter demfelben auf eine 
Blechtafel in beliebiger Quantität ganz lofe 
aufgefhüttet und angezündet, oder auch in eis 
nem paffenden Gefäße abgebrannt. 
Die gebräudlihen Säge find folgende: 


Weiß. 

Nr. 44. GSalpeter „. .». .» „ 12 Theile 
Shwefl . ... 4 = 
Antimon . » 0. 1 Xheil. 

Roth. 

Nr, 42. Salpeterf. Strontian 20 Theile 
Ehlorfaures Kali . 2 = 
Edhwefel . ...5 >» 
Animen . 2... 2 = 
Beine Kohle . . . 1 Theil, 

Grün, 

Nr. 43. Salpeterfaurer Baryt 8 Theile 
Chlorfaures Kali. . 3 = 
Shwefl. . x» 3 s 

Gelb, 

Nr. 4. 


Salpeterf. Natron , 48 Theile 
Shwefl . »..16 = 
Antimon.». 2 2. = 

Die Farbe der Flammenfeuerfäge ift am in— 
tenfivften, wenn die Säge möglichft faul find, 

Für die größte Theaterdeforation ift Pr. 
Say hinreichend. Bei zu viel San wird der 
Dampf den Zufhauern läftig. Die Darftellung 
eines Feuerregens auf dem Theater bewirkt 
man auf folgende Weife: Man lade Kontainens 
pülfen von 8 Linien Kaliber mit Brillantfag; 
diefe Bränder find in 8 Zoll breiter Entfernung 
von einander an einer Yatte befeftigt und mit 
einer Zündſchnur unter einander verbunden, 
durch die fie alle zu gleicher Zeit Heuer fangen, 
Diefe Latte wird binter die erfte Öufitte des 
Theaters fo aufgebangen, daß die Köpfe ber 
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Hülfen vertital nah unten ſtehen. Diefe wers 
fen, vom Zuſchauer nicht gefeben, ihr Feuer nad 
dem Fußboden des Theaters bin, welches, wenn 
der Feuerregen ſchön fenn foll, die ganze Quas 
dratflähe des Bühnenraums ausfüllen muß, 
Folgende Miſchung ift empfehlungswerth. 


Nr. 45, Mehlpulver . » . . 18 Theile 
Salpeter . Pe a” 
Schwefel . na 1 Theil 
Bußeifen . » . » 4 Theile 
Stablipine . » .». A u 
Grobe Koble. ». x». A 


Bei Ballett u. Zauberfpielen bedient man ſich 
häufig gefärbter MWeingeiftflammen, 
welche burd ein in Spiritus gelöftes Metallfalz 
bervorgebradht werden. Eine gelbe Farbe 
gibt falpeterf. Natron, eine grüne fals 
peterf. Kupfer und Borarfaure, eine 
rothe falzfaurer Gtrontian, ein fehr 
fhönes Kornblumenblau gibt falzfaures 
Kupfer, wenn ber, Weingeift beinahe vers 
brannt ift, 


10. Bengalifde Flammen. Will man 
mittelft Klammenfeuerfäge eine Gegend, einen 
Garten, Gebäube u. f. w. beleuchten, fo müffen 
die Säge von gare Lichtftärke feyn. Die ans 
zuwendenden Säge find die für die Theaterfeuer 
angegebenen. Da man für die Beleuchtung 
einer Gegend u. f. w, die Wirkung länger dau— 
ernd wünfcht und im Freien der Raub nidt 
beläftigt, fo fhüttet man den Gag nidt 
lofe auf, fondern macht Lichterhülfen von fehr 
großem Kaliber und ladet diefe mit dem Sage, 
wie ein Lichtchen (f. II, 6). Ihrem eigentliben 
Zwede entſprechend find bie Theaterfeuerfäge 
etwas faul, wenn fie in eine Hülfe eingeſchloſſen 
werben follen, fie müffen daher rafher gemacht 
werden, Die Hülfe zu einer bengalifhen 
Flamme muß im Durchmeſſer wenigftens 3 Zoll 
haben, die Länge ift gewöhnlid —12 Zoll. 
Die Hülfe, von Papier gemacht, bat gerade die 
Stärke, daß fie den Sag eingefhloffen erhält, 
und wird horizontal an eine Stange befeftigt. 
Es madt eine gute Wirkung, wenn man die 
Hülfe mit verfhiedenfarbig brennenden Sägen 
ſchichtweiſe über einander ladet, z. B. zuerft ein 
weißes Licht, dann ein rothes, grünes, gelbes u. 
wieder rotbes. 

Für große bengalifche Flammen ift folgender 
Sag zu empfehlen: 

Nr. 46. Salpeter .» .„ 32Theile 
Shwefl . ».» 
Antimen -. .»... 3 „u 
Ungelöfhter KılE . 4 „ 

11) Darttellung u, Anwendung ber 
farbigen Flammenfeuerfäge. In dem 
BVorhergegangenen ift für jede Farbe immer nur 
ein Sag angegeben worden, nämlich ber, welder 
für den vorliegenden Zwed unter allen äußern 
Verhältniffen ber fiberfte in feiner Wirkung 
war. Im Nahftehenden werden noch mannich— 
fache Säge von dem verfhiedenartigften Flame 
menfeuer verzeidnet, welche alle braudbar, 
mitunter ausgezeichnet find, jedoch bei ihrer 
Anwendung größtentheils eine nähere Berüd: 
ihtigung der obwaltenden Umftände verlangen, 


„ 


\ 


wenn fie von Wirkung fenn follen. — Die Ans 
wendung berjenigen Säge, welde dlorfaures 
Kali u. Schwefel gleihzeitig enthalten, machen 
bie un. rege, daß unter gewiflen Umftäns 
den ein Selbftentzünden bes Satzes entftehen 
könne. In den bier folgenden Sägen find des— 
halb aub folde angegeben, melde keinen 
Schwefel enthalten und eben darum gan ges 
fahrlos find; diefe Miſchungen ohne Schwefel 
find nicht alle jo glänzend und fo rein von 
Farbe, als die meiften derer, welde Schwefel 
enthalten, aber fie find bei ziemlihem Effekt 
gefahrlos, und dies muß jene Unvollkommenheit 
ausgleichen. 

a) Weiße Farbe: 

Nr. 47. Salpeter » x» . 4 Xbeile 

Shwefl . .» 1Theil 
Feines Mehlpulver. . 1 „ 

2. befte weiße $lammenfeuer ohne Säwe: 
€ * 


Nr. 48, Ehlorfaures Kali . . 12 Theile 
Salpeterr. . » .» 4 u 


Mildzuder . +»... A u 
yfopodbium . » „. . 1 Xheil 
Koblenfaures Baryt . 1 „ 
Der —* 
Nr. 49, alpeter * [2 * [2 * 24 Theile 


Säwel. - -» +: 7 mn 
Schwefelarfenit . . 2 „ 
gibt von einer gewiffen Entfernung aus betrad= 
tet ein volltommen weißes Licht von der größe 
ten Lichtſtarke. 

b) Blaue Farbe: Zur Darftellung bes 
blauen Lichtes dient bas Kupfer, Bin? und 
Schwefelfpießglanz. Unter den Kupferfalgen 
geben bie nachſtehenden die beften Refultate 
binfihtli der Reinheit und Intenfität ihrer 
Färbungsfäbigkeit. Bafiſch falpeterfaus 
res Kupfer gibt ein fehr ſchönes glänzendes 
Blau und ift befonders in der Entfernung von 
fhöner Wirkung. — Das neutrale Salz ift wes 
* ſeines Waffergebaltes nidt anwendbar, — 

as Poblenfaure Kupfer gibt eine noch fat= 
tere blaue Färbung, ale bas vorhergehende 
Salz, doh bat fie nur geringen Glanz und ıft 
etwas grau, — Das Bergblau verhält fich 
wie das Pohlenfaure Kupfer, mit nod reinerer 
Färbung und ift befonders wegen feiner Luftbe— 
ftändigfeit anwendbar. — Das baſiſch ſchwe— 
felfaure Kupfer Bann die Stelle des kohlen⸗ 
fauren Kupfers vertreten und ſcheint fogar 
in manden Fällen beffer als bie erfteren Kus 
pferfalze zu feyn. — Das baſiſch falzfaure 
Kupfer verbült fih dem bafifch falpererfauren 
Kupfer fehr ähnlich, die Färbung deflelben ift 
nob etwas tiefer, und es gibt einen fhönen 
Glanz. — Das für die eben angeführten Ku= 
pferfalze zwedmäßigfte Mifhungsverhältniß des 
mit denfelben bdarzuftellenden Flammenfeuers 
fages ift das in dem Sage Nr. 37 angegebene, 
ſowohl für Lichtchen als fur Leuchrkugeln; eine 
größere oder Bleinere Quantität des Kupferfals 
zes macht den Gap 5* oder fauler. 


ätze: 
Nr, 50. Chlorſaures Kali.. 4Theile 
Schwefel ” . * * * 2 [77 
Grünſpan. + 3 m 
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Kür . von kleinem Kaliber: ec) Gelbe Farbe: Säge: 
Ar. 51. Chlorſaures Kali . .„ 4Xheile Nr.62. Salyeterr . » . . . 4 Xheile 
Schwefelfaur. Ammon.s Bernflein . .». -» 1 Theil 
Kupfer. P * . . 2 Ur Mehlp ulver * * E 1 [2 
Ehweiel » » . 0. 1 %Xheil. Nr, 63, Salpeterfaures Natron 32 Theile 
Für Leuchtkugeln: dwefl ». » 2... B m 
Nr. 52. sun Kali 12 Theile Antimon . ss». 9 F 
Shwefelfaur. Ammon.s Seine Koble. . . . 1 Xheil 
Kupfer. ... „ Nr. 64. Galpeterfaures Natron 32 Theile 
Schwefel hd ® Schwefel * - * . 2 8 173 
Für Leuchtkugeln find folgende Säge als bie Feine Kohle - » 5 
beften und fhönften zu empfehlen: Antimon a u 
Nr.53. a) Ehlorfaures Kali 2 Theile | Nr.65. Salperr - » » .. 9 Xheile 
Milbzjuder . Shweil -. » .. » " 
Bald falzfaur. Kupfer Theil " DOralfaures Natron . at 
almia r. 66. Chlorſaures Kali . . 12 Xhelle 
b) Ehlorfaures Kali 16 Theile er kai h, ta “ 
Schwefel . . ; 7— Milchzucker .. 4 u 
Arfenikfaures Kupfer . 2 Sukopodium . . . + 1 Theil 
Bergblau . » . . Dralfaures Natron, » — 
Kalomel . . . 1 Teil, Nr.67. EChHlorfaures Kali . » 4 Xhelle 
tft aud für Theaterfeuer zu gebrauchen. Salpeterfauser Bay. 2 „ 
c) Ehlorfaures Kali . » 2 Theile Milbzuder . . — 
Bergblau . 2. 2.» " Doppelt ⸗ kohlenfaures 
Schwefel 8 . © H Natron ee . 1X il. 
Kalomel - . { Theil, u 
Man fest ein Procent Bummi als Bindunge: | U) Grüne Farbe. DObgleih fib ſchen 
mittel zu. Viele bemüht haben, ein grünes Feuer zu erfin» 
Nr. 54. Ehlorfaures Kali . . 24 Theile den, fo hat dies noch immer nicht recht gelingen 


tearin . PR 
Ein beliebiges der oben 
angegebenen Kupfer: 3 u 


felie. © « co 0. d_y 
Mr. 55. Chlorfaures Kali .„ -» 8 Xbeile 
Bergblau . © « oc. 2 
Salmiaf . . 1 Theil 
Salpeter 2 Theile 
Milbzuder oe #8 „ 
Nr. 56. Enlorfaures Kali . „ 16 Theile 
Beroblau . ». oe»: Ta 
Schwefel . . . A 
Kalomel 1 Seit. 


Man fegt 1 Proc. Gummi a als Bindemittel 


Nr.57. Ehlorfaures Kali . . — 
Milbzuder .. 4 u 
Phospborjaures Ammo⸗ 

nief. - 0 0. + 
Grünfpan . . Theil. 
Die befte Mifgung für Lichtchen —8 noch 


dieſe ſeyn: 
Nr. 58. re a ee 6 Theile 


. - - * . . " 


Schwefel . . A Ta: Ep 


Etcarin oder Talg ae 

Nr. 59. —— ——6elle 
in * 

Feine Sägefpäne 1 Theil 
Feine Koble . Bi 

Nr.60. Salpeter .» . » . 16 Theile 
1 Pe ELF — 
Realgar . . x... Bd m 
Sägefpäne. . - Fa I? 

Ar. 61. Ealpeter . . . 40 Theile 
Shweielfpiehglanz . «DO u 

Keine Sägefpäne von 

Zannendbol; . » ». 5 u 

Stearin .. +.» 1 Theil, 


Mever’d Gonv.-Rericon, Bd. XIX, Abthl. I. 


wollen, und die bis jegt gebräuchlichen grünen 
Flammenfeuerfäse find entweder zu wenig in— 
tenfiv, oder bie Flamme ift nur theilweife grün, 
Die beften Rejultate haben bis jest das 


Kupfer und das Baryumı gegeben. 


Nr, 63. 


Nr. 69, 


Nr. 70, 


Nr. 71, 


Nr. 72. 


Nr. 73. 


Nr. 74, 


äge: 


Salpeter . 12 Theile 
Ehwefl . » 2. dom 


Grünfpan . : 3 9 
Talg oder Stearin . 1 Theil 
Sulyetr . » » » 10 Theile 
Schwefel PoiEa ae Ge er ' 3 " 
Mealgar . . 17Theil 
Grünfpan . . . 5 Theile 
Ehlorfaures Kali .. 3 
Lykopodium.... 1 Xbeil 
Ehlorfaures Kali . 4 Theile 
Salpeterr . . . . 3 
Milchzucker . 2 
Bafıic ſchwefelſaures 
Kupfer 2 
Lykopodium.. Yo Theil 
Ehlorfaures Kali . s The ile 
Schwefel ... 
Mehlpulver .. 1 zei 
Galpeterfaures Baryt . 80 Theile 
Ehlorfaures Kali . . 30 „ 


BGawdd . ». x... 5 
hin Klee . . .. 85 
ntimon 0.0. . " 
Maltir. - „ 
Salpeterfaurer Barpt . 3 Theile 
Ehlorfaures Kali. . A u. 
@dwefll »- + < - . 2 u 
Antimon - . . . 1 Xbeil 
Ehlorfaures Kali . . 6 Xheile 
Salpeterfaurer RN: 4. u 
Mildzuder . 3 u 
Salmiat . 2... 1 Xbel. 


30 





Muflir .. -» I. ae 
Noch tiefer gefärbt, aber etwas faul ift: 
Nr. 87. Ealpeterfaurer Stron- 


Hau. «..% . + 25 Theile 





einem blau brennenden fein Grün u, f. w. er= 
eugen, man Pann nur mittelft Beimengungen 
lirdender Subftanzen zu einem einfady farbig 
brennenden Eage ber Farbe diefes Eages eine 
andere Nüante geben, aber aud dies nur bie zu 
einem gewiflen Grade, und nur wenige Eäge 
erlauben eine folbe Abänderung ihrer 
en, niemals treten in einem Sape zweierlei 
Eärsungen mit gleicher Intenfität der Färbung 
auf, eine Färbung bleibt ftets dbominirend. Diele 
gemischten Farben find aub im Allgemeinen 
nicht fehr effeftvoll, denn das Auge wird leicht 
verleitet, die gebotene Karbennüance nicht für 
eine folbe, fondern nur für eine mißlungene 


ärbuns 
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Für Lich ben eignet fih folgende Milhung:| Nr. 91. Salpeterfaurer Stron⸗ 
Nr, 75. Ehlorfaurer Baryt „ 6 Theile tin. 2 2.2 0. 4 Xheile 
Snfopodium . . » . 1 XTheil Chlorfaures Kali. .13 
Nr, 76. —— Baryt . . II Milbzuder., » » » " 
tearin 200. " ü i ammen, loſe aufgeſchüttet: 
2 1aar | gBsegatee Blammn, fe nfaraän 
Nr. 77. Ehlorfaurer Baryt .„. „ 4 Xbeile ve Ju A — 3 Theile 
Shelad . .»...  1Xeil. Game. 2 am 
Für %.u breugeln: Mebipulver. . . . 1 
[| Nr. 78.4 Ehlerfaurer Baryt . . 3 Theile URSBIMHER. 6. 0, 08 " 
Ihjuder . 0... 1 %Xheil, Ein fhöner Leuchtkugelſatz ift: 
e) Rothe Farbe, Säge: Nr. 93. Ealpeterfaurer Strons 
Rr. 79, Salpeter .3Theile tan. 2 2 000» 2 Theile 
Reine Sägeſpäne von Ghlorfaures Kali. 3 u 
Zannenbol, . » » . 1 Xbeil Milhzuder . » » = 
Nr.80. Ealyeterr. » » . . 4 Theile Ewefelfaures Ammon. 
Shelad. . 1 Theil Kupfer De en re ca " 
a veries fawaned | Pifsung obne Säwefel: 
Siegelad . . . . 1 Theil Nr. 94. Koblenfaurer Stron⸗ 
Nr. 82. Salpeter.... 4Theile ttan. 0. 2. 0. 1 Xbeil 
Mir Meingeift gediche Ehlorfaures Kali . . 4 Xheile 
teter Kienruß . . 1 Xbeil Mildzudr. »..2 m 
Ne. 83. Salpeter. . » . . 4%Xbeile N Gemifhte Karben. Durh Miſchen 
s Spkopodium.. .„ . . 4 Xheil. zweier verfchiedenfarbiaer Flammenfeuerfäge 
Kür Leuchtkugeln paßt: Fann man verf&iedene Farbennüancen herbor— 
Nr. 84. Salpeter . . . . 14 Theile bringen, doch faft nie mit fo vollfommenem Ers 
eine Kohle» » » » dm folge, wie in der Malerei, denn es entftebt in 
delad.. . . . . 1 Xheil der Regel Beine eigentliche Bermifbung der Far⸗ 
Nr, 85. Salpeterſaurer Stron ben, fondern es brennt jede einzelne Farbe ent⸗ 
tian. 0 000. 25 Theile weder für fich befonders, oder die eine Farbe 
Ehlorfaures Kali . „15 bleibt dominirend, oder beide Farben verfhwins 
Ebwel, 0. 13m den zugleich. Die Urſache diefer Erfcheinung 
Malir .... 1 Theil liegt obne Zweifel darin, daß die Zerlegung des 
. „ Antimon. . » . . 4 Xbeile, einen Flammenfeuerſatzes oder mit anderen 
Für Leuchtfugeln ift vollfommen ſchön: Morten, das Entfteben feiner Färbung unter 
Nr. 86. Ealpeterfaurer Stron⸗ j einer andern Zemperatur, als die des andern 
tin . 0 0. . 80 Theile Sages, oder beider, gebindert wird; es läßt fi 
Chlorfaures Kali . .50 „ daber in der Feuerwerkerei, mittelt Mifbung 
Schwefel. ...30 „ eines rotb brennenden Sages mit einem blau 
Feine Koble. . .. 3 u brennenden Bein vollfommenes Violet, durch 
Atnimon. » ...410 „ Mifbung eines gelb brennenden Gases mit 

Ehlorfaures Kali. . 15 u 

Edhweil. -. » -. +13 _n 

Maflir . . .» . 1 Theil 

Feine Kohle — — „ 

Antimon . +. 4Theile 
Nr. 88. Salpeterfaurer Stron⸗ 

tion * * [3 * * e 3 [77 
Ehlorfaures Kali. . 1 Xheil 
©hweil. - «cool 
Für Iheaterbeleuchtungen: 

Nr. 89. Salpeterfaurer Strons 
HR + 0. + + 4 Theile 
Shelad. » » . . 1 Xheil 
Kür Lichtchen: 


Nr, 0, ESalpeterfaurer Strons 


tan. 2 0000. 0» 4 Theile 
Chlorfaures Kali. .16 „ 
Stearin . . » 4 u 
. Milbzuder. -» .. 2 u 
Für Leuchtkugeln ift von fehr ſchöner Fär— 
bung und Glanz: 


+ 


eirfabe Farbe zu halten. Won allen dergleis 
ben Karbengemifhen ift faft nur das Violet 
von Wirkung. 

Säge bazu: 


Nr. 95. Chlorfaures Kali . . 9 Xheile 


Salpeterf. Strontin 4 „ 
Ehwell. - + «+ » * 
Bergblauu1 Theil 
Kalomel.... u 4.1 
Nr, 9%, Ehlorfaures Kali » . 17 Theile 


Kunftfeuerwerkerei. 
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Koblenfaure Stronti- 
anerde. x... 5Xheile 
@ntefl; ; . 5% Bi ia 


Bersdid =» ; 2 5 2: u 
Kalomel. » » . . 1 Xbeil, 
Nr. 97. Ehlorfaures Kali . 6 Theile 


Salpeterf, Strontian 4 „ 
Milhzuder . 


. [2 
Bergblau . » » . 1 Xbeil 
Salpeter. » x 2 . 2 Xbeile 
Sublimat . . „ . 1 Xbeil 
Nr. 9%, Ehlorfaures Kali . 8 Theile 
Milbzuder . ” 
Bergblau . 2. . 1 Xheil 
Balnueler.. m oo» A m 
Sublimat . . m 


Kohlen. Strontian . 1 „ 

Ein fehr ſchönes glänzendes Rofa gibt: 
‚Ar. 99, Ehlorfaures Kali . . 12 heile 

Salpetı . . & u 
Milhzuder . Fr 
Epkopodium . . » 1 Xheil 
Koblenf. Strontian . 1 „ 

12) Schläge, Kanonenfdläge (ſ. Ka— 
nonenfidlag.). 

13) Froͤſche. Man fertigt von gut geleimtem 
Schreibpapier über einen Stab von Zoll 
Durdmefjer eine Hülfe zweiter Art, von belie⸗ 
biger Länge, gewöhnlich fo lang, wie es das 
Papier erlaubt, und läßt das Papier, je nachdem 
es ſtark ift, 4—5 Bindungen machen. Die Hülfe 
wird an einem Ende zugebogen und in biefelbe 
eine gewöhnliche Stopine, welde fo lang ale 
die Hülfe ift, bineingeftedt. Man legt die Hülfe 
dann auf den Ziih und ftreicht einige Male recht 
ſtatk mit einem Falzbein darüber hin, wodurd 
die Hülfe platt gedrudt und die in ihr fredende 
Stopine zerbrüdt wird; ift dies gefchehen, fo 
biegt man bie breit gedruͤckte Hülfe in 1, Zoll 
weiter Entfernung wie im Zickzack zufammen 
und bindet in ber Mitte einen Bindfaden feft 
um ben entftandenen Körper; das offene Ende 
der Hülfe verfiebt man mit Anfeuerung und 
etwas Zunder. Wirb — fo ſchlaͤgt bie 
Stopine an jeder Ede bie Hülfe burd, und der 
Körper büpft dabei herum, wovon er ben Nas 
men „Froſch“ führt. Fe mehr die Stopine zer⸗ 
drüdt ift, defto langfamer erfolgt die Verpuffung. 

14) Paftilie, eine lange dünne Hülſe, die 
mit einem heftig brennenden Sage gefüllt, ſpi⸗ 
ralförmig zufammengerollt, ein Bleines Feuers 
rad bildet. Die Wirkung diefer Feuerrädchen ift 
nur ſehr ſchwach, aber recht gefällig; bei grö— 
Beren erging werben fie nit gebrauct, 
und fie find mehr ein Spielwerk als ein wirt: 
lies Feuerwertftüd. 

Sag: 

Nr. 100. Feines Mehlpulver . 30 Theile 
diella® oder Berns 
Ben so ©... s LION 

15) Zündlichter, bie. zum Anzünden von 
Feuerwerkftüden bienenden Hülfen zweiter Art, 
welde, wie die Lichtchen, mit einem langfam 
brennenden Flammenfeuerfage geladen werden. 
Man mat dieBündlichter für die Luftfeuerwers 


Berei etwa 3—4 Linien bi und von ber Länge 
eines gewöhnlihen Papierbogens ; der Bequem» 
lichkeit wegen befeftigt man fie an kurze hölzerne 
Stäbchen. 


Satz; 
Nr. 101. Salpetr . . . » 12 Theile 
eines Mehlpulver „12 „ 
1,2 Pe x 
Kolophenium . , 1 Xheil 


Il, Zufammengefegte Feuerwerk— 
tüde 


1) Borftellungen von architektoni— 
ſchen Zeichnungen, Namenzügen, In— 
ſchriften und anderen Figuren. 


Die Darftellung irgend einer beftimmten Fir 
gur, eines Namenzugs, Sterns, einer Arabeske 
2c. Bann auf verfchiedene Art und Weife gefcher 
ben, entweber mittelt Lihthen, wenn das 
Berlangte durh Flammeufeuer gebildet wers 
den foll, oder mittelft Fontainenbränder, 
wenn man ein Funkenfeuer wünfdt. Brüber bes 
diente man fih auch häufig des Luntenfeuers. 
Man nennt eine ſolche Darftellung eine Fronte 
oder Dekoration; werben mehre bergleihen Des 
Porationen bei einem Funkenfeuer abgebrannt, 
fo befommen fie nah Maßgabe ihres Standors 
tes und ihrer Größe verfhiedene Beinamen, als: 
Nebenfronte, Seitenfronte,große Fronte, Haupts 
beforation u. ſ. w. Alles, was man barftellen 
will, muß in der Zeichnung fo einfach als mög- 
li ſeyn und einen großartigen Charakter has 
ben; Bleinliche, künſtliche Verzierungen und viele 
durch einander laufende Linien nehmen ſich nicht 
gut aus und machen das Darzjuftellende uns 
deutlih. Se größer ber Mapftab ift, nach wels 
chem das Darzuftellende gearbeitet wird, und je 
einfacher die Zeichnung, defto ſchöner ift die 
—*— Bei Namenszũgen werden bie eins 
zelnen Buchftaben aus ſchwachen Latten zufams 
mengefegt und dann an Pfähle, oder an ein 
anderes dazu fhidlihes Gerüft in ihrer bes 
ftimmten Stellung neben einander mehre Fuß 
über dem Fußboden erhoben und durch verdedte 
Stopinen mit einander verbunden. Auf diefe 
MWeife wird jede andere Zeichnung durch Lich— 
terfeuer bargeftellt; ift die Borftellung fehr 
groß, fo muß man fie in mehre Stüde zertheis 
en und biefe dann in ihrer gehörigen Stellung 
auf einem befonders dazu auf dem Abbrens 
nungsplage aufgeftellten Gerüfte befeftigen und 
unter fib mit Stopinen verbinden. Man forge 
bafür, daß dieſe Verbindung ber einzelnen Theile 
durch Stopinen mit einander wo möglich immer 
an 2—3 verſchiedenen Punkten Statt finde, d. 
b. daß fie überall zweis bis dreifach fey, bamit, 
wenn burh bie eine das Feuer zufällig nicht 
raſch genug fortgepflangt werde, es durd die 
andere geſchehe. Jede Stopine muß übers 
allmiteiner Hülfevondoppeltem oder 
dbreifahem Papier bededt fenn, weil 
fie nur fo eingefhloffen ſchnell vers 
brennt, was bei einer Darftellung, wo viele 
Lihrben auf einmal angezündet werden follen, 
von Wichtigkeit ift. 


30 * 
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Iſt die Vorftellung fo groß, daß ihre Zufams 
menfegung im Freien auf bem Feuerwertplage 
vielleiht einen Zag vor Abbrennung derfelben 
geiheben muß, fo ift es zwedmäßig, das Ganze 
mit einem lad zu überfireicen, damıt der Thau 
oder Regen nicht fchade, und auch verhindert 
werde, daß bie von den oberen Lichtchen auf die 
unteren berabfallenden glühenden Echladen die 
Hülfen berfelben nit durdbrennen. Bortbeils 
haft benugt man zu einem folden Ueberzuge 
Bernfteinla® oder eine weingeiftige Schellack— 
löfung. Enthält die Vorftellung Theile, welche 
mit Lichtchen aus Sägen, die die Feuchtigkeit 
anziehen, befegt find, fo tbut man gut, diefe 
Theile fo einzurichten, daß fie einzeln aus der 
Vorftellung herausgenommen, im Xrodenen 
aufbewahrr und Pur; vor der Abbrennung wieder 
an ihren Platz gebracht werden können; eben fo 
ift es zweckmäßig, dergleichen Lichtchen nit mit 
Leim, fondern mit gefhmolzenem Eiegellad in 
die Ratten einzufegen, denn bie Feuchtigkeit des 
Leims zieht durd die dünne Hülfe in den Satz 
binein, der feucht gewordene Sag macht das 
Papier der Hülfe mürbe, und das Lichtchen bricht 
dann leicht unten ab; aus diefem Grunde laden 
mande Feuerwerker die Lichtchen zuerft, fo weit 
ungefähr, wie fie in den Latten fieden und in 
Leim getaucht werden, mit Thon und darauf erft 
mit dem Cage, was ganz zwedmäßig ift, aber 
das Laden ber Lichtchen umftändlich macht. 

Durd eine gefhidte und zweckmäßige Zuſam— 
menftelung verfhiedenfarbig brennender 
Lichtchen kann der Effekt der verſchiedenen Far— 
ben für das Auge ungemein erhöht werden, ja 
es beruht die Wirkung einer Färbung, wenn die 
Färbung ſchwach iſt, oft nur allein darauf, daß 
eine andere Farbe neben ihr ſteht, die ihr gleich— 
ſam als Folie dienen muß. Sollen zwei oder 
mehre verſchiedene Farben neben einander zu— 
gleich brennen, fo muͤſſen die Farben fo gewählt 
werden, daß fie ſich gegenfeitig in ihrer Wirkung 
für das Auge unterftügen; bierauf bat der 
Feurrwerfer ganz befonders fein Nugenmer? zu 
richten, wie das Folgende noch mehr zeigen wird, 
Sede Farbe erzeugt in unferem Auge die Ems 
pfindung einer anderen Farbe oder vielmehr das 
Verlangen nab einer gewiffen anderen; wird 
legıere dem Auge dargeboten, jo wird die Ems 
pfindung derfelben um fo lebhafter feyn, je leb- 
hafter das Verlangen nad derfelben durch die 
erftere hervorgerufen war. Das Streben des 
Auges nad einer zweiten Farbe ift fo ftarf, daß 
es die verlangte Farbe in einer ihm gegebe— 
nen nibt verlangten oftmals zu finden 
laubt und eine und diefelbe Farbe, unter ver: 
&biedenen Umftänden, für verfhiedene Farben 
zu balten verführt werden fann, Wan nennt 
diefe vom Auge verlangte Farbe die Ergän— 
zungsfarbe, Supplementfarbe. Die Ers 
änzungsfarben ſtehen in gegenfeitigem gleichem 
Verhältniß unter einander. Die rothe Farbe 
verlangt die grüne als Ergänzungsfars 
be, Grün verlangt Roth, Violet verlangt 
Gelb, Gelb verlangt Violett, Blau verlangt 
Drange, Orange verlangt Blau, Es können die 
ben Ergänzungsfarben ähnlihen, verwandten 
Barben die wirkliden Ergänzungsfarben erfez= 


zen; foerfegt Blau Grün und aud Violet, Violet 
erfegt Roth, Noth erfegt Orange u. ſ. w. Die 
weiße Farbe kann aus gleihem Grunde eine 
jede verlangte Eupplementfarbe einigermaßen 
ergänzen, indembas Auge aus der weißen Karbe, 
als dem Zufammenfluß aller Karben, fih bie 
verlangte Farbe felbft hervorruft; daher erſchei— 
nen auch die farbigen $lammenfeuerfüge, bei 
Tageslicht angezündet, weit intenfiver gefärbt, 
als bei Nachtzeit. 

Nicht minder wichtig, als die Erwägung ber 
zwedmäßigen Zufammenftellung der verſchiede— 
nen Karben, ift die Erwägung ihrer verſchiede— 
nen Lichtſtärken. Im Allgemeinen ift zu bemers 
fen, daßdiejenige Farbe, welche durch eine andere 
gehoben werden ſoll, immer der ſie hebenden an 
Lichtſtärke nachſtehen, oder mindeſtens gleich 
ſeyn muß, wenn die Ergänzungsfarbe nichtohne 
alle Wirkung bleiben foll; da, wo die Wahl der 
Farben fich nicht fo treffen läßt, muß man durch 
größere Maffen ber Wirkung der Karben zu Hülfe 
kommen; fo fann man 3. B. die ſchwache Färs- 
bung der Barytſätze nur baturd für das Auge 
intenfiver maden, daß man fie entweder mit den 
rothen Strontianfägen, weldhe eine gleich ſtarke 
Lichtentwickelung befigen, zufammenftellt, oder 
fie nur böhft fparfam zufammengeftelltmit einer 
überwiegenden Menge weißer, oder lihtibwas 
der rother Lichtchen, anbringt. Durch Zufanıs 
menftelung ber lihtfbwaden rothen Sätze 
Nr. 79, 80, 81 mit Barytſätzen wird die Fär— 
bung der erfteren ungemein erhöht; dagegen 
darf man bie lichtſchwachen, blau brennenden 
Säge nie mit Barytſätzen zufammen bringen, 
weil weder die grüne Karbe die Ergänzungss 
farbe der blauen, noc die blaue Farbe die Er— 
gänzungsfarbe der grünen ift; es bleibt daber 
die grüne Farbe, als die lichtftärkere, überwie— 
gend, und das Auge, nunmehr roth verlangend, 
fucht der ihr jegt nicht zufagenden blauen Farbe 
aus zuweichen, Daber in dieferZufammenftellung 
die Wirkung der blauen Farbe faft gänzlich vers 
ſchwindet. Dagegen treten bie lichtſchwachen 
blauen Säge fehr deutlich und rein hervor, wenn 
man neben fte ein libtftarfesDrange oder Roth 
ftellt; weniger bedeutend erfheint das Blau 
neben einem lichtſtarken gelben Lichte, obwohl 
bas Blau bie eigentlibe Ergänzungsfarbe for 
wohl fürdasMoth ale das Gelb vertreten kann. 
Siernab wird die Farbe ber lichtſchwachen 
rotben Säge, Nr. 19, 20, 21, 22, 79, 80, 87 uns 
gemein erhöht, wenn man ihnen das lichtftärkere 
Blau eines Zinkfages entgegen ftellt, und cben 
fo gewinnen diefe blauen Zınffüge ungemein an 
Intenſität der Färbung, wenn fie neben dennod 
lichtſtärkeren Strontianfägen brennen. Lichts 
en, welche mit Sägen gelaben find, die Peine 
ſtarke Lichtentwidelung befigen, darf man nie 
in geringer Menge anwenden und immer nur 
mit ſolchen lichtftärferen Lichtchen zufammen 
bringen, weldye ihre wirkliden Ergänzungsfars 
ben baben. 

Alles bier über bie Zufammenftellung vers 
fhbiedenfarbig brennenter Lichtchen Erwähnte 
findet gleibe Anwendung und Berüdfihtigung 
bei Benugung ber Leuchtkugeln, Theaterfeuer, 
Doppelfäge, im Allgemeinen da, wo die Wir— 
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fung bes Feuerwerfftüdes von der Wirkung 
ber Farbe des Feuers abhängig ift. 

Bunkßenfeuervorftellung. Hierzu dienen 
Fontainenbränder von beliebigem Kaliber und 
beliebigerfänge, die man auf diefe Weife auf die 
dazu angeordneten Latten befeftigt, daß ihr aus- 
frömentes Feuer die Linien bilder, die man 
vorftellen will; bie Bränder werden ebenfalls 
durd Stopinen mit einander verbunden. 

Die Bränder einer Funkenfeuervorftellung 
müffen wo möglich alle zu gleiher Zeit verlö: 
ben; es madt einen üblen Eindrud, wenn 
einzelne zu früh ausbrennen oder länger nad: 
brennen; da aber bie Funkenfeuerſätze wie die 

lammenfeuerfäge verfchiedene Brennzeiten has 

en, fo ift «8 bei gleichzeitiger Anwendung ver- 
ſchiedener Sige aud bier nothwendig, die Länge 
der Bränder nah der Raſchheit oder Faulheit 
bes Satzes zn beftimmen. 


Ein Bränder von 8 Linien Kaliber, 7 Zoll 
bob, mit den Kontainenfägen oder denen der 
umlaufenden Stäbe geladen, brennt ungefähr 
25 Gebunden lang. Bon recht guter Wirkung 
ift es, wenn in einer Borftellung die Formen des 
Dargefteliten abwechſeln, fo daß fich die Bor: 
ftellung in eine zweite und dritte verwanbelt. 
Der kann man neben den Brändern, die die 
erſte Borftellung bilden, andere anbringen, durd 
bie die zweite dargeftellt wird, und diefe mit der 
erftern fo verbinden, daß, wenn erftere audge: 
brannt find, fih die zweiten entzünden. Bei 
einer und berfelben Borftellung dürfen nicht 
gleichz irig Flammen⸗ und Funkenfeuer brennen, 
was feine gute Wirkung macht, indem bas er: 
ftere lenteres fo fehr verdunßelt, daß man wenig 
davon fieht. Verlangen gewiſſe Darftellungen 
dennoch das gleichzeitige Abbrennen derfelben, 
fo darf man nur foldbes Klammenfeuer wählen, 
weldes bie wenigfte Lichtftärke entwidelt, und 
es fo fparfam als möglih anbringen, damit das 
Licht des Funkenfeuers überwiegend bleibe, 


Einige leicht anzufertigende und fid) gut auss 
nehmende Feuerwertftüde find: 


Der Pleine Stern. Man nimmt 7 Hülfen 
erfter Urt, ladet fie maffiv mit einem beliebigen 
Sage, mit oder ohne Schlag ; bei 6 Hülfen wird 
bie Kohle mit ein wenig Papier verftopft, fo 
daß der Sag volltommen eingeſchloſſen ift. 
Diefe 6 Hülfen leimt man der Länge nad an die 
fiebente, gewöhnlich gefüllte, mit ihrem Kopfe 
fämmtlid an einem Ende an und bohrt da, wo 
ber Sag anfängt, unter ihrem Kopfe in die 6 
äußeren Hülfen, durb die Hülſe bis auf den 
Sag, in jede ein '/, Kaliber weites Loch, recht: 
wintelig mit ber Hülfe und in gerader Linie 
auf die mittelfte Hülfe an, wie die Fig. 6 im 


Big. 6. 





Durchſchnitt zeigt. Diefe 6 Löcher werden durch 
Stopinen mit einander und mit ber Mündung 
der mittelften Hülfe verbunden. 

Großer Stern. Die bier beigefügten Fi— 
guren 7, 8 u, Izeigen ihre Zufummenfegung und 


Fig. 7. 





bedürfen weiter keiner Erklärung; in bie Mitte 
bes Sternes fegt man ein Beuerrad, einen ums 








470 


Kunftfeuerwerferei. 





laufenden Stab, einen Beinen Stern, oder einen , brennende Schwefel nur wenig Licht entwidelt. 
Kreis von farbigem Lichtfeuer. Für feftftebende | Man kann jedoch diefer Flamme einige Färbung 


Sonnen und Sterne find ebenfalls bie Doppel» 
fäge von guter Wirkung. Man ann jede Hulfe 
uerft bis zu einer, jedoch in allen gleichzeitig 
rennenden Hülfen genau abzumefjenden Höhe 
mit einem Aunßenfeuerfage, dann bis zu einer 
beſtimmten Böhe mit einem farbigen Doppel⸗ 
fage und dann bis zu Ende wieder mit einem 
nfenfeuerfage voll laden, wodurch man eine 
bwedjelung der Korm und Farbe des Feuers 
erhält, welde ſich fehr gut ausnimmt. 


Mofaikift age Ye von Bräns 
dern, deren Strahlen regelmäßig ſich wiederho⸗ 
lende Kormen bilden, in ber Art des Mufters 
einer Zimmertapete. Man wendet fie nur zur 
Ausfüllung der leeren Flächen bei großen ardis 
tettonifhen Darftellungen an; ihre Zufammens 
fegung fann auf die mannigfachſte Weife abges 
ändert und nad Gefallen auch mit farbig bren⸗ 
menden Lihthen verziert werben; hierzu muß 
man aber nur folde Karben wählen, bie wenig 
Lichtſtärke befigen, und nicht zu viel Lichtcben 
anbringen, damit das Lit des Funkenfeuers 
gegen das ber Lichtchen überwiegend bleibt. 


Palmbaum. Diefe einen Baum vorftellende 
Zeichnung nimmt fih gut aus, wenn fie in einem 
etwas großen Maßftabe ausgeführt wird, Die 
Bränder, weldbe den Stamm bilden, ladet man 
mit Säigen, welche viele Pleine Funken auswers 
fen, für die oberen Bränder, welche die Blätter 
bilden, wählt man Säge, welde dide ftrablige 
Funken geben, und zwiſchen durch fegt man ges 
wöhnlih einige Meine farbige Lichtchen, als die 
Bluͤthen bes Baumes. — Auch der Batferfall 
geräth gut, wenn man die Bränder ſchichtweiſe 
mit —— * Funkenfeuer und zuhinterſt 
mit Brillantfag ladet. 

2) Zuntenfeuer. Wie man fi jegt haupt⸗ 
fählib des Funkenfeuers und Alammenfeuers 
zu den erwähnten Dekorationen bedient, wendete 
man früber das Luntenfeuer an, weldes auf 
folgende Weife verfertigt wird: Man zerläßt 
über bem Feuer eine beliebige Menge Schwefel 
in einem Keflel und rübrt auf jedes Pfund 
Schwefel 1 Loth Antimonium und 1 Loth gepuls 
verten Grünjpan hinein; dann nimmt man ganz 
lofe gedrebte, fingerdide wergene Stride, legt 
fie in den gefhmolgenen Schwerel und läßt die⸗ 
fen gan und garbineinziehen, man nimmt dann 
die Stride wieder heraus und rollt fie, noch 
warm, auf einem Brete glatt. Die fo entftans 
denetunte, eigentlib bider öchwefelfaden, wird 
nun auf die voriuftellenden Yinien mit Bleinen 
Nägeln auf den Latten befeftigt; damit legtere 
aber nicht anbrennen, müffen fie vorber mit 
einem dicken Ueberzuge von Leimwaſſer und 
Then bededtwerden, man macht dann auseinem 
beliebigen, nicht allzu raſchen Flammenfeuer⸗ 
fage mit Waffer einen Brei, beſtreicht damit 
die Lunte über und über, und che der Brei troßs 
ten geworden, ſtreut man etwas Schwärmer- 
oder NRafetenfag darauf; zulegt wird längs der 
Lunte bin eine Stopine gelegt und Alles mit 
Papier überklebt. Das Luntenfeuer macht kei⸗— 
nen befonderen Effekt, weil der hier für fich allein 


geben, 3. B. Gelb durd einen Zufag von etwa 
5 Proc. Natronfalz. 
5) Romiſche Lichter, Leuchtkugelſtan— 
gen, lange Hülfen, mit einem ſchwachhen Fun⸗ 
enfeuer geladen, aus denen in Burgen Zwiſchen⸗ 
räumen Leuchtkugeln in die Höhe geworfen wer⸗ 
den. Sie find eine befondere Zierde des Feuer- 
werds und erregen immer, wenn fie in einiger 
Menge auf einmal angezündet werden, das 
meifte Sntereffe bei den Zufchauern; fo einfach 
im runde ihre —— iſt, ſo erfordert ſie 
doch viel Genauigkeit. Man kann ſie von jedem 
beliebigen Kaliber verfertigen, da aber die von 
einem großen Kaliber bei weitem feine verhält⸗ 
nißmaͤßig größere Wirkung gegen die von einem 
Pleinen Kaliber thun, jo madht man fie in der 
Regel wenig unter und wenig über S8inien Kas 


liber. Die Raketenfäge 
Nr. 102. Grobes Meblpulver . 8 Theile 
Grobe Kohle . ». . 3 u 
Nr. 103, Salpeter . Fr 
chwefel 4 " 
Grobe Kohle . . . Pr 
find für die römifchben Lichter am pafjendften, 


Auf den Funkenfeuerſatz kömmt eine Ladung 
Kornpulver, dann wieder eine Leuchtkugel, auf 
aiele wieder ein Quentchen —— und 
fo fährt man fort, bis die Hülſe voll iſt; ın eine 
auf diefe Weife geladene Hülfe von 15 Zoll 
Länge geben 8—9Eeuhtkugeln mit ihrer Ladung 
und ge Man richte die Ladung fo 
ein, daß fih die Mundung der Hülfe gerade mit 
einer Yadung Funtenfeuerfag (hließt, und daß 
bie oberite Kugel nicht zunahe an der Mündung 
ber Hulfe liegt, fondern daß die oberfte Funken⸗ 
feuerladung eher etwas mehr als ein Quentchen 
betrage, damit das römifhe Licht einige Zeit 
vorher ruhig brenne, ehe eine Leuchtkugel auss 
geworfen wird, 

Bon mehren Feuerwerkern werden für die rö— 
milden Lichter recht zweckmäßig cylinderförmige 
Leuctkugelnangewendet, welde in der Mitte 
durch und durch cin Lob baben. Diefes 
durch die Leuchtkugel gehende Loch dient theils 
dazu, um eine Kommunikation des Funken— 
feuerfages mit dem unter der Leuchtkugel liegen⸗ 
den Kornpulver zu bilden, theils die Leuchtkugel 
innen zu entzünden; ſolche Leuchtkugeln geben 
dann aud bei einer etwas ftarfen Pulverlas 
dung feltener blind, weil fi das Feuer in dem 
Loche der Leuchtkugel aud bei einem heftigen 
Auswurfe leichter erhält; ift die Leuchtkugel 
bloß an ihrer äußern Fläche entzünder, fo wırd 
durch die Reibung an den Wanden ber Hülfe 
ei men Leuchtkugel leicht wieder auss 
gelöfcht. 

Fur 8 Leuchtkugeln in einer Hülfe von 15 Zoll 
Länge vertheiltman die Pulverladung, wie folgt: 


Kornpulver 
Für die erfte, unterfte, Leuchtfugel 9 Gran 
no zweite [7 10 13 
m, dritte m VW u 
"." vierte " 12 " 
# n füntte 5 12 „ 
„ſechſte 5 „u 
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20 Gran 


” 


Für die fiebente m 
„nr Achte, oberfte " 


Die Leuchtkugeln, rund ober cylinderförmig, 
müffen von einem etwas Pleineren Durchmeſſer 
als der Kaliber der Hülfe ſeyn, damit fie leicht 
und Iofe in die Hülfe bineingehen; auf jede 
Leuchtkugel wird oben auf, ehe man den Funs 
Penfeuerfag einladet, eine runde Scheibe von 
Kartenpapier gelegt; diefe Scheibe muß genau 
die Querdurdfchnitteflibe der Hülfe ausfüllen 
und bat in ihrer Mitte ein Loh von '/, Kaliber 
Weite; auf diefe Scheibe wird bann der uns 
Benfeuerfag geladen. Es verhindert dieje auf 
der Leuchtkugel liegende Scheibe, daß der Fun⸗ 
Penfeuerfag zwifhen den Wänden der Hülfe und 
der Reuchrkugel herabfalle und dadurch die Kom 
munitation des Feuers mit der Kornpulverlas 
bung ftöre. Sobald ber Buntenfeuerfag vers 
brannt ift, befommt die Leuchtkugel mittelft des 
Loches in der Scheibe dann gerade in der Mitte 
ihrer oberen Fläche Feuer, dies verbreitet ſich 
gleibmäßig nad allen Seiten und dringt augen» 
bli@lich zwiſchen der lofe in der Röbre liegenden 
Leuchtkugel und zwiſchen der innern Hülfenwand 
binunter, wo e8 die Kornpulverladung entzüns 
det. Die Leuchtkugel wird fogleih von ihrer 
von oben gefbehenen Entzündung berausges 
worfen. Der Rand der Scheibe muß ſich zwar 
volltommen an die Hülfenwand anfdhließen, die 
Scheibe darf aber auch nicht zu feſt in der Hülfe 
fteden, fonft wird durch dieien Widerftand die 
Kraft ber Pulverladung auf bie Leuchtkugeln 
zu ſtark, und dieſe gehen dann blind. 

4) Bomben, Luſtkugeln, boble Kugeln, 
welhe man von Pappendedel, aud wohl ven 
Hol; anfertigt und mit Leubtkugeln, zuweilen 
aud mit anderen nn Berjegungen, füllt; 
fie erbalten einen Zünder in der Art, wie die 
Bomben im Kriege und werden eben fo auch 
mittelft eines Mörfers in die Luft geworfen, 
Die Brennzeit des Zunders wird aber fo berech⸗ 
net, daß derfelbe das Feuer in das Innere der 
Bombe hineinträgt, fobald diefe den höchſten 
Punkt ihrer Auffteigung erreiht bat, worauf 
dann die Rombe zerjpringt und die fi in ihr 
befindende Berfegung brennend auswirft. Die 
Bomben werden von verfhiedenem Kaliber, von 
3—12 Zoll Durchmeſſer gemadt, und find ein 
prädtiges Feuerwerkſtück. 

Um die Bombe abzufchießen, läft man ein 
bölzernes Mohr anfertigen, welches 20 Zoll hoch 
und 3%, Zoll im Lichten weit iſt, die Wand des 
Rohres kann 1 Zoll did, nach Belieben aud 
dicker feyn, und das Rohr muß äußerlich mit 
einigen eifernen Reifen gebunden werden; in 
nen wird es mit einem bart gelötheten Eylinder 
von Meflings oder Kupferbleb von mindeftens 
einer Linie Stärke angefüttert, deſſen innerer 
Durdmefler 3’, Zoll betragen muß. Diefes 
Mohr, weldes als Mörfer dient, wird auf einen 
hölzernen Unterfag von beliebiger Form feſtge⸗ 
fhraubt. Man ftellt nun die Bombe, mit ihrem 
Klögben, weldes die Pulverladung enthält, 
nach unten gefebrt, in das Rohr hinein und 
zündet den Zünder der Bombe oben an; 
diefer entzündet nad einigen Augenblicken die 


oben durch benfelben durchgeführte Stopine und 
theilt durch diefelbe das Feuer der Kornpulvere 
—— im Klötzchen mit, welche bie Bombe aus 
dem Mörfer in die Luft wirft. 
5) Öranaten, Bleine Bomben, welde gerabe 
fo, wie dieſe, angefertigt und abgeſchoſſen wer⸗ 
den, aber Peine ®erjegung erhalten, fondern 
bloß mit Kornpulver angefüllt werden, wels 
ches durch das Berreißen der Granate einen 
Knall in der Luft bewirkt; damit der Knall recht 
ftarf ſey, macht man bie Wand der Granate 
wohl nody einmal fo ſtark und größer als die 
Wand einer mit Berfegung geladenen Bombe. 
Die Granaten werden gewöhnlidh als Signal 
— Beginnen eines Feuerwerks und bei Bors 
ellungen von Schlachtſtücken gebraucht; man 
macht ke von I—3 Zoll innerem Durchmeſſer. 
Die Eleineren, von 1 Boll Durchmeſſer, werden 
Kuallktaftanien genannt und au bei andes 
ren Feuerwerkſtücken als Verſetzungen benugt. 
6) Feuertöpfe, Schwärmerfäffer, 
Leudttugelfäfler. Die Fertigung des uns 
ter dem Namen „Schwärmerfag” befannten 
iger geſchieht auf folgende Weife: 
an madt einen Cylinder von Pappendedel, 
5 Boll bob und 3 Zoll im inneren Durchmeſſer 
weit und läßt den Pappendedel fo viel Wıns 
dungen machen, daß die Wand des Eylinders ', 
Zoll did wird, In das eine Ende des Eylinders 
leimt man einen Boden von Holz oder Pappen⸗ 
dedel feſt ein und überzieht die Ränder einige 
Male mit Reinwandftreifen, Damit der Hoden fo 
feſt wie möglich in dem Eylinder ftede; die ans 
bere Seite des Eylinders bleibr offen. Iſt der 
Eylinder, oder die entftandene Büchſe troden 
geworden, fo ſchüttet man 1'/, Loth Kornpulver 
binein. Ferner fertige man eine runde Scheibe 
von ſchwachem Pappendedel, gerade fo grod, 
daß fie — in den Cylinder hineinpaßt, ſticht 
einige Löcher auf verſchiedenen Stellen in die 
Scheibe und zieht durch dieſe Löcher dünne Stos 
pinen, deren Enden man auf der einen Seite der 
Scheibe dicht an derſelben abſchneidet, auf der au⸗ 
dern Seite der Scheibe werden die Stopinen umge⸗ 
bogen und quer über die Scheibe weg auf ders 
elben mit Unfeuerung feftgeklebt, jo daß die 
cheibe faft ganz auf der einen Seite mit Sto⸗ 
pinen bededt ift; man legt die Scheibe, mit der 
mit Stopinen überzogenen Seite nad oben ger 
ehrt, auf das Kornpulver in die Bürfe hinein, 
auf die Scheibe ftellt man fo viel Shwärmer 
von 4 Linien Kaliber, als bie Büchſe faßt, mit 
den Köpfen nad unten zu, fo daß die Stopinen 
in den Köpfen der Schwärmer die Stopinen auf 
der Pappendedelicheibe berühren. Zwiſchen den 
Schwärmern ftedt man eine mit einer Lichter— 
hülfe bededte Stopine, die an beiden Enden der 
Hülfe etwas vorfteät, bis auf die Pappendedels 
fheibe auf und läßt das obere Ende der Sto- 
pine fo weit hervorgehen, als zum Anzünden 
nothwendig ift. Der übrige leere Raum der 
Bücfe wird lofe mir Papierfchnigeln oder trok⸗ 
kenen Sigefpänen ausgefüllt, und die Mündung 
mit einem ſchwachen Papier leicht überklebt. Die 
Schwärmer für die Schwärmerbühfen macht 
man nicht fehr lang, damit fie recht leicht find; 
man ladet fie gewöhnlid 5 Kuliber hoch mit 
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Shwärmerfag und 4 Kaliber hoch mit Korns 
pulver, Eine folbe Bühfe von 3 Zoll Durch⸗ 
meifer faßt ungefähr 24 Vier⸗Linien⸗Schwär— 
mer, Die aufder Pulverladung liegende Scheibe, 
Debefpiegel genannt, dient dazu, daß das 

Pulver auf dem Boden ber Büchſe —— 
wird und nicht in die Zwiſchenräume der Schwär⸗ 
mer fallen kann, wenn die —2* umgeworfen 
oder bin und ber getragen wird. Die Ladung des 
Kornpulvers in größeren Schwärmerfäffern ift 
A ber fehfte Theil der anzuftoßenden 
Schwere. Eine ganz angenehme Wirkung macht 
ed, wennmandie Schwärmerfäfler mit Schwärs 
mern von ganz Eleinem Kaliber von2—3 Linien 
füllt, Anftatt der Schwärmer Pann man aud 
Leuchtkugeln in eine Büchſe laden. Die hierzu 
beftimmten Leuchtkugeln müffen gut mit Uns 
feuerung überzogen und die Zwifchenräume der« 
felben mit Eleinen Stüdden Gtopine gefüllt 
ſeyn, damit fie alle fogleih in Brand gerathen, 
wenn die Pulverladung euer befcmmt. Eine 
Büdhfe von der oben —— Größe faßt 
40—50 Leuchtkugeln von 1 Quentchen Schwere, 
Da bie Erplofion eines Shwärmers oder Leucht⸗ 
kugelfaſſes fogleich vor fih geht, wenn man bie 
Stopine, welde das Feuer Bineinträgt, anzüns 
bet, und dies dem Unzünbdenden gefährlich wers 
den Bann, fo fest man gewöhnlich, wenn man fie 
einzeln abbrennen will, oben auf die Schwaͤr⸗ 
merbücfe eine kurze mit Funkenfeuer geladene 
———— deren unteres Ende mit der 

topine des Schwärmerfaſſes in Verbindung 
ſteht. Werben die Shwärmerfäffer mit andes 
ren Feuerwerkftüden verbunden, fo bleibt na⸗ 
türlich diefe Kontainenhülfe weg. 

7) Serpentofen. Aehnlich den Schwärs 
mern, füllt man auch zumeilen Peine dünne 
Schwärmerbülfen 2 3oll lang mit einem faulen 
Runtenfeuerfage; biefe Hülfen werden an einem 
Ende zugewürgt oder zugeleimt, vorn, wo das 
Feuer ausftrömt, bleiben fie ganz offen, unge 
würgt. MWübrend die gewöhnlichen Shwärmer 
in der Luft nach allen Seiten herumfahren, fallen 
diefe Eerpentofen rubig in Form einer Quafte 
dur Erde. 

5) Berfegte Raketen. Unter allen Arten 
von Verfegungen (f. Raketen) nehmen fidy bie, 
welche aus Leuchtkugeln befteben, am beften aus, 
weil der Kontraft des Flammenfeuers derfelben 
gegen das Funkenfeuer der Rakete auf bas Auge 
am überrafchendften wirkt, und es machen viele 
Pleine Leuchtkugeln eine ſchönere Wirkung, als 
wenige große. Nachſtehende Verfesungen von 
Leuchtkugeln möhten am vortheilhafteften fenn : 
Für eine BierstiniensMakete: eine weiße 
oder eine rothe Teuchtlugel, Loth ſchwer. 
Küreine Schs-Rinien- Rakete: eineweiße 
oder eine rothe Leuchtkugel 1 Loth fchwer. Für 
eine Acht-LiniensMafete: eine weiße oder 
eine rotbe Leuchtkugel, 2Yothfchmwer, oder viers 
sehn weiße oder verfhiedenfarbige Leuchtku— 
gein, jede 5 Linien dick und G Linien hoc, in 2 
Schichten sr 7 Stüd über einander geftellt. Für 
fine ZwölfeLinien-Mafete: einu. zwan—⸗ 
aig weiße oder farbige Leuchtkugeln, jede ein 
Duenthen ſchwer, in 3 Schichten zu 7 Stud 
über einander geftellt. Man ftellt vortheilhaft 
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einander, weil fo ber Raum im Hute ber Rakete 
am beften benugt ift. In die Räume, welde die 
Leuchtkugeln, wenn beren mehre find, zwiſchen 
einander laffen, ftedt man überall kleine Stüds 
hen Stopine, damit fiealle aufeinmal in Brand 
geratben und aus einander geworfen werben, 
was einen befieren Anblick gewährt, als wenn 
fie ſehr dicht neben einander bleibend berabfals 
len. Da bie Leuchtkugeln, bie man als Bers 
fegung in den Raketen gebraucht, nit mit Ges 
walt ausgeworfen werden, fondern nur berauss 
fallen, fo bedürfen fie au keiner fehr dicken 
Unfeuerung, bie fie bier nur unnötbig größer 
und ſchwerer maben würbe; man läßt die daber, 
wenn fie geformt find, erft einige Stunden aus⸗ 
trodnen, che man fie in bem Unfeuerungsfage 
berummälzt, damit fich nicht zu viel daran ans 
hänge, ill man haben, daß die Leuchtkugeln, 
welde man als Verfegung gebraucht, recht lange 
brennen, fo mahbe man fie etwas langer als ge» 
wöhnlih und überziehe fie nur an einem 
Ende etwa 1ininie hoch mit ber Anfeuerunges 
mifhung und überftreide ihn einige Dale mit 
Bernfteinlad; die Leuchtkugel gerath dann nur 
an ber —— Seite in Brand und hält 
alfo Länger an, entwidelt aber weniger Licht. 

Fallſchirmraketen: Es wird der Rakete 
eine mit einem beliebigen Flammenfeuerſatze ge⸗ 
ladene kurze Hülfe mitgegeben, welche mittelſt 
einiger Schnüre mit einem Stüd Taffet fo vers 
bunden ift, baß diefer der mit Flammenfeuer ges 
ladenen fleinen Hülſe beim Herabfallen als 
Fallſchirm dient und die brennende Hülfe nur 
langfam zur Erbe fallen läßt. Diele Vorrich⸗ 
tung ift, wenn fie gelingt, von fehr überraſchen— 
der Wirkung. Die brennende Bleine, mit $lams 
menfeuer geladene Hülfe erfheint dem Auge 
wie ein Eleiner Stern, oder wie eine Leuchtfugel, 
und da man bei Nacht den Fallſchirm nicht fiebt, 
und die Hülfe nur langſam niederfällt, fo ſcheint 
es dem Uuge, als bleibe ber aus der Rakete 
ausgeworfene Stern am Himmel ftehben. Man 
ladet die den Stern bildende Hülfe gewöhnlich 
mit $lammenfeuer von verfhiedenen Farben, 
die nad einander abbrennen. Für diefe Art 
Derfegung nimmt man in der Negel Peine Nas 
teten unter 12 2inien Kaliber, weil die Arbeit 
bei Bleineren Raketen mübfamer und der Effekt 
geringer ift, Doc ift die Wirkung bei einer Achte 
Linien⸗Rakete auch noch recht gut. 

Wenn man die den Stern bildende Hülſe mit 
4 verfcbiedenen bunten flammenfeuern laden 
will, fo bedarf man dazu von jedem Sage !f, 
Lord, Die ganze Verfegung, Flammenfeuer— 
bülje, Helziheibe, Schnüre, Fallſchirm wird 
danı ungefaähr 6—7 Loth wiegen, Soll bie 
Rakete ſich mit einem Schlage endigen, fo füllt 
man über bie Zehrung einige Kaliber hoch 
Kornpulver und würgt dann die. Hülſe zu; oder 
man bringt im Hute der Nakete einen befendern 
Schlag an. 

9) Girandole, Pfauenfhweif. Bei 
großen Feuerwerken läßt man die Raketen in 
enge auf einmal auffteigenz fie werden in 
beliebiger Zahl auf ein oder mebre neben und 
binter einander ftehender Geftelle an leichten 
Latten aufgeftellt, fo daß die Stäbe derfelben 


immer 7 Stüd Leuchtkugeln ſchichtweiſe über | auf der untern Latte mittelſt Bleiner eingefchla= 
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gener Dejen in gleiher Entfernung von einan= | ber einzeln entzünden, fo füllt man die Rinne 


der und in gehöriger Richtung erhalten werden. 
An der einen Seite der oberften Latte, da wo die 


anftatt der Stopine mit einem beliebigen Fun—⸗ 


Fenfeuerfage aus. Die Köpfe der Shwärmer 


Anzündungsftopinen der Raketen herabreichen, | verfieht man- für diefen Zwe mit recht fteifen 
bringt man eine Pleine Rinne an, in die eine | Stopinen, die 6 Linien lang vor dem Kopfe des 


ftarfe Stopine mit Anfeuerung befeftigt wird; 
man gibt den Stopinen, die aus den Seelen der 
Raketen bervorfteben, gleiche Längen, damit fie 
fämmtlich die in der Rinne liegenden Stopinen 
berühren. Es ift gut, die Stepine, welde in 
der Rinne liegt, mit Papier zu bededen und 
nur da, wo die Stopinen aus den Kehlen ber 
Raketen berabreichen, kleine Deffnungen in dem 
Dapier zu laffen. Eind die Raketen fo aufge: 
ftellt , daß fie alle perpendißulär auffteigen 
müſſen, fo nennt man fie eine Giranbole, 
fteigen die Raketen aber von einander divergis 
rend auf, fo heißt bas ein Pfauenfhweif. 
Bol. Girandole. 

10) Schnurfeuer. Man nimmt eine Ra— 
Pete beliebigen Kaliber und bindet ober leimt 
ein Stüd einer Shwärmerhülje, die an beiden 
Seiten offen ift, ihrer Länge nah an biefelbe; 
durch dieſe Hülfe zieht man eine Schnur, weldhe 
mit ihren beiten Enden irgendwo befeftigt und 
ftramm angefpannt wird. Zündet man nun die 
Rakete an, fo muß fie längs der Richtung der 
Schnur an derfelben hinfahren. Man gebraucht 
diefes Feuerwerkftüd, um entfernt oder fehr 
hoch ftebende Darftellungen auf eine überras 
fbende Art anzuzünden; zu bem Ende wird die 
Schnur fo geipannt, daß die Rakete auf ben 
Punkt binläuft, wo die Anzündung gefhehen 
fol. Die Rakete felbft bleibt über der Zehrung 
offen, und man richtet es fo ein, daß fie dort, 
wo fie das Feuer binbringen foll, ein Päckchen 
Stopinen antrifft, die mit dem zu entzünbenden 
Feuerwerkſtück in Verbindung ftehen, u, welche 
durch das am hintern Theil der Rakete heraus— 
fahrende Feuer der Zehrung in Brand gerathen. 
Durh 2 entgegengefegt angebradte Raketen, 
von denen die eine die andere entzündet, wenn 
die erftere ausgebrannt ift, Bann man das 
Schnurfeuer bin und ber laufend machen; man 
Bann ihm eine drehende Bewegung durch einen 
damit verbundenen umlaufenden Stab geben, 
oder es auch mit Schlägen verfeben. 


11) Bienenfhwarm, f. Bienen= 
fbwarm 2). 
12) Schlagleiften, eine dem Bienen 


ſchwarm ähnliche Vorrichtung, welde in folgen 
der Arbeit beftebt: Man nimmt eine hölzerne 
Leifte oder ein Brethen von beliebiger Größe, 
fchneidet auf ber obern Fläche eine Rinne hins 
ein, legt in diefe die Stopine und leimt einen 
Papierftreifen darüber. Kerner fertigt man 8 
Linien-Hülſen, die an beiden Enden offen find u. 
leimt fie in beliebiger Entfernung von einander 
mit einem Ende auf ber Linie, wo die Stopine 
liegt, aufredtftehend auf. Da, wo bie Stopine 
unter jeder Hülfe fortläuft, ftiht man ein tod 
in den fie bededenden Papierftreifen, ftedt ein 
Feines Stückchen Stopine hinein und Plebt 
dies mit Anfeuerung feft. Diefe Hülfen werden 
num mit Leuchtkugeln oder Shwärmern geladen. 
Wird nun dieſe verbedte Stopine angezündet, 
fo entzünden ſich die Ladungen ber Bleinen Hül⸗ 
fen alle zugleich; follen fie fih aber nad) einans 


m — — — — — —— — — 


Schwärmers vorſtehen; der Schwärmer muß auf 
dieſen Stopinenendchen ruhen u. nicht direkt mit 
dem Kopfe auf der Pulverladung aufliegen, 
ſonſt rüttelt ſich das Pulver zwiſchen dem 
Schwärmer und der ihn umgebenden Hülſe leicht 
etwas herauf, und die Wirkung des Pulvers 
auf den Shwärmer wird unſicher und ſchwächer. 
Wird die Keuerleitungsrinne mit einem langfam 
brennenden Gate ausgefüllt, fo macht man fie 
'Y, Zoll tief und breit und Elebt einen Streifen 
ftarfen Dappendedel darüber, ber dem euer 
in der Rinne ben nöthigen Wiberftand leifter, 
fonft werden bie geladenen Hülfen leiht berab« 
gefhleudert. Durch den Pappendedelftreifen 
werben die Löcher zur Aufnahme der Kommunis 
Pationsftopinen geflohen. Als Berfegungss 
ftüde für Schlagleiften, Bienenfhwärme, 
Schwärmerfäffer, große Raketen u. f. w. wers 
ben auch noch einige andere Abänderungen, 
welhe man mit den Schwärmern vornehmen 
Pann, angewendet, um mehr Mannichfaltigkeit 
bervorzubringen; man fertigt baraus nämlich 
nch Sternfblangen, Shwärmer, wels 
be fih in Leuchtkugeln verwandeln, 
Leuchtkugeln, weldefihin Shwärmer 
verwandeln, Aufrwirbel (umlaufende 
Stäbe, welche glei andern Verfegungsftüden 
aus Hülfen in die Luft geworfen, oder von einer 
Rakete in ber Luft ausgeworfen werden). 

13. Feuerrad, jedes fih Preisförmig bewe— 
gende Feuerwerfftüd; biefer allgemeinen Bes 
deutung nach gehören bierber: der umlaufende 
Stab, Paftilie und Tourbillon. Im engeren 
Sinne begreift man bierunter verſchiedene mes 
chaniſche Vorrichtungen, welche mitrelft rück— 
wirkender Kraft der dabei angebrachten Fon— 
tainenbränder im Kreiſe herumgedreht werden, 
wodurch das Feuer dieſer Bränder dem Auge 
als ein feuriger Kreis erſcheint; es beruht 
demnah das MWefentlihe eines Feuerrades 
barauf, daß 3 bis 6 oder noch mehr Fon⸗ 
tainenbränder um einen feftftehenden Punkt bes 
weglidh, fo angebradt werden, daß das aus 
den Hülſen ausftrömende Feuer rückwirkend 
dieſe Dülfen um den feitftehenden Punkt herums 
drebet. Diefe Kreisbewegung muß eine ges 
wife Gefhmwindigkeit haben, wenn die Vorrich⸗ 
tung ben verlangten Effeft machen fol. Wir 
eben die Beſchreibung eines ganz einfachen 

euerrads, wie es die Grundlage aller übrigen 
zufammengefegteren Vorrichtungen bildet. Man 
fertigt von leihtem Holze ein vierediges Klög- 
den von pn 3oll im Quadrat und einen Zoll 
di, mit einer Deffnung in der Mitte; auf bie 
beiden großen Geitenflähen deſſelben nagelt 
man zwei Stückchen Weißblech und bohrt rechts 
winfelig mit dem Klögchen in ber Mitte eine 
Zoll weite Deffnung, die dazu beftimmt ift, eis 
nen eifernen Stab durchzuſtecken, um ben fih das 
Rad bewegt. In die vier fchmalen Seiten des 
Klöghens werden vier Speichen geleimt, einen 
Boll breit, einen halben Zoll di und vom Mit⸗ 
telpuntt des Klöghens an gerechnet 5 Zoll 
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lang. Die bem Mittelpunft entgegengefcäten | gendes zu bemerken: Man nimmt eine gewöhn— 


obern Kanten diefer Speihen werden mit Hohl⸗ 
eifen ein wenig ausgeßeblt, weil hierauf die das 
Nad bildenden Bränderbülfen zu liegen kom— 
men, Nun nimmt man + Acht⸗Linten⸗ Schwär⸗ 
merbülfen, 10 Kaliber lang, und ladet fie acht 
Kaliber hob maſſiv mit einem der für die ums 
laufenden Stäbe angegebenen Funkenfeuer— 
fäge. Drei von diefen geladenen Hülſen wers 
den über dem Satze, bis auf eine kleine Deff⸗ 
nung von etwa '/, Kaliber Weite, zugewürgt; 
in die vierte Hülje_fhlägt man einen Papiers 
pfropf auf den Sag und würgt fie darüber 
gan au. Jede diejer Hülfen wird nun auf eine 
der Speichen, in die Hohlkehle derfelben, aufge 
leimt und zur größeren Sicherheit mit einem 
Bindfaden an die Speihe feitgebunden, wozu 
man, etwa einen Zol von der Hülſe entfernt, 
em Loch durd die Speiche bohrt, um den Bind: 
faden durchſtecken zu können, Die Hülfen wer⸗ 
den fo auf die Speichen geleimt, daß ihre Köpfe 
fämmtlib entweder von der rechten zur linken 
Dand, oder umgekehrt ftehen. Der Kopf ber 
Hülfe, der dem Ende berjenigen Hülſe, 
welche binter dem Gage ganz zugewürgt 
ift, zunächſt ſteht, wird mit Anfeuerung anges 
füllt, und bier wird das Feuerrad zu feiner Zeit 
dann angezündet. Das Ende diefer erften Hulfe 
verbindet man nun durch eine verdeckte Stopine 
mit dem Kopfe ber dritten, dieſe dritte Hülſe 
endlidy mit der vierten, fo daß, wenn bie erfte 
Hulfe ausgebrannt ift, fie die zweite, dieſe Die 
drirte u. ſ. w. entzündet, Das Rad wird mit 
feinem Mittelpunkt an das Stäbchen geftedt 
und diefes an einen feititebenden Pfahl fo feft 
als möglih gan; horizontal eingeihraubt, da⸗ 
mit das Rad ſich vertifal bewegen Bann. Zu 
beiden Seiten des Rades wird eine Bleine hoͤl⸗ 
zerne Rolle, etwa ?/, Zoll im Durbmeffer und 
eben fo breit, mit an das Stäbchen angeftedt, 
damit das Rab weder an den Pfahl, noch an 
den Griff des Stäbchens, feine Bewegung bins 
dernd, anlaufen kann. Um dem euer des 
Nares Abwechſelung zu geben, ladet man jede 
Hülfe mit einem anderen Sage: die erſte Hülfe 
ladet man gewöhnlid mit dem Sage Nr. 11 
u. die legte Büife mit dem Brillantfag Nr. 17; 
die beiden mittleren Hülfen ladet man mit bes 
liebigen Sägen. Der Sag Nr. 18 macht eine 
befonders gute Wirkung ın einem Feuerrade, 
weil er am meiften von den anderen abweicht. 
Neben den einfahen hat man aud zu ſa mmen: 
geſetzte Feuerräder, wie Roferten ıc., bie 
Kaprize (Feuerwerkſtücke, welche aus einem 
horizontal liegenden Feuerrade beftehen, deſſen 
Hulſen fo geftellt find, daß fie ihr Feuer abwech— 
ſelnd bald mehr nah oben, bald mehr nad 
unten werfen), und den Mond, (2 ganz gleiche 
einfache Feuerrader, jedes von vier Brändern, 
deren hölyerner Theil nicht aus Epeidhen, ſon— 
tern aus einem Bretchen beftcht). 

14. Kanonade. Obſchon eine Kanonade 
nicht in das Bereich der Luſtfeuerwerkerei ge: 
bört, weil ıhre Wirkung nur das Ohr, nicht das 
Auge ergönt, fo macht doch dies Spektakelſtück 

um Schluß eines Feuerwerkes immer eine die 
Kufsaner ergögende Wirkung. Ueber die Ver— 
faprungemeile zur Unordnung derjelben ift Fol⸗ 


libe Dadlatte und flößt mir einem Simshobel 
auf einer Seite eine Rinne, ihrer ganzen Länge 
nad, binein. Diefe Rinne Bann erwa '/, bie '/, 
Zoll tief und breit feyn, um eine ſtarke Stopine 
bequem aufnehmen zu Fönnen. In diefe Rinne 
wird eine Stopine gelegt und die Rinne dann 
oberhalb mit Papier überPlebt, fo daß die Sto⸗ 
pine wie in einem Röhrchen eingefhloffen ift. 
Die Latte bindet man an zwei zu beiden Enden 
derfelben in die Erde eingefegten Pfäble in 
borizentaler Lage feft, in etwa 2 Fuß bober 
Entfernung von der Erbe erhaben. Die 
Schläge befeftigt man, jeden für fib an ein 
Bleines etwa 2 Aus hohes Pflockchen, mittelſt 
deren man fie in die Erde ſteckt in etwa 2 bis 
3 Fuß weiter Entfernung von der Latte und fo, 
daß fie unter fih ebenfalls in Entfernungen 
von 2 bis 3 Fuß von einander abfteben, damit 
fie für ihre Erplofionen binlängliben Raum 
haben. Jeder Schlag ift mit einer bedeckten 
Stopine verfehen, welde an das Schießpulver 
des Schlages führt. In den Papierftreifen, 
welcher die Stopine in der Latte bedeckt, werden 
in ungefähr, zwei Zuß weiter Entfernung von 
einander Löcher geftoben und in je ein foldes 
Loch das Ende der anje einem Schlage befind⸗ 
liben Stopine geleitet und bier feſt geflebt oder 
gebunden; zündet man nun die Stopine in der 
Yatte an eınem Ende an, fo entzündet diefe, ins 
dem ihr Feuer längs der Larte binläuft, die 
Stopinen, welche zu den Schlägen führen, und 
Icgtere brennen dann hinter einander ab, Für 
eine Kanonade von geböriger Wirkung, die 
aus 50 bis 1000 Schlägen beitebt, braudt man 
natürlih mehre Latten. Diefe ſtellt man, je 
nad dem zu Gebote ftehenden Terrain, entwes 
der in eine einzelne Linie oder reihenweiſe binter 
einander in gehoriger Entfernung und verbindet 
dann bie Leitungsſtopine der erjten Latte mit 
ber Stopine der zweiten u. f. w. 

15. Wafferfeuerwert, Wo bie Lokalität 
es erlaubt, gewahrt es eine befondere Beluftis 
gung und einen angenehmen Unblid, wenn 
man Feuerwerkſtücke auf dem Waffer abbrennt. 
Man benungt dazu alle Feuerwerkſtücke, die auf 
dem Lande abgebrannt werden, nur mit dem 
Unterf&iede, daß man fie mit einer hölzernen 
Vorrichtung verbindet, durd welde fie auf dem 
Waſſer (hwimmend erhalten werden, und man 
ftreiht den im Waffer ſich befindenden Theil 
gut mit Delfarbe an, damit fie nicht im Innern 
naß werden. 

16. Tafelfeuerwerk. Früber brannte man 
zur Beluftigung der Gefellfhaften in Zimmern 
und Sälen Feuerwerke ab, die für diefen Zweck 
eigens eingerichter waren. Solche Tafelwerke 
beitanden aus den gewöhnliben Feuerwerk— 
ſtücken aller Art, waren aber in foßleinem Maß⸗ 
ftabe angefertigt, daß man fie im Zimmer obne 
Gefahr abbrennen Ponntez den Sägen, welde 
diefe Feuerwerkſtücke entbielten, fügte man ge= 
wohnlich wohlriehende Darze, befonders Bens 
joe binzu. Man fuche bei dergleichen fo viel 
als möglich den Schwefel zu vermeiden und 
wende daberdie im VBorbergegangenen angeführ= 
ten Slammenfeuerfäge an, welde nicht anhal— 
ten und deshalb faft keinen, wenigftens feinen 
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übelriehenden, ober bie Zunge reizenden Rauch 
binterlaffen. ee ift es nothwenbdig, ein ger 
ruchloſes Schießpulver berzuftellen, um Funken⸗ 
feuerfäge, Zreibfeuerfige und Schläge aud 
ohne Schwefel, geruchlos, darzuftellen. Dies 
n t, wenn man 4 Ehle. hlorfaures Kali mit 1 
hl. feiner Koble, nebiti 1maltagı Gumnii u, 
Bafler auf einem Reibftein aufs innigfte zus 
fammerteibt, die fteife Teigmaffe trodnen laßt 
und pulverifirt. Diefes Pulver bat diefelbe, 
ja eine nod weit heftigere Wirkung, als das 
gewöhnlihe Schiefpulver. Um das Nadglims 
men ber Papierhülfen bei den Zafelfeuerwerks 
ftüden zu vermeiden, wird angegeben, man folle 
das dazu zu verwendende Papier mit einer 
ſchwachen Auflöfung von phosphorjaurem Am⸗ 
montaß in Waffer, oder auch Alaun, zuvor be⸗ 
ftreihen und wieder trodnen laffen. 
IV. Arrangement eines Feuerwerke. 
Der gute Ehe eines Feuerwerks hängt nicht 
ſowohl von der Größe und der Menge der abzu⸗ 
brennenden Feuerwerkſtücke ab, fondern weit 
mehr von ber geſchickten Wahl berfelben, von 
der Reibefolge, in der fie dem Auge vorgeführt 
werden, von ber geibmadvollen Verbindung 
einfaber Feuerwerkitüde zu größeren Darftels 
Jungen und von der guten Wahl des Feuerwerk: 
plages. Die Verhältniffe der Lofalität, die 
dem Feuerwerker zu Gebote ftebenden Mittel 
und der gebildete Gefhmad müffen hierbei die 
Leiter feyn; man kann daher nur einige allge— 
meine Regeln geben. Die kleineren Feuerwerk⸗ 
ftüde werden juerft, die größeren zulegt abges 
brannt, und die Gattung der Feuerwerkftüde 
wählt man fo, daß immer Funkenfeuer mit 
—— abwechſelt. Mit dem Flammen⸗ 
euer muß man nie zu verſchwenderiſch umgehen, 
da man dadurch dem Effekte des Funkenfeuers 
ſchadet. Es iſt beſſer, immer nur eine der zwei 
Farben auf einmal erſcheinen zu laſſen, damit 
das Auftreten einer neuen Farbe die Aufmerks 
ſamkeit wieder fpanne, Eoilen mehre größere, 
zufammengefegte Feuerwerkſtücke, als Dekeras 
tionen, &ronten u. f. w. bei einem Feuerwerk 
abgebrannt werden, fo mußman dafür jorgen, fie 
fo neben u. hinter einander aufzuftellen, daß nicht 
eines durch das andere verdedt werde; man fuche 
Alles, was abgebrannt weıben foll, auf einen 
Punkt zu bringen und nicht in die Breite aus— 
judehnen, mit Ausnahme bei Aufftellung grös 
Berer Batterien von römifhen Litern, welde 
eine lange Linie bilden müffen. Sollte es noth⸗ 
wendig feyn, mehre Feuerwerkftüde hinter eis 
nander aufzuftellen, ſo müſſen die den Zuſchau⸗ 
ern zunächſt ftehenden immer zuerſt abgebrannt 
werden. Die Stangen, Gerüfte, Ratten u. f. w., 
welche die Feuerwerkſtücke tragen, müffen, fobald 
eines oder das andere abgebrannt ift, ſogleich 
umgelegt oder weggetragen werden, ehe ein anz 
deres Feuerwerkſtũck in Brand gefegt wird, denn 
die von einem nadfolgenden Feuerwerkſtücke 
beleuchteten Ueberrefte eines vorhergehenden ges 
währen einen unangenehmen Anblid. Nadı dem 
Berlöfhen eines größeren Beuerwerkitüdes bie 
ur Abbrennung eines anderen madır man einige 
inuten Paufe, welche man durch Abbrennung 
von Raketen, ———— Tourbillons 
u. ſ. w. ausfüllen kann. Den Schluß eines 


größeren Feuerwerkes macht gewöhnlich eine 
5* Dekoration von Lichterfeuern. Von dem 
ufhauerplage gebe man bem Feuerwerkplatze 
eine Entfernung von ungefähr 30 Schritten. 
Die Shwärmerfäffer und römifchen Lichter ent⸗ 
fernt man noch einmal fo weit von den Zuſchau⸗ 
ern, und bie Raketen ftellt man ganz in den Bin» 
tergrund, An windigen Abenden brenne man 
Bein Feuerwerk ab, weil das Feuer verwirrt 
wird und allen Effekt verliert. 
V.Borfthtsmaßregeln beider Beſchäf⸗— 
tigung mit ber Feuerwerkerei. 

In Städten und bewohnten Häufern bleibt 
bie Beihäftigung mit der Feuerwerkerei immer 
mehr oder weniger gefährlih. Auf dem Lande, 
und wo es überhaupt die Lokalität erlaubt, ift 
es daher beſſer, ein eigenes Laboratorium in 
einiger Entfernung von den bewohnten Häufern 
leiht aufbauen zu laffen. Wenn man bei den 
Werkzeugen, wo es nur irgend angeht, alles 
Eifenwerk vermeidet, jo wird man bei Pulderis 
firung der Materialien und bei der Bereitung 
der Süge, welde fein hlorfaures Kali 
enthalten, nie eine Entzündung zu befürdten 
haben; das Laden der Hulfen und namentlich 
das Schlagen der Raketen ift indeß ſchon ges 
fäbrlier, da fib bie Raketen während biefer 
Arbeit zuweilen von felbft entzünden. Die 
Urfahe einer folden Entzündung ift noch nicht 

enug ermittelt, welche fie aber auch feyn mag, 
o tft es immer nothwendig, beim Laden der 
Hülfen aus dem Raume, wo es gefhieht, alle 
brennbaren Mifhungen und fertige Feuerwerk» 
Börper zu entfernen und nur fo viel Sag auf 
einmal dabei zu haben, als zum Laden zweier 
oder dreier Hülfen erforderlih iftz aud laffe 
man bie Thüre des Gemahes während der 
Arbeit offen, damit man fi im Nothfalle ohne 
Hinderniß entfernen Bann. Zum Koden des 
nörbigen Leimes bediene man ſich einer Spiris 
tuslampe und Peiner Kohlen, da diefe oft an 
dem Gefäß hängen bleiben und in das Zimmer 
gebract werden Fönnen, Wenn diefe Vorſichts⸗ 
maßregeln ſchon bei allen Sägen, die bloß den 
Salpeterjag zur Grundmifbung haben, nöthig 
find, fo muB man mit allen Dingen, welde 
hlorfaures Kali enthalten, nod weit vors 
fihtiger feyn. Das dlorfaure Kali verpufft 
fehr leicht von felbft, zuweilen ſchon, wenn es 
mit Körpern in Berührung kommt, die zu feiner 
Bafis große Affinität haben, Daher muß man 
dieſes Salz immer für fi allein in einem 
reinen eifernen Mörfer ftoßen; au darf man 
Mifhungen, welde das Salz enthalten, nicht 
mit Heftigkeit in die Hülfen ſchlagen, weil durd 
den Drud leicht eine Entzündung entftchen 
kann. Unerläßlid ift es, alle Werkzeuge, welde 
mit hlorfaurem Kali in Berührung waren, vor 
dem weiteren Gebrauche wieder volltommen zu 
reinigen. Unter den brennbaren Körpern, ges 
mifht mit dlorfaurem Kali find Antimon 
und Kohle die gefährlihften; eine Miſchung 
verpufft ſchon bei geringer Reibung mit heftiger 
Erplofion. Sind die Wiifhungen feucht, fo ift 
beim Kormen der Leuchtkugeln, die dies Salz ent⸗ 
halten, Peine Gefahr zu befürdten, daher das 
Anfeuchten mit Weingeift vorher zweckmäßig 
if. Die Gefahr bei Berarbeitung diefer Sage 
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beſchränkt fih nit nur auf das Reiben oder 
Stoßen, fondern es ift mitunter ſchon ein plötz⸗ 
libes Zufammentreffen oder dichtes Zufammens 
liegen gewiffer Körper mit biefem Salze, wenn 
eine ſolche Mifhung troden und warm wird, 
hinreichend, eine Erplofion zu erzeugen; bierber 
gehören die Schwefelfäure u, alle fauren u.neus 
tralen fhwefelfauren Salze; daß fib Miſchun— 
gen, welche blorfaures Kali, Schwefel 
und falpeterfauren Strontian enthalten, 
zuweilen von felbft entzünden, iſt ſchon erwähnt; 
tehr leicht geſchieht dies, wenn fie Feuchtigkeit 
anziehn und dann wieder ſchnell trodnen, oder 
aub, wenn die Sonne darauf ſcheint. Beim 
Trocknen der Leuchtkugeln, welche chlorſaures 
Kali enthalten, ſey man ferner darauf bedachkt, 
die Temperatur nicht fehr hoch werben zu laſſen, 
denn alle Sige entzünden fib, wenn fie troden 
find und die Xemperatur über 60" R. fteigt. 
Bei der Abbrennung eines Feuerwerks hat man 
die Borfiht zu beobachten, alle Mündungen 
ber Feuerwerfftüde da, mo fie angezündet wer— 
den, mit einer Kappe von Papier jo lange zu 
bededen, bis fie eben angezündet werden follen. 
Die Kappen bindet man mit einem Faden feft. 
— Diefe VBorfihtsmaßregel ift ganz befonders 
für die Nafeten zu empfehlen, Man verwahrt 
fie zwekmäßig auf folgende Meife: Sobald die 
Rakete mit der®ntzündungsftopine in der Kehle 
verfehen ift, ſchiebe man ein Stopinenröhrden 
über die hervorragende Etopine bis an die Kehle 
der Rakete hinein, welches fih an den Wänden 
der Keble feſtklemmt; dies Etopinenröhrchen 
bleibt einige Zoll über dem Ende der Stopine 
vorfteben; foll nun die Rakete angezündet wer— 
den, fo ziehet man Burj vorber das Röhrchen 
wieder herunter, mit der Vorficht, dasfelbe an 
feinem unteren über die Stepine hinaus reihen 
den Ende anzufaffen, jonft ziehet man aud die 
Stopine aus der Röbre heraus. — Zum Uns 
ünden ber Feuerwerfftüde bediene man fich 

* Zündlichter, welche Funken auswerfen. 

Kunſtfleiß, 1) Fleiß in Ausübung irgend ei⸗ 
ner Kunſt; — 2) beſonders in der Ausübung mes 
chaniſcher Künſte; richtiger wäre wohl der Aus— 
druck Erwerbfleiß. 

Kunſtförmerei, ſ. Eiſengießerei, 
S. 249. 

Kunſtfuge (Muſ.), ſ. v. a. Meiſterfuge, ſ. 
Fuge, ©. 519. 

Aunftgärtner, f. Gärtner. 

KRunftgebänge, f. dv. a. Hängewerk. 

Kunftgenie, 1) die Fähigkeit und ſchöpferi— 
{he Kraft zum Heivorbringen von Kunftwerken, 
die angeboren ift, nicht erworben, wohlaber auss 
gebildet werden kann, in eigenthümlichen, nod 
nicht dagewefenen Berbindbungen der Gedanken, 
Zöne und Geftalten bervortritt und burd ihre 
Schöpfungen auf den empfängliden Sinn 
(Kunftfinn) erregend wirft. Etwas tiefer 
ftebt das Kunfttalent, welches jedoch nicht 
Km mit K. gleihbedeutend gebraucht wird, 

gl. Genie und Talent; — 2) ein Künftler, 
der dem Drange feiner Phantafie und feines er= 
höhten Gefühle in eigenthümlicher, oft bizarrer, 
zegellofer Weife folgt. 





Kunſtfleiß — Kunftgefhichte. 





al ichte, bie Darftellung des Lebens, 
d. h. der Erſcheinung der Kunft bei den verſchie⸗ 
denen Völkern der Erde und nach beftimmten, die 
Stufen des Steigens, Blühens und Fallens bes 
zeichnenden Beitabfhnitten (Kunftepoden). 
Gewöhnlich beſchränkt man den Begriff auf die 
Gefhichte der drei bildenden Künfte und 
unterfheidet dann wieder allgemeine K., 
welche die Kunftbeftrebungen aller Völker der 
Weltgeſchichte umfaßt, und befondere K., 
welde entweder die Kunfterfheinungen einer 
beftimmten Zeit oder die eines beftimmten 
Volkes vorführt. Für die alte K. find Paus 
fantas und Pliniug die Hauptfähriftfteller; 
unterden Neueren hat Winkelmann dengrößs 
ten Namen. Cine allgemeine 8. baben wir 
von Franz Kugler, deifen vortreffliddem 
Werke wir den folgenden Ueberblid des uner— 
meßlichen Keldes der K. entnehmen, Es ift bes 
reıts im Art. Kunft gefagt worden, daß der Urs 
fprung der Kunft in dem Vedürfniß des Mens 
{hen liegt, feinen Gedanken an eine fefte Stätte 
zu Pnüpfen und dieſer Gedädtnißftätte, diefem 
„Dentmal" eine Form zu geben, welde der 
Yusdrud des Gedanfens fey. Ueberall bedarf 
der Menſch in den Zeiten feiner Kindheit nur 
einfacher Zeihen zum Ausdrud feiner Begriffe, 
überall ift in den kindlichen Kulturverhältniſſen 
des Geſchlechts das Denkmal eben nichts w iter, 
als die einfahe Bezeihbnung einer befonderen 
ausgewählten Stätte. Bon felben Dentmalen 
der einfachſten Art berihten uns ſchon die älter 
ften Erzählungen ber heiligen Schrift. An dem 
Orte, wo Jakob im Traume die Himmeleleiter 
geſehen und ben Segen Jehovah's empfangen 
hatte, errichtete er einen Stein und weihete ihn 
um Gedächtniß der Offenbarung, bie ibm zu 
Xbeil geworden; ebenfo ward ein Mal und ein 
Haufen von Steinen als beiliges Zeugniß des 
Bundes aufgerichter, den Jafob mit Laban ges 
fhloff:n hatte. Ein ſchlichter Stein bilder in 
jenen frübeften Tagen den Wltar, auf den die 
Gottheit fich niederläßt, die Gaben und die Ges 
bete der Sterblihen zu empfangen; ein Hügel 
von Erde thürmt fih über den Gebeinen des 
entſchlafenen Helden empor, ber fi zum Kreife 
der Unfterbliben aufgefhwungen, und deſſen 
Großtbaten an dem Orte feiner irdifhen Raft 
durch Opfer gefeiert werben. Doc ift es ſchwer, 
in jene frühe Iugendzeit der Menſchengeſchichte 
binabzufteigen. Wir wiffen nicht, in welchem 
Lande wir die erften, einfahften Denkmäler, 
welche das menſchliche Geſchlecht aufgerichtet, 
zu ſuchen haben; wir können nur zu wohl ver= 
mutben, daß die neuen Geſchlechter, die an die 
Stelle der alten getreten find, die von biefen bins 
terlaffenen Werke nicht immer werben gepflegt 
und geſchont haben; wir dürfen uns aud nicht 
einmal einer ausgebreiteten Kunde deſſen, 
was die Oberfläbe der Erde noch gegenwärs 
tig bewahrt, rühmen. Uns genügt es, ſolche 
Denkmäler, gleihviel wo, aufzufuhen und an 
ihnen zu erforfhen, wie fib bie Pünftlerifche 
Thätigkeit des Menfchen in ihren erften Aeußes 
rungen verhalte. In Afien, das insgemein als 
die Wiege des menſchlichen Geſchlechts bezeich— 
net wird, kennen wir nur wenige Denkmäler 








bie uns den Beginn der Kunft vergegenwärtigen; 
udem find diefe Denkmäler vereinzelt und ohne 
Fonderlide Bedeutung. 

Eine große Menge folder Werke finden wir 
bagegen in den nördlichen Rändern von 
Europa. Gie gehören den urfprünglihen Ber 
wohnern biefer Gegenden an: den celtifben 
Bölkern in Frankreich (befonders im Flußgebiete 
ber Loire und in der Bretagne) und auf ben 
britifben Inſeln, den germanifdhen Böls 
Pern in Deutfchland (befonders in Norddeutſch⸗ 
Iand) und in den fPandinavifhen Ländern, viels 
leicht au den flavifben Völkern in den nordöſt⸗ 
lichen Theilen des jegigen Deufchlands, wo ger: 
manifches und ſlaviſches Element einander be: 
rübrten. Für das Zeitalter, in weldem dieſe 
Dentmüler errichtet wurden, liegen uns Beine 
näheren Beftimmungen vor; im Allgemeinen 
werden wir fie als gleichzeitig mit den früberen 
Beiten des römifchen Staates, in deffen Geſchichte 
die ihrige mehrfach verflodten war, betrachten 
müflen. Doc ift jedenfalls zu bemerken, daß 
bie großartigfte Entfaltung diefer einfachſten 
Pünftlerifhen Ehätigkeit bei den celtiichen Völ⸗— 
Bern gefunden wird. Zu den fohlichteften Denk⸗ 
mälern, welde wir in den nörbliben Ländern 
Europas in unermeßliher Anzahl (diefe zwar 
auch nicht felten in andern Gegenden) vorfinden, 
gehe bie Grabbügel(f. d.). Eine zweite 

rt einfacher Denkmäler find bie Steinpfei- 
ler, bobe, ſchlanke Steine von einer zuweilen 
faft obelisfenartigen Form. Dann finden ſich 
Denkmäler, die durch eigenthümliche Zufammen= 
fegung von Steinen entitanden find. Häufig 
iftdie Einrihtung, daß niedrigere Felsſtücke, im 
Viereck geordnet, einen großen platten Stein, 
oft von riefiger Ausdehnung und mädhtigem Ges 
wicht, tragen. In der Regel find dieſe Werke 
von einem Steinkreife umgeben. Man bält fie 
theils wiederum für Örabmonumente, tbeils für 
Opferftätten; inDeutjchland werden fie gewöhn⸗ 
ih Hühnenbetten genannt, in der Bretagne 
Dolsnim oder Lech, bei ben Britanniern 
Eromled. Große Steine von länglider Ges 
ftalt, die durch unterftügende Eteine in eine 
ſchräge Stellung gebracht find, darf man viels 
leicht nicht eigentlib als Denkmale betrachten; 
aud fommen fie nur felten vor. Häufiger find 
bie merfwürdigen Wagfteine, Felfen, die auf 
einer oder zwei Unterlagen fo aufgefest find, 
daß man fie mit leihter Mühe wie den Balfen 
einer Wage bewegen kann, Borzugsweife fins 
ben fie fib in den celtifhben Ländern. Die ae 
weihten Stätten werben inggemein, wie im Vos 
rigen bereits angedeutet, durch Steinkreiſe ums 
fbloffen. Bei deren Anlage bat man oft feine 
weitere Sorgfalt angewandt, als Steine von 
ungefähr übereinffimmender Größe neben einans 
der zu legen; oft ſieht man aber auch ſchlanke 
Steine, die in aufredter Stellung den Kreis 
bilden, ſo daß ſchon hiedurch dergefammte Raum 
ein in die Augen fallendes Gepräge gewinnt. 
In den ſkandinaviſchen Ländern finden ſich man— 
cherlei großartige Anlagen folder Art, diemerks 
würdigften jedoch in den celtifhben Ländern. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß in Denfmälern, 
wiedie im Borigen;befprodenen, welce entſchie⸗ 
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ben das Gepräge bes einfachſten Kulturzuftans 
des haben, in denen erft die allgemeinften Ges 
fege einer Bünftlerifben Unordnung, aber no 
Peineswegs bie Weiſen einer durchgebildeten 
Geftaltung erfcheinen, daß in folden eben das 
gefammte fünftlerifhe Vermögen begriffen feyn 
mußte. Bon einer Scheidung der beiden Haupt⸗ 
gattungen der räumlichen Kunft, der Architektur 
und ber Dildnerei, kann bei ihnen noch nicht 
füglib die Rede ſeyn. Im Gegentbeil glaube 
ich, daß in ihnen bie Keime zu beiden Gattungen 
verborgen liegen, und ic halte die Vermuthuͤng 
nicht für zu Pühn, daß man zum Theil in ihnen 
eben fo gut eine bildnerifche, wie cine architekto— 
niibe Richtung zu erfennen babe. So darf 
e8 denn natürlich aud nicht befremden, wenn 
wir neben diefen Werken eben nichts von bem, 
was wir Bildnerei nennen, oder aud nur von 
einem Punftreih geftalteten Schmude finden; 
die Refte, die in genen Polofjalen Steingräbern 
erhalten find, Urnen und anderes Geräth zeigen 
—— nur die größte Einfachheit in Form u. 

ehandlung. Doc finden wir 3eugniffe, daß wer 
nigftens in den germanijchen Laͤndern die Kultur 
u. die Kunft nicht auf jener kindlichen Stufe ge» 
bliebenwaren, fondern daß fie, che noch mit bem 
Chriſtenthum das Erbe einer ausgebildeten Kuls 
tur (der röm.) dertbin übertragen ward, ſchon 
eine weitere Stufe der Entwidelung eingenoms 
menbatten. Vornehmlich Eommen bier wiederum 
die Girüberder germanifhen Bölfer, od. vielmehr 
die Gegenftände, die dem Verftorbenen mit ine 
Grad gegeben wurden, in Betradit. Denn man 
bat bemerft, daß, wie äufere Geftalt und die 
ganze Beſchaffenheit diefer Grabmäler allmäh— 
lig minder koloſſal wird, wie an ihnen mehrund 
mehr die äußere Charakteriftiß verſchwindet, fo 
ihr Inhalt in gleibmäßiger Stufenfolge anſehn⸗ 
liber und bebeutfamer wird, was unbedenklich 
auf beftimmte Zeitunterſchiede fliegen läßt. 
Findet man in den mächtigſten Gräbern nurwes 
nig einfadyes Steingeräth und wenig robe Urnen 
von Thon, fo eriheinen in den fpätern Gräbern 
Gerätde der mannigfaltigiten Art, aus verfdies 
denen Metallen gefertigt, und dieſe, ſowie bie 
nunmebrbefonders zablreihen Xhongefäße, neh⸗ 
men bie verfhiedenartigften Kormen an. Mehr 
ober weniger tritt an diefen Arbeiten ein geübs 
tes Handwerk hervor; die Formen, in denen fie 
gebildet find, verrathen einenlebendig erwachten, 
künſtleriſchen Sinn und zeigen (in ihrem Profil) 
nicht felten ſchon ein feines Gefühl für den elas 
ſtiſchen Schwung ber Linien; die Verzierungen, 
die ſich auf ihnen befinden, geben ihnen oft ein 
anmutbig reiches Gepräge. Gleichwohl ift zu 
bemerken, daß alles Einzelne an diefen Gegens 
ftänden wiederum noch die einfachſte Stufe einer 
——— künſtleriſchen Thätigkeit bekundet. 
In dieſen Gegenſtänden äußert ſich ſomit der 
erſte Puls eines wahrhaften Kunſtſinnes; bes 
fremdlich aber iſt es, daß die eigentlichen Denk⸗ 
mäler, denen fie angehören, bie Gräber, gegen 
die der frühern Zeit zurüditehen, und daß lich 
überhaupt Feine Spur von einer künſtleriſchen 
Ausbildung jener aitnationalen Monumente 
zeigt. Indeß laffen ſich biefür wohl genügende 
Gründe auffinden. Es f&eint, daß überall den 
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Völkern ber Erde nur ein einzelnes beſtimmtes 
Glied der allgemeinen Entwidelung der Kultur 
zugewiefen ift, oder daß es wenigftens einer 
volltommenen Umgeftaltung ihrer Lebensver: 
bältniffe bedarf, um in einen neuen Kreis ber 
Kultur eintreten zu können. Gene mädtigen 
Steindbentmale aber find unbedenklich als die 
Zeugniſſe derurfprünglicen und eigenthümlichen 
Kultur des europäifhen Nordens zu betrachten, 
bis bier, zum gm Theil wenigftens, dur die 
eindringende Nömerberrfhaft und mehr noch 
durch die Völkerwanderung, bie Verhältniſſe 
mannigfad getrübt und verwirrt wurden. Die 
fpätern Denfmale bes Nordens werden fomit 
nur ale die einer Nachblüthe der einheimiſchen 
Kultur, der es aber im Allgemeinen {bon ander 
uriprüngliben Kraft au feblen begann, zu bes 
trachten feyn. Die fpatern Dichtungen bes fans 
dinaviſchen Altertbums, mehr aber noch die Ber 
richte über die Einführung des Ehriftenrhums 
in den verſchiedenen germaniſchen Ländern, füh— 
ren häufig Tempel und Götterbilder auf, bie in 
diefen Laͤndern vorhanden gewefen, während 
noch zur Blüthezeit der Römerherrfchaft aus— 
drüdlich verficbert wird, daß Beides bei ben 
Germanen urfprünglid nicht gefunden wurde, 
Ueber die Befbaffenheit biefer Tempel und dies 
fer Bilder erhellt aber aus jenen Berichtennichts 
Nüberes; einzelne befondere Züge find zu phan— 
taſtiſch, um als die Ergebniffe eigener Anfhaus 
ung gelten zu fönnen. Nur daß die Tempel von 
Holz gebaut, fomit vielleicht nicht von fonderlis 
cher Runftlerifcber Bedeutung waren, gebt aus 
den meiften näheren Angaben hervor. Eofonns 
ten denn auch die Zempel leicht dem Eifer der 
Ehriftenprediger erliegen, ebenfo, wie diefe vor 
Allem auf die Zerftörung der Götterbilder be— 
dacht ſeyn mußten. In Deutſchland haben ſich 
bier und da Pleine, aus Metall gefertigte Sta— 
tuetten von ziemlih rober unförmlidher Arbeit 
gefunden, bie man für Götterbilder, welde der 
bäuslihen Andacht gewidmet waren und leichter 
der Zerftörung entgehen Eonnten, hält. Viele 
von diefen hat aber die heutige Forſchung als 
Erzeugniffe neuerer Zeit bezeihnen müſſen; 
aud an den meiften minder zweifelhaften bat 
man ed nachgewiesen, daß fie unter dem Einfluß 
von Kunftwerken gebildeterer Völker entftanden 
find. Sie Pönnen fomit im Wefentlihen nicht 
als Zeugniffe einer nationalen Kunftentwidelung 
gelten. Was aber die befondere Form der Bil— 
dung, in der Architektur wie in der Skulptur, 
anbetrifft, fo ift ung nichts für die eigene Anz 
fbauung erhalten. Wir wiffen nur, daß mon— 
ftröfe Bildungen, namentlich mehrköpfige Göts 
terbilber, vorfommen, was überall das Kunft: 
wer? noch ale ein mehr oder weniger willfürlis 
des Symbol für die Idee bezeichnet. Derleichte 
Holz⸗ und Zeltbau für den Zweck der bedeutfam= 
ften, berreligiöfen Dentmäler angewandt, ſcheint 
auch bier nicht auf eine tiefere kuͤnſtleriſche Sins 
neerichtung binzudeuten. 

Aus unferemNorden wenden wir uns fogleich 
dem Drient zu, indem wir binfichtlih der 
Kunftdentmäler in der neuen Welt auf den 
Artikel Meritanifhe Kunft verweifen. 


Abgeſchloſſen burd feine geographifche Lage, 
hatte das Leben des ägyptiſchen Volkes 
früh eine ganz eigenthümliche Geftaltung anges 
nommen und diefelbe, wie eben ſchon angedeutet, 
bis an das Ende feiner Geſchichte ftreng — ——— 
Alle Einrichtungen des Lebens erſcheinen hier 
auf die beſtimmteſte Weiſe abgemeſſen. Eine 
ſtreng geregelte Thätigkeit, dem regelmäßigen 
Steigen und Fallen des Niles folgend, hatte das 
Land fruchtbar und reich gemacht; nur die ſtete 
Fortdauer einer ſolchen Thätigkeit konnte das 
Land in dieſem Zuſtande erhalten. Ein jeder 
Einzelne war durch Geburt jeinem befonderen 
Berufe angewiefen; feftgezogene Schranfen 
bielten bie Geſchäfte des Lebens und die &tände, 
denen bie verfchiedenen Gefchäfte oblagen, von 
einander getrennt. Ueber der Aufrechthaltung 
folder Ordnung wachte der oberfte, der eigentlich 
berrfchende Stand, der ber Priefter, welcher den 
Etellvertreter der Gottheit ausmadte. Das 
feierlibe Ceremoniel, aufs Mannicfaltigfte 
ausgebildet, mit dem bie Priefter den beiligen 
Dienft verrichteten, fiberte ihnen ihre höhere 
Würde, und ſelbſt die Könige waren durd die 
Geſetze des Ceremoniels auf beftimmte Kreiſe 
bingewiefen. So war dem Leben eine feite Bahn 
vorgezeichnet, und fo firebte man, felbft dem 
Tode eine fefte Geftalt zu geben. Der Leichnam, 
der dereinft von ber Seele des Abgefhiedenen 
neu belebt werben follte, wurde unverweslich ges 
madıt, und dem Todten nit blos eın Denfmal 
feiner Ruhe geftiftet, fondern ihm eine Umges 
bung gefhaffen, wie fie der Würde des Lebenden 
nur angemefjen feyn fonnte. Ueberhaupt war 
der Sinn des Aegypters dahin gerichtet, nichts 
Bedeutfames im Wecfel des Lebens vorübers 
ſchwinden zu laſſen, Alles vielmehr feft zu faffen 
und in unzerftörbarer Geftalt den kommenden 
Geſchlechtern zu überliefern. Daber diefe unüs 
berfehbare Menge von Monumenten, deren jes 
des einzelne feine Entftehung einem befonderen 
Anlaffe verdanft, und die durchweg und in volls 
ftem Maße den Namen bes Denfmales, in der 
urfprünglihen Bedeutung des Wortes, verdie— 
nen. Die ägyptiſchen Monumente find die mit 
Rieſenſchrift geſchriebenen Bücher ihrer Geſchich⸗ 
te, aber es iſt nur ein äußerliches Thun, davon 
uns dieſe Schrift Kunde gibt; und der Grieche, 
der in den Gebilden der Kunſt den Ausdruck eis 
nes inneren Seelenlebens fuchte, batte wohl 
Recht, wenn er den bedeutfamften Theil diefer 
Denkmäler als das Werk eines „eiteln Stres 
bens“ bezeichnete. So blieb, wie das ganze 
Leben des ägyptiſchen Volkes, aub ihre Kunft 
ftarr und Feiner wahren innerlihen Entwidelung 
theilhaftia. Die ägyptiihen Monumente find 
Tempel, Grabmäler und Denkmäler des Glans 
zes der lebendigen Herricher, — Paläfte. In 
ihnen entfaltet ſich ein vielgeftaltiges Innere, 
‚ namentlid ein ausgebildeter Säulenbau, was 
uns als das wefentlihfte Moment einer neuen 
| Entwidelungsftufe der architektoniſchen Kunſt 
zunächſt bedeurfam entgegentritt, Mit den For: 

menberArditefturverbinden fih im ausgedehn⸗ 
teften Umfange die Geftalten der bildenden 





ı Kunft, theils als Statuen, die freiftehend oder 
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mit der Architektur verbunden und oft im koloſ⸗ 
falften Maßftabe ausgeführt find, theils als 
flache Reliefs, welde die Wände u. nicht felten 
auh die übrigen Theile des architektoniſchen 
Ganzen bededen. In diefen find alle befondes 
ren Begebenbeiten und Berbältniffe ausgedrüdt, 
welde auf die Gründung der Monumente und 
auf die Perfonen der Stifter Bezug haben. Sie 
enthalten alfo eine höchſt mannichfaltige Bilder: 
ſprache. Doch Eonnte eine folhe Sprade den 
Abſichten des Aegupters, der in diefen Werten 
auch das ganz Befondere, z. B. den Namen des 
Etifters, für die Erinnerung bewahren wollte, 
nicht genügen; das Bedürfniß führte fomir zu 
der Erfindung einer förmliben Schrift, deren 
Zeichen jwar von den Bildern natürlicher Ges 
genftände bergenommen waren, aber ihre bejon- 
dere, durch das Herkommen feltgeftellte Bedeus 
tung hatten. Dies find die Hieroglyphen 
(i. d.), die gemeinfam mit jenen eigentlich künſt— 
leriſchen Darftellungen und oft zu ihrer näheren 
Erläuterung angewandt erſcheinen. — Architek— 
tur und Bildwerke waren durchweg durch einen 
beitern farbigen Anftric beicht. So erfheinen 
endlib an der Stelle diefer farbigen Reliefs, bes 
fonders in den Räumen der Gräber, häufig aud 
wirklibe Malereien, die fih indeß der ganzen 
Auffaffungsweife der Reliefs aufs Bolltommen= 
fte anfhließen. Die Bildwerke der Aegupter, 
ſowohl die frübeften als die ſpäteſten, die wir 
Bennen, find im Weſentlichen in demſelben Style 
ausgeführt; wenigftens machen fib an ihnen 
nur ſehr vereinzelte Motive einer weiteren Ums 
bildung bemerklic, die für das Ganze der Ent: 
widelung von keinem erhebliben Belange zu 
feyu fbeinen. Bei den Architekturen aber laffen 
fib gewiſſe Stylunterſchiede wahrnehmen, welde 
beftimmter auf die verfebiedenen Zeiten der Er— 
bauung hindeuten; gleihwohl betreffen aud 
diefe Unterihiede immer nur Einzelheiten der 
Anla.e und der Ausführung, während die Faſ— 
fung des Ganzen auch bier in fruheſter wie in 
fpätefter Zeit diefelbe bleibt. Die Größe und 
die Mängel ber ägyptifhen Kunſt beruben in 
ihrer äußeren Beltimmung. Indem überall 
zwar der Begriff des Denkmales in den Vorder⸗— 
grund tritt, indem diefer aber ſtets nur mir müche 
ternem Verftande aufgefaßt wird, bat das freie 
fünftleriibe Gefühl nicht eben häufig Gelegens 
beit, fib ungehindert zu entfalten. Dod zeigt 
fib in denjenigen Bildwerken, wo die naive Aufs 
faffung der Natur verftattet war, ein jehr leben 
diger und feiner Sinn. Am klarſten tritt dieſer 
aufeiner, zwar nod mehr untergeordneten Stufe 
berver, namlih in ben ornamentaliſchen Gebil— 
den, die nur zum freien Schmucke beftimmt wa— 
ren. Zuweilen madt fih zwar auch in diefen 
ein fumbolifbes Element, weldes äußerlich kon— 
ventionelle Kormen erfordert, bemerklih; ſehr 
bäufig aber find fie der freien Phantafie des 
Künftlers überlafien, die ſich bier in der That 
dem Bereiche vollendeter Schönheit annäbert, 
und die bei dem Reichthum dermannichfaltigiten 
Gebilde ſtets durd ein feſtes Mafhalten ba: 
rafteriftifch ift und erfreulib wirft. In folder 
Weile erfheinen z.B. die gefhmadvollen Pflan- 
zenzierden an den Säulentapitälen der fpäteren 
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Architekturen. In ſolcher Weiſe die mannigfal⸗ 
tigſten Geräthe des Lebens, die wir auf den Res 
liefs und Malereien dargeftellt fehen: Streitwa= 

en, Thronen und Seffel, mufitalifche Geräthe, 

efäße der mannidhfaltigiten Urt, und bergl. m. 
So aud die Gefäße, die fi in den Gräbern der 
Aegypter erhalten haben, und die oft in dem 
Schwunge ihres Profiles mit den beften griedhis 
ſchen Arbeiten auf gleiher Stufe ftehen. Dafs 
felbe gilt endlih von der Kompofition der tep= 
pihartigen Mufter, die auf vielen diefer Gegen 
ftände erſcheinen und im Linien-, wieim Farben—⸗ 
fpiele von febr anmutbiger Wirkung find. Mas 
die techniſbe Ausführung der ägyptiſchen Bilde 
werke anbetrifft, fo zeigt fi darın durchweg die 
größte Meifterfchaft des Handwerkes. Naments 
lich ift es bewunderungswürdig, wie bei ihren 
Polofjalen Skulpturen oft die bärteften Stoffe 
überwunden und mit volltommenfter Eleganz 
und Präcifion zu den beabfichtigten Formen auss 
gearbeitet find. Ueber Alles, was den äußeren 
Setrieb in der Fertigung der ägyptiſchen Kunfts 
werke anbetrifft, geben die an den Wänden der 
Gräber enthaltenen Darftellungen bes Lebens, 
twie fie den gefammten Verkehr des Lebens ums 
faſſen, eine höchſt intereffante und belehrende 
Auskunft. 

Die Kunft bei benalten Völkern bes 
weftliben Ufiens. Ueber die Kunft der als 
ten Bölfer des weſtlichen Afiens (dieffeits des 
Indus) befigen wir nur fehr fragmentarifdhe 
Kenntniffe; es find über fie nur ungenügende 
Berichte von Seiten ber Schriftfteller des Alters 
thums und nur vereinzelte, zum Theil fehr ges 
ringfügige Nefte ihrer Denkmäler auf unfre 
Zeit gefommen. Dod ſcheint es, daß wir nicht 
mit Unrecht die verſchiedenen fünftlerifben Bes 
ftrebungen, deren Undeutung uns bier begegnet, 
auf einen übereinftimmenden Grunddaraßter 
zurüdfübhren, fie als ein aus gemeinfamer Wurs 
zel Entfprofjenes betrachten Fönnen. Denn wir 
wiffen, daß diefe Völker zum Theil einem ges 
meinfamen Stamme (dem ſyriſchen oder femitis 
fhen) angebörten, zum Theil das eine von dem 
andern die Elemente der äußeren Kultur, fomit 
ohne Zweifel auch die Pünftlerifhen Formen, 
angenommen batten. Und ebenfo u wir, 
daß es bei ihren Kunftwerken, in größerer oder 
geringerer Uebereinftimmung, vorzugsmweife auf 
äußere Pracht und Lurus abgefehen war; daf 
man namentlih glänzende metallifbe Zierden, 
Bekleidung des Inneren der Architekturen und 
auch der Bildwerfe durch koſtbare Merallftoffe 
liebte; daß durchgehends der Schmud prächtig 
gefärbter, Punftreich gewirkter Zeuche zur Aus— 
ftattung diefer Werfe als nothwendig befunden 
ward. Ueber den wichtigeren Punkt der Uebers 
einftimmung der fünftlerifchen Formen fehlt es 
und zwar an einer, irgendwie genügenden Uns 
ſchauung; doch find verſchiedene Umſtände vors 
handen, die uns auch in dieſen ein gemeinſames 
Grundelement vorausſetzen laſſen. 

Die Kunſt bei den alten Völkerndes 
öſtlichen Aſiens. Getrennt von dem Völker—⸗ 
leben des weſtlichen Aſiens entwickelte ſich der 
Oſten dieſes Welttheiles, als deſſen Kulturſitz 
vornämlich Hindoſtan, — Oſtindien, erſcheint. 
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Auch bier erblühte das Leben {Kon früh zueiner 
bedeutfamen Geftalt und hinterließ zahlreiche 
und großartige Dentmäler, die an Umfang und 
Praht nur mit denen des aͤghptiſchen Bolkes zu 
vergleihen find. Aber die Schriften des euro⸗ 
paifchen Altertbums geben über fie feine Runde; 
diefe Denfmäler waren uns fremd bis auf bie 
jüngfte Zeit, da europäifches Leben mehr und 
mehr in Oftindien eingedrungen ift und die Eis 
genthümlichkeiten des Landes und des Volkes 
zu erforfben begonnen bat. Jett liegt uns eine 
bebeutende Reibe von Mittbeilungen über das 
indifhe Altertum vor; zwar find dieſe noch 
nicht durchweg genügend; auch haben wir gewiß 
nob mannihfaltige wichtige Entdedungen zu 
erwarten; body reicht das Vorhandene immerhin 
{bon aus, um uns die Eigenthümlichkeiten der 
indifhen Kunft Plar zu machen. Den alten 
Dentmälern des Volkes reiben ſich fodann viele 
andre an, die in fpäteren Zeiten, bis in die Ge⸗ 
genwart herab, entitanden find. Denn das Voik 
der Hindus bat ſich bis auf den heutigen Tag in 
feiner Eigent hümlichkeit erhalten und Dentmaler 
in dem ihm eigentbümlihen Charakter — wenn 
auch nit frei von aller Umbildung deijelben — 
aufgeführt. Im Eharaßter des indiſchen Volkes 
ift eine große Weichheit des Gefühles, eine leb— 
bafte Gluth der Phantafie vorberrfhend; eine 
reichgeſtaltige @örterlebre, eine Welt von Sagen 
und Mähren, eine glänzende poetiiche Literas 
tur find aus folder Richtung des Charakters 
—— Dieſe Richtung erſcheint in 
ſolchem Maße überwiegend, daß in ihr ſich faſt 
alle übrige Thätigkeit des Geiſtes auflöſt. Die 
ganze gg | des Inders, möchte man fagen, 
gehört dem Bereihe der Phantafie anz das 
Mistigfte und das Gewöhnlichfte fieht er im 
Lichte des Wunderbaren; die Geſchichte ver: 
ſchwimmt vor feinem Auge und verwandelt ſich 
ibm in Sage und Mährchen. In diefer Einjeis 
tigkeit bildet der Charakter des Inders den 
größten Gegenfag gegen ben bes Aegypters, bei 
dem eben fo entſchieden die Thätigkeit des Vers 
ftandes vorherrſcht, undder die Geſchichte eben ſo 
entſchleden nur in ihrer profaifhen Geftalt 
Pennt. Auf gleibe Weife verhält es fich mit 
der indifchen Kunft. In ihr tritt durchweg ein 
lebendiges Gefühl hervor, welches die Form 
nicht um einer Ponventionellen Bedeutung 
willen, fondern um ihrer ſelbſt willen bilder; 
aber die feflellofe Phantafie geftattet dem Ge— 
fühle nicht, oder doch nur felten, die Nude, bie 
allein zu einer barmonifchen Durhbildung führt; 
fie häuft Kormen auf Formen und ender zulegt 
mit dem Eindrude einer faft haotifben Ber: 
wirrung. Natürlich wird eine ſelche Geftaltung 
ber Kunft, je nach den verſchiedenen Entwides 
lungsftufen des Volkes, verſchiedene Erſcheinun— 
gen bervorbringen, und es läßt ſich mit Be— 
tımmtbeit erwarten, daß den Zeiten der Präfr 
tigften geiftigen Thätigkeit auch ſolche Erſchei⸗ 
nungen angehören werben, die das Gepräge 
eines höheren Adels tragen. Doch ift die Zeit: 
beftimmung der indifchen Monumente im höch⸗ 
ften Grade ſchhwierig. Wir haben nur wenig 
fette Anknüpfungspunkte für die Beitimmungen 


ber indiſchen Gefhichte füberhaupt, und ihre 
Denkmäler fteben ganz ohne einen unmittelbaren 
Bezug auf geihichtlihe Ereigniffe und Vers 
bältntife da; fie find nur im Allgemeinen bie 
Beugniffe blübender Kultur: Perioden, nur im 
Allgemeinen die Denfmäler der Sinnes⸗ und 
Uulsanunssweile des Voldes. Indep läßt ſich, 
wie es ſcheint, doch eine gewiſſe Andeutung über 
die Zeiten, denen die Dentmäler angebören, und 
fomit über den Entwidelungsgang der Kunft 
auffinden. Es ift in dieſer Rüdficht günftig, 
fie nach den verſchiedenen Gruppen, in die fie 
geographiſch aus einander fallen, zu betrachten. 
Mir thun dies, indem wir vorerft nur die Aus⸗ 
bildung bes arditeftonifhen Elements an ihnen 
ins Auge faſſen. Was die Zeitbeftimmungen, 
bie wir dabei zu berüdfichtigen haben, anbes 
trifft, fo find für unfern Zweck Lie folgenden 
hervorzuheben. Der Beginn der indiſchen Kul⸗ 
tur gehört dem zweiten Jahrtaufend vor Chriſti 
Geburt an; ungeführ um bie Zeit des Jahres 
1400 v. Ehr. fegt man (nad aftronomifchen Bes 
rechnungen) die Entſtehung der älteften heiligen 
Schriften des Bolkes, der Veda's. Einige Jahr 
hunderte fpäter, etwa um bie Zeit des Jabres 
1000, fällt bie Entftehung der großen indifhen 
Heldengedichte, deren bedeutendfte die Namen 
Ramayana und Mahabharata führen; in diefen 
Gedichten und durch fie entwidelte ſich erft, wie 
uns berjelbe Fall in der Geſchichte der griechi⸗ 
fben Kultur entgegentritt, bie reiche und viel⸗ 
geftaltete Mythologie der Inder, die volks⸗ 
thümlihe Religion des Brabmaismus. Um 
die Mitte des festen Jahrhunderts ward eine 
eigenthümlihe Religionsſekte geftiftet, die, im 
Gegenfag gegen jene finnlih phantaſtiſche Göt⸗ 
terlehre, den Geiſt des Menſchen mit firenger 
Ascetik auf ſich zurückzuführen ftrebte; der 
Stifter dieſer Sekte hieß Buddha. Einige Jahre 
hunderte nad feiner Stiftung gelangte der Bud⸗ 
bhismus zu bedeutender Blüte; feine Dauer in 
Indien beftand, wenn aud nicht ohne Widers 
ſpruch, bis zum 6. Jahrhundert nad Ehr., in 
welder Periode er bier durch blutige Verfol⸗ 
gungen ausgerottet ward; doch hatte erfihikon 
vorher weit über die Nachbarländer ausgebreis 
tet, und noch heute bildet er, unter verſchiedenen 
Namen, die ausgedehntefte Religion des Ori— 
ents. In der Periode, da in Indien Brahma— 
ismus und Buddhismus neben einander beftan= 
den, vernehmlih in dem Jahrhundert zunächſt 
vor Ehr., entfaltere fi die anmurbigfte Blürhe 
der indifchen Literatur; in diefe Periode, in die 
Negierungszeit des Viframaditya, der in den 
Gangeslandern herrſchte, gehört namentlich die 
fhöne Ausbildung der dramatifhen Poefie der 
Inder. Bis zum Ende des 10, Jahrhunderts 
nad Chr. währtedie jelbftftändig freie Entwides 
lung des indischen Lebens; von jener Zeit ab, 
feit der Herribaft der türkifhen Gazueviden, 
beginnt das Eindringen der feindlich gefinnten 
Religion des Jelam, welde die alten votks— 
tbümlichen Elemente vielfach vernichtete, Doch 
bat fidy, wie bemerkt, neben der Herrſchaft des 
Islam und neben der neuerlich immer ftärfer 
um ſich greifenden Herrſchaft der Europäer, die 





alte Nationalität der Inder nod immer leben— 
Dig » Da ben Indern, wie oben bes 
merft, t der bifterifhe Sinn fehlt, 
ame ihre ; auch nicht darauf gerichtet 
eyn, mit biftorifher Treue und Genauigkeit 
auf die ungen des gewöhnlichen Lebens, 
in ihrer Bun er Br gi > 
genthümli ‚ einzug und eben jo wenig 
war es ihre Abficht, durch Bilbliche Darftellungen 
abftraßte Begriffe auszubrüden, das Bild fonit 
zu einem nicht an fib, ſondern nur in ſymbo⸗ 
iſchem Bezuge gültigen zu machen. Ihre Kunft 
bat eine durchaus — Richtung; es ſind 
die ummittelbaren Anſchauungen des Geiſtes 
die fih im diefen Formen ausfpreden. &sı 
das Leben ber Götter, ber Heroen und Dämonen, 
im denen das Bewußtſeyn des Inders über bie 
Entwidelmg der Welt und über die Urgefchichte 
feines Volkes fi verkörpert bat und die bier 
dem Auge in Pörperliher Geftalt entgegenge- 
führt werben. Doch fehlt es diefen Geftalten 
insgemein, mehr oder weniger, an ber eigent- 
lichen Kraft des Dafeyns, durd die allein das 
Kunſtwerk eine ergreifende Wirkung hervorzus 
bringen vermag; getragen von ber verſchwim— 
menden Welchheit des Gefühles und von ber 
feffellos umberfhweifenden Phantafie, die über 
baupt bem Charakter des Inders eigen find, 
ftei fie aus ihrem Traumfeben nur felten 
auf den feften Boden ber Wirklichkeit herab. 
Die griedifhe Kunft im beroifhen 
Beitalter. Dem Kreiſe der bisher überblidten 
Kunftftufen ftellen wir das Bild der griechi— 
ihen Kunft gegenüber. In vielfaben Bezie— 
hungen find die Elemente ber griechiſchen Kunft 
ben Elementen jener verwandt; hier aber ents 
widelte fi, im Berlaufe der Zeit, die Fünftles 
rifhe Form zum Plaren, durchgebildeten Orga= 
nismus; bas Gepräge der individuellen Frei- 
beit und das einer durhwaltenden Gefegmäaßig- 
keit erfcheinen Hier im lauterften Maße gegen: 
einander abgewogen. Die griechiſche Kunft 
ebieh zu einer in ſich gefchlofienen Vollendung ; 
e warb — wenn auch wiederum nicht frei von 
mander Umwandlung — ber allgemeine Auss 
drud europätfcher Kultur, und fo weit im Alter⸗ 
thum bdiefe Kultur über Afien und Afrika auss 
ebreitet warb, fo weit fanden auch ihre Formen 
Ingans. Mir fallen die Erfheinungen der 
nationell griehifhen und der zunächſt verwand⸗ 
ten und von ihr abhängigen Kunft unter dem 
ſchon vielfady für ähnlihe Zwecke angewandten 
Namen ber klaſſiſchen““ Kunft zufammen, 
Aus dem eben Geſagten erhellt, daß in biefer 
Periode der klaſſiſchen Kunft verfhiedene Sta= 
dien ber Entwidelung zu unterfheiden find. 
Als das erfte Entwidelungsftadium betradhten 
wir bie Leiftungen der Kunft, welche dem hero⸗ 
ifchen Zeitalter der griechiſchen Geſchichte, vor 
nehmlich der Epoche des trojanifhen Krieges 
(bie Eroberung von Troja wird in das Jahr 
1184 ». Ehr, gefegt), angehören. In biefen 
frübeften Zeiten war, fo viel wir wiſſen und ur« 
tbeilen können, ein und derfelbe Bolksftamm, 
das Urvolf der Pelasger, über alle griechiſchen 
Sande (vielleicht nur einzelne geringe Ausnah⸗ 
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men abgeredönet) verbreitet. Mebre merkwür⸗ 
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befonders ben homeriſchen Gefängen zu Grunde 
liegen, ne uns, wenn auch nicht ein umfaſſen⸗ 
des Bilb der ftlerifhen Leiftungen jener 
früben Tage, fo dod einige nidt ganz ungenü= 
gende Andeutungen über die Richtung, welche 
die Kunſt in ihnen genommen hatte, Aus die⸗ 
ſen Andeutungen geht aber hervor, theils, daß 
die Stufe, welche die griechiſche Kunft im hero—⸗ 
iſchen Zeitalter —— wiederum noch eine 
niedere war, theils, daß fie, wenn auch nicht 
ohne namhafte Eigenthümlichkeit, doch der alt⸗ 
orientaliſchen 4 faſt näber ſtand, als ber 
fpäter griechiſchen, indem die legtere in Folge 
höchſt bedeutender politifiher Imwälzungen eine 

anz neue Richtung gewinnen follte, Es ſchließt 

& fomit das zunähft Folgende —— noch 
unmittelbar an bie jo eben beſchloſenen Ab⸗ 
fhnitte an. Die einfahften Denkmäler, deren 
in den bomerifhen Gefängen und in andern 
Nachrichten über das griehifhe Altertum Ers 
wähnung geſchieht, find die Grabmäler ber ges 
fallenen Helden. Diefe fbeinen freilib mehr 
an das nord=europälfhe (und nord⸗ amerika⸗ 
nifche) Alterthum zu erinnern, als an den Sri⸗ 
ent. Gie werden insdgemein als kegelförmige 
Erdhügel geſchildert, in deren Tiefe bie Aſche 
des Verftorbenen beigefegt warb; auf ihrer 
Spige waren bisweilen einzelne große Steine 
aufgerichtet, theils roh, theils bearbeitet. Ueber 
bie Anlage bes Tempelbaues in der heroiſchen 
Zeit haben wir nur wenige und dunkle Nach— 
richten, welche feine nähere Anfhauung verftat- 
ten. Die wichtigften Neußerungen künſtleriſcher 
Thätigfeit finden wir in der Anlage dberBurgen 
und Herrenhäuſer; über fie befigen wir nicht 
bloß einzelne näbere Nachrichten, ſondern es 
find auch bedeutſame Reſte diefer Anlagen auf 
unfere Zeit gefommen, fo daß wir noch aus eig⸗ 
ner Anſchauung über die in ihnen herbortretende 
Kunftribtung urtheilen Pönnen. Zunaͤchſt merk⸗ 
würdig find die gewaltigen Mauern, welde 
dieſe Baraen umgaben und bie in ber fpäteren 
Beit Griebenlands — eben fo, wie man bie alten 
Steinmäler unferes Baterlandes dem Geſchlechte 
ber Niefen zufchreibt — mit dem Namen ber Ey 
PlopensMauern bezeichnet wurden, Die in dies 
fen Eyflopen- Mauern angebrachten Thore has, 
ben verſchiedene Geftalt. Ihre Seitenwände 
baben in ber Regel eine ſchräge (pyramibdale) 
Neigung, theils dadurch hervorgebracht, baf bie 
oberen Ereine über die unteren mehr berauss 
treten, theils durch ge: rar größere Pfoften 
gebildet. Auch ihre Bedeckung ift häufig in 
giebelförmiger Schräge geführt, theils wiederum 
durd übereinander vorragende Steine, theils 
durch foldye, die fparrenförmig gegen einander 
geftügt find. Die Beihaffenheit der Herren= 
bäufer Eennen wir mur aus den bomeriihen 
Schilderungen, vornehmlich aus der Schilderung 
vom Haufe des Odyſſeus auf Ithaka. Wie in 
den Paläften der orientalifden Herrſcher, fo 
ſehen wir bier eine zufammengefegte arditehtos 
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nifche Anlage und die Unwenbung reich ts 
Bender Stoffe. Ein eigenthümlicher il die⸗ 
fer fürftlihen Anlagen befteht in den Xhefauren 
oder Schaghäufern. Dies find gewölbartige, 
umeift unterirdifhe Räume, welde, wie es 
heint, vornehbmlib zur Aufbewahrung von 
Koftbarkeiten beftimmt waren. Die Sagen und 
die Berichte des griechiſchen Alterthums erwäh— 
nen biejer Bauwerke mehrfah, zum Theil in 
genauer Schilderung ; mehre von ihnen findganz 
oder in beutlihen Reſten auf unfre Zeit gekom— 
men. As Shmud ber Herrenhäufer und bes 
fürftliben Lebens überhaupt werden fodann, 
vornehmlich wiederum in ben Befängen Homers, 
die mannichfaltigften Prachtgeräthe angeführt. 
Auch fie deuten auf eine der allarifchen vers 
wandte Richtung der Kunft. Theils find es 
Arbeiten aus Holz, denen Eunftreiher Shmud 
an Gold, Silber, Elfenbein und Bernftein eins 
gelegt war, theils Metallarbeiten verihiedener 
Art, theild Teppiche und Zeuche mit eingewirk⸗ 
ten Figuren. Einzelne diefer Werke gehören 
geradezu ber bildenden Kunft an, und wie viel 
man auch bier wiederum der willtürli aus 
malenden Phantafie des Dichters zufchreiben 
mag, fo laßt ſich immer nicht behaupten, daß 
diefelbe ohne eine vorhandene Kunftübung ber 
entfprehenden Art zu jenen Erfindungen hätte 


fommen können. Unter diefen Arbeiten find die. 


goldenen Statuen im Saale des Alcinous, zu 
nennen, bie als Badelträger dienten, fo wie die 
aus Silber getriebenen Hunde, die ebendafelbft 
als Wächter der Thüre aufgeftellt waren (leg 
tere mödte man etwa mit den Löwen an Sa— 
Iomons Thron vergleihen). Als das bebeut= 
famfte Werk aber erfcbeint der Schild, ben He— 
phäſtos für Achill fertigte und der mit ben 
mannichfaltigften Reliefdarftellungen, zum Theil 
aus verfhiedenen Metallen gearbeitet, verfehen 
war, obſchon es fehr überflüffig feyn dürfte, nad 
der öchilderung des Dichters ein wirkliches Bild 
zu entwerfen, Im Uebrigen befigen wir nur ges 
ringe Andeutungen überdie bildende Kunft der be= 
roiichen Zeit. Die älteften Kultusbilder der Öries 
en werden hbäufignod, die niedrigfte Kunftitufe 
bezeichnend, als einfache Steinpfeiler gefchildert. 
Aus ſolchem Unfange entwidelt ſich (ahnlich wie 
wir dies anderweitig auf den früheften Stufen 
der Kunft bemerken) ein weiterer Fortſchritt 
dadurd, daß man aus der rohen Maſſe die vor— 
züglih charakteriſtiſchen Theile der Geftalt, den 
Kopf und die Arme, weldye die Attribute halten, 
bervortreten läßt. Doch feblt es uns an aller 
Anſchauung, wie weit fih in ſolchen Gebilden ein 
eigentliher Kunftfinn bethätigt babe. Daß je: 
doch nicht, wie es nad ben eben angeführten 
Bemerkungen fbeinenburrte, diebildende Kunft 
der heroiſchen Zeit Griehenlands auf den unters 
ften Stufen der Entwidelung verbarrt fey, er- 
aibt fih aus dem einzig erhaltenen bildnerifchen 
Denkmal diefer Periode, dem ſchon erwähnten 
Nelief des Löwentbores von Mycenä. Die beis 
den auf demielben enthaltenen Löwen (denen 
beiden die Köpfe feblen) find zwar durchaus 
ihlicht und einfah gebalten, aber es zeigt fi 
an ihnen ein Sinn, der für die Beobadhtung der 
Natur bereits geöffnet ift und der bei beſchrän⸗ 


genden äußeren Berhältniffen (bet dem gegebenen 
beengenden Raume) doch bie allgemeinen Be- 
dingniffe ber förperlihen Form fehr wohl aufs 
zufaffen und wiederzugeben vermag. \ . 

Die griebifhe Kunft in ber Biftoris 
hen Zeit. Achtzig Jahre nah der Eroberung 
roja’s, im Jahre 1104 (der gewöhnlichen Zeits 

rehnung zufolge), begann jene merkwürdige 
Ummwälzung des griebifhen Lebens, wel 
fortan der ganzen Geſchichte Griechenlands ein 
fo eigenthümliches Gepräge geben follte, burd 
welche überhaupt erft die hiſtoriſche Bedeutſam— 
Beit des Volkes begründet ward. Aus den norde 
griebifhen Gebirgsländern flieg der Stamm 
der Dorier herab und fegte fihim Peloponnes 
feft; der größere Theil Griehenlands wurde 
von ihm unterworfen; über das ganze Volk ber 
Griechen erftredte fi der Einfluß feiner Börpers 
lichen Macht ober feiner geiftigen Richtung. 
Bor ihm entwicd aus dem Peloponnes der dort 
anfäffige, ben Urbewohnern des Landes angehör 
rige Stamm der Jonier; bdiefer fand zuerft in 
Attika eine neue Heimatb, breitete fi aber von 
da in zahlreichen Kolonien auch nah Kleinafien 
aus. Beide Stämme wurden die Haupttepräs 
fentanten bes griechiſchen Geiftes: die Dorier 
im Weften und im größeren Theile bes eigent- 
liben Griehenlands vorherrſchend, die Jonier 
im DOften, für Griechenland felbft aber zunächſt 
nur in Attika bedeutend, War das heroiſche 
Zeitalter der griechiſchen Geſchichte noch in einem 
— verwandtſchaftlichen Verhältuiſſe zum 
rient erſchienen, fo entwickelte ſich nun, durch 
die Dorier und durch den Einfluß, den ſie aus— 
übten, aufs Entſchiedenſte der Geiſt des euro⸗ 
päiſchen Dccidents. Mir ihnen trat jenes freie, 
innerlide Bemußtfeyn der Kraft, geleitet unb 
ufammengebalten durch einen firengen Sinn 
hir Maß und Gefeg, trat jene harmoniſche Ver⸗ 
bindung von Verſtand und Phantafie hervor, 
wodurd der Kunft das angemeffenfte Feld eröff- 
net, ihr die würdigfte Bahn zur weiteren Ent⸗ 
widelung vorgezeichnet war. Faſſen wir die 
Blütbezeit der griebifhen Kunft ins Auge, fo 
jeben wir eine mehr oder weniger einfeitige Auds 
bildung der beiden verfhiedenen Elemente eben 
nur in denjenigen Gegenden, wo bie beiden 
Stämme einfeitig vorherrſchten, entſchiedenen 
Dorismus in Sicilten und Großgriehenland, 
entfchiedenen Soniemus in Kleinafienz; im Pes 
lopounes erfheint der dorifhe Charakter im 
einer fbon mehr gemäßigten Weife undnicht ohne 
fänftigende Einwirfung des jonifcben ; in Attika 
aber und vornehmlich in Athen finden wir, ben 
Berbältnifien des Landes gemäß, die von ben 
Doriern angenommenen Formenin anmuthvoll⸗ 
fter Ermäßigung, die jonifhen in dem Gepräge 
der edelften Kraft. Doch waren freilihd auch 
noch andere Umftände wirffam, um Athen auf 
den Gipfel menihliher Bildung zu erheben, 
Die früheren Zeiten bes Entwidelungsganges 
ber griebifhen Kunft feit dem Auftreten der 
Doricr find uns, was den näheren Einblick in 
ihre einzelnen Berhältniffe anbetrifft, nur wes 
nig bekannt. Weber ein halbes Jahrtauſend 
verging, ohne daß und über diefe Periode eine 
nur einigermaßen umfaffende Kunde zugekom⸗ 





mieu wäre, ohne daß wir von ben Urfprüngen 


der nachmals fo bebeutfamen Erfheinungen ges 
nũgende Beifpiele erhalten fähen. Doc können 
wir aus dem Späteren mit Beftimmtheit auf 
das Frühere zurüdfchließen, namentlih aus 
ber Geftaltung der Arditeftur, bie überall, wo 
fie nur als eine felbftftändige erſcheint, das Er⸗ 
jebniß allgemeiner, volksthümlicher Zuftände 
IR. Auch in ben Formen der bildenden Kunft 
hatten fi ohne Zweifel die Stamm⸗ Unterſchiede 
auf ähnlihe Weiſe ausgeprägt; doch ift ung hier 
nicht eine eben fo beftimmte Anfbauung erhal⸗ 
ten. War jenes erfte halbe Jahrtauſend feit 
dem Auftreten ber Dorier, ıwie wir aus verſchie⸗ 
denen Andeutungen vorausfegen dürfen, nicht 
ohne manderlei bebeutfame fünftlerifhe Unter⸗ 
nehmungen bingegangen, fo entwidelte ſich doch 
erft, feit fi die neuen politiſchen Verhältniffe 
vollftändig geregelt, feitdasgefammte griechiſche 
Leben eine beftimmte, Blare Geftalt gewonnen 
Hatte, ein weiterer, mehr rag Se und fols 
enreicher Betrieb der Kunft. an Pann ben 
Besinn diefer erhöhten Thätigkeit etwa in bie 
Zeit um ben Anfang des 6. Sahrb.v, Ehr. fegen. 
Die griebifchen Freiftaaten hatten einen mehr 
oder weniger lebhaften Handel gegründet und 
in ben erworbenen Reihthümern die Mittel zur 
Ausführung mannihfaher fünftlerifber Werke 
gefunden. Aus vielen Staaten erhoben ſich in 
diefer Zeit, bei dem Kampfe ber Geſchlechter 
um bie oberfte Stellung, Alleinherrfher (von 
ben Griechen Tyrannen genannt), welde den 
Glanz ihrer Regierung burd großartige Denk: 
mäler ber Kunft zu befunden ftrebten und, ins 
dem fie vielfadhe Kräfte in ihrer Hand vereinig⸗ 
ten, um fo Größeres zu leiften und die Ausuͤ— 
bung ber Kunft um fo entſchiedener zu fördern 
vermodhten. Die gumnaftifhen Spiele der 
Griehen hatten das Auge auf die Bedeutung 
der Kraft und Schönheit des menſchlichen Körs 
pers hingeführt ; indem man biefelbe inbem Eh⸗ 
renbilde des Kämpfersdarzuftellen begann, ent= 
widelte fid ein reger Sinn für den Organismus 
ber lebendigen Geftalt. Der religiöfe Kultus 
endlich Hatte fih zu einer feftftebenden Form 
ausgebildet. Die Götter waren ber menſchli⸗ 
hen Anfhauung in verwandter Erfheinung ges 
ven getreten ; man ftrebte, biefe Erſcheinung 
m Bilde feftzubalten, ihr das Gepräge ber höch— 
u Würde zu geben, ihren verfchiedenartigen 
baraßter in der künſtleriſchen Bildung der 
Form (im Gegenfag gegen eine willkürlich phans 
taftifhe Symbolik) auszubrüden. Die Tempel 
wurben biefen menſchlichen Göttern als Woh— 
nungen erbaut, aber ihr Aeußeres warb auf 
eine Weife eingerichtet, baß es die ganze Bedeut⸗ 
famteit der Götterwohnung ausfprad. Es ift 
dies bie Periode des großartigften Strebens, 
einer mädtig ringenden Entwidelung; aber 
noch waltet in all ben Werfen, bie ihr ne 
ren unb bie bis in das 5. Jahrhundert hinab 
reichen, ein eigenthũmlich ftrenges Gefühl, noch 
ift in ihnen die freie Entfaltung der Form nicht 
erreiht. Andere günftige Umftänbe bewirkten 
die höchſte Entfaltung bes griehifhen Lebens 
und bereiteten ber Kunft den gedeihlichſten Bo⸗ 


ben. Die Macht der Tyrannen war geſtürzt, 
bie Staaten waren wiederum frei geworben, da 
drohte von Aſien der Gelbftftändigkeit des gan= 
zen Griechenlands entſchiedene Vernichtung, 
Uber bas unermeßlihe Heer des Perferkönigs 
erlag ber griehifhen Kraft; 490 ward bei Ma= 
ratbon, 480 bei Salamis und Artemifium, 479 
bei Platää und Mykale gefigt; noch andere 
Siege folgten. Diefe Ereignifle riefen im aries 
chiſchen Molke das lebendigfte Selbftbewußtfenn 
hervor, bas ſich bald in mannichfachen Werken 
kund geben ſollte. Athen, das an jenen Siegen 
den größten Antheil gehabt, trat an die Spige 
des griehifhen Staatenbundes; der Bundes= 
ſchatz, zur Beftreitung des Krieges gegen die 
Perſer gefammelt, warb nad Athen geführt, 
das, indem es ben Bunbesgenofjen Sicherheit 
nad außen verbieß, die Summen bes Schages 
jur Sicherung und zur Schmüdung der eigenen 
tadt verwenden durfte. An ber Spige ber 
athenifhen Staatöverwaltung fand Perikles, 
ein Mann, ber bieBebeutung der Kunft für das 
Leben im edelften Sinne erfannt hatte, deſſen 
Sorge bie Stadt ihre erhabenften Denkmäler 
verdankt; an ber Spige der ünftlerifhen Uns 
ternehmungen Athens ftand des Perikles Freund, 
bidias, ein Meifter ber Kunft vom bödften 
ange { um ihn reihte fi ein großer Kreis der 
vorzüglihftenZalente. Alle inneren und äußes 
ren Gründe vereinigten fih, um Athen auf den 
höchſten Punkt ber künſtleriſchen Entwidelung 
zu führen, um das ähnlich fortfchreitenbe Stre— 
en des übrigen Griechenlands zu fördern und 
zu burdleuchten. Das Zeitalter des Perikles, 
um bie Mitte und nach der Mitte bes 5. Jahrh. 
v. Ehr., bezeichnet die ebelfte Blüthezeit der 
riebifhen Kunft, im welcher ſich göttlider 
rnft und erbabene Würde aufs Lauterfte mit 
arter, menfhliher Anmuth vereinigt hatten. 
ie eben genannte Periode währte indeß nur 
kurze Beit. So fchnell Athen zu einer großen 
Macht emporgeftiegen war, eben fo fhnell ſank 
ed wieber hinab. Die Eiferfuht Sparta’s ent⸗ 
zündete den peloponnefifhen Krieg, deſſen faft 
dreißigjährige Dauer (er währte von 431 bis 
405) eine fehr fühlbare Umgeftaltung des ges 
fammten Griebenthbums veranlaßte. Als bie 
Flamme des Krieges gelöfht ward, war, in bem 
ftrengen Sparta nicht minder als in bembewegs 
liheren Athen, bie alte Würde bes griechiſchen 
Lebens dahingeſchwunden; ein neues Geflecht 
war in ben Jahren des —— emporgewach⸗ 
ſen, das die Leidenſchaft nicht mehr im Innern 
zurückzuhalten vermochte, deſſen Streben auf 
rafchen Genuß bes Augenblickes, auf ſcharfen, 
fpannenbden Reiz gerichtet war. So erhielt aud 
die Kunft eine veränderte Geftalt. Zur Aus— 
führung genfertiger öffentliher Denfmäler 
fehlten, häufig wenigftens, die Mittel und auch 
die Luft; der Architektur zunähft war ſomit 
ihre bedeutfamere Unterlage genommen; die 
bildende Kunft erbielt, im Gegenfag gegen die 
Stille der Seele, bie die Werke der vorigen Pe— 
riode ausgezeichnet hatte, eine Richtung, in der 
e6 vorzugsmweife auf ben Ausbrud ber Leiden⸗ 
ſchaft, auf dieDarftelung finnlichen Verlangens 
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und finnlibenReizes ankam. Bei alle dem aber 
war der griechiſche Geift fo Bräftig, fo erfüllt u. 
burdbrungen von jenem Beifte des Maßes und 
der Klarheit, daß diefe Umwantlung bes Cha⸗ 
raßters für die Kunft noch Peine eigentlihe Ge— 
fährde bradıte; vielmehr erfheinen die Werke 
der Periode, um bie es ſich bier handelt, als eine 
zweite, nicht minder bebeutfame Blüthe ber 
griedifhen Kunft, Nur in der Architektur ber 
merkt man, neben einzelnen neuen Erfcheinuns 
gen von intereffanter Eigenthümlichfeit, ein all⸗ 
mäbliges Nadlaffen ber Kraft und um ben 
Schluß dieſer Periode bereits die wirklichen 
Anzeichen bes Verfalles. Der Ehluß fällt in 
die Zeit Uferanders bes Großen, der von 336 bis 
324 regierte. Die legte Periode der y her 
griehifhben Kunft währt von der Zeit Alerans 
ders bis auf bie —— Griechenlande 
durch die Römer, um die Mitte des 2. Jabrb. v. 
Ehr, Alexander hatte die griebifhen Maffen 
weit über den Drient getragen und ein mädti« 
es Reich — lab feinem Tode löfte 
fa daffelbe in eine Reihe einzelner Staaten 
auf, deren Fürften griebifhen Etammes waren 
und griebifhe Kultur an ihren Höfen pflegten; 
eine große Anzahl neuer Städte ward gebaut, 
der Kunft wurben die mannihfadhften, zum 
Theil pradtvollten Aufgaben geſtellt. Es 
fheint auf den erften Anbli@, als ob fib durch 
diefe Verhaͤltniſſe ein neues Feld zu weiterer 
Entwidelung für die Kunft habe eröffnen müf- 
fen; dies war aber, was das innere Wefen der 
Kunft betrifft, nit ber Fall. Indem fie mehr 
den äußeren Zweden fürftliber Prachtliebe als 
dem inneren Bedürfniffe diente, fonnte auch 
Peine innerlich bedeutfame Fortbildung Statt fin⸗ 
den. Es maren ber Hauptſache nad die ſchon 
vorhandenen Formen, die in einem weiteren 
Kreife ald früber umbergetragen und mannich— 
faltigeren Iweden eben nur angepaßt wurben. 
Mas an neuen Erfheinungen hervortrat, ber 
ruhte vorzugeweife nur auf dem Streben, eine 
wunderfam überrafhende Wirkung berdorzus 
bringen. Diefer legtere Umftand wirkte aller» 
bings auch auf das innere Weſen der Kunft ein, 
aber nicht zu ihrem Vortheil; denn, wie entſchie— 
den in den Hauptwerken aud diefer Zeit die ger 
diegene griebifhe Praktik noch immer fihtbar 
bleibt, fo kündigt ſich doch in ihnen, mehr oder 
minder, eben jenes Etreben nab Effett an, 
weldyes mit der naiven Unmittelbarfeit bes Ges 
fübles, die überall in den frühern Werken der 
griechiſchen Kunft vorwalter, im Widerfpruce 
ſteht und das beginnende Verberben der Kunſt 
bezeugt. Ungleih ſchärfer tritt dieſe Richtung 
noch ipäter bervor in ber Beit, in welder bie 
—— Kunſt der römiſchen Herrſchaft 
diente. 

Diealtsitalifhe, vornehmlich etruss 
tifbe Kunft. Als ein fehr wichtiges und eis 
genthümlich intereffantes Zwifhenglied in der 
GSeſchichte der Blaifiihen Kunft erſcheinen die 
Pünftlerifben Unternehmungen, bie in Jtalien, 
unabhängig don ben add Ward ae Kolonien 
in der füdlihen Hälfte des Landes, zur Ausfüh— 
rung famen. Sie bereiteten gewiffermaßen den 
Boden vor, auf welchem fih nachmals die rör 
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miſch⸗griechiſche Kunft in ihrem felbftftändigen 
Glanze entfalten ſollte. Betrachten wir biefe 
Leiftungen in einem umfafienden Ueberblid, fo 
bemerken wir auf der einen Geite allerdings 
ſehr harakteriftifhe Eigenthümlichkeiten, auf der 
andern Seite jebob ein Zufammenwirken vers 
ſchiedenartiger Einflüffe, ein Zufammenfhmelzen 
verfhiedenartiger Kultur » Elemente, weldes 
eine von ben bisher beſprochenen Beftrebungen 
des Altertbums auffallend abweihende Erſchei⸗ 
nung bdarbietet. Es liegt hierin etwas Ver: 
wandtes mit ben Fünftleriiben Beltrebungen 
ber neuern Zeiten, unb es finden fib auch noch 
andere Momente, bie gewiffermaßen als eine 
Vordeutung auf bie legteren zu faſſen ſeyn 
dürften. Die Anſchauung der hiſtoriſchen und 
der kulturhiſtoriſchen Verbältniffe gibt übrigens 
ben Raben, um jene verf&iedenartigen Elemente 
u fondern, Die Urbewohner Staliens — 
ens die von Mittels und Unteritalien) erfcheis 
nen als ein pelasgifher Volksftamm, dem der 
Urbewobner von Griechenland wenigftens nahe 
verwandt, Manderlei erhaltene Werke bezeu⸗ 
gen biefelbe Sinnesrihtung, tie wir bei ben 
griehifhen Werken bes beroifhen Zeitalters 
wabrnabmen. Dann aber breitet fi von 
Norben ber, bis an den Xiberftrom vordringend, 
das Volk der Etrusker, ein dem griebiidhen 
fremder Stamm, aus und gelangt bier, in Obere 
u,Mittelitalien, zu hoher politiſcher Bedeutung. 
Eeine vorsägiiäße lüthe gehört dem Zeitalter 
der Gründung Rome und den zunädft folgenden 
Jahrhunderten an, Die Etruster erfheinen 
als ein Bolt von entſchieden fünftlerifher An= 
lage; fie find das eigentlihe Künftlervelf unter 
den ttalienifchen Nationen; fie find es nament= 
lich, bie die fünftlerifhen Bebürfniffe der Rö— 
mer, bis biefe den griechiſchen Geſchmack unmit= 
telbar zu ſich überpflangten, befriedigten, und 
inebefondere gehören ihnen die mädırigen Werke 
an, die zu Rom in den legten Zeiten der Königs= 
herrſchaft, da diefes (von Karquinius Priscus 
bis Tarquinius Superbus) auch pelitifh unter 
etrustifbem Einfluffe and, ausgeführt wurden, 
Die fünftlerifche Richtung der Eirusker bat, wie 
bereits angedeutet, ihre befondere Eigenthüms 
lichkeit; zugleich läßt fib an ihr die Fähigkeit 
zu einer fortf&reitenden Bildung u. Entwidelung 
aufs Deutlichfte wahrnehmen; aber diefe Bil⸗ 
dungsfähigfeit ift bei ihnen, fo viel wir urtheilen 
fönnen, eine mehr matericlle, mebr handwerts= 
mäßige. Sie empfinden das Bedürfniß einer 
böberen und freieren Vollendung, aber fie find 
nicht im Stanbe, dies Ziel aus eigner, innerer 
Kraft zu erreihen; fie find geneigt, das Fremde 
fih anzueignen, fie willen baflelbe mehr oder 
minder bedeutjam umzugeftalten, aber fie ver= 
mögen baraus nicht, ein vollendetes Neues 
zu entwideln. Sie find erfindungsreih u. ſehr 
ausgezeichnet in allen handwerksmäßigen Theis 
len der Kunft, feyen diefe dem Nugen der Ges 
meinbde, oder feyen fie dem Schmud des Private 
lebens gewidmet; aber fie fennennict bie höchſte, 
die ideale Bereutung der Kunft. So ſcheint es, 
daß die Etrusker fib zunächſt der ältern pelass 
giſchen Kultur (welder in Griechenland der do= 
riſche Geift entſchieden feindlih gegenüber trat) 
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zugeneigt und die Elemente derſelben weiter aus⸗ 
gebildethaben; einzelne Züge wenigſtens ſprechen 
dafür. Nachmals dürfte eine gewiſſe Annähe⸗ 
rung an die orientalifhe Kunſt Statt gefunden 
haben, was ſich durch bie Vermittelung ihres 
ausgebreiteten Handels leicht erflären läßt; wie 
weit aber ein folder Einfluß fib erftredt babe, 
möchte ſehr ſchwer zu entiheiden ſeyn. In ber 
jüngern Zeit der etrustifhen Kunft, als die der 
Griechen ihrer Bollendung entgegenfhritt und 
als fie auf dem Gipfel ihrer Bluͤthe ſtand, zeigt 
fich eine fehr entfhiebene Aufnahme griechiſcher 
Bildungsweife, oft mit Glüd, zumeift jedoch 
in einer vorherrſchend handwertsmäßigen Aufs 
faffung. Dies ift namentlih feit den Zeiten 
einer mehr und mebr untergeorbnetenpolitifhen 
Stellung (die Shwähung Etruriens beginnt 
nad ber Mitte bes 5. Jahrhunderts v. hr.) 
ber Fall und dauert bis zu ben legten Zeiten 
etruskiſcher Aunftübung, bis in die erften Jahr 
hunderte nad Ehr. hinab. Immer aber und 
auch, wo bie etrustifchen Künftler fi der gries 
chiſchen Kunft noh anzuſchließen feinen, und 
felbft in ihren fpäteften Arbeiten ift zugleich ihr 
eigentbümlider Charakter unverkennbar. 


Die Kunft beiden Römern. DieRömer 
waren ein Bolt ohne eigentlihefünftlerifhe An⸗ 
lage. Bas zu Rom indenerften Jahrhunderten 
des Staates an Pünftlerifhen Werken ausges 
führt ward, verbanfte man wefentlih ben bes 
nachbarten Etrustern, fen ed, daß die Arbeiten 
von etruskiſchen Künftlern eigenhändig gears 
arbeitet wurden, oder daß man der Lehre u, bem 
Beifpiel, weldes die legteren gaben, folgte, wie 
bies im Borigen dargethan ift. Ueberhaupt tritt 
beiden Römern die ganze Entwidelungszeitibres 
Staates hindurch Pein fonderlihes Bebürfniß 
nad höheren, bedeutfameren Kunſtwerken her: 
vor; ihr Sinn war vorzugsweife auf die äußer- 
lich praßtifben Interefien des Lebens gerichtet, 
und nur bie Unternehmungen, welde dahin ein 
ſchlugen, erfreuten fi einer höhern Theilnahme 
von ihrer Seite. Andere Erfheinungen aber 
treten ung in der fpätern Gefchichte der Römer, 
etwa feit bem Beginn des dritten Jahrhunderts 
v. Ehr., entgegen. Bon biefer Zeit ab breitete 
fi ihre Macht in rafhem Flug gewaltig aus; 
ebe drei Jahrhunderte verfloffen waren, hatten 
fie bie Herrſchaft faft über den ganzen bamals 
befannten Theil der Welt erworben. Rom 
ward der Sig biefer Herrfchaftz zum Zeugniß 
berfelben bedurfte es nunmehreinesgroßartigen, 
in die Augen fallenden Shmudes, wie folder 
eben nur durd die Kunft befhafft werben Bann. 
Dazu boten bie Schäge bergefammtendamaligen 
Welt, die in Rom zufammenfloffen, ein ſchier 
unverfieglihes Mittel; dazu lieferte die hoch 
ausgebildete Kunft, die von Griehenland aus 
bereits weit umher verbreitet war, fo würbige, 
als glanzvolle Formen. Und indem man diefe 

Kunftformen und bie Meifter, welche diefelben 
darzuftellen wußten, nah Rom binüberzog, in= 
dem man ihren Beftrebungen, bie jeöt dem eigs 
nen Ruhm galten, eine nähere Theilnahme 
Genkte, fo entwidelte fib auch bei ben Römern 

lb ſt Liebe zur Kunft, Kennerfhaft und Ges 


ſchmack. Rom warb jegt zugleich der Sig der 
klaſſ. Kunftz hierher gebören fortan bie merk⸗ 
würdigften eigenen Schöpfungen berfelben; 
von bieraus breiten fie ſich fortan uͤber die anderen 
Gegenden der alten Welt aus. Freilich iſt das 
innere Weſen der römiſchen Kunſt gar ein ande⸗ 
res, als das der griechiſchen Kunſt. Bei den 
Griechen war der unmittelbare Ausdruck des 
Lebens; mit voller, friſcher und darum ſo tief 
ergreifender Naibetät hatten fie in der Kunſt 
den ganzen Reihthum ihres Gefübls und ihrer 
inneren Anfhauungenzur Erfheinung gebracht. 
Bei den Römern war bie Kunft ein fremdartiges 
Gewähs. Unvermögend, fie in bas innere Ge⸗ 
fühl aufzunehmen, fie aus folhem Grunde in 
neuer Selbftitändigfeit emporfprießen zu laſſen, 
fonnte man fie bier zunächſt nur mit dem Vers 
ftand begreifen, zumeift nur äußerlich auffaffen, 
nur nah willtürlih abgezogenen Regeln neu 
geftalten, Beiden Grieben war bie Kunit, in—⸗ 
dem fie das Höchſte unmittelbar ausbrüdte, die 
Herrin bes Lebens gewefen; bei ben Römern 
ward fie eine Dienerin, Trotz alletem aber 
würde man fehr irren, wenn man bie römifche 
Kunft lediglih nur ale einen (hwäcern Abglanz 
und Nachhall der griehifhen betrachtete. Die 
Römer hatten die Kunft auf taufend neue Bes 
dürfniffe anzuwenden. Sie gingen babei vor« 
ugsweife auf das Reale, auf das materiell 
Bipedmäßige, aufdas unmittelbar Bezeihnende 
aus; und wenn fie fomit auch nicht die höhere 
Freiheit der Kunft, die felbftftändige Bedeutung 
der künſtleriſchen Form an fih erkannten, fo 
ſchufen fie ihre Werke doch mit einer gewiſſen 
praftifhen Naiverät, ber wiederum eine eigen- 
thümlige Wirkung gefibert bleiben mußte. Das 
bei Bonnte es nidyt fehlen, daß das Mächtige u. 
Gewaltige, was inbder ganzen Erfheinung ber 
NRömerherrfhaft lag, nicht auch auf ihre Werke 
überging, daß diefe nicht aud ein eigentbümlich 
großartiges und mächtiges Gepräge erhielten, 
Und felbft ba, wo ihre Kunft nur ein bloßer 
Schmud, nur eine Dekoration war, mußte dies 
Gepräge in bie Erfheinung treten, Für biefe 
eigenthümlihe Auffaſſung der Kunft hatte allers 
dings, wenn auh nur mehr im Einzelnen, die 
etrustifhe Schule, welche bie Römer zu Ans 
fang burdgemadt, bereits einen guten Grund 
gelegt. Das eben Gefagte finder feine Vorzüge 
lihfte Anwendung in Bezug auf die römifche 
Architektur; ibre Leiftungen find, ber innern 
Bedeutſamkeit nach, bei Weitem die wichtigften 
unter den Erfcheinungen der römifchen Kunft. 
Inder römifhen Architektur find zunächſt und 
vornehmlich zwei verfhiebenartige Principien 
ber Formation zu unterfheidben. Das eine ift 
das des griebifhen Säulenhaufes, das andere 
das bes italifchen Gewölbebaues, der zuerft von 
den Etrustern auf eine beachteuswerthe Weiſe 
zur Anwendung gebradıt war. Der Gewölbe 

au wirb von ben Römern, wenn aud mehr 
oder weniger reich beforirt, doch durchgehend 
in feiner urfprünglihen Schlichtheit u. Maflens 
baftigkeit angewandt; er bildet gewiffermaßen 
den Körper, die Mafje derrömiſchen Architektur; 
er ift es befonders, wodurch diejelbe ihr mächti⸗ 
ges, gewaltiges Öepräge erhielt. Der Säulens 
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bau verbindet ſich theils als ein integrirender 
Theil mit dem Gewölbebau, um deſſen ftrenge 
Erfheinung zu beleben; theils erſcheint er, ber 
griehifgen Bauweiſe eutſprechend, in ſelbſtſtän⸗ 
diger Freiheit. Die ungeheuren Architekturen, 
welche in der Glanzzeit des römiſchen Staates, 
vornehmlich in Rom felbft, entftanden unb von 
denen im®Borigen nur ſehr wenigetonnten nams 
haft gemadt werben, bie öffentlien Pläge, die 
Privatanlagen erforderten zur angemefjenen 
Austattung eine unermeßlide Menge bildnes 
rifhen Shmudes. Freilid beftand ein großer 
und ohne Zweifel ber bebeutfamfte Theil deſſel⸗ 
ben aus früheren Werken griechiſcher Meifter, 
welche bie fiegreihen Eroberer aus allen fanden, 
in benen griebifhe Bildung verbreitet war, nad 
dem Sigber Weltherrfchaft binübergeführt hats 
ten. Doch reiten natürlich diefe zufammen= 
eraubten Schäge, fo überaus groß aud ihre 
Anzapl feyn mochte, nicht ausz diefe fonnten 
nur einen willtürlichen, einen mehr oder weniger 
müfligen Schmud der heimifhen Anlagen auss 
maden; wo es aber barauf ankam, dem legtern 
eine innere, eine dem Zweck ber Anlagen ent⸗ 
ſprechende Bedeutung zu geben, wo überhaupt 
in den Bildwerken ein Bezug auf bie Gegen 
wart ausgefproben ſeyn follte, da mußte auch 
im Fach der bildenden Kunft eine felbftftändige 
Thätigkeithervortreten. Die fchriftlihen Nadıs 
richten über das Einzelne diefer Thätigkeit find 
zwar nur gering; doc befigen wir Andeutungen 
grus, u. noch mehr bezeugen es bie erhaltenen 
en?mäler, baß auch fie im böchften Grad um= 
faffend war. Die Nachrichten, die uns über 
bie Malerei des römifhen Zeitalters erhalten 
find, lauten noch geringfügiger, als die Skulptur. 
Gleich ber legtern ſcheint auch fie bei ihrer erften 
Ueberfiebelung nad Rom einen nicht bedeutungs⸗ 
loſen Aufſchwung genommen zu haben. 

Die altchriſtliche Kunſt. ie alten Re— 
ligionen hatten ihre tröftende Kraft, die alten 
Geſchlechter ber Menfhen bas Mark ihres Les 
bens verloren. Die alte Welt war ſiech und 
elend geworben; wie ein@ebäubde, ———— 
fi löfen und das den Stürmen keinen Wider- 
ftand zu bieten vermag, begann fie, in ſich zus 
fammenzufinten. Da wurden neue Religionen, 
welche dem Glauben wiederum einen — 
darboten, den Menſchen geoffenbart, u. jugend⸗ 
liche Völker, fähig zum Glauben und zum Dans 
deln, traten auf den Schauplatz der Geſchichte. 
Die Belt ward — wenn auch nit ohne ſchwere 
und lang bauernde Wehen — neu geboren; über 
den Trümmern des alten erhoben fich die Ges 
falten eines neuen Lebens, in neuen Beifen der 
Darftellung trat der Geift des Menſchen in die 
Erfheinung. Das Chriſtenthum u. die germa⸗ 
niſchen Bölker waren es, welde dem Dccibdent, 
der Jolam und die Araber, welche dem Orient 
diefe neue Geftaltung der Dinge brachten. Die 
neue Kunft, welde ſich in ihrem Gefolge ent: 
widelte, ift als die „romantiſche“ bezeichnet 
worden, fofern fie — mannichfaltiger, ſtrebſa— 
mer, tieffinniger — ben Gegenfag gegen bie Eins 
falt und klare Abgeſchloſſenheit der klaſſiſchen 
Kunft bildet, Die Urfprünge der romantiſchen 
Kunft fallen in jene Zeit, da das Ehriftenthum 


als Staatsreligion des Römerreihs anerkannt 
ward (feit Konftantin, + 377); ihre Dauer ftebt 
in Uebereinftimmung mit dem Entwidelungs= 
gang ber Völker, weldent fie angebört, jo lange 
derfelbe ſich in ——— naiver Eigenthüms 
lichkeit bewegte. as beißt: fie endet bei den 
bildfameren unter den europäifhen Bölkern in 
der Zeit um ben Schluß des Mittelalters, in 
welcher bei biefen neue Kulturmomente, durch 
ein umfaflenderes, wiſſenſchaftliches Streben u. 
—— durch ein abſichtliches, bewußtes 
Studium des klaſſiſchen Alterthums bervorges 
rufen, ſich geltend machten; bei den übrigen 
Völkern bat fie großen Theile bis auf den heu⸗ 
tigen Tag angedauert. Abgeſehen von dem fo 
eben, zwar nur flüchtig angedeuteten Gegenfag 
der romantifchen Kunft gegen bie klaſſiſche, ge: 
ftaltet fib für uns aus der Betradytung der erfter 
ren ein Bild, weldes überhaupt von der Er» 
fheinung der ſämmtlichen Kunftftufen der alten 
Welt weſentlich abweicht. Dort war eine jede 
Stufe als ein in fi abgeſchloſſenes, nach eins 
fahen und leicht wahrnehmbaren Gefegen ums 
grenztes Ganzes erſchienen; bier dagegen feben 
wir fehr viele Fäden, oft in leifer u. in mannich⸗ 
faltig wechfelnder Berfchlingung, durch einander 
fpielen, welbe das Ganze auf bie verſchieden⸗ 
artigfte Weife gegliedert und feine Theile zus 
gleih aufs Innigfte in einander verkettet zeigen. 
Das unmittelbare Verhältniß zur klafſiſchen 
Kunft, auf beren Formen die romantijhe fich 
gründete, die eigenthümliche Gedantenrihtung, 
welche die neuen Religionen herborriefen, bie 
verſchiedenartige Sinnesweife, welde fib bei 
ben jugenblihen Völkern und durch ihren Ein— 
fluß ausbildete, diefe Elemente, fo wie im Eins 
zelnen noch manche andere vonmehr untergeord= 
neter Bedeutung traten gegen einander in einen 
vielfeitigen Konflitt, aus dem fomit ein großer 
Reihthum wechfelnder Erfcheinungen bervors 
gebenmußte. WAberebendiefes gegenfeitige Bere 
hältniß mußte die Kunft zugleid einem gemein- 
amen Ziel entgegen führen, mußte, bei allem 
echjel, dennocb eine volllommene Stetigkeit 
des Entwidelungsganges begründen, mußte bie 
eine Stufe der Entwidelung mit innerer Noth- 
wendigkeit aus der andern hervorgehen laſſen u. 
endlih auf der höchſten Stufe die vollendete 
Dlütbe der romantiihen Kunft entfalten, Erft 
auf diefem Gipfelpunkt wird fi fomit die * 
liche Bedeutung der letztern erfaſſen laſſen. Doch 
haben allerdings auch die vorangehenden Stufen 
ihre eigenthümliche Bedeutung in ſich; — wir 
wenden uns zu deren geſonderter Betrabtung. 
Die erſte Stufe iſt die der „altchriſtlichen Kunft. 
Ihr Name iſt in fo fern bezeichnend, als das 
neue Lebenselement, weldes durd fie in die 
Kunft eingeführt ward, mefentlib nur in ber 
neuen Religion des Chriſtenthums, nit aber 
zugleih in einem neuen Volksgeiſt begründet 
war. Ihre Ausbiltung gehört den Nationen 
des klaſſiſchen Alterthums an, welde, zum 
Ehriftenthum übergetreten, bie alten Kunftfor- 
men auf die neuen Bebürfniffe anwandten und 
biefelben zum Theil, diefen Bedürfniffen gemäß, 
zu einem Ganzen von neuerund eigentbümlicher 
Erſcheinung ummwanbdelten, Die altchriſtliche 








mit auf der einen Seite die uns 
jortfegumg der römifchen; aber die 


Beginn des & Jahrhun⸗ 
entartet, und bie de ler 
en in feine Kraft 


tertbum entnommenen Formen anbetrifft, 
und mehr babin ſchwinden, bis ber alte 
olkögeift,theils vor den äußeren Bölkerftürmen, 
i a —— unheilbarer Krankheit zehrend, 
rl ‚Und eben fo wenig waren die nordi⸗ 
Then Bölkerfhaften, welche fih in den Zeiten 
Mkerwanderung und inden nädftfolgenden 
nderten einen großen Theil des Römer: 

8, Telbft Italien, unterwarfen, für jegt zu 
einer neuen Belebung der Kunft geeignet; die 
ebrige Bildungsftufe, auf derfieftanden, Ponnte 
öhftens dadin führen, die Mefte der römi« 
den ‚ al einen, immer ſchon unſchaͤtz⸗ 
Gewinn, ſich anzueignen. Was fomit 


‚ber Serrſchaft biefer Völker, unter den 
und Longobarden in Italien, im fräns 
fifchen, in ben angelfähfifben Reihen an Denk⸗ 


m ausgeführt ward, erfcheint durchaus in 
demfelben römifhshriftliben Styl; die Ans 
nabmen einer eigenthümlich „gothifdhen‘, einer 
eigentbümlich „Iongobardifden" Kunft, in Ber 
A Beit der hiſtoriſchen Bedeutfamkeit 
9 andigkeit jener Völker, find durch⸗ 
aus umflatthaft, Bei alle dem aber gewährt es 
dem betradstenden Geift das merkwürdigfte 
Shaufpiel, wie ſich, inmitten diefes fteigenden 
er! der alten Kunftformen, ein neuer 

ift entwidelt, derüber diefelben hinweht, und 
ber, — zivar no nicht Präftig genug, um fie 
von Grund aus neu zu geftalten, — ihnen doch 
eihe Baflung gibt, die für eine fpäte Kolgezeit 
maßgebend bleiben, die dem Erwaden 
erer Seſchlechter ben höher belebenden Im⸗ 
puls mi en Ponnte. Diefer neue Geift aber 
war ber bes Ehriftenthums. Was etwa vor 
in an Kunftleiftungen für beftimmte 
chi Swecke entſtanden war, ift, aus äuße⸗ 
ren, wie aus inneren Gründen, zu unbedeutend, 
als 6 hier in Betracht gezogen werben 
Pönntez eine bedrängte Stellung der Bekenner 
des Eh Bee at Hg Y an —— 
führung von einigermaßen bedeutſamen Monus 
5 ihr Haß gegen ben Bilderdienft des 
enthums trieb fie an, ſich aller bildlihen 

Hung zu enthalten. Der Beginn einer 

ei bean Srifliden Kunft fällt, wie oben bes 
zweite angedeutet, in das Zeitalter des Konftantin, 
in die öffentliche Anerkennung u. Bevor⸗ 
Zugung, die dem Chriſtenthum zu Theil wurde, 
Er auch dahin führen mußte, die Bedeuts 
"der neuen Lehre in der Herftellung von 

ern anfhaulih und ergreifend aus zu⸗ 

reihen. Im Verlauf des 4. Jahrhunderts bil⸗ 

dere bie althriftliihe Kunſt fi als eine eigens 
de aus. Für ihre weitere Entwidelung 
war bie Gründung jener neuen Reſidenz, — 
r el, an der Stelle des alten Byzanz, 
Bon Höchfter Wichtigkeit, zumal feit der Thei⸗ 
lung des Römerreiches in ein weftrömifches und 











oftrömifches (395). Hier, auf minder bebautem 
Boden, warb bie Kunft zu felbftftändigerem 
Schaffen Bene De erbielt ſich die Natio⸗ 
nalität des alten Volkes: in länger bauernder 
Kraft, während das weſtliche Reich den andrin= 
enden nordifhen Völkern nür zu bald (offen 
undig im Jahre 476) als Beute ‚anheimfiel. 
Das 6, Jahrhundert vornehmlich bezeichnet bie 
Epode, in welder die altäpriftlihe Kunſt fich, 
zunächſt für die öftlihden Gegenden, als eine 
fpeciell byzantiniſche ausbildete. Das Ende 
der altchriſtlichen Kunſt ift gleichzeitig mit bem 
Erlöfben des alten Nationalgeiftes. Für bie 
Lande des weſtrömiſchen Neiches iſt dies die 
Beit um den Schluß des 9. Jahrhunderts, in 
welder die Refte antiker Lebensgeftaltung in 
wilden Gährungen völlig untergingen, während 
gleichzeitig die ermanilien Nationen und die- 
jenigen, die fid durch Vermiſchung mit ſolchen 
neu gebildet hatten, in ihrer Entwidelung bis 
u dem Punkte gediehen waren, daß fie für den 
eginn einer neuen felbftitändigen Kunft wenig 
—* die erſten Schritte wagen durften (wobei 
edoch zu bemerken ift, daß auf tralienifhem 
Boden, zumal in Rom felbft, die Traditionen 
der Blaffifhen Kunft noch Jahrhunderte lang, 
im Einzelnen in rober Unmitrelbarkeit, fort- 
wirkten). Bei den Volkern des oſtrmiſchen 
Reiches aber erhielt ſich die altchriſtliche Kunſt 
(in ihrer byzantiniſchen Geſtalt) ungleich län⸗ 
ger, zunädft bis 7 € —* des Reiches 
durch die Türken (1463); und ſelbſt bis auf ben 
heutigen Tag, wo nidt etwa in neuefter Beit 
modernes Element eingedrungen ift, bilder fie 
den notbwendigen Begleiter der griechiſchen 
Kirche. So erſcheint fie überhaupt bei dem grör 
Bern Theil der Epriften in ben öftliben Län 
dern, — bei allen denen, welche die Lehre der 
griehifhen Kirheangenommen, — und nament- 
lih bedeutfam bei den Ruffen, bei denen fie, 
wenn auch in manderlei verwunderlichen Aus 
artungen, bis zum Beginn bes 18. Jahrhunderts 
auf entfhiedene Weife, in mehrfacher Beziehung 
bis Heute, zur Anwendung gebracht ward, 

Die Kunft des Islam. Es war im 3. 
610 n. Ehr., als über Arabien die „Macht der 
Rathſchluͤſſe Gottes" ſich niederfentte. Moham⸗ 
med erkannte, daß er der Prophet des Höchſten 
ſey, daß er das Geſetz, welches Moſes und Jeſus 
gegeben, vollenden müſſe. Die Seinen glaub⸗ 
ten, Anhänger fammelten fih um ibn; die Wis 
dermwilligen wurden mit dem Schwerte vernichtet. 
Bald jauchzte ganz Arabien feinem Propheten 
entgegen. Ein nie getannter Enthufiasinus ers 
füllte das Volk der Wüſte; wie ein Wetterfturm 
drang es über die Nabbarländer vor, und faum 
waren hindert Jahre verfloffen, fo herrſchte der 
Jslam von ben Ufern des atlandifchen Dceans 
bis zu denen bes Ganges. Die neue Religion 
bradte eine neue Weiſe der Gottesverehrung, 
und diefe bedurfte einer neuen ®eftaltung ber 
Kunſt, den Preis des Höhften ihrer Eigenthüm⸗ 
lichkeit gemäß zu verkünden. Aber das Boit 
der Araber war, wie die germanifben Nationen, 
welde vom Norden ber auf das alte Romerreich 
eindrangen, ohne eine felbftftändige höhere Kuls 
tur, die zu folhen Unternehmungen die Mittel 
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haͤtte hergeben können; auch ihnen blieb ſomit 
vorerſt nichts übrig, als die Kunſtformen, welche 
fie in den Ländern ihrer Herrſchaſt vorfanden 
und welche fih zur Zeitihrer neuen Pünftlerifchen 
Beftrebungen befonderer Gültigkeit erfreuten, 
für ihre Zwede zu benugen. Dies aber waren 
vornehmlich wiederum die Kormen der fpäteren 
Römerzeit, und zwar in derjenigen Berwendung 
und tbeilweifen Umbildung, welde fie in den 
Werken der altchriftlihen Kunft empfangen hat— 
ten; benn gerade bie legteren mußten den Js— 
lam, ber in ähnlicher Richtung, wie das Chri— 
ſtenthum gegen bie heidnifhe Weiſe, der Öpttes= 
verehrung auftrat, als ein zunächſt angemeffes 
ned Borbild erfheinen., Damit verband fi 
fodann ein fpeciell orientaliihes Kunſt-Ele— 
ment; theils hatten bereits die Römerbauten in 
Aſien (audy in Afrika) eine mehr oder weniger 
deutliche orientalifcbe Färbung erbalten, — theils 
Bonnte es nicht fehlen, daß dies Element, bei der 
Ausbreitung der Araber= Herrihaft nady dem 
ferneren Oſten, auch durch die unmittelbare Bes 
rührung mit den alten Kulturvöltern Afiens 
binzutrat. Und wie fi im Verlaufe der Zeit 
die mohammedanifhen Nationen eigenthümlidy 
und felbititändig entwidelten, fo ging aus die— 
fen Grund: Elementen eine eigenthümliche Rich— 
tung der Kunft hervor, welde das gefammte 
Leben umfaßte, und welche befonbers in denjenis 
gen Gegenden, die ſich einer cdleren Kultur 
erfreuten, bebeutfame und intereffante Erſchei— 
nungen bervorgebradtt hat, Die Kunft des 
Islam fteht fomit, was ihre Urfprünge anbe— 
trifft, zu der des riftliben Alterthums in fehr 
nahem Verhältniß. Gleichwohl ift fie von der 
lesteren vornehmlih in einem Punkte unter— 
ſchieden, und dieſer eine Punkt ift fo wichtig, 
daß gerade dburd ihn alle höhere und wahrhafte 
Bollendung ber mohammedanifhen Kunft bes 
reits im Keime unterdrüdt ward, Dies ift der 
Mangel aller bildlihen Darftellung, vornehme 
li der Darftellung menfhliher Figuren, welche 
in ber Religion des Islam aufs Entfhiedenfte 
verboten war. Es war auch bier die Furcht 
vor einem Rückfall in das gögendienerifhe Heis 
denthum, was ein folches Verbot veranlaft hatte. 
Aber während das Ehriftenthum darauf aus 
ging, den Schöpfungen des Künftlers einen 
neuen, tieferen Inhalt unterzulegen, fah der Is— 
lam in ihnen ſtets nur ein verdammungswürdi— 
ges Nahäffen der höchſten Schöpferkraft; zu 
dem Gedanken, daß das Einzel Gebilde fähig 
fey, der unmittelbare Ausdrud des geiftigen, 
des feinem göttlichen Urfprunge zugewandten 
Lebens zu werden, daß die Kunft es ſey, die das 
irdifhe Leben verklärt, die im Irdiſchen das 
Göttlibe offenbart, — zu ſolchem Gedanken 
vermochte der Islam ſich nimmer zu erheben; 
und nur im fehr vereinzelten, für die weitere 
Entwidelung durchaus wirfungslofen Fällen 
(nie aber in feinen heiligen Monumenten) bat 
er fi der Aufnahme bildliher Darftellung ge= 
neigt erwiefen. Der Islam Pennt fomit im 
Mefentliben nur die Kunft der Architektur und 
das, was zu einer bildlofen Ausfhmüdung der 
legteren gehört, d. 5. c6 haben nur die Formen 
von allgemeiner Bedeutung Gültigkeit für ihn. 


Die Blüthe der Kunft, wo fie fich frei zum indi⸗ 

vibuellen Reben entfaltet, wo ber befonbere Ge⸗ 

danke fich verkörpert, ſich ablöft von der Bafıs 

der Architektur, ift für ihn nicht vorhanden; an 
| 


bie Stelle des Bildwerkes, wie foldes in ber 
Kunft aller übrigen Völker und Religionen bie 
befontere Bedeutung: ded Monumentes aus 
fpricht, tritt bier das unfinnlichfte aller Em— 
bleme , ein durchaus abftraßtes und unfünftleri= 
ſches Mittel, — die Schrift. Und wenn folder 
Geftalt der mohammedaniſchen Kunft die indie 
viduell bedeutfame Blüthe fehlt, fo mußte die- 
fer Mangel aud auf bie Architektur zurückwir⸗ 
fen. Ohne ein foldes Biel vermodte die Ars 
chitektur auch Bein Streben nad individualiſi— 
render ®eftaltung auszudrüden, d. h. fie 
vermochte ſich nicht zu jener organifhen Gliede⸗ 
rung durd ubilden, welde die allgemeinen 
Kräfte, die in dem Werke der Architektur 
bargeftellt find, angleih als Einzelträfte geſtal⸗ 
tet, in welcher überhaupt die Nollendung ber 
arditeftonifhen Kunft beruht. Die Kunft des 
Islam blieb fomit im MWefentliben an ben 
Principien bangen, von denen fie ausgegangen 
war, eben fo, wie der Islam felbft in fich zu kei⸗ 
ner höheren Entwidelung gediehen ift. 

Die Kunft des germanifhen Styles. 
Die Kunft des romanifhen Styles hatte fidy 
um den Schluß des 12, und im Verlauf des 13, 
Jahrhunderts zu einer eigenthümlichen Vollen⸗ 
dung entwickelt; die Ueberlieferungen aus der 
Beit des klaſſiſchen Alterthums hatten ſich mit 
der Anfhauungsweife ber chriſtlich germaniſchen 
Welt zum fchönften Gleihmaße verfhmolzen, 
und es waren in folder Art wenigftens einzelne 
Merke gefhaften, welhe wohl geeignet —8 
nen durften, dem neugeftalteten Völkerleben 
und feinen Bünftlerifhen Bedürfniffen fortan 
als fefte und allgemein gültige Norm zu dienen. 
Dennoh hatte diefe anmuthige Blüthe der 
Kunft in ihrer Befonderbeit Feinen Beftanb. 
Es waren Richtungen und Bedürfniffe des Geis 
ftes vorhanden, denen jene Mittelftraßezwifcben 
antiker Abgefhloffendeit und zmwifhen dem 
Streben ber neuen Zeit nicht zu genügen ver« 
mochte; fie waren vielleiht für den Augenblid 
zurüdgebalten, aber um fo entjchiedener und 
fräftiger brachen fie alebald hervor und führten, 
als den ihnen angemeffenen Ausdrud, einen 
wefentlid neuen und eigenthümlichen Styl in 
die Kunft ein. Diefe Erſcheinung fteht im eng⸗ 
ften Zufammenbang mit den anderweitigen bis 
ftorifhen Verbältniffen; fie beruht auf jener 
freien und Präftigen Entwidelung bes volks— 
thümlichen Sinnes, ber, lang im Stillen ge— 
nährt oder gewaltfam niedergebalten, in berfele 
ben Periode fich kräftig und entſchieden bethä— 
tigte, und durch den ein vielgeftaltiges, reiches 
und mäctiges Bürgerthum ins Shen gerufen 
ward, Der neue Etyl der Kunft, welder uns 
mittelbar -auf die vollendete Entfaltung des 
remanifchen folgte und zum Theil fogar gleich» 
zeitig mit ihr bervortrat, ift am ſchicklichſten mit 
dem Namen des germanifhen Styles zu bee 
zeihnen. Zwar gehört berfelbe nicht ausſchließ— 
li den rein germaniſchen Nationen an ; in Ge= 
gentheil fehen wir ihn — body no unentwidelt 
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— bei einigen Böltern romanifcher Zunge, (in 
Nordfrankreich und England) fogar rüber 
erſcheinen, als 3. B. in Deutfhland. Dennoch 
erkennen wir entſchieden, aud bei diefen Mifch- 
völtern, daß es ber Germanismus ift, dem er 
feine Nahrung verdankt; daß er fi da am lau⸗ 
terften und vollendetften ausbildet, wo ber gers 
maniſche Boltsgeift volllommen rein und im 
durchgebildeten Bewußtfeyn feiner Eigenthüms 
Sichkeit auftritt; und daß er ein mehr zufälliges 
und willtürlihes Gepräge erhält, wo (wie in 
Stalien und Südfrankreich) der Romanismus 
vorwiegt. Wenn übrigens ber germanifche 
Styl fo eben als ein neuer unb eigenthümlicher 
bezeichnet wurbe, fo ift dies ferner nicht fo zu 
verftehen, als ob er lauter frembartige und bis 
dabin ungefannte Elemente in ſich fafle. Er 
Enüpft ſich im Gegentbeil, was feine Grund— 
Elemente anbetrifft, wiederum an die Erſchei— 
nungen ber näheren und ferneren Vergangenheit 
an; bas driftliche Altertum, das romanifche 
Beitalter, felbft der Islam enthalten bereits 
die Gedanken und bie Formen, welde die Grund⸗ 
Iage feiner Entwidelung bilden. Und dies nicht 
bloß in Einzelheiten, fondern aud in ber Faſſung 
des Ganzen, fofern nämlich auf der einen Seite 
bie gefammte romantifhe Kunft (alfo aud bie 
des germanifhen Styles) zunädft in der chriſt⸗ 
lihen Weltanfhauung begründet war, auf der 
andern Geite der germanifhe Volksgeiſt ſich 
bereits bei ber Geftaltung ber jüngft verfleffenen 
Periode der Kunft thätig gezeigt hatte, Bis 
jegt aber war dieſe Thätigkeit des germanifchen 
Geiftes nur eine mehr oder weniger untergeord⸗ 
nete gewefen; er hatte an dem vorgefundenen 
Stofe feine Kräfte nur erft zu prüfen und zu 
bilden vermodt. Nunmehr trat er in völlig 
freier und entfchiedener Kraft hervor, und um 
fo fbärfer und beftinmter, als die Neigung zur 
Antike, die ſich in der legten Zeit des romant« 
—— Styles zeigte, mit feiner Eigenthũmlichkeit 
m entfbiedenen Widerfprude ftand ; mit durchs 
aus felbtftändigem Sinne faßte er die überlies 
ferten Elemente auf, mit einem neuen unb 
mächtigeren Lebenshauche erfüllte er diefelben; 
er bildete ein neues Ganzes, in deffen Umgren⸗ 
zung auch bie alten Elemente cin neues und 
eigenthümliches Gepräge gewinnen mußten, 
Die Periode des germanifben Styles bezeichnet 
bie reichfte und — Entfaltung der ro⸗ 
—— Kunſt. Das chriſtliche Princip der 
Vergeiſtigung ber irdiſchen Welt ward von dem 
Sinn und Gefühl des germaniſchen Volkslebens 
mit aller Friſche, allem Enthufiasmus eines 
jugendliben Bewußtfenns aufgefaßt, zugleich 
aber mit allem Ernft und aller Konjequenz einer 
gereiften Erfahrung zur Erfheinung durdges 
bildet. In den Werken 5* Periode berriät 
durchweg, innerlih und äußerlid — oder viels 
mehr in dem ungetbeilten Zufammenwirken ber 
inneren und äußeren Kräfte, — bas Streben 
nad einem Höheren, Ueberirdifhen vor; aber 
fie gehen dabei mit energifcher Umſicht von der 
feften, irdifhen Geftaltung aus und entwideln 
in folder Doppelbeziehung, anhebend von dem 
faßbaren und meßbaren Grunde des Lebens und 
ausklingend in Akkorde der Sehnſucht, bie nur 


dem abnungsvollen Gefühle verftändlih find, 
einen Reihthum, eine organifche Fülle ber Ers 
fheinung, wie dergleichen eine frühere Zeit ges 
kannt hatte. Die Periode des germaniſchen 
Styles bildet den vollendeten Gegenfaß gegen 
das ruhige Genügen und bas beftimmte Diaß 
der griehifhen Kunft. Der Beginn bes ger- 
maniſchen Styles ift, wie bemerkt, gleidaeitig 
in bem Schluffe des romaniſchen. Seine Dauer 
ift, je nad den verſchiedenen Rändern oder felbft 
nad ben einzelnen Gattungen der Kunft, ver⸗ 
ſchieden. Er reiht bis ins 16. Jahrhundert, 
zum Theil bi gegen beffen Mitte hinüber, 
Aber ſchon von ber Frühzeit des 15. Jahrhun— 
derts an machen fich wiederum abweichende Rich 
tungen bemerklich, in denen wir ben Beginn ber 
modernen Kunft ertennen müffen. Die einzel⸗ 
nen Stadien ber Entwidelung des germaniſchen 
Styles find ebenfalls nah den Ländern und 
nad den Gattungen der Kunft verfchieben. 

Die moderne Kunft bildet die unmittelbare 
Fortfegung ber Kunft bes romantifhen Beitals 
ters; fie beginnt mit bem Anfange bes 15. Jahr⸗ 
hunderts, fo jedoch, daß in einzelnen Gegenden, 
in einzelnen Gattungen der Kunft, von Seiten 
einzelner Individuen die Typen, welche fi in 
ber legten Entwidelungszeit ber romantifchen 
Periode ausgebildet hatten, noch geraume Zeit 
hindurd, zum Theil bis in das 16. Jahrhundert, 
feftgebalten werden. Aber die moderne Kunft 
erfheint von vorn herein wefentlich verfchteden 
von ber romantifchen, und die Eigenthümlichkeit 
ihrer Leiftungen nötbigt uns, fie in beftimmter 
Sonderung von den Leiftungen jener zu betradhe 
ten. Sie tritt gleichzeitig mit dem Erwachen 
eines willenfhaftlihen Sinnes und wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Etrebens, mit dem gefteigerten Bewußts 
feyn ber perfönlihen Geltung hervor, wodurch 
von ber genannten Epodhe ab bas gefammte 
Leben ber hriftlicheoccidentalifhen Bölker einen 
fo beadhtenswerthen Umſchwung erhielt; fie 
entwidelt fih aus denſelben Bedingniffen und 
prägt diefe in ihren Werken aus. Das perfüns 
lihe Bewußtfeyn führt darauf hin, das Eins 
zelne in feiner Befonderbeit, als ein abgefchlofs 
fen Selbfiftändiges, anzuerkennen, bie Wiffen- 
ſchaft Ichre — in ben Erzeugniffen der Natur 
und der Geſchichte — die Kormen finden, welde 
zu deſſen Darftellung nöthig find, Dan ber 
mũht fi, den Organismus des Naturlebens zu 
ergründen, feine Erfheinungen wie im Spiegels 
bilde wieder zu geben; man erkennt das Vorbild, 
welches für folb ein Streben in den Werken 
der Antife gegeben, und wie in diefem bas Ger 
feg der natürlihen Erſcheinung bereits in gros 
Ben, höchſt gültigen 5 niedergelegt war, 
Eine Sinnesrihtung folder Art mußte, im 
Allgemeinen wenigitens, als ber völlige Gegens 
fag deſſen erfheinen, was in der Kunfk des ro= 
mantiſchen Zeitalters erftrebt und in der legten 
Entwidelungsperiode dbeffelben, im der des gers 
manifhen Styles, auf fo großartig bebeutfame 
MWeife erreiht war, An die Stelle jener fhwärs 
merifhen Sehnſucht, welde die förperlihe Form 
fo viel als möglich zu vergeiftigen ftrebte, trat 
jegt wiederum ein gewiffer Realismus, welder 
das koͤrperliche Leben in feiner Selbſtſtändigkeit 
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durchzubilden bemüht war; ſtatt ber Gemein⸗ 
ſamkeit des Gefühles, welches bie künſtleriſchen 
Leiſtungen erfüllt, welches mehr das Ganze und 
das Einzelne vorzugsweiſe nur in feinen Be⸗ 
zuge zum Ganzen berüdfichtigt, weldes fomit 
die Formen der Arditeftur und bie der bilden 
den Kunft als gegenfeitig bedingte behandelt 
hatte, warb jegt ein überwiegender Sinn für 
das Einzelne in feiner Abgeſchloſſenheit leben» 
dig. Diefe Bereinzelung der fünftleriiben In— 
tereffen bereitete aber der modernen Kunft einen 
Mebelftand, der ſich gleich bei ihrem Beginne 
zeigt und der bie auf den heutigen Tag noch kei⸗ 
neöwegs gelöft ift, den nämlich, daß die Wechſel⸗ 
wirtung ber verfchiedenen Kunftgattungen ers 
rifien, daß fortan nicht mehr Ei die eigentlich 
organifche Gliederung des monumentalen Gans 
zen bingearbeitet, daß die Architektur ohne den 
innerliben Bezug auf bie bildende Kunft und 
dieſe ohne benfelben Bezug auf jene behandelt 
ward. So hat man eigentlich nicht von einer 
mobernen Kunft, fondern nur von den Künſten 
des mobernen Beitalters zu ſprechen. Was die⸗— 
fen Uebelftand zunädft unheilbar madte, war 
befonbders ber Umftand, daß bei der veränderten 
Sinnesrihtung die germanifhen Arditektur: 
formen nicht mehr paſſend ſeyn konnten, daß der 
eintretende Realismus wiederum mehr abge 
ſchloſſene Formen nöthig machte, und daß das 
Studium der Antife au zu den Architekturen 
der antiten Zeit führte, deren gefegmäßige 
Konfequenz folhem Bebürfniß vorzüglih zu 
entfprechen ſchien. So ſchleppte man ſich Jahr: 
hunderte lang mit ben Kormen ber antiken Urs 
chitektur bin, ohne zu beachten (oder beachten zır 
wollen), baß biefe zu den architektoniſchen 
Maſſen und Räumlichkeiten, welder der Geift 
und die Bedürfniffe der Gegenwart erforberten, 
umeift nur in einem beforativen Berbhältniß 

anden, und daß die Dekoration, als ein Yeus 
Berlihes, nimmer zu einer lebenvollen Kunft 
führen kann. Die Arditeftur nimmt demnad 
in der fünftlerifhen Entwidelung bes modernen 
Beitalterd nur eine untergeordnete Stellung 


ein; das vorzüglichfte Intereffe beruht bier auf | 


den Werken ber bildenden Künfte. Was bie 
legteren anbetrifft, fo Bönnte es zwar ebenfalls 
feinen, als ob auch fie durch jenes realiftifche 
Streben und burd das Studium der Antike auf 
einer verhältnißmäßig niedrigen Stufe feyen 
feftgebalten worden. Dies war jedoch — ob 
im Einzelnen auch mande befangene und un 
felbfttändige Richtung hervortreten mag — im 
Allgemeinen und Weſentlichen feinesweges ber 
Fall. Jene beiden Elemente, weldhe die ger 
fammte neuere Zeit fo wefentlih von der alten 
unterfcheiden, das Ehriſtenthum und ber Ger: 
manismus, der bad occidentalifhe Volksleben 
burddrungen hatte, bewiefen aud bier ihre 
Kraft. ar der Sinn auf das Einzelne der 
Erſcheinung gerichtet, fo lehrte bas Chriſtenthum, 
daß aud in der Bruft des Einzelnen die Gotts 
beit wohne, daß aud in ber Befchränktheit der 
irdifhen Eriftenz der Geift ſich zu offenbaren 
vermöge; bem gemäß Ponnte fich mit einer foges 
nannten naturaliftiihen Durdbilbung gar wohl 
aufs Neue ein geiftig bebeutfamer Inhalt vers 





binden, und die Reinigung der Ferm, auf welche 
bas Studium ber Antike binführte, konnte zu 
bem um fo angemefjeneren Ausdrud deſſelben 
dienen. Die Ginnigkeit des germanifcben 
Bolkögeiftes aber lehrte auch die außermenſch⸗ 
lihe Hatur ale ein Berwandtes empfinden, auch 
bier das Schaffen und Wehen des Geiftes er= 
fennen, ber die Gefühle und die Gedanken des 
Menihen bewegt. So war dem fünftlerifhen 
Streben wiederum ein vorzüglidhft reiher In— 
halt geboten, und mannidfaltige und ergreifende 
Werke entftanden, wie fie Peine frühere Periode 
der Kunft gejeben hatte. . Jene wiffenfhaftlice 
Richtung der Zeit bradte der bildenden Kunft 
zugleidy einige äußere Förderniſſe, welde auch 
auf deren innere Entwidelung wefentlich zu= 
rüßwirden mußten. Hatte ſich jene, folide 
Technik der Wanbmalerei, welche wir mit dem 
Namen der Freskomalerei bezeichnen, bereits 
am Ende der germanifhen Kunftperiode ziem⸗ 
lih vollftändig entwidelt, fo warb jegt eine 
folbe Bereitung der Delfarben erfunden, daß 
diefe für den fünftlerifhen Gebrauch nicht nur 
überhaupt anwendbar, fondern daß fie zugleich 
geeignet waren, die Form aufs Bolltommenfte 
durbzubilden, die Effekte der Erfcheinungen der 
Natur wirfungsreich wieder zu geben, und bies 
wenigftens mit einer Leichtigkeit und Sicherheit, 
wie Beine früber üblihe Technik dazu die Geles 

enheit geboten hatte. Dann erfand man vers 
chiedene Arten einer Bünftlerifhen Technik, 
welde bie bildlihe Darftellnng durch rein mes 
hanifhe Mittel zu vervielfältigen geftatten, — 
Holzſchnitt und Kupferſtich. Zwar gaben biefe 
Künfte nur eine mehr oder —— ausgeführte 
Zeichnung wieder; aber fie erlaubten deren Vers 
breitung im weiteften Kreife, fo daß fortan ber 
Einfluß der künſtleriſchen Individualität nicht 
mehr auf die näheren Umgebungen berfelben 
oder auf die Wirkung, die ein Einzelnes ihrer 
Werke ausübte, beſchränkt blieb, Dies veran— 
laßte in einer Periode, in welcher die Bedeutung 
eines Individuums viel wichtiger war, ale frü= 
ber, eine Wechſelwirkung zwiſchen den Indivis 
dualitäten, welche die Einſeitigkeit des Bünftles 
rifben Schaffens wiederum weſentlich beichräns 
fen mußte. Dazu fam aber au, daß überhaupt 
ber Verkehr der Menſchen ftets reger und lebens 
diger ward, und daß die Künftler dem gemäß, 
ungleich mehr als früher, darauf Bedacht nahe 
men, fih durh Stubienreifen, oft in ferne 
Lande, zu bilden. Was den Entwidelungsgang 
der modernen Kunft anbetrifft, fo geftaltet ſich 
derfelbe, feinen allgemeinen Zügen nad, in 
folgender Weiſe. Die Zeit des 15. Jahrh. bes 
eihnet den Beginn der neuen Richtung, bie 
Deriobe, in welcher alle Kräfte aufgeboten wers 
den, um ber neuen Elemente der. künſtleriſchen 
Darftellung Herr zu werden; dabei aber fieht 
man häufig, bei aller als modern zu bezeichnen⸗ 
den Abſicht im Einzelnen, in der Faffung des 
Ganzen noh ben Geift ber mittelalterlis 
hen (romantifchen) Zeit wirkſam. Staliener, 
Niederländer und Deutfche erfcheinen bier in 
reger und erfolgreicher Thätigkeit. Die frühere 
Beit des 16. Jahrh. zeigt jodann die großartigen 
und vollendeten Reſultate diefes Strebens, bie 
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fh zugleih mit dem erhabenften geiftigen 
Schwunge vereinigen; bies indeß nur bei den 
Italienern, während bie nordifhe Kunft (aus 
Gründen, die unten dargelegt werben follen) 
nicht zur volltommenen und felbftftändigen Ent⸗ 
faltung gelangt. Die zweite Hälfte des 16. 
$abrh. bringt eine allgemeine Verbreitung jener 
gebiegenen Darftellungsmweife, ‚Loch zumeift nur 
ihrer außerlihen Elemente, indem die hohe ine 
nere Kraft, die fi im Anfange bes Jahrhun⸗ 
derts entwidelt hatte, plöglih nachließ (mas 
wiederum in ben allgemeinen biftorifchen Ber: 
bältniffen begründet war). Ein neuer Aufs 
ſchwung beginnt mit dem 17. Jahrhundert, 
zwar auch nicht in der großartigen Idealität der 
eben genannten Zeit, wohl aber mit der umfafs 
fendften Energie, weldhe alle Kreife des menſch⸗ 
lihen Lebens, alle Intereffen der Eriftenz, 
Alles, was zur Umgebung des Menſchen gehört, 
zu durchdringen vermag. Den Nieberländern 
und Stalienern, bie in biefer Zeit vorzüglich 
thätig find, treten jegt die Spanier als eben 
bürtig zur Seite, während die Deutſchen und 
die Franzofen nur eine geringere, body wenig⸗ 
ftens im Einzelnen nit unbedeutende Theile 
nahme bezeugen, Bon der fpüäteren Zeit des 
17. Sahrhunderts ab machen ſich die Aranzofen 
zu Herren des Pünftlerifhen Gefhmades, vers 
breiten indeß ein manierirtes, unerfreuliches 
Weſen, das bis gegen das Ende des 18. Jahrh. 
anhält. Bon diefer Zeit beginnt wiederum ein 
neue, ——— Streben, das im 
Einzelnen Werke von erhabenſter Bedeutun 
hervorgerufen hat und vielleicht auf eine no 
{hönere Zukunft deutet. 

Die moderne Architektur beruht, wie im Bor 
rigen bereits angebeutet worden, auf der Wie⸗ 
deraufnahme der antiten Bauformen, und zwar 
vorzugsweife der römifchen Formen, welche fich 
der erwachenden hiſtoriſch- wiflenfhaftlihen 
Richtung zunächſt barboten und melde mit den 
Bedürfniffen der neueren Zeit vorzugsweiſe 
übereinftimmen mußten, während man mit ben 
Formen ber griehifhen Arditeftur erft feit wer 
nigen Jahrzehnten näher bekannt geworden ift, 
diefe aud, in ihrer einfachen Beftimmtheit, im 
Ganzen ungleich weniger anwenbbar feyn konn⸗ 
ten. Die moderne Architektur ftebt demnach 
(bis auf die Ausnahme der jüngften Zeit) ziem⸗ 
lich auf gleicher Stufe mit der römifhen, d. h. 
fie entäußerte ſich aller derjenigen Vorzüge, 
welche in der romaniſchen und in der germanis 
{hen Periode burd das Streben nady einer ges 
fegmäßig organifhen Durhbildung des innern 
Raumes, überhaupt bes Gewölbes, errungen 
waren, und fie trat in ben unentwidelten Zwit⸗ 
terzuftand zurüd, welchen ber rohe (ob auch reich 
be?orirte) Bewölbebau der Römer in Verbin⸗ 
dung mit dem griehifhen Säulenbau und bie 
(für das Ganze zwar nothwendige) Barbarifis 
rung der Detailformen des legteren hervorge— 
bracht hatten. Wo ung die moderne Architektur 
in eblerer Ausbildung erfcheint, ba ift es gleich⸗ 
wohl zumeift nicht eine organiſch ſich entfaltende 
Bewegung, bie das Ganze durchdringt, viel⸗ 
mehr nur eine mehr ober weniger geiftreich ers 
dachte, mehr oder weniger harmonisch geftaltete 


Dekoration, welche bie arditeftonifhe Maffe 
bebedt. Wie in der Arditektur, fo faflen wir 
auch in ber bildenden Kunſt des modernen Zeit⸗ 
alters zunähft Italien ins Auge, Zwar ift 
nicht zu fagen, daß aud in biefem Bezuge bie 
Richtungen ber neuen Zeit durd bie Italiener 
ausſchließlich feyen vorgezeichnet worden; im 
Gegentheil fehen wir verwandte Beftrebungen 
gieidaeitie und unabhängig von jenen aud im 
orden bervortreten, und es bleiben die legtern 
fogar, wie Aehnliches von den künſtleriſchen 
Verhaͤltniſſen der frühern Zeit bemerkt wurde, 
unächft wiederum nicht ohme Einwirkung auf 
Stalin (e8 find gewiſſe Einflüffe der landrifchen 
talerfhule aufdie von ®Benedig, Neapel u. felbft 
auf die florentiniſche Schule). Doch wirb die Ents 
widelung ber italienifhen bildenden Kunft durch 
das Studium der Antike, welches dem Norden fehlt, 
von vorne herein” weſentlich gefördert; noch 
mehr aber durch die allgemeinen hiſtoriſchen 
Berbältniffe, welche es geftatteten, daß in Ita⸗ 
lien diefe Entwickelung ungeftört zur Reife 
edieh, während fie im Rorben durch das rafche 
ervorbreben neuer und andern Richtungen 
bes Geiftes angehöriger Kulturmomente ges 
hemmt werden mußte. So fahen fi die Mei⸗ 
fter der nordifhen Kunft nachmals allerdings 
genörbigt, bei den Stalienern förmlih in die 
ehre zu geben und von ihnen die ausgebildeten 
Kunftformen zu entlehnen. Es ift bereits früs 
her bemerkt worben, daß das 15. Jahrh. diejer 
nige Periode bezeichnet, in welder man, mit 
um Theil großer und bedeutender Kraftans 
—— dahin ſtrebte, für die neuerwachte 
Sinnesrichtung bie entſprechende Form zu fin⸗ 
ben, d. h. überhaupt die körperliche Form — ır. 
mit ihr zunächſt alle diejenigen Intereffen, die ſich 
durch die förperlihe Eriften, und durch Pörpers 
perlihes Handeln bethätigen — durchzubilben. 
Es hat fomit diefe Periode einen vorherrſchend 
realiftifhen Charakter. Gleichwohl cheint 
derſelbe, einzelne Ausnahmen abgerechnet, nicht 
einfeitig vorherrſchend. Schon die Emſigkeit u, 
Sorgfalt des Lünftlerifhen Strebens, das in 
folder Richtung auf die möglicfte Vollendung 
binausging, das alfo eine liebevolle Theilnahme 
von Seiten des fhaffenden Künftlers vorauss 
fegte, mußte aud auf das Werk ſelbſt überges 
ben u. demſelben ein mehr oder weniger finniges 
epräge geben. Dann war, ob auch der architek⸗ 
tonifhe Sinn bereits beträdtlih abgefhwächt 
erfheint, bob von bemfelben nod immer fo 
viel erhalten, daß man dabei zugleich eine ſtyl⸗ 
gemäße Behandlung erftrebte, welche ebenfalls 
das Kuuftwer? mebr ober weniger über bie 
Sphäre trivialer Naturnahabmung erhob; im 
Berlauf bes 15. Jahrh. zeigt ſich diefe Styliftie 
oft fogar noch in —— herber Weiſe. Ends 
lich war es natürlich, daß ber Realismus der 
Beir in einzelnen Erfheinungen aud eine ges 
wife Oppofition hervorrufen mußte; und wie 
wir 3. 3. in Florenz, während bdiefe Richtung 
mit Entfchiedenheit eintrat, den Fra Gie van⸗ 
ni da Fieſole eben fo entſchieden an der ältes 
ren, mehr ſpiritualiſtiſchen Richtung fefthalten 
fehen, fo entwidelt fi aucd im weiteren ver⸗ 
laufe bes Jahrhunderts aus der allgemein vors 
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berrfhenden Sinnesweife mehrfah wiederum 
das Streben nah dem Ausbrud eines zarteren) 
innerlihen Gemütbslebens. Der italienifhen 
Kunft diefer Zeit ift im Allgemeinen eine gewiſſe 
Großheit des Sinnes eigen, weldhe dem Studium 
der Antike ihre vorzüglichſte Nahrung verdanft, 
Dies Studium trägt, wie bereits angedeutet, 
wejentlich bazu bei, jene Neigung zu einer ſtyl⸗ 
gemäßen Durhbildung ber Korm wiederum 
tiefer zu begründen. Die Unterfehlede, melde 
fi Hierin vorfinden, find zunächſt burd die 
verfbiedenen Schulen und durd die einzelnen 


Meifter bedingt, in denen fich bie Thätigkeit der H 


in Rede ftebenden Periode vorzugsweife Bons 
eentrirt. Diefe Schulen dürften vornehmlich, 
nad den Landesslinterfhieden, als die mittel» 
italienifben, die oberitalienifhen und {die ber 
fübliberen Gegenden zu unterfheiden feyn. 
Die mittelitalienifhben zerfallen in die 
tostanifche (ober eigentlich florentinif&e) u. 
in die umbrifbe Schule; jene vertritt ziemlich 
entſchieden die realiftifhe Richtung der Zeit, in 
diefer (die übrigens nur dem Face der Malerei 
angehört) entwidelt ſich die mehr innerliche 
Auffaffungsmweife.. In DOberitalien bilden 
fi, durch eigenthümlidhes Gegeneinanderwirs 
Ben beider Richtungen, wiederum charakteriſtiſch 
bedeutſame Schulen aus. In Süd⸗Italien 
ift vornehmlich die Schule von Neapel wichtig, 
bie manches Verwandte mit den jarteren Midys 
tungen von Oberitalien hat. — In anderer Ber 

iehung unterfheidet fih die Entwidelung der 
halienifden unft nad ben beiden Hauptfä⸗— 
ern ber Skulptur und ber Malerei. In ber 
Skulptur fallen die eben angedeuteten Richtuns 
gen minder ſcharf ins Auge; bier herrſcht mehr 
das allgemeine Befeg der Form vor, und eben 
fo zeigt ſich bier der mehr umfaflende und ent⸗ 
(chlebenere Einfluß der Antike, während in ber 
Malerei eine ungleib größere Mannichfaltigkeit 
bes Strebens bemerklih wird. Der Anfang 
und bie erften Jahrzehnte des 16. Jahrh. bradı= 
ten bie bildenden Künſte Italiens zu dem Gips 
felpunßte ihrer Entfaltung. Diefe Erfheinung 
war ein Erzeugniß der allgemeinen Kulturvers 
bältniffe, die fih, was den angegebenen Zeit⸗ 
punkt betrifft, fürStalien äußerft gunftig geftal- 
teten. Die neue Geiftesrichtung, die mit ber 
Beit des 15. Jahrh. in die Welt eintrat, harte 
allerdings auch das italienifhe Leben mächtig 
durddrungen; die im Morigen angebdeuteten 
Pünftlerifhen Beftrebungen geben deſſen ein 
vollgütiges Beugniß; dennoch war fie nit fo 
gar tief gegangen, daß fie bier den innern Kern 
des Lebens angegriffen, daß fie bie alte Zeit 
vernichtet und ein völlig neues Dafeyn begrüne 
bet hätte, Sie bedurfte dies zunächft um fo 
weniger, als bie Intereffen des romantifchen 
Beitalters in Italien überhaupt nicht fo aus— 
ſchließlich vorgeberrfcht hatten, wie im Norden; 
fie brachte bier fomit im Weſentlichen nur eine 
Umwanblung der alten Eriftenz hervor. Die 
künſtleriſche Entwidelung Italiens erfheint, 
trog all jener, feit dem Beginn des 15. Jahrh. 
eingetretenen Veränderungen, dennod als eine 
ftetig fortfchreitende. Man war der realen Ele⸗ 
mente ber Darftellung Herr geworden, man 


hatte den Sinn durch das Studium der Antike 
cbildet und geläutert; mit einer hohen und 
reien Anfhauung der Welt und bes Lebens 
wandte man fi nunmehr auch den großen 
Ueberlieferungen ber ER aufs Neue 
zu und fhufin folder Art Werke, bie, ficher, 
gemeffen und würdig in ihrer körperlichen Er= 
fbeinung, zugleih das erhabenfte Geiftesleben 
befunden mußten. Das Begehren der Beit- 
genoffen Pam folder Sinnesrihtung fürs 
derlihft entgegen. Machtvolle und hochge— 
bildete Päpfte, wie Julius IL, und Leo X., 
erren, Städte und Privatleute erfannten es, 
daß fie dur die Beranlaffung folder Werte 
mehr, als durch alles übrige Thun, ihren Kagen 
das fchönfte Denkmal ftiften würden, lm die 
MeifterderKunft, welche dielichtvollen Höhen die⸗ 
fer Zeit bilden, reihten ſich zahlreiche Kreife von 
Schülern, weiche das Gurt, das fie von jenen 
empfingen, willig weiter verarbeiteten. Zwar 
erſcheint jest, in noch größerem Maße als im 
15. Jahrhundert, bie Mehrzahl dertünftlerifchen 
Kräfte ber Malerei zugewandt, und noch deutlis 
der treten uns in lesterer die verſchiedenen 
Grund⸗Elemente und Richtungen der Zeit ent= 
gegen, Wiederum jedod; ift die Skulptur, eben 
weil fie auch in diefer Zeit mehr das allgemeine 
Streben repräfentirt, vorzüglich geeignet, ben 
Ueberbli® über baffelbe zu eröffnen; und in 
nicht geringerem Maße wie bie Malerei, wenn 
ſchon keineswegs in derfelben Breiten⸗Aus deh⸗ 
nung, läßt aud fie die Höhe der Entwidelung 
erkennen. 

Die nordiſche bildende Kunſt des mo— 
dernen Styles vom Anfange des fünf— 
zehnten Jahrhunderts bis zur Mitte 
besfehszehnten Jahrhunderts. Um ben 
Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts treten 
aud im Norben (zunäcdft in den Niederlanden) 
fünftlerifhe Beſtrebungen bervor, bie eben fo 
rüftig und entf&hieden, wie bie der italienifhben 
Kunft, die lebendig erwachte Sinnesweije an- 
kündigen; es ift dbaffelbe Verlangen, bas Eins 
zelne in feiner abgeſchloſſenen Selbftftändigkeit 
geltend zu maden, daſſelbe forglihe Eingehen 
auf die Vorbilder der Natur in dem ganzen 
Reichthum und Wechſel ihrer Erfheinungen. 
Die nordifhe Kunft bringt es bierin zunadft 
in mehrfacher Beziehung fogar zu glüdlicheren 
Erfolgen, als die italienifhe. Dennod ſteht fie 
der legteren von vorn herein in der Größe bes 
Sinnes nad; dies Verhältniß geftalter ſich im⸗ 
mer beutlider, je weiter die Entwidelung der 
Zeit vorfhreitet, am deutlichften im Anfange 
des 16, Jahrhunderts, indem bie nordiſche 
Kunft, fo achtbar und eigenthümlich ihre Leis 
— auch bleiben, doch an dem großartigen 
Aufſchwunge, der zu diefer Zeit in Italien Start 
faud, Beinen Antheil nimmt. Als ein wichtiger 
Grund für diefe Erfcheinung ift vorerft ber Um— 
ftand hervorzuheben, daß der nordiſchen Kunft 
das Verhältniß zur Antike fehlt, weldes in 
Stalien fhon im Verlauf des romantifhen Zeit 
alters (obſchon bier nicht immer günftig) durch⸗ 
geflungen hatte und weldes für die in Mede ftes 
bende Periode als ein höchſt bedeutfames För⸗ 
derungemittel betradhtet werben mußte, Der 
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nordiſchen Kunſt mangelt in dieſer Periode jene 
Größe und Würde der Formen, welche die ita— 
lieniſche ſich, unter dem Einfluß der Antike, in 
immer fleigendem Grabe anzjueignen wußte, 
Dennod ift diefe Unbekanntſchaft mit ben Wers 
Pen der Antike nicht das einzige, auch nicht das 
weſentlichſte unterden Verhaͤltniſſen, durch welche 
die Entwickelung der nordiſchen Kunſt zurüdges 
halten wurde. Gaben wir bier doch bereite 
ungleich früher, um den Schluß bes 12. Jahr 
hunderte, in den Skulpturen von Medfelburg 
und Freiberg Werke entftehen, die in dem Abel 
ihrer Erfheinung der dur die Antife bezeiche 
neten Richtung entihieden gleichzuſtellen find; 
und eben fo finden wir in der rübzeit des 16. 
Jahrhunderts einzelne deutſche Arbeiten, die 
fib, freilibd Ausnahmen unter dem, was im 
Allgemeinen geleiftet ward, aus ber nationalen 
Richtung, in ihrer völlig unabhängigen Eigen 
thümlichkeit, zu einer hohen und eigenthümlich 
gediegenen Vollendung entfalten. Daß bie 
nerbifhe Kunft hinter ber italienifchen zurüds 
blieb, beruht mehr, als auf dem Mangel jenes 
einen Förderungsmittels, auf den allgemeineren, 
Das gefammte Leben umfaflenden kulturhiſtori— 
{hen Berbältniffen, Im Norden — d. b, zus 
nächſt bei den Völkern deutſcher Zunge — brang 
jene neue geiftige Entwidelung, welche mit dem 
15. Jahrhundert begann, ungleich tiefer, bis in 
Das innerfte Mark des Lebens; fie ward zum 
Keime eines wefentli neuen und freieren Da= 
ſeyns, welches ſich zunächſt in der kirchlichen Res 
formation offenkundig geltend machen ſollte u. 
welches wiederum eine reich geſtaltete Zukunft 
verhieß. Sie mußte ſomit, auf der einen Seite 
hemmend, beſchränkend und unterdrückend auf 
die alten Lebens-Intereſſen wirken, und eben 
ſo wenig konnte ſie ſich auf der andern Seite 
gleich von vorn herein in bedeutſamer Pünftles 
rifher Produktion äußern. Sie mußte noth— 
wendig ben Geift zuvor auf das abftrafte Ges 
biet der Spekulation führen, folder Geftalt ges 
wiffermaßen bie Grenzen des neugewonnenen 
Reiches auszuſtecken, ehe fie fi, mitunbefange: 
ner Luft, dem für Gemüth und Sinne erfreuli- 
hen Ausbau beffelben bingeben konnte. Wenn 
man eine Bleinere Phafe in derEntwidelung des 
menſchlichen Geſchlechtes mit einer großen vers 
gleichen darf, jo kann man diefe neuen Verhält⸗ 
niffe zwiſchen den gefteigertengeiftigen Bewußts 
ſeyn und der fünftlerifben Produktion denjeni— 
gen Erfbeinungen zur Seite ftellen, welde das 
erfte Auftreten des Chriſtenthums mit fi führte, 
und leider follte auch bier bie neue Kraft, welche 
in Die Welt eingetreten war, erft durch verhees 
rende Stürme erprobt werden. Die nordifde 
Kunft bleibt demnach, was die in Rede fiehende 
Periode anbetrifft, im Allgemeinen aufderfelben 
Erufe ber Entwidelung fteben, in welder fie 
bereits mit dem Beginn berjelben auftritt; bie 
einzelnen Unterſchiede, die wir in den Schulen 
der verſchiedenen Gegenden und in dem Wechſel 
der Jahrzehnte bemerken, find nicht fo bedeu— 
tend, daß wir in biefen eine völlig neue Stufe 
der Entwidelung wahrnehmen könnten. Gegen 
den Schluß der Periode, d. h. namentlih im 
zweiten Biertel des 16, Jahrhunderts, tritt als 


lerdings ein abweichendes Verhältniß ein; man 
wird nunmehr aufbieformale Ausbildung, welde 
bie italienifhe Kunft erreicht hatte, aufmerkiam, 
und man läßt es fib angelegen feyn, diefelbe 
mit der beimifhen Darftellungsweife zu vers 
fhmelzen. Dod begreift man im Wefentliben 
(was ſich durch das vorber Gejagte zur Genüge 
erklärt) nur diefe formale Seite der Ausbildung, 
nicht die inneren Gründe, aus denen biefelbe ber= 
vorgegangen war; es ift dies alio zumeift nur 
eine Außere Annäherung an die Erfcheinungen 
ber italienifben Kunft. Dabei aber ift zu bes 
merken, daß ſich in der nordiſchen und befonders 
in der eigentlib beutfhen Kunft im weiteren 
Berlauf ber in Rede ftehenden Periode zugleich 
ein befonderes, ſehr eigenthümlihes Element 
geltend macht. Es ift das Phantaſtiſch-Humo⸗— 
riftifhe, Wir erkennen dazu überhaupt eine 
beftimmte Neigung in dem deutfchen Bolfschas 
rafter; wie wir beiden Stalienern ſchon im ro=s 
mantiſchen Beitalter eine Neigung zur Plaftit 
der Antike durdhbliden feben, fo finden wir 
gleichzeitig jenes Element imNorden, wo es bes 
fonders in den Ornamenten ber reichgeftaltigen 
germanifhen Architektur mehr oder weniger 
deutlih bervortritt. Ungleich beftimmter und 
folgenreiher jedoch erſcheint bafjelbe in ber ges 
genwärtigen Periode, Indem jegt die Spekula⸗ 
tion und die fünftlerifb unmittelbare Anſchau⸗ 
ung mehr unb mehr audeinandergeben, entfteht 
gewiffermaßen ein neutraler Zwiſchenraum, in 
den nunmehr bie entfefjelte Phantafie, ihn mit 
ihren willkürlich fpielenden Gebilden bevölternd, 
eindringtz oft erfbeinen biefe Gebilde in feltfam 
ungebeuren Weifen, oft aber au, zumal in ber 
fpätern Zeit, geftalten fie fib zum anziehenden, 
gedanfenvollen Mähren. Und wie durd je— 
nes Licht des geifigen Bewußtſeyns die Ohn— 
macht und die Verkehrtheit der körperlichen Exi⸗ 
ſtenz und ihrer bunten Intereſſen offenbar ward, 
fo erzeugte ſich gleichzeitig ein verneinender Hu⸗ 
mor, der dieſe Widerſprüche, bald in neckendem 
Spiele, bald mit verzehrender dämoniſcher Ges 
walt, anfbaulidh zu maden wußte. Gewöhnlich 
gehen bier Phantafie und Humor Hand in Hand; 
oft werfen fie nur über die, durd anderweitige 
Beftimmung gegebenen Darftellungen ein felts 
fames Streiflidt, oft auch erfheinen die Dar: 
ftellungen als ihr ſelbſtſtändiges Erzeugniß. 
Die großartigiten und bedeutendften Erzeugniffe 
biefer Art find die fogenannten Todtentänge, in 
denen mit ſchauerlicher Luſt vorgefteilt wird, wie 
der Tod, eine abenteuerlihe Knochengeſtalt, alle 
Gefblehter und Alter der Menfhben, in der 
ferne und Blüthe ihres Daſeyns, mit fi 
ortzieht. . 

Die bildende Kunft in ber zweiten 
Hälftedes ſechszehnten Jahrhunderts. 
Die hohe Ausbildung des künſtleriſchen Styles 
und der künſtleriſchen Darſtellungsweiſe, welche 
durch die großen italieniſchen Meiſter der frühe— 
ren Zeit des 16. Jahrhunderts gewonnen war, 
ward in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
im weiteſten Kreiſe umbergetragen, den verfcies 
denen, der Bünftlerifben Bildung geneigten Nas 
tionen mitgetheilt, bei den mannidfaltigften 
einer künſtleriſchen Geftaltung fähigen Begen« 
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ftänden & Anwendung gebracht. Diefe gleich: 
mäßige Berbreitung eines hochentwidelten Ges 
ihmads bildet den eigenthümlihen Charakter 
des genannten Zeitabfhmittes (beffen Anfang 
und Ende jedoch, wie überall bei den Momenten 
des geſchichtlichen Entwidelungsganges, nicht 
durch beftimmte Jahrzahlen zu bezeichnen tft). 
Dabei ift aber zu bemerken, daß man im Mes 
fentlihen nur die äußeren Elemente von dem, 
was jene großen Meifter begründet hatten, aufs 
zufaffen vermochte, daß man in der Nachfolge 
der legteren wefentlib nur auf eine äußerlide 
Wirkung bedacht war, daß man die Darftellun- 
gen gleich bei ber Erfindung mehr ober weniger 
auf die Schauftellung berechnete, und daß in 

Ige folder ge Styl, dbereinem 

oben Aufibwunge des Geiftes fein Dafeyn 
verbankte, großen Theild zu einer handwerko⸗ 
mäßigen Manier umgewandelt werden mußte. 
Beides, bie Verbreitung des hoben Styles und 
die Entartung befielben zu einer äußerlichen 
Manier, berubt auf den allgemeinen kulturge⸗ 
ſchichtlichen Berbältniffen. Der Zwieſpalt 
zwiſchen alter und meuer Geiftesrihtung war 
jest offenkundig ind Leben getreten; Katholiciss 
mus und Proteftantismus fanden fich als zwei 
feindlihe Mächte gegenüber. Jener war ges 
waltigen Sinnes a ein Gebiet himübergetreten, 
wo ibm die ſchönſten Blüthen, des Lebens ers 
fprießen mußten; aber er hatte dadurd bie ei= 

entliche, fefte Grundlage feines Dafeyns ver: 
foren, und bie innere Hohlheit mußte ſich bald 
offenbaren. Dies ift zunaͤchſt als ber Grund der 
manieriftifhen Erfheinungen in deritalienifhen 
Kunftgefhichte zu betrachten. Der Proteftan- 
tismus aber war, im Allgemeinen, noch nicht 
zur äußeren form entwidelt, hatte noch nit 
das Leben geftaltungskräftigburddrungen; auch 
er vermochte fomit, wo es ſich um Bünftlerifcbe 
Intereſſen handelte, nur erft eine äußerlich be= 
dingte Form, und zwar in der Weiſe, wie fieibm 
eben dargeboten ward, entgegenzunehmen. Die 
in Rebe ftebende Zeit ift für die kunſthiſtoriſche 
Entwidelung nur als eine Zwiſchenperiode zu 
betrachten, bie im Ganzen weniger an fi, denn 
als eine Verbindung zwifhen Bergangenem u. 
Künftigem ein Intereffe bat. Die Mehrzahl 
der Bünftlerifhen Arbeiten diefer Zeit ift nad 
alle dem nur wenig erfreulich, zumal wo es ſich 
um Werke von höherer ger Bedeutung hans 
delt; hier erweckt der Widerfprub zwifchen ber 
Leere bes Inhalts und der Prätention in ber 
äußeren Darftellung zumeift ein ſehr unbehag⸗ 
liches Gefühl. 

Wo indeß in den Werken biefer Zeit bie eis 
gentlihe Abſicht des Pünftlerifhen Betriebes 
mehr nur auf Dekoration gerichtet iſt, da vers 
ſchwindet au jeder Widerfprud, und es wirken 
fomit ſolche Arbeiten von —— — Be⸗ 
deutung zumeiſt ungleich erfreulicher, als bie 
Mehrzahl der Werke des höheren Ranges, 
Zugleih aber ift zu bemerken, daß in einzelnen 

lüdlihen Fällen auch in diefer Zeit ünftlerifche 
äfte auftreren, die, von bem allgemeinen mas 
nieriftifben Streben weniger berührt, fi unbe- 
fangenen Sinnes und, ausgerüftet mit all dens 


jenigen Mitteln, welde ihnen bie nädfte Ber: 
gangenpeit darbot,I nur an bas reine Borbild 
der Natur bielten. Ihre Leiftungen erſcheinen 
als helle Glanzpunkte in diefer Periode ber all⸗ 
gemeinen Verflahung, und fie bilden eine zwar 
minder umfaffende, aber um fo bebeutfamere 
Uebergangslinie zu den Beftrebungen des 17. 
Jahrhunderts, 
ie bildende Kunft bes fiebenzehn= 
ten und adtzcehnten Jahrhunderts. 
Mit der Zeit um den Beginn bes 17. Jabrhun- 
berts entwidelte fih eine neue, fühne Lebens— 
thätigkeit im Bereiche der Kunft, als ber Aus- 
drud ber erhöhten und bis zum gewaltigen 
Sturme binausbraufenden —— en, die 
ſich gleichzeitig im Bereiche des eiftes Pund 
gaben. Der Katholivismus hatte die Gefahr 
erfannt, die er ſich felbft durch Vernachläſſigung 
der geiftigen Entwidelung bereitet, er ruftete 
fih aufs Neue wit allen Kräften und Mitteln, 
die ihm zu Gebote ftanden; er ſchuf ſich ein 
neues, begeiftertes Rittertbum (dem Orben der 
Zefuiten) und begann den Kampf, der dem ®er« 
derben des Gegners gewidmet fenn follte, Aber 
der Proteftantismus begegnete ibm mit gleicher 
Kraftanftrengung ; er trat auf ß eiche Weife ger 
rüftet in das äudere Leben hinaus, und beide 
Parteien mochten fi, als fie endlich, ermattet, 
vom Kampfe abließen, ben Sieg zufchreiben. 
Heftige und ungeftüme Leidenſchaften waren 
durd ben Kampf entfeffelt worden; fie find es, 
die uns in ben neuen Kunftleiftungen als zu» 
naͤchſt harafteriftifch entgegentreten, Sie mußs 
ten wiederum eine entfchiedener naturaliſtiſche 
Behandlung ber Form bedingen; aber fie verans 
laßten babei zugleih eine eigenthümlihe Stei- 
erung der geiftigen Auffaffung, und jwar eine 
oldhe, in welder ſich ber Fanatismug der Zeit, 
der das Himmliſche ungeftüm mit weltlihen 
Waffen befämpft, widerfpiegelt. Doch ift diefe 
leidbenfbaftlihe, zum ———— zur begel⸗ 
ſterten Ekſtaſe ſich mehr oder weniger binnets 
gende Richtung nicht als das einzige Moment, 
welches die neuen künſtleriſchen Beſtrebungen 
begründet, zu betrachten. Auf der Seite, die 
an den alten Lebensintereſſen vorzugsweiſe feſt⸗ 
bielt, d. h. in den katholiſchen Landen, ging man 
zugleich mit Sorgfalt und mit bewußter Äbſicht 
n diejenigen Schöpfungen zurüd, in denen bie 
alte Zeit 6 am glänzendften offenbart hatte; 
man ftubirte die großen Meifter der früberen 
Zeit bes 16. Jahrhunderts, man ſuchte es ihnen 
wiederum gleichzuthun, man war audin ſolchem 
Streben nicht gerabezu unglüdlid, aber man 
vermochte fid dennoch von einem bloß verftäns 
digen Studium zu freier, lichter Entfaltung des 
Geiftes nicht zu erheben; die Beftrebungen die: 
fer Art Iaffen ung mehr ober weniger Rat, Auf 
der andern Seite, doch vornehmlich in proteftan« 
tiſchen Landen, gab man fi, im Gegenfaggegen 
folde Richtung, zugleib einer unbefangenen, 
freien Auffafjung der Natur bin; man folgte 
ihren bunten und heiteren Spielen, und indem 
man ben ®inn für bie Sprache des Geiftes, der 
in ber Natur waltet, öffnete, wußte man feine 
Geheimnifie in beredten Bildern offenbar zu 
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machen. Es iſt aber hierbei zu bemerken, daß 
die Kunſt, in ihrer Höheren Bedeutung, über den 
en ber er Aare if baß fo= 

mit Cinflüffe von beiden Seiten fehr wohl auf 
einaüber wirkten fonnten, und baß gerade aus 
folder Wechſelwirkung eingelne der ſchönſten u. 
ebelften 2eiftungen diefer Zeit entftehen mußten. 
Ju der Kunft von Italien treten uns zunächſt 
jene Batholifhen Elemente der Zeit entgegen; 
eben fo, aber zu einer höheren Begeifterung ent⸗ 
in der Kunft von Spanien, jenem 

anbe, welches dem Katholicismus durch Loyo—⸗ 
la's Stiftung die gewaltigſte Schutzwehr grün⸗ 
dete. In den Niederlanden ſehen wir, in den 
fübweftlihen Theilen (in Holland) das prote—⸗ 
Rantifhe zum lebehdigen und Präftigen Aus 
brude kommen, in beiden nicht ohne wohlthätige 
Bedfelwirkung aufeinander. Frankreich ſendet 
für bie frühere Zeit des Jahrhunderts nur eins 
eine Zalente zur Theilnahme an diefem neuen 
fſſchwunge der Kunft; fo auch Deutfchland, 
bas, von bem breißigjäbrigen Kriege und feinen 
Folgen aufs Fürcterlichfte zerriffen, für bie 
ganze in Rebe ftehende Periode der Kunft ohne 
erhebliche Bedeutung bleibt. — Was fodann 
das Verbältniß der Kunftgattungen für bie 
Zeit diefes neuen Auffbwunges betrifft, fo 
erſcheint uns bie Skulptur, zum Ausdrud jener 
ungefümeren derer Bewegungen weniger 
geeignet, im Allgemeinen von geringerer Bes 
deutung. Die widtigften Kräfte Poncentriren 
fih jegt völlig im ber Malerei; aber jene 
finnige Raturanfhauung , die bem germanis 
ſchen Boltsgeifte von Haufe aus eigen war unb 
bie durch bie freien Elemente ber jegigen Zeit 
ihre vorzüglihfte Nahrung fand, veranlaßte es, 
daß nunmehr diejenigen Gattungen, die man ges 
wöhnlih als untergeordnet bezeichnet, Genre, 
Landſchaft, Stillleben x., in einen oft gleichen 
Rang neben die urfprünglich vorherrſchende His 
forienmalerei treten. Die vorzůglichſte Blürbe 
dieſes neuen Aufſchwunges der Kunft füllt in 
bie erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts; nur bie 
eben bezeichneten Nebengattungen der Malerei 
erſcheinen aub in ber zweiten Hälfte, zum Theil 
felbft noch im Anfange des folgenden Jahrhun⸗ 
derts in anziehender Frifhe und Anmuth. Im 
Webrigen wird die Ermattung ber Geifter, die 
auf jenen gewaltigen Kampf Arad mußte, au 
in der Kunft bald genug fühlbar. In den Zeis 
ten biefer geiftigen Ermattung aber tritt bie 
weltlibe Defpotie mädtig hervor, die in Frank⸗ 
rei, unter Zudwig XIV., ihren glänzenbften 
Triumph feiert ; fie begründet wiederum, in der 
eiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, eine neue 
bätigkeit in ben höhern Fächern ber Kunft, 
aber eine folde, die dem Geifte und feinen For⸗ 
men ihre Gefege mit bespotifcher Willtür vor⸗ 
fchreibt und bie fonıit natürlich, ohne eine ſelbſt⸗ 
ſtändig neue Richtung zur bezeihnen, nur ein 
außerlich Ponventionelles Wefen zur Folge hat. 
Auch fie bauert bis in bas 15. Jahrhundert bins 
über; aber aud fie erlifcht bald, und faft nichts 
bieibt übrig, als eine allgemeine Schwäche, aus 
ber nur bier unbbort fi eingelne Erſcheinungen, 
zum Theil nur durch einen Pranthaften Neiz er= 
mwedt, emporzubeben verſuchen. Die Kunft, die 


aus ben alten Lebensintereffen in ihrer letzten 
Umgeftaltung hervorgegangen war, und dieje⸗ 
nige, welche vornehmlich ber Oppofition ihr Das 
feyn verdankt, beide werden im 18, Jahrhundert 
zu Grabe getragen. Ind um es mit ſchneiden— 
der Beftimmtheit auszufprechen, daß bier wies 
derum ein großer Abichnitt der Zeit ſey, fo bes 
gr man — nidht im Fanatismus religiöfer 
egeifterung, nicht geleitet von dem Dämon bes 
Krieges, und fogar nur felten für die Zwecke des 
fogenannten allgemeinen Nugens, — in ekelhaft 
kindiſchem Irrfinn die berrlihften Schöpfungen 
u vertilgen, welche aus den großen Tagen der 
ergangenbeit daſtanden. 

Bli@ auf bie Kunftbeftrebungen ber 
Gegenwart. Seit dem Anfange bes 18, Jahr⸗ 
bunderts hat ein neuer Auffchwung in dem ger 
fammten Bereiche ber Kunft begonuen, als ein 
leucbtenber Wiederfchein derjenigen Beweguns 

en, welche den Zuftand bes europäifhen Volks— 
ebene fo mädtig verändert, welde die Geifter 
und Gemüther der Menfhen aufs Xieffte durch⸗ 
drungen, ein neues Leben der Wiffenfbaft, ein 
neues Gefühl des Dafeyns und der perfönlichen 
Geltung hervorgerufen haben Was im 15. 
Jahrhundert begonnen warb und im 16. feine 
erfte wunderfame Blüthe erreichte, aber bald in 
fi) zerfiel; was man im 17. Jahrhundert mit 
erneuten Kräften erfaßte, wiederum zu eigen 
thümlichen Refultaten burdbilbete und wieder 
um bem Berfall anheim geben. mußte: daſſelbe 
Streben, doch aufs Neue in veränderter Geftalt, 
tritt uns auch in den Kunftleiftungen unferer 
Tage entgegen. Eime neue Epoche derjenigen 
Kunft, die wir als die moderne bezeichnet, bat 
begonnen; eine unzählige Menge von Werken, 
die zum großen Theil von denen ber früheren 
Zeit charakteriſtiſch verſchieden find, eine bebeus 
dente Anzahl höchſt wertbvoller Leiftungen bes 
zeugt es uns, daß auch dieſe Epoche auf eigens 
thümlihe Geltung ihren vollen Anſpruch hat. 
Aber — ob auch bereits fünfzig Jahre, und mehr 
als fünfzig, feit ihrem Beginn verfloffen find — 
ein umfafjendes und vollkommenes Urtheil über 
das Pünftlerifhe Streben diefer jüngften Zeit 
aus zuſprechen, find wir noch nicht im Stande; 
noch wiſſen wir nit, ob etwa das Ziel beffelben 
bereits erreicht feyn möchte, oder in wie weiter 
Berne es noch vor ums liege; noch flehen wir 
mitten drinn in bem rübrigen Xreiben der mans 
nichfaltigften Kräfte, das unfern Blid eben fo 
verwirrt, wie es unfer Gemüth zur freudigften 
Theilnahme anregt, noch fehlt ums ber freie, 
entfernte Standpunft, von dem aus wir bie 
bunte Getriebe überfhauen; bas Wefentlihe und 
Bedeutfame von dem Bereinyelten und Zufällis 
en fondern, bas Ganze als ein ſolches und das 
Einzelne in feiner Bedeutung zum Ganzen würs 
digen möchten. Wir dürfen es ſomit nit war 
gen, die Kunftbeftrebungen der Gegenwart zu 
einem umfaffenden und in ſich gefchloffenen Bilde 
zu vereinigen; auf die einzelnen Zeiftungen aber 
in ihrer Befonderbeir näher einzugeben, verbie= 
tet {don an fich der Zwed — Werkes. 
Dennoch giebt uns der Zuſtand der heutigen 
Kunſt wenigſtens zu einigen allgemeinen Be— 
merkungen Gelegenheit, die uns auf einzelne 
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charakteriſtiſche Unterſchiede von den Beſtrebun⸗ 

en ber früheren Epochen aufmerkſam machen. 

ürs Erſte iſt der Antheil, den gegenwärtig die 
europäifhen Vöolker an den Pünftlerifhen Ins 
tereffen nehmen, zum Theil weientlic verſchie⸗ 
den von ben früheren Berbältniffen. Italien, 
Jahrhunderte hindurch als die Herrin und Mei— 
fterin im Bereiche des künftlerifhen Schaffens 
anerkannt, erfheint von jener beneidenswertben 
Höbe tief herabgeſunken, undnur vereinzelte Er⸗ 
f&heinungen treten uns bier noch als der Nadıs 
2 einer glüdliheren Bergangenbeit entgegen. 

uerft von jenem @eifte des neuen Zeitalters 
freudig angehaudt, dann ihn mit Gewalt ver- 
nichtend, bat Italien mit ihm aud den Keim 
eines neuen Lebens von fi geftoßen, und das 
alte ift ohnmächtig und einer Erneuerung mehr 
fähig dahingewelẽt. Daffelbe ift ber er mit 
Spanien; bod bietet bier die jüngfte Zeit das 
Schauſpiel einer ftürmenden Regeneration dar, 
beren Früchte aber erft von der Zußunft zu er⸗ 
warten find. Frankreich und Deutfhland dage⸗ 
gen erfheinen als die beiden Mächte, benen 
vorzugsweife das neue Kumnftleben angehört; 

längender, mehr in die Sinne fallend, zum 

beil auch mehr umfaffend, bat ſich daſſelbe in 
Frankreich entfaltet; ftiller und ſchlichter, aber 
aud mit tieferem und reinerem Gefühle erfaßt, 
in Deutfhland. Belgien fließt ſich vor—⸗ 
—— an Frankreich an; Holland hat bie 

ahn ber Vorfahren nicht ohne Glück aufs 
Neue eingefhlagen. In England find mans 
cherlei Bünftlerifche Kräfte, zum Theil von nam⸗ 
bafter und eigentbümliher Bedeutung bervor- 

etreten, obne daß bie dortige Thätigkeit im 

anzen jedoch mit der von Franfreih und 
Deutihland zu vergleihen wäre, Noch weni: 
ger gilt dies von dem Kunftftreben, welches in 
den ſkandinaviſchen und ſlaviſchen Län- 
dern erwacht ift, obgleih auch aus ihnen künſt⸗ 
leriſche Erfheinungen, einzelne fogar von höch⸗ 
fter Bedeutung, hervorgegangen find, Sodann 
find wir wenigftens fo weit von dem erften Bes 

inn des neuen Auffhwunges der Kunft ent= 
Fernt, daß wir aud in ihm bereits einige beſon⸗ 
dere Stufen der Entwidelung unterfheiden 
Pönnen. Wir finden in der Aufeinanderfolge 
diefer Stufen eine gewiſſe innere Nothwendig⸗ 
Peit, bie und nit minder, wie die einzelnen 
Meifterwerke in ihrer abgeſchloſſenen Bebeus 
tung: zu einer Bürgfchaft für bie felbftftändige 
Gültigkeit der gegenwärtigen Epoche bienen 
darf. Als die erfte Stufe diefes Eutwickelungs⸗ 
ganges haben wir, wie es ſcheint, gewifje, ob 
auch zum Theil vereinzelte Beftrebungen zu bes 
tradhten, die vorzugsweile noch dem 18, Jahr⸗ 
hundert, etwa fchon ber Zeit feit ber Mitte defs 
felben, angehören. &s find ſolche, in denen ſich 
das Princip einer einfahen und völlig unbefan= 
genen Natürlichkeit und bierin eine fehr glüd: 
liche Gegenwirfung gegen das manierirt kon— 
ventionelle Weſen, weldbes bis dahin vorberrr 
{hend war, ausfpricht. Diefe Beftrebungen fin« 
ben fih vornehmlib in Deutfhland; als ihr 
Hauptfig erfheint Berlin. Für das Fach ber 
Malerei mögen in diefem Betracht bie kleinen 


radirten Blätter von D. Ehobomiedi (1726 
— 1801), deren unübertrefflibe Naivetät höchſt 
anziebend wirkt, genannt werden; für bie Skulp⸗ 
tur bie verfhiedenen Bildnißftatuen von I. ©. 
Shadow (neb. 1764). In der Architektur 
zeigt ſich baffelbe Beftreben in einer gewiflen 
Einfaltder Anlage, die allen unnöthigen Shmud 
zu vermeiden tradhtet, mehr bie nächſten Bes 
dingniffe ber Konftruftion im Auge bat und vors 
nebmlih auf eine ruhig barmonifhe Maſſen⸗ 
wirkung ausgeht. Kleinere Bauten folder Art 
findet man mehrfad in Berlin und der Umges 
gend; als ein größeres, aber ſchon mehr ſtattli— 
bes Wert ift das Münggebäude zu Berlin, von 
5. Gens um den Schluß des 18. Jahrhunderts 
gebaut, anzuführen. Gleichzeitig werben aber 
auch bereits andere, ungleich mehr umfafjendere 
Beftrebungen fihtbar, in denen wir bie zweite 
Etufe der Entwidelung erkennen. Dies find 
biejenigen, die auf einem erneuten und tiefer als 
bisher eindringenden Studium ber Antike berus 
ben und durd welche ber Kunft wiederum ber 
Gewinn eines geläuterten und gereinigten Sty⸗ 
les zu Theil wurde, Als gewaltiger Herold 
ging diefen Beftrebungen Jobann Windels 
mann (1717 — 1768) voran, deſſen prophetiſch 
begeiftertes Wort von feinen Beitgenoffen bes 
wundert, aber erft von der folgenden Generation 
in lebendbigem Schaffen wiedergeboren warb. 
Seinen wiflenfhaftliben Forſchungen folgten 
bie Unterfuhungen der Monumente bes griechi⸗ 
{hen Landes felbft; wo er zumeift nur ahnen 
konnte, warb durch biefe eine unmittelbare Ans 
füauung dargeboten. Seit Stuart und Revert 
ward die Aufnahme und Vermeſſung ber gries 
chiſchen Baudenkmaͤler eifrig betrieben; dann 
wurden große Schäge der griedifhen Skulptu⸗ 
ren (befonders durch Lord — in die Mu⸗ 
ſeen des weſtlichen Europa entführt und in 
Gnpsabgüffen überall hin verbreitet. — So 
kehrte man, was zunäcft die Arditeßtur gnbes 
trifft, von bem wunderlihen Schnörkelweien der 
früberen Zeit zu ben reinen Maffifben Formen 
ge) theils zwar nod, wie befonders von 
eiten der Franzofen, in ber römifchen Aufs 
faffung diefer Formen; theils, wie bei einzelnen 
englifdyen Bauten, in unmittelbarer Rachahmun 
griechiſcher Vorbilder; theils in einer Weife, da 
man aus dem griedifchen Geifte heraus Neues 
zu ſchaffen ſich beftrebte. In dem legteren Bes 
tracht leiftete befonders Deutichland Ausgezeich⸗ 
netes, und vornehmlih €. Schinkel (1781 — 
1841) ift es, deffen Bauwerke zuerft wieder das 
reine Bewußtfenn der Maffifhben Formenbilbung, 
wie feine andern Denkmäler bes gefammten mos 
dernen Beitalters, erfennen laflen. — In ber 
Skulptur tritt die entfchieden klaſſiſche Behand» 
Iungsmweife zuerft bei dem Italiener A, Canova 
(1757 — 1822) bervor doch fteht er noch auf der 
Grenzſcheide zwifhen dem Manierismus bes 
18. Jahrhunderts und bem Streben einer edles 
ren —— Andere, wie insbeſondere die 
franzöſiſchen Bildhauer dieſer Richtung (z. B. 
Chaudet, 1763 — 1812), brachten es, dm 
Theil nicht ohne bedeutenden Einfluß von ⸗ 
ten Canova's, nur zu einer aͤußerlichen Auf⸗ 
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nahme der antiken —————— Ein 
zartes Gefühl für Raturwahrheit, beſonders an 
weiblihen Perfonen und im Porträt (die koloſſale 
Büfte Schillers), entfaltete Danneder in 
Stuttgart (geb. 1758). Hoc über allen Zeitge⸗ 
nofjen ftebt aber ber Düne B. Kborwaldfen 
(geb. 1770), der ben Adel und die Keufchheit der 
griehifhen Meifterwerke in fih aufzunehmen 
und mit eben fo reihem Geifte, wie mit tiefem 
und innigem Gefühle zu durhaus neuen und 
eigenthũmlichen Schöpfungen zu beleben ver- 
mochte. — In ber Malerei fand der antikifirende 
Styl zaunädft feinen glänzendften Vertreter bei 
bem Franzofen 3. 8. David (1748 — 1835), 
bem eine überaus große Menge von Schülern 
und Nadıfolgern ſich anfhloß; aber feine und 
feiner Rachfolger Werke find wiederum von einer 
manierirten, franzöfifch=theatralifben Aufs 
faffung nicht frei. inder auffällig, aber uns 
glei edler und mit reinerem Gefühle durchge⸗ 
bildet, find die Arbeiten einiger deutſchen Künft- 
ler, vornehmlich die von A. J. Earftens (1754 
— 1798), dem ſich E. Wächter, G. Schidu. 
A. anreiben. Auch gehören hierher, als fehr 
bebeutfame Werke, Schintels Entwürfe im 
abe ber biftorifhen Malerei. Eine britte 
tufe entwidelte ih als Oppofition gegen die 
einfeitige und in diefer@infeitigkeit froftige Auf⸗ 
faflungsweife, zu ber jene antikifirende Richtung 
allerdings Häufla genug Veranlaffung gab. Im 
Begenfag gegen ein formales Streben folder 
Art wandte man fich ber Blürbenperiobe dee ros 
mantifcen Zeitalter zu; man ſtrebte, ſich in das 
tiefere Gemütbsleben jener Zeit zu verfenfen 
und von jolhem Grunde aus zu einer mehr in⸗ 
nerlih bedeutfamen Fünfterifchen Geſtalt zu ger 
langen. Es fehlte bier ebenfalls nit an man« 
cherlei einfeitigenfeiftungen; zugleich blieb diefe 
Richtung auf einen eg ba Kreis (jumeift nur 
auf deutſche Künfkler) beſchränkt, auch ging fie 
hneller, im Verlauf des zweiten und dritten 
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vorüber, doch mußte nothwendig ein ſolches Bes 
ftreben die wohlthätigften Folgen zurüdlaffen, 
— In ber Arditeftur ift bier vornehmlich bie 
Wiederaufnahme des germanifhen Bauftnles 
— Vielfach verbreitet zeigt ſich dies 
elbe zunächſt in England, wo überhaupt zwis 
hen dem Mittelalter u. der neueren Zeit Peine 
o fharfe Grenze gezogen war, wie in andern 
ändern ; bei ben Gebäuden für weltliche Zwecke 
(die an ſich freilich bereits eine nur bedingte Ans 
wendung des germanifchen Styles geftatten) ift 
derfelbe bier haufig mir Glüf zur Ausführung 
gekommen, In Deutihland find verfchiedene, 
nit unbedeutende Monumente germanifchen 
Styles ausgeführt worden, in benen aber auf 
ber einen Seite mehr nur eine Aufnahme der 
Aeußerlichkeiten diefes Styles, auf der andern 
eine Umbildung deffelben nah einer mehr Blaffis 
fhen Formenweife (die feinem Grundprincip 
wiberfpricht) erfihtlid; wird, Einzelne deutſche 
Baumeifter haben neuerlich ftatt deffen ben ro= 
manifhen Bauftyl in Anwendung gebracht. — 
Mas in der Skulptur in folder 1* gelei⸗ 
ſtet worden, hat im Ganzen eine minder hervor⸗ 
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ftehende Bedeutung erlangt. Ungleih mehr bie 
Arbeiten im Fache der Malerei, und vornehmz 
lich diejenigen, welche aud bier die Auffaffunges 
weife der germanifhen Periode, durchgebildet 
nach ben Bedürfniffen einer mehr entwidelten 
Kunft, erkennen laffen. Als der bedeutendfte 
Meeifter, der an folder Richtung mit Entidies 
denheit feftgehalten, it Overbed zu nennen, 
Endlich iftdiefen verſchiedenen Entwidelungss 
ftufen derjenige Zuftand der Kunft gefolgt, der 
vorzugsweife dem heutigen Tage nahe ſteht, 
deſſen Eigenthümlichkeit zu beurtbeilen für ung 
aber au die größten Schwierigkeiten bat. Bei 
einzelnen Meiftern erfennen wir es, wie ihre 
Richtung aus einer oder der anderen der vorans 
gegangenen Stufen fi heraus gebildet hat; ans 
dere ftehen ung ſcheinbar in völliger Freiheit u, 
Unabhängigkeit gegenüber, Im Allgemeinen 
fönnen wir fagen, daß ein Anlehnen an die Ents 
widelungsmomente früherer Epochen nicht mehr 
als gültig anerkannt werde, daß die Kunft wies 
derum frei und mündig zu ſeyn begonnen habe. 
— In bedeutender Einfhränkung gilt dies zus 
nächſt zwar von der Architektur; bier fehen wir 
nur erft fehr vereinzelte Andeutungen, welde 
eine bebeutfamere Zukunft zu verbeißen feinen. 
Denn nob gilt hier das antike zn als vor⸗ 
berrihend, noh wird eine von den klaſſiſchen 
Formen unabhängige Ausbildung des Gewölbes 
baues (wie folhe in der romantifhen Periode 
fib ausgebildet hatte und die, ihrem Princip 
nach, eine ungleich höhere Stufe der Entwidels 
ung ausmadt) von ber Mehrzahl ber ausüben« 
ben Architekten für unzuläffig gehalten. Doch 
fbeint es, daß jene Aufnahme des romanifchen 
Bauftyles (vorausgefegt, daß fie Peine Rach— 
ahmung fen) zumeiteren u. eigentbümlichen, dem 
heutigen Zuftande der Kultur nit unangemeffes 
nen Refultaten führen Pönne. Dann findetman — 
fo weit die Kunde von ben heutigen Leiſtungen 
reiht — vornehmlich in einigen, nit zur Auss 
übrung gefommenen Kirbenplänen, die von 





Schinkel entworfen find, eine Ausbildung bed Bo⸗ 
gen= u, Gewölbebaues, die als durchaus eigen« 
thbümlich und ber heutigen Gefühlsweije vor— 

uͤglich zufagend anerfannt werben muß, Dafs 
beide sike von dem fo geiftreiben wie anmuth⸗ 
vollen architektoniſchen Syftem, weldhes er an 
der Kagade ber Bauſchule zu Berlin zur Ans 
wendung gebracht hat. — Inder Skulptur bat 
fi, neben jener finnvollen klaſſiſchen Richtung, 
welche Thorwaldfen in bebrer Größe vertritt, 
vornehmlich eine zweite geltend —— die am 
beſten als die hiſtoriſche zu bezeichnen ſeyn 
dürfte, die, beſonders in den Monumenten ge= 
feierter Mäuner, das individuelle Leben fo na⸗ 
turgemäß frei, wie in edler, gemeffener Styliſtik 
darftellt,. Die Hauptrepräfentanten biefer 
Richtung find Ehr. Rauch und Shwanthas 
ler, denen ſich verfbiedene ausgezeichnete Schü⸗ 
ler anfhließen. Verwandte Elemente zeigen 
fih bei den neuern frangöfifhen Bildhauern; 
doch gehen diefe, weniger auf den Adel des Styls 
bedacht, zu einer mehr genrehaft naturaliftifchen 
Behandlung über, Der bebdeutendfte unter ih» 
nen ift der Bildhauer David. — Das mans 
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nichfaltigfte Leben erbliden wir im Fache ber 
Malerei. Wie die Hiftorienmalerei, und dieſe 
zum Theil in den umfaffendften Werken, fo er: 
freuen ſich die verfchiedenen Gattungen der Ka— 
binetmalerei, verſchiedenartiger noch abgeftuft, 
als bei den niederlandifben Kabinetmalern des 
17. Jahrhunderts, der thätigften und erfolgreich 
ften Theilnahme. In Deutſchland unterſchie— 
den ſich in jüngſter Zeit, neben vielen Leiſtungen 
von individueller Beſonderheit, vornehmlich 
zwei Hauptrichtungen: die eine durch die münch— 
ner Schule vertreten, an deren Spige bisher P. 
v, Cornelius ftand (jegt in Berlin), und die 
fib durch das Streben nad großartig fiylifti: 
ſcher Auffaflung auszeichnet; die andere vor— 
nehmlich durch die duffeldorfer Schule, welche 
einen freiern, aber auf gemütbliher Auffaffung 
berubenden Naturalismus befolgt, ins Leben 
eingeführt. In Frankreich hat fi, als vorzüg: 
lich bezeichnend für die dortigen Leiftungen, eine 
Gefbihtsmalerei entwidelt, die im völligen 
Gegenfag gegen die einfeitige Klafficirät der 
david’fben Schule, auf die lebendigfte Indivi— 
dualifirung ausgeht, dabei aber nicht felren an 
das Genre ftreift (d. Vernet, P. Delarode, 
u. A. m.), zugleihaber aud eine Genremalerei, 
die das Leben des Tages fo fchlicht und doch fo 
erbaben zu faflen weiß, daß fie der hiſtoriſchen 
Malerei ebenbürtig zur Seite ſteht (8. Ro- 
bert). — Durd die großen Bauunternebmuns 
gen der Zeit ift auch die Glasmalerei wieder 
ins Leben gerufen und, namentlib in Münden 
unter dem Einfluß der bisherigen Fortſchritte 
ber Zeihnung und bes Malens überhaupt, zu 
‚ einer hoben Vollendung gefördert worden. Auch 
die Kabinets:®lasmalerei hat fih Daneben wier 
ber in überrafbenden Leiftungen ausgebildet. 
Nicht minder ift die Emailmalerei zu einer er— 
freuliben Höhe Funftmäßiger Behandlung ges 
bradt. — Weiter in das Einzelne der heutigen 
Kunftleiftungen einzugeben, ift bier nit der 
Ort. An Büchern und Zeitſchriften, in welden 
die einzelnen Werke mehr oder weniger aus 
führlich charaßterifirt werben, ift fein Mangel; 
eben fo wenig an, zum Theil fehr meifterlichen 
Nahbildungen, durch welche das Weſentliche 
ihrer Kompoſition einer vielſeitigen Anſchau— 
ung anheimgegeben iſt. Dies führt uns auf 
die nachbildenden und vervielfältigenden Künfte 
unfrer Zeit. Auch in ihnen fehen wir die mans 
nicbfaltigfte und umfaffendfte Thätigkeit vor 
uns, in vielen einzelnen Leiſtungen den beften 
Arbeiten früherer Zeit gleich, in der Maſſe bei 
Meitem ausgedebnter, als dies bisher der Fall 
war. Der 50 13ſchnitt, feit der Mitte des 
18. Jahrhunderts neu Pultivirt, ift feitbem bei 
ben Eingländern, bei den Franzofen u. in jüngs 
fter Zeit auch bei den Deutſchen mit glüdlichftem 
Erfolge weiter gebildet worden; die Gediegen= 
beit feiner Leiftungen, die Verbreitung derfelben 
ftellt ihn mit den Holzfönitten der frübern Zeit 
des 16. Jahrhunderts auf eine völlig gleiche, 
um Theil auf eine höhere Stufe. — Die Leis 
ungen im Fade des Kupferftihes fließen 
fih dem würdig an, was in den beiden voran— 
gegangenen Jahrhunderten hierin geliefert wors 
den ift. Italiener, Franzojen, Deutfhe und 


Engländer ringen wetteifernd um ben Borzug. 
Der Stahlſtich verfpricht diefer Kunftgattung 
eine noch ungleich größere Verbreitung, als bis 
dahin möglib war, — Als eine andere Kunft, 
die ausfhließlib dem gegenwärtigen Zeitalter 
angehört, ift dBiefithograpbie zu nennen, die 
in ihrer mehr populären Beihaffenheit nicht 
geringere Anfprüde auf unfre Aufmerkſamkeit 
rüdfihtlih ihrer Bedeutung zum Ganzen ber 
Kunftentwidelung bat. — Endlich ift, als eine 
eigenthümlich bedeutfame Erſcheinung, ber 
Delfarbendrud anzuführen, der jüngft von 
tiepmann (f. d) in Berlin erfunden u. durd 
fahverftändige Unterfuhung verbürgt ift; durch 
ihn werden nicht etwa Polorirte Blätter, jondern 
wirklibe, in allem Karbeneffeft ausgeführte 
Gemälde zu vervielfältigter , Darftellung ges 
bradt; für die Popularifirung der Kunft vers 
beißt er fomit noch ungleich bedeutendere Er— 
folge, als die vorgenannten Gattungen. — Es 
ift augenscheinlich, daß eine fo bedeutende Mans 
nichfaltigkeit, eine fo vielfeitige Ausübung der 
vervielfältigenden Kunftgattungen einen nam— 
haften und von den frübern Epoden wiederum 
verſchiedenen Einfluß auf die allgemeine Ents 
widelung der Kunft ausüben muß. Ohne die— 
fen näher beftimmen zu wollen, ohne aud leug« 
nen zu wollen, daß diefer Einfluß in manden 
Beziehungen unvortbeilbaft wirken Bönne, ift 
jedenfalls anzunehmen, baßbadurd eine, früher 
nie geahnte Verbreitung des Kunftfinnes u. der 
Freude an künſtleriſcher Darftellung bervorges 
bracht werden müßte. — In folden Beziebuns 
gen ift hier au auf bie verfbiedenen Inftrus 
mente hinzudeuten, die, in völig mafdinen= 
mäßiger Behandlung, zur Erzeugung felbfts 
ftändig bedeutender bildnerifcher Darftellungen 
dienen, und beren Erfindung. ebenfalls unfrer 
Beit angehört: fo die collasfhe Relieftos 
pirmafhine, fo die Wundererfindung unfes 
rer 3eit, derDaguerreotypie,.a.m. Es 
verftebt fi von felbft, daß es bei Mafhinens 
arbeiten fib nit um geiftig. künſtleriſche Ins 
tereffen handelt; eine mebrfah verfchiedene 
Rückwirkung bderfelben auf den Kunftbetrieb 
kann jedod ebenfalls nicht ausbleiben. 

Die Literatur der K. ift, wie wir zu Anr 
fang diefes Artikels bemerkten, nod fein ſtark 
angebautes Feld. Wie dort angedeutet ift, fins 
ben fib allerdings Keime einer K. bei Plinius 
und Paufanias, eben fo bei Quintilian u. U. 
Im Mittelalter ſchwindet jede Spur einer hiſto— 
rifhen Betrachtungsweiſe der Kunft, fo zahl: 
reich auch die a Fer Kunſtnachrichten find, 
wie z. B. in bes Anaftafius Presbyter „Liber 
peontificalis“, Erſt, als das Humaniftenzeit« 
alter im 15. und 16. Jahrhundert den Gegenfag 
zwifben antiter u. hriftlihder Welt in allen 
übrigen Gebieten zum Bewußtſeyn gebracht 
hatte, als das Alterthum als etwas Objektives, 
neu zu Erlernendes dem Pünftlerifhen Geifte 
gegenüber ftand, während zugleich die eigenen 
unfterbliden geiftungen ber raphaelifhen Zeit 
zur Bergleihbung mit den mittelalterliben wie 
mit den antiten Kunftwerten aufforderte, erft 
da entftand eine eigentlibe K. Während Ba 
fari diefe große italienifhe Kunſtepoche zu 
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nächſt nur vom biographiſchen LAN) unz vom — —— Bakafluhte der aus 
auffaßte, ſtellten die —— die Kunſtnach⸗ 
richten der Alten zuſammen, und Palladio, 
Ligorio, Bignola u. A. vermaßen antike 
Gebäude. Die auf diefe Weile angefammelte 
Maſſe des Willens diente allerdings lange Zeit 
nur dem praßtifhen Gebraude der Künfkler u, 
der Philologen ; die biographiſche Behandlung 
der K. dauerte fort und veranlaßte die Ans 
ſammlung jener zahllofen Künftleranekdoten, 
welche oft bie tiefften, kernhafteſten Auffchlüffe 
über das wahrhaft Eharakteriftifhe des Künſt⸗ 
lers und feiner Zeit enthalten. Windelmann 
war der @rfte, welderdie Geſchichte des Styls 
hervorhob u. die Kunſtperioden mit der Welt: 
geſchichte in Zuſammenhang brachte: dur ihm 
wurbe die 8. zu einem Zweig der Kulturges 
ſchichte. Gleichwohl gehörte noch die ftreng 
antififirende Richtung zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts und die barauf folgende romanti⸗ 
{he Reaktion mit ihrem Kultus des Mittelals 
ters dazu, um die anfangs parteilfhe Betrach⸗ 
tung der Werke der verfchiedenen Kunſtepochen 
in eine fi& mehr u. mehr objeftivirende Ach⸗ 
tung vor dem wahrhaft Großen derfelben ums 
ubilden. Die Einwirkung der feitdem immer 
edeutfamer hervertretenden K. auf die Kunſt 
gl war vielleicht Peine durchaus günftige; 
ja, es zeigte fi fogar bier und da im Stillen 
wieder * Sehnſucht nach der alten Einſeitig⸗ 
keit, welche mit ſo naiver gie Ni Sinai 
an ihrem einmal ergriffenen Ideale feltzubalten 
pflegte. Allein diefe augenblicklichen Nachtheile 
fhwinden mehr u. mehr, während die K. felbft 
im Kreife biftorifber Disciplinen eine immer 
widrtigere Stellung einnimmt, Außer ben eins 
gangs angeführten Werken nennen wir bier 
noh: Wendt, Weber die Dauptperigden der 
fhönen Künſte, Leipz. Wiz — 5. Meyer, 
Geſchlchte ber bildenden Künfte e Bel deh Grie⸗ 
en, Dresd. 1824; — 8. Haſe, Heberfichtsta= 
fein zur Geſchichte ber neuern Kunft, daf. 1827, 
Fol.;— Das Kupferwerk des Serourd’ Agins 
court — — der vorzüglichſten Denk⸗ 
mäler‘ 2c,, neueſte Ausg. von Quaſt, Bert. 
1838 f.; — eine dur tieffinnige geſchichtophi⸗ 
tofopbifd be Begründung ber Style und Ueber- 
gänge ausgezeibnete Ergänzung bes großen 
Kunft eſch ich iswerkes Kuglers iſt Schnaa⸗ 
fe's Gefbichte der bildenden Künfte bei den 
Alten, Düffeld. 1843 fi. — Mehr, als durd 
die ſe kunfboiffenjbaitliben Ar iten, iſt bie 
Kunft dur andere Dlittel u. Kräfte gehoben 
worden: bierher geboren vor Fr die immer 
forgfamer, —— —5— iger angelegten 
u. fortgeführten fammlungen (f, 2 
die vom Aſſociat — der Gegenwart 
ſtifteten Kunftvereine (f. d.) und bie dem An 
ben @eifte ihr Dafeyn verdankenden Kunft- 
ausftellungen, d. b. die öffentlichen Auf u. 
Bufammenftellungen der in einem Lande oder 
Landestheile von Zeit zu Zeit bervorgebradten 
Gegenftände der Kunſt. Man fah ein, daß, um 
ber Kunft einen böhern Auffhwung zu geben, 
man die in der Stilfe der Ateliers geſchaffenen 
Kunftwerke der größern Menge zugänglid mas 
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den müffe, man wollte den Schöpfungen ber 
Künftler einen 5* Abſatz verſchaffen auch 
hatte man wohl ideellere Iwecke dabei im Auge, 
man wollte unter den Künfklern felbft den Geiſt 
des Werteifers erweden und fie durb das Urs 
theil der Berftändigen aufmuntern uw. zum 
Streben nah Bervolltommnung forrdauernd 
anregen. Weniger leitete wohl anfangs die im 
weiterer Uusficht ftehende Hoffnung, dad man 
3 den Geſchmack des befonders im Norden mit 
» u. Kormenfinn nur mittelmäßig auss 
— Publikums fördern, bilden, an Befs 
eres gewöhnen u. fo allmählig eine nationale 
Kunft, einen nationalen Kunftgefhmad berbeis 
führen fönne. Gerade in legterer Hinſicht aber 
haben die Kunftausftellungen entihieden güns 
Bis gewirkt; der Befhmadfinn hat fi weiente 
gebeffert, man bat urtheilen und das Befs 
Ad vom Schlechtern unterfheiden gelernt, man 
hat biefen gereinigten Geſchmack auch auf ans 
dere Gegenftände des modernen kebens übertras 
Kor und die Hervordringungen des Gewerbfleis 
es haben eine Bunftgemäßere Form gewonnen, 
Auch kann man nit leugnen, daß befondere 
der Zeit, als die Kunftausftellungen in intendo 
höchſter Blüthe fanden, zu Anfang der dreißis 
ger Jahre diefes Jahrhunderts, in Frankreich 
wie in Deutſchland große Talente durd fie ges 
wet wurden oder fid vollendeten und treffliche, 
den Dioment überdauernde Werke entftanden. 
Aber der a. Aufſchwung hatte eineeben fo 
dmelle Erſchlaffung und Enträufbung zur 
olge, und obgleich bie Theilnabme an den 
Kunftausftellungen fortwährend ertenfiv in Zus 
nahme begriffen ift, fo ftehen wir jestin Deutfch⸗ 
land, die von Pönigliher Gunſt gepflegten mehr 
monumentalen und nicht transportablen Kunfte 
— n in Münden abgerechnet, ziemlich auf 
bemfelben Standpunkte der Kunft, von wo aus 
der Anlauf genommen wurde. Aehnliche Kla— 
gen werden aud in Franfreih und in England 
taut, Die biftorifche —— die ohnehin grö 
Beres Talent und größern Aufwand an Zeit u, 
Kaspian verlangt, ift immer mehr von den 
chtigern und Bäuflihern Ephemeren der 
gangbaren und leichter verftändlihen Genres 
malerei verdrängt worden, zu welcher nur bie 
wenigften Künftler ben erforderlichen Fonds von 
Dumor und Naturkraft befigen; fentimentale, 
glänzende Toilettenſtücke werden beifälliger 
—— als Gemalde, denen der Stempel 
& Ines erniten, firengen eg großen Talents unb 
trebens aufgebrüdt if, u. f.w. Rübmend ift 
nod hervorzuheben, daß die mit ben Kunſtaus⸗ 
ftellungen in einigem Zufammenbange ftehenden 
Kunftvereine wiederum auf die Fortbildung der 
Kupferftebertunftden günftigften Einfluß habe 
u. daß die Ausftellungen jegt das Transportmitte 
worden find, durch welche nicht bloß die ver⸗ 
iedenen Gegenden und Städte des deutſchen 
Baterlandes, 15 ndern au Belgien, Frankreich 
und Deutfhland und umgeßehrt ihre Kunſtfcho— 
pfungen zur gegenfeitigen Kenntniß bringen. 
Am berühmteften find in Deurfhland die Kunft« 
ausftellungen in Berlin, bie vorzugsweife die 
Blüthe ber düffeldorfer Kunft zur Folge hattenz 
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die Ausftellungen zu Dresden und zu Leipzig, 
wo ein lebendiger Verkehr der verfdiedenen 
deutſchen Schulen, ja felbit der franzöfifchen u. 
belgifhen Kunft wahrgenommen wird; die zu 
MWien, in den Sälen des polytechniſchen Inftis 
tutd; bie zu Prag, die des Albredbt:Dürervers 
eins in Nürnberg, u. f. w. Münden hat eine 
fortwährende Kunftausftellung. Die weftlid 
von der Elbe gelegenen Kunftvereine zu Müns 
fter, Dalberftadt, Hannover, Magdeburg, Halle 
und Braunjcbweig find zur abwechſelnden Aus— 
ftellung von Kunftwerten in den betreffenden 
Städten verbunden; eben fo bie rheinifhen 
Städte Mainz, Darmftadt, Mannheim, Karls 
ruhe und Straßburg, von denen jene im Jahr 
1541 eine Summe von 27,800 Xhaler, dieſe vou 
16,948 Gulden auf den Ankauf von Gemälden 
verwenden Bonnten, und dann die Städte Dans 
zig, Rönigsberg, Stettin, Breslau und Pofen. 
Gleichwie im Norden Deutſchlands verfhiedene 
Vereine, fo veranftalten aub in der Schweiz die 
— Kunſtgeſellſchaft und der berner und 

afeler Kunſtverein Kunſtausſtellungen. In 
BVrüſſel findet eine Nationalkunſtausſtellung 
Statt; berühmt iſt die zu Paris in den Sälen 
des Louvre, die aber nicht bloß im Werthe der 
ausgeftellten Kunftwerke, fondern aud ihrer 
Zahl nad gefunten ift, indem im Jahr 1831 ber 
Katalog 3050 Nummern, 1833 fogar 3318 Rume 
mern, dagegen 1842 nur 2121 zur Anzeige 
bradte. Außerdem baben noch viele Provins 
zialftädte Frankreichs Kunftausftellungen, wie 
Nantes, Grenoble, Lyon, Befangon; doc Pöns 
nen diefe Provinzialausftellungen nit gedei— 
ben, fondern finten vielmehr tiefer und tiefer, 
da auch in diefer, wie in jeder andern Hinſicht 
Paris Alles verihlingt und an fih reißt. In 
konden ift, außer der Ausftellung des britifhen 
Inſtituts, noch die größere der fönigliben Aka⸗ 
demie und bie der Gejellibaft der Aquarells 
maler zu erwähnen; die Welt: Induftries Auss 
ftellung im Glaspalafte, 1851, {bloß aud die 


Werte der Kunft in fib. Selbft in Stalien, | 
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beſonders zu Rom, blühen die Ausſtellungen 
oder ag we an zu blühen. Hieran fließt 
fih die Ausftellung von Kupferftiben unb 
Radirungen in biftorifher Ueberfhau, welde 
ber Kunftverein zu Leipzig feit 1841 vers 
anftaltet hat, fo wie die Ausftellung typo⸗ 
graphiſcher Peiltungen im Jahr 1840 und Die 
in Folge der Berfammlung der Architekten in 
Leipzig veranlaßte Ausftellung. 
Kunftgeftänge (Feldgeſtänge, Stan- 
genfünfte, tangenwer®, Stangen— 
leitung, Bergb.), Reihen von zufammenvers 
bundenen, 4—7 Zoll ftarken, 5—9 3oll breiten 
und 20—26 Fuß langen Holzſtücken, welde 
dazu dienen, die Kraft von einer Umtriebsmas 
ſchine, einem Mafferrade, einer Waſſerſäulen⸗ 
ober Dampfmafbine, bis zu den ausübenden 
Majbinentbeilen, bier den Waflerhebefägen, 
den Xreibeförben u. f. w., fortzupflanzen und 
bis in das Tiefſte der Gruben zu folgen, indem 
die Zugftangen an dem Geftänge befeftigt find. 
Man nennt die über Tage ſich befindlihen Ges 
ftänge Keldgeftänge, die in ben Gruben vor= 
bandenen Streden- und Shahbt:Kunfts 
geftänge. — Die wichtigſten Theile eines 
Kunftgeftänges find die Holzftangen, aus denen 
es beftebt; eiferne Pönnen nit angewandt 
werben, weil ſich biejelben in der Wärme fehr 
ausdehnen, in der Kälte aber zufammen ziehen, 
was höchſt nachtheilig auf den Hub und bie 
ig op Säge einwirken würde; auch wäre 
ei ihnen die Belaftung der Maſchine zu groß, 
Man darf nur gerade gewachſenes, fi nicht 
windfchief ziehendes Holz zu Geftängen vers 
wenden, weil fie fonft ſchwer geben und leicht 
—— Die Berbindung der einzelnen 
tangen mit einander nennt man Schlöffer, und 
dieſe müffen fo hergerichtet feyn, daß fie ſich 
weder auseinander ziehen, noch beim Schieben 
bes Geftänges biegen, oder gar brechen. Ents 
weder werben 2 Stangen ſchrag in einander ges 
zahnt und mit eifernen Reifen feft ineinander 
getrieben, od. man fchneidet fie nad) 


ſchief zufammen, treibt einige Döbel von hartem ! bolzen feftzufammen; oder man ftößt bie Stans 


Holz durch, belegt, fo weit die Verbindung gebt, 
die zwei äußeren Seiten mit Y, — %, Zoll ftar= 
Ben gußeifernen Laſchen und zieht diefe, zugleich 
mit ven beiden Geftänghälften, mit Schraubens 





gen ffumpf, und zwar fo an einander, baß fie in 
einer ununterbrocenen Linie fortlaufen, 2 
dann auf dem Wechſel zwei eigends zu biefem 
Behufe bergeftellte Badenftüde (Lafchen) 
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auf und befeftigt diefe mittelft 6 Durchgreifender 
Schraubenbolzen und 2 Endringe. Zur Bors 
ve belegt man diefe Lafhen außen ebenfalls 
nod mit gußeifernen Platten. Bei tief nieder 
gehenden K.n läßt man bie Stangen nad unten 
verloren etwas ſchwächer werden, damit die alls 
zugroße Schwere, fo viel nur immer möglid, 
vermieden werde, denn das Geftänge bat nur 
oben die größte Laſt zu tragen, Damit die Ge⸗ 
ftänge in möglichft gerader Linie der Tiefe zus 
ſchieben, fhlägt man Spreizen, zwiſchen wels 
hr fib gerade fo viel Spielraum befindet, als 
e beiihrer Auf= und Abbewegung gebrauchen; 
da fi zwifchen denfelben das weihe Holz dens 
nod fehr abnugt, fo döbelt man an diefen Stel» 
len buchenes Holz ein u, nennt dies: Schlepps 
ſchienen auflegen. Damit beim Zerreißen, 
das ganze K. nicht in ben Schacht binabfalle u. 
durch feine Schwere bie Pumpenfäge und bie 
renden reger: hängt man ed anvers 
fbiedenen Stellen mit ftarten Ketten an bauers 
bafte Einftride und nennt diefe: Schurzket⸗ 
ten. Bei den meiften Kunftgezeugen bat 
man boppelte K., weil der Gang der Maſchine 
durch diefelben ungemein erleichtert wird, denn 
das aufgehende gr hält dann dem nieder⸗ 
zen ſtets das —— und die 
chwere deſſelben fällt der Maſchine nicht zur 
Laſt. Nach der Verſchiedenheit der Konſtruk⸗ 
tion werden die Feldgeſtänge, alſo die in hori⸗ 
ontaler Richtung fortlaufenden, in ſolche mit 
wingen und in ſolche mit Walzen einge— 
theilt. Bei erftern unterfheidet man bann wie⸗ 
der Feldgeftänge mit einfahen und folde mit 
doppelten Schwingen; überdies findet man, 
wiewohl felten, aud noch Feldgeftänge mit lies 
zo. Schwingen. Feldgeftänge mit einfachen 
chwingen find von den boppelt ſchwingigen 
nur darin verfchieden, daß bier ein einfaches 
Geftängean den Schwingen hängt, und daß der 
Muhepunkt nicht in derMitte, fondern an einem 
Ende deffelben befindlich ift. Bewegt fib das 
obere Ende der Schwinge und das untere bleibt 
unterftügt, fo nennt man die Schwinge eine 
ftebende; umgeßehrt, d. h. wenn fi das untere 
bewegt und das obere Ende unterftügt bleibt, 
nennt man die Schwinge eine bängende. Die 
Feldgeftänge mit einfahen Schwingen thun fi 
dadurch vor ben andern hervor, daß fie bei ihr 
rer Herftellung nicht fo viel Holz erfordern, und 
daß man bei ihnen die von dem Rade zu über: 
windende Laſt in der Art beſſer vertheilen Bann, 
daß an jedem Ende der Welle ein Krummza— 
pfen anzubringen und das Schadhtgeftänge an 
—— aufzubängen iſt. — laſſen 
fie fih bei langen Strecken, fo wie bei Förder— 
und Zreibemafchinen nicht gut anwenden. Bei 
Weitem einfacher und daher auch viel billiger 
find die Feldgeftänge, welche fib auf Walzen 
ftatt durch Schwingen bewegen. Sehr bäufig 
treten Hinderniſſe ein, durch welche man ger 
zwungen wird, bem K. eine andere Richtung zu 
geben; man hilft fih alsdann, wenn die Ride 
tung des Fallens fih ändert, durch Bruch⸗ 
fhwingen und Kreuze und, wenn die des Strei⸗ 
cens fih ändert, durd fogenannte Wendedok⸗ 
- en. Im Allgemeinen haben biefe verfchiebenen 





Maichinentheile ähnliche Konftruktionen und 
befteben aus ſtarken, vierfantig behauenen bar» 
ten Dölzern, welche Freuzweife zufammenges 
fügt und im Mittelpunßte des Kreuzes mit Bas 
pfen verieben find, um die fie ih bewegen. Die 
MWendedoden dreben ſich horizontal, weshalb 
fih das Kreuz bei ihnen an einer ftehenden 
Welle befindet. Die Bruchſchwingen u. eigents 
lichen Kreuze bewegen ſich aber vertißal, und es 
befteht unter ihnen nur ber Unterſchied im Wins 
®el, den ihre Arme bilden; ift legterer ein jpije 

er, fo wird ber Maſchinentheil eine Bruch— 
—* iſt er aber nahe einem rechten und geht 

i6 zu einem ſtumpfen, jo wird derſelbe ein 
enannt, Sind mindeftens 3 Geftänge 
an die Arme eines Kreuzes gehangen, fo nennt 
man es ein Ganzes, find aber nur 2 Arme mes 
daniſch in Thätigkeit, ein halbes. Die eigent« 
lihen K. = in der Regel nur an balben 
Kreuzen (Schacht⸗ ober Kunftfreuze), 
die ihre Bewegung dur ein Wallerrad, oder 
eine Dampfmafhine u. f. w. erhalten. Bon 
erfterem wird die Bewegung eben fo wie von 
der Dampfmafbine durd einen Krummzapfen, 
oder ein excentriſches Mad mittelft der Kurbels 
ftange, die zuweilen das Feldgeftänge felbit if, 
auf das Geftänge übergetragen, Diefe Kurs 
beiftange fteht mit dem einen Arm des Kreuzes 
in Verbindung und theilt fo ihreBewegung dem 
K. mit, wodurd legtere in eine auf und abs 
wärts gehende umgefegt wird. An die K. wer— 
den die Zugftangen, welde die Kolben in den 
Sägen bewegen, mittelft der fogenannten Krumfe 
befeftigt. 


Lange K., namentlich Feldgeftänge find, fo 
viel und in fo weit es nur inımer gebt, zu ver⸗ 
meiden, Sie verurfaben bedeutenden Berluft 
an Hub, alfe aud großen Verluft an der Wirt» 
famkeit der Maſchinen. Auch bei der beiten 
Konftrußtion bat man durch die Erfabrung 
wahrgenommen, daß 1) ſich die Geftänge beim 
Zuge in ben Schlöffern ziehen, beim Schube 
aber biegen, und daß hierdurch der Hub, wie er 
vonder Mafchine ausgeht, um ja fogar 
um die Hälfte berabgejogen wird; 2) erfordern 
fie fehr viele Aufſicht und wollen ftets gut cr» 
halten ſeyn, follen fie nicht zu viele Kraft ver» 
fhlingen und ſich unregelmäßig bewegen; 5) 
nugen fi die eigentlihen Zeldgeftänge, da fie 
der abwechjelnden Witterung ſtets ausgeſetzt 
find, fhnel ab, u. das auf fie verwandte Kapi— 
tal gebt bald verloren, Aus diefen Gründen 
ſucht man neuerer Zeit die eigentlichen Feldge⸗ 
ftänge fo viel wie möglih zu vermeiden und 
wendet beim Bergbau und dem Salinenbetriche 
lieber Dampfmafhinen an, die man beliebig an 
jedem Orte aufitellen kann. Die Schacht- od. 
eigentlihen K. find nicht fo lang, als die Feld 
geftänge, find immer naf, halten daher lange 
und haben die großen Nachtheile deshalb nicht 
fo, wie jene. Die K. wendet man im neuerer 
Zeit in tiefen Schachten aud zum Ein» u. Aus⸗ 
fahren der Mannfhaft an und erfpart durch fie 
ſehr bedeutende Arbeitskräfte. Val. Kunft- 
gezeug- 

Kunftgezeng, ſ. Waſſerhaltung. 
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1 9% Kanal zum 2 
( Saul, Grabe ENG nöthige Waffer 
auf das Wafferrad einer Kunft leiter, anderen 
Ende ſich ein Bret befindet (Schüge, Damm: 


ein 
bret),, durch welches der Zufluß des Waſſers 
& Belieben dieDammiüdevermehrt, 
ermindert 2a bar werden kann, 
d 
Dance un) 


I 
22 Bl, De he exleihtert ; 
Bwedes. 


Mittel zur Erreihung eines 







#unftbandel, im engern Sinne dasjenige 
fhäft, das fi mit der Herbeifcaffung und 
bei 2 be ber ältern, neuern und neueften 
Kama Der zeichnenden Künfte befaßt. Der K. 
et daber feine Aufmerkſamkeit namentlich 
auf — en, Delgemälde, 
Stable und Kupferftihe, Holyfhnitte 
——— * Beit auch A * —2 Hi, —* —* 
phien; den Hauptge and feiner afti⸗ 
gu — —— Kupferftide. Als 
nah dem Aufblühen der Kupferſtechkunſt in 
ſchland gegen das Ende des 15. und zu 
—* des 16. Jahrhunderts der Gefhmadt 
an Bildwerken immer reger wurde, mögen wob: 
Tange Zeit die Künftler felbft, wie dies zum 
Theil noch jegt der Fall ift, zugleich die Ber 
Fäufer ihrer Produßte gewefen feyn, wenigftens 
iſt dieſes don nürnberger, augsburger und ul: 
mer ferftecbern bekannt, dur deren Fleiß 
im 16. und 17. Jahrhundert eine große Menge 
von Stiben bervorgebrabt wurde. Bald 
n einzelne Ben welde von 

ben Künftlern überall Kupferftihe zufammen 
Zauften, fie auf Meſſen, Jabrmärkten, Wall: 
fabrtsörtern 20. zum Verkauf ausboten und ſo⸗ 
mit den Grund jum K. legten. Spaͤter vers 
band man, wie das auch jegt noch öfter der Fall 
ift, den K. mit dem Buchhandel, doch wollte er 
in dieſer Verbindung niemals recht gedeihen, 
da nur zu häufig dem Buchhändler diejenigen 
notbiwendigen Eigenſchaften mangeln, obne 
welche der K. leicht in einen Bilderkram aud: 
artet, Erſt gegen Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts gelangte diefes Geſchäft nit nur in 
Deutfbland, fondern auch in Frankreich und 
Holland zu einer gewiſſen Selbftftändigkeit, die 
fi feirdem immer mehr befeftigte. Der Kunft: 
bändler läßt entweder nach guten Orig nalen von 
anerkannt tüchtigen Meiſtern Kupferſtiche bear: 
beiten u. wird dadurch, wie beim Buchhandel , zum 
Verleger, od. er unterzieht ſich nur JemBertriebe 
bes Norbandenen und tritt demnach in Me Meibe 
der Sortimentshandler; felten indeffen finder 
man ftreng diefe Sonderung, meiftens verbindet 
man au bier Beides mit einander, Weltere 
geihägte Kupferftihe haben fi felten gemacht 
und find entweder in Kunſtauktionen, die 
jest öfter an vielen Orten (3. ®. in Leipzig be= 
reits feit 1785) gebalten werden, oder durd ans 
berweitige Ankaufe zu erlangen. Je mehr 
Kenntniffe daber der Kunftbandler von der 
Kunft, ihrer Geſchichte ec. befigt, die ibn in ben 










Stand fegen, nur Gefuchtes zu erwerbei 
ößer wird auch Bortheit e 

neuen Zeit, —* Ars he die Lit 
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Eben fo har’fidh der Stahn 
rfindung der Engländer, durd bie ih 
thümlice Zartheit und feinen das 
henden Glanz (obfhen diefe @ig 
wahren Kunfifreunde noch nicht bi ar 
nügen) ein großes Publikum erworbe 
dem Bemerkten zieht der K. häufig noc 
Gegenftände der Plaftit und Mehani 
fein Bereich, fo wie er fi aud mit dem 3 
Paufe von Materialien zur Ausb: is 
der zeihbnenden Künfte —— Der. 
K. weicht in Deutſchland binfihrlih feiner ins 
nern und gegenfeirigen —— und $ 
dingungen nur wenig von dem Buchhandel ab, 
In DOefterreich bilder er Fine von dem 
freng gefonderte Dandelsbrande, die fi feiz 
nerlei Eingriffe in die Rechte jenes erlauben 
darf; andrerfeits ift aber auch dem.Kum 
efegli unterfagt, fib mit Gegenftänden des 
Budbandels u befaffen. Durd die befonders 
in neuefter Zeit fait überall veranftaltete 
Kunftausftcellungen hat die Liebe zur Kunfk e 
große Beförderung gefunden, was natürl. dem 
K. befond, zum Nugen gereicht. Deutidland, 
Frankreich und England find die Staaten, in des 
nen er ſich in der Neuzeit am meiften bob, 


Kunftinfel, 1. Infeln, S. 684, 


Kunftfammer, 1) Ort zur Aufbe 
von Kunftwerken ‚vgl, Kunftfammlun en; 
— 2) in engerm Sinne die Sammlung 
gearbeiteter Öegenftände, mitAusfhlußder@es 
mälde, Kupferſtiche, Modelle u. Antiquitäten, 


Kunſtkaune (Bergb.) f. Kaue. 


Kunſtkette (Maſchinenw.), Kette an wel⸗ 
cher die Kolbenftange hängt. 


Kunſtkiefer (Ehir.), ſ. Maxilla artificialis, 
Kunſtknecht (Bergb.), f. Kunftfteiger. 


Kunſtkreis. Wirbaben in den Artikeln 
Kunft und Kunftgefhicdhte den Kreis der 
Künfte fo eng — als es die 555 
und das Leben herkommlich gemacht bat; wir 
haben in beiden Artikeln nur die bildenden 
Künfte in den Vordergrund geftelltund hinſichtl. 
ber Poefie, wie der Mufie, Mimik, Tan 
Punftac, aufdie befond. Art. hingewieſen. Gl 
wohl fühlen wir, daß das Zufammenwirkenaler 
Künfte norbwendig in einem eigenen Arrikel 
dargeftellt werden muß, und wählen dazu dei 
obigen Ausdrud, zu dem ung einevortreffl. Ar 
im Kunftblatte (Jahrg. 1847) bingeführt hat, 

Es ift wohl fehr naturgemäß, daß Ber 
Menfh das Gebäude, das Kinzige, woburd 
er mit den Erhebungen der Erde, mit ‘Fels, 
Höhle, Baum und Hain wetteiferr zu emenm 
ſchönen Gegenftand erheben will, ir ben 
unacft an den öffentlichen Palaft, dem fi& 
Dragtwohnung bes Einzelnen nähert, und an 


Kunftkreis, 





ben Tempel. Der Zwed bedingt bie Ein- und 
Abthellung der Räume. Hier’ iſt Schönheit zu⸗ 
erſt eine anſchauliche Zweckmaͤßigkeit, welde 
ſich in der Bequenilichkeit, der Helle, der hei⸗ 
gern Weite und Höhe, der Akuſtik beurkundet, 
dann aber in angenehmen Wedel der Aus« 
ftattung , Ausſchmuckung und Belebung der ein⸗ 
elnen Mäume übergeht. Die Außenfeite, die 
agabe, in die großen horizontalen Zonen ber 
eichoffe gefhieden, gibr Kunde von Zweck n. 
Innerer 'Daupreinribtung des Gebäudes, In 
diefen Zonen wird durh Symmetrie der Thüren⸗ 
ıind ge ng durch die Ausladungen 
berfetben, die Gefimfe, durch Säulen, Pilafter, 
Balken ꝛc. die größte Schaubarkeit bewirkt. Es 
ift aber natürlib,, daß nur bei einer gemwilfen 
Größe der Berhältniffe und Maffen eine archi⸗ 
tektoniſche Phyfiognomie, tühtige Schlagfchats 
ten, ein grandiofes Helldunkel durch Bervortres 
tended u. Zurüdweichendes zu bewirken find, 
weshalb'denn bie Anwendung von Ausladuns 
gen und Säulen bei Pleinern Gebäuden ganz 
zwecklos und Pleinlich erfheint. Bei dem Tem—⸗ 
pelbau hat über den Styl zunächſt der Sinn, 
der entweder in bie Breite, oder in die Höhe 
will, entſchieden. Daß der Menſch, wenn er 
ben Göttern baut, das Grandiofefte erftrebt, 
ift wohl auch natürlich. Er will den größtmög: 
lihen Flaͤchenraum für die Schaaren der Gott: 
änbeter; er will das Hochlicht und den fonorften 
Nachhall. Wenn wir an den Hain benfen und 
an bie Höhle, fo fönnen auch ihre optifhen und 
atuftifhen Großheiten beim Tempelbau mitge⸗ 
wirft haben. „Lucus a non lucendo“ iſt ganz 
unwahr; man muß nod Beinen Hain gejeben 
bhuben, wenn man ihn nicht den leuchtenden 
don Sonne, Mond, Feuer, Fackellicht ꝛc. will 
nennen laffen. Gewiß waren die Bogen ber 
Hoch ſtãmme des Waldes nicht die Veranlaffer 
des göthifhben Spigbogenftyls; aber eine keit: 
anſchauung mögen fleimmer gewefen ſeyn. Der 
Menih will das Großartigfte der Natur durch 
fein Bert nachahmen, fo gut, als er fannz er 
will 'die Eindrüde wiedergeben, die er von ihr 
empfangen. Berghalden und Höhlen und Wald 
ballen nad. Der Menfh, bei dem fie den Ges 
fang erweden, wie man bei den. Hirten bemerft, 
die fih ſchon als Knaben in den Gebirgen in eis 
nem flets dem Kuhreihen äbnliben Gefang 
üben, was fie, wenn man die akuſtiſch undank— 
bare Fläche betritt, nit mehr thun, — ber 
Menſch will in feinem Tempel den fhönften 
Hall. So bauter immer böbere und meitere 
Hallen. Der Bauftyl ift durd das Baumates 
rial auch anden Boden gebunden, Der Menſch 
beutet feine Helfen, feine Wälder, feinen aufs 
eſchwemmten Lehmboden aus. Jede Kunft hat 
bre Wurzel in der Erde, während fie, Luft u. 
Licht ſuchend, in die Höhe firebend, durch Sten- 
el und Blätter die ſchönſte Blüthe fucht. Die 
auptbauftule ber Tempel fcheinen erihöpft; 
der Menid kann wohl auf feine andere ſpecifiſch 
neue Weife mit großartigen und ſchönen For: 
men in bie Höhe und Weite kommen. Kombis 
nationen laffen fib denfen. Noch eher könnte 
eine neue Säulenorbnung entftehen, da die Bier: 
rathen Beinen gefhloffenen Kreis bilden. Oder 
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vielmehr in der Nabahmung ber vorgotbifhen 
und gothiſchen Baukunſt ift wirklih das Kapis 
täl der Erfindung jo frei gegeben, wie bie Zeich⸗ 
nung der Fenfterbogenfüllung. Innerhalb der 
Pyramidalform ‚der Duadratur, des Rundbo⸗ 
gens und Spigbogens wird fi der Tempelbau 
immer bewegen, Die Dentmale: Triumph 
bogen, Ehrenfäulen, Grabmäler ıc., abmen ftets 
die Formen oder Formtheile der Tempel nad 
ober gehören burd ihre Gebilde zur Skulptur. 
Ampbhiteater und Eirkus find zunähft bloß 
zweckmäßig Bonftruirt. — Dem Menſchen er« 
fheint die freie Natur im Allgemeinen ſchön. 
Aber bald ift fie zu überfüllt, bald zu leer oder 
eintönig; bald hat fie gleihgültige Parallelis⸗ 
men, bald zu ſchroffe Kontrafte, zu grelle Mafr 
fen. Der Befig größerer Räume erwedt den 
Sinn, diefelben malerifh zu geftalten. Dies 
Pann nun auf mehrfache Art geſchehen. Hatten 
es bie Alten damit gehalten, wie fie wollten, od. 
machen es entlegene Nationen, z. B. die Chine⸗ 
fen, wie es ihrem Gefhmade zufagt: wir kön— 
nen brei Style der Bartentunft unterfheiden 
und wollen fie modern benennen, ohne ihnen 
eine fharfe Abgrenzung beizulegen. Der bols 
ländifhe Styl bilder Terraffen mit Blumenbee⸗ 
ten; er zeichnet die Nabattenfiguren und ift fo 
eine Art Kalligraphie mit Pflanzen, Blumen, 
Stauden, eine Filigranarbeit mit Begetatign, 
wobei Tempelchen, Gezelte, Vogelhaͤuschen zc. 
ber bunte Schmelz daran find. Der franzöſiſche 
Styl ift mythologiſcher Art; er baut Baumrei⸗ 
ben, hohe Laubwände, MWiefenabhänge, Wafr 
ferfünfte, mit Statuen von Göttern und Halbs 
göttern, fabelhaften Thieren, Fragen 2c, be= 
lebt. Er will hehre Schatten, Labyrinthe, Kühle 
der Springwaifer,, bequemſten, gefelligen Bans 
del, Der engliihe Styl ift landſchaftmaleriſch, 
entweder idnllifch, wie in den Parks mit ſchö⸗ 
nen Waldpartien, wohlgeformten Baumgrups 
pen, faftgrünen Rafenflaben, von Wild oder 
nugbaren Haustbieren belebt, — ober romans 
tifh, wie in den fogenannten englifhen Gär—⸗ 
ten, wo bie bereitliegende Natur durch Kunft, 
durch Abwägen der Maffen und Linien, durd 
wirkſame Kontrafte,, durd die Zuthat paffender 
Architektur fchaubarer gemadt, verfdhönert 
wird. Der Menich ift aber ſich felbft immer u. 
mit Recht der würbigfte und dankbarſte Gegens 
ftand ſchöner Darftellung. Un feiner ganzen 
Geftalt gefbieht dies am reinften von der Bud⸗ 
nerei, und wie auch diefe Kunft fich durch fort⸗ 
gefegte Vereinigung auf ben höchſten Ausdruck 
gefteigert hat, wilfen wir, Auch ſchöne Thier- 
geftalten zieht fie in ihren Kreis und treibt ihre 
Maſſe, wie die Baukunſt, ins Koloffale. Dur 
die Gruppen gelangt fie zu den Basreliefs, in 
welchen fie zur Malerei, wie in den Arabesten 
ur Dekoration hinneigt. Die Skulptur verge= 
Feufhaftet fi gern mit ber Architektur. Aber 
der Kunftgeift des Menſchen will auch ein Abs 
bild, ein Gemälde der ganzen ſichtbaren Welt 
ſchaffen. Died gelingt ihm eg auf 
der Fläche bis zur Täuſchung. Hier weiß er 
nun in Nachahmung von Geftalten, von ihrem 
Leben in Licht, Luft und Duft ein Zauberhaftes 
zu geben. Die Seele der Menfgen, bie Ems 
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pfindbung, die That, das Ereigniß fpridt zu 
ung ; Saft und Kraft ber Natur glänzt ung ent» 
gegen; die Vergegenwärtigung, die Belebung 
gleicht einem Wunder; doch bat Bein Meifter 
alle Offenbarungen berfelben in gleih hohem 
Grade darzuftellen vermodt..— Panoramen, 
Zee, Transparente nehmen gefpanntes 

ages= oder Lampenlicht zu Hülfe. Aber ber 
von allen Banden freie Menſch hat ein Berlans 
gen, fein eigenes körperliches Weſen im Beha— 
gen zum Gegenftande feiner Thätigkeit zu 
maden, bie Schönheit feiner Geftalt in mannich⸗ 
faltigen Bewegungen ausftrablen zu laffen. Der 
Tanz umſpielt das Geſchlechtsverhältniß in 
mehr oder minder zarten Andeutungen. Die 
Kunſt bat den methodiſchen Tanz daraus ges 
ftaltet. Man fann aud die gumnaftifben Künfte 
zu Drabt, Seil und Pfird dazu zählen. Dur 
die Mimik neigt der Tanz zur Sprade bin. Die 
wen der Wilden find meift charakteriſtiſcher, 
inbaltreicher, als die der Zahmen, deren belieb= 
tefte mitunter höchſt einförmig, dazu oft unges 
ftüm find. Dieſe Künfte alle haben es nur mit 
dem Yeußerlihen, mit Maffen, Körpern, Börs 
perliher Eriheinung zu thun. Der Menfh hat 
aber ein Organ, ein nftrument, das Leben 
ohne wirklihen Aufbau, ohne Nadbildung, 
ohne täufhende Nabahmung, ohne Probuftien 
feiner felbft darzuftellen.. Es ift die Sprade 
der Porfie, welce, ftatt zubilden, ſchildert. Jeder 
trägt das Dafeyn in feiner Seele; die Sprade 
weiß deffen Geftaltungen durd die Einbildungs= 
Praft zu erweden. In der Lyrik ift das Gemüth 
felbft berbeiligt, ſelbſt ſprechend, und feine Theil— 
nahme kann fib auf die ganze Welt, auf das 
Größte und Kleinfte, auf Natur und Menſchen— 
leben in allen ihren Weiten und Xiefen erftref= 
fen. Inder epiſchen Poefie tritt weniger der 
ſubjektive Antheil, als das objektiv Geſchehene 
vor; die Ereigniffe und Gefinnungen rollen fich 
vor und auseinander. — Im Drama läßt der 
Dichter die Menſchen jelbft auftreten. Die Ge— 
finnung rundet und beftimmt fib zum Eharaf: 
ter, das Ereigniß wird durd die Handlung, bie 
That herbeigeführt, der Zufall, als nicht aktiv, 
zurüdgebrängt. Die Poefie hat Zwiſchengat— 
tungen, Spielarten; doc wirb in jedem ihrer 
Erzeugnifje entweder das Moment des ſubjekti— 
ven, paflıven Gefchebenlaffens, oder des objek⸗ 
tiven Geſchehens, oder der gegenwärtigen, zus 
rehnungsfähigen Handlung durh Wort und 
That überwiegend erfheinen. Durch Rhyth— 
mus, Neim und bildlihe Sprade neigt die Poe— 
fie zur Muſik bin; die yriß.verbindet fib gern 
mitihr. Das Drama ift aber die Unterlage 
einer eigenen, der dramatiihen Kunſt; denn 
warum jollten Menſchen, deren Aeußerungen, 
beren Berbeiligung bei intereffanten Situatio— 
nen, bei einem organifh abgeichloffenen Akt u. 
Geſchick wir vernehmen, ber Geftalt nah nur 
in unferer Smagination leben ? Warum follten 
fie nit dur kuͤnſtleriſche Metamorphoſe leib— 
baft uns erfheinen? Warum jollte nit auf 
eben ſolchem Wege die Handlung vorfic gehen? 
Wir willen, auf weldhe Höhe die gebilderen Nas 
tionen auch diefe Kunft gehoben. Nur nebenbei 
mag die Bemerkung geben, daß die Scenerie 
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nie zu gut ſeyn kann, weil es doch immer nur 
eine gemalte Welt iſt, daß aber ein glänzendes 
Koſtuͤm leicht ſtörend wirkt, weil es mit Ueber⸗ 
bietung ber warmen Lokaltöne grell, fchreiend, 
falt wird und den Materialidmus ber prunkens _ 
den Hülle über den Idealismus ber Fülle ber 
a en, bebt. Wir wollen bier der „lebens 
den Bilder‘ als einer Hinneigung derDramatif 
zur Malerei erwähnen. — Wir fahen bie vorges 
nannten Künfte vom fchönen Aufbau, Verſchö— 
nerung ber. Umgebung, ſchöner Darftellung ber 
Menfhengeftalt, ruhig und bewegt, dann ber 
anzen äußern Melt, Sisclabrineen um Mens 
chenleben, wo in ber täufchenden Bergegens 
wärtigung des Körperliden das ſittliche Innere 
durchblickte; wir ſahen, wie dann mittelft ber 
Sprache das Dafeyn, fihtbares und unfihtbas 
res, fi der Jmagination ganz erfhloß, wie 
das Gemüthsleben fih ausſprach und enblid 
in leibbafter Nahahmung gefhichtlibe Mos 
mente fi darftellten. Das berrlibe Element. 
des Lichts und feiner Karben war nicht binrei« 
hend, dem Meniben Kunftorgan zu ſeyn; es 
mußte fi mit der Luft, dem Schalle verbinden, 
mußte die Sprache als Vehikel fib beigefellen, 
um ben Kreis bes ſchönen Lebens weiter und 
tiefer aufzuſchließen. Und doc fehlte dem Ges 
nius ber Menihheit no eine Kunftipradbe. Er 
hatte einen ausgebreiteten Reibthbum von Of⸗ 
fenbarungen gewonnen, aber Eines hatte er 
noch nicht errungen, das Innerfte aufs Innigfte 
und ohne den Gedanken als Dolmetfber auszu— 
fpreben, in der Kunft unmittelbar die Seele 
hinzugeben. Hier mußte fih das Element bes 
Zones felbftherrfhend maden, mußte aus dem 
Innerften hervorquellen u. feine eigene Sprade 
ausbilden. Die Macht diefer Sprache ift zus 
nächſt auf den Wohllaut gegründet, der ſchon 
im einfachften Akkorde liegt und in deffen Ent- 
widlungen,, Kombinationen und deren organis 
{her Geftaltung fi zum Anmuthendften, Ans 
regendften verftärkt. — Wenn der Ausdrud der 
innern Empfindung , die unmittelbare Mirtheis 
lung von Gemüth zu Gemürb am Ende body das 
Höcfte im Leben ift, weil fie ausfpricht, wie 
der Menſch vom Leben bewegt wird, wie deſſen 
Tiefen fein tiefftes Inneres Be fo ift die 
Wortfprade, fo innig fie feyn mag, fo ofs 
fenbarend fie ſich erweifen will, doch im— 
mer nur andeutend,, erzählend, ſchildernd. 
Empfindung, Affekt, Leidenfhaft ſprechen 
in der Regel nicht mit fi jelbft, find ſchweigend, 
fto@end, ftumm ſich felbft befhauend, die Änre⸗ 
ung imaginativ wiederholend. An die Morts 
prache gewiefen, füblen fie das unbehülfliche 
Vehikel, theilen fi oft nur gezwungen mit, fins 
ben ſich durch den Erfolg getäufcht, erfülter. 
Der Andere muß den Zuftand des Bewegten, 
Aufgeregten, Angefohtenen aus dem Mort in 
feine Imagination übertragen, in fein Mitge— 
fühl überjegen. Wenigen Menfchen, felbft die 
Spreder des Gefühle, die Dichter, nicht ausges 
nommen, will es gelingen, legteres recht Herz 
in Herz fpreben zu laſſen. Das Bermögen 
folder unmittelbaren Mittheilung ift der Kunft 
der Töne vorbehalten. Der Gefang — wir 
wollen vor ber Hand alle Muſik jo nennen — 


Kunſtkreuz — Kunftreiter. 





ſpricht die Empfindung unmittelbar aus, ſey er 
nun bloß melodiſch, odermit der Sprache vers 
bunden. Die Wortiprade für fich ift furz, Palt, 
troden verbal, bloß hindeutend, den Namen für 
bie Sache gebend. Leidenfhaftlide Mitthei— 
lung it ſchon verhüllte Mufit. Mit Gefang 
verbunden, [äßt fie, länger austlingend im Wort, 
im Namen die Sadıe, den Untheil des Sängers 
an ihr, feinen Zuftand vor dem Hörer erfteben. 
Der Singende bleibt in Tönen ruhend, fie 
wiederbolend, wechſelnd, auf feinem Gefühle 
bebarrend, er bewegt fein Gemüth durch die 
Bibration der Töne; er durchlebt, durchfühlt 
fein Anliegen, füß ober bitter, noch und nod 
einmal u. läßtes fib im Wohlklange baben, er⸗ 
frifhen, abkühlen. Das, was ibn anfangs als 
ein ganz Befonderes, Einziges, Perfönlices 
mit Luft oder Leid überdrängte, was in ibm 
ftoden, ihn in feinem Schweigen verzehren 
wollte, das wird nun, in Zone aufgelöft, zu eis 
nem allgemein Menfblihen, das, wie ſchon fo 
viele, nun aud ihn beglüdt, bedrängt; es wird 
gleihfam in das Element des reinen Menſchen⸗ 
lebens, indie Poefie des Daſeyns bineingefun= 

en. Wir thun wohl, uns alle Mufit ale Ge: 
Bi zu denken und biefem Gemüthsbewegung 
als Text zu unterlegen. Die Inftrumente haben 
zun Theil einen Beilaut, der an Töne der unbe: 
lebten ober der tbierifhen Natur erinnert; fie 
überbieten aber die Menſchenſtimme in Fertig: 
keit. Muſik ift zuweilen ganz inftrumental. 
&ie foll dann weder ſprechen, nod malen; ob» 
wohl Ausnahmen bei der Durdbildung ber 
Kunft und ihrer univerfellen Anwendung, alſo 
bei charakteriſtiſchen Darftellungen, nidt ganz 
unzuläffig feyn mögen. Der Inftrumentalmus 
fit aber einen beftimmten Text in Gedanken zu 
unterlegen, wirft ftörend, indem er das freie 
Spiel derfelben mit unferm Gemüthe auf unge: 
eignete, zwedwidrige Weile durchſchneidet. Auch 
diefe Kunft hat der Menfhengeift auf eine emis 
nente Höbe gefteigert, fie in Weite und Tiefe zu 
einem berrliden organifhen Aufbau durdge= 
bildet. In den menfhliben Spielen walter 
auch ein Pünftlerifhes Moment. Spiel ift ein 
Bonventionellbedingtes, abgefchloffenes Leben im 
Kleinen, worin förperlihe Geſchicklichkeit oder 
Berftand, Kombinationsgabe, Lift, Gedächt⸗ 
nid, Imagination 2c., Aufgaben, NRätbfel zu 
Löfen, die Umftände zu benugen, das Ungünftige 
abzulehnen, die Gefinnungen ber Undern zu 
erratben, den Zufall zu ahnen haben. Sie 
balten fi zuweilen auf die gumnaftifhe Seite, 
oder fie find mimifber Natur. Die meiften ers 
innern an bas Drama, follte biefes aud bloß 
mit Karten, Schadhfiguren, Steinen, Würfeln 
2c. aufgeführt werden, Wir glauben die Sphäre 
der Kunft, den Kreis ber Künfte umſchrieben zu 
baben; — wir finden, daß der Menfd in ihnen 
ein Leben zweiter Potenz lebt, ein foldes, in 
welchem dem Einzelnen, unendlid und allfeitig 
Bedingten, im engen Kreiſe feiner perfönlichen, 
zeitlihen und räumlihen Berhältniffe fih Be: 
wegenden eine Theilnahme am allgemei— 
nen Leben der Menihheit, ein Mitgenuß 
der KXotalität bes Reinmenſchlichen aller 
Zeiten und Räume, ein Mitfühlen des Ge: 
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ſammtmenſchenthums vergönnt iſt. Wenn 
nun aber, um die Kunſt, dieſes Leben 
höherer Potenz, zu ſchaffen, darzuſtellen, 


eine gereinigte Zubildung, eine geſteigerte Uebung 
erforderlich ift, fo vermag auch nur eine erhöhte 
Bildung des Sinnes und Gemüths, eine lies 
bendthatige Richtung des Interefles auf daffelbe 
es würdig zugenießen, fo wiediefe Richtung, in 
der Nation als Enthufiasmus rege, binwieder 
jene ſchaffende Zalente aus ſich hervorruft. Wir 
werden uns im Hinblick auf diefes Kunftleben 
unferer Menfbenwürde, unferer höhern Beftims 
mung bewußt, denn das Höchſte, ber religiöfe 
Beift, das Erfaffen des Menfblihen als götts 
lichen Gefhids, der Gottesdienft, wirderftdurd 
die Kunft, ber Bund der Künfte auf feine erhas 
benfte Stufe gehoben. Drei Fragen drängen 
ib und nad diefer Kontemplation mebr zur Er⸗ 
wägung, als zur Beantwortung auf: Iſt es 
wohl denkbar, daß im Verlaufe der Jahrhunderte 
noch eine fpecifiih neue Kunft erfunden wird? 
Wie die Künfte zufammen die höchſte Blüthe 
des Erdenlebens find, mögen fie wohl für die 
Bewohner anderer Gebiete der Schöpfung bass 
felbe ſeyn? Und — aus ber Weltenhöhe zur 
nächſten Erdennähe zurüdtehrend — wird je 
der Zag kommen, wo aud der Arme nit b 
arm ift, um zum Verftändniß des Schönen ſich 
emporführen zu laffen? Wird je der Tag foms 
men, wo die Begabten und Glüdlihen es für 
ihre erfte Pflicht balten, ihrem weniger begabten 
und weniger glüdlihen Bruder zum Reiche der 
Schönbeit alle Thore zu öffnen? Wird ber 
K., den uns unfer Art. gezeigt, je einmal der 
ganzen Menfchheit offen ftehen ? 

Kuuſtkreuz, f. Kunftgeftänge, 

Kunſtleder, Leder, womit maneinen Kolben 
belegt, liedert. 

Kunftmeifter, Brunnenmeifter, Derjes 
nige, welder eine Waſſerkunſt anzulegen vers 
ftebt, auch deren Beauffihtigung führt. 

Kunftpoefie, f.Poefie,vgl.Kunft, 8.438. 

Kunfiprodufte, mit Hülfe von Mafbinen 
und Werkzeugen und unter Anwendung menſch⸗ 
liber Kraft jo umgearbeitete Robprodußte, daß 
diefe in ihrer großen Verſchiedenartigkeit als zur 
Rabrung, Kleidung, zu Luxusgegenſtänden ent» 
fprebend find; fie werden je nach der Urt und 
Weife, wie ihre Umgeftaltung erfolgt, in mes 
chaniſche Kunftprodufte, in hemifhe K. und 
in mehbanifh=hemifhe K. eingetheilt. 

——— das Bergwerks⸗, Hütten- oder 
andere Fabrikmaſchinen treibende unterſchläch⸗ 
tige oder oberſchlächtige Waſſerrad; meiſtens iſt 
es oberſchlächtig, an dem einen Ende der Welle 
mit Krumm⸗, an der andern mit gewöhnlichen 
Bapfen verſehen. 

Kunitregeln, f. Kunft, ©. 435. 

Kunftreiter, meift zur Schaudarftellung 
berumreifende Künftler, welche durch kühne, 
groteske, graziöſe Stellungen und Wendungen 
auf dem Pferde, bald figend, bald auf einem od. 
beiden Beinen oder auf dem Kopfe ftebend, bald 
liegend, od. auf einer Seite hängend, mit einem 
oder mehren Pferden, entweder einzeln oder 
in Gruppen, im Kreife oder in gerader Linie, 
dur Daritellungen von Scheingefehten, bis⸗ 
















































weilen auch durch ng hu eh 
pen ag nu. erg , Kunfts 
pferde, find —n— ai en —— zugeritten 
und en ſchon an fib den Bli dur yarten 
Bau, i dur ihre Schnelligkeit, die 
feine Dreffur; einige fernen fogar verihiedene 
Kunfttüde, wie z. B. auf den Hinterbeinen 
eben, tanjen, am fervirten Tiſche freffen u. ſ. w. 
Die Kunftreiterei ift ein Haupttheil der mo: 
Gymmnaftit, Sie wurde eine Zeit fang 
ts von den Engländern betrieben, wes— 
man aud jegt noch die K. öfters engli« 
be Bereiter nennt. In neuerer Zeit find es 
ebodh meift Italiener und Franzofen, welche 
ums durch ihre Künfte erfreuen, Vorzügliches 
leiten außer ben Gefellfbaften von Srandont 
in Paris und Aſtheln in London, die bis jett 
den ‘ davon aetragen haben, die Gefells 
’ von de Bad, Zeourneaire, Baptifte, 
Stephanh u. a. 
Senuftrichter, Kritikerin Fächern der Kunft. 
e a inenw.), eiferne Bänder 
d 
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Eainen e bei einer Kunft zur Befeſti⸗ 
ung an bie Aufe töhren und Stedel, an die 
Belle des Kunftrades und das Kunftgeftänge 
gelegt werben. 

Kunftroman, f. Roman. 

Ku n, Reifen, die man um der Kunft 
willen madt, mit dem Iwed, ſowohl die eigene 
Kunft zu üben, als aud die Kunft Underer in 
dem fremden Bande kennen zu lernen. Vor zugs⸗ 
weife aber begreift man darunter folde Reiſen, 
diedon Künftlern umder Kunftwillengemadt 
werden. Un fi liegt ihnen eine ſhöne Idee zu 
Grunde. Die Kunft, fagt ein Schwefterlerifen 
des unfrigen, ift erivas Allgemeines und über 
den Schranken des Indivivuums Erbabenes. 
Es ift die Schönbeit felbft, welche im Menſchen⸗ 

eifte ſchaffend wirft und befeligt. An dieſem 
Suede Einzelne gleihfam nur feinen Antbeil, 
und foll er etwas Yebendiges, dem Menfhen An: 
gemeflenes und Erfreulihes berverbringen, fo 
muß die Schönheit menſchlicher Werke ihn erho⸗ 
ben und mannichfaltig angeregt haben. Aller: 
dings wird auch die Wiſſenſchaft nicht von dem 
Einzelnen erzeugt, und ihre Ausbildung wäre 
ohne große Theilnahme und Mitwirkung menic- 
licher Individuen unmöglich, weil ſich auc bier 
dur Prüfung und Bergleibung die Schranke 
der einzelnen Kraft erweitert; aber im Verbälts 
niß zur Wiſſenſchaft, die durd Literatur beför= 
dert wird, ift die Kunft doch mehr, als diefe, wan⸗ 
dernde Natur. Das Geifteswerd wird durch 
Schrift vervielfältigt, und die wiſſenſchaftlichen 
Fortfchritte ferner fänder werben dem Gelehrten 
leicht auf feiner Stube bekannt, Nicht ſo tft es 
mit den meiften Werken der Kunft, die feine Bes 
f&hreibung völlig Bennen lehrt. Die Poefie 
fließt ſich hierin zunähft an die Wiſſenſchaft 
an, und wenn die Dichter reifen, fo geſchieht es 
mehr, um ihren poetiſchen Geift durch erweiterte 
Lebensanfhauung anzuregen, als um auf diefen 
Meifen ihre Kunft unmittelbar zu üben und 
fremde Poefie kennen zu lernen. Anders war 
es überall, wo Dichter und Sänger oder Schau: 

ieler no eine Perfon ausmadten. So fin- 

en wir in den älteften Zeiten der griedifhen 
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Bildung wandernde Sänger, Die 
der Füriten oder vor dem Wolke th} 
gen und hochbewundert und B 
gen. So nennen und die älreften 
nen Mationalgefänge der Gried 
dernde Singer. Die Rhap J 
Nutionalgejange vor, und Diele 
fpäter zu den muſikaliſchen We 
Obeen, wo fie, in allen Dichtungsarten 
fernd, auftraten. In der neuern Poe 
man wandernde Troubadours und Mlinn 
ger; bob waren ihre nderungen ui 
trete nicht auf allgemeine het ned 
Volkes betedinet. Mebr ald Die Poefie ke 
die Bildende Kunft der Meifen‘z ihrer 
widelung, Der Bautünffier finde 
jeiner Geburr und Heimath nicht Yaımiı 
genbeit zur pollfommenen Ausbtlduhz 
ubung feiner Kunſt; daher finden” 
Wanderungen der Baumeiften ' 
Zeiten. Zur Berfhönerung und röfı 
Ierufalems wurden phönictantfbe Banleiite, 
braucht, und viele — 55 en en 
prangen, wurden durch beutfche fteraus: 
geführt, Was den Bıldbauer anbelangt, fo 
iſt anerfannter Weife fanm einer 2 üche 
er. 
—2 
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tiges zu leiften im Stande, ohne Ania 
und Studium der Untifen; —— 
er nicht am Orte lebt, wo zahireice Anit 
Mufeen aufgeſtellt find, nach ſolchen reifen 
das Land ſehen, das noch jegt die mei 
tenden Werke der Bau⸗ und Bildhauerkfun 
griebifben und römifben Alterthums dufbes 
wahrt. Mebr noch als diefe bedarf der Mater 
der feine Phantafie mit allem fihtbaren Si 
nen, fen es Werk der Natur, oder ber Kunft, 
mitbin auch der Bildhauer und Baukunſt, be 
frubten muß, au feiner Ausbildung des M fens, 
und der Erwerb auf Reifen durch feine‘ Run 
ann (der Porträrift macht bier nur wehlg : 
nahme) nur yufällig oder et Bert 

ſeyn. Die fogenannten ausübenden ee er, 
namentlich die Schaufpieler und Mufifer, bedüı 
ien endlih der Meifen noch aus befo 3 
Gründen. Der ausübende Künſtler bleibt a 
einer fehr befhränften Stufe der Kunftbildun 
ſtehen, wenn er nur fein Publikum Pennt ı 
an den Künftlerfreis, in welchem er ftebf, 
felt bleibt. Der Geſchmack eines einzigen 
fums, z. B. in einer Provinzialftadt, 
einſeitig und fteht eft febr niedrig, je na 
die Bildung der Stünde ift, welde an ein 
chen Drte den Ton angeben. Auch der fat 
Schaufpieler wird von einem folden Publ 
zuletzt ertragen, der mittelmäßige, da man 
Döheres gefeben bat, mit allen feinen M 
beimifch geworden, von ihm weit üb 3 
Werth geibägt, und bat der Zalentvolle Beine 
guten Vorbilder neben ſich, fo roftet das 2 
in trauriger Verwöhnung und einſeitigen 
hanismus ein. K. prüfen daher den 
Pönnen ibn aufmerffam auf ſich ſelbſt und 
Berwöhnungen machen; fie erhalten ihm 
Künftlerfreibeit, wo Kritik ihm daheim mangelt, 
denn fie zeigen ihm feine Kunft in größerer 
nichfaltigkeit, als fie gewöhnlich fein Au ** 
nimmt und ſchützen ihn vor Einfeitigkeit. Pr 
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lich jegen K. ber legtern Art ein vielfeitig ges 
bildetes Land voraus. Dazu kommt noch, daß 
jeder ber vorigen Künftler fein Werk in bie 
Welt fender, wo es noch iange nad des Meifters 
Tode gefehen u. erfannt werden Bann, währendin 
der ausübenden Kunſt dagegen das Werk mit 
dem Meifter lebt und ftirbt. Dem Künftler leg: 
terer Urt liegt alfo das Reifen zur Erweiterung 
u. Anerfennung ber Kunft aus poppelten Grüns 
ben nahe. Was ein Künftler, der mit einem 
friſchen, empfänglihen Gemüth und mit fteter 
Rüdfihtaufdie ihn befeelende Kunft reift, durch 
Mannidfaltigkeit der Anſchauung und dur 
Anregung des Lebens mittelft der abwechfelnden 
ormen deffelben und andererfeite das in vielen 
ädten jene Publitum der Kunftliebhaber 
durch Reifen großer Künftler an Ausbildung 
und Erweiterung bes Geſchmackes gewinnen 
können, beweifendie K. Ifflands, Deprients, der 
Berhbmann, eines Rode, Spohr, Moſcheles, 
Kaltbrenner, Hield und anderer eigenthümlicher 
Künftler.— Abgeſehen von ſolchen K., gebraudt 
man unter den Schaufpielern insbeſonde den 
Ausdrud K. für Gaftrollenreifen; doch Pönnte 
man eben fo gut viele dergleichen Reifen Gelde 
reifen nennen, da der eingeftandene und aud 
ganz folgerehte Zweck folder Reifen ber ift: 
durd Ausübung kunſtleriſcher Kähigkeiten einen 
rechtlichen Gewinn zu erzielen. 
Kunftfammiung, eine Sammlung von Ges 
mälden, Statuen, Büften, Gemmen, fogenannten 
Anticaglien, entweder in Holz oder Elfenbein 
gefhnitten, ober in Erz gegoſſen, rund und balb- 
erhaben, auch eingetieft zu Siegelringen, Münz: 
fempeln ıc., ferner von Handzeichnungen be: 
rühmter Meifter und von Kupferftiben. Diefe 
Branden find entweder in befondere Räume od. 
Gebäude vertheilt, oderaud ſaͤmmtlich in einem 
Gebäube vereinigt, Im früherer Zeit gab es 


Sammlungen tönen Art nit. Die Kunftwerke 


mußten in Schlöflern, in und an Kirhen, Rath 
bäufern, ®illen, an Brunnen, überhaupt an 
öffentlihen Orten aufgefucht werden und waren 
auch ba in der Regel nur einzeln anzutreffen, 
In größerer Anzahl befaß dergleichen Venedig, 
lorenz, Bologna, Siena, Rom und Neapel, 
fo wie in Deutihland Augsburg, Nürnberg, 

ag und bie Daniehäbte, vor allen Lübeck und 

ang . K.en od. Kunftgallerien famen erft auf, 
als d eSveeber@entrali ationüberhaupt aufkam. 
Die einzelnen bedeutendften K.en find unter 
dem Namen ber Städte, wo fie fi befinden, 
bereits ausführlid befprohen, weshalb mir 
über biefelben auf die betreffenden Artikel ver⸗ 
mweifen. Hier nur nod einige Worte zur Wür⸗ 
Digung ber jegigen K.en. Der Iwed einer 
K. ift, in einem Lande, befonders aber in der 
Stadt, in welder fih die K. befindet, das 
Schönheitsgefühl zu nähren, Sinn für das Edle 
und Große zu weden und Kenntniß der beften 
Werke und ihrer Berfertiger, mit einem Worte 
Bildung -zu verbreiten. So bequem nun und 
gewinnreich in diefer Hinfiht für den Beſchauer 
überhaupt, und wie für den fRudirenden Künft: 
ler insbefondere derartige Boncentrirte Samm⸗ 
lungen zu feyn feinen (wie 3. B. in größter 


Ausbehnung die von Napoleon zufamımenger |) 


bäufte im Louvre zu Paris war), fo ift dennoch 
ihr Nugen zum größern Theil mehr fcheinbar, 
als wirklih,u. der eigentl. oben erwähnte Zweck 
ber K. wird nur unvollftändig erreiht. Schon 
durd; die gegenfeitige Rachbarſchaft ſchaden bie 
Kunftwerfe, auch wenn fie nach Schulen geord⸗ 
net find, untereinander ſich ſelbſt. Wie viele 
Schöpfungen, die zu den vorzüglicften gehören, 
aber ihwädher an fdhlagender Wirkung find, 
werben dur die effeftvolleren in Schuften ge= 
ſtellt! Wie viele verlieren fih, zumal wenn fie 
Beinern Formats find, unbemerft unter ber 
aufgehäuften Maffe der übrigen Werke, fo daß 
das Erkennen, der Genuß und die Würdigung 
berfelben erſchwert, ja oft unmöglid gemadt 
wird! 2egteres wird namentlich nod bewirkt 
durch die ungünftige Beleuchtung, Die in Folge 
der. unzwedmäßigen Einribtung ber meiften 
Gebäude (wie .®». in Dresden) viele Kunft« 
werfe erhalten, indem fie bald zu hoch, bald an 
ſchwach beleuchteten Wänden angebradt find. 
Am beiten erhalten die Gallerien ihr Lit durch 
die Kuppel, doch gibt es dergleihen, außerhalb 
Italien, nur wenige. Zudem fann man ben eis 
gentliben Genuß von einem Kunftwerk u. das 
richtige Urtheil über daffelbe eigentlih nur dann 
erbalten, wenn man es an bem Plage fieht, für 
den der Künftler es ſchuf. Nur fogenannte 
Genrcbilder maben dbavoneine Ausnahme. Man 
frage, um dies zu erfahren, jeden aufridtigen, 
gefüblvollen Kunftfreund oder Künftler, wo er 
mebr Genuß und Gewinn von der Anfhauung 
eines Kunftwerkes gehabt, ob in einer öffent- 
lihen Gallerie, oder wo er foldhes einzeln oder 
nur in der Nähe weniger benadhbarter Werke be= 
trachten konnte an dem Plage, für den der Ber» 
fertiger es beftimmte! Wer Antiten in der Bille 
Borgbefe, als fie noch dort waren, ober in ber 
Billa Albani zu Nom und an äbnlihen Orten 
gefeben, wer — Bilder in der Peterskirche 
und andern Tempeln in $talien wie in Deutſch⸗ 
land betradtet bat, ber wirb fib bes Unter- 
ſchieds feiner Gefühle und feines Genuffes von 
dem, ben er in Gallerien batte, lebenslang bes 
wußt bleiben. Zur weitern Würdigung der 
K.en müflen wir juelcit die Kunſtakademien 
(f. d.), die ſich gewöhnlich in der Nähe derfelben 
befinden, damit in Verbindung denken. Die 
älteren Zöglinge einer folben Akademie find 
zunächſt diejenigen, welche Die K. vorzugsweife 
um Studium benugen oder doch benugen 
Alten. Da diefe felbft aber gemöhnlih nur 
nad Anleitung ihrer Direktoren und Profefforen 
die Gallerien befuchen, fofann von einem Selbſt⸗ 
urtbeil, ven eigner Auswahl bei diefen Stubdi- 
renden nur wenig bie Rede feyn. Außer dieſem 
find die als die vorzüglichften geachteten Werke 
gewöhnlih von begünftigten Dilettanten, von 
Bunftliebenden Damen u,f.w. umlagert, und 
fremde Künftler, ‘die mit ernfteren Anſprüchen 
für ihr Stubium fommen, haben ohne einfluß- 
reihe Empfehlungen felten das Glüd, einen 
lag zur Kepirung ober nur zu genügender 
—— eines jener Kunſtwerke zu erhalten, 
Abgeſehen aber von dieſen Nachtheilen, erfor— 


‚dert es einen ſchon völlig durdgebilderen Kunſt⸗ 


finn und bedeutende Erfaprang, um mit wirk⸗ 
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lichem Nutzen die Werke einer ſolchen Gallerie 
betrachten und dem Laien, der zum erftens 
male eine folde betritt, wird es, anſtatt aufges 
Blärt zu werden, nad dem göthiſchen Wort, fc 
„dumm feyn, als ging ihm ein Rüblradim Kopf 
herum." Abſtrahiren wir, indeffen von dieſem 
Nugen oder Nachtheile für bloße Künftler und 
Kunftfreunde (denn ftreng genommen ıft foldes 
doc nur feßundärer Zwed, und der Hauptzweck 
gebt, wie ſchon erwähnt, auf die Bildung des 
efammten Publitums) und ſehen wir zu, ob 
fie Gallerien wirklich belehrend und, was noch 
böber ftebt, verfittlihend auf das Allgemeine 
wirken. Bei der gegenwärtigen Einrichtung 
der K.en möchten wir dies nur zum Theil zus 
geben, in gewillen — aber ſogar das Gegen⸗ 
theil behaupten. ung und Alt, Vornehm und 
Gering, Kinder, Frauen, Miuner und Greife, 
Bauern und Soldaten, Menſchen aus allen 
Ständen wurden folbe Räume durchſchreitend 
elegentlih geleben. Hier begudt Einer eine 
Shlası, aber erhat feinen hiſtoriſchen Anhalts⸗ 
puntt, der ihm Aufſchluß gãbe. Dort find Bil- 
der zu ſehen, geſchwärzt durch Staub und Zeit; 
der Inſpektor oder Galleriediener preißt fie als 
berühmte und koſtbare Werke der erften Dieifter, 
der Beſchauer aber, follte er aufrichtig feine 
Meinung fagen, möchte fie nit im Winkel ſei— 
nes Haufes haben. Dort gar zeigt fich eine 
nadte Benus in Lebensgröße, der eben fo nadte 
Mars ruht an ihrer Seite; find folde Bilder 
wohl geeignet, befonders moraliſche Gedanken 
in dem Beihauer juerweden, zumal, wenn, wie 
in einem Bilde des berliner Mufeums, beide ges 
nannten Gottheiten fibtbar vom Liebesſpiel er- 
mattet daliegen? Und nun denke man ſich Kinder, 
Sünglinge, Jungfrauen und ebrbare Frauen, die 
dur nichts gewarnt und gehindert werden, auch 
folche Bilder zu befbauen! — Waͤren biefe 
Kunftwerke, die jegt zabllos und faft nuglos in 
den Sammlungen angebäuft find, über das 
anze Land nah den Städten zweckmäßig und 
n geböriger Auewahl vertheilt, wie unendlich 
größer wurde der Nugen feun! Wohl iſt nichts 
geeigneter, auf des Menſchen Geiſt und Herz 
fegensreic einzuwirken, als die Werke der Kunft; 
aber dies Bann nur dur längeren Umgang, 
dur BVertraurbeit mit ihnen, dur das Vers 
ftändniß derfelben geſchehen und bei dem flüchris 
gen Eilen von Kunftwerf zu Kunftwerk, wie es 
dem Befuhenden, betäubt und abgeftumpft von 
der Maffe der Werke, kaum anders möglich ift, 
Bann von ſolcher Wirkung Peine Rede ſehn. 

Kunftiag (Waflerb.), f. v. a. Sag. 

Kunſtſchacht, — H Lachter breiter und 
2—4 Lachter langer &hadı, durch welden bie 
Kunft in die Grube geht. 

Kunftfchloß, die Stelle, wo die Enden der 
Kunftitangen, einer Stangenkunſt mit einander 
verbunden find, und die Schrauben und Bänke, 
wodurch dies bewerkftelligt wird. Vgl. Kunſt⸗ 
gefänge. 

Stunstichulen, Lebhranftalten, in welchen 
zunächſt die technifchen Kertigkeiten, deren ber 
Künftler nicht entbehren ann, und alle Uebun⸗ 
gen, welde Auge und Hand befonders angeben, 
entwidelt werden follen, Die 8, für Mufit 


beißen Konfervatorien; vgl. Kunftaka: 
demien. 

— ebenſowohl die produktive und 
reproduktive Kraft im Menſchen in Bezug auf 
das Schöne, als aud die Freude des nicht mit 
jenen Kräften Ausgerüfteten an den Werken ber 


Kunſt. 
Kunſtſprache, ſ. Spradgebraud. 
Kunſtſtauge, 1) die Stangen einer Stans 
entunftz — 2) f. v. a. Kolbenftange; — 3) die 
tangen einer Kunft, bie fih in den Schacht fies 
ben. Bgl. Kunftgeftänge. 

Kunftjteiger, ein Beamter, unter deſſen 
Aufſicht die Kunftarbeiter oder Kunſtknechte die 
nötbigen Arbeiten und Reparaturen an dem 
Waffergöpel und ähnlichen Künften beforgen, 

Kunſtſtraßen, |. Straßenbau. 

Kunſtſtück, 1) (K. des Hodhofens, Hüts 
tenw.), die gehörige Vorrichtung des Herdes in 
einem Hochofen, wodurch das Schmelzen ber 
fördert wird; — 2) (Epiclw.), f. Grobhäus 
fern; — 3)f. Kunft, 8.436. 

Kunfttburm, f. v. a. Waſſerſchloß. 

Aunjttriebe, diejenigen Triebe der Thiere 
welde, obwohl nit mebr ale Dundlungsweijen 
des durch die Natur beftimmten und geleiteten 
Begehrens der Tbiere, doch durch bie äußeren 
Erzjeugniffe derfelben als in auffallend hohem 
Grad zwedmäßtg eriheinen und deshalb ber 
Bewunderung des Menſchen —— nahe ge⸗ 
rückt find. Werke folder K. find die Nege der 
Spinnen, die Nefter gewiffer Vögel, die Biber: 
baue u !ergl Bol. Reimarus, Ueber die K. 
der Thiere, DHamb.17%,2Bde.,u.Kunft, S. 485. 

Kunſtvereine. Das förderlichſte Mittel für 
eine fortſchteitende Popularifirung der Künfte, 
ind Gefeufbaften, weldhe Runftwerke aller Art 
anfaufen 'ınd zur Ausftellung bringen ſewohl 
zur Nufmunterung der Künftler und zur Bildung 
Des äſthet. Einnes im Volke, als befonders aud, 
um die Kunft den artiftifhen Yaunen eines oder 
des andern Beibügers der Künfte zu entreißen, 
fiedennarürlich genialen Eingebungender Künſt⸗ 
ler zu überlaffen und überhaupt die Kunft ans 
frifbe Auge und ans warme Derz des Volkes 
zu legen. Die Kunftvereine find freie Gefells 
(haften, die, wenn aub vom Staat anerkannt 
und unterftügt, fi felbft ftiften und erhalten, 
wodurd fie fib von Akademien unterfdeiden, 
mit denen fie übrigens, jo wie mit andern Verei⸗ 
nen eigene Statuten, Ausftellungen und die. Ders 
ausgabe von Mereinsichriften gemein baben. 
Auf dem Gebiete der bildenden Kunft bat ſich in 
Deutfbland zuerft das Bewußtfeyn der Nothe 
wendigkeit berausgeftellt, durch Affociationen zu 
erfegen, was dem Einzelnen an Kraft abgebt; 
man ſah ein,daß,je mehr das Intereffean Kunfte 
werfen ein partituläres, ein individuelles ger 
werden war, bie Förderung ihres Gedeihens nicht 
mebr von Fürften und Regierungen ausgeben 
könne und anderfeite die Krafte eines Einzelnen 
überfteige, abgefehen von der Gefahr, die für die 
Kunft in dem bie einfeitigften Richtungen för— 
dernden u, ausbeutenden Mäcenatentbum Gin 
zelner liegt. Dan that ſich alfo zufammen, um 
durch Vereinskaſſen die Bünftlerifhe Produktion 
im wahren Sinne zu unterflügen und zu fördern 
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und den Sinn für bildende Kunſt zu bilden und 
allgemein zu verbreiten, und es beſtehen nun be— 
reits größere und kleinere K. in Augsburg, Ber⸗ 
lin, Breslau, Bremen, Braunfhweig, Danzig, 
Darmftadt, Dresden, Düffeldorf, Erfurt, $ranf- 
furt am M., Greifswald, Halberftabt, Halle, 
Hamburg, Dannover, Karlerube, Kaffel, Köln, 
Königsberg, Leipzig, Lübel, Magdeburg, Mann— 
beim, Münden, Nürnberg, Potsdam, Pofen, 
Prag, Roftod, Salzburg‘, Stettin, Stuttgart, 
Zrieft und Wien. Der erfte der deutichen K. war 
der zu Münden, welber 1823 von Stieler, 
Quaglio, Hefgund®artnergegründet wurde. 
Die Mitglieder deffelben beftehen aus Künftlern 
und Kunftfreunden, auswelden die Generalver: 
fammlung ben Berwaltungsausfbuß von 
8Künſtlern u. Kunftfreunden u, das Schieds— 
gericht von 4 Künftlern und 7 Kunftfreunden 
wählt, weldes legtere für die Wahl der anzu— 
Baufenden Kunftwerfe beftimmt if. Zum Ans 
kauf von unter den Mitgliedern des Vereins zu 
verloofenden Kunftwerken werden *, der Ge: 
fammteinnabme des für jedes Mitglied 10 Guls 
ben betragenden jährlihen Beitrages verwen— 
det, '/, aber zur Herftellung des aus einem 
Kupfer: oder Stahlftih beftehenden und an die 
Mitglieder zu vertheilenden Bereinsblattes. 
Dabei unterhält der Berein auch durd die Aus— 
ftellung von nicht vertäuflihen Bildern, deren 
Urheber Bereinsmitglieder find, eine permanente 
Ausftellung, und er zählt jegt weit über 2000 
Mitglieder. Schnell folgte dem mündner der 
Kunftvereinzu®Berlin, ber ſich Verein der 
Kunftfreunde im preußifben Staate“ nannte 
und pen erfterem barin abwih, daß er bas 
mündner Statut, nah welchem nur Werke von 
Bereinsmitgliedern angekauft werden follten, 
verwarf. Von befonderem Gewicht und Einfluß 
wurde aber bei bem Aufſchwunge, den die düſſel— 
dorfer Akademie unter Shabomw nahm, der 
büfieldorfer Kunftverein, ber fib „Ber: 
ein für die Rheinlande u, Weftphalen "nannte, 
1829 geftiftet wurde und bereits gegen 5000 Ak⸗ 
tien zu 5 Tblrn. zählt. Ein beftändiger Aus- 
ſchuß von — ——— trifft die Auswahl der zu 
erwerbenden Kunſtwerke u. bat die zu maden= 
ben Beftellungen zu erwägen. 10 Mitglieder, 
die in Düffeldorf wohnhaft feyn müffen, bilden 
den Berwaltungsrath, dem die innere Berwal: 
tung obliegt. Der Verein veranftaltet jährliche 
Aueftellungen und Berloofungen. Seine Ein 
ribtungen haben fich viele andere Vereine zum 
Mufter genommen. Die Anzahl der deutfchen 
K. war ſchon 1834 fo ſtark, daß im Oft. deffelben 
Jahres eine Berfammlung und Berathung von 
Kommifjarien deutſcher Kunftvereine zu Berlin 
Statt fand, um den Verſuch zumachen, Das gegen: 
feitige Berhältniß der verfchiedenen Geſellſchaf⸗ 
ten untereinander zu ordnen und befonders auch 
einen Weg zu finden, auf welchem die Einridy: 
tung von Kunftausftellungen aud in Bleis 
neren Städten, in welchen Bereine beftanden ‚zu 
ermöglien wäre, wobei man dahin übereintam, 
die einzelnen Städte nad ihrer geographifchen 
Lage chPlusweife zu verbinden. Durd biefe 
Ausftellungen wurde ſehr viel gewirkt; denn 
abgefehen von allem Andern, ftellte es ſich here 
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aus, daß fih die Anzahl der Mitglieder bei je— 
bem Vereine unmittelbar nach der von ihm eins 
zeln oder in Verbindung mit andern veranftal- 
teten Ausftellung vermehrte. — Es ift viel über 
die Mängel und Schwächen gefagt worden, die 
ſowohl das Inftitut der K. überhaupt, als ins— 
befondere die Verwaltung derfelben an fi und 
zur Folge hätten. In legterer Beziehung bat 
man bejonders gegen bie Ausloofung und für 
die Errichtung öffentliber Gallerien, fo wie ge= 
gen bie oft nur auf Effekt berechneten und das 
Urtheil beftehenden Vereinsblätter gefproden. 
Allerdings ift die Zerfplitterung im Privatbefig 
durch die Ausloofung der Kunft wenig fürders- 
fam, aber die Ausloofung ift num einmal das 
Hauptmittel, Viele zur Theilnahme heranzu— 
ziehen; der Vorwurf gegen die nur aurden Effekt 
berehneten Kunftblatter aber bleibt ein unter 
allen Umftänden gerechtfertigter, und nur geift- 
volle Kompofitionen follten, und zwar in Umrifs 
fen, aber diefe in gediegenfter Weife verbreitet 
werden, wodurch nicht nur die bloße Wiederges 
bung des pittoresfen Effefts, was nur vom In— 
balt ablenkt, vermieden würde, fondern aud der 
geeignetfte Weg eingefchlagen wäre, den For— 
menjinn zu bilden. Was den Vorwurf betrifft, 
welchen man den K.n überhaupt darüber madıt, 
daß fie die Mitrelmäßigkeit befhüsten, eine 
Dienge geringer Zalente lediglih zur Selbft= 
täufbung verleiteren und daber ein Bünftleris 
ihesProletariat erzeugten, ift den günftigen Res 
fultaten ihrer Eriften, gegenüber nicht ſtark ge= 
nug; und wenn ed aub wahr ift, daß mande 
Mipftände vorhanden find, daß befonders der 
deutſche Partifularismus aud in diefer Sphäre 
nationalsdeutihen Leitungen hemmend in den 
Weg tritt und vor Allem eine Vereinigung zu 
gemeinfamen Schritten aller Kn zu wünſchen 
wäre, fo bleibt es doch Thatſache, daß die Ge— 
ſammtwirkſamkeit der Vereine ein bedeutendes 
Pulturbiftorifhes Moment bildet, und daß durch 
eine plöglibe Einftellung der Wirkfamkeit ders 
felben ber jest lebenden und fhaffenden Künfts 
lerfhaft ein durd nichts zu erfegender Nachtheil 
erwadhfen würde. 


Kunftvermögen, f. Kunft, ©. 435. 


Kunftwärter, bei den Bergleuten f. v. a. 
Kunftfteiger und Kunftmeifter. 


Kunſtwehr, ein Wehr, weldes fo angelegt 
ift, daß noch für eine Wafferkunft u. f. w. Waſ⸗ 
fer abgeleitet werben Bann. 

Kunftwerf, Erzeugnißfünftlerifber Kräfte; 
die K.e theilen fih in verfbiedene Kunftgats 
tungen: 1, Werfe der Baußfunft: I) der 
monumentalen, 2) der dem äußern Bedürfniß 
dienenden; II. Werke der Bildhauerei: 1) 
in Bezug auf Form:Statuen, Reliefs u. Hoch 
reliefs, 2) in Beziehung auf Stoff: Holz, Eis 
fenbein= , Thons, Steinarbeiten, Erzgießereien; 
3) Münzen und Mebaillen; 4) Bafen und Ges 
fäße; 11. Werke derMalerei: 1) Biftorienz, 
Genre, Schlachten⸗, Konverfationsbilder, Lands 
fhaften, Porträts, Architeßturbilder, Thier— 
ftüde, Blumen: und Fruchtſtücke, Stillleben, 
Küchenſtücke; oder nah dem Material: Dels, 
Fresko⸗ entauftifches, Moſaik⸗, Glass, Emailler, 
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Porzellans, Tenpera:, Wachs⸗, Harz⸗, Paſtell⸗ Humboldt und Bonpland auf ihrer großen 


Guache-, Pafell » Miniaturmalereien; dazu | Reife gefammelt hatten. 


Um in Humboldts 


Zeichnungen, Rupferftiche, —— Gals | unmittelbarer Nähe zu arbeiten, begab er ſich 


vanograpbien ıc. Saämmtliche 
theilen fih wieder nach der Zeit ihrer Entftehung 
in antiße, mirtelalterlibe, neue; die antie 
ken in orientaliſche, ägyptiſche, griechi— 
ſche, etruriſche, römiſchez die mittelalterlis 
chen und neuen in römiſche, bycantiniſche, 
arabiſche, romaniſche, germaniſche ıc; 
oder nach den Völkern: in italieniſche, 
franzöſiſche, deutſche, engliſche 2c.; oder 
nach Schulen in: piſaniſche, florentini— 
ſche, lombardiſche, ſchwäbiſche, kölni— 
ſcheꝛc. Bl. Kunſt und Kunſtgeſchichte. 

Kunſtwerk (in and. Bedeut.), 1) überhaupt 
jede einigermaßen künſtliche Maſchine, als Müh⸗ 
len, Uhren ıc.; — 2) insbeſondere aber f. v. a. 
MWaffertunft. 

Kunftwort (lat. Terminus technicus), f. 
Techniſcher Ausdrud. 

Kunſtzeng, f. v. a. Kunftgezeug. 

Kun, Sgenr(Beogr.), 1) K.⸗“S.⸗Marton, 
ungar. Kleden, Groß-Kumanien, am Kö: 
rös; Aders und Weinbau, Viehzucht; 5990 €. ; 
— 2 K.⸗S.⸗Miklös, Fleden daf., Klein» 
Kumanien, füdl. von Pets, am Baler; 
4700 Einw. 

Kuntcote, oftind. Stadt. Prſoſch. Bombai, 
Prov. Eutſch, im Ouagor-Geb., norböftl. 
* Sa 23° 20° nördl. Br. u. 88° 17' 


Kunten (Rünten), ſchweiz. Dorf, Kanton 
Aargau, Ber. Baden; 550 @inw, 
Kunterwang, bayer. Dorf, R.:B, Ober: 
bayern, Logr. Berdtesgaden; 230 Einw. 
Kuntb, Karl Sigismund, einer ber 
gründlihften Syſtematiker inder Pflanzenkunde, 
zer am 18. Juni 1788 in Leipzig, wo fein 
ater die englifbe Sprache lehrte, Der früh: 
eitige Tod deffelben nöthigte K. die Thomas: 
chule, die er 1800 bezogen hatte, um fi für die 
Univerfität ausjubilden, aus Mangel wieder zu 
verlaffen und eine dur Vermittelung feines 
Dheims, des geheimen Oberregierungsratbes 
K., erbaltene Anftellung als Reaiftraturaffie 
ftent bei der Seehandlung in Berlin anzuneh⸗ 
men. Beine fhon in der Jugend gezeigte leb- 
bafte Vorliebe für Naturwiffenfbaft verließ 
ibn auch in diefem Amte nit, um fo weniger, 
da er Belegenbeir fand, mit Alerander v. Humr 
boldt bekannt zuwerden. Sein Talent, wiefein 
Eiferbatren ihm bald die volle Gunſt des großen 
Naturforfhers erworben; zugleich erhielt er 
durch feine Vermittelung den Zutritt zu ben 
Borlefungen Hermbftidts, Wildenows, Kar: 
ftens, Fiſchers, Bode’s und Klaproths. Chemie 
und Botanik zogen K. am meiften an; die näs 
here Bekanntſchaft mit Wildenow, Flörde, Ken: 
rad und Sprengel entfbieden ibn endlih aus— 
fbließlih für die letztere Wiſſenſchaft. Sein 
erites Wert war „Flora berolinensis'‘ (2®be., 
Berl. 1813, 2. Aufl. 1838). Wildenows Tod 
ir feinem Leben eine neue Richtung, indem er 
art deffelben eintrat, um bie großen Pflanzen: 
ſchätze zu ordnen und zu befchreiben, welde 


unftgattungen | im Frübjahr 1813 nah Paris. 


Hier gab er die 
„Nova genera et species plantarum‘“ (7 Bbe., 
Par. 1815—18%38) heraus, beendete bie von 
Bonpland angefangene Monographie der Melos 
ftomen und Rhapien, fo wie ben 2. Bd. ber 
„Plantes equinoxioles‘‘ und unternahm außers 
dem nob 2 Monograpbien über die Mimofen 
von Südamerika (Par. 1819, Fol.) und über 
die Gräfer (2 Bbe., daſ. 1829—33). Diefe 
Werke entbalten gegen 6000 Pflanzenbefchreis 
bungen und über 1000 Kupferplatten, zu wel: 
ben K. die Zergliederungen der Blütben- und 
Her felbft gezeichnet hat. Während 
eines 17jährigen Aufenthaltes in Paris kam er 
mit den ausgezeichnetften franzöſiſchen Botanis 
fern in nähere Berbindung, wodurd er eins der 
reihften und vollftändigften Herbarien zuſam⸗ 
men bradte, das gegen 30,000 Arten enthält; 
einen bedeutenden Züwachs bekam bajjelbe dur 
die auf Desfontaine's Berwendung erfolgte 
Mittbeilung von Doublerten aus der Samme 
fung des Jardin des plantes. K. warb 1816 
Profeffor, fo wie forreipondirendes Mitglied der 
Akademien in Paris und Berlin. Nabdem er 
in den folgenden Jabren Ensland und bie 
Schweiz bereift, vertauſchte er 1819 Paris mit 
Berlin, wurde bafelbft zum orbentliben Pro⸗ 
feffer an der Univerfität und zum Vicedirektor 
des botanifhen Gartens, fpärer (1829) zum ors 
dentliben Mitgliede der Akademie der Wiſſen⸗ 
fbaften u. der mediciniſchen Obereraminationss 
Pommiffion ernannt und reifte 1830 im Auftrag 
des Minifteriume nach London, um dort bei der 
Pflanzenvertbeilung der oſtindiſchen Kompagnie 
gegenwärtig zu fenn und babei das Intereſſe 
des föniglihen Serbariums in Berlin gu vertre: 
ten. K. + den 22. März 1850. Außer ben be: 
reit8 erwähnten Schriften veröffentlihte er 
noch: „Handbuch der Botanik“ (Berl. 1831), 
„Anleitung zur Kenntmiß ſämmtlicher in ber 
Pharmacopoen bornssica aufgeführten offick- 
nellen Gewächſe nab natürliben Familien’ 
(daf. 1834); „Enumeratio plantarum omnium 
hucusque cognitarum secundum familias natt- 
rales disposita ete.“ (8 Bbe., daſ. 1836—41); 
„Lehrbuc der Botanik". Außerdem fhrieb R. 
mehre Abhandlungen nnd Auffäge in franzöfls 
ſchen und beutfhen Zeit- und Geſellſchafts— 
ſchriften. 


Kunthia (Bot.), 1) nah Humboldt und 
Bonpland, Gattung der Arecinne Mart, — 
Art: K. montana 1. B. Baum. in Neu-Gras 
nada.—2) Nah Dennftedt, Pflansengattung. 
Urt: K. cochinchinensis Dennst., f. dv. a. Ga- 
ruga pinnata Roxb, 


Kuntjee (Schiffsw.),- 1) bie verſchedenen 
Keile, welche man im Schiffärauim jur Beftti⸗ 
ung der Waaren anwendet indem md fie mit 
Bewalt unter fie treibt, damit fie feſtſtehen wid 
nicht, wenn das Schiff in ftarfe Vewegung 
fommt, über den Haufen geworfen werden; — 
2) Hölzer zur Verbindung der Dedbalten. 
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oſtind. befeftigte Stadt, Prſdſch. 
Bengalen, 


top. Agrah. 


Kuntſchitz, öfter. Dörfer: 1) Böhmen, Kr. 
Königgräg, Berrfc. Geiersberg; Mühle; 
820 Einw,; — 2) (Groß⸗K.), Mähren, Kr. 


Prerau, Herrih,. Hoch wald; 1310 Einw.; — 
31 (Klein= KR.) daf.; 340 Einw. 

. Kuntfchniom,. öfter. «mähr. Dorf, Kr. 
Brünn, Herrfd. Liffig; 220 Einw. 

Kuntichy (Kuncj), öfterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Ehrudim, Herrih. Noffaberg; Mühle; 
200 Einw. D 

Kuntuly, oftind. Stadt, Pridih. Bengalen, 
Prov. Gurmal, nördl. von Almora. 

Kuntur (Drnitbol.), f. dv. a. Kondor, Sarco- 
ramphus Gryphus Dumer. 

Kunturna, afritan. Geb., Sudan, nördl. 
von Lande der Aſhanteen. 

Stuntn (ind. Myrb.), Zochter bes Dritaraſch— 
Pra und Gemahlin von deſſen jüngerem Bruder 
Paudu. Sie hatte bereits vor ihrer VBerheir 
rathung von der Bhawani Zauberſprüche ges 
lernt, Die Götter zu fib berabzurufen, und, um 
die Kraft verfelben zu erproben, den Sonnengott 
Surpa gerufen, von dem fie den Kurnen gebar. 
Mit Bewilligung ihres unfruchtbaren Gatten 
gebar fie weiterhin. von Dſchama den Dſchu⸗ 
diſchtir, von Wayn den Bhima und vom Indra 
den Artfbunen. Auch der andern Gattin Pan- 
dus Jehrte K. ihre Sprüche, und diefe gebar von 
verfhiedenen Göttern den Nagulon und Sahade⸗ 
non. Diefe 5 Prinzen find die befannten Pandus, 
die fpäterbin mit den Kurus um bie Herrſchaft 
ftritten und diefe erfämpften, K. widmete fic 
von biefer Zeit an einem fontemplativen Leben 
und +. zu Badirinath auf dem heiligen Berge 
Eiri-Nagur. 

uns, bildende Künftler, 1) Karl, berübm: 
ter Landichafts- und Tbiermaler, audy Kupfer: 
ſtecher, den 28. Juli 1770 zu Manbeim geboren, 
Schüler von Jak. Rönger und Quaglio, ging 
1790 in die. Schweiz, 309 nach einigen Jahren 
von ba in die Fombarbdei und kehrte mit reihen 
Kunftftudien in die Geimath zurück. Hier 
machte er fib in Kurzem durd mebre Aquatin— 
tablätter, namentlich dur die Landſchaft nad 
v. d. Velde und Pottens piffende Kuh, bekannt, 
die er in Kaffel nach dem berühmten Originale 

das fpäter nach Rußland wanderte) gezeichner 

arte. Auch beſuchte er die Galerien in Dress 
ben, Münden,und Berlin, Nab dem Anfalle 
ber Pfalz an Baten Fam K,, durch Meinbrens 
ner aa nad Karlsrube, ıvo er 1805 
Sofmaler, 1829 @alleriedireftor wurde und am 
8. September 130 +. Die Natur und Potter 
waren 8.8 Borbilder und lehrer; über des letz⸗ 
tern Weife war K. fo Herr geworben, daß feine 
Kopien na ihm das geübtefte Kennerauge zu 
täufhen vermochten. Uber aud als Selbſt⸗ 
höpfer genialer Werke verdient K. hohe Aner- 
ennung, denn er verband, wie Wenige, mit der 
richtigften Zeichnung bie glüdlichfte Auffaffungs= 
abe und allen Zauber des Pinfels. Seine 
biere leben, feine ländlihen Scenerien find 
der Natur getreu, und in feinem Kolorit ift eine 
Klarbeit und Harmonie, die Auge und Gemüth 
zugleich feſthalten. K.s Arbeiten zieren daher 





die vorzüglicften deutfhen Bildergallerien, fo 
wie bie du Paris und Petersburg. Karlsruhe 
fi Ibft beftgt nur wenig von ibm. Von feinen 
Aquatimsablättern find, außer ber piflenden 
Kuh (von welchem Blatte gute Abdrüde mit 
10-25 Thlr. bezahlt wurden), nod zu nennen: 
Hirtenfamilie mit rubendem Vieh, nah 3. ©. 
Roos; — Agar renvoyce par Abraham, nad 
SI. Lorrain; — die Anfihren von —— 
Baden: Baden, Heidelberg und dem heibelberger 
Schloß (jedes Vlatt 22 Gulden); — der Rheins 
fall bei Schaffhauſen; — 6 große Profpelte 
Garten zu Shwegingen, nah eigenen Gemä 
den. — 2) Rudolf, des Borigen Sohn und 
Schüler, 1797 zu Karlsruhe geboren, rühmlich 
befunnt als Pferdezeichner und als Lithographz 
von ibm; „Abbildungen ſammtlicher Pferderas 
cin", Karler. 1527—32;5 — „Wbbildungen der 
würtembergifchen Geftütspferde', Etuttgart 
183 —26. — 3) Ludwig, des Vorigen Bruder, 
1514 geboren, befannt durch „Xhierftudien‘, 
Karler. 1857, 2 Hfte., 4. 

Anton. preuß, Hof, Prov. Pommern, 
R.⸗B. Stıralfund, Sr. Greifswald; 
120 Einw. ’ 

Kung, männliger Taufname, aus Konrad 
verderbr. 

Kunz (Bot.), f. v. a. Hundsroſe, Rosa ca- 
nina L. 

Kunz (Biogr.), 1) Karl, Maler, f. v. a. 
Rung. — 2) Karl Theodor, tüdtiger Eiſen— 
bahne und Wafferbaumeifter der Gegenwart, 
1793 zu Dresden-geboren. Er ſtieg im Dienfte 
ver fähfifben Artillerie, in welbem er den 
Feldzügen von 1813 und 1814 beimohnte, bis 
jum Kapitän, leitete feit 1525 interimiſtiſch die 
Geſchaäfte eines königlichen Wafferbaudirektors 
u, baute 1835 die erfte große Eiſenbahn Deutſch⸗ 
lands, die von Leipzig nad Dresden, Er erbielt 
hierauf den Charakter als Major. Seit 164 
ftebt der große fähf.-bayerifhe Eifenbahnbau 
unter feiner Leitung. 

Kunze (Biogr.); I: Gelehrte, Dichter :c: 
1)Heinrib Stephan, Dichter, 17723u Schres 
nebelk im Halberftädtifhen geboren, erft Predis 

er zu BuisSteinftädt, dann zu Schauftädt und 
fee 1819 zu Wulferfädt, +? -- Man hat Don 
th; Heinrich der Löwe, epiih. Gedicht, Quedlinb. 
1817, neue Aufl. 1822, 2 Bde.; — Der Lands 
pfarrervon Schönberg, daf. 1819, 2Bde,, u. A. 
— 2 Guftao, Mediciner und Naturforfher, 
1793 zu Keipzig.geb., 1822 Profeffor der Medi⸗ 
ein und Botanik dafelbft. Schr.: De dysplagia, 
Leipz · 1829; fegte Göbels Pharmacrutiicbe 
Maarentunde (Eifenad 1830 ff.) fort; lieferte 
Supplemente zu Schkuhrs Farrnträutern, 
Leipz. 1542, u. ſ. w. — 11, Bildende Künfts 
ler: 1) Sobann Philipp, Schmeljmaler, 
1652 zu Frankfurt a. DM. geboren, wurde von 
Karl VII. und $ranz I. viel befhäftigt und + 
1759. Sein Sohn — 2) Johann Andreas, 
machte ibm aud als Schüler Ehre; er gebört 
zu den geſchickteſten Schülern feines Faches und 
war einer der Erften, welche Figuren und Lands 
fhaften auf Porzellan multen. Beſondere 
Stärke foll er in der Bereitung der Farben ges 
habt haben. + 1770 zu Hoͤchſt. — 3) Ehris 
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ſtian Gottlieb, bes Bor. Bruder, 1736 zu 
Frankfurt a. M. geboren, ebenfalls geſchickter 
chmel zmaler, arbeitete in verfhiedenen Manus 
fatturen Deutihlands und Hollands u. + gegen 
Ende bes Jahrh. — 4) Eduard, Maler in 
Berlin, Shadows Schüler, + zwar ſchon im 
22. Jahre (1827), verdient aber wegen feines 
(nur zur Hälfte in Karben ausgeführten) Kar⸗ 
tons „der barmberzige Samariter" Erwähnung. 
Kunze (Bor.), aub Pflaumenpilze, 
gappenpilge, 14. Zunft ber 1. Klaffe des 
otenfhen Pflangenfoftems. — Allgemeiner 
Charakter: Gallertartige ober vertrodnete 
Lappen mit Samen ober Schläudn an ber 
Dberflähe. — Eintbeilung. A) Die einen 
befteben aus einem gallertartigen Stock, in 
deffen Maffe Samen zerftreut liegen, die jedoch 
fräter an die Oberflibe fommen, Gallertpilje 
(Tremellini). a) Wirklich weich und gallertar- 
tig. Gattungen: Hymenula, Dacrpompces, 
Nömatelia, Gyraria. b) Zroden und bäutig; 
die Samen immer frei auf einer Seite. Gat: 
tungen: @ridia, Helotium. — B) Andere 
haben einen derben lappigen Stod, der oben 
becherarteg vertieft ift und daſelbſt die Schläude 
trägt. Becherpilze (Pezizae). a) Klein, baut: 
arrig, mit undeutlihem Becher und faum er: 
Bennbaren Schläuhen. Gattungen: Solenia, 
Stiktis. b) Derber Stiel mit — linſen⸗ 
förmigen Becher und zerfließenden Schläuchen. 
Gattungen: Ditiola, Bibriffea. c) Ziemlich 
große, fleifbige Pilze mit vertieftem Beer u. 
einer Samenhaut, aus welder die Schläuche 
gefchnellt werben. Gattungen: Bulgaria, As— 
cobolus, Rhizina, Peziza. 
Kunzea (Bot.), nah Reichenbach, Pflans 
zengattung. Arten unter Metrofideros, 
gen (Biogr.), 1) 3Zobann Paul, Mur 
fiter, geb. zu geiönig bei Leipzig, fang ſchon als 
Knabe im Ehore zu Torgau und Freiberg, we 
erdie Schule beſuchte, und ernährte fi auch da⸗ 
durch, als er in Leipzig ſtudirte. Na Purzem 
Aufenthalt in Zerbft und Wittenberg als Mus 
fitfehrer, ging er 1723 nab Hamburg, wo er die 
Dpern „Romulus und Remus‘, „Kritik bes 
hamburgiſchen Schauplages” und „Eadmus’' 
auf die Bühne bradte. Dann madte er mit 
feinem Sohne, einem Klavier» Birtuofen, eine 
Kunftreife und wurde nachher Organift in Lü— 
bed, wo er 1770 +. K.s Opern find befonders 
deshalb merkwürdig, weil er das Recitariv in 
einer Bolltommenbeit ausführte, die feinen 
Beitgenoffen unbefannt war; im Uebrigen erhe⸗ 
ben fie fib nicht über die Mittelmäßigkeit. Ein 
Enkel von ihm ift der Folgende, — 2) Fried⸗ 
rich Ludwig Emil, einer berverbienftyollften 
Komponiften der neuern Zeit, geboren 1761 zu 
Lübel, wo fein Bater Organift und Muſikdirek⸗ 
tor war, ftudirte 1754 in Kiel und ging 3 Jahre 
fpäter nab Kopenhagen, wo er ſich immer grör 
Bere Bolltommenbeit in der Kompofition ers 
warb. Erin erfter theatraliſcher Berfub war 
die von Baggeſen gedichtete Oper „„Dolger 
Danste' oder „Oberon‘, die 1789 in Kopenhas 
en mit großem Beifall aufgenommen wurde. 
m 3.1790 begıb er fih nad Berlin, wo er 





mit Reiharbt in naber Verbindung lebte, und 
wurbe bald nachher bei dem Nationaltheater in 
Frankfurt a. M. angeftellt. Hier vertraut ger 
worden mit bem Geifte der mozartſchen Werke, 
arbeitete er dieſem Vorbilde mit glüdlibem Er⸗ 
folge nad, fo daß fein „Felt der Winzer‘, das 
er einige Jahre fpäter ald Mufikdireftor bei der 
Schaufpielergefellfbaft in Prag, auf die Bühne 
brachte, lauten Beifall erhielt. Um bdiefe Zeit 
Shen es, daß der Kapellmeifter Schulz in 
openbagen, mit dem er in Kiel viel aufammen 
elebt harte, wegen Kraͤnklichkeit um feinen Abs 
chied anhalten mußte. Da der König von Düs 
nemark ibm anbeimftellte, einen Nachfolger zu 
ernennen, fo ſchlug er K. vor, ber auch 1795 an 
jenes Stelle zum Kapellmeifter ernannt wurde. 
K. + 1817. Nebft mehren bänifben Opern, 
edichtet von Baggefen und von Sander, Sing⸗ 
pielen, Kantaten und Dratorien ıc. haben ibn 
aud ein Hallelujah und mehre Klavierftüde u. 
Lieder vortbeilbaft befannt gemadht. 
Buueet (®eogr.), 1) öfterr. Dörfer: a) 
(Kuncinowes), Böhmen, Kr. Königgräg, 
Gerrfh. Reibenau; Papiermüble ; 370 Em. ; 
— b) (Kuncice), Mähren, Ar. Olmütz, Derrs 
ibaft Goldenftein; Jägerbaus, Mühle; 
520 Einw.; — ce) (Kuncice), daf., Herrfbaft 
Karlsberg; 380 Einw.; — d) daf., Herrſch. 
Zribau; 3 Mühlen; 1540 Einw.; — e) baf., 
Kr. Prerau, Herrfb. Keltſchz 450 Einm.; — 
f) (Eroß=-R.) (But), Schlefien, Kr. Tropr 
pauz —g)bdaf.; Schloß, Zollbaus, 2 Müblen; 
740 Einw.; — hıbdaf., Herrſch. Waaftadr; 
2 Mühlen; 400 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: 
a) Prov, Preußen (DOft-Pr.), R.:B. Königs: 
berg, Kr. Mohbrungen; 280 Einw.; — b) 
daf. (Weft:Pr.), R.⸗B. Danzig, Kr. Mariens 
gas 390 Einw.; — ec) Pros. Sclefien, R.⸗ 
B. Breslau, Kr. Franfenftein; eifenbaltige 
Mineralquelle, Waffermüble; 500 Einw.; — 
a) daf., Kr. Glay; Schloß, Freirihtergut, 4 
Maffermüblen, 2 Sägemühlen, 2 3iegeleien, 
Kaltwafferbeilanftalt, Bleibe; 1250 Einw.; — 
e)(Dürr: K.), daf.; Vorwerk, Kaltbrennerei; 
510 Einw.; — M) (Lanbedifh=-K., Groß: 
K.), daf., Kr. Habelſchwerdtz Schloß, 
7 Vorwerke, Kaltbrennerei, 3 Waſſer⸗, Delz, 
Schneidemüble; 1340 Einw.; — g) baf., Kr. 
Steinau; 330 @inw.; —h) (Ober R.), daf., 
Kr. Münfterberg; 300 Einw.; — i) (Ries 
der- S.), daſ. z 350 @inw.;— k) NL 
K.), baf., Kr. Dels; Borwert, Walkmühle; 
190 Einw.; — 1) (Nieder: K.), daſ. Ar. 
Schweidnitz; Vorwerk, Freifholtifei, Ziegelei; 
570 Einw.; — m) (Ober-R.), daf.; Vorwerk, 
Waſſer⸗, 2 Windmüblen, Kaltbrennerei; 720 
@inw.; —n) baf., Kr. Erebnig; Vorwerk, 
Baffermüble; 2830 Einw.; — 0) (Dzabowak⸗ 
Ioda), daf., Kr. Wartenberg; Schloß, Bor: 
werk; 550 Einw.; — p) baf., R.:B. Licanig, 
Kr. Glogau; Ehlof, 2 Vorwerke, Schäferei, 
3 Rindmüblen; 750 Einw.; — q) baf., Ar, 
Sagan; WM Einw.;— r) (Dber- u. Nies 
der=K.), daf., Ar. Sprottauz Schloß, 2Bors 
werte, Waſſermühle ; 620 Einw.; — ») (Dürrs 
K.), daf., Ar. Löwenberg; Waffermüple; 
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——— t) (K. am kahlen Berge), 
daf.; 450 @inw,; — u) (8. unterm Bälde), 
daf.; Amtbaus, 3 Vorwerke, Lohmühle, Kalt 
ofen und Kalkfteinbrübe; 40 Einw.; — vr) 
daf.; Schloß, Borwerk, Windmühle; 220 @inw.; 
w) (Grüffauifh=&.), baf., Kr. Landshut; 
Baffermühle; 630 Einw.; — x) (Nieder: K.), 
daf., Kr. Bolkenhainz Vorwerk, Wafler- 
mühle; 520 Einw.5; — y) (Ober= K.), baf.; 
Vorwerk; 3m Einw,.; — z) (Reu=:f.), 300 
@inw.;— aa) (Wachtel: $.), daf., R.:B. 
Oppeln, Kr. Reuftadt; Nebenyollamt, Schloß, 
Vorwerk, 2 Waffermühlen; 1050 Einw.; — bb) 
(Broß=-R.), daf., Kr. Neife; 4 Marmor: 
brüde, 2 Kalköfen, 2 Waffermühlen ; 630 Em. ; 
— cc) (Dürr: f.), daf.; Schloß, Vorwerk, 
Waffermühle ; 1270 Einw. ; — dd) (Nieder: u, 
Dber-K.),daf.; Kr. Kreusburg; Waifer- 
müble; 1620 Einw.; — ee) (Kusniea), daf., 
Kr. Beurben; Eifenhbammer; 200 Einm, ; — 
if) Prov. Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Sr. 
Sorau; Erbpahtsvorwert; 670 Einw.; — 
gg) dai.; 170 Einw. 

Kunzia(Bot.), nah Sprengei, Pflanzens 
gattung. Art: K. tridentata Spr., f. v. a. 
Purshia tridentata Dec. 

Kunz von Kanfungen (Geſch.), f. Prin« 
zenraub. 

Kuodjung, aflat. Landfee, Tübet, Khor— 
Katſchi⸗Mongolei, an der Oſtgrenze. 

Kuopio, europ.sruff. Län (Provinz), Groß⸗ 
fürftentdum Finnland, grenzt im Norden an 
Uleaborgs=?än, im Often an Rußland, in Süd- 
often an Wiborgss, im Süden an Wiborgs- und 
St. Michels:, im Welten an Waja-fän und ift 
805 IM. groß. Was bie natürliche Bes 
fhaffenbeit des Landes betrifft, fo ift es mit 
Seen fo angefüllt, daß wohl feine Landſchaft 
auf ber Erde damit verglichen werden Bann. 
Am Uebrigen findet man theils viele zufammens 
bängende und langgeftredte Berge, theils viele 
Sümpfe, Moräfte und Thäler. Der Boden ift 
im Allgemeinen fteinig und befteht eigentlich 
aus Kies und Thonſand; gleihwohl ift er mit 
ſchwarzer Erde bededt. Auf der öftlihen Seite 
find de Berge höher, fireden ſich mehr in die 
Länge und haben fanftere Abbänge, mit mehren 
Abfagen; weiter hinauf auf dem Gipfel find fie 
mit dider Dammerde bededt, wenigftens auf 
ber füdlihen Seite, wo fie fogar mit Saat und 
Gras bewadfen find. Die Gebirgsart ift Gra⸗ 
nit, mit Schwefelfies und Quarz. Hohe Berge 
find: der Yaimonwuori, Pifamwuori, Hongas 
waari und Ruokofimäti, alle 4 im Kirchſpiel 
K. — Gewäſſer. Eine große Waſſermaſſe 
zieht ſich in das Land, naämlich der Wuoren, und 
awar durch bie Kirchſpiele K. und Jidenfalmi. 
Der anbere ober linke Arm, Pielisjofi genannt, 
läuft durch die Kirchfpiele Pielis und Kides nad 
dem See Purumefi. Der Jurusjoki, welcher das 
Waſſer des Wuoren fammelt, vereinigt fich mit 
biefem im ben See Kalawefi. Die größten 
Flüffe, die in den Pielisjofi fallen, find: 1) 
ber Kierajoft, der bei der Kirbe Pielis in ben 
See Pielisjärwi fällt und 10 Meilen lang ift. 
Er hat noch einen Bleinern Arm, Jongunjoki 


Meyer's Conv,:ericon, Bd. XÄIX, Abthl. IL, 


genannt, ber vom 2andrüden an der Grönze 
von Kajana fommt und 7 M. lang tft. 2) Der 
Koitajofi, welcher durd das KirchfpielSlomants 
fließt und nah einem Laufe von IM. in den 
Pielisjärmi mündet. Der größte Fluß, welcher 
durh das Land dem Kymmene ⸗Elf zuflicht, iſt 
der 18 M. lange Konnejofi; der größte Fluß, 
der bireft dem Ladoga-See zufließt, beißt 
Fänesjofi. Er entipringt im Kirchipiele Ilo⸗ 
mants, auf der füdlichen Seite des Landrüdens, 
fließt weiter durch die Kirchſpiele Tohmoejärwi, 
Pelgijärwi, Ruskiala und Imbilar und fällt 
nad einem Laufe von 14M. in den Ladoga⸗See. 
Er hat einen ziemlib anfehnlihen Arm, Pelgis 
joßi genannt, ber fi mit ihm in ben See Jä- 
nesjarwi vereinigt und 8 M. lang ift. Die 
größten Seen find folgende: 

1) Der Pielisjärwi 8,7 DM. groß. 

2) = Höitiäinen. 3,8 ⸗ 
Nittawefi . 0,5 
Puruwefi.. 4,5 
Winijärwi .„ 1,1 
Sumwaswefi. 1,9 


® = [3 

= = s 

= 6 s 

s E7 6 
7) » Driwefi...108 = ⸗ 
8) = Kalamfi.. 48 = ⸗ 
9) = Pielaweſi.. Li = " 
10) » DOngiwefi.. 0,9 =» ⸗ 
11) = Niniwefi.. 0,9 — 5 
12) = Biswefl... 08 =: = 
13) = bwäri .. 08 = ⸗ 
14) =» Wuojärwi . 0,5 = « 
15) = Suruswefi . 1,6 = ⸗ 
16) ⸗RKonneweſi 1,8 = - 
17) ⸗ Nilakkaweſi 1,4 » ⸗ 
18) = QJuojärwi.. 1,3 =» s 
19) = Kobderejärwi 1,5 = = 


Prodbukte. 
ſtens aus Fichten und Tannen. In Karelien 
findet man viel Laubwälder. Die nördlichen 
und minder bebauten Gegenden des Ling haben 
iemlich anfehnlide Waldungen. Dan fäet 

oggen, Korn, Sommerweizen, Hafer, Erbfen 
und Bohnen. Auch Kartoffeln gedeihen. Lein 
und Hanf findet man befonders im ſuͤdlichen 
Theile des Läns. Rüben und Koblrüben pflanzt 
man zum Hausbedarf, aud etwas Tabak, In 
den Wäldern trifft man Wild und Geflügel. In 
den Seen fängt man Lachſe, Forellen, Hechte, 
Barſche (Abborre), Brachſen, Kühlinge, Sans 
der, Aeſchen, Stinte, Karaufben, Quappen, 
ben Salmo albula (finniib muiß£u) ı. dgl. m. 
Mineralien findet man allerlei Arten, befonders 
in den Seen und Sümpfen, j. B. von Sefwra, 
Sawolar, Jidenfalmi und K.; im Berge Bons 
gawaara Kupfer und Schwefelkiesz Kalkftein 
im Kirdipiele K.; Mühlſteine im Berge Pifa—⸗ 
wuori u. ſ. w.; Talkſtein, befonders im Kirch⸗ 
fpiele Leppäwirta und im füdliben Theile von 
Karelien. — Die Einwohner, deren Zahl im 
Jahre 135 156.700 Seelen betrug, treiben 
bauptfählih Viehzucht; in großen Wäldern 
wird auch viel geſchwendet und Danf gebaut; 
außerdem befhäftige man fib mit Fiſcheret, 
Jagd und Theerbrennen. — Eintbeilung. 1, 
Die Vogtei Defwra Samolar (Oberes 
Samwolar) begreift den füdlichen, Theil ber 
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Landſchaft, wird von Mafa, Uleaborgs-Län, von 
Karelien und St. Michels-Län umgeben und 
beſteht großentheils aus engen Thälern zwiſchen 
teilen und boben Bergen. Ueberall ift das 
Land mit Gewäflern angefüllt. Die größten 


Kuortan — Kupaphrit. 





lakkaweſi, Pielamwefi und Aunfiwefi, die nur mit 
Tbefen hierher gehören. Das Paftorat —— 
2 Kirhbfpiele: die Mutterkirche Rautalambi 
und das Filial Hangafalmi. Lehteres liegt im 
Süden des Paftorats. Die Entfernung wiſchen 


Rlüffe find: der Wueren, deifen Arme: der beiden Kirchen beträgt 3,2 M. 11. Die Vogtei 


Aurusjofi und Konnejefi, der ein Arm des 
Kymmene-Elfs ift; die größten Seen: der Kar 
lamefi, Sumaswefi, Konnewefi, Jurusweſi, Ni— 
Inkawefi, Juejärwi, Pielawefi. Ongiwefi, Nir 
niwefi, Jisweſi, Sywari und Muotjärwi. An 
dieſer Vogtel liegtdie Stadt K.,auf einer Land⸗ 
unge am See Kalamefi, 554 Werfte von Et. 
Petersburg, 1253 von Mosfau und 703 von 
Helfingfors, Sin des Fandeshauptmannee, 
wurde 1776 angelegt, ift regelmäßig gebaut, 
dat 20 Gaffen und Straßen, 4 Marktpläge, eine 
Trivialſchule, eine ſchöne, in Form eines Kreus 
zes aebaute Stadtkirche und außerdem mehre 
hübſche Gebäude. — Paftorate und Kirds 
ipiefe. 1) Kuopio. Diefes Paftorat wird ven 
Mautalambi, Xidenfelmi, Libelits, Pielis, Lep⸗ 
piwirta und Piexamäki umgeben, ift 50 IM. 
gred und mit Klüffen und Seen angefüllt. Die 
ıößten Flüffe find: der Wuoren und der 
Surusjofi; bie größten Seen: ber Kalaweſi, 
Suewasweſi, Juruswefi, Auejärmwi, Jie weſi, 
Sywäri und Wuotjärwi, die theils ganz, theils 
halb, theils zum großen Theil innerbalb der 
Grenzen bes Paſtorats liegen. Im weſtlichen 
Theile des Landes zieht ſich eine Bergkette 
hin, bie den Waſſerzug trennt, der nach dem 
Mueren und SKummeneElf au flieft. Dos 
Stück vom Land, welches auf der weſtlichen 
Seite der Berakette liegt, ift viel Bleiner, als 
das auf der öftliben Seite, und bat einen Um⸗ 
fang von 8 M. Ein? andere Pergkette, die von 
Iidenfulmi Pommt, ſtreckt fib durd das Paflor 
rat bis ungefähr 2 Di, öftlich von der Stadt K. 
Von Mineralien findet man Sumpfeifen, 
ferner Kalk» und Mühlſteine. Das Paſtorat 
begreift eine Stadt und 4 Kirchſpiele, nämlich 
die Stadt K., das Kirchſpiel R., die Murters 
fire und bie Filiale Nilſia, Maaninga, Kars 
tula und Zuueniemi. Die Mutterfirde lieat in 
der Stadt, Nilfiä nordöſtlich von ber Mutters 
firde, am See Sywäri, Maaninga liegt nord⸗ 
weftlih 3,6 M. von der Mutterkirche, am obern 
Theile des Kalawefi, Kartula 4,4M. weftlich 
am Eee Jisjärwi, Tuusniemi im Often, am 
See Tuusjürwi, ZM. von der Mutterkirche. 
Im Kirchſpiele Nilfiä liegt das Stangeneifen- 
werd Strömsdal, am Fluffe Jurusſoki, zwi⸗ 
ihen den Seen Ruotjärwi und Jurnoweſi, 2M. 
von ber Kirchſpielskirche und 3,5 M. in gerader 
Linie von der Etadt. — 2) Idenfalmi (f. d.). 
— 3; Rautalambi. Diejes fübweftlih von 
Jidenſalmi liegende Paftorat wird im Uchrigen 
von K., Pierämäti, Laufas und Miitafaari 
umgeben und it 29 DM. groß. Es liegt auf 
ber weftlichen Seite der fawolarifchen Bergkette 
und gehört alfeo zum Gebiete des Kymmene— 
Eifs. Das Fand ift mit vielen Seen angefüllt. 
Der größte Fluß ift der Konnejoßi (f. oben). 
Die größten Seen find: der Konnewefi und 
Niniweſi, bie gany und halb innerhalb der ans 
deogrenzen liegen, und ber Keitelä, Jisweſi, Nis 


Nedra Samwolar. Diefer Bezirk iſt meiftens 
mit St. Michels⸗Län vereinigt worben, begriff 
früber neh die Paftorate Pierimäli, Ioreis, 
Randafalmi, Kärimäti und Säminge und wird 
von Oefwra Samwolar, Karelien und St. Mir 
chele⸗ꝛãn umgeben. Die Landſchaft har nur ein 
Paftorat: Leppämirta genannt, Es liegt öſt⸗ 
lih von Pierämäfi und wird im Uebrigen von 
K., Randafalmi und Joreis umgeben, ift 17 
_M. gro$ und mit vielen Gewäſſern angefüllt. 
er Ruoren läuft mitten durd. Die größten 
& een find: der Koiruwefl, welcher denunterfien 
Theil des Kalamwefi auemadıt, Unukkaweſi, Eus 
waswefi und Eorfawefi. Die Kirche liegt auf 
einer Landzunge am Fluſſe Konnus, der ein 
heil des Mucren ift und die Eeen Keiruweft 
und Unukkaweſi mit einander verbindet. Im 
dem Vaftorate liegt: Kopolan-Mirta, ein 
Waſſerfall, in welbem Lachſe gefangen werben, 
Nicht weit davon iftder Hurus-Fors. Il. 
Die VBogteiDefwra Karelen (d. b. Ober⸗ 
Karelien), und IV, die BogtreiNedrar Kar 
relen(d.b.Unter- Karelien),f. Karelien. 

Kuortan, europ,=rufl. Ort, Finnland, 
füdsftiih von Waſa. 

Kup,auftrai. fl. Infel, Karolinen, Gruppe 
Cittak. 

Kupah, perſ. Flecken, Jrak⸗Adſhemi, 
öſtl. von Jspahan, auf der Straße von bier 
nad Vezd; Baummwollweberei und bedeutende 
Zöpferei, die ihre Waaren nah Ispahan führt. 

Kupalnitza (lan. Divtd.), f. Kupalo. 

Kupalo (ilav. Mytb.), bei den alten Ruſſen 
Göttin der Ernte, der man am 24. Juni cpferre, 
Un dieſem Zage wurden auf den Keldern große 
Dolzbaufen angezündet, und Junglinge und 
Jungfrauen, mir Blomen befränst, tanzten une 
ter fröhliben Giefängen um das Feuer, ſprangen 
darüber und trieben ihre Deerden bindurd, um 
fie gegen die Waldgeiſter feft zu machen. Jetzt 
wird an diefen Tagen ein Felt einer Heiligen ge⸗ 
feiert, die von der K. den Beinamen Kupals 
nige führt; aud die. Holzhaufen heißen noch fo. 

Kupang (Geoar.), afiart. Bat, oſtindiſche 
Infeln, Timor, ander nordweftl. Hüfte; an 
ihr die Stade K., mit einer Rhede, wilde das 
auf unzugänglichen Felſen am Meere ftebende 
Fort Concordia fhugt; Handel mit Sandel⸗ 
bolz, Geld, Opium und Manufakturwaaren; 
5000 Einw. Die Stadt ſteht unter einem Ra= 
dfba, der von den Niederländern abhängig ift. 
Tom Mai bis Ende Oft, ift die Bai fiher. 

Kupana (Eopang, Koban, Kobang, 
Münzmw.), 1) in Japaneine Gold- undaufPrince 
of Wales Island eine Rebnungsmünze, in At⸗ 
ſchin eine dergleihen ; — 2) auf denMoluffen ein 
Golds und Eilbergewicht ; — 3) auf Borneo rin 
Diamantgewicht — 3 Karat. 

Kupaphrit (Min.), nah Shepardf.v.a. 
Kupferfbaum. 


Kupay — Kupfer (Mineralogie). 





Kupay (peruan. Mytb.), Name des böfen 
Geiftes, bei deſſen Nennung die Peruaner zum 
Zeichen ihrer Berahtung jedesmal ausfpuden. 

Kupe, Biermaß, f. v. a. Kufe, 

Kupe (Entom.), Käfergatt., f. v. a. Cupes. 

Kupelwiefer, teopold, berühmter Hiſto— 
rienmuler der Gegenwart, 1798 zu pieking in 
Miederöfterreich geb., Zögling der wiener Aka⸗ 
demie feit 1809, befuchte 1816 die bresbener 
Gallerie, begründete dur das lebensgroße Bild- 
niß des Kaifers Franz (1824 für den Sigungss 
faal des Appellationsgeridts zu Prag gemalt) 
feinen Ruf und fein Glüd, da er dadurd in ber 
vornehmen Welt empfohlen ward, und begleitete 
noch im jelben Jahre den Ruffen Alexis von 
Berefin nad Italien, um Landſchaften, Koftüme 
und Antiken für eine projeßtirte Reiſebeſchrei— 
bung zu zeihnen. Nachdem K. bereits gegen 
30 trefflibe Zeibnungen in Rom und Neapel 
vollendet, wurden in Meffina beide Reifende 
vom Nervenfieber befallen, das ben Ruffen bin: 
raffte. K. genaß und kehrte im Auguſt 1825 in 
die Heimath zurüd, Im J. 1330 wurde K. 
Korrektor der Öiftorienmalerei bei der BP. Aka— 
demie. Die Zahl feiner Bilder (befonders Als 
tarblätter und Porträts) ift fehr bedeutend. Im 
J. 1846 fhmüdte erdas Presbyterium der neuen 
Kirche in der Jägerzeile mit einem WUltarblatte, 
das die Glorififation des Johannes Nepomuf 
darftellt. Auch in diefem Werke zeigte er ſich 
als ein glüdliher Vertreter der neuen deutſchen 
Kunftrihtung in Oeſterreich. 

Kupenst(Kupanst, Kupiansf, Geogr.), 
1) europ. =» ruff. Kreis, Gouv. Slobodsk⸗ 
Ufraine oder Charkow, grenzt nördlich an 
das Gouv. Woronefh, öftlib an den Sr. Sta— 
robjels®, füblib an den Kr. Isjum und an das 
Gouv. Jekaterinoslaw, gegen welches der Donez 
die Grenze bilder, weitl. und nordweſtl. an die 
Kreife Woltfbanst und Jsjum. Das Land 
wird vom Donez und defien Nebenflüffen Os = 
fol und Scheredez bewäflert. — 2) Kreiss 
ftadt daf., am rechten Ufer des Oskolz mehre 
Kirben, Fandel; 1500 Einw. 

Kuperan, Riefe, ſ. Hörnen Sigfried. 

Kuveroſe (Min.), f. v. a. 1) natürlicher Eis 
fenvitriol; — 2) der fünftlibe Vitriol, welder 
oben am Rande der Kufe angeſchoſſen ift. 

Kupvetinzen, öfterr.=fteier. Dorf, Kr. Mars 
burg, Bez. Schachenthurn; 110 Einw, 

Kupetzky, Johann, einer der ausgezeich— 
netiten deutſchen Porträtmaler, geb. 1667 zu 
Pefing in Oberungarn, wo fein®Bater ein armer 
Weber war, der ihn ebenfalls für den Webſtuhl 
beftimmt batte, K. entfloh jedoch in feinem 15. 
Zahre u, bettelte fib bis nad Luzern durch, wo 
ein Maler Klaus fib feiner annahm. Hier ent: 
widelte ſich fein Zalent en raſch, 
fo daß er in Kurzem feinen Meifter und Wohl» 
tbäter übertraf. Bertrauend auf feine Kunſt⸗ 
fertigkeit ging K. nah Wien, von da nad Bes 
nedig und Rom, wb er 22 Jahre lebte und viele 
Hifterienbilder, aber noch weit mehr Porträts 
vollendete. Fürft Adam von Liechtenſtein bewog 
ihm, wieder nah Bien überzufiedeln. Hier 
war er bald der Günftling des Kaiferhofs und 
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aller Anhängfel deffelben, war ber geſuchteſte 
Porträteur aller durdreifenden Fürften und 
follte dem EzarPeter auch nah Rußland folgen. 
Dem befheidenen Künftler aber genügte ber in 
feiner freien Beihäftigung zu erzielende Ers 
werb, und fo folgte er auch ber Einladung des 
Kaifers Karls VI. nidt an den Hof, fondern 
erbat nur von ihm freie Ausübung feines Glaus 
bens (K. gebörte zur Sekte der böhmiſchen Brüs 
der.) Die Furcht 8.5, feines Glaubens wegen 
dennoch dem geiftlihen Gericht übergeben zu 
werden, trieb ihn endlih aus Wien fort. r 
ließ ſich mit ſeiner Frau (der Tochter ſeines 
Wohlthäters Klaus) in Nürnberg nieder, ſchlug 
auch bier noch mehre Einladungen an Fürſten— 
höfe aus und *, nachdem der Tod feines einzis 
gen Sohnes ihn dem Wahnfinn nahe gebracht, 
im Jahr 1740. Sein Bermögen hatte er den 
Armen, den falzburger Emigranten und den 
Schulen Nürnber,s vermadt; die nürnberger 
Geiſtlichkeit gebot dagegen, feinen Leichnam in 
der Stille zu beerdigen, weilder böhmifche Brus 
der nicht als Glied der Kirche gelten kennte. K. 
war einer der gewanbdteften Porträtmaler feiner 
Beit: er war im Stande, an einem Tage neun 
Köpfe zu malen. Dabei war er Meifter in der 
Auffaflung und der Uehnlichkeit feiner Por— 
träts ſtets gewiß; nur vernachläſſigte er die 
Draperie und ift-in den Farbentinten übertric» 
ben. Seine Bildniffe wurden geflohen von 
Baufe, 3. 3. Haid, A. und J. Schmuzer, ©. 
M. Preißler, 3. U. Vogel, Kauperz, Weiters 
mayer, Balzer, Schaffhauer u. U. Bernhard 
Vogel gab eine ganze Sammlung berfelben 
(Nürnberg 1745, #01.) heraus und fiellte K. 
ſelbſt mit feinem Sohne ſehr ſchön in Schubmas 
nier dar. Eine Sammlung feiner biftorifchen 
Blätter erſchien von J. 3. Haid. 

Kupfer, 1. (Min.) = Cu, Atomgewicht — 
395,695 oder nah Wöhler — 39,70, Gedie— 
genmetallgattung aus der Familie der dehnba— 
ren Unedelmetalle, tefferal, 8. — 3—4, G 
8,4—8,9, Bruch hakig, Strich glänzend. Eins 
zige Species: Gediegen Kupfer, auch 
Cuprum, Cuirre (natif), Copper, beſteht aus 
reinem Kupfer mit Spuren von Eifen und Gold, 
hat zur Grundform das regeimäßige Oftaäder 
ohne Spur von Spaltbarkeir, it hakig im Bruch 
und babei fehr geihmeidig, dehnbar (Streckbar⸗ 
keit = 5, Hämmerbarkeit = 3, eine Srange von 
1 Quadratzolljerreißtnahb Mufbenbrod bei 
19—37 Eentner, ein Drabt von 2 Millimeter 
Durchmeſſer bei 137,399 Kilogramm Laft) und 
mit dem Mefjer fchneidbar, H. — 2,5, G 
8,94 nad Marhand und Scheerer, — 8,9% 
nah Berzelius, = 9,0nah Mufhenbrod, 
gehämmert —= 8,878, gegoffen =8,788, al6 Draht 
—=8,870. Es kommt meift an äftige, zadig>, 
drabt: undplattenförmig gruppirten oder derben 
Maffen oder eingefrrengt vor, finder fich felten 
eroftallifirt in Würfeln, Oktaẽdern, Dodefaädern, 
Zetrafisheraädern und Zwillingen, welche aber 
faft nie rein ausgebilder, fondern immer fehr 
Blein, zerfreffen und verzerrt find, ift gany uns 
durdfichtig, auf dem Bruce ſtaͤrk merallijch 
glänzend und von Pupferrother Farbe, äußerlich 
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Kupfer (Metallurgie). 





aber gewöhnlid matt und rötblih braun oder 
gr angelaufen. Eeine wärmcleitende Kraft 
ſt = 298,0, die fpecififbe Wärme — 0,09515, 
Ponftante Zahl — 37,819, ſchmilzt bei 27° dee 
webgmoodfhen Pnrometers — -} 1092" C und 
dehnt fi zwifchen 0° und 100° nad Yaplace und 
Lavoifier um 0,00172, nab Dalten und Dapy 
um 0,00170 aus. Beim Glüben an ber Luft 
oxydirt es, überziebt fib mit einer ſchwarzen 
Krufte und färbt die Flamme grün, löft fi in 
Salpeterfäure zu einer bimmelblauen Flüſſig- 
Peit, gibt mit ägendem Ammoniaß beim Zutritt 
der Luft eine lafurblaue Auflöfung, aus welder 
es durch Eifen nnd Zink merallifb gefällt wird. 
Gediegen finder es fib auf Bingen verſchie— 
dener Gebirgsarten, vorzugsweiſe —* bei 
Katharinenberg in Eibirien und an den Ufern 
des Dtonagon in großen Mailen an ber Übers 
fläche, ferner in Sfandinavien, Englard, Schott⸗ 
land, in Deutfhland nur fehr fparfam, am 
Virneberg bei Rheinbreirbab, Siegen im Wer 
fterwalde, Rammelsburg am Harz, Kupferberg 
tn Schlefien, Liberben in Ungarn, Moldawa im 
Banat, Am bäufigften foll es in Ehina und 
Japan vorfommen, 

11. (Merallurgie), ein Metall, welches in 
größter Verbreitung auf der Erde vortommt. 
Es war ſchon den Alten bekannt und wurde 
lange vor dem Eifen zu fchneidenten Inftrumens 
ten und zu Waffen benupt, Schon in der älter 
ften geſchichtliden Zeit kannte man eine Legir 
rung von K. und Zinn — Bronze — welde 
wegen ihrer Härte zu Schneidewerkzeugen vers 
wandt wurde, und überdies befaßen die Alten 
die Kunft, das K. nah der Art und Meife un— 
feres Stables zu bärten. Mon ber Infel Ey— 
pern, melde im Altertbume bas meifte K. lie 
ferte, bat ee den Namen Aes cyprium erbalten, 
woraus der Name cuprum entftand. 

Das K. befigt eine rotbe Farbe und hat einen 
deutlich wahrnehmbaren unangenehmen Geruch 
und Geſchmack. Die Textur deſſelben iſt körnig 
oder — bei vollkommen reinem Metall iſt 
auf dem Bruche kein beſtimmtes Korn zu er= 
kennen, indem ſich die einzelnen Körner wegen 
ihres innigen Zuſammenhanges zu einer zuſam⸗ 
menhängenden Maſſe verbinden: Das ſpecifiſche 
Gewicht beträgt 8,884. Fruͤher glaubte man, daß 
baffelbe burb Hämmern oder Walzen zunehme, 
allein durch Berfuhe wurde man vom Gegen 
tbeile überzeugt und fand, baß burd die Aus⸗ 
plattung mit dem Bammer, oder unter Walzen, 
das Metall nur härter gemacht und dadurch das 
Gefüge deſſelben geftört werde, ohne baffelbe 
zufammenjubrüden. Dagegen wird durch Nuss 
gläßen das Gefüge dichter, und das ſpecifiſche 

ewicht fteigt. Die Härte des K.8 ift nicht fehr 
groß, dagegen deffen Biegfamkeit fchr bedeutend, 
nad Thomfon wird fie durd die Zahl 302,26 
ausgedrüdt, hat alfo nach dem Eifen bie gm 
unter allen Metallen; übrigens ift das K. nur 
gemeinbiegfam, nicht elaftiih. Die Feſtigkeit, 
die fib durch Zähigkeit und Gefchmeidigkeit äus 
Bert, ift beim K. eben fo groß als beim Eifen; 
fremdartige Beftandtbeile, wenn auch in ganz ge⸗ 
ringer Menge bem Metalle beigemengt, vermins 
dern die Feſtigkeit deſſelben in 6 emperatur 












bei weitem mehr, als in gewöhnlicher, ſie be⸗ 
wirken nämlich alsdann den Rothbruch. Nur 
das dem K. beigemiſchte Kupferoxydul macht 
hiervon eine Ausnahme, indem es die Geſchmei⸗ 
digkeit deſſelben bei —— Temperatur 
weit mehr als in der Hitze vermindert; das K. 
wird hierdurch, wie durch eine —— | von 
Nickeloxyd oder Antimen, kaltbrüchig. Rothe 
brüdiges K. Pann deshalb dur einen Zufag 
von Kupferoxydul wefentlih gebeflert werden, 
Der Schmelzpunkt des 8.5 liegt bei 27° Wedaw. 
beim langfamen Erkalten — es in Ok⸗ 
taedern. In verſchloſſenen Gefäßen ſehr hohen 
Temperaturen ausgeſetzt, erleidet es keinen bes 
fondern Gewichtsverluſt. An der Luft geſchmol⸗ 
zen, überzieht es ſich mit einer dünnen Oxvd⸗ 
baut, von welcher ein Theil eingefaugt und in 
Oxydul umgewandelt wird. Diefes fo veruns 
reinigte K. ift leiter f[hmelzbar als reines, ba» 
gen ift es ee und erftarrt langfamer. 
as erpdulbaltige K. zieht fib beim Gießen 
in den Formen beim Erfalten zufammen, währ 
rend dad reine Metall, wie das Waſſer, der 
Schwefel, Wiemetb, Eilber, beim Erftarren 
ſich ausdehnt (feige). Deshalb ift das reine 
K. zur Bearbeitung unter der Walje und dem 
Sammer unbrauchbar, indem durd das Eruftals 
liniſche Gefüge und die Zwiſchenräume im Ins 
nern der Zufammenbang der Maffe unterbroden 
wird. Das —52* wird vermindert, wenn man 
das Metall erſt bis zu einer gewiſſen Temperatur 
ſich abkühlen läßt, bevor man es in die Formen 
ießt, oder einen geringen Zufag von Blei eder 
inß, jedoch böcftene von '/, gibt. 

Beim Meißglüben des K.6 unter Zutritt von 
Luft entwideln ib Dämpfe, welhe aus Kügel« 
hen von Orydal mit einem metallifihen Kerne 
befteben, jedenfalls werden dieſelben nur durch 
den Luftſtrom in bie Höbe geriffen. In ber 
Hige vor dem Blüben läuft das Sl. wie das @i= 
fen mit Farben an, jedo& find diefelben nit fo 
lebhaft und weniger beftimmt, als bei jenem. 
Das K. iſt ein gurer Würmeleiter und der befte 
Leiter ber Eleftricität, von 0° bis 100° erwärmt, 
dehnt es fib um '/,, aus. Das geſchmelzene 
K. zeigt eine meergrüne Farbe und gibt im 
reinen Juftande vor dem Erftarren die Erſchei— 
nung des Kupferregens oder des Epragens. 
Bei fehr hoben Higgraden verbrennt das K., 
eben fo wie die Ealze deffelben, mit fehr ſchöner 
grüner Flamme. Ingewöhnlicer, leiter aber 
in feuchter Luft, oxydirt das K. und überzieht 
fib mit einem ®emenge von Oxydhydrat und 
kohlenſaurem K., wodurd die Metallfläcdhe blind 
und dunkelfarbig wird, legteren Ueberzug nennt 
man Grünfpan, der aber nicht mit dem eis 
gentlichen Grünfpan (effigfaurem Kupferoryd) 
zu verwecfeln ift. Diefer grüne Befchlag ift, 
wie alle Kupferpräparate, der Gefundbeit um 
deswillen ſehr nachtheilig, weil er ſich felbft in 
den ſchwächſten Säuren leicht auflöft und ficy 
fopet mit Fett, mit Kocfalpu. f. w. verbindet, 
Hiervon rührt die Gefahr bei Anwendung Bus 
pferner Gefdirre in der Küce ber; werden dies 
felben jedoch ftets rein und blanfgehalten, Beine 
fauren Flüffigkeiten in ihnen gekocht und bie 
Speifen gleih nad dem Kochen aus ihnen ent= 
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fernt, fo it ipr Gebrauch zwar nicht abfolut ger 
fährlich, doch thut man gut, fie entweder ganz 
aus den Küchen zu entfernen, oder, fann man 
dies nicht, fie nur gut verzinnt in Gebrauch zu 
nehmen. 

Das im Handel vorfommende K. enthält, bes 
vor es weiter verarbeitet ift, immer frembdartige 
Peftandtheile, und man kann, wie wir weiter 
oben ſahen, wie beim Eifen roth= und kaltbrü— 
chiges unterfheiden. Ale Metalle, welde in 
geringen Mengen dem K. beigemengt find, mas 
ben daſſelbe rothbrüchig oder vermindern mit 
andern Morten deſſen Keftigkeit bei erhöhter 
Temperatur; dagegen wirft das Kupferorydul 
umgekehrt und mächt das Metall bei gewöhn— 
licher Xemperatur fpröde oder Baltbrüdig. 
Wismuth, Antimon, Kobalt, Blei, Zinn, Zink, 
Arſenik mahen das Metall nicht allein zum 
Berarbeiten unter Hämmern und Walzen uns 
tauglich, fondern fie wirken audy eben fo nad 
teilig auf die Legirungen, und hieraus ergibt 
fi die Morhwendigkeit der Reinigung des Kes 
durd das Garmadhen. Allein bei lesterer Ars 
beit, die in Herden vorgenommen werden muß, 
um durb Oxydation die fremden Metalle zu 
verfhladen, wird natürlid ein nicht unbedeus 
tender Antheil von Kupferorybdul gebilder, wels 
ces ſich leiht mit dem metallifben K. verbindet 
und es übergar, d. h. kaltbrüchig macht. Letzte— 
ren Uebelftand befeitige man dur Umrübren 
der garen Kupfermafle mit Polen — birkenen 
Stiben — ;allein bei Diefem Prozeffe nimmt das 
K. leicht wieder Koblenftoff auf und geht in ber 
Gare zurüd, wedurd man zu junges K. erhält, 
Ein geringer Eifengehalt mächt das K. rorh und 
Paltbrübig, doch machte Berthier bei der 
Analvfe eines fehr weichen und dehnbaren Kes 
aus der Schweiz die fehr beadhtenswerthe Bros 
bachtung, daß die Siuren demfelben Eifenfpur 
ren und etwas Kali und Kalkſalze entzogen; er 
nimmt nun an, daß das Kali und der Kalk nicht 
als Oxyde in ihm enthalten waren, fondern daß 
das K. eine egierung von Eifen, Kalciumu, Kas 
Lium in dem Berbältniffe von 99,12 8.,0,38 Ka: 
lium, 0,33 Kalcium, 0,17 Eifen geweſen fey, u. er 
glaubt, daß, da das Eifen die Qualität des Kes 
verringert, die große Debnbarkeit der unter: 
ſuchten Probe lediglib von den Alfalimetallen 
und vielleibt nur allein vom Kalium herrüh— 
ren muß. Er ift aud der Ueberzeugung, daß man 
biefe große Hämmerbarkeit vielleicht nad Belie⸗ 
ben erzeugen könne, wenn man feines Garkupfer 
in Ziegeln mit etwas MWeinftein oder Koblen 
nieverfhmelzen würde, die vorher mit einer 
Auflöfung von Pohlenfaurem Kali befeuchtet 
wurden, und führt bier beifpielsweife zur Bes 

laubigung An, daß man bisher fhon — um 
ch ſehr weiches Kupfer zu verfhaffen — das: 
felbe zwiſchen Kohlen in Ziegeln niebergefhmols 
en babe. Bei einem Gehalte von 0,6und mehr 
Zink vermindert fi die Beftigkeit des Kes 
in der Duutetsntngli Bde fo, daß es nicht ohne 
Kantenriffe verarbeitet werden kann. 0,25 3inn, 
0,25 Wismuth, 0,8 °/, Silber wirken nicht nach⸗ 
theiltg ein, dagegen machen 0,15 Spießglanz, 
0,15 Arfenit das K. ſchon bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur ſchwer verarbeitbar und erzeugen in der 


Rothglühhitze Kantenriffe., Bei Zufag von 
1% Blei wird K. ganz unbrauchbar, 0,3°/, vere 
urſacht noch ſtarke Rautenriffe in der Hige, ein 
geringerer Zuſatz ſchadet jedoch nicht nur nicht, 
fondern wirft günftig aufdas Steigen ein; 0,2"/, 
Koblenftoff geben dem Kupfer eine gelbe Farbe, 
ftarfen metallifhen Glanz und machen es fo 
brübig, daß es in der Dunkelrotgglühbige jers 
brödelt. 0,05%, deffelben machen es in der Hige 
fhiefrig, geben ihm Kantenrifje und beim Erz 
Palten eine geftridte Oberflähe. Ber gewöhns 
liber Zemperatur äußert der Koblenftoffgehalt 
feinen merklichen Einflußauf die Feſtigkeit, ents 
bält aber das K. außer der Koble noch andere 
Metalle, fo wird ed zur Verarbeitung bei allen 
Temperaturen unbrauhbar. Wie das Kupferr 
oxydul einwirkt, ſahen wir bereits weiter oben, 
es ſcheint fi in der Schmelzhige mit K. in allen 
Verhältniffen zu mifhen. Karften fand in eis 
nem abfihrlih übergar gemadten K., das bei 
Peiner Temperatur ohne zuzerbrödeln geſchmie— 
det werden Ponnte, bei einem fpecifilben Ges 
wichte von 8,75; 13,47 %,(Orydul. Ein Orybduls 
gehalt macht K. zu allen polirten Arbeiten, wo 
eine vollkommen gleibartige Beihaffenbeit vers 
langt wird, unbraubbar z. B. zu Platten für 
den Kupferftih, indem dann weiche ungleihe 
Etellen — Aſchenflecke — vorkommen. Mit Auss 
nahme des Titans ift das K. das einzige Mes 
tall, welches eine rothe Farbe befigt. Bas Roth 
des reinen metallifhen Kes ift ſehr bel, u. die 
dunfelbraunrotbe Farbe, die in der Regel den 
Eupfernen Geräthen eigenthümlich ift, rührtvon 
Kupferorydul her. Van erzeugt diefen rothen 
Neberzug — rothe Bronze — welder der Eins 
wirkung von Luft und Feuchtigkeit beſſer wider: 
fteht, als das reine Metall, haufig auf den ku— 
pfernen Gefäßen dadurch Fünftlih, daß man 
diefelben mit einem Gemenge von Eifenoryd 
und Waſſer überftreicht, darauf erbigt und ab— 
wifcht, oder dadurch, daß man fe mir einer Auf 
löſung von 2 Theilen Grünfpan nnd 1 Theil 
Salmiaf in Effig, welde man mit fo viel Waſ— 
fer verdünnt jet daß fie nur äußerft ſchwach 
nad dem Kupferfalze jchmedt, fiedend heiß übers 
gießr, oder damit einige Minuten kocht. Zum 
Bronciren der Medaillen wird eine Auflöfung 
von 2 Theilen Salmiad, 1 Theil Kodfalz, 1 
Theil Salpeter, 1 Theil Ammoniakffüjfigkeit 
in 96 Theilen Eſſig angewandt. 

Das K., welches ſehr häufig gediegen vor— 
kommt, zeigt als Gruntkruftallgeitalten den 
Würfel und das Oktaeder; ift im Bruce hakig, 
geihmeidig, befigt ein fpecifiihes Gewicht von 
8,4 bis 8,9 und ift von kupferrother Karbe, die 
ins Braune und Schwärzlide verläuft. Ver 
dem Löthrohre ſchmilzt es nur bei anhaltender 
Dige. Die Kryſtalle ind häufig verfhoben und 
in die Länge gezogen. Häufig finder fi das ge— 
diegene 8. in bderben Maflen, eingefprengt, 
drabtförmig, dendoitiſch, angeflogen u. in Plars 
ten, e8 finder fib auf Gängen, feltener auf La— 

ern in fehr verfbiedenen Gebirgsformationen. 
H großen Maſſen fommt es in Kanada, in 
isconfin, in Connecticut, an der Hudſonsbay, 
in Eibirien, in Schweden, Cornwall, Schoti— 
land, Spanien, Frankreich, bei Rheinbreitens 
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bach, Stegen, im Wefterwalbe, am Harz, in 
Kbüringen, Schleſien, Ungarn, China, Japan, 
Ehili, Brafilien u. f. w. vor. 
Bortommen. Das K. kommt in feinen Er⸗ 
zen entweder gebdiegen, oder mit Sauerftoff, oder 
mit Ehmefelod. mit Säuren verbunden vor, u, 
dieielbenlaffen fi in Rüdfiht aufihremitallurg. 
Behanblung in 3 Klaffen eintbeilen. Das ges 
diegene &., die Oxyde und Behlenfauren Erze 
werden in ber Hige durch Koblenftoff geſchmol⸗ 
ji und rebueirt. Die Schwefelverbindungen 
es Kes verlangen eine Röftung und Reduktion; 
da fie aber faft immer Schwefeleifen enthalten, 
fo muß bie Arbeit mit — — Zu⸗ 
ihlägen fo lange fortgefegt werden, bis das 
Eifen faft ganz und gar entfernt ift, indem ſich 
daffelbe mit dem K. redbucirt und baffelbe uns 
braudbar macht. Deshalb ift zur vollftändigen 
Entfernung beffelben das Barmaben des Kes 
nothwendig. Die Antimon-, Zink», Eifens, 
Arſenik⸗, Kobalts, bleihaltigen Erze geben 
nur dann ein gutes K., wenn man durd lange 
fortgefegte Orvdirung cinen bedeutenden Autheil 
des K.s mit ben übrigen Metallen verfhladt. 

Obſchon das Borfommen des gediegenen K.8 
nicht felten tft, fo brechen doc in der Regel ans 
dere Kupfererze mit ihm ein, wedurd die Ger 
winnung durch eine einfahe Einſchmelzung uns 
ftattbaft wird. Uebrigens komimt es audı nur 
felten in folden Maſſen vor, daß «6 durch das 
bloße Einfhmelzen zu Gute gemacht werden 
tönnte. Zu den orvdırten Kupfererjen u. Kar⸗ 
bonaten gehören das Rothkupfererz mit einem 
Gehalte von 88,88 °/,K., das iegelerz, weldes 
eine Verbindung bes Rothkupfererzes mit Ei— 
fenornd ift, das Hepatinerz, die Kupferlafur 
mit 68,5 %,, ber Malachit mit 70,1 °/, und ber 
Kupferlinter mit 40 Kupfergehalt. Die 
Kupferfbwärze, die ebenfalls bierber gehört, 
verdient wegen des feltenen Vorkommens hüts 
tenmänniih feine Beachtung, 

Am biufigften kommt das K. in Verbindung 
mit Schwefel in ber Natur vor, do ift es felten 
vollkemmen rein, fondern fat immer mit andern 
geſchwefelten Metallen in Verbindung. Man 
un'erfcdeidet bier den Kupferglany mit 79,5% „. 
dae Bunrkupferers mit bi", den Kupferkies 
mit 34,4 %,, den Zinnkupferglanz mit 29,3 %%,, 
das Fahlerz mit 25 bis 40%, den Zennantıt 
mir 48 °%,. den KHupferantimonglany mit 24 
Kupfergebalt. 

In Verbindung mit Arfeniffäure, Phosphor: 
fäure nnd Eb.or kommt das K. zwar nicht fels 
ten ver, allein wegen der geringen Verbreitung 
dieſer Erje verdienen fie Feine hüttenmänniſche 
——— und weiter unten werden wir 
nur die Verbindung mit Schwefelſäure bei dem 
Cãmentkupfer genauer ing Auge fallen. 

Dit Ausnahme des gediegenen K.s würbe 
man baber die ſämmtlichen Kupfererze inodrige 
oder erdige und in Biefige oder fhwefelbaltige 
einrbeilen können. Erftere würden beim Eins 
ſchmelzen fofert regulinifches K,, legtere aber 
den fogensnnten Kupferftein ausgeben, ber als» 
dann weiter bebandelt werden müßte, um das 
K. regulinifb aus ihm zu erhalten. Uebrigens 
gehört es zu ben ganz feltenen Fällen, daß bie 


Kupferoryde und Karbonate für fi ganz rein 
und namentlih ohne Biefige Erze vorkommen. 


Aus biefem Grunde ift ber Kupferfchmeljprozeß, 
bet welchem ſofort regulinifches K. fällt, unger 
mein felten. &o rein und für fi beftebend als 
tie verſchiedenen Arten der odrigen Kupfererze 
vorbin — wurden, kommen fie im Gro— 
fen in der Natur niemals vor, In der Regel 
brechen die Oxyde und Karbonate immer zuſam ⸗ 
men und werden häufig von gebiegen X. bes 
gleitet. Bei einem folben Vorkommen würde 
man fie nicht einmal dur einen Schachtofen 
oder einen Flammofen geben zu laffen brauden, 
man Fönnte fie ganz leicht in großen Tiegeln 
mit Koblen gemifcht Ichmelzen, allein eine folde 
Reinheit ven aller und jeder Bergart finder nur 
in höchſt feltenen Fällen Statt, fie find vielmehr 
ftets mit jo viel Bergarten gemiſcht, daß mau 
mit einigen °/, 8. zufrieden it. Man hat dann 
darauf zu feben, daß man diefe Bergarten als 
leicht flüfige Schladen von dem Metalle 
trenut, Durch biefe bedeutende Miſchung mit 
erdigen Beftandtbeilen pflegen die orpbhaltigen 
Kupfererze in vielen Fällen und namentlib in 
Gegenden, wo das Brennmaterial felten und da= 
ber theuer ift, ganz unſchmelzwürdig zu werben. 
Was man nämlich durd Scheidung mit der Hand 
nicht von diefen Erzen trennen kann, läßt fid 
auch vermittelft des Pochens und Waſchens nicht 
bewirfen, indem die Kupfererztbeile durch die 
Wofharbeiten nicht von den Bergen getrennt 
werden fönnen, fodaß durd eine ſolche Koncen= 
trirung der größte Theil des Kupfergebaltes ber 
Erze verloren gehen müßte und der erbaltene 
KRupfereryiclied die Gewinnungsfoften der Erze 
nicht tragen würde, Dagegen ift bei ſammtli— 
hen gefbwefelten Aupfererzen, welche nicht derb 
eder in großen Stüden vorkommen, fondern in 
der Gebir.Eart eingefprengt find, die Aufberei= 
tung durch Poche und Waſcharbeit vollkemmen 
zulaffig, damit der größte Theil der unbaltigen 
Erden fortgefhafft und ſomit die Echmelztoften 
berabgezogen werden. Die Größe, zu weider 
man biefe Pocerze zerkleinert, richter fib ganz 
und gar nah der Beſchaffenheit der Erze, und 
man wird, find diefelben nicht zu fein einges 
iprengt, röfcber, als zäber zu poden bemubt 
ſeyn. Kommt zugleib mit dem Kupfererze 
Bleialanz vor, ben man möglihft [hen bei der 
Mäfcarbeit zu trennen ſucht, fo ift man freilich 
in die Nothwendigkeit verfegt, zäber zu pochen. 
Bei ten Oxyden und Karbonaten finden nur 
dann Vorbereitungsarbeiten Statt, wenn fie mit 
einer bituminöfen Gebirgsart, wie im Kupfer: 
iciefer, einbreben; man röftet fie alsdaun in 

roßen Haufen, tbeils um das Vitumen fortzus 
Khaffen, durch weldes zugleidh mit bem einge⸗ 
ſchloſſenen Waffer die Defen zu feor abgekühlt 
werben würden, tbeile um die Erze beſſer aufzu— 
ichliegen, d. b. zum Echmelzen vorzubereiten und 
jur mechaniſchen —— geſchikter zu 
machen. Dieſe Röftung wird bei den Kupfers 
ibiefern deshalb febr erleichtert und wohlfeiler 
— weil das Erz das Brennmaterial zum 

öften größtentheils ſelbſt hergibt. Einen 
chemiſchen Zweck bat eine ſolche Röftung nur 
dann, wenn zugleich auch Kiefe vorhanden find, 
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beren Schwefelgebalt fortgefhafft werden foll. 
Beim Röften diefer Erze legt man auf einen 
— Platz im Freien einen Kreis von 

eißigwellen und ſtürzt darauf 50 bie 100 Fu⸗ 
ber Schiefer auf. Iſt dies gefhehen, fo zündet 
man bie Wellen an, das Feier tbeilt fib nach 
und nad jenen mit, und fie röften ſich fomit felbft. 
Ein folder Roſt brennt je nad feiner Größe 6 
bis 10 Wochen. 

Vor ber fernerweiten Zugutemachung müffen 
bie Piefigen Kupfererze immer erft einer Röftung 
unterwerfen werden. Dies geſchieht enrweber 
in offnen Daufen auf einem Bette von Blaren 
Koblen, auf welde Reipigwellen gelegt werden, 
oder in Röftftadeln, wobei jedod das Zufammen= 
fchmeljen burd zu ſtarke Hitze forgfältig vermies 
den werden muß, weshalb man feine Zuflucht 
zu mehrmaliger Wendung der Röſte nimmt, 
oder man wender Röftöfen an. Je langfamer 
ber Röftprogeß gebt, defto ficherer it das Reful- 
tat, deshalb bedeckt man an vielen Orten bie 
Röſthaufen mit Plaren, auch wohl ausgelangten 
Erzen. Damit der Ehwefel aus dem Schwes 
fel⸗ und Kupferkieſe nicht gänzlich verloren gebe, 
fammelt man denjelben in Vertiefungen an der 
Krone der Röfthaufen, die man in das Grubens 
Bein eingräbt; oder man läßt die Dampfe von 
den Haufen aus in Fänge eintreten, in welden 
er fib abjegt. Da jedoch bei biefen Dlanipus 
lationen nur wenig Schwefel gewonnen wird, fo 
bedient man fi zur volltommenen Auffangung 
defjelben lieber der Moftöfen; es find dies große, 
oft einige 20 Fuß bobe Schachtöfen, die oben 
zunächſt der Gicht mit einem gemauerten Kanale, 
dem Kondenfor, in Berbindung gebradt find. 
Das Erz wird auf der Sohle des Dfens erft 
durch — Reißig in Brand geſteckt, wes⸗ 
halb zur Regulirung des Feuers mehre Luft— 

üge angebradt find, muß dann aber, bei ſorg⸗ 
Hultigem Verfhluße der Gicht, damit ſich alle 
Schwefeldämpfe durdb den Kanal in den Sons 
benfor ziehen, von felbft fortbrennen. Nur die 
Ibwefeltieshaltigen Erze geben Schwefel in 
Subſtanz; die reinen geichwefelten Kupfererze, 
die Magnerkiefe und Bleiglanye aber nur ſchwef⸗ 
lichte Eure, weshalb der auf biefe Art und 
Weiſe gewonnene Schwefel auch beftändig fauer 
reagirt. Sind die Erze geröftet, fo werden fie 
unten ausgezogen und der Ofen von Neuem von 
oben gefüllt, worauf alsdann die Gicht wieder 
—5 verſchloſſen wird. Durch eine ſolche 
öftung würden die Kupfererze in den meiſten 
Fällen noch nicht gehörig vorbereitet feyn, ſchon 
um beswillen nichr, weil man fie in den Schacht⸗ 
Öfen nicht in zu Pleinen Stüden eingeben Bann, 
eine wieberbolte note aber nicht thunlich ift. 
Die auf diefe Weife geröfteten Erze werden das 
ber noch mehr zerßleinert und in einen Flamm⸗ 
ofen gebradt. In manden Fällen geſchieht 
dies ſchon mit den roben Erzen, welchen man ber 
befferen 3erkleinerung halber vorher ein Roͤſt⸗ 
feuer in offenen Haufen ober Röftftadeln gibt. 
Wenn es, wie bier, darauf ankommt, die afmo⸗ 
hariſche Luft aufdiezu röftende Mafje einwir⸗ 
en zu laffen, fo find Schadhtöfen nit anwends 
bar, denn es müffen alsdann nicht allein der 
Feuerraum und firaum ganz von einander 


abgefondert fenn, jondernman muß cd auch ganz 
in feiner Gewalt haben, bie Gige nach Umſtän⸗ 
den zu ſchwächen und zu verſtärken und einen 
er oder geringeren Luftſtrom zutreten zu 
affen. Dies kann nur durdh die Anwendung 
von Flammöfen beziwedt werden, beren Herb» 
fohle alsdann fehr forgfältig zubereitet und in 
vielen Källen mit feuerfeften Steinen gepflaftert 
feyn muß, weil das zu röftende Erz oft umge— 
rührt wird, um der Luft immer neue Oberflachen 
darzubieten und um das Zujammenbaden der 
einzelnen Erztheilben zu verbüten. Die Eins 
richtung des Dfens im Allgemeinen ift, wie bie 
der Alammöfen, nur mir dem Unterfciedr, 
das fie außer derArbeitsöffnung, die zum Herde 
führt, nod eine Deffnung in der Haube haben, 
durch welche das zu röftende Erz eingegeben 
wird. Molltommen eingerichtete MRöftofen er: 
halten aud noch Luftlöcher oder Regifter, welche 
durh die Maurung des Ofens geben und ſich 
über der Herdfohle endigen, damit das Zuftrös 
men von Balter atmoſphäriſcher al dem zu 
röftenden glübenden Erze auf bem Herde bes 
fördert werden kann. Zumellen find die Nöfts 
öfen fo eingerichtet, daß die Flamme, nachdem 
fie über den Herd fortgeftriben tft, aus der dem 
Moft oder Feuerraum entgegengefegten Oeff⸗ 
nung, welche zugleich die Arbeitsöffnung ift, 
berauefälägt, fodaß fie Beinen befonderen Buche 
mit einer Effe erbalten. Es ift Bar, daß die 
volltommenfte Roͤſtung, nämlich die möglichft 
reine Abſcheidung des durd die gleichzeitige Eins 
wirkung der Luft und der Hige zu verflüctigen- 
den Schwefels aus dem Erze, nur dur Anwens 
dung der Flammenröſtöfen bewerkitelligt werden 
Bann, weil man babei von den Zufailigkeiten 
des Röftens in offenen Haufen oder in Stradeln 
nicht abhängig ift. 

Die Flüffe, welche man beim Kupfererzfchmels 
zen verwendet, richten ſich nach der Beichaffen- 
beit der Erze. Man macht deshalb vor dem 
Schmelzen im Großen Beſchikungsproben und 
fucht immer dahin zu wirfen, daß außer der als 
Säure wirkenden Kiefelerde hinlänglich Kalk⸗ 
und Ehonerde porbanden ift, um ein Bifilicat zu 
bilden. Häufig gibt man zur Beförderung des 
Schmelzens Flußſpath mit auf. Bei fehr rei⸗ 
hen geſchwefelten Erzen tbut ein Zuſchlag von 
Quarz gute Dienfte, weil fi die Kiefelfäure 
mit dem Eifen der Kiefe vereinigt und nicht 
allein die Berfhladung befördert, fondern aub 
ein befleres reineres K. liefert. Ein Zuſchlag 
von alten haltigen Schladen von 15 bis 20 
Proc. ift ebenfalls gut, denn bdiefelben wirden 
nicht allein als Fluß, fondern fie befördern auch 
bas regelmäßige Niedergeben der Säge iu dem 
Schadtofen und dienen dem ausgefhmolzenen 
Stein⸗ ide Beer Dede. Zuſchläge 
find beim Berfhmeljen ber Kupfererze nicht ans 
wenbbar, denn bei den odrigen Erzen wird der 
Sauerftoff durch die Kohle abgejhieden und iſt 
demnach die Kohle, namentlib beim Schmelzen 
in $lammöfen, als folder anzufeben, bei kie ſigen 
Erzen fenntman feinen Zuſchlag, welcher dem K. 
denSchwefel vollkommen entziehen fönnte, indem 
felbft das Eiſen eine dreifache Verbindung bilden w. 
denEifengehaltdes Steine no vermehren würs 
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be. Hier Bann nur durch Röſten abgeholfen 
werden, 


Eine Gattirung ber Kupfererze Bann nur bei 


einer Verſchiedenartigkeit der Gebirgsarten, in 
welcher die Erze einbrechen, Statt finden. Man 
beabfihtigt alsdann eine Erfparung unbaltiger 
Blupzufcläge und Schladen. In anderen Fäl- 
en bat die Gattirung lediglih zum Zwecke, 
reihere und ärmere Erze gleichzeitig zu vers 
ſchmelzen. Bei fehr armen oderigen Kupferer⸗ 
zen würde der zu gewinnende Kupfergebalt in 
der Schlade verloren geben. Man ift deshalb 
enötbigt, um benfelben aufzufammeln, Kiefe, 
eyen e8 nun Kupferkiefe oder aud reine Schwer 
felfiefe, zuzuſchlagen, welde etwas angeröftet 
find; ift jedoch das Verbältniß der Piefigen Erze 
au ering, fo muß man das Röften ganz unter 
—— In ſolchen Fällen iſt der Schwefelkies 
als Zuſchlag zu betrachten, welcher die Beſtim⸗ 
mung hat, das K. in dem ſich bildenden Stein 
aufzuſammeln. 
wie jest find das Gold und das Eilber die 
einzigen Metalle, deren Beftimmung auf naffem 
Wege zugleib fchnell und ganz genau möglich 
ift ; außerordentlich viel werth wäre eine gleiche 
Probirmethode des K.6. Durb eine folde 
würde man nicht allein den Gehalt der Erze, 
fondern aud ben ber verfchiedenen Kupferlegis 
rungen, ja den bes Kanonengutes auf der Stelle 
beftimmen und durch angemeffenen Zufag ber 
fehlenden Metalle die Legirung vervollftändigen 
Fönnen. Zwar bat man in neuerer Zeit ein 
ficheres Verfahren den Kupfergebalt genau zu 
beftimmen, fo lange fein Kobalt und Nidel in 
der Legirung oder ben Erzen vorhanden ilt, 
allein man Pennt aus Erfahrung, wie häufig 
beide mit dem K. verbunden find. Das Ver— 
fahren ift nahftebendes: Man löft ein gegebe— 
nes Gewicht K., 3. B. 1 Gramm, in Salzfäure, 
nad und nah werben ber Sarfrasch Löfungen 
von Weinfteinfäure und Kali zugeſetzt; auf 
dieſe MWeife erhält man eine tiefblaue Löfung, in 
weiche man, während fie fiedet, eine verdünnte 
Löfung von Zinnchlorür gieft. Das durd das 
Kali ausgeſchiedene Zinnexydul nimmt die 
Hälfte des Eauerftoffes dee Kupferorpdes auf 
und ſchlägt diefee Metall als unlösliches Oxy— 
dul nieder. Die Entfärbung zeigt das Ende 
des Verſuches an. Zinn, Zink, Blei, Arfenit, 
Antimon, welde fid in den Legirungen des K.s 
oder in den Erzen mit finden, ändern die ber 
fdriebene Reaftion nicht; fie bilden Oxyde oder 
&äuren, welde in dem et bleiben, fo 
daß, wenn man für einen Gramm reines K. 
30 Cb. C der normalen Löfung verbraudt bat, 
eine gleibe Zahl der Maßtheile auch ein gleis 
des Gewicht K. in verfchiebenen Legirungen 
anzeigt. Ein anderes Verfahren ift auf daffelbe 
Prinzip gegründer, die Auflöfung des K.s wird 
aber mit Hülfe des Ammoniaks bewirkt, wels 
ches die Farbe deſſelben viel höher fleigert ale 
Weinfteinfäure und Kalt. Statt des Zinnchlo⸗ 
rürs wendet man Einfach: Schwefel Alfalien 
an, befonders das Einfach» Schwefel-Natrium, 
wie es im Handel vorkommt. Man löft einen 
Gramm reines K. in 7 bis 8 Ch, C Päuflicher 
Gailpeterfäure, verdünnt die Löfung wenig mit 


Maffer und fügt ein Uebermaß von Aegammos 
niak zu — 0 bi8 25 Ch. C — und erhält auf 
diefe Weiſe eine tiefblaue Löſung. Zugleich löft 
man Schwefelnatrium in Waller and bringt 

diefe Löfung in eine nad Zehntel Cb. C getheilte 

Bürette, Die ammoniakaliſche Flüffigkeit wird 

zum Sieben erhigt, und man fügt dann nah und 
| nad die Echwefelaltalilöfıng hinzu. Nebmen 

wir an, baß 51 Cb. C zur Entfärbung der Lös 
fung von 1 Gramm K. nothwendig waren, fo 
bat man auf diefe Weife eine Normalflüffigkeit 
von befanntem Gehalte. Man föft nun in 

Salpeterfiure oder Salpeterfalzfäure ein bes 

Panntes Gewicht (1,1 Gramm) eines zu unters 

fudyenden Erzes ober einer Legirung auf, übers 

fättigt die filtrirte Solution mit Ammoniak, ers 
bigt zum Sieden und fügt bis zur Entfärbung 
von obiger Probelöfung zu, indem man zugleich 
von Zeit zu Zeit das verdbampfende Ammoniaf 
erfest. Das Blafferwerben der Flüffigkeit zeigt 
dem Probirer, daß das Ende der Operation 
mebr oder weniger nabe ift, in diefem Falle fegt 
man die Normalflüffigkeit nur noch tropfen= 
weife zu. Wenn die Operation zu Ende, die 

Flüffigfeit alfo volltommen entfärbt ift, lieſt 

man an der Proberöhre die Zahl der Theile ab. 

Hat man 31 Theile gebraudt, fo enthielten 

1,100 Gramm 1 Gramm K. bat man 24,8 ver: 

wendet, fo dividirt man diefe Zahl dur 31 und 

den Quotienten durch 1,100, wodurch ſich der 
Gehalt der Legirung = *06 ergibt. Diefe 
Methode genügt in den meiften Fällen, indem 
der Dabei vorfommende Irthum nur 00 bes 
trägt. 
ad Probiren der reinen Kupfererze auf bem 
tredenen Wege ift nicht ſchwer, erfordert aber 
viele Hebung und Aufmerkſamkeit. Sind die 
u probirenden Erze ſchwefelhaltig, fo müffen 
ie fehr vorfichtig geröftet werden. Es geſchieht 
dies auf einem Probirfherben unter der Muffel 
eines Probirofens, wobei das Zufammenbaden 
durch zu ftarfe und fchnelle Hige forgfältig vers 
mieden werben muß, Die Röftzeit beträgt bei bes 
ftändigem forgfältigem Umrühren 3 bis 6 Stuns 
den. Gegen Ende diefer Operation wird noch 
eine ſehr ſtarke Glühhigegegeben, und —— 

eigt ſich dann als gut geröſtet, wenn ſie ſich in 

844 eines pulverigen Mehles befindet, an 

keiner Stelle zuſammengebacken iſt und keinen 

Geruch nach ſchwefeliger Säure mehr ausgibt. 

Oxyde und Karbonate bedürfen dieſer Röſtung 

nicht. Die abgeröſteten Proben beſchickt man 

num mit 3 bis 4mal fo viel ſchwarzem Fluß — 
welcher durch Verpuffung von 1’, Pfd. Weins 
ftein und 1 Pfd. Salpeter bergeftellt it — mengt 
die Probe gut mit bemfelben, gibt das Gemenge 
in eine Probirtute und bededt es ’/, Zoll Hoch 
mir gewöhnlihem Kodfalze. Iſt fie mit einem 

Dedel verfeben, fo wird fie in einen Bleinen 

Dfen vor das Gebläfe gebradt. Man umgibt 

fie nun mit Koblen, zündet diefe an und läßt 

das Feuer von oben ag 2 nach unten fort 
brennen; wenn man Peine Berknifterung bes 

Koch ſalzes mehrgewahrt, läßt man das Gebläfe 

langfam an und verftärkt es nah und nad, 

Nah Verlauf von bis °/, Stunden nimmt 

man die Zute heraus, fegt fie auf eine fteinerne 
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Unterlage tind Plopft mit einem Hammer einige 
Male in ihrer Nãhe, bamit fi) das geihmolzene 
Metall auf einen König vereinigen möge. 
Wenn fie Balt ift, zerichlägt man fie, nimmt den 
König heraus und verwiegt ihn als Ehwarzek. 
Wenn die Schlade um diefen König dunkelbraun 
oder gelblid und glänzend ausfieht, fo ift dies 
ein Zeichen, daß bie Probe gut und nicht zulange 
im Feuer war, ift fie dagegen in ber Näbe des 
Königs röthlib, ſo mar fie bereits zu hoch ge» 
trieben, und es hat fihein Antheil K. verſchlackt. 
Als Klüffe gibt man bei armen Erzen Borar, 
reines Glas, zuweilen auch 20 bis 25 Proc. 
Flußſpath zu. Wenn die Probe gut war, fo 
muß das Kupferkorn rein von der Schlade ges 
ſchieden feyn, ift es mit einer ftein= oder lechar⸗ 
tigen Rinde umgeben, fo war bie Probe nicht 
gut geröftet und muß vom Neuen gemacht wer: 
ben, Nur dann Bann das erhaltene Korn ale 
reines K. betrachtet werben, wenn das zu probis 
rende Erz außer einer Kleinigkeit von Cifen- 
fein anderes Metall enthielt. Schon bie mehr 
oder weniger Mess Farbe des Kornes zeigt 
aber an, daß es mit Eifen oder anderen Metals 
len gemiſcht ift, und es wird nun ein fernerer 
Prozeß notbiwendig, um das reine K. aus dem 
Schwarze-K. barzuftelen. Das erhaltene 
I ag erg wird auf einem Scherben 
unter der Muffel in die Glurh gebracht, man 
verfährt dabei auf nachſtehende Weife. Aus 
einem Probirfherben bridt man ein Stüd aus, 
damit man gut in denfelben bineinfehen kann, 
reibt denfelben mit Mörhel oder Blätte aus und 
ftelit ihn vorfihtig unter die Diuffel, daß er bei 
plögliher Hitze nicht zerfpringt. Man verftärkt 
das 2 und thut dem Dfen recht beiß; fobald 
der Scherben weißglübend ift, trägt man das 
Schwarztupferktorn ein. Iſt dies geſchehen, fo 
verlegt mar das Mundlod der Duffel wieber 
mit Kohlen und läßt das Korn antreiben, wobei 
man mit dem Rübrbädchen, oder der Hins und 
Herneigung des Scherbens mittelft der Kluppe, 
zu Hülfe fommt. Nah und nad nimmt das 
Korn an Größe ab, es erſcheinen die Farben 
bes Megenbogens ; fobald diefe vergehen, bas 
Korn weißlih wird und erftarren will, muß 
man den Scherben ſchnell heraus nehmen und 
ihn in Baltem Waſſer ablöfchen, weil in diefem 
Momente viel K. verbrennt. Will das K. nad 
erlangter Weißglühhitze nicht ſchmelzen, oder 
nicht treiben, fo muß es mit 1, 2 oder 3 Ehmes 
ren Blei — die Schwere ift -- 10 Pf. — ber 
ſchickt werden, worauf bas Treiben ſogleich be⸗ 
innt. Zu dem Gewichte des reinen Kupfers 
orns wird ber Erfahrung gemäß, wenn man 
die Probe ohne Blei trieb, der 10, Theil bes 
Gemwibtsverluftes, und wenn Blei zugefegt 
wurde, für jede Schwere nod 1 Pfd. zugerech⸗ 
net, und man erhält auf dieſe Weife den wahren 
Kupfergebalt, der jedoc bei der Probe immer 
eringer ausfällt, als beim Schmelzen im Gro⸗ 
fen. Beifpielsweife wollen wir bier eine Probe 
rechnen. est, ver Schwarzkupferkönig hätte 
74 Pfd., ber Garkupferfönig aber nur 34 Pfb. 
gewann fo fäme der wahre Gehalt mit 33 Pfd. 
Rechnung, waren aber beim Abtreiben 2 oder 


gar 3 Bleiſchweren erforberlid, fo würde er mit 


39 oder mit 40 Pfd, in Anfas gebracht werben 


müffen. 

Die Gewinnung bes 8.8 im Großen 
wird entweder in Schahtöfen ober in Flamm⸗ 
öfen vorgenommen. Kömmt Gilber zugleich 
mit dem K. vor, fo finden noch Zwiſchen—⸗ 
prozeffe Statt, und einen Bleinen Theil K. ge» 
winnt man durch Niederfchlagen befielben mit- 
teilt Eiſen aus Kupfervitriol enthaltenden 
Waffern, Die Schahtöfen, in welden die Ku— 
pfererze gefhmolzen werden, find in Bezug auf 
ihren &ämelz» und Sammlungsraum uf ans 
dere Meife vorgerichtet und zugeftellt, als die 
Eifenhoböfen. Der Herd, auf weldem fi das 
Gefhmolzene fammelt, oder auf ihm herab und 
aus dem Dfen fließt, befteht nicht immer aus 
einem feuerbeftändigen Steine od. einer feuerfer 
ſten Thonmaſſe, fondernmeiftentbeils aus einem 
Gemenae von Lehm und Thon mit Koblenlöfhe, 
dem fogenannten Geftübe. Der Lehm wird 
troden gepocht und geliebt und mit dem Koblenz 
Bein gut gemengt, auch dabei To weit ange— 
feuchter, bis fih die Maſſe ballen läßt. Zwei 
Maftbeile Lehm und ein Maßtheil Koblenz 
löſche heißen ſchweres, gleiche Theile von beis 
den mittleres, unb ? Zpeile Koble mit | Theil 
Lehm leichtes Geftübe. Mit diefer gut gemeng⸗ 
ten Maffe werden fowohl der untere Theil des 
Schachtofens, ald aud die Vertiefungen außers 
balb des Dfens, in weldhen man bas Geſchmol⸗ 

ene fammelt, durd Stoßkräle, Stoßfolben u. 
— w. feſtgeſtampft. Wo man einen Kanal durch 
die Geftübemaße durch nah außen zu anlegen 
will, lege man ein langes rundes Holz, bas ſo⸗ 
genannte Stichholz, ein, weldes feſt umftampft 
und dann ausgezogen, den Kanal binterläßt. 
Das Zumaden diefer Defen ift 1) über das 
Auge mit einem Vortiegel. Man ſchlagt eine 
mehr oder weniger gegen die Vorwand bes 
Dfens fallende Geftübejohle in den Ofen, mauert 
nachher die Vorwand ganz bis auf biefe Sohle 
nieder und läßt nur eine 2 bis 3 [ol weite 
Definung, das Auge dicht am Boden. Die ge: 
fhmolzene Metallmaffe mit den Schladen fließr 
ununterbrocden aus dem Auge heraus, und bei— 
des fammelt fih in ber ebenfalls aus Geftübe 
geformten Grube, vor ben Ofen, dem Vortiegel. 
2 Das Zumaden mit völlig geſchloſſener Bruft. 

er Herd wird wie bei dem vorigen Zumachen 
geſchlagen, allein es bleibt fein Auge, fondern 
man baut noch einen Damm von Geftübe vor 
und legt in diefem einen fih nad vorne neigens 
den Kanal an, dur welchen die gefhmolgenen 
Maffen ununterbroden in den Bortiegel abflier 
Ben. 3) Der Brillenofen mit 2 Bortiegeln. Der 
Herb wirb wie bei 1 und 2 geſchlagen, nur bes 
fonımt die Vorwand N neben einander lies 

ende Augen und zwei Vertiegel. Iſt der eine 
Bortiegel voll, fo wird das eine zu Ihm rn 
Auge gefhloffen und bie gefhmolzene Maſſe 
den zweiten Ziegel geleitet. 4) Das Zumachen 
über das Auge mit dem Vorherd und dem 
Stihherd. Die Geftübefohle wird wie bei 1, 
2 und 3 im Dfen geihlagen, Pin unter dem 
Auge aber eine Beifelförmige Örube mit einem 
Stichloche ans Geftübe angelegt. Sie wird mit 
Steinen ober gußeifernen Platten umgeben, 
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Neben und vor dem Vorherde liegt tiefer der g das Geſchmolzene ineiner Grube fammelt, oder 


Stichherd in der Hüttenfohle, welcher zuweilen 
aud eine gußeiferne Form ift. 

Beim Zumachen der Kupferfhmelzöfen mit 
offener Bruft bleibt diegefbmolzene Maffe ganz 
oder zum Theil im Ofen ftehen. Die Vorwand 

ebt nur fo weit nieder, daß nodh Raum genug 
Bleibt, um bie Schladen von Zeit zu Zeit abzus 
laffen u. abzubeben. Die Geftübefohle wird 
noch mehre Fuß außerhalb des Ofens fort: u. 
feftgefhlagen u. mit fteinernen oder gufeifernen 
Platten umgeben. Diefe Vorrichtung beißt 
der Borherd, und man wendet fie nament= 
lich bei den Krummöfen, in denen die Anreicher= 
lade u. das Schwarzkupfer geſchmolzen werden, 
an. ZurbequemerenAbleitung derSchlacken gebt 
von der einen Eeite des Vorherdes eine aus 
Schladenklein oder Geftübe gefhlagene ſchiefe 
Ebene, die Shladentrift, nieder. Un der ans 
dern Seite liegt in der Hüttenfoble der Stiche 
berd, in welchen man durch das Stichloch die 
geibmolzenen Metallmafien von Zeit zu Zeit 
durch Oeffnung des erfteren abfließen läßt. In 
neuer Zeit hat man angefangen, aud Geftelle bei 
den Kupferfhmelzöfen einzuführen u. diefe Ein: 
richtung ſehr zweckmäßig befunden, weid man 
hierdurch im Stande ift, die Ofen lange Zeit 
fortgeben laffen zu fönnen u, fo viel Brennmas 
terial erfpart. Die Defen, welche beim Kupfer: 
ſchmelzen im Gange find, haben je auch nach ih 
rem Gebraude cine Höhe von 5 bis 20 Fuß. 

Die Haupteinridytung der beim Kupferſchmel⸗ 
zen angewandten $lammöfen beftebt darin, 
dag man aufeinen gut ziehenden NRofte robe 
trodne u. feuchte Brennmaterialien verbrennt 
u. mittelft der dadurch hervorgerufenen Flamme 
die Befbidung auf zwedmäßig bergeftellten 
Herden ſchmilzt. Schmelzraum u. $euerraum 
find überwölbt, weshalb die Flamme niederges 

edrüdt u. die Hige nah untenfoncentrirt wird. 

us diefem Grunde haben fie den Namen Re— 
verberiröfen erhalten. Der größte Tbeil der 
Flammöfen wird ohne Gebläfe zu allen Gattuns 
gen von Schmelzungen gebraudt; nur da, wo 
man die fhmeizende Maffe ſtark orydiren will, 
führt man noch befonders durch Gebläfe atmo— 
ſphäriſche Luft auf die Oberfläche derfelben. Für 
Steinkohlen find die Klammöfen ganz befonders 
zu empfeblen u. hängt don deren Anweſenheit 
häufig die Wahl für fie, gegen die Schachtöfen 
ab. England gibt hierfür den fchlagendften 
Peweis; denn mit Ausnahme ber Robeifener: 
zeugung werden bort faftalle anderen metallur= 

ifhen Prozeffe in Flammöfen betrieben. Die 
Slammfomehöfen beiteben ihren einzelnen 

beilen nah aus dem Feuerraum, Feuerherde, 
aus einem eifernen ober gemauerten Rofte mit 
dem Aſchenfalle, dem Feuerkaſten oder dem 
Raume, welder das Brennmaterial umſchließt. 
Lepterer liegt 1 oder mehre Fuß tiefer als der 
Schmelz: oder Feuerraum. Um den Zug berzus 
ftellenu. dag Ueberfpringen von Koble oder Aiche 
in den Schmelzraum zu vermeiden, bedient manfich 
der fogenannten Beuerbrüde. Der eigentliche 
Schmelzraum ift entweder muldenförmig oder 
Preisrund ausgerieft, oder er befteht aus einer 
ſchraͤg niedergehenden Sohle, an deren Bafis ſich 


durch ein Auge in den Borberdfließt. Derötich ift 
demnach von berMitte des Ofens nach vorne zu, 
oder am tiefften Ende nah ber Seite zu ange— 
legt. Die heiße Luft zieht durch einen Bleinen 
Kanal, den Fuchs, oder umittelbar in die Effe. 
Ge ſtärker der Ofen ziehen foll, un fo höher muß 
die Effe geftellt werden. Sehr häufig benugt 
man die Tortkrömense Hige der Flammöfen noch 
zur Entwidlung vom Dampf für Dampfmaſchi— 
nen. in Slammofen bat im Allgemeinen 4 
Deffnungen, nämlib a) den Aſchenfall; b) die 
Schüröffnung; c) die Arbeitsöffnung; d) die 
Effenmündung. Sie fönnen, je nachdem es noth⸗— 
wendig iſt, mit gußeiſernen oder Blechthüren 
verſchloſſen werden. Außer dieſen findet man 
auch noch kleinere, nach Belieben zu verſchlie— 
ßende Oeffnungen zum Einlaſſen atmoſphäri— 
ſcher Luft, zum Nachſehen, zum Umrühren u. ſ. w. 
Häufig iſt es zweckmäßig, in den Feuerraäum 
außer der Luft des Aſchenfalles noch friſche Luft 
dur Nöhren u. Deffnungen befonders eintreten 
zu laffen. Beim Gebrauce eines jeden Flamm⸗ 
ofens zum Schmelzen ift es die Hauptaufgabe, 
einen dem Schmelzprozeffe angemefjenen Pig: 
grad mie möglichfter Erfparung an Brennmates 
rial bervorzubringen. Die Flammöfen zum 
Verfhmelzen von Kupfererzen find mit muldens 
förmig ausgetieften Schmelzberden, aus feuer» 
beftindigem Thon u. Kieſelmaſſen geihlagen, 
verfehen. Man verfhmelztauf ihnen in?4 Stuns 
den 50 bis 70 Centner BVeſchickung in einzelnen 
Poften von 16 bis 24 Eentner, faft immer mit 
Steinkoblen, fie find in England ſehr gebräuch— 
lih u. werden oft auch zugleich als Röftöfen 
benugt. 

Arme Kupfererze find nicht vortbeilhaft in 
Krummöfen zu verfhmelzen, fie müffen durch 
Hohöfen geben. Legtere haben dadurch eine 
wefentlihe Verbeſſerung erhalten, daß man fie 
nah Art der Eifenboböfen mit einem Koblens 
fad verſah u. den Schacht vom Koblenfad nach 
der Gicht zufammenzog. Obſchon man das 
Schmelzen mit Nafe beibehält, fo zieht man den 
Schmeljraum dod mehr zufammen. Das Rohs 
ſchmelzen bei armen Erzen kann auf keine vor« 
tbeilbaftere Urt bewirkt werben, als in Schacht⸗ 
Öfen, weil fidy bier dieMaffe des einzuführenden 
Windes fo beftimmen läßt, daß Fein zu großer 
Higgrad (bei welchem das K. verbrennen wurde) 
entwidelt wird, Won der Lage der Form,‘ wie 
hoch man bdiefelbe nämlich über das Auge legt, 
bängt beim Kupferihmelzprozeffe fehr viel ab. 
Eine niedrigeformlagegibt zwar mehr, aber auch 
ein fehr unreines K., eine hehe bedingt zwar ein 
geringeres Ausbringen, aberaud ein viel reis 
neres Metall. Bei erfterer geht mehr Brenns 
material auf, als bei legterer. Beim Bers 
fhmeljen von Oxyden u, Karbonaten legt man 
fie 10 bis 14 Zoll u. wagerecht über das Auge, 
bei kieſigen Beſchickungen u. Schiefern 5 bis 7 
Zoll. Man ſchmilzt mit einer Nafe, d. b., man 
läßt an dem Kormrüffeleinen Anfag von Schleim 
wachſen, bamit das nah der Kormfeite bin aufs 
gegebene Er; beim Niedergebengleibfam einen 
Ruhepunkt finde. Diefe Nafe laßt man 6 bis 
Soll lang werden, ſucht aber ein längeres Ana 
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wadien berfelben zu vermeiden. Geſchieht 
entered dennoch, fo jr bies ein Zeichen, daß ber 
Dfen überfegtift,u. es muß in biefem Kalle ent» 
weder am Erz-Satze abgebrochen, oder der Koh—⸗ 
Ienfag vergrößert werden. Schmilzt die Nafe 
ganz weg, fo ift dieß ein Zeichen, daß ber Ofen 
zu beiß geht, oder zu wenig Befhidung aufger 

eben if. Durch die Naje regulirt alfo der 

chmelzer den Satz. Dieerfte Verarbeitungber 
Kupfererze — das Rohſchmelzen — geſchieht 
bei ſehr reichen Erzen wohl bei weitem zweck— 
mäßiger in Flammöfen als in Schachtöfen, allein 
die armen ſind, wie wir oben ſahen, gar nicht mit 
Vortheil in erſteren zu verſchmelzen; dagegen 
widerſtreitet die weitere Bearbeitung des Steins, 
durch mehrmaliges Röſten u. Reduciren, unſeren 
chem. Kenntniſſen des Kupferhüttenprozeſſes u. 
erwartet deshalb bedeutende Reformen, nament⸗ 
lich in Bezug auf zweckmäßigere Verarbeitung 
des Rohſteins. Dieſer muß nämlich durchaus 
in Flammöfen unter gänzlichem Ausſchluſſe der 
chemiſch einwirkenden Kohle u. Zugabe von 
Kieſelſaäure ſogleich auf Garkupfer benugt wer: 
den, u. man würde dies am leichteſten erlangen, 
wenn der rohe Stein zugleich mit vollkommen 
todtgeröſteten in beſtimmten Verhältniſſen ger 
ſchmolzen würde. Die Beſtandtheile des Steins 
betingen das Auffinden des Verhältniſſes, wo— 
bei außer dem Garkupfer immer noch etwas 
Kupferftein erhalten werden muß, denn wäre 
dies nicht der Fall, fo ift das Verhältniß des 
geröftsten Steins zu groß, erbielte man aber 
nur gefchwefeltes, oder doch nur wenig metallir 
ſches Kupfer, fo ift das Verhältniß zu gering, 
und es müßte weniger roher Stein genommen 
werden. 

Geben wir nun zu ben eigentliden Kupfers 
ſchmelzptozeſſen über, jo finden wir, daß dieſel⸗ 
ben vericieden find, je nachdem fi das Kupfer 
in den Erzen, aus denen es gewonnen wird, 
entweder im regulinifhen, ober im oxrydirten, 
oder im gefchwefelten Zuftande befindet. Im 
erfteren Kalle bedarf es nur einer einfachen Eins 
ſchmelzung im zweiten aber eines reducirenden 
Schmelzens, und Beides kann in Schadröfen 

efbeben, indem man die Erze mit Kohlen ges 
cdichtet niederfbmilzt. Man bat alfo nur 
eine Abiheidung der erdigen Beftaudtheile des 
Erzes, oder der dem Erze mechaniſch beige: 
mengten Gebirgsart, durch Verſchlackung her— 
beizuführen, und dies wird mittelſt zugeſchlage⸗ 
ner Flüſſe bewirkt, wobei die Hitze im Schmelz⸗ 
raum des Dfens nicht ſtärker ſeyn darf, als zur 
Reduktion des Kes nothwendig ift, Dabei würde die 
Berfbladung bes Eifens, welches fih aud bei 
den reinften orydirten und gediegenen Kupferers 
en, und follte es nur in der beibrechenden Ges 
irgsart feyn, vorfindet, befördert. Weil durch 
eine folche zu kalte Schmelzung aber allemal ein 
großer Kupferverluft herbeigeführt werden 
würbe, fo ift man gezwungen, einen bigigeren 
Schmeljgang herbeizuführen, wobei dann ein 
Theil des Eifens reducirt wird und fi mit dem 
leichzeitig ſchmelzenden K. legirt. Deshalb 
ällt bei dieſem Schmelzen in Schadtöfen faft 
niemals reines Kupfer (GarPfupfer), fondern 
ein mehr oder weniger mit Eifen verunreinigtes, 
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das ſogenannte Schwarzkupfer, das durch 
einen ſpätern Oxydationsprozeß erſt gereinigt 
oder gar gemacht werden muß. In Gegenden, 
wo die oxydirten Kupfererze in ſolcher Reinheit 
und Reichhaltigkeit auftreten, daß fie unmittel— 
bar auf Garkupfer benugt werben fönnten, hat 
man die Anwendung und Zwedmäßigkeit der 
Blammöfen noch nicht genug erfannt. Müre 
dies der Fall, fo würden jene Erze mit bei weis 
tem befiern Erfolge in Flammoͤfen, als in 
Schachtöfen verfhmolzen werden. Diefe Defen 
find ganz dazu gefhaffen, die Temperatur fo zu 
fhaffen, daß fih das Kupferoxyd reduciren 
kann, während der Eifengehalt ale Oxyd in die 
Schladen gebradt wird. In den Scacdtöfen, 
wo bie einzelnen Erzfäge diefer Reduktions— 
bige wegen des Nachrüdens derfelben nicht 
lange genug ausgefegt find, u. wo man deshalb 
eine höhere Zemperatur, bei welder fih das 
Eifenoryd reducirt, zu geben gezwungen ift, ift 
dies nicht zu erreihen. Ueberdies ift bei den 
weiten und fib immer mehr erweiternden 
Schmelzräumen der Higgrad ungemein verſchie— 
ben und deshalb die Verſchlackung eines Theils 
vom Kupferoryd uuvermeidlih, Die Schadtz: 
öfen, welbe man zur Verbüttung folder oryds 
baltigen Erze anwenbet, find, wie wir vorbin 
fhon bemerkten, entweder Jogenannte Brillens 
Öfen, oder Defen mit offner Bruft von geringe: 
rer Höhe, fogenannte Krummöfen. Das 
Schmelzen mit offener Bruft ift dem über das 
Auge vorzuziehen, obgleih das legtere in der 
Ausübung bequemer ift. Zu Ehefiy bei Lyon 
kommen ſolche orpdirte Kupfererze vor, und bag 
dorten hauptfählih zur Kupferproduftion bes 
nugte Erz ift die Kupferlafur, welches erft im 
3. 1812 aufälie in großen Maffen entdedt 
wurde. Erft 13 Jahre fpäter nahm man das 
. eitig mit vorkommende Kupfereryd — 

othkupfererz — mit zur Verhüttung. Der 
durchſchnittliche mittlere Kupfergehalt der 
Kupferlafur —— bei den reichen, weniger mit 
Erden gemiſchten Erzen 36, bei den armen 20 
bis 25 Proc,, der der Oxyde zwiſchen 40 und 
67 Proc, Man fhmilzt über Krummöfen von 
4, Fuß Höhe, 3 Fuß Tiefe und 22 Zoll Weite, 
Die Form liegt horizontal 14 Zoll über der 
Dfenbruft. Der Vorherd befindet fih 2 Fuß 
über der Hüttenfohle, und in ihm ift ein Tiegel 
ausgefhnitten, welder mit dem Spurtiegel 
durch die offene Bruft zufammenhängt und mit 
fhwerem Geftübe ausgefhlagen if. An der 
einen Seite liegt der Abftih, und in die Hütten— 
fohle it der Stihherd, zu dem eine Spur führt, 
eingefhnitten. Die Gattirung des Erzes wird 
fo geftellt, baß der Gehalt auf 27 Proc. ſteigt, 
als Zlußmittel werden WProc. Kalk u,50 Proc, 
Schladen zu 100 Proc. Erz gegeben. Die 
Rothkupfererzſchlieche bindet man mit gebranns 
tem Kalk und Garſchlacken zu Schmelzkuchen u. 
gibt der Befchidung einige Proc. mit bei. Auf 
eine Gicht von 150 Pfd. Koake werden 200 Pfd. 
Beſchickung gefegt. Iſt ber Ofen im guten 
Gange, fo werden in 12 Stunden 10—14 Gichs 
ten durdaefegt. Wenn der Vorherd, na öftes 
rem Abziehen der Schladen, nah Verlauf von 
12 Stunden voll Metall ift, fo wird das @ebläfg 
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abgefangen, abgeftochen, bie auf bem Schwarz= 
kupfer ſchwimmende Steinfhlade mittelft Waſ— 
fer gekuͤhlt u. abgehoben, hierauf das Schwarz⸗ 
kupfer gleichfalls mit kaltem Waſſer gefühlt u., 
in Scheiben geriſſen, zum Garmachen aufbe— 
wahrt. 

Außer Cheſſy gibt es jedoch nur wenig Ges 
genden, wo ſolche Karbonate und Oxyde rein 
und unvermifht mit Piecfigen Erzen einbrechen. 
Iſt dies der Fall, jo wird zugleih mit dem 
Schwarzkupfer auch Kupferſtein gewonnen, wels 
cher alsdann Zwiſchenprozeſſe nothwendig 
macht. Sehr häufig kommen die oxydirten und 
kohlenſauren Kupfererze in Gebirgsarten vor, 
welche beim Schmelzprozeſſe durch Schlacken— 
bildung entfernt werden müſſen. Solche arme 
Erze würden die Zugutemachungskoſten in 

lammöfen nicht tragen, fie find deshalb nur in 

oböfen zu Gute zu maden. Ihr Kupferge- 
halt, welcher bäufig weniger als 2°/, beträgt, 
würde bei dem Uebermaße der zu verfhladenden 
Erden ganz verloren geben, wenn man nicht eis 
nen Vehikel härte, bdenfelben anzufammeln, es 
ift dies der Schwefel. Deshalb find die armen 
Kupferoryde und Pohlenfauren Salze aub nur 
dann fhmelzwürdig, wenn Piefige Erze gleich 
zeitig mit ihnen einbreden, oder wenn man Ge: 
legenheit hat, einen Zuſatz von Schwefelkies zu 

eben. Im legteren Kalle bedarf es einer Ro— 
ns vor dem Robfchmelzen, weil man den Zu: 
fag von Schwefelkies beliebig verringern oder 
erhöhen kann. Im erfteren Falle röftet man 
die Erze nur dann, wenn das Berhältniß der 
Kiefe uberwiegt und ein geringer Rohſteinaus— 
fall ein eben fo reines Ausbringen geftattet. 
Hieraus ergibt fih, daß das K. bei der er— 
ften Berfhmelzung der Erze faftniemals ſogleich 
als reines K., fondern, mit Ausnahme wes 
niger Falle, faft jederzeit erft als gefchwefeltes, 
als fogenannter Kobftein, gewonnen wird, Das 
Verſchmelzen der Kupfererze auf Rohſtein nennt 
man das Rohſchmelzen oder die Roharbeit. 
Diefer Arbeit werden die gediegenen, die orydirs 
ten und Pohlenfauren Kupfererze wegen ihrer 
Geringbaltigkeit, die Piefigen Kupfererze aber 
wegen ihres Schwefelgebaltes, welder ſich durch 
einmaliges Röften und Schmelzen nicht entfer- 
nen läßt, unterworfen; deshalb finder aud bei 
allen Kupfererzen, mit wenigen Ausnahmen, 
ein und derfelbe Gang der Arbeit Start. Hier: 
aus geht aber aud zugleich hervor, welch wich: 
tige Rolle der Schwefel bei dem Kupferhütten= 

rözefle fpielt. Er dient nicht allein als An— 
 enniungemittel für das reducirte Kupfer und 
erhöht dadurch das Ausbringen, fondern er ift 
zugleich auch ein Präftiges Verfhladungsmittel 
und trägt dadurch wefentlih zur leichteren und 
reineren Darftellung bes #6 bei. us 
diefem Grunde darf bie Verflüchtigung des 
Schmwefels aus dem Robfteine, durch die Röſt— 
arbeit, bei eifenreihen , Pobaltifben, arſenikali— 
ſchen und antimenhaltigen Erzen und aus dieſen 
erbaltenen Robfteinen, nicht zu weit getrieben 
werden, damit das Nefultat des darauf folgens 
ben Schmelzprozeſſes nicht metallifbes, fondern 
Thwefelhaltiges K. — fogenannter Koncentra= 
tionsftein — fen, das don Neuem geröfter und 


dann erft Eau Schwarzkupfer verfhmolzen wird. 
Bei der Röftung der fchwefelhaltigen Kupfers 
fteine, des Rohſteines, oder audy des Koncentras 
tionsfteines in offenen Haufen oder Etabdeln 
wird ein Theil Schwefel in gefäuertem Buftande 
verflüchtigt und hinterläßt die mit ihm in Vers 
bindung geftandenen Metalle im orydirten Zus 
ftande, ein Theil des gefhwefelten K.s bleibt 
unzerlegt, und ein anderer verbindet fidy mit der 
entftandenen Schwefelfäure.. Bei dem Bers 
eg biefer Röftpoften kann das geſchwe— 
elite KR. Peine Veränderung erleiden, ſondern 
wird als Spurftein ausgebradht, und das orpbdirte 
K. reducirt ficb gleichzeitig. Durd die Röftung 
foll alfo bauptjächlic eine Orydirung der im 
Erze oder Steine befindliben Metalle bewirkt 
werden, nm bei der nächſtfolgenden, durd das 
Schmelzen mit Koblen bewirften Reduction, 
bas leichter verfhladbare von dem weniger 
verfhlafbaren zu trennen. Die Orybdation 
durch die Röftarbeit würde aber auf dem ge— 
wöhnlihen Wege unmöglib und in befonders 
dazu Ponftruirten Defen ungemein ſchwierig, 
langfam und Poftfpielig feyn , wenn die Metalle 
im Erze oder Stein nıdyt mit mehr oder wenis 
ger Schwefel verbunden, fondern im regulini- 
{ben Zuftande befindlih wären. Je öfter des— 
halb das gefhwefelte K. abwechſelnd geröftet 
und wieder im Schahtofen reducirend geichmols 
zen wird, defto reiner und freier vonandern Mes 
tallen muß es werden, namentlih wenn man 
Quarze als Zufhläge mit aufgibt, indem die 
Kiefelfäure als Prärtige Säure mit dem Eifens 
oxyde fehr ſchnell leichtflüſſige Schludenverbins 
dungen bildet. Aus dieſem Grunde röſtet man 
auch die Rohſteine, welche aus ſehr arſenikaliſchen 
Erzen hervorgegangen ſind, nicht ſo ſtark, daß 
man bei deren Verſchmelzung Schwarz = K. 
erhält, fondern man benugt den Schwefelgehalt 
desKoncentrationsiteines,umeinneuesRöttfeuer 
geben und die Berflühtigung, fo wie die beim 
nächſten Shwarzkupferihmeljen folgende Vers 
ſchlackung des durch die Röftarbeit gefäuerten 
Arfenits, völlftändiger bewirken zu können. 
Nur die Unvollfommenheit, unter welder bie 
Schmelzung in den Schachtöfen vor ſich gebt, 
ift eigentlich die Urfabe, warum man dic erfte 
Röftung der Piefigen Kupfererze nicht gleich 
fo weit treiben darf, daß aller Schwefel gänzlich 
entfernt und das KR. im vollkommen reinem Zus 
ftande Dargeftellt wird; warum dies bei armen 
Pupferoruds und Eohlenfüurehaltigen Erzen 
nicht gefhehen darf, haben wir weiter oben zu 
fehen Gelegenheit gehabt; allein die Piefigen 
Erze Pönnten fo angercihert werden, daß man 
fie völlig todt röftere, wenn nicht ein fehr unreis 
nes Schmelzprodukt befürdytet werden müßte. 
Die Behauptung der Hüttenleute, daß man nur 
aus geſchwefelten Kupfererzen recht gute Gars 
K. darftellen könne, ift deshalb nicht obne 
Grund. Bei ber Berfhmelzung nidel=, kobalt⸗, 
antimonz, blei=, arfenifhaltiger, Biefiger Kupfer 
erze bleibt beim Rohſchmelzen nicht felten eine 
regulinifhe Maffe im Herde, cder aub im 
Stichherde unter dem Rohſteine zurüd, weldye 
die genannten Metalle in Verbindung von Eifen 
und K. in ſich ſchließt, es ift dies die fogenannfe 









Rohſpeiſe. Durch Orydation vor bem Gebläfe 
kann diefelbe gereinigt, raffinirt und je nad 
bem vorwaltenden Beltandtbeile, auf Nidel 
oder Kobalt benugt werden. Ebenſo erbält 
man beim Berfhmelzen febr eifenhaltiger Kus 
pfererze bei der Shwarzkupferarbeit fogenannte 
Eifenfauen, welche einen nicht unbedeutenden 
Kupfergebalt befigen; fie verdanken ihre Ents 
ftebung dem Mangel an Schwefel, alfo einer 
zu ſtarken Röftung des Erjes oder Steines, 
Um dus K. ausihmen auszuziehen, müffen fie 
mit Schwefelties gefhmolzen, geröftet und dann 
einem reducirenden Schmelzen unterworfen 
werden. Db dem Rohſchmelzen das Schwarz= 
Pupfermacden folgen Bann, oder obmanlegterem 
nicht lieber ein Koncentrationsfhmelzen voraus⸗ 
geben läßt, hängt lediglich von den Beftanbthei« 
len bes Kupfererzes ab; ift viel Eiſen, Arfeniß, 
Antimon ıc. in bemfelben, fo röftet man den 
gefallenen Stein nur einige Male und fhmilzt 
dann Koncentrationsftein; läßt fi diefer Pros 
sch vermeiden, fo wird freilid viel an Koiten 
erfpart rnd am Ausbringen gewonnen. Diefe 
Bortbeile laffen fib aber bei ber Berarbeitung 
febr unreiner Kupfererge mit der Güte des aus— 
— Orr Produkts nicht vereinigen. 

In Shahtöfen ift der Gang der Kupferhüt— 
tenarbeiten nur folgender: Bor Allem wird das 
Erz, es fen — oder nicht, mit oder ohne 
Zuſatz von Flüſſen, immer aber mit einem Zu⸗ 
fage von reiner Kupferſchlacke, wozu man am 
Beten bie Schladen vom legten Schwarzkus 
pferſchmelzen nimmt, zu Robftein verfhmolzen. 
Der Zwed des Rohſchmelzens ift eigentlih die 
Abiheidung der Erden und eines Theiles der 
verfbladbarften Metalle, namentlih des Ei— 
fens und bes Arſeniks, und die Auffammlung 
der weniger verfhladbaren Metalle, im regulis 
niſchen Zuftande, mit Schwefel verbunden, im 
Rebfteine; legterer enthalt demnach den koncen⸗ 
trirten Metallgehalt des Erzes im geichwefelten 
Zuftande. Die bierauf folgende Arbeit des 
Steinröftens hat bie Orydirung der Metalle zum 
Zwecke, und auf fie folgt entweder die Koncens 
tration oder die Schwarzfupferarbeit, wobei 
man ebenfalls einen Zufchlag der früher gefaller 
nen Shwarztupferfhladen gibt. Das Produkt 
der Koncentration ift Koncentrationsftein, wels 
her als eine reinere Verbindung des K.6 mit 
bem Schwefel angefeben werben muß, obſchon 
in der Regel der Schwefelgebalt ſchon fo geringe 
ift, baßer zur Sättigung des K.s nit mebr 
ausreicht. tiefer Koncentratiohsfteinwird nun 
abermals durch Röſten aufgefhloffen und dann 
auf Schwarz. verſchmolzen; aud bei letzterer 
Arbeit werden nur Schlafen vom vorigen 
Schwarzkupferſchmelzen zugelegt, und das ers 
langte Produft it Schwarz« K., alfo ein nicht 
von allen Metallen und namentlih von Eifen 
gereinigtes K., und etwas Spurs oderDünnftein, 
welcher einen nädften Rofte mit beigegeben 
wird, damit fi der wenige in ihm enthaltene 
Schwefel noch verflühtige. Die Gefammt:Kus 
pferfhmelzarbeit in Schachröfen ift daher ein 
zweir oder dreimaliges Oxydiren und ein zweis 
ober dreimaliges Meduciren, um babei die mehr 
verfhladbaren Detalle von bem K. zu trennen, 
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wobei ber Schwefel, wegen feiner nahen Bers 
wanbtfchaft fo J auf das reine Ausbringen 
deſſelben wirkt. Als Beiſpiel eines Schacht⸗ 
—5*—— armer oxydirter, geſaͤuerter und 
ſchwefelhaltiger Kupfererze, laſſen wir bier den 
Kupferhüttenfhmelzprozeß mit Kupferſchiefern 
im Mansfeldifhen folgen. Die Kupferfchiefer 
werben bort zuerft geröftet, und man bewirkt 
daſſelbe in großen, auf Reißigwellen aufges 
ſchichteten Daufen von 1600 bis 2400 Eentner 
unter Beobachtung ber Vorliht, daß man die 
an Bitumen reiheren, alfoleiht brennbaren, mit 
den ſchwerer verbrennlihen gut mengt. Die 
Haufen find in der Regel 6 Fuß hoch und bren« 
nen 6, &, ja bei ungunftiger Wirterung fogar 
noch mehr Moden, Bei diefem Röftprozeife 
wird das Bitumen verbrannt, ber Schwefel 
theilweife in Subftang, theilweife als ſchwefe⸗ 
lihte Saure verflüdtigt, zum Theil bleibt er 
mit den Metallen verbunden, legtere, und na⸗ 
mentlich das Eiſen, werden orydirt, umdann mit 
Kiefelfäure leichter gut fließende Schladenvers 
bindungen zu geben. Das Gemwidt der Erje 
ſchwindet bei diefem Prozeffe um '/,, das Gefüge 
derſelben wirb loderer und die Farbe ſchmutzig 
gelbgrau. Man fhmiljt über 14 bis 15 Fuß 
hohe Hoböfen mit Holzkohlen, mehr aber mit 
Koaks. Je nach ihren vorwaltenden Beftands 
theilen werden die Schiefer als kalk⸗, thon⸗, 
eifenreihe zufammengattirt und bierdurd die 
Schladenbildung ungemein erleichtert. Woman 
es möglib machen kann, nimmt man 20 Centner 
eifenbaltige, 14 Eentner kalkige und 6 Eentner 
thonige Schiefer und ſchmilzt fie mit 2 Centner 
Flußſpath und 3 Gentner baltigen Schlacken 
vom Kupferfteins oder Shwarzjtupferfchmelzen 
nieder. Die eigentlibe Schmeljung erfolgt mit 
einer 6 bis 8 Zoll langen Nafe, um den Schmelz⸗ 
punkt mehr nah ber Mitte des Schachtes zu 
bringen, in 15 Stunden jegr man I Fuder — # 
Centner Beihidung durch und erbält dabei & 
bis 5 Centner Kupferftein, der 30 bis 40 Dfd. 
K. und 2 bis 4 Loth Silber enthält. Diefer 
Kupferftein, welcher fih im Vortiegel anfame 
melt, enthält außerdem noch Schwefeleiſen, 
Schwefelzink, Arfenikkobalt, Arfeniknidel, und 
über ihm ſammelt ſich die Schieferfblade, welde 
fehr rein und glafig it und faum '/,, Proc. K. 
enthält, an; fie wird von Zeit zu Zeit abgezogen 
und an manden Orten zur Berfertigung von 
Schladenfteinen benugt, indem man ſie ineiferne | 
ormeäften drüdt, meiftentheils aber auf die 
chlackenhalde gebracht. Nur felten verwendet 
man fie als Zuſchlag beim Rohſchmelzen, wohl 
aber beim Schwarztupferfhmeljen. Auch bei 
diefem Schmelzen führte man die erwärmte Gce 
bläfeluft ein und erlangte dabei ein bei weitem 
fhnelleres Shmelzen und eine Kohlenerfparnip, 
erhielt zugleib aber auch eine etwas reidere 
Schlade. Der erhaltene Kupferftein wird nun 
entweder nah bmaligem Röſten fogleih auf 
Schwarz⸗K. verfbmolzen, 3. B. auf den Eiele⸗ 
bers und Mansfelderhütten wegen bes bedeus 
tenderen Silbergebaltes, oder vorber erft einem 
Koncentrationsibmelzen unterworfen, wie au 
der Kupferhammerhütte. Derfelbe wird befba 
zerſchlagen, auf Reißholz und Kohlen in Röfts 
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ftadeln, je zu 60 &entner, gefchichtet und der Moft . 


nad jedesmaligem Zubrennen von Neuem zers 
ihlagen und aufs Reue geftürzt. Diefe Opes 
ration wird 3mal wiederholt, worüber ein 
Zeitraum von 4 Wochen verftreicht. Bet diefem 
Prozeſſe bildet ſich ſchwefelichte Säure, das 
Schwefel: K. gebt in ſchwefelichtſaures Kupfer: 
orybul und nah und nah in fehmwefelfaures 
Oxpvdul und Oxyd über. Eifen, Zink, Kobalt, 
Nidel bilden ebenfalls ſchwefelſaure Salze. 
Diefer 3mal zugebrannte Stein, der Epurroft, 
wird über denfelben Schadtofen, unter Zufag 
von Schladen, verfhmolzen und gibt als Pros 
dukt den Spur= oder Koncentrationsftein, den 
Prozeß aber nennt man das Epuren oder das 
Koncentrationsfbmeljen. In ? Schichten oder 
24 Stunden werben 30 bis 40 Eentner Spurroft 
durchgeſetzt und dabei 15 bis 20 Eentner Epurs 
ftein erhalten, die dabei fallenden Schlacken gibt 
man beim Schieferfhmeljen als Zufhlag bei. 
Der Gehalt des Epurfteines ift 50 bis 60 Pfd. 
Gar: K. und einige Loth Silber, das Uebrige be— 
ftebt aus Schwefel, Eifen und einigen andern 
Schwefelverbindungen. Diefer Spurftein wird 
nun zugleich mit dem beim Schwarzkupferſchmel⸗ 
jin erhaltenen Dünnftein ju 50 bis 60 Centner 

zewicht in denjelben Nöftftätten auf einem 
Berte von Kobllöfbe und Reißig Gmal geröftet, 
wobei 7 bis 8 Wocen Zeit verftreihen. Nach 
beendigter Gmaliger Röftung wird biefer Stein 
mir dem Namen Garroft belegt; er hat eine dem 
Rothkupfererze ganz gleibe Farbe, einen fürs 
nigen Bruch, enthält häufig fchen metallifches 
Kupfer und Bann nun auf Schwarz-K. ver: 
ſchmolzen werben, wenn man es an mandıen 
Drten nicht vorzöge, aus diefem geröfteten Spur— 
fteine, nach jedesmaligem Nöften durchs Aus— 
Saugeninterraflenförmtg über einander geftellten 
Käften, welche 25 bis 30 Eentner fafjen, Kupfer— 
vitriollauge zu erzeugen, welde in bleiernen 
Siedepfannen foncentrirt, geflärtund in kupfer— 
nen Pfannen Proftallifirt wird. Die ausgelaugs 
ten Garrofte werden hierauf mit '/, abgelaugten 
Dünnfteinroften und 'f, bis 'f, Schieferfibladen 
gefhmolzen, wosei in 24 Stunden 60 bis 80 
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Schlacken von der vorigen Arbeit bedeckt und 
das Feuer ſtufenweiſe biszur höchſten Schmelz⸗ 
hitze verſtärkt. Iſt Alles in einen recht bünnen 

luß gerathen, fo erfolgt der Ubftih in einen 

tibherd. Der Stein wird nah tem Erkal— 
ten von berüberibm liegenden Schladegetrennt, 
zerfblagen, in einem andern, oder aud in dems 
felben Flammofen erft gerößtet, dann wieder 
mit einem Zufage von Koaks gefhmolzen, von 
Neuem geröftet, und fo fortgefahren, bis endlich 
ale legtes Produßt ziemlib reines K. verbleibt. 
Da in England ſehr große Maffen von K. ges 
wonnen und bedeutende Erzmaflen von Amertfa 
und Auftralien zugefürrt werden, fo toolen wir 
das dortige Kupferbüttenweien hier noch etwas 
genauer ins Auge faffen, denn esift nicht zu 
leugnen, daß dus Kupfer in der Sige der 
$lammöfen reiner als in den Schadtöfen aus 
feinen Erzen ausgebradht werben muß, obſchon 
enfgegengefegt aub nicht geleugner werben 
kann, daß dieſe Prozeffe bei weitem mehr 
Brennmarerial erfordern, weshalb man fie nur 
da mit Vortheil anwenden kann, wo man viele 
und billige Steintohlen in der Nähe bat. 

Die Kupfererzlagerftätien Großbritanniens 
finden fich einerfeits im Ur: und Uebergangsges 
birge, im Granit, Talk- und Thonfciefer jo wie 
in Eimertingeftein, in Cornwales, Devonfhire, 
im Norden von Wales, auf der Infel Angleſea, 
in Weftmoreland, Lancasſhire und Eumberland, 
im ſüdweſtlichen Theile von Schottland, der 
AInfel Man und im füdöftliben Theile von Ars 
land, weitläufiger in Gängen als in Lagern ein= 
brebend, und wird aufthnen bei weitem die 
größte Maffe des Kupfers auf jenem Inſelreiche 
gewonnen; theils kommt auch im Uebergangr= 
kalkſteine Kupfererz vor, z. B. zu Ecten in 
Staffordfhire, bei Aldtonmoore in Cumberland 
u. ſ. w. Die Aufbereitung der Kupfererze ges 
ſchieht theils dur die Klaubarbeit, Durch Zer— 
pochen mit Handfäufteln, durh Siebſetzen und 
Waſchen, theils durch Zerkleinern zwiſchen Wals 
zen, Pochen mittelft Pocftempeln an Waffers 
oder Dampffraft und darauf erfolgendes Ver— 
waſchen auf Stoß» und anderen Herden. Die 


Sentner Beſchickung durch den Dfen geben. | Zabl der Kupferbütten ift fehr groß, und alleın 


Das Produkt ift Schwarz: K. und Dünnftein ; | 


erfteres wird, wie wir weiter unten zu ſehen 
Gelegenheit haben, auf Gars K. verarbeitet, 
Iegterer aber von Neuem geröfter und auf 
Schwarz-K. verfbmolzen. 

In England, wo die Kupferbüttenarbeit nicht 


in Schadtöfen, fondern in Flammöfen betrieben | 
wird, befolgt man gan; dafjelbe Princip, indem | 
man die Erze fhmilzt, den erhaltenen Stein | 


durch Verflüchtigung des Schwefels orybirt, 
von Neuem ſchmilzt und wieder röftet, um zu 
oxydiren. In demfelben Berhältniffr, als die 
Mafle beim Fortfchreiten des Prozeſſes im 
Blammofen ſchwefelärmer wird, fucht man die 
Dberflähe bes erhaltenen Probuftes auf mans 
nichfache Weife zu vergrößern, um der Luft eine 
möglihft große Einwirkung zu verfhaffen. Die 
geröfteren Erze werden mit Koaken beſchickt, 
auf dem nicht ſchmelzbaren Herde des Flamm⸗ 
ofens aufgefegt und mit circa 30%, reinen | 


zwiſchen Noath bis Smwanfea liegen 20derfelben 
an der Meeresfüfte, welche ihre Erze von Eorns 
wales, wo Peine Sreinfoblengruben vorhanden 
find, jo wie aus anderen Theilen Englands, von 
Irland, Amerika, Auftralien zc. 2c. durch Sees 
transport zum Verſchmelzen zugeführt erbalten, 
Außer dieſen find nob Kupferhütten auf ber 
Inſel Anglefea und in Staffordfhire.. Wie wir 
bereits weiter oben bemerkten, find die zum Ges 
fammteupferbüttenbetriebe angewandten Defen 
Flammöfen, fie unterfheiden ſich durch vers 
ſchiedene Yängen= u. Breitenmaße, fo wie durd 
verfhiedene Arten von Thüren, in Nöftöfen, 
Schmelzöfen, Garberde und Glühöfen, Das 
Nöften der Kupfererze, weldhe außerdem noch 
Schwefelties, Arfeniffies und etwas Zinnerz, 
bei einem durdhfchnittlihden Gehalte von 7'f, °f, 
K. enthalten, gefchicht, nachdem bie ſchwefel— 
baltigen Erze nad ihrer Reichhaltigkeit zufam= 
mengattirt find, in den Röftöfen. ine NRöft: 
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poſt beficht aus 65 bis 80 Eentr., und 
alle Stunden wird diefelbe gewendet. Binnen 
einer I2ftündigen Schicht ift die Operation in 
der Regel beendigt. Hierauf wird das Erz in 
4 Deffnungen der Herdfohle, welche während 
des Röftprozeffes mit eifernen Platten verſchloſ⸗ 
fen waren, in den Raum unter dem Herdge— 
wölbe gebracht. Der Gewidtsverluft bei der 
Röftung it in der Regel—0, indem das Gewicht 
bes — Schwefels durch den zutre— 
tenden Sauerſtoff erſetzt wird. Das erhaltene 
Röſtmehl iſt ſchwarz von Farbe und beſteht aus 
Schwefelmetallen und Oxyden und verſchiedenen 
Erden; jene zerſetzen fib beim nachfolgenden 
Schmelzen unter Abgabe von fchweflichtjaurem 
Gafe und liefern wieder Shwefelmetalle, wäh: 
rend ein großer Theil des Eifenorydes mit der 
Kiefelfäure, Thonerde und Kalk in die Schladen 
eintritt. Der Schmelzofen ift wie der Röftofen 
zwar aud eiförmig, aber Pleiner. Mittelft 
eines eifernen Trichters im Gewölbe wird der 
Dfen mitdem Röſtmehle befegt ;— eine Thür, ber 
Keuerbrüde gegenüberliegend, dient dazu, das 
Erz zu bearbeiten u. die Schladen abzuziehen; 
cine zweite, an der Seite angebrachte, bie Herd— 
foble - reinigen und den Dfen ausjubeflern, 
beim Gebrauche des Dfene ift fie ftets verſchloſ— 
fen. Unter ihr liegt der Abſtich für den ge: 
fhmolzenen Kupferftein, welder in eine mit 
Waſſer angefüllte Grube abgelaffen wird, in 
welcher ein eiferner Kaften ftehr, der die im 
Waſſer zerfpringenden Theile des Kupferfteins 
aufnımmt. Beim Schmelzen des geröfteten 
Kupfererzes werden Schladen vom Schmelzen 
des geröfteten Robfteing, fo wie nad Beihaffens 
beit des zu verſchmelzenden Erjes entweder 
Sand oder Kalk und überdies noch Flußſpath 
als Zufchläge gegeben. Iſt die erſte Poft in 
Kluß gebracht, fo wird eine ?. Portion des ge— 
röfteten Erzes in den Dfen gegeben, mit Diefer 
eben jo wie mit der erften verfahren und dieſe 
®ingabe fo lange fortgefegt, bis ſich eine hin— 
länalibe Menge gefhmolzenen Steins ange: 
fammelt bat, hierauf wird abgeftohen und der 
Stein, indem er in das kalte Waſſer niederfällt, 
granulirt. Die mit Stein gemengten Schladen 
werden ausgelefen und einem neuen Schmelzen 
ugeiegt, die andern aber auf die Halde ge= 
bafft, nicht felten formt man auch Badfteine 
zu Bauten ans ibnen. Der erhaltene Kupfer: 
fein bat einen Gehalt von 32 bis 34 Proc. K., 
anßer diejem beftebt er aus Schwefel u. Schwes 
feleifen. In 24 Stunden wird ein folder Ofen 
5mal gefüllt, und jede Schmelzpoſt enthält 30, 
Eentner geröfteres Er). Der granulirte Stein 
wird nun von Neuem in einem Ofen, demjeni— 
gen, in weldhem das Erz geröfter wurde ganz 
ahnlich, unter ununterbrodenem Umrühren bee 
Steins und langfam verftärftem Feuer geröftet, 
um das Zufammenbaden zu verhindern; ein 
folder Röftprozeß dauert für 60 bis 70 Eentr. 
24 Stunden. Der geröftete Stein wird num: 
mehr unter Zufag von Schlacken aus dem Raffi⸗ 
nirofen, deren Kupfergehalt durch den Schwe⸗ 
fel des Kupferfteins unter Bildung von ſchwef⸗ 
lichter Säure rebucirt wird, geſchmolzen. Bes 
merkt man hierbei, daß ber Stein überröftet fey, 


fo fegt man noch etwas ungeröfteten zu. Waͤh⸗ 
rend des Schmeljens zieht man die Schladen, 
welhe das Anſehen und die Eigenfhaften der 
Eiſenfriſchſchlacken haben und aus 50 Proc. 
Kiefelerde, 34 Proc. Eiſenoxydul (Zinnoryd, 
Thonerde, Kalk, Magnefia) beftehen, ab. Das 
gefhmolzene Produkt ift Koncentrationsftein 
und wird in eine mit Baltem Wajfer gefüllte 
Grube gelaffen und granulirt. Seine Farbe ift 
hellgrau, er läuft bräunlich an und enthält 60 
Proc. K. ine Schmelzpoft befteht aus 20 
Eentr., u. die Schmelzzeit dauert 5 bis 6 Stun⸗ 
den. Die Röftung derielben erfolgt genau fo, 
wie die des Kupferrohfteins, und werden auch 
bei ihm 60 Eentr. in 24 Stunden gut geröftet. 
Beim nahfolgenden Schmelzen fallt ein Pros 
dußt, weldes man in England Schwarztupfer 
nennt, weldes aber beffer mit dem Namen ziveis 
ter Koncentrationgftein belegt würde; es enthält 
70—80 Proc. K.; man gießt es in Blöde, um 
es fpäter zu röften. Die gefallenen Schladen 
enthalten viel K. weshalb man fie beim Schmel= 
zen des geröfteten Steins wieder mit zufchlägt. 
Nicht auf allen englifhen Hütten wird ein zwei— 
ter Koncentrationsftein (Schwarzkupfer) darge— 
ftellt, man verhüttet vielmehr den Koncentras 
tionsftein unmittelbar auf Rohkupfer. Dur 
das ſchwächere, aber öfter wiederholte Röften 
nimmt, da durch baffelbe die fremden Metalle, 
namentlich aber das Eifen, möglichſt vollftändig 
abgefhieden werden, die Güte des Kes zu, und 
es findet deshalb eine reinere Ausſcheidung defs 
felben Statt. Der zweite Koncentrationsftein 
wird in einem von dem Schmelzofen nicht vers 
ſchiedenen Dfen geröftet, man !äßt dabei durch 
feitwärts angebrachte, nahe bei der Feuerbrücke 
gelegene Kanäle, einen Luftſtrom über das glü— 
bende Schwarztupfer flreihen; man ſetzt 25 
bis 30 Entr, Gußſtücke auf die Herdſohle auf, 
läßt je nac der Reinheit derfelben das Glüh— 
feuer 12—24 Stunden wirken und führt den 
Dfen fo, daß die Hige anfangs nicht die der 
Schmelzhitze ift, und nur zu Ende des Prozeſſes 
diefe erlangt wird. Durch diefe Röftung wird der 
Schwefel ſammt den flüchtigenMetallen verbannt 
und verflüchtigt, das Eiſen und andere nicht ſo 
flüchtige Metalle aber reducirt, es fallen hierbei 
zwar wenig Schladen, allein fie enthalten viel 
Kupferorydul und felbft metalliihes K. Das 
geröftete Metall wird in Sandformen abgeftos 
hen und beißt Rohkupfer, Blafenfupfer, weil 
dafjelbe fhbwarze Blaſen auf der Oberfläche 
zeigt und felbft im Innern blafig ift. Diefes 
Blafenkupfer ift ein ziemlich reines, von Schwe— 
fel, Eifen und anderen Metallen faft befreites 
K. Da die meiften K. noch mit anderen Mes 
tallen, namentlib aber mit Arſenik und Eifen, 
verunreinigt find, fo ift das nach der legten Ver⸗ 
fhmelzung des geröfteren Koncentrations-, 
Spur: oder Dümnfteins erhaltene noch nicht rein, 
fondern mit jenen, jo wie mit Nidel, Kobalt, 
Bine, Antimon, Binn, zuweilen au mit Blei 
verbunden, wodurd es an feiner Feſtigkeit vers 
liert und fehr fpröde wird. Die Abfcheidung 
der genannten Metalle von dem Schwarzkupfer 
gefbicht durh das Garmachen oder Spleißen, 
nämlich durch ein orydirendes Schmelzen; bevor 
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hladen -Dorige, 
i R behen, naämlich entweder | Be für bie | 
Kimmenfömehen felben sit Bleh men. eh, ‚felben. im.& 
2 Loth Silber im | wird. zuerſt das Kupfer aufgege 
ur halten muß, wenn die Koften ber | dies ergegangen „bie.er 
gerenen werben follen, oder durd | Blei, oder b kide Produfte 
1 des Schwarztupfers oder Kus | Berlauf von 7—8 Minuten ein Krifcft 
eiferne Korm ab, Pühlt es mit Waffer ab, bebt 
b Kupfervitriol darzuftellen beabfictigt. | es aus der Äriibpfanne und beginne. ben Dre 
Die Saigerarbeit ift nit allein ein fehr unvolls | zed von Meuem. Bei jedem-b enei 
tommmer und mit einem ſehr großen Berluft | Friſchſtücke fallen circa. 20 Pd. laden o e 
von Kupfer, Blei und Silber verbundener Pros | 6 Proc. Anf 100 Gentr. Frifbftude gebramdı 
+ Selen mi auch fo viele *55 man 60 Kubikfuß Holzkohlen. E Frifchfkite 
r . 
und 











fert eins, ober durch Affin ‚wenn man zu⸗ 























eiten, mit ben dabei entftehbenden Halb« | wiegt 3'/, Eentr. und bat bie Ge alt € 
iihenprobukten, fo daß die Silberfheis | Scheibe, von einem Durchmeſſer von 2 7 6 un 
dung auf diefem Wege nur cine unvolltommene | einer Stärke von 3—3'/, Bell. Die 1; 
und mit großem Koftenaufwande verbundene | hebt man für die Krägarbeit auf, fie. halten im 
genannt werden fann, Bir faben verhin, daß | Eentner "5, Lord Silber. Man läßt das Fr 
unter 9 Loth nicht mehr entfilbert werden köns | fen rafch geben, um eine zu ſtarke Orpba: 
nen, fteigt derfelbe bagsgen auf 20 Loth, fo fällt | au vermeiden. Auf das Schmelzen fo 
dieSaigerung dann nicht mehr rein aus, und es | Ausfaigern der Saigerftüde aufbem- 
wird eine zweite notbwenbig, weshalb man bei | berde. Lehtere find entweder einfache 
reihen Silberfupfern gezwungen wirb, fie mit | doppelte; man gibt wegen der Koblenerfparni 
ärmeren zu legiren. ben doppelten den Borzug. Dan legt biefelt 
Beim Saigerprozeſſe kommt es vor Allem | mit ihrem binteren Ende an die Branbmauer 
darauf an, das filberhaltige Schwarzkupfer vor | der hoben Manteleffe, unter welde fie zu chen 
dem Einfhmelzen zu zerkleinern, es geſchieht fommen, fo daß dieje die Hinterwand des 
dies dur einen mittelft eines Daumlinges ges | liben Steinkaſtens, welchen er bilder, 
bobenen ſchweren Pochſtempels mit einem eifers | Die Vorderwand wird aus Mauerfteinen = 
nen Schube, mittelft deifen die hohl aelegten | führt und verankert. Im Innern dieſer 
Schwarzkupferfheiben zerbrochen werden. Diers | werden von 3iegelfteinen Bänke — 
auf ſchreitet man zum Verbleien deſſelben, d. | mit gußeiſernen Platten, den ſogenannen 
gerfharten, belegt werden, die einen ‚von 


b, zum Zufammenihmelzen tes zerkleinerten 
Schwarztupfers mit Weihblei, Werks und | etwa 20Grad gegen einander und zu einen 
Zwiſchenraum zum Abfließen des Bleies 


Shladenblei, vom Urmfriiben gefallen, mit und 
Kräsfhmeljblei, oder mit Bleiglatte, Diefer | zur Gerftellung des erforderliden Suftzuges bas 
Prozeß wird das Frifben genannt, und man bes | ben. Zwiſchen biefen beiden Bänfen befindet 
wirkt cd auf Krummöfen von 5 Fuß Höhe, 2 
Fuß 3 Zoll Tiefe, 1%, Fuß binterer und I Ruf 
vorderer Ofenweite. &ie baben Bortiegel, welche 
in eine gußeiferne Stihpfanne von 2 Euß oberer 
Weite abgeftoben werden Pönnen, Nur felten 
wählt man für diefen Prozeß Klammöfen, weil 


fib der Raum zur Saigergaife, fie wird am 
Boden diefes Naumes als eine ſchiefe Ebene von 
Geſtübe gefblagen. Kine Zwifhenmauer von 
Ziegeln trenntnun oberhalb der Bänke den Gais 
gerberd und bilder zugleich die innere d 
wand derfelben. Der Schluß des Herdes wirb 
die verfbiedenen orydirten bleiiihen Produkte, | mitrelt Blechthüten bewirkt. Rabdem die Saie 
welche beim Saigerhüttenprozeſſe abfallen, und | aergaffen gereinigt und die Ziegel abgewärmt 
in deren fernerweiter Zugutemabung ganz be= | find, werden 6 oder 8 &atgerftüde mit der | 
fonders das Dekonomiſche im Berriebe liegt, bei ! Kante auf jedem Herde aufgefest, fo baf 
Unwendung von Schadtöfen befjer benugt | um 3 oder 4 Zoll von einander —* 
werden koͤnnen. Man beſchickt zweierlei Frifbs | Zwifbenräume werben mit glühenden 
Din und zwar Arms und Reichfriſchſtücke. ausgefüllt und dann mit todten bedeckt. 
ei erfteren jegt man zu 2’/, Eentr. Armblei | nen '/, Stunde find ſämmtliche Koblen in 








— — — — — — nen — 


3/, Eentr. Schwarzkupfer von geringerem und | Brande, die Saigerung beginnt, und die, 
höherem Gehalte und zwar bis 12 Loth, fo daß | wird durch Aufgabe frifiber Kohlen unterbal 
alsdann in 4'/, Eentr. diefes Quantum enthals | zugleich wirft man aber au glühende 

ten ift, der Eentr. alfo bis 3)/, Loth Silber in | in die Saigergaffe, damit fih das abfli 
ſich einſchlie ßt. Das beim Saigern diefer Arms | filberbaltige Blei, das Werkblei, flü 
frifhftüde fallende Werkblet tft nicht reich ges | und nit orydirt. Iſt ber ® 
nug zum Abtreiben, fondern muß zum Reichfri⸗ wird er in gußeiferne Kormen ausge 
ſchen aufbewahrt werben. Bei legterem nimmt | man Werkbleiftüde von circa '/, Center, 
man reiheres Schwarzkupfer, filberhaltiges | für das Ubrreiben erhält. Nah Be 
Werkblei vom Urmfaigern und vom Krügs | 4—5 Stunden find 5 Stüde abgefaigert. 
ſchmelzen, aber auch Glätte und reines Frifchs | fallen von 40 Friſchſtücken bei einem: 
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124 Koblen und ’/,, Klafter Helz, 
—86 einem Eller ebalte von 
u uud 2°/, Dfb. Kupfer. Werben bie 
ftüde geiaigert, fo gewinnt man von 
40 Stüden 66", Eentr. Yrmfrifblei, weldes 
45 Both Silber im Eentner enthält und nicht 

zum Abtreiben fommt, jondern beim Reichfri⸗ 
ſchen men wird. Bei der Saigerarbeit 

muß die Temperatur nur ſehr langſam geſteigert 
werben, weil nur baburd ein reineres Abſaigern 
möglidy ift, ohne bie Saigerftüde felbft in Fluß 
u bringen. Aber auch beim volllommenften 
etriebe gewinnt man nur 0,85 des in ben Sais 
gerftüden enthaltenen Silbers und Bleies. Die 
auf bem Saigerherdbe zurüdbleibenbe, ſchwerer 
fhmelzbare Legirung don Kupfer, Blei und 

Silber bat eine löderige, poröfe Textur, fieht 

wie ausgefreflen, bat eine röthlihgraue Farbe 

und beißt Kiebnfto®. Sie läßt fib durchs Sai- 
gern nicht wieder entbleien und entfilbern. Die 

Kiehnftöde enthalten minbeftens "y,, meiftens 

aber '/, Blei oder vielmehr 0,15 ihres frühern 

Gehaltes an Silber und Blei. Man unterfcheis 

det Reichfriſchkiehnſtöcke, welhe beim Saigern 

der Reibfrifhftüde fallen und etwa -3'/, Roth 

Silber im Eentnerenthalten, und Armfriſchkiehn— 

ftöde, von den Armfrifhftüden fallend, welde 

noch 2—2'f, Loth Silber enthalten. Ein Ne— 
benproduft beim Saigern find die Saigerdör— 
ner, Abgänge, welche dadurch entftehen, baß 
egen das Ende bes Saigerns eine fehr ftarke 
ige gegeben wird. Sie beftehen aus Kupfer: 
orndul und Bleioryd, enthalten im Eentner ?'/, 

Loth Silber, find durch Oxydation eines Theile ber 
Srifapüde entitanden und bleiben ale erftarrte 

affen in der Saigergaffe Liegen; von 40 Sai⸗ 
gerftüden erhält man 5—15 Eentr., weldhe man 
dem Dörnerfhmelzen unterwirft. Das Neid 
blei, Zreibeblei, wird auf dem Silbertreibeberde 

— f. Silber — abgetrieben, bie dabei fallende 

Glätte wirb theils beim Friſchen wieder mit zu 

geſchlagen, theils mit ber Sohle bes Treibeher- 

des beim Dörnerfehmelzen mit zu Gute gemacht. 

Die Kiehnftöde müffen nun dur das Darren fo 

viel als möglih von den in ihm enthaltenen 

Metallen, namentlid bem Blei, befreit werden, 

bevor man fie dem Garmaden unterwerfen 
- Pann. Das Darren ift nichts weiter, als eine 

fortgefegte Saigerarbeit, nur wird bier das 

Blei, fobald es auf der Oberfläche des Kiehn- 

ftodes zum Borfhein fommt, dur die Luft 

erndirt und zugleib auch bie Oxydation bes 

Kupfers befördert, während beim Saigern, wo 

der Zutritt ber Luft dur das Borbandenfenn 

lübender Koblen abgehalten wird, das Werk: 

Blei merallifh abfließt. Der Prozeß findet in 

einem eigens dazu kenſtruirten Ofen Statt, wel: 

er Aehnlichkeit mit dem Saigerberbe bat, aus 
einem länglich vieredigen, mit einem Gewölbe 
überfpannren Raume beſteht und an ber vordern 
ſchmalen Seitenöffnung offen ift, melde Deff: 
nung nad der Füllung des Dfens mit einer gro⸗ 

Gen gußeifernen Thüre verfchloffen wird. Länge 

ben fängeren Seitenwänben find niedrige, von 

einander abftehende parallele Mauern, fogen. 

Aufſatzmauern, auf welde die zu darrenden 


Meyer'd Conv.⸗Lexicon, Bd, XIX, Abthl. 1. 
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Kiehnſtöcke aufgeftellt werben, angebradht. Zwi⸗ 
Then benfelben befinden fi die Darrgaffen, welche 
theils zum Einlegen bes Brennmateriale bienen, 
theils zum Ausziehen der Darrfhladen, welche 
auf einer fchiefen Ebene berunterlaufen, benugt 
werben. An der Rüdwand find in verfchiedenen 
Höhen zum Regieren bes Feuers u. zum Abzuge 
bes Raudes Deffnungen angebradt. An einer 
Seitenmauer befindet ſich noch eine eiferne 
Thür welche dazu benugt wird, um den Ofen 
leichter füllen und leeren zu fönnen, Nachdem 
bie Darrgaffen mit Holz gefüllt und die Kiehn⸗ 
ftöde fo aufgeftellt find, daß die der einen Aufs 
fagmauer ſich gegen bie ber andern lehnen, u. 
der ganze Ofen voll ift, wozu 150—250 Eentner 

ebören, wirb bie eiferne Wand mit Lehm ver— 
—— und man zündet durch geſpaltenes Holz 
das Feuer in den Darrgaſſen an. Vom Ans 
fange gibt man nur wenig Hitze, wodurch vor⸗ 
erſt nur Werkblei abfließt, welches ſich beim 
Erkalten des Kiehnſtockes beim Saigern auf den 
Scharten ausgeſaigert hatte, aber nicht zum Abs 
fluffe gelangen koönnte. Iſt diefes adgefloffen, 
und es zeigt ſich der Darrrift, ein Gemifh von 
Bleioryd und Kupferorpdul, fo wird nad Ver— 
lauf von 5—6 Stunden (nad dem Anfeuern) 
ftärkere Hige gegeben, Der Darrroft zeigt ſich 
10—15 Stunden, fließt in die Darrgaffe nieder 
und wird alle 2 Stunden mittelft Krüden bers 
vorgezogen und in Waſſer abgelöfbt. Nach 
Verlauf diefer Zeit fließt nur noch wenig mehr 
nieder, weil das Blei von ber Oberflähe faft 
vollftändig abgebdarrt ift und erft von dem Blei 
aus ben innern Schichten des Kiehnftodes wies 
der erjegt werden muß. Man mäßigt daher bie 
Hige, Ichließt die Zuglöcher, welbe Dämpfung 
3—4 Stunden andauert; fobald fi aber der 
Darrroft wieder reihliber zeigt, werden bie 
Zuglöcher geöffnet, bie Hige verftärkt und das 
Abfliegen des Darrroftes vermehrt, bis nad 
Berlauf von 6 oder 8 Stunden die ganze Opes 
ration beendigt wird. Man öffnet nun den 
Dfen, bridt die abgedarrten Kiehnſtöcke — 
Darrlinge — glühend aus undlöfcht fie in einem 
Sumpfe mittelft falten Waffers ab, um dadurch 
die Ablöfung bes faft im verglasten Zuftande 
befindlihen Pickſchiefers zu erleichtern, welcher 
dadurch eines Theils abfpringt, fib andern 
Theild aber mit einem Spighammer beffer abs 
Elopfen läßt. Derjenige Xheil_des Tarrrofteg, 
welcher mit ber Sohle der Darrgaffe, wenn 
biefe nicht mit eifernen Platten belegt ift, fi 
vereinigt bat, beißt Darrfohle und wird wie 
der Darrroft in der Nacharbeit zu Gute gemacht, 
Man nimmt an, daß ber Gentner Kiebnitöde 
66°, Eentner Darrrlinge, 33’, Darrroft, 3 Darrs 
fohle und 7?/, Pidichiefer ausgibt. Zum Abe 
darren von 100 Eentner Kiehnſtöcken bedarf 
man 1’, Klafter Holz. Auf diefen Prozeß 
folgt nun das Garmahen ber Darrlinge, 
theils in Serben, theils in Flammöfen. Mir 
werben biefen Prozeß weiter unten bei dem 
Garmaden des Schwarzfupfers Pennen lernen 
und baben bier nur noh die Zugutemahung 
der beim Saigern gefallenen Abfälle zu behan— 
dein. Das Gefrüs, bie Schladen u. ſ. w. wers 
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den, nachdem ſich gehörige Mengen berfelben 
ungefammelt baben, vierteljährigeiner Schmel⸗ 
zung unterftellt, weile man mit dem Namen 
„das Krägfchmelzen’ od. die „Döruerarbeit”' bes 
Icgt, um die in ihnen enthaltenen werthvollen 
Metalle, Blei, Silber und Kurfer an Gute zu 
machen, Die Darrfoble wird für fi geſchmoͤl⸗ 
zen, wobei alsdann das Darrofenjeug, eine Les 

irung von Kupfer, Blei, Nidel, Kobalt, Eiſen, 

ilber, Icgteres bis 8 Loth im Eentner fällt, 
weshalb man dafjelbe au theilweife beim Ab⸗ 
treiben zufegt, Die abfallende Schlacke iſt roth 
von Farbe, enthält ziemlich viel Bleioxyd und 
Kupferoxydul und wird dem Schlackenſchmelzen 
unterworfen. Das eigentlihe Krägihmeljen 
beſteht in der Zugutemadhung ber Friſchſchlak⸗ 


en, der Saigerdörner, der Glätte, des Herdes, 


des Darrroftes, des Pickſchiefers, des Ausge— 
wafchenen — eincs Schliebs aus metallifhen 
Dfenbrüben von fümmtliben Schadtofenr 
Schmelzen, welche gepocht und verwaihen wers 
ben — mit dem Zufage von etwas Schwarzku⸗ 
yfer, wenn nämlih das Gekrätz nicht K. 
genug enthält, um ein Berbältniß von 3 zu 11 

lei zu bedingen. Sämmtlibe Kräge wird in 
einem Haufwerke von circa 70 Eentner über 
einen Hohofen von 14 Fuß Höhe u. mit einem 
Vortiegel rg der Prozeh dauert 4 
Stunden. Alle Biertelftunden wird ein 
Shmeljtüd von 2'5, Eentner — 
außerdem fallen einige 20 Eentner Schlacken, 
welde reihe Schladen genannt werden. Die 
Schmelzſtücke werden gefaigert und liefern 25 
Centner Echmelzblei von 2 — 3 Loth Eilberges 
halt, meldes bei ber Friſcharbeit zuges 
fest wird, 6 — 7 Eentner Kiehnſtöcke — 
Schmeljtichnftöde — und 4 — 5 Eentner Eais 
gerdörner, Die reibe Schlade gibt 40 — 42 
M Bleioxyd und Kupferorydul. Auf diefe Ars 
beit folgt das Schladenfbmeljen, die reiche 
Schlade wird zugleich mit rother u. Garſchlacke 
über denfelben Ofen mit einem Zufhlage von 
Waſcheiſen verf&molgen, um durch eine Reduk⸗ 
tionsarbeit die metalliiben Oryde zu Gute zu 
machen. Hierbei fallen fogenannte Schlacken⸗ 
ftüde, die den Schmelzſtücken binfichtlich der 
Bufammenfegung äbnlih find und aus Blei, 
K., Silber, Eiſen zc. befteben, und Schladen, 
welche nod 20 — 22°, Oryde enthalten u. eine 
mal veränderte Schladen genannt werben. 
Beim Schmelzen berfelben erhält man gleiche 
Produkte, die bierbei fallende zweimal veräns 
derte Ehlade enthält nod 13 — 15°, Orubde, 
weshalb fie zum dritten Male geſchmolzen wird, 
wobei alddann bie dreimal veränderte Schlade 
fälle, die als zu eringbaltis über die Halde ges 
ſtürzt wird, ird ftatt mit Holzkohlen mit 
Koaken geibmolzen, fo ift man durch zweimalis 
ges Schladenverändern im Stande, diefelbe auf 
einen Gebalt von 4,12%, Bleiornd u. 0,15 Kurs 
pierorndul herab zu bringen. Die bei bdiefen 
Echmeljungen fallenden Schladenftüden wer: 
den geſaigert, dabei fällt Schladenblei, welches 
ur Arifbbefhidung angewendet wird, und 

chlackenkiehnſtöcke. Man pflegt bie und da 
die Schmelz: und Schladenkichnftöde für fi 
wu darren und gar zu machen, weil das KR, wels 


ches von ihnen erhalten wird, weniger rein iſt, 
an andern Orten madt man alle 3 Sorten von 
Darrlingen zugleib gar, was für die Güte bes 
K.es aber nicht vortheilbaft ift. 

Hewill bat fib eine Methode patentiren 
faffen, nah welcher bas filberbaltige K. ges 
fbmoljen u, in einem eifernen Keffel mit einer 
dem Eilbergebalte entiprehenden Menge von 
Blei vermiſcht wird. Bei langfamem Erkalten 
ſcheidet ſich das früher erftarrende K. oben ab 
u. kann von dem filberhaltigen Blei getrennt 
werden. Eo bleibt jedoch babei etwas Blci u. 
Eilber im K. zurüd, das legtere wird baber 
zerſchlagen u. mit Koble vermengt in verſchloſ⸗ 
jene eiferne Eplinder, die nur eine Heine Aus⸗ 
flußöftnung haben, bem —— unter⸗ 
worfen, wobei das ſilberhaltige Blei abflieft u. 
das K. rein zurüdbleibt. Das filberbaltige 
Blei wird dann wie gewöhnlich abgetrieben, 
Wie wir weiter oben zu feben Gelegenbeit hats 
ten, mifcht fi das Silber in K. nur in einem 

ewiſſen, nicht zunicdrigen und auch nit boden 
Berhältniffe mit dem Blei, legteres ift aber nur 
ſchwer volllommen vom K. und zwar felbft 
durd die Abtreibearbeit zu entfernen; da nun 
dafjelbe fo fehr nachtheilig auf die Güte des 
legtern einwirkt, fo Bann das eben angegebene 

erfahren in der Kupferbütrentunde Beine Ans 
wendung finden. 

Aub mittelft des AUmalgamationsprozeifes 
fbeidet man das Silber aus dem Schwarze K. 
u. dem geröfteten Kupferfteine ab ; man bat dies 
fes Verfahren zuerft im Mansfeldifhen * 
führt. Der bein Schmelzen der geröfteten Kus 
pierfbiefer mit den geeigneten Zufdlägen ers 
baltene Kupferftein wird gepeht gemahlen, 
roh geröftet, mit Kalk und Salz gemengt und 
ganz gut mit Salzlauge angefeuchtet. Die 
Malte wird dann gerredner und wicder ges 
mablen, endlich aber bei ftarkem euer fo lange 
geröftet, bis eine Zeitlang eine deutlibe Ente 
widelung von Salzfäure Statt gefunden batz 
das fo geröftete Mehl wird alsdann in gußs 
eifernen oder hölzernen Käffern der Umalgas 
mation unterworfen (f. Art. Silber). Bei 
dem Nöften des Kupferfteins bilden ſich zuerſt 
ihwefelfaure Salze, 3. B. fhwefelfaures Kur 
pferoryd, Eiſenoxyd, Gilbereryd, bei ber 
weitern Behandlung des Kupferfteinmebles mit 
Kalt u. Kochſalz aber Kupferoryd, Eiſenoxyd 
und Eilberorud. Pesteres zerfegt fib mit dem 
Kocfalze jo, daß Ehlorſilber und freies Natron 
entftebt, und außerdem bildet fib noch etwas 
Gypo. Das Freiwerden von Salzſäure bei 
ſtarkem Röftfener wird ohne Zweifel dadurch 
bedingt, daß das Eifenoryd auf noch ungeſetz⸗ 
tes Kochſalz einwirkt und bei Gegenwart von 
Waſſerdampf aus demfelben Salzfäure entwik⸗ 
kelt. Eine Bildung von Kupferdlorid, bei 
gleichzeitiger —— von Kalk, kann dem⸗ 
nach gar nicht Statt finden, da Kochſalz und 
Kupferoxyd ohne alle Wirkung auf einander 
find und ſchon aus dem zuerſt entſtandenen 
ſchwefelſauren Kupferoxyd dieſes letztere durch 
Kalt en worden iftz; eben ſo weni 
kann ſich Eiſenchlorid bilden, da von dem bu 
Röfen entftandenen ſchwefelſauren Ciſenoxv 
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baffelbe gilt, wie von bem Kupfervitriol 
dis en Zufammenbringen mit Kalt, Wird 
beim ro ein Ueberfhuß des lestern 
genommen, der ſchon beshalb angewandt werben 
muß, um das vorhandene K.= u. Silberfalz zu 
zerlegen, fo iſt auch alle Schwefelfäure an ben 
Kalk getreten, u. es bat fich kein ſchwefelſaures 
Ratron gebildet. Bei bemweitern Amalgamas 
tionsprogeffe bildet fi dur bie Anwendung 
der eifernen Faſſer Ehloreifen u. metallifches 
Silber; werden hölzerne angewandt, fo gibt 
man Eifenabfälle zu. Das metallifhe Silber 
wird nun durch Quedfilber aufgenommen, leg 
teres zu Amalgam durch Leder gepreft und das 
Quedfilber in Dampfgeftalt von dem Silber 
getrennt. 

Erft in dieſem Jahrhundert wurbe bas Ber: 
fahren, das Silber vom K. mittelft Poncentrirs 
ter Schwefelfäure zu trennen, in Anwendung 
gebradht, und man belegte diefe Manipulation 


mit dem Namen „Affiniren des Silbers“. Bei 


diefem Berfahren ſcheidet man auch zugleich 
den geringen Goldgehalt bes Silbers von 'ygoo 
— no, weldhen man früher wegen bes hohen 
Preifes” der anzumwendenden Salpeterfäure nicht 
innen Ponnte, ab. Derfelbe trägt bei der 
Biligteit der Schwefelfäure jegt allein die 
Scheideloften. Das K. wird gefhmoljen und 
ranulirtz; befteht es in Münzen, fo werden bier 
elben nur durdgeglübt, um fie vom anbhängens 
den Schmupe zu befreien, Hierauf kocht man 
diefe fo vorgerihteten Poften mit Boncentrirter 
Schwefelfäure. Die Menge ber legtern richter 
fih nah der Beſchaffenheit ber Legirung; K. 
verlangt bei weitem mehr Säure als Silber. 
Die Gefäße, welde man anwendet, find entwe⸗ 
der von Eifen oder von Platin, bei letztern 
brauche die Schwefelfäure nicht Poncentrirt * 
ſeyn, man kann ſie dann anwenden, wie ſie beim 
Abdampfen in Bleipfannen, nämlich von 55 — 
60°’ nad B, gewonnen wird, Bei biefem Ko— 
chen löfen ſich K. und Silber, das Gold aber 
bleibt zurüd, Letzteres wird nun nobmals in 
einem Platins oder Goldkeſſel gekocht, dann gut 
aus gewaſchen und getrodnet, worauf man e6 
mit etwas Salpeter in einen Graphittiegel zus 
fammenibmilzt. Die Boncentrirte Auflöfung 
des ſchwefelſauren K.= und Silberorybs wird 
heiß in bleierne Pfannen geaofien, mit Regen 
waſſer verdünnt und durch Einftellen von Ku: 
pferplatten zerfegt. Das Silber ſchlägt fi 
metallifd nieder, wird abgewaſchen, getrod'net 
und mit etwas Salpeter und Borar gefhmols 
zen, um die geringen Spuren von beigemifchtem 
R. weg zu fhaffen. Beiler würde es feyn, das 
Silber auf einem Rofte mit Blei fein zu bren⸗ 
nen. Das rk na ſchwefelſaure Kupfer: 
oryd, welches Ueberfhuß von Säure enthält, 
wirb dann noch mit Kupferafche, Hammerſchlag 
oder Kupferabfällen gefättigt und jur Kryſtalli⸗ 
ſation gebracht. Der gleichzeitig in der Lauge 
befindliche Eifenvitriol, mit welchem noch Kus 
pfervditriol gemiſcht iſt, kann dadurch rein erhal⸗ 
ten werben, daß man nach jzweimaligem Auss 
Eryftallifiren des Kupfervitriold das zurüdges 
bliebene ihwefelfaure Kupferoxyd durch einge⸗ 


legtes Eiſen metalliſch Fällt und das ſchwefel⸗— 
faure Eiſen, nachdem die Fläſſigkeit filtrirt und 
eingedampft iſt, aber als Eiſenvitriol auskty⸗ 
ftallifiren laͤßt. 

Wie wir weiter oben ſahen, ſo iſt das durch 
bie legte Verſchmelzung des Steins erhaltene 
K.noch nicht rein, fondern mit@ifen und andern 
Metallen zu dem fogenannten Schwarz⸗K. vers 
einigt. ie Abſcheidung jener Metalle von 
dem Schwarz⸗K. geibieht durd das Garnıas 
chen od. Spleißen, nämlich durd ein oxydiren⸗ 
des Schmelzen. In England bedient man ſich 
bierzu ber $lammöfen, welche von den Kupfer— 
ſchmelzöfen nur wenig abweichen, infofern näm— 
lich die Sohle des Herdes nah der Arbeits⸗ 
thüre am entgegengefesten Ende bes Ofens ger 
neigt ift, ftatt nach der Seite, um von dort aus 
das Garkupfer aus einem angebrabten Sums 
pfe ausfhöpfen zu Pönnen. Die Sohle ift aus 
Sand gefhlagen und das Gewölbe höher, Man 
fegr die Gußſtücke auf der Herdfohle auf und 
gibt anfangs nur mäßige Hige, verftärkt dies 

elbe aber nad u. nach fo, daß nach Berlauf von 
6 Stunden das K. gefhmolzen ift; bie wenigen 
Schladen werben abgezogen, fie befigen eine 
rothe Farbe, find ſchwer und enthalten viel Kus 
pferorydul, Zeigt nun nadhgenommener Probe 
das K, einen Gehalt von Orybul, weldes aus 
bem Bruce deffelben und der Hige bes Dfens 
erkannt wird, fo bedeckt der Schmelzer die Ober⸗ 
fläche deffelben mit Holzkohlenlöſche, hält fo» 
dann Birkenftangen hinein und bewirkt dadurch 
eine heftige Gasentwidelung und ein ſtarkes 
Aufibäumen. Diefe Operation wird unter 
Aufgebung von Koblenlöfhe zeitweilig und 
zwar jo lange fortgeiest, bis der Garmacher 
überzeugt ift, daß die volllommene Gare eins 
getreten fey. Man erkennt dies an der lichtro⸗ 
then Farbe, dem freien Korne, dem Seidens 
glanze auf der Bruchfläche, ber Weichheit und 
der Hämmerbarkeit ohne Kant:nriffe. Sind 
biefe Eigenfchaften vorhanden, fo wird das 
Garkupfer mittelft eiferner, mit Lehm überzjos 
gener Ausfböpftellen ausgetragen und in gufe 
eifernen Flaſchen von 18 Sou änge u. 12 Zoll 
Breite bei 2 — 2", Zoll Stärke getragen. Der 
ganze Prozeß dauert 19 — 20 Stunden. In 
den erften 6 Stunden findet eigentlih nur ein 
Moͤſten Statt, erft 4 Stunden fpiter tritt ber 
für das Garmahen geeignete Zeitpunkt ein, 
welches 5—7 und mehr Stunden dauert, Dan 
fest in einen Dfen 60—100 Eentner. Der 
Garprozeß ift der fhwerfte aller Kupferhüts 
tenprozeſſe, es gehört große Uebung und ein gu⸗ 
tes Auge dazu, um den richtigen Zeitpunkt der 
Gare genau zu erkennen, Das K. verliert 
leicht an Besen. wenn es zu fange mit Koble 
und den Birkenftangen in Berührung war, und 
befommt eine ins Gelbe fallende Farbe, ftarken 
Glanz und faieriges Gefüge. In diefem Falle 
muß es aufs Schnellfte vonder Koblenlöfhe be⸗ 
freit und die auf der Seite befindlibe Thür ges 
Öffnet werden, um das treibende K. einem Luft⸗ 
ſtrome ausnfegen. Das K. erlangt nämlich 
vor der volltommenen Gare etwas Orybul, ift 
alfg übergar, verliert aber beim Schäumen 
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diefen Sauerftoffantheil, welher bem K. feine 
Debnbarkeit benimmt; leiht nimmt es nun 
aber wieder Koblenftoff auf, wird dadurch zu 
jung und durd benfelben zu fpröbe. Hat es 
einmal Koblenftoff aufgenommen, fo orydirt 
es fih nur fehr Sangfam an der Luft, indem der 
Koblenftoffgebalt diefen Prozeß verhindert, 
Gebt ber Barpreiek in Kolge der Beimifchun: 

en von Zinn, Widmurb, Antimon fehr fhwer, 
o fegt man etwas Blei als Reinigungsmittel 
binzu, denn baffelbe befördert dadurch, daß es 
felbft fehr leicht oxydirbar ift, auch die Oxyda⸗ 
tion der andern das 2. verunreinigenden Mes 
talle, Hierbei muß bas Metall beftändig ums 
gerührt werben, bamit der Luft eine recht große 
Dberfläche — wird; ſonſt würde ſich 
ein Theil des Bleies mit dem K. verbinden u, 
ein ſchlechtes Produkt geben. 

In Deutfbland macht man bie Schwarz⸗K. 
und rg entweder auf dem großen ober 
dem Pleinen Garberdbe gar. Der große beuts 
fhe Garherd gleicht im Wefentliben dem Sils 
berabtreibeberde, doch ift ber ftärfern Hige 
wegen, weldhe zum Garmaden bes. 8.6 erfobers: 
lich ift, die Haube defjelben ftets aus Badfteis 
nen gemauert und die Herbfohle, auf welder 
man ſchmilzt, ift aus leichtem Geftübe gefchlas 
gen. Statt einer Schürgafie hat bdiefer Herd 
zwei Klammengaffen von 2 Fuß Höhe und 8 
Zoll Weite. Unter ben Rlammengaffen fteben 
2 Stichtiegel außerhalb des Ofens auf der Hüt⸗ 
tenfohle zur Aufnahme bes gar gemadıten Kes. 
Man ſetzt gegen 60 Eentner auf einmal in 
einen ſolchen Ofen ein. Gefhürt werden biefelben 
mit Holz⸗ oder Steinfohlen; au fegt man dem 
Schwarz⸗K. nicht felten Blei gu, Damit es unter 
Einwirkung bes Gebläfes ſchneller aare u, ein 
reineres X. ausgebradt werde. Zu Chefin ſetzt 
man 60 Gentner Schwarz⸗K. in einen Ofen ein, 
Sobald baffelbe eingefhbmolzen, läßt man bas 
Gebläfe an, es bededt fich nun bie Oberfläche 
des Metalls mit einer ziemlich ftarken Sage von 
Schladen, welde abgezogen wird. Nad Ber: 
lauf von einigen Stunden ift wieder Echlade 
vorhanden, welche im Augenblide, wo fie fich 
zeigt, fogleicb abgezogen werden muß, bamitber 
einwirtende Wind die Oberflähe des flüffigen 
Metalle beftändig beftreiben kann. Nah 4—5 
Stunden bat die Schladenbildung aufgehört, 
worauf bas Feuer vermehrt wird. Nunmehr 
tritt ein heftiges Kochen des gefchmolzenen Kes 
ein, welches zuweilen nur 'f, Stunde, zuweilen 
aber aud 1 Stunde anhält und endlich von felbft 
aufhört. Nah Verlauf von 3/, Stunden ift bie 
Gare vorbanden, ber Garfpan wird genommen ; 
ift derfelbe genommen und bie flüffige Garmaffe 
wird in die Stichtiegel — Spleißberde — ab— 
gelafien, fo erhebt ſich von denfelben aus ein 
röthlicher Dampf von unendlich feinen Kupfer: 
Pörncben, welche mit einer Orydulrinde umgeben 
find: dies ift das Spragen bes K.8. Aus den 
Spleifberden wird das K. in Scheiben gerif- 
fen und biefelben in Waffer abgelöfbt. In 
einem foldhen Ofen dauert das Garmadhen 16-— 
17 Stunden, und ber Abftih hat je nad ber 
Reinheit der Schwarze. ein Gewicht von 48— 
50 Eentner, Der Berluft beträgt 2—3 Cent⸗ 
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ner, und an Garfhladen fallen gegen 11 
Eentner. 

Eine ber gewöhnlihften Vorrihtungen zum 
Kupfergarmaden ift der fogenannte kleine Gars 
herd. Es ift dies eine reine Effe mit einem Ges 
bläſe, welches mittelft einer Form auf den aus 
Thon und Kalk, oder aus ſchwerem Geftübe ber 
ftebenden Herb wirft. Letzterer, welder Pugels 
fegmentförmig gebildet, aber unter ber Form 
tiefer ift und fe biefer gegenüber verflacht, bas 
mit ber Wind die flüffige Maſſe beffer beftreis 
chen Bönne, faßt nur 2—5 Gentner. Der Herb 
wird abgewärmt und auf bie brennenden Koh⸗ 
Ien °/, Eentner Schwarze. ober Darrlinge 
aufgegeben und biefe mit Koblen überſchüttet; 
ift Diefe Poft eingefhmolzen, fo trägt man fo 
lange Koblen und K. nad, bis ber Herb voll 
ift, Die Gebläfeluft oxydirt nun die Oberflähe 
bes gefhmolzenen Metalls und haupftſächlich 
zuerft die leiht orpdirbaren, als Blei, Eifen, 
Kobalt, Nidel, zugleih aber auch K., wodurch 
die Garfchlade entftebt, die anfangs reicher an 
Eifenoryd und Bleioxyd ift — wenn es Darr⸗ 
linge waren —, gegen Enbe bes Prozeſſes aber 
immer reiher an Kupferoryd wird. Die erftere 
bat eine fhwärzliche Farbe, weldhe nad u. nad 
aber rotb wird. Die Ehlafen werden abges 
zogen. Man probirt die Gare mittelft einer 
runden platten Eifenftange, dem Gareiſen, 
welches durd bie Form in die flüffige Kupfers 
maffe eingeführt wird, und woran fib nad dem 
Garen das K. in gleihbmäßiger Stärke, zellig 
und von fhön Pupferrother Farbe, anhängt, es 
darf fih nad dem Abſchlagen mit dem Sammer 
nicht leicht vi: Bertrand etwas ſprode 
ſeyn. Das Gebläfe wird nun abgehangen, bie 
KRoble mit den das K. bededenden Schlak⸗ 
fen abgezogen und das K. etwas erkalten laſ⸗ 
ſen. Hierauf begießt man es mit kaltem Waſ⸗ 
ſer, wodurch die Oberfläche erſtarrt, reißt es 
mittelſt Hülfe von Stecheiſen und Forkeln in 
Scheiben — Scheibenreißen —u— ſetzt dies fo 
lange fort, bis das letzte Stück vom Boden des 
Herdes, der König, herausgenommen werden 
kann. Dieſe Scheiben werden unmittelbar vom 
Herde in einen Bottich voll kalten Waſſers ge— 
worfen, um die Oxydation zu verhindern; es 
läuft jedoch ſtets kochenillroth an, bedeckt fi 
alfo mit einem Häutchen ven Oxydul. Auf der 
Oberfläche zeigt es ein zackiges, hackiges Anſe— 
hen, und dies iſt eine Folge des Abreißens des 
durch Aufgabe von kaltem Waſſer erſtarrten, 
von der im Innern noch glühend flüſſigen Me— 
tallmaſſe. Da es an den Außenflächen des 
Herdes immer ſchneller erkaltet und die Schei— 
ben bier einen ſtarken und rauhen Rand befoms 
men, fo mag bierven der Name Rofettentupfer 
abftammen. Die abgebobenen Scheiben ers 
feinen deſto dünner, je reiner das K. ift, und je 
weniger Orybul es entbält. Das Garmaden 
dauert je nad der Reinheit ?/,— 2 Stunden, u. 
man bringt 80 — 96 °,, aus. mn ber Regel ift 
das K. von Pleinen Garberben übergar. Die 
Garſchlacken werden in der Regel bem Schwarz⸗ 
Pupferfchmelzen wieder mit zugefhlagen. 
Außer diefem Garmadhen des 8.6 ift übrigene 
das Hammergarmachen in allen den Fällen noch 


2* = 


Kupfer (Metallurgie). 


erforberlid, wo bag Garfupfer unter Hämmern 
und Walzen weiter bearbeitetwerdenfoll. Das 
lestere befindet ſich haͤufig ſchon in dem Zus 
ftande der Hammergare, da man ed zu vermeis 
den ſucht, das K. beim Garmahben in einen 
übergaren Zuftand zu verfegen, welder aber 
bei unreinen K.n immer der jwedmäßigere ift. 
um Hammergarmachen bedient man ſich der 
erde, die mit ben Pleinen Garberden völlig 
bereinftimmen. Man ſchmilzt auf ihnen das 
in Stücke zerbrohene Rofettenfupfer mittelft 
—E vor dem Gebläſe bei ſchwachem 
inde fo lange ein, bis der Herb gehörig ge— 
füllt it. Derfelbe faßt 2 bis höchſtens 5 Cents 
ner. Die Gare erprobt man mit dem Sammer; 
man nimmt K,mit dem Bareifen heraus, ſchlägt 
ben baran gebildeten Kupferfpan ab, hämmert 
denielben u. wirft ihn, wenn er nicht bricht, in 
Baltes Waffer, worauf man ihn auch Palt häm⸗ 
mert. Beſteht derfelbe, ohne zu zerreißen, die 
Er fo bat das Kupfer die Balte und warme 
ammergare und wird in eiferne mit Lehm aus 
geihlagene Kormen, Tiegel, ausgegoffen, wos 
Durd bie fogenannten Hartſtücke von 1 Eentner 
Schwere eñtſtehen. Die Erfahrung bat ges 
lehrt, daß das hammergare K. in den Formen 
eigt, fo wie es ein wenig Oxrydulaufgenommen 
at. Um diefes zu vermeiden, muß das K., bevor es 
ausgefhöpft wird, im Herde bis zu einem gewiffen 
Grabe erkalten, um alsdann inder Form plötzlich 
zu erflarren. Die Hartftüde werden nun nod 
rothwarm unter einen Hammer gebracht, welches 
man das Abpocden nennt, und mwobelvon 1 Etr. 
1 Pfd. Kupferafbe abfpringt. Das K. ſetzt 
—— leicht Glühſpan an, als das Eifen. Um 
denfelben von deſſen Oberflähe zu entfernen, 
löſcht man die Kupferblehe in Waffer ab und 
Täßt fie Balt durch die Walzen, um fie zu richten. 
Das hierbei abfallende Oryd, die Kupferafche, 
wird fpäterbeidenSchmelzprozeffen wieder redu⸗ 
eirt, Sollen aus den Hartftüden Keffel geteuft 
werden, fo maht man fie in einem Wärmofen 
glühend, zertheilt fie mit der Schrothade unter 
dem Hammer in Stüde von erforderlidem Ges 
wichte, je nah ber Größe ber Keffel, welde 
baraus gefertigt werben follen, beſchneidet dies 
felben und bringt fie dann glühend unter einen 
Breityammer; bierauflegt man 2 oder drei aufs 
einander, macht ein Gefpann, befeuchtet fie mit 
einem Gemifhe von Geifenfiederafhe und Waſ⸗ 
er, damit fie nit zufammenbaden, und teuft 

e bei öÖfterem Ausglühen unter einem Keufs 

ammer. Nach biefer Arbeit fommen fie in die 
effelbereiterwerkftätte, oderanKupferfhmiede, 
wo fie vollendet werden. 

Wir wollen hier nody einige Bemerkungen aus 
bem Gebiete ber Chemie geben, welde für den 
Kupferhüttenprozeß, namentlid für den, wo bie 
Garsk. aus Kupferfhiefern hergeftellt werden, 
nicht ohne Intereffe if, für den Kupferhüttens 
mann aber von hoher Wichtigkeit werben kann. 
Sbſchon das Gar—-K., welches aus Kupfer: 

hiefern ausgebradt wird, nur wenigen Kupfers 
orten an Reinheit nachſteht, fo eignet es ſich 
noch für gewiffe Verwendungen weniger als 
andere Kup ge Namentlih ift die 
Deoh achtung vielfältig gemacht worden, baß «6 
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fih zur Meffingfabritation weniger eignet, ins 
dem das daraus bargeftellte Produft nicht bie 
reine goldgelbe Farbe befigt, welche im Handel 
beliebt wird, fondern ſtets einen Stih ins 
Weiße zeigt, Der Grund dieſer Erfheinun 
wurde bie Ten nicht erfannt, und erſt Gent 
wurde durch bie Unalyfen ber verfcdiedenen 
Kupferhüttenprobußte barauf geführt, daß ders 
felbe in einem nicht unbedeutenden Nidelgehalte, 
welcher in Peiner der aus Kupferfhiefer darges 
ftellten Kupferforten fehlt, zu ſuchen fey. Im 
Durchſchnitte beträgt derfelbe 0, 26i80, 3 Proc. 
und bedingt in diefem Verhältniſſe fhon eine 
lihtere Farbe. Erſcheint nun zwar diefer Gebalt 
als nachtheilig bei der Vewendung biefes Kes 
zur Meifingfabrikation, fo muß er dagegen als 
höchſt wünfhenswerth ba betrachtet werden, wo 
man bafjelbe zur Argentanbereitung benugen 
will. Ganz befonders wichtig find in Bezug 
hierauf die oberften Garkup —— weil 
in ihnen eine große Menge Nidel ohne die ges 
ringfte Spur von Arſenik, bas bekanntlich felbft 
bei ven zeit Mengen auf ben Glanz und 
bie Farbe des Argentans fo nadtheilig eins 
wirkt, enthalten if. Genth unterfuchte ſolche 
obere Garkupferiheiben und fand barin eie 
nen Gehalt von 12 Proc. metalliibem Nidel. 
Es verbielt fih demnach der Gehalt vom K. zum 
Nidel wie 7: 1, und dba das Berhältniß des 
Kes zum Nidel im Urgentan wie 3: 1 ift, fo 
darf man nur noch '/, des Gewichtes am Nidel 
aufegen, um unmittelbar aus den Oberſcheiben 
des durch Garmahen von Kupferfhiefers 
ſchmelzen erhaltenen Schwarzkupfers Argentan 
zu erhalten, Eine andere Erfheinung, welche 
ohne Zweifel mit dem Nidelgehalte folher K. in 
nädfter Beziehung fteht, verdient übrigens noch 
ganz befondere Beachtung. Das aus Kupfer: 
f&iefern — K. zeigt nämlich die @igens 
thümlichfeit, daß es bei feiner Berarbeitung zu 
Keffeln u. f. w. leicht Riffe betommt, alfo ade 
bie Zübigkeit befigt, melde bei Ken, welche zu 
diefem Zwecke dienen follen, vorhanden ſeyn 
muß. Man barf die Urfache diefer Sprödigkeit 
nit in einem fehr Pleinen Gehalte deffelben an 
Nideloryb fuhen, indem man durchaus nit 
annehmen fann, daß ber @ehalt an metalliſchem 
Nidel dem K. nachtheilig ift, vielmehr ſcheint 
es, als ob die eg” pa und ber Glanz beffelben 
durd eine ſolche Beimiſchung, ohne Nachtheil 
für deffen Duttilität, noch erhöht würbe. Diefe 
Sprödigfeit wird dur einen Gehalt von Kos 
balt herbeigeführt, welder fib, wenn er nicht 
mit Arfenit, Nidel, Antimon, Wismut, Cifen 
wu fogenannter Speife zufammentritt, in bem 
Ss un bis zu 4°, anfammelt und badurd, 
baß berfelbe nad 4 bis Smaligem Röften mit 
auf Schwarztupfer verarbeitet wird, in daffelbe 
übergeht. Da im Mansfeldifben jährlich eine 
[ee beträchtlihe Menge diefes Spurfteing fällt, 
o wäre es von höchſter Wichtigkeit, den Kobalt 
gehalt dur ein vorbergebendes Schmelzen aus 
dem Spurfteine zu entfernen, um theils denfels 
ben — bei beffen hohem Werthe — zu benugen, 
theils aber bie Spröbigkeit bes K.s zu vermins 
bern und beffen Dußrilität ——*— Es kann 
dies fehr leicht dadurch bewirkt werben, daß man 
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den Spurftein 2 bis 3mal röftet, alddann mit 
Schwefelantimon dur einen Krummofen jegt, 
wobei fih das Antimon mit bem Kobalt vereis 
nigt und als Speife in dem Stichherde unter 
dem Steine abfegt. Letzterer fann alebann ge= 
röftet und zu Schwarzkupfer verfhmolzen wer⸗ 
den, während erftere auf den Garherd gebradt, 
eingefhmolzen und durch Oxydirung das Antis 
mon und andere Metalle fortgefchafft werben, 
das Kobaltmetall aber ziemlich reinzurüdbleibt. 
In Kupfererzgruben, wo Kupferglanze und 
andere Schwefelkupfererze einbrechen, bildet ſich 
vermöge einer langfamen Oxvdation durch bie 
feuchte Grubenluft, oder au in Folge des Feuers 
fegens, woburdb ber Prozeß beihleunigt wird, 
nad und nah Kupfervitriol, welder fid in den 
Grubenwaffern auflöſt. Diefe Waffer werden 
mit dem Namen Cämentwaffer belegt, u. fie 
finden fih zu Neufohl und zu Ehmöllnig in 
Ungarn, zu Falun in Schweden, zu Chefin in 
Brantreid, auf ber Kupfergrube Mona zu Aml⸗ 
wich auf ber Infel Anglefea, zu Nltenberg in 
Sachſen, im Rammelsberge bei Goslar und an 
mehren anderen Orten. Man benupt dieſe 
Maffer entweder zur Gewinnung von Kupfer: 
vitriel, oder zur Darftellung von Tementkupfer. 
either wandte man das Verfahren an, daß 
man Eifenftüde in denfelben bis zur gänzlichen 
Ausfälung des Kupfers liegen und darauf das 
Waſſer in Referveirs laufen ließ, webeifich durch 
Berübrung mit der Luft ein Theil des Eifens 
als Orybhybrat — als Oder — niederihlug, 
den man fammelte, trodnete und verkaufte, das 
Uebrige aber weglaufen ließ. Bei diefem Ver: 
fahren bat man nicht allein einen großen Berluft 
an Eifen, weil jene Waſſer bereits einen Gehalt 
von etwas faurem fhiwefelfaurem Eiſen befigen, 
demnah mehr Eifen auflöfen, ale zur Fallung 
bes Kupfers nothwendig wäre, jondern es wird 
bas aufgelöfte Oxyd aub nur undellftändig 
wieder gewonnen und überdies nicht einmal 
alles Kupfer gefällt. Es handelt ſich demnach 
barum, vorerſt die vollſtändigſte Fällung des 
Kupfers zu bemöglichen, und hierzu dient eine 
Abläurung der Fluͤſſigkeit mittelft freier Schwe⸗ 
felfäure, welde die Oberfläde des Eiſens beftäns- 
big rein erhält undeinen Niederfchlag pon reinem 
Kh zugleich aber auch eine Auflöfung von Eiſen⸗ 
vitriol bewirkt. Zur befferen Fullung des Kes 
muß man aber bas etwa vorhandene ſchwefel⸗ 
faure Eifenoryd in fhmwefelfaures Eifenorpbul 
umänbern, und dies gefchieht am beften durch 
Eingabe einer wohlfeilen erganifhen Subſtanz. 
Man fammelt nun die Cämentwaflerin &ümpfen 
an, fegt zu circa 1000 Auart 2 Pfund Schwes 
felfäure und etwa 2 Pfund Sägeſpäne, entfernt 
legtere, nachdem bie —— in Oxydul⸗ 
ſatz vor ſich gegangen ift, und legt alsdann Eiſen⸗ 
flüde ein und zwar in foldber Menge, daß das 
Eifen das demifcbe Hequivalent des nad ber 
Probe im Waſſer enthaltenen Ks if, Nah 
Berlauf einiger Stunden bat fih das K. voll⸗ 
kommen abgefhieden. Man läßt alsdann das 
Ganze durch ein Filter laufen, wobei das X. 
urüdbleibt. Durch Berbampfen ber Flüſſigkeit 
ann man bann den Eiſenvitriol gewinnen, 


Kupfer (Metallurgie). 


Bir koͤnnen nit umterlaffen, bier die kurze 
Beſchreibung einesneuen Kupferhüttenprozeffeg, 
welcher zuerft in ber Bergwerksſchule zu Paris 
angewenber wurde, folgen zu laffen. Rivot 
und Philipps lernten auf einer büttenmänni= 
ſchen Reife durch England die Verſuche kennen, 
welche man in einer Kupferhütte angeftellt hatte, 
um aus vorher geröfteten, geſchwefelten Erzen 
durch galvanifbe Einwirkung meralliihes K. 
— Die Beobachtungen, welche ſie 
daruüber machten, ſtimmten mit den befannten 
Bemerkungen Napirs überein. Man röſtete die 
geſchwefelten Erze vollkommen ab, brachte fie in 
einen mit einer Graphitſohle verſehenen Ofen 
in Fluß und reducirte das K., indem man durch 
das flüffige Metallfilitat einen ftarten galvani= 
(ben Strom geben ließ, welchen einerfeits die 
Grapbitioble, andererfeits die gußeiferne Platte, 
welche über die Oberfläche der flüffigen Maſſe 
gehalten wurde, leitete. Die Genannten ſchlugen 
nun ein anderes Berfahren ein undwählten dazu 
ein Schmelzgut von geröftetem Kupferkies. In 
einem gebörig heißen Ofen wurde die Befhidung 
vong bis 3'/, Eentnergeröftetem Erje mit Kalt: 
ftein oder Echladen vom vorbergebenden Pro: 
zeſſe eingetragen, Die Zuſchläge mußten feldher 
Urt jenn, daß die Beſchickung bald in Fluß Pam. 
Hierauf wurde Reblenfaub aufgegeben. Sicht 
man in der Beſchickung nur das Eiſenexyd und 
den Kalk als Bafen an, fo muß ein Doppelfilis 
Pat mit einem eg von 12 bis 15%/, ges 
bildet werden, Die Erfahrung lehrte bei diefem 
Prozeffe, daß ein Silikat, in welchem das Eifen= 
erydul die einzige Bafe war, zwar febr ſchnell 
ſchmelze und flüffig werde, daß aber auch ſehr 
leicht ein eifenbaltiges K. falle. Nah dem Eins 
tragen der Beihidung werden einige Schaufeln 
Koblentlein auf die Oberfläche der ſchmelzenden 
Diaffe geworfen, um biefelbe gegen die oxydi⸗ 
rende Einwirkung der Ofenflanıme zu fdügen, 
Tas&chmeljgut wird nun von Zeit zu Zeit ums 
gerührt, woßurd eine gleihförmigere Erhigung 
und raſchere Schmelzung bewirkt wird. Nach + 
Stunden erfolgt die vollftändige Schmelzung. 
Eobald das Schmelzgut anfängt zufammenzus 
baden, enthalten die Theilchen, welde fib an 
die Brechſtange anhängen, ſchon Kupferkörner, 
und bald wird man eine Anfammlung des K.s 
am tiefften Punkte des Herdes mit dem einger 
führten Gezäbe gewahr. Nachdem Alles gehörig 

efbmolzen ift, werden 6 Eifenftäbe, welde zu⸗ 
fammen 70 bis 90 Pfund wiegen, in Bertiefuns 

en durch die hintere Ofenwand fo eingelegt, daß 
fe ganz von ber flüffigen Materie umgeben find, 
bierauf wird von Neuem etwas Koblentlein auf 
die Schlade geworfen, um die fernere Orydarion 
bes in der Schlacke befindlihen Eiſensryduls 
mittelft der Flamme zu bewirken, und hierauf 
bie geſchmolzene — mit einem zweizinkigen 
Krahle eine halbe Stunde lang umgerübrt. 
Sobald bie an Eiſenoxydul fehr reide Schlacke 
nur1 bis 2 °%/, Kupfer enthält, ann ihr Aus fe⸗ 
ben nicht mebr dazu bienen, den vorgerückten 
Stand der Reduktion zu ertennen, ine gute 
Probe ift jedoch die, daß man eine Balte Brechs 
ftange einen Augenblick in die Shmelzmaffe ftedt; 
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biefelpe bekommt dabei foglei einen röthlichen 
metallifchen Ueberzug, wenn bie Schlade noch 
viel 8. enthält. trägt berfelbe aber nur noch 
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und hält es während biefer Operation beftändig 
auf dem Feuer. If das Zinu recht flüflig, fo 


reibt man mit einem Wergbüfcel, um es uber 


Y,Proc., fo bilder ſich Bein folher Ueberzug I bie ganze Oberfläche auszubreiten; das übrige 


mehr. Nah 3 bis Aftündiger Einwirkun 
Eifenftäbe iſt das Schmelzgut bis auf '/, Droc. 
enttupfert, e8 werden nunmehr biefelben heraus⸗ 
genommen und zum Abftihe gefchritten. 
game Schmelzzeit ig alfo Stunden, u. es 

önnen ſonach täglib 3 Schmelzungen in einem 
Dfen vorgenommen werden. Der Gewichtes 
verluft der Eifenftäbe ift verfchieden und richtet 
fib nad der Reichhaltigkeit der Kupfererze, 
bei reiheren war er geringer ale bei ärmeren. 
Er wecielt zwiſchen 12 u. 42 Proc, des ausge⸗ 
bradten 8.8. Das aus armen 7 Proc. haltigen 
SKupferkirfen, fo wie aus 21 Proc. baltigen ſpa⸗ 
niſchen Erzen erhaltene K. war rein und ges 
fhmeidig. Halten diefelben aber Arſenik, Zin? 
ober Blei, fo fällt ein unreines Schwarzkupfer, 
und biefes neue Berfahren wird deshalb — wer> 
ben nicht nch befonders günftig einwirkende 
Abänderungen getroffen — im Allgemeinen Beis 
nen Eingang finden. 

Das K. wird fowohl in feinem reinen Zus 
ftande, als aud in feinen Legirungen mit andern 
Metallen, fo wie in Verbindung mit Säuren 
auf das Mannigfahfte angewandt, und es gibt 
wenig Metalle, welde einer fo vielfachen Bes 
nugung unterlägen, als diefes. Man gebraucht 


bas reine K. zur Darftellung plattirter Baaren, | 


zu Draht, ächter und unächter Inoner Treffen, 
u Platten für den Kupferftih, als Bled zum 
achdecken, Schiffbeihlag, zu Zündhütchen u, 
f. w.; es wird zu Siedepfannen, zu Keſſeln, zu 
Röhren, zu Küblapparaten für Brauereien, 
Brennereien, Kärbereien, Zuderfiedereien ıc, 
verarbeitet. Die Kupferlegirungen find unges 
mein zablreih, man macht Meſſing, Semlor, 
Bronze, Kanonenmetall, Glodenfpeife, Spies 
gelmetall ze. jowie Gold» und Silberlegirungen 
mittelft beffelben. Sehr wichtig find die Kupfer: 
walzen für Kattundruder. Außerdem noch uns 
ächtes Blattgold u. bie verfhiedenen Metallbrons 
gen = Malerfarben. Die am meiften angewands 
tenKupferfalze find: Das fohlenfaure, ſchwefel⸗ 
faure, falzfaure, falpeterfaure, arfenikfaure, 
phosphorfaure, Biefelfaure und eſſigſaure Kus 
pferoryd und Orydul. Die in ber Technik fo 
häufig angewandten Kupferfarben werben theils 
daraus fabrieirt, theils bilden dleſelben beren 
Fig ad rege Auch in der Medicin wers 
den fie häufig angewandt; da fie ſämmtlich als 
Gifte wirkten, fo kann den Arbeitern bei deren 
Bereitung nicht Borfict genug empfohlen wer⸗ 
den. ps Hanfeelig rung: 
Berzinnung bes 8.6. Die Berzinmung 
bes 8.6 bat den Zweck, diefes Dietall mit einer 
dünnen Dede von Zinn, oder einerfegtrung von 
Binn und Blei, oder Zinn und Eifen zu übers 
ziehen. Man begnügt fi dabei mit einer Rei» 
nigung bes K.6 mittelft falyfauren Ammoniaks. 
Man beftreut zu dbiefem Zwecke das Metall mit 
Salmiakpulver, erwärmt es und reibt biefes 
mittelft eines Bauſches von Werggehörig darauf 
herum, Sobald es blank erfheint, gießt man 
Binn in gehöriger Menge auf das Kupferftüd 


der | Zinn wird abgewiſcht, damir Peine erbabenen, 


böderigen Stellen bleiben und bie Oberfläche 
glatt erfheine. Am die Orydation des Zinnes 


Die | zu vermeiden, wirft man etwas Kolophonium 


darauf, welches ſchmilzt und dieganze Zinnober- 
flihe bedbedt. Die Berzinnung, wenn fie äus 
Berft forgfältig geſchehen ift, dauert nicht fehr 
lange. Iſt fie von reinem Zinne, fo erfcheint fie 
filberweiß und wird bei beginnender Ornbdation 
gelblib. Zur Zerflörung derfelben an Küchen: 
geihirren vereinigen ſich verſchiedene Umſtände, 
es find dies die Oxydation der Luft, die Auflös 
fung durch faure Nahrungsmittel und bie Abs 
nugung durch Reibung mit den Löffeln oder 
durch Scheuern mit Sand. Beobachtet man die 
an einem ſolchen Gefäße vor fih gehenden Vers 
änderungen, fa findet man, baß beim Erhitzen 
fetter Körper das überfhüffige Zinn fhmilzt, 
binabrinnt und fi im Pleinen Körnern am Bos 
ben bes Gefäßes fammelt. Die eigentlibe Bers 
zinnung bleibt feinen Monat lang unbefhädigt, 
wenn das Gefbirr täglich in Gebrauche ift, denn 
das meifte Zinn wird durd das Scheuern bins 
weggenommen. Man glaubte, das durd faure 
Speiſen aufgelöfte Zinn fey der Befundpeit 
nadtheilig, allein dies ift nicht der Fall. 
Berzinnung des Kupfers durd eine 
Legirung von Zinn und Blei. Das in der 
Regel zum Verzinnen genommene Zinn enthält 
’/, bis '/ Blei. Bergleiht man bie reine Bers 
zinnung mit diefer, jo unterſcheidet ein geübtes 
Auge bo leih beide von einander, Die blei- 
baltige ift bläulich und gleicht demreinen Queck⸗ 
filder. Die Arbeit geſchieht gerade wie mit 
reinem Zinn; da aber die Legirung ſchon bei 
170" €, fließt, fo haftet weniger davon am K., 
als von reinem Zinn; weldes weniger leicht 
flüffig it. Jeder Quadratzolf nimmt nur einen 
Gran davon an. Die Nahtbeile, welche eine 
ſolche Berzinnung in Bezug auf die Gefundheit 
haben kann, veranlaßten eine Menge Unterfus 
chungen, und dieſe ergaben, ſieht man der Sache 
recht auf den Grund, daß die dem Menfchen zus 
geführten Bleiquantitäten zu gering find, um ir⸗ 
gend einen Rachtheil für die Gefundpeit zu üben, 
Nehmen wir 3. B. an, es beftehe eine Berzins 
nung aus? heilen Binn und I Theil Blei, und 
biermit fey eine Pfanne von 1 Quadratfuß innerer 
Oberfläche ——* Dauert nun die Berzinnung 
45 Tage, bevor lie erneuert werden muß, fo ver⸗ 
liert das Gefäß im äußerften Kalle 12 Gran 
Legirung. Hiernach find 24 Gran Blei auf 45 
Tage zu vertbeilen, was auf den Tag einen 
halben Gran beträgt. Da nun aber eine folde 
Pfanne * für 5 Perſonen faßt, fo käme 
auf jebe derjelben bs Gran metallifhes Blei. 
Diefe ohnehin ſchon fehr geringe Quantität ver⸗ 
ſchwindet aber faft ganz, wenn man bedenkt: 1) 
baf man nie fo lange mit dem frifhen Verzinnen 
wartet, bis bie Zinnſchicht gänzlich verſchwunden 
iſt, 2) daß der größte Theil der Legirung eigent⸗ 
lih durchs Scheuern weggenommen wird, 3) daß 
man, um etwas von ber Legirung abzufragen, 
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ein, unter welden m 
befepränten Bann. A läßt fi I 
zum —— en er e anwenden, 
welchen Der Arbeiter fib frei bewegen und ar⸗ 
beiten 6! wo es fi aber barım handelt, 
5* > mit Rinnen und Winkeln verſehene 
efäße zu verzinnen, muß man bie leihtflüfftge 
pe ven Zinn und Blei in Anwendung 
‚ indem biefelbe weit leichter in alle 
helle des Gefaͤßes dringt und biefelben über: 
bt, fomit alfo bie Arbeit fehr erleichtert. 
ebrigend muß man hierbei, fo wie überhaupt 
bei jeder Berzinnung darauf feben, daß der Bor 
den ber häufig in Anwendung genommenen Ger 
fäße bier als die übrigen Theile verzinnt 
werde, 
Verzinnung mittelft einer Pegirung 
von Binn und Eifen. Diefelbe befteht aus 
6 Theilen Zinn und 1 Theil Eifen. Die Uns 
wendung bietet zwar einige Schwierigkeiten bar, 
allein diefelben laſſen fich leicht befeitigen, wenn 
man ben @ifengehalt etwas vermindert. Man 
muß das K, faft rothglühend maden und dann 
die eifenhaltige Zinnfange feft an baffelbe an⸗ 
drüden und damit langfam darauf herumfahren, 
indem diefe Legirung, was ihr gerade ben Vor⸗ 
ug vor andern gibt, ſoswerer ſchmelzbar iſt. Sf 
as Kupferftül mit Zinn überzogen, fo läßt 
man es erkalten und überfährt die Oberfläche 
ai Hi leicht mit einem Schabeifen. Die: 
rauf derzinnt man es, wie gewöhnlich, mit einer 
dünnen Schicht reinen Zinnes. Diefe Verzin: 
nung ift viel dauerhafter als bie gewöhnliche, 
theils weit fie nice fo leicht ſchmilzt, theils weil 
5 ſich circa Tmal ftärker aufträgt, ale jene, 
e Erneurung kommt demnach viel feitener 
vor, Diefe Verzinnung baftet fo feſt an, daß 
man bie a ap He Platten faft gerade fo, wie 
das reine KR, bearbeiten laffen könnte, man 
walzt fie, man fdlägt Medaillen baraus, obne 
daß die Verzinnung ſich abiharrt. Diefe voll⸗ 
kommene Verbindung hängt ohne Zweifel von 
der hoben Temperatur ab, bei welder die Wer: 
zinnung erfolgte. Vermindert man den Eifens 
gehalt, jo verſchwinden alle diefe Vortheile. 
ie Stednadeln, welbe man aus Meſſing⸗ 
draht fabrieirt, werden in ber Regel weiß ger 
fotren, d. b. auf naffem Wege mit einem Ueber⸗ 
juge von Zinn verfeben, den man eben fo gut 
auch anderen Gegenftänden von Meifing geben 
kann. Man 15% Zinn in einem Gemiſche von 
1 Theil Weinftein, 2 Xheilen Alaun, 2 Teilen 
Kochſalz und der erforberlihen Menge Maffer 
auf und bringt die Stednadeln in die ſiedend 
beige Flüffigkeit. Gie erleiden in derfeiben nicht 
die mindefte Veränberung, vorausgefert daß 
Bein Zinn in ungelöftem Zuftande are ift; 
aber in dem Augenblide, wo man ein Stüd 


in | nadeln wirb burd bie 










räßrung Reben 
rung fteben, 
Binn in dem ang 
löfen, fegt man 
Bin 3 zu Die 
Binnes ift eine eleßtro 
tallifhen Zinn dloropolar, und 
fhlägt fib das aufgelöfte Zinn 
nabeln nieber. 1 
IH. (Ehemie)., Das 8, befigt eine wi 
geringere Verwandtſchaft dm Sauerfto 

das Eiſen. Es zerfegt ſſer ſelbſt 
Glühhige nicht, eben fo wenig wenn das Waf 
Säure entbält. Ift aber gleichzeitig bem ® 
ftoff der Luft der Zutritt geftattet, jo orubir 
fid) bei Anwefenheit felbit der ſchw 
ren, wie der Koblenfäure, in feuchter £ufi 
und das DOryd verbindet fi mit den Sä 
Ebenfo orydirt es fih beim Erhigen an ber 
entzünbet ſich aber hierbei nicht; daher Bor 
es, daß das K., aud zur Härte bes Stable ges + 
bradt, mit dem ——— Funken gibt, dem 
die abgeriebenen Späne verbrennen nit. Wut 
diefer Urſache bedient man ſich in ben Pulver» 
fabriten des K.s ftatt des Eifens zu ben m 
Inftrumenten. Bei einer fehr hoben Xemperas- 
tur verbrennt das K. mit grünem Feuer, und 
einem brennenden Strome von Wal 
und Sauerftoffgas foll es mit einem bi 
Glanze verbrennen. Bon Salpeterfäuren wird 
es leicht unter Entwidelung von Stidorubgas, 
von Pfoncentrirter Schwefelfäure beim Ko 


unter Entwidelung von ſchwefeliger e ges 
loͤſt. Auch mit Chlor vereinigt es ſu — 







































Dünnes Kupferblech, in Schwefelbämpfe 
bradıt, verbrennt darin mit rothem Fit, 
Verbindungen bes K.s A. mit Sauer» 
ftoff. Das K. bat drei Orndationsfiufen, Des 
nen fich eine vierte, die Kupferfäure, bie im reis 
nen Zuftande noch nicht dargeftellt ift, anr 
1) Kupferoxydul (rothes 
Cu,O, Findet ſich in der Natur ale R: 
er; und wird dadurch erhalten, daß mans 
Kupferhlorür, aus Kupferdloridlöfung 
Abdampfung und Schmelzen erhalten, mit 3 
wafferfreiem Poblenfaurem Natron —* ‚bei 
gelinder Glübbige ſchmilzt und die 
Maſſe nıit Waffer auszieht, welches das Oxt 
als ſchon rothes, nicht kryſtalliniſches 
zurückläßt, oder man — eine Loͤſung von 
leihen Theilen Kupfervitriol und Buder mit 
* viel Natronlauge, daß das Kupfer 
föft wird, und erwärmt gelinde, woburd 
waflerfreies, Eruftallinifhes Oxydul ab 
Das Kupferorypul hat eine karminrothe Barbe, 
die um fo ſchöner ift, je feiner imd’reinerdas 
Oxydul iſtz durch Glühen mit Kohle ober 
Wafferftoffgas, fo wie durch Schmelzen mit 
lium wird es wie das Oxyd zu Merall 
Mit Schwefelfäure, Phospborfäure, 
Dralr, Mein und Eitronenfäure felbft 
ter, fehr verdünnter Schwefelfäure ji 
in Metall und fich löfendes Oxyb. 
waffer entftebt Kupferbraun und Kup 


Bon überfhüffiger Salzfäure wird es *8* 
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loͤſt. Glasflüffen ertbeilt es, wenn ed unter 
Bermeidung von Orybation bamit zufammenges 
ſchmolzen wird, eine rubinrothe Farbe. 

Wird eine Kupferhlorürlöfung in Salzfiure 
in überfbüffige Natron⸗ oder Kalilauge gegofs 
fen, ober, wenn friſch gefälltes Oxydhydrat mit 
einer etwas Kohlenfaures enthaltenden Milch 
zuderlöfung zum Sieden erhigt wird, bis es 
pomeranzengelb erfheint, dann mit Waſſer 
verbünnt und ausgewafchen, fo erhält man 

2) Kupferorybulbybrat als pomeranzen⸗ 
gelbes Pulver, welhes an der Luft Saueritoff 
aufnimmt und in Orybhudrat übergeht. Noch 
bei 100° hält es fein Waſſer gurüd und verliert 
es erft vollftändig bei 360°, ohne deshalb ſchon 
bei diefer Temperatur bie Farben zu ändern, bie 
erft bei anfangendem Weißglüben in die rotbe 
des auf anderem Wege dargeftellten wajferfreien 

Sxy duls fih verwandelt. 

Das Kupferorydul vereinigt fi mit Ammos 
niak zu einer farblofen Berbindung, dem 3) 
A einer a welcher ers 
balten wird, wenn man das Oxydul und deffen 
Hydrat, oder Kupferoryd und Kupferfeile in 
einem verfchloffenen Gefäße mit überfchüffigem 
—— übergießt. Es bildet ſich eine 
farblofe Flüſſigkeit, bie ſich fo leicht an ber Luft 
erydirt, daß, wenn man fie in einem dünnen 
Strable von hoch herab in ein anderes Gefäß 
gießt, fie blau erfcheint. 

Das Kupferorybul verbindet fich mit nur wer 
nig Säuren, ohne in Metall und Oxyd zu zer⸗ 

allen, daher auch nur wenige Kupferoryduls 
alze(f. Kupferfalze) bekannt find. Sie find 
arblos und roth, verwandeln fich im feuchten 
uftande oder der Luft audgefegt in Orndfalze, 
eben fo auch durch Behandlung mit Salpeter- 
re und unterdloriger Säure, Schwermaf: 
erftoff und Schwefelammonium fällen aus 
—— unlösliches ſchwarzes Kupferſulphurat. 
alis und Natronlauge — daraus Kupfer⸗ 
oxydulhydrat, ebenfo die kohlenſauren Alkalien. 
odkalium fallt bräunli weißes Kupferjodür. 
aliumeifencyanür gibt einen weißen, fih an 
der Luft bräunenden, Kaliumeifencyanib einen 
braunrothen Riederfchlag. 

4) KRupferorpb (fhwarzes Kupferoryd), 
CuO, Findet ſich natürlid als Kupferfhwärze. 
Glũht man Kupfer bei freiem Luftzutritt, foüber- 
zieht es fich mit abfpringenden ſchwarzen Schup⸗ 
pen, Rupferbammerfhlag, welhe, wenn 
binreihend lange Luft im Glühen darauf einges 
wirkt hat, reines d find, fonft Häufig viel 
Sxydul enthalten, Go bargeftellt ift es kohl⸗ 
vr Reines Kupferoryb erhält man am 

eften durd Glüben von Bohlenfaurem und fals 
eterfaurem Dxyd, bis alle Säure ausgetrieben 
ft. Bei legterem vn Bann Kupferfeile 
beigemengt werden, welche dann durch die ent⸗ 
weichende Säure ebenfalls noch oxydirt wird, — 
Heiße Aegkalilauge in eine fiedende Kupfers 
orybdfalzlöfung bis zur Sättigung der Säure 
getröpfelt, ſchlägt reines Oxyd mit dunkelbrau⸗ 
ner Farbe nieder, weldes durch anbaltendes 
Wafhen mit heißem Waſſer vollftändig von als 
lem Kaligehalt befreit werben Bann, 


Das Kupferoryb erſcheint gewöhnlich in brauns 
ſchwarzen fpröden Schuppen und Körnern, ober 
als braunfhwarzes Pulver, deffen Farbe bei 
ftärkerem Erhitzen vorübergehend reiner ſchwarz 
erfheint. Spec. Gew.: 6,322. Bei beftiger 
Gluͤhhitze ſchmilzt es und hinterläßt ein &e= 
u. von Oxydul und Oxyd, beim Erhigen mit 
Koble wird es leicht zu Metall reducirt; leitet 
man über ftarf erhigtes Kupferoxyd Wafferftoffe 
gas, fo bildet ſich Wafler, und reines Metall 
bleibt zurück. Mit Kalium ober Ratrum bie 
zum Schmelzen dieſer Metalle erbigt, wird ee 
unter lebhafter Keuererfheinung rebucirt. Beim 
—*—** mit Phosphor bildet ſich phosphor⸗ 
ſaures Kupferoxyd und Phosphorkupfer. Mit 
uͤberſchũſſigem Schwefel zuſammengeſchmolzen, 
entſteht Schwefelkupfer und eine Spur von 
hwefelfaurem Kupferoryb, während fhweflige 

äure entweiht. Erbigt man Kupferoryd in 
ber Orydationsflamme des Lothrohrs auf Kohle, 
fo ſchmilzt es, in ber Reduktionsflamme aber 
wird e8 unter ſchwacher Detonation zu einer 
Metallugel reducirt, Mit Glasflüffen ſchmilzt 
es zu blauen und grünen Gläfern zufammen, 
Wird eine Kupferorpdfalzlöfung in verdünnte, 
Balte Aegkalilauge getröpfelt, fo entſteht ein vo⸗ 
Iuminöfer Niederfhlag von 5) Kupferoxyd⸗ 
bydrat; Balt ausgewafhen und bei gewöhnli— 
her Temperatur getrodnet, bildet es bläulich⸗ 
grüne Stüde von muf&eligem Bruce, ſchmeckt 
ſtark metallifh und hält ſich im trodnen Zus 
ftande au bei 100° unzerfegt, in etwas höherer 
Temperatur wird es zu [bwarzem Oxyd; beim 
Erbigen bes feuchten Niederfhlages für oder 
unter Waffer wird es braunfhwarz, dichter, und 
ift dann waflerfreies Oxyd. 

Bird Kupferorydb mit Aegammoniaf überr 
goffen, fo findet erft bann eine Löfung Statt, 
nahdem eine Bleine Menge einer Säure zuges 
fegt worden ift. Lebergießt man bagegen bie 
Löfung von Kupferoryduls Ammoniak, Kupfer 
oder Kupferoryd mit Ammonia und fegt fie der 
Luft aus, fo erhält man bie fhönftenblaugefärbs 
ten Löfungen. Zink und Kobalt fblagen das 
Metalldaraus vollftändig nieder, nicht fo Eifen, 
welches bei Gegenwart von viel Ammoniat gar 
Bein Kupfer fällt. 6) Kupferorydb-Ammos 
nia® in ſchönen blauen Kruftallen wird auf bie 
Weife erhalten, daß man in bafifh hromfaures 
Kupferoryd, welches in Waflervertheilt ift, Ams 
moniafgas bis zur völligen Löfung leitet, dann 
bis pen einige Grabe unter 0° abkühlen läßt, 
um einen Theil des hromfauren Kupfererybs 
berauskrpftallifiren zu laffen, und die Murters 
auge unter einer Blode zugleich mit einem Ges 
menge von Kalkhydrat u. Salmiat u. Srüden 
gebrannten Kalte bringt, um fie in einer ammos 
niatreihen Atmofphäre einzubampfen. Es bils 
det fib ein Gemifh von blauen und grünen 
Kryſtallen. Die erfteren find baſiſch hromfaus 
res Salz und Iuftbeftändig, bie legteren bas 
Kupferorydb» Ammoniak, weldhe, neben eine 
wällerige Ammoniaflöfung geftellt, zerfließen; 
wird bie Löfung abgegoffen und in einer ammor 
niafhaltigen Atmo 8* neben gebrannten Kalk 

ebracht, fo wird bie Berbindung in reinen Kry« 
allen erhalten, 











. Das iſt ei Bafis und vers 
er * ud On zu Salzen 
(j.Rupferfalge),bie —— Bußaude 
t, zum aun, im waflers 

‚en aber fast alle blau oder rünerf&einen, 
neiften. rorydfalze And löslih im 
‚bie, lichen weiß löslidb in Säuren, 

bie erfteren jbmeden unangenehm metallifc, 
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iſt, * entweicht ſie beim Erhitzen, 
am {div ndet dies bri der Schwefel⸗ 
fdure, aber aud bei diefer vollftändig Statt, 


wenn jehr hohe Temperatur andauernd darauf 
wirft. Kalibydrat fällt aus Kupferorydlöfun: 
ee als blauen voluminöfen 
eberfhlag, der durch Erwärmen in brauns 
ſchwarzes, waflerfreies Kupferoryd übergeht, 
wenn das Kali in geringem Ueberſchuß ange: 
wandt worben ift. t man foncentrirte Kalis 
lauge in großem Ueberfhuß zugefegt, fo bleibt 
ein Bleiner Theil des Kupferoryds gelöft und 
wird weber durch Verdünnung mit Waffer, noch 
durch Kochen gefällt. Kocht man aber eine 
Kupferorydlöfung mit einer nicht geringeren 
Menge Kalilauge, fo erhält man einen bellgrüns 
li bleibenden Niederfhlag, der aus baſifchem 
Oxydſalz beftebt.. Ammontaß, ben Kupferoryd: 
Iöfungen in kleiner Menge zugefegt, fällt eben- 
falls grünliches bafifhes Salz, weiches in mehr 
Ammoniat mit äuferft intenfio blauer Farbe 
löslich iſt. Löfungen, welde fo wenig Kupfer: 
falz enthalten, daß Beine kr. mehr wahr: 
unebmen ift, werben bei Ueberjättigung mit 
Kunmoniat noch deutlich blau. — Koblenfauree 
Natron und Kali fällen in der Kälte Pohlenfaus 
res Kupferoxydhydrat mit blauer farbe, welches 
beim Koden durch Waſſerverluſt fhiwarzbraun 
wird, Koblenfaures Ammoniak fällt ebenfalls 
zuerſt baſiſches kohlenfaures Kupferoxydſalz, 
welches im Ueberfchuß des Fallungsmittels mit 
intenfiv blauer Farbe leicht löslich ift. Phos- 
——— ſchlaͤgt bläulih weißes phoss 
’ orfaures Kupferoryd nieder, auch diefer Nies 
erſchlag ift in Ammoniak leicht löslih; Kali 
fällt aus diefertöfung beim Kochen reines Oryd. 
Eyankalium fällt die Kupferorydlörungen gelbs 
rün, das gebildete Kupfercyanid ift im Uebers 
chuß des Faͤllungsmittels leicht löslih. Salz⸗ 
äure fällt aus diefer Loͤſung weißes Kupfer: 
— welches ſich in überfhüffiger Saljfäure 
ft. Shwefelammenium fällt die Röfung bes 
Kupfercyanids in Eyankalium nicht, weil Schwer 
feltupfer in Eyanfalium lösli ift. Kalium: 
eifencpanid gibt mit Kupferorydlöfungen einen 
——— aber in Salzſaure nicht löslichen 
ederſchlagz SKaliumeifencyanür fällt brauns 
zorhes Eyaneifenkupfer. Schwefelammonium 
und Schwefelwaſſerſtoff fällen die Kupferfalze 
als ſchwarzes Schwefelkupfer; find die Löfungen 
br verdünnt, fo erſcheint der Niederfhlag 
raun, Schiwefelige Säure wirft ſelbſt in der 
Wärme nicht reducirend auf die Böfungen des 
Kupferoryds in ftärferen Säuren ein, verfegt 
man. fie aber mit fbwefligsfaurem Alfali und 
fügt nah und nah Salzfäure in Heinen Men: 
gen unter Erwärmen hinzu, fo wird das Oryb 


ar ame 






der —— 
lich beim Kochen, jedoch 
vollftindig in neutralen Loͤſun 

benzuder, mit einer Ku ung 
freiem Alkali verfegt, En ſchon in der Kälte 
unter denfelben Umftänden nicht reducirend, ı 
bein Kochen wird Orpbul gebildet, ein Theil 
einer viel Weinfänre enthaltenden ung wird 
durch einen Ueberſchuß von Kali Bein K, 

oder rebucirt, fondern es bilder fidh Iös A 
ben, nicht flüchtige organifhe Subftanzen ent- 
haltenden Löfungen Bann man oft, m : 
laugenfalz und wohl auch durch Schwefelwafferr 
ftoffgas nachweiſen. Am leichteften aber g t 
ſigkeit blankes Eiſen ftellt. 

Das reine Kupferoryd, fo wie feine meilten 
fels, Salpeter=, Phosphorfäure, färl in 
äußern Flamme bes Loͤthrohrs erbigt, hiefeibe 
an dem Platindraht in der äußeren ges 
ſchmolzen, geben fie grüne Öläfer in der Wärme, 
ift die Menge des K.8 gering, fo wird aus Bo= 
rarperle beim Erkalten blau, fonft bleibt biefe 
alz braunrory, was man durd Zinnzufaß bes 
fördern Bann. Es wird dabei leiht ein 
hält fih die Phosphorſalzperle, bei geri 
Kupfergebalt erfheint fie, nad bem Ertalten, 
farblos. Spuren von Antimon und Wismurh 
laffen die mit Zinn behandelte: kupferh 
wird das Kupferoxyd in der äußeren Flamme 
zu einem Plaren grünen Glafe aufgelöft, weldhes 
mit der inneren Flamme behandelt, f&milzt das 
reducirte K. und kann nad dem Abfhlämmen 

7) Kupferfesquiornd, Kupferfäure, 
CuO,, erhält man in —— er 
mit einer großen Menge von Kalt vermifcht n 
bis auf 0° abgekuͤhlt hat, eine Löfung von fa 
bläulicgrüner Niederfhlag, und bie d 
hende Flüffigkeit ift dur& ein Rupferfalz bla 
Lufttemperatur an, fo verändert ſich die Fa 
und alles K. fällt als —— 
bei Statt findende Sauerftoffgasentwi g 
bört nah 24 Stunden auf, und bie —— 
ch leicht vom 


bei Vorhandenſeyn dom fr 

alles Kupfer als 

Kes bleibt aber mit blauer Karbe 

blaues, weinfaures Kupferoryd+ Kalt, In 

ſchwach angefäuert wurden, das K durch Bints 

es, wenn man in die ſchwach angefäuerte 

Verbindungen, 3.8. mit Kohlen⸗ 5 

intenfiv grün. Mit Borax und Phospborfalz 

beim Erkalten wird die Phosphorfalzperle blau; 
rün. In der innern Flamme wird basBorar- 

des Kes als Metall abgeſchieden. Achnlid vers 

bisweilen durchſichtig rubinroth, in der Hige 

Perle grau oder ſchwarz werben. Von 

beim Erkalten undurdfidrig wird, Auf Kobfe, 

der Koble leicht erfannt werden. 

wenn zu einer Löfung von Bleichka 

peterfaurem Kupferoxyd ſetzt. Es entfteht 

gefärbt. Nimmt die Flüſſigkeit die gewö 

Purpurne jpielendes Pulver zu Boden. 

nen Körner der Verbindung laſſen fi 
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ber Flüffigkeit trennen; man waͤſcht mit eiskal⸗ 
tem Waffer; fie geben beim Zerreiben ein rofens 
rotbes Pulver, entwideln, mit heißem Waſſer 
übergoffen, Sauerftoffgas und laffen braunes 
Kupferoryd zurüd, &äuren loͤſen die Verbin⸗ 
dung unter Entwickelung von Sauerſtoff und 
Kohlenſäure. Silberſolution gibt in ber ſalpe⸗ 
terfauren Löfung feinen Niederihlag. Die Koh⸗ 
Ienfäure ber Luft verwandelt die ſchwarze Farbe 
der Berbindbung bald in bie grüne bes kohlen—⸗ 
fauren Kupferoryds. Auch im Iuftleeren Raume 
neben Schwefelfäure Bann bie Berbindung nicht 
etrodnet werden, ohne in Oxyd überzugeben. 
Die Kalkverbindung der Kupferfäure enthält 
1 Aeq. Kalk und entipricht der Formel: CaO. 
Cu,O,. Im reinen Zuftand ließ ſich die Säure 
nicht erhalten, und es gelang auch nicht, Berbins 
dungen derfelben durch unterdhlorigfaure Altar 
lien, —— Nah Krüger entſteht 
eine rofenrothe Löfung, wenn man durch Kali—⸗ 
lauge, in ver Kupferoxydhudrat fuspendirt if, 
einen rafhen Strom von Ehlorgas leitet, aber 
die Löfung zerfent fib bald unter Sauerftoffent- 
widelung und Abſcheidung von Kupferoryd. 

8 Kupferfuperoryd, Cu O, wird nad 
Thenard erhalten, wenn man eine verbünnte 
falpeterfaure Kupferorydlöfung mit kauſtiſcher 
Kalilauge bei 0° fällt, den voluminöfen Nieder: 
ſchlag auswäfcht und fogleib mit einem großen 
Ueberſchuß von Waſſerſtoffſuperoxyd übergießt. 
Legteres darf nicht mehr als den fiebenten bis 
achten Theil des Sauerftofis- enthalten vom 
Waſſer, worin es gelöft it. Die blaue Farbe 
des Oxyhdhydrats geht zuerft in Grün, zulegt in 
Gelbbraun über. Man muß alle Gefäße und 
Flüffigkeiten bis 0° abgekühlt haben; es findet 
alsdann Beine — ans heige Statt, 
fie beginnt jedoch, fobald Superoxyd in größerer 
Menge gebildet it. Man Bann dur Berbüns 
nung der Flüſſigkeit mit eisfaltem Waffer bies 
verlangfamen, muß aber bann bal&abfiltriren 
und zwifchen Löfhpapier trodnen. Es iſt ges 
ſchmack⸗ und gerudlos, bat in reinem Zuftande 
eine dunkel gelbbraune Farbe, zerfegt fich felbft 
troden ſchon bei viner den Siedepunkt des 
Waſſers noch nicht erreihenden Kemperatur 
vollftändig, im feuchten Zuftande von felbft ſchon 
in 12 Stunden. Auf glübende Kohlen gewors 
fen verpufft es ſowach. In Waffer ift es uns 
löslid. In alkaliiher Fluͤſſigkeit entweicht ber 
Sauerftoff ſehr fhnel, Berdünnte Säuren 
zeriegen es unter Bildung von Wafferftoffjus 


oxyd· 
rn Kupfers und Wafferftoff. 9) Kus 
pferwafferkoffwirdnab WBurgauffolgende 
MWeife erhalten: 1 Theil unterphosphorigfaurer 
Barnt wird in Waller gelöft, der Baryt durch 
Schweielfäure gefällt, dem Filtrate %,, Boncens 
trirte Kupferpitriollöjung zugefügt und das 
Ganze bis zu 70° erwärmt; die Flülfigkeit wird 
grün, und fpäter entftehtein gelber Niederſchlag, 
der nah und nad fermesbraun wird, Iſt dies 
fer Zeitpunßt eingetreten, fo fühlt man bas Ge⸗ 
fäß ſchnell ab, bringt den Niederihlag auf ein 
Filter , wäſcht ihn ſchnell mit Iuftfreiom Waſſer 
und trodnet ihn zwifhen Papier. Die Berbins 
bung entzündet fi in Ehlorgas, fo. wie. in 


Brombampf; Salzfäure entbindet damit, unter 
Bildung von Kupferhlorür, Waſſerſtoffgas. 
Bufammenfegung 2 Cu + H oder8Cu +3H. 
C. Kupfer: u. Stidftoff vereinigen fi 
nah Schrötter zu 10) Kupferftidftoff, Cu 
N, wenn wohl getrodnetes Ammoniakgas be 
einer Xemperatur von 250° über recht loderes 
Kupferoryd geleitet wird; es bilder fih Stick⸗ 
ſtoffkupfer und Waſſer. Bilder ein dunkelgrüs 
nes, bisweilen fat fhwarzes Pulver, das bei 
300" mit ſchwacher Erplofion in feine Beftands 
theile zerfällt. Die Temperatur, bei ber diefe 
— hängt übrigens zum Theil 
von dem Gafe, worin ſich das Btidhofftupfer 
befindet, ab. Sm Sauerftoffgas geſchieht es bei 
der niedrigften Temperatur, in atmofphärifcher 
Luft und Koblenfäure bei höherer, in Ammoniak⸗ 
gas noch weniger leiht. Wird das Stidftoffs 
kupfer in Schwefelfäure gebracht, fo entweicht 
bas Stidgas mit Heftigkeit, und metallifhes 
Kupfer bleibt zurüd; andere Säuren wirken 
ähnlich, nur ift die Meaktion bei folhen, bie wie 
Salpeterfäure bas Kupfer oxydiren, noch eners 
ifhber, In trodenem falyfaurem Gafe bilder 
ch Kupferblorid und Salmiak. Ehlor erzeugt 
Kupferchlorid, und Stidgas entweiht. Wäſſe⸗ 
riges Ammoniak veranlaßt Beine fichtbare Bass 
entwidelung, färbt fihaber allmähligblau. Leis 
tet man über glühendes metallifhes Kupfer 
trodenes Ammonialgas, fo wird jenes zwar kry⸗ 
—5 und fpröde, nimmt aber Beinen Stick⸗ 
off auf, . 
D. Kupfer und Schwefel. Der Schwes 
fel verbindet fih mit dem Kupfer in mehren 
Berhältniffen, von denen bie beiden niebriaften 
Berbindungsftufen, das Subfulfuret dem Ory« 
dul, das Sulfuret dem Oxyd des Metalle ent» 
fpredhend ger find. Die Verbin⸗ 
dungen bes Kupfers mit 2, 3, 4 und 5 Aequiva⸗ 
lenten Schwefel erhält man, nad Berzelius, 
durch Bermifben von Kupferorydfalzlöfungen 
mit ben entfprehenden Schweflungsftufen des 
Kaliums, Es find leberbraune Niederfchläge, 
bie fih beim Auswaſchen an der Luft mit heißem 
Waſſer nit orpbdiren, noch überhaupt veräns 
dern, beim Trocknen ſchwarz werben und fich im 
feuchten Zuftande in Bohlenfauren Alkallen mit 
gelbbrauner Farbe löſen. 
11, Das Kupferfubfulfuret, Halbſchwe⸗ 
feltupfer Cu, S, kommt in der Ratur als Kur 
pferglanz vor. Schen bei dem Zufammenreiben 
von genau 4 Theilen burd Reduktion aus koh⸗ 
lenfaurem Kupferoxyd mittelft Waflerftoff bei 
möglihft niederer Temperatur erhaltenen fein 
vertheilten Kupfers mit 1 Theil über Sowe fel⸗ 
fäure getrodneter Schwefelmilch bei gewöhnli« 
her Kemperatur, ober von fein zertheiltem Ku⸗ 
pfer mit Shwefelblumen in einer bis zum Rothe 
glühen fich fteigernden Wärmeentwide 


durch 3 um 

—— — oder burch @rbigen von 
Kupferfulfuret bei abgebaltener Luft bie zum 
Rotbglühen, wobei die Hälfte des Schwefels 
abdeftillirt. Das Kupferfubfulfuret wirb durch 
Glüben bei abgehaltener Luft nit verändert, 
bei Ruftzutriet entweicht (dwefelige Säure, und 
ſchw Kupferorpd, gemengt mit freiem 
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Kupferoryd bleibt zurüd, Selbſt bei Tänges 
rem Erhigen bis zum Rothglühen in Waſſer⸗ 
bampf wird es nur theilweiſe gerfegt, beim 
Weipglüben aber bildet fih Schwefelwaflerftoff: 
gas, esfublimirt Schwefel, Waflerftoff wird frei, 
und Kupfer bleibt nah Negnault regulinifch 
urück. Waſſerſtoffgas wirft nicht darauf ein, 
hosphorwafferftoff zerlegt es beim Gluͤhen in 
chwefelwaſſerſtoff und Kupferfubphospbeoret 
8Cu,S+ PH,=3HSsS-+ Cu, P). Chlor⸗ 
gas wirkt in der Kalte nicht, in der Wärme fehr 
angfam darauf ein. Kalte Salpeterfäure zieht 
bie Hälfte des Kupfers aus und binterläßt Ku— 
ferfulfuret, heiße Salpterfäure oxydirt es volle 
Rändig, Sn kochender Eoncentrirter Salzſäure 
ft es fhmierig, unter Schwefelwafferftoffgass 
entwidelung als Kupferdlorür löslich. 10 
Theile Kupferfubfulfuret, mit 7 Theilen Salpe⸗ 
ter geſchmolzen, liefern fhwefelfaures Kali und 
metallifhes Kupfer. Beim Schmelzen mit koh⸗ 
lenfauren Alkalien wirdes nicht verändert ; wenn 
manaber Koble od. kauſtiſches Alkalizufegt, wird 
ein Theil des Kupfers reducirt. Mit Bleioryd 
entweicht ſchwefelige 
äure, und es entſteht eine rothe, Kupferoxydul 
und Bleiglätte enthaltende Schlade, und metals 
lifches Blei ſcheidet ih ab. Mit den die Stelle 
von Säuren übernehmenden Schwefelmetallen 
bildet es Schwefelfalze. In der Natur fommen 
häufig Verbindungen berfelben mit anderen 
hwefelmetallen vor, 3. B. mit Schwefelfilber, 
Schwefelwismuth, am hänfigften mit Schwefel: 
eifen, Kupferkies genannt. 

12. Kupferfulfuret, Einfach-Schwe— 
feltupfer: CuS, wird burh Fällung von 
Kupferoxydſalzen mit Schwefelwafferftoff ers 
halten. In der Natur findet es fih als Kus 
pferindig.. Wenn man Kupferorybfalzlöfuns 

en mit Schwefelwafferftoff behandelt, oder mit 
Eäntttemmeeinm verfegt, fo entiteht ein ans 
fangs brauner, beim Anfammeln braunſchwarz 
werdender Niederfhlag, der beim Trocknen 
grünſchwarz wird, ſich fehr leicht ander Luft 
orudirt, dann fauer reagirt und im feuhten Zus 
ftande ganz in fhwefelfaures Kupferoryd übers 

eht. Er muß baber bei möglihftem Luftab⸗ 
chluß mit fhwefelwafferkoffpaltigem Wafler 
ausgewafchen werden. 

Wenn man fein gepulvertes Kupferfubfulfus 
ret in einer Reibfchale mit kalter ſtarker Salpe⸗ 
terfäure reibt, fo zieht dieſe die Hälfte des Ku⸗ 

fers aus und binterläßt bas Sulfuret als grün 
—* Pulver. Beim Behandeln des Sul⸗ 
urets mit heißer Salpeterfäure wird alles Ku= 
zit orydirt, Schwefelfäure gebildet und ein 
beil des Schwefels abgefhieden. Heiße Bons 
centirte Salzfäure bildet damit, obwohl langfam, 
Kupferhlorür unter Schwefelwafferftoffents 
widelung und Abfheidung von Schwefel. Am 
beiten gelingt diefe Zerfegung bei dem frifch ger 
fällten Sulfuret. Aus Silberfalzen fällt diejes 
Schwefelfilber, indem fi das Kupfer löft. Es 
F unlöslih in Loöſungen von ſchwefliger Säure, 
ali und Schwefelalfalimetall. Das Gulfuret 
verbindet ſich in mehrfachen Verhältniſſen mit 
bem Kupferogyb 13) zu Kupferorybfulfus 
set, Wenn man in eine ammoniakaliſche, bis 
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u 75 bis 80° erhigte Rupferoryblöfung Schwer 
last eintropft, bis bie Farbe ber —— 
eben verſchwindet, und den Niederſchlag raf 
abfiltrit und auswäſcht, jo erhält man eine 
Berbindung, die auf.5 Aeq. Kupferfulfurer 1 
Aeq. Oxyd bat. — Wird die Temperatur wähs 
rend bes Faͤllens bis auf 95 bis 100° gefteigert, 
fo nimmt das Orpdulfulfureteineandere Zufam⸗ 
menfegung an, was leicht nachgewieſen werden 
kann, wenn man das Orydfulphuret mit einer 
ſchwachen Kupferorydfalziöfung in Ammoniak 
zum Kochen erbigt, wodurch dieje entfärbt wird 
und nun Orydulfalz enthält. Nah Maumene 
beftebt ber bei Darftellung von ſchwefliger 
Säure durch Behandlung von Schwefelfäure 
mit Kupfer fid anfangs bildende, die Säure 
braun fürbende Körper aus 2 Cn,S+ CuO, 
Bei weiterer Einwirkung der Säure bildet fi 
dur Entziehen von Kupfer 2Cu S + CuO, 
Wenn dieſe Säure aus dem Rüditande kein 
Gas mehr entwidelt, fo ift die Zufammenfegung 
bes zurüdbleibenden ſchwarzen Körpers Cu 
Ss-+Cuo, 

E. Kupfer und Gelem verbinden fih in 

wei, dem Orybul und dem Oryd entfpredenden 

erbältniffen. 

14. Kupferfubfelenit, Cu, S, bildet ſich, 
wenn Kupfer in Selendampf erbigt wird, oder 
wenn man auf glühendes Kupfer Selen wirft. 
Die Verbindung findet unter Feuererfheinung 
Statt. Es bildet eine unter der Glühhitze 
—— ſtahlgraue, ſpröde Maſſe von dis 
tem Bruch. Beim Erhitzen an der Luft vers 
brennt ein Theil des Selens ſehr raſch, aber 
ſelbſt nach längerer Einwirkung bleibt das Ku⸗ 
pfer fpröde, graulich, leicht ſchmelzbar. 

15. Kupferfelenit, Cu S, wird erhalten 
durch Fällen von Kupferorndlöfungen: mit Ses 
lenwafterftoff als ſchwarze Floden, die beim 
Trodnen ftahlgrau werden und durch ben Polirs 
ſtahl einen metalliſchen Strib annehmen. 
Beim Erbigen in Deftillationsgefäßen entweicht 
bie Hälfte des Selens. 

F. Kupfer und Phosphor. Kupfer 
phosphorete. Nah H. Rofe verbindet fid 
der Phosphor mit dem Kupfer in mehren Bers 
bältniffen. Die Bereinigung beider erfolgt auch 
unmittelbar durch Erbigen, dies Produßt ift aber 
in feinen quantitativen Berhältniffen nit bes 
kannt. Beftimmte Verbindungen erhält man 
auf trodenem Wege durch Behandlung von 
Chlor⸗ oder Schwefeltupfer mit Phosphorwais 
ferftoff; diefelben find entweber ſehr ähnlich, 
graufhwarz, metallglängend, wenn fie beim 
Ausichluß der Luft Närker erhigt werden, ſonſt 
ſchwarz und pulverig, unlöslih in Salzſäure, 
löslib in Königswafjer und in Salpeterfüure. 

16. Erftes Phosphorkupfer, mirtelft 
Kupferhlorür oder Schwefelkupfer bargefteilt, 
beftebt aus: 3Cu-+ P. 

17. weites, mittelft Kupferdloriberbalten, 
beftebt aus: 3Cu+2P. Diefelbe Berbins 
bung befommt man auf naſſem Wege, wenn 
man Phospbormwafferfto ff in eine Auflöfung von 
Kupfervitriol leitet; fie hat, fo bargeftellt, das 
——— beim Erhihen kupferroth zu 
werden. 
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18, Drittes, durch Behandeln von ſtark ers 
bigtem,, phosphorfaurem Kupferoryd mit Wafs 
ferftoffgas; beftehbt aus: Cu + P. Diefelbe 
erbält man durch SHineinleiten von Phosphor 
waſſerſtoff in bietöfung eines Kupferorydfalzes, 
als ſchwarzen Niederſchlag, ber beim Ausfchluß 
der Luft zu einer rotbgelben, metallifchsglängen- 
den Kugel gefbmolzen werben kann, 

Kupfer, verbunden mit Brom, Eblor, 
Zod, Eyan, Fluor, f. Kupferfalze. 

Kupfer, in Berbindung mit anderen Metal- 
len, vergl. Kupferlegirungen. 

IV. (Danbel.). Inden Handel kommt bad K. 
theils in Blöden (Barren), tbeilsin Platten 
u. runden Kuchen, endlich aud in Korm von 
Münzen (namentlich ruffifhe Kopeken) u. altes 
Kupfergefbirr. Die wichtigſten Sorten find: 
das japaniſche, bas reinfte und befte, man 
erhält es in den Giegelladiftangen ähnlichen, 
Bleinen Stäben von fhöner rother Karbe, mans 
ches davon (3.B. bas von Surango) foll gold 
baltig ſeyn. Die japanifhen Kupferminen follen 
mit zu ben reichten ber Melt gehören. Die 
Holländer fübren ven bort ber jährlich gegen 
14,000 Etr. K. nad Batavia und bie Ehinefen 
16,000 bis 20,000 Etr. nad Canton und anderen 
ihrer Häfen. Es fpielt in Oftindien eine wide 
tige Rolle und wird in den Preistourants von 
Canton, Kalcutta, Singapore zc. regelmäßig 
notirt. 

Derfifhes K. kommt von Abuſchir und 
Bafforah aus in ziemliher Quantität nad Kal⸗ 
cutta. Ein Bleiner Theil von dem, was unter 
biefem Ramen bortbin kommt, foll aber aus den 
ruffifhen Minen in Georgien ftammen. Cãment⸗ 
£upfer (franz. cuivre de c&mentation, engl. 
precipitated eopper), das aus den fegenannten 
Gämentwaflern gezogene. Die Grubenwaffer 
in den Kupfergruben enthalten viel Kupfervis 
triel, welcher ſich darin nad und nach aus den 
Erzen bildet. Diefe Maffer werden befonbers 
zu Reufohl und Shmölluig in Ungarn, zu Fa—⸗ 
iun in Schweden, ferner auf der Infel Anglefea, 
bei Altenberg in Sachſen, bei Rammelsberg tm 
Harz gefammelt und entweder zur Darftellung 
von Kupfervitriol benußt, oder aus ihnen durch 
bimeingeftelltes blankes Eiſen das Kupfernieders 

eſchlagen, Die Monagrube auf Angleſea lies 

ert jahrlich 1600 — 2000 Etr. u. Ehbmöllnie in 
Ungarn an 4000 Etr. Eämenttupfer. Engli— 
(des 8. England ift das an Kupfer reichfte 
Land der ganzen Erde. Die wihtigiten Minen 
find in Eornwall, Wales, Derbyſhire u. De: 
vonfbire; bis zum vorigen Jabrhundert wurben 
diefelben nur nabläffig gebaut. Bon 1726— 
1735 gaben bie Pergwerte von Cornwall im 
Durdicnittjäbrlih etwa 700 Zons (A %0 Etr.); 
in den 10 Jahren von 1766 bis 1775 dagegen 
war bie Ausbente ſchon auf 2650 Tons jährlich 
geftiegen.. Im I. 1773 wurden in Derbufhire 
neue Kupferbergwerfe angebrochen und zu ders 
felben Zeit auch die berühmten Gruben auf 
Anglefea entdedt, In 2. bes großen Zus 
mwacfes eignen 8.6 Bam England in ben Ball, 
anftatt wie früher von der Zufuhr fremden K.es 
abhängig zu ſeyn, ſchon von 1793 an einer ber 


vorzäglihften Märkte für den Kupferhanbel 
u werben und foldes an andere Länder abzu⸗ 
aſſen. Irland hat Kupferminen in ben Grafs 
{haften Willow und Eorf, bie reichften Gruben 
von Eornmwall liegen zwifhen ber Stadt Truro 
und der äußerften Sübweftfpige von England, 
Landsend; das Erz wird aber nit an Ort und 
Stelle, ſondern zuSwanſea, in der waͤlſchen Graf⸗ 
ſchaft Glamorgan geſchmolzen, wohin auch die 
iriſchen Erze geſchafft werden. England er« 
zeugte in ben legten Jahren über 15,000 Tonnen 
Garkupfer, es fommt entweder in Stüden oder 
gekörnt in den Handel. Erfteres wird unters 
ſchieden inthough cake (große vieredige Tafeln) 
und in tile copper (dünne Zafeln) von geringes 
rer Gefchmeidigkeit. Bom geförnten bat 
man eine Sorte in rauhen und federförmigen 
Stüden (feather shot) undeine andereinglatten 
bobnenförmigen Stüden (bean shot), Das 
erftere erhält man durch Körnen im Balten Wafs 
fer umd gebraudt es zur Meflingfabrikation. 
Das zweite im heißen Waſſer geförnte wendet 
man zu Draht an. Das mit Blei verfegte 
Salztupfer, welches zu Hähnen, Leuchtern, Loͤf⸗ 
feln ıc. dient, wird Potmetall genannt. Rußs 
land liefert nächſt England bas meifte K., bie 
Produktion der Privatwerke belief fib im Jahr 
1836 auf 202,264 Pub; 1837 auf 226,736, unb 
1838 auf 235,934 Pub. Die meiften und ergies 
biaften Kupferminen liegen im Ural, befonders 
im werdoturifhen Theil, fo wie im weltlichen 
Permifhan und ufaifhen Borgebirge. Die als 
taifhen und olongſchen Bergwerke liefern auch 
viel K. Das ruſſiſche K. ift fehr rein und des— 
halb im Handel geſchätzt, es Kommt in Barren 
von verſchiedener Größe und Führt gewöhnlich 
die Namen ber Hüttenbefiger, 3. B. Padkof, 
Gregori, Demiboff. 

Das ſchwediſche K. erſcheint gewöhnlich als 
Rofettenfupfer in unregelmäßigen runden 
Platten, die geborften, blaſig und lößerig find, 
1—2 Fuß im Durchmeſſer und eine fehr uns 
gleibe Die haben. NeurBergfhlag beißt 
das aus den neuen Gruben gewonnene, es ift 
bärter, ſchwerer zu bearbeiten und auch wohle 
feiler, als das aus ben älteren, welches den 
Namen Alt-Bergiblag führt. Schwediſche 
Münzplatten find Pleine vieredige Kupferplate 
ten von etwa 55 Pfund Schwere, in jeder Ede 
mit einer Krone geftempelt. Siegebören zu den 
beften, weichften und dehnbarften Kupferforten. 
Die reihften Kupferbergwerte Schwedens find 
die —— hnu. Garpenberg in Dalekar— 
lien. er reichhaltige Stora Kopperberg hat 
fhon Privilegien feitdem 13. Jahrh. aufzumeifen. 
Im Jahr 1651 gaben die faluner Gruben einen 
jährlihen Ertrag von 20,321 Schiffspfund K., 
in fpäterer Zeit wurde die Ausbeute aber immer 
geringer u. fan? bis unter 6000 Schiffspfd. berab. 
Man kann überhaupt jest nur etwas nber 6000 
Schiffspfund als Gefammtproduftion der ſchwe⸗ 
bifhen Kupferhütten annehmen, da die Minen 
von Weſteräs, Defterfund, Derebro und Eins 
köping ntır wenig KR. liefern, was überdem von 
geringerer Güte als bas faluner if. Man 
glaubt, baß die faluner Gruben faft ganz er« 
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ihöpft ſeyn werben. Ungefähr bie Hälfte des 
fafuner 8.65 fommt zur Ausfuhr, — NRorwer 
aen bat ein bedeutendes Kupferbergwerk zu 
Möraas (füböftlib von Drontheim), welches 
gegen 500 Menfchen beihäftige u. jäbrlid über 
200 Schiffepfund K. liefert, Es ift weniger 
rein und nit fo geihägt als bas ſchwediſche. 
Der öfterreibifbe Staat probucirt K. in 
—— Menge in Ungarn, im Venetianiſchen, 
u Tyrol, in Siebenbürgen und Galizien, in ges 
ringer Menge in Steiermart, Saljburg, Kärns 
tben, Böhmen und der Militärgrenye. Ungarns 
Ausbeute an K. überwiegt gewöhnlich um mehr 
als das Doppelte die Erzeugung der übrigen 
Provinzen. Der ergiebigfte Diſtrikt ift Ober⸗ 
ungarn oder der von Schmöllnig, man verarbei⸗ 
tet dafelbft gold» und —— Kupferkieſe 
und Fahlerze zu Schmöllnig, Göllnig, Iylo 
u.a. D., vorzüglib in der zipfer Geipannidaft, 
zu einem Metallertrag von 16 bis 24,000 Etr. 
jährlib,. Niederungarn u, der banater Diftrift 
erreichen in ihrer Erzeugung jeder ein Quantum 
von 3— Etr,; der legtere bat feine vorzügs 
lichen Kupfergruben zu DOraviga, Milowa und 
Molbawau. liefert ein feines, für die Meffings u. 
Zombaßbereitung beſonders taugliches Produßt. 
Der Bergdiftrißt von Niederungarn erzeugt nicht 
nur aus Erzen (zu Kremnig, Derrengrund zc.), 
fondern auh aus Eementwäffern, befonders zu 
‚Öerrengrund, cin geſchätztes K. Im venetias 
nifhen Gouvernementsgebiet macht der Kupfer- 
bergbau ben beträdtlibften Zweig des Metalls 
bergbaues aus; die Minen, welche bearbeitet 
werden, liegen bei Agordo in der Provinz Bel⸗ 
luno. Tyrol hat Kupferwerte im Unterinntbal. 
In Siebenbürgen” bat vorzüglih das marmas 
rofher Thal ergiebige, im Betrieb ftehende 
Kupfergruben. In Galizien liegt ein Kupfer - 
bergwer® (mo auch Silber gewonnen wird) zu 
Postzorita in der Bufowina. Unter den ande- 
ren oben genannten Provinzen liefert Steier⸗ 
mar? das Kupfer vorgüglib aus den Bergwer:- 
fenvon Kalvang, Rabmar und Schladming; 
Salzburg befonders in dem Bergbau des Thals 
Großarl; Kärnthen bei Großfragant im villacber 
Kreis. Preußen gewinnt nicht genug K. für 
feinen Bedarf, doch läßt ſich nicht genauangeben, 
vote hoch der Zufhuß ift, den es vom Ausland 
beziehen muß, ba im Zolltarif robes und altes 
Bruckupfer mit Meifing zufammen aufgeführt 
it und alfo auch die Zahlen über die Einfuhr 
das Meſſing mit begreifen. Die bebeutenditen 
Kupferbütten des preußiſchen Staates find die 
im Mansfeldifhen (bei Eisleben, Hettftedt und 
Sangerhauſen). Sach ſens jährlihe Kupfer 
produktion überfteigt in der ag nicht 500 Etr., 
welhes auf ber Gaigerhütte Grünthal ausges 
ihmolzen wird. — Bayern gewinnt ca. 700 
Str. meift zu Kaulsdorf. Der Harz liefert 
gegen 3000 Etr. 8., wovon Hannover 2000, 
Braunfdhmei & 1000 Etr. gehören. Früher 
wurbe aud im Großherzogtum Weimar bei 
Ilmenau auf K. gearbeitet, und eine ziemliche 
Ausbeute fand Statt, doc blieben die Werke 
wieberliegen. Zu beiden Seiten des Thüringer⸗ 
waldes findet fich die den Kupferfchiefer führende 





ältere Flögkalkformation in ziemliher Ausdeh⸗ 
nung, wird aber nur in der preußifchen Enklave 
Biegenrüd bei Kamsborf a eutet. Bei 
legterm Ort wurden im Jahr 1838: 798 und 
1839 fogar 943 Etr. Garkupfer (im Werth von 
29,370 Xblr.), erzeugt, woraus wohl genugfam 
die finanzielle Bedeutung diefes rg 
bervorgebt.. Frankreich batte 1837 fe 
Kupferbergwerte mit 196 Arbeitern im Gang 
und 61 Kupferbammer mit 182 Arbeitern; jene 
lieferten 110,400 Kilogr. Schwarztupfer, diefe 
für 2,179.395 Francs ukte. Das bedeu⸗ 
tendſte franzöſiſche Kupferwerk iſt das zu Saints 
bel und Cheſſy bei yon. Spanien bat reide 
baltige Kupferminen bei Molina, Teruel und 
Riotiate, an legterm Ort follen früher 2000 Etr. 
K. jährlib gewonnen worden fenn. In ber 
Walachei find inden legten 11 Jahren Kupfers 
werke durch ben Bergratb und Profeflor Sch ü- 
ler in Jena angelegt worden, Italien liefert 
feit einiger Beit viel K., befonders in Montecas 
tani in Zosfana, 

Das levantifhe ober Toka⸗K., weldes 
über Smyrna in den Handel fommt, ftammt von 
Tokat in Kleinafien, wo bie fehr reiben Kupfer⸗ 
sehen für Rechnung der türfifhen Regierung 
gebaut werden. Man bat eine rothe und graue 
Sorte, erftere if die befte, legtere aber unrein 
(eifens, bleis und ſchwefelhaltigh. Es kommt 
in vieredigen Broben von ca. 60 Pfund mit ab⸗ 
gerundeten Kanten. Ausder Berberei fommt 
unter dem Namen Tangoulfupfer eine Sorte 
in breian einander figenden Broden. Das A. 
von Salen (in Marokko) erſcheint in Breden 
oder Kuchen von 10 Pid. Das peruaniſche 
K.ift ſchwaͤrzlich, brüchig und fchwefelhaltig, 
fommt in Blöden von verfciebener Korm und 
Größe, Chili ift febrreib an K. und foll in 
der Provinz Eoyuimbo jährlid 160,000— 
168.000 Etr. liefern, was ein Quantum wäre, 
durch welches die chileſiſche Kupferproduktion 
der engliſchen an die Seite gefegt werden konnte. 
Das mexikaniſche K. iſt ſehr unrein, bie letz⸗ 
ten 3 Sorten gehen in großer Menge nach ben 
Vereinigten Staaten, wo übrigens in neuerer 
Zeit aub Bergbau auf R. Statt finder. 

Die für ben Rupferbandel widtigften Orte 
find Hamburg, Stodbolm, Gotbenburg, Kopen⸗ 
bagen, Goslar, Wien, Trieſt, Amfterdam und 
London. Kupferböden werden befondersnad 
Frankreib in die Grünipanfabriten gefendet;z 
Kupferſchlag ift das grobe. dünne und ſchie⸗ 
ferige, Kupferbraun das feine unb dünne, 
Stods oder Geſetzkeſſel von K. fteden einer 
in dem andern, und das Sortiment ſteigt von 
1—20 Pfd. an Gewiht. Alts Kupfer nennt 
man alte Keſſel, Pfannen, Handgefäße, Koch 
töpfe, bie man entweber —— dder zum 
Löthen verwendet. Arko⸗Kupfer werben 
alle Liejenigen Sorten K. genannt, tie zwar 
Galmeiannebmen, aber den Hammerſchlag nicht 
aushalten, fie werben gewöhnlich zu Gußwaaren 
gebraucht. 

V. (Xogitolog.), Grünfpan, Kupfervi⸗ 
triol, Poblenfaures Kupferorub unb andere 
fehr geführlige und höchſt giftige Kupfervere 
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bindungen, bie als Malerfarben einen bebeutens 


ben Handelsartikel ausmachen, wie das ſchen⸗ 
leſche und das fhweinfurter Grün u. a. find dem 
Publikum wegen ber technifchen Anwendung zus 
gängliber als viele andere mineraliſche Gihte, 
und haben baher zu Vergiftungen Beranlaffung 
geben fönnen und gegeben ; aber diefe angeführs- 
ten Kupferverbindungen find nicht die einzigen, 
melde zu Inglüdsfallen Beranlaffung geben; 
ſehr häufig erzeugen fib bei den ziemlich allge⸗ 
mein verbreiteten Pupfernen Kochgeſchirren in 
benfelben durch Unachtſamkeit und Nachläſſig⸗ 
keit, durch Unkenntniß der drohenden Gefahr, 
Kupferverbindungen, die höchſt —— und 
efaͤhrlich wirken. Im Allgemeinen ſchließen 
e ſich ihrer chemiſchen Konſtitution nach den 
angeführten an, denn theils geben ſaure, eſſig hal⸗ 
tige Fluſſigkeiten zu der Erzeugung Veranlaffung, 
und es bildet ſich Grünſpan, theils und faſt 
immer influirt die atmoſphäriſche Luft dabei, 
und es erzeugt ſich zugleich eine Bohlenfaure 
Kupferorydverbindung. 
irfung ber Kupferfalge. Die aufs 
löslihen Kupferfalge wirken fümmtlib als 
beftige Gifte, nah Marcets Beobachtung 
ſelbſt auf den Pflanzenorganismus. Aus ben 
orfila’fhen Berfuhen ergibt es fi, daß eine 
Gabe von 12—15 Gran des neutralen efligfaus 
ren Kupferoryds ſchon nad einer Stunde ben 
Tod bei Hunden berbeiführte, während derfelbe 
nah Einwirkung von 6 Gran ſchwefelſaurem 
Kupferoryd in den Verfuhen Drouards fon 
innechalb 'f, Stunde erfolgte. Nod weit rar 
fer ift dies der Ball, wenn das Gift nnmittels 
bar durch Peneneinfprigung in den Blutftrom 
gelangt. So führte nah Erfterem 1 Gran von 
neutralem, eifigfaurem Kupferoryd, in die Venen 
injteirt, bei Hunden ſchon nad 10 Minuten, und 
nad ketzterem das baſiſch effigfaure Kupferoryd 
(Grünfpan), in bie Jugularis eingefprigt, bes 
reits nah Berlauf von 7 Minuten einen lethas 
len Ausgang berbei. Das ſchwefelſaure Kupfers 
oxyd wirkt übrigens nach Dunkan aub in 
äußerer Anwendung auf eine Wunde tödtlich, 
wie dies ſchon Campbell beobachtete, während 
bas effigfaure *— nach den Verſuchen 
von Smith und Orfila dieſe Wirkung ſelbſt 
in Gaben von 2 Dradbmen nicht berbeiführt, 
vielmehr rein örtlihd (durch Erregung einer 
Entzündung) wirft, Daß aub ein floffiger 
Uebergang ins Blut und von bier in bie thieri⸗ 
ſchen Gewebe Statt finde, ergibt fih aus den 
Unterfuhungen von Lebfüdhner, ber nad 
Einfprigung von 4 Gran ſchwefelſaurem Kupfer: 
ammontaß in die Brondien einer Kage, in dem 
Serum bes aus der Karotis gefammelten Blus 
tes durch Schwefelwaflerftoffgas und Hydrothi⸗ 
one Ammoniak ben Kupfergebalt nachwies. Es 
knüpft fi hieran die von Sarzeau und vor 
ibm {bon von Meißner gemadte Entdedung, 
daß fih K. aub in einigen Begitabilien vor⸗ 
findet, Der —— Chemiker fand es in 
der Ehina, im Kaffee und Weizen, wenn auch 
die Quantität des Kupfermetalls nur äußert 
ering war (fie rn nämlich nur "/rormma)- 
u weit bürfte jeboch bie Behauptung deffeiben 
gehen, daß ſich Kupfer nicht mur In allen vege⸗ 


tabilifhen Subftangen, fondern au im gefuns 
ben Blute und in allen feften und fluffigen 
Theilen des thierifben Organismus vorfinde. 
Nah mehrwöchentlicher Anwendung des neutras 
len fhwefelfauren Kupferoryds bei einem Bunde 
fand Wibmer in der Subſtanz ber Leber mes 
talliſches Kupfer abgelagert. 

Die auflösliben Kupferſalze theilen mit dem 
Arſenik das Eigenthünrliche, daß fie in großen, 
fehr raſch toͤdtlichen Gaben, mehr durch Zerrüts 
tung des Nervenlebens, als durd Entzündung 
des Nahrungskanals vergiftend wirken, wie 
dies aus ben drouard⸗orfila ſchen Verſuchen 
außer Zweifel gefegt wird. So fand Erfterer 
in dem bereits angegebenen Kalle, wo 6 Gran 
ihwefelfaures Kupferoryd, in den Magen eins 

ebradt, den Tod nad ", Stunde bei einem 

unbe zur Folge hatten, eben fo wenig irgenb 
welche pathologifbe Veränderungen in ben 
Darmorganen, ald nab Statt gefundener Eins 
fprigung des bafifc + effigfauren Kupferoryds 
in die Bene; und nah Anwendung von 2 Gran 
bes legteren Giftes, welche einen kräftigen und 
bungrigen Bund in 22 Stunden rödteten, fand 
er die entzündliche Affektion des Magens nur 
in geringem Grabe ausgebildet. Ganz ähnliche 
Mefultate erhielt Orfila in feinen Verſuchen. 
Andererjeits ftebt es eben fo feit, daß dba, wo 
ber Tod nah längeren Intervallen feit ber 
Vergiftung eintritt, der Nahrungsfanal bis zum 
Rektum die deutlib ausgeprägten Erfheinungen 
einer fell gangränescirenden Entzündung mit 
ihren Produften (Blutertravafate, Aufloderuns 
gen der Schleimhaut, Erulceration und Perfos 
ration derfeiben) darbietet. 

Aus dieſen der Erfahrung entlehnten That— 
faben refultirt demnach, daß die Aupferfalze 
gleib dem Arſenik in doppelter Urt ihre gift 
gen Wirkungen entfalten, nimlib durch Dess 
organifation des Nervenlebens und Entzündung 
des Nahrungskanals. Gewöhnlich eröffnen die 
auf entzüundlihe Reizung des Alimentartraftus 
bindeutenden Zufälle die Reihe der Bergifs 
tungsfompteme , während die Nervenzufälle 
dieſelben beſchließen; doc läßt fich hierin Beine 
fihere Scheidelinie ziehen. 

Spmptomeder Grünfpanvergiftung. 
Die nadı Vergiftung durch effigfaures Kupfere 
orhyd, zumal mir Grünfpan, ſich gewöhnlicd eins 
findenden Zufälle find: Blaue Ringe um bie 
Augen, oftmals ikteriſche Kärbung des Geſichts, 
bis zur vollftändigen Gelbſucht fteigend, hänfi⸗ 
ges Speien, auffallender (bitterer, jbrumpfens 
der) Geſchmack nah Grünfpan und ähnliches 
Aufftoßen, ſtarker Brechreiz mit Entleerun 
einer grünlich gefärbten Diaffe, worin fib o 
Bleine Partikeln des Giftes wahrnehmen laflenz 
beftiger Durft, jhneidende, reißende Schmerzen 
im Magen u. in den Därmen, mit häufigen, oft» 
mals tenesmodifchem er von grünlichen, 
oftmals mit Blut vermifchten Stühlen; der aufs 

etriebene Unterleib ſchmerzt bei ber Berührung, 

u biefen der gaftrosenteritifhen Affektion ans 

ebörenden Symptomen gefellen fich die nervös 

en Zufälle, wobin obenan ber beftige Kcpfa 
Bas, die Wadenkrämpfe, die krampfbaften 
chmerzen in den Dberfhenkeln, die Fonpulfig 
















Nahe 
erfahren. au 


und Schwefelkalci« 
um) durch Berfuhe von 
Drouardnidt ig unwirkfam, fondern 
für Höcft und fogar den Kod herz 
wurden, flug Duval 

den Zuder als ſicheres Gegenmittel der Kupfer⸗ 


vergiftung vor. Allein auch biefes Mittel 
Klon fi nad den fpätern wiederholt angeftells 
Berfuhen DOrfila’s durchaus als unmwirk: 
ſam. Erempfahl daher vor allen andern Ans 
tiboten Eiweiß, da es fih aus feinen damit ge— 
machten Verſuchen berausftellte, daß bei Huns 
den, welden mittelft einer in ber Speiferöbre 
emadten Deffnung eine ſehr flarke Dofis 

rünfpan (36 Gran) mit bem Weißen von 6 
Eiern in ben Magen eingebradt wurde, erft 
nad 7 Zagen der Kob, umd zwar lediglich in 
Folge der Unterbindung ber Speiferöhre und 
aus Mangel an Nahrung eintrat, indem ſich 
während diefer Zeit nicht nur feine Vergifs 
tungszufälle zeigten, fondern auch der Befund 
bes Magens und Darmkanals ganz normal 
war, Nächſtdem empfiehlt Orfila das eifen« 
blaufaure Kali u. Bratonnot bie auflöslichen 
peltifhfauren (gallertfauren) Salze, nad ihm 
das fiberfte Anidot bei den Bergiftungen durch 
die mehrſten giftig wirkenden Metallfalze, wel⸗ 
Ge dadurch fogleih koaguliren und in bektiſch⸗ 

aure Metailfalze verwandelt werden. Ehri— 

ifon warnt gan; befonders vor der Anwen 
dung bes Ejfigs, indem er die unauflöslicen 
Bufammenfegungen, welche die Kupferfalje mit 
den animalifhben und vegetabilifben Subſtan— 

en bilden, wieder auflöf. Das therapeutiſche 

Verfahren weicht von dem gegen Arfenikvergifs 
tung angegebenen nicht ab. Der Zuftand bes 
Nahrungstanals und des Nerveninftems wers 
den, wie dort, vorzugsweife zu berüdfichtis 
gen feyn. 

Seftionsbefund. Es ift bereits bemerkt 
worden, daß fowohl Drouard als Drfila in 
ſehr raſch tödtlih verlaufenden Fällen weder im 
Nahrungstanale noch fonft wo bei der Seftion 
der mit effigfaurem Kupferoxyd vergifteren 
Thiere materielle Störungen gefunden haben. 
In minder intenfiv verlaufenden Fällen trifft 
man jedod die unzweideutigen Zeichen einer 
ftark ausgeprägten Magendarmentzündung mit 
Ulceration und Perforation der innern Magens 
darmhaut. So fant Schubarth in cinem 
Falle, wo bem Thiere ein Quentchen Grünfpans 
pulver, mit Waller vermengt, beigebracht wurde 
(und wo beiläufig das Weiße von 8 Eiern, 15 
Minuten nah der Vergiftung eingegeben, ben 
Tod nicht verhinderte) ben Magen und Did: 
darm, mit Ausnahme bes Blinddarms, ftarf ent⸗ 
zündet, zwifchen den Magenhäuten an vericies 
denen Stellen blutige Ertravafate, die großen 











tion beobachtete, fo 
in das Piritonäum fi 
innere Magen= und 
grün gefärbt, wie Wildberg und Dr 
achteten. 3 
Chemiſche Ermittelung bes Kupfe 
Die Kupferfalje barakterifiren fi (dom bu 
ihre eigenthümlidhe blaue oder grüne 
daß fie daran leicht erkannt werben 
Zwar ftellt das wafferfreie, 
Kupferoxyd ein ganz weißes Pu bar; e8 
nimmt aber augenblicklich, fo bald es Befeuchter 
wird, feine blaue Farbe wieder an. uk 
Hat man in der Unterfuhung mit bem 
allein obne organtihe Beimengungen 
fo wird man das K. fehr leicht durch 
Reagentien nahmweifen, welche zur nung 
des Kupferoxyds überhaupt bei bem Mrk. , 
angegeben find. — Organifche, nicht Müc 
Beimengungen verändern die Eintwirfung der 


Reagentien auf die Kupferorpdverbindun 
bedeutend, War Eiweiß beigemengt, fo 
in der Kupferorublöfung eine grünlichweiße, 


Waſſer unlöslihe Fällung, welche von fawftie 
ſchem Kalt mit tief dbunfelblauer Farb 
gelöftwird. In diefer Löſung bewirkt das e⸗ 
felwaſſerſtoffgas eine dunfelbraune 
aber feine Präcipitation. Kaliumeift 

erzeugt Peinen rothen Niederfchlag, ber aber 
dur Öinyufegen von verdünnter Shwe 
fäure hervorgerufen wird. Kaltwaffer er« 
zeugt eine hellblaue Färbung. — Fleifher- 
traßr fällt das ſchwefelſauere Kupferorpb Baum 
merklich, in dieſer Verbindung erzeugt — 
ſches Kali und kauſtiſches —— a 
juerft eine grüne Xrübung, bie von 
größeren Zufag der Reagenrien aufgelöft wir, 
In diefer durch Pacftifches Kali bewirPten 
löfung bringt wieder Shwefelmwafferftof 
gas Peine Källung, fondern nur eine 

braune Trübung hervor, Iſt aber bei ber Wers 
bindung von ſchwefelſaurem Kupferoryb m 
Fleifhertraft Bein Pauftifches Kali zus je 
bringen Schwefelwaflerftoffgas und Kalt 
fenchanür die befannten Reaktionen bervor., 
Mimofenfbleim ändert ebenfalls die‘ 
Bung der Reagentien etwas. 
ferkoffgas ruft in der mit Mim 
Berg Bea tar u braune 
aber feinen Niederfchlag bervor. \ 
fallt die f[dwefelfaure —— 
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mehrt bie Fällng, bie fih aber in geringem 
Ueberſchuß beffelben mit piftaziengrüner Farbe 
auflöft; Kalkwaſſer wirkt faft ebenſo. — Auf 
ähnliche Weifeverändern Wein, Zuderauflöfung 
ober eine Auflöfung von MWeinfteinfäure bie 
Wirkung von Reagentien. Kauftifhes Kali 
theilt ebenfalls der Rlüffigkeit, je nachdem bie 
Menge des Kupferfalyes größer oder Bleiner ift, 
eine mehr ober weniger intenfio blaue Farbe 
mit. Durch das Kocen einer folden durd Kali 
bewirkten Kupferauflöfung wird meiftentheils 
das Kupfereryb reducirt, und es entitebt ein 
gelöbrauner ober rother Niederſchlag. Enthält 
ein dunkler Rotbwein viel Kupfer aufgelöft, 
fo wird durch Kali feine blaue Färbung, fons 
ern eine fbmugiggrüne Trübung und Nieders 
flag bervorgebradt, Wenn Kupferoxyd ineine 
fehr dunkel gefärbte organiihe Gubftan 
enthaltende Flürtet ung il ift, fo wird au 
burd ein Uebermaß von Ammoniak Beine blaue 
Farbe hervorgerufen. Rothwein, welder Kus 
feroryd aufgelöftenthält, wirddurd Ammoniak 
(hmugiobraun ya ähnlich wie bie Farbe 
urch Ammoniak in fupferfreiem Rothwein ers 
zeugt wird. Das Kaltiumeifencyanür zeigt 
nod in den meiften Fällen burd die — 
bung und Fällung das Kupferoxyd am ſicher⸗ 
ſten in der durch organiſche Subſtanzen verfegs 
ten und gefärbten Flüſſigkeit an, nur barf, wie 
ſchon oben beim Eiweiß gezeigt, dieſelbe nit 
Bu AU feyn. Sind aber bie Löfungen fehr 
bunte geh, fo läßt auch biefes Reagend feine 
enaueBeftimmung zu. Es bleibt in allen Fäl⸗ 
en, wo organifbe Subftangen in der Kupfer— 
ornMöfung die Wirkungen der Reagentien fo fehr 
unfiber maden, das metallifhe Eifen ein 
ausgezeichnetes, feined und ungefchmwächtes 
Reagens. Iſt der Gehalt an Kupfer bedeutend, 
ß erfcheint auf bem in bie Flüſſigkeit geftellten 
ifenftab fogleih der metallifheleberzug 
von Kupfer; ift der Gehalt fehr gering, fo währt 
es einige Zeit, bis fih der Ueberzug zeigt. 
Boutignyzeigte,dbaß felbft da, wo weder Kali⸗ 
umeifencvanür nob Schwefelwafferftoffgas auf 
K. reagirten, bas Eifen noch eine fehr deutliche 
Reaktion hervorbrachte. Im einer bis fo weit 
verbünnten Auflöfung des fchwefelfauren Kes, 
bie mit einigen Tropfen Schwefelfäure ange 
fäuert worden war, u No an einem Haar eine 
Nadel auf, ftellte eine Glasglocke darüber und 
ger das Ganze an einen Ort, wo es vor jeder 
ſchütterung gefihert war. Er beobachtete in 
ben erften 8 Tagen eine zu⸗ und barauf wieder 
abnehmende Garentwidelung, nab 16 Tagen 
war die Nadel verfbwunden und anderen Stelle 
ein brauner Eplinder gefommen, welder, mit 
Borar und Del gemengt, ineiner Bleinen Kapelle 
mit dem Löthrohre behandelt wurbe, es fürbte 
fich die Klamme grün, und es wurbe felbft metal⸗ 
liſches K. erbalten, welches, in einer Säurr aufs 
— mit Kaliumeiſenchanür und kauſtiſchem 
mmoniakgeiſt bie Reaktion auf K. gab. Auf 
ſolche Art hat Boutigny den Kupfergehalt des 
Getreides nachgewieſen. Es bleibt nun nod 
eine wichtige Methode übrig zu erwähnen, mits 
telft welcher man das K. untrügliher als burd 


bie als ein ganz beſonderes Kriterium betrachtet 
werben muß, nämlich die Rebuftion, Befons 
bers pflegt man das Schwefelkupfer, welches 
beim Hindurchſtreichen von Shwefelwaflerkteffe 
gas durch eine Kupferauflöfung gewonnen wird, 
der Reduktion zu unterwerfen. Man vermengt 
bie Probe mit Soda, legt fie auf die Koble und 
erbigt fie anbaltend durch die innere Lüthrobrs 
flamme. Dft wird es fi ereignen, daß man, 
wenn bie Rebultion vollendet ih aufder Koble 
doch Fein metallifhes K. vorfinder, weil es, bet 
fehr geringen Mengen vog Eoda mit fortgerifs 
fen, in ben Poren ber Sal: eindringt, Man 
muß dann verfidtig, damit nichts fortfpringt, 
mit einem Meffer den Theil ber Kohle Los löfen, 
welcher von ber Soda durdzogen ift, ihn in eis 
nem Dörfer fein reiben und mit Waffer die leich« 
ten Theile abfhlämmen. — Ift man aber babet 
nicht abtfam, fo daß etwas von ber von Soda 
durchzogenen Kohle nicht losgebrochen, ober ein 
eg A Stückchen unbeahtet gelaſſen 
wird, fo Bann es ſeyn, daß gerade in dieſem das 
Kupfer eingezogen ift, u.man fommt zu falichen 
Sclüffen. ar auch nur die geringfte Menge 
Kupfer vorhanden, fo wirb man nad) forgfältis 
gem Abihlämmen bie rothen, glänzenden Flitt 
tern im Mörfer wahrnehmen. — Hat man mi 
feften oder ſehr didflüffigen, organifhen Sub⸗ 
ftanzen zu thun, die nur fehr wenig K. entbals 
ten, z. B. mit verbächtigen, in fupfernen Gefä⸗ 
Ben gekochten Speifen ober mit durch fchwefel- 
faures K. verfälfhtem Brobe, fo Pann es ſeyn, 
PR: durch Digeriren mit Salpeters oder Schwes 
felfäure das Metall nicht *— wird, 
Hier wirb auch die Reduktion mit Vortheil ans 
ewendet, und man bebient fi zmedmäßig des 
olgenden Verfahrens: Die zu unterſuchende 
Maffe wirb, war fie feft, mit fo viel Waſſer ans 
erührt, bis fie die Konftiftenz eines weichen 
eiges bat, und bann mit dem Doppelten an ge» 
pulvertem, Proftallinifhem, PohlenfauremNatron 
emengt; barauf wird fie in einem beffifhen, 
ebedten Schmeljofen erft nach und nad erbigt 
und bann Y/, Stunde hindurch derRotbglühbige 
ausgefegt. Wenn ber Ziegel erfaltet, nimmt 
man einen Theil der verkohlten Maffe heraus, 
reibt fie mit Waffer fehr fein und ſchlämmt die 
leihten Koblentheile vorfibtig ab; bierauf 
nimmt man — Portion und verfährt fo, 
bis bie ganze Maffe auf biefe Art behandelt 
worden ik. Man wird dann im Mörfer zurüde 
gebliebene rothe Kupferflimmer vorfinden. 
Kupfer (in ander. Bebeut.), 1) f. v. a. 
Kupferſticz — 2) K. im Gefidt, ſ. v. a. 
Kurferausichlag, f. Gutta rosacen, 
Supferäther (Chem), Auflöfung von Kur 
ferblorid in Schwefeläther, melde früher ale 
Dredifament benugt wurde, jegt aber außer 
Braud if. i 
— ſ. v. a. Augenſtein; vergl. 
upfer. 
Kupferamalgam, ſ. Kupferlegi 
rungen. 
—————— 
benannt, ein fahlerzartiger Lamprochaleit, rhom⸗ 
bifch Bauptform eine rhombiſche Säule von 


fi . 
Pie angeführten Reagentlen darlegen Fann, und | 135° 12°, oft tafelförmig, Theilbarkeit volloms 
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mer parallel ben Abſtumpfungeflächen od. ſchar⸗ 
fen Seitenfanten, 8.—3,5, &.=4,74, bleigrau 
ins Eiſenſchwarze, Strib ſchwarz, ftark glänzend. 
Bordemköthrobr becrepitirend und leicht ſchmelz⸗ 
bar, auf Kohle Antimondämpfe entwidelnd und 
ein Metalltorn binterlaffend. Nah 9. Mofe 
46,81 Antimonium, 24,46 Kupfer, 1,39 Eifen, 
0,56 Blei, 26,34 Schwefel. Innig mit Quarz 
gemengt und oft mit Kupferkies überzogen in 
einem Puerıgens bei Wolfsberg am Harj. 

Kupferaſche (Chem.), ein Gemenge von 
Kupferoryd, Kupfererndul und metallifbem 
Kupfer in wechfelnden®erbältniffen, weldes fi 
beim Erhigen des Kupfers unter Luftzutritt auf 
feiner Oberfläche bildet. 

ee lag (Meb.), f. Guttarosacen. 

Kupferbaum (Cbem.), ältere Benennung 
für das mittelſt metallifben Eifens auf ähnliche 
Meife aus feiner Auflöfung präcipitirte Kupfer, 
wenn baffelbe, wie zuweilen der Fall, eine mehr 
oder weniger baumähnliche Geftalt befigt. Bes 
fonders durch lange anhaltende Einwirkung 
ſchwacher galvanifher Ströme auf Auflöfungen 
des Kupfers wird die Abſcheidung unter einer 
Solhen Geftalt bewirkt. 

Kupferbeize, die Verbindung von Kupfers 
erwohydrat und pflanzlichen Gerb⸗ und Farb⸗ 
ftoifen. Man hat, da fi diefe Verbindungen durch 
die verſchiedenſten oft recht ſchönen Karben aue- 
zeichnen, geglaubt, in ihnen eine große Bereiche⸗ 
rung für den Kaftundrud gefunden zu haben. 
Die Erfahrung bat jede gelehrt, daß bie K.n 
unpraktiſch find, indem bie erzeugte Verbindung 
von Kupfereryd mit dem Farbftoffe von ber 
Zeuchfaſer fih ablöft und niederfällt. 

Stupferberg (Geogr-), 1) bad. Dorf, Mittels 
rheiner,, Amt Wolfachz 130 Einw.;— 2) 
bayer. Stadt, R.⸗B. Oberfranken, 2dg. Kulm: 
bad; Hofpital, Bergwerk und Serpentinbrüde, 
Mühle; 920 Einw.;— 3) öfterr.-böhm. freie 
Nergftadt, Kr. Ellbogen, Herrih. Schlafen: 
werthz Gut; — 4) preuß. Drte: a) Stadt, 
Prov. Schlefien, RB. Liegnig, Kr. Schönau, 
an der Rober; Bergamtstommiffion, Bergamt, 
Vofterpedition, Schloß, 4 Jahr: und Moden 
märfte; 670 Einw.; — b) (Niedyana — 
daf., R.⸗«B. und Ar. Oppeln; Unterförfterei; 
170 Einw.;5 — ce) Dorf, daf.; Schloß, Vorwerk; 
130 Einw.5 — d) Prov. Sachſen, R.:B. Mer: 
feburg, mangfeldber Gebirgskreis; 
300 Einw, 

Kuulchreben uud Kupferbergwerfe. 
Mie Uften die Wiege der Menſchheit, der erfte 
Mobnplag von Kulturvöltern war, deren Ges 
ſchichte, dur fhriftlihe Dentmale beglaubigt, 
in bie allerfernften Zeiten zurüd fuhrt, fo 
ift diefer Weltebeil auch die Mutter des Berg- 
bauesu.namentlich des Kupferbergbaues. Schon 
bie alten armenifhen Schriftfteller wiefen nad, 
baßdastand zwiſchen denlifern bes Kur bei Achal⸗ 

ik bis zur Vereinigung diefes Fluffes mit dem 
rares (alfo das jegige Brufien oder der untere 
Kaufafus) das Thuwal ber heiligen Schrift 
und bas Land ber Chalyben ber griechiſchen 
Scriftfteller fen. Dort befanden ſich diejeni⸗ 
en Kupfererjgruben, die, ben alten Sagen zus 
olge, das erwähnte Thuwal fo reih gemacht 


zn, unb wofelbft einft die Ehalyben mit ber 
arftellung des Stables beihäftigt waren. 
Die Unterfuhung der lang —— u. tief ein⸗ 
geſchnittenen Tbäler jenes Gebirges, wo dichte 
Urwälder die Ueberreſte einer boben Kultur ver⸗ 
fteden , zeigt bem aufmerffamen Beobadter die 
große Ausdehnung der im Altertbum bdafelbft 
bebauten Erzlagerftätten. Namentlib find es 
Gänge von Kupfers und Eifenerzen, deren Bor- 
fommen fowobl in qualitativer alsquantitativer 
Beziehung zu den ausgezeichnetſten gebört. 
Die Erjmaffen laffen fib durch eine zabllofe 
Menge alter Pingen, Schächte und Derter ders 
folgen, und die außerordentliben Dimenfionen 
diefer Pünftlih ausgearbeiteten Räume geben 
nicht nur einen Begriff von der unermeßlichen 
bier vor ſich gegangenen Erjgewinnung, zu des 
ren fernerem Belege die großen Schladenbals 
den dienen, welche ununterbroden mit den Gru= 
ben fortlaufen, fondern au von der boben Kul⸗ 
turftufe, auf welder jene alten Völkerfhaften 
ftanden. 

Mer weiß, welche Reihe von Jahren vergeht, 
bis fib die Schladen fo jerfegen, daß auf ihnen 
eine höhere Begetation Play greifen Bann, und 
babei die Bäume von _riefenbafter Größe fiebt, 
welde jest auf jenen Schludenbalden wachfen, 
fann ermeſſen, welch außerorbentliber Zeit» 
raum feit dem Erliegen jener Gruben verfloffen 
iſt. Die Kupfererze, welhe aus Kupferorgden, 
aus Maladiren und Kupferlafur befteben, bre= 
ben zugleib mit reihbaltigen Eifenerjen ein, 
fegen in Porphyren auf und werden von Diori⸗ 
ten begleitet, welch legtere die Saalbänder der 
Gänge bilden. 

Bon Alien aus verbreitete ſich der Kupfere 
bergbau nab Europa, Da die Kupfererze auf 
ihren Yagerftätren nach den allgemeinen Regeln 
des Bergbaues abgebaut werden, fo verweifen 
wir auf diefen Arrifel und wenden ung zu den 
Kupferbergwerten, von denen die wichtigſten in 
Deutihbland, aufdem fo ungemein verbreiteten 
Kupferfciefer- löse im Gange find. Der Kur 

ferfbiefer, in den unteren Abtheilungen des 

echſteines liegend, tft ein dünns und geradbläts 
teriger bituminöfer Mergelſchiefer, welber nur 
eine geringe Machtigkeit — 8 bis 16 Zoll — 
aber eineungemein große und gleibförmige Ver— 
breitung bat; legtere ift es aub, die ihn zu ei⸗ 
ner ber merfwürdigften und wictigften geognos 
fifben Erfheinungen macht. Diefer Dteraele 
ſchiefer Bommt von Hafel und Konradswalde bei 
Goldberg in Schlefien, dem öſtlichſten Punkte 
feines befann’en Auftretens, bis nah Whiteha⸗ 
ven an der Weftküfte von England, auf eine Er—⸗ 
ftredung von mehr als 180 Meilen, an einer 
Anzahl von Punkten in Deutfhland und Eng=- 
land vor. Der nörblihfte Punkt feines Auftre⸗ 
tens ift Tynemouth bei Newcaftel, der füdlicfte 
Autun in Frankreich. Der Hauptſitz der Ber: 
breitung aber find die Umgebungen des Harzes, 
bes Thuringerwaldes, des voigtländifhen Schie⸗ 
fergebirgrs, die Werras und Auldagegenden, 
die Oftfeite des weftphälifchen Echiefergebirges 
bis nah der Wetterau und dem Epeflurt bin. 
Der bituminöfe Kupfers und gr bes 
ſteht aus mehren einzelnen bünnen Lagen, 
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"welche an allen ben Orten, wo er bergmännifch 
ewonnen wird, ihre beftimmten Namen haben, 
e Mächtigkeit ber nugbaren, ober fonft noth⸗ 
wendig zu gewinnenden Schiefer, vom Dadıe bis 
zum ®iegenden, wird bie Strebe genannt und 
abgerheilt in Oberberge, in Unterberge unb in 
Mobberge, welche legteren * ihres geringen 
Kupfergehaltes nicht ſchmelzw * ſind in Ober⸗ 
ſchiefer und Unterſchiefer. Die Mächtigkeit der 
Sberberge beträgt 8 bis 12, ber — 6 
bis 8, ber Rohberge 14 bis 24, der Oberfchiefer 
2 bis 2}, der Unterf&iefer 2 bis 4 Boll. 

Die fein eingefprengten Erze, Kupferkies, 
Bunttupferer; und Kupferglang, find nicht im⸗ 
mer gleibförmig in dem Schiefer verbreitet. 
Der Bergbau, welcher auf ihn verführt wird, ift 
fehr bedeutend und blüht feit mehren Jahre 
hunderten. Länger als 170 Jahre befteben die 
Gewerkihaften des eislebener Kupferfciefers 
»Bergbaues, und nicht nur bienatürlihe Beſchaf · 
fenbeit bes legteren, ſondern aub bas in berg⸗ 
baulicher u. huͤttenmänniſcher Beziehung Statt 

ebabte höchft zeitgemäße —E bei dem⸗ 
elben berechtigen zu der Annahme, daß dieſer 
einträglice Bergbau, bei welchem 3000 Arbeis 
ter beihäftigt find, wenn audy nicht bei gleicher 
Husbeute, nob Jahrhunderte fortbeitehen kann. 
Man gewinnt dort circa 15,000 Eentner Gars 
?upf-r, 15,000 Mark Silber und für 25,000 Thlr. 
Vitriol und fließt eine jührlihe Ausbeute von 
20,000 Thaler und darüber. 
# Zwifchen Richeledorf, Iba und Nenterebaus 
Ten befteht ebenfalls ein wichtiger Kupferſchie⸗ 
ferbergbau, welcher unter dem Namen des Ri— 
chelsdorfer bekannt ift. Zu Bieber bei Hanau 
wird ebenfalls nicht unbebeutender Bergbau 
betrieben. Zu Thalitter und Stadrbergen lies 
gen feine Streifen von gelblihem grauem Mers 
gelf&biefer mit eingefprengtem Malachit, wohl 
10 bis 30mal über einander zwiſchen den büns 
nen Schichten bes Zechfteines, find alfo ganz 
mit demfelben verbunden. Zur Zeit der fran» 
öfifhen Herribaft waren in Weftphalen und 
ia angrenzenden Walde mehre Kupferhüt⸗ 
ten in der Umgegend von Frankenberg im Bes 
triebe, welche bei dem jenesmaligen billigen 
Solzpreife gute Gefhäfte mahren; als jedoch 
nad dem Jahre 1815 ſich die Holypreife fehr ers 
öbten, gingen fie ein. Seitdem ift nun zu 
tadtberge eine fehr bemerkenswerthe Hütte 
erbaut worden, welche fo viel als nur immer 
möglich die Anwendung des fo theuer gewordes 
nen Brennmaterials vermeidet und dennoch die⸗ 
felben Erze, ja noch ärmere bergleihen, auf 
naffem Wege durch Gämentarion zu Gute 
madt. Da blefes Verfahren für die armen 
Kupferfeiefer in Deutihland von Wichtigkeit 
werben Bann, fo verweilen wir etwas länger bei 
demielben. Man unterfheidet auf ber Hütte 
zu Gtadtberg 3 Erzforten: a) Kupferfchieter, 
b) Kupferfanderz, c) Kiefelihiefererz. Das 
Flög zeigt in jener Gegend ganz befondere Uns 
regelmäßigkeiten, bdaffelbe, fonft nur 12 bie 14 
Zoll mächtig, tbeilt ſich dafelbft in viele kleinere 
Flöge, welche unregelmäßig im Zechſteine vers 
breitet find, und deren Maͤchtigkeit ganz gering 


it. Der ganze Raum, welden dieſe Klögben 
erfüllen, Beträge circa 9 Buß. Der Schiefer ift 
braun von Farbe und enthält ungemein wenig 
Bitumen, außer einer Menge filberweißer Glim⸗ 
merblätthen führt er an Kupfererzgen: Kupfer⸗ 
lafur und Malachit, Kupferglanz; und Kupfers 
Bies, welde in nicht zu unterfcheidenden Theilen 
in ber Mafje vertheilt find. Unmittelbar über 
bem Kupferfciefer liegt der bunte Sandftein, 
welder fehr verbreitet in der Gegend ift, und 
weldhen man in 2 Gruppen abthbeilt: die untere 
roth gefärbte enthält einen fteinförnigen Sand 
mit vielen Glimmerblätthen, die obere aber 
maffige Bauftüde, In diefem Sande findet 
fib das fogenannte Sanderz, welches aus Mas 
ladyit oder Kupferlafur beftebt, fib etwas fil» 
—— — und von 1 bis 4 Proc im Ge⸗ 
halte wählt. Es liegt in horizontalen Lagen 
don mehren Zoll Mäctigkeit und in derMegel 
nicht tief unter der Oberflähe, doch find dieſe 
Lagen unregelmäßig in ihrer Verbreitung und 
fehlen an vielen Stellen gan; und gar. Der 
die Pleinen Kupferfchieferflöge einftließende 
Zech ſtein wird bei Stadtberg von 3 Kieſelſchie⸗ 
fergängen durchſchnitten. Zwei biefer Gänge 
laufen parallel und werben von dem britten 
durchſetzt. Der Abbau findet vorzugsweife nur 
auf einem ber parallelen Gänge Statt, welder 
reihere Erze als die beiden übrigen führt. Ob—⸗ 
{bon ber Kiefelfbiefer fehr hart und feftift, fo 
läßt er ſich doch leicht nach einer Richtung fpals 
ten, zumeilen ift er zerfegt und bildet alsdann 
tbonige Maffen. Das in ihm einbrehende Kus 
pfererz befteht hauptſächlich aus Malachit und 
Kupferlafur, von 1 bis 10 Proc. Gehalt, feltes 
ner findet fih Kupferglanz, Kupferkies und 
etwas Dioptas. 

Die Behandlung der Erze auf naffem Wege 
beftebt nun darin, daß man zu den aus 
ben Öruben geförderten Erzen faure Dämpfe 
leitet, welche das Pohlenfaure Kupferoryd zers 
fegen und in fchwefelfaures umwandeln; aus 
dem aufgelöften Kupferpitriole wird das Kus 
pfer alsdann dur metallifhes Eiſen niederges 
fhlagen, das gewonnene Caͤmentkupfer in einem 

fammofen umgefbmoljen und auf dem Pleinen 

arbherde in Rofettentupfer verwandelt. &o 
einfach der Prozeß erfheint, fo ftellen fich bei 
der Ausführung bob große Schwierigkeiten ent» 
gegen, welhe man zu Stadtberg glücklich beſei⸗ 
tigte. Nicht alle Erze find für diefe Behand» 
lungsweife geeignet; man kann nur das fohlens 
faure Kupferoryd dazu verwenden, deshalb 
müffen alle Stüden, an welden Kupferglanz 
oder Kupferkies figt, ausgehalten werben. 
Diefe Klaubarbeit wirb von Kindern auf ber 
Hütte felbft verrichtet. Auch dürfen die Erze 
feinen Kalt und fo wenig wie möglich Thon 
enthalten, weil fonft bie fhwefelfauren Dämpfe 
ben Kalt zerfegen und fchmwefelfaure Kalkerde 
bilden würden. Letztere mengte fih alsdann 
mit bem entftandenen Kupferpitriol, und es 
würde das Kupfer nur ſchwer niederzufdlagen 


eyn. 
' Bei Saalfeld, König u. Kamsborf, an der obe⸗ 
ren Saale,liegt der bitumin. Rupferfchtefer ganz 
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im Zechfteine, fo daß die größte Menge bald das Oberberge beim Herausnehmen, wenn biefe 


runter, bald darüber torfommt. 


Sehr häufig | Klüfte und die im Dache befindlihen Abiondes 


find die verſchiedenen Theile des Kupferiiefers | rungsfläden letrig und fett find, leitt zugewin= 


flöges durch Berwerfungen geftört. Man nennt | nen lind. 


die Pleinzren dieſer Berwerfungen Med el, die 
rößeren aber Rüden; beide find in bergbau— 
ficer Beziehung von hoher Wichtigkeit, indem 
die meiften derfelben Kupfers und Kebalterze 
enthalten und in diefer Beziehung den Erzgän⸗ 
gen gleib fommen. Auf ihnen wird gebaut. 

Unmittelbar unter dem Kupfericiefer «RK öge 
finder fib bäufig ein weißer Sandftein, Weiße 
oder Grauliegendes genannt, der einen bedeus 
genden Kalkgehalt befigt und Kupfererze einger 
(prengt entbält. ; 

Die Gewinnung bes Kupferſchiefers ift wer 

en der geringen Mächtigkeit des Flötzes eine 
ehr befäwerlihe und eigenthümliche und nird 
Arummbölzers oder aub Krummpälfer» Arbeit 
genannt. Der Raum, in weldem der Bergmann 
diefelbe verribten muß, ift nicht böber als 16 
bis 14 30, weshalb er ſich bei derfeiben nieders 
legen und, um fi die Arme und Beine auf dem 
rauhen Befteine nit aufzufchinden, an ber einen 
Schulter u. dem einen Beine mit einem ausge: 
holten Brete verfehen muß. Diefe Breter beißen 
Krummbölzer und werben an dem einen Arme 
und dem anderen Reine feftgefhnallt. Das Ges 
sähe, weldes man für die Kupferfbiefergewins 
nung nothwendig hat, beſteht aus Keilhauen, 
Keilen, Fäuſteln und, bei feften Streben und in 
unter dem Dache, aus Bohr: und Schiefzeug. 
Nah der Mächtigkeit des unter dem Zechſteine 
und auf dem Rothliegenden lagernden bitumis 
nöfen Mergelfiefers richtet ſich die Arbeiter 
höhe, in welcher das Kupferfcieferflög gewon: 
nen wird, weil einestheils da, wo fi der bitu— 
minöfe Mergelfbiefer von dem Zechſteine ſchei⸗ 
der, eine zum Nahfchlagen der Dahberge vor: 
theilbafte Ablöfung fib findet, anberentheils 
diefe Höhe wegen Vermeidung bes mir fo gering« 
haltigen Erzen unverträgliden Koftenaufwans 
des nicht überfchritten werden darf. 

Der mit der Krummbölzerarbeit beauftragte 
Arbeiter fucht die flaben, mit dem Dache u. dem 
Liegenden parallel laufenden Abfonderungsflä- 
&en der genannten Abtbheilungen auf, an wels 
Sen fih nicht felten eine 'r, bis Bol farke 
Scicht weihes Geſtein befinder, bas auf ber 
Adfenderungeflähe ruht und von dem Berg: 
mann Strid, ift es febr weih, fauler 
Strid genannt wird, Diefen Strich benugt 
er zum @inbrude vor feiner Strebe. Er führt 
nämlich mit der linken Keilhaue, wenn er auf 
der linken Seite liegt, und mit der rechten Keil: 
baue, wenn er auf der redhten Seite liegt, einen 
Schram fo flarf, als der Strich ift. Diefen 
fuht er möglichſt tief, 3 bis 6 Zoll, «in- 
zubringen und nennt dies das Lochen. Da 
run der Kupferfbiefer in der fenfredten 
Richtung auf ci» Fallungcebene immer jere 
E.üfter ift, welche Klüfre Veehfeibfüfre genannt 
werden, fo muß der Schram fo viel als möglich 
fo geführt werben, daß er don einer folchen 
stuft bis zu einer andern reicht, und dies ger 
Thiebt aus dem Grunde, meil die Unter= und 


Tritt dieſer fall nicht ein, find alfo 
die Klufte zu mager und liegen fie nurals Daar= 
Plüfte vor, fo ift der Arbeiter geywungen, dicht 
unser dem Dade 7 — 9 Bell tiefe Bohrlöder 
zu treiben und die Ed iefer mitt-Ift Schier en zu 
gewinnen. Sind die Klüfte aberfett, ſo werden 
eiferne Keile mit Hülfe des Fäuftels eingetrieben 
und auf Diefe Meife das Geftein gewonnen. 
Auch kurze Bredftangen wendet man bei Diefer 
Arbeit mit Vortheil an. Bever der Bergmann 
jedo& die Perge nabfhlägt, gibt er ib Mübe, 
den Schram jo tief als nur immer möglich in 
den Etreb bineinjubringen, was er durch Das 
Nadhauen der dicht über dem Schram liegenden 
Gefteinsibale bewirkt und Zuplagen nennt, 
denn es liegt in der Natur der Sache, dag, je 
tiefer der Schram geführt wird, um iogrößer 
die Wirkung ſeyn muß. Werden Querflüfte 
angebauen, weldes die vortheilhafteften aller 
Kluͤfte find, fo ift der Erfolg um fo günftiger, 
weil ſich in diefem Kalle die Berge mit den 
Schiefern leiht von einander trennen, Das 
Auffigen der Schiefer auf der Schwarte des 
Brauliegenden erfhwert die Gewinnung unges 
mein und ift aud da, wo bie Eanderge wegen 
ihres geringen Gehaltes nicht abbauwürdig 
find, nit allein für den Bergmann, ber in dies 
fem Balle oft '/, Zoll gute Schiefer Aehen Taf» 
fen muß, fondern aub für die Grube felbft ein 
nicht unbedeutender Verluſt. Der Gewinnung 
diefer auffigenden Schiefer wegen werden des— 
halb aud ba, wo die Sanderze nur 'y, Boll body 
fbmelzjwürdig find, diefelben mirtelit Bohrens 
und Schießens hereingenommen. Feite Streben 
find unter allen Umftänden für die Arbeiter ſehr 
beihwerlid, und felbit wenn beim Abſchieben 
bes Gedinges Rückſicht auf die Feſtigkeit genom= 
men wird, fo ge der Krummbölzer dennoch die 
Arbeit auf gebräderen Streben der, indem die 
Arbeit aufdenfelben, beidergezwungenen, hö chſt 
unangenehmen Korperlage, mit weniger Krafts 
anftrengung verbunden ift. Bei dem Unfegen 
der Bergarbeiter in den Streben muß auf ihre 
Gewandtbeit binfihrlid des Gebraubs der rede 
ten oder linten Hand Rüdfiht genommen wers 
den, benn einige lernen das Krummbölzern 
nur rechts, andere nur linds. Ein junger unges 
übter Arbeiter wird beim Anlernen einem Roll: 
bäuer vor einer feften Strebe yugewiefen, weil 
er auf eine gebräcen fogleid verwöhnt werben 
würde. Ein folder Lehrlirg muß ſich immer 
in ber Art und BWeife vor die Strebe Iegen, daß 
er mit feinem Kopfe nad bem feines Rchrmeis 
fters zu gekehrt ift; hat diefer demnach rechts ges 
lernt, fo muß jener auf der linten Seite liegend 
die Arbeit erlernen. 

Dir — Schiefer legt der Bergarbeiter 
neben ſich auf einen ven unbaltigem Geſteine 
— Platz und fördert fie nach deendigtem 

auen in einem Schlepptroge oder einem niedris 
gen Hunde aus ben höchſtens 16 Zoll boben 
Krummbölzerfabrten an Die Börderftre@en, 
Querfhlige oder Stollen, welche zunãchſt dem 
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Strebe befindliä find, füllt fie bann in ein grös 
Beres Pörbergefäß, mittel deſſen er fie auf 
dad Schahtsfüllert bringt und fie dafelbft auf 
den ihm angewiefenen und mit einer Nummer 
bezeichneten Ort ausitürzt. 

ie gewonnenen Berge werben zum Berftür- 

n der Strebe verwendet und dadurch nicht al= 

n bie ——————— erſpart, ſondern auch 
dadurch das Zuſammenbrechen der Streben, der 
Krummbölzerfahrten u. der Förderſtrecken ver— 
mieden. Fallen zu viele Berge, fo müſſen dies 
ſelben wie die haltigen Schie fer nach dem Schachte 
und durch dieſen zu Tage auf die Halde gebracht 
werden. Ein ſolches Fordergefäß auf dem Streb 
faßt In der Megel 1'5, Kub.⸗Fuß. Sind die 
Schiefer zu Tage gefördert, fo werben fie mit= 
telft eines Scheidehammers don den miteinbree 
chenden Bergen getrennt. 

ZN das Dad dor dem Strebe Müftig und 
Iofe, fo muß es hauptfädlic in ber Nähe bes 
Mrbeitsortes mit aufrecht _ftebenden Stempeln 
— Polzen — von 3— 7 Zoll Stärke zwiſchen 
einem unter bem Dache angelegten Anfalle und 
dem Riegenden verwahrt werden, wobei jedod 

u berüdfichtigen ift, daß weder bei der Schie⸗ 

rgewinnung die bvortheilbafteften Klüfte uns 
wirkjam gemacht, noch die Körberung erfhwert 
werde. Deshalb muß vor einem Strebflügel am 
Hauptorte, in dem vor dem Strebe her gefördert 
wird, mindeftens alle 12 Lachter eine Krumms 
bölzerfahrt angefefjin und im rechten Winkel 

egen die Lage der gebauenen Streben und aufs 

egenden Klüften, nämlic in ber Richtung zwi⸗ 
{hen Streiben und Fallen des Blöges, nachge⸗ 
jogen werden, Zweckmäßig wird der —88 
bau betrieben, wenn in dem Kupferſchieferfelde 
von einem in der Streihungslinie aufgefahrenen 
Stolien aus, in 40 — 50 Laster Länge vom 
Foͤrderſchachte oder von einem Querſchlage ent⸗ 
fernt, eine Hauptfirebe dem Hauptanfteigen 
bes Blöges nach getrieben und die Krummböls 
yiar eit in biefem Querfhlage zuerft an den 

Een begonnen wird, weldye durch die ſchweben⸗ 
den Streden und ben Stellen gebildet werden, 
Hierdurch wird Drud in das Streb gebracr u. 
die Gewinnung ungemein erleichtert, Bei der 
Gewinnung der Schiefer vor den Streben muß 
der Schram jederzeit da geführt werden, wo Die 
Abfonderungsfliben einen gebraden Strich 

eigen. Diefer findet fib bald auf dem Liegen: 

en, bald auf oder in ben Echiefern, oder auf 
den Ober- ober Unterbergen. Im erftern Falle 
nennt man die Schramarbeit das Unterhauen, 
im legtern das Oberhauen. An vielen Stellen 
find die Schiefer feſt mit dem liegenden vers 
wachſen, dann bleibt die Gewinnung unter allen 
Umftänden eine foftbare. Kin fogenannter 
Drud im Legenden, welder die Gewinnungss 
arbeiten fehr erleichtere, kommt nicht an allen 
Orten, wo Sciefergewinnung im Gunge ift, 
vor, er befteht darin, daß an felben Stellen 
wo er ſich äußert, die Schiefer, fobald fie frei 
gehauen find, zum Theil von ſelbſt auffpringen. 

Nicht felten wechſeln, hauptſächlich in ber 
Nähe bedeutender Ruden, ſomelzwürdige mit 
unfbmelzwürdigen Schiefern, und legtere ent— 
halten dann in der Regel Bleiglanz, 
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kies und Blende. Obſchon diefe Gemengtheile 
günftig auf eine gute Schladenbildung ein 
wirken und deshalb zur Verf melzung ig 
flüffiger Schiefer gebraudt werden Pönnten, 
ift man doch wegenihres geringen Kupfergebalts 
ezwungen, fie rein auszufcheiden Dice Schies 
er nennt der Bergmann taube Wechſel, u. man 
muß fie demfelben, da fie wegen der Gewinnung 
der ſchmelzwurdigen burdaus mit herausgenems 
men werden müffen, befondere vergüten. Koms 
men biefe unfdhmeljwürdigen Schiefer an Wech⸗ 
ein als — vor, fo wird das 
ushauen derfelben nach Lachtern verdungen. 


Die Schiefergewinnung wird nach Fudern 
verdungen, und der Hauer muß dabei für Pulver, 
Shmiedekoften, Geleuchte, Körberung u. Schei⸗ 
dung der Schiefer ſtehen. % nach der [hwereren 
oder leichteren Gewinnung erhälter 11 bie 6 Thlr. 

8 Scheiden bejorgt er über Tage mit einem 
heidbehammer, welder auf der einen Geite 
f&arf, auf der andern aber ſtumpf iſt. Mit der 
Schärfe fpaltet er bie Berge von bem guten 
ciefer und zwar letztere wegen ber leichteren 

* J důnn ale moͤglich; mit der Bahn 

richlägt er die Schalen nah ber bebungenen 

röße, welde in der Regel 2030 nicht über 
fteigen barf. 


Kommt unter dem Kupferſchieferdache ein 
fehr gebräches, zerflüftetes Geftein vor, fo wens 
det man bei der Gewinnung bie fogenannte 
Kiopfarbeit an. Diefe Arbeit wird bei 3’, bis 
+ Zuß Höhe in figender oder knieender &tels 
lung und mir 6 bis 8 Pfd. ſchweren Fäufteln, 
aber auch mit Keilhauen, oder mit Keilen umd 
Brechſtangen vollführt. Mit dem Fäuſtel wers 
den die größeren Stüden, die fogenannten 
Waden , find diefeiben son den Klüften aus 
frei gemacht, zerklepft und mit ber Keilbaue 
anfgejhlagen. Da ber bituminöſe Mergelfchies 
fer über den haltigen Schiefern fehr blätterig 
ıft, fo wird dieſe Gefteinslage Abibälberge ges 
nannt, Wird das Geſtein fo feft, daß es nicht 
aufgefhlagen werden Bann, fo wird es aufger 
ſchoſſen. Darauf ſchält der Klöpfer die Berge 
völlig von den Schiefern ab, reinigt das Streb 
mit einem Beſen von dem Grubenklein und 
ſclägt mittelit Zäufteln u, Heilen, oder ſchießt, 
je nach der Feſtigkeit und nad der Beſchaffen⸗ 
heit der auf dem Liegenden befinrlic en Abſon⸗ 
derungsfläden, bie guten Schiefer herein. 

Da die Klopfarbeit in viel höheren Räumen 
betrieben wird, ale die Krummbölzerarbeit, fo 
verbleiben bei erfterer auch bei weitem mehr 
Berge zu fördern; aus biefem Grunde werden 
zweien Klöpfern immer ein Bergarbeiter beiges 
geben, welder die gewonnenen Schiefer, fo wie 
die gewonnen:n Berge, die nicht in der Grube 
verftürjt werden Bönnen, auf das Füllort Iuufen 
muß, don wo fie zu Tage auf die Halde geförs 
dert werden. Für ein Fuder Schiefer von circa 
52 Gentn. Gewicht befommen die Klöpfer 6 bis 
gThlr., wobei fie aber, wie der Krummbölzer, alle 
Untoften und den Lohn bes Bergfödeiers zu 
tragen baben, 

n Weitphalen findet die größte Betriebſam⸗ 


Arefels [Peit auf den ramsbecker und fladtberger 
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Kupferwerten Statt, und in dem rheinifhen 
Hauptbergwerks s Diftrifte werden gegen 2000 
Eentn. Kupfer gewonnen. In Schlefien ift bie 
Kupfergewinnung nicht fehr bedeutend und bes 
trägt nur 450 Eentn., wogegen aber der thürin⸗ 
ger Hauptbergwerks⸗Diſtrikt gegen 18,000 u. ber 
rheiniſche 2000 Eentn. Liefert. (In Schlefientoms 
men die Erze zu Kupferberg in Hornblendefdies 
fer gangweife vor und beftehen größtentheils 
aus Kupferkies, mit welchem Kupferglanz, 
Buntkupfererz, Eymwefel- und Arſenikkies, Blets 
glanz, Silberglanz und etwas gediegen Eilber 
einbreben. Die Gangarten find Quarz, Kalk: 
und Flußfpatb.) Die Gefammt » Produktion 
Preußens beträgt biefemnad 22,500 Eentner 
Kupfer. So reich das — Sachſen an 
Silber und Blei ift, fo arm iſt es im Verhält⸗ 
niſſe an Kupfer, von bem im altenberger, freis 
berger und marienberger Reviere 160 bis 170 
Eentn. dbargeftellt werden. 

Im Rammelsberge bei @oslar am Harze fin« 
det fih im Uebergangsfhiefer eine Erzlagers 
ftätte, auf welder ſeit dem 10. Jahrhunderte 
Bergbau betrieben wird. Es ift ein maͤchtiges 
Lager oder ein liegender Stock, eine ellipfoidti« 
ſche Maſſe, welde ſich mit den Schieferfhichten 
unter einem Winkel von 45 bis 50° der Tiefe 
zuneigt: Die größte Längenerftredung beträgt 
circa Lachter, nimmt aber gegen die Teufe 

uab, Die Mächtigkeit ſchwindet nah allen 
eiten bin; da, wo fle am bedeutendften ift, bes 
trägt fie zwiſchen 20 und 30 Ladıter, und dies 
findet bei der Zeufe von 80 Ladtern vom Tage 
nieder Statt, Hier ſchiebt fi ein Graumaden- 
ShiefersKeil ein und fpaltet fie gabelförmig in 
2 Arme. Das Lager befteht aus einem Gemenge 
von Kupfer und Schwefelties, Bleiglan; und 
Blende, wobei nod Bleiglanz und Blende, fo 
wie etwas gediegen Kupfer und dichter Barpt 
einbrechen. Diefes Gemenge unterliegt der Ver⸗ 
mwitterung, und es bilden fib im alten Manne 
Kupfer:, Eiſen⸗ und Zinfvitriole, welche Gegen: 
ftand bergmännifher Gewinnung find. Das 
Erzlager wird von '/, bi64 Zoll mädtigen Gäns 
gen durdfegt, von welchen nit bekannt ift, 
daß fie ins Nebengeftein überfegen. Die Auer 
füllungsmaffe diefer Gänge beſteht aus Kupfer: 
Bies, gediegen Kupfer, Bleiglanz, Quarz, Kalk⸗ 
fpath, Baryt und Gyps. Zu gauterbab am 
Harze Pommen auf Gängen in Graumade 
Kupferkies, Kupferihwärze, Malachit, Kupfers 
laſur und Ziegeler; vor, fie liegen nefterweife 
im Quarje und mürbem Baryt und werben 
bergmännifch gewonnen. Der Dar liefert circa 
2000 Eentner Kupfer. Wie wir bereits oben 
faben, bat das Kurfürftentyum Heffen einen 
nicht unbebeutenden Kupferberggbau bei Ri- 
chelsdorf und bei Biber: es werben bafelbft 
über 1000 Gentner gewonnen, 

Im badifhen Schwarzwalde fegen ,, bis 3 
Fuß mächtige Kupfer: u. Bleigänge im Gneufe 
auf; Fahlerz, KRupferkies, Bleiglanz, kohlen— 
und pbospborfaures Blei, Spatbeifenftein find 
die einbredenden Erze, Barpt, Quarz, Flußz⸗ 
und Kalkſpath die Gangarten, Am — * 
berge waren Kupfervitriolwerke. Das Ende 
bes vorigen und befonders der Anfang biefes 
Jahrhunderts fah indep einen großen x 


heil der | Baryt⸗ und Flußſpath, Arragonit, 


ı @ruben bes Schwarzwaldes, namentlih bes 
‚ Kinzigthales verlaſſen. Erft burd neuere Ge⸗ 


fege vom Jahre 1828 und burd Unterflügung 

vermittelt Staate:Prämien fam neues teben 

in den Bergbau. Mit regem Eifer bat der bas 

diſche Bergmwerksverein die Sache ergriffen, und 

ber Erfolg war ein fold guter, daß die neu aufs 
enommene Grube Herrenfegen bereits 900 
entner Kupfer liefert. 

Die Kupfererzgänge, welde im Dillenburgi- 
{den im Grauwacke⸗ und Uebergangstalte aufs 
fegen, führen Kupferglanz, Faͤhlerz, Kupfer- 
Bies, Rorbs Kupfererz, KRupferlafur und Mala⸗ 
dit; der Kupferkies ift unter diefen Erzen am 
meiften verbreitet. Außerdem kommen nod 
Schwefelkies, Spatbeifenftein, Brauneifenftein, 
meift febhr kupferhaltig, und etwas Bleiglanz 
mit vor. Die Gangarten find Quarz, Kalte, 
Brauns und Barytſpath. Die Gänge führen 
dieſe Erze nur in Pleineren und größeren, bald 
abgerundeten, bald feilförmigen Reftern, welde 
fi in die Länge 10, höchſtens 15 Lachter, in bie 
Zeufe aber nit fo weit erftreden. Zumeilen 
find fie fo Plein, daß, wenn in einer Shit Erz 
angebauen wird, in der nädften nidts mehr 
bavon vorhanden ift. Von einem regelmäßigen 
Abgange an den Saalbändern ıft in der Regel 
nicht das Geringſte zu bemerken, die Erze er- 
feinen regellos mit einander verwadfen und 
eins in das anbere eingefprengt. In oberen 
Teufen war das Ziegelerz vorgerrfhend, ber 
Kupferkies nächſtehend, in der Zeufe ift dies 
umgetebrt : ein Zeihen, daß legtere in den 
oberen Teufen zerfegt wurden. Auch bie koh⸗ 
lenfauren Kupferorvde gebören mehr den obe⸗ 
ren Teufen an. Bald zeigen fib die Ergnefter 
auf dem Hangenden, bald auf dem Liegenden, 
bald in der Mitte der Gänge, Meift find fie von 
Betten umgeben, befonders die reinen Nieren, 

Die Kupferproduftien des oͤſterreichiſchen 
Staates ift ſehr bedeutend und ſteigt auf 47,000 
Gentr. Das fonft an Metallen und Mineralien 
fo fehr gefegnete Böhmen liefert das Wenigfte, 
dagegen Ungarn das Meifte von diefem Meralle. 
Die Produßtion Steiermarks ift nicht gering 
u, beträgt 80V Genen. Unfern Klaufen in Tyrol 
erfcheint eine Dierit- u, Syenit-Maffe von rer 

ellofer Mächtig keit zwiſchen Gneus u. Glimmer⸗ 
chiefer. Dieſe Felsarten werden von Gängen 
durchſetzt, welche Kupferkies, Bleiglanz, Schwer 
felkies und Blende, außerdem aber Chlorit und 
Kalkſparh führen. Nah ben oberen Teufen 
bin zeigen fi die Gänge reiher an Kupferkies 
und Bleiglan; im Dierit, als im Syenit. In 
einer Bleinen Queripalte, wo ber Syenit fehr 
reih an Hornblende ift, fand man auch gediegen 
Silber. Diefe verfbiedenen Erze bilden zus 
weilen Kugeln, aus Boncentrifhen Lagen befte« 
bend, von denen eine jede eine andere Minerals 
fubftan; enthält. Auf dem Leogang im Salz⸗ 
burgifben findet fi im Uebergangstalte ein 
Kupfererzlager von fehr zufammengefegter Na⸗ 
tur. Es beftcht aus Kupferkies und Bleiglanz, 
aud findet fib zumeilen Fahlerz, mit weldem 
in geringen Mengen Kupferglanz, Schwefelfies, 
Speisfobalt, Antimonglanz, Maladit, Kupfers 
lafur, gebiegen Quedfilber, Zinnober, Kalte, 
Gyps und 
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Quarz einbrehen. Die Erze bilden Lager von ten Gang, um alsdann durch gut angefegte 
einigen Zollen Stärke. An vielen Stellen fin | Schüffe große Maffen des Gefteins und der 
den fib die Kupfererze und Bleiglange gefon= | Erze hereinzunehmen. Außer den Gedinghäus 
dert, und Kupferkies und Bleiglanzmacen jeder | ern, welde auf Stollen und Streden, wo feine 
für ſich allein beträchtliche Maffen aus. Die | Erze einbreden, arbeiten, find bier meiftene 
Mächtigkeit des Lagers beträgt 40 Yadhter und | Erzhäuer auf den eingerichteten Straßenbauten 
wählt an einigen Stellen felbft auf 60 an. ) angelegt. Die gewonnenen Erze werden in der 
Mit den Kalten wehfeln Thon und Graumaks | Grube oberflählih gefhieden und dann durch 
ken⸗Schiefer. Mit zu den reihften Bergwerken | Schächte oder Stollen zu Tage gefördert. Hier 
Ungarns, vielleihr Europa’s, gehören gegen= | erfolgt die Reinfheidung in verſchiedene Sor— 
wärtig die Kupfergruben in dem Bottenbacder | ten. Die Erze werden monatlid an die kaiſer— 
Thale bei Göllnig. Die Gänge, welche bei liche Hütte geliefert. Die Erze find entweder 
Schmölnig im Thonfhiefer auffegen und als | reine Kupferkiefe und Buntkupferkieſe od. Fahl— 
Gangausfüllungsmaffe Thone und Quarze bes | erze und werden, je nachdem, ob fie filberhaltig 
figen, ftreihen Stunde 6. Man kennt 3 Baupts ) oder filberfrei find, entweder der königlichen 
gänge, ben mittleren, den liegenden und den .. zu Altwafler oder der Privathütte in 
bangenben, fie fallen unter 75° nah Süd ein. | Slovinta zur Einlöfung übergeben. 

Sie ftreiben parallel mit einander fort und find Die kotterbacher Erze führen von dem nahe 
20, bei Biegungen und Krümmungen aber wes | gelegenen Dorfe Porac; aub den Namen pos 
niger Lachter von einander entfernt, Zwifchen | raczer Erze, und es werdenvon denjelben monats 
biefen Gängen finden ſich einzelne Klüfte, wels | lib allein über 3000 Err. mit einem Gıhalte 
che aber felten von befonderer Erzfübrung find. | von 1 2rh. Silber und 10 Pfd. Kupfer pro Etr, 
Die Gänge fegen häufig ab, ftreichen öfters eine ; bei der Altwafjerhürte eingelöft. Bei derjelben 
Zeit lang unedel fort und werden von jeder und | theilt man die Erje a) in amalgamirwürdige, 
Telbft der geringften Gefteinsabänderung ver= | d. h. in folde, welde im Etr, '/, Erh. Silber und 
züdt oder verworfen. Diefe Beränderungen | 6'/, Pfd. Kupfer enthalten, b) in unamalgas 
durch Klüfte, welde in einer andern Stunde an , mirwürdtge, deren Silbergehalt '/, Lih. und 8 
das Geftein beranfommen, bezeihnet man mit , Pfd. Kupfer beträgt, c) in füberhaltige Golf: 
dem Namen Klein. Nach langjährigen Beobs , erze, von denen der fallende Stein amalgamirs 
abtungen bat man über diefe Kleine folgende | wurbdig ift, und d) in reine Golferze, welche an 
Erfabrungen gemadt. Wenn ein Klein von | bie ihmöllniger Kupferhütte abgegeben werden, 
Morgen kommt, fo tößt es den Gang ins Lie⸗ Dft werden in einem Quartale 21,660 Etr, 
gende, kommt es aber von Abend, fo rüdt es amalgamirwürdige, 1044 Etr. unamalgamirs 
den Gang ins Sangende; auf diefe MWeife hat | würdige, 500 Err. filberhaltige Golferze und 
man ein leichtes Mittel, die verworfenen Gänge | 400 Etr. reine Solferze von jümmiliben Ge» 
wieder auszjurihten. Klüfte, welche zwifchen | werfen bei der Altwaſſerhütte eingeliefert. Die 
4 und 10 ftreichen, ihr Fallen aber nah Morgen | Zahlung ftellt ſich bei diefen Erzen um jo vor= 
oder Abend haben, werden widerfinnige, dieje= | theilh fter heraus, je geringer der Kupfergebalt 
jenigen aber, welde bas Streihen der Haupt: | und je größer der Silbergehalt im Err. Erz iſt, 
gänge mit dem zugehörigen Fallen befigen, | wobei der Gewerke für das Silber der unamals 
techtfallende genannt. Kegtere tragen den Gang | gamirwürdigen Erze nichts erhält, weil man 
ins Liegende, erftere aber ins Hangende. Die | das Silber fur die aufgehenden Unkoſten rechnet. 
fogenannten Kleine find, obſchon fie die Gänge | An —— werden für das Rohſchmelzen 
fo oft aus dem Streichen bringen, doch unum-29 Er. pro Etr., an Verröſtungs- und Kupfer— 
gänglih zur Veredelung derjelben erforderlich. | ſchmelzkoſten 2 fl. 58 fr. pro Etr. gezahlt, an 
Man weiß aus Erfahrung, daß in den Gegen- | Amalgamirkoften 4 fl. beisupfündigem Schwarz 
ben, wo eine folbe Veränderungen der Gang: | Pupfer oder 5 fl. für das Gurkupfer. Da bie 
begleitung vorfommen, ter Gang vollfommen | Botterbader Erze quedfilberbaltig find, man 
taub it. Unter den 3 genannten Gängen ver⸗ die Ausbringung diefes bedeutenden Gehaltes 
dient der mittlere, feiner Ergiebigkeit wegen, | aber no nicht als alleinige Hauptſache in Bes 
den Borzug. Auf ihn folgt ın Bezug auf die tracht zieht, jo begnügt man fih, das auf der 
Reihbaltigkeit der bangende. Die Gangart ift | Overfläbe der Röftyaufen ſich anſammelnde 
außer Quarz ein dunkelgrauer Thon, welder | Queckſilber durb Auswaſchen zu gewinnen; 
öfters mit Quarz vermengt ift, In der Regel ! aus diefem Grunde werden aud nur allein diefe 
madt der Quarz den Anfang und aud das | Erze geröftet, während man alleübrigen Kupfers 





Ende der im Gange befindlihen Erze aus, wes- erze den Defen ungeröftet übergibt. 
balb der Bergmann fagt, der Quarz nimmt und Die bei Göllnig auffegenden beiden Kupfer: 
bringt das Erz. gänge liegen im Diorit und verhalten fi auf 
Zwiſchen den Hauptgängen befinden fich in | eine Länge von 90V Lacher u. fehr beträchtlicher 
dem umgebenden Thonfchiefer öfters beträcht= | Teufe edel. Die Gangart it Spatheifenftein 
lihe Nefter von Kiefen, welche nod 1 bis 2 5 | vad grauer Quarz. Außerdem finden ib noch 
Kupfer enthalten. Die Filder werden das | reihe Kupfererzgänge bei Schwabler, bei Eine 
felbft in das Morgen» , bas mittlere und das | fiedel, bei Krumbach, bei Wagendruffel bei Uns 
Mbendfeld abgetbeilt. Die Arbeit auf dieſen termezzenfeifen, Joſtauu. Obermejzenfeifen, bet 
Gängen wird mit Keilyauen, Schlägel und | Topſchau, bei Rofenau, bei Iglo u, Neudorf, fo 
Eifen , felten mittelſt Bohren und Gcies | wie bei Wallendorf in Ungarn. 
n betrieben. Zuweilen macht fib der! Bei Dognasjta im Banat fegen ebenfalls 
ergmann einen tiefen Einbruch, verfhrämt | reihe Kupfererzgänge im Johanner⸗Gebirge 





auf; aber auch im wolfganger he finden 
fih Kupfergänge, a die Maria Viktoria, 
Zraugott, Chriſtoph, Neu Glück auf, Eras— 
mus 2c. niedergebradt find, Im morawiger 
Bebirge war die Simon Judä Kupfergrube eine 
ber beträdhtlichften, welde jemals in Europa 
bebaut wurden. Auf ber Oberfläde biefer 
Feldmaffe fhürfte man fehon vor langen Jah⸗ 
‚ ren, ging aber immer wieder ab; erft im Jahre 
1740 trat eine Gewerkſchaft zufammen, welde 
bem Oberftollen einer Kluft in der Hoffnung, 
auf Silbererze zu ftoßen,nahbaute und vonbier 
an Ausrihtungsbaue ablenkte. Erft nachdem 
die Gewerkihaft der beftändigen Zubußen mübe 
und ber Lehnträger in Armuth gefunten war, 
entblößte man in einem nah Oft gemadten 
Auslenken eine reiche Kupferkluft, auf ber man 
abzuteufen begann, Die bier von allen Seiten 
zufammenfhaarenden Kupferklüfte bildeten ei- 
nen außerordentlihen Erzftod, Die Sucht nah 
großer Ausbeute verleitete bie Gewerken, auf 
ein ſtarkes Kupferausbringen eine Belohnung 
zu fegen, beshalb bekam der Bergmeifter jo wie 
der Hüttenmeifter von jedem gelieferten Etr. 
eine Tantieme, und bie Kolge davon war ein 
Raubbau, Im Burzer Beit entftanden ſchreck⸗ 
libe Weitungen, welde zu unterftügen Peine 
Möglichkeit mehr war, und bie tägli den Eins 
fur; drohten, man war enblich genäthigt, bie 
ausgebauenen Räume bis zur 9. Sohle mit 
tauben Bergen zu verftürzen, um nur bie in ber 
Teufe noch übrigen Abftämme zu retten, 

Der Erzftod hat zu feinem Kangenben weis 
Ben förnigen Kalk und pam Liegenden Schiefer, 
bas Stodwerk aber jelbft figt auf Gneus auf. 
Die Geftalt defielben ift eiförmig, die oberfte 
Sohle hat 3 Lachter in ber Weite, breitet fich 
aber nad unten fo aus, baß es auf der 9 Sohle 
20 Lacher in der Länge und 3% Lahter in der 
Breite hat. Bon biefer Sohle verkürzt fih bie 
Mächtigkeit und Länge gegen ben untern Theil 
in eben dem Berhältniffe. Da dieſer Stod nur 
durh das Zufammenrammeln der Gänge ents 
ftanden ift, fo bat er aud ein deutlich wahrzu⸗ 
nehmendes Streihen vom Morgen gegen Abend 
und ein Fallen, weldes von der erften bis zur 
9. Sohle von Mittag nah Mitternacht, von da 
bis zur 16. aber von Mitternaht gegen Mittag 
geht. Die Teufe des ganzen Stodwerks be: 
trägt 40 Lachter, durch welde der Joſeph-Schacht 
niedergebraht wurde. Der Reichthum biefer 
Grube ift jegt vorüber. Die Erze lagen in ihr 
in einer folb dichten Maſſe beifammen, daß man 
dazwiſchen nur wenig taube Gangarten aus zu⸗ 
halten braucre. Deshalb find die ubrig geblies 
benen Bergreften und die Fahrten zum Ein. u. 
Ausfteigen, von der 1. bis zur 9. Sohle, welde 
Räume verfegt wurden, in die ſchönſten Bunts 
kupferkieſe gehauen. Die dazwiſchen einbredens 
den Bungarten find fteinförniger u. auch ſchup⸗ 
piger Marmor, Kalkſpath, Agath weiß von 
Farbe mit rothen und fhbwarzen Flecken, auch 
ja wıryer Granat fommt mit vor. Es ift bes 
me kenswerth, daß ungefähr 100 Lachter vom 
Liegenden diejes Stodes die Paulus -Bleigrus 
ben und in faft gleicher Entfernung im Hangen⸗ 
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den eine Eifenfteingrube gebaut wurden. Ser 
benfalls fegten von bier aus Klüfte an ben Erz⸗ 
fto@ und braten die Erz⸗ und Gangarten mit 
zu bemfelben. 

Hier ift die Maria Viktoria Grube im wolf— 
ganger Gebirge. Die Gangart ift ein aufges 
löfter weißer Glimmer mit Talk, in welchem bie 
Kupferfiefe liegen. 

Im Banat befinden fih eine Menge alter 
Kupfererzgruben, indem bie dortigen Gebirge 
einen fehr großen Reichthum von diefen Lagers 
ftätten enthalten; da bie bergbaulichen Verhälte 
nifje Serbiens ganz mit denen bes Banats über⸗ 
einftimmen, fo wenden wir ung zunächſt zu die⸗ 
fem Lande. 

Serbien iftfürdiefünftige Metallproduktion 
ein für Defterreih, wenn auch nur Pleiner, aber 

ewiß nicht unwichtiger Nabbar, welder bis 
Tea feinen Kupferbedarfaus dem öſterreichiſchen 
Kaiferftaat bezog. Wer Gerbiens Metallreich⸗ 
thum Pennen lernte, geftebt, baß die Wiederaufs 
nahme der alten, bereits verjhollenen Bergbaue 
die reichfte Ausbeute von Metallen auf Jahr⸗ 
hunderte unter den günftigften Berbältnifien in 
Aus ſicht ſtellt. Nah allen aufgefundenen Merks 
malen bat der Bergbaubetrieb in dieſem Fürs 
ftenthum ſchon zu der Zeit Statt gefunden, als 
bie Römer jene Länder beberrfchten, was die in 
ben Gruben bes Banats aufgefundenen römi« 
fhen Inſchriften beftätigen. Die Ueberreite 
eines Brüdenkopfes bei Pofa-Palanka, ber —* 
enannten Trajans-Brücke über die Drau, lafs 
fm auf ein gleichgeitiges Alter bes Bergbaues 
n Serbien und dem Banat fchließen, und da ges 
rade in dem Gebirgstbeile Serbiens bie Bevöl» 
Berung zum größten Theile aus Romanen (Was 
lachen) beftebt, fo dürften aud dieſe als Her⸗ 
kömmlinge römifcher Koloniften zu betrachten 
feyn. Bom 11. bis zum 15. Jahrhundert fol 
der Bergbau im regeren Betriebe geweſen und 
von Benezianern aufgenommen geweſen feyn, 
welche die Metalle nady jener Inſelſtadt führten. 
Nah der Unterjohung des Landes durch bie 
Türken verfiel der Bergbau. Als Serbien fpäs 
ter wieder an Defterreih fam, wurde auch der 
Bergbau wieder in Angriff genommen und nas 
mentlib Kupfer zu Maidanpeck ausgebeutetz 
allein der nur zu frühzeitige Rüdfall bes Landes 
an bie Türken bradte Denfeiben wieder zum Ers 
liegen, 
er maibanpeder Kupferbergbaubetrieb ers 
ftredte fib auf mehr als eine deutfhe Meile 
über bie Gebirgszüge Stariga und Pomonts 
valalb, in einer 500: bis 600lahtrigen Breitens 
ausdehnung. Das Gebirg befteht aus Glims 
merfciefer, welcher in Stunde 10,5 ftreicht und 
ein abwechſelndes Kallen von 40 bis 50° in S.⸗ 
Meft bat. Das Verflächen an der Lagerftätte 
felbft aeigt ſich aber fteiler und erreicht oft über 
70°. Die eigentliche metallifbe Lagerftätte mit 
einem HBauptftreihen von Stunde 12, befteht 
aus einem mehr als 100 Lachter mädtigen 
Spenit = Porpbyr: Gange, welcher im Glimmers 
fbiefer eingelagert und von Nebengefteintrüms 
mern von Kalkſtein und Glimmerſchiefer begleis 
tetift, Auf den Gebirgshöhen zieht fih Kalk 
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fein hin, derfelbe ift nur aufgelagert und tritt 
nur Pan in die Thaler nieder. 
% Die beihriebene Gangausfüllung ift der gans 
zen Mächtigkeit nah auf 2 Stunden Entfernung 
von unzähligen Schachtpingen überfät, und 
man gewahrt, daß an Stellen, wo bie Gang« 
ausfüllung die höchſten Gebirgskuppen erreicht 
aut, fehr reiner Braunetienftein in großen 
engen anfteht. An bieien Stellen find bie 
ingen und Halben bei weitm größer, und die 
ch vorfindenden Kupfererze laſſen zugleih auf 
einen größeren Metallgebalt fließen. 

Fu diefem ungemein mädtigen®yenitporphhr: 
Gange bemerkt man das Vorkommen fehr mäch · 
tiger Gangtrümmer von Kupfererzen u. Brauns 
eifenfteinen, welde man als Bonftante Lager⸗ 
ſtaͤtten zu bezeichnen verfucht wird. An Kupfer: 
erzen finden fih Küpferfahlerze, Kupferlafur, 
Malachit und Kupferkies, mit denen Schwefel: 
Pies zufammen einbricht. Obgleich vom einft: 
maligen rationellen Betriebe nicht die Rede ſeyn 
kann, fondern Alles mehr raubbaumäßig betrie⸗ 
ben worden zu feyn f&beint, fo muß in ben hö: 

eren Teufen dod ſchon reihlihe Musbeute ge: 
&lofjen worden feyn, indem an 30 verfdieden« 

chmelzhütten beftanden, die an dem Bleinen 
gs am MWogafhulihoisBahe und an bei 

chaſchka lagen. Die Wegfturzung und Nicht: 
gewinnung der reibhaltigen Eifenfteine Liefer: 
aber den Beweis, daß in früheren Zeiten der 
maibanpeder Bergbau Iediglih auf Gewinnung 
bes Kupfers verführt wurde, Man trifft des: 
balb in den mittleren Teufen die Eifenflein: 
trümmer nur durchfahren, um Kupfererzau: 
brücde zu fuchen. 

Ueberblidt man bas ganze Bergwerksrevier 

auer, fo unterfheibet man beutlicb mehr: 
etriebeperioden, worunter eine mehr ſyſtema⸗ 
tifhe und zwar die eigentlihe ältere und eine 
planlofe hervortreten.. Dan gewahrt das ein: 
ſtige Präftige Fortſchreiten des dortigen Berg: 
baues, aber auch beffen Zurüdßgeben. Daß beı 
einem folhen Durdeinander von alten verfalle: 
nen Grubenbauen aus verſchiedenen Betriebs: 
perieden bei deren Wiederaufgewältigung eine 
gute Auswahl und Heberfiht nothwendig wird, 
um nicht große Koften bis zum erfolgreicen 
Aufleben des Bergbaues vergebens nuglos zu 
verfplittern und dadurd bie Ausdauer der Ger 
werfen zu ermüben, bedarf wohl feiner weitern 
Auseinanderjegung. Z 

Unter den europaifchen Ländern ift ed nament ⸗ 
Ih England mit Wales, wo der Bergbau einen 
großen Theil der Volkothätigkeit in Anſpruch 
nimmt. Zwar bat Englands Bergbau faft gar 
Peine edlen Metalleaufzumweifen, dafür aber voll» 
ftändigen Erfag in feinen Kupfers, Zinn, Blei 
und Eifenfteingruben, ganz befonders aber in 
ben unerfhöpflien Steintohlenablagerungen, 
von denen man fagen Pann, daß fie der Schag 

eyen, welder den Wohlſtand des britiſchen 
olkes auf eine ſolche Stufe brachte, mit wels 
her Pein anderes Volk zu werteifern vermag. 

Britannien ftand fbon frübe in dem Rufe, der 
Weltmarkt für Eifen und Zinn zu feyn, ſeit Ans 
fang biefes Jahrhunderts wurde aber aud die 


Kupfergewinnung in der Art gefteigert, baf 
Cornwall allein, wo man vor 1700 Beinen be= 
fonder6 wichtigen ——— auf Kupfer verführt 
batte, gegenwärtig größere Mengen dieſes Me— 
talls liefert, als viele anderen Staaten zuſam— 
mengenommen. Auch darf die Entdedungsger 
ſchichte der Kupfererzlagerftätten im britifchen 
Reiche noch lange nicht als geſchloſſen angeſehen 
werden, denn in neuefter Zeit nod wurden auf 
Unglefea Gänge aufgefunden, welde fehr reich⸗ 
——— und die Erze in großer Reinheit führ 
ren. Erft feit 1688, nachdem die Krone ſich ihres 
Hoheitsrechts über die unedlen Metalle begeben 
hatte, nahmen ernftlibe Berfuhe auf Ausbeus 
tung don Kupfirerzen in Cornwall ihren Uns 
fang. Gerade dieſe Graffbaft gewährt ben 
ſprechendſten Beweis, daß blühende Landwirth⸗ 
ſchaft und Bergbau recht gut mit einander be— 
eben können. Dort fieht man in den frühen 
Morgenftunden Bergleute und Felbarbeiter im 
bunten Gemenge fih berumtreiben; ertönt aber 
die Bergglode, dann ändert ſich die Scene plögs 
ih. Ganze — von Bergknappen eilen 
aledann den Mundlöchern ber Stollen und 
Schächte zu, und es entfteht dafelbft ein großes 
Gedränge, denn es gibt Gruben, in welden ge» 
zen 1000 Mann befhäftigt find. Tiefe Stille 
berrfibt nun; bie Hütten ber Grubenarbeiter, 
Penntlih an ihrer Nettigkeit, Reinheit und ihrem 
weißen Anftribe, ſtehen verlafen ba, denn die 
Weiber und Kinder find befchäftigt, bie von den 
Männern und Vätern aus der Grube geföderten 
Erze zufbeiden. Auf nice fehr ausgedehnten 
NRaume zwiſchen Landsend und der Stadt 
Truro finden fi die meiften Gruben, deren man 
in Cornwall überhaupt über 100 zäh't. 

Die Kupferausfubr aus England war feit 
dem Jabre 1827 in außerordentlibem Steigen, 
ju jener Zeit betrug fie nur 2600 Eentner, wäh: 
rend fie jegt über 350,000 Eentner ausmacht. 
Die Produktion des Inlandes fteht auf 300,000 
Gentner, wovon auf Cornwall allein über 
250,000 Gentner Pommen. Die Einfuhr frem⸗ 
der Kupfererze ift in der Art und Weife freige- 
geben, daß die aus ihnen dargeftellten Kupfer 
wieder ausgeführt werben. Die größten Diengen 
fremder Kupfererze werden aus Cuba und Ehili 
und neuefter Zeit aus Auftralien eingeführt. 
Bagerftätten wie die von Cornwall und dem an- 
grenzenden Devon werden wohl nirgends in 

rößerer Mannitfaltigkeit, VBerwidelung und 
—— getroffen. Befaſſen wir uns zu— 
erſt mit dem 3 Meilen nördlich von Landsend 
gelegenen Diſtrikt St. Juft, fo finden wir, daß 
die dafigen Zinngruben in Granit, bie Kupfer— 
gruben aber in Schiefer liegen. Diefer auch 
unter dem Namen Killas befannte Schiefer von 
Gornwall, welcher in der Regel für einen Thon 
fchiefer angefeben wird, beftebt aus dichtem Feld⸗ 
path, Quarz, Blimmer und einem fbörlartigen 
Befteine. ie Verbindung des Schiefers mit 
dem Granite iſt durch die Klippen und das Ge— 
ftade von Port Juft, Polladan und Pendun 
Blar vor Augen gelegt, und der Schiefer wird 
von Granitgängen durchſeyt, beren Zuſammen— 
bang mit dem Hauptarme biefer Gebirgsart in 
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der Regel verfolgt und nachgewieſen werden 
kann. 
Cornwalls liegt eine ſehr große Maſſe von 
Schörlfels zwiſchen dem Granit und Schiefer, 
während bei Pendun der Uebergang jo allmählig 
Start finder, daß man ihn kaum bemerkt. Der 
Granit wird quarziger und der Schiefer glimmer: 
reicher, je mehr fie fi einander nähern, fo daß 
ba, wo die Gebirgsarten zaufammenftoßen, feine 
andere Verſchiedenheit der Maſſe befteht, als 
eine blaue Färbung auf der Seite des Schiefers 
und eine blafblaue auf der Seite des Granits. 
Die Durchkreuzung der Gänge ift eben fo, wie 
ihre Erzführung, in ber Regel höchſt unregel- 
mäßig und verwidelt. Ber allen Gängen in 
biefen Bezirke ift das Vorkommen der metallis 
{ben Mineralien mit dem Granit abgefhnirten 
und die Lagerung defjelben, fowie das Streichen 
der Gänge führt mande Grubenbaue in ber 
Richtung nad dem Meere bin, und einzelne Gru: 
ben werden bis zu einiger Ausdehnung unter 
dem atlantifhen Dcean betrieben, fo daß die in 
denfelben arbeitenden Bergleute, während fie die 
Erze hereinhauen, das Brechen der Wellen deut: 
lih vernehmen. In Little Bounds, Bottalact 
und Wheal &od hat die Kühnheit, dem Erze zu 
folgen, bis hinauf zum Meere verleitet. Glück— 
liberweife waren die gemadten Definungen 
fehr Elein und das Geſtein fehr feit, fo daß es un 
den erften beiden Gruben genügte, Holzzim— 
merung und Cäment, in der legteren aber einen 
—— anzubringen, um das Einftrömen dee 
eeres zu verbindern und fo das Feben der Ar: 
beiter zu ſchützen. In diefen Diftrikten find dir 
Quantitäten der Grubenwaffer jehr gering, und 
obſchon daſſelbe wegen der Nübe des Meeree 
falzig ift, fo ift es dennoch nicht häufiger, als in 
den weiter im Lande gelegenen Gruben. Die 
ewöhnlihften, zu Er. Juſt geförderten Erze 
And Kupferglas, Kupferkies u. gediegen Rupfer, 
doch find au Karbonate und andere Erze die: 
fes Meralls vorhanden. Bon erdigen Winera: 
lien £ommen Granat, Qrinit, Upatit, Born: 
blende, Schörl, Arragenit und Bitterſpath ver. 
Viele Grubendiftritre Gornwalls baden einen 
größeren Betrieb, als der von Et. Juſtz abeı 
binfihtlidh der Werhältniffe, wie Granit und 
Schiefer zufammentreten, ın feinen feltenen und 
bemerfenswerthen erdigen Mineralien, in feinen 
kühn und merfwürdig liegenden Gruben, in feis 
nen Gefahren unter Tage und dem Dceane, in 
feinen pittoresfen und romantifhen Felſen wird 
er von keinem der übıtgen an Intereffe und 
Wichtigkeit übertroffen. Die Lage verſchiede⸗ 
ner Dampfmafhinen in ihm ift ungemein male: 
riſch, fie ſtehen an fteilen Ubhängen, an ber 
äußerften Grenze fürdterlicher Abgründe, man 
glaubt, der leifefte Wind müſſe fie herabſchleu— 
dern, Bon unten gefeben, feinen fie in der Luft 
zu ſchweben, und dabei haben die Arbeiter, na> 
mentlih zu Bottalad, um zum Etollenmunds 
loche zu gelangen, noch auf Fahrten binabzufteis 
gen, welche an ſchroffen Felſen herabhängen. 
Der Diſtrikt St. Joes wird im Norden vom 
Briſtolkanale und im Oſten durch ben Fluß 
Hayle begrenzt, bat einen Flaͤchengehalt von 9 
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IM. und befteht meiftens aus mit Haibe be— 


Un der norböftliben Seite des Kap | wahfenem Hochlande, fehr häufig mir fehr gross 


fen Granitblöden bededt, welde vom anftehens 
den Gefteine durch eine viele Fuß ftarke Lage 
von Ör.nit getrennt find. Der ganze Diftrikt 
befteht aus Geanit, mir Ausnahme eines ſchma— 
len Schieferftreifens an der Meerestüfte. Zu 
Bedlam Green findet fid eine Ablagerung von 
talfigem und chloritiſchem Granit — Prorogim 
— in welhem Porzellanthon gewonnen wird, 
Der Uebergang aus dem Granit in den Schiefer 
erfolgt allmäblig, fo daß man die Anlagerung 
an der Oberfläbe nirgends erkennt. Die im 
Granit einbrehenden Gänge find meift zinns 
reich, während im Schiefer Kupfererze einbre= 
ben. In den &t. Joes Eonfolitated Gruben 
fällt einNebengang von Zinnftein, gemengr mit 
Quarz, Ehlorit, Kupfer: und Schwefelties von 
der Hauptlagerftätte auf eine im übrigen Corn— 
wall fonft nirgends beobachtete Weiſe nah Süd 
ab. Die Erzeinlagerung tn der Yagerftärte ift 
oft ungemein merkwürdig und wechſelt von eini= 
gen Zollen bis zu 30 und 40 Fuß, ohne alle Ber 
bindung mit Klüften und anderen Gängen unb 
von allen Seiten mit fehr feitem Granit um» 
ſchleſſen. Cine ganz befondere Ablagerung von 
3innflein nahm man auf der Grube Carbona 
wahr, diefelbe berührt den Standard ganz bei 
87 Lachter Zeufe, wo er nur 4 bis 5 Zoll mäch⸗ 
rig ift und veredelt nun den Gang bis zu 100 
Lachter Teufe und 12 Zuß Mächtigkeit auf eine 
Fänge von 120 Lachtern. Sie ift von allen Eeis 
ten von Granit umfcloffen, beſteht aus Felde 
path, Quarz und Zınnftein, welde fehr unres 
gelmäßig verrheilt find, und enthalt an vielen 
Stellen Kupfer: u. Schwefelkies, etwas Kupfer= 
glas und Ehlorit. Un einer einzigen Stelle ers 
reiht diefe Maffe 0 Fuß Höbe, Breite und 
Stärfe,und biergewäbren die zur Unterftügung 
des Daches ftehen gelaffenen Pfeiler, das felts 
fame Ausſehen der Bergleute und die fladern= 
den Lichter derielben einen höchſt fabelhaften 
Unblid, 

Der Maracion=:Diftritt umfaßt das Schiefer: 
geftein, welbes im Weften und Norden burd 
den Granit in den Kircfpielen Paul, Mapdron, 
Gulval’ und Ludgoon und im Eüden durd die 
Mounts:Bai begrenzt wird. In ihren verichies 
denen Abtheilungen tft die Schieferformation 
gut entwidelt, und der Granit ift von gewöhns 
liher Beſchaffenheit, beſteht aus Feldſpath, 
Quarz und Glimmer, zuweilen mit Pinit und 
Schörl gemengt. Granit und Schiefer werden 
auf gleiche Welſe durch verſchiedene Züge von 
Eloan — Feldſpathporphyr — durchſetzt. Dies 
ſer Elcan bat eine mehr oder weniger feinkör— 
nige Grundmaffe von Feldfparh und Quarz und 
enthält große Kryſtalle von Feldipatb, volltoms 
men ausgebildete Quarzkryſtalle und Refter von 
Schörl, In der Härte und Zufammenbäufung 
der Mineralien zeigen diefe Züge bäufige Uns 
regelmaßigkeiten, indem fie alle füdweftlich ftrei= 
hen. Das Ausſehen diefes Kupfererzdiftrißtes 
ift den übrigen in Cornwall, welde gewöhnlich 
aus dürrem, unbebautem, raubem Saidelande 
befteben , burhaus nicht ähnlih, weshalb man 
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benfelben auch ganz paſſend mit bem Namen 
„ber Garten Eoınwalls" belegt bat. DerGwiner⸗ 
und ErowansDiftritt wird im Norden dur den 
Briftol: Kanal, im Often durd eine Linie, welche 
vom Meere nab dem öftlihen Ende von Elo= 
wance Ball gezogen wird, im Süden durch den 
Bach, welder Breage von Erowan trennt,und 
im Weiten durdy den von Zrelubbis nab Hayle 
laufenden $luß begrenzt. Er beftebt aus einer 
Gruppe Schiefergefteine, welde von einerMenge 
Büge von Feldfpatbzügen durchſchnitten werden; 
der Küfte entlang ift eine große Strede mit 
Triebſand bededt. Die Porpbyrzüge find fehr 
häufig, aber ihre Richtungen find*fehr verfchies 
den. Auffallend ift hier übrigens noch, daß bei 
Relifian ſowohl das geſchichtete Gebirg, als 
auch die Gänge fugelförmige Konkretionen ent= 
balten, von denen einige aus Thongallen, ans 
dere aus fbiefrigen Maflen und noch andere 

an; aus Quarz beftehen. In Gerland finden 

ch bei einer Teufe von 110 Lachtern zablreide 
manbdelförmige Granitmafien, welde aus einer 
Grundmaſſe von Feldfpath mit etwas Quarz 
und Glimmer beflehen, fie find feinförnig und 
zerient und variiren in ihrer Größe von einer 

uß bis zu 3 Fuß Durchmeſſer. Sie find ftets 
vom Schiefer umgeben und ſtehen unter einan= 
der in Peiner Verbindung. Beim Zerfprengen 
des Gefleins zeigt es fh aus einer Menge 
fpbäroidaler Maſſen beftehend, welde durch ein 
mitunter quarziges, öfters aberthoniges Binde: 
mirtel zufammen verbunden find. In diefem 
Bezirke find die Abhänge und Hügel bebaut und 
bie und da mit üpppigem Fflangenwudfe be: 
bedt; das Hodland jedoch zeigt diefelbe un: 
fruchtbare Beihaffenhett, wie die übrigen Gru— 
bendiſtrikte. 

Der Camborne und Illogan-Diſtrikt iſt im 
Oſten durch das Thal begrenzt, welches Illogan 
von Redruth ſcheidet, im Suden durch eine Li— 
nie, welche durch die Höhe von Carn Brea 
Carnathern Cairn, Cairn Entral und Camborn 
Beacon-Hill geht, und im Norden durch eine der 
Landſtraße von Camborne und Redruth parallel 
laufende Linie. Das Geſtein beſteht in dieſem 
Diſtrikte im Süden aus einer Reihe ziemlich 
hoher Granitberge, deren nördlicher Äbhang 
von verſchiedenen Geſteinen ber Schieferforma— 
tion bedeckt iſt und von verſchiedenen Porphyr⸗ 
Gängen und Gangkreuzen durchſchnitten 
Die Mineralien, welche dieſer Diſtrikt 
liefert, beſtehen vorzugsweiſe aus Kupferkies, 
doch haben einige Gruben auch eine bedeutende 
Menge gediegen Kupfer und eine Menge felte: 
ner Berbindungen dieſes Metalles geihüttet. 
Sn einem der Gänge zu Dolkoath ift viel gedie⸗ 
genes Eilber gefunden worden, aud Glaserz 
und Rorhgülden, fowie Kobalt und Wismuth⸗ 
erze fommen auf biefer Grube vor. Der Dis 
frißt enthält mehre Gangftöde, welche jedoch 
nicht zu Tage ausgehen. Earn Brea liegt am 

öchſten indemfelben, und nahe dem Gipfelent: 
pringt eine Quelle des reinften Waflers. 

Bei weitem der reichfte Kupfererz⸗Diſtrikt in 
Eornmwall ift der von Rebruth und Gwennap, 
derfelbe Hat zugleich auch bie beiden einzigen 


Anlagen ge Gewinnung des weißen Arfeniks 
glafee in England, von denen bie eine zu Perran 
Well, die andere zu Bifioe Bridge liegt. Die 
geognoftifhen®erhältniffe, unterwelden hier die 
mächtigen Kupfererzgänge auffegen, find genau 
biefelben, wie wir fie feither befchrieben haben. 

Bu Paris Mountain bei Amlwich auf der In 
fel Anglefea fegen viele größere und Eleinere 
Gänge, welde Kupferkies, Schwefelkies, Blende 
und wenig Bleiglan; mit Quarz führen, im 
Thonſchiefer auf, welber in Talkſchiefer und 
in Kiefelfhiefer übergeht, und dieſe befinden fi 
fo nahe bei einander, daß fie ein fogenanntes 
Erzlager, oder einen Stod bilden. Im Kohlen 
Palkfteine fommt der Kupferlies auf wahren 
Gängen in der Nähe von Alfon in Cumberland 
mit Bleiglany, Blende, Kalkſpath vor, in Maſ⸗ 
fen und unregelmäßigen Spalten, welde 
bie und da gangartig werben. In einem 
dem Koblengebirge zugehörigen Gebirgsgefteine 
kommen ebenfalld Kupfererze vor. Auf ber 
Infel Roß in Irland findet fih eine verlaffene 
Kupfererzgrube, deren früheften Bearbeitern 
felbft die erften Unfangsgründe bes Bergbaues 
fremd gewefen feyn müſſen. Abgeſehen von 
der Art der Werkzeuge, weldhe aus dem Schutte 
bervorgegraben wurden, trifft man an ben Fels⸗ 
wänden Epuren von Feuern, dur die man 
augeniheinlih das Metall aus feinen Erzen 
berauszufchmelzen verfucht bat. 

Zunächſt England bringt Rußlandbie größs 
ten Maflen von Kupfer in den Handel, und bie 
dortige Produftion überfteigt weit über 100,000 
Gentner. Die Kette bes Uralgebirges ift Ruß— 
lands Peru, dort ift eine ber großen fagerpläge, 
welche die Natur für ihre Reichthümer ausers 
ieben hat. Nichte ift bem Bergmann merfwürs 
diger, als in jene Shagfammern —— 
Die Gewinnung des Goldes, des Platins und 
Kupfers iſt großartig und zeigt in ihrer Ord⸗ 
nung und Regelmäßigkeit ganz die militäriſche 
Disciplin des ruſſiſchen Staaten⸗Keloſſes. Die 
Berg» und Hürtenanlagen find faft ſämmtlich 
von derfelben Größe, die Hohöfen ziehen fid in 
gerader Linie längs der Abhänge und Thäler 
des Gebirge dabin und erleichtern baburd bie 
Uns und Ueberficht. 

Die größten Mengen ber Kupfererze kommen 
von ben Lagerftätten bei Bogoslofst an ber 
Zurja und an der Polewaja; fie fegen im kör⸗ 
nigen Kaltftein auf, und die Erze finden ſich fehr 
häufig in großen unregelmäßigen Maffen von 
getten umgeben, aber auch gangförmig ben 
Kalkſtein durchfegend und beftehen aus Kupfer» 
fies, Kupferglanz, gediegen Kupfer, Fablerz. 
Am ausgezeihnetften fommt der Malachit vor, 
von dem noch immer bie fhönften und größten 
Stüden in jenen Gegenden gefunden werden. 
Die Sammlung des Paiferliben Bergcorps_in 
St. Petersburg befigt eines der beruhmteften 
Prachtſtücke, es ift Dies ein fhön jmaradgrüs 
ner, nierenförmiger Maladit aus der Grube 
Gumeschewst und hat 3 Fuß 6 Zoll Höhe und 
beinahe dtefelbe Breite. Man fhägr den Werth 
biefes Srüds auf 525,000 Rubel. Diefe außers 
orbentlihe Diafie wird, jedoch bei weitem durch 























Beit übertroffen. Im 
en Kupfergruben 
en zi 
Buß breites und 3'F, 
, — 

umgrub das Stud * 

1, teufte einen beſonderen Schacht a 
) e6 feiner ganzen Öröfie nad zu Tage. 
Im Vergleibe zu den andern Kupfererjen 
rbührt dem — beſonderes Intereſſe we⸗ 
en feiner techniſchen Anwendung. Früher des 
trahtete man das Mineral als Edelſtein, und 
‚ur Zeit nob werden Pleine Stüde zu Shmud- 
teiner Bufennadeln und Ringe geſchnitten. 
tem Malacit fertigt man Dofen, Mefr 
hefte, Kuöpfe, I me auf Pfeilertifhe und 
. zur Käfelung don Practjimmern, Armleuchter 
ind viele andere Luxusartikel, welde dur den 

Mechfel lichter und dunkler Farbe» Abänderune 
‚durch ftarf begrenzte wolkige, wellenähns 
€ und FreisförmigeBcichnungen ein befonders 
Husfeben erlangen. Malabirftüde, 
sicher Pearbeitung fähln, find nicht häufig und 
aft nur in Sibirien zu erhalten. In der Mesel 
t man größere Gegenftände, wie bei der 
Mofait, mit einer Menge Pleiner Platten aus: 

t, Die gewaltige e, von welcher fo 
en die Mebe war, jeigte & fer und unver: 
fo weit man Died von außen beurtheilen 
onnte, Faſer⸗Malachite lafien fih ebenfalls 

iben und ſchleifen, benn nicht felten find die 
afern fo loſſen, fo eng zufammengedrängt, 

d die Subftan, im Brude dicht erfceint. 

eidenglan; und das in Buſcheln oder ftern- 
a aus einander laufende Gefüge verleihen 
dem bearbeiteten Faſer⸗ Malachit ein ungemein 

nes Ausſehen. Gleich auf Pen erften Blick 

an man übrigens den fibirifhen Malachit 
von jenem anderer Länder unterfheiden. Am 
ihön nehmen fib Säulen und Bafen aus, 
melde aus diefem Minerale gefchnitten werden, 

Im J. 18H entdedte man in der Nähe der 
bogoslowsfifhben Kupfergruben, am öftliben 
Abbange bes nörbliden Urals, 7 deutiche Mei: 
Ien von der eigentlihen Gebirgskette entfernt, 
2 Beine Goldfandlager und bemerkte beim Vers 
waſchen des Sandes erft einigen Kupferftaub, 
dann größere Stüden Erz und fand endlich das 
Lager ſelbſt, woraus man eine fehr große Menge 
Waſchkupfer ausbeutere, 

Dad fandomirerliebergangsgebirg in Polen ift 
reih an untergeordneten erzfubrenden Lagern. 
Menige von ihnen fegen im Kalkſteine oder im 
Quarzfelfen ſelbſt auf, fondern fie liegen auf 
der Scheide beider Felsarten. Die Hauptmal: 
* der Lager find aus den fie umſcoließenden 

efteinen durdy Umänderung entftanden, Man 
bat bafelbft zu unterf&beiden: Pupfer= und bleis 
erzführendetagerimUebergangsPalke, Bleicrzla= 
ger auf der Scheide zwifchen biefem Kalke u. dem 
rothen Sandftein, Eifenftein» u. Kupfererzlager 
auf der Scheide zwiſchen Kalk und Quarzfels, 
und äbnlide ren im Quarzfels ſelbſt. 

Der 86* ationalreihthbum Schwedens 
beſteht in feinen Wäldern, allein bei der ſchlech⸗ 
ten Forſtwirthſchaft, die den von der Natur ges 
botenen Shag nicht geborig würdigt, iſt diefer 
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dußılon von Jahr zu 3 
ies wird nicht a 
ſelbſt, fondern auch andere 


namentlich des Dun \ 
Sqhwedens W faft biglich 
Diefer legtere ig baber au feit lang 
ein Hauptgegenftand des * de 
der größten Aufmerkſamkelt der 1 
wefen und bat feine Schuld auch reihlih a 
tragen, indem er den Mobiftand in & 
werksbezirteg ſehr gehoben und ber 
Mitrel verihafft bat, fih alle fremblänk 
Bedürfniffe zu verſchaffen. Außer ber 

und den edlen Metallen iſt es namen 
Kupfer, weldes jenen Mobiftand begründe 
von welchem Metalle 70,000 Eentn. aus gebeute 
werden, Zu Falun kommt Kupferkies in gro: 
fen Maſſen in Glimmerfciefer, meld 
Gneus liegt, vor; er ift im G 
vielen Mineralien umfchloffen von &4 
die wahre Gaͤnge zu ſchu fcheinen und 
Glimmer, Ehlorit, Talk, Spedftein, pentii 
Suarz und etwas Feldfpath befteben, \ 

dem finder ſich hier noh Magnetkied, Se 

fies, Binarfies, Bleiglanz, Blende, Mi 
fenftein, Granat, QAugit, Errabiftein, Gabı 
Kalffpatb, Dolomit, Anbudrit, Laumonit, U 
phyllit. Aehnlich it das Vorkommen zu 
penberg, Nya Kopperberg, Riddarbptta, 101 
fib aucd Wismutbglan; und Kobaltfies fi 
Zu Falun ift befonders ber Blelglang 


baltig, u. auch Gold finder fih im Er eng 3 
In neuefter Zeit hat man zu Shi 
ſchwediſch Yappland, Provinz Toreno, 


erze entdedt, ſie liegen faft zu Tage, 
ſich über einen großen Flachenraum, und ur 
beure Buchenmwälder, welche fib in ihrer Naı 
barfchaft befinden, werden einftens zu ibrer 
Ausbeutung wohblfeiles Brennmaterial 

Von den Kupferbergiwerten Norweg 
Möraas nob immer von größter Wi 
Die Wirkſamkeit diefes bedeutenden i 
ift über einen Flächenraum von circa 66 norwe⸗ 
giſchen Meilen verbreitet, auf weldem eine 
Boltsmenge von circa 12,000 Menſchen tbre 
Sauptnabrung bei bem Betriebe des 
werkes finder, Es find bei demfelben 5 Baupfs 
gruben und 4 Schmelzhütten befindlid, *8 
ziewlich weit von einander entfernt liegen. 
jährliche Durchſchnitte produktion beträgt 6500 
Eentner Garkupfer. Mehre neue Anlagen find 
in den legteren Jahren bei dem Werke Der 
worden, wobin hauptſächlich ein Stollen fur 
Königegrube gebört. Unter mehren Verbeſſe⸗ 
rungen beim Berg⸗ und Hüttenwejen find die 
Erbauung neuer Mafbinen bei der Stomartd« 
grube, ein neues Dürtengebäubde bei der au 
bürıe mit Enlindergebläfe, fo wie dieAuffüh 
doppelter Hochöfen bei MRöraas- und @idels- 
Hütte zu erwähnen. 4 

Das Wert ift in 172 Sure vertheilt, bie 
beute pro Aktie betragt jährlich über 200 Spe 
cies. In frübern Jahren war biefelbe beden⸗ 
tender und betrug in den Jahren 1503—1806 
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werfe.in Norwegen find ebenfalls ſehr beteu- 
tend; unter denſelben zeidnet ſich das von Aaas 


fiord eder Alten hinſichtlich der Neuheit feiner. 


Anlage am meiften aus. Jene Werte haben 
ihren Namen ven dem Meerbujen Staa u. dem 
Landgute Alten, es licgt [bon unter 699 55° n. 
Br., im nördlihfien Tbrile Norwegens und 
jwar am äußerten ſüdweſtlichen Ende des ri: 

entliben Finnmarfen, dem am wenigften un: 

rubtbaren Theile diefer ſowohl an Metallen, 
als ſelbſt an Nahrungsmitteln fo armen Gegen. 
Die Kupfererzgruben erftre@en fid nordweſtlich 
von Kaafjord über eine Länge von ungefübr 
einer balben norweatidıen Delle bis zu dem 
von mädtigen, mit Thenſchiefer und ſchicfrigem 
Quarze, welde den größten Theil des bergigen 
Bodens um ben Golf einnehmen, abwedhfelnden 
Kaiklagern gebildeten Borgebirge von Dfekar: 
noes. Jene Gcieferfelfen umgeben arefe 
Maſſen von Diorit, in denen bald Me Horn: 
blende, bald der Feldiparh verherrſcht, und ge: 
rade diefe Dioritmaffen find ed, worin man 
bis jegt die Kupfererze ausibließlib gefunden 
—— Die ganz nahe bei Kaafjord gelegenen 
‚Gruben führen die Namen Gamles, Mtitchele, 
Moodfalle,, Ward: nnd Petterob: Grube, Im 
J. 1837 entdeckte man zwiſchen dem Möller-Eiv 
and Dfefarnoes 2 geringere Gänge und Pam 
durch diefe auf neue Kupferfpuren in dem Berge 
Meipa, an dem öftlien Ufer des Fluſſes Alten, 
welche vortheilhafte Mefultate verfpreben. Zu 
Anfang bes Jahres 1839 fand man in der Um— 

egend von Hammerfeſt weitere Epuren befiel: 

en Erzes, wovon man ſich gure Ausbeute der: 
fpridt. Man wußte [bon lange, daß die Berze 
in ber Umgegend von Kaafjord und Altenfjord 
SKupfererze enthielten, und feir dem Beginne dee 
18. Jahrhunderts hatte man nicht nur in diefer 
Bergen, fondern au in der Bucht von Guven⸗ 
vigen Radzrabun en gemadt, von melden 
Gruner erzüblte. an fam babei auf Kupfer: 
kiesſtucken von 1 Kubikfuß und darüber, Diefr 
Berfuche hatte man aufgegeben, nicht wegen bee 
w wenig vorkommenden oder zu geringhaltigen 

rzes, jondern vielmehr wegen Mangel an Hol; 
and Lebensmitteln in jener fo nördlich gelegenen 
alten Gegend. Erft zu Anfang bes Fahrer 
1827 beibäftigte man ſich ernftlich mit dem Baue 
jener Gruben, nadıdem Erowe im Winter 1826 
eine Bleine Probe von Kupfererz von der Grube 
Kaafjord mit nab Lendon genommen hatte 
Zu jener Zeit gab man fib in England den 
abentbeuerliäften Spefulationen in Bezug auf 
Bergbau bin und beeilte fih um fo mehr, einen 
Bergmann aus Gormmwallis nad jener Gegend 
zu ſchicken, als man gefunden hatte, daf die von 

romwe mitgebradte Probe nach ber Unter: 
ſuchung ziemlich reih ausgefallen war. Als 
ber Bergmann zurückkehrte und einen günftigen 
Bericht abftattere, ſchlug ſich eine Geſellſchaft 
zufammen, welde bei der norwegiſchen Regie: 
rung um Erlaubniß nachſuchte, die erwähnten 
etwa 5 Meilen von Hammerfeft entfernten 
en für ihre Rechnung zu betreiben. 
Sm Anfange waren große Schwierigkeiten zu 
überwinden, Alles mußte neu geſchaffen und aus 
großen Entfernungen berbeigefbafft werben, 


weil es on Allem fehlte. Die Umgegend ton 
Kaafjord war fehrtünn bevölkert, und biefe 
bünne Bevöfterung, melde ſich lediglib vom 
Sılhfange ernährte, batte Beinen Begriff vom 
®ergban,' man mußte deshalb Arbeiter aus 
Cornwallis in England, Falun in Stweben, 
Keldal nnd Röraas in Norwegen fommen laffen 
und ihnen einen ſehr bohen Lohn verwilligen. 
Es gab weder Wege, nob Brüden, noch Führ—⸗ 
werke, noch Gebaude, nob Mafchinen; Alles 
mußte mit vielen Koften neu mgrligt werden. 
Jetzt tft Dies Alles anders. Die ſchwediſchen 
Yappläcber, ja fogar die Einwohner der Umges 
gend von Alten, die Beinen Begriff von ſolchen 

rbeiten hatten, haben darin Hebung erlangt, 
mwodurd eine Konkurrenz; in diefer Gegend entr 
ftand, Das Herbeirufen von Arbeitern aus - 
der Ferne hörte dadurch auf, und der Arbeites 
Ichn fiel im Folge diefer günftigen Umftänbe. 
Untererfeits bat man außer den durchaus noth⸗ 
wendigen Straßen eine @ifenbahn zum Trans 
port der Erze erbaut, es find 100 neue Gebäude 
u Wohnhäuſern und Magazinen, fo wie fehr 
Pofffpielige Mafferleitungen für den Betrieb ber 
Geblaͤſe 2c. errichtet, und man hat in neurrer 
Zeit das Erz, das feit Eröffnung ber Gruben 
roh nah England zum Verſchmelzen geſchafft 
wurde, an Ort und Stelle verfbmolzen. Als 
der Bergbau im 3. 1827 in der Umgegend von 
Kaafjord begann, wohnte in dem ganzen Bes 
itke nur eine Kamille, bie in einer Hütte vom 

rtrage des Fiſchfanges und einer Bleinen 
MRenntbierbeerde, die fie mit vieler Mühe erbielt, 
febte; im Jahre 1829 war die Zahl der Perſo⸗ 
nen, melde bei dein Pergwerfe einen feſten 
Mohufig hatten, mir Einſchluß der Meiber und 
Kinder (bon auf 240 gefttegen, welche 40.Häufer 
bewohnten. Nah der Zählung im Juni 1836 
hatten 725 Individuen, welde ihren Lebensun— 
terbalt fbeils direfr, theils indireft von den 
Bergwerken bezogen, 80 hölzerne Häuſer zu 
Rofekop inne und diefelben in den Grund von 
Altenfjorb, in die Mitte eines Waldes von mas 
reftätifb gewachſenen Tannen auf eine grünens 
de Miefe verlegt, von wo ber Blid zwiſchen den 
Bäumen und über den Golf bis zu den fernen 
Bergen von @enland und Yangfjerb reicht, bie 
amphirheatraliic fib erbebend aus dem Mtaffer 
empor zu ftetgen ſcheinen. Im J. 1838 war bie 
3abt der feit bei dem Bergwerke angeftellten 
Arbeiter fhon auf 1000 geftiegen. Man ficht 
hieraus, welch mächtiges Mittel der Bergbau 
ift, felbh die rauheften, untultivirteften Gegen= 
den zu beleben. 

Die Verwaltung war genöthigt, Magazine 
von Rebensmitteln und andern nörbigen Vors 
räthen zu errichten, und fie erfüllte diefe Pflicht 

anz gerwiffenhaft. Die Arbeiter entnehmen 
hre Berürfniffe aus benfelben zu mäßigen und 
feften Preifen, doch ift ein übler Umftand noch 
nicht befeitigt. Der Norweger und Lappe ift 
nämlich fo an Mild gewöhnt, daß er fie faft zu 
jeder Mahlzeit zu genießen pflegt, und folde 
Quanritäten find narürlih nicht berbei zu 
fhaffen. 

Die Erze in den Gruben werden mittelfk 
Bohren und Schießen und Echlägel und ifen 
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gewonnen, oberflächlich in ber Grube gefhieden, 
u Tage gefördert, bafelbft einer nocdhmaligen 

&beidung unterworfen, worauf fie zwiſchen2 
Walzen von Bußeifen zerquetſcht u. fo zur Größe 
einer Hafelnuß gebracht werben. Damit diefe 
Walzen nicht fpringen oder dur zu harte Erz⸗ 
ftüde in ihrer Bewegung aufgehalten werden, 
ift der Zapfen ber einen beweglid, und der Stoß 
auf diefen Zapfen wird durd ein Gewicht auds 
— Die Erze enthalten im Durchſchnitt 

Proc. Kupfer, und man gewinnt jährlich circa 
5000 Eentner Garfupfer. 

Im Berlaufe der Zeit iftdie kage der Bergwerke 
von Kaafjord blühender geworden, und biefer 
günftige Umftand ſcheint nachhaltig zu feyn, denn 
die bauptfählihften Ausgaben bes Etabliffe: 
ments find beitritren, die Unkoſten jeder Art 
vermindern fib täglid, und die Erträgniffe 
nehmen zu. Das Kupfer von Kaafjorb wird 
von ben Norwegern für erfte Qualitätgebalten, 
es ift fehr geſucht, und der Etr. wird mit 50 fl. 
verfauft. Die feit einiger Zeit getroffene Ein: 
ribtung, das Er, an Ort und Stelle zu ver: 
ſchmelzen, ift bei weitem vortheilhafter, als die 
urfprünglih befolgte, es roh nah England zu 
verkaufen, denn da wirklih ein greßer Theil 
der Erze geringbaltig ift, fo ergab ſich, daß 
ber Berfaufsertrag die Schifffahrtsfoften und 
andere babei nötbige Ausgaben nicht bedte, 
während das nämlide Erz, welches circa 3 bie 
4 Proc. Kupfer enthält, in ber Nähe der Berg: 
— ſelbſt mit Vortheil verarbeitet werden 

ann. 

DieübrigenKupferbergwerke im nördl.Norwe⸗ 
gen ſind von — — Lökkens Werk 
bat eine Hütte u. eine Grube mit 2 Beamten u. 
115 Arbeiter; esliefert jährlich 500 Ctr. Kupfer 
Die Erze, welche verfhmolzen werben, beſteher 
größtentneils aus Kupferfiefen; dba das Wert 
ſtets mit Zubußen bebaut wird, fo dürfte es 
wohl zum Erliegen fommen. 

Tydallens Werk, welches erft im Jahre 1835 
begonnen wurde, liefert jäbrlih nur 275 Err. 
Gartupfer und ſteht ın bedeutender Zubuße. 
Sälbos Werk bat 2 Gruben, 2 Hütten und 120 
Mann Arbeiter. Die Sahresproduftion beträgt 
1200 Etr. Gartupfer. Der Werth diefer Kupfer: 
produftion fteigt jährlib im Durchſchnitte auf 
20,000 * pecies, die Ausgaben bagegen betragen 
aber nur 15,000, weshalb jest ein Kur mit 1000 
Species bezahltwird, welcher vor einigen Jahren 
noch mit 500 zu haben war. 

JInFerankreich, wonur wenigeKupfergruben 
betrieben werden, welche circa 4000 Etr. Gars 
kupfer liefern, ift gleichwohl der Kupferverbraud 
ein ſehr bedeutender, und es müffen daher über 
140,000 Etr. aus England, Rußland, Schweden 
eingeführt werden, Das wichtigfte Kupferberg: 
wert Frankeichs u. zugleich von befonderem geo= 
Barum Intereffe iſt das von Ehefin bei Lyon. 

an bat auf demſelben in verſchiedenen Perios 
ben gewonnen: Kupferfhbwärze innig gemengt 
mit Kupfer: und Schwefelties, mit Quarz und 
andern Subftangen, Rothkupfererz, KRupferlas 

ur und Malabit. Schr berühmte find die zu 
befiy vorfommenden Kruftalle von Rothkuͤ— 





pfererz und Malahit wegen ihrer Größe und 
Schönheit. Die Kupfererzgewinnung nahm 
ihren Anfang an ber Grenze jüngerer Gebirgs⸗ 
formationen mit den alten Sciefergebilben. 
Der Apbanit, welder bier zu Tage ausgeht, 
nimmt beträchtliche Räume ein, und die gefamms 
ten jüngern Gebirgsablagerungen find demiels 
ben aufgelagert. Die Erden der Schichten vom 
bunten Sandfteine lehnen fih gegen biefen 
Apbanit, fie ftreiben von NO nah S. W. unter 
einem Fallwintel von 45°, weldes nah dem 
Zage zu aber geringer wird, Zwiſchen bem 
Sandfteine und dem Apbanit liegt mit einer 
durchſchnittlichen Mäctigkeit von 19 Lachtern 
ein Beftein von graulichweißer Karbe, jedenfalls 
ein zerfegter umgewandelter Apbanit, welcher 
in feiner Maſſe Glimmerblättben und Körner 
und Adern von Schwefelkies eingemengt ents 
bält. Streifen weißen Thons treten zwiſchen 
den Lagern auf, und zwiſchen diefem Gefteine u, 
dem Apbanit findet man noch eine faft ſenkrecht 
niedergebende, in der Teufe fih auskeilende 
Lage von 1—? Lahter Mäctigkeit, welde aus 
rörhlibem Thon befteht und mit erdigen Bruce 
ftüden von Quarz) und Apbanit gemengt ift. 
In allen biefen genannten Gefteinen wurden 
nad und nach Kupfererze gewonnen. Die Ver⸗ 
tbeilung derfelben ift böhft merkwürdig. Das 
Bemenge von Kupferkies und Schwefelkies fanb 
fi lediglich im Aphanit; es bildete bier eine 
einzige große Maffe, welde einige Lachter uns 
ter der Oberfläche anfina und ficb erft bei eini— 
gen 90 Lachter in der Tiefe auske lte. Diefe 
Maſſe war, ungefähr inder Richtung des Streis 
bene der jüngern Gebirgsſchichten. plattges 
drüdt und neigte fib unter 60°, ihr größter 
horizontaler Durchmeſſer, bei 10 Lachter Teufe, 
hatte 7 Rachter Breite und 57 Lachter Länge, 
Zwifchen dem Trade derfelben und dem bunten 
Zandſteine befand fib eine ziemlich mädtige 
Apbanitmaffe, welche gegen die Teufe bin nad 
und nad ſchwächer wurde, fo baß da, wo bie 
Nrbeiten ihr Tiefſtes erreichten, faft bie oben 
erwähnte graue Felsart zur Grenze diente. Die 
Erzmaffe erfbien demnah von allen Seiten mit 
Aphanit umgeben. Bon Sablbändern findet 
fib Peine Spur, fondern bie Erzmaſſe und das 
Gebirgsgeftein gingen allmählig in einander 
über. Eine ähnlibe Mengung batte oft im 
Innern der Maſſe ſelbſt Start, die Erze bilde— 
ten nur Pleine, nad allen Richtungen bin einan» 
ber durchkreuzende Gängchen, zwiſchen melden 
Aphanitparthien durchlaufen. Dieſe Erſchei— 
nung liefert den Beweis eines gleichzeitigen 
Emportrerens ber Geſteins⸗ mit der Erzmaſſe. 
Die Kupferfbwärze mit ihren fie begleitenden 
Mineralien war in dem grauen Gebirasges 
fteine, welche zwiſchen dem bunten Sanbdfteine 
und dem Uphbanite abgelagert ift, eingefhoben; 
fie bildet bier, in der Nähe ber Tagegefteine, 
mebre Nieren, welche alle den bunten Sand« 
fteinfbichten parallel laufen. Die größte jener 
Nieren hatte 2'/, Lachter Breite, 2’/, Lachter 
Stärke und 5'/, dacter Länge. In der fent: 
rechten Schicht bes röthlichen Thones find bie 
Rothkupfererze abgelagert. Kupferlafur und 
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Malabit dagegen finden fih nur in den Sand⸗ 


fteinfbibten und in ben mit benfelben 
wecfelnden, ſchwachen Thonlagen. Die ob: 
lenfauren Kupferoryde fällen Drufenrdume 
mit ihren Aryftallen, fie bilden harte und dichte 
Kugeln, welche in der Mitte in der Regel mit 
einer Pleinen Höhlung verfehen find, aud treten 
diefelben in verfchiedenen Höhen als Adern u. 
bünne Lagen, parallel mit denSandſteinſchichten 
fortlaufend, auf. Die beträchtlichſten der legtern 
hatten circa 'f, Lahbter Mächtigfeit, fegten auf 
15 Lachter Ziefe nieder und erftredten ih auf 
70 Lachter in bie Länge. Diefe ſchwachen 
Gänge beiteben Peineswegs lediglihb aus koh— 
Senfaurem Kupferoxyd, fie entbalten zugleich 
alle Theile des Sandfteins und laffen fib ale 
mebr oder weniger mächtige Lagen der Gefteine: 
art betrachten, welche mit metallifben Subftan- 
zen im Gemenge liegen. Uebrigens ift bierbei 
ned zu bemerken, daß das fohlenfaure Kupfer: 
oxyd um defto auffallender von den übrigen 
Kupfererzen geſchieden erfbeint, je weiter das— 
felbe von den ältern Befteinen entfernt ift. Alle 
Malachit- und Kupferlafursfagen endigen an 
der ſenkrechten Schicht rötblihen Thons. Der 
mit Sandftein erfüllte Raum, innerhalb deffer 
fie auftritt, bat eine Länge von 200 Rachter, eine 
Teufe von MLachter nach dem Fallen der Schid: 
ten u. eine Mächtigkeit von 9'f, Lachtern 

Nah dem weiter oben Gefagten ift die Shih 
röthlichen Thones als abgelagert zu berradten, 
nad dem Entftehen ber fie begrenzenden Sand- 
fteinfhit ten; das von ihr umſchloſſene Rothku— 
pfererz, fo wie das Pohlenfaure Kupfereryd. 
womit die Felsart faft ftets gemengt erfcheint. 
muß demnach neuern Urfprungs als ber bunt: 
Sandftein feyn. Fa, man nimmt in neueften 
Zeit an, daß dieſe Erze nad ber Bildung der 
Siasfermation erft gebeben worden fenen. War 
bie Entftebung des fohlenfauren Kupferorydr 
betrifft, fo liegt derfelben augenfällig eine 3er: 
fegung u Verrüdung zu Grunde, und die Ent: 
ſtehung deſſelben ift jedenfalls den Kupferkie- 
fen und dem Kupfereryde zuzufchreiben. Wir 
die Kupferfiefe abgebaut wurden, erſcheinen 

fie mit vieler Zinfblende vermengt, das näm: 
liche Merall finder fib als Galmey mitden koh 

lenfauren Kupferoxyden. Schwefelfies bealei« 
tete ſtets den Kıpferkies, das Eifenernd bee 
erftern finder fi bis zu 30 Proc. in den Mala: 
&iten und ber Kupferlafur bes bunten Sand— 
ſteins. Hiernad find gewifle Progreffionen der 
3erfegung, welde die Kupferoxyde u. geſchwe— 
felten Erze erlitten haben, unvertennbar. Won 
der großen in frühern Zeiten abgebauten Ku: 
pferties⸗Maſſe Reben noch einzelne Pfeiler, an 
denen fo wenig, als an dem fie umſchließenden 
Apbanit, Spuren von Zerfegung wahrzuneh⸗ 
men find, aber von bier bis zum Bohlenfauren 
Kupfer jeigen fib nach und nach bie verfchiede: 
nen Stuten Statt gefunbener Zerfegungen und 
Ummandlungen. 

Bon fo hoher Wichtigkeit in Belgien ber 
Steintoblen= u, Eifenfteinbergbau ift, fo gering 
ift ber auf Kupfererze, doch find einige dieſer 
—— im Hennegau und bei Lüttich im Ber 
triebe. 
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Spanien ift reih an eblen u. uneblen Mes 
tallen, und obfchon bafelbft aud viele Kupfer= 
erzlagerftätten vorhanden find, fo werden dies 
felben bis jegt doch nur wenig bebaut. Befons 
ders ift es die Provinz Logronno, wo viele Ku— 
pfererzlagerftätten auffegen. Portugal ift 
reih an Bergwerken aller Urt, allein dennod 
it der Bergbau daſelbſt höchſt unbedeutend, 
indem die Regierung Peine Mittel bat, um Uns 
ternebmungen bdiefer Art zu fördern, u. die Kas 
pitaliten den Wucher dem Bergbaue vors 

ieben. 

. Italien batteinfrübern Jahrhunderten nicht 
unbedeutenden Bergbau auf Kupfer: u. andere 
Erje, weiber aber nah und nad mehr verfiel, 
Neuerer Zeir wurde der ſchöne Gang von Monte 
Catini in Toskana wieder inAngriff genommen, 
und man fand unter der tiefen Stollenfoble bei 
40 Lachter einen ſolch reihen Erzſtock von 
Runtfupfererz und Kupferkies, wie ihn bie 
Bergwerksgeſchichte aller Ränder nicht fchöner 
aufumeifen bat. Man bebaut das Erz nun= 
mebr [bon 10 Jahre, chne eine Abnahme in der 
Erzführung zu verfpüren, weshalb die Koms 
pagnie vertrauensvoll die größten Anlagen uns 
ternommen bat, wozu unter andern die Trei—⸗ 
bung eines 700 Lachter langen Stollens gehört, 
welder die Verfolgung bes Bergbaues in die 
Teufe ſichern ſoll. Auch bei Morienna in Sars 
dinien bebaut man einen Rupfergang, gewinnt 
aber nur gegen 100 Centner diefes Metalle. 

Die Türkei iſt binfihrlih des Mineralreiche 
thums von der Natur auf das Allerreichfte aus 
„eftattet, allein der Bergbau lag dafelbft noch 
vor 15 Jahren volltlommen bdarnieder. Der 
Bergrath Paulinyg war es, welder benfelben 
wieder wedte, und diefer Dann würde noch viel 
mehr thun u. gethan haben, wäre feiner Thä— 
tigkeit, feinen Kenntniffen und gediegenen Ers 
fabrungen ein freierer Spielraum gelaffen, und 
genöffe das Bergwefen in der Türkei das Anfes 
ben wie im übrigen Europa, Unglüdlichers 
weife ftebt der Mann ifolirt u. muß eine Mas 
fine leiten, deren Räderwerke Nirmand vers 
ſteht, nob zu begreifen im Stande if. Tro 
der Müben, die er gebabt, ift es ibm — 
nicht gelungen, das Bergweſen aus der tiefen 
Barbarei, in welcher es ſchmachtet, zu ziehen, 
allein einige ſchöne Anlagen bat er geſchaffen, u. 
u diefen gebört die Kupferbütte von Tokat. 
Das geräumige u. [höne Gebäude enthält 3 
ungarifhe Flammöfen, in welchen das aus Ars 
ganamaden gelieferte Shwarzfupfer zu Gars 
kupfer umgeändert wird, Das nad Tokat ges 
lieferte Kupfer wird aus ben Kupfererzen der 
Gruben um Arganamaden am Tigris erzeugt. 
Die Erze befteben aus Supferkiefen u. werden 
an Ort u. Stelle zu Rohkupfer verfhmolzen, 
Die jährliche Lieferung des legtern nad Tokat 
beträgt durchſchnittlich 15,384 Eentner, aus wel⸗ 
chem circa 11,538 Eentner Garkupfer ausgebracht 
werden; ſonach fallen alfo 75 Proc. Garkupfer 
aus dem Eentner Rohkupfer. Der Verkauf dies 
fes Kupfers gewährt der Regierung einen fehr 
bedeutenden Gewinn, indem fie den Batmatı 
Garkupfer mit 180 Piafter verkauft, während 
fie für dieſelbe Quantität Rohkupfer nur 5 
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Piaſter 15 Para zahlt; derfelbe Pönnte aber bei 
weiten größer feyn, wenn die Erzreichthümer u. 
die Qualität der Erze von Arganamaden beifer 
benugt u. ein beſſeres Rohſchmelzen an Ort u. 
Stelle eingeführt würde. 

Betrachtet man die Qualität jener Kupfer: 
erze, welche nur aus Kupfer u. Schwefeltirfen 
beſtehen, ohne den geringften Arfenik- u. Anti- 
mongebalt, wel leßtere beiden Metalle unfere 
Kupferbüttenprozefie fo ſowierig machen und 
die Koften fo bedeutend vermehren, u. zieht man 
ferner die ungebeure, beifpiellofe Entwidelung 
der dortigen Kupfererzlagerftätten in Ermwä: 
gung, welde einen Stod bilder, deffen horizon⸗ 
tale u. vertitale Mächtigkeit noch gar nicht er— 
mittelt worden ift, aber nad dem Wenigen, was 
man davon weiß, fbon im Voraus auf die rie- 
fenbafteften Proportionen fließen läßt, indem 
der ihon befannte Raum eine Ausdehnung von 
mehr als einer Meile von Oft nah Weft bes 
trägt, fo wird man alsbald die Ueberzeugung 
erlangen, daß Arganamaden die reihfte Kus 
pfererzlagerftätte der Welt ift, welde allein fo 
viel Kupfer liefern Pönnte, als ganz Oeſterreich 
u. Rußland zufammengenommen. Die Quan- 
tität des Erzes, welche man jest jährlih aus 
biefer Grube zu Xage fördert, ift alfo nichts Ans 
deres, als das Wegnehmen einiger kleinen Broß: 
Ben von der Oberfläche biefer Poloffalen Maffe, 
esift, als wenn man aus einem großen Strome das 
Waſſer mittelft eines Löffels ausftöpfen wollte. 

Die Grube wird von ®riehen bebaut, wel: 
hen fie von der Regierung verpachtet ift, u. die 
gar Beinen Bearift weder von Bergbaufunde 
nob von Metallurgie haben, fie haben die Ver: 
pflidtung übernommen, das d Tage geförderte 
Er; an Ort und Stelle auf Rohkupfer zu ver: 
ſchmelzen u. es in diefem Zuftande der Hütte zu 
Tokat zu überfbiden. Nun aber wird bas 
Rohichmelzen zu Arganamaden auf die aller 
unvolltommenfte Art betrieben, u.dieRegierung 
empfängt von dort ein Rohkupfer, weldes, an- 
ftart 94 Proc. Kupfer zu enthalten, wie es aus 
den gutartigen Erzen erfolgen müßte, nur 75 
Proc. enthält. Diefer Umftand bat feinen 
Grund nicht allein in der büttenmännifhen Uns 
Bunde der Schmelzer, fondern vielmehr darin, 
daß es der Vortheil derſelben ift, das Rob: 
kupfer fo unrein wie möglid darzuftellen, weil 
ihnen daffelbe nab dem Gewichte, nicht aber, 
wie es ſehn follte, nah dem Kupfergehalte ber 
zablt wird. Deshalb fuhen fie alles Eifen, 
was durch einen Zufhlag den Quarz beim 
Schmelzen größtenrheild entfernt werben 
Bönnte, mit in das Rohkupfer zu bringen. Aus 
diefem unüberlegten Abſchluſſe erwächſt der tür— 
kiſchen Megierung ein dreifaher Verluſt, näm: 
lid erftens ein vergebliber Geldaufwand, wel: 
en fie den Schmelzern von Arganamaden fta't 
für den Kupfergebalt zugleib auch fur eine 
Menge damit verbundenen Eiſens u. Schwefels 
zahlen müffen, zweitens der Berluft an Brenn, 
material, weil biefes fo ſchlecht vollführte 
Schmelzen ein nochmaliges Umſchmelzen notb— 
wendig macht, drittens der Verluſt an Trans— 
portkoſten für dieſes Eiſen, welches unnoͤthiger⸗ 


weiſe mit nach Tokat geſchleppt werden muß; 
daß dies bedeutend iſt, gebt aus ber weiten Ent⸗ 
fernung u. ben ſchlechten Wegen, bie raffirt wer— 
den müſſen, zur Genüge bervor. Es werben 
bierzu Maulefel verwendet, welche 14 Tage 
Zeit bedürfen, um bepadt diefe Wegftrede zus 
rüdzulegen 

Ganz; Afien ift reichlich mit Kupfererzlager— 
ftätten auf@geftattet; auf engliſch-oſtindiſchem 
Grund u. Boden tft e8 weit verbreitet, aber fo 
große Vollkemmenheit die Hindus in vielen 
techniſchen Gewerben feit den urälteften Zeiten 
aud erlangt haben, fc wenig ift doch der Bergs 
bau jemals von ihnen Pulrivirt worden. Eeits 
deminder Präfidenrfchaft Pengal die Koblenflöge 
entdedt find, welche über ben untern Ganges 
fegend eine eben fo unermeßlibe Ausdehnung, 
als Koblen von ganz vorzüglidber Qualität 
baben, bat fih die Sache jedoch geändert, und 
die Erzlagerfkätten werben jegt mit Kraft und 
Ausdauer angrariffen. 

Der unterirdifhe Reichthum von China ift 
von ben 7 Siegeln, durch welche er früber vor 
den Euroväern verfhloffen war, nur in etwas ges 
füftet. In das Land des Confutſe und bes 
Thees [hauen wir nur erft durch enge Spalten 
hinein, welche eben groß genug find, um bie 
Neugterbe zu fteigern, nicht aber fie zu befriedi⸗ 
gen. Was wir von feinen Erzreibtbümern 
wiffen, ift kaum mehr als ein merfwürbdiger aber 
unausgefüllter Umriß. 

Die Gold- und Silberbergwerke geben in 
China reihe Auebeute, allein man weiß nur fo 
viel, daf in gewiffen Gegenden, Kirrea, in ber 
binefifhen Zartarei, fo wie in den Provinzen 
Tſche⸗Kiang und Yunnen einige Bergwerke im 
Betriebe find, und daß die Reaterung ſich ftreng 
das Monopol berfelben vorbehält, In gleicher 
Unmiffenbeit ſchwebt man über bie Lage und 
Nusbeutung Der KRupfererzlagerftätten, obſchon 
über das Dafeyn und den Reichthum berfelben 
fein Zweifel obmaltet, Diefes Metall fpielt im 
Reben der Ehinefen eine große Rofle und ift zu 
einem billigen Preife gu haben. Eben fo häufig 
und billig ift das Weißkupfer (Petoung), welches 
vonallen Reifenden bewundert wird, und woraus 
man eine Menge von Hausaerätben, fo wie 
Shmud für die Pagoben verfertigt. Indeſſen 
ift diefes glänzende Metall nicht, wie die Mifs 
fionäre von Peking und nah ihnen noch viele 
Andere glaubten, ein einfaches, ſondern es iſt 
aus Kupfer, Zink und Nidel zufammengefegt. 

Japan hat fehrreihe Kupferberawerke, und 
namentlib fommen bort große Maſſen gediegen 
Kupfer vor, 

In Perfien liegenbie Knpferbergwerke zum 
größten Theile in der Provinz Aſerbeidſchan. 

Die indifhen Infeln, namentlib Borneo, 
Belebes, Sumatra u. f. w bergen große Kupfer= 
fbäse, und das Metall kommt aud bier fehr 
haufig aediegen vor. 

Afrika iſt in berabauliber Beziehung noch 
ſehr wenig befannt, doch muß der Metallreich- 
thum Eübdafrifas ſehr groß ſeyn. Außerordent— 
lich reiche Kupfererze finden ſich in geringer 
Entfernung jenſeits des Dranjefluffes, und es tft 
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Daum zu bezweifeln, daß, wenn geichidte, bem 
Klima gewahfene Bergleute borthin verpflanzt 
würden, biewichtigftenBergwerke dajelbft betries 
ben werden Bönnten, 

Die MetallreihthHümer Algier find nod 
wenig erforfht und beshalb auch weniger bes 
Pannt als die über Tage befindliben Schäge, 
welche die großen Waldungen in ſich bergen ; 
indeß ift doch Manches geiheben, um wenigftens 
fpäteren Korfbungen vorzuarbeiten. 

Die 3 Provinzen Algiers find in gleicher 
MWeife mit Metallen verfeben. Alle Berge, 
welce fib vom Mittelpunkte Orans bis zu dem 
von Konftantine erftreden, alle Küften, alle 
Meerbufen, alle jene großen Buchten, welde 
fih vom Hafen von Nemours bis zu bem von 
Ealle binziehen und den Schiffen trefflide Zur 
fluhtsörter gewähren, find größtentheils metall= 
baltig. An den beiden Ufern bes Wab-Jidezahl 
und in den Umgebungen des Tenes finden fi 
zablreihe Gänge vonkohlenfaurem Eifenormpul, 
bie und da Kupferkiefen und auf bem Gebiete 
der Monzaia nicht weniger beträchtliche Kupfer— 
erzgänge.Diemeiften diefer@änge find zwar ſchon 
fruber, aber größtentheild nur auf der Obere 
flähe ausgebeutet worden, wovon bie großen 
Maſſen von Schladen, welche man an verſchie⸗ 
benen Stellen vorfindet, den Beweis liefern. 
Sn größeren Teufen ift man jedoch in den meiften 
Fällenniht gegangen und es ift mehr als wahr 
ſcheinlich, baß, wenn mit Ernft Hand and Wert 
gelegt würbe, um bafelbft regelrechte Bergwerke 
anzulegen, bedeutende Maffen von Mineralien 
zum Borihein fommen dürften. Diefe Gegend 
gebört zu den reichften ber Provinz Algier und 

u denjenigen, beren Ausbeutung die geringften 

chwierigkeiten zu befiegen haben wird. Im 
MWod-Merdja fegt ein ſchöner Kupferfiesgang 
auf und bei Suma in ber Umgegend von Milias 
nah und Tenes ift man auf Kupferkiesgänge 
von folher Stärke geftoßen, daß fie@egenftand 
von Anträgen und Gewährung einer Konceffion 
bebufs ihrer Ausbeutung geworben find. 

Inder Provinz Konftantine, in bem Gehölze 
von Edugh bei: dem Ros-Tukuch, etwa '/, Meile 
vom Meere entfernt, bat man bei Ain=Berber 
einen Gang von Malachit und Kupferlafur, fo 
wie Kupferkies entdedt. 

Man bat in neuerer Zeit vor ben übertriebes 
nen Bergwerköfpefulationen in Algerien ge— 
warnt. Bon den aufgefundenen Kupfer=, Eifen- 
und Bleierzen dürften bei zweckmäßigen Vor: 
ribtungen und Abbauen bie beiden erfteren ben 
Betrieb wohllohnen, allein das Blei, wie reich= 
Iih es au vorkommt, liegt zu entfernt von den 
MWerkftätten ber Induftrie, um mit den ſpani— 
{den und nordamerifanifhen reihen Bleigruben 
konkurriren zu fönnen. Bisher ift zurBebauung 
der Kupfergrube Teniah von Monzaia nur eine 
Konceffion erteilt worden; bie davon in Umlauf 
gebrabten Wunderdinge haben jedoch zahl: 
reiheres Anhalten um mehre zu Wege gebracht. 
Die Ausbeute erfcheint übrigens keines 
wegs fo groß, wie man vorgab. Das 
Er; von verfhiebenem Gehalte gibt nur 
in geringer Quantität 25 Procent Metall, 


Mener's Conv.Lexicon, Bp, XIX, Abthl. L 








während man bies im Publitum vom Ganzen 
behauptete. Um aber au diefe 25 Proc. aus 
den beften Erzen zu erbalten, bedarf es koſt— 
fpieliger Klaubarbeiten und ift der Transport 
über Belida nah Algier mit vielen Koften vers 
Enüpft. Im Durchſchnitt kann man nur auf 
einen Gehalt von 10 bis 12 Proc. Rechnung 
machen, wobei unter Berüdfihtigung des Poft- 
fpieligen Transports Bein bedeutender Reiners 


ar. verbleiben Bann. 


ierüftigenRorbamerifaner werben ber Berg= 


werfs-Induftrie, welche in den weftlihen Theilen 


ber neuen Welt weiter zurüdgeblieben ift, alsin 
ben öftlien, einen neuen Impuls geben und 
nicht allein die merifanifben Bergwerke werben 
unter norbamerifanifcher Leitung, wie wir dies 
bereits an Kalifornien ſehen, ihre Ausbeute 
vervielfadhen, fondern auch bie übrigen. Unter 
folben Umftänden muß fib natürlih die Pros 
duktion der Metalle in hohem Grade vermehren. 


Die Kette der Anden ift minder ausgezeichnet 


dur die Fülle von Erzlagerftätten, welde fie 
enthält, als durch ihre außerordentlihe Ausdeh— 
nung in diekãnge. Humboldt bat es vielfach auf die 
entſchiedenſte Weife ausgeſprochen, wie groß 
bas Bertrauen, weldes ihm die Zußunft des 
Bergbaues in der neuen Welt einflöße, fey. Die 
in jenem MWelttheile feit a Mage Jahren 
bearbeiteten Erzlagerftätten find nichts int 
Vergleih zu der Menge derjenigen, welde ihrer 
Entdedung noch entgegen feben. 

In ben englifhen Befigungen Nordamerika's 
wird der Mineralreihthum nur wenig ausge— 
beutet, obwohl alle mehr oder weniger ergiebig 
an Metallen und namentlih an Kupfer find. 
Hauptfählic finden ſich in Unter-Kanada, fo wie 
in Neubraunfhweig und Neufhottland eine 
Maſſe Kupfererzlagerftätten in der Nähe er— 
giebiger und vorzüglider Gteinfohlenflöge. 
Es ift ſchade, daß die Spekulation in jenen Pros 
vinzen bis jegt dDadurd gehemmt ift, daß früher 
bem tiefverfchuldeten Herzoge von Mor ein 
Privilegium ertheilt wurde, welches nunmehr 
feine Gläubiger monopolitifch ausbeuten. Um 
fo fchrankenlofer fann fich daher ber Unter— 
nehmungsgeift am obern Gee in Nordamerita 
entwideln, wohin in ben legtern Jahren eine 
Menge von Spekulanten aller Urt gezogen find, 
Diefe reden alle von Millionen, melde fie 
dem Schooße der Erde entlocken wollen. Bon allen 
Seiten drängen ſich Kapital u. Unternehmungs— 
geiſt in jene Wildniß, die einen Kupfer— 
reichthum birgt, welcher ſich mit jenem von 
Auſtralien meſſen Bann und den von Cuba bei 
Meitemübertrifft. Das Athenäum gibteine merk: 
würbige Beihreibung von einer folhen Kupfer: 
lagerftätte ; fie liegt im fogenannten Adlerbafen 
u. Dr, Petitnennt einen dortigen Erzblod den Urs 
eg aller Bupferbaltigen Gefteine, deifen 

ewicht man auf 2000 Etr. ſchätzt. Am Ufer des 
Sees hat maneinen offenen Einfhnitt in den Bo— 
den gemacht, 12 Zußbreit, 7 bis 8 Fuß tiefu. 85 
Fuß lang. Und bierinnen liegt die ungeheure 


Kupfermaffe. Die Schicht, welche 90 Proc. reines 
Kupfer enthält, ift in der Mitte und durchläuft 
die ganze Länge des Einfhnitts von verfchies 
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dener Stärke von 6 Boll bis 2 Fuß mit Zweigen 
von 1 bis 2 Zoll Dide, welde nah DA und 
Meft auslaufen und mebre Fuß lang find. Die 
Zwiſchenräume find mit Sand und Trappgeftein 
ausgefüllt, weldes mit —— upfer 
durchſetzt iſt. Der Anblick iſt ungemein ſonder⸗ 
bar, indem das Ganze, ähnlich dem gewachſenen 
(gebiegenen) Silber, wie ein Baum ausſieht 
welcher umgefallen und in Kupfer verwandelt 
worden ift. Achnlihe Bleinere Maflen waren 
dur bie ganze Lagerftätte verbreitet und man 
bat aus ihr fchon viele 1000 Etr, Kupfer ge= 
mwonnen. 

Solche Funde mußten natürlich loden; überall 
im nördlichen und weftlihen Theile ber Vereinig⸗ 
ten Staaten bildeten fi Vereine, um_bie erz⸗ 
reihen Stellen auszubeuten. Es find * 
einige 20 Geſellſchaften am Obern⸗See thäti 
und die Kupfergewinnung beſchäftigte im Jahr 
1851 bereits 2000 Bergleute und die Ausbeute 
im Jahr 1850 bat über 30,000 Etr. Garkupfer 
betragen. Für 1851 falkulirt man auf 100,000 
Eentner. Das nördliche, zu Kanada gehörige 
Ufer des Sees ift ebenfo metallreih als das 
füdlibe und ebenfalls Gegenftand eifriger Uns 
terfuhungen. Die zu Montreal gegründete Mi— 
nensfompaanie, an beren Spige Seimpfon ftebt, 
ift von aller Shwindelei fern u. hat die befte Aus⸗ 
ficht, ihre Auslagen reichlich vergolten zu feben, 
da fie ben Bergbau regelrecht betreiben läßt. 
Beſtimmt wirb fa der Schwindel nah Verlauf 
einiger Jahre legen; bie Einöden am Oberns 
See, welde zum Theil fehr fruhtbar und 
durchſchnittlich ſehr reib an Holz find, werden 
fleißige Aderbauer und Bergleute bewohnen u. 
Jova wird einen ber wohlhabendſten Staaten 
der nordamerifanifcben Union bilden. Jeht find 
dort mande reihe Kupfer-Lagerſtätten nod 
beinahewerthlos ;aberdieswarenbiefänbereien, 
welche in Pennſylvanien die Anthracitfohle ber= 

en, vor 25 Jahren gleihfalls und in welchem 
ohlſtande befinden fie fi jegt! Auch in New⸗ 
york u. in den weftl. Freiftaaten finden ſich bes 
trächtliche Kupfererzlagerftätten, die hauptſäch⸗ 
lih Kupferkiefe führen; fo erlangt z. B. die Aus 
pfergewinnung in Wisconfin eine außerordent⸗ 
liche a Schon im Jahre 1841 wurben 
bedeutende Maſſen nach dem Often verſchifft u. in 
ben folgenden Jahren flieg die Gewinnung ber 
Erze fo, daß jest zu Caßville und Dobdgeville 
bereits Schmelzen gebaut find. Das nörds 
liche Mibigan wird in Burger Zeit ein großer 
Bergwerßsdiftrift werden, indem es eine außers 
orbentlihe Fülle werthvoller Mineralien ums 
fließt. Bei einem einfahen Schurfe erbeutete 
man z. B. 40 Etr. reihe Kupfererze, welde zahl⸗ 
reihe Maffen gediegenes Kupfer enthielten, 
weldes vom Feineingefprengten bis zu 40 Pr», 
im Gewidte flieg. Das Erz enthält 21 bie 51 
Proc. Kupfer. — Die großen Kupfererzgruben 
Gornwalls in Eng land liefern feit 1771—1822 
nur Erze von 12 Proc., von dba aber nur folde 
zu 8 Proc Das zu Wisconfin verfhmolzene 
Erz; dagegen hält durchſchnittlich 25 Proc. 
im Gentner. 

Neu⸗Granada ift, mit Ausnahme von Silber, 

reih an allen Metallen, namentlih aber an 


Kupfer. Die ergiebigen Minen werben aber 
nob nicht in ber Art und Weife ausgebeutet, 
als fie es verdienen. 


Es ift bekannt, daß ſchon längſt Kupfer in 
Erzen nad Swanfea und Eornwall von es 
rita ausgefhifft wurde, Der nördlidfte ber 
Häfen, welder bis jegt folbe Erze ausführte, 
ift Arica; auch bie Küfte Peru’s im Norden 
von Arica bat viele upferführende Gänge, aber 
bis zum Jahre 1840 wurde Reiner berfelben bes 
baut. Um jene Zeit bildete fib eine Kompagnie 
von Deutfhen und @ingebornen, welde bes 
ſchloß, Erze aus folben Gruben, die in ber 
Nähe der Küfte gelegen, auszuführen, von ben 
entfernteren aber Stein⸗ oder Schwarzkupfer zu 
fhmeljen. Am 1. Mai des Jahres 1842 trat 
3° nördlih von Ealao in einer fehr gut gelege» 
nen Gegend an ber Budht von Bermejo eine 
Grube auf Kupferkiefe und Malabit in Förde⸗ 
rung und wurben nunmehr Erze bon bort vers 
fandt. Die Kompagnie legte an 4 verfhiebenen 
Orten Hüttenwerke an und zwar bie erfte 3 
Leguas weftlih von Zauli bei Tactu, die zw 
8 Leguas öftlidh von Tasma, die dritte im 
be Pasco und die vierte bei Huanacco. 


In Epili werden auferorbentlih mädtige Las 
ger von Kupfererzen, in weldennamentlih Kus 
pferfiefe einbreden, bebaut. Die Kupfers 
probußtion fleigt dort in mandem Jahre zu 
9 Millionen Piafter. Außer den geldhaltigen 
Kupferkiefen gewinnt man, namentlid in — 
ſuͤdlichen Provinzen, kieſige Kupfererze, welche 
mit viel ſchwarzer Blende, hie und da mit etwas 
Bleiglanz und Arſenikkies, gemengt find. Ein 
großes Hinderniß für den daſigen Bergbau iſt 
der ſchwierige Transport der@rjenad der Küfte 
und ebenfo auch ber Eransport ber febensmittel 
von da nah ben Gruben. Alles muß durch 
Maulthiere fortgefbafft werben. Hierdurch ver» 
größern fib die Produktions koſten, befonders in 
den nörblichen Prepiegen, bie zwar einen Ueber» 
fluß an mineralifhen Schägen, aber auch einen 
febr unfrucbtbaren Boden haben; Deshalb gibt 
es auch nur wenig Vieh dafelbft, indem das Fut⸗ 
ter für daffelbe, dur die Herbeifhaffung aus 
großen Entfernungen, zu theuer ift. 


Die weftindifben Infeln find reih an Kupfers 
erzen. Die bei &t. ago auf der Inſel Cuba be 
findlihen Kupfererzgruben, welche im Jahre 133 
wieder aufgenommen wurben, verfenden jährlich 
800,000 Etr. Erje mit einem Kupfergehalte von 
123,000 Etrn, nah Swanfea, Uebrigens find 
neh Kupfererze im Süden des Diſtrikts von 
Eojemar entbedt, welde durch eine Aktiengefells 
ſchaft bebaut werben. Auch die Infel Jamaika 
bat bedeutende Lagerftätten von Kupfererzen. 


Biemlid auf ber Kuppe bes höchſten Berges 
der Umgegend von Dlainon auf St. Dom 
und beinabe in bembhöcften Niveau des Granits, 
durdzieben dieſelbe eine oder mehre Lagers 
ftärten vonMaladit, Kupferlafur, Kupferglany 
und Kupferkies, auf welden früher ein wichti— 
ger Kupferbergbau im Umgange war, Aus der 
Lage ber alten Baue läßt fi deutlich erfennen, 
daß dieſe Erze Lager bilden, welche Stunde 10 ftreis 
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chen und unter einem Winkel von 30° in Sübw. 
einfallen. An ber Norboftfeite des Berges wen 
bet fich das Fallen in bie entgegengefegte Rich 
tung, doch reichen bie Ragerftätten anfheinend 
nicht weit nadı diefer Seite. Da bie alten Baue 
nicht mehr offen find, fo läßt fi über bie Mäch⸗ 
tigkeit und die Einlagerung ber Erze in ber La⸗ 
gerftätte auch weiter nichts mehr ſagen. Das 
oberetaaer vonmwenigerBebeutung ift miteiner 
bünnen Lage von Talkſchiefer bebedit, wogegen 
Das untere eine Dede von mehren Lachtern 
bat. Am bäufigften ſcheint ber Maladit als 
Ueberzug, weniger häufig in blätteriger Kom 
vVorzulommen, Der Kupferkies zeigt ſich nur 
in Heinen Körnern, ber Kupferglanz findet fi 
tbeils in Pleinen Punkten, tbeils in derberen 
Dartien mit erbigem Brauneifenftein. Er tft 
öfters mit etwas Arſenik verunreinigt. Die 
Kupferlafur erſcheint bald in Pugeliger und eins 
förmiger Geftalt, bald in unvolltommenen Kry⸗ 
fallen und ift der don @heffy aanı ähnlid. Sehr 
häufig findet fib, gleich dem Kupferalanze, Mas 
lachit und Kupferlafur mit dem Eifenfteine zus 


fammen. 

Der bergmännifbe Angriff ber Kupfererze 
bei Maimon fällt {bon in bie neuere Zeit, und 
bie ——— liegt jedenfalls da, wo das Erz⸗ 
lager zu Tage ausgeſetzt bat, namlich auf ber 
Norbfeite des Berges. Nach Valverde wurde 
biefer Bergbau von feinem Vater mit bedeuten⸗ 
dem Ueberfhuffe unb zwar noch im Sabre 1746 
mit 6 Sklaven betrieben. Die Grube hatte er 
von bem damaligen foanifhen Souvernement 
in Pacht genommen, Bon ber Hütte aus wurde 
bas probucirte Metall durch Saumthiere nad 
Dominao transportirt unbbortverladen. Wenn 
bie zahlreiche Menge ber Ueberrefte ber alten 
Gruben [ben eine Ausbauer im Betriebe vers 
räth, den man ohne bamit verfnüpften direkten 
Gewinn beftimmt unterlaffen haben würbe, fo 
wird man um fo mehr für biefen verlaffenen 
Bergbau eingenommen, wenn man ben Reid» 
thum der Halden an Kupfererzen, fo wie ber 
Shladen an metallifben Kupferkörnern bes 
tracbtet, wenn man ben fehr bedeutenden unb 
böhft beſchwerlichen kandtransport bed. Kupfers, 
fo wie bie bamals theure Seefahrt in Auſchlag 
bringt, und wenn man fi bas ſchlechte Betriebs- 
foftem und die mühfame Gewinnung vor Augen 


ſtellt. 

Nöordlich von St. Criſtoph kommen in amphis 
bolifhen Gefteinen zwei Kupfererzlager vor. 
Bon geringer beramännifher Wichtigkeit ift das 
Borkommen von Kupfererzen in ber Gegend von 
Sarfebue. Das Kupfergrün, mit welchem ber 
Dioritfbiefer bafelbft in bünnen Blätthen und 
ausnabmeweife nur bis zu } Zoll Stärke durch⸗ 
wachſen ift, befchränkt ſich auf eine Mächtigkeit 
von 1 bis 2 Ruß. Das Streichen biefes Erzla— 
gersift Stunde 10. Mebriftvondem zweiten noch 
unbebauten Kupfererzlaner zu balten, welches 
— aufwärts vom Orte Nelſardo be Nigua 

bem Gebtras-Diftritt Loma be Nigua vor— 
kommt. Es führt Kupferfies, Schwefelkies und 
etwas Bleiglanz, welche Koffilien in ber Regel 
zufammen einbregen, 


Die Refultate, welde in Auftralien bei dem 
— gemacht wurden, find höchſt 
glãnzend. Die Gegend um Adelaide iſt unglaub⸗ 
lich reich an Kupfer. Durch Zufall wurden die 
Minen entdeckt. Im Jahre 1842 fand der Sohn 
eines Anfieblers, ber Kapitän Bagot, beim Blus 
men pflüden einen ſchönen grünfdillernden 
Stein, welchen er feinem Water brachte. An 
bemfelben Zage ritt ber Kolonift Dutton auf 
einen Hügel, um feine während eines Gewitters 
—— zu ſuchen; auch dieſem fiel 
ein ins Grünliche ſpielender Stein ins Auge. 
Dutton hatte als Zögling der fellenbergiſchen 
Anſtalt in Hofwyl bei ſeinen Wanderungen in 
der Schweiz einige geognoſtiſche Kenntniſſe ge⸗ 
fammelt, welche ibm fehr zu Statten kamen. 
Er und Bagot Bauften 80 Ucres Land, fanden 
* als Hirten dienende —— aus Corn⸗ 
wallis auf und nahmen unter der Leitung eines 
fahverftändigen Deutfben, Namens Menge, 
bie Kapunda= Mine in Angriff. Gie liegt 45 
englifhe Meilen nörblich von Abelaide. Mit der 
gewöhnlichen Energie ber Engländer und Nord» 
amerifaner wurbe zuerft eine Schmiebe gebaut, 
dann eine Kapelle, welche zualeih zur Schule 
bient; hierauf folgten Häufer für die Bergleute 
unb die Anlage einer Straße über Gawlertown 
nad dem Hafen bei Adelaide, wohin man ben 
reihen Ertrag zum Einfhiffen bringt. Das Erz 
hält bis zu 53 Proc. Kupfer, die Geringerze ges 
ben immer nod 22 Proc, aus. Die im erften 
Betriebsjahre 1844 gewonnenen 50,500 Eentner 
wurben in Swanſea mit 74,000 Fl. bezablt. 
Dutton er Pauften ſpaͤter noch 100 Acres 
Landes, welche ſie freilich wegen der Konkurren; 
mit 26,400 Fl. bezahlen mußten. Aber auch auf 
biefem Rande liegt baß Kupfer zu Tage und fhon 
nad einigen Moden hatte man mehr Erz ger 
wonnen, als die Anfauffumme betrug. Es war 
fehr zweckmäßig, daß Dutton deutſche Bergleute 
kommen ließ, welche für fich felbft in eine güns 
fine Lage verfegt wurden und mit berfelben 
volltommen zufrieden find, Der niebdrigfte 
— für dieſe Arbeiter beträgt 


ie in der Kolonie nunmehr gebildete Ges 
fellfhaft der Burra-Burrabergwerke bat bie 
fogenannte Monfter-Eopper- Mine eröffnet, und 
ben 16. Dftober 1845 bielten bie erften Wagen 
mit Kupfererzen aus biefer Mine ihren Eins 
zug in Adelaide. Der erfte Wagen, mit 
einer Flagge geſchmückt, brachte eine 24 Etr. 
ſchwere Kupferftufe, welche 450 FI. werth ges 
wefen feyn mag; man wollte fie erft bem briti= 
(chen Mufeum ſchenken, allein die Bergleute fag« 
ten, baß fie ſchönere und größere Stüde in jene 
Sammlung verfbaffen würden. Man hatte die 
Arbeiten bei dieferMine an3 Seiten bes Berges 
begonnen und überall einen Wall von Kupters 
erzen gefunden, das nur mittelft Bauen und 
Schaufeln hereingenommen zu werben brauchte, 
um zum Berfhiden vorbereitet zu feyn, Ein 
erfahrener deutſcher Bergmann erblärte, daß 
20 Arbeiter im Laufe eines Jahres 50,000 Ton⸗ 
nen Erz gewinnen Pönnten, daß es aber ſehr 
zwedmäpßig erfheine, Hüttenanzulegen, um das 
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Schmelzen ſelbſt zu verrichten, zumal in den 
umliegenden Wäldern Holz genug vorhanden 
fey und dies ben Transport, bas Verſchiffen und 
den Verkauf außerordentlich erleihtern würbe, 
Höchft wichtig ift für die ungeheure Maffe der 
in Auftralien anftebenden Kupfererzge die Auf⸗ 
findung der Steinkohlen an der Süboftküfte, 
zwifcen Point Urqubart und Kap Otway, wo 
ausgedehnte und mächtige Lager gefunden wor: 
den find, Die Koble brennt ebenfo vortrefflich, 
wie die einige Monate früher an der Weftküfte 
aufgefundenen. Sollten diefe Gruben fo nad: 
baltig verbleiben, als fie fih vom Anfange an 
eigten, fo werden fie einen beträchtlichen Eins 
Muß auf die Preiſe des Kupfers auf den Märkten 
der Welt ausüben, Seitdem die Kapundamine 
und die Burra«-Burra fo bebeutende Erträgniffe 
lieferten, ſuchte Ulles nah Kupfererzen, und in 
dieſem Augenblide find eine große Anzahl von 
Gruben im Betriebe, die alle mit Vortheil ber 
arbeitet werden, 3. B. bie Montacutegrube, 
welche nur 16 englifhe Meilen vom Hafen ent= 
fernt liegt, aber nicht fo reichhaltig ift, als Ka= 
punda, fodann bie Mußurta, die Yattogolingna, 
Oncaparinga u. ſ. w. Sie nehmen jegt ſchon 
einen Flähbenraum von 20,000 Acres ein. Die 
Vermeſſung geſchah in Folge der Auffindung 
we Kupfermaffen an den Grenzen ber Grus 
enfelber. Die Befiger deffelben haben fich bie 
volle Ausdehnung des erzbaltigen Gebiets, in 
fofern die Gänge ſich dem Streichen nad durch 
ihr Beſitzthum binzieben, gefihert. Die Nahe 
rihten aus Swanfea find fehr günftig, und man 
ibt dort dem — ng wegen feiner 

eichtflüffigkeit, ven Borzug. Uebrigens zeige fi 
die Qualität der Erze fehr verjcieden. th⸗ 
kupfererz, Kupferglaͤnz, Kupferlaſur und Das 
lachit find die Erze, welche am bäufigften auf 
den Lagerftätten einbreben. Auch einige Proben 
von gediegenem Kupfer haben fich inneuerer Zeit 
gezeigt. Da die Arbeiten in der füblichen Hälfte 
nicht fo weit —— find, als in der nörd⸗ 
lien, fo ift die Ausbeute dort auch noch nicht 
beträchtlich geweien; alle Sachverſtändigen, 
welde diefen Diftritt befucht haben, fließen 
aus den Anzeichen der Oberflähe und aus den 
vielen nah Oft und nah Wert ſtreichenden, mit 
dem Hauptgange fih verbindenden Klüften, be= 
ren einige 1 bis 2 Fuß mächtig find und ein 
fehr reines Kupfer enthalten: daß berfelbe 
der reichite ift, welcher bis jegt entdeckt wor—⸗ 
den, und baß er der Burra= oder Monfter: 
mine an Werth gleichkommen werbe, 

Im Jahre 1845 führte Südauftralien ſchon 
für670,000%1. Kupferaus, Wie fehr der Grund⸗ 
befig in ber Minengegend geftiegen ift, gebt 
daraus hervor, daß im Juni 1846 eine Abthei⸗ 
lung von 80 Ncres in derNäbe der Kapunda für 
85,000 XI. verkauft wurde. Der Transport an 
die Küfte bat gar Peine Schwierigkeiten. Der 
Minen: Diftrikt zwifhen Kap Jerois im Süden 
und Mont Bryant im Norben, eine Strede von 
circa 75 Wegftunden, ift von allen Seiten leicht 
augänglic; die Anlage von Straßen, welche das 
ganze Jahr hindurd in fahrbarem Zuftandejtlei 
ben, ift leicht und nicht gar koftfpielig ;der Xrang* 
port an die Küftewird in wenigen Xagen mitte[ftz 


Zugochſen bewirkt. Die Fracht nach England wird 
künftig dadurch billiger werden, daß man Erze 
ſtatt des Ballaſtes einnimmt; übrigens hat auch 
zeither bie höchſte direkte Fracht zwifchen Ade⸗ 
laide und London nur 12 Schilling 6 Pence be⸗ 
tragen. Jedenfalls bat Südauftralien, wenn bie 
Koloniften fih vor dem Schmwinbel hüten, wels 
her Neufübwales einmal an den Rand bee Ab⸗ 
grunbes gebrabt bat, eine fehr glückliche Zus 
kunft zu erwarten, 


Auch Neufeeland und Weftauftralien find in 
neuefter Zeit von Geognoften unterfucht und reich 
an Kupfererzen befunden worden. 

KAupferberge und Kupferfluß, ſ. Hot⸗ 
tentotten. 


Kupferbeichlag (Min), nah Ficinus ein 
Pleintraubiges und als Ueberzug vorkommendes, 
fpangrünes, mattes Mineral von Schwarzens 
berg in Sachen, welches arfenitfaures Kupfer: 
oryd feyn fol, Vielleicht f. dv. a. Ehalcophacit. 


Kupferblattfäfer (Entom,), ſ. v. a. Chry- 


somela aenea L. 


Kupferblau (Min.), 1) f.v. a. erdige Kur 
pferlafur, ſ. d. — Nah Breithbaupt, ein 
Mineral aus dem wilden Schappadtbale in 
Baben, welches bis auf die etwas größere 9. 
und G. —2,5 gan; mit dem Kupferfinter 
(f. d.) übereinftimmt. 


Kupferblaufänre (Ehem.), eine ber Eiſen⸗ 
blaufäure analoge Verbindung, die Cenedelle 
auf die Weife erhielt, daß er in Waffer zertheil⸗ 
tes Eyankupfer mit Schwefelwafferftoff behan⸗ 
beite. Hierbei ſchlug fib Schwefelkupfer nieder, 
und bie davon abfiltrirte gelblihe Flüffigkeit 
lieferte durch gelindes Berdunften Bleine Krys 
ftalle von ſchwach grüner Farbe, ſchwach faurem, 
aber widrigem und adftringirendem Geihmade, 
löslih in Waffer; die Löfung röther Lackmus, 
wurbe durch Ummonia® nicht jerfegt, auch dur 
Metallfalzenicht verändert, außer nach der Saͤr— 
tigung mit Kali, wodurch dann die Flüffigkeit 
* igenſchaften des Kaliumkupferchanüre 
zeigte. 


Kupferblech, wird, wie Eiſenblech (ſ. b.), 
entweder unter Wafferbämmern, oder unter Mals 
zen dargeſtellt. Die zur Blechfabrikation be— 
ſtimmten Kupfer⸗ (Hartftüde)werdenglübenb 
unter dem Hammer mit einem Setzeiſen in mehre 
Theile (Schrote) getrennt, dann erſt einzeln, 
hierauf, mebre auf einander liegend, ausges 
fhmiedet, indem man fie fo oft wieder glübend 
madıt, als fie während ber Arbeit vollfommen 
erfaltet find. Das Hämmern gefhieht abwech⸗ 
felnd auf beiden Flächen und zwar fo, daß die 
Hammerf&hläge bald nad der Saas! bald nad 
der Breite, reibenweife neben einander auf das 
Hartftüd fallen; endlich gleicht der Hammer⸗ 
ſchmied bie fib vorfindenden Erhöhungen bei 
langfamem Gange des Hammers und aufmer?: 
famer Dins und Herdrehung des Bleches vol» 
lends aus. Nach Beendigung des Ausreckens 
werden die Bleche befchnitten. Die zur Dare 
ftellung von gewalzten Ken erforderliden Werke 
find ganz denen ahnlich, weiche zum Walzen 
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bes Eiſenbleches angewendet werden; ihre Größe 
iſt verſchieden, je nad) der Größe der darzuftels 
lenden Kupferplatten. Die Hartſtücke werben, 
bevor fie unter bie Walzen gehen, zu beftimmter 
2änge und Breite unter dem Waſſerhammer 
ausgeredt. Die Walzen find gewöhnlich 3 Fuß 
lang und baben 15 Boll im Durdmeffer; bie 
oberen find mit Stellfhrauben verfehen, um fie 
den unteren nähern, oder fie von ihnen entfernen 
zu Pönnen. Die Defen, welde IR Anwärmen 
des auszjumalzenden Kupfers dienen, find viel 
länger, al& breit; die Sohle ift horizontal und 
dus Gewölbe ziemlich flach, nur an der Seite 
find fie mit einer Thüre verſehen, die faft fo 
lang als der Ofen felbft iftz diefe Thüre wird 
durch ein Gegengewicht in die Höhe gehoben. 
Die Kupferhartfiüde werden Preuzweiie übers 
einander auf die Sohle eines ann 
ofens gelegt und dafelbft angewaͤrmt. Während 
biefer Operation bleibt die Thüre gefchloffen; 
fobald die Dunkelrothglühhitze beim Kupfer 
eingetreten ift, hat es die zum Auswalzen nös 
thige Temperatur. Man läßt nunmehr die 
Platten zwifhen den Walzen durchgehen; allein 
obſchon das Kupfer fehr dehnbar ift, fo läßt es 
fi doch nicht ohne wiederboltes Anwärmen [os 
gleih dünn auswalzen, indem es die Eigenſchaft 
bat, fchnell Er erfalten und durd den ſtarken 
Drud eine Didtigkeit und Härte zu erlangen, 
welche das öftere Durchgehen dur die Walzen, 
ohne porausgegangenes Ausglüben, nicht erlaus 
ben. Das wiederholte Ausglüben geſchieht in 
der Regel in bdemfelben Flammofenz werden 
jevob die Platten fehr groß verlangt, fo find 
anders Ponftruirte Defen erforberlih. Diefe 
nd 12—15 Fuß lang und 5 Fuß breit; die Sohle 
ft nur 3 Fuß breit und auf jeder Seite befindet 
fih ein Feuerungsraum, ber 1 Buß breit und fo 
lang ale die Herdſohle iſt. Die nah x 
räume find von der Sohle durch Bleine, 2—3 Zoll 
hohe Brüden abgefondert. Das Gewölbe ift 
iemlich flach und mit mehren Löchern verfehen, 
urch welche der Raud in einem über dem Ofen 
befindliben Raudfang abzieht. Damit die heiße 
Luft zwifhen den Platten durchſtreichen kann, 
werden diefelben auf 2 parallel in den Ofen ge— 
fegte eiferne Bänke gebrakt und durch zwiſchen 
eingelegte Blehabfhnigelvoneinander getrennt. 
Durch das öftere Anwärmen und wiederholte 
Walzen überziehen fih die Platten mit einer 
Drpdfrufte, welche die —— des Ku⸗ 
pfers verhüllt und deſſen Eigenſchaften verän— 
dert. Um dieſes Oxyd wegzuſchaffen, legt man 
die Kupferplatten einige Tage in eine mit Urin 
efüllte Grube und bringt fie dann auf den 
Serb bes Glühofens. Es bildet fih Ammoniak, 
das auf das Kupferoryb reagirt und fi ſchon 
in der Kälte mit ihm verbindet, Höchſt wahr: 
cheinlich aerfet fi Laffelbe nachher unter dem 
influffe der Wärme und das Kupfer erfheint 
nun wieder blant, Nunmehr reibt man die 
Tafeln mit einem Hole, taucht fie dann noch 
heiß ins Wafler und verurfadht hierdurch, daß 
das Oxyd abipringt. Sie geben nun nodhmals 
durch die Walzen, um fie gerade zu bringen; 
man befchneibdet fie und bringt fie in den Handel, 
Der Abgang ift nicht bedeutend; beim Kaltwals 





zen beträgt er nur '/, Proc.; das Kupferorubd, fo 
wie die Abfchnigel werden beim Kupfergarmas 
chen wieder zugefchlagen. Häufig wird K. dar⸗ 
geftellt, weldes auf einer oder auf beiden Geis 
ten mit einer bünnen Sage von Gold oder Silber 
überzogen ift — Gold= oder Silber-Plattirung. 
— Eine glatt und rein gefeilte, gefhabte, burd 
Walzen verdihtete und nohmals abgefhabte 
Platte vom reinften, weichften Kupfer, 8—10 
Zoll lang, 5—8 Zoll breit und YY,—*/, Boll did, 
wird für bie einfadhe Plattirung auf der einen, 
für doppelte auf beiden Seiten mit einem ge— 
walzten, glatt ——— Silberbleche überlegt, 
das man am Rande umklopft und durch einen 
auf der Die des Kupfers berumgewundenen 
ausgeglühten Eifendraht befeftigt. Beide Mes 
talle müffen auf ihren Berübrungsflähen voll» 
kommen frei von Schmutz feyn und dürfen Gier 
nicht mit den Fingern angefaßt werden, wenn 
die Bereinigung vollfommen vor fi gehen foll, 
Die Kupferflähe wird vor dem Auflegen bes 
Eilbers mit einer ftarten Auflöfung von falper 
terfaurem Silber beftrichen, wodurd fie einen 
höchſt dünnen Ueberzug von Silber erhält, und 
wieder forgfältig abgetrodnet, Man bringt die 
belegte Platte nunmehr in einem Ofen oder in 
einer Eſſe auf Holzkohlen zum ftarten Rotbglüs 
hen und reibt das Silber Eräftig und anhaltend 
mit einem langftieligen eifernen, die Geftalt 
einer Krüde habenden Werkzeuge, fowohl um 
die Luft zwiſchen Silber und Kupfer auszutreis 
ben, als auch um beide Metalle in die genauefte 
Berührung mit einander zu bringen. Glübend 
berausgenommen, wird die Platte durch Ans 
{hlagen mit einem Sammer geprüft, und wenn 
man bemer?t, daß Peine hohle Stelle mehr vors 
handen ift, läßt man fie mehrmals ſchnell nad 
einander durd die jedesmal enger geftellten 
Walzen eines Bräftigen Walkwerkes schen Die 
Befeftigung des Silbers auf dem Kupfer wird 
hierdurch fo vollkommen bewirkt, daß, bei nach— 
ber fortgefegtem kalten Auswalzen, bie beiden 
Metalle ſich ftets geleihmäßig ftreden, fo daß 
nie eine Trennung berfelben erfolgt. Schiefer 
rige Stellen, an denen ſich das Silber ablöft, 
kommen zwar zuweilen vor, a dann aber im⸗ 
mer die Bolse von fhlehter Arbeit. Die Opes 
ration des Plattirens beruht lediglich auf einer 
innigen Adhäfion des Silbers mit dem Kupfer. 
an bezeichnet die Stärke der Plattirung durch 
Angabe der Gewichtstheile, in welchen das Sils 
ber zum Kupfer genommen wurde, So bat 
man j. B. eine Plattirung von \/,, bis zu'/,.. Ganz 
fo, wie bei der Silberplattirung wird bei der 
Golbplattirung verfahren; des hoben Preifes 
wegen ift dieſe aber ftets ſchwaͤcher. Der einzige 
Unterfcied befteht darin, daß bier zum Beftreis 
chen des Kupfers eine gefüttigte Auflöfung von 
Gold in Königswafler angewandt wird. Bei 
der Patinplattirung bedient man fich zu diefem 
Zwede einer Auflöfung des Platine in Königss 
waſſer; der Platinplattirung bedient man ſich 
namentlich für Gefäße in bemifben Laboratos 
rien. Die bünnften gold» und filberplattirten 
Bleche find die unächten Folien. Unacte Sil⸗ 
berfolie beſteht nicht felten aus Dünngewalztem 
Kupferbleche, welches kalt verfilbert wird, ins 
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bem ein Arbeiter feines Silberpulver mit Bein 
ftein und Kochſalz naß mit feiner Leinwand auf 
bas Kupfer reibt. 
Kupferblei, f. Kupferlegirungen. 
Kupferbleifpatb (Min.), 1). v. a. Kale⸗ 
bonit; — 2) Erzipathgattung aus der Fami— 
kie der Plumbodalcite, Plinorhbombifh, H. = 
3,0, G. = 5,3—5,5, Strich blaßblau. Einzige 
Species: K. (Bleilafur, Kupferbleivitriol, 
biplogener Bleibaryt, Linarit, Cupreous Sul- 
hate ofLead), befteht, nah Brooke, aus 74,4 
chwefelſaurem Bleioryd, 18,0 Kupferoryt, 4,7 
Maffer und hat zur Grundform eine klinorhom⸗ 
bifhe Säule von 61 und 119°, die auch in die 
Plinooblonge Säule übergeht, die gewöhnlich 
vorkommt. Theilbarkeit volltommen parallel 
der Abftumpfungsflähe der fharfen Seiten- 
kanten; body lafurblau, Strich blaßblau, dias 
mantglänzend, ſchwach durchſcheinend. Mit 
Kohlenbleiſpath bei Leadhills in Schottland, 
angeblih auch in Eumberland und zu Linares 
in Spanien, | 
‚Kupferbleivitriol (Min.), f. v. a, Kupfer: 
bleiſpath. 
Kupferblende (Min.), nah Breithaupt, 
blendiges Fahlerz von Freiberg, iſt ſchwärzlich— 
bleigrau mit braunrothem Strich, G. — 4,2 
bis 4,3, ſonſt faſt ident mit dem Tennantit, ſ. d. 
Kupferblick (Hüttenw.), der belle Schein, 
welben das im Silber, wenn diefes auf bem 
Teſte getrieben wird, um das Kupfer bavon zu 
fheiden, und nit genug Blei bei fih bat, zus 
rüdbleibende Kupfer beim Schmelzen zeigt. 
Kupferblüthe (Min.), 1) ſ. v. a. Ehalcos 
trihit;— 2) zu Rheinbreitbad bei Köln, ſ. v. a. 
das nierenförmige Rothkupfererz. 
Supferblume (Min.), f. v. a, bie bunt ans 
gelaufene Oberfläche des Kupferkieſes. 
Kupferblumen (Ehem.), veraltete Benen⸗ 
nung für das fich bei Verbrennung des Kupfers 
in der Weißglühbige bildende Kupferoryd. 
- Kupferbrand (Min.), auch Kupferbrands 
erz, f. v. a. bie ehemals unter dem ilmenauer 
Schieferflötz mit einbredende Steinkohle, bie 
Zupferbaltig war. 
Kupferbrauderz (Min.), f. v. a, Kupfer: 
brand, ſ. d 
Kupferbraun, 1) Malerfarbe, welche man 
dadurch erhält, daß man Auflöſungen von ſal— 
peterfaurem Kupferoxyd und blauſaurem Eiſen— 
kupfer fo lange verſetzt, als noch ein Nieder: 
ſchlag erfcheint, den man dann auswäſcht und 
trodnet; — 2) (Hüttenw.) rothe Kupferafce, 
ein rothbraunes, mit dünnen Blättchen oder 
Schuppen gemengtes Pulver; — 3) (Min.), f. 
dv. a. 3iegelerz (f. d. und Rothfupfererz). 
Aupferbrechen. Bevor man das Kupfer fair 
gert, wird es gebrochen, indem man es hohl legt 
und mit dem Fäuftel zerihlägt oder mit dem 
Kupferbrecer, einer Maſchine, dieaus Stem— 
peln befteht und am untern Theile mit einem 
ftumpfipigigen Eifen,der Kanne, befhlagen ift, 
welche in einewie ein V ausgehauene Unterlage, 
ben Sattel, fallen; eine Daumenwelle hebt dies 
felben und laßt fie wieder fallen. Ehe man die 
großen Kupferfönige zerihlägt, müffen fie 


in ben einem Gaigerberbe ähnlichen Kupferr 
brederofen gebradt und gegladt werben. 
z KAupferbromid (Ehem.), f. Kupferfalze 


. 12). 

Kupferbromid » Ammoniak (Chem.), ſ. 
SKupferfalze A. 13). 

Kupferbromür (Ehem.), f. Kupferfalze 


A.11). 
Kupferchlorid, 1) (Min.), auch > as 
loid, grünlihblaues Pulver, leiht in Wafler 
löslich, von widrigem, zufammenziehenbem Ges 
ſchmack. Wird in den Raudfäulen ber Vulkane 
ausgerrieben und färbt mitunter die anderen 
Salze, welde die Ränder derSpalten am Veſuv 
bekleiden. 2) (Eyem.),f. Kupferfalze A. 1). 
Kupferchlorid -» Ammoniak (Ehem.), T. 
Kupferſalze A. 8), , 
Kupferhlorid = Ammeninmchlorib 
(Chem.), f. Kupferfalze A. 9). 
5 IERDISEINNGEBE (EChem.), ſ. Kupferfalze 


‚Kupferchlorür s Chlorammonium 
(Chen.), f, Kupferfalze A. 2). 

SLRDTCRER WEBER (Min,), f. v. a, Bau 
quelinit, 
„untercnenid (Chem,), f. Kupferfalze 


„ Küpfereyaniır (Chem.), f. Kupferfalze 


Kupfercyanür =» Cyanwajlerftofffäure 

et ſ. v. ——— Mn 
upfercyanürsDoppelfalze (Chem.), ſ. 

— A. 23). — re, 

Kupfercyanür-$upferchanid (Chem.), ſ. 
Kupferſalze A, 27). 
Kupferdach (Baum.), ſ. Dad, &. 600. 
SKupferdaler, ſchwediſche Münze, f. Daler, 
Kupferdarre (Hüttenw.), f. v. a. Darts 
ofen 2). 
Aupferdörner, fe Dörner und Dörner— 
arbeit. 
‚Kupferdrabt, 1) der in befonderen Draht: 
bämmern auf großen Ziehbänken verfertigte 
Kupferbraht, welcher vom feinften bis zum groͤb⸗ 
ften Sortiment zu finden ift; — 2) der in Ku⸗ 
pferwaſſer gelegte und cämentirte Eiſendraht. 

Supferdruck. Der Abdrud einer geftoches 
nen Kupfertafel wird nicht, wie beim Buchdrud, 
dur ſenkrechten Drud von oben nah unten 
mittelft einer Schraube bewirkt, fondern dadurch, 
daß eine Tafel von Holz, worauf die Kupfers 
platte, und über diefer ein angefeuchteter, no 
mit feinem Tuch bededter Papierbogen liegt, 
zwifhen zwei übereinanter liegenden Walzen 
gewaltfam hindurch gefhoben wird, — Die 
Prefle, gewöhnlib ganz von Eichenholz gefers 
tigt, beftebt aus zwei f[hmalen Wänden, welde 
ihrer Länge nah und in der Mitte einen, nad 
Verbältniß der Walzenzapfen, welde darin 
laufen, breiteren oder ſchmaleren Ausſchnitt has 
ben und auf einem dem Fußboden gleihliegens 
den Balken aufruhen. Diefe Wände ftehen ges 
nau fo weit auseinander, als die beiden Walzen 
lang find, Die Walzen find gewöhnlich gleiche 
ſtark im Durdmeffer, und diefe Stärke richtet 
fih nad dem Längenverhältniß der Walze und 
der Größe der Preffe überhaupt, je nachdem ders 
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ar zum Drnd größerer ober Fleinerer Platten 
ftimmt und eingerichtet ift. Auf dem unterften 
ran des Durhfänitte beider Wandungen liegt, 

efelbe in der Breite und Dide genau ausfüls 
lend, der halbe Durchſchnitt eines hohlen Cy⸗ 
linders von Metall oder hartem Holz mit Blech 
gefüttert, deffen Hohlung genau den Zapfen der 
unterh Balze glart umfcdließt; über dieſer ruht 
bie zweite edon genau gleiber Länge und 
über beren — der andere Theil des durch⸗ 
ſchnittenen Eylinders — leichem Zwecke ebenſo, 
nur oben auf. Dieſelbe Vorrichtung hat natür⸗ 
lich bei beiden Seitenwändengleihmäßig Statt. 
Diefe Halbeylinder oder Pfannen für die Wal⸗ 

enzapfen nennt man Sättel, Zwiſchen beiden 

alzen wird das */, Zoll ftarke, völlig ebene u. 
glatte Bret von hartem Holze, deſſen Breite ſich 
nad ber Länge ber Walze richtet, und deſſen 
Länge etwa das breis oder vierfahe Maß der 
Breite beträgt, eingeihoben, welches der Drud: 
tifch heißt. — Der noch übrige Raum der Deff⸗ 
nung der Seitenwände wurde fonjt mit aufein= 
ander liegenden Stüden von Pappbedel ausges 
füllt, um eine elaftifhe Spannung ber Walzen, 
nach der Dicke der zu druckenden Platte berechnet, 
auf einander hervorzubringen; in neuerer Zeit 
aber zog man vor, diefe Spannung durd eine 
Schraube über jeden der obern Särtel zu bewirs 
Ben. Die Walzen find entweder von Bockholz 
(lignum sanctum), oder gegoffenem Glodenmes 
tall, oder auch von gegofjenem Eifen und müffen 
höchſt egal und glatt abgedreht feyn, An dem 
einen, bei Preffen von größerer Dimenfion 
auch an beiden Zapfen ber obern Walze, ift 
ein ftarfer Haspel mit 4, 6 oder auch 8, bei gro⸗ 
in Preffen auch noch rabförmig außen feft ver- 

unbenen Speichen befeftigt, weldher das Kreuz 
beißt und durch ben ber Kupferbruder, bie 
obere Walze drehend, den Drucktiſch durch beide 
Baljen gewaltfam durchzwängt. Der Drudtifd 
läuft in den Falzen zweier von ber Mitte der 
Seitenwände vors und hinterwärts fortlaufenden 
etwa 6 Zoll breiten Leiften, die Arme der Preſſe 

enannt werden und an jedem Ende mit einer 
feinen Säule — ſind. Der Drucktiſch 
wird gewöhnlid von weißem Ahornholz gefertigt 
ober defteht noch beffer aus einer glatt —5 
fenen Eiſenplatte von gehöriger Dicke, und zwar 
deswegen, weil durch die fortgeſetzte Einwirkung 
des feuchten Papiers, aus welchem während des 
Drudes mandmal förmlid das Waſſer abläuft, 
fi das Holz auslaugt, welche Lauge dann häus 
fig das Papier mit gelben oder braunen Flecken 
verunftaltet. 

Bon England aus brachte man bas Kreuz mit 
einer Mafdinerie von einigen Pleinen Rädern 
in Berbindung, deren eines, mit Kurbel verfehen, 
Leicht gedreht werden Ponnte und aud bei der 
ſtärkſten Spannung das Kreuz gleihmäßig 
langfam und damit die Walze bewegte; aber bie 
gefhidteften Druder haben, durh Erfahrung 
belehrt, die Anwendung diefer Erfindung wieder 
aufgegeben und find zu dem Gebraud des ein⸗ 
fachen Rades zurüdgekehrt. Denn unter 
andern Nachtheilen hat die Mafchinerie den, 
daß der Druder bei dem Durchleiern bie Stärke 
od.Schwäcebder Spannung nihtmehrinden Ars 


menfühlt, bei gar zu ftarfer Spannung und me= 


tallenen Walzen die Platte zwar dennod faft 
eben fo leicht —— aber länger heraus⸗ 
fommt, als fie hinein kam und folglih zu Grunde 
gerichtet ift. Der Preife — am Fenſter, 
befindet ſich ber eigentliche Arbeitstiſch bes Druk⸗ 
ein vierediger Kaften (das 
Wiſchbret genannt), unter welchem die Lums 
en aufbewahrt werden und auf deſſen glatter 
berfläde bie Platte, nachdem fie burch das un⸗ 
ter dem darüberftebenden Rofte von gefcliffe- 
nen Eifenftäben befindliche Kohlenfeuer hinreis 
hend erwärmt und die Farbe eingeballt worben, 
auf ihrer glatten Fläche theils durch Lumpe 

theils mit der Band rein abgewifcht wird, fo ba 

bie Farbe nur bie Strihenod füllt od. fonft nirs 
gende weiter ſich zeigt. In einem hölzernen od. bles 
hernenrunden Näpfchen befindet ſich bie fein ge⸗ 
riebene, mit (von Lein⸗, Nuß⸗ od. Mohnöl gekoch⸗ 
tem) Firniß vermengte Drudfarbe zum Einreiben 
ber Platte. Auf dem Wifchbret liegt ber 
Druderballen (une) bereit, zum @ins | 
ballen der mit dem Finger in ——— Klümps 

chenen Theile verbreis 
teten Farbe, fo daß alle Strihe völlig gefüllt 
werben, Außer biefem noch auf einem glatten 
Biegeltüd ein Stüd gefchlemmte oder feingeries 
ene, naß aufgegoffene und wieder getrodnete 
weiße Kreide, um für das legte Blankwiſchen ber 
Platte mit ber Hand den Ballen derfelben unter 
dem Bleinen Finger etwas zu färben, wodurch auch 
die legten, leifeften, faft unfihtbaren !Refte 
ber Farbe auf ber Plattenflähe vollends 
befeitigt werben, — Der Druderballen ift 
ein rundes Polfter von fehr feft über die Füllung 
von Rofhaaren gefpanntem Kalbleder, in deſſen 
Hinter und Oberfeite, der Wölbung gegenüber, 
ein Burzer ftarker Griff mit Nägeln befeftigt ift, 
Der Ballen muß jeden Abend rein abgewiſcht 


fers und barau 


hen überall auf dem ge 


und inPapier gehüllt werden, damit Bein Sande 
förnhen oder fonft Staub daran fomme, wie 
benn in ber ganzen Druderei überall bie höchſte 
Reinlichkeit gehalten werben fol, Die Wiſch⸗ 
lumpen oder Bifhtüder find von verwaſche⸗ 
ner, jedoch noch nicht zerriffener Leinwand, einige 
auch von feinem Baummollen= oder Seidenzeuch, 
fegtere zum Auftragen bes ſchwachen Farbtons 
für fogen. Zondrude, 
Der Kupferdrucker bedarf außer dieſem haupt⸗ 
ſächlich noch einesgroßenReibfteins, voneiner 
ftarken Glastafel oder Porphyr mit einem ver⸗ 
bältnißmäßig großen und fhwerentäufer von 
elbem Material, vieler Stüde feinen Tuches, 
je nad) der verſchiedenen Platten-Größe in ihrer 
Breite verfhieden, u. mehrer Arten —* 
verſchieden an Format, Dicke und Glätte, 
als & B. fogenannte Saugdedel, um die Ab⸗ 
drüde dazwiſchen zu trodnen und fogenannte 
Glanzdedel, um die völlig trodenen Abdrüde 
glatt zu preſſen, und zu legterer Procedur einer 
großen, gut konftruirten Preſſe von ſehr ftarker 
——— mehrer Oele, Firniſſe und Farben. 
ine Hauptfarbe iſt das aus gebrannten Wein⸗ 
hefen bereitete ſogenannte frankfurter 
Schwarnzz auch bedarfer einer mit Papier ũber⸗ 
fpannten Blendrahme, wie der Kupſerſtecher, u,, 
wenn er nicht Norblicht bat, aud noch eines 
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Papiervorhangs, dernachBelieben herabgelaſſen 
und aufzerollt werden kann, je nachdem die 
Sonne in das Zimmer ſcheint oder nicht. 

Der Kupferdruder beginnt feine Arbeit mit 
bem Schneiten des Papieres in die für bie Platte 
angemejfene Größe, feuchter dann jedes Blatt 
einzeln mit dem Shwamm und reinem Waffer 
fanft fo an, daß es ganz mit Feuchrigkeit durch—⸗ 
drungen wird, ohne aufgerieben zu werden, 
immer das folgende noch trodene Blatt auf das 
vorhergehende naffe auflegend, bis es einen Baus 
fen bilder, als Vorrath für zwei Tage wenig— 
ftens. Der erfte Bogen liegt auf einem flachen, 
etiwas größeren Bret auf und ber Icgte wird mit 
einem dan bebedt und bis zum Drud mit 
einem Gewictfteine befhwert. Das Papier 
muß im Winter mehre Tage lang und im Soms 
mer wenigftens einen Tag vor dem Druden ges 
feuhtet werden. Much die verfhiedene Die 
und fonftige Qualität des Papieres bedingt 
einen längeren oder fürzeren Zeitraum für's 
Feuchten. — Soll nun der Drud beginnen, fo 
richtet der Druder zuerft die Spannung ber 
Preſſe nach der Die der Platte, fpannt auf die 
Mitte des Drudtifches ein Papier von der ®röße 
des zu drudenden Bogens mit Kleifter auf und 
zeichnet mit Bleiftift die genaue Plattengröße 
in gerader und überall abgemeffener Lage dar: 
auf, bamit er während der Ziehung Platte und 
Papier fogleich leicht in die richtige Lage auflegen 
Bann, Nun werden die Drudtüber mit Schnüs 
ren um die obere Walze mittelft eines an ben 
oberen Berbindungeriegeln der Preſſe angebrach⸗ 
ten beweglichen Roulchens ausgeipannt, fo daf 
während bes Umdrehens der Walze durd das 
Kreuz das Drudtud immer glatt ausgefpannt 
über dem Papier aufliegt u. diefes in die Striche 
eindrüdt. — Darauf wird bie Platte auf den 
Roft über der Koblenpfanne, mit glübenden 
barten Holzkohlen gefüllt, die mit Aſche bedeckt 
find, gelegt und zuerſt mit Terpentinöl, dann 
mit Krume von Weißbrod ober mit Abſchab⸗ 
fel von weihem weißem Schafleder ganz fauber 
gereinigt, welches, im Kalle Farbe darin einges 
trodnet ſeyn follte, auch mit fauftifher Lauge zu 
bewerkftelligen nörbig wird. — Sodann trägt 
man die jedesmal nah Maßgabe der Stebart 
der Platte vorher eigens hergerichtete Farbe mit 
dem Spatel oder dem Mittelfinger auf und ballt 
fie mit dem Drudballen ein. Iſt dies geſchehen, 
fo wird mit dem gröbften Wiſchlumpen, d. 5. mit 
einem vom weiteften Gewebe, angefangen, bie 
Farbe von der Oberflihe größtentheils abzu: 
wifhen, indem man die Lumpen jedesmal zu 
einem Ballen zufammenlegt un) das legte 
Ende glatt darüber fpannt und mit der Hand 
binten feithält, damit erft etwas fchief gegen 
fih von der Rechten zur Linken geradlinig reibt, 
dann mit dem zweiten feineren Zumpen mehr 
in Runde und andern Richtungen und zuletzt 
mit der Band, an deren Ballen man zuerft einen 
Anflug von Druderfbwärze bringt, in mehren 
Richtungen noch reiner, dann nah Wieberreini: 
gung des Handballens von Schwärze, diefen 
ſchwach mit Kreide betupfend, Die Platte vollends 
blan? wiſcht. Zulegt wird mit einem in Salz⸗ 
wajler etwas angefeuchtetenfumpen der Spie: 





gel, ober der glatte Rand um bas Geftohene 
beſonders gan blan? gewifht. Nun wird die 
Platte auf die bezeichnete Stelle des Drucktiſches 
gelegt, der gefeudtete Papierbogen darüber, 
uber diefen noch ein anderer Papierbogen „die 
fogenannte Ueberlage, dann ergreift der 
Druder mit einer Hand die am höchſten ftehende 
Speiche des Kreuzes und drüdt zugleich mit 
einem Fuß, wohl auch mit dem Knie, auf eine 
niedriger ſtehende und bewegt fo möglichft gleiche 
mäßig, ohne inne zu halten, immer mit Händen 
und Füßen abwechfelnd, weiter greifend das 
Rad und dadurch die Walze, bis bie Platte durch 
ift; dann hebt er mittelft eines zufammengebro= 
denen Kartenblattes an einem Ed das Papier 
langfam und vorfiktig, ebenfalls ohne anzubals 
ten oder es rüdfallen zu laffen, auf und von der 
Platte ab, faßt dann in felbem Augenblide den 
Abdrud mit der linden Hand am entgegenges 
fegten ER und legt ihn zuerft auf den no ub= 
rigen Raum des Drudtifbes zum Beihauen, 
und dann auf den bereit liegenden Pappendeckel 
auf einen andern Zifh. Go lange die Ziehung 
bes Tages dauert, werben die Abdrüde, jeder 
bloß mit einem feinen Seidenpapier belegt, au 
einander liegen gelafien, Abends aber einzel 
je zwifchen zwei Suugdedel gelegt, bis fie troden 
find. Die Saugdedel müflen alle Paar Tage 
im Freien an der Sonne ober durch Pünftliche 
Wärme wieder völlig troden gemacht werden, 
indem man fie in beiden Fällen aufrecht fo ge 

en einander ftellte, daß fie lauter vieredige 

ellen bilben, Außer ber genauen Kenntniß 
der nöthigen Dele und ber forgfamen Zuberei= 
tung feiner Firniffe und Farbe hat der Druder 
feine befondere Aufmerkſamkeit auf das für die 
vorhabende Platte jedesmal paflende Papier zu 
rihten, an bem die Gleichheit, die reine Meiße, 
die Bindung des Stoffes, ohne zu viel Leim zu 
haben, fo wie beffen Reinheit von allen Knöts 
ben, Sandkörnchen, Fleden u. dergl. zu beob⸗ 
achten ift. Nur wenige Papierfabrifanten haben 
wir bis jegt in Deurfdland, welche, trog bes 
großen Bedarfs und ber Nachfrage, den eng= 
lichen und franzöfifhen Papieren zu diefem 
Zwede in ihrem Fabrikate nur nahe Pämen, 
Vol. K.Barth, Die Kupferftedyerei, 11, Theil, 
Sıleburgbaufen 1837. 

Stupferdrucker, ſ. Kupferdruck. 

Kupferdruckerpreſſe, ſ. Kupferdruck. 

Kupferdruckerſchwärze, ſ.Kupferdruck. 

Kupferdruſe (Bergb.), eine Druſe von 
Kupfererz. 

Kupferdute (Hüttenw.), ein in ber Mitte 
fpigig zulaufender Ziegel, in welchem bie Kur 
pferproben gemacht werden. " 

Suprereijenerz (Min), f.v.a. Biegelerz, 
f. du. Rortbfupfererz. 

Stupfereijenfies (Din), aub Weißku— 
pfererz, nab Gloder, ein Xanthopprit, un— 
deutlich kryſtalliniſch, derb, eingefprengt, Struk— 
tur unvellfommen blätterig, Bruduneben, zum 
Theil ſtängelig, H.— 5, 5—6, 0 fpröde, G.— 4, 
4—5, 0 weißlihfpeisgelb, gibt beim Zerſchlagen 
Schwefelgerub. Soll aus Kupfer, Eiſen, Silber 
u, Schwefel beftehen, Gangartig im Gneiß bei 
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—E und Annaberg, im Kupferſchiefer von 
amsdorf, mit Malachit in Sibirien. 

Kupfereute (Ornith.), ſ. v. a. weißköpfige 
Ente, Anas leucocephala L,, f. Ente. 

Kup * (Min.), 1) nah Haidinger, 
Geogenidfamilie aus der Ordnung der e, 
teſſulariſch, Strich bräunlichroth, H. = 3, 5— 
4,0, 8.=5,6—6,1. Einzige Gattung: Oktaẽ⸗ 
driſches K, mit den Arten Kuprit (ſ. v. a. 
MRotbkupfererz, f. d.) und Ehalfotridit, ſ. d. 
— 2) Belbes 8, f.v.a. Kupferkies, f. b. 

Kupfererze, falinifche ‚(mic )) nad 
Waldner, Sippſchaft der gefäuerten Erze mit 
den Geſchlechtern Maladhit, Kiefelmaladit, Kur 
pferfmaragd, Kupferlafur, Atakamit, Brodans 
tit, Phosphormalachit, Olivenmaladit, Dlivens 
erz, Linfenerz, Euchroit, Strablerz, Erinit, Kus 
lesen Kupferfbaum, Kondurrit. 

Kupferfahlerz (Min.), Species der Gatt. 
Fahlerz, f. v. a. Zennantit. 

Kupferfarbig (bot. Zerm.), Barbenbeftims 
mung, f.d.a. Cupreus, — Kupfergrün, f. vd. 
a. Aeruginosus.— Kupferrotb,f.v.a. Cupreus, 

SKupferfeile, Hupferfeilicht (cuprum li- 
matum), 1) Feilſpäne vom Kupfer; fie werben 
als Zufchlag beim Probiren der Goldkiefe ge= 
braucht; — 2) (Med.), diefelben früher als 
Präfervativ gegen Waſſerſcheu empfohlen. Sie 
wirken nur, indem fie ſich im Magen orydiren, 
find daher unfiher und jegt außer Gebraud, 

Kupferflügel (Entom.), Noctua Chrysitis 
L. Naͤchtfalterart, röthlich, mit Bupferfarbigen 
Fleden auf ben Vorderflügeln. 

Kupferfluorid (Ehem.), f. Kupferfalze 


A. 19). 
Anpterineehe (Ehem,), f. Kupferfalze 


18). 

Stupferfolie, f. Folie. 
Kupferfrifchen, f. Friſchen. 
Kupferfrifchofen, f. v. a. Friſchofen. 
Kupferfuchs, f. Pferd und Equus. 
Kupfergare, f. Kupfer (Metallurgie). 


Kupfergeift, Aupferfpiritus, bieß frü: | 5 


er bie durch trodene Deftillation des Grüns 
pans bereitete, mehr oder weniger mit brenz⸗ 
lihen Theilen verunreinigte Effigfäure, 
Kupfergelb (Bergb.), gelb angelaufenes 
Kupfererz. f 
Kupfergefchirr, f. Kochgeſchirr, vgl. 
Kupfer (Zoritolog.), ; 
Kupfergifte, ſ. Kupfer (Xorikolog.). 
Supfergilbe, gelbliher Kupferocher. 
Kupferglanz (Min), nah Haidinger, 
Beogenidenfamilte ausder Ordnung der Glanze, 
orthotyp, unvolltommen u. nit arotom theils 
bar, ſchwärzlich bleigrau, Strid glänzend, fehr 
milde, .‚=235—30, = 5,9—06,3. at⸗ 
tungen: IIPrismatiſcherK. mit der Species: 
a) K., aub Kupferglas, rhombiſcher K. Graus 
Bupfererz, Cuivre sulfure, beftebt nah Ullmann 
aus 79,50 Kupfer, 19,00 Schwefel, 0,75 Eifen, 
1,00 Kiefelfäure, hat zur Grundform eine rhom⸗ 
bifhe Säule von 119° 35* und 60° 25°, erſcheint 
aber berrichend tafelartig, aber nur felten und 
‚in Beinen Kryftallen mit undeutlich lateraler 


Theilbarkeit, gewöhnlich berb, eingefprengt, in 
Platten und als Berfteinerungsmittel (frans 
fenberger Kornähren); Brub mujdelig, 
ins Unebene, 9. = 2,5—3,0,6, —5,5 — 5,7, 
fbwärzlih bleigrau, zuweilen blauanlaufend, 
Strih unverändert. Bor dem Löthrohre in ber 
äußeren $lamme leicht ſchmelzbar mit Kniftern, 
in der innern unfchmeljbar. Auf Gängen und 
Lagern im Gneiß, Glimmerfhiefer, körnigem 
Kalt, Kupferſchiefer ꝛc. in Cornwall, Vorkſhire, 
Schottland, Naffau, Frankenberg in Heſſen, 
Thalitter, Saalfeld, im Mansfeldiſchen, am Harz, 
in Sach ſen, Ungarn, Schweden, NRorwegen, Si— 
birien, Nordamerika ꝛc. 2) Iſomerriſcher 
K. Species: a) Stromeierit, auch Stromei— 
erine, Kupferſilberglanz, Silberkupferglanz, 
nah Roſe iſomorph mit dem —— 
Bruch flachmuſchelig bis eben, weich, milde, G. 
= 6,25, ſchwaͤrzlich bleigrau, wenig glänzend, 
Strib etwas glängender, fonft unverändert, vor 
dem Löthrohr leicht ſchmelzbar unter Entwides 
lung von jchwefeliger Säure. Nah Stro— 
meier und Sander 52,272 oder 52,71 Silber, 
30,478 oder 30,95 Kupfer, 15,782 ober 15,92 
Schwefel, 0,333 oder 0,24 Eifen, Mit Kupfers 
fies am Schlangenberg in Sibirien, kryſtalliſirt 
bei Ruvdolftadt in Schlefien. — b) Berzelin, 
auch Selenkupfer, Selenkupferglanz, nah Ber= 
zelius 64 Kupfer und 40 Selen, derb, filbers 
weiß, weich, gefhmeidig. Skrikerum in Schwer 
den, Lerbach am Harz, fehr felten, — c) Eus 
kaurit, derb, theilbar, bleigrau, weih, Tryſe⸗ 
rum in Schweden. — Auch der Plufinglanz 
E d.) von Freiberg wird hierher gerechnet. — 
DiprismatifherK.,f. Bournonit;prid« 
matoidifher 8, f. Antimonkupfers 
glanz; tetraädrifher K. ſ. Fahlerz. 

Kupferglas, 1) (Min.), ſ. v. a. Kupferglanz. 
— 2) (Ehem.), Verbindungen von Glasflüſſen 
mit Kupferoxyden. Enthalten fie Orvdul, fo 
find fie rubinretb, enthalten fie dagegen Oxyd, 
fo erſcheinen fie grün oder blaugrün. 

SKupferglimmer (Min.), Erzipathgattung 
aus der $amilie der Phyllochalcite, heragonal, 
®=25 — 26, Brud undeutlich 
mufchelig, Strih libtgrün. Einzige Species: 
RhomboedriſcherK.(Rhomboedriſcher Euch⸗ 
lorglimmer, Kupferphyllit, Cuivre arseniate 
lamelliforme, Chalkophyllit, rhombeẽdriſcher 
Euchlormalachit), beſteht nah Chevenir aus 
58,0 Kupferoryd, 21,0 Arfenitfäure, 21,0 Mafs 
fer, bat zur Grundform ein fpiges Rhomboever 
von 68° 41’, ſtets mit vorberrihender gerade an⸗ 
gefester Endfläche, der die Spaltbarkeit volls 
kommen parallel ift; milde, fmaragdgrün, fpans 
grün, auf ben vollkommenen Theilungsflaben 
ira trag fonft glasglängend, durde 
ichtig bis durchſcheinend; vor dem Lörhrohre 
ſtark ver£nifternd und unter Arſenikgeruch zum 
fpröden Metalltorn fhmelzend. In Salpeters 
fäure leicht löslih. Die Kryſtalle meift fehr 
Blein, felten derb, Auf Gängen zu Redruth in 
Cornwall. 

Kupferglucke (Entom.), f. d. a, Gastropa- 
cha quercifolia L. 

Kupfergold, f. Kupferlegirungen. 

SKupfergrojchen, geringhaltige Silber⸗ 
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münze bes Kaifers Kerbinand II, für Defterreich, 
Böhmen und Schleſien, vom $. 1623. 
rg rg (Min.), 1) ſ. v. a. Kupfer: 
finter, |. d.; — 2). v. a. erdiger Maladit, 
f.d.— 3) Eifenfhüffiges K. ob, Eifens 
Fupfergrün, berb, als Ueberzug, muſchelig, 
erdig, weich, piftacien= oder olivengrün, wenig 
länzend, undurdfichtig. Eifenhaltiges Kupfer: 
ifat, Saalfeld und Kamsdorf in Thüringen, 
Zauterberg am Harz, Schlefien, Tyrol, Ungarnıc. 
Kupferhähnchen (Entom.), f. v. a. Chry- 
somela aenea L. 
Kupferhärten, dur wieberholtes Schmies 
ben dem Kunfer mehr Dichtigkeit und Zühigs 
keit geben. 


Aupferbaloid, f. v. a. Kupferchlorid. 
Kupferbaltiger Uranglimmer (Min.), 
f. v. a. Chalcolith, ſ. Uranglimmer. 
Supferhummer (Büttenw.), ſ. Hammer: 
wer? u. Kupfer (Metallurg.). 
Aupferbammer (Geogr.), preuß. Dörfer: 
1) Prov. und R.:B. Pofen, Kr. Dieferig; 
180 Einw.; — 2) (Ober: £,), Prov. Schlefien, 
RB. Oppeln, Kr. Neiße; 130 Einw.; — 3) 
Prov. Brandenburg, R.⸗B. Porsdam, Kr. 
Dber:-Barnim; über 100 Einw, 
Kupferhammerſchlag, bildet fi beim Glü⸗ 
Sr bes Kupfers an der Luft und fpringt beim 
ehandeln bes letzteren mit dem Hammer in 
bünnenBlätthen ab, welde ein ſchmutzig grau— 
rötblihes Anfehen haben und ein Gemenge von 
Drydul und Oxyd, mitunter. auch wohl von mes 
talliſchem Kupfer darftellen, 
Kupferhaudel (Mebd.), f. v. a. Kupferaus⸗ 
f&hlag, ſ. Gutta rosacea, 
Kupferhieken (Bergw.), im Mansfeldifchen 
f. v. a. die Bleinen im Zechſtein und im Schiefer⸗ 
flög liegenden Kupfererzpartien, 
f Kupferbydrophan (Min.), ſ. v. a. Kupfer: 
nter, 
Kupferhydrür, f. v. a. Kupferwafferftoff, 
f. Kupfer (Chemie) B. 9). 
Aupferiges Silber, Silber, das ini Mark 
15 Loth Kupfer enthält. 
Kupfer im Geficht (Med.), ſ. v. a. Kupfers 
aus ſchlag. 
Kupfer-Indianer, nordamerikan. India— 
nerſtamm, Dubfonsbaistänber, um ben 


Kupferminenfluß. 

Kupferindig (Min,), nah Breithaupt, 
Eovellin nah Beudant, wird unter die 
Blenden gerechnet und beftebt nah Waldner 
aus 64,773 Kupfer, 32,64 Schwefel, 1,046 Blei 
und 0,462 Eifen ; Eryftallifirt in rhomboẽdriſchen 

echsfeitigen Säulen mit volltommen baſiſcher 

beilbarkeit, fettglängend ins unvolltommen 
Metallifche,indigblau mit ſchwarzem glänzendem 
Strich, dünne Blätthen biegiam, H. = 1,5— 
2,0, i 3,855. Im Mergelidiefer 
bei Sangerhaufen, bei Badenweiler u. Schops 
pad in Baden, bei Leogang in Salyburg. 

Kupferinfel,f. Kamtſchatkiſches Meer, 

Kupferjodid, f. Kupferſalze A. 16). 

Kupferjodid-Ammoniak, ſ. Kupfer: 
ſalze A. 17). 

Kupferjodür, f. Kupferfalze A, 14), 


3,80 — 


Kupferjodür⸗Ammoniak, f. Kupfer—⸗ 
ſalze A. 15). 
Kupferkalche (Min), nah Waldner 


Sippſchaft der Kalde mit den Geſchlechtern 
Rothkupfererz, Kupferſchwärze, Rotbzinkerz. 
Kupferkarburete, von Mardand durch 


Einwirkung von ölbildendem Gas auf glühendes 
Kupfer dargeſtellte lockere, ſchwarze Pulver, 
die 2,4 bis 12 Proc, metalliſches Kupfer ent» 
halten. 

Kupferfies (Min.), 1) nah Mohs u. Hair 
dinger Geogenidenfamilie aus der Orbnungder 
Kiefe, teffularifh, pyramidal, meffinggelb, 
kupferroth, 9. = 3,0 —40, &.—=41 —5,1. 
Gattungen: Oktaëdriſcher K. (Bornit und 
Buntkupfererz); puramidaler K. (Ehalfos 
pyrit, Kuban, Kyrofit, Domeykit). —2) Schwer 
felmetallgattung aus der Familie der Kiefe, tes 


tragonal, 9.=35, G. =41— 43, Brud 
mufcelig bis uneben, Strich grünlichgelb ins 
Schwärzlihe, Einzige Species: Gemeiner 


K. (Gelbes Kupfererz, Cuivre pyriteux, Copper 

pyrites, Pyrites auri coloris, Chalkopyrit, Ries 

renfies), beitebt aus 34,81 Kupfer, 29,82 Eifen, 

35,27 Schwefel, bat zur Grundform ein tetras 
gonales Oktaëẽder mit einem Randfantemwintel 
von 108° 40°, eine undeutliche, den Grundflächen 
parallele Spaltbarkeit, erfbeint in der Grundg 
form mit verfhiedenen Abftumpfungen der Ecken 

und Kanten zum fpigen Dfraeder und zur quas 

dratifhen Säule, aud in quadratifhen Tetraëẽ— 
dern (durch Herrſchendwerden ber 4 abwechſeln⸗ 
den Flächen) und in Zwillingen, meift jedoch in 
derben fugeligen, Enolligen und eingefprengten 

Waffen, ift von golds und meifinggelber Farbe, 

häufig bunt angelaufen, fonft ſchön metalliſch 

glänzend, gibt am Stahl Peine Funken (wodurd 

er leıht vom Schwefelkies zu unterfbeiden ift), 

ſchmilzt vor dem Löthrohr leiht unter Enrwides 

lung von fhwefliger Säure zu einer magnetiſchen 

Kugel, gibt geröftet mit Borar ein Kupferkorn 

und mit Ammoniaß eine lafurblaue Auflöfung. 

Kommt auf Gängen und Lagern verfchiedener 
Gebirgsarten vor, am häufigften am Rammelss 
berg im Harz, Röraas in Norwegen u. Fahlun 

in Schweden, in ausgezeichneten Kryftallen zu 

Freiburg und Klaustyal, Wird vorzugswetie 

auf Kupfer benugtundgilt fürdas befte Kupfer⸗ 
erz. — 5) Rhomboädrifdher K., f. v. a, 

Buntkupfererz. 

Kupferkiefel (Min.), f. v. a. Kupferfinter, 

Kupferfieserz (Min.), ſ. v. a. Kupferkies. 

Kupferknieſt (Bergmw.), am Rammelsberg 
ſ. v. a. taube Gebirgsart mit eingemengten 
Kupfererzen. 

Kupferkönig (Hüttenw.), 1) das beim Pros 
biren der Kupfererze ausgebrachte Stück Kupfer; 
— 2) das beim Ausſchöpfen des geſchmolzenen 
Schwarztupfers im ‚Herd zulegt zurüdbleibende 
Kupfer. 

Kupferförnen, f. v. a. Granuliren. Auf 
den Meſſinghütten wird bierzu eine bejonbere 
Vorrihtungangewender. Ein 4—5Fuß tiefes, 
hölzernes Gefäß mit einem zweiten blechernen, 
berausnehbmbaren Boden bat einen Dedel 
von Kupferbieh, in ber Mitte mit einem 
Loch, in weldyes eine durchlöcherte Kelle paßt; 
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in Iedtere wird das gefchmolzene Kupfer mit einer 
andern Kelle gegoflen, weides durch bie Pleinen 
Löcher in das mit Wafler gefüllte Gefäß fällt. 
Da das Baffer jehr bald heiß werben würde, fo 
die Einrihtung getroffen, daß es auf der einen 
eite des Gefäßes abläuft, während auf ber 
andern Seite immer frifhes zufließt. Granus 
lirtes Kupfer gibt ben 4. bis 5. Theil mehr Mef- 
ug — bloß grob zerfchlagenes. 

upfergräge, Stupferfeilipäne, wer—⸗ 

ben zur Reduktion auf Kupfer verwendet. 
Kupferkryſtall, deftillirter oder gereinigter 


Grünfpan. 

Kupferlachs Echthyol.), f. dv. a. Salmo 
hamatus Cuv, 

Supferlade (Techn.), f. Strumpfmwirker- 


uhl. 

Kupferlaſur (Min.), Erzfpathgattung aus 
der Familie ber Malahodalcite, klinorhom⸗ 
bild, H. 53,5, G. —=3,7— 3,9, Bruch mus 
ſchelig bis uneben, Strich ſmalteblau. Einzige 
Spec * rismatiſcher K. (prismat, Lafur⸗ 
malachit, Azurit, Laſur, Cuivre carbonate bleu, 
Cuivre aeuré), beſteht aus 69,09 Kupferoxyd, 
25,69 Kohlenſaure, 5,22 Waſſer, hat zur Grund⸗ 
form eine ſchiefe rhombiſche Säule von 9932u. 
eine den Geitenflähen u. den auf den ſcharfen Sei⸗ 
tenkanten aufgefegten Endzuſchärfungskanten 
(91°47'38") parallele Spaltbarkeit, muſcheligen 
bis unebenen Bruch. riheint gewöhnlich in 
niedrigen diden Säulen von mannidhfaltiger 
Abänderung, aber aud in derben, traubigen, 
Bugeligen und nierenförmigen Maflen von blät- 
teriger, ftrabliger und faferigerXertur, hat eine 
ſchoõne lafurs, ſmalte⸗ od. (hmwärzlihblaue Farbe 
u. fmalteblauen Strich, ift ftarf glasglänzend u, 
durch ſcheinend big gänzlich undurdhfihtig. Vor 
dem Löthrohr auf Kohle wird es leicht ſchwarz 
und zu einem Kupferkorn reducirt, färbt in der 
Platinzange gehalten die Flamme ber Lothrohr⸗ 
lampe jhwad grün u. löft fih in Säuren unter 
Braufen auf. Barietäten: Blärteriger K,, 
immer deutlich kryſtalliſirt, glasglängend und 
durdfcheinend; ftrahliger K. in derben, traus 
ben⸗ u, nierenförmigenMaffen mit büfbeligsfafes 
riger Tertur; — erdiger 8. (Bergblau, Kus 
——— nur derb, eingefprengt, erdig, als 
Ueberzug, matt, undurdfihtig, erdig im Bruch 
und zerreiblih. Auf Gängen undtagern in den 
kryſtalliniſchen Schiefergefteinen, in der raus 
wade ıc. gewöhnlid mir Malabit, So und 
zwar am ſchönſten zu Ehefiy bei Lyon, Szaska 
und Schmölnig in Ungarn, Orawicze u, Mol: 
dawa im Banat, Schwag in Eyrol, Saalfeld 
und Kamsdorf in Thüringen. — Der Eyanos 
trichit (Kupferfammteri, Sammterz) von Mol- 
damwa erſcheint in haarförmigen Kroftällden als 
fammtartiger Ueberzug von fmalteblauer Farbe 
und fol, nah Brooße, Schwefelfäure, Kupfer, 
Zink u. Kiefelerde enthalten, — Der Myforin 
aus Moyfore, ſchwärzlichbraun, ocherartig, dicht 
und weih; ®.—= 2,62, ift wohl Gemenge, nad 
Thomfon 60,75 Kupferoryd, 19,50 Eifenoxyd, 
16,70 Kohlen⸗ u. 2,10 Kiefelfäure. 

Stupferlebererz (Min.), f. v. a. 1) Roth⸗ 
tupfererz; —2) Bunttupfererz. 


Kupferleg, Kupferlech, die beim Schmel⸗ 
* des Schwarzkupfers unter der Schlacke 
chwimmende Metallmaffe, ——— aue 
Kupfer, Eifen und Arfenit. Sie wird abges 
nommen und als Robftein behandelt. 

Aupferlegirungen. Das Kupfer zeigt 
im Allgemeinen viel eg fih mit andern 
Metallen zu verbinden, ehre biefer Vers 
bindungen befigen Eigenfhaften, welche den» 
felben eine ausgedehnte tehnifhe Anwendung 
verfhafft Haben, 

Kupfer und Kalium. Mach Karftens 
Berfugen nimmt Kupfer 6,13 Proc. Kaltum 
auf, welde geringe Quantität jedoch binreicht, 
das Kupfer in ber ige fhon etwas weniger 
duftil zu maden. — Mit Baryım erbieit 
Clarke durch Erhitzen von dem Knallgasgebläfe 
eine goldgelbe Verbindung. — Kupfer und 
Wolfram vereinigen fich zu einer fupferrothen, 
ziemlih deonbaren Regirung. — Kupfer und 
Molybdan bilden eine blaßkupferrothe, dehns 
bare Verbindung, wenn das Molybdan nidit 
vorwaltet, — Kupfer und Mangan geben 
eine röthlihweiße und fehr dehnbare Kegirung, 
welche durch Luft und Feuchtigkeit orydirt wird. 
— Kupfer und Arſenik. Werden 100 Theile 
Kupferfeile mit gleiber Menge Arſenik erhigt, 
fo erhält man dadurd 158,5 geſchmolzenes Ars 
ſenikkupfer, nahe der Formel Ca, A, entpres 
hend. Es ift weißgrau, fpröde und feinförnig. 
Das fogenannte Weißkupfer (weißer Tomback, 
wird durch Glühen eines Gemenges von Kupfer, 
arfeniger Säure und ſchwarzem Fluß erhalten; 
ed wurde früher, vor der Anwendung des Urs 
gentans, als fülberähnlihe Legirung benugt. 
Ein anderes Arfenitlupfer, von der Formel 
Cu, A, wird gebildet, wenn man Arfenikivafs 
feritoffgas über trodenes Ehlorkupfer leitet, wo⸗ 
bei Chlorwaſſerſtoff entweicht. Sieiftvon ſchwar⸗ 
ser Farbe. Schon 6,15 Proc, Arſenik find hin⸗ 
reihend, um das Kupfer etwas Paltbrüdig, zur 
gleich aber fehr rothbrüchig zu machen. — Ku⸗ 
pfer mit Antimon gibt eine Pleinblätterige, 
fpröde Legirung von violeter Farbe, Das Ans 
timon äußert einen gan, ähnlichen Einfluß auf 
die Dußtilirät des Kupfers, wie der Arſenik. — 
Kupfer und Wismurh ſchmelzen fhon unter 
dem Schmelzpunßte des Kupfers zufammen und 
geben, je nach der Menge des vorhandenen Ku— 
pfers, eine mehr oder weniger rothgefürbte Les 
girung. Ein Gewictstheil Kupfer mit dem 
vierfahen Wismurh gibt eine ſchon rothgefärbte 
Verbindung von blätterigem Bruhe.— Kupfer 
und Zink geben die wichtigſte Legirung des Rus 
pfers, des Meſſings (f. d.) und deſſen Abarten. — 
Kupfer und Kadmium. 54,29 Kupfer und 
45,71 Kadmium bilden eine bellgeibweipe, fehr 
fpröde Verbindung von feintörnig ſchuppigem 
Gefüge, die bei der Schmeljhige des Kupfers 
ben Kabmiumgehalt wieder verliert. — Kur 
pfer und Zinn, f. Bronze, Glodengut, 
Kanonengut, Spiegelmeral.—Kupfer 
und Blei. Schmilzt man beide Metalle bei 
ftarker Rothgluth zuſammen und läßt das Ges 
miſch langfam erfalten, fo jondert es ſich in 
zwei Schichten, von denen die untere aus einem 
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Bupferbaltigen Blei, die obere aus einem blei« 
baltigen Kupfer beftebt. Durch rafhes Abküh— 
len wird diefe Sonderung verhindert, Erbigt 
man aber das dadurch erhaltene, anfheinend 
— Gemiſch, fo fließt die bleireiche Vers 

indung aus, während bie Pupferreihe unge— 
ſchmolzen zurüdbleibt. Hierauf beruht der 
Saigerprogeß. — Kupfer und Eifen laſſen 
fih nur fhwierig mit einanderverbinden, woran 
baurtfählich der gewöhnliche Koblenftoffgebalt 
des Eifens Schuld zu feyn fcheint, Daher fommt 
es, daß fih Roheiſen gar nicht, wohl aber 
Stabeifen, und am beften fehr weiches Stab— 
eifen und Kupfer zufammenfhmelzen laffen. 
Die Intenſität der Kupferfarbe wird durd einen 
Bufag von Eifen, wenn bderfelbe das Verhält: 
niß 1 : 1 nicht bedeutend überfchreitet, faum ver: 
ringert, ja faft erhöht. 2 Theile Kupfer und 1 
Theil Eifen geben eine Legirung von ausgezeich- 
neter Feftigkeit. Ein größerer Eifengehalt ver- 
mehrt die Härte, vermindert aber bie Feftigkeit, 
indem die Legirung ein blätteriges Gefüge ers 
hält. — Kupfer und Nidel geben eine fehr 
behnbare Legirung, welde um fo weißer ift, je 
mehr fie Nidel entbält. Dieſelbe ift jedoch dem 
Anlaufen an der Luft leichter ausgejfegt, als das 
Argentan. Nah Fricks Unterfuhungen ift 
eine Legirung von 10 Theilen Kupfer und 1 
Theil Nidel blaß kupferroth und völlig ge— 
fhmeidig; von 10 Theilen Kupfer und 2 Theis: 
len Nidel: röthlih weiß; von 10 Theilen Ku— 
pfer und 3 Xheilen Nidel; faft gany weiß; von 
10 Theilen Kupfer und 4 Theilen Nidel: voll: 
tommen filberweiß, auf dem Probirfteine nicht 
von Eilber zu unterfheiden. — Kupfer, 
Nidel und Zink, f. Argentam. 
Kupfer und Silber lafien fihb in allen 
Berhältniffen zufammenfhmelzen und geben 
eine mehr oder weniger röthlichweiße Legirung, 
welde, da fie härter ale reines Eilber und — 
bei nicht zu viel Kupfer — kaum merklich wenis 
ger weiß ift, die ausgedehntefte Anwendung als 
Münz- und Lurusmetall gefunden hat, — Kur 
pfer und Gold zeigen ganz analoge Verbälts 
niffe wie Kupfer und Silber. Die Geſchmeidig— 
feit des Goldes wird durch einen Zufag von 
ganz reinem Kupfer nur wenig vermindert. — 
Kupferund Platin. Elarfe erhielt dur 
Bufammenfbmeljen gleiber Gewidtsmengen 
beider Metalle vor dem Knallgaegebläfe eıne 
blaßgelbe, goldähnliche — — Kupfer 
und Palladium. 4 Theile Kupfer und 1 
Theil Palladium geben, nab Cock, eine weiße, 
gejchmeidige Verbindung, gleiche Theile beider 
Metalle, nah Ehenevir, eine gelbgraue, 
fpröde 2egirung von 10,392 fpec. Gewicht. 
Glare erbielt durch Behandlung gleiber Vo— 
Jumtheile beider Metalle vor dem Knallgasges 
bläfe ein ſehr blafjes, politurfähiges, ziemlich 
leicht fomelzbares Metall. Kupfer und Iri— 
dium verbinden fi in der Weipglübhige leicht 
mit einander. Vauquelin ftellte aus 1 Theil 
Iridium und 4Theilen Kupfer ein geſchmeidiges, 
blaßrothes Metallgemiſch dar, welches ſich viel 
härter als Kupfer zeigte. — Kupfer und Os— 
mium. Nach Tennant iſt dieſe Verbindung 
ſehr dehnbar und leicht in Salpeterſäure löslich. 


Kupfermangau (Min.), nah Werner, ſ. 
v. a. Kupfermanganerz. 

Kupfermanganerz (Min.), ein hydroſide⸗ 
riſcher Orydolith, unkryſtalliniſch, derb, traubig, 
nierenförmig, Bruch muſchelig, H. = 6,0, leicht 
zerfprengbar, &. = 3,1 — 3,2, bläulibfhwarz 
mit gleichem Strich, fetrglängend, undurdfidhtig, 
vor dem Löthrohr braun werdend, aber uns 
ſchmelzbar. Nah Karften 74,10 Manganoryd, 
20,10 Waſſer, 4,80 Kupferoryd, 0,12 Eifenoryd, 
0,30 Kiefelerde, 1,05 jhwefelfaurer Kalt. Im 
Binnftodwerke bei Schladenwalde in Böhmen, 
Höchſt ähnlich iſt der von Richter benannte Pes 
lokonit von leberbraunem Striche, H. = 3,0, 
.—=2,5,nab KarftenausManganorydhydrat, 
Kupferoxyd und Eifenoryd beftehend, Mit Mas 
lacit in Ehili. 

Kupfermarkaſiten (Bergb.), vieredig oder 
auch rund unter einander gewachſene Kupferkiefe 
von goldgelber Farbe; fie Halten aufden Centner 
6—8 Pfund Kupfer. 

Aupferminenjluß, nordamerikaniſch. Fluß, 
Hudfonsbaistander, führt das MWaffer des 
Belienfers in das Eismeer, 

Kupfermünze. Diefe ift zu betrachten: 1) 
als Scheidemünge; 2)als Nothmünze. — Im 
Allgemeinen hat man ſchon in den älteften Zeis 
ten Münzen aus Rupfer oder in dem Kupfer 
ähnliben Metalltompofitionen, wie fie von Plis 
nius befchrieben werden, geprägt, Im Mittelals 
ter fam man zwar davon zurüd, u. prägte fogar 
die Pleineren Münzen oder Billon, als Pfennige, 
Kreuzer u, a. von Silber, bis man, wegen der 
mit fo kleinen Münzen verbundenen Unbequems 
libBeiten, auf Prägung von Scheidemünzen in 
Kupfer(aub wohl Glockenmetall) verfiel. Zwar 
eignet ſich dieſes Metall wegen der großen Vers 
fdiedenbeit feines Werthes in Zeit und Raum, 
und ber Niedrigkeit diefes Werthes ſelbſt weit 
weniger zu Geld, als Silber und Gold; dagegen 
ift es aber feuerfefter als andere unedle Metalle 
und dem Unfcheinbarwerden weniger ausgeſetzt, 
als die Scheivemungen von Billon. Wegen der 
hoben Prägekoften, die indep damit verbunten 
find, und weıl der Etaat in der Regel an den 
Scheidemünzen das Meifte verdienen will, haben 
fie einen verhältnißmäßig nur ſehr geringen Dies 
tallwertd, Im Königreiche Preußen z. B. wiegt 
der Kupfertbaler 37%, Loth; in Sadıfen 35‘), 
Lord; in Frankreich berechnet man das kölniſche 
Pfund aufi4',Gr. Konv,; woraus, wenn man 
den Werth eines Pfundes alten Kupfers zu 5 
Gr. Konv. anfhlägt, der ungefähre Schlagihag 
fi ermitteln läßt. Auch kommt fo lange nichts 
auf den wahren Werth der Echeidemünzen an, 
als der Staat nicht mehr als zu Ausgleibungen 
des täglichen kleinen Verkehrs erforderlich find, 
ausgibt, ja, er muß, um die Prägekoftennicht zu 
verlieren, die Verwendung derjelben zu andern 
Zweden (wie z. B. zu SKupfernieten) gefeglidy 
verbieten, Prägt aber ein Staat, vielleicht in 
Geidnöthen, mehr als die Eirkulation erheifcht, 
fo zeigt ſich bald Ueberfluß an Kupfergeld, was 
von jelbft ein Seltenwerden bes Eilbergelbes 
bedingt. Es dauert nicht lange, fo gewinnt das 
Eilbergeld ein Agio gegen Kupfer, und will ber 
Staat eine durdgängige Annahme al pari er— 
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zwingen, fo wirb er bies bod nur im Inlande, 
nicht aber gegen das Ausland erreichen Bönnen, 
bas bei Annahme fremder K.n nur den Mietalls 
werth ins Auge faßt und fie nur nad bem ®es 
wichte abihägt. Dann hören bie K.n auf, 
Scheldemünzen zu feyn, fie werden zur Noths 
Münze, bie, wie bie Geſchichte Rußlands, Defters 
reihe, Schwedens und mehrer anderer Ränder 
beweift, in der Regel fpäter einer Devalvations= 
maßregel unterliegen. Sie hören aber auch dann 
auf Scheidemünzen zu ſeyn, wenn ein Staat, 
wie es bas Pupferreihe Schweben im vorigen 
————— gethan, bie größeren Münzeinhei⸗ 

en in Kupfer ausprägen läßt, was, wegen ber 
Schwere und Größe ſolchen Geldes, natürlich 
mit großen Beſchwerlichkeiten für den Verkehr 
verbunden ift. — Wir wollen nur bie binfichtlich 
ihres Kupfergeldes wichtigſten Länder kurz er— 
wähnen. 

Dänemark prägte feit Anfang bes 17. Jahr⸗ 
hunderts fehr wenig K.n, im Jahr 1771 erfchies 
nen „und 1 Schillingftüde, wo von den letztern 
42 Stud 1 Pfund wiegen. Die in neuerer Beit 
gi 1810 geprägten 1 Schilling Dansfe und 2 

chilling Kurant find fehr leicht, ebenfo die in 
den Sahren 1813—15 — sn, welche bie 
Werthangabe von 1, 2, 3,4, 6, 12 u, 16 Schils 
ling Rigsbanfzeihen führen. Da von ben letz⸗ 
tern ‘34 Stüd 1 Pfund wiegen, fo ift baffelbe 
mit 4 Thlrn. 6 Gr. ausgebradt. Die Schils 
lingsftüde von 1771 find zu 12 Schilling umge 
prägt worden. — Frankreich münzte ſein noch 
jegt aangbares Kupfergeld unter Ludwig XV. 
und XV, in verfhiedenen Münzftätten, in gans 
zen, halben und '/, Sous aud fehr verſchleden 
aus. Bon erftern gehen durchſchnittlich etwa 
42 Stud auf 1 Pfund. Die nah der Revolution 
von 1789-9 in den Fahren der Freiheit und im 
zweiten Sabre der Republik geprägten 2 Sous 
und 12, 6, 3 Denierftüde find theils von Kupfer, 
theils von Blodenmetall; 38—40 Sous wiegen 
1 Pfumd. Laut Dekret vom dritten Jahre der 
Republiferfchienennunblof reine K.n und zwar 
1796 2 und Decimen⸗ und 5 Centimenſtuͤcke; 
letzte re find den früheren Sous im Werthe gleich; 
da aber hiervon etwa 94 Stüd 1 Pfund wiegen, 

o ift daffelbe zu 28 9®r. ausgebradt. Wom 5. 

6 9. Jahre der Republik prägte man 1 Decis 
men= und 5 und 1 Eentimenftüde, jedoch noch 
einmal fo ſchwer als bie vorigen. Da nun uns 
gefähr 23 folher Decimen 1 Pfund wiegen, fo 
ift daffelbe im Werthe von 149g ®r, ausgeprägt. 
Seit diefer Zeit fhlug man in Frankreich Peine 
K.n mehr, außer die von Straßburg 1808 aus⸗ 

egangenen 5 Eentimene und bie zu Unfange 
1814 u. 15 gemünzten 1 Decimenftüde. — Des 
fterreid prägte im $abr 1759 und 1760 bas 
erfte Kupfergeld in Pfennigen, "/„u. 1 Kreugern. 
Da von ben legtern 60 einen Gulden betragen 
und 44 Stüd 1 Pfund wiegen, fo ift daſſelbe * 
11 Gr. 9 Pfennigen ausgebracht. Im J. 17 
wurde das Gewicht des a. verringert 
und es wiegen von da an 60 Kreuzer 1 Pfund, 
Im Jahre 1800 erfhienen’/,, Y,, 1,3 u. 6.Kreus 
zerftüde. Bon den 3 Kreuyerftüden wiegen uns 
gefähr 55 1 Pfund, und von den 6 Kreuzern, 
welche die Benennung erblänbif führen, geben 


im Durdfchnitte 36 auf 1 Pfund. Das Jahr 
1807 bringt Kupferftüde zu 15 und 30 Kreuzern 
als Bankozettel Theilungsmünze; erftere wiegen 
ungefähr das Stüd ’/,2oth, legtere 1/, Loth. 
Ein Finanzpatent von 1811 reducirte jedoch bie 
vorftehenden K.n und zwar bie 3 Kreuzer von 
1800 auf 1 Kreuzer, bie 15 Kreuzer von 1807 
auf 3 Kreuzer und bie 30 Kreuzerftüde auf 6 
Kreuzer, bie 6 Kreuzer erbländifch wurden gan 
außer Kurs gefegt, und man prägte nun 181 
Kupfer als Scheidemünze der wiener Währung, 
in Yg, 4 und 3 Kreuzerftüden, dieſe legtern 
wiegen 34 Stüd 1 Pfund. Als bie neuefte Prä« 
gung erfohienen im Jahre 1816 u. 1. Kreus 
zerftüde im Konventionsfuße; ba don ben lege 
tern 60 einen Gulden machen und ungefähr 54 
1 Pfund wiegen, fo ift baffelbe zu 14/, g@r. 
ausgebradt. Die fimmtlihen leichten und res 
ducirten Münzen haben gegen legtere Ausmüns 
zung ben Kurs von 250, d. h. S reducirte Kreu—⸗ 
er thun 2 Kreuzer Konventionsmünze. — 
— J5 hatte zu Anfange die ſes Jahrhunderts 
in ſeinen verſchiedenen Landestheilen auch ſehr 
verſchieden geprägte K.nz fo galten von ben 
ſchleſiſchen Denaren 360, von den brandenburger 
Pfennigen 288, von den preußifhen Schillingen 
270, von ben pofener Kupfergrofhen 180 und 
von ben preußifhen 90 einen Thaler Kurant. 
Seit bem Jahre 1821 aber prägt Preußen fein 
neues Burfirendes Kupfergelb in 1, 2,3 und & 
fennigftüden aus, 360 Pfennige auf 1 Thaler. 
a nun gefeglih 12 Pfennige 1'/, Loth wiegen 
müffen, fo ift das Pfund mit 201 gGr. Rus 
rant ausgebracht. — Rußland hatte vor Pe⸗ 
ter I. bereits K.n —— und Kopeken. Dies 
fer ließ zuerft 1 Kopekenftüde prägen, wovon 
56 Stud 1 Pfund (d. b. 2 Fölnifhe Mark) wies 
gen. In ben Jahren 1723—3%0 erſchienen leichte 
5 Kopekenftüde, wovon 24 auf 1 Pfund geben. 
Die Kaiferin Anna prägte von 1730—40 7, Kos 
peken von gleihem Gewichte, wie obige 1 Kopes 
Ben. Die Kaiferin Elifabetb ließ die obigen 
5Kopefen erft zu 1 und dann zu 2Kopeken um« 
prägen, auch neue 5 Kopeken ausgeben, wovon 
das Stüd 3%, Loth wiegt, Peter Ill. prägte 
1762 bie vorftehenden 5, 2 und 1 Kopeken zu 10, 
4 und 2 Kopeßen um, welde aber Katharina II. 
wieder auf 5, 2 und 1 Kopeken rebucirte. Bon 
diefen 5 Kopetenftüden geben ungefähr 9 Stud 
auf das Pfund. Eine gleibe Ausmünzung er« 
bielt fib unter Paul I. und Alerander bis zum 
Fahre 1810, feit welcher Zeit einem Münzgelege 
zufolge bloß 2, 1 und Kopekenſtücke geſchla⸗ 
gen werden, von benen erftere 32 Stüd 1 Pfund 
wiegen. Da nun ber Rubel zu 370 Kopeken 
Kupfer durchſchnittlich berechnet wird, fo fommt 
das Pfund etwa 4), gEr. — Sach fen prägte 
im 3.1772 feine erften &.n, BIStid Drennige 
auf 1 Thaler und 176 Stüd aus dem Pfunbe, 
Im Jahre 1778 erfhienen die erften Kupfer- 
beller, 352 Stüd aus dem Pfund, 1799 bie er⸗ 
ften kupfernen 3 Pfenniger, wovon 57 1 Pfund 
wiegen. Das Ausprägen eines Pfundes Kupfer 
zu ungefähr 14g@r. 6 Pfennigen erhielt fi bis 
ins Jahr 18043 von ba an brachte man das Pfuud 
Kupfer zu 21 gGr. 4 Pfennigen aus; Pfennige 
gehen hiernach 256, 3 Pfenniger 86 Stück und 
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4 Pfennigftüde 64 auf 1 Pfund, Gefeplich wird 
ber Eentner Kupfer zu 100 Thaler ausgeprägt, 
wonad ſich aud die neueften Ken berechnen. — 
Schweben, bag kupferreichſte fand, prägte bes 
reits feit bem 16. Jahrhundert K.n, Der genannt; 
das Gewicht derfelben ift ſehr verſchieden; unter 
Guſtav Adolf wiegt 1 Der 1”/, Loth, unter 
Ehriftine 3'/,Rotb, unter KarlXI. 2°/,Loth, und 
es läßt fibh eine übereinftimmende Gewichtsbe⸗ 
rehnung nit freffen. Seit dem Jahre 1650 
wurden große vieredige Kupferftüde (Ploten) 
ausgegeben, welche verſchieden geftempelt find 
und ben Werth nad Verbältniß von 4, 2, 1, '/, 
und Y, Daler Silfermünze tragen. Das Gewicht 
einer 2 Dalerplatte war anfänglih 6 Pfund, 
wurbe aber fpäter verringert und hat vom Jahre 
1733 nur 4 Pfd.; der Werth berfelben beträgt 
nad unferem Gelde etwa 1 Thaler. Die in den 
Jahren 1715—19 unter Karl XII. nad Angabe 
des Minifters Görz geprägten 1 Daler Silfer: 
münzftüde find Notbmünzen, wovon das Stüd 
durhichnittlich "/, Loth wiegt. König Friedrich 
prägte Lund 2Derftüde, wovon 32Der 1 Pfund 
wiegen und bem Werth nah zu 6 gGr. ausges 
bracht find. Bon den in neuerer Zeit geprägten 
Ya Yy Yaund I Schillingftüden gehen von letz⸗ 
tern 16 auf 1 Pfund, 

Kupfermulm (Min.),f.v. a. Manganmulm, 

Aupfernatter (Amphib.), f. dv. a. Kupfer: 
otter. 


Kupfernickel (Min.), ſ. v. a. Rothnickelkies. 

Kupferotter (Amphib.), f. v. a. Kreuzotter, 
Vipera Berus L. Daud, 

Kupferoxyd (Min.), 1) Plinorhombis 
ſches phosphorſaures, f. v. a. Phosphors 
maladbit, f. d.5; — Vrhombifhes phos⸗ 
shorfaures, f. v.a.Dlivenmaladit, f. d.; — 
3) (hwefelfaures Mallerbaftiges R., 
f. d.;5; — 4) Uranoxyd-K. ober bafifc« 
re ee u. 8., f. v. a. Urangrün, 


Supferogyd (Ehem.), f. Kupfer (Ehemie), 


Kupferorndalbuminat (Chem.), nad 
Muldereine Verbindung, welche durch Berfegen 
frifhen Eiweißes mit Kupfervitriol ale ein helle 
bläulibgrüner, in Waffer unlöslicher, infaurem 
— *— Kupferoxyd löslicher Nieder⸗— 
ſchlag erhalten wird. 
Kupferoxydammoniak (Chem.), ſ. Ku—⸗ 
pfer Chemle), A. 6). 

Rupferognöhydrat (Ehem.), ſ. Kupfer 
(Chemie), A. 5). 

Kupferorndfalze (Chem.), ſ. Kupferos 
xyd und Kupferfalze. 

ig Tee (Chem.), f. Kupfer (Ehes 
mie), A. 1). 

Kupferorydulammoniat (Ehem.), f. Kus 
p fer (Chemie), A. 3). 

Kupferoxydulhydrat (Ehem.),f. Kupfer 
(Ebemie), A. 2). 

Kupferoxydulſalze (Ehem.), f. Kupfer: 
oxydul und Kupferfalze 13). 

Kupferorndulfurete (Ehem.), f. Kupfer 
(Ebemie) D, 13). 

Kupferpapier (Kupferplattenpapier, 


Papierm.), engliſche Papierforte, 15'/,—17'/, 
Zoll Höhe und 20—22 Zoll Breite. 

Kupferpecherz (Min.), ſ. v. a. Biegelerz, f. 
Rotbkupfererz. 

Stupferphosphorete, ſ. Kupfer, (Che⸗ 
mie) F. 16). 

Kupfer, pbosphorjaures, von Ehl 
Min,), f. v. a, Ehlit. 

Kupferpbyllit (Min.), nah Breithaupft 
f. v. a. Kupferglimmer, 

Kupferpilz (Bot.), ſ. v. a. bronzirter Löcher⸗ 
ſchwamm, Boletus aeneus Bull, S. Löcher⸗ 
ſchwamm. 

Kupferplatten, die in ben Kupferhämmern 
verfertigten Kupferplatten von 9 Fuß Länge, 2 
Fuß Breite und ’/, Zoll Dide bis zur Stärke 
eines ftarfen Papiers herab, Erftere werben 
in bie Flanelldrudereien geliefert und lestere 
fommen zu Pfannenin Zuderfiedereien, in Salze 
werke. Brauereien ꝛc. Die Anfertigung berfelo 
ben per durch den breiten Hammer, unter 
bemfie geftredt werben, doch müffen die Schläge 
bes Hammers gany dicht neben einander in Reis 
ben, ſowohl ber Länge ale ber Breite nad, zu 
liegentommen, wobei natürlich bei den ſchwere⸗ 
ren Platten mitunter 2—4 Mann zur Handhas 
bung berfelben vorhanden ſeyn und die Platten 
felbit häufig geglübt werden müffen. Dann 
kommen fie nob unter ben Polirhammer, bie 
Unebenheiten werben glatt geſchlagen und bie 
Ränder befchnitten. Auch der Kupferftecher bes 
darf folder Platten, 

Kupferpol, f. v. a, Negativer Pol, f. Gals 
banismus. 

SGupferprobe (Süttenw.), f. Kupfer 
(Borfommen). 

Kupferquarz(Min.), f. v. a. durch Kupfer⸗ 
oxydhydrat fpangrün gefärbter gemeiner Glass 
quarz, ſ. Quarz, 

Supierquellen (Geognof.), f.d. a. Eements 
quellen, 

Kupferrauh, Kupferregen 1) (Hüts 
tenw.), die beim Garmachen bes Kupfers zuwei⸗ 
len eintretende eigenthümliche Erſcheinung, daß 
von ber Oberfläche bes gefhmolzenen Kupfers 
kleine flüffige Partikel deſſelben ingroßer Menge 
emporgefchleudert werden und als erftarrte I 
gelchen wieder herabfallen. Es ſcheint dies eine 
ganz analoge Urſache zu haben, wie das Spraz⸗ 
2 bes Eilbers; nämlih eine Abforption von 

auerftoff bei höherer Kemperatur und barauf 
folgendes Entweihen dieſes Gafes bei eintre« 
tender Abkühlung. — 2) In der Bergmannds 
fpradhe in einigen Gegenden Deutſchlands eine 
Efflorescen, von Bitriolen, befonders von Eis 
jenvitriol oder kupferhaltigem Eifenvitriol, wie 
fie in feuchten Kupfergruben vorzubommen pflegt. 

Kupferreißen ‚die erkaltete Oberfläbe beim 
Schwarz: und Garkupferfchmelzen als Kupfers 
fheiben abnehmen, 

Kupferrhodanid,f.v.a.Kupferfulpbochanib, 

Kupferroſt (Ehem,), f. v. a. bafifh Bohlen» 
faures Kupferoryb. 

Kupferroft (Hüttenw.), Robftein, welder 
noch mehrmals geröftet werben muß; das davon 
geihmolzene Kupfer wird Kupferroft genannt, 


Kupferroty — 
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Kupferroth (Min.), 1) f. v. a. Rothku⸗ 
aterergs == 2) eine ber metallifhen Mineralfar- 
ben, roth mit etwas Gelb und einer Spur von 
Grau gemiſcht. 3. B. Nidelties, gediegen Kus 
pfer auf frifhem Striche, 

Kupferruß (Hüttenw.), f. dv. a. Kupfer 


uch. 

Kupferſäure, f. dv. a. Kupferſesquioxyd. 

KAupferfaigern, ſ. Kupfer (Metallurg.). 

Rupferfalichlür (Ehem.), Salicylwaſſer⸗ 
ftoff, worin 1 Aeq. Waflerftoff durch Kupfer 
erfegt ift, erhält man durch Schütteln von friſch 

efälltem Kupferoxydhydrat mit einer Auflö⸗ 
g von Salieylwaflerftoff, und Wafchen des 
Produtts mit Alkohol. Kin leichtes grünes 
Pulver, von metallifhem, ſchwach aromatifhem 
Seſchmack, unlösliib in Maffer und Alkohol. 
Bufammenfegung: C,,H,O,+Cn, 

Supferfalmia® (Ehem.), f. Kupfer 
falze A. 9). 

Supferfalze. A. Haloibfalze. 1) Kur 
pferdlorür, falzfaures Kupferorybul, Resi- 
da Cupri Boyle, Cu,Cl, Wird am einfahften 
erhalten durch Digeftion einer Kupferdloridlös 

a mit Kupferfpänen in einer verſchloſſenen 
laſche. Segt man eine Heine Menge Salzfäure 
mju, fo fhweißt das Ehlorür allmählig in Pleis 

nen, weißen, Pörnigen Tetraädern an. Die Klüfr 
figkeit enthält noch Ehlorür, gelöft, welches 
daraus durch Wafferzufag weiß und Päfig ze 
fält wird, Loͤſt man bdiefes Pulver in heißer 
Salzfäure, fo erhält man daraus farblofe Kry⸗ 
ftalle, die aber, felbft in verfchloffenen Flaſchen 
dem Sonnenlicht ausgefegt, braun werben. Sie 
Taffen fi nur im Iuftleeren Raume abtrodnen, 
indem fie fonft bafifches Ehlorid bilden, welches 
eine grüne Farbe befigt. Die Verbindung wird 
auch erhalten durch Erhitzen von 1 Thl. Queck⸗ 
filberchlorid mit 8Thln. Kupfer ineiner Retorte, 
wo es alseine bernfteingelbe geſchmolzene Maffe 
zurüdbleibt und fih gleichfalls bildet, wenn 
man dünnes Kopferblech in Chlorgas bringt. 

Das Kupferchlorür ift in Waſſer und Alkohol 
unföslib, löslih in Salzfäure, Kochſalz und 
Ammoniadlöfung. Diefe Löfungen ziehen raſch 
Sauerſtoff aus der Luft an; fest man Peine 
Mengen von Ammoniak zu der falyfauren Lö— 
fung, fo bildet fi 

2) RupferdlorürsEhlorammoniumin 
würfeligen Kryſtallen. Das Kupferchlorür ift 
fhmelsbar und zerfegt ſich babei in geſchloſſenen 
Befäßen nit. Es erftarrt zu einer hellgelben, 
Eroftallinifchen Maffe; wenn es orybs ober chlo⸗ 
ridhaltig tft, färbt es fih beim Schmelzen braun. 
Durch Glühen in einem Strom von Wafferftoff 
wird es zu Metall rebucirt und Salyfüure ent⸗ 
weiht. Phosphormwaflerftoff bildet unter glei⸗ 
en Verhältniffen Sehstel:Phosphorkupfer und 
Salyfäure. Mit Kali behandelt entfteht Ehlors 
2alium und Kupferorybul. Mit Eifenfeile x 
mengt und mit Waffer übergoffen, ſcheidet ch 
metalliſches Kupfer ab, während ſich Eiſenchlo⸗ 
tür auflöſt. Aus der ſalzſauren Löſung von 
Kupterblorür fällt Eifenvitriol Kupfer. Dies 
felbe Löſung färbt Molnbbänfäure blau, fällt 
aus Goldchlorid metallifhes Gold, aus Queck⸗ 
füberchlorid Queckſilberchlorũr. 


Das Kupferhlorär verbindet fib mit ben 
Ehlorverbindungen der Altalimetalle zu kry⸗ 
ftallinifhen Doppelfalgen, welhe 2 Aeq. ber 
legteren auf 1 Aeq. bes erfteren enthalten, 

3) Kalium Kupferdlorür, 2KCl 
Cu,Cl, erhält man, wenn Kupferdlorär, wie 
man es aus feiner falyfauren & fung mit Waffer 
erhält, mit wenig Waſſer zum Sieden erbigt 
und fo lange mit Ehlorfaltum verfegt wird, als 
biefes fih löf. Beim Erkalten der Flüffigkeit 
fhießen würfelförmige Kruftalle an., 

4) Natriumfupferdlorür. Das Kus 
pferblorür löft ſich leiht in Kodfalzlöfung; 
beim Berdampfen im luftfeeren Raume Pryftale . 
liſirt dieBerbindung, wegen ihrer Leichtlöslichkeit 
aber fhwierig. Kalilauge fällt baraus Kupfers 
oxybul, Ferrocyankalium gibt einen weißen Nies 
derſchlag. 

5) Kupferchlorid, ſalzſaures Kupferoxyb, 
Cu Cl, bildet ſich als braunes Sublimat beim 
Verbrennen von dünnem Kupferblech in über— 
ſchüſſigem Chlorgas, oder wenn Kupferchlorür 
lange ber Einwirkung von Chlor ausgeſetzt wird. 
Leit gewinnt man es durch Auflöfen von Rus 
pferoryd in Saljzfäure oder von Kupfer in Salzs 
fäure, der man tropfenweife Salpeterfäure zus 
fegt. Dampft man biefe Löfung ab, fo erbält 
man PBleine blaugrüne Prismen, welde 2 Aeq. 
Waſſer enthalten, Diefe ſchmelzen beim Erwär⸗ 
men, bei 100° verlieren fie den größten Theil des 
Waſſers und werben braun, aber erft bei 200° € 
ben legten Reſt und binterlaffen dann eine gelb⸗ 
braune pulverige Mafje. Bei höherer Zempes 
ratur entweiht Chlor und Kupferhlorür bleibt 


urüd. Wird die wafferfreie Berbindung mit 
Doospbermafferoffgs erhitzt, ſo entweicht Salz⸗ 
faure und Phosphorkupfer bleibt zurüd. Beim 


Schmelzen mit Phosphor entſteht ſich verflüch⸗ 
tigender Ehlorphosphor und Poodpbarkapfer. 
In ölbildendem Gafe erhigt, gibt es ein Ge— 
menge von Kupfer und Kupferdhlorür, Der 
Dampf von wajjerfreier Schwefelfäure zerfegt 
es in der Kälte nicht, auch Vitriolöl nicht, aber 
beim Erwärmen entweidht alles Chlor als Salz⸗ 
fäure und fhwefelfaures Kupferoryd bleibt zus 
rüd, Die wafferbaltigen grünen Kryftalle, mit 
Bitriolöl übergoffen, werden durch Wafferver- 
luft braun, ohne dadurch zerfegt zu werden, fie 
zerfließen ander Luft, löjen fib in wenig Waffer 
mit grüner, in vielem mit blaßblauer Farbe. 
Auch in Weingeift und Werber ift das Kupfers 
chlorid löslih. Die weingeiftige Löfung, auf 
Baumwolle gegoffen undangezjündet, brennt mit 
pradtvoll grüner Farbe. Schreibt man mit der 
verbünnten Löſung auf Papier, fo erfcheint die 
Särift kaum ſichtbar, wirdbaber beim Erwärmen 
durch Wafferverluft beutlich gelb. 

6) Bafifhes Kupferchlorid. Kupfers 
&lorib vereinigt ſich mit Kupferoryb oder mit 
defien Hydrat in mehren Berhältniffen, Die tech 
niſch wichtigfte ift unter dem Namen brauns 
ſchweiger Grün befannt; fie entfpricht der For⸗ 
mel CuCl + 3CuO-+4HO, Der in Ebili und 
Peru vorkommende Atatamit oder Smarag do⸗ 
Chalcit it diefelbe Verbindung. Durch Erwärs 
men verliert er fein Waſſer und wird braun, 
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7) Zweifach baſiſches Kupferchlorid 
erhält man, wenn aus einer Kupferchloridlöſung 
genau %, bes Kupfers durch Aetzkali gefällt 
werden; es bilden fib 2 Aeq. Kupferchlorid⸗ 
Ehlorkalium und | Aeq. bafifhes waflerhaltis 
ges Kupferdlorib: 2(KO.HO)+5Ca Ci +4 2HO 
= 2(KCl + CuCl) + (CuCi+2CuO +4H0), 
ein blaugrüner Niederſchlag. Wird diefer bis 
138° erhigt, fo verwandelt er ſich in ein braunes 
—— welches noch 1 Aeq. Waſſer enthält; 

eim Erhitzen bis zu 260° verliert es alles Waſ⸗ 
EG und wird ſchwarz. Befeuchtet man biefen 
ückſtand mit Waifer, fo erwärmt er fi ſtark, 
nimmt 3 Aeq. Waffer auf und erhält eine nch 
fhönere grüne Farbe als das braunfhweiger 


rün. 

Wird Kupferblorib» Ammoniad mit vielem 
Waſſer übergoffen, fo bleibt ein grünes Pulver 
zurüd, welches nad der Formel: CuCI+4CuO 
+ 6HO zufammengefegt ift. Beim Erbigen 
verliert es das Waffer und wird braun. Durd 
Ueberfättigen einer Poncentrirten 2öfung von 
Kupferoryd mit Ammoniak und langfames Ber: 
dampfen bat man kryſtalliniſche Rinden, welde 
nah dem Trocknen zwifhen Papier mit Waſſer 
behandelt und gekocht 55,7 Proc. eines | ira 
amorphen Pulvers zurüdlaffen, deſſen Zufams 
menfegung burd bie Kormel: CuCi+6CuO + 
9HO ausgebrüdt wird. In dem faft farblofen 
Waſſer if nur Ehlorammonium gelöft. 

8) Kupferdlorid =» AUmmoniaß, Leitet 
man über trodenes Kupferhlorid Ammoniak: 
gas, fo abforbirt es baffelbe und zerfällt dabei 
zu einem blauen Pulver, indem100 Thle. Ehlos 
rid 73,7 Thle. Ammontaßgas verbihten. An 
der Luft verliert diefe Verbindung, welche ber 
#ormel: CuCl.3NH, entfpridt, ſehr leicht 
Ammoniak und wird grün. Bis zu 140° erhitzt 
entweichen 2 Aeq. Anmoniak und ein apfelgrüs 
nes Pulver, nab ber Formel: CuCl.NH, zus 
fammengefegt, bleibt zurüd. Bei ftärferer Hige 
entwidelt fib Salmlak, etwas Stidgas und 
Kupferchlorür bleibt zurüd. In Verbindung mit 
Wafler (CuCl.3NH,-+HO) erhält man Ku: 
pferblorid-Ammoniaß Eruftallifirt, wenn ineine 
gefättigte Löfung von Kupferhlorid Ammoniak⸗ 

as geleitet wird, bis ber anfangs entftandene 
Niederfelag fih ee gelöft bat. Die Flüffig« 
keit erbigt ſich dabei bis faſt zum Sieden und 
beim Erkalten Eruftallifirt die Verbindung in 
Dftaödern und Prismen von tief dunfelblauer 
Farbe. — Auch das bafifhe, durch Erwärmen 
von Waffer befreite, braune Kupferdlorid ab 
forbirt unter fbwaher Wärmeentwidelung Ams 
moniafgas, ohne dadurch feine Farbe zu verän- 
dern und gibt Damit die Berbindung: (Cu Ci + 
2Cu0).. NH,. 

Mit den Ehlerverbinbungen ber Alfalimetalle 
bildet bas Kupferchlorid die folgenden kryſtalli⸗ 
firenden Verbindungen. 

9) Ammonium«- Kupferblorib (Ku— 
pferfalmiaß): NH, CI+ Cu CI-+ 2 Aeg., wird er= 
balten, wenn man 53,4 Thle. Salmiak und 67,4 
Thle. waiferfreie oder 85,4 Thle. Ernftallifirtes 
Kupferdlorid in wenig Waffer gelöft durch Er: 
kälten —— Kruftallifiren bringt. Bildet blau⸗ 
grüne, Quadratoktaẽder, iſt vollig löslich in 


Buefer und Weingeift, zerfegt ſich leicht beim 
rbigen, 

10) Kalium- Kupferdlorid, KCI-+ Cu 
Cl-+ 2 Aeq., erbält man wie das entſprechende 
Ammoniumfalz inform von Quabratoftaäbdern, 
die in Waſſer und Weingeift löslich find. 

11) Kupferbromür, Cu,Br. Erbigt man 
in einer Möhre Kupfer: Drebfpäne bis zum 
dunkeln Rotbglüben und leitet Brombampf dars 
über, fo bildet fib unter plöglider Keuerer« 
fheinung Kupferbromür. Durd Behandeln mit 
MWaffer entzieht man demfelben das gleichzeitig 
— Bromid, löſt dann das vorhandene 

romür in koncentrirtem Bronmafferftoff und 
fällt es aus dieſer Löfung burd viel Waſſer als 
ein weißes Pulver. Einfacher erhält man es 
durch Glüben von Bromid als eine dunkel grüns 
lihbraune Maſſe. An der Luft wird es durch 
Glüben zerlegt, ift unlöslib in Waffer, löslich 
ohne Farbe in Bromwafferftofffäure und Salz⸗ 
fäure, &alpeterfäure zerlegt es unter Stick— 
oxydentwickelung. Schmefelfäure und Eſſig⸗ 
fäure verändern es felbit beim Kochen nicht, 
In wäflerigem Ammoniak ift es löslib und lies 
fert ammoniaßhaltige Kruftalle. — Die brom⸗ 
waifferftofffaure In BE aus Ehlorgoldb mes 
tallifches Gold, aus Duedfilberbromid Queck⸗ 
filberbromür ; mit ſchwefelſaurem Eifenorys 
dul verfegt bilden ſich Blätthen metallifchen 
Kupfers. 

12) Kupferbromid, Cu Br, bildet fi, 
wenn Kupferoxydhydrat in Brommaflerftoffe 
fäure gelöft, oder wenn SKupferkiefelfluorid 
durch Bromkalium zerfegt wird, oder gleich 

eitig mit Bromür, wenn man Kupferbrebfpäne 
n einem Weberfhuß von Bromdampf erbigt. 
Dampft man die wäfferige Löfung unter dem 
Luftzuge neben Schwefelfäure ab, fo erhält 
man eine bunfelgrüne Löfung, welche allmählig 
ſchwarze, glänzende, wafferfreie, bem Jod ähne 
lich ſehende Kruftalle liefert. — Baſiſches 
Kupferbromid erhält man als ein blaßgrü= 
nes Pulver, wenn die Bromidlöfung mit einer 
— Menge von Ammoniak verſeht 
wirb. 

13) Kupferbromib-Ammoniaf, 2Cu 
Br. 5 NH,, bildet fi, wenn Kupferbromib in 
trofenes Ammoniafgas gebradht wird. Es 
ſchwillt darin auf und zerfällt zu einem bläu= 
lihen Pulver. Beim Erwärmen verliert es 
Ammoniad und Bromammonium, In wenig 
Waſſer ift es mit intenfiv blauer Farbe löslich. 
Beim Verbünnen aber trübt fi die Löfung, 
indem fib Kupferoxydhydrat ausfcheider, wel⸗ 
bes durch Erbigen in ber Klüffigkeit ſbwarz 
wird, — Eine andere ber Formel 2 Cu Br. 3NH, 
entfprecende, Beine dunkelgrüne Kryftalle bil- 
bende, ſich übrigens wie bie vorhergehende ver⸗ 
baltende Verbindung entſteht, wenn man bie 
foncentrirte —e von Kupferbromid mit ſo 
viel koncentrirtem Ammoniak verſetzt, bis man 
— klare Auflöfung erhält, und dann Alkohol 
zufügt. % 

14) Kupferjodür, Cu,J., bildet fi beim 
Erbisen von Kupfer in Fobdampf ober wenn 
Kupferflorür in Salzſäure gelöft mit Jod⸗ 
kalium verfegt wird, Am beften gewinnt man 





ed, indem man eine Löſung von Kupfervitriol, 
in binreibender wäfleriger, ſchwefliger Säure 
oder gleihe Hequivalente von Kupfervitriol und 
Eifenvitriol zufammen aufgelöft, durch Jobs 
Paltum fällt. — Bilder ein weifes Pulver, wel⸗ 
ches, bei 40% getrodnet, 1 Aeq. Waſſer halten 
follz; bei 100° getrodnet, iſt es waflerfrei, in 
der Glühhitze ſchmilzt es zu einer braunen 
Muffe, die ein grünes Pulver liefert. In Wafs 
fer ift es unlöslih, wäſſeriges Ammoniaß löft 
nur fehr wenig davon auf. Mit Eiſenoxyd, 
Kupferoryd, Manganoxyd gemifcht und erhitzt, 
wird das Kupfer orpdirt und alles Jod ents 
weicht. Säuren zerfegen bie Verbindung, Baus 
ftifhe und Pohlenfaure Kali- od, Natronlauge 
nehmen Jod auf und binterlaffen Kupferorybul. 

15) Kupferjodbür- Xmmoniaf, Cu, J. 
2NA,, bildet fib unter Wärmeentwidelung, 
wenn über Kupferjodür trodenes Ammoniakgas 

eleitet wird, Es nimmt dabei eine braune 
arbe an. Schon gelindes Erhigen treibt wies 
der alles Ammoniak aus. 

16) Kupferjodid ift für, ſich unbekannt. 
Menn Kupferhlorid ober Kupferoxydſalze mit 
Sodkalimetallen in ihren Löſungen verfegt wer— 
den, fo fällt Kupferjobür nieder und Jod wird 
frei. Das Kupferjodid ift aber in Verbindung 
mit Ammoniaf dargeftellt. 

17) Kupferjodid-Ammoniaf, Cu J. 
2NH,+HO, Wenn Kupferjodür mit Ammo— 
niak befeuchtet einige Zeit der Luft ausgeſetzt 
wird, fo bildet fi eine blaue Löfung über einem 
fhwarzen Pulver ftebend. Wird jene abfiltrirt 
und mit Alkohol verjegt, fo erhält man die Vers 
bindung in Pleinen blauen Kruftallen; fie ift in 
Ammoniak und in wenig Waller unzerfegt löss 
lich, viel Waſſer, namentlich heißes, veranladt 
einen Niederſchlag von grünem bafifhen Jodid, 
Kalter Weingeift und Aerher wirken nicht dar— 
auf. Beim Erwärmen färben fie fih braun und 
binterlaffen bafifhes Jodid. An der Luft ents 
weiht Ammoniaf und bafifhes grünes Jodid 
bleibt zurüd. Beim Erhitzen entweicht zuerft 
Fodammenium, dann verpufft die Maſſe und es 
bleibt ein braunrother kupferjodürhaltiger Rüds 


ftand. 

15) Kupferfluorür, Ca, F, entiteht, wenn 
Kupferoryduldydrat mit Boncentrirter Fluß— 
fäure übergoſſen wird, Es wird augenblidlich 
roth. Man gieft die Flüffigkeit, aber in der 
Pein Kupfer gelöft ift, da die Verbindung in 
überfhüffiger Flußfüure unlöslih ift, wäſcht 
den Rüdftand raſch in Spiritus aus und trods 
net ihn im Iuftleeren Raumes. Feucht der Luft 
ausgeſetht, bildet ſich Kupferoxydul und Kupfers 
fluorid, weburd die Verbindung gelb wird ; bei 
weiterer Oxydation des Oxyduls zu Oxyd bildet 
fib baſiſches Fluorid von grüner Farbe. Salze 
fäure löſt das Fluorür mit fhwarzer Farbe, 
Waſſer füllt daraus als weißer, beim Anfams 
meln rofenrotb werbender Niederfhlag. Beim 
Erhigen ſchmilzt das Fluorür zu einer ſchwar⸗ 

—5 dem Erkalten zinnoberroth werdenden 
daſſe. 

19) Kupferfluorid, CuF +2 ag. Wird 
Eohlenfaures Kupferoryd od. Kupferorydhydrat 


Meyers Conv.⸗Lexicon, Bd. XIX, Ubthl. 1. 
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in Boncentrirte Flußſäure eingetragen, fo löſt 
es ſich anfangs fehr feicht auf. Fährt man aber 
bamit fort, bis die Säure beinahe neutralifirt 
tt, fo bleibt die Verbindung nicht mehr gelöft. 
Durch Abdampfen der fauren Löfung erhält man 
eine blaue Sulzerufte, indem die freie Säure, 
wodurd das Salz gelöft erhalten wurbe, ents 
weiht. Das Pryftallifirte Salz, mit wenig 
Waſſer übergoffen, ift darin langfam, aber uns 
zerſetzt löslich. Bei Zufag von viel MWafler 
zerfällt es aber in ein faures, leicht Lösliches, 
und ein grünes, unlöslihes Salz, Mit ben 
Fluorverbindungen der Alkalimetalle bilden die 
Kryſtalle leicht lösliche, ſchwachgefärbte Salze. 

20) Baſiſches Kupferfluorid, CuF + 
CuO + aq, entfteht bei derBehandlung ber vor= 
bergebenden mit viel Bohendem Waſſer, ober 
wenn Flußfäure in ber Wärme mit mehr als zu 
ihrer Sättigung binreihendem Pohlenfauren 
Kupferoxyd digerirt wird; fie ftellt ein grünes, 
in Waffer unlöslihes Pulver bar. 

21) Kupfercyanür, Cu,Cy, bildet ſich, 
wenn das Oxydulhydrat mit Blaufüure über- 
goffen wird. Leicht wird es erhalten, wenn man 
in Kupferdloriblöfung ſchwefelige Säure leitet 
und dann Blaufüure zufegt, Die Rlüffigkete 
gerinnt dabei durch Abſcheidung eines weißen 
Niederfchlages, der getrod'net ein weißes Puls 
ver darftellt. Beim Erbigen ſchmilzt es unter 
viel Waſſerverluſt zu einer bräunlihrorben, aufs 
geblähten Maſſe. Es Löft fi in Salzfäure mit 
gelber Farbe u. wird daraus durch Waſſer wies 
der niedergeichlagen. In wäflerigem Ammoniak 
ift es ohne Karbenveränderung löslich. 

22) Kupfercyanid, CaCy, wirb als ein 
hochgelb gefärbtes Pulver erhalten, wenn man 
Eoblenfaures Kupferornd ober Oxydhydrat mit 
wäfferiger Blaufäure digerirt. Es enthält 
Waſſer, it darin unlöslich, ebenſo inBlaufäure, 
aber in Salyfäure mit brauner Farbe löslich und 
durch Waſſer daraus füllbar. In Ammoniak 
löft es fi mit blauer Farbe. Kauftifhes Kali 
fbeidet Kupferoxydul ab und es bildet ſich eine 
Löfung von Kaliums Kupfercyanür. Unter 
Waſſer liegend entwidelt es Eyangas und wird 
dabei grün und kryſtalliniſch. 

Das Kupferchanür wirb von alkaliſchen Eyas 
nüren aufgelöft und bildet damit 

23) farblofe Doppelcyanüre; bie mit 
den Cyanüren der Ulßali= u, alkaliſchen Erbmes 
talle find löslih in Waffer, die mit den Cya— 
nüren des Zinds, Mangans, Bleies, Wismurhs 
2c. find ſchwachgefärbte unlösliheNiederichläge, 
welche entfteben, wenn bie neutralen Löfungen 
diefer Metalloryde mit der Auflöfung eines als 
kaliſchen Doppelcyanürs verfegt werden, 

24) Baryums Kupfercyanür ift einfarb« 
lofes Salz, weldes erhalten wird, wenn man 
Baryterdehydrat und Bohlenfaures Kupferoxyd 
in Blaufäure löft, Unter beftigem Aufbraufen 
erhält man eine intenfiv rothgefärbte Löſung, 
die fih beim Abdampfen wieder entfärbt. Der 
Rückſtand wird mit Waffer ausgezogen, weldes 
kohlenſauren Baryt binterläßt, während das 
BaryumsKupferchanür gelöft wird und durch 
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——— als farbloſes Salz erhalten werden 
ann 


nn. 

25) Kabmiums-Kupferchanür, entftcht 
beim Berfegen einer Löfung von Kupfervitriol 
mit Kaliun- Kadmiumcyanür unter Cyangas— 
entwidelung und als bräunligweißer Nieder: 


lag. 

26) Kaliumkupfercyanür, f. b. 

2) Kupfercvyanür-Kupfercyanib, 
Cu,Cy + CuCy + 5 agq., wird erhalten durch 
Fällung von fhwefelfaurem Kupferoxyd mit 
Kaliums Supfercyanür oder Cyankalium. In 
dem legten Falle verwandelt fib ber anfangs 
entftebendbe braungelbe Nieberfhlag allmählig 
unter Eyanverluft in diefe Verbindung. Gegt 
man zu Kupferpitriollöfung Blaufäure, fo bil— 
ben fih allmählig durdfichtige bellgrüne Kry= 
ftalle von Kupfercyanür-Enanid. Beim Er— 
wärmen bis 100° entweiht Waffer und Eyan 
und es bleibt weißes Eyanür in der urfprünglis 
hen Geftalt der Verbindung zurüd. Salzſäure 
entwidelt Enan und löſt in ber Wärme das 
Kupfer als Ehlorür und Ehlorid auf. Kons 
centrirte Salzfäure bewirkt aud in der Kälte 
dieLöfung mit brauner Farbe, und Waffer ſchei⸗ 
bet Ehlorür ab. Kalilauge fheidet Kupferoxyd 
ab und Kalium- Kupferceyanür wird aufgelöft. 
Ammoniak löftdie Verbindung mit blauer Farbe 
tbeilweife auf und binterlaßt einen blauen 
Rückſtand. 

28) Mangan⸗Kupfercyanür. Aus Mans 
ganorybulfalzen erhält man durch Fällung mit 
dem 1 Aeq. Evankalium baltenden Kaliums 
SKupfercyanür einen gelben, mit dem 3 Weg. 
Eyankalium enthaltenden einen weißen Niebers 
ſchlag, biein Säurenunter Eyanftoffentwidelung 
löslich find, 

29) Natriums Rupfercyanür Fällt 
man aus ber burdh Behandlung von fohlenfaus 
rem Kupferoryd u. Baryterdehydrat mit Blaus 
fäure erhaltenen rothen Löſung, durch Zufag 
von ſchwefelſaurem Natron, genau allen Barpt, 
filtrirt und verdampft die Natrium Kupfercha= 
nür und purpurfaures Natron enthaltende Lö— 
fung bei gewöhnlicher Temperatur, fo bleiben 
auf dem Boden farblofe Kryftalle von Natriums 
Kupfercnanür, während das purpurfaure Natron 
anden Rand ber Schale ſich durch Efflorescenz 
erhebt und mechaniſch entfernt werben fann, 

Urans u. Wismuth-Kupfercyanür find gelbe, 
BinP= und Zinn-Kupferchanür weiße Nieder: 
ſchläge. 


B. Sauerſtoffſalze — ») des Kupfer— 
orydule, 

30) SchmwefelfauresKupferorybul, 
Cu,O +50,. Löft man Kupfer in Poncentrirs 
ter EShwefelfäure auf, fo bleibt ein ſchwarzes 
Dulver ungelöft zurüd, welches mit Waſſer ge= 
waſchen u. fchnell getrodnet, unter Entwidelung 
von Stickſtoffoxyd von Salpeterfüure aufgelöft 
wird und das fchwefelfaure Kupferoxydul zu 
fenn ſcheint. 

31) Schweflisfaures Kupferoxydul, 
Cu,0 +SO,-+H. Uebergießt man Kupfer: 
oxyd mit ſchwefliger Säure, jo entſteht ſchwefel⸗ 
ſaures Kupferoxyd, welches ſich auflöſt, und 








ſchwefligſaures Kupferoxydul, welches als ein 
ſchön rothes, kryſtalliniſches Pulver ungelöſt zus 
rückbleibt. Man erhält es auch durch Schütteln 
von gepulvertem Kupfervitriol mit ſchwefliger 
Säure, oder durch Fällen von ſchwefligſaurem 
Alkali mit Kupfervitriol in der Hitze. 

32) Schwefelſaures Kupferoxydul— 
Ammoniumoxyd, 2 (Cu,O + SO,), NH,O 
+SO,, 3 HO, wird nad Musgratt erhalten, 
wenn eineluflöfungvon fhwefligfaurem Kupfers 
oxydul in Salzfäure mit überfhuffigem ſchwef⸗— 
figfauren Ammoniak verfegt und bis 57° ers 
wärmt wird. Das Doppelfalz; ſcheidet fib in 
Eilberweiß ab; beim Erbigen mit Waffer zerjegt 
es fih und läßt rothes Kupferfalz fallen. 

33) Schwefligfaures Kupferorybuls 
Kali fällt nieder, wenn man nicht zu verdünnte 
Löfungen von fhwefligfaurem Kalt und falpes 
terfaurem Kupferoxyd mit einander mengt. Bils 
bet ein gelbes Pulver, wird burd längeres Was 
{hen mir Waffer zerfegt, fchneller no beim Kor 
hen, es löft fid fhwefligfaures Kali auf und 
das Kupferfalz bleibt mit feiner rotben Farbe 
ungelöft zurüd. Zufammenfegung: 2 (KO + 
SO,), Cu, O 4 80, —. Die biernad erhaltene 
Verbindung ſoll nach Rammelsberg rothes 
Kupferſalz beigemengt enthalten, ine kon⸗ 
ſtantere Verbindung wird erhalten, wenn man 
den Niederſchlag noch feucht mit einer koncen⸗ 
trirten Löfung von ——— Kali ſchũt⸗ 
telt, bie erhaltene farbloſe Löſung mit Alkohol 
fhüttelt und die fib abfondernde ſchwerere Flüfs 
figkeitsibicht im Iuftleeren Raume verbunftet. 
Bildet farblofe Kruftalle, die fih an der Luft 
bald mit einer grünen Schicht von fchtwefelfaus 
rem Kupferoryb überziehen und aus 8. (KO + 
SO,), Cu,O + SO, + 16 HO befteben. 

34) Schwefligfaures Kupferorubul« 
Natron, 5(NaO + SO,) Cu,O + SO,, 38 
HO, wird durch Vermiſchen der Löfungen ber 
beiden Salze, Zufag von abfolutem Alfobol u. 
Verdunſten der ſchweren bunkelrotben Flüjfige 
keitsſchicht im luftleeren Raume in feinen gels 
ben Kryſtallen erbalten. 

35) KoblenfauresKupferornbul,Cu,O 
+ CO,, erhält man, wenn eine Auflöfung von 
Kupferdlorür u. Salzfäure in eine Löjung von 
Pohlenfaurem Natron getröpfelt wird, als gel— 
ben Niederfhlag, der im luftleeren Raume ges 
trodnet und inverfchloffenen Gefäßen aufbewahrt 
werden kann; an der Luft ornbdirt er fih allmähs 
lig zu baftihem Pohlenfauren Kupferoryb. 

36) Eſſigſaures Kupferoxydul, entſteht, 
wenn der Grünſpan durch trockene Deſtillation 
zerſetzt wird, wobei es als eine weiße, voluminöſe, 
aus haarfeinen Kryſtallen beſtehende Maſſe 
ſublimirt. In feuchter Luft wird es grün; durch 
Waſſer wird es in Oxydſalz und gelbes Oxydul⸗ 
hydrat zerſetzt. 


b) Des Kupferoxyds. 

37) Schwefelſaures Kupferoxyd, neus 
trales (Kupfervitriol, blauer Vitriol, blauer 
Gallizenſtein), CuO + SO, 4 5 HO, ein ſchon 
ben Alten befanntes Salz, deffen Beftandtbeile 
Galenus bereits Fannte, finder ſich natürlich in 
Göhlungen, Klüften und alten Grubenbauen 
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aus Kupferkies entftanden, aber auch aufgelöſt 
in Grubenwaflern (Cimentwaffer) u. wird ges 
bildet, wenn man Kupfer durh Soden in mit 
dem gleichen Gewicht Maffer verbünnter Schwes 
felfäure Iöft. Die Hälfte ber Säure wird zer— 
fegt und es entwidelt fidh ſchwefligſaures Gas. 
Das Ganze verwandelt fib, wenn hinreichend 
Säurevorbanben war, in eine weiße, wafferfreie 
Salzmaffe. Während ber fortihreitenden Auf⸗ 
löfung fhlägt fih das Salz kryſtalliniſch aus 
der Säure nieder. War Säure im Ueberfhuß 
vorhanden und warb fie noch heiß abgegoffen, fo 
fbießen beim langfamen Erkalten wenig ger 
färbte Kryſtalle an, welde ſich ins Blaugrüne 
ziehen und 1 At. Kryſtallwaſſer enthalten. Dies 
fes und das gefällte waſſerfreie Salz löfen fi 
beide in Waſſer mit ſchön blauer Farbe auf u. 
aus ber beiß gefättigtem Löfung fhießt das Salz 
beim Erkalten in dunkeln fappbirblauen Krys 

allen an, bie 5 At, Kryſtallwaſſer enthalten. 
Sn einem lauwarmen Orte vermwittert es und 
verliert ®/, feines Waffergebalts, wird unklar 
und hellblau. Bei-+40° und Darüber verliert es 
allmählig noch 2At. Waſſer, wird weiß und zer= 
fällt. Im ftärferer Hige ſchmilzt es zuerft und 
verwandelt ſich in eine weiße, waflerfreie Salj- 
maffe. 100 Th. Waffer Iöfen 31,81 Th. kry⸗ 
ftallifirtes Salz bei 0° auf, bei + 40°, 77,39 
Tb. und bei + 100°, 203,32 Theile. In Altos 
hol, deſſen fpec. Gew. niedriger ift, als 0,89, ift 
es unlöslih. Das ſchwefelſaure Kupferoxyd 


wird wegen feiner vielfaben Anwenbung zur- 


Darftellung von Karben und in der Fürberei ꝛc. 
fabritmäßig bereitet. Es wirb auf verſchiedene 
Weiſe gewonnen, thells durch Röſten und Aus— 
laugen von ſchwefelkupferhaltigen Kupferer— 
zen, oder durch Roͤſten des beim Kupferſchmel⸗ 


zen erhaltenen Schwefelkupfers, od. als Neben⸗ 


probußt bei der Silberſcheidung. Am gewöhns 
lihften fabrieirt man es dur folgendes Ber: 
fahren; Alte Kupferblebe werden in einem 
Flammenofen bis zum Glühen erbigt, alddann 
alle Euftgäge abgefhloffen und nun eine gemiffe 
Quantitat Schwefel barauf gegeben ; fobald bas 
Kupfer fih mit bem Schwefel verbunden bat, 
werden die Züge wieber geöffnet und die Maſſe 
bis zum Glühen erbigt, wonad der Ofen uns 
vollitändig gefhloffen und die Maſſe, bis fie 
mit dem Ofen erfaltet ift, liegen bleibt. Hierbei 
orpdiren fih der Schwefel und das Kupfer ges 
meinſchaftlich bei einer Temperatur, welde die 
Schwefelfäure nit austreibt. Die erfaltete 
Maffe wird mit Waffer ausgelaugt, das Unauf: 
gelöfte aufs Neue mit Schwefel behandelt und 
wie vorber geröftet, wonach man es mit dem⸗ 
felben Mafter auslaugt unb biermit fo oft 
fortfährt, bis die Flüffigfeit Poncentrirt genug 
ift, worauf fie in Pleinern Gefäßen zur Kroftallis 
fation verdampft wird, Die unklare, warme 
Flüffigkeit gießt man in einen aus Holz ohne 
Nägel oder fonftiges Eifenwerk zufammenge: 
fügten Kaften, um hierin fih zu Flären, und laßt 
alsdann bie Plare blaue Klüffigkeit in andere 
Behälter ab, wo fie kryſtalliſirt. 

Der beim Kupferhüttenprozeife 


Stein, welder Schwefelkupfer und Schwefels 


eifen enthält, wird vor bem Verſchmelzen zu 
Schwarzkupfer mehrmals geröftet, wobei ſich 
das Schwefeltupfer und Scwefcleifen zum 
Theil zu ſchwefelſaurem Kupferoryd und ſchwe⸗ 
felfaurem Eiſenoxydul orudiren, welde Salze 
durd) Muslaugen aus dem geröfteten Steine 
entfernt werden. Die erbaltene auge gibt bei 
der erſten und zweiten Kruftallifation ziemlich 
eifenfreien Kupfervitriol. Aus der Mutterlauge, 
welde einen ſehr eifenbaltigen Vitriol geben 
würde, fällt man jegt durch metalliidhes Eifen 
dasKupferaus,währendmanin früherer Zeit den 
aus den DMutterlaugen erhaltenen fehr unreinen 
Vitriol als ſhwarzen Vitriol in den Handel 
brachte. Wie aus ben Kupferfteinen läßt ſich 
auch durch Röften von Buntkupfererz, Kupfers 
glanz u. f. w. Kupfervitriol darftellen, der aber 
meift ſehr viel Eifenvitriol enthält. 


Der Kupfervitriol Bann, wo es die Verhälts 
niſſe geftatten, nämlich ba, wo Schwefelfäure zu 
niedrigen Preifen zu haben ift, 3. B. in Schwes 
felfäurefabriten, auch dadurch erhalten werden, 
baf man Kupferaſche, Pohlenfaures Kupferoryd 
(Malabit, Lafur), Aftern vom Kupferfhmelzen, 
von Paleinirtem Schwarzkupfer in ſchwache 
Schwefelfäure löft, abbampft und Proftallifiren 
läßt. Endlich gewinnt man biefes Salz auch 
beim Affiniren von Frag &ilbermünzen, 
beim Scheiden bes Goldes vom Silber und 
Kupfer durchs Kochen mitoncentrirter Schwe⸗ 
felfäure, wobei fih Kupfer und Silber uns 
ter Entwidelung von fchwefligfaurem Gas 
auflöft und das Gold zurüdbleibe, Aus 
der Silber haltigen Löfung wirb bas Silber 
durch Kupfer gefällt und fo eine Auflöfung von 
Kupfervitriol erhalten, welche, zur Kryftallifas 
den gebracht, einen fehr reinen Kupfervitriol 
iefert. 

Der Rupfervitriol kommt jegt, bis auf einen 
geringen Gehalt an Eifen, fehr rein im Handel 
vor und Bann von diefem geringen Eifen 
gehalte durh Umkryſtalliſiren gereinigt wer— 
ben, befonderse wenn man bie Auflöfung 
vor der Kryftallifation mit etwas Salpeters 
fäure erbigt, auch wohl bie Löfung nocd mit 
Kupferoryd bdigerirte, welches das Eiſenoxyd 
fallt. — Im Großen reinigt man einen eifeus 
haltigen Kupfervitriol dadurd, daß man ihn 
vorfichtig in einem Kalcinirofen brennt und das 
bei mit Zupfernen Haken umrührt, wodurch 
Schwefelfäure, fhwefelige Säure und Maffer 
entweichen, Eiſenoxyd gebildet wird, welches 
beim nohmaligen Auflöfen zurüdbleibt‘, wäh— 
rend der bierburch nicht zerfegte Kupfervitriol 
ſich auflöft. 

Gemiſche von Kupfervitriol und Eifenvitriol, 
welche von den Färbern gebraudt werden, foms 
men im Dandel ale gemifhbtes Vitriol vor. 
Man unterfcheidet verſchiedene Sorten, bie auf 
einzelnen Werken in nicht immer übereinftimmen= 
den Proportionen bereitet werden. Bu dieſem 
Bwedbedient man ſich der Bitriollaugen von be= 
ſtimmtem Gehalt, welche gemiſcht, abgedampft u. 


fallende | Ernftaltifirt werden, od, man löft auch wohl beide 


Vitriole in beffimmten Berhältniffen auf. So 
37 * 
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bat man abmonter Vitriol (nah Abmont in| Zeit größere tiefblaue prismatifhe Kruftalle. 
Steiermark? benannt), aus 5 Th. Eifen- uw. 1Th. | Diefe Verbindung ift das in den Apotheken ges 


Kupfervitriol; doppelten abmonter 4:1; bais 
reutber ®itriol 7 : 15 falzburger aus 17: 5°/,; 
lesterer führt ben Namen doppelter Adlervitriol. 
— Simmtlibe gemifhte Vitriole werden nur 
in guten Kryftallen in den Handel gebracht, 
der Gries oder Shmant wirb wieder gelöft, fo 
wie auch die Mutterlauge zum neuen Sud 
zugegeben wirb. 
er Kupfervitriol findet ausgedehnte Ans 
wendung; man benugt denfelben zum Schwarz= 
färben von Tuch, Wollengarn, Filz, als Refer: 
vage in ber Palten Küpe, zur Bereitung des 
neutralen, effigjauren, des arfeniffauren Kus 
pferoryde, gu mannichfaltigen —— 
als Bremerblau u. Bremergrün, Braunſchwei— 
—— Mineralgrün, Bergblau u. ſ. w., zur 
erkupferung von Eiſen, zum Bruniren von 
Eiſen, zum Färben des Goldes im Glühwachs 
der Goldarbeiter, in der Medicin u. dergl. m. 
In neuerer Zeit hat man auch den Kupfervitriol 
unter Mehl gemengt und zum Brodbacken be— 
nugt, wodurch die Badwaare vergiftet wurde, 
Bol. Brod, medicinifd>polizeilich. 

38) Bafifhes fhwerelfaures Kupfer: 
oxyd. Das fchwefelfaure Kupferoryd bat 
große Neigung, fih mit Kupferoryd oder mit 
deſſen Hydrat zu vereinigen und dadurd bafifche 
Salze in mehren Verhaltniffen zu bilden, die 
man bisweilen gemengt erhält. Die auf naffem 
Wege hervorgebrachten baſiſchen Ealze find alle 
Verbindungen von Kupferoxydhydrat mit 
ihwefelfaurem Kupferoryd, welches letztere 
ebenfalle gewöhnlid Kryftallwaffer enthält. 
In dem legtern Falle zieht fib ihre Farbe ins 
Blaue; hat das Salz durch Erhigen fein Waſſer 
verloren, fo wird die Farbe grün, und ift aud 
das Waffer des Hydrats ausgetrieben worden, 
fo befommt bie Verbindung eine ſchwarze oder 
ihwarzbraune Farbe. Iſt dabei die Temperatur 
nicht gar e hoc geftiegen, fo behält die Ver— 
bindung ihr Vermögen, fich wieder mit Waffer 
zu vereinigen; fie erbigt fib dann damit und 
nimmt wieder eine grüne Farbe an. Digerirt 
man Kupferorybhydrat mit einerAuflöfung von 
Kupfervitriol, fo erhält man ein grünes Pulver, 
weldhes nab Berzelius die Formel: 3 CuO, 
SO, +3HO hat. Der ie Niederſchlag, 
welcher entſteht, wenn man Ammoniakflüſſigkeit 
od. Kalilauge in zur vollftändigen Zerſetzung uns 
zureibendber Menge zu einer Auflöfung von Kus 
pferpitriol fegt, it nah Kane und Graham: 
4CuO,SO, + 4 HO. Durh Zufag einer 
größern Menge Kali erhielt Kane ein rein 
grasgrünes bafifhes Salz: 8 CuO, SO, + 
12 HO, weldes bei 150° €, genau die Hulfte 
feines Waſſers verlor, 

39) Schwefelfaures Kupferoxyd— 
Ammoniat, CuO + SO, + 2 NH, + HO, 
wird erhalten, wenn man fhwefelfaures Kupfer: 
oxyd in Aetzammoniak auflöft und die Löfung 
mit Alkohol vermifht oder Alkohol auf ihre 
Oberfläche in der Weife gieft, daß legterer auf 
der Kupferlöfung geſchichtet bleibt; im erftern 
Kalle bildet fi ein dunkelbrauner Pryftallinifcher 
Niederſchlag, im letztern entftehen nach einiger 


bräudlihe Cuprum sulphurico- ammoniatum. 
— Erhigt man diefes Salz in einem Deftillirs 
geräthe bis zu + 150°, fo gebt das Waſſeratom 
mit 1 Aequivalent Ammoniak weg, indem 
CuO + SO, + NH, als apfelgrünes Pulver 
urücbleibt, Uebergieft man dafjelbe mit Waſ⸗ 
der, fo entwidelt es Wärme und wird blau. Der 
Ueberſchuß an zugefegtem Waſſer fann bei einer 
Temperatur, welche nicht + 25° überfteigt, da= 
von abgedunftet werben, worauf ein blanes 
Pulver zurüdbleibt, weldes dann CO + SO, 
+ NH, +2 H0 ift. Es wird an feuchter Luft, 
wierwohl langfam, blau. Aus der waflerfreien 
Verbindung Bann das Ammoniak durch eine 
langfam bis zu + 200° gefteigerte Hitze ausges 
trieben werden, fo daß ſchwefelſaures Kupfer- 
oxyd zurüdbleibt. Wird fie aber raſch böber 
erbigt, fo fublimirt ſich ſchwefelſaures Ammoni« 
umorpyd, indem ein Gemenge von ſchwefelſaurem 
Kupferoryd und Kupferorybul zurüdbleibt. 
Das durd Alkohol gefällte blaue ſchwefelſaure 
Kupferoxyd-Ammoniak wird, wenn es an ber 
Luft liegen bleibt, zerjegt, es verliert Ammo- 
niak, wird hellblau und endlich grün, Es löft 
ſich leicht in Waffer auf, die Löfung wird aber 
durch ſtarke Verdünnung zerfegt, wobei ſich 
bafifhes ſchwefelſaures Kupferoxyd nieders 
fhlägt und ſchwefelſaures Ammoniat mit übers 
aül igem AmmoniaP in der Flüffigkeit zurüde 

e t. 

40) Schwefelſaures Kupferoryd-Am— 
moniumoryd, NH, + SO, CuO + SO,, 
7HO, ſchießt aus der gemifchten Löfung beider 
Salze beim Verdampfen in blauen, leicht lösli— 
den Kryftallen an, 


4) Schwefelfaures Kupferorybs 
Kali, KO + SO, CuO, bildet große regels 
mäßige, blaue Kroftalle, die fi in Waffer leicht 
löfen. Beim Erhigen verliert es fein Maffer, 
rg bann und Pryftallifirt beim Erkalten; 
aber im Momente bes Erftarrens verwandelt 
es fih wie unter Aufkochen in ein feines Puls 
ver. Erhigt man eine Auflöfung diefes Salzes 
über 60°, jo trübt fie fi und fegt ein baſiſches 
Doppelfalz ab, weldes aus: [KO + SO, 
3(CuO + SO,) 3HO], CuO 4 HO beftebt. 
Kocht man diefes mit Waffer, fo löft fih neutras 
les Doppelfalz auf und im Rüdftande bleibt 
dafjelbe baſiſch ſchwefelſaure Kupferoryd, was 
aus dem Kupfervitriol dur Kali oder Ammo— 
niak entftebt. 

42) Schwefelfaures Kupferorpybs 
Kobaltoryd, ftimmt in der Form mit 
dem einfahen Kobaltjalje überein. 

43) Shwefelfaures Kupferoryb-Nas 
tron, wird durch Auflöfen gleiber Aeq. beider 
Salze und Abdampfen der Loͤſung bei -+ 55° ers 
halten, iſt luftbeftändig, zerfegt fib noch nicht 
bei 100°, aber beim Koden der Auflöfung fällt 
ein grünes bafifhes Salz nieder. Ueberläßt 
man bie Auflöfung bei gewöhnlicher Tempera— 
tur ſich felbft, jo fröftallifiren die einzelnen Salze 
heraus. Zufammenfegung; Na O + SO,, Cu 
0-+S0,,2H0, 
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44) Shwefelfaures Kupferoryd-Nik— 
Beloryd=-Kali,2 (KO + SO,), NiO + SO,, 
Cu 0+5S0,,13HO, bildet blaßblaue, fdiefs 
zbombifhe, luftbeftändige Kruftalle. 

45) Salpeterfaures Kupferornd. a) 
Neutrales, durch Auflöfen des Metalls oder 
Sxyds in Salpeterfäure u. Berbunften erhalten, 
bildet blaue rhombiſche Säulen und Zafeln oder 
eingetrodnet ein blaßblaues kryſtalliniſches Pul- 
ver, riecht ſchwach nad der Säure, ſchmeckt 
ftehend und widrig metallifh, reagirt ſtark 
—— — an der kuft, löſt ſich leicht in 

fern. Weingeiſt. Zuſammenſetzung des ein⸗ 
etrockneten: CuO + NO,, des prismatiſch kry⸗ 
allifirten: Cu O PNO, -+3HO, das tafel⸗ 
förmig kryſtalliſitte enthält 6HO. — b) Bas 
ſiſches. Erhitzt man das vorige Salz, ſo ſchmilzt 
es unter Entbindung von Waſſer und Salpeter⸗ 
äãure und hinterläßt ein hellgrünes baſiſches 
alz —=3Cu0O-+NO,+HO, welches durch 
ärkere Hitze reines Kupferoxyd gibt. Dieſelbe 
erbindung entftcht auch als unlöslicher Nieder⸗ 
ſchlag, wenn man eine Auflöſung des neutralen 
Salzes mit Aehkali unvollſtändig fällt, oder 
mit metallifhem Kupfer digerirt. 

46) Salpeterfaures Kupferoxyd-Am— 
moniaß, durch Auflöfen des falpeterfauren 
Kupferoxyds in foncentrirtem warmen Ammos 
niak und Erfaltenlaffen bereitet, beſteht nad 
Kaneaus:(CuaO+NO,) + 2NH,. 

47) Salpeterfaures Kupferorybs-Ams 
moniumoryd,NH,O-+NO, Cu O+NO,, 
bildet ein fehrleicht löslihes Salz. Wird leicht 
Lösliches, Pruyftallificendes Salz. Wird feine 
Auflöfung zu leicht verbunftet, fo verbrennt es 
mit Knall und zerfhmettert das Gefäß. — Ein 
baſifches Doppelfalz wird erhalten, wenn man 
unter einer Glasglode in zwei offenen Gefäßen 
eine Boncentrirte Löſung von falpeterfaurem 
Kupferoryd u. Aetzammoniak neben einander 
ftellt. Aus ber Kupferlöfung fegt fih nad eini⸗ 
gen Stunden das bafifhe Salz als Erpftallinifches 
Pulver ab, das nadı dem Zrodnen blau mit 
einem Sti ins Purpurrotbe ift. Es löft ſich 
in warmem MWaffer und Eryftallifirt daraus 
beim Erkalten, 

48) SalpetrigfauresKupferorud, CuO 
+ NO,, bildet fih, wenn man falpetrigfaures 
Bleioxyd mit ſchwefelſaurem Kupferoxyd zerfegt, 
u. ſtellt eine grüne Loͤſung bar, die ſich ander Luft 
leicht in ſalpeterſaures Salz verwandelt. 

49) Phosphorfaures Kupferorpd fin 
bet ſich in ber Natur in verfhiedenen Verhält⸗ 
niffen, theils für ſich und waſſerhaltig (Kiebethe⸗ 
nit, Phosphordalcit), theils verbunden mit 
anberen Bafen od. Säuren (im Dlivenit, Linſen⸗ 
erz, Chalkolith). Künftlih erhält man es durd 

ällen einer Kupferorybdlöfung mit phoophor⸗ 
aurem Natron als grünen Niederfchlag, der 
burch Glühen fein Waffer verliert und braun 
wird. Es iſt nach Mitſcherlich nad der Fors 
mel3CnuO+S, 0, zuſammengeſetzt. 

50) Bromjaures Kupferorvd, CuO+ 
Br O,, wird erhalten, wenn bromfaurer Baryt 
durch jchwefelfaures Kupferoryd zerfegt oder 
Poblenfaures Kupferoryd in Bromfäure gelöft 
wird, Es ift wegen feiner großen Löslichkeit 
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verwittern im luftleeren Raum über Schwefel⸗ 
fäure und zerfallen zu einem hellgrünen Pulver, 
nad dem Glühen bleibt baſiſches Bromid zurück. 

51) Jodſaures Kupferoryd, Cu0+JO,, 
fällt als grünblaues Pulver nieder, wenn man 
eine Löfung von jodfauremNatron mit ſchwefel⸗ 
faurem Kupferorybd vermifht; aus verbünnten 
Föfungen fallt es Pruftallinifb nieder, Es ent⸗ 
bält auch 2 At. Salz, 3 At. —*— iſt in 302 
Tbeilen Paltem und 154'/, Theilen fiedendem 
Maffer löslich, 

52) Kohlenſaures Kupferoryb. a) Neu—⸗ 
trales, CuO+CO,, iſt für ſich nicht bekannt. 
—b) Zweidrittel-kohlenſaures Kupfer 
oxyd mit Waffer, 30010 -+2CO,+HO 
oder 2(CuO +CO,) + CuO+HO, bildet 
das Mineral, weldes den Namen Kupferlas 
fur führt. Durh Mahlen beffelben gewinnt 
man das ald Farbe benugte Bergblau, unter 
welhem Namen jedoch oft ein fünftlih nachge⸗ 
machtes Produkt vorkommt, welches auf die 
Meife bargeftellt werden foll, baß man eine ge= 
mifchte Löfung von Kupfervitriol und Kocfalz 
mit Kalkmilch niederfchlägt, und den grünen 
Niederſchlag, welder bafifhes Kupferchlorid ift, 
mit Kalilauge behandelt und dann, ober auch 
ohne Behandlung mit Kali, mit Kalkbrei ver- 
miſcht und an der Luft ſtehen läßt, wobei 
die Maffe blau wird. Zur Bünftlihen Darſtel⸗ 
lung ber reinen Verbindung fcheint Bein Verfah⸗ 
ren befannt zufeyn.—c) Halbkohlenſaures 
Kupferorydb mit Waffer,2CuO+CO,+ 
HO oder CuO +CO, + CnO -+ HO, findet 
fih natürlih als Malachit und bilder zum Theil 
die Malerfarben, welhe Berggrün u. Braune 
fhweigergrün genannt werden, indem man 
unter Berggrün urfprünglich —— Mala⸗ 
chit verfteht. Gegenwärtig kommen unter die— 
ſem Namen oft arfenikhaltige Farben vor. Das 
waſſerhaltige halbkohlenſaure Kupferoryd bildet 
fih, wenn man ein aufgelöftes Kupferoxydſalz 
mit Bohlenfaurem Alkali vermifht. Dabei ent= 
widelt fih Kohlenfäure, und es entfteht in ber 
Kälte ein grünlihblauer stage 5 Wird 
berfelbe raſch abfiltrirt, mit altem Waffer ge— 
waſchen, ausgepreft und ohne Erwärmen ger 
trodnet, fo befteht ernah Brunner aus Cu O 
+C0,+CuO+HO+ag Wird er mit 
ber Hlüffigkeit oder im feuchten Zuftand erwärmt, 
fo verliert er das eine Wafferatom und feine 
Farbe wird grün, indem er in die Verbindung 
CuO+CO,+CuO-+HO übergeht. Im 
trodnen Buftand erleidet er dieſe Verände— 
rung erft bei 110%. Man Bann die Berbin- 
dung mit 2MAt. Waſſer auch Erpftallifirt erbalten, 
indem man die $lüffigkeit, aus welder ſich koh⸗ 
lenfaures Kupferoryd:Ammoniat abgefegt bat, 
freiwillig verdunften läßt; fie ſcheidet fi dabei 
als grünblaue Kruftallrufte aus, Das Sal;, 
mit 1 Ar. Waffer burh Faͤllung eines Kupfer- 
falzes mit tohlenfauren Alfalien in der Wärme 
dargeftellt, bildet einen fpangrünen kryſtalli— 
niſchen Niederſchlag, welcher vom Ueberſchuß des 
Alkalis (und auch von freier Kohlenſäure) in 
geringer Menge mit grüner Farbe gelöft wird, 
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Beim Kochen mit Waſſer verliert es nah Bruns 
ner zuerft fein Wafjer und verwandelt fich in 
bie Berbindung 2 Cu O + CO,, welde ſchwar 
ift; aber bei fernerem Kochen verliert es au 
Koblenfäure und nad 5Tage lang fortgefegtem 
Kochen enthält es nur noch 1,88 Proc. Koblen- 
faure und 1,25 Proc. Waſſer. Es entfteht aud, 
wenn man feuchtes Kupferoxydhydrat mit Koh: 
lenfäure in Berührung bringt, oder wenn man 
metallifhes Kupfer der feuchten und kohlen⸗ 
fäurehaltigen Luftausfegt, wobei es den Kupfer= 
roft ober fogenannten Grünfpan bilder. —d) 
Drittelsfohlenfaures Kupferornd mit 
Waſſer, 3CuO-+CO,+2HO oder CuO 
-FCO,+2 (CuO + HO), erhält man, nad 
Favre, wenn man bie Flüffigkeit,, aus welcher 
ſich das gleich anzuführende Bohlenfaure Kupfer: 
oxyd⸗Ammoniak abgeſetzt hat, mit vielem Waf- 
fer verdünnt. Es fcheidet ſich dabei als blauer 
Niederſchlag ab, welder nah dem Waſchen bei 
50° bis 60° getrodnet werben Bann, ohne fi 
zu verändern. Bei 110° verliert er Waſſer und 
wird grün, und beim Koden mit Waffer wird 
er ger. 

Eine Verbindung von Pohlenfaurem Kur 
pferoryd mit Ammoniak von der Zuſam— 
menfegung CuO-+CO,-+NH, erhält man, 
nab Favre, wenn man bas balbfaure Salz in 
ZoncentrirtemPoblenfauren Ammoniak auflöft u. 
die tiefbiaue Klüffigkeit mit ihrem doppelten 
Bolum Alkohol vermifht. Bei 24ftündigem 
Steben ſcheidet fie fi in bunfelblauen, im durch⸗ 
fallenden Licht etwas violeten, nadelförmigen 
Siryftallen aus, die oft5 Gentimeter lang werden. 
Diefe Kryftalle enthalten Bein Waſſer. Waſſer 
zerfegt fie in Fohlenfaures Ammoniak u. grünes 
baſiſch Eohlenfaures Kupferoryd, welches ſich 

um Theil im erſtern aufloͤſt. An der Luft zer— 
ent fich das Salz unter Abdunftung von Ammo⸗ 
niak und Kohlenfäure und Zurüdlaffung von 
Kupferorpdul oder metallifhem Kupfer. Das 
Tohlenfaure Ammoniak löſt auch Kupferoryd 
und, bei Luftzutritt, metalliſches Kupfer auf, 
wahrjcheinlih unter Bildung derfelben Verbins 
dung. Das Lohlenfaure Kupferoryd bildet ein 
Doppelfalz mit kohlenſaurem Kali, nad 
Berzeliug, von ber Zufammenfegung KO, 
CO,+ CuO,.CO,, wenn man e6 in gelinder 
Wärme in zweifahsfohlenfauren: Kali auflöft. 
Beim freiwilligen Verdunften bildet es blaue 
Kruftalle, die nah Döbereiner Oktaẽder 
find. Einfach-kohlenſaures Kalilöftdas koblen— 
faure Kupferoryd nur in geringererMenae auf. 
Mit foblenfauremNatron und Ummos 
niumoxyd bildet es nah Berzeliug ähnliche 
Doppelſalze. Schmelzendes kohlenſaures Na— 
tron löſt das Kupferoxyd zu einer durchſichtigen 
grünen Maſſe auf, die beim Erkalten weiß und 
undurchſichtig wird, 

53) Chromſaures Kupferoxyd. a) Neu— 
trales, CuO+CrO, +5HO, wird durch 
Sättigen von Eohlenfaurem Kupferoryd mit 
Ehromfäure erhalten und bildet grüne Kryſtalle 
von der Formund Zufammenfegung des Kupfer- 
vitriols, die fih leicht in Waſſer, nicht in 
Altohollöfen. — b) Baſiſches, falltaus Kupfer: 
folution durch Zufag von neutralem chromſauren 


Kali als Kofoladebrauner Niederfhlag heraus 
und bat nah Malaguti die Formel: 4 Cu O 
+ CrO,-+ HO. 

54) Effigfaures Kupferornd, a) Neus 
trales. Kroftallifirter oder deftillirter Grüns 
ipan, lat. Cuprum aceticum cristallisatum 5 
franz). vert en grappes, vert distille, wird 
fabrifmäßig, hauptſächlich in der Umgegend von 
Montpellier, dargeſtellt, und zwar entweder 
durh Auflöfung des bafifhen Salzes in Eifige 
fäure, oder durch Zerfegung von ſchwefelſaurem 
Kupferoryd mit Bleizuder. Nach erfterem Vers 
fahren, weldes in Krankreid am bäufigften 
in Anwendung ift, wird 1 Xheil trodener oder 
2 Theile frifh bereiteter nod feuchter baſiſcher 
Grünfpan mit 4 Theilen gutem beftillirten Effig 
oder einer entſprechenden Quantität aus Holz⸗ 
effig dargeftellter Effigfäure in einem Pupfernen 
Keflel unter bäufigem Umrühren erwärmt, 
ohne jedoch die Temperatur bis zur Siedebige 
ji fteigern. Sobald fih nidts mehr auflöft, 

äßt man bie Flüſſigkeit fih Plären, zieht fie 
dann in einen anderen Keffel ab, und verbampft 
fie bis zum Erfhelnen einer Salzhaut, worauf 
fie in irdene Krpftallifirgefäße gefhöpft wird, 
die man in einem erwärmten Lokal ftehen läßt, 
und in denen bas Salz; ſich in großen grünen, 
rindenförmig vereinigten Kruftallen an bie in fie 
eingeftellten ——— anſetzt. Ein geringer 
Ueberſchuß von Säure ſoll die Kryſtalliſatſon 
begünſtigen. Die Mutterlauge wird einem fol⸗ 
genden Sub hinzugefügt. Der im Keſſel ges 
bliebene Rüdftand beftehbt, wenn ibm durch 
Effigfäure alle lösliben Theile entzogen find, 
theils aus Trebern und anberenlleberreften ber 
Trauben, theils aus Kupfer oder Kupferorydul, 
von einem Gehalte des Brünfpans an effige 
faurem Kupferorybul berrührend, weldes Salz 
bei Behandlung mit Waffer oder verdünnter 
Effigfäure in Kupfer und effigfaures Kupfere 
oxyd oder nah Berzelius in Kupferorybdul u. 
Eifigfäure ſich zerfegt. Er wird in dünnen 
Schichten und unter ... Umrübren und 
Befeuchten einige Zeit der Luft ausgefegt, wos 
durch er fich wieder ineine gränfpanartige Maſſe 
verwandelt, welde dann zum Auflöfen In Effige 
fäure ſich zerfegt. Nah der zweiten Darftels 
lungs-Methode werben Kupferpitriol und Bleci= 
zuder, jeder für fih und im Verhältniß ihrer 
Miibungegewichte, in Waſſer gelöft, und bie 
Flüffigkeiten zufammengemifcht. Nach bem Abs 
fegen des entftandenen fhwefelfauren Bleioryds 
wird bie Löfung des effigfauren Kupferoryds 
defantirt und dann zur Kryſtalliſation befördert, 
indem man gegen das Ende ber Abdampfung 
etwas beftillirten Effig zufegt. Statt Bleizuder 
kann auch effinfaurer Kalk zur Zerfegung des 
Kupfervitriols angewandt werden, dann bleibt 
aber mit dem effigfauren Kupferoxyd zugleich 
etwas Gyps gelöft, welder beim Abbampfen 
fihb zum Theil ausfheidet, und den man dann 
erft ſich abfegen läßt, bevor man die Flüſſigkeit 
mit indie Arpftallifirgefäße ſchöpft. Ein Uebers 
ſchuß von effigfaurem Kalk ift bei der Källung 
zu vermeiden, weil biefes Sal, mit dem eſſig— 
fauren Kupferormd ein Doppelſalz bilden 
würde, weldes in England flatt Grünfpan im 
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Handel vorgekommen ſeyn ſoll, jedoch ſchon durch 
feine blaue Farbe von demſelben ſich unter- 
ſcheidet. Das neutrale Salz Eroftallifirt ges 
wöhnlich in rbombifhen Säulen mit ſchief ans 

eſeyter Endflähe, bie eine bunkelgrüne 

arbe befigen und I At. Kryſtallwaſſer 
enthalten. In der Luft erleiden fie an ber Ober: 
flähe eine VBerwitterung und bededen ſich mit 
einem bellgrauen Pulver. Ste erfordern 13,4 
Baltesu. 59 TH. kochendes Waſſer zur Auflöfung. 
Beim Erhigen an der Luft verbrennen fie mit 
ſchöner intenfiv grüner Farbe. Löft man fie in 
gelinder Wärme und bis zur Sättigung in mit 
etwas Effigfäure vermiihtem MWafler, und 
läßt die Flüffigkeit an einem kühlen Orte ſtehen, 
fo kryſtalliſirt das Salz in großen durchſichtigen 
Rhombenoftaädern von blauer Farbe, die 5 At. 
Kryſtallwaſſer enthalten. In einer Temperatur 
von 30° bis 35° verlieren die Kryſtalle 4 At. 
Waffer, werben babei, ohne ihren Zufammen= 
bang zu verlieren, grün u. undurch ſichtig und find 
nun in Afterkryſtalle verwandelt, die aus dem 
erſt beſchriebenen Salz mit 1 At. Waſſer bes 
ſtehen und bei gelindem Drud in lauter regel⸗ 
mäfige Kryftalle diefes Salzes zerfallen, bie 
uam fo größer find, je langfamer bie Erwärmung 


geſchah. 

b) Halbbaſiſches ober zweidrittel— 
eſſigſaures Kupferoxyd, Ac O, +3 Cu 
O + aq, entſteht, wenn * der koncentrirten 
und ſiedend heißen Aufl fun des neutralen 
Salzes Ummoniaß in Beinen Antheilen fo lange 

Inzugefügt wird, als der beim Eintröpfeln bes 
mmoniaßs entftehenbe Niederſchlag ſich beim 
Umrühdren noch wieber auflöft. Beim Erkalten 
dieſer Flüffigkeit ſcheidet es fih zum Thell als 
ein aufgequollener, nicht Ernftallinifher Niebers 
34 aus, während ein anderer Theil gelöft 
leibt, welder durch Vermlſchen ber abfiltrirten 
füffigteit mit Beingeift in, Erpallinifden 
chuppen gefällt wird. Das Salz wird durch 
Auspreſſen und Waſchen mit Weingeift, in wels 
chem es ſich nit auflöft, rein erhalten. Es ift 
in Waſſer auflöslich und zerfegt fih beim Kochen 
diefer Auflöfung in neutrales und braunes übers 
bafifhes Sal. Es hat eine bläulihgrüne 
Farbe, die bet 100° mehr ins Grüne übergeht, 
wobei bas Salz zugleich bie Hälfte oder3 At. 
ſeines Waffergebaltes verliert. Es fcheint, ges 
mengt mit drittel= effigfaurem Kupferoryd, 
den Hauptbeftanbtheil des grünen Grünfpans 
ausjumaden, Ing ber blaue Grünfpan 
aus bem folgenden Salz befteht: 

Einbafifhes ober halb⸗eſſigſaures 
Kupferoxyd, AcO,2CuO + 6 aq. Man 
erhält es nad 8 erzelius, wennman das neus 
trale Salz, mit Waller zu einem Teig anges 
rührt, auf Kupferplatten ftreicht und dieſe 
mehre Monate lang einer feuchten Luft aus— 
fegt, worauf man fie mit Pleinen feideglängenden 
blauen Kryſtallen von biefem Salze bebedt 

det. Bei 60° wird es grün, indem es 23,45 

roc, oder nabe 5 At, Waſſer verliert und 
fib in ein Gemenge von neutralem und drittel« 
effigfaurem Kupferoryd verwanbelt. Der blaue 
Grünfpan, welcher weientlih aus biefem Salze 
befteht, zeigt daffelbe Verhalten, Bei Behand 


lung mit altem Waſſer wird er zerfegt in neus 
trales und zweibdrittelsefligfaures Salz, bie 
fi auflöfen, und von denen das legtere bei 
freiwilliger Berdunftung der Auflöfung als eine 
blaue, nicht Prpftallinifbe Maffe ſich ausſcheidet, 
und in drittelseffigfaures Kupferoryd, weldes 
in Geftalt Bleiner blauer Kryſtallſchuppen uns 
elöft bleibt. 5 At. des I hr zerfallen dabei 
n1Xt. neutrales, 1Xt. zwetdrittelsefligfaures 
und 2 Ut, drittelseffigfaures Kupferoryd. Durch 
anhaltende Behandlung mit Waller, fo lange 
als dieſes nod etwas aufläft, wird aud das 
drittelseffigfaure Kupferoryd in neutrales und 
überbafifhes Salz zerfegt und nimmt dur bie 
Bildung des legteren eine dunklere und zulegt 
ihwarze Farbe an. Bei Behandlung bes Grüns 
fpans mit Pohendem Waſſer tritt fogleich diefe 
Berfegung ein. Mit Quedfilberhlorib bildet 
das halbseffigfaure Kupferoryd ein Doppelialz, 
welches man erhält, wenn man eine gefättigte 
Auflöfungdes neutralen Salzesmit Auedfilbers 
chlorid mifcht und die Blüffotei ftehen läßt. 
Es bildet koncentriſch ftrahlige Halbkugeln von 
tief blauer Farbe, ift faft unlöslih in kaltem 
Wafler und wird durch fiedendes Waſſer zers 
fegt, indem ein grünes Pulver abgefhieden und 
Quedfilberdhlorid aufgelöft wird. Nah Hüt— 
teroth ift es nach der Formel AcO, 2 Cu 
0O+2C1,Hg. zufammengefegt. — Bweis 
bafifhes ober drittelseifigfaures 
Kupferorud, AAO 3CuO + 3aq. Bei 
Behandlung bes blauen Grünfpand mit Ealtem 
Maffer bleibt diefes —— als ein aus glänzens 
den hellblauen Kryſtallſchuppen beitehender 
Brei ungelöft und kann mittelft Durchſeihens 
durch ein loder gewebtes Zeuch von den beige- 
mengten Unreeinigkeiten des Grünfpans ges 
trennt werden, worauf es durch Ausprefien und 
Wafhen mit Weingeift noch mehr gereinigt 
wird. Es entfteht auch, wenn die Auflöfung des 
neutralen Salzes mit Kupferorpbhndrat digerirt 
wird, und bildet dann ein bellgrünes Pulver; 
oder indem man bieje Auflöfung mit fo viel 
Ammoniak vermiſcht, baß der Niederſchlag fi 
beim Umfhütteln nit wieder auflöft. Geſchieht 
dies bei gewöhnlidher Temperatur, fo bildet es 
einen grünen, nicht kryſtalliniſchen Niederſchlag, 
welder beim Waſchen mit Waſſer blau wird, 
Bei Siedehige aus ber Poncentrirten Löfung 
ausgeſchieden, erhält man es als einen ſchweren 
körnigen Niederſchlag von ſchmutzig graugrüner 
Farbe, aber derſelben Zufammenjegung. Um 
es rein zu erhalten, muß es durch Auspreſſen 
von bem größten Theile der Flüffigkeit befreit 
umd dann mit Weingeift gewajhen werden. 
Es verliert feinen Waffergebalt nicht bei 100° 
und ift in Wafjer nit auflöslih, wirb aber 
durdb Behandlung mit vielem Waffer in neus 
trales und überbafifhes Salz zerfegt. 
Ueberbafifdes ejjigjaures Kupfers 
oryd, eine Maffe von dunkelbrauner Farbe, 
die nach Berzelius auf 1 At. Effigfäure, 48 Ar, 
Kupferoryd und 12 At. Waſſer enthält. Sie 
entfteht aus bem brittele und zweibdrittelseflige 
fanren Kupferoryd und in geringerer Menge 
fogar aus dem neutralen Salz bei Behand⸗ 
lung mit vielem Waſſer, namentlich in ber 





m nn Le. nu] 


584 


Kupferfalze. 





Wärme. Aus ber verbünnten Löſung 
des zweibrittelseffigfauren Salzes wird fie ſchon 
bei 20° — 30° abgefchieden. In der Flüffigkeit 
bat fie eine leberbraune Farbe, wird aber, wenn 
man fie abfiltrirt, ſchwarz, ftark abfärbend, und 
ebt als eine unklare Flüffigkeit mit durd das 
Filter. Bon Waſſer wird fie in geringer Menge 
aufgelöft und bleibt beim Verdampfen als eine 
Blare, farblofe, firniHähnlihe Materie zurüd, 
Grünfpan, gemeiner od. bafifher; 
franz. vert-de-gris, lat. Aerıgo. Der Örünfpan 
wirb befonders in Frankreich, jedoch aub in 
England, Deutſchland und andern Orten fabri- 
eirt. Das babei befolgte Verfahren befteht 
immer wejentlid darin, daß man metallifches 
Kupfer gleichzeitig mit Effigfäure und Luft in 
Berührung bringt, wobei es fich mit dem Sauer: 
ftoff der letzteren verbindet und erft in neutra= 
les, dann in bafifch effigfaures Kupferoryd übers 
ebt. Im Einzelnen ift die Ausführung ver- 
hieden, je nachdem Effig oder fauer gewordene 
MWeintreber babei benugt werden. Die Anmwens 
dung ber legteren bildet das ältere Merfahren, 
welches aud jegt noch in der Umgegend von 
Montpellier, wo die Weinbauern die Grünfpan= 
bereitung treiben, allgemein üblich ift, und man 
ewinnt daburc den blauen Grünfpan (mel- 
her daher aub franzöfifher Grünfpan 
heißt), während der grüne (englifher oder 
deutfcher Grünfpan) mit Effig erzeugt wird. 
Die Trauben, beren Treber dazu benugt werden 
follen, werden weniger ſtark gepreßt, fo daß fie 
mehr Moft zurüdpalten, und bie Zreber, an eis 
nem fühlen Ort und in verſchloſſene Fäffer eins 
eftampft, bie nad der Weinlefe aufbewahrt. 
ann bringt man fie in ftehende Fäffer oder ir= 
dene Köpfe und breitet fie darin loder aus, fo 
daß die Luft ins Innere der Maffe Zutritt hat; 
die Gefäße werden mit Strohmatten bedeckt und 
ftehen gelaffen. Dabei geräth der in den Tre= 
bern zurüdgebliebene Zuder in Gährung und 
zerfegt fi in Kohlenfäure und Alkohol, wels 
cher lestere in dem Maße, wie er fih bildet, durch 
den Sauerftoff der Luft in Effigfäure überges 
führt wird, eine Umwandlung, die man durch 
öfteres Umwenden der Maffe zu befördern ſucht. 
Bei normalem Gange der Operation ift in 3—4 
Tagen eine genügende Säurebildung eingetres 
ten, wobei die Xemperatur ber Maffe auf 35°— 
40° fteigt. Nimmt die Gährung und Säurebil- 
dung einen Iangfameren Verlauf, fo ſucht man 
fie durch Heizung des Lokals zu befördern, ein 
rafcheres Fortfchreiten derfelben fucht man ande⸗ 
rerfeits zu verhindern, weildabei viel Alkohol u. 
Säure durch Verdunſtung verlorengeben würde. 
Den zum Einfegen des Kupfers geeigneten 
Zeitpunkt erkennt man daran, daß ein in bie 
glühende Maſſe geſtecktes Kupferblech ſich in 
34 Stunden mit einem gleichförmigen grünen 
Ueberzug bededt und nicht ſchwitzt oder ſich 
mit grunen Tropfen überzieht, in welchem Fall 
die Temperatur der Mifhung zu hoc ift. Die 
Kupferblehe, welche man anwendet, gewöhnlich 
Mefte von Schiffsbefhlägen, haben 12 — 18 
Quadratzoll Fläche und etwa "/, Linie Dide, 
und werden durch Hämmern möglichft verdich— 
tet. Benugt man fie zum erften Mal, fo wer— 


ben fie vor ber Operation mit einer Auflöfung 
von Grünfpan beftrihen und wieder getrodnit, 
weil fie ohne diefe Vorbereitung nachher zwis 
ſchen den Trebern leicht ſchwarz werben; fchon 
zur — — gebrauchte Platten be⸗ 
dürfen dagegen dieſer Vorbereitung nicht. Vor 
dem Einſetzen werden die Platten über Kohlen 
feuer erbigt, fo daß man fie nicht mehr in ber 
Hand halten kann, und in diefem erbigten Zus 
ftande mit den fauren Trebern in irdenen Zöpfen 
lagenweife aufgeihidyter, fo daß die zwiſchen 
zwei Lagen Kupfer befindlibe Treberſchicht 
wenigftens einen Zoll did ift und in jeden Topf 
etwa 30—40 Pfund Kupfer fommen. Die fo 
beſchickten Gefäße werden mit Strohmatten lofe 
bededt, fo daß die Luft zu der poröfen Maſſe 
genügend Zutritt hat, in einem feuchten Lokal, 
gewöhnlich einem Keller, deffen Xemperatur 10° 
—12° beträgt, aufgeftellt. 

Nah einiger Zeit, in ber Regel noch 2—3 
Moden, hat die Maffe an der Oberfläche eine 
weißlibe Farbe angenommen, und eine heraus⸗ 
genommene Platte zeigt ſich mit einerdünnen grüs 
nen, aus feideglängenden Kruftällden beſtehen— 
den Kruftebebedt. Dann nimmt man die Platten 
heraus, ftellt fie, gegen Latten angelehnt, im Kels 
ler aufrebt bin, fo daß fie trodnen, taucht fie 
barauf in Waſſer, ſchwachen Effig od. Wein u, 
läßt fie wieder trodnen, u. wiederholt dies 6— ds 
mal, indem man fie jedes Mal etwa eine Mode 
lang trodnen läßt. Durch diefe Behandlung 
wird bie Grünfpanfrufte merklich ftärfer und 
erreicht zulegt die Dide von 1'/,—2 Linien, zus 

leich ändert fih ibre Karbe in bellblau um, 
abrfheinlih beruht diefer Erfolg darauf, 
daß der in den Töpfen entftandene grüne Ueber 
zug neutrales effigfaures Kupferoryd ift und 
daß biefes bei Gegenwart von Waffer und Luft 
das unterliegende metalliihe Kupfer zur Orys 
dation disponirt, um mit Dem gebildeten Kupfers 
oxyd das blaue bafifhe Salz zu bilden. Die 
Grünfpandede, deren Gewidt von 100 Pfund 
Kupfer im feuchten Zuftande etwa 12—15 Pfd. 
beträgt, wird endlich abgefragt, in einer bölzers 
nen Wanne mit Waffer angefneter und in Beus 
tel von weißgarem Feder gebradt, denen man 
dann dur er in vieredigen Formen eine 
würfelähnliche Geftalt ertheilt, in welcher fie 
im Handel vorfommen. In den Beuteln trodnet 
der Grünſpan allmählig aus, Die vom Grüns 
ſpan befreiten Platten werben wieder benugt, 
bis fie ganz zerfreffen find. 

Nah dem zweiten Verfahren der Grünfpans 
bereitung, wodurd der Grünfpan entfteht, wer⸗ 
den die Kupferplatten entweder, wie es z. B. 
in der Umgegend von Grenoble geſchieht, mit 
Effig befeuchtet und auf geeignete Weife, dem 
freien Luftzutritt ausgefegt, aufgeftellt, und das 
Befeuchten und Hinftellen wiederholt, bis die 
Grünfpandede hinreichend dick geworben iftz 
oder fic werden, 3. ®. in Schweden, mit in Eſ— 
fig getränfren Blanelllappen zufammen geſchich— 
tet, die man von 3 zu 3 Zagen aufs Keue mit 
Eifig tränkt, bis nach 14 Tagen die Platten fi 
mit einer grünen Krufte bededt haben, worauf 
man fie, dur Zwiſchenlegung Pleiner Kupfers 
ftüde, fo mit den Lappen ſchichtet, daß die Luft 
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frei zwifcben ihnen cirfuliren Bann, und fie alle 
6 me mit Waller befeuchtet, bis nach Verlauf 
von 6 Wochen die Grünfpandede die genügende 
Dice erreicht hat. Ob und warum bei Anwen= 
dung von Effig nur grüner Grünfpan entfteht, 
oder ob derſelbe bei fortgefegter Einwirkung der 
Luft auch in blauen übergeht, ift bis jegt nicht 
ermittelt. j i 
- Der blaue Grünjpan bildet eine hellgrünlich 
blaue, aus feinen, ziemlich feft zufammenhän: 
genden Kryſtallſchuppen beftebende Maſſe, und 
gibt zerrieben ein hellblaues Pulver. Er ent- 
fteht, wie angeführt, wejentlih aus waſſerhal⸗ 
figem balbsefjigfauren Kupfereryd. Gewöhn⸗ 
lich enthält er Refte ber Trauben und Kämme, 
oft auch metallifhes Kupfer oder ejligfaures 
Kupferorydul, fo wie kleine Mengen von wajjer= 
baltigem halbsfoblenfauren Kupferoryd beiges 
mengt, jedeh meift nur in geringer Menge. 
Nadı Philipps befteht z. B. ber franzöfiiche 
Grünfpan aus 43,5 Kupferoryd, 29,3 Eifig- 
fäure, 25,2 Waſſer und 2,0 fremdartigen Bei- 
mengungen. Zuweilen foll er mit Gyps vers 
mengt vortommen. Der grüne Grünſpan bat 
gewöhnlich ein weniger Eryftallinifhes Anſehen, 
wie ber blaue. Er entftebt nad Berzelius 
aus woafferbaltigem zweibdrittel = effigfauren 
Kupferoryd, gemengt mit einer geringeren und 
veränderliben Menge von neutralem und brits 
telfaurem bare und verhält ſich daher bei Be— 
handlung mitWaffer ähnlich wie der blaue, läßt 
dabei jedoch weniger drittelfaures Salz ungelöft 
urück. Eine Sorte vonfehr grünerfarbe fand 
erzelius zufammengefegt aus 49,36 Kupfers 
oryd, 36,66 Effigfäure und 13,48 Waſſer und 
fremden Beimengungen. Er enthält biernad 
im Allgemeinen mehr Kupferoryd und Effigs 
fäure, wieberblaue, befigt jedoch feine Ponftante 
Zufammenfegung und enthält oft, wenn der Ge⸗ 
halt an drittelfaurem Salz geringer ift, nicht 
mehr Kupferornd, wie der blaue, während fein 
Gehalt an Effigfäure immer größer it. Er ift 
in Folge feiner Bereitung frei von Zraubenre: 
ften und überhaupt reiner, wie der blaue, ent» 
hält jedoch gewöhnlih auch etwas Kupferory- 
dul. Der Grünfpan findet mannidhfahe Ans 
wendung. Man benugt ihn als Dels und Waſ⸗ 
ferfarbe, zur Darftellung des fhweinfurter 
Grüns und anderer Kupferfarben, in ber Fär— 
berei, beim Zeuchdruck, in der Pharmacie, früber 
zur Darftellung ber Eiffigfäure u. ſ. w. Der 
neutrale Grünfpan wird vorzüglid in der Fär— 
berei und beim Zeuchdruck, fo wie zur Bereitung 
des ſchweinfurter Grüng angewendet. 

55) Arſenikſaures Kupferornbdb, 2 
Cu O + A,, O,, wird durch Fällung mit ars 
fenitfaurem Alkali als ein unlöslihes grünes 
Pulver erhalten, In der Natur fommen mehre 
bafifhe Verbindungen von Arſenikſäure mit 
Kupferosyd vor, als Euchroit, Dlivenit, 
Kupferihaum. 

56) UArfenigfaures Kupferoryd, 2 
Cu O + A,, O,, entfteht, wenn Pohlenfaures 
Kupferoryd mit Wafler und arfeniger Säure 
digerirt wird. Die Auflöfung wird weder von 
Aitalien, noh von Säuren niedergeſchlagen. 
Abgedampft gibt es ein gelbgrünes Salz, wels 


des einen Ueberfhuß von Säure zu haben 
fheint. Eine neutrale Verbindung wird erhals 
ten, wenn man fchwefelfaures Kupferoryd mit 
arfenigfaurem Kali nieberfchlägt. Der Nieders 
fhlag ift grün. Bei vorwaltendem Alkali bes 
Eommt der Niederſchlag einen höhern Farbenton, 
aber er zerfegt fih von ſelbſt nach einiger Zeit, 
wird dunkelbraun und enthält arfenikfaures 
Kupferoxyd und arfenigfaures Kupferorpdul. 
Diefes Salz wird von kauſtiſchem Ammoniak 
zu einer farblofen Flüffigkeit aufgelöft, Di 
unter dem Namen „Scheelſches Grün’ im 
Handel vortommenbe Malerfarbe ift der Haupt⸗ 
ſache nad dieſe Kupferverbindung. 

c. Schwefelfalze. 

Das bem Oxydul entſprechende Schwefeltupfer 
ift bis jegt nicht genauer unterfucht worden, die 
bekannten gehören ber höhern Schweflungss 
ftufe, dem Sulfurete an, weldhes dem Oxyd 
proportional if, Die Salze davon haben eine 
dunfelbraune Farbe, werden bei bem Trocknen 
ſchwarz und find meift in Waffer unauflöslich. 

Kupferſammterz (Min.), f. dv. a, Eyano= 
tridit. ©. Kupferlafur. 

Kupferfand (Min.), ſ. v. a. pulverifirter 
Atacamit. 

Kupferfanderz (Min.), |. v. a. Sanderz. 

Kupferfandftein (Geognof.), ein lokales 
Glied des permifchen Syftems in Rußland, im 
Alter wahrfcheinlih dem deutfchen Rothliegens 
ben entſprechend. Die Schidhten, in denen bei 
Yugowst und Motawilika Kupfergruben bis 
130° tief niedergebradt find, beftehen aus dicken 
plattenförmigen Sandfteinen von grauer, feltes 
ner grünliher Farbe, und fie find eifenf&hüffig, 
bisweilen kalkig mit Lagen roth= und grünges 
ftreifterMergel und Schiefer. Durch alle Schich⸗ 
ten find die Rupfererze, hauptſächlich Malacit, 
vertheilt. Es find an 20 Pflanzenarten darin 

erunden worden, in einigen der unteren Bänke 
ogar 2—3' mädtige Koblenfhmigen. Die 
Kupfererze haben ſich befonders um die Pflans 
enftengel berumfoncentrirt. Vgl, Murdifon, 
Bernenil u. Kaiſerlingk, Geol. des europ, 
Rußlands. 

Kupferſau (Hüttenw.), der beim Schwarz⸗ 
ſchmelzen wieder entſtehende Rohſtein. 

Kupferſauerhonig, ſ. v. a, OxymelAe- 
ruginis. 

Kupferſchaum (Min.), Erzſpathgattung 
aus ber Familie der Phyllochalcite, rhombiſch, 
1,5—2,0, &.=3,09. Strich licht ſpan⸗ 
grün, in dünnen Blättchen biegſam. Einzige 
Species: Prismatiſcher K. (Kupaphrit, 
prismatiſcher Euchlorglimmer, prism. Euchlor— 
malachit, Tirolit, Aurichalcit), beſteht nach von 
Kobell aus 43,88 Kupferoxyd, 25,01 Arſenik⸗ 
fäure, 17,46 Waffer, 13,65 kohlenſaurem Kalk, 
bat zur Grundform fehr Bleine rhombiſche und 
at Tafeln mit vollfommener bafifdher 
Epaltbarkeit, erſcheint in Form ven fhuppigen 
Blättchen, derb, eingefprengt, nierenförmig, 
traubig, fpangrün ins Apfelgrüne, perlmutters 
glänzend, burdfcheinend bis kantendurchſchei— 
nend, vor bem Lörhrohre ſtark verfnifternd, auf 
Kohle leicht ſchmelzbar unter Arſenikgeruch, in 
Salpeterfäure leiht löslich. Libethen in Uns 
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garn, Saalfeld in Thüringen, Falkenftein, 
Schwah, Ringenwedfel, Kogel, Geyer in Tys 
rol, Campiglia in Italien, Matlod in Derby: 
ſhire, Brafilien, 

———— (Hũttenw.), fe Kupfer⸗ 
reißen. 

Kuvferfcheere (Technol.), dieScheere, welche 
zum Zerſchneiden der Kupferbleche gebraudt 
wird, fie ift 3—4 Ellen lang. 

Kupferſchiefer (Geognof.), ein bituminös 
fer Mergelſchiefer mit eingefprengten Kupferer: 
zen, der nebft dem Weifliegenden die unterfte 
Abtheilung der Zechfteinformation bildet und 
namentlih im Mangfeldifhen Veranlaffung 

u ſehr ausgebehntem Bergbau gegeben bat. 
Das Geftein ift ftets ziemlich jbwarz und ent— 
hält häufig Abdrüde von Fukoideen und Fiſchen, 
namentlib von Palaeoniscus Freieslebenii, 
Bol. Bebfteinformation. 

Supferichicfergebirg (Beognof.), ſ. d. 
a.die Zchfteinformation, 

Kupferfchiefergruppe (Geognof.), nad 
Bronn aus dem Zodtliegenden, dem Zechfteine 
und dem Kupferfchiefer beftehend, bildet bie 
oberfte und jüngfte Gruppe des Koblengebirge. 
©. Rothliegendes und Zchfteinforma= 
tion. 

Kupferfchlacen, Schlafen, welde bei 
den verfhiedenen Arten des Kupferfchmelzens 
entfteben. 

Supferfchlag, grober Hammerſchlag, wels 
nr 4 Hammerwerken und bei Kupferfhmicden 
abfällt. 

Supferfchlag, rothe Supferafche, 
Kupferbrann, ein rothbraunes, mit dünnen 
Blätthen und Schuppen gemengtes Pulver. 
Das Kupfererbält allmählig einen braunrothen 
Ueberzug (Kupferoxydul), der nah und nad ein 
fhwarzer (Kupferoryd) wird. Hämmert und 

lüht man folches Kupfer bei der nachfolgenden 
bearbeituns, fo fpringtdie fhuppige Haut beim 
Erkalten ab, ba fi ihre Ausdehnung nur we— 
nig verändert, während das Metall ſich beträcht⸗ 
ich zufammenzieht. Im Durchſchnitte hält fie, 
je nachdem fie rein vom Kehricht, Eifenfinter, 
Lehm ꝛc. gehalten wird, 30—808 metallifches 
Kupfer, und ift bei hohem Gehalte meift roth⸗ 
braun, bei geringem Gehalte grauröthlid. 

Kupferſchlange (Amppib.), f. v. a. Pelias 
chersen L. Merr. 

Kupferſchlich (Hüttenw.), das gepochte und 
geſchlemmte Kupfererz. 

Kupferfchmelzofen, f. Kupfer (Mes 
tallurg.). , : 

Kupferfchmied, zünftige Handwerker, 
welde fich neben der Dacharbeit, d. 5. dem Eins 
deden der Däder mit Kupferbleb, wobei bie 
Blechtaſeln an ihren Rändern burd den boppels 
ten Balz vereinigt und mittelft Nägeln auf der 
hölzernen Verſchalung befeftigt werden, haupt— 
fählich in Gefäßen verfhiedener Art u. Größe, 
für den Küchengebrauch, für Fabriken, Deftillir- 
Anftalten 20. befhäftigen. Die Hauptwerk: 
zeuge des Kupferfhmieds find verfhledene 
SHämmer und Amboße. Lestere find theils ge— 
wöhnlihe Shmiedeambofe mit oder ohne Hör: 
ner, theils Liegamboße. Hierzu fommt noch 
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ber Stockamboß, auf welchem die runden Bö⸗ 
den ber Keffel u. anderer Gefäße ausgearbeitet 
werben, und das Sperrhorn. Die Hämmer 
befteben theile aus Holz, theils aus Eifen, und 
haben verfchiedene Formen. Die Bearbeitung 
des Kupfers geſchieht zwar Balt, allein wenn fie 
fo lange fortgefegt werden muß, daß das Mes 
tall fpröde werden und Riffe erhalten könnte, 
fo muß dies burd rn. verhindert wer- 
den. Für die meiften Gegenflände wird dem 
Kupferſchmied die Vorarbeit von ben Kupfers 
bämmern geliefert, wo unter dem vom Maffer 
getriebenen Schwanzhammer das Kupfer zu 
roh geformten Gefäßen, fog. Schalen, audges 
ſchmiedet wird. Solche Schalen bildet der Ku= 
pferfhmied durch Treiben mit feinen Handhäm— 
mern weiter aus, indem er ihnen die Geftalt 
gibt, welche der Iwed verlangt. Mande Ges 
enftänbe, welde fih nicht aus dem Ganzen 
chlagen laffen, werden aus Blech gebogen oder 
aus mehren Theilen zufammengefegt und durch 
Salzen, durch Löthen oder dur kupferne Niete 
verbunden. Letzteres ift z. B. bei allen fehr 
großen, ſowohl runden, als vieredigen Keſſeln 
der Fall. Das Lötben geſchieht in der Regel 
mittelft Meffing oder Meffingfhlaglotb im 
—— in manchen Fällen aber auch durch 
eichloth mit dem Kolben. Viele kupferne 
Gefäße werden verzinnt; ſolche Gegenſtände, 
welche Glanz haben müſſen, werden mit polirten 
Hämmern auf ebenfalls polirten Amboßen glatt 
gehämmert, mit Bimsſtein und Waſſer und dann 
mit Holzkohle und Waſſer geſchliffen, endlich 
polirt. as Poliren verrichtet man entweder 
mit dem Polirſtahle, oder mit Tripel; letzterer 
wird auf einem wollenen Tuche, und zwar an— 
fangs mit Baumöl, dann trocken angewendet. 
Das Bronziren oder Braunmaden der Kupfer» 
waaren geihieht künſtlich, indem man die Bils 
dung einer Dünnen Lage Kupferoxydul auf ihrer 
Dberflähe veranlaßt. Man nennt biefe Art 
VBronzirung Patine, und das Verfahren, wos 
durch fie bervorgebradt wird, patiniren. 
Kupferne Gefäße werden oft auf biefe Weife 
bronzirt ober patinirt, um ihnen eine gefällige 
rothbraune Farbe zu geben, welde leichter rein 
zu halten ift, als bie blanke metallifhe Obers 
flähe. Da, wo Kupferbämmer find, machen fie 
mit den Hammerfbmieden eine Zunft aus und 
beißen im Gegenfag berfelben Werkftätter. 
Sie gehören zu den älteften Handwerkern und 
waren fchon bei den alten Aegyptern und Sfracs 
liten um das Jahr 2452 v. Chr, gewöhnlich. 
Stupferfchmiedgare, f.Kupfer (Metals 


lurgie). 

Kupferfchröter, bie ſtarke eiferne Klinge, 
mit welder manein Stüd aus dem Schwarzer 
Eupfer baut, um es auf Garkupfer und Silber 
zu probiren. 

Supferfchwärze (Min.), aud Cuivre 
oxyde noir, ein ocherartiger Oxydolith, als Ueber⸗ 
— eingeſprengt, derb vorkommend mit erdigem 

ruch. Gebr weich bis zerreiblich, pechſchwarz, 
bläulichſchwarz, matt, Strich etwas glänzend, 
undurchſichtig. Vor dem Lothrohre leicht redus 
cirbar. Kupferoxyd mit Mangan und Eifens 
oxyd und etwas Waſſer. Mit Kupferkies in 


Kupferfhmefeleyanid — Kupferftecherkunft, 


987 





Schleſien, Sachſen, Thüringen, am Harz, in 
Baden, Tyrol, Ungarn, Sibirien ıc, 

Stupferfchwefelcyanid, ſ. v. a. Kupfer- 
fulfocyanid. 

Supferfendo, Kupferthaler, f. Escudillo 
Vellon, f. Eseudillo al Sol, 

Kupferſelfe (Ehem.), ber aus einer Verbin 
bung von fetten Säuren mit Kupferoxyd bes 
ftehende grüne Niederſchlag, welhen man durch 
Are einer Seifenlöfung mit Kupferoxyd⸗ 
alz erhält. Er dient, mit Leinölfirniß anges 
madt, als eine bauerhafte Delfarbe, Am beften 
verfeift man zu biefem Zwed im Trocknen das 
Del und fällt die Löfung der Seife mit Kupfer— 
vitriol. Um eine Broncefarbe zu erhalten, ver⸗ 
miſcht man ben aur Fällung anzumendenden 
Kupfervitriol mit Eifenvitriol oder Eiſenoxyd⸗ 
falı. Noch mehr zu empfehlen ift, beide Nier 
berfhläge getrennt darzuftellen, fie einzeln in 
Leinöl zu löfen und bie zur Erreichung der ges 
wünfdhtenfarbennüance mit einander zů mengen. 


Stupferfelenit,f. Kupfer(Chemie)E. 14), 
. Kupferſesquioxyd (Chemie), f. Kupfer 


7). 

Kupferfilber, f. Silber. 

Stupferfilberglang (Min.), f. dv. a. Stros 
meierit. ©. Kupferglan;. 

Kupferfilifat (Min.), f. v.a. Kupferfinter. 

Kupferfilitate (Min.), f. v. a. Chalcolithe, 

Kupferfinter (Min), aud Kupfergrün, 
Kiefeldupfer, Kupferkiefel, Kiefelmaladit, un⸗ 
theilbarer Staphylinmalahit, Berggrün, Ku⸗ 
pferfilitat, Kiefeldupferbydrat, Kupferhydros 
pban, Chrysocolla, Cuivre hydrosiliceux, ein 
opaloidifher Keramit, amorph, befteht nad 
von Kobell und nah Berthier aus 36,54 ober 
35,4 Kiefelfäure, 40,0 oder 35,1 Kupferoxyd, 
20,20 oder 28,5 Waſſer, 1,00 Eifenoryd, 2,10 
Quarz, ftalaktitifh, traubig, nierenförmig, 
derb , eingefprengt, als Ueberzug, Brud mus 
ſchelig bie erdig, 9. =3,0, &.— 20 — 2,2, 
fpangrün, bimmelblau, manchmal mit grünlich⸗ 
weißem Ueberzuge; Strih grünlichweiß, wer 
nigglänzend bis matt, durchſcheinend bis kan⸗ 
tendurdfheinend, im Waffer unverändert; in 
Säuren löslib mit Ausfheldung von Kiefels 
fäure, aber nicht gelatinirend, vordemtöthrohre 
unfchmelzbar. Auf Lagern und Gängen mit 
Kupfererzen. 

Kupferſmaragd (Min.), 1) Dioptos, Gat⸗ 
tung bes Kupfers; hat zum Korn ein Rhomboẽ⸗ 
der mit Endrandungen in den Nachformen, ent⸗ 
hält kohlenſaures Kupfer (55), Kieſel (33), 
Maffer (12), wiegt 2°/, bis über 3, ifthärter als 
Fluffpath, hat grünen Strid, Eniftert im Feuer, 
löfer ſich in Salyfüıre ohne Braufen, bat mus 
ſcheligen Braud, Glad- und Perlmutterglany, 
fmaragdgrüne Farbe; bloß im Lande der mits 
teln Kirgifenhorbe; Pam fonft als Smaragd 
durd die Bucharen in den Handel; ift Dem Kies 
ſelkupfer nabe verwandt, fieht bei Oken unter 
der Sippfchaft Kiesecher. — 2) f. Atacamit. 

Kupferſpath, beraödrifger (Min), 
nah Mohs, ſ. dv. a. Analzim. 


Supferfpiritus, ſ. v. a. Kupferzeift, 
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Kupferſtechen, Rupferftecher, ſ. Kus 
pferfteberfunft. 
Kupferftecher (Entom.), Bostrichus chal- 
cograplıus L.,f. Borkenkäfer 12). 
Siupferftechertunft (bearbeitet von Karl 
artb) Die K. it dasjenige künſtliche 
Verfahren, mittelft ſtärkerer ober ſchwächerer, 
enger oder weiter auseinander liegender, einfas 
cher oder gefreuzter, in eingefchmeidiges Metall 
eingetiefter Linien oder Punkte ein Bild dar— 
zuftellen, welches abgedruckt, alfovervtelfältigt 
werden kann. Statt des obigen zu befchränkten, 
wiewohl feit lange gemeinhin gebräuchlichen 
Wortes ſagte man vielleicht beſſer Stech— 
kunſt, wiees auch bei mehren Künftlern und 
Kunftfreunden Gebraud ift, denn nicht allein 
Kupfer, fondern jedes jahe, gefhmeidige und 
genügend barte Metall dient nit nur dazu, 
fondern wird oder wurde bereits dazu benugt ; 
und gegenwärtig wirb weit mehr auf Stahl, 
benn auf Kupfer zum Drud geſtochen. Diefe 
Kunft an fich ift fehr alt, fo alt wohl als alle 
unfere geſchichtlichen Nachrichten. Man Pönnte 
den, welcher zuerſt auf ben Einfall gerieth, ſei⸗ 
ner Geliebten Namen in die Rinde eines Baus 
mes —— oder zu graben, ben eigentlis 
hen Erfinder der Stehkunft nennen. Die Bibel 
enthält eine Menge Stellen, welche von Ges 
fegen in eherne oder bleierne Tafeln eingegras 
en, von Giegelringen mit —— 
Schriftzeichen u. ſ. w. ſprechen. Der von Ho⸗ 
mer fo ſchön beſchriebene Schild bes Achilles 
konnte ſeine vielen Bilder nur eingeſtochen ent⸗ 
haltend gedacht worden ſeyn, ba erhaben ges 
triebene Arbeiten erſt in ganz kultivirter Zeit 
als Goldfhmiebearbeit hervortreten. Deffent⸗ 
liche und Privat-Sammlungen enthalten, aus 
uralten Zeiten berrührend, mannichfache Waf⸗ 
fen, Bafen, Opferfhalen und andern Schmud 
mit durd ben Stichel eingetieften Bierrathen 
und Bildern, in bloßen Umriffen, wie auch 
ſchattirt. Hieraus folgt nun, daß, wenn von 
Erfindung dieſer Kunft bie Rede ift, nicht 
ber florentiner Goldfchmieb Finiguerra das 
für gelten, fondern vielmehr als Erfinder der 
Kupferdbruderei genannt werben follte 
(liebe Kupferfteber-ECharakfteriftif, weis 
ter unten), Mit der eg biefer legteren 
beginnt nun zugleich erft die Wichtigkeit der ers 
ftern Kunſt, ihr Verdlenſt fürs ge e Leben, 
die Wiſſenſchaft und alle übrigen Künfte. Jedes 
andere Werk irgend eines bildenden Künftlers 
ift, wenn vollendet, eben nur einmal vorhan⸗ 
den, und erfreut nur ben jemaligen Befiger zus 
—— und ftände es auch in feiner Wohnung 
ober einer öffentlihen Sammlung dem Publis 
tum zur Befbauung frei, fo befchränkte fich 
diefe Erlaubniß immer nur auf einen Ort, ber 
von allen $remdenerft aufgefucht werden müßte. 
Durd bie en Hg unferer 
Kunft aber vermannihfaht ſich auch ihre 
Wichtigkeit; erft dur ihre Begleitung gewinnt 
Gutenbergs Erfindung ihre ganze Krafrfülle 
und Vollendung. Wie viele Beihreibungen 
würden obne file unzureichend, ungenichbar, 
unfaßlid bleiben; tritt nun aber das Bild hin⸗ 
u,fogleih wirds Jedem Elar, und es 2 nun 
dh nichts mehr, woran fich nicht die Beſchrei⸗ 
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bung wagen bürfte, Die feltenften Dinge, die 
irgend ein Reifender P Alasr ‚ alle Gegenden, 
Städte, Bildwerfe, Shmudund merfiwürbigen 
Stellen der Erde; die großen Menſchen alle, die 
für Mit⸗ und Nahmwelt wirkten, rangen, litten 
und ftarben, von ben älteften Zeiten herauf bie 
in die Gegenwart, ftellen ſich unferer Liebe und 
Bewunderung vor Augen, umd erregen unfern 
ftrebenden Wetteifer, wie bie gewaltthätigen 
uäler ber Menſchheit ſich unferer Phantafie 
einprägen zu ewigem Abſcheu. So auch, indem 
fie die feltenften, verborgenften, entlegenften, 
an weit entfernten Orten baftenden Kunſtwerke 
uns in u ber Schrift oder als ſelbſt⸗ 
ftändige Kunſtwerke und viel wohlfeiler vors 
führt, oder zu würdiger Zimmerverzierung dies 
nend und täglich erfreut, belchrt, erhebt, trägt 
fie weientlic Dazu bet, die Segnungen der Künfte, 
der Wiffenfhaften und neuer Entdedungen zu 
einem allgemeinen Eigenthum der Menſchheit 

u madhen. So bient fie aber au zur wirt 
amften und furdtbarften Geißel der Schlech— 
tigfeit, vom gefrönten Schurken an bis zum 
niebrigen Uebelthäter, ben ber Stri® oder das 
Beil beftraft, in getreuen Abbildungen oder 
verhöhnenden Spottbildern, die oft mehr und 
länger nachwirken, als die längften und Lünfte 
lichſten Reben. 

Gehen wir nun nad biefen einleitenben Wor⸗ 
ten zu näherer Betrachtung dieſer Kunft über 
und beginnen mit ihren Stoffen, Mitteln und 
Inftrumenten; wir verbinden damit naturges 
mäß einen kurzen Abriß ihrer Geſchichte, 
da die Berbefferung, Vermehrung und Ausbils 
dung der erften gleihen Schritt hält mit dem 
Berigang ber zweiten, und durch biefen bedingt 
wurde. 

Das urfprüngl. u. Hauptinſtrument bes Ste⸗ 
ders ift ber Grabftihel (f. Fig. 2-5)u. ve 
Dürer wurde Fein anderes angewandt. Es 
beſteht aus einem etwas mehr als fingerlangen, 
vierfantigen geraden, doch Baum merklich etwas 
aufwärts gebogenen Stückchen Stahl, mit einer 
ſchief niederwärts angefchliffenen Flaͤche, wo⸗ 
durch es die ſcharfe, zugleich einfchneidende 
Spige erbält; ift mit einem hölzernen kurzen 
‚Hefte verfehen, welches tellerartig wieder aus⸗ 
ladend endigt. Diefe Ausladung, beftimmt 
wider die Handwurzel zum Vorwärtsſchieben 
geftemmt zu werden, ift aber unten mit ber lan« 
gen, ſchneidenden Kante des Etichels gleich, fe 
abgefappt, daß das Ganze mit der Fläche der 
Kupferplatte eine Parallel-&bene bildet, um 
mit Leichtigkeit und ohne Anftoß geführt wer— 
den zu fönnen, 

Einfah und anſpruchlos wie das Inſtrument 
waren die Arbeiten berälteften Steder, obgleich 
bon haufig zierlid fhattirt und zumeilen von 

roßer Ausführung, Umriß der Form die Haupt 
ache ihres Strebeng, ähnlich verkleinerten Car— 
tons zu auszuführenden Gemälden, 

Don dem florentiner Goldfchmiede Finigu— 
erra wird binfichtlich feiner Erfindung Folgen— 
des erzählt: Er hatte eben eine geftochene Tafel, 
deren eingetiefte Linien mit Del und Lampen— 
ruß eingerieben waren, und die glatte Obers 
fläche rein abgewiſcht, um fpäter mit andern 


Big. 1. 





Arbeiten zugleich niellirt zu werben ([.Miell 

bei Seite gelegt, zum Schutze A Stack 
mit einem Papierbogen bedeckt, als ein Weib 
mit einem jhweren Pad nafjer Wäſche bela= 
ben berein fam und ben Pad vom Kopfe ab 
unbefonnen barauf warf und dann irgend einer 
Beftellung wegen einige Zeit im Zimmer ver— 
weilte, Nab ihrem Weggange nahm Finie 


nn un un nn anne 


Kupferftecherkunft. 


589 





guerra, vielleicht um bie Arbeit noch einmal 
——— zu betrachten, das Papier ab und ent⸗ 
edte auf biefem zu feinem großen Erftaunen 
fein Werk abgebrudt, und damit fey ber erfte 
Anlaß zur weiteren Ausbildung des erfundenen 
SKupferdruds (f. d.) gegenen gewefen. Ein 
Abbrud davon fol ih, nah Zani, in der för 
niglihen Kupferftihfammlung zu Paris befin⸗ 
ben; und bie noch vorhandene Driginalplatte 
von Silber in ben Sammlungen des Großhers 
zo. von Florenz trägt die Jabrzahl 1450. 
inige Forſcher ſind ber Meinung, daß bie 
Entbedung noch früher als 1450 in Deutſchland 
gemadt worben ſey, und führen als Beweis: 
rg mehre in ber dresdener Kupferſtich ſamm⸗ 
ung befinblihe Abdrüde ven noch höherem 
Alter, dem Style nadh, an. 

Baccio Baldini und Sandro Botti— 
cello werben als bie erften Stecher nah Fi⸗ 
niguerra genannt, erreichten aber ben erfte= 
ren weber in Reinheit ber Zeihnung, noch Sau⸗ 
berfeit ber Ausführung. 

Andrea Mantegna, Schüler bes Squars 
cione und Haupt der PabuanersSchule, folgte 
zunächſt. Diefer große Maler ftad nad feinen 
eigenen Kompofitionen, mit derfelben Strenge 
ber Kormengebung in ben Umriffen (gleich ſei⸗ 
nen Malereien) nur wenig und ganz einfach mit 
meift wagredter Schraffirung ohne Auerlagen, 
fo daß fie Federzeihnungen gleihen u. Long» 
bi zu ber tabelnden Bemerkung Anlaß gaben, 
„fe fähen aus, ale ob er feine Platten auf ben 
Tiſch genagelt bearbeitet babe’, werben aber 
dennoch und mit Mecht fehr body gefhäst. Ue— 
brigens find nod anzuführen Antonio Polla⸗ 
juolo, Goldihmied, Maler und Stecher, geb. 

26, + 148, Giovanni bi Brescia, 
BeuedettoMontagna, NicoletodaMo:- 
bena, Dominic Campagnolo und Ro— 
betta, alle im Anfange des 16. Jahrhunderts 
wirkenb, 

Während nun fo die Fortfchritte diefer Kunſt 
in Stalien nur langfam waren, erfhienen nadı 
einander eine große Reihe von auf Papier ge= 
drudten Stichen des Meifter6 mit dem Mono 
gramm E.S. in Deutfchland, von denen 120 
nod jest befannt find, ſchon 1465, alfo faft 
gleiageitig mit den italienifhen, aber ſchon mehr 

eifterfhaft der Behandlung Pundgebend, fo 
baß es zweifelhaft wird, ob bie Erfindung in 
Stalien oder Deutfchland zuerft, oder unab— 
bängig von einander zugleich erfolgt ſey. Ue⸗ 
berbaupt foll es bis yum Ende bes 15. Fahr: 
Hunderte in Deutfhland ſchon gegen 200 Kus 
gIamae gegeben haben , während bis zu ber 

eit in Italien nur wenige bekannt find, We— 
nigftens beweifen bie deutſchen Blätter der Zeit 
einen volltommneren Zuftand ihres Drudver: 
fahrens, ihrer Preffen und Farbe. Auch i 
wohl der Erwähnung werth, daß ein — ⸗ 
fteraSmwennbeim, ein Deutfcer, ber fich 
feit 1467 zu Rom niedergelaffen und bort Kars 
ten zu einer Ausgabe der Erbbeichreib des 
Bean ſtach, fi in einer Zufehrift an 

apft Sirtus V. rühmt: er habe ben rö- 
mifben Künftlern gelehrt, mit kupfer⸗ 
nen Plattenzubdruden , 


Mit dem Beginn des 16, Jahrhunderts aber 
fteigt die Ausbildung der Kupferfteherkunft 
raſch zu bedeutender Höhe in beiden Ländern. 
Sn Stalien durb Marc Antonio Raimon 
di, in Deutſchland durd Martin Schön, 
Dürer und LucasvonLeyden. 

MarcAntonio Raimondi, zuerſt Schüs 
ler und Gehülfe des berühmten Goldſchmiedes 
und Malers Francesco Francia in Bologs 
na (der, als er von Raphael felbft dazu beaufs 
tragt, deifen noch dort vorhandenes Bild, 
bie heilige Cicilia, auszupaden und aufzuftels 
len, in die befannten Worte, von feinem Selbfts 
gefühle eingegeben, ausbrach: „anch’ io sono 
pittore‘‘) und dann Schüler Raphaels ‚ für 
den er, unter deſſen eigner Aufſicht und Korrek⸗ 
tur, viele Werke in Kupferftihen verewigte ; 
feine Stehweife ift, obwohl einfach, doch wohl 
überdacht, die Kaglienlagen nah ben Körpers 
formen fib fhmiegend angelegt, die Umrifje mit 
all ihren Feinheiten, doc beftimmt, feft u. wohl⸗ 
verftanden angegeben, fo daß feine Stiche hin« 
fihtlih der Zeichnung ewige Mufter bleiben 
werben, mit Recht von allen Kennern im höch⸗ 
ften Grade gefbägt find und in hohen Geld— 
preifen ftehen. Er ftudirte in feiner erften Zeit 
mit großer Aufmerkfamteit die Kupferftihe und 
Hol iſchnitte Albrebt Dürers, von denen er die 
ganze Reihenfolge des Lebens der heiligen Mas 
ria in Kupfer nachſtach. Die Driginalholzs 
ſchnitte und feine Nachſtiche in Kupfer zu vers 
gleichen ift für jeden Künftler und Kenner vom 
höchſten Antereffe. Schüler von ihm oder in 
feiner Weife fortarbeitend waren die Ehifi, 
Biovanni Battifta, Giorgio, Abamu, 
Diana Epifi, ſämmtlich mit dem Beinamen 
Mantuano, dann Ugoftino Veneziano, 
genannt di Mufi, MarcodiRavenna, u. 
der Meifter mit dem Würfel, deffen Name 
unbekannt tft, die ſämmtlich nab Raphael, 
Michel Angelo, Giulio Romano, oder 
eigenen Kompofitionen arbeiteten. 

Martin Schön oder beſſer Shongauer, 
vonUlm ſtammend (geb. 1420, * 1458), 
lebte die Hauptzeit feines Lebens in Kolmar. 
Er war früher Goldfhmied, dann Maler und 
Stecher; in jedem Fache ein Meifter hohen Rau⸗ 

es, verband er die Vorzũge der Riederdeutſchen, 
Ends und ber Kölner (er foll ein Schüler 
Rogiers von ber Weide gewefen feyn), mit des 
nen der Oberbeutfben. Er mochte wohl ſchon 
als Goldfhmied viel mit dem Stichel handirt 
haben , denn feine früheften Stihbe tragen das 
Zeichen hoher Herrſchaft über das Inftrument. 
Er ſtach nur nad eigenen Kompofitionen, meift 
Darftellungen der Religions= und heiligen ®es 
&bichte. Die Erfindung ift oft reich, die Geftalten 
voll inneren Lebens, ohne Gewaltfamkeit 
oder Uebermaß der Bewegung, die Geſichter 
voll Ausdrud und tiefinniger phyſiognomiſcher 
Schönheit. Seine Stiche find höchſt zart, fehr 
einfach in der Behandlung, meift nur mit einer 
Linienlage, beshalb etwas ſchwach im Ton. Es 
ift Alles, wie bei ben meiften frübern altdeuts 
{ben Meiftern, ohne gefpanntes Liht u. Hell⸗ 
duntel, bei voller Tagesbeleudtung genommen, 
Nur das Böfe und Unheilige tritt bei ihm ges 
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mein oder häßlich auf, und er iſt in diefer | derer. Gleichwie er die Umriſſe ſeiner gemalten u. 


wie in mander andern Binfibt mit Fra Uns 
gelo Fiefole zu vergleihen. Gegen 116 
Blätter find von ibm befannt. Mit ibm und 
etwas nad ibm machten fib rühmlich befannt 
Sfrael von Metfenen und Martin Sa— 
gel, Albrecht Glodenton und ber Mei— 
fter mit dem Anker. 

Lucas von Leyden (geb. 1494 zu Leyden, 
+ bafelbft 1533) wurde von feinem Water 
Hugo Jacobsz, einem geachteten Maler, ſchon 
in zartefter Kindheit in der Malerei unterrichtet. 
Als eine Art Wunderfind zeichnete er fib ſchon 
in früher Jugend faft in allen Zweigen ber 
Kunft aus, malte Hiftorien, Porträte, Land— 
{haften in Waffer, in Del, aud auf Glas, 
ſchnitt in Holz, ftah auf Kupfer, zeichnete mit 
der Feber, Kohle und fhwarzer Kreide. Er 
ſtach fhon als neunjähriges Kind mehre —— 
Erfindungen in Kupfer, und zeigte eine Bollen= 
dung im Mechaniſchen, die in ihrer Art nicht 
höher getrieben werden kann. Seine Blätter 
tragen den Stempel eines originellen @eiftes, 
der ſich überall frei und leicht bewegt; und es 
ſcheint ihm befonderes Vergnügen gewährt zu 
haben, allerlei {hen damals befannte fremde 
Trachten anzubringen. Bei ibm ift daher das 
Sceelenvolle der eudfhben Schule verſchwunden, 
und der niederländiſche Geift macht ſich geltend. 
Auch kannte er [bon den Gebraud bes Scheides 
waffers und ber Radirnadel, weldes er durch 
einen Künftler, Namens Garnaßen, erlernt 
haben foll. Er ift zugleich einer der erſten Künfts 
ler, der Zuftperfpeßtive anzubeuteneifrig bemüht 
war durch allmäbliges Abſchwächen ber Schat- 
tentöne bis zum Hintergrunde. Auch humori⸗ 
ftifhe Gegenftände behandelte er zuweilen und 
mit Vorliebe , wie der Bauer, dem von einem 
Quadfalber ein Zahn ausgeriffen wird, unb 
fein jegt faft unauffindbarer und unbezahlbarer 
Eulenfpiegel beweifen. Sein Ruhm war fo 

roß, daß er von Vielen bem Dürer glei, als 
Steder aber noch über ihn geftellt wurde, doch 
heutzutage ift man der Meinung, daß, wenn er 
Düreraub in Freiheit der Hand und Marc 
Anton überhaupt an Stehgefbidlichkeit zu 
übertreffen fheine , er beiden doch an Richtig⸗ 
Peit der Zeichnung nachſtehe. Er F ſchon im 
39. Kabre feines Alters und wurde gegen fein 
Lebensende ein warnendes Vorbild für zu em— 
fige und viel figende Kupferftecher, er wurbe im 
hoben Grade grämlich mißtrauifb und ein uns 
glüdliher Hhpochonder. Alödreht Dürer trug 
einft bei Gelegenheit eines Gaftmahles, dem beide 
beivohnten, den kleinen ſchwächlichen Mann auf 
feinen Armen wie ein Kind zu Tiſche, achtete u. 
verebrte ihn aber als Künftler überaus hoch. 

Albrebt Dürer. Dieier in jeder Bezies 
hung große Menſch und Künftler war aud, 
rein fünftlerifeh im wahren Sinn bes Wortes 
erwogen, einer ber größten Steder, wo nicht 
ber größte. Er, mit der unerſchöpflichen Phan— 
tafie, der treuberzigen Gründlichfeit in Allem, 
wager unternahm, feiner anatomifchen Perſpek⸗ 
tiv⸗ und Proportionen-Kenntniß, [bon ale jun⸗ 
ger Knabe, Goldfhmiedelehrling, mit dem 
Stiel vertraut, mußte wohl als Kupferftecher 
fich freier u, Jeichter bewegen, alsirgend einans 


gezeihneten Geſtalten in einem feitenZuge gleiche 
fan nurbinfchrieb, wieman ungezwungen Bud» 
ftaben mit der Schreibfeder zicht, fo diente ihm 
ber Stichel nur ftatt Zeichenfeder, Koble, Stift 
und Pinfel. Alles nur ein aumutbig Spiel für 
ibn. Er würde fider, bätte er in unferen Zei— 
ten gelebt, wo man glänzendes Grabftihelhand- 
wer? fo über alles Maß und Biel hoc ftellt, und 
hätte gewollt, es möchte ihm ein Leichtes ges 
weſen ſeyn, auch hierin unferen größten Birtuos 
fen gleich zu fommen, ohne beshalb fo ins Sees 
lenlofe zu verfinten, wie nun gewöhnlich der 
Fall ift; aber er würde nicht gewollt haben, fo 
wenig als er Alles fo nah einer Kagon und 
über einen Leiſten gefhlagen arbeiten mochte, 
wie viele Staliener feiner Zeit, wenigftens in 
Venedig, worüber er ſich ſcharf in feinen Brie— 
fen an Birkheimer ausfpridt. Aber um ihn 
wahrhaft fennen und richtig fbägen zu lernen, 
muß man alle feine Stiche und Holzjs 
fhnitte, und zwar in ben erften Abdrüh 
ten gefehen haben. 

‚Lucas Cranach rühmlich zu erwähnen 
bürfen wir nicht unterlaffen, obgleib er den 
ebengenannten Meiftern als Stecher nicht 
völlig gleib kommt, Kühnheit des Vortra— 
ges zeichnet feine Blätter aus, beren er 
überhaupt nur ſechs flach. 

KurzvorDürer,mitihm, vielleicht durch ihn, 
wurde bie bekannte Aetkunſt auch für bie Kupfer⸗ 
ſtecherei (jedenfalls ſchon früher für andere 
Zwecke) benutzt u. ein neues Inſtrument zu dem 
Zwecke mit angewendet: bie Radirnadel (j. 
Fig. 1), ähnlich einem Bleiftifte mit etwas lang 
angefchnittener Spige. Jede ſtarke Nähnadelvon 
gutem Stahlod. fogen. Reibahlen der Uhrmacher 
dienen dazu. Die Platte wird, nachdem fie glatt 

efhliffen und fauber, befonders von jedem 
Gettatem gereinigt worben, mit cinem dem 

cheidewaſſer widerftebenden Firnif überzogen, 
ber aus Wachs, Asphalt u. Kolophonium oder 
Maftir beftebt, und über gelindem Koblenfeuer 
auf der Platte zerlaffen, und mittelft eines Blei= 
nen mit Baumwolle gepolfterten, von feinem 
Damenhandſchuh-Leder gemachten Ballen gleich— 
mäßig eben und möglichſt dünn vertrieben, 
dann mittelft einer aus mehren Wachsſtockſträn⸗ 
gen zufammengedrehten und angezündeten Fleis 
nen Fadel gefbwärzt, damit die in ober aufs 
Kupfer gezeichneten Linien recht deutlich fichts 
bar werden. Iſt die Rabirung völlig aufs 
gezeichnet und fürs Megen fertig, wird bie 
Platte mit einem MWadsrande umgeben, da— 
mit das Megwaffer nicht darüber binaus 
fließen Bann, jedoch mit einer in einer Ede 
angebrabten Schnauze zum abfihtlihen Aus 
gießen verfehen, wenn es Zeit if. Dann 
wird genau, binfichtlic feiner Aetzkraft, abge— 
mefjenes Sceidewafler darauf gegofien, alle 
entftebenden Bläschen fortwährend mit einem 
großen weichen Malerpinfel abgefehrt und fo 
lange darauf gelaffen, bis die feinften und 
ſchwächſten Töne der Zeichnung genügend tief 
eingeäst find; weshalb vorſichtige Stecher ſich 
am Rande berfelben Platte (denn nicht jedes 
Kupfer wird auf gleiche Weife vom Neswaffer 
angegriffen) mit allen ihren an Stärke verſchie⸗ 
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denen Nabeln eine Mufterfcala vorradiren und | ten und gebildeter Geſellſchaft, zum Grabftihel 


nad ber Uhr auf bie Minute bin vorägen, vom 
ſchwächſten bis zum ftärkiten Zone, der bei ber 
vorbhabenden Arbeit vorfommt, um ihres Erfols 
ges ficher zu ſeyn. 

Bu Dürers Zeit aber, wo man viel weniger 
von Ebemie wußte, wandte man ſolche Vorſicht 
nod nit an, weshalb er feine Vorradirungen 
für den Stih auf Kupfer zu ſchwach, dagegen 
feine bloßen Radirungen auf Gifenplatten 
viel zu ſtark ägte; doch davon weiter unten am 
gebörigen Orte mehr und ausführlicher. 

Diele feiner unmittelbaren und mittelbaren 
Schüler und Nahahmer, welche man gemeinhin 
bie Kleinmeifter nennt, alsz.B.Eulenbad, 
IRRE RIEREEAB EN DRNSEIE RE u. 
BarthelBehaim,kufag, Krug, Ulbredt, 
Altorfer, Zob.Brofamer, Jafob Bind, 
Auguftin$irfhvogel,arbeitetenmeiftin klei⸗ 
nemformate in feiner oder äbhnliber Weife fort, 
nur meift ſchon mit mehr Hervorhebung bes Grabe 
ftihelfhnittes und mehr NRegelmäßigfeit ber 
Linien und gleihmäßiger eite berielben. 
Bind, Benz uBarthbelBehaimfkubirten u. 
vermifhten fhon italienifhhe Formreinbeit und 
Anmuth mit beutfher Kunft. Beide letzteren 
arbeiteten bi M. Anton. 

Bis dahin blieb diefe Kunft eine Nebenbes 
Thäftigung der Maler zur Verbreitung ihrer 
eigenen Merke, eine Gefährtin derfelben in 
richtiger geiftreicher Zeichnung, und follte eben 
nur vervielfältigungsfäbige einfache cartonars 
tige Zeichnungen geben; bald aber, wie die Ber» 
trautheit mit dem Inftrumente, wie die Herr⸗ 
fhaft über daffelbe, nebft der allgemeinen Nadıe 
frage nab Kupferftihen zunahm, fuchte fie ſich, 
von der Malerei abgefondert, als ſelbſt— 
fändige Kunft zu geberben und wurde von 
Bielen nur als Baufmännifhe Spekulation bes 
handelt, fowohl von einigen Künftlernfelbft, ale 
befonberen Berlegern, Einer ber Erften ber Art 
war PBirgilius Solis, nicht ohne Kalent, 
auch eoe Maler, bei dem fi aber (dom 
auffallend Ausartung in Manier und fabritmäs 
Biges Vielproduciren grundfäglich Bund gibt. 

Mit den eben genannten Meiftern beginnt 
num bie zweite Epode ber Kupferftederei, 
in ben Produktionen einzelner Stecher ziemlich 
verwandt mit unferer gegenwärtigen Beit, wo 
Alles in die Breite ohne befondere Tiefe gebt, 
viel Hervorbringen eine Tugend ift, die ehrliche, 
treue, liebevolle Gründlichkeit wenig geſchätzt 
wird und ſich unter der Maſſe bes Uebrigen 
verliert. Zuerſt und bauptfählic trug ſchon in 
ber Epoche zur Einleitung auf ne ber feus 
rige Stecher und Maler Julius Bonafone 
bei, u. ftieg bet Sul. Sanuti in Sittenlofigkeit 
ber Erfindung, Verrenktheit der Zeichnung und 
Liederlichkeit des Stihs und im Manierirten bie 
zum Gipfel. 

Bu den rühmlich in dieſer Periode fih Auss 
zeichnenden gehören zuerft ber treffliche Ago⸗ 
ftino Earracci, Maler, Kupferfteher, Mas 
thematiker, Philoſoph, Dichter u. ebelgebildeter 
Weltmann; foll irre gemacht für eine Zeit lan 
durd ben Spott feines gern in rohen Gefell- 
Thaftenverweilenden Bruders Annibale Cars 
zacct über feine Neigung zu ben Wiffenfhaf- 


gegriffen haben, um fi ungeftörter von jenem, 
mit dem er bis dahin gemeinfam gemalt hatte, 
bewegen und feinen Neigungen folgen zu Pöns 
nen. Durd feinen Lehrer in der Kupferftecherei, 
den Niederländer Cornelius Eort, der den 
Grabftihel mit großer Leichtigkeit führte, wurde 
er mit den Fortichritten der Deutſchen und Nies 
derländer in ber Stechkunſt befannt gemacht, 
und bald erreichte er nicht nur gleiche eichtigkeit 
in ber Handhabung bes Inftrumentes, fondern 
er übertraf bald den Lehrer, er bildete genau 
und mit anatomifchbem Verfrändniß die Strids 
lagen, nad dem Gange der Formen berechnet, 
funftreih aus, und fo wurbe er, befonders für 
Stalien, ber Schöpfer einer neuen Stechweiſe 
im oben angegebenen Sinne. Seine beften 
StihefinddienabZTintoretto, Eorreggiou. 
eigenen Kompofitionen. Als Rabirung ift nur 
ein — Blatt von ihm befannt, die Zunge 
frau Maria mit dem Kinde, weldyes einen Apfel 
hält, Auch Neueren können feine einfichtsvols 
len Stridlagen zum Mufter bienen, 

Billamena, ebenfalls Schüler von Eort, 
zeigte in feinen Stichen leichte Lühne Beweguns 
gen in ber Behandlung, ähnlich benen bes Gars 
racct, die Schnitte gleihweit, fauber u. übers 
dacht. Er ſtach viel nach Raphaelz ift übrigens 
einer von den Künſtlern, denen man nachſagen 
kann: wenn man einen ihrer Stiche gefehen, 
babe man alle gefchen. 

Pietro Sante Bartoli (geb. 1635, F 
1700), ber als Benntnißvoller Archäolog bei 
dem Papfte, wie bei ber Königin Ehriftine von 
Schweden, die Stelle eines Antiquarius verfah, 
ftah meift antitplaftiibe Werke, vorzüglich 
Basreliefs, und trug dadurch wefentlich zum 
Emportommen ihres Studiums bei. Er vers 
band Grabftihel und Radirnadel auf leichte, 
freie, würdige Weife, und ob er audy die antiken 
Formen in ihrer ganzen Reinheit und Xiefe 
nicht erfaßte, fo weift er doch bedeutſam auf den 
allgemeinen Geift ber Antike hin und verftand 
fie mit viel Effekt barzuftellen. Er war aud 
Sähriftfteller, feine Schriften gingen im Origi⸗ 
nale verloren, finden ſich aber gefammelt in 
Fea's Miscellaneen I, 222—73. An ihn fließen 
fihSimonCantarinidaPefarou. Pietro 
Teſta an. NuhwurdeBartoli voMWBindels 
mann hochgeſchätzt. 


In freier Radirung ging Francesco Mazr 
zuoli, genannt Parmigiano, voran; er rar 
dirte 15 Blätter, die in guten Abdrüden fehr 
felten geworben find; bie Bauens darin, obs 
wohl er bie eigenthümlihen Schönheiten Mas 
phaels mit denen Eorreggio’s zu verbinden 
tradhtete, ift manierirt, wie in den meiften feiner 
Gemälde, ſeine Nadel leicht und flüchtig geführt, 
und geist eine abfihtlibe Unordnung in den 
Stridben, welche zwar geiftreib genannt werben 
Bann, aber ftatt, wie er wollte, die übertrieben 
mustulöfen und verrenkten Darftellungen der 
Nahahmer MihelAngelo’s zubemmen, nur 
Anlaß zu einer anderen fehlerhaften Manier 
feiner eigenen Nahahmer führte. Biele Bläts 
ter, bie dir bie feinigen gelten, find von Andrea 
Meldolla; übrigens find noch Semolo, der 
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etwas gründlicer tft, u. Giovanni Battijta 
Franco als Nachfolger von ihm zu nennen. 

Ob, wie man lange glaubte, eigenbändige 
Radirungen von Zitian und Paolo Veror 
nefe eriftiren, wird von neueren Forſchern be= 
zweifelt. Dagegen radirten Anton Tem— 
peſta und Giufeppe Ribeira, genannt 
Spanioletto, viel und verbanden auch haus 
fig den Stiel mit der Nabel. Die Platten 
des erfteren nah eigenen Erfindungen, meift 
Schlachten, Reiterfdarmügel und Jagden, find 
ſtark vorgeägt und deshalb etwas raub , haben 
aber Sicherheit in den Umriffen und Effeft in 
der Haltung; er ift nicht immer korrekt, aber im⸗ 
mer geiftreih und voll Leben, mit großen Ab: 
wechfelungen in den Stellungen und Bewegune 
gen feiner Figuren. * 

Salvator Roſa radirte ebenfalls viel, in 
aähnlicher Weiſe oder Manier wie er malte, und 
immer nad eigenen, der Natur und der Mans 
nichfaltigkeit eines zum Theil wilden Lebens 
abgelauichten Kompofitionen. 

Benedikt Caſtilione u. Stephan bella 
Bellaradirten ſpielendu. manierirt, nicht ohne 
Geiſt und Anmuth, aber mit viel Einerleiheit, 
mit ſcharfer, ſpitzer Nadel, und ätzten ſehr ſau— 
ber, kratzten auch ſchon mit der Nadel aufs 
blanke Kupfer in den zarteſten Partien. 

Zu dieſer Zeit arbeiteten in Deutſchland und 
den Niederlanden als vorzügliche Stecher: 
Heinrih Golzius, verführt durch des ba= 
mals hochberühmten Spranger Anfehen und 
Ruhm zu deffen ausfhweifender Manier im 
Zeichnen ber Formen, fo wie durch feine eigene 
überaus große techniſche Geſchicklichkeit; gefiel 
ſich zwar im Grabſtichelhandwerk, welches er meiſt 
mit Bravour hervorhob, und gab fo zur Ueber⸗— 
ihägung deffelben und zur Trennung ber Stech— 
kunſt ven der Malerei Anlaß, dob darf nicht 
unbeachtet bleiben, daß er erfindungss u. phan⸗ 
tafiereiher Maler und Zeichner gewefen und, 
wenn er wollte, auch einfadh und frei von Mas 
nier arbeiten Eonnte, wie mebre feiner Pors 
traits, befonders fein eigenesund die des Spran= 
ger und deſſen Gemahlin auf einem Blatte be= 

eugen, welde voll Gefühl, Eorreft und ans 
pruchlos gezeichnet und geftochen find. Auch 
ift wohl rühmlich für ihn zu erwähnen, baß ber 

roße Kupferfteberd. GotthbardtMülleraus 
Stuttgart ine guten Blätter als die beften Mu— 
fter für angehende Schüler in diefer Kunft hielt, 
vorlegte und kopiren ließ. Nikolaus de 
Brupn, mit dem Grabftihel reihe Landſchaf— 
ten mit vielen Figuren darftellend, ift einer von 
denen, bie den Uebergang von der erften zur 
zweiten Epodhe machen. Er ſteht gleihjam 

wifhen L. v. Leyden und Eort mitten inne. 
Hs fein befter Stich wird das goldene Zeit— 
alter nad Abraham Bloemart genannt. Dann 
die Sabdeler, Egidius, Job, u Raphael; 
fie arbeiteten mit dem Grabftichel, einfach, manch⸗ 
mal fühn, ähnlich der Weife des Golzius, im 
Ganzen aber forreft und mit Liebe, jo viel fie 
auch probucirten; ihre Stie, vor Allem mehre 
ihrer Portraits mögen noch jegt mit Nugen fkus 
birt werben. 
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Die Kiliane, befonders Lucas, Philipp 
und Barthbolome Kilian, waren fleißige 
und verdienftvolle Stecher, meift mit dem Stichel 
arbeitend, doch radirte der legtgenannte cben= 
falls viel mitgroßer Gewandtheit. Schade, daß 
fie jo häufig veranlaßt wurden, nah dem fo 
verrenkt manierirten Spranger zu ftedhen, 

Neben dieſen ift der gejhidte, fleifige und 
fenntnifreibe Matthäus Merian zunennen, 
Maler, Zeihner und Kupferftecher, der die meis 
ften feiner Stihe nah eigenen Erfindungen 
ftab, mit der Nabel trefflih umzugehen ver— 
ftand, in der Landſchaft wie für Figuren gleich 
gut und die Luftperfpeßtive richtig beobachtete, 
u. fo überaus vieler aud producirte, doch Alles 
mit viel Geſchmack, obwohl nicht frei von Ma= 
nier vollbrachte. 

Der berühmte Maler Joachim Sandrart 
ift befonders als Steher mit der Radirnadel 
rühmlih zu erwähnen, und zulegt als einleitend 
ar Uebergange in die drirte Epoche ber Stech— 

unft Bene Hollar zu nennen, ber feine 
zarte Nade 
zu brauden verftand, in feinen vorzüglichften 
lättern bie tieffte Naturbeobabtung mit lies 
bevollem Eindringen in ben Eharatter feiner 
Vorlagen verband, 

Heinrich v. Goudt (1585 geberen zu Ut⸗ 
recht) darf nicht übergangen werden, obgleich 
nur fieben von ibm berrührende Stiche befannt 
find; er ſtach auf eine ganz verwunderliche,, ihm 
ganz eigene Weife, und wirkli Farbe des Ges 
mäldes andeutend und mit unendliher Sorgs 
falt und ſchon ftartem Tone des Helldunkels 
höchſt vollendet in feiner Art, theils nad eige- 
nen Kompofitionen, theild nah Adam Elzhei— 
mer, Letzterer große, aber zu feiner Zeit vers 
Baunte Künftler radirte ebenfalls, es ift aber 
nur ein Blatt, derjunge Tobias, der ſei— 
nen blinden®Bater führt, von ihm befannt, 

In biefer Zeit entftand auch eine neue Art 
bes Kupferftihes, die Shabmanier oder 
Schwarzfunft genannt. Jahrhunderte lang 
wurde Prinz Rupert von der Pfalz als 
Erfinder derfelben genannt, und eben fo lange 
ſchrieb und fprad es ein Schriftftellerund Kunfts 
freund dem andern nad, obgleidh [hen Sands 
rart in feiner deutſchen Akademie deutlih und 
ausführlich davon handelt und den v. Siegen 
als Erfinder nennt; in neuerer Zeit erft war 
GrafLaborde der Erſte, welderin feinem Werke 
Histoire de la gravure en maniere noire, Pas 
ris 1839, gar. 8, durch Dokumente belegt, 
den v, Siegen wieder in fein Recht ale Erfins 
ber einſetzt. 

Ludwig v. Siegen war am Hofe zu Seflens 
Kaffel Kammerjunter, als er die Erfindung 
machte, bielt fie aber mebre Jahre geheim, Er 
war guter Porträtzeichner und wandte feine 
neue Erfindung bauptfäahlib zu ſolchen an. 
Doch ftah er auch ben beil, — als 
Bruſtbild, dann den heil. Bruno in einer 
Grotte auf den Knieen vor einem Kreuze, und 
eine heilige Familie nach Annibal Caracci. 
Im 3.1641 verließ Siegen Kaſſelu. lebte als Pri⸗ 
vatmann in Amfterdbam, wo er feine erfte Dlatte, 


gleih einem Mirniaturmalerpinfel 


En 
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das Bildniß der Amalie Eliſabetha, Landgräfin f Licht, um fo mehr, doc darf nicht jede Stelle 
von Heſſen, und mebre andere ausführte. Spär | glei anfangs auf die nöthige Helle gebracht 


ter ging er nach Köln, dann nad Brüffel, und 
+, nabdem er dem Prinzen Rupert von ber 
Dfalz fein Gebeimniß mitgetheilt hatte, als 
DOberftlieutenant in Beffen- Wolfenbüttel, 

Der Inftrumente für dieſe Stechweife find 
nur brei nötbig. Der Gravirſtahl oder bie 
Wiege; die Franzoſen nennen e8 berceau, 
weil es ſchwankend oder ſchaukelnd bewegt wird. 
Es bat die Form eines Stemmeifens, nur mit 
viel fürzerem Schaft oder Heft, auch ift deſſen 
Schneide nicht horizontal flach, fondern ein Eir- 
Eelfegment von 63011 Mirtelpunßt, bat auf einer 
ber Seitenfläben fenfrebt nad der Schneide 
zulaufend eng an einander befindliche, verhält: 
nißmäßig tiefe und völlig parallel laufende 
Einſchnitte, fo daß nur die andere Seite anges 
fcbliffen zu werden braudt, um eine immer 
gleihartige fharfe Zähnung an ber Schneibe zu 
erhalten. 

Das dreikantige Schabeifen, welches 
aud für bie Arbeiten mit dem @rabftichel ge— 
braucht wird, um bort ben entitandenen Grat 
der Schnitte zu befeitigen, hier aberdie Körnung 
ganz oder zum Theil wegzunehmen; es iſt biefes 
im Ganzen baflelbe Änftrument, wie es aud von 
Goldſchmieden oder Gürtlerngebrauct wird, nur 
beim Stecher hohl geſchliffen, um auf bem feinen 
an leihter fharfe Schneide zu er: 

alten. 

Außer biefem gebraudt man zur Schabma= 
nier noch eine andere Art Schabeifen, bie im 
Allgemeinen wie ein Meffer geftaltet find, deffen 
Spige fo geformt ift |), mit beffen unterer 
ſchief angefhbliffener Fläbe man ſchabt. Auch 
gebraubt man noch Pleinere Wiegen, um an 
Stellen, wo zu viel —— wurde, aufs 
Neue Schattenton hin zu bringen, 

Dann nod für die höchſten Lichter ben befann» 
ten Polirftahl, nur mit mehr abgerundeter 
Spige, wie ihn ebenfalls Goldſchmiede, Gürtler 
u. f. w. brauden. 

Die Behandlung befteht num, im völligen Ge⸗ 
genfage zu dem Stiche mit dem Grabftihel und 
der Nabel, wo man auf weißer Fläche die Lichter 
ausfpart und nur bie Schatten und Halbtöne 
bineinarbeitet , darin, daß die Platte zuerft 
durch die Wiege, burd ſchwankende Bewegung 
des Inftrumentes nab allen Rihtungen en 
neben» und übereinander, während die Fau 
ſenkrecht fanft aufdrüdt, mit Ausnahme bes 
Randes oder fogenannten Spiegels, mit einem 
höchſt engen Gewebe ber feinften punßtartigen 
Kreuzftriche fo bebedt wird, daß, wenn man 
einen Abdruck davon machen läßt, berfelbe einer 
völlig ſowarzen Sammtflähe ähnlich fieht, in 
welche bie Lichter bineins, od, beffer, berausges 
arbeitet werben, Man zen den Umriß, der 
freilich oft aufzufrifhen IN, mit Rothſtein oder 
ſchnell trodnender Delfarbe auf, roth oder weiß; 
dann beginnt ber Künftler mit dem Scabeis 
fen von ben lichteften Stellen bes Bildes an 
ben urfprünglib rauben fhwarzen Ton beller 

u fhaben. Je mehr Schatten jede Stelle haben 
arf, je weniger wird daran gefchabt, je mehr 


Meyers Epmv.sBrricon, Bd, XIX, Abthl. I, 


werden, fondern nach mebrfabem Durdarbeiten 
ber ganzen Platte, nur allmäblig. 

Die Arbeit befteht alſo bloß im Vermindern 
bes urfprüngliben Kornes durch Wegichaben, 
welches nur da, wo bie ſtärkſten Schattenmaffen 
fi finden,in den tiefften Drudern fteben bleibt, 
und nur an ben reinften Kichtftellen gänzlich 
befeitigt und glatt polirt wird. 

Diefe Stebweife eignet fi mehr für Gegen— 
ftände in größerem Maßftab , [bon für mittlere 
Größe weniger, und für gr kleine Blätter 
(Bignetten) gar nicht. Auch läßt ſich eine für 
das Auge reizende Weihheit und zarte Vers 
fhmelzung ber Licht- und Schattentöne, aber 
nie völlig fefte Beltimmtbeit der Formen in ber 
Meife wie mit dem Sticbel erreiben, und vers 
hält fib dazu wie die Paftellmalerei zur Delmas 
lerei. Auch find die Platten fehr ſchwer gut 
zu druden und halten nur wenige Ubtrüde, 
etwa 300 in der Hand eines vorzüglihen Druk⸗ 
Pers, Daher ber hohe Preis der beiten Blätter 
und bie immer feltener gewordene Anwendung 
biefer Stechweife. 

Betrachten wir nun bie Anfänge und ben 
FKortfchritt diefer unferer Kunft in Deutſchlands 
und $taliens Nahbarländern, fo bemerken wir, 
daß fie bei den Engländern nit viel vor Ans 
Bunft Wenzel Hollars borteingeführt wurde, 
wenn ſchon Einige behaupten einen engliihen 
Stehverfuh vom Jahre 1490 zu Pennen ober 
geieben zu haben. 

Nah Spanien fcheint fie noch fpäter gelangt 
zu'feyn, und von geborenen Spaniern ift nie Ers 
hebliches darin geleiftet worden, 

Die Franzoſen machten fih darin zuerft im 
Fahre 1488 bemerklih, als das Buch mit dem 
Titel: Des saint peregrinations de iherusalem 
et des environs et des lieux prochains, weldes 
Kupferftibe, Lands und See- Karten enthielt, 
erfbien. Der Berfafler war Nifolaus le 
Huen, Religieux du mont Carmel; gedrudt 
von Zaquesherembert (fiehbeMurr, Jour⸗ 
nal zur Kunftgefchichte, II. 248). Als der älteſte 
franzöfifhe Stecher wird Noel Garnier ges 
nannt, Goldfhmieb und Zeitgenoffe Dürersz 
er gab Darftellungen von Goldſchmiedearbeiten 
und Allegorien, auch ein Alphabet mit Figuren 
und Ae hnliches heraus von fehr unvolltommener 
bürftiger Arbeit. Diefem zunächſt folgte Ste- 
pbanbetaune,aublaulne od, Losne, zus 
weilen bloß Karl Stepban genannt; er war 
1518 zu Orleans geboren früber ebenfalls 
Goldſchmied und ſtach zierlih, in Sebald Bes 
haims Manier, nab Raphael, Mihel Ans 
gelo und eigenen Erfindungen, in Fleinem 
Formate; + zu Straßburg 159%. 

Elaudius Melan (geb. zu Abbeville 1601, 
nad Anderen ſchon 1594, + zu Paris 1688) 
folgt zunächſt. Er ift des Stichels völlig mäch—⸗ 
tig, ſiicht mit Anmuth und Charakter, in einer 
originellen Weife, meift mit einer einzigen Strich» 
lage, wohl überlegt bis zum böchften Lichte faft 
obne alle Punkte fortgeführt, die fih überall 
den Formen anſchmiegt. Er if, was Anlage 
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der Hauprlinte betrifft, muſterhaft. 
keit mag von ihm angeführt werden, 
daß erden Kopf des Hetlandes, in narürlicher 


Größe, auf dem fogenannten Veronika Schweiß 
tue, (vermurblih im Selbftgefühle feiner 
Grabſtiche loirrtue ſitãt) mit einem einzigen, von 
der Na beginnenden, durchs Ganze um: 


umterbroden fortlaufenden Spiraljuge, mit fo 
viel ſich erweiternden und verengenden Eins 
und ormen echt als die abwechſelnden Körs 


ten, 

atob Eallor (159 geb., 1635 * zu 
Nancy) kann ein zweiter Golzius genannt 
werben, aber mit der Mabdirnadel. Er ſchuf 
fi für feine vielen und mannihfaltigen Bilder 
eine ganz eigentbümlihe Manter, mit einer 
einzigen, zwar nad den Kormen bewegten, fi 
verftärfenden und abfhwädhenden, aber immer 
ſenkrechten Zaglienlage. Seine Darftelluns 
gen find geiftreich aufgefaßte Naturnahabmun: 
en, nur oft mehr des Hählichen und vielbewegt 
ontraftirenden, leider faft niedes Schönen. Er 
war in feinen dichteriſchen, aber fratzenhaften 
Darftellungen ein Vorgänger des berliner Ro: 
manenfhreibers €. Th. U. Hoffmann, der auch 
mit gany ridrigem Gefühle eines feiner erften 
Werke Phantafieftüdein@allotsManier nannte. 
Beide Humoriften der ausfchweifendften, doc 
oft Iuftigen Art, letzteres der erftere mehr als 
der legtere. Wie Salvator Rofa unter Miuberr 
banden geratben, durch diefe mit ihrem Zreiben, 
mit dichten Wäldern, Schluchten, Höhlen, Fel⸗ 
ten und allen Schreden des Menſchen⸗ und 
Naturlebens befannt geworden, um es dann auf 
erfhütternde Weiſe in feinen Gemälden wieder: 
zu eben, fo gerietb@allor, feinen Aeltern ent» 
2* um nach Rom zu pilgern, unter Zigeuner 
und Geiltänger, fchweifte lange mit ihnen me 
ber und gab fpäter feine Erfebniffe und Anſchau⸗ 
ungen mit dem ergöglihften Humer in feinen 
vi Stichen bildlich wieder, Er rabdirte auf 
fogenanntendarten Grund, wodurd feine Schraf⸗ 
firungen, bie oft wie mit dem Grabftichel ger 
ſtoch en feinen, allein nur möglich wurden, mit 

ſchneidenden Nadeln. 

Diefe zweite Epohe kann nicht abgefchloffen 
werden, obne der zu biefer Zeit ebenfalls neu 
erfundenen Manier mitteilt Goldfhmiede-Puns 

en und Hammer zu gedenken. Diefe wird ohne 
Kitnipaufirag aufs bloße Kupfer angewendet, 
nachdem die Umriffe leicht eingerigt worden, 

Die Punze beftehr in einem gebärteten Stahl⸗ 
ffängeldben, etwa eine balbe Yinie did und 3 
Boll fand, an dem unteren Theil mit vielen Dicht 
zufammenftebenden feinen Spigen verfeben. 
Dazu gebört das Epighämmerhen, um die Punze 
damit ins Merall zu ſchlagen. Es gibt diefes 
eine gröbere Art Pımfrirmanier, die aber wenig 
Empfehlenswerthes an fib trägt; Die Punkte 
erſcheinen ſtumpf und wegen des Grates, der fich 
aufwirft, unrein, fledict, formlos und mühfelig. 

Stieroenvmus Bang, Goldſchmied von 
Nürnberg (1553 — 1629, fell diefe Manier er⸗ 
funden haben. Andere halten Jonas Lutma, 
einen Goldſchmied von Gröningen, dafür, der aber 
erſt 1609 geboren wurde, Bon lehterem find ge⸗ 
gen 50 Blätter bekannt. 


Fran; Aeprud, Maler und 
Daniel Kellertbaler und 
ftachen ebenfalls im diefer Manier 

In der nım folg d H 
die Kupferftederei auf bi 
flieg, jeichmeren ſich zuerft Branze 
derländer aus. ——— 

Zuerſt mag ber große Landſchafte 
be@elee, genannt ?orrain, erwä 
Sein Vater war im einer Pleineit © 
ringens ein armer Pafterenbäder, der 
fit langfam und ſchwerfallig & 
Sohne, den er für fine Biere 
ſehr übel jtrfrieden war und be te, er 
nie einen Paftetenteig einrübren und ein —* 












—* lernen, und beſtimmte ihue ber zum 
Mönd; da entlief ber Knabe, fam zu einigen 
niederländer Malern, die nad Rem 1, umb 


blieb bei ihnen als Bedienter und Farbenrei 
Zu Nom ſchwang er fi dann allmadltg, Ti 
fam und mühfam, aber endlich mit dem Bern: 
libften Erfolge befohnt zum erſten Kandfeafi 
feiner Zeit und vielfeiht aller Zeiten empor 
Zu feiner künſtleriſchen Entwidelung trug de 
berübmte Sandrart viel bei, deffen berfraufe 
Freund er wurde, Er radirte mun auch Diel mit 
leichter, geiftreicher Nadel, und feine Nabirun 
gen find Zierden der beften Sammlungen 
fteben in boden Preifen. —— 
Rembrandt van Rhin (1606-1674) ° 
als der Erftezu nennen, der die fogenannte 
Madirung aufbrachte, indem er bei’ 
Radirungen mit derfelben regellofen' 
verfuhr wie in feinen Gemälden, ®r 
fih jede Richtung, Kreuzung umd 5 
gänge der Striche, und Pragte mehr, ale 
mit Grabftiel und blanker Nadel bineln, 
voller Launenhaftigkeit, erreichte aber dadı 
eine bewundernsmurdiae Kraft, Ausruck 
Mirfung des Helldimtels, Tieß (auch be 
druß die Druckfarben an einzelne 
völlig rein gewifcht fichen, weldes dann ein 
Art Tuſche gleich erſcheint, un® ie ' 
in der Hinſicht den Erfinder des Tendr 
nen. Seine Wläfter find unzäblige, 
aber alle zu enermen Preifen beguhe, 7 © 
Perer Paul Rubene radirte ebenfen 
dech nur wenig, es find erwa'6 Blätter Bon 
befannt, ſtach abernicht ſelbſt mir dem Ort 
chel, deſſen ungeachter bewirkte er bauptrfahlt 
die volleHusbtldung der Stechkunſt burch mie 
unter feiner Leitung fib heranbildende 
die zugleich tüchtige Zrichner waren, Die 
üglieften dieſer mit dem Namen ver Mubeng 
Bteder bezeichneten Meifter find Ereas Bor 
ffermann, Schelte von Boleherf u 
Paul Pontius, fie haben faſt tieglt 
nach Mubens oder deſſen berüh 
Vandyck, und Peine Maler ſonſt ſind ſo gr 
treu im Stiche wiedergegeben worden ale Befe, 
fowehl hinſichtlich der Zeichnung ind im Ue 
druck, als auch von Seite des Helldunten 
der Wababmung des Kolorits. SE f 
gleich ſam alle Pinfeldrude nad, bald wei 
beftimmt, marfig und flüchtig, kräftig oder 
bingleitend, kurz maften förmlich m 
chel und der Nadel, Sie haben daher fümmtlid 
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etwas unter ſich Aehnliches und Gemeinſames in 
ihrem Vortrage, auch iſt ſchwer zu entſcheiden, 
welches der Vorzüglichſte unter ihnen geweſen, 
obſchon mande Künftler und Kenner Borfter- 
mann als folden nennen. Diefe brei Künftler 
trieben die Wirkungen des Helldunkels um einen 
bis dahin nicht gefannten Brad vorwärts, ohne 
fo —— zu verfahren wie Rembrandt. 

Eornelius Bifher ber Öolländer, der um 
1660 lebte, brachte es auf eine nur ihm eigen= 
tbümlihe Weije zu folder Höbe in ber Stech⸗ 
Punft, daß er von Vielen eine Zeit lang noch 
über Edelink geftellt und als ber vorzüglichfte 
aller Stecher geltend gemadht wurde. Wenn 
nun aber auch, Alles wohl erwogen, dem nicht 
ganz deizuftimmen ift, fo bleibt er immer einer 
der Vorzüglihften für alle Zeiten. Er verftanb 
das Zeichnen fehr gut und bradte malerifche 
Behandlung ber Nadel mit der feinften und 
reinften Grabftichelarbeit in wunderfhönen Ein⸗ 
Bang, fait fein anderer Stecher übertrifft ihn 
in dem, was der Maler Durchſichtigkeit der 
wer und Helldunfel nennt, er malt mit bem 

rabftihel wie mit einem Pinfel, und Alles 
ſcheint mühelos von Statten gegangen. Seine 
Schnittlagen mit dem Stichel find bei großer 
Einfachheit ber Anlage von außerordentlider 
Reinheit und Schärfe, leicht und breit, Beine 
beiden Bildniffe des Gelliusde Bauma und 
Andreas Winius, mit dem gewöhnlichen 
Beinamen ber Piftolenmann, werben nebft 
der Kuhbenbäderin, dem Rattenfänger, 
Leyermann, Trinker und der großen 
Kane für feine vorzüglichften Stihe gehalten. 
Das —— Blatt wurde in Frankreich 
auf einer Auktion zu 1000 Fr. verkauft. Er 
war auch Maler und malte in Del; Gemälde 
von ihm find aber fehr felten. 

Brany de Poilly (I 1693), früher Gold» 
fHmied, dann Schüler von €, Bloemart in der 
K., feine Behandlung wurde aber breiter, als 
die feines Meifters, doch Preuzte die zweite Linie 
ebenfalls meift im rechten Windel mit der erften. 
Er ſuchte auch fchon wie bie Rubensftecher die 
8ofaltöne anzubeuten, und leitete mit einfachen 
Mitteln Trefflihes, Mehre hundert Blätter 
find von ihm bekannt, die jedoch ungleih an 
Werth find, da er ſich ſchon viel von feinen 
Schülern helfen ließ, 

‚Ritolaus Dorigny (geb. 1657, + 1746) 
ftudirte in Italien und glühte für die Kunft, 
Deshalb fuchte er die Or lcartone Raphaels 

den berühmten Tapeten zu Bamptoncourt in 

land auf und erfaßte großartig ihren Beift. 

&r vermeilte ‚15 Sabre in Eng und 

kehrte erft, als er alle Eartone gezeichnet und 

— hatte, ins Baterland zurück. Er vers 

ndet eine freie geiftreihe Behandlung mit 
Kraft und Geſchmack. 

Robert Nanteuil, Maler und Kupfer» 
ſtecher (geb. zu Rheims 1630, * 1678), war 
Schüler von A. Boffe und Melan, übertraf 
aber weit beibe Meifter, da er bes Bortheils 

enoß, daß er fehr gut nach dem Leben zeichnete. 

ift unter die erften Stecher zu zählen. Die 
vorzüglicften feiner Arbeiten find Bildniffe nach 


bem Leben, beren er gegen 300 lieferte. Lud» 
wig XIV, ſtach er, wie deifen Minifter Maza⸗ 
rin, und Eolbert, ben großen Beihüger und 

örderer biefer Kunft, viele Male z uud aus bes 
onderer Oochachtung für ihn erließ der König 
das berühmte Edikt von St. Jean de Luz dar 
tirt, in welchem bie K. zuerft für eine befon« 
bere freie Kunft erklärt wird. Er ſtach 
mit einfachen Linienlagen, bie er anfchwellen 
und in leichte, Länglich geſchwänzte Punkte vers 
ſchwimmen ließ. Er gilt als Mufter einfacher 
anfprudlofer Arbeit, mit hoher Vollendung 
verbunden; feine Bildniffe baben Kraft und 
Barbe, find anſprechend, oft böhftanmuthig und 
immer lebendig. 

Reben dieſen ftellt fib würdig Peter van 
Schuppen, ber ebenfalls nicht nur vollendeter 
Meifter in der Grabftihelführung ift, fondern 
auch guter Zeichner nah dem Leben. Mehre 
feiner Bildniffe, z. B. das des Karbinals Mas 
zarin, find den beften Bildniffen Edelinks faft 
gleich zu ftellen, was Alles fagt. 

Gerhard Audran (1640-1703) ftammte 
aus einer Familie, in ber faft alle Glieder diefer 
Kunft fi gewidmet hatten, doch ſtrahlt er vor 
allen und erreichte neben Edelink den Gipfel 
der Kunft, Er erbielt den erften Unterricht von 
feinem Vater und ging dann nad Stalten und 
ftudirte nah ben Werken der größten Meifter, 
wodurch er fhon nad drei Jahren feinen Ge⸗ 
fhmad gebildet hatte. Er wäre vielleicht eben 
fo —— als Maler geworden, aber 
Karlle Brun, ber berühmte Maler, fürchtete 
einen Nebenbuhler an ihm zu erhalten und bes 
rebete ihn deshalb fich der Kupferftecherei zuju⸗ 
mwenben; fo trug Audran dann wefentlih zum 
Ruhme des erfteren bei, beffen Werke er oft 
mit mander Berbeflerung ihrer Inkorrektheiten 
mit dem Stichel und ber Nadel vortrefflich wies 
bergab und verewigte. Auch er malte gleibfam 
mit Nadel und Stichel, mit folder Leichtigkeit, 
wie fie fonft nur mit dem Pinfel zu erreichen ift, 
mb mit fo wohl überlegten Striden, wie man 
fie felten fo ae in den Werken Anderer ans 
trifft. Seine Sriche find deshalb Vorbilder für 
jeden genialen Steder. 

Gerbärd Edelink (geb. 1649, + 1707) 
war zuerft Schüler von @. Galle, einem ges 
ſchickien Stecher, dann von rang de Poilly, 
übertraf aber bald beide Meifter. Er allein 
bildet gewiffermaßen eine eigne Epoche in der 
Geſchichte der K. Er ragt über feine Borgänger 
empor und feime Nachfolger bliden auf ihn zus 
rüd. Golzius’ —— Bunftreiche An wen⸗ 
dung des Stichels, Maifons Farbtöne 
und Franz Poilly’s ausſchließlichen Sinn 
für Form vereinigte er barmonifb zu einem 
Zweck mit Büfügung hödfter Lebendigkeit. 

hatte das feinfte richtigſte Gefühl für 
—— nicht nur im äußern Umriß, 
ondern auch alle Theile Innerhalb desſelben 
beſindlich, un» verfolgte es ſelbſt richtig hin⸗ 
ſichtlich der Formen ber Schatten. Den Ehar 
raßter aber des Vorbildes zu erreichen war ibm 
immer das Wichtigſte. Seine Bildniffe feinen 
wirtih zu leben. Er hatte ben m als 
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Schluß und Gipfel zweier Nationen in Hinſicht 
diefer Kunft dayufteben, der Franzoſen und 
Niederländer. In ihm — — ſich alle Ma⸗ 
nieren zu gänzlicher Manierloſigkeit in völliger 
Neinheit des Vortrags. Er fuchte weber durch 
Poncentrirtes Licht, noch durch Schimmer feidener 
Stoffe oder Glany von Metallen das Auge zu 
reizen und zu feffeln und dadurch den Beſchauer 
zur Bewunderung gleichfam zu verführen, fons 
dern bei ihm. war Alles ächte Kunſt, Leben, 
Schönheit, Gediegenheit und volle Harmonie. 
Es find von ibm mehr als 420 Blätter be= 
annt, ‚worunter viele in ganz großem Format, 
aus ;wei, ja drei Platten beftebend. Inter 
feine Hauptwerke im Porträtfabe rechnet man 
bie bes Malers Philipp de Ebampagne, 
ber Madame Helnot, bes Martin van 
der Baugart, Biſchof Huelius, 3. Blans 
hard, Peter Carcary, Manfard, Kars 
dinal d'Eſtrées, P. detionne,. Eh. d'Ho⸗ 
fier, N. de Malezieu, wo befonders die Aus 
en voll wunderbaren Lebens und Klarheit find, 
Fr rdinand, Ersbifhbof von Paderborn, 
und Euſtachius Theiſſier. Als bie vor— 
trefflichften feiner hiſtoriſchen Stiche mögen an 
geführt werden: die büßende Magdalena, 
das Porträt der La Balliere, daß Zelt 
des Darius und das Krucifir von vielen 
anbetenden Engeln umgeben, deren Gefichter 
Porträts aus ber Pönigliben Kamilie find, und 
das berühmte Reitergefeht nah ba Binci. 

Sonderbarer Weiſe geſchah, baßgleichzeitig mit 
dem eben@®rwähnten ein ähnlicher wirflid großer 
und vielfeitig begabter Meifter dur die gläns 
zendften Grabftiheltunftftüde der Malerei nicht 
nur gleich zu Pommen, fondern fie noch zu über⸗ 
bieten fudhte. Anton Maſſon, geb. zu Loury 
bei Orleans 1636, war ber, welder bie K., bie 
bis dabin trog aller einzelnen Abirrungen auf 
Seitenwegen, doch immer die Malerei als Mutter 
anerfennend, mit ibr Band in Hand ging, von 
ber Mutter los zureißen ftrebte und felbftftändig 
zu maden ſuchte. Er war ber Erfte, welcher 
gem: Nebenſachen mit befonderer Borliebe 

ebandelte, und darüber Hauptſachen und fogar 
den höchſten Gegenftand feelenvoller Kunft, das 
menſchliche Angeficht, zumeilen mehr nur als 
Nebenſache behandelte; ein damaſtnes Tiſchtuch, 
ein glänzender Harniſch, einzelne über die an⸗ 
bern hervorſpringende Haare reizten ibn mehr, 
als jenes. Wehl bemerkenswerth ift nebenbei, 
daß Maffon und Wille, beide anfänglich als 
Verfertiger glängender Waffen, dadurch ihre 
Vorliebe für den Stablglany ihrer Arbeiten ein« 
gelogen zu haben fcheinen, indem ber eine früher 
wirklich Waffenihmied, der andere Büchſen—⸗ 
fhäfter war. Doch ift ungeachtet folder eins 
aelner Abirrungen A. Maſſon einer ber größten 
Meifter, den man anftaunen muß. 

Zu ber eben vorgeführten Kupferftehergruppe 
gebörenneb Kranz Ebevaur (1697 — 1739) 
und Peter Drevet der Sohn, welche gewiflers 
maßen zwiihen Maffon und Edelink mitten 


doch wurde- bei ihren das Angeſicht nie Neben⸗ 
fabe. Das Porträt des Karbinals Polignac 
von erfterem und, die des Karbinals Boffuet 
und Samuel Dernard vom zweiten. wers 
den immer als Kunftwerfe erftien Ranges von 
Kennern bewundert werden. 

Georg Kriedrid Schmidt (1712— 1775), 
ein geboruer Berliner, hatte anfangs und lange, 
als der Sohn eines armen Tuchmachers, viel zu 
kämpfen, bis er fi zur Selbfttändigkeit und ver⸗ 
dienter Anerkennung emporrang. In ibm waren 
gleihfam zwei große Kupferfteher vereinigt, 
er war eben fo großer Meifter in regelmäßiger 
Linienmanier mit dem Grabfticel, als mit der 
Nadel in freier rembrandtartiger Rabdirung. 
Er vereinigte gleibfam Edelinks, Maflons, 
Poilly’s, Aubrans, Dorigny's und Nanteuils 
Genius in fib, verfbmolzen mit deutfcher Bes 
fheidenbeit, Treue, Sinn und Gemüth. Longhi 
würdigt ihn am richtigften, indem er von ibm 
fagt: „Alles zeuge bei ibm von Kenntniß, Alles 
fey Keuer, Alles trage dennoch das Gepraͤge der 
Wahrbeit. Er fey immer originell, bebandele 
das Difterifche im großen Etnle, wie das Porträt; 
und bleibe einer der vortrefflihften Meifter und 
erfabrenften Stecher.“ Mufter für jeden Stes 
her und Madirer. 

Johann Jakob Balechau, feiner Zeit 
und nod jest von®ielen bocgeftellt und bewuns 
dert, gefiel fi im glänzendften Grabftichelwert, 
und zeichnete ſich noch dadurdh aus, daß er mit 
äbnliher Bravour aud Landfhaften bewuns 
demiswürdig bebanbelte. 

Johann Georg Wille (geb. in ber Gegend 
ven Gießen 1717 und + 1806) übertraf an 
Nettigkeit und gleibmäßiger Entfernung der 
Grabitihelfhnitte von einander alle Stecher 
vor und lange nad ihm, und wurde nur erft im 
neuefter Zeit darin faft überboten. Daber bat 
Niemand Gläfer, Metall, Seidenftoffe u. Aebne 
liches bewunderungswürdiger dargeftellt, auch 
muß man ibm zum Rubme nachſagen, daß er 
die für ibn paffendften Maler wohl auszuwählen 
verftand, indem er meift nab Netſcher, Mies 
rise, Zerburg und andern niederländer Genres 
malern tab. Er ift der größte Geduldsmann, 
ohne daß man die unfäglib verwendete Mübe 
im geringften merkt. Auch ift faft einer feiner 
Stiche wie der andere, mit Ausnahme ber@leos 
patra nah Netfber, worin er Bund gab, 
daß er wohl abwedielnder arbeiten fonnte, wenn 
er wollte, aub wohl die Kontrafte durch Abs 
wechfelung des Radirens und Hegens gegenüber 
ber reinen Girabftihelarbeit anzuwenden wußte, 
Auch in feiner andern Eleopatra, im Tode des 
Marc Anton verſuchte er eine neue, mehr 
der frätern bes. Moraben näbernde, aber 
ftäblern ausſehend nesförmige Manier, die 
eben fo ſehr von Grabſticheldirtuoſität als Ges 
fbmadlofigkeit zeugt. Uber er verftand wohl 
au zeichnen, und einzelne Bildniffe, wie das des 
#riedrib 1. von Preußen ale Kronprinz, 
und das bes Marheie Marigni und des 


inne fteben, Beide behandelten wohl einzelne | Grafenvon Florentin, werden immer berrs 


Nebendinge, als Pelze, brüfieler Episen, alin- 
send vergoldete Meubles, Sammt und Seiden⸗ 
ſtoffe, mit Vorliebe und wunderbarem Erfolg, 


F 


lie, bewundernswertbe Stiche bleiben. 
An Schmidt und Wille fließen fih I. Gotts 
ardt Müller von Stuttgart (geb. 1747; 
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+ 1830) und Charles Element Bervie 
unmittelbar an; beide Echüler von Wille, beide 
rem große Stecher. Der zweite überbot faft 

einen Lehrer an Grabftibelglang und Reinheit, 
und entfhieden im Geſchmack und Adel feiner 
Stiche; der erftere, wie er auch glänzend genug 
fliht, wo er es paffend findet, malt doch mehr 
mit dem Stichel, ‚bringt mehr warme Farbtöne 
und barmonifbe MWeichheit in feine Produk: 
tionen. Beide bedienen fib nur jelten der Ra: 
Dirnadel und des Negens und dann no ſparſam 
und übervorfihtig. Die Shlabtvon Buns- 
Persbill, Ludwig XVI. im Krönungsor— 
nate, die Bildniffe 3. ©. Wille’s, der Ma: 
bame fe Brün und Anton Graffs find 
Müllers; und ebenfalls Ludwig XVI, im Krös 
nungsornate, die Erziehung Adills, der 
Raub der Dejanira, Laocoon und das 
Bildniß des Gabriele de Senac nad Meil— 
han Bervics Hauptmeiſterwerke; beide gleich 
gute Zeichner. 

In England zeichnen ſich als Stecher aus: 
Robert Strange (geb. auf einer der orfadi- 
{ben Infeln 1723, + zu London 179), ftus 
dirte geraume Beit in Fralien die Meifterwerfe 
ber größten Maler, die er dann ſelbſt für den 
Stich zeichnete. In London hatte er lange 
mit dem Meide des Bartolozzi und Sharp 
und der Pöniglihen Ungunft ſowohl, als mir 
ber der Aßademie zu kämpfen, bis endlich 
fein Genius Alles fiegreich überwand; er wurde 
fpärer jeibft in die Aademie aufyenommen u. 
zum Ritter ernannt, Er, der kunſtreich wohl⸗ 
überlegt, u. doch mit Freiheit und Leichtigkeir, 
das Radiren und Uegen mit der Grabftichelar- 
beit zu verbinden wußte, ftellte, beſſer als irgend 
Ein:r vor und nah ihm, die poröfe Weisheit 
bes Hleifhes dar. Daher von diefer SeiteNie: 
mand titianiſche Werke beffer übertrug. Er 
radirte viel vor, und zwar bis zu den bellften 
Libtpartien, dann vermalte er Alles mit Grab⸗ 
fiel und Schneidnadel. Dagegen Bann feine 
Zeichnung nicht durchgängig gelobt werden, da 
er, wie die Engländer überhaupt alle, mehr das 
Gemalte, die Pinfelführung und das Hellduns 
el, als die beftimmte und wohlverftandene 

orm darin erfaßte. Hauptwerke von ibm 

ad: die liegende Venus, nad dem Bilde 
in der Rotunde der Stadtgallerie zu Florenz 
von Zitian, die Dange nad demfelben Mei— 
fer in Meapel, und die heil. Cäcilia nah 
Raphael in Bologna, obſchon legtere beſon— 
ders an Zeichnung und Ausdruck dem Stiche 
Marc Antonsnıdt gleich kommt. 

Bei Gelegenheit dieſes Meifters müffen wir 
eines neu aufgedommenen Inftruments, der 
Schneidnadel, gedenken, welches von da an 
eine große Rolle in ver Kupferftecherei der Neu: 
zeit zu fpielen beftimmt war. 

Jede nicht za dünne Rudirnadel von ziemli- 
ber Härte kann ale Shneidnadel benußt wer: 
ben, wenn fie nicht polirf worden; min fucht 
dann irgend ein ſcharf gebliebenes Eckchen ders 
felben auf; womit man ins blanfe Kupfer eins 
ſchneidet. Diefe nennt man dann bie runde 
Schneiduadel. -Gewöhnlih aber wird fie oval 
geihliffen, und zwar indem man fie zuerft auf 
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einer, dann auf der andern Seite bem feinen 
Delfchleiffteine entlang gleihmäßig nad der 
Spige zu hinabgebeugt und rundlid, mit der 
Hand gleibfam rollend, bins und berbemwegt, 
wodurd; fie ebenſowohl eine fharfe Spige, als 
zwei. fchneidende Kanten gewinnt. Einige 
Stecher fchleifen diefe Nadel erft vierfantig 
ee fpig, dann die vier Eden wieder zur 

älfte flab ab, fo daß fie nad ber Spige zu 
achteckig abläuft, und ſuchen fih dann die am 
fbärfften fchneidende Seite zur Arbeit aus. 
Dan führt fie gewöhnlich fteilredht gegen bie 
Platte gedrüädt, fie läßt fih aber in fertiger 
Hand faft nah allen Richtungen führen, erfors 
dert aber unter allen Kupferfteberinftrumenten 
die meifte Uebung und fegt leichter Handhabung 
die meiften Schwierigkeiten entgegen. Auch ift 
nötbig ein Stückchen Kork an diefelbe fo anzus 
paffen, daß die Finger dur deſſen Nachgiebig⸗ 
Peit den oft tagelang fortgefegten ftarken Drud 
auszuhalten vermögen. 

Unterdeffen war auch wieber eine neue Mas 
nier des Stiche, die Punftirmanier, entftan- 
den. Die Punkte werben mit der gewöhnlichen 
Radirnadel und in den breitern Schattenmaffen 
mit der Doppelnadel bewirkt. Eınige Künfts 
ler jegen in ben ſtärkſten Schatten Zintenfhrafs 
firungen binzu. Wo das Geägte nicht aus— 
reicht, werden bie Punkte bie und dba mit bem 
Stichel, mit einfacher oder doppelter Spige vers 
bunden, vertieft und mit neu Hinzugefommenen 
dicht ausgefüllt; und zulegt wenden manche noch 
das Rouler zu gänzlicher Vollendung an. 

Das Roulet beſteht aus einem ſehr Eleinen, 
mir einer Menge unendlih Bleiner Spigen auf 
feiner rundligen Oberfläche verfehenen Räd— 
chen, weldhes an einem dünnen, vorn etwas 
aufwärts gebogenen runden Stahlftängelben 
leicht fib rundum bewegt, fo daß das Änftrus 
ment ähnlich einem Bleiftifte oder jbwarzen 
Kreideftift wirkend aufs bloße Metall ange: 
wendet wird. 

Diefes eben erwähnte Inftrument, nur in 
verfhiedenen Größen angewendet, wird zu einer 
ähnlichen zu gleiher Zeit enrftandenen und bes 
fonders von Demarteau meifterhaft geübten 
Manier, der fogenannten Kreidemanier, 
gebraudt. 

In England bildete fib der Maler Hogarth 
eine ebenfo eigenthümliche Urt des radirten 
Stiches, wie feine lebensvollen ſatyriſch-morali—⸗ 
{ben Kompofitionen einzig fur fi dafteben. 

Kranz Bartolozzi, obſchon geborner Por— 
tugieſe, zählt doch zu den Engländern, da er den 
größten Theil ſeines Lebens von 1764— 107 in 
Xondon lebte und Ben in englifcher Weiſe ars 
beitere. Er arbeitete in ähnlicher Weife mit 
Grabftihel und Radirmadel im Verein, wie X. 
Strange, nod mehr aber in der damals hoch 
in dieMode gefommenen Punkrirmanier. Biele 
feiner Blärter werden mir Recht theilweife hoch⸗ 
gefhäst, viele find lange überfhägt worden, 
*ongbi, der ihn ziemlid richtig würdigt und 
Beinesiwegs Alles von ihm lobenswerrh findet, 
nennt ibn aber doch einen Kupferfteher der 
Grazien. Will man das auch gelten laffen, fo 
find feine Grazien eher franzöfijche, als die gries 





chiſchen Brazien. Einzelne Figuren aber und 
Theile in feinen größern Sti und die mei⸗ 
ften feiner miniaturartigen Bleinen Stiche in 
Punktirmanier find von wunderbarem Dir 
Er arbeitete zwar nady mehren großen italienis 
{hen Meiftern, bie er aber, wie das MWorträt 
Rapbaels und deſſen Madonna bella Se 
dia, unter ber Mittelmäßigleit verfehlt wieder: 
gab, dagegen nah der füßlihen Angelika 
Kaufmann, dem Eipriani und engliſchen 
Malern mit befonderer Vorliebe und dem beften 
Erfolge tab. Longhi nennt als ausgezeichnete 
Stihe von ibm bie Figuren zu Woolets 
Sturm, bie Elytia nab H. Earracci und 
das akademiſche Diplom nah Eipriant. 
Als das Verbienftlihfte, was er gemacht, möch⸗ 
ten wir bie 89 Porträtfligen nennen, bie, von 
Holbein gezeichnet, im vorigen Jahrhundert 

u Kenfington aufgefunden, pon ihm in gleichem 

ormate geftohen wurben. 


Willtam Sharp (1746 zu London ges 
boren, + 1824 bafelbft), ftubdirte erft bei 
Weſt und Bartolozzi, in ber Folge aber 
mehr nad 3. Reinolds und Woolet, und 
bildete fib dann einen ganz eigenthümlichen 
Serra Stechſtyl. Er ift des Grabftichels, der 

adirnabel und der Palten Nadel * Mei⸗ 
ſter, das ganze kühne Machwerk ſcheint ihm nur 
Spiel, er beſitzt eine große Kenntniß des Hell—⸗ 
dunkels, viel Gefühl für Ausdrud und Farbe, 
zeigt große Kühnheit in feltfamen Taglienlagen 
und überhaupt viel Neues im Kupferfteher: 
machwerk. Alle Richtungen, Züge und Drude 
des Pinfels fucht er wiederzugeben, weshalb er 
aud Gemälde, mit freiem kecken Pinfel gemadt, 
für feine Stihe den ——— verſchmolzenen 
vorzog. Hätte er ſich beſtrebt die Natur ſo gut 
nachzüahmen als die Gemälde, nad denen er 
ftab, er würbe vielleicht der größte Stecher ge= 
nannt zu werben verdient haben. 


William Woolet (geboren zu Maidftone 
1735, + zu London 1785) ſtach, ein Schüler 
des Vivares, zuerft Landſchaften, dann aber 
auch trefflide biftorifhe Blatter. Er ſchuf fi 
eine ganz neue Manier, leiftete darin das Höchſte, 
wurde gemwiffermaßen der Geſetzgeber für bie 
modernen Steder und vollendete gleibfam die 
Mechanik des Kupferſtechermachwerks mit Ber: 
einigung des Grabflibeld und der beiden Na= 
dein, indem er jedem bdiefer Inftrumente feine 
Grenze anwies und feſtſtellte. Er befigt bei 
ber bewieſenen Meifterihaft in Allem, was er 
machte, fo viel Feuer u.Dreiftigkeit ber Schnitte 
als Kraft und Harmonie des Helldunkels, bei 
der mannidfaltigften Abwechſelung ber Karbs 
töne und wunderbarer Beobadhtung der Luft⸗ 
perfpeftive Wahrheit und malerifhe Täuſchung. 
Der Tod bes Generals Wolf, bie See— 
ſchlacht von laßogue, der Gewitterſturm 
mit Aencas u. Dido würden allein ſchon ihn 
den erſten Stechern gleichſtellen, und, Alles ver⸗ 
glichen, im Machwerk ſteht keiner über ihm. 

Richard Earlom, ebenfalls einer der größ⸗ 
ten Stecher Englands, lieferte treffliche freie 
Madirungen, arbeitete in Tuſch⸗ und Punktir⸗ 
manier; vor Allem aber ſtrahlt er hervor in 


—— 


der Shabmanier ober Schwarzkun 






worin er unübertroffen daſteht. einer BI 
ter find viele, faft alle von gleicher 
Peit, Ihm verdankt man auch das trefik 

Wert nad Claude Lorrains Driginalzeihe 
nungen aus bem Kabinet des Herzogs von he 
vonibire: Liber veritatis, or colle of 

hundred prints after the original designs öf 
Claude Lorrain, London 1779, Blumen m 
Früchte nad v. Huifum, bie Berfaben 
nah van ber Werf, ben Modellakt nad 
Bo ffani und das Porträt des Generals Eis 
liot rechnet Longhi zu feinen vorzüglichften 
Schwarzkunſtſtichen. € 2 

Dei den Italienern bereiteten Wagner, 
Brei und bann Bolpato die neuere gemifchte 

ehandlungsmweife, die Raphael Morghen 
und Long hi bis zum höchſten Reiz bei vieler 
Gründlichkeit im Zeichnen, befonders der Ic$r 
tere emportrieben, man barf nur das Abends 
mahl nach da Vinci und bie Transfigır 
ration nah Raphael vom erften und bie 
@rablegung nach Erespi, die Magbas 
lena nad Eorreggio und das Sp ofalizio 
vom zweiten anführen, biefe Blätter ſchon 
allein ftellen fie unter die erſten Meifter ber 
Neuern. Longhi war in ber reinen Grabftis 
helmanier und freier Radirung gleih groß, 
zeichnete auch trefflibeBildniffe nab dem Xeben 
mit ſchwarzer Kreide (ebenfo wie Gottbardt u, 
Friedr. Müller von Stuttgart) und fehrieb aud 
eıne Theorieder Kupferfteherkunft, welche von K. 
Barth ins Deutiche überfegt nebft dem prak⸗ 
tifben 2. Theil von legterm felbft verfaßt, bei 
Keflelring, Hildburghaufen 1837 erſchien. 

Karl Unton Porporati (geboren 1741, 
+ 1816) bereitete den beiden binfichtlic 
ber Beftimmtheit, Nettigkeit, Schmelz und 
Durdfichtigkeit ber Töne, Harmonie des Hell 
dunkels u. Gleihgewiht im Machwerk den 


eg. 

Das Kind mit demHunde und dieFrau, 
die zu Bettegeht, nah Greuze und legtes 
res nah Banloo, gehören zu feinen beften 
Stiben. 

Unter den Deutfden find zum Abſchluß dieſer 
Epodhe neh zu nennen: Friedr. Müller, 
Sohn des Gotthardt, deſſen Johannes 
rab Dominidino, die Madonna bi 
Sifto nah Raphael und la Jeunesse 
nad einer frangöfifhen Statue ihn allein ſchon 
den erften Stechern gleichftellen. Auc find wes 
nig Kupferftiche fo allgemein beliebt und fo oft 
kopirt worben, als feine eben erftgenannten beis 
den Kunftwerte. Er war ein guter Beichner, 
fein Grabſtichelſchnitt rein, vollfommen gleich 
weit und Präftig, feine Zaglienlagen einfah und 
paflend, Pörnig und faftig feine Behandlung bes 
gieifen, jedes feiner Werke gewiffenhaft u. mit 

iebe vollendet. 

Als treffliche Landfhaftfteher find noch 
hen Wilhelm Gmelinu, Ehriftian 

aldenwang zunennen. Beide ſchmachte⸗ 
ten, jeber zebn ſchreckliche Lehrjahre lang, in der 
Kupferfiibfabrit des Mechel zu Bafel, ebe fie 
feibfiftändig fi zu bewegen anfangen konnten. 
Der Erfigenannte war zugleih trefflicer 
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ihner nad der Natur, über auch mehre 
bnifie, widmete fidı aber fpäter aus ſchließlich 
dem landichaftliben Fache. Er ging 1783 nad 
Rom und daſelbſt 1821, 76 Sabre alt. 


Sbwohl Woolets Stihe nit ohne Einfluß 


auf ihn geblieben feyn mögen, bildete er fi 
doch eine ibm eigentbümliche Ehöne Stehweife, 
viel vorradirt und ſorgſam und Zunftvoll mit 
Grabftihel und Schneibnabel vollender, aus, 
Seine Anſichten der Wafferfälle des Be: 
lino bei Xerni und. der all des Auio in Ti—⸗ 
voli mit der Grotte des Neptun, Mare 
morto bei Neapel, ber UlbanersSee, bie 
Mühle des ElaudeLorrain im Palaft Do: 
ria zu Rom und der Tempel der Benus nad 
demſelben Maler gehören zu feinen vorzüglich⸗ 
ften Werten. 

Baldenwang behauptet als Landſchaftſte⸗ 
her ebenfalls einen hohen Rang, Woolet 
war fein Muſter. Auch in der Tuſchmanier 
lieferte er eine Reihe ausgezeichneter Werke n. 
ſtach zulegt viel in Bleinem Format für Taſchen⸗ 
büder u. die Graimbergſchen Anſichten 
von Heidelberg, wo er bie ſchlechten Zeihnuns 

en erſt verbeſſern mußte, um danach ftechen zu 

Önnen. Die Zageszeiten nah Elaude 
2orrain und die heimkehrende Heerde 
nad demjelben, fowie der Seefturm indes 
Prinzen von Neuwied brafiliantider 
Reife gebören zu feinen vorzüglichften Urbei- 
ten, die fehr zahlreich find. 

Die eben erwähnte Zufhmanier erfordert 
folgendes Berfabren: Der Umriß wird auf die 
gewöhnliche beim Radiren gebräuchliche Art 
ſchwach eingeägt, die Platte dann völlig wieder 

ereinigf und ein neuer gan, dunner und durch— 
tiger Birnifauftrag auf die Platte gebracht, 
und während derfelbe noh warm und im ges 
fhmolzenen Zuftande befindlich, wohl gereinig⸗ 
tes und fein pulverifirtes Stein= od. Mecrjalz 
dur ein enges Haarfieb darüber verbreitet u. 
die Platte dann noch einige Minuten über ſchwa⸗ 
chem Koblenfeuer behalten, bis die Saljkörns 
hen durch ihre Schwere auf den Grund des 
Kupfers binabgefunten find. Dann wird das 
überflüffige Salı abgerüttelt, die Platte abges 
küblt und in ein Gefäß mit Waffer gelegt, wor 
durd das Salz ſich allmäblig auflölt und ben 
irnid überall durch eine Menge der feinften 
unfte durchlöchert zurüdläßt, durch welde die 
äure ins Kupfer einigen Bann. Dper man 
bereitet fib auch einen feinen Staub aus 
zu gleiben Theilen pulverifirtem Kolophonium 
und Gummi Sandarad, zu. dem man nod ets 
was Schellack od. Asphalt fügen kann, u. fkiubt 
dieſes auf die Platte, jo daß fie ganz gleihartig 
bünn bamit bededt werde. Nun erwärmt man 
die Platte über Roblenfeuer aut dem Roſte ges 
rade fo viel, daß der aufgetragene Staub nit 
fowobl völlig zerihmelze, als ib an die Platte 
noch gekörnt anfbmelze, weldes fib durch et⸗ 
was gelbbraunliche Faͤrbung des vorher weißen 
Etaubes andeutet, worauf man die Platte 
fchnell abkühlt. Neuerlich aber löft man diefe 
Miſchung in Weingeiſt auf und trägt fie nap 
auf die Platte, wodurdb dann die Körnung, 
wenn ber Weingeift verflogen ift, von felbft 
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entfteht und fefthält, ohne Anwendung von 

euer, * 

Iſt die Körnung auf die eine oder andere Art 
auf die Platte gebracht, wird fie mit einem 
Wadsrande Fre den dann zuerft der Rand u. 
hernach die höchſten Lichter mit dem gemwöhnlis 
hen Dedfirniß gededt, und nach dem es getrods 
net, eine Mifchung von mit Waffer verbunntem 
Scheidewaſſer aufgegoffen und erft nur einige 
Minuten darauf gelaffen, dann abgegoffen, mit 
Waſſer abgefpült, getrodnetund die erften Töne 
zugededt und fo weiter fortgefahren bis zu den 
ſtarkſten Tönen, wozu jedoch, wenn viele Ton⸗ 
abftufungen und ſtarke Schattentöne im Bilde 
vorkommen, ber gelörnte Grund mehrmals wire 
derbolt —— iſt, weil dieſe Art Grundi⸗ 
rung überhaupt keine ſo ſtarke Säure verträgt 
und nicht fo lange widerſteht, als der gewöhn⸗ 
libe Grundirfirniß, 

Wenn dunkle, freie, enge bei einander befinds 
liche Pinfeldrude von fehr Pleiner Form vors 
kommen, wie 3. B. häufig bei Landfhaften im 
Baumſchlag, zwifhen welden bligende Lichter 
durchſchimmern, die einzeln heraus zudeden, ent» 
weder nur zum Schaden der Arbeit od. gar nicht 
möglid wäre; dann bedient man fich einer Mis 
(bung von Kremſer⸗ od. Bleimeiß, Gummi arabi⸗ 
cum Schſengalle u. Kandiszuder, fo zubereitet, 
daß das Weiß vorberrfht und noch als Ded= 
farbe wirt, und anftatt die lichtern Stellen mit 
Dedfirniß zu deden, überführt man mit einem 
paflenden in die Mifchung getaudten Pinfel die 
dunklern Stellen, die noch ägen follen, gerade 
fo auf freie Meife, als man fie mit Tuſche auf 
Papier jeibnen würde, und wenn fie getrodnet 
find, überfähre man die Stellen mit einem nafs 
fen Shwäimmden od. großen Haarpinfel, wor 
durch fich Die unter dem Firniß befindliche Waſ⸗ 
ferfarbe auflöft und den Dedfirmiß, fo weit er 
auf diefer ruht, mit wegnimmt, worauf diefe 
Stellen dem Scheidewaffer wieder zugänglid 
werden. 

In diefer Manier wurden bie erften Verſuche 
von 3.4. Schweikard, einem 1702 gebornen 
Nürnberger, zu Florenz 1759 gemacht, weiter 
ausgebilder aber von 3. P. Le Prince, gebo= 
ren zu Paris 1733, einem Maler, der aber fein 
Verfahren bis zu feinem Tode 1781 gebeim 
bielt; es wurbe erft 1781 durch feinen Freund, 
den Abbe St. Non, bekannt gemabt. Nach 
Deutſchland kam die Kunde davon zuerft dur 
Stappars Abhandläng „Runft mit dem 
Pinfelin Kupfer zuftehen, Nürnberg bei 
Weigel”, 

Zn Deutſchland haben I. &, Preftelu, befs 
fen Gatrin, welche die Manier nah England 
verpflangte, Kunze in Karlerube, Daldens 
mwang, der Schweirer Degi und. Friedrich 
Frick, geboren 1774, feir 1808 Profeffor der 
Akademie in Berlin, fit ale die ausgezeichner« 
ften Aquatintametiter befannt gemacht. Aus⸗ 
gezeichnet genial behandelt ift infonderbeit dad 
Schloß Marienburg in Preußen, von dem Letzt⸗ 
genannten in 19 großen Blättern, die 1799 zu 
Berlin eribienen, 

Als vorzuglibe Künftler in freier Rodirung 
find no zu erwähnen: der vieljeitige Maler 
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Dietrich, und als Meuerer vor allen Neus 
reutber in Münden, der Zlluftrationen, 
zum Theil in großem ‚Format, zu den vor⸗ 
ehe deutſchen Dichtern auf. geniale 

tiſe ſelbſt imventirt, wunderfhön rabirt 
bat. . Gleihermweife radirte früher der Maler 
Mdolf. Schröder. Rahl in Wien, ber 
Wächters Hiob in einem großen Blatte ma= 
leriſch radirt ſehr gelungen gab und fidy in faft 
allen Gattungen der Kupferftecherei mit Glüd 
verfudte. Der fchweizer Dichter Gefner u. 
Kolbe, der nad Zeichnungen von Geßner 
berrlibe frei radirte große Blätter fertigte. 
Ehriftopb He, Profeffor in Münden, gleich 
vorzuglich als Stecher in regelmäßiger Linien 
manier, als freier Kadirungen. Gurtenberg 
und vor ullen Albert Reindel, tüdtiger 
Zeichner und mit Grabftihel und Nabel gleich 
trefiliber Steber. Ferdinand Kobellund 
5. Chr. Reinbart mödten aber wohl die 
Palme für geniale und doch bödft vollendete 
malerifhe Radirung gebübren. Die meiften 
und Hauptwerke ihrer Nadel erfciene :, die des 
erſtern 1809 u. die des legtern 1799 bei Frauen: 
hol; in befondern Bänden edirr. 

Dann verdient Klein inNürnberg ehrenvol: 
ler Erwähnung wegen feiner Leiſtungen in ders 
felben Manier und ebenfalls meift nah eignen 
Beihnungen. Zuletzt dürfen wir den alten 
Ehodowiedy nicht vergeflen, derbefondersim 
Vignettenfache einzig daftehr als Nadirmeifter, 
gentalır Zeichner, Eharaktermaler und Satyri: 
fer, ein wahrer deutſcher Hogarth. Seine Phy— 
fiognomien find mit unnachahmlicher Laune auf: 
gefaßt, vol Wahrheit und Lebendigkeit des 
Yusdrude, immer mit fittlihen Beztebungen, 
oft jcharf beißend. Er radirte faft Alles, faum 
mit einiger Nachhülfe des Stichels, auch im klein⸗ 
ften Kormate, und die fo ausdrudsvollen Köpfe 
in folder Kleinbeit grenzen an Das Unbe— 
greifliche. 

In der Schabmanier zeichneten ſich in 
Deutſchland beſonders Pichler und Kinnin— 
ger auf würdige Weiſe aus und gaben in ihren 
beiten Blattern Earlom wenig nad. 

Ebenſo in der Punktirmanier Sinzenich u. 
John, die beiden Stöber und Fleiſch— 
mann. 

Dir dem Streben mehrer, an verfdiedenen 
DOrten zu gleichem Ziele ſich emporringenden 
deutſchen Kunftler, ſchon vem Beginn des neuns 
zehnten Jahrhunderts an bemerkbar, in ihrem 
Kunftftudium und Produktionen wieder ftren: 
gere Formen, tiefere, innige Befeelung mit uns 
befangener Natur: u, Antiken⸗Auſchauung vers 
bunden aufzunehmen und als Haupıprincipia 
in der bildenden Kunft geltend zu machen, gıng 
auch ein ähnliches Streben einiger Kupferſtecher 
Hand in Hand, Kornelius wirkte ın diejer 
reife mit mehren geitesverwandten Runftjüns 
gern ſchon von 1808 an in Düſſeldorf und Köln, 
dann 1509, 1810 u, 1811 ın Frankfurt a. W., 
Dverbed in ähnlicher Zeit und ähnlicher 
Weiſe, zuerft in Wien, dann in Rom, und 1811 
trafen beide fib in Kom, wirkten lange käm— 
pfend mit dem heftigen Geyendrud der viel 
zabhlreihern übrigen meift altern Künftler, des 


rem Ruf ſchon gegründet war, bis endlich Eon 
nelius’ Schöpfungen des Nibelungen= Kir 
telblafts und die im Verein mit Overbed, 
Shabow und Ph. Veit gemalten Fresko⸗ 
bilder, die Geſchichten bes äghptiſch— 
jüdifben Soferde barftellend, im Pas 
lazzo della Regina in ber Bia fiftina für den 
preußifchen Konful Bartoldi, nit nur Auffes 

en erregten, fonbern den Sieg ihrer Sache ent» 
chieden, befonders als der damalige Kronprinz 
Ludwig von Bayern, burd ben Unblid ber ſchon 
erwähnten Bilder und ber von Eornelius zu 
Dante’s Divina Comedia für Marcheſe Maf- 
fimt gezeichneten Eartons entflammt, Eornes 
ltus für Münden in Anfprub nahm, feine 
dort begonnene Glyptothek mit Fresken zu vers 
zieren, während er zu gleicher Zeit als Direftor 
der Runftalademie zu Düfjeldorf berufen worben 
war. 

Echon der Maler Joſeph Kod, der Tyros 
ler, hatte als einer der Bahnbrecher eines ſtren⸗ 
gern Styles in den bildenden Künften vor ber 
Unkunft des Cornelius und Dverbed eine 
Reihe Landſchaften in diefem Sinne mit Vers 
ſchmähung aller verblajenen Weichheit mit be: 
jonderer Beronung des Kinienganges im Unis 
rıffe der verfhiedenen Gründe der Landfhaft 
vadirt und den Zeichner Kirdner von Nürns 
berg, während beide in Wien ſich Pennen ges 
lernt, zum würdigen Schüler in der Weife ber= 
angebilbet. 

Kirhner gab, ganz im alten Geifte aufge: 
faßt, nur etwas übertrieben fiylifirt, nad feiner 
Rückkehr in die Waterftadt Nürnberg mebre 
Hefte mit Anfibten der alterthümlihen Theile 
dıefer Stadt nad eignen Zeichnungen radirt 
beraus, die geiftreih und originell aufgefaßt, 
anfprudlos und höchſt zart, verbunden mit 
Kraft, radirt find. Zeichner und Stecher Rus 
ſcheweih, derMedlenburger, traf in Wien mit 
DOverbed, und der Maler und Kupferftecder 
Barth (f. d.) aus Dildburgbaufen mit &ornes 
lius ın Branffurt am Main zufammen, der 
erfte 1809, der zweite 1810, und beide ftrebten 
von da an gemäp der Örundfäge beider Meifter 
auch ım Stich eine neue Bahn zu breden, Als 
gegen Ende des Jahres 1811 Cornelius nad 
Rom kam, übertrug er dem dort anwefenden 
Ruſcheweih den Erich der Zeihnungen zum 
Fauſt. Barth burte dagegen im 3. 1813 
eine kleine Bleiftiftzeihnung Overbecks, die 
Nachts fpinnende hbäuslide Frau nah 
Sirach 26, in der einfaben Weife Marc Antons 
zu ftehen angefangen, und im J. 1814 wurde 
ıbm von derfelben wennerfben Buchhandlung, 
für welbe Ruſcheweih den Kauft ſtach, der 
Stich von 12 Beihnungen (von C. Mosler 
nad alttölnifben Meiftern, in großem Kormat 
mit der Feder gezeichnet) übertragen, von denen 
er bis 1817 zehn vollendete, Beide arbeiteten bie 
in die neueste Zeit in diefem Sinne fort, legterer 
jedoch mit fo viel Annäherung an die moderne 
glanzendere Weiſe, als ſich mit bem aus den als 
ten Stalienern und Deutfiben, befonders Dürer, 
geihepften Studium vertrag, Schon 1814 in 
Dunden barte Barth, in Berbindung mit 
Dosler, S. Amsler für diefe neue, auf dem 





‚Richtung zur gewinnen fi mit 
&.Umeler, geb. 1790 zu Schinz⸗ 
weiz, kam 1816 nach Rom und 
begann juerft mehte einzelne Basreliefs und 
Slatuen nah und für Thorwaldfen zu ſte⸗ 
den, ran Eanneng Barth, der1817 
nad Rom gelommen, den Ganymed und bie 
brei Grazien zeichnete umb erfteren ſtach. 
ahr 1849 übertrug. Eornelius an 

8. Barth ben Stich feines Nibelungen- 
Kitelblattes, weldes er, mit Ausnahme 
zweier Stiche von H. Lips, mit den übrigen zu 
biefem Werke geftochenen Platten unzufrieden, 
unter feinen Augen und feinem leitenden ins 
fluffe geftochen wiffen wollte. Der, im Verhält⸗ 
niß zu Arbeit und Zeitaufwande äußerft nies 
zige Preis, den die Berlagshandblung, Reimer 
in Berlin, dafür zu zahlen unabänderlich bes 
&loffen hatte, trieb Barth an, da er, für das 
tt und deſſen Stich begeiftert, es nicht aus 
den Bänden laffen wollte, wenn audy mit öfonos 
miſchem Verluſte verbunden, ed dennoch zu 
übernehmen. Da aber die bis zur Bollen- 
dungnöthigen Geld⸗Zuſchüſſe aus eignen Mitteln 
bie iym zu Gebot ftehenden Kräfte überftiegen, 
fo wandıeer alle Beredfamteit auf, feinen Freund 
und Zimmergenofjen Amsler zur Uebernahme 
ber Hälfte des Stichs zu bewegen, was auch ge= 
lang. Da die Driginaljeihnung des Meifters 
Eornelius mit der Feder gemacht war, die ar: 
chitektoniſche Einfaffung aus acht Darftellungen 
beitand, und Amsler und Barth ſchon einige 
Jahre nad gleihen Grundfägen gearbeitet hat» 
ten, fo war dieſes, vielleicht noch wenig in der 
Weiſe vorgefommene Wageſtück ohne große 
rht des Mißlingens wohl zu unternehmen. 

n diefem Werke hat jeder der beiden Steder 
dier Darftelungen zu leben unternommen, die 
jeder neben dem ihm zugetyeilten Stück Archi— 
teftur allein vollendere, Da nun Recenfionen 
des Stiche, ehe Die Monagramme darauf geſtochen 
waren, [bon nad ben einzelnen ins Publikum 
etommenen Probebruden vor der Schrift er: 
&ienen, und aus dem Stedvortrag nit wohl 
ju erfehben war, was der Eine und was der Uns 
beredaran geftochen, fo famen damals, befonders 
im Morgenblatt, die feltiamften, für die Künftler 
—* Theil ärgerlichſten Mißgriffe und Verwech— 
elungen in diefen Beurtbeilungen vor. Amoler, 
der nach einigen Jahren Profeſſor an der Kunſt⸗ 
akademie in Münden geworden, ſtach den 
riumphzug Alexanders nah Thor— 
waldfen, die Grablegungu. eine kleine 
Madonna nah Raphael, das Bildnif des 
Papſtes PiusVll.,danndie heil. Familie 
nab Raphael aus der Pinakothekin Münden, 
die Epriftusftatue vom Bildhauer Dann: 
eder in Stuttgart, Ritter Georg mit dem 
Lindwurm nach ShwantbhalersBasrelief, die 
Zraumauslegung Joſephs nah Corne— 
lius, und vieles Andere, wosurd er ſich als einen 
dervorzüglichften Stecher und trefflihen Zeichner 
Ju dauerndem Ruhme emporfhwang. Barth, 
der dazwiſchen viel zeichnete und malte, befons 
ders Bildniffe nach dem Leben, lieferte an Sti⸗ 
hen bes Erwähnens werth: die mageren 
Jahre nah Dverbed, für das große Wert 












über deutſche Kunſt vonRaczinskyz einen 
Chriſtuskopf und die Madonna, deſſen 
Seitenftüd nah K. Holbein d. 3.; die Cha⸗ 
ritas, Dedenftüd nah Bogel von Bogel: 
ftein In Dresden; eine Madonna nah Ans 
drea del Sarto; das Bildniß des Papſtes 
PiuslX. 14H. 10% br., und mehre glei 
große und Bleinere Bildniffe. 

Sſtölzel jun., der etwas ſpäter nach Rom kam, 
zeichnete ſich in eben dieſer Kunſtrichtung aus. 
NRaphaels Krönung Maria’sinGalaBorgia, 
von ihm geftodhen, it in Zeihnung, Stich, Aufs 
faffung der Charaktere und Zartheit der Bes 
handlung ein vortrefflihes Wert. 

C. 8. Merz, Julius Thäter, Hans Rus 
bolfRahn und E. Schäfer, fämmtlih auss 
gezeichnete Schüler Amslers, lieferten in gleicher 
Art des Stichs Bortrefflihdes. Das Narrens 
haus nach Kaulbach von er ſterm, die Zllus 
ſtrationen zu Göt he's und Schillers Wer⸗ 
ken, und die Stiche der Kompofitionen zu Rei» 
necke Fuchs von ſelbem Maler, von Rahn, dann 
die Arbeiten des Thäter nach Cornelius, 
Schnorr, Kaulbach und Carſtens gehö— 
ren zu den ausgezeichnetſten Werken der Neu— 
zeit in dieſer Kunſtrichtung, befonders Thäters 
Hunnen- und Sachfenſchlachten nach 
Kaulbachz E. Schäfer, nun Prof. am Stür 
delſchen Kunſtinſtitute & Frankfurt a. M., 
ſtach unter Leitung des Cornelius und für ihn 
ſelbſt in der früheren amslerſchen Art die Un— 
terwelt, oder Orpheus vor Pluto ſingend um 
die Rückgabe der Euridice, eines der großen 
Freskobilder in der Glyptothek zu Muͤnchen, 
dann begann er ein 2. aus derſelben Bilderreihe, 
welches aber Merz vollendete, Die Nacht, eben⸗ 
fo ſehr ſhön, die Einführung der Künſte 
durch das Ehriftenthum, und deffen Flügelbilder, 
die italienifhe und die deutſche Kunft, 
nah dem Frestobild Philipp Veiths, des 
damaligen Direftors des Städelfhen Inſtituts; 
aub Romeo und Julie, nad einer Feder— 
zeihnung von Cornelius, ſämmtlich rühmliche 
Werke in großem Format. 

Denfelben Pfad verfolgten ebenfo rühmlich 
die Zöglinge der düfjeldorfer Schule Joſeph 
Keller von Linz am Rhein, der die Theolos 
gie nah Herrmann und bie Philoſophie 
nah Gögenberger, Freskobilder in der Aula 
zu Bonn; den Tod Kaifer Friedrichs I. nach 
Yeifing, für Raczinsty’s Werk; den raſen— 
den Roland nah Hübner u. ſ. w. vortreff: 
lich vollführte. Pfugfelder ftahdie Kreuz— 
tragung nad Dverbed, die fieben Werke 
berBarmberzigfeitnah&@&bdbuardSteinle, 
und den Deiland als guten Hirten nach demfelben 
Dieifter, innig gefühlt, trefflid gezeihnet und 
aufs Bartefte ausgeführt. Steifefand 
fertigte ebenjo rühmlich viele Blätter, nad 
DOverbed, Leffing, Schrötter, I. Beder 
und Andern. Janſen ſtach meifterhaft wieder: 
gegeben Hafenclevers Bilderreihe nady der 
3obfiabde, voll des ergöglihften Humors und 
lebendiger Auffaffung, gleih Spiegelbildern der 
Natur. Zu den legterwähnten find nod 
anzuführen Knautb, der die Krippen» 
feier bes h. Kran; nah Steinle, und 
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Konft. Müller aus Darmftabt, ber unter 
andern das Bildniß des Prof. örresam 
Schreibtiſche einfah und ſchoͤn ſtach. Dann 
Eichens, ber das zwar fehr befbädigte, aber 
ödhft merfwürbige, große, in Leimfarbe gemalte 
td Rapbaels im Muſeum zu Berlin ſorglich 
ausgeführt Rah; und Walther der Ueltere in 
Nürnberg, der u. a. das Portalber lorenz= 
Birche daſelbſt nad felbftgefertigter Zeihnung 
vortrefflid ausführte. 

Denllebergang bilden, oder zwifhen inne den 
eben erwähnten Künftlern und den gan; mobers 
nen fteben Prof. Reindelund Prof. Bagr 
nerin Nürnberg; von ben vielen, meift nad 
felbftgefertigten ——— vollführten Sti⸗ 
chen des erſten genügt es, bie zwölf Apoſtel 
nahbP.BifberamSebaldusgrabmal, die 
vier großen Apoſtel Dürers auf zwei 
Blättern, die Bildniffe Karl des Großen 
und Sigmunbds, ebenfalls auf zwei Blättern 
nah Dürer, und das Bildniß Königs Ludwig 
von Bayern im Krönungsormate anzu— 
führen, um ihn unter die erſten deutſchen Künfts 
Ier zu ftellen. = 

don Wagner, ber fi zuerft hauptſächlich 
durch die, für das Bibliographiſche Inſtitut von 
J. Meyer in Hildburghaufen gefertigte Kopie 
des Stihs von Morghen, nad dem Abendmaͤhl 
des Leonardo da Vinci zu Mailand, rühmlich 
befannt machte, wollen wir nur den Stich nad 
dem berühmten Bildniffe Holzfhubers von 
Dürer und die Sacontala anführen, um 
ihn würdig Neinbelan die Seite zu ftellen. 

Die eigentlih moderne Ribtung wurde 
von Frankreich aus durd Wille beftimmt, 
wie durch Bolpato und Morgben von Stalien 
und Moolet und Sharp von England aus. 
Sochſte Hervorhebung des Machwerks, maſchi⸗ 
nengleiche Gleichweite und Reinheit der Grab» 
ſtichelſchnitte, Glanz und ſchlagende Effekte übers 
wogen Zeibnung und Ausdrud, und eine Einer: 
leiheit des Nortrags begann herrfchende und bes 
mwunderte Mode zu werden. 

Zu denjenigen, welche fi unterden Deutſchen 
darin vortbeilhaft hervorragend auszeihnen, 
als in Zeibnung und Ausruck ihre Urbilder 
würdig wiedergebend, find zu nennen: 

Ehriftopb Heß, Prof, in Munden ; deffen 
jüngftes Gericht nab Rubens, jwei radirte 
große Blärternadb Hondhorſt, Dieb. drei 
Könige nad J. v. Eyd und das Bildniß dee 
Königs Marl. von Bayern, ganze Figur 
im Krönungsornate, find unter feinen vielen 
und mannihfalitigen Produktionen bervorzus 


eben, 
u Leipold, Schüler des alten Gotthardt Mül: 
ler, der mebre gute Blätter nab Wächter ſtach, 
und C. Agricola in Wien, der licblich, zart, 
Borrekt und ausgeführt im Kleinen ift. 

Schuler der Aeltereund deſſen beide Söhne 
in Karlsrube, ebendafelbft $rommel, der als 
geſchickter Zeichner im Landſchaftfache früber 
und wieder neuerlich trefflib gearbeitete italier 
niſche Gegenden ſtach, nachdem er lange fi dir 
Engländer zum Mufter genommen und vıele 
Schüler zu Gebülfen in feiner gewinnreichen 
Bedutten⸗Fabrik herangebildet, und dbadurd das 
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Beiſpiel und den Anlaß zu —— — 
falten im übrigen Deutfalan 23 wu 
dem Nachtheile achter Kunft umnd-vieler Künftler. 

€. Raͤhl fing erit in feinen alten Tagen an, 
mit beftem Erfolge und fogar Birtuofitär in der 
breiten Manier zu arbeiten, 4. B. Simon mit 
dem Chriſtkinde auf ben Urmen nad Fra 
Bartholomeo, 

Als tüchtiger Zeichner und Stecher bewährt 
fih auch Steinmüller in Bien. 

Schwerdtgeburth in Weimar ftad ebenfalls 
viel und Gutes, zulegt Scenen aus Luthers Le— 
ben, nad eignen Kompofitionen. 

Hervorragend fih an die trefflihften Meifter 
anreibend fteht 3. Felſing, Prof. in Darms 
ſtadt, Schüler Longhi's, ein tüchtiger Zeichner, 
von welbem man nur feine Madonna dei 
Trono, bie Mädchen am Brunnen, die 
Genovefa,dieh. Familie nah Overbed, 
bie —2 Jungfrau von Engeln zum 
Himmel getragen, zu erwähnen braudt, 
um ed zu bewabrheiten. 

Ernft und KarlRaud in Darmfladt ges 
hören ebenfalls als Zeichner und Stecher unter 
bievorzüglihften Künftler, fowopl für Landſchaft 
als Figuren und Porträtftibe; Beweife dafür 
find die Blätter zum großen Wer® über den 
kölner Dom und das Ave Maria, Gebet 
italienifber Bauern. 

Easpar in Berlin, Geisler in Nürnberg, 
Duttenbhofer und Seiffert in Stuttaurr, 
die drei legtgenannten als Landſchafter. 

Mandel in Berlin überbot in jeinem Bilds 
niffe des Vandyck an Öleihweite und Glanz 
bes Machwerkes faſt alles noh je Dageweſene. 

Die drei nun faſt verfbollenen, zu igrer Zeit 
aber berühmten Vignettenfteber Kobl, Böoym 
und Jury, von denen befonders der erfte zu 
Wielands Gedichten ( Thames 
libe Stiche, alle aber viel Verdienſtliches in die 
damals fo häufigen Almanache lieferten, dürs 
fen ebenfalls nıdt übergangen werden, 

Unter den jüngeren Stedern glänzt bed rühm⸗ 
lid) [bon jegt hervor und berechtigt als grund⸗ 
licher gefühlvollerdeichner undglanjender Stecher 
Sich ling, deſſen Stich des Porträts von G. €, 
Leſſing, beialler Pracht des Machwerks, korrekt 
und feſt in den Formen, das Fleiſch weich und 
markig, das Ganze voll Leben und Geiſt, zu den 
allerbeften unter den gediegenen neuern Reiftuns 
gen gezählt werden muß. 

In Italien bemübdten fi Lafinio und fein 
Eohn Paolo ernftlih um das Studium der 
älteren italienifhen Meifter, deren Werke er in 
einfah behandelten Stichen wiedergab, 5.8. 
die meiften Bilder des Campo fanto in Yifa. 
In der Art Morgbens und Longhi's arbeitend 
zeibnen fih aus: Anderloni, Gandolfi, 
Garavaglio, Verferti, Toſchi. Letzteren 
könnte man den Virtuofen des Tages nennen, 
fo bewundert wurden feine Kreuzſchleppung 
nah Raphael und die Kreuztragung nab Dan, 
di Volterra; für den unbefangenen Kenner 
mödten aber mehre feiner Bildnifie nod höher 
zu ftellen ſeyn. 

In Frankreich begriffden urfprünglihen Zweck 
ber Stechkunſt unter den Neuern am beiten 





ouder IpgUnsRErn em bie Form Haupts 
blieb uhd der fidy jener mehr anſchmie⸗ 
enden engern Manier befliß, die in feinem Bes 
hr ar nah Gerarb), dem großen Bilbniffe Nas 
poleons im Krönungsornate, Vierge aux 
rochers nah ba Binci, ber Mabdonnabel 
pesce, und Vierge de lamaison d’Albe, die Ur⸗ 
bilder fo würdig wiedergeben. Unter den Ra« 
dirfünftiern in rei find®. Denon und 
J. J. de Boiffieu hervorzuheben, 
+ Dann gehören Richo mme, Lignon, Giros 
bet, Jacet, Eonqui (im Kleinen) und Mers 
curp, welder legtere einige hochbewunderte 
Bignetteninhöhftmöglicher Bollendung u. Effekt 
geliefert bat, zu den bervorragendften Stechern. 

Zn England: T. Worlidge, W. S. Bail⸗ 
lie, Smith, Gowitt, Tekandſeer, J. Wil⸗ 
kie, beide letzteren — Maler, J. und 
E. Death, Diron, B. Green, Tb. Watfon 
und Halowap, der bie @artons zu den Tapeten 
von Raphael ſtach, Wille an Glanz; und mar 
Thinenmäßiger Bleihmweite noch überbietend, 
bem Gegenſtande aber völlig ende ins 
den. Diellebrigen und noch Neueren find unter 
den Artikeln Stahlſtich zu ſuchen. 

Da bie Hauptinftrumente für alle Manieren 
des Kupferftichs von Beginnen und während bes 
Ganges bdiefer Kunft gemäß ber Zeit ihrer Er⸗ 
findung eben fchon beihrieben worden, fo ber 
darf es num nur noch der Befchreibung ber 
nöthigften Hülfsinftrumente und nod einiger 
allgemeinen Bemerkungen über das Berfahren, 
die bier anzufügen find. 

Eine für den Stich beftimmte Kupferplatte 
foll ohne Afchenfleden, nit ſchiefrig oder fonft 
unrein, möglichft feſt gehämmert oder gewalzt 
und völlig glei eben geſchliffen feyn. 

Der Kupferfteher bedarf zweierlei Arten von 
Schleiffteinen: einen runden Sanbftein 
mit durchgehender Are undder Kurbelbewegung, 
der für das Herrichten ber Schneid » und Radir⸗ 
nadeln, fowie der Rüdfeite des Stichels im Gro⸗ 
ben nötbig ift; dann zum eigentlihen Scharfs 
und Feinfbleifen einen gelben Delftein, wie 
ihn die Barbierer haben, nur von etwas weiches 
rer und mehr angreifender Körnung und Maffe, 
ober einen fogenannten levantifhen Dels 
ftein von graugrünlider Maſſe. 

Zum Sſtecht iſch eignet ſich im Notbfall ſchon 
jeder feſtſtehende Tiſch deffen obere Platte pult⸗ 
artig auffteigt, zu größeren Platten aber muß 
bie obere Platte ftaffeleiartig aufgeftellt u. in der 
Mitte mit Löchern verſehen feyn, um den Bas 
pfen, ber immer in einem derfelben feftftedt, in 
eines der Löcher bes Noftes, worauf die Platte 
befeftigt ift, Reden zu fönnen, um nad allen 
rer per beweglich zu feyn. 

Der Roft beſteht aus einem Brete mit vier 
Ien runden, in dem mittleren Theil beffelben, in 
wagredten und ſenkrechten Linien neben einans 
der befindlichen Löchern, worein der Zapfen im 
Tiſche a ge dermaßen paßt, daßdie Platte 
auf dem Rofte mit demfelben leicht mit einer 
Sand nab allen Richtungen gedreht werden 
Bann, in jeder Richtung aber nady Belieben ſte⸗ 
ben bleibt, ; 


bel.ift ein Bergrößerungsglas (kup 
mit ber Linken gehalten, nöthig, weil des 
far aufwerfenden ®rates wegen unbewe 
aud ein fharfes Auge bie wirkliche Stärke na 
dem Abſchaben des Brates nicht 
berechnen könnte, Doc darf bie Lupe dburdha 
nicht zu ftar vergrößern, weil fie dann bei a 
baltend fortgefegtem Schneiden mit ber kalte 
Nabel das Auge zu fehr angreifen und mit de 
Beit die Sehkraft gefährden würbe, 

Auch eine paffende Koblpfanne bedarf ber 
Kupferfteher zumPlattengrundiren ; für Bleinere 
Platten it ſchen jebe gewöhnliche, mit barüber 
geftelltem Kücendreifuß anzumenden; für 
große Platten aber bedarf er einer, wie in Aus 
pferdrudereien gebräudlihen. Deshalb zieben 
viele Kupferftecher vor, bei irgend einem gefäls 
ligen Druder in deffen Arbeitszimmer das Plats 
er SH torzunebmen. 

as Stehkiffen, worauf man beim Arbeis 
ten Bleinere Platten legt und dreht, ift ein auf 
feiner Oberfeite von weichem Leder gefertigtes, 
plattes, mit feinem Sande gefülltes Kiffen, rund 
und etwa *%, Fuß im Durdmeffer. Die untere 
Seite ift von nit f ftarkem Sohlenleber, feine 
Höbe etwa 1'/, Zoll. 

Ein gut und richtig gefhliffener, die Gegen» 
ftände völlig unverzerrt zeigender Spiegel, 
um das Driginalbild darin verkehrt zu fehen, 
ift ebenfalls nöthig. 

Da der natürliche Glanz der glatten Obers 
fläche ber Platte blendend auf das Auge wirkt, 
auch bas MWiederfpiegeln der Zimmer, Wände 
und anderer in der Rähe befindlihen Gegenftinde 
fören würde, braucht man eine, die ganze Fen— 
fterbreite ausfüllende, mit Papier, Baummols 
lens oder Leinenzeuch vom feinften und dichten 
Gewebe überfpannte Blendrabme, um bas 
Licht ruhiger, milde undganzweiß aufdie Plarte 
fallen zu machen, wodurd die Kupferfläche bel: 
ler und die mit Schwärzeeingeriebenen Schnitte 
und Punkte dunkel erfbeinen und die Arbeit im 
Ganzen wie im Einzelnen befjer zu feben ift. 

Auch find Schuggläfer zum Einfbieben 
nicht mit Rahmen und Glas verfehener Drigis 
—— nörbig, um fie vor Zimmerſtaub 
und andern Gefahren des Verderbens zuihügen. 

Als Papier zumd urch zeichnen des Sri— 
ginals dient ſchon das dünnſte Velinpapier, 
welches man während des Zeichnens von Stelle 
zu Stelle, nach der Berdunftung berechnet, mits 
telft eines Bleinen feinen Schwammchens in rek⸗ 
tificirtes XZerpentinöl getaucht, überfährt und 
dadurd noch durdfictiger madıt. Beſſer aber 
ift die feinfte Gattung des fogenannten Kräus 
terpapiers, und am beftentas Glaspapier 
(f. Papier, V. Befonderere Papierarten, 
S. 41). In dieſes Iegtere Papier muß 
der Umriß mit einer feinen, reinſchneiden⸗ 
den Nadel gan; zart eingerigt, dann mittelft 
eines reinen weihen Laͤppchens, in Bin: 
noberftaub troden getaucht, eingerieben, dann 
mit den eingerifienen Umriffen auf die gefirnißte 
Platte gelegt und von ber mun obenliegenden 
MRüdfeite aus mit einem Polirftahle nad allen 
Richtungen überfahren werden, woburd dann 
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bie Umriffe aufs feinfte gleich verkehrt gezeich- 
net auf der Platte erjcheinen. 
Grundirfirniß. Der befte befteht aus 6 
koth Wachs, tLory Schellack, 3Loth Kolophonium 
u, 5 Loth Asphalt ; über Koplenfeuer bei beftäns 

digem Umrühren zerlaffen u. fo erhigt, angezüns 
bet, eine oder einige Minuten brennen lajfen, 
ehe man den Asphalt zufegt, u. dann unter 
ftetigem noch minutenlangen Brennen ferner 
umgerührt, bis Alles gleichartig aufgelöft eine 

leihartige Maffe bildet. Es muß jedoch biefe 
— in einem eiſernen Topf oder Tiegel 
mitgenaupaſſendem Deckel von ſelbem Me⸗ 
tall vorgenommen werden, um jeden Augenblick 
die Flamme erſticken zu können. 

Deckfirniß, um ſowohl den weißen Rand der 
Platte, als die genügend geätzten Töne zu decken, 
beſteht einfach aus in reinem, wohl trocknendem 
franzöſiſchem Terpentinöl aufgeloſtem u. mit 
wenig Lampenruß verſetztem Asphalt. 

Der Tampon oder Tupfballen, um den 
Aetzgrund gleichmäßig auf der Platte zu 
vertheilen, iſt ein rirkelrund geſchnittenes 
Stückchen Pappdeckel, worauf man dünne 
Lagen gefragter Wolle oder Baummolle, immer 
eine Bleiner als die vorhergehende, zu einem 
Häufhen fo aufeinander gedrudt zufammens 
legt, daß ed, weun ein feines Handſchuhleder 
darübergefpannt, rings unten am Pappdedel bes 
feftigt, ein langer Korkftöpfel zum Halten als 
Griffunten angebradt it, die Form eines Kupfer⸗ 
druderballens im Kleinen gewinnt. 

Zum Aetzen dient reines Scheidewaffer, 
für die mitrelftarken u. zarteren Zöne mit Regen= 
wafler nad Raumtheilen abgemeffen verdünnt, 
u. fur die verſchiedene nöthige Stärke, auf dem> 
felben Kupfer, auf eıner mit vorradirten kurzen 
Strichen, nad 5 zu 5 Wınuten langem Yegenlafs 
fen, erprobt, Gut iftes u, ägt weniger breit als 
tief, wenn man in der Miſchung etwas pulveris 
firtes Sal auımoniacum auflöft u. etwas ſchon 

um Wegen gebraudtes u. grün gewordenes 
cheidewaſſer zuge 

Auch reines Dlivenöl zum Schleifen der 
Snftrumente u, Eınreiben auf die Platıe, mir 
Lampenruß u, etwas Wuchs verjegt, um die Ars 
beit beifer zu feben, braucht, neben dem {don 
erwähnten ‚Lerpentinöl, der Stecher, 

Zulegt noch mehre größere w kleinere 
Pinjel zum Ubkehren des Staubes der vom 
Yesgrunde durchs Radiren losgeriffenen Par: 
tikelchen, zum Bewegen des Aetzwaſſers, zum Ab⸗ 
kehren der dabei entitandenen Luftbläschen und 
zu genauer Unzeichnung beftimmter Abgren— 
zungen der Formen, während der Arbeit, mits 
telft einer hellen Waflerfarbe auf demYlegyrunde, 


Zum Abſchluſſe des gleichſam leiblicheren 
Theiles dieſes Artikels möchte ſich vielleicht 
Werth u, Geltung der verſchiedenen oben ange: 
gebenen Kunſtepochen in folgendem Vergleiche 
uſammengefaßt vor Augen ſtellen: Die erfte 
—8315 iſt zu vergleihen dem unbefangenen 
lieblichen Kinde mit einem von der Mutter ſelbſt 
geſponnenen und gewobenen Lınnenfirteihen 
dekleidet, welches, treuherzig das Thun der 
Mutter nachahmend, ihr ſpielend zu helfen ſucht. 


Diezweite Periode, ein keckes raſches im Boll⸗ 
gefühl der Kraft etwas übermüthiges Maͤdchen, 
welches jedoch inbewahrterjungfraulider Scheu 
bei alle dem die Schranken ihrer Weiblichkeit 
nicht überfchreitet. 

Die dritte Periode, die noch jugendlich friſche, 
doc ſich ſelbſt wohlbewußte ſtattliche Dausfrau, 
bie in zwar nicht ganz ſchmuckloſem u. die Geſtalt 
fbön bervorhebendem u, umfcließendem, doch 
noch bürgerlidem Gewande, Arm ın Arm neben 
der Mutter, ehrerbietig einhergeht. 

Die neudeutſche Zwiſchenperiode; bie aus 
bem Klofter, wo fie erzogen worden, unfhuldig u, 
unerfahren in die Welt tretende Jungfrau, die 
in unbefangenem arglofen Vertrauen den Verſuch 
machte, im altmodiihen, faubern, aber völlig 
fhmudlofen Hauskleidchen auf einem Ball 
parée zuerjheinen, woihrviel Nafenrümpfen u, 
Sport, aber nur felten gerehte Würdigung zu 
Theil wurde, 

Die vierte, heutige Modeperiode aber jcheint 
gleich einer glänzend geſchmückten u. geſchmink⸗ 
ten, emancıpirten vornehmen Modedame im 
baufhenden Reifrode, vollen Shmudes, mit 
Perlen, Diamanten, Sammt u. Seide, Spigen 
u. Stidereien überladen, Alles bis zum Blen⸗ 
den überftrablend, von der Maffe des Publitums 
a la mode angeftaunt, bewundert u. verehrt, 
die aber Herz u. Seele des ächten Verehrers des 
wahren Schonen kalt läßt. 

Es bleibe nun no übrig, einiges allgemein 
Aeſthetiſche, dann ein Mehres über Werth, 
Nuthlichkeit, Verhältniß dieſer Kunſt zu den 
übrigen bildenden Künſten u. ihre großen 
Schwierigkeiten zu erörtern u. anjufügen. 

Die bildende Kunſt ift Poefie dur 
Geftalten. Sie verführt nad den allgemeis 
nen Gefegen der Doefie, obgleich mit weniger 
vortheilhuften, fchwerer zu handhabenden, be—⸗ 
ſchraänkteren Muteln. Die Geftalten, deren fie 
fi zur Darftellung bedient, find mühevoll von 
ipr ſelbſt hervorgebrachte, theils frei erzeugt, 
theils nachgeahmte. Wei der freien Hervor⸗ 
bringung find die Phantafie u. Einbildungs- 
Eraft, bei der Rachahmung der Nubabmunass 
trieb thätig, aber erit der Gedanke, der den 
Geift beihaftigt, ift es, der das Kunſtwerk bes 
feelend unfer Gemüth ergreift. 

Die Kunft wacht, blüht, altert u. ftirbt mit 
der geifligen Kıaft der Völker. In der Jugend 
des menjhlihen Geſchlechts ſucht fie durch ein- 
fahe unvolllommene Beichen die erhabenen Ber. 
griffe auszudrüden, durch welde feın Dafern 
ſich an ein höheres knüpft; fie entftebt unmirtels 
bar aus ber Religion, ıft Dienerin derfelben u. 
beyandeit anfunys, was fich ihr darbıetet, mit 
der Feierlichkeit religioſer Gefinnung. "Dann 
bringt.es der künſtliche Sinn dur gewonnene 
Gertigkeit in Handhabung der Darftellungss 
mittel dahin, Gedanken eigentlihd verkörpert 
in voller finnliher Wahrheit ver das Auge 
zu. bringen, u, bier noch von der unſchuldig 
frommen Gefinnuug durchdrungen, begegnet ihm 
die Schönheit: Er fühlt, nur im den Kormen 
der Schönheit kann er die: bödften Gedanten 
ausipreden. In diefen höchſten Leıftungen ift 
die Kunſt ſymboliſchz der finnlihe Gegen 
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ſtand, ben fle vors Auge ſtellt, ift irdifches Abs 
bild eines Weberirdifdhen. 
Aber wie ſich der Sinn des Mannes im Welt⸗ 
leben erweitert, wie er das ideale Streben des 
Fünglings mit ber Verfolgung pofitiver Zwecke 
vertauſcht, fo fritt auch die Kunſt, bat fie eins 
mal ihre Blüthe erreiht m. tft ſelbſtſtändig 
geworden, in eine erweiterte Sphäre ein. Das 
efämmteteben des Volkes nimmt fie in Anſpruch, 
he wird freie Kunft, Sie bedient fih num 
ihrer Mittel nab Belieben zur Berfinnlihung 
jedes Gedankens, der im Bereihe menſchlicher 
Empfindung fi darbieret. 

Die bildende Kımft ift Kunft bes Raumes, des 
Sichtbaren. Ihre Geftalten find theils abftraßte, 
theils konkrete Naturgeftalten. Jene erfchafft 
fie frei, doch gemäß mathematiſcher Gefene, 
diefe durch Nachbildung Pörperliber Natur 
in ihren mannihfaben Erſcheinungen. 

Die Kunft der abftraften Geftaltung ift bie 
Baufunft, viedernahgebilbetenNaturgeftalten 
oder konkreten Formen, theilt fih inBildhauers 
kunt uw. Malerei; die Produftionen dieſer drei 
aber fümmtlih gibt die Stechkunſt mit völlig 
andern Mitteln zu taufendfacher Vervielfälti« 
gung wieder. 

Die Baufunft entwideit ſich techniſch an bem 
niedern Begriff des Bedürfniffes u. wird erft 
ſchöne Kunft, wo fie über daffelbe hinausgeht. 
Statiſchen Belegen unterworfen, fordert fie bie 
in ihre Bleinften Theile die genaueften Beftim- 
mungen durch Zahl u. Maß; fie ift die poſitivſte 
aller Künfte, Jedes Merk der ſchönen Baukunſt 
foll die Berfinnlibung eines Begriffs bewirken, 
der mit einer böhern Gedanfenreihe in Verbin⸗ 
dung ſteht. So wurde in der heidniſchen Baus 
Punft der Tempel als eine Wohnung ber ſicht⸗ 
baren Gottheit, in der chriſtlichen die Kirche 
als Berfammlungsort der Bemeine zur Anbe⸗ 
tung des Unſichtbaren betrachtet. Man Bann 
fagen, die Säulenftellungen u, Giebel des gries 
difhen Temvels verfinnliben die Ruhe u. das 
Gleichgewicht, welche die fihrbare Majeftät der 
Gottheit über alles Irdiſche verbreitet, während 
die Rund« u, Spigbogen des briftlihen Kirchen⸗ 
baues den erhabenen Flug ber Andacht bezeich⸗ 
nen, welder die Seele im Glauben an ihre 
Erlöfung zu bem Unfibtbaren erhebt. Die Ars: 
chitektur wirb daher mit Recht ale die erfte, als 
die Mutter der bildenden Künfte betrachtet. 

Bildnerei w. Malerei bedienen ſich zur 
Berfinnfibung bes Gedankens der Nabahmung 
natürliber Geftalten u. find der Baufımft, da 
auch diefe Geltalten organif find, näher ver: 
wanbdt, als auf den erſten Anblick ſcheinen möchte; 
denn die marhbentatifchen Formen, welche dieſe 
benutzt, find die Elemente aller u. jeder förpers 
lihen Schönheit u. liegen allen Bildungen zu 
Grunde, in denen das Reben der Natur erfcheint 5 
aber während die Baukunſt bet Darftellung alle 
gemeiner Begriffe ſtehen bleibt, vermögen Bilde 
nerei w. Malerei die Pomplieirteften Gedanken, 
die jarteften Abſtufungen des Phantafies u, 
Gemũthslebens finnlih zu ———— 
Sie bilden das mannich faltige Schöne als 
Ausdbrud des geiſtigen Lebeno. Daher 
iR bauptfählic die menſchliche Beftalt ihr Vor⸗ 


wurf, weil an biefer Geift u. Gemüth u. in ihr 
ein Ben bes Göttliben fib ausfpridt. 
Deshalb ift eine, durch unabläffiges Studium 
nach den Erfheinungen bes Lebens allein zu ers 
ringende Kenntniß der Geifted- u. Seelenäußes 
rungenüberbanpt u.bermannichfahen menfclis 
hen Eharaßtere insbefondere für den Bildhauer 
u. Maler unerläßli, weil nur burd die möge 
lichſt vollkommene Darftelung bderfelben bie 
Verfinnlihbung höherer Gedanken ır. Begriffe 
möglich ift. 

Die Bildneret ift durch die von allen Seiten 
zur Geftaltung bildbare Maſſe ihres Stoffe 
bauptfächlich auf Nahahmung der Form ge⸗ 
wiejen, Die Farbe vermag fie nicht zu geben; 
viele andere Eigenthümlichkeiten ber Natur— 

eftalt, fubftantielle Berfhiedenheit, Xertur, 

ichtigkeit u. ſ. w, vermag fie nur anzubeutenz 
noch andere, wie Wolken u. Waſſer, follte fie ganz 
vermeiden. Hieraus ergibt ſich als ihr vorzüg« 
lihfter Beruf: Denkmäler bes Verdienſtes zur 
errihten. Die Geftalt bes rubmmürdigen 
Mannes, in Stein ober Erz gebildet u, auf dem 
freien Markte vor die Augen der Menge geftellf, 
ruft fein Andenten den fpäten Nachkommen 
zurüdu.bejeugt die Hochachtung, bie das Bater- 
land für ihn beat. 

Die Malerei bringt den Schein der Körperlich⸗ 
Peit auf einer Fläche hervor, u. zwar nad feiner 
Ka Natürlichkeit, durch Form u. Farbe. 

urch ihre Mittel vermag fie nicht bloß Geſtal⸗ 
ten ber verfchiebenften Art barzuftellen, fondern 
eine Menge bderfelben in einem fcheinbar zu 

roßer Weite geöffneten Raum u verfammeln. 

te ift fähig, die Bewegungen des Geiftes u. 
Gemütbs in ihren zarteften finnlichen Yeußeruns 
gen wiederzugeben; den Glanz des Huges u. 
die ganze Macht bes Ausdrucks, der in dem 
Blicke liegt, vermag Pinfel u. Farbe zu ſchildern. 
Mit unbefchräntter Freiheit u, Mannichfaltigs 
keit bringt fie alle Pörperliden Bewegungen 
vor Augen; weit ausichreitende, fliegende, bins 
gende, ftürgende Geftalten, die in der Bildneret 
große Schwierigkeit finden, bringt fie mit Leich⸗ 
tigkeit auf ihre Flaͤche. Denn nit biof wirk⸗ 
lie Umgebungen, Landſchaft u. Architektur, 
mit allem Poetifchen, was in ihnen liegt, ftehen 
ihr zu Gebote, aub Unkörperliches, wie Luft, 
Wolken u. ätherifher Glanı, mit dem vollen 
Koncert ber Beleudtung u. Kärbung. In Bilde 
niffen nad der Natur, die richtig charafteriftifch 
u. lebendig aufgefaßt dargeftellt find, vermag 
fie fih zu gleiber Höbe mit der hiſtoriſchen Kom⸗ 
pofition zwerbeben; ja, da nitts in der ganzen 
Natur den göttliben Strahl bes Geiftes u. der 
Seele reiner u. deutliher wieberfpiegelt, als 
das menfchliche Auge, u. ebenfo das Satanifce, 
Dämonifche, fo fann das Porträt, als Mittels 
punßt malerifhen Studiums, zur Vorbereitung 

eiftiger Faſſung für biftorifhe Bilder anges 
ehen werben. z 
Die Gedanken, welche der Künftlerbarzuftellen 
| unternimmt, find meiſt in ihrer Urfprüngfich*eit 
nicht von ihm erdacht, fondern aus ber Religion, 
Poefie, Geſchichte u, ber alltäglihen Gegen» 
wart entnommen. Je edler u. bedeutender der 
Gedanfe ift, welcher im Kunſtwerke ausgebrädt 
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werden ſoll, deſto mehr verlangt er in ſeiner 
künſtleriſchen Faſſung eine geſetzmäßige, auf die 
Würde des Gedankens u, auf Einheit der Er⸗ 
—— gerichtete harmoniſche Schönheit. 
ie habituelle Erfüllung dieſer Forderung, in 
Beziehung auf Formen, iſt das, was mit dem 
Ausdruck Styl des Kunſtwerks bezeichnet 
wird. Er gibt ſich auf doppelte Weiſe fund: 
in der Kunfts:Darftellungsart einer ganzen 
Nation, oder Kunftperiode; u. inder in— 
dividuellen Meifterfbaft des Künft- 
lers. Dagegen wird die bloße Virtuofirät in 
Handhabung des Materials u. Bonventionellen 
Vortrage, ohne Mafigabe des Gedankens, Mas 
nier, die immer verwerflih u. verderblich ift. 
Zur völligen Erfheinung kommt aber bie 
Bunftgemäße Schönheit erft durd möglichfte 
Ausführuug u. Vollendung des Kunftwerks. 
Denn nur dur diefe empfängt das Werk unter 
den Händen bes Künftlerd den vollen Hauch 
des Lebens, indem erſt durch die Verbindung des 
bervortretenden Kunftfhönenmit der natürlicen 
Schönheit, welche der Wahrheit u. dem Meise 
der Erfcheinung angehört, im Kunftwerk derfelbe 
Zauber, wie aus den Gebilden ber Natur, 
unsanfpribt. Dieſe Bahrheit der Erſchei⸗ 
nung mit all der Lebendigkeit wiederzugeben, 
welde die Beſchränkung des todten Stoffes ger 
ftatter, iſt die Aufgabe des Künftlers, wees 
halb ihm ein unablaffiges, gründlibes Studium 
ber Natur, ein unbefangenes Bingeben an dies 
felbe nörbig ift. Ihr Hervortreten an ben Wers 
ten der Kunft bezeichnet fters die höcdfte Blütbe 
berfelben, ba vorzüglih, wo fie mit jenen hö⸗ 
bern Bedingungen fib verbunden zeigt; obne 
legtere ift das Kunſtwerk bloß ber Affe der Nar 
tur, es würdigt fi berab, wenn es ideenlos u. 
ohne Richtung auf höhere Schönheit nur nah 
finnlibem Reize ftrebt, den es doch niemals in 
dem Grabe, welder dem Werke des Schöpfers 
eigen ift, erreihen Bann, Diefe barmonifde 
Einheit mat erft das Kunſtwerk felbftftändig, 
ſchließt es ab u. erhebt es zu einer Welt an fid. 
Was bis dahin von den voranftehenden Künr 
ften gyieet wurde, ift auch dem Kupferſtecher, 
B den Anforderungen bes gegenwärtigen 
tandpunftes u. der Zeit an biefe Kunft, zu 
wiffen, de verſtehen u. ji üben nöthig; denn 
wenn ſchon man biefelbe gewöhnlih nur als 
nahabmende Kunft zu betrachten gewohnt ift, 
fo wird fie, um obigen Anforderungen mit ganz 
anberen, beſchräͤnkteren, ſpröderen u. wiberftres 
benderen Stoffen u. Mitteln für ihre Arbeit zu 
genügen, zur vollgültigen ſelbſtſtaͤndigen Kunft, 
Diefes näber ins Licht zu flellen, diene nun 
Igendes: Die Uebertragung des Stechers ift 
eingefhränkt in Bezug auf das Mefentlide, 
aber frei in ihrer Weife, Gleichwie bei literas 
rifhen Ueberfegungen bie Wendungen, das 
treffend Entfprechende u. die Anmuth der Sprache 
original u. dem Ueberfeger eigen find, ebenfo 
müffen bei ber Kupferftecherei die unendlichen 
Mobdifitationen der Behandlung, welche der 
Sieber vorausmählt, feftfent u. für jeden bes 
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Styl besjenigen Stichs, durch welden man 
ben Künftlererkennt, ehe man feinen Namen lieft, 
original die ſchwere Invention ber berechneten 
Bewegung der Schnitte, welche allein, unabhän⸗ 
gig von Licht u. Schatten, ſchon fo viel beiträgt 
zur Bezeibnung der Korm, ber Muskelverrich⸗ 
tungen, der Biegungen der Kalten, ber Erha— 
benheit aller Theile; origimal die abwechſelnde 
Zwiſchenarbeit, Breite u. Weite der Behand= 
lung, durch welche diefe Kunft, auf tauſendfache 
Meife, die Furchen ibres Werkjeugs mildernd 
ober verftärtend, abändernd, fo verfhiedens 
artige Eindrüde auf die Sehnerven bervors 
bringt, daß fie nicht allein das Undurchſichtige 
oder Durchſcheinende, die Rauhheit oder das 
Glänzende, die Härte oder Weichheit der Kör⸗ 
perbarftellt, fondern endlich bloß mittelft ſchwar⸗ 
zer Farbtinte zum MWerteifer mit der Karbe ſelbſt 
gelangt. Der Stecher Bann nicht für Luftpars 
tienod, Erdreich, WaffenrüftungenoderAryitall, 
Waſſer, Belfen u. Baumftrünke, für Atlas, 
Sammt oder weides hängenbes ‚Baar, für das 
Poröfe, Weiche, Schimmernde des Fleifhes die 
gleihe Behandlung, gleiche Linien oder Punkte 
anwenden, 

Um dieſe gen entgegenftebenden Schwierig« 
keiten deutlicher anzuzeigen, wollen wir nur eine 
Art des Stiche, den fogenannten regelmäßis 
8 en Stich, zum®Borwurfnehmen,. Der Stecher 

ebarf hierzu vor Allem ein fharfes dauerhaf⸗ 
tes Auge, eine feſte Hand, eine ftarke Natur übers 
bauptz;er bedarf einer gefunden Urtbeilsfraft, 
inniger Liebe zu unaufbörlibem Studium, be⸗ 
ftändiger fharfer Aufmerkſamkeit u, unber 
grenzter Geduld. Wie felten vereinigen ſich 
diefe unerläßliben Vorzüge mit einer Präftigen 
Natur, Der Stedher hat unaufbörlich mit der 
MWiderfpenftigkeit der Hand, des Stoffes, der 
Inftrumente zu Bimpfen, u. in folbem Grabe, 
daß er nur ju oft veranlaßt wird, fich den von 
Adam aus über die ganze Menſchheit verbreiter 
ten Klub ins Gedährniß zurüdjurufen. Die 
Hand, der es ſchon Gewohnheit geworden, beim 
Zeichnen, Malen, Schreiben oder Ziehen langer 
Linien fib von der Linken zur Rechten zu bewes 
gen, zeigt fi gleib anfangs widerfpenftig zer 
die ftete entgegengefegte Bewegung bes Grab⸗ 
past) dort hat man Feder, Kreiteftift oder 
infel immer zwiſchen ben Fingern u, Daumen, 
iger u. Mittelfinger, fie gebeu die dazu nörhige 
Kraft ber u. leiten bie Bewegungen; aber bier 
ebt der Drud für den Grabſtichel von ber 
andfläce, etwas unter bem Bleinen Finger, aus 
u, die anderen Finger helfen zunichte, als um 
gut feitzubalten. Deswegen verurſacht das Abs 
rihten der Hinterband und großentheils 
des Vorderarms für.die fonft einzig ben 
Fingern zutommenden ag ——— 
nicht geringe Schwierigkelt im Anfange der 
handlung des Stichels. Gehen wir über zum 
Miderftand ber Materie, worauf man ſticht, u. 
wir wollen, da hier nob nicht vom nun mebrens 
tbeils gebräuchlichen Stahlſt ich die Rede if, 
bloß von Aupferplatten reden, Erfilib ift es 
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gereinigt von Beimifbung anderer Metalle, von 
any gleiher Dice, zähe u, feft, obne Fin 
Kim, nicht aſchig, grindig oder ſchiefrig, Fehler, 
bie oft, unter der Oberfläche verborgen, erit ſpä⸗ 
ter während des Stichs zum Vorſchein fommen 
vu. manchmal den Künftler zwingen kön— 
nen, eine ſchon vorgerüdte Arbeit wieder uns 
vollendet aufjugeben. Dann bewirken die 
Feuchtigkeit des Hauchs u. die unmerkliche Auss 
dünſtung der Hände eine Dxydation der Platten⸗ 
eberfläbe u. machen fie erftgelblih, dann röthe 
fich, violet, blaugrünlich, endlih dunkelbraun, 
ja fdwar;, was das Schen der Wirkung der 
Arbeit verhindert, zum nachtheiligen, oftwieders 
beiten, die Schärfe der Grabftibelichnitte 
ſchwächenden Pugen mit Deljhliff zwingt, die 
Zeit zurBollendung des Werks verlängert u. fpär 
ter die mögliche Zahl guter Abdrüde vermindert, 
Mie oft bricht auch bei allerBorfiht die Grab 
fticbel- oder Schneidnadelfpige ab u. nöthigt 
den Kunfller, bundertmal des Tages feine 
Zuflubt zum Scleifftein zu nehmen, um 
fie wieder anzufäleifen. Ferner, wenn das Ins 
ftrument nicht genug verjüngt vom Angel zur 
Epige zuläuft, oder wenn das Heft an feiner 
YAusmündung zu Bid ift, bohrt ſich der Stiel 
leicht tiefer ins Kupfer ein u. kann dann feinen 
Gang nit fertfegen, ohne Gefahr, daß bie 
Spige mit Bligesfhnelle abbribt u. unter der 
Hand ausfahrend einen Rig über bie ſchon ger 
machte Urbeit eine Strecke weithin macht. Den 
Stiel findet man in den Berkaufsläden felten 
binreibend richtig geformt, muß alfo durch zeit⸗ 
raubendes u. mübjames Schleifen ibn erft ber« 
tichten. Auch ift der Stahl bald zu bart, bald 
zu weich; im eriteren Fall muß man ihn erft 
über Licht od. Koblenfeuer entlaffen (die Härte 
benehmen), im zweiten Balle ihn gar wegwer⸗ 
fen, nachdem man ſich lange vergeblich, In der 
offnung, er werde weiter ointen bärter 
enn, geplagt bat. Der blendende Schim⸗ 
mer der Plate ftört ebenfalls u. ift dem Auge 
ſchädlich. Welche Shwirrigkeiten bilder das [2 
bäuffge,nötbige u. doch oft nur folelfe u. ſchwache 
Eingehen (Wiederholen) aub der feinften Linien 
u. Beinften Punkte, ohne daß die fharfe Schneide 
des Inftrumentes den Rand des Schnittes ver⸗ 
derbe durb Nebenaustommen. Die Schneide 
nadel anzufcleifen, wie fie ſeyn foll, erfordert 
allein oft einen ganzen Tag, ebenfo bie Mabdirs 
nadel, deren auch feinfte Spite doch polirt feyn 
muß, um nichr einzurigen, fondern leiht nad 
allen Ribtungenlaufend fid bewegen foll. End: 
lich Die vielen bedenklichen, anhaltend gefährlis 
den Schwierigkeiten, die beinm Aetzprozeſſe vor 
kommen, die bei dem geringſten Nadlaffen ge: 
fpannter Aufmerkfamteit nad allen Seiten, oft 
in einem Augenblide, die Arbeit mehrer Monate 
vernichten, od. doch ſchlimm befhädigen können. 
Zufegt die manchmal unerläßlide, böhft [hiwter 
rige Operation des Aufgrundirens, weldes 
darin beſteht, den Grundirfirniß auf ganze Pars 
tien der Platreflähbe fo wiederaufjutragen, 
daß alle, auch die feinften Strihe u, Punkte 
[cer bleiben, um dem Scheidewaſſer zugänglich 
werden u. etwas tiefer, aber gerade nur fo viel 
als nöthig, nachatzen zu Pönnen, 
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Größer noch, als allebiefe materiellen Schwies 
rigkeiten, find Diejenigen, welche ſich aufden geiftie 
gen Theil diefer Kunft beziehen. Der Maler 
eder Zeichner, bat er einmal den richtigen Um⸗ 
rip des Bildes auf feiner Leinwand, Xafel oder 
Papier, kann jogleich friſchweg zu malen oder 
u zeichnen anfangen u. fortfahren; nicht fo der 
tecber, der weiß, daß ein Wiederausfcleifen 
einer fehlerhaft ſchon gemachten Etelle das 
Allerſchlimmſte ift, wad ihm widerfabren Bann: 
er darfteinen Fehler beifeinerganzen 
Arbeitbegeben. Er muß alfo noch einen 
beionderen Umriß auf Papier machen, außerdem 
mübfam bereit6 auf die Platte gebraten, um 
eine Muftervorzeihnung für Art und Gang, 
Meite u. Enge, jede Richtung aller Linien u. 
Ueberfreugungsart, der zweiten u. dritten Tags 
lienlagen u, fämmtlide Entfernungsmweiten der 
verfchiedenen Linien unter fib, je nah 
den veridiedenartigen Oberflächen der bars 
zuftellenden Gegenftände abwechſelnd, fich 
im Boraus planmäpig u. wohlüberlegt ent» 
werfen. Diefe Arordnung im Voraus ift 
zugleich immer in Sarmonie mit bem ganzen 
von ihm angenommenen Stechſtyl zu berechneu. 
Größere Figuren erfordern einen breitern mars 
Bigern Stich, kleinere einen feinern engeren; ein 
raſch entworfenes Gemälde von Präfrigem Farb⸗ 
auftrag, eine entfprebende Kühnheit, und eine 
freie, mehrmaleriih geägte Bebandlung, oft in 
ſcheinbar rüdfihtslos unterbrodener Bewegung 
der Strihlagen (Xaglien), wogegen ein zart aus» 
geführtes und verſchmolzenes Gemälde nur mäs 
Bige Bewegung und Breite der Stridlagen vers 
tragt. Ein fertes fließfendes Kolorit, wie 
inBildernvon Zitian, Giorgne, Zintoret 
u, f. w., muß im Stiche der Kleifche mehr durch 
abgefegten breiten Strich, mit längliben und 
runden Punkten vermalend und vermifdht ers 
zielt werden, dagegen cin weidheres durch⸗ 
fihtigered, wie bei Gerhardt Daum, 
Zerburg, Meyu und äbnliben Malern ber 
niederländer Schulen, beffer dur einen reinen 
——— Grabſtichelſchnitt übertragen wird. 
m dieſes Alles gründlich zu willen, wie viele 
Blätter der beiten Meifter muß er betrachten u. 
ftudiren, wie viele Vergleibe anitellen, wie 
viele Proben machen. Wohl gibt es, befonbers 
beut zu Zage, Kupferſtecher genug, deren ganze 
Sorge einzig auf genauefte Gieichweite ber 
Zaglien und deren egale Kreuzung auf ibre 
einmal für immer angenommene Art 
der Borradirung, für die dunklern Partien, u. 
fort und fort unterbrodener Taglien bis zum 
Lichte, mit der Schneidnadel ausgeführt, mit 
pwif@engefegten längliben Punkten gerichtet 
ft. Das find aber eintönige, Palte, geiftlofe, 
banbwerfsmäßige Arbeiten, wie ſehr lie auch 
das Auge des Laien oder Dilertanten beftedien 
mögen. Der geift» und gefühlvolle Kennerwird 
fih nie davon angezogen fühlen, welben Rubm 
aud eine folbe Ölanz und oberflählicen Effekt 
allein bezweckende Stechweiſe deren Berfertiger 
für eine Zeit lang bei einem Theile des Publikums 
möge veribafft baben. inc weitere große 
Schwierigkeit bieret für den Stecher die Roth⸗ 
wendigkeit, die Uebertragung, im Gegenfag zum 
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Originale, verfehrt auf feine Platte zu brin« 
gen, damit fieim Drud wieder dem Originale 

leich eriheine. Wenn er fih ſchon bazu bes 
Spiegels bedient, tft e8 immer unbequem u. für 
die treue Uebertragung binderlib. Dann bier 
tet es nod ein großes Hinderniß und Schwierig⸗ 
keiten für — des Werks, daß der Stich 
aufbderPlatte vielweicher, vermalter, vollens 
deter ausſieht, als im Abdruck, wegen des 
vermittelnden ſanften Farbtons des Kupfers; 
während der nun umgekehrt erſcheinende Abs 
drud auf dem ganz weißen Papier und ſchärfe— 
ren Schwarz der Drudfarbe in den Strichen 
dagegen unbarmberzig hart und fhreiend er« 
ſcheint, und jeder, auch ber leifefte Fehler in der 
Zeichnung u. im Xonverbältnißviel auffallender, 
was befonders beim erften Probebrud junge 
Steher wahrhaft entmutbigend erfhredt. 
Der Stecher bat beshalb ein neues ungemein 
{hwieriges Studium, oft lebenslang nit ganz 
zu erringen, vor fih: die Arbeit auf der 
Plattenicht ſo zu ſehen, wie fieauf ber 
Platte zu ſeyn ſcheint, ſondern wie ſie im 
Abdruckerſcheinen wird. Zulegt noch bie 
Schwierigkeit, einen geſchickten Drucker zu finden, 
der das Werk zu drücken verſteht, wie es ſeyn 
ſoll. Schlechte, den Künftler irre leitende und 
zu verfhiebenen Zeiten ungleich gemachte Abs 
drüde madten einen unferer erften deutſchen 
Steber erft wahnfinnig und führten in Folge 
davon feinen frühen Tod berbei. — 

Und nah all diefen Schwierigkeiten fommt 
noch die: bei größeren Platten inderjabrelangen 
Arbeit auszudauern, Geift, Gefühl und Urtbeil 
für fie bis zur Vollendung immer gefteigert les 
bendig u. wach zu erhalten, u. dies ift diegrößte 
und unerläßlih zu überwindende, als sine 
qna non des Gelingens. 

Der ächte Stecher, ber ben Künftlernamen 
mit Recht verdienen will, muß, was ben Bau 
der Kompofition, die ganze Haltung des Werke, 
*ormen, Proportionen, Linien- und Luftpers 
fveftive, Muskulars und Knobenanatomie der 
organifben Körper, Schatten» und Lichtfall, 
Faltenwurf, Ausbrud und Eharaßter ber Ges 
ftalten betrifft, fo gut tbeoretifch und praktiſch 
verfteben, wie ber Architekt, Bildhauer u. Mas 
ler, neben den für feine Kunft eigentbümlis 
hen Kenntniffen und Erforderniffen. Denn er 
bat die Werke aller bildenden Künfte insgefammt 
wiederzugeben, woblverftanden u. erfaßt von ih⸗ 
rem geiftigen Wefen, wiewohl durch gany andere 
Mittel, auf ganz andere Weife, mit unendlich 
größeren Schwierigkeiten, bei Beherrfhung ber 
Inftrumente und des Materials, fortwährend 
Pämpfend. Und dennoch foll zulest in feinen 
Produktionen nichts von Mühe fihtbar bleiben 
und Alles gleich dem leichten Spiele bes Pinfels 
erſcheinen. 

Die Werke der K. bilden eine Propaganda 
zur allmäbligen Belehrung durch Anfbauung 
u. Berbreitung bes Schönen unter allen Bäls 
fern auf der gangen Erbe, Die K, it Gehülfin, 
Begleiterin und ErPlärerin für viele Miffens 
ſchaften. Sie iM neben den übrigen vervielfäls 
tigenden Künften eine der felten genug gewürs 


bigten Quellen des Wohlftandesmander Städte, 
ja Staaten, fofern man erwägt und beredhnet, 
melde großen Summen Geldes oft durch ein 
einziges vom Stecher illuftrirtes Werk, ja oft 
durch eine einzige Platte aus der Fremde berbei=- 
geführt werden. Bon Moraben’s Eena z. B. 
wurden für 300,000 Scudi Abbrüde verfanft, 
von Müllers fiftinifher Madonna nad Raphael 
für mehr als 160,000 Thaler, und das Inftitut, 
in deffen ®erlag diefes Lexikon erfcheint, bat in 
einem Zeitraume von 20 Jahren für Erzeugniffe 
des Kupfer» und Stahlſtichs für mehr als zwei 
Millionen Gulden an das Ausland verfenbet, u. 
alleinan Künftlerbonorar und Druderlobn weit 
über eine Million verausgabt. 

Diefe Kunft und ihre Träger, die Kupferfte= 
er, verdienen. alfo mehr Achtung und Beach⸗ 
tung, als ihnen gewöhnlich zu Theil wird. Dur 
den geringfhägenden Undank, den fie von Mes 
cenfenten erfahren (die fi felten berablaffen, die 
kupferſtecheriſchen Illuftrationen wiſſenſchaft⸗ 
licher Werke oder bie ſelbſtſtändigen Werke des 
Grabftibels der Erwähnung wertb zu bals 
ten, während ben Sängern, Tänzerinnen, Schaus 
fpielern und Itterarifhen Werken, von wenigem 
Mertbe oft bie Spalten der Journale freigebig 
fih öffnen, ale wären e8 Dinge, woran das Heil 
der Welt binge), burd das gebanfenlofe Anftar= 
ren und. Hin⸗ u, Herblättern der Stichwerke, u. 
zwar nit nur von bem großen Saufen, fondern 
auch von Anſpruch —— machenden Per⸗ 
ſonen, wird der Stecher weit öfter ins Herz ges 
ſtochen, als er Platten ſticht. Befler und anders 
werden kann bies nicht eher, als bis wahre 
Kunftbildung auch burd die Schule erftrebt u. 
zum Gemeingut in weitern Kreifen er wird, 
Aber die Gegenwart vermweift folde Wünſche, 
wie fo viele andere, ad calendas graecas, 

—n—— (Hüftenw.), f. Kupfer (Mes 
tallurg.). ; 

KAupferftich, Abbrud eines in Kupfer ge= 
ftobenen Bildes. Der Werth eines Kes richtet 
ſich zuerft nach dem Rufe bes Stechers und, 
was damit zufammenhängt, nad der Feinheit, 
Reinheit, überhaupt bie Borzüge ber Arbeit, 
dann nach der Größe bes Formats, weil das 
Steben wie bas Abdruden großer Platten mit 
befonderen Schwierigkeiten verbunden iſt. Die 
beiten und theuerften Abdrücke find diejenigen, 
welche nad ben 10 erften, und zwar vor b.:m 
Eingraben ber Unterſchrift (avant la lettre, d. 
i.: vor dem Buchſtaben) gemacht werden; bie 
mit ber Unterfchrift verfehenen Abdrüde bes 

eichnet man als K.e arec la lettre (mit bem 
ucbftaben). Außerdem findetman aufden K.en 
gewönnlich noch folgende Angaben: a) den Na= 
men desjenigen, welcher die Idee zum Bilde an= 
gegeben (inr., d. h. invenit, hat es erfunden), b) 
den Namen desjenigen, welder die Zeichnung 
für den Stecher entworfen (del., b. b. delinea- 
vit, hat es gezeichnet) und c) den Ramen des 
Stechers (sculps., d. b. — hat es geſto⸗ 
chen). Auch werben K.e, wie Bücher und Mu—⸗ 
fitalien, häufig Undern bebicirt.— In Kupfer= 
ſtichſammlungen, öffentlihe und private, 
bringt man nur folde Blätter, welde entweder 





als Rahahmungen merkwürbiger ———— 
mälde, ober durch die Art ihrer Ausführung 
elbfftändigen Kunftwertb erhalten haben, Man 
Bießlätter nah Kunftfhulen, oder nad 
der er bes Stiche, oder nah Gegenſtänden. 
Bol. Kunftfammlungen. Die außerordent- 
liche Bervolltommung, welde in unferen Zagen 
der ylographie fowie der Lithographie gewor⸗ 
worden ift, hat für viele Zwede den K. entbehre 
fi gemacht ; gleichwohl ift der Kupferftichhandel 
einer ber wichtigften des Kunſt⸗ und Buchladen 
eblieben. Pal, Kupferftehertunft (am 
chluß). K.e werden bisweilen ilfuminirt, je= 
doch in der Regel nur fabritmäßig. 
al terRiehoft, f. Kupfer (Chemie Il. 


Aupferftnfe, 1) (Bergb.), Erzftufe, in wel⸗ 
cher das Kupfer vorherrſchend ift; — 2) Stüd 
gediegenes Kupfer. 

Kupferfubla, fahfensweimar. Dorf, Kr. u. 
Amt Eifenach, an ber Suhl; Gyps- und 
Maslmühle und Ziegelei; 130 Einm. 

Kupferfulfat (Min.), auch vitriolifches 
R.,f.v.a. Kupferpitriol, f. d. 

Supferiulfocnanid, Kupferrhodanid, 
Supferfchwefelcnanid, Cu + Cy S, wirt 
erhalten, wenn man Kupferorpdhndrat oder koh⸗ 
lenfaures Kupferoryd mit überfhbüffiger Schwe⸗ 
felblaufäure übergießt, oder durch Fällen ei- 
nes Kupferorpdfalzes mittelft einer foncen= 
trirten Schwefelcyantaliumlöfung, wobei ein 
Weberfhuß von legterer zu vermeiden ift. Bils 
bet ein fammerfhwarzes, nah dem Trocknen 
geruchlofes Pulver, welches nicht ausgewaſchen 
werben darf, da es durch Waſſer zerlegt und 

rau wird, indem ſich Sulfochanuͤr, etwas Blau⸗ 

äure und Schwefelfäure bildet. Selbft in ge— 
trodnetem Zuftande, namentlid bei@rwärmung, 
findet diefelbe Zerfegung, wenn audy langfamer, 
Statt. Ueber 100° erbigt entwidelt ſich zuerft 
Säwefelblaufäure, dann Schwefelkohlenſtoff, 
dann Schwefel, und es bleibt ein brauner Rüd- 
Rand, der, mit Salpeterfäure behandelt, einen 
re mellanäbnlihen Körper binterläßt. 
alpeterfäure zerfegt das Kupferfulfochanibd 
fehr leicht, es entfärbt ſich und löft ſich dann in 
Schwefeljäureentwidelung auf. In warmer 
Salz⸗ und Schwefelfäure wird es zuerit weiß 
und Jöft fi dann auf. Eine fehr koncentrirte 
Löfung von Kaliumfulfocnanür löft das Salz, 
einer braunen Flüffigteit, indem Schwer 
elblaufäure entweicht, auf. Zufag von Waſſer 
wird Kupferfulfocyanür gefällt, Kalilauge zers 
legt das Salz, indem he Kupferorvdul und 


Drudhndrat abicheidet. Ammoniaf löft es mit | 
dunßelblauer Farbe und Zurüdlaffung einer gels | 


ben bafifden Verbindung .· h 


guvferfulfocnanid-Ummoniaf, Cu + 


CyS,+ NH,. Benn man-bie durch Digeftion 
don Kupferfulfocnanür oder Eyanid mit Am⸗ 
moriaß bei Luftzutritt erhaltene blaue Löfung 
unter Öfterem Erfatz des Ammoniaks verbampft, 
aulent überfoncentrirte Schwefelfäure ftellt oder 
mit Alkohol verfest, fo bilden ſich Beine blaue 


Kryftalle diefer Verbindung, Werden fie erhigt, . 


Meyers Gond.-Lerion, Bd, xIa, Abthl. I, 
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fo fhmelzen fie unter Auffhäumen, und Ammo⸗ 


niumfulfocyanid fublimirt. Bei höherer Tem⸗ 
yerafur erhält man bdiefelben Zerfegungspros 
dußte, wie von Kupferfulfocyanid. 
Kupferfulfocyanir, Cu, + Cy S, + aq 
a ſich als rein weißes Pulver nieder, wenn 
Kupferoxydulhydrat mit Schwefelblauſäure dir 
erirt oder ein Kupferoxydulſalz mit Kaliums 
ulfecyanür verfegt wird. Bei 110° getrodnet, 
enthält die Verbindung noh Wafjer; erwärmt 
man aber unter fleißigem Rühren, bis das Salz 
eben anfängt fi zu bräunen, fo wird eswajlers 
frei. Bei der trodenen Deftillation erhält man 
unter Entweihen von Schwefelkohlenftoff Mel: 
lan mit Schwefeltupfer gemengt, bei höherer 
Temperatur wirkt das Mellan auf das Schwes 
felfupfer, treibt den Schwefel aus, und es ent 
ſteht Mellantupfer, welches erft bei ber Glüh— 
bige zerlegt wird. XZrägt man in bei ſchwacher 
Roͤthglühhitze ſchmelzendes Kaliumfulfocyanär 
K. ein, ſo geht dieſelbe Zerſetzung vor ſich. Das 
—— Mellan wirkt auf das Schwefelcyan— 
alium, wie es im reinen Zuftande zugeiegt 
würde; es erzeugt fib Mellankalium u. Schwes 
felcyan; aus legterem bildet fib dann eine neue 
Menge von Mellan. Vor dem Erhigen mit feis 
nem halben Gewicht Kupferfeile gemengt, ent- 
widelt es eine große Menge Gas, welches Eyan 
zu feyn ſcheint. An der Luft erbigt, verbrennt 
es mit blauer — Mit dem fünffachen Ges 
wicht an chlorſaurem Kali. zuſammengerieben, 
verpufft es durch Schlag, Wärme, Elektricität 
oder Zuſatz von koncentrirter Schwefelſäure 
leicht. Salpeterſäure zerlegt es unter Schwe⸗— 
felfäurebildung , indem ſich anfangs Kupferfuls 
focyanid von ſchwarzer Farbe bildet. Schwefel- 
fäure zerlegt es unter Abſcheidung von etwas 
Schwefeltupfer, Schwefelwaflerftoff wirkt auf 
das mit Waffer übergoffene K. ein und färbt 
es braun; fobald aber etwas Schwefelblaufäure 
in der Flüffigkeit vorhanden ift, hört die Zer— 
fegung auf. Alkaliſche Lauge ſcheidet Kupfer- 
orudulhydrat ab. Im frifch gefälltem Zuftande 
ift es in Ammoniak vollitändig löslid, nad dem 
Trocknen bleibt ein unlösliches, gelbes baſiſches 
Salz zurüd, während eine farblofe Löfung ges 
bildet wird. 
— —— fe Kupfer (Chemie, 


.11). 
Aupferfuperognd, ſ. Kupfer, (Eher 
mie, 1. 8). 

Kupferthaler (Num.), ſchwediſcher Thaler 
von Kupfer, feit 1777 nicht mehr geprägt; 
galt 4Bgr. = 5 Sgr. 

Supfertiegel (Hüttenw.), f. v. a. Stichherd 
an einem Stichofen. 

Kupfertiaftur, jlüchtige, Tinctura Ve- 
neris volatilis, eine Auflölung von Kupferoxyd 
in Ammoniaß (f. Kupferorydb-Ammoniaß), 
Sie wird erhalten, wenn man Salmiafgeift in 
einer nur zu '/, davon angefüllten Slafche mit 
Kupferftreifen fhüttelt. 

Kupferuranglimmer (Min.), [.d.a. Chal⸗ 
eolith, {. Uranglimmer, 1). 

Kupfervergiftung, ſ. Kupfer (Zorikol), 
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Kupferverginnung (Kupferfhm.), haupt⸗ 
ſächlich bei hoblen fupfernen Befäßen angewen- 
det, um bas Unfegen des Grünſpans zu verhüs 
ten. Die Mifhung derfelben befteht aus 2Thei⸗ 
Ien Zinn und 1 Theil Blei, weldbe man in der 
Verzinnſchale ſchmilzt, das zu verzinnende Ger 
fäß glüht und inwendig mit Geigenbarz bes 
ftreiht, worauf man das gefhmolzene Zinn bins 
eingießt, es im ganzen Gefäß heruͤmſchwenkt u. 
es mit etwas Werg überall glatt wifht. 
Ktupfervitriol, 1) (Min.), Hallithgattung 
aus ber Familie ber Bitriolhallithe, klinorhom⸗ 
beidifh, H. = 35, ©. = 1,19 — 2,3, Bruch 
mufdelig, Strich bläulihweiß, Farbe blau ins 
Spangrune, Geſchmack widerlich, zufammens 
iehbend. Einzige Species: Kupferpitriol 
Tetartoprismatifches Vitriolſalz, Kupferfuls 
at, Enprifher Titriol, blauer Vitriol, Cuivre 
sulfate, Cuivre vitriole), beftebt nah 9. Rofe 
aus 28,31_Kupferoryd, 31,43 Schwefelfäure, 
34,00 BWaffer, 2,09 Eifenoryd, 1,89 Kiefelfäure, 
0,90. Kalt, 0,50Thonerde, 0,44 Talterde, Grund⸗ 
form eine Blinorbomboibifhe Säule von 124° 2' 
und 55° 58, fehr Beine Kryftalle nur in Eopiapo, 
fonft überall ſtalaktitiſch, nierenförmig, zellig, 
derb, eingefprengt, als Ueberzug, unvolltommen 
theilbar parallel den Geitenflächen, dunkel him⸗ 
melblau, fapphirblau ins Spangrüne, glasgläns 
end, beil durchſichtig bis durchſcheinend, im 
aſſer leiht löslih, vor dem Löthrohre unter 
Aufblähen ſchmelzbar und fi reducirend. Mit 
Kupfererzen auf Klüften und in alten Gruben, 
durch Zerſetzung von Kupferkies und Kupfers 
glanz —— — DS. Kupferſalze. 
Kupfervitriolfalmiat, |. Shwefeljaus 
res Kupferorybammonium. 
Stupferwagen, [.Strumpfwirkerftupl, 
Kupferwaſſer, 1)(Bergb.), ſ. v. a. Cäments 
wajler; — 2) geringe Sorte Kupfervitriol, die 
man 3. B. in der Lederfärberei ıc. anwendet. 
i Kupferwaslerftoff, f. Kupfer (Chemie 
9 


I. 9) 

Gupferwismutberz (Min), auch Wiss» 
muthfablerz, Bismuth sulfure cuprifere, ein 
wismutbiger famprodaleit, undeutlich Eryftallis 
nisch, fäulenförmig, derb, eingefprengt, Struktur 
ftrablig, Bruch uneben, ftängelig abgefonbert, 
wei, milde; licht a ins Stahlgraue, 
gelbiih anlaufend, Strib fhwarz, wenig gläns 
zend. Nah Klaprotb 47,24 Wismuth, 34,66 
Kupfer, 13,58 Schwefel. Ehemals auf einem 
Gange in Granit bei Wittihen und in Gellens 
bachthale in Baben. 

Kupferwolle (Bergb.), baarförmig gebieges 
nes Kupfer. 

Kupferwurzel (Bot.), f. v. a. Asphodelus 
luteus L. 

Supferzell, würtemberg. Pfarrdorf, Jart: 
Preis, Oberamt Debringen; Marktgeredhtigs 
Reit, ſchönes Schloß; 1290 Einw. 

upferziegelerz, f. v. a, Ziegelerz. 

Aupferzufchlag (Büttenw.), ſ. Kupfer 
(Metallurgie). 

Aupfrige Naſe (Med.), ſ. v. a. Kupfer: 
ausfchlag, f. Gutta rosacea. 

Stupbholit (Min.), ſ. v. a. ber pyrenãiſche 
Prehnit (f. d.). 


Kuphoner Afterglimmer (Min.), 
Breitbaupt,f.v. a, Astrites levis, ein 
des fonft fogenannten Chlorits. 

Kupbhonglimmer (Min.), nah Mobs und 
HBaidinger, Geogonidenfamilie aus der Ord⸗ 
nung ber Glimmer, rhomboẽdriſch, H. = 2,0, 
8=23— 24 Einzige Gattung: Rhom- 
boödrifber K. mit ber Species Brucit 


(f. d.). 

Kuphonbaleid (Min.), nah Mobs nnd 
Haidinger, Geogenidenfamilie aus der Ord⸗ 
nung ber Haloide; augitifb, H. =25, G. = 
1,9— 1,95. Einzige Gattung: Hemipris« 
matifher K. mit ber Species Bayluffit 


(. d.). 

Kanbonfvath (Min.), nah Mohs und 
Haidinger, Geogenidenfamilie aus der Ord⸗ 
nung ber Spathe, teſſulariſch, rhomboẽdriſch, 
pyrãmidal, orthotyp, augitifch, DB. — 3,5 — 5,5, 
G. = 2,0 — 2,5,'teffularifb und rhomboebrifd, 
®. — 2,2 und weniger, pyramidal Te ee 
arotom, —— Heraödrifher K. 

Arten: Analzim, Slottalit); — Paratomer 
(Sarmotom); — Staurotyper K. (Phil⸗ 
lipfit, Kaujafit); — Rhomboädrifher K. 
(Chabafit, Haybdenit); — Maßrotyper K. 
Eeryn); — Heteromorpber 8. (Ömelinit, 
Herfhelit); — Diatomer K. (faumonit, Leon 
bardit); — Prismatifher K. (Natrolith, 
Harringtonit, Bergmannit);— Barmopbaner 
K. (Skolezit, Poonalith, Antrimolith, Okenit); 
eritomer K.(Thonſonit) —Priematoidi⸗ 
her K. (Stillit, Caporcianit, Zeolith neuefter 
Entſtehung)!; — Hemiprismatiſcher K. 
(Beulandit); — Diplogener K. (Epittillit) ; 
— Megalogoner K. (Brewſterit); — Pyra⸗ 
midaler K. (Apophyllit). — Dobelaedris 
ſcher K. iſt Sodalith; Orthotomer K., ſ. v. 
Thomſonit; Trapezoidaler K.- ſ. dv. a. 
eucit. 

Kupinova, ungar. Flecken, flavon, Mis 
——— an der Save, ſüdöſtlich von 
Klenak. 

Kupka (Meu-Boſton), preuß. Kolonie, 
Prov. Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, Kr. 
Beeskow-Sorkow; über 100 Einw, 

Aupo, grieh. Ort, Negroponte, weftlich 
vom Kap Eberonifi. 

Bar Korakos, griech. Ort, Livabien, 
nörböftl, von Amurani, 

Supolöfen (Büttenw.), Schadhtöfen, welche 
zum Umſchmelzen des Eifens gebraudt werb 

nd von fehr einfacher Form. Sie ftehen *— 
einem 18—24 Zoll hohen Fundamente, auf 
welchem eine eiferne Bodenplatte liegt, die mit 
Rändern verfebenift, um die Seitenplatten, oder 
ben Cylinder feſt zu halten, Die Bodenplatte 
bildet daber entweder ein Polygon, oder einen 
Kreis, Oben auf der Gicht liegt eine aus meh⸗ 
ren Stüden beftebende Dedplatte, um die Sei 
tenplatten zufammenzubalten und die Schacht: 
mauer zu beveden. Am bequemften ift es, die 
einzelnen eifernen Umfaffungsplatten auswen⸗ 
dig durh Schrauben mit einander zu verbins 
den. Im dieſe äußere eiferne Hülle baut man 
nun ben eigentliben Schacht von feuerfeften 
Steinen ein und füllt den Raum zwifchen die ſem 


Kupp — Kuppelei. 
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und ber äußern eifernen Umgebung mit Aſche 
aus. Die Herbfohle über der Bodenplatte bil« 
bet man aus feuerfeftem, mit reinem Quarzfand 
emengtem Thone und ftampft biefelbe 6 — 8 
oll hoc feft und zwar in ber Art, baß nach ber 
Abſtichöffnung bin ein gewiſſer Fall verbleibt. 
Die Deffnung für den Abftich ift 12 Zoll breit 
und 15 Zoll hoc, durch fie wird die Sohle des 
Dfens geftampft. Wührend bes Schmelzens ift 
fie vermauert und nur im tiefften Punkte ein 
Pleines Lob zum Ablaffen bes gefchmolzenen 
Eifens gelaffen. Es wird zuweilen mit einer, 
zuweilen aber auch mit zwei Formen geſchmol⸗ 
zen. Die Schachtform ift in der Regel koniſch, 
oben etwas enger, algunten. Die K. für Holz⸗ 
gg müſſen böber, als die für Koaks ſeyn. 
Sie wechfeln von 4 — 6 Fuß Höhe. In ber 
Formhöhe find fie 18—22 Zoll weit. Dft find 
2,3 und 4 Formen über einander gelegt ; wenn 
dann das gefhmolzene Roheiſen bie unterfte 
Form erreicht bat, wird bie Deffnung mit Thon 
gefbloffen und der Windfhlaub in eine höhere 
elegt. Dadurd ift man im Stande, eine große 
enge von Robeifen im Ofen anzufammeln 
und große Gußſtücke zu fertigen. Die Menge 
Des zujuführenden Windes hängt von der Qua— 
Jität der Koblen, bes Eiſens und ber Höhe des 
Schachtes ab; fie beträgt 250—500 Kubikfuß in 
der Minute. Man redhnet an Holzkohlen, mit 
Anbegriff der zur Ger erganggr auf 
100 Hund Roheiſen 9 Kubikfuß; an aks 
geben dabei 48 — 50 Pfund oder 1'/, Kubikfuß 
auf. Die Kohlen werden nah dem Maße, 
Das Rohbeifen nad Gewicht aufgegeben; alle 8 
— 10 Minuten findet das Aufgeben neuer 
Schichten Statt. Hat fih genug Robeifen im 
Herde angefammelt, fo wird das Eiſen in Gieß— 
Pellen abgeftohen, mitrelft beren es nad ben 
Formen —— wird. Seltener bildet man 
einen Maſſelgraben vom Abſtiche nach der Form 
und läßt darin das Eiſen unmittelbar nach ber 
Form laufen; nur bei großen Gußſtücken ent— 
ſchließt man fid Hierzu. Nah und nad werden 
die Schadrfteine, indem fih Schlade aus ihnen 
erzeugt, fehr angegriffen. Dies Abnugen ver: 
mindert man durch Zufag von etwas Kalf, der 
eine leichtflüſſigere Schlade bedingt, Im ger 
ringften Falle beträgt der Eifenverluft 5 Pros 
cent, fteigt aber auf T—9 Procent. Man ftellt 
die K.unter eine Effe, welde fi in einem Man: 
tel enbigt, der über der Gicht beginnt. In 
neueiter Zeit bat man begonnen, dieſe Defen 
auch mit —— Winde zu ſpeiſen und hat 
dadurch eine bedeutende Kohlenerſparung be— 
zweckt. Man erhält dabei ein weit beſſeres, 
bichteres, feſteres und hitzigeres Eiſen, welches 
bei kalter Luft durchaus nicht ſo der Fall iſt. 
Kurp (Geogr.), preuß. Orte: 1) Alt⸗K.), 
Dorf, Prod. Schleſien, RB. u. Ar. Oppeln; 
Unterförfterei, Waſſer- und Windmühle; 320 
Einw.; — 2) (Reus:f.), Kolonie baf. ; önigl. 
Rent: und Domänenamt und Bönigl. Domänens 
Zuftizamt, Schloß; 200 Einw, 
Auppel, Kugel: oder Keſſelgewölbe, ein 
polygones, gedrüdt rundes oder halbPugelruns 
bes Gewölbe, das runden Gebäuden zur Dede 


dient. Oben behält es gemeiniglich eine runde 
Deffnung, durd welche das zur Beleuchtung nö= 
thige Licht hinein füllt, und die entweder ganz 
frei bleibt, oder mit einem Eleinen, an den Sei— 
ten offenen Thürmchen, Laterne genannt, 
überbaut wird, Die Griehen wandten nur in 
den frübeften Epochen ihres Bauftyls eine Art 
von gefpigter Kuppel an und zwar beim Bau 
ihrer Vorrathshäuſer (Thefauren); bie Etrus— 
Per dagegen ſcheinen biefe Bauform ftets beiber 
halten und biejelbe auf bie Römer vererbt zu 
haben. Das ältefte Kuppelgebäude in Rom von 
monumentalem Charakter ift das berühmte P ans 
theon bes Agrippa. In ber Bei findet fich 
der Kuppelbau vorzüglich im oftrömifhen Reis 
che. Es wurden Halbkuppeln der bizarrften 
Formen an bie Kuppeln gelehnt und in den Kir« 
hen bald gar feine andere Art von Bedachung 
mehr angewendet. Das berühmtefte Dentmal 
diefer Gattung ift die unter Juftinian erbaute 
Flachkuppel der Sophienkirche in Konftantinor 
pel. Unter oftrömifhem Einfluffe erbielt fi 
der Kuppelbau auch in einzelnen Gegenden 
Italiens, 3.3. in Ravenna und fpäter in Bes 
nedig und bahnte fib von da einen Weg nad 
dem Norden, In Berbindung mit ber Baſi— 
lika (f. d.) half er bier die ganze romanifche 
Bauepohe über den Mittelpunkt des Kreuzes 
ieren, bis das Erwachen bes gothbifhen Styls 
n Deutfhland den Kuppelthurm verbrängte, in 
ben —— Ländern aber, freilich als widerfpre= 
chendes Element, in fih aufnahm. Am höchſten 
ward die K. ausgebildet in der mobernen italie= 
nifhen Baukunſt, welche darüber den Thurm 
ganz vernadläfligte. Bruneleshi’s K. auf 
dem Dom zu Florenz gabdie hauptſächlichſte Ans 
regung zum Kuppelbau der Petersfirhe in Rom, 
bie feitdem für die Kirchenbaukunſt der ganzen 
Patholifhen Welt maßgebend wurde und fogar 
in dem proteftantifben England Nahahmung 
(die Paulsfirbe in London) fand. Eine der 
fhönften modernen K.n ift der ſchlanke Dom der 
Inovaliden in Paris. Die moderne italienifhe 
Kirbentuppel feit Michel Angelo ruht meift auf 
einem fogenannten Eylinder oder Tambour, der 
eine Reihe Fenſter enthält und von außen mit 
einer Kolonnade verfeben iſt. Das Innere der 
K. felbft ift in Felder oder Kaſſetten getheilt 
oder mit Fresken geſchmückt und gewöhnlich die 
innere Schale der K. bedeutend niedriger, als 
die äußere. Ueber den arditeftoni'hen Werth 
der K., zumal in ihrer Verbindung mit einem 
Langhauſe, ftreitet man ſchon lange; großer ma= 
leriſcher Werth und ein höchſt bedeutender äus 
Berer Umriß find ihr jedenfalls nit abzuſpre— 
ben. Cine der fhönften neueren Ken in einem 
Profanbane ift die K. im Mufeum zu Berlin, 
ein Wert Schinkels. 
Ruppelberg, Berg bei Hameln (f. 8.). 
Kuppelei (lenocinium), das Anlaßgeben und 
Gelegenheit verſchaffen zu unerlaubter Befries 
digung des Geſchlechtstriebes. Die K. wird an 
Denjenigen, welche fi diefes Verbrechens ſchul— 
dig machen, verſchieden beitraft, am bärtejten, 
wenn Verführung unfbuldiger Mädchen und 
andere Schlechtigkeiten gravirend binzutreten, 
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oder gar Männeribre Frauen, und Xeltern ihre 
Töchter fremder Wolluft Preis geben. Das rös 
mifche Recht geht hier bis zur Todesſtrafe z im 
neuern deutſchen Strafrechte ift Freibeitsftrafe 
in verfhiedenen Abftufungen angedroht. 
Kuppelförmig (bot. Zerm.), f. v. a, Cupu- 
laris, Cupulaeformis, Cupuliformis, 
Suppelgewölbe, f. Kuppel. 
Kuppelmoos (Bot.), Moosgattung, f. v. a. 
Cinclydium, 
Kuppeln, 1) eine Verbindung zwifhen 2Per=- 
fonen verſchiedenen Gefhlehts, namentlich eine 
Heiratb, fliften; daher Kuppelpelz bas für 


dieſe Bemübung von den Brautleuten gegebene 


Gefhent; — 2) vgl. Kuppelei u. Unzudtes 
verbreden. 

Suppen, preuß, Dorf, Prod, Preußen (Oſt⸗ 
Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Mohrungen; 
400 Einw. 

SKuppendorf (Krapunborf), öfterreid.- 
fiebenb. Ort,untersweifenburger Gefpann 
ſchaft, nordweſtl. von Karleburg. 

Kuppenbheim, bad. Stabr, Mittelrheintr., 
Amt Raftadt, an der Murg; Hofpital, große 
Tabaksmühle; 1600 Einw. Bier Gefechte: 1) 
im franz. Revolutienefrieg, am 5. Juni 1796, 
zwiſchen 60,000 Franzofen unter Morcau und 
20,000 DOefterreichern unter Latour; legtere zogen 
ſich tapfer fechtend zurück; — 2) im deutſchen 
Mevolutionskrieg, am 28. Juni 1849, zwiſchen ben 
Preußen unter dem Prinzen von Preußen und 
dem Volksheer;z vgl. Pfälziſch-badiſche Re— 
volution, S. 676, 

Kuppenmeife (Ornith.), f. v. a. Hauben⸗ 
meife, Parus cristatus L. 

Kupper, Kupperwagen, ſ.Strumpfwir⸗— 
kerſtuhl. 

Kupperwunje, oſtind. Stadt, Pribich. 
Bombah, Prov. Guzerate, öſtl. von Ahmed⸗ 
Abad; 10,000 Einw. 

Kuppingen, würtembergiſch. Pfarrdorf, 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Herrenberg; 
1270 Einw. 

Kuppuägel (Handlungsw.), die zum Bes 
Thlagen der Zaffeten dienenden Nägel mit ftar- 
ten Köpfen. 

Kupprichhaufen, bad. Dorf, Unterrhein= 
Preis, Amt Borberg; 410 Einw, 

Kupprit, —* ſächſ. Dorf, Kr. Bautzen, 
Oberlauſig, Logr. Köbauz Rittergut; 180 Em, 
Kuppſteine (Geogn.), ſ. v. a. Kupſteine. 

Kuppurfote, oftind. Stadt, Sik hStaa⸗— 
ten, nordweſtlich von Delhi. 

Kupra (Myth.), Göttin der Etruster, bie 
Juno derRömer, zu ben bligewerfenden Göttern 
gehörig, ward beſonders in Beji, Perufia, in 
ber etruriihen Kolonie des nabmal. Picenum 
und zu Falerii verehrt. An letzterem Orte bieß 
fie K. Euritis oder Quiritis (d. i. Lanzen— 
Juno) und hatte daſelbſt Hain und Tempel. 
Ihr war der Neumond heilig; geopfert wurs 
ben ihr weiße Kühe, auch Kälber, Schweine ır. 
Widder (Ziegen waren ausgeſchloſſen, wurben 
ſogar an ben Feften der K. mißhandelt), An 
ben jährlichen großen Opfern war bie Feftftraße 
mit Zeppichen belegt, und über fie zogen bie 
Jungfrauen in langen, weißen Gewändern, die 


Heiligthümer der Göttin in Körben auf ben 
Köpfen tragend. Vergl. Eupra (a. Geogr.). 
Kupres, europ, = türk. Fleden, Bosnien, 
Sandſchak Travnik, mit altem Schloſſe; 
Viehzucht. 

Kuprowig (Koparowice), öfterr,smäbr. 

orf, Kr. Brünn, Herrfhaft Kanig, an ber 
Salawa ; Luſtſchloß, Mühle; 240 Einw. 

Kupfal, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, RB. 
Merfeburg, Kr. Deligich; 110 Einw. 

Kupfteine (Geogn.), ſ. v. a. fefte Kalkmer⸗ 
gelfnauer im Löß bes Rheinthales. 

Kupften, preuß. Bauerndorf, Prod. Preus 
Ben (Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Stals 
lupohnen; über 100 Einw. 

Kupui, europ, = ruff. Ort, Gouv. Pſkow, 
füblih von Welikie Luft. 

Kur (Cura, Mebd.), die Sorge für bie Hei— 
lung ; — 2) Wieberberftellung eines Kranken ; — 
3) die bazu dienenden Mittel, 5. B. Waſſer⸗, 
Babes, Molken⸗, Traubenkur u. a. 

Kur (vom altdeutfhen Türen, führen, b. 
i. wählen), 1) urfprünglic die freie Wahl, Ers 
mwählung; — 2) insbefondere ehemals das 
Recht, das Oberhaupt des deutſchen Reiche 
wählen zu dürfen; vergl. Kurfürften; — 3) 
(Jadgmw.), Anſtand auf Hafen; daher Kurzeit. 

Kur (Geogr.), 1) (Kura, Mevari), aflat. 
Fluß, entfpringt auf ben Gebirgen bes türfifchen 
Armeniens, weftlih im Pafcalit Kars, an ber 
Grenze des Paſchaliks Erzerum, nordöftlib von 
ber Stadt Erzerum, fließt norböftli und dringt 
in bas Pafhalit Achalzyk, in Karthli u. Geors 
gien ein, richtet fih dann füböftlih, ſcheidet die 
ruff.sarmenifhen Provinzen Scheki und Edir- 
wan von Karabagh und Talyſch, wendet ſich 
bierauf füdlib und mündet in das kaspiſche 
Meer, und zwar in ben Golf von Kiſil⸗Agatſch, 
wo er in mehren Armen einfließt (die nördliche 
Mündung unter 39° 28° 50” nörbl. Br. und 67° 
öftl. 2.). Die bebeutendften Nebenflüffe find: 
links der Nlafani, redts der Kram, Kuraf, 
Terker und Aras oder Urarcs. Der K. ift 
fehr reißend (bis zum Einfluß des Aras) und 
bilder die Infel Saltan (f.d.). Am K. vom 
9,—12,. Nov. 1578 Schlacht zwifhen den (fie= 
genden) Türken und den mit Perfien verbündes 
ten georgifchen Fürften ; — 2) aflat. Pl, Binnen« 
fee, Mongolei, Scharaigole Mongolen= 
Land, nabe an der Norbgrenze, 

Kura (Beoar.), 1) (Kurinifhes Gebiet, 
Gebiet des Kurar fbamutai- Khan), 
afiat.eruff. Provinz, Kaukafien, Dagbeftan, 
wird im Norden burb ben Fluß Gurian von 
feinem Urfprung bie zum Eintritt in den Kreis 
Derbend von Zabafferan, im Weſten burch ben 
Gebirgsrüden Kochmadagh vom Khanat ber 
Kaſikümyken, im Süden durch den Wlagins 
Dagb und den Fluß Samur von ben freien Ges 
noffenfbaften Rutul, Achti, Sergi und Dartſchi 
geſchieden und grenzt gegen Often an den Kreis 
Derbend, Diele, zn Leeghiſtan gehörige Pros 
vinz ift gegen MWeften mit hoben Bergen, ben 
AHusläufern des Salwat-Dagh bededt, die acgen 
Oſten allmäblig abfallen und in Ebenen übers 
geben, welche mit kleinen einzelnen Erhebungen 
überfäet find, Der Boden des öftlihen Theile 
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ift fehr fruchtbar und zum Land» und Gartens 
bau geeignet. Die bemerkenswertbeften Orte 
find: Kura (Kurak, Kurad), die Refidenz 
des Khans, am Fluffe Kuratſchai, der in den 
Burian fällt, liegt auf einem hoben Berge, von 
bem man bie ganze Umgegend auf eine weite 
Entfernung bequem überbliden und bie Straße 
von Kuba beobadıten fannz die Befte Tſchi⸗ 
rad, an einem ber Arme bes Gurian, an ber 
Grenze von ger Diefe durch die Zeit 
halb zerftörte Befte verdient befondere Beach⸗ 
tung, theils wegen ihres Baues auf einem zus 
Perhutähnlichen Felfen, theils weil von ihr aus 
der einzig möglihe Weg über ben Gebirgsrüden 
Kochmadagh nad Kafkumpe führt. ie Ge⸗ 
fammtzabl der Einwohner, welde mohammes 
daniſche Lesghier find, einen eigenen Dialekt 
(Kura) reden, Aderbau, mehr aber Viehzucht 
treiben und fih in zwei Stämme (Kuräi und 
Kuräli) teilen, beträgt 150,000 (nah Andern 
nur 20,000) Seelen; fie find vortrefflide Reiter 
und gelten für die erften Krieger in Lesghiſtan. 
Der Hauptverbindungsweg von Kuba durd bie 
Provinz K. nad Kafıtumne besinnt am Ueber: 
gang über den Samur, dem Dorf Kafire ges 
genüber in ber Provinz Kuba und geht über 
Kabir, Kurak, Ritſchu und Tſchirach, wo eine 
mübfelige Saumtbierftraße beginnt; bis Tſchi⸗ 
rach aber ift ber Weg für Magen fahrbar, und 
die einzige Unbequemlichkeit beiteht in bem haͤu⸗ 
2 eberfegen über den reißenden Kuratfchat. 

iefe Provinz regierte ftets ein befonderer Khan 
(Kuras Kbamutai), der in einiger Abhän— 
gigkeit von dem Khan der Kaſikumyken ſteht; feit 
aber Aßlan, Khan von K., zum Khan der Kaſi— 
kumyken erhoben wurde, vereinigt er bie Würden 
und den Titel eines Beherrſchers beider Länder 
in fihd. — 2) Infel, ſ. v. a. Salian; — 3) 
Fluß, ſ. Koifu, 

Kura-Abondon, kleine türk. Inſeln, im 
chwarzen Meer, an der Küſte von Anato— 
ten, nahe dem Nordeingang des Kanals von 

—— AReOE 41° 34° nördl. Br. und 46° 54 


1.8, 
Kurä, afiat, Stadt, in ber Khalfas-Mon- 


golei. 
FE a — Gebiet bes, ſ. 
ura, 

Kurakin (Biogr.), 1) Boris, Fürft ruffi 
fher Diplomat, geb. 1675, unter Peter I. Mi⸗ 
nifter und feit 1707 Gefandter in Rom, Wien, 
Bannover, London, Utreht, Haag und Paris, 
wo er 1727 F.— 2) Ulerander, Fürft, ebens 
falls ruffifger Diplomat, 1752 geb., wurde mit 
peut 1. erzogen, begleitete benfelben auf ben 

sifen nah Preußen und Frankreich, diente bis 
1802, wo er feinen Abſchied nahm, als Minifter 
und Bicekanjler bes Reiche, war dann ale ruff. 
Bevollmädtigter auf dem Friedensfongreß zu 
Tilſit, 1807, u. ging 1808, nach dem er geb. Rath 
geworben, als Großbotihafter nah Paris, 
mo ihm beim Ausbruch bes franz. = ruff, Kriegs 
1812 bie Päffe verweigert —— er erhielt de 
erft im Juni defielben Jahres. KR. F auf einer 
Meife in Weimar 1818. 

Kural(DOrnith.), ſ. v. a, Conrol Faill,, Lep- 
tosomus Fieill., Untergattung von Cuculus L. 


Kurand (v. Lat., Rechtew.), f. v. a. Müns 
bel; Kurandin, f. dv. a. Münbelin. 

Auranto ‚ afritan. Königr., Senegams 
bien, am Fluffe Camaranca, weftlih von So— 
liman, fehr gebirgig und von Tomakes und 
Kurankos bewohnt. 

Kurap (engl. the courap, Meb.), chroniſches 
Eranthem beſonderer Art in DOftindien. 

Kurar, oftind. Ort, Weft:Ghats, ſüdlich 
von Satara. 

Kurarin, organifhe Salzbafe. Formel u. 
Bufammenfegung find unbefannt, Das K. 
wurde im Jahr 1828 von Bouffingault und 
Roulin in einer von den Eingebornen des ſüd— 
lihen Amerita zum Bergiften der Pfeile benutz⸗ 
ten und von Kurara oderürari genannten 
Subftanz entdedt. Nah Humboldt wird bier 
fes Pfeilgift aus einer zu ber $amilie der Strych⸗ 
neen gehörenden Liane, in Südamerika Mavas 
cure genannt, gewonnen, indem man das wä 
ferige Ertraßt diefer Pflanze mit dem gummi— 
haltigen Ertraßte einer anderen Pflanze vers 
mifcht, um ihm dadurch Konfiftenz zu erteilen, 
Man kann bas Kurara ohne ſchädliche Folgen in 
ben Magen bringen ; mit einer Wunde in Berũh⸗ 
rung zieht esaber fhon in wenigen Minuten den 
Zod nad fih. Man erhält das K., nah Boufs 
fingault und Roulin, indem man das gepuls 
verte Kurara mit Alkohol heiß exrtrahirt, den 
Auszug mit Waſſer vermifcht, den Altohol ab⸗ 
deftillirt, die zurüdbleibende — Flüſſig⸗ 
keit von dem ſich abfegenden Harze äbgießt, 
durch Thierkohle entfärbt und mit Gallustink— 
tur fällt. Der braungefärbte, bitter ſchmeckende 
Niederfhlag ift K., verbunden mit Gerbftoff. 
Er wird, nah dem Auswaſchen, mit wenig 
Waſſer zum Sieden erhigt u. fo lange mit kry⸗ 
ftallifirter Oralfäure verjegt, bis er vollftäntig 
aufgelöft it. Die faure Flüffigkeit wird durch 
Behandeln mit Magnefia von Dralfäure und 
Gerbfäure befreit, wo dann das. K. in Auflöfung 
bleibt. Die Auflöfung wird eingedampft, nod= 
mals in Alkohol gelöft und im [uftleeren Raume. 
verbunftet, wo das K. zurüdbleibt. Nah Del, 
letier und Petroz befreit man ben weingr:is 
ftigen Auszug des Kurara durh Aether von 
Harz und Fett, ſchlägt durd Bleieffig freunde 
Materien nieder und entfärbt durch Thierk ohle, 
nachdem das überfhüffige Blei durh Schwefel— 
wafferftoff aus der Auflöfung entfernt ift. Das 

iltrat verfegt man nah dem Berdunften mit 

hwefelfäurehaltigem Alkohol (beffer wäfleriger 

Schwefelfäure oder Phosphorfäure, Berzes 
liue), um die Effigfäure auszutreiben, fällt die 
Schwefelfäure durch Barytwaſſer, den überjchüfs 
figen Baryt durch Koblenfäure und verdunftet 
zur Trockne. Das K. bildet eine gelblice, horn⸗ 
artige, nur in bünnen Sagen durchſcheinende, 
durhaus nicht Proftallinifhe Maffe, die an der 
Luft zerfließt. Sie ſchmeckt fehr bitter, reagirt 
alkaliſch, löft ſich leicht in Waller und in Altos 
bol, nicht in Aether und Zerpentinöl und bildet 
mit Salzfäure, Schwefelfäure und Eiffigfäure 
unfruRalifichure, neutrale, bitter fhmedende 
Salze. Von Gerbftoff wird es gefällt. Es 
wirkt noch giftiger als das Kurara, aus dem es 
erhalten worden ift. 
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Surafchinst, ruf. Dorf, Gouv. Perm, 
füdblih von Perm; Kupferwerke. 

Kuraſſo (Ornith.), ſ. dv. a, Hokko, Crax 
Aleetor L. 

Kuratel (Rechtsw.), ſ. Cura, S. 429. 

Kuraten, Kuratgeiſtliche, Kuratklerus, 
Kuratpfründen, f. Curati, ©, 434 und Uns 
glitanifhe Kirde, ©. 1014. 

Kuratſchi, oftind. Stadt, Sind, weftlid 
von Zatta, an ber gleichn. Bucht, im Dmans 
Meer, mit der Rhede Kur- Ali und Hafen; 
Kameelzucht, Ausfuhrhandel mit Reis, Baums 
wolle, Butter, Del, Salpeter, Pferden u. Waa⸗ 
ren ans Afgbaniftan ; 13,000 Einw, 

Kurau (Geogr.), 1) (Korowe), bolftein. 
Dorf, teils zum Amte Abrensböß, theils dem 
Heiliggeiftbofpital in Lübel gehörig; 

80 Einw.; — (Kourohowy öſterr.böhm. 

farrdorf, Kr. Chrudim, Herrſchaft Biftrau; 
3 Mühlen, Bretfüge; 1120 Einw, ; — 3) preuß, 
Erbpachthof, Prov. Preußen (Oſt-Pr.), R.:B. 
Königsberg, Kr. Braunsberg; 260 Einw, 

Kurawas (ind. Myth.), f. v. a. Kurus. 

Kurba, oftind. Stadt, Präfidentih. Benga— 
len, Prov. Gunduana, öftlib von NRottonpur. 

Kurban (Geogr.), afiat. Stadt, Mongolei, 
Scharaigol-Mongolen-Land, an ber Ofts 
grenze, nahe an der großen Mauer. 

Kurbari (Bot.), f. dv. a. Animebaum, Hy- 
menaea Coubaril L. 

Kurbeerbaum (Bot.), ſ. v. a, gelber Horn 
ſtrauch, Cornus mascula L, 

Kurbel, ſ. v. a. Krummzapfen. 

Kurbelarm (Maſchinenw.), ſ. v. a. Warze, 
f. Krummzapfen. 

— (Maſchinenw.), ſ. Krumms 
zapfen. 

Kurbelebene, f.v. a. Kurbelkreis. 

Kurbelhaspel, Haspel, welcher mit einer 
Kurbel herumgedreht wird. . 

———— Kurbelknie, ſ. Krumms 
zapfen. 

Kurbelkreis, der Kreis, den eine Kurbel 
beim Umdrehen In der Luft beſchreibt. 

Kurbelmaſchine (Schiffb.), Maſchine, mit⸗ 
telſt welcher große Schiffe ſtromaufwärts getrie⸗ 
ben werden können. Durch die Seitenwände in 
der Mitte des Schtffes gehen Wellen; an dem 
Theile der Welle, welcher außerhalb des Schiffes 
ift, find Arme angebracht und an diefen hölzerne 
Shaufeln, von ca. 18° Länge und 3’ Breite, bes 
feftigt, welde ungefähr 6' tief ind Waſſer grei= 
fen. An dem inneren Ende der Welle ift ein 
Krummzapfen, welcher durch Hins und Herfchies 
ben eines eifernes Gatters berumgedreht, unb 
wodurd das Schiff in Bewegung gefegt wird. 
Dan trifft diefe Mafhine am häufigften bei 
Dampfſchiffen. 

Kurbelſcheibe (Maſchinenw.), eine Scheibe, 
deren Mittelpunkt mit der Axe einer umlaufen— 
den Welle verbunden iſt, enthält auf ihrer einen 
Seitenfläche einen Stift oder Griff, an welchem 
die hin und her zu bewegende Stange hängt. 
Die Bewegung kommt dadurd zum Vorſchein, 
daß der Griff um den Mittelpunßt der Scheibe 
od, um die Wellaxe herum einen Kreis befchreibt, 
folglich bald oben, bald unten, bald rechts, bald 
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links am Mittelpunßte ift, Eine folde Kurbels 
fheibe ift der Beſchädigung weniger ausgefeft, 
als die gewöhnliche Kurbel; aud befindet fie 
fib an jeder Stelle im Gleichgewichte. Ferner 
läßt fih der Griff oder Stift an verfäledene 
Abftände vom Mittelpunfte verfegen, wenn 
man will, daß er einen größeren oder Pleineren 
Kreis befchreiben fol, Auch kann ihr einziger 
zerbrechlicher Theil, der Griff, leicht durch einen 
neuen erjegt werden, wenn er ſchadhaft gewors 
den iſt. elbft im Kleinen Bommt bie Kurbels 
ſcheibe bei einigen Arten von Thürfhlöffern vor, 

Kurbelwarze, f. v. a. Warze, f. Krumm⸗ 


zapfen. 

Aurbelzapfen, f. Krummzapfen. 

Kurbenbaum (Bot.), f. v. a. Eorneliuss 
firfhbaum, 

Kurbrief, f. v. a. Innungsbrief, 

Surbftenge (Bergb.), ſ. Bläuel. 

Kurchewaist, aflat.eruff. Ort, Gouv. To⸗ 
bolsk, am Einfluffe des Kafüm in einen Arm 
des Ob. 

Kurcho (nord. Myth.), f. Gurdo. 

Kurczeutnik, ſ. v. a. Kauernid, 

Kurcio, preuß. Dorf, Prov. und R.:B, Por 
fen, Kr. Plefhen; 200 Einw, 

Kurd, ungar. Dorf, tolnaer Befp., mit eis 
nem regulirten Kanal des Kapos-Fluſſes; 
Weinbau; 1080 Einw, 

Kurdah (Beogr.), f. v. a, Khoordah. 

Kurden (bei den Alten Korbuani ober 
Karduchi genannt), ein Volksſtamm im türf, 
Afien und in Perfien. Es dürfte ein vergeblis 
bes Bemühen fenn, die lange und dunkle Ges 
ſchichte dieſes Volkes aufbellen zu wollen. Auch 
ift es ſchwer, zu entfcheiden, ob die K. ein einge- 
mwanberter tatarifher Stamm ober vielmehr die 
Enkel der alten Meder und Ehaldäer find, deren 
Sprache fib in den Bibeln der hriftlidh geblies 
benen Dorfihaften an der perfifhen Grenze er— 
halten bat. Wenn je ein Rolf, fo find die K. 
an die Scholle gebunden. Als Erben einer fehr 
alten Bodenkultur haufen fie in den Thälern 
des Bleinarmenifchen Hochlandes, verabfcheuen 
die Ebene, in welcher die klaren Bäche ihrer hei— 
matblichen Gebirge verfiegen, und erfreuen fid 
dort trog eines firengen Winters eines langen 
und fhönen Sommers, Nur fehr wenige von 
ihnen find wandernde Birten, fuft alle ein wes 
fentlib aderbautreibendes Volk, und nur in fo 
fern Nomaden, als fie, je nachdem die Hitze in 
den niedern Thälern drüdend wird u. die Strah— 
len der Sonne die Alpenweiden vom Schnee 
entblößen, ihre Heerden eine Stufe höher bin» 
auftreiben und dabei ihre Häuſer einfiweilen 
gegen Zelte aus fhwarzem Biegenhaar vertaus 
fhen. Ganz in Uebereinffimmung mit diefer 
Lebensweiſe ift, Daß man innerbalb des von ihr 
nen bewohnten Bezirks nur Dörfer, nirgends 
aber nur einzelne Gehöfte und eben fo wenig 
größere Städte findet. Diefe liegen nicht in, 
fondern um Kurdiftan, Wenn man eine Linie 
über Diarbekfir, Mardin, Nifibin, 
Dibjefirced-Ibn-Dmar, Van, Muſch, 
Palub, Derindeb, Maraſch u, Andias 
man zieht, jo umfaßt diefe das eigentlide 
Kurdiftan. Im Innern des fo umgrenzten 
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Gebiets trifft man ſelbſt klei ne Städte, wie 
Sacho, Bitlis, Söödrt, Haßn-Klefa, 
Sch iro, Pertet, Iroglu ıc., welde übers 
wiegend Purdifche ——— haben, nur ſelten 
und nur in den Ebenen von Charpul u. Mas 
Iatia bie beiden Stäbte biefes Namens, welche 
von Bedeutung, aber aud entfhiedennicht kurs 
diſch find. In diefen wie inden zuvor genannten 
rößern Gtäbten findet eine wunderbare Mis 
bung von Bolksftämmen, Sprachen und Relis 
gionen Start. Die Epriften, der ältere Theil 
der Bevölkerung, find die Enkel ber alten Aſſy⸗ 
zer und Ehaldäer, mit fpäter eingewanbderten 
Armeniern vermifcht. Die erftern findmeift Ja⸗ 
Tobiten und Reftorianer, die unter fi 
durch Meinungszwiefpalt fhroffgefchieden find; 
bie legtern, der griehifhben Kirche angehörig, 
mit Ausnahme einiger Profelyten, welde die 
Propaganda zu Nom und St. Lazaro zu Benes 
dig gemacht hat. Mit ihnen mifchten ſich bie be= 
nachbarten K. und über diefe Bevölkerung zog 
die $luth der Saracenen bin, welde bie Kreuz⸗ 
fahrer dort zu befämpfen hatten, und ließ einen 
größern ober geringern Niederſchlag in allen 
gen Endlich nahmen die Türken Befig von 
er Herrſchaft, und auch die Juden, welde wie 
das Eifen im Weltall verbreitet find, blieben 
nit aus. Befonders gegen Süden ift bie Heis 
math ber K. fcharf dur den Gebirgsfluß be- 
| de t. Ueber denfelben hinaus ftreift ſchon der 
raber; bort gibt es feine Dörfer, feinen Anbau 
mehr, und nur nod Städte mit Mauern gewähs 
ren die nöthige Sicherheit gegen die Streifereien 
bes legtern. Als ein ifolirter Außenpoften find 
die Purdiihen Bewohner auf dem Sinbſchar⸗ 
gebirge anzuſehen, welches fih ſchroff und 
mauerartig aus ber unabjebbaren Steppe Mes 
fopotamtens erhebt. Im Norden und Dften 
hingegen verfließt bie Purdifche mit der arme 
nifhen Bevölkerung, und nur das hohe, ganz 
unzugänglibe Waldgebirge nördlib von Paluh, 
in weldes bis jegt weder ein türkiſches Beer, 
noch ein wißbegieriger Reifender eindrang, ift 
ihre ausihließlibes Domanium, Die Unter: 
werfung diefes legten Schlupfwinkels kurdiſcher 
Unabhängigkeit war von Hafiz Pafdha be 
abfidtigt, eben als der Krieg der Aegypter den 
K. zu Dülfe Bam und dieſen Bezirk, wahrſchein⸗ 
lich auf lange Zeit hinaus, der europäifchen For— 
ſchung wieder verfhloß. Innerhalb der oben 
bezeichneten Raumausdehnung bewohnen bie 
KR. die Höhenzone von der Megion der Fichte u. 
Palamuteihe hinunter bis zu der bes Oliven 
und Granatbaums, von ben ſchroffen Felswän— 
den, aus deren Quellen und Schneededen bie 
Bäche raufhend hervorbrechen, bis zu den grüs 
nen ya mag und Reisfeldern, die fie am 
Fuße der Berge in fünften Krümmungen durd= 
teden. Auf diefen Gürtel ift der Anbau bes 
Yhräntt, weil höher hinauf um eben die Zeit 
noch Eis und Schneemafien die Gipfel bededen, 
wo abwärts in der mwaflers und baumlofen 
Steppe die Sonne ſchon alle Begetation verfengt 
bat. Die Kurdendörfer gewähren einen 
freundliben Unblid. Wenn man fih ihnen 
näbert, fo erblidt man ſchon aus der Ferne 
practvolle Gruppen von Nußbäumen, unter 


deren breiten Schatten bie Wohnungen ver— 
ftedt liegen. Un ber Quelle oder dem Bad, 
welder niemals fehlt, erhebt fi ein Hain von 
Pappeln, welche er Bau ber Hütten unent⸗ 
behrlich find. Reichlich getränkt und unter einer 
befruchtenden Sonne erreichen fie in unglaublich 
Burzer Zeit eine außerordentliche Höhe, und eng 
an einander gedrängt, wie die Halme eines 
Kornfeldes, gedeihen die Stämme ſchlank und 
gerade, wie ein Schilfrohr. Je nad der höheren 
ober niederen Lage der Ortſchaft ift fie ven 
Meinbergen, Dlivenpflanzungen, Gärten oder 
Kornfeldern umgeben, aber äußerft felten ers 
hebt ſich ein Minaret, deſſen felbft die Bleinfte 
türkifhe Dorfichaft nit entbehrt. Die Sei⸗ 
tenmauern der Wohnungen find von einer 
Urt Luftziegel aus Lehm und zermalmten 
Stroh, ganz ohne Holz, erbaut und ftatt der 
enfter nur mit wenigen engen Deffnungen ver= 
eben, welche bob angebracht und nicht ver— 
i&bloffen find, weil weder die Erfindung des 
Glafes, noch bes Papiers bis in diefe Berge 
vordrang. Der Eingang wird durch eine ſtarke 
Thür aus Eihenholz geſchloſſen. Weber bdiefe 
Wand wirb eine Lage von Pappelftimmen ger 
ftredt, in Entfernungen von 9 Zollaus einander, 
mit Zweigen bededt, und über das Ganze eine 
Schicht Lehm und Kies, etwa 1 oder 1’/, Fuß 
did, geftampft. Die fo entftandene Plattform 
dient der Familie zum nädtlihen Aufenthalt 
während bes Sommers und ift oft mit einer 4 
guß boden Wand als Bruftwehr umgeben, Die 
äufer der Vornehmern baben zwei folde 
Stodwerte und find zuweilen von Stein und 
meift an einer Seitemit einem vieredigen Thurm 
verfehen. Die ganze Einrichtung ift auf Vers 
theidigung ber heimathlichen Fehden berechnet. 
Im Innern der Wohnung findet man außer den 
kleinen Gemächern der ftreng abgefonderten 
— ein größeres Gemach, das Selamlik der 
Türken. Un deſſen oberem Ende erblickt man 
den Kamin ober Herd zu ebener Erde, zu beiden 
Seiten auf einerniedrigen Eftrade einige Kiffen, 
und bei den Vornehmern bebedt ein Teppich ben 
Boden, Dies iſt die ganze Ausftattung, Alle 
Ortſchaften find unter ſich nur durch die hals⸗ 
brebendften Fußpfade verbunden, welde 
felbR auf Maulthieren nicht ohne Gefahr zu 
pafliren find und dem ungewohnten Reiter Ent= 
fegen einflößen. Jede Gemeinde genügt fid 
feldft; fie braucht und will einen Verkehr mit 
den übrigen. Die Frauen weben bie baumwols 
lenen oder balbjeidenen Hemden, die roth= und 
ſchwarzgeſtreiften Stoffe zu den weiten Bein— 
Bleidern, die [hwarzen Mäntel aus Ziegenhaar, 
welche nebft Bundfhuben und einer weißen 
ilzkappe den Anzug der Männer ausmaden. 
Zwifchen einigen indie Erde gepflanzten Steden 
weben fie die fhönen und dauerhaften Teppiche, 
welche den Hauptlurus der Wohnungen auss 
machen. Die Männer beftellen das Feld, ware 
ten ihre Heerden und rauhen Tabak oder zie— 
ben auf Fehden aus. Die Zahl der kurdiſchen 
Bevölkerung anzugeben, ift ſelbſt annaͤhe— 
rungsmweife fehr ſchwer; jedenfalls überfteigt fie 
eine halbe Million. Die große Mehrzahl ders 
felben befteht aus Moslemin, an der perfiichen 
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Grenze gibt es hriftlihe K., u. auf dem Sind 
ſchar und am Südrande ihres Gebiets wohnen 
Deriden (Jeziden, Jefiden), von welden 
die Türken annehmen, daß fie den Teufel anbes 
ten, und bie deshalb in Sklaverei verkauft wer⸗ 
ben dürfen. Die Armenier, welche in nicht ge= 
ringer Zahl unterihnen wohnen, find ſämmtlich 
griehifhe Ehriften. Alle K. haben eine natios 
nale Aehnlichkeit. Ihre Hautfarbe ift nicht ges 
bräunter, als die der fie umgebenden Zurfomanen 
und Armenier; fie find meift von hohem, fläms 
migem Wuchs, die Nafe ift gefrümmt, aber die 
Augen figen fehr nahe an einander und geben 
ihnen oft das Anfeben, als ob fie ſchielten. Eine 
befondere Gewandtheit und praktiſche Kenntniß 
beweift der Kurde in Anlegung von Waſſer— 
leitungen. Ohne alle Nivellirinftrumente 
sieben fie die Waflerfäden von den hochliegenden 
Quellen und Bächen oft ftundenweit an den 
Gebirgewänden bin bis zu dem Punkt, wo fie 
das Element bedürfen, weldes bier die Bedin— 
gung aller Vegetation ift. Die Berglehnen find 
oft bis inerftaunlide Höhe terrafjenförmig aufs 
gebaut, wie in unfern Bultivirteften Weinlän— 
dern, um eine Spanne tragfäbigen Landes zu 
gewinnen, und Baumpflanzungen, Felder und 
Wafferleitungen bezeihnen vorzugsweife bie 
kurdiſche Kultur. — So ift die Heimath und ber 
beitere Himmel, an welden dies Volk mit ganz 
zer Seele hängt. Als Hafiz Paſcha im Jahre 
1838 mit Feuer und Schwert die Bewohner des 
Karſann-Dagh bis in ihre höchſten und uner= 
fteiglibften Schlupfwinfel getrieben, und als 
ihnen, die rings umftellt waren, die Lebensmit— 
tel zu mangeln anfingen, erfchienen bie Nelte 
ften vor dem Zelt des Siegers, um feine Gnade 
anzuflehen. Der Paſcha wußte fein anderes 
Mittel, dies Volk in treue Untertbanen ber 
Pforte umzuwandeln; als fie aus ihren unzus 
gänglihen Gebirgen in die Ebene zu verpflän— 
zen. Dort verfprah eribnen den zehnfachen 
Grunbbefig (er Bonnte in diefer Beziehung von 
unbegrenzter Freigebigkeit feyn); er gelobte ih⸗ 
nen drei Jahre lang völlige Befreiung von al: 
len Steuern und Aushebungen und ſchilderte 
ihnen die Reichthümer, die fie durch Seidenkul— 
tur und Pferdezucht gewinnen Bönnten, ftatt 
Maulbeeren zu pflüden und Schafe zu hüten. 
Aber man konnte eben fo gut einem Fiſch vor: 
fchlagen, künftig ein Neft zu bauen, Die Greife 
bli@ten Fummervoll zum Himmel und gelobten 
Alles, was man forderte. Reich beichenkt Pehr- 
ten fie zu den Ihrigen zurüd und erzäblten, was 
fie erfahren. Da griffen Weiber und Kinder zu 
den Waffen, die Megeleien mußten erneut wer— 
den und endigten erjt mit der gänzlichen Beſie— 
gung der Widerfpenftigen; aber das Projekt, 
bie Kolonifirung in der Ebene, wurde ale uns 
ausführbar aufgegeben. Kurbdiftan ift ein 
Aggregat von lauter einzelnen Dorfihaften 
ohne allen weiteren Berband. Nur ſehr felten 
erblidt man ein altes Raubſchloß auf hoben un» 
erjteiglihen Berggipfeln aufgethürmt oder zwi— 
ſchen jchroffe Thalwände eingeflemmt. Sie 
dienen einigen wenigen Beys nicht als bleibende 
Wohnung, ſondern als Zuflucht in Zeiten der 
Gefahr. Keiner dieſer kleinen Fürſten übt eine 
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beftändige Herrſchaft über einen größern Theil 
des Landes, und nurin Zeiten der Noth und Bes 
drängnifvermodhten Männer, wieRewanbu fs 
Bey, Bedeban-Bey und Sayd-Bey, eine 
betrabtlihe Schaar ihrer Landsleute um ihre 
Fahnen zu verfjammeln. Diefe fielen dann aud 
eben fo fchnell wieder von ihnen ab, umd jeder 
vertbeidigte ausihließliib nur feinen Herd. 
Hierin liegt die Schwäde des Volks. Sie würs 
den unbezwinglidy feyn, wären fie vereint, aber 
die Einen haben fidy nie great, den Andern 
beizuftehen, und während Refhid und Hafiz 
Paſcha irgend einen Bezirk überzogen, freuten 
die übrigen ſich ihrer einftweiligen Freiheit, bis 
aud fie andie Reihe fam, Gegen die Araber, 
die den völligen Grgenfag diejes Volkes bilden, 
haben die K., indem ihre legten Unfiedelungen 
in der Ebene von den Reiterfhaaren der Wuͤſte 
zen wurden, ihre natürliche Grenze erreicht. 

er arabifhe Löwe fann dem kurdiſchen Falken 
in feinen Gebirgsflüften nichts mehr anhaben, 
und umgeßehrt diefer jenem nicht, ohne aus fei- 
nem Element berausjutreten. Der gefährlichfte 
Feind der K. müßte wegen feiner unmittelbaren 
Nähe Perfien feyn, wenn dies Land nicht in 
gänzlicher Unmacht verfunfen wäre. Allerdings 
erlagen fie den Pafdhas von Bagdad und Diar⸗ 
befir, aber hauptſächlich nur, weil zu jener Zeit 
die großen Hulfsmittel eines Heeres von 50,000 
Mann gegen fie verwendet werden konnten, wels 
ches der Padiſchah zu ganz andern Iweden in 
jenen fernen Gegenden zu unterhalten gezwun— 
gen war, nämlich zur Beobachtung Ibrahims. 
Uebrigens weiß die Pforte am beften, welde 
Dpfer an Menſchen, Geld und Material die 
Gewalt ihr gefofter hat, Kurdiftan einen Zeit⸗ 
raum von wenigen Jahren hindurch brands 
fbagen zu dürfen, Sie mußte dieſe Opfer freis 
lid bringen, weil ohne die Dülfsmittel Kurdis 
ftans es ihr gerabezu unmöglich gewefen wäre, 
die Laft ces Status quo 7 Jahre lang zu ertras 
gen. Ihre Artillerie, wenn die Gefhüge durd 
unfäglibe Unftrengungen auf Kameelen oder 
durch Menſchenhände in diefe Gebirgsthäler ges 
fhafft waren, gewährte ihr eine Wuffe, der die 
K. nichts Aehnliches entgegenfegen Ponnten, u, 
doch widerftanden Schlöfjer mir 40 bis 0 Mann 
Befagung 32, felbt 40 Tage lang allen ihren 
Unftrengungen. Mittlerweile raumten Duns 
gersnoth und Krankheit furchtbar unter den 
Belagerern auf, und wenn die legte Erpedition 
Hafiz Paſcha's ſchnell zum Ziele führte, fo 
lag dies großentheils mit in dem Umftand, daß 
man bier R. gegen K. ins Gefecht brachte. 
Diefelben Männer, welde fih in der Ebene u, 
unter türkiıhen Bahnen fo ſchlecht gefhlagen, 
fab man damals mit der äußerſten Verwe— 
genbeit verfhbanzte Höhlen, Dörfer und Schlupf⸗ 
winßel erftürmen oder vertheidigen. Beuteluft 
u, Liebe zur Deimath waren die Motive, welde 
bei der eınen Gelegenheit wirkten, bei der an« 
dern fehlten. Dte Natur des Bodens erlaubt 
den K. nur felten, zu Pferd zu fehten. Ihre 
Meiter, auf trefflichen Roſſen, find meift noch 
mit Pfeil und Bogen oder mit langen Bambuds 
lanzen bewaffnet, deren oberes Ende mit einem 
diden Wulft von Straußfedern gefhmüdt ift; 
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auch führen fie noch ben kleinen runden Schild , Perfiens laufen, immer eine füböftliche Richtung 


aus Flechtwerk und mit Häuten überzogen zu 
ihrem Schug: Dagegen ift das lange Gewehr, 
mit fhönen perſiſchen Zäufen von damascırtem 
Eifen und oft noch mit Luntenfhlöfjern verſe⸗ 
ben, eine furchtbare Waffe bei dem zu Fuß fech⸗ 
tenden K., in einem fo fhwierigen, oft faft un⸗ 
erfteiglichen Zerrain. Es liegt nach all diefem 
ein fehr ftarkes defenfives Element in ber 
Burdifchen Ration, u, man darf feineswegs glaus 
ben, daß bie Rufen nicht einen äufßerft hart» 
nädigen Widerftand finden würden, jollten fie 
je die Eroberung des Landes verfuhen. Sie 
würden bier auf denfelben Fanatismus und auf 
alle die Schwierigkeiten eines dem ruffiichen 
Soldaten vorzugsweife nicht zufagenden Ges 
birgsßriegs fRoßen, die fie ſchon feıt langer Zeit 
vergeblid im Kaukaſus zu bewältigen ftreben, 
wo doch die Nahbarfhaft und die Ece ihnen 
fehr zu Hülfe kommen. Aus eben diefen Bes 
tradtungen geht aber zugleich hervor, daß die 
K. in offenfiver Hinfiht wenig zu fürdten 
find. Die großen Stadte zunachſt außerhalb 
ihres Gebiets find vielleicht eine Lockung für fie, 
um fie dann und wann zu plündern, nicht aber 
um fie zu befigen, und um fi in ihren von der 
Sonmnenhige glühenden Mauern einzufhließen. 
Maflul und Bagdad namentlich liegen ganz au— 
Ber ihrer Wirkungefphäre. Wir möchten daber 
aud die neuerdings bisweilen ausbredenden 
Aufftände feineswegs als eine Kebensfrage für 
bie Fortdauer des türkiihen Reichs anjeben. 
Kurdiftan ift in diefem überhaupt nie chemiſch 
verfbmolzen geweſen, fondern es hing nur mes 
chaniſch mit denübrigen Provinzen eine Zeitlang 
zufammen. Es ift ım gegenwartigen Zuftande 
nicht, wie Aegypten, als cin freffender Krebs 
ſchaden, fondern als ein abgelöfles Glied des 
roßen Staatstörpers anzufeben, von welchem 
bon fo viele Errremitäten abgeftorben find, 
&s ift audy fehr wohl möglich, daß bie türkiſche 
Heeresmadt, indem fie dieſe ſchönen Tbaler 
überziebt, die Dörfer verbrennt und die Saaten 
niedertritt, abermals einige kurdiſche Bezirke 
zum Geborfam gegen den Padiſchah zwingt. 
Aber eben der Umitand, baß immer diejelbe 
Blutarbeit wieder nötbig wird, und daß fürjede 
Mekrutenaushebung oder Öteuerforderung eine 
ſolche Machtentfaltung aufs Neue geboten ift, 
führt auf die ernfthafteften Betrahtungen über 
den Buftand des Reichs, welches Europa durd 
feine Flotten und Heere zu erhalten ſich fo ans 
elegen feyn läft. Stämme der &. find: 
eziden, Rufhomwaner, Bilbaer, We: 
eri, Dſchiaf, Gurar, Baras, Sunfur, 
tet, Kotfhanlu, Schafdagis ‚ En: 
barluac. ®ergl. Kurdiftan, 

Surdifche Gebirge, die Gebirge, welche ale 
füdweftlihe FKortfegung des Gebirgsftods in 
Armenien das Paſchalit Diarbefir durdlaufen 
und ben Gebirgen Sindfdhar (dem Wohnſitze 
der Veziden) und bem hohen Dihudi (bei den 
Alten Mafıus) die Hand bieten, während als 
füdöftlihe Forıfegung von dem erwähnten 
ng die eigentliben Purbdifhben 

ebirge abftreifen und unter verfciedenen 
Namen dur ganz Kurdiftan bis an die Grenze 


verfolgend. Biele diefer Gebirge find mit ber 
fRändigem Schnee bededt und mögen alfo eine 
Höhe von 10,000—13000' haben. 

Kurdifche Sprache, eine ber perfifhen 
nahe verwandte Spracde, eigentlih ein Dialekt 
bes Perfifben, der wiederum in verſchiedenen 
Mundarten geſprochen wird, von welchen die von 
Amadia ben Vorzug der größten Reinheit hat. 
Die k. S. iſt rauh, arm und mit vielen fremd⸗ 
artigen, beſonders türkiſchen und arabiſchen 
Beſtandtheilen verſetzt. Ihre Schriftzeichen ſind 
die perſiſchen. Hinſichtlich bes grammatikal. 
Theils der k. ©, find die Ro mina ohne Bie— 
gung und Geidleht, bie Kafus werden durch 
vorgefegte Partikeln bezeichnet: bab, ber Bater ; 
ia bab, des Baters; a bab, den Vater; ech bab, 
vondem Bater, Die Steigerung der Adjeftive 
geihieht auf ähnliche Art, wie im Perfiihen: 
spei, jbön; speiter, f[höner, Die Zahlen hei⸗ 
Ben: jek (1), dah, seh, tschahr, pentsch, schesch, 
ahft, ahst, nah, dah (10). Die Deklination der 
Pronomina ift unregelmäßig; das Pojfei- 
fivum wird dur Guffire gebildet: babemen, 
mein Bater; babeta, dein Bater; babeavi, fein 
Vater ic. DieBerba haben eigentlih nur 2 
XZempora, deren eines aus bem Infinitiv mit 
vorgejegtem Pronomen ohne alle Biegung ges 
bildet und als Präteritum gebraucht wird, waͤh⸗ 
rend das andere, das Prafens, in der I. Perfon 
Singularis und Pluralis auf m, 2, Perfon auf 
t (i),3. Perfon auf tendigt. Man unterfceie 
der 4 Konjugationen. Der Unfang des Baters 
unfers lautet; babe ma ke derunit ser asman, 
mukaddas bit naveta, d. h. Bater unfer, wels 
her wohnſt über Himmel, geheiligt fei Name 
dein. Eine Grammatik nebft Bokabular 
der P. ©. bat man von Garzoni, Rom 1787; 
einige aufgezeichnete Bolßslieder und Heldenges 
dichte ausgenommen, gibt es keine kurdiſche 
gireratur. Bol. Kurdifhe Studien von 
NRödiger u. Pott. in der Zeitſchrift für die 
Kunde des Morgenlantes, Bd. Ill und IV. 

KAurdiftan (Xand der Kurden, Geogr.), 
1) (das alte Affyrien), ein ausgedehnter 
Yandftirih in der afıat, Kürkei, zwijchen dem 
Tigris, dem See Wan und den armenıfdeperfis 
ſchen Gebirgen, begreift die Paſchaliks Schahrs 
for, Wan, Diarbefir und Bagdad, grenzt an die 
perſ. Provinzen Aferbeidfhan, Irak u. Khuſi— 
tan u. an osmaniſch Aſien, doch ohne beftimmte 
Grenzen, und bat einen Flächenraum von etwa 
600 LM. Es ift ein gebirgiges, zwiſchen 4— 
5000" hohes Land, auf welddem ſich zahlreiche 
Gebirgsketten bis über die Schneelinie erheben, 
Hauptgebirg ift der Zagros (14,000°); vonibm 
gebt der Elwind ab; andere Gebirge find der 
Darnawend und Bifitun (8016). Die 
Berge find zum Theil gut bewaldet, die Thäler 
waflerreich und frudtbar. Dauptfluß: Kerah 
(Karafu), mit feinen Nebenflüffen Dinewer, 
Seilan, Kurremabad; andere Flüffe: ab, 
Kawmaſchar, Harfan ꝛc. Auch gibt es 
mehre Seen. Das Klima iſt im Ganzen mild 
und gefund, nur in den Thaͤlern heiß; der Bor 
ben fruchtbar an Getreide, Reis, Baummolle, 
Del, Wein, Tabak, Dbft, Holz ıc. Die Mehr: 
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zahl ber Einwohner befteht aus Kurben (f. d.), 
unter welden Armenier, chaldäiſche Ehriften, 
Araber, Luren, Effbaren und viele andere No⸗ 
smadenffämme wohnen. Die Viehzucht ift jo 
bedeutend, daß jährlib mehr als eine Million 
Schafe und Biegen ausgeführt werden, Nur 
einige Gegenden ertennen bie Oberhoheit ber 
türk. Regierung an; andere ftehen unter unabs 
bängigen Fürften oder Emirs (f. Kurden). 

ier: Ghulambar, Hauptitadt ber Provinz 

chere zut (Schehr ſor), aber eine befonbere 
Stadt Schere zur gibt es nicht; Arbil, Stadt 
von 6000 Eiuw., wo die große Schlacht zwis 
{den Alerander und Darius vorfiel; Kerkuk, 
Stadt, ſonſt von 15,000 Einw., darunter viele 
Juden, am Kiſſh⸗Su oder Khaſh⸗Chai, jegt ſehr 
berabgefommen; Sulimaniyah, Stadt am 

uße der Avroman⸗Gebirgsketten, jeit 1788 er⸗ 
an mit 10,000 Einw., Sitz eines Paſcha's. 
Das Land der Hakari oder das Fürftenrhbum 
Dſchulamerk ift das beträchtlichſte aller Kurs 
den-Furftenrhümer, mit dem Schloſſe Dſchu⸗ 
lamerk, ineiniger Entfernung vom großen3ab= 
oder Hakarifluſſe, wo der Kürft refidirt. In der 
Nähe von Oſchulamerk liegt an der andern Seite 
des Zabfluſſes Das Gebirgsland der chaldäiſchen 
od. neftorianıfben Ehriften, die von den 10 verlos 
renen Stämmen des Reiches Sfrael abfiammen 
follen, und deren Zahl fidh auf 70 100,000 bes 
läuft. Da fie meiftens die unzugänglicen 
MWilcniffe des Dibidda= oder Oſchuwar— 
Tagh, eines 15,000' hohen Gebirges, bewohnen, 
fo haben fie ſich bis auf die neueften Zeiten in 
Unabhängigkeit von der türk. Herrſchaft erhals 
ten. Die höchſte geiftlihe Macht bar bei ihnen 
ein Patriarb, defien Reſidenz von Einigen 
Kohannes, ven Andern Koötſch-Hannose 
genannt wird. Bitlis iſt eine Stadt am Fluffe 
gleiben Namens, mit 12,000 Einw.; Amas 
Dieb, Hauptftadt eines kurdiſchen Furſtenthums 
gleich. Nam. und Feſtung auf dem Gipfel eines 
ſteilen Berges, jetzt mit turfifber Bejugung; Re⸗ 
wandoz, Feſtung im Lande eıneo wilden Kurs 
denftammes gl. Nam., unter einem Dauptling, 
der fib Emir von Rewandoz nennt, Dieſer 
unabhängige Kurdenftaat liegt in dem wildeften 
Theile des Domgebirges Zagros. — Ge: 
ſchicht hbich ee. Im Alterthum war K. das 
Land der Carduchi. Nach einheimiſchen Sa— 
gen ſtammten dieſe von Männern ab, welche ſich 
vor Zohaks Grauſamkeit hieher fluchteten, oder 
von den Dfein, oder von den Dews, die ſich mit 
menfbliben Weibern verbanden, Es war ein 
rohes und ?riegerifches Volk, das unter einzel: 
nen Stammfürften ftand, die wieder Einen aus 
ihrer Mitte als Oberhaupt anerkannten, Ihr 
gebirgiges, unwegjames Yand fügte fie lange 
vor fremden Eroberungen, aber die Uneinigfeis 
ten ber einzelnen Furften zogen oft fremde 
Mächte ald Helfer ins Land, die man bann als 
Dberberren anerkannte, und denen man Tribut 
zahlte od. Kriegsdienfteleiftete. Die 10,100 Grier 
ben unter Renophon zogen unter zroßen Mübs 
feligteiten durch K. Die perfiihe Oberherrſchaft 
über K. ging auch auf die Nachfolger Aleranders 
des Großen über, von welder Unterthänigkeit 
fi jedoch die Fürften 8,65 bald befreit zu haben 


fheinen. Zur Beit ber römifchen Herrſchaft 
ſchwankten die Kurden in ihrer Unterthänigkeit 
zwiſchen den Römern und den perfiihen Saſſa⸗ 
niden, wie nod jest zwiſchen dem türk. Padi⸗ 
ihab und dem perfiiben Schah, doch hielt fi 
der am Zigris und um Bagdad gelegene füdliche 
Theil von K. mehr zu den Kürten, dagegen ber 
norböftlihe Theil mehr an Perfien. Unter den 
Fürſten des letztgedachten Landſtrichs ift der 
mädtigfte der Waly von Ardelan, der mit 
feinen Mirfürften von Saladin abzuftammen 
behauptet. Im der neueren Zeit war bei den 
Kämpfen bes perfifben Regenten Khusru 
Khan Waly von Ardelan und ſtand auf Kers 
rim Khans Seite, entjoa aber defien Nadfols 
gern feinen Schug und wurde endlihb Dſchaf⸗ 
ters offener Feind. Nach deſſen Niederlage bei 
Damadan ſchloß er fib an Mohammed Aga an, 
beffenBaterMobammed-Bujlein, ihn dereinft vers 
trieben war, wieder in fein Reich eingefegt hatte, 
Seitdem Mohammed Aga 1795 die Jenddynaftie 
geſtürzt hat, ſteht dieſer Theil von K. unter perfis 
ſcher Sberhoheit. 2) Perſiſche Provinz, an 
der Weſtgrenze, zwiſchen Irak Adſchemi u. Khu⸗—⸗ 
ſiſtan und dem türk. Aſien, gebirgig, mit frucht⸗ 
baren Thälern, von mehren kurdiſchen Stammen 
bewohnt. Darunter werden genannt: die Bils 
baer, wild, kriegeriſch, 15,60 Vänner; Sune« 
fur, 1200 Familien; Gurar (Mekrij, unabs 
bängig, ftellt 3000 Reiter Kontingent; Kot 
ihanlu; 10,000 Männer. K. bat nur einen 
Statibalter, und zwar einen Prinzen, deſſen 
Herrſchaft auch Hamadan in Irak einſchließt. 
Diftrikte: Kermanſchah, mitdergleihnam, 
Dauptftadt am Fluſſe Kerah, jegt (nah Buß 
fingbam) mit 40,000 Einw., die gute Waffen 
verfertigen; Nehbawend (Nohaw), mit der 
gleihnam. Stadt; Kontomwar, mit der gleiche 
nam. Stadt und mit der Stadt Senna; Dis 
newer, mit der gleihnam. Stadt. Schloͤſſer u. 
Städie finden ſich nod mehre im Gebirge. — 
Vgl. Kurden, 

Kurdla, oftind. Stadt, Pribfh. Bombay, 
Prov. AurengeAbad, füböftl. von Ahmed 
Nayor. 

Kure, Marftfleden, f. Karahiſſar 8). 

Kuredſchekli, Stamm der Turkmanen (f.b.), 

Kuretdſchi Rſab (türk. Seew.), ſeit 1501 
errichtete rudernde Aſabs, find ausſchließlich 
zum Dienſt des Arſenals und der Flotte beſtimmt 
und werden meiſtens aus Chriſten genommen. 

Kureleh (Kerelu), aſiat.-türk. Kap, im 
ſchwarzen Meer, weſtlich von Trebiſond, 41* 
50° 45° nördl. Br, und 56° 49 5° öſtl. Länge. 

Kurempur, oſtind. Stadt, Sind, ſüdl. von 
Jah: Abad; Ealicorfabr, 

Kuren, finnifbe Bewohner von Kurland. 

— Kuren und Kurenoi-Ataman, ſ. Ko⸗ 
aten. 

Kureotis (Unt.), der britte Tag der Apa= 
turien (f. d.), weil an ihm die erwachfenen Jüngs 
linge das Barthaar zum erften Male verlorenz 
fie wurden hierauf fie als Bürger in die gehörige 
Phratrie (j. d.) eingefhrieben, wobei man ein 
Opfer (Kurion, Kureion) bradte, 

Kurerbe, 1) (Rehtsw.), ſ. v. a. Kürerbez 
— 2) ſ. 2, 9, Kurprinz. 
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Kurerzkanzler — Kurfürften. 
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Kurerzkanzler (Staatsgefh.), Titel ber 
geiſtlichen rſten im deutſchen Reich; der 
von Mainz war K. in Germanien, der von 
Köln K. in Stalien, der von Trier K. in 
Arelat. 

Kureten, 1) (a. Geogr.), ein wildes Volk, 
das zuerft die Infel Ehalcis oder Euböa bes 
wohnte, von da nad Aetolien wanderte (daher 
dieſes Land, befonders der füdlihe Theil, Kus 
retis genannt), und von bier vertrieben in 
Akarnanien ſich feſtſetzte. Der Name K. fol 
fih berleiten von »xodo«, Abfchneiden der 
Haare, weil die K., als fie einft auf Eubda mit 
>. bandgemein wurden, ſich bei den langen 

aaren faßten und biefelben badurd verloren. 
— 2) (donxoögos, der Jüngling, Myth.), Söhne 
des Apollo und der Thalia, die erften Priefter 
Zupiters auf Kreta, 3, nab Undern 9 amder 
Zahl. Es waren bewaffnete Fünglinge, die bei 
feierliben Gelegenbeiten Opfertänze hielten. 
Früh fhon wurden fie mit den Kabiren, Kory— 
banten und Daktyli Idäi verwecfelt, und phry« 
giſche Fabeln in ihre Kabel eingemiſcht. »Die 
fpätere Sage macht die K. zu Wächtern des 
Pleinen Zeus, die Rhea aus Phrygien fommen 
ließ, oder zu den Knaben, welche Amalthea um 
Die Wiege des Zeus verfammelt hatte; durch ih— 
ren Baffentanz follen fie vie Stimme bes neus 
geboren Zeus für deſſen graufamen Water 
Kronos unhörbar gemadht haben. Zeus erſchlug 
die K. mit dem Blig, wegen bes Raubes des 
Eparbos, 

Kurfürften, 1) (vom altdeutfchen fören od. 
füren, d. i. wählen, alfo Wahlfürften, latein. 
Blectores), diejenigen vornehmften Fürſten des 
deutſchen Reiches, melden ausihließend das 
Recht zuftand, den Kaifer oder König zu wäh: 
Ien. Weber den Urfprung der 8. haben lange 
Zeit irrige Meinungen geberrfcht, unter andern 
Die, welche fih auf eine untergefhobene Urkunde 
gründete, daß nämlich die K.vom Papft Gregor 
V. vermoͤge eines mit Kaifer Otto Ill. geichlof: 
fenen Vertrags, oder von Innocenz Ill., oder 
Gregor X. eingefegt wären, oder daß fie nad 
dem großen Interregnum 1274 entftanden wäs 
ren ıc. Beides, ſowohl die Wahl als aud das 
ausihließfihe Recht der Kurfürften bei derfels 
ben, bildete fih nad und nad aus, In den äl— 
teften Zeiten, unter den Karolingern war das 
deutſche Kaiferthbum für bie regierende Familie 
erblih. Nach Abgang der Karolinger, oder feit 
Konrad 1., erwählt 911, war Deutfchland ein 
förmlihes Wahlreich. Das bei der Könige- 
wahl gegenwärtige Volk ftimmte unter Vors 
tritte der Fürften, ihrer Führer, und begrüßte 
fodann den Gemwählten als König. Die Wahl 
beſchränkte fi aber anfangs auf eine Kamilie, 
fo daß, fobald ein Sohn oder Bruder des frühes 
ren Königs vorhanden war, berjelbe fters folgte, 
Die Herzöge, als die vornehmften Fürften, bat: 
ten bei den Wahlen die Hauptfiimmen, ır. diefe 
nebft einigen andern machten ſchon zu Konrads 
11, Zeiten Anfprud auf eine Borwahl(Prae- 
taxatio). Die wihtigften Geiftlihen im Reiche, 
bie lothringiſchen mächtigen Biſchöfe, die ans 
fangs nicht mitftimmten, fondern nur den Reus 
erwählten falbten, befamen bald auch das Stimme 


recht. Bei Kaifer Lothars II, Wahl wurben 
aus ben 4 Hauptnationen Deutſchlands (dem 
Franken, Sachſen, Schwaben und Bayern) 10 
der angefebenften Kürften ausgelefen, um ben 
fhidlichften zu Büren, und die übrigen mußten 
ſich verpflidten, feinen zu erkieſen, der nicht uns 
ter dbiefen Borberbeftimmten epthaltenfey. Auch 
Friedridh 1. wurde von 8 mädtigen Fürften 
erwählt, denen dann die übrigen Stände beis 
ftimmten. Somit rubte damals das Recht, den 
Kaifer zu wählen, weder auf einem Haufe, noch 
auf einem Lande; auch leate man noch wenig 
Werth auf den Titel eines Erwählers (Elec- 
tor). Zuerft warb berfelbe von Friedrich 1. 
1156 dem Haufe Defterreic in dem Priviles 
gium deffelben gegeben; fonft hießen die Wahls 
fürften Summi principum , Principes regni, 
Magnati, Imperii majores principes, Principes 
officiati regni etc, Nah der Entfegung Hein⸗ 
richs des Löwen und durch die Abreißung Brans 
denburgs von Gadien und Defterreibs von 
Bayern fbeint das Recht, den Kaifer zu wähs 
len, befonders auf die Inhaber der geiftlichen u. 
weltliben Erzämter (f. d.) übergegangen zu 
feyn, welde ehedem wahrfheinlich einen Theil 
der Rechte der alten Herzöge ausmachten und 
nah Aufbhören diefer vom Kaifer beliebig vers 
fliehen wurden, So entftanden bie fieben K., 
welde Albrecht von Stade, Zeitgenoffe 
Friedrichs 1., zuerfi als Wähler bes Reis 
beserwäbnt. Gie waren: der Erzbiſchof ven 
Mainz, als des deutſchen Reiches Erzfanzlerz 
der von Zrier, als Kanzler von Burgund; der 
von Köln, als Kanzlervon Jtalien; der Pfal z⸗ 
grafam Rhein, als des Reihes Erztruchſeß, 
der beim Königszug den Reibsapfel trug und 
beim Mahle die Schüffeln aufjegte; der. Derzog 
von Sıhfens- Wittenberg, als des Reiches 
Marihall, der das Schwert vortrug und den 
Stall beforgte; der Markgraf von Brandens 
burg, als des Reiches Kämmerer, der das 
Scepter vortrug, dem Katfer das Waſchwaſſer 
reitte und das Dauswefen bejorgte, und ber 
König von Böhmen, als des Reiches Scherf, 
der den Beer auftrug. Auf legtern war der 
Anſpruch Bayerns auf die Kur übertragen wor⸗ 
den, weil diefes mehrmals bei.der Wahl 
nicht erſchienen war, aber als nicht beutich ente 
bielt er fib anfıungs der Wahl, Bwar vers 
langten die übrigen Fürften noh immer einen 
Antbeil an der Kaiferwahl, doch wußten fich 
die K. in ihrem Vorrechte zu behaupten. Zu 
Ende des 12. und zu Anfang des 13. Jahrhund. 
werden fie in Urfunden unter dem Titel Elec- 
tores erwähnt; doch umichreibt der Papft no 
1263 diefen Titel. Im J. 1339 ertheilte KRarier 
Ludwig der Bayer den K. auf dem Reichs⸗ 
tage zu Frankfurt die erſte ſchriftliche Beſtäti— 
gung, und die vom Kaiſer Karl IV. 1356 geges 
bene Goldene Bulle (ij. d.) gab der ganzen 
Einrichtung die Geftalt eines Reibsgrunds 
gefeges. Dennoh wurde erft einige Jahre 
nachher der Gebrauch allgemein, daß ſich aud 
die K. ſelbſt in Urkunden klectores nannten, 
Durch die göldene Bulle wurde auch die Kurs 
würde immer nur einer Linie jedes Haufes zuge— 
fprodhen und verordnet, baß der Befig dieſer 
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mehre nur m 
se } Feen Bund damals 

zu dem engen Meihsverband —*5* nach 

98 Abfi 1400, nicht zu 

Be ——— a — ohne —* jedoch 

der aus en wellen — zur 

Es kam beraber zu lebhaften Streitigs 

; bauptfählib 1489, als Marimilian ]. 
un pen wurde, Nach Ausſterben 
Bau achſen⸗ Lauenberg⸗ Wittenberg mit 

Albrecht IIL., der das Kurland (Wittenberg) bes 

fefen tteu.zugleihKurfürftgewefen war,über- 

ismund dem Markgrafen von 

Meißen, ebrih dem Streitbaren, Witten- 
era, und fomit die Kurwürde, die er aud, un 
eachtet aller Proteftationen anderer Fürften, 

auptete (dgl. Sach ſen, Geſchichte). Der 
übrige Krieg veranlaßte die erfte Aenderung 
unter den 8. tedrih von der Pfalz wurde 
nämlih wegen feiner Wabl zum König von 

Böhmen in die Reichsacht erklärt u. feine Kurs 

würde an das ihm verwandteBayern übertras 

gen. Als darauf 1643 im weftphälifchen Frie⸗ 
den bie vollftändige Wiedereiniegung des pfäl« 

ifhen Gauſes feitgeftellt wurde, führte man 
für baffelbe eine abte Kurmwürde ein. Pfal; 
führte nun, wie bas Haus Bayern, den Reichs» 
apfel als Reihderztfuhfeß, war aber eigentlich 

Erzſchatzmeiſter; zugleich war feftgefegt, daß, 
a den Kall des Ausfterbens der bavyerifchen 

Wilbelmifben Linie, die bayerifbe Kur wieder 

an Pfalz fallen, jene acbte Kurwürde aber auf: 

bören follte. Bald indeſſen (1692) kam noch 
eine neunte Kurwürde hinzu, indem Kaıfer 

Leopold I. Braunſchweig-Läneburg zum 

Kurfürftentdum erbob. Er wollte dadurd dem 

Haufe Hannover, das Ausſichten auf den engli« 

{hen Toron hatte, fhmeiheln, feinen Nadfom- 

men eine Wahlftimme ficbern und die Wieder: 

einführung des Königreibs Böhmen in das 

Kurfürftenkollegtum vorbereiten. Doch wurde 

erft 1710, nach langwierigen Widerfprüchen der 

Reichsſtaͤnde, befonders der K. Braunſchweig 

in das Kurkollegium eingeführt. Der neue 

Kurfürft war zugleich Erzbannerberr, und als 

ſich Sadfen und Würtemberg, welche die Reichs— 

fahne von jeher geführt haben wollten, dem ent— 
gegengefegten, Erzſchatzmeiſter, welches Amt er 
mit Pfalz gemeinfam führte. Obſchon Leopoldl. 

1700 reden batte, feinen neuen 8. ohne 

Zuftimmung der K. —— ſegte er denuoch 

die Wiedereinführung Böhmens 1708 durch, und 
war mit Hülfe Brandenburgs, welches dieſes 
n dem Krontraßtat verfproden hatte. Im J. 

1708 gerietb Bayern wegen feinerBerbindung mit 

Frankreich in die Acht, u. Pfalz erbielt deſſen Kur, 

das Erztruchſeßamt u. deffen Stelle vor Sabfen 

im fürftlihen Kollegium, mußte jedoch eine 

Rechte, vermöge des raftädter und badner Frie— 

dens 1714 wieder aufgeben. Als 1777 das Haus 

Banern mit Marimilian Joſeph ausftarb und 

die banerifcben Lande an Kurpfalz fielen, ging die 

bayerifhe Kurwürde der obigen Beftimmung 
gemäß ein, und es gab fortan wieder nur acht 

K. — Bedeutende Abinderungen erlitt die Bers 
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lid) mit dem Rheinufer der 
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1 den Erzherzog om DIE 
reich zum neuen deſſen Wahl ı 
tenDefterreiche für pflicht · undverfa 
erflärt wurde, obgleih von Preu 
reich ſchon vorher wider diefelbe protı 
den war; allein es hatte dieſe U 61 £ 
fung. Durd ein Baiferlihes Reſtrip 
Juli 1802 wurde nun zunädhft eine ji 
rung der Entfhäbigungen ernannteR 
tatıon nadı Regensburg zufamı R 
diefer am 21. Auguft ein von Frankre 
Rußland entworfener Entfhädigungsplan Bor 
gelegt, nab welbem nunmehr nur 106 eiı 
geiftliher Kurfürft, nämlich der pu Mainz, m 
dem Titel Kurfürft Reihserztanzler feut, Dage 
gendrei neue weltliche K. namlid Baden, Wür 
temberg und Heſſen-Kaſſel, geihaffen mwerbe 
follten, Da aber Defterreidh bereits am 31. lu: 
guft die dem Großherzoge von Zostana bar 
Saljburg und Berhtesgaden jugeftandene & 
ſchadigung für unzulänglih erklärt und ara: 
am 25. December zu Paris wegen beffen Di 
ger Entfhbädigung mit Franfreih eime eb: 
einkunft abgeichloffen hatte, fo wurde ı 
mebren Befigungen dem Großherjoge bon Zoe 
fana auch die Kurwürde zugefproden. Na 
von Seiten Rußlands, Frankreichs, des 
und der deutſchen Reichsſtände geſchehen 
ftätigung des Entſchädigungsplanes, wi 
zugleich dem noch lebenden K. von 
mens Wenzeslaus, Herzoge von Sachſen, 
jährliche Einkünfte feſtſezte, wurben 
neuen Rurfürftenvon Baden, Würtemi E10 
Hefſen-Kaſſel und — fon t 
neue Kurfürft Erztanzler, am 22. Yuguft 1808, 
in das kurfürſtliche Kollegium eingeführt. So 
gab es num zehn K. und unter biefen ſechs van⸗ 
gelifche, fo daß legtere Kirde dadurch, To wie 
durch 27 neue im Reichsfürftenratbe erhalten 
Stimmen, ganz gegen bie vorberigeBe 
die Etimmenmebrbeit für fi hatte. AU: 
Verfaffung des Kurkollegiums eilte, wi 
deutfheMeihsverfaffung überhaupt, ihrem 
entgegen. Schon durd den preßburger 
den von 1805 wurde die jalzburgifche Kur 
wieder aufgehoben, indem Defterreich —* 
und Berchtesgaden erhielt, dagegen gab 
dem KR. von Salzburg Würzburg unter dem 
Titel eines Kurfurftentbums; Bapern u, 2 
temberg erbielten die Königewürde, ohne be 
halb aus dem deutſchen Reihsverbande 2.08 
ten, bis am 12. Juli 1806 zu Paris der Abfd 

der rheiniſchen Konfödberationsalte us 
felgte, worauf Banern, Würtemberg, ber Erz 
Panzler (der den Titel Fürft Primas N 
Baden (fortan ein *— u 
ſchen Reichsverbindung entfagten T frans 
zöſiſche Minifter Bader auf dem Meihetage 
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u Regensburg erklärte, daß der Kalfer von 
rankreich Pein deutſches Reich mehr anerfenne 
und den Titel eines Protektors bes Rheinbundes 
angenommen habe. In Felge beffen legte am 
6. Auguft der deutſche Kaifer Franz II. die Kais 
ferwürde nieder. Nob führten bie K. don 
a Sachſen und Heflen den furfürftlis 
chen Xitel; allein ſhon am 31. September trat 
Mürzburg dem rbeinifben Bunde beiunderhielt 
ben Zitel eines Großberzogtbums; ibm folgte 
am 11. December Sachſen, das zugleib dur 
den mit Frankreich abgeihloffenen Frieden zu 
ofen die Königewürde annahm, Der heſſiſchen 
ande bemächtigte fib nah ber Schlacht bei 
Sena Napoleon und erklärte den K. derielben 
für verluftig. Kurbrandenburg hatte ſchon län— 
ger als 100 Jahre vorher den Königstitel anges 
nommen, und Kurbraunſchweig war mit Eng: 
land vereint werden; fomit gab es nur noch zwei 
Zitularßurfürften, den von Trier und den von 
Heſſen. Erfterer ftarb 1812, legterer, der nad 
dem SturzeNapoleons in fein Land zurückkehrte, 
behielt, wie fein Nachfolger Wilhelm 11., den 
Kurfürftentitel, indem er ihn für wertbvoller 
bielt, ale den eines Großherzoge. Da indeffen 
befannterweife ein Bund deutſcher fouderäner 
tn an die Stelle bes deutichen Reiches trat, 
o bat dadurd die Kurfürftenwürde ihrem Be— 
riff und Weſen nah ihr Ende erreicht. — 2) 
Deutfhe Staatdmw.) Die K. bildeten zus 
fammen auf dem Reihstage das furfürftlis 
be Kollegium, in weldem fie abgefondert 
für ſich ſtimmten, und das fie laut den Kurver⸗ 
einen aufrecht zu erhalten verfpraben. Es 
zerftel daffelbe in das katholiſche und evans 
elifhe Kollegium, je nachdem das Kurs 
and eines Jeden katheliſch oder evangeliſch war. 
Der Kurfürft von Sachſen gebörte daher, ob— 
gleich für feine Perfon feit dem 18. Jahrhundert 
katholiſch, doch wegen feines Landes dem evans 
gelifhen Kollegium an. Erfterer waren bis 
1803 fünf, nämlid Mainz, Trier, Köln, Böhs 
men, Bayern; lesterer drei: Sachen, Brandens 
burg und Braunfdhweig-tüneburg. Die Stel: 
lung berfelben in ber deutſchen Reiheverfaffung 
war eine gany eigentbümliche. Sie hatten vor 
den übrigen deutſchen Neihsftänden gewiſſe 
Vorrechte, bie fie entweder alle gemeinſchaft⸗ 
lich oder auch nur einer oder der andere für ſich 
genoffen. Sie waren nad der Goldenen Bulle 
des Kaifers innerfte und vertrautefte Räthe, die 
„Steben Säulen u. Lichter des heiligen Reiches“, 
ja „Glieder des kaiſerlichen Leibes“. Sie wur: 
den baber von dem Kaifer bei wichtigen Reichs— 
angelegenbeiten um ihre Einwilligung befragt 
und gaben biefelbe dur Willebriefe. Sie 
Eonnten bem Kaifer aub unberufen Rath geben 
und ihm zufammen dur kurfürſtliche Kollegien= 
ſchreiben gewifle Angelegenheiten befonders em⸗ 
pfeblen. Ihr ausihließlihes Net, den Kaifer 
zu wählen, wurbe noch wichtiger durch die ihnen 
zuftebende Entwerfung der Wablfapitulas 
tion (f.d.). Meift hatten fie auch noch Stim⸗ 
men im Reihsfürftenratbe. Sie ftanden in eis 
nem befondern, juerft 1338 zur Aufrechthaltung 
ihrer Bablfreibeit gegen den Papft geſchloſſenen 
Bereine, dennoch bis in die legte Zeitjeder Kurs 
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fürſt perfönlib befhwor. Als Lanbesherren 

hatten fie das Recht der Gerichte dritter Juſtanz 

und Befreiung von ber Gerichtsbarkeit des 

Reihstammergerihts und des Reihshofrathe; 

ihre Kurlande waren untbeilbar; alle Regallen 

befaßen fie ohne kaiſerliche Berleihung, und mas 

jorenn wurden fie mit zurüdgelegtem 18. Jahre, 

(Bal. Bulle, goldene,) Zudem genoflen fie 
—— Würden und Ehren, obſchon ſie weder 
die Krone über ihrem Wappen, ſondern nur ben 
Kurbut (eine rotbfammtne, runde, bei ben 
Geiftlihen vieredige Müge), noch den Titel 
Majeftät, fondern nur ben Purfürftlihe 
Durdhlaudt führen durften und von niedern, 
befonders geiftliben Fürſten kurfürſtliche 
Gnaden genannt wurden. Könige gaben ih 
nen dagegen ben Brubertitel, ftanden ihnen aber 
im Range zuvor. Ebenfo verlangten bies bie 
Republiten der Niederlande und Venedig, auch 
die Kardinäle prätendirten den Vorrang und 
erbielten ihn wenigftens vor ben geiftliben K. 
in Rom. Sämmtlide K. trugen, wenn fie in 
Derfondem Reichstage beimohnten, ein Kur ha⸗ 
bit, beftehbend aus einem bis auf den Boden 
berabgehenden Node, bei den geiftliden K. aus 
ſcharlachrothem Zube, bei den weltlihen von 
rothem Sammet, mit einem Kragen von Hermes 
lin und Hermelinbefag an den weiten Nermeln 
und vorne herunter, und aus bem Kurbut. Bes 
fondere Vorrechte einzelner Kurfürften was 
ren noch folgende: — Kurfürſt von Mainz 
war Erzkanzler in Deutſchland und hatte als 
ſolcher die Leitung der Gefhäfte, das Direkto— 
rium des ganzen Reichtages und des Kurfürften« 
rathesinsbefondere, das Ausichreiben der Wahl⸗ 
tage und die Leitung der Wahl, die Ernennung 
eines Reihsvicefanzlers, welcher am kaiſerlichen 
Hofe feine Stelle verſah, die Aufſicht über alle 
Reichskanzleien und Arhive; er war erfter 
Stand des Reihe und Direktor des Corpus Ca- 
tholiecorum (f. d.). Als Erzbifhof verrichtete 
ernab einem Bergleihe mit Köln vom Jahr 
1656 die Krönung des Kaifers, wenn fie in ſei⸗ 
nem Sprengel geſchah. Im Fürftenrathe batte 
Mainz keine Stimme, führte aber das Direk⸗ 
torium im Burrbeinifhem Kreife, b) Der Kurs 
fürft von Erier war Erzkanzler durch Gallien 
und Arelat, batte die zweite Stelle im Kurkols 
legium und führte im Kürftenratbe die Stimme 
berPropftei Prüm. c) Der Kurfürft von Köln, 
Erztanzler durd Italien, war Legatus natus, 
d. 1. vermöge feines geiftliben Amtes Stellvers 
treter des Papftes und Prönte, ſtatt deffen von 
Mainz, den Katfer, wenn die Krönung zu Aa⸗ 
hen oder fonftwo in feinem ergbifhöfl. Sprens 
gel vor fib ging. Köln hatte aud Peine Stimme 
im Fürſtenrath. d) Der König von Böhmen 
war er chenk, hatte den Vorrang vor den welt» 
lihen K. war von dem Verband der Reichskreife 
frei, hatte nicht nöthig, auf den Reihstagen zu 
erfheinen, wenn fie nihtinNürnberg, Bamberg 
oder Merfeburg gehalten wurden, war, fo viel 
Defterreich betraf, den Reicsvikarien nidt une 
teriworfen und erkannte diefelben aud außerdem 
nicht in feinem Sande an. Vom Kurfürftenfols 
legium war er bis 1708 ausgefhloffen. e) Der 
Kurfürft von der Pfalz war Reichserztruchſeß 
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Kurfürftenyput — Kurie, römische. 





und bei Erledigung des Paiferliben Thrones 
Reibevifarius in Franken, Bayern, Schwaben 
und am Rhein, Er hatte im Fürftenrathe die 
3 Vota von Lautern, Simmern und Neuburg 
(die von Veldenz und Lautereck hatte bie Neben= 
linie Zweibrüden) und für Bayern, feit 1778 
noch die Stimmen für Bayern und Leuchtenberg ; 
übte das Wildfangsrebt, war Schutzherr ber 
Meichsſtädte Aachen, Worms und Speier und 
war freisausfbreibender Fürft im bayrifhen, 
mit dem Hochſtift Worms im oberrheiniſchen, 
mit Münfter und Brandenburg im weftphäli- 
ſchen Kreife. f) Der Kurfürft von Sach ſen war 
Erzmarſchall, was nit bloß in Verrichtung 
einiger Geremonien beftand. Er hatte die Po— 
ligei bei dem Reihstage und den Wablverfamme 
lungen, welde durch den ſächſiſchen Erbmarfchall 
ausgeübt wurbe, undtheilte mit Kurmainz mehre 
Direftorialgefhäfte. Auch war er Reichsvika— 
rius in ben Landen ſächſiſchen Rechts, erfter 
evangelifcher Reihsftand und Direktor des Cor- 
pus Erangelicorum. Er hatte bloß Antheil am 
bennebergifben Botum im Fürftenrathe. g) Der 
Kurfürft von Brandenburg war Erztämmer 
rer, führte abwecfelnd das Kodireftorium bes 
weſtphaͤliſchen Kreifes für Kleve mit Pfalz und 
Münfter, im niederfähfiiben mit Magdeburg 
und Braunfchweig » Lüneburg, und hatte für 
Magdeburg, Halberftadt, Dinterpommern, Ka: 
min, Oftfriesland, zulegt auch für Ansbab und 
Kulmbach neun Stimmen im Fürftenrathe. h) 
Der Kurfürſt von Braunſchweig-Lüneburg 
endlich war (außer — —————————— Er iſchatz; 
meiſter, Kodirektor des niederſächſiſchen Kreiſes, 
abwechſelnd Biſchof zu Osnabrück und hatte 3 
Stimmen für Braunfhweig, 1 für Bremen, 1 
für Berben, 1 für Sadfen Pauenburg, im Für: 
ftenrathe. — Die Verhältniſſe der 4 neuen K. 
(f.oben) batten ſich noch nicht georbnet, als bas 
deutibe Reich aufgelöft wurde; doc hatte Wür— 
temberg fich bereits den Titel eined Erzbanners 
herrn beigelegt. 

’ — —“ ſ. v. a. Kurhut, ſ. Fürs 

enhut. 

Kurfürſtentage (Staatsgeſch.), ſ. Kurs 
fürſten. 

Kurfürſtenverein, ſ. Kurfürſten. 

Kurg (Kurga), Diſtrikt, ſ. v. a. Coorg. 
Die Kurgbewohner, ein ſchöner Menſchenſchlag, 
weißer und größer, als die andern Hindus, ſtets 
bewaffnet, ſind lauter Bauern, die zerſtreut auf 
ihren Höfen im Lande umher wohnen und kaum 
Spuren von Gögendienft unter fib haben. Sie 
forebenbdiekanarefifhe und Zulufprade. Ihre 
Zahl beträgt etwa 6000. 

Kurgäſte (Med.), Diejenigen, welche zur 
Miederberftellung ihrer Gefundheit ein Bad 
ober eine äbhnlihe Heilanftalt befuchen, 

Kurgau (Kurgansk, Geoar.), 1) aflat.= 
ruff. Kreis, Sibirien, Gouv. Tobols?, am 
Tobol, im Süden bis an die Kirgifenftepne, im 
Meften bis an Orenburg, frudhtbares Flachland 
mit viel Nabelwaldung, ſehr mafferreih in 
Seen und Bächen, mit dem Tobol und feinen 
Mebenflüfften Li, Kurgamyſch, Tſchernoi 
Ik, von Ruffen, Koloniften, Koſaken und we: 


nigen Berbannten bewohnt, übrigens einer ber 
bevölkertftien Kreife. Die Feftungen ber 
Iſchymlinie gehören bieher; — 2) Kreisitabt 
dafelbft, auf dem linken Ufer bed Tobol, auf ei= 
nemboben, aber flaben Hügel; inder Umgegenb 

uter AUderbau und Jagd auf Waffervögel; 600 
Sinw. Früher war K. eine Slobode und bieß 
Barew-kurgan (d. i. Königsgrab), wahrs 
fheinlih von einem Erbaufmurfe, der nahe am 
Ufer des Fluſſes mitten im Orte liegt und etwa 
240 Arfbinen im Umpreife bat. Bei der Errich⸗ 
tung der Stattbalterfhaft Tobolsk im Jahre 
1782 wurde der Ort in eine Stadt umgewanbelt. 

Kurgeld (Rebtsw.), 1) in Sadfen bas 
Gelb, welches ber jüngere Sohn von dem ältern 
dafür empfängt, daß er dieſem die Wahl der 
Grundgüter überläßt;z — 2) die Summe, welde 
in der Raufig ein Handwerfsmeifter dem Grund⸗ 
berrn zu entrichten ſchuldig ift. 

Kurgericht (Rechtsw.), Gericht, welches 
aus Kurrichtern, nach Wahlrecht, gebildet wurde. 

Kurghaldoin, aſiat.⸗ruſſ. Stadt, weſtl. im 
Gouv. Omsk. 

Kurghe, aſiat. Landſee, Thian⸗Schan⸗Pelu, 
im Bezirk Kurkarasuffu, weſtl. vom See 
Ayar⸗noor. 

Kurghommah, oftind. Stadt, Präſidentſch. 
Bengalen, Prov. Gunduana, nördl. von 
Ruttonpur. 

Kurgonii (a. Geogr.), Bolf in Spanien, 
wahrſcheinlich gleibbedeutend mit Murbogi. 

Knrbabit, f, Kurfürften. 

Kurherr (Rechtsw.), eine Perfon, der das 
Recht zufteht, einen Borgefegten zu wählen. 

Kurbut, f. Fürftenbut. 

Kuria, afritan. Vorgebirg, Eripolis, am 
Mittelmeere, weftl. vom Kap Luko. 

Kurialien (v. lat.), 1) Förmlichkeiten, Feier⸗ 
lichfeiten bei einem Gerihtehof; — (Ku⸗ 
rialſyſtem), bie Förmlichkeiten ber Kanzleis 
fchreibart, fo wie die Anwendung der Titel, 
Bergl. Kanzleiftul, S. 5233. 

Aurialiften (Kirbeng.), 1) die in den Tri⸗ 
bunalen der römifchen Kurie arbeitenden Beams 
ten; — 2) Unbänger ber römiſchen Kurie, bes 
fonders — 3) diejenigen, welche bie Erweiterung 
ber päpftlihen Macht wünſchen und für biefelbe 
arbeiten, 

Kuriatal, afritan, Beine Infel, Tunis, 
nabe an ber Oſtküſte. 

Kuriatitimme (v. lat.), zur Zeit bes beuts 
fben Bundestages bie Gefammtftimme, mit ber 
mebre Pleine Staaten Deutihlands bei den en= 
gern VBerfammlungen in Gemeinſchaft ftimmten, 
S. Deutfber Bund, S. 334 f. 

Kurie, römische, im weiteften Sinne bie 
Gefammtbeit der katholiſchen Kirchenbeamten, 
weldbe bei Berwaltung der hoben Pirdlichen 
Aemtermitwirken, die in der Perfondes Papftes 
vereinigt find, des bifhöfliben, erzbifhöflichen 
und päpftlihen, — Es ift ein erbabener und zus 
gleich erbebender Gedanke, Diejenigen, bie ſchon 
dur geiftige Bande mit einander verknüpft 
find, auch noch dur ein äuferes Band zu einer 
großen Einbeit verbunden zu ſehen. Dem Pro⸗ 
teſtantismus fehlt dieſe Einheit, die Patholifche 


Kurie, roͤmiſche. 
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Kirche hat fie feit vielen Jahrhunderten. Aber 
bas Papftthum, in welchem fich biefelbe barftellt, 
‚hat mit jenem großen Gedanken Mifbraud ges 
trieben, zu feinem Bortbeil ibn ausgebentet. 
Das Papſtthum follte als nichts Anderes bes 
trachtet werben, benn als ein menſchliches Inſti⸗ 
tut zur Realifirung ber Einbeitsidee, aber bie 
Kurialiften haben feine Berechtigung ale eine 
göttlice ftempeln wollen; mit welchen Gründen 
und mit welchem Rechte, das ift bereits in bem 
Art. Papft, S. 472 ff. gezeigt worden. Dort 
bat ein Proteftant —— Aber ſelbſt im 
Katholicismus haben ſich in neuerer Zeit gewich⸗ 
tige Stimmen gegen den Mißbrauch bes päpſt⸗ 
lichen Primats erhoben, Diefe dentenden Ka: 
tholiten unterfheiden wefentlide Vorrechte 
bes Papftes und unmwefentlihe. Als wer 
ſentliche betradten fie nur diejenigen, welche 
für Erhaltung möglihfter Einheit in ben Haupt⸗ 
lehren des Glaubens, wie auch in Berfaffung 
und Gefegacebung nüplich find. Sie rechnen bar 
bin das Direftionsrecht, das jedoch nur 
durch unverbindlihe Erbortatorien auszuüben 
ift; nicht als Stellvertreter Gottes und Ehrifti, 
fondern wie ber ältefte unter vielen Brüdern, ift 
ber Papft nur befuat, etwa Verſehenes ober 
Berfäumtes durch Ermahnung an die Bompes 
tenten Diöcefans oder Provinzialbehörben zu 
verbeffern. Ungemaßt ift das Devolutionge 
recht undbas fogenannte Schutz⸗ u. Schirms 
recht (ſ. d.). Als ein wefentlihes Recht ſchrei⸗ 
ben bie beſſern Katholiken ferner dem Papft zu 
eine, jebod nicht ausfchließlibe, Initiative, 
—————— welches ſich äußern kann einmal 
ei neu entſtandenen Glaubens fragen, wel⸗ 
che bie nötbige Einheit bedrohen. Der päpftlide 
Stuhl hat in biefem Falle das Recht, feine Mei: 
nung durch ein proviforifhes Glaubensdekret 
auszufprecen, fo doch, daß abweichende Meis 
nungen nicht verdammt werben, die entgegenges 
fegte Anfitt ber kirchlichen Gefammtbeit aber 
bas päpftlihe Dekret aufhebt. Die Vorſchläge 
neuer Gefege bebürfen ferner jedenfalls der 
Buftimmung der betreffenden Diöcefen u. der Ges 
nehmigung der Staatslegislatur, um zum wirk⸗ 
lichen Gelege zu werben. Meiterbin bat ber 
apft nah ben Anfihten jener Schule das 
echt, Kenntniß zu nehmen von ben Ereigniffen 
in jeder Diöcefe, zur Erhaltung ber nötbigen 
Einheit; darum find die Bifhöfe zur Berichters 
fkattung und Erhaltung der Verbindung mit je⸗ 
ner Eentralbehörbe verpflichtet, und der Papft 
kann Legaten zur Einſichtnahme an Ort und 
Stelle ernennen. Unweſentliche Borredte 
nennt jene Schule ſolche, deren Entftebung theils 
in Mebertragung von Seiten der andern Diöces 
fen, wie fhon auf dem Koncilium zu Sarbdica 
im 3.344), tbeils darin zu finden ift, daß ber 
apft im Diittelalter, unumfchränkte Alleinherr⸗ 
haft fich zufhreibend, Rechte berBifchöfe, Erz⸗ 
bifhöfe und Provinzialfonoden an fib zog. Zur 
Würdigung diefer fpäter erworbenen Rechte 
ftellen aber diefe Katholiken folgende Grund: 
füge auf: 1) Ihr Nectsbeftand Fann nur auf 
ber unter Beiftimmung der Staatsgewalt ers 
theilten ausdrũcklichen ober ſtillſchweigenden Ges 
nehmigung der Diöcefen beruben, in welchen fie 





ausgeübt werben. Denn aus ber Einfegung 
des Borfteheramtes in ber Kirche durch Jejus 
felbft folgt nichts weiter als die Autonomie jes ' 
der Diöcefe und die höchſte Gewalt ber Ges 
ammtpriefterfhaft über bie ganze Kirche. 
enſchliche Einrichtung ift das heutige Epiſko⸗ 
pat, nämlich Höherftellung des einen ber Vor⸗ 
fteber in einem größeren Bezirk. Die Gewalt 
aller Kirchenvorfteher ift aber Peine unums 
ſchraͤnkte, fondern fie bedürfen allebei Ausübung 
derfelben ber Beiftimmung fowohl bes etwa bes 
ftebenden Presbyteriums, als aud ber Laienge⸗ 
meinde. Daraus folgt, daß alles in einer Diö⸗ 
cefe Beſtehende feinen legten Redisgrund in 
der vereinten Genehmigung bes Biſchofs, des 
Preöbpteriums und der Raiengemeinde bat, und 
daher alles allgemein Beftehenbe in ber Geneh⸗ 
migung der Gefammtlirde. 2) Daraus folgt 
weiter, daß auch die Kortdauer jener päpftliben 
Borredte in — Diöcefe von ber Fort dauer 
ber vereinten Genehmigung von Seiten ber Diö= 
cefan= und Staatdgewalt abhängt, und 3) daß 
diefe Genehmigung eigentlib aufhören follte, 
fobald erfannt würde, ihre Kortbauer fen der 
Kirche verderblich. 4) Auch die in vieljähriger 
Gewohnheit liegende ftillfibweigenbe, fo wie die 
ausdbrüdliche, etwa im Konkorbaten ertheilte, 
Genebmigung fann nur unter ber Bedingung 
gedacht werben, daß das Wohl der Kirche nicht 
gefährdet ſey. Unter den nad biefen Grundſäz⸗ 
zen dem päpftlihen Stuble noch zugeftandenen 
unmefentliben Rechten pflegt man daher aufzu⸗ 
führen: 1) Die fogenannten Canse majores, d. i. 
a) bie Angelegenheiten ber Biichöfe und Biothü⸗ 
mer, d. b.basRecht, jeben Bifhof zu beftätigen, 
dem Biſchof perfönlich oder durch Stellvertreter 
die Weihe zu ertheilen, die Refignation auf ein 
Bisthum zu genehmigen, in den nahe gelegenen 
Bisthümern nöthigenfalld Koadjutoren aufzu⸗ 
ftellen, Bifchöfe zu verfegen und abzufegen, neue 
Bisthümer zu errihten, Bisthümer zu theilen 
und zu vereinigen, biihöflihe Sine zu verlegen; 
b) das Recht, felig und heilig zu fpreden; c) 
das Recht, Möndeinftitute zu genehmigen und 
aufzubeben. 2) Das afbaffenburger Konkor⸗ 
dat bat bem Papft noch folgenbe beide Rechte 
zugeftanden: a) bas Recht über ſolche Angeles 
genbeiten ausmwärtiger Diöcefen, welche noch 
kirchlicher Gerichtsbarkeit unterworfen find, ent⸗ 
weder in erſter Inſtanz — falls ein geſetzlicher 
Vorbehalt ſich ſo weit erſtreckt — oder doch in 
letzter kirchlicher Inſtanz — falls die Sache im 
Wege ſtufenweiſer Appellation dahin gelangt — 
richterlich zu entſcheiden, jedoch nur mittelſt ei⸗ 
ner von der auswärtigen Diöceſe ſelbſt und aus 
ihrer Mitte gewählten Gerichtsbehörbe, die im 
päpftliden Namen handelt (judices in partibus) ; 
b) das Recht, gewifle vorbebaltene Kirhenäms 
ter „ beiegen und davon Gebühren zu ziehen, 
Bol. Beneficienund Annaten. 3) Außer 
dem nod folgende Vorrechte: a) von vielen 
Sünden umd Kirbenftrafen zu abfolviren; b) 
gewiſſe Dispenfationen zu ertbeilen und davon 
Gebühren zu bezieben; ec) den Bifhöfen perior 
diſch (alle 5 Jahre) aegen bie Gebühr zu er⸗ 
neuernde fogenannte Facultates zu ertheilen, d. 
h. die Bewilligung zu gewiffen, eigentli in der 











em Papfte zus 
naͤchſt arbinäle(f.d.). Die Siz⸗ 

der in Rom anmwefenden Kardinäle unter 
—— des Papſtes wird Kon ſiſtorium 
genannt. Jeden Monat werden gewöhnlich 
zweimal ordentliche, geheime Konſiſtorien 
gehalten, zur —— der wichtigſten Be⸗ 
rathungsgegenftände der Kurie. Die Stimmen 
der Kardinäle gelten dabei nur für beratbend. 
Bei der Inveftitur eines Kardinals mit dem 
Hute dagegen, bei Antrittsaudienzen frember 
Gefandten und von Miffionen zurüdkehrender 
Karbinäle, beim legten Akt der Beiligfprebung 
werden Öffentlihe Konfiftorien gehalten, 
nicht zur Berathung, fondern nur der größern 
Brilon u wegen, denen auch nod andere 






rälaten und Bornebme beiwohnen können, 
tiefem oberften Kollegium zunädft fteht eine 
Reihe anderer Behörden, welche Kongregas 
tionen ber Karbinäle genannt werden (ſ. d.). 
Die übrigen Behörden theilen fi in zwei Haupt⸗ 
abtbeilungen: die Curia justitiae für Juftizfas 
den und die Curia gratiae für MRegierungs- und 
Gnabdenfaben, Zur Curia justitine gebören: 
1) bie Rota romana, deren Urfprung in die äls 
teften Zeiten fällt; eine der älteften Verordnun— 
en über diefes Kollegium ftammt von Jobann 
Kxı. (+ 1386). DerName fommt wahrfchein: 
lich von der Ordnung bes Segens im Kreife ber, 
welde auch im Fußboden durch Marmorplarten 
im Kreife liegend bezeichnet war und ihren na= 
türlihen Grund darin hatte, daß den verfcies 
denen Nationen, aus welden die Mitglieder des 
Kollegiums genommen werden, fein Vorrang 
vor einander gegeben werben follte. Diefer 
Gerichtshof beftebt ohne Prafidenten aus 12 
Richtern (auditores rotae), welde in 3&enaten 
arbeiten, die immer aus einem Meferenten und 
3 Votanten (correspondentes) befteben. Bon 
dem erften Senat wird an den zweiten und von 
diefem an den dritten appellirt; 2) die Signa- 
tura justitiae, ein auseinem Karbinalpräfetten, 
12 votirenden Prälaten und mehren Referendas 
rien beftehendes Tribunal für die Borfrage, ob 
zur Entiheidung des Rechtsſtreits die papftliche 
rota bie geeignete Behörde und das ergriffene 
Rechtsmittel zulaffig fen. Der Papſt felbit uns 
terzeichnet bier die Verfügungen. — Die Kolles 
gien ber Curia gratiae find: 1) die Signatura 
gratiae, ein unter dem perfönlihen Vorſitz des 
Dapftes gebildeter Ausſchuß für Ertheilung fol: 
her Begünftigungen, welche dritten Perſonen 
nachtheilig find oder feltener vorfommen; 2) die 
Poenitentiaria romana, beftehbend aus einem 


alten, zu erfennen, Ur 
er förifelicpen Bitten 
taria romana, N 
Prodatarius und mehren D 
gleibung der dem Papft referuir 
(1. d.), der Fakultäten; ber gewöh 
penfationen und ähnlicher Begün; 
diefem Kollegium werden Gebühren 
während das vorige unentgeldlid fein Mb 
waltet, Der Name Dataria 
der Beamte berCancellaria, welder 
tung diefer Bebörde diefen Geſch . 
tete, Datarius bieß, weil er befonders R 
—— war, —* - in —* = 
erleibung von Beneficien zu en, ; 
Mehrendas Nämliche verlieh Se 
den das Alter entſcheiden mußte, 1. Bene 
ficien; 4) die Kanzlei, Canc ‚sto 
lica, an deren Spige ber Kardinal 
ſteht. Sie beforgt mit einer großen 
geftellter die Ausfertigung berjenigen 
der Kurie, welde die Form von Bullen r 
vorzüglih der im Konfiftorium ber 
beſchloſſe nen Sachen (Konſiſtorialſachen) 5) bie 
Secretarin apostolica für Ausferti der 
Breven unter dem Kardinal —— —— 
Au — und nd db 
turilen, eine lange Inſelkette, ve 
zu Rußland, theils zu Japan gehört, von 
der Südipige von Kamtſchatka bie zur Norbofte 
küſte der japanifchben Inſel Jeſſo erftredt und 
das Meer von Ochotsk von dem nördlichen 
Ben Ocean fheidet, indem fie erfteres — 
Bogen umſchließt. Es find 25 Infeln, - 
men 145 [Meilen groß, bie fi aufeiner 
von 85 Meilen ausdehnen, und theilen fi in2- 
Gruppen: I) dienördliden K. (Kurilepßii 
Oftrowi), die, 19 an ber Zahl, in politifcher 
Hinſicht zum aftatifihen Rußland geh lie⸗ 
gen zwiſchen 50” 56° nördlicher Br. um & 
nah Süden und in einerfängenverbreitung von 
5 Graden vom 169. Grade nah Dften, Gie 
find wahrfhbeinlid die Kuppen eines von dem 
Mogen gebrochenen Landes, alle klein und ; 
1000 Fuß binanragend, @ine Gebir — 
zu 3000* Höhe) zieht ſich durch ſſe hind 
größtentheils vulkaniſch (man zählt auf 
19 nördliben K. 10 —* Sie haben 
klippenvolle Küſten, find rei an Gewällern m. 
Thälern, von Brandung umrauſcht; bie Strds 
mung ſchießt heftig jwifchen ihnen durch, und 
bilden daher eine von den Geefabrern gefür 
tete Gegend des Meeres. Im Norden find 
nach den klimatiſchen Berbältniffen 1 
Sibirien, im Süden ſchon der Mandfchurel . 
ih, Produkte: Holz ang Das 





allerlei Art, Raubtbiere (Bären, 
Fiſchottern), Seethiere (Robben, viele 


W 


























Kurilen. 


625 





Mineralien (Kupfer, Eifen, Schwefel). Zus 
naͤchſt am famtfcharkifhen Kap Lopatka liegt: 
a) Alaid, ein raubender Bergfegel, deſſen 
Bigfel mit Schnee bedeckt ift (50? 56* mörbl. 
Br. und 173° 14' Länge). Dieſem folgt nad 
Süden das Meine Felfeneiland Shumtfhu 
e umſchu), das bewohnt ift, einen See eins 
chließt und nad dem allgemeinen Charakter der 
K. gleibfalls in einem Kegel anfteigt. Größer 
it b) Pargmufdir, die größte der nörblihen 
K., ein vo Brandung umtoftes, von Treibholz 
oftganz umgebenes Klippengeftabe, fließt eine 
grasreiche, von Pelzthieren, Cetaceen, Vögeln 
und auch einigen 100 Menſchen beliebtes Land 
von ziemliher Ausdehnung ein (40° 59' — 50° 
42° nördl, Br. u. 172° 46° — 173° 54’ Länge), 
Nah diefer Infel folgen bie Fleinen Eilande 
gegen Südweften, namlih Schirinki und 
Monktonrufci, hierauf das größere c) Ones 
Potan, deſſen Kegel 3000 body ift, der natür= 
lichen Beihaffenbeit nad den bereits genannten 
ähnlid. Das Eiland Charamakotän(Ara— 
makutan) ift ein bloßer Kegelberg, Schias— 
Potan bat mehre Gipfel; ganzgeringe Eilande, 
wie die eben bezeichneten menfchenleeren, führen 
die Ramen Efarma (Jkarma), Tſchirin— 
Potan,bdievon Krufenftern entdedte Gruppe 
der Kalle (4 Eilande), Muffir, Raukoke 
Roikoke mit dem Bultan Sarytſchew). 
agegen ift d) Matua (Matama, zwiſchen 
den Straßen Nadbesdpha und Golownin), fo 
wie e)Rafhbua (Rafhaua, gebirgig), wieder 
bewohnt. Diefem Eiland folgtim Suden Sreb: 
noi, und biefem im Welten f) die bewohnte 
Inſel Uſchiſchir, von welcher ſüdöſtlich und 
fudweſtlich die unbewohnten Felſeninſeln Ke— 
toi (Makrikan, an der Dianenſtraße) und 
Simufirliegen. Die nördliben K. find theile 
von Kamtfhabdalen, theils von Ainos od. Kuri⸗ 
len (f. unten) bevölkert. — 2) Die füdliden 
K. fteben unter japanifcher Herrſchaft, doch find 
die meiften ganz unabhängig. Zu ihnen gehö— 
ren: a)lrup od. Kompagnieinfel, behaup- 
tet die oben geſchilderte Natur der Burilfhen @is 
lande, ift feltig, raub, ein Bergland, nicht ohne 
vulkaniſche Spuren, ſtreckt ſich fhmal und lang 
von Südweſten nah Nordoften und endet mit 2 
Vorgebirgen, nämlib Kap Eaftricum (46° 
18° nördi, Br.) im Norden und van ber Lind 
im Süden. Genes liegt ander Straße von 
Boujffole, dieies an ber von Vries. Im 
Nordoſten befinden ſich noch das Bleine @iland 
Zfhtrpoi, im MNordweften Brougbton. 
Die nächſte ruffifbe Kurileninfel it Simufir, 
bj) Größer, aber von derfelben natürlichen Ber 
ſchaffenheit it Iturup oder Ötaateninfel, 
auch Atorku genannt, eine ber größern K., 
länglih, ſchmal, mit dem Kap Bries (45° 
26° nördl. Br. und 167° 22° 46 Ränge) in die 
gleibnamige Straße vorfpringend, nah Süden 
an den Pik⸗Kanal ftoßend (44° 27’ nördl. 
Br.) mit f[hroffen Ufern, um melde das Meer 
branbet, hoch in vulfanifhen Piks anragend, 


firedung von 55° nah Norden und zwifchen 
164°10’—166°16' ®., ebenfalls mit vulkaniſchen 
Kegeln. Im Süden befindet fih an der das 
Eiland von Jeſſo trennenden breiten Straße bie 
durh Kapitän Bolomnins Leiden berühmte 
Verrathobai (43% 44° 25 nördl, Br. u, 162° 
49' 29° 2,), mit hohem Geftade, nah bem in= 
nern Bände im HalbPreis von hohen Bergen 
umgeben; im Rorden liegt der Berg Tſchaͤt— 
fhanoburi(Antonspiß); im Dften befindet 
fih das@iland Efhiforanod.Spanberg(43° 
50" nördl. Br. und 164° 19/45“ 8, ) mit einem Buls 
kankegel in ber Mitte, mit Gefträuh bewachſen, 
vonXhierenbewohnt;d)dieinfelT arafai(f.d.) 
ober Karaftu, 125 deutihe Meilen lang, 10 
— 12 M. breit, mit WO) M. Flähenraum, 
aber nur zur bälfte japanijc, indem die andere 
Hälfte zur Mandfchurei gehört. — Die Ber 
wobner, etwa 1000, welche Ainos oder Ku⸗ 
rilen ($latta) genannt werben, worunter man 
aber aud bie Bewohner ber angrenzenden Küſte 
Afiens und des ſüdlichen Kamtſchatka verftebt, 
find ſchamaniſche Heiden; einige derfelben kom⸗ 
men an Sprade, Geftalt und Sitten ben Ja— 
panern nahe, andere hingegen ben Kamtſchada— 
len, von denen viele, bet der Eroberung Rumts 
ſchatka's durch die Ruſſen, fich nad den Burilis 
fhen Infeln flühteten. Auf der Infel Zarafai 
find die Ainos jegt auf ben nordweftlihen Theil 
befchränkt, feit die Japaner die füdliche Hälfte 
und Tataren' den öftlihen Rand eingenommen 
haben. Man fchildert fie als ſtark, unterfegt, 
mittlerer Größe, bidhäuptig, mit breitem Ger 
fibt, voripringenden Backenknochen, runder Nas 
fentuppe, lebhaften, nicht fehr groß'n, ſchwar⸗ 
zen Augen; Mund, Kinn und Ohren find gut 
geformt, ber Bart lang, die Augenbraunen ftarß, 
die Lippen dunfelrotb, das Haar ſchwarz oder 
braun und glatt, die Haut duntel, die Stimme 
ſtark. Die Frauen haben zartere formen. Im 
Ganzen find fie ein wohlgebildeter Stamm. Sie 
nähren fib von Fiſchen, befonders Lachs und 
Häring, und einigen Wurzeln und ziehen Bären 

um Effen auf. Zur Kleibung bieten fi 
Kelle von Bären, Hunden und Seehunden, auch 
MWeidenrinde, fo wie blauer Nanking dar. Ein 
langer Rod ıft das Hauptkleidungeftud; Unters 
Bleider tragen nur Eintge, Stiefeln Wenige, 
Ein Gürtel mit Feuerzeug, Tabaksbeutel nnd 
Dfeife umgibt den Rod. Mande Bleiden fi 
auch den Mandfchus oder Japanern ähnlic. 
Das Haar tragen die Männer in Büfheln, die 
rauen frei. Blau tätowirte Oberlippen, Ohr— 
rınge von Silber oder Wieffing mit Glasperlen, 
um den Kopf eine Binde von Seehundsfell gels 
ten als Shmud. As Wohnung dient eine 
aus Holz, Rinde uns Gras nad europ. Weiſe 
gebaure Hütte, worin ein Herd, wenige eiferne 
und böfzerne Gefäße anzutreffen find, Im 
Süben von Tarakai ftebt es beffer, da japani— 
ſche Geräthe und Sitten eingewandert feinen, 
Die Bevölkerung tft ſehr gering, in wenigen 
Dörfern und einzelnen Hütten zerftreut. Sie 


mit Waldungen aus Fichten und Lerchen. Ganz | treiben Fiſchfang, der in den Meeren um bie K. 


derfelben Art iſt ce) Runafdir, im Süden des 
Pil-Kanals, von 43°36* nördl. Br. in einer Ers 


Meyers Conv.⸗Lexicon, Bo. XIX, Abtbt, I, 


fehr ergiebig an Lachſen, Häringen, Kabeljau ıc. 
ift, und Bogelfang. — Die kurilifhen Infeln 
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" entdedt, find aber, was ihre Beſchaffenheit ans 
langt, erft feit Krufenfterns Reife genauer 
bekannt, 
Kurilowfchtichisna, ruf. Ort, Gouv. 
Witebok, weſtl. ven Witebsk. 
Kurilok, afiat.eruff. Binnenſee, Kamt⸗ 
ſchatka, an ber Südſpitze der Halbinſel. 
Kurilskii, aſiat.⸗ruſſ. kl. Inſel, im kas pi⸗ 
ſchen Meer, ſüdlich von der Mündung des Kur. 
Kurima, ungar. Flecken, farofer Geip., 
füdöftl. von Barıfeld; Leinwandhandel; 1800 E. 
Kırimate (Ichth.), Fiſchgat., ſ. v. a. Cu- 
rimates. 
Kurinnen, öfterr.sböhbm. Dorf, Kr. Pra⸗ 
din; Herrſch. Stiek na; 140 Einw, 
Kurinok, afiat. Stadt, Mongolei, Land der 
Khalkha, nahe an der Rordgrenze. 


Kurion (a. Geogr.), Stadt auf der Südküſte 
von Eypern, mit einem Altar des Apollo, der fo 
heilig gehalten wurbe, daß Jeder, ber ihn berührs 
te, ins Meer geftürgt wurde. Jetzt Piſtopia. 

Kurion (Hütten?.), langgeftielter eiferner 
Löffel zum Abfbäumen des geſchmolzenen Mef: 
fings vor dem Ausgießen deſſelben. 

Kuriofität (v. lat.), Neugierde; Kuriofis 
täten (lat. Curiosa), 1) Seltenbeiten, Sehens⸗ 
würdigkeiten; — 2) Titel mehrer Sammlungen 
von intereffanten Nachrichten, z. B. aus der 
Naturkunde, Geſchichte ıc. 

Kurir, oftind. infelartiger Bezirk, Cutch, 
im Runn, 

Suriren (v. lat.), 1) ärztlich behandeln; — 
2) beilen. 

Kuriſche Könige (Kurste Koningd), 
bie Bewohner eines gewiſſen Landſtrichs in der 
goldingenfhen Hauptmannſchaft des ruſſ. Geuv, 
Kurland, wo ſie 7 beſond re ſogenannte Dör— 
fer (d. h. zerſtreute Bauernhöfe „Gefinde‘‘) 
bewohnen, nämlib Kohninu⸗Zeems (Kö⸗— 
nigsderf), Plikku-Zeems (Plidendorf), 
Dragguhn, Kalleju-Zeems (Kalleien), 
Seemelu-Zeems (Semeln) Sausgallen 
und Weesalgu-⸗-Zeems (Weeſalgen.) Sie 
find eigentlich Freibauern lettiſcher Abkunft, des 
ren Vorfahren, wahrſcheinlich durch beſondere, 
den Heermeiſtern geleiſtete Dienſte ſich vor ihren 
übrigen Mitbewohnern bedeutende Vorrechte 
erwarben, die faſt denen des Adels gleichkom⸗— 
men, und die man ihnen jeit dem Jahre 1320, 
wo die Orbensherrfhaft in den Oſtſee⸗Provin⸗ 
dominirte, zufhbreibt. Ihr heutiger Name 

ommt zuerft in einer Urkunde bes Ordensmei⸗ 
fters Plettenberg, die einem gewiflfen Ans 
dreas Pennede (oder Pannyken) diefen 
Titel beilegte, vor. Die erften ausführliden 
Nachrichten über diefen Volksſtamm finden fidy 
in ber dem kurländiſchen Provinzial-Muſeum 
in Mitau einverleibten rocke'ſchen Urkunden⸗ 
fammlung ; ferner in Broge’s Sylloge diplo- 
matum Livoniam illustrantinm und endlic, das 
Neuefte und Befte, in Krufe’s 1823 zu Mitau 
erfhienenem Kalender. Zu den bedeutendften 
ihrer noch geltenden Borrechte gebörr, daß fie, 
mir Ausnahme einer geringen Leiftung von 
Frohnen und Arbeiten, die fe ibren Örundbers 
ren leiften müffen, unbefhränfte Herren die 





Kurilowſchtſchisna — Kurifches Haff. 





beit haben. Stirbt ber Bater, fo erbt ber Sohn 
feine Wohnung mit bem dazu gehörigen Land, 
obne Koniens des Brundherrn. Ehemals führs 
ten fie ihr eigenes Wappen, weldyes Recht ih⸗ 
nen aber ſchon feit Sanger Beit genommen iſt 
Sie befigen ihre eigene Pfarrfirhe, in der man 
daffelbe noch ftehen fieht. Es ftellt einen kuri⸗ 
fhen König als Reiter zu Pferde bar, mit der 
Feder auf dem Hut, einen Degen .an ber Seite, 
ein Paar Piftolen vor dem Sattel, eiher ausges 
breiteten Standarte mit ber Unterſchrift: Wap⸗ 
pen ber kuriſchen Könige, und bie Jahreszahl 
1644 darftellend. Man fieht bieraus, welche 
bedeutende Rolle fie in frübern Jahrhunderten 
in der Provinz müffen gefpielt baben. Obgleich 
dieſes Volkchen feinen Hauptfig in den obged ach⸗ 
ten 7 Dörfern der Oberhauptmannſchaft Gols 
Dingen bat, fo findet man es doch aud in den 
Burländiiben Diſtrikten Frauenburg und 
Bauske zerftreut. Die E.n K. beftehen jegt 
aus etwa 23>—30 Bauernfamilien, welde jümmts 
li unter einander verwandt find. Unter ihnen 
beftehtdie Sage, daß fie alle aus einer Bas 
milie ffammen, und dies ift mit der Entſtehungs⸗ 
geſchichte ihrer politifben und focialen Sonders 
ftellung ganz wohl vereinbar. Es ſtimmt aud 
mit den lettifhben Sitten überein, die einen fehr 
umfaffenden Verwandtſchaftskreis Vanerkennen. 
Die fonft arme lettiſche Sprache bat Worte für 
Verwandtfhaftsgrade, die wir durchaus nicht 
mebr bezeichnen. Nach einer Notiz im, Aus land“ 
1851 iſt der oben (nach Poſſart) erwähnte 
Freibrief Walthers von Plettenberg, worin Ans 
dreas Pennede zuerft als „Kurske Koningk“ 
bezeichnet wird, 4 Jahre jünger, als die erfte 
Schentungsurtunde, welche von Heinrich von 
Galen, Komthur zu Goldingen, ausgeſtellt 
war, und iſt nur deren Beſtätigung und Erwei— 
terung. Heintich von Baien ſcheukte dem Pens 
nede ein Etüd Landes gerade in der Gegend, 
wo befanntlib die Kämpfe zwifchen ben Rittern 
und Ureinwohnern am längften gewahrt hatten, 
und es mag wohl feyn, daß Pennede’s Vorfahe 
ren eine Art erblicber DHeerführer oder Häupts 
linge eines Stammes der Ureinwohner waren, ges 
wiß aber fetten, fogutwie Raupe, der die Burg 
Terweeten (wabrfceinlih das heutige Hoff— 
um-Berge im Kirchſpiel Grenzhof) fo lange 
vertbeidigte und von der illuftren Kamilie der 
Lieven als Stammpvater betrachtet wird." Daß 
im Goldingenjben und namentlih längs der 
Windau diefe Kämpfe fib am längften hinzo⸗ 
gen, erklärt das Terrain und befkätigt der Ums 
ftand, daß ſich faſt ausfchließlich in Diefem und 
dem geograpbifh genau damit zuſammenhän⸗ 
genden haſenpothſchen Kreife Ruinen alter fe⸗ 
fter Orte vorfinden. Hieralfo waren die geftrens 
gen Schwertridter wohl auch ausnahmsweiſe 
einmal dankbar gegen einen Verbündeten aus 
dem Geſchlechte der Ureinwohner. 

Kuriſches Haff, das größte der drei preus 
ßiſchen Kaffe, (ſ. d.), in Oftpreußen, reicht von 
Labiau bis Memel, 15 Meilen weit, ift in Bauſch 
und Bogen 5 Meileu breit und nimmt eine 
Fläche von BEIM. ein. Für große Schiffe 
nicht befahrbar. Die Kuriſche Nehrung, 
eine 13 Meilen lange und im Durchſchnitt } bis 


Bodens für immer find, auf dem fie ſich angefies | wurden ſchon im 17, Jahrh. durch die Holländer 


Kuriſſima — 


Kurkumin: 627 





. Meile breite Kette von Sanbbünen, trennt 

das: k. G. von ber Dfkfer, mit welcher es nur 
durch das Taef, eine ſchmale, 18 tiefe Meer» 
enge zuſaͤnmhängt. das k. H. münden bie 
Dange; Minge und Memel. 

Kuriifima;japanifhe Stadt, Inſelsikoko, 
an der Rorbwefttüfte. 

Kuri, öfterr.-böhbm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Herrfb. Aurinowes; 200 Einw. 

Kurka, aſiat. Stadt, Japan, Nipon, an 
der Südoftfüfte, füböftlib von Miaco. 

Kurkan, lud, f. Mafenderan. 

Kursfarasufiu, aſiat. Stadt, Thians 
Schan-Pelu, Hauptftadt ber gleihn, Pros 
vinz, f. Songarei. 

Kurkau (Kurkowo), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. 
Niederung; 300 Einw. 

Kurken, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DR-Pr.), RB. Königsberg, Ar. Ofters 
rode; Müble; 130 Einw. 

Kurkenfeld, preuß. Gut, Prov. Preußen 
(Oſt⸗Pr.), R+B. Königsberg, Kr. Gerdauen, 
180 Einw. 

Kurki Nor, Ger, f. Songarei. 

ee A ‚ preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Welt:-Pr.), R.B. Miarienwerber, Kr. Strasse 
burg; 280 Einmw. 

Aurfoften, der fämmtliche zur Wiederher⸗ 
ftellungeines Krantennöthige Aufwand. Die K. 
kommen in rechtlicher Beziehung dann in Bes 
trat, wenn Jemand durch die Schuld eines 
Anderen ertranft ift; der legtere ift dann zur 
Entrihtung der K. verpflichtet, auch wenn die 
Verſchuldung bloß in Nachläſſigkeit beftand. 

Kurfreis, ehedem einer der 7 Kreife des 
Kurfürftenthums Sachſen. Er gebörte Peinees 
wegs zum alten Herzogthum Sachſen, fondern 
war damals ein von Siaven beſetztes Land, das 
Albrecht der Bär eroberte und auf feinen Sohn 
Bernhard von Askanien vererbte, Erft nad 
dem Letzterer die Würbe eines Herzogs von 
Sabien erbalten, ging ber Name bes Herzog⸗ 
thums Sahfen auf diefe Gegend über, und weil 
auf ihr nun die Kurwürde rubte, wurde fie fpä= 
ter ber 8. genannt. Derfelbe umfaßte auf 74 
IM. etwa 150,000 Einw. und hatte Witten- 
berg zur Hauptſtadt. Nab der Erhebung 
Sachſens zum Königreih wurde der Name K. 
in wittenberger Kreis verwandelt. Ein 
Theil davon, das Amt Bommern und die Graf: 
ſchaft Barby, mußte 1808 zur Entſchädigung für 
den im tilfiter Frieden zugeſprochenen Kottbuffer 
an das Königreich Weftphalen abgetreten wer— 
ben. Dur die Theilung Sachſens im I. 1815 
Fam der ganze Kreis an Preußen und gehört 
——— zu den Regierungsbezirken Merſe⸗ 

+ Magdeburg und Potsdam. 

Kurku, Borgebirg, f. Itſchil. 

Kurfumb, oftind. Stabt, Diftritt Punab. 
Hier 1818 Sieg ber Briten ımter General Och⸗ 
terlony über den mubrattifchen Priſchwa von 
Punah. Legtrrer wurde gefangen und fein 
tand den brit. Befigungen einverleibt- 

Kurfume (Bot.), Pflanzengattung, f. vi a, 
Curcuma, 


Krurkumheoſe, oftind, Stadr, Praͤſidentſch. 
Bombay; Prov. Aurengabad, nordiweftl, von 
Beidfapur. 

Kurfumin, Kurkumagelb (Ehtm.), in 
ber Wurzel von Curcuma'longa oder Amomum 
Curcuma erhaltener harziger Karbitoff. — Bon 
PD elletierund Bogel unterfubt.— Zur Dar: 
ftelung bes Kes behandelt man bie gepulverte 
Wurzel zuerft wiederholt-mit kochendent Waſſer, 
bie fich diefes nicht mehr färbt; den getrodneten 
Rüditand zieht man alsdann mir Alkohol von 
0,80 fpecif. Gew. heiß au, verdampft bas Blare, 
dunfel braunrorbe Filtrat und behandelt den 
Rüdftand in heißem Aether, der das K. aufs 
löſt. Es enthält aber alsdann no flüſſiges 
Del und bisweilen Spuren von Chlorkalcium. 
3ur weiteren Reinigung verdampft man bie 
ätherifheköfung zur Trockne, löſt den Ruditand 
in Alkohol und füllt ‚die Auflöfung mit Blei« 
zuder. Der ausgewafchene Niederfhlag wird 
in Waffer zertheilt, mit Schwefelmwafferftoff zer⸗ 
legt und der abfiltrirte und getrodnete Nieders 
fhlag mit Aether behandelt, wo fid das K. 
auflöft, während Schwefelblei zurüdbleibt. 
Beim Berdbampfen des Aethers erhält man das 
K. rein, in gerudlofen, durchſcheinenden, nicht 
kryſtalliniſchen Schuppen, die beim Zerreiben 
ein ſchön intenfivgelbes Pulver liefern. In 
Maſſe ift das K. zimmetbraun, beim burdfals 
lenden Lichte dunkfelrotd. Es ſchmilzt bei 40°, 
lẽſt fib fehr wenig, felbft in fiedendem Waſſer, 
dagegen leicht in Alkohol, Aether, in flüchtigen 
und fetten Delen. Die alkoholiſche Auflöfung 
wird durch Reimlöfung gefällt. Nah Vogel 
beftebt das K., im Mittel von 4 Anainfen, in 
100 Thin. aus: 69,501 Koblenfteff, 7,460 Waſ⸗ 
ferftoff und 23,039 Sauerftoff. Der Gebalt an 
Oxyd in ber Bleiverbindung variirte zwifcben 
43,67 und 56,33 Proc. Am Sonnenlichte bleicht 
das K. nah und nad und wird gelblich weiß. 
In koncentrirter Schwefel:, Salz: und Phoss 
phorfäure löft es ſich leicht mit karmoiſinrother 
Farbe; bei Wafferzufag verſchwindet die Farbe, 
indem fib grünlichgelbe Flocken von unveräns 
dertem K. abiegen. Bon Poncentrirter Eſſig⸗ 
füure wird es ohne Farbenveränderung aufges 
löſt; Salpeterfäure zerfegt es in nicht weiter uns 
terfuhte Produkte. Borarfäure ändert bie 
Karbe des in Weingeift gelöften Kes nicht; beim 
Abdampfen fegt fih aber eine Parmoifinrothe 
Verbindung ab. Kurtumapapier wird indeffen 
von einer weingeiftigen Borarfäurelöfung ins 
tenfiv orangeroth gefärbt, welche Farbe durd 
Ummoniaf ſchön blau wird. Die nämliche 
blaue Karbe zeigt ſich aud, wenn man durch 
Borarfaure gebräuntes Kurfumapapiermit ans 
deren alkaliſchen Auflöfungen in Berührung 
bringt. Durch Borariöfung wird das Kurfus 
mapupier fhwärzlich grau gefärbt. In Alfas 
lien ift das K. leicht mit rothbrauner Farbe 
löslich; bie naͤmliche Farbenänberung veranlafs 
fen aub bafifhe Bleioxyd⸗und Uranorydjalze, 
fo wie Borarfäure und borarfaure Salze, Das 
ber bie Anwendung bes Kurtumapapiers zur 
Erkennung: des altalifben Zuftandes einer 
Blüffigkeit. Die im Handel auch unter dem 
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Kurl — Kurland (Geogr., Grenzen, Bodenbefcaffenheit). 





Namen Terra merita befannte Kurkumawurzel, bedeutende Sandftellen, Moräfte und Haiben, 
Turmerie, enthält nah Pelletier und Bogel | An der Küfte richtet der a hat oft Schaden 


ein ſtark riechendes flühtiges Del, Gummi, gels 
ben Farbſtoff (Kurkumin), braunen Farbfioff, 
Stärkemehl, Holzfafer und etwas Ehlorfalcium, 
Die Wurzel wird in der Wollen: uud Seiden⸗ 
färberei gebraudt; bie Farbe ift aber, obwohl 
ſchön, nicht haltbar, fie dient ferner in der Phar⸗ 
macie zum Gelbfärben gewiſſer Salben und, 
hauptſaͤchlich in Indien, auch zum Wuͤrzen von 
Speiſen. Das Kurkumapapier bereitet man 
leicht, indem man Streifen von feinem Filtrirs 
papier in die Poncentrirte Abkochuug oder in die 
Tinktur der Wurzel taubt und trocknen läßt. 

Kurl, f. v.a. Kräufeltranßheit. 

Kurländer, Friedrich Auguft von, 
dramatiſcher Schriftfteller, lebte als k. P. Lands 
rechtsfeßretär zu Bien und + daſ. 1836. Er 
machte ſich befonders dur feine Auftfpiele 
oder dramat. Almanacdı, 26. Jahrg. (Mien 
und Leipzig 1611—18&26), (von 1801— 1818 une 
ter dem Titel Almanach dramatiſcher 
Spiele für Geſellſchaftétheater) bei 
den Freunden ber dramatifhen Muſe befannt, 
Er fchrieb die darin enthaltenen Stüde alle ſelbſt, 
bearbeitete aber mit bequemer Behaglichkelt die 
meiten nah ausländifhen Stüden, ohne immer 
feine Quelle zu nennen. Die meijten feiner 
zahlreiben Schau: und Luftiviele gebören zu 
dem Genre ber Bagatelle. Viele find aufgeführt 
worden; wir nennen „Der Obeim als Neffe," 
„Der todte Ehemann,‘ „Der Bräutigam wider 
Billen, „Der junge Bufarenoberit,' „Die 
Heirath aus Vernunft,” „Sie it wahnfinnig,* 
„ine Hütte und fein Herz“ u. f. w. Auf eine 
kritiſche Beurtheilung haben K.8 Miniaturdras 
men, da fie von aller Poeſie leer und für die Li— 
terarur ohne alle Bedeutung find, feinen 
Anſpruch. 

Kurländiſche Sprache, ſ. Lettiſche 
Sprache. 

Kurlan (Ornith.), ſ. v. a. Schnepfenreiher, 
Grus scolopacen Gmel. 

Kurland (Geogr.), europ.sruff. Gouverne⸗ 
ment, eine der deutſchen Oſtſeeprovinzen Ruß⸗ 
lands, beſteht aus dem eigentlichen K., Sene— 
gallen (d. b. das Ende des Landes, von dem lits 
tbauifhen Shemi u. Galas), dem alten Bisthum 
Pilten, wozu noch ber Bezirf von Polangen, 
ein Theil von Samvgitien, fommt, der im Jahr 
1819 vom Goudernement Wilna losgeriffen, aber 
aufs Neue im Jahr 1827 damit vereinigt wurde. 
Grenzenu Größe K. grenze im Norben 
an den rigafben Meerbufen und an Livland, im 
Dften an das Goupvernement Witebst und an 
das Gouv. Minst, im Meften an bas baltiſche 
Meer, im Eüden an das Geuv. Wilna und das 
Königreib Preußen und bildet einen unregels- 
mäßigen Zriangel. Nah dem Paſtor Wation 
beträgt die Ausdehnung des Landes 473 DMei-— 
len (Polangen nit mit inbegriffen), oder nach 
Bienenfttamm 23,19 [) Werſte, nach Bulgas 
rin 4397 (Meilen. Befhbaffenbeit des 
Landes. K. hateinen meift frudbtbaren Lehm— 
boden und ift in ber Gegend von Mitau fandig. 
Gegen bas Meer zu wird das Land im Wllges 
meinen flach, undin vielen Gegenden findet man 
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an. Deshalb find an der Weſtküſte auf ber 
Südſeite des libaufchen Sees nab ber preußi» 
ſchen Grenze zu feit dem Jahr 1835 gegen bie 
immer weiter greifenden Verheerungen außers 
ordentlihe Arbeiten ausgeführt worden. Die 
Küfte des Landes fest bier ben öden Charakter 
der Purifchen Rehrung faft ununterbroden bis 
zu dergefährlihen Nordipige Domnes-Näs fort, 
überail mehr oder weniger bobe Bügel vom 
loderften Sand, nur von einzelnen Einfentuns 
gen durdfchnitten, da, wo etwa ein Waldwafler 
fih einen Durdigang ausgefpält bat. Die Fols 
gen folder Beſchaffenheit find unter den entfpres 
benden Mebenumftänden ſtets diefelben; der 
trodene Sand beginnt, von jedem aünftigen 
Mind unterftügt, mit der angrenzenden Vege— 
tation feinen eindringliben Kampf, und mit 
Weichen der legtern muß ſich aud der Menſch 
mit feiner Habe zurüdzieben. Einen traurigen 
Sieg diefer Art bat audı die jogenannte nieders 
bartauifde Verſandung davongetragen, 
in fofern ander bezeichneten Stelle nihtweniger 
als 17 Bauernhöfe vergraben liegm. Ein ahn— 
libes Schickſal drohte in unferer Zeit den mei« 
lenlangen und einträgliben Wiefen, die fi 
unmittelbar hinter der Verfandung in der Länge 
derfelben binzieben ;man fand bereite eine@trede 
von IT2Rofftellen oder von 1430 preuß. Morgen 
verfandet, und dabei ftand die „‚Pleine Wüſte“ 
faft allen Winden offen. Dieſe ganze Fläche 
wurde im $rübjabr 1835 binnen 6 Wochen mit 
Ausfamungen und Unpflanyungen von Strauds 
werk überdedt; die Fußs und Fahrwege, welde 
dur die Anlage nach Dem Meer führen, wurden 
mit Porſch und Haide hoch belegt und biefe, fo 
wie die gefammte Anlage, mit Zaunen zum 
Schutz gegen das Vieh unddergleiben umgeben. 
Eine der verzüglibften Dedarbeiten wurde mit 
der fait fenfredhten &0 bis 90 Fuß hoben flüche 
tigen Seite des Kiuppe Kalne vergenommen, 
eines Sandbergs, der auf den Serkarten vers 
zeichnet ift, weil er wegen feiner glänzenden 
Weiße weit über das Meer hinſtrablte. Seit 
Fahren iftaub diefes Merkzeichen für die Schif— 
fer verfbwarden, indem die fteile, bebe Waub 
gleichfalle unter dem Schug des mir larten und 
Daten befeftigten Strauchwerks, mir Stecklingen 
dicht befegr wurde, deren Grun im Jahr 1838 
{bon dur die grauen Kirfernzweige hervor— 
brach. Zur Wiederanfiedelung diefer Gegend 
find eingelnen Familien unter Bezünftigungen 
pafjende Pläge angewiefen worden, u. es iſt mit 
aller Zuverfiat zu erwarten, baß dieſes Werk 
den aufierordentlihen Aufwand von Kraft und 
Mühe völigbelohnen wird. Außer von Eands 
und anderen Stellen, wird das land aud von 
Höhen durdfchnitten und zwar nad ber Düna, 


-alfo gegen Livland zu, und gegen Haſenpoth bin. 


Bu den legtern Höhen, die in mehre Zweige aus⸗ 
laufen, gebören die von Babeln, Tuckum, 
Candau, Talſen und die blauen Berge, 
die fib beim Kap Domnes-Näs endigen. 
Die höchſten Spigen find: ber Hümings— 
berg, der etwa 400 Buß hoch ift, u. der Silber⸗ 
berg. Zwei Fünftel des Bodens werden von 
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Wäldern und Gefträudh bedeckt; 3 [Meilen 
werben von den Moräften, von mehr als 300 
Seen undvon 118 Biden eingenommen, bon 
denen fib 42 indie Aa, 35 in die Windau, 
6in die Düna und 33 in das Meer ergießen. 
Gewäffer Die größten Flüffe 8.5 find: 
1) Die Aa. Siebilder fih aus dem Muhs u. 
der Memel, bei den Ruinen des Schlofjes zu 
Bauske, und ift durd ihren Arm Balderaa 
mit der Düna verbunden, Auf ihren Armen 
wird im Rrübjahr viel Holz geflößt; kleine 
Boote geben auch noch gegen 30 Werfte ober= 
halb Mitau den Fluß herauf, die größern aber, 
Bording genannt, fommen nur bie zur letztge⸗ 
dachten Stadt, wo fie ziemlich breit ift. Im die 
Aa ergießen fich folgende Klüffe: zur Rechten: 
die Erfau; zor Linfen: der Selug, bie Sefs 
fau, bie Würzgau, ber PlatonesBad, ber 
Schwedt, der ben Terpentin-Bach auf: 
nimmt, und die Berfe, in welde ber Schuirts 
Pad mündet. In die Memel ergießt fi ber 
Bah Suffei. — 2) Die Windau. Sie 
kommt aus dem telſchſchen Kreis des Goup. 
MWilna, bildet bei Goldingen einen Fall von 
fan 6 Fuß Höhe, die Nummel genannt, und 
bat mebre Untiefen. Sie nimmt mehre kleine 
Flüffe und Bäche auf, und zwar zur Redten: 
die Bide Salingen, Zezer und Welfdeu. 
den Fluß Abau; zur Linfen: bie Bäche Lebn- 
tinge, Koje, Kunde und Leckes. Sie 
mündet bei Windau in das baltifhe Meer. — 
3) Die Düna (f. d.). — 4) Die Hafau, welde 
den Franzoſen-Bach aufnimmt und unweit 
Hafau in das baltifhe Meer fließt. — 5) Die 
beilige Aa, die aus Litthauen fommt, an ber 
üdlichen Grenze fließt und fib in das baltijche 
eerergießt. -— 6) Die Bartau mit der War⸗ 
tagge, die man beide zum libaufhen Kanal zu 
benugen gedachte, fließt in den libauſchen See. 
— Bon den Kanälen bemerken wır: 1) den 
Safobe- Kanal bei Mirau, Er ward wahr- 
ſcheinlich nah dem Frieden von Dliva, etwa 
wifhen den Jahren 1660 bis 1681 von dem 
—— Jakob von KR. angelegt, iſt gegen 4 
Merfte lang, & bis 24 Fuß breit u. 4 bis 10 Ruß 
tief. Erverbinderdie Echwite mitbem Flüßchen 
Drire bei Mitau und warb im Jahr 1821 mit 
einem Koftenaufwand von 230,000 Rubel er: 
neuert. In der Stadt legte man ein Baifin von 
200 Fuß Länge und 50 Buß Breite an, bis zu 
weldem ber Kanal gegen 400 Fuß weit unter 
der Erde geführt ift. ie Drire bat man im 
zedr 1-29 zu reinigen begennen, woburd die 
tadt Mitau befferes Wafler erhält; — 2) beu 
Windau-Kanal, der die Flüſſe Windau und 
Dubiffa verbindet. — Seen gibt es in Menge; 
die größten find: der libanfhe See bei Libau, 
der usmaitenfhe See in der Oberhaupt: 
mannfdaft Goldingen, der See bei Dufien, 
der Pazjen-Gee u. dberangernfhe See. In 
K. befinden fih 2 do re Minerals 
uellen: Balbobn u. Barbern,— Klima. 
Das Klima ift milder, als in Livland, gefund, 
doc veränderlih und von vielen Nebeln begleis 
tet. Januar und Februar find meift anbaltend 
kalt. Außer dem Balten Nord⸗ und Oftwinbe 


dur bas Land. Nach angefteltellten Wetters 
beobachtungen gabes in den Jahren 1823 bis 
1523 mindeftene 86, höchſtens 138 Negentage, 
45 bis 71 Schneetage und 8 bis 23 Gewitter. — 
Produkte. Außer dengewöhnliden Getreide: 
arten liefert das Pflanzenreich viel Flachs, Hanf 
und ein, fo wie auch ſehr großed und fchönes 
Obft, das Thierreib außer den gewöhnlichen 
Daustbieren viel Wild u. Fiſche, das Minerals 
reib Marmor und Kalt, Bernftein, Xorf, 
Granitblöde und Sandfteine. 

Bewohner Die Bevölkerung K.s beſteht 
bauptfächlich aus Letten, deren man im Jahre 
1823 332,200 beiberlei Geſchlechts zählte. Sie 
bilden die Klaffe dberBauern, find frei, aber ohne 
Eigentbum. Unter ihnen befinden ſich einige 
1060 Liven und Kreewingen, bie ſich ſowohl 
in Sprache, als Kleidung von den Fetten unters 
ſcheiden. Die Städte werden vondenDeutfhben 
bewohnt, die aus Adeligen, Geiftlihen, Kauf: 
leuten ober Handwerkern beftehen; die erfteren 
zählten im Jahr 1828 über 1100 Individuen, 
Sebräer zählte man gegen 10,000 männliche 
Individuen. In der Gegend von Polangen 
wohnen Litthauer. Außerdem findet man 
noch eine Bleine Anzahl Ruffen und Polen. 
Im Ganzen gab man 1846: 553,300 Einw. an. 
— Mas den Purlänbifben Adel betrifft, fo ift 
unter demfelben viel Kenntniß und Bildung vers 
breitet. Die Wohnungen des Adels find mei— 
ftens maſſiv, der Stürme wegen nicht hoch ger 
baut, aber im Innern vortrefflib eingerichtet. 
Gaſtfreundſchaft ift in K., wie überhaupt im 
Norden, zu Haufe. Bon einem foaenannten 
leeren Abnenftolz, welder, ohne eignes Verbienft, 
nur mit den Thaten feiner Urgroßältern prahlt, 
wiſſen die Burlänbifhen Edelleute nichts. — 
Eigentliche Dörfer gibt es in K. wenige, das 

egen mebr Höfe, wie in Norwegen. Die 
Wehnzimmer in denfelben, fo wie die Kirchen 
werten an Fefltagen mit zerbadten Tannen 
zeigen beftreut. In Ermangelung diejer nimmt 
man Schilf, Laub, Fichten⸗ oder Wachholder⸗ 
büſche und fchneidet fie wie — Haͤckerling 
auf der Fuͤtterlade. Die Kirchſpiele Ks 
baben 4, 6 und mehr Meilen im Umfang, u. bie 
Andächtigen fommen zur Kirde mit Weib und 
Kind auf ihren Pferden entweder gefahren 
oder im vollen Trab geritten. Während der 
Eommerzeit binden fie die Pferde aneinen Zaım, 
im Winter dagegen bringen fie Diefelben in den 
Stall des naben Kirbenfrugs. Diele Srälle 
beißen im 2ettiihen Steddeles, d. i. Borhauß 
am Kruge, two die fremden Pferde fteben. Die 
Bußgänger tragen auf dem Weg nah ber Kirche 
die Schuhe in der Hand, in ber Kirche aber ziehen 
fie fie an. Die Krüge gebören gewöhnlich den 
nabe gelegenen Gütern, find von Feldſteinen 
ein Stod hoch aufgeführt. In den Zimmern 
befinden ſich wahre Riefenöfen, ferner Riefens 
koffer von etwa 10 Fuß Länge und 4 Ruß Breire, 
welche einft den Brautfhag, jegt Wäſche und 
Kleider enthalten, Dieberrfbende Religion 
ift die lutheriſche. K. bat zu Mitau ein befons 
deres evangelifchs lutheriſches ProvinzialsKons 
fiftorium , welches aus einem Präfidenten, einem 
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nit | ; nd nicht felten. de W 
j ofitur mit 15 Geiftliben; f) die | man wenige, dagegen viele Fi 
: nie jofitur mir 16 Beiftliben; g) die | Viehzucht bat fi Im heuerer Zei 

de Präpofitur mit 21 Geiftlihen und h) | doch Fönnte noch Mandes verbeffer 
die wilnafche ir hy mit ben Amtsftellen | Die Fleinen Pferde laufen fnell, findbausd, 
MWilna, Kowno, Keudan, Tauroggen, Kıottine | erbalten bei der Arbeit meiftens Deu, maı 
gen, Ehoben, & awel, Zeymel, irfen, ®rods | aud etwas Mehl, nie Hafer, und werben 
no, Neudorf, Minsf, Sluck, Bialuftod, Mo- | gewartet. Ein foldes Pferd zieht auf. 
ge Dolcht mit 16 Geiftlihen, Die Katho: | Schlitten im Winter 6 Lof mad 7 




























ifen und Ruffen haben zufammen 19 Kirchen. | Roggen oder 8 Lof Gerfte, mandmal It 
Erftere ſtehen unter dem Bifhof von Samo- | Hafer, und legt dabei in einem Tage SE 
gitien, lestere unter dem don Pfkomw; die Mas- | Meilen zjurüd. Würde man die Anso 
Bolnits haben eine Kapelle zu Jakobftadt. | Pferde mehr einſchränken (mandes Sefin Ne, 
Nüdfichtlih des Öffentliben Unterrichts | d.b. dienftbare familie bar deren etwa 20 @ru 
gehört K. zum Lehrbezirk von Dorpat. Man | und mehr), fo wäre es für die Defonomie wer 
äblte im Jahr 1832 59 Etabliffements mit 144 | beſſer. Das Rindvieh wird viel gemäf bod ’ 
Kirk und Beamten u. 1643 Zöglinge, woruns ſchlecht gepflegt. Stallfürterung findet n a 

ter 246 Mädtben; im Jahr 1835 betrug die | nur auf wenigen Gütern, Bebeutender, als bi 
Zahl der Zögiinge 1840. Uebrigens ift in K. | Rindviebjudt, ift die Shafzudt. Man uch 
noch Mangel an lettliſchen Wolksihulen, | bie Etak zu veredeln; auf dem Gute Dilt 












































und die wenigen werden in der Megel? findet man eine trefflide Stammficäferen 
ſchlecht unterflügt. Hin und wieder Iernen | Bienenzudt wird ziemlih ftarß 9 hießen. 
einige Kinder bei dem deutſchen Krüger lefen, | Im Popenfben und in andern waldigen Gegen« 
Verdient um das Schulweſen madt ſich der kur⸗ den bat mancher Bauer 50 Bienenftöde, Die aus. 
länbifche Abel; ein Herr v. Manteufel bat fogar | heben, mit Rinde bededten Baumblöden ber 
auf feinem Gut Dierwen ein Schullchrer- | ſtehen. Die Fiſchere i ift ander Küfte nic 
Seminar (unter der Leitung des Andreas | unbedeutend und foll fi im Werthe jährlich auf. 
Bergmann) erridter. Gegenwärtig darf Bein | 8000 Mubel &. belaufen, Die Jagd gebön 
Kind Lonfirmirt werden, bevor es niet lertifdb | der Krone oder den Gutsbefigern, Mebe und 
lefen und ſchreiben fann, Mit einiger Wahr: Hirſche findet man felten, wohl aber wilde. 
fbeinfihfeit läßt fih wohl annehmen, daß ges | Schweine, Wölfe, Elennthiere und Bären, Iepe 
genwärtig beinahe die Hälfte der lettifhen Jus | tere bei Dondangen und Jakobſtadt. Auh bt 
end Lefen und ein Wirrrel ſchreiben lernt. | es in K. eine Art weißer Bafen, die Heiner ala 
abrungezweige. Der Aderbau bilder | die gewöhnlichen find und immer in den Ma 
eine Hauptbefhäftigung der Einwohner und | dern bleiben. — Die Xnduftrie ift in K, unbee 
it mehr vorarrüdt, als in den benachbarten | deutend; im Jahre 1831 batte man nur eine 
Provinzen. Der Ader fordert des lodern Bo= | größere Zöpferei, eine Kupfergefbirrfabrif und. 
dene wegen Peine ſehr mühſame Bearbeitung. | 3 Papierfabriten ; aber Branntweinbrennerei 
Nabe unter der Oberfläche liegt an vielen Stelz | find in Menge vorhanden. Auch der Hi 
Ien Sand, daber der Pflug nidt fo tief einfhneis | ift nicht ſehr bedeutend, obgleich er dur 
ben darf. Roggen, Gerfte und Hafer werden fen von Libau und Windau begünftigt wir 
viel gebaut. 750.000 Kof jührlibe Ausfaar Die Hauptſtadt Mitau Bann Eaum * eine. 
eben das 6. — 12. Korn. In allen Ofiiee: Handelsftadt gelten. Jedenfalls it Yibay a: 
Provinjen werben die Garben, wenn fie vom ſehnlicher, weldes durch das neuerfih w 
Felde eingebracht find, auf lange Erangen ges | aufgenommene Kanalprojeft anfehnlid 
legt, vermittelft großer Defen getrodnet und im | nen würde, Die Ausfuhr befteht baupkfar 
Winter gedroſchen. Aledann wird das Korn | in Getreide, Lein, Hanf, Danfjamen, 54 
nad ben Geebäfen gen eder in großen | Butter, Holz und geſalzenem Fleiſch j 
Kiſten aufbewahrt. Durb das Dörrenfchrumpfr | fib jührlih auf erwa 2,500, übel P 
das Korn zwar ein, aber der Keim für dieSaat | die Einfuhr auf 600,000 Rubel. Im ab 
gebt nit verloren. Es braucht nicht auf Iuftis | wurden 20,579 Tſchetwert Roggen, 13,126 
en Boden umgeftoden zu werden und verdirbt | wert Gerfte und 580 Tibetwert e 
—9 auf langen Seerciſen nicht. Vorzüglich zwar faſt ausſchließlich nad den Mied 
holen fie Holländer, auch Schweden u. Deutice | verjhifft. Der Landbandel Ift meiftene i 
das fürs und lioländifche Getreibe. Kartoffeln , Händen der Juden. Wenn au im, AL 
baut man nit genug. Lein und Hanf werden I nen eine Haupturfade aller Hinberunge: 
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Verkehrs und der Annäherung an das Ausland, 
wie fie dem Gefhäftemann auf jedem Schritte 
begegnet, wie fie fogar dem Privarnıanne ſich 
a enftelle, im ruffifhen Principe der Ab: 
ſchl cas begründet ift, fo findet doch im Bes 
zug auf die Hafenftädte der Dftfeeprovingen ihre 
ganz vorzüglich ſtarke Einwirkung noch einen 
weiten nit minder widtigen Grund in ber 
Seerlfuht, mit welcher Petersburg deren Auf⸗ 
ftreben betractet. Das Koncentrationsfuftem 
bes Staates, welder alles Leben, alle Lebende 
urfprünge feiner Provinzen in ber Hauptſtadt 
wurzelnd und dahin zuruͤckkehrend wiſſen will, 
findet bezüglich des überſeeiſchen Handels mit 
Deutihland einen mächtigen Genoffen im per 
tersburger Kaufmannsftande. Es ift ein unber 
redhenbares, wenn auch in der pragmaliſchen 
Geftaltung des heutigen Rußlands begründeres 
Unheil für allen Seehandel der Oftfeepropingen, 
bad bie geldmächtigſten Kaufleute in Petersburg 
ihren Wobnfig haben, daß fie den Staatsmäd- 
tigen perfönlich nahe ſtehen, baß ihnen alle ges 
feglibenund ungefeglihen Wege zur Erreihung 
ihrer Abfihten näher liegen und kürzer find, als 
den in ber fernen Provinz Anſäſſigen. Nur 
dur foldhe Lage der Dinge konnten die tauſend 
und abertaufend Ausnahmsgeſetze entfteben, 
welde in Petersburg jene Hemmniſſe des Hans 
dels minderten, und dagegen die gewaltfamen 
Einfhränktungen ber Ein» und Ausfuhr hervor: 
erufen werden, wie fie ben Bleinen deutſchen 
ftieebäfen ohne ihr Berfhulden auferlegt wur— 
ben. Durd bdiefelben ſanken die Pleinen, aber 
tüchtigen Handelspläge, welde trog desunmäd: 
tigen Herzogftaates, dem fie ehedem angehört 
hatten, troß der fparfamen Bevölkerung des 
Mutterlandes, trcg ber geringen Unterftügung 
von Seiten dieſer Bevölkerung, mit ben Nord» 
und Oftfeebäfen Deutſchlande, Englands, Dä⸗ 
nemarts, Schwedens und Norwegens in eifris 
em Verkehre ftanben, felbt nah Buineas Hüften 
er Schiffe fandten — diefe Städte ſanken auf 
ſolche Meife urplöglih zu unbedeutenden Flek⸗ 
Pen am Etrande herab. Und dod wäre gerade 
Libau zu einer fehr bedeutfamen Etellung uns 
ter den DOftfeebäfen berufen. Sein Hafen ift 
bereits im $rübjahre zugänglich, wenn Peters⸗ 
burg und felbft Riga no einen Monat lang in 
Eis vergraben oder doch durch den @isgang uns 
ugänglid find. Dies wiffen die Petersburger 
Fand gut; denn auf der Schneebaͤhn fommen 
von bier aus bie erften Apfel⸗ 
finen zu, weil ftets das erfte Meffinafchiff in Li⸗ 
baus Hafen feine Anker fallen läßt. ie tief 
dies Bieine Libau aber von Rußland niederges 
drückt warb, erhellt daraus, daß ver dem Jahr 
1831 ſelbſt ein Schiff mit folder Fracht nicht 
dort einlaufen durfte, Als jedob Damals das 
Heine Städtchen feine oft befpöttelte, blaue, 
rotbe und gelbe Bürgergarde, welche es mit 
manden banfifhen Inftitutionen nod aus alter 
Blürhezeit berübergebraht hat in die Gegen⸗ 
wart, ausfendete gegen die aus Litthauen heran 
drängenden Haufen, die öſtlichſten Ausläufer 
der polnifben Revolution, fam Libau's Namen 
wie der dem Kaifer zu Ohren, u, diefer gab nun dem 
Heinen Hafen wenigftens einen Theil früher 


ihnen im Mär 


entzogener Privilegien und Rechte zurüd. Aber 
biefe wieder erweiterte Handelsfreibeit erſchien 
wie ein Ordenskreuz auf dem zerriffenen Rode 
eines Bungerbleihen. Die früber nad Libau 
gerichteten Handelswege des Inlandes, wie der 
uberfeeifhen Nachbarn hatten andere Ausganges 
punkte gefunden; die geldmädtigften, die uns 
ternehmendften Handelshäufer früherer Zeit 
hatten ſich abgewendet; der eigentlibe großar⸗ 
tigere Hanbdeisgeift war im Sammer der Zur 
fände untergegangen. Man bar daran gedacht, 
der Stadt Fibau durch eine Eiſenbahn nad 
Petersburg wieder aufjubelfen ; aber abgefehen 
von den ungebheuren Schwierigkeiten, welche der 
Bau und die fpätere Inftandhaltung der Bahn 
aufftellen, würde bag gelungene linternehmen 
Libau als beutihe Stadt vernichten; das 
mißlingende aber würbe den peßuniären 
Ruin ihrer Handelswelt nad fi ziehen. Güns 
tiger noch, als Libau, it Windau am Meere, 
weil zugleich an der Mündun des Bindauflufs 
fes gelegen, Auf ſolche Weife mit dem innere 
ften Theile von K., wie mit dem tiefften Lit⸗ 
thauen in direkter Verbindung ftehend, bietet 
es ben däniſchen, ſchwediſchen und felbft den 
Schiffen der weftliben finnifchen Küfte einen 
weit bequemeren Dafenplag, als Riga. Mber 
außerdemdaßdie durch die leichte Berfandung des 
Hafens fort und fort nöthig werdende Hafens 
reinigung neuerdings, feitdem Windau ruffifhes 
Befigthum ift, nicht mehr durd die eigenen 
Kräfte der Stadt ins Werk gefegt werden kann, 
ward auch biefer Statt alle Einfuhr unterfagt, 
außer jener von Salz, Haͤringen, Apotheker⸗ und 
Materialwaaren; zur Ausfuhr blieb auch ihr 
nichts übrig, als on, Talg, Häute, Butter, 
Leinſaat und Getreide. Allerdings wurde ber 
Stadt im Jahre 1824 Hoffnung gemacht, zu 
einem feften Oftfeehafen umgeſtaltet zu werder, 
Hunderte von ruffifhen Beamten und Inge 
nieursd mit Tauſenden von ruffiihen Arbeitern 
erfhienen an den Ufern der Windau und im 
Hafen Windaus, und fieben Jabre lang ſpen⸗ 
dete der Staat Millionen von Sılberrubeln zur 
Realifirung feiner fheinbar weitausgreifenden 
Plane. Wllein, als die fieben Jahre um waren, 
jogen alle diefe Menibenmaflen eben fo plöpe 
id wieder nab dem Innern des Reiches, wie 
fie von daher gefommen waren, und ließen nichts 
zurück als verfaulende Hürrenüberbleibfel am 
Ufer der Windau, anftart eines Kanals einen 
roßen Doraft in der jumpfigen Umgebung des 
Iuffes, unter dem lettiſchen Volke aber einige 
ruſſiſche Redensarten und ge Krankheiten. 
Nur Riga bat feine Bedeutſamkeit als Oſtſec⸗ 
bafen bewahrt, würde aber ebenfalls noch grös 
Ber baftehen, wenn nicht zum Bortheile Peteres 
burgs aud bierdie@infuhr gewiffer Artikel völ⸗ 
fig verpönt worden ware. Hub von Pers 
nau und Habfal gilt, was von Mindau. Vem 
ruffifben Schickſal find fie gerroffen und fterben 
glei Reval an St. Petersburgs Rähe. Trau⸗— 
rig erſcheint nach dem Allen das Bild des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtands der deutſchen Häfen in den 
Dftfeeprovingen Rußlands. Uber diefes Bild 
‘ft nit nur für die Gegenwart einBeiben, Es 
ift die Borherfage einer nicht fernen Zukunft ı 
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ber ganzen baltifhen Halbinfel. Deutſches u. 
ſlaviſches Wefen können nimmer Hand in Hand 
gehen. Wo das eine berricht, ertödtet ed das 
andere, Und die Macht ift bier auf Seiten der 
Slaven; flavifheZähigkeit hält länger aus, als 
deutſche Kraft. Nicht nur durch Maffen und 
Macrüberlegenheit kämpft fie, fendern mit 
taufend beimlihen Bindungen ſchlingt fie und 
rankt fie ſich überwuchernd empor. Die deutſche 
Art vermag nur zu kampfen um ihr Beſtehen 
bis zum legten Lebenshauche. Allein der tödt⸗ 
lid umftridten, der tödbtlih getroffenen fehlt 
bad Regenerationsvermögen Paltblütiger Ger 
ſchöpfe. Sie verftrömt ihr beftes Herzblut für 
ihre Nationalität und fiegt oder ftirbt. 

K. wird vom Eivil-Gouverneur verwaltet u. 
von dem GeneralsGouverneur regiert, der in 
ey refidirt, und bat feine alte Eintheilung 
in Oberbauptmannf&baften und Haupt 
mannfhaften, jo wie feine gerichtliche Orga— 
nifation erhalten. Außerdem gibt es in K. 
Landtage und Kreisftände; auch befigt es das 
Privilegium, Branntwein zu deftilliren. Die 
Kreife, deren man 5 zäblt, entfpreben den 
Oberhauptmannfhaften, und jeder Kreis zer⸗ 
fällt in 2 Hauptmannfhaften. Diefe Eintheis 
fung fann man auf folgende Weife verbinden: 
Mitau (Doblen und Bauske), Selburg (Jakob: 
ftadt und Windau), Tuckum (Tuckum und Tal⸗ 
Ten), Haſenpoth (‚Bafenpotb und Grobin). Die 
Ruffen zählen 8 Kreife. In denfelben befinden 
fib: 11 Städte, 10 Fleden, 8 Stoboden (mit 
30,000 Einw.) und 739 Güter (nah Andern 
&43, von benen 286 ber Krone gehören). Nadı 
Einigen bat K. 172.Krons und 520 Privatgüter, 
außer den dazu gebörigen 129 Kron= und 501 
DPrivarbeihöfen. Bauprftadt: Mitau. 

Vergleihung derOftfeeprovingen 
Kurland, Livland und Eftbland im 
focialer und biftorifher Hinſicht. 8. 
und Livland grenzen breit an einander, von 
eſnem Urvolke find fie bewohnt, von einer 
Schwerrritterfbaft wurden fie erobert, und es 
gab eine Zeit, da fie ungetrennt ein einziges 

roßes Rrich bildeten. Zu jener Beit war der 
Baltifce Ritterftaat unter den nordifhen Rei: 
din Europa’s von hoher Bedeutung. Es war 
ein unglüdfeliges Ereigniß , daß fie K. und 
Liv’and von einander fhieden; denn bie natür- 
liche Kolge deſſen ward gegenjettiges Zerwürf: 
nid, Der Buriihe wie der liviſche Mitterftaar 
ſuchte ſich felbftftindig zur Bedeurfamkeit heran 
zutampfen. Und der Pleinere von ihnen wollt: 
vor Allem unter ben Diamanten eines Herzog 
butes feine Ebwäde verhüllen. Uber beide 
find auf ſolche Weife nad u. nad immer kraftlos 
fer geworden; in der Nethwendigkeit des Ganges 
der Weltereigniſſe lag es begründet, daß ſie 
mächtigern Nachbarſtaaten anheimfielen. So 
ward Livland ſchwediſch und K, ein polniſches 
Leben. Unterdeſſen war Rußland zu einer der 
Nordmächte emporgewadhien, Schwedens Be: 
deutung ging durd die eigenfinnige Goldaten- 
abenteureret Karls All. verloren und Polen 
batte fi bereits in ſich zerfpalten, ehe es von 
Rusland, Preußen und Defterreih faktiſch ges 
theilt ward, Livsund Kurland ftanden auf ſolche 





Weife ſchuhlos, haltlos; darum famen fie unter 
eine dem Deutſchen nicht nur fremde, ſondern 
ibm auch feindlihe Herrſchaft. Alle diefe Ges 
{hide ffürzten im Verlaufe weniger Sabrbuns 
derte durch das Land bin zwifche der Oft» und 
dem Peipusſee und geftalteten alte bunbert- 
jährige Verbältniffe um. Dob unbefümmert 
um ben®ang ber Weltereigniſſe floß diealteDüna 
wie infrühern Zeiten zwiſchen deſſen Haupttheilen 
dem Meere ju; noch heute fcheidet fiebeide Oſtſee⸗ 
propinzen, wie fie Diefelben ehedem geſchieden, ba 
fie ſich felbft geihieden hatten. Noch beuteliegtan 
ihren Ufern mande Stadt, die früher krieggerüſtet 
aus Livland herüberfhaute nah K., Die von- 
bier aus dräuend über den Fluß binuberblidte, 
Aber Friedribsftadt ift ein bedeutungslofer 
—— eworden, die Mauern ber feſten Schlöfs 
er am Kluffe find zerfallen, Jakebſtadt warb 
eineHochſchule fürXanzbären, Illuxt verwitterte 
vollends, und Dünaburg allein blieb eine hoch⸗ 
wichtige Feſtung — aber cine ruffiibe Veſte, 
neben Riga Swinguri der Oftfeeprovinzen. 
Dort und in Dünamünde’s Kafematten Pönnen 
die baltifhen Edelleute oftmals zu erkennen 
Gelegendeit finden, wie das freie Wort jest 
verpoͤnt ift, und wie die alte adelige Selbfthulfe 
gegen Ehrverlegungen, für welde das Geſetz 
eine wahre Genugthuung ſchafft (weil bie 
Welt, und ver Allem die ariftofratifbe Adele 
welt, feine andere anerkennt, als denZweitampf), 
im Ezarenreihe ſchwerern Staatsverbrechen 
— geachtet und geahndet wird. Dies Alles 
nd gemeinfame Geſchicke Keis und Livlands. 
Darob hallen die Klagen ber baltiſchen Bevöl⸗ 
kerung ———— nach Deutſchland. Und 
weil ihnen fo Vieles gemeinſam, glauben wir, 
K.kennend oder Livland bereifend, den Charakter 
der gefammten Oftfeeprovingen aus einem ihrer 
Theile auffaffen zu fönnen. Aber bat man 
beide Provinzen und ibre Städte gefeben, bat 
man ihre Menſchen kennen gelernt, fo drängt 
fih uns überall die Wahrnehmung großer Vers 
ſchie denheit zwiſchen Liv» und Kurland felbft 
im alltialiften Leben auf, Eftbland vollends 
ſcheidet fich wiederum wefentlih von beiden ab; 
felbft die Urbevölkerung ift hier eine andere, 
und das Weſen der Deutſchen erfheint vers 
ändert durch St. Petersburgs Näbe. Solche 
Verſchiedenheit in den Geftaltuugen der beiden 
Dauprftaaren bes baltifhen Landes mußte 
auc deren Dauptftäbten eine völlig verſchiedene 
Poyfiognemie aufprägen. Daber find Mitau 
und Riga, obſchon nur 5 Meilen von einander 
entfernt, eben fo verſchieden bis in die kleinſte 
Einzelheit ibrer äußern Erfheinung, wie bis 
in bie tieffte Tiefe ihrer Innerlihkeit. Die neue 
prabtvolle Ehauffee, welche von ber einen 
Hauptftadt zur anderen fchnurgerade berübers 
läuft, gibt eben nur einen Weg ab; aber man 
fühlt es Blar, fie verbindet K. nimmermebr mit 
Lioland. Es ift die vom ruſſiſchen Kaifer ges 
baute Bereinigungslinie zweier Provinzen Hußs 
lands, welde der furifche und livifche Adel im 
gutem Stand erhalten muß. Ihr Borhandenfenn 
erfheint nur wie eine von unausweihbaren 
Rüdfichtender Klugheit, des Staatshaushaltes, 
der Politik aufgedrungene Nothwendigkeit, und 
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ihr guter Zuftand ift feine aus Vereinigunge- 
drang hervorgegangene Thatſache. Er ift eines 
der wenigen Zugeftänbniffe, welche der durch 
Paiferliben Befehl gezwungene Adel dem ger 
werbe= u. hanbdeltreibenden Nichtabelbeider Lüns 
der machte; und ba nun ber Übel nad und nad 
ſelbſt aus feinen altritterliben Zuftänden berauss 
ing, und dbaernun ſelbſt Baufmännifche Ges 
chafte begonnen mit den Produkten feines Bes 
figtbums, ift fie aud ihm ein willkommenes 
Erleihterungsmittel merkantilen Verkehrs. 
Trotzdem bat fie es nicht vermocht, die ehemalis 
en Derrfcber beider Lande einander audy inner» 
ih anzundhern. Beinahe wie ein fichtlich 
MWahrzeihen dieſer aus ber Bergangens 
beit in die Gegenwart übertragenen, einander 
gegenftrebenden Gefinnungen fteben auch auf 
dem rigasmitauer Wege, da, wo die Grenzen 
beider Länder an einander treffen, bie Wappen 
beider neben einander, einander gegenüber. Der 
livländiſche Greif firedt Ks anfpringendem 
Löwenund bem aus dem Schilde bervortretenden 
Elenntbiere Bampfgerüftet feine Klauen entger 
gen, als gedächte er grollend feindlicher Zeiten, 
Ein Unglüd' war es, daß Kur- und Lidland ſich 
trennten; allein in der erften Entwidelung jedes 
derfelben, wie in ihren weitern Geftaltungen, 
lag die Nothwendigkeit folden Ganges ber 
Ereigniffe dennoch begründet. - Ihre Intereffen 
mußten nothwendig aus einander weichen, fobald 
der Schwertritterftaat nad außen bin gefeftet 
war, ımbd num alle bereits als Stände in das 
Land hereingezegenen, die vom Urbeginne diefes 
Staatengebilded vorhandenen Korporationen 
der Mitters, Priefters und Bürgerfhaft das 
innere gegenfeitige politiibe Verhbältniß feft 
zu geftalten und in beflimmten Kormen zu 
regeln begannen. Denn in Livland, war das 
Bürgerthum von Anfang an cine Macht, und 
die Priefterfhaft harte einen bedeutenden Eins 
Auf, Eine Bürgerfhaft hatte im Lande feften 

uß gefaßt ohne bie Ritterfhaft, und der 

ferusnur neben Ihr fich ein Zerrain erworben. 
Als man genörhigt wart, die Mitterfchaft her— 
beizurufen, weil bem Nähr: und Lehrftande die 
Wehr nach außen fehlte, hatte doch die deutſche 
Bürgerſchaft fib fortwährend felbfiftändige 
Geltung erhalten und neben ber Mitterfhaft 
mit dem Klerus alles politifhe Verhältniß 
geftaltet. Dagegen waren bie Schwertritter 
allein in K. erobernd eingedrungen, und allein 
berrfhend hatten fie fib dort niedergelaffen. 
Die Priefter waren ihnen erit taufend nadıger 
zogen und hatten fo von allem Beginn an nur 
eine zweite Stimme im Staate. Politiſch völlig 
bedeutungslos endlich erfhienen bie wenigen 
Handel- und Gewerbtreibenden, welche gleſch— 
fam als Diener der Bedürfniffe und des Yurus 
der vornehmen Stände nah und nach bierber 
gekommen waren, Peine Flecken gründeten und 
nur dem Broberwerb nachgingen. Weil nun die 
Verhältniſſe alfo befhaffen waren, ſtanden auch 
nur in Livfand Ritter, Priefter und Bürger, 
Geltung und Privilegien anfpredhend, jeder in 
vollem Rechte, weil gleihen Verdienſtes um die 
errungene Herrſchaft des Landes mit einander 
rivalifirend, einander gegenüber, In K. war 


—* alles Recht zweifellos wie aller Grund⸗ 
befig einzig und allein in ben Händen der Adel⸗ 
ſchaft; das ächte Bürgerthum vermodte ſtets 
nur fbwadhe Kolonien am Meeresufer zu grüns 
den ; bie Priefterfhaft erraffte einzig unter ber 
Aegide einzelner frommer Ordensherren, was 
fie zu erhaſchen vermodte. In Livland hatte 
das ewige Ringen aller einzelnen Bevölferungss 
theile nad außen die Kräfte geftählt, bie gegens 
feitigen Oppofitionen im Innern batten fefte 
Begriffe des Mein und Dein in politifher Hin— 
fiht herausgebildet. Darum Ponnte die Ritters 
{haft unter den Heermeiſtern, die Priefterfhaft 
unter den Erzbifhöfen, die Bürgerfhaft unter 
ihren Stadträthen, jede zu einem Stand empor 
wachfen, ber madtvoll feitbielt, was ihm ges 
bührte, und dem andern Stande laffen mußte, 
was biefem zukam. Und weil dem alfo war, 
und weil trogdem Alle zufammenbielten, wo 
e6 das ganze Livland galt, Ponnte Efthland als 
integrirender Theil dem Ritterftaat einverleibt 
werden, Bonnte diefer felbit eine hochwichtige 
Stellung einnehmen im nordifhen Staatenfuftem 
Eurepa’s. Darin lag allerdings aud der Grund, 
daß diejes Reich bald nachher zum Zankapfel 
ber nordifhen Großmädte, daß es fo häufig 
zum Shauplag blutiger Kriege wurde. Allein 
eben in diefen Kimpfen focht jeder Livländer 
nur für Livland, eben da lernte jeder Einzelne 
fihb als nothwendige Individualität betrach— 
ten, eben bamals reichten fih MRitter: und 
Bürgerfhaft die Hand zu Schug und Trug, 
&o wenigftens geſchah es in frübern Zeiten, 
Erſt bie Reformation vernichtete dieſes Vers 
bältniß: denn der Priefterftand, wichtig als 
— — verlor feine politiſche Exſſtenz. 
Dem Bürgerthum entging mit ihm ein zwar 
zweideutiger, aber trogdem ein Verbündeter; 
die neue unfelbitftändige Priefterfbaft ward 
abhängig vom Adel, und darum vermodte nun 
der Ritrerftand ubermädtig emporzuwuchern. 
Als jede endlidy und vielleiht eben dadurch 
die Zeit des unaufhaltbaren Unglüds herein« 
brach, als übermächtige Nahbarn vom Norden, 
dann vom Dften erobernd eingedrungen waren, 
bebielten dennoch die Liv⸗ u, Eftblinder Ueberle⸗ 
gung genug, durch ben nyſtädterFrieden, wie durch 
bie rigiſche Kapitulation ihre alt angeſtamm⸗ 
ten Gewohnheiten, Sitten, Gebräuche, Rechte, 
Sprache und Kultus zu ſichern vor dem ſich ans 
wälgenden Wogentdrange bes Ruſſoſlavismus 
und vor dem Salböle der ruflifch-griehifben 
Kirche. K. dagegen war immer nur bas Land 
eines nah Gütern und Ackerland ftrebenden 
Adels, Familienzwifte traten bier von allem 
Anbeginn an die Stelle ber nothwendigen 
Kämpfe um die Rechte der Stände. Kes größtes 
Unglüd war das fraglofe Beftehen nur eines 
Standes. Darum blieben alle Unfänge der 
Entſtehung eines Bürgerftandes in den Sees 
ftädten unvollendet liegen, oder wurden vom 
erften Moment an als ftörende Einfciebfel in 
das gefeglofe, wild freiberrlide Rittertreiben 
ſcheeſen Auges betrachtet. Die Pleinen Städte 
inmitten bes Landes aber hatten vollends nur 
immer um ihre Eriftenz zu Bämpfen; weiter 
vermodten deren Bürger idre Wuͤnſche niemals, 
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felbft ihre Hoffnungen nit auszudehnen. Und 
auch fpäter, als einer ber mächtigſten Burifchen 
Ritter den Heermeifterftuhl mit dem Herzogs⸗ 
purpur überhängt hatte, änderte fi feldes 
Berbältniß in Peiner Hinfiht. So lange bie 
Nachkommen diefes Ritterfürften regierten, ging 
auch mit wenigen unbedeutjamen Yenderungen 
bas frühere Wefen ber ritterliden Unterthanen 
fort. Dazu ragten verftedt und offen in bie 
verworrenen Zuftände des Pleinen Staates bie 
Einflüffe flavifber Nachbarn nah und nad 
immer verwirrender herein, bis endlich ber 
kettlerſche Mannsftanım mit einem Herzog er= 
loſch, deſſen Wittwe, eine Moskowiterfürftin, 
dem verftedten XZreiben ihres Mutterſtaates 
dadurch in die Hände arbeitete, baß fie den Sohn 
eines Dienftbaren aus dem Marftall durd ihr 
Stlafgemah auf den Herzogsthron geleitete, 
Die kuriſche Ritterfbaft aber, eingefhredt durch 
das Dräuen des Oſtens, litt es, daß demineuen 
Herjoge Bieron (Biron), Sohn des Stallbes 
dienten Bieron, Enkel des goldinger Förfters 
Bieron, wie hohnweiſe zur Herzogskrone ein 
legitimer franzöfifber Stammbaum angelogen 
wurde. Die ER e ward, baß fie es bulden 
mußte, als unter feinem Sohn und Enkel fremde 
Befehle, fremde Truppen, fremdes Geld in K. 
fi einnifteten, Und nachdem alle Verwirrung 
um höchſten Gipfel gediehen war, ſchritt eine 
Dead aus den Landboten dieſes kuriſchen 
Adels, eigenmächtig zwar und ohne allgemeine 
laute, doch nicht ohne das Bewußtſeyn vielfacher 
verborgener Zuſtimmung nach dem Czarenhofe 
zu St. Petersburg. Als dies bereits geſchah, 
war e6 jufpät, daß der eigenen einem 
der aus dem Ständehaus Screitenden ben 





Molferuf Shabah madrief. Der Wolf 


war entfommen mit feinen Genofjen, und 
man batte ibn nicht an ber Flucht gehindert. 
Bebingungslios legten biefe vers 
rätherifben Deputirten das Land ber Kaifer 
rin Katharina zu Füßen, und verüchtlih wandte 
fi diefe von ihnen ab, eben diefer Bedingungss 
lofigeeit halber, Auf folbe Weife endete das 
kurſſche Herzogthum. — Alle Geſchichte und 
deren Geſchicke, wie fie im Laufe der Jahrhun— 
derte je nad der Individualität jener beiden 
Länder einen Geſammtcharakter angenommen, 
find der Phyfiognomie der Hauptftädte bei: 
der noch heute aufgeprägt. Riga, die alte Bürs 
gervefte, ift jetzt noch eine Feſtung und hat dicht 
an die See, neben den Zufammenfluß der bier 
ausmündenden Düna mit der Burifben Aa zwei 
Forts hingeitellt, die Bolderaa und Dünamünde, 
welde in äbenn Beiten ihre Feuer bald gegen 
das Burifbe Land, bald gegen die vom Meere 
ber drohenden Schiffe Schwedens kehrten. K.s 
und feiner Verbündeten Angriffe wurden ſtets 
zurückgeſchlagen; aber die blaugelbe Fahne wehte 
doch endlich auf dieſen Wällen, bis auch fie vom 
ruſſ. Adler herabgeſtoßen wurde, u. das grüne, 
orange u. weiße Banner flatterte. Mitau hat ſich 
leichtſinnig auf ein offenes Feld hingelagert. Die 
vorbeifließende Aa benutzte es nur als angenehme 
Unterbrechung der Ausoſicht in bie langweilig 
flache ve Riga’s Inneres bieret noch 
heute den Anblid einer bürgerftolgen, handele 
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reihen Hanſaſtadt; feine Häufer haben fi 
frübe ſchon eng an einander gedrängt, um feiter 
zu ſtehen gegen die Stürme, welche vom Meere 
ber durch feindlibe Gefhwader erregt wurden, 
wie gegen jene des Flachlandes, das ein der 
Bürgermadıt mißgünftiger Adel einnahm. Mis 
tau’s Straßen dagegen find breit, die Häufer 
niedrig, bequem für frohe Gefellfhaften. Denn 
die Purifben Ritter, welde fie bauten, wollten 
nur einen Play für ihre Wagen und Diener, 
für Fefte und Tanz, wenn es ihnen einmal eins 
fiele, bereinzutommen aus dem Edelhofe, um 
dem Herzog Hof zu maden, damit fie in Güte 
ihren Willen dem feinen entgegen durdiegen 
Pönnten — falle ihnen nit etwa beliebte, ibm 
offen zu widerftreben und recht unter feinen 
Augen barin nur zu geboren, worin ihnen bes 
liebte. Und nun, da bie Herzogsfrone vom 
Mappen bes Landes — * iſt ihnen 
Mitau einzig noch Sammelplag für das Wins 
terleben und Börfenplag für die Johannisge⸗— 
fhäfte. Darum bietet diefe Stadt, außer in 
jenen Beiten, recht eigentlih das Bild ber pens 
fionirten Reſidenz eines erftorbenen Etaates. 
In Riga liegt das Schloß, die ehemalige Woh— 
nung des Ordensmeifters, inmitten der Stadt; 
der Oberberr wohnte unter den Seinen. Gegt 
freilich figt dort der baltifhe Generalgouverneur, 
umgeben von ruffiihen Beamten; ruffifde Wa⸗ 
hen befegen die Thore, und eine ruffifhe Haupt» 
wadt bat fib baneben gelagert. Bei Mitau 
aber ftand das Herzogsfhloß von jeher einfam 
auf einer von Nebenarmen der Aa gebildeten 
Infel; benn bes Herzogs und ber Ritter Inters 
effen gingen nimmer Band in Hand, und gut 
war ed immer, wenn der Regent fein Schloß zu 
vertbeidigen vermochte. So ſteht das Schloß 
auch jetzt noch, während drinnen der kuriſche 
Gcuverneur mit feinem Bureau figt. In Riga 
bewahrt das Schwarzbäupterhaus, der Sam⸗ 
melort eines kriegeriſchen Bürgerbunbdes, noch 
immer feinen alten ehrwürdigen Shmud. In 
Mitau prangen die Wappen Purifher Ritters 
{haft in derfeiben Neibe, wie ihre Träger auf 
der Adelsbank figen, als Wandornamente im 
Zanzfaale des Adels, und das nebenan liegende 
Trinkſſtübchen dient für die Berfammlungen des 
felten Statt findenden Landtages. Un der 
Brüde, welbe Riga’s Stadtrbeile dieffeits und 
jenfeitd der Düna vereint, flattern die Flaggen 
allerNationen, und Bräftige Seemannsgeftalten, 


friſches Leben, felbfibewußtes Dandeln und Res 


gen belebt die Kaie, die Straßen der Stadt. 
Bei Mitau dehnt ſich ebenfalls eine Brüde über 
die faul ſchleichende Ya, und litthauifhe Boote, 
kuriſch⸗oberländiſche Flußkähne lehnen fih träge 
daran. Aus ben Fahrzeugen hervor aber krie⸗ 


ben ſchmutzige Lirthauer und graue Letten, bie; 


einen den Zug trügerifher Verſchmitztheit, ‚die 
andern den geiftiger Gedrücktheit im Antlig; 


alle aber warten gefrümmten Rückens und ent»... 


blößten Hauptes der unbedingten Befehle des 
gnädigen Herrn, ber fie hierher beorbert. Dies 
Alles mußte eben alfo fommen. Denn Riga 
hatte ſich durch Bürgerfinn und Bürgertbätigs 
keit aus einer Pleinen bremer Kolonie zu bedeuts 
famer Gelbftfländigkeit aufgearbeitet und ſtand 
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nun im Bewußtiein des gelungenen Werkes. 
Die ernften.Kaufberren, der ehrbare Bürger, 
der betriebfante Handwerker, ber fleißige Künft- 
ler ſchritten darum als Herren unb fchreiten 
beute noch ſtolz dur die Straßen. Nächſt dem 
Rathhaus und dem Schwarzhäupterhauſe baus 
ten fie darum bie Börfe als eines der folideften 
Prabtgebäube der Stadt. Mitau aber wuchs 
dur die Befehle eines hoffähigen Adels an 
feine leibeigenen Arbeiter, in feinen Häufern 
nur für den augenblidlihen Bebarf berechnet, 
neben den Hoflager empor. Und weil dieſer 
Adel zu feinem öffentliben Auftreten taufend 
Lurusartikel bedurfte, Blebten Krämer ihre Bus 
ben ängftli an die ariftoßratifhen Käufer und 
bauten ringsum ärmliche Wohnpläge. Später 
kamen, mit Polens Lehnsherrlichkeit über das 
Herzogthum, die Juden in das Land und feine 
Refidenz. Weil aber burd folhe Geftaltung 
der Dinge der Kaufmann eben nur als Diener 
der vornehmen Welt geachtet wird, bat felbft in 
neuerer Zeit Bürger» und Kaufmannfhaft Mies 
tau’s nicht Die mindefte politifhe Bedeutung er= 
langt. — Aus biefer Berfhiedenheit in ben 
Stellungen ber handelnden und gewerbtreiben= 
den Stände beider Städte ging noch ein anderer 
viel bedeutfamerer Unterſchied hervor, welder 
freilih beim äußern Anblide nicht augenblicklich 
effenbar wird. In Riga nämlich lagern 20,000 
Rufen in ben Borftädten und vermögen trog 
aller Mahinationen nicht einzubringen in den 
von 30,000 Deutfhen bevölkerten Stadtkern, 
vermögen nicht ſich einzuſchleichen in die fhädtis 
{hen Behörden, vermögen nicht einmal ihre Nas 
men einzufhmuggeln in die Liften der Bürger 
— obihon Riga bereits feit 1710 ein ruſſiſches 
Beſitzthum ift. Mitau gehört erft feit 1795 fak⸗ 
tifb zum ruffifhen Reiche — riſſen 2000 
Ruſſen, gegenüber 10,000 Deutſchen, einen gro⸗ 
Pen Theil des Handels an ſich, find Bürger ges 
worden und Bausbefiger. K. freilih bat fich 
bedingungslos bem ıufftihen Scepter ergeben; 
Livland ſchloß den nyftädter Frieden und die 
rigifsbe Kapitulation. Die Aufzäblung derars 
tiger Verſchiedenheiten zwiſchen den Hauptſtäd⸗ 
ten beider Oſtſeeprovinzen ließe ſich mit leichter 
Mühe nob weiter fortfegen, und fie würden als 
immer neue Nachweiſe der innern Verſchieden⸗ 
beit der politifhen Entwidelungen dienen; als 
immer neue Hinweiſe darauf würden fie betrach⸗ 
tet werben fönnen, wie vor Allem ber deutſchen 
Kuren politifhes Leben den Keim ber Selbſt⸗ 
vernichtung in fi trug. Aber warum — möchte 
man fragen — verfhollene Borzüge und vers 
eſſene Fehler beider aufzählen, da nunmehr 
eibe vom einen Untergang im Ruflentyum, 
dom einen. Unheil der &ntnationalifirung bes 
droht find, und- ba nun beiden die Kraft der 
Erhebung zu freier Entfaltung ihrer Individuas 
litäten — da beiden bie Möglichkeit der 
neuen. Entwidelung einer Gefammtjelbftftäns 
digkeit vernichtet iſt? Wahr ift es allerdings, 
bie Klauen bes ruffifhen Adlers halten diefe 
deutfben Lande umklammert, und feine ſchwar⸗ 
e Blügel verbeden ihnen den Blid nad der 

onne. Allein eben jo wahr ift es auch, daß 
aoch ein Ankaͤmpfen möglich ift gegen bie Ruffis 


fieirung; wehn Bein offenfives, doch ein ftreng 
befenfives. Und eben in diefem legten Moment, 
wo diefes Anhalten nicht nur, fondern einAnflams 
mern am beutfhen angeftammten Elemente dem 
Ruffoflavismus gegenübervor Allem als Pflicht, 
alsheiligfteSorge der Oſtſeeprovinzbewohner fich 
geltend macht, muß bie Vergangenheit genau 
durchprüft werden, auf daß man bort die ver— 
borgenen Keime ber —— die guten wie 
bie boͤſen, erkenne; damit nicht neue böfe Saat 
ausgeftreut werde und bie nur ſchwachen Uebers 
bleibfel des Guten jener Zeiten erftide. Denn 
K. und Livland find noch deutſch. Aber 
der Samum des Slavismus trägt ſeinen Hauch 
herein bis in die innerften Famillengemächer ber 
baltifhen Dalbinfel. Diefe Dünfte find um fo 
gefährliher, je ſchmeichleriſcher fie die Hoffnuns 
gen, Wünfche, Neigungen der baltiſchen Ariftos 
ratie umfpielen. Dies aber eben ift es, was 
ber Burifhe wie liviſche Adel überall leugs 
net. Ueberall ift ihm Deutſchthum ein Schlag= 
wort geworden, hinter welchem er fein paflives 
Dabinleben gegen die Mahnungen des deutfchen 
Auslandes verftedt. Aber dies Schlagwort 
warb banal, wie in St. Petersburg ber Name 
Deters des Großen. Man trägt das Wort im 
Munde, um nit nah dem Worte handeln zu 
müffen. In Deutfhland reinen wir zu den 
beutfhen DOftfeeprovinzen Rußlands K., Liv⸗ 
land, — aud Eſthland. Die drei Namen wurs 
ben uns auf der Schule gelehrt, und fie fallen 
und immer zufammen in den Mund, Aber feit 
wir die drei Namen lernten, ift die Geſchichte 
nicht eier geblieben, und Rußlands flavifhe 
Politik hat fib immer weiter zu einem Bonfes 
quent durdhgeführten Syſteme entwidelt. Das 
rum iſt es nur ein alter Sprachgebrauch geblieben, 
wie der vom Auf⸗ und Untergange der Sonne; 
wir wiffen es au wohl befler, aber das Beſſer⸗ 
wiſſen ift und nod nicht zu Fleiſch und Blut ges 
worden, Der Öftfeeprovingen, in denen das 
deutſche Element no wirklich wirffam ift, gibt 
es in Wahrheit nur zwei: Liv» und Kurland. In 
Eityland ift es bereits zum peteröburger Zwit⸗ 
tergefböpfe beruntergefunßen; der lutheriſche 
Glaube ift vom ruffifhen Kultus bereits übers 
wuchert und mit ihm die deutſche Sprache, voll 
ruffifher Einſchiebſel, eine petersburger gewor⸗ 
den. Eſthlands Adel bat die kuriſchen und livi— 
ſchen Brüder [bon größtentheils verlaffen, um 
fib petersburger Einfluß und Lebensform 
anheimzugeben. Doch daß dem alfo, lag faft 
naturgemaß im Gange ber Gefchichte des kleinen 
Lundes begründet, und die Efthländer find faum 
anzußlagen, wenn fie folbem Geſchick erlagen. 
Als Peiner Theil des livifben Ritterftaates 
nahm Eſthland Theil an deffen ſämmtlichen 
Begebniffen, und jedes Unglüd laftete doppelt 
ſchwer auf dieſem Land ohne eigene Selbfiftäns 
digkeit. Der ſlaviſche Einfluß war hier wegen 
rößter Nähe ruffifher Nabbarfchaft durch alle 
Jahrhunderte am bedeutfamften. Und das Land 
ift fo arm, feine Lage für alle induftrielle Ent— 
widelung fo ungünftig. Darum konnten nicht 
einmal feine Seepläge jemals eine wichtige 
felbftftändige Bedeutung gewinnen. Wie hohn⸗ 
weife, trugen immer die Wellen alle Schiffe an 
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Habfal vorüber. Reval aber, burd einen bä= 
nifchen Königstraum entftanbden, hatte fib träu— 
meriſch an einem ſchlechten Zandungsplage hin⸗ 

elagert, wäbrend wenige Meilen weftmwaärts 
Bairifchport fiherer, den Sciffern bequemer, 
aus Mangel anlinterftügung nicht emporwuchs. 
&o blieb es immer bedveutungslos, bedeutungss 
Iofer fogar, alsReval, das nun feiteinem Jahre 
bundert langfam an Petersburgs Nähe dahin— 
ftirbt. Die ganze Stadt gleiht einem Bürgers 
baufe, bequem und wohnlich. Aber die Gene— 
ration der Gegenwart bat bie Pleinbürnerlide 
Heimatb verlaffen, um in ber Nähe des Kaiſer— 
bofes die Jahrhunderte hindurch mühfam zus 
fammengefparten Schäge der Borältern raſcher 
zu verdoppeln oder— zu vergeuden. Und nuns 
mebr, da die folide Behaglichkeit des Bürgers 
baufes verfhwunden, haben die Mevalenier für 
ihre peteröburger Nachbarn eine Seebabdeanftalt 
dort erribtet. Dann führt im Sommer all⸗ 
wöcentlib das Dampfboot deren Schaaren ab 
und zu; ein trügerifch lautes Leben durdlärmt 
dann die Stadt. Aber mit dem Herbfte verweht 
es, und das Bürgerhaus ftebt wieder cinfan, 
verödet, vergeffen — bis im Winter@inige vom 
eſthniſchen Übel hereinfabhren, denen das peters— 
burger Leben zu tbeuer, und die bier eine ſchwache 
Amitation der Nefidenzwelt aufführen. Dem 
Lande der Efiben, der Erfräftigung des deutſchen 
Elementes kommt dadurd Fein Nugen. Eſth— 
fand ift petereburgerifirt, und jein Abel bat 
aufgebört, fih in That und Wahrheit der bals 
ttfhrdeutfhen Ariftofratie zuzuzählen. Nur 
wenn das ruffifhe Wefen einmal abfonderlic 
ſchwer laftet, und ber ruſſiſche Adler feine Krals 
len feſter zufammenziebt, fallen aud feine Klas 
gen vereint mit denen Kurs und Livlands nad 
dem Auslande berüber. Kür Livland lag das 
gegen nicht nur in feiner Größe, fondern auch 
darin die größte Möglichkeit, feinem Charakter 
treu zu bleiben, dap ibm in Riga eine Berührung 
und eine ®erfnüpfung mit den Ländern deut: 
{hen Stammes geblieben. Außerdem befigt es 
unter allen Oftfeeprovinzen nicht verhältnißmä⸗— 
Pig nur, fondern unbedingt die meiſten Städte, 
welche als foldbe eine Geltung beanfpruden. 
Als mächtige Hülfemittei dienen überdies dem 
Rande das Meer, feine fruchtbaren Felder, feine 
reiben Wälder und fein grundbefigender Übel. 
An K. find diefe Hülfsmittel die einzigen Haupt> 
mittel. Städte, als ſolche wichtig, befigt es 
nicht ; Mitau ift Geſellſchaftsſaal und Domeftir 
Benftube des Adels; Libau und Windau find ger 
ffrandere Schiffe. Auf dem Abel allein berubt 
alle Hoffnung. Diefer Abel ift von einem, wenn 
auch im Einzelnen nicht ungemeffenen, doch in 
derAllgemeinheitgleihmäßig verbreiteten Reichs 
thume. Und obſchon in Livland einige fo reise 
Ariftofraten gefunten merden, daß einer von 
ihnen noch jungft im Teftamente eines feiner 
Güter völlig vergeflen batte, fo ift doch bie 
dauernde Eicherbeit des Beſitzes durch Majorate 
mweniger feft. als in K., an einzelne $amilien 
gebunden. Daber hört man häufiger dert, als 
bier, glänzende Namen in glanzlofer Umgebung. 
Gleichzeitig tritt beim kuriſchen Adel noch eine 
Eigenihaft in jegiger Zeit als hochwichtig, wenn 


felbft — wie häufig — bis zum Ertrem geftei- 
gert hervor: fein Zuſammenhalten in fib. Dies 
ift in Livland weniger der Ball. Allein trogdem 
herrſcht dort, wie in K., jene unfelige Rivalirät 
der Adelſchaft gegen jene der Nabbarpreving, 
nach welcher fih jede einzelne derfelben in arte 
ftofrarifben und perfönliben Vorzügen über 
die andere erhaben glaubt. Dies gibt den Ur« 
grund ab zu einem in aller Hinſicht nur pro= 
vinziellen Beftreben -- nad außen und nad 
innen, &rft im Auslande fhwinder fheinbar 
folder Fehler bei den Einzelnen, Ja, es tft 
unter ihnen fogar eine Mode geworden, fidh 
fämmtlih als Kurländer zu bezeichnen. Diefe 
Mode bat ihre Enrfheidungsurfake wohl nur 
darin, daß die Kurländer im Ausland am bes 
fannteften und ihre Namen an den Höfen, wie 
in ben Geſellſchaftsſälen von gutem Klange 
find. 2äge jener Mode doch ein tieferes Bes 
wußtfenn zu Grunde, ein Bewußtfenn, daß die 
Oſtſeeprovinzen nur ale baltiſche Halbinfel 
gegen ruffifbe Webergriffe einhellig kämpfen 
müffen. Livland und K. werben, wenn einzeln 
ftebend, zuerft dem petersburger Reben in feiner 
Ariftofratie zugemendet werden, wie Efthland 
es zum größten Theile bereite ift. Epäter wird 
dann das unverhüllte Moskowitertbum mit 
Eprade und Sitte über die einzeln ftebenden 
Provinzen hereinbreben, und das Salböl der 
ruffifhen Kirche wird über bie lutheriſchen Als 
täre ausgegofien werden, Nur eine einige bals 
tifhe Halbinfel würde foldyes Unheil abzuwens 
den vermögen, 

Geibibte. In den früheften Zeiten war 
K. zu Livland gehörig und theilte mit diefem 
bis ins 16. Jahrhundert alle Schidfale (f- Liv— 
land). Der deutſche Orden ober vielmehr 
die jogerannten Schwertbrüder, melde ſich 
mit Anfang des 13. Jahrhunderts bier aniälfig 
machten und 1233 mit dem deutſchen Orden vers 
banden, gründeten daſelbſt das große Gutseis 
gentbum mit ber Feibeigenfhaft. Als nun 1560 
die Ruffen in das Land einflelen und der Or— 
den fib nicht mehr zu helfen wußte, trat ber 
feste Heermeilter, Gotthard Kettler, Lips 
land an den König von Polen, Sigismund Aus 
guft, ab.. Diefer führte fortan den Titel: Grcf= 
berzog ven Litt hauen und belehnte den Heermeis 
fter Kettler mit K. und Semgallen, als 
weltliben Herzogthümern. Der Derzeg@oti« 
hard führte Die evangelifheReligion ein, grün« 
dete mehre Kirchen und befannte fib 1587 zur 
augsburgifhen Konfeff on. Ihm folgte fein 
ältefter Prinz, Fried rich, ber aber 1589 bas 
Land mit feinem Bruder Wilhelm theilte. 
Erfterer hatte nun zu Mitau feinen Sig, wäh— 
rend Begterer in Goldingen refidirte. Als 
beide in große Mißhelligkeiten mit ihren Stän« 
den gerietben, kam es im Lande zu offenen Une 
ruben. Befonders machten zwei Brüder, Nols 
den, dem Herzog Wilhelm fo viel Verdruß, daß 
fie, als fie mir Pöniglih polniſchem Geleusbrief 
als föniglibe Kommijfarten, um gewifle Hänrel 
der Jefuiten mit der Stadt Riga zu umterfuchen, 
nah Mitau famen, Wilhelm in ihrer Berberge 
tödten lich. Der König derjagte darauf den 
Herzog und gab beffen Land dem Bruder beifels 
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ben, Sriedrih. Infolge der Kriege mit Schwe⸗ 
den, in denen K. viel gelitten hatte und Mitau 
yoeimal, 1624 und 1625, von den Schweden er⸗ 

bert worden war, erhielt Wilhelm jedoch feinen 
Ehron wieder, ja er wurde, als fein Bruder 
Friedri 1639, ohne einen Erben zu binterlaflen, 
+, alleiniger Herzog von K. Nach feinem Tode, 
der ſchon 1642 erfolgte, erbte fein Sohn Jakob 
das Herzogtum. Diefer that viel für den über⸗ 
ſeeiſchen Handel 8.8, erbielt 1647 von der Kö⸗ 
nigin Ehriftine von Schweden eine ewige Neus 
tralität, brachte das Stift Pilten wieder an 
fib u. erwarb von England die Inſel Tabago. 
K. befand fib wohl unter ibm; ein Beer von 
14,000 Dann ftand auf den Beinen. Bon ben 
Schweden in Mitau überfallen, gerieth er in 
Gefangenfhaft und wurde erft durh den olis 
daer Srieden, in weldem er die InfelRunen 
und einiges Gebiet jenfeit der Düna abtrat, 
wieder frei; er + 1682. Sein ältefter Sohn, 
Friedrich Kajimir, befam wieder Händel 
mit Polen über den Belig des Stiftes Pilten, 
behauptete aber daſſelbe. Im folgte 1698 Fries 
drich Wilhelm (geb. 1692), über deflen Vor: 
mundſchaft die verwittwete Herzogin mit ihrem 
Schwager Kerdinandin Gtreit gerieth, der 
aub, von Peter unterftügt, die Regierungsan— 
gelegenbeiten größtentbeils in feine Gewalt bes 
fam. In dem nordiſchen Kriege trat der 
Bormund auf jätfijbe Seite. In Folge deſ— 
felben ward K. von Karl All, (1701) bejegt u. 
der Herzog genöthigt, nab Deutſchland zu feiner 
Schwefer, der Landgräfin Maria Amalie von 
Heſſen⸗Kaſſel, zu flieben. Im J. 1705 mußten 
die Schweden K. zwar wieder räumen, aber das 
für überfhwemmmten es 20,000 Ruffen. Reue 
Hoffnungen gingen dem Lande auf dur die 
Vermählung Des Herzogs mit der rufliihen 
Zeus Unna, Tochter Iwans III., eines 

ruders von Peter dem Großen (1710); aber 
der junge Herzog hatte Baum fein Yand zurüds 
erhalten, als er 1711 auf der Rüdreife von Pes 
tersburg +. Die verwittwere Herzogin Anna 
blieb, unter dem Schuge ihres Dheims, Peters 
des Großen, no einige Zeit Regentin und nahm 
ihren Witrwenfig zu Mitau. Ihres Gemahls 
Dheim, Herzog Kerdinand trat zwar bie Res 
gierung an, doc lebte er fortwährend im Aus 
lande, Als er die Gutshoheit des furlindiichen 
Adels verlegte, orbnete der polniſche Oberlehns⸗ 
bof eine fandesverwaltung an, deren Ends 
we war, K. nab dem Tode des kinderlofen 

erdinand als ein eröffnetes Leben förmlich mit 
Polen zu vereinigen. Dies zu verbindern, hiel⸗ 
ten die Burläandiiben Stände 1726, gegen das 
Berbot der Regierung, einen Landtag und ers 
wählten auf demfelben den natürliben Sohn 
des Königs von Polen, den Marihall Grafen 
Merigvon Sachſen, zum Herzoge. Dieſe 
Buhl blieb jedod, da fie ohnehin wider die Ver⸗ 
faſſung war, ohne Wirkung. Auf dem Reiches 
tage„u®rodnomurdebieBereinigungK.s 
mit Polen, ſobald Ferdinandgeftorben fey, von 
Neuem dekretirt, und der Graf Medem, der nad 
Barfhau gefbidt werden war, um gegen biefen 
Beihluß zu proteſtiren, ward als Anführer 
verhaftet, Dies bewog den Marfhall von 
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Sacfen, ber mit geringer Mannfhaft nad Mi⸗ 
tau gefommen war, K. wieder zu verlaffen. 
Dagegen vermäblte fidy der 75jährige Herzog 
ar 1730 mit einer Prinzeffin von Sach⸗ 
ensBWeißenfels, Johanne Magdalene, und 
empfing um biefer Verbindung willen 1731 zu 
Warſchau bie förmlibe Belehnung mit dem 
Herzogthum K. Um diefelbe Zeit aber batte 
bie verwittwete Herzogin Anna den ruffifchen 
Thron beftiegenz fie ließ K. militärifh befegen 
und erklärte dem polnifchen Hofe, daß fie bass 
felbe bei feinem Berfaflungsreht als ein Lehn 
der Republiß unter eigenen Herzögen beſchützen 
werbe. Als daher 1737 Herzog Ferdinand +, 
wählten die furländifchen Stände, auf Empfehs 
lung der Kaiferin Anna, deren Oberfammerberrn, 
ben Örafen Ernft Johann von Birondf.d.), 
einen — Kurländer, zu ihrem Herzoge, 
der aber fortwährend in Petersburg blieb und 
nach dem Tode ſeiner Beſchützerin 1740 von der 
Kaiſerin Eliſabeth nach Sibirien verwieſen 
wurde. Die Stände wählten darauf 1741 den 
Herzog Ludwig Ernſtvon Braunſchweig 
und, als Polen hiezu ſeine Einwilligung nicht 
gab, nach verſchiedenen andern projektirten 
Wahlen, den Prinzen Karl von Sachfſen 1758 
zum Derzoge, zu deſſen Gunften die Kaiferin 
allen Anſprüchen auf 8. entfagte. Nach der 
Ihronbefteigung Peters III. erbielt indeſſen 
Biron — Freiheit wieder, und als Katharina 
11. zur Regierung gefommen war, wurde er von 
derfelben wieder als Herzog von K. eingefegt, 
und Karl mußte (1763) weichen. Piron wurde 
nun auf dem polnifhen KRonvelationsreidhstage 
1764 als einziger rebtmäsiger Herzog von K. 
anerfannt und mit demjelben belehnt. Das J. 
1763 bradte bem Lande eine neue Konftiturs 
tion; zugleid wurden gewiſſe herzogliche Rechte, 
die von der Landſchaft in Zweifel gezogen wurs 
den, feſtgeſetzt. Biron + 1772, nahdem er 
fbon 1769 die Regierung feinem Erbprinzen, 
Peter, abgetreten hatte. Im 3. 1774 ward zu 
Warſchau von Neuem eine Konftitution ents 
worfen. Auf dem Reihstage von 1776 beſtä— 
tigte die Republik bem Herzog, der Ritterſchaft, 
den Städten und allen Einwohnern von K. u. 
Semgallen ihre Rechte und Freiheiten, befonders 
die Inveftitur des Derjogs, die Pacta subjec- 
tionis u.a. Im ande felbit waren jedod die 
3erwürfniffe zwiſchen Adel und Bürgerſtand 
nicht zu beſeitigen, und beide ſuchten bald zu 
Petersburg, bald zu Warſchau Schutz. Gleis 
des that auch der Herzog, ber fi 1792 mit der 
jungen und fhönen Gräfin Anna Charlotte 
Dorothea von Medem (j. Kurland, 
Biogr.) vermädlt hatte. Enblih am 18. März 
1795 befhlog der Lurländifche Landrag, K. uns 
bedingt Rußland zu unterwerfen. Diefer 
Beihluß ward dem Herzog, der fih Damals in 
Petersburg aufbielt, zur Beftätigung mitgetheilt 
und von demjelben (er hatte Peine Söhne) am 
23. März zu Petersburg, gegen eine Penfion 
für fih und feine Kinder, in einer befondern Abs 
tretungsurfunde genehmigt. Daſſelbe that auch 
die von dem Bruder des legten Herzogs abſtam— 
menbe Linie Biren gegen eine jährliche Rente 
von 36,0W Thlen. Im J. 1818 wurde die Leibe 
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e ber dortigen Gutsherrn durch eine Urkunde 
bes Kaifers Alerander georbnet. 

Aurland (Biogr.), 1) Biron, Herzöge von 
K. f. Biron; 2) Anna Charlotte Doros 
thea, Herzoginvon, eine in jeder Hinſicht 
trefflibe Frau, warb am 3, Februar 1761 zu 
Mefothen, einer ey 7 Domaine in Kurland, 

eboren, bie jüngere Tochter bes Reichdgrafen 
Johaun Priedrid von Medem, aus befien 
weiter Ehe mit Charlotte von Nolde, geb. 
anteuffel, genannt Späge. Bereits im dritten 
Sabre verlor fie ihre Mutter, und ibr Bater 
vermäblte fi zum dritten Male, mit Elife von 
ber Rede, geb. von Bruden, genannt Hod, 
einer Frau von audgezeihnetem Berftand, 
Kaum hatte fie das 19. Jahr erreicht, als fie 
(6. Rov. 1779) ber Herzog Peter von K., Reiches 
graf von Biron, zu feiner dritten Gemahlin 
erfor, Bei der ftarren Unbiegfamteit, mit welder 
biefer Fürft fein Herrfherredht gegen die Ans 
fprühe des bevorrechteten Adels behauptete 
und die Klagen der Stände in Warſchau durd 
Gegentlagenbetämpfte, hatte die Herzogin öfter 
Gelegenbeit, ihre Gabe, Alles Plug und fanft zu 
vermitteln, zur Ausföhnung der Parteien ans 
uwenden. Zugleih erbeirerte fie durch Froh— 
Kinn und durd ihr muſikaliſches Talent die dur 
Mippelligkeiten getrübten Tage ihres Gemahls. 
Sie unternahm mit demfelben 1784 eine Reife 
nach Italien und wußte fie zu ihrer geiftigen 
Ausbildung trefflih zu benugen. Als auf der 
Müdreife der Herzogibre Entbindung in Deutſch⸗ 
land abzuwarten entfbloffen war, gab fie der 
Bitte der damit unzufriedenen Stände nad und 
reifte allein im December 1786 nah Mitau, 
wo fie am 23. Februar des folgenden Jahres 
einen Erbpringen gebar. Die oberfte Verwal 
tungsbebörde wünſchte nun im Einverftändniß 
mit ber Landſchaft, daß fie gemeinfam mit den 
Dberrätben als Vormünderin die Regierung 
übernehme; fie aber weigerte fih deſſen und 
bewog im Frühjahr 1788 den Beriog zu ſchleu⸗ 
niger Rückkehr. Die Zwiftigfeiten fonnten in- 
deſſen aud jegt nicht beigelegt werben; zudem 
zerftörte der Tod des Erbprinzen (im März 1790) 
alle Hoffnungen der Herzogin. Mit ihrer 
Schweſter, Eliſe von der Recke (ſ. d.) welche von 
der Kindheit bis an ihren Tod als treue Freun⸗ 
din ihr zur Seite ftand, ging fie im Herbſte 1790 
nach Warſchau, wo die Streitigkeiten des Herzogs 
mit den Ständen verhandelt wurden. Doch erſt 
bei ihrer zweiten und dritten Anweſenheit, 1791 
und 1792, gelang es ihr, eine Entfheidung der 
Purländifhben Angelegenheiten zur ſcheinbaren 
Zufriedenftellung des Herzogs und bes Landes 
zu erlangen. Nac feiner Abdankung 1791 lebte 
der Herzog bald auf feiner Allodialberrfebaft 
Nachod in Böhmen, bald in bem von ibm 1786 
erfauften Herzogthum Sagan in Schlefien u. + 
u®ollerou, unweit Nabod, am 12. Jan. 1800. 
te Herzogin lebte bierauf mit ihren vier 
Töchtern theils auf ber von ihr 1796 erfauften 
Herrſchaft Löbibau im Altenburgifchen, theils 
in Berlin. Im Jahr 1806 machte fie zum 
Beften ihrer Kinder eine Reife nach Petersburg 
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Kurland (Biogr.) — Kurmark. 
er. ron in 8. aufgehoben und bie Berhält« | und blieb darauf bis 
“ 





f bis zum Frieden von Zilfit in 
Mitau. br -jährlibes  Einfommen  beli 
fib auf 105,000 Thlr., indem: ihr Paul I als 
Entfhäbigung ein Zahrgeld von 75,000 Thlr 
bewilligt hatte, wozu nod 30,000 Thlr. jähre 
licher Renten ausderAllodialverlaffenfhaft ihres 
Gemahls famen. Im Fahr 1809 verweiltefie 
einige Zeit in Paris, 1817 auf Aleranders Eins 
ladung wieder in Petersburg und barauf in 
Mitau, wo fie das Reformationsjubelfeft. mit 
ber Gemeinde öffentlich feierte, eine Armenſchule 
ftiftete und das Fräuleinftift mit einem anjehns 
lihen Kapital ausftattete, Im den legten Jah⸗ 
ren ihres Lebens brachte fie den Winter in Pas 
ris, den Sommer in Löbihau zu. Auch in 
Karlsbad erinnert mebr als eine Stelle, die fie 
verfhönert, namentlih die Dorotheenaue und 
der Areunbdfbaftsfig, an ihren Aufenthalt das 
felbft. Zu Yöbihau + fie am 20. Auguft 1824: 
Ihre ältete Tochter Katharina, geb. 8. Febr. 
1781, die als Herzogin von Sagan 1800 ihrem 
Bater in ber —— 1819 (zum drit⸗ 
ten Male) ſich mit dem Grafen Karl Rudolf von 
ber Schulenburg vermäblte und 1827 zurfathos 
liſchen Kirche übertrat, + am 29. Nov. 1839, — 
Die zweite Tochter Pauline, geb. am 19. Febr. 
1782, Wittwe des 1838 verftorbenen Fürften 
Friedrib Hermann Dtto von Hobenzollerns 
Hechingen, wurde zufolge Teſtaments ihrer äls 
tern Schwefter deren lniverjalerbin und + zu 
Wien im 3. 184.— Die dritte Tochter Jo— 
banne, geb. 24. Juni 1783, vermählt 1801 mit 
Franz., Fürften Pignatelli de Belmonti, Herjog 
von Ücerenza, ererbte von ihrer Murter Löbis 
bau. — Die vierte endlib, Dorothea, geb. 
21. Aug. 1793, vermäblte Gräfinvon Taleyrand⸗ 
Perigord und Herzogin von Dino, befigt die: 
Herrihaft Deutih =» Wartenberg. Die beiden 
Brüder der Herzogin ftifteren bie Linien Alt⸗Auz 
u. Elley; diefer jüngeren gehört der Graf Pes 
tervon Medem,der 1825 die Reife nach Jeru⸗ 
falem und Aegypten madte, nachmals ruflifcher 
Borfhafter in London war und 1825 ale folder 
nach Paris ging. Vgl. Shine, Gedächtniß— 
feier der verwittweten Herzogin Dorothea von 
K., (Altenb. 1821) und Tiedge, Anna 
Charlotte Dorothea, legte Berzogin von K. 
(Reipz. 1823.) 

Kurlupp (Ebrlopn), öfterr.» mähr. Dorf, 
Kr. Inaim, Herrſch. Ungarfhig; Mühle; 
400 Einw. 

Kurmann (Eivilreht), der zur Wahl berech⸗ 
tigte Miterbe. 

Kurmantel (Staatsgeih.), Shmud der 
Kurfürften bei der Kaiferkrönung, und heraldiſch 
der Wappen der Megenten in den Kurhäufern 
und der Wahlkurfürſten. 

Kurmark, bieß ebedem der Baupttheil ber 
Marf Brandenburg, deren zweite kleinere Hälfte 
die Neumark war, Sie. umfaßte die Altmark 
mit der Bauptftabt Stendal, die Vormark oder 
Priegnig mit ber Hauptſtadt Perleburg,” die 
Mirtelmard mit der Haupsftadt Brandenburg, 
die Uckermark mit der Hauptſtadt Prenzlau und“ 
die Herrſchaften Breskow und Storkow oder den 
breskower und ſtorkower Kreis und enthielt auf 
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Kurm Avatar — Kurnatowsky. 





+47 09.830,000 @inw,. Der Name K./ ents 
fanden infolge der llebertragung ber Kurwürbe 
auf Brandenburg - unter Ludwig 1, aus dem 
Haufe Wittelsbach (um 1360), : derſchwand mit 
dem Untergange ber deutſchen Reichsverfaſſung. 
Nach dem tilfiter Frieden wurde die Altmark mit 
dem neuerrichteten Königreihe Weftphalen, ba⸗ 
für aber das rechts der Elbe gelegene Herzog⸗ 
thum Magdeburg mit der Mark verbunden, bie 
demjafolge damals 418 LM. mit 785,000 Einw. 
umfaßte. Im 3. 1813 fiel die Altmark an Preus 
Ben zurüd, doch erneuerte man bei Erribtung 
ber Regierungsbezirte die Eintbheilung in K. 
und Neumark nicht wieder, ſondern theilte die 
Altmark dem magdeburger, die Priegnig, Ucker⸗ 
warf und ben größern Theil der Mittelmark dem 
potsdamer, die übrige Mittelmart und ben 
beestow-ftorfower Kreis aber dem franffurter 
Regierungsbezirke zu. 

urm Avatar (ind. Myth.), die zweite Avas 
tar des Wiſchnu, in welcher er beiBereitung bes 
Amrita den Berg Mandar oder Mera, ber ins 
Meergefunten war, wieder emporhob und fügte. 

Kurmede, f. Baulebung. 

Kurmedegüter, Kurmedelehen (Rechts— 
wiſſ.), Befigungen, die der Baulebung unters 
worfen find, 

Kurmederecht, ſ. Baulebung. 

Kurmen, europ. «ruff, Ort, Gouv, Wilna, 
an der Nordgrenze bes Gouvernements. 

Kurmetbode (Med.), das überbadhte und 
nah beitimmten Principien eingerichtete ärzt— 
libe Berfahren in Behandlung eines Kranken, 

Kurmi (griedb. Aodgus), f. Bier, ©. 946. 

Kurmilla, oftind. Stadt, Prſoſch. Bombay, 
Prov. Aureng⸗Abad, öfll. von Punub. 

Kurmoiarefaia (Geogr.), 1) æçNiſchnei— 
K., ruff. Kleden, Land der don ſchen Kofas 
fen, r, am Don, well. von Nagawskaia; — 
HWerkhne-K., Kleden daf., nordöftl, von 
Nagawskaia. 

Kurmar, aſiat. Ort, Beludſchiſtan, Mer 
fran, nahe an der Südküſte. 

Kurmmich (Geogr.), 1) ruſſ. Kreis, Gouv. 
Simbirsk, grenzt nördlich und öftlih an das 
Gouv. Kafan, füdlih an die Kr. Ardatow und 
Alatür, weftlich und nordweftlih an das Goup, 
Nifhegorod, und hat einen — —— von 
72 . mit 80,000 Einw. Der Kreis iſt ges 
wellt und fruchtbar und hat viele Waldungen. 
Sauprfluß: Sura, die bier mehre Beine Flüffe 
und Bade aufnimmt; mehre Seen. Die Bes 
völterung befteht zum Theil aus Tataren und 
Mordiwinen. — 2) Kreisftadt dafelbft, auf dem 
linten Ufer der Sura, am Einfluß des Bades 
KRurmyöſchka; Kathedrale, 4 Pfarrkirchen; 
3000 Einw,; In der Umgegend Spuren alter 
Befeftigungenz; gehörte früher zum Gouv. Nis 
fdegorod, hatte ehemals eine Bezirkokanzlei, 
nad ep die Stadt im Jahre 1780 
jum Gonv. Simbirsk gefchlagen wurde. 

Kurnual (Kurnauſl), oftind. Stadt, Prſdſch. 
Bengalen, Prov. Delhi, am weſtlichen Dſchum⸗ 
narlifer und am. alten ag aha ift fehr uns 
gefund wegen ber Vielen Bewäſſerungskanäle, 
wodurch fih ungemein bösartige Fieber ent⸗ 
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wickeln; Militär⸗ und Miſſionsſtation, prote⸗ 
ſtantiſche Kirchen und Schulen. 
Kurnatowice, preuß. Dorf, Prov. und 
R.⸗B. Poſen, Kr. Birnbaum; 200 Einw. 
Kurnatowski, Sigismund, polnifher 
General der Kavalerie, geb. um 1778 im Großs 
berzogtbum Pofen, erhielt feine Bildung in 
Berlin und trat frübzeitig als Page in preu— 
Bifhe Dienfte. Das Jahr 1806 rief ihn in die 
Reihen polniſcher Krieger, welche, dem Aufrufe 
Dombrowski's und MWibidics folgend, fich zu 
Pofen verfammelten, um unter $ranfreihs Ads 
lern bie Selbftftändigkeit ihres Baterlandes zu 
erfämpfen. Perfönlihe Zapferkeit und nie rar 
ftender Dienfteifer befchleunigten feine Beförs 
derung. Im Jahre 1814 hatte er es bis zum 
Brigadegeneral gebracht. Nach ber Thronents 
fagung Napoleons Lehrte er mit den polniſchen 
Truppen unter Krafinsti’s Befehle in die Heis 
math zurüd. Im folgenden Jahre erhielt er 
das Kommanbo über die Brigade der Garde zu 
Pferde und wurde bald darauf Divifionsgeneral 
und Adjutant des Kaifers. Diefe fchnelle Laufs 
bahn erregte den Neid vieler minder edel ge= 
finnter Waffenbrüber und machten fie ihm zu 
Feinden. Sein Dienfteifer wurde von Manden 
für Schmeicelei und knechtiſche Unterwürfigkeit 
unter die Laune des Großfürften ausgelegt, 
wiewohl Andere ſich erinnern, ihn eben fo dienfts 





befliffen in Frankreich geſehen zu haben. Der 
30. November 1830 beraubte indeß fein Haupt 
des Lorbeers. Er führte das Gardejägerregiment 
um Schuge Konftantins nah Belvedere, ließ 
auf das Volk feuern, begleitete dann den Eäfas 
rewitfchb und Pehrte erft am 3. December nach 
Barfbau zurüd, In dem Momente, als er 
an ber Spige feiner Truppen in die Stadt eins 
ritt, ward er von der wüthenden Voifsmafle 
vom Pferde geriffen, und nur der allgemein bes 
liebte, würdige General Szembeck vermochte 
die Säbel abzuwenden, die über feinem Haupte 
fhwebten. In ben Palaft des Kinanzminifters 
geſchleppt, leiftete er, als das Volk feinen Kopf 
verlangte, an ber Seite Kraſinskis im Angefichte 
der erzürnten Menge und der Soldaten, den Eid 
der Treue auf die Fahne des Aufftandes. Nichts 
defto weniger ward ihm allgerheine Verachtung 
zu Theil, und der Haß feiner Landsleute folgte 
ihm felbft in feine ländlihe Zurüdgezogenbeit 
nad. Ungefähr ein Jahr vor dem Ausbruch 
der Revolution hatte er ein Bein gebroden, und 
dies veranlaßte ibn, in den Tagen ber Gefahr, 
als die Mannfdaft gegen bie Rufen zu Felde 
309, feinen Abſchied zu nehmen, wiewohl er noch 
eine Zeit lang als gemeiner Soldat in der Nas 
tionalgarde von Warſchau diente. Im Sommer 
1831 verließ er Polen, um in den böhmischen 
Bädern feine @efundheit wieder herzuftellen und 
fehrte erft im November deffelben Jahres in 
fein Baterland zurüd. Er nahm bei der neuen 
Regierung keine Dienfte, bat um feine Ents 
laſſung und erbielt fie, nebft der Erlaubniß, fich 
auf feine Güter im Großberzogtbum Pofen zus 
rüßzjuzieben. Wenn man die Berbältnifie, in 
denen er feit 1815 zu Rußland ftand, ins Auge 
faßt, fo verliert fein Benehmen viel von der 
Bweideutigkeit, bie ihm ber größte Theil ber 
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Kurnehnen — Kurrer. 





polnifhen Nation - Vorwurfe machte. Es 
war ſeinem Gefühle und ſeiner Ueberzeugung 
—— egen den bie Waffen zu führen, ber 
bhn mit Wohlthaten ——— allein er trat 
von jedem Amte zurück, als die Unabhängigkeit 
feines Vaterlandes vernichtet und die polniſche 
Armee aufgelöft worden war, 

Kurnebnen (Perzisten), prenß. Dorf, 
Prov. Preußen (ON: Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, 
Kr. Golding; 140 Einw. 

Kurnif, preuß. Stadt, Prod. und R.B. 
Pofen, Kr. Shrimm, an einem See; ZTucs 
und Leinwandmweberei; 2670 Einw. 

Kurnul, oftind. Stadt und Feftung, Prſdſch. 
Matras, Prov. Balagbat, am Zufanımens 
fluß der Handerry und Tumbedra; 6000 Einw. 
—— (japan. Myth.), Gott bes Reich» 
thums. 

Kuroos, afrikan. Inſel, Nubien, vom Nil 
gebildet, nordöſtl, von Schendy. 

Kuroſaki, aſiatiſche Stadt, auf der japan. 
Inſel Kiou:-Siou, unweit der Küſte, nords 
öſtlich von Nayalafız 300 Häuſer. 

Kurow (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, R.B. Köslin, Ar. Fürftenthbum; 
400 Einw.; — 2) baf., Kr. Lauenburg; 130 
Einw.; — 3) daf., R.⸗B. Etettin, Ar. Rans 
Dow, unweit ber Oder; Gut, Waflermüble; 
250 Einw,; — 3) ruſſ.⸗poln. Stadt, Gouv. und 
Kr. Lublin, Schloß, Stablbrunnen mit einem 
dem pyrmonter ähnlichen Waffer, 1816 entdedt, 
fehr großer engl. Garten, Lederfabrit; 2000 
Einw., zur Hälfte Juden. Hier am 3. März 
1831 Kampf zwifhen den Ruſſen unter Kreug 
und den Polen unter Dwernidi, welcher fiegte; 
Gefecht am 12. Ecpt. 1831. 

Kurswig (Geogr.), 1) öfterr.-mähr. Gut, 
Kr. Hradiſch, umfaßt 1900 3. 1115 II. 
Areal; — 2) Dorf daf.; Schlößchen; 450 Einw, 

Kurowo (Geogr.), preuf. Dörfer: 1) Prov. 
und R.⸗B. Pofen, Kr. But; Vorwerk; 120 
Einw.; — 2) daf. Hr. Koften; 190 Einw. 

Aurowefy:@ichen, Friedrich von, deut— 
{her Dichter, geb. 1780 auf dem Schloffe Eichen 
in DOftpreußen, trat als Dffizier in ruſſiſche 
Dienfte, verließ fie aber wieder, hielt fih an 
verfhbiedenen Orten auf und ließ ſich endlich im 
Kloiter Saare bii Mühlheim als Kommiffär 
der Gewehrfabrik nieder Er ſchrieb: Die Zer— 
ſtörung von Tantalis, ein Epos, Erfurt 1815; 
Die Sonnentempel des alten europäiſchen 
Mordens nnd deren Kolonien u. a.m. Seine 
„Sämmtlichen Werke" erfhienen Gotha 1830 in 
vier Bänden, 

Kurozweki, ruff..poln. Stadt, Gouv. Kra- 
Pau, redhts am Czarna; 720 Einw. 

Kurpinsky, Karl, polnifher Komponiſt. 
Sein Geburtsort und fein Geburtsjahr ift un: 
befannt. Seit 1811 fungirte er als Muſikdirek⸗ 
tor am Theater zu Warſchau, wurde 1823 vom 
Kaifer Alexander zum Kapellmeifter ernannt 
und leitete bis 1831, mit Ausnahme einer grö— 
Bern Kunftreife, die er 1824 und 1825 machte, 
bie Oper in Warſchau. Seitdem ift er ver: 
fhellen, und es ſcheint, als ſey er in der glor: 
reihen Erhebung feines Volkes untergegangen, 


K. hat fih um die Veredlung der Muſik in Polen 
große Werdienfte erwerben; die Bildung dines 
tüchtigen Orcefters in Warſchau, fo wie bedeu⸗ 
‚ tender Gefangstalente ift fein Werk, und durd 
: feine — Kompoſitionen ſowohl, als 
burch mufikaliſche Eriften und das 1821 don 
ihm begründete Konfervatorium wirkte er mäch⸗ 
‚tig auf den Geſchmack feines Volkes. Für die 
Bühne fhrieb er die Opern: „Des Teufels 
Luſtſchloß,“ „Königin Edwiga,“ „Der Eharlas 
; tan, „Alexander und Apollos" und, Das Schloß 
ı Ezerftein”; auch das Melodram „Die Belage⸗ 
| Tung ven Danzig." Diefe Kompofitionen for 
ı wohl, als feine zablreihen Inftrumentalfachen, 
find reih an Erfindung, dramatiſchem Reben und 
fhönen Melodieen. ie tragen ſämmtlich das 
‚ Gepräge polnifher Nationalität; daher find fie 
auch in feinem Baterlande, wie alles Polnifce, 
verpönt und zu underbienter Vergeffenheit ver⸗ 
' dammt. Das Rolf ehrte fhon 1819 K. mit 
‚ einer goldenen Mebaille. 

Kurprinz (Staatsgefch.), der nächſte Ehrons 
erbe des Kurfürften in unmittelbar niederfteis 
gender Linie. 

Kurra, oſtind. Stadt, Pidfh. Bombay, 
Prov. Aureng-Abad, ſuͤdöſtl. von Ahmed— 
Nagor. 

Kurrah (Geogr.), 1) oſtind. befeſtigte Stadt, 
Pridvib. Bombay, Prov. Aureng-⸗Abad, 
rehts am Kufra, norböftlib von Punab; 15° 
45’ nördl. Br. und 92° 15° öftl. &.; — 2) Start 
daf., Prov. Allah-Abad, ſüdweſtlich von 
Manefpur, rechts am Ganges; mehre Hindus 
XZempel, Baummwollweberei. 

Surravara, fbwed. Ort, Nor-Botten, 
nordweftl. von Sukfaejärvi. 

Kurrecht, ſ. v. a. Kürrecht. 

Kurreechane, Stadt, ſ. v. a. Kurriſchane. 

Kurrende, die Einrichtung, nach welcher in 
mehren Orten Sachſens und Thüringens eine 
Anzahl Schüler auf den Straßen geiftliche Ries 
der fingen und dafür von den Einwohnern eine 
Pleine Gabe empfangen. Dieſe Schüler werden 
Kurrendaner oder Kurrentjbüler ge 
nannt. Die jest immer mehr abfonmende Sitte 
ftammt von den Bettelmönchen, ging dann zu 
ben Bacdanten ıf. d.) und den fahrenden Schüs 
lern über und wurde fpäter benugt, umärmeren 
Schulknaben eine Unterflügung zu verſchaffen. 

Kurrentbuchſtaben, f. Kurfivfhrift. 

Kurrentgeld (Münzw.), das Geid und der 
Werth Defielben, wie er an jedem Ort vder in 
jedem Land gebräudlic ift. I SE 

Kurreutfonto, f. Kontoförrente, 

Aurrentlatung, f, Citation, — 

Kurrentfchrift, ſ.Kurfioſchrtft. 

Kurrentſchüler, ſ.Kurrende. — — 

Kurrer, Wilheim Heinrich von, ausges 
zeichneter Tramter, geb. am 8. Junt 178% in 
einem Dorfe des Schwarzwaldes, der Sohn 
eines Landgeiſtlichen. In Bine 16, Sabre tum 
er auf Das Komptoir der Bodemer’fher Rüti 
fabri® zu Großenhain’ in Sachſen und brachte 
es durch eifriges Selbſtſtudium bald zu einer 
ſolchen Einſicht in die chemiſchen Prncipien 
feiner Befhäftigung, daß er, kaum 21 Jahr ale, 
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den techniſchen Theil des b Fabrit: 
geibüftes allein zu leiten f eine 
von ihm in Zwidau für eig errich⸗ 
tete Kattunfabrik äußerten bie Kriegszeiten eine 


fe unglüdlibe Rückwirkung, daß fie aufgelöft 
werden mußte. K. ging darauf im I. 1815 
als Dirigent der fhöpplerfhen Kattunfabriß 
nad Augsburg, wo die zwifchen ihm und 3. ©. 
Dingler entftandenen Beziehungen ihn zu einer 
vermehrten literarifhen Thätigkeit veranlaßten. 
Beſonders ftattete er mit trefligen und zahl⸗ 
reichen Beiträgen das 1816 begründete „Maga« 
zin für Druds und Kärbefunft‘‘ aus, das fpäter 
in mehr allgemeiner Richtung als „Polytech— 
nifches Journal“ fortgefegt wurde. In Gemein 
ſchaft mit Dingler überfegte er Bancrofte „Fürs 
bebuch“ (2Bde. Nürnb. 1818) u. Vitalis ‚Grunde 
rißder Faͤrbekunſt.“ (Stuttg. 1824). Im. 1832 
übernahm er biefeitung der KattunfabrifderBrüs 
ber Porges in Prag, gab aber 1844 dieſe Stelle 
auf, um feine Zeir einem von ihm in Prag zu 
errichtenden techniſch⸗chemiſchen Kehrinftitur zu 
widmen, Bon feinen Schriften erwähnen mir 
noch: „Die Kunft, vegetabilifche, vegetabiliih- 
animalifbe und rein animalifhe Stoffe zu blei- 
den." (Nürnb. 1831); — „Die neuelten Er- 
fabrungen in der Bleihkunft‘‘ (daf. 1838) und 
„Geſchichte der Zeuhdruderei,” (daf. 1840, 2. 
Aufl. 184). 

urrbeinifcher Kreis, ehemaliger Kreis 
des deutſchen Meihs, an beiden Seiten bes 
Mheins, enthielt die Unterpfalz, die Kurfür— 
ftenthümer Mainz, Zrier und Köln und 
grenzte daher an den oberrheinifchen, weitphi+ 
lifhen, fräntifhen, fhwäbifhen Kreis und an 
Frankreich. Durch bie Ohnmacht des Reichs 
verlor er von 950 [IM. nad und nad 670 an 
die Franzofen und ging enblid in den Rhein— 
bund und bann in bie Gebiete verfchiedener 
Bunbesfürften auf. 

Aurri, oftind. Ort, Guikowar, ſüdöſtlich 
von Summi, 

Kurria (Bot.), nah Steudel, Gattung 
der Rubiacea Steud, — Art: K, floribunda 
Steud, Straud in Abyffinien. 

Kurrichter (Rechtsw.), der Richter einer 
fereitigen aeg ge 

Kurrimia (Bot.), nah Wallich, Gattung 
ber Celastrinae Wall. — Bon 5 Arten, Sträus 
ern und Bäumen in Oftindien, find zu nennen: 
1)K-macrophylia Wall.—2)K, paniculata Wall. 

Kurriſchaue (Kurritfhan), — 
Stadt, Kaffern:Land, Hauptſt. des Königr. 
Maruges; anf €inw.; Kupferwaaren 
und Eifenhanbdel. 

Kurrum, afiat. Fluß, Afghaniftan, Kabul, 
entipringt in Kabul, durchſtießt Peſchauer und 


fält in den Indus, 
Kurrusgaum, oftind. Stadt, Nizams 
Staaten, nordöftl. von Ellitfhpur. 

Kurry (Beogr.), 1) oftind. Stadt, Prov, 
Buzerate, Guiko var, norbweftl. von Ahmebs 
Mbad; — 2) Stadt daf., Prſoſch. Bomban, 
Prod. AurengeAbabd, nordöftl, von Ealliany. 

Kurs, Eurs, Cours, der veränderlide 
Kageowerth oder der Preis von Ötaatspapieren, 


Meyers Gonn.sürsicon, Bd, ZIX, Mbihl. L 





Aktien ıc. Beim Waarenhandel wirb d 
das Wort nicht angewendet, um fo viel als 
auszubrüden. Im ber Regel find nur Gelb» 
und Wechſelkurſe, wie fie an den dazu ges 
63* beſtimmten Tagen durch dazu befugte 
erſonen, (Wechſelmakler) notirt werden, 
officiell, d. h. als verbindlich für alle geſetglich 
vorgeſehenen Fälle zu betrachten, bei denen 
überhaupt Kursberechnungen vorkommen; alle 
anderen Kursnotizen, fie mögen von Banquiers 
Wechſelmäklern oder fonft wem ausgeben, fin 
als Privatnotizen anzuſehen. In London bat 
man noch eine anderweitige Unterfheidung, naͤm⸗ 
lih in gedrudte und gemachte Kurſe. Letztere, 
d. b. die bezahlten, find eigentlich die wirklich 
vorhandenen, denn bie officiellen, melde man 
bort gedruckte nennt, werben jederzeit fo außers 
ordentlich hoch geftellt, daß fie nur für Ricambio 
und bei gerihtliben Streitigkeiten Autorität 
haben, In dem Mecfelverkebr zwiſchen zwei 
Plägen wird ber Kurs gewöhnlich fo angegeben, 
daß die Geldwährung (Baluta) des einen Ortes 
zur beftändigen oder unveränderlihen, die des 
anderen aber zur veränderlihen Rihtihnur 
angenommen wird. Die felte Baluta ift bie 
Quantität, wofür bie veränderlibe Valuta 
(der Preis) bezahlt wird. DieZufammenftellung 
der laufenden Kurfe an einem Plage bildet den 
Inhalt der Kurszettel. Sie geben, befonders 
die officiellen, gewöhnlich Peine längere Erkläs 
rung, fondern hauptfählic nur die Baluta, bie 
Sicht und die Ziffer des Kurfes, Doc find auf 
den meiften zwei Rubriken befindlich, wovon bie 
eine mit Briefe, die andere mit Geld bezeich- 
net ift. Briefe bedeutet: „Geber, Berkäufer, 
ausgeboten, zu haben,‘ Geld bedeutet: „Nehs 
mer, Käufer, verboten, verfäuflid.‘ Auf mans 
en Privatkurszetteln finder ſich auch die Rubrik: 
„Bemerkungen. Diefe enthält dann Berichte 
über den näheren Stand ber einzelnen Kurfe, 
die aber . ehr kurz gehalten werden. 
Kurfali, oftind. Ort, auf dem Himalaya, 
einer ber befuchteften Wallfahrtsorte der Hin— 
dus, mit vielen Tempeln. Dabei das Grabmal 
der 5 Panbus unb zine heiße heilige Quelle 
49’, R.), bie fih von dem Felfen berabftürzt. 
ür die Pilger find dabei ſchreckliche Hinderniſſe 
angebradht; fie müffen über ſchwankende, zers 
trümmerte Felſen wegfteigen ıc. 
Kurfan, afritan. Stadt, Reich Bonbu. 
Kurfchancg, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Mars 
7 2 Malted; 330 Einw. 
urfchen (Geogr.), preuß. Bauerndörfer: 
1) Prov. Preußen (Oft: Pr.), R.:B. Gumbinnen, 
Kr. Darfehmen, 120 Einw,; — 2) daf., Kr. 
Pillektallen; 120 Einw, 
Kurſche Borjt van de blaue Berg, Bor: 
gebirg, f. v. a. Domes Näß 2). 
Kurfchi, aſiat. Stadt, Zurkeftan, Bus 


hara. 

Kurfchin — chin, Krin), öſterr.-böhm. 
But mit Dorf, Kr. Pilfen; umfaßt 2223. 
697 (JR. Areal, Schloß, Papiermühle, andere 


— 18 ilfmied, Pferdearzt 
u c mie erdear — 
Er me *3 * Escatren 
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2) ber Fahnenſchmied, welder 
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g Beilagen ber Pferde, zur Heilung von; hat fparfam Kies und thonigen Eiſenſtein. Die 
t 





teldrüden u. f. w. beigegeben ift, Kreide ift ftellenweife reich an Horn⸗ und Feuers 
Kurfchöffe, f. dv. a. Kurrichter. feinen. Die Moräfte und Klußgeftade haben 
Kurfchunti, europ.stürk. Kleden, Serbien, | unter dem Rafen Mobdererde, ftellenweife Torf 
an der Zoplicza, füdl.svon Kruſchevacz. auf Thon oder Sand, In der Modererde findet 


fi bie und da Morafteifenftein; mitunter trifft 
man auch zerftreute Steinbroden von Granit, 
Kalt, Sand, Horn und dergleihen mehr. Der 
Boden gehört zu dem frudtbarften bed Reihe 
und ift überaus ergiebig. Gemwäffer. Das 
Land ift wohl bewäflert, wird aber felten übers 
ſchwemmt. Man zäblt gegen 13 mittlere und 
495 Beine Klüffe. Die bedeutendften find fol— 
gende: 1) der Dones, ber bier entfpringt und 
{bwarzburgsrudolft. Dorf, Amt Oberweis- dem Don zufließt, bat Ufer, die aus Kreidehö— 
bad; 840 Einw. In der Nähe die Kursdor- ben befteben. Seintauf wird durd eine Menge 
fer oder Meufelbadber Kuppe, ein faft fer) Mühlen, Infeln und Sandbänke, auf denen im 
gelförmiger Berggipfel des Xhüringerwaldes, | Sommer faum 1'/, Fuß Waſſer ift, erſchwert. 
auf dem rechten Ufer der Schwarze. Man geht damit um, ihn fhiffbar zu maden, 
Kurfewanz, preuß. Dorf, Prod. Pommern, | Seine wihtigften Nebenflüffe find: a) bie 
R.:B. Köslin, Ar. Fürſtenthumz über! Korotfhba, bie fih mit dem Neſchetſchol 
100 Einw. verbindet; — b) der Ds ol, der im Kreife von 
Kurfita, afiat.eruff. Fluß, Gouv. Jeni- Staroi:Defol entfpringt, und zwar in den Bere 
ſeisk, mündet in den Jeniſei, rechts. gen beim Dorf Pufaticei, 1—5 Safben Breite, 
Kurſiren (vd. lat.,), 1) (Med.), einen Kurfus | gutes Waffer und Reichthum an Filchen bat, 
ablegen; Kurfift, Derjenige, der dies thutz — | feine Richtung zjuerft nad dem Goub. Woroneſch 
2) von DMünzforten, in Umlauf ſeyn. und dann nad dem Goup. Charkow nimmt. — 
Kurfirjeide(Handlungsw.), f. v. a, gedrehte | 2) Der Seim oder Sem, ein Nebenfluß der 
Eeide. Desna, entfpringt im Kreife von Oskol, nimmt 
Kurfivfchrift, 1) (Diplom.), bie liegende, | zuerft eine nordweftlide, dann eine weſtliche 
mit einander verbundene Schrift in den alten | und enblih eine füdweftlihe Richtung, worauf 
Manuffripten; — 2) die noch jest gewöhnliche | er dem Gouv. Tſchernigow zuflieft; ift am 1. 
Schreibart, im Gegenfage zum Druck und zur| Aug. 1838 auf eine Strede von 580 Werften 
Kanzleifbrift;—3) (Kurrentfbrift, Buchdr.), die| der freien Beihiffung eröffnet worden. — 3) 
von ber Linken zur Rechten liegende lateinifhe | Der Tim, der im Kreife von Schribigrü ente 
Schrift, zum Unterfcied von der aufredhtfteben= | fpringt und feinen Lauf nah dem Gouv. Orel 
den Antiqua fo genannt. Erfunden von AUldus| nimmt, wo er der Sosna zufließt. — 4) Der 
Manutius. Pijul oder Pfol, nur im Krübjahr flößber, 
Kurok (Geogr.), 1) europ.srufl. Gouver⸗) ift ein Zufluß des Dniepr und nimmt feine Rich— 
nement, ward auf Befehl der Kaiferin Katbas | tung nach dem Gouvernem, Poltawa. — 5) Die 
rina 11. aus XTheilen des bjelagorodfhen und | WorsPla, entipringt im Kreife von Obojan, 
flobadifben Gouvernements errichtet, und ein! ift ebenfalls ein Zufluß des Dniepr, Eleiner, ale 
Ukas Pauls 1. vom 17. Dec, 1796 beftätigte die | der Pfol, und nimmt ihre Richtung nach dem 
Statthalterihafr als Gouvernement K. Diefes | Gouv. Poltawa. Außer diefen Tluffen gibt es 
grenzt im Norden an das Goup. Orel, im Often | nod einige Uferfeen. — Klima. Das Klima 
an das Gouv. Woronefh, im Welten an bie] ift mild und gefund; doch glaubt man, daß es 
Gouv. Poltawa und Tſchernigow und im Süden | von dem ſchlechten Waffer berrübrt, wenn bie 
an das Geuv. Charkow. Nah Shubert,| Menfhen oft an Taenia und die Thiere an Fas- 
dem auch Bulgarin folgt, beträgt die Größe] cia hepatica leiden. — Produkte. Das Pflans 
701 geogr. Meilen oder 34,356 [Werfte, nach | zenreich liefertaußer den gewöhnlichen Getreides 
Arfifenicw 740 Meilen. Nah der General: | arten: Erbfen, Hopfen, Hanf, Flachs, Fein, Tas 
Meflung beträgt die Zahlderfändereien4,058,865 | bat, viele Gemüſe, befonders Gurken, Melonen, 
Deffätinen, wovon 2,504,662 Deffätinen Acer: | viel Obft, mit Ausnabme von Birnen, viele 
land, 612,616 Deffätinen Wiefenland find; | Nüffe, Hafelnüffe, Tannen, Fichten, Eichen, Lin— 
94,501 Deflärinen find theils Triften, theils bes | den, Ahorn, Birken und dergleichen mehr. Das 
baut, 643,008 Deflätinenmit Wald und Etraucs | Thierreih liefert von den Hausthieren gute 
werk bedbedt. Seitdem man jedoch angefangen | Pferde, welde denen der Ukraine gleihtommen, 
bat, die Güter zu vermeffen, und viele Wiefen | gutes Rindvieb, Schafe, welhe durch Merinos 
u. Waldungen in Aderland umgewandelt worben | verebelt werden; Geflügel, Wild, Bienen u. ſ. w. 
find, kann man jetzt letzteres auf3,000,000 Deffät. | An Fifhen ift jedob Mangel. Das Mines 
berebnen. Das Land ift im Allgemeinen flach, ralreih liefert hauptſächlich Eifenftein, Kalk, 
doch von Landrüden, einzelnen Höhen und Ufer: | Sandftein und Kreide. Im neuerer Zeit bat 
bügeln mitunter gewellt, hat meiftens trodenen | man aud ergiebige Torflager gefunden. 
Boden, einige Sumpfe und Moore. Die Fluß— Bewohner Die Bewohner des Gouv. K. 
ufer und Regenklüfte zeigen unter der Oberfläche | befteben aus Groß: und Klein«Ruffen und 
Sand, Thon, Mergel, Sandftein, Kalk und vors | Zigeunern. Erftere find die äfteften Bewohner 
zügli Kreide und Kreidefteinlagen. Der Thon | des Landes und machen de Mehrzapl aus. 


Kurfchwerter (Herald.), die kreuzweis über 
einander liegenden Eawerter, welche Kurfachfen 
* Zeichen des Erzmarſchallamtes im Wappen 
ührte. 

Kursdorf 5* 1) preuß. Dörfer: a) 
Prov. Sadfen, RB. und Hr. Merfeburg; 
220 Einw.; — b) Prov. und R.=:B, Pofen, Kr. 
J————— 580 Einw.; — 2) ſachſ.⸗altenburg. 

orf, Amt Eifenberg; 130 Einw.; — 3) 
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Nah Saäblowski belief fih vor mehren Jah 
ren bie Bevölker. auf 1,423,000, nah Arffes 
niẽ w auf 1,500,000,nab Haffelaufi,611,200 
Seelen. Im Jahre 1846 zählte man 1,680,000 
Einwohner. Was bie Lehranſtalten betrifft, 
o zählte man im Jahre 1837 Stadt: und Pfarr⸗ 
&ulen 38, mit 95 Pehrern und 2464 Schülern; 
ferner geiftlibe Schulen 13, mit 38 Lehrern und 
2058 Schülern. Dagegen zählte man im Jahre 
1824 15 Etabliffements mit 5B8ebrern und 1284 
BZöglingen; im Jahre 1836 15 Etabliffements 
mit 58 Lehrern und 1316 Zöglingen; im Jahre 
1830 21 Etabliffements mit 99 Lehrern und 
1796 Böglingen. Die 21 Etabliffements des 
Jahres 1830 begriffen: 1 Gymnafium, 13 Kreis 
&ulen, 5 ®emeindefhulen und 2 befondere 
enſionate. Geiftlibe Schulen zählte man im 
Sabre 1831 14, mit 42 Lehrern und 2299 Zög⸗ 
fingen, Die 14 geiftlihen Etabliffements be— 
riffen: 1 Seminar, 3 Kreis= und 10 Kirchſpiels— 
hulen. — Nabrungszweige. Die Haupt 
beihäftigung der Einwohner ift der Ackerbau, 
welcher nicht nur durch den fruchtbaren Boden, 
fondern auch durd die beftändige Witterung fehr 
begünftigt wird. In den fruchtbarften Jabren 
beträgt die Ernte von ben im Gouvernement bes 
fäeten 2 Millionen Deffätinen jährlich 20 Mill. 
Tſchetwert, alfo das 10. Korn; wird nun anges 
nommen, baß in ungünftigen Jahren nur bas 
4. Korn gewonnenwird, fo beläuft ſich die mitt» 
lere 3abl der Ernte auf 14 Mill. Tſchetwert. 
Diervon verbraudt die Bevölkerung des Gous 
vernements, mit Einfluß bes Invaliden= und 
Polizei: Kommandos u. der einquartirten Trup— 
pen, im Ganzen 3,100,000 Tſchetwert; zur Auss 
faat find etwas über ? Million Tſchetwert er» 
forderlib; für Pferdefutter 3,750,000 Tſchet— 
wert; für das übrige Vieh und Geflügel, für 
Branntweinbrennen und die übrigen Bedürf— 
niffe 1 Mill, Tſchetwert; es bleiben alfo gegen 
4 Mill. übrig, die man ungefähr fo vertheilen 
kann: 2 Million Tſchetwert Roggen, 359,000 
Tſchetwert Weizen, 750,000 Tſchetwert Hafer, 
500,000 Tfchetwert Buhmeizen u. Hirfe, 350,000 
Tſchetwert Hanffaat und 50,000 Tſchetwert 
Mohn und Leinfaat. In fehr günftigen Jahren 
beträgt die Hanfernte 2,500,000 Pud, und wenn 
man in ungünftigen Jahren 500,000 Pud rech— 
net, fo gibt die mittlere Ernte 1,500,000 Pub; 
ieht man biervon bie Hälfte zum Bedarf des 
ouvernements ab, fo bleibennod für den Ber: 
fauf 750,000 Pub übrig. Diefe ganz ungeheure 
Maſſe von Korn und Hanf wird durd die drei— 
— — Wechſelwirthſchaft gewonnen. Die 
dierfelderige Wechſelwirthſchaft iſt nicht einges 
führt; Brasausfaat und vervolltommnete Acker⸗ 
baugerätbe find wenig befannt. Der Garten: 
bau gebört zu ben Rieblingsbeihäftigungen der 
Einwohner und gewährte, als im Norden und 
Süden nod nicht fo viele Frudktgärten angelegt 
waren, früher bedeutende Einkuͤnfte. In den 
weſtlichen und fübliben Theilen bed Gouverne⸗ 
ments werben von einigen Gartenliebhabern 
Beinreben, Maulbeer⸗ und Nußbäume, weiße 
Akazien und ng andere zarte ®ewächfe ges 
zogen, — Die Vichzucht Fönnte beſſer feyn, 


Da Mangel an Winterftallung und Wiefen ift, 


fo ift das Vieh Plein und mager; doch bilder die 
Viehzucht den wefentlihen Reichthum der Land⸗ 
bewohner. Schafe werden viel gezogen und 
liefern die Winter: und Sommerkleidung. Im 
Jahre 1837 zählte man nad den durd die Land⸗ 
polizei gefammelten Nahrichten im Gouvernes 
ment 613,880 Stück Hornvieb, 731,210 Schafe 
(wohl unrihtig, wahriheinlib wenigftens 
1,500,000 Stück) und 660,700 Pferde. — Die 
Bienenzudt war bis zum Jahr 1826 von bes 
beutendbem Ertrage; da aber ber Scmmer jenes 
Fahres fehrungünftig war, und viele Shwärme 
vernichtet wurden, fo ift feit diefer Zeit ber Er— 
trag fehr unbedeutend. Der Fiſchfang ift nur 
für einige Gntsbefiger und Kronbauern eins 
träglich, im Allgemeinen aber unbedeutend. Die 
aldungen, in welden man die fchönften 
Eichen, Ahorn- und Birkenbiume findet, haben 
in neuerer Zeit abgenommen. Die Preife des 
Brennbolzes find unbedeuteudb. Die Summe 
der Kronforften belief ſich nach Säblowski 
im Jahr 1831 auf 103,756 Dejjätinen 1376 
Saſhen. Die Jagd ift bier nur ein Bergnüs 
gen der reihen Leute. — Induftrie. Die Eins 
wohner auf dem Lande weben aus ber Wolle 
ihrer Schafe ſich alles Nötbige zu ihrer Kleis 
dung und Yußbededung, und faft auf jedem 
Bauernbofe findet man ein oder zwei Webftüble, 
auf denen fie au Leinwand weben, die fietbeile 
für fi gebraucden, theils verkaufen. Im Jahre 
1756 zählte man 426 Fabriken, worunter jedoch 
Werkſtätten aller Art begriffen waren ; wirfliche 
Fabriken zählte man im Jahre 1805 nur Bl, 
worunter 6 Tudfabrifen. Am Jahre 1830 bes 
lief fich die Zahl der Fabriken auf 181, mit 8466 
Arbeitern. Jetzt zählt man 174, darunter bes 
finden fib 8 Tuchfabrifen, 2 Baummwollenmas 
nufafturen, 30 Branntweinbrennereien, 7 Runs 
Pelrüben= Zuderfiedereien, 5 Bierbrauereien, 9L 
Zulgfiedereien, 10 Wachsſchmelzen, 6 Wachs⸗ 
licht⸗ und 11 Talglichtgießereien und 4 Seifen» 
fiedereien. Unter allen diefen Fabriken ift die 
dem Grafen Patiomfin (Potemkin) gehös 
rige Tuchfabrik die bedeutendfte; fie liefert jähr— 
li 500,000 Arfhinen Zub, bauptfähblih für 
dieArmee, und derfelben gehören 9278 Bauern, 
— Handel. Diefer ift ziemlich bedeutend und 
befteht hauptfählid, außer dem Getreide, in 
Madıs, Honig, Borften, Geflügel, Fiſchen, 
Früchten, Vieh und dergleihen mehr. Der Er» 
trag ber Fabriken belauft fib auf etwa eine 
Mill, Rubel. Im Jahre 1837 zäblte man im 
Gouvernement 11 Kaufleute erfter, 27 zweiter, 
970 dritter Bilde und 22,509 Bürger. Die 
Zahl dergroßen und Beinen Jahrmärkte beträgt 
256. iner derfelben, befannt unter dem Nas 
men Koretznaja, bildet einen bedeutenden 
Hanbdelshof, zu welchem Verkäufer und Käufer 
aus verfbiedenen Gonvernements und Probins 
zen des Reichs herbeiftrömen, und wo für 20 bis 
30 Mill, Waaren zugeführt werden. Bier fine 
den alle Arten von Erjeugniffen ihren Abſatz, 
mir Ausnahme des Korns, denn biefes geht 
theils in die füdlich gelegenen Bleinrwffifdhen 
Gouvernements, mo man Branntwein daraus 
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brennt, oder es Pommt in das Goup. 16 Bond. Drel, von]: von 
wo ed auf der Oka in den Often und Norden des 
Meichs, jedoh gröftentheils nah Mosfau, be— 
fördert wird. Im Gouvernement befinder ſich 
nur ein Kreditſyſtem, welches unter dem Namen 
bes Kollegiums der allgemeinen Fürs 
Torge bekannt ift. Das demjelben eigenthüm— 
lih gehörige Kapital betrigt 700,000 Mubel, 
deponirte Privat: Kapitalien 1,300,000 Rubel, 
gerihtlibe WAppellationsgelder und andere 
800,000 Rbl. Summa: 2,500,000 Rbl. Unter 
diefem Kollegium fteben: 1 Kofpital, 1 Kran 
kenhaus, 1 Irrenhaus, 1 Zuchthaus und | Ar- 
beitshaus, die alle vortrefflicd eingerichtet find. 
Außerdem befinden ſich noch in jeder Kreisftadt 
ein befonderes Krankenhaus für unbemittelte 
Bewohner und bei vielen Kron= Hofpitäler. — 
K. bateine eigene Eparchie vombdritten Rang, 
deren Haupt Erzbiſchof oder Bifhof von 
K. und Bjelgorod beißt. Früher war das 
Land in die Diöcefen Bjelgored und Siẽwsk 
getheilt. In den Kreifen zählt man: 784 grie= 
chiſch-ruſſiſche Kirchen, 4 Mindeklöfter und 1 
Nonnenkloſter, in fämmtlicen Städten: 75 grie- 
chiſch- ruſſiſche Kirchen, 2 Kirhen der Altgläu— 
bigen, 1 lutheriſche Kirche, 6Mönchs- und? 
Nonnenklöſter. Das Gouv. K. wird in 14 
Kreiſe eingetheilt, nämlich in die von K., tgom, 
Rülsk, Putiwl, Tmitriew, Ratefb, Ehrfbi: 
grü, Staroi: Oskel, Nowei: Oskol, Koroticha, 
Dbojan, Sudfha, Chormüfhet und Pielgerobd. 
In den Städten befinden fib 42 Krongebäubde, 
66 öffentlihe Gebäude und 12,692 Privarhäufer, 
in den Kreifen 2539 Dörfer und 152,909 Höfe. 
— 2) Kreis baf., grenzt nördlib an den Kreis 
von Fateſh, nordöftlich und öftlih an den Kreis 
Schtſchigrü, weftlib an den Kreis von Lgow 
und füdlich an ben Kreis von Obojan, bat einen 

iemlih fruchtbaren Soden, gegen 35 kleine 

lüffe, von denen derSeim und die Tuskara 
die bedeutendften find, und meiftene nur Birken: 
gehölz. — 3) Hauptftabt des Gouvernements, 
am Seim und an derXuefara, auf einem Hügel, 
auf weldbem früher eine Gitadelle ftand, bar 
über 22,459 Einwohner, enge und frumme Stras 
Ben, meiftens hölzerne Häufer, 12 fteinerne sr 
4 hölzerne Kirden, 2 Klöfter, 1 Seminal 
Gymnaſium, 1 Kreisihule, 1 Hofpital und * 
gleichen mehr. Die Stadt treibt einen bedeu— 
tenden Handel, und in der Umgegend werben in 
den Gärten viele Früchte, beionders Melonen 
und Arbufen, gezogen. K. war lange Zeit in 
der Gewalt der Nogay-Tataren, die es ver: 
brannten; im Jahre 1507 ward die Stadt wie: 
der aufgebaut und von Ruffen aus Moskau bes 
völkert. 

Kurslaf (Korslak), hamburg» lübedf&e 
Landihaft, Amt Bergedorf; 950 Einw.; — 
bie Landicaft, eine ber Nierlande, wird in 
3 Bauerſchaften getbeilt: hölzerne Klinke, Ads 
terihlag und Speden, 

Kurſoriſche Lektüre wird auf den gelehrten 
Schulen die Art, klaſſ. Schriftfteller zu lefen, ges 
nannt, bei welcher man durch fhnelleres Leſen eine 
größere Kertigkeit im Verſtändniß des Inhaltsers 
ftrebt u. nicht, wie beiderftatarifhenfeftüre, 
jet» einzelne Stelle nad allen Rüdfihten inters 





Kurslak — Kurtfcheid. 





pretirt. Mehres bierüßer, namentlih aud 
über Werth und Nugen ber kin 2. vergl. C. €, 
Bauer, Betrabtung der fogenannten Purfor. 
Leſung der Alten, Hirfhberg 17%, 4 

Kurftein, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt-Pr.), RB, und Kr. Marienwerber; 
210 Einw. 

Kurjtimme(Staatew. ), Stimme eines Kurs 
fürften im Kurfürftenkollegtum mit ihren geſetz⸗ 
lichen Berebtigungen, 

Anrfus (Cursus, Pbnfiol.), der Abfluß. — 
Cursus menstruus, die Menftruatton. 

Kurszany, europ.eruff. Ort, Gouv. Wilna, 
nertoftl. von &; zamle. 

Kurt, altdeutfcer Name, f. dv. a. Konrad 
oder Kunz. 

Kurt (arab. Gefh.), Dynaftie des Moluk 
Kurt, welde in Afien nab den Modhafferiern 
130 Jabre unter 8 Fürften geherrſcht hat. Ihre 
Hauptſtadt war Schiras in Perſien; der An⸗ 
fang ihrer Regierung füllt in die zweite Hälfte 
des 15. Jahrb. n. Ehr. 

Kurta, eineder Mündungen ber Donau(f.d.). 

Rurton, f. Kurfürften. 

Kurtampfch, ruf. Flecken, Gouv. Oren= 
burg; am gleidhn. Fluß; 3600 Einw. 

Kurtatich, öfterr. Pfarrdorf, Tyrol, Kr. 
Bogen, Ldgr. Kaltern; dabei 5 Schloßruinen; 
830 Einw. 

Kurtea „ Ardſchiſch, Marktfleden, ſ. v. a. 

ee griech. Ort, Morea, ſüdweſtl. von 
Korinth. 

Kurtewo, europ.sruff. Ort, Goup. Smo⸗ 
lensk, öftl. von Sütſchewka. 

Kurticz, ungar. Dorf, arader Gefp., an 
ber Grenze des cfanader Komitat; Tabakbau, 
bedeutende Schafr und Nindvichzubt; 2400 €, 

Kurtine u. Zufammenfegungen (Kriegew.), 
f. Courtine 3), vergl. Friegsbaufunft. 

Kurtirung (Kurtirte Weite, lat Cur- 
tatio) eines Planeten (Aftron,), verkürzte 
Weite eines Planeten, oder diejenige Weite, die 
der Planet von der Eonne haben würde, wenn 
feine Bahn der Ekliptik entfpräbe. Die Bahn 
eincs jeden Planeten ift nämlid gegen die Erde 
bahn, die Ekliptik, unter einem beftimmten Rins 
fel geneigt. Man finder bie Purtirte Weite 
durch frigonometrifhe Berehnung nad dem 
Sag: Wie ſich der Sinus totus zu der gegebenen 
Meite des Planeten von der Sonne verhält, fo 
verhält fib der Sinus des Neigungswinkels ber 
Planetenbabn zu der furtirten Weite. Ce ift 
nörbig, Ddiefelbe zu wiffen, wenn man ben Lauf 
und den jedesmaligen Stand eines Planeten, 
wie er von der Eonne aus würde gefehen were 
den, berehnen will. Man bat zu diefem Zweck 
befondere Tafeln, Tabulae ceurtationnm. 

Kurtowiany, eurep.sruf. Ort, Goup, 
Milna, füdwefl. von Szawle. 

Kurtich, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.-B. Breslau, Kr. Strehlen; Freiſcholtiſei, 
Windmühle; 220 Einw. 

Kurtſchan, reußsgreiz. Dorf, Amt Oberr 
Greiz; über 100 Einw. 

Kurticteid, preuß, Dorf, Mheinprovinz, 
RD. Koblenz, Kr. Neuwied; 270 Einw, 
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Kurtſchi, perſiſche Landmiliz, Infanterie 
und Kavalerie, deren Befehlshaber der K.= 
Baſchi il. 

Kurtihlag, preuß. Dorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.=B. Potsdam, Kr. Templin; 220 €, 

Aurtfchow, preuß. Pfarrborf, Prov. Brans 
benburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Kroffen; 
Windmühle; 460 Einw. 

Kurtus (Ichtbyol.), nab Bloch, Gatt. ber 
Acanthopterygii Scomberoidei Cuv,, ber Ordn. 
ber Bruftfloffer und der Zunft der Thunne nah 
Oken. Charakter: Müdenfloffe gut ent— 
widelt u. in die Linge ausgedehnt; Steißfloffe 
lang ; Schuppen fo fein, daß man fie nicht leicht 
eber entdedt, ald wenn die Haut trodnet; ſieben 
SKiemenftrahlen. — Einzige Art: K. indicus 
Bloch 169. In ben indifhen Meeren. Noch 
nicht genau befihrieben, 

Kurtwitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
M.⸗B. Breslau, Kr. Nimptſch; Schloß, Bors 
wert; 240 Einw. 

Kurtya, ungar. Dorf, fraffover Gefp.; 
am Fluſſe Bega; Maisbau; 930 Einw. 

Kurtzin, Georg, einer der Häuptlinge ber 
infurgirten Servier, der fih durch Tapferkeit 
im Kampie gegen die Türken auszeihnete und 
1804 durd feine umfichtige Bertheidigung den 
Großvezier Muß-Aga zwang, die Belagerung 
von Schabag aufzuheben. Da er jedoch in Vers 
folgung des abziehenden Feindes zu langfam 
war, fo nahm Gyerny: Georg, der feinen Krieges 
rubm längft mit neidifhen Augen betradtet 
batte, dies zum Grunde, ihn zu Schabag erſchie⸗— 
Ben zu lafien. i 

Kurtzwald, öfterr.= fchlef. Pfarrdorf, Kr. 
Zeichen, Herrſch. Bielig, an der Saffonica, 
700 Einw. . 

Kurndu (Religiensw.), f. Camaismus, 

Kuruk (perj., d. i.: Entfernt euch!), das 
Geſetz, weldes den Untertbanen verbietet, ſich 
auf den Wegen bliden zu laffen, wo der Sultan 
mit feinem Serail zieht. 

Aurntu (Drnith.), Vögelgattung, f. v. a. 
Trogon. 

Kurulifche Hedilen (röm. Unt.), f. Aedi— 
len und Curulis sella. 

Kurum, Fluß, f. Sind, 

KAurun, afiat.stürf, Gebirg, zieht fih von 
Armenien nah Anatoli hinüber; der Taurus 
ber Alten. 

Kurungle, afiat. Ort, binef. Reid, Thians 
Schan⸗Nanlu, nordweflid vom Lobnoors 
Eee. 

Kurus (Kuruwas, ind. Myth.), berühmte 
Herrfherfamilie inNorbweft: Indien (f. Brad: 
marſchi), die ben Zadus und Pandus erb— 
feindlich gegenüberſtehen. Der erſte Beherrſcher 
von Brahmarſchi war Dſchudſchad, der Erbauer 
der Hauptſtadt Haftnapur, unter welcher man 
das fpätere Delhi vermuthet. Diefer enterbte 
feinen Erftgebornen, Jud, deffen Nachkommen 
nun in Mathra, im Süden vom Yumnafluß, 
ein eigenes Reich gründeten, während die Nach— 
fommen von Dibudfhads jüngftem Sohne, 
Kuru, fih in Haftnapur ale Herrſcher behaup— 
teten. Einer von ihnen, Dritarafchtra oder 
Druda Rakfhaden, zeugte 101 Sohn und 


1 Tochter. Der ältefte Sohn, Durya dun (oder 
Zriotaren), ſah fib, als fein Vater erblindet 
und ein Regentenwechfel nothwendig geworden 
war, anfangs übergangen, indem fein jüngerer 
Bruder, Pandu, a den Thron erhoben und 
Bater von fünf Söhnen (dem fogen. Pandus) 
wurde; allein nad beffen baldigem Tode ward 
Druryadun König. Gleibwohl wuchs der Neid 
defielben gegen die Pandus jegt noch mehr, als 
er ſah, daß fein blinder Bater fie und ibre Muts 
ter zu fib nahm und gar wohl bei fid hielt. 
Auch vermehrten fie fib bedeutend. Da rieth 
Dritarafchtra, um alle Urfadhen zu offener Uns 
einigkeit möalihft zu entfernen, feinemnunmehr 
regierenden ——— den Pandus einen 
Palaſt außerhalb Haſtnapur zu bauen. Dies 
geſchahz da aber Duryadun die Abſicht verras 
then batte, ben Palaft in Brand zu fteden, um 
feine Feinde auf einmal zu verderben, fo flohen 
die Pandus in die Wüfte und binterließen dem 
mordfüchtigen König den Glauben, daß fie Alle 
umgetommen fenen. Die Pandus hatten bei 
bem Radſchah von Kumpala eine Freiftätte 
——— und lebten bier bereits 17 Jahre, als 

urpadun Kunde davon erhielt, fie bewog, in 
die Heimath zurüdzußehren, und ihnen einen 
Theil des Neihs übergab. Ihre Hauprftadt 
wurde Enbrapraftam. Durvadun nährte 
aber feinen tüdifhben Sinn forr, ſann fortwähs 
rend auf den Untergang der Pandus und ſcheute 
auch ſchlechte Mittel für feinen böfen Zweck 
nicht. Bei einem großen Opferfefte, wobei man, 
nach indifber Sitte, mit Würfeln zu fpielen 
pflegte, begann er mit dem Haupte der Pandus, 
Dihudifhtir (Judiſther), ein Spiel und ges 
wann mittelft falfher Würfel von diefem nicht 
bloß das ganze Reich deffelben, fondern aud 
das Verfprehen, daß er 12 Jahre fammt allen 
Pandus das Land Brahmarſchi meiden wolle. 
Nah diefer Friſt forderten fie durb Kriſchna 
ihr Land zurüd und begannen, als Duryadun 
dies verweigerte, einen Krieg, der 18 Xage 
dauerte und ohne Entfheidung geblieben wäre, 
wenn nicht endlich die Pandus fib durd eine - 
Kriegslift den Sieg verfbafft hätten. Während 
des Kampfes rief nämlid Kriſchna dem Feld⸗ 
berrn der K, Dronatſcheri zu, daß Aſſu— 
thama getödtet fey. So bieß aber nit nur 
ein großer herrliher Elephant des Radidah 
Bagdud, fondern aud der Sohn des Feldherrn, 
dernunfeinen Liebling getödterglaubte, ohnmäd= 
tig niederftürzte und fomit den Pandus die Ge— 
legenheit bot, ihre * zu überwältigen. 
Diefe Begebenheiten find der Stoff des großen 
indiſchen Epos „Mahabharata.“ 


Kurutſcherna, europ.stürf. Ort, Rumelien, 
Sandſchak Philippopel, öſtl. von Philippopel. 

Kurutſchesme (Geogr.), 1) europ.-türk. 
Ort, Vorſtadt von Konftantinopel, wo ſich die 
Griechen meift aufhalten und wo aud eine hohe 
Säule für Grieden it; — 2) Marftfleden das 
ſelbſt, Serbien, Diftr. Semenpdria, an der 
Fereniga und der Straße nad Belgrad; Kitas 
delle, Heilbab. 

Kuruzzen (Coruzzen, ung., Kreuzbrübder), 
Name, den fi die ungarifhen Malkontenten 
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bei dem Aufſtand gegen Joſeph I. ſelbſt bei⸗ 
legten. 

Aurvaker (Kurtaßer), ungar. Pfarrdorf, 
arader Geſp. am Eſiger-Fluſſe; Rindvieh - u. 
Biegenzudt; 1050 Einw. 

Gurvatur (Curvatura, Cursamen, Curvatio, 
Ebir.), f. Krümmung. de 

Sturverein (Öefb.), gewifier, gemeinfamer 
Befchluß des Purfürftlihen Kollegiums außer 
dem Reihstage und außer den Kaiferwahlen. 
» Man zählt deren 8 oder 9, nämlid: 1) zu 

Rbenfe, 1338; Iwed: die Wahlfreiheit der 
Kurfürften gegen den Papft zu behaupten und 
unabhängig von ihm den Kaiter zu wählen; — 
2) zu Frankfurt a, M., 1379; Zwed: Ber: 
bindung der Kurfürften zum Wortheil des 
Papftes Urban Vi.; gilt nicht allgemein als K.; 
— 3) zu Marburg, 1399; Zweck: Entfegung 
des Kaifers Wenzel; — 4) zufingen, 1424; 
Zwed: Vorkehrungen gegen die huſſitiſchen Uns 
ruben; — 5) zu Krankfurt a. M., 1438; 
Zweck: — ———— im Streit zwi⸗ 
ſchen Papft Eugen IV. u. dem baſeler Koncil; 
— 6) daf., 146; Zwed: Beobachtung guter 
Ordnung und gegenfeitiger Einverſtändniſſe; — 
7) zu Gelnbaufen, 1502; Z3weck: derſelbe u. 
Mbwendung der Kegerei; ein KR, der gegen den 
Kaifer Marl, gerichtet und ohne fein Wiffen 
abgehalten werden war und deshalb Veran⸗ 
lattung zu vielen Etreitigkeiten gab; — 8) zu 
Worms — und 9) daf., 1558. Die beiden 
legten R.e beftimmten und beftätigten nur das 
in den früheren R.en Feſtgeſetzte u wurden mehr: 
mals, zulegt 1764, befbworen. Böhmen nahm 
an Beinem K. Theil, Vgl. Kurfüriten. 

Kurwa, oftind. Stadt, Prſoſch. Bengalen, 
Prov. Oriffa; öftl. von Ketek. 

Aurwien(Groß- KR, Kurwienen), preuß. 
Dorf, Prov. Preußen (Oft: Pr.), RB. Gums 
binnen, Kr. Jobannis burg; 270 Einw. 

Kurwy, oftind. Feltung, Scindia, weſtlich 
von Kurye. 

Kurwye, oftind. Stadt, Pridfb. Bengalen, 
Prov. Malva, rebts am Bervah. E 

Furye, oftind. Feſtung, Scindia, nördlid 
von Ratgur. . 

Kurz, 1) ein geringes Maß der Ausdehnung 
in die Lange habend, im Gegenfag von lang; 
— 2) (Pferbel.) von Pferden, deren Länge von 
der Bruftjpige bis zum Gefäße geringer ift, als 
ihre Höbe; ſolche Aferde baben einen weiten 
Schritt und viel Kraft zum Tragen. 

Sturz (bot. Term.), 1. v. a. brevis. — Kurzr 
bäljig, f. 0. a. brevicollis. — Kurzfhnäbes 
lia, f. d. a. brevirostris, 

Kurz (Biogr.), Franz Serapbim, einer 
der gediegenften Auellenforfher u. Derausgeber 
öfterreihifcher Gefbihte und überhaupt einer 
der gründlihften und unermüberftien Geſchichts⸗ 

teunde, regulirter Chorherr und Pfarrer in Et. 
Bienen, Mitglied mehrer Akademien und ges 
ehrten B:fellfbaften , geb. am 2. Juni 1771 zu 
Käfermarkt im Mühlviertel des Landes ob ber 
Ens, eines verdienten Schullehrers und Orga— 
niften Sohn, daber au von frühefter Jugend 
an ein leidenfhaftliher Freund der Tonkünſt. 
Die Natur hatte den Jüngling überdies mit eis 


ner fhönen Xenorftimme ausgeftattet, Im 
desjahre Joſepho 11., 1790, trat K. in et 
ulirtefateranenfers&horberrenftift St. Florian. 
ie erfte der geſchichtlichen Hülfswiſſenſchaften, 
zu welder K. fi bingezogen fand, war die Nus 
mismatif, vorzüglih dur& die Vorliebe feines 
Lehrers, des ehemaligen DorotheersEhorherrn 
Bien Neumann, der dem er Eckhel als 
ireftor des feit Rubolph 11. hochberühmten 
wiener Münzs, Kameens und Antiten: Kabis 
nets folgte. Durd die lange Bahn von 40 Jah⸗ 
ren 1803— 1843 weihte fih K. den Geſchichten 
und Denfwürbigfeiten bes Landes ob und unter 
der End. Eben fo lange und bis zu feinem 
Tod (12, April 1843), währte feine Freund ſchaft 
und fein literarifher Verkehr mit Sormapr, 
damals Direktor des wiener Staatsardive, 
und mit dem Orientaliften Hammer-Purgs 
ftall. 8. begann jene gemeinnügigen und 
ruhmvollen Arbeiten 1804 mit dem 1. unb 2, 
Theile feiner „Beiträge”, mit der Hiftorie 
der oberöfterreihifhen Bauernkriege unter 
Stephan Fadinger und Achaz MWiellinger. - 
Dierauf edirte K. die „Geſchichte der Land— 
wehre von der Huſſitenzeit an bis auf das J. 
1809”, Unter denfelben Gefihtspunft gebört 
aud feine Darlegung dis Mehrftandes oder 
„Oeſtereichs Militärverfaffung in den 
älteren Zeiten’, worin zugleid höchſt Ihäsbare 
Beiträge zur Gefhichte vieler Adels» und Bür- 
gergeſchlechter, des Heerbannes, des Lehendiens 
ftes, der Eoldtruppen und des in ein ordentlis 
bes Syſtem gebrachten Naubritterlebens find. 
Werthvoll ift ferner feine „Geſchichte des öfter: 
reihifben Handels in den älteren Zeiten”, 
die hinauf geht bis zu Karls des Großen bayeris 
ſchen, fränkiſchen, fahfifhen und flavifchen Ans 
fiedelungen an der Eng, Leitha, Muhr u, Mard. 
Das Werk: „Defterreih unter den Königen 
Ottokar und Albrecht 1246 — 1308” it reid 
an völlig neuen Aufſchüſſen befonders zur Ges 
{biete des 3. Standes, aber aud ber Sittens 
und Nationalbildung. Die darauf folgende 
(Mannerts undZierngible gefrönte Preis- 
ftriften trefflih ergänzende) „Geſchichte $rieds 
richs des Schönen” liefert infonderbeit uners 
wartet reiche Beiträge zu den Verhandlungen 
beider Gegenfönge und zur gerehten Würdi⸗ 
gung Ludwigs des Bayern. Die Schrift: 
„Delterreih unter Albrecht dem Lahmen“ 
fegt dieſe wichtige Leitung fort. 
Kurzach, würtemberg. Weiler, Neckarkreis, 
Dberamt Marbad; über 100 Einw. 
—— * preuß. Dorf, Prov, und R.:B. 
Palm, r. Roften; 340 Einw. 
nrzaichet, bayer. Dorf, R.⸗B. Nieder 
bayern, Logr. Paffau 11., am Inn; 120 Einw. 
Kurzauy, ruff. Flecken, Gouy. Bilna, 
Kurzarme (Gäugerh.), nad Ofen, Abthei⸗ 
lung der ſowanzloſen oder Gefihts: Affen, die 
Gattung Simia umfaffend. 
Aurzaftflocte(Bot.), Brachycladium Cörda, 
Gattung der Mucorini Rhacodiei Rchb,, 
Rabenh,, Cryptogamia Mycetes L. Ehbarabs 
ter: Bloden aufrecht, oben äftig und gegliedert; 
Sporen enbdftändig, vielzeilig, länglid, mit 
Querwänden. Art: Br. penicillatum Corda, 








— — 
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Auf trodenen Stengeln verſchiedener Kräuter. | 


Corda Icon. Il., 14. Taf. X., #ig. 63 
Kurzarhmigkeit (Med.), f. Aſthma. 
Kurzawka (Beognof.), polniſche Bezeich— 

nung für den Schwimmſand, von Waſſer durch⸗ 

drungenen Sand, ber in Polen in der Kohlen— 
gruppe und zwiſchen Juraund Kreide vorfommt. 

Kurzagig (Min.), f. v. a. bradyar, von 
Kryftallformen, wenn, der Sinus des Neigungs= 
winfels ihrer Flaͤchen gegen die Hauptare = 1 
gef2gt, der Kolinus Bleiner als V2iſt. 

Kurzbein (Amphib.), Eidehiengatt., f. v. a. 
Chalcides. 

Kurzbeine, 1) (Säugeth.), nah Ofen, Ab» 
therlung der Affen, die Gattung Eercopirhecus 
enthaltend. — 2) (Ornitb.), nah Ofen, Ab: 
tbeilung der Zunft der Hühner oder Scharrer, 
f. v. a. Yandhühner. 

———— (Münzw.), ben Schrötlin- 
gen der Münze die erfte Rundung geben. 

Kurzbockkäfer (Entom.), Kufergattung, ſ. 
v. a. Lamia. 

Kurzdorf (Geogr.), öfterr.=böhm, Dörfer: 
1) (Kurzstangendorf), Kr. Eyaslau, Gut 
Biela; 240 Einw.; — 2) re 
dorf, Kratka' Wes), baf.; 240 Einw, 

Kurze Brühe (franz. Court - bouillon, 
Kodt.), Brühe von ftärkiter Konfiftenz, im Ges 
genfag einer langen Brübe, d.t. einer dünnen, 

Kurze Hand, f. Tradition (Rebtsw.). 

Kurzelow, ruff.poln, Stadt, Gouv. Kras 
Pau, weitlih von Kielce; 930 Einw. 

Knurzenaurach (Kogenaurad), bayer. 
Dorf, M.-⸗B. Mittelfranken, Logr. Erlbach; 
140 Einw. 

Kurzeudorf, bayer. Dorf, R.-B. Mittels 
franten, Logr. Ansbach; 140 Einw. 

KurzensZrechow, medlenburg : ſchwerin. 
Hof, Kr. und Amt Medlenburg; Müble; 
250 Einw. 

Kurze Dftave (Orgelb.), f. Orgel. 

Kurze Schicht (Bergb.), eine Schicht von 
4 oder 6 Stunden, wodurd an einem Tag, ans 
ftatt der gewöhnlihen 3 Schichten, 4 oder 6 
Schichten gemadıt werden, 

Kurzes Feld (Bergb.), wenn wenig Feld in 
der Murbung ift, wenig Arbeiter —— wer⸗ 
den koͤnnen und beſtändig in die Tiefe geſunken 
werden muß. 

Kurze Wnaren (Hdlgsw.), ſolche fabri⸗ 
eirte Artikel, welde weder gemeffen nod gewo⸗ 

en werden, z. B. Fabrikake von Stahl, Mefr 
ng, Eifen c., die für denallgemeinen Gebraud 
gemacht werben. 

Kurze Wellen (Seew.), ſchnell auf einans 
der folgende Wellen, welche nicht bob gehen, 
fie find gewöhnlich ein Zeichen von Untiefen, 

Kurzfeſſel (Iagdw,), f. Falco, S. 749, 

—— adelg(bet. erm.), aud kur z⸗ 
flaumtg,f.d. a, puberulus, 

Kurzflügler (Drnith.), 1) nad Ofen, . Bör 
gelzunft,-f. d. a. Trappen, — 2) nady Eupdier, 
desal. ſa v. a. Brevipennes (f. d.). 

urzflügler (ntom.), Käferfamilie, f. v. 

a, Brachyelytra Latr. S. Coleoptera, 
Kurzfutter ——— utter, das 

‚Pferden und dem Rindvieh zu kraͤ 





gerer Nahe 


rung aus einem Gemenge von Getreideförnern 


und Bein geſchnittenem Deus oder Strohhechſel, 
oder audı aus Pfein gebadten Wurzelgewächfen, 
mit Hechſel oder Kleien vorgeſchüttet wird; 
zum Unterf&bied von langem Sutter, nämlich 
Deu und Stroh, wie es gewöhnlich gereicht 


wird. 
Suripefeffelt (Kurzkörhig, Pferbeb.), f. 
v. a. Fellelturz. 

Kurzgeſchnäbelt (bot. Term.), f. dv. a. ro- 
stellatus. 

Kurzgewehr, fonft ein dem Esponton der 
Dffiziere ähnliches Gewehr der Unteroffiziere; 
zulegt noch bei der preußifhen Armee, und bei 
diefer feit 1812 gegen Gewehre vertauſcht. 

Kurzbaarig (bot. Zerm.), auch Burziteife 
haarig, ſ. v. a, hirtus, 

Kurzhälſe (Ornith.), nah Oken 1) Abtheis 
lung der Zunft der Shwimmpögel, (f. d.); — 
2) Abtheilung der Zunft der Sumpfoogel, 


dd.) 
Kurzbängling (Pomol.), Aepfelforte, ſ. v. 
a. grauer Kurzſtiel. 

Kurzhakig (bot, Term.), f. v. a. hamu- 
oans. 

—— (Atrachelus, Med.), ſ. Apo⸗ 
plerie. 

Kurzheim (Unter: K.), öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Judenburg, Bez. Reifenftein; 100 Em. 

Kurybolz, ſ. v. a. Klafterholz, im Gegen« 
fag zu fangholz, Bauholz. 

Kurzbornrüßler (Entom.), Räſſelkäfer— 
gattung, f. d, a, Brachycerus. 

Kurzi (perf.), Bogenfhügen; deren Befehls» 
baber K.—Baſchi. 

Kursig (Kursße), preuß. Pfarrborf, Prov. 
und R.⸗B. Pofen, Kr. Meferig; Forftbaus, 
Maffermühle; 280 Cinw. 

Kurzköpfe (Amphib.), nah Ofen, Abthei— 
lung der Zunft der Schuppen-Eidehfen und der 
Zunft der Schienen⸗Eidechſen, (f. d.). 

Kurzkopf (Amppib.), Froſchgattung, ſ. v. 
a. Breviceps, 

Kurzlipsdorf, preuß. Pfarrdorf, Prov, 
Sadfen, RB. terfeburg, Kr. Shweidnis; 
Windmühle; 120 Einw. 

Kurzobren (Säugetb.), nah Oken, Ubs 
theilung der Affen, die Gattung Nyctipithecus 
umfaffend. 

Kurzolari, griech. Bleine Infelgruppe, 8is 
vadien, nahe ander Küfle, um die Mündung 
des Achelous. nd 

Kurzontken, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oft: Pr.), R.:B. Gumbinnen, Kr. Jo han⸗ 
nisburg; 220 Einw. 

Kurpofennige (Numism.), filberne Scheis 
bemünge Kaifer Konrads IV. Sie wurden nad 
feinem Namen, Konradss od. Kurtspfen= 
7 ig — — woraus falſchlich der Rame X, ent» 

anden iſt. 

ra roth (Meinb.), eine Art MWeinreben 
welde Eleerothe Beeren tragen. 

Kurzrüffel (Entom.), nah Oken, Eipp» 
ſchaft der Zunft der Rüffelkäfer. — Sie haben 
einen binten verengerten, einziehbaren Kopf, 

erade Fuͤhlhoͤrner mit 11 Bliedern, einen rund» 
fißen, gebogenen Rüffel, Sie ſtechen die Blätter 
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— an, daß fie abfallen, — Gattungen: 
nvolvulus, Rhundites, Apion. 
‚Kur rüffelfäfer (Entom,), Käfergattung, 
f.v.a. Brachyrhinus Latr, _ . 
Aurzidioksige (pbyf. Geogr.), f. v. a, Bra⸗ 
ol 


pifioi, ) 
Kurzichnabel (Ornith.), f. v. a, Eisente, 
Anas glacialis L. S. Ente, ' 

Kurzichnabelwanze (Entom.), Wanzen- 
gatt., |. vd. a. Leptopus. 

Kurzſchnäbler (Drnith.), nah Oken, 1) 
Abtheilung ber Zunft der Kolbenfhnäbler. — 
2) Abtheilung der Zunft der Kielfebnäbter. 

Kurzſchnauze Echthyol.), f. v. a, Zirich- 


thys. 

Kurzſchnauzen (Säugeth.), nach Oken, 
Abtheilung der Zunft der Affen, die Gattungen 
Gercopitbecus und Semnopithecus enthaltend. 
Kurzichotig (bot. Term.), f. v. a, silicu- 
osus, 

Kurzfchub, f. Kegelſpiel, ©. 936. 

Kurzichwänze, 1) (Säugetb.), nad Ofen, 
Abtbeil. der Zunft der Affen, die Gattung 
louus Cub., Macacus Schins umfaſſend. — 2) 
(Ampbib.), nab Oken, Abtheilung der Ringel: 
Eidechſen oder Schleihen. — 3) (Kruftac.), Des 
Papotenabtheilung, ſ. dv. a. Brachyura (f. d.), 
Krabben. 

Kurzichwanz (Umpbib.), ſ. v. a. Baftards 
natter, Coluber Molurus L. 

Aurzichwanzafie (Säugeth.), f. v. a. Bra- 
chyurus Spir. — Arten unter Pithecia Cuv. 

Kurzfichtige Wechjel, f. Wechſelſicht. 

BESTER SERIE PNA.) f. Fernſich— 
tigkeit. 
Kurzſtiel, Brühler grüner (Pomol.), ſ. 
Reinetten, 78. — Grauer Kurzſtiel, ſ. 
Reinetten, 70.— Königl. rother Kurz: 
fiel, f. Reinetten, 81. — Roſenfarbiger 
Kurzſtiel, f. Reinetten 83. 

Kurzweiliger Rath, ſ. v. a. Hofnarr. 

Kurzwildpret (Jagdw.e), die Hoden bei ben 
ur hoben Jagd gehörigen efbaren vierfüßigen 
Khieren; es dient außer der Brunftzeit zum 
Eſſen. 

Kurzwitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.:B. Breslau, Kr. Dels; 100 Einw. 

Kurzwolle, f. Baumwolle (levan— 
tiſche) S- 973 f. 

Kurzwollig (bot. Zerm.), f. v. a. lanugi- 
DOSUS, 

Kurzzotkig (bot. Term.), f. dv: a. villosius- 
culus, 

Kurzzüngler, 1) Srnith.)Vögelabtheilung, 
ſ. v. a. Brevilingues (f. d.). — 2) (Amppib.), 
Brevilinguia, Abtbeilung der Squamata oder 
Schuppeneidechfen (f. b.). 

Kuſala (chineſ. Gefh.), f.v. a. Wingtjung. 

Kufawatichia, Fluß, f. Süd- Karolina. 

Kusbah, Stadt, ſ. Purneab. 

Kuſch "Geogr.), 1) K.:Dagb, afiat-türk. 
Bergkerte, Anatolien, nörblib von Kianka—⸗ 
ry; 34° 48'50" n. Br. u, 28° 59' öftl. 2.5 — 
2) 8.-Gufer (K.⸗Kizerd), perf. Flecken, 
Karfiftan, fübl, von Yezdikhaſt. Hier treffen 
die beiden Straßen von Ispahan wieder zuſam⸗ 


Kurzruͤſſelkaͤfer (Entom.) — Kuſchwinsk. 


men, und bie Gtraße führt. weiter. nad 
Sch ir as 


Kuſcha, afrikan. Inſel, die öſtlichſte der 
Kerkeni⸗Inſeln, an der Küſte von Tunis, im 
Cabes⸗Golf. 

Kuſch Adaſſi (Geogr.), ſ. v. a. Kuhadaſi. 

Kuſcha Dwip (ind. Myth.), das Nordland, 
ſ. BalEswara, 

Kuſchau Rifchatajim (bibl. Geſch.), Kö— 
nig von Syrien und Meſopotamien, der fis die 
Sfraeliten zinsbar madıte, und von dem 8 Jahre 
Bun Athniel fie wieder frei machte, vgl. Richt. 


3, 8—10. 

Kuſchdorf, preuß. Dorf, Prov. Shlefien, 
R.-B. Oppeln, Kr. Neiffe; Vorwerk, Waſſer⸗ 
müble; 150 Einw. 

Kuſchdſchi Aga (türk.), einer ber Offiziere 
der Boſtandſchi oder kaiſerlichen Gartenbüter, 
welcher über die Lebensmittel und bie nöthigen 
Geräthe des Sultans bei deffen Spaziergängen 


forgt. 

Rufchel, preuß, Dorf, Prov. Schleſien, 
R.:B. Breslau, Kr. Streblen; 180 Einw. 

Kufchelau (Kuzelowa), öfterr.:mähr. 
Kr. Hradiſch, Herrſchaft Oftra; 
590 Einw, 

Kuſchelewekaja, europ.srufl. Ort, Gouv. 
Tſchernigow, nördl. von Njefbin. 

Suchen, preuß. Dorf, Prov. u. RB. Pos 
fen, Kr. Koften; 400 Einw, 

Kuſchern, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
NR.-B. Frankfurt, Kr. Guben; 2 Mailer: und 
1 Windmühle; 270 Einw. 

Kuichernig, öfterr.=fteier. Dorf, Ar. Mar: 
burg, Bez. Peßnitzhofen; 110 Einw. 

Kufchgufer, perf. Ort, |. Kuſch. 

Kufch-Gundawa, Etadt, f. v. a. Kutſch⸗ 
Gundawa. 

Kuſchka, perf. Ort, Farfiftan, öſtl. ven 
Henar. 

Kuſchkau, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Lübben; 410 Einw. 

Kuſch-Khaſip, aſiat.-ruſſ. Volk, in Ab— 
chaſien. 

Kuſchko, europ.-ruſſ. Flecken, Bosnien, 
Herzegowine, nördlich am gleichnamigen 


ee. 
Kuſchta (Kofti, Religiousw.), ſ. Nazo: 
de 


rier. 

Kufchten (Koscieszyn), preuß. Pfarre 
borf, Prov. u. R.:B, Pofen, Kr. Meferig; 
630 Einw, 

Kuſchwa, ruf. Fluß, Gouv. Perm, mündet 
rechts in den Tur a; Goldwäſche daran, 

Kufchwarda, öfterr.:böhm. Pfarrdorf, Kr. 
Pradin, Herrfh. Winterberg; Kommcreial: 
amt, Mühle, Brerfäge; 630 Einw. 

Kufchwinsf, ruf. Fleden, Gouv. Perm, 
Kr. Werdoturie, rechts an der Kufbmwa; 
1750 Einw. Dabei ein der Krone gebörigeg, 
1730 gegrünbetes Hüttenwerk, weldes feine 
a gi Ari in der Nähe befindliben Mag⸗ 
netberge Bora Blagobdbat verdankt, "at 
welchem die Ruflen dur den Mogulen Ste⸗ 


pban Tſchumpin bekannt wurden, dem 
um Andenken auf dem. bödften Punkte. ein 
onument errichtet worden iſt. Die von K, 


Kuſchwitz — Kusnetzk (Geogr.). 
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abhängigen Werke find auf der Dftfeite: Niſch⸗ 
nes und Werchne⸗Turinsk, an.der Kura, 
Barantfhinst, an der Barantidha, einem 
Nebenfluffe des Tagil; auf ber Weſtſeite: Se⸗ 
rebrjansf, an der Serebrjanka, einem Res 
benfluͤſſe der Xibuffowaja, und Wotfinst u. 
Sfhewst, welde Hüttenwerde im Gouv. Mir 
ärka liegen. Zu K., Werchne-Turinsk und 
Barantſchinsk werben bie Erze au gran 0 
auf ben übrigen Hüttenwerken wird nur das 
auf den erfteren gewonnene Robeifen weiter 
verarbeitet, Im K. befindet fih aud eine Kas 
nonengießerei. Die Hauptlette bes Urals be⸗ 
ftebt in dem ganzen Bezirk von K. aus Kalt: 
fchiefer und Ebloritfchiefer, deſſen Schichten von 
Norden nah Süden ftreihen und ganz ſenkrecht 
fteben oder unter fteilem Winkel nah Oſten 
einfallen. Wald, Moräfte und Dammerde be- 
been faft überall das Geftein, fo daß es ſchwer 
bält, daffelbe entblößt zu fehen. Der Talkſchie⸗ 
fer erſtreckt fih aber nod weit nad Often und 
Welten von der Hauptkette bie nah Sere— 
brjansk und ift hier überall in den Thälern zu 
finden, wo man ihn durch Echurfarbeiten, bes 
bufs der Auffindung von Goldfand, entblößt 
bat. In den meiften Thälern diefes Diſtrikts 
bat man Goldfand gefunden, befonders in dem 
Seifenwerte ZarewosAlerandromst, wel- 
des in einem Thale des Flüßchens Uraliha 
liegt. Platina kommt bier nur in Bleinen 
Stuͤckchen vor, hat gar Bein Iridium und enthält 
von allen bis jegt bekannten Platinforten das 
meifte reine Platin, nämlich 86,5 Proc, 

Kuſchwitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
MB. Breslau, Ar. Milttfb; 2 Vorwerke, 
Windmühle; 480 Einw, 

Kusdeneſtie, europ.stürß, Ort, große Was 
lachei, Ardfifch, nördlih von Kurtea de Ard⸗ 


ch. 

Kuſeir, aſiat. Ort, Syrien, öſtlich von 
Damaskus. 

Kuſel (Geogr.), 1) Bayer. Landgerichtskom⸗ 
miffariat, Pfalz, umfaßt die Kantone K., Lau⸗ 
tereden und Wolfftein; 39,000 Einw.; — 2) 
Kanton daf., 16,400 Einw.; — 3) Stadt baf., 
an ber Glan; Priedensgericht, Landkommiſſa— 
riat, Zolle und Rentamt; evangelifbe und Pas 
tbolifbe Pfarreiz Gerbereien, Bierbrauereien, 
Tuchmacherei, Bich: und Schafzucht, Steinkoh⸗ 
Iengruben, Kalk» und Steinbrüde ; 2300 Einw. 

Kufelicvo, europ.stürd. Ort, Serbien, Diftr. 
Scmenbdria, öftlib von Badana. 

Kufeta, europ.stürk. Ort, Bosnien, Sre= 
berniß, ander Sau, öfllid von der Mündung 
— ——— 

uſey, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.:B. 
Magdeburg, Kr. Gardelegen; — 

Kusguu, europ.⸗ türk. Ort, Bulgarien, 
—* Siliſtriag, nordöſtlich von Si— 
ria. 


Kuſh, afiat. Gebirg, im nörbliden Theile 
Bon Kleinafien, im Sandſchak Kanghri. 
Stufia (Bot.), f.v. a. bedelfrüdtiger Balſam⸗ 
apfel, Momordica operculata L, 
Kufiano, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Trient, 
Page. Male; 480 Einw. 


ri (Säugeth.), f. v. a. Mustela flavi- 
a 


gula. 

Kufibor, europ.eruff. Ort, Gouv. Pfifom 
ſüdweſtlich von Porchow. 4 

Kuſich (Kufich, ungar. Pfarrdorf, temes⸗ 
varer Banat, beutfdeillyr. Grenzregimentabe⸗ 
zirk, bei Weißkirchen; Kloſter; 2700 Einw. 

Kufina (Geogr.), Vulkan im japaniſchen 
Inſelmeer, 900 Klafter hoch, kahl u. dunkelblau, 
In der Rähe ein zweiter, Ufima. 

Kuska, nordamerifan.srufl. Ratteninfel, 
Aleuten, weltlih von Amtfhikta. 

Kusto (Geogr.), f. v. a. Euzco. 

Ausfonin, Kusco-Ginchonca (Ehem.), 
mit dem Aricin identifhe, von Pelletieru, 
Cahouré, fowie aud von Leverköhn in der 
Kusco⸗China oder Aricarinde aufgefundene or= 
——— 

us kowa, ſchönes eurcp,sruff. Luſtſchlo 
Gouv. u. Kr. Most au, . "rate, 

Kuskus (Säugeth.), Beutelthiergatt.,f.v.a. 
Phalanger, Phalangista (uo. 

Ausfusfi, Fluß in Dregan (ſ. b.). 

Kuskun-Raymi, das 3. Sommerfeft in der 
peruanifchen Religion, 

ae öfterr,-mähr, Dorf, Kr. Iglau, 
Herrſch. Groß-Meferitfd; 120 Einw. 

Kusla (Säugeth.), f. dv. a. Zwerghaſe. 

Kuslidſche, europ.stürß, Fleden, beiRarna, 
Hier am 13. Ian. 1829 Sieg Ibrahim Paſcha's 
über die Ruffen. 

Kusma, arab. Stadt, Land Demen, auf 
einem fteilen Felfen. 

Kuemina, europ.sruff. Ort, Gouv. Ming, 
füdlih von Mofür. 

Kusmino, europ.sruffl, Ort, Gouv. St. Pe— 
tersburg, füdlih von St, Perereburg. 

& Kusmodemjäsfoi, ruf). Flecken, Gounv, 
wer. 

Kusmodemjansf, Kreis u. Stadt, f. v. a. 
Kosmodemjanst. 

Kusnetzk (Geogr.), 1) ruf. Kreis, Gouv. 
Saratomw, grenzt nördlidb an die Gouv. Sim= 
birs® und Penfa, öftlih an den Kr. Chwalunsk, 
füdlih an den Kr. Wolgsk, weſtlich an den Kr. 
Petrowst und nordweitlid an das Gouv. Penfa 
und bat etwa 100,000 Einw.; liegtaufder Weſt⸗ 
feite der Wolga, ift meift frudtbar und bat gute 
Beiden und Waldungen. on den Flüffen ift 
die Sura bemerfenswertb. Der Kreis wird 
von Auffen, Mordwinen, Tſchuwaſchen und Ta: 
taren bewohnt und treibt Handel mit Talg, Les 
der. Wolle, Pelzwerk u. dgl. — 2) Kreisftadt 
daf., an ber Erujewa; mebre Kirden, Gerbe- 
rei, Echmiedearbeiten, Ackerbau und Holzhan— 
del; über 7800 Einw, — 3) Kreis daf., Sibi⸗ 
rien, Goud. Tomok, im Dften bes Kreiſes 
Barnaul, füblihb von Tomsk, umfaßt einen 
Theil der Zerraffe des Erzgebirge, ftößt im 
Eden im höchſten Altai an eine Militärlinte, 
auf beiden Seiten des Tom, meift ödes Land, 
im Often bergig, wenig angebaut, von werdos 
tomstfifhen Türken, Zeleuten und Abinzen bes 
weidet. In diefem Kreife liegt die Eiſenhütte 
KomsP (Tomsfoi Samwod) mit vielen 
Werken, am Tſchumyſch, und das Kupfer und 
Bleiwerd Sufums? (Sufun), am Suſun, 
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mit bem eh ber jährlih 250,000 
Mubel liefert. Der Kreis zählt 283 Dörfer. — 
4) Kreieftadt baf., der Mündung der Kondoma 
in ben Tom — Hauptfeſtung in der 
kuenetzker Linie, mit 3500 Einw., daruns 
ter viele Schmiede. In der Nähe Steinfohlens 
lager. 

nanif, europ.stürf, Stadt nebft Kaftell, 
Serbien, fübwerlih von Krufhbevap. 

Sinsniga (Gecgr.), 1) europ.srufl, Flecken, 
nördlib von Bialnftod; — 2) ungar, Pfarre 
dorf, marmarofher Gefp,, an der Solha; 
770 Einw. 

Kuſovitza, europ.stürf, Ort, Albanien, 
Sandfhat Avlona, am Fluß Ergent, öftlicdh 
von Berat. 

Nusparin (Ungufurin, Galiznin, 
Chem.). In der Rinde von Bonplandia trifo- 
liata oder wie Sumboldt die Mutterpflanze 
der ächten Angufturarinde nannte, von Cuspa- 
rin febrifuga glaubte Brandes eine organifche 
Salzbaſe entdedt zu haben. Pfaff, Geiger 
und Heffe gelang es nit, diefe Bafe zu erbals 
ten. Saladin ftellte indeffen den darin ent» 
baltenen ®ruftallifirenden Stoff rein dar und 
zeigte, daß er feine Ealzbafe fen. Er nannte 
ibn K. Man zieht 1 Theil ächte Angufturas 
rinde mit 3 Theilen ſtarkem Alkohol aus und 
überläßt den Auszug unter 0° der freiwilligen 
Verbunftung. Es bildet fib eine wargenäbns 
libe, undeurlibe Kryftallifation in eine fürs 
bende, extraktaähnliche Maſſe eingehüllt. Durch 
Preſſen, Waſchen mit Waſſer und Aether, Auf⸗ 
löfen in Alkohol von 0,333 ſpec. Gewicht, Ber 
bandeln mit Bleiorydhydrat nnd nodmalige 
Umerpftallifation wird das K. rein erhalten. 
Das in einer Temperatur von 6—8° kryſtalli⸗ 
firte K. bildet Nadeln und unregelmäßige Te— 
traöder. Es fbmilzt in gelinder Wärme, ins 
dem es 23,09 Prec. an feinem Gewicht verliert. 
Maffer löft davon bei 15° 0,54 Proc., bei 
60° 0,71 Proc., bei 100° 1,1 Proc.; Alkohol 
von 0,853 fpec. Gewicht löft bei 12° 37 Proc. 
aufz es ift unlöslih in Aether und ätherifchen 
Delen. Es ann bie 133% ohne Zerfegung ers 
bist werden, in höherer Temperatur fublimirt 
es nicht, fondern liefert fti@ftofffreie Produkte, 
Durh Chlor wird es unter Berfegung gelb, 
durd Jod und Brom braun, dur raucende 
Salpeterfäure grünlid, durch Schwefelfäure 
braunroth; durch Wlfalien wird es nicht vers 
ändert. Die wäflerige Auflöfung wird durd 
Eifen:, Blei⸗ und Zinnfalze nicht gefällt; Gals 
Iustinktur bringt in der wäfferigen und alkoho⸗ 
Ifben Auflöfung einen Pafigen Niederfhlag 

r 


hervor. 
Rusrud Imam, afiat. Ort, Turan, 
Khbunduz, am Amur Deria, öfttich von 
Kbunduz. 

Ruf int. osculum, franz. baiser, engl. kiss, 
buss), das Aufdrüden ber Lippen auf irgend 
einen Gegenftand, ift das Beiden der Freunde 
ſchaft, Achtung und Liebe, zu welchem die Nar 
tur in einem unwillfürlihen Verlangen ben 
Menſchen gleibfam von felbft antreibt. Ins 
Minttmäßig bezeugt das Kind feinen Wohlge- 
fallen an einem Gegenftande durch Küſſen defs 


felben, und ** wird bei erwachter Neig an 
zum andern Geſchlecht bas Verlangen zum % e 
rege. Sey es aud, daß im legterer Hinſicht 
mehr ein Trieb der Sinnlichkeit zum Grunde 
liege und deshalb der, K. in diefem hate ır eine 
Befricdigung derfelben gelte (weshalb ihn auch 
ber Anftand Perfonen verfhiedenen Geſchlechts 
nur unter gewiffen Bedingungen erlaubt); fo 
au doch der Kuß zu allen Zeiten und bei allen 

ölfern für ein fumbolifhes Zeihen gegolten, 
um die engere Verbindung ae Mefen zu bes 
eugen. Die Bande des Blutes, der Liebe und 

er Freundſchaft ſuchen fib durd den K. feiter 

u fnüpfen und Abſchiednehmen und Wieder⸗ 
Din, Dan? und ®itte, Ehrerbierung und 
Schmeichelei finden im K. das Symbol ber zu 
erkennenden freundlihen Gefinnung. Daber 
findet man unter allen Völkern den K. bei einer 
Anzahl von Gebräuden in Unwenbung, wobei 
es aber ſehr auf ben Körpertbeil anfommt, wels 
hen man füßt, Der K. der Liebe und Freunds 
(daft ift der K. auf den Mund, der daher als 
Zeichen deffelben überall unter Menſchen gleis 
hen Standes und gleihen Strebens Statt fine 
bet; mehr Zurückhaltung begleitet den K. der 
Wange, und mehr ernfter Art ift ber K. der 
Stirn. Die Ehrerbietung wählt die Hand u. 
die Finger, wobei die größere od. geringere 
Gnudenbezeugung die innere od. äußere Eeite 
deifelben Puffen läßt. Diellnterwürfigfeit küßt 
den Saum des Kleides od. den Buß cder gar 
die Erde vor dem zu ehrenden Gegenftande; die 
Vertraulichkeit gibt der eignen Hand den K. u. 
wirft ihn dem andern Gegenftande zu; bie 
Freude bedeckt den erfreuenden Gegenftand mit 
Küffen. Die Etikette bat aber auc in diefer 
Hinſicht bei jedem Volke eine Menge Eremoniel 
eingeführt, fo daß der K. bäufig nur ein leerer 
Gebrauch ift (val, Begrüßungen). Bemer— 
ken wollen wir noch, daß im deutfhen Mittels 
alter der K. auch zur Bekräftigung eines Ber: 
trags und Verfprebens angewendet warb, fo 
daß 3. B. der Bafall den Lehnsherrn bei Ueber⸗ 
nahme eines Lehns küßte (woher vielleicht des 
Sprühwort „mit Hand und Mund” rühren 
mag), und daß nad römifcben Recht die Braut 
ein Geſchenk ihres Bräutigams nab feinem 
vor der Hochzeit erfolgten Tode zur Hälfte zu 
behalten befugt ift, wenn fie erweislich einen 
K. von ihm erhalten hat, während im Richrfalle 
die Schenkung für ungültig angefehen werben 


Bann. 
Kuſſa, Bolksftamm der Kaffern. 
Kuſſäer (a. Geogr.), f. v. a. Koſſaer. 
Kuſſai, Sijukonda, afritan. Stadt, Er 
negambien, — Wulli, ſudoſtlich von Me⸗ 
— —— —* — er 
ujicbode, bannöp, Dorf, Lüneburg, Amt 
Buftromw; 140 Einw. - 
Kusel ( rt v. a. Kollerbufdh. 
Kusel (Beogr.), [.v. a. Kufel. 
Kufiemet (bebr., Bot.), ſ. d. a. gemeine Kis 
* e, Cicer onen nn " Dreuß 
ujjen, preu arrdorf, Prod. Preußen 
ER-Pr.), RB Gumbinnen, Kr. PiltPalten; 
indmüble ; 650 Einw. 
Kufienborjt, preuß, But, Prov, Welt: 
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28 RB, Münfter, Kr. Kösfeld; 
nm. 

Kufier, preuß. Amtsborf, Prov. Schlefien, 
R.⸗B. Liegnig, Kr. Freiftadt; königl. Unters 
Türen 2 Windmühlen; 530 Einw. 

nfferotw, preuß, Dorf, Prov, Pommern, 
R:B.Köslin, Kr. Shlame; 240 Einw. 

Kuſſery, afrifan, Ort, Sudan, am Shary, 
im Lande der Begharmi,. 

Kußfeld ——— Dörfer: 1) Prov, 

reußen (Weft:Pr.), R.:B. Danzig, Hr. Neus 

adt, am Oftfeeftrande, auf Dünen gebaut;— 
2(Alt:K.), daſ. (Oſt⸗Pr.), RB. Königs: 
berg, Ar. Preuß. Holland; über 100 &,; — 
3) (Neu: K.), daf.; 200 Einw. 
ußguran, perf. Ort, Prob, Mafendes 
ran, norböftlih von Atrek. 
Kuſſin (m. Geogr.), f. Obotriten, 


©, &0. 

Kußnitzke (Kuznida), preuß. Dorf, Prov. 
Pr Es Oppeln, Kr. Koſel; Waſſer⸗ 
u. Bretmühle; über 100 Einw. ü 

Kuſſow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.: 
B. KRöslin, Ar, Neu: Ötettin; 360 Einw. 

Kußtbaler(Rum.), Spottmünze, welche ber 
Herzog Iohann Kafimir von Koburg 1593 od. 
1599 auf feine erfte * Treubruch verſtoßene 
Gemahlin Unna von Sachſen prägen ließ. Der 
Avers zeigt zwei fich küſſend Umarmende mit 
der Umfchrift „wie Büffen fi die zwei fo fein", 
der Revers eine tief verfchleierte Nonne mit 
= Umfhrift „Wer Eüßt mid armes Nönnes 

ein’! 

Kuſſu (malayifh, Säugerh.), f. v. a. Kuss 
Bus, Phalangista (ww, 

Kuſſuk, pers. Kleden, Kerman, Moghe— 
ftfan, an der Oſtküſte der Straße von Ormus, 
füdlih von Minab. 

Kuſſur, oftind. Stadt, Präfidentih. Bom- 
bay, Prov. Aureng⸗Abad, in einem Thal der 
Weſt⸗Ghats. 

Kuſſurkund, Diſtrikt und Ort in Ma— 


kran. 
Kuſtendje (Kuſtendſche), europ.stürß, 
Stadt, Bulgarien, nordöſtlich von Sili— 


ftria. 

Kuftenlohr, bayer. Kirchdorf, R.:B. Mit- 
telfranten, Logr. Uffenbeim; 210 Einw. 

Kufter, Johann Kaspar, ſchweiz. Lands 
fchaftsmaler, 1747 zu Winterthur geb., Schüler 
feines Oheims Konrad K., ben er bald übers 
flügelte. Gleihwohl trieb er ſich mit bloßer 
Handwerksarbeit und Gefhwinbmalerei herum, 
bis er mir feinem Freund Huber nad Düffeldorf 
kam. Hier ging ihm in den Räumen der Galles 
rie das Auge die Würde des Künftlerberufs 
auf. Die Bilder, welde er von jegt an lieferte, 
fanden verdienten Beifall, befond. in Amfterdam 
und imBaag. Die niederländ. Unruhen bewogen 
ibn, 1764 in feine Heimathzurüd;ußehren, wo er 
1818 +. Seine Werke find noch immer beliebt, 
ebenfo die Inſekten⸗ Blumen und chtſtücke 
feiner Gattin, Unna Maria, geb. Reinhard. 


Kufterdi ‚ VWoürtemberg. Pfarrdorf, 
Shwarzwaldfreis, Oberamt Xübingen; 
Ader » und Flagsbau; 1120 Einw. 


KAuftodie (v. lat.), 1) die Berbinblichkeit zu 
Wachdienſten (3. B. der Bafallen); — 2) die 
geiftlihe Würde einesKuftos;—3)(Kuftodiat), 
eine ber 6 Prälatenftellen bei den geiſtlichen 
Stiftern. : 

Kuftos (lat. Custos), 1) (Domkuftos, C, 
altaris, C. ecclesiae), derjenige Domherr einer 
Katbebrals und Kollegiattirde, dem die Aufbe⸗ 
wahrung bes Kirchenſchatzes und ber kirchlichen 
Geräthe anvertraut war; jest nur noch ein Zi 
tel; — 2) (Blatthüter, Blattzeiger, Bucdr.), 
das erfte Wort ber folgenden Seite, welches 
unten rechts unter bie vorgebende Seite gejegt 
wird; wird jegt oft weggelaflen. — 3) (Custos 
veuli, Opthalm.) ein Werkzeug zum Schuge 
bes Auges bei gewiffen Operationen. 

Kujtrena, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
RB. Merfeburg, Saalkreis; 140 Einw. 

Kuſturlu, europ. türk. Ort, Macedonien, 
Sandſchak Koftendil, füdl. von Oſtrandſcha. 

Kuezewo, preuß. Dorf, Provinz Pofen, 
R.⸗B. Bromberg, Kr. Wongrowiec; 1238 
120 Einw. 

Kuszlin, preuß. Dorf, Prov. und R.:B, 
Pofen, Kr. But; 300 Einw. 

el: auftral. Infel, Tong a⸗Archi— 
yelck.d.). 

KAutabia, (Kutabieh, Kutaich, Ku: 
tatab, Kiutabieh, Geogr.), 1) afiat.-türf. 
Sandſchak, Ejalet Natolien. Bier: Bambuf- 
Kaleffi, Stadt, unweit des Boy; Denigli 
(Denysley Ladakia), Stadt mit 30,000 @inw., 
vielleicht einft Laodicda aa Lyccum, — 2) Haupt= 
ſtadt des Ejalers Natolien und des Sandfdhafs 
Kermeian, links am Purfaß, Mefidenz des Pa- 
ſcha's und der obern Landesbehörden, in roman 
tiſcher Gegend; hat ein altes, verfallenes &tlof, 
50 Moſcheen, 4 armenifhe Kirhen, 1 gried. 
Kirche, 20 große Khans, 30 öffentliche Büber, 
mebre Bazars, Baummollenzeuchweberei, Tas 
bafspfeifenköpfe (aus weißem Thon), Handel 
mit Galläpfeln, Früchten, Baumwolle, Kameel: 
haar, Wachs ıc.; 60,000 Einw., darunter 5000 
Griechen. abet im Dorfe Fundſchali warme 
Bäder, und imDorfe Seidi Gazi (Docimäum) 
eines derälteften Dentmäler, nod von den phry⸗ 
her a teaße). Hier1833 Zeit: 

riebe des Paſcha's von Aegypten mit ber 
Pforte. Aufenthaltsort der ungarifchen Flüct: 
linge, namentlich Koſſuths, Batrbyanys, der 
Brüder Perczel, Meſzaros, Wyſſozky's -und 
Arboth's. Ende April 1851 wurde nad einer 
unter englifcher Vermittelung mit der Pforte 
geſchloſſenen Uebereintunft den „internirten‘ 
Ungarn, bis aufdie Genannten, die definitive 
Freilaffung verfündigt, jene aber follen noch 
bis zum September d. 3. überwadt werden. 

Kutahuhy, oftind, Stadt, Allah = Abad, 
Zihbatterpur. 

Kutais, (Kutaifi, Kutaie), aflat.sruif. 
Stabt, Georgien, Hauptftabt von Imeretien, 
nordweftlih von Xiflis, am Fluß Rion, jest 
Hauptſtadt bes — Kreiſes des 
georgifhsimeretifhen Gouve rnements ; Gartens 
und Weinbau, Handel mit Getreide, Mais, 
Massen Wein ıc.5 2000 Einw. — Geſchicht⸗ 

iches. Den Aufang ber Bedeutung dieſer 
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Stadt leiten die georgiſchen Chroniken von dem 
abchaſiſchen König Leon ab, der im Jahre 792 
bier feine Refidenz aufihlug. Er foll aud auf 
einem hoben Du eine Feftung gebaut, auf 
fteinernen Grundlagen eine Brüde über ben 
Strom geihlagen und in der Stabt einen Palaft 

ebaut baben. Später errichtete bier König 

agrat IV. (1027—1072), ber mit Helena, einer 
Tochter desgrieh. Kaifers Romanus, vermäblt 
war, eine prächtige Kirde zur Mutter Gottes, 
welde innen mit reihen Moſaiks geſchmückt 
war. König Alerander umgab bie Stabt mit 
einer fteinernen Mauer. Die Türken bemäch— 
tigten ſich der Stadt im Jahre 1692 und zerſtör⸗ 
ten die Vefte und die Kirde, deren Marmors 
mauern von dem Paſcha nah Achalzyk geihafft 
wurden. Zu bemerken ift, daß die beiden von 
Procop (de bello pers.) angeführten Namen 
Ucheimerion und Kutatifion nur eine 
und diefelbe Stadt bedeuten. Der erftere Name 
bezeichnete wahrſcheinlich den höher gelegenen 
Theil von K., aus dem rechten Ufer des Rion, 
wo jegt die Trümmer der Veſte liegen; unter 
dem zweiten Namen ift augeniheinlic die jegige 
untere Stadt verftanden, ın welcher damals eine 
befondere Akropolis auf den öftlihen Höhen ſich 
befand. Man vermutbet nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß die Stadt in ein noch höheres Alter 
binaufreiht und Kitri (RKytaia) bieß, nach 
der Familie des mythiſchen Aetes, des Baters der 


Medea. 

Kutak, Diſtrikt und Stadt, ſ. v. a. Cuttack. 

Kutali, ſ. Marmorameer. 

Kutao, chineſ. kl. Inſel, Korea, in ber 
Bai von Brougbton, 

Kutar, oftind. Stadt, Pridbfh. Bengalen, 
2 Delhi, links am Gumty, 28° 12 nördl. 

r. und 97° 50 öft. £, 

Kutao, ungar. Pfarrdorf, ſchümegher 
Gefp.. babolcjer Bez., zwiſchen Waldungen; 
770 Einw. 

Kutafion (a. Geogr.), Stadt in der Lands 
{haft Colchis, am Phafis; jegt Kurais. 

Kutatz, afiat. Sradt, auf der japan. Infel 
Nipon, fudörtl, von Meaco; 500 Häufer. 

Sutawaz, aflat. Ort, Afgbaniftan, Kandar 
bar, füdöftl. von Kandabar, 

Kutayeh (GBeoar.) f. v. a. Kutahia. 

SKutb (arab.), f. v. a. Korb, 

Kutbud (oriental. Gefb.), f. a. v. Kotbud. 

SKuthubäa (Bot.), nah Fiſcher, Gat— 
tung terRubiacene Gardeniaceae Dec., Octan- 
dria 1. — Urt: K. insignis Fisch, Straud in 
Guiana. 

Kuteeragummi (Kutiragummi), f. 
Gummi Kutera. 

Kutenhauſen, preuß. Dorf, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.⸗B. und Kr. Minden, 2Windmuh⸗ 
len; 300 Einw. 

Kutenholz, bannöv. Dorf, Stade, Bremen, 
Amt Darfefeld; 280 Einw, 

KAutera: Gummi (pbarm. Bot.), ſ. v. a. us 
teeragummi, f. Gummi Kutera. 

Kutge: Gehf (Drnitd.), auf Spigbergen 


f. v. a. Larus tridactylus ©. 


Kutha 1) (a. Geogr.), Diftrikt Afiens, aus 
weldem Salmanaffar in das von ihm eroberte 


Reich Iſrael Koloniften verfegte. Durch Ber 
mifhung berfelben mit den zurüdgebliebenen 
Eingebornen entftanden fpäter die Samaritaner, 
die daher im Ebaldaifhen und im Talmud 
Kutbim beißen; — 2) (n. Geogr.) binterind. 
Stadt, Ada, am Irawaddi, nördl. von Ama⸗ 
rapura. 

— (bibl. Geogr.), f. Chutãer. 

Kuthecken (Bot.), |. v. a. Raufch = Heibdel: 
beere, Vaccinium uliginosum L, 

Autbeibenbeere (Bot.), f. v.a, gemeine 
Heibeibeere, Vaccinium Myrtillus L. 

Kutheir, arabifher Dichter, f. Ara biſche 
Literatur. 

Kuthy (Kutti), ungar. Dorf, neutraer 
Geip., an der Miava und unweit der Mard; 
2130 Einw. 

Kuti, oftind. Stadt, Infel Borneo, an der 
ſũdoſtl. Küfte, an der Mündung eines Zluffes, 
mit Dafen, in ber Landſchaft Kuti fama. 

Kutich, europ.stürf. Feftung, Serbien, Se: 
mendria, an der Donau, norböftl. von Se— 
menbria. 

Kutja (Kirhenw.), bei den Auffen bag ge: 
weibhte Brod, welches fie 8 Tage nad Dem Ges 
nuffe des Abendmahls in der Kirche von dem 
Priefter zu effen bekommen, als Zeichen und 
und Gabe der gemeinſchaftlichen briftlichen Liebe. 

Kutjewo, öfterreih.zflavon. Herrſchaft, 
pojeganer Gefp., enthält den gleibnam. 
Marttfleden und 5 Dörfer, chemals eine 
Abtei der Jefuiten. 

Kutkehmen, preuß, Vorwerk, Prov. Preus 
Ben (DN-Pr.), RB. Gumbinnen, Kr, Infters 
burg; 140 Einw, 

Kutfubnen, preuß. Bauerndorf, Prev. 
Preußen (Oft: Pr.), R.-B. Gumbinnen, Kreis 
Ragntt; Windmühlen; 200 Einw. 

Kutmuß (Nabrungsm.), f. v. a. Kumys. 

Kutnia, europ.-ruff. Ort, Gouv. Mohilem, 
füdweftl, von Tſchaufſii. 

Kutno, rufj.spoln. Kreisftabt, Gouv. Mafo: 
vien (jegr Warfbau), Kr. Goftyn, weſtlich 
von Warfhau; Friedensgericht, Leder= und 
Tuchfabrik, lebhafter Handel, 4000 Einm,, 
meift Juden. 

‚Kutofari, griech. Ort, Morea, an ber Oſt⸗ 
füfte des Bufens von Koron. 

Kutow, Stadt, f. v. a. Kuth. 

Autrelloo (Bot.), in Indien ſ. v. a. breit: 
zungiges Sonnenauge, Heliopsis platyglossa 
(ass. 

Kutri,afritan. Ort, Sudan, Hauffa, weft. 
von Kafbna, 

Kutrin, öfterr.-böhm. Dorf, Kr. Ehrubim, 
Herribaft Rihenburg, 130 Einw. 

Kutrofoi, jonifher Ort, Gepbalonta, 
an der fübliben Küfte, 

Kutſch (Geogr.) 1) öfterr..böhm, Dorf, Kr. 
Pilfen, Herrſch. Shwannberg; Schäferei; 
180 Einw, — 2) Provinz, {. d. a. Eutfc. 

Kutichn, Stadt in Khokand. 

Kutſchau, preußiib. Dorf, Prob. Schleſten, 
R.⸗B. Oppeln, Kr. Liegnig; MoEinw.; hierzu 
die Puſtkowien Figlarnia, Hadik, Szoonitz a, 
Zowodzie, Mokruſch und Neu⸗Sorge oder 
Stahlhammer. 


Kutſch Bahar — Kutiche. 





Pr — — Fürſtenthum, ſ. v. a. Cutſch 
ahar. 

Stutiche (Wagenb,), 1) im Allgemeinen jeder 
bededte Wagen; — 2) ein Wagen, auf welchem 
ein wenigftens hinten in der Schwebe hängender 
entiveder ganz ober nur zum Theil bebedter 
Kaften angebradt ift. Man unterfcheidet zwei 
Arten, bie Earofjfe und bie Ehaife (f. d.). 
Beiden bat der Wechfel der Mode verſchiedene 
Geftaltenu. Namen gegeben; ſo hat man u. Ans 
berem lanbauer, englifde, franzö— 
ſiſche K.n, berliner, Phaëtons, Caprio— 
lets (ſ. d.)) Früher war es gebräuchlich, den 
Kutſchkaſten mit Hängeriemen an eiſernen 
Stützen über dem Kutſchengeſtell aufzuhangen, 
in neuerer Zeit hat man dafür Federn 
(Kutſchenfedern), welche aus mehren 
eifernen über einander gelegten Schienen be— 
fteben, bie die Geftalt eines C (C-Febern) 
oder eines S(S=- Federn) haben, eingeführt 
und bdiefelben auf der Hinters und Borderadhfe 
befeftigt. Der Kutſchkaſten wird mit doppelten 
Riemen (Zragriemen) an diefe Federn ges 
hängt. Früher hatte man liegende Kutſchen— 
federn. Damit ber Kutſchkaſten nicht fo ſtark 
fhwanfe, bringt man Schwankriemen an, bie 
unten an dem Kaften und an dem Wagenbaunt 
befeftigt find. In vielen ſowohl großen als 
mittleren Städten betrachtet man ben Kutfchen« 
bau als eine freie Kunft und bat Fabrifen an 
gelegt, in denen die verfhiedenen Handwerker, 
welde am Bau einer K. beſchäftigt werden, 
arbeiten. Hauptfählib ift dies der Sattler, 
welder am meiften an diefer Arbeit berbeiligt 
ift, dann der Stellmader, welcher das Kutfhens 
geftelle, derSchmied, welber den Kutſchen⸗ 
beſchlag liefert; das Auspolftern wirb eben 
falls von den Sattlern beforgt, Es läßt ſich 
nicht genau beftimmen, welder Nation bie Er— 
findung der K.n zujufbreiben ift, das hohe 
Alterthum derfelben ift jedob nit in Zweifel 
zu ziehen, denn ſchon in der Bibel werden deren 

u Joſephs Zeiten in Aegypten erwähnt. In 

eutfchland fonnten fidy der K. lange Zeit nur 

rauenzimmer bedienen , denn in folge bes 

ebniyftems war den Bafallen, damit das 
Rittertbum nit etwa durch Gemächlichkeit und 
Meichlickeit leide, der Gebrauch derfelben 
unterfagt. Noch zu Anfang bee 16. Jahrhunderts 
bielten ed Männer für unanftändig zu fahren. 
Späterbedienten fib nur Fürften bei Zurnieren, 
Krönungen und anderen feterliben Gelegen— 
beiten der K.n, Noch im Jahr 1588 unterfagte 
Derjog Sulius von Braunſchweig ben Bafallen 
das Fahren in .R.n in firengen Ausdrüden, eben 
fo im Jahr 1607 ber Markgraf Joachim Friebs 
rih von Brandenburg, und in Ungarn fuchte 
man durd ein Landesgefeg dem Gebraude ber 
K.n Einhalt zu thun. In Stalien ſcheinen die 
Kın fehr früb bekannt gewefen zu feyn. Im 
Jahre 1266 hielt Beatrir, die Gemahlin Karls 


von Anjou, ihren ———— Meapel in einem 


präcdtigen, mit blauem Sammet beſchlagenen 
Wagen. Rab jetzt noch vorhandenen Abbildun: 
gen aus jener Jeit waren Damals bie K.n noch 
nicht hängend, jedoch durch einen Himmel über: 
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bedt, ber auf — Säulen ruhte; dagegen 
waren die Coches Ludwigs XIV. ſchon hängende 
Wagen, Das ältefte in England gebraucte 
Fuhrwerk diefer Art Pommt unter dem Namen 
Whirlicotes vor, und als Richard II. fliehen 
mußte, führte er feine kränkliche Mutter in 
einem folden Wagen mit fib. Um das Jahr 1550 
kamen die eigentbümlihen K.n aus Deutfbland 
nad England. In Spanien wurde der erften 
K.n im Jahr 1546 gedacht. Eben fo ſah man in 
Würzburg im Jahr 1670 die erfte K. Ueber die 
Etymologie des Wortes K. läßt fih nichts mit 
Beftimmebeit fagen. Nah Dan, Gornites 
ift das ungariſche Koti das ädre Stammwort 
für 8. und alle darnach gebildeten Wörter, abs 
Be von Kots, einem Fleden im fomorner 

ezirk. Auch das früher in Deutſchland für K. 
gebräuhlide Wort Gutſchiwagen ſcheint 
darauf binzudeuten. 


Kutſche (Kut ſcha, Geogr.), 1)afiat. Khanat, 
Reih, bo be Bucharei,an Akjuu. Zurfan din. 
im Weften und Often, an die Wüfte im Süden, 
an das Gebirg im Norden floßend, reih an 
Fruchtfeldern und Viehweiden, von den Flüß— 
hen Khaidu und Beigan bdurdzogen, von 
welden ein Neg von Kanälen ausgeht, mit 
dem See Mabath ei im Südoften. Kupfer, 
Salpeter, Schwefel, Salmiak fünden das Rand 
als vulkaniſch an. Denn bier finder fih etwa 
9 deurfbe Meilen nördl. von ter Hauprftadt der 
Peihban (mont blanc), jegt Ehalar genannt 
Eſchikbaſch, Hoſchan ꝛc.), deſſen viele 
Deere bei Nacht cinen prädtigen 

nbli® bdarbieten, „als wire das Gebirg 
von taufend Lampen erhellt”. Das Ammonial- 
faly wird in ungemeinem Reichthum dert ge— 
funden. Zu biefer Provinz, unter einem Hakım 
Bei, gehört auh noch das Fürſtenthum Schenar 
um den untern' lauf des Mufurfluffes bis zu 
feiner Mündung in den Erabeu. Das Gebiet 
K. ift eins der größern, im Süden aus Steppen 
und noch weiter hin aus unbewohnten, an 
reißenden Thieren reihen Bergrbälern, endlich 
bis gesen ben Zopnoor aus Morälten beftebend ; 
der Norden ift gebirgig. Der Einwebner, 
meift Nomaden, follen ehemals etwa 30,000 gewe⸗ 
fen ſeyn. 2) Stadtdaf. (Khueitfu, Gaija), 
ein uralter Ort, Schlüſſel der Hobbudarei für 
bie Ehinefen, im nördliben Theile des Diftrikte, 
am Khaidu gelegen a 37° nördl. Br. und 
100° 32° E.), it von Mauern umgeben, bat 4 
Thore, rings fruchtbare Gärten, etwa 200 Ein: 
wobner, eine Befagung von 300 Mann unter 
einem ————— ein Hakim Bei vers 
waltet die Öefhäfte. Die Induftrie ift lebhaft. 
Handel mit Schwefel, Salpeter, Kupfer, Kam 
pber 20.5 1000 Ew, Die Stadt gehoͤrte im 15. 
ei zu dem Lande Kifhbalit oder 

ething (5 Städte), Meberbleibjel der Stadt 
diejes Namens find vielleicht die Ruinen in der 
Nabe. Die nahen Gebirgsklüfte und Höhlen 
follen noch Inſchriften, Gögenbilder u. dergl. 
enthalten und von Einfiedlern bewebnt geweſen 
ſeyn. Die Stadt & be yaram Beigans (Mufure) 
Fluß iſt im Verfall, ſchwach bewohnt (ctiva 
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654 Kutfcheborwig — Kuttenberg (Geogr.). 


700 @inw.), unter einem Bei, ber von K. 
abhängt. 

Autfcheborwit, preuß, Dorf, Prov. Schle⸗ 
fin, R=B. Breslau, Kr. Wohlau; Schloß, 
2 Vorwerke, Windmühle; 260 Einw. 

Kutfchek, aſiat. Ort, Perfien, Prov. Irak 
Adſchemi, füdweftlic von Teheran. 

Kutjchelbreren (Bot.), f. v. a. Trauben» 
firfhbaum, Cerasus Padus Dec. 

Kutiche mit vier Pferden (Ebhir.), 1. 
Qu — a. 

Kutichenfacel (Wachslichtz.), ſ. Fackel. 

Autfchengefchirr (Riemer), das für Kutſch⸗ 
pferde beftimmte Gefcirr (f. d.), gewöhnlich ift 
es von blanfem Leder, mit metallenen Berzies 
rungen verfeben, dem Pferde genau angepaßt. 

Kutfchenbund (Säugerb.), j. v. a. großer 
dänifher Hund, Canis familiaris danicus. 

Ktutichenmotte (Entom,), f. v. a. Tapeten⸗ 
motte, Tinea tapetzella L. 

Kutſcheuſchabe (Entom.), f. v. a. Kut— 
ſchenmotte. 

Kutſcher (Ichthyol.), Stachelfloſſergattung, 

.d. a. Heniochus. e 

Kutſcher (Ruder, Geogr.), öſterr.-böhm. 
Dorf, Kr. Prachin, Gerrih. Klingenberg; 
440 Einw. 

Kutſcherau, öfterr.mäbr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrfb. Boch dalitz; Mühle; 660 Einw. 

Auticherpeitiche, Peitfbe mit langemStiel, 
entweder bloß von Holz; mit dem Riemen an 
dem ſchwächeren Ende, oder mit Leder überzogen 
oder mit Bindfaden überfponnen. Je nachdem 
man jweifpännig oder vierfpännig fährt, ift der 
Riemen länger oder Pürzer. 

Kutfheufu, Stadt, ſ. Tſchekiang. 

Kutſch Gundawa, Provinz, f.v.a. Cutſch 
Gundawa. 

Kutſchin, Land, ſ. v. a. Cochin. 
— ——— Preußen 

sPr.), R.⸗B. Königsberg, KrPreußiſch⸗ 
Eilauz 130 Einw. — Arte 

Kutfchkau(Chodzis zewo), preuß. Pfarr 
dorf, Prov. und R.=B. Pofen, Kr. Meferig; 
410 Einw. 

Sutichlau, preuß. Dorf, Prov. Branben- 
burg, R.=B. Frankfurt, Kr. Zuͤllichauz Bor: 
were ; 30 Einw. 

Kutfchnai Serai, oftind. Ort, Scindiah, 
nordweltlih von Bhaderpur. 

Kutjchne (rürk,, d. t. Plein), oft mit andern 
Wörtern zufammengefegt, um befonders Staats» 


. ämter ?. Ranges zu bezeichnen, als: K. Oda, 


Bleine Kammer im Serail, 8. Teskeredſſchi, 
der Bleine Bittſchriftmeiſter ıc. 

Kutſchuk (Geogr.), 1) K.⸗Kainardſchi, 
ſ.KRutfchuk Kainardſchi. —)K.⸗Tſchek— 
medſche, Stadt daſelbſt, Rumelien, am 
gleichn. See, nördlich am Marmora⸗Meer. 

Kutſchuk Bogaſi, nördliher Mündungss 
arm des Ramſin⸗Sees, in der europ. Türkei, 
Bulgarien, Sandſchak Siliftria. 

Kutſchuk Derbent, europ. türk. Ort, Mu⸗ 
melien, Sandſchak Efhirmen, nordöſtlich von 
Tſchirmen. 


Kutſchuk Kainaradſchi, türk. Dorf, 
Sandſch. Siliſtria, an der Driftra. Hier atk 
21. Juli 1774 Friebensfhluß zwifhen Rußland 
unb der Türkei. 

Kutſchuk Kumani, grieh. Ort, Morea, 
Meffenien, fübweftlih von Andruffa. 

Kutfingfu, binef. Stadt, Prov. Yünnam, 
nerböftlih von Yünnanfu, 

Kutſuck, eine ber Mündungen ber Dor 
nau (f. d.). 

Kuts-PHelloo (Bot.), in Judien ſ. v. a. 
breitzungiges Sonnenauge, Heliopsis platy- 
glossa (ass, 

Kutt (Ichthyol.), f. v. a. gemeiner Kugel 
baric (f. d.), Acerina vulgaris L. 

u J ‚ afiat.stürt, Gebirg, Armenien, 
Paſchalik Erzerum. 

Kuttak, Diftritt und Stadt, f. dv. a. Cuttack. 

Kuttaria, oftind. Stadt, Radſcheſtan, Prov. 
Kutfc, unweit des Meerb. von Kutſch. 

Stuttau, öfterr.»böhm. Derf, Kr. Bubweis, 
Gut Umlowig; 160 Einw. 

Kutte, 1) die lange, mit einer Kappe verſe⸗ 
bene Kleidung der Mönde; — 2) ein ſchlechtes, 
abgetragenes, mantelartiges Kleidungsftüd; — 
3) (Baumw.), f. v. a. Rauhmantel. 

Kutte (Bot.), ſ.v. a. gemeine Quitte, Cydo- 
nia vulgaris Pers. 

Kuttel, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.s 
P. Breslau, Kr. Glag; 110 Einw, 

Anttelbern, öfterr.sfchlef. Dorf, Kr. Trop⸗ 
pau, Herrib. Gotſchdorf; 3 Muͤhlen; 1530€. 

Kuttelfiſch (Mollust.), ſ. v. a. gemeiner 
Dintenfiſch, Sepia ofſieinalis L. 

Futtelfiſchbein (pharm. Zool.), Ossa Se- 
piae, f. Sepia oſſiciualis L. 

Kuttelflecke, Gedärme von Rindern, Käls 
bern und Schafen, nebft Magen und Wamme, 
die Hein gefchnitten, gefocht und gewöhnlich mit 
einer fauern Brübe, bei Schöpss=K.n wohl 
auch mit Meißfraut, angerichtet werden. 

Suttelbemd, ſ. Hemd. 

Kuttelbof, f. Fleiſcher, ©. 507. 

Kuttelfrant (Bot.), f. dv. a. Stabwurz, Ar- 
temisia Abrotanum L. Welſches Kuttels 
- ut, f.v.a, gemeiner Thymian, Thymus vnl- 
garis L. 

Kutteln, die Eingeweide großer Thiere. 

Autteltwafler (Zebnol.), Waſſer, in wel⸗ 
dem Alaun gekocht ift, womit man nad dem Er⸗ 
Palten das gefärbte Papier überftreicht, damit 
es Glanz befonmt. 

Kutten (Bergb.), alte Halden und taube 
Berge wieder durchſuchen, um das etwa barin 
noch enthaltene Gute herauszufinden. 

Kutten (Geogr.), preuß. Pfarrdorf, Prob, 
Preußen (DOft:Pr.), R.:B. Gumbinnen, Kr. 
Angerburg; 340 Einw. 

Knttenberg (Geogr.), 1) (böhtr. Bora 
Kuttna), öfterr.:böhm. freie Bergftadt, Kr. 
Eyaslau; 11 Kirchen, —— Berg⸗ 
amt u. Berggericht, Bergbau auf Silber, Slei 
und Aupfer, Schmeljhütten, Fabriken in Bol⸗ 
lens und Baummwollenwaaren ; 8500 Einw. Das 
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bel Kano (Rank, Bang), Berghäbtsen ober ( merig, Serridaft Ehmwag; Cgmieh, Mäsle; 


Borftabt von K., mit 1000 Ein, — 

in feiner Blüfbezeit, d. h. vor dem Verfall der 
Silberdbergwerke, 20,000 Einw. gezählt haben; 
bier wurben 1300 bie En Eilbergrofchen aus⸗ 
geprägt, Inwiefern K. fogar mit Öuttenberg 
in Berbindung gebraht wurde, ift in Art. 
Bucdbruderkunft (Geſch.), **8 — 9— 
preuß. Dorf, Prov. Schleſien, RB, Liegnip, 
Kr. Löwenberg; 130 Einw. 

Kuttendorf (Bexar.), 1) (Kutinowes), 
öfterr.sböhm. Dorf, Leitmeritz, Herrſchaft 
Ploſchkowitz; 300 Einw.; — 2) preuß. Dör⸗ 
fer: a) (Ulr-$., Stara Kuttkowice), 
Prov. Schlefien, RB. Oppeln, fr. Neus 
ftadt; Vorwerk; 30 Einw.;— b) Neu: f., 
Hundsbeck), baf.; Vorwerk; 120 Einw, 

Suttengeier (Drnith.), f. v. a. Geierkönig, 
Sarcoramphus Papa Dumdril, 

Kuttenplan (Beogr.), öſterr.«böhm. Gerr: 
ſchaft, Kr. Pilfen; umfaßt 11,421 3. TSTIKL. 
Areal und 4840 Einw. ; — 2) Marttfleden, daf.; 
Schloß, 3 Mineralquellen mit Pohlenfaurem 
Waſſer, 23iegelbrennereien, Mühle; 930 Einw, 

Kuttenthal (Guttenthal), öfterr.-böhm. 
Pfarrderf, Kr. Kaurim, Herrſch. Branbdeis; 
300 Einw. 

Kutter, Seeſchifſ, das befonders in der eng» 
lichen Marine fehr gebräublib if. Die K. 
geben größtentbeils tief unter Maffer, find oben 
leicht gebaut, in Folge deffen fie ſehr ſchnell 
fortfommen, und haben größere Segel als die 
Fahrten, von denen fie fib noch badurd unter— 
ibeiden, daß ihr Maft höher ift und hinterwärts 
überbängt. Man bedient fi ihrer als Paßer: 
bote, Poſtſchiffe und im Kriege als Kaper. Sie 
haben bis 40 Soldaten und 6—8 Kanonen am 


Bord. 

Kutteflawig (Ehudoflamwice), öfterr.s 
böhm. Dorf, Rr.Leitmerig, Herrſch. Ploſchko— 
wis; Fäigerbaus, Miüsle; 200 Eınmw. 

Kuttgero, öfterreih,. Stadt, Slavonien, 
Pofega, norböftll. von Pofega. 

Siuttina (Geogr.), 1) öfterreich, = flavon: 
Markifleden, pofeganer Befp., am Terebes— 
Fluffe; Pfarrei, 3 adelige Höre; 1450 Einw.; 
— 7) ungar. Dorf, Praflaw er Gefp., unweit 
Lugos, am Begarfluffe; Maisbau; 950 Einw. 
Hier entſtand 1780 ein Erdbrand, ber beinahe 
ein ganzes Jahr dauerte. 

Kuttinenjoki, europ.sruff. Fluß, Finn 
fand, mündet in den Luiro, rechts. 

Kuttkuhnen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DR: Pr.),R+B.u. Kreis®umbinnen; 130 €, 

Kuttlau (Nieder: u Dber- K.), preuß, 
Marktflecken, Prov, Schleſien, R.«B. Liegnig, 
Kr. Glogau; Schloß, Schloß-, Tſchammer- u. 
Obervorwerk, Ziegelei, 5Windmüplen, 3 Kram⸗ 
u. Biehmärkte; 1540 Einw, 

Kuttlig (Kotelice), öfterr.sböhm. Dorf, 
Kr Beitmerig, Herrſchaft Ploſchkowitz; 
150-@inw. . 

Auttomir, öfterr.-böhm. Dorf, Kr, Leit: 
merig, Gut Bar nig; Meierhof; 180 Einw; 

’Auttore, Land, f. v. a. Kaferiftan. 

Kuttowenka, öfterr.«böhm. Dorf, Kr. Leite 


——— oſtindiſche Stadt, Pſoſch 
Bengalen, Prod. Drifffa, füböftl. von Keteh, 
Kuttup, afritan. Ort, Ober-Gninca, 
nordweſtl. Sacoba. 

Kutturren, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(OftePr.), RB. Gumbinnen, Kr. Zilfit; 
160 Einw. 


Kuttyevo, öfterreih, Stadt, Slavonien, 
beröger Gefpannich,nordöftl, von *59 

Kutubdea (Kutubdeo), aſiat. ki. Infel, 
im Meerbufen von Bengalen, an der Küfte, 
nordiweftl, von der Inſel Maskat. 

Kutub Minar, Monument, f. Delhi S. 64, 

Kutuchta (Kutuchtu), mongol. Priefter, 
f. famaismus, 

Kutuſoff (Beogr.), 0 afiat. Borgebirg nebft 
Bai, Japan, Infel Jefjo, an der Weftküfte; 
— 2) Infel, f. MulgravesAUrdbipel; — 3) 
Infel, f. Niedrige Infeln. 

Kutuſoff (Biogr.), 1) Iwan Golen i⸗ 
tfcheff, ruſſ. Seeoffizier, 1729 geboren, ftand 
40 Jahre an der Spige des ruffifhen Gere 
corps, von Paul 1. zum Feldmarſchall er- 
nannt, Fals Präfident des Abmiralitäts- 
Pollegiums zu Petersburg 1802. — 2) 
Y2Mihaeltaurionowitfb Golenitiheff, 
Fürſt Smolenskoj, ruffifher General, geb. 1745, 
erhielt feine Erziehung zu Straßburg u. trat, 16 
Jahre alt, als Artillertekerporal in die Dienfte 
feines Baterlaudes. Er wohnte 1764—69 als 
Hauptmann den Feldzügen gegen die Polen bei 
u. foht von 1770 an unter Nomanzoff gegen die 
Türken, wo er ſich bei mehren Gelegenheiten 
fehr auszeichnete. So in der Schlacht von Ka= 

ul, bei der Erftürmung der Veſte Schumla, ır. 
fpäter gegen den Rebellen Pugaticheff, zu deſſen 
Bezwingung K. namentlih beitrug. Duck 
diefe Verdienfte der Kaiferin Katbarina II. be= 
Pannt geworden, ward ervon derfelben 1784 zum 
Generalmajor ernannt u, erhielt 1787 das Koms 
mando über ein abgefondertes Corps, dus die 
Grenze deden u. den Feind vom Aebergange 
überden Bug abbaltenfollte. Da diefe Art Krieg 
zu führen feinem lebhaften Geifte aber wenig 
zufagte, bat er um die Erlaubniß, fib wieder 
der ı Hehe unter Potemkin anzufhlieden, 
die damals Oczakow ——— Hier ward er bei 
einem Ausfalle der Türken am Kopfe ſchwer 
verwundet. Mit dem Prinzen von Keburg 
vereint half erden Sieg von Kodfhan (1.Uug. 
1789) erfechten u. zeichnete fih rühmlihft aus 
in dem Kampfe von Rimnid (31. Dec. 17%0), 
fowie bei der Erftürmung von Ismail unter 
Suworoff. Zum Generallieutenant befördert, 
entfdied er in dem Gefebte bei Matſchin, dem 
legten diefes Krieges, den Sieg, u. fand bei den 
nachher erfolgenden Unterbandlungen mit der 
Pforte Gelegenheit, fih den Ruf eines gewand: 
ten Diplomaten zu erwerben. Im%.1793 ging 
er als Geſandter nah Konftantinopel, war uber 
ſehr bald wieder bei dem ruffifhen Heere unter 
Suworoff in Polen u. nahm dafelbft 1799 un 
ber Erftürmung von Praga Theil. Als Polen 
unterjodht war, erhielt K. zunächft das @enerals 
kommando von Finnland; fpäter wurde er Chef 
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bes Kuadettencorps zu —— Bei der 
Thronbeſteigung Kaiſers Paul I. übernahm er 
eine Sendung nab Berlin, u. nachdem er von 
biefer nah Finnland zurückgekehrt, eine zweite 
nach Bolland, um ben Beneral’dermann im Koms 
mando über das dortige ruffifihe Armeccorps 
zu erfegen. In Folge des inzwiſchen geſchloſſe— 
nen Friedens ging er aber nicht dahin ab. Nach 
PaulsErmordung erbielt K. 1801 den wegen ber 
Kabalen der Großen damals fchwierigen Poften 
eines Generalgouverneurs don Petersburg u. 4 
Sabre fpäter, bereits 60 Jahre alt, vom Kaifer 
Alerander den Oberbefehl des ruffifben Armee- 
corps gegen die Franzoſen. Er führte daffelbe 
gegen den Inn, traf aber dort erft nach der Ka— 
pitulation von Ulm ein, worauf er das kleine 
öfterreihifche Corps des Generals Kienmaner an 
ſich zog u, den ganzen Andrang des franzöfifchen 
Heeres aufbielt. Auf das line Donanufer 
übergebend, wurde er vonden Franzoſen lebhaft 
verfolgt, trug aber trogdem am 18. u. 19 Nov, 
bei Dürenftein einen Sieg über den Marfball 
Mortier davon. Darauf mit den andern ruſſi— 
fhen Corps vereinigt, befehligte er unter dem 
Kaifer Alerander das verbündete Heer am 2, 
Dec. 1805 in der Schlacht von Aufterlig, wo er 
leicht verwundet wurde. Won 1806—11 war er 
Generalgouverneur von Litthauen u. Kiew. 
Während feines damaligen Aufenthaltes in 
Wilna war ereifrig mit Studien befhäftigt, um 
das nachzuholen, was er in feiner Jugend_vers 
ſäumt hatte. Im 3. 1811 trat er in die Stelle 
des verftorbenen Grafen Kamenſky I11., als 
Oberbefehlshaber im Kriege gegen die Türken. 
Als denfelben 1812 der Friede zu Bukareſt en- 
digte, löfte er, der 7Ojährige Greis, in bems 
felben Jahre Barclay de Tolln im Oberbefehl 
des ruffifben Heeres ab. Zur Berewigung feis 
nes Sieges bei Smolens? über Davouft u. Ney 
ertbeilte iym der Kaifer Alerander den Beinamen 
Smolensfoj. Wohl — welches Schick⸗ 
ſal feiner an den Ufern ber Bereszina erwartete, 
folgte K.nur langfam, u. der Feldzug war been 
digt, als er beiwilna anlangte. Kaifer Alerander 
ertheilte ihm daf. das Großkreuz des Georgenor⸗ 
dene. Der letzteFeldzug hatte indeß K.8 Kräfte 
erfhöpft. Fürdaslieberiäreiten der Oder ftimmte 
er nicht. Nachdem er darauf von Kaliſch aus 
in einer Proklamation (25. März 1813) ganz 
Europa gegen die Franzofen aufgerufen hatte, 
+ er zu Bunzlau am 28, (16) April 1813. 8. 
war ein Krieger aus der Schule Suworoffs u. 
Romanzoffs, in feiner Art Krieg zu führen 
mehr dem esteren, in feiner Art zu lebenu. auf 
die Soldaten einzuwirten dem Erfteren ähnlich, 
Man macht ihm feine Bedächtigkeit zum Bors 
wurf ; da eraber mit derfelben fo große Reſul⸗ 
tate erlangte, fo mag er bie Ueberzeugung ge: 
habt haben, daß fie für das Beer, bas er führte, 
für das Land, in bem er ftritt, u. für die Jahres» 
—* in welche ber Kampf fiel, paſſend gewe⸗ 
en fen. 
Kutuz (Modhaffar Saif Ebbin), 
1259—1%60 Sultan von Aegypten. 
Kuty (Kutow), öfterr.-galiz. Stadt, Kr. 
Kolomea, fübweftl.von Ezernowig; Salzwerk, 
Saffianbereitnng (jährlid gegen 72,000 Selle), 


Handel mit Saffianleber nad Ungarn, in bie 
Moldau u. in andere Gegenden; 3600 (nad 
Andern 4100 oder 5300) Einw. Die Stadt 
liegt am linfen Ufer ver Czeremosz, bie bier bie 
Grenze gegen die Bufowina bildet. 

Kus (Ichthyol.), f. v. a. Sträber, Aspro 
vulgaris (w. S. Zinkel. 

Kusan (Kuzu), öſterr.böhm. Dorf, Kr. 
Klattau, Herrfhaft Teinigel; 150 Einw, 

Kutburg, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DOf.:Pr.), RB. Königsberg, Kr, Ortele- 
burg; Papiermühle; 440 Eimw. 

Kusgdorf, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Küftrin; 400 Einw. 

Kugdorfer Hammer, preuß. Eifenham: 
merwere, Prov. Brandenburg, RB. Frank: 
furt, Ar. Küftrin; 110 Einw. 

Austen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov, 
Preußen Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Sumbinnen, Kr. Lyk; 
100 Einw.e; — 2) daf., Ar. Oletzkoz 150 €. 

Kutzenhauſen (Geoar.), 1) bayer. Pfarrdorf, 
M.⸗B. Schwabenu. Neuburg, Loͤgr. Zusmars—⸗ 
hauſen; 260 Einw.; — Mieder-K..), franz. 
Dorf, Dep. Bas-Rhin, ſüdweſtl.von Weißen⸗ 
burg; 1280 Einw. 

Haner,preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.:®, 
Stettin, Ar. Regenwalde, unweit der Rega; 
140 Einw, 

Kutzerow, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Pogdam, Kr. Prenzlau; Vorwerk; 
140 Einw. 

Kutzleben, preuß. Pfarrdborf, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. Erfurt, Kr. Weißenſee, am Brefas 
bache; Rittergut, Vorwerk, 2 Waffermüblen; 
530 Einw. 

Kutzoben (Kurzobi), preuß. Dorf, Prov. 
Siälefien, R.B. Oppeln, Kr. Roſenber g; 
Waſſermuͤhle, Sägemühle, Hochofen, Frifhfeuer; 
230 Einw. 

Sußochero, europ.stürf. Ort, Theſſalien, 
Sandfbat Trikala, ſam Salambria, füdweftl. 
von Lariſſa. 

Kuufamo, europ.srufl. Ort, Finnland, 
an einem Binnenfee im Innern, 

Kuve, Bertiefung in Schieferfteinbrüden, in 
welcer fih das Waſſer anfammelt, um ausges 
pumpt werben zu können. 

Kuventhal, haunöv. Dorf, Hildesheim, 
Göttingen, Amt Moringen=s Hardegfen; 
210 Einw, 

Kuvera (Kuwera, ind, Myth.), Bott bes 
Meichthums, einer ber 8 Schupgötter der Welt 
u. Beherrſcher des nördlichen Theils, ald Pus 
laſt ya aud einer der 10 Bramabifas, Haupt 
ver Jakſchas u. Rakſchas. Seine Wohnung ift 
Kuveraloga oder Alaka. Er führt auf 
einem prädtigen Wagen, Puſchpaka, burd 
die Luft oder reitet auf einem weißen, mit es 
bern geſchmückten Pferde. Er wird g ch 
reitend abgebildet. 

Kuverwaſſer (Deichb.), ſ. v. a. Aöhrwaſſer. 

FKuwada, aſiat. Stadt auf der japaniſchen 
Inſel Ripon, nordweſtl. von Meaco. 

Kuwäſſchen, Diſtrikt, ſ. v. a, Kubitſchi. 

Kſtuwan Deria, aſiat. Arm des Sir Deria 
oder Sihon, Zuran, Khiwa, der an der Rord⸗ 
grenze von Khiwa in den Aral⸗See fällt. 





Kuwaſchir 
N Siſtrikt u. Stabt, f. Kerman. 
a Aauch Auwud, ſ. v. a. 
3 Felis minnta Tem. 
J Serawertken der 128. Antheil, nach 
wel bie ober Bergwerke eingetheilt 


ſind. Man —* eine ſolche Zeche auch in 
Schichten u. rechnet 32 Auxe auf eine Schichte. 
Bier Kure heißen ein Stamm ob. ein Zweiund⸗ 
dreißig⸗ Theil, u. aus 32 Stämmen beſteht eine 
ganze Seche oder aus 128 Auren. Die Ablei⸗ 
tung bes Ramens ift ungewiß, bald leitet man 
ihn von einem gewiſſen Kukus oder Kur, einem 
Gchrietberger, her, der biefe Art ber Zechenein⸗ 
theilung zuerft erdacht haben foll, bald aus ber 
flavonifben Sprade, wo Kutus ein Theil m. 
Aubfen theilen heißt; ErbeKur, ber demjenigen 
i gebaut wird, auf deſſen Grund u. Boden 
as Bergwerk liegt. Nah dem alten Berg 
rechte gehören dem Grundherren 4 Kure, jedoch 
muß er zum Brubenbau bas Holy umſonſt dies 
fern, zu Häufern, Schmelze u. Koblenhütten 
muß es jebod bezahlt werben. Un imanden 
Drtenmerbennebft ber Kirche aud der Stabt ob. 
Gemeinde, fo wie auch derSchule u, ben Armen 
ein oder mehre Kure freigegeben. 

Suxrbaven, hamburg. Marktfleden u. Hafen, 
Amt Ripnebürtel, an der Elbmuͤndung ; Leucht⸗ 
thurm, Quarantaineanſtalt, 800 Einw. Das 
Seebad liegt auf einer, zwiſchen der Elbe u. 
offenen See befindlichen kleinen Anhöhe; ges 
gründet wurbe diefe Anftalt im J. 1811 durch 
den Eifer des Rathsherrn Abendroth. In 
den Etabliffements zu Bädern finden fib nicht 
bloß Borrihtungen zu Wannenbädern, fondern 
auch tleine Baflins, welde mit faltem Seewaſſer 
gefüllt u.bei ungänftigem Wetter ftattberBäder 
in ber offenen’See benugt werden Pönnen, Der 
Babeplag in der offenen See it von dem Bades 
Haufe eine halbe Stunde entfernt. Man badet 
bier, wie in den meiften deutfchen u. englifchen 
GBeebädern, in Badewugen; Wohnungen finden 
die Kurgäfte in den Privatlogirhäufern u. dem 
nabgelegenen &. u. Rigebüttel. Mit Waſſer be! 
ſteht ein fehr lebhafter u. ausgebreiteter Handel 
burd.die zahlreichen nad Hamburg fahrenden | 
englifbenn. bolländiihen Dampficiffeu. Packet⸗ 
höre. Eröffnet wird das Bad Ende Juni. Das | 
Berwafler zu K. wurde zu verfchiebenen Zeiten 
chem iſch unterſucht; fein — wech ſelt nach 
Berfbiedenbeit der Winde. Bei 


enshielten 16 Unpen 

240 Gran Seſtandtheile. Die Wirkung | 

amd: ung des Seebades zu K. ift dieſelbe 
wie die anderer Seeb aͤder. 

FRug in das Netardat ſetzen (Bergb.), 

— trog derr@rinnerung die Zu⸗ 

mehrer Quartale nicht zahlt, ihm no ein 

Brißgebem u. dieſe Friſt im Gegenbuche 

eintragenz begahltier auch dann nicht, jo hat er 

A d. h. er verliert 

verpflichteter B er, 

welchet veimſtauf u. Verkauf 

der Kuxe masa ©. nm sn sa! 

4 eo, Einer,.ber betrügeriſchen 

treibt. 
mes Conb.⸗dericon, ». zıx, 1.1277 ’ L 
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chicht, eine Arbeitszeit ober Schicht 

von 12. Stunden, ; 
Kung zu gewähren, ben Namen .besjenigen, 
der einen Kur durch Kauf oder Erbſchaft erwor⸗ 
ben bat, im Gegenbuche einſchreiben u.einen Ges 


wäbricein baruber ausftellen. 

KRumlenburg (Geogr.), afritan. Ort, Kaps 
land, norböftl. von Roggeveldsberg. 

Auplenburg (Biogı.), Abraham v., f. 
Euvlienburg. 

Snzenelle (Entom.), f. v. a. Cactus⸗Schild⸗ 
laus, Coccus Cacti L. 

RAuzle, preuß. Dorf, Prov, u, R.⸗B. Pofen, 
Kr. Samter; 180 Einw, 

Kuznica (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(K.:Hobrowsta), Prov. u. R.⸗B. Pofen, 
Kr. Shildbberg; 200 Einm.; 2) (8. 
mysiniomwsta), daf.; 20 Einw.; — 3) (8. 
flupst a), daf. ; 10 @inw. ;— 4) (R.-ftara), 
daf.; 230 Einw.; — 4) (Kıtrizeinsca), daf.z 
170 Einw. 

Kuzmin, europ.eruff. Flecken, Goub. Pod o⸗ 
lien, füdweſtl. von Proskurow. 

Kuzopodi, griech. Ort, Morea, nörblid 
von Argos. — 

ſtuzzaucs, irreguläre Reiter in Oſtindien; 
fie tragen Lanzen u. eben zum Theil im Dienſte 
der oſtindiſchen Kompagnie. 

Kovafir (nord. Mytb.), ſ. v. a. Quaflr. 

Koitki, europ.sruy. Fleden Gouv. Kiew, 
füdöftt. von Boguslaw. 

Kwabelen, auftral, Infelgruppe, Mulgraves 
Archipel, zur Ralits Kette gehörig, niedrig, 
bo ftark mit Bäumen bewachſen. 

Kwala-Dai, oſtind. Ort, Sumatra, Infel 
Lingin, an der Südküfte derfelben; Hauptort 
der Infel. 

Swan, Quan, Täl, Münzeinheit in Eos 
chinchina a 10 Mas (Tien) a 60 Sapeks, Saps 
pices oder Cãſch. Der K. wirb nicht ausges 
prigt. Sein Werth ift nicht genau ermittelt, 
fheint auch febr zu ſchwanken. Nah Einigen ift 
derfelbe c.9 Bar. Pr. Kur. 

Krwangyang, Since. Stadt, Prov. Szu⸗ 
tf&uan, öftl. von Tſchangtufu. 

Kwart, Kwarte, f. v. a. Quart, Hoblmaß 
in Krakau, Galizienu. Polen. Bier tem franz. 
Liter glei u. in 4 Kwaterki getbeilt, 

Kwas (Kwas), ein in ganz Rus landſehr bes 
liebtes Getrank, das bie Stelle bes Biers vertritt 
u. felbftaufben Tafeln der Großen niemals fehlt. 
Beiden Bauern it ber. nichts weiter als einsrü« 
ber, ſaurer, noch zährender Aufguß auf geſchrote⸗ 
nem Getreide, ber nur das eiue — ——— bat, 
daß er kũhlend iſt. Die feineren Sorten. K. dage⸗ 

en, befonders ber Apfel» u. Dimbeertwas, die in 
tersburgu. MostanineigenenZrintituben vers 
abreicht werden, find ſehr woblfhm. @end u.baben 
mit dbeng wöhnliben Getränken diefes Namens 
garkeine Aehnlichkeit. Das K. wird auf folgende 
MBeife bereitet. 35—37 Pfund Gerkenmu; mit 
3 Händen voll Roggenmalzu. eben fo viel vnnges 
beuteltem Roggenmehl werden in irdenen Köpfen 
mit fiedendem Waſſer übergoilen, fo daß dieſes 
handhoch darüber ſteht, u, umgerührt, daß ee 
wie ein dünner Brei wird. Auf Diefes werden 


42 
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Kwafhniowig — Kyandthin (Ehem.). 





etwa daumenhoch Haferhülfen geſchüttet; dann 
werden die Töpfe 24 Stunden lang in einen 
Dfen geſetzt, hieraufwieder mit ſiedendem Waſſer 
bis an den Rand gefüllt. Nun bringt man es 
in hölzerne Gefäße, auf beren Boden Stroß 
liegt, u. die unten einen Zapfen baben, gießt 


wieder lauliches Waſſer auf, läßt es ftehen und 


zapft es endlich in Fäffer ab. In jedes Kap 
wird ein Stüd grobes Roggenbrod gelegt, ba= 
mit der K. fäure; enblih bringt man bie Fäffer 
24 Stunben lang in ben Keller, wobas@etränte 
fertig wird. 

Kwaſchniowitz, (Kwaffnomwice),öfterr.s 
böhm. Dorf, Kr, Pradin, Gut Laſchan; 
Meierhof; 320 Einw. 

Kwafegowig (Kwafowig), öfterr.sböhm, 
Dorf, Kr. Bubweis, But Preborom; Meiers 
hof, 30 Einw. 

Kwafetig (Geogr.), öfterr.sböhm. Dörfer: 
1) Kr. Ezaslau, Gut Kmwietenau; 350 @inw.; 
— 2) Kr. Klattau, Herrfb. Planig; 320 €. 

Awasfowig(Geogr.),öfterr.:böhm. Dörfer: 
1) Kr. Pradin, GutNiemtfbig; Jägerhaus; 
170 Einw.; — 2) daf., Gut Mladiegowitz; 
Meierbof, FJägerbaus, Mühle; 250 Einw. 

Kwasnen (Kwafiny), öfterr.sböhm. Dorf, 
Kr. Königgräp, Gerrſch. Solnig; Amt, Schloß, 
Brauhaus, Branntweinbrennerei, 5 Reinwands 
bleiben, Mühle, Bretfäge; 730 Einw. 

Kwaſſitz (Geogr.), 1) öfterr.smähr. Herrſch., 
Kr. Hradifh; umfaßt 9169 I. 391 DI. 
Arealu. 4530 Einw.; — 2) Marftfleden daſ., 
am rebten Marchufer; Schloß, 2 Kirden, 4 
Sabrmärkte ; 1160 Einw. 

Kwaſyn (Kwafeyn, Kwaſeny), öfterr.s 
böhm. Dorf, Kr. Ehrubim, Herrſch. Roffis; 
120 Einw, 

Kwaterck (Mäßchen), polnifhes Getreide: 
maß; 4 Kwaterdi machen 1 Kirert. 

Kwatichig, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brabifch, 
Herrſch. Oftau; 470 Einw. 

Kweichao, Provinz, f. v. a. Koritſchau. 

Kwete (Kweite), dinef. Ort, Prov. Dos 
nan; füböftl. von Khaifung. 

Kwesg, ein in Aegnpten u. Abyffinien gebräuch⸗ 
liches oboeähnlihes Inſtrument. 

Kweyang Geogr.), ſ. v. a. Kuriyanfu. 

Kweytſcheun, chineſ. Stadt, Prov. Szu⸗ 
tſchuan, am NYantſe-Kiang, nordöſtl. von 
von Tſchangtu⸗fu. 

Kwi, chineſ. Stadt, Prov. Hupe, norbweſtl. 


| von Utſchau⸗fu. 


Kwiatkow, preuß. Dorf, Prov. u. R.:B. 
Poſen, Kr. Abdelnau, 230 Einw, 

Kwieciszewo, preuß. Stabt, Prob. Pofen, 
R.:B.Bromberg, Kr. Mogilno, an der Netze; 
4 Kram u, Viehmärkte; 510 Einw, 

Kwietenau (Beogr.), 1) böhm. Gut, Kr. 
Ezaslau; umfaßt 3 Dörfer mit 1431 3. 35%, 
MD RL. Areal; — 2) Dorf, baf.; Schloß, 
Mühle; 2350 Einw, 

Kwietki, europ.⸗ruſſ. Flecken, Gouv. Wilna, 
norböftl. von Wilkomir. 

Kwietnig(Kwetnice), öfterr.sböhm. Dorf, 
Kr. Kaurim, Herrfb. Sovoretz; Meierbof, 
Schäferei, Mühle; 200 Einw, 


Kwietow (Kwetrw), öfterr.«böhm. Dorf, 
Kr. Prabin, Herrſch. Klingenberg; Meiers 
hof, Jägerwohnung ; 300 @inw. 

Kwietuſch (Kwetus), öfterr..böhm. Dorf, 
Kr. Zabor, Herrſch. Radiegkauz 2 Mühlen; 
270 @inw, 

Kwilcz, preuß. Pfarrdorf, Prov.und R.⸗B. 
Polen, Kr. Birnbaum; 370 Einw. 

Kwitkowitz (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) 
Böhmen, Kr. Bubweis, Gut Komarid; 210 
Napagedl; 380 Einw. 

Kwitfchowig (Quitfbowig), öſterr⸗ 
böhm. Dorf, Kr. Klattau, Herrſch. Teinihel; 
320 Einw, 

Kwitteim (Kwitin, Kwetina), öfter.» 
mähr. Dorf, Kr. Olmüg, Herrſch. Müran; 
360 Einw. 

Kyahour, Stadt, f. Salun. 

Kyanämochrofig (Cyanaemochrosis, Cya- 
nosis, Haemochrosis Cyanosis, Meb.), bie 
Blutblauſucht, Blauſucht. 

Kyangthin (Chem.), von Frankland und 
Kolbe entdeckte organiſche Salzbaſis. Formel: 
C,H, N,.. — Benn Cyanäthyl durch Kalium 
zerfest wirb, bleibt mit Syanfalium eine im 
Waſſer unlöslihde Subſtanz, das K., zurück. 
Man trennt es von bem Cyankalium und noch 
unzerfegten Cyanäthyl durch Auswaſchen mit 
Waſſer und reinigt es durch Umkryſtalliſiren aus 
ſiedendem Waſſer. Es erſcheint beim langſamen 
Erkalten der Flüſſigkeit in irifirenden Kryſtall⸗ 
blättchen, bildet im getrodneten Zuftande ein 
weißes, geruch⸗ und beinahe geſchmackloſes Puls 
ver, ift in Baltem Waſſer unlöslih und aud in 
beißem Waſſer nur wenig löslib, von Alkohol 
wird es faft in allen Verhältniffen aufgenem⸗ 
men; bie granige wäflerige Löfung reagirt ale 
kaliſch. Das K. fchmilzt bei 190°, fieder bei 
etwa 280° und wird bierbei theilmeife jerſetzt. 
Beim Kochen mit Kalilauge wird es nicht zer⸗ 
fegt; mit Kalihydrat im Gilbertiegel geſchmol⸗ 
zen, beftillirt es größtentheils unverändert ab, 
— Das K. hat biefelbe Zufammenfegung, wie 
das Cyanaäthyl, aber ein dreifaches Atomgewicht. 
Seine eigenthümliche Bildung beruht daher je— 
denfalls auf einer Umlagerung der Elemente des 
Cyanäthyls, über deren Urſache wir uns bis 
jegt Peine Rechenſchaft zu geben vermögen. Es 
—8* nur dann zu entſtehen, wenn man Cyan⸗ 
äthyl auf Kaliumſtücke tropfen läßt, und dann 
auch immer nur in geringer Menge, aber nicht 
umgekehrt durch fucceffives Eintragen von Ka= 
liumkugeln in Eyanätbyl. Das K. löſt fi 
leiht in Säuren und gibt bamit neutrale, meift 
ruftallifirbare in Waffer und Alkohol Tösliche 
Salze von bitter berbem Geſchmack. Salpes 
terfaures &.: C,,„H,, N,, HO. NO,, wirb 
durch Auflöfen ber Bafis in verbünnter Salpes 
terfäure erhalten; es Pruftallifirt beim freimilli= 

en Berbunften der Löfung in großen, farblofen 

rismen. Schwefelfaures und falpeters 
faures K. Proftallifiren wahrſcheinlich in Folge 
ihrer Leichtlöslichkeit ſehr ſchwierig. — Das efs 
fiafaure Salz; verliert beim Abbampfen im 
Iuftleeren Raume&ffigfäure u,binterläßteine uns 
lösliche baſiſche Verbindung. — Das oralfaure 


Kyanephidrofid — Kyau (Biogr,). 
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K. kann leicht in großen Kryftallenerbalten, wer: 
ben... Am - ausgezeichnetften durch feine Kryſtal⸗ 
Iifationsfäbigkeit ift das trichlormethyldithions 
ſaure K. — 

Kyanäthin-Platinchlorid: C,H,N, 
HCI+ PtCi,, ſcheidet fib beim Vermiſchen 
Boncentrirter. wäfferiger Löfungen von: falyfaus 
rem K. und Matindhlorid ale ein gelblich rothes 
Iruftallinifches Pulver aus; es iftin Alkohol, 
aud in einer Miſchung von Alkohol und Aether 
ziemlich löslich, in Waſſer fchwieriger löslich, 
und Pryftallifirt baraus beim lanafamen Verdun⸗ 
fteuiin großen rubinrotben Oftaäbern. 

Kyanephidroſis (Cyanephidrosis, Ephi- 
drösis eaernlea, Sudor caeruleus, Med.), der 
blaue Ehweiß, 

Ayanifiren, das von einem Engländer, 
Kyan, zuerft angewandte und nad ihm bes 
nannte Verfahren, Holz mit Queckſilberchlorid⸗ 
löfung zu tränßen, um e8 gegen bie Einwirkung 
ber Feuchtigkeit und Fäulniß zu ſchützen. Mei: 
ftens pflegt man bas Holy ganz einfach in lange 
waflerdichte, hölzerne Tröge, welde die Löfung 
enthalten, einzulegen und im Verbältniß zu fei: 
ner Dicke darin Pürzere oder längere Zeit zu be— 
laſſen. Nah Erfahrungen bei der Kyanilirung 
von Eiſenbahnſchwellen auf der Heidelberg: 
Mannheimer Bahn foll man 


Hölzer von 0,5—0,35 Fuß Stärke 4 Tage 
⸗ ⸗ 35 5 7: 


0,35—0,50 = 2 
⸗ = 0,50—0.,65 = s 10 » 
⸗ =» 0,65—0,85 = =.14 2 
⸗ =» 0,85 ⸗ s= 18 = 


in eine Löſung einlegen, welde 1 Pfund Subli— 
mat auf 200 Pfund Maffer enthält. Dieherauss 
genommenen Hölyer werden mit Waffer abge: 
waſchen, mit Reiferbefen abgerieben und dann 
unter einem Werterdbache, vor Regen und Sonne 
geſchützt, zum Trrdnen aufgebaut. 

Trotz der größten Borfiht, die man ben Ars 
beitern anempfahl, wie forgfältiges Wafcben 
der Hänbe und des Geſichts gleich nad der Ur: 
beit Berbinden von Mund und Nafe während 
derſelben u. f. w. konnte doch einzelnen Bergif: 
tungsfällen nicht vorgebeugt werben, bie man 
jedoch durd fofortiaen Genuß von viel Milch, 
‚am beiten von in Waffer eingerührtem Eiweiß, 
unſchädlio machte. Nah Angaben bes Meclıa- 
nics Magazin foll man Holzwerk, weldes 
für den Bau von Zreiboäufern oder Wohnungen 
verwenber werben foll, nicht Enanifiren dürfen, 
ſelbſt wenn es nachher mit Delfarbe überſtrichen 
wird. Zuerft kränkelten und ftarben zum Theil 
alle unmittelbar mit dem Pyanifirten Helze in 
Berührung fommenden Pflanzen, fpäter zeigte 
fib an allen Pflanzen im ganzen Treibbaufe 
Sabre lang der nachtheilige Einfluß. — In Eng: 
land (vgl. Timperkey im Mech. Magaz. und 
in Dingl. polytehn Sournal, Bd. LXXXV., ©, 
396) bat man verfucht, das K. weniger gefährlich 
und ſchneller zu verrihren, indem man das Sol; 
in luft⸗ und wafferdichte Tröge einſchloß und die 
FKlüffigkeit durch Drud bis zu 100 Pfund auf 
den Quabratzoll einpreßte. 

Kyanit (Min), ſ. v. a, Eyanit, 


| 


Kyanfary (Kanghri, Gangra),afiat. Sands 
fbaf mit gleibnamiger Hauptft., Kleinafien, 
am Oſtabhange des Gebirge Kush, ziemlich groß 
und lebhaft. 

Kyanol (Ehem.), nah Munge eine von 
ihm aus dem roben Steintohlentbeeröle baraes 
ftellte öfige, bafifhe Subftanz, wegen ihrer Eis 
genfchaft, fih auf Zufag von Chlorkalklöſurg 
dunfelveildenblau zu färben. Hoffmann weift 
die Identität berfelben mit dem Antlin nad, 
Kyanometer (Dptid), f. v. a. Enanometer. 
Kyanopyra (Cyanopyra, Febris caerulea, 
Golis, Meb.), das blaue Fieber, Blaufieber. 


Kyanofis (Cyanosis, Med.), f. Herzchyas 


nofe. 

Kyat, in Birma Namen eines Gewichtes und 
einer Münze. 
Kyau (Biogr.), 1) Friedbrih Wilhelm, 
Freiherr von, der befannte Spaßmacher, war 
in einer armen altabeligen Familie am 6. Mai 
1654 zu Oberftrohwalde im Brandenburgifchen 
geboren und trat in feinem 18. Jahre als Ges 
meiner in kurbrandenburgiſche Kriegsdienſte. 
Noch warer nah 10 Jahren nicht weiter als 
zum Fähndrich avancirt, als er in Folge eines 
verunglüdten Spaßes nad Spandau kam. Ein 
wisiger Einfall bei Ankunft der Kurfürftin half 
ihm zwar aus dem Prifon, dob war er faum 
wieber auf freien Fuß geftellt, ale ihn ein Zweis 
kampfnöthigte (169), nach Sachſen zu flüchten, 
Er nahm wiederum Kriegsdiente, wurde durch 
Vermittlung des Feldmarfhall von Schöning, 
feines alten Gönners, fofort als Lieutenant ans 
geftellt und rüdre in Burgen Zwiſchenräumen 
mebre Grabe bis zum Generalabjutanten ems 
por. Es iſt befannt, wie fehr erden Kurfürften, 
Yuguft den Starken, durch feine ftets frobe und 
fatyrifhe Laune an fich feffelte, wie ſehr er ſchnöde 
Gewinnſucht bintertrieb und der Wahrheit die 
Ehre lied. Sein Witz verfhaffte ibm 1715 die 
Kommanbdantenftelle auf dem Königftein mit 
dem Eharaßter eines Generallieutenants, indem 
er nämlich den Kurfürften, nachdem er fich die 
Gnade ausgebeten, einige Minuten mit ihm zu 
tauſchen, feierlid im pathetiſchen Zone zum 
Kommandanten Preirte. Dort lebte K. bis an 
feinen Zod, ber am 19. Januar: 1738 erfolgte, 
Er war nie verheiratbet und nannte deshalb 
ſcherzhafter Weife den Königffein feine fteinırne 
rau. Von Eharafter brav, baßte er alle 
Scmeidhelei und rügte begangene fehler mit 
der größten Freimüthigkeit. Dbne den Namen 
eines Spaßmachers zu führen, diente er dem 
ganzen Hofe zur Beluftigung, behauptete aber 
deſſen ungeachtet feine Würde, indem er weniger 
fib als Andere zum Gegenftand des Geläcters 
machte. Die manchmal findifben und unans 
ftintigen Scherze fallen zum Theil dem Zritals 
ter zur Laſt; niemand fühlte feine Geißel mehr, 
als die adelſtolzen Höflinge. Er war von ftars 
em Körperbau und blübender, männlich fhöner 
Geſichtsbildung. Bal. Wilbelm, Kes Leben 
und luſtige Einfälle (3Bde. Freyſtadt 1796) und 
„K.es Leben u. Schwänke“ (Leipzig 1800); — 2) 
Friedrich Wilhelmv,, des Bor, Neffe, 1708 
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Kybatfchje — finema. 





zu Pirna geboren, fudirte, ward bann Militär, 
1735 Major, 1736 Ehefeines Küraffierregiments, 
an deſſen Spitze er mit gegen die Türken j0g. 
F Jahr 1740 trat er als Obriſt in preußiſche 
enſte, focht in den zwei erſten ſchleſiſchen Krie— 
en tapfer mit und avancitte zum Generalma— 
or und 1752 zum Generallieutenant. Nad der 
—— des Hernge von Bevern 
erbielt 8. das Kommando in Echlefien, verlor 
bob Breslau, ward vor ein Kriegsgericht ges 

Mt und zu balbjährigem Beftungsarreft ver— 
bammt. Er + 1759 zu Schweidnig. 

Senbatichje, europ.sruff. Ort, Gouv. St. 
an ber Newa, füböftl. von Et. 

etersburg. 

Knberia (Bot.),nah Neder, Untergattung 
von Bellis. 

Kybomantie (Kybomanteia, gr. Ant.), 
I) Wahrfagung aus Bohnen als Looſen, Art der 

leromantie; — 2) Wabrfagung durb Wurf 
mit febsjeitigen Würfeln, unterfhieden von 
Aftragalomantie (f. db.) dadurd, daß bei 
lenterer, bie mit Sprungbeinen von Thieren ges 
ihab, zwei (abgerundete) Flächen gar nicht be= 
zeichnet, alfo auch nur 4 Flächen im Wurf ent⸗ 
ſcheidend waren. 

Kyburg (Geogr.), 1) ſchweiz. Oberamt, 
Kant. Züri, zieht fib in der nörbliden 
Grenzlinie von Lindau bie an bie Töß u. füds 
lih nah Wyla, von dort bis an die Grenze des 
Kantons Et. Gallen, im Süden vom füdlihen 
Ende bes Pfeffikerfees bis wieder gegen bie 
Orenze des Kantons Et. Gallen, und wird 
demnab von den Aemtern Winterthur, Em: 
brach, Greifenfee und Örüningen unddem Kane 
ton Et. Gallen eingefhloffen. Das Amt K. 
in feinem jegigen Umfange ift bergig und bie 
eig ſehr verſchieden. An einigen Or: 
en gebeiben die Früchte fürdie Hauswirthſchaft 
nech ſehr wohl, und ber Fruchtbau ift daber 
ziemlich blühend ; an andern dagegen ift er ſehr 
mübhfam und würde die Anftrengung der Men 
{ben und Buatbiere faum lohnen, wenn das 
Gras und die Zutterkräuter nicht der eigentliche 
Gewinn bes Bodens wären, der, nad 3jübrigem 


Anbau wieder brach liegend, diefelben G— 8 


Sabre Hindurd bervorbringt,. Da die Natur: 
erzeugniffe fpärliber, als in mander andern 
Gegend, vorhanden find, fo helfen fi die Ein 
wohner mit Rabrifarbeiten und Verfertigung 
von bölzernem Haus« und Ackergeſchirr, bas fie 
im ganzen Kanton und deſſen Nabbarichaft 
abfegen. Die Pfarreien diefes Amts, Eter- 
nenberg, Yauma, Wyla, Wildberg, Weißlin- 
en, Koburg, Ruſſikon, Hittnau, Pieffiton, 

ebraltorf, Illnau und Lindau, zäblen gegen 
17,000 Einw. — 2) Pfarrborf bafelbft, am Top; 
etwa 400 Einw. — 3) Ein aus feinen Trüms 
mern wieder bergeftelltes, febr anfehnlides, 
feſtes Schloß dafelbft, auf einer Anhöhe, 1 
Stunde von Winterthur, in einer wilden, ro 
mantif&en Umgebung, mit einer berrliden 
Nusfiht. Das Schloß K. ift eine uralte Anlage 
und war das Stammhaus ber Grafen von 
R., deren Urfprung in das 7. Jahrhundert bins 
aufreiht, Die Grafſchaft K. erfiredte fi 


von dem Fluß Glatt bis an den Mhein und ent= 
bielt 44 Pfarrkirben. Im Jahre 760 war Ruſd⸗ 
bard Grafvon K., Adalbert lebte zu den 
Zeiten des Kaifers Arnulf und war Br gl 
im Thurgau, GrafWerner wurde, weil in 
bie Berfhwörung Herzogs Ernft von Shwaben 
verwidelt, entfegt das Schloß ward 1024 
verbrannt und der Graf 1031 in einem Treffen 
etödret, Graf bartmann umgab 1179 Dief— 
enbofen mit einer Mauer und erbte nach dem 
Abſterben Ulrihs, Grafen von Baden und 
Lenzburg, deſſen Befigungen, fo wie die Herr— 
ſchaft Windeck, die Städte Eurfec, Sembach 
und Zug. Deffen Enkel Werner erbte 1218 
nah dem Tode Bertholds V. von Zäbringen bie 
Städte Freiburg im Uechtlande, Burgdorf ꝛc. 
Im Jahre 1264 erlefh der Manneftanım der 
Grafen von K. mit dem Grafen Sartmann, 
und ihre Befigungen Pamen an den Grafen Rus 
bolfvon Habsburg, nachherigen deutſchen 
Kaifer. So kam K. an Defterreih. Das Haus 
Defterreich verpfündete die Grafibaft 134 an 
die Grafen von Toggenburg, dann an bie von 
Bregenz und Kaifer Sigismund 1424 an bie 
Stadt Zürich. Diefe gab die Grafihaft zwar 
1442 dem Kaifer Friedrich III. als_freiwilliges 
Geſchenk wieder, aber diefer trat fie ſchon 1452 
für fhuldigen Sold wieder an Zürib ab, und 
feitbem ift fie bei diefer Stadt geblieben. Doch 
führt das Haus Defterreih noch jetzt den Titel: 
GrafenvonK. fort. Der beilige Ulrich, 
Bifhof von Augsburg, foll auf dem Schloſſe 
K. geboren worden ſehn. 

Kychroi (a. Geogr.), Volk in Thrazienz 
dort ein See mit tödtlibem Maffer. 

Kydamos (a. Geogr.), berühmter Handels⸗ 
ort in Regio Syrtica (Afrika), wobin die wilden 
Einwohner Geld, Elfenbein, feltene Thiere u, 
Tbierfelle zu Markt braten; in der Umgegend 
wurden viele Datteln gebaut; jegt @bedeme;. 

Kydara (a. Geogr.), Kluß auf der Inſel 
Zaprobane ; fam aus dem See Migisba. 

Stydia (Beot.), nab Norburgb, Gattung 
ber Portulacaceae Polygonene Kchb., — 4 Ars 
ten Eträucer in Oftindien und Ceylon, dar— 
unter zu bemerfen: K. calyeina Korb,, deſſen 
Rinde in ber Heimath gegen Elephantiaſis ans 
gewendet wird. 

Kydoeſſos (a. Geogr.), Ort im Gebiet ber 
Zyrier, 0 Milliarien von Zyros, Feſtung ge» 
gen Galiläa. 

Kydonia, Infel im ägäiſchen Meere, bei 
Lesbos, mit einem Quell, der nur im Sommer 
fprubelt. 

Kydonios, Stadt, f.v. a, Aiwale, 

Kydragora (Myth.), Tochter des Atreus, 
Schwefter des Agamemnon, von Strophies 
Mutter der Aftndamelia und bes Pulades, 

Kydriä (a. Geogr.), Stadt in Ehaonia 
(Epiros), an der macedonifben Grenze. 

Kydrolgos (Myth.), Sohn des Lesbos; er 
Eolonifirte Samos. 

Sinema, (Cyema, Phyſ.), die Frucht im Mut: 
terleibe, bei Neueren fo viel als Embryo; eis 
gentlid das Empfangene, 


Kyefiodiarrhoea — Kykeon. 





Styejiodiarrboea, (Cyesiodiarrlioea, Di- 
arrlıoea gravidarum, Med.), der Durdyfall wes 
gen Schwangerſchaft. 

Kyefiognomon ( Cyesiognonon Ges 
burtsh,),ein Zeiben oder Merkmal der Schwans 
gerihaft, Schwangerſchafte zeichen. 

Kyeſiognoſis (Cyesiognosis, Geburtsh.), 
die Erkennung der Schwangerſchaft. 

SGyefiognojtif (Cyesiognostica, Cyesio- 

nostice, Geburtsh.), die Kunft, Schwanger: 
haften zu erkennen. 

Sinefiofolif (Cyesiocolica, Colica gravida- 
rum, Med.), die Koliß der Schwangeren. 

Siyefiologie (Cyesiologia, Doctrina de gra- 
viditate, Geburtsh.), die Lehre vonder Schwanz 
gerfbaft, Shwangerfhaftslehre. 

Bye (Cyesis, Geburtsh.),die Schwanger: 

ar 


Kyeſthrin f. v. a. Gravidin. 
Kyfanta, griech. Ort, Morea, nahe an 
ber Ditküfte, nordweitl. von Kari. 
Kyffnäuier (nah Thomas Münzers Nie— 
derlage im Bauernfriege aub Schlächtberg 
enannt), einer der höhften Berge Thüringens 
01450 Fuß hob), in ber preuß. Provinz Sad 
fen, RB. Erfurt, Kr. Sungerbaujen, 
füdlich gegen Frankenhauſen, in der untern 
Herrihaft des Fürſtenthums Schwarjburg-Rus 
boljtadt fib abdahend und hier die Grenze der 
oldenen Aue bildend. Zum Harzgebirg ge— 
Börend ‚ bildet er einen Vorberg dejjelben und 
ift gut bewaldet. Ein tiefes Thal, die Woll- 
weda, trennt ihn vom Brandberge und Jü— 
denkopf. Man kann den K. vom Dorfe Til— 
leda aus befteigen, doch führt auch eine andere 
ebahnte Fahrftraße,, der Rennweg, von der 
Betbenburs auf dem hohen Bergrüden zu dem⸗ 
felben. Sie leitet durch das fogenannteerfur- 
ter Thor, von dem man bei heller Witterung 
die Thuͤrme des Doms von Erfurt erblidt, in 
das Innere der weitläufigen, mit Gebüfch ver: 
wadienen Muine der Feſte Kyffbaufen. 
Dem Thore gegenüber befand fih ein Brunnen 
von bedeutender Tiefe, jegt faft verſchüttet. Ges 
waltige Werke, befonders ein Tburm auf dem 
höchſten Punkte bes Berges, der ungeachtet feis 
ner Riffe und der Trennung der + Seitenwände 
nod immer der Witterung trogt, fgäpıen die 
Burg, die im 10, Jahrhundert zum ug des 
Paiferliben Palladiums erbaut, 1178 aber von 
ben Thüringern und im 16. Jahrh. aufs Neue 
erftört wurde, Diefer Thurm ift gegen 80 
uß hoch und unten, wo Schaggräber, die ſich 
fonft jährlih in großer Anzahl bier einfanden, 
eine Deffnung in denfelben gebrochen haben, 13 
Fuß did. Erlag innerhalb ber Ringmauer u. 
war überdies mit einem zum Theil in den Fels 
fen gebauenen Graben und einer ftarfen Diauer 
umidloffen, von welben man noch Ueberrefte 
wahrnimmt. Mit feinen Umgebungen machte 
er die Oberburg aus und ſchirmte nicht nur 
die Abendſeite, welde eines folden Schutzes 
am meijten bedurfte, fondern beftrih guch alle 
übrigen Gebäude, und auf feiner Höhe bes 
berrfchte man die ganze Gegend mit einem 
Blide. In der Nähe deifelben genicht man die 
bezauberndfte Ausfiht. Bald weilt das Auge 
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auf fruchtbaren Feldern, die in bunten Streifen 
um friedlihe Dörfer fi winden, bald in dem 
tiefen, mit dichten Dolzungen bededren Thal 
am Fuße bes Berges, bald auf den Höben des 
Darzgebirges, welde der Gipfel des Broden 
ſtolz überragt. Bei völlig wolkenloſem Hime 
mel erfcheint , wie ein Nebelflor, ein Theil dee 
Thüringerwaldgebirge. Mer fi mit riefen- 
haften Nature und Kunftgebilden befreunden 
kann, dem wird dag tiefe, von fteilen Bergen 
eingeengte Kyffhäuſer-Thal boden Genuß 
gewähren. Ungeheuere Weitungen verſchiede— 
ner Steinbrüche entblößen die mittägige Wand 
des Berges. Der Anblick der bald jchroffen, 
bald überhangenden Felsmaflen erfüllt das 
Herz mit Bangigkeit. Abgerollte Trümmer lies 
gen verftreut in wilder Unordnung umher; 
zwifbendurb drängt fid hin und wieder dus 
anmutbhige Grün der Büfbe. Bon einem ziveis 
ten Thurm der Fefte find nur nod wenige Spur 
ren übrig; bier befand fih die Unterburg. 
Meiter hinab, auf der öftlihen Spige des Bers 
ges, fteben die ziemlich gut erhaltenen Mauern 
der Kapelle zum heiligen Kreuz, zu wels 
ber im 15. Jahrh. Tauſende wullfabrteten. 
Die Kapelle ſammt dem Kirbhofe umgab eine 
ſehr arte Mauer, u. den Eingang zu derfelben 
dedte ein fefter, runder Thurm. Auf der Süd⸗ 
feite des K.s liegt das JagdſchloßKathsfeld, 
ein VBergnügungsort der Frankenhäuſer. — Us 
ter den vielen an den K. fih knüpfenden Volkes 
fagen ift jene die befunntejte, nah welder 
Kaifer Frieorih I. mit einem zablreigen Hof— 
ftaat dahin verbannt feyn und tief im Schoofe 
des Berges feiner Erlöfung entgegen barrın 
ſoll ‚u. zwar an einem fteinernen Tiſche figend, 
durch den fein rother Bart gewachſen ſey. Bon 
Zeit zu Zeit ſoll derfelde Ritter und Knappen 
ausjenden, um einen Menſchen herbeizuholen, 
dem fich der Berg durch die geheime Kraft einer 
blauen Wunderblume aufſchließt, und der denn 
dem Kaifer Kunde über dieNäbe der Erlöfungss 
ſtunde bringen ſoll. Einem ſolchen Boten aus 
der Oberwelt foll fi der Berg erft nad 60 od. 
100 Jahren wieder verſchließen, worauf ders 
felbe, ohne die Umgebung und die Menſchen 
nod zu fennen, den K. verläßt und dann bald 
firbt. Vgl. „Thüringen und der Harz," Sons 
bershaufen 1840, 11. Heft. 2 

Siy —— Flaß, ſ.Orangefluß. 

Kygäos (Myey.), Heerführer der Eicilier 
gegen Herakles, von dem er getödtet wurde, 
Er ward im der Folge in Sicilien als Heros 
verehrt. 

Kygnon (a. Beogr.),f. Cygnus 1), 

Kyhua ir = 8.), preußifihbes Dorf, 
Prov. Sadjen, RB. Merjeburg, Kr. Des 
litzſch, am Rheinbache; 00 Einw. 

Kyholm, Infel, 1. Samföe. 

Kykeoun (griech. Ant.), ein Gemiſch, das 
bauprfüchlih aus Gerſtenmehl beftand, weldes 
mit Waffer oder Milch oder Wein eingerührt 
war; zugelegt wurde dann noch entweder Dos 
nig oder Käſe oder Salz oder Kräuter u. Bus 
men, fo daß das Gemiſch bald did bald dünn 
ward, Man bediente fih deifelben zum Erfris 
ſchen und zum Pargiren. Bei den Eleufinien 
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Kykeſion — Kymaͤlaͤinen. 





wurde ein K. aus Gerſtenmehl und Polei ger 
trunken, wahrſcheinlich als Erinnerung an die 
frühere Frugalität (cerealiſche Gaben). 

Kykefion (a. Geogr.), eine ber 8 Städte 
von Piſatis. 

Kykläos (Myth.), alter Held ber Platäer, 
ben ein Orakel ale Heros zu verehren gebot. 

Kykleſis (Cyclesis, Cireulatio, Circumactio 
eircularis), das Umtreiben im Kreife. 

Kufliffos (Cyeliscus, Ebir.) 1) Orbieulus, 
ein Pleiner Kreis; — 2) ein Bleines kreisförmi⸗ 
ges hirurgifches Werkzeug oder dergl. Werk 
zeug, befonders zum Xrepaniren. 

Knflopanvphthalmia -  ( Oyelopanopli- 
thalmia, Anophthalmia eyclopica, Ophthalm.), 
bie Kyklopie mit einer Orbita und vollkomme⸗ 
nen oder unvollfomnenen QAugenlidem ohne 
Augapfel. 

Kyklophoria (Cyclophoria, Phyſiol.), ber 
Kreislauf, eigentlich das Herumtragenim Kreiſe. 
— C. sanguinis, Circulus sanguinis, der Blut: 
Preislauf. 

Kyklopie (Cycelopia, Ophthalm.), Einaͤugig⸗ 
keit, fo daß ein Auge ziemlich die Mitte der 
Stirne einnimmt. 

Kyklops (Cyelops, Ophthalm.), ein Menſch 
oder Thier mit einem (großen runden) Auge 
mitten vor ber Stirne; eigentlih Rundauge, 
Kreisauge. 

Kyklofis (Cyclosis, Phyfiol.), 1) eigentlich die 
Kreisbildung, Befhreibung eines Kreifes; da— 
ber — 2) der Kreislauf des Blutes; KR. 9. 
Schultz nennt fo die von ihm nachgewieſene 
Kreisbewegnug der Säfte in den Pflanzen, 

Kykloſhphilidochthos (Cyclosyphilido- 
chthus, Syphilidochthus eircularis, Med.) ‚das 
Preisförmtge Knotenſyphilid. 

Kyknos (grieb. Myth.), f. Eygnus. 

Kyl, oftind. Vorgebirg, Celebes, an ber 
Weſtküſte. 

Kyle, Diſtrikt, ſ. v. a. Kayle. 

Kylia, Cylia (Anat.), ſ. v. a. Kylides. 

Kylides (Cylides, Anat.), 1) wohl eigent⸗ 
lich die Augenlider überhaupt; — 2) bei den 
alten Lexikographen: das untere Augenlid, Pal- 
pebra inferior, 

Kylis (Cylis, Anat.), ein unteres Uugenlid. 

Kylifiocelorrhapbia(Cylissocelorrhaphia, 
Sutura hernialis circumvoluta, Ebir.), die unum: 
wundene Bruhnaht, B. Signoroni's Chi— 
liffebelorrafia. 

Sylixr (gried.), Becher, Kelch. 

Anl (Gecgr.), 1) preuß. Fluß, Rhbeinprov., 
M.⸗B. Aachen, wird flößbar u. mündet im Ar. 
Trier in die Mofel; — 2) Stadt K., preuß, 
Stadt, Rheinprov., RB. Trier, Kr. Prünn, 
in der Eifel, am Kyllz 500 @inw. 

Kyllburg, preuß. Marktfleden, Rheinpro: 
vinz, R.⸗B. Erier, Kr. Bitburg, auf einem 
hoben $elfen gelegen, von der Kyll umfloffen, 
Hauptort der Bürgermeifterei gl. N.; altes 
Schloßz 4 Kram: und Viehmärkte; &60 Einw. 

Kyllingia (Rot.), nah Nottböll Gattung 
der Cyperoideae Juss,, Triandria Trigynia L. 
Von über 30 Arten ausdauernden Gräfern, 
meiftens in Südamerika, Südafrifa und Oftin- 
dien, erwähnenwir: 1) K. aphylia Kunth, Süd⸗ 





amerita, Senegambien. Die Wurzel riecht fehr 
angenehm aromariſch und wird deshalb von den 
Eingeborenen fehr geſchäzt. Sloan. 1, Taf. 
81, #ig. 2. — 2) K. brevifolia Rotib. Oftindien. 
—#)K. ermeiformis Schrad, Südamerika. — 
4) K. monocephala 4. Oft und Beftindien, 
Neubolland. Die angenehm gewürzhaft ries 
chende und etwasiharf ſchmeckende Wurzel wird 
bei Durchfällen, Ruhren, Harnruhr u. Fiebern 
angewendet; auch bereitet man aus ihnen ein 
ätherifches Del. Rheede, hort. mal, 12, X. 53 
— 5)K. odorata Vahl. Südamerita. — 6) K. 
pumila Miehr. Rorbamerita. 7) K.trieeps Lfil, 
Die Wurzel hat gleibe Anwendung und Eigens 
ſchaften wie K. monocephala L, — Iiheede, 
hort. mal. 12, T. 52. 4 

Kymäläinen, finnifber Runenſänger 
ber Gegenwart, Sohn eines armen Froͤh⸗ 
ners, wuchs in Dürftigkeit u. unter Mübſalen 
heran. Gerade unter den Sorgen der Armuth 
entwidelte fihaber die poetiſche Anſchauung des 
Lebens und der Natur, in welder feine Seele 
Erfag und Troft für die Herbe Wirklichkeit fand. 


Trubſal if ihr Kon und Webmuth, 

®ie umfaßt nur Zümmerniffe; 

srlung ſchnitt eim böfer Tag ihr, 

Um der aummer fpanat ihr Gaiten, 

Widerwärtigkeit die Wirbel, 
fo befingt er feine „Santele'', ein ber liegenden 
Harfe ähnlides, mit 5 Metallfaiten bezogene 
Inſtrument, auf welbem die Runenfünger ihre 
Gefänge im J Takt begleiten. Sein Geift bes 
hielt bei allem Drud die hinreibende Spann» 
Praft, um mit den Feſſeln des Schickſals zu ſpie⸗ 
len, und fein von Natur aufgeräumtes uud nais 
ves Naturel machte fib gern durch Schwänke 
Luft, bieder lebhafte Knabe feinen ernftbaften 
Gefährten fpielte. K. lernte leſen, nicht aber 
ſchreiben. Er las oft in der Bibel, fleißiger 
noch in demgroßen Buch der Natur. Er blieb 
arm, denn er verftand es nicht, mit praktiſchem 
Sinn wider die drückenden Umftände zu fämpfen, 
aber in feinem Innern fand er einen beftändigen 
Frieden und Frobfinn, den er aud feiner Ums 
gebung mitzutheilen wußte. So hatte er ein 
halbes Jahrhundert zarüdgelegt, und noch batte 
die Welt — bis vor wenigen Jahren — nichts 
von feinem Talente erfahren. — Die Gemeinde 
zu feppävietä, wo rer geboren war und als 

röbner lebte, gerierh durch Diebftähle, welde 

ich einige der Gemeindeglieder hatten zu Schuler 
den fommen laflen, bei den Bewehnern des. ber 
nachbarten Kirchipiele in fo übeln Ruf, daß 
aud die Rechtſchaffenen den Shmübungen jener 
ausgefegt waren. Da dichtete K. feine erfte 
Rune, worin er ben Nabbarn das ungerechte 
Verfahren fhilderte, Alle über einen Leiften zu 
ſchlagen, ferner, daß Jeder feine Fehler bat, it. 
daß der Gerechte nicht mit dem Ungerechten leir 
den müſſe ꝛc. Hierdurch ſich feines Talents bes 
wußt geworben, fuhr er zu dichten eifrig fort, 
Seine Runen find meift epiihelyrifhen Inhalts, 
voll warmer und reiner Gefühle für die Schöne 
beiten der Natur, voll naiver, urfprünglicher 
Ideen. K. ift gegenwärtig Müller, und feine 
Beihäftigung barmonirt mit feinem Gemüth, 
DasgleihmäßpigeKlappernder Mühle, basRaus 
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ſchen des Waffers belaufhenb und den grünen 
Strand beobachtend, dichter er Runen zu feinem 
Bergnügen, * ſie dann wohl und dichtet 
wieder neue, ie den Frohſinn liebt er diellns 
abhängigkeit über Alles, Er ift leutfelig und 
fingt die Pfalmen auf den Hodzeiten jeiner 
Landslente. Nur Runen, die irgend einer feft- 
lihen Gelegenheit gewidmet find, läßter befannt 
werden. Die ihönfteunter denfelbenift unftreis 
tig die, worin er nad einigen Mißernten bem 
Saöpier für die Ernte eines fhönen Sommers 
gt. 

Symatin(Min.),nab Breithaupt augit⸗ 
artiger Umphibolit und früher zum Asbeſt ges 
rechnet, erfheint nur in Trümmern, höchſt zart» 
faferig,der Quere nad wellenförmig — 
S. —25, wenig ſproͤde, ©.—=2, 9, grünlich⸗ 

rau. Gangartig im Diorit bei Reichenbach im 
ähfifhen Boigtland und bei Kuhnsdorf. 

Ahmechos (Cymechns, Fluctuationis sonus, 
Sonus undulosus, Phyſ.), das Schüggeräufh, 
Wellengeräufd. 

" Kymerier, Boltsftamm, f. v. a. Breyzards. 

Aymmene (Geogr.), 1) (R.»@1f), europ.s 
ruf. Fluß, Großfürſtenthum Finnland, ent» 
fpringt am Landrüden (Maanſelkä), innerhalb 
der Örenzen zwiihen Uleaborgs und Wafasfän 
unter 63° 30' Polhöhe, fließt durch die Seen 

Murajärmwi, Albajärwi und Keitelä bis 
“ zum Leppämefi, von wo er dur den Wajler« 

all Haapakostiin den Päljäne fällt, dann 
bildet er den Kalkisfors, geht fodann durch 
die Seen Ruotfalain und Konnewefi und 
dur& die Kirchipiele Hollola und Heinola nad 
Mendyharju, fließtweiter Dur bie Seen Wuo⸗ 
bijärmwi und Pyhäjärmwi, unterhalb des 
Kircipiels Pyttis, und theilt fid dann in? 
Arme, vondenen berlängere bie Grenze zwiſchen 
Nylander und Wiborgss?än bildet und 12 Meis 
fen lang ift. Der Theil davon, der fid vom 
Päijäne bis zum Aus fluß ins Meer erftredt, ift 
20 Meilen lang. Die ganze Länge des Fluſſes 
beträgt 45 Meilen. Die größten Arme des K. 
Bee Eigene: auf der rechten Seite: Kimwijoti 
und Saarijofi; auf der linken Konnejoßi 
und Xainiojoki. Das Gebiet des R.:Elfe 
iR 3WIMeiten groß. — 2) Bogtei dafelbft, 
Nylandestän, grenze an St. Michels⸗ und 
Wiborgs-tän, an die Bogtei Oeſtra Nyland u. 
an das Meer und ift 19[J Meilen groß. Der 
Boden ift fruchtbar und gut bebaut. In den 
Seen und Flüffen, fo wie in den Meeresbufen 
findet man gute Bilde. Der größte Fluß ift 
der K.sElf, in welbem Lachſe, Yale, Neuns 
augen ic. gefangen werden, und ber Nylands 
von Wibergs:Lan trennt. Außerdem find ber 
merkenswerth: der Borgos A u. ber Pernor 
Y. Stadt; Borgo: Paftorate und Kirch⸗ 
{piele: 1) Borgo, 2) Perno, 3) Mörstom, 
4) Lappträsß, 5) Pyttis. — 3) Bogtei das 
felbft, Wiborgs-kan, wird im Norden von 
der Bogtei Lappwefi, im Oſten von Strauda, 
im Weften von Nylands-?än u. im Süden vom 
finnifhen Meerbufen eben, Das Land ift 
mit vielen Flüffen und Seen verjehen. Der 
größte Fluß if der K., der bier bie Grenze 
wiſchen Rylands⸗Laͤn bildet, bei Hoͤgfors 
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einen etwa 10 Ellen hohen Waſſerfall in 2 Haupt⸗ 
abfägen bildet und ſich in 6 Armen in ben fin⸗ 
nifchen Meerbufen ergießt, Er fließt zwiſcheu 
feinen 2 Hauptarmen eine anfehnlide Infel ein, 
und vor den beiden Hauptmündungen Jiegt eine 
Menge Bleinerer Infeln, zwifhen welchen ſich 
die dur die Schlacht am 9. und 10. Juli 1790 
berühmt geworbeneBai Swenst-Sund aus 
breitet. Der 8. ift reih an Laden, befonders 
bei Kymmenegard. Die Bogtei begreift 
die Kirchſpiele: Sädjärwi, Weverlar, 
Weikelax, nebft den Filialen Sippola, 8. 
und Pyttis. 
Aymmeuegärd (Beogr.) ſ. v. a. Borgd, 
5 Bolten r 
pmren, Boltsftamm, f. v. a. Brebzards. 
Kymriſche Sprache (Gomeriſche Eprade), 
* zu sgermanifder Sprachſt amm, 


Kyuagos (Moth.), die Hundeführerin, Beis 
name ber Artemis, 

Kynanche (Cynanche, Med.), die Bräune, 
befonders Bräune mit großer Hemmung bes 
Athens, fo daß oft die Bunge, wie bei erhigten 
Hunden, aus dem Mund hervorhängt. 

Kynantbropie (Cynanthropis, Piydiatr.), 
bie Krankheit eines Kynanthropos, nicht 2 
Waſſerſcheu, wie Manche meinen, 

Kynanthropie(Cynanthropos, Pſychiatr.), 
ein Menſch mit der firen Idee, er ſey in einen 
Bund verwandelt. 

Kynaſt, preußifhe, bem Grafen Schaff⸗ 
gotſch ga Standesherridhaft, Prov. Schle⸗ 
ſien, RB. Liegnig, Kr. Hirſchberg, durch 
welche ihr Befiger einen Antheil an den drei 
Kuriatſtimmen auf dem ſchleſiſchen Provinzials 
landtage hat. Gie führt ihren Namen von dem 
dur Sage und Gefang vielfach verherrlichten 
Bergibloß gleihen Namens im Riejengebirge, 
das von Herzog Bolko I, im Jahr 1292 erbaut, 
von Bolko Il,, Herzog von Schweidnig und 
Jauer, dem tapfern Ritter Gottſche Schof 
(Gotthard Schaf) übergeben und 1675 vom 
Blig zerftörcwurde. Die romantifd gelegenen, 
ziemlih gut erhaltenen Ruinen von &., auf eis 
nem bewaldeten, 1847‘ über die Meeresfläche 
fih erhebenden Granitfelfen, ber nordwärte 
ſanft, ſadlich fteil in den Höllengrund hinabfällt, 
umfaifen oben das alte Wachthaus als Eingang 
zur — und im Innern die Reſte der Kapelle 
und des Trinkſaals, die Kühe, die Stalle, das 
Pulvergewölbe, den Garten, brei tiefe Brunnen 
und den befteigbar gemachten Thurm. Außer 
einem herrlichen Echo, das ſich eben fo deutlich 
ale vielfach wiederholt, bat man von bier eine 
entzüdende Ausficht in das reizende hirſchberger 
Thal. Einft lebte auf diefem Schloß, fo er⸗ 
zähle die Volksſage, ein Fräulein, die Erbin 
großer Befigungen, die aus Männerhaß oder, 
nad anderer Tradition, auf Geheiß ihres Vaters, 
nur dem Ritter um ihre Hand zu werben ges 
ftattete, der den Much hätte, zu Roß auf der 
ſchmalen Burgmauer eine Runde um das Schloß 
zu maden. Nachdem Biele dieſe Probe mit 
dem Leben gebüßt, erſchien endlih ein Derzog 
von Sachſen, der ben gefährlihen Ritt glüdlicy 
vollbrate, aber, als ihm das Fräulein liches 
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lühend entgegenfam, böhnend erflärte, baß 
Mn eine Andere fein Herz beſitze. Auch foll 
einftmals auf diefem Schloß zu bem Grafen 
Ehaffgotfb ein Wahrfager gefommen feyn und 
ihm den Tod durch Henkershand verfünbigt 
haben, fo gewiß ale das Lamm, das vor ihm 
weidete, vom Wolf würde gefreffen werden. 
Der Graf lachte und ließ das Lamm ſogleich 
ſchlachten. Ein zahmer Wolf aber, ber fonft 
nie etwas zu rauben pflegte, ftabl den Bra— 
ten weg und verzehrte ihn. Derfelbe Schaf: 
gotfch aber wurde, als ein Anhäuger Wallen: 
fteins, 1633 zu Regensburg enthauptet. 

KAynafton, Kranz, engl. Dichter, geb. zu 
Otley in Shropfhire 1587; wurde zum Ritter 
geihlagen von Karl I. und erhielt die Leitung 
des fogenannten „Muſeums ber Minerva’, einer 
wiflenfbaftliben Anftalt. Er überfegte Chau— 
ciers „Zroilus in Ereffiva” ing Lateiniſche. Bon 
feinen eigenen Gedichten nennen wir „Reoline 
und Syranis“. Er + 1642. 

Kynau, preuß. Dorf, Prov, Schlefien, RB. 
Breslau, Kr. Waldbenberg; 550 Einw, 

Kyndel (ſchwed., Bot.), f. v. a. gemeiner 
Saturei, Satureja hortensis L. 

Kynea, Kyne (griech. Ant.), Mütze, Hut, 
Helm aus Hundsfellen. 

Kynobata (Kynobates, Cynobata, Cyno- 
bates), ein Pferb, bei welchen die Verbindung 
bes Hufesmit dem Schienbeine fehr Purz ift, und 
weldes deshalb gleihfam einen Hundstritt bat. 

Kynodesmeſis (Cynodesmesis, Infibulatio, 
Operatio infibulandi, Thir.), die Operation der 
Snfibulation, das Infibuliren. 

Kynodesmion (Cynodesmion, Cynodesmi- 
um, Ligatura praeputii, Infibulatio, Ehir,), bie 
Sinfibulation, 

Kynodesmos (Cynodesmus), 1) Vinculum 
canis, eine Hundskette; — 2) vielleiht auch 

leihbedeutend mit &ynodesmion, aber nit 
A beftimmt ober fogar ausſchließlich, wie K. G. 
Kühn angibt. 

Kynodontes (Cynodontes, Dentes canini, 
Anat.), die fogenannten Hundszähne. 

Kynolopha (Cynolopha, Anat.), bie (beſon⸗ 
bers merklich beimageren Hunden) vorftehenden 
Spigen der Wirbelbeinfortfäge. 

Aynopemphixz(Cynopemphix, Terminthus, 
Mebd.), die Hundebfatter. 

Kynophallos (Cynophallus, Anat.), ber 
Bunds= Penis, 

Stynopfora (Cynopsora, Xhierheil,), die 
Hunderaude. 

Kynoſpasmos (Cynospasmus, Spasmus 
eynicus, Med.), der Hundskrampf. 

Kyophoria (Cyophoria, Geburtsh.), bie 
Schwangerſchaft, — das Tragen der Lei⸗ 
besfrucht, deshalb bei Neueren auch die Dauer 
der Schwangerſchaft. 

Kyophorine (Cyophorina, Chem.), der 
Schwangerſchaftsſto ‚ welben Rouche (Fro⸗ 
riep's Notiz., Bd.32, S. 64) ım Harn ſchwan⸗ 
gerer Frauen gefunden haben will und als Zei— 
ben vorhandener Schwangerfhaft „Gravis 
bina' benennen will. 

Ryopborinoftegnome (Cyophorinosteg- 
aoma, Concretum e eyopliorina, Ehem,), der 


verdichtete Schwangerfähaftsftoff, la tiestenie 

(eyostenie) bei Roude. 

ER (Cyotocia, Geburtsh.), das Ges 
ären, = 

Kyotropbie (Cyotrophia, Phyſiol.), das 
Ernähren ber Leibesfrucht. 

Kyowitz (Geogr.), 1) öſterr⸗ſchleſ. Gut, Ar, 
Troppau; aus 3 Dörfern beſtehend; — 2) 
Dorf daf.; Schloß, 2 Mühlen; 500 Einw. 

Kypariffia, gried. Ort, Morea, in Ars 
fabia, füdl. von’ Karitene. 

Kyvariſſoi (Myth.), des Eteofles Töchter, 
welche bei einem Tanze in einen Brunnen fielen 
und ertranfen, aber von der Erde in Enpreffetis 
bäume verwandelt wurden. Auch Die Ehatiten 
wurden K. genannt. 

Kyphanta, grieb. Fleden, Morea, am 
Golf von Nauplia. 

Kyphoma (Cyphoma, Orthopäbd.), der Buk⸗ 
Bel, Höder. 

Kyphon (Kloion, griech. Ant.), Werkzeug, 
womit Miffetbäter frumm geihloffen, aud ges. 
foltert und gemartert wurden, beftehend aus 
einem hölzernen Halsband, welches das Haupt 
niederzog. Diefe Strafe, gelbe Kybanis— 
mos hieß, wurde noch im 3. Jahrhundert in den 
Ehriftenverfolgungen angewendet, wo ſie dadurch 
noch erhöht ward, "daß man bie Unglücklichen 
mit Honig beftrid und fo in der Sonnenhige den 
Infektenftiben Preis gab. 

Kyphortoſis (Cyphortosis, Orthopäb.), bie 
Geraderihtung eines Buckels. 

Kyphos (a. Geogr.), 1) Stabt in Theſſalien 
oder Epirus, im Gebiet ber Perrhäbier; — 2) 
Berg dabei. 

Kyphoſe (Cyphosis, Ortbopäb.), ſ. Budel 
und Orthopädie. 

Kyphoſus (Ichtbnol.), nah Lacépede, 
Höderrüden, Stadelfloffergatt. — Arten 
unter Pimelopterus. S. Schmalfiſche. 

Kypriä (a. Geogr.), 3 unfruchtbare Eilande 
im lykiſchen Meer. 

Kypripor (Myth.), Beiname des Eros. 

Ayproid (Min.), f.v. a. Trigonaldodekaẽder 
oder Pyramidenterraäber. 

Kyragurb, oftind, Ort, nordweſtl. von Rats 


pour, 


Syranty, aſiat. Stadt, Butan, an ber 
Grenze von Bindoftan. 

Kyree, afrikan. Land, Sudan, ſüdlich von 
Garoo oder Gago. 

Kyrie eleifon (gried., Herr, erbarme dich !), 
ein feit dem 4. Jahrhundert in der driftliden 
Kirche gebräudhliches, durch Sylveſter I. in bie 
abendländifhe Kirche eingeführtes, durch rer 
gor I. erneuertes Gebet. Auch in proteftantie 
{hen Kirhen wird es zumeilen vom Chore ger 


fungen, 

Kurios (griedh.), ber Herr; ſymboliſches 
Wort bei den ee 

Kyris (a. Beogr.), f. v. a. Curas. 

Kyrity, preuß. Kreisftadt, Prov. Branden⸗ 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Dft-Priegnig, 
an der Jägelitz; Mauern, 3Thore, Stabtgericht, 
Unterfteueramt, Poft, 3 Hofpitäler, Tuchwebe⸗ 
rei, Brauerei, Branntweinbrennerei, 3 Jahre 
märkte; 3500 Einw, 


SEES SWERNEL ESG ne Sie GABEN  ü sn a VLSSTET ARTE GUT TER 
Kyrn⸗Sulzbach — Kyſtidorrhonchus. 


665 





Kyrn:-Sulzbach, oldenburg: Dorf, Fürſten⸗ 
thum Birkenfeld, Amt Oberſtein; 350 Einw. 

Kyrofit(Min;), nah Breithaupt, f, v. 
a Kupfereifenties. 

Ayross®&ee, europisruff. Randfee, Finn: 
Jand, weftl, vom großen BäfisGee, an deffen 
füdlihem Ende der Ort Kyro liegt... 1 
Kyrpoy, oftind., Stadt, Prſoſch. und Prov. 
Bengalen ; Baummollenweberei; 10,000. Ew. 

SKyrfternia (Bot.), nah Neder, Untergats 
tung von Eupatorium,.., ’ . 

yrtanthus (Bot.), nah Gmelin, Plans 
jengatt, Urt: K. lungiflorus Gmel., f. v. a. 
Posoqueria, longitiora Aubl.. J 

fiprtoma (Öyrtoma, Cyrtotes, Ehir.), I) ſ. 
v.0. Kyphoma, vielleiht ein Kyphoma mit raus 
beren Erhabenheiten; — 2) jede begrenzte Ges 
ſchwulſt, eine Beule, das begrenzte Emphyſem. 

Ayrtometer. (Cyrtometrum, Med.), das 
Biegungs: (oder Wölbunge:) Maß (oder Ans 
fon smaß), empfohlen von Piorry u. U. zum 

eſſen der Lebers oder Milganfhwellungen u, 


f. w. 

Kurtofis (Cyrtosis, Orthopäd.), die Bildung 
oder Entftehung eines Kyrtomaz bei den Meis 
ften mit Unrecht f. dv. a. Kyrtoma. 

Kyrtus Echthyol.), nah Oken, Fiſchgatt., 
f. d. a. Kurtus. 

Kyſarieh, Ort in Paläftina, ſ. v. a. Kaifas 
ieh. 


Aufsti (Cyssotis, Anat.), bas untere Ende 
bes Maſtdarms; jedoch nur von R, U, Vogel 
gebraudit. 

Kyſtanaſtrophe (Cystanastrophe, Ehir.), 
bie Umkehrung der Blafe. 

Styftaneucephalie (Cystanencephalia, pa⸗ 
thol. Anat.), das Blafengehirn, Anencepbalie, 
wo ſtatt des Gehirns eine Slüffigkeit enthaltende 
Blafe vorhanden ift. 

Kyſtauchen (Cystauchen, Collum vesicae, 
Ynat.), der Blaſenhals. 

Kuftanchenttis (Cystauchenitis, Inflam- 
matio colli vesicae, Meb.), die Blafenhalsent: 
zünbung. 

Knftanchenotomie (Cystauchenotomia, 
Ehir.), der Blafenbalsfhnitt. 

Kyſtauxe (Cystauxe, Augmentum vesicae, 
Med.), die Blafenvergrößerung, Erweiterung, 
befonbers Berbidung der Blafenhäute. 

KAnfteftome (Cystectome, Ophthal.), Mo: 

nettas (inParis) Kystotomeemporte-piece, 

ückwegnehmender Kapſelſchnelder, ein neues 
Staaroperations-Hülfsinftrument, in Form ber 
befannten Locheiſen der Sattler, 

Ayftencephalie (Cystencephalia, path. 
YAnat.), bei Geoffroy⸗St. Hilaire, der Zus 
ftand des: 

Kyſtenkephalos (Cystencephalus, path. 
Anat.), ber Blafenkopf, Mifgeburt mit einer 
Blafe ftatt bes Kopfes oder eigentlich ftatt des 
Gehirns, 

Kyfteogenefis(Cysteogenesis, path. Anat.), 
die Blafenbilbung. 

Kyſthitis (Cysihitis, Med.), eine Entzün: 
bung der Mutterſcheide oder der äußeren weib- 
lihen Schamtpeile, . 


Kufthos (Cysthos, Anat.), die Höhle, etwas 
Hohles, befonders die weiblide Scham, der Afs 
ter u. |. w. 

Kyſthygroma (Cystygroma, Tumorcysti- 
co - Iymplaticus, Ehir.), eine Sacklymphge— 
ſchwulſt. — K. patellare, Hygroma cysticum 
patellare Schregeri, Schregers Lymphbalg— 
geſchwulſt auf der Kniefheibe. 

Kyſthyperſarkoſis (Cysthypersarcosıs, 
Escrescentia -vesicae urinariae, Chir.), das 
Harnblafengewähs, fleifhige Verdickung der 
Darnblajenbäute. 

Kyſtidämorrhoides (Cystidaemorrhoides, 
Med.), die Blafendämorrhoiden. 

Kyftidalgia (Mer.), 1. v. a. Koftalgia. 

Kyſtidanaſtrophe (Ebir.), f. v. a, Kyſta⸗ 
naftrophe. 

Kyſtidauchenotomia (Ebir,), f. v. a. Ky⸗ 
ſtauchenotomia. 

Kyſtidelkoſis (Cystidelcosis, Chir.), ein 
Harnblaſengeſchwür, eine Vereiterung in der 
Harnblaſe. 

Kyſtidenkephaloma (Med.), ſ. v. a. Ky⸗ 
ſtidomykloma. 

Kyſtidenkephaloſis (Meb.), ſ. v. a. Kys 
ſtidomykloma. 

Kyſtidepatolithi (Cystidepatolithi, Med.), 
Gallenſteine, welche zu gleicher Zeit in der Leber 
und in der Gallenblaſe gefunden werben. 

Sinftidepatolitbiafis (Cystidepatolithia- 
sis, Med.) die Gallenfteintranfheit, welche zus 
gleich Leber und Gallenblafe afficirt. 

Kyitidoblennorrhoea (Med.), f. v. a. Cy⸗ 
ftoblennorrboea. 

Kyitidocatarrhus (Mebd.), f.v.a, Kyſtoka⸗ 
tarrhug, 

Kyſtidocele (Epir.), f. dv. a. Kyſtocele. 

Syftidocercus (Helmint.). f. Cysticercus, 
RIP (Epir.), ſ. dv. a. Kyſtodia⸗ 

yſis 


Kyſtidodynia (Med.), ſ. v. a. Kyſtodynia. 

Küſtidoläparotomia (Cystidolaparoto- 
mia, Chir.), beſſer Laparokyſtidotomia, da erſt 
der Bauch eingeſchnitten werden muß, ehe man 
zur Blaſe kommt. 

Kyſtidomykloma (Cystidomycloma, Fun- 
gus medullaris vesicae urinariae, Med.), ber 
Harnblaſenmarkſchwamm. 

Kyſtidomykloſis (Cystidomyclosis, Med.), 
1) eigentlich die Bildung des Kyſtidomykloma; 
— 2) uneigentlih bei Einigen für Kyſtidomy— 
kloma. 

Kyſtidophthiſis (Cystidophthisis, Tabes 
vesicalis, Tabes vesicae urinarine, Med.), Harn⸗ 
blaſenſchwindſucht, Abzehrung wegen Eiterung 
oder eines andern unbeilbaren Uebels in der 
Barnblafe. 

Kyſtidoplegia (Cystidoplexia, Meb.), f. v. 
a. Eyftoplegia. 

Knitidoptofis (Ehir.), f. v. a. Enftoptofis. 

Kytiidorrhagia (Med.), f. dv. a. Eyftors 
rhagia. 

Kyſtidorrhoea (Med.) f. v. a. Kyſtorrhoea. 

Kyſtidorrhonchus (Cystidorchonchus, Cy- 
storrhonchus, Rhonchus vesicularis, franz. le 


A räle vesiculaire, engl, the vesicularrattle, blad- 


‘ 
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der rattle, Meb,), das Befitular = Raffelges 
räufh, Blafenraffelgeräuf. 

Kyitidofomatotomia (Ehir.), f. v. a. Cy⸗ 
ftofomatotomia, 

Kyſtidoſpasmus (Died.), f. v. a. Cyſto⸗ 
fpasmus, 

Kyitivoftenochoria (Med.), ſ. v. a. Cyſto⸗ 
ſtenochoria. 

Kyſtidotomia (Chir.), Bürger: Cyſtotomia. 

Kyſtidotomus (Ehir.), ſ. v. a. Cyſtotomas. 

Kyſtidotrachelotomia (Chir.), ſ. v. a. Kyſt⸗ 
auchenotomia. 

Kyſtidygroma (Chir.), ſ. v. a. Kyſthy⸗ 

roma. 

Kyſtidyperſarkoſis (Med.), ſ. v. a. Kyſthy⸗ 
perſarkoſis. 

Kyſtingorrhonchus (Cystingorrhonchus, 

onchus vesicularis, franz. le räle vesiculai- 
re, Ded.), das Kniſtergeräuſch bei der Auſkul⸗ 
tation mittelft des Stethaſkops. 

Kyſtocephalus (path. Anat.), f. v. a. Kyſt⸗ 
— (pitis (Meb.) 

yitoco 8 (Meb.), f. v. a. Kolpochftis 
mis Eyftitis, ' 2 

yitodialyfis (Cystodialysis, Ehir.), bie 
Berlegung der Harnblafe; beifer: Kyftotrauma. 

Kyſtodynia (Cystodynia, path, Anat.), der 
Blaſenſchmerz. 

Kyſtogeuia (Kyſtogeneſis, path. Anat.), 
die Balgbildung. 

Kyftolithiafis (Cystolithiasis, Med.), die 

arnblafenfteintrankheit, Blafenfteintrankpeit, 

teinkrankheit. 

Kyſtolithus (Cystolithus, Med.), ber Blas 
— der Stein. 

pftoueuralgie (Cystoneuralgia, Meb.), 
bie Neuralgie der Harnblaſe, der Harnröhre, 
des Blafenbalfes u. f. w. 

Kyſtoparalyſis (Cystoparalysis, Meb.), bie 
Barnblafjenlähmung. 

. — — (Med.), fo viel ale: Ky⸗ 
ophthoe. 

Kyſtophthoe (Cystophthoe, Phthisis vesi- 
ealis, Med.), die Harnblaſenſchwindſucht, Auo⸗ 
zehrung von Vereiterung der Harnblaſe. 

Kyſtoplaſtik (Cystoplastica, Cystoplastice, 
franz. la cystoplastique, Kyftoplaftit, Ehir.), 
nennt Jobert (Froriep's Notiz. Ar. 1039 — 
48. 5. 8. 75. 79.) eine ibm gelungene Operation, 
mittelft welcher ein Theil der Harnblafe durch 
Theile aus der Nachbarſchaft erjegt wurde, 

Kyſtorrheuma (Cystorrbeuma, Rheuma- 
tismus vesicae urinariae, Med.), der Harnbla⸗ 
fenrheumatismus, 

Kyſtorrhoea (Cystorrboea, Med.), 1) fo 
viel als: Harnruhr; — 2) bei Vielen fo viel 
als: Blennuria; — 3) bei Einigen fo viel als: 
Eyftorrhagia. 

Ktyitorrhois(Cystorrhois, Med.), nach eini⸗ 
gen Neueren: die Blafenhämorrhoiden. 

Kyſtorrhouchus (Mebd.), fo viel ale: Ky⸗ 
ſtidorrhonchus. 

Kyſtoſchiſis (Cystoschisis, Schistocystis, 
path. Ainat.), die Blajenfpaltung, als angeborne 
Mißbildung. 

Kyſtoſcirrhus (Scirrhus vesicae urinariae, 
Med.), der Harnblaſenſkirrhus, Blaſenkrebs. 


Kyſtidoſomatotomia (Ehir.) — Kyzikos (a, Geogr.). 


Kyitofomatotomia (Cystosomatotomia, 
Ehir.), der Blafenkörperfteinfchnitt, der Steins 
ſchnitt in den Blafenkörper felbft. 

Kyitotom (Cystotomum instrumentum, Ehis 
rurgie), ein Werkzeug zum Blaſenſteinſchnitt. 

» Kyftotomps (Cystotomus culter, Kyſtotom, 
Epir.), ein Meſſer zum Harnblaſenſchnitt. 

Kyitotrauma (Cystotraumas, Vulnus ve- 
sicae, Ehir.), die Blaſenwunde, Biafenvers 
legung. i 

Kyſtrau, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, 
Herrib. Wribomwig; Meierhof, Hegerhaus; 
120 &inw. 

Kythnos, grich. Infelmit gleihn. Stabt, 
weit. von Syro. 

Kytitis (Cytitis, Med.), Hautentzündung. ' 

Kytoblaſtem (Cytoblastema, Cytoblasta, 
Cytoblastesis,Cytoblasti,Cytoblastus, Phyſiol.), 
der Keimftoff, aus weihem ſich bei der Bildung 
tbierifher Gewebe die primaren Kerne und Zels 
len bilden, Er ift entweder von vorn herein 
heil, durdfichtig und gleihartig, oder enthält 
feftere und rundlihe, ocer ſelbſt kryſtalliniſche 
Molekule, die fpäter entweder vor der Zellens 
bıldung aufgelöft, eder durch dieſe von der Zels 
lenmembran eingefchloffen werden. Das durds 
fihtige primare KR. kann nun entweder durch 
fortgefegte Zellenbildung und andere Metamer⸗ 
phoſen vollftändig aufgezehrt werden, oder in 
nur vedimentarer Dienge fi erhalten, oder viels 
leiht theilweiſe verbicıben und in Form einer 
gleihartigen Haut (in fpäter verdichtetem Zus 
ftande) erfheınen, Die erften Fälle treten bei 
den meiften Geweben ein. 

Kytos (Myth.), Sohn des Zeus und ber 
Nymphe Gimalia auf Rhodos, 

Kyzifenoe (Numisn,), Goldmünze ber Kys 
zitener, galt 28 attiſche Dramen und hatte 
einen Loͤwenkopf und die Kybele zum Gepräge, 

Syzitos (Mivtd.), nad Einigen Sohn Apol⸗ 
los, nad Undern des Aeneus aus Theſſalien u. 
der Henete, Tochter desthraciihen Konigs Eufor, 
Er beherrſchte die Halbinjel Dolionıs in Pros 
pontis, welche nab ihm den Namen Kyzikos ers 
bielt, Er nahm die hier landenden Argonauten 
freundlid auf und entließ fie mit Gejdenten. 
In der darauf folgenden Nat jedoch, als ein 
Sturm das Schiff derArgonauten wieder an die 
Inſel trieb, griff er fie an, weil er fie für Feinde 
bielt, und wurde von Jaſon erfhlagen. Erft 
der Tag entdedte ben Itrthum. Jaſon ließ den 
Erfchlagenen feierlihd begraben, übertrug bie 
Herrſchaft der Infel 8.6 Söhnen und baute zur 
Sühne des Mordes ber Mutter der Bötter einen 
Tempel auf dem Berge Dindymos. 

Kyzikos (a. Geogr.), 1) Halbinfel in Myſien, 
die fiw in den Propontis neigte; — 2) Stadt 
dafelbft, auf dem die Halbinfel mit dem Feſt⸗ 
lande verbindenden Iſthmus, eine der fhönften 
und berriebfamften Städte Kieinafiens, mit 
2 Häfen, flarken Handel, berühmt durch ihre 
Goldmünzen (f. Kyzikenos), die in beiden 
Erdtheilen gangbar waren. In ber Nähe von 
K. fhlugen im 3. 409 die Atyener unter Alki⸗ 
biades, Theramenes und Thraſybulos die fpars 
tanifche Lands und Seemacht, welde Diindaros 
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befehligte, und bie mit ihnen verbündeten Perfer 
unter Pharnabazos fo gänzlih, dad aud nicht 
ein Sciff enttam; im J. 75, im mithridatiſchen 
Kriege, wurde K. von Mithridates belagert, ber 
nichts unverfucht ließ, bie Stadt zu gewinnen, 
während ber römische Konful Lucallus in feinem 
verfhanzten tagerfich ganz ruhig verhielt. Ende 
lich aber brach im perfifhen Beer eine folde 
Hungersnoth aus, daß der König ſich zum Rück⸗ 
zug genöthigt fah, der jedoch fehr einer Flucht 
glib. Es entkam nur eine geringe Anzahl 
ven Schiffen, das Landheer wurde von Lu— 
cullus geiblagen u. verlor gegen 20,000 Mann. 
Die. in K. zurüdgebliebenen Kranken wurden 
von den Einwohnern ermordet. Der ganze 
Berluft des Mithridates belief fih auf 300,000 
Mann. Im 9.194 wurde bei K. der römiſche 
Feldherr Aemilianus von Severus gänzlich ges 


ſchlagen. Als im J. 365 Benuftius, der Quds 
ftor des Kaifers Valens, auf die Nahricht von 
der Empörung des Profopius mit der Haupts 
kaſſe fih nah K. geworfen hatte, belagerte ihn 
Mearcellus zu Waſſer und zu Yande, der Tribun 
Aliſo fprengte die Hafenkerte, und ber Befehls⸗ 
baber übergab bie Feftung. Später wurde K. 
durch ein Erdbeben zerftört; Trümmer bezeich⸗ 
nen ihre Stätte. Die Halbinfel heißt jegt Ka⸗ 
putagbi. 

Kyziner (Kiffiner), Stamm der Wilzen 

Kyarna (Czarna, Krasta, M:b.), der polnis 
{he Auddrud für das deutfhe: ſchwarze Poden. 

Kzienſowieſch (Kfienfowies), preuß. 
DR Prov. Schleſien, R.⸗B. veln, Kr. 
Groß⸗Strehlitz; Waſſermühle; 700 Einw. 


L. 


S, l Eul, Lalllaut), 1) als Buchſtabe, latein. 
L, 1, griech. A, A, nimmt im griechiſchen und 
beutfchen Alpbaber bie 11., in den Aiphabeten 
der bebräifhen und der neuern Spraden aber 
die 12. Stelle ein, wirbim Griebifhen Lambda, 
im Hebräifben Lamed (d. i. Ochfentnittel) ges 
nannt; ift ein flüffiger Buchftabe (liquida), einer 
der weichften Bungenlaute, entfteht, wenn bie 


L. a. (Meb.), Abbreviatur auf Recepten: 
Iegi artis, nach Vorfchrift der (pharmaceutifchen) 


unft. 

L. A. @. M., Abkürzung für Literarum 
artiumque Magister. 

La (Ddlgsw.), bengal., f. v. a. Gummilack. 

La (Mufit), in der guidonifden Solmifation 
bie legte Sylbe (ut, re, mi, fa, sol, la), da bie 


Bungenfpige auf irgend eine Urt nad oben ans | Syibe si bekanntlich erſt fpäter binzulam. Das 


eftemmt und der Luftſtoß durch bie beiden 
undwinkel geleitet wird. Im Polnischen ſtellt 
das I vor t ein ſcharfes Il dar, bei welchem man 
mit: der Zungenfpise durch beide Zahnreihen 
fährt. Es bat diefe Spradhe überhaupt ein 
weifaches I, das eine ift das gewöhnliche, beim 
Mnusforeden bes zweiten wird die Zungenfpige 
zurüdgezogen und mehr hinten am Gaumen ans 
gelegt; durch dieſe Bewegung befommt bas | 
einen dumpferen Klang. Dan bat für dies 
ſes 1 aud ein eigenes Schriftzeichen I. Im Eng⸗ 
liſchen wirb das | in den Syiben alf, alk, alv u, 
olk verfhludt, die Sylben felbit werben bann 
gedehnt geiproben, 3. B. Calf wie: Eahf. 
2) Als Zahlzeichen: a) im Hebräifchen — 30; 
b) im Griechiſchen —= 11, aber A = 30,000; 
e) im Lateinifhen = 50 (daher 2 über einanders 
gefepte L [, fpäter abgerundet C — 100; d) in 
der Rubricirung = 11; — 3) als Abkürzung: 
a) in römifben Infhriften, Handſchriften ıc. — 
Lucius; Laelins; Lector; Liber; Libertus ıc.5 
b) im neuern Latein — linea, Zeile, 3.3.1. 2. 
auf der2. Zeilez = Licentiatus 2.5 e) (Ddlgsw.) 


ber fiel nun auch bei Guido diefe Sylbe balb auf 
ben Ton a, bald auf den Ton d, bald aufden Xon 
e, je nahdem nämlich das Hexachord von c, f 
oder g anfing. In der neuern Solmifation, wo 
man für alle fieben Zöne der Leiter auch fieben 
Spiben bat, bezeichnet man mit ber Sylbe la 
bloß den Kon a, wie ihn denn aud die Franzo⸗ 
fen nennen. Die Syibe la befindet fih aud 
unter den graunifhen Solmifations= Syiben. 

" a (Beogr.), Nebenfluß des Jantſekiang in 


bina, 

2a (Sprachk.), Eigennamen, welden ber 
franz. Art. La —— iſt, ſind, wenn ſie hier 
nicht aufgeführt und beſonders verwieſen find, 
unter den Hauptnamen aufzuſuchen. 

Laa (Geegr.), öfterr. Orte: 1) Ober⸗E.), 
Dorf, Land unter der Ens, Viertel unter dem 
Wienerwald, Loͤgr. Leopoldsdorf; 1050 E.; 
— 2) (Unter-£.), u 20€; — 3) Stadt 
und tandesfeftung daf., Biertel unterdem Manns 

artsberg, auf einer Thayainſel; Magiftratz 

itterbrunnen; 1400 Einw. ; Gefsiäth: Im 
3. 1260 erlitt bier ber Ungarkönig Bela eine 


an franz. Hüten — Laine, d. i. bloß aus Wolle | Niederlage durd die Böhmen, und 15 Iahre ſpä⸗ 


gemacht; auf Kurszerteln — lettres, Wechſel⸗ 


ter wurbe ber Böhmenherzog Ottokar auf dems 


briefe;—8oth; Ließpfundz; Lübifh; d) Münze.) | felben Schlachtfeld von Rudolf dem Habsburger 
— Livre; auf dem Mevers franzgöfiiber Müns | befiegt. Auch als Feſtung erlebte es die Wech⸗ 


zen, die Münzftadt Bajonne; e) auf holländi⸗ 
= Tüchern bezeihnet es ben Fabrikort, 
eyden. 


fel des Krieges: im J. 1400 wurde es von 
Schedel aus Mähren und 1407 vom Herzog 


| 2eopold genommen, im 3. 1619 vergeblich von 
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ben Böhmen belagert, 1620 von den Mähren u, 
1645 von den Schweden erobert, und nod im 
öfterr.=frangöf. Krieg, am 7. Juli 1809, war es 
ber Schauplag eines Arrieregardengefehts; — 
4) DOber-S.), Dorf daf., Steiermark, Kr. Gratz, 
Ber. Premftätren; 190 Einw, 

Raab 1) (ab, Phyſiol.), f. dv. a. Magens 
ſaft; ſ. Magen, ©. 146. — 2) f. fabmagen. 

Raab (Beogr.), öfterr. Dörfer: 1)Yand unter 
ber Ens, Viertel ob dem Wienerwald, Logr. 
Purkersdorf, 1350 Einw.; — 2) daf., Böh— 
men, Kr. Bunzlau, Herrfh. Klein-SPal, im 
im Sfertdale; 180 Einw. 

Laabach, öfterr.Häufer, Land unter ber Eng, 
Viertel ob dem Wienerwald, £dgr. Lilienfeld; 
über 100 Einw. 

Laabe, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Weit: 
Pr. Y,R.:B.Marienwerder,Kr.Srub m;i60Ew. 

Raaber, öfterr. Dorf, Land unter der Ense, 
Diertel ob dem Wienerwald, Ldgr,Neulengene 
bad; 210 Einw. 

Zaabia (RL abia), europ.stürf. Stadt, Ser: 
bien, Kruſchewacz, füdwelt. von Niffa. 

Laabmagen (Unat. und Randw.), f. v. a. 
Labmagen, 

Laach (Gevar. und Geſch.), 1) Abbatia La- 
censis), ebedem Benediktinerabtei im Erzitift 
Trier, am laader See, geftiftet 1093 vom 
Pfalzgrafen Heinrich, 1802 aufgehoben und in 
ein Gut verwandelt, das gegenwärtig zum fr. 
Manyen des preuß. R.⸗B. Koblenz gehört. Auf 
der Klofterftelle foll vorber ein Schloß geſtan— 
den, und darin follen die Pfalggrafen bei Rhein 
oft Dof gehalten haben. — 2) (X. am Jauer= 
ling), öfterreib. Marktfl., Kr. ob den Man— 
bartsberg, Herrſch. Spig; Wallfahrtsfirde — 
3) preuß. Dorf, Rheinprovinz, RB. Düffel- 
dorf, Kr. Grevenbroid; 170 Einw, 

Laacher Sce, preuß. See, Rheinprov., R.⸗ 
DB. Koblenz, Kr. Mayen, 1'/, Meile von Ans 
dernach. Der See ift 5422 Fuß lang, 7643 Fuß 
breit und 214Fuß tief, bat ein helles bläuliches, 
Paltes, widerlib jchmedendes Maffer, das ibm 
von 40 Quellen zukommt, und wirft, vom Winde 
bewegt, eifenhaltigen Sand aus. Der Abfluf 
gebt Dur einen, ', Stunde langen, künſtlichen 
Kanal. Am öftl. Ufer des Eeece ift ein Erdloch 
ftets mit erftidender Luft gefüllt, weshalb wohl 
die Sage gebt, daß kein Vogel über dieſes Ge— 
wäjfer binwegfliegen fönne. In der Nähe fins 
bet fih eine füuerlihe, wohliamedende Miner 
ralquelle. Aus den angeführten Merkmalen 
des Sees ſchlieüt man, daß er der Krater eines 
erloſchenen Vulkans ſey. 

Laack (Geogr.), 1) hannöver. Dorf, Stade, 
Bremen, Amt Neubaus; 140 Einw,; — 2) 
(aub Laaf), öfterr.sillyr. Stadt ſ. v. a. Bir 
ſchofslaak (f. d.) 8. wurde 974 an das Bisthum 
Freifing geſchenkt, 1558 geplündert und 1660 ver: 
brannt. In der Näbe das Schloß Wildenlaad, 

Laafeld, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Grag, Bez. 
Neumweinsberg, ander Mur; 210 Einw, 

Laag (Unter:2.), öfterr.eillyr. Dorf, Kr. 
Neuftidtel, Bey. Pölland, an der ungarijchen 
Grenze; 150 Einw. 

Laag Barfac (Weinh.), Sorte weißer Bor: 
— wird vorzüglich nach Holland aus— 
geführt, 


Laak (Geogr.), öfterr.=fteier. Befigungen: 
1) Bezirk, Kr. Eilliz; umfaßt 14 Gemeinden und 
2100 Einw. ; — 2) Pfarrdorf daf.; 230 Einw.; 
— 3) Eocke), daf.;Ueberfuhrmautb; 180 Einw,; 
— 4) Kr. Marburg, Bez. Faal; 130 Einw. — 
3) f. v. a. Biſchofslaak, vgl. Laack 3). 

Laakdorf (Geogr.), öfterr.: fteier. Dörfer: 
1) Ea ake), Kr. Eilli, Bez. Montpreis; 110 
Einw.; — 2) Eosgaveß), daf., Bez. Ofters 
wig; 200 Einw.;—3)(tofa), Kr. Marburg, 
Ber. Ebensfeld, am Draufelde; 110 Einw, 

Laake (Deichb.) ſ. v. a. Lake. 

Laafendorf, preuß. Bauerndorf, Provinz 
Preußen (Weſt-Pr.), RB. Danzig, Kr. E ls 
bing, in der jungferfhen Laake; Waffermüple; 
720 Einw. . 

Baal, ruff. Kreis, in Efthland, 

Yaaland (Looland, Geogr.), 1) Dän, 
Stift, befteht aus den Infeln &. und Falſter, 
jo wie den Beinen Eilanden Baagde, Fämöe 
(Remöe), Bairöe, Fanöelfepöe), Asköe, 
Suderde ꝛc., ſämmtlich in der Oftfee, füdlich 
von Seeland. Das Stift bat 30 [Meilen $läs 
chenraum, 7 Städte, 4 Grafſchaften, 3Baronien, 
98 Kirchſpiele, 380 Dörfer und 76,000 (nad Ans 
dern 60,000) Einw. und ift eine der furdttarften 
Provinzen Dänemarks. — 2) Infel dafelbft, der 
weftlibe Theil des Stiftes, liegt unter 53% 38° 
30 — 54° 57' 30" nördl. Br. und 23° 38' — 29° 
31’ öfl.2., wirddurd den fhmalen Guldborgs 
fund(Gueldborgfund) von Falftergetrennt, 
25, Meilen füdlib von Seeland, 2 Meilen öfts 
lid von Langeland und 2 Meilen nördlib ven 
Femern, ift von Often nah Werften 7'/, Meilen 
lang und 2 5,—3'/, Meilen breit und bat mit 
Einfchluß der Bleinern Küfteneilande ein Areal 
von 21, Meilen. Zie Infel ift fehr flach 
und niedrig, die Hüfte häufig Ueberfhwemmuns 
gen ausgejegt und die Luft ın der Regel feucht 
und nebelig. 2. leidet Mangel an Quellwaffer, 
Der Boden ift der fruchtbarfte in ganz Dünes 
mark. Die Einwohner (40—50,000) treiben 
treffliben Kornbau, mit einem jährlihen Ers 
trag von 300,000 Zonnen, von denen die Hälfte 
zur Ausfuhr fommt. Der Kartoffel:, Hanfz, 
Flachs-Hopfen- und Obftbau ift fehr bedeutend, 
und die Schweinezucht ftärker, ale die Rindvieh— 
zucht. Die Infel hat nur 2 gute Quellen und 
in der Mitte ein anſehnliches Binnenwajfer, 
den Mariböer=-See; Bufen von Nakskow 
und Rodbye. L. theilt fih in 4 Harden und 
bat 5 Städte, 4 Graffbaften, 3 Baronien, 24 
Kirchipiele und 266 Dörfer. — Ortſchaften: 
Mariböe, Hauptitadt der Infel und des gans 
zen Stifts, am See gleihen Namens, in einer 
anmutbigen Gegend, Sig des Bifhofs und 
Stiftsamtmanns, hat Kirche, Hofpital, Brannts 
weinbrennerei, Ackerbau, Kornbandel; 1300 
Einw.; der Ladeplag für die Sadt ift das eine 
Meile entfernte Dorf Banholm, wohin die 
Verbindung durh den Abfluß des Sees führt, 
und von wo jührlib an 30,000 Tonnen Korn 
und 10,000 Tonnen Weizen ausgeführt werden. 
Hier war fonft ein berübmtes Nonnenklofter, 
deffen Einkünfte jegt die Akademie zu Soröe 
bat. Nakskow, die anfebnlihfte Stadt der 
Infel, an der gleihnamigen Bucht der Meftküfte, 
latein. und Buͤrgerſchule, 2 Spitäler, Synagoge, 
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Theater, Aderbau, Schifffahrt, Hafen, Getreis 
deausfuhr (jährlich 70,000 Konnen); 2200 Einw. 
Nyeſted (Nyeſtadth, an der Südoſtküſte von 
2., Hafen, Seehundsfang, ftarker Verkehr mit 
ber gegenüberliegenden deurfhen Küfte, Getreis 
deausfuhr (jübrlih 30,000 Zonnen), Amylums: 
fabrir; 1000 Einw. Rod bye, am gleihnami- 
en Bufen der Südweſtküſte, Ueberfabrt nad 
Gemern u. Heiligenhafen in Holftein, 1100 Einm. 
Bag: an der gleibnamigen Bai der 
Nordküſte, Eleiner Hafen, Ackerbau, Handel, 
1000 Einw. Sundbye, U berfahrt nach Fal⸗ 
ſter. Pederſtrup, Landſitz des Grafen Re— 
ventlow mit einem Geſtüt. Ehriftiansnolm, 
Schloß der Familie Raben, Keutbenborg, 
Hauptbof der Familie Ke tb. Wefterborg, 
ein Schullebrerfeminar. Juellingen, Schlos 
der Kamilie Friis. Die Infel Fayöe im gro— 
Ben Belt zäblt 1700 Einw., welche Dorſchfang 
treiben. Bei L. am 13. Okt. 1644 Seefica 
ber ſchwediſch-niederländiſchen Flotte über die 


Dänen. 

Raal Gelali mojini (Num.), oftindifche 
Geldmünze, geprägt unter dem Großmogul MP: 
bar, ift vieredig und erwas über 9 Thlr. wertb. 

Racn (Geogr.), öfterr,-böhm. Dörfer: 1) 
(Lan, Läny), Kr. Ezaslau, Gut Maletſch; 
Meierbof, Einſchichte, Schäferei, Hegerhaus; — 
2) Eany), Kr. Chrudim, Herrſch. Herman: 
mieſtez; 400 Einw.; — 3) EEany, Lan), Kr. 
Bunzlau, Herrib. Liffa; 330 Einw. 

Raan(Biogr.) Adrian van ber, nieder: 
Ländifher Zeihner und Kupferftecher, 1690 zu 
Utrecht geboren, lebte lange in Paris, arbeitete 
noch 1740 und war der Lehrer des berühmten 
Janvan Punt. Die meiften feiner Zeichnun— 
gen find mit der Feder umriffen und ausgerufcht. 

Laaua chebr. 2ot.), ſ. v. a. Artemisia ju- 
daica L. 

Laanen (Biogr.), f. v. a. Laenen. 

2 ıan’s, van der, Goldreinette (Pomol.), 
f. Reinetten, 76. 

2aanichig, ungar. Fluß, preßburger 
Gefp., nördl. von Preßburg; gräflib Eszter- 
bacıy'ihes Luſtſchloß und Garten. 

@aaotana, Eleiner Golf in dem Petſcheligolf 
bes gelben Meers. 

Laar (Bot.), in Perfien f. v. a. Ficus Rum- 


phii Blume, 

Paar Se r.), preuß, Dörfer: 1) Rhein— 
provinz, -®. Aachen, Kr. Erfelen:; 240 
&inw.;—2) daf., RB. Düffeldorf, Kr. Duis: 
burg; 110 Einw.; — 3) Prov. Meftphalen, 
R.:B. Minden, Kr. Herford; 760 Einw. 

Laar (audb Laer, Riogr.), 1) Petervan, 
gen. Bamboccio, ber Erfinter der Bams 
bocciaden (f. daf.), ausgezeichnet als Maler 
u. Rabdirer, um 1613 zu Laaren bei Naarden in 
Holland geboren. Den erften Unterricht erbielt 
er bei Johann bel Campo ; dann beſnchte er Ita⸗ 
lien ı. wohnte 16 Jahre in Nom, wo Pouffin, 
EL. Lorrain, 3. v. Sandrart u, A. feine Freunde 
wurden, obgleich er nicht ihren Meg ging, fons 
dern denjenigen, welden feine muntere Laune 
ihn führte. Als Freund burlesker Scherze 
wählte er durchweg komiſche Scenen zu Gegen⸗ 
ftänden feiner Darftellung,u. wurde durch feine 


agben, Scharmügel, Räuber, Markrpläge, 

chenken u. ſ. w. bald ber irren des Pubs 
likums. Alle diefe Bilder find mir fedem Pins 
fel ausgeführt, von glänzender Färbung u. das 
bei Borreft in ber Zeichnung. Gleichwohl ers 
Pannte L. felbft, daß er mit derlei Schöpfungen 
den Weg des guten Geſchmacks verlaffe, aber er 
that dies, wie er ineinem Briefe an Honbefoeter 
gefteht, „um ber Kritik u. der affefrirten Lieb⸗ 
haberei, die den Künftler meiftens verhungern 
laffe, nicht mehr zu hofiren.“ Bon Rom begab 
ſich ®, nach Amſterdam u. ließ fib fpäter in 
Harlem nieder, wo ber beitere Geift durch Körs 
perleiden in Schwermutb verfiel. Hier fol er 
um 1674 aus Verdruß geftorben, nadı And. in 
einem Brunnen ertrunten aefunden worden ſeyn. 
®, war trog feiner Mißgeftalt (feine Beine was 
ren um ein Dritttheil größer als ber Rumpf, 
auf dem der Kopf ohne Hals ſaß, fo daß einft ein 
römifher Thorwächter behaupten konnte, e8 ſey 
ein Pferd mit an den Sattel gebunden Stiefeln 
durchs Thor gefommen, weil er den oben zus 
fammengedrüdten Reiter nicht bemerkte) ein 
tiebenswürdiger Gefellftafter, der auch in der 
Muſik Gutes leiftete u. befonders trefflid die 
Rioline fpielte. Geftohen haben nadı ihm: B. 
Stopendael, E. Viſſcher, Sunderborft, P. €. 
Sanot, 3. Oſſenbeck. J van Noort u. A.z M, 
Francia ſtach 8.8 Bildniß. 8. ſelbſt lieferte 
Blätter, bie mit leichter u. geiftreicher Nadel be= 
handelt, korrekt in der Zeichnung u. von charak⸗ 
teriftifher Wahrheit find. — 2) Roeland van, 
ses Vor. Bruder, Mitſchüler bei Campo u. Bes 
leiter nach Rom, um 1610 geb., malte im Ges 
ihmad feines Bruders, + aber noch jung in Ge⸗ 
ua od, Venedig. — 3) J D., der Vor. Brubder, 
malte um 1646 in Nymwegen, ging ebenfalls 
nad Italien. fürzte aber, als er auf einem Aus— 
flug in der Nähe Noms auf einem Efel über eine 
Brüde reiten wellte, in den Strom u. ertranf, 

Laara, afiar.stürk. Fleden, Uratolien, füb- 
öftfib von Satalieh, am gleibnamigen 
Bolf, 36° 50° 8" nördlicher Br. und 48° 30’ 
15" öftlicber 2. 

Laagrat, oftindifhbe Infel im Sunda =» Ardie 
vel, nordöftlih von Timorlaut, 6° 50’ nörd⸗ 
liber Br. und 150° 20° öftliter &, 

Raarwald, bannöv. Bauernſchaft, Osna—⸗ 
brüd, Bentbeim, Amt Bentheim; 120 Einw, 

Laas (a. Grogr.),f Tas. 

Laas (n. Geogr.), I) öſterr. Dörfer: a) (Las, 
Lay, Ober-Laas), Böhmen, Kr. Pracin, 
Herrſch. Rozmital; 250 Einw.;— b) (fa j), 
daf., Herrih. Seblig; 160 Einw.; — e) baf., 
Kr. Pilſen, Herrfh. Rlaudrau; 220 Einw,; 
— d) Mähren, Kr. 3naim, Herrſch. Reu-Se— 
rowiä; 320 @inw.; — e) Steiermark, Sr, 
Grag, Bez. Prannberg; 290 Einw.; — 9 
daf., Kr. Judenburg, Bez. Sedau; 110 Ew.; 
— a) Tyrol, Kr. Bogen, dar. Shlanders; 
Marmorbrüde; 1200. Cinw.; — 2) öfterreid. 
Stadt, f. Zaafe. — 3) u fähf. Dorf, Kr. 
Leipzig, Amt Oſchatz; 330 Einw. 

“aafan (Beogr.), 1) preuß. Pfarrbdorf, 
Prov. Schleſien, R.⸗B. Breslau, Kr. Stries 
gaus gräfl. burghausſches Schloß, Vorwerk 
550 Einw.; zum rechten Ufer bes ftrigauer Wafs 
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r führt,eine eiferne Brüde von 18° Breite, 9 | 
er Bogenweite win 946 Pr 
10%, DR — 2 fasten: weimar es Bert, 
. Weimar: Jena, Amt Jena; über m. 
Short, fehlennalisnhurs. Dorf, Mimi 
Altenburg; 210 Eirw. 









Bäbigkeit befigen, die Mitch z: 
ringen und baber bei der M te 
dem Käfemahen in Anwendung. 
fee thümlihe Verhalten. 
rubt nicht. auf der Gegen 
fondern, von. einer ehe 
Schwann Pepfini.De 
Dayen Gaftras nennt... 
fin ‚enthält nah Des c 
des Magens. noch Salafäur m: 
pronfäure, Raprinfäure, Chlorammon 
natriun, mildfaure ‚Dias 
tren, Spuren von ihmefelfauremn. ra 
sem Kalb. — Zur Käfebereitung Pönnte manga 
aub Magen und Mageninhalt anderer füug: 
den Thiere, wir Ziegen, Lämmer ,, Schweine, 
f. w. brauden; doch wender man faftınum Kal 
berfab an. Bei uns, we aus Kubmild me 
bloß Sauermildfäfe verfertigt werden, - Bomı 
die Anwendung bes Res nicht fo 

als inEnaland, Krankreic, der Schweiz 1 
wo man SüßmilhPäfe macht; weil für erfh 
die Milch durch bloßes Erbinen zum ] 














aafe (Beogr,), 1), hannör. Dorf, Kr. Lünes 
burg , Amt Dannenberg 150 Einw.;,— 2) 
anlinkmsnihierie, Hof, Kr. und Amt Med 
Ienburg; 110 Einw, ; — 3) Caa 8), öfterr.= 
ilor. Stadt, Kr. Ade ‚0herg ; Schloß, Handel 
mit Seecſalz, Pferden und Leder; 570 Einw. 
Su der Nähe eine Bergböhle mit einem See. 
4(taafoh), öfterr.=fteier, Dorf, Kr. Eilli, 
Bey. Böllan: 200 Einw.; — 5) preuß, Dörr 

; a) Prov, Pommern, R.=B. Köslin, Kr. 

ürftentbum, zwiſchen der DOft-, dem ja= 
munbiben und budowihen See; 110 Einw,; 
— b) Prov. Preußen (Welt Pr.), R.=:B. Mar 
tienwerber, Kr. Stubmz; 110 Einw. 

Raaien, fbwarzburs.srubolft. Dorf, Amt 
Leutenberg; über 100 Einw, 

Laaſer Spike, Alpe im Wintihgau, 

Raasneftein (Becgnof.), in Norwegen ſ. v. gebracht werden ann. Das &; wirft 3 
a Geſchiebe von Puddingſteinen. friſch sur Gerinnung der Milch, — 

geron⸗ 
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Laasnig, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, Aufbewahrung wird feine Wirkfamfeit 
R.:B. Liegnig, Kr Jauer; Vorwerk; 250 €. | das Alter vermehrt, indem e& dDanm-bder . 
Laafo (Geoar.), preuß. Dörfer: 1) Prov. Inenen Mild mehr Konfiftens ertbeilt, und 
Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Mr. Guben; | bedient ſich daber bei der Käfeberr ung 
Vorwerk; 200 Einw. ; — 2) daf., Kr.Lübben; |des alten als des jungen L.cs, urch gar 
Baffermüble, Windmühle, Ziegelei; 250 Einw. |Tange Aufbewahrung indeü, befondere 
Laafow, preuß. Pfarrdorf, Prov, Branden: | nicht mit aeböriger Sorgfalt  gefhiebt 
burg, R.=B. Rrankfurt, Kr, Kalau; Schäferei, | es auch wohl einen fauern, fauligem 
Mühle; 310 Einw. an Kauft man einen 2,-Magen vom Sch 
Raasphe (Geogr.), preuß. Orte: 1) Stadt, | ter, fo muß man ihn genau unterfuchen,- ibn 
Prov. Weitpbalen, R.⸗B. Arneberg, Kr. Witt- |da4 Tageslicht balten und, wenn.man 
enftein, ander Lahn; fürftlich witrgenfteinis | weißliche Stellen Darin entdedt, ibn ale; 
*6 Mefidenzibloß; Juſtiz⸗ und Steueramt, [ich verwerfen. Durch fchlechtes 8, er 
Pol, Tuchfabriken. Fifenbüttene und Hammers | aub ſchlechte Käſe, daher man nicht Au 
werke, 4 Jahrs und 2 Biebmärkte; 2060 Einw.; |famfeit aenug auf frine Güte ‚wende 
— 2) (Niederst.), Dorf bdaf.; Eifenhammer; | Der empfohlenen Zurihtungss und Au 
230 Einw. rungemeilen des d.es, zu denen: man 
Laaspherhütte, preuß. Dorf, Prov, MWeft: | bloß den Magen oder auch die darin en 
pbalen, RM sB. Urneberg, Kr, Wittgenftein; Iaeronnene Milch anwendet, gibt .es-fehr, 
über 100 Einw. Das Mefentlihe fheint darauf zurüdß, zu 
Laaththa (a. Geogr.), Ort mitten in Arabia | men, dieſe Subftanzen zu reinigen, .naß, 


Felix, nordöftli& von ber Hauptftadt Maraba | aut einufalren, dann zu trodnen,. mem 
Salz hinlänglich eingewirft bat, und an. — 
Luft oder in geſchloſſenen Gefäßen aufz 


(Pol. 17,7). 
Raatich, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Imft, 
ren. Zum Gebraube weicht man dann eir 
Quantität davon in gefätrigtem,; 


Ldgr. Glurne; 690 Einw. 
Salzwaſſer oder Milch cder aewöhnli 


Laatſche (Eantke), preuß. Dorf, Prov. 

Sachſen, R.⸗B. Magdeburg, Ar. Gardele— chbem 
fer ein und gieft ven diefer Flüſſigkeit (die ı 

auch in gut verfchleffenen, ganı damit 


gen; 110 Einw. 

Lang, öfterr.smähr. Dorf, Kreis Brünn, üllten 
Herrih. Selowis; Mühle; 120 Einw, Flaſchen zum Grbraude aufbewahrt, . 

Langig, preuß. Dorf, Prov. Pommern, |Pann) die erforderlihe Quantität in bie. zu la 
R.:B. Stettin, Kr. Kammiin, an der Dimwes |bende Milch. Mehre Vorfhriften emp ich) : 
auch, zum Gebrauche entweder. das 8, bei 


now; Windmühle; 260 Einw. 
Lagve, bamnöv. Dorf, Kr. Lüneburg, Amt | man es mit Salzwaſſer behandelt ‚mit.ge: 
haften Subftanzen, als Gewürznelßen, 3 


Neubaus; 310 Einw. 

Lab (?aab, Kalbslab, pharm. u. techn. | Mustarblume, Safran u. dgl. zu menger 
300l.), die innere (oder Schleim) Haut des | das Saljwaffer mit dergleiden Subſtange 
vierten (oder Verdauungs⸗) Magens eines noch zukochen, che man das 2, damit bebande t, man 
faugenden Kalbes oder aud ber Magen felbft, | dazu beiträgt, dem, einen angenehmen, 
ſchmack zu ertbeilen. Auch laſſen Ma 


welche (fo wie das damit infundirte Maffer, ne gi 
ber damit infundirte ſchwache MWeingeift) die I gleih Citronenſchale im Salzwaller meic 


u — —ñ— — —ñ— —— — 





Lab (Geogr.) — Labaca (a. Geogr.). 


ori 





In der Graffhaft Derby foll man, um bie Kraft 
bes 2.06 zu verftärken, daffelbe in einer geſalze⸗ 
nen Abkochung von Hahnenfuß (Ranunculus 
flammata) weiben. Bier folgen mehre fpecielle 
Borfhriften. 1) Sehr einfach und ganz genü⸗ 
gend ift folgende, häufig in Haushaltungen und 
auch bei Bereitung bes limburger Käfe, übliche 
Methode: Die LeMägen, fo wie fie der Mepg« 
ger abaibt, werben zuerft wohl ausgewafcden, 
dann eingefalien, aut ausgetrodnet, dann je ?2 
Stück in 1 Maß Molken und 1 Mad Waller, 
nebſt 2 EBlöffel Salz in einem fteinernen Ges 
fäße meiden laſſen. In wenigen Tagen bat 
die Flüffigkeit die Jum Gerinnen der Milch ers 
forberlihe Stärke erreicht, was vor Anwendung 
des L.es durch einen Berfuh im Kleinen probirt 
werben Pann. Auf 80 Maß Milch wirb unger 
fähr ein Maß L.⸗Waſſer gerehnet. 2) Nah 
einer anberen Angabe wird das 8, für bie lim— 
burger Käſe fo bereitet: Der Magen wird 
fammt ber darin enthaltenen aeronnenen Milch 

ewaſchen, legtere auf einen Teller gelegt, eine 

eine Hand voll Salz hinzugegeben, 1 bis 2 
Stunden bamit ftehen laſſen, besgleihen eine 
Hand voll Salı in den gereinigten Magen ges 
geben und biefer bamit ins und ausmwenbia ges 
rieben, dann bie geronnene Milb fammt dem 
Salze wieder in ben Magen gebracht, noch et⸗ 
was Salz zugefügt, ber Magen zugebunben, in 
den Rauch gebangen, und wenn er ein wenia 

eräucerf ift, unaufgeblafen auf einem Boben 
fm der Luft aufgehangen. Zum Gebrauch wirb 
21°/, Pfd. Waſſer mit einer Hand voll Salz ver: 
fest, aufgekocht, biefe Flüſſigkeit noch warm in 
den Magen gegoffen und noch etwas Salz zur 
gefügt. Der fo mit Salzwaſſer gefüllte Magen 
wird nun in ein Gefäß gelegt, wobei fib nad 
und nah das 2.» Mafler in das Gefäß abzieht. 
Es ift fo ftarf, daß 4 bis 6 Tropfen bavon ober, 
wenn die Milch fett ift, einige Tropfen mehr) 
hinreichen, 24 (berlin.) Quart aerinnen zu mas 
hen. Hat übrigens das Waſſer fib einmal 
durch ben Magen durchgezogen, fo Bann zum 
zweiten Male Salzwafler in denfelben gegeben 
und fo nohmals ein gutes & + Maffer dadurch 
erhalten werden. 3) Parkinſons Methode. 
Der Magen oder Sad wird geöffnet, das Ge: 
ronnene in ein Gefäß getban, von allen Unreis 
nigPeiten befreit, dann in kaltem Maffer gewa⸗ 
fen, fo daß es ganz rein und weiß wird, auf 
ein reines Tuch zum Trocknen geleat; dann in 
eine reine Schale aefbüttet, hierin mit einer 
Hand voll Salz beftreut, das Salı mit ber 
Hand wohl eingerieben und durch Pebedung 
vor Staub geſchützt. Der Magen felbft wird 
ebenfalls mit altem Baffer wohl ausgewaſchen, 
mit Salz gerieben, dann das Geronnene mit 
dem Salze binein gerban. Enblib wird aud 
die äußere Seite des Sacks aut mit Sali abge⸗ 
rieben. Hat man eine binreibende Anzahl 
Säcke fertia, fo legt man fie in einen Kopf, ben 
man forgfältig zubindet. Die Säde erhalten 
ſich, ohne ®efahr der Verberbniß, und haben 1 
Jahr nad ihrer Berfertigung ihre rechte Wirk⸗ 
famteit. Zur Anwendung öffnet man einen 
Sad, ſchüttet das Geronnene und bie Milde 
kloͤßchen in einen fleinernen Aſch oder Mörfer, 


zerreibt es wohl mit einem hölzernen Stößel, 
ſchlägt dann 3 frifche Eidorter hinein, giedt ein 
preußiſches Quart gute, fette, füße Sahne hinzu, 


reibt Alles wohl durch einander, trodnet dann ° 


am Feuer ein Blatt Muskatblüthe, eine Ges 
würznelke unb ungefähr 8 Gran Safran, bis 
fie fi zerreiben laffen, pulvert fie dann, ſchüttet 
das Pulver zu ben übrigen Ingrebienzien , Enes 
tet es wohl damit dur; thut dad Gemiſch wies 
ber in den Sad; bereitet dann eine ſtarke Salz⸗ 
late aus Kochſalz und einer Hand voll Saffa- 
fras, Märt fie, nachdem fie abgekühlt ift, in ein 
recht reines, irbenes Gefäß ab und fegt ihr 4 
Löffel von ber auf vorige Weiſe bereiteten, ges 
rennenen Mil zu. Da biefes 2. fehr ſtark ift, 
fo reiht es bin, 50-Quart MWiih zum Gerinnen 
zu bringen. Man muß diefes 2., ehe man es 
anwendet, 14 Tage alt werden laffen. 4) Recht 
empfeblenswertb foll aud foloende Methode 
feyn: Der Magen, fo wie bie von Haaren gut 
befreite geronnene Milh daraus werden fauber 
ausgewaflhen, ber Magen eingefaljen, 3 Tage 
lang im Salze liegen Iuffen. dann hie 6 hartge⸗ 
kochte und Bleingehadte Eier mit den Milde 
Plößcben gemengt, wieder zufammen in ben eine 
—— Magen gefüllt, ungefähr 3 Wochen 
n den Rauch, dann an bie Luft gehangen. Zum 
Gebraub fchneidet man ein wenig davon in 
einen Löffel voll Milh und gießt dies unter bie 
zu labende Milb. 5) Zur Nahahmung ber 
bolländifhen Grudakäſe wird in Frankreich fols 
gendes 2, angewendet: Man weicht 6 Kälbers 
magen in 3 Did, Waffer, welches mit 5 Unzen 
feinem Kochſalz, 2 Ungen Salprter und einer 
balben Unze Weineffig verfest ift, ungefähr 3 
Moden lang ein u d gießt dann dieſe Flüſſig⸗ 
Peit durch einen Trichter in forgfältig verftopfte 
Flafben, worin man fie zum Gebraude vers 
wahrt. — Verſchiedene Erfagmitrel bes 
R.ee. Die Juden follen fib des 2. Krauts 
(Galinm verum) als 8. bedienen, was aber nur 
eine fehr ſchwache Kraft bat, die Milh zum 
@erinnen zu bringen. Kräftiger wirken Säus 
ren. &o faunman fi einer kleinen Menae Salzes 
fäure bedienen, und es foll hiervon in Holland 
Gebraub gemacht werden. Hermbſtädt vers 
fibert, es fen ihm gelungen, mit Weinfteinfäure 
(1 Th. Eruftallifirte Säure in 12Th. Waffer ges 
töft) ſehr ſchönen Käfe zu bereiten, 

Rab (Marialab, Geovar.), öfterr. Dorf, 
Rand ob ber Eng, Mühlkreis, Diftr. Schwert⸗ 
berg; 110 Einw. 

Laba (Bot.), in Guiana f. v. a. Qualea 
rosea Aubl. 

Baba (a. Geogr.), Ort im nordöſtl. Theile 
von Arabia Felix, nicht weit vom Sinus Aelani- 
ticus (Ptol. VI, I). 

Laba, (n. Geogr.) europ,sruflifhe Stabt, 
Bond. Et. Petersburg, am Loboga= See, 
öftlih von Schlüffelburg. 

Rabab, preuß. Dorf, Prov, Preußen (Oſt⸗ 
Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Angerburg; 
130 Einw, 

Rabaca (a. Geogr.), Stadt in India intra 
Gangem in ber Nähe von Jomuſa, wahrſchein⸗ 
li zwiſchen dem Indus und Hydaspes. 
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Labacco, Antonio — Labarum. 





@abacco, Antonio, ital. Baumeifter des 
16. Jahrh., Schüler von San Gello und Bra= 
mante, befannt als Herausgeber der eriten 
Eammlung von Plänen und Aufriffen antiker 
Gebäude Roms, deren erfte Ausgabe (Tabulae 
nonnullae quibus repraesentantnr aliquot ve- 
tusta aedificia Romana) ſehr felten geworben 
ift. Ein fpäterer Abdrud mit italienifbem Text, 
von ©. Rofli, hat 36 Kupfertafeln, von benen 
einige die Jahrzahl 1568 tragen. 

Labach (Beogr.), 1) baver. Pfarrborf, R.⸗ 
B. Pfalz, Kanten Zweibrüden; Müble; 
370 Einw.; — 2) preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
M.:B. Trier, Kr. Saarlouis; Waſſer— 
mühle; 440 Einw. 

Rabadie, Jean de, namhafter Myſtiker u. 
Separatift des 17. Jabrb., geb. zu Bourg in 
Guienne 1610, gebörte anfangs dem Orden der 
Sefuiten an, trat aber 1650 zur reformirten 
Kirbe über. Als er 300 Katholiten zu Mons 
tauban zu demfelben Schritte bewog, wurde er 
verbannt. Er ging als Prediger zunächſt nad 
Drange, dann nach Genf und 1669 nah Mid 
delburg in Seeland. Hier feines Amtes ente 
fegt, weil er Spaltungen erregte, wendete er 
fib nab Amfterdam, wo er eine eigene Sekte, 
die der Zabadiften, ftiftere. Er Fum 1674 zu 
Altona. 8. polemifirte gegen die proteſtantiſche 
Lehre von der Rechtfertigung, über die er mehr 
katholiſch dachte, und wollte Taufe und Abends 
mahl nur ſolchen ertheilt wiffen, die Proben der 
erfolgten Wiedergeburt ablegen fönnten. Mas 
ria Shumann, eine feiner Schülerinnen, die 
ihn auf feinen Züaen begleiteten, bat feine 
Grundfäge in der „Euclerin vel melioris partis 
electio‘* (2 Bde. Altona 1672—54) durgeftellt, 
— 2) Andreas, Bildhauer und Maler, 1731 
zu Baugen geb., Schüler Sch varzenbergs in 
Leipzig, ging 1763 nad Berlin, wo er im Ornas 
mentfahbe ausgezeihnerer afademifher Künfts 
ler wurde und zu Anfang unferes Jahrh. F. 

Labadye, Johann Baprift Auguft, 
franyöf. Yaumeifter, 1777 zu Paris geb. Schü: 
Ier von Delefpine. 8. gewann ſchon 1802 den 
fpäter fog. Departementepreis durch feinen Ent— 
wurf eines Triumphbogens zum Andenken an 
den Frieden von Amiens. Sein Entwurf zum 
Monument des Defair ift von Hibou geſtochen. 
Später hielt er in Paris eine Schule und gab 
einen Kurfus der Architektur. 

Labagienen, preuß. Bauerndorf, Prov. 
Preußen (Oft:Pr.), R.: 3. Königsberg, Kr. 
Labiau; 250 Einw. 

Labajos, fpan. Flecken, ſüdweſtlich von 
Segovia, Wollzeuchweberei; 920 Einw. 

Laban, !bibl. Geogr.), Ort, nad 5 B. Mof. 
im Süden Paläſtinas. 

Raban, (d. i. der Weiße), war ber Sohn 
Bethuels, Bruder der Rebecka, Vater ber Lea 
und Rahel (1. Mof. 24, 29. 25, 20, 28,5.); 
über fein Verhältniß zu Jacob f. d. 

@ band, Labanae Aqnae (a, Geogr.), Balte, 
mineralifche Auellen im Gebiete von Nomentum 
in Ratium, unweit Eretum, die zum Trinken 
und jun Baden benugt wurden; fie find unter 
bem Namen Bagni di Grotta Marozza der nor 
mentanifhen Straße noch jest vorhanden, 


I 


Laband, (Geogr.) 1) preuß. Pfarrborf, 
Prov. Schlefien, R.-B. Oppeln, Kr. Loft 
Schloß, Vorwerk, Scleußenmeifterbaus an 
der Klobnigkanalfchleuße No. 15, Kalkoſen, 
Sandfteinbrüde; 510 Einw.; biergu Burow, 
erlibe Häufer, Hammer (Kujnica), * 
liegende Häuſer und die Mahl⸗ und Bretmühle 
Hammermühle; — U Öfterr.-böhm. Gut, 
Kr. Pilſen; umfaßt 676 3.873 [I RI. Areal u. 
befteht nur aus dem Dorfe %,; Schloß, Förs 
fterei, 2 Mühlen; 650 Einw. 

Rabanoff, 1) Michael, ruſſiſcher Lyriker 
und Elegiter, geb. 1787 zu Petersburg; über: 
fegte u. a. Racine’s Iphigenie und Phedra. — 
2) AUlerander, Fürft & Roftoisfi, Adju— 
tant des Katiers Ulerander, war einer ber Uns 
terzeihner des tilfiter Kriebens; tbar fehr viel 
für Kunft und Wiſſenſchaft. Er lebte längere 
Zeit in Paris und befigt eine der bedeutendften 
gandfartenfammlungen. Schrieb: Catalogue 
de cartes etc. de bibliotheque da prince 
A. Labanoff (Dar. 1323); — Reecueil de pieces 
histor., sur la Reine Agnes (daf. 1826). 

Labapi, Fluß in Ehile. 

Labaria, (Bot), f. v. a. vielblättrige Dras 
chenwurz, Pracontium polyphylium L., 

Labaris, (a. Gefh.), f dv. a. Lachares. 

Labarium (Dentium vaccillatio, Zahnarz⸗ 
neit.), das Madeln und der drohende Ausfall 
der Zähne, 

Labarraque, Antoine Germain, Ebes 
mißer, verdient um die medicinifhe Anwendung 
des Ehlorkalks (8.8 Liquor) und Chlornatrons, 
aeb. zu Dleron 1777, lebte als Pharmaceut in 
Paris und war Mitglied des Gefundbeitsratbes. 
Er ſchrieb: L’art du boyaudier, (Par. 18221; 
De l’emploi des chlorures d’oxyde de sodium 
et de clıaux (daf. 1825); Maniere deseservirdu 
ehlorure d’oxyde de sodium soit pour panser 
les plaies etc. (daf. 1825). 

- Labarraque'ſches Waſſer f. Bleihflüfs 
igfeit. 

Labarre (Biogr.), 1) Trille, Birtuosaufder 
Buitarre und gewandter Komponift für fein In⸗ 
ftrument, blühte zu Anf, des jegigen Jahrh. zuPas 
ris. Bon der großen Anzahl ſeiner Guitarreſachen 
find befonders bervoryubeben: feine Nonvelle 
methode pour la Guitarre, à l’usage des per- 
sonnes qui veulent apprendre sansmaitre, oeuv. 
7, vielleicht das befte, ausführlichſte und gründs 
lichſte Werk ıbrer Art; Recueil pour la Gui- 
tarre ou Legons graduelles er faciles pour per- 
fertionner les écoliers qui ne chantent pas, 
(oeuv. 8) und „Etrennes de Guitarre, ou 
Recueil des plus jolis’romances et tonplets 
ete.“ — 2) %., zu Anfange diefes Jahrhunderts 
einer der beffern Biolinvirtuofen, war erfter 
Violinift beim Orcheſter der großen Oper zu Pas 
rise. Er war ein Schüler von- Biotti und hat 
auch, neben manchen anderen ſchätzenswerthen 
Sachen, etwa cin Dutzend Biolinduerten berauss 
gps. die gany das Gepräge feiner vorzüg⸗ 
iben Schule an fich tragen. 

Labarum, (lat. labharum, röm. Antig.), als 
Name von Feldzeichen ſchon zur Beir der Res 
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‚berühmt aber erft feit Konftantin, ber 
mpfe gegen Licinius eine günftige 
n erfahren haben wollte, Es 
lihen Zeit eine lange Lanze 
ı Querbalten durdfchnitten, an wels 
dener Schleier niederbing, worauf 
Die Bilbniffe des Kaifers und feiner 
d gingewebt waren, (in biefem 
an. die Krone und das Monogramm, 
ad Kreuz und die Anfangse 
Sſtaben Namen Ehrifti darſtellte, auf 
Sipfel der Pike angebracht), oder auf wel⸗ 
em das Bild Ehriſti ſich befand. Diefe Fahne 
at die geehrteſte von allen, fie wurde den 
übrigen vorangetragen, von dem driftlicen 
tere aborirt und ihre Bewadhung war 25 ber 
fanferften Krieger anvertraut. 

"Babat, Jean Bapt., bekannt ale Miffio- 
här und Neijender, geb. 1663 zu Paris, trat in 
f nem 19. Jahre in den Möndeftand, lehrte 

arauf Matbematif und Philofopbie in Nancy, 
zugleih die Stelle eines Predigers verfehend, 
und kehrte 1693 nad Paris in das Dominika— 
nerElofter in der Straße St. Honore zurüd. Ein 
bald darauf von dem Superior der Dominifaner 
auf den franz. Antillen eingegangener Brief, in 
welchem —8 ſeine Brüder in Europa auffor— 
derte, zu ſeiner Unterſtützung nach den Inſeln 
zu kommen, weil eine anſteckende Krankheit 
viele Ordensglieder weggerafft habe, beſtimmte 
L. feinen längſt gehegten Plan auszuführen u. 
Miffionär zu werden. Nah feiner Ankunft auf 
Martinique im Jahre 1694 erhielt er die Vers 
waltung des Kirchſpiels Makuba. Nachdem er 
derfelben zwei Jahre vorgeftanden hatte, wurde 
er nab Guadeloupe gefendet, um dort auf einer 
Befigung des Ordens eine Waffermüble er: 
bauen zu laffen und fpäter zum Generalproßus 
rator der Miffion ernannt, In diefer neuen 
Stellung fand er invollem Maße Gelegenheit, 
feine Thätigkeit zu entwideln und zugleich durch 
feine mathematiſchen Kenntniffe der Regierung 
von Nugen zu feyn. Auf feinen Miffionsreifen 
unterfuchte er die Infeln und bei dem Angriffe 
ber Engländer auf Gouadeloupe im Jahre 1703 
erwies er feinen Landsleuten als erfahrener 
Ingenieur große Dienfte. Auf einer Sendung, 
bie er 1705 in Angelegenheiten des Orbens nad 
Europa erhielt, benuste er die Gelegenheit, um 
bie Umgegenden von Cadix, wo er landete, und 
bie Küfte Undalufiens bis Gibraltar geometriſch 
und willenfhaftlih zu unterfuhen. Auch Ita⸗ 
fien befuchte er in Angelegenheiten bes Ordens, 
Bon 1715 an, wo er aus Italien zurückkehrte, 
lebte er in Paris, wo er im Klofter Rue du Bac 
am 6. Jan. 1733 +. Bon feinen Schriften nens 
nen wir: „Nouveau voyage aux iles de 'Amé- 
rique“ (6 Bbe., Amft. 1722, 4. und öft.; beurfch 
von Schab, 7 Bde, Nürnberg 1782— 88) ; — Vo- 
jese en Espagne et Italie“ (8 Bde, Amft.1730; 

eutſch von Trölſche. Amit. 1758—62) u. Nou- 
velle relation del’Afrique occidentale‘‘ (5. Bde., 
Amft. 1728); die von ibm nad den „Memoires“ 
bes Labrüc herausgegebene „Voyage du cheva- 
lier Desmarchais en Guinde, aux iles voisines 
et a Cayenne‘ (4Bbe., Amft. 1730) und „Rela- 
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tion historique de l’Ethiopie occidentale‘“ (5 
Bde., Amft. 1732); ferner die aus dem Italie— 
nifhen bes Kapuciners Garayzi überfegten 
„Memoires da chevalier d’Arvieux‘“ (5 Bde,, 
Amft. 1705). Bemerkenswerth ift nod, daß ihm 
zu Ehren einige Bäume aus dem Fliederges 
ſchlechte auf der Infel Cuba und auf Cayenne 
nad feinem Namen benannt wurden. 

Labata, fpan. Fleden, öftlih von Huesca; 
380 Einw, 

Rabatanis (a. Geogr.), Infel bes indiſchen 
Meeres vor der Küfte von Arabia Felix (Plin, 
VI W, 32). 

Rabatia (Bot.), nah Swarg, Gattung ber 
Sapotacene H. Br., ber Styraceae Spr., Te- 
trandria Monogynia L. Charakter: Kelch 
vierblätterig, unten ; Blumenkrone faft glodens 
förmig, vierfpaltig; Kapfel vierfiherig; Sa⸗ 
men einzeln. Strauderin Brafilien, vonliArs 
ten befanntefte: L. pedunculata Wilid., Pou- 
teria guianensis Aubl, Guia, I, X. 33 und L. 
sessiliflora Sw. 

Rabau(fabaubütten),öfterr..böhm. Dorf, 
Kr. Bunzlau, Herrſch. Klein: Sal; 2 Mühs 
len ; 520 Einw. 

Labaun, öfterr.böhm, Dorf, Kr. Bidſchow, 
Gut Zur; 210 Einw. 

Labbana (a. Geogr.), Stadt in Mefopotas 
mien am Ufer des Tigris, Ninive gegenüber; 
das nachherige Eskli Moful, 

Labbe (franz.,Ornith.), ſ. v a. Raubmöve, 
Lestria Ill, S. Larus. 

Labbe (Thierarzneik.), bei Pferden eine 
mißfällig hängende Unterlippe, die fib gewöhns 
lih bei alten oder fehr trägen Pferden finder, 
erfheint zuweilen aut als urfprünglicher Bils 
dungsfehler ; bamit behafrete Pferde werden zu 
feiner Zucht nicht gewählt. 

Labbe (Biogr.), Philipp, franzöfifber Ges 
[ehrter, geb. zu Bourges 1607, ein Jefuit; lehrte 
alte Sprache, Philoſephie und Theologie; F zu 
Paris 1667. Er hinterließ: De byzantinae 
historiae scriptoribus, Paris 1643; — Nuva 
bibliotheca manuseriptorum , daf. 16535 — 
Bibliotheca bibliothecarum, daſ. 1664; — Con- 
cordia chronol., technica et histor., daf. 1670, 
5Bbe., $ol.;— Conciliorum collectio maxima, 
daf. 1672, 17 Bbe., Kol; Venedig 1728-32, 25 
Bde.;— Le chronvlogiste frangais, daf, 1665 
5 Bbe., u.a. m. 

Labbeck, preuß. Bauernfhaft, Rheinprov., 
R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Geldern; Hauptort 
der Bürgermeiftereigl.N.; 2 Jahrmärkte; 
560 Einw. 

Labbehn, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B. Köslin, Ar. Lauenburg-Bütow; 
MWaffermüble; 160 Einw, 

@abben, preuß. Bauernborf, Prov. Preus 
Ben (Dt: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Heides 
trug; 130 Einw, 

Yabberdau (angew. 300[.), f. Laberdan. 

Rabberlot (Shiffsw.), f. Shaluppe. 

Tabbey de Pompieres, Wilbelm Xas 
ver, geb. 1750; trat früb in Militärdienfte, 
Beim Ausbruche der Mevolution war er Haupts 
mann in ber Artillerie, fam in Haft, wurde je⸗ 
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Labbro — Rabedoyere. 





doch freigefproden und bePleidete mehre Civil: 
ftelen. Im 3. 1813 war er Mitglied des Corps 
legislatif, ſprach 1814 in der Kammer über die 
Freiheit der Preffe und tas Budget xc., und 
Bam 1815 und 1819 als ®Bertreter des Nienes 
Departements in die Deputirtenfammer. In 
lesterem Jahre ſchloß er fib befonders an Dus 
pont de l’ Eure, Lafayette und d' Argenſon an, 
. gegen das neue Mablgefes, nahm 1872 

& ber periodifhen Prefie an und erhob ſich ger 
gen bie drüdenden Salzauflagen und die gebei» 
men Ausgaben der Regierung. Im $. 1827 
trat er offenals Ankläger des villelefhen Mini- 
fteriums auf und trug dadurch nicht wenig zu 
beffen Sturz bei. Der Julirevolution ſchloß er 
fib an. Er + 1831 zu Paris, 

Nabbro, ital. Kleden, Kirdbenftaat, nord⸗ 
weftlih von Rieti; Wein-u. Dlivenbau; 2410 €. 

Labbuhn, preuß. Pfarrdorf, Prov. Poms 
mern, R.-⸗B. Eterin, fr. Regenwalde; 
Vorwerk, Höfen; 400 Einw, 

Labda, Tochter des Ampbion aus dem Haufe 
der Bachiaden in Korinth, verbeiratbete ſich, 
trog des warnenden Ausſpruchs eines Orakels, 
daß ihr Sohn die Tyrannis über Korinth errins 
gen werde, mit Eetion und ward von ihm Muts 
ter bes Enpfelue. 

Labdacus (griech. Sagenſch.), Sohn des 
tbebanifhen Königs Polydorus, eines Eohnes 
von Cadmus und der Nycteis, welche fpartanie 
ſchen Geſchlechts war. Nah dem frühen Tode 
feines Vaters Pam er unter die Rormundfbaft 
bes Nycteus und nachher des Lycus, eines Brus 
ders von Nycteus. Als L. erwachſen war, übers 
gab ihm Lycus die Regierung, und ale derfelbe 
bald darauf ftarb, übernahm er wieber über 
deſſen binterlaffenen Eohn Lajus, ben Bater des 
Dedipug, die Regierung. 

Labdatiemos (gried.), f. v. a. Lambdacis⸗ 
mus. 

Pabdalum, f. Syrakus (a. Geogr.). 

Labdanum (ten. Bot.), auch Labdanum 
resinense, f. fadanum. 

Labdeſſebah, afrit. Volfeftamm, Sahara, 
an ber Küfte des atlantifhen Oceans, öftlich 
vom Kap Blanco, räuberifh und den Schiffbrü— 
chigen höchſt gefährlich. 

Labe (Med.), 1) der Angriff, das Ergreis 
fen, beſonders des Fieberanfalld; — 2) f. 
v. a. Lepfis;— 3) f. v. a. Yabis; — 4) der Hen⸗ 
Bel, Angriff, Stiel zum Faſſen. 

Rabe (böbm., Geogr.), f. d. a. Elbe. 

Rabe (Biogr.),Louife Charly/DamePer: 
rin genannt), eine der bervorragendfien älteren 
Dichterinnen Frankreichs, wurde zu Lyon 1526 
geboren und erregte ſchon frübzeitig durd ihre 
ungewöhnlide Schönheit, durb ihr Zalent für 
fremde Sprachen und ihr männliches Mefen die 
Bewunderung ibrer Beitgeneffen. Eie hatte 
den Rubm, befier Pferde zu bändigen und ges 
ſchickter mit Lanze und Schwert umzugehen als 
mander Ritter; aber nicht zufrieden damit, 
nahm fie, Baum 16 Jahre alt, 1542 an der Bela: 
gerung von Perpignan Theil. Man nannte fie 
Kupitän Luys umd ihr tapferes Benchmen ers 
regte die Begeifterung mehrer Dichter, die fie in 
feiernden Verſen befangen. Als der Dauppin 


bie Belagerung von Perpignan aufgab, Pehrte 
e nad Lyon zurüd und vermählte ſich mit 
Ennemond Perrin, einem reihen Kaufmann und 
Seiler. Bon biefer Zeit an widmete fib fi 
ganz der Dichtkunſt und Muſik; ihr Haus war 
der Sammelplag der ausgezeichnetiten Dichter, 
Gelehrten und Künftler, und noch jegt beißt bie 
Straße in Lyon, in der fie wohnte, Rue de belle 
cordiere, ein Name, den biefelbe mit Anfpielung 
auf ihres Mannes Gewerbe ſchon bei ihren Leber 
Bas erhielt. Sie + zu yon im März 1566. 
te Zeugniffe ihrer Zeitgenoflen über fie, die im 
Uebrigen ſehr von einander abweiben, kommen 
darin überein, daß fie als Künftlerin in hohem 
Anfeben ftand, aber nah ber allgemeinen Eitte 
ihres Landes und Jahrhunderts fehr leichtfertis 
ger Natur war. Ihre Gedichte, beftehenb aus 
drei Elegien, die wabre Meifterftüde find, 24 
Sonetten, darunter eines initalienifher Eprade, 
und einer Allegorie „Debat de la folie et de 
l’amour“* erſchienen zuerft 1555 zu Lyon (neuefte 
Aufl., Lyon 1823). 
Labeates (a. Geogr.), Volkerſchaft nördlich 
von Macedonien, öſtlich von Illyricum, mit ber 
Hauriftads Scodra. Im Kriege mit Perieus 
vereinigte 2, Anicius das Land mit Illyricum. 
Labeck, öfterr.sfteier. Herrſchaft, Ar. Grag; 
umfaßt 1 Herrſchaft und Bezirk von 13 Gemein— 
den; Ehloß; 4100 Einw. 
Qabedonere, Charles Angelique Hus 
bet, Grafov., ein Opfer der Reaftion von 
1815 in Frankreich, war der Eproffe einer alten 
Familie in der Bretagne und am 17. April 1786 
zu Paris geboren. Im Alter von 20 Jahren 
trat er in die Gendarmerie ber Armee und nabm 
Theil an den Keldjügen von 1806 und 1807. 
Als Adjutant des Marfhalls Lannes befand er 
fih 1808 in Epanien und erbielt bei Zubdela eine 
fhwere Wunde, Nac feiner Heilung ging er 
im folgenden ——— Heere nach Deutſchland, 
that ſich bei der Einnahme von Regensburg 
ſehr hervor und wurde nach der Schlacht von 
Eplingen Adjutant des Königs Murat. Im 
diefer Eigenfbaft, mit dem Grade eines Eska⸗ 
drondefs, wohnte er dem Feldzuge von 1812 
bei. Am rabend ber Schlacht bei fügen ers 
bielt er von Napoleon den Befehl über das 112. 
Infanterieregiment, an deſſen Epige er aud bei 
Baugen und im Gefechte bei Goldberg am 13, 
Aug. 1813 kämpfte. Mit Wunden bededt Pam 
er nah Frankreich und wählte fih bier eine 
Frau aus einer den Bourbons ergebenen Bas 
milie. Auf Betrieb derfelben trat er nad der 
erften Abdankung Napoleons in die Armee zus 
röd und befand fih mit feinem Regimente in 
der Nähe von Vizelle, als der Kaifer von Elba 
zurückkehrte. 8, ftieß fogleih zu demfelben, bes 
theiligte fib beidem Einzuge von Grenoble und 
erbielt einige Zage darauf den Grab eines Dia» 
rebal-de-@amp. Bald darauf wurde er zum 
Generallieutenant und Pair von Frankreich ers 
hoben. Nah der Schlacht von Waterloo, wo er 
mit feltener Bravour focht, eilte er nad Paris 
und fprac in der ſtürmiſchen Sigung der Pairs⸗ 
Bammer vom 22. Juni mit beſenderer Heffigkeit 
gegen die Bourbons. Nach ber Kapitulation 
von Paris folgte er der Armee hinter die Loire. 


Labehn — Laberdan. 


Er faßte den Entfhluß, nad Amerika auszus 
wandern, und erſchien am 3. Juli zu Paris 
aur, um von feiner Familie Abſchied zu nehe 
men, Kaum aber war er eine halbe Stunde 
in Paris anwefend, als er verhaftet und vor ein 
Kriegsgericht geftellt wurbe. Seine Vertheidie 
gung vor demfelben war einfad, edel und pas 
triotifh. Deſſen ungeachtet fprab man ihm am 
15. Auguft einmüthig den Tod zu und am 19, 
mwurbe das Urtheil vom MRevifionsratbe beſtä— 
tigt. Alle Schritte, die feine Kamilie für feine 
Begnadigung that, waren vergebens, Nod an 
bemfelben Tage, wo er das Urtheil vernommen, 
wurde er erſchoſſen; er mit größter Rube. &, 
befaß ein fhönes Aeußere; er war von ritterlir 
hem Charakter und fhmwärmerifder Anhaͤng⸗ 
lichkeit für den Kaifer. 

Labehn , preuß, Dorf, Prov. Pommern, 
RD. Köslin, Kr. Stolpe, an der upow; 
mit ben Borwerken Friedrichshof, Kurzweil, 
NeusStrefow und der Kolonie Sterfom 330 €. 

Labella leporina (path. Anat.), f. Da« 
fenfharte und Spaltbildungen. 

abelle (Biogr.), f. Bella, 

Labellum (bot. Zerm.), 1) das tippen, 
eine Meine Lippe, ein vorgezjogenes, einer vor: 
geftredten Lippe ähnelndes Binbängfel bei Blüs 
thentbeilen, z. ®. an den beiden Bapuzenförmis 

en Blumenblättern bei Aconitum, an der dicken 
Harbe von Viola tricolor und Viola lutea ; — 2) 
bie Boniglippe, das meift nach unten geßehrte 
und gewöhnlid größere, immer in feiner Bils 
bung von ben fünf übrigen abweichende Peris 
gonblatt ber Orchideen. 

Labelye, Karl, ſchweiz. Baumeifter, aus 
Bivis, der Erbauer der Weftminfterbrüde in 
London, nad deren Vollendung (1750) der Mei⸗ 
a” vom dankbaren England abgedankt wurde, 

on der zwölfjährigen Anftrengung bei der Leis 
tung dieſes Baues Pörperlih geſchwaͤcht, ging 
2. nad Paris, wo er 1762 +. Ueber jenen Brüßs 
Penbau ift aud ein Schrifthen von, erfchienen. 

Laben (außer der gewöhnl, Bedeut.), Mild 
zum Gerinnen bringen (f. Lab); — fid I., ges 
rinnen. 

Labensky, 5. &,, ruffiiber Maler, bekannt 
als Konfervator der kaif. Gemäldegallerie der 
Eremitage zu Petersburg und Herausgeber bes 
Galleriewerkes, das feit 1805 in 4. erfdien. 
Geb. ift &, um 1765, +? 

Labenwolf, Pankraz und Georg, Vater 
und Sohn, geſchickte nürnberger Kunftgießer 
bes 16. Jahrhunderts, von denen dererftere 1563, 
ber andere 1585 F. Ihre Figuren, Thiere, Grabe 
mäler ıc, zieren viele Brunnen, Kirchen ıc, 

Zabenz (Geogr.), 1) lauenburg. Dorf, Amt 
Steinhorftz Waſſer- und Windmühle; 270 
Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) Prov. Poms 
mern, RB. Köslin, Kr. Lauenburg-Bür 
t0w3; 130 Einw.; — b) baf., Kr. Schie fel⸗ 
bein; 440 Einw. 

-Rabeo (Ichthyol.), nah Euvier, Karpfen⸗ 
gattung, f. Eyprinus. 

Labeo (Broßlippe,Ebhir.), eine Benennung 
für einen fonftgefunden Menſchen, dervon Natur 
äußerft bie, wulſtige Lippen hat, Labia crassa, 
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welche eine Eigenthuͤmlichkeit der äthiopifchen 
Menihenrage And, fonftaberaud bei allen übri= 
gen Ragen einzeln vorkommen Pennen; fie follen 
alsdann nah Lavater auf Geneigtbeit F 
Tragheit, Sinnlichkeit und zu fehr regem Ge= 
ſchlechtstrieb hindeuten. Wulftige tippen, welde 
bei Cretins und SProphulöfen u. f w. verfoms 
men, genen eben fo wenig bierber, als bie 
vorfpringender Lippen, Labia prominentin, 


Labeo, Familienname mehrer römifher Ger 
ſchlechter. Zu erwähnen find: I) Quintus 
Fabius L., Quaestor urbanns im I, 196, als 
welcher er mit den Prieftern wegen Nadzablung 
ber Kriegsfteuern Streit befam. Prätor wurbe 
er im 3. 189 vor Ehr., und durchs Poos erhielt 
er ben Oberbefehl der römifchen Flotte, Er fuhr 
von Ephefus aus nah Kreta u, befreite dort 4000 
gefangene römifche Bürger, erhielt dafür einen 
Triumphus nayalis und fuhr dann nah Ephes 
fus zurüd, In Folge des Vertrages mit Ans 
tiohus vernictete er 50 Schiffe deffelben in Pas 
tara, unterwarf darauf Zelmiffus und führte 
bie Floti⸗ nach Italien —— Bei ſeiner Be⸗ 
werbung um das Konfulat (185 v. Chr.) unter⸗ 
lag er den Umtrieben der Claudier, wurde aber 
dafür im folgenden Jabre einer der Triumbirn, 
bie nad Potentia und Pifaurum Kolonien führe 
ten, unb erhielt endlid im Jahre 183 auch das 
Konfulat. — 2) Auintus Antiftiue 9, 
Sohn bes L., ber bei Philippi mit gekimpft 
hatte, durch Dfilius, Tubero und Trebatius im 
ber Jurisprubenz unterrichtet, erlangte unter 
Auguftus als Rechtsgelehrter ein zrodes Unfes 
ben, befonbers au deshalb, weil er zur freifin« 
nigen Partei gehörte. Der legte Umftand war 
ber Grund, weshalb er es nur bis zur Prätur 
bradte; das ibm fpäter an etragene Konfulat 
flug er aus, Obwohl fehr befhäftigt in Rom, 
fou 2. doch 6 Monate auf dem Sande zugebracht 
und bier mit literariſchen Arbeiten ſich beſchaͤf⸗ 
tigt haben; von ſeinen 400 Schriften kennen wir 
aber nur fo viel, als in die Pandekten aufgenom« 
men ift. ©. Bad, Hist. Jurispr. Rom., Lib, 
1, c. I, sect, VI, $.10. — 3) Attius &,, der 
Homers Gedichte ins Lateinifhe überfegte. — 
4) Cornelius 2,, römifher Grammatiter und 
Altertbumsforfcher aus der chriſtlichen Zeit. Bon 
feinen Schriften find aus einzelnen Eitaten noch 
befannt: Fastorum Libri; — De Penatibus;— 
De diis animalibus; — De oraculo Apollinis 
Clarii, 

Laber (Beogr.), 1) (Raaber), baver. 
Marktflecken, RB. Oberpfalz u. Neg., dar. 
Hemau; Schloß, Eifenhammer, Salpeterliedes 
reien, Mahl⸗, Giger, Pulver: und Paͤpiermuh⸗ 
len, Feldbau und Wieswachs; 800 Einw.; — 
2) (2aaber), Dorf dafelbft, Edar. Kaifel; 
200 Einw.; — 3) bayer. Klüffe, in Oberbanern: 
a) der Pleine L., mündet bei Dierfurt in die 
Altmühl; — b) ber ſchwarze 8., mündet bei 
Sinzing in die Donau; — in Niederbanern: 6) 
ber große &, und — d) ber Pleine &., münden 
oberhalb Straubing in die Donau. 

Laberdan (angew. 3col.), ſ. v. a. gefaljener 
Stodfiid, f. Gadus Morrhua L. 
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Laberius, Name eines römiſchen plebejtſchen 
Geſchlechts, welches erſt gegen Ende der Re— 
pꝓublik erwähnt wird. Zu merken find: 1) ®. 
Biera, von Sueton als Grammatiker genannt. 
— 2) Quintus®. Durus, Kriegstribununter 
Julius Eäfar, der in beffen jweitem britanniſchen 
Feldzuge (54 v. Ehr.) in einem Treffen fiel. — 
3) Decius L., Mimenbdichter, geb. au Mom(106 

v. Chr.) und + um das J. 54, dem Ritterftande 
angebörig, von Eäfar aber geswungen, in ben 
von ibm gedichteten Mimen felbft aufiutreten. 
Da biermit der Werluft der Nitterwürde vers 
bunden war, fo beklagte er fi barüber in einem 
Prolog, der bei Macrobius (Sat. II, 7) erbalten 
ift. Bruchſtücke, die wir noch von feinen Mimen 
Pennen, belehren uns, daß ber Gegenftand bers 
felben dem Leben entnommen war und die ver- 
ſchiedenen Richtungen deffelben, die eingelnen 
Klaffen und Stände der römifhen Bevölkerung 
vorführre und nicht ohne einen gewiflen Sport 
behandelte. — Der Kaiferzeit gehören an: 
9 k. Marimus, Prokurator von Tubäa unter 

efpafian (71 n. Ehr.), der ihm ben Auftrag 
gab, alle Ländereien der Provinz, deren Befiger 
todt oder in Gefangenfhaft waren, zu verkaus 
fen. — 5) 8. Maximus, unter Zrajan des 
Etrebens nah der Herrfchaft verdächtig uud 
deswegen auf eine Infel verbannt, 

Laberus (a. Geogr.), Stadt im Innern von 
Hibernia, bei der jegigen Stadt Afterthee in 
Louth (Prof. 11, 2). 

Laberweinting, bayer. Pfarrborf, N.:B 
Niederbayern, Lögr. Mallersdorf; 2Brüden, 
Schloß des Fürften von Thurn und Taxis, 
Mühle, große Delonomie und Bierbrauerei; 
30" Einw, 

Labes (Med.), 1) der Fall, das Berberben, 
die anftedende Krankhett, die Peſt; — 2) ber 
Hantflecken, Macula Spilus. 

Labes (Geoar.), preuß. Orte: 1) Stadt, Prov. 
Pommern, RB. Ererrin, Kr. Regenwalde, 
ander Rega;z Stadtgericht, Steueramt, Poft, 
Tuch- und Raſchweberei, 5 Jahrmärkte; 3210 
Einw.; — 2) Vorwerk daf.; Waffermüble; 
200 Einw. 

Labetani (a. Geogr.), f. Racetani. 

Labet ſeyn (labet werden, Epielf.), 1) 
in den Stichfpielen nicht die um Gewinnen des 
Spieles notbwendige Zahl Stihe maden, fo 
baß der Epieler eine gewiſſe Summe als Etrafe 
erlegen (Bere fegen) muß. — 2) (Figürlid), an 
Körperfräften abnehmen, matt, ſcawach werden; 
bisweilen auch — 3) das Vermögen verlieren. 

Labezſtein (Min.), f. dv. a. Favesftein. 

Labhart, Chriſtoph, Edelfteinfchneider, 
1741 in Kaffel geb., Schüler von P. Hes, lebte 
von 1762—1780 in London, wurde 1782 Hof: 
fteinfchneider in Kaflel, wo er zu Anfang diefes 
Jahrh. F. Von. find viele antike und moderne 
Köpfe geſchnitten, u. A. die Vildniſſe Joſephs ll, 
u. Friedrichs 11, 

Labbrang, Tempel zu Lahaſſa. 

Labi (bebr., Säugeth.), f. v.a. Löwe, Löwin, 
Felis Leo L. / 

Labia (lat.), 1) Lippen; — 2) Lefjen, 

Labia (Geogr.), europ,stürk, Stadt, Serbien, 


Kruſchevacz, an der Oft-Morawa, ſüdl. von 


iffa. 

Rabial (v. Lat., Anat.), was auf die Lippen 
(f. d.) Bezug bat, wie Rabialarferien x. 

Rabiolbuchftaben, Zabiallante, ſ. Lip» 
yenbudhftaben.ıc. 

Yabialea nervi (Anat.), f. Trigeminus, 

Labiale unguentum (Pharm.), bie 
gippenpomabe. 

Rabialmenfur (DOrgelb.), f. Labiiren. 

Rabialpfeife, Orgelpfeife, die über ihrem 
Auffcbnitte eine eingedrüdte Fläche hat. ©, 
Labium. 

Labialſtimme, Orgelſtimme, deren Pfeifen 
vom Winde vermöge ihres Labiums angeblaſen 
werden. 

Labialwand (Labienwand, Kernwanb, 
Pfeifendecke, DOrgelb.), biejenige Seite 
(Wand) einer hölzernen Pfeife, an welder fi 
das Labium befindet. Kernwand heißt fie, weil 
ber unter ihr liegende Kern nur von ber Seite 
ber Pfeifen, feiner Beſtimmung gemäß, wirft, 
Pfeifendede, weil fie mit den übrigen Pfeifen 
wänten zuletzt verbunden wird und daber gleiche 
fam die Dede der 3 andern Wände bilder. 

E,abia oris (Xnat.), 1. Zippen. 

@abiar (el: Abiad:Kil-Naga), afrifan. 
Stadt, Tripoli, Barka, ſüdöſtl. von Bengaſi; 
mit vielen tiefen Brunnen. 

Rabiatä (Bot.), nab Juffieu, Reichen— 
bad u. And, £ippenblütbler, dikotyledoni— 
ſche Pflanzenfamilie, Kräuter, feltner Halb— 
fträuber von fehr übereinftimmendem Habitus 
enthaltend. Allgem. Charafter: Stengel 
und Aeſte find dedig, Pnotig gegliedert; Achte u. 
Blätter gegenftändig, felten zu dreien ob. vieren 
wirtelförmig geftellt; Blätter einfach, ganz od. 
getheilt, meift geferbt oder gefägt, auf der Uns 
terfeite mit zahlreichen punktförmigen Deldrüfen 
befest, nah oben allmählig in Deckblätter übers 
gehend, Nebenblätter fehlen. Blüthen zwirtes 
rig, unregelmäßig, in geaenftändigen, faft fiz= 
senden, ſehr verfürzten Trugbeolden, und de6= 
balb gewöhnlih auirls oder wirtelförmig ges 
narnt. Geltener find diefe Trugdolden deutlich 
geftielt und nur zuweilen finden ſich I oder 2 
einzelne Blürben in den Blattachſeln; nicht fels 
ten find die adhfelftändigen, Furzgeftielten Trug: 
bolden gegen das Ende dee Stengeld bin fo nabe 
an einander aerüdt, daß ſcheinbar Aehren oder 
Köpfchen entfteben. Kelch fteben bleibend, röbrig, 
bald regelmäßig 5fpaltig, 5—10zäbnig, bald 
2lippig, mit ganzen oder getbeilten Rippen; ber 
ungepaarte Lappen oder Zahn liegt an ber 
Achſe. Blumenkrone binfällig, röbrig, mit 
fpaltigem, 2lippigem Saume; die Abrheilungen 
des Saumes wechfeln mit denen des Kelchs; bie 
beiden oberften find häufig in eine ganze oder 
Zfpaltige Lippe verwadhfen und bededen vor ber 
Entwidelung die Unterlippe ; die Zuntern Abthei⸗ 
lungen bilden diefe Unterlippe; fie find faft gleich, 
oder die mitteifte it größer. Eie find vor ber 
Entwidelung einwärts gebogen. Staubgefüße 
ber Röhre ber Blumenkrone eingefügt, mit ber 
Bipfeln berfelben abwechſelnd, bad ober 
Staubgefäß jedoch ftets fehlend, daher nur vier 
zweimachtige vorhanden, ober es ſchlagen die 3 


| obern fehl, ſo daß nur noch Zübrig bleiben. (Die 
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Labiaten (Bot.) — Labiau (Geogr.). e 
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fem ger gehören die Labiaten ſaͤmmtlich nur 
der Diandria u, Didynamia des Sexualſyſtems 
von Linne an). Antheren 2fäcerig, Bäder oft 
entfernt, ober über einander ftehend, der Ränge 
nah ſich .öffnend, durch Fehlſchlagen oder Zus 
regen der Fächer einfaderig; die 
idyer bloß nad) oben verwachſen, oft durch ein 
Dazwifhen liegendes Konnerivum getrennt. 
Fruchtknoten aus 4 freien (oder vielmebr aus 2 
weitheiligen, wie aus ber Analogie mit den 
erbenaceen und Boragineen zu erkennen), auf 
einer fleifhigen Scheibe figenden und oft zum 
Theil von legterer umgebenen Karpellen beftes 
hend; Eichen einzeln aufreht. Griffel einfach, 
in ber Mitte der 4 Kapellen auf ber Scheibe 
ftebend und nur mit dem Grunde ber Karpellen 
verbunden; Narbe zweifpaltig, meift ungleich 
und fpigig. Bier, feltener I—3 trodene, ein» 
famige, nicht auffpringende Früchte (Karpopfen, 
nah Richard Tetrakenium) ım Grunde des 
ftebenbleibenden Kelchs eingefhloffen. Samen 
aufrecht, mit ſehr wenigem oder gar feinem 
Eiweiß. Embryo gerade, aufrecht mit fladyen, 
bei dem Keimen blattartigen Samenlappen. — 
Die Labiaten haben eine große Berwandtfchaft 
mit den Verbenaceen und Boragineen. Unter 
fib bilden fie eine jehr natürliche Kamilie; man 
äblt etwa 1600 Arten in 140— 150 Gattungen. 
Bir finden fih zwarin allen Zonen, doch am 
bäufigften in der altın Welt zwiſchen 35—30° 
nördl, Breite, alſo in den Ländern, die das mits 
telländiibe Meer umgeben. Wie im Ueußern, 
fo ſtimmen fie auch binfichtlich ihrer hemifchen 
Beftandtheile überein. Sie enthalten vornehm= 
lich ätberıfhes Del von ſtarkem Gerude, fer— 
ner bittern Extraktivſtoff und einen bittern, 
barzigen Stoff. Bald prädominirt das äthe— 
rifhe Del, bald die bittern Stoffe; zuweilen 
find fie beide gleih. Demgemäß find die Labias 
ten bald aromatifbe, reizende, bald toniſche 
Arzneimittel oder beides zugleih. Wan Pennt 
unter ihnen feine verdächtigen und giftigen Ger 
wädle. 
Eintheilung Nah Georg Benthbams 
treffliker Monographie: Labintarum genera et 
species, London 1832—36, zerfallen die Labiaten 
in folgende 10 Gruppen: 1) Dcimoideen (Oci- 
moidene), Blume zweilippig. Staubgefäße 
abwärts geneigt. Staubkolben nierenformig, 
einfäberig, mit einer halbkreisrunden Ritze 
auffpringend, nad Entleerung des Pollens ein 
Freisrundes, flahes Blättchen darftellend. Xys 
pus: Ocimum L. — 2) Menthoideen (Menthoi- 
deae), Blumen faft gledig oder teiäterig: 
Baum 4+:—5fpaltig; Lappen faſt gleich. Staubs 
füße (4— 2) von einander entfernt, gerade. 
Etaubtolbenfädcen gleiblaufend oder ſprei⸗ 
end, mit einer ig auffpringend. Typus: 
entha L, — 3) Monardbeen (Monardeae). 
Blume zjweilippig. Zwei frudtbare, unter ber 
Dberlipge der Blume gleihlaufende Staubges 
fäße. Xypus: Monarda L, — 4) Satureineen 
Satureineae). Blume zweilippig. Staubge⸗ 
äße +, von einander entfernt unb entweder 
oberwärts aus einander fahrend ober unter der 
Sberlippe der Blume aufammenneigend. Staubs 
folbenfähden von einander getrennt, an das 


quersverbreiterte Konnektiv beiberfelis 
ewadjen. Typus: Satureja L. a 
lifiineen (Melissineae). Blume zweilippig. 
Staubgefäße 4, von einander entfernt und ent» 
weder oberwärts aus einander tretenb, ober 
unter ber Oberlippe der Blume zufammentneis 
end. Gtaublolbenfidhen an- der Epine zus 
ammengewadfen, an der Bafis aber 
aus einander fahrend oder von Anfang an bei 
in einer Linie faft wagerecht aufliegend und 
beide mit einer gemeinfhaftliden Nige aufs 
fpringend. Typus: Melissa L — 6) Nep 
teen (Nepeteae), Blume zweilippie. Staub» 
gefäße unter der Oberlippe der Blume glei 
laufend, genähert, nah dem Berblüben f 
mal zur Seite binabgebogen, die obern länger, 
Bühne des Fruchtkelchs etwas abftehend Pe: 
festen; van Typus: Nepeta L. — 7) 
tadhydeen (Stachydene), Blume zweilippiä. 
Staubgefäße unter der Oberlippe der Blume 
gleihlaufend, genäbert, nah dem MVerblüben 
mandmal zur Seite binabgebogen, die unde: 
länger. Zähne des Frucdtteldes abftehend. 
Typus: Stachys L. — 8) Geutellarineen 
(Scutellarineae), Blume zweilippig. aubs 
efiße unter der Oberlippe der Blume gleich- 
aufend, genähert, Kelch zweilippig, bie obere 
Lippe ungerheilt oder furzrdreizäbnig; Frucht: 
kelch dur die auf einander liegenden Lippen 
platt geſchloſſen. Typus: Scutellaria L, — 
9) Prafieen (Prasieae), Blume aweilippig- 
Früchtchen ſteinfruchtartig. Topus: Prasium 
L. — 10) Yjugoideen (Ajugvidene), Blume 
einlippig; die Oberlippe fehr Purz oder (feine 
bar) feblend, Nuͤßchen negigsrungelig, Ey 
pus: Ajuga L. — Nah Reibenbahs nas 
türlibem Pflanzenfoftem baben die Yablaten 
nob einen größern Umfang, indem auch die 
Verbenaceen in den Bereich derfelben geje en 
find. Die Gruppen Reihenbads find: a) Leio- 
schizocarpicae, b) Trachyschizocarpicae, c©) 
Angiocarpicae, — Nah Oken bilden fie unter 
dem Namen der Samen-Laubpflanzen 
oder Schnoppen bie 10, Zunft ber 9, Klaffe 
feines Pflanzenſyſtems. 

Rabiaten (Bor.), f. v. a. Rabiatä. 

Lubintifiurne (Bet.) Lip PEEEERNEREE 
Pflanzen, PflanyenordnungnabBartling, 
die Familien der Bignoniacene A, Ür., der 
Acauthaceae H. lir., der Labiatae Juss., der 
Verbenacene Juss., der Selaginene Juss,, 
Myoporinae A. Br., der Sesamene Dec,, der 
Cyrtandraceae Jack., der Gesneriene Rich, 
ber Orobancheae Juss., ber Serophularinse 
R. Br, und der Lentibulariae Rich, enthaltend, 

Kabiatiflorus (bot. Zerm.), lippens 
blürhig, aus zweilippigen Blütben zjufams 
menaeienl, wie das Körbchen bei Mutisia. 

Labiatus (bot. Xerm.), lippig, gleihbe» 
beutend mit Bilabiatus, zweilippig. 

Labiau (Geogr.), 2 preuß. Kreis, Prob, 
Preußen (Oft: Pr.), R.:B. Königsberg, 
zwifcen den Kreifen Gumbinnen, Wehlau und 
Königsberg; ift eben, mit verfchiedenen Moräs 

en, hat einen guten Feldbau und bedeutende 

jehzucht (7200 Pferde, 14,000 rt 
16,000 Schafe, 10,000 Schweine) und zägle düf 












einem Areal ven MER) Meilen 1 Stadt, 282 
Dörfer nd ® und etwa 44,000 Einw, ; 
— 2) Kreisftadt daf., am der Deine und dem 
urifhen Haffz landräthl. Amt, Kreisjuſtizkom⸗ 
miffion, Lands und Stadtgeriht, Steueramt, 
Domänenamt, Poſt; Leinweberei, Gerberei, 
mebre Jahr: und Viehmärkte; 3600 Einw. 

Labia vulvae (Anat,.), f. Geſchlechts— 
theile, weiblide. 

@abichen (Bot), nah Gaudich aud, Gatt. 
der Cassiene Rchb, Zwei Arten: L. cassioi- 
des Gaud. und L. lanceolata Benth. Sträucher 
in Neubolland. 

Labicum (a. —*8 Stabt in Latium, 
wurde 487 von den Bolskern unter Coriolan 
erobert; jegt la Eolonna. 

@abidobelonantiftron (Dpbtb.), das bes 
Bannte von Nowicki zur Jridoenkleifis anges 
gebene Inftrument. ©. v. a. Eoremorpbofis. 

@abidecleidion (Labidoelidium, Clavisfor- 

ulne [anatomicae et chirurgicae], Ehir.), 
der Schließfbieber an der anatomifhen und 
chirurgiſchen Pincette. 

@abido meter (v. Grich.), f. Labimeter. 

@abidoprion (Prionolabis, Ehir.), die Bans 

enfäge, wie fie van Dunvel zu Brüffel 
(Broriene Notiz, 1673, S. 9—14) angegeben 


at. 

Rabidus (Entom.), nah Jurine, Batt.der 
Hymenoptera aculeata Heterogyna Latr., ber 
Drdn, ber Immen und der Zunft der Wespen 
nab Ofen, unter Mutilla L, Charakter: 
Kinnbaden kurz, ziemlic breit; Kinnladentafter 
wenigftens folang als die £ippentafter, vierglie= 
derig. Arten füdameritanifh, befanntefte: 
L. Entreillii Jur, % 

Labiena Ampia lex, f. Umpius 1) 
L. lex, gegeben vom Xribun Labienus, 153; 

ob die Cornelia lex wieder auf und gab der 

omitia lex neue Kraft, wedburd Cäſar Ponti- 
fex maximus werden konnte. Nun ernannten 
die Priefter 2 Kandidaten und das Bolt wählte 
einen davon. : . 

Sabienmenfur, im engeren Sinne, die 

öhe und Breite eines tabiums, im weiteren 
inne die Höhe und Breite eines Aufſchnittes. 

Rabienus, römifh. Name, 1) ſ. Attius, ©. 
779. Außer den dert Angeführten ift nod zu 
merken: 2) Titus 2., unter Auguftus lebend, 
bewahrte aud er die feiner Familie eigene res 

ublifanifche, der Alleinherrſchaft abgeneigte 

efinnung und ſchloß ſich daher an Caſſius Sr- 
verus und ähnlich denkende Männer an. Er 
befam daher den Spottnamen Rabienus. 
Als Redner fuhte er zwiſchen der alten und 
neuen Beredfamkeit die Mitte zu halten, Seine 

einde bracten es dabin, daß feine Schriften zus 
* eines Senatsbeſchluſſes verbrannt wurden, 
worauf er fib das Leben nahm (um das Jahr 6n. 
Ehr.) Unter@aligula wurde zwar dietefrürefeiner 
Schriften wieder erlaubt, aber dod find uns 
nur einzelne Fragmente von einer Rebe gegen 
Afintus Pollio und von einer anderen gegen den 
mädtigen Pantomimen Batbnllus erhalten. 
&. Meyer, Fragm. Oratt. Rom, ©. 525. 

gabietin (Labetin), öfterr.»böbm. Dorf, 
Kr, Ehrudim, Gut Bdehomwig; 260 Einw, 


Labia vulvae — Labieco. 






Rabiiren (Draelb.), das & 
ae 


ner Orgelpfeife r ihr gehörigen M u 

(Enge oder Weite, fabialmenfur) einrid 

(8 abiireifen, gabiirbolz, ii inötl 
Yu a J 


gen Inftrumente), Mitunter wird 2, a 


an ———— fen 
1 Labilis (bot. Zerm.), abfa — 
einerlei mit Deciduus, aber nur ſelten 
Gebraud, x — ——— 


Tabiu (Mitter⸗L), oͤſterr aſteier. 
Kr. Gras, Bez. St. Georgen, an ber ©t 
fing; Mühle; 240 Einw, m nn 

abillardiera (Bot.), nad Römer u 
Schultes, Pflanzengatt., [.v.&.B e 

Labillardiere (Biogr.), Jean Yu 
bekannt alsNaturforfcher und Reifender, 
zu Alengon am 28. Okt. 1758 geboren 
dirte zu Montpellier Medicin. Später wendete 
er fib der Botanik allein zu. Er machte 
mebre Reifen durd England, Frankreich und 
Alpen, bereiftedann auf Koften der franzöfifchen 
Regierung in den 3. 1786 und 1757 Sprien und 
den Libanon und begleitete endlih als Betani- 
ker die von der Nationalverfammlung zur 
fuhung Lapeyrouſe's (ſ. d.) ausgefendete und 
von d’Entrecafteaur fommandirte Erpebition. 
Er fammelte, zumal in dem damals 
kannten Neubolland, ein ſehr bedeutendes 
rium. Bon den Engländern wurde er auf Java 
angehalten u. feiner Sammlungen beraubt, 

2 erhielt er ze re — 
anks zurück. Nach Frankreich; 
wurde er im J. 1800 Mitglied des Inſuuts 
Er + in Paris am 8. Jan, 1834. Mu 
vielen naturwiffenfbaftliben Abhandlungen 
find von ihm mehre botanifhe Hauptwerke zu 
erwähnen, als lcones plantarum Syriae rario- 
ram, Paris 1791— 1512, mit 58 Kupf.; — No- 
vae Hollandiae plantarum specimen, 2 Bbe,, 
daf. 1504— 1805, mit 265 Kupf.; außerdem ber 
Reifebericht, Relation du voynge A la recherche 
de Lapeyrouse etc, 2 Bde,, daj. 1800, mit 
Atlas. * 

Labimeter (Labimetrum, Labidometrum, 
Geburtsh.), der Zangenmeſſer, ein Inftrument 
zur Meflung der Deffnung der um den Kindes 
opf im Beden — Bangenblätter. . 

Labinsek (Uf:2.), afiat. ruff. Hort, Kauka⸗ 
fien, am Kuban; 840 Einw, m 

Labiotenaculum (Chilocatocheus, Ehir.), 
— —— a Batterie 

abis (grieb.), 1) Werkzeug zum 
Griff, Henkel, Bange ıc. ——— griechiſchen 
Kirche, am Stiel mit der Figur bes 
verfeben, womit der Diakonus die ftü 
in den Kelch geworfene Hoftie berausnimmt 
den Kommunilanten reicht. Es foll derfelbe 
Ehrnfoftomus eingeführt worden ſeyn — 
(Ebir. u. Geburtsb.), f. Zange. a 

Labiſatien (Muf.), f. Solmifation. 

Labiſchin, preuß. Stadt und l 
Prov. Pofen, RB. Bromberg, Ar, Shu 
an der Nege; Kudmweberei, Holzh 
Jahre und Viehmärkte; 2520 Einm, 

Rabieco (a. Geogr.), Stadt der U 
in Gallia Narbonensis, an der von Me 











| über die grajifhen Alpen nad Bienna üb 
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den Straße; wahrſcheinlich das heutige Les 
Echelles, 

Labiſſow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B. Kötlin, Ar. Stolpe; mir bem Vorwerk 
Birfhof 180 Einw. 

Labiszynek, preuß. Hauptgut und Dorf, 
Drov. Pofen, R.-B. Bromberg, Kr. Onefen; 
Bormerk; 140 Einw. 

Labitſch, preuß. Dorf, Prov, Schlefien, 
R.⸗B. Breslau, Kr. Glatz; Vorwerk, Schloß; 
280 Einw. 

Labitſchberg (Kapitſchberg), öſterr⸗ſteier. 
Dorf, Kr. Marburg, Bez. Ehrenhaufen; 
230 €inw. 

Labitzky, Joſeph, Mufifdireftor zu Karls⸗ 
bad in Böhmen, wo er ein ähnliches Orcheſter 
dirigirt, wie die von Strauß und Lanner 
in Wien geſchaffenen, gehört zu den beſten Tanz⸗ 
komponiſten jegiger Zeit und iſt ein ausgezeich— 
neter Birtuos auf der Bratſche. Er wurde ges 
boren 1810 und für die Muſik förmlich en 
mäßig erzogen, wirkte mehre Jahre bei einer 
öffenrlihen Muſiktruppe mit, bis er fib bie 
©tellung errang, in welcher er fih dann ſchnell 
einen auegebreiteten Ruf erwarb. Geine 
Tänze werden beinahe durd gan, Europa ger 
fpielr; viele davon find auch gedrudt und zeich— 
nen fi durch eine gewiffe Genialirät in der me= 
Iodifhen und rhythmiſchen Haltung, fo wie durch 

ute barmonifhe Behandlung aus. Ja dies 

er Beziehung möchten fie jelbft den beliebteften 
ftraußifben Zänzen vorzuziehen feyn. Im 
Winter von 1838 auf 39 machte 2. mit feiner 
Geſellſchaft eine Reife nah Rußland. 

Labium (Lrbrum, latein., Anat.), Lippe, 
— Labia ossis, die Knochenränder. 

Labium (bot. Term.), die Lippe, ein jeder 
der beiden Hauptzipfel eines zweilippigen Theis 
les. Man unterfheidet dabei die Oberlippe 
(Labium superius) und die Unterlippe (Lab. 
inferius), deren jede felbit wieder auf verſchie— 
dene Weife zertheilt feyn Pann. 

Rabium (Eefze, Lippe, Schild, Mund, 
Drgelb.), bei zinnernen Pfeifen ber über und 
unter dem Aufiönitte ber Pfeife flab einge: 
drüdte Theil derfelben; der Theil über dem 
Aufſchnitte an dem Pfeifenkörper beißt Ober: 
Iabium, ber Theil unter demjelben an bem 
Mfeifenfuße, Unterlabium. Die Beftim: 
mung des legteren ift, dem aus bem Pfeifenfuße 
fommenden Wind nah dem OÖberlabium hin 
eine folhe Richtung zu geben, daß er ſich an 
deffen Schärfe fchneider, es in Vibration frgt 
und fo fib in dem Pfeifenförper zur tönenden 
Zufrfäule bildet. Wenn die Labien zugleich ei— 
ner Pfeife zur Bierde dienen follen, jo wird das 
Dberlabium oben, das Unterlabium unten nad 
außen bin gefchweift und beide als einzelne Plat: 
ten erbaben aufgelörhet, in welchem Falle fie 
aufgemworfene Labien beißen. Hölzerne Pfeifen 
erhalten ftatt eines Unterlabiums einen Bor: 
flag und ihr Oberlabium wird von oben herab 
ſcharf abgefantet. Je härter ein Oberlabium 
ift, defto edler und fefter wird der Klang, wess 
halb die Oberlabien der Principalftimmen fämmte 
lich gebämmert werben follten. Die Benennung 
Mund ift, wie aus vorftehendem zu erfehen ift, 


fall, ba der Mund (Aufſchnitt) einer Pfeife 
ber Raum iſt, welcher fib zwifhen den beiden 
Labien befinder. Die Benennung Schild 
fhreibt fib von den aufgeworfenen Labien ber 
und bat eine doppelte Bedeutung, ba damit 
auch diejenigen Platten benannt werden, auf 
welche die Namen ber Orgelftimmen zu verzeich— 
— (it 
abiumleporinum (Chir.), ſ. Hafens 
fbarteu. Spaltbildbungen. Hat 

Labkäſe, ſ. Käfe, 

Labkowo, europ.-ruſſ. Stadt, öſtlich von 
Krasnei. 

u SADETÄNtER, Pflanzenfamilie, f. v. a. Ru⸗ 
iaceä. 

Labfraut (Bot.), Pflanzengattung, f. v. a. 
Labium L. 

Labfrautfchwärmer (Entom.), f. d. a. 
Sphinx Galii L. 

Labfrauts-Sommerwurz (Bot.), ſ. v. a. 
Orobanche Galii Dupy. 

Lablab (Bot.), nah Abanfon, Pflanzens 
gattung. Arten unter Dolichos. Typus: 
Dolichos lablab L. 

Lablache, Luigi, der berühmte Sänger, 
über ben fih alle Urtheile in eine fo einftimmige 
Bewunderung ergeffen haben, daß man ibn 
wohl dreift für den ausgezeihnerften Baffiften 
feiner Zeit ausgeben darf, geboren am 6. Des 
cember 1794 zu Neapel. Er war der Sohn 
eines Kaufmanns aus Marfeille, der 1791 aber 
fein Buterland verließ und in Neapel eine Ins 
länderin heirathete, ein Handlungshaus errich— 
tere, jedoch fbon 1799 ein Opfer der daſelbſt 
ausgebrohenen Revolution wurde. Joſeph 
Napoleon wollte das vom Schidfale dem 
Franzofen zugefügte Unrecht wieder gut machen 
und verfhaffte dem Eohne des Verblihenen, 
der viel Luft und Talent zur Muſik zeigte, einen 
Plag als Zögling im Konfervatorium della 
Pietä de’turchini ın Neapel. Hier fhudirte der 
12jührige 8. die Vokal- und Inftrumentalmus 
fit. Anfangs war er nadläffig und auch unges 
zogen; erftauf die Drohung, daß man ihn ente 
laffen würde, fing er ernftlib an zu ftudiren. 
Sein mufitalifhes Talent war ein in der That 
nah allen Seiten bin außerordentliches. &o 
erbot er fid einftmale, als ein Mitſchüler, ber 
fih auf dem Kontrabaß hören laffen wollte, 
plötzlich erßrankte, diefen zu erfegen, und obs 
ſchon er vorher das Inftrument niemals bes 
rührt hatte, trug er doch nah kaum bdreitägiger 
Uebung die Partie mit beftem Erfolge vor. 
Gleibwebl, und obſchon er noch fehr jung war, 
wünſchte er ſich nicht der Mufit ausſchließlich ır. 
namentlih der Infirumentalmufif, fondern der 
Bühne zu widmen, Fünf Mal entlief er heim— 
lib aus bem Konfervatorium, um an irgend 
einem Theater der Hauptftadt ein Engagement 
zu finden, Es hatte diefer Vorfall nahftebenz 
des Geſetz zur Folge: daß jeder Theaterdireftor 
bes ganzen Königreichs, der ohne Erlaubniß 
der Regierung einen Zögling des Konfervaros 
riums engagire, 2000 Dußaten Strafe zu be» 

ahlen und dann noch 14 Zage fein Theater zu 
Maließen babe, Nun dachte &. nice mehr an 
die Flucht und vollendete rublg den ganzen Kurs 
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—* Als er hierauf das Konfervatorium ver⸗ 
ließ, wurde er gleih als Buffo für's Theater 
Ban Earlino engagirt. Er war damals erft 18 
Jahr alt, bemungeachtet verehlichte er fih ſchon 
5Monate fpäter mit der Kochter des berühmten 
Beetuent inotti. Durd biefe wurbe er 
als Buffo in Meffina engagirt und bald barauf 
als 5 für das Theater zu Palermo, wo er 
in Paveſt's Marcantonino bebütirte. Nach 
einem 5jäbrigen Aufenthalt bafelbft engagirte 
bie Direktion ber Ecala in Mailand, wo er 

8 Dandini in ber „Cenerentola“ zuerft aufs 
trat, und Mercadante feine Oper „Elisa e Clau- 
dio“ für ibn ſchrieb. Die Erfolge feiner Leis 
ngen waren außerorbentlid; feine Etimme, 
ein Vortrag, feine Aktion, fur, Alles an ihm, 
eine ganze Eribeinung wurden allgemein und 
oc bewundert. So lebte er 7 Stayioni übers 
aus glücklich in Mailand, und würde vielleicht 
aud da geblieben ſeyn, hätte nicht das Verlans 
en nad einem ausgebreitetern Rufe ihn auf 
Beiten ziemlih durch gan; Eurora getrieben, 
Er ging uerftnad Turin undfang in der ſchwe⸗ 
ren Rolle des Uberto in Paer's „Agneſe“ mit 
raufbendem Beifalle ; darauf feierte er Triums 
pbe auf giemlih allen Theatern Staltens, von 
Neape! bis Venedig. Im J. 1824 lieb er fih auf 
bem wienerXbeater bören, u, in4aufeinanderfols 
enden Übenden entzüdte er die Zubörer fo 
ehr, daß fogar eine Medaille auf ihn geprägt 
wurde, auf welde ber Mardefe Gargallo die 
Inſchrift fegen ließ: „Actione Roscio, Jope 
cantu comparandus utraque lauru conserta am- 
bobus major“. Nab dem laibaher Kongreffe 
ee 2, beim König von Neapel Ferdinand 1. 
udienz. Er ward aufbas Schmeidelbaftefte 
von —8 Monarchen empfangen, zum Saͤnger 
der Pönigl. Kapelle ernannt, und mit der Zuſi⸗ 
derung einer febenslängliben Penfion für feis 
nen Ecmwiegervater entlaffen. Erſt nach 10- 
jähriger Abwefenbeit Eehrte er nad Neapel zus 
rüd. Sein erftes Auftreren im Theater Ean 
Garlo hatte in der Rolle des Mur in Roffini’s 
„Semiramis' Etatt. Darauf fang er zu Pars 
ma in Bellini’ „Zaire”; dann in den Nabren 
1850— 1832 zu Paris und Lendon. Seine ehe⸗ 
mals bobe, eble, wahrhaft ſchöne und deshalb 
gleich mit ihrem erften Erſcheinen ſchon auf Alle 
mächtig imponirende Geflalt hatte jegt zwar 
{ben durd eine überrafbend fchnell eingerres 
tene Korpulenz febr verloren; doch waren ihm 
feine Stimme und feine wunderbare Kunft ges 
blieben, und wenn bei feinem Auftreten viels 
leiht cin unwillkürliches Lächeln ſich ber Ans 
wefenden bemädtigte, fo dauerte diefes doch 
nur, bis feine zauberifhe Stimme erfiang und 
er ſelbſt an der Bandlung Theil nahm, wo man 
dann ein hohes Entzüden auf allen Gefihtern 
wahrnehmen Ponnte, Er war ein eben fo treffs 
liher Schauſpieler als Eänger, und glei be= 
wunbernewertb in komiſchen und in ernften 
Rollen. Seine Stimme, vielleiht die klang⸗ 
dvollfte, Die jemals auf der Bühne gehört wurde, 
war rein, voll, ftark, biegfam, befonders wirkte 
er D:Xon ftetd mächtig, und babei war fein 
ortrag im wahren Einne bes Wortes künſtle⸗ 
riſch angenehm, und, was nit minder hoch ans 


zuſchlagen ift, fein Benehmen ftets das eines 
gebildeten Mannes. Er war ein berühmter 
Künftler auf der Bühne und ein angenehmer, 
tugendbafter Mann im Leben. 

abladen, preuß. Dörfer, Prov. Preußen 
(Me:Pr.), RB. Königsberg, Ar. Labiau; 
580 Einw. 

Lablavia (Bot.), nad Loudon, Pflanzen: 
gatt., f. v. a. Lablab. 

2abmagen, 1. (Zootom.), f. unter Wieber- 
fäuer, Ruminantia; — Il, (pharm. u. techn. 
Bccl.), ſ. Lab. 

Labmegerfraüt (Bot.), f. v. a. gelbes Lab⸗ 
fraut, Galium verum L. 

Labnen (Geogr.), öfterr.sböhm. Dörfer: 
1) (Groß⸗ L.), Kr. Königgräg, Herrſch. Po« 
fig; Müble; 490 Einw.;— 2) (Kleins®,, 
Slawnen), baf.; 150 Einw. 

Laboe, bolftein. Dorf, Klofter Preeg, liegt 
anmutbig am Ufer ber Oftiee; 470 Einw. 

Rabon (Geogr.), 1) oftind, Stadt, auf ber 
Meftküfte der Infel Sumatra; Goldftaub u. 
Kampber; — 2) (d.: Spige), Vorgebirg daj., 
der Infel Doc gegenüber. 

Labops (Entom.), nah Burmeifter 
Blindwanzengattung. Augen ragen fehr weit 
vor und werden von einem kurzen Stiel getra— 
gen, ber binter den Augen deutlich zufammens 
geſchnürt if. Männchen geflügelt, Weibchen 
ungeflügelt, mit urzen, den Hinterleib nur %, 
bedeckenden leberartigen Flügeldeden, obne 
Nagel, Anhang und Haut. Einzige Art: L. 
diopsis, ſchwarz, überall goldhaarig, 2 Linien 
lang. Vom Ural. 

Labor (lat.), 1) Arbeit; — 2) Kummer, 
Elend; — 3) (WViytb.), f. v. a. Ponos. 

Labora, die robgefhliffenen indifhen Dias 
sun 3 erhalten bei uns den feinen 


Laborant (v. Lat.), 1) Ehem.), einer, der 
fib mit chemiſchen Verſuchen und mit Darftel: 
lung chemiſcher Produßte, befonders folder, 
wobei das Verfahren nicht genau befannt ift, 
od. wobei befondere Vortheile zu beobachten 
er PS — 2) insbefond, ſ. v. a. Alche⸗ 
m [3 Er 23 

Laboratorium (v.Lat.), 1)das Lokal, in wel⸗ 
dem hemijche Arbeiten ausgeführt werden; — 
2)(Beuerwertslaberatorium), derjenige 
Ort, wo alle Arten von Munition für das grobe 
Gefhüg und Beine Gewehr, fo wie andere 
Ernftfeuer, ald Signalraketen u. f. w., gefertigt 
werden. Ein permanentes 8. in einer Stadt 
oder Feſtung muß in einiger Entfernung ven 
andern Gebäuden, auf einem trodenen Ort an⸗ 
gelegt, mit Bligableitern und mit einer Umzäus 
nung verfeben feyn. Bei ber Belagerung einer 
Feſtung wirb das 2, in der Nähe des Ben ts 
rungsdepots, unter Bretfhuppen, Zelten kc. 
oder in f[hidlich gelegenen Gebäuden errichtet; 
bei guter Witterung Bann aud ein großer Theil 
ber Urbeit im Freien geſchehen. Im belagerten 
Feftungen vertheilt man die Arbeiten in mebre 
Pleine Laboratorien, welde in möglichfher 
Entfernung von ber Angriffsfront und, wenn 
es nicht daran fehlt, in bombenfeften Gebäuden 
ſo angelegt werden, daß ihre Eingänge u. Fen⸗ 
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fter gegen bireftes euer gefihert find, — Ein 
2., wo alle Arten der vorkommenden Arbeit 
emacht werben follen, beftebt aus dem eigents 
ichen Arbeitshaufe für bie Kertigung ber ges 
wöhnlichen Artilleries und Infanteriemunition, 
der Hülfen unb überhaupt für alle Arbeiten, 
wobei — en wird, ferner aus dem 
mit den nöthigen Schmelzkeſſeln verſehenen 
Schmelzhaufe zur Bereitung des geſchmelzten 
Beudes u. f. w., aus der Bleitugelgießerei und 
endlich aus dem Vorrathohauſe, in welchem for 
wohl bie zu verarbeitenden, leicht entzündlichen 
Materialien, als auch bie fertige Munition bis 
zur Ablieferung in die — ulvermagazine 
aufbewahrt werben. iefe verfhiedenen Ges 
bäube müffen in einiger Entfernung von einans 
der hinlänglich geräumig gebaut, und die Ars 
beitshäufer in fo viel einzelne Zimmer getheilt 
feyn, als es die nöthige Aufſicht geftattet, da⸗ 
mit eine etwaige Entzündung von Pulver fo 
wenige Arbeiter ald möglih in Gefahr fegt. 
Die Heizung muß von Außen, am beften durch 
Dämpfe, oder doch vermittelft guter Defen, ges 
ſchehen, beren eiferne Kaften gemauerte, weiß 
angeftribene Mäntel haben, auf denen fich Bein 
Pulverftaub unbemerkt anfammeln kann. Ein 





1758 eine Anleihe von 50 Millionen Livres mas 
hen wollte, das Gefhäft nit eher abſchloß, 
als bis ſich 8. verbürgt hatte. 2. wurde hierauf 
zum Hofbanquier von Ludwig XV, ernannt u. ers 
warb fi befonders des Minifters Ehoifeul vol⸗ 
les Bertrauen. Seine Befigung Laborde wurde 
—— Marquiſat erhoben, doch machte er nie Ges 
rauch von dem Titel. Nah dem Sturze Choi⸗ 
ſeuls zog auch 2. ſich aus den meiften Geſchäften 
urüd und behielt nur ſechs Schiffe, weil er auf 
t. Domingo Plantagen batte, Als aber beim 
Ausbruce des amerifanifhen Freiheitskrieges 
bie franzöfifhe Regierung in Geldverlegenbeit 
war, ſchaffte er durch perfünlichen Krebit in Burs 
zer Zeit 12 Millionen Livres in Gold, bie er 
nad Breft lieferte und machte dadurch das Aus: 
laufen der Expedition unter Rodambeau mögs 
lich. Später führte er eine Menge großer und 
rachtvoller Bauten aus; er gab jahrlid 24,000 
* zur Unterſtützung der Armen und im 
ahr 1788 zur Errichtung von vier großen Ho: 
fpirälern in Paris 400,000 Franken. äbrend 
der Schredengzeit lebte 8. in der Stille auf fei« 
nem Schloffe Mereville, bis er feines Reichs 
thums wegen vor das Revolutionsgericht ges 
bracht wurde. Auf die Anſchuldigung hin, mit 


befonderes Zimmer dient zur Aufbewahrung | Wucherern in Verbindung geftanden zu haben, 
des Laborirgeräthe, welches allemal vor Ans {wurde er am 18. April 1794 zum Tode verurs 


fang der Urbeit in den verfhiedenen Arbeits: 
immern bereit geleat feyn muß; ein anderes 
nr ift zum eg: > und Mengen ber 
Materialien ————— ie Bohrbanke müſſen 
ebenfalls in einem beſondern Zimmer, und zwar 
iede an einem Fenſter fo angelegt ſeyn, daß die 
ohripige nah dem legtern gerichtet ift, u. eine 
fib bei dem Bohren zufälltg entzündende Ras 
Pete nirgends Gefahr bringen kann. Die Urs 
beiten felbft müffen im 2, ftets fabritmäßig, mit 
ber größten Ordnung und Vorſicht betrieben 
werben; indbefondere müffen die Zimmer, wo 
mit Pulver gearbeitet wird, taͤglich nah Been⸗ 
bigung der Arbeit mit feuchten —— 
auegekehrt, von Niemand mit Waffen betreten, 
und überhaupt alle bei Pulvermagazinen übs 
liche und nöthige Vorfihrsmaßregeln fo viel als 
möglib aud bier befolgt werden. Eben fo 
darf in den Urbeitsfälen nie mehr Pulver, als 
in einem Tage verarbeitet wird, und eben pp 
wenig bie fertige Munition fteben bleiben; in 
das Schmelzbaus darf das Pulver nit eher 
ebracht werben, als bis man es in die Schmelz⸗ 
eſſel eintragen will. 
aborcza, ungar. — zempliner 
Gefp., eniſpringt auf ben Gebirgen an- ber 
- Mordgrenge der Geſpannſchaft, macht, ſüdlich 
fliepend, die Grenze an Unghvar, bilber mit 
Köpl u.Ondava den Bodrog. 
Raborde (Biogr.), Name einer alten ur— 
rünglih aus Bearn ſtammenden Familie. — 
Staatsmänner 2.: I)JeanGofephbe, 
ein Mann, eben: fo durch Thätigkeit u Unterneh 
mungsgeift, als durch wohlwollende Befinnung 
hervorragend, geb. 1724 ju Jaca in Spanien, 
erwarb zuBayonne burd wohlberechnete Unters 
nehmungen im Handel mit Weftindien unb 
Epanien ein fo großes Vermögen, baß ber ſpa⸗ 
nifche Hof, ald der frangöfifge bei bemfelben 





theilt und Fnob an demfelben Tage auf ber 
Ouillotine, trogbem, daß 1200 Perfonen von 
den ihm gehörigen Gütern mit den dringendften 
Bitten fih für ihn verwendeten, u ie 
vier Söhnen hatten zwei, die in der Marine 
bienten und den unglücklichen Lapeyrouſe beglcis 
teren, noch ehe deſſen Schiff verloren ging, ihren 
Tod gefunden, als fie an der Küfte von Kalifors 
nien einige in einem leihten Fahrzeuge ausges 
fegte Kameraden in ber — randung 
zuretten fuchten. Derbritte u. ältefte feiner Eöhs 
ne — 2) Arang. Louis Joſeph, Graf be, 
berebenfalls in der Marine diente, wurde, nach⸗ 
bem er den Seedienft aufgegeben königlicer 
Schagmeilter, ErwarMitgliedder Generalftaa« 
tenund der fonftituirenden Berfammlung. Nah 
dem Schluffe berfelben wanderte er nah Enge 
land aus, wo er in London 1801 F. Sein jün 

fter Bruder — 3) Alexander Louis Sofene 
Marquis be, franzöfiiher Staatsmann und 
Gelehrter, wurde am 15. September 1772 zu 
Paris geboren und machte zu Anfang der Revos 
fution in öfterreihifhen Kriegsdienften bie ers 
ften Gelbzüge gegen bie franzöfifhe Republik 
unter den KinskisDragonern mit, Nah dem 
Eriedensfhluffe ins Vaterland zurückgekehrt, 
ward er burd feinen geiftreihen Befellihaftston 
bald in den großen @irkeln beliebt und mit der 
bonaparte’fhen Familie befonders vertraut. Eis 
nen beträchtlichen Theil feines Vermögens ver⸗ 
wandte er zur Befriedigung bes von feinem Bas 
ter geerbten Gefhmades für Kunft, wobei ihm 
feine angeborene Thätigkeit und außerorbents 
liche Lebhaftigkeit wohl zu flatten famen. Er 
bereifte Stalien, darauf Spanien, letzteres von 
einigen Zeichnern begleitet, Er wibmete biefem, 
den Sranzofen damals noch wenig bekannten 
Lande eine genaue Unterfubung und gab von 
1808 in 5 Banden fein „Itineraire descriptif de 
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VEspagne“ heraus, bas 1827 zum dritten Mal 
mir Zufägen von Humboldt und Bory te Et. 
Vincent im 6 Bänden aufgelegt wurde. Ein 
früher begonnenes Wert ift feine „Voyage pit- 
toresque et historique de l’Espagne‘‘ (4 Bde., 
Paris 1807 —15) mit einer Dienge meıft ſehr 
gut ausgeführter Kupferftihe, Außerdem gab 
er bie Befchreibung eines bei Sevilla aufgefun: 
denen Moſaikfußbodens („Description d’un pave 
en mosaique, d&couvert dans l’ancienne ville 
d’Italica‘, Paris 1802,%01.,) beraus. Die Kennt⸗ 
niß, die er von dem innern Zuftande Spaniens 
bejaß, machte, daß ibn Napoleon auf feinem 
Zuge nah Mabrid 1809 zu feinem Begleiter er: 
for. Aus äbnliber Urfahe mußte 2. mit dem 
Kaifer nah Defterreih geben und nad der Ein— 
nahme Wiens befam er für die Dauer der Okku— 
pation die Verwaltung der Baiferliden Domäs 
nen, Epäter wurde er zum Requetenmeifter 
beim Paiferlihen Staatsrathe An Paris ernannt. 
Dann befand er fih bei der Gefundtfhaft nah 





Wien, welde inRapoleons Namen um die Hand’ 


Marie Louifens anbielt. Seine verſchiedenen 
Reifen nad DOefterreich blieben nicht ohne Frucht 
für feinen Runftgefbmad. Er gab in einem 
Pradtbande —— die dem Grafen von Lam—⸗ 
berg zugebörende Sammlung griechiſcher Bafen 
heraus, und fpäterbin eine pittoreske Reife nach 
Defterreih, ebenfalls mit vielen Kupfern. Als 
Requetenmeiſter befam er die Aufficht über den 
Brüden: und Megebau im Seinedepartement, 
db. b. im UmPreite von Paris. Bei feinen amt: 
lihen Beibäftigungen fegte er noch ein 1808 bes 

onnenes Prachtwerk fort, nämlich die Beſchrei— 
En der vorzüglichſten Luftgärten u. Luſtſchlöſ⸗ 
fer Franfreibs („Description des nouvenux 
jardins de la France et de ses anciens chä- 
teaux“, Paris 1808, 2Bde.) mit Kupfern. Beim 
Seranrüden der verbünderen Mächte gegen Pas 
ris 1814 wurde er zum Adjutanten im Generals 

abe der Nationalgarde ernannt und bei ber 

innabme von Parıd begab er ſich mit ins feind⸗ 
liche Lager, um wegen der Nationalgarbe Unter: 
bandlungen zu pflegen. Nach der Wiedereinſez⸗ 

ung der Bourbons verlor er feinen Einfluß auf 

ie Staatsgefhäfte, war aber darum nicht mins 
ber thätig. Er führte bie lancafterfhe Unter: 
richtsmethode in Frankreich ein oder war wen'gs 
ſtens einer ber Verbreiter derfelben. Er ſchrieb 
einen Erziebungsplan für arme Kinder, nad 
ben vereinigten Methoden von Bell und Lancas 
fter („Plan d’&ducation“, 2. Aufl: 1816). Aud 
ließ er einige Flugſchriften über die politifchen 
Angelegenheiten Frankreichs druden, wie auch 
ein ſehr gutes Werk über den Affoctirungsgeift, 

ur Beförderung nügliher Unternehmungen. 
& beſuchte England und erbte einige Jahre 
nachher ein beträbtlihes Vermögen von feinem 
dafelbft verftorbenen Bruder. Seit 1815 begann 
er ein neues Pracdtwerf: „Lesmonumens de la 
France, classes chronologiquement“. Im 3. 
1819 wurde er abermals in den Staatsrath bes 
rufen, wegen Verdachts liberaler Gefinnungen 
aber ſehr bald wieder daraus entfernt. eit 
1822 mehrmals zum Depufirten der Stadt Pas 
ris erwählt, zeichnete er fib auf der Tribüne 
durb freimüthige und geiftreihe Reden aus. 


.. Raborbe (Biogt.),. ... 





Bur Vollendung der Erziehung. feines Sohnes 
unternahm er mit bemfelben eine Reife nad 
Aegypten, Konftantinopelu. Kleinafien. Wäh— 
rend der Julirevolution beförbderte er die Staats: 
ummälzung mit gewohnter Thätigfeit, wie er 
aud die Proteftation der Deputirten gegen bie 
Unrebtmäßigteit ber Ordonnanzen Karls X. 
mit unterzeichnet hatte, Er bekleidete barauf 
eine Zeitlang den Poften eines Präfidenten des 
Seinedepartements und ward Abdjutant bei Lud⸗ 
wig Philipp. Zwar verlor er diefen Poften, 
weil er dic Akten eines politifchen Vereins zur 
Bertbeidigung des franzöfifhen Gebiers mit 
unterzeichnet hatte, wurbe aber fehr bald wieder 
in bie Nähe des Königs berufen. Im J. 1834 
war er wieder Deputirter für Paris, 1837 und 
1839 für Seine und Dife. Im Fahre 1841 
nahm er feine Entlaffjung aus ber Kammer. 
Er + zu Paris am 19. Det. 1842. Bon feinen 
Schriften haben wir noh zu erwähnen fein 
„Versailles ancien etmoderne“ (Paris 1840). — 
4) &eon Emanuel Simon Joſ. Grafvon, 
bes Borigen Sohn, geb. zu Paris d. 15. Juni 1807, 
ftudirte in Göttingen und machte 1825 mit feinem 
Bater die Reife nah dem Orient, über die er in 
der „Voyage dans l’Arabie Pétrée“ (Par. 1830, 
mit Atlas) berichtete. Er fam 1828 als Sekretär 

ur franz. Gefandtfbaft nah Rom, nahm aber 
re 1829 feine Entlaffung. In der ZulirMRes 
volution warer Adjutant des Generals fafayerte, 
1831 Talleyrands Sekretär in Sonden, 1532 
in gleiher Eigenſchaft bei der Gefandtihaft im 
Haag und 1834 zu Kaffel. An feines Raters 
Stelle wurde er 1841 in Etampes für das Des 
partement Seine und Dife zum Deputirten und 
1842 in die Ufademie gewählt. Bon feinen 
Werken ſind noch zuerwäbnen: Flore de l’Arabie 
Petree, Paris 1833; — Essay pour serrir a 
l’historie de la gravure sur bois, baf. 1833; 
— Histoire de la d&cuuverte de l’imprimerie, daf. 
1836; — Debuts de l’imprimeriea Mayence et à 
Bambergetc., daf. 1540;—Debuts de Vimprime- 
rie a Strasbourg etc., daf. 1840; — Voyage en 
Asie-Mineure, daf. 1839;—Voyage enSyrie, daf. 
1839; — Commentaire geographique sur l’Ex- 
orde et les Nombres, daſ. 1841, Kol. Il. Bil» 
bende Künftler: 5) Henri Arangois,f. 
Delaborde; — 6) Reo, Graf von, berühms 
ter Reiſender und Kunſtliebhaber, Sohn des 
ebenfalls als Reiſender und Zeichner bekannten 
Alexander de L., Herausgeber einer Geſchichte 
der Stechkunſt und des Holzſchnittes ſeit 1430 
u.mebrerilluftrirtenReifewerte. 11.Xonfünfts 
ler: 7) Ican Benjamin be, tinft Ancien pre- 
mier volet de chambre, Gouverneur des Louvre 
und einer der reihften Generalpädter zu Paris, 
geb. dafelbft 1734, gehört, wenn auch nur Dilets 
tant, zu dem beliebteften und fleißigften franzö— 
fifben Komponiften und mufitalifhen Schrift» 
ftellern des vorigen Jahrhunderts. Schon 1753 
trater mit einem Pleinen Werk über ben Generals 
baß: „Traite th&orique etpratigne del'accom- 
pagnement de clavecin‘ hervor, das felbft von 
Kennern beifällig aufgenommen und von den 
franz. Muſiklehrern vielfältig benugt wurde. 
Im Jahre 1758 wurde er aub als Dperntoms 
ponift befannt. Im Ganzen find 28 Opern von 
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ihm zur Aufführung gekommen. Die erfte war ı Rompagnie. Im —— Jahre tru 


‚Gilles, gargon peintre““ (1758), die legte „Le 
Projet“ (in den 80er Jahren). Als die vorzüg- 
lihfte unter allen bezeihnet man: La meuniere 
de Gentilli (auf deutſchen Bühnen unter dem 
Namen „die Müllerin‘‘). Bon feinen fonftigen 
Kompofitionen, bie als das Refultat feiner auf 
mehren Inftrumenten gleich ausgebildeten und 
auch im Gefange treffliben Birtuofität anges 
ſehen werben dürfen, find nur einige Chansons 
durch ben Drud veröffentlicht worden. Unter ſei⸗ 
nen Schriften ift das für die Künftlergefchichte faft 
umentbebrliche „Essay sur la musique‘ (4 Bbe., 
1780) unbeftritten das wichtigſte und interefs 

antefte Wert. Er -F unter ber Guillotine am 

Thermidor (22. Juli) 179. 

Labordia (Bot.), nah Gaudichgub, Gatt. 
ber Loganieae Gaudich. Einzige Art: L. fra- 
garoidea Gaudich,, Strauh auf den Sands 
widinfeln. 

— (at., Geburtohulfe), Geburts 
wehen. 

Laborhyuchus (Entom.), nah Germar, 
Gattung ber Coleoptera tetramera Rlıyncho- 
phora Latr., f. Eurculio. 

2aborid od. Laborini campi (a. Geogr.), 
der fruchtbarfte Theil Kampaniens, begrenzt 
burdy die beiden Konfularftraßen, welde von 
zes und ven Eumi nab Gapua führten. 

er Boden war fo gut, daß die Halme eine Die 
erreichten, bie fie als Kol, verwendbar machte. 

Noch jegt heißt bie Strede Terra di Lavoro 
aud il territorio Gaudo, 

Raboriofus (Med.), ber Kranke, ſchwer 
Leidende. — Partus laboriosus, eine ſchwere 
Geburt. 

Raboriren (v. Lat.), 1) arbeiten; — 2) mit 
chemiſchen Berfuhen und Urbeiten ſich beſchäf⸗ 
tigen; — 3) an etwas leiden, mit einem Uebel 
bebaftet ſeyn. 

Rabortas, 1. (a.Geogr.), Fluß Syriens indem 
Gefilde von Antiohia, welcher fib in den Oronu⸗ 
te8 ergoß.—I1.(Q. Gelb), 1) Sohn des Ebeftra- 
tus, Nachkomme des Eurnfihenes, ſpartaniſcher 
König von 995—%8 dv. Chr. Während feiner 
Regierung nahmen bie Argiver Ennuria und 
zeigten bie Jacedämonifchen Periöfen dafelb 
zum Abfall. — 2) Epartan, Hurmoft im trachi⸗ 
nifhen Heraclea, wurde im Jahr 409 mit 700 
lacedämonifhen Koloniften von ten nahen 
Bergbewohnern erſchlagen. 

2abouan, oftind. Inſel, im hinef. Meer, 
an der Nordoſtküſte von Borneo. 

La Bouc, Hafen auf Martigues, 


Zabour, franzöf. Linden, Theil der Gas» 
cogne. 
abourd, eine der baskiſchen Provinzen, 


theils in Frankreich (12 D2M.), theils in Spas 
nien (bis St. Sebaftian) gelegen. Der Name 
kommt von bemlatein. der Dauptftadt Bayonne, 
2apurbum, ber. Bol. Baëken, ©. 742. 
Labourdonnaye (Biogr.), 1) Bertrand, 
—18 Mahe de, aus einer alten Familie ber 
etagne flammend, wurde am 11. Februar 
1699 zu St Malo geboren. Bon der Jugend 
auf für den Seedienft beftimmt, war er 1723 
Thon Kapitän in ber Marine der franz.sind, 


er diel 
zu dem Siege von Mabe bei, und erbielt darum 
diefen Mamen beigelegt. Der Vicefönig Goa 
bewog ihn darauf, in portugiefifbe Dienfte zu 
treten. Schon 1733 kehrte er jedoch nach Frank: 
reib zurück und wurde 1735 Gouverneur der 
Infel Isle de France und Bourbon. Ungeachtet 
ber großen Schwierigkeiten, die ſich ihm entge« 
genftellten, entwidelte er glücklich die Kräfte 
diefer verfallenen Kolonien. Bei dem bevors 
ſtehenden Bruce Frankreicss mit England ers 
hielt er 1740 das Kommando über eine Esfadre 
in ben oftindifchen Gewällern. Er entfente 1741 
das durd bie Nairen belagerte Mahe, erbielt 
aber Befehl, feine Schiffe nah Europa zurüd- 
zuſchicken, als er im Begriff fand, die Keinds 
feligeiten gegen bie engl.» oftind. Kompagnie 
zu eröffnen. Nah der 1744 erfolgten Kriegs» 
erklärung hatte er niht Kräfte genug, um Bes 
beutendbes zu unternehmen. Erft im Juli 1746 
machte er mit fehs Schiffen an der Küfte von 
Koromandel Angriffe auf den brit. Kommobore 
Penton und behauptete das Schlachtfeld, 
aber nicht ohne eigene große Verlufte, Im 
Yuftrage bes Gouvernements zu Pondichery 
zwang er am 21. Sept. Mabras zur Kapitulas 
tion und ließ die Befiegten, da er auf dem Feft⸗ 
lande feine Eroberung maden follte, eine Kon: 
tribution von 9 Mill. Eivres zahlen. Der Ge- 
neralgouverneur a nd beriveigerte aber die 
Ratifitation diefes Vertrages und befhuldigte 
8. am Hofe zu Berfailles, das Intereife der 
Kompagnie verrathen zu haben. Um ſich von 
biefer —— u reinigen, ſchiffte er ſich 
1747 auf einem hol. Fahrzeuge nad Frankreich 
ein. Unterwegs gerierh er in britifhe Kriegs— 
gefangenfbaft, wurbe aber auf Ehrenwort ent- 
laffen, und fam im März 1743 in Paris an. 
Sogleich fegte man ihn in die Baftille und bes 
handelte ihn mit empörender Härte. Erft nah 
drei Jahren wurde er für fhuldlos erklärt und 
in Freiheit gefegt. Die Leiden der Gefangen— 
ſchaft hatten indeß feine Geſundheit jerrütter; er 
+ am 9, Sept, 1753. — Sein als Schachſpieler 
berühmter Enkel gleiben Namens, aeb. 1795, 
eft. im Febr. 1840 in ziemlich dürftigen Um» 

änden zu London, gab bie —— des 
Großvaters heraus und einen „Traits du jeu 
des &checs; aud 5** er die dem Schaͤch⸗ 
fpiel gewidmete Beitfrift „Le Palamöde,"* — 
2) Anne Frang. Auguftin, Graf be, 
ſtammte aus derfelben Familie und wurde am 
27. Sept. 1747 zu Buerande geboren, Er trat 

hr zeitig in Die franz. Armee und war beim 

usbruh der Revolution Kommandant eines 
——— In Folge ſeines Verkehrs mit den 
Jakobinern wurde er im belg. Feldzuge von 1792 
General. Er trat jedoch mehr ald Demagog 
denn als Krieger auf und betrieb unter andern 
die Eroberung des Scloffes von Antwerpen 
im Roy.) nabläffig und ohne alle Energie; die 

olge war, daß Dumouriez ihn feines Kommans 
do's enthob. 2, erfhien darauf zu Paris und 
Blagte ben Obergeneral an, dod ohne Erfolg 
zu haben. Er erhielt eine Sendung zur Armee 
an ben Porenden, warb aber turd eine alte 
Wunde bald genöthigt, fi nah Dar zurüdzus 
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zieden, wo er im Nov. 1793 +. — 3) Frangois | la mort, la mort seule peut effrayer leurs com- 


egis, der lautefte Wortführer des Ultraros 
yalismus in der franzöſ · Wahlkammer feit 1815, 
war ein Berwandter des Borigen, geb. den 19. 
März 1767 zu Angers und beim Ausbrud der 
Revolution Municipalbeamter feiner Bater- 
ftadt. Im J. 1792 wanderte er aus, kämpfte 
unter dem Prinzen Eonde, dann in der Bendee, 
unterwarf fi zur Zeit des Konfulats der neuen 
Ordnung und wurde Maire zu Angers. Rad 
dem Sturze Napoleons erwadte auch in ihm 
der Geift der alten Feubdaloligardie und als ihn 
das Departement Maine und Loire in die fogen. 
Chambre introuvable von 1815 wählte, war er 
eines der heftigften Mitglieder derfelben und 
flug in dem Entwurfe des Amneftiegefeges 
vom 11. Nov. die berüdhtigten Kategorien vor, 
nah welchen er alle Theilnahme an der Revo— 
fution vom 20. März zur Beftrafung klaſſen— 
weife vorſchlug. Er bezeichnete darin vorzüg- 
lich „die zuMact, Ehre und Reichthum gelang 
ten Veteranen der Revolution‘ ale Opfer für 
den Royalismus, damit ihr Glüdsftand nit 
andere Ehrgeizige zu ähnlichen revolutionären 
Beginnen anreize., Er ſchlug der Kammer vor, 
u erklären, daß die fönigliben Truppen in der 
endee, im Welten und Süden Frankreichs, 
fib um das Baterlandswohl verdient gemadt 
hätten. Bei mehren Gelegenheiten griff er übe 
rigene die verſchiedenen Minifterien an; aud ers 
?lärte er fih mit großer Heftigkeit gegen jede 
MWilltür der Polizei, gegen die Genfur ber 
$ournale u. f. w. Dan ftaunte, aus feinem 
Munde das Lob der Prefßfreiheit zu bören. 
Allein eben fo beftig widerfegte er ſich dem treffe 
liben Rekrutirungsgefege des Marihalls ©. 
Ste⸗Cyr in mehren Vorſchlägen, welde auf eine 
Annäberung der kiberalen und Ultras berechnet 
waren, Bei jeder Gelegenheit dbonnerte er gegen 
bierevolutionären Keime, welche noch im Schooße 
Frankreichs wucherten. „uropa’s ‚Heil‘, rief 
er, „bängt ab von Frankreichs Ruhe. Unfer 
olitifber Einfluß wird um fo mehr zunehmen, 
r mehr bei uns die Herftellung der Ordnung, 
der Moral und der Religion fi befeftigt". &o 
war L. beinabe 15 Jahre lang das Paupt der 
—— Kontreoppoſition auf der äußerſten 
echten. Selbſt gegen die Kammer der Dept: 
tirten zeigte er bei mehren Gelegenheiten eine 
verãcht liche Gleihgültigkeit ; während der legten 
Situng (vor feiner Ernennung zum Minifter) 
äußerte er fogar: „Le plus beau jour de ma vie 
sera celui, ou je librai sur cet edifice (er ſprach 
vom Palaft der Deputirtentammer): Maison a 
louer‘. Als am 8. Auguft 1829 das von 
Kalleyrand fogenannte Ministere impossible, 
das Minifterium Poltgnac, gebildet wurde, er» 
bielt &, das Minifterium bes Innern Er 
Br bei demfelben den Baron Trouvé als 
nterfeßretär an, ber bei der Reaktion im füds 
liben Frankreich 1815 eine fo blutige Role 
geipielt harte. Mit Ausnahme der „Quoti- 
ienne" und ber „Gazette de France” waren 
alle Sournale gegen 2. Man gedachte feiner 
Rede am il. November 1815, wo er bei ber 
Berathung über das Amneftiegefeg gefagt hatte: 
j„Ifaut des fers, des;bourreaux, des supplices; 


plices et mettre fia & leurs complots!“ Dies 
nannte er „quelques gouttes de sang“, um die 
Monarchie zu befeſtigen. Auch jege im Mi⸗ 
nifterrathe woellte er nichts von Mäßigung 
wiffen. Sie were, rief er, nur die Fredbeit 
der Aufrührer. Kühn müffe man fortichreiten, 
energifibe Männer in die Prafekturen fegen, 
mit der Schärfe des Schwertes durchfahren und 
fi auf Alles gefaßt halten. Dann werde ber 
Lärm von felbt aufhören. Die gemüßigte 
Partei erhielt damals durch Polignacs Bes 
merkung, man fege fib fonft der Verweigerung 
des Budgets aus, den Sieg. Gleichwohl madte 
L. wiederholte Verfuhe, feine Unfiht zum 
Syftem der eig 9m erheben, freilich nie 
ohne Widerſpruch derMinifter, weshalb. feine 
Entlaffung nahm, Der König ernannte ibn 
darauf zum Staatsminifter und zum Mit 
gliede des Löniglichen geheimen Raths. Im fols 
genden Jahre (27. Januar 1830) erbob er 
ibn zum Pair von Frankreich, doch konnte 
8, nicht eher Gig in der Pairsfammer neh⸗— 
men, als bis ‘er ein Majorat gefliftet hatte. 
Später, nad der Juliusrevelurion, am 7, Aug., 
erklärte die Deputirtenfammer alleunter Karl X. 
erfolgten Pairsernnungen (zufammen 14) für 
null und nichtig. Seitdem lebte Graf. obne 
Theilnahme an der Politik, auf jeinem Schloffe 
Mefangeau bei Beaupreau und + dajelbft am 
28. Aug. 1839. — Der Marquis — 4) Arthur 
de L., geb. am 29. Tau. 1785, welder einem 
anderen Zweige der Familie angebört, erhielt 
während der MReftauration den Grab eines 
Marechal de Camp, fam ald Ubgeordneter in 
die Kammer und war beim Ausbrude der 
Aulirevolution Kammerberr des Königs. Nah 
ber Sigung von 1830 mußte er ausideiden; 
doch traf ihn fpäter die Wahl von Neuem, 
Yabouer, franz. Sradt, Depart, Landes, 
füdörli von St. Sever. 
Laboureur (fran;.), 
Bauer. 

Laboureur (franj., Ornith.), f. v. a. 
brauner Specht, Picus Arator Cuv., Colaptes 
Arator Swains, 
Raboureur(Biogr.), Franz Maximilian, 
enannt Cavaliere Maſſamiliano, italie— 
niſcher Bildhauer, 1767 zu Rem geb., Schüler 
feines Vaters, ein ftrebfamer Künftler, wurde 


ber Adermann, 


1802 Mitglied der römifhen Akademie, 1813 
zer: und 1820 Präfident bderfelben und 
itter des goldnen Eporns, FIB31. Bon ibm: 
Marmorftatue Napoleons in derXoga, 13 röm. 
Palm. bob; — Empfüngnif der Diaria, in der 
Kathedrale zu yon; — Statue des Endymion, 
in ber Gallerie zu Wien; — Monument bes 
Malakowsky, in der heillgen Kreuzkirche zu 
Warſchau; — die Thaten derMediceer, Baere⸗ 
liefs im Quirinal; — der Friedensgenius, von 
Visconti beſchrieben, 1832. 
Labowiſchken, preuß. Bauerndorf, Prov. 
—* (Sft:Pr.), R.B. Gumbinnen, Kr. 
artebmen; 140 Einw. 
Labradia(Bot,),nah Sweet, Untergattung 
von Mucuna. 
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‚Labrador (Beogr.), f. Hudfonsbai- 


ander. 

Rabrador (Min), nah Werner, f. v.a. 
Labradorit. 

Labrador (Biogr.), 1) Johann, ſpaniſcher 
Frucht- und Blumenmaler, unter Philipp u,, 

1660 zuMadrid. — 2) Don Pedro Gomez, 
(anifee Grand, war 1807 bevollmädtigter 

inifter Spaniens zu Florenz, 1808 Staate: 
rath Karls IV., begleitete Ferdinand VII. nad 
Bayonne und in die Gefangenfhaft, aus welcher 
ibn erft das Jahr 1814 befreite, wohnte dann 
als fpanifber Gefandter dem wiener Kongreß 
bei, aufwelchem er harte Kämpfe für das Juter⸗ 
eife feines Landesgegen die Anſprüche Englands 
u befteben hatte. Später war er nod Ges 
Fandter in Neapel und Rom. 

Rabradorit (Min.), Kiefelfpatbaattung aus 
ber Kamilie der Petrilitbe, klinorhombiſch (na 
Einigen klinorhomboidiſch), 9. 6,0, 
2,63 —2,70, Bruch uneben. Einzige Species: 
Labrador, Labradorit, Kalkfeldipath, poly: 
chromatiſcher Feldſpath, Feldspath opalin, 
(Eouzeronit, u. nah v. Kcbell auch Silicit u. 
Mournit oder Mornit), nah le Hunte 54,674, 
Kiefelfäure, 27,859 Thonerde, 10,600 Kalk, 
5,050 Kali, 0,181 Talkerde, 0,309 Eifenorybul, 
Grundform eine Elinorbombifbe (klinorhom— 
beivdifche, anorthiſche) Säule von faft 122” mit 
rechts geneigter, fbiefangefegterndflähe gegen 
die rechte ſcharfe Seitentante unter 94° 30', 
gegen die linfe unter 85° 30’, geaen bie erfte 
Seirenfläbeunter 115° geneigt (nad den Struk⸗ 
turflãchen gemeilen, da Kryſtalle außerordent⸗ 
lich ſelten find), faft immer derb und in Geſchie— 
ben, im Innern oft mit jwillingeartigen Zufams 
menfesungen nah dem Albit: und nad dem 
Feleſpathgeſetze, ſpaltbar vollfommen parallel 
der primitiven ſchiefen Endflähe, weniger nad 
den Abftumpfungsfliden der fcharfen Seiten» 
Pauten, unvollfommen nad bem einen Seitens 
fläbenpaar der Säule; körnig- und geradſchalig 
abgefondert, fpröde, rauchgrau, afche, blaulich=, 
gelbliche, rötblibgrau, graulibweiß, aud ine 
Grüne und Rörbliche, 9— den Spaltungsflächen 
nach den Abſtumpfungsflächen der ſcharfen Sei— 
tenkanten ausgezeichnete Farbenwandelung (leb⸗ 
hafteſte violete, blaue, grüne, gelbe und rothe 
Farbenreflexe, welche nach Brewſter von Blei« 
nen vierſeitigen Blättchen ausgehen, die man 
im Innern leicht durch das Mikroſkop unterſchei⸗ 
den kann; oft wechſeln die in der Reihe am 
nächſten gelegenen Farben nach der Richtung 
des Darauffebens; die Farbe hängt vom ber 
Dide der Blärtben ab), in Fettglanz überge« 
hender Glasglanz, auf den volllommenen Spals 
tungsfliben perlmutterartig, durchſcheinend. 
Vor dem Löthrohr wie Feldſpath. Pulveriſirt 
in Porcentrirter Salyfäure loslich. Mit Paulit 
u. fohillerndem Augit verwachſen im Grünftein« 
porpbpr, in Laven ic. Bei Kiglapyed und auf 
der St. Paulsinfel an der Küfte von Labrador, 
bei Petersburg, Djann in Finnland, in Norwes 

en, Eampfie und Milngewie in Schottland, 

Bye, Deniz in Sachſen, Neurode in Sclefien, 
als Geſchiebe bei Berlin, am Aetna. Bour⸗ 
ons Indianit von Ceylon ſcheint quch La⸗ 


brador zu ſeyn. Der Mornit aus bem Grüns 
ſtein von Mourne in Irland iſt dem ſchottiſchen 
2, ganz ahnlich und nur durch den Mangel eines 
Alkali verſchieden. — Zu Ring und Nabelfteinen, 
zu Dofen und Bafen benugt. r 

Labradorporphyr (Geoanof.),einPorpbur, 
beffen Zeig aus Labradormaffe befteht, in weils 
her Labradorkruftalle liegen. Am Ural, Das 
ähnliche Beftein im füdlihen Norwegen, in wels 
dem aber bie Labradorkryſtalle parallel geordnet 
find, beißt Radelporpbopr. 

Rabradorthee (angew. Bot.), ſ. Ledum la- 
tifolium Ait, 

Rabranda (a. Geogr.), Kleden Kariens, im 
Gebirg gelegen, 68 Stat. nördl. von Mylafja, 
von woauseine acpflafterte Straße dahin führte. 
DerOrt war berühmt durd einen Tempel des Zeus 
Stratios,der nah ihm auch den Beinamen Las 
brandeus führte. Als eineMerfwürdigkeit des 
Tempels nennt Yelian (V. H. XII, 30) ein Baffin, 
in welchem fidy zahme Kifche mit goldenen Dalss 
Betten und Ringen befanden. Die Ruinen dies 
ſes Tempels find wahrſcheinlich noch nicht auf⸗ 
gefunden; denn die beim Dorf Jakli (Dſchäkli) 
gefundenen feinen nicht die des alten Zeus 
tempels zu fenn. 

Vabrandeus (grieb. Mythol.), Beiname 
bes Zeus Etratios, der zu Labrando einen Tem— 
pel hatte. Man leitet aber den Namen auch 
noch ab von ber Streitart (Außen), welche Her» 
cules der Amazonenfönigin abnabm, der Om— 
pbale ſchenkte, von der fie dann an die Indifchen 
Könige u. von biefen an ben Arfelis aus Karien 
kam. Diefer weibte fie dem Zeus. 

Labrag (griech. Mythol.), der Reißendfchnelle, 
Roß der Eos. 

Labrax (Ichthyol.), nach Cuvier, Wolfs— 
barſch, Seebarſch, Gattung ver Acanthop- 
terygii Percoidei ('uv., der Ordnung der Brufts 
floffer und der Zunft der Bärſche nach Oken, 
unter Perca I. Charakter: Kiemendedel 
geben in 2 Dornen aus und find befchuppt; 
Bunge rauh. Sehr wohlibmedende Meers 
fifche, eine europäifhe und mehre außereuropäs 
iſche Arten; widtigfte: 1) L. Lupus Cuv,, 
Perca Labrax L., Sciaena diacantha #1., der 
gemeine Seebarſch, Bar, fran. le Bar 
commune, Loup, Loubine; ital. Spigola, Lu- 
passo, Cavalla. Mit arauem, ſtahlfarbig fchils 
lerndem Rüden, die Seiten blaufilberig, der 
Bauch filberweiß. Ueber den Rüden viele 
fhwarze Streifen. Jede Schuppe tft mit einem 
ftarfen Silberpunkt geziert, welches die Zeich— 
nung von etwa zwanzig glängenden Längsſchnü⸗— 
ren gibt. Die Jungen haben auf dem Rüden 
fhwärzlihbraune Flecken. Cuvier glaubt, 
daß nur die Weibchen gefledt find, die Männs 
hen nit. Er wird an zwei Fuß lang, bisweis 
len auch noch größer, und bat ein berrlices 
Fleiſch. Die alten Griehen nannten ihn La- 
brax, bieRömer Lupus, und ſchätzten ihn außer⸗ 
ordentlib, Zur Zeit des Auguſtus ſetzten 
{hn die Römer noh über den Stör, dod nicht 

eberzeit und von jeder Stelle. So lobt z. B. 
linius bie jungen in der Ziber, zwiſchen den 
eiden Brüden und fagt, daß man bie feinften 
wollige genannt habe, Euvier eitirt noch eine 
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Menge Stellen aus alten Schriftſtellern, wo 
feiner gedacht wird. Er findet ſich in großer 
Menge an allen Küften des mittelländifden 
Meeres (bei Venedig foll eroftmalsbas Gewicht 
von zwanzig Pfund erreiben); wahrſcheinlich 
aud im Nordmeerr. Bloch 305. — 2) L. linea- 
tus (uv,, Sciaena lineata Bl, Perca Mit- 
chillii Trans, of Newyork. Einer der gemein 
ften Fiſche an den Küften von Neuyork, und zur 

lei ber delifatefte und ſchmackhafteſte in jener 
&: end. Bat auf filberigem Grunde 7 — 8 Laͤngs⸗ 
ftreifen, vom Kopf bis zum Schwanz gehend. 
Wird in verihiedenen Größen,. von einer Unze 
bis 70 Pfund ſchwer, zum Markt gebradt und 
erreidht eine Länge von 3Fuß. Gteigt im Win⸗ 
ter im die Flüſſe. Bloc, 304. — 3) L.mucro- 
natus Cuv. Hat weder Streifen noch Bänber, 
und ift bier, höher und Pürzer, als vorige Art; 
auf den Kinnladenknochen mit Schuppen befegt. 
An den Küften der Bereinigten Staaten. Eup. 
und Kal. 11,8.12. — Foſſil erfbeinen L. 
lepidotus undl.. schizurus Ag., inden Echiefern 
des Monte Bolca, L. major Ag. im Grobkalk 
von Paſſy. 

—* sie ja, ſpan. Flecken, füböfl. ven Bittoria; 


1% Einw, 

Rabrella (Bot), I.nah Fries, Lefzen⸗ 
ſchorf, Gatt. der Sphaeriacei Sphaeronemeae 
Reichenb, Rabenh., Cryptogamia Mycetes L. 
Charakter: Peritbecie länglih, mit einer 
Rängsfpalte fi öffnend, umfcließt fpindelförs 
mige Eporen und kurze, warzenförmige Bafis 
dien. Zwei Arten: L. Punctum Corda, Icon, 
11, 25. X. XII, F. 93. u, L. Rosacearum Corda, 
111., 30,8. V,#.80. Auf modernden, abgefchäls 
ten Aeſten der Laubhölzer u. Mofen. — 11. Nach 
Desmazieres, Gatt, ber Sphaeriacei Cyti- 
— Rekb. Arten noch nicht hinlänglich bes 

mmt, 

2a Bresle, Schloß, f. v. a. Arbresie,®'. | 

Labrifuleium, Labrofulcium (Ehir.), die 
barte —— 

Labrit, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Landes, füdweftl. von Eabras; 940 Einw. 

Rabro, ital. Berg, Toskana, an welchem 
ber Erufubbio, Nebenfluß des Ombrone links, 


entipringt. 
Yabroidei (Ichthyel.), nah Eupier, Lipp⸗ 
iſche, Kamilie der Acanthopterygii Cuv,, der 
Ordn. der Brufifloffer und der Zunft ber Araf- 
fen nad Den. Allgem. Eharafter: Haut 
mit großen Schuppen; nur eine große Rüdens 
floffe ohne Schuppen; Lippen groß und fleiſchig; 
Schlundfnohen mit Zähnen; Körper zufams 
mengedrüdt, elliptifb, mit großer Shwimms 
blafe. Meer⸗ und Eüdwa erfifhe. Haupts 
gattungen: Labrus L,, Xirichthys ( wv., Chromis 
Cuv., Scarus L. . 
Labrouſte (Biogr.), Franz Maria 
Theodor, franzöf. Baumeifter, 1799 zu Paris 
geb., Schüler von Vaudoyer und Lebas, ger 
wann 1827 ben großen Preis ber Arditektur, 
ging nah Mom und zeichnete fib dann in Paris 
durch Leitung wichtiger, Bauwerke aus, wie u. 
2. ber Ecole des beaux arts, die zu den Zierben 
von Paris gehört. — 2) Peter Franz Heine 


rich, bes Bor. Bruder und Mirfhüler, 1800 zu 
Paris geboren, gewann 1821 den zweiten und 
1824 ben erften großen Preis der Architektur u. 
kehrte 1830 nad Frankreich zurück. 

Sabrngeniere, franz. Stadt, Depart. 
Tarn, füdlih von Eaftres ; 3740 Einw. 

Labrum (lat.), 1) f. v. a, Labium; — 
2) (röm. Antig.) Name für geräumige Gefäße, 
die eine nah außen lippenartig fib wölbende 
Deffnung haben (Beinbehälter, Wafferbehälter 
2c.). Befonders häufig wurde es in Bädern an» 
gewendet, als Babebeden, aus Marmor, Gras 
nit, Bafalt, Porphyr, Alabafter, ja fogar aus 
Blas. In Pompeji bat man eines aufgefunden, . 
welhes 8 Fuß im Durdmeffer und nur 8 Zoll 
Tiefe hat. In der Mitte hat es eine Erhöhung, 
in deren Mittelpuntt das Waffer aus einer mes 
tallnen Röhre bervorfprudelte und fih auf den 
Kopf bes Badenden ergoß. 

Labrum cartilagineum acetabuli 
(Anat.), ftarker, faferfnorpeliger Ring, welcher 
mit feiner Bafis auf dem Supercilium acetabuli 
coxae feftfigt und über die Incisura acetabuli 
bin —— ſt. S. Schenkelknochen. 

& run, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗B. 
Merſeburg, Ar. Torgau; 180 Einw. 

Labrus (Ichtöyol,), nah Linne, Lipp« 
fifh, Gatt. der Acanthopterygii Labroidei 
Cuv., der Ordnung der Bruftfloffer und ber 
Zunft der Braſſen nah Den. Ehbaraßter: 
Mir doppelten fleifhigen Lippen und fehr vor⸗ 
firedbarem Maule, das wie ein Rohr hervors 
ſchnappt und wieder zurüdfhnellt; bie vorderen 
3ähne länger, die hinteren am Schlunde cylinder 
riſch und fteinpflafterähnlich ſtumpf; die oberen 
fteben auf 2 großen Platten, die unteren nur auf 
einer. Schon gefärbte Meerfiibe; die zahle 
reiben Arten zerfallen nab Eupier in fols 
gendellntergattungen: I. Labrus ( uv., eigent= 
libe Lippfiſche, franz. Vieilles de mer. 
Kiefern mit onifhen Zähnen; Borberbedel u. 
Kiemendedel ohne Staheln und Zähne, aber 
mit Schuppen; Geitenlinie ziemlich gerade. 
Bon 16 eurcpäifhen Arten befanntefte: 1) L. 
macnlatus dl, la Vieille tachetde, Einen Fuß 
bis 18 3oN lang, mit 20—21 Rüdenftrahlen; 
oben ber blau oder grünlich, unten ber weiß, 
über und über braungelb emaillirt. Das Braun= 
gelb wird bisweilen die allgemeine Farbe. Im 
nordatlantiihen und mittelländifhen Meere, 
Bloch, 2854. — 2) L. variegatus Gmel. Auf 
einem mebr oder minber röthlichen Grunde eine 
oder mehre unregelmäßige, mwollige, an den 
Seiten dunklere Binden. MRüdenfloffe mit 16 
oder 17 Stacheln, nab vorn mit einem dunklen 
Fleck gezeichnet. Penn. XLV. — 3) L. carneus 
Bt., 289, L. trimacnlatus L, Roͤthlich, drei 
fhwarze Flecken am Sinterrüäden. Mobla 
ſchmeckend. — 4) L. Turdus Gmel., la Vieille 
verte, Massot. Mehr oder minder entſchieden 

rün, mit bald braunen, bald perifarbigen jer= 
Freuien Fleden und rotber Iris; oft eine perls 
mutterfarbige Binde länge ber Seite. In den 
franzöfifben Meeren. Salvian, &6. — 5) 
L. Merula Gmel., la Vieille noire.. Schwar 8 
mehr oder minder ins Blaͤuliche. Im Dittele 
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meere. Salvian, 87. — U. Cheilinus Laccp. 
(f.d.). — III, Cheilionus Lacepede (j. d.). — 
IV, Lachnolaimus Cuv,, Capitaines. Haben 
die allgemeinen Charaktere der eigentlichen L., 
aber ihre Schlundknochen haben nur an ihrem 
binterften Theile gepflafterte Zähne, die übrige 
GStrede, fo wie ein Theil des Gaumens ift mit 
einer zottigen Haut bekleidet. Man erkennt fie 
fhon äußerlich, weil die erften Stacheln ihrer 
Rüdenfloffen fib in biegfamen Fäden entwißs 
keln. — Alle Arten find ameritaniih; bekann⸗ 
tefte: L. suillus Cuv. Catesby 11, XV. und 
L. caninus (w, Parra, T. 11,82. — V. 
Julis (ww. (f. d.), — VI. Anampses Cuv. 
Haben alle Charaktere von Julis Cuv., außer 
daß ſich in jeder Kinnlade nur 2 platte, aus bem 
Maul heraustretende und nad außen gebogene 
Zähne befinden. Die nicht zahlreihen Arten 
find in den indiſchen Meeren einheimifh; bes 
Banntefte: Anampses Tetrodon Bl. Scdn., 263, 
und Anampses Cuvierii Quoy et Gaym. Voy. de 
Freyc. Zool. pl. LVI, 1. — VII. Crenilabrus 
Cun. (f. d.). — VIII. Corieus Cuv. (f.d.) — IX, 
Epibulus Cuv. (f. d.). — X, Clepticus Cuv. (f. 
. — XI. Gomphosus L.acepede (f. b.). — Die 
Gatt. 2. ift der Typus ber Labroidei (ur. (f, 
d.). — Koffil findet fid eine Species, L. Va- 
lenciennesii Cuv,, in den Schiefern bes Monte 
Bolca und in ber ſchweizeriſchen Molafle. 

Sabenden (Bot.), f. v. a. Vitis Labru- 
sca L. 

@abrupyere, Jean be, der feinfte aller Eha- 
rakterzeichner, einer der vorzüglichften franzöfis 
ſchen Profaiften, wurde bei Dourdan in ber 
Normandie 1644 geboren. Er war Xreforier 
zu Eaen, bis man ihn auf Empfehlung Boffuets 
an den Dof zog, wo er die Untergouverneurftelle 
beim Herzog von Bourgogne erhielt; der eigent= 
libe Erzieber bes Legtern war Fenelon. Er 
blieb den Reft feines Lebens am Hofe, genoß 
eine Penfion von 1000 Thlrn. und wurde 1693 
Mitglied der Akademie. Einſt fühlte er, wäh 
rend er fi mit einer Gefellihaft zu Paris uns 
terbielt, mit einem Male, daß er gänzlich taub 
wurde, Er eilte nad Verſailles, wo er wohnte, 
und + dafelbft wenige Tage darauf am 10. Mai 
1696. Nah Olivets Schilderung hatte L., ein 
ädter Lebensphiloſoph, Peinen andern Wunſch, 
als ruhig mir feinen Büchern und Freunden 
leben zu Pönnen, in deren beider Wahl er mit 
aller Borfiht verfubr. Er fuchte die Vergnü⸗ 
gungen nicht, flob fie aber eben fo wenig, und 
wenn feine Zalente und fein Verhältniß zum 
Hofe ihn in Verbindung mit den feinften Gejells 
— 5* und den vorzüglichſten Köpfen ſeiner 

eit brachten, ſo war er doch ſtets zu klug und 
überhaupt zu ſehr Beobachter, als daß er nach 
irgend einer Auszeidnung hätte ſtreben ſollen. 
Ja, feine Zurückhaltung ging garfo weit, daß er 
vermied, Geift und Bi in feine Gefpräde zu 
legen, cebgleib ihm von beiden ein volles Maß 
zu Gebote ftand. Beleg deſſen ift fein Werk: 
„Les caracteres de Theopliraste, traduits du 
grec, avec les caracteres ou les moeurs de ce 
siecle'* (Paris 1687), fpäter herausgegeben von 
Coſte (3 Bde., Amfterd. 1720 u. öfter), von 
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Schweighäufer (3 Bbdg., Par. 1503), von Suard 
(2 Bde., Par. 1813) und von Depping (Maris 
1818), eine Schrift, bie im der. ganzen 
alten und neuen Literatur einzig daſteht und 
ſchnell eine ungewöhnliche Berühmtheit er« 
langte. Unſtreitig ſteht 2, über Theophraſt, 
trog aller Meiſterſchaft des Letztern. Wahrend 
Theophraſt bieallgemeinen Formen menſchlicher 
Denkart und Sitte ſchildert, liefert 2. Zeichnuns 
gen bes Individuellen, welche von dem bellften 
erftande durchdacht und mit einer ſolchen Bes 
ffimmtheit ausgeführt find, daß man die Wahre 
beit der Darftellung bei jedem Mort empfindet. 
Dazu kommt eine vortrefflibe Sprade, deren 
hohe Eleganz den Schilderungen fogleich das 
Siegel der rhetorifben Vollfommenbeit aufs 
brüdt. Nah 2.’ Tode erfchienen nob feine 
„Dislogues sur le quietisme, continuds et don- 
nes au public par L. E. Dupin“ (Paris 1699), 
die aber in keiner Beziehung einen Vergleich 
mit den Charakteren auszuhalten vermögen, 

Labruzzi, Karl, ital. Zeichner, Maler und 
Kupferfteber, um 1765 in Rom geboren, malte 
anfangs meift Sandihaften mit biftorifher 
Staffage, Bilder, die ihres lebhaften Kolorits 
wegen Beifall fanden. Außerdem find die meis 
ften feiner Werke nur in Umriffen geägt. 9. * 
?, Nagler verzeichnet die von d, geftohenen 
Blätter. 

Rabfalben ( Sciffew.), Seile in Theer 
tränfen. 5 

Rabfchiftag: See, europ.stürk. Ser, Uls 
banien, an dem Janina liegt. 

Rabichüg, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.= DB. Breslau, Kr. Militſch, Vorwerk, 
Freifboltifet, Schloß, 2 Windmühlen; 790 Em, 

Labuan, oftindifhe Infel, im chineſ. Meer 
an der Rorboftfüfte von Borneo, im J. 18 
von dem Sultan von Borneo an die Engländer 
abgetreten. Die Heine Infel befigt einen tiefen 
und fibern Meerbufen (Bikltorias» Bai). 
Wihrend des Nordboft-Monfuns, der gefahr— 
bringender ift, als. der aus Südweften, müſſen 
alle Segels und Dampficiffe, die von Indien 
nah Ehina wollen, vor 2, vorbei. In kommer⸗ 
cieller Beziehung berechtigt die Inſel ©. zu den 
größten Hoffnungen. L. gehört gewiffermaßen 
zu Borneo, von dem es nur durch eine Meere 
enge von 6—7 engl. Meilen getrennt ift. Bin» 
nen Kurzem bürfte es ein Stapelplasg für ben 
Handel diefer Infel fowohl, als eines großen 
Theils bes indifhen Archipels ſeyn. Die enges 
liſchen Kaufleute werben dort die einheimiſchen 
Erzeugniffe gegen die des Mutterlandes, Ins 
diens und Ebina’s, eintaufhen, und wird erft 
ber Bafen für frei erflärt, wie es der von Eins 
gapore ift, fo wird fih aud der Meltbandel der 
neuen Nieberlaffung zuwenden. Man verliert 
ferner, daß die Infel &, Kohlengruben beſttze, 
und will in dem benadhbarten Borneo ebenfalls 
bergleiben entdedt haben. Diejer Umftand 
würde es herbeiführen, daß England faft ganz 
allein in diefem Theile der Erde die Koblenlic= 
ferungen übernähme. Wenn neue Zwiltigfeiten 
mit dem bimmlifhen Reihe ausbrechen, fo haben 
die Engländer an 2, einen unangreifbaren 
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Poſten, von wo aus fie mit noch gie Eis 
&erbeit, als 1842, einen Zug nad Ehina unters 
nehmen Bönnen. Endlich, Falle eines See⸗ 
Prieges mit einer europäifhen Macht oder mit 
den Bereinigten Staaten, ift England durd ben 
Befig der Infel 2, in ben Stand gefegt, das 
&binelifhe Meer gegen bie Bandelsiciffe feiner 
‚Feinde abzufperren. Alle politifben und foms 
merciellen Bortheile ber neuen Kolonie werden 
in England au volltommen gewürdigt. Man 
fiebe in ihrer Erwerbung einen neuen Schritt 

ur ausichließlihen Herrſchaft über Auftralien, 

ie äußerften Enden Afiens, Singapore unb 
Hong⸗Kong, befest baltend, bat England ſchon 
einen großen Theil Neu⸗Hollands inne, im Often 
Sidney u. Dort Philip, im Süden Adelaide, im 
Welten die Riederlaffung am Schwanenfluffe, im 
Norden Port Eslingten. Es bat fib in Vandie⸗ 
mensland feftgefest, ſchickt methodiſtiſche Emifr 
färe nad allen Infelgruppen des großen Dceansg, 
trifft Maßregeln, um in Neu-Geeland die Feb: 
ler bes leuten Gouvernements zu verbeffern u. 
faßt feften Fuß bei und in Borneo — immer bes 
mübt, fib aller Punkte zu bemäctigen, die auf 
dem Wege des Weltbandels liegen, und feiner 
unermübdlichen Anduftrie neue Abfagquellen zu 
eröffnen, Hinfichtlic des Bodens, der Frucht⸗ 
barkeit, bes Probußtenreihthums ıc. gilt von 
®., was wir bereits im Art. Borneo ange 
geben haben, 

Labuch (Geoar.), 1) öfterr.=fteier. Dorf, Kr. 
Gras, Bez. Freiberg; 720 Einw.; — 2) 
preuß, Erbpabtsvormerk, Prod. Preußen (Oft- 
Pr.), R.=B. Königsberg, Ar. Röffel; 
200 Einw. 

Labud, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Hradiſch, 
Gur Unter» Mofhbtenig; 2% Einw, 

Labuhn (Geoar.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, R.:B. Köslin, Kr. Lauenburz— 
Bütomw; Vorwerk Loohr; 2720 Einw.; — 2) 
daf., Ar. Stolpe; 240 Einw. 

Labuhrken, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), RB. Danzig, Fr. Stargard; 
130 Einw. 

Labuk, oftindifbe Infel, Borneo, an ber 
nordöftlihen Küfte von Bai, 

Labun, europ.sruff. Fleden, Gouv. Vol⸗ 
bunien, ſüdöſtlich von Zaslaw; 3250 Einw. 
Bal. Staro Konſtantino. 

abunomw, europ.ruff. Ort, Gouv, Wilna, 
füdweftl. von Wilkomirz. 

Labu Padi, oftind. Faſet, Sumbawa, 
öſtlich an der Weſtküſte. 

Laburdum (a. Geogr.), Ort der Tarbeller 
in Aquitanien, ſüdl. von der Garonne, jetzt 
Labourd. 

Laburnum (Bot.), nah Medicus, Pflan⸗ 
zengatt., ſ. v. a. Cytisus Laburnum L. 

abus oder Labutas (a. Geogr.), Gebirge 

in Partbien, das die Verbindung zwiſchen dem 

Eeronus und ben Sariphi Montes bildete; jest 

a a ein Theil des Elburs·Geb. (Polyb. 
‚29, 3). 

Labus An. Geogr.), preuß. Dorf, Prov. 
Pommern, R.«B. Köslin, Kr. Fürftentbum, 
am jamundſchen See; über 100 Einw, 


nichts von einem 





Rabus (Biogr.), Giovanni Antonio, 
ital, Bildhauer, 1806 in Brescia geb., Schüler 
von Monti di Ravenna, gewann ſchon 1826 in 
Mailand ben großen Preis durch feine Apotheofe 
Eanova’e. Seitdem lieferte er viele Statuen, 
Basreliefs, glüädlih Bompenirte Grabdenfmäler 
2c., Werke, die ſich ſowohl durd das Geiftreidhe 
der Erfindung, wie durd die Reichtigkeit in Bes 
handlung des Marmors auszeichnen. 

Zabuttendorf, öfterr. = fteier. Dorf, Ar, 
Gras, Bez. Straß; über 100 Einw. 

Labwaſſer, f. tab. 

Laby (Beogr.), 1) (Rabe), öfterr.sböhm, 
Dorf, Kr. Kaurim, Gut I3wieftom; 110 Ew.; 
— 2) (Rabbe), afrikan. Stadt, Senegambien, 
Futa=- Dijalon, nordweſtlich von Timbo; 
5000 Einm. 

Laby (Biogr.), Auguft Kranz, franzöf. 
Porträt und Biftorienmaler, 1786 zu Paris ges 
beren, Schüler Davids, trat 1814 juerft in den 
Salons auf und ſchuf fi bald durch feine ges 
lungenen ®ildniffe fürftliher Perfonen ꝛc. einen 
großen Abnehmerkreis und lieferte auch viele 
Kirchenbilder. 

Labynetos (Gefh.), ſ. v. a. Nabonides. 

Labyrinth (griech. Außvgır®og, lat. Laby- 
rinthus, Antig.), im Allgemeinen ein aus einem 
verwidelten Syſtem von Gängen u. Kammern 
beftebender Bau, fpeciell die 4 fünftl. Anlagen, 
welche Plinius (H.N. XXXVI, 19) unterf&eidet: 
1) ein ungeheures Gebäude in ber Nähe von 
Kroßodilopolis oder Arfinoe in Mittelägnprs 
ten, gan; von Stein und ohne alles Holzwert 
erbaut; es umſchloß 12 unter einem Dae 
befindlihe und mit Säulen umgebene Höfe, 
hatte 12 Thore und 3000 Gemächer, von denen 
fih aber die Hälfte unter ber Erde befand, fo 
daß fib das ganze Gebäude nur ein Stockwerk 
über die Erde erhob. Die obern Gemäder 
waren mit vielen Basreliefs gefbmüdt, bie 
untern enthielten nad den Angaben der Priefter 
bie Begräbniffe der Pöniglihen Erbauer und 
der heiligen Krofodile; in fie durfte Bein Frem⸗ 
ker eintreten (Derod. 11, 148). Ueber die Bes 
ſtimmungen dieſes L. berrfhen verſchiedene Ans 
ſichten. Nach Herodot und Diodor müſſe man 
es für das Grabmal jener 12 Könige anſchen, 
die in alter Zeit gemeinfhaftlib über Negypten 
geberrfcht haben follen; nad Strabo aber war 
es zu Zufammenfünften ber einzelnen Nomen, 
zur Schlibtung von Streitigkeiten und zu ges 
meinfhaftliben Opfern beftimmt. — 2) Soll hs 
auf der Infel Kreta, in der Nübe der Stadt 
Gnoffus, an der Norbküfte, ein äbnlibes Mies 
fengebäube gefunden haben, weldes, ber Sage 
u von Dädulus nah dem Mufter des ägups 
tifben erbaut, bem Minotaurus zum Aufents 
baltsort diente; allein die ganze Eriftenz diefes 
®. ſcheint auf einer mythiſchen Sage zu beruben 
(Böl, Kreta J, &. 62); denn Schriftfteller vor 
Diodor erwähnen baffelbe gar nit, unb wun⸗ 
derbar bleibt es, baß ein fo gewaltiger Bau in 
ber Zeit, wo er zuerft erwähnt wirb, ſchon mies 
der fpurlos verſchwunden feyn follte, und bie 
eindeimifchen —— wiſſen ebenfalls 

So ſcheint es alſo wirklich 


abt 








niemals ein dem äguptifchen ähnliches Gebäube 
auf Kreta gegeben zu haben, und es ift wahr: 
fheinlich, daß man, weil man in Griechenland 
mit dem Namen 8, überhaupt nur vielfach ver- 
ſchlungene unterirdifhe Gänge bezeichnete, dies 
fen Ramen anfangs bloß auf bie Menge natürs 
liher Zerklüftungen und Kalkfelſen Kreta’s 
übertragen und daraus erft ein fpäterer Mytbus 
jenes dadalifhe 2. gefhaffen hat. Noch jegt 
zeigen die Umgebungen von Gnoſſus mehre 
folche Felienfatatomben, und bie unterirbifhen 
Grotten bei Gortyna führen noch jest den 
Namen des 2.6, Es find fehr zahlreiche Grotten 
und Gänge, die mit ihren regellofen Wendungen 
den ganzen innern Theil des Hügels durchkreu⸗— 
zen, und welde bin und wieder größere Ge— 
mäder bilden, Der urfprünglihe Plan biefer 
Anlagen ging jedenfalls auf Gewinn von Baus 
fteinen; fpäter trat erft der der SHerftellung 
eines 2.8 hinzu. Erft ganz fpäte Schriftfreller 
weifen dem Minctaurus dort feinen Aufenthalt 
an. —3) Das. auf Samos, Diefes gehört 
zu den großartigften Werken ber ältern fami- 
ſchen Künftlerfbule und war ebenfalls ein 
fünftliher Bau, bei dem bie Natur jedoch vor⸗ 
gearbeitet hatte. Plinius erwähnt 150 Säulen, 
welde es geftügt, u. fpridt von einer einfadhen 
und finnreihen Mechanik, welche die Künftler 
bei deren Ausführung angewendet hätten. — 4) 
Das italifhe 2. Darunter verfteht Plinius 
Das riefenhafte Grabmal des Porfena bei Elu—⸗ 
fium, weldes in feiner Bafis ein befonders ver⸗ 
wideltes Suftem von Grabkammern enthielt. 
Auf diefer Bafis ftanden 5 Pyramiden, über 
deren Gipfel ein eberner Kreis lag, welder + 
Pyramiden trug, über weldye fih abermals auf 
gemeinfhaftlibem Boben 5 erhoben. Obwohl 
nur ein derartiger Pyramidenauffag wirklich 
tuscifbe Sitte ift, fo bat fih doch in diefem 
Galle Uebertreibung eiigemifht. Man hat 
diefes Grab des Porfena neuerdings in einem 
der zahlreihen um Ehiufi liegenden Grabhügel 
erfennen wollen (in ber fogenannten Poggio 
Gajella), in deifem Innern fi viele Grabtam= 
mern befinden, aber es ift niht wahrſcheinlich, 
daß diefer Reft auf das Grabmal Porfena’s gi 
58* iſt. Vergl. Müller, Etrusker 11, 


Rabyrinth des Ohres (Anat.), f. Ohr. 

Labyriuth des Siebbeins (Anat.), ſ. 
Ethmoideum os. 

Labyriuthe, auftral. Inſelgruppe, im ge= 
fägrliden Ardipel, nordöftlid von Zaiti, 

Rabyrintbförmig (bot. Kerm.), auch La» 
byrinthiſch, f. v. a. Labyrinthiformis, Maean- 
driformis, 

Labyrinthiformis (bot. Trom.), laby⸗ 
rinthifch, wenn Theile, fehr unregelmäßig ge⸗ 
bogen und gewunden, burh und in einander 
verlaufen, wie die Blätthen bes Hutes bei der 
Gattung Daedalia. (Wenig gebräudlid, ver- 
wandt mit maeandriformis). 


Wabyrinthiſche Tänze, f. Tanz. 


len, f. v. a. Daedalina Lam., Untergruppe der 
Phytocorallia polyactinia. 


Labyrintbodon (Foſſ. Amph.), nach ODwen, 
f. v. a. Maſtodonſaurus. 


Labyrinthodonten (Foſſ. Amphib.), aus» 
geſtorbene Saurierfamilie mit Zähnen von prie— 
matiſcher Struktur (wie bei manchen Säuge— 
thieren), die im Querſchnitt labyrinthartige 
Zeichnungen darſtellten, woher der Name, Die 
bisher bekannten Gattungen ſind Capitosaurus 
v. Münster, Mastodonsaurus Jäger, Metopius 
v, Meyer, Xestorrliytius v. Meyer, Odontosau- 
rus v, Meyer, Chirosaurus — Nachdem 
Dwen die Familie den Batrachiern zugemwiefen 
hatte, zeigte H. v. Meyer, daß fie wegen der 
Gegenwart des Thränenbeing, des Ober: u, Uns 
ters Binterhauptbeins, des Schlafbeing, bes hin« 
teren Stirnbeins und des Jochbeins feine Batras 
&ier feyn Pönnten, da biefen alle die genannten 
Skelettheile abgeben, fondern daß fie wegen ber 
Aehnlichkeit diefer Knochen mit denen ber Kro—⸗ 
Podile und ber älteren Saurier fih unmittelbar 
an bieje anreiben müßten. Die aus einem Lö— 
herpaare beftehende Rafenöffnung ift lacertens 
artig, ihre Lage auf ber Öberfeite aber wie beim 
Krofobil und den älteren Sauriern. Die relas 
tive Größe der Augenhöhlen, deren Begrenzung 
burh Knochenplatten und ihre Lage auf ber 
Oberſeite find krokodilartig. Die Augengegenb 
ftimmt bei Eapitofaurus mit der ber Krokodile, 
bei Maftodonfaurus mit der ber Lacertier, bei 
Metopias mit ber ber Schildkröten und älter 
rer Saurier überein. Der Gelenkfortfag des 
Dinterhauptbeins ift bem der Säugetbiere und 
der Batracier ähnlich. Die Gaumenzähne ers 
innern an Batradier, bie Strußtur der Zähne 
an Saurier und Fiſche, ebenfo die Befeſtigung 
ber Zähne und bie Befhaffenheit der Wirbel u. 
Rippen ebenfalls an Saurier, denen bie £. auch 
an Körpergröße nabe ſtehen. Neuerlichſt rech— 
netAuenftedtwenigftensMaftodonfanrus wies 
ber zu ben Batradhiern. Ausgezeichnet ift 
dieſe Familie noch durdy die Skulptur ber Ober» 
flähe des Hauptftirnbeins, Sie befteht bei 
Maftodonfaurus aus mehren längslaufenden 
Rinnen und Strahlen, bei Eapitofaurusu, 
Metopias aus einer centralen grubenreichen 
Gegend, von welcher aus Strahlen oder Rinnen 
fi divergirend verbreiten. Auch andere flache 
Knochen, wie das Nafenbein, das Bruftbein, 
das Schulterblatt find mit ähnlihen Skulpturen 
verfehben. Noch findet fi bei allen die fogen. 
Brille, ein leierförmiger Eindrud zwifchen den 
Augenhöhlen, beffen Arme an das vordere in« 
nere Ende ber Augenhöblen ftoßen. Spuren 
einer Schuppen oder Schilderbedeckung find 
nicht befannt, fo daß die 2. nadte Amphibien 
gewefen zu feyn feinen, und aus den Spuren 
von Fußtritten (Ebirofaurus) wird geſchlos— 
fen, daß fie vorzugsweife Landrhiere geweſen 
feyen. Aus ber Größe diefer Fährten, beren 
Länge oft 12” überfteigt uud aus 3’ langen 
Schäbdeln läßt fih ein Schluß auf die anfehnliche 


Labyriuthkorall (Zoophyt.), f. v. a. Mae- | Größe diefer Thiere mahen. Sämmtliche 2. 


ı andrina labyrinthica Lam. 
Meyer's Eonv.stericon, Bd, XIX, Abthl. I. 


abyrinthforals !gehören ber Kriasgruppe an, in welder aber 
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jede der drei Formationen ihre eigenthümlichen 


Geſchlechter befigt. Val. Sauria. 

Labyrinthſchnecke (Mollusk.), f.v.a. Ca- 
rocolla Labyrinthus Cuv, i 

Labyrinthipinne (Arachnib.), f. v. a. Te- 
generia labyrinthica Walck. 

Labyrinthwaſſer (Anat.), ſ. Ohr. 

Labyza (Waarent.), wohlriehendes Gummi 
von einem Baume Sübkarolinas; ift bem Berne 
ftein ähnlich und dient zu Schmudfaden, 

Laecclat.), 1) Phyfiol.),f.Milb;—2)(Bot.), 
Mildfaft der Pflanzen; — 3) Mifhung barzir 
ger Stoffe in Maffer, wenn diefe eine milchar— 
tige Farbe geben. Die Zufammenfegungen 
mit! dem Wort Lac ftehen fümmtlich unter Lac, 
nicht Lat. 

Ene (fr.), ber See. 

Lac, Zack —— in Oſtindien ein 
Betrag von 100,000 Eilberrupien, Bei noch 
größeren Summen rechnet man 100 ads ober 
den Curon oder Erore auf 10 Millionen 
Silberrupien. 

La Gabaita, Eitabelle von Bavanna. 

Lacaille, Nik. Louis de, f. Eaille, 

La Galvdera, Stadt, f. Magindanas, 


. 167. 

@acalprenede, Gautbier be Eoftes, 
Shevalier, Seigneur de, Verfaſſer mehrer 
Ritterromane, wurde zu Anfang bes 17, Jahr 
bunderts auf dem Schloffe Zolgon in Gascogne 
geboren, ftudirte inXouloufe und Fam 1632 nah 
Paris. Später trat er in bie Armee, wurbe 
1650 Bönigl. Kammerherr und + im Okt. 1633. 
Unter feinen Romanen erwähnen wir „Cassan- 
dre‘‘ (10 Bbe., Paris 1642; neue Aufl., 1731); 
„Cleopätre* (12 be.) und „Faramond“ (7 
Bde., Paris 1661), ber nad feinem Tode noch 
fünf Bände Fortfesung von Pierre Dortigue 
de Baumoriöre erbielt. Sie jhildern Begebens 
beiten aus der Geſchichte ber früheften Zeit im 
Geifte und ber Manier des ältern Hitterromans; 
deb nur bie Namen find alt, die Abenteuer 
feleft aber, die Situationen und Charaktere 
ganz im Geifte der romantifhen Ritterzeit ges 
seichnet. 2. erwarb ſich durd fie großen Ruf. 
Dichteriſche Einbildungstraft find ihm allerdings 
nicht abzuſprechen; feinen Helden fehlt es nicht 
an Erhabenheit, feinen Charakteren nit an 
Beftimmtbeitz fo ift namentlich ber der Artaban 
gut — Die Begebenheiten ſind bei 
aller Flüchtigkeit, mit der &. arbeitete, oft mit 
Kunſt in einander geflodten; die Sprache ift 
nicht gemein und das Ganze, bei aller Ausges 
dehntheit, nicht ohne poetiſche Haltung. Seine 
Zrauerfpiele freilih Eonnten neben denen eines 
Gorneille feine Aufmerkfamfeit erregen ;nur „Le 
comte d’ Essek‘ verdient Erwähnung. Den 
an Abenteuerlichkeiten reihften feiner Peace 
„Les nourelles ou les Divertissemens de la 
pringesse Aleidiane“ (Paris 1661) ſchreiben 
Einige feiner Gattin zu. 

Vacandons, Indianer in Guatemala (f. d.). 

Lacanitis (a. Geogr.), Diftrift in Cilicia 
proprin oberhalb Tarſus, zwifhen den Flüffen 
Cydnus und Sarus, mit der Stadt Cyrenopolis 
(Btol. V,8), 


Lacara (Bot.), nah Sprengel, Gattung 
ber Gaffiei. Einzige Urt: L,triplinervia Spr,, 
Straub in Brafilien. 

Lac asininum (pharm. 3col.), Eſels⸗ 
mild, f. EquusAsinus L.— Lac equinum, Gtus 
tenmild, f. Equus Caballus L, 

Lacathea, (Bot.), nah Salisbury, Pflans 
jengattung. Art: L, florida Salisb,, f. dv. a. 
Gordonia pubescens. ; 

@acaze, Joſeph, bekannt aus ber franyöf. 
Revolution, geb, im Jahre 1751, war Kaufmann 
zu Eibourne im Departement der Gironde und 
battenad Beginn der Revolution, beren Grund⸗ 
fügen er huldigte, bereits in einigen öffentliden 
Aemtern fungirt, als er als Deputirter in ben 
Nationaltonvent eintrat. Hier bildete er nebft 
andern Deputirten feines Departements den 
Kern der Gironde (f. d.), gebörte jedoch zu den 
Gemäßigften berfelben. So ſtimmte er im 
geek des Königs nicht für die Tobesftrafe, 

ondern nur für die Verbannung oder nad Bes 
finden Gefängniß. Bald aber ward er den Ter⸗ 
roriften verbadtig und von Marat eines anti=- 
—— Briefwechſels mit ſeinem Kollegen 
alaz& angeklagt. Er reinigte ſich zwar von 
allen ihm gemachten Beſchuldigungen, wurde 
aber, da er die Proteſtation gegen die Revolution 
vom 31. Mai 1793 mit unterſchrieben hatte, am 
3. Okt. nebft der Blüthe feiner Partei in Ans 
klageſtand verfegt, dem MRevolutionstribunal 
übergeben und von biefem zum Tode verurtheilt. 
Er fiel nebft 21 feiner Freunde burd die Guils 
lotine am 31. Okt. 1793. 

Lacca (pharm. und techn. Zool.), f. Coccus 
Lacca, Kerne und Gummilad, 

Lncca coerulea, L. musica, ſ. v. a. 
tadmus. 

Lacca florentina, ber florentiner Lad. 

Laccia (ital, Ichthyol.), f. v. a. Finte, Clu- 
pea Finta Cuv, 

Raccifer (Entom.), f. dv. a. Gummilad« 
ſchildlaus. 

Laccini (a. Geogr.), Stadt in Gallia Cispa- 
dana, füdwärts gegen die Apenninen bin geles 
gen; jegt Laffagnana (Plin. 111, 15). 

Lacceium acidum (Chem.), ſ. Stock— 
ladfäure, 

Lacco, ital. Dorf, nordweſtlich auf der Inſel 
Iſ d i a; Mineralquellen; 1800 Einw. 

Loccono, ſardiniſche Adelsfamilie, f. Sar⸗ 
dinien (Geſch.). 

Laccophiluo (Entom.), nach Lead, Gatt. 
ber Coleoptera pentamera Carnivora Latr,, der 
Horde ber Tbierfreffer und der Zunft der Mord⸗ 
käfer nach Oken. Charakter: Schildchen 
nicht ſichtbar; Fühler fein, kurz, borſtenförmig; 
Hinterfüße mit zwei ungleichen Klauen. Unter 
4 europäifhen Arten bekannteſte: L. minutus 
Fabr, Eirund, ſchwachgewölbt, blaßgelb; $lüs 
— der Baſis u, am Rande; 2 Linien; 
ehr häufig. 

Laccopteris (Foſſ. Bot.), von v. Stern= 
berg aufgeftelltes foſſiles Gleicheniaceenges 
Thlecht mit gefiedertem Mebel, auslaufenden 
Hauptnerven, dihotomen Nebennerven, deren 
Aeſte oft gegabelt find, Die mittlern tragen 
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auf der Rückenſeite bie Fruchthaäufchen, bie zwei⸗ 
reihig ſtehen. Arten: L. Braunii Göpp. (Gatt. 
foſſ. PA. 1. ©. 9. Zaf.5.) im Kohlenſchiefer bes 
Lias bei Bayreuth. — L. gerninans Göpp, 
(daf. Taf. 6.) mit voriger. — L. elegans 
Sternb, ift Asterocarpns lanceolatus Göpp. 

Pacenris (a. Geogr.), Stadt ber Dritani in 
Hispania Tarrac (Ptol. 11, 6.). 

Lac de Jong, See, f. d. a. Jour 1). 

Lac du Grand Lien, franz. Flecken, Dep. 
oire infer; fühmeftlib von Nantes; beträcht⸗ 
licher und fehr fifhreiher Landſee 

Pac: Dye (Farb.), f. Ladedye. 

Vacedämon (gr. Mpth.), Sohn bes Zeus u. 
der Plejade Taygete, mit Eparta, ber Tochter 
des Eurotag, vermählt, Bater bes Umyclas und 
der Eurndice, der Mutter ber Danae u, Afine, 
Er aab dem Rande feinen und der Hauptſtadt 
den Namen feiner Gattin, baute den Grazien 
einen Tempel zwifben Sparta und Amyclä u, 
erhiet bei Therapon fein Deroon. 

“acedämon, Zacedämonien, Lacedä: 
monier, f. Sparta. 

Sacedämonius (gr. Geſch.), Sohn bes Las 
Bonenfreundes Cimon; wurbe im Frühling des 
J. 432 nebft Diotimus und Proteas mit einer 
Flotte von 10 Schiffen zu den Eorcyräern ab» 
gefandt, mit der Weifung, an dem Kampfe 

wiſchen diefen und den Korintbern nur dann 
ka zu beteiligen, wenn bie Korinther gegen 
Corchra ſchiffen und dort oder in irgend einem 
Theile bes Gebiets eine Landung verfuchen 
würden. Demgemäß beſchränkte fih das athe- 
nifhe Geſchwader in ber Schlacht zwiſchen den 
Gorenräern und Korinthern auf Dedung des 
Rüdzugs der Eorcyräer. 

Racedas, Name argivifher Könige: 1) des 
Vaters von Meltas, des fünften Nachkommen 
von Medon; — 2) Sohn bes Pfidon. 

Racedogna, ital. Stadt, Neapel, Prov. 
Principato ulter., nördlid von red Two 
am #uß der Apenninen; Bifhoffig; 520 Einw. 

@acedon (a, Geogr.), Hafen von Maffi- 


lia (f. d.). 
leeilia (Bst.), nah Biviani, Pflanzen- 
attung, Art: L. lybica Fiv, f. v. a. Amber- 
oa crupinoides, 

Lace Mecklenburg (Batavia, engl. 
Waarenk.), fteifer, glänzender, wollener Stoff, 
in welhem bunte Blumen und Spigenmufter 
eingewirkt find; wird befonders in Norwid 
— 

Lacékpéède (Geogr.), auſtral. Infelgruppe, 
Neu-Holland, mit mehren Klippen, an der 
Norbmwefttüfte. An den Küften halten ſich viele 
Mallfifhe, Fiſche u. Schlangen auf. Die nord» 
weftlichfte Infel ift 16° 49° 40% f. Br. und 139° 
45 5" 8.28. 

Zacepede (Biogr.), Bernard Germain 
Etienne de Loville, Grafbde, ausgezeich- 
neter Naturforſcher und eleganter Schriftſteller, 
geb. den 26. Dec. 1756 zu Agen im Depart. tot 
und Garonne, diente in feinerZugend in Bayern 
als Soldat, verließ aber dann diefen Stand u. 
ging nad Paris, fih dem Studium der Naturs 
gefhichte zu widmen. Buffons und Daubentons 


3ögling, wurde er auf deren Empfehlung Aufs 
ſeher des Naturalienfabinets im Pöniglichen 
Garten, und diefen Poften, auf dem er fi ſchon 
durch mehre zoologifhe Schriften bekannt ges 
macht hatte, bekleidete er noch, als die Revolu⸗ 
tion ausbrach. Sie führte ihn aufeineglängende 
Bahn. Er wurde Profeffor der Naturgeſchichte, 
Mitglied des VBerwaltungsrathes von Paris, 
1791 Teputirter, 1796 Mitglied des Inſtituts, 
1799 Senator, 1803 Großkanzler der Ehrenles 
gion, 1809 Staatsminifter und nad der Nüds 
kehr der Bourbons 1814 Pair von Frankreich, 
ungeadtet er, als einer der begeiftertiten Ans 
hänger Napoleons, benjelben mit Kontanes 
mwerteifernd gelobt hatte. Daher nennen ibn 
auch die Parifer, mit Anfpielung auf ein ſei— 
ner zoologifhen Arbeiten über die Reptilien 
Mr, Reptile. Da L. während ber hundert Tage 
vom Kaiferein Amt angenommen hatte, ſo wurde 
er nach ber zweiten Reftauration von ber Pairs- 
lifte geftrihen; fpäter trug man ibn jedoch von 
Neuem ein, In feiner politifhentaufbahn bat 
er fih namentlich als Präfident der gefeggeben- 
den Nationalverfammlung gemäßigt und ehren« 
werth bewiefen; unter Napeleon aber warf fein 
Schmeihlerwefen einigen Schatten auf feinen 
Charakter. Im Umgange war er liebenswürs 
big und gefällig und blieb bei allen Würden u, 
Ehren, die er genoß, den Wiffenihaften ſtets 
getreu. Er befuchte ſtets bas Inftitut u, bielt, 
fo oft er Bonnte, Vorträge. Er + auf feinem 
Landfig Epinay bei St.-Denis am 6. Dftober 
1825 an den Polen. Bon feinen Schriften 
(gefammelt von Desmareft, Paris 1825) find 
die meiften durch feitdem erſchienene neuere 
Werke übertroffen, wiewohl noch jegt für den 
Mann vom Fach nicht leicht entbehrlid. Die 
wichtigſten darunter find: Histoire des qua- 
drupödes, ovipares et des serpens“‘,2Bbe,, Pa= 
ris 17885 — 89; — Histoire naturelle des rep- 
tiles, daf. 1789; — Histoire naturelle des pois- 
sons, 6 Bbde,, daf. 1798 — 1803, die er am Kranten= 
bette feiner Frau fchrieb; — Histoire des Ckta- 
cees, daf. 1804,8, ift auch Berfaffer mehrer Ro⸗ 
mane, Nad feinem Tode erfchienen feine „Hi- 
stoire naturelle de Phomme (Paris 1827) mit 
Euviers „Eloge‘ des Berfaffers und „Les äges 
de la nature‘ (2 Bde., daf. 1830). Außerdem 
war ®, ein leidenfhaftliher Freund von Muſik 
u. bat ſelbſt Mehres Bomponirt, auch eine „Poe- 
tique de la musique‘ (2 Bbe,, Paris 1755) ge= 
fhrieben. 

Lacepedea (Bot.), nah Humboldt und 
Bonpland, Gatt.derHippocrateaceae Äunth, 
— 2Xrten: L. insignis 4. B. u. L. pinuata 
Schiede, Bäume in Mexiko. 

Sacepebefizafe (Geogr.), f. Flinders— 
an 


Lacer, Eajus Julius, Baumeifter, blühte 
um 96 n. Ehr., der Erbauer der Tajobrüde zu 
Alcantara; vgl. Brüden, ©. 85. 

Laceratio,Laceratura (bie3erreis 
$ ung, Ehir.), f. Ruprur. 

Laceratus (bot. Termin.), aud Lacerus, 
zerfegt, zerriffen, durch tiefe Einſchnitte 
unordentli in verſchieden geftaltete Zacken ges 
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theilt, z. B. die Blätter von Sonchus oleraceus 
zum Theil, bie trodenhäutigen Anhängfel ber 
Hüllblätthen beiCentauren Jacea, die Scheiden 
am Wurzelftod von Carex hirta. 

Laceria (a. Geogr.), Stadtin Magnefia, am 
füblihen Abhange des Dffa nahe beim Lacus 
Boebeis. 

Laceriren (v. Lat.), 1) zerreißen; — 2) lä⸗ 
ſtern, verleumden; — daher Laceration, auch 
Berleumben. 

Lacerna (röm. Antig.), wollener Mantel, 
urfprüngli über ber Toga zum Schug gegen 
Näffe und Kälte, und daher vorzüglich auf Rei— 
fen und im Felde getragen. In der Stadt bie 
2, zu tragen, galt noch zu Eicero’s Zeiten und 
auch noh unter Nuguftus und Kiberius für 
weichlich; unter Elaubius aber wurbe das Tra= 

en von Mänteln, namentlih im Winter bei 
öffentlihen Spielen, allgemeine Sitte, nur legte 
man fie beim Erfcheinen des Kaifers ab. Spä⸗— 
ter verlangte ber Anftand, weuigftens im Thea— 
ter nur weiße zu tragen, Unter Commodus 
ſcheint die alte Sitte, ohne 2. im Theater zu ers 
ſcheinen, wieder aufgefommen zu ſeyn. Die ger 
wöhnlihe Farbe der 8. war außer dem Theater 
eine dunkle; häufig aber werbenaubpurpurne 
erwähnt, beren eine auf 1000 Gulden fommen 
Eonnte, dann ſcharlachfarbene (coccineae), vio⸗ 
lerblaue (amethystinae), gelbe (galbinae). Die 
drei letzten Arten fchienen aber Manden weis 
biſch. —— hatten auch die Faktionen des 
Circus auf die Wahl der Farben Einfluß. Die 
2. Armer waren grob und knapp. Defters wur⸗ 
den die Mäntel von den Frauen oder Geliebten 
felbft gewebt. Man beſaß mehre L., damit man 
mit ihnen abwechſeln konnte. Die. war kein 
gefhloffenes Kleid, dur das man ben Kopf 
ftedte, fondern fie wurde, ähnlich dem griehifchen 
Pallium, über die linfe Schulter geworfen, mit 
beiden Enden über ber rechten zufammengefaßt 
und bier oder über der Bruſt mit einer Fibula 
zufammengebalten. Wollte man auch den Kopf 
bebeden, fo beftete man an die 2, eine Art Ka— 
putze, Cucallus oder Cucullio. S. Beders 
Gallus 11., S. 95 — 98. 

Lacert (fr. Ichthyol.), f. dv. a. Spinnenfiſch, 
Callionymus Iyra L. 

Lacerta (Ampbib.), nah Liyne, Eibedhfe, 
Schild-Eidechſe, Batt. der Surit Lacertini 
Cuv., ber Ordnung der Eidechſen und der Zunft 
ber Schienen⸗Eidech ſen nad Ofen. — Charak⸗ 
ter: Zähne in den Kinnladen und im Gaumen; 
Scheitel geſchildet; Leib und Schwanz beſchuppt, 
am Bauche Ecilder; eine Art Halskragen et— 
was größerer Schuppen; Porenreibe an ben 
Hinterfhenteln. — Die Arten find, auch nadı= 
dem die alte linnéiſche Gattung: befenders 
von Wagler in viele neue Gattungen zertbeilt 
werben ift (f. Sauria), immer no zahlreich ; 
die meiften finden fih in Europa, in Deutſchland 
3, in Feldern, Haiden und Wäldern, wo fie ſich 
gern jonnen und von Infekten leben; fie legen 
häntige Eier, größer als eine Erbfe, in die Erde, 
doch gibt es auch Arten, bei denen die Jungen 
{bon vor dem Legen ausfrieben. Es find übers 
haupt fehr artige, meift hübfch gefärbte Thiers 





den, welde hurtig bie Flucht nehmen, inbeffen 
in der Notb bisweilen, aber ohne Schaden, beis 
den. — Arten: 1) L. agilis L., gemeine Eis 
dechſe, graue Eidechfe, franz Lezard, engl. 
Lizard, Mit abftehendem, ungleich gezäbhntem 
Halsband, länglichen, gekielten Rüdenfhuppen, 
rhomboidalen Seitenſchuppen und gekielten zus 
gefpigten Schwanzfhuppen. — Gemeinſte Art 
n Deutfhland, welche in vielen Karbenvaries 
täten vorkommt, weshalb man irrig mehre Ars 
ten (montana, atra, crocea, arenicola etc.) bas 
raus machte. Man findet fie obenher grau, 
graubraun odergelbgrün, blaugrün, mit ſchwar⸗ 
en Flecken, Streifen und bergleiben, aud weis 
en Punkten, Manchmal haben die Männden 
einen fafrangelben Schwanz und Baub. Ues 
brigens find mehre diefer Varietäten beſtändig, 
zumal nad dem Wohnort inWäldern oder offer 
nen Gegenden und Pönnen deshalb von Mans 
den für wirkliche Species gehalten werben, — 
Um und inMailand, an allen Mauern und Baus 
plägen findet fib in unfägliben Mengen die 
raue, welche die Mauern hinanſchlüpft, gerade 
0, wie es die Alten abbilden. Die ſchwarze 
trifft man im ſüdlichen Deutfchland und ber 
Schweiz im Gebirge, und bei Jena fowohl graue, 
als {bon gelbgrüne, mit braunen Rüden und 
mit und ohne Xcellenfleden. Sie lebt in Erd» 
löcdhern, zumal an fonnigen Abhängen und läßt 
ſich leicht in einem Kaften oder Zuderglafe auf 
Moos und Rafen halten. Auch laffen fie man 
be Liebhaber frei im Zimmer berumlaufen. 
Sie nimmt ſchon mit Fliegen vorlieb, doch vers 
zehrt fie auch gern größere Inſekten und ders 
gleiben. Man hat fie in der Gefangenfhaft 
ur Begattung und Nachkommenſchaft gebracht. 
Khre Eier find länglid, von der Größe Meiner 
Erbfen. — Sturms Fauna IV, X. 7 —9 (uns 
ter mehren Namen). — 2) L. viridis Daud., 
grüne Eidehfe. Schön grün, mit einigen 
[hwarzen Punkten bazwifhen. Größer als 
vorige, bisweilen 1 Fuß lang. Der Schwanz 
it zweimal fo lang, als der Körper. Ihre 
Schuppen find eiförmig, in der Mitte gekielt. 

indet ſich zumal in der füblihen und weſtlichen 
Schweiz, doch auch bei Berlin, wenn anders fie 
nicht dahin verpflangt worden tft. — Meißner 
bat mehre Beobadhtungen über ihr Betragen 
mitgetheilt. Sie liebt Wärme und war im 
Sommer fehr gefräßig. Eine verfhludte nad 
einander 15 große Schwebfliegen (Eristalis te- 
nax). Gtubenfliegen verfbmähten alle; aber 
fie verſchluckten audy gern Spinnen, Nachtſchmet⸗ 
terlinge, Feldgrillen und dergleichen. Milch 
und den Saft friſcher Kirfchen lichten fie gleich- 
falls, zumal aber Waſſer. Sie werden oft von 
einer Art rotber Milben geplagt, die ſich unter 
ihre Schuppen fegen. — Meißner, Mufeum 
der N.G. Helvetiens, T. VI. — 3) L. muralis 
Merr., L.taurica Patl., L.vivipara Jacg., Maus 
ereidehbfe. Mit et Ag glattrandis 
gem Halsband, ebenen, ungekielten Schuppen 
und fpigerem Kopf. Auf der Oberfeite braun, 
grün, oder grau, bisweilen mit einer unterbro= 
denen Reihe fhwarzer Punkte auf dem Rüden, 
und fhwarzen, negartigen, weißgefäumten 
Zeichnungen ander Seite. Im füblihen Deutſch⸗ 
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land, fo wie im ganzen füdlihen Europa bie 
Eibirien. Iſt bisweilen lebendiggebürend. — 
Laur., T. 1, F. 4. — 4) L. aocellata Daud,, L. 
margaritacea Daud,, franz. Léæard verd, Le- 
zard gentil, Perleidbehfe. DObenberpradtig 
dunkelgrün, unten heller, an den Seiten drei 
Reiben buntelblauer Augenfleden, — Nach ber 
frifhen Häutung im Frübjabr von dem prädr 
tigften Farbenſchmelz. Wird an 20 Zoll lang. 
Sie ift ſehr biffig und kühn und führt felbit 
Hunden nad der Nafe und beißt fie. Am bäus 
figften iſt fie im ſüdlichen Frankreich, doch aud 
um Parie. — Daud. ll, 23. —5)L. velox 
Pall.,, L. arguta Pall,, L. coccinea Merr. 
Sbenher bleigrau, mit ſchwarzen, weißgeäugel- 
ten unregelmäßigen Querbinden, Wariirt mit 
ſchwarzen Puntten, zwei Reihen weißer Augen⸗ 
fle£en auf jeder Seite, und weißen Nüdenftreir 
fen, auch konnnt fie faft wie die folgende gezeich« 
netvor. Mundmal obenher ſchwarz, und die 
Unterfeite des Schwanzes ſcharlachroth. Alle 
Schuppen gleich. Der Shwanz fo lang, als 
der Körper. Im fübliben Frankreich, Spas 
nien und Sibirien. — 6) L. Boskiana Merr,, L. 
terlineata Daud, Obenher ſchieferblau, mit 
fieben weißen Längslinten und ſechs Reihen weis 
Ber Punkte dazwiſchen; die Hinterfüße weiß ger 
fledt. Der Schwanz noch einmal fo lang, als 
der Körper; die Rüdenfhuppen ſehr groß, die 
weiße Mittellinie vorn ae In Aegypten, 
Nubien. — Daub. Ill, XXXVI, 2. — 7) L. 
Pardalis Licht. Das Halsband nur in ber Mitte 
angewachſen; obenher aſchgrau mit vier weißli⸗ 
ben Lingslinien, die durch ſchwarze krumme 
Querlinien unterbroden find, Die Füße oben 
ber weiß gefledt. In Spanien und Sibirien. 
— 8) L. grammica Licht, Dbenber aſchgrau, 
oft metalliſch glänzend; überall mit Prummen, 
ſchwarzen, theils ifolirten, theils ſchoön negartig 
vereinigten Linien gezeichnet. In Aegypten, 
Nubien und ber Tatarei. Zehn Zoll lang. — 
9) L. rubropunctata Licht, Grau, mit großen, 
runden, roftrothen Flecken; Unterfeite weißlich; 
5%, Zoll lang. In Uegypten und Nubien. — 
10) L. zuttulata Licht, Mit Pleinen Rüden 
fhuppen, obenher aſchgrau, dicht mit ſchwarz 
und weißen Tropfchen beftreut, Kehle, Bauch 
und Unterſchwanz weißlih oder mit PBleinen 
ſchwarzen Pünktchen befegt. Kant Bell An: 
In Aegypten und Nubien. — Zu der Gatt. &, 
fügt Euvier noch folgende zwei lIntergattuns 
en: a) Algyra Cuo. Zunge, Zähne und Schen— 
Keiperen wie bei $acerta, aber die Racken⸗ und 
Shwanzfhuppen find geßielt, bie des Bauchs 

att und dachziegelartig liegend, bas Halsband 
ehlt. — Art: Algyra striata Cuo., L,.algyral., 
Tropidosaura algyra Fritz, Dbenber braun, 
mit vier gelben Langsftreifen; 3 — 4 Boll lang. 
In der Barbarei auf Zäunen, aud im füdlichen 
Frankreich. — b) Tachydromus Daud. Bier: 
edige gekielte Schuppen auf dem Rüden, unten 
am Bauche und am Schwanze; Halsband und 
Schenkelporen fehlen; an jeder Seite des Afters 
befindet ſich eine Pleine Blafe, die fih durch ein 
Lob öffnet; Körper und Schwan; fehr geftredt. 
— Art: Tachydromus sexlineatus Daud., L. 
exlineata L, Schwanz bünn, viermal fo lang, 


als der Körper; Körper obenber [hön perlblau, 
mit ſechs ſchwarzen Längsſtreifen über den Rüks 
Ben weg bis zur Nafenfpige; 12 Boll lang, mit 
dem Schwanz. Auf Java, — Daubin ll, T. 
39. — Zwei andere Arten: Tachydromus qua- 
drilineatus Daud, und Tachydromus Schrei- 
bersii Fritz, aus Brafilien, find nod nicht ges 
nau beftimmt. — Die Gatt 2. ift der Typus der 
gacertier, Lacertini Cuv., f. Sauria. — Die 
einzige fihere foffile Artift L. neptunia Gold- 
fuss (Nov, Act. Ac, Leop, C, N.C, XV, p. 1.) 
aus bem lithograpbifhen Schiefer von Manns 
beim, Etwas Bleiner als L. agilis L. mit wes 
ne Rüdenwirbeln, breiteren Rippen und (im 
Oberkiefer 26) größeren Zähnen. Bon einer Bes 
bedung der Haut fandfich feine Spur. — L. gi- 
gantea Sömmering ift Geosaurus Soemmeringi 
Deka. (f. d.). 

Mebdicinifhes. Ehebem dienten die Eier 
dechſen, befonders L. agilis L., als Aryneimits 
tel, indem man ihnen blutreinigende und ſchweiß⸗ 
treibende Kräfte zufchrieb und fie bei Haut⸗ 
Erankheiten, Luftfeudhe und Krebs anmwendete. 
Jetzt follen fie in Spanien noch bisweilen ges 
braudt werben. 

Lacertier (Ampbib.), Lacertini Cuv., Saus 
rierfamilie, f. Sauria. Bergl. Squamata. 

Lacerto (ital,, Schthyol.), f. v. a, Bleine 
Makrele, Scomber Colias L. 


Lacertus (röm. Ant.), Scefifh, der jedoch 
nicht befonders beliebt war, Er wurbe in Vers 
bindung mit gefähnittenen Eiern gegejfen. 

Lacertus (Ichthyol.), nah Gesner, 1) f. 
v. a. Stöfer, Caranx Trachurus Lacdp.; — 2) 
f- v. a. Düpfer, Scomberesox Saurus bl, —La- 
certus peregrinus, f, v. a, Saurus vulgaris Cuv. 


@acertus (Anat,), 1) der Oberarm, wo bie 
Muskeln befondersbemerkbar werden; — 2) eis 
gentlih ein Muskel überhaupt, weil ſich diefe 
unter ber Haur wie Eidechſen zu bewegen ſchei⸗ 
nen. — Lacerti cordis, f. v, a. Trabecula cor- 
dis, — Lacertus medius Weitbrechtii, f. Birs 
belbänder. — Lacerti musculorum, ſ. d, a. 
Fasciculi musculorum, 

Vacerus (Unat.), jerriffen. — Foramen la- 
cerum, ſ. d, a. Foramen jugulare, 

Laceſſiren (v, Lat.), 1) reizen, neden; — 2) 
herausfordern. 

Lacet (franz.), ſ. v. a. Schnürband. 

Lacetani (a. Geogr.), Bölkerfhaftin Hispa- 
nia Tarrac. (Katalonien); ihre Hauptftadt war 
Solſona. 

Lacha, Berg, f. OAympus 7). 

Lachado, binterind. Landfee, Siam, öſtlich 
von ber Küfte Tanaſſerim. 

Lachaiſe, Frangois d’Air de, Jeſuit und 
Beichtvater Ludwigs XIV, von Frankreich, 
wurde am 25. Auguſt 1624 auf bem Scloffe Air 
im Depart. der Loire geboren. Seine Familie 
—— zu den angeſehenſten des Landes; ſein 

roßonkel, der Pater Cotton, war Beichtvater 
Heinrichs iv. geweien. L. machte feine Stus 
dien im Sefuitenfollegium zu Rohan, fpäter in 
dem zu Lyon und war Provinzial ſeines Ordens, 
als ihn Ludwig XIV, 1675, nad dem Tode des 
Paters Berrier, zum Beichtiger wählte. Diefe 
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Wahl erregte bei den Gtreitigkeiten zwiſchen 
Janfeniften und Moliniften Auffeben, zumal 
feit Cotton Bein Jefuit diefe wichtige Stelle ber 
Pleidet hatte, &, trat in ein höchſt ſchwieriges 
Verhaͤltniß. Zwiſchen die Montefpan und die 
Maintenon, zwiſchen diefegtere und denfhwans 
enden König geftellt, von der einen Seite von 
den Sefuiten und Boffuer, von der andern von 
ben Fanfeniften u. Feͤnélon angegangen, Fonnte 
er häufig den beftigften Vorwürfen aller Par: 
teien zugleich nicht entgeben. In den wichtig⸗ 
ften Fragen feiner Zeit, bei der Erklaͤrung der 
Geiftlihkeit über die Freiheiten der gallifanis 
ſchen Kirche, bei der Zurüdnahme des Edikts 
vonNantes, bei den quietiftifchen Streitigkeiten, 
1636 bei der Vermählung des Königs mit der 
Maintenen, trat er meift vermittelnd und vers 
föhnend auf. Wenn aub ein eifriger Jeſuit 
und mittelmäßiger Kopf, rühmen ihn doch feine 
Zeitgenoffen als_einfahen, milden, ehrlichen 
Charakter, dem Verleumdung, Kriecherei und 
Gewaltftreiche verhaßt waren. Die Maintenon 
Ponnte ihm nie den geringen Eifer verzeihen, 
mit dem er die Gründe, welche der Beröffentli 
hung ihrer Ehe entgegenftanden, widerlegre. 
L. liebte den rg | mit Gelehrten und liebte 
bie Wiffenfchaften, befonders die Numismatif 
und Alterthumskunde. Während der 34 Jahre, 
die er fein Amt verfah, verlor er nie die Gunft 
bes Königs, obſchon man oft an feinem &turze 
arbeitete. Er + am 20. Fan. 1709. Die Schrif: 
ten 2.8 find jegt von Peiner Bedeutung. Kude 
wig XIV, hatte ihm im Weften von Paris ein 
tandhaus bauen laffen, das den Namen Mont: 






































Lachapelle, Mariekonife, geb. Du és, 
erſt Hebamme am Gebärhaufe zu Paris, 84 
ſteherin und erfte Lehrerin an dortiger Hebam⸗ 
menfbule, ward zu Paris am 1. Jan. 1769 ge⸗ 
boren. Ihr Vater war Arzt, ihre Mutter erfte 
Hebamme am HötelsDien. Durch legtere em⸗ 
pfing fie ihren erften Unterricht tmd wuchs in 
der Erlernung ihres Gefhäftes auf. Im Jahr 
1792 verheirathete fie fi, widmete fi aber nad 
dem bald erfolgten Tode ihres Mannes, eines 
Chirurgen am BoreleDieu, von Neuem der Ent⸗ 
bindungstunft, indem fie ihrer Mutter beiftand 
und eifrig ſtudirte. Bon jest an bob fih ihr 
Nuf mehr und mehr; fie wurde bei Errichtung 
einer Hebammenanftalt zu Rathe gejogen und 
sur Vorfteherin derfelben, die 1797 unter dem 
Namen des Hospice de la maternit« errichtet 
wurde, ernannt. Hier zeichnete fie ſich viele 
Jahre durch den ertheilten theoretifhen und 
praßtifhen Unterricht aus, der fo fehr viel zur 
Ausbildung einer Menge ganz borzüglidher Heb⸗ 
ammen beitrug.“ ndlih erlag ihr zarter 
Körperbau den Anftrengungen ihres Dienftes; 
fie + allgemein bedauert am 4. Okt. 1827, Ders 
zensgüte, Sanftmuthund fbarfer Beobahtunger 
geift zeichneten fie aus; die Gefchidlichkeir ihrer 
Hand Ponnte Bouteloque, ein berühmter Ge: 
burtshelfer, nicht genug bewundern. Als 
Säriftftellerin hat fie fehr geſchätzte Beobach⸗ 
tungen in mehren Journalen, ſo wie in ihrer 
„Pratique des accouchemens‘‘ niedergelegt. 


Lachares, 1) (gr. Gefd.), einflußreiher Dez 
ange in hu im inverftändniffe mit 
Louis führte, und deſſen weite Gärten 1804 in [ m Macedonier Keffander nad der Tyrannis 
einen Begräbnißplag umgewandelt wurden. Hu —* — und © im Jahre 296, als 
Er führt den Namen Pore L., und ift wohl der | > metrius —— egina und Salamis 
größte und ſchönſte, den Paris befigt. Derfelbe — — an = radte. Er foll alle Tyran⸗ 
umfaßt 30 Hektaren Land und zählt mehr ars |" an Öraufamkeit gegen die Menfhen und 
40,000 Grabfteine mit den berühmteften Namen. Ruchloſigkeit gegen die Götter übertroffen, das 

Bachanas, Kordofubes, bulgar. Schwei- für aber auch in fteter Furcht vorBerrarh gelebt 
nebirt; machte unter dem Kaifer Michael Pa- — Due die Belagerung des Demetrius 
Iüologus, um 1271, durch Weiffagungen Auf: en — ** en ——— Dungersnotb; als 
fehen und ftellte fi) als göttlicher Gefendter an Pen nicht —— ten konnte entfloh er nach 
die Spige einer Empörung. Er hatte anfangs | „rotien. Er hatte goldene Schilde bon ber 
Glüß und tödtete felbft Konftantin Töcos, Akropolis mit weggenommen und die Bildfäule 
König von Bulgarien, in einem Treffen: nun der Minerva (von Phidias) ihres Goldfhmudes 
bekriegte ihn Michael Paläologus. rin. beraubt; weil man daher vermutbete, daß er im 
beiten Enkelin und Konftantin Töchos’ Wittwe, Bi großer — 5 wurde er in Keronna 
warf ſich dem L. in die Arme und heirathete ihn | ©T h ee Teb ) gar N), angefebener Soppift 
12758. Er behandelte fie indeffen fhhlecht, ward | 248 Ve ke m 5. Jabrh. n. Epr. unter den 
auch bald darauf befiegt, feine Gemahlin dem en arclanus und Leo; er war ein Schür 
Kaifer ausgeliefert und Stertores zum König = — Mrd Schriften von ihm 
ausgerufen. 2, wurde bei dem Katarenkhan nn uldas eine Abhandlung TTrgi * 
Nobas, zu dem er ſich geflüchtet hatte, 1283 er. | *« *Ouuarog, * der auch in den Scholien 
mordet. Ein falſcher L., der ſich 1291 zu Kon— * —— —— ee vorkommen; ferner 
ftantinopel zeigte, fand ungemein viel Anhang, | „E85, Exloyai,“Pirog, Kal xard SEOEZAIOP, 

Sachanodes (Bor.), nah Debandolle, ſammtlich rhetoriſchen Inhalte, 8. wird von 
Gatt. der Compositae Senecionidene Der, Drei | Suidas jehr ‚gerühmt, und aub Marinus ers 
Arten, Salbfträuder auf St. Helena; befann- wähnt, daß die Beredſamkeit deffelben von den 
tefte: L. Leucadendron Dec., Solidago Leuca- Seitgenoffen ungemein bewunbdert worden ſey. 


dendron Forst. Lacharefche Tabletten, Vorrichtung zur 

Lachanodendron (Bot.), nah Rein: Uebung für Anfänger in der Shönfhreibehunft, 
wardt, Pflanzengatt. der Decandria L., na= | wobei mit ſchwarzen GStiften auf mattes Glas 
türliche Familie noch nicht beftimmt; einzige | geſchrieben wird; der Anfänger erlangt dadurch 
Art: L. domesticum Reinw. Baum auf Java, | eine feite Hand, und bag Screibmaterial ift jez 
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—— zu friſchem Gebrauch leicht wieder her— 
geſtellt. 

Lachaſſaigne, Ludwig Ferdinand, franz. 
Porzellanmaler, 1790 zu Aire geboren, gegen⸗ 
wärtig an ber Manufaktur zu Serres beſchäf— 
tigt, wo er auch ein Atelier hält. Er malte faſt 
rt biftorifhe Bilder nah Ducis, Raphael 
u. ” 

Qachaup, franz. Stadt, Depart. Drome, 
nahe an ber Grenze bes Depart. Hautes- Alpes, 

Bachaufier, Pierre Claude Nivellede, 
franz. Schaufpieldichter, f. Chauſſée. 

Lacha-y⸗Barria, ſpan. Fleden, Prov. 
Alava, im Zadorra-Thal; Klofter; 50 Einw. 

Lachbar (Forſtw.), ein Baum, der ftarf ges 
nug zum Darzreißen (f. d.) if. Die Stärke 
befielben wirb mit einem eifernen, burd ein Ges 
leuke beweglichen Ring, Lachring, gemeffen. 

Lachbaum, 1) f. v. a, Grenzbaum; —2) ein 
Baum, an weldem Harzriffe gemacht find. 

Lache, 1) ein in einen Baum gehauenes Zei⸗— 
den; — 2) f. v. a. Harzriſſe; — 3) f. v. a. 
Grenzbaum; — 4) ein durch Buſchholz gehaues 
ner Steig, um die einzelnen Haue dadurd ab 
zutbeilen; — 5) ein zufammengelaufenes ſtehen— 
des Waſſer, aub Orte an Flüffen, wo das Waſ⸗— 
fer tiefer in das Land tritt und fast ftill fteht. 

Rache ———— Geogr.), preuß. 
eg Rage u. RB. Pofen, Kr, Ki: ſtadt; 

inw. 

Lacehe (fran;.), ſ. Häühnerhund. 

Lachem (Geogr.), 1) ehedem bannöv. Amt, 
Fürftentb. Kalenberg; 3400 Einw.; — 2) 
Pfarrborf daf., Amt Hameln; 370 Einw. 

Lachen (lat. Risus, franz. Rire, engl. Lau- 
ehing, Phyfiol.), eine der Menfbenfpectes aus— 
ſchließlich zukommende Ausdrudserfheinung, die 
fehrfomplicirtift, da fie fowohldenVorrihtungen 
der Reipiration und der Stimme, als dem Spiele 
bes Gefichtes, db. b. der Myteofis, der Pho— 
nation und dem Gefihtsausdrude ange— 
hört, indem fie fidy zu gleicher Zeit an das Ohr 
und an das Gefiht wendet und befonders zur 
Aeußerung fröhliher und angenehmer Empfins 
dungen dient. Es nimmt unftreitig unter den 
Ausdrudserfheinungen des Menſchen eine der 
erften Stellen ein, und feine Gefhichte muß da— 
ber ſowohl den Moraliften, wie den Phyſiologen 
und Arzt intereffiren. 

1) Das. ift, an und für ſich felbft betrach— 
tet, eine Ponvulfivifhe Bewegung der Refpiras 
tions⸗ und Stimmmusteln, die einen Laut zur 
Folge bat unb von einem fröhlichen Geſichts— 
ausdrude begleitet wird. Es beſteht in einer 
Aufeinanderfolge Pleiner, geränfchvoller, unters 
brodener, verfhiedenartig mobdulirter Erfpira= 
tionen, bei denen beim Durdgange der erfpirir= 
ten Luft durch den Kehlfopf ein Laut entſteht, 
und bie von einer ungewöhnlichen und gezwun— 
genen Eros Mundes mit allgemeiner 
Entfaltung der Geſichtszüge begleitet werden, 
Es ift alfo bei feinem Mechanismus zweierlei, 
die refpiratorifhe und die Stimmthätigkeit und 
ber Gelihtsausdrud zu berüdfihtigen. In der 
erftern Hinficht erfordert das L. zuerft, daß eine 
Snfpiration die Lungen mit Luft erfüllt hat. 
Zweitens findet eine Reihe Bleiner, ftoßweifer 


und unterbrodener Erfpirationen Statt, ober, 
richtiger gefagt, es ift nur eine und diefelbe Ex— 
fpiration, bie aber durd eine Bleine konvulſivi— 
{he Zufammenziehung dee Zwerchfelles in jedem 
Augenblide unterbrochen, ftoßweife geſchieht. 
Endlich ziehen fib, während zu gleicher Zeit auf 
biefe Weife die Bauchmuskeln, um die Erfpiras 
tion zu bewerkftelligen, und das Zwerdfell, um 
diefe Erfpiration ftoßweife vor fich gehen zu 
laffen, konvulſiviſch thätig find, auch gleichzeitig 
die Muskeln der Stimmrige zufammen, fo daß 
diefe Deffuung etwas verengert wird, daß vor— 
züelid ihre Ränder bie nöthige Spannung has 

en, um der ausgeathmeten Luft fonore Vibra— 
tionen mitzutbeilen, und daß ein Laut entftebt, 
beffen Zon und Kraft fehr veränderlih find, 
bejien Ende aber in der Regel bei den Männern 
auf DO und bei den Frauen auf I ausgeht. In 
ber erftern Hinſicht ift alfo das L. eine erfpiras 
torifhe Erfheinung mit konvulſiviſcher Zuſam⸗ 
— der —— und Erzeugung eis 
nes Lautes. Es geben bloß die Erjpirationen, 
die es Ponftituiren, nicht in einem Zuge fort, ſon⸗ 
dern werden fortwährend durch Pleine Zufams 
menziehungen des Zwerchfells, die ftoßweife fon 
vulſiviſch wiederkehren, unterbrochen. Wähs 
rend dieſer Muskel bei den gewöhnlichen Exſpi⸗ 
rationen paffiv bleibt und entweder von jelbft, 
oder dur die Baudeingeweide gedrängt, ins 
Innere des Bruftkaftens zurüdkehrt, theilt er 
bei dem 2. bie Konvulfion, welche die erfpira= 
torifhen Bauchmuskeln ergreift und die Exſpi— 
ration ftoßweifemaht. Demnach iftdas Zwerch⸗ 
fell hier thätig, und es bat fogar, obfhon das L. 
eine Erfpirationsbewegung tft, die Fonvulfivis 
fhe Thätigkeit dieſes Muskels den größten An— 
theil an der Erzeugung dieſer Erſcheinung; 
denn ſie macht ſie, wenn ſie mäßig iſt, ganz al— 
lein aus, und wenn ſie ſehr ſtark iſt, und folglich 
die Bauchmuskeln als exſpiratoriſche Kräfte 
thätig ſind, ſo ertheilt ſie der Exſpiration jenen 
unterbrochenen, ſtoßweiſen, ſpecifiſchen Eharaf= 
ter des 2.8. Es findet in der That die nämliche 
Unterbrehung, welche in jeder Sekunde bei der 
Zufammenziehung des Zwerdfelle eintritt, auch 
bei der der Bauchmuskeln Statt, weil die näm— 
liche konvulſiviſche Urſache über beide entſcheidet. 
Deffen ungeachtet aber ijt es vorzüglich die in— 
tervallenweife eintretende Zufammenziehung des 
Bwerdfells, welche die Erfpiration unterbricht. 
Mir balten diefen Punkt feft, der in der Phy— 
fiologie zu vielen Streitigkeiten Veranlafjung 
gegeben bat, und der erklärt, weshalb das L. fo 
oft auf eine Zwerchfellwunde folgt. Es bedarf 
wohl kaum der Erwähnung, daß die Nerven= 
thärigfeit, welche bier die eripiratorifhen und 
Stimmeräfte in Bewegung fest, unwillfürlich 
unter dem Einfluffe der Empfindung, welde das 
8, ausdrüden foll, vor fi geht und den Muss 
elzufammenziehungen volljtändig den konvul— 
fiviiben Charakter ertheilt. Denn das L. ift, 
obſchon der Wille es fimuliren Bann, eine ganz 
unmwillfürlide Erſcheinung. 

Was nun den Geſichtsausdruck des L.s betrifft, 
fo ift es die Steigerung des Lächelns, bei 
welchem fib das Gefiht in Falten zieht, und 
woran alfo das Athmen gar feinen Theil nimmıt, 
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Alle Züge des Geſichtes find entfaltet, der Mund 
weit geöffnet, die Kommiſſuren den. tippen nad 
den Ohren verzogen, die Baden vorfpringend, 
bie Stirn quer gefurdt u. f. w. Alle diefe 
Veränderungen fommen ebenfalls unwilltürlich, 
fonvulfivifb zum Vorſchein, es mag nun ber 
Affekt direkt feinen Einfluß auf die Muskeln, 
welche die Organe davon find, richten, oder es 
mögen biefe nur in Felge der ſympathiſchen 
Verbindungen, die ihre Thätigfeit mit der der 
Reipirationds und Stimmmusteln verbinden, 
tätig ſeyn. 

Das, ift zahlreicher Grabe fühig, und es find 
je nad feiner Intenfität nicht bloß eine mehr 
oder weniger große Menge Muskeln thätig, 
und bringen mit mehr eder weniger Kraft die 
verfciedenen, eben analyfirten Erſcheinungen 
bervor, fondern es fallen auch die äußern Er— 
iheinungen biefes großen Ausdrudsmittels 
verfhieden aus. Iſt alfo das, mäßig, fo find 
die Bewegungen der Seiten und dis Bruſtka— 
ftens kaum merklih. Alles reducirt ſich auf den 
Stimmlaut, ber nicht ſehr ſtark ift, und. auf ben 
Gefihtsausdrud, der ſich ſchwach ausſpricht. 
Iſt dagegen das L. außerordentlich ſtark, fo find 
die Lachmuskeln fihtbar in Thätigkeit; die 
Laute des 2.8 find geräuſchvoll; der Kopf, die 
Schultern, der Ellbogen, der Stamm werben 
rüdmwärts gebogen, um den Brufttaften, an 
weldhem das Zwerchfellbei feiner konvulſiviſchen 
Bufammenziehung einen Stügpunft nimmt, zu 
unterflügen. Die Hände ftügen fi in die Sei: 
ten bed Stammes, um die abwechfelnd von fon 
vulfivifher Zufammenziehung und Erſchlaffung 
ergriffenen Bauchmuskeln zu halten; es tritt 
dann jene Empfindung ein, die man auf die 
Milz bezogen hat; indem der konvulſiviſche 
Krampf der Bruftmusteln die Lunge fompris 
mirt und folglid den Lungenkreislauf etwas 
bemmt oder wenigftens erſchwert, ſtockt das 
Blut in den obern Theilen, das Gefiht röthet 
fich, ber Schweiß rinntvon der Stirne, die Thräs 
nen laufen über, aber mehanifh und durch die 
Störung bes Kreislaufes, nicht durch eine or— 
ganifche Reizung, wie bei dem Weinen und dem 
Ausdrude der traurigen Affekte, und es droht 
Mpoplerie. Sey es nun endlich, daß, indem das 
Blut nicht mehr zu dem Herzen gelangt, die ver— 
ſchiedenen Theile gelähmt find, oder daß bie 
nämlibe Wirkung dadurch entfteht, daß, indem 
die Erfpirationen ſich verkürzen, Peine Luft 
mehr in die Zunge gelangt und die Blutbildung 
gehemmt ift, oder endlich daß, was wahrfheins 
licher ift, der ganze Nerveneinfluß durdh ben 
Affekt auf die Muskeln, welche thätig find, ges 
worfen wird und nicht mehr den andern Muss 
Beln zukommt; jo geht das®. manchmal fo weit, 
daß man es nicht mehr ertragen fann, wie man 
zu Pe pflegt, nibt mehr kann, wie dies 
aud bei allen äußern Wahrnehmungen, vorzügs 
lih an denen, die den Charakter der Konvullis 
bilität haben, der Fall iſt; alsdann laſſen die 
Spbinkteren ber verfchiedenen Deffuungen die 
verſchiedenen erkrementitiellen Stoffe, vorzügs 
lid aber den Harn abgehen, Die Sprade be— 
zeichnet dieſe verfhiedenen Grade des Les durch 
die Ausdrüde: &,, daß man fidh die Seiten 


halten muß, bis zu Thränen laden, 
lachen, daßman ſnicht mehr kannz in dies 
ſem hohen Grade des Lis geht die Stimme aus, 
und es ift dieſe Ausdruckserſcheinung ftumm. 

In diefer Befchreibung der verfchiedenen Grade 
bes L.s liegt die Angabe der mechaniſchen Wir- 
Pungen diefer Erfheinung. Da einerfeits der 
Lungenkreislauf erſchwert ift, fo ftodt das Blut 
in den obern Theilen, es rötbet das Gefiht und 
kann eine Upoplerie herbeiführen; da anderer= 
feits die Refpiration momentan gehemmt, auf 
Eripirationen befchränßt ift, fo findet die Blut= 
bildung gar nicht oder nur unvolltommen Etatt. 
Endlid find wegen ber Richtung des ganzen 
Nerveneinfluffes auf bie Erfpirations- und 
Stimmmusteln alle andern Theile gleihfam ges 
lähmt, wodurd fi die Unmöglichkeit, fib aufs 
recht zu erhalten, der unmwillfürlihe Abgang der 
erfrementitiellen Stoffe durd die Erſchlaffung 
ber Sphinkteren u. f. w. erklärt. &o hat man 
drei Urfachen, wodurd leichte und fhiwere Ohn⸗ 
machten eintreten, und welde die plötzlichen 
Todesfälle, die zuweilen durch außerordentliches 
8, herbeigeführt worden find, erklären. 

Was die Urfahen und den Gin bed Les bes 
triffe, fo haben lange Zeit bie Schriftfteller über 
dieſe beiden Fragen die müfligften Spigfindig- 
keiten bervorgebradt. Descartes z.B. fagte, 
baß die Milz zwei Arten von Blut abfondere, 
eine ſehr dünne Flüffigkeit, welche die Urfache 
ber Freude, eine andere jähere, welche die Urs 
ſache der Traurigkeit 3 und man ſey, je nach⸗ 
dem bie Milz eine größere Quantität der einen 
oder andern diefer beiden Blutarten zum Bergen 
Tende, fröhlid oder traurig, Andere, welde die 
Empfindung, die fi in der linken Seite bes 
Bauches bei, den Erfhütterungen des unmäßi— 
gen 8.68 Pundgidt, und deren Gig wir nicht zu 

ennen eingefteben, auf die Milz bezogen haben, 
verlegten den Sig des Les in diejes Eingeweide, 
Die neueren ‚Pbyfiolagen haben das Grundlofe 
folder Anſichten anerkannt. Warum will man 
einerfeitd dem &, mehr als jeder andern Aus— 
drudserjheinung einen befondern Sig anmweis 
fen? Betrachtet man es in feiner Urfadhe, jo 
muß man es als Produkt einer affektiven Er— 
ſcheinung, die es repräfentirt, fo muß man es 
auf das Organ. wo fich biefe affektive Erfcheis 
nung entwidelt, d. b. auf das Gehirn, bezieben. 
Betrachtet man es an und für fi felbft, fo hat 
es feinen Sig jowohl in den Erfpirationgmus= 
Bein, als in dem Iwerdhfelle, als in den Mus— 
feln des Kehlkopfs und des Geſichtes, die alle 
unter dem Einfluffe des Affektes konvulſiviſch 
thätig find. Won einer andern Seite find die 
Urfahen des 8,8 nothwendig intellektuell und 
affektiv, da wir gefeben haben, daß es eine Aus— 
drudserfheinung ift; es werden die Berrihtuns 
gen ber Rejpiration und der Stimme, und der 
Zuftand ber Phyfiognomie in Folge einer Idee, 
welche der Geift fi gebildet hat, in Folge einer 
Empfindung, welche der Seele einwohnt, auf 
die Weife modificirt, welde das. ausmacht; 
und es geſchieht dies dur die nämliche Urfache, 
welche alle andern Ausdrudserfheinungen ber= 
vorbringt, in Folge der Vereinigung, welche 
zwifchen allen Nervenfuftemen befteht, und des 
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großen Einfluffee, den auf alle diefe, und folg⸗ 
lih audauf alle Berrihtungen, bas Gehirn, ais 
der Gig aller unferer moraliihen Akte, ausübt. 
Dod folgt das, auch auf phyſiſche Urſachen, 
und es wirken biefe bald auf die Organe, welche 
das 2, verrichten, jelbft, wie dies bei einer Wunde 
des Zwerchfells, bei der Wirkung mancher Aſphy— 
xie verurſachenden Gaſe, z. B. dem Stickſtoffprot⸗ 
oxyde, der Fall iſt; bald auf andere Organe, 
als die, welche das L. bewirken, wie es bei dem 
Kigeln, welches das 2. unmwiderfleblidh bervors 
ruft, Statt findet; es müffen in beiden Fällen 
diefe Urſachen, und zwar die erſtern örtlich, bie 
legtern fympatbifh und dur die Dazwiſchen— 
Zunft des nervöfen Gentrums in ben bewegens 
den Nerven ber Erfpirationge, Stimm und @er 
fihtsmusfeln die namliche Perturbation, welche 
die Affekte darin veranlaffen, erregen. 

Es ift bisher nur von dem unwillkürlichen &, 
bie Rede gewefen. Da die Muskelzufammen: 
ziehungen, welche es bervorbringen, konvulſiviſch 
find, fo ſieht man leicht cin, daß in der That 
alles wahre 2, von dem Willen unabhängig tft. 
&s Bann bdiefer zwar allerdings es einerjeite 
fimuliren und andererfeits unterdrüden; allein 
in dem erftern Falle fehlt jener innere Charafs 
ter, der e6 zu einem Vergnügen macht, und der 
dadurch entfteht, daß das Bedürfniß, welches 
eine von unferen Empfindungen fi zu äußern 
batte, befriedigt worden ift; es finden in der 
That nur die äußern Merkmale Statt; was 
aber das Unterbrüden des 2.6 betrifft, fo wird 
es durch die nämliche Urſache bedingt und in die 
namlichen Grenzen eingefloffen, wie die Unter— 
drüdung jeder andern Ausdruckserſcheinung. 
Diefe Unterdrüdung ift einem Thiere um fo 
mehr möglidy, als es einer höhern Art angehört, 
und in diefer Hinfibt muß der Menſch über bie 
Erfheinung des 2.5 Macht haben. Indeſſen 
bat das L. wie das Gähnen, die größte Ten— 
denz, durch Nachahmung und durd Erinnerung 
zu enrftehen; man ſieht £., man fpricht vom &., 
und alfobald lacht man audı, weil der vom Ges 
birn empfangene Eindrud fogleih in ben Ner— 
ven ber Erfpirationss und Stimmmuskeln die 
Perturbation, die cs gebietet, erzeugt, Es iſt 
Dies ein gemeinfhaftliches Attribut aller expreis 
fiven Erjheinungen diefer Art. 

Nun noch einige Worte in Bezug auf die er= 
preifive Eigenſchaft des 8,8. 

2) Unter den drei Arten von Sprache, auf die 
man jeglibe Ausdrudserfheinung beziehen 
Bann, und die wir mit dem Namen affektive, 
Ponventionelleu. mufitalifhe Sprade 
belegen, gehört das 2. offenbar der erftern an; 
niemals wird diefe Erfcheinung von dem Willen 
ausgewählt, um eine befiimmte Idee auszu: 
prüden, niemals wird fie; zu einem von dem 
Sprahvermögen gefhaffenen Zeichen, niemals 
wird auch das mufitaliihe Vermögen zu ihn 
feine Zufludt nehmen, um feinenInfpirationen 
zu genügen. Das L. gebt offenbar nur aus der 
affeftiven Sprade hervor; man fiebt es unwi⸗ 
derftehlih in Folge vieler Operationen unferes 
Geiftes und unferer Seele eintreten. Allein in 
dieſer Beziehung ift feine Macht unermeßlich; 
es gibt wenig Ausdrudserfheinungen, die fo oft 





um Vorfhein kommen, und die befjer ihren 
Bed, nämlich den innern Zuftand der Seele zu 
äußern, erfüllen. Man hält es im Allgemeinen 
für den Xusdrud der fröhliben Affekte; allein 
fein Gebiet ift weit ausgedehnter; es dient dem 
Geifte, wie dem Bergen, den Gedanken, wie der 
Empfindung; es folgt auf eine Idee, wie auf 
einen Affekt, und es ift übrigens nicht immer 
leicht anzugeben, twodurd es entſteht. Es ift 
vielleigt mehr das Lächerliche, als die Freude, 
woburd es veranlaßt wird; man Pann immer 
angeben, weshalb man fröhlich ift, aber nicht 
immer fagen, warum man ladt; man ladıt oft 
wider Willen und felbft, wenn man wahrem 
Schmerze Preis gegeben ift; doch gibt es wenig 
Bewegungen des Geiftes und des Herzens, die 
es nicht ausdrüdt, und esgibt Beine Scyattirung, 
die es nicht bemerklib machen könnte. Wenn 
6, wie wir gefehen haben, zablreiher Grade 
fähig ift, fo nimmt es ebenfalls eine unendliche 
Menge verfhiedener Charaktere an, die durch 
die Sprache unterſchieden werden. & wie wir 
in Bezichung auf feine Grabe ſchon die Aus 
drüude, bis zu Thränenladen u. f. w., ans 
gegeben haben, fo har man auch in Beziehung 
auf feine expreflive Eigenſchaft verſchiedene Ars 
ten des Les unterfhieden, fo fagt man: in ſich 
bineinladben, bobnlädeln, gezwungen 
lächeln, wieeinfarrlaben,ausladen, 
kickern, fib vor, wälzenu.f.w. Man 
gefteht fogar dem 8, das Vermögen zu, bie geis 
ftigen Dispofitionen, den Grad der Kultur, der 
Erziedbung, die manerbalten hat, anzukündigen; 
man unterfheidet das &, der Pofjenreißer, 
bes Voshaften, desNarren, des Dumms 
kopfs u. f. w.; man unterfiheidet das L. der 
guten und das der ſchlechten Geſellſchaft 
u.f.w. Das Geſagte möge binreihen, um bie 
ganze Macht des L.s als Ausdrudserfcheinung 
darzutbun, Wir fügen bloß binzu, daß Jeder 
deſſelben mehr oder weniger fähig ıfl; im Allges 
meinen ift das weiblihe Geſchlecht mehr, als 
das männlidhe, zum L. geneigt; Jeder hat auch 
feine eigene Art zu laden, Wir haben fon 
gelagt, daß diefes Uusdrudsmittel der menſch⸗ 
liben Art ausſchließlich zukommt; nicht als ob 
die Thiere nicht auch mehre von den innern Ems 
pfindungen, auf die es ſich bezieht, bätten, und 
diefe Empfindungen nicht au austrüden könn— 
ten, fondern weil fie fie durch andere Mittel, als 
das &., ausdrüden; in der That bietet Peines 
jene Gefammtheit an Modifikatienen in dem 
Spiele der Refpiration, der Stimme und der 
Gefihtsmusfeln, welche das 8, ausmacht, dar, 
Mas das in Krankheiten beobadtete L. bes 
trifft, fo gibt es allerdings ſolche, in denen es als 


krankhafte Erfheinung auftritt, Erftens müfs 


fen wir den Seelenftorungen den erften Rang 
anweifen; wie oft entileht nicht das L. bei den 
Geiſteskranken! Doch hat man bier ncch die nas 
türligen Bedingungen, wenn man fo fagen darf; 
das L. folgt ebenfalls auf morallſche Impulſe, 
nur ift es, fo wie diefe, ebenfalls ungeordnet; 
es trägt 3.3. das Gepräge ihres beweglichen 
Charakters an fih. Zweitens müffen wir viele 
nervöfe Krankheiten, 3. B. die Önferie, erwähe 
nen; oft fieht man die. Hyſteriſchen bald in Xhräs 
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nen —— bald laut auflachen; ba das 8. 
eine konvulſiviſche Erfcheinung iſt, fo darf man 
fib nit wundern, daß fie gleichzeitig mit vielen 
andern konvulſiviſchen Erjheinungen entfteht. 
Drittens hat man das L., aber mit einem krank⸗ 
haften Charakter, auf das Einbringen mander 
Subftanzen, entweder dur die Reſpirations— 
wege, oder durd bie Verdauungswege folgen 
feben; fo 3. B. hat das Einathmen des Stick⸗ 
ftoffprotorydgafes, welches man deshalb Wons 
negas genannt hat, mandmal diefe Art Kon 
ac bervorgebradit; eben fo verhält es ſich 
mit manden ®iften, und man verfichert, daß 
der Name farbonifhes®., welder einer von 
diefen Arten des krankhaften 2,8 gegeben wor 
den ift, daher komme, daß es durch eine Pflanze 
aus der Familie der Ranunculaceen, welche in 
Sardinien wächſt, und die Sardonia herba ges 
nannt wird, bervorgebradht werde. Biertens 
bat man lange Zeit geglaubt, daß jede Krank 
heit des Zwerchfells, als des MuePels, den wir 
bei dem Entftehen des #8 eine große Rolle has 
ben fpielen feben, diefe Erfheinung zum Bons 
ftanten Symptome habe; man hielt z.B. das 
fogenante ſardoniſche L. für einen heten Be: 
gleiter, ſowohl der Entzündung dieſes Muskels, 
als feiner Verwundungen. Diefer Meinung 
waren 3. B. Boerbaave, Stoll, Gegens 
wärtig nimmt man diefe Anſicht nicht mehr jo 
unbedingt an; man bat oft Krankheiten bes 
Zwerchfells ohne diefe Sumptome gefehen; zus 
weilen iftes aber auch beobachtet worden. Ends 
lich bat man zuweilen das Pranfhafte 8, allein 
Statt finden und eine eigenthümliche Ponvulfis 
vifhe Krankheit ausmadhen feben, und warum 
follte das mit dem L. nicht eben fo, wie mit dem 
Schludfen ſeyn fönnen? Wir haben ſchon feine 
Fähigkeit, durb Nabahmung und durd Erins 
nerung hervorgebracht zu werden, erwähnt; in 
der erftern Hinficht Bönnte man wirklid behaups 
ten, daß das. anftedend ſey. 

Lachen (lat. Risus, griech. &elo6), anf por 
fieirte Gottheit; nur in Sparta hatte der Gott 
des 8.8 eine Bildfänle u. erhielt feftliche Opfer. 

Rachen (Geogr.), bayer. Dörfer: I) R.:B. 
Mittelrheinkreis, Amt Haslach; 160 Einw.; 
— 2) R-B. Schwaben u. Neub., Ldgr. Otto 
beuren; 160 Einw.; — 3) R.:B. Pfalz, Kan— 
ton Neuftadt; 2130 Ew. worunter 70 Suben.; 
— 4) ſchweiz. Flecken, Kanton Shwyz;, am 
Züricher See, in ſchöner, frudtbarer Gegend ; 
1800 Einw. _ 

Lacheualia (Bot.), nah Sacquin, Lach e— 
nalie, Glodenlaud, Gatt.berAsphodelene 
Vent., der Coronarine Liliaceae Spr., Hexan- 
dria Monogynia L, Charakter: Keine Blu— 
menfheide; Korolle fehsblätterig, unterhalb, 
die 3 innern Kronenblätter länger; Staubge— 
fäße aufrecht ; Kapfel faft eiförmig, dreiflügelig ; 
Samen kugelig. — Niedrige Zierpflanzen 
vom Kap, mit zwiebelartigen Wurzeln und eis 
nem Schaft mit einer Traube zierliher Blumen ; 
fämmtlid ausdauernd. Von 40 Arten find vor— 

üglich zu bemerfen: 1) I.. bicolor Lodd. Bot. 
ab, 1129, Blütben fbön, 4 Zoll lang, violett, 
an derSpige der äußern Kronenblätter ſchwärz⸗ 
lich. — 2) L. fragrans Jacg, Bot. lab, 1140, 
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Blüthenweiß, wohlriechend, die äußern Kronen= 
blätter an der Gpige roth. — 3) L. glaucina 
Jarq., le. rar. 1, &.391. Blüthen ftiellos, auf» 
recht, bie äußern Kronenblätter graugrün, an 
der Epige bräunlichsroth, die innern fehr ftumpf, 
weißlich roth. — 4) 1.. latifolia Trattin. Blüs 
then ſchön, rofentotb, glodenförmig, wohlrie⸗ 
hend, — 5) L. Incida Ker. Blüthen faft aufs 
recht, weiß und grünlich, an der Spige der faft 
gleihen Kronenblätter roth gefledt. — 6) L. 
quadricolor Jarg., Ic., Z.3%. Blüthen häns 
u cylindriſch, ſehr fbön, die äußern Kronen« 
lätter hochroth, grün und gelb, die innern gelb= 
libgrün, an der Spige purpurroth. — 7) L. 
purpurea Jacg., le. 2, &. 393. Blüthen cylin= 
drifhb=glodenförmig, die äufiern Kronenblätter 
weiß, an der Spitze grün, bie innern dunkelroth; 
Staubgefäße blau. — 8) L.. purpureo-caerulea 
Jucq., lc. 2, &. 388, Blũthen glodenförmig, 
fehr ausgebreitet, am Grunde himmelblau, dann 
purpurrotb mit grüner Spige, wohlriechend. 
Bariirt mit ſchwarz- violett gefledten Blüthen. 
— 9) L. tricolor Jarg., lc., &.61. Blüthen 
fbön, cylindriſch, herabhängend, geftielt, gelb, 
an der Bafis geröthet, die innern Blätter aus 
gerandet, gelbgrün, an der Spitze purpurrotb, 
— Kultur. Wenn die Pflanzen nad der Blüs 
the bie Blätter einziehen, müffen die Zwiebeln 
anz troden gehalten werden. Im Herbſte, 
patberbfte oder Anfang Winters, je nachden 
dieBlüthezeit rüber ederfpätereintritt, pflanzt 
man fie in frifche Erde, ftellt fie nahe unter oder 
vor ben Dean des Glashauſes hin (oder in 
ein fonniges Zimmer) und gibt ihnen wieder 
mäßige Feuchtigkeit. Ben den meiften Arten 
kann man 3 — 5 Zwiebeln in einen 5 — 6 Zoll 
weiten Topf Hflangen und zwar einen Zoll tief 
unter die Erde. ie werden bei 4—6° Wärme 
durchwintert und müflen im Sommer im offenen 
Glashaufe ftehen bleiben. Erde: 1 Theil fans 
dige Haideerde, 2 Theile fette, Iodere Damm: 
oder Zauberde, "/, Lebm und Flußſand, mit 
einer ftarken Unterlage zerftoßener Topfſcherben. 
Bermehrung durb Abnahme der Nebenbrut 
beim Umpflanzen. 
Lachendorf, hannöv. Dorf, Lüneburg, Amt 
Beedenboftel; 160 Einw. 
Lachenknoblauch (Bot.), ſ. v. a. Teucrium 
Scordium L, 
Lachenrandfäfer (Entomol.), Käfergatt., 
f. v. a. Scolytes Fabr., Omophron Latr, 
Laches (griech. Geſch.), 1) athenienfifher 
Beldherr im peloponnefifhen Kriege, Sohn bes 
Melanorus, aus dem Demos Xirone, wurde 
im Jahre 427 nebft Eharonades mit einer Klotte 
nad) Sicilien gefandt, um Leontini und die mit 
ihm verbündeten übrigen chalcidiſch- jonifhen 
Staaten in ihrem Kampfe gegen Syrakus zu 
unterftügen. Im Jahre 427 fiel Eharonades; 
£, übernahm den Oberbefehl über die Flotte 
allein und zwang Mylä zur Uebergabe und 
Meffene zur Stellung von Beißeln. Das Städt: 
dien Ineffa fuchte er in Herbft 426 vergeblich 
den Syrakuſanern zu entreißen; im Anfang des 
Jahres 425 wurde er, nad Angriffen Pr His 
mera und bie äolifhen Infeln, im Oberbefehl 
dur Pythodorus erfegt, Eleon war es, ber 
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bewirkte, daß 2. zurüdigerufen wurbe, und ihn 
anklagte, in Sicilien Unterfchleife begangen zu 
haben. 2. wurde zwar freigefprodhen, erbielt 
aber fein Kommando und zog unter Sippocras 
tes als Hoplit mit nad Böotien, Nah den 
Niederlagen der Athener dafelbft und durd bie 
glänzenden Erfolge des Brafidas in Thrazien, 
Pam die Ponfervative Partei, u. mit ihr auch L., 
wieder zu Anſehen und Einfluß, Er beantragte 
den Maffenftillftand, der im Jahre 423 auf ein 
Fahr mit den Lacedämoniern geſchloſſen wurbe, 
und unterhandelte gemeinfam mit Nicias den 
Frieden, der im Zrübjabre 421 zu Stande Pam. 
Sm Sabre 418 befebligte er mit Nicoftratug die 
Truppen, weldhe den Argivern zu Hülfe geſchickt 
wurden; beide athenifhen Heerführer blieben 
in ber Ehlaht von Mantinea. Nach L. iſt der 
platonifbe Dialog benannt, in welchem L. und 
Nicias, Lyſimachus und Melefias ſich mit So— 
crates uͤber die Frage, was Tapferkeit ſey, be— 
ſprechen. — 2) ®., wollte im Jahre 363 den Epas 
minondas verhindern, mit der neu geſchaffenen 
tbebanifchen Flotte auszulaufen. — 3) £., aus 
dem Demos Leuconon, a) Vater des Democha— 
res, b) Sohn des Demodares. 

Rachefis (Mytb.), f. Parzen. 

Lachefis (Umphib.), nah Daudin, Schlans 
gengattung. — Arten unter Trigonocephalus 
Typus: Trigonoc. rhombeatus Oppel. ©. Cro- 
talus, 

Lacheſis (pharmac. Zool.), Schlangen 
gift, das aus den Biftzähnen des Trigonoce- 
phalus rhombeatus Oppel ausgebrüdte Gift; 
eines ber wichtigſten homöopathiſchen Heilmits 
tel, dem Speichel ähnlich, aber weniger zähe, 
ins Grünlide fpielend; 10 Gran werden mit 
100 Gran Mildhzuder verrieben und das Ganze 
wie andere homöopathiſche Mittel behandelt. 
Wird gegen Andrang des Blutes mir Kopfiveh, 
befonbers für Frauen zur Zeit der Katamenien, 
Gefibtsrofe, Zahnſchmerzen, Magenichmer;, 
Aſthma, Fußgeſchwür, Lähmungen, Gelbſucht, 
veraltete Krätze und Wechſelfieber angewendet. 

Lachfalke (Ornith.), f. v. a. Falco (Astur) 
eachinnans L. 

Lachgans (Drnith.), f. v. a. Bläffengang, 
Anas albifrons L.. S. Gane. 

Lachia (ital., Ichthvol.), f. v. a. Clupea 
Finta Cuv, 

Lachiarella, öfterreich. Fleden, Lombars 
dei, nörblih von Pavia. 

Lachiſa (a. Brest.) fehr alte Stadt Paläftis 
na’s im Diftrifte Daromas, 7 Meilen ſüdlich 
von Eleutheropolis., Sie war ein von Jofua 
eroberter und dem Stamm Juba zugetheilter 
alter fananitifher Königsfig. 

Lachkukuk (Drnith.), f. 9. a. gemeiner 
Kukuk. 

Lachkrampf (Med.),f. Laden. 

Lachlan, beträchtlicher auftralifher Fluß, 
Neubolland, im Innern bes Landes, ent: 
fpringt in den blauen Bergen aus mehren Quell: 
flüffen, bie in der Warwidebene ſich vereinigen 
(für den Hauptquellftrom gilt ber Lorn, ber in 
den Eullarinbergen entipringt), fließt ſüdweſt— 
lich, bildet mehre Sümpfe und löſt fich endlich 
in einen großen Rohrſumpf auf, von welchem 


aus ein Kanal in den Morumbibdgee führt. Nahe 
an feinem Urfprung, etwas nördlicher, erhebt 
fih der Berg Panura oder &,, an ber Grenze 
von Bathurft. 

Lachmann, Karl, am 4. März 1793 zu 
Braunfhweig geboren. Er hatte zu Leipzig 
unter Hermann, zu Göttingen mit Bunfen und 
Ernſt Schulze unter Bennede ftudirt; das grie— 
chiſche und das deuffche Altertbum, die Gebiete 
jener beiden Lehrer, bielt er glei fehr umfaßt, 
und feine Arbeiten in beiden Feldern waren zum 
Theil epochemachende. Noch in Göttingen lies 
ferte er feine Ausgabe des Properz. Nah Nar 
poleons Rückkehr von Elba trat er in die 
Schaaren ber freiwilligen Jäger, warb, nad 
dem Frieden, Gumnaftallehrer in Berlin, dann 
in Königsberg, wo er zur afademifhen Thätig— 
Beit überging, die er feit 1825 in Berlin forts 
fegte. Göttingen ertheilte ihm bei der Jubel= 
feier die theologifbe und juriftifhe Doktor— 
würde, gewiffermaßen durch Anticipation, ba er 
erft fpäter durch feine Ausgabe des Neuen Te— 
ftamentes und des Bajus, und aud mehr als 
Philolog, denn als Kritifer des Sachgehaltes 
fib beide Würden wiffenihaftlih verdiente, 
Er hielt faft fo ftreng wie Gottfried Hermann 
die Aufgaben der Philologie auf dem Gebiete 
der Zertunterfuhbungen feft, während Auguft 
Böckh in der Wortkritik nur die Vorftufe zur 
Kritik des ſachlichen und ideellen Inhalts alt» 
Plafjifher Literatur fieht, Wo fih aber L. in 
einzelnen Arbeiten mit bem Gadgehalt der 
Wiſſenſchaft befaßte, ergab er fi nicht minder 
als Meifter der Unterfuhung, fo namentlich in- 

feinen Abhandlungen: „Zu den Nibelungen 
und zur Klage”, Ichtere in zwei Heften der Ab= 
bandlungen der Akademie 1833 und 1841, 
„Ueber althochdeutſche Betonung u. Verskunſt“, 
‚Meber das Hildebrandslied”, „Ueber Singen 
und Sagen‘, „Ueber den Eingang des Perzis 
val’ (im rhein. Mufeum und in den Abbands 
ungen der Afademie), Mit feiner Ausgabe des 
Nibelungenliedes (1826u. 1841 aufgelegt) ſchlug 
er Hagen aus dem Felde; feine Ausgabe Walz 
thers von ber Wogelweide, des Awein, bes 
Eſchenbach ıc. find die Grundterte der altdeuts 
fben Studien geworden, Bom Neuen Teſta— 
mente ftellte er den im 3. und 4, Jahrhundert 
von ber orientalifhen Kirche anerfannten Tert 
wieder ber. Leſſing behandelte er wie einen 
alten Autor, in deſſen Text fih mehre Lesarten 
als bedeutungsvoll und bezugreich fortpflanzen 
und feft halten laffen. Weniger glüdlih war 
L. in feinen Ueberfegungen von Shaffpeare’s 
Macbeth u. Sonnetten. Die fteife Ungelenkig— 
keit feiner Philologennatur verfagte ibm Gas 
ben, bie, bätte er fie wie. W. Schlegel im 
Berein mit feiner gewiſſenhaften Worttreue bes 
feffen, fein Wirken flüffiger und allgemein heil— 
famer gemadt haben würden. Die ftudirende 
Jugend verfheuchte er faft mehr, als er fie ans 
lockte, durch feine trodene Unerbittlichfeit. Phi— 
leſophiſchen Studien, namentlich der hegelifhen 
Richtung, Teste er, obne irgendwie darin den 
Beruf zur richterliben Entſcheidung zu baben, 
die ganze Unduldfamkeit feiner Idioſynkraſien 
mit einer biffigen Heftigkeit entgegen, bie fid 








Lachmöve (Stnith.) gacıner (Biogr.). 








an Schleiermaders Polemik gegen bie abfolute | ben Kinder von felbft entftanden. Ja, ber 


Dhilofophie nur noch fhärfte, ohne ſelbſtſtän— 

dige Gültigkeit damit zu erlangen. (Europa, 

1851, Nr. 27.). 

ı —⸗ (Srnith.), f. v. a. Larus ridubun- 
us L. 

Lachmuskel (Risorius Santorini, Anat.), 
f. Halsmusteln. 

Lachnaea (Bot.), nah Linné, Gattung 
ber Thymelaeae Dec., Octandria monogynia L, 
Charakter: Kelch fehlt; SKorolle 4jpaltig, 
mit ungleihem Rande; eine faft fteinfructars 
tige Ruß. Von 8 Urten — Sträudern auf dem 
Cap — kommen als Bierpflangen vor: L. 
conglomerata /., L. eriocephala 4. Bot. Rep. 
(05, u. L. purpurea L. Andr. Bot. Rep. 295. 

Lachnaens (Entom.), nah Schönherr, 
Gattung ber Coleoptera pentamera Rlıyncho- 
phora Latr., f. Lixus. 

Lachnagroſtis (Bor.), nah Trinius, 
Planzengattung. Arten f. Calamagroftis. 

Lachnanthes (Bot.), nah Elliot, Wolls 
tufe, Wollblütbe, nad Ofen, Gattung der 
Narcissi Haemadoreae lichb, Charakter: 
Blüthe glodenförmig, mit wolligem Kelbe; 3 
Staubfaden, länger als die [hmalen Blüthen— 
lappen; Kapfel dreifächerig, mit eingeſchlage— 
nen Rändern und vielen fhildförmigen Samen, 
Einzige Art: L. tinetorin Elliot., Dilatris caro- 
liniana Lam. Heritiera tinetoria Losc., ſpanne⸗ 
lang, filgig, mit gelben Blumen in einer Rispe; 
Blätter f[bwertförmig. Carolina, ausdauernd, 
auf Sumpfboden. Die rothe Wurzel wird zum 
Färben gebraudit. Michaur, Flor,amerie.Xaf. 4. 

Lachner (Biogr.), berühmte Tonkünſtlerfa— 
milie. Der Buter der Geſchwiſter &, war Or— 
ganift zu Rain (bei Donaumwörtb) und hatte 8 
Kinder, 5 Söhne und 3 Zöchter, bei denen Ul- 
len, einen Sohn ausgenemmen, fich frühzeitig ein 
außerordentliches muſikaliſches Talent fund gab, 
welches er nach Kräften auszubilden fib anges 
legen feyn ließ. So wird erzählt, daß er alle 
Tage mit Koble eine Note an die Wand malte 
und am andern Tage ftreng verlangte, daß kei— 
nes der Kinder fie vergeffen habe, Arm in Arm 
geſchlungen fanden die Brüder davor und 
ſchauten begierig die Figur an, damit am ande— 
ren Zage ja Peines in feiner Antwort fehlte, 
Der ältere war babei des zweiten, biefer des 
dritten, dieſer bes vierten u, f. w. Mepetitor. 
Mit dem Alter nahm natürlich der Unterricht 
des Vaters auch an Umfang zu, und bewun— 
dernswerth waren in der That die Fortſchritte, 
welbe die Kinder machten. Nur der fünfte 
Bruder, dem die Natur die geiftige Fähigkeit 
überhaupt nur fparfam zugemeffen hatte, blieb 
etwas zurüd uno mußte daber auch fpäter nad 
dem Willen des Vaters Soldat werden, als 
welcher er bereits geftorben ift. Gegenftände 
des Unterrihts waren befonders Klavier-, Or 
aele, Violinfpiel und Gefang Auch die Töch- 
ter hatten an dem firengen Unterricht bes Bas 
ters Theil zu nehmen und mußten fo viel als 
möglih mit den Brüdern gleihen Schritt hals 
ten. Bor dem Organiftenhaufe in Rain waren 
mchre Dale in der Woche die alten und jungen 
Bürger verfammelt, um die Bleinen Konzerte 
anzuhören, die durch bie Uebungen der lachner'⸗ 


Bater feste ſogar einmal eine Urt von Operetts 
den für feine Kinder zufammen und führte es 
auf, das Geld aber, das dafür einging, überließ 
er den Urmen. Solcher Vorgänge fönnten noch 
mehre aus dem Leben bes fleißigen Organiften 
und treuen Vaters angeführt werden; und in 
welchem Anſehen, in welcher Liebe er deswegen 
bei den mn von Rain ftand und nod ſteht, 
beweift wohl am beften der Umftand, daß auf 
Rathsbeſchluß die Straße dort, in welder ber 
alte Organift wohnte, zum Andenken an ihn bie 
„Lahnergaffe” genannt wird, 

Der ältefte ber Gebrüder L. ift I) Theodor, 
jetzt Organift an der Petersfirde und Korrepes 
titer beim königlichen Hoftheater in Münden, 
1793 zu Rain geboren, Er erbielt, nachdem er 
das vaterlibe Haus verlaffen, feine weitere Bils 
dung auf dem Scminar zu Neuburg , von wo er 
nah Dlünden kam. Er ift ein tüchtiger Orgels 
fpieler und wird auch als Lehrer auf feinen Ins 
frumenten geſchätzt. Von feinen Kompofitios 
nen ift nur der Klavierausjug zu Chelards 
„Macbeth‘ veröffentlidt worden. — 2) Franz, 
der zweite der Brüder, jegt Bönigl. baveriſcher 
Hoffapellmeifter in Münden und Ehrenmit⸗ 

lied mehrer muſikaliſcher Gefellfihaften und 
— ——— am 2. April 1804 zu Rain geboren. 
Mit 11 Fahren fam er in das Seminar zu Neu⸗ 
burg an der Donau, wo er das Gymnaſium bes 
ſuchte. Eifenhofer unterrichtete ihn während 
diefer Zeit in der Harmonielehre. Unterdeſſen 
war in &. der Entſchluß zur Neife gedieben, den 
Studien zu entfagen und fib ganz der Tonkunſt 

u widmen. Demaufolge aing er 1822 nad 
ünden, wo er fib mit Unterrihtgeben ers 
näbhrte. Außer Orgel und Pianoforte, welde 
feine eigentlihen Inſtrumente blieben, fpielte er 
nebenbei aub andere, namentlih Violine; doch 
war es nie feine Abficht, fih darauf weiter aus⸗ 
zubilden, Megelmäßigen Unterricht hatte 2. in 
Münden nte gehabt, iſt alfo au Fein Schüler 
des Kapellmeifters Winter, wie behauptet wird. 
Schon 1823 verließ er Münden und ging, um 
fi in der Kompofition zu vervolllommen, unb 
wohl auch, um fein Glüß weiter zu verfuhen, 
nad Wien, wo er bald mit den berühmteften 
dortigen Komponiften, namentlih mit Beeth o⸗ 
ven, Frans Schubert (mit welbem er in den 
freundſchaftlichſten Verhältniffen Icbte), Abbe 
Stadler md S. Sachter bekannt wurde. 
Die beiden Legteren find feine eigentlichen Lebs 
rer, denen ®., feinem eigenen Geftändniffe zu— 
folge, das Meifte verdankt. Hier wurde er als 
Organiſt an der evangelifhen Kirche angeftellt; 
doch nicht für Lange Zeit, da der umfichtige Im⸗ 
preffario®arbaja feine Blicke bald auf ihn ges 
richtet hatte und ihm kurz darauf die Kapell- 
meifterfielle an dem Karnthnerthor= Theater 
antrug. Bon bier ward er 1834 als großhers 
zoglicher Hofkapellmeifter nah Mannheim berus 
fen. Seinen Antritt feierte er dort mit der 
Aufführung einer dritten neuen Symphonie, dem 
Vorläufer jener großen Sinfonia passionata, 
welde befanntlih 18355 —36 in Wien ben gros 
fen Preis gewann, und in Folge deifen er den 
Ruf als k. Hoftapellmeifter in Münden erhielt. 
Seine ſämmtlichen Kompofitionen find, frühere 
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Berfuche abgerechnet, folgende: 8 Symphonien | 
(Rr. 1 in Es, Nr. 2in F, Nr. 3 in D-moll, Nr, 
4 in E, Nr, 5 die passionata in C-moll, Nr. 6 in 
D-dur,Rr. 7 Elegie in Form einer Eymphonie); 
1 großes Quintett für Streicinftramente; 1 
Duvertüre; 1 Buge in Fz 1 Quartett für Streich 
inftrumente in Es; eine Serenade für 4 und 
eine Elegie (auf Beethoven’s Tod) für 5 Vio— 
Ioncelle; ein großes Septett in Es; 2 Quintetten 
für Blasinftrumente, 2? Undante für 4 Hörner, 
2 Erompeten und 3 Pofaunen; 2 große Kon— 
certe für die Harfe; 1 Koncertino und 1 Ronto 
für ben Fagott; 12 Entreactes für das Burg» 
thortbeater; 3 Slaviertrios; 1 große Sonate 
und 1 Allegro mit Bioloncell-Bariationen und 
1 Fantafie mit Hornbegleitung. Für das Pia 
noforte allein: Variationen, 2 Kantafien, 3 
Rondo, 2 große Sonaten für das Pianoforte zu 
4 9., 1 Krönungsmarjd, Momento capriccioso, 
2 Notturno, 3 große Sonaten und 2 Fugen, 
Für die Orgel: 3 Präludien, viele Fugen und 
Kanon. Kirhenmufit: 3 Meflen, mehre Gra— 
duale, Dffertorien, Pfalmen u. Hymnen. Dann 
3 Gelegenbeitsfantaten, 2 Chöre mit Ordefter, 
Duverturen, Zänze und Chöre zum Feftipiele 
„Cadmus und Harmonia“ von Schenk; 
Ouverture und Entreactes und Chöre zum 
Schauſpiel „Lanaſſa“, 6 Arien als Einlagen in 
verfhiedene Opern, über hundert Lieder und 
Befänge, theils mit Klavier allein, theils auch 
noch mit Begleitung eines obligaten Inftrumen- 
tes, von welcher jent fo beliebten und jo vielfäl- 
tig nachgeahmten Gattung von Liederfompofis 
tionen 8. derlirheber ift, darunter audy 3 Duette 
und 5 Gefänge für 4 Münnerftimmen. Endlich: 
„bie 4 Menſchenalter“, große Kantate in 4 Ab⸗ 
theilungen, gedihtet von Seidl; „Mofes‘‘, 
Draterium in 3 Abtheilungen, gedichtet von 
Bauernfeld; „Die Bürgfbaft”, große Oper in 
3 Aften und „Alidia“, große romantifhe Oper 
in 3 Akten (zum erften Mal aufgeführt in Mün— 
hen den 12. April 1839 und zwar mit dem alls 
gemeinften Beifall); „Moſes“ und „Die vier 
Menfhenalter" find außer Münden auch in 
Wien u. Mannheim mit größtem Beifalle gege— 
ben worden. Hatte, ſchon in feinen beiden 
Testgenannten Werken Proben von feinem ent⸗ 
fchiedenen Berufe für dramatifhe Muſik geges 
ben, fo find die dadurch erregten Hoffnungen in 
ber „Alidia“ reichlich erfüllt worden. Mit dies 
fer Oper bat 2. einen neuen Abfchnitt in feiner 
Pünftlerifben Laufbahn begonnen, auf welder 
bei der dem wahren Genie immer eigenen uner= 
müblihen Thätigfeit und Leichtigkeit, mit ber 
er fomponirt, und bei der ächt deutichen Gedie— 
genbeit und Melodienfülle, die er in der, „Alis 
dia an ben Tag gelegt hat, noch zahlreiche und 
glänzende Eriumphefeiner warten. Einen folhen 
erlebte er mit feiner jüngften gr. Oper „Katha⸗ 
rina Eornaro‘, welde in Münden oftmals und 
auch auf anderengroßen Buͤhnen Deutſchlands mit 
außerorbentlibemBeifalle aufgeführt wurde. 
3) Ignaz, dritter Bruder, jegt Bönigl. bayeri= 
ſcher Hofmufitdireftorin Münden, am 11. Sept. | 
1807 in Rain geboren. Sein kieblingsinftrus , 
ment war ftetö die Bioline, obwohl er dabei, 
den Gefang und das Klavier- und Orgelfpiel 
nicht vernachläffigte, Auf ber Bioline erwarb 
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er fib balb eine ſolche Fertigkeit, daß er als 
febsjähriger Knabe ſchon in den benadhbarten 
Städten Neuenburg, Eichſtädt, Ingolftadt zc. 
Koncerte von Pleyel, Rode ꝛc. öffentlich zu 
fpielen vermodte. In feinem zwölften Jahr 
ging er nah Augsburg, um dafelbft das Gyms 
nafium zu befuchen, feste jedoh mit großem 
Eifer feine Studien auf ber Violine aud dort 
fort, und der Unterricht des rühmlidy befannten 
Biolinfpielers Neugebaur gab ihm dabei eine 
beftimmtere u. derneuern Schule entfpredhendere 
Richtung. Erging nah Münden und wurde 
als 15jähriger Knabe an dem Iſarthor⸗Theater 
als Violinfpieler angeftellt. Der geringe Ges 
halt aber, der mit diefer Stelle verbunden war, 
und feine gänzlibe Mittellofigkeit zwangen ihn, 
burc Lektionen feinen Unterhalt nothdürftig gu 
erwerben, eine Lage, in welcher es ihm an jeder 
zur fernern Ausbildung nothwendigen Zeit feh— 
len mußte; doch hielt er 4 Jahre lang aus, und 
nachdem er fo lange mit Kummer unb Elend 
getämpft hatte, folgte er den wieberholten Eins 
ladungen feines ältern Bruders Fran; nad 
Wien. . Sein ganzes Studbinm war von nun 
an der Kompofition zugewendet. Mehre glüd: 
libe Verfuche verdoppelten feinen Eifer und be= 
ftätigten auch feinen Beruf zu diefer Kunft. 
Nah einem Jahr batte er das Glück, die Orgas 
niften: Stelle an der reformirten Kirche in Wien 
zu erhalten, und wurde überdies bald daranf 
Orcheftermitglieb am k. P, Öofoperntheater. In 
feinem 23. Jahr mwurte er WicesKapellmeifter 
und ein Jahr ſpäter wirkliher Kapellmeifter, 
Im 3.1831 endlich folgte er dem ehrenbaften 
Ruf als Mufitdirettor an ber fönigl. würtems 
bergifchen Hoffapelle nah Stuttgart und balb 
darauf in derfelben Eigenfhaft nah Münden, 
wo er jetzt auch als Lehrer der Kompofition 
in hohem Anfeben fteht und fchon viele tüchtige 
Schüler gebildet bat. Seine größeren Werfe 
find dieDpern: „der Geiftertburm‘’ (im. 1837) 
und „die Megenbrübder” (1839); ferner zwei 
Dramen, mehre Ballere, Entreaftes und eine 
Symphonie 2c. Dazu fommen dann aud noch 
mehre Sonaten für Pianoforte, Streihquars 
tette, Koncertpiecen für. verfchiedene Inftrus 
mente, namentlich vieie Lieder, zu deren Geftals 
tung 2. ein eminentes Talent befigt. Wer 
Pennt nicht fein berrlides Lied: „Ueberall Du‘ 
mit Sornbegleitung? Es hat ſich über faſt ganz 
Europa verbreitet und ift ein Lieblingslied unſe— 
rer Koncertfünger geworden. Daß feine beiden 
Dpern niht aufgefommen find, daran ift nur 
das Sujet und die Dichtung Schuld, die ſowohl 
alles dramatifhben wie alles Iyrifchen Elements 
entbehren. — 4) Vincenz L., vierter Bruder, 
großberzeglib babdenfher Kapellmeifter zu 

annbeim, geb. 1811. Er fam in feinem 14, 
Sahr nad Augsburg, um das dortige Gymmas 
fium zu beſuchen, fpielte febrfertig Klavier und 
Violine und wurde daher bald zu den Quartett» 
Geſellſchaften gezogen, die in einem angejehes 
nen Privatzirkel in Augsburg Statt hatten. 
17 Sabre alt nahm er eine Art Hofmeifterftelle 
bei einer polnifhen Grafenfamilie zu Kosceviz 
in Preußifh: Polen an, die ihm aber wohl mehr 
feiner ausgezeichneten muflfalifhen Zalente und 
Fertigkeiten wegen angetragen wurde, Hier 
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Lachniah Dſu Schanathir — Lachs. 





war es, wo zuerſt ber Entſchluß in ihm zur | Hemiptera homoptera Aphidii Latr., der Ordn. 


Reife gelangte, ſich ausſchließlich der Muſik zu 
widmen, und woer auch anfing theils nach guten 
Lehrbũchern, tbeils nach guten praßtifhen Wer- 
ten mit allem Eifer die Kompofition zu ſtudiren. 
Als fein®ruder Ignaz von Wien nad Stutt- 
gart berufen wurde, erhielt er deffen Stelle an 
der reformirten Kırde und am kõnigl. Hoftheater 
dafelbft, und als fein Bruder Franz von Mann» 
beim nah Münden ging, ward er auch bier 
deffen Nachfolger. Im Fach der Kompofition 
lieferte er 2 große Symphonien, 4 Koncert- 
Duverturen, ein Streihquintett, mehre Sachen 
für Pianoforte, worunter auch mezartifche Lieder 
ohne Worte und namentlich viele Lieder. — 5) 
Thekla, ältere Schwefter der Vorigen, Orga 
niftin an ber St. Georg Kirche in Augsburg, 
geb. 1803 zu Rain. Sie bildete fi bloß durch 
den Unterricht ihres Vaters. Jene ihre Stelle 
in Augsburg erhielt fie, indem fie über mehre 
andere Kompetenten bei der öffentliben Prüfung 
den Preis davonfrug. — 6) Ehriftine, jüns 
gere Schwefter der Bor., welche ſich ebenfalls 
nur burd den Unterricht ihres Vaters bildete, 
wurbe geb. 1805 und ift Organiftin in ihrer Vater⸗ 


ftabt Rain, zu welder fie nad wohlbeftandener 
öffentlicher Prüfung ernannt wurbe. 

Lachniah Dfu Schanathbir, 461 — 471 
König in Arabien. 


Lachnith, Anton, beliebter Muſikleh⸗ 
rer, Komponift und Virtuos auf dem Piano 
forte zu Paris, zu Ende dee 18. und zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts, aus Prag aebürtig, in 
feiner Jugend ein ausgezeichneter Birtuos auf 
der Trompete, jedoh auch ſchon damals unter 
die guten Bioline und Klavierfpieler gezählt, 
feit 1775 in pfalgszweibrüdifhen Dienften, ging 
1790 nad Paris, wo er als Mufitlehrer volle 
Beibäftigung fand und 1825 +. Bon ihm und 
8. Adam ift ein Lehrbuch der Applifatur auf 
dem Pianoforte, Par. 1795; — außerdem erſchie⸗ 
nen 20 Werte feiner Kompofition. Auch bat 
er 1799 die komiſche Oper: „Le fils denature‘“ 
in Muſik gefept. , 

Rachnobolus (Bot.), nah Fries, Gatt. ber 
Lycoperdacei Rehb,. — Arten unbebeutend; bes 
Panntefte I.. circinans Fr. Roth, auf Papier an 
feuhten Wänden. 

Lachnolaimne (Ichthyol.), nah Euvier, 
Untergatt, von Labrus. 

Lachnopodium (Bot.), nah Blum, Pflans 

engatt, — Art: L. rubrolimbatum Ri, f. v. a. 
elastoma rubrolimbata. 

Lachnoſpermum (Bot.), nah Wilbenow, 
Filsfame, Gatt. der Compositae amphigy- 
nanthae Rckb., der Comp. Eupatorinne Spr. — 
Charakter: Gemeinihbaftliher Kelch eylin— 
driſch, dachziegelartig ; Fruchtboden zettig; Sa 
men in lange weiche — gewickelt. — Einzige 
Art: L. circnefolium Willd. Staehelina fasci- 
culata Thunb,, Straub auf dem Kap. 

Lachnoſtoma (Bot.), nah Humboldt und 
Bourland, Gatt. der Asclepiadene Kunth, — 
Einzige Art: L, tigrinum H. B. Schlingſtrauch 


in Neugranaba. . 
Retzius Pilzgatk, 


Lachnum (Bot.), nad 
Untergattung von Peyiza. 
Lachınns (Entom.), nad Illiger, Gatt. der 


der Qualfter und der Zunft der Pflanzenläufe 
nad Den, unter Aphis L. — Charakter: 
Mahl linear; Gabelader breizinfig; Hinterleib 
bödftens mit höderförmigen Honigdrüſen. — 
Arten zahlreih; befanntefte: 1) L. Quercus 
I, Aphis Querens L,, Eichenblattlaus. 
Braunfbwarz, baarig, mit horizontalen Flü— 
geln; der Schnabel — fo lang ale ver 
Leib, unter denfelben bis über ben After hinaus 
wieder aufwärts gefhlagen. Die größte Art, 
4 Linien lang, geflügelt und ungeflügelt. Lebt 
in den Rigen der Eihe. — Rdaumur 11T, t. 28. 
— 2)L. Fagi Ill. Aphis fagiL., Buchenblatt— 
laus. Graugrün ; Hinterleib mit langer, Ri 
Präufelter Rolle; *, Linie lang. Auf der Uns 
terfeite der Blätter der Buchen und anderer 
Baume, — Reaumur III.t 26.—3) L. Pini A. 
Aphis Pini b., Bihtenblattlaus. Möths 
libbraun, mit langem Schnabel. Auf ben jun 
gen Fichtentrieben, bie fie dur ben aus ben 
Afterwarzen quellenden Saft klebrig macht, doch 
weiter nicht ſehr fchädblih wird. Won ihr bes 
merft Degeer im Herbſte bie glänzend ſchwar—⸗ 
zen, reihenweife liegenden Eier, die man aud 
von andern Arten bald entbedt. — Degeer Ill. 
t.6.— 4) L. lapldarius All, — 5) L. Padi Htg. 
— Bergl. Blattlaus, 

Lachoneg, öfterr.fteier. Dorf, Kr. Marburg, 
Ber. Groß⸗Sonntag; 260 €. 

Lachorias, oftind. Baumwollenzeude von 
Patna, fie kommen im boll.softind. Handel vor, 
find 13, Eobidas breit und 22 Eobidas lang. 

Lachougraben, öfterr.= fteier. Dorf, Kr. 
Eilli, Bey. Gayrach; 330 €. 

Lachouque, M., bekannter Zänzer, geb. zu 
Paris um 1794, bebutirte 1812 als erfter Täns 
zer an ber Paiferlihen Afabemie zu Paris, ging 
fpäter in gleicher Eigenfhaft nad Bordeaur, 
tanzte bierauf mit großem Erfolge an mehren 
Theatern Italiens und kam nad Petersburg, 
wo erals Lehrer an der Paiferlihen Tanzſchule 
angeftellt wurde. L. war einer ber gewandteften 
und grayiöfeften Tänzer feiner Zeit; befonders 
feine Pirouetten waren erftaunenswertb: er 
drehte fih 12 mal auf der Fußfpige herum, 
ohne mit der Ferfe den Boben zu berühren. 

Lachowey, europ.=rufl. Flecken, Gouv. 
Bolbnnien, fübmwelt, von Zaslam; 2150 €. 

@achowioze, europ.sruff. Fleden, Coup, 
Minsk, weftlih von Siud. 

Lachowka, ruff.epoln. Fleden, Gouv. Po d⸗ 
lachien, öſtlich von Biala. 

Lachowoki, aſiat.⸗ruſſ. Inſel im Eismeere, 
ag Swiatoi⸗Noß (heil. Borgebirge) ger 
genüber. , 

Lachring (Kachrinken, Forſtw.); f. 
Lachbar. 

Lachris (ſchwed., Bot.), auch Lachris rot, 
ſ. v. a. gemeines Süßholz, Glycyrrhiza glabra L. 

Lachs, 1) Ichthyol), Flihgatt., ſ. v. a, 
Salmo L. Lachſe, Fiſchfamilie, f. dv. a, Sal⸗ 
monides, Salmonei. — 2) 8, als Speife. 
Zubereitungen. 1. Brifher®. Der friſche 
8, ift Palt oder warm efbar; doch follte ftets 
eine Säure zur Dämpfung bes Fetts und zur 
Verminderung ber Weichlichkeit bes Fleifhes 
mitgenoflen werden, Die zwedmäßigftien Zus 
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bereitungen besfrifhent, find folgende: 1) Eins | eine Serviette gelegt, mit Salz, Pfeffer, Nelken, 


fach gekocht. Man ſchneidet dem 2. den Kopf 
ab, dod fo, daß das Eingeweide daran bleibt, 
weldes man mit dem Kopfe herauszieht, fchneis 
bet bann bas Eingeweide vom Kopfe und den 
Kopf mitten von einander. Den Körper ſchnei⸗ 
det man bann in halbe Fingers dide Scheiben, 
thut fie in ſchon kochendes, — Waſſer, 
fügt, wenn ber Fiſch kocht und abgeſchäumt iſt, 
etwas ganzen Pfeffer, Lorbeerblätter und etliche 
Zwiebeln hinzu, läßt ihn nicht gar zu lange ko⸗ 
Ken und richtet ihn wo moͤglich gleich an, damit 
das Waſſer nicht das Fett zu fehr anzieht. Das 
Wafler muß in diefem Falle etwas mehr geſal⸗ 
en werben, ald wenn bas Fleiſch in feiner 
rübe liegen bleibt. Man richtet ibn dann mit 
Peterfilie an und genießt ihn mit Eitronenfaft 
ober Efjig. Nach etwas geänderter Vorſchrift 
kann man auch beim Kochen fo verfahren: man 
reißt ben. am Rüden ber Länge nab auf, 
ſchneidet bas Nüdgrat heraus, befreit ihn von 
den Eingeweiden, fchneidet ihn in beliebige 
Stüde, wäſcht diefe wohl ab, legt fie '/, Stunde 
in Brunnenwaſſer, bis fie fid gefrümmt haben, 
fegt fie dann in einem Kefjel mit Flußwaſſer, 
das fharfgefalzen feyn darf, auf, entfernt, wenn 
es aufgekocht hat, das Feuer und fhäumt rein 
ab, läßt dann noch '/, Stunde faht über Koh— 
len kochen, legt den 8, in die Schüffel, pugt ihn 
mit grüner Peterfilie aus, gieft etwas von ber 
Brübe, in ber er gekocht ift, darüber, und gibt 
ihn mit Eitrone, gefbärbter Peterfilie u. Wein 
effig herum. — Statt ber Säure fann man aud 
eine von ben folgenden Saucen zum gekochten 
2. geben: Zwiebeln, Peterfilie, rein gemachte 
Anjovis oder Sarbellen u. Kapern, Alles Blein 
ebadt, geftoßenen Pfeffer, weißes Provenceröl, 
Beineffig, etwas Senf u. Salz, dies Alles zus 
fammengerübrt. Ober: 3 bis 4 hartgekochte Ei— 
dotter mit Weineffig und Del abgerübrt, gefto= 
Benen Pfeffer u. etwas Salz dazu gefügt; Dies 
durch einen feinen Durchſchlag getrieben u. fein 
— Peterſilie hineingethan. 2) Kalter. 
en L. in Stücke geſchnitten, gewaſchen, mit 
Eſſig gebläut, in einen Fiſchtiegel gelegt, kaltes 
Waſſer rn fo Daß es überibhm ftebt, 
aber nicht ſtark gefalyen, über dem Feuer zum 
Auffieden gebracht, dann bei Seite geſetzt, fo 
daß es nur faht und nicht überfiede. Nach faft 
Yftündigem Sieden ein wenig Wein zugefügt, 
mit auffieden laffen; die Brübe dann zum Er— 
Balten in ein Geſchirr abgegoffen, den Lachs auf 
ein Bret herausgelegt, mir einer Serviette zuges 
dedt, in ein Geſchirt gethan, die Brühe darauf 
gegoffen, fo daß fie über dem Lachs ſteht, und fo 
an einen fühlen Ort gefegt, wo fib das Gericht 
14 Zage bält. Zum Genuß gehadte Peterfilie 
dazugefhüttet und guten Weineffig darauf ges 
goffen. 3) In kurzer Brübe. a) Den Lachs 
ausgenommen, mit Salbei, Thymian, Peterfilie, 
2orbeerblättern und Rosmarin ausgeftopft, in 
ein länglihes Kaſſerol mit allerlei Gewürz und 
Salz gelegt, Wein, Waffer und Effig darauf ges 
goſſen und kochen lafien. Wenn er gar ift, auf 
einer Serviette angerichtet und dieBrübe, in ber 
er gekocht ift, Daneben gegeben. b) Den ausge 
nommenen und abgepusten2. bier und dba etwas 
gerigt, bamit er mehr 


Muskatnuß, großen und Beinen Zwiebeln, Pe⸗ 
terfilie, Eitronenfhale, Bafilitum, Lorbeerbläte 
tern gewürzt, ein in Mehl gedrüdtes Stüd But⸗ 
ter mit in die Serviette gelegt, diefe zugebunden 
und in den Fifchkefjel gelegt, fo viel Wein, 
Weineflig und Wafler darauf gegoffen, baß der 
L. gehörig kochen Bann; bei ftarkem Feuer ges 
kocht; wenn er gar ift, ben Keffel abgenommen, 
auf Kohlen noch etwas gelinde kochen laſſen; 
zum Anrichten ben &. aus derBrühe genommen, 
die Serviette abgemacht, eine andere weiße zus 
fammengefhblagen und auf die Anrihtihüffel 
gelegt, den 2. darauf und mit grüner Peterfilie 
belegt. 4) Gebraten. Den £. in 2 oder 3 Fin= 
er breite Stüde gefhnitten, ein wenig mit 
Sal; befprengt, in eine Pfanne gelegt und uns 
ter fleißigem Begießen mit gifchender Butter 
ſchön braun gebraten, dann in eine Schüffel ge= 
legt, die übrige Butter barauf gegofjen, Eitros 
nenfaft darauf gebrüdt u. mit ein wenig Sem— 
meltrume beftreut. Auch kann man ihn etwas 
pfeffern. 5) Auf dem Rofte gebratene &.= 
Scheiben. Den 2. in Scheiben geſchnitten, 
Butter in einem Kafferol zergeben laffen, ein 
wenig Salz dazu gefügt, bie 2.-Scheiben in 
der Butter umgewenbet und auf dem Rofte über 
gelindem Koblenfeuer erft auf einer Seite, dann 
umgemwendet auf der andern Seite gebraten. 
Hierzu folgende Sauce: friſche Butter nebft et« 
was Mehl, ein Paar ausgegrätete und Plein ges 
badte Sarbellen, feine Kapern und eine Pleine 
anze Zwiebel in ein Kafferol gethan, mit Pfefs 
m ‚ Sal; und Muskatnuß gewürzt und ein we 
nig Wafler und einige Tropfen Weineflig daran 
gethan, dies dicklich gekocht u. mit den Li⸗Schei⸗ 
ben in einer Schüffel warm angerichtet, nachdem 
bie Zwiebeln herausgenommen find. 6) 2, mit 
Sahne: Friſcher 2. in Scheiben gefhnitten u. 
in Waſſer und Salz abgekocht. Nächſtdem 
Sahne warm gemacht, Butter, Mehl, gebadte 
Peterfilie und Muskatblume Hinzugefügt und 
diefe Sauce auf bem Feuer über dem L. abge 
rührt. 11. Eingefalzgener &, Mit diefem 
wird in den Seeftätten ein bedeutender Handel 
etrieben. Die verfbiedenen Verfahrungswei— 
en, die man beim Einfalgen der L.e befolgt, fins 
ben ſich ausführlich befchrieben in Krünig’s En 
cykl. Art. Lachs. Der eingefalzene 2. wird aud= 
gewäffert, dann mit Salbei und englifhem Ge— 
würz gefoht und entweder mit bloßem Eſſig, 
oder mit Del und Weineffig und etwas Pfeffer, 
oder mit einer fauern Butterbrübe gegeffen. In 
DOftpreußen verfauft man unter dem Namen 
Striemel:?, folben L., den man in ſchmale 
Stüde vom Kopf bis zum Schwanz der Länge 
nad zertbeilt, —— dann ein as Tage 
geräucert bat. Diefe langen Stüde, in kleinere 
getheilt und mit Butter in einer Pfanne gebras 
ten, geben eine gute Speife zu grünen Bohnen, 
Erben, Möhren 2c.; halten fi übrigens nicht 
lange. III Marinirter oderin Eſſig ein- 
gelegter®. Diefer ift in England und Schott⸗ 
land unter dem Namen pickled Salmon ein fehr 
meiner Dandelsartikel. IV. Geräuderter 
ind bei uns von ben fogenannten Stalienern 
verkauft u. ift in ſchmale Auerftreifen zerfchnit= 


eihma bekomme, auf I ten, die man wieder in mehre Stüde theilt, als 
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Beikoſt zu Butterbrod oder Butterfemmeln bet | Der Kung deſſelben gefchieht beſonders bei klei⸗ 


kalten Abendtafeln beliebt. Die Streifen aus 
der Mitte des Fiſches ſind am fleiſchlgſten und 
fettſten und nehmen an Güte ab je mehr man 
fih dem Kopf und vorzüglich dem Ehwanymär 
bert. Die verſchiebenen Berfabfiungbarten zum 
Raäuchern des 2, fiebe ebenfalld Krünige 
Encyel. Art, Lachs. Eine biefer Metheden iſt 


folgende: man ſpaltet den 2., entfernr Rüden, 


und Kopf, läßt ihn 3 bis 4 Tage im Salz, mwel- 
ches mit ein wenig Salpeter vermengt worten 
ift, liegen; wäfcht ihn dann rein ab, »fpannt ihn 
mittelft breiter, auf beiden Seiten ſpitziger 
Späne aus, hängt ihn join den Rauch, bindet 
ihn, wenn er etliche Tage gehangen bat,.in Pas 
pier ein und läßr ihn in einer Itaubfammer 14 
Tage bis 3 Wochen bangen. Dann nimmt man 
ihn berunter und hängt ihn an einem fuftigen 
Orte auf, Am beften zum Räuchern taugen 
diejenigen2.e, welche 18 bis 20 Pf. wiegen, weil 
bie kleinen zu bald verderben, die augroßen aber 
felten recht durchgeräuchert werben. 

Lachſa (Kahfa, el Haza, Geogr.), 1) afiat. 
Landſchaft, Arabien, auf der Oſtkuͤſte, am perſ. 
Meerbufen, fteigt allmäblig bis zu ber Hoch— 
ebene von Nedſched an, fandig und zum Theil 
waflerlos, burh das Meben des Samum über 
bie glühenden innern Sandwüſten heißer, ‘als 
bas übrige Land; an ben Küften find ber Schiff: 
fahrt gefährlibe Sandbänke und Korallenriffe; 
Bufen: von Öraen, von Katifac.; Borges 
birge: Khywa, Rekkanꝛc. Produkte: 
etwasReis, Durrba, Baumwolle, Datteln, as 
meele, vorzügl. Efel, Schafe, Ziegen, Pferde; 
Fiſch- und Perlenfijberei, Wollenjeuchweberei, 
Kupfergeräthe (aus Kupfer, das von Damask 
und Baflfora kommt) ıc. Ausgeführt werden 
jährlich einige 1060 Kameele nah Syrien, Die 
100,000 Bewohner find tbeils anfällig in Städten 
und Dörfern, theild Nomaden. 2. tbeilt fid in 
viele Theile, deren jeder einen befondern Herr 
fher bat. Haupteintheilung: in das Feitland 
und die Inſeln. — 2) Dauptitabt der Landſchaft, 
auf dem Feftlande, am Aftan, foll fehr groß 
feyn, Refidenz eines Sheikhs. Nah neuern 
Unterfuhungen eriftirt diefe Stadt nicht, fon= 
bern EI Hofhud wird gegenwärtig als ber 
Dauptort diefer Provinz genannt. Außerdem 
Graen oder Kurit, Stadt am perf. Meerbus 
fen, mit ftarker Fifcherei, BeRung, Hafen (darin 
3 Infeln), Handel, 15,000 (nad Undern 10,000) 
Einw; elKatvflel Katif), See= und Hans 
belsftadt amı perf. Meerbufen, mit Kaftell und 
gutem Hafen, Perlenfifherei, 6000 &,; Ras al 
Khyma, Stadt am BVorgebirge gleihen Nas 
mens und am pers, Meerbufen, Hafen und ehe— 
mals große Magazine für die Geeräuber; die 
Briten zerftörten 1309 bie Arfenale und Schiffe. 
Zu 2, gehört aud die Iufelgruppe Bahrin. 

Rachsapfel (Pomol.), f. v. a. Hechtapfel. 

Lachsbach, Nebenfluß der Elbe, ſ. Po— 
lenz 3). f 

Lachsbarſch Echthyol.), f. v. a. gemeiner 
Seebarſch, Labrax Lupus Cup. 

Lachſenburg (Geogr.), f. v. a. Laxenburg. 

Lachsfang (angew. Zool.) „Der, Las, 
Salmo Salar L, (f.d.), iſt ein — 
genſtand der Fiſcherei und bes Kifchhandels, 


nen Waſſerfällen ie Wehren; die munchmal 
eigens dazue gebäntirfind, din ausgeſpannten 
Netzen, au andern Stellen mit Reußen und des 
Nachts hei Licht mit Gabeln Floßhol z Breter 
ud rothe Farbe haͤlt man fern yon ben 
ſtãtten, weil ſte dadurch verſcheucht werden: An 
allen Orten hat man geklagt, daß von Fahr qu 
Iahın der Lachs fang an Ergiebigkeittabneiume, 
und mit Beſtimmt heit Berint man die — 
dabon noch nicht; Iu Schottland, won 
bedeutend iſt, geſchah es in einem ſelchen Grade, 
daß der Unterſuchungen zufolge, die Ae8 ge⸗ 
führt wurden, ſtrenge Berordnungen zum Schutze 
dieſer Fiſcherei ergingen; denn den! Umſtand, 
daß man. ihm früher das ganze Jahr hindur 
feine Ruhe ließ, und daß man die kleinen eben 
wegfing, wie die großer mag fie jo vermindert 
baben. Vom 14. Septbr, bis zum dOfebrmar 
darf feitdem bei-hoher Strafe Bein Lachsıgefan- 
gen werden; auch müſſen alle unter 6 pᷣ 
ſchwere wieder in's Waſſer geworfen werden. 
Vielleicht iſt dies mit eine von den Urſachen, 
warum der dortige Lachsfang in neuerer Zeit 
wieder reichlicher ausgefallen ifts der Lachs iſt 
dadurch fo wohlfeil geworden, daß er dort die 
Nachfrage nad Heringen bedeutend: verringert 
hat. In der Nähe der Mündungen des; Fluſgſes 
Eden allein wurden Innerhalb 72 Eagrıa 882,000 
große Lachſe gefangen. Jedoch ſchreibt man 
auch einen außerordentlich ſtarken Fang einem 
Sturme zu, wie den zu Ende 789 bei Maa in 
der Düna, welcher bei heftigem Nordweiiminde 
erfolgte; Fein Menſch wußte ſich ya: 
ergiebigen 2,e8 zu erinnern; in ‚einem. Mese 
wurden allein:47 große Lachſe gefangen, Die 
Lachs fiſchereien find in Großbritannien fafk ale 
verpactet und zum Theil Regal; mehre lie fern 
den. Eigentbümern einen jährlichen tzins 
von 5000, 7000, ja 10,000 Pfd. Im Zuni, Juli 
und Auguſt ift dort der Bauptfang. Gleich 
nachdem ber Fiſch das Meer 49 hat, iſt er 
vorzüglich gut; denn im Fluſſe frißt er, weniger, 
und fein Fleiſch ift minder feft. Auch iw der 
ſächſ. Schweiz ift der Lachs faug Regal er 
Pachter genießt dafelbft den Titel ee ⸗ 
fiſchers. — Für die nicht zu weit entfer te 
wird ber Lachs frifch (franz. frais, engl. , 
ital, fresco) verſandt; namentlich geſchleht dies 
mit dem Rhein» und Elblachs in Deutſchland 
und mit dem f&hoftifhen in England; ! Schnell⸗ 
fegler bringen fie bier in Eisgepackt nach Lon⸗ 
bon. Außerdem werben fie ger auch ent (frang. 
fume, engl. dried, ital,»aflümicatog” bellüige- 
rookt),. In biefem Falle wird Kopf Rüds 
grat weggenommen, bas Uebrige drei Tage in 
Sulz aelegt, dann abgetrocknet und geräudtert, 
was binnen drei Moden geſchieht z A0pkilndige 
find dazu am tauglichftene ‚Im Englandı.beißt 
ber geräucherte Bahe.kipperl,aalmon,;auenm er 
aus Schottland kommt, a. Welsh dried > 
wenn er aus Wallis: iſt. Man hat den Lachs 
ach gefalzen (franz sale, engl. piekledpital. 
salato, boll, gezonten) ; zu die ſein Behufe ninmt 
mau dem Lachſe Rückgrat u — 
tet den Kopf, legt den gauzen Fiſch —— 
einander und läßt ihn eine Woche inSalgivafier 


liegenz dayn trodinet man. ibn au ber Luft, packt 


14 
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in abwech ſelnden Lagen in Ton⸗ 
bei 40 bis 50 Dfb. Salz auf die Tonne 
Pommen, thut etwas Balpeter hinzu, fchließt 
das Faß und gießt durch das Spunbloc fo viel 
Late hinein, als hinein geht. Der marinirte®. 
engl. spiced, ital. marinato oder 
rb fo bereitet: Dan ſchneidet ihn 
den von einander, nimmt bas Ein» 
geweide weg, ſchneibet ihn im Stüde, melde 
man kocht (bies geſchieht in befonberen Anftals 
ten, bie man Lachsſiedere ien nennt); ba er 


— 7 bresbner Fuß ober 878,976 franz. Linien 
= 35, Ellen = 6 Fuß 3 Boll 10'f. Lin. rbein. 
— 1,982,330 Meter, feit bem28. April 1830 ges 
nau — 2 Met’r mit ber Decimaleintheilungs 
bie hannöv. 2. (in Klausthal) = 8 Epann a 
108, Sol=6 F. 6 3. 10,445 Lin. bannöv, Maf 
— 1,9189 franz. Meters bie braunſchweig. 
®., mit derfelben Eintheilung , = 1,91926 Mes 
ter; bie badiſche 2. ift —= ber 10theiligen 


Rachterkette (Bergb.), f. Bergbau, 


fig gekocht leiht aus einander blättert, bindet | &. 478 


man ihn mit Baft zufammen, wäffert u. wäſcht 
ihn aus, legt ihn mit Sal, in abwedhfelnden La⸗ 
n in einen Keffel, kocht ihn ftark, wobei man 
hn abihäumt, läßt ihn dann abkühlen und legt 
ibn mit Ingwer, Pfeffer, Lorbeerblättern und 
andern Gewürzen in gut ausgebrübte Fäſſer, 
ſchlaͤgt dieſe zu und gießt fie burd das Spund⸗ 
loch mit Late, bie man balb mit Effig verfegt 
bat, voll. — Im Fiſchhandel ift der Lachs 
einer ber —— Fiſche; der Rheinlachs 
wird allen übrigen vorgezogen. Unter den liv⸗ 
ländifchen find die rigaiſchen und narvaiſchen bie 
beften; mit dem Rändern verfährt man bort 
anders; man bängt fie nur 3 Tage u. 3 Nächte 
über brennenbes Erlenhols; bie aefalgenen ges 
ben von ba in kleinen Fäffern. Die gefalgenen 
von Neufundland kommen in Fäffern von 360 


— 40 Pb. 

Lachsforelle (Ichthyol.), ſ. v. a. Salmo 
Trutta L, 

Lachslaus (Kruftac.), f. dv. a. Caligus pro- 
ductus Mill. 


Lachsmuräne (Ichthyol.), f. d. a. Runzels 
mund, Hypostoma plecostomus Lacep., Lorica- 
rin plecostomus Bl. 

Lachsradieschen (Bot.), f. v. a. bellrotber 
runder Monaterettig, f. Raphauns sativus 
esculentas, 

Rachsfiedercien, f. Lahsfana. 

Racheftör (Ichtbyo!.), ſ. v. a. Stör. 

Tachſtadt, fahfensweimar. Dorf, Kr, Weis 
mar, Amt Dornburg; über 100 Einw. 

Lachsumber (Ibtbyol.), f. v. a. gemeiner 
Geebarf&, Labrax Lnpus Cuv. 

Lachswurm (Kruſtac.), f. d. a. Lachslaus, 
Caligus (Dinemura) productus Müll. 

Lacht (Hüttenw.), f. v. a. Friſchſchlacken. 

Lachta, europ. s ruff. Fleden, Gouv. St. 
Petersburg, an ber großen Rewa, norbs 
weitlid von St. Petersburg. 

Lachtande (Ornith,),f.v. a. Columba ri- 


achte, bannöv. Fluß, Nebenfluß der Aller, 
Fürftentbumfüneburg ; entipringtbei Sprak⸗ 
Benfell, mündet bei Lahtenftein. 

Lachter Gerglachter, Klafter), beim 
Bergbau übliches Längenmaß. Es zerfällt da 
felbe in 8 Achtel au 10 Ladhterzoll A 10 Primen, 
die Prime zu 10 Sekunden, oder aud in 0 du 
10 Boll und 10 Linien. Die Größe ber Lachter 
it nad ben verſchledenen .. abweidend. 
Die preußifhe 2. ift;— 80 preuß. Bol = 


20924 framdf. Meter — n 
Linien = 


97, 53 franzäf. 
— 6A parifer Bußz die fächfifdhe | regelmä 


Meyers Conv.sEericon, Bd. ZIX, Mpept, 1 


Lachterlatte (Bergb.), f. v. a. Lachterſtab. 
Lachtermaß , ein bölzerner ober eiferner, Y, 
Lachter langer vierediger Stab, auf welchem 
die Eintbeilung ber Lachter angegeben ift. Er 
ift beim Bergbau bas Rormalmaß für die übr 
rigen ar Fun 
Lachterſchnur (Bergb.), die Schnur von 
Hanf ober Baft, welde als Meßwerkzeug 
bient. Sie it 10— 12 Lachter lang, umb jede 
einzelne Lachter ift durch Knoten oder Draͤht⸗ 
ringe angegeben. Damit bie Schnur durch Wits 
terungswechſel nicht verkürzt und verlängert 
werbe, wird fie in Del gekocht und durch ges 
ao ee * — 
achterſta achterlatte), ſ. Bergbau 
87 * g r 

Lachweihe (Drnith.), f. v. a. Thurmfalk, 
Faleo tinnunculus L. 

Lachweiler, würtemberg. Weiler, Neckar⸗ 
Preis, Oberamt Weinsberg; 380 Einw. 

Laciacum (a, Geogr.), Ort in Noricum Ri- 

ense, nah Much er jest Frankenmarkt; nad 
annert Monfee, nah Reibard Walsen. 

Raciano, ital. Fleden, Neapel, Prov. 
Terra bi DOtranto, ſüdweſtlich von Brindifi. 

Lacibi (aub Lacibts, a. Geogr.), Ort in 
Hispania Baetica, der nah Plinius zum Ges 
rihtsfprengel von Babes gehörte, nah Ptol. 
aber weiter öftlih im Lande ber Turduli und 
norbweftlid von Jlliberis (Granada) lag (Ptol. 
11, 4, 2; Plin. 111, 1,3). 

Raciburaium (a. Geogr.), Küftenftabt des 
nörbliben Germaniens, zwifhen ben Flüffen 
Ehalufus (Zrave?) und Suevus (Warrie?), 
alfo weitli von Warnemünde, in ber Gegend 
von Wismar, Einige halten es für Rageburg, 
Andere für Lauenburg. 

R Lacideä (Bot), nah Reihenbad,f. 
acis, 

Lacinia (lat.),1) 3ipfel, baber ſprüchwört⸗ 
lih: mit dem Zipfel, d. i. mit genauer Noth 
(mit einem blauen Auge) davon fommen. — 2) 
(Unat.), der Zipfel, die Franze, Frange. — 
Laciniae tubarum Fallopiae, f. v. a. Fimbriae 
tuharum Fallopii, die Frangen der fallopiſchen 
Röhren, S. Gebärmutter. —3)(Bot. Term.), 
ber Zipfel, ber Fetzen, jeber durch tiefere 
Einfhnitte entftandene Baden, ber nicht ſehr 
breit oder nit Rumpf zugerundet if. Er 
findet fi bei getheilten, gefpaltenen, zerriffes 
nen und gefbligten Theilen; wird auch zumweis 
fen mit dem Lappen (f. Lobus) verwechſelt. 

aciniatus (bot. Zerm.), geſchlitzt, mit 
—— Einſchnitten u. Zacken. welche 
Piger und meiſt auch ſchmaͤler find als 
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Pacinienfes — Lad (Pharm. u. Zehnol.). 


⸗ — * — 





beim Zerfetzten (ſ. Lacerus), z. B. die Blätter | Typus der Lacideae Rchb., welche eine Gruppe 


von Veronica austriaca und Crepis alpestris, 
zum Theil die Blumen bei Refeba-Urten. 
Racinienfes (a. Geogr.), die Bewohner eis 
ner fonft unbefannten Stadt inkiburnien, höchſt 
wahrſcheinlich das heutige Lacza in Kroatien. 


Lacinium (a. Geogr.), VBorgebirge an der 
Küfte von Bruttium in Unteritalien, 100 Stas 
dien füblich von Eroten, die weſtlichſte Spigedes 
tarentinifchen Meerbufens, berühmt durch feis 
nen alten und reichen Tempel der Suno Lacinia, 
in welchem Hannibal einen Altar mit einer pu= 
nifben und griechiſchen Inſchrift aufjtellen ließ. 
Es find von biefem Tempel nob bedeutende 
Ueberrefte, namentlich eine große Säule, erbals 
ten. Bon diefer Säule führt das Worgebirg 
jest den Namen Capo bi Colonna, nach dem 
Tempel beißt es auch Capo di Nau. Aud von 
bem Kleden Lacinium, ber nach und nah um 
ben Tempel berum angebaut worden war, find 
noch Ueberrefte vorhanden. 

Zreinula (bot. Term.), das Zipfelchen 
oder Fetzchen, ein Pleiner Zipfel, oder aud ein 
an einen Zipfel felbit wieder vorfommenber, 
durch tiefere Einſchnitte entftandener Baden. 
— Lacinula inflexa, das Umſchlagläpp— 
hen an ben Blumenblättern vieler Doldens 
pflanzen. 

Racinnlaria (Boophut.), nab Ehren— 
berg, Lappenthierchen, Gatt. ber Infuso- 
rin rotifera Flosenlaria Ehrenb., ber Zunft ber 
quallenartiaen Anfuforien nah Ofen. Cha— 
rafter: Mit zwei Augen, baufenweife vers 
ſchmolzenen Futteralen und einem zweilappigen 
Mäderorgan. Michtiafte Urt: L. socialis 
Ehrenb., Infuſ. XLIV. 4, Vorticella socialis 
Lam. Mitaelben, gallertigen, in eine Kugel 
aehäuften Futteralen; Räberorgan fehr breit, 
bufeifenförmig. 

Eneinulatus (bot. Term.), feinſchlitzig, 
feinaefchligt, bei einer Zerthbeilung in ſchmä— 
lere und kürzere Zivfel als bei Laciniatus, oder 
auch bei Pleinen geſchlitzten Theilen gebräuchlich. 

Racipen (a. Geogr.), Ort in Pufitanien an 
ber Strafe von Auguſta Emerita nad Cäſar— 
auaufta (in der jenigen Prov. Eſtremadura). 

Lacippo fa. Geogr.), Stadt in Hispania 
Baetica, nicht weit vom Meere, beren Ruinen 
fib beim heutigen Alecipve unweit Gafares in 
Granada finden (Ptol. 11, 4). 

Lacis (Bot), nab Schreber, Schlids 
blatt, Borftenfarrn nah Oken, Gatt. ber 
Podostemoneae Rich,, Polyandria Digynia L. 
Charakter: Kelb und Krone feblen; viele 
Staubfäden, in den Boden eingefügt; 2 Grife 
el; mehre Samen in einem einfächerigen zwei— 
klappigen Behälter. Kleine amerifanifhe Wafr 
ferpflangen; von 14 Arten befanntefte: 1) L. 
fluviatilis ’illd,, Mourera fluviatilis Aubl. 
Guian, I, &. 233. Wurzel Priebend, Stengel 
raub, Blätter abwechfelnd, ungeftielt , auf bei— 
ben Seiten glatt. In den Biden und Flüffen 
von Guiana.— 2)L. foenieulacea Spr., Mara- 
thrum foenienlaceum.B., Plant. aequin.,X.1 
Wurzel Enollig , Blätter zufammengefegt, 9 
belig, vielfpaltig, borftenförmig. An Felfen 
in Slüffen von Neugranada, Die Gatt, ift ber 


ber Podostemonene Rich. ausmachen. 

Racife , öfterreih. » italien. Marktfl., Ber 
nedig, Prov. Verona, am Gardafee; Hafen, 
Schifffahrt; 2700 Einw. 

Laciſtema (Bot), nah Swartz, Ga⸗ 
gelpfeffer, Gatt. ber Amentaceae Spr., der 
Urticacene Rchb., der Lacistemeae Mart., Mo- 
nandria Digynia L, Charakter: Der Kelch 
bildet ein ſchuppiges Kätzchen; Krone viertheie 
lig; Staubfaden gefpalten; zwei Griffel; Beere 
einfamig, geftielt. Fünf Arten, Sträuder in 
Weftindien u. Braftlien; befanntefte: L. myri- 
coides Sır,, Piper aggregatum Berg. Act. helr, 
7, T. 10, Americain Pepper. Auf Bergen Jas 
maifa’s, Surinams und Brafiliens. Blätter 
eiförmig= Tangzugefpigtz Blüthenähren ges 
häuft, Rieltos, kurz. Die Batt. ift der Typus 
ber Lacistemeae Mart, (f.d.). 

Baciftemeä (Bot.), nah Martius, Las 
eiftemeen, dikotyledoniſche Pflanzenfanilie. 
Allgem. Charakter: Perigon frei, tief— 
4theilig. el as 1; Staubfaben zweizin⸗ 
fig, aufjedem Schenkel eine 1fächerige, quers 
auffpringende Anthere, (oder nur cin getrenntes 
Antberenfad) tragend. Cierfiod (meift) auf 
einer unterweibigen Scheibe figend, 2-8fäche⸗ 
rig, oft mit umvollftändigen Sceidbewänden, 
mehr eiig; Eihen bängend, Narben 2—3, 
pfriemlich, figend oder von einem fehr kurzen 
Griffel getragen. Kapfel Ifäberig, 2—3klap« 
pig , mit mittelßlappigen 1= ober jeltener mehr⸗ 
fanigen Samentragern. Samen in einen fleis 
ſchigen Mantel eingehüllt, eiweißhaltig. Keim 
gerade, achjenftändig mit oberftindigem Würs 
zelhen und fladen, auf einander liegenden 
Keimblärtern, Bäume oder Sträucher. Die 
Blätter wechfelftändig, einfach, ganzrandig od, 
gefügt, lederig, immergrim , mit bäutigen, abe 
filligen Nebenblättern. Die Blüthen witterig 
ob, einbäufig in winkelftindigen, bedblätierigen 
Aehren (Kätzchen). Die Lacittemeen umfaffen 
nur 6, in die zwei Gattungen Lacistema Sir, 
und Nematospermum Rich, vertbeilt, im tros 
piſchen Amerika einbeimiihe Arten und werben 
von den Botanifern bald in die Näbe ber Chlor⸗ 
antbeen und Piperaceen, bald in die der Urti⸗ 
ceen und Salicincen gebracht, ſcheinen fib aber 
keiner biefer Kamilien naturgemäß anſchließen 
zu wollen. Nah Reihenbac bilden fie eine 
Untergruppe ber Urticacen, nah Oken fteben 
fie unter den Nufßnuffern oder Böllen (Kl. 
13, Zuuft 13). Ueber ihre Eigenſchaften oder 
Benugung tft nichts bekannt. Vergl. Martius, 
Nova genera I, ©. 154. 

Lacius (grieb. Mytb.), attiſcher Heros, ber 
ein Hercon am heiligen — von Athen nach 
Eleuſis hatte, und nach welchem die Gemeinde 
der Laciaden benannt war. 

Lack (Bot.), auch Lack⸗Viole, ſ. v. a 
Cheiranthus Cheiri L. 

Rack (Pharmacie und Technologie). Mit 
dieſem Namen pflegen drei ganz; verſchiedene 
Dinge bezeichnet zu werden: I) bas Harz, wels 
es unter dem Namen Gummilad (f. d.) bes 
Bannt ift; —2) diejenigen Firniſſe, wel arze 
als weientlihe Beftandtheile gelöft enthalten 





—F ezeichnender Lackfirniſſe genannt 
Bee ER: eigentlihen Ladfarben, f. 
d. oh enw.), bie fih über dem Kranz 
be A ri Ban zeigende Flamme, Wenn fie 
weiß und Hoc iſt, fo iſt dies ein Zeichen, daß 
das Werk leicht fließt, ift fie gelb oder braunr 
roth, fo fließt es jhwer. 

Rad (Geogr.), 1) GGroß⸗L.), öfterreich,” 
iligr, Dorf, Ar. Klagenfurt, Bez. Treffen 

1. Temainzbache; 500 Einw, ; — 2) öfterreid. 
Eros, f. v. a. Biſchofslaak; — 3) nordamerik. 
Duden V. St., Staat Pennfylvania, Graf: 

aft Zuniata; 1840: 770 Einw, 

Lackar, oftind, wafferlofe Infel im Sun da⸗ 
Ardipel, öftlih von Moa; wird von Malaien 
bewohnt. 

- Radawannof, norbameriß, Fleden, 2. St., 
Staat Pennfylvania, Graffhaft Mercer; 
1840: 2130 Einw., 

Lackawaxen, norbamerit. Fleden, V. St., 
Staat Pennſylvania, Grafſchaft Pike; 1840: 
750 Einw. 

Lack-Croton (Bot.), ſ. v. a. Croton lacci- 
ferum L., Aleurites laccifera W’illd. (ſ. b.). 

"Rack:dye, ein aus bem Gummilad gewonnes 
nes Produkt, weldes, wie das Ladstad, zum 
MRothfärben, vorzüglih ber Wolle, verwandt 
wird. Stodlad, von ben darin befindlihen 
Pflanzgenftielen befreit, wird gepulvert und mit 
warmem Waſſer ausgezogen. Der durch Ab— 
bampfen ber uluns erhaltene Farbſtoff wird 
in quadratifhe Kuchen geformt und als, in 
den —— gebracht. er Rückſtand liefert 
den Körnerla@ (Lac in granis), welder zu 
Schella® verarbeitet wird., Die nähere Zus 
fammenfegung bes 2. ift nody nicht genau be= 
kannt; man weiß nur fo viel, baß es eine be— 
beutende Menge Harz und einen rothen, von 
Schildläufen (Coccus laccae) herrührenden 
Bern enthält, welcher theilweife durch Wafs 

„vollſtändiger durch Säuren, befondere durch 
Schwefel: und Salzſäure ausziehbar ift. Bei 
Anwendung desmöglihftreinenarbftoffserhält 
man Farben, welche den durch Eochenille erhals 
tenen niht nachſtehen. Das rohe Lad wendet 
man jedoch vorzugsweiſe bei rotbgelben Nüan= 
cen an, weil die zarteren, wie Rofa, burd bie 
zur Auflöfung des Lads angewandten Säuren 
in Bezug auf Glanz leiden. Soll mit 2. ges 
färbt werben, fo bedarf es noch einiger Zubereis 
tungen, um den Farbftoff aus feinen Berbinduns 

en wi a Bancroft wandte zu bem 
84 chwefelſäure an, theils wegen ber 
Wohlfeilheit derfelben, theils weil der Farbſtoff 
bei vorfihtiger Behandlung dadurch Beine merk⸗ 
lichen Veränderungen erleidet. 
Worſchriften für die Zubereitung best. behufs 
bed Farbens find folgende: 
1) Ein Gemenge von 4 Theilen Lad mit kons 
centrirter Schwefelfäure wird im Sommer 24, im 
inter 43 Stunden ſtehen gelaflen, darauf uns 
er. —5 32 Pfund kochenden Waſſers 
ie 


mt mod wieder zum Abfegen des Rüds 
Algen Die Mare Klüffigkeit wird 





—* — gegoſſen und mit dem 


des vorhin gebliebenen Rückſtan⸗ 


Lad (Geogr.) — Lackei. 
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bes gemiſcht. Alsdann wird bie Löfung 
mit fo viel Kalk geſättigt, daß der angewands 
ten Schwefelfäure neutralifirt werben. Der 
Niederihlag von Gyps wird dann entfernt und 
bie Flüffigkeit weiter zum Färben verwandt. 
Diefe Behandlungsweife findet in England die 
meifte Anwendung. 

2) 32 Theile L. werben mit 10 bis 12 Theilen 
Scmwefelfäure von 1,85, oder Salzſäure von 1,13 
fpec. Gem., beide mit der breifaben Gewichtes 
menge Waffers verbünnt, angerieben. Das Ges 
menge wird im Winter 48, im Sommer 24 Stuns 
den ſtehen gelafjen und dann mit eines nöthigen 
Menge Flußwaſſers verfegt. 

3) 32 Theile &. werben mit 12 Theilen Saljs 
fäure von 1,148 fpec. Gew., welde mit gleis 
dem Gewichte Waffer verdünnt ift, angeruͤhrt. 
Das 24 Stunden ftehen gelaffene, öfters umges 
rührte Gemenge wird zulegt mit Waffer verfegt. 

Jetzt wird 2. faft ausfchließlih mit Salzfäure 
behandelt. Um damit zu färben, fegt man zu 
jedem Pfunbe ?/, Pinte fog. Ladgeift (Lac spi- 
rit), eine Löfung von Zinnchlorür, welche durch 
Auflöfung von 1 Pfund Zinn in 0 Pfund raus 
hender Salzfäure bereitet if. Bor dem Ges 
braude läßt man bie Mifhung 6 Stunden rus 
big fteben, 

Der 2, bietet im Aeußeren Bein fiberes Merk⸗ 
mal feiner Güte dar. Um baber in biefer Bes 
ziehung ein Urrheil fällen zu Bönnen, muß man 
zum Probefärben feine Zuflucht nehmen. Es 

eſchieht diefes leicht auf folgende Weife: Man 
—*6 vom Walker für die Färberei vorbe— 
reitetes Tuch in kleine, etwa dreizöllige Stücke, 
um für ſpätere vergleichende Proben daſſelbe 
Material zu haben. Alsdann bringt man das 
Tuch in kochende Löſung von 5 Gran ge—⸗ 
reinigtem Weinſtein in °/, Pfund reinen Waſ⸗ 
fers. Hat das Tuch einige Zeit hindurch gekocht, 
fo fegt man ein Gemenge von 5 Gran 2, und 
10 Gran frifehbereitetem Zinndlorür, mit Waſ⸗ 
fer zufammengerteben, hinzu und läßt, je nach— 
dem der Lad von feinerer oder geringerer Qua— 
lität war, 10 bis 12 oder 15 bis 20 Minuten 
fieden. Das durd einen Faden in ber Flüffigs 
Peit fuspendirte Tuch wird dann berausgezogen, 
mit Baltem Waſſer gewafchen, langfam getrods 
net und mäßig gepreßt. Gewöhnlich wird bei 
der Färberei zum 2. nebft Meinftein noch 
Schmad gefegt (auf 2 Theile Shmad etwa 5 
Theile Weinftein). Diefes Verhältniß ift je— 
doch Peineswegs ein fonftantes; es muß viels 
mebr ein jeder Färber durch eigene Verfuche die 
paffenden Berhältniffe ausfindig machen. Dies 
fem Uebelftande wird aber allmählig dadurch 
entgegengefteuert, daß die Fürbereimaarenhänbds 
ler verſchiedene Sorten in gewiffen Proportios 
nen im gepulverten Zuftande mifhen, fo daß 
ber Färber den auf dieſe Weife präparirten 
Lad in befannten Berbältniffen anzuwenden im 
Stanbe ift. 

Lackei (v. Läcken, ſ. d.), ein in Livree gekleideter 
Bedienter zu Fuß, der zum Aufwarten und Aus—⸗ 
ſchicken gebraucht wird. Je nach ihrer verſchie⸗ 
denen Stellung werden Hof⸗, Kammer-, Leib⸗, 
Lohnlackeie unterſchieden. 
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= Suckeienriem — Lacfärben. 
Lackeien Kutſchenbau), ein Riemen, F A— * 
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weilen find die aus Borte gefertigten mit Quas | iveniger * perfeßt, „ii 

fen verſehen und dienen dann ald Verzierung. | fung gießt. wei mi beeren 
Laden, bayer. Dorf, RB. Niederbayern, | ihnen gleiches Gewicht von Po 

Spar. Wegfheid; 160 Einw, - , ; © Hälfte mehr Alaum em 










Laeeudorf (Geogr.), I)(Lattowa-PVap),| muß dveilfommen eifenfrei jeyn, 
öfterr.«fleier. Dorf, Kr.Ciun, —— ſonſt grunlich ausfaltt. Durg 

270 Einw.; — 2) würtemberg. Dorf, Schwarz | des noch feuchten Mederſchlages 
mwalbfreis, Oberamt Rottweil; Burgruine; | fion fann man bie Farbe 5* 
200 Einw. ſchöne gelbe Lackfarbe aud den. 






babern, Edgar, Wegfheid; 530 Einw. man ihnen zuerft eine. größere SRERBE KEINE 
Sacter, oftind. Infel, BandasInfel, zur| Gapanı (nrauefäle wid. u 
Grurpe der SerwattneInfel gehörig, Öfte | 944 erhält man durd gleiche Falling von Ein 


lich von Moa. a, oder beffer von Orlcan, den man in Dot 
Lackerwieſe, öfterr.smähr. Vorſtadt von ———— en all hat  Eineordt 
Brünn, Kr, und Stadt Brünn; Badhaus; | „äre Sorte von gelbem Lad, da e ia cn 
280 Einw. ' Schüttgelb, gewinnt man burd Bermifce 
Lackfarben (Lakes), die Verbindungen or= | der gelben Lade mit Then, Mergel ober. Kreibı 
aanifher Farbſtoffe mit bafiihen Salzen der | ambeftenaber, wenn 5 Theile zerftoßene Kreu 
Erden oder ber ſchweren Metallorube, Gewöhns | beeren mit 2:30 Theilen Waſſer, worin TE ei 
Lid werden Thonerbe ober Zinnoxyd angewandt. | Alaun gelöft worden iſt, aus eo, bie Ha 
Sie entitehen, wenn bie klaren Abkochungen der | Slüffigkeit auf 3—4 Theile feſngeriebene 
die Farbſtoffe liefernden Subftanzen mit Löfuns | gegoffen und einige Tage unter yı tive 
gen von gewöhnlidhem ober baſiſchem Alaun vers | Umrübren darauf ftehen gelaffen, bantı ‚di | 
miſcht werben. Meiſtens ift jedoch der dadurch | figkeit abgegoffen, ber Nicberfchlag ahetr 
entftehende Niederſchlag nicht ſehr beträchtlich, | Shen und getrodnet wird, Eollte. die Farb 
weil er in ber frei werdenden Säure löslich zu | grünlich ausfallen, ſo fann man etwad yebram 
ſeyn pflegt. Der Niederſchlag enthält, auf biefe | ten und gelöſchten Half einrühren. Bo: dr 
Weiſe behandelt, neben dem Farbftoff und dem | rotben 8. find die fKönften die aus ben Bus 
Ornb ftets noch einen Theil der Säure, worin | zůgen der verſchiedenen Cocusarten er altenen 
biefes aelöft war. Die Auflöfung enthält die=- | Karminlad genannten. Sie iverben r eier 
felben Beftandtheile, nur im umgekehrten Ver: | aus den Müdftänden Bei der Karmink reikun 
bältniß, die Säure im Ueberihuß. Stumpft | erhalten, indem man friſch gefälltes Kbonerde 
man legtere durch Zufag von kauſtiſchem oder | hubrat mit der noch rofben Löfung, £ warn 
kohlenſaurem Kali ab, fo erhält man eine a 
weit größere Menge von 2. Die Karbftoffe | verfegt bat, durch Potafche, fo wird die Fark 
pflegen dadurch bei hinreihenderThonerbe volle | nüance weniger ſchön. Man kann audb.d eR 
ftändig audgefällt zu werben. — Farbftoffe, Die | henille mit Potafbenlöfung — bun 
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in reinem Waſſer unlöslich find, durch alfalifche | überfhüfligen Alaun füllen. ur Seh⸗ 
Laugen aber gelöft werden, können mit verbünne | Jung des Lacks mit Zinnfolution erhält Auan 
ten Löfungen von Potaſche oder Soda ertrabirt | erft das erforbderlibe Feuer. Auch aus’ de 

und bann durch Alaun aefällt werden. — Auch Kermes und aus ben Lac⸗dye laſſen fich ‚abh 
wenn man frifh gefälltes und ausgefüßtes | liche Ladfarben barftellen. Aller, Karmin 
Thonerdehudrat mit den Farbftofflöfungen kocht, ſteht bem Karmin weit an Feuer nah und 
erbält man L., indem jenes fib mit dem Farb⸗ ſich feicht dadurch unterſcheiden, daß legte 
ftoff verbindet und eine unlöslihe gefärbte | Megammoniad vollftändig löslich, 
Verbindung bamit eingeht. Die Farbe der | dagegen unlöslid it. Cine aud recht. 
Lade wird um fo fhöner, je geringer das Vers | aber viel woblfeilere 2, Pann man mit 

bältniß der gefällten Erde ift. Für feine ®, 
wird das Verſehen ber Alaunlöfung mit dem 
achten Theil des Alauns an Potafche genügen, 
für erbinärere pflegt man mehr Potaſche oder 
Soda, nadhdem bie erfte Fällung weggenommen, | in den Handel. Man ftellt diefen ad dat 
zuzuſetzen, wohl aub Gyps oder Kreide, wenn | das Auskochen von Fernambukh R 


2 


bukholzabſud darftellen; fie führt gemä Ä 
den Namen Kugellad,. Unter bi 1e die 
befonders unter bem Namen, Klorentiner 
Lad kommen aber aud bisiveilen So % nla: j 
+ 


—— — — — — — 


diefe die Farbe nicht verändern, beizumengen. | 30—40fahen Gewicht an Waller, 
Häufig wird Stärke ober biefe in Verbindung | der Blaren Karbbrübe oder —5 
mit Tragantſchleim, um mehr Körper ju geben, ! in dem Waſſer das gleiche bis dreifache Ri 
zugefeg!. — Behandlung mit Zinnlöfungen ift ! des Holzes in Alaun auf und füllt die 
namentlich bei ben Farben zu empfehlen, deren | erde durch Potafche, jedoch nicht Hol Rind 
Glan; dur Säuren gefteigert wird, — Gelbe! Segt man vor ber Fällung durch Pate 
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8 haltigen Detoften gewonnen werben, (6, fc — 
Lacken haͤuſer, bayer. Dorf, ReB. Nieder ——— 
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nauf jung o erhaͤlt man einen weit 
ren Tad, wenn man flatt ', 
beim Yusloden Eifig anwendet, 
— aber auch ber Verbrauch 
größer. Kocht man zugleig 
Onrinde mit aus, jo wird bie 
harlachroth. Zieht man das Hol; mit 
3e aus und fällt diefe durch Alaun⸗ 
bält man zwar am meiften, aber 
Mia [hönen Lad. — Hat man geringe 
Rotbe oder Brafilienhol;, fo kann daraus 
ibönerfadgewonnen werben, wenn 
den Auszug bis auf das Dreifache des 
aewihtes eindidt, "/, abgerabmte Dil zus 
‚ wodurch mit dem Käfe gelbbrauner Farb⸗ 
hgeſchieden wird, dann bdiefelbe Löfung 
zehnfachen Wafler in dem Alaun ges 
verdünnt, etwas Zinnfolution zugießt 
j nit, allzuviel Potaſche niederſchlägt. 
Stärkemebl und erwas Tragantſchleim 
zudrt man den gut ausgewafchenen, abgetropfs 
t —6 zu einer Maſſe zuſammen, die 
man im Schatten trocknet. Biel dauerhafter 
Bähterals die genannten Lade iſt der Krapps 
ad. Maänfuchtdengelben Karbftoffdes Krapps 
jeder durch vorläufiges Gaͤhren der mit Waſ⸗ 
ugerührten gemablenen Wurzel oder durch 
6 Sr mit der vierfahen Menge Balten 
ers zu entfernen; legteres kann man zweis 
wiederholen, wobei man allerdings aud 
nen Theil des rothen Farbſtoffs verliert, gießt 
m ebenfoviel Waffer auf und digerirt im 
afferbade, wobei man '/,des Wurzelgewichtes 
an Alaun zufügt, ſeiht und filtrirt warm und 
bie Plare Loſung dur portionweife zuges 
eätes —— Alkali. Die zuerſt d bil⸗ 
enden Niederſchläge find die ſchönſten und ins 
tenfioft gefärbteften., Den ſchönſten Krapplad 
aber erhält man, wenn man durd Behandlung 
5 Burzel mit Poncentrirter Schwefelfäure 
arancındarftellt,undbdie fo erhaltene Krapps 
Lohle mit ihrem gleihen bis doppelten Gewicht 
Alauns in dem Zöfahen Waffer gelöft auszieht 
die Barbbrühe durch Potaſchẽ niederfhlägt. 
ieht man mit Karmin oder mit Krapp gefärbte 
acbfcheereriwulle mit Ammoniat aus und füllt 
DIE Löfung durch Alaun, fo erhält man ebenfalls 
einen rotben Lad. — Blaue 8. darzuftellen Hat 
wohl felten einen Zwed, da Berlinerblau, Ule 
tramarin, Kobaltblau u. ſ. w. nebit — 
min allen Zwecken genügen müffen. tellt 
au den Indigfarmin durch Sättigung der 
wefelfauren Föfung mit gebrannter oder koh⸗ 
enfäurer Magnefia ftatt mit Kali dar, fo erhält 
man.ihn von nod fhönerer Karbe, Bisweilen 
verfegt man, die verdünnte Schwefelfäure⸗In— 
bigfolurion mit Alaunlöfung und fallt die Mis 
j ——— wodurch alsdann eine 
— ent 














he blaue Ladfarbe erhaltenwird. Blau⸗ 
Izanflöfiıha init Alaun Liefer: eineviolete, bei 
tag Yon Küpferpitriol eine blaue Ladfarbe, 
wenn Die Löfungen mir Potafhe Palt gefällt 
—*9 — Grüne ®, werden gewöhnlih aus 
gen von blauen und gelben dargeftellt, 

e ehr r ädten grünenfad erhält man direkt, 
i b zerftoßener Kaffeebodnen mit 10 

} er ausgezogen, und darin 2°, bis 3 


lüffigkeit fällt man mit Meglauge, vobel der 

affeeertraft im Ueberfhuß bleiben muß, das 
mit fein freies ig) efällt werde, Der 
Niederfhlag bleibt mit Effig befprengt einige 
Zeit an der Luft liegen, wodurh die Schönbeit 
vermehrt wird, — Braune und ſchwarze 8, fteilt 
man nicht dar. 

Lackfirnuiß, ſ. Fixniß, S. 352, 

Lackgrun, aus effigfaurem Kupferoxyd (f. 
d.) gewonnene Farbe, 

Lackharz, ein Gemenge verfhiebenartiger 
Darze, welde mit Farbſtoffen und anderen ver 
getabilifhen oder animalifchen Subftanzen den 
Stodlad, Körnerlad® und das Schellad bilden. 
Es ift in kaltem Alkohol löslih und man erhält 
es durch Filtriren und Abdampfen der Löfung 
als einen braunen, durchfcheinenden, fpröden, 
barzartigen Stoff von 1,139 fpec. Gew. Ju 
abfelutem Alkohol, in Salzfäure, Effiafäure, 
Kali und Natron ift es löslich und Iegtere Bas 
fen neutralifirt es. In Aether und ätherifhen 
Delen ift es nur theilweife löslih. Hatdhetrr 
fand im Stodla# 68,0, im Körnerlad 58,5, im 
Schellad 90,9 Proc. &, 

Lackhauſen, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
RB. Düffeldorf, Kr. Rees; 430 Einw. 

Lackholz (Zesn.), f. v. a. Krummhboiz. 

Lackida, Kap der Nordkuͤſte der griehifchen 
Infel Milo, 

Ladiren, das Ueberziehen der Oberfläche eis 
nes Örgenftandes mit einer Auflöfung von Gums 
mi od, Harz, um ihm Glanz u. ein gutes Anfeben 
zu geben (f. Firniß undtadfarben). Dur 
das 8, foll entiveder die Oberfläche eines Ges 
genftandes eine Farbe befommen, und dann 
muß erft ein Karbengrund aufgetragen und dem 
lad Farbe beigemifcht werden; oder es foll die 
Oberflähe nur mit einem glänzenden Ueberzug 
belegr werden, der die natürliche Farbe deffelben 
durhfhimmern läßt. Visweilen werden dem 
Sad Mietallfpäne beigemifdt. Holzwaaren 
ladirt gewöhnlich der Holzarbeiter felber, wäh⸗ 
rend Blechwauten, Dofen ꝛc. von unzünftigen 
tadirern fadirt werden. Vergl. Kadirte 
Maaren. 

Lacirpinfel, ſ. Pinfel, vergl, Lackirte 
Maaren. 

Lackirte Lederwaaren, f. Eeder. 

Ladirte Waaren (Techn. und Waarent.), 
I) hincefifhe, mit chineſiſchem Lat (im Dias 
lekt von Kanton That genannt) uberjogene 
Waaren, als Theebüdhfen, Armleuchter, Schach 
breter und dergl. Diefe kleinen Möbels find 
von gut ausgerrodnetem Holze angefertigt, und 
fobald als fie der Tiſchler an den Kadirer abge» 
liefert hat, unterliegen fie der folgenden Reihe 
von Operationen: a) Ein Arbeiter ebnet das 
Holz forgfältig, macht die Falze umd Fugen 
von einander los und umgibt fie mittelft eines 
eifernen Stieles mit einer Einfaſſung von feinem 
Werg bir Pflanze Mä. Hierauf werden auf die 
Bugen und Falze Streifen von Bruffoneziapas 
pier, welchem der Arbeiter, feiner Haltbarkeit 
wegen, den Vorzug vor dem Bambuspapier gibt, 
geklebt und die ganze Flache mit einem Stud 
Seidenzeuch oder einem Bogen Papier bededt, — 


Sifestei an man gelöft werben, Die Elare 
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Ladirte Waaren. 





b) Auf einem 1’/, Meter langen und ungefähr 
1 Meter breiten, mit einem Kranze verfehenen 
Tiſche von ladirtem Hole mifht man mit eis 
nem Reibkolben von Ebenholy Rinds- oder 
Schweinsgalle und ſehr frin pulverifirten und 
burdgefiebten rotben Sandftein untereinander, 
Diefe Operation muß fehr ——— vor ſich 1% 
ben und dauert einem ganzen Zag, wobei ſich 
ein ziemlich ftarfer Ammoniakgeruch entwidelt; 
nun uberftreicht man — e) das zu ladirende Ge— 
rärh mit einer ziemlih diden Lage diefer Mi— 
ſchung und bedient fib bazu eines großen breis 
ten Pinfels (La dirpinfel) von etwa 15 Eens 
timeter Länge, wobei man darauf zu feben bat, 
daß ber Auftrag überall ziemlib gleihmäßig 
geſchehe. Man läßt ibn dann an beruft trock— 
nen, wo er ein geßörntes Anſehen und eine 
braunrotbe Farbe annimmt. Endlich — d) ges 
fbiebt das Polıren des Ueberzuges auf eine 
leichte und raſche Weiſe; es genügt, wenn man 
mit einem ®lättervon rotbem Sandftein einiges 
mal darauf bin und ber führt. Um das Bleine 
Möbel bis zum Ladiren fertig zu machen, bes 
darf es nun weiter nichts, als daß man es mit 
Gummimwaffer, vermengt mit gepulverter Kreide, 
überftreicht, oder, wie man es in Japan madıt, 
mit Wachs abreibt, damit der Firniß nicht in 
das Holz eindringe. — Aus den übereinftimmens 
den Berichten unterrichteter Meifenden ift ber 
&hinefiihe Lad ein röthliches Darz, weldes aus 
ben Einfchnitten herausfchwigt, die man einem 
Baume beibringt, weldherin den Provinzen Ss’: 
tſchuen, Kiangsfi, Tihesfiang, Hosnann in Chi⸗ 
na und in den Provinzen Itſikoka, Figo und 
Jamatto in Japan beimifh if. Der Baum 
heißt auf Chineſiſch Tſi und auf Japaniſch Sitz- 
dſchu und Urufisnosfi. Der Pater d' Incar— 
ville bat ihn auf der erften Kupfertafel feines 
Werkes abgebildet. Won weldyer Art aber auch 
der Urfprung bes Lades ſeyn mag, fo fommt er 
nah Kanton aus den Provinzen So'-tſchuen 
und Kiang=fi, zum Austauſch gegen Wollen= und 
—— be oder andere europäifche Ars 
tikel. Es gibt verſchiedene Qualitäten und ber 
Preis variirt von 364 bis 864 Franken für 100 
Kilogramm. Der Lad, welder für den beften 
gilt, hat eine dunkle, ins Rothe fpielende Milch 
kaffeefarbe. Er iſt etwas theurer, als der oben 
erwähnte, u. kommt gewöhnlich aus Sso'-tſchuen. 
Die zweite Qualität fommt ebendaber, fie bat 
eine etwas hellere Farbe; die dritte Dualität ift 
noch etwas bläffer. Je mehr die Farbe ins 
Weiße fpielt, deſto weniger fein und theuer ift 
ber Lack und um defto weniger ſchnell wird er 
an der Sonne ſchwarz. Die Können, in denen 
er verfendet wird, find Plein und länglich rund 
und werben Tubs genannt; fie find 37 Centi— 
meter tief und haben einen Durchmeſſer von 31 
—47 Gentimeter; mittelft eines einfachen Holz⸗ 
bedels werden fie verſchloſſen, über welden ein 
Blatt ftarkes Baummollens oder Brufjfonezias 
papier geklebt wird. Die Können enthalten 
ungefähr 24-30 Kilogramm. Man unters 
Theidet verfhiedene Sorten; der Nien-tſi 
(Birniß von Yenstihusfu, Tſchekiang) gibt ein 
alänzenderes Schwarz als der Sitsfi; das Kilo 


Poftet ungefähr 1’/, Thlr.; der Sit-ſi (Firni 
von Se’:tfhusfu, Kunistihu) wird mit 25 Sgr, 
in Peking verfauftz Kuangstfi (Firniß von 
Kuangstiöusfu) fpielt ins Gelbe und Boftet 
in Peking über 2 Thlr; er ift reiner ale die beis 
den anderen Sorten. Auch bat er no be Pat 
zug, daß man beim Gebraude ungefähr bie 
Hälfte Tong pehu, ein in Ehina fehr gemöhnlts 
ches Del, beimifhben fann; Kuangstfi (gläns 
ender Firniß); um mit dem Nienstfi in reinent 
—5 oder mit Sit-ſi vermiſcht, den ſchö— 
nen chineſiſchen Firniß zu machen, läßt man ihn 
verdunſten, ſetzt auf jedes Pfund Lack 4 oder 6 
Quentchen an der Sonne verdichtete Schweins⸗ 
— hinzu, ſodann 4 Quentchen in ein wenig 
affer aufgelöften römifhen Xitrie. Man 
rührt das Ganze tücdtig um, bis der Schaum 
eine violete Farbe annimmt. Der auf biefe 
Weife bereitete Firniß heißt Kuangetfi. Yangs 
tfi (Firniß von jenfeire des Meeres); wenn ber 
Kuangstfi ganz ausgedunfter hat, fegt man auf 
edes Pfund Firniß ein Quentchen fein pulveris 
—* ebranntes Hirſchhorn od. Elfenbein hinzu 
und eine Unze trockenes Theeröl. Auf dieſe 
Weiſe erhältman den Yang⸗tſi oderfhmarzen 
—— der Japaneſen; Tſchav⸗-tſi (Deckfirniß), 
iſt durchſichtig gelb und beſteht zur Hälfte aus 
Kuang⸗tſi und zur Hälfte aus trodnendem Tong⸗ 
pehu; man überſtreicht beim Marmoriren den 
Goldftaub mit einer Lage diefed Firniſſes; Kims 
tſi (Geldfirniß), er ift goldgelb, und wird aus 
der Hälfte Eitsfi und aus ber Hälfte Tong-pehu 
bereitet, Um die Marmorirung nabzuahmen, 
ftreut man den Goldftaub auf eine Lage diefes 
Firniffes und bedeckt fie mit einer Lage Tſchar— 
tfi; Hoa⸗-kim⸗tſi (Goldfirniß für die Maler); 
es ift der Firniß, deffen fi die Lackmaler bedies 
nen, um ihre Farben anzumaden; auch ift es 
eine Art Beize, um das Gold zu befeftigen. Er 
beftebt zur Hälfte aus Tſchav⸗tſi und zur Hälfte 
aus Kimstfi. 

Nach dieſen fpecielleren Angaben wollen wir 
uns in dem Pleinen Laboratorium bes Ladirers 
umfehen, wo der Firniflad zum Gebraude zus 
bereitet wird. Man beginnt damit, daß man 
in jedes Tönnchen Lad erfter Qualität die dop« 
pelte, oder bei Lack zweiter Qualität bie einfache 
Quantität Waſſer zugießt. Hierauf fegt man 
auf jedes Tönnchen Lad noch 37 Gramme Del 
von Camellia sesanqua oder oliefera, eine 
Schmweinsgalle und 18 Gramme Reiseffig zu. 
Hat ſich der Lad verbidt, fo gibt man ihm nody 
mehr J—— durch das Hinzugießen von 
Weineſſig, aber nicht von Waſſer. Dieſe ver— 
ſchiedenen Subſtanzen werden aufs Genauefte 
durcheinander gemiſcht und dadurd ein fehr feis 
ner, teigiger, glänzendſchwarzerFirniß erhalten. 
In einem von allen Seiten verjhloffenen Ate⸗ 
iier reiht man mittelft eines flachen Pinfels 
(Zfarfbunn), von denen in Pingeposhöong in 
der Provinz Kuangstong für 22 Sar. das Duz⸗ 
zend zu haben ift, bentad in ganz dunnen Schich⸗ 
ten auf die Möbels; dabei verſteht ſich von ſelbſt, 
daß Sorge getragen werden muß, daß weder 
Staub, noch Fliegen, noch andere JInſekten ſich 
auf die Oberfläche niederſetzen. Gleich nachdem 





Lackirte Waaren. 








Lack aufgeträgen iſt, entfernt man das Mö⸗ 

in eine an das Laboratorium ſtoßende kleine 
rodentammer, wozu die Ehinefen, entgegens 

t ben Europäern, frifche und feuchte Loka⸗ 

en wählen und, wenn während ber weftlis 
&en Daffatwinde die Hitze fehr groß ift, ben Bo⸗ 
den derſelben mit Wafler begiepen. Aus biefer 
sodenfammer fommt das Möbel in die Hände 
Ines Urbeiters, der es mit Waſſer benegt und 
dann mit einen Pleinen Glättholze forgfältig 
lirt. Darauf erhält es einen zweiten Lad 
berzug und dann, nachdem diefer getrodnet, 
eine jweite Politur, und diefe beiden Operatios 
nen werden fo lange wiederholt, bis bie Fläche 
velltommen glatt und glänzend if. Weniger 
als drei Ueberſtriche werden niemals angewendet, 
aber aud niemals mehr als achtzehn. Iſt nun 
alles nach Wunſch gelungen und der Gegenftand 
ladirt, fo fommt er in die Fabrik; inzweigroßen 
Sälen figen, jeder auf einem Schemel und vor 
einem Beinen Tiſche mit Shubfähern, gegen 
50Nrbeiter, nackt bis an den Gürtel, mit Fächer 
und Pinfel in der Hand und den langen Haar⸗ 
zopf um den Kopf herumgewunden. DerArbeis 
ter ſtizzirt zuerft mittelft eines in Bleiweiß ges 
tauchten Pinfels die ihm zugetheilte Zeichnung; 
wenn er mit feiner Skizze fertig ift, fahrt er mit 
einer. fehr feinen Stahlfpige darüber bin und 
avirt ſodann die taufend Bleinen Details bes 
genftandes. Die Urt und Weife, wie er den 
Grabftihelhält, ver ſich ftets in ſenkrechter Lage 
befindet, ift geeignet, die größte Sicherheit beim 
Graviren zu ermöglichen. Nod öfters — 
der Bormann bes Malerateliers die Zeichnung 
mit Tuſche auf Papier, ber Gehülfe oder Kehr- 
ling führt zuerft miteinem in Operment getauch⸗ 
ten Pinfel über die Züge bin und Blatfcht fie 
daun, wenn fie noch frifc find, auf das ladirte 
Geräth ab. Er überftreicht fie dann, um fie zu 
iren, mit Operment oder Binnober, welde 
arben dieſes Mal mit Leimwaffer augemacht 
ind. Hierauf wird die Zeichnung mit dem Lad 
von Kuangsfi oder bem Hva⸗kimetſi, der durch 
Bufag von einwenig Kampher flüfjiger gemacht 
worden und beftimmt ift, als Beizmittel für das 
Gold zu dienen, überzogen. Wenn diefer neue 
Firniß trocken tft, vergoldet man ihn mittelft 
eines mit Miufcbelgold verfehenen Tupfballens. 
Dieſes Gold wird in der Stadt Kanten bereitet, 
wo es mit 40 Gar. für das Gramm verkauft 
wird. Es bat eine fehr ſchöne lebhaft gelbe 
arbe. Zu den blaßgelberen Nuancen verwen— 

t man ein mit etwas Silber verfegtes Gold. 
Bill man Reliefs erhalten, fo wird eine neue 
Lage Hva⸗kim⸗tſi ohne Kampher aufgetragen, 
und zu wiederholten Malen mit Mufchelgold 
übergangen. Sollen ſchwarze Linien auf die 
Bergoldungen gezeichner, oder kleine Gemälde, 
Augen, Mund, Kopfpug oder Stellen eis 
ner Landſchaft Darauf gemalt werden, fo bedient 
man fi des Lads aus Fo⸗-kien. Die Feinheit 
einiger bei diefer Malerei in Anwendung kom— 
menden Pinfel ift außerordentlich, fie find aber 
auch fehr theuer und koſtet das Stüd bis zu1 
Piafter. — Aus dem Maleratelier, wo das Ges 
räth mit einem vergoldeten Miniaturbilde vers 
fehen worden, gelangt es wieber in die Hände 


bes Tiſchlers zurüd, der es zufammenfegt und 
Eharniere, Dandhaben und ein Schloß von Weiß⸗ 
Bupfer daran anbringt. Die Arbeit ift dann 
fertig und wandert in das Verkaufsgewölbe. — 
Die Arbeiter, welche ben Firniß einernten, er—⸗ 
halten, ungeachtet der Gefahr für die Gefunds 
beit, der fie fich dabei ausfegen, nicht mehr als 
einen Tael Silber, fowohl für Arbeit und Be: 
koftigung (2 Öyr. täglich); der Lohn der anderen 
Urbeiter richtet fih nad ihrer Fähigkeit; die 
&adirer erhalten monatlich 5—b Piafter. Das 
Tagwerk des Arbeiters beginnt früb 7 Uhr und 
dauert bis Abends 7 Uhr. Hierauf werben 2 
Ruheſtunden geftattet und dann beginnt dieAr= 
beit wieder und dauert bis Mitternacht. Die 
Herren geftatten bloß den erften Arbeitern täg= 
lih 2 oder Imal auszugehen, um Opium zu 
rauhen. Sämmtlihe Arbeiter wohnen in ber 

abriß, ihre Einrichtung tft fehr einfach, denn 

e brauden nichts als ein Bettgeftell von Bam- 
bus mit einer Dede und einem Vorhang gegen 
die Mostitos. Hip⸗qua, ein bedentender Fabri⸗ 
kant in Kanton, beköftigt feine Arbeiter und 
ſchlägt den Aufivand per Kopf auf 4 Sgr. täg- 
lid an. Die Arbeiter arbeiten ununterbrocen, 
denn bie Chineſen Bennen weder Genns und Feſt⸗ 
tage und die Werkftatt wird nur am Neujahr 
und am großen Laternenfefte gefhloffen. Aus 
ßerdem wird den armen Leuten jährlich zwei— 
ober breimal geftattet, ihre Frauen zu befucen, 
die gewöhnlih auf dem Lande wohnen. Die 
Ladirarbeit ift jehr ungefund, auch find die Ars 
beiter, die fich mit der Bereitung und dem Auf- 
tragen des Lackes beihäftigen, oft krank. Wühz 
rend der ganzen Zeit ihrer Kranfheit erhalten 
fie Beinen Lohn und müffen aud noch den Arzt 
und die Argneien bezahlen. Wir wünfhen, daß 
aus biefen authentiſchen Mittheilungen unfere 
Lackirfabriken Nutzen ziehen können. Die Schoͤn— 
heit und Dauer des chineſiſchen Lackes iſt bis 
jegt unübertroffen. — 2) Europätfhel.W. 
Die Engländer waren bie erften, welde das 
Lackiren nachmachten und ſich ſehr viel Beifall 
damit erwarben. Ihre größten Lackirfabriken, 
worin Kafferbreter, Theemaſchinen, Trinkge— 
ſchitre, Dofen, Leuchter und andere Geräthſchäf⸗ 
ten, oft mit [hönen Gemälden verziert, verfer— 
tige wurden, find die zu Birmingham. In 
Deutfhland hat feit dem Unfang diefes Jahre 
bunderts die Fabrikation diefer Waaren außers 
ordentlihe Fortf&ritte gemacht. Vornehmlich 
hat die jhöne Malerei und die Sorgfalt in der 
Politur den Deutihen das Uebergewicht über 
das fremde Erzeugniß verſchafft. Die franzöfis 
ſchen und englifhen Läden find mit feinen deut 
ihen Ladwaaren augefüllt. In Deurichland 
war der Dauptbegründer diejes Fabrikzweiges 
Stobwaſſer in Eraunfbmweig um das Jahr 
1763, Unter Friedrich dem Großen entitand im 
Fahre 1775 eine Fabrik in Berlin, welche heute 
noch eine der erften im Fade it. Mit der Fa⸗ 
bri® begründete Stobwaſſer zugleich eine Malers 
ſchule, deren Zöglinge überall hin fich verbreites 
ten und ben Gewerbszweig zum deutſchen Ges 
meinguf machten. Nod gegenwärtig find die 
meiften unter den bedeutenderen Fabrikanten 
aus jener Schule hervorgegangen, K. W. lajfen 
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ſich unterſcheden in ſolche von Blech, Holz, Pas 
piermachẽ und Leder. Die lackirten Blechwaa⸗ 
ron," denen man ſchöne Formen gegenwärtig 
durchs Praͤgen und Drüden auf ber Drehbank 
gibt und fparer Die Badirung folgen läßt, wers 
dert vorzuge weiſe in Berlin, Koblenz, Barmen, 
Ludwigsburg, EBlingen, Kaffel, Braunfdweig, 
Göppingen zc. verfertigt. In allerlei Dofen, 
fogenannten Müllerdofen aus Papiermadhe, leis 
fen worgüslides Schmölln, Neukirchen, Bors 
na, Freiberg und Dreeven. 

Lackkraut (Bot.), f. v. a. Bartenbalfamine, 
Impatiens balsamina 1. 

Lackt ⸗Lack, ein ans Indien zu uns Bommens 
bes, aus den Gummilack gewonnenes Produkt, 
welches einen der Eochenille ähnlichen, färbenden 
Körper enthält, Es wird durch wiederholtes 
Auskochen des gepulverten Gummilads mit 
durch kohlenſaures Natron alkaliſch gemachtem 
Waller gewonnen. Die erhaltene Loͤſung von 
Karbftoff mit Harzen wird mit Alaun verfegt, 
woburd ein Riederfhlag entfteht, welder aus 
gemengten Verbindungen von Thenerde nit 

arbtoff und Harzen zufammengıfegt iſt. 
Diefes Gemenge befteht erwa zu */, feines Ges 
wichts aus Darzen und aus Thonerde und 
fommt in Form kompakter barzigerMaffen von 
mart violeter Farbe in Stüden von etwa 3 Zoll 
Breite und 1 Zoll Dide in den Handel. Nah 
Bancroft wird dem L.noch ein ſchleimiger Körs 
per des indiſchen Lodu⸗Baumes als nüglic ein⸗ 

efegr, Es hat jedoch biefe Maffe in Bezug auf 
rei feinen großen Beifall gefunden. 

Lacklevkoje (Bot.), ſ. v. a. gemeiner Lad, 
Cheiranthtıs Cheiri L. 

Lacklorſche (Bot.), nah Oken, f. v. a. 
Aleurites laccifera MWilld. 

Lackmoos (angem. Bot.), f. v. a. Lackmus. 

Lackmus (angew. Bot. und Waarenkunde), 
auytacmus, Zafmusg, lacca musci s, lacca 
coerulea, franz. tournesol en pains, päte, pierre 
oder d’Hollande, engl. litmus, italien. lacca- 
muffa, lacca secca, lacca azurea, holländ. lak- 
moes in broodens. Der deutfhe Name ift aus 
bem boll. lakmoes, d. h. Lackmoos, entftanden; 
ber franzöfifhe daher, weil ihn die Holländer 
zuerft aus den Zournefollappen bereiteten; fpäs 
ter brauchten fie dazu die Orfeillejlehte, Roc- 
cella tinctoria Ach.; jetzt nehmen fie auch die 
Weinſteinflechte, Lecanora tartarea Ach. dazu. 
In der Yuvergne um GSaint-Floue und zu yon 
ftelit man den 8. aus der auf den auvergner 
Gebirgen häufig wachſenden Parellflebte, Le- 
canorn parella Ach., ber. rüber war die Be 
reitung ein Geheimniß der Hollander und baber 
der Dandel mit &. bloß in ihren Händen, Ge: 
genwärtig ift die Kenntniß der Bereitungsweife 
ein Gemeingut und es Pommen nun unter 
dbem Namen 2. zwei wefentlid verfhiedene 
Farbſtoffe im Handel vor; nämlih 8, in Fleck— 
ben und®, in Stücken. Das eigentlihe 2, 
oder &, in Srüden wird aus Roccella tincto- 
ria, einerauftechten, culindrifben, mitgraugrüs 
neh Welten und zerftreuten blauliden Frücht⸗ 
idreiden versehenen Flechte gewonnen, welde in 
Korm fadiger Rafen an ben Klippen bes fubli- 
hen Eufopa, der fanarifhen Infeln, der Azo⸗ 


ren, bes grünen Vorgebirges, bes Kaps ber gu⸗ 
ten Hoffnung und der Infel Bourbon vorkommt. 
Sie wird unter dem Namen „„Krautorfeille”’ in 
Holland verarbeitet. Auch bie Lecanora tarta- 
rea, eine in Schweden Felfen, Moofe, Erbboden 
und Bäume überziehende Flechte mit rotbaelben 
Fruchtlagern, wird zur Katmudfabrikation ner: 
wandte, Die Flechten werden einige Tage lang 
in einer gleihen Gewidhtsmenge mit '/,, gclöfchr 
tem Kalt und eben jo viel Alaun derjegtem 
Urin eingeweiht, und etwa einen Dionat ber 
Gaͤhrung überlaffen. Ueber die fernene Bebande 
lung des L. ift nichts Beſtimmtes bekannt,.da hie 
iehr geheim gehalten wird. Das in Form qua⸗ 
dratiſcher dunfelblauer Kuden von mattem err 
digen Bruch in den Handel Fommendef, enthält 
eine große Menge Erden, welche zur Bermeh⸗ 
rung der Maffe binzugefegt werden, Außerbem 
fand Pereira In einer großen Anzahl verſchlebe⸗ 
ner Proben aus Holland eine Beimengung von 
Indigo, welde fi dadurch zu erfennengibt, baf 
der mit Waſſer ausgezogene Rüdftand fters eine 
blaue Farbe behält und durch Erhitzen Dämpfe 
entwidelt, welde in Kryſtallen dem Indigo gleich 
fublimiren. Es enthält ber 2, außer Diefen 
Stoffen organifhe Pflanzenüberrefte und ein 
organifches, beim Erhigen als Pohlenfaures 
Ammoniaf fi verflüdtigendes Ammoniakfalz, 
Das Pauflide 2. befteht, nah Kane, aus vier an 
Ammoniak, Kalt u. f. w. gebundenen Farbſtof⸗ 
fen, nämlich Erpehrolein, Erythrolitmin, Azolite 
min und Spantelitmin. Dieje Körper werden 
auf folgende Weife dargeftellt. 2., mit Bodens 
dem Waſſer erfhöpft, liefert eine blaue Löfung 
und einen helleren bläuliden Rückſtand (vielr 
leiht von Indigo berrührend). Die blaue kör 
fung wird mit Bleizuder gefällt und der gewar 
ſchene Niederfhlag mit Schwefelwafferftcht ze 

fegt. Aus dem Niederfhlage wird der Farbs 
ftoff dur Digeftion mit Ammoniak ausgezogen, 
darauf die Löfung eingedampft, mit Salyfaure 
behandelt und mıt Alkohol ausgewaſchen. Der 
fo erhaltene braunrothe Rüdftand it Az o lite 
min und Spaniolitmin. Wird der Rüds 
fand des wäflerigen Auszuges vom L. mit Waſ⸗ 
fer angerührt, darauf bis zur ſtark fauren Reaße 
tion mit Salzfäure verfegt und die Flüfligkeit 
abfiltrirt, fo bleibt auf dem Filter eine rothe 
Maſſe, welde man forgfältig auswäſcht, trode 
net und barauf mit Alkohol erfhöpft. Die ver⸗ 
ſchiedenen Auszüge werden vereinigt, zur Trockne 
eingedampft und mit Aether behandelt, welcher 
beim Berdunften das ölige, farmoifinrorhe Erpe 
tbrolein binterläßt. Die in Aether unlöslibe 
Maſſe, aus welder bas Erpthrolein gewonnen 
ift, wird durch einen heißen trodenen Luftſtrom 
vom Werber befreit, und ftellt fo das Eryther o⸗ 
litminbar. DasE, wird glei dem Indigo 
burd das orydirende Mittel entfärbt. Schwer 
felammonium bringt diefe Entfürbung ſchon im 
einigen Minuten hervor. Die grünlid gewor« 
dene Löfung wird in Berührung mit Sauerftoff 
unter einer Glocke ober an ber atmofphärifchen 
£uft bald wieder blau. Schwefelwafferfteffübt 
denfelben Einfluß barauf aus, ohne Ausiceis 
dung von Schwefel. Die Entfärbung durch bier 
fes Mittel ſcheint nicht Folge einer Berbindung 
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i ‚di Iten bei Luftabſchluß die Farbe 
Men bee 2 Ve mit 
etwas Aurmoni — bringen ebenfalls eine 
ale Hervor, Die Auantität des hinzus 

y Een darf nicht zu groß ſehn, 

Feldstr eine indımg des Farbſtoffes mit 


E’ enffteßt. Auf diefes Berhalten 
rbſteffes geftügt, ftellte Desfofs 
Beh reinen Farbftof dar, ohne ihn jedoch 


5* unterſucht zu haben. Er fällte ein Ge⸗ 
Fon Lackmusauszug und Eifenvitriol mit 
. DerNieberfhlag wurde gewaſchen, 
€ und gepulvert, durch einen Strom 
don Schwefelwaſſerſtoff zerfegt, und aus dem 
ebilberen Schwefcleifen der Forbtof mittelft 
niieniats angezogen. Der durch Abdams 
fer nnene Körper enthält Stidftoff und 
Kane’s Azolitmin zu feyn. Nah Per 
rettis Verfuchen befteht das Ladmuspigs 
ment aus einer mit Kali und Natron verbuns 
Denen Gätre. Eine alkoholiſche Löſung von 
2, wurbe mit Schwefelfäure verjegt, worauf 
ſchwefelſaures Kali fib ausfbied. Das Fils 
traf, zur Trockne gedampft, hinterließ eine puls 
verifirbare, in Aether lösliche und daraus ſich 
in Meinen rotben Körnern abfegende Subftanz, 
weiche ebenfalls Stickſtoff enthielt. 
Eackmustinktur, infommunicirenden Röh⸗ 
ren der Einwirkung des galvaniſchen Stromes 
ausgeſetzt, wird aͤm poſitiven Pole roth und 
ſauer, am negativen blau und alkaliſch. Beim 
Eindampfen der ſo erhaltenen rothen Flüſſigkeit 
bleibt eine rothe pulverifirbare Subſtanz zurüd, 
welche aus ber ätherifben Löfung fi in bellro- 
then Punkten an bie Wände des Gefäßes fegt. 
Die: blaue Löfung, abermals ber Wirkung des 
galvanifhen Stromes dargeboten, wird am ne= 
gativen Pole entfärbt und binterläßt beim Eins 
dbampfen eine Kali und Natron haltende Flüſſig⸗ 
Peit. Am pofitiven Pole wird wiederum ber 
röthe Körper erzeugt, welder mit Eiſenoxyd⸗ u. 
Silber ſalzen Parmoifinrotbe, mit baſiſch eſſig⸗ 
ſaurem Bleioxyd violete Niederſchlãäge hervor⸗ 
bringt. Das L. wird in der Färberei nicht ver⸗ 
wendet, ed dient vorzüglich zum Blaufärben des 
Marmors, zum Anftrih und als Reagens in 
der Chemie. Die Anwendbarkeit bes Heagens 
ſtuͤgt fib auf die Eigenfhaft, daß ben Lackmus—⸗ 
farbfkoffen durch freie ®äure Die Bafen entzogen 
werben und jo die blaue Karbe berfadmustint: 
tur in die rothe übergeführt wird, indem ber 
rothe Farbſtoff frei wird. Durch Alkalien wird 
dieblaue Verbindung wieder hergeftellt. Man 
kann alfo in Flüſſigkeiten zunaächſt das Borhan- 
denſeyn freier Säure oder freien Alkalis nachwei⸗ 
fen, wenn auf Zuſatz zu derfelben blaue Lad: 
mustinftur roth, oder rotbe blau wird, Es be> 
wirken jedoch nicht bloß freie Säuren und Alkas 
lien dieſe Karbenveränderungen, fondern aud 
verſchiedene andere Berbindungen. So reagi⸗ 
ren die fauren Salze und die neutralen der meis 
Ren Oxyde fchiwerer Metalle fauer, alkaliſch da⸗ 
egen, außer freien Alkalien oder alkaliſchen 
Gen die Schwefelverbindungen derſelben, fo 
wie bafifye und neutrale Salze von ſchwachen 
Säuren; 3.8. ber Koblenfäure und Borfäure. 
Man bedient ſich zur Reaktion jedoch nicht der 


Lackmustinktur (bes wäfferigen ober alloholis 
ſchen Lackmus aus zuges), fondern bes Lackmus⸗ 
papiers, weil auf dieſem die Lackmusfarbſtoffe 
in geringer Quantität auf einem kleinen Raume 
haften und fih nicht in ber ganzen Flüffigkeit 
vertheilen Bönnen, was ber Latenfität der Reak⸗ 
tion Eintrag thut. 

Blaues ladmuspapier bereitet man am 
beften auf folgende Weiſe. Man digerirt einen 
Theil käufliches 2. mit 6 Theilen Waſſer, filtrirt 
und theilt das Filtrat in zwei gleiche Theile. In 
der einen Hälfte fättigt man das frei darin vor⸗ 
bandene Alkali mit Schwefelfäure, indem man 
mit einem in verbünnte Säure getauchten Glas⸗ 
ftab fo lange davon unter Umrübren binzufegt, 
bis bie Flüffigkeit eben roth geworben ift. Nun 
fest man die andere noch blaue Hälfte ber Tink⸗ 
tur hinzu, in welcher durch einengeringen Gäures 
überfhuß ber erften Hälfte Das meifte freie Alkali 
gebunden wird. Man erhält fo eine ey ig 
tigkeit, in welcher fo wenig freies Alkali. fi bes 
findet, daß ber Empfindlichkeit der fauren Reak⸗ 
tion kein Eintrag geſchieht. Durch biefe Hlüffigkeit 
wird feines ungeleimtesPapiergezogenn. aufffäs 
den getrodnet. Das rothe Ladınuspapier wird 
bargeftellt, indem man von bemfelben ungeleims 
ten Papier Stücke durch mit verbünnteröchwefels 
fäure eben deutlich rothgefärbre Lackmustinktur 
zieht u. wiebasblauetrodnet. In ſchmale Streis 
fen gefchnitten, wirb es als Reagenspapier vers 
wandt. Der Gebraud dest, war früher vielaus« 

ebehnter und ift burd das Emporkommen bes 
adigo’s, des Berlinerblaus, des Neublaus und 
ber Schmalte fehr befhränkt worden. Außerzur 
Herftellung bes Ladmuspapiers wendet man 
den 2. noch zum Theil zu weißen Anftrihfarben, 
zum Blaufärben des Marmors, zum Färben bes 
Weines, ber Liqueure und ber Konbitoreimaaren 
an. Man bat aud einen falſchen L., der aus 
Heibelbeerenfaft und gepulvertem Kalte beftebt. 

Rackmusflechte (Bot.), ſ. v. a. Roccella 
tinctoria Ach, 

Radmuspapier, f. Ladmus. 

Lackmustinftur, f. Rackmus. 

Lack-Perzig (bolländ., Pomol,), f. v. a, 
Ladpfirfice. 

Lacpfirfiche (Pomol.), auch große Lichs 
lingspfirjihe, große Mignonne, Kl.1, 
Ordu. 1, Rang 1, nad Diel. Diefe häufig vers 
breitete Frucht ift 2'/, Zoll lang und breit, 

iemlich rund und bat eine tiefe, ſchmale Furche. 
Das leiſch ift gelblich weiß, um den Steinroth, 
voll Saft, vom erhabenften Geſchmacke, der die 
en au einer ber vorzüglihften erhebt. Die 

rucht ift mit einer feinen, fammetartigen Wolle 
bededt; fie ift auf der Schattenfeite hellgrünlich 
gelb, auf der Sonnenfeitefehr dunkel purpurroth, 
oft braun. @ine der allerbeften, fhönften und 
größten Pfirfiben, die Anfangs September reift, 

Lacdfäure (Stodladfäurr, Ehem.), von 
John im Stodlad eutdeckt, worin fie 3,75%, 
ausmacht, wird erhalten durd Fällen ber get 
gen Löfung mit Waſſer, serie Ber n 
des Filtratd zur Trockne, Auszieben der trodnen 
Maſſe mit Aether, Berbampfen der ätherifhen 
Löfung zur Trodne, Wiederauflöfen in Wafler, 
Fällen der wäfferigen Löfung mit Bleizuder u, 


> 
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Berfegen bes Niederfchlags mit Schwefelwafler« 
ſtoff. Sie Erpftallifirt in hellgelben Körnern, 
ſchmeckt fauer, zerfließt an der Luft, löft ſich in 
Waſſer, Alkohol und Aether, ihlägt Kalk⸗ und 
Barytſalze nicht nieder, färbt Blei⸗Queckſilber⸗ 
u. Eifenorydfalze weiß, gibt mit Alkalien u Kalt 
zerfließliche, in Weingeiſt lösliche Salze, 

Lac Schildlaug (Entom.), f. dv. a. Coccus 


lacca Kern, 

Lacitoff (Ehem.), im Gummilad eigen uns 
terſchiedener Stoff, gelblib, in Weingeift und 
Aether unlöslich. 

Ladtinkftur, wäiferige undfpirituöfe, 
f. Gummilad, ©. 359. 

Radviole (Bot.), f. v. a. gemeiner Lad, 
Cheirantlıus Cheiri L. 

Lackwurm (Entom.), f. dv. a, Lackſchildlaus, 
Goccus lacca Kern, 

Lackzinnober (Waarenk.), jehr feine Art 
Binnober, fommt vorzüglich aus Wien und wird 
zu Siegellad gebraudt. 

Lac Leman (Geogr.), ſ. v. a. Genferfee. 

Laclos, Pierre Amboife Frangois 
Ehoberlosbe, f. Clos. 

e lunae (Min.), f. v. a, Bergmild. 
2acluze (Biogr.), f. v. a. Delacluze. 

Lae merecuriale (lat.), weißes Queds 
filberpräcipitat. 

Racmon (a. Geogr.), der nördliche Theil 
bes Gebirgesd Pindus an der Grenze zwiſchen 
Theſſallen und Wetolien, der die Quellen ber 

Hüffe Aeas und Inachus enthält; jegt Liaka, 

lich vom heutigen Mezzovo. 

Lacimnus (angew. Bot. und MWaarent.), f. 
v. a, Lackmus. 

Lae neir (franz.), f. Schwarzer See, 
vgl. DOberpprenien, ©. 55. 

Laco, aus Samos, ein Pytbagoräer. 

Lacobriga (a. Geogr.), 1) Stadt der Vaccäer 
im Norden von Hispania Tarraconensis am 
Fluffe Pifuerga und an der Straße von Afturico 
nad Zarraco, jegt Lobera (Ptol. 11,6); — 2) 
Stabt an der Südküſte Lufitaniens, öftlih vom 
Promontoriam sacrum und dem Portus Hanni- 
balis, jegt Zagoa (Mela 111, 1, 6). 

Lacoma, Kranz; Joſeph Paul, ſpaniſcher 
Genremaler, 1780 zu Barcelona geb,, Schüler 
Mobets dafelbit, gewann alle Aufmunterungss 
preife der £önigl. Akademie und zulegt jenen, 
welcher ihm aufs Jahre eine Penfton zuficherte, 
Mit diefer ging er nad Paris, ftudirte bier uns 
ter van Spaendbond, David und Gros und er: 
bielt 1810 eine goldene Medaille bei der parifer 
Kunftausftellung. Im Sabre 1819 wurde er 
Hofmaler, Mitglied der Akademie von San 
Bernando zu Madrid, Ritter u. ſ. w. Neben 
trefflihden Frucht und Blumenftüden, die in 
Paris, Madrid, Petersburg, Neapel, Klorenz 
20, zerftreut find, malte er gute Bildniffe, von 
denen mehre geſtochen ober litbograpdirt find, 

Yaconccevan , binterind. Stadt, Obers 
Siam, f. Siam. 

Ra Gondamine (Biogr.), f. Condamine, 

Laconi, ital. Fleden, Sardinien, Cagliari, 
nordweſtlich von Iſitiz 1040 Einw. 

Laconica (Georar.), ſ. Lafonien. 

Laconica (Antig.), 1) ſ. Calceus; — 2) 


eine Bleine Art von Schiffen; — 3) eine Art der 
Lactuca (f. b.) mit biftelartigem Blatt, hohem 
Wuchs, ohne Seitenfhoffen. 

Laconicum(Antig.), 1) Heiner Raumin ben 
Paläftren, Gymnaften und Bädern zum Bebuf 
eines trodenen Schwigbades. Das t, war eine 
Art Dampfbad, findet fih aber in ber älteren 
Zeit, z. B. in den Gnmnafien Athens zur Beit 
Plato’s, nit erwähnt; vgl. Bad Geſchichte 
der Bäder), 8. 1111. 

Laconicus Sinus (a, Geogr.), ber mitte 
lere der brei größeren, von der Südküfte des 
Peloponnes gebildeten Meerbufen, zwifchen dem 
meflenifhen und argolifhen; in ihn mündet der 
Eurotas. Er beginnt weſtlich beim Borgebirg 
Tänarum, endet öftlib beim Vorgebirg Maler 
und wird ganz von der Landſchaft Lako⸗ 
nien umſchloſſen. Strabo (VIII, ©. 335) ge 
feinen Umfang zu 670 Stad, (= 16°, 9. M.), 
Plinius (IV, 5, &) zu 106 Mill. (= 21 g. Meil.) 


an. Degt beißt er Golf von Kolokythia oder 
Eolodhina, an der Oſtküſte aber auch Golfo di 
Eaftel Rampano, 


Laconimurgi (a. Geogr.), 1) Stadt ber 
Bertones in Hispania Tarraconensis, ſüdweſtl. 
von Manltana; — 2) Statt in Hispania Bae- 
tica, zwiſchen bem Bätis und Anas, von Plis 
nius mit dem Beinamen Constantia Julia ges 
nanntz jegt Eonftantina am Guadiana (Unas) 
in Alenteio (Ptol. 11, 5). 

Lacofte (Biogr.), 1) Louis Emil, franz. 
Formſchneider, 1774 zu Eaftelnaubary geb.,Hutos 
dibaßt, erhielt in Paris den Zitel eines Gravenr 
brevetö des Menus-Plaisirs du roi, du garde- 
meuble de la couronne etc., lieferte Arbeiten 
in Stahl, Kupfer und Holz; man findet Blätter 
von ihm in Norvins Histoire de Napoleon; 
— in bes Grafen Raczinoki's Geſchichte ber 
neuern deutſchen Kunſt; — in Daniels von 
Foẽ Robinfon Erufoe’s Leben und Abenteuer, 
Stuttgart 1837, gr. 8. u. ſ. w. — 2) F. C. G. 
G. de, Sohn des, nach den Ausbruche der Un⸗ 
ruhen in Belgien 1790 zu Furnes geftorbenen 
öfterreihifben Majers Aler. Auguftin de 2, de 
Torftraeten, wurde von feiner aus Mecheln ftams 
menden Mutter fehr forafältig erzogen und noch 
fehr jung von Napoleon zum Staatsraths au⸗ 
ditor ernannt. Nad der Bereinigung Dollands 
mit bem Kaiferreih wurde 8, als Unterpräfekt 
zu Uppingadam im Departement der weftlichen 
Ems angeftellt und fpäteringleider Eigenſchaft 

u Nahen. Nach ber Trennung Belgiens von 
Krantreic ward er Divilionshef im Miniftes 
rium des Innern und bebielt biefen Poften bis 
1321, wo ihn der König zum Mitgliede bes 
ÖStaatsrathes ernannte; 1825 ward er Gouver- 
neur ber Pen Antwerpen und im Jan. 1830 
Gobbelihroys Nabfolger im Minifterium des 
Innern, Er war feinem Vorgänger an Zalent 
ohne Zweifel weit überlegen, fein Scharffinn, 
fein treffendes Urtheil, feine umfafjenden Kennt= 
nifje machten ihn zu einem der ausgezeichnetften 
Mitglieder des Staatsrathes und wenn feine 
abftoßenden Formen ihn zu einem Provinzial» 
vorftand oder einem Minifter nicht eigneten, fo 
wurde diefer Mangel durch feine Geſchicklichkeit, 
ausgezeichneten Talente für die höhere Verwal 
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aufgewogen. Schon ale Unterpräfekt in 
ingadam hatte er, noch fehr jung, durch fein 
886 Anlaß zu ſeiner Verſetzung gegeben 
fpäter ergab ib, daß mit der Ausbildung 
ner Talente auch die Gefinnungen ſich immer 
9 der entwickelt hatten. Auf ſein Geſuch 
rhieit er 1830 feine Entlaſſung, nachdem er 
während ber kurzen Zeit feiner ——— die 
unſeligen Folgen der Untüchtigkeit feines Vor⸗ 
gran vielfältig vermehrt und bie Rage der 
inge durch ein jo verfehrtes und verberbliches 
Benehmen umrettbar verwidelt batte, daß ihn 
alle Parteien ver Verrärherei befchuldigten. 

Pacotena (a. Gecgr.), Stadt in Melitene 
(Kappabocien), an der Straße von Melitene 
nad Samofata, in der Nähe des heutigen Mer 
raſche oder Marbas. 

Baconprie (Biogr.), f. v. a. Coupin de la 
Eouprie. 

Lacour (Biogr.), 1) Dibier de 2, Benedik⸗ 
tinermönd, 1550 zu Mongeville geb., reformirte 
als Abt von St. Banne in Verdun fein Klofter 
und erfreute fid in diefer Beziehung einer fo bes 
deutenden Nadıfolge unter anderen Klöſtern, 
daß er, mit Genehmigung Klemens’ VIII, die 
Kongregation Er. Maur gründete. Er + 1623. 
— ?) Franz. Diftorienmaler, 1746 zu Bordeaur 
geb., Viens Schüler, war lange in Rom, wurde 
dann Profeffor an der Afabemie zu Bordeaur, 
we er 1814 +. Malte viele Kirchenbilder, Lande 
(haften, Marinen, Porträts und Genreftüde, 
— 3) &. Delacour, 

@acovries, baummwollene oftindifhe Gewebe, 
welche die Dänen früher bradten, Sie beftans 
den in A-Eorte, 1”/,,—“/, EUen breit u. 21—22 
Elfenlang; B-Sorte von 1”/, ‚Elle in ber Breite 
und W—21 Ellen in ber Länge. 

Lacrates (Biogr.), 1) Anführer einer thes 
Banifhen Öoplitenfbaar von 7000 Dann, welde 
dem perfiiben Könige Artarerres Ochus als 
Hülfstruppen für die Unterwerfung Aegnptens 
—— TNEnn: — 2) Künftfer, f. Pyrrhus 

@acretelle (Biogr.), 1) Pierre Louis, zur 
Unterfheidung von feinem jüngern Bruder 
L’aine genannt, ein hochgeachteter juriftifcher, 
polittfber und populär⸗philoſophiſcher Schrift= 
fteller, wie nicht minder als Menſch und Bürger 
ausgezeichnet, 1751 zu Mey geboren, war der 
Sohn eines Advofaten und begann, nachdem er 
feine juriftifhen Stutien beendigt, feine prak⸗ 
tifhe Laufbahn als Advokat zu Nancy. Im J. 
1778 ging er nady Paris und wurde Parlamentsr 
abvofat. Als Mitrebakteur des Grand reper- 
toire de jurisprudence und durd mehre Schrif⸗ 
ten machte er fi vortheilhaft befannt und fam 
in freundſchaftlice Verbindungen mit den bes 
rühmteiten Schriftftellern feiner Zeit. In diefe 
Periode feines Lebens fallen feine „Essai sur 
Féloquence du barrean“ (Par. 1779); — „Me- 
langes — (daf. 1779; — ferner: 
„Eloge de Charles de Saint-Maure, duc de 
pe — — der trefflibe „Discours 
sur le pröjug& des peines infamantes** (dafeidft 
1784), bem 1786 die franzöfifhe Akademie den 
monthyonſchen Preis zuerfannte; — die „Me- 
moires sur le comte deSamnois‘‘, fo wie mehre 


—— —— 0000000 — 


Abhandlungen, welche ſich theils in ben „Oen- 
vres diverses, melanges de philosophie et de 
littérature“ (5 Bde., daſ. 1817), tbeils in den‘ 
Fragmens politiques et litteraires, 2 Bbde., daf. 
1817) wiederfinden. Seit 1787 hatte er ald Freund 
u,BertrauterdesMinifters Malesherbesan mans 
chen Verbefferungen im Juſtizweſen Antheil u. 
mit Laharpe u, A. gab er den „Mercure“ heraus, 
Der Ausbruch der Revolution traf ihm Horbereis 
tet; er erBlärre fi für die ihr zu Grunde liegens 
ben Verbefferungss und Fortfchrittsideen, bie 
für ihn nichts Fremdes und Neues waren, mit 
allem Feuer feines hochfinnigen Eharulters, nie 
aber hater an einem ihrer Verbrechen Theil ges 
nommen. Als Ergänzungsbeputirter in der 
Nationalverfammlung, als Deputirter in ber 

efeggebenden Berfammlung, als Mitglied der 
Nationaljury nah der Konfiitution vom Jahre 
I, fo wie als Mitglied bes gefeggebenden Kör⸗ 
pers fab man ihn ſtets auf der Seite des Rebts 
und vernunftgemäßer freiheit. Im 3. 1801 
wurde er an Laharpe’s Stelle Mitglteb bes Ine 
ftitntes und arbeitete nah Kräften an befs 
fen NReorganifation. Als Napoleon fi die 
Kaifertrone auffegte, zog fih 2. zurüd, eh⸗ 
renvolle Armuth den glänzenden Stellen 
des Kaifers vorziebend, I8 die Reftanration 
bie Hoffnungen der Baterlandsfreunde täuſchte, 
trat er auf die Seite der Oppoſition. Mit gleiche 

efinnten Freunden, Saint » Yignan, Ségur, 

enj. Eonftant, Etienne, Jouy, gab' er den 
„Mercure de France“ heraus, unb als biefed 
Blatt wegen der Eenfur eingeben mußte, bie 
„Minerve frangaise“. Da aud_biefe wegen 
des bedeutenden @influffes, den fie in Kurzem 
gewann, mit dem 8. Bande unterdrüdt wurbe, 
verfuchte 2. ihre Fortfegung durch Derausgabe 
von Brofhüren und nahnı — ein Patent als 
Buchhändler. Darauf verwidelte man ihn in 
einen Prozeß, ben er trog feiner felbftgeführten 
glänzenden Bertheidigung verlor ;2udwigX VIII, 
erließ ihm indeften die Gefängnißftrafe.. Wähs 
rend des Prozeſſes hatten die parifer Advokaten 
L. zu ihrem Kanzler gewählt. Er Fam, 
September 1824 und Jouy bielt ihm im Namen 
der Akademie die Brabrede. Bon feinen Schrife 
ten erwähnen wir nod bie „Portraits et ta- 
bleaux‘, in denen fidh meifterhafre Schilderungen 
Wlirabeau’s,Bonaparte’s u.Lufanette’sbefindenz 
ferner bie „Etudes sur la r&volntion frangaise‘*, 
die „Soirdes avec Guill, Lamoignon de Males- 
herbes‘‘ u. den dramatiſchen Roman „Malherbe, 
ou le fils naturel“, worunter er d’ Alembert vers 
ſteht. Eine Ausgabe feiner fimmtliben Werke 
(6 Bde., Paris 1823— 24) hatte er kurz vor ſei⸗ 
nem Zode begonnen. Sein Bruder — 2) Ehars 
les Sof. de, genannt Le jeüne, geb. am 27. 
Auguft 1763 zu Men, bat fi durch eine Reihe 
vortrefflich gefchriebener biftorifher Werke eis 
nen bedeutenden Ruf erworben und ift jedenfalls 
einer der ebrenwertheften Hiſtoriker ber neueften 
Zeit, wenn ihm aud die Tiefe des Denkens, fa 
wie die durchgebildete Feſtigkeit in feinen poli⸗ 
tifben Grumdfügen, wodurd fi fein Bruder in 
fo hohem Grade auszeichnete, abgeht. Er kam 
beim Ausbruch der Revolution nad Paris, wo 
ihm dur Fürſprache feines Bruders mit Ducos 
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eb Be Bureau der Preffe und 1810 
das Inſtitut wurde er 1811 
— * 3 der — F 
* eftaur on, zum Tr 
ber —— Akademie ernannt. 
Zeit darauf erhielt er die Profeffur ber 
te an der pariſer Univerſitat und wurde 
er in den Adelſtand erhoben. Seines Eens 
mwurbeier 1827 entfegt, weil er in ber 
emie die Bittichrift gegen das Preßgeſetz 
mit unter — — hatte. Seine Werke zufammen 
bilden Be nenn klar Siefäi na Brent: 
reiche 5. unter ibmen fteht oben an die „Histoire 
de France pendant-les guerres de In religion‘“ 
Bbe,, Ay 1814—16), ein trefflibes Werk. 
„Histoire ‚de France pendant le 1Biöme 
siöcle «6 Bbe,, Paris 1808, 5 Aufl. 1830), ift 
ebenfalld:niht ohne Verdienft, obgleich es L. an 
fopbifhen Bildung mangelt, welche 
ib, um den Geift des 18. Jahrhunderts 
beurtheilen und zu verfteben. erg 7 
— die Fortſetzung od. ber 7.—15 
en: „Histoire de la revolution frang. 
Yau 18, et 19, Brumaire (Paris 18521— 26), 
eine im Sinne der Ultras abgefaßte Verleums 
dung der ganzen Revolution, wenig Ehre und 
machte, ıdaer zugleih Mehres gegen die neus 
romantifde Ente geichrieben hatte, feinen 
Namen Gegenftand des Haſſes und Spots 
tes, ı Eine: Kritik des 7. und 8. Bandes der 
ire de la rövolution‘‘, die von ber Assem- 
bl&e constituante handelte, erf&ien von J. Bas 
tout als „„Reponse a Charles 1.“ (Paris 1822). 
Bei Weitem beffer ift 2.’8 älteres Werk über 
denſelben Gegenftand: „‚Precis del’ histoire de 
la revolution frang.'‘ (6 Boe., dafelbft IH0I— 
1806), der von Naboud»BaintsEtienne begons 
nen, aber nur bis zum Ende des erften Bandes 
fortgeführt werden war und dann von &, übers 
zonmen wurde. Etwas von feinem Ultraismus 
3 ift$, wieder in feiner „Histoire 
de Franterdepuis la restanration“ (3 ‚Be. . 
1829-4). 
SBacriajius, f. Lacotena. 

i (a: Geogr.), Bolksftanım im füdl. 
Bermanien, deflen ma ſich nicht näber be⸗ 
* laſſen im markomanniſchen Kriege 

die u neben den Aſtingi und Buri 
mr 

Raeritusilgried. Lit), 4) Pythagoraͤer aus 

utum. — 2): Sopbift: aus Phafelis, lebte 

in Athen und ward von Anbrocles wegen einer 

Beldiumme; die die ſer dem Artemo, dem Bruder 

beö®,, geliehen, aber nach dem Tode bes Artemo 
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mer —* und diente in; 
als die Revolution a 19): 
ihr zugetban, erhielt er die Ste 
reursfondic der Departem &ur 
und ward als folder Deputirter 1 
gebenden Berfammlung und im Konde 
wußte er bald weniger durch fein 
als durch feine Präftige *9 
nerſtimme zu imponiren, 
Minifter, dann alte rad gegen on A 
ben König felbft an, ‚jean 
ten und eidfheuenP eier, befäm 
und die Keuillans, ſchloß Fin endl 
Danton an und ftimmte am 30, Sept. 1 
den unbedingten Zod des Königs. ; &r 
tete aud Danton * wo er ſich 
Erpreſſungen aller Art zu bexeichern 
Nach feiner Nüdkehr —* er Maxat 
gen was ihm aber nicht gelang. 
and er ſich mit den Eorbeliers und ne 
die Girondiften, ward aber-endlih Porflat 
ierre’8 Befehl ben 31. März 1794 zus J— leid mi 
anton aus dem Bette geholt, ind @ if 
eworfen und ben 8, Apr guillotinirt., Me * 
—* und Dantons Benehmen dabei ſ. 
— 4) Sylveſter Franz, einerder 
netftien Mathematiker der neueſten 3 
Paris 1765, erhielt auf Verwendung 3 fein oe 
ters Monge cine Stelle als Lehrer Ah Mat 
matif an der Marinefchule zu ai 
fie aber faum angetreten, als ihn — 
cet als feinen Suppleanten am Lyceum 
Paris zurücktief. Im nächſten Sales 
er Lehrer an der parifer Kriegsjchul dal 
diefe 1788 einging, Profeffor an der f e 
Inder zu Befangon. Hierauf ernannte mamd 
m 5. 179 zum Eraminator ber Öff 7 
Ortilieriecorpe, 1794 zum Bureaudpef des. om ti 
für Wiederberftellung des öffentl.Unterrichtd 1, 
zum Profeflor ander Normalfchule.: Im 3. 17° 179 
wurde er Profefforan der 335 > 
fpäter Profefior an der Univerfität, ‚18, re 
auch am College de France, ej 
mebre feiner Stellen nieder u, € 
Profeflur. Schon 1778 hatte ihm itas 2 u 
der Wiſſenſchaften einen Mreie * J 
nahm ihn 1789 zum Korrefpon 
1799 wurde er Mitglied des Ink 
* 24 —* 1543, * bat id ® 0 
ern gebalten und © au € 
beſchrankt, um bie er 32 me 
Urbeitenunvergeflibe® x 
Befonders * feine —* 
breitung und Erleichten 3 der mat 
Studien in Frantreih „beigetragen, 
fat alle anderen aus ben Kollegie, 
jo wie fie. denn aud pi 
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J pet befteht 8,’8 größtes Berbdienft 
Fe Wirkſamkeit ala —82 Mit Ueber⸗ 
9* ung il zablreihen Memoiren ertvähnen 

von feinen größeren Werfen den? Traite'du 
ealcni Anercaliel et dır enleal integral (2 Bbe,, 

Arie 1797,2. Aufl., 3 Bbe., 1R18; beutfch von 
erhPe, Bert; IBLTI5 die Kortfegung deffelben 
Trhit® des dillärenses et des siries (3 Bbe., 
Paria 1800, 2. Unft. 1Bt0—19) und den Cours 
de matlieimariques (9 Bde., daf. 1797—1816); 
F Bände dieſes Werkes erlebten 20 und 
mehr Auflagen und wurden in mehre Sprachen 
Aerehte -5)Jean Paul, Romans und andes 
Fer Shrififtelier, auf bem Zitel feiner Werke 
PL DU Jacob, Bibliophile genannt ımb unter 
———— am bekannteſten, wurde am 27. 
, 1806 zu Paris geboren und madte auch 

dafetbft feine Studien. Er errang ſich als Ge⸗ 
undiger und franzöftfher Pbilolog eine 
ehrenvolle Stelle durch jeine, mit höchſt ſchäh⸗ 
baren Erläuterungen begleiteten Ausgaben von 
Maärot, Rabelais, Malfilatre, Dangrau; noch 
mehr aber durch feine gelehrten Dissertations 
“ar quelques points curieux de V’histeire de 
France et de P’histoire litteraire (Paris 1834 
bis 1838) ; fo wie bur feine maleriſche und dra⸗ 
ntattf& lebendige „Histoire du Ibitme sitcle 
«a France‘ ( Bb. { und 2, Paris 1834) und bie 
nie H. Martin verfaßte und gefrönte „Histoire 
de fa ville de Soissons“ (? Bbe., daf. 1837). 
Ze aber ift 8. fein Hiftorifer mit pragmas 
Aſcꝓhiloſophiſchem Talent, wie 3. B. Micelet 
#. Gufzot; er ift einmal ein Mikrolog, ein ädhter 
Selehrter von altem re 8 benn wieber Doet, 
wie er dann inmehren Werken aanz ber deſkrip⸗ 
tiven Manier Barante’s huldigt und gleich bier 
fem die Naiverät und MeflerionslofigPeit des 
—— gen Froiffart und ähnlicher Hiſtoriker 

Glück nahahmt. Auch feine biftorifhen 
Romane L’assassinat d’nn roi, 2 Bbe., Paris 
18255 — Le convent de Baians, baf. 1829; — Les 
deux fons, baf. 1830; — Le roi des Ribauda, 2 
Bbe., dal. 1832; — La danse macabre, baf. 
1832 ;—LesFranes Taupins, 2Bbe., daf. 1833 ;— 
Lafolle d’Orleans, 2 Bde.,baf. 1836 ;—Piznerol, 
2 Bbe., daf. 1836 und feine hiſtoriſchen Novel: 
fer: Les soirkes de W, Scott a Paris, 2 Bbe., 
baf. 1829-30 ;— Le bon vieux temps, suite des 
Soirdes, 2 Bbe., baf. 1834; — Medianoches, 
2 Bde, daſ. 18355 — Contes äAses petits en- 
fante, 2Wde., daf. 1832, verdienen, trog ih⸗ 
rer unvertennbaren Mängel, in mehr als 
einer Hinſicht großes Lob. Allerdings muß man 
ee, daß Mandes in diefen Romanen 

bloß maſſenhaft, nit poetiſch durchgeiftet, 
nicht frandfubftantiirt ift, wie denn einzelne 
Partien in dem ber Frauenmwelt nicht zu empfeh⸗ 
lenden, ebſchen nicht unmoralifden „Roi des 
Ribauds“ reiner biftorifhen Raritätentfammer 
äbnlich feben ; auch darf man bei 8. Beine philos 
fopbifäsen Ideen vom Mittelalter fudhen, „indem 
Befhräntrheitoder Mangel an gutem Geſchmack 
ihn nie die ideelfen Wurzeln, woraus der Baum 
bes Tenlenebend gewachſen, entblößen, fondern 
die Menſchen und Bug: einfach nach ihrer äu⸗ 
serligen Erſcheinung Ihildern läßt““. Dennoch 
muß man bekennen, daß eee Erfindungen ſo voll⸗ 


kommen in die wirklich hiſtorſſch beglaubigte 
Geſchichte hineinpaſſen und’ in einem höhern 
Sinne fo wahr find, daß man bas Erfundene 
vom Geſchichtlichen Baum unterfheiden kann 
Die fittlihe Anfchauung in-®.s biftorifhen Nor 
manen iſt eine munfere, ächt framgöfifhe. Sein 
Stol hat große Tugenden; die Sprade bietet 
aber das Eigene bar, daß fie in jedem Monane 
Mejenige ber Zeit ift, worin der Roman Tpielrz 
dod find in ben Schriften der legtern Jahre die 
ganz unbekannten Wörter und Wendungen mehr 
vermieden. An die hiftorifhen Romane reiben 
fi in gewiſſem Sinme die erdihteten: Mömoi- 
res de Gabrielle d’Eströes, 4 Bbe., daf. 1829, 
und bie M&moires du cardinal-Dubois,-4 Bbe,, 
baf. 1829, Geine übrigen Romane kommen den 
hiſtoriſchen an Werth nicht gleich; jo „‚Vertu’et 
temperament, 2Bbe., Par. 1832; — Undirorce, 
daf. 1832; — Quand j'etois jenne, 2 Bbde., daf, 
18335 — Une femme malhevreuse, 2 Bde., daf. 
1836; —Desprösetde loin, 2Bbe., daf. 1837 u. 
f.w. 2. bat auch eine Tragödie, ein Drama, 
fo wie ben Eloge historique du gendral Fox 
geſchrieben und zugleich als Journaliſt eine nicht 
unbedeutende Rolle geſpielt. Er nahm an meh⸗ 
ren Zeirfchriften Theil, befonders an bem alten 
„Figaro*, redigirte fett 1829 mir Pichot den 
Mercure du 19i&me sitcle und gründete 1830 
ben Gastronometund Garde national. Geinjüns 
gerer Brudber—6) Jules, geb. 1809, eben 

ein Mann von Kehntniffen und Talent, bat in 
feinen Romanen Greuel auf ®reuel gehäuft. 
Nur „Une fleur a vendre‘ (2Bbe., Paris 1836) 
ift leſenswerth; er enthält zugleih eine gute 
Satyre auf die unwiſſenden Ueberſetzer ber 
vandoude’fhen Bibliotheqne latine und auf 
Nifard, Seine „Perrenches“ (daf. 1838) lei⸗ 
ben an ſchlechter Verfififation. 

U. Bildende Künftler: 7) Peter, franz. 
Hiftertenmaler und Lithograpb, 1783 in Nimes 
geb., Schüler von David und Gros in Paris, 
wo®. fpäter ein Atelier eröffnete, Bon ihm: 
Die Herzogin von Berrn mit ihren Kindern 
vor der Büfte ihres Gemahls; von 8, auch lie 
tbographirt; — Die Prebigt bes 9. Franz, Als 
tarbild; — Napoleon, ſinnend auf einem Felſen 
figend, und bergl. — 8) f. Delacreir. 

lt. Zontünftler: 9) Anton, Biolinvire 
tuos und Komponift für fein t, geb, 
au Rembervilles bei Nanch 1765, war Jängft ein 
Liebling der Parifer, als er burdy bie Revolu⸗ 
tion aus bem Baterlanbe vertrieben wurbe. Im 
3. 179% war er einige Zeit in Bremen, 1795 
trat: er eine größere Reife durch Deutſchland, 
Dänemarf ꝛc. an, zog 1798 nad Lübeck, wo er 
1800 Mufikdireftor wurde, Im J. 1803 legte 
er auch eine Mufitaltenhandlung an; er F-1812, 

Lacroma, öfterreih. Infel im abriat. Meer, 
füdlid von Magufa. ? 

Lacryma (lat.), 1) Thraͤne ;—2) verihies 
dene barzige Stoffe, wie L. agasillis, Anımos 
ntafgummi; — 3) (Bot.), Art von Goir. “ 

Laerymae (kit., Phyfiol.), Ihränen. 
——— drug cervorum (lat,), 

nen. * 
—— Ohristi (lat.), Legrima da 
t 5 ur 












tis. (ie ), has 1 dem 
eten ZBeinftod Ausflichense Mater; 
‚rymae vitrene (lat.), {. d. a. Ölas: 
‚ os Anai.) f- Anatomie, 
























le punetum(Xnat.),f. Auge. 

genarterien. LuE 

“ is glandula (Anat.), ſ. 

N e, &. 511 und Augen. i 

” n alis 

nn en 

eryına opil, die befte Sorte Opium; 
nur zum Staat mitunter in ben Apothe⸗ 
eführt. 

v. a. Panar-Gummi, f. Opopanax Chironium 
och. — Lacrymae Jobi, ſ. Coix Lacryma L. 
Sacerpmaria(Zoophnt.),nah Ehrenberg, 

polygastrica Enchelya Khrenb., der Zunft der 

polnpenartigen Infuforien nah Den, Cha⸗ 

zafter: Körper unbewimpert, feulenförmig, 

pe verfehenem und bewimpertem Munde, 

und biefer ohne Zähne, Bekanntefte Arten: 

L. proteus Kihrenb. Juſus. XXXI, 17. — 
Ehrend, XXX, 19. 

matio (Phyſiol.), f. Thraͤnen. 

tio sanguinea (Med.), ſ. 

Bllutweine 

welchen Pagenfteher aus der Lactuca sa- 

tiva dargeftellt bat, indem er die getrodneten 

Blätter und Stengel der Pflanze mit Alkohol 


arteria (Anat.), ſ. Aus 
nervus (UAnat.), f. Aus 
nalis snccus (Anat.), |. Auge. 

u 
F maPanneis (pbarm. Bot.), ſ. 
Thränentbierben, Gatt. der Jnfusoria 
* ngem Halfe, kopfartig, angeſchwollenem, 
—— Ehrenb, XXX1, 18.—3) L. rugosa 

n. 

Bachatin (Chem.), kryſtalliniſcher Stoff, 
von 90 Proc, extrahirte. Der Auszug binters 


Den nad dem Abdeſtilliren des Alkohols u. ges | 


dem Abdampfen einen braunen Extrakt, aus 
dem fib viel Galpeter abſchied. Darnab 
wurbe der Ertraßt jelbft dur einen Gehalt an 
—— Salzen wieder dünnflüſſig. Von 
em Salpeter getrennt und wieder eingedampft 
gab er mit Alkohol von 95 Proc. eine braune 
und unlöslie Tinktur, welche ſich durch Thier⸗ 
kohle faſt ganz entfärben lief. Aus dieſer ent⸗ 
färbten Flüſſigkeit ſchied ſich beim freiwilligen 
Berbdunften eine ſchmutzig hellgelbe Eruftallinis 
{de Mafie von wacsartiger Konfiiteny aus, 
die. durch vorfichtiges Waſchen mit Alkohol fait 
ganz. weiß wurde, Sie war neutral, von bit 
terem Gefbmad, in Waſſer und Weingeift leicht 
Iöslic, ‚aber unlöslich in Aether und ätherifchen 
Delen, Bon Poncentrirter Schwefeljäure wurde 
fie geihwärzt, von Salpeterjäure in Oralfäure 
ver » 
d’amour (Sandlungsw.), I. 
Amours. 
Une sulfuris (Pharm.), ſ. Schwefel— 


mild. 

Ractamid (Ehem.), entfteht aus Lactid 
Birch Behandlung mit trodenem Ammoniatzas 
(Delouze) und beim Kochen des lactaminfauren 


Laerymae vitis — Lactantius. 




















ein 
von 
weber mit Bafen noch mit Säurer 
Reaktion auf Pflanzenfarben., Durd 
lung mit verbünnten Säure in | 
der Wärme, oder auch beim 8 
über 100° in verſchloſſenen &e 
ter Aufnabme von Waffer in Miidhfaure u2t 
moniaß zerfegt. “oe 
C,H, N0,+2H0=6,4,0, + U 
wur i 


— u f Ad 
Lactamid Milhfäure ar Br 
Die Bildung bes 8,8 findet nad folsenbes 





affer wird es 


Gleichung Statt: Rupert 
C,H,0, + NH, =C,H,N0, 0 
— — sat 


Lactid Lactamd. 
Lactaminſäure (Chem.). Tre 
moniakgas vereinigt ſich mit waſſerfreier 


fäure (C, H, O,), unter Bildung von 
faurem Ammoniumoryd. Die phyſital 
und chemiſchen Eigenfhaften diefer Br 

e —4— 
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ſind ſehr wenig bekannt. Pelou 

1 Ueg. waſſerfreie Mildfäure 4 
niaf aufnimmt und Laurent wies 
dur Platinchlorid nur die Hälfte al 
nommenen Ammoniaks in der Form vom 
tinfalmiaß gefällt wird. Es gelang dam 
nicht, das lactaminfaure Ammoniak in, 
Form darzuftellen, fondern nur in al 
Löfung. Beim Abdampfen berfelben 
ſich die Verbindung in mildfaures Ammo 
Lactamid. 


MI: un 
Uebrigens genügen biefe Angaben,; , 
die &, die Kormel: HO.C,, H,..NO, Feat 
n 


eq. 












len; die Sildung des lactaminfaucen 
niumoryds und die Zerfegung beffelben 
tamid und milchfaures Ammoniak wird 
Gleihbung dargeftellt. — 
2(C, H, 0,) + 2 NH, = xu, o 
NO,— Ni, C,H, 0,5 N8,0.0,H, 
Lactans, Pacturnus, Laetureia 
Moͤth. römiſche Gottheiten, die das in 
Milch ſtehende Getreide beſchirmten.. 
Vactantins (röm. Liter), U) Jeinen 
























ganzen Namen Lucius Eölius 
ſtammte wahrfheinlid aus. It 
fein Beiname Firmianus von ber 
mium im Gebiete der Picentiner), E 
unter Arnobius zum Rhetor-aus und vom 
folder ven Dioclerian nach Nikomebie: 

thynien berufen, fand aber in ER; 

Stadt als Lehrer ber lateinifben.&% 
Beredfamkeit fo wenig Beſchaͤftig 
oft felbft das Nötbige niht hatte, Sm benip 
tern Jahren feines, Lebens wiirde „er Ehriikr 
in Gallien Lehrer von Kenftantind. Gr 
one (um 312—315)5. F-wahrfeinl 





Lactaria (Bot.) — Lacticinia, 
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das Jahr 330 in hohem Alter, Bon feinen 
riften rhetorifchen und grammatifhen In⸗ 
bat ſich nichts erhalten; dagegen befigen 

wir von ihm nod ein Gedicht „Phönix“, ent⸗ 
baltenb eine poetiſche Schilderung dieſes Bo: 

8 und eine Zufanmenftellung ber betreffenden 

tben (Ausg. von Werngborf, Poett. Latt. 
mir. IH, &. 298 —322; — von Martini, tü: 
neburg 1835). Ein ben 2. ebenfalls zugefihrie= 
benes Gedicht Döot mo0:x0» (Itinerarium de 
Africa nsque Nicomediam) beſitzen wir nicht 
mehr. Db er auch ber Berfaffer einer Samm: 
fung von 100 Rätbfeln in lateinifhen Berfen 
ift, weiche bie Aufſchrift eines Cölius Firmias 
nus Syumpofins führt, ift ſchwer zu entfceiden. 
Unter feinen fpätern Schriften ift die bedeu— 
tenbfte Divinarum Institutionum Libb. VIL, 
nicht bloß in apologetifher Abficht, fondern auch 
z dem Zwecke geſchrieben, die chriſtliche Lehre 
ei ben philofophiihgebilbeten Heiden zu em: 
pfeblen. Die Sprache diefer Schrift ift wahre 
haft Mafftic, fo daß man ihm den Namen eines 
Cicero Christianus deshalb gegeben bat. Aus⸗ 
gaben ber Werke des 2.: Editio princeps, Rom 
1465; — —1502; Wald, Leipzig 
1715; — Ehr. X. Heumann, Göttingen 1736; 
=D, F. Fritſche, Leipz. 1832.— 2) 8. Pla: 
etd ug, lateinifher Grammatißer, etiva aus ber 
Mitte des 6. Jahrhunderts n. Ehr., bekannt 
durch eine noch vorhandene Schrift Argumenta 
Metamorphoseon Ovidii, welche über die von 
Dvib behandelten Mothen ſich verbreitet und 
biefelben proſaiſch umfhreibt; abgedrudt in den 
Mythograph, Latt. von Tb. Munder, Am: 
fterdam 1681, und von El. van Staveren, 
Lenden 1742. 

Lactaria (Bot.), ſ. v. a. molukkiſcher Schel⸗ 
lenbaum, Cerbera lactaria Hamilt, 

Ractarin, PVerdidungsmittel aus Butter: 
mild, zum Aufdrud des Ultramarinblaues und 
anderer pulverförmiger Karben auf Zeuche. Es 
wurbe von Robert Pattifon verfertiat u. befteht 
aus einem feinen, zu Pulver gemablenen Käfes 
froff. Mit Waſſer und Salmiafgeift wird daf: 
felbe aufgelöft, wodurch es gummiartige Konſi⸗ 
ftenz erhält. Schon feit eindr Meihe von Jah 
ren beftftiste man Mineralfarben, künſtliches 
Ultramarin, SiennasErde mittelft Eiweiß auf 
Beude, dann aub Eiweißftoff in Dulverform, 
den man aus dem Blute geſchlachteter Thiere 
gewann. Am wochlfeilften aber it jedenfalls 
Das KRafein, weldes Pattifon 2. nennt und 
ſolches dürfte jedenfalls das Albumin, wenig: 
ſtens für ſchwere Mufter erfegen. 

Eactarius (Bot.), Untergatt. von Agaricus 
L., ſ. v. a. Mildblätterpil; (f. d.). 
@actate, ſ. v. g. mildfaure Salze. 
actarius Mons od. Laecetis Mons (a. 
“ Geogr.); Hügel in Kampanien, zu den Apenni⸗ 
nen gehörig, 4Mill. öftlih von Stabiä, feiner 
chen Futterkraͤuter wegen einzig zur 
Bieh zu cht Brenn Bahlreihe Kranke aus 
allen Gegenden kamen dafelbft zufammen, um 
bie Mi zu gebrauchen, indem die Milch 
ber dortigen Kühe für befonders heilfam galt. 
merkwürdig ift der Dügel durch ben 
eniſcheidenden Sieg, welhen im Jahr 553 an 


feinem Fuße Narfes über bie Oftgothen unter 
Tejas erfocht. 

Lactatio, Laetatus (lat., Phyſiol.), das 
Säugen, Stillen, 

@actein (Lacteina, Lacteinum, Lactolina, 
franz. la lacteine, la lactoline, Ehem.);: ber 
Milchſtoff, die Boncentrirte Milh, ein von Gas 
brielGrimaubd zu Caux in Frankreich dar⸗ 
geſtelltes Präparat, Extraetum lactis e vapo- 
ratione parotum, welches eigentlich nichts, als 
abgedbampfte Milch ift. Er bereitet es dadurch, 
daß er Milch über einegeneigte&bene fließen läßt, 
während ein fteter Luftftrom über berfelben er 
halten wird. Eine fhneeweißerabmartige, ſehr 
milde Subſtanz, die fib lange unzerſetzt hält u. 
durch Auflöfen in Waffer eine Klüffigfeit gibt, 
die als Erfagmittel für Mil dient (f. Erds 
manns und Shweigger-Seidels Journ, 
f. pr. Chem. +. 3. 4, = 1835, 3. 4, S. 245 -7). 

Laetens (lat. Phyſiol.) [Mil] fangend; 
ber Säugling. 

Racter (a. Geogr.), —* an der Südſpitze 
der Inſel Kos (Strabo XIV., S. 637). 

Lac terrae (Chem.), f. v. a. Magnesia 
alba, j. Magneſit-Salze. 

Laectes (lat. Anat.), 1) die bünnen®edärmez; 
— 2) die fogen. Mildy der Fifche, befonders der 
Muränen; — 3)f.v.a, Vasa lactea; — 4) 
f. v. a. Mefanterium. 

Yınetescens (bot. Term.), mildenb, 
mildbagebend, wenn eine Pflanze oder ein 
Pflanzentheil bei Berwundungen einen Milch⸗ 
faft (f. Lacteus) ausfließen läßt, wie Eupborbia, 
Lactuca Papaver somniferum u. Ehelidonium. 

Eineteus, 1) (Med.), die Milch betreffend ; 
— Vasa lactea, die Milhgefäße; — Crusta lac- 
tea, der Milchſchorf; — Febris lacten, das 
Milhfieber; Antlia lacten, Amammaria, bie 
Mitbpumpe; — 2) (bot. Zerm.), a) milde 
weiß, mattes Weiß, ins Bläuliche ziehend; —b) 
milchig, vonmilchähnlicher Konſiſtenz; Suceus 
lacteus, der Milchſaft, welcher weiß (bei 
Euphorbia, Lactucau. Papaver), gelb (bei Che⸗ 
lidonium u. Glaucium) oder roth (bei Sangui⸗ 
naria) vortommt. 

Laeticinia (sc, nutrimenta, Diät.), im 
mittelalterliben Ausdrude diejenigenRabrungs« 
mittel, deren vorberrfhenden Beftandtheil bie 
Milch oder ihre wefentlihen Nährftoffe, nament= 
lich der Käfeftoff, bildet. Dienäberen Beftands 
theife ber Milb find befanntlich Butter, Käfe- 
ftoff, Mildzuder, Osmazom u. feuerbeftändige 
Salze, welche alle in einer großen Menge Waffers 
theils gelöft, tbeils in Korm von Kügelchen fus« 
pendirt find. Die leichte Scheidbarkeit des muls 
girten Ebeils (der Butter) u. die@igenfchaft des 
Käfeftoffs Durch den fauren Verdauungsſchleim, 
durch Säure u. f. w. gefällt zu werben, 
bietet ein Mittel, aus der an ſich ſchon 
zur Bereitung u. Bildung von Speifen fo 
fähigen Mil eine große Menge verfhtedenars 
tiger Nahrungsmittel anzufertigen, denen ein 
Theil des Menfhengeihlehts — die Viehzucht 
treibenden Völker — feinen Unterhalt vorzugs« 
weife verdankt. Die Milh an u. für fi wird, 
abgefehen von ihrer Bedeutung als Nahrungs 
mittel des Säuglinge, theils zu Heilzwecken mes 








Lackicinia. 





thodiſch benugt, theils im Verein mit andern 
Speiſen zur Nahrung angewendet. Man bes 
dient ſich hierzu ber rohen oder ber gekoch⸗ 
ten Milch. Die rohe Milch einiger Wiederfäuer, 
der Kühe, Schafe u. Biegen, wird von ıms fait 
ausfhließlih genoffen. Ausnahmsweiſe bes 
dient man fi, doch nicht fowohl zur Nahrung, 
als vielmehr zu Heilzweden, ber Eſelsmilch. 
Stuten» u. Kameelmild ift ein Hauptnahrungs⸗ 
mittelaller Viehzucht treibenden mittelafiatifhen 
Bölkerfhaften. Im hoben Rorben liefern bie 
Renntbiere das gleihe Material. Im neuen 
Kontinente war ber Gebrauh ber Milh vor 
Ankunft der Europäer unbefannt, wie in Ers- 
mangelung geeigneter Heerbentbiere, mit Auss 
nahme derflamas, überhaupt die Biebzudt. Die 
genannten Thiere gehören alle zu denreinpflans 
nfreffenden u. zu ben beiden Ordnungen ber 
Einbufer (Solidungula) u. Iweißlauer (Bisulca) 
oder Wieberkäuer. Die Milh anderer Thiere, 
ber Affen, Raub⸗, Nagetbiere u. f. w., wird 
nirgends als Nahrungsmittel benupt. Sie 
ſcheint, nad ben bekannten Angaben über die 
Hunbemild, fehr reib an Butter- u. Käfeftoff 
zu feyn, obwohl fie nicht mehr Milchzucker als 
e Kubhmild enthält, die hieran faft ein Drittel 
ärmer als die Menſchenmilch ift. Dierobe, noch 
warme Milch der Thiere ijteine fehr nährende, 
aber auch nah Maßgabe ihrer Fettigkeit und 
ihres Gehaltes an Käfeftoff fhwer verdauliche 
Speiſe, inberen Miſchung fi alle Beftandtbeile 
finden, bie zur er bes thierifchen 
Körpers nothwendig find, ie Bann baber 
allerbings für fih allein als Nahrungsmittel 
bei Erwadienen dienen, jedoch nur unter fehr 
ünftigen Umftänden für bie Verbauung, bei 
äftigen Körpern, angemefjener Anftrengung, 
dem Aufenthalte in freier Luft u. f. w. enn 
fie in Heinen Quantitäten u. häufigen Mahl⸗ 
zeiten genoſſen wird, fo wird fie leichter verbaut, 
u. ber noch nicht ganz aus dem Magen entfernte 
Melt einer vorgängigen Mahlzeit iheint haupt⸗ 
ſächlich die bigeftive Zerfegung zu erleichtern u. 
zu fördern. Aus ben Berfuhen Simons (Die 
Brauenmild, Berl. 1838) ſcheint dagegen her⸗ 
vorzugeben, daß bie jungen Thiere u. Kinder 
nur die Milch ber eigenen Gattung leicht u. auf 
eine ganz angemefjene Weife verbauen, wogegen 
bie Berbauung don Milh anderer Thierarten 
ftets ſchwieriger u. langfamer erfolgt. In dem 
Maße, als die rohe Milch abkühlt, heben fich die 
fuspendirten Buttertheilben in bie Höhe, bie 
Flüffigkeit beginnt zu rahmen u, wird fchiwerer 
verdaulich. Durch Sieden hält man biefen 
Prozeß auf, u. bie abgefottene Milch ſcheint 
wieberum leichter, als bie abgekühlt rohe vers 
baut werben zu fönnen. Aus der rohen ober 
ber abgelohten Mil bereitet man durch Eins 
weihung u. Aufkochen mit manderlei Pflan- 
zenftoffen flüffige u. breiige Speifen. Die 
meblhaltigen Subftanzen eignen fih am meiften 
zu bieferBerbindung, deren weientlihes Gewürz 
der Zuder ift. Fleiſch ſowohl als das grüne 
Gemüfe find nicht ebenfo geeignet, mit dus 
v Speifen verbunden zu werben; doch werben 
ter u. da wohl einige ®emüfe, namentlih Kohl⸗ 
arten u, Bohnen, in Milk gekocht, Das Uns 


paſſendſeyn der Milch Rx 


wohl mit darauf, baf — 
tration, fo leicht verkohlt u. babel einen % 
widerwaͤrtigen Geruch entmidelt. 9 
braucht enbiich Milch u. Rahm ale B 
allerlei warmen u. kalten Getraͤnken zu 
Thee, zu verſchiedenen alkoholhal 
Fruchtgetränken. Der Ra v0 
ches Einhüllungsmittel des Alkohole u. Ft 
wo man ihn ohne Schwierigkeit per, 
dem Eigelb, deſſen man fib fon 4 di 
Zwecke bedient, eher vor als nad. mei: 
Arak u. Rum eignen fih am beften zu fol 
Verbindungen, die bei großen Erſchöpfun 
Strapagen, auf Reiſen u. im Felde, bie treffii 
ften Belebungsmittel bilden. Ueberhaupt wirb 
der Militärarzt wohl thun, in Gegenden, we 
der Soldat auf Milchkoſt angemwiefen ift, ftets 
ben gleibzeitigen Genuß der gewöhnlidyen 
Auantität Branntweins, als das befte Mitrel 
zu empfehlen, die Schädlichkeit beider Stoffe 
gegen einander aufzuheben, Obft u. Rahm 
vertragen ſich wohl, wenn fie mit Zuder gemiſcht 
find u. bilden fo allerhand angenehme tedereien, 
De Xortenauflagen u. bergl., aber 
te find doch ſchwer verdaulih. Erdbeeren u. 
Heidelbeeren, die man mit Mil in Suppenform 
zu genießen pflegt, find hierzu wohl geeignet; 
es ift dies aber feine wahre Verbindung u. wird 
fib für ſchwache, zur Säurebildung geeignete 
Verdauungsorgane daher nit gut eignen, Der 
Rahm enthält vorzugsweiſe die Butterkügelchen 
der Milch, gemiſcht mit den übrigen Beſtand⸗ 
theilen, deren Verhältniß aber weit geringer 
geworden iſt. Durch heftiges Schütteln eder 
Umrühren bewirkt man, daß die getrennten But⸗ 
terkügelchen ſich an einander hängen, nach und 
nach zu immer größeren Klumpen ballen u. ſich 
endlich von der Milch ganz abſcheiden. Go er⸗ 
hält man zwei Nahrungsftoffe verſchiedener 
Art: Butter u, Buttermild. S. d. A. Die 
Butter gehört zu den am leichteſten verdaulichen 
Fettftoffen u. übertrifft hierin namentli bie 
tettenDele bebeutend, vorausgefegt, daß fie gut 
bereitet ift. Zurüdbleibende Antheile von milde 
zuderbaltiger Wäfferigkeit verurfahen leicht 
eine ranzige, ſchlechte Gährung in ber Butter, 
wobei fie fehr ſchwer verdaulidh wird. Eine gute 
Butter wird bauptfählih an ihrer Fettigkeit, 
an ihrem Gefhmad u. ihrer Dichtigkeit erfannt, 
Die Farbe thut hierbeiweniger zur Sache u. fann 
leicht künſtlich gegeben werden. Berfälfbungen 
der Butter beziehen ſich, je nachdem es Gebrauch 
ift, fie zu meffen oder zu wägen, auf die Ent— 
widelung von Gafen zur Vermehrung ihres 
Volumens, oder auf Zuſatz ſchwer wiegender 
Stoffe, zur Vermehrung ihres Gewichts. im 
blafige, jehr lodere, undichte Butter ift 
Potafhe aufgetrieben, wobei ein Anrbeil 
Butter verfeift; das Gewicht pflegt man in ber 
Regel dur einen zu reihlihen Zufas an Ga 
zu vermehren. Bisweilen fügt man au Kür 
toffelbrei zur Butter. Diefe alſchunge 
ben fi theils burch den Gefhmad, theile bi 
Schmelzen über bem euer zu erfennen. 
baltige Subftanzen werden burd bie J 
tion ficher entdeckt. Berfäffchungen mit 
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ep 8land eine folde 
Hit, die ihre natürliche Farbe eis 
aa n. bat, weißlih, im Uebrigen 
‘ eſchmacke ift u, als fehr vers 
, “5 ar ieh. Dan zieht fie der ein- 
Butter weit vor, was um fo er—⸗ 
ift, als diefe Infulaner, vorzugemeife 
e, Speifen angewielen, von einem 
Men eine antifforbutifbe Wirkung 
ne dürfen. Die Butter enthält einen 
kickftoff; bei der Verdauung fheint fie nad 
hen "einen Theil ihres Sauerftoffes zur 
g des Käſeſtoffs in Eiweiß abzugeben, 
b dagegen nit dem entbundenen Stiditoff 
einigen. Buttermilch ift der entbutterte 
eier jedoch noch einzeln ſchwimmende 
R * meochen enthält. Sie faßt alle wäh— 
e ad ber Scheidung der Butter gebildete Eifig- 
—9— ſich u. beſitzt dadurch kuͤhlende Eigen— 
Sie nährt beſſer u. larirt weniger als 
ie Rolfch, ift.aber auch wegen des Käfeftoffes 
iger,verbaulih., Man benugt fie zu Ge: 
ER fen, Busen u. ale Zufag bet der Berei— 
— Mehlgebäcke. 















Bei längerem Ste— 
ie Milch, nach Abſcheidung des Rahms, 
ieſe Säuerung geht auf Koſten des 
Uvers vor fi, u. es bildet fidh dabei erne 
igfäure fehr nahe verwandte Säure, die 

re (60, 12H 6C), wobei zugleich der 

€ Re unvollfommen gerinnt u. In einen 
Var en Zuftand übergeht. Diefe Maffe, 
2 ſehr naͤhrende u, ſtark füttigende, 
lende u. abführende, aber ſchwer ver— 
hrung abgibt, erhält den Namen der 
n oßer Schüupperrmilch. Sie befigt immer 
eu Gehalt an Buttertheilen, den fie all⸗ 
‚abrahınt. "Die Schlippermilch bildet 
ewöhnliche Speife ber Landleute, da 
efiduum . ber ——— keiner 
den Anwendung mehr fähig iſt. Man 
more! die Zubereitung mit Buder, 
em Schifte wieba@ u, Ingwer macht ſie 
her, doch ift fie aub dann nur gefunden 
, el u empfehlen. Der in der Schlipper- 
— Käſeſtoff iſt noch Peine weite⸗ 

er ungen eingegangen u. unterfbeidet 
don, X Araber st dadurch, daß er noch alle 
alle Butter der Milch in» 

Sa inne man ben Käfeftoff ber 
wenn er dur Filtriren vom der molfigen 
I) Bi Er wirdin Meine Kuchen 
mel Begiärz! u. gebt 
Aut: 1 e.von Sauerftoffgas, 


all über, die viele 
Au Alt, u. ein fehr 
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ſchmackhaft u u Art 

v erden, Die Werdndn nach, 
iſch durch ben Zuſatz Ka Auren. ei 

Fermenten beim Koben, unmittelbar ı 

den Sufag von Kaälberlab (oder. a: 
gen der eigenen Spe delt) er — 

fh bie —* 9 der Verdauun 

ner ſcheiden ſich aber zwei, i 
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Molke, welche den Milch —— de 
ſtoff (Bea) u. die Eahıe der * 
löft entgält. Der abgefchiedene Kä WW 




















































nun zur Bereitung des Käfes verwe 4 i 
die mannichfachſte Art bearbeitet, 
fetter, jereiher die Milh an Buttert y) sr 
alfo nah der Jahreszeit, Nace u, {es 
Thiere verfhieden. Seine verſchiedene 
daulichfeit richtet ſich jedoch weniger u 
Kettigkeit als nah ber Mür — u, dem 
beifelben. Wohlgefalzene Ki e, bie Sa hi 
Grad der Gährung eingegangen find, Wehe 
Käfefäure u, Käſeoxyd, fo wie —— 
Butterfäure bilden, fi find ſtets verdau N 
diejenigen, welche noch weiß find, ar A hai 
haupt aus Mangel an Würze n Ar. RATEN, 
Man bat auch Kafe, welche fauer find; Be 
find fehr ſchwer verdaulib u. ungefund, D 
Käſe aus Ziegenmild find, als Sandkife, denen 
aus Kuhmilch vorzuziehen; unfer den auswär— 
tigen Sorten haben die englifhen u. italiemiſchen 
ben Vorzug vor denholländifchen, (weizerifhen 

u. franzöfifhen Sorten. Bei der Saczkarln 
der erftgenannten bedient man fi der, 

milh. Die Verdauung des KHäfeftoffes —— 
in ber Art vor ſich zu geben, daß er unter, 
nahme von Sauerftoff u. Abfcheidun 6 
ftoff in thieriſches Eiweiß umbildet. älter ı, 
vollftindiger OrpbirtberMäfelft,umfonhr rwird 
dieſe Operation erleichtert; die Schwierigkeit der 
Verdauung ſcheint vornehmlib nur anf dem 
Uebergange in_die Chylusgefäße zu Bere, 
Di: Cheſter-, Silken- u. PineapplesKäfe,, b 
Parmefan- u Siorentinerfäfe, die Käfe von B \ 
u, Livarot, die appenzeller u. oberlänbers, die 
limburger= u. friefiihen Käfe, unterfceiben fih 
unter einander nicht allein durch die Beſchaffen— 
beit u. Art der Mil, fo wie durch die Zubereiz 
tung, fondern auch durch die Zufüge. welche meift 
in Pflanzenertraßten befteben u. alle DARAUE be 
rechnet find, den Käfe für den Geſchmack reizen? 
ber u. angenehmer, jo wie auch leichter verdau⸗ 
ih zu machen. Diefer Zweck wird aber nur 
zum Theil erreicht, in fofern die in den Käfen 
entwidelten Säuren u ſchatfen Stoffe aller» 
dings auf etwas abgeumipftr Nerven reizend- 
wirfen ı1, eine ut e Verbauing fördern, bei 
relzbaren und jugendlichen Individuen aber auch 
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leicht überreizen. Zu dem entwidelt fi in ben 
Gährungeprozeffen bisweilen etwas höchſt 
Differentes; denn abgefehen von dem Käfes 
gifte «cf. d. Art.) haben die meiften, vielleicht 
alle ſcharfen Käfe, eine entfhiedene Beziehung 
zu den Schleimhäuten u. dem vom Gloſſopha⸗— 
ryngeus verforgten Xbeilen, u. Perfonen, die zu 
Anginen des Schlundes geneigt find, fo wie 
folben, beidenen die reſpiratoriſche Schleimhaut 
krank ift, muß man folde Käſe durdbaus ver: 
fagen. Boerbaave beobadtete nah dem Ge⸗ 
nuffe alten Käfes Entzündung ber Lippen, 
ber Zunge und des Halfes. Man bedient fib 
des Käſes zu verfbiedenen Gerichten; einige 
Arten werden gepulvert oder gerieben als Ge: 
würz zu Mehlipeifen u. Brühen benugt; andere 
—— nur mit Brod u. Butter gegeſſen. 
ebratener Käfe ift eine höchſt fhwer verdau- 
lihe Epeife. Die Benugung zu Badwerten 
biidet ebenfalls wenig Auträgtihe Nahrungs 
mittel. Ueberbaupt gilt mindeftens die alte 
Regel: Caseus ille bonus, quem dat avara ma- 
nus. Die Molten find dur ibren Gehalt an 
Milchzucker u. thierifhem Ertraftivftoff eben- 
falls nährend; jedoh wird bdiefe Flüſſigkeit 
zwedmäßiger mir Rückſicht auf ihren medicini— 
ſchen Gebraud betradtet. Die aus Mil ber 
reiteten Epiritupfa haben ihren Charakter als 
Milchſpeiſe ganz verloren. 
Lacticum acidum (lat.), Milchſäure. 
Lactid, Zerfegungsproduft der Milchſäure, 
von Pelouze und 3. Gay-Luſſac entdeckt. 
ormel: C,H, O,. Das Hydrat der Milchſäure 
H0,C,H, 0O,) verliert bei einer Temperatur 
von 130—140° fein Hydratwafler, inden es in 
waflerfreie Milbfäure C,H, O, übergeht; wird 
dieje einer Xemperatur von 250° ausgefest, fo 
zerfällt fie in verſchiedene gasförmige, flüffige 
und fefte Produkte, unter weldben das 2. nie 
fehlt. Neben diefem hat man bei der Zerfegung 
ſtets KRoblenorydgas und erwas Koblenfäure 
beobachtet; Pelouze fand außerdem in dem 
Deſtillat Lacton (f. d.) und Aceton, En: 
gel bardt dagegen erbielt ſtatt dieſer Produkte 
Idebyd und Eitraconfäure. Zur Darftel: 
lung des 88 fegt man möglidft entwaflerte 
Milhfäure in einer Retorte fo lange einer Tem⸗ 
peratur von 140" aus, ald noch Waſſer überde: 
ſtillirt, und erhöht hierauf die Wärme auf 
250— 260°. Erwärmt man anfangs zu ftarß, fo 
beftillirt viel ungerfegte Milchſäure über, Die 
in der Vorlage fi fammelnde Flüffigkeit wird 
im Wafferbade von den bei 100° flüchtigen Pro: 
duften befreit und erftarrt hierauf beim Erfals 
ten au einer Kryſtal maſſe von &. Man wäſcht 
die Kryſtalle mir Baltem abfolutem Alfobol ab, 
bis fie farblosgeworben find, und löſt fie endlich 
in möglihft wenig fobendem abfolutem Alkohol 
auf, weraus beim Erkalten das L. in ſchönen 
Kryſtallen fib abſcheidet. Das 2. kryſtalliſirt in 
—— weißen, rhombiſchen Tafeln (wahre 
cheinlich des zweisund eingliederigen Syſtems). 
Es iſt geruch⸗ und geſchmackles (Engelhardt). 
Nach der Angabe von Pelouze befigtes, wahr: 
ſcheinlich in Folge einer theilweiſen Umwand⸗ 
lung in Milchſäure, einen etwas bitteren und 
fäuerligen Geſchmack. Bei120° fintert es etwas 


zufammen (Engelhardt) und fublimirt in hö⸗ 
berer Xemperatur unzerfegt. Nach der Angabe 
ton Pelouze fhmilzt es bei 107%. Wird es 
raſch auf 250° erbigt, ſo zerſetzt es fih und liefert 
dabei diefelben Produfte, wie die waflerfreie 
Milbfäure. In warmem Alkohol ift es leichter 
löslich, als in Paltem ; in kochendem Waſſer Iöft 
es ſich etwas auf und froftallifirt beim Erkalten 
zum Theil wieder heraus. Durch die Einwirkung 
des Waſſers wird es allmäblig in Milhfäure 
verwandelt, was weit rafcher in Gegenwart von 
Altalien und altalifhen Erden geſchieht. Diefe 
Rüdverwandlung, fowie die Bildung aus Milch⸗ 
fäure wird durd folgende Gleihung dargeftellt: 


CH,0, +2H0=6,H0, 
— jjſ En ET u 
Lactid Milchſäure. 


Mit trockenem Ammoniakgas verbindet ſich das 
v. zu einer Amidverbindung Lactamid (f.d. A.) 


Lactifer (bot. Term.), f.v.a. Lactescens, 
milchend, Milch habend. 


Laectifieantia (sc.nutrimenta ss, medicami- 
na Diat. u. Med.), miſchmachende Mittel nannte 
man- diejenigen Stoffe, denen man beſonders 
wohlthätigen Einfluß auf die Milhabionderung 
zufhrieb, wozu man nun inebefondere die thies 
rifbe Mil, fowie die an öligen und eiweißftofs 
figen Beftandtbeilen reiben, cemulgirenden 
Pflanzenftoffe rehnete. Gegenwärtig ift erwies 
fen, daß die Qualität der Epeife von feinem be= 
fonderen Einfluffe auf die Milch ift, Daß aber 
fparfame Nahrung befonders den Auttergebalt 
vermindert. Eine reihlibe und gut näbrende 
Koft, fie beitche num aus feineren oder gröberen 
Speisen, ift das befte Mittel, den Milchabſon— 
derungsproceß reihlib und und in auter Mi— 
f&ung zu erhalten, und wenn ſchlecht ernäbrte 
Saugerinnen eine ſehr ſparſame oder eine febr 
blaue Milch geben, fo reiben einige gute Mahl— 
zeiten bin, die Brüfte ſtrotzend und überfließend 
zu maden, dergeftalt, daß man glauben möchte, 
es werde aller Nabrungsftoff nur zur Bereitung 
diefer Flüſſigkeit verwendet; daffelbe gilt bei 
den Thieren. Gutes Heu giebt nur darum eine 
befiere Milch, als das Gras, weil dort in der zur 
Sattigung erforderliben Quantität mehr nähe 
rende@ubftanzen, Zuder, Eiweißu.f.w. gefunden 
werden, als in den frifbengrünen Blättern. Die 
Mirtel, eine patbolog. zurüdgehaltene Milchab⸗ 
fonderung hervorzurufen, gehören nicht bierber u. 
find nach den urſachlichen Momenten u. veranlafs 
fenden Zuſtaͤnden verſchieden. Gewiſſe Arznei⸗ u, 
Färbeftoffe haben allerdings einen demifh mehr 
oder weniger nabweisbaren Einfluß auf bie 
Milb. Dabin gehören 5.8. die Aſphodeliaceen, 
welde ihren Gerub der Milch mittbeilen; ber 
Färbeftoff der Rubie tinctorum, des Galium 
rubioides gebt nah Hermbftädt rorb, der von 
Hedysarum Onobrychis, Anchusa oflicinalis, 
Equisetum arvense und anderen indigohaltigen 
Pflanzen, blau in die Milh über. Hierbei ift je= 
doch einerfeits zu bemerken, baß man unter allen 
Stoffen folder Art Peinem einen entfchiedenen 
Einfluß aufdie Milchbereitung zuſchreiben kann; 
andererſeits möge gelegentlich nicht unerwaͤhnt 
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bleiben, daß die Ungaben ber Schriftfteller über 
biefe@egenfkände nicht immer ganz unbedingten 
»Blauben verdienen. Nah Herr (über den Eins 
® der Säfte auf die Entftehung der Krankheit. 
reib. 1834) - fol man in der Mil gefunden 
baben:. biaujaures Eifenkali, Doldenpflanzen, 
‘Dreifaltigfeitsfraut, Färberröthe, fliegen: 
ihwamm, Jod, isländifhes Moos, Knoblaud 
‚und Zwiebeln, Liebftödel, Münze, Opium, 
Scammonium, Tetradynamiften, Wermuth und 
Bimmt; was aber das Kaliumeifencyanür und 
und das Job betrifft, fo haben Simon’s Ber: 
fuche („Die Frauenmilch“, Berlin 1836), jene 
Behauptungen nicht beftätigt, und zwar in eis 
ner Art, Bad man fie durch das negative Ergeb 
niß für widerlegt anfehen kann. Dagegen ift, 
wie bemerft, ber Einfluß guter Nahrung als 

des beften Lactificans entſchieben. 
Lactifluus (bot. Zerm.), milchflie ßend, 

f. v. a. Lactescens und Lactifer. 


Bactifches Fieber (Med.), ſ. v. a. Milch⸗ 


eber. 

Ractisma (Ractismos, Geburtsh.), das 
Kreten mit dem Fuße, 3. B. bie fühlbaren Be: 
wegungen bes Kindes im Mutterleibe oder das 
Hintenaustreten fchreiender Säuglinge (wegen 
Magenfäure u. f. w.). 

Lactis mons (a. Geogr.), Berg in Kam- 
panien, bei Stabiä; j. Monte Lattorio, 

Lactisugium (Geburtsh.), ſ. Milchſauger. 

Lactodurum (a. Geogr.), Stadt der Caty⸗ 
euclani in Britannia Romana, an der Straße 
von Londinum nah Findum; wahrjheinlic j. 
der Flecken Towceſter in ber Graffhaft 
Northbampton. 

2actolina, Lactolinum (Ehem.) f. Lac— 
tein. 

Lactometer, ſ. v. a. Halactometer. 

Lacton, Zerſetzungsprodukt der Milchſäure, 
von Pelouze entdeckt. Formel: C. H, O,. 
Wenn man die durh trodene Deftillation der 
Milbfäure erhaltenen flüffigen Produkte (vergl. 
d. Art. Lactid) bei gelinder Wärme deftillirt 
und die bis zu 120° übergebende Flüffigkeit mit 
etwas Waſſer vermifht, fo ſcheidet fi ein leich⸗ 
tes Del ab, weldes durch mehrtägiges Steben 
über Ehlorcalcium und Deftillation von Waſſer 
befreit wird. Das auf dieſe Weife erhaltene 
wafferfreie 2. ift eine farblofe oder ſchwach 
gelblihe Klüffigkeit, welde ſich an der Luft alls 
mäblig dunkler fürbt. E6 befigt einen brennen 
den Geſchmack und eigenthümlichen aromati- 
ſchen Geruch. Es ift leihter als Waffer und 
jöſt fib in bemerkliber Menge darin auf. Es 
fädr fidy entzünden und brennt mit fhön blauer 
Flamme, ohne Ausfheidbung von Kohle. Sein 
Siedepunkt liegt bei 2" €, Nach der Angabe 
von Pelouze verbindet es fib mit 1 eg. 
Waſſer, und biefes Dybrat kann mehrmals über 
Ehlorcalcium beftillirt werben, ohne das Waffer 
abzugeben, was erft nad mehrtägiger Berüh—⸗ 
rung mit Ehlorcaleium gefhieht. Die Bildung 
des LC.s findet nach der Gleichung ſtatt: 


2(0,4H,0,)=C,H,0,+2C0, +2Ho, |rer Shnittfalat. 


— N Tr 
Milchſäure. Lacton. 


Engelhardt konnte unter ben Produkten ber 
trockenen Deſtillation der Milchſäure Bein 8. 
finden ; ſtatt deſſen erhielt er reichliche Mengen 
von Aldehyd. 

Lactora (a. Geogr.), Stadt ber Lectorates 
in Gallia Aquitania; jest fectoure. 

Lactuca (Bot.), nah Linne: Salat, ats 
tich, Gattung der Compositae Cichoracene Spr., 
ber Compositae Homoianthae Achb, Syngene- 
sia aequalis L, Charakter: Fruchtboden 
nadt; Kelch cylindriſch, mit dachziegelig liegens 
ben, am Rande häutigen Schuppen; Samen 
flab, zufammengedrüdt, glatt; Samenkrone 
einfach, geftielt, haarig. Start milchende, meift 
einjährige Kräuter, faft in allen Klimaten, body 
meift in ber nörbliben gemäß'gten Zone; wir 
führen von50 Arten nur diejenigen an, welche als 
Salat» und Gemüfe, fo wie ald Arzneis 
pflanzen bekannt find: 1) L.scariola L. Lact, 
sylvestris Lam,, wilder Salat, wilber oder 
Zaun-Lattich, Scariol, Leberdiſtel. 
Stengel riſpig-ãſtig; Riſpe pyramidal, mittraus 
bigen Aeſten; Blätter ſenkrecht ſtehend, auf den 
Kielnerven ſtachelborſtig, oval, länglich, ſpitzig, 
pfeilförmig, fhrotfägeförmig, buchtig u. fieders 
fhnittig,feltnerganz, krautſtachelſpitzig gezähnt; 
Früchtchen auf beiden Seiten fünfſtreifig, ſchmal⸗ 
gerändert, an der Spitze borſtig, weichhaarig, 
mit einem weißen Schnabel von der Länge des 
—— Auf wüſten Plätzen, Schutthau— 

en, Mauern durch Mittel: und Südeuropa, eins 
jäbrig. Bariirt inderfarbe der Blätter, welche 
lauchgrün, bellgrün, roth und rothaefledt vor— 
fommen. Als Salat find tie Blätter völlig 
ungenießbar. Sie werden als Herba Lactucae 
sylvestris s. Herba Lact, Scariolae s, Herba 
Scariolae zur Blüthezeit gefammelt, um daraus 
Ertraßt zu bereiten, das jedoch bedeutend ſchwä— 
cher wirken foll als das von L.virosa L. Flor. 
dan. Zaf. 1227. Winkler, Arzneiw. Deutſch⸗ 
lands, Taf. 127. Nah Metz gers Veobachtun— 
gen (1. deſſen landwirthſchaftliche Pflanzenkunde, 

. 624 u. f.) iſt der wilde Salat die Stammform 
aller der Salatforten, welde zum Kücenges 
braub in den Gärten Eultivirt werben. Wir 
führen diefelben in folgenden Abtheilungen anz 

l. Schnittfalat. Lactuca crispa Roth. L. 
Inciniata Roth, L. quercina 1. Die jungen 
Blätter feſt an den Boden gedrüdt, ineiner offe— 
nen lo@ern Rofe beifammenftehend, tief einges 
ſchnitten, mehr oder minder frausund ungenieß= 
bar. Untervarietäten. A. Ötengel und 
Blätter ftachelig, etwas Prautig. a) Dunkfels 
grüner Schnittfalat.Lact, sagittata Hort.; 
b)bellgrüner Schnittialat. Lact. crispa 
Roth. B. Stengelund Blätter ſtachellos, raus 
tig, mehr fleiihig u. aenteßbar. a) Hellgrüs 
ner genießbarer Schnitralat, Krufes 
falat, Lactue. crispa Flort., franz.: Laitue 
frisee Dec. L. Epinard, L. attenible du chone, — 
b) Dunfelgrüner genießbarer Schnitts 
falat, Lact. laciniata Roth.; franz.: Laitue 
chicoree. c) Rotbhgefledter genießba— 

Lact, quercina I. d) 
enießbarer Schnittfas 
Lact, quercina L, 
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II. Bindfalat. Lactuca sativa longifolia 
Lam, Lactuca sativa romana Gars. Laitue 
chicon. Dec, Laitue romaine, Die jungen 
Blätter ganz, lang, in einer halb gefbloffenen 
Rofe autos undloderbeifammenftehend, mei 
‘ tadellos, nur ber Kiel bisweilen weichftadelig, 
Schließen fib niemals von felbft in Köpfe zu: 
fammen, fondern werden gebunden. — Unters 
varietäten. a) Hellgrüner Binbfalat, 
Latuck, großer — franz. Romaine 

londe, Romaine blonde de Bretagne, ſpan. 
Leguca del Gramillo. Blätter breit, zart, 

elblihgrün. b) Dunkfelgrüner Binbſa— 

at, grüne Sommerendivie, franz. Romaine 
hative, fpan. Lechuga del Verdollo. Blätter 
etwas fhmal, aufrecht, fehr dickrippig. Gibt 

roße Stöde. c) MRothgefledter Bind— 
alat, lange Sommerenbdivie, Korellenbindfalat, 
franz. Romaine panachee. Eine fehr beliebte 
Sorte. d) Blutrother Bindfalat, rother 
Bologneferfalat, franz. Romaine d’ hyver, 
fpan. Lechuguino negro. 

111. Kopffalat, Lactuca sativa L. Lact. 
sativa capitata C, Hauh., franz. Laituepommee 
Dec. Die jungen Blätter Kor breit, blafig 
an ben Boden gedrüdt, bie unterften bisweilen 
am Kiel weihftadelig, in einer dichten Rofe 
beifammenftebend, diefich fpäterzu einem feſten 
Kopfohne Beihülfe zuſammenſchließt; VBlürhens 
rifpe meift ebenftändig. Mehre Rotanifer bes 
traten ben Kopffalat als befondere Epecies, 
welde er ſchon deswegen nicht zu fenn fcheint, 
weil er durchaus nur im Zuftand der Kultur ge: 
funden wird. Einige Sorten beffelben werden 
felbft im Norden von Europa noch mit Glück ges 
zogen. Hanne Arzneigew. 7, Taf. 30. — Uns 
tervarietäten. -a) Großer krausblät— 
triger Kopffalat, franz. Montreuil, Mon- 
tree, fpan. Lechuga escharolada. Blätter 
ſehr groß, breit, an der Spige kraus und den 
Blätrern der breitblättrigen Endivie ähnlich; 
Kopfiebrgroß, leder, bildet ben Uebergang zum 
Bindfalat.—b)Gelbergrofer Kopffalat, 
berliner Kopffalat, Prinzentopf, aſiatiſcher Sa— 
lat, großer türfifher Salat, bolländifher Salat, 
Prablialat, franz. Laitue George. Kopf gelb: 
lich-grün, groß. ine vorzüglide Sorte, die 
nit leicht in Samen ſchießt und allgemein ver— 
breitet it. c) Gelber Pleiner Kopffalat, 
Eteinfopf, früher Schmalz: und Eierfalat, gel— 
ber Montree, franz. Laitue loquille, Lait. du 
mont de Caucase, Lait.Getta. Kopf Mein und 
fat gefhloffen. Eine gute frühe Sorte. — d) 

rünergroßer Kopffalar, früber Steins 
kopf. Kopf grün, groß, feſt und frübreifend. 
e) Grüner großer Bintertopffalat. 
Kopf groß, feft undweiß, Kine fehrgute Eorte, 
die in Suddeutfhland allgemein über Winter 

ebaut wird. — f) Grünerfleiner Kopf: 
Talat, früber Bleiner Schmalzkopf, Steinfalat. 
Kopf fehr Blein, feft und früh reifend. Eine 
beliebte Sorte. — g) Brauner Kopffalat, 
brauner Salat, brauner Schmalzfalat, Chamz 
pagnerfalat, re orange suisse d'é té coquée. 
Kopf ſehr groß, Blätter am Rand bräunlich 
oder zwiebelfarben, fettig glänzend. Sehr zart, 
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ſchießt nicht leicht, allgemein beliebt. — h) Ge⸗ 
fleckter Kopffalat, Forellenſalat, Blutfos 
rellenſalat. Eine ſehr beliebte, zarte, kleine 
Sorte mit ſehr feſtem Kopf. — i) Braunro— 
ther Kopfſalat, Negerkopf. Kopf rothbraun, 
groß. Schießt leicht und wird daher nicht häu⸗—⸗ 
fig kultivirt. Inden Verzeichniſſen der Handels⸗ 
gaͤrtner kommen unter den verſchiedenſten Pro⸗ 
dinzialbenennungen noch viele andere Sorten 
Kopf: u.Bindfalat vor, die ſich aber alle leicht uns 
ter die bierangegebenen Formen bringen laffen. 
— Kulturund Gebraudals Salat und 
Gemüfepflange. Bei der Kultur der Salate 
theilt man biejelben ein: a) in Lattibe oder 
Rupfs, b) in Schnitt⸗ u. c) in Sommers und d) 
MWinterfalate. a) Lattich oder Rupffalat. 
Man füet von ben früheren Kopffalatforten von 
Neujahr bis Anfang März alle 14 Tage in Mifts 
beete oder auch ſeichte Helzkäften, die man ins 
warme Haus ober in ein temperirtes Zimmer 
nahe ans Licht geftellt, fehr dicht und ſchneidet 
bie Pflängchen, wenn fie einige Blätter angejfegt 
haben, zum Gebraub als Ealat ab, ober man 
rupft die ftärkften Pflanzen im Miftbeet aus u. 
läßt die übrigen etwas Bräftiger heranwachſen, 
Eobann füet man, wenn der Schnee abgeht, ben 
Samen auf warm ‚gelegene Rabatten, wo bie 
Pflanzen frübzeitig keimen und bei günftiger 
Witterung ſchon Ende März zu Ealar ausge— 
ftohen werden können. — 6) Schnittfalat, 
Dierzu eignen ſich die vier geniefbaren Schnitt⸗— 
falatforten, weldhe im Frübling, fo wie man den 
Boden bearbeiten Bann, in Reihen gefäet werben. 
Man lockert den Boden fleißig und ſchneidet die 
Blätter, ſobald die Pflanzen ſtark genug ſind, 
mit dem Meſſer ab, um ſie zu grünem Gemüſe 
in der Küche zubenutzen. — e) Sommerſalat. 
Hierzu benutzt man in Deutſchland mehr die 
Kopfe als Bindſalate, und zwar deshalb, weil 
erftere mehr fleifchiger und zarter find, während 
legtere febhr Dide Rippen und bäufig raubere 
Vlärter haben, die zufammengebunden werden 
müflen, wenn fie ordentlib geniefbar werden 
follen. Die früberen Kopffalate werden vom 
December bis Anfang März in Miſtbeete ges 
füet und die Pflanzen, wenn fie ftarf genug find, 
bis Aufang März im Miftbeet und fpäter auf 
das freie Land verfegt, wo fie fo lange gepflegt 
werben, bis die Köpfe gehörig ausgebilder find. 
Um den ganzen Eommer über Kopfialar zu 
haben, füet man von Anfang Mürz bis Ende 
Zuli alle 14 Tage die beſſeren Eorten aus und 
verpflanzt von jeder Ausſaat die jungen Setz⸗ 
linge, fowie fie ftarf genug find, auf Beete 1 Fuß 
weit von einander entfernt und behandelt den 
Boden nab bekannter Art. Die Binbfalate 
fäet man gewöhnlich erft im Mai oder Juni, um 
fie zur Zeit, wenn bie Hige eintritt, wo biefe 
Ealate nicht ſo leicht in Samen fhießen, benugen 
zu fönnen. Die Bindfalate fließen ſich nicht 
von felbft, und müffen deshalb gebunden werden, 
wenn die Blätter eine gehörige Zartbeit erlans 
gen follen. — d) Minterfalat. Bu bdiefem 
eignet fich vorzüglih der grüne große Winters 
falat, Man fäet ihn ven Auguft bis Anfang 
September ins freie Land und verpflangt die 
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Geglinge, wenn fie bie gehörige Stärke erreicht 
haben, auf Gartenbeete in 2 Zoll tiefe Furchen, 
damit fie im Winter vom Schnee leicht bedeckt 
werden, Den Winter über fbügt man bie 
Pflanzen dur eine leihte Strohbedetung, bie 
edoch bei gelinder Witterung, zumal gegen den 
Erühling bin, öfters weggenommenen werben 
muß. Auch läßt man bie übrigen Pflanzen auf 
dem Samenbeete fteben und ge biefelben 
im Frühjahr fammt den Ballen. interfalat 
zwiſchen Spinat gefäet, erfriert nicht leicht, und 
Bann im Frübjabr frühzeitig ausgepflangt wer: 
den. Um bis Weihnachten Kopfialat zu haben, 
fegt man Anfangs Dftober Winterfalat auf 
alte verlaffene Miftbeete und ſchützt diefelben 
mit Fenftern und Strohdecken gegen ben Froft. 
— 3ur Samenzudt wählt man immer bie 
am mwenigften ausgearteten, fhönften Stöcke, 
die man auf den Beeten auszeichnet und bafelbft 
in Samen ſchießen läßt. Die Samen reifen 
ſehr ungleib, und bie erften fallen, bevor bie 
legten reif find, gern aus, weshalb die Stöde, 
wenn die meiften Samen zu reifen deginnen, 
ausgezogen und aneinem vorRegen geihügten, 
fonnigen Ort aufgeftellt werden müſſen, damit 
die übrigen Samen nadreifen und gebroſchen 
werden fönnen. — Um die Salate ftets rein und 
fbön zu erhalten, füet man immer zmeljäbrigen 
Samen von den ausgezeichnetften Stöden. Der 
Salatſamen bleibt übrigens 3— 4 Jahre feim- 
fäbig. — Medicinıfhes. Der Gartenfalat, 
welcher leicht zu verbauen, gelind eröfinend und 
etwas nährend ift, wurde als Arzneimittel ſchon 
in den älteren Zeiten angewendet, Er enthält 
in allen Theilen einen weıßen Milhfaft, welchen 
man auf verfhiedene Weife gewinnt. Dan 
nennt ihn in getrodnetem Zuftand Ractucarium 
oder Thridax. Die befte Sorte erhält man, in— 
dem man in die blühenden Stengel kurze, der 
Länge nah gehende Einfhnitte macht, worauf 
man den bervorquellenden Saft an der Sonne 
troßnenläßt. Erbilderfodanneinezäbe, braune, 
opiumartig riehende, fehr birtere Maffe. Eine 
zweite Sorte erhält man, indem man die Rinde 
des Stengels abſchält, auspreßt und den erhals 
tenen Saft abdampft. Diefe ift zwar aud 
braun, aber blätterig, zerfließt an ber Luft, 
zieht wie frifbes Roggenbrod, und ſchmeckt 
auch, aber weit weniger, bitter. Die dritte 
—*— und zu verwerfende Sorte erhältman, 
dem man Blätter und Stengel auspreft, und 
auf gewöhnlibe Weife zu einem trodenen Er: 
traft abdampft, wobei der flühtige narkotiſche 
Beftandrheil gänzlid entweiht. Auch die Blät- 
ter, Herba J,actucae sativae werden zuweilen 
unter den ihr leg ausgepreßt. Die 
Samen, Semina Lactucae, waren ehedem ger 
braudlid. Sie madten einen Theil der foger 
nannten vier Pleinen fühlenden Samen, Semina 
uatuor frigida minora, aus. — 2) L. virosa L. 
iftiger Lattich, Giftlattih, Stink— 
alat. Stengelrifpigsäftig; Rifpe abftehend ; 
lätter wagrecht ſtehend, auf dem Kielnerven 
ſtachelborſtig, ovalslänglih, Rumpf, pfeilförmig, 
krautſtachelſpitzig gezaͤhnt, ganz oder gebuchtet, 
bie oberen lang zugeipigt; Früchtchen aufbeiden 
Seiten fünfftreifig, etwas breit gerändert, an 


der Spige kahl und mit einem weißen Schnabel 
von der Länge des Früchthens. Zweijährig, 
fat überall in Deutſchland an Weg⸗ und Aders 
rändern, an Mauern und Heden, auf Schutt: 
haufen und wüſten Plägen. Die friſchen Blät- 
ter nebft den blühenden Heften find officinell ale 
Giftlattih®raut, Herba Lactucae virosae 
s. L. fvetidae s, Iutybi angusti, Thridax agria 
Diose, Sie haben einen, befonders beim Zer— 
—— ſehr ſtark widerlichen, betäubenden 
eruc, und euthalten vorzüglich während der 
Blüthezeit fehr viel eines weißen, fehr bitter 
und ſcharf fhmedenden Milchſaftes. Sie bes 
fteben vorwaltend aus narkotiſch⸗bitterm Ertraßs 
tioftoff und Harz. Man bereitet daraus ein 
Ertraßt, das in Bleinen Gaben beruhigend und 
frampfltillend, in größeren betäubend wirkt. 
Man wendet ed befonders an bei Stockungen 
im Pfortaderfuftem und davon abhängigen 
Stodungen im Unterleib, bei Wafferfuht unb 
Gelbſucht, bei krampfhaften Bruſtbeſchwerden, 
Stickhuſten u. Koliken, ferner auch bei Wechſel⸗ 
fieber und bei Gicht. Früher waren auch die 
Früchtchen als Semen Lactucae virosae officis 
nell. — Eine Menſchen-Vergiftung ſcheint mit 
dem Giftlattich bis jetzt noch nicht vorgefallen 
zu ſeyn; nad Berſuchen von Orphila wirkt er 
ſedoch tödtlih auf die Hunde. Schkuhr, bet. 
Handb. T. 217. — Hayn, Arzneigew. 1, X.47. 
— 3) L, elongota Wühlendb. Blätter am Örund 
pfeilförmig, ftengelumfaffend, unbewehrt, unten 
feegrün, die unteren verlängert, faft ſchrot ſäge⸗ 
förmig fiederfpaltig; Lappen lanzettlich, ganz» 
randig; Trauben —— Zweijaͤhrig, 
—* ylvanien. Vertritt in der Heimäth bie 
telle der L.virosa L. — 4) L.saligna I.., weis 
denblättriger Salat. Stengel aufrecht, 
rund, glänzend, ganz kahl, gewöhnlid von ber 
Bafisanäftıg, 1-2 Fuß hoch; Blätter abwech⸗ 
felnd, umfaffend, kahl, graugrün, ganz oben 
linienförmig, ganzrandig; Blürhen Elein, gelb, 
Einjährig, auf Aderrändern, in Weinbergen, 
anlegen, befonders in Süddeutfhland. Jacg. 
Austr. 1.250. —ö)L.perennis L., ausdauerns 
der Salat, Stengel 2—3 Fuß hoch, fig; 
Blätter halbgefiedert, Einfhnirte linienförmig, 
lang gefpigt, an ber Spige mehr oder minder 
gezaͤhnt; Blütben ſchönblau, zublreid, in dol⸗ 
dentraubigen Rifpen. Gübdeuropa, an fone 
nigen Hügeln; in deutfhen Gärten als Bier: 
pflanze, weldegutdurdwintert, Bot, Mag. 2130. 
Lactucarium (Chem.), ber getrodneie 
Milchſaft mehrer Lactucaarten, al L. virosa, 
elongata, sativa, Am meiften gefhägr ift das 
k. derL. virosa, welche hauptſächlich in Deutfche 
and zur Darftellung deſſelben benugt wird, we⸗ 
niger das von L. elongata, die in Amerika, am 
eringften von L. sativa, Die in and und 
Belgien den Milchſaft liefert. Zu Anfang ber 
Blütbezeit werden die Stengel ber Pflanzen 
vor Sonnenaufgang mit einem filbernen Meſ—⸗ 
fer gerigt, der ausfließende Milhfaft gefams 
melt und in gelinder Wärme gerrodnet. Die 
anfangs weiße Blüffigkeit rörhet nah einigen 
Minuten fadmus, ſie nimmt raſch eine bräunliche 
Farbe an und verwandelt ſich dabei in eine leicht 
zerreiblihe Maſſe. In etwa 50° warmem 
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Maffer wird fie weih und fnetbar wie Wade, 
in kochendem Waſſer weiß und zerfällt endlich 
u einem Pulver. Der Berub — fowohl bes 
s als auch des frifhen Milchſaftes — ift ſtark 
narkotiſch, an Opium erinnernd, der Gefbmad 
Pragend und anbaltend bitter. Beim Erhigen 
in einer Retorte bid zu 112° ſchmilzt es noch 
nicht, entwidelt aber den ihm eigenthümlichen 
Geruch in einem hoben Grade; beihöherer Tem⸗ 
reratur fommt es zum Schmelzen, zugleich zei⸗ 
gu ſich gelblih gefärbte, brenzlih riechende 
ämpfe, die fi in der Vorlage zu einer butters 
artigenMafje und einer fauer reagirenden, wälr 
ferigen Rluffigkeit (Eſſigſäure?) verdichten, 
Im Platinlöffel erbigt erfcheinen ebenfalls dide, 
ſtark nad 2. riehende Dämpfe, mwelde mit 
rußender Flamme unter Zurüdlaffung einer po= 
röfen Maffe brennen. In Waſſer, Meingeift 
und Nerber ift das 8, nur zum Theil löslid. 
Als wirkfamer, fchlaferregender Beſtandtheil 
wirb ein eigener im 8, entbaltener Stoff, das 
Factucin, angefeben, zum Theil auch ber ries 
chende Beſtandtheil, welden einige für ein ätbes 
riſches Del, Andere für eine flüchtige Bafe hals 
ten. Für die legtere Anficht fpricht der Umſtand, 
daß der Milchfaft, mit verdünnter Schwefeifäure 
vermiſcht, den Gerud vollftändig verliert; der⸗ 
felbe Pommt aber augenblidlih unverändert 
wieder zum Vorſchein, wenn die fhwefelfaure 
Löfung mit Kalkhydrat verfegt wird. Deftillirt 
man über 8. Waffer ab, fo erbält baffelbe den 
narkotiſchen Geruch in hohem Grade, und ned 
ftärßer, wenn ftatt bes Waffers verdünnte Kalis 
lauge genommen wird. — Die Hälfte des Us 
beſteht aus einem andern indifferenten Körper, 
dem Lactucon (f. d. A.), ferner fommt eine viels 
leicht eigenthümliche Pactucafäure (f. d.) darin 
vor und außerdem noch Bernfteirtfäure, Nepfels 
fäure, @itronenfäure, Oralfäure, zwei Harze, 
Eiweiß, Mannit, Aeparamid und anorganiſche 
Körper bis 6 Proc.; nah Aubergier aus 
Kalt, Kalt, Magnefia, Eifen, Mangan, Schwe⸗ 
felfäure, Phosphorſäure, Salpeterfäure, Kiefels 
ee und Chlor beftedend. Ludwig fand den 
rifben Milhfaft, den er aus ber Pflanze in 
Waſſer fließen ließ, zufammengefegt aus: 





ZaiBtOE » 0 0 0 ET Tee 42,64 nos 
Battartiger, leicht fhmelsdarır Körper 2,99 in Marl 
Pflanyenfafer mit reiner in Ummoniat ⸗ erg 
aufauellen en, in Woffer. Weingrift und = * 
Leider uniöelihen Gutlanı . . - . 2,00 deil⸗ 
iei, ſcawach gran gzeſardt .» 0,98 
In Bafler un? Meinneift vom 0,830 fyer. 
Ormwiat (bei 23") ieslichts, fehr Bitter 31,73 
vrs Extratt (Bactueiin)? - u...“ 27,08| in MBaffer 
Säfteriges, in Weirgrift von 0,830 ſpec. sufgeich 
Gemicht unldalihes Ertrat . . „ . 14,96 | aemeirme 
Intmcon, bar Wermitilung ber übrigen Rpeile, 
im Baffer Idetihen CuMtanz in wäfles 
sige Köfung übergegangen , . . . » 1,75 
100 


Die Beftanbdtheile des getrodneten Milhfaf: 
tes find nah demfelben: Lactucon, von 44,39 
bis zu 53,5 Proc. und66 Prec., bei gewöhnlider 
Temperatur pflafterartig weiches Harz, leicht 
ſchmelzbarer, wachsähnlicher Körper bis zu 
11 Proc, Lactucin, Pactucafäure, Dralfäure 
bis zu 1 Proc., eine nichtflüchtige, Silberoxyd 


Lactucafäure (Ehem.) — Lactucerin (Ehem.). 


rebducirende, nicht bittere, und eine flüchtige, 
baldrianähnlich riebende Säure, beide in unter: 
eordneter Menge. Eiweiß gegen 7 Prec., 

annit geoan Proc. ; eine in rhombifhen Py⸗ 
ramiben Irpftallifirende Subſtanz (Asparamid); 
eine große Menge Aſche, in dem friſchen felbft= 
gefammelten &, 3,117 Proc,, in getrodnetem 


6 Proc. 

Bnetuenfänre(&bem.).DieBrage, oh im Lac⸗ 
tucarium eine oder mehre eigent humliche Sãuren 
exiſtiren, iſt von Einigen (Pfaff, Ludwig) bejaht 
werden, Andere konnten dagegen nur ſchon be» 
Bannte barin finden. Fällt man ben friſch aus⸗ 
gepreßten oder ausgefloffenen Saft von Lactuca 
virosa odersativamit Bleizuder und jerfegt den 
Nieder'hlag mit Schwefeiwaſſerſtoff, fo ift in 
der vom Echmefelblei filtrirten Flüffigkeit bie 
L. Pfaffs entbalten, in welber Köhnke jedoch 
nichts als Fernfteinfäure, Aepfel⸗ und Eitronens 
fäure fand; in dem Bäuflichen Laetucariumkonnte 
der Letztere Beine Bernfteinfäure, wohl aber 
Drulfäure nachweiſen, die in dem friſchen Eafte 
fehlte. Ludwig rieb Yactucarium mit verdünns 
ter Echwefelfäure jufammen, ſchüttelte dann 
mit Meingeift und filtrirte ;das Filtrat wurde mit 
zerfallenem Kalkhydrat verfept, das ſich mit der 
Schwefelſaure, Oralfäureund einer dritten nicht 
weiter unterfuchten (ammoniatalifbe Silber— 
löfung redueirerden) Eäure zu unlöelichen 
Ealjen verband. Die vom Nieberfhlag ger 
trennte Klüffigkeit wurde Darauf durd Behand— 
lung mit Thierkohle entfärbt, abgedompft, wier 
der in fiedendem Waſſer gelöft und nodhmals 
mit Thierkohle entfärbt. Beim Verbampfen 
in gelinder Märme blieb ein Gemenge von , 
und Lactucin zurüd, aus weldem legteres aus 
einer fiedenden Löſung in Maffer fib beim Er: 
Palten kryſtalliniſch abſchied. — Die unreine &., 
welde nah Entfernung bes Waſſers zurüdbleibt, 
ift nab Ludwig amorph, erft nach längerer 
Zeit Erpftallinifb werdend, leicht löslich in Bat 
fe und Meingeift. Sie fhmedt bitter, rötbet 
admuspapier, färbt Natronlauge, Kalkwaſſer, 
Barptwaffer und Ammoniaf weinrotb, obne daf 
fie mit den drei erfteren Ammoniaß entwidelt. 
Kupfervitriellöfung wird für fih vonder Säure 
nit verändert, aber nad Zufag von Natreons 
Iauge im Ueberfhuß beim Kochen das augge- 
ſchiedene Kupferoxydhydrat zu Kupferorndul 
reducirt; bie Darüber ſtehende Klüffigkeit färbt 
fih dunfelbraun und laßt auf Zuſah non Salz⸗ 
fäure buminfäureartige Floden fallen. Blei— 
uderlöfung giebt mit der, einen weißen 

iederf&blag, falpeterfaures Silberexyd wird 
für fib nicht verändert, nah Bufag von 
Ammoniak f&eidet ſich beim Kochen reducirtes 
Eilber ab, eine Löſung von effigfaurem @ifen» 
oxyd wird von einem geringen Zufag gelb ger 
färbt, von mehr weiß gefällt. In einer Pla N 
ſchale erbigt, fmilzt die Säure, enrwidelt ftes 
hend fauer riewende Dämpfe und eine poröfe 
Kohle bleibt zurück. Mit Recht bemerkt Bude 
ner, baßdie®, Ludwigs wohl nurein Ges 
menge von Lactucin mit Aetherſchwefelſäure 


ei, 
Lactucerin (Ehem.), f. Lactucon. 





Tactucimen — Lacunosus (het. Berm.). 
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Lactucimen (gewöhnl. im Plur,: Lac- 
tucimina, Meb.), die Milhföhrhen, das 
Milbfaih, die Aphthen der Säuglinge ©. 
Schwämmchen. 

Lactucin (Chem.), der wirkſame Beſtand⸗ 
theil des Lactucariums. Borzüglib von Malz, 
Aubergier und Ludwig unterſucht, jedoch 
ſtimmen ihre Angaben nicht immer überein. 
Rah Mal; digerirt man das Lactucarium mit 
Maffer, fällt mit Bleieffig, leitet durch die vom 
Niederfhlag filtrirte Löfung Schwefelmaffer: 
ftoff und bringt die vom Schwefelblei filtrirte 
Hiäfigeeis in gelinder Wärme zur Trockne. 

en Rüditand zieht man mit Uetber aus, nah 
defien Berdunften eine kryſtalliniſche Maffe zus 
rüdbleibt, die durch wiederboltes Umkryſtalliſi⸗ 
ren aus Aether oder Weingeift gereinigt wird. 
Ludwig erhielt es zugleih mit feiner Yactucas 
füure (f. d.) und reinigte es noch dur mebrmas 
liges Umeryftallifiren. — Aus beißem Waffer 
Erpftallifirtes beim Erkalten in perlmuttergläns 

enden, der Borfüure äbnliben Schuppen, aus 

ether bei freiwilligem Berdunften deffelben in 
verworrenen unter der Lupe erkennbaren, na= 
delförmigen Kruftallen. Nah Aubergier 
ift es in Aether ganz unlöslih. Es ift geruch— 
Ios, von anhaltend bitterem Geſchmack, ohne 
Reaction auf Pflanzenfarben. In gelinder 
Wärme ſchmilzt es, ohne ſich zu färben, ftärker 
erbigt bräunt es ſich, ſtößt widerlich riechende 
Dampfe aus und hinterläßt eine lockere, leicht 
verbrennbare Koble. Die wäfferige Löſung 
wirb weder burd neutrales, noch durch ammo= 
niakaliſches 5* Bleioxyd gefällt, auch 
Fodwaffer und Eiſenchlorid bringen Peine Reak- 
tion hervor. Silberlöfung wird felbft beim Zus 
fag von Ammoniaß und in der Hitze nicht redu⸗ 
eirt, died geſchieht auf Zufag von Megnatron. 
Kupfervitriol, mit 2. und Yegnatron gekocht, 
ſcheidet Kupferorydul aus und die darüber 
ftehende Löfung iſt braun gefärbt. In der 
Kälte wirft Ucgnatren nicht auf 2, an 
der Wärme fürbt es fih damit; eben fo verhält 
ſich Schwefelſäure. Kauſtiſche Alkalien ent» 
wickeln kein Ammoniak daraus, unter ihren @in- 
gr verliert es aber feine Bitterkeit, ohne daß 

äuren fie wieder —— vermögen. 

Ractucon (Badenroders Lactucurin, 
Ehem.). Formel: C,H, O0, Wird nad Les 
noir aus bem actucarium, wovon es etwa bie 
Häfte ausmacht, erhalten, indem man baffelbe 
nah bem Berreiben mehre Male mit heißem 
Weingeift —* Das beim Erkalten ſich 
aus ſcheidende 2. wird dann durch mehrmas 
liges Umtrnftallifiren aus heißem Weingeift 
und Behandeln mit Thierkole * Lit 
man den Saft ber Lactuca in Wafler laufen, 
fo. (beider fih eine käͤſtge Maffe ab, bie zum 
größten Theil aus 8. befteht und auf bie 
oben angegebene Weife gereinigt werden Bann. 
Das ganz reine 8, kryſtalliſirt in feinen, farb» 
Iofen, flerns und wargenförmig vereinigten 

smen; aus der nicht volltommen reinen Lö= 
ſcheidet es fib in amorphen, warzenförmi- 
Dtaffen ab. Aus Petroleum kryſtalliſirt es 
Es ift geſchmack⸗ und —* u. 
irkung zu 


gen 
beften. 
faeint auf ben Organismus ohne 


feyn. In Waſſer iſt es faft nicht, ziemlich Leicht 
in Alkohol, Werber, ätheriſchen und fetten Des 
len löslib. Zwiſchen 150—200 ſchmilzt es 
ohne Zerfegung und ift nah dem @rftarren 
amorpb und durchſichtig. In einem Kohlen— 
fäureftrom läßt es ſich ungeriegt verflüctigen 
und verbrei'et dabei einen dem Kautſchuk ähn— 
lihen Geruch; für fi ift es nicht flüchtig, zum 
Theil kriecht es unzerfegt an den Wänden des 
Gefäßes hinauf, zum Theil wird es zerſetzt und 
liefert eine auffallende Men — Kon⸗ 
centrirtes kauſtiſches Kalt, EA wie Chlorgas find 
ohne Wirkung darauf. Die alkoholiſche Löfung 
wird nicht durch in Alkohol gelöfte Metallfalze 
gefällt. Von Betulin unterfcheidet fib das, 
in der Zufammenfegung nur dur 1 Meg. Wafs 
fertoff, es ift aber nicht fo flüchtig wie jenes, 
riecht andere und erftarrt ſtets amorph, wähs 
rend das Betulin ftets Eryftallinifch erftarrt. 

Lactumen(Med.), 1) Crusta lactea, ©. 
Tinea; — 2) ber Kopfgrind. &. 'Tinea, 

Lacumaces, numidifber Prinz, ſ. Nus 
midien (Geſch.). 

Enacuna (Anat.), die Grube, Vertiefung, 
Lücke. —L labiisuperioris, Amatorium, Phil- 
trum, das Yiebesgrübchen. — L. cerebri, fo viel 
als Infundibulum cerebri. — L. palpebrarum, 
fo viel ald Glandula Meibomiana. 

Lacunae (lat,.), 1) Bertiefungen, Gruben, 
Lücken; — 2) Lüden, Zwifhenräume in Pflans 
zentheilen, durch Zerreißung des Zellgewebes 
entitanden; baber Lacunosum folium, vergl, 
Blatt. 

Lacunae Granafianae, L. muco- 
sae vulvae (Xnat.), die Schleimdrüſen 
der Mutterfebeide, — Tacunae urethrae, die 
Grübchen der Harnröhre, 

Lacunar, Lacunarium (röm. Antig.), 
der leere Raum an der Dede eines nicht gewölb- 
ten Gemaches zwifben dem Gebälke, urfprüngs 
lib bloß durch Breter bededt; fpäter bildete 
man bes befferen Ausſehens wegen durch Eins 
fügen von Querbalten vertiefte Felder. In 
Rom wurde nad ber Zerftörung von Karthago 
zuerft das Getäfel auf dem Kapitol vergoldet, 
Dies ging bald auf andere Tempel über und fam 
aud bei I rivathäufern in Anwendung, ebenfo 
wie das Auslegen mit Elfenbein und edlem 
Holz und das Shmüdenmiterbabener und vers 
tiefter Arbeit. In tem Speifefaal von Nero's 
goldenem Palafte war das Tafelwerk beweglich 
und wurde bei ben verfchiedenen Gerichten ges 
wecfelt; Röhren ergoffen Wohlgerüche auf die 
Anmwefenden. Später führte man die Sitte der 
Griehen ein, bie Felder auszufüllen und die 
Deden zu bemalen. 

Lacunar orbitae (Fornix orbitae, Pa- 
ries orbitae superior, Unat.), die obere Band 
der Augenhöhle. 

Lacunosus (bot. Zerm.), grubig oder 

roßgrubig, mit länglihen, meift ziemlich 
Kafn Vertiefungen oder Aushöhlungen auf 
der Oberfläche verfehen, welche bald nüber, bald 
entfernter liegen, 3. B. ber Strunk von Hel- 
vella crispa und H. lacunosa, das Lager von 
Ramalina calicaris und Umbilicaria Müh- 
lenbergii. 
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Lacunza, ſpan Fleden, Navarra, nordweſt⸗ 
lich von Eſtella; 780 Einw. 

Lacuris (a. Geogr.), Stadt in Hisp. tarraco- 
nensis, wahrſch. j. Lucar. 

Lacuris (Bor.), nach Wallich, Pflanzen⸗ 

att. — Art: L. illicivides Wall., ſ. v. a. 
anthoxylon. 

Lacus (lat.), 1) großes Wafferbebältniß; 
— für ausgepreßtes Del, Wein ꝛc.; 
— 3) See. 

Lacus Felicis (a, Geogr.), befeftigter Ort 
in Noricum Ripense ; wahrſcheinlich bei Nieder— 
wallfee an der Donau, 

Lacus lacrymalis (Fons lacrymalis, 
Anat.), ber Thranenſee. 

Lacusmirabilis(lat.,Geogr.),derMums 
melfee, 

Lacus Vespasiani (a. Geogr.), f. 

om, 

Lac virginis (Chem.), ſ. Benzoetink— 
tur I). 

Lacy (Biogr.), 1) Don Louis be, 
fpanifhder Kriegs = und Revolutionsmann, 
1775 zu St. Rod bei Gibraltar geb., ſtammte 
aus einer angefebenen irländifhen Familie, trat 
aber früh in fpanifche Kriegsdienfte, in welder 
er es 1794 bis zum Dauptmann gebradt hatte. 
Im I. 1803 verließ er, disjuftirt, die fpanifchen 
u. ging in franzöflfhe, 1807 aber wieder in 
panifhe Dienfte, um nicht unter franzöfifcdher 

ahne gegen die feines Waterlandes fehten zu 
müffen. Fortan war 2. einer ber tapferften 
Vertheidiger des Landes gegen die Franzofen u. 
einer der treurften und thätigften Anhänger ber 
Eortes. Als folder wurde er fogleih nad Fer: 
binands VII, Rückkehr von feinem Poften (er 
war 1812 Generallieutenant der Armee von 
Galizien und Generalkapitän diefer Provinz 
eworben) entfernt und des Landes verwielen. 

m bie Berfaffung von 1812 wieder herzuftellen, 
ftellte er fih 1817 gemeinfhaftlib mit dem Ge: 
neral Milans an die Spige einer Inſurrektion 
in Katalonien; beide wurden aber bald dur 
Verrath zur Flucht genöthigt, 2. fiel in bie 
Hände feiner Berfolger, wurde nad Majorka 
übergefchifft und dort erfhoffen. Sein Andens 
Ben lebt im ſpaniſchen Volke in Ehren fort, — 
2)8. Evans, f. Evans be Lacy. —3) S. 
Rasch. 

Lacydes (grieb, Liter), griechiſcher Philo: 
ſoph, Sohn des Alerander aus Eyrene, war in 
der Jugend arm, aber fehr fleißig und von 
freundlibem Benehmen, wodurch er fh Ahtung 
erwarb und viele Schüler gewann. Ein Ans 

änger der neuern Akademie, lehrte er 26 

ahr lang in ber Akademie zu Arhen und 
ae in der durch König Urtalus gefchaffenen 

nlage, welde deshalb aud den Namen Lacy⸗ 
beum (Aaxvdsıov) erhielt. Noc bei Lebzeiten 
übergab er, was noch Bein Philofoph gethan 
hatte, fein Lehramt an Zelecles und Evander 
aus Phocis, und + an den Folgen übermäßigen 
Trinkens; wiewohl er in allem Uebrigen fo 
fparfam war, daß man ihn den Deconomitus 
(6 Olxovouınög) nannte. Als Schriften von 
ihm nennt Sutdas blos im Allgemeinen 
gıhöcoya und zepl püccwg, — 2) ſ. Lacedas, 


J 


Lacunza — Ladakh. 





Lacydon (a. ii Maffilia. 

Lac baja, ungar. Dorf, Klein $uma- 
nien, has ch von Peſth; 2500 Einw. 

Laczuow, öfterr.smähr, Dorf, Kr. Brünn, 
Herrfch. Liffig; Erzgruben; 140 Einw, 

Lada (Geogr.), europ,stürf, Flecken, große 
Walahet,nordweitlih von Giurgewo. 

Lada (ruf, Myrb.), ſ. v. a. Lado, 

Ladakh (Eatach, Lehdak, Leh, Geogr.), 1) 
ſ. v. a. Klein⸗Tübet; — 2) Provinz von Klein⸗ 
Tübet, zieht fib von den Quellen des Indus an 
feinen beiden Ufern immer zwiſchen Alpen—⸗ 
mauern bin, bis dahin, wo der Strom durch die 
weſtlichen Gebirge bricht, ift ein Paltes, hohes, 
wenig fruchtbares Land, aber widtig durch 
feine Lage, in der es den Bauptpaß von Weſt⸗ 
alten nah Oſt⸗ und Hodafien enthält; bier 
kreuzen fih die großen Handelsftraßen. Es 
erftredt fib von Südoſten nad Norbweften vom 
31° 15 bis über 34° nördl, Br. binaus in bes 
träctliber Breite. Am Fluſſe jelbft (auf dem 
rechten Ufer), den man bier au den $lußvon 
Leh oder &, nennt, liegt die Haupfiſtadt 2. 
GEeh, aud kei), der Sie des Radidha von L. 
eines faft unabhängigen Fürften, Dauptort bes 
Zwifchenbandels, deshalb aud — be⸗ 
wohnt, Die Zahl ber Häuſer gibt Moorcroft 
zu 1000 an (folglid etwa 4—6000 Einw.). 
Sie haben bis vier Stodwerke, wovon das 
unterfte ftets als Handelsmagazin gebraudt 
wird, find aus Pappelbolz, faft dem einzigen, 
welhes das baumarme Xafelland anbietet 
(MWeiden, Tamarisken und einige Sträucher 
kommen noch neben Pappeln fort), aus Steinen 
und Badfteinen gebaut. Die Einwohner ges 
hören theils der tübetifhen Nation, theils den 
turkifhen (fogenannten tatariſchen) Stämmen, 
tbeils dem afghanifhen Stamm an. Denn ber 
Handel vereinigt in &. Kaufleute aus Zurkeftan, 
Kaſchmir, Afghaniftan, Perfien, der Hochbucha⸗ 
rei, aus Indien (ſowohl Hindus Iran), 
als Briten), Ehina, dem eigentlihen oder öftlis 
hen Tübet und Rußland. Die Refidenz bes 
Radiba liegt mitten in ber Stadt und ift 
aus Steinen hoch gebaut mit diden Mauern. 
Diefer Fürft ehe in größerer Abhängigkeit von 
den Afghanen, an die er Tribut entrichtet, als 
von China, Mit den zwei hoben Bergen, wel⸗ 
che an der Stadt zufammenftoßen und die Ebene 
ſchließen, in — fie liegt, ift &. durh Maus 
ern verbunden, wodurd eine Art von Feftung 
entfteht. — Eine Moſchee findet ſich in L. für 
die dortigen Moslems; fie wird durd eine ge: 
ringe Auflage auf die Bandelswaaren unter 
halten. Der MWollenhandel ift beträdtlid; 
über 800 Pferblaften Shawlwolle gehen jährlich 
von da in die Werkftätten von Kafhmir. Die 
hohe Rage geftatter dem Aderbau feinen reihen 
Ertrag; doch nährt ſich von ibm die nächſte 
Ra na Weizen, Gerfte 2c, werben mühſam 
dem Granitboden abgerungen. Im Juni gibt 
es oft nob Eis. Das Land von L. ift ſpär⸗ 
lih von Aderbauern und türfifchen Hirten bes 
wohnt, die, ein harmlofes Bölklein (Burus, 
im Gegenfag gegen Hindus), im Sommer bie 
fhönen, feidehaarigen Herden (Habs, aufde 
nen man reitet und die Laften tragen, Puritb 


Ladafia — Ladas (griech. Alterth.). 
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Er , aud als Saumthier gebraudt, Tus 
Btegen]) in Thälern und an Abhängen weiden 
und mit ihren großen Hunden bewachen oder 
dem B aral (Ammonfhaf), der wilden Ziege, 
dem Gorkhan (wilden Efel) und dem Kiang 
(milden Pferde) auf ben 
oder als Säumer durd bie wilden Päſſe ziehen. 
Sie baben Sommerbörfer, oft bloße Zelte, 
Winterlager aus dicht vermauerten Häufern, 
oder wohnen in Erdhöhlen, ftets in Schafpelze 
Shen Die Umgegend foll Schwefel liefern. 

&bießpulver wird in 2, verfertigt. ImSüpen 
von L. liegt Rudok, eine Stadt von 300 Fa⸗ 
milien mit berrädtlihen Wollenhandel u. viel 
Saljgewinn. Im äußerftien Süden von L. 
liegen die Dörfer: Matayin, Deriras 
(Draus), umgeben von einigen andern Dörs 
fern, die eng daran ftoßen, Sit ei: es Gouvers 
neurs, der von Kafchmir Truppen bei fi hat, 
um bie wilden Dardi (nördliche Bergbewohs 
ner, Daradä) abzuwehren; Kertſcho eben» 
falls ein Pergannab (Diftrir) voll Dörfer, von 
fbiittifhen Moslems bewohnt; Pafbfam mit 
einem Radſcha, der unter dem von L. fteht, auch 
ſchütiſch; Beli mit alten Palaftruinen und 
einem Lamaklofter. Noch eine große Zahl fols 
ber Diftritte (Pergannahe) Fr in dieſem 
Hochland zerftreut. Klöfter, Einfiebeleien, 
Tempel begegnen dem Reifenden viele. Die 
Ernährung der zahlreihen Lamen erbält aud 
bier das Bolt arm. Mureh im Rorben ift 
eine Stadt mit einem Gouverneur. Der Weg 
fell mit bewohnten Orten befegt ſeyn bis in ben 
Karatorum, Einige Burgen find im Lande 
umber erbaut. 

Cadakia, europ.⸗türk. Stadt, f.v. a. Des 
nieli, 

Ladangummi (techn. Bot.), auch Ladan⸗ 

ar z, ſ. v. a. Ladanum. 

Labanium (ot.), nah Spach, Untergatt. 
von Eiſtus. 

Ladanopfis (Bot.), nach Decandolle, 
Untergatt, don Arthroſtema. 

Ladanum (Bot.), nah Reihenbad, Uns 
tergatt. von Baleepfis. 

danum (Gummi Ladanım, Gummi La- 

dan, Labdanum, Labdanum resinense, Gummi 
Labdanam, Gummi Laudanum, Resina Lab- 
dani, Zadanharz, Ladangummt, franz. 
Rösine labdanum, engl, Labdanum, Ladanum, 
ital. Ladano, in Sarz, das in Südeuropa, 
Dorzüglic in Kreta, Eypern und Kleinafien von 
mehren Sträuchern, Me der Gattung Cistus 
Tours. (f.d.) angehören, gefammelt wird, 
Vorzüglich find es Cistus creticus L, Cistus 
eyprius Lam., Cistus Iadaniferus L., Cistus 
laurifolins L. und Cistus Ledon Lom. Die 
befte Sorte wird von den beiden erften Arten 
erbalten. Sie ſchwitzt in Tropfen aus den 
Blättern und Meften diefer immergrünen 
Sträucher, und mwirb ——— indem man 
mit ledernen Miemen über die Sträucher bins 
fährt, wodurd das Harz an den Riemen Pleben 
bleibt. Man bedient fib nämlih nad Belon, 
Zournefort und Sieber eines befondern 

nftruments, das einem Rechen oder Harken 
ähnlich ift, aber ftatt der Zähne viele, oft Huns 


erghöhen nachjagen 


derte von ledernen Riemen bat, bie parallel ne⸗ 
ben einander befeftigt, lang herabhaͤngen. Dies 
mühſame Verfahren ift noch jegt fehr gebräuch— 
lih auf Ereta, obgleich das fo erhaltene &, leicht 
erflärlicher Weiſe fehr unrein fern muß. Nah 
Sieber foll auf Ereta der ganze jährlibe Er: 
trag nur 50 Gentner ſeyn. onft Pannte man 
auch eine Sorte, welde L. e barba genannt 
wurde, weil man fie aus den Bärten der Biegen 
kämmte, in denen das Harz beim Weiden hän— 
gen geblichen war. Dies Verfahren ſcheint 
nah Guibourt gleihfalls no in Anwendun 
p ſeyn. Man unterſcheidet mebre Sorten; 1 
. eyprinn s. L. in massis, Diefes fommt zus 
weilen in große Blafen gepadt vor. Bisweis 
len find es aud bis gegen 25 Pfund wiegende 
in Lorbeer» oder Johannisbrotbaumblätter eins 
gehüllte Klumpen, Eo iſt dunkelrotbbraum od, 
ſchwarzbraun, riet angenehm, ftorarartig, u. 
ſchmeckt balfamifh reizend. Es brennt leicht 
mit heller Flamme und ift im Weingeift faft 
ganz löslih. Zwiſchen den Fingern erweidt 
es fib ähnlich wie Pech und ift dann Plebrig. 
Die Bruchfläche erfbeint anfangs graulid, 
wird aber bald fhwarz. Früherhin Bam eine 
Sorte im Handel vor, welche zähe war. Diefe 
findet fi nibt mehr. 2) L. in tortis, gewuns 
dbenesod.gewöhnlihest. Es fommt in 
platten, fhnedenförmig gewundenen Stüden 
von verſchiedener Dide vor, und ift gewöhnlich 
mit einer 4—6faden Gewichtsmenge eines eiſen⸗ 
baltigen, —— Sandes abſichtlich ges 
mengt. Dieſe Stücke haben eine ſchwatze 
Farbe, find trocken und ſpröde. Nach Pelle— 
tier beſtehen 100 Theile aus: Harz 20; Gummi 
mit apfelfaurem Kalt 3, 6; Mepfelfaure 0,05 
Wachs 1, 9; eifenhaltigem Sand mit ätherifhem 
Del 73, 9. Was im deutſchen Handel vors 
kommt, foll größtentheils ein Kunftprodußt u, 
Br ein Gemifb von Weihraub, Sandaraf, 
aftir, Bernftein, Storar, Terpentin, und mit 
Kienruß gefärbt ſeyn. 3)L. in baculis, 2, in 
Stangen, kommt in ähnlihen Stangen, wie 
der Lakrigenfaft, aus Spanien und foll dafelbft 
nad Geiger don Cistus ladaniferus L. ges 
fammelt oder dur Auskochen der Aeſte von 
Cistus ladaniferus, Cistus laurifolius u, Cistus 
Ledon gewonnen werben. Es enthält viel Uns 
reinigkeiten, befonders erdige heile beiges 
miſcht, weshalb es nicht fehr geſchätzt wird, 
Der Geruc it bald mehr bald minder anges 
nehm, 4)L. liquidam, flüffiges®,, kommt 
ker nicht mehr im Handel vor, wurde aus 
orbamerifa, vorzüglih Canada bezogen und 
2 vielleicht eine Sorte Storar gemefen. — Der 
ebraud ift jegt nicht mehr officinell und 
nur noch zu Räuderpulver und Parfümerien, 
bat aber faft ganz aufgehört, ungeadhtet das 
8. fehr wirtfam ift; daran find die europäifchen 
Zwiſchenhaͤndler ſchuld, indem fie ein Gemiſch 
von Harz, Sand, Aſche u. dgl. als L. verfaufs 
ten, wodurch es allen Kredit verloren bat. — 
In ältern Zeiten galt es als nervenftärkendes, 
auflöfendes u. berubigendes Mittel, 
Ladanum-Ciftroje (Bot.), f. dv. a. Cistus 
ladaniferus L. 
Ladas (griech. Alterth.), der Rame von zwei 
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&iegern im Wettlaufe zu Olympia, von denen 
ber eine ein Lakone, der andere ein Achäer aus 
YHegium war. Jener fiegte im Dolichus, dieſer 
im einfaben Stadium, Der Spartiate + bald 
nad dem Ringen; feine Siegerftatue war von 
Myron gearbeitet und ftellte den Moment bar, 
wie der Kämpfer mit Prampfbaft eingezogenen 
Weichen den entfliebenden Athem noh auf den 
Lippen feftzubalten ſchien. 

Radbergen (Geogr.), preuß. Orte: 1) Pfarre 
dorf, Prov. Weftphalen, RB. Münfter, Kr. 
Tedlenburg, Hauptort der Bürgermeis 
ftereigl. N.; Kram: u. Viehmarkt; 1350 €, ; 
— 2) GBeſt-L.), Bauernfhaft daf.; 540 €, 

Ladberger Ya, Fluß, f. Ua. 

Ladda, binterind, Beine Infel in der Meer: 
enae von Malakka. 

Laddas, binterind. Pleine Infelgruppe ander 
Meftkufte der Halbinfel Malakka. 

Lade, 1) ein länglich vierediger Kaften, bef: 
fen flacher Dedel in Bändern hängt und der 
zum Aufbewahren von Wäſche zc. dient; — 2) 
(Sandwertsb.), das Benältniß, in welchem die 
Innungen od. Zünfte Urkunden, ihre gemein 
ſchaftliche Kaffe 2c, aufheben. Die Meifter u. 
Gefellen haben gewöhnlich jede eine befondere 
ade, die beim Obermeifter, wo aud die Zufams 
menfünfte der Meifter geſchehen, aufbewahrt 
und bei jeder Verhandlung offen auf dem Tiſche 
fteht; daber aub: Verhandlungen bei offener 
Lade halten; — 3) die Zufammenkunft der Meis 
fter eines Handwerkes; — 4) Weber.), der böls 
zerne Rahmen, welder oben am Webftuhl be— 
weglich befeftigt ift und womit der Weber die 
Einfblagfäden dicht und gleikförmig zwiſchen 
die Kettenfären ** Zwiſchen dem Schäfter 
und der Bruſt bes Webers hängt pendelartig 
nad der Breite des Stuhles und etwas ſchräg 
nad dem Weber zu der Rahmen herab, welcher 
unten und zwar da, wo er auf die Horizontal⸗ 
flähe der Kettenfüden trifft, nad der ganzen 
Breite der Kette, eine aus vielen bünnen glat= 
ten Blättern od. Riedten von Rohr od, polirtem 
Stahl beftehende Bammartige Vorrichtung, das 
Miedtblatt, enthält. Zwiſchen den Riedten 
diefer Vorribtung müſſen die von ben Augen 
der Schäfte herfommenden Kettenfäden gleich⸗ 
falls erſt hindurchgezogen werden, ehe man ihre 
Enden an den Zeuchbaum befeftigt. Vor legtes 
rem figt der Weber auf einem Brete; er tritt 
die Pedale, wirft eben fo abwechſelnd die Schiff⸗ 
chen bin und ber durch die Deffnung der Kettens 
fäden und en 3 die Einſchußfaͤden mit ber 
Lade an; — 5) (Seifenf.), ein vierediger aus 
Bretern und Riegeln beftebender Kaften, in 
welhem der Seifenfieder die gahr gewordene 
Seife ſchöpft, die, wenn fie kalt wird, verhürtet. 
Die Lade felbft kann man zerlegen und aufdiefe 
MWeife die Seife herausnehmen. Der durdlös 
cherte Boden ift mit Leinwand bededt, damit 
die Lauge hindurchlaufe; — 6) (Tabakſchneider), 
ein länglich vierediger Kaften, auf deſſen Bo⸗ 
den ber zu zerfhneidende Tabak zu liegen 
kommt, mit der Lade berausgefhoben und auf 
der Unterlage gef&nitten wird; — 7) Zwei mit 
Riegeln verbundene Hölyer, zwifcben welden 
die Bachftempel geben; — 8) GWollk.), ſ. v. a. 


Kammlabde, ſ. Kamm; — 9) (Mafdin. u. 
Bergb.), ein Göpel und ein Stödelkiel, ein bar 
ran geftemmtes Holz, welches das Ausweichen 
deſſelben verbütet. 

Wade (a. Geogr.), bie größte unter den fo» 
— tragaſäiſchen Inſeln, hart vor der 

ariſchen Küſte, der Stadt eh See 
Sie diente den Häfen Milets zum Schutz und 
war nah Strabo ein Schlupfwinkel für Eee: 
räuber (Herod. VI,»). 

Ladebarte (Salzw.), cine Barte oder ein 
Beil, mit welchem die großen Stüde Salz; vor 
dem Berladen zerfhlagen werben. 

Radebrücke, antandungsplägen ein hölzer— 
er am Ufer, zum Ein u. Ausladen ber 

iffe. 

Vadeburg (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Sadien, R.:B. Magdeburg, Kr. Jeri— 
how 1.; Windmühle ; 380 Einw.; — 2) Prov. 
PBrandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Ober: 
Barnim; Waffermühle, Hellmühle genannt; 
240 Einw, 

Ladegeld, 1) das Geld, welches man für bie 
Einhändigung einer gerihtliben Citation bes 
zablen muß; — 2) (Bergb.), das Geld, weldes 
für jedes verladene FZuder Eifenfteine (aud 
wobl andere Mineralien) der Landesherrihaft 
zu erlegen ift; — 3) Geld, weldes beim Bela— 
den eines Wagens an die Aufläder entrichtet 
werden muß, 

Ladehammer, Pleiner bölzerner Hammer 
mit Purgem Stiel, dient dazu, die Kugelin den 
Lauf der Büchſen ꝛc. einzufhlagen und fo gleich— 
fam dem Ladeſtock vorzuarbeiten; bisweilen 
vertritt ein Knopf von bartem Holze am obern 
Ende des Setzſtocks die Stelle des L.s. 

Ladehof (Rechtsw.), f. v. a. Dinghof. 

Ladeino®esPole, europ.sruff. Kreisitadt, 
Gouv. Dloneg, öftlih vom Ladoga-See, links 
am Swir; 518 Einw.; bier ließ Peter der 
Große die erften ruffiihen Schiffe für das bals 
tiſche Meer bauen. 

Ladekov, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), RB. Danzig; Kr. Marienburg; 
3 Windmübhlen ; 660 Einw. 

Lademaſchine (Techn.), eine zur leichteren 
Beladung größerer Frachtwägen dienende Mas 
ſchine. Ihre Konftrußtion ift folgende: Sie be⸗ 
ſteht aus einem hölzernen Gerüſte, zwiſchen 
weldem der Wagen fteben Fann; über dieſem 
befindet fib ein aus Wellen, Stirnrädern u. Ges 
trieben beftebender Hebezsug. Nun werden 
Seile über die Wellen geihlungen, an denen bie 
Laft an Kloben in die Höhe gegogen wird. Die 

anze Maſchine ſteht auf Blodrädern, damit fie 
eiht von einem Ort zum andern gebradt wer» 
ben kann. Auch den Krahn kann man als Las 
bemafhinebenugen, 

Lademaß (Labmap, Pulvermaß), Heiner 
hohler Eylinder, welcher das für die Ladung ber 
Schügenbühie nothwendige Yulvergquantum 
hält; wird meiftens an einem Ketten, an ber 
Bruft haͤngend, getragen. 

Raden (Gewölbe, franz. Boutique, engl. 
Shop, boll, Winkel), der Raum, in welchem der 
— od. Krämer feine Waaren vers 

auft. 








Laden (Kriegsw.) — Ladenburg (Geogr.). 
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Baden (Kriegsw.), 1) Klappe ber Ge= ; 1807 in gleicher Eigenfhaft nad Marienwerber 


jadanierten ber mittleren Batterie eines 
reideders, ein Biered von Holz, welches die 
Stüdpforte ausfüllt und weldes in ber Mitte 
eine Deffnung hat, in welche das lange Feld der 
Kanonen gerichtet wird. — 2) (Blenblabden), 
eine Vorrichtung von ftarfem Eihenholz vor 
einer Echießfharte, befonders bei den Brefches 
Batterien, als Schugmittel gegen das Klein 
gewebrfeuer ber Keinde. 

Raden (Kriegsw.), 1) im Allgem. ein Feuers 
gewehr oder ein Geſchütz mit einer Menge Puls 
ver verfeben, welche die größte Schufweite 
Eee Lader man beim Ererciren in der 

rt, daß man bie einzelnen Bewegungen bes 
Ladens bloß andeutet, fo nennt man dies blind 
laden, ladet man mit Patronen, dann jagt 
man mitPatronenladen, und man nennt 
eine Patrone in dem Falle eine blinde, wenn 
ihr die Kugel fehlt, im Gegentbeil eine ſcharfe, 
daber: fhbarfladen, wenn ein Gewehrod. &es 
ſchüͤtz nebft der Pulverladung aud mit einem Ge⸗ 
ſchoſſe verſehen wird. 2) Laden der Hand- 
feuerwaffen. Das 2. der Geſchoſſe aller Art 

ehört zu den wefentlihften Erfordernifien der 
Seuertatit, weil eine genaue und forgfältige 
adung von größtem Einfluffe auf die Richtig- 
keit des Schuſſes ift. Die Ladeweife mittelft 
enauer Eintheilung in Tempo's wird für jede 
affenartdurd die Erercierreglements beftimmt 
und bat in der neueren Zeit bei den verſchiede— 
nen Armeen fehr an Gleihförmigfeit gewonnen. 
Mehr als bei dem groben Gefhüge hat fi das 
2. bei den Handfeuerwaffen geändert, ein Mal, 
weil die namentlib an den Schlöffern vervolls 
?ommnete Konſtruktion diefelbe nothwendig 
machte, auferbem aber, weilman jegt von dem 
praßtifben Geſichtspunkte ausgeht, daß weni» 
ger darauf antommt, den Schuß fhnell u. nad 
geregelten Tempo’s in ben Lauf zu bringen, 
als durch benfelben eine ſichere Wirkung 
u erreichen, oder auch, weil man eingefehen 

t, daß es beffer ift, langſam und fiber , als 
fch nell und abſichts los zu ſchießen. Abweichun⸗ 
gen erleidet das 2., je nachdem bie Gewehre 
mit koniſchen, felbft auffhüttenden, oter mit 
cylind rifchen Zündlöbern, mit cplinderförmis 

en ober Bonifhen Ladeftöden verfeben find, 
n der neueften Zeit bat die Einführung ber 
fchnelferen und ficberern Perkuffionszündung 
einen wichtigen Einfluß auf bie Ladung gehabt. 
— 3)8. ber®cfbüge, f. Artillerie, S. 
579, — HEbder Minen, f. Minenkrieg. 

Baden (Geogr.), 1) öfterreih.rböhm. Gut, 
Kr. Bunzlau; umfaßr 97 3. 100 Kl. Areal, 
ift mit der Herrſchaft Gabel verbunden; — 2) 
Dorf daf.; Ziegelhütte; 170 Einw. 

@adenbein, bei Pferden der Unterkiefer; bar 
ber Ladenbeinfraß,f.Ladenkranktheiten, 

Wadenberg (Biogr.), 1) Joh. Peter von, 

reuß. Staatsmann, geb. 15. Aug. 1768 zu 
Sagdeburg, ftudirte feit 1787 in Halle bie 
Rechte und Kameralwiffenfbaften und durch⸗ 
lief dann ſchnell die erften Dienftftufen. Als 
Kriegs» und Domänenrath in Ansbach, feit 
1795 beiwies er Gewandheit, wurde 1806 zum 
Direktor der Kammern in Bialyfto@ ernannt, 


nach Potsdam; 1810 wurbe er 


verfest und dam 1809 ale —— — 
l irektor ⸗ 
tion für direkte und indirekte Abgaben ——— 
nanzminiſterium, 1817 der neu organifirten Ges 
neralfontrole und 1820 des Schagminifteriume 
nachdem er bereits einige Jahre zuvor war ges 
abelt worden; 1823 ernannte man ibn zum 
Chef der Oberrehnungsfammer, 1825 zum 
wirfliben Geh. Rath und ſelſtſtãndigen Chef 
der Generaltontrole, bis zur Aufhebung diefer 
Behörde (1826), da ihr Zweck durch 8 eis 
ferne Arbeitſamkeit bereits erreiht war; 1837 
wurde er * geheimen Staafominiſter erbos 
ben und feierte 1839 fein Dienftjubiläum. Auf 
wiederholtes Anfucen erbielt er am 14. Novbr 
1842 feine Entlaffung und lebte feitdem in Ber: 
lin im Kreife feiner Familie, Seinen Namen 
wird die zur Feier feines Jubiläums von den 
Forftbeamten des Staates errichtete Raben: 
bergſche Stiftung in danfharem Andenken 
erhalten ; fie ift zur Erziehung der Söhne uns 
bemittelter Forſtbeamten beftimmt und 2, bat 
ben Fond derfelben dur eine namhafte Summe 
aus feinem Privardermögen erhöht. — 2) Adels 
bertvon, preußifher Staatsmann, Sohn des 
Bor., geb. am 18. Februar 1798 zu Ansbach 
befuhte ven 1810 an das Friedrich- Wilhelms 
Gymnafium zu Berlin, und trat in Folge des 
befannten Aufrufs bes Königs von Preußen 
1813 nad raſch beftandeuem Abiturienteneramen 
als Freiwilliger in das Gardedragonerregiment 
mit weldem er den Feldzug mitmachte, Eıft 
1815 trat er ald Secondesfieutenant aus, Dars 
auf ftudirte er in Berlin, Heidelberg und Göt: 
tingen Me Rechte und Kameralwiffenfbaften 
u. trat 1818 ale Auskulkator in den preußifchen 
Staatsdienft, Nah verfhiedenen Anftelluns 
gen wurde er 1824 Regierungsrath und Juſti⸗ 
tiarius in Köln und bekleidete dann von 1839 
an bie Stelle eines Dberregierungsrathes erft 
in Königsberg, dann in Merfeburg, bis er 
1834 als Präftbent der Regierung nah Trier 
fam. Auf befonderen Wunſch des Minifters 
von Altenftein wurde 2. 1839 zum Direktor in 
deſſen Minifterium berufen, zum Wirkl. Geh 
Dberregierungsrath befördert und auch zugleich 
um Dlitgliede des Staatsrathes ernannt. Nach 
ltenſteins Tobe verwaltete er das Minifterium 
beffelbenvom 14.Mai bis zum 22. Ott. 1840, wo 
daffelbe an Eichhorn überging. Seitdem diris 
girte 8. die Minifterialabtheilungen für bie 
evangelifchegeiftlihen , Unterrihts« und Mebis 
einalangelegenheiten im eichhornſchen Miniftes 
rium und erhielt 1841 bie Stelle eines außerors 
bentlihen Regierun sbevollmädtigten bei der 
Univerfität Berlin. Auch als anonymer Schrifte 
Keller trat 2. auf, mit „Ueberfict der franzäf. 
und preuß. Öppothefenverfaffung" (Köln 1829) 
und „Preußens ee Verfahren in @is 
vile u. Kriminalſachen.“ (3. Aufl. Köln 1842.). 
Ladenbrillen (Handlw.), die in den Laden 
tifyen befindlihen fhmalen, Iangen Deffnuns 
en Lee welche man das Gelb in ben Kaften' 


edt. 
Ladenburg (GBeogr.), 1) bad. Amt, U B 
rheinfr.; umfaßt auf einem Areale er * 
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Ladendiener — Ladeſtock (Waffenk.). 





IM., 1 Stadt, 1 Marktfleden, 8 Dörfern, 3 
MWeilern und 2 Höfen 15,270 Einw., worunter 
510 Juden; — 2) Amtsftadt daf., am Nedar; 
alte Thürme, Holzfhraube: und Metallfabrif, 
Mühlen; 2430 Ew, 2. ift ſehr alt u. war kaiſerl. 
Palatium. Bon Worms kam 2. an die Pfalz. 

Radendiener, derj. Handlungsgehülfe, wels 
her in einem Laden den Kleinverfauf beforgt. 

j —“« (Pferdew.), ſ. Ladenkränk— 
eiten. 

Ladengeſchwür (Pferdew.), ſ. Laden— 
krankheiten. 

Ladengeſell, ſ. Büchfengefellen. 

Ladengewirk Mäther ), Art feiner Stides 
rei, die auf einer, einem kleinen Webſtuhle ähn— 
lihen Lade verfertigt wird. 

Ladenguß, ſ. Eifengießerei. 

Ladenholz, hannöv. Dorf, Kalenberg, Amt 
Wölpez; 140 Einw. 

Ladenhüter, verlegene Waare, eine Waare, 
welche ſich ſchon ſehr lange auf dem Lager bes 
findet und nach welcher ſich Fein Begehr zeigt, 
beſonders von fabricirten Artikeln gebräuchlich, 
als Ausſchnittwaaren, Modeartikeln, Galantes 
rie⸗ und kurzen Waaren. 

Ladenkeil (Maſchinenw. und Bergb.), höl⸗ 
zerne Querriegel, womit die Laden am Göpel 
und Pochwerke verbunden find. 

Radenfranktbeiten (Pferdew.), entfteben, 
wenn bei den Pferden die Gebiffe ſchlecht oder 
falfb angelegt und eben fo gehandhabt werden, 
Die 8, erfcheinen am bäuflaften ald Laden⸗ 
ſchwiele, bei welder ſich Berdidung u. Vers 
bärtung bes Zahnfleifhes ber Laden in Berbins 
bung mit Dartmäuligfeit zeigt, und die nur das 
durch vermindert werden kann, daß man längere 
Zeit gar fein Gebiß auflegt und die kranken 
Stellen mit erweihenden Mitteln, 3. B. Lein- 
famen, behandelt; fodann aber aub als ka= 
denquetſchung, bei welcher burd zu ftarfen 
Drud des Gebifjes, oder durd zu ſcharfes Ges 
biß Entzündung hervorgerufen ift. Es können 


daraus durh Schwären nad Innen leiht La⸗ 


dengeſchwüre und Ladenfiſteln, od. aud, 
wenn der Knodenfelbftangegriffen wird, Knos 
henfraß entfteben, der nur bei gänzlider 
Schonung des Thieres, durch Ausbrennen und 
Reinigen des Gefhmwüres, bei Anwendung eis 
nes Kaugebiffes langſam zu heilen ift, 

Radenmeifter (Handwerkebr.), derjenige 
Meifter aus der Zunft, welcher beiden Zuſam⸗ 
menfünften der Gefellen gegenwärtig fein muß. 

Ladenpreis, eorbinärer Preis, ‚A Deut ſch⸗ 
land derjenige Preis eines Buches, zu welchem 
dieſes in jeder deutſchen Buchhandlung abges 
laſſen werden muß, im Gegenfage des Nettos 
preifes, zu weldhem der Verleger feine Verlags 
artitel dem Sortimentshändler abläßr. 

Radenquetfchung (Pferdew.), f. Laden» 
Pranfbeiten, 

Ladenfcheider (Maſchinenw.), der Boden 
eines Wind» oder Wetterfaftens . b.), welder 
die Stelle eines Ventils an legterem vertritt. 

Radenfchwiele (Pfervew.), f. Ladens 
krankheiten. 

Ladenſpelder, Dans, Maler und Kupfer: 
ſtecher von Effen (im Herzogth. Berg), jüngerer 


— — — — — — — — — — — — 


Zeitgenoſſe Dürers, nach einer Infhrift auf 
feinem Bildniß 1511 geboren und um 1548 noch 
thätig. Bartſch (P. gr., IX, 57) beichreibt 
20 Blätter von ibm, die auch Nagler, Bd, VIL, 
S. 230 f. verzeichnet. 

Ladenthin, preuß. Dorf, Prov: Pommern, 
R.:B. Stettin, Kr. Randow; 230 Einw. 

Ladepforte (Scifib.), eine an der Seite des 
Schiffes angebrachte Thür, welde zur leichtern 
Befrachtung deſſelben dient. 

Ladern, franz. Dorf, Dep. Aude, norbe 
öftlih von Limour; 540 Einw, 

Ladeichaufel 1) (Artill.), eine Bupferne, 
halb cylindrifh und in einem hölzernen Stiel 
befeftigte Schaufel, mit welder man ehemals, 
als der Gebrauch der Patronenfäde (Kartuſch⸗ 
beutel) noch nicht fo allgemein war, die Pulver: 
ladungen der groben Geſchütze aus den Pulver 
fäffern abma$ und an den Boden des Rohres 
brachte. 2) (Feuerw.), eine äbnlibe, an einem 
kurzen bölgernen Handgriff befeftigte Schaufel, 
wird beim Schlagen der Raketen und mehrer 
anderer Bränder gebraubt, um jedesmal eine 
dem Kaliber angemefjene gleih große Portion 
Sag in die Hülſe einzuführen. 

: — Ladungsbrief, ſ. Fracht—⸗ 
rief. 

Radeftock (Waffen?,), 1) Im Allgemeinen 
ber Bonifche oder cylindrifhe Stab genannt, mit 
welchem man die Ladung der Scießgewehre 
in den auf hinabftößt, fo daß fie auf dem Boden 
feft auffigt. Bei gewöhnl. Gewehren ift ders 
felbe meift von Holz. — 2) (Kriegew ), a) Y. für 
die Infanterie. Die &. waren bis in den 
fiebenjährigen Krieg herein von Holz; während 
des Krieges führte der alte Deſſauer bei der 
preuß. Armee zuerft eiferne 8. ein, von wo fie 
bald in alle andern Armeen übergingen. Man 
bat Bonifhe und cylindrifhet. Die eriten haben 
nur einen einzigen breiten Kopf und an bem 
Ende des Stengels oder Kiels ein Schraubens 

ewind für den Kugelzieher; bie cylindriſchen 
3 befteben aus dem obern Kopf oder Cylinder mit 
feiner Schraubenmutter für den Kugelzicher, 
dem Stengel oder der Stange oder dem Kiel, 
nemlich jenem Theile zwifhen dem obern und 
dem untern Kopf oder Eylinder, mit welchem die 
Ladung an,efegt oder geftoßen wird und dem 
obern und dem Hatıım Bald, nemlid jenen Bleis 
nen Hohlkehlen zwiſchen dem Stengel und den 
beiden Eylindern. Die beiden Köpfe des 8, find 
gewöhnlich weich, der Stengel oder die Stange 
dagegen hart. Aus diejer Beihaffenheit der Las 
deftöde, oder vielmehr deren Köpfe kann, wenn 
beim fogenannten Bifitiren der Gewehre der &, 
welben man nad ber Vorfchrift mit Vorſicht in 
den Lauf nicht fallen, jondern nur hinein rutſchen 
laffen darf, dennod ohne Beachtung jeder Bor: 
fiht in den Lauf gebradht wird, dieſem ſo⸗ 
wohl ale dem Schaftholze an dem untern Theile 
der Laufnuthe ein bedeutenderNachtheil erwach⸗ 
er Es foll nämlich durb das Reiben mit dein 

‚an bentaufwänden die Ueberzeugung gewons 
nen werben, ob ber Lauf rein fei oder niät. 
Ohne nun dieſer durd eine lange Uebung gleich— 
fam legitimirten, allein nichts weniger als ſach⸗ 
gemäßen Gewohnpeit den Krieg ankündigen zu 














wollen, benn ber Pusftod ift das einzige zweck⸗ 
dienlihe unb fihere Mittel zur Erforfhung der 
innern Reinlichkeit der Läufe, werben folgende 
Beobahtungen für die Schädlichkeit dieſer 
Uebung fpreben, Bei Läufen, deren Schwanz- 


Ladeftodbohrer (Bücfenfch.) — Ladie (türk., Seew.). 





| gem der eifernen Ladeſtöcke beichäftigen. 
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Gewehrfabrifen, welche fib mit der Berfertis 
Um 

e rund und glatt zu fhneiden, bedienen fie fi 
eines Gehenkes und Gehenkehammers. Die böls 
zerne Ladeſtöcke werden von dem Büchſenſchäfter 


fchrauben weich find — wie z. B. die der Steins | verfertigt. 


feuergewebre in ber bayerifhen Armee waren — 


Ladeſtocknuthe (Labeftokkanal, aud ber 


erzeugt das Nehmen bes 2.8 in den Lauf feine | Ort genannt), der cylindrifhe Kanal oder die 


Nachtheile, denn es fällt Weiches auf Weiches. 


cylindriſche Aushöhlung für den Ladeftod im 


Anders — ſich jedoch dieſes Berhältniß | Ober: und Mittelſchafte eines Gewehres. Man 


bei den Zündhütchengewehren. Die Schwanz⸗ 
ſchrauben dieſer Waffen haben eine Einſatzhärte 
und dieſe iſt die Urſache, daß der auf die 
Schwanzſchraube fallende weiche Ladeſtockkopf 
zuruückgeſchnellt wird. Wiederholt ſich dieſes 
öfter, fo bildet ſich an der untern Fläche des 
Kopfes ein Bart, und diefer ift es, welcher ſchäd⸗ 
lich wird. Diefer Bart nämlich reift durch das 
Meiben des 8.8 an den Laufwänden anfänglich 
Pleinere und feichtere, ſpäter aber größere und 
tiefere Furchen in dem Laufe und macht ihn vor 
der Zeit unbraudbbar. Die nachtheiligen Wir: 
fungen diefes Bartes auf den Schaft dagegen 
beftehen darin, daß er einer Rafpel ähnlich, das 
Holz an dem untern Theil der Ladeftodnuthe 
binwegnimmt und nad und nach den vorzeitigen 
Ruin des Schafres berbeiführt. Diefe nachthei— 
ligen Einwirkungen auf den Schaft können 
leicht beobachtet werben und werden Niemand 
entgehen, welder fie erfennen will.—b) 2. der 
Ehügenbüdhfe, wird von den Schügen ge= 
wöhnlich nibt in ber Waffe, fondern in einer 
fteifledernen Röhre an der Kuppel des Seiten: 
gewehrs getragen und befteht dann aus dem 
bölgernen Knopf oder Ladhammer, der Stange, 
dem Kopf oder Stiefel mir feinem untern Ende, 
wo fih aud ein Schraubenlob für den Kugels 
bobrer und Wifcher befindet. — c)E. für den 
Karabiner, befteht aus einem Ring zum Ans 
‘hängen, der auch Riemenaug genannt wird und 
einer vom Ringe bis zum Kopfe dDider werden— 
den Etange, In dem Kopfe felbft befinder ſich 
das Kugeljieberfbraubenlody ; gewöhnlih wird 
vom Meiter der 2, hinten durd die Kartufche 
geitrdt getragen. . 

Radeftockbohrer (Büchfenfb.), ber fehr 
lange Hohlbohrer, womit das Loc für den Labs 
fto@ in den Schaft einee Gewehres gebohrt wird. 

Ladeſtockfeder oder Speerfeder, dies 
jenige Feder im Mittelibafte eines Gewehres, 
melde den Ladſtock fefthält. Hat fie franz. Kon 
firußtion, fo unterf&beidet man daran den Stift: 
einſtrich, durch welhen jener Borftedftift gebt, 
der fie im Echafte feftgalt, und den Löffel oder 
die Hohlkehle, durch welde ber Ladeftod feftge- 

ebalten wird. In Gewehren alter Urt war die 
8. größtentbeils im Oberringe angebradt, dann 
aber hatte fie weber einen Einftrih, noch einen 
tift. 

@adeftockhobel, ber Hobel, womit man 
Bie hölzernen Ladeftöde verfertigt; die Spinde 
des Hobeleifens ift halbrund ausgefhnitten und 
in der Bahn bes Gehäuſes ift eine halbrunde 
Rinne befindlid. 


Tadeſtockholz (Bot.), f. v. a. Hartriegel, 


Cornus sauguinea L. 
Rapdeftoctmacher, bie Klingenſchmiede in den 


nennt dieſe Nuthe auch Hülſe. Zur Verfertigung 
diefer®, bedient man ſich theils der Hobel, theils 
der Meißel, tbeils der Ladeſtocknuthkolben. 

Ladeſtocknuthsſchlitze Muthſchlitze), 
bie Deffnung längs der Ladeſtocknuthe vom Ober⸗ 
bis zum Unrerring mit ben Nuthfhligmwänden 
ober jenen Theilen des Schaftes, welde bie 
Ladeftodnuthe umgeben. 

Radeftopfer (Bergb.), der Stab, womit 
man das Pulver im Bohrlohe beim Sprengen 
der Steine, fowie den Pfropf darauf feitftampft. 

Radeftuhl, breibeinige Bank, worauf der 
— ——— die mit Lauge angefüllten Bütten 

ellt. 

Ladewaſſerlinie (Schiffsw.), die Linie, bie 
zu welcher ein Schiff ohne Gefahr zu laufen uns 
ter das Waſſer geben kann; fie zeigt übrigens 
zugleih das Maß der größten Ladung an. 

Ladezeug (Ladgerärhfhbaften, auch 
Gefhüggrrätbfhaften, Kriegsw.),. alle 
Gerätbihaften, deren man zum Laden und Abs 
feuern der Gefhüge bedarf. Sie find: der Lun— 
tenfto® (wenn man Beine Perkuffionszünder 
bat), die Raumnadel, das Fingerfutter, die 
Wiſcher und Seger mit Stangen und den Segs 
und Wifcherfolben, Ladefhbaufeln und Damme 
zieher mit ihren Stangen, Hebel oder Hebebäus 
men für das Feldbatteries oder Feſtungsge— 
fhüg, Zündlichterffuppen, nnter ber bei dem 
Euntenftod angegebenen Vorausſetzung, Brande 
rohrtriebel, oder Brandrohrfeger oder Brands 
robhrfapellen, Bombenhaden, Kräger oder Löf— 
fel zur Reinigung der Kammergeihbüge, Boms 
ben= oder Verkeilfpäne, Hadenfterne, Brands 
rohre, Brandrohrhämmer, Quadranten, Spach⸗ 
tel, Brandrobrzieher, Patronentornifter oder 
Taſchen für die Durchſchlagbrändchen und Vers 
nagelnägel. 

Vadezeugbacken (Kriegew,),einan der rede 
ten Laffetenwand angebrachter runder ober viers 
ediger offener Haden, in welden die Hebel, 
der Seger, Wifcher u. f. w, angebracht werden, 

Ladgin (Biogr.), f. v. a, Ladſchin. 

Ladha (muham. Religion), die 2. Abtheilung 
der.Hölle bei den Mohammedanern, zurQualder 
Ehriften beftimmt. 

Ladhak (Led, Leid), oftind. Hauptftabt des 
gleihdnamigen Staats, ber zu Tübet ges 
bört, liegt im Thal des Fluffes Indus; wird 
von Bubdhiften bewohnt. 

Ladhof, bad. Dorf, Oberrheinkreis, Amt 
Waldkirch; 130 Einw. 

Ladicus (a.Geogr.), Berg in Hispania Tar- 
racon., der heutige Eodos bes Ladoco bei Mon⸗ 
—— 3 — N —9— 

adie (türk. Seew.), Donau welches 
b Aopern regelmaͤßige Rare zahlt. ' 


tn tom 


| | 
* 
IR 
I 
\ 
i 


* 
* —— — — — — — — 


Zu Ze 


— 
—— —— 
Zr 2 


—— — - 
—— — — 





| se nn ana race re — 
734 Ladies cloth (engl.) — Ladoga (Geogr.). 





Ladies cloth (engl.), ſ. Zuch. 


Ladignac, franz. Dorf mir Markt, Dep.| H 


HauterBienne, nordweftlib von St.» Prieir, 
rebts am Isle; Eifenwerke; 2600 Einw. 

Ladik, afiar,stürf. Stadt, Prov. Kara mais 
nen, norbweftlih von Konich; 500 Einw. 

Ladikieh (Eatakieh), afiat,stürt, Stabt, 
Syrien, nabe der Küfte bes mittellänbifchen 
Meeres, fübweftlih von Aleppo, am Cap 
Biaret, das zwei Buchten nah Süden und 
Norden fcheiderz Hafen, DandelmitBaummolle, 
Seide, Tabak, Galläpfeln, Wahs; Waaren- 
Magazin; 4000 Einw. Bor dem fürdterliden 
Erdbeben 18522 war die Stadt größer und volk⸗ 
reicher. 

Ladin, öfterr.smähr. Dorf, Kreis Olmüg, 

errih. Jeffeneg, in einer Schlucht; 240 

inw, 

Ladines, veralteter geföperter Wollenzeuch, 
der buntgeftreift oder getupft gewebt wird und 
Denn die Deißmange eine glänzende Appretur 
erbält. 

Ladings, öfterr. Dorf, Land unter ber Eng, 
Biertel ob dem Diannhardtsberg, Ldgr. Gföhl; 
über 100 Einw. 

Randinbac, franz. Dorf, Dep. Eantal, 
nördlib von Mont: Salvn; 1130 Einw. 

Ladinıfcher Dialekt, Dialekt des Grau—⸗ 
bündtifhen, 

Ladinos, Indianer in EentralsAmerißa. 

Ladios-Hair (engl. Bot.), ſ. v. a. ges 
meines Bittergras, Briza media }.. 

Ladiras, Mein, ſ. v. a. Bandirac. 

Ladis, öfter. Dorf, Tyrol, Kr. Imft, Logr. 
Ried; Schwefelquelle ; 410 Einw. 

Ladielaus, männliber Name, Iateinifhe 
Form von Wiadislam (f. d.). 

Laditfcher Brücke, Brüde über den Eiſack 
in Tyrol. Hier am 4, Auguſt 1809 Sieg der 
Zyrofer unter Haspinger über Franzofen und 
Bayern unter Lefebre. 

Ladmiral, Sobann, f. YAdmirall. 2). 

Lado (Lada, Ledo, flav. Mythol.), 1) 
die Benus der Ruffen, die Göttin der Liebe u. 
Echönbeit, der von den Unverheiratheten Opfer 
gebradt wurden. Ihr Hauptftandbild war in 
Kiew. Als ihre Kinder nennt man: Lel (die 
Liebe), Did (der3weifel) und Polel (die Ehe). 
Ihren Namen leitet man von ladit’, polatit’ 
(mit Jemand freundlih tbun, einen Vertra 
mit Jemand fließen) ab; von 2. dagegen fo 
der ee (Land der Lado) feinen Namen 
baben, ie hohe Verehrung, welche man dies 
fer Göttin in der Heidenzeit erwies, ift noch 
heute nicht ganz erlofchen und lebt noch in vier 
len litthauiſchen und andern Bolksliedern fort. 
Ein großes Felt wurde ihr vom 25. Mai bis 
zum 25. Junt in Samogitien und Litthauen ge: 

eiert; ber männliche Theil der Bevölkerung 
brachte biefe Tage meift in Gafthäufern, der 
"weibliche auf Straßen und Wiefen au; alle aber 
fangen zum Zange: Lado, Lado, Didis Lado! 
(2., 2., große 2.!); auch dieſes Feſt wirb no 

eute in ruffifben Dörfern von tem jungen 
— im Frühling gefeiert, die dann tanzend 
nod heute fingen: Lada, Didi Lada! — 2) Sla⸗- 
vifher Bott, abgebildet mit Harniſch u. Helm, 





Schwert an ber Seite, Speer und Schild in ber 
and; nab Mone — Hälfte 
—— Jahres, von der Som te bis zum 

nter. - ' —— 

Ladoga (Beogr.), 1) &::&ee; europ.sruff. 
Landſee, liegt zwifhen Finnland nnd —* 
Et. Petersburg u. —** bat 175 Werſte in 
der Länge, 105', in ber Breite und gegen 2892 
Meilen Klähenraum. Er bildet viele Buſen 
und Sandeden, hat aber nur wenige Uferinfeln. 
Bon feinen Infeln ift im Norden die walams 
ſche Klippe die wichtigſte. An feinen nörblis 
ben Ufern findet man bier und ba Marmor. 
Sein Grund ift überall überfanbet, unb feine 
Klippen, fo wie die Stürme, bie auf ihm haus 
fen, machen die Schifffahrt nicht felten gefährs 
lid. Seine Tiefe ift fehr verſchieden, das Waſ⸗ 
fer fehr rein und fiſchreich und jährlich wird’ er 
mit @is überdedt. Der, bat über 70 Zu⸗ 
flüffe, von denen wir den Djat, die Paſcha 
und den Sjas bemerken. Außerdem mündet 
an der Oftfeite der Swir, ber aus brm Onega 
kommt, an der Sübfeite ber Wolchow, ein 
Ausfluß des Ilmen-Sees, die fawa, am ber 
Meftfeite die Wora oder Wuora, ber Abflug 
mehrer Gewäfler des wetliben und füdweftlis 
hen Finnlandse. Der einzige Abfluß des 2, F 
die Newa. — *.⸗Kanal, Kanal daſ. 
Durch den Wolchow gelangten die Barken ſonſt 
in den Li⸗See, über ben fie eine Fahrt von 13 
Meilen zu maden hatten, um in die Mündung 
der Newa zu kommen, Um bie Stürme und 
Klippen bes gefübrlihen Le⸗Sees zu umgeben, 
wurde unter der Regierung Peters des Großen 
im 3. 1718 am 29. September der Plan zu dem 
2.:Kanal beftätigt und 1719 der Kanal zu gras 
ben angefangen. Eine Poramide bezeichnet 
diefes in der Geſchichte Rußlands denfwürdige 
Ereigniß. Der Kanal bat 104 Werſte Länge, 
10—14 Faden Breite, im Frühjahr 7—10 Fuß, 
in gewöhnlicher Jahreszeit 33—7 Buß Tiefe, u. 
wird immer mehr vervollbommnet. Die erften 
Arbeiten zu dieſem Riefenwerke leitete der Ges 
neralmajor Piffarew; ba jedech Peter der 
Große mit dem Erfolge nicht zufiieden war, fo 
wurde im J. 1723 der nachherige Feldmarfhall 
Graf Münnich mit der weitern Ausführung 
beauftragt, der im 9. 1724 4 MWerfte 1 und 
1728 fo weit durd feine Bemühungen fam, daf 
die Schifffahrt auf dem Kanal eröffnet werben 
Ponnte, Die Beendigung des Kanals fällt in 
die Regierung der Kaiferin Anna, Nab ber 
erften Anlage, die Münnich machte, waren 16 
Schleuſen an der Norbdfeite und eben fo viele an 
der Südieite errichtet, wozu noch die Schleufen 
am 2.:&re und an ber Newa kamen, bie das 
Maffer bis 9 Fuß hoch aufftauten. Seine öfts 
libe Mündung bat der Kanal in dem Fluß 
Wolchow, feine weftlide in der Newa. Gebe 
biefer Mündungen beftand früher aus einem 
einzigen Arm, Kaifer Paul 1. befabl aber im 
3.1798 bei Neusf. 3 neue Mündungen mit 
Kammerfhleufen aus Granit anzulegen, und 
1800 wurde bei Echlüffelburg nob eine zweite 
Mündung durch ben General Gerhard ers 
baut. Hierzu if ein ungefähr 700 Baden lan⸗ 
ger Kanal gegraben, dur welchen die Barken 








‚in einen von einer: ſchmalen Infel der Newa ges 
bildeten Nebenarm gelangen, wodurd die Schiffe 
bei jebem Winde aus» und eingehen können. 
Das überflüffige Fabrwaffer wird durch mehre 
Meinerne und hölzerne Freiſchleuſen von der 
Rorbfeite des Kanals abgeleitet. Ausgrabun⸗ 
gen’ und Bertiefungen des Bettes fanden an 
Mmebren Stellen in den Jahren 1748—1757 und 
fpäter 1775, 1817 und 1818 Statt. Auf Befehl 
ded HSerzoge Alerandervon BWürtemberg 
wurden im 3.1826 bei den Refervoirs auf dem 
füblihen Ufer des Kanals bie Dämme erhöht, 
mwodurd man über 3 Millionen Kubik-Faden 
Waſſer gewann, die burb 8, theils hölzerne, 
sheils ſteinerne Schleufengänge in den Kanal 
geleitet werden fönnen, Herner bat man feit 
ber. im %. 1826 Statt gehabten Dürre noch bes 
fondere Dampfmaſchinen angebradt, die nad 
einer gemadten Berechnung 15—18,000 Kubik⸗ 
Faden Wafler binnen 24 Stunden in den Ka= 
mal bringen. Endlid wurde im J. 1829 die ce= 
xirkiſcheWaſſerleitung vollendet, wodurd 
der große See biefes Namens mit derlamwa 
verbunden iſt. Hierdurch kann dem Kanal im 
Nothfall ein neuer Waffervorrath gegeben wer: 
den. Die urfprünglibe Mündung des 2.:Ka= 
nals in die Newa verfab man mit einer neuen, 
vierfaben fteinernen Schleufe. Ron biefen 
Schleufenfammern, deren jede 166 Fuß lang u. 
29 Fuß breit ift, wurden 2 ſchon im $. 1823 zu 
bauen angefangen und im 3. 1826, bie übrigen 
1832 vollendet. Unter dem Grundfteine ward 
eine mit einer Infhrift verfehene Platte nie: 
bergelegt. Zu diefem Bau wurden anfänglich 
3,693,126 Rubel Banco angewiefen; nachdem 
die Arbeiten angefangen und allmäblig in Gang 
famen, legte man zu ben Steinarbeiten noch 
372,072 Rubel, zum Bau der Seitenwände bes 
Bajlins 153,522 Rubel, zum Bau einer ſchönen 
fteinernen Brüde, die zur Bereinigung beider 
Ufer dient, 18,834 Rubel, zu den Geftellen für 
die Rammmafdhinen 5165 Rubel, u. no zu ans 
dern Uferarbeiten ungefähr 10,000 Rubel zu, fo 
daß der Bau bei feiner Vollendung gegen 
4,250,000 Rubel koſtete. — 3) 8. v. a. Nowaja⸗ 
u. Staraja:Fadoga. 

Ladou (a. Geogr.), 1) Fluß in Arkadien, 
entiprang in der Nahe von Elitor und fiel zwi— 
ſchen Heria und Phrira in den Alpbeus. Man 
bielt ihn für einen Ausfluß des Sers im Thale 
von Pheneus, der aber eine Strede unter der 
Erde binfließe. Nach der mythologiſchen Dar: 
ftellung ift er Gemahl der Stymphalis, Vater 
der Daphne; — 2) Flüßchen in Elie, das auf 
der Grenze in Achaja entfpringt und bei Elis in 
den Peneus fällt; jegt Bady; — 3) (griech. 
Mytb.), der Drade, der die Aepfel der Beepes 
ziden bewacht; — 4) der Hund des Actäon. 
Eadon (n.Geogr.), 1) franz. Fleden, Depart. 
Loiret, wellib von Montargis, an ber 
Befonte; Handel mit Honig, Wachs und Saf—⸗ 

franz; 1150 Einw.; — %) europ.» türk. Fluß, 
orea, Nebenfluß des Rufia, rechts. 
adong ; oftind.;Infel, Celebes, Küften- 
‚up, mündet in bie Eomini-Bai. 
 Madons (Spielw.),. 1) bie Karten im Tarok⸗ 
fpieh, welche weder Taroks noch Bilder find, und 


dadon (m. Geogr.) — Ladung. 


| 





die in andern Spielen leere oder ledigen Karten 
(Cartes fausses) genannt werden; — 2) in ans 
bern Spielen bie Karten, welche nit Figuren 
ober Trumpf find, 

Lados, Infeln, f. Mergui. 

Radowis, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, 
Herrfbaft Dur; Porafhefiederei, Kalkhrennes 
rei, Ziegelfcheune, Mühle, Braunkohlenbrüche; 
270 €inw, 

Radronen (Geogr.), 1) oftind. Infeln, an 
der Sübfüfte von Ehina, im Eingang der Bucht 
von Kanton (KonangsZoung). Die öft« 
lihe und größere heißt Manſan; 21° 57’ 10 
n. Br. und 131% 23, 26" 6.8.5; — 2) los Las 
drones, Gruppe von 3 Infeln, im großen 
Dcean, an der Küfte von Iſtmoz — 3) |. Mar 
rianen, 

Ladſchin, Malekan Manjur, angeblid 
beutfcher Abenteurer, ber in Livland unter ben 
deutſchen Rittern gedient haben und in türkiſche 
Gefangenichaft gerathen feyn fol. Er wurbe 
nun Mammelud des Sultans Kelaun, und ſpä⸗— 
ter Gouverneur des Schloſſes von Damask. 
Auf diefem hohen Poften zog er die Ungnade 
des Sultans auf fib, fellte firangulirt werden, 
erhielt aber, weil der Strid riß, den Dienft eis 
nes Waffenträgers des Sultans. Im J. 1293 
ermorbdete er den Sultan Khalil, wurde von 
Mohammed begnadigt und ward 1296 Kerbos 
aha’s Nachfolger ald Sultan von Aegypten. 
Er * 1299, 

Ladu, rotber Champagner von ben |. 9. 
Beras oder Gebirgsmweinen; er ift in Gebinden 
von 220 — 225 Pinten. 

Ladugards (Landet), ſchwed. Fleden, 
nördlich von Stodholm. 

Ladulas, Beiname des Könige Magnus I, 
von Schweden, 

Ladung, 1) (Kriegsw.), die Handlung bes 
Ladens (I. d.), wodurd Keuergewehre und 
Gefhüge mit Kraut und Loth verfehen werben, 
Diefe 8. der Keuergewehre zerfällt a) in eine 
jergliederte, nad einer gewiffen Anzahl von 
Tempo's oder Zeiträumen eingerbeilte zum 
erften Unterrichte; b) in eine verfürzte, bei 
weldher mebre der erſt angegebenen Tempo's 
bis zu einem weitern Kommandoworte durdige= 
madt werden und nad den einzelnen Kommans 
dbowörtern die L. ganz beendigt wird; c) in eine 
®,, welhe im Gefechte die einzige ift und bier 
und da Ehargirladung genannt wird, bet 
welder ber Soldat auf das einzige Kommando 
„Ladt—8’ Gewehr” oder „Ladt!“ die ganze 2, 
durchmacht und nah Beendigung bderfelben das 
Gewehr fchultert, oder wenn er fchon gefeuert 
bat, fid fertig madıt. Die L. der Feldgefhüge 
Pann ebenfalls entweder nur eine zergliederte, 
oder eine verkürzte, oder eine 2. im Gefechte 
ſeyn. Die 8, der Belagerungs= und Feſtungs— 

efhüge, befonders der Mörfer, unterfceidet 
fh von ber der Feldgefhüge wefentlid, welder 
Unterfhied durb die Eigenthümlichkeit diefer 
Gefüge telbft herbeigeführt wird. — 2) 8. eis 
nes Schiffes oder einer Führe, find diejenigen 
Güter, welche mit demfelben weiter verführt 
werden. Ein Schiff, eine Fuhre, haben volle 
8,, wenn fie Nichts mehr zu ben bereits gelades 
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nen Gütern annehmen Pönnen. Ein Schiffer | Höherihtung des Gefhüges und bei Mörferk 


Tiegt in L., fo lange er Güter zum Weitertrans⸗ 
port annimmt, und hat ſodann zu biefem Zwecke 
in2. gelegt. — 3) (Fubrw.), die 8. eines 
Fuhrwerks muß fih nah der Größe und 
Tragkraft befielben, nad der Zahl und Kraft 
der angefpannten Pferde, nad dem leichten ob. 
ſchweren Gang des Fuhrwerks, nad der Eben 
beit ober Unebenbeit des Bodens und der guten 
ober ſchlechten Befchaffenheit der Straßen 
rihten. Die Stärke ber X, fteht übrigens, 
wenn auch alles Andere gleich tft, nicht im ger 
nauen Verbältniß mit der Zahl der angefpann= 
ten Pferde. Es muß darauf Rüdfiht genom= 
men werden, daß durch Vermehrung der Laft 
die Reibung zwifhen Axe und Nabe größer 
wird, und daß die Räder in weihem Boben ties 
fer einfhneiden, daß alfo, geben der Laft felbft, 
noch diefer zweifache Wiberftand von den zies 
henden Pferden zu überwinden if. Rechnet 
man auf ein gewöhnlihes Pferd 12—13 Eentn,, 
bei gutem Weg und leicht gehendem Fuhrwerk 
14—15 Eentn., fo find dennoch 60—70 Eentn, 
ſchon eine volle 2. für 6 Pferde. Durch zu ftarke 
L. werben die Pferde viel zu ſehr abgenugt und 
in Gefahr gebradt, als daß der Bortheil von 
ber Berminderung der zum Zug dienenden Pferde 
in Anfhlag fommen fönnte. Bergl. Fracht. — 
4) (Hüttenw.), die Maſſe Koblen und Eifen- 
fteine, welde auf ein Mal aufgegeben wird; — 
— 4) (Phnf.), ſ. Elektricitätz; — 5) (Mas 
fhinenw.), an Pochwerken f. v. a. Lade; — 6) 
(Rebtsw.), f. v. a. Borladung, f. Citation. 
Ladung (Geogr.), öfterr. = böhm. Dorf, Kr. 
Leitmerig, Berribaft Dur; 300 Einm. 
Ladung der Gefchüge, f. Artillerie. 
Ladungsbrief, |. v. a. Seefrachtbrief. 
Ladungsflafche (Phyſ.), f. Reydner 
l 


aide. 

Radungsariffe (Kriegsw.), die verfchiede: 
nen Tempo’s und die zu deren Ausführung 
durch den Iadenden Soldaten zu mabenden Be: 
wegungen, wodurd, je nachdem der Soldat ent- 
weder nad einer ganz zergliederten oder mehr 
abgefürzten Art, oder durch ein einziges Kom— 
mandowort fein Gewehr ladet, die Ladung 
wirklich vorgenommen und vollendetwird. Diefe 
8, bei Zündhütchengewehren find: 1) 
das Bringen des Gewehre zur Ladung, 2) das 
Ergreifen der Patrone, 3) das Deffnen derfels 
ben, 4) das Bringen berfelben in den Lauf, 5) 
das Auszieben des Ladftods, 6) das Etoßen 
der Ladung, 7) das Beriorgen des Ladſtocks, 8) 
bas Kertigmaden zur Zündung, 9) das Stellen 
des Hahnes in die Rube, 10) das Schultern bes 
Gewehre. Diefe einzelnen Griffe zerfallen 
wieder befonbers in fogenannte Bewegungen ob. 
detaillirte Einzelngriffe. Die einzelnen Griffe, 
wodurch Feld ge! hüsge geladen werben, befte- 
ben a) in bem Auswiſchen des Rohrs, b) in dem 
Einbringen ber Labung in das Rohr, c) in dem 
Anfegen derfelben auf dem Boben des Rohrs, 
d) in dem Auffteben ber Patrone und der Eins 
egung bes Zünders in das Zündlod, e) in der 
Höhe und Seitenrichtung des Seanges und f) 
in der Aufneuerung. Be Hau ge en und 
Mörfern erfegt das Beben ober Grabe bie 


mit Bünbpfannen, auf welbe Pulver aufge⸗ 
fbütter wird, ift biefes ber Zünber. 

Ladungsmanifeft (Seew.),f.Manifet?. 

Ladungsfänte(Phyf.), (.Galvanismus. 

LadunowEa, europ.stürf. Ort, Gouv. Ms 
bilew, füdöftlib vor Tſchauſſü. 

Ladurner Biogr.) 1) altes ſchweiz. Ge⸗ 
fhle&t von gutem Namen; Hofers Frau war 
eine geborene &. — 2) Abolf, Maler zu Paris, 
wo er ſich feit 1824 durch feine Genres und 
Schlacht ſtuͤcke bekannt gemacht bat. 

Ladvocat, Jean Baptiſt, franzöſiſcher 
Schriftſteller, 1709 zu Vaucouleurs unweit Toul 
ge ‚+ 1765 als Profeflor der hebräiſchen 

prade an der Sorbonne in Paris. Scrieb: 
Dictionnaire geogr. portatif, Parts 1747, fort⸗ 
geient als Dietionnaire hist. a des grands 

ommes (unter dem Ramen Bosgien), bafelb 
1752, 1755, 1760, 2 ®be.; von Zeclerc, 1777, 
3 Bbe., 1789, 4 Bde.; deutſch, vonD. Eh. von 
Lohenſchild, 4 Bde, mit 5 Bde. Supplem. 
von 3. G. Hayd und umgearbeitet von ©. 
Baur, Ulm 1760—1803, Bve. Suppl., baf. 1816. 
; —— Gebiet und Hauptſtadt, f. Sirs 
nb. 

Ladwy, öfterr. » böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Herrfibaft Manderfheid; 160 Einw. 

Lady (engl.), Zitel der Gemabhlinnen engs 
lifber Lords, Baronets und Ritter, ber aber 
aub den Gattinnen und Töchtern der bloß im . 
Dberbaufe Sig habenden Stautsbeamten beiges 
legt wird, 

Lady (Geogr.), 1) europ.sruff, Kleden, Gouv. 
Mohilew, nerdöfllib von Orsza; — 9) Er» 
Julia-Pereyh, auftral. Infel, NeurGols 
land, im großen Ocean, an ber Südküſte; — 
3) 2.8 = Ann, Bucht der Küfte von Nord-Ames 
rita, in der Baffins » Straße; 75” 54' n. Br. 
und 102° 20' 15'' w. L. j 

Ladyczyn, europ. =» ruff. Flecken (Stadt), 
Gouv. Podolien, füdweltlib von ®aiim, rechte 
am Bug; ftablbhaltige Quelle. 

Lady ste (fp. Lehdi eil), brit. Infel, Schotts 
land , Graffhaft Ayrz 2 Leuchtthürme, im 
Clude Frith. 

Lady, painted (engl., Entom.), ſ. v. a. 
Diftelfalter, Vanessa Cardui Ochsenh, 

Ladziza, preuß. Vorwerk, Prov. Schlefien, 
R.:B. Breslau, Kr. Militſch; Vorwerk; 
250 Einw, 

Län (a, — * Inſel bei Cyrenaica. 

Läana (a. Geogr.), andere Form des Na— 
mens ber Stadt Aelanag in Arabia Petraea 
(Plin. VI, 28, 32). 

2äanites, f. v. a. Aelanites oder Aelaniti- 
cus Sinus, die öftlibe Spige bes arabifhen. 
Meerbufeng, j. Bacht el Akaba (Diod. 111, 43). 

Läben (Läven), medlienburgsftreliger Hof, 
Kr. Stargard, Amt Feldberg; 120 Einw. 

Läbern, ſchweiz. Amt, Kanton Solothurn 
6000 Einw. Darin: Grenchen(ſ. d.). : 

Lächeln, f. Lachen, vgl. Lächerlich. 

Lächen, ſchweiz. Dorf, ſ. v. a. Lauffen 1). 

Sächerlich (Befther.), urfprünglih Däsjes 
nige, was unwillfübrlih Laden erregt. : Man 
bat viele Erklärungen‘ über das. Weſen des k. en 






——— nimmt es, das Rich⸗ 

Fehler ober eine Unfbid: 

keit, bi hmerslih ober verberblich ſey; 
Yet in ei (em ber Urtheilskraft erklärt 
Mc als Das, was unjere ger 
rtung in Nichts berwandie Jean 

ul nennt es in ode „Borfchule der Aeſthe⸗ 
bunfel ben finnlih angefbauten uns 

rſtand. Alle andern Erklärunr 
aan: ober minder auf bie beiden 
Gi Lachen ift eine konvulſiviſche 
ußerung des Menſchen, welde im Zuftande 
ber Luft und Freude, wie in bem der Verzweif⸗ 
ung und bee bittern Spottes über menſchliche 
He eintritt. Erſteres ift ihr natur= 

gem Urfprung, und aud das £. wird nur 
auf bas Laben ber Luft und Freude bezogen. 
Indeſſen unterfheidete man noch das Mes 
lachte, ober Das, was Einem oder dem Ans 
bern läcerlih ift, ven dem Belachenswerthen 
ober bem 2. im engern Sinne. Legteres beutet 
auf eine befondbere Beſchaffenheit oder Bezies 
bung ber Dinge auf unfern Verftand hin. Das 
wirklich Lächerliche bat, jener Eonvulfivifhen 
Yeußerung entfpredend, in einem ihnellen Zus 
————— und Zuſammenwirken ſelcher 
inge ſeinen Grund, die mit ihrem Begriffe und 
Zwecke in einem unerwarteten, aber uͤnfchädli— 
Gen Widerſpruche fteben, ben man anſchaulich 
wahrnimmt. Hieraus ift erflärbar, warum das 
2. nur am Menſchen vorfommt, oder von dieſem 
auf äußere Dinge übertragen wird; denn bem 
Menihen ift unter allen uns bekannten Ge: 
fhöpfen allein das Vermögen ber Begriffe und 
BZwede eigenthümlich. Aber das, darf das 
fitelibe Weſen des Menſchen weder verlegen, 
nob ſchädlich feyn, weil in biefem Kalle das 
reine Luſtgefühl aufgehoben werben würbe, 
welches mit bem L. en in Verbindung fteben foll. 
Mo alfo das L.e das Gebiet des Sittlihen bes 
rührt, muß vielmehr die Seite berausgehoben 
werben, woburdy bie Handlung als unverftäns 
dig und ungereimt erſcheint. Anfbaulic aber, 
dur leicht aufzufaffende Aeußerungen, muß 
ſich jener Widerfprud des Ungereimten zeigen 
und auf Willtühr gegründet feyn, denn fo tritt 
dann ber Irrthum fpielenb bervor. Das. ift 
enblid um fo beluftigender, je überraſchender es 
bervortritt, weil es um fo mehr und ſchneller 
den Geiſt tbätig beihäftig. Uber nicht immer 
und nicht bei jedem Individuum wedt das wahre 
2.e das Lachen, oft nur das fanftere Lächeln ber 
Fröhlichkeit oder die innere ungeäußerte Freude, 
je nachdem es in feiner Darſtellung mit dem 
Sinnreihen und Wigigen verbunden ift, oder 
niht. Shaftesburn meinte, bas 2, fen der 
reg der Wahrheit, aber ber Bernunft 
leibt die Prüfung überlaffen, ob Etwas nicht 
Bloß den Schein des Ungereimten bat. Drigie 
nell und f&barffinnig bat in neuerer Zeit Ruge 
ben äftbetiichen Begriff des L.en entwidelt; feine 
Bauptfäge find in Kürze folgende: Wenn man 
fih läberlih mabt, jo bat man fein Bewußt- 
feyn über fein Thun, dba aber Jedermann das 
wirklich 2.e auch läcerlich findet, ſo ift es Ges 
genſtand bes gemeinfamen Bewußtſeyns. Es 
zeigt ſich alſo hier Bewußtloſigkeit des L.en und 


Meyen's Conv.⸗Lexicon, Dh, AIX, Abtheil. I, 


F ov Liden. — Läden. 





Bewußtfeyn des Lachens oder das Bewußtſeyn 
von Seite bes Lachenden über ben Zuſtand des 
Belachten und das Unbewußte von Seite des 
Belahten im Sträuben gegen das Belachen. 
Darum gebören zum L.en immer zwei Perfonen; 
an fich exiſtirt ed gar. nicht, vielmehr if fein 
wirflibes Daſeyn nur der Augenblid, in wel⸗ 
hem es aufzefaßt und verwirklicht. wird. Es 
bat nämlich jein Dafeyn nur in ber augenblids 
lihen Geiftesrhätigkeit bes Lachenden und ders 
ſchwindet, indem es ins Dafeyn tritt. Da fols 
chergeſtalt das 2. lediglich ein Schein- oder 
Verirdafenn bat, fo ergibt fi, daß der Zuftand 
bes Belachten cin Geiſteszuſtand ift, welcher 
wieder im Geifte bes’ Lachers bewegt wird, und 
dieſes geiftige Wefen in diefer feiner Modifika- 
tion und refp. Agitation iſt das Lie. Daher 
kann man aud bloß jene Thiere lächerlich fin: 
ben, welde auf irgend eine Weife in den Fall 
fommen, den Schein ber Bernunft zu zeigen. 
Demnad wird aus dem Zuftande bes ſich lär 
herlid Zeigenden das Le erft durch bie Thä— 
tigßeit der Lacher gefhaffen. Jener Geiftesjus 
ftand ift aber ein unbewußter, mithin ein 
nicht ſchöner (bäßlicher), weil die Erfcheinung 
des Geiftes im Endlichen feblt, oder das Äußere 
Dafenn nicht vergeiftigt iſt, folglich aud berlins 
bewußte, der von fih Nichts weiß, im inneren 


MWiderfpruche ſteht. Diefer Widerforub wird 
von Dem, welcher lachen will, angefhaut, und 
indem er das fehlende Bewußtſeyn bervorbebt, 
zwingt cr ben im Widerfprud Stebenden zur 
Auflöfung beffelben, jo daß diefer fein Selbit« 
bewuätfenn annimmt, mitlacht und felbit zum 
Gegenftande des Geläcters wirb, oder dagegen 
ſich ſträubt und das Gelächter der Anderen vers 
mehrt, weil er den Widerſpruch gegen ſich feſt— 
hält, ober gegen fein befferes Intereffe feinen 
Zuftand noch einmal wiederholt, Es ift dem⸗ 
nad eine doppelte Phautaſiethätigkeit vorhan⸗ 
ben, nämlich die mit fih im Widerſpruch geras 
tbene, die nicht ſchöne, ober eigentlih häßliche 
und die dburd das aufgenötbigte Selbftbewußt- 
feyn davon befreiende und bamit den Schöp— 
fungsaft des Schönen vollziebende. Das L.e 
wäre mithin bie flühtigfte Geftalt des Schönen, 
der Blig des Geiftes in bem Dunkel des Reiches 
der Häßlichkeit oder des Widerſpruches, die Ges 
burt des Schönen in ter Anfbauung, d. i. bie 
angeihaute Geburt bes Schonen Die 
Thätigkeit aber, oder die Zeugung diefes Bliges 
der Schönheit ift der Witz, nur unterfcheidet fid 
der Wis vom L,en badurd, daß der angefchaute 

Widerſpruch mirgefhaffen und mitvor die Phau⸗ 
tafie geftellt, fodann auch mit aufgelöft wird. — 
Bergl. Komiſch, im Art. Aeſthetik, S.455 ff. 

@ächow, Inſel, f. dv. a. Atrikan. 

Lächowifcher Archipelagus, ſ. v. a. 
Neufibirien, 

Lächowifches Elfenbein, f. Neuſibi— 
rien 

Laͤcken (Laden), ein veraltetes deutſches 
Zeitwort, das eine ſchnelle Bewegung bezeich⸗ 
net, z. B. laufen, ſpringen, hüpfen, mit den 
Binterfüßen ausſchlagen zc.; kommt hauptſach⸗ 
— in der Bibel vor; davon abſtammend; 

adel, 


47 


——— 


- De 
— — - — 


TTV ee 


De ZU 
— — — 


| 
| 
u 
\ 
| 


| 
! 


— | en... 





—·…ρ3Sσ!!f_ÜAçY b-σπ!5-— — 
738 Laͤdden — Laͤhme der Füllen. F 





Ladden, bannöv. Bauernſchaft, Osnabrück, 
Arember⸗Meppen, Amt Meppen; 400 Einw. 

Rädel (Weber), f. Weberftupl. 

Vädelgeihirr (Weber), ein Gefbirr (Blatt 
und Kämme), in welbem zur Erleichterung bes 
nenen Aufzugs die Lädel noch hängen. ergl. 
Blattſtehen. 

Läden, werben in mehren Gegenden Deſter— 
reihe die Breter genannt. 

Lädi, 1) im Schweizerfanton Binden ein 
Getreidemaß a 8 Mütt, 44 Viertel, 176 Quars 
tenen oder 704 Maäßlein == 1319,68 Liter; — 2) 
die größten Schiffe auf dem Bodenfee, 110 Fuß 
lang, mit &0 Buß hohem Eergelbaum, tragen 
2500 Eentner. ? 

Päctani, Leetani (a. Geogr.), Völkerſchaft 
an der öfliben Küfte von Hispania Tarracon. 
um bie Mündung des Fluffes Rubricatus (jegt 
Llobregat), wahrſcheinlich identifh mit der Las 
letant (Plin. 111, 3, 4) in dem weinreichen 
Lande Lalerania, deren Hauptſtadt Barcino (d. h. 
Rarcelena) war (Prof, II, 6). ö 

Lägel, 1) Bleines Gebinde für verfhiedene 
Waaren, u. A, aud für Stahl; — 2) eine Ges 
wichtebeſtimmung im Handel mit Erabl; in 
Erettin wird der L. ſteierſcher Stahl zu 140— 
150 Pfund, inländifher do, mit 160 Pfund, in 
Mien zu 120 Pfund gerechnet; — 3) im Schwei⸗ 
zerfanten Teſſin ein Weinmaß, fonft aub Bas 
rile gerannt, a 20 Pinten a2 Becali. Eine. 
— 40 290 Liter und 28, maden die Ladung eis 
es Baumroffes aus; — 4) (Seemw.), eine Art 
Götrife ederRing von Tauwerk, an dem Rande 
der Segel, worin man die Taue befeſtigt, welche 
zum Einreffen, Aufriehen und Feſtlegen der Se⸗ 
sel dienen; — 5) (Reepibläger), die 2 Pfund 
baltenden Päckte Hanf, aus deren einem 150 
Slaftern Pinnengarn gefponnen werden, 

Laͤgerberg, Berg in Hargan. 

Vägerdorf, bolftein. Dorf, Herrſch. Breis 
tenburgz; 400 Einw. ® 

Läaägern, die, ſchweiz. Berg, Kanton Zug, 
öftiiber Arm bes Jura, mit ſchmaler Gräte; 
3030 Fuß hoch. 

Läggerſtande (Bot.), ſ. v. a. Zwergkiefer, 
Pintis pumilio.L, 

Lägs, preuß. Bauerndorf, Prod. Preufen 
(DE - Pr), R.⸗B. Königsberg, Kr, Preuß.⸗ 
Dolland; 110 Einw. 

2ähme der Füllen (Füllenläbme, Füls 
fenfranfheit, Füllenſust, Gelent— 
krankheit, Knochenkrankheit der Fül— 
len, eugliſche Krankbeit, Darrſücht, 
Atrophſe u. ſ. w., Thierarzneik.), cin eigens 
thümliches Leiden der Füllen, welches in den 
mannichfaltigſten Formen auftritt, von den 
Schriftſtellern aber am meiſten mit der engliſchen 
Krankheit der Kinder verglichen wird. Obgleich 
diefe Krankheit jegt jehr häufig vorfommt und 
der Pferdezucht, namentlich in den Geftüten, die 
srößren Verlufte zujieht, fo findet man fie doch 
erft feit der legten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
beris befhrieben, und Vieles über fie iſt noch 
ſehr dunkel und mangelbaft. Wahrſcheinlich 
eriftirte das Uebel auch früber fhon; aber ber 
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hinderte bis dahin ſeine Auffaſſung u. Deutung 
als ein ſelbſtſtaͤndiges keiden. — 
Die Krankheit tritt zuwellen ſchon einige 
Tage nach der Geburt ein und hat 
ſchon im Fötus begonnen; in andern Fällen fins 
det fie fi fpäter erft nad mehren Wochen, und 
felbft nad 3- 6 Monaten. Ihre Erfheinungen 
find, je nachdem die Krankheit zuerſt ale ‚ein 
inneres, ober juerft bloß als ein äußeres Örtlir 
des Leiden bervortritt, ſehr verſchieden. Im 
legteren Falle find die Füllen eine Zeit Jung 
anfbeinend munter; fie faugen mit Lebhaftigr 
Reit und feinen aud zu gedeſhen; nad einiger 
Beit aber findet fib Matrigkeit und Steifigkeit 
im Gange u. hierauf an einem oder dem andern 
Buße, und zwar bald am Knie⸗ oder Sprungr 
elenke, bald am Feſſelgelenke, zuweilen au am 
ug« oder Hüftgelenke, feltener am Kronenger 
lenke, eine Unfbwellung, die etwas vermehrt 
warm, aber fehr wenig ſchmerzhaft ift. Die 
vorhandene Steifigfeit oder Lahmheit verbreitet 
fih, ohne ſichtbare Veranlaffung über mehre 
Füße und über nod andere als die genannten 
Gelenke, fo daß die Thiere zulegt nicht mehr 
gen konnen, fondern anhaltend liegen müſſen. 
elbſt zum Saugen Pönnen fie nicht mehr fteben, 
fondern fie müffen hierzu in die Höhe gerichtet 
werben, wobei fie meiftens die Füße fteif auds 
fireden, ſich aber auf diefelben nicht Rügen föns 
nen, fondern ſtark zittern und bald wieder zus 
fummenftürjen, Im Berlaufe des Uebels finden 
fih nicht felten auch an andern Ötellen des Körs 
vers, namentlich an den Schnen, ähnliche Ge» 
ſchwülſte. Die Anſchwellungen ber Gelenke 
entwideln fib fchnell, zuweilen ſchon in 12—16 
Stunden zu bedeutendem Umfange; fie find 
heiß, meiftentbeils etwas fluftuirend und ent— 
halten eine, gut Iumphatifcheferöfe, fpäterbin 
eine übelriechenbe, jauchige Flüſſigkeit. Ju der 
Nähe diefer Anſchwellungen entftehen oft ans 
bere. Auch entitehen in manchen Fällen an ben 
geihwollenen Gelenken oder au in dem Muss 
Fein und im Zellgewebe bedeutende Eiterabfcefie, 
bie auch zuweilen von por fi öffnen; in ane 
bern Fällen finder ſich ſchnell Karies der 
Gelenkenden und ſelbſt der Gelenkknorpel 
hinzu. Zuweilen verſchwinden und verklei— 
nern ſich die Anſchwellungen und die Thiere 
ſcheinen für eine Zeit lang wieder etwas munter; 
aber bald treten neue Anſchwellungen an einem 
oder mebren Gelenfen ein, und nah mehren 
ſolchen Unjhwellungen führen fie zulegt fat 
immer an irgend einer Ötelle Nbkceffe, Ge⸗ 
ibiwüre und Karies herbei. Die Füllen liegen 
& babei an mehren Stellen wund; fie magern 
ehr ab, und geben bald Tangfam an einem Zehrs 
fieber, bald mehr fhnell unter andern Erſchei⸗ 
nungen eines innern Leidens zu Grunde. — 
Das innere Leiden fpricht fih außerordentlich 
veridicden aus. Zuweilen äußert es fi gleich 
nad der Geburt dadurch, daß bie Küllen gar 
nicht im Stande find, fid aufden Beinen in die 
Höhe zu rihten, daß fic brummende Laute von 
fib geben, den Kopf und bie Füße mehrfach 
wechſeln, in verfhiebene ungewöhnliche Stelluns 
gen legen, oder diefe Theile zwecklos bewegen, 
und baß fie dann in 2, 4, 6 bis 24 Stunden 


nietrige Standpunkt der Thierarzneitunde vers | fterben, In andern Fällen ftehen zwar bie 





vahme der Füllen. 














üllen nad ber Geburt auf, er aber ſehr 
Ib Kolitihmerzen, oft mit Berftopfung, oft 
auch wieber mit Durdfall, bei welchem legtern 
bie Erfremente entweder weiß ober grau, zumweis 
fen aud braun erfheinen; die Thiere werben 
ſchnell fehr matt, Bönnen mit dem Hintertheile 
nicht recht auffommen, und bei genauer Beobs 
achtung findet fich meift das Kapfelband eines 
der Sprunggelente bedeutend angefüllt. Nach 
Berlauf von 8-12 Stunden ift auch gewöhnlich 
ein Borderfuß in der Schulter oder im Fußwur⸗ 
Igelent auf biefelbe Weile ergriffen. Das 
Ei en muß nun fhon zum Saugen aufgehoben 
werben; es zeigt ſich ftets durftig, hat meift 
merkliches Fieber, ſehr pocenden — — 
ſchnellen Puls u. ſ. w. Endlich folgt Ausleerung 
einer Menge harten Füllenpechs und gleich 
barauf einer braunen, dem Kinderkoth ähnlichen 
Materie. Die Kolik bat ein Ende; aber die 
YAnfhwellungen der Kapfelbänder find flärfer, 
runder geworben, u. es finden fih Debeme bin 
zu; das Füllen wird nur mit Mühe noch auf 
die Beine gebradt, folgt der Mutter halb ohn— 
mächtig, die Augen fallen ein, das Thier legt 
fib für immer und ftirbt mehrentheils ganz ru= 
big, 4—B Tage alt; und zuweilen haben bie 
Krankheitserfheinungen nur 24—36 Stunden 
edauert (Zräger). In manden Fällen tritt 
erftcpfung bes Leibes oder der weiße Durch— 
fall nur vorübergehend und ohne bedeutende 
anbere Zufälle, gleibfam als eine gutartige 
Form der Krankheit ein; in andern Fallen das 
gegen nimmt fie die Geftalt der Hirn= oder Aus 
en=, Lungen⸗, Herze, bisweilen Bauchfells und 
armentzündung an, In nod andern Fällen 
tommen Krämpfe, felbft ber Starrdrampf und 
andere Rervenzufälle hinzu, es treten namentlich 
epileptifhe Krämpfe, Schlaffuht u. Apoplerie 
ein. — Manche Füllen bleiben durch 2—3 Mos 
nate gefund, Man aber oft mit dem Appetit, 
jeigen etwas gelbe Färbung in der Bindehaut 
er Augen, geftörte Berbauung, bald mit Vers 
—25 bald mit Diarrböe, Hierzu finden 
ch enblib Steifigkeit oder fchonenber hinkender 
Gang in dem einen ober dent andern Fuße; es 
entwideln fih die Gefhwülfte an ben Gelenfen 
n. f. w., wie bereitd oben angegeben. Zulegt 
geben die Thiere an einem fchleichenden abzch- 
renben Fieber, zumweilenaber aud ſchnell an einem 
oder dem andern mehr akuten Leiden zu Grunde. 
Die Sektion ber Kadaver zeigt, bei ber 
großen Verſchiedenheit der Krankheit, auch fehr 
verfhiedene putbologifhe Veränderungen. In 
dem Gehirn findet man zuweilen unter ber 
Spinnwebenhaut oder in den Hirnfammern 
Anbäufung von Serum, —— Partien des 
Gebirns, wie namentlich ben Pons Varolii, bie 
Medulla oblongata u. f. w. etwas derber als im 
gelunden Buftande; zuweilen auch bie Arach— 
noidea des Rückenmarks an verfhiebenen Stels 
Ien, oft dem Sige ber vorhanden gewefenen 
Lihmung entfprebend, etwas fefter. An den 
Nerven ift nirgends etwas Krankhaftes zu ents 
decken. Das Herz erfcheint zuweilen vergrößert 
und fubftantiell ftärker, Dabei etwas berber, ger 
wöhnli bleih, aber mit rothen Flecken in ver⸗ 


fchiedbener] Form und Stärke verfehen. Der 
Derzbeutel adhärirt zuweilen dem Herzen, er ift 
bin und wieder biutfledig, und enthält zuweilen 
eine größere, als die gewöhnlide Quantität 
Serum. Die Arterien bieten nirgends eine mit 
ber Krankheit in Verbindung ftehende Abnors 
mität bar. Dagegen find die Venen bäufig, bes 
fonders im Hinterleibe, dunfler geröthet, In 
der Nähe ber entzündeten Geleufe und an den 
entzünbdeten Knochenflächen war dies ganz be— 
ondere ber Fall. Träger fand hier zuweilen 

unkte und ſchmale Streifen, die unter dem 

ergrößerungsglafe wie wund erihienen, Auch 
glaubt derfelbe in der Nähe von Abſceſſen oder 
ulcerivenden Stellen zuweilen Eiter in den Bes 
nen gefunden zu haben. — Die Lungen enthalten 
oft bedeutende Abfceffe, Berciterungen ber 
Brendbialdrüfen u. oft auch die Veränderungen, 
die fonft durh Pneumonie und Pleurefie be— 
wirft werden. Zuweilen findet man fte aber 
auch blaß und welt, Die Leber ift faft ohne 
Ausnahme, in dem einen ober andern Pranfs 
haften Zuftanbe, bald ſehr blaß, weißlid, bald 
rofenrotb, fhmugig gelb, ſelbſt ſchwarzgrau, 
oft vergrößert, verhärtet, erweicht oder erweis 
tert. An der Mil; findet man gewöhnlich nichts 
Abnormes, Die Nieren dagegen find mehren— 
tbeils vergrößert, dabei bald ſehr blaß und hart, 
oder mehr dundelrotb, aufgelöft, felbit mit Ab⸗ 
fceffen verfeben. Hoden und Samenftränge 
find zuweilen durch und durch fulzig und blutig 
angejhwollen, die Häute verdidt u. ſ. w. Der 
Magen erfcheint fat immer geſundz zuweilen 
enthält er bei Saugfüllen, bie bloß Muttermilch 
zu fih nahmen, ben Käfeftoff ber letzteren, Eoas 
gulirt im einer gelblichen, bitterliben, etwas 
ſcharf ſchmeckenden Flüſſigkeit ſchwimmend. 
Träger beobachtete dies ba, wo ein bisheriges 
Laxiren einige Zeit vor dem Tode plötzlich inre 
bielt, die Thiere aber dennoch viel preßten und 
brängten; er bält daher diefe Erſcheinung für 
Holge einer antiperiftaltifhen Bewegung. — 
Der Darmkanal ift bald welk, bleib, bald mit 
Spuren einer geringen, bald dagegen mit denen 
einer heftigen, brandigen Entzündung verfehen. 
Namentrlih iſt die Schleimhaut der Eis ber 
Entzündung. Bauchfell und Gekröſe find- oft 
unverändert, in andern Fällen theilen fie die 
allgemeine Entzündung der Baudeingeweide, 
ober fie bewirken Ausihwigung, Pſeudomem— 
braunen, Berwadjungen und Bauchwaſſerſucht. 
Das lymphatiſche Eyftem bietet mannichfache 
Erſcheinungen bar, namentlib Entzündung, 
Anſchwellung, Verhärtung, ſelbſt Bereiterung 
an verſchiedenen Stellen. Die Gekrös- und 
Brondbialdrüfen ftehen bierin auffallend veran; 
doch finden ſich bergleihen Beränderungen auch 
an andern Stellen des Körpers. Die Anſchwel— 
lungen der Drüſen varliren von der Große 
einer Hafelnuß bis zu der eines Kinderkepfes. 
— Die Gelente mit ihren Ligamenten, die Sch 
nen, Sehnenſcheiden, jehnigen Ausbreitungen, 
die Knochen und Knochenhaut, zeigen verſchie— 
dene Grade von Rörbung und Injektion, von 
Berdidung und Ausihwigung bis zu brandig 
braunrotber Färbung, oft auch Eiterung und 
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Berjaubung. Die Deckhaut ift mit ben fulzis 
en Maffen der Gelenke feft verbunten; zuwei⸗ 
en liegen die Abfceffe mabe unter der Haut, 
uweilen aber beipült der @irer die Haut und 

die Gelenkflachen zugleich; zuweilen ift dae Ge⸗ 

lenk noch —— aber im Innern trocken, 
oder entgegengeſetzt, die Kapſel iſt mehr ober 
weniger ausgedebnt durch trübe, bald der Sy— 
novia, bald dem @iter aͤhnliche Flüſſigkeit. Dar 
bei koͤnnen bie Gelenkfliben des Knochens 
normal befbaffen ſeyn, mitunter erfceinen fie 
aber blausfhwärzlib, wie von Stodfleden 
durchdrungen. Spaltet man die Knoden, fo 
fieht man die aufgetriebenen Gelenkanſaͤtze ftarf 
mir Blur unterlaufen; aud find die Gelenkan—⸗ 

Dee zuweilen von den Mittelftüden getrennt. 
nter den fehnigen Auebreitungen zeigen fib 
bäufig bedeutende jauchige oder fulzige Ublage: 

rungen, an benen die Muskeln zuweilen Theil 

nehmen; die legteren enthalien aud zuweilen 

Abicefle. 

Die Urſachen ber Küllenfrantheit müſſen 
wohl weniger in unmittelbarer Beziehung auf 
die Füllen feibft, als vielmehr in Beriehung auf 
die Aeltern derſelben, und hauptſächlich in Hin⸗ 
ſicht der Mutterſtuten betrachtet werden. Denn 
alle Umftände deuten mit der größten Beſſimmt⸗ 
beit darauf bin, daß die Füllenlähme ihren Ur: 
fprung fhon in dem Kötalzuftande der betref⸗ 
fenden Tbiere nimmt, und daß fie ſehr ofr ein 
von der Mutter ererbtes Leiden if. Träger 
(Die Füllenkrankheiten, ein Handb. f. Thier— 
ärzte und größere Züchter, Weimar 1839) bat 
biefe Anſicht, außer andern Gründen auch durch 
die dem ausgebreiteten Erfheinen der Krankheit 
faft immer vorbergebenden häufigen Feblgeburs 
ten und durch die eigene Beihaffenbeit der Ei» 
bäute bei diefen und bei vielen andern Geburten 
(zu früdzeitige Lestrennung des Ehorione) fehr 
überzeugend beftätigt. — Die Gelegenheitsur— 
ſachen find bis jegt noch fait gänzlich unbefannt. 
Man bat zwar feblerbafte, auch zu reichliche, 
wie zu wenige Nahrung, Baltes Getränk, Mans 
gel an Bewegung, jo wie entgegengefegt zu 
viele Bewegung, naßfalte, raube, wechſelnde 
Witterung u, dgl. in eingelnen Fallen beſchul⸗ 
digt ; die Erfahrung zeigt jedod in andern Fäl« 
len, Daß diefe Urfachen nit zugegen waren und 
dennoch das Uebel entftand. Am meiften Bons 
Nant bat fi die naßkalte, wehfelnde, zu rheu⸗ 
matiſchen und katarrhaliſchen Leiden dispont- 
rende Witterung nachtheilig gezeigt. Wahr: 
ſcheinlich iſt auch häufig eine eigenthümlice, 
nicht näher nabzumeifende atmoſphäriſche Kon 
ſtitution, ein Miasma im Spiele. Außerdem ſcheint 
auch die Konſtitution u. Race der Thiere, nament⸗ 
lic die durch Kreuzung von ſehr edlen und von 
gemeinen Pferden entftandene gemiſchte Körs 
perkonſtitution häufig eine Prädispofition zu 
diefer Krankheit zu bedingen, Gewiß ift es, 
daß eine ſelche Dispofition in manden Stuten, 
und ebenfo in manden Bengften vorhanden ift; 
denn genaue Beobahtungen in Geftüten beweis 
fen, daß oft in mehr ale 3 Generationen der 
größte Theil der Nachkommen von folden Pfers 
den an ber Küllenläbme zu Grunde gebt, ob» 





Lähme der Füllen. 





leich bas ganze biätifhe Verhalten ſolch 
Braten und Ex Füllen in jeder Hinficht bh 
forgfältig und jwedmäßig ausgeführt wird. 

Die Anfict über das Wefen der Füllenlähme 
find bis jegt nur verſchiedene Deutungen und 
Analogien. Faſt allgemein hatman das Uebel 
mit ber Skrophelkrankheit und mit ber Rhacht⸗ 
tis der Kinder für identiſch gehalten. 
Träger if es aber im MWeienrlichen ein En 
zändungszuftand des Organismus, als Reatrich 
auf ein überwiegend venös geworbenes Blut, 
und ein Entzündungszuftend biefes venöfen 
Blutes felbft, oder eine allgemein entzändlie 
Benofität, die ben Katarıb, mehr aber Bei 
Rheumarismus im erdenklich weiteften, wie tim 
engſten Einne darftellt und durch ihre örtſichen 
Affekrionen das lymphatiſche Drüfeniuftem, 
und zwar vorzugsmeife das gaftriibe, durch die 
ganze Sala der Entartungen führt. — Nah 
diefer Grundanficht Iaffen fidh allerdings bie 
meiften Erfbeinungen auf eine befriedigende 
Weiſe beuten und eben ß läßt ſich einiger⸗ 
maßen eine entſprechende Behandlung hierauf 
gründen. 

Die Prognoſe iſt nach den übereinftimmen= 
den Beobachtungen der Thierärzte faſt immer 
ganz ungünſtig; bei dem akuten Verlauf todtet die 
Krankheit, wie oben angedeutet, nicht ſelten in 
Zeit von 12 Stunden bis zu 2, 3 Tagen, ohne 
daß es gelingt, durch Heilmittel einen günftiges 
ren Ausgang zu erzwingen; bei dem hroniſchen 
Verlauf führt fie durch ſchleichende Zerftörung 
innerer Organe, oder der Gelenke u. f. w,, oder 
auch durch — ebenfalls häufig den 
Tod berbei. Einige Hoffnung zur Wiederbers 
ftellung beſteht nur da, wo das ergriffene Thier 
Präftig und ſchon einige Wochen alt, die Krank⸗ 
beit frifch entitanden, zum langfamen Verlauf 
neigend, faft allein als äußerlſches Uebel aufs 
trirt, wenigftens ohne auffallendes Mitleiden 
innerer Drgane befteht, und wo die äußern Um⸗ 
ftände für die Genefung günftig find. In letz⸗ 
terer Hinſicht ift es namentlih von Bedeutung, 
ob eine gleibmäßig warme und trodene Witte: 
rung durd längere Zeit herrſchend ift, oder ob 
entgegengefegte Witterungsverbältniffe befteben. 
Eben jo ift es bei der Prognofe ſehr wichtig, ob 
bereits frühere Küllen, die von berfelben Mutter 
oder von demfelben Vater abftamımen, von der 
Krankheit ergriffen worden find. Denn im letz⸗ 
teren Kalle ift die Prognofe, bei ber wahrſchein⸗ 
lich ſehr tief wurzelnden ererbten Dispefition 
zu bem Uebel, fehr ungünftig. — Selbſt da, we 
die ſchwer krank gewefenen Füllen eine bedeu— 
tende Beiferung ihres Zuftandes ge en, barf 
man eine günftige Prognofe mit — 
niemals ausſprechen, weil eine ſolche ſcheinbare 
Geneſung in den meiſten Faällen ſehr täufchendift, 
indem nach den bisherigen Beobachtungen die 
meiften von dergleichen Füllen, früher oder ſpä⸗ 
ter boch wieder in die Krankheit zurüdfallen u. 
derfelben erliegen, ober auch langfam verfüms 
mern. Die meifte Gefahr entftehr unter ſolchen 
Umftänden dba, wo die vorhandenen Anfhwels 
lungen ober Abſceſſe der Gelenke plöglid vers 
ſchwinden, denn bier tritt faft immer ein metq« 


Laͤhme der Kälber. 





Retifües, ſchnell rtöbtendes Entzündungsleiden 
r Bruſt⸗ oder Baucheingeweide ein. 


"Die Propbylaris: ift bei diefer Krankheit 
eine ſehr ſchwierige Aufgabe, weil fie theils 
egen ‚einen  unfihtbaren Feind gerichtet ift, 
cheils auch ‚große Geldopfer erfordern Bann. 
Rab ber.bisherigen Kenntniß des Uebels muß 
bie Hauptrück ſicht bei der Berbütung deffelben 
auf die Meltern bes Füll ens, als auf das 
legtere jelbft genommen werden, und namentlich 
bat man bei den erfteren barauf zu fehen, ob 1) 
eine. Stute mehrentheils Füllen zur Welt 
bringt, die an irgend einer hierher gehörigen 
Krankheitsform leiden oder fterben; 2) ob an 
einem und dbemfelben Drte bie Krankheit unter 
verſchiedenen Formen faft alljährlich mehr oder 
minder bedeutend vorfommt, und 3) ob die 
üllenlähme an einem Orte, der fie fonft nicht 
annte, odeı we fie nur zuweilen fporatifch aufs 
trat, in immer fürzern Zwiſchenzeiten und häu⸗ 
figer erſcheint, ale fonft. In diefen 3 Punkten 
wird das vorberrfhende individuelle (ſporadi⸗ 
fe), das epizootifhe und das engootifhe Kaus 
falverhältniß ber Krankheit berüdfihtigt. 


Im Allgemeinen muß bei der Prophylaxis 
bie über das Weſen der Krankheit von Träger 
ausgeiprodene Anfiht über eine vorwaltende 
Benofität wieder zur Bafis dienen, Dem gemäß 
wendet man, neben einer mäßigen Fütterung 
der Stuten mit gefunden Nahrungsmitteln, 
zıeben reiner Luft und Trockenheit in den 
Ställen, und angemeffener Bewegung in freier 
Luft, ann die gelind larirenden Neutrals 
und Mittel alpe in Meinen Gaben an, etwa täg⸗ 
lich eine balbe Unze. Außerdem empfiehlt 
Xräger in ber zweiten Hälfte der Tragezeit, 
der Stute alle 4 Wochen eine mäßig wirkende 
MloesPurganz zu geben. Kommt es nun zur Abs 
fohlung und erfheint die Krankheit unter den 

len, fo tritt ein ftreng diaͤtiſch-mediciniſches 

egimen allgemein ein; die Mütter erhalten 
reihlihe Salzgaben, mur ein Dritttheil ihrer 
Körnerration, wenig oder gar fein Heu, ober 
baffelbe mit Sommerftroh gemengt; ben Füllen, 
die ed nehmen wollen, gibt manim Zutter od. Ges 
tränt etwas Glauberfalz, Salpeter od. Kochfal;. 
Drohen Kehlgeburten, fo kann man außerdem 
den Stuten noch Aderläffe, ihrer Konſtitution 
entiprebend, machen. Bei fbon etwas Präftis 
geren Fohlen kann man bei eintretender Stö- 
rung ber Berbauung, und zwar bei Diarrhöe, 
bittere Stoffe mit abforbirenden Mitteln, und 
felbft die Aloe in Beinen Gaben, bei Verftopfung 
aber die Salze in größeren Gaben, und in Ver: 
bindung mit bittern Mitteln geben. In den 
oben bezeichneten Fällen der erfteren Art muß 
man, menn bie prophylaktiſche Behandlung 
nichts fruchtet, lieber die betreffende Stute von 
ber Zucht ausſchließen. — In Fällen der zwei⸗ 
ten und dritten Art muß man, außer ber unmits 
telbaren —— auf die Mutterthiere, auch 
noch alle übrigen Einflüſſe, die in der Lokalität, 
in der Beſchaffenheit der Weiden u, ſ. w. bes 
gründet ſeyn Pönnen, umzuändern fuchen, fo 
daß fie der oben angedeuteten Anfiht mehr 
entſprechend wirken. 
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Die Kur der Füllenläfme muß ebenfalls 
der ausgefprodhenen Grundanfiht entſprechen. 
Demgemäß ſteht nah Träger an der Spige 
aller Heilmittel der Aderlaß, welcher, wenn er 

eitig, ergibig und fchnell auf einander folgend, 

In Anwendung gebracht wird, häufig einen febr 
guten Erfolg berbeiführt. Iſt jedob die 
Krankheit ſchnell zu einem deutlich ausgebildes 
ten Grade gedieben, und in demfelben über 24 
Stunden vorhanden, fo leiftet er nicht mehr 
Alles, dody aber oft noch das Beite. Träger 
empfiehlt außerdem dba, wo die Krankheit mins 
der bedeutend auftritt, und wo man im Zweifel 
ıft, ob man Blut —*5 ſoll oder nicht, das 
Akonit, in Form der Tinktur zu 5—10 Tropfen, 
taͤglich 2—3 mal zu geben, und wo vorzugsmweife 
gaftrifhe Mißverhaältniſſe beſtehen, die Bryonia, 
ebenfalls in der Tinktur zu 8—12 Tropfen. In 
den Fällen, wo nervöſe Zufälle, epileptiſche 
Erideinungen und Tetauus befteben, it bie 
Aloe zu 5—10 Gran, und nad Umſtänden wies 
derholt, nützlich geweſen, und dba, wo akute 
Wafferergiefung im Gehirn und Rüdenmarf 
fih zu bilden feinen, bei Drehen nad einer 
Seite, bei dem Ueberbiegen des Kopfes nah 
rüdwärts, bei Schlaffuht u. f.w., foll die Bels 
ladonna, das Kalcmel, die Digitalis, das Ehlors 
waffer u. f. w. fi nüglicy gezeigt haben. Der 
Brehweinftein bat fib, fowohl in den erften 
Anfällen, wie auch ba, wo bereits entzündliche, 
innere Leiden, oder wo rheumatifhe Steifi-keit 
und felbft wo bereits Gelentgefhwülfte beftan» 
den, nah Hert wigs Beobachtungen über diefe 
Krankheit wirkfamer gezeigt, als jedes andere 
Arzneimittel; man gibr ihn, je nad der Konftie 
tution und Größe bes Füllens, zu 3—10 Gran 
täglih 3 mal, Andere rühmen bei der mehr 
vorgerüdten Krankheit das Kalomel ju3 Gran, 
Goldfhmwefel zu 6 Gran, mit bitteren u. bitter» 
aromatifhen Mirteln. Auch die Thierkohle, 
das Jod u. bergl. den Ernäbrungsproceh ums 
ftimmende Mirtel Pönnen bei diefem langfamen 
Verlaufe bes Uebels zur Anwendung kommen, 
— Yeußerlid werden bei beftebender Diarrböe 
Einreibungen von Kampferfpirius oder von 
Zerpentinöl mit Leine oder Baumöl angewen- 
det; ähnlihe inreibungen oder arcmatıfhe 
Bihungen fann man bei lähmungsartigen Zur 
fällen an den leidenden Theilen anbringen. Auf 
die entzündeten Anfhwellungen der Gelenke foll 
man nad Strauß (Die Darrfuht der Füllen 
und ihre fymptomatifhen Gelenkentzündungen, 
Wien 1831) anhaltend Balte Umihläge machen, 
nah Diererihs(Geftüt- und Zühtungskunde, 
Berlin 1824. — Derſelb. Handbuch der fprc. 
Pathologie u. Therapie, Berlin 1828, ©. 446), 
die graue Merburialfalbe einreiben. Abſceſſe 
und Rnohengefhwülfte werden nad allgemeis 
nen Regeln bebanbelt. 

Lähme der Kälber (Kälberlähbme, Rha- 
ehitis vitulorum Feith., Thierarzneik.), eine 
der Füllenlähme höchſt ähnliche und ebenfalls 
erft in der neueren Zeit mebr beobachtete Krank⸗ 
beit der Kälber. Es gile im Wefentlihen alles 
von der Fuͤllenlähme Angegebene vergleihungss 
weife auch bier. S. Veith, Handbud der Bes 
terinärkunde, Bd. 2,3. Aufl.,8.599, — Wirth, 
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Lahme der Kämmer. 





Berfuh einer Beantwortung ber Preisfrage 
überdie Kälberlähme, im Archiv für Thierheilk., 
Bd. 1V, Zürib 1829, — Encyklopädie der ges 
fammten Pferde: und Rindviehheilkunde von 
Rycdnerund Im. Thurn, Bd. 3., ©. 34. 
— Rychner, Bujatrif, Bern 1835. 

Lähme der Lammer (Limmerlähme, 
Starrframpfder Lämmer, Tetanus azno- 
rım Hofacker, Thierarzneiß,). Diefe Krank: 
heit, weiche vorzugswerfe die Merinoslämmer in 
iyren erften 4b Wochen befüllt, ift in neuerer 
Seit fehr häufig vorgefommen, u. bat in vielen 
Schäfereien einen nicht geringen Theil der Läm— 
mer weggerafft. In den älteren thierärztlichen 
und landwirthſchaftlichen Schriften finden ſich 
nur höchſt dDürftige Undeutungen in Bezug auf 
fie, und in den meiften ift fie gar nicht erwähnt, 
Sie gibt fih durd folgende Merkmale zu ers 
Pennen: die von der Krankheit ergriffenen Läm— 
mer folgen ihren Müttern nur langfam, fteben 
mehr oder weniger traurig, fpringen nicht mehr 
munter umber, liegen viel und ihr Gang zeigt 
etwas Befpanntes. Diefem Zuftande, der ale 
Borbote der Krankheit zu betrachten ift, folgt 
bald ein wirkliches Lahmgehen, das ſich entweder 
über alle vier Schenkel zugleich, bald aber auch 
nur über die hinteren oder vorderen erftredt; in 
einzelnen Fällen auch wohl nur auf einen 
Schenkel beſchränkt bleibe. Sind alle vier 
Fübe ergriffen, fo liegen die Kranken faft bes 
fiandig, und wenn fie aufftehen oder bazu ver— 
anlaßt werden, fürdten fie das Niederlegen und 
audern lange, ebe fie es tbun. Bei weiterem 
een des Uebels können fie ſich nidt 
mehr allein erbeben und eben fowenig auf den 
Beinen erhalten. In diefem Falle ift in der 
Regel der Hals mit ergriffen, das Genid wird 
fteif, und die Kranken find unvermögend unter 
der Mutter zu jaugen ; leiden gleichzeitig Lippen, 
Zunge und Schlundkopf mit, fo fönnen fie gar 
nicht mehr faugen und es tritt dann leicht fürm= 
lihe Lähmung des Schlundkopfes hinzu, wos 
durh, da alles Zufihnehmen von Nahrungss 
mitteln aufbört, die jungen Thiere dem Tode 
febr bald verfallen, Das Mitergriffenfeyn der 
Zunge und des Schlundkopfes gibt fi durch 
ein Speicheln zu erfennen und es dringt zwi— 
ſchen den Lippen ein Schaum hervor. 

Nicht fo heftig tritt die Krankheit auf, wenn 
fich die 2. bloß auf die vorderen od. hinteren Er: 
tremitäten befchränft ; die Kranken können als: 
dann noch beffer geben und fib länger auf ben 
Beinen erhalten; jedoch gejellen fid im weiteren 
Verlaufe, im erften Falle leicht die vorhin be— 
ſchriebenen Zufälle binzu, fo wie im letzteren oft 
Laͤhmung des ganzen Hintertheils erfolgt, wobei 
dDiejes, weldyes bis dahin nur ein Schwanten 
zeigte, ganz nachgeſchleppt wird. 

Iſt nur ein Bein ergriffen, fo bemerkt man 
außer einem Hinken auf demfelben und einiger 
Niedergeihlagenbeit des Thieres, Peine auffals 
lenden Symptome; wird aber die nöthige Dülfe 
verabjäumt, fo pflegt es zu geicheben, daß bald 
darauf nob ein Bein ergriffen wird und dann 
die Krankheit ganz den Verlauf nimmt, wie bei 
den vorhin beſchriebenen Zuftänden; auch ge— 
ſchieht es wohl, daß das Lahmen auf dem zuerft 


ergriffenen Schenkel aufhört, und auf einen ans 
deren übergeht. 

In den meiften Fällen bilden fi im ®erlaufe 
ber Krankheit Geſchwülſte aus, die an den Ge⸗ 
lenken oder in der Nähe derſelben vorzukommen 
pflegen, fpäter (wenn die Thiere nicht ſchon 
früber fterben) oft in @iterung übergeben, üble 
Gefbwüre bilden und faft immer der Krankheit 
einen tödtlihen Ausgang geben. In anderen 
Faͤllen gehen die Gefhwülfte dem fihtbaren Lage 
men vorber. 

Neben genannten Zeichen leiden die Kranken 
aud an AppetitlofigPeit u. bald an Berftöpfung, 
bald auch an Durdfällen, bei welchen zuerſt 
gelbe, dann ſchwarze Erfremente abgehen, und 
die Thiere in Zeit von 6—d Tagen nad dem er⸗ 
ften Eintritt des Uebels ſterben. Manche Läm⸗ 
mer zeigen auch QAufgerriebenheit und eine zu⸗ 
fammengetrüämmte Haltung des 2eibes; die 
meiften magern ſehr ab. 

Die Krankheit erfheint am gewöhnlichſten 
gegen Ende des Winters und hört bei beginnen 
dem Weidegange in der Regel wieder auf, Sie 
befällt meiftens die zulegt geborenen Limmer 
und verfhont oft diejenigen, die ſchon einige 
Wochen alt find; nur felten wird bie gamge Nach⸗ 
zucht von ihr ergriffen; unveredelte Heerden 
leiden weniger als veredelte, unb bei dem Baus 
— beobachtet man die Krankheit ſehr 
elten. 

Die Sektion ber Kadaver zeigt, außer ben 
Anfhwellungen oder den Gefhwüren der Ges 
lenkte, nur hochrothe Flecke und Streifen an den 
Gedarmen und am Gekröſe; einige Klumpen 
einer butterähnlichen Subftanz im vierten Dias 
gen u. im Duodenum; Leere des übrigen Darms 
Eanals, etwas Auftreibung deffelben durch Luft; 
alle ubrigen Organe normal, 

Die Urſachen diefer Krankheit werben fehr 
verfebieden angegeben. Einige leiten fie von 
der Muttermilch, Andere von dem guten Ges 
nährtfeyn der Mütter ber; von Vielen werden 
wieder gewiffe Futterarten, als Roggen, Widen, 
underdunnte Branntweinfhlampe u. f. w., fo 
wie ſchlechte und verdorbene Futterftoffe, als: 
faure Meide, faures Heu, multrig riechendes n. 
fhimmiliges Heu, erfrorene Kartoffeln u. f. w. 
angeklagt. Alle diefe Umftände, fo wie die zu 
ſpaͤten Herbftwinde, fönnen zwar zur prädispos 
nirenden Urſache der Lämmerlähme werden, als 
lein das haufig erfolgende plögliche Eintreten 
der Krankheit, fowie aud genaue Beobadhtuns 
gen haben gelehrt, daß vorbergegangene Erfäls 
tung der Thiere die Krankheit ins Dafeyn rufe 
und daß obige Urfahen nur von Einfluß auf 
den Charakter und den Verlauf derfelben find. 

Die Prophylaxis verlangt, diefen Urſachen 
entſprechend, zunächſt ein Verhalten der Lämmer 
und ihrer Mütter, weldyes fiegegen Erkältungen 
jegliber Art fbügt, fo wie auch Vermeidung 
jeder anderweitigen von ben genannten Urſachen, 
wodurd den Lämmern eine größere Dispofirion 
zu der Kranfheit verliehen wird. Das Austreis 
ben füugender Mürter bei Baltem und regnigem 
Wetter, jede Zugluft im Stalle, welde durd 
unzwedmäßig angebradte enfter bei geöffne= 
ten Thüren leicht veranlaßt wird, find vorzugs⸗ 
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weiſe als höchſt ſchädlich zu betrachten und des⸗ 
halb zu vermeiden. 

Iſt die Krankheit ausgebrochen u. iſt das Futter 
in ſolchem Fall e zu nahrhaft od. tadelnswerth, fo 
mußbierinunverzüglich eine Aenderung getroffen 
werden, Zweckmaßig ift es aledann aud, den 
Müttern während der Krankheitsdauer ab und 

-tine Lecke aus Glauberfalz oder aus Kodır 

alz, Wachholderbeeren und Wermuth zu reis 
hen, weldes um fo nothivendiger wird, wenn 
ein Butterwechfel großer Umftände wegen nicht 
gut moõg lich zu maden ift. 

Kur, Gobald man bie erften Spuren ber 
Krankheitbemerkt, werdenden betreffenden Laäm⸗ 
mern unverzüglid Daarfeile gezogen, die aus 
doppeltem Bollgarn mit Zerpentinöl geträntt 
befteben, und zwar, wenn die®., ſich aufdie Bors 
derſchenkel beſchraͤnkt, auf beide Schultern, und 
wenn nur das Dintertheil davon ergriffen, auf 
beide Hüften; leiden aber alle vier Schenkel, 
jo. werden vorn und hinten an den genannten 
Stellen D,aarfeile gezogen; fo wie es hingegen 
nur eines Öuarfeiles bedarf, wenn ein Schenkel 
leidet. Man zieht bie Haarfeile nicht unmittel« 
bar über die Schulter⸗ und Düftgelente, fondern 
ur in deren Nähe, nicht über zwei Zoll lang, 
amd vermeidet dabei in die Muskelfubitang zu 
dringen; am beften gefchicht dies mit einer 
Sonde, bie mit einem Radelloche verfehen ift, 
indem bie Haut der jungen kämmer nur loder 
figt und fid die Sonde deshalb leicht unter ders 
feiben einfhieben läßt. — Gleich nad ber Ups 
plitation der Baarfeile wird, wo Verftopfung 
des Leibes beftehr, ein Kinftier aus warmen 
Mailer, in dem etwas Salz gelöft, gegeben; 
bei Durbfällen find ſchleimige Klyſtiere mit 
Kamillenthee zu appliciren. Diefe Kiyftiere 
find während ber Krankheitsdauer zu wieders 

olen. Eine gewöhnlide Wundfprige ift zur 

pplifation groß genug. 

Snuerlib beföümmt jedes ber erfrankten Läm— 
mer, nach Verbältniß der Größe und des Alters, 
2—-3 Gran Bredbmweinftein, mit einer Taſſe 

liederblumentbee auf 4 mal in 24 Stunden. 

iefe Dofis Bann ganz oder zur Halfte, wenn 
es nörhig erfhbeint, am zweiten oder britten 
Tage wiederholt werden. Man hüte fi aber, 
eine größere Dofis Bredweinftein, oder ihn anz= 
haltend zu geben, weil diefes leicht nachtheilige 
Folgen bat. Sind Durdfälle zugegen, fo wird 
der Brebmweinftein nur zu 2 — 3 Gran, und 
mit einem Ehre aus Wermuthskraut und Kas 
millenbiumen bereitet, gegeben; bei großer 
Schwäche der Kranken mit einem Bufage von 
Pfeffermunze und Kampher. 

Nächſt der innerlichen Behandlung muß man 
auch die äußerliche nicht verabſäumen, und dieſe 
iſt unerläßlich, wenn Geſchwuülſte vorkommen. 
Bei frühſeitigem Ziehen der Daarf:ile treten fie 
in der Regel zwar nicht mehr ein, und wenn fie 
nod nicht bedeutend waren, fo pflegen fie nad) 
ſolchen fih zu verlieren. Reibungen der Schen⸗ 
Pel mit einem wollenen Lappen, auf den etwas 
abgeriebener Kampfer geftreut, oder Einreibuns 
gen von Kampferipiritus, leiften in ſolchen Fäl⸗ 
len die beften Dienfte, Brechen bie Geſchwülſte 
auf, fo muß man für Reinigung der Gefhwüre 





forgen, und diefelben mit einer Mifhung von 
Engianwurzels und Moprrbenpulver zu gleihen 
Theilen beftreuen, auch ift ein Zufag von Kam⸗ 
pferpulver zwedmäßig. Nehmen aber die Ges 
ſchwüre einen üblen, faulen Charakter an, wel« 
ches allemal gefbicht, wenn die Kranken an 
heftigen Durchfallen leiden, fo richte die Kunſt 
nichts mehr aus und die Thiere fterben jedenfalls, 
weehalb bei einem ſolchen Zuftande jede Behands 
lung als nuglos ausgefegr wird, 

Da, wo Berftopfungen vorhanden find, oder 
überhaupt auch der Wift mit Befhwerte und 
hart abgefest wird, ift es zwedmäßig, den Müt⸗ 
tern der kranken Laͤmmer 3—4 Loth Glaubers 
ar Maffer gelöft, innerlich zu geben. 

in glüdlider Erfolg der angegebenen Bes 
handlung läßt fih aber nur dann erwarten, 
wenn neben diefer ein gutes diätetiſches Ver— 
halten nicht außer Acht gelaſſen wird und den 
Kranken jene forgfame Pflege und Warte zu 
Theil wird, wie fie es gerade in diefer Krankheit 
bedürfen, Durch das Lahmen find die Lammer 
nicht nur verhindert, ihren Müttern gebörig zu 
folgen, fondern das Gaugen wird ihnen aud 
fehr befhwerlih, in eingelnen Fällen fogar uns 
möglib; deshalb ift 26 eines der erften Erfors 
derniffe, die Kranken mehre Male des Zuges 
faugen zu laffen, wobei man den Müttern eine 
folde Lage auf dem Rüden gibt, daß das Junge 
— Bann, und wo es wegen Laͤhmung der 
ippen nicht mebr faugen Pann, muß ihm vie 
Milch eingemeltt werden. Fehlt es der Mutter 
an Mil, fo muß durch zwedimäßige Auswahl 
eines anderen Mutterfhafes dem Kranken zu 
Hülfe gefommen werden. Um das Geſchaft zu 
erleichtern, müffen die Kranken mit ihren Muüt⸗ 
tern allein in einen Verſchlag geftelle werden, 
Bei Berabfüumung — Vorſicht ſterben 
die Laͤmmer oft mehr in Folge des Verhungerno, 
als in Folge der Krankbeıt ſelbſit. Zu dem 
Drte, wohin man die Kranken placirt, muß eine 
warme, von aller Zugluft freie Stelle im Stalle 
ausgeſucht werden, 

Lähmer (Entom.), Käferart, ſ. v. a. Lixus 
paraplecticus labr, 

Lähmung (Med.), f. Paralyſe. 

Lähmung der Ungenlider (Opbthal.), 
ſ. Cyſtoplegia. 

Lähmung der Harublaſe (Med.), ſ. Harn⸗ 
blaſenlähmung. 

Lähmung der Speiſeröhre (Med.), f. 
Dyſphagie. 

Lähn (Bor.), in Norddeutſchland ſ. v. a, 
Spitzahorn, Acer platanoides L,, 

Lähn (Geogr.), 3) öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. 
Imft, Logt. Reutte; WU &inw.; — 2) (kebn), 
preuß. Stadt, Prov. Sclefien, R.-B. Yıesntg, 
Kr. Löwenburg, am linken Ufer des Bober; 
Stadtgeriht, Unterfteueramt, Poſtexpeduton, 
Schießhaus, Hoſpital, Sandſteinbruch, Burg 
ruine Lähnhaus, + Jahrmärkte; 94u Einw. z am 
18. Uug. 1813 von den Italienern unter Zucht, 
als fie vor den Ruſſen weiben mußten, abe» 
gebrannt, 

Lähnbaus (kehnhaus), preuß. Bergſchloß 
und Dorf, Prov. Echlefien, R.=B. Liegnig, Kr. 
Löwenburg; Schloß, Vorwerk, Wajler:, Loh⸗ 
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und Sägennühle, Kalkbrennerei; 120 Einw.; 
die Burg, welde auf der Höhe des Berges liegt, 
beftebt num aud Manerwerk, einem Thurm und 
einer Treppe im Innern. 

»@aef, belg. Fluß, Antwerpen, Nebenfluf 
ber großem Nethe, links. 

Laeken (Gevgr.), f.d. a. taten. 

Lätape (gr. Myth.), der Sturmwind, perfos 

irt in der Sage vom Bunde der Prokris, 
ber. diefen Namen führte,  Proßris hatte dieſes 
ungewöhnlich ſchnelle Thier von der Diana od. 
Diinos geitbendt erhalten und es ihrem Gemahl 
Eepbalus binterlaffen. Als der den Thebanern 
ur Strafe geſchickte teumeſſiſche Fuchs alle 
onat ein Kind zum Verſchlingen erhalten 
mußte, ſchickte Cephalus feinen Hund gegen 
denfelßen aus. Der Hund bolte den Fuchs 
glücklich ein, Jupiter aber verwandelte Beide 
in einen Stein, den man in ber Rabe von The: 
ben ſah. 

Lälia (Bot.),iI.nad Lindley, Lälie, Gatt. 
der Orchideae Epidendreae Lindl., Gynandria 
Monandria L, Charakter: Blüthenbülle 
(Blumentrone), ausgebreitet; die drei außern 
Blätter berfelben lanzettförmig, die innern brei- 
ter; Lippe breilappig, um die Säule gerollt; 
Etempelfäule ungeflügelt, fleiſchig, nad vorn 
rinnenförmig ; Unthere achtfächerig ; at Pollen 
maflen mit vier Schwänzchen. Sämmtliche 8 
Arten, merifanifhe Orchideen, find berrlide 
Bterden der Gewähshäufer, beſonders 
find in diefer Beziehung zu bemerken: 1) L. au- 
tamnalis Lindl., Bot. Heg.1839, Kaf.27. Schaft 
Fielrund, meift 6blumig, mit länglidhen, bautis 
gen; fpigen Brafteen beſetzt; Blüthenhüllblätter 
weit abftehend, dunkelroſenroth; Lippe dreilapr 
pigram Grunde weiß, in der Mitte purpurreth 
geftreift. Die ganze Blürhe fehr wohlriechend. — 
2) L. furfuracea t.indl., Hot. Rer. 1839, X. 26. 
Blürbenbüllblärter und Lippe blaulicherofenrorh, 
in der Mitte gelb gefledr; Blüthen fehr wohl⸗ 
riechent. — 3) L. grandifllora L. Blüthen ſehr 
groß, etwaeine Spanneım Durchmeſſer, pracht⸗ 
voll, purpurretb. — Il. nah Perfoon, Pflans 
jengattung. Arten unter Calepina. 

Raliausis, Ulpius Cornelius, einer ber 
3 Tyrannen unter Gallienus, beiten Feldherr 
er früber war. Voftumius der Jüngere bes 
fiegte ihn 267, 2Monatenad feiner Erwählung, 

Lälius, Laelia gens, plebejiſches römiſches 
Geſchlecht, deſſen Herkunft wir nicht mit Sicher⸗ 
beit kennen; doch ſcheinen fie aus dem Municis 
pium Zibur zu ftrammen. Bemertenswerth find: 
1) Cajus £., Freund des älteren Ecipio Afris 
fanus, an deſſen Feldzügen er von Jugend an 
Theil nahm. Nab Spanien begleitete er ihn 
ale Befehlshaber der Flotte und trug zur Er: 
oberung von Neufartbago wefentlih bei. Der 
Feldherr belobnte ihn dafür mit einer goldnen 
Kette und 30 Ochſen, dann gab er ihn den Auf⸗ 
irag,. die Kunde von dem Siege nah Rom zu 
bringen, Wieder nah Spanien zurückgekehrt, 
kampfte 8; in der Schlacht bei ®üäcula (209) mit, 
207 ın der Schlacht bei Garme, 206 in ber 
Schlacht gegen Invibilis, und erbielt in demſel⸗ 


205 folgte er feinem zum Konful erwählten 


Freunde nah Sicilien und ward von bier aus 


mit einem Theil der Klotte nach Afrifa gefendet, 
wo er, in der®egend von Hippo Regiuslandend, 
die Küfte weithin verheerte und reihe Beute 
machte. Auch im folgenden Jahr, als Ecipio 
felbft nah Afrika überfegte, leiftete 8. ald Bes 
feblchaber der Flotte ausgezeichnete Dienfte, 
Im. 203 Pämpfte cr gegen den zu den Puniern 
abgefallenen Syphax, eroberte und verbrannte 
deſſen Yager, nayın den nah Numidien Aliebens 
ben gefangen und befegte Cirta, die Hauprftabt 
von Maflylien, aus welher Mafliniffa, Roms 
Verbündeter, vertrieben war. Als er darauf 
den gefangenen Syphax im Auftrag Scipie’s 
nah Rom gebradt hatte, bewarb er fi um die 
Quäſtur, erhielt diefelbe und ward im 3. 202 
durch Senatsbeſchluß dem Ecipio in Afrika beis 
— In der entſcheidenden Schlacht bei 
Zama erwarb er fib als Beichishaber der Reis 
terei ein großes Verdienſt. Im 3. 197 zum ples 
bejifben Aedilen gewählt, erwarb er ſich bie 
Gunft des Volkes, indem er mit feinem Kollegen 
Acilius Glabrio die Burgerfpiele fiebenmal wies 
berholte; im J. 196 ward er Prätor u. 190 zu⸗ 
gleib mit Lucius Scipio Konful. Zur Provinz 
erhielt er Italien und war hauptfüchlid für die 
Kolonifirung des neuercberten Gebietesin Gallia 
Cisalpina thätig. Im J. 174 wird er als Ges 
fandter nah Macedonien u, 170 als Geſandter 
in das jenfeitige Gallien genannt. L. war jes 
denfalls cin Durdy feine Bildung u. feinen Cha= 
rakter höhft bedeutender Mannz befenders ges 
rübmt wird feine Beredſamkeit auf dem Korum 
und in der Kurie, und feine Zapferkeit im Kelde, 
Noch Polybius hatte fih des Umgangs mit ihm 
zu erfreuen. — 2) Cajus &.,mit dem Beinamen 
der Weiſe (Sapiens), Echn des Vorigen, Freund 
des Scipio Aemilianus, war etwa um 1500, 
Chr. Volkstiibun und beantragte als folder ein 
Adergeieg, das er jedocdy wegen des Miderftans 
des der Optimaten und aus Scheu vor Unraben 
wieder zurüdzog (daher der Beiname Sapiens), 
Im dritten pun. Kriege begleitete er Scipto nach 
Afrika und erwarb fid bei ber Eroberung des 
Kriegshafens der Stadt Karthago das Haupte 
verdient. Als Prätor im I. 145 befämpfte er 
mit Erfelg den Antrag des €. Licinius Eraffus, 
daß fidh die Priefterfollegien nicht mehr felft 
ergänzen, fondern daß 4 vom Volke gewählt 
werden follten. In demfelben Jahre noch nad 
Spanien gefandt, Fimpfte er mit vielem Erfolge 
gegen Viriathus. In feiner Bewerbung um 
das Konfulat unterlag er zwar für das $. 141 
dem D. Pompequs, erhielt aber diefe Würde im 
folgenden Jahre. Vereint mit feinem Freunde 
zeigte er ſich in der Folge als Gegner der 
Grachen und zeg fid) badurd, fo wie überhaupt 
durch feine Oppofition gegen die demokratiſche 
Partei eine Anklage zu, gegen die er ſich jedoch 
vertbeidigte, L. ftand, und befonders bei Aemi⸗ 
lianus, in großem Anſehen, der in allen Stüden 
dein Rathe defleiben folgte. Seine Beredſam⸗ 
keit zeigte 8, in Staatsreden, Gerichtsreden und 
in tobreden. Er war es bauptjädlich, der in 


ben Jabre den Auftrag, mit Syphax, dem Kö⸗ Verbindung mit Ecipio Yemilianus der griedi: 
nige_der Maffplier, zu unterhandeln, Im J.! ſchen Wiſſenſchaft in Rom die Bahn brach. Phis 
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Iofopbie, worin er ein Schüler des Diogenes u. 
Panätius war, und Dichtkunſt liebte u. pflegte 
er befonders. Weber ihn vergl. Eicero (De off. 
I, 30, 108; 11, 6, 22; pro Arclhı. 7, 16), der ihn in 
Säriften und namentlich in dem nad 
iym benannten Geſpräche über die Freundſchaft, 
in bem über das Greifenalter, fo wie in den Bü⸗ 
chern vom Staate rcdend einführt, — 3) D. %,, 
Bolkstribun im I. 54, im Bürgerkrieg gegen 
Caſar Anhänger des Pompejus und Berehlsha- 
ber ber afiatifhen Flotte deffelben. Im 3.43 
kampfte er als Befehlshaber des Q. Eornificius 
in Afrika aegen T. Sertius und belagerte nas 
mentlib Eirta in Numidien, gab ſich aber ſelbſt 
den Tod, weıl er in der entjbeidenden Schlacht 
unglütlib war. — 4) 2., Jurift aus der Zeit 
des Trajan und Hadrian, nad der gewöhnlichen 
Annahme identifd mit dem Zuriften £. Felir. 
— 5)%, nad Sueton einer der Grammatißer, 
welde die Satyren des Rucilius bearbeiteten. 
Lämaraus (Entom.), nah Kröner, Schma⸗ 
rogerfrebsgattung, Keine ——— die vor⸗ 
dern Antennen dreigliederig; Augen find nicht 
bemerkt worden; Palpen zwei; drei deutliche, 
füßetragende Ringe nad dem Cephalothorax, 
deren legter am bintern Rand ein Rückenſchild 
ausfendet; bas vierte, fünfte und ſechſte Paar 
Kiemenfüße, mit großen, blätterförmigen, nicht 
borftenförmigenRudern, mit Beinen erften Glie⸗ 
dern; die Ruder bes vierten Paars zweigeglies 
dert, des fünften und ſechſten eingliederig. Der 
Leib des Weibchens ift viel größer und dider, 
als beim Männden; der Genitalring, beim 
Männchen kurz, ift beim Weibchen hinten groß 
verlängert, den Schwanz bededend, und die fas 
denförmigen @iergänge, aufammengewidelt, eins 
fließend. Die Kiemenfüße des Männdens 
find viel Bleiner, beim fünften Paar aber die ers 
ften Glieder viel länger. Es ift eine einzige 
rt, L. muricatus, befannt, welche in ben Kie⸗ 
men eines Mondfifbes aus dem atlantiſchen 
Meere gefunden wurde. Das Thier ift 8 Linien 
lang und der große, breite, eiförmige, an ber 
Rüdenflihe ziemlich ſtark gewölbte Hinterkör⸗ 
per von dem ebenfalls breiten, aber flachen 
Kopfbruftftüd dur einen dünnen Stiel geſchie⸗ 
den, welden die zwei auf das Kopfbruſtſtück zus 
nädft folgenden Glieder bilden. 2 
@ämberg (Geogr.), 1) öfterr..böhm. Allos 
bialberrihaft, Kr. Bunzlau; umfaßt 8318 3. 
85 U Kl. Areal und 7740 Einw.; — 2) Dorf 
daf.; Schloß; 170 Einw, 
Rämerbübel, öfterr.Dorf,Zirol, Kr. Schwag, 
2dar. Bell; 360 Einw. 
ämershagen, preuß. Bauernfhaft, Prov, 
Weltphalen, R.⸗B. Minden, Kr. Bielefeld; 
bilder mit den 2 Bauerböfen Sollhaufen eine 
Gemeinde mir 470 @inw. 
Lämmer, 1) (Säugeth.), f. famm; — 2) 
($agdw.), f. v. a. Lammer. 
2ämmerblume (Bot.), f. v. a. Ficaria ra- 
nunculoides, 
Lämmergeier (Omith.), f. v. a. Gypaetos 
barbatus atorr. 
Lämmergrind (Thierarzneiß,), ſ. Ma ul⸗ 


garind. 
Laämmerhirt (Ornith.), ſ. v. a, gelbe Bach⸗ 
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ftelje, Motacilla sulphurea Bechst., Budytes 
aulphurea Cuv. 

ämmerlähme (Thierarzueik.), ſ. Lähme 
ber fämmer. . 

Lämmerlattich (Bot.), f. v. a, gemeiner 
Feldſalat, Valerianella olitoria Moench, 

Lämmermayer, Joſeph, Maler aus 
Wallerftein, durd feine hiftorifben Bilder auf 
den Kunftausftellungen rühmlich befannt gewors 
den; im$. 1836 fah man zu Münden feine Bers 
beißung Abrabams, ein Delbild von Plarer, wärs 
diger Darftellung und von jarter und doch ges 
färtigter Färbung. 

Lammermeier, Pfeudonym für Julius 
von ®oß. 

Lämmerpelze, f. Zamm. 

Lämmerrubr (Thierarzneik.), f. Ruhr, 
rotbe, bei Thieren. 

Laͤmmerſalat (Bot.), 1) f. d. a. gemeiner 
Relvfalat, Valerianella olitoria Moench.; — 2) 
Pflanzengatt., ſ. v. a. Armoferis. ' 

Rämmersbadh, würtemberg. Weiler, Nek⸗ 
Barkr., Oberamt Badnang, an der Murrz 
470 Einw. 

2ämmersdorf, preuß. Dorf, Prov. Bran⸗ 
benburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr, Arnswalde; 
280 Einw. 

Lämmerſpiel, großherzogl. heſſ. Dorf, Prov. 
Starkenburg, Kr. Offenbach, Logr. Seligen« 
ſtadt; 320 Einw. 

Lämmerſtall, Lämmerweide, ſ. Schaf: 


zucht. 

Lämmerwolle, ſ. Ovis und Schafzucht. 

Lammleinsdukaten, eine in Nürnberg ges 
prägte Shaumünge mit dem Agnus dei; von 
verGievenen Jahren. 

mobothrium (Entom,), f. Liothbeum. 

Lämodipoda (Kruftac.), Kehbifüßer, 
Balfifhläufe, Kruftaceenorbn.nahEupier, 
— Allgem. Charakter: Hinterleib verküm⸗ 
mert oder ganz fehlend; Bruftftüd gegliedert, 
erftes Glied mit dem Kopf verwahfen und das 
erfte der 7 Fußpaare tragend (daher Keblfüßer); 
4 Bühler. Wifelförmige eertbiere. Rad 
Euvier bilden die Limobipoden nur einen 
Stamm,Cyamus Latr., welcher in die Gattungen: 
Leptomera Latr., Naupredia latr., Caprella 
Lam. und Cyamus Lair. zerfällt. Nab Oken 
machen die Lämodipoden einen Theil der Zunft 
der Walzenaſſeln aus. 

Lämoftenofis (Med.), die Schlundverenges 
rung, ſ. MARIO 

Lamofthennd (Entom.), nah Bonelli, 
Käfergatt., f. v. a. Sphodrus, 

Lämus (Anat.), f. v. a. Laimos. 

Laen (Münzm.),f. v. a. Liang. 

Laen, Dirk Jan van der, niederländ. 
Maler, 1759 zu Zwoll geb., Schüler H. Meyers 
in genden, ließ ſich See in feiner Baterftadt 
nieder, wo er 1820 Greffier und fpäter Stadt⸗ 
rath wurde und +. Seine beften Werke beftes 
ben aus berg» und buſchreichen Landſchaften; 
N. van ber Meer ftah nad ihm die Blätter zu 
Feiths Gedicht „Iulia‘, 1785. 

@äua (gr. yleive, Antig.) das ftärkere, wols 
Ienreihere, manchmal auf einer oder beiden Sei⸗ 
ten zottige Winterhimation ber Männer. Die 
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entfprebenbe röm. 2, findet ſich urſprünglich 
nur als Prieftergewand (purpurn); der weitere 
Gebraub aber bei den Römern gebört erft ver 
Beit bes Sittenverfalld an, als die Toga zu 
leiht und zu einfah erihien. Man trug Jie 
gleib der Lacerna im Winter über der Toga, 
fogar bei Tiſche, und in auffallenden Farben, 

Bann (Entom.), nad Megerle, Gatt. ber 
Coleoptera heteromera Stenelytra Latr., der 
Horde der Moderfrefler u. der Zunft der Mulm⸗ 
fäfer nah Oken, unter Helops Fabr, — Cha: 
rafter: Fühler gewöhnlich, wenigftens bei dem 
Weibchen, aus Purzen, Preifelförmigen Gliedern 

ufammengefegt; das legte dider ale die vor⸗ 

ergebenden, eiformig; Halsſchild faſt abgeſtutzt 
berjförmig, oben erhaben oder rund konver, von 
bem Binterleibe durch einen merklichen Zwifcben: 
raum getrennt, mit ffumpfen oder abgerundeten 
MWirbein; Schenkel, hauptſächlich die vorderen, 
aufgetrieben. — Unter mehren Arten find zu ber 
merten: L. pimelia Dej. und L. pulchella Fisch, 
Entom, de la Russ. 1], XX1l, 8. 

Länas, Beiname ın der Popilia gens, und 
zwar f. M. Popilius, der fi als Flamen Car- 
mentalis vom Opfer weg in feiner Purpurläna 
in die Boltsverfammlung begeben hatte. Auch 
bei der Octavia und Vipsania gens findet fi 
biefer Beiname. 

Läudler (auch Läanderer und Dreber), 

beutiher Zanz im ®/, Zafte und von mäßig ges 
ſchwinder Bewegung. Sein Charakter ift vor: 
zugsweife unfhuldige Freude, weshalb ſich denn 
auch feine Melodien in den natürlichſten, leich- 
teten Tonarten und in gefälligſter Zonfolge, 
gleihfam wie auf einer Welle ſich wiegend, bes 
wegen. Am bäufigften werden die ., die im 
Grunde nidts Anderes find, als Walzer und 
Allemanden, noh im Buserifhen getanzt, 
auch im Defterreihifhen, und zivar von dem 
Landvolke, woher denn aud wohl der Name 
Ländler fommen mag, von Am dann wieder 
das Adjektiv ländlerifch gebilter ift, das man 
bisweilen aub über auderen Zangen als ges 
wöhnliben Ländlern als Ueberfchrift findet und 
das hier Nichts bedeuter, als daß die fo überfchries 
benen Tänze in mehr oder weniger geſchwinder 
Bewegung und größerer Leichtigkeit vorgetra⸗ 
gen werden follen. Unſere jegigen Zanzfompo: 
niften befbäftigen fi wenig mit Ländlern; am 
bäufigften famen die Ländler und die länderi: 
Ihen Zänze zu Ende bes vorigen und zu Uns 
fange bes jegigen Jahrhunderts vor, wo man 
noch nicht viel von Walgern wußte; dba biefer 
Tanz den , ziemlich ganz verdrängt und aud 
die meifte Aehnlichkeit mit demfelben bat, fo will 
unter Anderen auch Campe in feinem Wörter: 
buche das Adjektiv „Linderifch” durch „wal⸗ 
zend“ ober „drehend“ überjrgt willen, 
‚ Zaenen, Epriftopb Jafobi, oder Jakobz 
van der, um 1570 — 1620 Maler zu Antwer⸗ 
pen, befannt durch feine trefflic dargeſtellten 
Spiels und Zrinkgefellihaften, Zabagien und 
bergl. Bolewert ſtach nad ihm, 

Längdorf, Lengdorf (Geogr.), bayerifche 
Dörfer: 1) RB. Oberbayern, &ogr. Erding; 
200 Einw.; — 2) daf, Ldgr. Wafferburg, 
links des Juns; gegen 100 Einw, 
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Länge 1) (Math.), eine ber drei räumlichen 
Größen, bei welcher bloß der durch die ‚Linie 
ausgedrüdte Abftand eines Punktes von einem 
anderen berüdfichtigt wird; — 2) Ehronol. 
volle Dauer eines Zeitabfchnitts; —3) (Metr; 
f. Proſodik; 4) (Schiffsw.), Stück Tau, bag 
an jedem Ende ein Auge hat, um vermittelft d 
Hindurdftedens durch daffelbe es an ein Fa 
oder Kanonenrohr ſchleifen und dadurh di 
Gegenftinde an dem Haken einer Zalje in das 
Schiff heben zu Pönnen. 

Lange (matbem. Geogr.), derjenige Pogen 
des Aequators, welcher zwiſchen dem erften Dies 
ridian und dem Meridian irgend eines Ortes 
liegt, beftimmt mit der Breite die Lage eines 
Ortes auf der Erdoberflähe. Als Theil eines 
Kreijes wird die 2. wie diefer in Grade, Minus 
ten und Sekunden eingetbeilt und entweder biß 
auf 180° oder aud, und zwar nod häufiger, bis 
auf 360° fortgezabft, der Unterſchied zwifben 
den &.en zweier Orte wird Meridianunterfhied, 
Meridianbdifferenz genannt. Für Die Breite 
bilden die Pole der Erde, oder auch mohl ber 
Aequator Ausgangspunfte, Rullpunkte, um von 
diefen aus die Grade fortgehend abzuzählen, 
für die &, fehlt ein folder Anhaltepunkt, unb 
deswegen findet ſich in der Wahl ber lage bes 
erften Meridians, ſomit des Nullpunktes der Lu 
eine jehr große Verſchiedenheit. Ptolomäus 
legte den erften Meridian einen Grad weftwärts 
von den gludfeligen Injeln, alfo vielleicht durch 
die Banarıfben Inſeln oder dur die Kap Ber» 
difhen, wahrend die arabiſchen Schriftiteller Die 
Säulen des Herkules als Ausgangspunkt, bie 
Geograpben des Mittelalters abwechſelnd bie 
Azoren und bie vorhin erwähnten Infeln als 
Nullpunkt betrachteren, die Engländer neuerer 
Zeit London und nody fpäter Greenwich, und die 
Franzeſen Paris, die Dolländer, aufden Rath 
ihres Mathematikers Stevin hin, den Pic von 
Zeneriffa als folden betrachteten. Durch Lud⸗ 
wig AXlll. wurde, auf den Verſchlag des erften 
damaligen Diinifters Richelteu, ein befonberer 
Kongreß berühmter Mathematiker auf dem 
25. April 1630 zufammenberufen und nach lan⸗ 
gem Beraten endlid, die Infel Ferro als diejes 
nige Infel auserfcehen, durch welche der erite 
Meridian gelegt werden follte, dabei nahm man 
die L. von Paris zu 20° alfo ungenau an, in 
den die genaue Yaye biefes eriten Meridians 
darnach zwiſchen die Injein Ferıo und Gomera 
fallen mupte. Es iſt fomit, wenn man Paris 
20° öſtlich von Ferro betradter, in der That 
Paris felbft als Nullpunkt frillfhweigend ange⸗ 
nommen. Hätte man den Pic von Keneriffa, 
wie Stevin vorfhlug, als den Punkt für den 
erften Meridian bingeftellt, fo würde man auf 
diefe Weife wirflih eine ziemlich runde Zahl 
für die X. von Paris erhalten haben, denn nad 
v. Humboldts Meſſung liegt Diefe Bergfpige 
etwa 19°, genauer 18° 59% 54’ von jener Stadr 
ab, dazu koͤmmt, daß eine Bergfpige, wie die 
eben erwähnte, die noch dazu 2brade weir ſicht⸗ 
bar ift, einen bei Weitem unveränderliden Ans 
fangspunkt barbietet, als jede Sternwarte und 
jedes andere, der Zerflorung unterworfeng 
Oenkmal. 





Bei ben Seefahrern ift die Verſchiedenheit der 
Lade des erſten Meridians groß, aber noch grös 
bei den Aftrononen, denn bier zählt am 

nbe jeder nach der Sternwarte, auf der er feine 
eobadtungen macht, und nur erft Das Ders 
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biefen Theil der Meteorologie. Köbler, Pie 
in Koburg, hielt es der Mübe werth, die Beob⸗ 
ahtung von Sternihnuppen zu biefem Bebuf 
in einer eigenen Abhandlung (Koburg, 182F) 
genaner zu beleuchten, was wohl nod nirgends 


enſt franzöfifher Aftronomen diefes und des | geſchah, u. wir führen das Bemerkenswerthefte 


rigen Jahrbunderts um die Aftronomie vers 

ochte biefer Unbequemlichkeit etwas zu fteuern, 
Indem man neuerer Zeit meift den eriten Meris 
dian auf die Sternwarte von Paris zu beziehen 
pflegt. Um aber diefe Bezugnahme wirklich bes 
nugen zu Pönnen, gehört Dazu, anderer Orte 
Metridiandifferen; auf jenen erften Meridian res 
—— koönnen, und dieſes bietet bei Weitem 
gehr Schwierigkeiten, als die Beſtimmung der 
Breitengrade. Dazu verwendet man aber fols 
gende Methoden: 1) die Beſtimmung durd trag» 
bare Ubren, 2) die durch Sonnens und Monds 

nfterniffe und Bededungen anderer Geftirne, 
4 die durch künſtliche Signale, 4) bie durch 

ondstulminationen und Mondsbiftanzen, 5) 
endlich die durch Chronometer. 

Beſtimmung der Länge durch trag— 
bare Uhren, Pulverſignale, Sterns 
ſchnuppen. Das erſte Verfahren bedarf nicht 
vieler Worte. Man bedient fih einer genau 
gebenden Uhr, deren Gang viele Tage hindurch 

enau die Zeit angibt, wenn in dem Ort A ein 

tern gerade im Meridiangefehen wird. Nimmt 
man biefes Inftrument mit nah dem Ort D., 
beobadte: dort aud denfelben Stern im Meris 
dian, fo gibt Die Beobahtung den Unterfchied in 
der Zeit für diefelbe Erfheinung am beiden Or⸗ 
ten, alſo auch die Meridiandifferen;, und da nun 
1 Stunde 3eitunterfdieb mit '/,, des Umfangs 
oder 15° zufammengehören, alfo 1 Zeitminute 
mit 15 Bogenminuten, 1 Zeitfefunde mit 15 Bo⸗ 
genſekunden, fo läßt fich leicht auf den zwiſchen⸗ 
liegenden Bogen zwiſchen den 2 Orten ſchließen. 
Dder man beobadtet an zwei Orten Signale, 
bie zu gleicher Zeit an den beiden Stellen geges 
ben werben, und vergleicht damit zwei Ubren, 
welche freilih fiber geben müffen. Hätte man 
3. B. verabredet, die Uhren an beiden Orten ges 
nau auf zwölf zu ftellen, wenn der Sirius im 
Meridian biefer Pläge erfheint, fo würde, wie 
nachher die Bergleihung zeigen müßte, weil die 
Uhren verfhieden gehen müflen, aus der Diffes 
renz ber Zeiten ſich dann auf den Unterfchiet 
ber Meridiane für beide Orte fließen laffen. 
Hätte di B. der eine Beebachter in A. an pe 
Uhr 1 Uhr 10 Min., der andere in B. aber in 
bemielben Augenblide 1 Uhr 20Min , fo würde 
B 10 Minuten in Zeit, oder in Bogen 2'/, Grad 
weftlicher liegen, wie A. Solde Signale kön⸗— 
nen künſtlich durch Entzündung von 5—1V Loth 
Scießpulver hervorgerufen weıden, wovon bie 
Flamme Nachts noch auf 8 — 10 Meilen fichts 
bar wird, während eine Flamme von 12 — 16 

fund Pulver bis auf 30 Meilen Weite im 

unkeln zu feben if. Zu ähnlihen Zweden 
dienen geworfene Bomben und jerplagende Ras 
keten, indefjen mit weniger Glüd, als jene Pul- 
verfignale, Ferner ſchlug man zu diefem Zweck 
und zwar mit VBortheil vor, Feuerkugeln und 

elle Sternfhuuppen zu benugen, und zwar das 





aus jener Schrift wegen ber, Originalität des 
aufgegriffenen Gedankens, dieſe Meteore zu 
einem irdifhen Zwecke zu gebrauben, bier an: 
„Benzenberg und Brandes fanden aus 17, mit 
möglihfter Sorafalt angeftellten ?orrefpondis 
renden Beobabtungen , daß eine Sternſchnuppe 
über 30 Meilen, zwei über 20 Meilen, acht über 
10 Meilen und jehs zwifhen 1, 4 und 10 Meets 
len weit von der Erbe verfhwanden. Aus dies 
fen gegebenen Höhen läßt ſich leicht bie Weite 
der Sichtbarkeit einer jeden auf der Erde berech⸗ 
nen, Die äußerften von einer Sternſchnuppe 
ausgehenden Lichtftrablen, bie die Erde noch 
treften, bilden eben fo viel Tangenten, beren 
Berührungslinien in einem Kreisbogen liegen, 
welche die DOberflähe eines Erdfugelfegments 
begrenzt, auf welcher die Sternfchnuppe gefeben 
werden kann. Eine Sternfhnuppe, die 3U Meis 
len von ber Erde entfernt ift, kann auf ber 
Oberflaͤche eines Erdfegments gefehen werben, 
beifen gefrümmter Durdmeffer 29° 5% oder 446 
geographiihe Meilen, oder die Fläche ſelbſt über 
156,000 Meilen beträgt (Erdradius 859,5 geo⸗ 
raphifhe M.). Eine Sternfhnuppe von 20 
eilen Höhe ift 20° 48’ weit ſichtbar, oder bie 
entfernteften Punkte auf der Erde, an welden 
fie im Horizont erfcheint, find 367 Meilen weit 
von einander entfernt und bie Erbfläbe, auf 
welcher fie fihtbar ift, enthält über 95,300 [ IM. 
Da jedoch die Sternfhnuppen von fo beträdhtlis 
her Höhe und. zugleih von ftarkem —* 
zu den ſelteneren gehören, ſo kann auf ſolche b 
Längenbeſtimmungen nicht gerechnet werden. 
Die meiſten Sternſchnuppen verſchwinden un— 
gefähr in einer Höhe von 10 Meilen und finb 
daher noch über 17° 24° oder 61 Meilen weit 
fihtbar, undgefegt, eine Sternfhnuppe von dies 
fer Höhe verfhmwände im Zenith von Koburg, fo 
würde fie nob im nordöftlihen Theil von Eng⸗ 
land, in den Niederlanden, in dem norbsöftlicyen 
Theil von Frankreich, in Ober» und Mittelitas 
lien, im weſtlichen Theil der europäifhen Türkei, 
in Polen, Preußen, in dem ſudlichen Theil von 
Schweden und Norwegen und Dünemark ges 
fehen werden fönnen, und der Längenunterſchied 
der beiden am weiteſten öftlih von Koburg 
entfernten Orte, an denen bie ee: 
verfhwindet, betrug 27°2%, EineSternfhnuppe 
von nur 5 Meilen Höhe ift 12° 16° oder 195 
Meilen weit fihtbar, und feldft die niedrigfte, 
die Benzenberg und Brandes auf 1,4 Meilen 
berechnet haben, würde noch 6°, 32* oder 98 
Meilen weit gefehen werden Pönnen und bie 
Lingendifferen; zweier unter den fünfjigften 
Breitengrade liegender Erdorte, in deren Doris 
zonte fie ſichtbar ift, würde noch über 10° 9' bes 
tragen. Hier ift durdgebends angenommen 
werden, baß denjenigen Orten, zu meiden nod 
Strahlen von Sternſchnuppen von den angegebe= 
nen Höhen gelangen önnen, diefe grade im Doris 


egtere in Kolge der Bemühungen Brandes’ um | zonte verfhwinden, wenn nämlich die Hortjons 
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talrefraßtion, bie bier ganz unbedeutend ift, 
nicht mit in Anfhlag gebradt wird. Wenn 
man aber bedenkt, daß die nicbere Atmoſphäre 
immer mit Dünften gefbwängert ift, und des⸗ 
halb die im der Richtung der Kangenten nad 
der Erde zugebenden Lichtſtrahlen ſehr merklich 
geſchwaͤcht werden müffen und daß überdies eis 
nem Beobachter Sternfbnuppen im Horizont, 
wegen ihrer größern Entfernung unter einem 
BHeineren Sehwinkel erfheinen, fo fieht man 
leicht, daß die Gränzen der beutlihen Sichtbar⸗ 
Beit einer Sternſchnuppe gar ſehr eingeſchränkt 
werden müffen. Befonders würden die von ges 
ringer Größe, die dem Zenithe näher fehr beuts 
lich erfheinen, im Horizont felbft jehr undeuts 
lich bemerkt oder ganz überiehen oder überhaupt 
gar nicht geliehen werben können. Als bie am 
weiteften von einander entfernten Erdorte, an 
welchen Sternfhnuppen noch deutlich zefehen 
werden können, find diejenigen anzunebmen, 
denen fie in einer Höhe von 10V über dem Hori⸗ 
ont erfebeinen. Denn diefe Höhe ſcheint gerade 
Dinreihend p ſeyn, um Sternſchnuppen nod fo 
deutlich beobachten zu können, als zur Längen 
beftimmung erforderlih ift, und um mebre in 
kur zen Zwifbenräumen auf einander folgend 
au von einander zu unterſcheiden? Die —— 
Weite der deutlichen Sichtbarkeit einer Sterns 
ſchnuppe von 30 Meilen Höhe ift daher nur 15° 
As’ oder 237 Meilen, Eine Sternfhnuppe, 20 
Meilen von der Erde entfernt, ift deutlich ſicht⸗ 
bar 11° 30° oder 172',, Meile, eine von 10 Mei⸗ 
Ten ift deutlich fihtbar 6° 14‘ oder 97 Meilen weit 
und bie größte Längendifferenz; zweier unter 
Koburgs Breitengrade liegender Orte ift 27° 
22, und endlich bie Eee oben angeführte 
Sternfhnuppe von 1,4 Meilen Höhe ıft noch 
45 Meilen weit und zwar 10° hoch ſichtbar und 
fjegt man die Gränge ber deutlihen Sichtbarkeit 
bis auf 5° Höbe berunter, jo wäre fie noch 29 
Meilen weit, oder unter unferm Breitengrade 
3° 2* 40" weit ziemlich deutlih zu fehen. In 
Dinficht der weitern Sichtbarkeit eignen ſich das 
ber Sternenfhnuppen fehr gut zur Längenbes 
beftimmung und die meiften verdienen noch den 
Borzug vor dem von Herrn v. Zach vorgeſchla⸗ 
genen Bliefeuer oder Pulverfignal, das wohl 
bödftens nur zwei Grade weit gejehen werben 
kann. Ein Phänomen über dem Horizont, das 
zur geographiſchen Lingenbemeflung gebraudt 
werden foll, muß entweder 1) von abjolutmos 
mentaner Dauer feyn 3. B. Pulverfignale, oder 
2) entweder plöglich beginnen oder plöglid aufs 
bören, wenn es von längerer Dauer ift, 3. B. 
die plöglihe Berührung des Sonnen= und Mon⸗ 
denrandes beim Anfang einer Sonnenfinfterniß, 
oder endlih 3) wenn es von längerer Dauer ift 
und allmäblig entftebt und verfhwinder, fo muß 
es während feiner allmählichen Geftaltung Vers 
änderungen zeigen, bie abjolut momentan find 
und deuslih von entfernten Beobachtern in dem⸗ 
felben Zeıtmoment wahrgenommen werben föns 
nen. Es wird baber zu zeigen ſeyn, daß aud in 
diefer Ruͤck ſicht —S— zur Längenbe⸗ 
ſtimmung tauglich ſind. Bon unzähligen von 
mir beobachteten Sternenſchnuppen erſchien bei 


feinem Entftehen in feiner ganzen Lichtſtärke, 
bie aud bis zu feinem plögliben Verſchwinder 
gleich blieb, Bei vielen jedoch ſchien die Lich 
ftärke wirklich aber ſehr ſchnell zuzunehmen, bei 
ſonders bei ſolchen, deren Bahn nach dem Hori⸗ 
zont zu ging. Gleichwohl ſchienen mir 
dieſe gleich bei ihrem Entfteben ſichtbar geweſen 
zu feyn, indem fih noch kein Schweif hinter 
ihnen gebildet hatte, ' ſondern berjelbe erft b 
ihrer weiteren Bewegung bemerkbar wurde. 
Demungeachtet läßt ſich nicht mit Gewißheit be⸗ 
baupten, daß der Kern diefer legterenniht ſchon 
einige Augenblide früber, als fie wirklich fichte 
bar wurden, entftanden ift, und daß nicht viels 
leicht der Schweif ſich erft dann bildet, nachdem 
ber Kern ſich ſchon bis zu einem gewiflen Grate 
entzündet bat. Man wird biher felten volls 
kommen überzeugt ſeyn können, daß man eine 
Sternfbnuppe gleih im erften Yugenblide ihs 
res Entftebens bemerkt bat, befontere, wenn 
man das Auge nicht befonders nah ber Stelle 
hingerichtet hatte, wo fie entftanden zu ſeyn 
ſchien. Es Bann alfo leicht geſchehen, dab von 
weien Beobachtern ber eine die nämlidye Sterns 
Fanuppe erft Bann gewahr wirb, wenn fie der 
andere, dem fie näher ift, oder dem fie höher über 
dem Horizente erſcheint, ſchon einige Augenblide 
gefeden bat. Dbgleih die ganze Dauer der 
ternfhnuppen nicht leicht über 2 Gefunden 
beträgt, fo würbe es ausden angeführten Grüns 
den doc Öfters nicht die agrihte Genauigkeit 
gewähren, wenn man das Moment, in weldem 
die Sternfhnuppe gefehen wird, an ber Ubr 
bemerfte. Weit fiherer ift es daher, den Aus 
genblid zur Zeitbeſtimmung zu wählen, in wel⸗ 
chem der Kern der &ternfhnuppe verſchwindet. 
Denn bei den allermeiften erfolgt bas Erlöfben 
des Kerns plöglid, nachdem er unmittelbar 
vorber bie größte Lichrftärke erlangt bat. Rur 
bei wenigen f&beint der Kern kurz vor dem gänzs 
liben Berfhwinden an Helligkeit zu verlieren, 
Aber auch in diefem Kall verfhwindet der Kern 
immer augenbli@lih. Die Zwiſchenzeit zwis 
{hen diefen beiden Momenten ift jedoch fo uns 
bedeutend, daß auch ſchon der Augenblid, in 
welden der Kern an Lichtſtärke zu verlieren 
ſcheint, ohne den mindeften Fehler für feingänzs 
lihes Berlöfben genommen werden Bönnte, 
Bei folden Sternfbnuppen, bei welden fein 
eigentliber Kern oder eine Kugel zu unterf&eis 
den ift und die bloß in einem fnell fortidies 
Benden Eichtftreifen befteben, ift derjenige Au⸗ 
genblid zur Zeitbeſtimmung zu wählen, in wels 
chem ber Streifen aufhört fortjufhießen, wels 
des immer auch plöglich gefieht und worauf 
erft der Lichtſtreifen vom andern Ende an alle 
mäblich au verfhwinden anfängt. — Alſo auch 
darum, weil während der ganzen Dauer ihrer 
Sichtbarkeit eine im Bleinften Zeitmomente er: 
folgende Erfbeinung vorkommt, die überdies 
noch an verfhiedenen Orten vollkommen gleich⸗ 
zeitig beobachtet werden Bann, find fie ſehr gut 
zu Längenbeftimmungen zu gebrauden, Zeis 
en fie fih nicht in ganjungemwöhnlier Menge, 
o hat es wenig Schwierigkeit, fi von der Iden⸗ 
tität einer an verfbiedenen Orten beobachteten 


ben meiften ber Kern plöglih und fogleih bei | Sternfhnuppe zu überzeugen, Bei aller an« 


















den förmiäßelt der Sternſchnup⸗ 
1, bat doch, von mehren, bie in einem Zwi⸗ 
entaum von einer halben Stunde gefehen 
der, faſt jede einzelne fo viel Eharakteriftis 
es und usgezeichnetes, als zu ihrer genauen 
3J * * von allen andern nöthig iſt. 
Belde, die nach einer längeren Iwifchenzeit als 
Auer halben Stunde an zwei verfchiedenen Ors 
en beobachtet werden, können ohnehin nicht mit 
Hnander verwechfelt werden. Folgende Unters 
heidungsmertmale find: 1) Größe und Hellig« 
fit bes Kerns, 2) die Größe der Bahn, 3) die 
Michtung ber Bahn, 4) die Geſchwindigkeit, 5) 
He Beſcaffenheit des Schweifes und die Dauer 
fer Sichtbarkeit beifelden. Die Beobachter ver⸗ 
T eden fih vorber, einige Zeit hindurch zu bes 
ten Etunden ihre Beobahtungen anzus 
en. Es iſt jedoch nicht ganz gleichgültig, 
velche Jahreszeit hierzu gewählt wird. Am 
meiften eignet fih ber Spatfommer und Herbft 
u ſolchen Beobachtungen, weil in biefen Jahr 
eiten in ber Regel 3—4 Gternfbnuppen 
fib in einer Vierrelftunde zeigen. Mit gutem 
@rfolg find die Beobachtungen in folhen Nice 
ten vorzunehmen, bie auf mehrere heitere und 
warme Tage folgen, weil alsdann mit vieler 
Mabrfceinlichfeit auf mehrere Sternfbnuppen 
ber erften Größe gerechnet werben kann und die 
Armofphäre über einer beträctliben Kläde 
ber Erde heiter zu ſeyn fheint. In andern 
Nächten find Sternfhnuppen feltener und alss 
dann gemeiniglid nur Mein und zur Längenbe⸗ 
ftimmung minder brauchbar“. 

Die Sonne durdläuft in 24 Stunden Zeit 
f&einbar von Oft nah Weft alle Meridiane der 
Erdorte, babei beftimmt man an jedem Ort den 
Mittag nah dem Durchgang berfelben dur den 

etrefienden Meridian, dann muß aber jeder 
rt 1,2, 3 Stunden eher Mittag Haben, als ein 


anderer, wenn er um 15, 30, 45 Grabe öftliher | 9 


liegt. Der Unterfhied der geographiſchen 
Länge zweier Drte, d. b. der Winkel ihrer Me: 
ridiane, muß fomit der Sternenzeit proportional 
ſeyn, die man an 2 Orten in bemfelben Augens 
blicke zählt. Es kommt alſo bei allen diefen 
Beftimmungen vorzüglich darauf an, zu erfah— 
ren, welde Zeit es an 2 beftimmten Orten ift. 
Diefes läßt ſich erreichen, wenn man an 2 Orten 
gleichzeitige Begebenheiten beobachten Bann, und 
daran läßt fih nun folgende allgemeine Ber 
trachtung anknüpfen: 

Längenbeftimmung durch Mondfin— 
ſterniffeu. Beobachtüngen derJupiter—⸗ 
monde nach Littrow. Man habe eine ſolche 
gleichzeitige Erfheinung an dem erften Orte um 
bie Uhr T, -und in dem andern um bie Uhr: 
zeit T' beobastet, vorausgefegt, daß beide Uh⸗ 
ren gleibförmig und mit derfelben Geſchwindig⸗ 
keit gehen. Wären dieſe Uhrzeiten beider Orte 
wahre oder mittlere Sonnenzeiten, Sternzeiten 
(und auf biefe kann man jene Uhrzeiten bringen, 
wenn man bie Korrettion ber Ubr fudht), jo 
wäre ber Lãngenunterſchied beider Orte 

asp 'B5(l’—-T) 


und ber zweite liegt oͤſtlich vom e wenn T' 
X Are ns ft rften, wenn | 
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* 
Diefe Korrektion der Uhren, ober dieſe Ber⸗ 
mwandlung derlihrzeiten in wahre u. falfdde Batın 
man umgeben, wenn man an beiden Orten die 
Kulmination eines Firfternes beobachtet. 
nämlich t die Uhrzeit der Kulmination des 
flernes an dem erften Orte, und t' an dem jiweis 
ten, fo find von dem Augenblide jener gleidyyeis 
tigen Erfcheinung bis zur Kulmination des 
Sternes an dem erften Drre t — T, und an dem 
weiten t — T’ Stunden verfloffen, alfo ging 
er Stern früber durch den Meridian bes erften 
Orte, alfo durch den zweiten, um = sum» Sı5% 
t —  — w — TYJ er na 
Stunden, und wenn t’ — T' größer ift, als t — 
T, fo liegt der zweite Ort öftlih dom 
Verfließen nun von einer Kulmination des 
Sternes bis zur nädhftfolgenden an beiden Or⸗ 
ten 24 Stunden Uhrzeit, fo hat man die Laͤngen⸗ 
differenz beiber Orte 


360 \ ’ 
yzyt-n-e#—-7% de 


Verflieden aber von einer Kulmination ber 
wahren ober mittlern Sonne bis zur naͤchſtfo 
genden an beiden Orten 24 Stunden Uhrzeit, fo 
bat ſich bie Erde in diefer Zwifchenzeit in Beyier 
bung auf die wahre oder mittlere Sonne ebens 
falls einmal um ihre Axe gedreht, und es iſt 
aud bier die Längendiffereny . 

Die gewöbuliaften rfaeinunaelT die. Ma 

e gewöhnlichften nungen, die 

biefem Iwede darbieten, find die Diondfinee 
niffe. Da nämlich der Mond, wenn er in den 
Schatten der Erde tritt, feines Lichtes für alle 
Erpbewohner, denen er ſichtbar ift, in der That 
und in denfelben Uugenbliden beraubt wird, fo 
wird die Differenz der wahren mittlern, oder 
Sternzeit diefer Erfheinung für 2 Orte ſogleich 
die Differenz der Länge dieſer beiden Orte 


€ en, 

Da ber Mondfhatten nur fehr unvolltonmen 
begrenzt ift, fo find die Augenblide des Ein⸗ 
und Yustritts des Mondes in den Schatten 
nicht mit Schärfe zu beobachten, daher aud die 
daraus geſchloſſene Längendiffereng oft fee 
fehlerhaft ift. Etwas gemauer find die Beo 
achtungen der Ein⸗ und Austritte der verſchie⸗ 
denen Kleden des Mondes. Auch die Güte der 
Kernröhre beider Beobachter, ihre Geſichts— 
ſchaͤrfe, die Reinheit ihrer Atmofphäre u. f. w., 
— auf die Reſultate ungünſtige Einflüffe 

aben. 

Ex. Die totale Mondfinſterniß des 22, Ob: 
tobers 17% mwurbe beobachtet in 


Paris. Bertha, Singen“ 

Zeit differeny. 
Anfany sul zuge gl 55 4 
KAcpermi. I. Saud 11 2958 12 BB = = 20m 
ll. = un 28683 5 zz »e 

Rose 1023 mM IS 2 = 9% 
Kotale Berfinfter,. 12 1028 12 48 4 “Ne 3133» 
“nf, d. Mustritts 13 8523 14 2036 . 3 2.14 
Kopermitus . „nn 1109» z s a6 
u 1184 did s= = 33335 

Man ſieht aus biefem Beifpiele, wie wenig 

verläßlich diefe Art von Beobachtung iſt. 


Beſſer find die Beobabtungen der Eins und 
Austritte der Jupitersfaseliten, aber auch fie 
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gewähren nicht alle die Webereinftimmung, bie Die große Bolllommenheit, mit welcher jegt 
man wünſchen muß. Um burd fie die Längens | tragbare Uhren verferrigt werben, fegt und in 
differenz mit einiger Schärfe zu erhalten, muß | ben Stand, die Zeit eines Ortes durch biefe Uh— 
man auf folgende Vorſchriften NRüdfiht | ren unmittelbar mit ber Zeit eines andern Ortes 
nehmen. y vergleiben und fo die Längendifferenz beider 
Man muß an beiden Orten fo vicl ale mögli ! Orte zu beftimmen. Ein Beifpiel wird das 
gleich ftarke Fernröhre brauchen ; man muß eben | Verfahren, welches man zu beobachten hat, 
fo viele Eintritte, als Austritte unter einander | deutlich maden. 
vergleihen, und die 2 von Jupiter entfernteften Im 3. 1786 den 29. Mai fand Zach auf der 
Satelliten gänzlich, fo wie alle Beobachtungen | Eternwarte des Grafen Brübl (Kondon, Dewers 
ausfchließen, die zu nahe bei der Oppofition | fireer), daß fein Ehronometer im Mittag diejes 
Zupiterd mit der Sonne gemadht worden | Tages 2“ 1 zu wenig geaen die mittlere Beit 


find, —— et ger * aus vielen — Tagen 
and er, daß das Chronometer tägli “1715 
——— ee — mittlere Zeit zurückblieb. Den 27. Juni, 
: ee alio 29 Zage fpäter, fam er mit biefer Uhr auf 
Denen dr Bude un 21 08 8 feiner Sternwarte Seeberg an. Die mittlere 
a Se EP Zeit im wahren Mittag Londons für den 27. 

Sängenpiffereny ah go ala ꝛa⸗ Juni ift (aus den Ephemeriden) 

Beobachter. Austritt. 0b 2’34" 3. . 
Paris mittt, Brit anhar' an“ wolle a7 Zieht man bavon ab die erfte Verfpätung bed 
&ratan wär, Det de 00 6 MU BB Bu 9. Mai’s, oder 2" 1, und die Berfpätung in 
Sängendifferen; ab 10° 20° al nor 1a 29 Tagen oder 29 (0 . 1716) = 497, fo erhält 


Da die vorhergehenden gleichzeitigen Erſchei⸗ man die Uhrzeit des Chronometers den 27. Juni 

nungen — — großen Schärfe in | Im wahren Drug — 93 

der Beobachtung fühig find, To hat man andere A * 

ähnliche Erſcheinungen auf der Erde, welche — no demfelben Zage beobachtete Zach in 

diefer Borwurf nicht trifft, zu demfelben Zwedte Seeberg korreſpondirende Höhen der Sonne u. 
u benugen gefucht: hierher gehören Signale, fand daraus die Uhrzeit des Ehronometers den 


fendungen von Flammen dur& Fallthüren, | 27. Juni im wahren Mittag Seebergs 


das Zerplagen geworfener Raketen u. dgl. Das nu ar 18 19'840, 
Einfachfte und Befte find die fogenannten Putz | daber iſt et _— Drte: 
verfignale. Drei bis vier Loth gemeines Schieße t — 1 == OR 43' 23° 83 Seeberg öfll. 


Due hen Beam 6a anaeyimer mir, Sue | Senn man an 2Brten, De nit in Bemfelken 
rn es F an — Meridian liegen, die Differenz der Kulmination 
felßt am heilen Tage 5-0 deutfhe Meilen d Mondes und eines Firiternes beobachtet, fo 
fehen Fann. Bei Nabtfignalen muß den Tag | Werden biefe Differenzen nict gleich feyn, weil 
Bee Bonn Das | Eu 1, Me 
’ 
—* Racıtfignale Et nn — 0 dert. Daraus folgt, daß man aus jenen Diffes 
auf 30 deurfhe Meilen in die Runde fehen, | FEnjen, wenn man bie tägliche Aenderung der 
wennn ber Ort, an denen fie gegeben werten, | Reftajcenfion des Mondes kennt, aud rüdwärts 
hoc genug liegt. ’ | auf dietängendifferenz ber beiden Beobabtungs« 


— hli - Pain Weitpiel wirb bi 
Das Weſentlichſte babei iſt eine ſcharfe Bes — — a en 





ffimmung des Standes und Ganges ber Uhr, a 

bie man fd gewöhnlih durch —— — rn ge: EN Weratel. 
Höhen des Mittags und der Mitternaht an mn. RUE — 
ben verſchiedenen Beobachtungsorten verſchafft. m —— wer a 1re 
Da die Geihwindigkeit des Lichts für Beobach— 4 a 
tungen diefer Art als unendlich groß angefehen —— 
werden kann, ſo kann man dieſe Erſcheinungen | — 


als gleichartig betrachten. 


Bolgende Beobachtungen wurden im 3. 1803, 
ben 24. Juli angeftellt. 


oder 0’ 5’ 18" 3 =, 
Aus den Beobachtungen der vorhergehenden 
und nädftfolgenden Tage (oder aus den Ephe⸗ 
wie, Brit un ae si meriden durd Interpolation) fand fi: die Mens 
— warte Bei Cerberz re —— — en) des Mondes in einer 





hı ’ [77 hı 4 * pr 

u” 260 2’ a 94'37 ‘8 “ y .- 

s 303503 5 ee . a . 45 0° 34 4" 98 — 0° 579166 = b. 

s 353%. 6 > 233.0 02406 It alfo x die Meridiandifferenz beider Orte, 
0 “ 8. . [) = je 8 o247 fo ift: 

1 2 9 a. — 

212.0 — u. b;a=1:xober 

os22 9 2358. 24 a 

s3a44 0) .? : 32* x — — — Ob, 15266 049’ 9% 6, 
ser 2388. 4 o243 b 
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gl. Menatl. Korreip., 1803, September. 
Weber äbnliche Lingenbeftimmungen durd beobs 
achtete Höhen bes Mondes vgl. Monatl. Kor⸗ 
B * 1505, December; Berl, Jahrb., Jahrg. 
d : Du Yan 
.‚Fängenbeffimmung durch Monddi—⸗ 
‚nzen, Da beſonders für den Seefahrer bie 
tlegenbeit, geographiſche Längen zu beftims 
33 nicht oft genug wiederkehren kañn, fo be⸗ 
ent man ſich mit Bortheil zu dieſem Zweck der 
lanzen des Mondes von anderen Sternen. 
azu geben aber die aftronomifhen Epbemeris 
n Die Diftangen jenes Geftirnes von der 
Sonne ‚und von ben Fesdiie Firſternen, desgl. 
von den hellſten Planeten von drei zu drei 
Stunden jedes Tages an und zwar in der Res 
gel für ben parifer Meridian berechnet, wie fie, 
dus dem Mittelpunkt der Erde gefehen, erfcheis 
nen Bönnten. Wurde fomit auf irgend einem 
Punkte der Erbe eine derartige Diftanz; beobach⸗ 
t, Refraktion und Paralle in Berüdfihrigung 
—* und in den Ephemeriden die parifer 
eit gefut, für weldye, der Rechnung gemäß, 
diefelbe geocentriſche Diftan; eintritt, fo gibt 
biefe Beit mit der Ortszeit ber Beobachtung for 
fort die gewünfhte Länge des Beobadtungss 
ortes und läßt fihdesfalls nah Littrow folgende 
Rechnung einleiten: 
1, Um bie Höbenparallare fowohl, als die 
efraktien zweier Geftirne zu finden, muß man 
ihre Höhen kennen, Mir wollen alfo anneh— 
men, daß man kurz vor und nach dergemeifenen 
Diſtanz D auch die Höhen beider Geſtirne beob⸗ 
achtet habe, woraus man denn, dba man bie. Hö⸗ 
—— en derſelben für die gegebene Zwi— 
enzritber Beobachtungen Pennt, durch eine eins 
fache Proportion auch diejenigen Höhen derfelben 
ableiten kann, welde für die Beobadtungszeit 
ber Diftanz D ſelbſt gehören. Sei alfo für 
dieſe leute Zeit b die beobachtete Höhe des obe⸗ 
ren Randes der Soune, und B die des oberen 
Randes des Mondes, wo wir bier und im fol⸗ 
genden die leinen Zeichen b,p.. für das Geftirn 
und rie großen B,P,. für den Mond beibebals 
ren wollen. Für diefelbe Zeit der beobachteten 
Diſtanz fucht man aus den Ephemeriden die ho—⸗ 
rizontalen Halbmefier r, R, und die Horizontals 
parallaren p,P beider Geftirne, jo bat man für 
die fheinbare Höhe des Mittelpunktes 
der Eonne "= b —r—rp sinb. sind", 
des Mondes U — B—R—RPsinB. sin 1", 
und wenn man für diefe Höhen h’ und H’ die 
Refraktion fuht, fo erhält man die wahre 
Höhe bes Mittelpunftes 
der Sonne h = h’— Refr + p cos h’, 
Dee Mondes UH — Refr + P cos H', 
« Hat man ben unteren Rand biefer Geftirne 
beobachtet, fo iftr und R negativ. 
Aus derfelben Urfache, aus welcher man die 
Höhen bes oberen oder unteren Randes ber bei= 





sin A— sec (= E -) V MN, fo ift sin 8 cos 


2 
oder 


tgB=cosec (=) V MN, fo 
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ben Geftirne beobachtet, mißt man aud, nicht 
die Diftanz ihrer Mittelpunßte, fondern bie ihrer 
Rinder. Hat man baber bie Diftanz D ihrer 
naͤchſten oder inneren Ränder beobachtet, fo iſt 
die beobachtete Diſtanz A’ ihrer Mittelpunkte 
A'=D+r(ti+p sin h sin 1") 
+R(t+P sin H sin 1%), 
in welhem Ausbruder oder R negativ wird, 
I wenn man ben äußern Rand der Sonne oder 
des Mondes beobachtet hat. 
I. Kennt man fo die Größen hh‘, HH’ und 
85 fo kann man daraus die geocentriſche 
iſtanz A auf folgende Urt finden. Iſt w bie 
Differenz des Azimuts beider Geftirne, fo tft 
cos A —sinH sinh + cos H cos h cos w, unb 
cos A —sin H’ sin ı" + cosH'’ cosh’ cos w, 
Ergt man ber Kürze wegen 
_ cos H cos h 
cos H' cos h" i ; 
H' IM , H — 
N= cos a cos za unb 
‘ | FE WE A! m '—h' 
sin A’+(H'—ht) u : er un ) 
fo pn die zweite ber beiden vorangehenden 
Gleihungen fofort: 
pP 
und cos — 


= Vs H' cos I’ 2 


: V N 
N cos H'cosh‘ 


Die erfte berfelben aber gibt 
cos A—cos(H—h)—2cosHcosh sin, ober 


P= 


w w 


sin — 
2 


cos \ —=2cosHcoslcos* 5 — cos(H +h), 
ober endlich i 
cos A\=cos (H —h) cos? —cos(H +h sin’. 


Subftituirt man in den 5 legten Gleihungen 
die vorhergehenden Werthe von sin = und con, 
fo erhält man verfbiebene Ausdrüde für den 
gefuchten Werth von A. So giebt der zweite 
Werth 

cos A=2?MN— cos (H + Iı), oder aud 


/ 1 
sin ? a- cos ? (—-) — MN, ober 
H-+-h 
cos? a = sin ? (=) +MN. 
Setzt man alfo der größeren Kürze wegen 
+2) cos A 
2 
& I. 
1 
ift cos I- sin . ) secB 
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Sucht man ebenſo aus dem erften ber drei vorhergehenden Ausdrũcke von cos A bie Werthe von 








sin 2 und cos 2, 
fo findet man auf gleiche Urt 
H—h AN H—h 
sin C= ac (——) M P und eos ——con| 2 cosC 
ober i R — II. 
tgD —=cosec * ) V MP und sio a — sin —) secD 
Er. In Geeberg wurde am 9. September 0° 40' 39°) 36 
1792 um 20h 3° 29.1 wahrer Zeit des Mergens | Daher it a = een 
die Diftanz der beiden innern Ränder der Sonne 2122 
und des Mondes = 41h 29 55".6 
D = 67° 36’ 50" 18 
beobachtet. Für dieſelbe Zeit war bie beobach⸗ wahre Zeit Paris 19 955 .6 
tete Höhe bes oberen Randes wahre ‚Zeit Seeberg ” 339.2 
er en Eu = u * gefuchte Langendifferem 0 3333 .6 


aus ben Ephemes 


Sonne Mond 
berizontaler Halbmeffer 957.4 873.0 
borigontale Parallare 7. 8 32350. 6 
Refraktion 135. 37.9, 
alfo Höbenparallare 
der Sonne p = 7 .8cosb=7"2 
des Diondes P' — 32350 . 6 cos B = 1830" 
vergrößerter Halbmeſſer ber Sonne 
957.4(1 + p sin b sin 1) = 957." 4 
bes Mondes 
878(1 + PsinB sin 1") = 900. "0. 
Wir haben daher: 
— +9%7.4+ 900 .0 = 68° 7' 47" 
* — 22° 42 37" H’ = 55° 43° 54° 
h= h’— Refr + p! = 22° 40' 29" 
H=H',- Refr + P' — 56° 13' 45". 
Mit diefen fünf Größen findet man aus ber 
erften der Gleichungen I: 
log M=9. 9955246 
logN =9 . 4570226 
A — 43° 31'55,unb 
A = 68 5’ 11" ale 
eſuchte geocentrifbe Diftanz ber Mittelpunkte. 
&n den Ephemeriden findet man aber 


Für biefelbe Zeit ift endlich 
riben 


wahre Zeit Paris Diftany der Mittelpunkte | 1o 
18h 0° 68° 45° 50" | 
21 0 2428. 


II. Das vorhergehende Verfahren bat noch 
bie Unbequemlid keit, daß es nebft der Beobach⸗ 
rung der Diſtanz D aud noch wenigftens zwei 
beobachtete Höhen der Eonne und des Mondes 
vorausfegt. Man wirb aber bie vier legten 
Beobabtungen umgehen, wenn man bie Werthe 
von h h’ und H H’ unmittelbar durch Rechnung 
fucht, was um fo leichter ift, da man diefe Grö⸗ 

en nicht mit der äußerften Schärfe braudt. 
ft nämlich t der Stundenwintel, p die Pols 
diftanz, und % die Hequatorböbe, fo hat man 


tg x — cos ttgy, unb 

cos ı) cos (p —Xx) 

sin h — — — 
cos x 


uud wenn man fo hı fennt, fo iſt bie ſcheinbare 
Höhe bes Mittelpunktes ber Sonne h'—h 
+ Refr — p'. 


Ganz eben fo wird man aud für ben Mond vers 
fabren. Der Stundenwintel t der Sonne ift 
bekanntlich gleich der wahren Zeit der Beobach⸗ 
tung, und da man bat 


t + Rectasc®)= Rectasc C + Stundenw. C, 


ift aud der Stunbenwinkel des Mondes bes 


Pannt. In unfrem Beifpiel ift für die wahre 
Zeit: 


20h 3' 29% , 2— 300° 57 18" —t 
Nektafcenfion D — 169° 9 15, Poldiſtanz O = 85° I 45" 


Rektafcenfion C — 100 40 30 


Poldifan C=72 0 10 


FETT 
t = 300 52 18 
StundenwintelC = 9241 3 


Die Aequatorhöhe von Seeberg endlich ift 
9 — 39° 3° 43", alfo hat man für die Sonne 
x 22036'30",h = ?72°40' 29" ,ı‘ == 2204237", 
und ebenfo für den Mond 
x — 38 41'15°',H = 56" 13'46, H'==55°43'54" 
wie zuvor. 

In dem Vorhergehenden wurben bie beobadıs 
teten Diftangen des Mondes von andren Geflirs 


nen auf bie aus dem Mittelpuntte ber Erbe 
gefebenen Diftanzen rebucirt, und mit den in 
den Monbestafeln durch Rechnung gefunbnen, 
ebenfalls geocentrifhen Diftanzen verglichen, 
weil diefe legten, wenn fie anders beobachtet 
werben Pönnten, für alle Bewohner der Erde 
—— Erſcheinungen, bie allein zu Längen⸗ 
eftimmungen geeignet ſind, ſeyn würden. Die 
ſchnelle Bewegung des Mondes, und die dadurch 
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entftebenben »fihnellen Aenderungen feiner. Dis 
ftanzen maben ihn zu diefem Bwede vorzüglich 
geſchickt. Ganz auf diefelbe Art könnte man 
auc die beebahteten Zeiten des Anfanges und 
des Endes einer Sonnenfinfterniß, oder der Be= 
deckung eines Sternes von bem Monde auf bie 
Zeiten der gepcenitri 
Mittelpunßte, des Mondes und bes bededten 
Geftirnes rebugiren, und diefe mit den aus den 
Kafeln berechntten, oder beſſet, mit ber aus der 
Beobahtung an einem Orte auf diefelbe Urt 
green Zeit ber geocentriiben Zufammens 
unft vergleichen, wo dann die Differen, dieſer 
beiden geocentrifhen Henjunctionen auch fofert 
bie. ereny' der geographiſchen Länge der beis 
den Beobabtungsorte feyn wird, Die beobach⸗ 
seren Zeiten der inneren oder äußeren Beruͤh⸗ 
ungen ſind teen ebenfalls bie Zeiten von 
adterfen Diſtanzen, aber dieſe Diitanzen 
find erftens genau befannt, da fie der Summe 
od.ter Differenz der ſcheinbaren Halbmeſſer der 
Geftirne gleich find, und zweitens laſſen fi die 
Diomente dir Berührungen der Mänder, befons 
ders bei Sternbedeckungen, mit großer Schärfe 
beobaiten, daher denn auch die Längenbrftimme 
ungen bei Sternbededungen durch Genauigkeit 
Has vor allenanderen gus zeichnen. Die einfachſte 
und ſicherſte Art der Berechnung diefer Beobach— 
unten iſt folgende, Aus den Tafeln oder aus 
866 Ephemeriden ſucht man für zweipariſer 
en, weiche ehwa I oder2Stunden voneinander 
entfernt find, und welche nahe die ganze Zeit ber 
Dauer der Finſterniß umfaften, die wahre Yänge 
und Poldiftanz, den Halbmeffer und die Doris 
zontalparallare beider Geftirne und daraus 
aub die ſcheinbare, oder von ber Varallare 
affieirte Länge und Poldiſtanz, jowicden feine 
baren Halbmeſſer beider Geſtirne, und daraus 
endlich die beiden Größen f und g durch folgende 
Nusdrüde 
f= ftündi.Yenderung C — ſtũndl. Aenderug $ 
ai nm? 3000 
in ſcheinbarer 8. 
g=ttündl. Henderung C — ſtündl. Uenderung ») 


in ſcheinbarer Poltiffan; 
Dies voraus geſetzt, Ten T de gegebene Orts: 
zelt des beobachteten Anfangs oder Endes der 
#infterniß, oder der Eternbededung, und t die 
nur beinahe befannte öftlibe 2. dieſes Or: 
tes von Paris (für eine weſtliche 8, ift t mes 
pe * die Zeit (T—t) ſuche man aus dem 
orhergehenben durch eine einfache Propertion 
die fheinbare L. des Montes a, u. der Sonne od. 
des Eterued . . . . en 
die ſcheinbare Poldiſtanz pP = 
Fieherne ü Balbmeffer r ) 


Kür ixfterne {ft e — 0). \ i 

2 — hat man in dem ſphã⸗ 

riſche Ei gami chen den Mittelpunkten beider 
e und 


3600 


* J 


* * 


em Pole der Ekliptik 
Ne) — cos pcos x -} sin p 


iu a coa (a Ge), 
Meyer's Gonv,«Berkcon, Bd. NIX, Ablbl. 1. 
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das obere Beiden. für die. äußere, dasguaut⸗ 


ie die innere Berührung beider Körper. 


en Zuſammenkunft ber | 


efe Gleibung läßt fih auch fo austrüden 
TEEN. — — 
sin ( 2 = ie (Fr) hen di 


L 
Er Fin sin . 8: 





oder bar und a — «— nur Meine 


‚Größen = ? wenn man ber, Kürze wegen sin 


— — — — — — — — — — — — 


p sinn sin P feßt,. 

(e 4 0° dp — a)’ th fa me)? sin? Pr, 
und-diefe Gleihung muß Statt haben, wenn 
alle vorhergehenden Elemente-a, :P5 Lu, 7,P 
und auch die oben verausgefigte K, Bes Beob⸗ 
adtungsortes richtig ind.. 

Nehmen wir nun an, daß bie Größen, a, 
p, rund t fehlerhaft, F da die —— — 
derfelben a + da, p ‚rt drund t+td 
find, wo da, dp, dr, dt unbekannte Größen 
bezeichnen, bie wir fuchen follen, —* 

Nach dieſer Rorausfegung wird alſo die vor⸗ 
— 5— ee ef —— — * 
it T dr + 0) (p — x — dty46 
+ da — « — fdt)?, sin? N oder aan | 
wenn man die zweiten Potenzen von ‘da, dp, 
«de und dt weglißt, “ 
c+Hf+2rtd= pH”? 

H2(p—r) (dp — gdt) 
7 a— 0)* sin? P 
- 2 (a—a) (da — fdt) sin? P, 
Scht man aber 
(a — a)sin P 
uÄ= com. 


tz w 


alfo au 


sin w=p —ır 


RN 
fo hat man 
?— (p— m)? -} (a — a)? sin? P 
und daher gebt der legte Ausdrud von (rf- 0)? 
in folgenden über 
acteiel 
* 


- 


— 


— (fsin P cosw + gsin w) dt 


— da sin P cos w 
— dp sin w 


He 0.0) 
a? Jh 


und dieſes iſt die Bedingungsgleihbung, welche 
für jeden Eins oder Austritt an jedem der Beob⸗ 
abrungerte entwidelt werben foll. 

Hat man an demfelben Orte die beiden inne: 
ren und äußeren Berübrungen beobadıter, jo 
hat man vier Gleihungen (1) der form 

M = Adt } Bda -[ Cdp + Dar, 
aus welden man daber die vier Größen dt, -la, 
dp u. dr durd Elimination finden wird, Gar 
man an dem einen Orte nur zwei Beobachtun— 
aen, fo hat man zwei Gleihungen (1), deren 
Differenz eine Gleibung der Form 

M— Ada 4 Bdp + CAr 

gibt. Ebenfo geben zwei Beobachtungen an 
zwei anderen Orten die analogen Gleichüngen 

M’== A'da -} B’dp + C’ dr und 
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M" — A" da + Bdp + C' dr, 

und aus ben brei legten Gleichungen findet man 
die Werthe von da, dp und dr. Kennt man 
aber diefe Werthe, fo gibt jede der Gleihungen 
(1) den Werth dt für deneinen, und de, dt 
für die beidenanberen Beobadıtungsorte u. ſ. w. 

Sollte der Fehler dt der vorausgeſetzten Län— 
genbifferenz zu groß feyn, um die Quadrate 
beifelben vernadläffigen zu fönnen, fo müßte 
man mit dem durch das Vorhergehende gefun— 
denen verbefferten t die Rechnung wiederholen. 
Auch bat man, wenn man das Quadrat von dt 
noch berüdfihtigen will, ftatt (1) folgende Be: 
bingungsgleibung 


A’— (ro? — „gr 
ZA + (f sinp+ g‘) 2A — 


(fsin Pcos w + g sin w) dt 
+ da, sin P cos w + dp. sin 


dr 
vw-(H-)—=0, 
A 
Erempel. Den 8, 


uft 1798 mwurbe in 
Leipzig beobachtet is. 


Zwillinge Eintritt in ben Mondesrand 
13h 35° 17.5 
Austritt aus dem Mondesrand 
14 19 31. 3 
mittlerer Zeit zu Reipzig. 


‚Die fonft ſchon fehr nahe befannte Meridians 
— von Leipzig und Paris iſt iſt t — Ok 
A 


Aus den Tafeln bes Mondes und den Paralls 
arengleibungen findet man für bie mittlere 


parifer Zeit 

iheinbare L. c 96° 51’ 45“. 2 97° 20° 1,0 
des 12h 55' 10”. O. 13h 39° 23", 8 

fheinbare Pol: 

diftan des C 87 52 17.587 47 77.9 

ſcheinbarer 


Halbmeſſer desC 016 5.8 0 16 7.9 
wobei vorausgefetzt wurde Polhöhe: 51° 10° 11", 
und Sorizontalparallare des C für Leipzig 
0° 58° 46", 8.. 00 58° 4,4 
Aus der ſcheinbaren (durch Präceffion, Aber: 
ration u. Nutation veränderten) Rektafcenfion 
und Deklination des Eternes findet man für den 
Tag der Beobachtung deffen 


unfceinbare 2. a=g97 750, 2 
unf&heinbare Poldiſtanz m =87 57 11. 9 
Halbmeſſer =. 


Die Differenz der zwei Polbiftangen des Mon 

bes ift — 4’ 49", 6, für bie Zwifhengeit j 
‚. ., 0% 44° 13", 8= 0%, 78717, 

alfo ift die ſtündliche Aenderung der fheinbaren 


Poldiſtanz 
289. 6 
des Mondes —— — — — 
0.73717 RN 
und daher 
s=--_010 
n 7 36560 — 8 16, 
und ebenſo H 
2301 
{= Lu — 
0 + 0, 63916, 


Wir haben daher für den Eintritt bes Sterns, 
wenn t — Oh 40° 7°, 5 gefegt wird, 

a— 1 =—90".0 p— an = — 294"',4 
P 87 55°, w = 17° 45' 20", A = — %5".4 
r+o = 9%", 8, 
alfo auch die Gleihung (1), wenn man dr = 0 


fegt, 
0, 4 = 0,59 dt — 0, 95 da — 0. 30 dp ...... (&), 
Ebenfo ift für den Austritt 
a— am + 75.8, p— nr = — 58" 0 
P = 87° 5%, w == — 36" 59 31°, A = 970.6 
r + p= 967", 9, u. daber bie Gleihbung (1) 
Hat man fonft feine anderen Beobachtungen, 
fo fanıı man nebft dt nur noch eine ber zwei 
Größen da und dp finden. Setzt man da = 0, 
fo bat man 
0.4 = 0. 59 dt — 0. 30 dp 
2.7=0.57 dt + 0,60. dpf' 
woraus folgt 


“or... 


dt = + 2”, 0, und 
e=+?",6, 
ober die oben angenommene Polbiftan; des 
Mondes muß um 2". 6 vergrößert werden, um 
die wahre Poldiftanz des Mondes zu erhalten, 
und eben fo muß die oben angenommene Yäns 
gendifferenz t 0% 40' 7”, 5 um 2”. 0 Zeitſekun— 
den vergrößert werben, fo daß bie wahre 8, 
von Leipzig u. Paris glei Oh40' 9", 5 ift. Hätte 
man dp und da gleih Null vorausgefegt, fo 
gäben jene beiden Bedingungsgleihungen 
0.4 —= 0.59 dt 
27 = 0.57 dt 
Am Mittel 1.5 = 0.58 dt, 
alfo dt = 2", 67 nahe wie zuvor, (Littrowe 
Prakt. und theoret. Aftronomie, Wien 1821). 
Längenbeſtimmung durch das Chrono— 
meter. Ueber die Einrichtung eines Chrono— 
meters ſiehe den betreffenden Artikel, der Ge— 
brauch dieſes Inſtrumentes zu vorliegendem 
Zweck wird ſich aber leicht auf folgende Weiſe 
verſtändlich machen laſſen. Geſetzt, man habe 
ein richtig gehendes Chronometer, welches alſo 
Wochen, ja Monate hindurch, in 24 Stunden 
Zeit feine 54,600 Sefunden einbielte, fo würbe 
dieſes, wenn nur einmal richtig geflellt, Tag für 
Tag den Mittag angeben und eben fo für jede 
andere Stunde die richtige Zeit begeihnen. Reiſt 
man nun mit diefem Inftrumente nad Weiten, 
fo muß der jedesmalige Mittag, den das Chro— 
nometer für den Drt angibt, an weldem man 
fi eben befindet, etwas früber eintreten, als der 
entfprebende aſtronomiſche Mittag. Diefe Vers 
ſchiedenheit zwiſchen dem Mittag des Ausgangs 
ortes und des jedesmaligen Beobachtungsortes 
oder die durch die Uhr vorgeführte Verſpätung 
ift nur der Meridianunterſchied. Wilein 
dieſe Verſchiedenheiten fönnen wezen der Ber: 
änderlihkeit ber 2%, des Sonnentages nicht nad 
wahrer Zeit gegeben, fondern müſſen erft auf 
mittlere Zeit gebracht werden. Eilte nun bie 
Ubrum 12" täglich in 24 Stunden vor, fo müßte 
man jeden Tag dieſe Zahl Sekunden von ihrer 
Angabe jedes Mal abziehen, um die richtige 
Zeit des Ortes zu bekommen, Eben fo müßte 
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man jede andere Boreilung ber Uhr von ber 
betreffenden Angabe in Abzug bringen, und man 
nennt diefe Abweichung den Uhrfehler, wel: 
ber mit dem tägliben Gang bes Chronometers 
bie zwei Elemente der Rängenberehnung bildet. 
Namentlich hängt von der genauen Berechnung 
des lesteren die GenauigPeit der &.n wefentlid) 
ab. Zu Lande laffen ſich desfalls leicht die nö— 
tbigen DObfervationen anftellen, nicht fo zur 
See, wo dergleiben Operationen nicht allein 
unnötbige Saumniffe herbeiführen, fonbern 
obendrein auch wegen Winde und Strömungen 
unausführbar werden; deswegen muß man ſich 
fich bier mit Bermutbungen und wahrſcheinlichen 
Annahmen bebelfen. Gefest nun, das Chrono—⸗ 
meter habe vom Ort ber Abfahrt bis zum Orte 
ber Ankunft wihrend 50 Zagen feine tägliche 
Boreilungvon: — 12, Os auf: —17', 72 geäns 
dert, fo ift, fofern Beine plöglihen Störungen im 
Gang der Uhr denkbar find, die Differenz zwi: 
fhen jenen Zahlen dur 50 zu dividiren, um zu 
erfahren, wie viel täglih das Chronometer fich 
Bi j 17,72 — 12,05 
änderte, was in unferem Fall: — 50 
„J 


— 0,1134" gibt. Diefe tägliben Zunahmen bil: 
den bier fomit eine arithmetiſche Reihe von ber 
Differenz: 0,11 und die Anzahl von Minuten 
und Sekunden, um welche die Ubr in einer gege— 
benen Anzahl von Tagen, z. B. in 25 Zagen, 
vorausgeht, ift fomit: 35 -+ 12,05, noch vers 
mebrt um bie Triangularzahl von 35, multiplis 
zirt mit: 0°, 113 oder 630. 0,113= 421", 75 + 
7,4= 8, 13", %. Diefes wäre alfo von der 
Uhrzeit abyuzichen, um die richtige Zeit des Or— 
tes der Abfahrt zu finden. Aber au ohne den 
Gang der Uhr am Ort der Ankunft zu Pennen, 
kann man aus ber befannten 8, derſelben durd 
Vergleichung die Zeit beftimmen, welde die Uhr 
dafelbft zeigen foll und fie mit der wirklihen 
Angabe vergleihen, wie Horner in einem Bei: 
fpiele in Geblers Lexikon auf folgende Meife 
klar macht. Geſetzt, die Uhr, die am Orte der 
Abfahır einen Fehler von Oh 15' 24”, 3 hatte, 
zeige nad 50 Zagen am Ort der Ankunft Ih 51° 
29°, 9, der Meridianunterfchied diefes Ortes 
von jenem betrage aber 2h 25° 16°, 0, wodurd 
ein Unterfcbieb von Oh 23° 13,9 ſich ergibt, 
von welbem nod der urfprünglihe Uhrfehler 
Oh 15' 24, 3 abzuziehen ift, mitbin bleiben als 
Poreilung der Uhr übrig: 12' 49", 6; mit dem 
früheren täglichen®ang der Uhr von 12, O5 wä- 
ren ed nur 10° 15, Ogeworbden; es bleiben bem= 
nab nur: 2° 24°, 6als Folge der allmäligen 
Beihleunigung übrig. Nennt man biefe Bleine 

oreilung: x, fo bat man eine arithmetifche 
Reihe von 50 Gliedern, deren Summe ?' 24", 6 
beträgt, die fidh in der Ordnung vonx, 2x,3x 
+... folgen, deren Summe S(f. arithmet. Rechn.) 

x x 
== un 50 = 1275 x ift, woraus: 1275 x 


= 144, 65 x = 0", 1134 folgt. In 50 Tagen 
würde biefes 5°, 67 ausmadhen und der Gang 
ber Uhr am Schluß berfelben betrüge: — (12", 
05 + 5, 67)= — 17,72, Hätte man bie waͤh⸗ 





rend 50 Tagen dburd das Chronometer beftimm= 
ten 2. nur mit dem anfängliben Gange von 
12,05 berechnet, fo würde man 3.3. am 34ften 
Zage um 1’, 11,44 in Zeit oder 17’ 51", 5 in 
Bogen gefehlt haben. 

So vorzüglice Werkzeuge, d. b. Chronometer, 
au biefem Zwede man newerer Zeit auch baute, 
fo ift man dadurch doch Peineswegs gänzlich 
gegen zufällige Störung, refp. Fehlgriffe geſi— 
dert, wohin Temperaturwechſel und namentlich 
Stürme führen, In folben Fällen bleibt als 
durdgreifendes Mittel nur der Gebraub von 
Mondbiftangen übrig, wie dies oben gezeigt 
wurde, Zudem ift es namentlih für den See— 
fahrer fehr räthlich, nicht nur ein Ehronomes 
ter, fondern, wo möglih, mehre zu Rathe zu 
sieben, um aus den Fehlern derfelben fich zurecht 
zu finden. Diefe Fehler bleiben, namentlich bei 
quten Inftrumenten, in der Megel in gleichem 
Verhältniß zu einander. Iſt 5. B. die Abweis 
bung ber erften Uhr A von ber wahren 2. ein 
gewiffer aliquster Theil derjenigen des Chrono— 
meters B und bezeichnet x den Fehler von A, fo 
muß bie von B etwa n x ſeyn, won eine belie= 
bige reelle Größe bedeutet. Der Unterſchied 
biefer Angaben oder A—B ift fomit nn—x —=A 


A— 


—B, darum x = — 


Daraus wird ferner 


erſichtlich, wie mit der Zahl der vorhandenen 
Chronometer die Sicherheit der Beſtimmungen 
wächſt. — Literat.: Bohnenberger, Anleit. 
zur geographiſchen Längenbeſtimmung, 1795; — 
Littrow, Theoretiſche u. praktiſche Aſtronomie, 
Wien 18213 — J. V. Wurm, Anleit. zur Pa— 
rallaxenberechnung, 1804; —Delambre, Astro- 
nomie tlıeorique et pratique, Par. 18145 — Bo: 
bes, Aftronomifche Jahrbücher, 1777, 1808, 1811 
2. Außerdem gibt jedes aueführlibe Handbuch 
der Aftronomie bag Nöthige über unfer Thema, 
Bergl. auch die Tabelle bei A. Breite. 
Lange (Aftron.), 1)Ränge eines Geftirns 
(aſtronomiſche &.) die oftlibe Entfernung, in 
welher der Breitenfreis eines Sternes, vom 
Frühlingspuntte aus gezählt, die Ekliptik 
ſchneidet. Sie wird gemefien durch den Bogen 
der Ekliptik, der zwiſchen dem Brühlingspunfte 
und dem Breitenkreife des Sterns enthalten tft. 
Sie dient in Verbindung mit der Breite (j. d. 
&. 732) des Beftirns bazu, ben Drt zu be— 
ftfimmen, welhen fie am Himmel einnimmt. In 
fofern diefer Ort geocentrifh oder heliocentriſch 
zu beftimmen ift, hat er auch eine geocentrifce 
oder eine beliocentrifhe 8. — Bergl. Geocen= 
triſch — Lin der Bahn, beieinem Planeten 
(auch Kometen), deſſen Bahn ſich mit der Erd— 
bahn ſchneidet, der Bogen ſeiner Bahn, welcher 
gleich iſt dem Unterſchiede der Länge ihres auf: 
fteigenden Knotens vom Frühlingspunfte und 
des öftlihen Abftandes des Geſtirns in feiner 
Bahn von jenem Knoten. Sie dient dazu, den 
beliocentrifhen Bahnort bes Planeten zu bes 
ffimmen; — 3) felenograpbifche 2. ift für 
die Monbdorte daffelbe, was die geographiſche 
L. für die Erdorte ift, nämlich die Entfernung 
des Meridians eines Ortes von dem ale erften 
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angenommenen Meridian. Der erſte Monte 
Meridian ift aber derjenige, welder durd das 
Gentrum der Mondſcheibe gezogen gedacht wird, 
Pen diefem die Mondideibe in zwri Hälften 
theilenden Meridiane werden auf drin Mondä— 
quäter nad beiden Eeiten bin 9° gezäblt und 


darnach die öftlide und weftlihe %. beſtimmt. 


Länge (bot. Term.), f. v. a. Longitudo, — 
finger (als ein anderer Planzentheil), ſ. v. a. 
Superans. — Länglich, f.v.a Oblonens. — 
tangs, f. dv. a. Longitudinalis, Lonzitudina- 
liter. 

Längeblattſtück (Bauk.), von den Platt: 
Tüden dasjenige, welches auf der Vorder- und 
Dinterfronre liegt. Vergl. Rabmenftüde, 

Längen I) (Bäder), mit einen runden Holye 
den Zeig walzen und ın bie Lange wusbehnen; — 
2nSciffew.),das aufgefpannteXaumerf lederer 
machen; — 3) (Bergb.) ſ. v. a Auelängen; — 
4) in einer Grube eine Strecke auemeſſen und 
ihre Grenyen durch einen Lechſtein angeben; — 
5) Meraiiarb.), Metall bauptfühlib dur Mals 
zen in die Yinge dehnen; Pleinere Begenfhinde 
mir Hammerſchlägen lang arbeiten. 

Pingenau (Ober: und Unters®.), bayeris 
ſches Dorf, R.B. Oberfranken, Logt. Selb; 
Ruine, Mühle; 320 Einw. 

Längenbinde, (Anat) f. Wirbelfäules 
känder 

Länugenblutleiter (Unat.), ſ. Einus, 

Pängeubrach (Cbir.), f. Fraktur. 

VYängenburcaug, zu Paris undtonden wif- 
fenfbafrlibe Anftulren, um die geograpb. lage 
wichtiger Orte, befonders Die geegrapb. Längen, 
genau zu beftimmen. Bergl. Länge (mathem, 
Gecar). 

Längendehunng, cin beſenderes Koha— 
fiensverhältnid, weldes eintritt, bevor die Kor 
bifien eines Körpers durch Zerreifung völlig 
überwunden wird. 

Längenfeld (Becar.), 1) öfterreich. Markt⸗ 
fleden, Viert. ebd. Mannharteberg; Eslof; 
1400 Einw. — 2) bayerifches Dorf, MB Ober, 
—34 und Reg., Löͤgr. Tirſchenreuth; 
120 Einw. 

Längenkreis 1) (Aftren.), die Ekliptik ale 
größter Kreis der Dimmelefugel; cbenfo jeder 
ihrer Polarkreife, inſefern daburch die aftrene= 
mifche Länge beftimmt wird. — 2) (mat, Geogr.), 
ter Acquarer u, jeder feiner Pelarkreiſe auf der 
Erdkugel, in Hinfiht auf die Beftimmung dir 
geoar. Länge, 

Lingeunaf, f. Maße. 

Längeumeſſer (Mecometrum, franzef. le 
Mecometre, Med.) ein im Lofpice de la Das 
ternite zu Paris behufs der Meſſung der Nuss 
dehnung Des Körpers häufig gebräudfides 
Inftrument, das ausrinem in Decimerer, Centi— 
und Millimeter cingetbeilten, bölzernen Erabe 
beitehr, „der an einem Ende mir einer ſenkrecht 
ſtehenden Platte ven Kupfer verfeben ift, und 
auf welchem cin fogenannter Läufer von demſelben 
Dirralle bins und bergefheben werden kann, 

Läugenmoos (fengenmooe), bayeriſches 
Torf, RB, Oberbayern, Lor. Brud; 
160 Einw, 





„San BctiyrinbiREr (Phyf.), ſ. Magne⸗ 
tismus. 

Längenprofil (Waſſerb.), bie vertikale 
Fläche, die mitten durch einen Kanal und mit 
feinen Ufern parallel läuft. ‘ 

Yäugenfäne, gebraucht der Tiſchler zu 
Schneiden dünner Breterz ſie ift größer ale die 
Dertfüge, 

Längenfchnirt (Ehir.), ein Schnitt mit dem 
Bilteuri oder einem anderen &irurgifhben Js 
firumente, der der Richtung der Muskeln folgt. 

Längenſchwingungen (Pinf.), f. v. d. 
vergl. Akuſtiek, 

626. 

Langenſpalte —5— ſ. Ho 7 aft. 

Läugeutöne (Phyi.), 1. Akuſtik, 036. 

Laͤngenuhr (llhrm.), ſ. v. a. Ehrenometer. 

Längenwunden (Ehir.), f. Bunben. 

Yängfeld, bayer. Kirhtorf, R.:B, Nieder⸗ 
bayern, &dgr. Kehlheim; 220 Einw. 

Laͤngfiſch (Idthyol.), f. v. a. Lang, Gadus 
Molva L, 

Pängaries (Rengries), baner. Pfarrdorf, 
RB, Oberbayern, Logt. Tölz; Oberzell⸗ 
Bentrolle, Marmorbrüche; 620 @inw.; in der 
Nähe das Schloß Hohenburg. 

Ringbalfen, See, f. ee a an 

Länghoelm, Infel bei Ste@helm (f. d.) 

Längliche Rieſennuß (Pomel.), Zellers 
nußforte, f. Corylus Avellana L., 

Längerige (Bet. Term), f. v. a. Rima lon- 
gitudinalis, 

Längsitreifig (Miner.), f. Geftreift. 

Langſter Eng (Ehren), f. KürzefterXag. 

Yängit Peib, läugſt Ent (Mehtem.), 
deutſches Rechtsſprichwort, bezeichnet, daß bei 
finderlefer Ehe der überlebende Ehegatte den 
ae perfiorbenen Ehegatten erbt. 

och finder aub die Modifikatien Etaır, daß 
der Neberlebende fowohlmir Afcendenten als mit 
Kindern theilen muß und nur die Eeitenvers 
wandten ausſchließt. 

Längthal (Lengtbal), bayer. Kirchborf, 
RD. Nicderb., Bar. Dingolfiingen; IE, 

Qinius, Laenia zens, dem Ritterftand anges 
börige, zu Brunduftum anfaffige Familie, von 
welder genannt werden: 1) Marcus ®. Flac⸗ 
cus, Guflfreund des Cicero, der den Berbanns 
ten auf dem Wege nah Griechenland zu Bruns 
Bufium in feinen Gärten beherbergte und trotz 
des clodianifcen Interdikts ihm jede Unter 
Nügung angedeiben lief. Zur Zeit der Statt⸗ 
bulterfhaft Cicero's in Gilicien bielr ib ®, 
als Negotiater zu Luodicra auf; — 4 Marcns 
8, Strabo, von Barro und Plintue als Erfins 
der dir Vogelhauſer genannt. 

Laennec, Nene Theophile Syacinth, 
fr3. Arzt, berubmt als Erfinder 8, Sterboffeps 
(1. d.), am 17. Febr. 1781 zu Quimper geberen, 
Erzegen von feines Vaters Bruder, einem Arite, 
widmete er fich der Medicin und befand fib 1799 
bei der Weſtarmee als Wundurzt Bitter Rlaffe. 
1500 ſtudirte er unter Corvifart, gewann 1803 
dic erften Preife in der Medicin und Ehirurzie 
und wurde im folgenden Jahre Dokter der Mie= 
dicin. Nachdem er ſich als medicinifber Schrift 
fteller einen Ruf erworben hatte, wurde er 1816 
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Arzt am Hoſpitale Necker, und bier ſammelte er 


pin Beobachtungen mit dem Stethoffope an 


ungen = und Herztkrankheiten, Die er 181% und 
fpäter 1826 in feinem berühmten, aud ins 
Deutfhe (Meimar 1822) und vellftändiger von 
greißner unter dem Titel: „Die Krankheſten der 

ungen und des Herzens“ (2X6le., Yeipy. 183%) 
überfegten „Traite de lVanscultation‘ bekannt 

adre. Dierauf wurde er 1823 auf Halle’s 

mpfeblung Leibarzt der Herzogin von Berry, 
im demfeiben Jahre Profeflor am College de 
Srance und das Jahr darauf Profeſſor der mer 
diciniſchen Klinik. Indeffen harten ihn feine 
Verſuche mit dem Hörrohre, fo wie feine anges 
firengten Arbeiten eine Bruſtkraukheit zugezo⸗ 
gen, derentwegen er eine Reife in die Bretagne 
unternabm, Hier aber von der Lungenſucht be: 
fallen, + er am 13. Aug. 1820 zu Rerlouarncc 
im Depart. Finifterre, 

2ännccia (Bet.), nab Gaffini, Gatt. der 
Compositae Asteroideae Less, — Drei Arten, 
einjahrige Kräuter in Meriko, befaunteite: L. 
parvifolia Dee. 

Laep (Gewichtok.), in Hamburg cin Gewicht 
von 20 Pfd., 54 Eucp = 110 Peipz. Pfd., in 
Breslau 24 Pid. 

Räpa (a. Geogr.), Etadt der Turdetaner in 
Ite — j. Lepe bei Ayamonte 

tol. 13, 4). 

Läppiheu (bot, Xerm.), f. v. a. J,obulus, 

Laer (Beogr.), I) ſ. v. a. Luhre; — 2) buns 
növ. Pfarrdorf, Donabrüd, Amt Iburg; 
520 Einw.; — 3) preuß. Dörfer: a) Prov. 
Weſtphalen, RB. Arnsberg, Ar. Dodum; 
Rittergut, Mühle; 390 Einw.; — b) duf,, Kr. 
Meſchede; 100 Einw.; — c) daf., R.=B. und 
Kr. Münfter, mir dem Landhaufe Dieburg, 
der Domäne Havidhorft und der Bauerfchaft 
Weeſer 900 Einw.; — d)daf., Kr. Steinfurt; 

30 Einw,; — e) Rheinprovinz,, R.⸗B. Düffels 
dorf, Kr. Geldern; 250 Einw.; — 1) Prev. 
Preußen (Weht:Pr.), RB. Danzig, Kr. Ma: 
rienburg, Dauptort ber Bürgermeifterei 
gleih. Namens; 2 Kram = und Bichmärkte ; 
1030 Einw. ; — g) f. v. a. Hochlaer. 

Laer (Biogr.), f. v. a. Paar. 

Lärche (Bor.), aud Laͤrhenbaum, ſ. v. a. 
Pinus Larix L. 

Lärchenbaumbalfam (pharm. Bot.), ſ. v. 
a. Lärchenbaumterpentin. 

Lärchenbaumterpeutin (pharm. Bot.), 
f.v.a. Venetianiſcher Zerpentin; f. Terpentin. 

Värchenborfeufäfer (Entom.), f. dv. a. 
Bostrichns larieis L, S. Borkenkäfer. 

Lärchenmanna (pharm, Bor.), f. v. a. 
Manna laricioa. 

Lärcheuſchwamm (Bot.), f. v. a. Polypo- 
rus uflicinalis L. 

Lärchentanue (Bot.), f.v.a. Lärche, Pinus 
Larix L. 

Lärcenzapfen (fofl. Ihtbyol.), ſ. v. a. 
Koprelitben von Macropoma. 

Laerkegrauſ(ſchwed. Bor.), f. v. a. Gemei⸗ 
ner Pärdenbaum, Pinus Larix L. 

Lärm u. Zufammenfegungen, ſ. Alarm, 
YAlarmirung x. 
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Färmente (Drnith.), f. v. a. Schnatterente, 
Auns strepera 4.5 f. Eute, 

Värmfener, f. v. a. Kanal 3). 

Yärmglocte, ſ. v. a. Sturmglocke. 

Laͤrmſtange, ſ. Fanal 5. 

Laerne, beig. Dorf, Aſt⸗Flandern, weſtl. 
von Denvdermonde ;3700 Einw. 

Läros (a. Geogr.), Fluß in Galläcia (Hiſpan. 
Tarrac.), nördf, vom Mintus, der ih bei Yanı= 
brica (j. el Padren) mir dem Ua vereinigt u. 
dann ind atlantifhe Meer füllt; j. Lerij oder 
Ler (Mela IN, 1,8). 

Laers, oftind. Infel, Celebes, Sandbank 
in einiger Eutfernung von der ſüdweſtl. Spige 
der Juſel Eelebes. 

Laẽrtes (a. Geogr,), Kaftell auf einem Hüs 
gel mir gutem Ankerplage an der Küfte von Ci⸗ 
licia Aspera, etwas weftl. von Selinus (Stab, 
XIV, ©. 069). 

Paertes (gr. Sagengefch.), Sohn des Arce⸗ 
fius u. der Chalkomeduſa, Gemahl der Anticlia, 
Vater des Odyſſeus, einer der kalydoniſchen 
Jäger u. Argonauten, hatte in feiner Jugend 
Nericum, eine cephalleniſche Küftenftadt, erobert. 
Zu der Zeit, da fein Sohn von Troja zurüds 
kehrte, lebte 2. auf dem Lande, von einer alten 
SMavin bedient, ır. trieb Gartenyucht u. Weins 
bau. Seit der Abreife des Telemach gab er 
aus Kummer auch dieſe Beihäftigung auf. 
Odyſſeus führte ihn nah Ermordung der Freler 
in fein Haus zurüd, u. Athene verjüngte ibn. 

Laerz, metlenburg.sjhiwerin. Dorf, wendis 
{der Ar., Amt Dobbertin; 230 Einw. 

Laesne ınnjestatis cerimen_(lat., 
Krim.), f. Majeſtätsverbrechen. 

Läjare (ihwed., Lefer), feit 1503 religiöfe 
Partei in Schweden, fo genannt wegen ihres 
eifrigen Leſens in der Bibel u. Luthers Poftille 
u. entftanden, weil der große Umfang der Kirch⸗ 
fpiele in Schweden den regelmäßigen Beſuch der 
Kirchen Vielen unmöglich u. deßhalb den Haus— 
gortesdienft wünfhenswereh macht. Gin Theil 
der £, fagte fih ven der ſchwed. Kirde u. ihren 
Geiftlihen los u. treibt noch jegt fein fanatiiches, 
angeblih vom heil. Geift dur direften Einfluß 
geleitetes Unweſen in den Wäldern des Landes. 

Täijewin(Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Großs 
8.), Prov. Preußen (Wen: Pr.), R.-B. Danzig, 
Kr. Marienburg; Mühle; 590 Einw.; — 2) 
(Kleins®,), daf.; 140 Einw. 

Räsgen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. Soraus 
100 Einw.; — 2) Prov. Schleſien, R.:B. Lieg⸗ 
nig, Ar. Grünberg; + Wuffermüblen ; 500 €. 

Laäſi kow, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
M.⸗B. Porsdam, Hr. Ruppinz 230 Einw. 

Läſion (lat. Inesio), 1) (Med.), int Alle 
gemeinen jede Verlegung, wodurd eine Störung 
der Funktion eines Theiles u. durch diefe eine 
Krankheit herbeigeführt wird; font serfteht man 
auch insbefondere unter £. eine Verlegung durch 
äufere Gewalt, durd fchneidende Werkzeuge 
uf. w.; — 2) (Redhtsw.), f. v. a. Rechtsver⸗ 
legung, 

Laesio ultra dimidium (fat.), f. 
Verlegungüberbdie Bälfte, 
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Päskan, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, RB, 
Breslau, Kr. Steinau; 230 Einw. 

Läſſigg, preuß. Dörfer, 1) (Alt-L.), Prov. 
Schleſien, RB. Breslau, Kr. Waldenburg; 
Schloß, 2 Vorwerke, Fr ifholtifei, Waſſer— 
müble; 400 Einw.; — 2) Prov. Brandenburg, 
R.⸗B. Frankfurt, Ar. Lebus; 170 Einw, 

Läſſöe, dän. Infel, f. Hiörring. 

Läſt (Alt-L), preuß. Amtsdorf, Prov. 
Schleſien, R.:B. u. Kr. Liegnitz; 380 €. 

Laeſtadia (Bot.), nah Kunth, Gatt. ber 
Compositae Asterioideae Less. — Einzige 
Art: L, pinifolia Kuntk, Straub in Süd- 
amerika, 

Läſterer, f. v. a. Landfleiſcher. 

Läſtrygönes (gr. Sagengeſch.), rohes und 
meitjchenfreffendes Volk, wahrſcheinlich an der 
Nordweftipige Siciliens zu ſuchen. Ihre Könige 
waren Anthiphates u. Lamus. Die fpäteren Gries 
hen festen den Wohnfig der L. an die Oftküfte 
unterhalb des Aetna in die fruchtbaren Gefilde 
der Stadt Leontini (daher bieje Läſtrygonii 
Gampi beißen), die römifben Dichter aber 
glaubten fie ander ſüdlichſten Küfte von Latium 
in dem Befilde von Kormiä wohnhaft. Neuere 
Gelehrte haben eine Auswanderung der L. aus 
Sicilien nah Jtalien angenommen (Som, Od. 
X, 82-86; Pauf. VILL, 29, 2). 

Lägswitz (Groß-L.), preuß. Amtsdorf, Prov. 
Schleſien, R.:B. u. Kr. Liegnig; Waffers u. 
Mindmübhle; 470 Einw, 

Laet, Jan de, bolländ. Geograpb des 17. 
Sabrb., geb. zu Antwerpen gegen Ende des 16. 
Jahrh., + als Direktor der holländ.zoftindifchen 
Kompagnie 1649. Schre: Novus orbis, seu 
Deseriptio Indiae oceidentalis, Leyden 1633, 
Fol.; — Historia naturalis Brasiliae, mit Kpf., 
daf. 1641, 32.5 — Noutae ad dissertationem 
Hugonis Grotii de origine gentium America- 
narum, daf. 1643 u. U. 

Lätare (Kirdenw.), der 4. Faftenfonntag, 
fo genannt von den Eingangsworten der Meſſe: 
„Laetare Jerusalem‘ (Gef. 66, 10); beißt aud 
Nofenfranz, weil der Papft an diefem Tage 
die fog. goldenen Roſen zu weihen pflegte, oder 
Mirtfaftenfonntag, weil er in die Mitte 
der 4Mtägigen Faften fällt, oder Brod ſonn— 
tag, weil an ihm über das Evangelium der 
Epeifung der 6000 gepredigt wird, oder Mais 
fonntag, weil er gewöhnlih anfangs Mai 
fällt, od, endlih Todtenfonntag, weilan ihm 
in vielen Gegenden Deutihlands das Vol ein 
Strohbild, den Tod vorftellend, ins Waffer 
warf. Letzteres geſchah in Nürnberg nody 1805. 

E;nete (bot. Term.), u. laetus, |. v. a. leb⸗ 
baft, heul, glänzend, von der Karbe, 3. 3. laete 
virens, glänzend grün. 

LaetiaıBot.), nabtinne, Gatt. der Bixacene 
Kuntk,, der Tiliaceae Juss,, Polyandria Mony- 
gynia L.— Charafter: Kelch fünftbeilig od, 
fünfblättrig, meift gefärbt; Blumenkrone fünf: 
blättrig; viele Staubfüden mit rundlihen An— 
theren; Frucht einfäcerig, dreifantig, vielfamig ; 
dann in einen marfıgen Umſchlag gebüllt. — 
Unter S Arten (Bäumen in Eübdamerifa u. 
Meftindien) ift zu bemerken: L. apetala Jacq. 
Amer,, Taf. 108, Weftindien, Aus der Rinde 


fließt einweißes, balfamähnliches Harz, welches 
fpäter trodnet u, dem Weihrauch oder Sandarak 
ähnlich ſeyn ſoll. 

Laetificantia remedia (Arzneimit⸗ 
tel£.), erbeiternde Mittel. 

Laetitia (röm. Altertd.),römifche Perſoni—⸗ 
fitation der Freude; ein lähelndes Mädchen 
mit einem Kranz, einer Opferfhale zum Dank 
für empfangene Freude u, einem Steuerruder, 
um die Mäßigung in der Freude auszudrüden, 
Das Bild findet fib auf Münzen. 

Läritia, weibl. Name, durch Napoleons Muts 
ter (f. Bonaparte, S. 142) weltbefannt ge= 
worden, 

Laetji (Bot), nah Osbeck, Pflanzengaff, 
— Urt. L. chinensis Osb., f. dv. a. Euphoria 
punicea, 

Lnaetoria lex (röm. Rechtsw.), vom Tris 
bun M. Lätorius Plancianus 264 v. Chr. gegen 
Betrug an Minderjährigen (d. h. noch nicht 25 
Jahre alten, daher auch Quina vicenaria lex) u, 
daß fein Minderjähriger einen gefegmäßigen 
Vertrag fchließen dürfe. 

?ätorius, Laetoria gens, römiſches plebeji« 
ſches Geſchlecht, von weldem zu erwähnen find: 
1) Cajus &,, Volkstribun im 3. 471 v. Ehr., 
fegteden fbon ein Jabrvorbervon feinem Amtes 
genofjen BoleroPublilius eingebradbtenGefegess- 
antrag, dab die Tribunen u. Aedilen in den Tri— 
butkomitien gewählt werden follten, durd bie 
Kühnheit dur, mit welder er dem Konful 
Urpius Claudius entgegentrat. — 2) Cajust,, 
Furulifher Wedile mit Tiberius Semproniug 
Grachus (216 v. Ehr.), ward im $.212 nah den 
Niederlagen, welde der Genturio M. Centenius 
u. der Prätor En. Fulvius Flaccus durch Hanni— 
bal erlitten, vom Senate als Abgeordneter an 
die Konfuln App. Claudius u. Q. Fulvius Flacs 
cus gejendet u. befleidete im 3. 210 die Prätur 
mit dem Poften in Ariminum. — 3) Lätoriug, 
Freund des E. Grachus, opferte fib in dem 
Kampfe gegen denfelben für ihn, indem er am 
Eingang ver fublicifhben Brüde die verfolgenden 
Keinde abbielt u. endlih, von ‘der wachſenden 
Zahl der Feinde gedrängt, das Schwert gegen 
ſich jelbft kehrte u. in die Ziber binabftürzte. 

Lätiche (Bot.), f.v. a. Zwergkiefer, Pinus 
Pumilio L. 

Lättuitz, preuß. Pfarrdorf, Prev. Schleſien, 
R.⸗B. Liegnig, Kr. Örünberg; 4Waſſermüh— 
len, 1 Windmuble; 590 Einw.; hierzu das Bors 
we Doberau, auh Dober u. Doberig 
genannt. 

Laetus (lat.), fröhlich. 

Pätus(Biogr.), 1). Commeodbug; — 2). 
Pomponius;— 3) einer der Siebenfhläfer. 

Lätze (Herald.), die berabbängenden Theile 
ber Zurnierfragen u. Kirdenfahnen, deren Zahl 
bef. angegeben werden muß. 

Pänchel (Bot.), f. v. a. Knoblaudsfraut, 

Laͤufe (Jägerfpr.), ſ. v. a. Füße, 

Läufer (Sittengefb.), die Hemerodromi 
der europäifdien Zopfzeit, Menfchen, welche, in 
möglibft auffallender Xradt, vor den Wagens 
oder Reitpferden vornehmer Herrfchaften der— 
liefen. Gewöhnlich waren fie in gelbes reich mit 
Treffen befegtes Zeuch bekleidet, u, zwar trugen 
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fie kurze Bofen, eine Jade, die vorne offen, uw: 
eine Müge, bie vorn gerade nach oben gerichtet 
war; dazußam ein langer Stod mit Quaften u. 
verzierteni Knopf. Bon Jugend auf bloß für das 
Schnelllaufen erzogen w. abgerichtet, braten es 
dieſe Leute oft zu der Bd fr Pe cn 
genfertigkeit, es mit dem erften beften Wagengaul 
ober Reitpferd eine Zeit lang in Schnelle u. Aus⸗ 
dauer aufnehnten zu Pönnen. Die Unfitte, der— 
lei &. vor den Gallamägen berrennen zu laffen, 
ging durch die franz. Revolution unter. Dages 
gen wurde aus dem herrſchaftlichenL. der öffent» 
lich für Geld ineiner beftimmten Friftnad einem 
beftimmten Bielellaufende Schnellläufer, der, 
leicht u. phantaftifh aufgepugt, wie fein Vor—⸗ 
fahr, mit Seiltänzern, Kunftbereitern, Herku— 
leffen u. dergl. Zugvögeln in gleihe Rangftufe 
trat. Die &. genießen, fo lange fie dienftfäbig 
find, zwar Eräftige, jedoch Beine fettmachenden 
Speifen ; dagegen gehört die Nachricht, daß E.n 
die Milz ausgefchnitten worden fey oder werben 
müffe, ins Fabelreich. 

Läufer (KRriegsw.), ehedem Name für die 
Enfans perdus, 

Ränfer (in and. Bebeut.), 1) (Mühlenw.), 
f. Mühle; — 2) (Deihb.), ſ. v. a. Karren 

änger; — 3) (Tuchſch.), das obere Blatt der 

uchſchere; — 4) (3immerm.), f. v. a. Dreber, 
f. Thor; — 5) (Seew.), das Tau eines Flaſchen⸗ 
zuges, daffelbe führt über die Scheibe u. bildet, 
indem es die Blöde verbindet, eine Talje; — 6) 
(Metallarb.), an einem Bogenbohrer die höls 
jerne Rolle; — 7) (Seil.), das Pleine Rad, an 
welchem die einzelnen Fäden derStride gefpon= 
nen werben ; — 8) (Böttcher), der eiferne Hafen 
an dem Bandhaken (f. d.)) — 9) (Deihb. u. 
Baum), f. v. a. Laufbrüde; — 10) (Maurer), 
Steine, welche nah der känge der Mauer geben; 
— (1)(Weber), die Spule von welder das Garn 
früher abgewunden ift, als von den übrigen; — 
12) ein Markzeihen zwiſchen zwei Eckgrenz— 
fteinen; — 13) (Gärtn.), f. v. a, Ausläufer; — 
14) (Bot.), der weibl. Hopfen, 

Läufer Mufit), gefhwinde Kolge neben eins 
ander oder fich nahe liegender Töne: a) biatos 
nifher®,, derj., welder bie Töne der Dur: 
u.Molltonleiter berührt; — b) bromatiider 
2., derj., weldyer neben einander liegende halbe 
Töne berührt; — ec) Akkordläufer, berj., 
welher die Intervalle eines Akkords durch 
mehre Oktaven anfhlägt. 

Läufer, 1) (Drnith.), Sumpfvögelgatt., ſ. v. a. 
Cursorius. — 2) (Urahbnid.), Spinnengatt., 
ſ. v. a. Yauffpinne, Lycosa Latr., insbef. 
Lscosa cursor Hahn, 

Läuferfalk (Ornith.), f. v. a. Wespen: 
buffard, Falco (Pernis) apivorus L. 

Läuferplatz, Känfervogel, Länferzug, 
ſ.Vogelherd. 

Läufervogel (Ornith.), Vögelgatt., ſ. v. a. 
Cnrsorius, 

Länfifch werden, von weibl. Hunden, fo 
lange der Begattungstrieb fie beunruhigt. 

Läugnen, f. Lüge. 

Läuſe (Entom.), 1) Infektenordn., f. v. a. 
Parafiten, Parasita Latr. — 2) Infettenfamilie, 
Pediculina Leunis, 
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Läuſe (Waarenk.), die Beinen Knötchen in 
ber Wolle. 

Länjebaum (Bot.), Hauchkäuſebolz, ſ.v. a. 
Faulbaum, Rhamnus Frangula L.; — 2) ſ. v. a. 
gemeine Heckenkirſhe, Lonicera Xylosteum L. 

Länfefrefier (Entom.), Fliegengatt., ſ. v. a. 
Perlfliege, Perla Geoffr, 

Läufefamm, Sf. dv. a. enger Kamm, f. 
Kamm. 

Läuſekörner (pharm. Bot.), 1) f. v. a. Se- 
men Staphidis agriae, ſ. Delphinium Staphis- 
agria; — 2) f.v.a. Kokkelskörner, Semina 
Coceuli, f. Cocculus suberosus Dec. ; — 3)f.v.a, 
Sabadillkörner, Grana Sabadillae, f. Veratrum 
officinale Schlchtd, 

Läuſekrankheit, f. v. a. Läufefucht. 

Läuſekraut (Bot.), 1) Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Pedicularis.; — 2) ſ. v. a. Delphinium Staphis- 
agria L. — 3) f. v. a. Veratum Sabadilla Retz; 
— 4) ſ. v. a. Stinkende Nieswurz, Helleborus 
foetidus L.; — 5) ſ. v. a. gemeiner Kellerhals, 
Daplıne mezereum L.; — 6) ſ. v. a. Sumpf: 
Porft, Ledum palustre L. 

Laͤuſepelz, altes Schloß bei Reibnig (f. d.) 
in Schleſien. 

Räufepulver (Pharm.), pulverifirte Stes 
phanstörner, f. Kapuzinerpulver. 

Läuſeſalbe (Unguentum contra pediculos 
s. pediculorum), Salbe von Schweinfett u. 
Quedfildber mit Zufag von Stephanskörnern 
ober Nieswurz, zur Zilgung von allerlei äufen. 

Räufefamen, meritanifdher (pharm. 
Bot.),f.v.a. Grana Sabadillae, f. Veratrum 
officinale Schlechtd, und Veratrum Sabadilla 
Reiz, 

Räufefucht (Med), ſ. Phthiriaſis. 

Länfefucht (Pflanzenpathol.), eine Pflanzen⸗ 
krankheit, welche ineiner außerordentlihen Vers 
mehrung derBlattläufe in Folge einer krankhaf— 
ten Dispofition der Gewächſe beftehbt. Häufig 
ift das Uebel mit der Leucopathie (f.d.) verbuns 
den; bie Urfahen find aber außerdem theils in 
Plimatifchen Einflüffen inmanden Fahren, theils 
in Kulturfeblern zu ſuchen. 

Räuten, in den Ohren (Dtiatr.), ſ. Ohr: 
klingen, 

Läuterhobel (Zinnd.), die beiden unterein= 
ander angebrachten Shlämmgraben beim Zinn 
feufen; durd fie wird der aufgehobene Zwitter 
gelaffen u. gereinigt. 

Läuterkaften (Bitriolw.), Kaften von Holz, 
in weldbe die gewonnene Erzlauge gebradt 
wird, bevor man diefelbe verfiedet. Die ſchlam— 
migen Theile jegen fib darin ab, u. wenn dies 
geichehen ift, wird die Lauge in Eleineren Pfan— 
nen eingekocht. 

Läuferkeſſel, ſ. Shwefelbütte. 

Läuterkiſte (Hüttenw.), ſ. v. a. Kiſte. 

Läuterkrug, 1. Shwefelbütte, 

Läutern, 1) (Hutm.), durch Klopfen und 
Schütteln die Wollereinigen; — 2) (Branntw,), 
ben Branntwein nohmals abziehen u. wenn 
nöthig, nochmals feihen, filtriren u. eine Zeitlang 
ruhig ftehen laſſen; — 3) (Weißgerb.), die elle, 
nachdem fie eine Zeit in der Kalkbrühe gelegen, 
mit Waffer mehre Male einweichen u. auf dem 
Schabebaum ausdrüden, um fie volllommen 
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vom Kalte zu reinigen; — 4) (Salpeterf.), durch 
wiederholtes Auflöfen u. Einfieden den Salpeter 
reinigen; — 5) (3innh.), den in den Seufwer: 
Pen aufgehobenen Zwitter durd den Dfen geben 
laſſen; — 6) (Schmelzh. ) die Fleiſchlacken noch⸗ 
mals pochen, waſchen u. wieder einſchmelzen; — 
7) Gorſtw.), ſ. v. a. Lichten; — 8) Butter 
läutern, ſie ſchmelzen, dabei abſchäumen und 
von dem entſtandenen Bodenſatz abgießen; das 
ber geläuterteButterin Gegenfag zu,„friſche 
Butter, 

Läuterofen, ſ. Schwefel. 

Läuterpfanne, f. v. a. Läuterfeffel, f. 
Schwefel. 

Läuterungspfanne, f. v. a. Klärkeflel, ſ. 
Suderfiederei. 

Läntmafchine, 1) Einrihtungan Thurmuh⸗ 
ren, durch welde ohne Menſchenhände das Mor—⸗ 
gene, Mittags u. Abendläuten beforgt werden 
Fan ; — 2) Weder, durch welchen man bas Ein 
breden der Diebe zu verhindern ſucht; der 
Glockenhammer wird durd ein Rad u, ein Ger 
wicht in Bewegung gefegt u. an bem Einfall, 
welcher das Rad fperrt, wird ein Bindfaden ber 
te den man vor bie Fenfter und Thüren 
zieht, 

Lacves (foſſ. Brabiop.), d.i. Glatte, nah 
2.0. Bud, Unterabtheilung der Gattung Tere⸗ 
bratula, 

Lävi (a. Geogr.), alte ligurifche Völkerſchaft 
in Gallia Zranspadana am Ticinus, die mit 
den Darici vereinigt die Stadt Ticinum baute, 
Gie verliert fih fpäter unter den Infubres 
(Liv. V, 35). 

Laevigatio (lat., Pharm.), die Zerreibung 
einer trodenen Maſſe zu höchſt feinem Pulver. 

Laevigatus (bot. Term.), geglättet, 
wenn bei einer ebenen oder glatten Oberfläde 
zugleich ein ſchwacher Glanz vorhanden ift, 3.8. 
dastager von Parmelia tiliacea u, P, fahlunensis, 

Lävigiren (v. Lat.), 1) glätten; — 2) das 
Zerreiben fefter Subftanzen zu feinem Pulver, 
u. zwar auf einem Meibftein mittelft eines 
Läufers. 

Lävinus, [.Balerius, 


Lnevis (bot. on) glatt,eben, was 
auf der Oberfläche feine Etreifen, Höder, * 
chen oder ſonſtige Erhabenheiten u. Veriiefun— 
gen hat (wobei jedoch die Behaarung keineswegs 
ausgeſchloſſen iſt). 

Lacevitas (Laevitudo, Laevor, Med.), 
die Glätte, Geſchmeidigkeit an der Oberfläche, 
1)f.v. a. Lienterie; — 2) die fhlüpfrige Ober: 
fläche der frifhen Därme. 

Lävius (röm. Litter.), römifcher Dichter, vor 
bem 3. 114 v. Ehr. geboren, alfo etwas älter 
als Eicero, Lucrez u. Eatull, Er erhob ſich als 
Dichter nicht über die Mittelmäßigkeit, weshalb 
aud von feinen Lebensverbältniffen nichts weiter 
bekannt ift, Die Gegenftände zu feinen Gedich— 
ten waren ſämmtlich heiterer, leichter Art; die 
Sammlung derfelben führte den Titel Eroto- 
paeznia (’Egoronaiyvie, Liebesihwänte). Das 
Merk ift vorzugsweife in jambiſchen Dimetern 
verfaßt u. in mehre Bücher eingetheilt. Vergl. 
Weichert, Poett, latt,, ©, 31 ff. 


Läwitz, fahfensweim, Dorf, Kr. u. Patrgr. 
Neuftadt; Mannlehn- Rittergut, 2 Mühlen; 
140 Einw. 

Lafage (Biogr.), f. Fage. . 

Rafare (Biogr.), 1) Charles Auguft, 

ı Marquis de, ein geiftreiber franzöſiſcher 
' Dichter, geb. 1644 im Schloſſe Balcorge im Bi- 
varais, diente als Kapitän in der Garde bes 
Herzogs von Orleans, nahmaligen Regenten, 
und * 1712. Er gehörte zu der Schule ber Nis 
non de l’ Enclos, die gegen das Ende ber Regies 
rung Ludwigs XIV, in ihrem Haufe einen aues 
gewählten Kreis eleganter Liberrins verſam— 
melte, und fing, wie Boltaire berichtet, erft in 
feinem 60. Sabre an, Berfe zu machen. Eeine 
Gerichte beftehen aus Bleinen Liedern und Epis 
grammen, die in ihrer kunſtloſen Natürlichkeit 
einen gefälligen Eindrud auf heitere Leſer mas 
hen. Auch mebre Gedichte römifber Klaififer 
übertrug er ins $ranzöfifhe und bewährte dabei 
eben fo viel Befbmad als Kenntnifje. Seine 
Gedichte find gewöhnlibd den Merken jeines 
Breundes Ehaulieu (f. d.) beigedrudt; einzeln 
wurden fie von St. Mare (Parıs 1755) beraus= 
gegeben. Als profaifher Scriftfteller machte 
er ſich durch feine ſehr freimütbigen „Memeires 
et reflexions sur les principaux ev@nements du 
regne de Louis XIV.“ (Motterbam 1715 und 
Amfterbam 1734) vortbeilhaft befannt. — 2) 
Anne Louis Henri de &., franz. Staates 
mann, geb. 1752 zu Lugon, wurde 1778 Genes 
ralvifar von Dijon, 1754 Vertreter des Kierus 
bei den Ständen von Bourgogne, und 1787 Bir 
{hof von Nancy. Im Janre 1788 trat er als 
Mitglied in die Verfammlung ber Notabeln und 
ward ein Jahr fpäter Deputirter des Klerus bei 
den Etats généraux. Er verlangte (1790), daß die 
katholiſche Religion zur Staassreligion erhoben 
würde und widerfegte fich dem Verkauf der 
Kirhengüter und der Judencmancipation. Im 
Sabre 1792 emigrirte er nach Wien, führte von 
bier aus diplomatiſche Verhandlungen für bie 
Bourbons und vermittelte die Heirarh der Toch⸗ 
ter Ludwigs XVI. mit dem Herzog von Angou⸗ 
leme, Nach jeiner Nüdkehr ins Vaterland 
(1814) wurde er Mitglied der Kommiffion für 
die NReorganifation des Klerus, 1815 Almoſenier 
von Madame und Erzbiſchof von Gens, 
fo wie Pair von Franfreib und Staateminifter 
und im J. 1523 Rardinal. Er + zu Paris 18:9. 
Zafarge, Marie geb. Capelle, geb. 1816 

u Paris, ftammte aus einer alten bemittelten 
* und wurde nach dem frühen Tod ihres 
aters, des Oberſten Capelle und ihrer Mutter, 
von einem alten Oheim, Baron Gramat und 
deſſen Frau fehr nadfihtig erzogen. Ihr feus 
riges Xemperament und eine ſchlecht gewählte 
Lektüre verftridte fie noch fehr jung in allerlei 
Liebeshändel und 1839 beiratbere fie aus Aers 
ger über die Untreue eines Liebhabers, durch 
Bermittelung eines Heirathsbureau's, Charles 
Pouch, einen Eifenwerkbefiger in le Glans 
dier (Depart. de la Lozere). Charles £., wenn 
aub von ihren Reizen entflammt, machte dieſe 
er im Grunde doch nur, um mit Mariene 
ermögen feinem berabgefommenen Geſchäfte 
aufzubelfen. Indeſſen geftalteten fih Charles 
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L.'s Umſtände immer ſchlechter und bie junge: ſchrieb ihre Memoiren, deutſch, Leipzig 1842, 
Frau fand bald das Leben in einer abgelegenen | Bergl. Julian Ehomwnig, Marie Gapelle, 


Gegend der Provinz unerträglid. Sie befhwerte 
fih über die Rohheit ihres Garten und hoffte 
auf eine romantifbe Errettung aus dieſen Ver⸗ 
hältniffen durch einen frübern Liebhaber. Db fie 
wirklich mit diefem Porrefpondirte, ift nicht Plar 
geworden. Ein vertrauter Diener und bie alte 
fanatifhsfatholiibe Mutter des Gatten feinen 
auch die Mißverſtändniſſe zwiſchen den Eheleu— 
ten gefördert zu haben. Im Jahre 1840 reifte 
Charles £, nad Paris, um feine Geſchäfte zu 
ordnen, befonders um Gel) von den Berwandten 
feiner Frau zu erheben, Marie blieb in le 
Glandier zurüd. Bald darauf erhielt er nebft 
einen: Brief von ihr voll der zärtlihften Aus— 
brüde, einen Kuden, den, wie M. ſchrieb, fie 
felbft gebaden, und den er zu einer beftimmten 
Stunde verzehren follte; auch fie wollte zu ders 
felben Zeit daffelbe thun und feiner dabei geben« 
ten. Bald nah Genuß des Kuchens erkrank⸗ 
te ihr Dann, ließ ſich nah le Glandier brins 
ge um bei feiner $rau zu ſeyn, und dort. 

ie Berwandten des Berftorbenen erhoben 
darauf im Suli 1840 gegen deſſen Wirtwe die 
Anklage wegen Vergiftung. Die Verbhandluns 
gen begannen ver den Ailifen zu Zulle; es 
wurden viele Zeugen abgehört, unter denen bes 
fonders die Ausfagen einer Nichte Eharles L.'s, 
die, eine Freundin von Marie L., den Verſtor⸗ 
benen in den legten Tagen mit verpflegt hatte 
und die von ber Mutter deffelben, welche bewies, 
daß M. mehre Beine Kuchen in ihrer Gegen: 
wart für ihren Sehn gebaden, diefer aber nur 
einen großen erhalten babe, bie Angeſchuldigte 
am meiften gravirten,. Auch Gift hatte Marie 
£. getauft und konnte fid über die Abfiht wozu 
nicht vollitändig redhtfertigen, obgleich das Pas 
quet noch unverfehrt gefunden wurde. Wäh⸗ 
rend der Unterfubung aber wurde eine zweite, 
eine Diebftablsanklage gegen Marie &, anhän⸗ 

ig gemacht, und bald war fie geftäntig, ihrer 

ugenbdfreundin, der Bicomteife de Leantand 
einen Diamantenfhmud im Werthe von 8000 
Fred. entwendet zu haben. Die Vergiftung 
Dagegen läugnete fie beharrlich. So geftaltete 
fi der lafargefhe Doppelprozeß. Viele 
Umftände blieben bei der Unterſuchung uners 
Blärt, felbft ob Eh. 2, wirklich an Gift geftorben 
fey, konnte nicht mit Gewißheit vermittelt wer: 
den. Wllerdings 309 Profeſſor Orfila Arſenik 
aus bem feihnam heraus, doch behaupteten ans 
dere Chemiker, man könne aus jedem andern 
menſchlichen Körper eben fo viel Arfenif ziehen. 
Die Geſchworenen erklärten die Angeklagte fo 
wohl des Diamantendiebftabls, als auch des 
Giftsmorbes für fhuldig , letzteres jedod unter 
mildernden Umſtänden, und das Gericht verur— 
tbeilte fie im September 1840 wegen des erften 
Berbrehens zu 2jähriger Gefängnißftrafe und 
in die Koften; wegen Giftmordes aber zu lebens⸗ 
Länglicher Zwangsarbeit. Ihr Anwalt brachte 
für fie das Rechtsmittel der Kaffation in Au— 
wendung, doc beftätigte der Kafjationshof das 
Urtbeil. Krankheit, fen es vorgeblide, fen es 
wirkliche, ibügte Marie 2. lange ver dem Ans 
tritt der Strafe, bod leidet fie jegt diefelbe, Sie 
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Leipzig 1840. 

La Fayette (Geogr.), 1) nordamerik. Graf⸗ 
ſchaft, V. St., Staat Arkanſas; 1260 LM. 
mit 2200 Einw.; Hauptſtadt: Lewisville; — 
2) Kirhfpiel daf., Staat Louiſtanaz 1500 
UM. mir 7500 Einw.; Hauptftadt: Bermis 
lıonville;z — 3) Grafſchaft dafelbit, Staat 
Miffiifippi; 790 [IM. mit 6550 Einw.; 
Hauptftadt: Oxford; — 4), Grafidhaft daf., 
Staat Miffouriz; 40 IM. mit 6800 Einw.; 
Hauptitadt: Kerington; — 5) Stadtgebiet 
daf., Staat Arkanſas, Grafich. Union; 347 
Einw.; — 6) Stadtgebiet dafelbft, Staat In— 
diana, Grafih. Floyd; 930 Einw.; — 7) 
Stadtgebiet baf,, Staat Arkanſas, Grafſch. 
Owenzs11 Einw.; — 5) Stadtgebiet dafelbft, 
Staat Mihigau, Grafih,. Van Burenz 337 
Einw.; — 9) Stadtgebiet daf., Staat Miſ— 
fouri, Grafidh, Livingfton; 300 Einw.; — 
10) Stadtgebiet baf., Staat NewsMort, Graf: 
haft Ononbaga; 3 Gerbereten, 6 Mahle, 8 
Sägemüblen; bei 2600 Einw.; — 11) Stadt» 
gebiet daf., Staat O bio, Grafih. Coshocs 
ton; 850 Einw.; — 12) Stadtgebiet daf., Staat 
Obio, Grafſch. Diebina; 940 Einw.; — 13) 
Ort daſ., Staat Arkanſas, Hauptftade ber 
Srafihaft 8.; — 14) Ort daſ., Staat Geors 
gien, Hauptftadt der Grafib. Walker, 199 
Meilen nordweftl.von Melledgeville, 634 Meilen 
von Waſhington, auf den weſtl. Ufer des Kluffes 
Chattooga; Pol, Geridtshaus, Gefängniß, I 
Akademie, 2 Kirden (1 baptift, 1 methobift.), 
7 Kaufläden, 100 Häuſer; — 15) Ort dafelbft, 
Staat Indiana, Hauptftadt der Grafſchaft 
Zippecanoe; 70 Meilen nordweftl. von In⸗ 
diancpolis, 624 Meilen von Mafh., auf dem 
öftl. Ufer des Fluſſes Wabaſch, 10 Meilen uns 
terhalb der Mündung bes Fluſſes Zippecanoe, 
am Bezinn der Dampfihirffahrt; Poll, Ges 
rihtshaus, Gefängniß, Markthaus, Bank, 7 
Kirhen (2 preöbyterian,, 1 baptift., 1 episco⸗ 
pal., I method., 1 univerf., 1 afritan.), Afades 
mie, Papiers, Walkmühle, Krempelmafdine; 
400 Häufer, 1840: 2000, jest 2500 Einw, Der 
Mabafche und Erie:Kanal verbindet das Städts 
ben mit dem Erie⸗See. — 16) Stadt dafelbit, 
Staat Fouifiana, Hauptitudt des Kirchſpiels 
$efferfon, 2 Meilen von New - Drleaug, 
1174 Meilen von Waſh., eine Fortfegung d. 
NewsDrleans im Nordoft., am Miffiffippi, über 
den die neue Dampffähre führt; Pot, I Ger 
rihtshaus, Bezirkogebaude, 3 Kirchen, Markts 
haus, Akademie; 3200 Einw, Wird von ber 
NewrDrleans u. Carrolltons&ifenbahn berührt. 
— 17) Drtdaf., Stau News Gerfey, Grafs 
ibaft Suffer; Stadtgebiet Newton; 75 
Meil.nördl.von Trenten, 243 Meil.von Waſh., 
am Paulinsfill = Aluffe, Poft, baptift, Kirche, 
1 Hochofen, 14 Häuſer. 

Bafayette (Biogr.), altes franzöfifches Ges 
ſchlecht, das ſchon in den Kreuzzügen vorkommt, 
Seine Befigungen liegen in der Auvergne. 
Merkwürdig find: I) Louife Motier, Fräu— 
lein de, Dofdame der Königin Unna von Des 
ſterreich. Ludwig XI, liebte fie und aud fie 
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war nicht ohne wirkliche Neigung für ihn. Als | überfegte fie 5: Schulz (Berlin 1789-94, 3 
jedoch feine Zumuthungen weiter gingen, nahm | Bde.). — 3) Marie Fofepb Paul Rochüs 
fie 1637 den Schleier. Dennoc ſuchte fie auh | Ives Gilbert von Motier, Marguis 
im Klofter der König zu fpreben und zu einer | von, — „dieſer Mann, der.in der Herrlichkeit 
Henderung ihres Entfhluffes zu bewegen; ja |wie im Leiden, im Siege, wie im Unglüd dies 
felbft die Königin ſprach für ihren Gemahl. | felben Grundfäge politifher Freiheit auf beiden 
Sie aber blieb ihrem Entſchluſſe getreu und + | Seiten des atlantifhen Meeres verfochten hat, 
als Nonne 1665. — 2) Marie Madelaine | ber ſich ge geblieben ift in demfelben Tone, 
Diode de la Vergne, Gräfin de, eine |im berfelden aufrichtigen Zuverſicht unter ben 
der gebildetften Frauen ihrer Zeit und berühmte | Trümmern der Baftille, auf dem Marsfelde, 
franzöfifibe Momandichterin, wurde 1633 zu unter Bonaparte’s Gewaltberrfhaft und im 
Haore de Grace geboren. Ihr Pater Aymar Kerker zu Dllmüg‘ — ftammte aus einem alten 
de la Bergne, Marechal de Camp und Gouvers | Gefbleht der Auvergne und wurde am 6. Scp«- 
neur von Havre, gab ihr eine trefflibe Etzie⸗ tember 1757 im Schloffe Ehavagnac im Depars 
bung, und fie lernte fogar die lateinische Sprache. \tement der obern Loire geboren. Sein Vater, 

rühzeitig in die große Welt eingeführt, ward Oberſt bei ben Grenadieren von Frankreich, war 
gt eine Hauptaierde der Eoterie im Hotel Ramz | Purzvorber,noch nicht 25 Jahre alt, inder Schlacht 
bonillet, wo Akademiker, Schöngeifter, Hofleute |von Minden gefallen. Der vaterlofe Knabe 
und Damen fid regelmäßig verfammelten und | blieb bis zum 12. Jahre unter der Pflege der 
über Sachen ber Literatur unterhielten, blich | Mutter (die aber aud bald ftarb) und einiger 
aber frei von den Einfeitigkeiten im Gefbmade | weibliben Verwandten und kam fodann nad 
und Urtheil diefes Eirkels, wie ihre fpätern | Paris in das Eollege bu Pleffis. Er hatte das 
Schriften beweifen, Im I. 1655 heirarhete fie | 17. Jahr nody nicht erreicht, als er durch den 
den Grafen &., den ihre Tugend nicht weniger | Zod feines Großvaters mütterliher Seite, des 
als ihr Geift fefelten, und madte nun fein | Marquis de Leriviere, Herr eines beträchtlichen 
Haus zum Summelplag der ausgezeichnetften | Bermögens und dur& feine Vermähluug mit 
Beifter der damaligen Periode. Huet, Menage, | einem Fräulein Noailles Mitglied einer döchſt 
Safontaine und Segrais ſah man häufig bei | begüterten und einflußreiben Famile wurde. 
ihr und ber geiftreihe Herzog Larochefoucault | Legtere beftrebte fi eifrig, ihn an den Hof zu 
war ihr Freund. Diejer und Segrais unters | Verfailles zu feffeln, wo glänzende Stellen ihm 
ftügten fie auch bei Abfaffung ihrer Romane, |offen ftanden, aber feinem natürlihen Hange 
von denen mehre zuerft unter dem Namen ber | zur Unabhängigkeit folgend und mit Ekel erfüllt 
beiden Lehtern herausfamen. Bier im Mai | gegen die ſchon damals gewitterfhwere Hofluft, 
1693, nachdem fie die legten Jahre ihres Lebens widerfegte er ſich ſtandhaft allen darauf sielens 
in ftrengen Bußübungen ugebracht hatte. Ihre ben Anerbietungen und betrat die militärifche 
vorzüglicften Romane find: „Zaide, bistoire | Laufbahn. Er lag zu Meg in Garnifon, als der 
espagnole‘* (2 Bbe., Paris 1670— 71, u. öfters; | Freiheitstampf der nordameritanifhen Kolos 
am beften von Auger, 2 Bde., baf. 1814 und Inien ausbrab und den jungen [hwärmerifben 
1826) und „Histoire de Henriette d’Angleterre, | und ritterlihen Mann zum höchſten Enthufiase 
roman historique‘* (Amfterdam 1720). Bejon= |mus hinriß. Bald war der Entſchluß gereift, 
ders im erfteren vereinen fi Eleganz des Styls | feinen Arm und die ganze Kraft feines Beiftes 
und Intereffe der Situationen mit dem zarteften |dem Kampfe diefes Volkes zu widmen. Die 
Nusdrud der Gefühle und die romantıfhe Erz | Politik des Hofes von Verfailles wollte damals 

ndung febweift nie in Das Phantaftiihe über, | noch feinen Bruh mit England; daher mußten 
Diefen zunächft ſtehen: „la princesse de Mont- | die Anftalten zu der Reife mit größter Behut⸗ 
pensier“ (Paris 1660, neue Auflage daf. 1804); ſamkeit getroffen werden. Er trat in Berbins 
„La princesse de Cleves, ou les amours du duc | dung mit den amerifanifhen Agenten in Paris, 
ie Nemours avec cette princesse‘ (4Bde., daf. | warb eine Anzahl Offiziere, ließ auf eigene Ko— 
1678, und öfter, 2®be., daf. 1515) und „Me- | ften ein Schiff in Bordeaur rüften und ging nach 
ınoires de la cour de France pour les anndes | einer kurzen Meife nah England, am 25. April 
1668-89" (Umfterdam 1731). „Diefe Romane | 1777 unter Segel, ungeachtet des Verbotes des 
find der Zeit nad die erften in Frankreich, worin Hofes, ungeachtet der Klagen feiner jungen lies 
Begebenheiten und Charaktere naturgemäß ents | benswürdigen Frau und bes Zornes ihrer Far 
jpicdelt und treue Gemälde menſchlicher Stims | milie. Unbemerkt von den engliſchen Kreuzern 
mungen und 2eidenfhaften gegeben wurden. |fam bas Schiff nad Tmonatliber Fahrt zu 
Sie bilden ein jegt nicht mehr zu fonderndes | Georgstown in Carolina an. L. erbet ſich, im 
Heere der vereinigten Kolonien als Freiwilliger 
au dienen. und ward vom Kongreß zum Genes 
ralmajor ernannt. Bald hatte feine Perfönliche 
keit die Freundſchaft Wafhingtons (f. d.) ger 
geiwonnen, und der große Amerikaner übte fortan 
auf die Denks und Handlungsweife des Jünge 
lings den entſchledenſten Einfluß. Den Soldas 
(Amfterdbam 1756, Paris 1804 20.); zulegt und |ten ging er ald Beifpiel der Maßigkeir und Ber 
am beiten von Etienne und Jouy, zufammens | barrlidkeit voran. Gleich in dem erftem Ges 
gedrudt mit den Werken der Damen Tenein und | fechte, dem er am 11. September 1777 am Bran= 
Fontaines (5 Bbe., Paris 1825), Ins Deutfhe | dywine beimohnte, erhielt er einen Schuß in das 








Gemifb von Wahrheit und Dichtung in einer 
ganz gewöhnlihen der reinen Geſchichte anges 
börenden Sprache, gewähren aber, bei dem Tas 
(ent und dem fein gebildeten Geift der Verfaſſe— 
rin, deffen Gepräge alle ihre Werke tragen, nod 
jene eine anmuthige Lektüre. Als „Oeuvres 
cumplötes‘* erfcienen diefe Romane mehrmals 
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Bein; doch hinderte ihn bie Wunde nicht, die 
zerftreuten Truppen bei ber Ehefterbrüde wieder 
zu fammeln und der Sache der Unabhängigkeit 
dadurch einen wefentliben Dienft zu leiften. 
Schs Wochen brachte er während ber Heilung 
u Berblehem, einer Kolonie der mähriſchen 
Brüder, zu. Mafhingten batte feinen eignen 
Ehirurgen zu dem Verwundeten mit den Worten 


gefhidt: „Behandeln Sie ihn wie meinen 
Sohn”, Kaum hergeftellt begab er fi zu dem 


General Greene in den Serfens und ſchlug mit 
wenigen Milizen bei Glocefter ein ſtarkes Corps 
von Engländern und Heſſen. Der Sieg ver: 
fchaffte ihm ben Oberbefehl einer Divifion. Die 
ihm Burj darauf mit unumfchränßter Bollmadt 
übergebene Oberbefehlshuberftelle im Norden 
nahm er nur unter der Bedingung an, Waſhing⸗ 
ton untergeordnet zu feyn. Aus Mangel an 
Hülfsmitreln mußte er ben Angriff auf Kanada, 
den der Kongreß befchloffen, aufgeben, verdiente 
fi aber den Dank des Kongrefies durch die ge: 
fhidte Vertbeidigung einer weiten Grenze mit 
geringen Streitkräften, fo wie badurd, daß er 
mehre Stämme der Wilden, denen erim Schlitten 
feinen Beſuch abftartete, auf die Seite ber Amer 
rifaner bradte. Mit dem Frühling kehrte 2. 
nad dem Süden zurüd. Unterdeffen hatte Krank: 
reich mit den vereinigten Staaten einen Handels⸗ 
vertrag abgeſchloſſen u. auf dieſe Weife die Unab⸗ 
hängigkeit Nordamerita’s anerkannt. Zum er: 
ger der Engländer, bie ihn auf feinem Marſche 
plöglich umzingelt hatten u. ihres Fanges fo gewiß 
waren, daß fie [bon Einladungen an Damen 
nach Philadelphia zum Souper mit &, fandten, 
vollführte er den berühmten Rückzug von Bar: 
ren=Hill (20. Mai). In der Schlacht bei Mon» 
mouth, wo er die Avantgarde befehligte, wie 
bei dem Angriffe auf Rhode » Island glänzte er 
eben fo fehr durch Felöherrntalent, als durch 
perfönliche Xapferkeit. Letztere Erpebitien 
fcheiterte indeffen dur den Ruͤckzug der franzö⸗ 
fiiben Eskadre unter d’ Eftaing. Um die Sadıe 
des junges Freiftaates Präftiger zu fördern, be= 
gab er fih auf der „Alliance‘‘, einem amerifas 
nifhen Schiffe von 36 Kanonen, das man ihm 
ur Verfügung ftellre, in fein Vaterland zurück. 
Im Februar 1779 Pam er zu Paris an und 
wurde vom Hofe mit Achtung, vom Bolfe mit 
Aubel empfangen. Durd unabläffige Bemü⸗ 
hungen brachte er eine Anleihe von mehren 
Millionen zu Stande und bewog das franzö— 
fiihe Minifterium, ein Gefbwader nadı Rhode: 
Jsland zu fenden, fo wie ein von Rochambeau 

eführtes Corps unter Waſhingtons Oberbe⸗ 
ent zu ftellen. Schon im April 1780 erſchien 
8, wieder zu Boſton und befehligte während bes 
Feldzuges von 1730 die leichte Infanterie. Im 
folgenden Jahre übernahm er das Oberkom⸗ 
mando in Virginien. Er rettete die Hauptſtadt 
diefer Provinz, Rihmond, von einem Ueberfalle 
des englifhen General Philips. Sehr jhwierig 
ward jeine Stellung, als Lord Cornwallis mit 
mehr als 4000 Mann, unter denen ſich 800 Reiz 
ter befanden, von Carolina ber in Virginien 
einrüdte: er felbft hatte nur 2500 Mann. Der 
Lord E. hatte in einem Briefe, der aufgefangen 
ward, von ®, gefagt: „Diefer Knabe foll mir 
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nicht entwifhen”. Der Ausgang des Feldzugs 
machte das Gegentbeil wahr. &s gelang 2.’8 
gefbidten Bewegungen, Eornwallid den Weg 
über Glofter und Williamsbourg abzufhneiden, 
fo daß Waſhington mit dem vereinigten ameri— 
Pan.sfranzöfifchen Deere herbei eilen und den zu 
Vorktown eingefhloffenen englifhen General 
am 17. Oftober 1781 zur Kapitulation zwingen 
konnte. Diefer Erfolg bildet den Schlußpunft 
in der amerifanifhen Kriegslaufbapn des juns 
gen Helden. Beim Eintritt bes Winters kehrte 
er nab Europa zurüd. Schon hatte er den 
fpanifhen Hof zur Kriegserflärung gegen Eng» 
land vermocht, ſchon war er im Begriffe, als 
Chef bes Generalftabs der vereinigten franzöſi— 
fhen und fpanifhben Hülfsheere eine neue Ex— 
pedition auszuführen, als die zu Paris eingelei= 
teten Briedensunterbandlungen (1783) feine Bes 
mühungen unnüg madten. Der befhwerlide 
Kampf war durd den glängendften Sieg gekrönt, 
Ein Fahr fpäter madte 2. einen Befud in den 
vereinigten Staaten; feine Neife durch Stadt 
und Land war ein Triumpbzug, eine ununters 
brochene Feſtlichkeit. Wafbington eilte ibm 
nah Rihmond entgegen, 8%. verlebte einige 
Zage zuMount:Bernon, dem einfamen Landgute 
feines Freundes. Man bat ihn, bei dem Abs 
febluffe eines Bündniffes mit den Wilden zuges 
gen zu ſeyn, dba man feinen Einfluß auf fie 
kannte. Feierlib im Kongreßiaale empfangen, 
antwortete er mit einer Rede, die folgendermas 
Ben ſchloß: „Möchte das Glüd und die Blüthe 
der vereinigten Staaten die Borzüge ihrer Res 
gierung bezeugen! Möchte diefer ungeheure von 
und ber Freiheit errichtete Tempel auf ewig eine 
Lehre für die Unterdrüder, ein Beifpiel fur die 
Unterdrüdten, eine Zuflucht für die Rechte des 
Menfhengefhlehts und ein Wonnehaus für die 
Manen der Begründer ſeyn!“ Bon allen Seiten 
mit Ehren überhäuft (die verfhiedenen Staaten 
gaben Städten und Graffchaften feinen Namen; 
die Hauptſtädte erteilten ihm das Bürgerredht; 
er behielt für fih und feine Nachkommen den 
Titel eines Bürgers ber vereinigten Staaten; 
der Staat Virginien ftellte zu Rihmond feine 
Püfte auf u. f. w.) ſchiffte er fih dann in News 
Dorf ein und fam Ende Januar 1785 in ber 
Heimath an. 

Zwei große Pläne befhäftigten, für die Zus 
Bunft. Der eine diefer Pläne war: die Bes 
freiung der Negerfflaven. In Amerika 
war ihm der Anblick diefer Eflaverei ein Dorn 
im Auge gewefen. Er hatte oft mit Waſhington 
darüber gefprodhen; aber der große Mann ges 
ftand feufzend, daß er die Abfchaffung diejes 
fheuflihen Mißbrauches nicht erleben werde. 
Jetzt von Frankreich aus legte L. Hand ans 
Mer. Er Pauftein Cayenne eine Plantage für 
120,000 Fres. und befchloß, auf derfelben den 
Verſuch der Befreiung der Neger zu maden, 
Der andere Plan L.'s galt den franzöfifhen 
Proteftanten „Sie find”, fhreibt 2. an 
Majbington, „einem unerträglichen Drude aus— 
geſetzt. Zwar werben fie nicht öffentlich ver— 
folgt, aber fie bangen von der Laune des Kö: 
nige, der Königin, des Parlaments oder eines 
Minifters ab, Ihre Ehen find ungefeglich, ihre 








Keftamente ungültig, ihre Kinder werben wie 
Baftarde betrachtet und fie felbft als Leute, die 


des Galgens würdig find“. &, fuchte bie ebel- 
ften Dünner des Volkes für das Schidfal der 
armen Proteftanten zu ſtimmen; er felbft reifte 
nch in diefem Jahre nad Nimes, einem Haupt: 
orte des franzölifhen Proteftantismus. Aber 
ber eben fo frebe als dumme Pfaifendefpetie= 
mus konnte erſt durch die Revolution bejeitigt 
werden, — Kurz darauf machte fib 2. nad 
Deutfchland auf, um die Höfe von Berlin und 
Wien zu befuhen und den militäriihen Uebun— 

en in Schlefien beizuwohnen. Er fand bei 

riedrich 11, wie bei Joſeph U. ehrenvolle Auf: 
nabme; befonders aber fühlte er fih von dem 
Bruder des alten Preußenkönigs, dem Prinzen 
Heinrih, angezogen, Am franzöfifhen Hofe, 
wo man bereits den Sturm witterte, fanden 
feine republißanifden Grundfüge und fein Eifer, 
mit dem er auf durcgreifinde Reformen drang, 
weniger Beifall, 

Im 3, 1787 zur Berfammlung der Notabeln 
berufen, befand er fih im Bureau des Grafen 
von Artois. Mit Begeifterung und einer an 
bem befheidenen Manne ungewohnten Ent: 
ſchiedenheit ſprach er für Herftellung bürgerlis 
her und firhliber Freiheit. Zu den widtigen 
Vorſchlägen, die er machte, gehörte die bürger— 
liche Befreiung der Proteftanten, tie Reform 
des Kriminalloder und die Zufammenberufung 
einer Naticenalverfammlung, auf deren Noth— 
wendigfeit er zuerſt hinwies. Mit gleihem 
Eifer betbeiligte er fih an den Ereigniffen, 
welde 1759 die Verwandlung der Stände in 
eine Nationalverfammlung zur Folge butten. 
Don Riom in Auvergne zum Mlirzlied der 
Adelsfammer in den Generalftaaten erwählt, 
trat er am 8, Juni zum erften Male in der 
Berfammlung auf, um den Antrag Mirabeau’s 
u unterflügen, daß die Truppen, welde bie 
— irtammlans umringten und Paris bedrohten, 
entfernt werden follten. Am 11. Juni bradıte 
er feine berühmte ErPflärung der Rechte 
des Menſchen und bes Bürgers vor die 
Perfammlung und fprah offen den Grundſatz 
aus, daß Empörung gegen die Tyrannei die 
beiligfte der Pflihren fey. Zugleich ward auf 
feinen Antrag die Verantwortlichkeit der Mi— 
nifter beſchloſſen. Zum Vicepräfidenten ber 
Berfammlung ernannt, leitete er die Verbands 
lungen während der denfwürdigen Nächte vom 
13. u. 14. Juli und wurde am 15. Präfldent der 
Deputation, welche die Nationalverfanmlung 
nad Paris abfhidte. Tags darauf zum Gene— 
raltommandanten der neu errichteten Bürger: 
garde ausgerufen, that er ſich durch die Errich— 
tung der Nationalgarde hervor, die fich in Kur: 
zem über gan, Frankreich verbreitete u. welder 
er die dreifarbige Kofarde gab. „Meine Her— 
ren”, fagte er bei diejer Gelegenheit, „ich bringe 
Ihnen eine Kokarde, weldye die Reiie um bie 
Melt machen wird.’ Cine jührlibe Befoldung 
von 120,000 Fr- une eine vorläufige Schadles— 
haltung für feine vielfaben Opfer und Müben 
von 100,000 Fr., welde ihm die Berfammlung 
ausfegte, weigerte er fich ftandhaft anzunehmen. 
„Ich würde”, fagte er, „vom Volke eine Ent» 


ſchädigung für meine Uusgaben annehmen, ja 
erbitten, wenn mid nein Vermögen nit vor 
allem Mangel ſchützte. Es wär bedeutend, es 
hat für zwei Revolutionen bingereiht und wäre 
eine dritte zum Wohle des Volkes nöthig, To 
würde es ihm ganz gewidmer ſeyn“. In diefen 
erften Ereignifien der Mevelution ſchien es, als 
müßte &. das Echidfal Franfreihs auf feine 
Schultern nehmen. Allein Redlichkeit, Begeis 
fterung und Tapferkeit reichten nicht bin, um 
eine unermeßlihe Gährung der Gemürher zu 
bewältigen. L., indem er den Xusfaneifungen 
ebeu jo fräftig entgegentrat, als ver Politik des 
Hofes, gerierh bald in eine fhiefe Stellungz er 
verfherzte das Vertrauen beider Partelen Urs 
geachtet er am 6. Oktober die königlihe Fanitlie 
zu Verfailles gerettet, fo haßte ihn bie Hofpartei 
wegen feines Eifers für die neue Ordunng der 
Dinge. Zugleich brach aud der Unmille Derer 
hervor, welche fein republitanifhes Kenigthum 
mit Jury, Aufbebung des Erbadels und Volks—⸗ 
vertretung nicht genügend fanden, Der Hof 
bet ihm um jene Zeit ben Marfhallftab, den 
Kennetablcdegen und fogar die Generalftatts 
balterfchaft des Königreichs an; allein er lehnte 
eine ſolche Gewalt entfchieden ab, u. bintertrieb 
fogar feine Ernennung zum Oberbefehlshaber 
fammtliber Nationalgarden. Deſto eifriger 
drang er auf baldige Vollendung der Konftitus 
tion. In ihr ſah er das Mittel, die Unruhen zu 
hemmen und Ruhe und Glüd zu verbreiten. 
„Unfere Revolution“, ſchrieb er um diefe Zeit 
(März 1790) an Waſhington, „gebt fo glüdlich 
von Statten, als Lies bei einem Volke möglich 
ift, das, indem es alle Areibeit auf einmal ers 
bält, diefelbe leicht mit Unordnung verwechſelt. 
Die Berfammlung befige mebr Haß gegen das 
alte Syftem, als Gefhid, die neue koͤnſtitutio— 
nelle Regierung zu organifiren". Die Flut 
des Königs (21. Juni 1791), für deffen Nichts 
abreife er ſich bei der Verfammlung mit feinem 
Kopfe verbürgt batte, brachte ihn in arge Vers 
legenheit. „Sire“, fagte er zum König nad 
feiner Rũckkehr, „Sie kenuen meine Anhänglice 
keit an Ihre Perfon. Ich babe Ihnen aber 
auch nicht verfchwiegen, daß, wenn Eie fih vom 
Volke trennten, ich auf Seite des legtern bleiben 
würde", In Gemeinfhaft mit Bailly (f. d.) 
ftiftete er den Klub der Feuillans (f. d.) und 
zerftreute (17. Juli 1791) mit eigener Lebende 
gefahr bie Aufrübrer, welde das Rönigthum zu 
ftürgen beabſichtigten. Nach Feſtſtellung und 
Annahme der Konſtitution jog ſich L., feinem 
frühern Vorſatze gemäß, in die heimiſchen Berge 
ſeines Geburtslandes zurück. Amſ8. Okt. 1791 
nahm er in einem langen Schreiben Abſchied 
von ber parijer Natienalgarde und gab der Ges 
meinde von Paris feine Vollmachten zurüd, 
Seine 120ſtündige Neife nah Chavangac war 
ein großer Triumphzug. Der Gemeinderat 
von Paris beitimmte ihm eine Medaille mit 
Einnbildern und Waſhingtons Bild in Mars 
mor. Die Nationalgarde verehrte ibm einen 
Degen, der aus den Nirgeln der Bafille ges 
ſchmiedet war, ve 
Schon nad 2 Monaten warb jebod 8; feiner 
Ruhe wieder entriffen, indem man ihm beim 
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Ausbruche des Krieges mit den Verbündeten den 
Befehl über die Ardennenarmee übergab. Bor 
Allem ſuchte er ſtrenge Mannszucht herzuftellen 
u. den Muth der Truppen zu beleben; er brachte 
es dahin, dad Milde für ariftofratiihe Schlaff: 
eit angefehen wurde und ſchaffte allen Luxus, 
fonders in den Eyquipagen, ab. Der Sommer 
berging ar ohne bedeutende Begebenhei⸗ 
ten.. Auf die Kunde bin von den am?20. Juni 1792 
au Paris Statt gebabten Auftritten trieb es ihn 
nah der Hauptſtadt, Mehrfach gewarnt vor 
dieſem Schritte, reifte er dennoch ab, nur von 
einem Adjutanten begleitet, und erfchien am 28. 
gan; unerwartet vor den Schranken der Na— 
tionalverfammlung,. Hier erklärte er fib in 
einer Rede gegen die Gewalttbaten, die am 20. 
in den Zuillerien Statt gefunden hatten und 
verlangte, daß die Anflifter und Häupter diefer 
Gewalthatigkeiten als Verbrecher gegen die 
Nation verfolgt und beftraft würden. Dann 
forderte er, daß man eine Sekte zerftöre, welde 
die Volksoberherrlichkeit beeinträctige, die 
Bürger tyrannifire und mit der ausgelaffenften 
Freiheit in ihren Debatten auftrete.. „Endlich 
wage ih in meinem Namen und bem aller recht= 
lihen Leute des Königreichs die Bitte, wirffame 
Maßregeln zu ergreifen, um allen Ponftituirten 
Behörden, befonders der Ihrigen und der des 
Königs, Achtung zu verihaffen und der Urmee 
bie Berfiherung zu geben, baß die Konftitution 
keinem Angriff im Innern ausgelegt ſeyn wird, 
während die braven Franzofen ihr Blut vergies 
Ben, um diefelbe an den Grenzen zu vertheidi— 
gen‘, — Bon ber Erfolglofigkeit feiner Reife 
und feiner Beftrebungen überzeugt, kehrte er 
traurig am 30, Juni zu feinem Deere zurüd. 
Er faßre ben Plan, die Pöniglibe Familie, auf 
deren Sicherheit er trog der Kälte, mit welder 
fie ihm begegnete, ſtets bedadht war, nad Com⸗ 
piegne in Sicherheit zu bringen. Uber die Uns 
entihlojjenheit des Königs, die Abneigung der 
Königin”) und die Hoffnung der blinden Sof: 
feure, die Deutſchen bald in Paris zu feben, 
vereitelte ben wohlüberlegten Plan, Die Volks— 
wuth richtete fih jest gegen den Hof und gegen 
8, zugleid. Sein Bild wurde in den Straßen 
als das eines Verräthers zerriffen, er felbft des 
Verrathes beihuldigt und in Anklageftand vers 
gen aber am. 8. Auguſt ven der Wationalvers 
ammlung frei gefproden. Im Begriff, den 
Feind zu befäimpfen, erbielt er Nachricht von 
der Revolution des 10. Auguſt. Unerfhroden 
und entſchieden fprab er gegen diefe Uusfchwete 
fungen und ließ am 15. die Übgefanbten der 
Nationalverfammlung zu 


bie Flucht in ein neutrales Land in diefem Au⸗ 
genblid für das Räthlichſte. 

Hiermit ſchließt 8.6 Rolle in der franz. Revo: 
Iution (vergl. darüber Franz. Revolution). 
Er entwich nah Flandern, Allein zu Rocefort, 
einem Dertchen in der Nähe von Bouillon, ward 
er erkannt von den Defterreihern mit feinen 
Begleitern, Latour Maubourg, Uler. Lamerh u. 
Bureau de Pufy verhaftet und an den König 
von Preußen ausgeliefert. Nah Namur ge« 
(sat, befuchte ihn von Brüffel aus Karl von 

otsringen. um ihn über den Zuftand zu befras 
gen, in weldem er Frankreich bei feiner Abreife 
verlaffen babe. %. antwortete Burj: „er hätte 
nicht geglaubt, daß man fih erlauben werde, 
Fragen an ihn zu richten, die er nicht beantworte 
ten dürfe.” 2, machte darauf einen ganzen Ey: 
klus von Gefängniſſen durch: Luxemburg, Weſel, 
Magdeburg, Neiſſe und zuletzt von Preußen an 
Defterreich abgegeben, nahm ihn Ollmügzu ent⸗ 
feglider Qual auf; Latour, Mauburg und Bu— 
reau de Puſy hatten daſſelbe Schidfal. Bon 
aller Bequemlichkeit getrennt, von verpefteter 
Luft fortwährend umgeben und auf das uns 
menſchlichſte behandelt, verfiel er in langwierige 
Krankheit. Mit vieler Mühe erlangte er ende 
lih die Erfaubniß zu täglibem Spazierengchen 
unter Begleitung von Wächtern. Auf diefe Spa⸗ 
atergänge bauten der Doktor Bollmann (f. d.) 
und Huger aus Südcarolina, in deffen Vaters 
baufe einft 8, feine erſte Nacht in Amerika zuges 
bracht hatte, einen Plan zu deffen Befreiung. 
Der Verſuch mißglückte und verurſachte eine 
nur noch engere Daft, die erft auf die Bitten feis 
ner, den Gefäingniffen der Schredensmänner 
entronnenen Gattin und Töchter bei dem Kais 
fer gemildere wurde. Letztere theilten fortan 
(1795) das Gefängniß L.'s freiwillig. Endlich 
in dem glüdlihen Feldzuge gegen Defterreidy 
(1797) erwirkte Bonaparte in Folge der Vers 
bandlungen zu Leoben, nah viertehalbjähriger 
Daft L.'s, deſſen und feiner Gefaährten Befreiung. 
Die Revolution am 18. Fruktidor (f. d.), welde 
Lt. als eine die von ibm beſchworene Konſtitu— 
tion zerftörende nicht billigen Fonnte, derleidete 
ibm die Rückkehr in fein Vaterland, Er begab 
fib nah Solftein, fand in Hamburg die freunde 
lichſte Aufnahme und an Archenholz einen neuen 
Freund und ging dann auf cine befondere Eins 
ladung biefer Mepublit nah Holland, Erſt 
nad dem 18. Brumaire (f. d.), welcher ihm eine 
nene Bürgfbaft der Freiheit ſchien, eilte er nad 
Paris zurüd. Er ward in alle bürgerli« 
den Rechte von Neuem eingefegt, dech hatte 


Sedan verhaften. fur; vorher das Direktorium fein ganzes Be— 


Bald aber fab er die Fruͤchtloſigkeit feiner Ber | figrhum verkauft. Der erfte Konful betrug ſich 


firebungen ein; er erkannte, daß ein Marfc 
gegen Paris, wie er ibn anfangs beabfihtigre, 
die Berwirrung nur fleigern und die Grenzen 
dem Feinde öffnen würde und hielt, um fein von 
den Republitanern bedrohtes Leben zu fihern, 


— 





) Eleſt äußerte fie: es fen deſſer zu ſterden, als durd ®, 


on» Sie Tenfitatisnenen zerettet gu werben'‘, @im ander 
Mil auf Sir Ereigniffe Des 6. ON. 1789 anfpielend: „Es 


wäre fdrr@lid, wenn wir diefem Menfen (&.) ywei Mat ı 


das Zehen verdanfen folkten‘‘, 


fehr zudorkommend gegen den Chef der Natio— 
nalgarde von 1789; beide ſprachen oft und viel 
mit einander, Allein L. verleugnete weder fein 
Mißtrauen gegen Bonaparte, noch feinealtenpos 
litiſben Grundfäge, von denen ihn feine Rüds 
fibt abzubringen vermochte und bei Gelegenheit 
der allgemeinen Boltsabftiimmung über das 
Konjular auf Lebenszeit erklärte er: „er würde 
nur, wenn eine Konftitutiongegebenworbden fen, 
welde die Grundfäge bürgerlicher Freibeit und 
Gleichheit fiher ftelle, für das Konfulat auf 
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Lebenszeit ſtimmen.“ Zugleich richtete er ein 
Schreiben an den erften Konful, worin er ihn 
dringend ans Herz legte, Franfreih die Güter 
zu ertheilen, die es im Jahre 1789 beſeſſen babe, 
und nad denen bas Herz jedes wahren Frans 
zofen noch immer verlange. Diefes Schreiben 
ward zum Abfagebrief zwiſchen dem Manne der 
Freiheit und dem Manne des Defpotismus, 

L.'s Name und Perfon verfhwinden in ben 
Tagen des Konfulatsund des Kaiferreichs gänz- 
lich aus der Geſchichte. Er lebte dieſen Zeitraum 
hindurch ruhig und zurüdgezogen in feiner lies 
ben Auvergne, wo ibm das Schidfal nod fein 
Gut, Lagrange, gelaflen hatte. Er liebte bie 
Natur, das Familienleben, den berzlihen Um— 

ang mit Freunden, ben Genuß der Bleinen 
—54 des Lebens. Er fühlte ſich glücklich 
unter dem Volke und wußte ſich Verträuen bei 
ihm zu erwecken. Der Landbau machte ihm 
Vergnügen: er ſuchte durch geſchickten Betrieb 
deſſelben den Werth und den Ertrag ſeines Gutes 
zu vermehren. 

Endlih in den hundert Tagen erfcheint 2. 
wieder auf der Weltbühne. Es war freilich 
nicht mebr der jugendlih Präftige Mann von 
ehedem; die Jahre hatten ihr Recht an ihm aus— 
geübt; aber eins war ihbmgeblieben: das ſchöne 
Ideal eines auf den edelften Grunbfügen berus 
henden Menfhenzuftandes und bas heiße Ver: 
langen, an ber Herbeiführung dieſes Zuftandes 
mit Bebarrlichkeit, Aufopferung und ber höch— 
ften Kraftanftrengung zu arbeiten. 8. glaubte 
den Augenblick gunftig, etwas für Frankreichs 
Freiheit zu thun. Nicht der Adler des Kaifer: 
thums hatte don Er: Kaifer nah Paris gebracht, 
nein, es waren die Bevölkerungen ber Land: 
fbaften, welde fibh in Maſſe erhoben, e6 waren 
die roben Fäufte ber Arbeiter, weldye verſchloſ— 
fene Stadtthore ohne Schlüffel zu öffnen ver: 
ftanden. Daher drang 2. in der Deputirtens 
Kammer, zu deren Mitglied er fib battewäblen 
laffen (die Pairdiwürde, die man ihm von kaiſer— 
licher Seite angeboten, batte er zurückgewieſen), 
auf eine neue Konftitution und auf allgemeine 
Volfsbewaftnung. Doch der Korfe verſchmähte 
die Volksmacht und vertraute fib ganz der Mi— 
litärgewalt. Waterloo zerftörte wie ein Don— 
nerfblag Dies einzige Schugmitrel des Kaifere. 
Um diefe Zeit ward 2. als Gefandter in das 
Hauptquartier der Verbündeten gefbidt. Hier 
war es, wo er dem engliſchen Geſandten, der die 
Auslieferung Napoleons von ibm verlangte, Die 
Antwort gab: „Ich bin erftaunt, daß Sie fib 
mit diefem niederträdtigen Vorſchlag an den 
Gefangenen von Ollmüg wenden.” Bei feiner 
Rückkunft nah Paris war die Kapitulation 
bereits abgefhloffen. Am 6. Juli erftattete er 
der Kammer über die zu Hagenau gepflegenen 
Nerbandlungen Bericht und als die Deputirten 
am 8. Juli den Sigungsfaal verfäleflen fans 
ben, begab er fib an der Epige der Gleichge— 
finnten zum Prafidenten Lanjuinais und legte 
gegen diefen Aft der Gewalt eine feierliche Pros 
teftation nieder, Betrübt zog er fich darauf in 
die Einſamkeit von Lagrange zurüd. 

Obſchon er während der erften Zeit der Reftaus 


ration einmal bei Sofe erfhbienu. von ben Prin« 
zen freundlih aufgenommen wurde, blieb feine 
Stellung gegen die Bourbonen ſeiner Ueberzeu— 
a —— Als ihn 1817 das 
abl£ollegium von Paris zum Deputirten zu 
wählen beabfidhtigte, wußte dies die Regierung 
u verhindern. Im folgenden Jahre wählte 
ihn jedoh das Departement der Sarthe und 2. 
nahm nun feinen Sig auf der äußerften Linken. 
Mit Jugendeifer befämpfte er das rüdgängige 
Streben der Regierung und die geheimen ſchlech⸗ 
ten Abfichten der Bofpartei. r verlangt eine 
velltommnere Jury; er dringt auf die Ruͤckkehr 
ber Verbannten; er fordert die Xerbefferung ber 
Municipalverfaffung und die Einrichtung der 
Nationalgarde. In ben nähften Jahren ver— 
tbeidigt er das Petitionsrecht, die perfönliche 
Breibeit, die Preffreiheit und das Wahlgeſetz; 
er ſpricht gegen die Verſchleuderung ber Gelder 
und eifert gegen die Jurisprudenz dee Strafges 
fegbudes. Er greift die Abſichten der Regie— 
rung gegen Spanien an, und als Manuel mit 
Gewalt aus der Kammer geftoßen wird, ziebt 
er fich mit 60 feiner Kollegen zurüd und ſpricht 
in einer Proteftation nad dieſer Verlegung der 
Kreiheit der Kammer Steuerverweigerung aus. 
Diefer Schritt hatte inbeffen feinen Erfolg, und 
das Minifterium Villele wußte den freimüthi— 
gen Redner (1824) von der Kammer zu ent 
fernen. — Im Februar 1824 überfandteibm ber 
Präfident der vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa einen einftimmigen Befhluß ber beiden 
Kammern bes Kongreffes, welder die „Anbäng= 
lihfeit der ganzen Nation, bie ibn ſehnlichſt 
wieder zu ſehen wünſchte“, ausdrüdte. L.nahm 
die Einladung freudig an, und ſchon am 25. Aug. 
landete er in Begleitung feines Sohnes zu News 
Dorf, wo er als „Gaft ber Nation" würdig 
empfangen wurde, Er bereifte die vereinigten 
Staaten, und Städte, Fleden und Dörfer wett 
eiferten, den Helden der Freibeit zu ehren. Vgl. 
„Voyage du generall,. aux Etats-Unis en 1824 
— 1825 (Paris 1825) und feines Sekretars Le⸗ 
vaffeur „Journald’'un voyage aux Etats-Unis, 
ou J,. en Amerique en 1524 — 25° (daf. 1829). 
— Rei feiner Rückkehr im September 1825 
hatte Karl X. den Thron beftiegen. 8. lieh fi 
num wieder in die Kammer wählen und ftand 
bis zur Revolutien von 1830 in der erften Reihe 
der Kämpfer. Er verlangte Abfhaffung ber 
Zodesftrafe und des Brandmarkens; er ſprach 
für eine tüchtige Unterftügung des Volksunter— 
richts; er drang darauf, daß man ben Negers 
bandel der Seeräuberei gleib ſtelle. Nah 
Schluß der Sitzung von 1829 kehrte er auf fein 
Landgut zurück. Hier befand fich der edle Ve— 
teran ber Freibeit am Morgen bes 27. Juli 
1330, als man ipm ben Moniteur vom vorigen 
Zage bradte. Eofort eilte ernab Paris, um 
fib den Patrioten ohne Rüdbalt mit feinem 
Namen und feiner Perfon anzubieten. Er vers 
band fib mit den übrigen Deputirten zu gemeine 
famen Schritten. Am 20. übernahm er das 
Kommando der Varifer, das bisher Dubourg 
geführt hatte und verlegte fein Hauptquartier 
in das Stadthaus, Im Hotel Laffıtte (f. d.) 
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hatte man bie Blide felt auf den Herzog von 
Orleans gerihtet; im Stadthauſe wollte man 
die Republik mit 2. an ber Spige. Laffitte ge- 
wann 2. für die Wahl des Herjogs von Orleans 
zum König der Franzoſen. Er verlangte jedoch 
einen auf Bolßsfouverainetät gegründeten und 
mit republifanifhen Inftitutfionen umgebenen 
Thron, und der. Herzog von Orleans erklärte ſich 
aud mit diefem am 31. Zuli auf dem Stadt— 
baufe entworfenen Programme einverftanden. 
Die Umarbeitung der Ebarte fielindeffen keines— 
wege nach L.'s Wunfh aus. Deſſen ungeachtet 
entfchloß er fib, nahdem er am 25. Auguft zum 
Dberbefehlshaber der Nationalgarben des Reis 
ches ernannt worden, im Intereffe der Ordnung 
und Freiheit ben neuen Thron gegen die Bewe— 
gungen der Republitaner zu ſchützen. In der 
Kammer aber ftimmte er im Sinne der Bewes 
gung gegen das Syſtem ber Doktrinärs (vergl. 
über dies Alles Frankreich, ©. 1089 ff.). 
Als die Kammer das Generalfommando über 
die Nationalgarden aufjuheben beſchloß, nahm 
er fofort am 27. Sept. feine Entlaffung. Auch 
als einfaber Deputirter fuhr er noch einige Zeit 
fort, das Palais Royal zu befucben und erft fein 
Brief vontagrange (vom 13. Juni 1831) an feine 
Wähler von Meaur bradı fein Verbältniß mit 
dem Schloffe für immer ab. — Der Gegenftand, 
welcher ihn in feinen legten Jahren am meiften 
feffelte, war die Sache der Polen. So lange 
Warſchau ftand, drang er mit Eifer auf 
fbleunige Anerkennung ber polnifhen Unab— 
bängigfeit, und als es gefallen war, ward er 
Ratbgeber, Schüger und Verforger von Tau— 
fenden unglüdliher Verbannten, — Schmerz- 
lib berührten ihn nod die Emeute vom 7. Juni 
1832 und bie Reaktion, welbe darauf folgte. 
Er + am 20. Mai 1834 in Folge einer Erkäl— 
tung, bie er ſich beim Begräbniffe des jungen 


Deputirten Dulong zugezogen batte. Alle 
Parteien geflanden, daß Frankreich einen 
feiner ebelften Männer verloren babe. 8. 


gebörte zu den feltenen Charakteren, welde 
gewaltfam in den Strudel der Reidenfihaften 
und ber Ereigniffe bineingreifen, erft auf den 
Mogen ber Volksgunſt empor getragen, dann 
durch Parteifuht und Verfolgungen jeder Art 
verfehmt und berabgezogen, am Ende ohne 
Haß und Feindfhaft, felbft nicht gegen ihre 
Verfolger, von dem Schauplage abtreten und 
bei ber Betrabtung von Vergangenheit, Gegen— 
wart und Zukunft, im Kefthalten an ihren 
Grundfägen Troſt und Beruhigung finden. Er 
ift vielleicht ber einzige bervorleuchtende Cha— 
rafter ber franzöſiſchen Revolution, bei dem 
Gedanken, Worte und Thaten beftändig im 
Einklange waren und der nie daran gedacht 
bat, fih für fein Gewiffen im Öinterbalte eine 
Zuflucht offen zu halten. Sierin liegt wohl 
mit die Größe, aber aub, wenn man will, die 
Schwäche feines Charakters, welche von erleuch— 
teten Politikern nicht felten mitleidig belächelt 
worden ift. — Bezeichnend für die Zeit find bie 
Worte, welche ber „National“ bei L.'s Tode 
ſprach: „Melde feiner würbdige Kodtenfeier 
Pönnen wir ihm wohl halten? an wird Ka— 
nonen im Zuge nahfhleppen, man wird Allee, 


was an Soldaten oder Nationalgarbiften in 
Paris vorhanden ift, auf die Beine ftellen, man 
wird ben prädtigen Wagen, der bie Hülle des 
edlen Butsbefigers von Lagrange trägt,mit breis 
farbigen Fahnen bewimpeln, Deputationen ber 
beiden Kammern werden folgen, Equipagen mit 
Magen des neuen Hofes werden vielleicht nur 
Schicklichkeit halber fib mit einfinden. Man 
wird vielleiht eine balboffizielle Rede halten 
dürfen, worin ein gebotener Scherz und eine 
triviale Bewunderung , vielleibt die Worte 
„großer Bürger, Held zweier Welten, berühmter 
Freund ber Freiheit" gewagt werden. Mber die 
Freiheit wird nicht bei dem Zuge ſeyn; man 
wird fie vergebens bei diefem heuchleriſchen 
Pompe fuhen, wo die Regierung, biefe Feindin 
2.’8, ohne Zweifel den wahren und ftillen 
Schmerz der Bürger überbieten möchte. Die 
Freiheit wird dieſen Zrauerzug nit führen, 
wie fie die Züge Manuels und Foy's mit ganz 
volksthüulichem und nicht amtlihem Prunke 
geführt hat; wo das parifer Volk in der Berüh— 
rung des Sarges biefer Helden eine Erneuerung 
ber Hoffnung und der Energie zu fchöpfen 
ſchien“. — — Vergl. Negnault Barin, 
„Memoires pour servir A la vie du general L. 
et A l’histoire de l’asssmbl&e constituante* 
(Paris 1829); — Sarransg, „L. et la revolu- 
tion de 1830 (2 Bde., daj. 1832) und „Me- 
moires, correspondance et manuscrits du gen&- 
ral L.‘ (6 Bbe., daf. 183637). — Sein einzie 
ger Sohn — 4) Georg Wafbingtonbek,, 
geb. 1777, trat früh in das Heer, war Grouchy's 
Adjutant und zeichnete fib in den Feldzügen 
in Stalien, Defterreih, Preußen und Polen 
rühmlihft aus. Im J. 1825 zum erften Mal 
in die Kammer gewählt, war er von 1827 unuus 
terbroben der Vertreter für Coulommiers im 
Depart. der Seine und Marne und bielt fich 
ftets, ohne jedoch befonders bervorzuragen, auf 
der äußerften Linken. 

Bafere (Geogr.), 1) franz. befeftigte Stadt, 
Dep. Aisne, Bez. Laon, an der füdlihen Spitze 
einer nah Norden bin in einer Länge von ’/, 
Meile und in größter Breite bis gegen 4 Meile 
ſich ausdehnenden Jnfel, die von der Dife (in 
welche oberhalb der Stadt die Serre mündet) 
gebildet wird und großentheils aus ſumpfigen 
Miefenboden beftebt; Zeughaus, Artillerie— 
ſchule (die ältefte in Frankreich, 1719 errichtet), 
Salpeterfiederei, Sägemühlen, Fabriken für 
grüne Seife, Handel; 2660 Einwohner. Das 
beider Kanalla Fre, welder die Sambre 
und Dife verbindet, 

Einnahme von 8. am 77. Febr. 1914. 
Als Generallieutenant von Bülow, der in Eil- 
märfhen aus der Gegend von Brüffel aufges 
brochen war, um ſich bei Laon mit der ſchleſiſch— 
rufftifhen Armee unter Blücher zu vereinigen, in 
bortiger Gegend angefommen war, hielt er es 
zur Sicherung ber Kummunikation mit bem in 
den Niederlanden zurüdgebliebenen Corps des 
Herzogs von Weimar für notbwendig, einen 
Angriff auf die nahe gelegene Zeitung %., wels 
che die Chauffee nah St. Quentin beberrfcht, 
zu unternehmen, Er entfendete daher am 26, 
Gebr, 1814 von Chambry bei Yaon aus ben Ges 
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nerallieutenant von Thümen mit 2 Füfelier- 
Pompagnien, 2 Mustetierbataillonen, 4 Schwa⸗ 
dronen umd 1 fehepfündigen Batterie zur Re— 
Pognoscirung desPlages ab. Thümen erbielt noch 
auf dem Marſche die Nachricht, daß ber ruffie 
ſche Oberft von Geismar mit einem Streifcorpe 
bei Chauny auf dem rechten Ufer der Dife, Meilen 
weſtl. von L., angekommen fen, ſehte ſich durch 
ein Reiterdetaſchement mit ihm in Verbindung 
und traf hierauf am 27. Febr. Mittags in ber 
Nähe der Feltung ein, Nachdem er feine Erups 
pen außer der Kanonenfbußweite hatte aufs 
marfhbiren und, um ftärker zu erfcheinen, aus 
jedem Bataillene 2 batte formiren laffen, grif: 
fen die Füfeliere fofort die Vorſtadt an und 
drangen bis an die letzten Häufer am ——— 
graben vor, wo fie mit Kleingewehrfeuer und 
Kartätfhen empfangen wurden. Thümen er: 
öffnete nun ein lebhaftes Feuer ans einigen Ka: 
nonen und 2 zehnpfündigen, eben angefomme: 
nen ruffifben Haubigen, hielt erft nad 2 Stun— 
den damit ein und ſchickte hierauf den Rittmei— 
fter von Martens als Parlamentär an den 
Kommandanten, General Pommerein, um ihn 
zur Kapitulation aufjufordern, welche auch 
durch die Geſchicklichkeit des Unterhändlers ſchon 
am Abend ſchnell u, unerwartet zu Stande am, 
Noch am 27. wurde das an der Ebauffee von 
Laon gelegene Außenwerk und am Morgen des 
28. die ganze Feſtung von den Preußen beſetzt. 
Die franzöfifhe Befagung firedte dus Gewehr; 
9 Dffiziere und ungefähr 200 Mann von der 
Linie wurden gegen das Verfprechen, nicht mebr 

egen die Allüirten die Waffen zu tragen, nad 
Köyen geführt und chenfo viele Nationalgar— 
den mit Päſſen in die Heimath entlaffen. Sn 
der Keftung, wo ſich damals die Artilleriefhule 
der Paiferl. Garde und eine Stückgießerei befan— 
den, fielen den Preußen 60 nıetallene und 47 eis 
ferne Gefhüge, darunter 2 von ungewöhnlich 
großen Dimenfioenen, viele taufend Gewehre u, 
Sübel, ein fehr bedeutender Pulvervorratb, ein 
Pontentrain und eine Menge von Kriegsge— 
räthihaften aller Urt, zufammen im Werth 
von mehren Millionen in die Hände. Als Koms 
mandant der Feſtung wurde der Majer von 
Gagern mit einem Baraillon und 2 Schwadro: 
nen zurüdgelaffen, während Thümen fib mit 
den übrigen Truppen dem bülowfhen Corps 
wieder anfbloß. — Beſchießung und Eins 
ſchlieſung von ®, 1815. Nah der Schlaht 
bei la Belle Alliance Sagen nur die das nörd- 
lite Frankreich ſchüzenden Feftungen auf der 
Operationelinie der Allürten nob im Mege. 
Avesnes, Buife und St. Quentin fielen rafch 
nad einander in die Hände der Preußen, und 
Blücer beauftragte ben das erfte Armercorps 
fommandirenden Generallicutenant v. Bieten 
mit einem Verſuch auf die ganz ifolirte Feſtung 
la$. Diefer beftimmte dazu die als Avant: 

arde des Corps vorgefhebene 3. Brigade des 

enerals von Jagow, welde auf der Chauſſee 
ven St. Quentin nah 2, längs dem rechten 
Ufer der Oiſe dirigirt war. Jagew langte am 
Abend des 25. Juni 1815 bei Fargniers ’r, Meile 
weftf. von %., an, ließ fofort ein Beabach— 


ı tungsdetafhement näher gegen bie Feſtung vors 
rüden und überzeugte fih bald, daß derfelben 
auf dem rechten Difeufer, wo weit ausgedehnte 
Ueberſchwemmungen fie dedten und aud Ges 
ſchütz west meine eh ae en 
nicht beizutommen fey. Er traf daher vor Als 
lem Anftalten, die zum Theil zerſtörten Brüden, 
welche füdlih von 8, über einen Kanal und 
die Dife zu einer zwifchenliegenden Bleinen Ins 
fel führen, wieder berzuftellen. Dadurd wurde 
es möglich, das linke Ufer des Fluſſes und bie 
Höhen von Charmed zu gewinnen, welche ben 
Play von ber Seite von Laon beberrfhten. Am 
26. Morgens ſchloß fih die Brigade dem Ars 
meecorps wieder an, nahdem fie dburd bie 3, 
des Generals v. Steinmeg abgelöft war. Dies 
fer führte nun die anbefohlene Berennung der 
Feſtung aus und ließ die legtere von ben ers 
wähnten Höben aus lebhaft beſchießen. Das 
Feuer wurde bis Mittag ununterbroden fortges 
fest und das Bombardement war fo wirkſam, 
daß mehre Bebäude in Brand gerietben, aber 
die Uebergabe Ponnte dadurd nicht erzwungen 
werden. Der Kommandant, General Bertbier, 
war entſchloſſen, ſich ernftlid zu vertheidigen 
und es auf eine Belagerung anfommen zu laf- 
fen, die nicht in Blüchers Plane lag, welcher das 
mals dem Hauptobjekte des Feldzugs, Paris, 
zueilte. Steinmeg rüdte daher nob an dem— 
jelben Tage dem erften Urmeecorps über Chauny 
nah Neyon nab und ließ ver 2. nur ein 
Bataillon und eine Esfadron auf dem linfen 
Difeufer zurück. Die Feſtung wurde aud fpäs 
ter nicht, toie die an der Sambre, Maas u. der 
öftliben Grenze Frankreichs gelegenen, belagert, 
Sie batte feit 1814 an Stärke gewonnen; bie 
mit Thürmen verfchene Prenelirte Mauer war 
auegebeffert, im Graben eine Kunette von 12 
Fuß Breite und 4 Fuß Tiefe ausgehoben, ber 
bededte Weg wieder bergeftellt und in den Erd⸗ 
werfen vor den ? Thoren waren MRebuits anges 
legt worden; übrigens umgaben den Plag jegt 
noch weiter als früher verbreitete Ucberfhwenms 
mungen auf 3 Eeiten. Nach der Befegung von 
Paris durch die Verbündeten wurde L. am 
26. Zuli wiederum vom General von Steinmeg 
mit der eriten Brigade auf beiden Seiten der 
Dife förmlich eingeſchloſſen und blieb es, ohne 
daß es zu weitern Keindfeligkeitenfam, bis zum 
30, Oft. 1815, we Steinmeg mit feiner Brigade 
den in die Heimath zurückmarſchirenden Trup— 
pen folgte. So war 2. neben Eharlemont 
von allen während des Feldzugs von 1815 eins 
gefbloffenen oder belagerten franz. Feſtungen 
die einzige, weldhe nicht eingenommen ward. — 7) 
8. :Champenoife, f. Fere:-Champenoife. 

Laferronais, Graf von, franzöſiſcher 
Staatsmann, in Frankreich geb., cmigrirte, und 
befand fib in der Brgleitung des Bourbons in 
England und Rußland. Im I. 1814 mit dem 
Herzog von Berry nab Frankreich zurüd ges 
ehrt, ward er Maréchal de Camp und nad den 
hundert Tagen Pair. Später bekleidete er den 
Poften eines Geſandten in Rufland, war darauf 
in gleicher Eigenfchaft bein Kongreß zu Trop— 
pau, 1821 beim Kongreß zu Verona und 1822 








zu Laubach, wo er über bas türkiſche Reich in 
unangenehme Differenzen mit Metternih ges 
rieth. Die große Freundſchaft zwifhen Rußland 
und Franfreih war 2,’ Werk. Im Jahre 1828, 
nad Villoͤle's Stur,, ernannte man ihn zum 
Minifter des Auswärtigen, doch forderte er, 
wiederholt vom Schlagfluß getroffen, ſchon 1829 
feine Entlaffung und ging, ohne fie zu erhalten, 
nach Nizza. Nach ber ulirevolution weigerte 
er Louis Sin ben Eib und zog fich auf feine 
Güter jurüd, wo er +. 
* @aferte, Henri de Sennecterre, Her: 
309 be £., tüchtiger Krieger, geb. 1600 zu Pas 
rie, Er zeichnete fib ſchon vor Rochelle aus u. 
wurde 1639 Marehal de Samy. Bei Rocroi 
kommandirte er ben linken $lügel und wurde 
1651 Marihall von Franfreib. Im Kriege der 
Fronde befehligte er unter Zurenne. Im J. 
1656 wurde er bei Balenciennes gefangen und 
von Ludwig XIV. für 400,000 Fres. losgefauft. 
Er eroberte darauf Monmedy, 1657 Gravelin⸗ 
en und wurde 1661 zum Herzog und Pair von 
Geantreis ernannt. Er + 1681 auf feinem 
foffe Laferte bei Orleans, 
Laffen, eiferne Pfannen ohne Etiel. 
Laffeten (Artill,), Geftelle, auf denen bie 
Geihügröhre bei den Bewegungen und auf 
Märſchen, wie beim Laden und Abfeuern ber 
Gefhüge ruben; gewöhnlich von Holz und mit 
Eifen befhlagen, zuweilen auch ganz von Eifen, 
Sie werden entweder nad den in ihnen liegen 
den Gefhüsröhren in Kanonens, Haubitz— 
und Mörſer-L., oder nah ber Beftimmung 
ber Gefhüge in Feld⸗k., Belagerungs-L., 
Walls?. (f.d.), Kafematten=!t, (ſ. Kaſe— 
mattengefhüp), Schiffs-t. (f. d.) od. aud 
wohl nad ihrer befonberen Einrichtung, 3. B. 
die Feld⸗ und Belagerungss?. in Wandst. und 
Block⸗L., eingetheilt. Die Haubig:t, find im 
Ganzen eben jo wie die Kanonens?. eingerichtet 
und unterfheiden fib von deufelben hauptſäch— 
lich nur durch eine geringere Yänge und größere 
Stärke; Erfteres, weil die Haubigröhre kürzer 
find ale Kanonenröhre, Letzteres, weil die Haus 
bigenst. wegen ber bei den Wurfgefhügen ans 
gewendeten höheren Richtungswinkel weit mehr 
als die Kanonen =. zu leiden haben. Die 
Felde und Belagerungs=®., bie wir bier 
vorzugsweife beſprechen, müſſen jo eingerichtet 
fenn, daß die Gefhüge, in jo weit es das von 
ber Größe des Kalibers abhängige Gewicht der— 
felben erlaubt, leicht, und die Feldgeſchütze mög: 
lichſt ſchnell in jedem nur irgend für Fuhrweſen 
angbaren Boden fortgebradht werden Pönnen. 
Sie erhalten deshalb 4 Räder, wie gewöhnliche 
Wagen, ihr Hinterwagen, oder die eigentliche 
Laffete mit dem Gefhüsgrohr muß jebob, wenn 
man ſchießen will, leicht und ohne Aufenthalt 
von dem Borbdertbeile, der Protze, getrennnt 
(abgeprost) werben fönnen, weil fi vierräs 
derige Fuhrwerke nur ſchwer, u. nicht mit der nö= 
thigen Genauigkeit nad dem Biel wenden laſſen. 
Eben fo ſchnell wie das Abprogen muß bei den 
Feldgefhügen auch umgefehrtdasAufprogen, 
d. t. die Bereinigung des Border: und Hinter⸗ 


Laferte — Laffeten (Artill.). 
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Zruppen angegriffenen Geihüge ihre Stellung 
bis auf das Aeußerſte behaupten Pönnen, Die 
Wand = 2, ber Feld» und Belagerungsfanonen 
und Haubigen haben demgemäß folgende Eins 
rihtung, Die eigentliche 2, beftehr, obne ihre 
beiden Räder, aus der Are, welche am beften 
von Eifen, und zur Siherung gegen das Ver— 
biegen dur ben Rückſtoß bei dem Abfeuern 
in ein bölzernes Mitrelarfutter eingrlafien tft, 
und aus 2 hölzernen Backen oder Wänden, 
welche nahe an ihrem oberem Ende (der Bruft 
ober Stirn) auf. der Mittelare beieftigt find, 
wihrend das andere Ende derfelben (der Laf⸗ 
fetenfhwanz) bei abgeprogtem Geſchüt auf 
der Erde aufrubt. Das beite Holz zu den Laffe⸗ 
tenwänben ift das ber rauhen Ulme oder Nüfter, 
weil es große Dauer mit ber nötbhigen Härte 
verbindet. Häufig bedient man ſich aud bes 
Eichenholjes dazu, welches wohl eben fo bauers 
haft, aber ſchwerer als Ulmenholz ift. Die 
Laffetenwände find Beine geraden Pfoiten, fons 
bern ihreoberen und unteren Kantenam Schwanz 
aufwärts gebrochen und abgerundet, damit ders 
felbe bei den Bewegungen mit dem Ziehtau beifer 
über ben Erdboden hingleiter. Außerdem haben 
jene Kanten häufig nod einen zweiten Bruch 
mehr nach ber Stirne bin, und man theilt dann 
die Laffetenwände in das Bruftftüd, in das 
Mittelſtück und in den Shwanzein. Das 
Bruſtſtück, auf welchem das Geſchützrohr mit 
dem Schildzapfen liegt, und in das auch die 
Verbindung der Are mit der L. füllt, hat am 
meiften auszuhalten und ift daher am höchſten; 
dann nimmt bie Höhe der Taffetenwände nad 
dem Schwanze bin allmählig ab. Auf deu ho— 
ben Kanten find die Laffetenwände gewöhnlich 
mit eifernen Umbiegefbienen bededt, von 
denen bie Areinbindefhienen den größten Theil 
der unteren Fläche (Soole) und die in die Laf— 
fetenwände etwas eingelaffene Are nebft Arfut- 
ter von unten umfaßt, das Pfannenſtück hinge— 
gen den größten Theil der vorderen und oberen 
Fläche bededt und das halbcylindriſche Pfan— 
nenlager für die Schildzapfen bes Geſchützes 
enthält. Letzteres wird in diejen Lagern durch 
eiferne Pfaunendeckel feftzebalten. Die Befe- 
ftigung der Schienen auf den Laffetenwänden 
geſchieht durch Holzihrauben oder Nigel, durd 
eiferne, die ganze Laffetenwand umfaſſende Bäns 
der, und insbefondere durd cylindriſche eiferne 
Bolzen, welde, durd das Prannenftüd, durd 
das Bruftftüd der &, und durch die Axein— 
bindeſchienen bindurd gehend, diefe, der heftig 
ften Wirkung des Schufjes ausgefegten, Theile 
auf eine baltbare Weife mit einander verbinden. 
Die gegenfeitige Yage der Laffetenwände wirb 
einerfeits durch einige, quer dur fie hindurch 
gehende (liegende) eilerne Bolzen, anbererfeits 
durch die zwifchen ihnen befindlihen und in 
denfelben verzapften eihenen Streben erhalten, 
welche der Stirnriegel, der Mafchinenries 
gelund der Shwanzriegel beißen. In der 
Nähe des Mafhinenriegels befindet ficb die 
Richtmaſchine, mit welcher man das Hintertheil 
bes Geſchützrohres (das Bodenſtück beffelben) 


wagens gefbehen, damit die von feindlichen nach Erforbern höher oder tiefer ftellt (ſ. Rich t⸗ 


Mener’s Kounv,:?ericon, ®d. XIX, Mbtbeit. 1. 
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mafdhinen). Geftattet diefe Maſchine Beine 
binlänglibe Erhebung bes Bodenftüdes über 
die &., fo müffen die Laffetenwände den oben 
bemertten Brud in ihrer Witte erhalten, damit 
die Richtmaſchine in Bergleih mit dem Schilds 
apfencentrum etwas böber zu fteben fommt. 
Kr dem Schwanzriegel ift ein rundes Prog: 
lo cd, mit weldhem die £, bei dem Aufprogen ouf 
den an der Proge befindlihen eifernen Prc %: 
nagelgehoben wird. Cine ebenfalls an der 
Preoge befeftigte Protzkette wirb mit einem 
Kırbel dur den hierzu am Schwanzriegel ans 
ebrachten eifernen Bügel geftedt, damit ber 
Saffetenfhwanz nit dur zufällige Stöße bei 
dem Kabren von dem Prognagel berunterfprins 
en konne. Noch wird bisweilen zwiſchen den a fs 
etenwänden ein bededter hölzerner Laffeten— 
Paften mitgeführt, welder einige Munition u. 
die zur Bedienung des Geſchützes erforderlihen 
Gerätbibaften, ingleiben Schraubenzieher unb 
andere Pleine Borrarseftüde enthält. Zum 
@inhängen bes 3iehtaues, zum Aufheben und 
Wenden des Laffetenihwanzes, zur Befeftigung 
des Ladezeuges u. f. w., fird bie nötbigen Bors 
ribtungen, Haken, Handhaben, ingleihen eine 
Hemmeette oder ein Hemmſchuh angebradt. 
— Der Vorderwagen ober die Proge bat dies 
felben Theile wie bei anderen Fuhrwerken, näms 
lih bie Are mit dem Wlittelarfutter und dem 
barüber liegenden Arfchemel, die zwiſchen dieſen 
Stücken bindurb gehenden Deichſelarme mit 
ber Echere, zur Beteftigung der Teicdfel, den 
Scherenkeil mit dem Spannnagel, die Stangens 
und VBorderwage und gewöhnli ein Reibſcheit, 
in ſefern nicht der Protzſtock (Protzſchen mel), auf 
deſſen Mitte der Protznagel befeſtigt iſt, und 
auf welchem der ae des aufgepretz⸗ 
ten Geihüges aufrubt, die Stelle des Rudfceis 
tes mit vertritt. Iſt nämlib die Proge mit 
einem Munitionsfaften verfeben, welder auf 
dem Aribemmel u, auf anderen, quer über die 
Deichfelarme liegenden, hölzernen Trägern bes 
feftige wird, fo liegt der Progihemmel binter 
der Are auf den Deichfelarmen. Steht er weit 
genug von der Axe ab, fo verhindert die Schwere 
des Laffetenfhwanzes das Steigen der Deichſel⸗ 
arme und mithin das Sinken der Deichfel, Da 
indefien diefes Gleichgewicht der Laften vor und 
binter der Progare durd die Eröße Im Renee 
unaufbörlih geflört wird, mithin die Deichfel 
immer etwas auf und nieder ſchwankt, fo bat 
man bäufig ben Protzſchemmel der Are näber, 
und hinter demfelben nod ein beionderes Reib— 
ſcheit angebradt, fo daß der Drud des Laffeten— 


ſchwanzes gegen ben Protzſchemel die Deichſel 


nicht zum Steigen bringen Fann, während umge: 
kehrt die Anftügung bes Neibfcheires an die 
über ihr befindlihe Laffetenfoole das Sinken 
ber Deichfel verhindert. Bei den Progen, 
welde Beinen Progkaften haben, ftebt der Prog: 
fbemmel über der Are, und das Meibiceit ift 


' die Intervention. 


Lafeuillade — Laffitte. 


und für die Leichtigkeit der Bedienung, wie für 
die Bewegung bes Gefhüges. 
Rafenillade (Biogr.), f. Fe uillabe. 
Laffitte, 3akob, franz. Staatsmann und 
Banquiers, durd Talent und Rechtſchaffenheit 
lei ausgezeichnet, wurde am 24. Okt. 1767 zu 
Isar geboren, der Sohn eines Zimmers 
manns, und trat im Alter von 20 Jahren als 
KRommis in das Wechſelhaus des reihen Perres 
gaur zu Paris. Diefer, die Tüchtigkeit L.'s ers 
ennend und ſchätzend, ernannte ihn 1805 zum 
Geſchäftsnachfolger. Durch Fleiß und Geſchick 
brachte 2. fein Haus zu europäiſchem Rufe und 
bedeutendem Wohlſtande. DieRegierungmadte 
ihn 16509 zum Regens ber Ban? von Frankreich, 
darauf zum Mitglied bes Handelsgerihts und 
Präfidenten der Handelstammer. Im J. 1814, 
als der Kredit des Landes erfbüttert war, durch 
die proviforifbe Regierung zum Gouverneur 
ber Banfernannt (wobei er auf den bedeutenden 
Gehalt von 100,000 Francs verzichtete), flug 
er zur Abbülfe der Etaatsnoth eine Nationale 
fubftription vor und ging mitder Zeichnung einer 
großen Summe voran; Niemand aber folgte feis 
nem Beiipiele. Nab Napoleon's Rückkehr von 
Eiba legte Ludwig XVIII. 5 Millionen in 2.’6 
Hände nieder und nach der Schlacht von Waterloo 
vertraute ihm Napoleon einige Millionen Fres. 
an, die er auch dem Kaiſer erhielt, wie oft auch 
der Hof bie Hand danach ausſtreckte. Um beim 
Rüdzug der Urmee binter bie Loire einem Ans 
griff auf die Bankkaſſe vorzubeugen, ſtreckte 2, 
dem Finanzminifter 2 Diillionen aus eigenen 
Mitteln vor. Schon während ber Hundert 
Tage war 8, in bie Deputirtenfammer getreten; 
nad der zweiten Reftauration wurde er wieder 
gewählt. Er fand auf Seite der Oppofition, 
erhob fibgegen bie politifhen Kanatiter und ers 
griff befenders bei Kinanzverhandlungen, oft 
aus bem ——— mit Erfolg und Nachdruck 
dad Wort. Durd die Wahl der Regierung 
wurde er Mitglied ber zur Berathſchlagung über 
die Hebungder Finanzen niedergefegten Kommifs 
fion. Bier nicht nur von Finanzſtreichen zurüds 
baltend, gab er auch bie Mittel an, wodurd 
ber öffentlihe Kredit wieder bergeftellt werben 
Bonnte. Bei den Wahlen ven 1817 wurbe er 
von allen 20 Sektionen in Paris zugleib ges 
wählt. Durd feinen Widerftand in der Kams 
mer ber Dofpartei verdächtig geworden, verlor 
er 1819 das Gouvernement ber Bank, das ber 
Herzog von Gaeta mit beträhtlibem Gehalt 
erbielt, bis ihm einftimmig als Regent de la 
banque fpäter (1822) das Befhäft von Neuem 
übertragen wurde. Im Juli 1819 eiferte eraud 
von ber Rebnerbühne herab gegen die Gewalte 
tbaten der Gensd’armerie, durch welde bie 
Straße von Paris mir Blut befledt worden was 
ren. Bei Oelegenbeit des ſpaniſchen Feldzugs 
1823 flimmte er mit der Oppofition, d. 5. gegen 
Dagegen unterftügte er im 


dann unentbebrlih, wenn man ſich nicht ber | folgenden Jahr das Minifterium Billele bei Ger 


Gabeldeichfel oder einer andern Vorrichtung zur 
Tragung der Deichſel durch die Pferde —— 
will. — Die Konſtruktion der L. iſt von der größ⸗ 
ten Wichtigkeit für die Haltbarkeit derfelben 


legenheit der Rentenredußtien (von 5auf3 Proc.), 
von deren Zwedmäßigkeit er überzeugt war. 
Er vertheidigte in feinen „Reflexions sur la re- 
duction de la rente et sur l’etat du credit“ (Par, 


Laffıy — Lafitte. 


1824) die Maßregel als nothwendig für Staat 
und Volk, verdarb es aber trotzdem mit ſeinen 
Wählern, denen als Rentenbefigern große Zinſen 
lieber waren als Bleine, und verlorfo feinen®ig 
in der Kammer. Im J. 1827 von Neuem in 
bie Kammer gewählt, erhob er fich gegen bas 
Minifterium, das durch neue blutige Gewalt in 
ben Straßen von Paris ben höchſten Grad von 
Unpopularität erreiht hatte und forderte bie 
Anklage berMinifter. Damals ihon fah er ben 
Sturz ber alten Bourbonsd voraus und warf 
feine Augen auf ben Herzog von Orleans. Er 
unterzeichnete bie berühmte Adreſſe ber 221, die 
bas „Mene Mene Tekel“ für Karl X. wurde, 
Nachdem endblih im Juli 1830 der Kampf los: 
gebroden, war fein Haus ber Mittelpuntt aller 
einflußreiber Männer, bie ſich ber Bewegung 
anſchloſſen, und aus feiner Privatkaſſe floffen die 
Mittel, um die Revolution zu vollenden. Bes 

ürchtend,, daß mit ber Erklärung ber Republik 

rankreich in neue Zerrüttung geftürzt werbe, 
madte er fhon am 28. Juli bem Herzog von 
Orleans vertraute Mittheilungen. „Sie haben 
nur‘ fchrieb er, „zwifchen einer Krone und dem 
Laufpaß zu wählen.“ „Ich danke Ihnen”, war 
bie einzige Antwort. Der 29 Juli brachte ben 
Kampf der —— das Volk errang den 
Sieg. Auf L.'s Vorſchlag wurde Tags darauf 
ber Derzog zum Generallieutenant des Reiche 
erklaͤrt. Schon entwidelte fih auf dem Stadt⸗ 
baufe unter Lafayette aus ben republitanifchen 
"Elementen eine neue Staatsverfaflung. Da 
bewog L. ben. Herzog v. Orleans, aufdem Stadt⸗ 
baufe das fogenannte Programm der Julirevos 
Iution anzuertennen unb das Schidfal Frank⸗ 
reichs war hiermit entfhieden. Indeſſen führte 
ber Sulithron, an deffen Errichtung L. fo wefent: 
lich geholfen, und den zu ftügen er aufs Eifrigfte 
bemüht war, den Ruin feines Begründers ber> 
bei; L. verlor fein Bermögen, feinen Einfluß 
und bie Popularität, Inmitten ber Gefahren, 
bie der jungen Dynaftie drohten, trat er ins 
Minifterium, wo er fogleih mit ben ihre Macht 
begründenben Doktrinärs zufammenftieß. Am3, 
Nov. 1830 bildete er im Auftrag des Königs ein 
neues Kabinet und übernahm felbft das Portes 
feuille ber ragen Das Minifterium 2, 
dauerte indefjen nur kurze Zeit, aber lange ges 
nug, um das legte Abendroth ber Zulifonne vers 

limmenzufeben. Zufolge feinesfonfervativen 

barakters verlor er bie Unterftügung ber Lin 
ten, mithin bie Majoritär der Kammer. Las 
fayette dankte ab; Dupont de l!’Eure legte fein 
Portefeuilleniedber. Als darauf die Defterreicher 
in Italien den Grundſatz der Nichteinſchreitung 
ohne Weiteres verletzten, nahm am 12. März 
1831 auch L., allſeitig enttäuſcht, von den Emeus 
ten und Intriguen der Parteien ermüdet, ſeine 
Entlaſſung. So war der Mann, der vor ſieben 
Monaten die ſchönſte Krone Europa's verſchenkt 
hatte, wieder ein ſchlichter Bürger. Am 13. trat 
das Miniſterium Perier ins Leben; mit ihm 
fchließt die Geſchichte ber Qulirevolution,. (Val, 
über 2.’ Antheil anberfelben, Frankreich, ©, 
1089 ff.). Mebrigens forberten auch 2.’6 eigene 
Ungelegenbeiten bringenb biefe MRefignation, 
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Beim Eintritt in das Miniſterium genöthigt, 
ſein Bankgeſchäft aufzugeben, ———* — 
ſein bereits wankend gemachter Kredit vollends 
zerrüttet. Von Gläubigern gedrängt, vom Hof 
vergeſſen und verlaſſen, fah er ſich genöthigt, 
feine Befigthümer zu veräußern, um 50 Millionen 
Schulden zu beden. Dur eine Nationalfubs 
feription wurde ibm mwenigftens fein Hötel in 
Paris erhalten, No im 8 1831 trat®, wieder 
als Deputirter von Paris in die Kammer u, ers 
öffnete eine ſcharfe Oppofition. Die Taͤuſchun⸗ 
en, bie er erfahren, trieben ihn mehr und mehr 
n die Reihen der Republikaner. Welche Rieſen⸗ 
ſchritte die Reaktion damals machte, beweiſt der 
Umſtand, daß, bei der Präfidentenwahl der 
Kammer vom Rov. 1832 189 Stimmen weniger 
erhielt, ald Dupin, fein minifterieller Mitbewer⸗ 
ber. Aus ben Zrümmern feines Vermögens 
bildete er 1837 in Form einer Gefellfchaftes 
bank eine Diskontokaſſe, welche auf die Bereinis 
gung ber Bleinen Kapitaliften zur Konkurrenz 
mit den großen berechnet war. Durch diefes 
Unternehmen in Stand gejegt, erwarb er fid 
große Verbienfte um bie Grüngung der Eifen» 
bahnlinie von Paris nah Rouen. Je mehr ſich 
indeffen Regierung u. Kammern von den Grunds 
fägen der Julirevolution entfernten, deſto freis 
mütbiger, berberund anklagender erhob er feine 
Stimme. Sein ganzer bitterer Schmerz über 
dieſe Enttäufbung ſprach ſich in den berühmt 
gewordenen Worten aus: „Ich bitte Gott und 
die Welt wegen meines Antheils an der Revos 
Iution um Berzeihung”, ein Ausfprud, den er 
mehrmals wiederholte. Kurz vor feinem Ende 
wählte ihn 1844, zum großen Verdruß ber Res 
ierung, bie Kammer noch einmal zu ihrem Präs 
benten. 2. F am Pfingftabend (26. Mai) 1844 
und hinterließ eine Tochter, die er in den Tagen 
feines Glüds (1827) mit dem Sohn des Mars 
fhals Ney, den Fürften von der Moskwa ver- 
mäbltbatte, Bei feinem Leichenbegängniß gins 
gen vier Leidtragende: Thiers, Arago, Dupin 
der Aeltere und Beranger unmittelbar hinter 
bem Sarge, inwelhem „der Sohn des Arbeiters, 
der Zuliusmann, der Bürger, der Staatsmann 
rubte, der groß war an Herzen, groß an Ins 
telligenz, der den Samen ber Zufunft in die 
Bergangenheit gelegt.” Vgl. Souvenirs de 
Jacq. L., racont&s par lui meme et puises aux 
sources les plus authentiques (Par. 1844.). 

Laffrey, franz. Dorf mit Markt, Dep. 
Sfere, ſüdlich von Grenoble. 

Lafitte ‚Louis, franz. Hiftorienmaler und 
Beichner, 1768 geb., Schüler von Bincent und 
Zögling ber parifer Afabemie, beren großen 
Preiß er 1791 mit feinem „Letzten Abfchied des 
Regulus von Rom’ gewann. Als Penfionär 
ber Akademie ging &. nab Rom. Nah feiner 
Heimkehr ließ er fih in Paris nieder. Die Res 
volutionss und Napoleons-Thaten gaben ihm 
reihen Stoff zu Zeihnungen und Malereien; 
eben fo biente er ber Reftauration und ihren Hels 
den mit Griffel und Pinfel, wurde Kabinets— 

eichner des Königs, Mitglied des Inftituts von 
ranfreih, fo wie ber Afademien vonRom und 


Florenz. +? 
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Lafnitz — Lafontaine (Biogr.). 





Lafnitz, öfterreih. Nebenfluß ber Raab, 
fließt auf der Grenze zwiſchen Eteiermark und 
Ungarn; mündet bei&t. Gotthard, nimmt rechts 
die Keiftrig auf, 

Lafnitzdorf, öfterr.efteier. Dorf, Kr. Gratz, 


Bez. Bärmed; 200 Einw. 
Snfnigviertel, öfterr.«fteier, Dorf, Ar, 
Grag, Bez. Reitenau; 300 Einw. 


Laͤfoenſia (Bor.), nab Bandelli, Pflan— 
zengattung, ſ. v. a. Calyplektus. 

Lafond (Biogr.), 1) Daniel, ſchweiz. Lands 
fbaftsmaler und Kupferfteber, 1760 zu Bern 
aeb., bildete ſich nah dem Peifpiel von Lory, 
Zebender, König ıc. und veröffentlichte Blätter, 
mwelhenebendenen von Überli, Biedermann und 
Minterfteben. F?— 2) Karl Nitfolaus Ra: 
pbael, franzöf. Hiftorienmaler, 1774 zu Paris 
geb., einer der beften Schüler von Negnault, 
Iteferte eine bedeutende Anzahl guter Bilder, 
die ihm goldene Ehrenmebaillen und auch ben 
unvermeibliben Orden der Ehrenlegion eintrus 
gen, und + 1835. Befanntefte Werke: ber 

amariter, 1804; bie Segnung Jakobs, 1808; 
— der weltpbälifte Bauer vorNapoleon, 1812; 
— der Zod Jakobs, 1814; — die keuſche Su: 
fanne, 6 Altarblätter in der Kirche bes Temple, 
große Gemälde im Salon Barbiers, viele Por: 
träte.—3) Aurora@lienettebde, franz. Mas 
lerin aus Fenion, Schülerin Regnaults, trat 
feit 1819 in den Ausftellungen auf mit Hiſtorien⸗ 
und Kamilienftüden u. erwarb ſich mehre Ehrens 
mebaillen. +? 

Lafont (Biogr.), 1) Iofepbde, franzöſi— 
fber Luftfpieldichter, 1686 zu Paris geboren, 
widmete fih nah Beendigung feiner Studien 
dem Theater und tratfchon vor feinem 19. Sahre 
mit dem Auftipiel: Dana on Jupiter 
Crispin (1707) bervor, ohne großen Beifall zu 
ernten, Er ließ diefem bie Komödien: „Le 
naufrage ou la pompe funebrede Crispin (1710), 
— Lamour vengé (1712) und — Les trois fre- 
res rivaux (1715) folgen, von denen fib aber 
nur bie legte auf dem Repertoir erbalten bat. 
8. war niht ohne Talent für das Komifcde, bes 
fenders gelangen ihm Bedientenrollen. Seine 
Eituationen find wahr und überrafherb und 
fein Dialog ift leiht und natürlich, doch ift 
Flüchtigkeit der Arbeit unverkennbar, Wein u. 
Epiel zogen ibn von jeder Arbeit ab und brach— 
ten ibn in fihlechte Geſellſchaft und große Urs 
mutb. Er + 1725 zu Paſſy an den Kolgen ſei— 
ner Ausihweifungen. — 2) Karl Pbilipp, 
einer ber ausgezeichnetften Biolinfpieler und 
Kompeniften für fein Snftrument, geb. den 1. 
Dec. 1781 zu Paris, wo frin Bater Johann %, 
an einen Poftamt die Stellen eines Souschef 
beBleidete. Seine Stiefmutter, die Schweiter 
Bertheaume’s, ertheilte ihm ben erften Muſik— 
u. Beigenunterridt. Epäterwurde er Bertheaus 
me's Schüler und verdankte in der Folge feine 
weitere Ausbildung den berühmten Wirtuofen 
Kreuzer und Mode. Harmonielehre erbielt er 
von Navoigille d. Yelteren u. Berton. Trotz der 
Lehrer, die er gehabt hatte, brad er ſich doch 
feine eigenthümliche Bahn, und bildere ſich feine 
eigene Spielart. Er hatte nicht Kreuzers gläns 
sende Fertigkeit, noch Rode's edle Erhabenpeit, 


fondern es war mehr bie Grazie bes Biolinfpiels, 
bie er, obne die anderen @igenfhaften ganz zu 
vernachläſſigen, bie zum höchſten Grabe ausbıls 
dere. So trat ereine Kunftreife durd Europa 
nad Petersburg an, auf welder er überall den 
glänzendften Beifalleinerntete. In Peteroburg 
ernannte ihn ber Kaifer Alerander zu feinem 
erften Bioliniften und Koncertmeifter, 2. blieb 
6 Jahre ba, alsdann kehrte er nah Paris 
urüd, jedoch nicht ohne zuvor fat in allen grö= 
* tãdten Deutſchlands Koncerte gegeben 
zu haben. Hier wurde er 1815 zum erſten Violi⸗ 
niften der königl. Kapelle und ſpäterhin zum 
erften Akkompagniſten der Herzogin von Berry 
ernannt. Am J. 1831 burdreifte er aufs Neue 
mit feinem Freunde, H. Herz, Deutſchland und 
1838 einen großen Xheil Franfreibe. Im Some 
mer 1839 unternahm 8, mit H. Herz eine Babder 
reifeing mittäglibe Franfreih. Auf einer Fahrt 
von Bagneres nah Tarbes (d. 23. Aug. 1839) 
warf der Poftwagen um, 2, wurde zerquetſcht, 
Ponnte nur noch die Worte rufen: „Ich bin vers 
loren!“ und verſchied. H. Herz warlange gegen 
dieſe Reiſe geweſen; aus Nachgiebigkeit für ſei⸗ 
nen Freund allein unternahm er ed, 8. zu be⸗ 
gleiten. Vorher nehfchrieb erin feine Agenda: 
„Depart ponr Bordeaux“ und danchen: „Fu- 
neste pressentiment“. Hr. Fetis, der Vater, 
erhielt im Laufe des Jahres 1839 von ®, einen 
Brief, worin es beiät: der Künftler wolle fi 
in biefem Jahr zum legten Mal bören laffen, 
um fodann von dem Publikum Abfcied zu neh 
men!! — In 2, verlor die Kunftwelt eines ihrer 
länzendften Mitglieder, feine Umgebung den 
wiflenfhaftlih gebildeten Menſchen u.adbtunges 
wertben Freund. — 2. fchrieb mit Umfiht und 
Sachkenntniß für fein Inftrument 7 Koncerte, 
15 Airs varies, 22 für Pianoforte und Bioline 
und eine große Anzahl Romanzen, wovon nicht 
wenige faft in gan; Europa befannt und beliebt 
geworden find. Feines Gefühl und geläuterter 
Geihmad find Merkmale, die wir bei diefen 
Pleinen Erzeugniffen, wie bei jenen größeren in 
ungetbeiltem Maße antreffen. 
Vafontaine (Biogr.), 1. Dichter: 1) Jean 
be, Frankreichs größter Rabeldichter, dem feine 
Herzensgüte u. Einfachheit ben Beinamen lebon 
homme gab, wurde zu Chateau Thierry in Cham⸗ 
pagne am 8. Juli 1621 geb. Er machte auf der 
Schulefeiner Vaterftadt u. zuMbeims, wohin er 
fpäter gebracht wurde, nur geringe Fortfhritte u. 
trat in feinem 19, Jahre in die Kongregation 
des Oratorium, die er aber nah 10 Monaten 
wieder verließ. Er war 22 Jahr alt geworben, 
ohne eine Ahnung von feinem Zalente zu haben, 
als, wie man erzählt, Malberbes’ Ode auf bie 
Ermorbung Heinrichs IV., die er hörte, plötzlich 
den in ibm ſchlummernden Dichterfunken wedte. 
Er lernte die Werke diefes Dichters auswendig, 
ftudirte dann auch andere franzöfifhe Dichter, 
wie Mabelais, Marot, Voiture, deren naive 
Manier ihm zufagender war, als der Pomp bes 
Odendichters nnd wandte fi endlich zu ben 
Plaffifhen Muftern des Altertbums. Sein erfter 
ſchriftſtelleriſcher Verſuch war eine Bearbeitung 
des „Eunuchen“ von ... (1654). Großen 
Einfluß auf die Ribtung feines Talentes übte 
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nod bie italienifche Literatur, bie er ber franzö⸗ 
fiiben bei Weitem vorzog. Sein Bater freute 
Ab über bie poetifchen Befhäftigungen feines 
Sohnes, dachte aber doch daran, ihm eine fefte 
bürgerlibe Stellung zu geben und übertrug ihm 
daher feinen Poften als mnitre des eaux et 
forets; zugleich verheirathete er ihn mit einer 
Demoifelle Hericart. 2, aber, ganz der Poeſie 
lebeud und feinem Charakter nach eın fonderbas 
res Gemifh von Herzensgüte und Leichtſinn, 
—— kett, Zerſtreutheit, Ungeſchicklichkeit 
und wurde ein nachläjfiger Beamter, 
ein noch gleihgültigerer Ehemann und ließ end⸗ 
lich Amt und Arau im Stibe. Auf Anregung 
ber Herzogin von Bouillon, einer Nichte bes 
SKardinals Mazarin, die vom Hofe verbannt, 
eine Zeit lang in Chateau » Thierry lebte und 2. 
zur gelernt hatte, wanderte er forglos nad 
aris, lebte im Treiben der großen Welt und 
kam aljährlih einmal nah Haufe, — um eines 
einer Grundſtücke nah dem andern zu verfaus 
en. In Paris fand er Gönner, die ihn wie ein 
unmündiges Kind fein ganzes Leben bindurd 
leiteten und pflegten; er lebte auf freundſchaft⸗ 
libem Fuße nicht nur mit vielen Vornehmen, 
fondern aud mit Racine, Moliere und Boileau, 
die fi bei aller Achtung und Liebe für ihn doc 
umeilen über feine ftete Zerftreutheit — freilich 
mer ohne Erfolg — luftig machten. Der fir 
nanzintendant Fouquet gab ihm eine Penfion. 
Als berjelbe bei &udwig XIV, in Ungnabe fiel, 
zeigte fih 2.8 Charakter im ſchönſten Lichte, ins 
dem er feine Liebe und Verehrung gegen ben 
ebhrenhaften Mann laut befannte und in rüh⸗ 
renden Berfen von dem Könige die Begnadis 
gung feines Wohlthäters verlangte. Nah Fou⸗ 
quets Entfernung von Paris waren es Henriette 
von England, der große Eonde, der Prinz von 
Eonti, der Herzog von Vendböme, Burgund u. 
A., die es ſich zur Ehre fhägten, ihm nüglich zu 
feyn. Alle ihre Freigebigkeit ſchützte jedoch 
ben forglofen Dichter nicht vor täglihen Verle⸗ 
enbeiten, bis ihm endlih Frau von Sablieres 
ennen lernte, zu fi ins Daus nahm und für 
alle feine Bedürfniffe forgte. Wie fie ihn bes 
trachtet, gebt aus einem Witzworte hervor, ins 
dem fie als ihre drei Thiere, ihren Hund, ihre 
Kage und L. bezeihnete. Zwanzig Jahre blieb 
2. in diefer ihm bebaglihen Abhängigkeit, und 
nadı dem Tode ber es von Sablıeres trat 
ervart an ihre Stelle, Erft 1694 wurbe ®. 
itglied der Akademie. Als er im Jahre 1692 
ernftlid erkrankte, machte ihn der Abbe Poujer 
uerft auf fein Seelenheil aufmerffam,. Nun 
atte L. in feinem ganzen Leben eigentlich weder 
Gutes noch Böfes gethan, und war alle Zeit uns 
beforgt um feine Seele geweien; bei feinen 
fblüpfrigen Erzählungen hatte er wohl kaum 
etwas Schlimmes gedadt. Er glaubte indeſſen 
bem @eiftliben, daß er ein großer Sünder fey 
und fing fein Bekehrungzsgeſchäft mit vielem 
Eifer an. Er + am 13. April 1695. Seine 
Hauptwerke find feine „Contes‘‘ und feine „Fa- 
bles‘‘. 2, hatte fowenig, wie feine Beitgenofien, 
von bem innerften Wefen der Poefie eine Ah⸗ 
nung; auch ihm war fie etwas Neußerliches, eine 
bloße Form; aud er fegte die höchſte Aufgabe 


bes Dichters in die poetifhe Einkleidung vers 
nünftiger oder unterbaltender Gedanken, und 
aud er würde, trog der feltenen Bereinigung 
der Borzüge, die feine Darftellungen behuups 
ten, vor ber tiefer eindringenden Prüfung einer 
fortgefhrittenen Aeſthetik einen großen Theil 
feines außerordentlihen Ruhmes eingebüft ha⸗ 
ben, wenn nicht in der Gattung von Schriften, 
in denen &, als erites Mufter glänzt, die Form 
gewiffermaßen bie Hauptſache wäre, dba dirfe 
Gattung eigentlih als auf der Grenze bes 
Gebiets der wahren Poeſie liegend zu 
betrachten ift. L.'s eigenthümliche Vorzüge bes 
fteben weder in dem Belige einer Dichteris 
fhen Beltanfhauung, noch in der Erfindung, 
fondern in der Darftellung. Seine Kabeln find 
den Stoffe nad den Alten, die Erzählungen den 
italienifben Novelliften (3. B. Boccaccio, aud 
Ariofto 2c.) und den altfranyöfifben Fabliaur 
entlehnt; dagegen ift die Darftellung meifters 
baft. Durch dus Studium Marots und Rabe— 
lois' hatte ſich &. den Kon plaftifher Natürliche 
keit angeeignet, deſſen binreißende Lebendigkeit 
und Wahrheit nur der anfpruclofen Kindlicdhs 
Peit der feiner Individualität eigenthümlichen 
— Naivetaͤt gelingen konnte. Er täns 
elt fein, geiftreich, und in der Sprade, bie er 
durch Beimifhung von Arhaismen der mittels 
alterliben Treuherzigkeit glüdlih zu nähern, 
und doch mit aller Eleganz und Korrektheit feiner 
Zeit auszuftatten wußte, herrſcht zauberifhe 
Leichtigkeit und vollendet einfaber Wohllaut. 
Seine Erzählungen find durch genialifhe Fein— 
beit ausgezeichnet, geben aber oft über das er⸗ 
laubte Maß von Schalkhaftigkeit u, Muthwellen 
hinaus. Seine übrigen Gedichte find von unters 
eorbneterem Wertbe. Als er einft bei der Auf⸗ 
übrung einer feiner Opern zugegen war, gähnte 
er in einem fort, verließ bald das Haus und 
äußerte fpäter gegen einen Freund feine Ver— 
mwunderung über die Geduld und Langmuth der 
Parifer. Bon feinen „Fables“ erfhienen die 
eriten ſechs Bücher 1665, die folgenden fünf 
1675 und das zwölfte Buch 1694. Zu den beften 
unter den zabllofen fpätern Ausgaben gebört 
die mit einem Kommentar von Eh. Nobier ver- 
fehene (2 Bde., 4. Aufl, Paris 1839. Sie 
find in die meiften europäifhen Spraden übers 
fegt, in die deutihe von Catel (4 Bde,, Berlin 
1791—94). Seine „Contes‘‘ erſchienen zuerft 
1665. Die befte Ausgabe feiner „Oeurres com- 
pletes, accompagndes d’une histoire de la vie 
et des ouvrages de 1.“ mit 147 Kupfern bes 
forgte Baldenaer (18 Bde, Par. 1319 —20; n. 
Aufl.6 Bde., 1822—23). Außerdem ift nod die 
Sammlung feiner Werke von Des Renaudes 
(2 Bde., daf, 1832) zu bemerken. Reih an 
vielen wichtigen Nachweiſungen find die von 
Robert herausgegebenen „Fables inedites des 
XII. Xlll.et XIV, siecles et fables de L , rap- 
proches de celles de tous les auteurs“ (2 Boe., 
daf. 1825). — 2) Auguft Heinrich Julius, 
einer der furdtbarften und eine Zeit lang bes 
liebteften deutſchen Romandichter, geb. am 10. 
Okt. 1759 zußraunfhweig, war der Sohn eines 
geſchickten Malers. Derangebildet auf den Schus 
len feiner Baterftadt und in Schöningen, ftus 
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dirte er in Helmftabt Theologie und nahm 1786 
eine Hauslehrerftelle in Halle beim General 
von Thadden. Als Keldprediger ging er 1792 
mit bem preufßifchen Heere nad der Champagne 
und fehrte nach dem bafeler Frieden nad Halle 
urüd, wo er feitbem privatifirte und am 20. 
pril 1831 *. Die philoſophiſche Fakultät zu 
Halle hatte ihm das Doftordiplom und der Kö— 
nig von Preußen ein Kanonifat gefchentt. ®, 
erregte bei feinem erften Auftreten ale Schrift» 
fteller große Hoffnungen, doch hat er fie, da er 
z3 viel und zu ſchnell ſchrieb, nicht erfüllt. Auf 
ünſtleriſchen und poetiſchen Werth kann wohl 
keines feiner bürgerlichen Familiengemaͤlde Ans 
ſpruch maden. 8, wollte aub nur angenehm 
und rührend unterhalten, und biefen Zweck er- 
reichte er faft immer. Lebhafte, wenn aud nicht 
reihe Phantaſie, verftändig entworfene Pläne, 
leicht gezeichnete, meift anfbreenbe Charakte⸗ 
re, glüdlib erfundene Situationen und eine 
redblibe Gefinnung, verbunden mit gewanbter 
Darftellung, zeichneten feine ir re Werke, 
wie „der Sonderling” (1792), „Deimeran von 
Flaming“ (1795), die „Familiengeſchichten“ 
(1797) u. A. aus. Minder glüdlih war er mit 
feinen feit 1808 gelieferten Romanen, in denen 
oft eine bis zum Krampfhaften gefhraubte Sen= 
timentalität und bie ſtete Widerkehr gemwiffer 
Lieblingsharaktere und Situationen die Kritit 
gegen ihn aufriefen und das Publikum ibm all- 
mähblig entfremdeten, Allerdings tritt fben in 
feinen frübern und beffern Zeiftungen überwies 
gend bie Neigung hervor, den Menſchen von 
eiten feiner Schwäche zu ſchildern, worin er 
glüdliher war, als in der Darftellung der edlen 
Menſchennatur. Seine Menſchen find ein Mit: 
telſchlag. Eine Scene bes peinigenden Kam⸗ 
pfes mit ber Pflicht jagt dieandere; die unglück⸗ 
lie, fid felbit verzehrende, unaufhoͤrlich zwi⸗ 
{hen Entzüden und Verzweiflung ſchwebende 
Liebe wird mit überfättigender Ausführlichkeit 
und nicht felten mit entnervender Empfindfam= 
keit gefchildert. 
ber ewigen Kämpfe und der ftets drohenden Ges 
fahr des Unterliegens, meift Siegerin ; aber man 
Bann dieſes Sieges nicht recht froh werden, da 
bie von dem Uebermaße bes Grams und bes 
Schmerzes zerweidhte Empfindung Bein Gefühl 
von Erhebung und Freude zuläßt, Unter feinen 
zahlreihen Romanen erwähnenwir no: Theo—⸗ 
dor (1800); die beiden Bräute (1800); das Te= 
ftament (1809); der Hausvater (1810); Amalia 
Horſt (1810); Zobias Hoppe (1812); Walther 
(1813); Eugenie (1814); die Pfarre an der See 
(1816); Agathe (1817); Reinhold (1818) und 
die Geſchwiſter (1819), als die umfangreichften 
und gelefenften. Durd feine Bearbeitung der 


Tragödie des Aeſchyſus mit Kommentar (2Bbe.,| & 


Halle 1822) ſuchte er eine nad eigenthümlichen 
Anfichten vorgenommene Kritik des Textes zu 
begründen, fiel aber mit feinen allzutühnen 
Konjeßturen einer fharfen Kritik in die Hände, 
Bergl. Gruber, L.'s Leben und Wirken (Halle 
1833). — 1. Bildende Künftler: 3) Lu: 
dolph, Bildnißmaler, ein für feine Zeit be= 
rühmter Künftler, 1705 zu elle geboren, Schür 
ler feines Vaters, beſuchte Holland und Eng: 


Wohl bleibt die Tugend, trog | P 


land, genoß ben Unterridt von Klet und Amis 
gont, kam 1736 in Dienfte des Herzogs von 
Braunfhweig, und gründete nun als Porträts 
maler feinen Ruf. Er -F 1771. Daulle, Dus 
puis, $. de Fertb, Schmidt u. A. haben Bild» 
niffe nach ihm geſtochen. — 4) M.D.D., franz. 
Landſchafts⸗ und Arcitefturmaler, um 1770 zu 
Paris geboren, verfertigte das erfte Panorama, 
das Auffehen erregte; außerdem find befannt: 
das Innere einer Malerwerkftätte; bie Kathes 
drale von Palermo, großes Bild. 2, hielt ein 
Atelier. +?.— 5) Anton, Baumeifter, 1782 
zu Zouloufe geboren, Zögling ber Specialſchule 
ber ſchoöönen Künfte dafelbft, 1802 beim Ehauffees 
und Waflerbau, dann beim Bau bes Kanals 
von Languedoc angeftellt, 1818 Architekt ber 
—— 1822 des Departements und ſpäter 

ireftor der Wafferleitungen, leitete Neubaus 
ten und Reftaurationen von vielen Staatds und 
firhlihen Gebäuden. 

Raforbzen, Wafferfall, f. Liusna. 

Lafoſſe (Biogr.), 1) Philipp Etienne, 
verbienftvoller Schriftfteller im Fache der Thier⸗ 
beiltunde, war früher Marechal ordinaire des 
ecuries du Roi zu Paris, um 1777 mußte er fein 
Vaterland verlaſſen. Nah feiner Rückkehr 
(1781) warb erÖberveterinärarzt im föniglihen 
Marftall und bei den Karabiniers, wie bei ber 
Gensb’armerie. Da er bei der Erftürmung der 
Baftille (am 14. Juli 1789) als einer der thä⸗ 
tigften ſich bewies, erhielt er mehre Stellen bei 
der Municipalverwaltung, bis er 1791 zum Ins 
fpeftor ber Kavalerie-Remonten und 1792 zum 
DOberauffeber über die Remonten ernannt 
wurde. Obſchon thätig, wachſam und ber Ber 
ftebung unzugänglid, konnte er dennoch ber 
Berleumdung nicht entgehen und in Folge ber 
wiederholten Anklagen warb ihm bie Stelle ent= 
zogen. Er * 1820 zu Billeneuve fur Honne im 
hoben Alter. Aus der Menge feiner garen 
und vielmals aufgelegten Schriften über Thier⸗ 
heilkunde nennen wir: „Leguide de maréchal“, 
aris 1766, und öfter, zulegt Avignon 1803, 
deutſch, Hamburg 1785; — Cours d’hippiatrique 
etc., Par. 1774, $ol.,deutfh von Knobloch, Prag 
17375 — Dictionaire raisonné d’hippiatrique 
etc., Par. 1775 — 76, 2 Bbde., Brüffel 1786, 4 
Bde. — 2) f. Hoffe. 

Lafourche Interior (Beogr.), 1) norbames 
ritan, Kirdfpiel, V. St., Staar Louifiana, Dis 
ſtrikt Caſtern; — 2) Hauptort baf.; 1840: 
7310 Einw, 

La France (franz.), 1) Frankreich; — 2) 
Beitungstitel, f, Zeitungen. 

Lafrenius, ſ. Afranius, 

Lafreri (auch Lafrery), Anton, franz. 
Kupferſtecher und Kunſthändler, um 1512 zu 
alins (Krane = Comte) geboren, begleitete 
feinen Oheim Claude Dudet nah Rom, wurbe 
Buchdrucker und legte eine große Gemälde: und 
Kartenhandlung an, die ihrer Zeit in ganz Eur 
ropa berühmt war. Von feinen Verlagswerfen 
ift das wichtigſte: Speculum romanae magnitu- 
dinis, 118 BI., Rom 1554—1573. 

Laf-skrika (ſchwed., Ornith.), f. v. a. 
Unglüdsvogel, Corvus infaustus ZL., Garrulus 
sibiricus ( un. 
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—— (Biogr.), f. Fuente. 
Rafuenten (Bot.),nabtagasca, Gatt. der 
Personatae Rhinanthaceae Rchb, Einzige Art: 
L. rotundifolia Lagasc, Strauch in Spanien. 

Lafwindigkeit (Schifff.), dieReigung eines 
Eiffes, fi vor den Wind zu legen. 

Zaga, 1) (nord. Myth.), Göttin ber Gewäfs 
£ und Bäder; — 2) (fhweb.), Badeanzug der 

rauen. 


Laga-⸗Aen, ſchwed. Fluß, fließt aus dem 
Fänköpingstän, füblih, bis unterhalb Laholm; 
dann mweftlid in den Kattegat. 

Lagam Rai (Kaghem Rai), indifher Fürft 
unter dem Gazneviden Schehabebbin, refidirte 
zu Bekhar und war berühmt wegen feiner Ge: 
rechtigkeitsliebe. Noch im hohen Alter verlor 
an Schehabebdin fein Land und + 1205. 

Lagan, brit. Fluß, Irland, Prov, Ulfter, 
Grafſch. Down, ſchickt einen Kanal in den 
Lough Neagh und mündet in die Earridbai. 

Zagana, neulatein. Name des Fluffes Lahn 


. d.). 
Taganı (foff. Echinob.), ee Bray,f. 
v. a. Elypeafter; — 2) nad Blainpille, f. 
v. a. Skutella. 

Lagan- Bat, brit. Meerbufen, Arg yll, an 
ber füdweftl. Küfte ber Infel Isla. 

Ragania (a. Beogr.), Flecen der Tectofager 
in Galatien, öftlih von Juliopolis, wahrſchein⸗ 
lih an der Stelle des heutigen Beg Bafar, et⸗ 
was nördlid vom FI. Kimir. 

Zaganici (a. Geogr.), Bölkerfhaft im Ins 
nern von Eyrenaica, bie in einem böhlenreihen 
Lande, füdlid von ben Macä wohnte. 

Lagan-Spige, binterind. Borgebirg, Cams 
bodſcha, auf ber Küfte Zfiampa, 

Laganum (Untig.), Gebid ausfeinem Mehl 
und Del, Pfannkuchen, das von Eelfius beſon⸗ 
ders für Kinnbadentrante empfohlen wurde. 

Lagarejos de Garballeda, fpan. Fleden, 
Balladolid; 100 Einw. 

Sagazla (a. Geogr.), Kaftell und Flecken 
Lußaniens, nordöftl. von Thurii, der Sage nad 
von Phocenfern unter Epeus gegründet und 
dur feinen, von ben Aerzten jehr empfohlenen 
Wein gerübmt; jegt wahrfheinlih in der Ges 
gend des heutigen Rocia Imperiale, in der Pros 
ein) Bafilicata. 

agarinthus (Bot.), nah Eb. Meyer, 
Gatt. der Asclepiadeae K. Meyer, der Cynans 
cheae Andi, Ausdauernde Kräuter in Südaf⸗ 
rißa, unter 17 Arten find zu bemerken: L. cor- 
niculatus und L. revolutus E, Meyer, 

Lagaro, S., Vorgebirg in Kalifornien. 

Xagartera, ſpan $leden, Avila, fübweft- 
lich von Oropesca ; 1450 Einw. 

Lagarto (Amphib.), 1) in Brafilien f. v. a, 
Ameiva, Tejus Ameiva Cuo,; — 2) ebendaf. 
f. v. a. mittelameritan. Krofodil, Crocodilus 
acutus Cuv, 

Lagaocea (Bot.), nabEavanilles, Batt. 
der Compositae amphigynanthae Hchb., ber 
Compositae Eupatorinae Spr., Syngenesin se- 
gregata L. Charakter: Gemeinfhaftliher 
Kelch vielblätterig, einſach, 2 Blätter größer 
als die übrigen; befonderer Kelch beftebt aus + 
—5 feingefpigten, unten zufammenbängenden 


Blättern; —— Alänger als die Kelch⸗ 
blaͤtter; Haarkrone fehlt. Unter 7 Arten, au⸗⸗ 
dauernden Halbſträuchern oder Sommergewäch⸗ 
pr in Mexiko, ift zu bemerken: L. mollis Lavan, 
n Ann, de Sc, nat. no, 18,8. 44, 

Lagata, fpan. Flecken, füblih von Sara 

goffa; 560 Einw. 

aaau (Slawkow) öfterr. »böhm. Dorf, 
Kr. Bubweis, Herrſch. Krumau; Einſchichte; 
180 Einw. 

Lage (Math.). Die Verhältniffe von Figus 
ren werben in der GeometrienahDrt, Ridrung, 
8., Bewegung bes neben einander Befindlihen 
vorgeftellt, dabei bezeichnet Bewegung ftetige 
Veränderung bes Ortes, Richtung, den Unter» 
ie bes Geraben, Krummen, und bie 8, einer 

igur wird durch Ortsbeftimmungen und Ric 
tungsbeftimmungen in ihren Verbindungen mit 
einander £onftruirt, Die £, eines Punktes ges 
gen einen andern beflimmt man durd die Länge 
einer Geraden zwiſchen diefen zwei Punkten und 
durd die Richtung diefer; die 8. eines Punktes 
gegen eine Linie ift gegeben dur die Gerade, 
welche unter einem beftimmten Winkel gegen 
biefe gezogen wird, und durch den Punkt, wo 
legtere die zum Grunde liegende Gerade trifft; 
die 2, des Buntes egen Ebenen beftimmen 3 
rechtwinkelige oder ſchiefwinkelige Koordinaten 
gegen dieſe Ebenen. Die 2, einer Geraden zu 
einer andern bedingen ein feſter Punkt und der , 
Winkel, unter welchem jene diefetrifft, außerdem 
aber auch zwei feftliegende Punkte. Die &, ei⸗ 
ner Geraden gegen eine Ebene beftimmen 2 
Gleihungen zwiſchen 3 Koorbinaten, fonft auch 
2 Winkel und eine —5* wie z. B. auf dem 
Globus Länge und Breite und lineariſcher Abs 
ftand, Die 2, zweier Ebenen gegeneinander 
ftellt die 2. ihrer Durchſchnittslinie und deren 
Reigungswinkel fell. Unfere neuere Geometrie 
ift eine Geometrie ber 2. geworben, wie wir 
folhe namentlich den Tan Mathematiktern als 
Entdedern verdanken; vgl. Geometrie, 

Lage (inverfh.Bed.), 1) Art der Zuſammen⸗ 
ftellung verfhievener Gegenſtände, befonders 
bei Landſchaften; — 2) te: f. v. a. Aus⸗ 
lage; — 3) (Muf.), verſchiedene Stellung ber 
Hand bei Behandlung der Saiteninftrumente, 
um alle Töne leicht und rein hervorbringen zu 
können. Ehedemfprab manvon ganzer, hals 
ber, halbganzer, ganzhalber Aplika— 
tur, jeyt bezeichnet man daſſelbe mit 1.—7. 8.3 
— 4) Guchdr. u. Budhb.), die 6 Bogen gedruds 
tes oder weißes Pupier, bie in ———— 
Zahl in einander gelegt find; — 5) (Bergb.), f. 
v. a. Flötz und Schicht; — 6) die Richtung eines 
Ganges; — 7) (Weber), Art und Weife, wie 
die Arfadenfhnüre in das Harnifhbret einge» 
lefen und die Karten über das Rollenbret geleis 
tet werden ; — 8) (Schiffb.), ſaͤmmtliche, auf eis 
nem Berbed befindlihe Kanonen, Auf einem 
großen Kriegsfhiffe find 3 folder &.n, wovon 
die unterfte die erfte heißt; ein Schiff von ans 
dertbalb L.n nennt man ein foldes, wo das 
Verdeck nur zur Hälfte mit Kanonen befegt ift; 
— 9) (Deichb.), wenn der Deih die gehörige 
Stärke und Höbe und Fläche hat, fo hat er die 
volle 8,5 — 10) (Weißgerb.), macht eine %,, 
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wenn er die Sene mit ber Fleifchfeite gegenein= 
ander gefehrt, auf einanber legt. ö 

age (Geogr.), 1) bannöv. Dorf, Denabrüd, 
Bentheim, Amt Bentheim; 360 Einw.; — 2) 
lipperdermold. Stadt, ander Werra; Amt, Poſt⸗ 
erpedition, Sunagoge, Burgruine; 1500 Einw,, 
darunter 60 Juden; — 5) medIenb. = fchwerin. 
Stadt, wendiſcher Kreis, 82 Fuß über dem 
Meere, an der Rednig; 3 Thore, 5 Straßen, 

hyſikat, Steuereinnahme, Magiftrat, Poft, 

apier: u. Waſſermühle, Windmuhlen, 3 Jahr⸗ 
mirfte; 1630 Einw,; &. wurde 1291 erbaut und 
brannte 1759 ab. Seit 1436 ift &, medlenburs: 
giſch; — 4 oldenburg. freies adeliges Gut, Kr. 
Kloppenburg, Amt£öningen;über 100Einw.; 
— 5) preuß, Dorf, Prov. Weſtphalen, RB. 
Miünfter, Kr. Zedlenburg; 550 Einw. 

Page, Sottheit, f. Karolinen, S. 701. 

Lagecium (a. Geogr.), Stadt der Prigantes 
im röm, Britannien, an der Straße von Ebus 
racum nach Sondinium; wahrſcheinlich das häu— 
au Gaftleford, wo fi noch alte röm. Mauern 

nden. 

Lage Hoc, afiat. Bucht, Japan, an ber Oft» 
Püfte von Nipon, jüdlih vom Kap Kennis. 

Vageman, Sendrid, holländ, Medaillenr, 
1765 zu Amfterdam geboren, Schüler von K. 
Konfe, lieferte viele gute Dentmünzen und Por: 
träte, u. U. die Ehrenmedaille der Geſellſchaft 
Felix meritis; + 1816. 

Lagen ann (Staatsw.), ſ. v. a. Lageman, 
1. 3sland, ©. 949, 

!agemendige Klage, f. Zetergeſchrei. 

Lagena (grieb. idynros, Antig.), Gefäß, bes 
fonders aber die Flaſchen, in welche der Wein 
aus den Fäfjern abgezogen wurde, Dieman dann 


bei Tiſche aufftellt und aus denen ber Wein in |? 


die Trinkgläſer geihentt wurde, Der Hals 
(ecollum) war der Becher wegen eng; fie wurbe 
ausgepict, verfbloffen und verfiegelt, ja forgs 
fame Hausfrauen verfiegelten aud die leeren 
Flaſchen. Unter den Paiferliben Hofdienern 
war ein befonderer a Lagena, der die Flaſchen 
füllen mußte. Angebundene Flaſchen dienten 
als Wirthshausſchild. Sie waren meift aus 
Thon, aber man benugte auch feldhe von Glas, 
und auf dem Lande hatte man auch geflochtene. 
Das Maß der 2. war bei den Römern verſchie⸗ 
den; bei den Griedhen war eine L. ſ. v. a, ein 
Chus, oder '/. Metretes. 

Lagenarıa (Bor), nab Decanoolle, 
Pflanzengatt. Arten unter Cucurbita. Tv: 
pus: Cucurbita lagenaria L., (f. d.), Flaſchen⸗ 
fürbis, 

Sagenbatterie (Schiffb.), f. v. a. Lage. 

Lageudorf, preuß. Pfarrdorf, Prov, Sach— 
fen, R.⸗B. Magdeburg, sr. Salzwedel; 
110 Einw. 

Lagenella (Zoophnt.), nah Ehrenberg, 
Flaſchenmonade, Gatt, der Infusorin Poly- 
gnstrica Cryptomonadina Fihrenb., der Zunft 
ber eigentliben Infuforien nah Ofen. Char 
rafter: Einhäutiger, farblofer, nit dicht ans 
liegender, vorn in einen abgeftugten Hals ver= 
!ängerrer Panzer; ein rorhes Auge. inzige 
Art: 1. euchlora Ehrenb,, Infos, II, 24. Grüns 
lich, Panzer Blarz Linie. In Zeichen. 


Lage (Geogr.) — Lager. 


Lagenförmig (Geognof.), beißt ein Sedi⸗ 
ment, wenn es wie gewöhnlich die auf bemifhem 
Wege gebildeten, jeine Schichten zwar durch 
Karbe zc. unterjcheiden läßt, aber feine Schich⸗ 
— zeigt (Bandachet, Helbopel, Kalk⸗ 
inter). 

Lagenias (Bot.), nah Ed. Meyer, Gatt. 
ber Gentianeae. Winzige Art: L. pusillus E, 
Meyer, Sommergewäds in Südafrika. 

Lagenifera (Bot.), nah Eaffini, Pflans 
zengatt., f. dv. a. Kagenophora. 

Lageniformis (bot. Zerm.), flaſchen— 
förmtg, einen fhlaubförmigen Körper mit 
verlängertem Halſe darftellend, wie ber Brut= 
behälter bei Blasia pusilla; (verwandt mit ar- 
—— aber durch den längeren Hals ver= 

eden, 

Lagenocarpus (Bot.), nach Klotz ſch, Gate 
tung der Ericea. Zwei Arten: L. imbricatu- 
und L. tenuis Klotzsch, haidenartige Sträuder 
in Südafrika. 

Lagenophora (Bot.), nah € affimi, Gatt. 
der Compositae amphigynanthae b., ber 
Compesitae Asteroideae Less. Bier Arten, 
ausdauernde Kräuter in Neubolland und auf 
Neufeeland, befanntefte: 1. Commersonii Cass,, 
Aster nudicaulis Lam. R 

Lagenpphoria, Acyvropögır, Feft in Ale 
randria, zu Ehren des Dionvfus, von Ptoles 
mäus gegründet. Es fand babei cin Aufzug 
und eine Wahl Statt, wozu Jeder die Erforders 
niſſe felbft mitbrachte. 

Lagens, afrikan. Hauptort ber Azoren⸗In—⸗ 
fel, auf der Südfüfte; 1450 Einw. 
—— (Geognof.), ſ. Lagerung, 

c 


— 

Lagentomum (lat.,Ebir.), ſ. v. a. Lago- 
* eigentlich ein Einſchnitt, wie die Hafen 
baben. 

Lagenula (Bot.), nah Loureiro, Pilans 
zengatt. Art: 1]. pedata Lour., ſ. v. a. Fusa- 
nus pedatus 

Lager 1) Ort, wo irgend etwas liegt; baber 
— 2) f. v. a. Bett, Streu 20.5; — 3)die Grube, 
in welder ein Grenzftein liegt; — 4) Lagers 
feite, die ganz oder ziemlidy ebene Flaͤche eines 
Steine, mit welcher berfelbe in der Mauer ober 
aud im Steinbrud liegt ; — 5) in Steinbrüchen 
die Lage der Steine, die obere Seite wird das 
weiche, die untere bas harte 2. genannt; — 
6) in Weins und Bierkellern niedriges Gerüft, 
aus 2 durch Querbölzer verbundenen Balken 
beitehend, mit runden Einfchnitten für die Fäſſer; 
— 7) (Jaadw.), a) Ort, wo fi ein hier nies 
dergelegt bat, bef., wo es über Racht ruht und 
— b) die Spur, die es davon zurüdläßt; — 8) 
Bodenſatz flüffiger Körper; — 9) die Hölzer in 
einem Fahrſchacht, worauf man die Bühne zu 
einer Fahrt anlegt; — 10) (Gelbgießer.) beim 
Gießen hobler Gegenftände erfordert der Kern 
eine Unterflügung im Sande, diefer Zweck wird 
erreicht, indem man dem Kerne eine und mehrere 
Verlängerungen gibt, die im Sande außerhalb 
der Formhöhlung aufruben. Diefe Berlänge- 
rungen, fo wie die Vertiefungen im Sande, wos 


rin fie liegen, wird &. genannt; — 11) (Bauw.) 


Lager (Geognof.) — Lager (Kriegsw.). 
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bie Unterlage von Holz beim Fußboden, um die 
Dielen wagerecht darauf zu nageln. Auch bie 
über ein Gewölbe gelegten Balken, um auf biefe 
bie Dielen des Fußbodens zu nageln; — 12) 
das hölzerne Beftell des Strumpfmwirkerftubles; 
— 13) Maſchinenb.) f.v. a. Zapfenlager; — 
14) (Hdigsw.) der Ort, wo eine Handlung ihren 
Borratb an Waaren aufbewahıt, fo wie bie 
nad einem anderen Orte in Kommiffion gege— 
benen Waaren; — 15) (Xorfft.) der Ort, wo 
man den geftobenen Torf trodnet; — 16) bie 
zuerft gegrabenen Stücken Torf, welche horizon⸗ 
tal gelegt werben. 

Lager (Geognof.), f. Lagerung. 

Lager 1) (cwed. Bot.), aub Lagerträd, 
f. v. a. edler Lorbeer, Laurus nobilis L. — 2) 
(bot. Zerm.), f. vd. a. Thallus. — Lagerartig, 
f. v. a, Thallodes. 

Lager(Kriegsm.)nenntman den Ort auf freiem 


Felde, wo ſich Truppenabtheilungen zum Zweck ei⸗ 


nes eins od. mehrtägigen Aufenthaltes vereinigen. 
Dem. fteht die Kantonnirunggegenüber, welche 
nur in bewohnten Orten bezogen wird, Dem 
Zweck nah unterfheibet man A) Friedens» 
lager, bie entweder a) &uftlager, db. b. zur 
Begebung irgend eines militärifhen Feftes ans 
geftellt, oder b) Uebungslager feyn können, 
wie fie zu größern militärifhben Uebungen bezo⸗ 
gen werden. — B) Kriegslager, welde wies 
derum zerfallen in a) Beobadhtungslager, 

ebräuchlich bei Belagerung einer feindlihen 

eftung zum Bwed, ben Entfag zu verhindern, 
b) @iefallehunsslager, mit welchem ein 
Belagerungscorpe eine Feſtung umgibt, c) 
Paplager, welde die Beftimmung haben, 
dem Feind den Durdgang durch einen Paß zu 
wehren und d) verfhanzte Lager. Inter 
legteren verfteht man ſolche Kriegslager, welde 
an allen Seiten oder doc wenigftens an den 
durd örtliche Hinderniffe nicht abfolut gededten 
mit Berfhanzungen umgeben find, Der Zweck 
derfelben ift, eine fhwächere Armee gegen eine 
überlegenere zudeden unddadurd in den Stand 

u fegen, ungeachtet bes Mifverhältniffes der 
Streitkräfte MWiderftand zu leiften. Sie zers 
fallen in zwei Gattungen: «) In ſolche, die aus 
einer fortlaufenden Linie (vgl. d.) beftehen, wel» 
che auf der ganzen Ausdehnung der von einer 
Armee eingenommenen Poſition materielle 
Hemmniffe aufftellt. Diefe 2. haben indeß nie 
zu einem guten Erfolge geführt und fo oft fie 
mit Nahdrud angegriffen worden, wurben fie 
durdbroden. P) In ſolche, welde durch eine 
beftimmte Anzahl forgfältig befeftigter Punkte 
gebildet werben, welden Punkten man, wenn 
es möglich ift, eine hinlänglibe Stärke gegeben 
bat, um gegen einen Handſtreich fiber zu ſeyn; 
die ferner einem lebhaften Angriff widerftchen 
fönnen, den Truppen zu Stützpunkten dienen u, 
indem fie ihre Flanken fihern und einen Theil 
ibrer Fronte deden, ihre —— uneinnehm⸗ 
bar machen, ohne dadurch ihre freien Beweguns 
gen zu hemmen. Zu diefen verfhanztentagern 
gebören aud die ſtehenden verfhanzten?.; 
eine neue Schöpfung, welche aus verkleideten 
Werken befteben, große Xerrainftreden einnebr 
men, auf firategifch wicht. Punkten liegen u, von 


— — — — — — — — — 


einem großen Fluſſe durchſchnitten werden. Das 
Grundprincip bei dieſer Art von verſchanzten 
Lagern iſt, nicht blokirt werden zu können und 
fid an dem Vereinigungspunkte zahlreicher 
Kommunidationen zu befinden. Die vorzüglide 
ften diefer verfbanzten L. find Linz in Obers 
öfterreih u. Paris, In Hinfiht auf ihre Dauer 
—— die £, wieder in Standlager, weun 
ruppen für eine fängere Zeit auf einem Punkte 
verweilen, und in Marfhlager, wenn biefer 
Aufenthalt über die Dauer einer Nacht oder eis 
niger Tage ſich nicht erftredt. Die verfammels 
ten Truppen fönnen in einem 8. entweber ohne 
Dedmittel unter freiem Himmel verweilen, d. i. 
bivouakiren, oder fie fönnen unter Zelten, 
Barıden, Hütten oder Schirmen lagern, Pins 
fibtlih der Ordnung lagern fie entweder in Lie 
nien od, in Kolonnen. Die Wahl einer diefer 
beiden Formen hängt von ber Eigenfhaft der 
Strecke, auf welche das 8. zu ſtehen fommt, von 
der Erreihung ber beabfihtigten taßtifchen 
Zwecke und von ber Dauer des Lagers ab. 

‚Die äußere Form, wie die innere Einrichtung 
eines folden 2,6, lehrt die Lagertunft (Ka 
ftramentation), bie einen weientlihen Theil der 
Kriegstunft aue macht. Folgendes find die Grund⸗ 
ziet der heutigen Lagerordnung. Zunächſt be⸗ 

arf es eines paſſenden Ortes, des Lager⸗ 
platzes. Bei demſelben find zu berüdjid« 
tigen: a) bie taßtifchen Erforderniffe und die 
Anforderungen des Dienftes, b) die möglich 
zu erreihende Bequemlichkeit und c) die Erhals 
tung der Gefundheit der zu lagernden Truppen. 
Die Anforderungen ber Taktik find bie 
Möglichkeit, die in einem Lager verfanmelten 
Truppen in Schlachtordnung aufftellen zu fön« 
nen, Als nächſte Folge erfheint: 1) Daß jede 
MWaffengattung bequem binter ihrer Frontlinie 
in Schlachtordnung lagern und daß die mit die⸗ 
fer Krontlinie parallel laufende Lagerlinie jeder 
Abıneilung der erften gleich fein foll. 2) Daß 
das Lager in dem Bereibe eines Kanonenfhufs 
fes (melden wir auf 1400 Schritte ausdehnen 
wollen) nicht beberrfcht werde; daß es feine 
Blanten an fteile Kelten, an nit zu burdıwas 
dende Gewäfler und Sümpfe, an nicht gangbare 
Wälder (wenn es deren anders noch gibr), an bee 
feftigte od. ſchwer anjugreifende Orte u, |. w. an⸗ 
Ichne oder anftüge, Daß bas vor derfagerfronte 
liegende Terrain durch die Art feiner Geftaltung 
uns beim Angriffe und bei der Vertheidigung 
dadurch unterftüge, daß es dem Feinde Peine 
paſſive Deckung darbietet, uns aberein vielleicht 
vor der Lagerfronte befindlibes Gewäffer, wie 
ein Bad ꝛ⁊c. gleibfam als Graben biene; daß 
das vor ber Lagerfronte liegende Schlachtfeld 
an Pleinen Gepölzen, zerftreut liegenden Höfen 
und Dörfern, einzelnen mit Bortheil zu vertheis 
digenden Feldwerken uns Stügpunfte darbiete, 
melde fich alle wechfelfeitig fo unterftügen, daß 
deren Feuer auf den zwiſchen ihnen liegenden 
Zwiſchenräumen fi kreuze; daß endlich die Vers 
bindungswege(Kommunikationen) in dem Innern 
und dem Ruden des Lis nicht allein in hin⸗ 
reihender Anzahl vorhanden, fondern auch bes 
quem feyen, fo, daß einRüdjug aus dem. für 
jede Eruppenabtheilung und jede Truppengats 
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tung auf mehreren im Boraus beftimmten Wes 
gen fiber und leicht vor fi gehen könne. Die 
equemlichkeit und bie Erhaltung ber 
G ein ndheit ber lagernden Truppen dagegen 
erfordern 1) einen trodenen und gefunden, Ue⸗ 
berfhwemmungen nicht ausgefegten, daher nicht 
tief liegenden und von Hinderniffen, wie Hohl: 
wegen, Schluchten, Abgründen, Siümpfen und 
Gewäffern nicht durdfchnittenen Lagerraum, 2) 
die Möglichkeit der Herftellung und Unterhals 
tung ber Reinlichkeit in den Xagern, ohne zu 
** Anſtrengung von Seite der Soldaten, 3) 
das allen Bebürfniffen entfprehende Vorhanden⸗ 
feyn von Hol, und Strob, von gefunden Waffer 
für Mann und Roß in der Nähe, und die Leiche 
tigkeit, diefe Terre zu jeder Zeit erhalten 
u Pönnen, 4) eine gelicherte Berpflegung für 
Drann und Roß, weldhe dadurch erreicht wird, 
wenn ſich das £, in der Nähe einer Stadt oder 
von Dörfern befindet, welche Hülfsmittel darbie⸗ 
ten. Eine nicht mindere Berüdfihtigung vers 
dienen die Hinderniffe vor der Fronte und auf 
den Flügeln der L.z daher ift es nothwendig, 
der Mittel zu erwähnen, wie dieſe Hinderniſſe 
vermehrt und verftärkt werden koͤnnen, fowie 
aud die Arbeiten anzugeben find, wodurd bie= 
fes erreicht werden fann. Jeder Lagerung gebt 
das Abfteden des 2.6 als Vorbedingung vor« 
aus. Diefes Abfteden bes 8.8 oder die Vers 
theilung des Lagerraums unter die verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen und die einzelnen Unterab⸗ 
theilungen eines taktiſchen Körpers, mit allem 
dem, was zu ihm gehört, wird durch Dffiziere 
beforgt, welden einzelne Soldaten beigegeben 
find, die unter der Leitung eines zu diefem Ge⸗ 
ſchäfte fpeciell beorderten Offiziere diefe Arbeit 
dadurh vornehmen, daß fie nicht allein die 
Ends oder Anlehnpunßte, fowie bie Brontbreite 
der einzelnen Abtheilungen, fondern aud bie 
verſchiedenen Lagerpläge ber Unterabtheilungen 
der Tiefe nad, mittelft Fahnen oder Stangen 
oder Pflöden theils felbft bezeichnen, theils bes 
eichnen laffen, bierbei aber Rückſicht auf die 
Kruppengattungen nehmen, welde entweder 
mit Pferden und Fahrzeugen ober ohne biefe 
lagern follen. Daraus folgt nun, daß die La⸗ 
gerabfteder ben Stand an Mannſchaft, Pferden 
und Fahrzeugen ihrer Arbeit zu Grunde legen, 
dabei aber auch die notbwendigen Zwifchens 
räume (Gaffen) und den Raum berüdfictigen 
müffen, welden ein Mann zu Fuß oder zu Pferd 
in der$ronte und beim Liegen, welchen ein Pferd 
zum Liegen zc. nothwendig hat. In Bezichung 
auf bieinnere Einrihtung ber L. oder auf 
die Art, wiebdie 3elteoderBaraden zu 
der Frontlinie des L.sftehen, unterfceis 
det man zwei Arten von Lagern, naͤmlich a) Li⸗ 
niens und b) Baffenlager. In den Li— 
nienlagern, welde wegenibrer geringen Tiefe 
und wegen der Nähe der Zruppen bei ihren 
Waffen im Felde vorzüglid anwendbar find und 
aud Lager in Salachtordnung genannt 
werden, fteben die Zelte oder die fonftigen Un— 
tertunftsloßale mit ihren Oeffnungen nadı der 
Lagerfronte ſchauend undparallel mit der Front⸗ 
linie laufend, in zwei Linien ſchachbret— 
för mig ſo hintereinander, daß die Unterkunfts⸗ 
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lokale der zweiten Reihe oder des zweiten Tref⸗ 
fens hinter den Zwiſchenräumen jener der erſten 
zu ſtehen kommen. Die Linien ſelbſt, von dem 
RR der Untertunftslofale (gewöhnlich 

elte) der erften Reihe bis zum Borbertheile 
jener der bintern gerechnet, haben unter ſich eis 
nen Abftand von 3—4 Schritten, welder nad 
Umftänden vergrößert werbenfann, und die eins 
zeln Lagerhütten oder Zelte unter fi find 6 bis 
8 Schritte von einander entfernt. Bei Gaffen- 
lagern, welden man aud die Benennung P as 
radelagergibt, ftehen bie Unterkunftslokale auf 
ber Lagerfronte fenfrebt und laufen nad ber 
Tiefe fo, daß je zwei Reihen mit gegen ein« 
andergetehrten Deffnungen eine Gaſſe 
bilden, welche bei deränfanterie Kompagnies 
gaffe, bei der Kavalerie und Wrtillerie die 
Stallgafiegenannt wird undderen Breite von 
ber $rontlänge der Zruppenabtheilung abhängt. 
Diefe 2. bieten eine größere Bequemlichkeit, jede 
Kompagnie oder Eskadron bat einen für ſich abs 

eihloffenen Lagerraum, daher find fie für die 
Dasdsutung der Kriegszucht und Reinlichkeit 
geeigneter und werden bejonders bann gewählt, 
wenn Zruppen längere Zeit in ihnen verbleis 
ben follen. Bei Gafjenlagern heißt die mittlere, 
zu feiner Kompagnie oder Eskadron, oder kei⸗ 
nem —— Geihüge oder Wagenzug gehörige 
Gaffe bei der Infanterie die Fahnengaſſe, 
bei der Kavalerie die Stanbarten«, bei ber 
Artillerie die Partwadhgaffe deshalb, weil 
in diefer Gaſſe vorne die Fahnen und Standars 
ten aufgepflanzt und dort die Fahnen⸗, Stande 
artens oder bie Parkwachen aufgeftellt werben. 
Die Breite diefer Gaffe beträgt gewöhnlid 20 
Schritte. Der zwiſchen ben Kopfenden von zwei 
gegeneinander ftehenden Reihen von Zelten ber 
gemeinen Soldaten gebildete, 2 Schritte breite 
Raum erhält die Benennung Brandgaife. 
JenerRaum, weldyer fib zwiſchen Regimentern, 
felbftfändigen Bataillonen, einzelnen Batterien 
und kleinern Artillerieabtheilungen, ferner Ins 
genieurwagentolonnen befindet, wird im Allges 
meinen Regimentsgaffe genannt und erhält 
eine Breite von 30 Schritten. Der zwiſchen 
Brigaden, einzelnen ganzen Artillerie und Ins 
genieurabtbeilungen entftebende Raum beißt 
die Brigadegafie und bat eine Breite von 
wenigftens 50 Schritten, Der zwifhen Armees 
bivifionen befindlibe gewöhnlihd 100 Schritte 
breite Raum wird Divifionsgaffe genannt. 
Steben in einem Lager zweioder mehrere X refs 
fen hinter einander, fo follder Abftand deseinen, 
von dem andern 300 Schritte betragen, was 
auch bei dem Artilleriepar® und dem Fuhrwe⸗ 
fen feine Anwendung findet. Lagern end⸗ 
lih verfhiedene Waffengattungen in einem 
Treffen neben einander, fo follen diefe auf einer 
gleichen Linie ſtehen. 

Nach diefen allgemeinen Erörterungen wols 
len wir auf bdie-innere Einrihtung eines 2,8 
übergeben und mit einem in Gaffen aufgeſchla⸗ 
genen Standlager für die Infanterie beginnen. 
In der Regel zwiſchen 5 und 10 Schritten vor 
ber erften Reihe ber Untertunftslofale und pas 
rallel mit denfelben werden die Gewehrpy— 
ramiden, auch Gewehrſchragen oder Ge⸗— 
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wehrreſchen aufgeftellt, melde, ba fie gegen 
die Witterung durch mantelartige Ueberwürfe 
geihügt werden, auch bie Benennung Gewehr⸗ 
möäntelerbalten. Auf biefer Linie werden in 
dberMitte der Fronte bie Fahnen oder 
Standarten ber einzelnen Bataillone oder 
Megimenter aufgeftellt und neben biefen Poms 
men rechts und ſinks von ihnen dbiefrommeln 
in Pyramiden aufeinander zu liegen. Diefe 
Linie wird die Linie ber Gewehre genannt 
und jener Raum vorwärts dieſer Linie, auf wels 
chem die Eruppen unter bie Waffen treten und 
aufftellen, beißt der Waffenplas, deſſen 
Breite fo beträchtlich wie möglich ſeyn ſoll. Hins 
ter der Gewehrlinie mit bem oben angegebenen 
Abftande von berfelben ftehen die Unterfunftes 
Ioßale ber einzelnen Kompagnieen in zwei Reis 
ben, bie Kompagniegaffe zwiſchen fih habend, 
deren Breite von ber Frontlinie ber Truppen 
abhängig, indeß nie weniger als 5 Schritte bes 
tragen fol. Die Wohnung des Hauptmanns 
als bes — — welcher nach 
einer andern Einrichtung hinter den übrigen 
Kompagnieoffizieren (den Lieutenants) lagert, 
ſteht in der Mitte der Kompagnie, in die Kom—⸗ 
pagniegaffe fhauend, bie bes Oberlieutenants 
binter der Mitte bes erften und bie für die bei— 
den Unterlieutenants hinter jener des zweiten 
Zuges. Hinter denfelben lagern ber Ober= und 
Mittelftab. Wohin bie Kohlenlöcher, Ab: 
tritte, Markfetenderzelte.xc. zu verlegen 
find, wirb durch die befondere Felddienſtvor— 
ſchriften beftimmt. In der Mitte ber Fahnen 
oder Standarten= oder Parkwachgaſſe lagert bie 
Brandwache und rehts und links von ders 
felben fommen bie Wagen zu ftehen. — Bei ber 
Kavalerie erhält jede Esfadron zwei Reihen 
Lagerhürten, welche ſenkrecht auf der Lagerfronte 
ſtehend, ihre Eingänge an der Seite der Feld— 
ftälle haben. In einiger Entfernung davon kommt 
der Feldſtall. — Schritte von den 
letzten Hüttenreihen der Mannſchaft kommen 
bie Kochberbe, in gleicher Entfernung bie Woh⸗ 
nungen —— ſodann der Öber=, Mittels 
und Unterſtab, Brigadier, wenn er ſich im Lager 
befindet und die Brandwache. Rechts von ders 

elben befindet ſich der Arbeitöplag ber Feld⸗ 

chmiede und links das Kouragemagazin. 
Zwölf Schritte links des Arbeitsplatzes lagert 
der Marketender. Alle dieſe Wohnungen haben 
ihren Eingang von vorne, Fronte gegen bie- 
felben machend, und fünf Schritte von ihnen 
entfernt fommt berMarobeftall. Die Woh— 
nung für die Stallwache fommt in die Mitte 
ber Stallgaffe, gleihlaufend mit ben Wohnuns 
gen der Mannfdaft. Die Dungftätten und 
die Abtritte fließen bie Tiefe des Lagers. — 
Bei der Artillerie fahren die Gefhüge und 
Mägen gewöhnlih auf halben Abftand und 
Bwiihenraum fo auf, baß die Deichfelfpigen 
der bie erfte Linie bildenden Gefhüge auf bie 
Gewehrlinie eines Lagers für Infanterie oder 
auf bie erſten Lagerhütten eines Kavalerielagers 

erichtet find. Sebes Geſchütz erhält für feine 

ferde einen Felbſtall, welder nad berXiefe 
bes Lagers laufend, von ber legten Wagenlinie 
50 Schritte entfernt it. Hinter den Keldftällen, 


zwiſchen welchen die Stallgaffen ſich befin« 
ben, lagert die Mannfhaft in ihren Wohnungen 
oder Hütten, welche ihren Eingang von vorne 
haben, jede von ber andern 3 Schritte entfernt 
find. Hinter den Lagerhütten der Mannſchaft 
kommen die Kochherde; hinter diefen die Woh⸗ 
nungen berÖffiziere, noch weiter nah rückwärts 
die Hütten für die Lagerwade, bie leicht Ers 
Prankten und bie Markfetender. Hinter biefen 
befinden fidh ber Marobdeftall und ber Arbeits⸗ 
plag; dann bie Dungftätten und Abtritte, 

Die bis jegt befchriebene Lagerung ann in eins 
einen — einige Modifikationen erleiden, als 
ein dieſe geben d. kagerbilde Peine Umgeftaltung, 

ſondern nur eine unweſentlich veränderte Form, 
denn es bleibt in rein taktiſcher Beziehung obers 
ſter — J——— der Re baß jede 
Abtheilung in derfelben Ordnung las 
gert, in welder fie in ber Shladtorbds 
nung ftebt oder von ber Lagerordnung in bie 
legte ſchnell und leicht übergehen kann, Krups 
pen, welche in ein Lager einrüden follen, mars 
fhirenvordemfelbenauf. Bevor jedod 
bie Borpoften und Lagerwachen aufgeftelle find, 
darfweber bie Infanterie ihre Gewehre anfegen, 
nod bie Kavalerte abzäumen. Haben die Trup⸗ 
ven nah erhaltenem Befehle zum Einmarfch 
das L. vorfhriftsmäßig bezogen, dann müſſen 
zu die Fronte bdeffelben und bie 
affen gereinigt, bieBerbindungsmwege 
nad allen Richtungen unterfucht, und zur 
Ergreifung der allenfalls nothwendigen Sichers 
beitömaßregeln die Umgegend genau refognods 
eirt werben. Mangeln die notbwendigen Bers 
bindungsmwege, fo muß deren Deffnung ober 
Ausbefferung die erfte Arbeit fein. 
Der tagerfommandantleitetben Lagers 
bienft in feinen äußeren Formen. Dieſer zere 
fällt hauptſächlich in die a)yLagerwachen, b) die Re⸗ 
ſervepikete, e) die kagerſignale, d) die Lagerpolizei 
u.e) den Gottesdientim ‚—Dielagerwaden 
— Sicherung u. Aufrechthaltung der Ordnung 
m Innern eines L.s aufgeſtellt, können in Bors 
oder eigentliche fagerwaden, deren 
Schildwadhen vor ben Fahnen oder Standarten, 
vor ben Zelten der Abtheilungstommandanten, 
an den Flügeln und ben Flanken ber Abtheiluns 
gen aufgeftellt werden, und in Polizet= oder 
Nads od, Brandwachen eingetheilt werben, 
welchen die Sicherung des Eigentbums in dem 
8. und bie Aufrechthaltung ber Polizei anders 
traut ift, Die Stärke diefer Wachen hängt ent⸗ 
weber von allgemeinen Beftimmungen oder von 
ben Befehlen des Kommandirenden ab, Bann 
daher nad Umftänden Modifitationen erleiden. 
— Das Refervepiket ift beftimmt, durch eine 
Dienfte bereit gehaltene Mannfhaft den 
agerwachen zur augenblidlihen Unterftügung 
u dienen, bei einem entftebenden Alarm augen» 
li verwendbar zu feyn und alle nothwen— 
digen Kommandos außerhalb bes 2.8 mit ber 
rößten Schnelligkeit zu geben. Daraus geht 
— —— daß die Infanterie angekleidet und ges 
rüftet ſeyn, die Kavalerie noch überdieß gefats 
telt und in der Nähe bes Feindes auch aufges 
zäumt, die Artillerie bie Gefhüge und Wagen 
eingefpannt haben, wenigftens zum Einfpannen 





fertig feun müſſe. — Die Lagerfignale wers gegraben, oder dieſe, oder Quellen vorhanden, 


den gewöhnlih von ben Spielleuten gefölagen 
und geblafen. Beim dem Signal der Tagwache 
(Reveil), weldhes, wenn ed Morgens beil zu 
werden anfingt, gegeben wird, geſchieht diefes 
durch dieim Wachdienfte befindlichen Spielleute ; 
das Retraitefignal dagegen, welches zu der von 
dem SKommandirenden feftzefegten Zeit nad 
Sonnenuntergang ertönt und von ber Kahnens 
wade ausgeht, wird von ben nicht im Dienfte 
begriffenen Spielleuten der einzelnen Abtbeis 
lungen gegeben. Die fonftigen Benachrichti— 
gungsfignale werben bei Tage durch die Spiel: 
leute der Kabnen u. ſ. w. gegeben; indeß fönnen 
in des Feindes Nähe alle Signale bei Tage 
durch befondere Befehle eingeftellt und fann Als 
les, was zu geicheben bat, in ber Stille befohlen 
iwerben.— Das Alarmfignal follinderegel 
nur auf Befehl bes Lagerfommandanten gegeben 
werden. Daß nad erfolgtem Alarmfignal Als 
les in Kampfbereitibaft treten und Jeder an ſei⸗ 
nen Plag ſich begeben müffe, bedarf feiner Ers 
wähnung. — Die Lagerpolizei erftredt 
fib nicht allein auf alle Indivibuen, wel: 
de zudem 2, gehören, fondern aub auf alle 

remden und folde ie welche bas 

‚betreten. Die Aufredtbaltung der lager: 
polizei erfordert demnad, daß Soldaten das L. 
obne Urlaub nicht verlaffen, auch in demfelben 
nicht herumſchlendern und daß fie zur Zeit der 
Retraite zurüdtehren. Da mit der Retraite 
bie Polizeiſtunde im L. eintritt, fo dürfen 
die Marketender von bdiefer Zeit an an Beinen 
Soldaten oder Unteroffizier etwas mehr abge 
ben. Die Hütten der Darketender find deßwe— 
gen ber fortwährenden Nahficht der ausübenden 
Zagerpolizei unterworfen, fowie die Marketen— 


dann follen fie, um das Waffer nicht zu trüben, 
nur in Paujen von einzelnen beftimmten Abrheis 
lungen benugt werden. Müſſen Flüffe und 
Bäche für Trink: und Kochwaſſer benugt wer: 
den, dann ſoll dieStellebezeichnet werden, 
wo dieſes zu ſchöpfeniſt. Unterbalb 
biefer Stelle werden dann bie Pferde ges 
tränßt und weiter unten darf gewaſchen 
und gefudelt werben. Die Fremdenpolizei 
erfordert bie unbedingte Hinwegweiſung von 
als liederlich befannten oder als foldye verdäch⸗ 
tigen Weibsperfonen, von Bertlern, Gaußlern 
und folden Perfonen, deren Thun Verdacht ers 
regt; andere fremde, welde mit Erlaubniß in 
das 8. fommen, find zu beobachten, foldye aber, 
welche fib ohne Erlaubniß eingeſchlichen haben, 
feftzunehmen und diefes dem Lugerfommandans 
ten, weldem dic Verfügung bieruber zufteht, zu 
melden. — Um Zeuersgefahr zu befeiti- 
gen, darf nur an den zu Feuerftellen beſtimm⸗ 
ten Plägen Feuer angemadht und muß diefes zu 
den anbefohlenen Stunden wieder ausgelöfht 
werben, Die Aufrehthaltung diefer polizeilis 
hen Maßregel wird von den Brandwachen übers 
wadt. Zur Handhabung ber Zagerpolizei find 
beauftragt 1) die verfhiedenen Wachen, 2) die 
Unteroffiziere und fämmtlihe Offiziere der ver— 
| fbiedenen Grabe bei ihren Abtheilungen und in 
deren Bezirken, 3) die verfhiedenen Offiziere 
ı ber Lagerauffiht in dem Bezirke ihrer Waffe, 4) 
ber£agerfommanbdant, defjen Zageradjutant und 
der Kommandant derGensd’armerie.— Die A bs 
haltung bes Gottesdienftes an Sonn— 
ober hohen Feſttagen der verſchiedenen Relis 
gionskonfeflionen hängt theils von fpeciellen 
Anordnungen, tbeild von den in den verſchiede⸗ 


derinHinfihtaufihr Gewerbeein Haupts | nen Armeen beſtehenden Dienftesvorfchriften ab. 

egenftand der polizeilihen Beauffihrigung | Geſchichte. Mofes, welcher uns in feinem 

nd. Der freie Verkehr mit Lebensmitteln, als |4. Buche (Numeri) mit der Lagerung ber 
erfteRüdfiht, wird daher unverdächtigen and: | Hebräer bekannt mad, ließ fein Volk nach 
leuten und Händlern einen freien Markt öffnen | Stammen und Geſchlechtern um dieBundeslade 
und, um biefen zu unterhalten, müffen alle Le⸗ lagern und diefes 2. ſchaute nad den vier Hims 
bensmittel an einen hierzu beftimmten Plag ges | melögegenden. Gegen Morgen, wohin die 
bradt und dann öffentlich feil gehalten werden, | Lagerfronte geribtetwar, ſchauten die Streits 
woburd den diefen Leuten entgegengebenden | haufen des föniglihen Stammes Juda unter 


Untertäuflern begegnetwird. — Die Ge: 
fundheitspoliyei in einem L. wird nur 
durch Reinlichkeit unterftügt und beförbert. 
Dieſem gemäß muß in den &,n mit aller Ötrenge 
aufMReinlihBeit gehalten werden, Deshalb foll 
das Vieh außerhalb des 2.8 geſchlachtet, das 
Blut der geſchlachteten Thiere ſoll aufgefangen 
und mit den Eingeweiden und den übrigen Abs 
fällen tief in die Erbe vergraben werden. Der 
Regimentsprofoß oder «in mit der Aufſicht auf 
die Mesger beauftragtes Individuum bat die 
Vollziehung diefer Maßregel zu überwahen, 
Die Baflen des L.s, die Waffenpläge, wie über: 
haupt der ganze Raum innerhalb des Kordons 
müſſen täglid gekehrt und das Kehricht muß 
außerhalb des Korbons gebraht werben. Die 
Sicherung eines binlänglihen Bedarfs an Waj: 
fer und die Reinhaltung beflelben ift eine weis 
tere Unforbderung, welche an die Lagerpolizei ges 
madt wird; allein eben fo wichtig ift cs aud, 
für gutes Waffer zu ſorgen. Sind Brunnen 


ihrem Führer Nabaffan; der Stamm Iſaſchar 
rebts, der Stamm Zubulen links lagerten mit 
Zuda an biefer Ecite. Die rechte Flanke des 
L.s, welche nah Mittag ſchaute, nahmen die 
Stimme Ruben, Simeon und Gad ein. Der 
Stamm Ruben lagerte unter feinem Führer 
Ediffur in der Mitte, rebts von biefen ber 
Stamm Simeon, lints dagegen die Nachkom— 
menfbaft von Gad. Un der Seite nab Abend 
oder in dem Rüden bes 2,8 lagerte, von Elifama 
geführt, der Stamm Joſeph oder Ephraim in 
der Mitte; rechts von iym der Stamm Manaffe, 
lints der Stamm Benjamin. An der Seite 
nah Mitternacht endlih oder an ber linken 
Blanfe des 2.5 lagerten die Streitdaufen des 
Stammes Dan unter Ubiezer inder Mitte, rechts 
von diefen die Srreiter des Stammes Affer, 
linfd dagegen jene des Stammes Napbtali (4 
Mof. 2,3—9). In dem Mittelpunfte des mit 
einem Thore oder mit Thoren verfebenen 
vieredigen 8.8 (2 Mof. 32, 26) ftand die Burns 
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beslabe ober bas heilige Bezelt bes un] 3, 10— 13). Die 2. der Hebräer von ihrem 
ſichtbaren Königs Jehova (4 Mof. 2, 1) und | Auszuge aus Aegypten bis an den Jordan find 
um biejes Zelt herum lagerten die Rachkom⸗ 4 Mof. 33 verzeichnet. Die berühmteften find 
men bes Levi oder die Leviten. Die Priefter | das L. am Fuße des Horeb, in welchem die Des 
aus biefem Stamme lagerten als die vornebme | bräer ihr Gefeg erhielten und jenes in ben Ge⸗ 
ften Glieder an der Lagerfronte oder an ber Oſt⸗ filden von Moab, in welchem Mofes fein fünfs 
feite.vor dem Eingange in das Heiligtbum, und | tes Buch vorgelefen, das Bündnif mit Gott ers 
ie drei übrigen Seiten des Lagerraumes bes | neuert hat und geftorben ift. Dieffeits des Jors 
unfihtbaren Kriegsberrn wurden von den übris | dan ift das 2, von Bilgal berühmt, Diefes war 
en drei Familien der Leviten, gleichſam als ber | ein Standlager u. blieb während der Eroberung 
Beiden wace oder der Wade des Hauptquars | von Kanaan dad Bauptquartier des Heerführers 
. ‚Here befeht. Die Familie Gerfbom war an der Joſua, welcher von diefem aus feine Operationen 
rechten, die familie Matari an der linken Flanke | leitete; auch blieb in demfelben das heilige Gezelt 
und die Familie Nahat (Kahath) im Rüden der | mit der Bundeslade ftehen (of. 4, 19 u. a. D.). 
Stiftöhütte gelagert (4 Mof. 1, 52; 3, 7. 23. Die L. der Griechen hatten Peine beftimmte 
29.35). Die Streithaufen nah Stämmen las | Figur. Lykurg bielt die vieredigen 2., wegen 
gerten, ald der äußere Ring, um das Zeichen der Beſchwerlichkeit ihrer Verteidigung, für 
des Bundes. Die Entfernung von den Heilig: | gefährlich und zog die Kreisform vor; indeß 
thum Bann nicht unbeträhtlib gemefen ſeyn, wurde auch dieſe nicht immer angenommen. Die 
benn in einem folben Lager befanden fi nicht | Griechen, befonders in den älteften Zeiten, vers 
nur allein die kampffähigen Streiter, fondern es | fhanzten ihre 8, inder Regel nicht und 
lagerte ganz Ifrael mit Allem, was es befußund | bedienten fih nur im Falle eines zu befürdtens 
mit ſich führte, audy erlaubte die heilige Scheu | den Urberfalles oder Angriffes der Sperr- und 
vor dem Heiligthume der Ifraeliten eben Beine | Verrheidigungsmittel, Die Kapferften 
große Annäherung an das Gezelt ihres gefürde | ftanden auf den beiden Flügeln (Homer SI. VIII, 
teten Herrſchers. ie bie &,der Hebräer, welde | 233 u. f.) und bie verſchiedenen Bölferftämme 
bei ihrererften fagerung wohl nur die Gewohn⸗ 
beiten der Aegypter nachgeahmt haben, bei ih— 
ren fpäteren Kriegszügen befhaffen gewefen, 
darüber finden fih nicht einmal Andeutungen, 
aud wird nicht einmal der Zelte erwähnt, wels 
che beionders unter und nah David nicht mans 
gelten. Die Madianiter, ald Nomaden, bediens 
ten fib der Zelte. Das Bleine Heer des Saul 
hatte Beine Zelte und die Soldaten lagerten wie 
ein Ring um den König, welder in der Mitte | der König oder Stratege fib in der Mitte des 
feiner Offiziere ſchlief (1 Sam. 26, 5. 6). Man L.es umgeben von den Reitern und Wagenfühs 
Fann daher annehmen, daß die Hebräer bei ih— rern. Zur Rechten und Linken biefer Abthei⸗ 








lagerten unter Zelten um ihre Sänptlinge (dos 
mer 31, X, 151.) Man ftellte nidt allein 
Schildwahenaus, fondern [hob Borpos 
ften vor; man refognoscirte die Gegend 
gegen den Keind hin und zündete, um fid ges 

en Ueberfälle zu fbügen, bei Nacht große 
per an (Homer SI, IX, 80. 88; X, 126. 202; 
XXIL 565). Nad der Beichreibung der £, 
von Zenopbon (Eyropädie VIII, 5, 8) befand 


rem Auszuge aus Aegypten bivouafirten, ob⸗ lungen lagerten die Peltaften, und vor und bins 
gleih Joſua (3, 14) von Hütten fpridyt, welche | ter dieſen Abrheilungen bie Wurffhügen. Die 
aber eben fo gut Zelte als Bivouakhütten gewes | Hopliten, d. i. alle mit dem großen Schilde Bes 
fen feyn können. Ob die Hebräer ihre L. burd | waffneten, insbefondere die Schwerbewaffneten 
Erdaufmwürfe oder jonftige Befrftigungsarbeiten | genannt, waren, einer Mauer gleib, um Alle 
gegen ihre Feinde fhirmten, wirb ebenfalls | herumgeftellt zum Schug und Schirme des gans 
nirgends angegeben, läßt ſich auch bei der Uns | zen &.8 Die Verfhanzungen, welde im 
Bunde derfelben mit dem Kriegshandwerke nicht | all einer Gefahr aufgeworfen wurden, beftans 
wohl annehmen, ja ihre Sorglofigkeit ging fo | denin Erbmwällen, welbemit Shanzpfähr 
weit, daß, wenn fie ſich ganz fiber glaubten, fie | len befegt wurden. Bor dem Walle wurde ein 
unterließen, Rachtwachen aufzuftellen, Ein Graben ausgehoben, u. aufdie Berfhanzungen 
Beifpiel hiervon liefert das oben angeführte 2. | wurden zu deren Vertheidigung bölzgerne 
des Saul; denn David gelangte, ohne auf eine | Thürme geſetzt; auch bediente man fich der 
Wade zu ftoßen, bis an die Schlafftelle des Kö: | Werrammlungen (Gomer II. VII, 436. 
nige. Bar indeß der Feind in der Nähe, oder | 440; XII, 54. 63. 1545 XV, 653 u. f.). So war 
fürdtete man denfelben, dann wurden die Was | das Lager der Griehen vor Troja befhaffen, 
hen forgfältig aufgeftellt und von Zeit zu Zeit | weldyes der Umftände wegen verfbanzt werden 
abgelöft (Richter 7, 19; 1 Sam. 14, 16). Wie | mußte; aub wiffen wir, daß die Griechen aus 
die Hebräer in den fpäteren Zeiten die Lagerpo= | ihren Schiffen eine Art von Wagenburg zu ers 
lizei bandhabten, ift, wegen Mangels an allen | rihten gezwungen waren, Aus Arrian (I, 6) 

otizen hierüber, nicht anzugeben ; Mofes aber, | und vielen anderen Stellen gebt übrigeng hervor, 
der vortrefflide Gefeggeber, forgte für einegute | daß bie fpätern Grieben regelmäßig ver 
Lagerpolizei dur folgende Verordnungen: 1) ſchanzter Lager ſich bedienten. Die Disciplin 
die Unreinen follen fih außerhalb des %.8 auf: | in den griehifhhen Lagern war, jene ber Epars 
halten. 2) Jeder Hebräer fol, um den von den | taner ausgenommen, felten mufterhaft. Die 
Kloafftellen herrührenden üblen Gerud zu vers | Lagerwahben ber Griechen waren entweder 
fheucen, einen Epaten oder eine Schaufel mit | Tags oder Nachtwachen und wurden, wie 
fib führen, um die Erkremente ſogleich verfcharz | bei den Römern, nah ber Wafferubr eingeteilt, 
ren zu Bönnen (4 Moſ. 5, 1-4; 5 Mof. Inadı welder die verfhiedenen Ablöfungen ber 
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Schildwachen Statt fanden, von welchen es bei 
den Römern, ſtreng genommen, vier, bei ben 
Griehen (nad Zenophon, Anab. IV, 1, 5) nur 
drei gab. Um bie Wachſamkei der aufgeftellten 
Schildwachen zu prüfen, waren ſchon bei den 
Griechen bie Runden eingeführt. Sie wurden 
von Offizieren gemacht, bie eine Fleine Glocke 
bei fih trugen, auf beren Schall jede Schilds 
wade antworten mußte (Thucyhdides IV, 135). 
Die, der Römer waren entweder Som⸗— 
mex= ober Binterlager, welder legteren 
man fich jedoch erft fpäter bediente, und beide 
Arten waren entweder Marſch- oder Nacht⸗ 
Tager (mansiones) ober ftebendbe Lager 
(castra stativa), Die Römer verdankten bie Ber 
ftänbdigkeit ihrer Siege einer von ihnen nie uns 
terlafjenen Vorfihtsmaßregel, nämlich auf ihren 
Maͤrſchen jeden >. ein befeftigtes Lager zu 
beziehen, nie eine Schlaht anzunehmen, ohne 
ein verfhanztes Lager als einen fiheren 
—— t, als den Sammelplatz für ihre 
Magazine, für ihr Gpäck, als die Unterkunft 
ihrer Verwunbeten im Rüden zu haben, Die 
Geſchichte liefert viele Belege zu diefer Bes 
bauptung; einige der intereflanteften find bas 
Bencehmendes Marius, welcher von den Eimbern 
und Zeutonen in feinem Lager angefallen, rubi 
in die ſem blieb, allein den günftigen Augenbli 
er Schlagen erwartete, dann fein Lager vers 
teß und feine Feinde vernichtete, fowie das bes 
N, Eicero, eines Legaten des C. I. Eäfar, wels 
cher fein feit vierzehn Tagen befegtes verſchanz⸗ 
tes Lager mit 5000 Mann einen Monat lang 
gegen einen zehnmal ftärkeren Feind vertheibdigte 
(&afär, Bell. gall. V, 37—43). Napoleon fragt, 
ob man heutzutage wohl ein ähnliches Re— 
fultat erzwecken Pönne, und findet den Grund, 
warum man eine fo Eluge, an großen Refultaten 
fo fruchtbare Mafregel heutzutage aufges 
geben, inber Beränderung bes Weſens 
der Erugwaffen. Hands oder Fauſtwaffen, 
fährt er fort, waren bie vorzüglihften Waffen 
der Alten, und biefe — ihnen in einem 
Lager nicht allein Schutz gegen die Angriffe 
ihrer Feinde, ſondern mächten es ihnen auch 
möglih, einen Kampf nit einmal anyus 
nehmen, Die Sauptwaffen zu unfern Zeiten 
dagegen find bie weit bin wirkenden Feuer— 
waffen; daher war bie Aufitellung ber Alten 
jene in der Xiefe, während jene der Neuern, 
um ben ausgebehnteften Bebraud der Feuers 
waffen möglih zu machen, bie bünne ift. 
In Folge diefer tiefen Aufftellung konnten bie 
Heere der Ulten gegen ben Angriff, von wels 
der Seite er aub Pam, ohne Nachtheil Fronte 
maden, fie Ponnten auf Zerrainftellen von ge= 
ringem Umfange lagern, erfparten dadurch 
an der Arbeit der Berfhanyungen ihres Lagers 
umfanges, und eine ziemlich ſchwache Abtheilung 
Ponnte bie Lagerwache bilden. Das Heer eines 
römifhen Konſuls mit allen feinen Verſtärkun— 
gen an Leihtbewaflneten und Hülfsvölkern, bei 
einer Stärke von 23,000 Mann zu Fuß und 
1800 Pferden, Iagerte in einem Bierede, deſſen 
jede Seite 2016' lang war und harte einen Um⸗ 
fang von 8064° oder 21 Mann auf bie Klafter. 


Der Fläheninhalt bes Lagers betrug 11000, 
die Befeftigung beffelben war in einer Stunde 
vollendet und ein folbes Lager fhüste das 
römifhe Heer gegen jeden Angriff. Da aber 
unfere heutigen Hauptwaffen auf beträchtliche 
Entfernungen ſchon treffen, fo zieht man beuts 
zutage ben vorzüglihften Vortheil aus genoms 
menen Pofitionen und diefe find defto wirk⸗ 
famer und Präftiger, wenn fie bie feindliche 
Urmee entweber beberrfhen,, ober der Länge 
nad beftreihen, oder überflügeln. Das 2, einer 
heutigen Arme muß baber eine ber Schladts 
ordnung an Ausdehnung gleiche Linie einnehmen, 
und lagerte fie fib in einem Bierede und nähme 
fie eine zur Entwidlung unzulängliche $ronte 
ein, dann würde fie von einer gleih ftarken 
Armee eingefhloffen oder umringt, allen den 
Bonvergirend auf fie wirkenden nnd alle Punkte 
bes Lagers _beftreihenden Feuerwaffen ausge 
par feyn; fie felbft aber könnte dieſes fo furcht⸗ 
are Feuer nur mit einem geringen Theile bes 
eigenen erwiebern, fie wäre in einer ſolchen Poſi⸗ 
tion, trotz ihrer Berfhanzungen, den Nedereien 
einer gleich ſtarken, ja einer ſchwächeren Armee 
ausgelegt. Das L. einerArmee in unfern Tagen 
kann nur durch dieſe felbft vertheidigt werden; ift 
dieſe abweſend, daun kann eine kleine zurückgelaſ⸗ 
ſene Abtheilung ein ſolches Lager nicht bemaden. 
Weder das Heer des Miltiades bei Marathen, 
noch jenes bes Alexander bei Arbela, noch jenes 
bes Eäfar bei Pharfalus fönnte gegen eine glei 
arke Armee unferer Zeit das Feld halten. 
tefe würbe bei ihrer ausgedehnten Schlacht⸗ 
orbnung bie beiden Flügel bes griechiſchen 
ober römif&hen Heeres überflügeln, ihre Infan⸗ 
terie würde den Tod zu —— Zeit auf die 
Fronte und die beiden — en des Feindes tra⸗ 
en; die Leichtbewaffneten der Alten, die Unzu⸗ 
änglichkeit ihrer Pfeile und Schleudern erken⸗ 
nend, würben ihre Stellung verlaffend, hinter 
die Ehwerbewaffneten fih zurüdzieben; diefe, 
mit dem Schwerte und Speere bewaffnet, rüds 
ten im Sturmfdritte vor und wollten Mann ges 
gen Mann den Kampf gegen die Infanterie 
übernehmen, allein bis auf 150 Schritte gegen 
bie Infanterie vorgerüdt, fühen fie fib von drei 
Seiten ber von einem ihre gefchloffene Ordnung 
auseinander reißenden und bieje Braven fo 
ſchwaͤchenden Lintenfeuer angegriffen, (ber Ars 
tillerie gar nicht zu gedenken), daß fie den Ans 
griff mit dem Bajonnete nur einiger in geſchloſ⸗ 
fenen Kolonnen a arg Bataillone nicht 
aushalten könnten. Ein in feinem Lager eins 
geſchloſſenes, von einer gleich ftarfen heutigen 
Armee angegriffenes Konfularbeer würde von 
biefer ohne Sturm und ohne den Angriff mit 
blanten Waffen aus diefem Lager vertrieben, 
ohne daß es ber Ausfüllung des Grabens, oder 
der Erfteigung des Walles bedürfte. Bon der 
angreifenden Armee von allen Seiten umringt 
und eingefhloffen und von dem Feuer beftrichen, 
wäre dieſes Lager das Biel aller Schüffe, aller 
Kleingewehrsund Kanonenkugeln; Brand, Bers 
wüftung und Tod öffneten die Thore und bie 
Verfhanzungen würden niedergeworfen. Eine 
Armee zu unfern Zeiten, in einem römiſchen Las 
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ger aufgeftellt, könnte ohne Zweifel im Anfange 
ihre ganze Artillerie in Bewegung fegen und 
diefe fpielen laffen; allein fie würde, wäre fie 
auch der Artillerie der Angreifer an Zahl gleich, 
bald in die Flanke genommen, zu Echanden ges 
fhoffen. Rur ein Theil der Infanterie Pönnte 
feuern, allein fie Bönnte biefes nur auf einer 
nicht fehr ausgedehnten Linie und könnte bei 
Weitem nicht jene Wirkung hervorbringen, welche 
ihrem eigenen Berlufte gleich käme. Eine neuere 
Armee in gleiher Stärke wie ein römiſches Kon⸗ 
ularbeer beftände im Ganzen aus 22,540 Mann 
nfanterie, 5040 Pferden, und 90 Gefhügen, 
mit einer Bedienung von 2500 Mann. Da nun 
die heutige Schlachtordnung ausgedehnter ift, 
fo erfordert fie zur Anlehnung ber Flügel und 
ur Erhaltung der Fronte eine zahlreichere 
eiterei. Dieje Armee in 3 Linien oder Treffen, 
von welden bie erfte den beiden andern zuſam⸗ 
‚mengenommen an Stärfegleihwäre, aufgeftellt, 
würde eine Fronte von 9000’ und eine Tiefe von 
3000° haben. Diefes Lager erforderte dreimal fo 
vielRaum, als das einesKonfularbeereg;es hätte 
aufeiner Klafter des Umfangs nur8 Mann, allein 
es enthielte aufeinen M. 5 [IP u. dieganze Armee 
wäre zur Bewadhung bes Lagers nothwendig. 
Eine fo beträchtlihe Ausdehnung wird ſich aber 
ſchwerlich finden, ohne daß fie auf Kanonenfhußs 
weite nibt von einer Höhe beberrfcht wird, und 
die Bereinigung des größten Theiles der belas 
gernden Artillerie auf dieſem Angriffspunßte 
würbe bie das Layer bildenden Feldverſchanzun⸗ 
gen bald zerftören. Diefe Betradhtungen haben 
Die neueren Generale vermedt, dem Syfteme 
ber verfhbanzten Lager zu entfagenund an deren 
Stelle das Syſtem dergut gewähltennatürlichen 
Poſitionen zu fegen. Ein roͤmiſches Lager wurde 
ohne Rückſicht auf die Lokalverhältniſſe gewählt. 
Eid gut zu lagern, bedurfte weder eines mili= 
tärifhen Blicks, noch eines militärifhen Genie’s, 
Die Auswahl der Pofitionen dagegen, die Art 
fie gut zu nebmen und, unter Benugung ber 
Serlälsbcnen Umftände bes Xerrains, die vers 
hiedenen Waffengattungen bort aufzuftellen, 
ft eine Kunft, welche einen Theil des Genie’s 
eines heutigen Feldherrn ausmacht. Ueber bie 
Einrihtung bes römifhent.s f.e. Rom, S. 170. 
Die Gallier und Germanen bebdienten ſich 
der Lager in der Art, wie andere Völker, nicht. 
Sie lagerten nah Stämmen mit Weib und 
Kind und ihre um den ganzen Lagerraum 
zufammen gefabrenen Karren bildeten 
einen Ball um das Lager. Bon biefem Vers 
fahren wien fie ab , wenn fie ihre Stellung an 
ein dieſe jhügendes Terrain anlehnen konnten. 
&o fagt Livius (V, 44) von jenen Galliern, 
welde unter Brennus Rom belagerten, baß fie, 
ohne einen Wall und ohne Wachen, an Flüffen 
elagert hätten, Künftlibe Erdwälle zum 
se ihrer Lager laſſen ſich bei der Unbes 
kanntſchaft ber Germanen und Gallier mit Ars 
beiten biefer Art und bei der, man möchte fagen, 
nomabdifirenden Urt ihrer SKriegführung nicht 
vorausfegen. Wenn inzwiſchen Dirtius (v. gall, 
&r. VII, 30) von ben Galliern zu den Zeiten 
von @äfar bemerkt, bie Gallier hätten auf Ans 
rathen bes Bercingetorix, eines Häuptlings in 


der Provinz Auvergne, angefangen, ihr Lager 
nah Art der Römer mit einem Erbmwalle zu bes 
feftigen, fo mag dieſes wohl bei dem Lager die⸗ 
fes mit dem römifhen Kriegsweſen etwas bes 
Pannten Häuptling vor Gergoria, im Unges 
fihte des Feindes der Fall gewefen fenn; allein 
bei dem gänzlihen Stillfhweigen der ipätern 
Geſchichtſchreiber über dieſen Punkt und der 
jedesnialigen Erwähnung ber Wagenburg, 
läßt fih mit Gewißheit annehmen, daß eine 
Verſchanzung des Lagers bdiefer Völker, hatte 
fie wirklich Statt gefunden, höchſtens in einem 
Erbaufwurfe gegen einen plöglihen Angriff bes 
ftanden babe, Ob die Ballier und Germanen 
ihre Magenburgen durch einen Graben und 
Wall fbirmten, ob fie den Wall dur Pallifas 
den verftärften, dürfte verneint werden, Dages 
gen wiffen wir aus Gregor von Zours (111, 44), 
daß die Franken manhmal unter Zelten lagers 
ten, gewöhnlich aber ber Hütten ſich bedienten, 
Wie man ſich nach diefer Zeit lagerte, ift unbes 
Pannt. Die Lagerung nad Haufen ober Trefs 
fen ſcheint aber dur die Marfhordnung gebos 
ten gewefen zu feyn. — Von den Kreuzfah⸗ 
rern wiffen wir mit Gewißbeit, daß bie ein 
zelnen Schaaren aerabe fo lagerten, wie 
fiefämpften. Die Eiherungsmaßregeln für 
die Lager ber Kreuzheere wurden anfänglich 
ganz vernadhläffigt, beftanden aber fpäter aus 
einigen ®Borpoften. Da nun bie unermübs 
liben Saracenen bald merkten, baß bie verfchier 
denen Treffen nach ber Reihe jeden Abend bie 
Lagerwache zu Pferd hielten, fo warteten fie fo 
lange, bis das Geräufh der Waffen und Pferde 
verftummt war, ſchlichen fib dann heimlich heran 
u.mordeten,wasfietrafen. Diefemllebel zu begegs 
nen, wurden fagerwadenzu $uß und zwar 
in einer geringen Entfernung von einander um 
das Lager geftellt. Durch die Gefahr gewarnt 
und durd die leichte Meiterei der Saracenen ers 
fhredt, dachte man aud bald an Sperrmits 
tel. So ließ Bohemund das Lager ber Ehris 
ften am rechten Ufer des Bathys (1. Juli 1097) 
mit einer Wagenburg umziehen. Auch bes 
diente man fich hierzu ber Verhaue, was 1148 
vor Damaskus geſchah; auch umfhloß man das 
Lager mit einem Graben und ftellte da, wo 
dieſes nicht möglih war, ſtarke Feldwachen 
auf. Dieſes thaten die Chriſten bei ihrem La— 
ger auf dem Berge Toron vor Ptolomais bei 
der Belagerung dieſer Stadt vom Ende Auguſt 
1189 bis 12. Juli 1191, ehe ſie den Kontravalla⸗ 
tionsgraben gegen die Saracenen zu vollenden 
im Stande waren; ebenſo verſchanzten ſie ihr 
Lager auf dem linken Ufer des Nil bei der Bela⸗ 
gerung von Damiette (1. Juni 1218) durch Wälle 
und Gräben, was fie aud im Jahre 1220 vor 
eben biefer Stadt thaten. Die Kreuzheere la» 
gen unter Zelten, welde freilid mandmal 
nur notbdürftig vorhanden waren; allein bet 
ber oben erwähnten Belagerung von Ptolomais 
traten an bie Stelle der Belte Hütten, ja 
förmlide Häufer, in welden bie Pilger fi 
bem Woblleben überließen. Erfcheinen biefe 
Häufer glei nur ale eine Ausnahme, fo beurs 
Bunden fie doch, daß man fid ihrer zu bebienen 
wußte, Zu den Eigenthümlichkeiten ber Lager 
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Feuer fortbrennen zu laffen, 

Heurzutage als Masle eines 
he Baracencu lagerten 
unter freiem oder unter Zel⸗ 


dur eine ftarte Anzahl von 


— — 
u gen, ein verſchanztes, mit a 
wopt verfehenes und von der Stadt 
(tab reichendes Lager anlegen lief. 
— fagt Roderich im Leben Kai⸗ 
| Friedrich 1, beobachteten die Deutſchen 
nod immer die altrömifche Weife, daß fie ſich im 
feindlichen Sande täglich und fogleih mit einem 
verfhanzten Lager fbirmten. Diefe Lager felbft 
wurden nicht unorbentli und an dem nächſten 
beften Orte, fondern wo möglich auf ebenem 
Terrain aufgefchlagen. Die Seſtalt des Lagers 
war gewöhnlich Preisförmig oder vieredig. In 
dem legten Kalle wurden die Zelte und Buden 
der verfhiebenen Handwerker und der Marker 
tenber, welde dem Deere folgten, eine Art von 
Vorftadt, hingegen eine Art von Mauer, wenn 
das Lager Preisförmig war. Im Innern war 
das Lager Tbilih abgerbeilt, hatte Straßen 
umdb Xbore, breit genug für den Eingang der 
Saftthiere und das ſchnelie Einrüden der Trup⸗ 
pen. In der Mitte befand fi des Heerführers 
Zelt, wie ein Tempel, um dieſes herum ftanden 
die Zelte der Hauptleute. So war Friedrich 
bes Rotbbartd Lager auf den roncalifben Ger 
filden und äbnelte, feiner Form und Geftalt 
nab, den deutſchen Lagern, wie wir ihnen bes 
gegnen werden. Von diefer Zeit an, während 
des 15. und ber erften ſechs Decennien bes 16. 
Jahrhunderts bürfte die Lagerung wielen Berän« 
derungen deshalb nicht unterworfen gewefen 
ſeyn , weil man in der Hriegführung immer den 
früheren Grundfägen folgte und in biefen Zeits 
raum fällt die Periode der beutfchen Lands— 
Ifnehte. Zu den Zeiten biefer fo befannten fah— 
renden Miliz wählte man folde Errrainftreden 
für ein Lager, welche ſhon von Natur aus 
mehr oder minder gebedt waren. ls das 
Gefhüg entweder noch nicht befannt war, oder 
in den Kriegen noch nicht mitgeführt wurde, 
umfbloß man die Lager mit einer einfahen od. 
deppelten Wagenburg, und bieWagenburgen 
waren, wie aus Leonhard Fronſperger hervor⸗ 
eht, bamals die Hauptidee in der Kriegskunft. 
ie Meiterei ftand an der Fronte und an ber 
Queue, das Fußvolk in der Mitte und an den 
fanfen. Als man aber angefangen hatte, des 
eihüges als Kampfmittel fi zu bedienen und 
diefes bei den Heeren mitzuſchleppen, dann ftand 
biefes bei viere@igentagern an einer Seite, 
in der Regel an der rontfeite, an feinen beiden 
Flanken von der Reiterei aededt, während die 
andern Seiten von einer Wagenburg umfhlofs 
ien wurden. Bei fhlangenförmig vers 
ſchanzten Yagern wurden die Gefhüne fo in die 


ten ihr Lager nie. Das Lager: 


—— — 






Wahite man nac Umftänden Die 
ei eek kannftant 
der offenen Geite die Gefbüh 
— iterei gedeckt, hint 
ackenfchůhen, die Flanken ſeibſt ımd 
wurden von der Wagenburg geichloffe 
man diefe Form vor einem Pafje ode 
Bluffe, fo Tehnte fih der Miden des 
diefe Terrainftellen an. Machte mar 
rund, dann wurbe das Gefchüs, an 
den Flanken von ber Meiterei gededt, 
Tete zwifchen dem obern und untern Tore au 
geftellt und die Wagenfnedhte Tage ten 5 
demfelben. Der übrige Theil der Peripher 
des Kreifes wurde von ber Magenbur 
ſchloſſen. Ein foldes Lager hatte gew 
nur drei Ausgänge oder Pforten, 
durch Wagen, die vor ihnen aufgefabren 
wenigftens haͤlb gefperrt wurden. Die Hier 
ie £ager hatten vier Thore, folglich am 
eite deren eines. Einer biefer Uussa 
wurde Me vordere Pforte oder bad DorBer 
Thor genannt. Es war bei vieredigen Giger 


in der Mitte der agerfronte angebradt umd Be 
ſolchen Lagern befanden ſich bie beiden. i er 
egenüber, an ben 
tertel ber Tiefe be 
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pforten, beide einander 
beiden Flanken im vierten deſ⸗ 
felben, die obere an ber rechten, ie unferean 
der linken Flanke. Waren die Yagerru 
ftand das Gefhüsg an dem oberen Bogen ım 
die obere Pforte befand fih am bem redhren 
die untere an dem linken Flügel des gegen de 
Feind aufgeftelleen Gefhüged. Die Hinter 
Pforte war in dem intern Bogen in der 
deifelben. Bei halbrunden Lagern, meld 
ein Annäberungssindernif angelehnt Ware 
befand fi die vordere Pforte, den bintern ofe 
fenen Theil als Abſchnitt betrachtet indem erfte 

Drirtheil ber Peripherie Hns einer aus ba 
Mittelpunkt nad der Peripherie gerdgene 
Senkrechten, die hintere im dritten Drite heil 
rechts der Senkrechten, die mittlere endli B 

we die Senkrechte bie Peripherie durdb t. 
Ehe wir zu der Befbreibung bes Ihnerm eines 
folben Lagers übergeben, wollen wir zubor Das 
Verhältniß betrachten, in welchem ep ine 
Wagenburg notbivendigen Wagen zu den Trup: 
pen ftanden. Die Nachrichten bieruber - fing 
wohl fpärlih, indeſſen findet man deren, Ki 
würtembergiiher Bundesabjbieb vom Fahr 
1458 drüct ſich bierüber alfo aus: Jeher Chr 

foll allwegen auf 100 Pferde 10 Wagen und au 
100 Rußfnehte 3 Wagen haben, welde mu 
Hauen, Schaufelm, Ketten und Hadendü 
als zu einer Wagenburg gehörig, verfeben Te 
follen. Bei einer Wagenburg follen jur ®eı 

ſchlie gung der Thore, für jedes zwei m t Büd: 
fen ausgerüſtete Magen, fomit 3a ir Bi 


vier Thore acht vorhanden fen. 
war des letztern Heer 30,000 n 
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Wagenburg, welche bie Würtemberger ſchlugen, 
beftand aus 2075 Wagen. Diefe Wagenburg 
war, wie bie Urkunde befagt, umgeben mit ei= 
nem Zaun und mit mander hübſchen Baftei 
veriehen, Wie ſchon zu ben Zeiten Friedrichs L, 
batten aud) bie fpäteren Lager mehre Gaffen. 
Drei bavon, von welchen bie oberfte derAlarnı= 
plas war, liefen von ber Fronte gegen ben bins 
tern Theil bes Lagers quer durch baffelbe; eine 
lief durch bie Mitte der ganzen Länge bed Las 
gers und eine lief um das ganze Lager zwiſchen 
der Wagenburg und ben Zelten. Der Ularms 
plas und diefe beidenlegten Baffen waren ziems 
lich breit und fdheinen die Hauptgaffen ge- 
während man bie anderen 
Nebengaffen nennen Bann. Leonhard Fron—⸗ 
fperger (2, Theil feines Kriegsbuchs LXXIX) 
drüdt fih im Allgemeinen über bie Sa alfo 
aus: Ein Lager foll in der Nähe von Wäldern, 
Bölzern, Geſtraͤuch und fließenden Gewäffern 
geſchlagen und von einer Wagenburg (wozu er 
alfo auch die Gefchüge rechnet) umfchloffen wers 
den. Die eigentlihen Wagen können durch ba= 
zwifchen geftellte leichte Gefhüge vertheibigt 
und aub verfhanzt werben. Zur Sperrung 
bes Lagers kann man fi aud ber Sperr= ober 
übereinandergefhränkter Hölzer bedienen. In 
ber Nähe des Lagers follen fib Weiden und 
Pläge befinden, auf welden nit nur Borwas 
Ken aufgeftellt werben können, fondern beren 
man fib aud zur Aufftellung in Schlacht⸗ 
ordnung bedienen Bann, In dem Lager ſelbſt 
follen alle Quartiere fo eingetheilt werden, daß 
Alles, was zu bem Stabe und zu der Suite bes 
oberften Feldherrn gehört, in deffen Nähe ſich 
befindet und daß alle Haufen zu Fuß und zu 
MRoß, fowie das Geſchütz fo lagern, wie es noth= 
wendig ift. Damit eine Abtheilung die andere 
nicht hindert, follen bie Jager Kreuzftraßen und 
Gaſſen baben. Un ber einen Seite foll bes 
Keldmarfhalld Quartier und bie Quartiere 
jener Oberften, Wachtmeiſter und jener hoben 
Aemter, welde zu bem Feldmarſchall g’hören, 
angebradt feyn, auch foll ber Zeugmeifter in 
ber Nähe des Feldmarſchalls lagern. Die Mus 
nition aber, und was dazu gehört, foll mit ihren 
Besen bei ober in der Wagenburg im bintern 
Theil des Lagers fenn. Der Schanzmeifter mit 
feinem Volke (den Schanzbauern ober Pionnies 
ren) fell bei der Artillerie unfergebradht werben. 
An dem andern Enbe bes Lagers foll bes ober: 
fen Profofen Auartier fib befinden, unb ber 
zwifchen biefem und dem Kommanbdirenbden offen 

elaffene Raum foll als Niederlage für das 
—*8* benutzt werden, welches an einem 
ſichern Orte untergebracht werden muß, Der 
Galgen oder die Richtſtätte ſoll ſich in ber Nähe 
des oberften Profoſen —— und nach biefem 
mögen alle andern Haufen zu Fuß und zu Roß 
ansgetheilt und fo bequartirt werben, wie dieſes 
von ihren Quartiermeiftern beftimmt wird. — 
Diefe rn he Lagerordnung, in welder von 
den Pagerplägen der Fußknechte, Reifigen u. f. 
w. gar nichts vorkommt, wurbe febr felten beos 
bachtet. Nah einer (ju Seite LXII bes Wers 
Bes gehörigen Zeichnung) eines Lagers fanden 


Mewer’s Gonv.«Lericon, Bd. XIX. Abtbeif. 1. 


a) bei dem Geſchütze zwei Fähnlein auf der 
Wade und vor den vier Eden waren. Reiter- 
pikete aufgeftelt, Un ben Thoren ftanden 
wahrſcheinlich Wachen. b) Die Fuhrknechte 
und Hackenſchützen lagerten zunächſt der Ges 
füge. e) Der große Alarmplag befand ſich in 
ber Nahe ber vorderften Pforte und man fonnte 
zu biefem von allen Seiten gelangen. d) Die 
egimenter in zwei Treffen, und zwar in der 
gevierten Ordnung, lagerten binter dem Ges 
fhüge, Fronte gegen die Lagerfronte, in Gaſſen. 
Die Zelte ber Fähnriche, vor denen die Fähnlein 
aufgeftellt waren, bildeten die erſte Linie; hinter 
diefen ftanden bie Zelte der Mannſchaft, und die 
Tiefe der Kompagniegaffen wurde - durch die 
Belte ber Hauptleute gefchloffen, binter welchen 
die Zelte bes Oberften und feines Lieutenants, 
immer mehr gegen ben redten ober linken Flü— 
gel bes Regimentes und jene ihrer Stabspars 
teien angebradt waren. e) Das Hochgericht 
fand gewöhnlih in der Mitte des Lagers an 
ber durch deſſen ** Tiefe laufenden Haupt⸗ 
gaſſe links. ſ) Die Zelte der höchſten Aemter, 
wie des oberſten Feldherrn, des Feldmarſchalls 
und oberſten Zeugmeiſters waren gewöhnlich in 
der Mitte des Lagers an der rechten Seite der 
Hauptgaſſe; bie Zelte ihrer Stäbe und gefolg— 
reihen Suite waren in der Mäbe berfelben. 2) 
Die Zelte der Marketender jedes Regiments 
waren hinter jenen Megimentern, zu welden fie 
gehörten. h) Das Proviant, wenn es nicht 
ganz unten im Lager war, hatte feinen Platz in 
der Nähe ber oberften Aemter. i) Das Reſer— 
vegefhüg, in einem Parf aufgefahren, ftand in 
bem untern Theile des Lagers. In und um 
biefen Park befanden fi die Zelte des Zeug— 
meifters, feines Lieutenante, des Zeugwarté, 
ber Zeugdiener, ber Artilleriften und Scans 
bauer. k)Die Zelte der Reifigen und aller 
jener Perfonen, welhe zu der Wagenburg ges 
börten, befanden ſich innerhalb derfelben. 1) 
Die Pferde ber Fähnlein zu Pferd und aller 
jener Chargen, welhberitten waren, waren 
bei diefen Abtheilungen und jenen Perfonen uns 
tergebracht, welde ſich deren bedienten, daber 
Bam es auch, daß die höhern Offiziere, die ober= 
ften Uemter, die Reiterfähnlein und alle Berit⸗ 
tene mitunter beträchtliche Lagerräume hatten, 
Ein foldbes Lager wurde nad allen Seiten von 
einer breifahen Poftenkette umgeben; die leich⸗ 
ten Reiter und Arquebufiere zu Pferd bildeten 
bie eigentlihen Vorpoften und die hinter ihnen 
aufgeftellten Schügen zu Fuß können als Aufs 
nahmtruppen betradtet werben. Auf dieſe Art 
war gegen einen Ueberfall oder plöglihen Ans 
griff von außen geforgt. Die Lagerpolizei 
wurde von ben Profojen und Rumermeis 
ftern beforgt. Daß es aber mit der Gejunds 
beitspolizei nibt fo genau genommen wurde, 
erbellt aus Leonhard ———— (3. Theil 
CXCHUI), wo er, nachdem er die große Ordnung 
in dem Lager ber Türken (4541 vor Ofen), bie 
uten Verſchanzungen beifelben, bie regelrechte 
rt der fagerung der verjchiebenen Waffengat⸗ 
tungen, bie Ruhe und Stille in demſelben, fo 
wie bie Pracht ber Zelte lobend anerkannt bat, 
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weiter, wie folgt, fortfähbrt: Man konnte bei 
einen jeden Zelt Pleine Hütten wahrnehmen, 
welche ihre Abtritte waren. Diefe wurden alle 
Tage mit Sand zugejbüttet und dann neue 
Gruben zu ähnlidem Zwecke gegraben. An 
jenen Plägen, wo das Vieh geſchlächtet wurde, 
waren noch tiefere Gruben angebracdt, in welche 
die Eingeweide und Erfremente der Thiere forgs 
fältig vergraben wurden. Deshalb, führt 
er fort, berrfchte in bem Lagernicht der geringfte 
Geftanf und es war nicht allein gefund, fondern 
durch die Reinlihkeit der Straßen und Pläge 
fogar angenehm, und man bätte dieſes Lager 
niht für das Merk barbariſcher, fondern für 
jenes folher Völker halten follen, welde fich 
einer befondern Ordnung im Kriege befleißigen. 
Ung follten, fo fchließt er, unfere Zager billig 
unangenehm ſeyn; in ihnen herrſcht nemlich uns 
angenehmer Geruch und Unluſt ſtellt fib allents 
halben dem Auge dar; au folgen unfern Lagern 
gemeiniglih die Peft oder andere jhädlichen 
Krankheiten. — Die Lagerung wurde von bem 
oberftienQuartiermeifter beforgt. Diefer 
wies jedem Auartiermeifter den für feine 
Abrheilung nothwendigen Raum an, welder 
dann von biefer eingenommen wurde. Eben 
diefer oberfte Quartiermeifter batte für Pros 
viant und die Zufuhren zu forgen. Da ber 
Troß der Karren und Wagen in einem Lager 
zu jenen Zeiten unzählig war, fo wurde ed nur 
durch diejen Uebelftand möglich, den größten 
Theil des Lagers mit einer Wagenburg zu ums 
fließen. 

An der folgenden Periode bis nah dem nie— 
derländiſchen Freiheitefampfe wibmete man der 
Eicherbeit in einem Lager eine vorzüglide Rück⸗ 
fir; daber follte es auf allen Seiten vor einem 
möglichen Ueberfalle gedeckt ſeyn. Man wählte 
daher gewöhnlih die gevierte oder jene La— 
gerordnung, welche darin beftand, daß bie ein— 
zelnen Fäbnlein eine. nad allen Seiten fronten« 
machende Schlachtordnung bildeten und in dies 
fer Form lagerten. Kunſtliche VBerftärfungen 
kamen nahu.nahin Aufnahme. Wareintager, 
was wohl immerder Fallwar, durd eine Wagens 
burg verichanzt, dann begnügte man ſich mit 
einer Reihe von doppelten Schildwa— 
ben; feblte dagegen die MWagenburg, dann 
fbirmte man das 8, burb Lagerwachen, 
welche das ganze 2, mit Schildwachen um« 
ziehend, die Lagerpolizei handhabten, wie dieſes 
beutench ber Fall if. Um das, nab aus 
Ben zu fhügen, wurden Vorpoſten aufgeftellt. 
Ihre Beftimmung war diefelbe, wie die unferer 
heutigen Vorpoften, nämlich den Feind ſchon in 
einer gewiflen Entfernung zu entdeden und ihn 
fo lange aufzuhalten, bis die lagernde Truppe 
Pampfbereit war. Sie wurden die äußerften 
Machen genannt, beftanden zur mögliden Er— 
reibung ihres Zwedes aus ſtarken Trupps, 
ftellten vor fi doppelte Schildwachen und, als 
äußerfte®orwadhen genen den Feind, eins 
zelne Schildwadhen and. Zur Zeit des dreis 
Bigjäbrigen Krieges verfhanzten bie 
Schweden (bei Stralfund, Nürnberg 2c.) ihr &., 
weldhes fie nad einem vortbeilhaften Xerrain 
verlegten, beinahe aufdie oben angegebene alt= 


römifhe Art. Das Gepäd eines jeden Regie 
ments lag bei ihnen hinter biefem und fie wurs 
den von einem übermäßigen Troſſe nicht beläs 
figt. Dagegen war ber Xroß bei den Kaifers 
liben, iwelce immer in großen vieredigen Haus 
fen lagerten, furdtbar übertrieben. Jeder Reis 
ter hatte ein Padpferb und für dieſes einen 
Zungen, jede Infanteriefompagnie führte einen 
Brodiwagen und vier Gepädwagen mit fi. In 
dem bekannten L. ber Kaijerlihen beiNürnberg 
befanden fib 30,000 Padpferde, 15,000 Sol da⸗ 
tenweiber und eben fo viele Bediente, — Nach 
dem breißigjähriaen Kriege befolgte man, bie 
Lage des 2. betreffend, (nah Montecuculi) den 
Grundfag, ein foldes Zerrain zu wählen, wels 
ches weniaftens von einer Seite von der Natur 
geihbügt und die umliegende Gegend beberr« 
fchend, feinen Waffermangel harte. Die Deuts 
{ben lagerten in ber Näbe des Feindes in 
Schladtordnung, allein jede Waffe für 
ſich, entbehrten fomit der wechieljeitigen fo 
notbwendigen Unterftügung. Die Gewohnheit, 
bie&, zu verfhanzen, wurde allgemeiner. 
Diefe Verfhanzung beftand entweder aus einer 
MWagenburg, oder in einer Reihe Pallijaden, 
oder in einem Mall von 6' Höhe. Die äußeren 
Sicherheitsmaßregeln beftanden in Feldwaden, 
Schildwachen, Runden, Sharwaden, in Pas 
trouillen der Reiterei und in Parteigängern. 
Der Eicherheitsdienft wurde noch eben fo ger 
handhabt, wie weiter oben angegeben, Die 2. 
befamen um biefe Zeit die heutzutage noch 
übliche Form ber Gaffenlager mit deren bes 
Bannten Einrichtung. P. Daniel Geſchichte 
bes franz. Kriegswefene) fagt darüber Folgen 
bes: Martinet, Öberftlieut, des Megiments 
König, babe in dem Feldzuge von 1667 anges 
fangen, ben Lagerraum dieſes Regiments nad 
der Schnur abzutbeilen, die cinzelnen Unterabs 
theilungen nad der Schnur zu lagern, die Ges 
wehrmäntel vor den Bataillonnen aufzuftellen, 
und der König babe bieje Einrihtung fo ſchön 
gefunden, daß er beſchloſſen habe, fie auf alte 
Truppen auszubehnen. In diefer Periode fam 
die Lagerung der Eoldaten unter Zelten als 
lentbalben in Gebrauch. »Diefe Zelte, bei den 
Türken allein aus Baumwollenzeud gefertigt, 
beftanden bei den übrigen Völfern aus grober 
Leinwand, Nah Montecuculi verfhanzten die 
Türken ihr &. nicht, allein fie ließen daſſelbe 
von ihrer zahlreihen Reiterei bewachen, welde 
daffelbe von allen Seiten umfhwärmte. Was 
die Korm ihrer®. betrifft, fo war biefelbe an ge= 
wiffe Megeln nicht gebunden. Das Zelt dee 
| Großveziers ober des Seraskiers ftand in der 
Mitte, von den Sanitiharen umlagert, vor 
welchen das Gefhüg aufgefabren war. Die 
Artillerie lagerte an ben Flügeln, die übrige 
Infanterie und die Sipahis vor dem Gefhüge 
und die übrige Reiterei bildete eine Kette um 


das ganze Lager. 

Zu den Zeiten unn bis zu dem Aus⸗ 
bruche der franz. Revolution wurde die frübere 
Lagerung in Kompagniegaffen beibehalten. Die 
Lager in Linien oder in Schlachtordnung 
wurden von den Defterreibern einges 


führt. Nach bdiefer Lagerung ftanden die Zelte 


Lagerbalken (Bauf.) — Lagergeld. 787 


ſchwediſche Geſchichte, Lund, 1754—58, 3 Bde. ; 





in zwei mit ber Fronte des Lagers parallel lau⸗ 
fenden Reihen, Die Preußen wählten mand» | — Leben des Feldmarſch. Grafen von Afcheberg, 
mal bie Lagerung in drei Reihen, Die Sicher⸗ daf., 17515 — Monumenta scanensia, 2 Bbe,, 
beitsmaßregeln waren bie früheren und die Zar | 4; u. ſ. f. { 
er ber Defterreiher wurden von Shwärmen| Lagerbuch, dasjenige Hülfebub, welches 
ver vielen leiten Truppen gedeckt. Wäh⸗] über den Ein⸗ und Ausgang ber für eigene oder 
rend ber Winterquartiere bezog man weitere —— Rechnung lagernden Waaren geführt 
r [2 
bruche der franzöfifsen Revolutionskriege ſchu/ Lagereule (Entom.), f. v. a. Lagereule, 
fen die Franzoſen eine neue Taktik, und mit die⸗ G 


astropacha castrensis Ochsenh. 
fer verihwanden bei ihnen die früher üble] Lagerfaß (Böttcher), das große Faß, in 
hen Zelte; das Lagern unter Bivouakßs 


welhem Bein ober Branntwein auf dem Lager 
bütten oder Baraden, welde die Soldaten 


ehalten werden und weldes nie aus dem Keller 
aus den eben vorhandenen Aeſten oder Zweigen | fommt. 
von Bäumen oder er men Materiale felbſt er⸗⸗ Lagerflechten (Bot.), f. v. a. Thallopforä. 
bauten, fam in Aufnahme und blieb bei ihnen bie 


Vagerförmige Gänge (Geognof.), auch 
einzige Uebung. Ihre Feinde bebielten bie] Lagergänge, find jene Gänge, welche der Schich⸗ 
Belte noch lange bei; auch blieb bie Art, wie fie} tung oder der Schieferung des Nebengefteins 
lagerten, die frübere, Die Lager biefer Periode | parallel laufen. 
und jener unter dem franzöfifchen Kaiferreibe| Lagerfrift, derjenige Zeitraum, welden eine 
waren keine verfhanzten Stellungen, fondern | zollpflichtige Waare unter Auffibt der Zollbes 
offene Lager; man lagerte nämlich in der Art, | hörden in befonders bayu vorhandenen Nieders 
daß man aus ber Lagerung in bie Schlahrftels | lagen lagern darf, ohne daß ber Eigenthümer 
lung übergeben Ponnte. Der Lagerraum mußte| derfelben verpflichtet ift, vor ihrer Herunters 
die, Umgegend beberriden, durfte aber nicht| nahme vom Lager die davon zu entrichtende 
von Zerrainftellen durdfchnitten feyn, welde die | Ein⸗, Aus⸗ und ——— zu bezahlen. 
Berbindung ber einzelnen Theile einer Armee| Für Waaren, deren Eigenthümer bekannt ift, 
unterbraden und biefe daber bloßftellten. Da| darf in den obengenannten öffentlihen Lagers 
Kantonnirungen eine Armee burd die Zerfplit: | fRätten dieſe Frift eine Dauer von 2 Jahren, 
terung beren heile 2 auch das Kon⸗ausſchließlich der drei erſten Monate, während 
centriren berfelben auf einem Punkte verzögern, | welcher das Lager gebührenfrei benugt werden 
fe wurben fie nur fchr felren gewählt. In ber | darf, nicht überfhreiten, nad deren Verlauf der 
jüngften Zeit bis auf unfere Tage bat fi in] Eigenthümer einer die Lagerfrift überſchreiten— 
ben Grundfägen über die Lagerung nichts ges| den Waare aufgefordert wird, biefelbe binnen 
ändert. Bei einem Kriege bird der Soldat, wie| einer vierwöhentlichen, präßlufivifben Friſt vom 
in ben früheren Zeiten, in einer Bivouakhütte| Lager berunterzunehmen, widrigenfalls zum öfe 
Unterdunft finden, und die am Anfange diefes | fentlihen Verſtrich derfelben gefbritten wird. 
Artikels befhriebene Art der Lager gebt rein) Den Erlös bekommt der Eigenthümer nah Abs 
die Friebenslager an. Die Kriegslager werben 


ug des a ag und ber Berfaufskoften 
geihlagen, um eine Unternehmung vor en t. Für Güter, deren Eigenthümer 
wärts einzuleiten oder um ein Land| oder Empfänger unbefannt ift, wird nur eine 
zu beden, deßhalb werden zu dieſen Lagern | 1jäbrige Lagerfrift geftattet, nad deren Ablauf 
auch folbe gerechnet, welche vor bem Ausbruche] durd die öffentlihen Blätter eine Bekanntma— 
eines Krieges von den Truppen biefer oder jes 


hung in einem Zwiſchenraum von 4 Wochen zu 
ner Macht in Gegenden bezogen werden, welde| zwei verſchiedenen Malen erlaffen wird. Mels 
in der muthmaßlichen Marfhrictung liegen. 


det ſich der Eigenthümer binnen drei Monaten 
Aus ben Kriegen der neuern Zeit haben vors 


nicht, fo wird die Waare öffentlich verkauft, ber 
züglih folgende 2, einen Ruf erlangt: 1) Die 


Erlös nah Abzug der Abgaben und Koften 
verfhanzte Stellung der Defterreiher bei| zwölf Monate lang zur —— des Eigen⸗ 
Ealdiero in Ital, 1805. 2) das verſchanzte 


tbümers gehalten, demnächſt aber, wenn inywis 
2. der Englänber bei Torres Bedras vor| ſchen Niemand feinen Anſpruch darauf geltend 
Liffabon, 1809-1811 und 3) das ber Arans 


madt, ber Ortsarmenkaſſe oder ſonſt einem 
zofenvor de bei Dresden, im. 1813. | mildthätigen Fonds zugewieſen. Bei Grenzzoll⸗ 
2agerbalten (Bauf.), 1) Hölzer, welche bei 


ämtern, welche zwar Nieberlagräume, aber fein 
Grund= u. Wafferbauten die horizontale Grunde] eigentlihes Packhofrecht befigen, ift die Lagers 


frift nur auf 6 Monate beſchränkt, nah beren 
Ablauf mit den Gütern eben fo verfahren wird, 
wie beim Ueberfhreiten der Lagerfrift in oben 
erwähnten Lageranftalten. 

Pagerfrucht, f. Lagerkorn. L 

Lagergänge (Geognof.), ſ. v. a, Lagerfürs 
mige Gänge. 5 

®agergeld, Lagermietbe, wirb für bie 
Niederlegung unverzollter Waaren in einer öfs 
fentlihen, vom Staate unterhaltenen Niebers 
lage entrichtet. Im Königreib Preußen find 
die Gebührenfäge folgende: Für bie Zeit von 
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oder engere Kantonnirungen. Nach dem Aus⸗ 


befeftigung ausmahen; — 2) f. Brüden. 

Zagerbier, f. Bier und Brauerei. 

Lagerbirnen (Pomol.), nah Oken und 
Dierbad, Abtheil. der Birnenforten, die But⸗ 
ters, Elfen und Mispelbirnen enthaltend, f. 
Birnbaum, ©, 1054. 

Lagerbring, Swenv., ſchwed. Hiftoriker 
und Rechtsgelehrter, 1707 in Schone geboren, 
bieß vor feiner Adelung Bring, 1731 Prof. der 
Rechte und 1742 der Gefbichte in Lund, wo er 
1788 +. Gcär.: Swen Rikes Hisioria, Stockh. 
1769 — 83, 4 Bde, 45 — Sammlung für bie 
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3 Monaten einfhließlib bat der Eigentbümer 
von folben Waaren nichts zu zablen, für das 
Lager von 1 Jahr vom erften Tage des vierten 
Kalendermonats an,monatlic beitrodenen Raa= 
ren vom Gentner 6 Pfennig, bei naſſer Waare 
vom Gentner 1 Brofben. Kür das Lager bis 
zu zwei Jahren müflen entrichtet werben, für 
die zweiten 12 Monate, monatlich bei trodener 
Waare vom Eentner 1 Groſchen, bei naſſer 
MWaare vom Gentner 2 Örofhen. Bei Erbe- 
bung des Lagergeldes muß diejenige Zeit mit in 
Anſchlag gebrabt werden, welde eine Waare 
{bon auf einer anderen, unter jteueramtlichen 
Verfhluß ftebenden öffentliben oder Private 
niederlage gelagert hat,u. jeder Monat wird nad 
bem Kalender für voll gerechnet, wenn bie Lager: 
frift aud unter einem Monat gedauert bat. 
Kolli unter einem Gentner werden gleich ſolchen 
von einem Gentner geadbtet, und Zwiſchenſum— 
men in Pfunden bei Kollis über einen Eentner 
nicht in Rechnung geftellte. Die Erhebung bes 
Lagergeldes unterbleibt dann gänzlich, ſobald die 
Steuerverwaltung über geeignete Niederlags— 
räume nicht disponiren Bann unb die Waare 
deshalb in anderen, von ber Kaufmannihaft 
bergeftellten Zagerräumen aufbewahrt werben 
müffen. Die —— ſind in ſolchen Fällen 
nur zur Tragung der Mehrkoſten der ſteueramt⸗ 
lichen Aufſicht verbunden. Im Konigreich Sach⸗ 
fen betragen die Niederlaggebühren von trocke⸗ 
nen Maaren 8 Pfennig, von flüſſigen Waaren 
1 Grofhen pro Eentner, aber mit der Beſchrän— 
fung, daß nur der erfte Lagermonat gebühren= 
frei gelaffen wird. In den übrigen Bereinsftaa- 
ten ift das 8, für jede öffentlibe Niederlage be— 
fonders, aber nah dem allgemeinen Princip 
feitgeftellt, daß daffelbe '/, Kr. pro Eentner und 
Tag nicht überfteige, und daß nur der erfte Mo— 
nat gebührenfrei gelaffen wird. Im Uebrigen 
fließen fie fi den oben aufgeführten Beftim= 
mungen, welde in Preußen Geltung haben, an. 

Lagerhaft (Baum.), die mit 2 platten Sei— 
ten verfehenen Steine welde befonders gut zum 
Bermauern dienen. 

Lagerbaus, Entrepot, das öffentlicde 
Gebäude, in welbem Waarengefhügt gegenEin— 
flüffe der Witterung und unter Aufficht der Ob— 
rigkeit niedergelegt werben. Der Austrud 8, 
wird aud für Packhof gebraudt. 

Lagerbolz, 1) (Baum.), f. v. a. Lager; — 
»f.v. a. Lagerbalken. 

Ragerkonto, die Rechnungen, welde ein 
Kaufmann über die einzelnen auf feinem Lager 
gehaltenen Artikel, gleihviel ob fie für eigene 
ober fremde Rechnung eins oder ausgeben, führt, 
fo wie das Aufzeichnen von Fracht, Unfoften und 
Provifion. 

Lagerkorn (Landw.). Im engern Sinn des 
Wortes verfieht man darunter nur denjenigen 
Roggen, welder fi vor der Ernte gelagert 
bat, im weitern fämmtlide gelagerte Getreide: 
früchte ; im weitelten Sinn fogar alle gelagerten 
Feldfrüchte überhaupt, wiewohl hier die Bes 
nennnung Lagerfrucht angemeffener ift. Das 
Lagern, befonders der Halmfrüchte, iſt ſtets nach⸗ 
theilig, weil dadurch das Stroh ſchlechter wird 


und die Samen ſich nicht vollſtändig ausbilben. 
ihre Ausbildung wohl gar gehindert wird. Das 
Lagern erfolgt manchmal ſchon nad der Blätbe 
und in diefem Fall ift es ganz beſonders nach⸗ 
tbeilig, weil die Befruchtung nar ſchwer ober 
gar nicht erfolgen Bann, auch das Stroh um fb 
unvollfommener wird, Das Lagern nad der 
Blütbe ſchadet zwar weniger, aber die Samen 
bleiben immer unvollkommen und. bidfchälig. 
Folgt das Lagern kurz vor der Ernte, fo ſchadet 
es am wenigftenund bat dann nur zur Beige, daß 
das Erntegefhäft beihwerliher wird, Die Ur— 
ſachen bes Lagerns find verjchiedenartig, inbem 
fie tbeils im Boden, theils in der Witterung, 
theils in der Zurihtung bes Bodens liegen. 
Zu ſtarke Düngung erzeugt das meilte Lager, 
wenn nict die Saaten dur zu trodene Witter 
rung leiden. Es kann aber auch in einem mins 
ber Präaftigen Boden %, entftehen, wenn namlich 
die Witterung im erften Frühjahr die Vegeta— 
tion fo fehr begünftigt, daß die Pflanzen, obne 
fih gebörig bewurgelt zu haben, zu üppig und 
wenig Präftig emporwadfen, wo fie dann durch 
einen Regenguß ſehr bald niedergelegt werben 
und ſich jelten wieder aufrichten, vielmehr ents 
weber größtentheils faulen, oder miteinem Knie 
aufwadfen, wobei viele Pflanzen zu Grunde 
geben, bie Aufrihtung berjelben aber oft bis 
zur Blüthezeit noch nicht vollendet ift, wo dann 
die Befruchtung fehr unvolltändig vor ſich geht. 
Rührt das Lagern von zu flarker Düngung ber, 
fo muß man bei der Fruchtfolge darauf Rüͤckſicht 
nehmen, folde Früchte, welde burd das Lagern 
nicht leiden, in die Geile des frifhen Miſtes, 
diejenigen aber, welche diefem unterworfen find, 
nad jenen zu bringen. Auch ift es in bem Kall, 
daß mangenötbigtift, ſtark zu düngen, geratben, 
den Mift in einem mehr zergangenen Zuſtande 
aufs Feld zu bringen, und lieber oft und ſchwä⸗ 
her, als ftarfaufeinmalzudüngen. In biefem, 
obfbon nur in wenigen Wirthfhaften Statt 
findenden Fall ift es auch geratben, ſich weniger 
auf ben Bau der gewöhnliben Feldfrüchte, als 
auf den der Handelsgewächſe zu legen. Findet 
der Umftand öfters Statt, daß durch einen zu 
üppigen Trieb im Frühjahr bie Pflanzen ihwäds 
lid werben, je muß man im Herbft fpäter, im 
Frübjahr zeitiger faen. Am bäufigften ift die 
Urſache bes Lagerns in ber Beihaffenbeit bes 
Bodens oder in einer fehlerhaften Bearbeitung 
u ſuchen. Liegt die Urſache im Boden, daß bie 
Früchte nad geſchehenem —— bei einem 
mäßigen Regen, manchmal ſogar auch ohne dies 
fen, zum Lagern gelangen, fo muß man beſon⸗ 
ders darauf Rüdfiht nehmen, daß die Samen 
der Früchte möglichft tief untergebracht werben, 
damit fie einen feftern Standpunft bekommen, 
auch mußman die Walze in Anwendung bringen, 
damit ber Boden mehr Konfiftenz erlange, und 
überhaupt zu große Lockerung durch Bearbeitung 
vermeiden, weil in der Regel fih nur in einem 
zulojen BobenLagerfructzeigt, Hat der Boden 
jedoch nur eine ſeichte Ackerkrume, bie eine tiefe 
Bearbeitung und IInterbringung ber Samennicht 
pehakiet. fo muß man burdb die Düngung mıt 
olchen Düngungsmitteln, welde bem Strob der 
Früchte eine größere Steifheit geben, als durch 
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Ruß, Kalt, Mergel u. ſ. w. aachhelfen. &s 
gibt in mehren Gegenden Bobenarten, wo man 
cc mangelnde Düngung nur geringe Ernten, 
bei vermebrteraber nurfager erzeugt. se find 
dies Trage troden gelegter Zorfboben oder 
ein Boden, welcher dur eine Auflöfung des 
viel Kiefelerde enthaltenden Thonfſchiefers oder 
igen Ehons entftanden ift u, eine geringe 
a. bat. Ein Mittel, um das Lagern der 
ibefrücte zu verhüten, ift das Schröpfen 
derfelben, wenn fie zu üppig wachen, doch hilft 
8: immer, und ift, wenn die nachfolgende 
Bitterung nicht günftig ift, mandmal jogar 
nachtheilig. 
Lagerkrone (rom. Ant.), ſ. v. a. Corona 11,4). 
Lagerfunft, Lagerungskunſt (Kaſtra⸗ 
menfation, Kriegen), bie Kunft, ein Lager 
auf einer Pofition aufjufhlagen, oder auf diefer 
Pofition eine Schlach ſtellung zu nehmen. So⸗ 
fern das Lager als eine milträrifhe Operation 
betrachtet wird, welde mit dem Kriegeplan des 
Kommanbdirenden in Verbindung ſteht, oder ein 
Theil des Planes deffelben ift, infoferne gehört 
bie —— Strategie. Setrachtet man es als 
Zerrainlage, auf welcher Menfhen und Waffen 
wirken, fo ift bief. ein Xheilderangewandten 
Zaftit; wird das Lager endlich als großes Sols 
datenquartier angefehen, und deffen Form und 
Einrichtung, fo wie die im Lager zu beobachten⸗ 
ben Dienkformen und bie zu erbaltende ucht 
und Ordnung ins Auge gefaßt, fo gehört die 
2. zur reinen Taktit. Die Strategie gebie- 
tet bemnad das Fager, bie angewandte Taktik 
bisponirt baffelbe und forgt In Verbindung 
mit ber reinen Taktik für deffen äußere Sich er⸗ 
beit, dem Feinde gegenüber; die reine Taktik 
endlich äftigt ſich mit derkagerordnung, 
d. i. mit der Art und Weiſe, wie die Truppen in 
ben 2agern verlegt und bequartiert werden, ſer⸗ 
ner mit ber Handhabung der innern Ordnung 
durch Wachen, Schildwachen, Patrouillen, Runs 
den, alſo mit dem Dienſte in ber ganzen Aus—⸗ 
behnung bes Begriffs. Wal. Lager. 
Zagermiethe, f. Zagergelbd. 
Lagermotte (Entom.), aub KrautsRins 
— Flockenblumenſpinner, Bom- 
* castrensis L., Gastropacha castrensis 
hsenh. Merbwürdige Urt der Gluden (Ga- 
stropacha Ochsenh.). Die Raupe lebt im Juni 
efellig auf ber Wolfsmilch und auf bem Stoͤrch⸗ 
chnabel auf Wieſen, deren Blätter und Blüthen 
fie gierig frißt, aber auch auf der Flodenblume, 
dem Habidtskraut und dem Sinau. Die Motte 
legt im Herbft die Eier in einem Ring um die 
©tengel der Kräuter, wo ſie nicht felten von Blei= 
nen Schlupfiwespen (Uryptus ovulorum) ange: 
Noden werden. Im nächſten Mai jchliefen die 
Raupen aus und uberziehen fogleih das ganze 
Gewäds mit Fäden, unter denen fie dieBlärter 
bfreifen, fih bäuren und dann glei einer 
8* forttriechen, um auf einen andern Sten⸗ 
el zu fommen, unı den fie wieder einzeltartiges 
eipinnft maden; das thun fie wiederholt und 
zerſtreuen fih dabei immer mehr, weil auch 
mancde don ihren —— aufgefteſſen werden. 
Auf dem Wege ſchlagen ſie den Kopf immer hin 





und her, als wenn ſie etwas abwehren wollten; 
es gefchieht aber, um immer einen Faden anzu⸗ 
fegen, ben fie überall von fi geben, wo fie hs 
aub bewegen. Ende Juni erreihen fie ihre 
Größe von 23oll, und haben dann ſchöne Farben. 
Der Kopf ift bläulihgrau mit 2 ſchwarzen Flek⸗ 
fen, aufdem gelbeingefaßten Ha — 
lecken, worin ein weißer Punkt; die untere 
läche des Leibes ift grau mit ſchwarzen Dupfen 
und einer gelben Seitenlinie; darüber ein him⸗ 
melblauer Streifen durh ſchwarze Querfleden 
unterbrohen; ber Rüden feuerrotb mit einer 
weißen Yängslinie, fhwarz eingefaßt. Sie 
fpinnt fib über dem Boden an einem Stengel 
ein, bie äußere lodere Hülle ift weiß, die innere 
dichtere —— von einer aus dem Hintern 
kommenden Materie, welche ihren —— 
den ſogenaunten Gallengefäßen haben ſoll. Die 
weiblichen Puppen ſind viel größer und ſchwarz⸗ 
grau, hinten mit einer großen Spitze; die männ« 
lihen um ein Drittel fürzer, vorn und auf dem 
Rüden braunrotd, unten hochgelb, bie Schwanz⸗ 
Bis gefpalten. Beide bewegen ſich bei der 
erübrung febr art, Nah 3 bis 4 Moden 
kommt bie Motte anfangs Juli hervor, fehr bes 
baart, etwa einen Zoll lang, mit fammförmigen 
Fühlhörnern bei beiden Geſchlechtern und uns 
merklibemRüffel, Sie geben ſogleich eine Menge 
rötblihbraunen Saft von fi, der tropfenweife 
aus dem Hintern kommt, und wohl aub zur 
Sage des Blutregens beigetragen haben könnte, 
Beide Geſchlechter find jehr von einander vers 
fhieden. Das Weibchen ift di, plump und 
träge, braun mit etwas roth, auf den Vorder⸗ 
flügeln zwei ſchiefe, weißlich gelbe Wellenftreis 
fen, neben einem dunfelbraunen Band; der Hin⸗ 
terrand gelb geiäumt; unten ift auf allen vieren 
ein blaßgelber Streifen. Diellnterflügel ragen 
etwas an ben Seiten unter den oberen hervor. 
Dietuftlöher am Binterleib, welche nach Reaus 
mur den Schmetterlingen fehlen follen, find hier 
ſehr deutlih ; der Ke ’ ift nad unten gebogen, 
und die Fühlhörner find an den Hals angelegt. 
Die Eier find ſchmutzig-weiß, mit braun ges 
mengt und Begelförmig. Das Männden ift 
vielkleiner, Kopf, Hals, untere Flähedes Hinter⸗ 
leibs, die Vorderflügel oben, die hinteren unten 
blaßgelb ; der Hinterleib und die hinteren Flügel 
oben, bie Borderflügel unten braun wie bei dem 
Weibhen; auf ben Vorbderflügeln ein braunes 
ſchiefes Band, gelblich⸗weiß geſchäckt; dahinter 
ein anderes braunes Band und vorn braune 
Schatten; auf den hintern unten zwei braune 
Querbänder. Abends fliegen fie ſehr hurtig 
herum. Degeer1,6, Taf. 13 Fig 1—6, 

Zagermuble (Waſſerb.), bei & ereinigung 
mehrer Schöpfmühlen, um bei Entwäflerung 
eines bedeichten Landes das Waſſer zur nöthie 
gen Höhe zu beben, heißt die unterfte Schöpf⸗ 
müble &. 

Lagermufchel (Mollust.), Chama castren- 
sis L. Rundlichsdreiedig, febr glatt, 1, Zoll 
groß, mit allerlei braunen Zeichnungen. Indien 
und rothes Meer. Martini VI, Zaf.35, F. 367. 

Lagern, 1) (Handlungem.), eine Haare aus 
irgend einem nde ins Magazin bringen od. 
aud von einer Waare etwas zum Verkauf bes 
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Lagern⸗St. — Lagerung (Med.). 





reit liegen haben; — 2) (Randw.),f.Lagerforn. 

Lagern:St., franz. Dorf mit Markt, Dep. 
Rhone, weſtlich von Belleville; vorzüglich 
rotber Wein; 1170 Einw. 

Ragerobit (Pomol.), biejenigen Aepfels u. 
Birnenforten, die fih den ganzen Winter bins 
durd auf bem Lager halten. 

Ragerordnung (Rriegsw.), f. Lager, 

Ragerpolizei (Kriegew.), f. Lager. 
— (Kriegew.), ſ. Kanone, 

«49, 3). 

Lagerreben (Weinb.), Bein, deffen Reben 
gerne auf der Erde hinkriechen. J 

Lagerrechnuung, f. Lagerkonto. 

Lagerröhre (Keitungsröhren), Möhren, 
welche von einer Waſſerkunſt aus unter der 
Erde fortgehen und das Waſſer in die verſchie— 
denen Theile einer Stadt leiten. 

Lagerſcheite (Forftw.), f. Scheitholz. 

Ragerichwelle (Bauw.), f. v. a. Jochträger. 

Ragerftätte (Geognof.), f. Lagerung, D. 

Lagerſtange (Jagdw.), ſ. v. a. Grundftange, 
f. Shlagbaum3). 

Lagerſtröm, Magnus von, ſchwediſcher 
Staatsmann und Freund Linné's, geb. 1696 zu 
Stockholm, wurde von Karl XII. zu mehren 
wichtigen engere rer arbeitete fpäter 
als Korrektor, ward Mitglied der Akademie der 
Miffenihaften zu Stockholm und + daſ. 1759. 
Nah ihm ift benannt die folgende Pflanze. 

Lagerftrömia (Bot.), nah Linne, Las 
gerfirömie, Bafrofenab Oken, Gattung 
der Lytlirarieae Dec., Polyandria Monogynia 
L.— Charafrer: Keld jebsipaltig, mit zwei 
Brakteen verſehen; ſechs genägelte Kronenblät⸗ 
ter; 18—30 Staubgefäße; Kapſel vom Kelche 
umgeben, 3—6flappig, 3- 6fäderig, vielfamig. 
Bäume u, Sträucher in Indien und Ehina, mit 
vieredigen Zwrigen, ganzen Gegenblättern und 
Riepen ; von 12 Xrten find als Zierpflanzen 
und in ber Heimath zum Theil als Arzneige— 
wäcdfe betannt: 1) L. indica L. Bot, Mag. 
405., in der Heimath Zfjinfin. Baum in 
China, Cochinchina und Japan. Blätter rund 
lich⸗eiförmig, zugefpigt, ganz randig; Blüthen 
zierlid, infarnatreth, Warlirt mit ſcharlach— 
purpurs und rofenrotben Blüthen. Gedeihet 
vorzüglich gut im freien Boden eines Rinterhaus 
fee. — 2)L, hirsuta Willd,,Rbheede Hort. mal, 
4. Taf., 22. Ein Baum Malabars, wo man die 
Rinde zu zertheilenden Pflaftern gegen Buba— 
nen und andere fupbilitifhe Leiden anwendet. — 
3) L. reginae Korb. in Oftindien Adamboö, 
Baakroosen, Rheede Hort, mal,, 4, T.20. 21. 
Mittelmäßiger Baum in den Bergwälbern Oft: 
indiens. Blätter länglib, langgefpigt, nad 
der Bafis zu gefhmälert, ganzrandig, kurzſtie— 
lig, glatt; Blüthen fehr fhon, groß, 2—3 Zoll im 
Durdmeiler, anfangs rofen= dann purpurroth, 
Man gebraudt die Wurzel gegen verſchiedene 
Mund: und Halsfrankheiten und aud zu erwei— 
enden und zertbeilenden Breiumfdlägen; eine 
Abkochung der Rinde, Blätter und Blumen 
wird angewendet bei Stodungen im Unterleib 
und taber rührenden Krankheiten. Die Samen 
follen faft narkorifch wirken, Die Gattung ift 


ber Typus ber Lagerstroemieae Dec., melde 
eine Gruppe der Lythrarieae Juss, bilden. 

Lagerftrömieä (Bot.), nah Decanbolle, 
f. Lagerftrömia. 

Lagerung (Meb.). Faffen wir biefen Bes 
griff im weiteften Sinne des Wortes und ber 

reifen wir barunter alles Dasjenige, was in 

etreff ber Art ber. 1) eines Kranken übers 
haupt, 2) bei den einzelnen chirurgiſthen Kran» 
heitszjuftänden in&bejondere, und 3) zum Bebufe 
einer zu unternehmenden Operation, bem Wund⸗ 
arzte zu beachten von Wichtigkeit ift, fo gehört 
diefer Gegenftand gewiß zu einem der bedeus 
tendften ber Ehirurgie. Wie fehr erleichtert eine 
paflende Lage bie Ausführung ſchwieriger, an 
weniger zugänglihen Theilen zu unternehmens 
der Operationen, bie Einribtung von Dis loka⸗ 
tionen, bie Berbütung von Eiterfentungen, die 
Seilung Plaffender, auf andere Weife nit zu 
vereinigender Wunden u. f. w., ja engliſche 
Aerzte haben in neuerer Zeit die Anficht aufzus 
ftellen gewagt, man Bönne bei Beinbrüden aller 
Bandagen und Schienen gänzlich entbebhren und 
bie bloße zwedentfpredende 2. reiche völlig zur 
fiheren und vollftändigen Heilung derfelben hin, 
Freilich laffen fih die Regeln, welde man in 
Dinfibt der verfchiedenen L. für alle jene ein⸗ 
zelnen Fälle zu beobadıten bat, nit leicht uns 
ter allgemeine Principien zufammenfafien, eben⸗ 
fo wie es derBeurtheilung des Wunbarztes ans 
beim geftelle bleiben muß, ſich hierbei von der 
jedesmaligen Individualität des Subjekts und 
der Umſtände beſtimmen zu laffen ; indeß Bönnen 
doch einige Grundfäge aufgeftellt werden, um 
als leitende Richtſchnur zu dienen. 
„Bei ber Befimmung ber 2, eines Kintes 
überhaupt muß man befonders die Rüdfiht im 
Auge behalten, daß biefeibe bequem und dem 
Kranken volltommen behaglich fey, da legterer 
dabei meiftens von einem faft inftinkartigen 
Gefühle geleitet wird, nur die Lage angenehmer 
zu finden, die zugleid aud die zweckmäßigſte iſt; 
nur felten kommen Fälle vor, wo man wegen 
einerbefonderen Heilintention von diefem Grunds 
fage abweidhen muß. Beſonders zu beachtende 
Punkte nun find die Wahl des Kranktenzimmers 
und bed Kranfenlagers. In erfterer Beziehung 
bat man allerdings niht immer, namentlich bei 
der ärmeren Volksklaſſe und in der Privatpras 
xis freie Wahl; gebt es aber an, fo wähle man 
ein Zimmer, das von ftörendem Geräufche fern 
liegt, mit feinen Benftern nad einer freien, ges 
funden Gegend blidt, mäßig bob, und in feinem 
Raume nicht zu beengt ift. $n öffentlichen 
Kranfenanftalten erfordert es daher noch ber 
fondere Sorgfalt, daß nicht zu viele Kranke in 
einem befhrantten Raume zufammenliegen, wos 
durch am fiherften jenem Uebelftande, deſſen 
Verhütung eine Bauptaufgabe der Kranken« 
pflege ift, nämlich der Anfüllung ber Luft mit 
fhidliben Gasarten, vorgebeugt wird. — Als 
Lagerftätte dient gemwöhnlid das Betr, und 
nur in ben feltenen Fällen, wo eine Anfamms 
lung von Flüſſigkeiten in der Bruftpöble, Aneus 
ruemen ber Aorta u. f. w. eine perpendißuläre 
Richtung des Körpers nörhig machen, aud der 
Stuhl, Das Bett darf weder zu hoch noch zu 
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niedrig feyn, bamit der Wundarzt fih bequem 
mit dem Kranken befhäftigen Pönne; es muB 
feftgebaut feyn, und in öffentlihen Kranken: 
bäufern gebraudt man am zwedmäßigften eis 
ferne Bettftellen; es darf nicht zu breit jeyn und 
muß frei daftehen, damit man es wenigftens von 
drei Seiten umgeben könne (f. Krantenbettu. 
Krankenftubl). Die Unterlagen find ein Ge— 
genftand von befonderer Wichtigkeit; fie Dürfen 
nicht zu erbigend, nicht zu weich und nachgiebig 
ſeyn, müffen dagegen eine gewiſſe Feftigkeit u. 
Elaſticität befigen, um ftets eine gleihmäßig 
ebene Flähe zu bilden; am unpaffendften find 
daher Federbetten, zwedmäßig dugegen Mas 
tragen, namentlih die mit Roßhaaren ausge: 
ftopften. Die Deden müſſen leicht feyn und 
ihre Zahl und Die der Temperatur des Zims 
mers entfprehen; Federbetten wären daher bier 
natürlid vollends unpaßend, Das Umzäunen 
der Rranfenbetten mit Gardinen und fogenanns 
ten Wänden ift öfter in der Privats als in der 
Hofpitalpraris anzurathen, weil bei legterer 
ber Kranke hierdburd der Beobadhtung bes mei 
ftens fürmehre Kranke gemeinfhaftlich beftimms 
ten Wärters zu fehr entzogen wird, 

Die fpecielle %. bes Körpers zur Erreibung 
irgend eines Heilzweckes muß natürlich verſchie— 
den ſeyn, je nad den verſchiedenen Kranfheitss 
— Eine horizontale Lage des 

umpfes ift in allen den Källen erforderlich, wo 
ber Körper in einen möglichſt unthätigen, er: 
ſchlafften Zuftand verſetzt werden foll, fen es, 
um die Aktivität der Muskeln zu beſchränken 
oder um den Kreislauf und die Gefäßrhätigkeit 
zu fbwäden. Aus legterem Grunde ift die ho⸗ 
rizontale Lage, namentlid auf einer feften und 
ebenen Unterlage, ein fo wichtiges Moment zur 
Heilung von Rüdrathefrümmungen, und bei 
geringeren Graben von Lordoſis reicht dieſelbe, 
einige Beit lang fonfequent fortgefegt, vollkom⸗ 
men zur Heilung aus, Daſſelbe gilt bei der 
Kur von Prolapfen und Hernien, wo eine län 
gere Zeit und ununterbrochen fortgejegte horis 

ontale Lage allein oft im Stande ıft, raditale 
Beitung zu bewirken, Bon nidt minderem 
Nugen ift eine ſolche Körperrichtung bei Mut— 
terblutflüßen, ſowohl wegen der dadurch be= 
wirkten allgemeinen Rube, als auch wegen des 
verminderten Blutzufluffes zu dem affteirten 
Organe, desgleihen bei großer Neigung zum 
Abortus oder zu übereilten Geburten, die eben 
falls durch eine länger oder fürzer andauernde, 
borizontale Lage bisweilen verhütet werden 
können. Ferner wird Diefelbe, aber Monate 
lang fortgefest, von Cooper als wirkſam er- 
klärt zur Bejeitigung von chroniſcher Orditig, 
von Davis zur Deilung don Dysmenorrhoe, 
wenn gleichzeitig hin und wieder örtliche Blut⸗ 
entziehungen am Muttermunde vorgenommen 
werden, ferner bei Varikocele, bei Barikus und 
variföfen Gefhwüren an den unteren Extremi— 
täten, bei ödematöjer Anfchwellung derjelben, 


überhaupt fo oft es darauf ankommt, den Saͤfte⸗ 


andrang nach der unteren Körperhälfte zu vers 
ringern. — Eine nah vorwärts geneigte 
Lage wird erforderlid bei allen bedeutenden 
Querwunden an ber Vorderflähe des Halſes, 


ber Bruft und des Unterleibes, umgekehrt aber 
eine möglihft nah rückwärts gebeugte Tage 
bei Längenwunden jener Theile, fo oft nämlıd 
die fchnelle Bereinigung beabfichtigt wird, weil 
auf diefe Weife die Wundränder am natürlid= 
ften einander genäbert und in Kontakt erhalten 
werden. Dies findet namentlih feine Anwens 
dung bei Wunden der Luftröhre, bei denen, mit 
Hinranjegung aller anderen Kontentivmittel, 


lediglich durch Worwärtsneigen oder Zurüudbeus ' 


gen des Kopfes, je nahdem es eine Quer⸗ oder 
Längenwunde ift, das Zufammenbalten der 
Wundränder bewirkt wird, — Bisweilen if 
eine feitlihe Lage bejonders wohlthätig und 
angenehm, fo bei mehren chroniſchen Krankheis 
ten der Bruft, bei fhweren Geburten, bei ent⸗ 
zündlichen Uebeln der entgegengefegten Körpers 
ſeite. Endlich Bann noch irgend eine einzelne 
SKörperftelle Gegenftand befonderer Aufmerk⸗— 
ſamkeit werden, um biefelbe gegen Drud und 
Reibung zu fhügen, Infiltrationen oder Ans 
fammlungen von Eiter zu verhüten u. f. w., 
was durch eine paffende?, häufig genug erreicht 
wird. 

Noh befondere Erwähnung verdient bie £. 
zum Behufe der Heilung ven Frakturen, 
Hierbei wird ftets das Princip in Anwendung 
gefegt, nah gefhehener Reaktion, das Glied in 
eine folhe Lage zu bringen, in welder die Mus= 
Peln, welche ſich an die gebrohenen Knochenen⸗ 
den anheften, in möglichfte Erſchlaffung verfegt 
werben und daber diefelben durch ihre Aktionen 
wieder zu verrüden nicht im Stande find, Dars 
auf zielten auch größtentheils alle jene Vorriche 
tungen bin, die unter dem Namen der Schweben, 
Laden, Dängeapparate u. f. w. befannt find; 
auch gibt es Frakturen, wo andere Retentionss 
mittel, als eben eine zwedmäßige L., anatomis 
iher Verhältnifje wegen gar nidyt möglidy find, 
fo 3.3. bei Brüchen des Heiligenbeins, Des 
Sitz⸗ und Schambeins, der Fortfage des Schul— 
terblatts u. ſ. w. So einfah es nun beim ers 
ften Anblick ſcheinen dürfte, für ſolche Fälle die 
anzumenbende Richtung des Gliedes zu beſtim— 
men, indem man bloß die fi anfegenden Muss 
keln und deren größte Erfhlaffung zu berück— 
ſichtigen nöthig hat, fo ift dies doch oft wegen 
der, obgleich antagoniftifh wirkenden, fid dens 
noch gemeinfam an einen Kuchen beftenden 
Muskeln, a priori faum feftzuftellen möglid, 
und daher die fich oft widerfprebende Angabe 
der Wundärzte erklärlich. So halten Einige 
beim Bruch des Diefranums die ganz ausge 
firedte Lage des Vorderarms für die paſſendſte, 
während Andere die ftärker oder fhwacher flek⸗— 
tirte vorziehen; äbnlihe Debatten erhoben ſich 
in Betreff des Bruches des Schenkelhalfis, übers 
haupt über die &, bei Brüchen der unteren Ex— 
tremitäten. In früheren Jeiten wurde bei diejen 
allgemein die gerade ausgeftredte Richtung, 
wobei der Rumpf mit den unteren Extremitäten 
fich in einer Linie befindet, angewandt; dagegen 
machte fib fpärer namentlih durh Port die 
Anſicht geltend, daß vorzüglich die gebogene 
Lage der unteren Extremität, wobei der ganze 
Körper auf der Seite ruben muß, diejenige iſt, 
welche am volltommenjten eine Erihlaffung 









‚ Lagerung (Med.), 









Rusfeln, die ſich an die Brudenden | abhängt. 
hier ii Die Ba Pete Mk: n 
des einen oder anderen Verfahrens 

turen zu verlieren, weldes | P 
















Bardrop und Rabley 
der &, bei der Geilung bon 
ben haben, Sie ver 
bedingt alle fünftlihen Werbände, 
Das Ar nfacher Schienen, u. halten 
Iben nicht DIOR für unwefentlic und über: 
iPla, fondern x für ſchadlich. ind die 
je ren. Knodenenden en einmal in ihre 
normi *5 Ai 4 5 Bla ER Be 
Dellungsp ganz von jelbit, ohne nöthiges 
* hun. in — ein Verſchieben ber 
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die an. dieſelben anbeftenden Muskeln in 
Ontraßfion verfent würden; jeder Verſuch da— 
zu it indeB mit folhen Schmerzen verbunden, 
daß der Kranke von felbit gewiß Peine Bewes 
gungen unternehmen twird, wogegen diefelben 
allerdings durch Anläffe von außen, wie eben 
dur den Druck von Schienen u. f. w. unwill⸗ 
fürlih angeregt werben fünnen. Won diefer 
Idee ausgehend, beſchranken fi die genannten 
Aerzte daher darauf, den Krafturirten auf eine 
feRe Mathe zu bringen, die Fraktur zu redu⸗ 
en, und dann das gebrochene Glied auf ein 
einfaches Seu⸗ oder Seegraskiſſen jo zu lageın, 
daß daſſelbe jenes auch von den Seiten umgibt, 
was vermittelft herumgeführter Bänder bewirkt 
werben Bann ; nachſtdem forgen fie bloß noch da⸗ 
für, daß fämmtlihe Vertiefungen, z. 8. die 
SKntekebte, Ferſe und dergl. ausgefüllt werben, 
daß die Extremität bequem ruht, und fein eins 
iger Mokel zu wirken nörhig bat. Die Ver: 
e diefes Verfahrens find einleuchtend; man 
erfpart den mübfamen, oft ſchwer ———— 
fenden Verband, überhebt den Kranken der 
Schmerzen beim Anlegen deſſelben und während 
ber Dauer feiner Anwendumg, und ift leicht im 
Stande, bei erwa vorhandenen Komplifationen 
bes Bruces, die nöthigen örtlihen Mittel anzu: 
wenden, f dag, wenn die Reſultate jenes Ver: 
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fahrens fih als fters fo fiher und vollkommen 
ergeben follten, wie fie in den von jenen engli= 
ſchen Aerzten mitgetheilten Rällen beobachtet 
mworben find, daffelbe gewiß als ein fehr nuͤtzli⸗ 
der Fortſchritt zur einfacheren Behandlung 
Knochenbrüche betrachtet werden müßte. 

Bei der 2. des Kranken zum Behufe der Aus— 
führung einer dirurgiſchen Operation find 
mebre Punkte im Auge ju behalten, daß naͤm⸗ 
lich die Operationsftelle gehörig beleuchtet werde, 
daß fie dem Operateur leicht und bequem zu: 
gänglich fey, daß diefer und die Affiftenten den 
erforderlihen Raum, um ſich frei bewegen zu 
können, haben, und daß endlich der Kranke jelbft 
fib in einer möglichſt bebaglichen oder doch am 
wenigften Täftigen Stellung befinde. Den zu 
Opertrenden lift man entweder figen od. liegen, 
was von der Körpergegend, an welder das 
Uebel fih befindet, von dem Kräftezuftande des 
Patienten und der Gewohnheit des Operateurs 


erlafjen 
die An⸗ 






efegt, daß 
ranfen auf diefe We 
Pönnen. Bei fehr unrubigen Indi 
en, namentlib wen * hinlän 
Ent IR ferner bei alle deuten 
fhmerzbaften Operationen, besgleie 
meiften Operationen am Balfe, 
dem Unterleibe, der Peri alach di 
unteren Extremitäten, verdient dieliegen 
tung den Vorzug. IT“ 
er Stubl, aufweldiem der zu ©perirei 
muß mäßig hoch u. feft feyn, ſeine 
die mit einem Kiffen ausgepolftert wii —X 
wenn die Operation am Kopfe.ftatt findet, ni 
bite ale bis zum Naden des Patienten reihen 
ie tage des Iepteren ift num verfbieben, i 
nad dem Sitze des Uebels. Soll eine Dperat [ 
am Halfe, am Gefichte, namentlib an den Mu 
gen, vergenommen werden, fo neigt der Kram 
feinen Kopf über die Nüdlchne des Eruple 
zurüd und Ichnt denfelben gegen die Bruft eine 
dahinter ſtehenden Gehülfen, der denfelben 
beiden Händen firirt, und zugleich einen &6 
der Affiften;, 3.8. das Heraufziehen des obere 
Augenlides, das Fefthalten don Ligaturfäben 
u. f. w, übernimmt; feine Arme läßt der Siran 
gerade am Rumpfe berabhängen, aud önneı 
fie, wenn mangewaltfame Bewegungen beforgt 
durch das Tuch, weldes, um die Kleidung gegen 
Blutung zu fhügen, dem Kranken vorgelegt wire 
mit eingebüllt werden; die unteren äre 
werden einander genähert und gerade audak 
firedt, die Kniee_nötbigenfalls von einem Ge 
hülfen berabgedrüdt, fo daß die güße frei 
Luft ſchweben und Beinen feften Crüg 
ben, um den Körper ſammt dem Stu) 
rudwärts zu beugen, Gefcieht die Operation 
am St äbel oder an der Seitenfläce des Dalfes 
fo wird der Kopf demgemäß entweder auftes 
aufdem Rumpfe gehalten, oder nad ber & 
oder andern Schulter hingeneigt. Wird 
Naten oder Rüden operirt, fo placirt man 
männlihen Kranken fo, daß er in 
Stellung auf dem Stuhle figt, mit der Bru 
Ruckenlſehne zugekehrt, und mit fein p 
ſich über diefelbe hinwegneigend, ‚Soll er 
Penis oder Efrotum im Eigen operirt werd 
fo muß der Kranke ſich möglicft nahe 
vorderen Stuhlrand fegen, fo daß der zu opt 
vende Theil frei von demfelben berabhangt, 
Schenkel werden möglihft weit von ein 
geacgen, und in diefer Lage von zwei Ge 
rirt, —* 
Um den Kranken liegend zu operirem, Tal 
man ihn entweder in feinem Bene, —— 
bringt ihn auf einen Tiſch. Erſteres —— 
dings den Vortheil, daß der Kranke pi er 
in feiner Ruhe geftört wird, und verdient 
den Vorzug in den Källen, wo eine fehr 6, 
tende Shwäde obwaltet, oder we jede Bewer 
gung mit großen Bejhwerden und Schmer 
verknüpft if, z.B. bei Bauhwafferfuct, 
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ſehr komplicirten $rakturen,eingeflemmten Brüs | Bann, die den Erfolg der Operation zu vereiteln 
u, f. w,, ober enblid, wenn die Operation | oder bedeutende Nebenverlegungen m en 
erzu 


an ſich eine fo leichte ift, daß fie auch im Bette | vermögen. 


br bequem ausgeführt werben kann; dagegen 
dies Verfahren allerdings bie Nachtheile, 
a bas Krankenbett felten eine folde Konftrußs 
on bat, daß ber Operateur und die Gebülfen 
bequem von allen Seiten zur Operationsftelle 
gelangen können, und baß ferner fehr leicht Uns 
terlagen und Deden von Blut beſchmutzt werben, 
dann dbennod ein Umbetten nöthig madt. 
halb wird es größtentheils zweckmäßig feyn, 
ben Kranken weniyftens nicht in demfelben Bette, 
in weldem er während der Dauer der Heilung 
bleiben foll, zu operiren, und muß doch einmal 
noch ein zweites Bett benugt werben, fo ift, we⸗ 
der meift unbequemen Konftruftion defjels 
en, body jedenfalls die L. auf einen Tiſch vor⸗ 
* Hierzu Bann man fich eines jeden 
ew den Tiſches bedienen; nur muß ders 
felbe und fo hoch feyn, daß der CO perateur 
fih weder zu ftarf über zu beugen, nod au zu 
ſehr hinauf zu langen nöthig hat, auch darf er 
wicht zu breit feyn. Zu umfteilbaren, allen jes 
nen Anforderungen am beften entfpredenben 
Dperationstifhen gabv. Gräfe (f. deflen Jour. 
Br. 1, 8,61, Taf. IV u, V)ein, nun ſchon feit 
vielen Jahren bewährtes und mehrfach nachge— 
abmtes Mufter an, Ueber den Tiſch wird, um 
ihn von Blut rein zu halten, eine Wachstuch⸗ 
bede ausgebreitet, und der Kranke darauf, je 
uac ber Operationgftelle, verſchieden gelagert. 
Befindet fi diefelbe an der hinteren Fläche des 
ers, fo muß der Kranke natürlih auf dem 
liegen, während er fid mit den beiden 
üßerrauf zweien, am Fußende des Tiſches bes 
lichen, niedrigen Stuͤhlen aufftügt ; fol! eine 
Dperation an der vorderen Fläche des Körpers 
ergenommen werben, fo liegt der Kranke ganz 
ontal auf dem Ruden, indem man bloß den 
HF durch ein Kiffen unterftügt ; der Operateur 
tritt als dann zur Geite des Tifches. Wird 
endlib am Perinäum oder After operirt, fo la: 
gere man ben Kranken fo, daß er mit dem Hin 
teren etwas über ben Tiſchrand hervorragt, 
neige bie im Knie fleftirten unteren Ertremitäs 
ten ftark gegen den Bauch zurüd, und laffe dies 
felben von zwei Gehülfen weit von einander 
halten. Individuelle Fälle können freilich for 
wohl ein Abweichen von den aufgeftellten Prin= 
eipien, als auch die Anwendung ganz eigenthüme 
liher Attituden des zu Operirenden nöthig 
machen, 3. 3. die L. auf Ellenbogen und Kniee 
(position & la vache), zu mehren geburtshülf: 
lihen Operationen, zur Repofition mander 
Dislofationen des Uterus u. j. w., ferner die 
manchfachen Körperftellungen zur Reduftion 
von Hernien und Lurationen, zur Exploration 
verfhiedener Höhlen und bergl., wie es bei der 
fpeciellen Darftellung jener Operationen ge> 
lehrt wirb. 

Ein fehr zu beachtender Gegenftand bei der 
Beltimmung der 2. eines zu Operirenden ift die 
Art der Befeftigung beffelben, da felbft bei 
der größten Befonnenheit und Kaltblütigfeit 
des Kranken, bie Heftigfeit bes Schmerzes ihn 
zu unwilltührligen Bewegungen veranlafien 






Sonft bediente man 

vielfadh der Laquen, in der Mehrzahl der Fälle 
indeß werden dergleichen todte Befeftigungsmits 
tel nicht nötbig feyn, und einige zweckmäßig ans 
geftellte Gehülfen, welche ihre Kraftanwendung 
aber ftets dem Wibderftandsvermögen des Kran⸗ 
fen akkommodiren müffen, werden bierzu volles 
kommen ausreihen. Die neuere Methode, die 
Kranken vor ber Operation durd Ehloroform 
für den Schmerz unempfindlid zu machen, läßt 
natürlich ba, wo fie anwendbar ift, jede Befes 
ftigung entbehren. Operirt man junge Kinder, 
fo fann man biefe auf keine Weife derer lagern, 
als indem man fie von einer ihnen befannten 
Perfon auf den Schoß nehmen läßt, ober fie 
total in ein Tuch einwidelt und auf ben Tiſch 
binlegt. 

Welches übrigens bie, fey, die man für eine 
Operation wählt, immer muß man mit Umficht 
dafür forgen, daß bie Operationsftelle hinreis 
hend beleuchtet werde, was am volllommen= 
ften durh das Sonnenlicht gefhieht. Kann 
diefes von oben herab in das Operationszimmer 
einfallen, fo wird dies freilich die günftigfte Bes 
leubtung gewähren; jonft muß man dies das 
dur zu erreichen fuhen, daß man den fages 
rungsapparat möglihft dem Fenfter nähert, 
eine jede Verdunkelung, fie geſchehe durch Körs 
pertbeile des Kranken, dur die Affiftenten ob, 
durd den Operateur felbft, durch zweckmäßige 
Placirung verhindert, die zu operirenden Stelle 
durch untergeichobene Kiſſen und bergl., zum 
bervortretendften Theil des Körpers mad, 
— ſich aber auch des Kerzenlichts 

edient. 

Lagerung (Geognoſ.), auch Stratifika⸗ 
tion, ift das Verhältniß der Gebirgsmaſſen 
unter einander, foweit es fid auf ihre gegenfeis 
tige Lage bezieht. 1)Eine Gebirgsmaſſe von grös 
derer Ausdehnung und einer ihr eigenen innern 
Beſchaffenheit heißt ein Gebirgslager. Sobald 
ein foldhes Lager eigenthümlider Natur u. von 
großer Verbreitung ift, heißt es Stüdge- 
birge, führt es Erze, fo beißt es Erziager. 
Wenn ein fager auf einem andern rubt, fo findet 
Auflagerung Etatt, u, in dieſem Falle beißt 
die ald Grundlage oder —————— die⸗ 
nende Maſſe das Liegen de oder die Sohle des 
darauf ruhenden Gefteinkörpers, während diefer 
fib zu jenen als das Hangende oder das Dad 
verhält. Die Auflagerung ift eine gleich för— 
mige, wenn Hangendes und Liegendes gleiches 
Streihen und Fallen zeigen oder einander pas 
rallel find, eine ungleihförmige od.abweis 
chende, wo bdiefer Parallelismus nicht Statt 
findet. Das legtere Verhältniß Bann nur da 
eintreten, wo der liegende Gefteinstörper älter 
und vor der Auflagerung des Bangenden aus 
der horizontalen Lage in eine mehr oder minder 
aufgerihtete gebracht worden ift, oder ber eine 
Gefteinstörper als Gang aufıritt. In diefens 
Falle wird das fpäter aufgelagerte Hangende 
nicht fowohl die Oberflähe als vielmehr das 
Ausgebende des Liegenden bedbeden, und das 
nunmehr eingetretene Berhältniß wird Lebers 
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lagerung, wenn ber fpäter aufgelagerte Ge— 
Reinstörper das Ausgehende von mehr ale 
einem ältern Gefteinstörper bedeckt, übergreis 
fende Auflagerung genannt, Wie ſchon 
erwähnt, behalten bie Gefteinsförper nicht immer 
ihre urfprünglic a Rage, fondern bald 
ern e ſich w.bildeneine Mulde. 
ie Wände oder Gehänge einer ſolchen Mulde 
neigen fi gegen einander, find alfo ſynkli— 
nifch und die Linie, in ber die Neigungen zus 
fammentreffen, ift die SnunPlinallinte, die 
burch bie tiefften Punkte der Diulde gehen muß 
und daher auh Muldenlinie heißt. Ein der 
Oberfläche einer Mulde aufgelagerter Geſteins⸗ 
Börper wird eine muldenföormige Einlage— 
rung genannt und zeigt zugleich, da in der Mes 
gel ſolche Einlagerungen nicht über den Rand 
der Mulde binausreihen, das Phänomen der 
abgebrodenen (db. h. mehrfach unterbrocdes 
nen) gagerung. Den Senkungen od, Mulden 
müffen auch aufwärts gewendete Krümmungen 
(AUufribtungen) der Gefteinsförper entfpres 
ben. Die fo entitehenden Erhabenheiten find 
Sättel ıLuftfättel, wenn die oberftie Wöls 
bung bes Sattels fehlt) und von ihrer Höhe ab 
neigen fih die Schichten nach entgegengefegten 
Richtungen, find alfo antiklinifh und bie 
Linie, von welder diefe Antiklinie ihren Unfang 
nimmt, heißt Antiklinallinie oder, weil fie 
zugleih durch die höchſten Punkte des Sattels 
gebt, Sattellinie. Die Auflagerung jünger 
rer Gefteinsförper auf folhe Sattel geſchieht 
unter verſchiedenen Formen, Sie ift eine kup⸗ 
penförmige, wenn das jüngere Geftein nur 
eine Kuppe auf feinem Liegenden bildet, eine 
fhildförmige Anlagerung, wenn das jünr 
ere Beftein eınen Abhang des älteren wie ein 
child bededt, eine budelförmige Auflas 
gerung, wenn die ſchildförmige Anlagerung bis 
zum @ipfel des Sattels reiht oder hier übers 
reifend wird, eine fattelförmige, wenn das 
füngere Geftein den ganzen Rüden des ältern 
bededt, und eine mantelförmige Anlag e— 
rung, wenn das jüngere Geftein den Sattel 
ringsum bededt und nur auf dem Gipfel des 
ältern Geftein über die — —— als Kuppe 
emporragt. Das Verhalten der Lager gegen 
den Meridian ift das Streihen, bas Verhalten 
gegen ben Horizont das Fallen (val. Schichs 
tung). Die Erftretung der Lager ift eben fo 
wechſelnd wie ihre Mächtigkeit, d. i. die loth⸗ 
rehte Entfernung zwifben Dab und Sohle, 
Wonad den Gränzen bin die Mächtigkeit des 
Lagers immer Meiner wird, Beilt oder fpigt 
fib das Lager aus. Eine nur lokale Bermins 
berung der Mächtigkeit heißt Verdrüdung, 
und wo biefelbe fo Start findet, daß fie bloß 
einfeitig bleibt, fagt man, das Lager werfe 
eineMulbde, während die bloß lokale Zunahme 
der Mächtigkeit ein Budel beißt. Ein Luger 
von geringer borizentaler Verbreitung, aber 
anfehnliher Mäctigkeit it ein liegender 
Stod, nch Bleinere beißen Bugen und 
Nefter. Die eigenthümlichen Verhältniffe der 
Gänge und Lager im engern Sinne, ſ. unten 
D. — 2) Lagerung kommt allen Gefteinen zu, 
aus denen die fefte Erdrinde befteht, Nach den 
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verfhiebenen Mobifitationen, in denen biefes 
Verbältniß erſcheint, laffen fie fih unter vier 
Hauptabtheilungen bringen, die zugleib aud 
den verfhiedenen Entftehungsarten berfelben 
entfprehen. — A. Die erfte Gruppe find bie 
Schihtgefteine od. Sebimentbilbungen, 
auch Flösgebirge od. normale Gefteine 
genannt. Bie befteben —— aus mecha⸗ 
niſch, d. b. bloß nad dem Geſetze der Schwere 
aus dem Maffer in Schichten niedergefchlagenen 
und angeordneten Gemengtheilen und find eben 
deshalb urfprüngli in der —— ringe 
und Ordnung geweien, indem nämlich ihre erfte 
Ablagerung eine herizontale war, auf welder 
die Aufiagerung jüngerer Schihten nur in 
gleihförmiger Weıfe geſchehen Bonnte. Mo 
innerhalb des Kompleres diefer Gefteine uns 

leihförmige Nuflagerung erſcheint, ift die Folge 
Kir Etörungen, dur‘ Senkungen ob. ‚Bes 
bungen fhon vorhandener Schichten, auf beren 
Ausgehendem ſich fpäter entftandene Schichten 
lagern mußten, entftanden. Die Gefegmäßigr 
Reit in der &, diefer Schichten zeigt fib a) in 
ber feſt beftimmten Nufeinanderfolge ber 
Schichten, die ſich theils, wenn aud mit gerine 
gerer Sicherheit petrographiſch, theils u. zwar 
am fiberften durch bie ihnen eigenthümlichen 
Berfteinerungen (feitmufdeln) voneinander 
unterfbeiden laſſen. Schichten, die an einem 
Orte über andern liegen, werden ſich nirgends 
unter den nämlichen andern Schichten finden 
laffen, wenn nidyt eine Ueberflürgung Statt ges 
funden bat, in welhem Falle die Ordnung ger 
rade umgekehrt erfcheint. — b) In den Ger 
fteinsverbindungsformeln, d. i. in ber 
Berbindung, in welder die verfhiedenartigen 
Gefteine immer vorkommen, ie Dauptger 
fteine find Ronglomerate, Sandfteine, Schiefer 
und Schiefertbone, Mergel und Kalkfteine mit 
ihren Barierären. Die Dolcmite, Steinfalz, 
Gyps, Eifenfteine, Hornſteine, Thonfteine, 
Stein- und Braunfohlen erfheinen immer nur 
in untergeordneter Stellung. Die Berbinduns 
gen, in denen die Hauptgeſteine erſcheinen (Ger 
fteinsverbindungsformeln) find im Allgemeinen 
die, daß auf grobkörnige Schichten feintörnige 
oder dichte folgen und mit ihnen wedfeln, im 
Einzelnen z. B. Konglomerat, wechſelnd mit 
Eanpdftein, Thonfbicher oder Schiefertbon, 
Kalkſtein wechſelnd mit Mergelfchiefer, im Gros 
Ben Sandftein wechſelnd mit Kalkiteinen und 
Schiefertbonen. Die Beifpiele finden fi in 
allen Formationen u. Öruppen. — e) In ben 
Lagerungsformeln, bd. t. den konſtanten 
Verbindungen von Gefteinen einer und derfelben 
Ablagerung, wie z. B. in Thüringen der Mur 
ſchelkalk und der bunte Sandftein in diefer Fors 
mel: Wellenkalk, bunter Schieferthon mit Far 
fergups, mit Sornftein, mit Thonftein, kompak⸗ 
ter Gyps, Sandftein, der Zechſtein in der Fors 
mel Stinkftein, bituminöfer Mergelfciefer, Kur 
pferſchiefer, Grauliegendes, in England die 
Kreide in der Kormel weiße Kreide mit Feuer— 
fteinen, graue Kreide ohne Feuerſteine, Mergel, 
Grünfandftein, Thon, Sandftein auftreten. — 
d) Nah diefer Gejegmäßigkeit werden bie 
Schichten der Sedimentgefteine eingerheilt: «) 
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in Formationsglieder, d. i. bie unmittelbar 
über einander liegenden Schiäten eines u. deſ⸗ 
—— Geſteins nebſt deren untergeordneten 
nlagerungen, wie z. B. Sandſtein mit Schie⸗ 
ferthonzwiſchenlagen; 6) in Formationen, 
welche aus allen den Schichten od. Formations⸗ 
gliedern beftehen, die unter wahrſcheinlich glei⸗ 
hen äußern Umftänden in ununterbrocdener 
Folge über einander gelagert find, aud ohne 
daß alle ger gehörigen Gefteine gleichartig 
wären, o gleichzeitig Formationen als Abs 
lagerungen aus Meeresgewäffern u. aus füßem 
Wafler (kandformationen) ſich gebildet haben, 
treten beiderlei Formationen in das Berhält: 
niß von Hequivalenten zu einander. Iſt 
dagegen nur das Material der dur die näms 
lichen Petrefaßten als gleihalterig bezeichneten 
Ablagerungen ſehr verjchieden, fo beißen ſolche 
glelgeitige Gebilde Parallelformatios 
nen; 7) in®ruppen (Syftem, Terrain, Per 
rioden, Epochen), welde aus ben Formationen 
beftegen, welde eine gewilfe Verwandtſchaft 
unter einander zeigen u. fi ben allen andern 
Bormationen fharf abtrennen laffen. — B) Die 
meite Abtbeilung bilden die Schieferges 
eine, beren 8. weniger regelmäßig ift als die 
ber vorigen, aber im Allgemeinen doch meift ben 
Thonſchlefer als oberftes, ben Glimmerſchiefer 
als mittleres, den Gneiß als tiefftes Glied ers 
tennen läßt, Die bier anwendbaren Berbins 
dungsformeln beziehen ſich nur auf bie uns 
tergeorbneten Einlagerungen und find fib für 
bie drei Hauptgefteine fehr äbnlid. — C) Die 
Moaffengefteine heißen auch abnorme Ge— 
fte ine, weil ihre 2, vorzugsweife eine unregel- 
mäßige it. Sie durdhfegen ſich unter einander 
und durbbreden die Sciefer- od. Schichtges 
feine, fo daß fie theils innerhalb der andern 
Gefteine, theils auf denfelben gelagert find. 
Dennod laſſen ſich aud für fie Berbindunges 
formeln aufftellen, indem mit den Hauptges 
feinen immer gewiffe abhängige Bildungen zus 
gleich vorkommen, wie Diorir u. Diabas begleis 
‚tet werden von Aphanit, Aphanitfciefer, Schals 
ftein, a er ** mandelſteinartigem 
ade, Reibungsbreccien u. Grüne 

fteintuffen u. f. f. — D) Die vierte Gruppe find 
bie Ganggefteine. a) Die Gänge, welche 
eben fo wie die Lager im engern Sinne zu den 
befondern Lagerftätten ber Gefteine u. 
Mineralien, d. 5. Ausfüllungen untergeorbneter 
Räume in den Befteinen gezählt werden, find 
Ausfüllungen von Spalten. Da die Spalten 
immer nur die Gefteine in einer Querrihtung 
durchfegen, fo befinden fi die Gänge auch im⸗ 
mer in einem Berbältniffe ungleihförmiger 8. 
zu ben Gefteinen, die natürlich immer älter find 
als bie Ausfüllungen der Spalten. Die Ges 
fteinstörper diefer Ausfüllungen bilden unres 
gelmäßige Lager, deren Richtung gegen den Mes 
ridian u. gegen den Horizont ebenfalls Strei⸗ 
chen u. Fallen heißt u. wie bei andern Lagen u. 
Schichten beflimmt wird. Nur bat fih im berg: 
männifhen Sprabgebraude nod eine Bezeich- 
nung eingebürgert, nad weldher Gänge, die in 
Stunde 12—3 des Bergtompaffes ſtreichen, 
ſtehende Gänge, die in h, 3—6 Morgens 


| 


gänge, inh. 6-9 Spatgänge, in h, 9—12 
flache Bänge, die dem Gebirgsabfall paral« 
lel geneigten rechtſin nig fallende, bie ans 
bers geneigten widerfinnig fallende ges 
nannt werden. Menn Gänge auf einander trefe 
fen, fo kreuzen fie fi, fie mögen beide in ih⸗ 
ren alten Rihtungen fortgehen ob. ſich mit ein⸗ 
ander vereinigen. Xreffen fie unter fo fpigem 
Winkel zufammen, daß ber hinzukommende 
Gang bem erften parallel bleibt, fo ſchleppen 
die Gänge oder fie fbaaren fib u. es 
entftcht ein Sch aarkreuz, wenn nad einer 
Strede parallelen Fortgehens der eine Bang 
doch noch den andern durdfegt unb in divergi⸗ 
render Richtung fortgeht. Wo viele ziemlich 
parallele und gleihartige Gänge beifammen 
liegen, fo daß das Geftein gleihfam zertrümmert 
erſcheint, fo entiteht ein Gangzug (Goslar), 
wo aber bie Gänge und aud Mdern ſich vielfach 
durchkreuzen, entftehtein Erümmerftod oder 
Stockwerk (amas, wie bei Altenberg), Wie 
Schichten durd Senkungen und Hebungen ver» 
worfen werden fönnen, fo bei Gängen, welche 
wie jene jenfeit# ber Berwerfungsklüfte ihren 
weiteren Fortgang nehmen. In foldben Fällen 
eriheinen au bie fogen. Reibungsfladen 
(Rutfhflähen, Spiegel, Barnifhe). — b) Die 
Dimenfionen der Gänge find bei Weitem gerin⸗ 
ger als die ber Lager. Gänge von I Pater 
Mäctigkeit gehören wentgftens in Europa 
fhon zu den felteneren Erfheinungen, während 
allerdings die Veta madre in Merito (Guanas 
zuato) eine Maächtigkeit von 16% erreicht. Wo 
die Mäctigkeit zunimmt, t hun fi die Gänge 
auf, wo fie abnimmt, drüden fie ſich jur 
fammen oder ſchließen * zu. Die Laͤn⸗ 
enerftredimg (eingentlich die Breite) ber 
ange ift gewiß meift größer als nah bem 
Vorkommen baumwürbiger Erzje angenommen 
wird. Die Veta madre tft 1'/, Meile, der mord⸗ 
lauer Eiſenſpathgang bei Steben 2 Meilen, ein 
Braunfpatbgang bei Saalfeld über 1, Meilen 
weit befannt. Bis zu welchen Tiefen bie 
Gänge reichen, ift wohl noch nicht erfah- 
rungsmäßig ermittelt, doch läßt fib mit Wahre 
ſcheinlichkeſt annehmen, daß mande fo tief nie⸗ 
deraehen, als die Erbrinde feft it. Die Meinfte 
Tiefe haben bie ſtehenden Stöde, bie, oben 
ſehr mächtig, ſchnell fih auskeilen und als 
Aus füllungen ſchluchtenartiger Spalten erſchei⸗ 
nen. Ueberhaupt heißt die allmählige und bis 
er Verſchwinden gehende Berengerung der 
änge ihr Auskeilen, ihrplöglides, gemöhns 
lid durd Vereinigung zweier @änge oder durch 
Auftreten eines jüngeren Gefteins verurfachtes 
Aufbhören, Abwerfen, endlih ihre Veräſte— 
lung 3ertrümmern. Erſcheint ein Gang an’ 
der Erdoberfläche, fo zeigt er bier fein Ausges 
bendes oder fein Ausbeißen.—c) Das Auss 
füllungsmaterial der Gänge, nah welchem oft 
auch diefelben benannt werden, ift entweder Ge⸗ 
ftein(Gefteingänge)oder befteht aus verſchie⸗ 
denen Mineralien(Mineralgänge)oder&angs 
arten (ohne Merallgebalt) und Erzen (Erz⸗ 
änge, Silber- und Bleigänge ac.). Andere 
usfüllungsmaffen der Gaͤnge find zerträmmers 
tes und verdrüdtes Nebengeftein und Lerten (Pets 
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 Sagerung (Geognof.): 








tengänge, Lettenklüfte). Gänge, beren Ausfüls 
Iungsmaterial zu einem techn. Zwed abgebaut 
wird, findedle,alleanderen taube. Aber diefes 
Diaterial it nit immer in der ganzen Ausdeh⸗ 
nung des Ganges gleich und namentlich iſt der Erz⸗ 
gehalt ſehr wechſelnd, reich in den ſogenanten Er z⸗ 
mitteln (Erzſtöcken, Erzneſtern), gering im ar⸗— 
men oder tauben Geſtein. Die Anordnung des Aus⸗ 
füllungsmaterials in den Öängenoder die Textur 
ber Gange ift eine höchſt verfhiedene. Maffig 
beißt fie, wenn bie einzelnen Gangtbeile ohne ber 
ftimmtegorm unter einander liegen oder der ganze 
Gangnur aus aprmepe.g mei er beftebt. Die 
Lagentertur zeigt den breiten Seiten bes Gans 
es parallele Lagen, die fi durd Farbe, Zur 
ammenfegung 2c. von einander unterſcheiden. 
Däufig find diefe Lagen ſymmetriſch von beiden 
Seiten ber nad der Mitte geordnet und zwar 
einfach oder wiederholt; in andern Fällen dage⸗ 
en if die Anordnung unfymmetriih, In den 
Gängen liegen aub oft Trümmer oder Broden: 
gefteine, theils Trümmer des Nebengefteins, 
tbeils älterer Gangglieder. Sind fie von einer 
radial Eryftallifirten Rinde (von Quarz, Kalt: 
fpath 28.) umgeben, fo entfteht die von v. 
Weiffenbad fo benannte Sphärentertur, 
zu der aud die Ringerze zu zählen feyn dürfs 
ten, Häufig enthalten die Gänge aud Drus 
fenräume, bie fib vorzugsweife im mittleren 
Theile des Ganges finden. Auch bier find die 
Mineralien nibt felten in einer beftimmten 
Aufeinanderlagerung, deren Gefeg aber nod 
nicht ermittelt iſt, zu finden, währenb anderer: 
feits die Aufeinanderhäufung der Krpftalle in 
den Gangdrufen mandhmal nur einfeitig erfolgt 
it. Selbſt Stalaktiten fommen in ben Gang— 
drufen vor. — Diefes Ausfüllungsmaterial 
oder die Gangmaſſe ift nun bald mit dem Neben⸗ 
geftein innigftverwadhfen, bald davon noch durch 
ein befonderes Geftein, die Sohblbänder, ges 
ſchieden. Wird die Zrennung der Gungmaffe 
vom Nebengeftein durd eine Erds oder Yetteus 
ſchicht getrennt, fo heißt diefe Befteg, Lett en⸗ 
befteg. — d) Das Nebengeitein (die 
Wände der Gangfpalte) erſcheint zwar oft unver: 
ändert, wohl aber noch öfter mit Veränderung, 
die tbeils in Zerklüftung, oft mit Erzanflug der 
Klüfte (Imprägnation), theils in Zerfegung 
und Entfürbung, theils in Verhärtung durd 
eingedrungene Kiefelerde Imprägnation), theils 
in Färbung durch —— Metalloxyde 
(Imprägnation), theils in Einſprengung kry⸗ 
ftallifirter Beſtandtheile des Ganges (Impräg— 
nation) beſteht und meiſtens der Einwirkung 
des Ganges zugeſchrieben wird. — e) Die Bil« 
dung der Gänge ift längſt Gegenſtand zahl: 
reicher Unterfubungen nnd Diskuffionen gewes 
fen. «) Die Entftehung der Gangfpalten, 
von denen die Pleinen und engen Klüfte, die 
zwar oft auch ihre eigenthümliche Ausfüllung 
baben, aber mehr nur auf einzelne Schichten 
ſich befhränfen, wohl unterſchieden werden müfs 
fen, wurbe früber ale etwas einmal Gegebenes 
nicht weiter erörtert, und nurerft Wernerfprad 
esmit Klarbeit aus, daß diejelben durch SZuſam— 
menfegen (Kontraktion) der Maffen bei ihrer 
Feſtwerdung, durch Lostrennung bei einfeitiger 


Kreilegung und wohl aud durch Ertbeben ent⸗ 
ftanden feyen, worauf dv. Beufkzeigte, daß die 
legte Urſache, die Erderjhütterungen, die Danpts 
urſache ber Aufreißung der Gangfpalten (nas 
mentlih der Spalten der Erzgänge) fenen. —P) 
Ueber die Ausfüllungsmweife der Gänge 
find defto mehr Theorieen aufgeftellt worden, und 
v.Herder batdiefelben unter folgende Rubriken 
gebradt: aa) Kongenerationstbeorieen, 
nach weldhen die Gänge nicht Spaltenausfülluns 
gen, fondern mit dem Nebengeftein gleich eilig 
entftandene Gefteinstörper And. Dhefer Me ⸗ 
nung find Stahl und einige Xeltere. bb) 2a 
teralfeßretionstheorieen,nad welden bie 
Ausfüllungsmafien der Gänge {don im Neben 
—— enthalten waren und ſich nur in den 

palten koncentrirten, wie ſchon Beder, 
Henckel, Zimmermann, Proce u, U, ans 
nahmen und fpäter Keferftein, der die metall, 
Theile der — 5* durch einen galvan, Droceh 
in die Spalten gelangen läßt, während Under? 
wollen, daß viele Gänge durch eine Art von 
Yuslaugung oder Ausfryftallifation aus dem 
Nebengeftein mit gewiffen Mineralien erfüllt 
worden find. Auf diefem Wege allein Pönnen 
aber nur wenig mädtige Gänge entftanden fepn, 
doc ift es nicht unwahrfheinlid, daß in vielen 
—58 die Gangbildung nicht bloß nach einem 

rincip, ſondern durch Kombination mehrer 
von Statten gegangen iſt. cc) Defcenfionds 
tbeorieen, nad welden die Ganafpalten von 
oben nah unten, namentlib durch Ublager. aus 
Waſſer ya hier worden find, Bergmann, 
Delius, Gerhard, Kirwan uub endlich 
Werner waren biefer Meinung, die allerdings 
auf viele Bänge Anwendung findet, alleinbeſ. in 
Bezug auf die Erzgänge meiftentbeilg zurüd'ges 
wiefen wird, dd) Afcenfionstheorieen, 
nah welden die Gänge von unten nad oben 
ausgefüllt worden find und zwar ««) durd Ins 
jektion der Gangmaffe in heiffluffigem Zus 
ftande, wie nicht bloß die Gefteingänge (Gras 
nit 2c.), fondern aud Erzgänge und Lager, die 
oft mit plutonifchen, alts Eruptivgefteinen fo 
innig verbunden find, daß es ſcheint, ale ob ihre 
Enrftehung von der jenerMaffen nicht getrennt 
werben könnte. Fournet hieltfaſt alle Erzgänge 
für ſolche Injektionsgänge. PP) Durch Infils 
tration von unten, d. h. durch Ablagerung 
aus aufſteigendem mineraliſchem und meiſt hei— 
ßem Banker, wie 3.3. der Karfebader Sprus 
del ıc. inter oder andere im Waſſer entbhals 
tene Mineralien ebenſowohl an den Wänden 
der Spalten als auf anderen Oberfläden ab» 
abfegen. Obgleich eine folde Bildung von 
Erzgängen noch nirgends beobachtet worden if, 
fo ıft fie doch wahrſcheinlich in Gängen, deren 
Gangart aus Mineralien von höchſt verichieber 
ner Schmelzbarkeit zufammengefest ift, um To 
mehr, als Kournets Ueberfhmelzungshupotbefe 
weder zur Eıklärung dieſes Phänomens, noch 
aud zu der der Symmetrie der Oanglagen auße 
reicht. Endlich beweift auh Bifh off mitfchlas 
genden Gründen die Wahrſcheinlichkeit einer 
ſolchen Infiltration. 77) Durch Gublimar 
tion, eine Anſicht, die ſchon der eg a 
pels und Lehmanns, nad welcher bie ange 








Verzweigungen eines und bejjelben im Erbins 
nern befindliben Stammes find und von metals 
liſchen Theilen in Geftalt von Dämpfen in ähns 
Liher Weiſe, mie in den Pflanzen der Saft 
auflteigt, durbdrungen und erfüllt worden find, 
runde liegt. —-f) Das relative Alter 
Gänge beitimmt fich im Allgemeinen fo, daß 
zunãchſt alle Gänge jünger find, als ihr Neben- 
eftein, ferner dab ven zwei fi kreuzenden 
Singen der durchſetzte älter ift, als der durch— 
fedende, im Speciellen für die Erzgänge fo, daß 
bie älteften Gefteine auch die älteften Gänge 
aufzumweiien haben und es ben Anſchein hat, als 
ob jeder Eruptionsperiode auch gewiſſe Gänge 
angehörten, wie nad Kournet bie Gänge Süd» 
frankreichs theils ben dortigen Porphyren, theils 
ben Grünfteinen und Serpentinen, nad Eotta 
bie Hreiberger Gänge den Quarzperpbpren, bie 
Der und Naffauer Gänge ben Grünfteinen, 
bie Rorbeifenfteingänge ber Ruhrgegend nad 
9. Dechen ben Dioriten, bie Brauneifenfteingänge 
ben Diabafen, die Schemniger Gänge den Tra- 
chyten 2c. keordinirt feyn follen. In Bezug auf 
ie Däufigkeit der Erzgänge, bie in ben älteren 
efteinen jo zahlreich find, macht der Zechftein 
eine böcft auffallende Grenzſcheide und mit 
Ausnabme ber Eifenfteingänge gehören Erz: 
änge in jüngeren Bilbungen zu ben Selten: 
Sriten, wie die Eilber-, Kupfer: und Bleierz⸗ 
gänge von Soulobre im Muſchelkalke, die blei- 
lanzhaltigen Schwerſpathgänge im Muſchel— 
alte von Bruchſal, die erzhältigen Schwer: 
fpatbaänge im Lias von Eharolais, die Silber: 
erzgänge in der chileniſchen Kreide ıc. 


3)Literatur. Agricola, Deortu et causis 
subterraneorum; De natura eorum, qnae efllu- 
unt e terra; De natura fossilium; De veteribus 
et novis metallis; Bermannus; rec. et scholiis 
illustr. a Sigfrido, BWittenb. 1612; — Becher, 
Physien subterranen, Frankf. 16645; — Hent: 
Bel, Pyritologia oder Kieshiftorie, Leipz. 1725; 
— &tabl, De ortu venarum metalliferarum, 
Halle, 1700; — 3immermann, Oberſächſiſche 
Bergafademie, Dresden, 17465 — Delius, 
Rom Urfprung der Gebirge und ber Erzadern, 
Berl. 1770;— Pryce, Mineralogia cornubien- 
sis, Lond.1778;5— Kirwan, Geological essays, 
Lond. 1779; — Werner, Neue Theorie von ber 
Entftehung der Gänge, Freib. 1794; — Ebar: 
pentier, Beob. über die Ragerftätten ber Erze, 
Leipz 179; — Schmidt, Theorie der Verſchle— 
bungen älterer Gänge ꝛc., Frankf. 18105 — 
Boafe, Geology of Cornwall, 1833; — v. 
Weiſſenbach, Abbild. merkwürdiger Gang: 
verbältniffe. 1836; — v. Herder, Der tiefe 
Meißner Erbitollen, 1838; — v. Beuft, Kris 
tiſche Beleuchtung ber wernerfchen Gangtheorie, 
;—Derf., Gangkarte ber Freiberger Berg⸗ 
reviere, 1842; — Hreiesleben, bie fühfiihen 
Erzgänge, 18543; — Sournet, die Erzgänge, 
über, von Cotta, 1846; — Cotta, Gangftu: 
dien, noch forterſcheinend. 
Lagerungsformeln (Geognof.), f. Lage— 
rung, 2) A. e), 
Lagerungslehre (Geognoſ.), f. v. o. bie 
Lehre von ber Orbnung, in welcher die @efteine, 
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aus benen bie fefte Erdrinde befteht, neben und 
über einander vorfommen. S. Zagerung, 

Lager, türfiiches (Mollusf,), Waizens 
f&nedenart, f. v. a. Oliva porphyria Lam. 

Lager von St. Noche, f. Rogue 1) u. 
Gibraltar (Geſch.). 

Lagerwachen f. Lager (Kriegew.). 

Lagerwand (Bergb.), 1) in einem Schadt 
das feſte Geflein, welches ein Auszimmern uns 
nöthig mat; — 2) bad ber Auszimmerung zur 
Untrlage dienende feſte Geftein. 

Lagerwarze (bot. Term.), f. v. a. Phyma; 
Lagerw 2 f. v. a. Phymatophorus. 

Lagerwein, Bein, der die Eigenfhaft hat, 
fi lange auf dem Luger zu balten und durch 
feine Güte die Koften virljäbriger Pflege ers 
fegt. Schlechter Wein ift zum Lagern nicht 
tauglich und muß fo ſchnell als möglid an bie 
MW inrffigfabriten 2c. verkauft werden. 

Lagerzins, f. v. a. Yagergeld, 

Lages, brafilian. Billa, Kapitanat Et, 
zus Eomarca Paranagua, nahe an der 

abara ; 2000 Einw. 

Lagesbüttel, bannöv, Dorf, Lüneburg, 
Amt Gifhorn; 120 Einw. 

Lagefch, Abtheilung ber Zigeuner (f. b.), 

Lagetta (Rot.), nah Nuffieu, Spigens 
baum, Spigenholz, Gatt. der Daphnoi- 
dene Cassel, ber Onagrene Rchb., Octandria 
Monogynia L. — Eharafter: Keld gefärbt, 
röhrig, vierfpaltig, bleibend, mit acht Schups 
pen am Grunde u. fo viel Staubfäden; Pflaus 
me zottig, mit 1- 3 Nüffen und einer zweilaps 
rigen Narbe am Gipfel; kein Eiweiß. Schränige 
Sträuder und Bäume im heißen Amerika, mit 
fehr zäbem Bafte, Gegen= und Wechfelblättern 
und Blütben in Endfräußern; 2 Urten: 1) 
L. lintearia Lam., Daphne Lagetto Sw., franz. 
Bois dentelle. Baumartiger Straud auf hohen 
Bergen Weftindiens, der ganz die Eigenfhafs 
ten von Daphne mezereun L, haben foll und 
vorzüglib auf Jamaita bei Lues venerea, bes 
ſonders Knohenfhmerzen und andern bartnäßs 
kigen Krankheiten angewendet wird. Der Baft, 
der aus 10-30 Schichten befteht, welche fi 
leicht trennen und durch Auseinanderziehen in 
ein fpigenartiges Gewebe ausbreiten laffen, 
wird zu Manfhetten, Kokarden und andern 
äbhnlihen Dingen benugt. Slo an, 2. Taf. 168, 
Sig; 1—3. — 2) L. funifera Mart, Brafilien. 

agetto (fpan. Bot.), f. v. a. gemeines 
Spigenholz , Lagetta lintearia Lam. 

Laggan (Beogr.), 1) ſchott. Kirchſpiel, 
Grafſch. Inverneß, am gleichn. Sec; 1290 
Einw.; — 2) See daſelbſt; iſt 15 engl. Meilen 
lang und ſehr fiſchreich. 

Laggarben, preuß. Dorf, Prod. Preußen 
(DftePr.), RB. Königsberg, Kr. Berdaus 
en ; 250 Einw. 

Laggenbeck, preuß. Bauernihaft, Prov, 
Weftphalen, R.:B. Münfter, Ar. Tecklen—⸗ 
burg;310 Einw. 

Laggera (Bot), nah Schuls, Gatt. der 
Compositae Asteroideae Schultz, WAusdaus 
ernde Kräuter und Halbfträuer in Abyſſimen, 
Anker, 3 ,Urten befanntefte: L_ purpurascens 

chultz, 





- 
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2a ab, afrif, Ort, Tripolis, im ſüd⸗ 
een Eandes. 


EN Rt ; 
„gagberto —— kleiner See), ſ. v. a. 


aghi, europ.⸗türk. Vorgebirg, Alba⸗ 
nien, ſüdlich von Sara; 41” 10° 10° nördl, 
nge. 





Br. und 37° 5° 5" öftt, 
Laabino, italien. Ort, Neapel, Ealabs 
ria citer., nahe an ber Örenze von Bafilicata, 
Laghmaän, Prov. , f. v. a. Piſchaur. 
Lagholz (8ot.), f. v, a. Iwergkiefer, Pinus 
Pumilio Aaenke, 
‘ Bagbundfchi, Sagumſchi, Lagundſchiy), 
ü e Pioniere, von weldhen die 1. Klaffe das 
ren die 2, das Feldmeſſen und bie 
Fortifitationsarbeiten zu beforgen hat. Eie ſte⸗ 
ben unter dem Lag bundfchi-Bafhi. 
i(d. i. des Lagos Sohn), f. Ptoles 
mäodtagi. 
Lagia (a. Geogr.), f.v. a. Delos. 


Lapiden (ägupt. Geft.), f. v.a. Ptolemäer. | 13 


Lagidium (Säugerh.), nah Meyen, Nags 
mäufegatt. ‚T. v. a. Lagotis. 

Lagiewnik (Geogr.), preuß, Dörfer, 1) 
(Mittels u. Nieder-t,), Prov. Schiefien, 
R.B. Oppeln, Kr. Beutben; 2 Bormwerke, 
Kalkofen, Kalkſteinbruch, Steintohlengrube, 
Sinthütte (Mariens wunſch); 400 @inw.; — 
(Sber⸗E, daſ.; Vorwerk, Arrende, Sieger 
feiz 260 Einw.; — 3) (Gro®rf.), daf., Kr. 
Lublinig; Schloß, Vorwerk; 380 @inw. Hiers 

u bie Vorwerfe Alt: und Neudorwerk u. 
Derru hau, die Puſtkowie Vilkowe, bie 
aldbeuerftelle Grabina und bie Dreni« 
dower Mühle; — 4) (Klein=t.), daf.; 2 
Theeröfen; 270 Einw.; bierzu die Puſtkowien 
Gamiesto und Zosgornik; — 5) Prop. u. 
RB. Dofen, Kr. Aoften; 160 @inw.; — 6) 
baf. , Kr. Krotoszynz 300 @inw,; — T)baf.; 
140 Einw, ; — 8) (8. Koscicino), daſ. R.⸗B. 
Bromberg, Kr. Gnefen; 250 Einw.; — 9) 
daf., Kr. Schrodba; 190 Einw. 

Lagiewniti, ruff.spoln, Ort, Kalisz, fübs 

oͤſtlich von Kalisz. 


Lagig, fagt man vom Rohzucker, wenn in 


feinen Packungen Schichten find, bie, weil weich 
geworden, von der Durchſchnittsqualität abs 
weichen. 

Lagina (a. Geogr.), Flecken Kariens, zum 
Gebiete von Etratonicea gehörig, ander Etraße 
von Rhodus nab dem Mäander, merfwürbig 
wegen eines berühmten Tempels der Hekate, 
bei weldyen jährlih große Volfsfefte gehalten 
wurden. Noch jest liegt an diefer Stelle das 
Dorf Lakena, nicht weit von den Quellen bes 
Tſchina (Strabo XIV, &. 660.). 

Lagisca, korinthiſche Getäre zur Zeit ber 
Laie, mit der Jfocrates im vVorgerüdtem Alter 
im Konfubinat lebte und eine Tochter zeugte. 

Lagium (a. Geogr.), Stadt der Abuatici in 
Gallia Belgica, das heut. Luaige bei Tongern. 

Lagmannu (Staatew.), ſ. v. a. Kagemann ; 
baber kagmannihaft, f.v.a. eher ige 

Laanafco, italien. Dorf, Königreich Sar⸗ 
binien, füböftliih von Saluzzo; 180 Einw. 





Lagheiah — Lago dos Farays. 


zum, franzöf. Dorf, Depart. Bauclufe, 
ran ich ee (8 su. } = — 

agu yfiol.), ſ. v. a. Lagnia. 

Sagneuma WPönfiol.), 1) ber (befonders im 
Beifhlaf) abgehende Samen; — 2) f. v. a. 

Zagui (a. Geogr.), Stadt in Bifpania Tar⸗ 
rac. in ber Nähe von Numantia. 

Lagnia, Lagueia (Phyſiol.), eine gro 
Geneigtheit, denSamen aus zuleeren, bie@eilbeit. 

Lagnieux, franzöſ. Flecken, Depart. Yin, 
nördlich von Bellen, rebts an ber Rhone; 
Strobhutfabrit, Handel mit Hanfzwirn, vors 
zügliher Weinbau; 2300 Einw. 

Lagni⸗Negi (fagno), italien. Fluß, Nea⸗ 
pel, Prov. Terra di Lavoro; mündet in das 
mittelländifbe Meer. 

Laguus Sinus (a. Geogr.), Meerbufen 
an der Nordküſte Germaniens, der bie Wohn⸗ 
fige der Kimbern berührt. Man hält ihn ges 
wöhnlich für das heutige Kattegat (Plin. IV, 


Saguutum (a. Geogr.), Stabt auf ber Hüfte 
von Mauritiania Eafartenfis, weſtlich vom Pros 
montor. Apollinis und öfllih von Carcoma 
(Ptolem. IV, 2). 

Lagny, —5* Stadt, Depart. Seine⸗ 
Marne, —X ch von Meaur; Handel mit 
Getreide und bem vorzüglihen Käfe von Brie, 
Meinbau; 1900 Einw, 

Lago (fpan. und italien.), ſ. v. a. Lanbfee. 
Hier fehlende Zufammenfegungen bamit f. uns 
ter den Hauptnamen. 

Lago (Geogr.), italien. Fleden, Königreich 
Neapel, Prov, Ealabriaciteriore, füdöft: 
lib von Paola; 2800 Einw, 

Lagoa (Geogr.), f.v. a. Delagoa, f. Dar 
la geenst 

agoafluß (Geogr.), 1. Sofala, 

Lagoa grande dos Patos, brafilianifcyer 
Set rande do Sul, &. 1382. 

Lagoa Mangquera, See, t Montevideo, 

Lagocephalus (Ichtbyol.), ſ. v. a, Stern: 
fröpfer, Tetraodon lagocephalus L. 

Lagochilus (Ehir.), die Haſenſcharte. 

Lagochilus (Bot.), nad —— Gatt. der 
Labiatae Stachydeae Benth. — Drei Arten: 
L. Bungei Benth,,L. diacanthophylius Benth. u. 
L. ilicifolins Bunge, ausdauernde Kräuter oder 
Halbfträuder in Sibirien und in der Mongolei, 

Lago di Boljena (Geogr.), ſ. Bolfena, 

"ago di Gelano, f. Eelano 2), 

Lago di Lefina, f. Leſina. 

Lago di Lugano, f. Zeffin und Lugano. 

Yago di Perugia, f Derapte 

Lago di Bufianp, f. d. a. Eupilie, 

Yago di Salpi, f.v. a. Salapina lacus, 

Lago di Tipergola, f. v. a. Averno, 

Yago di Hranio, f. Cherſo 2). 

Lago di VBiverone, ital, Kandfee, Sarbis 
nien, nad dem gleibnam. zur. benannt, 
ift 3 ital, Meilen lang und eben fo breit, von 
frnbtbaren Hügeln umgeben. 

Lago dos Karays, füdamerifan. Sumpf⸗ 
firede, Brafilien, Prov. Matto groffo, um 
ben Mittellauf des Paraguay. 


Lagoͤcia (Bot.). — Lagomys (Säugeth.). 
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Lagöcia (Bot.), nach Linné, Federknopf, 
Gatt. der Umbellatae Smyrneae Dec., der Ara- 
liacene Hchb., Pentandria Digynia L. — Ehbas 
rakter: Dolde zufammengejegt, vielftrahlig; 
Döldchen einblütbig; Hülle und Hüllchen mehr⸗ 
blättrig; Kelch mit 5 zerfchnittenen Lappen; 
Blumenblätter fürzer und weiß, berzförmig und 
zweigrannig; Frucht oval, zweifäcerig, nur 
einfamig, — Einzige Art: L. cuminoides L., 

emeiner Federknopf. Fußhohe, etwas 
aftige, einjährige Pflanze in den Ländern am 
Mittelmeer und in Perfien. Stengel rund; 
Blätter vielfpaltig. Die ſcharf axromatiſchen und 
Präftiger als Kümmel ſchmeckenden Früchte 
werben in der Heimath wie diefer angewendet, 
baber bei Dioscorides Cyminon agrion, — 
Schfuhbr Bor. Handb., Taf. 48. 

Lago Maggiore (Lacus verbanus, Lans 

enfee, 2ocarnerfee), einer der größten 
Seen Staliens, im Meften der Lombardei, 
an der fardinifhen und fchweizerifchen Grenze, 
ſtreckt fih unter mehrfacher Krümmung von N. 
nah ©. aus. Die Länge beträgt etwa 9, bie 
Breite 1 bie 1'/, Meilen, die größte Tiefe (zwis 
ſchen den borrom, Inſeln und Laveno) fhägt 
man ouf 1800 Fuß. SeinNiveau, das 95 Zoifen 
über bem Niveau des Po fteben foll, wird ges 
wöbhnlib auf 755 par. Fuß über dem mittellans 
difhen Meere angenommen, Diefer See liegt 
faft noch ganz im Gebiete bes Urfelsgebiltes, 
nur feine Südfpige berühren die Kalkalpen. 
Bon allen Seiten umgeben Berge denfelben, 
verflaben ſich jedob im ©. zu Hügeln. Kein 
See Dber-Staliens bietet jo ſchöne, malerifche, 
reizende Anfichten wie diefer, Reiner jo viele Abs 
wechslung in den Bildern des Landes dar. Ers 
höht werden biefe befonders burd die vielen 
natürlihen Waſſerfälle, durd die frifhen Berg— 
bache, dur bie herrliben Anlagen der Kunft 
um den See und auf feinen Infeln. Das Waffer 
ift Bar und beinabe grün. Auf ber Nordfeite 
fällt der Teffino in den See, auf der lombars 
diſchen mehr ale 265 Bäche (4. B. der Giona). 
Bermitrelft des Konjaflufjes hängt ber See 
mit dem öftliben langen Luganerſee (Laviſerſee) 
zufammen, ber — der Schweiz ans 

ebört, Im 2%, M, liegen die borromäifdben 

nfeln (f. d.). 

Lagomarfini, Hieronymus, einer ber 
vorzüglihften Latiniften des 15. Jahrhunderte, 
aus Genua gebürtig; + 1773 zu Florenz als 
Sefuit; madte fib durd feine „Orationes“ 
(Mail. 1746 u, öft.), dur Derausgabe des 
Werkes von Bratianug „De scriptis invita Mi- 
nerva‘ (2B8be., Florenz 1745) und den „Epi- 
stolae et orationes‘ des Jul. Pogianus (4:Bde,, 
Rom 1762), die er mit fpradlichen und biftori- 
{ben Anmerknungen begleitete, namentlih aber 
dadurch befannt, daß er aus ziemlich 300 Hand⸗ 
fhriften eine große Sammlung von Varianten 
zu Cicero anlegte, die 23 fauber geſchriebene Fo⸗ 
lianten umfaffen foll, 

Lagomys (Säugeth.), nach Cuvier, Pfeifs 
haſe, Haſenmaus, Gattung der Rosores Cuv., 
der Ordn. der Nagmäuſe und der Zunft ber 
Laufmäufe nah Deen, unter Lepus L. — 

Charakter: Zahnbau ber Hafen (f. Lepus), 


obere Vorderzaͤhne boppelt, bie vordere Geite 
berjelben mit einer —— die Schneide 
ausgeſchnitten; Backenzaͤhne abſtehende blätte⸗ 
rige Mahlzähne; Schnauze fbigig; Ohren 
Purz, abgerundet; Schlüffelbeine beinahe volle 
ftändigs; Beine entwidelt, Borberfüße fünfs 
zebig, Dinterfüge vierzebig; Sohlen behaart, 
Nägel Prallend. Säugewarzen an Bruft und 
Bauch 46. Schwanz fehlt. Vaterland Nords 
afien und Nordamerika; 6 Arten: 1) Lag. pu- 
sillus Pall., Pleiner Pfeifbafe, Lepus mi- 
nutus Schreb, Ohren kurz, faft dreiedig, oben 
abgerunbet, weiß gerandet. Das Fell ftark bes 
baart, weih; Wollhaar dicht, lang, zart, bräuns 
lih grau; die Stachelhaare lang, blaßgrau, mit 
ſchwarzer Spige. Im Ganzen ift die Farbe has 
fenähnl:b, nur etwas mehr ins Schwärzliche 
gebend, Seiten und Füße blaßgelb; Nafe, Kehle 
und Lippen weißlich ; untere Theile graulihweiß; 
Ohren braun. Die Ertremitäten find grau, 
fhwarzgemifcht. Körperlänge 6 Zoll, 9 Linien, 
An den $lüffen des Ural, Graben bert unter 
Gefträuh Höhlen mit vielen Ausgängen und 
rufen Abende, wie Wachteln, fich 6 laut zu⸗ 
ſammen. Sie ſind nicht häufig und finden ka 
nicht jenfeits des 50. Grades, auch nit über 
dem Oby und nicht im Weften ber Wolga. Sie 
fereifen in der Nacht herum, tragen feinen Bors 
rath ein, freffen was bie andern Hafen, ſchlafen 
mit offenen Augen, gerathen bisweilen in die 
Fallen der Hermeline, werden leicht zahm, wer⸗ 
fen 6 blinde und nadte Junge, welde nad 8 
Tagen ſehend werden, Haare befommen und 
wie junge Bögel pipen. Schreber Kaf.237.— 
2)Lag. alpinus. Pall,, der Ulpenpfeifhafe, 
Heubafe, der Pika, Schobertbier, Lag. Pika 
Geoffr., tatar. Schadaf. Möthlib fahl, Ohren 
und Zußfohlen braun, Obren groß, faft rund, 
inwendig gefaltet, der vordere Rand trichter⸗ 
förmig. Statt des Schwanzes ein Fettklümp⸗ 
hen, Körperlänge 7—9 Zoll. Es gibt ganz 
fhwarze. Wohnt auf den hödften Felfen von 
den Quellen des Irtiſch, bie ins öftlihe Sibirien 
und Kamtſchatka, auch auf dem Altai, den Ge« 
birgen um den Baitalfee und längs dem Jeniſey. 
Hat ziemlih bie Größe des Meerſchweinchens, 

räbt Höhlen zwiſchen Felfen oder niftet in Fels 
enrigen und hohle Bäume, geht bei Naht aus, 
bei trübem Wetter auch untertags, und bann 
hört man fie laut pfeifen, wie Bögel. Sie fams 
meln ſchon im Auguft Gras und Kräuter, trock⸗ 
nen fie auf Felſen, tragen fih im September in 
fpigige, mannshohe Haufen um ihre Höhlen zus 
ſammen, maden unter dem Schnee Laufgräben 
dazu und ernähren fi des Winters davon. Sie 
können 6 Junge ernähren. Sie werden von einer 
Daffellarve geplagt und vom Zobel und dem 
fibirifben Marder ſehr verfolgt. Ihre Heuhau⸗ 
fen find den Jägern ein angenehmer Fund für 
ihre Pferde: Die Thiere felbft werben nicht bes 
nust. Schreber Zaf. 238. — 3) Lag. Ogotona 
Desm,, Ogotona,, LepusOgotona Pall, raus 
blaß; Ohren eiförmig, von der Farbe bes Körs 
pers. Der Daum der Vorderfüße fehr kurz und 
höher fiehend, die beiden mirtlern Zehen der 
Hinterfüße gleib lang, die folgende länger; 
Nägel ſchwarz; Bell glatt, lang behaart, Haare 











Lagon (Antiq.) — Lagopus. 





zart, an der Wurzel braun, dann rau, | ee —— Bleineres Meeresbeden eins 
soll, e 


weiß; untere Theile weiß. Körperlänge 6 
7 Linien. Bewohnt die Wälder Sibiriens jen- 
ſeits des See's Baikal, die, mongoliſchen und 
tartarifhedinefiihen Steppen. Gräbt in trocke⸗ 
‚nem Boben und trägt Fleine Haufen trodene 
Kräuter ald Wintervoratb um das Mundlod 
zufammen. Iſt ein ſehr zierliches Thierchen, 
welches pfeift, fobald es einen Keind bemerkt, 
Schreber,XZaf,. 239. —A) Lag. rnlescens Gray, 
rötbliher Pfeifhaſe. Blaßgrau, mit röth- 
lichem Anfluge; die Baare am Grunde dunkel 
bleifarben, am Sinterrüden ſchwachſchwarz ge⸗ 
fprenfelt; Wangen, Mitte des Vorberbalfes, 
Unterleib, Innenfeite ber Beine und Füße weiß- 


lich ; Ohren groß, behaart, abgerundet, Krallen | Of 


ſchwarz. Bewohnt Kabul in 6—8000 Fuß Höhe. 
—5) Lag. nepalensis Hogdson, uepalifder 
Dfeifbafe. Pelz tiefbraun, an der Wurzel find 
die. Haare blauſchwarz, bie hintern Theile röthlich, 
ſchwarzgeſprenkelt; Unterſeite u. Beine hellbraun, 
Körperlänge 730ll. Bewohnt die Schneeregion 
Nepals am Rande des heiligen See’s, einer 
Quelle bes Ganges. — 6) Lag. princeps Rich., 
amerikaniſcher Pfeifhafe. Der Rüden ift 
braun, hinter jedem Ohr ein fhwarzer Fled; 
Seiten des Körpers dunkel gewölk ; die 
untern Theile find grau, Die Obren ziem: 
lich groß, breit und abgerundet; Schnauge weiß; 
Füße ſchmutzig weiß. Körperlänge 6 Zoll 9 Li— 
nien. Häufigamfelfengebirge vom 52.—60.@rab 
in Nordamerika, zwiſchen Steinen, unter wel: 
den er fich verbirgt. Er ſcheint feine Höhlen zu 
machen. Schreber, Suppl. von Wagner, * 
239. A. — Foſſilien⸗Arten find L. oeningensis 
Cuv, aus dem Deninger Schiefer, L.. corsicanus 
Bourdet aus ber corfifhen Knodenbreccie und 
L. sardus Wagner aus fardinifher Knochen⸗ 
breccie, 

Lagon (Antig.), ſchöner, von Brutus gelieb: 
ter Knabe; oft Gegenftand künftlerifher Dar 
ftellung. 

Lagon (Anat.), die Höhlung, Vertiefung, be: 
fonders die Bertiefung zwifhen den Rippen 
und dem Darmbeinfamme, die Weichen; vergl. 
llia. 

Lagondium (Bot.), nah Rumph, ſ. v. a. 
Vitex agnus castus 1. 

Lago Negro, ital. Flecken, Neapel, Prov. 
Bafilicata, am Fuße der Apenninen, in der 
Nähe des gleichn. See's; Hut- und Tuch— 
fabriken; 5000 Einw. 

Lachonoponos (Med.), der Seitenſchmerz, 
Seitenſtich (beſonders bei Plinius XX, 4.). 

Lagontomum (lat., Chir.), ſ. Lagen- 
tomum. 

Lagonychium (Bot.), nach Bieberſtein, 
Gatt. der Mimoseae. Einzige Art: L. Stepha- 
nianum Biberst., Acacia persica Hort. Baum 
auf dem Kaufajus, in Perfien und Syrien. 

Lagoon, auftr. niedr. Infel, füblid von Eg— 
mont ; wird von Malaien bewohnt. 

Lngeon-islands (engl., Geoanof. und 
Geogr.), nab Darwin, ſ. v. a. Atolls oder 
singiörmige Koralleninfeln, welche eben nur das 
Niveau des Meeres erreichen und in ihrer Mitte 


Lagopede (frau, Drnith,), Hühnergakt,, 


: Eagopbtbalmie (Lagophihalnns, Spbeh)), 


a mans . tr 
Yagopbt almi Nadig (pharm. Bot.) st 
Geum urbanum L. * ne 
Ragopiis (Bor), nad. Bunge, Pflanjen: 
gatt., Arten: (.Marrubium. „, 
Lagopus (Säugeth.), ſ. v. a. Eiofuchs 
Canus Lagopus L. * ia Sa 
Lagopus (Drnitb.), nah Cunier, 8 
bubn, Gatt. der Gallinne Cuv,, ber 
Stumpfihnäbler u. der Zunft der Hüb 
r * Are ra * 2. ade i x 
up ift bis zur Zehen efiedert, bie F 
hen find im Winter lang, baatartig = zeri&liffen 
und fhüsen, inbem fie fih unten um die Sch, 
biegen, die eben aud von RR gegen d 
Kälte. Die Schneehühner find nebft den M 
teln die einzigen Hübnerpögel, welde jäbrlid 
bie Federn zweimal wechfeln, wobei fie auchd 
Farbe ändern, indem fie. für den Winter weiß 
werben, was_bei den Wacteln nicht der Kal 
ift. Nur die Schwanzfedern bleiben, mit % 
nahme ber 4 mittelften, vom erften er i 
für immer fhwarz. Am mertwürbiaften 
die Schneehühner dadurch, daß fie bei der 
fer fogar die Nägel wechſeln. Das & 
ende ift abgerundet ober perabt, Das Fle 
der 4 befannteften Arten ift fehr fdmadbaft. 
— 1) L. alpinus Cur., Tetrao Lagopus weh 
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meines Schneehubn, Steinhuhn, We 
bubn, fr. le Lagoptde, la gelinotte blanch 
Perdrix des Pyrendes, engl. the — 
Grouse. Hat einen abgeſtutzten Schwan 
befiederte Füße fanımt den Zehen, die Bro; 
des Rebhuhns mit längerem Schwanz —38 
14 Zollz Schnabel ſchwarz, nackter Sue be 
den Augen rotb; 14 Schwanzfebern; d Mine 
ters fchneeweiß, Seiten des a 
Schäfte derSchwungfedern ſchwarz; da nn: 
chen mit ſchwarzen Zügeln, weldhe den Weibchen 
immer fehlen; des Sommers beide oben grauli 
roftgeib, ſchwarz und weiß gewäffert; unten und 
die Klügel weiß, Schwungfebern Fa € 
wicht 26 Lord. Ihr Aufenthalt ift die Schnee 
grenzeder Alpen von ganzDeurfchland, Rußland 
und Sibirien, Schweden und —— in 
England, nicht in Amerika und Indien, Es 
bält fib immer in der Nähe bes Schnees 
fommt nur im Winter tiefer herunter gegen bie 
Zhäler; im Norden zieht es in ——— 
Schaaren ſüdlicher bis gegen Drontheim, we 

in Menge gefangen und auf die Märkte ge t 
wird. In der Schweiz wohnt es über bem So 
wuchs und verſteckt fich bei Schneegeft bin« 
ter Steinblöde, unter bad Gebüih don n⸗ 
roſen und Zwergkiefern und gluckſt un 
„krö“. Die Nabrung beftebt in allen ‚Ka 
Veeren, nebft Knospen und Gras; des Winters 
verzüglich in den Sproffen der Zwergtante tt 
der Apenroſe; fie freſſen Polen 2 y 
und Körner aus bem Pferbemift, Sie 
Junt ins Gebüfh gelblih weiße und Bi 
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n. Dbenber rothgelb, braun und 
et, untenber dunkel rorbgelb, 
v ft; Schenkel aſchgrau; Zehen wer 
ig beft Vieill. Gal. 221. — 4) L. Islan- 
forum Faber, Prödr. der islänbd. Ornitb. ©. 6. 
and. Obenber roſtbraun, regelmäßig ſchwarz 
mbert; Bauch und Steißferern weiß; Flü⸗ 
Au: ußete Chwanjfedern rothbraun, ſchwarz 
ebändert; ein ſchwarzer Strich hinter dem 
2; im Winter ganz weiß mit ſchwarzer Hals» 
binde ind fhmarzem Streifen hinter dem Auge, 
Pagopus (Bot.), nah Seringe, Untergatt, 
: ar Hölium J.. — Lagopodis Herba (pharm. 
Bot.), {. unter Trifolium arvense L. 
. Sagor, frany. lecken, Baſſes⸗Pyrénées, 
mboftlih von Ortbey. 
Bagoras (arieb. Geih.), aus Kreta, im 
K an Prolemäus gegen Antiohus, befons 
ber® bei der Eroberung von Sardes, thätig. 
agorchefted (Säugerh.), nah Gould, 
Beuteltbiergatt. Arten; ſ. Dalmaturus, 
Baaos (0. Beogr.), Stadt in Großphrygien 
o B III, 15). 
Baaod (Beogr.), 1) aftikan. Königreic, 
jer-Buinean, Sklavenküſte, am gleidn. 
uffe, an ber Bai von Benin, von unbeftimm 
. usdehmung. Die Einwohner find fehr roh, 
d unb abergläubifb; dennoch wird das Land 
t von Kaufleuten beſucht. — 2) Haupritabt 
[ auf einer Infel in der Rlußmündung, 
die eine tiefe Bucht bildet; ift ein bedeutender 
Banbdelöplag, welchen die Mauren und Portus 
‚Befuben; befondere Handelsartikel find 
und europ. Waaren. Die Rindviehz, 
af- u. Ziegenzucht ift berrädtlih. — 3) Eu⸗ 
stürß. Bufen, an der Küfte von Rumelien, 
at Galipoli, norböftlih von der änfel 
4) Portugief. Stadt, Hauptftadt des 
Ulgarbien und der gleibnam. 
zreigan, an der gleihn. Bucht des ats 
lant. Dceans, in welde_ der gleihn. Fluß 
et, Öftlih vom Kap St. Vincent, mit einem 
en Hafı eftung, 2 Korte, 2 Hofpitäler, 
us, merfwürb e BWaflerleitung, Wein: 
bau, . Bülfenfrüdte, lebhafte Fiſcherei 
n und Sardellen, etwas Schiff: 
eg mit Wein, Del und Feigen; 


nv. — 5) San Juan belos®,, nord» 
amerikan. Stadt, Mexiko, Staat Zalisco, 


Mmeger's Gonp.Bezicon, Bd, XIX, Abtdl.MN. 


Beide I ter im Pi 










F 1. n "Rice . 
[2 ’ tal. Kies, ’ 
auf, Deieg. ‚am redhten Ufer 
des Po, nordli vo Ferrara. bh HL 
Lagoferis (Bor.), 1) nad Bfeberftein, 
De, nei unter 
ne ne, engatt.- Arten: f. 
Darddanfia, — 


Lagoſowitſchi, europ. sruff: Dtt/ Gous 


Pitom, weſtlich yon Pitowm, 
Lagoſta 36 Ar, Nas 
aufa, füdli ven — alien bavon 
entfernt, kann aber bei günftigen in fürs 
jerer Zeit erreicht werden: au Eu 
wöhnlih im.Porto Chtane oder Sfetola, 
von wo man auf einem Saumweg, der in die 
Cinfattlung des Berges Bella Glapizza 
führt, in 4 Miglien nach dem Kleden ©, £ 3 


Es ift dies der einzige bewohnte Ort auf di 
11 OMiglien großen Cilande. Man behat 
tet, 8, fey einft eine römifhe Kolonie gerefen 
und von Kaifer Befpafian mit befonderen 
vilegien ausgeftattet worden. Bei den Griechen 
foll fie Ladofton gebeißen haben, Webrigens 
ftand fie, wie die ihr benachbarten Iufeln, auch 
unter venetianifherOberberrfhaft, nachdem 
fie von 1230—165 ein Eigenthum der Rays 
faner gewefen war, Die Infel ift nadı allen 
Richtungen hin mit ziemlich hohen, aber nackten 
Felsbergen bededt, und nur in einigen ſchmalen 
Thalftriben und an den füdliben Ubbängen der 
Berge findet man fruchtbaren Boden, der aber 
faum fo viel Wein und Det hervorbringt, als 
ihre Bevölkerung von etwa 1200 Bewohnern 
nötbig bat. Getreide wird bier, midt gebaut, 
wohl aber ziemlich viel Obftfrühte. Die Nahe 
rung der Infulaner befteht hbauptfählid in Sees 
fiiben, Stodfiiben und geräudertem Lamm 
fleifh. Der Kifchfang, befonders der Sardellen⸗ 
fang, ift bier fehr bedeutend und für ‚bie > bi 
ftier eine Quelle der Wohlhabenheit; fie haben 
in einer unfern des Ports Chlave befindliden 
Bucht ungeheure Vorräthe an Fiſchen verſchie⸗ 
dener Gattung eingeſchloſſen, wodurd fie im 
Stande find, alle Beftellungen ſchnell zu effeftus 
iren; jene Bucht führt daher ben Namen Bella 
Magazini. Die Sardellen find bier eben jo 
gut und ſchmackhaft, als jene von Liſſa, und da⸗ 
ber fehr gefucht, Chemals fiſchte man in den 
Scoglien, welde die Infel umgeben, auch Ros 
rallen, gab diefe Befhäftigung aber wegen des 
eringen Ertrags auf. Mährend der franyöfie 
ben Herrfhaft wurden mehre Höhenpimßre der 
Infel, wie namentlich die Bella GTaviyya, 
mit Keftungswerten verfeben, die jest "aber 
fämmtlih dem Verfalle Preis gegeben find; 
denn feit ®, in dem Händen Defterreidis iſt hat 
es gar feine Befagung, ſondern nur einen Pra⸗ 
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tor nebft einigen untergeordneten k. k. Beamten, 
Schenswerth ift bier eine unweit bes Fleckens 
2. befindlihe Stalaftitengrotte, berengros 
teste Formationen das Auge fehr überrafhen 
und der vonServola bei Trieſt weder an Größe, 
noch an Schönheit nachſtehen. 

Lagoftoma (Ebir.), f. dv. a. Lagochilus. 

Lagoftomi (Säugeth.), nah Leunis und 
Andern, Chinchillina Schinz, Bafenmäufe, 
MWollbafen, Gattung der Kosores Cuv., der 
Ordn. der Nagmäufe und der Zunft ber Lauf— 
mäufe nah Sken. — Allgem. Charakter: 
Ohren groß; Hinterfhenfel doppelt fo lang als 
die Borderfhentel; Schwanz lang, oben und 
unten lang behaart; Pelz fehr weich; Baden: 
zähne allenthalben 4, welde aus 2 oder 3 Pas 
rallelblättern zufammengefegt find. — Diefe 
eine Familie it nur fübameritanifh. — Gate 
tungen: Lagoſtomus, Eriomys (Callomys), 
Lagotis. 

Lagoſtomus (Säugeth.), nach Leſſon, Ha— 





fenmäufegatt., ſ. v. a. Callomys. — Die Gatt. 


bildet nach den neuern Zoologen die Familie der 
Lagoſtomi, (ſ. d.). Die einzige foſſile Art, 
L. brasiliensis Lund aus brafilifhen Knochen— 
höhlen ift der Vizcacha fehr ähnlich, 
Sagutbriz (Säugetb.), nah Geoffroh, 
Mollaffe, Gattung der Quadrumana Cuv. 
der Ordn. der Nagelthiere und der Zunft ber 
Affen nah Ofen, unter Simia L. Gastrimar- 
gus Spir.— Charakter: Starfgebaute Thiere, 
mit weniger ſchlanken Gliedern und fünf Fin: 
gern an ber Vorderhand. Die Nägel find nicht 
platt, jondern zufammengebrüdt und gebogen. 
er Kopf rundlihd. — Gie leben gefeilig in 
Brafilien. Drei Arten: 1) L. cana Hunb., 
grauer Wollaffe; in Brafilien: Caparro, Bari- 
gudo, Gastrimargus olivaceus Spir, Das Baar 
am ganzen Körper ift kurz, bit, weich und 
wollig, auch am Bauche und am Schwanz. Die 
einzelnen Haare find weiß und ſchwarzbraͤun ger 
ringelt, und dadurch entfteht die graue Farbe, 
welche auf dem Rüden heller ift, an den Säns 
ben und Füßen aber ins Schwarze übergeht. 
Die Kopfhaare um das Geficht find dunkel rothe 
braun; die längern Haare an dberBauchfeite find 
ſchwarz. Körperlänge 1 Fuß, 6 Zoll; Schwanz: 
Linge 2 uf, 2 30ll. Spir bat ihn am Fluffe 
Tecantin und Solimoens, von Billa nova bie 
an die Grenzen don Peru gefunden. Eie ver: 
rathen fib durch ihr Gefchrei in den Mäldern, 
werden fehr zahm, fegen fih an den Tifh und 
wartengebulbig, bis man ihnen gekochtes Fleiſch 
oder Pomeranzem gibt, fpringen auf bie Schule 
tern, fhnurren etwas und ſchmeicheln, indem fie 
den Kopf bin und her neigen. Sie haben Junge 
im November. Echreb. Taf. XXVI — 9) 
L. infumata Spir. Raubgrauer Rollaffe. Rüfs 
fen hellbraun, am Kopf, den Seiten, Oberarmen 
und Schenteln dunkler; Bände, innere Seite der 
Gliedmaßen und Unterleib faft fhwarz; Schwanz 
ſchwarz. Körperlänge 1 Fuß, 5 Boll; Schwanz: 
Linge 2 Fuß, 1%, Zoll. Spir, Sim, Bras. T. 
29. — 3) 1. Pöppigii Sch, Pöppigs Wolls- 
aſfe; ſchwarzer Choro. Kell fehr dicht, fein, 
fammetartig, weich uud glänzend, oben Pafta= 
nienbraun, alle Haare an der Spige aber grau, 
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Bauch und Bruſt glänzend ſchwarz mit langen 
ſeidenartigen Haaren bedeckt. Geſicht ſchwä 
nackt und ſehr runzelig. Körperlängei Fuß, 
10 Boll. Iſt ſehr ſelten und lebt einzeln in den 
Mäldern von Maynas. 


Lagotis (Säugerh.), nah Schinz und And. 
Haſenohr, Bergpiscada, Gattung ber 
Rosores Cuv., der Orbn. ber Nagmäufe und der 
Bunft der Zaufmäufe nah Oken, Lagidium 
Meyen. Charakter: Vorderzähne zugefpigt, 
Badenzähne allenthalben 4, die einzelnen aus 
3 Lamellen zufammengefest. Der Schädel nad 
binten und oben gewölbt, die Gebörzellen nicht 
vorragend. Alle 4 Füße vierzehig und vorra⸗ 
gend mit ganz fehlendem Daum; Rd klein 
und etwas krallend, Ohren ſehr lang; Schwanz 
lang; Lippen gefpalten,. — Felfenbewohner Pe: 
ru’s, unfern Kanindhen ähnlich; das Haar der⸗ 
felben wird zu Stoffen und Hüten verarbeitet. 
— Zwei Arten: 1) Lag Cuvieri Sch., cuvier⸗ 
{her Bergviscada. Lagidium peruanum 
Meyen. Geftalt eines Kanindens, Schnauze 

iemlih fpigig; Geſicht bei den Augen breit; 
chnurrhaare, 12 auf jeder Seite, ſehr fteif und 
lang, ganz fhwarz. Dberlippe tief gefpalten, 
Yugen nicht fehr groß, aber vorftehend; Ohren 
fehr lang, oben abgerundet, inwendig nicht be⸗ 
baart. Pelz dicht behaart, Haare fehr fein und 
weich, an ber Wurzel dunkel, dann bis gegen bie 
Spige weiß, biefe gelblih braun, die zahlreichen 
längeren Haare ſchwarz, dadurch befommen bie 
obern Theile ein fhwärzlih graues Anjehen, 
röthlih überlaufen, die untern Theile etwas 
beller, Schwanz mit gröbern, fteifen, Pengen 
Haaren befegt, bie obern braunen fhwärzlid, 
bie Seitenbaare dagegen ſchwarz, mit Weiß ges 
miſcht. Körperlänge 16 Zoll; Schwanzlän 
chne Haarbüfhel 11”, Zoll; Obren 23/, 30 
Aufenthalt: die Hochebenen von Peru in Höhen 
von 12—13,000 Fuß, nahe am ewigen Schner. 
Zool. Transact. 1. Thl. 1.—2.). 1.. pallipes 
Sch., blaßfüpßiger Bergviscadba. Ohren 
Pürzer als der Kopf, die Behaarung des Pelzes 
weniger lang, der Schwanz mit ſteifen roſtrothen 
Haaren befegt; Bauch und Füßeroftgelb, letztere 
blaffer. Körperlänge 15 Zollz Schwanzlange 
11 Zoll; Ohren 2'/, Zoll. Bewohnt die dilir 
{hen Anden, Zool. Transact. 1 

Lagotis (Bot.), nah Gärtner, Pflanzen 
gaft. — Art: L. glauca Gaertn., ſ. v. a. 
Gymnandra altaica, 

Lagow (Gevar.), preuf. Orte: 1) Stadt, 
Prov, Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. 
Sternberg, an der Pleiske und einem See; 
Mauern, eben, Johanniterſchloß, Oberförfterei, 
3 Jabrmärkte; 40 Einw.; — 2) (Reusf.), 
Dorf daf.; 230 Einw, 

Lagower Schloß, preuf. Amtsgebäude, 


rov. Brandenburg, R.-B. Frankfurt, Kr, 
ternberg; 140 Einw, 


Lagowig (Lagowiec), preuß. Pfarrborf, 
Prod. und R.=B, - Pofen, Kr. Mejerig; 
440 Einw. 

Lagowo, preuß. Dorf, Prov u. RB. Po: 
fen, Kr, Koften; 200 Einw, 


Lagran — Lagrenee, 
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Lagran, fpan. Flecken, fübmweftl. von Vito⸗ 


ria, am Gebirge ——— ; 400 Einw. 
" La Grange (Biogr.), 1) Joſeph de Chan 


cel de, geb. 1676 Jin dem Schloß Antoine bei 
Perigueur; ward wegen feiner Satyren auf den 
Regenten verhaftet, flob nah Spanien, Pehrte 
nach bes Herzogs Tode nach Perigueir zurück 
bie Trauer⸗ 
rtha | ſiſche Republiß, die ſich durch den Beſitz eines 


und Fbafelbft 1758. Schrieb n 
fpiele: Orest& et Pylade, Amasis et Jngu 


2c.; Deuvres, Par. 1759, 5 Bde. — 2) Sofeph 
2onts, eier ber größten Mathematiker aller 
Zeiten, wurde den 25. Ian. 1736 zu Turin ges 
*boren: Er widmete ſich anfänglich der Philofe⸗ 

bie, wandte fib aber bald aus angeborner 


Neigung zur Mathematit. Schon in feinem 
18. Jahre konnte er in einem Briefe an den bes 

Fagnand eine Menge neuer, von ibm 
gemachter Entdedungen in geometrifhen Bes 
rechnungen aufftellen. Auch löfte er die von 
Eufer lange Zeit vergeblich aufgeworfene Frage 
‚über De zwedmäßigere Berehnung bes Iſope— 
rimetron, und bie über das Princip der gering 
ſten Bewegung. Kaum 19 Jahr alt, übertrug 
man ihm die Stelle eines Profeffors ber Mas 
thematik an der Artilleriefbule in Zurin. 
einer Reife nadı Paris erlangte er die Bekannt» 
ſchaft mit vielen bafigen Gelehrten, warb jedoch 
dur Kraͤnklichkeit jehr bald zur Heimkehr ger 
pa Mir erneutem Eifer widmete er ſich 
ben Wiffenfchaften, erbielt den von ber Afades 
mie der Wiſſenſchaften in Paris ausgefegten 
Preis in Betreff der Trabanten bes Jupiter 
und machte zugleich durch die Darlegung der 
erften Grundzüge feiner Lehre vom Planeten— 


ftem feinen Namen unfterblid. Bald darauf 


u 
Di ihn Priedrih der Große als Di— 
— der Akademie an Eulers Stelle nach 
erlin. 
Mirabeau's Veranlaſſung 1787 nah Paris, 
Aber eine tiefe Schwermuth bemächtigte fich 
feiner und lähmte feinen Geiſt. Er felbft ges 
ftand, die Luft an der Wilfenfhaft verloren 
‚zu haben, und erſt nach und nach arbeitete er 
is wieder infeine Wiffenfchaft hinein u, gewann 
ihr von Neuem Gefhmad ab. Die Nationales 
verfammlung beftätigte ihm 1791 feinen Gehalt 
von 6000 $r., aud wurde er fpäter zum Mit- 
gliede der Belohnungstommiffion für nützliche 
Erfindungen und im März 1792 zum Borfteber 
bei der Münje ernannt, weldes Amt er jedoch 
bald ntederlegte. Hoffend, mitten in den Stürs 
men der Revolution ein ruhiges Dafenn führen 
u Bönnen, hatte er fi zum zweiten Male ver- 
eiratbet, als das Edift vom 16. Okt. 1793, in 
deffen Folge alle Ausländer aus —— e⸗ 
wieſen wurden, bie Hinrichtung Bailly's, La—⸗ 
voiſiers und anderer —— Männer 
ihn aus feinem Wahne riffen.. Iwar wurde das 
Gefeg der Verweifung außer Land gegen ihn 
nichf angewendet, aber immer war er in Gefahr, 
ein Opfer der wilden Pöbelwuth zu werden, 
Trotzdem nahm 2. eine Stelle bei einer nah 
Preußen beſtimmten Gefandtfchaft, bie ihm Her 
rault de Gechelles zu verfhaffen ſich erbot, aus 
Liebe zu feinem neuen Baterland nicht an. 
Nabdem Ruhe und Ordnung wiedergekehrt, 






Auf 


Nah Frirdrihs Tode ging er auf 


wurde 8. Profeffor an ber neu errichteten Nor- 
mal⸗, fo wie an der polytechniſchen Schule in 
Paris, In diefem neuen Wirkungskreife wachte 
auf einmal die erlofhbene Liebe für feine Wiſſen⸗ 
ſchaft mit aller Stärke wieder in ihm auf. %, 
war bas erfte Mitglied des Inftituts, fo wie 
des neu entftebenden Längenbureaus; fein 
Ruhm flieg von Tage zu Tage, und die frangös 


Mannes, wie er, geehrt fühlte, beſchloß, ihm ein 
öffentliches Zeichen ber Achtung zu geben. Der 
damalige Minifter ber auswärtigen Angelegens 
beiten, Zalleyrand, beauftragte bemgemäß den 
Charge d’Affaires in Zurin, L.'s Vater aufzus 
fudhen, und ihm im Namen Frankreichs Glüd 
1 wünfhen, einen folben Sohn zu befigen, 
iefer Auftrag ward von d’Emoner auf bie 
glänzendfte Art vollfübrt. Der Greis ſtam— 
melte, gerührt von folber Anerkennung, feinen 
Dank und fügte binzu: „Mein Sohn ift groß 
vor der Welt, möchte er es auch vor Bott feyn.‘ 
Wie bie republikaniſche Regierung, ehrte auch 
Napoleon 8.8 Geift und Verdienfte. Als ders 
felbe fiegreih von Italien zurückkehrte und die 
Ehre der Aufnahme im Inftitut empfing, fegte 
er ſich beſcheiden unter &., und aub als Konful 
wie als Kaifer gab er diefem fortwährend Bes 
weife feiner Achtung. Zum Mitglied des Se— 
nats ernannt, mit dem Großkreuz der Ehrenles 
gion geſchmückt, zulegt in den Grafenftand ers 
boben, F &. am 10, April 1813. Er wurde im 
Pantheon beigefegt, und Lackpede und Laplace 
bielten ibm Gebädhtnißreden. 2. war eben fo 
—— im Umgange, als beſcheiden in 
feinen Anſpruͤchen; nie ließ er fi durch die ibm 
fo vielfach erwiefenen Auszeichnungen binreißen, 
ben Werth Anderer zu verfennen. Befonders 
gs war feine Hochachtung für Euler, deſſen 
chriften zu ſtudiren, er dringend feine Schüler 
aufforbderte, 2.’6 wichtigfte Werke find: „Théo- 
rie des fonetions analvtiques, contenant les 
principes du calcul differentiel‘“ (Par, 1797, 
neue Aufl. 1813, 4.), worin die Differentialrechs 
nung nicht, wie früber, auf dem Begriff vom 
unendlih Kleinen bafirt, fondern auf die eins 
fahe Analyfe ber endlihen Größen zurüdges 
führt it; „Trait& de la resolution des equa- 
tions numeriques de tous degres, avec des 
notes sur plusieurs points de la theorie des 
&quations alg-briques‘* (Par. 1795, 3. Aufl. 
1824, 4.) u. „Mecanique analytigne“ (2 Bbe,, 
ar. 1783; neue, vom Verfaffer fehr vermehrte 
usgabe, baf. 1811—15, 4), Auch haben ihn 
Einige für den Berfaffer des ‚ Systöme de la 
nature“ gebalten. Die Zahl feiner einzelnen, 
um Theil fehr wichtigen Abhandlungen ift groß. 
ine nabgelaffenen Manuftripte wurden 1815 
von Earnot, dem —— Miniſter des In—⸗ 
nern, gekauft und dem Inſtitut übergeben, das 
fie feiner Bibliothek einverleibte. 
— — ——— (Geogr.), 1) auſtral. Inſel, f. 
Iindersland; — 2) amerif. Ort, Grafid. 
enobfcot, in Maine ; 1840: 40 Einw, 


2a Granja, ſpan. Luſtſchloß, ſ. Granja, 
Bagrenee (Biogr.), ſ. Grenee, 
51 * 
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Lagria (Entom,), nah Fabricius, Wolls 
?üfer, Gatt. Coleoptera heteromera Trache- 
lida Latr,, der Horde ber Tbhierfreffer und ber 
Schmarohkäfer nah Oken. Charakter: 
Kopf fugelig, hergförmig ; Halsſchild cylindriſch; 
Leib flach gewölbt, fehr weid, vorm jchmäler, 
langhaarig. — Unter 4 europäifhen Arten ber 
Fanntefte: L. hirta Fabr,, gemeiner Woll⸗ 
käfer. ang bebaart, ſchwarz; Halsſchild 
ſchmal, rund; Flügeldecken runzelig punktirt, 
blaß gelbroth, ſehr weich; 4Linien lang. Häufig, 
vorzügli auf blühendem Weißdorn. Degeer, 
V,x.2, F. 23, 24. Die Gattung bildet den 


Typus ber Lagrida, einer Tribus der. Xras | ftrafi 


helida, zu welcher außerdem noch die Gattun⸗ 
gen Statyra und Hemipeplus gehören. 

Lagrida (Entom,), nah Latreile, f. 
Lagria. 

Lagrima de Gallitti ( Lacrimae 
Christi), ein feiner, fbmadbafter, am Fuß bes 
Befuvs wachſender Wein, der weit verfendet 
wird. Man unterfheidet ihn in Lagrima fina 
und in mezza Lagrima, einer Mittelforte. Der 
arte ift he tbeurer, als ber legtere, Beide 

nd roth. 

J,agrimoso (ital.), f. v. a. Lamentoso, 
Lamentabile, bis zu Xhränen rührend im 
Bortrag. 

Bealkan, preuß. Dorf, Prov. und RB. 
Pofen, Kr. Danzig, am Stinafluß; Wafler: 
müble; 210 Einw, 

Lagthiug (Staatsw.), ber geſetzgebende 
Körper ber norwegiihen MReihsverfammlung 
od. des Storthing (f. d.). Sobald vom König 
oder feinem Beauftragten bie Verhandlungen 
eröffnet find, erwählt das Gtorthing unter feis 
nen Mitgliedern ein Viertbeil, welches das L. 
ausmacht, die übrigen 3 Viertheile bilden das 
DOdelstbing, oder bie Grunbeigentbümer. 
Jede diefer beiden Abtheilungen hält ihre Ber- 
fammlungen abgefondert und ernennt ihren eis 
genen Präfidenten und Sekretär. Jedes Geſetz 
wird in dem Odelsthing entweder von deſſen 
Mitgliedern oder von ber Megierung burd 
einen Staatsrath vorgefchlagen, Iſt bier der 
Vorſchlag angenommen worden, jo wird er an 
das L. gefandt, welches ihn entweder genehmigt 
oder verwirft, und im legten Kalle die Urſache 
der Verwerfung angibt. Die Urſache erwägt 
nun der Ddelstbing und gibt entweder jeinen 
Vorſchlag auf oder gibt ibn wieder mit oder 
ohne Veränderung an das &, Iſt ber Vorfchlag 
von dem Odelsthing zweimal dem &, vorgelegt, 
und von bdiefem zum zweiten Male mit einer 
Zurückweiſung zurüdgefandt worden, fo tritt 
das ganze Stortbing gufammen, u. es entſchei⸗ 
den dann 2 Dritttheile jeiner Stimmen über 
den Vorſchlag. Zwiſchen jeder ſolchen Berath⸗ 
ſchlagung müſſen wenigſtens 3 Tage verfließen. 
Dat ein vom Odelsthing vorgeſchlagener Bes 
ſchluß den Beifall des &, oder des verfammelten 
Stortbing erbalten, jo wird folder durch eine 
Deputation von beiden Abtheilungen des Etor: 
thing an den anwefenden König, und wenn er 
abweſend ift, an den Vicefönig oder an die nors 
wegiſche Regierung gefbidt, mit dem Antrag 
auf die koͤnigliche Sanktion, Das 2. hält, glei 


bem Dbelöthing, feine Gigungen öffentlich; und 
die Berbanblungen werben in ber *— durch 
den Druck bekannt gemacht. Die glieder 
des &, madhen mit dem höchſten Geriht das 
Meichsgericht aus, weldes vom Dbelsthing ein⸗ 
geleitet worbem, entweber gegem die Mitglieder 
des GStaatsrathe, ober des höchſten Gerichte, 
wegen Amtsverbrecben, oder gegen bie Mitglies 
ber des Stortbings, wegen der Verbrechen, die 
fie ale ſolche *8 un 
des 8 bat den Borfi ider bie Urtheile bier 
ſes Reichsgerichts findet Beine Begnabigung 
Statt, jedoch Milderung ber erkannten Todes⸗ 


afe. 

Laguada, eine ber Fidſchi⸗Inſeln. 
Laguas, Inſel, ſ. v. a. Ladronen. 
Laguan, oſtind. Stadt, auf der Nordküſte 

ber Philippinen ⸗ Inſel⸗ Samar. 

a⸗Guayra, Münzen, Maße, Be 
wichte u. ergebe f. Earaccas, 
2a » Guapra » Baumwolle, f. Baum: 

wolle, &. 969.. 

Lagudia, ital, Infelgruppe, Korfu, an ber 
füdweftl. Seite von Korfu, 

Laguedo, afrit. Borgebirg, Sahara, am 
atlantifben Ocean, füdweflih vom Kap 
Bojabder. 

Laguiolle, franz. Fleden, Dep, Avenron, 
nördl. von Eipalion; 2130 Einw. 

Lagullas (Geogr.), f. v. a. Agulhas. 

Laguna (lat.), ſ. Zagunen, 

Bagnun (Geogr.), 1) ſpan. Flecken, füblih 
von Balladolid, zwifhen bem Duero und 
Pifuerga; 390 Einw.; — 2) oftind, ar 
der PhilippinensInfel, am gleibnam. Ger; 

ut bermäflert und fruchtbar. Produkte: Weis, 
ndigo, Kakao, Campeche⸗ und —* Mir 
neralquellen; 1825: 96,300 Em.; — 3) ©, An 
tonio de la Laguna, portug.»füdameritan. 

Stadt, Brafilien, Prov, S. Catharina, anf 

einer fhmalen Landzunge zwiſchen dem atlantis 

{hen Dcean und einem See; Aderbau und Fi 

jbereiz — 4) la b., ©. Ehriftovalbelaf, 

weftsafrifan, Stadt, Kanaria, norböftl. auf der 

Infel Teneriffa; Bilhoffig, einige Klöfter, 

unterirdifbe Waflerleitungen ; 9000 Einw.; 

früber Hauptſtadt und SHandelsplag, aber 
nicht mebr, feitdem durch Erdbeben der Hafen 
von Guaradio zerftört worden iſt; — 5) 8. be 

Cameros, fpan, Kleden, füdl. von Logroño; 

950 Einw.; — 6) % de Eontreras, Flecken 

daf., nordöftl, von Segovia, am Duraton; 300 

Einw.;-- T)2.dela Somoza, Flecken daf., 

ſüdweſtl. von Leon, am Duernaz 320 Einw.; — 

8) 8, de Negrillos, Aleden baf.. füdli von 

Leon; 890 Einwe; — 9 2. de Kerminos, 

amerik. Haft, Tabafco, oͤſtl. vom mexikaniſchen 

Staat Tabaſco; 15 2eg. lang, 10 Lea, breit; 

ſteht mit dem Meer durch zwei Kanäle mit 

Schlammgrund in Verbindung, worin das Meer 

hoch geht. 

Yaguma (Bot.), 1) nah Eavanilles, 
Pflanzengattung, ſ. v. a, Lagunãa. — 2) Nah 
Mirbel, Pflanzengatt,, f. v. a. fagunea. 

Lagunda (Bor), nah Schreber, Batt, 
ber Malvacene Juss, — Unter 6 Arten — aus 
dauernden und einjährigen Halbfträudern und 


Lagunaͤea — 


Kräutern: in Auſtralien, Oſtindien und Senes 
— — find beſonders zu bemerken: L. lo- 
Wild. und L. einuata Hornem. — L. Pa- 
tersonia Pers;, f. v,’a, Hibiscts Patersonli, — 
Die Gattung. ift der Typus der Pagunäeä, 
welche eine lintergruppe ber Malvraceae Hi- 
—— ner * — 
28] ag n t. Man agun d. 
KLagunaria (Bot), nah De Eanbolle, 
Untergattung von. Bibiscus. 
„8agnaucalaria (Bot.y, nad Gärtner bi 
Sohn, Gatt;.derOnagreae Myrobalaneae Rchb, 
- Sträucher. auf Timor und dew Marianen, 
auch auf den Karaiben ; von 6 Arten ift zu bes 
merken: I. racemosa Gaerta. Conocarpus 
racemosa LK 
— unea (Bot.), nach Lour eiro, Gattung 
ber Aroideae. — Einzige Art: L. cochinchi- 
mensis hour. Ausbauernde Pflanze in Cochin⸗ 


china. 

-Bagunen , Aüſtenſtrecke am abriatis 
{hen Meer von der Mündung ber Piave 
bis Ravenna, von der Meerfluth durchbrochen 
und im Sommer durd ihre Ausdünftung fehr 
ungefund. ©. Benedig. 

Zagumezia (Bot.), nab Scopoli, Pflans 
jengattung, f. v. a, Homalium. 

Zagımilla (Bentas » Blancas), fpan, 
Flecken, füdlih von Logrono; 1000 Einw. 

Laguroftemon (Bot), nab Eaffini, 
Pflanzengattung. — Arten f. Sauffuren. 

Lagurus (Bot), nah Linne, Sammet- 
gras, Gattung der Gramina Avenacea Adans, 
Kriandria Digynia L. — Charakter: Aehre 
kopfförmig, Balgfpigen häutig, fhmal, Enor: 
pelig, federig, länger als Kelch; diefer geftielt, 
beberig, untere Spelze ziweis bis vierborftig mit 
einer Rüdengranne — Einzige Art: L. ovatus 
Lu, Einjähriges Gras am Strand des Mittels 
meeres, 1'/, Buß hoch, Blätter weihflaumig, 
Aehre oval, voll Grannen. — Schreber 
Taf. 19 Fig. 3. 

Lagus (a. Gefh.),1) Vater des Ptolemäus I, 
2) Sohn des Prolemäus I. von der Thais, 
Bruder bes Leontiscus und der Irene, Gemahlin 
bes Eunoftus, Fürften von Soli in Eypern. 

Laguſa (a. Geogr.), Infel im Sinus Tel- 
messicus, zu Cypern gehörig, jegt wahrſcheinlich 
Panagia di Gorbialifie (Pin. V, 31, 35). 

Lagufh, vorderindiſcher Ort, 8 ombai, ſũd⸗ 
õſtlich von Bombai. 

Laguſius, nannte ſich, zufolge ber alten 
N pielereien, ber wiener Arzt Hafens 

r [2 

Sagnnk (a. Geogr.) Bleine Infeln bes 
ägälfhen Meeces an ber Küfte von Troas, 

rdlih von Tenedus, j. Taochan Adasfi (Plin. 
V, 31, 38) 

‚ Laguwan, ſüdamerikaniſche Infel, an ber 
Küfte des englifben Guyana; im atlantiſchen 
Deean, vor der Mündung des Eifequilo, 

Lagwy, preuß, Dorf, Prov. und RB. 
Pofen, Kr. Buß; 360 Einw, 

Laghicophoria (grieh. Ant.), Xrinkfeft, 
zu welch em jeder feinen Becher mitbrachte. 

Lag'yuos (ar.) f. v. a. Lagena, = 12. Kotyloi. 


Laharpe (Biogr.). 
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Lagyra, (a. Geogr.), Stabt berChersonesus 
Taurica (Krim), zwifhen ben Borgebirgen 
Kriumetopon und Korax; jetzt das Dorf 
Jakta, nah Andern die Bleine Stadt Belbek 
(Ptol. IH, 6). 

Rah (Maria-?.), öfterr. Pfarrborf, Land ob 
ber Ens, Traunkreis, Diftritt Lofenfteins 
leiten; 200 Einw. 

Laha, Feldmaß auf Ceylon, deſſen Umfang 
nach Quantität ber Saatfrucht, d. h. alſo nad 
ber Fruchtbarkeit bes Bodens beſtimmt wird, 

Lahadi, afiatifbe Stadt, Arabien, Prov, 
Hemen ,nordweftlid von Aden. 

Lahaie (Biogr.) f. Haye, de la. 

Lahana (Lonaha, Laugana, Lagano ꝛc.), 
lat. Name ber Lahn. 

Lahar, oftindifhe Stadt und Feftung, 
Agrah, ſüdöſtlich von Agrah. 

Laharpe (Geogr.) auſtraliſche Inſelgruppe, 
Archip. der niedern Inſeln. 

Laharpe (Biogr.), Johann Franz von, 
franzöſ. Literat, mittelmäßig als Dichter, ein— 
ſeitig und anſpruchsvoll als Kritiker, korrekt 
und elegant als Styliſt, wurde am 20. Nov. 1739 
von unbefannten Eltern , die ihn ausfegten, 
in Paris geboren. Als Findelkind erhielt er 
eine Einftellung auf dem College Harkourt, wo 
er fih durch Fleiß und Talent auszeicdhnete, 
wenigerdurd gute Eigenfchaften des Gemuͤthes. 
Wegen eines Spottgedihtes auf den Direktor 
ber Anſtalt Bam er in feinem 19. Jahre auf 
einige Monate nah Bicktre; fpäter läugnete 
er beharrlid, Verfafler deifelben gewefen zu 
ſeyn. Die literarifhe Bahn betrat er mit einem 
didaktiſchen Gedichte über die Langeweile (1757), 
bem er eine Reihe von Heroiden folgen ließ, 
die damals nicht ungünftig aufgenommen 
wurden. In Folge der fcharfen Kritik, die 
Froͤron gegenihn ausübte, begaber fihunterden 
mächtigen Shug Voltaire's. Das erfte feiner — 
durhaus ſchwachen — Theaterftüde erſchien 
1763; von der großen Anzahl derſelben hat ſich 
nur die Tragödie „Warwick“ (1763) auf den 
Bretern erhalten. Außer dieſem iſt, noch das 
fogenannte rührende Drama „Melañie“ (1770) 
zu erwähnen. Mehr Glück als beim Theaters 
publitum machte L. bei der Akademie, deren 
Mitglied er 1776 wurde, Er bemühte fi mehre 
Jahre mit Erfolg um die akademiſchen Preife 
und jeine Eloges, die menigftens den Reiz 
einer fhönen Diktion haben, wurden mit 
wenigen Ausnahmen gekrönt. AlsKrititer führte 
er eine fede, fharfe Feder und erwarb fib einen 
bedeutenden Ruf. Bei ber Stiftung des Lycée 
1786 erhielt er bie Profeffur der Lıteratur. 
Der Revolution ſchloß er fih mit einer ſolchen 
Eraltation an, daß felbft die Jakobiner meinten, 
er gebe in feinem Enthufiasmus zu weit. Seine 
Vorträge hielt ermit der rothen Müge auf dem 
Kopfeu.die Borlefung am3. Sept. 1792 eröffnete 
er in Folge des Manifeftes des Herzogs von 
Braunfhweig mit einem Gedicht, das, ohne 
poetiiben Gehalt, an Blutgier alle äbnlihen 
diefer Art weit übertraf, Eine gelegentliche 
Spötterei 2.’s über Robespierre ald Redner 
führte feine Verhaftung herbei. Während der 
5 Monate, die erim Luxemburg ſchmachtete, 
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wurbe er zum bevoten Katholiten unb-erbitters 
ten Keind der Revolution umgewandelt. Nach— 
dem er mehre Jahremit wirklich ſtaunenswerther 
Kedbeit das Direftorium , ſowie fpäter bie 
Konfularregierung angegriffen, beleidigt, wohl 
auch verleumbdet hatte, + er am 11. Febr. 1803 
zu Paris. Sein wichtigftes Wert iftdas „Lycee 
ou cours de litterature’ ancienne et moderne“ 
Paris, 1786, neuefte und befte Ausgabe von 
uchon, 18 Bbe., daf. 1830). Kein anderes 
Merk ift fo geeignet, die gute und die ſchwache 
Seite der franzöfifhen Plaffifhen. Kritik und 
eſthetik zu zeigen, und es ift ungeachtet feiner 
vielen plumpen Ungerechtigkeiten noch jegt 
dem Riterator unentbehrlid. Noch unge— 
rechter u. parteiiſcher, als in biefer Schrift, 
zeigt fih 2. in feiner Correspondance litte- 
raire (16 Bode. Paris 1801 — 1807). — 
2) AUmadee Frangoisbe, franz. Feldherr, 
geb. 1754 auf dem Schloſſe Uettins im Waadt⸗ 
lande, trat 1777 in holländiſche Dienſte, verließ 
diefe bald auf Veranlaffung feines Vaters und 
lebte längere Zeit in Ruhe auf feinen Gütern. 
Der Ausbruch ber franz. Revolution bewirkte 
auch in der Schweiz Unruhen, Die waadtläns 
difchen Städte lehnten ſich gegen die Oberherr⸗ 
fchaft Berns auf, und %,, damals Grenadier⸗ 
hauptmann der waadtlaͤndiſchen Miliz, mußte in 
Folge der Verbindungen, in welche er ſich einge⸗ 
laffen, flüchten. Er ging nach Frankreich, nahm 
dort Dienfte, — 1792 ein Bataillen Frei⸗ 
williger, ward zum Kommandanten des Schloſ⸗ 
fes Rodemadern ernannt, vertheidigte dieſes 
mit feltener Unerfhrodenbeit undräunte es erft 
auf ausdrüdlichen Befehl des Generals Ludner. 
Kurze Zeit den Befehl in Bitſch führend, ver= 
ließ er diefes, um dem General Beurnonville 
auf dem Winterfeldzuge gegen Trier zu folgen. 
Die Belagerung von Zoulon im Jahre 1793 bot 
ihm mebriache Gelegenheit, ſich auszuzeichnen; 
bei Erftürmung des Forts Pharon ward er Bri- 
gadegeneral. Während der Feldzüge von 1794 
— 95 in Italien focht . unter Kellermann und 
deckte mit der Arrieregarde deffen Rüdyug. Im 
Jahre 1796 zum Divifion’general ernannt, er: 
bielt er von Bonaparte eine Diviſion in ber 
Avantgarde der Armee von Italien. Die franz. 
Truppen befanden fib damals in einem klägli— 
hen Zuftande. Der Mangel an Verpflegung 
und Material jeder Art hatte alle Bande der 
Disciplin gelöftz die Soldaten waren entmus 
thigt, es fehlte immer noh an Hülfsmitteln, 
um den dringenditen Bedürfniſſen abzubelfen, 
und doch follte der Feldzug eröffnet werden, ®. 
wußte diefe Hinderniffe mit Glück zu befiegen; 
er beſaß die Gabe, den gänzlih demoralifirten 
Truppen jenen Impuls zu geben, der die nach— 
folgenden Siege herbeiführte. Bonaparte übers 
trug ihm feitdem die fchwierigften Unternehmuns 
gen. Der König von Sardinien wurde zu ei— 
nem Separatfrieden genörbigt, die Defterreicher 
über den Po zurüdgedrängt. 2. Pämpfte mit 
ausgezeichneter Tapferkeit an den Tagen von 
Montenotte und Millefimo; er befehligte bie 
Avantgarde am 8. Mai beim Uebergange über 
den Po, die Defterreicher zogen fi von Fom— 
bio nad Pizzighetone zurück. Er befegte in 


ber Nacht noch Codogno. Am-d. früh 9. Uhr 
witrden feine Borpoften‘ mit Uebermacht ange⸗ 
griffen, zurüdgedrängtiumd aus Eodogno her⸗ 
ausgeworfen. 8. eilte ſelbſt dem bedrohten 
Punkte zu Hülfe, ward aber in dem Augenblicke, 
wo er die Seinigen fammeln wollte, von mehren 
Kugeln niedergeftredt. Die Armee verlorin 
ibm einen ihrer beften Generale, gefhmüdt mit 
allen Tugenden eines guten Soldaten und eines 
achtungswerthen Menfhen. Er war tapfer 
bis zur Verwegenheit, befonnen und beb 
in der Ausführung, ſtrenge gegen feine Unters 
ebenen, aber ftrenger noch gegen-fid ſelbſt. 
aber fand er-unter den fhwiertgften Verhält⸗ 
niffen willigen Geborfam, Napoleon ebrte 
deffen Andenken in feinem Sohne, indenr er die 
Aufhebung der Konfisfation feiner Güter in ber 
Schweiz bewirkte. — 2) Friederich Eäfar, 
Direktor der helvetiſchen Republit von 1798 
und Erzieher des Kaifers Alerander von Rußs 
land, ftammte aus einer Patrizierfamilie des 
Waadtlands und wurde 1754 zu Rolle geboren. 
Bon Nefemanns Seminarium zu Haldenftein, 
wo feine idealen Anſichten von Freiheit: und 
Vaterland genährt und geftärkt wurden, kehrte 
er mit dem Rufe eines Halbwilden zurud und 
lebte einzig den Wiffenfhaften, unter denen er 
die Mathematik als die erfte betrachtete. In 
Genf wurden Sauffure und Bertrand feine Lehr 
rer. Darauf ftudirte er zu Tübingen die Rechte 
und empfing in feinem 20. Jahre ben Doktors 
but. Nicht ohne einen harten Kampf gelang 
es ihm, aus feiner Jdeenwelt in bie Wirklichkeit 
des beſchränkten Gefhäftslebens überzugeben. 
Er ward Sachwalter beider welſchen Appellas 
tionstammer in Bern, gab aber diefe Laufbahn 
bald wieder auf, begleitete einen angefebenen 
Ruſſen nad Italien, und begab fib von Sicis 
lien aus, auf des Baron Grimm Vorſchlag, 
1782 nad Perersburg, woer im folgenden Jahre 
der Lehrer des damals Tjährigen Großfürften 
Alerander und deſſen Bruders Konftantin warb, 
Die franzöfifhe Revolution, die inzwiſchen 
ausbrad, wirkte mädtig auf ihn ein. Auch 
aus der Ferne wollte er für die Befreiung feines 
Baterlandes wirkten und verfaßte unter Anderm 
eine Birtihrift im Namen feiner Mitbürger an 
bie berner Regierung, worin er ehrfurchtovoll, 
aber freimütbig eine Zufammenberufung ber 
Stände zu Nbbftellung der Mißbräuche forderte. 
Bald jedod brachen in Bern Unruhen aus. Die 
Regierung, die ihn als Mitanftifter betrachtete, 
fegte ihn unter die Zahl ber Geächteten und in 
Petersburg gelang es feinen Feinden, die Ver— 
lobungsfeierlibPeiten Aleranders zu feiner Ent» 
fernung zu benugen. Er ging nach Genf und 
als er erfuhr, daß er bei der Nüdkehr in fein 
Vaterland verhaftet werden folle, 1790 nad Pas 
rie, wo er der Megierung ein Me&moire übers 
reihte. Im Kolge deffelben wurde, auf dee 
franzöfifiben Gefandten Verwenden in Bern, 
allen Waadtländern Amneſtie gewährt, jedoch 
mit Ausnahme Derer, die durch Schriften die 
Unruhen im Waadtlande geftiftet batten. Da— 
durch blieb 2. davon ausgeſchloſſen. Er ließ 
darauf neue Pampblete im Drud erſcheinen u. 
übergab endlich 1797 dem franzöfifhen Direk⸗ 
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torium eine von 22 ausgewanderten Patrioten 
der Waadt und Freiburgs unterzeichnete Bitt⸗ 
ſchrift, worin die Ausübung der 1565 durch den 
ertrag von Laufanne feftgeftellten Gewährleis 
ſtung don Frankreich begehrt wurbe. Dem zus 
«folge ließ das Direktorium den Beihluß vom 6. 
Nivofe ergeben, welcher die waabdtländifcen, 
ſich auf die Rechte ihres Volks berufenden Bürs 
r unter Frankreichs unmittelbaren Schu 
Üte, Auf Befehl des Direktoriums rüdte im 
December 1797 unter St. Eyr eim frangöfifches 
Korps zur Beihügung des Waadtlandes ein, 
das ſich fogleich im die lemanifhe Republik um⸗ 
wandelte. Die Umwälzung der ganzen same 
und die Gründung der belveriihen MRepubli 
-waren bie nächte Folge. 2. trat ins Direktor 
zium und hielt die Politik der franyöfifhen Re= 
publit mit der größten Hartnädigkeit und unter 
den fhwierigften Berbältniffen aufrecht, bis ein 
Beſchluß ber gefengebenden Räthe das Direks 
torium auflöfte. 8. ging in feine Heimatb zus 
rüd, wo man fich begnügte, ihn unter Aufficht 
zu ftellen. Indeß bewahrte er auch nad feinem 
Sturze, bei Freunden und Feinden, den Ruf der 
Medlichkeit. Erwar im Begriff, Yaufanne, wo 
er lebte, zu verlaffen, um fib nad Paris zu bes 
geben, ald ihm der Zufall einen mit dem Namen 
des Generalſekretärs Mouffon unterzeihneten 
Brief in die Hände führte, in dem von einer 
Berfhwörung gegen den erftien Konful Bonas 
parte, der in Italien Melas gegenüber ftanbd, 
die Rebe zu ſeyn ſchien. Wahrſcheinlich war 
ber Brief untergefhoben, entweder um &. ober 
die Regierung in Unannehmlichkeiten zu vers 
wideln; aber bie Aehnlichkeit der Handſchrift 
täuſchte ihn. Er übergab ihn dem Gerichte, 
worauf bie gefeggebenden Räthe Moufjons und 
2.8 Berhaftung (2. Juli 1800) befablen. Man 
verfiegelte feine Papiere und führte ihn nad 
Bern. Ueber diefe Behandlung empört, entflob 
er nadı Frankreich, wo ihn jedeh Bonaparte, 
der mit ben ſchwelzeriſchen Angelegenheiten 
überhaupt unzufrieden war, nidt aufs Befte 
empfing. Hierauf lebte 2. auf feinem Kandhaufe 
feflis s Piquet bei Paris, machte 1801 eine 
eife nah Rußland und kehrte 1802 mit Bes 
weifen der Achtung bes Kaifers Alerander zus 
rüd. Im 9.1814 erbielt er fogar bei der Ans 
wefenbeit deſſelben in Paris die Würde eines 
ruffifhen Generals. Nah dem wiener Kongreß, 
wo er für bie Unabhängigkeit der Kantone 
Waadt und Yargau und deren —— von 
Bern ſehr thätig war, lebte er in feinem Baters 
lande als jehr geachteter Privatmanın und + am 
30. März 18385. In einem Briefe (Laufanne, 
25. Juli 1829) im „Globe widerfpradh er ber 
Behauptung bes Predigerd Empeytaz in ber 
„Notice sur l empereur Alexander'‘, daß Frau 
von Krüdener die heilige Allianz bewirkt habe, 
und gegen bie Angriffe Seigneurs in beffen 
„Precis de la revolution du canton de Vaud“ 
(2 Bde., Laufanne 1831) vertheidigte er fi in 
feinen „Considerations aurle Preeis‘ (baf, 1832). 
Lahaſſa (Hlaſſa, Laſſa, Uſchong), die 
Haupiſtadt Tübets, in Groß- od. Oſt⸗Tübet, 
Prov. Wei, die heilige Herrſcherſtadt und eine 


ter merkwürdigften Städte Afiens, früher die | fiebt, der zwiſchen 2 alten 





Reſidenz ber Könige von Tübet u. ſeit der 2. 
Hälfte des 15. Jahrhunderts die Mefideny ber 
Dalaistamas, deren Einführung ſich aus diefer 
Beit herſchreibt. Sie liegt in einer großen u. 
fruchtbaren, nach allen Seiten von Bergen ums 
gebenen Thalebene, die fih 4—5 Stunden von 
Norden nah Süden und 24-30 Meilen von 
Oſten nah Weften ausdehnt u. von bem Fluffe 
Dyangstihu bewäflert wird, der nah Aufnahme 
des die Stadt durchſtrömenden Fluffes Uistfchu 
fi füdweftlih wendet, um ſich mit dem großen, 
Fluſſe Yaru⸗Dzangbo⸗tſchu zu vereinigen, wel⸗ 
her alsdann den Namen Dzangbo⸗tfchu ober 
Dzangbo erhält u. derſelbe Fluß iſt, welcher 
in Öinterindien unter dem Namen Irawadbo 
vortommt u. dafelbft mit vielen Mündungen in 
ben bengalifhen Meerbujen des indiſchen 
Deeans fi ergießt. Was man gewöhnlich die 
Stadt &. nennt, befteht eigentlib aus mehren 
kleinen, von einander entferntenleden, in wel⸗ 
hen bie zahlreiben Tempel u. Klöfter erbaut 
find, die diefer Stadt ein fo eigenthHümliches Anfe= 
ben geben, u. die fich fowohl durch ihre Größe, 
als auch ihre Pracht auszeihnen. Die Privatz 
bäufer der Stadt find zu beiden Seiten bee 
ebengenannten Fluſſes zerftreut, meift aus ro= 
ben Baufteinen in mehren Stodwerken über 
einander gebaut; die Gebäube der Großen find 
oft für mehre hundert Bewohner eingerichtet, 
u, bie Säle darin mit —— Bildhauerar⸗ 
beit verziert, indem ber Grad ber Vollkommen— 
heit, wozu die Zübeter es in der Buͤdhauerkunſt 
Sera haben, Berwunderung erregt. Ein 
teinwall umgibt die ganze Stadt, den bie Tü- 
beter den heiligen Damm nennen. Im er 
ften Monate des Jahres kommen die Lamas aus 
allen Gegenden des Landes zu einer Feftfeier 
an demjelben zufammen, wobei fie Erde und: 
Steine zufammentragen u. auf den Damm nie= 
berlegen. Der dine iſche Schriftfteller, ausdem 
die Beihreibung dieſer Stadt genommen ift 
fagt: „Die Thurme, die großen Papillong, die 
Straßen, die Bazars, Burz Alles ift bewun— 
derswerth an diefem großen Orte, den die Kür 
beter £. nennen”, Wie groß die Bevölferung 
biefer Stadt ift, Darüber fehlen fihere Nadriche 
ten, Nah einem Diffionär, der fie im Anfange 
bes 18. Jahrhunderts befuchte, Toll fie ſich da— 
mals auf 50,000 Menfchen belaufen haben, die 
wechſelnde Bevölkerung ungeredhnet, die flets 
ſehr groß ift wegen ber zaßlreihen Pilger, die 
von den fernften Gegenden Afiens hieher kom⸗— 
men, um diefes heilige Rom der famaiten 
zu befuhen. Die größten Merkwürdigkeiten 
von 8, find die Tempel u. Klöfter, Der 
Haupttenipel beißt im Tübetiſchen H'faf⸗ 
Seitfio-K’bang, d.i. Daus oder Tempel 
des Buddha, denn tfio bezeichnet im Tübetifchen 
den Buddha, deſſen Hauptbild dafelbft Tfio 
Shakia Muni heißt u. dur eine chineſifche 
Prinzeffin, welche 641 den Srong-Djansgambo, 
König von Tübet, heirathete, aus Ehina hie— 
ber gebradt wurde. Die Zübetaner nennen 
dieſen Tempel auch Labhrang. Bor demſel⸗ 
ben befindet ſich ein viereckiger Platz, auf wel⸗ 
chem man auf einem. Fußgeſtell einen Obelise 
eiden fteht, deren 
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Stämme wie 2 Draden ſich um einander win⸗ 
den. Diefer Kempel’hat 8 Stodwerke. Der 
Haupteingang ift ein Portitus, welher von 6 
hölzernen, prächtig gefchnigten, gemalten u. ver⸗ 
oldeten &äufen —— wird. Die Wände 
d mit plumpen Gemälden bedeckt, welche bie 
anptereigniffe aus dem Leben des Ehakias 
unt darftellen, Die Eingangstbür bat 2 
Flügel, ift äußerlich mit Arabesten aus Bronce 
u. inwendig mit @ifen bededt. Aus diefem 
Vortikus trırt man in einen Vorplatz unter bem 
erften Stodwert. Ganz in der Mitte, bem 
Pertitus gegenüber, ift ber Eingang ins In: 
mere bes Tempels. Auf jeder Seite ftehen an 
der Wand 2 koloſſale Statuen, welche bie 4 Ma⸗ 
haradſcha (die himmliſchen Könige, die Wächter 
der 4 Weltgegenden) darftellen, u. die man am 
@ingange aller Buddha⸗Tempel erblidt. Der 
eine bat ein weißes, der andere ein rothes, der 
3, ein gelbes u. der 4. ein blaues Antlig. Aus 
dem Vorplag kommt man in den großen Säu— 
lengang, welder die Geftalt eines länglichen 
Biereds hat u. mit einer Kolonnade umgeben 
ift. Auch er empfängt, wie der ganje übrige 
Tempel, fein Licht von oben her. er binterfte 
Theil diefes Säulenganges ift mit einem filbers 
nen Gitter geſchloſſen, an weichem mit filbernen 
Ringen Borbänge aus föftlibem Stoff befeftiat 
find, die man auf: w. zuzieben Bann. In der 
Mitte der weſtlichen Wand des Säulenganges 
ang eine Ölode, an welche die vorübergehen⸗ 
den Andächtigen mittelft eines hölzernen Ham⸗ 
mers leicht anfhlagen. Hinter der Glode ift 
die ins Allerheiligfte führende Treppe. Hier 
erbli@t man 15 Rahmen aus maffivem Silber 
u. mie Edelfteinen bebedt, welche myſtiſche Bil- 
ber in fi fchließen, worin das Weltſyſtem nad 
budbhiftifchen Anfichten, bie verfchiedenen Sees 
lenwanderungen u. bie Thaten bes Shakia 
Muni dargeftellt find. Das Allerbeiligfte des 
Tempels, ift vieredig u. nad Norden u, Süden 
auf jeder Seite mit 3. Kapellen verfeben, u. weft 
lich von bdemfelben ift die vieredige Kapelle, 
worin der Hauptaltar, mit großen Marmorftus 
fen umgeben, ſich befindet. Auf ben oberften 
Stufen fteben auf Fußgeftellen die goldenen u. 
fildbernen Statuen der vornehnrften Heiligen; 
auf den untern Stufen ftchen Laternen u. Ge⸗ 
fäße, in welben wohlriehendes Hol; verbrannt 
wird, auch Pleine mit verfhiedenen Karben ges 
malte Tiſche u. auf denfelben als Opfer heilige 
we (Zourmas) aus Gerftenmebl u. Butter 
eine große Menge Blumen u. Palmenzweige, 
um als Zierratb des Altars zu dienen, auf defs 
fen oberfter Stufe man hinter einem filbernen 
u. vergoldeten Gitter das riefengroße Bild des 
Shakla Muni erblidt, welches ihn in feinem 
Alter von 12 Iahren vorſtellt u, von ber oben 
erwähnten chineſiſchen Prinzeffin mit aus Ehina 
bieher gebracht worden ift. Außer dem Bild- 
niffe diefer Prinzeffin fiebt man in diefem Tem⸗ 
pel auch noch eine große Menge von Gögenbil- 
dern, u. bier werben Wohlgeruce verbrannt, u, 
Blumen u. Schalen von orientalifbem Jade 
(logenanntem Nierenftein) verbreiten bas 
ganze Jahr bindurd einen wunderbaren Glanz 
In ber füböftlihen Ede hieſes Tempels befin- 
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bet ſich der Prachtſa al der 100 H’Iamo 
ber nach ben Göttern benannt ift, vor: welden 
die Kübeter ihre Andacht zur ‚yon 
ihren Sünben verrihten. Diefer Tempel It 
mit einer Menge Gebetcnhlinbern 
od. Manis verfehen, welde die 108 Bände bes 
Kanghiour u, andere religiöſe Schriften enthafs 
ten, Jeder Borübergebende dreht dieſe Colin⸗ 
der, ba bie Bubebiften — daß die Um 
drehung einer ſolchen Mant eben fo w 

fey, als habe man mit lauter Stimme ‚den ga 
zen Inhalt derfelben bergefagt. Die äußern 
Gebäude bes Tempels enthalten den Schag u. 
die Magazine, in welchen man Alles aufbe- 
mwahrt, was zum Gottesdienfte nöthig ift, w. 
die obern Stockwerke find von den dienſtthuen⸗ 
den Prieftern u. ben obern Staatsbeamten- ber 
wohnt. Auch befinden ſich bier die Gemächer, 
in welchen der Dalai⸗Lama fih aufhält; wenn 
er fib nad gr begibt. Keine Frau 
darf die Nacht über in dem Umkreiſe dieſes 
Tempels u, in den bamit zufammenhängenden 
Gebäuden verweilen. In einiger Entfernum 
öftlih von biefem Haupttempel ift der Tem 
Garmaphia, auch Tſio fiongstfiehang 
(görtlibes Haus der Xfio fiong) genannt, weil 
er von ben Tſio fiong od, Lama-Magiern be— 
wohnt wird, die das Geſetz bewahren. Er ent⸗ 
hält häßliche Gögenbilder. Die Magier (Zau⸗ 
berer), welche ibn bewohnen, verbeirathen ſich 
u, vererben ihre Geheimniſſe, gleich den chinefi= 
{hen Zauberern, von einer Generation auf die 
andere. Das Volk von Tübet alaubt; daß ben 
2. u. 16. jedes Monats ein Geit vom Himmel 
berabfomme, der auf bem Kopfe eine geldne 
Müne u. auf dem Rüden 5 Meine Fahnen, ah 
ben Füßen Stiefel aus Tigerhaut u. in der 
Hand Bogen u. Schwert habe, u. deffen ganzer 
Körper mit Ghadaks (geweibten Tüchern) ume 
bangen fey. Auf einer Anhöhe angelangt, vers 
Pündet er dem Bolt Gläd u. Unglüt. Wenn 
er fib zurüdbegibt, zieht ibm fein Gefolge in 
Masten u. als Gejpenfter mit Fahnen u. ran 
fhendem Getrommel nad, Jeder große Tem⸗ 
pel hat feinen Tſio kiong, u. zuweilen überneßs 
men Weiber diefe Rolle. In einer geringen 
Entfernung von diefem Tempel nordweftlic bes 
findet fib in einem Thale ein anderer Kempel, 
der dem oben gefdilderten Haupttempel an 
Größe u. Pradt nichts nachgibt. Er beißt 
Ramotfin u.enthält das Bild des Buddha in 
einem Alter von 8 Jahren u. 32 Gruppen von 
Gottheiten in den verfhiedenften Stellungen. 
Eine andere vorzüglibe Merkwürdigkeit von 
8. ift der Berg Botala(Putala), vom dem 
Haupttheile Ls zwar '/. Stunde entfernt, aber 
doch noch von bem gemeinfhaftlihen Steinwall 
umfcloffen. Diefer Berg von geringer Höhe 
bildet mit feinen 3 befondern Gipfeln eineg 
Tempelr, Klofter: u. Palaftgruppe m. ift bie 
Refideny des Dalai-fama, er Gipfel, auf 
welhem der Palaft od. vielmehr das Klofter 
des Dalai⸗Lama ſteht, heißt Marbo rt (rotber 
Berg) u. ift mit Thürmen u, Feſtungswerken 
verfehen. Nabe dabei im Welten liegt der 2, 
Gipfel, der Eifenberg genannt, u. hinter bei⸗ 
den, gegen Morben, ift der 3, Gipfel Phamori 
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2 Pahmueri. Der Palaft ob. das Kloſter 
des Dalairfama beißt Pobraugmarbo, d. i. 
rothe weil ſeine Gebäude roth angeſtri⸗ 
en ſind. Ex iſt ſehr ſchön u. beſteht aus einer 
großen; Menge Wohnungen von mehren Stock⸗ 
werten. «Das Hauptgebäude. biefes Palaftes, 
„ber ‚überhaupt 10,000 Zimmer enthält, iſt 367 
dineſiſche Fuß hoch. Mun erblidt bier eine 
e Gögenbilder u. Obelisten von Silber u. 

fo, wie auch das Dach vergoldet ift. 
Zwiſchen bem Marbo⸗ri⸗Gipfel u. dem Eifen- 
berge, aufıweldem 2 große Paläfte ſtehen, wo⸗ 
die auslaͤndiſchen famas wohnen, die das 
ihre theologifhen Studien vollenden wols 
len, ‚erhebt fidy eine Pyramide. Diefe beiden 
Berggipfel gewähren einen. majeftätifhen Ans 
blid wi werden vom Volke als der Aufenthalt 
der lebenden Gottheit betrachtet u. überall ver⸗ 
ehrt, wohin der Bubdhaismus gedrungen ift. 
Auf dem britten Gipfel, dem Pahmuri, ift ein 
Marer See, '/, Stunde im Umfange groß, mit 
einer Inſel in feiner Mitte, worauf ein acht» 
ediger, aus gefirnißten bunten Baditeinen ers 
bauter Palaft ftebt, den man das Schloß bes 
füßen Baffers nennt, u. zu dem man nur 
Dermittelft eines Kahns gelangen kann, Man 
bat bafelbft eine berrlibe Aus ſicht. Ueberhaupt 
ift der Botala mit reizenden Anlagen umgeben. 
&o liegt im Weften defjelben, etwas über 
Stunde entfernt, der fühle Sommerpart Kads 
zisrada des Dalaistama, mit Fiſchteichen u. 
einer ‚großen Menge jeltener Blumen,. daher 
auh-Blumengarten genannt; nahe dabei ift 
ein anderer Garten Ehoujigang genannt, wo 
ber. Dalai-kama den Bantſchan⸗ od. Bogbor 
Lama (von Diſchn⸗Lumbu) empfängt, um mit 
ibm Thee zu trinken; '/, Stunde nörblib von 
Botala ift der Part Dzumg hio, ein dichtes 
Bosket u, zur Sommererfriihung des Dalai« 
Lama in feinen Mußeftunden beftimmt, Weis 
ter entfernt von 8, liegen nah den 4 Weltgegens 
den A Haupttempel oder Klöfter, als: 1) in 
im Weften der Tempel Bhräbung, 1'/, Meile 
von ?., an der großen, nach bem füdlihen Kür 
bet führenden Landftraße u, zwar an einem 
hoben Berge gelegen, weldher mit ben Gebäuden 
u. den ihn umgebenden Wohnungen eine ber 
trächtliche Stadt bildet, u, deffen Haupttempel 
von 4 andern umgeben ift. Hier befindet ſich 
auch ein Palaft, wo ber Dalaisfama während 
der beißeften Tage des Sommers wohnt. Er 
geht bes Jahres ein Mal in den Haupttempel, 
um das göttliche Gefeg zu erklären. Sehr viele 
Einwohner von %, bewohnen Bhräbung, um 
dafelbft ihre theologifhen Studien zu betreiben, 
In Bhräbung follen über 5000 Priefter und 
andere bienende Perfonen wohnen, 2) Im 
Dften und 3, Meilen von 8. der Tem⸗ 
pel und bas SKlofterr Galdhan, Di, 
der himmlischen Blüdieligkeit, auf einem Berge, 
ift bie Reſidenz des Kamborfama von der gel⸗ 
ben Sekte. 3) Im Norden, etwas über '/, 
Meile von 2, ber Tempel u. das Klofter Sera, 
an einem Bergabbange, wo man 3 vergoldete 
und fehr hohe Säle von mehren Stodwerken 
fiebt. Hierher gebt ber Dalaistama jährlich 
einmal, um das Buddha⸗Geſetz zu erklären, In 


biefem Klofter-Palafte bewahrt man. den heil i⸗ 
Ir Stempel, ber nad ber Berfiherung ber 
übeter aus Indien durch bie Luft nad. Tübet 
flog und als ein ‚großes Heiligtum verehrt 
wird. Erift von Eifen, /, Ellen lang und von 
dreiediger Geftalt. —* bringen ihn die 
Lamas aus ihrem Kloſter in feierlicher Proceſ⸗ 
fion nad Botala, wo der Dalai⸗Lama ihm feine 
Verehrung beweiſt, fo wie dies auch bie übrigen 
Großen des Reihe thun. ‚Darauf erhalten fie 
eine Geldſumme und tragen ihr Heiligthum wies 
der in ihr Klofter zurüd, wo zu ihm häufige 
Wallfahrten von den Tübetern gefhehen. 9 
Im Säbd⸗Oſten von , u. in der Nähe des Gald⸗ 
bans Tempels ber Tempel Samie oder Sas 
mpei, mit einer Druderei, worin Bücer gras 
virt und gedbrudt werben. Auch diejen Tempel 
befucht der Dalai-Lama jährlih einmal in 
feierliher Proceffion. Ganz in ber Nähe diefed 
Zempels liegt der fehr alte Tempel Dords 
Zidja, auf bem Gipfel eines hohen Berges, 
u dem man auf einer hölzernen Zreppe binaufe 
Reist. In einer Felfengrotte diefes Berges 
findet fidy eine weiße Erde, die man efjen fann, 
und die wieder nadwächſt, wenn man fie bins 
weg nimmt. Hinter dem Berge breitet fib ein 
ziemlih großer See aus, von dem die Tübeter 
glauben, daß die Böfen, welde ſich dbemfelben 
nähern, unvermeidlich bineinfallen, daher die 
Zübeter ſich ſcheuen, biefen See zu beſuchen. 
Lahauſen, bannöv. Dorf, Oberhoya, Amt 
Syke; 140 Einw. 

Lahaya (Bot.), nah Schultes, Pflanzen 
gattung. Arten: f. Polycarpäa und Pos 
Igcarpon. 

Ba Hape fainte, Meierei auf dem Schlacht⸗ 
felde von Belle: Alliance, den 18. Oktober 1815 
von den Briten befegt, Hauptangriffspunßt ber 
Franzofen ; vgl. Waterloo. 

Lahdak (Geogr.), f. dv. a. Ladak. 

Lahde (Geogr.), preuß, Pfarrdorf, Prob. 
Weftpbalen, R.:B. und Kr. Minden; mit dem 
Hof-Heckerhof; 430 Einw. 

Lahde (Biogr.), Gerhard Ludwig, Ku— 
pferſtecher, 1765 zu Bremengeboren, Zögling ber 
kopenhagener Akademie, + als däniſcher Dofs 
kupferſtecher um 1820. Lieferte viele geſchätzte 
Blätter und ein „Syſtematiſch-wiſſenſchäftli— 
ches Lehrbuch der Zeichenkunſt“. 

Laheina, Miffion auf den Sandwichsinſeln 

d 


Raben, im Lamaismus bie himmliſchen Gei—⸗ 
fter und Seelen. 

Lahene, franz. Dorf mit Markt, Departes 
mentSaönesfoire,Arr.Chälonssfur-Saöne, 
rechts an der Bröne; 640 Einw. 

Lahhadſch, arabifhe Stadt, Landſch. Ies 
men, Diftritt BelladelAden, am Meidam, 
Hauptftadt bes Diftrikts, mit Fort. 

Rabi (tag bi), europ.stürk, Vorgebirg, ander 
Küfte von Albanien, im adriat. Meer, ſüdlich 
vom Durazzo, mit dem es den Eingang bes 
Durazzo⸗Golfs bildet. 

Rabidian, afiat. Stadt, Perfien, Prov, 
Ghilan, ſüdöſtlich von Reicht, unweit der 
Küfte des Paspiihen Meeres, an ber großen 
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Straße, längs ber Küfte von Salian bis 
Aſtrabad. 

Lahire (Biogr.), 1) eigentlich Etienne 
BVignoles, ein kühner Bandenführer König 
Karls VII, von Frankreich, zur Zeit, als letzte⸗ 
rem die Engländer die Krone ftreitig madten; 
er ſtammte aus einer —— Familie, die 
durch die Engländer zu Grunde gerichtet worden 
war, und hatte den Haß gegen die Eindring« 
linge mit der Muttermild eingefogen, Wis 
1418 Eouch durch die Verrätherei der Geliebten 
des Kommandanten an die Bundesgenoffen ber 
Briten, die Burgunder, überging, ftellten 2. 
und der nicht minder tapfere Peter de Zantrails 
les ſich an,die Spige der noch übrigen Befaz- 
jung u. führten die kleine Schaar glüdli durch 
ein mit Feinden bededtes Land, unter beftändis 
gen Gefechten. Nachdem &. in Balois und in 
der Champagne mehre glänzende Ritterthaten 
vollbracht hatte, eilte er dem bedrängten Orles 
ans zu Hülfe. Won ber Regierung diefer Stabt 
an ben Daupbin, nachmals Karl VII. gefenbet, 
um Unterftügung von diefem zu erbitten, fand 
er den fhwaden, genußfühtigen Fürften bes 
Ihäftigt, ein großes Feft anzuordnen. „Was 
denft Ihr?” ſprach Karl zuf., der das eitle Trei⸗ 
ben mit finftern Bliden betradıtete. „Ich denke”, 
erwiebertediefer, „man kann ein Königreich nicht 
luftiger verlieren". Nah Orleans jurüdges 
kehrt, that er fein Möglichftes, um die Stadt zu 
retten und bie Zrümmer ber gefhlagenen Armee 
zu fammeln. Da erſchien im 3. 1429 Jeanne 
d’Arc; 2. ſchloß ſich ihr an und geleitete fie bei 
ihrem Einzuge in bie Stadt." Dierauf die ges 
fhlagenen Engländer verfolgend und in den 
Schlahten von Jargeau und Patai ſich aus— 
zeichnend, flürmte er mitten im Winter Xous 
biers und brang bis vor Rouen, in der Abficht, 
die gefangene Johanna zu befreien, Er wurde 
aber dabei felbft von den Engländern gefan— 
gen, entzog ſich jedoch deren Haft bald wieder, 
um fie von Neuem, mit Kantraillee vereint, zu 
befämpfen. Er verheerte unabläfftg die von 
Engländern und Burgundern befegten Provins 
zen, nahm das Schloß Elermont bei Brauvais, 
dann Soiffons und drang ſogar wicder gegen 
Rouen vor. Mehrmals noch, oft durch die 
Verrätherei falſcher Freunde, in Gefangenſchaft 
gerathen, wußte er ſich immer wieder frei zu 
machen und trotzte ſogar eine Zeit lang feinem 
eigenen König, indem er ben Bleinen Krieg ges 
gen bie Engländer und Burgunder fortfuhrte 
und einige Sräbte befegt hielt, während Karl 
ſchon längft Frieden mit den Feinden geſchloſſen 
harte. Er+ 1442 auf einer Reife nah Mons 
tauban, wohin er Karl VII. begleitete. „Ich 
babe’, rief Karl dor feinem Hofeaus, „heuteden 
größten Krieger verloren, den ich je fah und je 
ichen werde”. Seine romantifbe Tapferkeit 
und bie Anhänglichfeir, die 2. der Jungfrau von 
Orleans bezeugte, erwarben ihm nad feinem 
Tode die feltfame Ehre, daß fein Name dem 
Eoeurbuben in der franzöſiſchen Karte beige— 
legt wurde. — 2) Laurentius de, franzöfifcer 
Dtaler feiner Zeit, im 3. 1606 zu Parts gebos 
ren, + 1656. &. war ber Erfte, welcher von 
Bonets Schule abwich; in Kompofition, Zeich⸗ 


nung, Kolorit und Farbenſchmelz leiftete er 
Bortrefilibes. — 3) Pbilippv., ausgez 

neter franzöfifher Mechaniker und QAftronom, 
— am 18. März 1640 zu Paris, Gein 

ater, ber gefhägte Maler faurent.be 2, 
unterrichtete ihn in den Anfängen feiner 
und beftimmte ihn: zur Ausübung derſelben. 
Nah dem Tode deſſelben unternahm 2. eine 
Reife nach Italien, theils um fib als Künftler 
auszubilden, theils feiner Gejundheit wegen, 
und blieb dafelbft vier Jahre. Ins Vaterland 
zurückgekehrt (1664), wandte er fih mehr und 
mebr der Mathematif zu und erwarb fid durch 
feine mathematifden Schriften einen folden 
Ruf, daß man ibn im 3. 1678 zum Mitglied der 
Akademie der Wiffenfhaften ernannte. In Ger 
ſell ſchaft Picards beſuchte er im folgenden Jahre 
die Bretagne, um tafelbft zum Behuf der auf 
Eolberrs Befehl unternommenen großen Karte 
von Frankreich Meflungen vorzunehmen; bes 
reifte 1680 im gleicher Abſicht die Küſte von 
Gascogne, beftimmte 1681 die Lage von Calais 
u, Dünfirhen u. ging 1682 nad der Provence. 
Ueberall verband er mit feinen Meſſun— 
gen Beobadtungen ber Magnetnabel, ber 
Strahlenbredung uw. f. mw. und fammelte 
Materialien für fpätere fchriftftelleriihe. Ars 
beiten. Später erbielt er den Auftrag, bie 
von Picard begonnene Gradmeſſung fort = 
fegen, ein Unternehmen, das durch Eol= 
berts Tod unterbroden wurde. Seine raftlofe 
Thätigkeit theilte fib zwifhen feinem Berufe 
als Profeffor am College royal de France u. 
feinen wiflenfbaftliben Arbeiten, die außer ber 
Mathematik in allen ihren Theilen aud das 
ganze Gebiet der Erprimentalphufit und die 
Aftronomie umfaßten. Er + am 21. April 
1719. Bon feinen zablreiben Schriften er— 
wähnen wir: „Sectiones conicae“ (Par. 1685) 
und „Tabulae astronomicae‘ (daſ. 1702; deutſch 
von Doppelmayer, Nürnb. 1725). — 4) Ga= 
briel Philippe de, geb. zu Paris1677, Sohn 
des Vorigen, war anfangs Arzt, wurde dann 
Profeflor der Baukunſt und + 1719, Man bat 
von ihm: „Ephemerides, 1701—3, 4. und ein 
„Memoire sur l’organe de la vue. — 5) Jean 
Nifolaus, gefbidter Arzt und Maler, 1785 
zu Paris geb., + 1727; lieferte Landſchaften u, 
Blumenftude, 

Lahkirchen, öfterr. Dorf, Land ob der Eng, 
Innkreis, Ditr. Gmunden; 240 Einw. 

Lahm, 1) 1. Zäbmung; — 2) (#ig.), 
But) vom Gefhäftsgange, geringer er 

ehr. 

Lahn (Geogr.), baver. Dörfer: 1) RB, 
Oberfranken, dar. Kronad; 2 Mabi- und 2 
Schneidemüblen; 230 Einw.; — 2) (8. am Ges 
birge), daf., £dgr. Lichtenfels; 160 Einw.; 
— 3) daf., dar. Seßlach; Schloß und Part 
des Herzogs Marimilian in Bayern; ſchöne 
Kirbe mit großer Orgel; Aderbau und Vieh⸗ 
zudht; 280 Einw. 

Lahmo, preuß. Dorf, Prod. Brandenburg, 
RB, Frankfurt, Ar. Guben; 330 Einw, 

u. he —* u. ga Serra 
talldraht, derüberSeide gefponnen ob. zu Spigen, 
Borten 2c, verwendet wird. Man 23 
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Gold+ und Silberlabn, und levoniſchen ober uns 
ädten Lahn. Er wird von Augsburg, Wien, 
Berlin ze. In Rölldhen von einer halben ober 
ganyen Unze im Gewicht verbanbelt. 
Lahn, Früher von der (Pomol,), Trau⸗ 
benforte, {. Früher vonder Lahn. 
Lahrni (Geogr.) 1) Nebenfluß des Rheins, 
entſpringt auf der ſogen. kalten Eiche im nord⸗ 
õoſtlichen Theile des Weſterwaldes (R.:®. 
Arnsberg, Kr. —— 1720 Fuß über dem 
Meere. Die 2. durdläuft auf der Mufterkarte 
deutfcher Länder abwechſelnd preußiſches, groß- 
berzogl. und kurfürſtl. heſſiſches Gebiet, nimmt 
"auf diefem Wege die Ohm, Lumda und Wieſek 
auf, gebt abermals durch preußiſches (Weplar), 
wo bie Dill in fie mündet, ins Naffau’fche über 
und läuft in bebeutenben Krüämmungen u. nadıs 
dem fie durch bie Weil, Ems, Elfe und Aar 
verftärdt worben, bei Nieberlahnftein in den 
Rhein. Bon Weilburg an, aljo 14 Stunden 
lang, ift fie für Fahrzeuge von 3 — 600 Etr. 
Tragbarkeit fhiffbar. Ein kurheſſiſcher Berg: 
ug, das tahngebirg, hat nach der 2. ben 
—J—— ebenſo hieß nach ihr ehedem Ober⸗ 
heſſen „das Fürſtenthum an der Lahn.“ Vgl. 
J. J. v. Gerning. Die L.⸗ und Rhein⸗ 
gegenden von Ems bis Frankfurt, Wiesb. 1822. 
— 2) banndv. Bauernfhaften: a) DOsnabrüd, 
ArembergeMeppen, Amt Meppen; 370 Einw.; 
— b) baf,, Amt Grönenberg; 340 Einw. 

Zahna (Beoor.), i)(&äna, ann), öfterr.= 
böhm. Dorf, Kr. Rakonitz, Herrſch. Bürglitz; 
Schloß, Meierbof; über 100 Einw.; — 2) (Fin« 
na), preuß. Dorf, Prov. Preußen (DOft:Pr.), 
M.⸗B. Königsberg, Kr.Reidenburg;Müble; 
220 ; in der Nähe bes Dorfes entfpringt 
bie . 

@ahnbänder, arbeitet man noch in Annas 
berg ; fie werden für gewiſſe Volkstrachten ge: 
braudt. 

Lahuberg * 1) ſchleſiſcher Berg des 
Riefen —— im Kr. Hirſchberg, nahe ber 
böbmifhen Grenze; 4513 Fuß bob. Auf ihm 
die Teufelsmwiefe mit bem Mittagsftein, 
einer 40 Buß boben Felſenkuppe. — 2) Stabt, 
f. v. a. Loͤhnberg. 

Lahneck, Burg, f. Oberlahnftein. 

“ahnen (Tabnungen, Deichb.), niedrige, 
aber breite Dämme von Deichen, um Aufſchlik⸗ 
ung zu befördern und den angefbwemmten 
Boden gegen ftürmifche gen zu fibern. Bes 
fReben diefe Damme bloß aus Erde, fo beißen 
fie Erdlahnen, ift aber die Erde fo fandig 
und moorig, daß die 8. mit Buſchholz eder 
Stroh bekleidet werden müffen, Buſchlahnen. 

ahnen (Bet.), aub Pflaumen, as 
menpflanzen, nah dem okenſchen Pflan- 
zenſyſteme 14. Zunft der 10, Klaſſe oder ber 
Samenpflangen, die Menifpermen anderer Ey: 
ftenıe enthaltend, Allgem. Charakter: Blü- 
then meift zweibäufig,. dreizählig, kümmerlich 
und gedrängt; Beutel auswendig, aufredht; 
mebre pflaumenartige, meift einfamige Früdte; 
Keim gebogen, das Würzelchen vom Nabel ab= 
gewendet. Kietternde Sträucher mit zähen, 
runden Zweigen und abwechſelnden, meift eins 
fachen und, [hilbfürmigen Blättern, ohne Nes 


benblätter, fämmtlih in heißen Ländern. Ein 
tbeilung: A) Pflaumen mit mebren Samen; 
Keim ſehr Bein, mit viel Eiweiß; Blätter zufams 
mengefegt. Gatt.: Parbizabala, — B) Pflau« 
men einfamig ; Keim mit wenig Eiweiß; Blät⸗ 
ter einfah. Gattungen: Eiffampelos, Me— 
nispermum, 

Lahnhörner, f. v. a, Büffelbörner, 

Zahnrad (Boldipinner), |. Spinnmühle. 

Lahuriegel, beim Spinnen reiher Fäden, 
ber fih um den Seidenfaden widelnde Lahn. 

Labnivule, Spule, auf welche der Lahn ges 
widelt wirb, 

Lahnuſtein (Geogr.), naffauifhe Ortſchaften, 
Amt Braubadb, 1) Oberlahnftein (f.d.)5 
— 2) f. Riederlahnftein. 

Labntreiien, Treffen von Gold und Silber, 
zu deren Einſchlag Lahn genommen wird. 

2a Hogue, franzöf. Borgeb., Depart. la 
Mande, bie nordbweftlibfte Spige der Halbins 
fel bei Cherbourg. Bier große Seeſchlacht 
zwifben ben verbündeten Engländern, Holläns 
dern, und ben Franzofen, den 19, Mai 1692, — 
Unter den Schlachten, bie in den Kriege der eu⸗ 
ropäifhen Großmächte gegen Ludwig XIV. vor⸗ 
kommen, iſt die Seeſchlacht bei 2.5. eine ber 
bedeutendften, indem fie den Engländern das 
Uebergewicht zur See wiedergab, welches ber 
franzöf. Admiral Zourville durch den Sieg bei 
Dieppe (f. d.), den 10. Juli 1690, ihnen zu ent» 
reißen verfucht hatte, Am 18. Mai 1692 wens 
dete fib der Admiral Ruffel, nahdem er durch 
bie bolländifhe Flotte unter Allemonde, Kals 
lemberg und Banbergoes verftärft worden war, 
mit einer Mact von 99 Linienfhiffen und einer 
Anzahl Fregatten und Brander gegen die frans 
öfiihe Küfte, um den Shimpf von Dieppe ben 

einden zu vergelten. Am 19. fcüb 3 Uhr ents 
deckte der Admiral die ungefähr 63 Linienſchiffe 

ählende franzöf. Flotte unter dem Grafen 
Zourpille und gab fogleih das Zeichen zur 
Schladtordbnung; voran fegelte das holländifche 
Geſchwader, ihm folgte die rothe, die Ordnung 
beihloß die blaue Divifion. War aub Graf 
Zourpille weder an Stärke dem Gegner gewach— 
fen, nob vom Winde begünftigt, 10 zögerte er 
doch nicht, die Schlacht anzunehmen, den Befeh⸗ 
len feines Königs gemäß, die freilich gegeben 
waren, ebe man bie Vereinigung ber Hollander 
mit den Engländern erfuhr. König Ludwig ers 
bielt zwar noch zur rechten Zeit die Nadhricht 
davon und füumte nicht, feinen Admiral davon 
zu unterribten; aber das eine von ven abges 
ſchickten Schiffen fiel Dem Feinde in die Hände, 
das andere Fam zu fpät. Tourville begann 
nab 8 Uhr das Gefeht und wendete fi in 
Perſon gegen das engliihe Abmiralihiff; aber 
fein eigenes Schiff, die aufgebende Sonne, mit 
104 Kanonen, hatte gegen 1 Uhr nab bigigem 
Feuer faft alles Takelwerk verloren und war 
außer Gefecht gelegt worden. Nichts deftower 
niger fegte die übrige Rlotte ben Kampf bis ges 
gen 3 Uhr fort, und zog fi, von einem diden 
Nebel begünftigt, der das Gefecht unterbros 
den batte, norbwärts weiter in ben Kanal 
zurück. Kaum ward dies von Seiten der Eng— 
länder bemerkt, als ein Theil bes blauen Ges 
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——— unter Admiral Carter den Fliehenden 
olgte und ihnen Abends 8 Uhr noch 'f, Stunde 
bart zufegte, wobei Earter feinen Tod fand, bie 
—*— aber 4 Schiffe verloren. Am .20,, 
als die rg Flotte ſich weſtwärts wendete, 
begann die Berfolgung’ auf’8 Neue; Tourville 
erreichte die Infel Alderney (Aurigny), und bie 
englifche Flotte ging bei Cap la Hogue vor Anz 
ker, Sobald aber Ruffel am 22. Mai Morgens 
einen Theil der franzöf. Flotte bei Alderney vor 
Anker liegen, den andern ſich oftwärts wenden 
fah, eilte er, ihr aud bier feine Ruhe zu göns 
nen. Die königliche Sonne, welde nad Bers 
luft der Maſte bei Cherbourg ang Land getrieben 
war, wurde zugleih mit bem Admirable und 
dem Conquérant von Sir Ralph Delaval ver: 
brannt, 18 andere Schiffe wurden bei 2.:9. 
von Sir Georg Rooke zerftört, und eine große 
Anzahl Eransporticiffe, mit Munition bela= 
ben, unter dem fürchterlichſten Feuer und im 
Angeſichte des irländifhen Lagers genommen. 
Den Reft ber franzöi. Flotte verfolgte Sir 
John Aſhby mit feinem Gefhwader und eini— 
gen holländifhen Schiffen bis an die Meerenge 
von Alderney, durch weldbe er ihr wegen ber 
—— Fahrt nicht zu folgen ſich getraute. 

ieſes großen Ereigniſſes hat —8 auch die Kunſt 
bemächtigt: „Die Seeſchlacht“ iſt der Ti⸗ 
tel eines großen Gemäldes von Weſt, welches, 
im Auftrag des Bibliogr. Inftituts von ©. 
Döblernah Wollet in Stahl geftochen, als 
Prämie zu Meyers Univerfum auch dem grös 
Bern Publitum befannt geworben ift. 

Laholm (Beogr.), 1) ſchwed. Vogtei, Län 
Holmfted, Hier, außer Knäred (f. d.), — 
2) Stadt, an der Mündung bes Fluſſes Laga in 
die Lkahbolms-Budht; 1000 Einw.; Linnen 
u. Rollwaaren, Lachsfang; Handel. 

Labor (Labora, Geogr.), ſ. Labore. 

Rabhoras Bender (kary= Bender), oftind. 
Stadt und Hafen, Sindhy, ſüdweſtlich von 
Tatta, füböftlib von Kuratſchy. 

Lahore (Labor, Lahur, bei ben Alten 
Lahora, Gengr.), 1) vorberind. Reid, ſ. v. a. 
Sikhs, Reid der. — 2) Hauptſtadt deſſelben, 
ehemalige Hauptftadt des Großmoguls, links 
am Rawi, bat 8 engl. Meiten im Umfange u. ift 
von einem ſchlecht baftionirten Wall u. breiten 
Gräben umgeben. Außer dem Palaft Haſury⸗ 
Bugb, dem GrabmalSemat u. ben beiden fhönen, 
aber jehr verfallenen u. ſchmutzigen Moſcheen, Pas 
difeiiu. Bezifhban hat die Stadt wenig Merkwür⸗ 
diges. — ſind eng, ſchmutzig, von hohen, 
aus Backſteinen erbauten Häuſern mit flachen Dä⸗ 
dern eingefaßt; nur bie überaus zierlichen u. 
geſchmackvollen Holzſchnitzereien der Balkone u. 
Erker fallen in die Augen. Eine Gaſſe geht 
durch die Mitte der ungepflaſterten Straßen u. 
macht dieſelben bei Regenwetter beinahe ungang⸗ 
bar. Die Bazare find der belebteſte Stadttheil; 
indeß findet man in ihren wenig ausgezeichneten 
Waaren meift Lebensbebürfniffe. Der Palaft 
Hafury:Bagb war einft Sig der Moghulkaiſer 
u. beſteht aus 3 großen Quadrathöfen ; der erfte, 
500 Schritt lang, ift von gewölbten Gebäuden 
eingefhloffen (gegenwärtig zu Magazinen bes 
nust) ; bie weftlihe Seite nimmt eine vom Kai⸗ 


fer Aurengzeb aus rothem Sanbdftein erbaute 
Mofchee ein, u. 4 achtkantige, 150' Hohe Minds 
rets erheben fich über jede ver Eden. Un dies 
fen Hof ſchließt fib der Gartenhof ober ‚ber eis 
gentliche Haſury⸗Bagh an, gleichfalls vom ges 
wölbten, aber verfallenen offenen Hallem umge⸗ 
ben, mit einem Pavillon von weißem Marmor 
in der Mitte, Ein mäßiges Thor führt: im den 
3. Hof oder die Eitadelle, umfchloffen von vielen 
Gebäuden,. unter. denen ber. nördlich gelegene 
u. ftufenartig emporfteigende Winterpalaft des 
Maharadfcha, mit feiner uͤber der höchſten Platts 
form ſich erhebenden Wendeltreppe, ſehr originell 
bervortritt. Die Sona ober goldene Wos 
[dee bat ihren Namen von den vergoldeten 
Kuppeln u. Minarets. Die Padiſaii ober 
Padſchah, aus rothen Sandfteinguadern er⸗ 
baut, gewährt durch ihre Größe, durch bie Kühne 
beit ihrer gen Himmel firebenden Dlinarets u; 
durch ben Umfang ihrer mächtigen. Kuppeln 
einen großartigen Eindrud. ge fol 
der Erbauer diefes mertwürbigen mpels 
geweſen ſeyn. Die Moſchee Bazier Khan 
ift von ungemein hohen Minarets umgeben u, 
bie Außenfeite mit farbigen Porcellanfteinen be= 
fegt, auf denen fih der ganze Koranin arabiſchen 
Lettern befinden fol, Jenfeits des Rawi liegt: 
das Grabmal Schahi Dera, wo Kaifer 3er 
bangir (d. i. Erobrer der Belt) ruht. Daſſelbe 
befteht eigentlich aus — Gebäuden. Das 
erfte, das aus weißem Marmor u. rotbenrGanbs 
ftein erbaute Grabmal, liegt in der Mitte eines 
Gartens, welchen 4 gemauerte Kanäle, von bem 
Mittelpunkte ausgehend, durchſchneiden, in denen 
unzählige Springbrunnen angebracht waren. 
Das Grabmal ſelbſt iſt ein großes viereckiges 
Gebäude, von einer —— umgeben u. mit 
den ſchönſten Moſaikarbeiten aus Edelſteinen in 
weißem Marmor geſchmückt, von denen ſich die 
noch ganz erhaltenen Rojfetten u. Arabesken 
über den Bogen kunſt⸗ u. geſchmackvoll ausneh⸗ 
men. Bwei in weißem Marmor eingelegte 
Reiben ſchwarzer Buchſtaben über bem Eingange: 
enthalten die Namen u, Zitel des Kaifers,u. an 
vielen Stellen ließt man in perſiſchen u. arabis 
{hen Schriftzügen das Wort „Allah“. : Der 
Sarg aus weißem Marmor, mit arabifchen u. 
perſiſchen Infchriften, ſteht in der Mitte unter 
einer Kuppel, welge Bahadur Shah zerftören 
ließ, damit Regen u. Thau auf das Grab feinen 
Urgroßvaters falle. In unmittelbarer V s 
dung mit dem Garten befindet fih bie zu: jebem 
Grabe eines Kaifers gehörige Karawonferai, 
ein Quabdratgebäude von 500 Schritt Länge, mit 
einem Hofe von 400 Schritt im Innern w. mit 
400 Wohnungen. An biefe Karawanferai ftößt 
ein von einer 20' hoben Mauer umgebener, eben 
fo großer Quadrathof, welder eine Mofchee u. 
die Wohnungen ber Priefter umfchließt. Unweit 
berjelben liegt bad GrabmalvonNurjieban 
(d, i. Licht ber Welt), der Gemahlin Sehangirs. 
L, bat lebhafte Induftrie, befonders in Wollen« 
zeuben, Gewehren zc., ‚bedeutenden Handel 
zwifben Hindoftan u. ben Indusländern u. 
80-—100,000 Einw, Bon bier aus führte ſonſt 
eine berrlibe Kunftftraße u, Allee nad bem 70 
Meilen entfernten Delbi. — Geſchich tliches. 
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2. ſoll nach Eininen basalte Bucephala, nad 
Andern Alexandria adConfiuentes Acesinis u. 
von Alexander d. Großen gegründet worben feyn. 
Su den Jahren 1013 u. 1021 wurde es von dem 
Ghasnaviden Mahmud genommen; feit dem Ans 
fang des 12. Jahrhunderts war es Refideny der 
Ghasnaviden, Der Ghuride Mahommed bela⸗ 

e es 1180 u. 1184 u. ereberte esendlid 1186. 

m J. 1241 ward es von den Mongolen geplün⸗ 
bert, bie 1296 bier eine Niederlage erlitten, aber 
bie Stabt 1429 neuerdings eroberten. Im 9. 
1524 wurbe bier der Kaifer von Delhi von bem 
König Baber von Kabul befiegt. 

Rabon (Saho ä, Laboe u. La How, Geogr.), 
1) weſtafrikan. Borgeb., auf der Zahnküſte; — 
2) Sand dabei, eben u. mit Wald bewachſen; — 
3) Fluß baf.; — —** daſ., die anſehnlichen 
Sandel treibt. Die Einw. find meiſt Nach- 
kommen der Portugieſen, die hier die erſten 
Nie derlaſſungen grundeten. 

hbowitz (Eahowice), öfterr.sböhm. Dorf, 
Kr. Leitmerih, Herrſch. RSiebshauſenz über 
100 Einw. 

Lahr (Geogr.), 1) bad. Oberamt, Mittels 
rbheintreis; umfaßt ßD Meilen mit 1 Stadt, 
27 Dörfern, 4 Beilern, 30 Höfen u. gegen 
30,00 Einw.; — 2) Oberamtsftabt baf., an der 
Scutter u. unweit ber @ifenbabn, mit Thoren, 
3 Vorſtädten u. fchöner Stiftstirde; Haupt⸗ 
fteueramt, Gymnafium, Hofpital,Frauenverein, 
Armenkaſſe, Mufeum, Scügengefellihaft, 2 
Buchdruckere ien, Leihbibliothek, Tabako⸗, Cicho⸗ 
rien», Del⸗, Eſſig⸗, Leim⸗, Schläuder, Bands, 
Tabaksdoſen⸗, Bleifhrots, Spielkarten⸗ ꝛc. 

abriken, Baumwollweberei, Gerbereien, Bier⸗ 

ereien, Meſſerſchmieden, Wein⸗ u. Obſtbau, 
bedeutender Haudel, beſonders mit Wein, Ge⸗ 
treide, Hanf ꝛꝛc., mehre Frucht⸗ u. Jahrmärkte; 
über 6000 Einw. — Geſch ichtl. Die Stadt 2. 
gehörte früher den Grafen von Geroldsed, kam 
von diefen an die von Mörs u. fpäter gemein: 
ſchaftlich an Naffau u. Baben, bis fie 1727 ganz 
an Raffau, 1803 aber an Baden fiel. 

Lahrbach, bayer. Pfarrdorf, R.⸗B. Unter: 
franten u. Afch., Zdgr. Hilders; Ulfterbrüde, 
Mahler u. Oehlmühe, Leinwandhandel: 590 €, 

Lahre, bannöv. Bauernidaft, Osnabrüd, 
ArembergeMeppen, Amt Meppen; 150 €, 

Rahrenbecher (Larnbeher, Leerens 
beder), öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Budweis; 
Herrfh. Hohenfurt; Mühle; 110 Einm. 

Lahſa (Lahfa, auch Heſſe, Geogr.), f. 
“habe (Besgr.), preuß. Dörfer: 1) (Groß 

abie ogr.), preuß. Dörfer: roßs 
2.), Prov, Slefien, RB. Breslau, Kr. Mi⸗ 
Iitfb; 2 Waflermüblen; 350 Einwe; — 2) 
(Klein=2.),daf.; Unterforfterei, Waffermüblen, 
1 Sägemühle; 190 Einw.; — 3) Prov. Schle⸗ 
fien, RB. Breslau, Kr. Weblau; Schloß, 
2 Borwerte, 2 Waffermühlen; 200 Einw. 

Lahn (Geogr.), 1) afritan. Vorgeb. Ober 
Buinea, öftl, vom Kap Palmas; — 2) eftind, 
Ort, Moluften, Seram, im weftl, Theil ber 
Inſeln, an einer großen Budtt. 

Lai (röm, Ant.), f. Lävi. 

Lai (fee) uraltes, wahrſcheinlich mit dem 
beutfhen „Lied“ verwandtes Wort, ſ. v. m. 
Chanson, 


Lai (Beogr.), 1) afritan. Stadt, Köntgr. 
Aguapim, auf der Goldküfte von Ober-Guis 
nea;— 2)2)8.=-An, aflat. Stadt, China, Prov. 
KiangsGou, weftl. von Nanrfing; — 3) 
2,-Ehoni, Stadt dbaf., Prov. Ehieki, füd« 
weft. von Zfo; — 4) L,=Kiang, Fluß daf., 
Puov. Honz Ran, Nebenfluß des Hong⸗Kiang; 
mündet gegenüber der Stabt Heng⸗Tfſcheou; — 
5) &.- Ping, Stadt daf., Prov. Kouang» Gi, 
jüdw. von Siang; — 6) 2.:Tcheon, Stabt 
baf.,Prov. EbansZoung, ſüdweſtl. von Teng⸗ 
Tcheou, unweit des Golfs von Tchi⸗Li; Hafen; ⸗ 
7)%.:Bon, Stadt daf.; Prov. Chan⸗Toung, 
öftl. von Tai⸗ An; — 8) &,-Dang, Stadt daß 
Prov. Chan⸗Toung; —9 %.»H ang, Stadt 
baf., Prov. Hou⸗Nan. 

Xaib, —— Käfe vongrößerer Form, 
3. 2. ein Laib Schweizer Käfe, 

Laibach (Geogr.), 1) öfterreid.sillyr. Gu⸗ 
bernium, umfaßt ganz Kärntben (f. b;) 
und den größten heil von Krain, (f. d.) im 
Ganzen 364 [Meilen mit 789,000 Einw.; jers 
fälle im die 5 Kreife Villach, Klagenfurt, 
8., Neuftädtlund Adlersberg, von denen 
bie beiden erften auf Kärnthen, die 3 legten bins 
gegen auf Krain fommen. — 2) Kreis dafelbft, 
an Vill eubach, Klagenfurt, Steiermark 2c. grens 
send, 67%, [IM. mit 5 Städten, 5 Märkten, 
918 Dörfern u. über 16,000 @inw. ; — 3) (win⸗ 
difh Lublana), Hauptſtadt des gleichnamigen 
Buberniums und Kreifes, in einer fhönen Ges 

end zu beiden Seiten bes gleibnamigen 

Iuffes (Mebenfluß der Save), 55'/, Meilen 
von Wien entfernt und an ber großen Kommers 

ialftraße von Wien nad Zrieft gelegen. &. ber 
bt aus ber eigentlihen Stadt und 5 Borftäbs 
ten (nebft 3 zum Weichbilde der Stadt gehörigen 
MWeilern, von denen einer Kraßau beißt), ift 
freundlid gebaut, hat jedoch unregelmäßige und 
enge Straßen, eine römifhe Wafferleitung, 
mehre größere Pläge mit Statuen und gebört 
zu den größern Städten der öfterreichifchen Mos 
nardie, da es in circa 1000 Bäufern über 16,000 
Einw, zählt. Bon anſehnlichen öffentliben © es 
bäuden find befonders die Domkirche zum heil, 
Nikolaus, fo wiedie$atobs- und Urfulinerinnens 
firhe anzuführen; ferner das Rathhaus, das 
Landhaus, der Bifhofshof, das Theater, der 
fürftlih auerspergifhe Palaft, das Burgkaftell, 
2. ift der Sig des fandesguberniums, des Kreises 
amtes, eines Stadt» und Landrechtes, des Bi⸗ 
ſchofs mit feinem Domkapitel, des Kenfiftoriums, 
eines Militärobertommanbo’s, Oberpoftamts, 
Zahlamts, Gefällsobergerihts, der Polizeidis 
reftion, Kameralgefälles- Verwaltung, Kamr 
merproßuration, Provinzialbuhhaltung 2c- Ben 
Bildungsanftalten find anyuführen: ein 
&pceum mit tbeolegtihen, mediciniſchen und 
philefophiihen Studien, Bibliothek und agro⸗ 
nomifhen Gärten, ein Gymnaſtum, eine Nor» 
malbauptfchule, ein bifhöflihes Seminar, Mifte 
tärerziehungsbaus, eine Handelslehranſtalt, 
Landwirthſchaftsſchule, Midchenhauprfhule, 
Induftriefhule, Kaubftummenanftalt, Kleinkins 
derfchule zc. Außerdem find zu nennen: die Ges 
ſellſchaft für Aderbau (Academia operosorum), 
die philbarmonifhe Geſellſchaft, dasLanbesmus 


| feum mit mineralogifgen, botanifhen, zoologia 
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ſchen Sammlungen und ausgezeichnetem Kon⸗ 
chylienkabinet; eine große Anzahl befonderer 
Anftalten als: Sparkaffe, Leihhaus, Kranten- 
haus mit Irren-, Gebär⸗ und Findelanftalt, 
Nettungsanftalt für Scheintedte, Provinzials 
ftrafhaus, Armeninftitut, Bandlungstrantens 
inftitut, 3 Buchs und 2 Kunftyanblungen, Leih⸗ 
bibliothet, 4 Buchdruckereien, Leſekabinet zc. 
Die Induftrieanftalten B.es beſchränken fich 
zumeift auf die ſtädtiſchen Gewerbe, neben wels 
den aber auch 2 Fayencegefhirr« und mehre 
Siebfabriten, fo-wie 2 Zuderraffinerten betrie= 
ben werben, welche legtere zu ben bebeutendften 
in ber Monardie gebören. Der Handel ift, 
wie es die Lage dieſer Stadt mit fi bringt, fehr 
wichtig; befonders lebhaft und ausgebreitet find 
die Kommiffionss und Speditionsgefhäfte über 
Trieft, Fiume, Gräs, Klagenfurt, Billa, nad 
Tyrol, Salzburg, Wien, fo wie auf ber Save 
über Agram nah Kroatien und über Eiffek nad 
Ungarn, nad Stalien umd der Levante; auch der 
Handel mit Landesprodukten ift fehr anſehnlich. 
— Ueber die Save führt in geringer Entfernung 
nörblid von der Stadt eine 540 Schritt lange 
fteinerne Brüde, an der Hauptftraße nad Steis 
ermark und Wien. Die Umgebungen B.e 
bieten ſchöne Spaziergänge dar, 5.38. am Ro= 
fenbad, die Lartermanns= Allee, der Stabtwalt, 
die Gärten bes Grafen von Auersperg und bes 
Barons Beis ꝛc. — Geſchichtliches. 2. ift 
fehr alt und follan der Stelle bes von Attila 
und fpäter von ben Üvaren zerftörten Aemona 
unter Karl dem Großen von Franken wieder 
erbaut worben jeyn. &s kam um 1200 an bie 
Herzoge von Krain, wurde 1269 von König 
Ottokar von Böhmen eingenommen und brannte 
1371 zum Theil ab. Bon 1416 an wurde es 
mit Mauern verfeben, 1440 von dem Grafen 
von Cilly belagert und 1475 und 1520 noch mehr 
befeftigt. Die Erribtung des Bisthums erfolgte 
1460 (1470). Im 3. 1515 (in welhem Jahre 
man auch die Juden vertrieb, die ſchon 1213 eine 
Synagoge bier hatten) wurde L. von den aufs 
rührerifhen Bauern, 1584 von ben Türken ver: 
geblich belagert, und 1774 brannte bie Prafauer 
Vorſtadt ab. Am 1. April 1797 zogen die 
Franzoſen bier ein (die im November 1805 und 
März 1806 wieder erſchienen), 1798 brannte bie 
Borftadt Krakau und 1800 die VBorftadt Tyrnau 
nieder, In der neuern Zeit ift 2. burd den 
Monarchenkongreß bekannt geworden, ber im 
December 1820 von Troppau hierher verlegt 
wurde, Die in ber Näbe liegenden Sümpfe 
wurden größtentheils ausgetrocknet. — 4) würs 
temb. Dorf, Sarter., Oberamt Künyelsau; 
400 Einw. 

”aibacher Erde, gelbbraune Erbe, bei Lai- 
bad gefunden, wird anftatt der lemniſchen Erde 
benußt. 

Laiberös (Leiberös), bayer. Dorf, R.:B, 
Oberfranken, Logr. Hollfeld; 150 Einw, 

Raibig (Eeogr.), f. v. a. Leibitz. 

Laiblach, öfterr. Dorf, Vorarlberg, Edgar. 
Bregenz; 140 Einw. 

Laibinftadt, bayer. Pfarrborf, R.⸗ B. 
Oberpfalz und Regensburg; Ldgr. Hilpolt⸗ 
fein; 410 Einw, ° 


Raich, Laien (Achtbnol.), die abgelegten 
Eier der Fifbe und das Ablegen derſelben; ſ. 
Ichthyoſlogie, S. 377. .. 

Laiche (franz. Bot.), Grasgattung, f.bsa. 
Lieſchgras, Phleum L. PETER? 

Laichfäden (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Batracofpermeä. ZUR IT AL 

Raichingen, würtemberg. Darktfleden, Des 
naußreis, Oberamt Münfingeny. ſtarke Lein⸗ 
weberei, Feldbau, Viehzucht; 2000 Eimmw.+--- 3 

Raichkarpfen, f. Enprinus und Fiſcherei. 

Laichkraut (Bot.), Pflanzengattung, :f.®. 
a, —— LET E 

aichlina re Ti bayerifhe Dörfer: 1) 
(Ober⸗L.), R.⸗B. Nieberb,, Ldgr, Malker o⸗ 
dorf; 100 Einw.; — 2) (Unter=f.), daſtz 2%0 
Einwohner, 

Laichzaſel (Bot.), Pflanzengattung, ſ. d. a. 
Batrachoſpermum. er 

Satchzeit, ſ. Ihtbyologie, ©. 377. - » 

Laicimajorispropositi (Möndsw.), 
im Mittelalter Mönche, welche weder Orden noch 
Aemter hatten, 

Laictoure (Geogr.), f. v. a. Leetoure. 

Laie (v. Gr.), feir dem 3. Jahrh. jeder Nicht» 
geiftlihe, im Gegenfag zu den Geiftlihen 
(xAngos, clericus), welder die vorfbriftsmäßie 
gen Weihen empfangen hat. 

Laiemm, oftind. Ort, Molukken, Eeram, 
an der Südküfte, öftlih von Amahai. * 

Laienabt (Abba Comes), ſ. Abt, S. 142. 

Laienbrüder, ſ. Klofter, ©. 138. 

Laienpenfion, die dur einen Laien von 
einem Kirdengut bezogene Penfion, wie ſie z. 
B. den Nachkommen von Gründern frontmer 
Stiftungen, verarmten Kirhenpatronen u,drgl. 
oft und meift vertragsmäßig zukommt. “ 

Raienpfründe, inderproteftantifchen Kirch 
eine geiftlihe Pfrunde, in deren Befig ein Laie 
geftellt ift, wie dies 5. B. mit den Domberren= 
ftellen in Sachſen ꝛc. geſchieht, wo meift Zur 
riften zum Kapitel gelangen. 

Zaienpräbende, auf Lebenszeit ausgefegte 
Unterftügungen für Hülfsbedürftige aus ehe⸗ 
maligen Klofterfonds. u... 

Laienpriefter, f. v. a. Weltgeiftlicher, 

Laienjtein, ſ. v. a, Thonſchiefer. 

Laienzehnt, ſ. Zehnt. 

Laigné, franz. Dorf, Dep. Mayenne, 
weſtlich von Ehateau⸗Gotier; 1180 Einw, 

Zaignelet, franz. Dorf, Dep. Ille⸗ Vi⸗ 
laine, nordöftlid von Fougères; Glasfabrik; 
1250 Einw. au ' 

Laignes (Beogr.), 1) franz. Fluß, Nebens 
fluß der Seine; entipringt weftlih von Raignes 
und mündet von Polizy; — 2) Fledeit bdaſ., 
Dep. Côte-d' Or, weſtlich von Chatillon⸗ ſur⸗ 
Seine; Leinwand-, Hut- und Oelfabrik, Handel 
mit Vieh, Hanf und Holzwaaren; 1480 Einw. 

Laigneville, franz. Flecken, Dep, Dife, 
füdöftlih von Clermont; 630 Einw, 

Laigonal, franz. Berg. Dep, Gard, nörd⸗ 
lih von Vigan, in den Eevennen, 

Yaigueglia, italienifb. Fleden, Sardinien, 
Genua, am mittelländ, Meer; Dlivenöl ; 2600 
Einwohner - 





Laiguillat — Laine, 





VLaiguillat, franz. Dorf, Dev. Dorbogne, 
füdöftl. von Mareuil; 1140 Einw. 
x — Woiwode der Walachei, ſ. v. a. Wla⸗ 


Laille, franz. Dorf mit Markt, Dep. Ille— 
Bilaine, fübweflib von Rennes; 1770 Einw, 
Raimach, öfterr. Dorf. Tyrol, Kr. Schwag, 
2bar. Bell; 230 Einw. 
aimbach (Geogr.), 1) (feimbad), bayer. 
Dorf, M.+B. Niederbayern, Ldgr. Pfarrkirs 
benz 200 Einw.; — 2) naffau, Dorf, Amt 
Weilburg; über 100 @inw.;— 3) äfterr. Dorf, 
Land unter der Ens, Viertel ob dem Mannharde= 
berg, Logr. Perfenbeug; 270 Einw, 

Saimbu ‚ öfterreih, Burgruine, Tyrol, 

Kr. Bopen, Loͤgr. Kaltern, auf dem Mittels 
ebirg oberhalb bem Kalterer-See. — Geſch. 
8. war einft ein ftattlibes Schloß und bas 
Stammhaus ber Edlen gleiben Namens. Heine 
rich v.2, trug es 1269 dem Grafen Albrecht 
‚von Tyrol zu Lehen auf. In Folge der Vers 
widelung feiner Nahlommen in das Geihid 
ber Herren von Rottenburg wurde vom Bifchof 
Nikolaus von Trient im Intereſſe der Böhmen 
die Burg 2. niedergeriffen und, nachdem fie 
der Rottenburger wieder auferbaut hatte, aufs 
Meue zerftört. Auf diefe Weile aus der Stamm: 
fefte geworfen, endete das Geſchlecht der Ber 
mit Kaspar 1483. 8. fiel fpäter an den Sans 
besfürften und wurbe an veſchiedene Geſchlech— 
ter als Lehen oder Pfandſchaft überlaffen, aber 
nie wieder ganz bergeftellt. 
Zaimer (300l.), ſ. v. a. Karaufde, Cypri- 
‚aus Carassins L, 

Zaimering (Groß-⸗L.), bayer. Dfarrdorf, 
RB. Oberbayern, Landgr, Friedberg; 260 
Einwohner. 

Raimerftadt, bayer. Kirbdorf, R.:B. Ober: 
pfalz u. Reg., Ldgr. Riedenburg; 10 @inw, 

Laimgruben, bayer. Dorf, R.:B, Ober: 
bayern, Logr. Tölz; 2 Mühlen; 400 Einw. 

2aimnau, würtemberg. Pfarrweiler, Do 
naufr.,Oberamt X ettnang,ander Argen; 150 
Einwohner. 

2aimont, franz. Ort, Dep. Meufe, XArr. 
Barsfur-Ornain ; berühmte Mineralquelle, deren 
Waſſer Blanc-Ehene genannt wird. 

Laimos (Jugulum, Gula, Anat.), die Kehle, 
Gurgel, der Hals. 

Laimoſkirrhos, (T,aemoscirrhus, Med.), 

Rachenſkirrhus, Rachenkrebs. 

Laimoſtenoſis (Med.), ſv. a. Laͤmoſtenoſis. 

Lainate, öſterreich.⸗ital. Flecken, Lombardei, 
Dep. Saene-Loire, nordweſtlich von Mais 
land ; Pallaft mit fhönen Gärten; 1570 Einw. 

Zainaz (Biogr.) f. v. a. Lainez. 

Laidern (Obers und Unters?.). bayer. 
Kirchdorf, R.B, Oberbayern, Landgr. Mies- 
bad; 110 Einw. 

Laine, franz. Dorf mit Markt, Dep. Saune- 
Loire, füdweftlid von Mäcon ; 710 Einw, 

2aine, Iof. Heinrih Ioabim, franz. 
Staatsmann, geb. am 11. Nov. 1767 zu Bors 
deaur. Begeiftert bewilltommte er als —* 
Advokat, gleich feinen Kollegen, die Revolution 
als das Ende aller Mißbräude, ließ fih aber 
nicht in den Strudel derfiben binabreißen. Im 


3. 1808 trat er in ben gefeggebenden Körper. 
Schon oft hatte er in diefer Zeit parlamentarir 
{her Rueh:fhaft ungewohnten Freimuth be» 
wiefen, Als Napoleon zu Ende des J. 1813 
die Beftätigung neuer Opfer an Geld und Mens 
{hen forberte, trat 2. als Berichterftatter eines 
Kommiffionsbeihlufies auf, der den Frieden 
und zur Sicherheit des Eigenthums und der 
Derfon onftitutionelle Garantien verlangte. 
Napoleons Zornwargrenzenlos. Der Eigungss 
faal wurde für den3l. Dec. gefchloffen; der Dos 
ligeiminifter [halt in der Weife eines Soldaten 
bie Dlitglieder der Kommiffion aus, und in einer 
Baiferl. Sigung vom 2. San. 1814 bezeichnete 
Rapoleon felbit 2. als einen Böſewicht und 
Verräther, als einen Agenten Englands. 8. 
309 fih nah Bordeaurgurud; wurde jedod nadı 
der erften Reftauration durch Ludwig XVII. 
zum Präfldenten der Deputirtenfammer beru— 
fen. Die Rückkehr Napoleons —— von 
Neuem zur Flucht nach Holland. Nach der 
zweiten Reſtauration kehrte er auf den Präſi⸗ 
dentenſtuhl zurüd, und fo aufrichtig erber bour- 
bonifhen Dynaftie ergeben war, eben fo heftig 
befämpfte er jegt die gegen die Berfaflung ger 
rihteten Plane der Ultraroyaliften. Am 7. 
Mai 1816 zum Minifter des Innern ernannt, 
feste er die Auflöjung der — Chambre 
introuvable (f. d.) dürch. Zugleich legte er der 
neuen Kammer ein neues Wablgefeg vor, das 
die jährlihe Erneuerung der Kammer zu einem 
Funftbeil, einfache Wahlen und einen Wahlcen« 
fus von 300 Fr. beantragte. Das Geſetz wurde 
am 5. #ebr. 1817 angenommen. Nah einer 
beilfamen Wirkſamkeit für die inneren Interefs 
fen des Landes, ſah er fib genötbigt, fein Porter 
feuille am 29. Dec. 1818 Decajes (f. d.) zu 
überlaffen. Er trat nun als Abgeordneter aus 
dem Departement der Gironde in die Kammer, 
in ber er gegen bie beiden Extreme zugleich ans 
kämpfte. Unter dem Minifterium Richellen 
wurde er zum Präfidenten im Eonfeil für den 
öffentlihen Unterriht, und am 21. Dec. 1520 
u. Staatsfecretär ohne Portefenille erboben, 

efundheitsihwäce nörhigte ihn, beide Aemter 
bald wieder aufzugeben. In der Kammerfisung 
von 1821 erwarb er fi durch die Würde und 
Charakterfetigkeit, womit er den graufamften 
Angriffen der äußerften Linken begegnete, felbft 
die Achtung feiner politiſben Gegner. Als 
1822 die Intervention in Spanien zur Disfuf- 
fion fam, trug er vergebens auf die Bewahrung 
der Neutralität an; eben jo vergeben ſuchte er 
bie Gemüther bei der ungefeglicen Nustreibung 
Dianuels (f. d.) zu verföhnen. Gegen Ende 
des 3. 1823 erhielt er die Paiswürde und den 
Zitel eines Vicomte. Die Begeifterung, zu 
welcher er fich in der Pairsfammer in Betreff 
der griedh. Angelegenheiten erhob, theilte fi 
der ganzen Kammer mit. Eben fo wirkſam 
fprah er gegen die Einführung geiftlicher 
——— und bei der Petition des Grafen 

ontlofier gegen die Jeſuiten forderte er kahn 
die Anwendung der Gejege. Er war zu aufges 
Märt, um nit den Sturz ber Bourbong und 
eine neue Kataftropbe vorauszufehen; „Les 
rois s’en vont“ äußerte er Burze Zeit vor feinem 
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Tode; nach dieſem bereits hiſtoriſch gewordenen 
Worte ſprach er nicht mehr. Er unverheira⸗ 
thet und arm am 17. Dec, 1835 an ber Bruſt⸗ 
waſſerſucht. War. aud Bein großer Menſchen⸗ 
Berner und Staatsmann, war an feinen blühens 
ben Reben aub Mangel an ** Schärfe 
u tabeln, fo ftand erdod als Menſch wie als 
ürger um fo trefflicher ba. 
Rainecd(Feined);bayer, Dorf, RB. Ober: 
franten, &dar. Bairenth;z Schloß, 2 Mühlen, 
Marmorbrud ; 230 Einw, 
Lainez (Biogr.), 1) Iago, fpanifher Je⸗ 
fuit, Schüler, Gefährte und Nachfolger Lono: 
las, 1512 zu Almancario bei Siguenca in Kas 
ftilien geb., wurde 1558 Ordensgeneral, wohnte 
dem trıdentinifchen Koncil, fpäter dem Kollos 
quium von Poiffy bei und ift Verfaſſer ver Je⸗ 
fuitenverfaffung ; + zu Mom 1655. — 2) Ale⸗ 
zander, franzöfifher Dichter, geb. 1650 zu 
Ehimay im Hennegau, bereifte in feiner Jugend 
Griechenland, bie Levante, Aegypten, Italien, 
die Schweiz, und lebte nad feiner Rüdkehr in 
Paris, wo er am 10. April 1710 *. 2. war, 
leih feinen Freunden Ehapelle, Ehalieu, Las 
are u. ſ. w. ein in Epifurder und bes 
fang wie fie ben ſinnlichen Lebensgenuß in ele⸗ 
ganten, anmutbhigen und geiftreihen Verſen. 
Ungeachtet feiner Scheu vor jebweber Anſtren⸗ 
gung, befaß er gründliche Kenntniffe in den al⸗ 
ten und neuen Spradhen. Seine Reifen hatten 
ihn zum treffliben Geograpben gemadt; doch 
wandte er nie dieſe Kenntniffe zu feinem Bor: 
thbeile an. Die Ungebundenheit liebte er in eis 
nem folben Grabe, daß oft Beiner feiner Be- 
Fannten feine Wohnung wußte. daß er anfehn- 
Sihe Aemter ausfhlug. Er begnügte fih damit, 
daß ihn bie —— gute Geſellſchaft von 
Paris nicht entbehren konnte. Sein Witz war 
unerſchöpflich, feine frohe Laune unverwüſtlich; 
über die Beſchraͤnktheit feiner okonomiſchen 
Berbältniffe wufte er fi zu tröften. Seine 
Gedichte entftanden meift bei Tiſche und wurden 
von feinen Freunden aufgefhrieben. 2. felbft 
betümmerte fih nicht darum; daher ift bie 


Sammlung berfelben (Paris 1733, neue Aufl. : 


753) fehr unvollftänbdig. 

2aing, Alerander Gordon, britifcher 
Reifender, ber, ein Opfer feiner Wißbeglerde, 
in Afrita’s Sande ruht, wurde am 27, Der. 
1794 zu Edinburg geb. und erhielt unter der 
Leitung feines Vaters, der mehre Jahre einer 
Lehranftalt in Edinburg vorftand und aub als 
Schriftſteller geachtet war, eine gründliche Bor: 
bildung. Mit dem 13. Jahre beſuchte er bie 
Hoch ſchule, um fih dem Erzjiehungsfache zu wid⸗ 
men, fam nah 2 Jahren als Unterlehrer in eine 
Erziehungsanftalt zu Newkaſtle am Tyne, kehrte 
aber bald wieder in ſeine Heimath zurück, um 
an feines Vaters Anftalt zu lehren. Verhält⸗ 
niffe halber verließ er indeffen diefe Laufbahn 
und trat als Fähnrich in das Corps der Ebin- 
burger Freiwilligen. Im J. 1811 ging er nach 
Barbabos, wo fein Oheim, der nahmalige Ge— 
neral Gorbon, ein Regiment fommandirte, und 
Pehrte erft 1819 nab mehrjähriger Dienftzeit 
auf ben Antillen in fein Baterland zurüd, Er 


Sierra Leona und erhielt von dem bamaligen 
Befehlshaber Str Charles M’Earthy den Auf⸗ 
trag, nah Gambia und Mandingo vorzudririgen, 
um über die Lage und den Zuftand ienge Gegens 
ben Bericht zur erftatten umd bie Gelinnungen - 
ber Herriher in Bezug auf bie Abfbaffung des 
Sklavenhandels zu erforfben. Der Erfolg 
war glüdlih. Der König ber nörbliden Ku 
rankos ſchloß einen Bertrag und geftattete freie 
Durch fuhr von europätfchen Waaren gegen afris 
kaniſches Gold und ſchöne Zeuge. d nach⸗ 
ber erhielt er einen Auftrag an ben König von 
Sulima, und als er auf diejer Reife eriahnen 
hatte, daß in jenem Lande ein anfehnlicher 
Handel mit Elfenbein getrieben werbe, machte er 
nad feiner Ruckkehr den Befehlshaber auf ‚bie 
Vortheile eines Verkehrs mit den Bewohnern 
jener Gegenden aufmerkfam. Man geftattete 
ihm, einen Reifepları nah feiner Abſicht aus zu⸗ 
führen. &. verfolgte den Lauf des ſtärkſten Ar⸗ 
mes bes MRokellefluffes bis zu deſſen Quelle. 
Ebenfo wurben der Mongo und Karamanka 
und einige andere Klüffemebft Timbo, der Haupt⸗ 
gem der Fullahs, und die Rage umd Höhe des 
erged Loma, wo ber Dicholiba entipringt, bes 
ſtimmt und die Reihe Timmanich und Kuranko 
durchwandert. Während diefer Reife erwachte 
in ihm ber Entfhluß, das Binnenland von 
Afrika zum Btele feiner Forſchungen zu maden. 
Schon war es ibm gelungen, mande dunkle 
Stelle diefes Erdtheils aufzubellen, als ber 
— mit den Aſhantee ausbrach u, feinem Ei⸗ 
fer Grenzen fegte. Er mußte au feinem Regis 
ment zurudtehren, bas an der Goldküſte ſtand, 
und befehligte ald Kapitän einen ziemlichen Heer⸗ 
haufen an der Grenze der Afbantee. Nah dem 
Tode des Befehlshabers M’Earthy 1824 wurde 
&, nah England gefendet, um der Regierung 
über bie Lage ber Angelegenbeiten in Afrika 
Bericht zu erftatten. Als fid ihm bald nachher 
Gelegenheit darbot, unter der Begünftigung der 
Regierung eine Reife zur ——— Nie 
gers zu unternehmen, verließ er, zum Majorbes 
fördert, im Febr. 1825 England, um über Tri⸗ 
polis, nicht durch Burnu, wie feine unmittelbas 
ren Borgänger, fondern auf geradem Wege über 
die Dafe Agabiy nah Timbuktu vorzudringen. 
In Zripolis vermäbhlte fib 2. am 14. Juli 18235 
nad einer Befanntihaft von wenigen Boden 
mit der Tochter bes dortigen britifhen Konfuls 
Warrington, feste aber ſchon am 2. Tage nad 
feiner Hochzeit, feine. Gattin bei ihren Helfern 
urüdlaffend, feine Reife fort. Sein lehtes 
reiben war von Zual, ben 27, Dec. 1825, 
feinen 31. Geburtstag, batirt. Laut eines 
Briefed, den er am 21. Sept. 1826 an feinen 
Schwiegervater fehrieb und in Timbuktu zu—⸗ 
rüdließ, war er unter Begleitung eines Häupt⸗ 
lings, Namens Attila, der in Gabames zu 
ibm geftoßen war, am 18. Auguſt befielben 
Jahres in Timbuktu angelangt. Er- Hatte 
feine Abſicht, zu Waffer nah Dienne zu reifen, 
aufgegeben, weil die Fullahs den Weg unfider 
madten und ihr Sultan Bello feine feindfeligen 
Gefinnungen gegen ihnverrathen hatte, Eaille, 
ber kurze Beit mach 2, in Timbuktu eintraf, er⸗ 


ging darauf als Lieutenant und Adjutant nad | fuhr von den Einwohnern, daß die Karawane, 


I — ——— ——— —— 








zu welcher der Major gehörte, drei Tagereiſen 
nördlich von dieſer Stadt durch die Tuariks, 
einen Nomabenftamm in ber Näbe bes Dſcho— 
Kba, überfallen worden fey. In der europäts 
ſchen Kleidung als CEhriſt erkannt, wurde 2, 
fürdterlib gemißhandelt. Die Mauren der Has 
ravane hoben ihn auf u, führten den Erſchöpfe 
ten und feiner ganzen Habe Beraubten auf ein 
SKameel gebunden nab Timbuktu, wo er un 
ter dem Schuhe eines Xripolitaners genas, 
Seine Abſicht war, 5—6 Monate in biefer 
Mat hſelſtadt zu verweilen und daun zwei andere 
Reifen, dir eine nah dem See Debbi, die andere 
nad dem Lande Molli zu unternehmen, nachher 
aber den Lauf des Dſcholiba bis zur feiner Müns 
dung zu verfolgen. Obwohl fehr gut in Tim: 
buktu aufgenommen, verließ®. nah jweimonats 
lichem Aufenthalte die Stadt, nur don einem 
Bedienten begleitet, und wählte den Weg über 
El⸗Alraun, wo er fib an eine Karavane maus 
rtfcber Kaufleute anzufcließen gebahte, welche 
Salı nab Sanfanding führte. Nach fünfrägi- 

er Reife nerbwärts von Timbuktu fiel er dem 
anatifben Scheikh Hamet ul d'Habid in bie 
Hände, ber ihn mit Gewalt zum Islam befehs 
ren wollte. Als ®, unerfhütterlich in der Ver⸗ 
weigerung beffen blieb, warf man ihm einen aufs 
gewidelten Zurban um den Hals und ließ ihn 
erdroffelt in der Wüfte liegen, den Schafals u. 
Geiern zur Beute. Vergl. feine „Travels 
through Africa‘ (Lond.) 

RainisEif, ſchwed. Nebenfluß, Norr-Bots 
ten, bes Muonio⸗Elf; fließt ſüdoͤſtlich. 

Rainio, Fluß in Norrbotten (f. d.). 

Rainjecq, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
DH onne, füdöftlih von St.-Sauvrur; 1240 €. 

Raintbal, öfterr.efteier. Dorf, Kr. Brud, 
»s ————— 470 Einw. 

aios (gr. Mptb.), f. Lajus. 

Laip, Rebenfluß des Miffouri (f- d.). 

Rair, Jean Louis E&far, franz. Hiſto⸗ 
rienmaler, 1781 zu Janville geb., Schüler Reg- 
naults und Davids in Paris, wo er 1828 +. 
Biele Portraits und Kirhenbilder und einige 
biftorifhbe Kabinersftüde. 

Laird (Staatsw ), f. Elan. 

Laireſſe (Bipgr.), 1) Gerhard von, bes 
rühmter nieberländifcher Biftorienmaler, geb. zu 
Lüttich 1640, Schüler feines Vaters (MRegnier 8.) 
und Bertholet Flemaels. ſtudirte neben der Ma⸗ 
lerei und mit gleichem Eifer Geſchichte, Muht 
und Theorie der Dichtkunſt und arbeitete fi fo 

u dinem der gebildetften Künftler feiner Zeit 

eraus. Beine Landsleute und Zeirgenoflen 
anerkannten das und beehrten ihn mit bem Ras 
men bes nieberl, Raphaels. In 2.8 fümmtli« 
hen Kompofitionen offenbart fib ein Mann von 
vielem Wiſſen; feine Bilder find ſowohl in bis 
ftorifcher, ale in malerifher Hinficht verftändig, 
und in der Zeichnung ifter edler, ale viele ſei⸗ 
ner Landsleute, obgleich aud bei ihm bie nieder: 
ländifhe Manier bemerkbar ift. Er fab Italien 
nicht, wurde dur bas Studium der Antiße nicht 
auf eine eblere Form bingewiefen. Seine Figus 
ren entbehren ber Grazie, ber leichten Bewer 
gung, wenn auch nicht des bezeichnenden Aus⸗ 


Meyer's Eonv.-Bericon, Bd. XIX, Mbtht. I. 
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brudes. Wenn er im Grunde Architetur ans 
brachte, war er nicht im Stande, diefer Groß⸗ 
artigßeit zu verleihen. Seine Mufter waren 
Pouffin und P. Teſta; er erreichte aber erfteren 
nicht, fo daß Warelet ihn den durch ſchlechte 
Studien verbilderen Pouffin nennen zu dürfen 
glaubt, Immerhin hat 2, auch feine Berbienfte, 
wie man fie in den Werfen der ttal.sfranz. 
Säule findet. Er und Bouber ließen die Zeite 
genoffen bie Allegorie und Idylle bewundern, u. 
in diefem Gebiete verführen fie mit großer tech⸗ 
nifcber Fertigkeit. Die Anzahl feiner Gemälde 
it bedeutend; einige find von großem Umfange, 
andere zur Bierde der Zimmer gemalt, Auch 
verſchiedene Detenftüde führte er aus, Behr 
gerne malte er nad Urt der Basreliefs. Seine 
Werke find in Gallerien zerfireut, und ehedem 
wurden fie zu hohen Preifen erworben. Die 
meifte Zeit feines Lebens verlebte &. in Utrecht 
und dann in Amfterdbam, wo er 1711 +. Er 
führte nicht den erbaulihiten Wandel, war 
ſchwelgeriſch und in der Liebe ausfchweifend, er» 
bielt aber zulegt doch noch eine Frau, weil ihm 
das Leben mit KRebsweibern nicht mehr gerathen 
fbien. Ein böfer Menſch war er nicht, und was 
die Natur ihm vorentbielt, das erfegte fein fei⸗ 
ner Geift, Er war beftändig froh und heiter, 
ein Mann von Energie, 8, bat aub über Mas 
lerei gefchrieben. In der fpätern Zeit feines 
Lebens (1690) hatte er das Unglüd, zu erblins 
ben. In diefem Zuftande hatte er wöchentlich 
eine Malergefellfhaft um fib, in welder er feis 
ne Ideen diktirte, die dann von feinem Sohne 
gefammelt, mit einer Menge von Kupferftiben 
begleitetu. nad feinem Tode in? Bänden heraus= 
—— wurden. Die 1. Ausgabe erſchien 1707 
zu Amſterdam, unter dem Titel: Het groot schil- 
derboek door G. de L., 2 Deelen, Met print- 
verboeldingen, in 4.; — bie 2. Originalausgabe 
it von 1712. Sein Zeihenbuh wurde in die 
deutſche, franz. und engl. Sprache überfegt, und 
feine Werke und Schriften übten durch die Eins 
führung in allen öffentliben Kunſtſchulen einen 
großen Einfluß auf bie Kunftweife. In Kom⸗ 
pofition, Zeichnung und Ausführung wurde les 
diglih nah gewiffen Regeln verfahren, und in 
den nad diefen Principien angefertigten Bildern 
verſchwand nun allmählig alles eigenthümliche 
Gefübl, fo daß fie den Beſchauer, troß der gros 
Ben techniſchen Verdienſte, und einer gewiſſen 
Blätte und Eleganz in der ganzen Erfbeinung 
innerlich kalt laffen. 2. bat aub mehre Blätter 
rabirt, die theilweife ſehr fbäsbar find, Wie 
in feinen Gemälden, fo findet man auch bier 
Stoff zu Lob und Zabel, und Küß'n geht zu 
weit, wenn er bad Werk diejes Meifters den 
jungen, ftudirenden Künſtlern als etwas außers 
ordentlich Lehrreihes empfiehlt. %.s Bildniß 
wurbe von 3. €. Philipsu. Peter Shen? 
— — 2) Ernſt von, Thiermaler, bes 

origen Bruder, lebte einige Zeit in Italien, 
Pam dann in die Dienſte des Fürſtbiſchoöfs von 
Lüttich, woer+. —3)8.Jaßob von, der Vori⸗ 
gen Bruder, ebenfalls Thiermaler, lieferte auch 
Blumen und Rrüdte. — 4) Johann, der Bor 
rigen Bruder, lebte und + zu Amfterdam, — 5) 
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Lairvels — Laje. 


L. Abraham und — 6) Johann, bie Söhne 
und Echüler Gerhard's, find nach ihren Leiſtun— 
gen weniger befannt. 

Lairvels, Servatius, bekannter Geiftlis 
&er bes 17. Jahrhunderts, geb. zu Soignies im 
Hennegau 1560, Doctor der Eorbonne, trat 1621 
als Reformator der Prämonftratenfer » Ordens 
auf, wurde ©eneralvifar feines Ordens und 
Prior der Abtei St. Marie aur Bois; + 1631. 

Lais (grieb. Altertb.), Detärenname. Be: 
fonders berühmt geworben find 2 Bublerinnen 
Diefes Namens: 1) die ältere, zur Zeit des 
peloponnefifhen Kriegs lebende, die ſchönſte 
unter ben Hetären ihrer Zeit. In ihrer Jugend 
war fie wähleriſch, ſchwer zugänglich u. theuer, 
und ihre Verehrer mußten fih viel von ibr ge— 
fallen laſſen. Zu ihnen gehörte unter Andern 
der Philoſoph Ariſtipp, der aub Schriften 
an fie richtete, aber erklärte, daß er nicht von ihr 
beherrſcht werde (£yw ovVx iyouaı — ich habe fie, 
aber fie hat mid nit). In den Cyrenäer Eus 
batas, der in den olympifhen Epielen gefiegt 
hatte, verliebte fie fib und trug ihm ihre Hand 
an; er nahm fie nad feinem Siege feinem Ver: 
ſprechen gemäß zwar mit fi, aber nur im Por: 
trät. Im Alter gab fie fih um geringen Preis 
bin, trank gern und foll fogar das Gewerbe ei— 
ner Kupplerin getrieben haben, Eie ftarb in 
Korinth, und zwar foll fie an einem Olivenkern 
erftidt jeyn, Im Kranion zu Korinth hatte fie 
ein Denkmal: eine Föwin, die einen Midder 

erriß; — 2) bie hr &,, die Zochter der 

imandra, der treuen Gefährtin des Alcibiades, 
aus Hykkara in Sicilien, wo fie die L. geboren 
batte. In einem Alter von 7 Jahren fam L. nach 
Korinth, der Sage nad von einem Korintber 
als Gefangene gekauft. Auf ihre Echönpeit 
foll zuerft der Maler Apelles aufmerkffam ges 
madt und fie zur Hetäre herangebildet haben, 
Jedenfalls ift es diefe jüngere &., welcher De: 
mofihenes nadreifte und die er zu theuer fand 
(10,060 Dramen hatte fie von ihm verlangt, 
worauf er mit ben Morten: „So theuer erfaufe 
ib meine Reue nit” fie verlief). Eie lebte 
gleidzeitig mit der Phryne, und um ſich eben 
jo vielertiebhaber ruͤhmen zu Pönnen, wie diese, 
nahm fie Arme wie Reihe an. Sie fo ſich ends 
lih in den Theffalier Hippolochus verliebt, Kos 
rinth heimlich verlaffen und in Theffalien ſich 
mit ihm verbeirather haben, Die dortigen Wei— 
ber aber, neidifh auf ihre Schönheit u. vielleicht 
auch eiferfüchtig, lodten fie in das Heiligthum 
ber Aphrodite, fteinigten fie zu Tode und ver« 
ffümmelten fie. Ihr Grab war am Peneus und 
hatte eine Infchrift, in der aber über ihre To— 
desart nichts erwähnt war. 

Laiſacker (Leifader), bayer. Dorf, RB. 
Schwaben u. Neub,, Logr. Neuburg; 110 €. 

Yaisberg, öfterr.sfteier. Dorf, Kr, u. Etadt 
Eilli; 120 Einw. 

Laijch (a. Geogr.), Stadt im äußerftenNor: 
den Galilaa’s, nibt weit von den Quellen des 
Jordan, in einer fehr fruchtbaren Gegend, dem 
Stamme Naphtali gehörig. Sie bieß früher 
Dan und war ein alter Sitz des Gögendienfteg; 
je5t wahriheinlich in der Gegend des heutigen 
Hasbaya zu fucben. 


— — — — —— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — — — — — — — 


Laiſchew (Geogr.), 1) europ.⸗ruſſ. Kreis, 
Gouv. Kafan, bewäſſert von der Kama und 
Molga, und von den Xorbergen des Ural durd= 
zogen; — 2) Hauptftadt daf., an ber Kama, 
1500 Einw, 

Laiſen, Gefänge berlagellanten(f.b.). 

Vaispodias (griedb. Geſch.), atheniſcher 
Feldherr im 3. 414 und im 3. 411 einer ber Ges 
fandten, welche von den Vierbundert nach Faces 
damon gefchidr wurden. 

Laiß, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oft:Pr.), 
M.:B. Königsberg, Kr. Neidenburgz 
110 Einw. 

Laiſſac, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Aveyron, öflih von Rhodez; 1700 Einw, 
In der Näbe, auf dem Montberle, die Ruinen 
eines römifcben Lagers. 

Raiftre (Bicgr.), ſ. Delaiftre. 

Laite (Landw.), f. v. a. Leite, Lehde. 

Vaiter (Leiter), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
Pilfen, Gut Oſche lin, Meierhof, Jäger— 
mehre Dominikalhäuschen, Schaferei; 
290 Einw, 

Laith, türkiſches Näubers u. Dynaftenges 
ſchlecht, ftammt von einem Kupferſchmied ber, 
der zu Ende des 8. Jahrhunderts lebte. Er 
batte drei Eöhne, Jakob, Amraund Ali; 
dieje bewogen ihn, mit ihnen in den Kampf zu 
ziehen, So zogen fie denn nad Eegeftan und 
ftellten fib an die Epige von Straßenräubers 
banden, die fie mit Tapferkeit führten und mit 
Grofmutb regierten; der Ruf der Großthaten 
wie bes Edelmutbs ber Räuber durdflog das 
Land und Fam bis zum Sultan Darham von 
Segeftan, der fie nun an feinen Hof zog und in 
bobe Staatswürden einſetzte. Iafob wurde 
der Stifter der nad dem urjprünglidhen Etande 
feines Vaters (Soffan, der Kupferfhmied) 
Soffaniden genannten Dynaflie, die ſeit 826 
n. Chr. blühte. 

Baitie, Charles Rensé, franzöfifcer 
Bildhauer, 1782 in Paris geb., Schüler von 
Dejour, gewann 1804 den großen Preis des 
Inſtituts und lieferte feir diefer Zeit eine große 
Reibe von Merken, die ihn unter die guten Meis 
fter Frankreichs ftellen. 

Laitomba, Fluß in Benin. 

Vaitichern aintſchern), öfterr.: fteier, 
Dorf, Kr, Zubenburg, Bez. Wolkenſteinz 
180 Einw, 

Laitue (franz.Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Salat, Lactuca L, 

Laives (St. Martin-de-Laiveso), franz. 
Dorf mit Markt, Depart. Saöneskoire, 
füdlib von Chalons-ſür-Sabne; 1230 Einw. 

Laiz, bobenzollernsfigmar. Torf, Oberamt 

igmaringen; 460 Einw., 

Qajas, las, jüdamerifan, Ort, Etaat Eos 
lumbia, Escuador, am Jupura, 

Lajaſch, Art der Zigeuner. 

Rojatico, ital, Stadt, Toscana, norbs 
wettlib von Bolterra; Wein: u, Olivenbau; 
1200 Einw. 

Laje (St. Maria-de-), fpan. Flek— 
ken, Galizien, nordweſtlich von Santiago; 
kleinen Hafen in der gleihnam, Bucht; betracht— 
liche Fiſcherei; 600 din, 
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— D Felis, Mai and aus fein Rame neben benen de (hebr., Säugeth.), f. v. a. Löwe, Felis 

eo I 

Lajja Banar (Säugeth.), in Oſtindien ſ. 
roßer Lori, Stenops tardigradus Cuv. 

&a no, ital. Flecken, Königreih Neapel, 

Prov. Ealabria citer., nordweſtlich von &o: 

romanno; 2350 Einw, \ 

Lajus (griech. Sagengeſch.), Sohn bes the— 
baniſchen Königs Labdacus, Vater des Dedi: 
pus. Er war nur ein Jahr alt, als fein Vater 
+, und wuds unter ber Bormunbdichaft des Ly— 
cus (f. d.) auf, Als diefer aber von Ampbion 
und Zethus getödtet war, mußte fib 2. zu 
Pelops in den Peloponnes flühten. Nachdem 
Ampbion u. Zerbus ums Leben gefommen was 
ren, Eehrte 2. zurüd, gelangte auf den thebani— 
ſchen Königethron, heirathete die Jokaſte und 
— mit ihr den Oedipus, von dem er, nach 

bi reifend, erihlagen wurde. Damafiſtra— 
er König von Platäg, ließ ihn begraben (ſ. 
Dedipuß). 

Rat, f. Lad. 

Rat (Groß: u. Klein=®., Geogr.), 1) 
öfterr.=illyr. Dörfer, Kr. Neuftäptl, Ber 
Weirelburg; 270 Einw.; — 2) Nagy-L. J, 
ungar. großes Dorf, tſanader Gefpfd.; 

Einw. 

Laka (Lako), Nebenfluß des Kuban. 

Lakaual (Biogr.), Joſeph, franzöfifher 
Naturhifterifer und Staatsmann, geboren 1761, 
wurde nah Vollendung feiner Studien bei ber 
Kongregation der chriſtlichen Lehre angeftellt, 
bekleidete nach einander mehre Aemter u. hatte 
bereits feit 4 Jahren einen Lehrſtuhl der Philos 
fopbie in Moulins eingenommen, als die Revo— 
lution ausbrab. Den neuen Lehren mit Bes 
geifterung zugetban, wurde er von bem Depars 
tement der Arriege zum Abgeordneten für den 
Narionalfonvent ernannt. In jener furchtba— 
ren 3eit war L. der Mücen der Künftler u. Ges 
lebrten. Unter den vielen ber lestern, bie feine 
Hülfe in Anfprub nahmen, befand fih aud 
Ehbappe (fi. d.) der Erfinder des Telegrapben. 
€. war gewöhnlich mit den Ungelegenbeiten der 
Miffenihaft u. der Literatur fo fehr beſchäftigt, 
daß er felten in ben Sitzungen des Konvents 
erfheinen fonnte. Auf Mifftonen war er das 
gegen mehrmals, verproviantirte die Rhein 
provinzen, gründete in Bergerac eine Gewehr: 
fabrif, welche das Heer mit Maffen von Waf— 
fen verforgte, leitete die Arbeiten für_| bie Be: 
ſchiffung des Drot, errichtete in den Departe— 
ments 19 Gentralfebulen u. beforgte noch viele 
andere Gefbäfte, von denen mander Andere 
mit bedeutenden Summen fih zurüdgezogen 
haben würde. Diefer Ruhm war nit fein 
einziger, größer zeigte er ſich dadurch, daß er 
als allmädrtiger Kommiflär bes Konvents nie 

eine Gefangenfegung verfügte. Dieſe Mäßis 
gung mußte ihn in der bamaligen Zeit verdäch— 
tig maden. Er batte ſich überbieß feiner der 
Parteien des Konvents angeſchloſſen u. ging 
ausfhließlib mit Gelehrten, Schriftftellern u. 
Künftlern um, deren Oppofition gegen das res 
publikaniſche Regiment bekannt war. Am öl. 
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Mai ſtand auch ſein Name neben denen der 
Girondiſten auf der Proſtriptionsliſte. Da 
rettete ihn ein Mann, der fonft nur auf das 
Berderben Underer fann, ber blutige Marat; 
diefer ftrich feinen Namen mit den Worten: 
‚2. ift Bein Verfhmwörer, er liebr die Willens 
fhaften zu ſehr.“ 8, machte fih ſchon aufs 
Neue um fein Vaterland verdient, indem er 
einen Gefegentwurf über Gründung einer Nors 
malfhule u. von Gentral= u. Primärfhulen 
durchſetzte. Bei dem kläglichen Zuftande bes 
Unterrichts lag bierin ein großer Fortſchritt. 
2.8 ſchönſte Schöpfung aber ift die des naturs 
biftorifben Muſeums. Der Pönigl. Garten, 
verhaßt durch feinen Namen, —* untergehen, 
aber L. nahm ſich ſeiner an, u. die Schule, die 
v m Demonſtriren der Naturwiſſenſchaften bes 
immt war, gewann, ftatt zu verfchwinden, nur 
um fo regeres frifcheres Leben. Der Zweck des 
Inftirutes wurde nun im Sinne von Buffon ers 
weitert, ber verlangt hatte, daf der Pflanzens 
arten bazu diene, die Einheit in bie Naturge— 
—**— einzuführen u. ein Miniaturbild des 
ganzen Erdkreiſes u. feiner Bewohner abzuge— 
ben. Sein Zweck wurde fortan Stubium ber 
Naturgefhichte in ihrer ganzen Ausdehnung. 
Das neue Reglement, am 10. Suni 1793 in 
einer Sigung genehmigt, erwies ſich als fo aus⸗ 
gezeichnet, daß alle fpätern Regierungen es ges 
achtet haben. Die Gelehrten des neu gegrüns 
deten Mufeums wollten 2, ihren Dank bezeigen 
u. überreihten ihm deshalb einen Schlüffel zu 
ben Gewädhshäufern als Gehen? Diefes 
ausgezeichnete Vorrecht war das einzige, das 
2, jemals in feinem eben anzunehmen fich 
entihloß. Nach der Auflöfung des Konvents 
erhielt er im Rathe ber Fünfhundert einen Platz 
u. wurde fpäter zweimal in den gefeggebenden 
Körper gewählt, lebnte aber beide Male ab. 
„So lange bie feindlihen Heere vor ben Thoren 
der Hauptitadt ſtanden“ erflärteer, „babe ich die 
gefährlihen Funktionen eines Volksabgeordne— 
ten übernommen; jegt ziehe ich mich zu meinen 
Büchern zurüd u. zu einigen Freunden, dem 
einzigen Gute, wonadh mein Herz begehrt. Der 
redliche Bürger eilt herbei, wenn das Vaterland 
in Gefahr ift; er tritt in die Menge zurüd, 
wenn jene vorüber ift.” Napoleon wollte ihm 
für feine Verdienſte belohnen, aber er wies alle 
Anerbterungen zurüd, obgleih er ohne Mirtel 
war. Er wollte feinen Lebensunterhalt feiner 
Arbeit verdanfen und nahm deswegen einen 
Lehrftubl der alten Spraden an der Eentra'- 
fbule der Strafe Saint-Antoine an. Auch 
diefen verlor er im 3. 1809. Die Reftauration 
traf ihn am empfindlichſten. Man ftrib ibn 
von der Lifte des Inftituts, nahm ibm feine 
Rüdjugspenfion — den Lohn des Arbeiters am 
Ende feines Tagewerkes, wie er ſelbſt fagte — 
u. enthob ihn feiner Funktionen als Oberauf— 
feber des neuen metrifhen Syftems. %. vers 
bannte fih nun felbft w. wandte ſich nad den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo Jef— 
ferfon fib feiner auf das Wärmſte annabnt. 
Der Kongreß der Vereinigten Staaten bewil- 
ligte ihm Ländereien, u. er mit feiner unbes 
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Lakazel — Lake (Biogr.). 





zäbmbaren Thätigkeit wurde Pflanzer, Oeko— 
nom, Anſiedler u. errichtete an den Ufern bes 
Mobile eine Meierei, von wo er an feine 
Freunde in Frankreich föhrieb: „Hier genieße 
ich der von Doraz fo fehr gerühmten goldenen 
Mittelmäßigkeit. In der Zurüdgejogenbeit 
tröftete er fib über die Unbeftindigkeit ber 
Dinge u. ftreifte die legten Erſchütterüngen des 
politifhen Lebens von ſich. In Frankreich 
wurde er vergefien, nur die Profefforen bes 
Pflanzengartend erinnerten fich feiner u. über: 
ſchickten ihm die „Beſchreibung des naturhiſto— 
tiſchen Mufeums‘ mit einer Bibmung an ibn. 
Die Hochſchule Louifiana’s ernannte ihn zu gleis 
cher Zeit zu ihrem Präfidenten, u. er batte fo 
wieder eine Beihäftigung, die feinenNeigungen 
ganz entfprab, als die Nacricht von der Juli— 
revolution nab Norbamerifa fam. %, erwars 
tete jegt mit Sicherheit feine Zurüdberufung, 
u. daß man ihn abermals vergaß, kränkte ihn 
fo fehr, daß er den Schlüffel des Pflanzengar— 
tens, das einzige Ehrengefchen? feines Lebens, 
zurüdiandte. Auch als Praft Pönigl. Ordonnanz 
vom 26. Dftober 1832 die Reorganifation ber 
Akademie für moralifbe u. politiihe Wiflen- 
fhaften Statt fand, ſchloß man ibn nicht ein. 
Erft die ernften Vorftellungen Geoffroy Saint: 
Hilaire’s bewirkten, daß man dem Begründer 
des Mufeums feine Stelle am Inftitute zurück— 
gab, Diefe Nachricht beftimmte ihn fogleic 
zur Rückkehr nah Franfreihd. Als er in Pas 
ris anfam, ftaunte Alles über die Frifche und 
Energie des Greifes. Unter feine reichen, 
ſchwarzen Locken hatten fib nur wenige weiße 
Haare gemifcht, fein Gang war feft u. aufredt. 
Einen Augenbli@ verfolgte er fogar die Idee, 
an der Politik wieder Theil zu nehmen, u. gab 
den Plan bloß deshalb auf, weil er ben Ber: 
bältniffen u. den Menihen zu fremd geworben 
war, Auch feine finanziellen Berbältniffe nös 
tbigten ihn zur Zurüdgezogenheit, denn fein 
Vermögen in Amerika ließ fih nicht realifiren, 
u, er war mithin auf feinen Rubegehalt ange: 
wiejen. Bei allen Arbeiten der Akademie der 
moralifhen Wiffenfchaften zeigte er fib als ein 
eifriges u. ergebenes Mitglied. Diefe wollte 
iym nodhsein Zeichen ihrer Achtung geben u. 
erwählte ihn am 6. December 1844 zu ihrem 
Präfidenten. &, lehnte indeffen diefe Ehre ab. 
‚Wenn man mit 82 Jahren nad Repräfentas 
t on ftrebt'‘, jagte er, „fo läuft man Gefahr, an 
Würde zu verlieren, was man an Kiteln u, 
Ehre gewinnt.‘ Larochefoucauld bat gefagt: 
es gibt wenig Leute, welche alt au ſeyn verftes 
ben.“ Wenige Wocden fpäter + er (16. Febr. 
1345). Man mußte, daß er über feinen Aufs 
enthalt in Amerifa ein Werk in 3 Bänden ge= 
ſchrieben, fand aber baffelbe unter feinen Pas 
pieren nicht. Eben fo wenig waren feine „Bes 
merkinaen über bie franzöjifhe Revolution‘ 
aufzufinden, 

Xafazel, europ.stürf. Ort, Waladei, SI: 
fow, ſüdöſtlich von Bufareft. 

Lake (Geogr.), 1) nordamerifan. Graffchaft, 
3.:©t., &t. Ohio, Hauptort: Painesville; 
1 +40: 9740 Einw. ;— 2) Grafihaft daf., B.:&t., 
Et. Indiana; 1840: 1470 Einw.; —3) Grafs 


ſchaft daf., D.:&t., St. IlTionis; 1840: 2640 
Einw. ; — 4) Fluß in Bandiemensland, 
Rafe(Biogr.), Gerard, Lord Viscount, 
englifhber General, 1744 geboren, ftammte aus 
einer alten Familie und erhielt 1758 eine Fähns 
ribsftelle in einem Regimente der $ußgarden. 
Schon während des Tjährigen Krieges zeichnete 
er fih durch Kaltblütigkeir und Unerſchrocken- 
beit aus. Er wurde fpäter Adjutant des Ge= 
nerals Pearfon und ging unter Cornwallis nach 
Amerika, wo er fönigliber Generaladjutant 
wurde. Als Brigadier fohter 1793 in Holland, 
und fein Name ward bei Willemftadt und Alk⸗ 
maar rühmlihft genannt. Im 3. 1797 nah 
Irland gefandt, ergriff er bei dem bald darauf 
durch franzöfifchen Einflug und Beiftand errege 
ten Aufftande firenge Maßfregeln, ſchlug den 
31. Juni 1798 die Infurgenten und den 8. Sep—⸗ 
tember im Verein mit Lord Cornwallis die ges 
landeten Franzofen. Irland wurde dadurd 
berubigt. Den größten Rubm erwarb fih 2. 
als Oberbefehlshaber der britifhen Etreitfräfte 
in Oftindien. Geine erfte Sorge in diefer Stels 
lung war, die Armee neu zu organifiren und 
u Discipliniren, und mit Zuverfiht führte er 
ie gegen den Feind, als Dowlut Row Ecindiah 
1803 die Mahratten zu einem großen Bündniß 
vereinigt und feindfelige Abfihten gegen bie 
Kompagnie gezeigt hatte, Die Truppen ber 
Mahratten waren durch franzöfifbe Offiziere 
eingeübt und zum Theil befehligt. Am 29, Aus 
guft 1803 griff 2. das Lager bes Generals Per: 
ron bei Alyghur an, zwang ibn fib zurüdzus 
sieben und erftürmte wenige Tage darauf (den 
4. Septbr.) diefen mädtigen Plag. Er drang 
vor gegen Delbi, flug die Feinde unter Bours 
quien am 11. September, u. zog in Delbi ein, 
wo erden blinden, in Dürftigkeit u. Gefangens 
fhaft lebenden Großmogul Schah Aulum bes 
freite. Hierauf 509 der Obergeneral vor Agra 
u. zwang die Befagung bald zum Kapituliren, 
7. Dftober 1803. Der gedemäthigte Ecins 
diah hatte noch eine nicht unbedeutende euros 
päifbsoraanifirte Armee in Decan übrig, aud 
diefe wollte Ford L. vernichten, um der britis 
ſchen Macht die ganzen Baiferliben Staaten zu 
unterwerfen. Nah einem befchwerlihen Zuge 
erreichte u. fchlug er diefe in der blutigen 
Schlacht bei Laswaren (1. November 1803). 
Während dem hatten auch diedetafbirten Corps 
in den verſchiedenen Provinzen mit gleihem 
Glück gefohten, u. namentlich hatte der Genes 
ralmajor Wellesien (der nadkmalige Herzog 
von Wellington) in der Schlabt von Aſſyn (23. 
September) einen 3 Mal ftärkern Feind befiegt. 
Ecindiab u. fein mädtigfter Aliirter, der Ra— 
dſchah von Berar, mußte um Frieden bitten, und 
ihöne Provinzen vergrößerten den Umfang der 
britifchen Befigungen in Indien. Nicht lange 
follte indeflen der Friede dauern. Jeswunt 
Row Holfar u, Meer Kban, 2 andere Mabrate 
tenfürften, begannen von Neuem bie Feindſelig— 
Peiten, u. es gelang ihnen anfangs, obgleich fie 
mehrmals gefhlagen wurden, den Briten mebre 
fahen Nachtheil zuzgufügen, Lord L., nachdem 
er Rampura genommen, jwang Holkar, die 
Belagerung von Delhi, welches fich tapfer ver: 
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theibigt hatte, aufzuheben. Holkar fuchte dar⸗ 
auf den Krieg in die britifben Länder zu fpies 
Ien, wurde jedoeh mehrmals gefhlagen. Auch 
bie Feftung Deng eroberten die Engländer, 
wandten fib darauf gegen den Radfhah von 
Bhurtpur, den Bundesgenoffen Holtar’s, und 
zwangen benfelben durch —— ſeiner 
Hauprftadt Bhurtpur, einer der ſtärkſten Fe— 
ſtungen Indiens, zum Friedensſchluß. Im 
J. 1805 baten auch Holkar und Meer Khan, die 
mit ihren leihten Truppen den Krieg noch ei— 
nige Zeit fruchtlos fortgefegt, endlih um Fries 
den. 8. befeftigte darauf durch einen Vertrag 
die Macht der oftindifben Kompagnie, traf 
Einrichtungen jur Verwaltung der eroberten 
Provinzen u. ſchiffte fih von Kalkurta aus 1807 
nah England ein. Hier angefommen, ward er 
zum WVisfount u, zum Gouverneur von Piys 
mouth ernannt, «aber fbon am 21. Februar 
1803. Seine Unerfhrodenbeit, fein Feldherru— 
blick u. fübner Muth machten ihn zum Schref= 
Ben ber Feinde; Gerehtigkeitsliebe u, Freunde 
lichkeit zum Abgott der Soldaten u. des Volks, 
das fein Schwert unterworfen hatte.i 
Lakediven (Kakkadiven), oftind. Inſel— 
gruppe, im indiſchen Ocean, an der Weſtküſte 
von Malabar, zwiſchen 10 und 15° nördl Br. u. 
72— 75° öftl. & von Gr, (89° 40° — 92° 40" 
v. F.). Die Gruppe der &,, über bie wir die 
neueften Nachribren einem Briten, Namens 
Werd, Lieutenant in der Marine der oftindi« 
{hen Kompagnie, der fie 1835 beſucht bat, vers 
danken, zerfallt in 15 Pleinere Gruppen ober 
Atalls, im Ganzen 50 Infelben, bie alle fehr 
Blein und zum Theil bloße Felſen find. Die Ber 
völferung beträgt nicht ganz 7000 Seelen, die 
auf ben 8 größten vertbeilt find und wenig Vers 
kehr mit der übrigen Welt haben, da man beim 
Mangel an guten Häfen ſich ihnen beim Sübds 
mweftmonfun nicht nähern Bann u. fie überhaupt 
nicht ſehr einladend find. Die 3 Hauptinfeln, 
Anderot, Cabarita und Akhalu, enthalten 
1500, 1200 u. 1300 Seelen und find etwas über 
3 englifbe Meilen lang und 1 Meile breit. Sie 
find alle von Korallenformation, und Anderot 
bietet den merkwürdigen Umftand dar, daß das 
Land windwärts, d. 5. gegen Südwelten, am 
Hoͤchſten ift und ſich fat ſenkrecht aus einer uns 
ergründlichen Ziefe erhebt, wahrend alle andern 
mwindwärts durch abhängige Korallenbänke ges 
fhüst find. Die mittlere Höhe von Anderot 
beträgt nur 9 Fuß und nirgends ift das Land 
böber, als 15 Fuß. Die größern Infeln find 
mit Koßfospalmen reich bepflanzt, und außer der 
Fifcherei, dem Bau des Reiſes und einiger Ges 
müfe, dem Sammeln von Kauri-Muſcheln, die 
fi in Menge an den Küften finden, bildet bie 
Bearbeitung der Fafern der Kokusnuß eine 
Hauptbefhaftigung der Eingebornen. Nur für 
ben Berbraud von 20 Tagen wird Reis auf den 
Infeln gewonnen, der leberreft dagegen von 
dem Kontinent eingeführt. Urſache hiervon ift 
bauptfählih der Mangel an Raum, denn den 
Einwohnern feblt es nicht an Induftrie, und 
pe Maffer findet ſich faſt auf allen Infeln in 
eberfluß. Die Früchte, die auf denfelben wach— 
fen, find Platanen, Orangen, Papanos, Limo⸗ 


fehr zabm. 
fröten, 





nen und eine unbefannte Gattung, die auf einem 
ſchönen, ſtattlichen Baume wächſt, mit dunkel— 
grünen Blättern, nicht unähnlich dem breitblätt— 
rigen Ulmenbaume; auch ſieht man Betelnüſſe 
und 2 Arten Baummwollenbäumre. 
find ſehr fchlehte, füße Pataten und eine rha— 
barberartige Pflanze (tacca pinnatifida) von 
fauerlihem, ſtechendem Geſchmack, aber fehr bes 
liebt bei den Einwohnern, die fie in Reiben 
pflanzen. — Die Bewohner find arm und uns 
Eriegerifh und leben in fleinernen, gebedten 
Häufern, bie fie wegen ber heftigen Stürme fehr 
niedrig bauen. \ 
füßige Daustbier. Bon Vögeln fieht man außer 
den Hähnen nur den Brachvogel, die Kräbe und 


Die Gemüfe 


Die Kub ift das einzige vier— 


einen langgeſchwänzten ſchwarzen Papagei, alle 
Die See liefert Fifhe und Schilde 
Der einzige Ausfuhrbandel befteht in 
Kokosnußfafern (coir) und Kowries (Kauris), 
gegen welde fie Lebensmittel auf ber gegenübers 
liegenden Küfte eintauſchen. 

Lakellen, preuß. Bauerndorf, Prov. Preus 
Ben (Oft Dr.), RB. Gumbinnen, Sr. Dleg= 
eo; 440 Einw, 

Rafemzotva, europ.srufj. Ort, Gouv. Pſtow, 
öftl. von Moworſchew.“ 

Laken (Waaren?.), 1) in den Niederlanden, 
einem großen Theil Norddeutfchlands und am 
Niederrhein das wollene Zub, daher audy Las 
fenmader, Zudhmader, u. Latenbändler, 
Tuchhändler; — 2) in Niederfachfen ſ. v. a» 
Betttuch. 

Laken (Lacken, Geogr.), belg. Schloß, 
Prov. Süd-Brabant, nördl, von Brüffel, 
auf einer Anhöhe, von Parkanlagen umgeben, 
im Innern fehr prädtig. Eine dreifadhe Allee 
führt von Bruffel hierher. 

2afendorf, preuß. Dorf, Prov. Preußen, 
(Dee Pr.);R.=B. Gumbinnen, Kr, Niederung; 
100 Einw. x 

Lakenhof, öfterr. Pfarrdorf, Land unter der 
Ens, Viertel ob dem Mienerwald, Ldgr. 
Scheibbs, am Fuße des Dicherberges; 160 €, 

Lakenkegel, Alpe, ſ. Flachau 2). 
Lakerikhanda, brit.eoftind, Stadt, ſ. Bir- 

oom. 

Iakeschool (engl.), Seefhule, Name 
einer engl. Dichterſchule, ſ. Englifhekites 
ratur, 686. 

Lakhthijaah, Name eines arabifhen Herr⸗ 
ſchers, ſ. Arabien, &. 563, 

Lakida, griech. Vorgebirg, Milo, nordweftl, 
an der Küfte von Mile, 

Lakka (Gevar.), f. dv. a. Ceylon. 

Lakkoplutoi (gr. Aannönkovror, Gruben: 
reiche), f. Eallias 7) 

Lakmon (a. Geogr.), Zweig des Pindus in 
Epirus, 

Lakmul, Herrſcher von Guzurate. 

Lakmus (angew. Bot. und Waarenk.), f- 
Lackmus. 

Lakodinioja, europ.stürk, Ort, gr. Wala⸗ 
hei, Jalamitza, ſüdweſtl. von Braila. 


Lakon, ſ. dv. a, Lacedömonier, 
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Lakonien (ar. Acxcouium, lat. Laconica, a. 
Geogr.), die fudöftlichfte Landſchaft des Pelos 
ponnes, Haupıfig des dorifhen Stammes und 
Mittelpunkt einer Hertſchaft, die ihren Einfluß 
und ibr Uebergewicdht von bier aus bald über 
ben ganzen Peloponnes, ja eine Zeit lang über 
gan; Griebenland geltend madte. Im N. 

renzte 8, an Argolie, von dem es durch den 
— und an Arkadien, von dem es durch 
den Gebirgsrucken des Berglandes Sciritis ger 
trennt war, im W. an Meſſenien, im D. an das 
myrtoiſche Meer und an den argol., im S. an 
den mefjenifben und lakoniſchen Meerbufen, 
Der Flaͤcheninhalt des Landes betrug 87 [M., 
bie Einwohnerzahl zur Zeit der Blürbe 200,000 
Seelen (etwa 2300 auf die [LM.. &., durds 
aus gebirgig,-eignere ſich ganz befonders zur 
Viebzuct, und in dem erwa 20 LM, umfaffen: 
ben Thale des Fluſſes Eurctas (j. Braccia di 
Maina) wurde aud Aderbau getrieben. Das 
Dauptgebirge des Yandes ift der hobe und raube 
Zangeton oder Taygetus (j. Geb. der Mais 
notten oder Et. Eiias), das höchſte aller pelo— 
ponnefifhen Gebirge, das ven der Grenze Ars 
Padiens längs der Weſtgrenze nah S. binab: 
läuft und ſich mit dem Vorgebirge Tönarum, 
ber mittleren jener drei Randfpıgen des Pelo- 
ponnes, endigt. Seine böhften Spitzen waren 
ber Zaletus und Evoras, 3 Meilen füdweſtlich 
von Sparta beim Orte Brifei. Im Oſten des 
Landes aber zog fi vom Parnon an der Grenze 
von — aus eine andere, minder hohe und 
raube Bergkette, deren höchſter Gipfel, füböft- 
lid von Sparta, den Namen Zarer führte, bis 

um Vorgeb. Malea, der öſtlichſten jener drei 

andipigen, binab, Zu ihr gehörten auch die 
Berge Evas und Olympus bei Sellafia, nördl. 
von Srarıa, die ein ſchmales Thal begrenzten, 
welches der Denus durchfloß, der Thornar, et» 
was fudliher in dem durd den Zufammenfluß 
des Denus und Eurotas gebildeten Winkel im 
Norden der Stadt Sparta, mit einen Tempel 
des Apollo, und der Menelaium im ED. von 
Sparta bei Theragne. Beide zufammen bildes 
ten durch diefe weit vortretenden Spigen den ties 
fen Einus Lakonikus. Durb diefe Gebirge 
führten nur einige wenige Engpäffe ins innere 
Land; namlih vom N. ber ein Weg über den 
Parnen von Argos nah Kargä und Eellafia 
bin (j. Paß von Kaftaniga) u. ein anderer von 
Tegra aus über Erirus nad Sellafia, wo beide 
id vereinigten; fodann ein Paß durd das Ges 
birge des Landes Eciritis über den Ort Jon, u, 
endiih eine mehr gebahnte Heerftraße von Me: 
galepolis aus über Phalafia nach Belmina in 
Thale des Euroras; von, ber aber zwei Päſſe 
über den Taygetus, der eine aus dem denthehas 
tifchen Gefilde, der andere von der meffenifhen 
Käſtenſtadt Pharä aus. Die Rorgebirge Lako— 
niens waren in der Ridtung von W. nad D.: 
Thyrides (j. Kap Groffe), ein Vorfprung des 
Taygetus am meſſen. Meerb. mit dem Flecken 
Drppola; Tänarum, Diani Prom. an der Weſt— 
füufte des lafon. Meerb. in der Nähe der Stadt 
“as (beim heutigen Paſſava), füdweftlih von 
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thera (j. Eerigo) gegenüber (j. Sancta Maria 
auf ber burd mehrere Klippen mit dem Fefts 
lande — — ——— 
j. &t. Angelo, oder vollſtaͤndig Kap Malio di 
t. Angelo), u. Minoa am myrtoifhen Meere, 
etwas fuböftlih von Epidaurus Limera (j. Palea 
Monemvafia), Der Hauptftrom des Landes, in 
welchem fi alle Gewäffer der beiden Hauptge⸗ 
birge fammeln, ift der Eurotag, ber, von dem 
nördliden — 5— berabfemmend, das 
einzige größere Thal des Landes in füblicer 
Richtung durchſtrömt, bei Eparta vorbeifließt 
und im innerften Winfel des Sinus Lakonikus 
mündet, Seine Nebenflüffe waren in der Ride 
tung von N nad ©. links der Denus, der bei 
ben Sellaſſa den Gorgylus in fib aufnimmt m. 
oberbalb in den Haupıftrom fällt, und rechts 
ber Ziafa, der unterhalb Eparta den Haupts 
firom erreicht, und der Phelltas, ber füdlih von 
Ampclä in ihm mündet. Die Küftenflüffe find 
der frübere weſtliche Grenzfluß Pamifus (j. Pirs 
naga), der fid in den meſſen. Meerbuſen ergteßt, 
ber Raia (bei Xeurbrone), der Ecyras (etwas 
nördlicher nad dem Vorgebirge der Diana bin) 
und Smenus (etiwas weiter norböftl.), die alle 
drei vom Taygetus herabfließen und auf der 
Meftfeite des laß. Meerbufens münden. Von 
Landfeen wird bloß der Nymbaum in der Nähe 
von Böi und dem Vorgebirge Malea erwähnt. 
Das durch jeine treffliben Futterkräuter befons 
ders zur Viehzucht geeignete fand enthielt zahle 
reiche — namentli von Biegen, u. feine 
vielen Wälder waren voll von Wild, Unter den 
Tbieren find verzüglib aud die großen u. lako—⸗ 
nifhen Jagbhunde und eine Menge von Mauls 
efeln zu erwähnen, Uebrigens war das Land 
häufigen Erdbeben ausgejegt. Große Erädte 
enthielt es nur ſehr wenige, Dagegen befto mebr 
Flecken und Dörfer, Die befannteren Ortſchaf⸗ 
ten defielben waren folgende: a) Küftenflädte: 
«) am mefjenifhen Meerbufen in der Richtung 
v. N. nah ©.: Cardamyla (j. Skardbamula), 
Leuctra (j. Leftro), Pepbnus (am Hafen bes 
beut. Dlafta), Thalama (im Thale von Milia, 
weldes der Pirnaga durchſtrömt), Oetylus (j. 
Vitylo), Meifa (der Hafen von Mezapo am Kap 
Zigani), Hippola (auf dem Kap Groſſo), Täng— 
rum, in der Nömerzeit Dainepolis (beim heuti⸗ 
gen Klofter Kypariſſo), Acillis Portus (j. Barby 
oder Kifternes); 6) am lakoniſchen Meerbufen 
und zwar an der Weftjeite: Pſammathus, ein 
Hafenort_(j. Porto Quaglio oder Kaio), Zeus 
throne, Aegila (an der Bubt von Efutari), 
Afine (in der Nähe des ei A der Diana), 
Las (beim heut, Paffava), Migonium (j. Maras 
tbanıfi), Gythium, weldes als Hafen bei Spar— 
ta galı (bei Marathanifi); und an der Oftküfte: 
Zrinafus (j. Zrinifa', Delos (j. Primito), Acriä 
(Ruinen am Hafen Rokinio), Yeuca in der Ebene 
von Finifi: Aſopus, Enpariffia (in der Bucht 
von Zylı), Hyperteleaton (etwas füdlicer bei 
Demenia), Bog an dem nad ihr benannten 
Mieerbufen (j. Batıfa), Nymbium, Etis und 
Aphrodiſias (wahrſcheinlich auch am bäötifchen 
Meerb.)3 7) am myrtoiſchen Meere und am ar» 
ee Mieerb.: Side (beim Hafen des heil. 
eorgnördl, vom Kap Malen), Epidelium (beim 
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Kap Kamili), Epidaurustimera (j. Palea Mo: 
nemvafla), Zarar (j. Jeraka), Cyphanta (beim 
Hafen Enpariffia), Praſiä, Polichna (bei Kus 
nupia). b) Ortichaften im innern Lande: «) in 
der öftliberen Hälfte, finds von Eurotag, in der 
Richtung von N. nab S. Indem nördlichſten 
an Cynuria grenzenden Diftritte Namens Sci» 
ritis das Kaftell Jus, die Stadt Caryä, Sellafia, 
Denoe, oder Denus, Vellana, Therapne, Glyp— 
pia oder Glympia, feiner Marius (j. Mari), 
Selinus (nördl. von Gherafi), Gerontbä (j. 
Gherati), Paläa (bei Apbidia), Leuce (in der 
Ebene von Finiki). P) In der weftlihen Hälfte, 
rechts vom Eurotas, in der Richtung von ©, 
nah N.: Araĩnus (j. Ageranos, nördlih vom 
Hafen Wathy und Kap Petali), Pyrrhichus, 
Aegiä, nördlib von Gythion, zwifben Mara: 
thonifi und Triniſa; Eroceä mit Steinbrühen 
an der Straße von Gythion nad Sparta; Eleus 
finum, Sapiteum und Darrbium (in der Ebene 
von Sparta), Brofeä, Pharis, Alagoria, Geres 
nia, Ampycla (bei Alia Kyriaki), Sparta (öftlich 
vom heut. Miftra), Alefiä (weftl. von Sparta 
an der Straße nad Pherä), Belemina, Aegys 
(im nordweltlibften Winkel des Landes bei Ghi— 
orghiga). Vergl. Zeafe, Morea Bb. 1. ©. 124 
— 324; — Roß, Reifen in Griehenland I, S. 
172 — 191. Ueber die Bevölkerung und die Ges 
fchichte des Yandes f. Sparta. 

Lakonika (a. Geogr. u. Geſch.), f. Sparta. 

Rafonife, grieb, Infel, Morea, Diftrikt 
Nomos, aus dem nordöftlihen Theile der 
Halbinſel gebildet. 


Rafonischer Meerbuſen (Sinus laconicus, 
a. Geogr.), Bufen des Mittelmeers, zwiſchen 
den beiden Landfpigen Lakonikas und den Kaps 
Malca und Tänarium; j. Buſen von Kolo— 
kythia. 

Lakonismus, 1) lakoniſche Lebens- und 
Sprachweiſe; — 2) lakoniſche Kürze, b. h. 
gedrängt im Ausdruck; daher lakoniſch, ſ. v. 
a. kurz, gedrängt. 

Lafontai, Prod. von Oberfiam, f. Siam. 


Lakowa, europ.eruff. Flecken, Gouvd: Minsk, 
nordöftlib von Pinok. 

Lakritzen (Succus liquiritiae, Lakritzen— 
faft), ein aus den Wurzeln der Süßholz— 
pflanze (Glyeyrrhiza glabra und Gl. echinata) 
in Kalabrien, Sicilien und Spanien bereitetes 
Ertraft. Die zerfchnittenen frifhen Wurzeln 
werden mit Waſſer macerirt, dann damit ges 
Foht und ausgepreßt. Die ausgeprefte Flüſſig— 
keit dampft man in fupfernen Keffeln auf freiem 
Feuer zur Ertraßtdide ein und formt dann den 
Ertratt zu Stangen von mehren Zollen Länge 
und etwa !/, bis Zoll Breite, die an der Luft 
völlig ausgetrodner, mit einem Stempel, ber 
ben Kabrikort bezeichnet, verfeben und dann zur 
Verfendung zwiſchen Lorbeerblätter gepadt wer— 
ben, wodurch man das Zufammenpaden derfels 
ben verbüter. Durch Ueberftreihen mit Waſſer 
aibt man den Stangen eine blanke Oberfläche. 
Das 8. it ſchwarz oder tief dunkelbraun. In 
Der Kälte ift es fo fpröde, daß fih die Stangen 
deſſelben leicht zerbrechen laffen. Auf dem 
Bruce ift es ebenfalls ſchwarz und glänzend. 


In der Wärme erweicht es etwas und wird zähe. 
Gehörig ausgetrodnet läßt es fih pulvern. Bon 
der Verpadung bat es gewöhnlich den Geruch 
nad Xorbeerblättern. Es fhmedt füß, hinter— 
ber aber fragend. Je nach feiner Güte löft es 
fih in Waller mehr oder weniger vollkommen 
auf. Die Auflöfung ift beinahe ſchwarz u. nur 
im verdünnten Zuftande durchſichtig. Sie 
fbmedt füß und enthält hauptſächlich Glycyrr⸗ 
bizin, daneben andere im Waſſer lötlihe Stoffe 
aus der Sußholzwurzel: Aſparagin, Stürfes 
mehl und Salze. In der Meceptur verwendet 
man gewöhnlidy nur ein gereinigtes 2. Die Erz 
traftion des 2.8 bewerkftelligt man auf die Art, 
daß man es, in balbzolllange Stüde zerſchnit— 
ten, in einem paffenden Gefäße mit Stroh: oder 
Weidengeflechte ſchichtet und mit Paltem Waſſer 
übergießt. Nah 24 Stunden läßt man das Auf— 
gelöfte durch einen dicht über dem Boden des 
Gefäßes befindliben Zapfen ablaufen und wie— 
derholt den Aufguß, jo lange es der Mühe werth 
ift. Daslingelöfte behält gemeiniglic die Form 
der angewandten Stüde, es ift ſchmutzig braun, 
läßt fih leicht zu Brei zerreiben und enthält 
Stärke. Durch Abdampfen der Auflöfung ers 
bält man ein Extrakt, weldes in Stangen ges 
formt und völlig ausgetrodnet, den Succus li- 
quiritiae deparatus darftellt. Diefer zieht leicht 
Feuchtigkeit an. Durch einen Zufag von Milde 
zuder oder feinem Süßholzpulver fol dies ver— 
hütet werden. Nicht felten enthält das &, Kus 
pfer, entweder fo, daß es in die Auflöſung mit 
übergeht, oder in Pleinen Stückchen beigemengt 
ift, die von den Abdampfkeſſeln herrühren. Das 
aus bem getrodneten Süßholz bereitete Ertraßt 
ift nicht fo dunfel gefärbt, ald das, Esfhmedt 
auch füß, hinterher kratzend. Nach ben Nieders 
fhlägen zu urtheilen, die es mit mehren Salzen 
gibt, enthält es mehr Glycyrrbizin und ift wes 
niger mit anderen Stoffen gemengt, als das £, 
Lakritzenholz, Lafrigenwurzel (pharm, 
Bot.), f. Glycyrrliiza echinata und glabra L. 
Lakſchimi (d. i. die Schöne, ind. Myth.), 
I) jede weiblibe Gottheit; — bef. 2) Gattin des 
Wiſchnu. Bei der Hervorbringung des Amrita 
ftieg fie aus dem Schaume des Meeres empor, 
und zwar als Sri (Syri), Göttin des Uebers 
fluffes und Wohlſtandes und ale Geberin des 
Glücks (Mangola Deweta). Sie wird abgebils 
det mit 2 (zumweilend) Armen, in der einen Hand 
den Lotus, oder auch ein Kind auf dem Arme; 
mit Kronen, Armbändern u, f. w. von Gold u, 
Perlen geibmüdt. Oft wird fie auch mit 
Wiſchnu ganz verfchmoljen betradtet und beide 
als ein Körper mit weibl, und männl. Kopfe 
abgebildet. Auf der Stirn trägt fie den Lingam. 
Zuweilen fint fie als ſchönes Mädchen in der 
Lotosblume, als Symbol der Alles empfangens 
den und gebährenden Naturfraft, und heißt das 
ber aub Padma, die Lotusblume, und Loga— 
genani, die Gebarerin der Welt, Zogamada, 
die Weltmutter, Der Mavabauım, der Lotus 
und die Kuh find ihr heilig. Man zündet ihr 
zu Ehren einen Leuchter mit 7 Lichrern an. 
Rafichmana (ind, Myth.), Eohn des Kö— 
nigs Dafaratba und der Keykeyi, eine Werförs 
perung des Wifchnu, oder nah Underen der 
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Lakſiſate — Lalande. 





Schlange Adiſſeſchen, Bruder und Gefährte des 
ama auf feinem Zuge gegen Ravana. 
Lakſiſate, eurcp.stürf, Ort, Wlbanien, 

DO ri, nordweſtl von Ochri. 

Laktuke (Bot.), in Weftdeutichland f. v. a. 
buntelgrüner Bindfalat. ©. Lactuca Sca- 
riola L. 

Lala (türß.), Pringenlehrer aus ber Klaſſe 
ber Muderiſſe (Rektoren); oft auch Ehrentitel 
anderer Perfonen, z. B. des Mufti. . 

Lala (a. Geogr.), Stadt in Armenia major, 
zwifchen dem Nrates und Cyrus (Prol. V, 13). 

Lala (n. Geogr.), grieb. Stadtruine, Morea, 
am gleichnamigen Berge, nordöftlih von 
Pyrgos. 

Lala (Biogr.), Malerin von Cyzicus, fertigte 
in Rom unter Cäſar bef. Frauenbildniffe und 
ſchnitt in Eifenbern. 

Lalage, (gr. Appellativum, Yapelmäulden), 

bei Horaz Bezeichnung für ein Mädchen. 

WLValage (Bot.), nab Lindlen, Gattung ber 

Legumioosae Loteae Dec., Diadelphia Decan- 

dria 4. — Charakter: Blumen mit trodnen, 

abfallenden Bratteen verfeben; Kelch zweilip— 
pig; DOberlippe zweifpaltig, Unterlippe dreir 
theilig, alle Einfchnitre ‚borftenförmig; Fähn— 
hen der SEchmetterlingstorolle flach, rundlic, 
ausgerunder; Schiffchen ftumpf; alle Etaubfär 
ben verbunden, der 10. nur zu hälfte freiftebend. 

— Einzige Art: L. ornata Lindl. Bot. Reg. 

1722. Straub auf der Eüdweftfüfte Neubol: 

lands. Bluthen fbön, gelb, orangefarben, 

purpur= und farmoifinrotb gemifct. 

Ralaing, franz. Dorf, Dep. Nord, öſtlich 
von Douai; 1560 Einw. 

Yaland, f. v. a. Laaland. 

Lalande (Biogr.), 1) Joſ. Jerome Les 
frangais de, einer der berühmteften Aftrenos 
men der neuern Beit, geb. zu Bourg im Departes 
ment de l'Ain am 11. Juli 1732, erbielt feine 
erfte Bildung bei den Zefuiten in Lyon und ftus 
dirte zu Paris die Rechte, zugleich aber, feiner 
natürliden ring ee ag Mathematif und 
Aftronomie unter Meifier, mir foldem Eıfer, 
daß die Ufademie auf Lemonniers Empfehlung, 
1751 den faum 19jahrigen Advokaten zur Bes 
ftimmung der Parallure des Mondes, d. b. 
ber Entfernung deflelben von der Erde, nad 
Berlin fhidte, wahrend Lacaille zu gleichem 
Zwede vab dem Kap der guten Hoffnung ging. 
Briediich der Große konnte beim Aublid eines 
fo jungen Qftronemen feine Verwunderung 
nicht verbergen; als diefer aber feine übrigens 
nicht ſchwere Aufgabe gelöft hatte, ward ihm 
nibt nur ber Zutritt bei Hofe geftatier, 
fondern er auch als Mitglied in die berliner 
Akademie aufgenemmen, In Berlin brachte er 
die Nächte auf ver Warte zu, des Morgeng fkus 
dirte er unter Euler die Analyſe, Abends fah 
man ihn mit Maupertuis, d'Argens, Lamertrie 
in den freundfdattliben Zirkeln des Könige. 
Anfänglib überrafbten den in den Regeln ſtren— 

er Ärommigfeit erzogenen jungen Dann die 
ogenannten pbilofophi'hben Anſichten dieſer 

Männer; er gewöbnte fib aber bald daran und 

ging allmälig zu eınem entſchieden ausgefpro- 

henen Atheismus über, Nach feiner Ruͤckkehr 
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nach Franktreich im 3.1752 übernahm er in 
Bourg, aus Liebe für feinen Vater, mehre Pro= 
zeſſe und reifte dann nadı Paris, um Lemonnier 
die von dieſem geliehenen Inftrumente zurück— 
zubringen. Er blieb dort, ward 1753 in bie 
fademie ber Wifjenibaften aufgenommen und 
ibm zugleich die Stelle eines Fönigliben Aftro= 
nomen gegeben. Bon biefem Augenblid an bes 
ginnt L.s eigentliche Wirkſamkeit. Er wurde 
nad und nad Mitglied faft aller wiſſenſchaftli— 
den Akademien Europa’s und lieferte in bie 
Jahresſchriften einer jeden, befonders der paris 
fer, die wictigften Beiträge. Eeine Urbeiten 
über den Mond, defien Diamerer er mit Hülfe 
eines von ibm mit ängflliber Genauigfeit kon⸗— 
ftruirten Scnnenmeffers von 18 Fuß beftimmte, 
madten ihn mit Lacaille bekannt. Diefe Ver— 
bindung raubte ibm die Freundſchaft Lemen— 
niers. 2. benahm fib in den dadurch veranlaße 
ten Etreitigkeiten, wenn aud nicht undanfbar, 
doch unzart, wie er denn überhaupt durch unbes 
fonnene Freimütbigfeit und narürlibe Derbheit 
fi viele Feinde madte. Im J. 1761 war er 
feines Lehrers Nachfolger in der Profefjur am 
College de France und wußte feinen Borlefuns 
gen einen ſeltenen Reiz zu geben. Eein Hörfaal 
ward gleichſam eine Pflanzfhule, indem eine 
Dienge feiner Echüler zu Borftchern von Obfers 
varorien berufen wurden. In ben Jabren 
1765—66 bereifte er Jtalien und fhrieb fodann 
feine „Voyage d'Italie“ (9Ede., Par. 1726, 12., 
nebft einem Atlas in 4). Als Direfior ber 
parifer Eıernwarte + er am 4. April 1807. 
Sein ganzes Leben hindurch befhäftigte er ſich 
mit der Theorie der Planeten. Es bar größere 
AUftroncmen gegeben, als 2. war, feine Metho— 
den find veralret u. darum aufgegeben, aber fiber 
gibt es wenige, die das Studium der Aſtro— 
nomie im Großen fo gefördert haben, mie er. 
ein Charakter war ein fonderbares Gemiſch 
von großen empfehlungswertben Eigenſchaften 
und von abftoßenden Eonderbarkeiten, Kitels 
feit und Ruhmſucht war der bervorftehente Zug 
feines Wefens und vielleibt war fein Atheis— 
mus aud nur eine Art Eitelkeit. Die Franzo— 
jen verdanken ibm eine Auegabe ber halleyſchen 
Tabellen, fo wie die Geſchichte des Kometen von 
1759. Eeit 1760 gab er die „Connaissance des 
temps“ heraus und 1761 lieferte er eine Karte, 
welche die Phafen des berühmten Turchgangs 
der Venus dur die Sonnenfheibe für alle Ges 
genden der Erte bezeichnete. Sein Hauptwerk 
ift feine „Astronumie“ (2 Bbe., Paris 1764, 4.), 
welder er in der dritten Auflage (3 Bde., daf, 
1792, 4.) die „Tables astronomiques“ hinzu— 
fügte. Indem wir feine zahlloſen aſtrönomiſchen 
Ubbandlungen übergeben, nennen wir ven ſei— 
nen Werfen nur noch die „Bibliographie astro- 
nomique, avec l’listoire de l’astronomie depuis 
1751— 1502, avec une table des matieres par 
Cotte‘ (daf 1803, 4), ein unentbehrlihes Werk, 
das über 5000 Artikel enthält, Sein Werk: 
„Des canaux de nuvigation, et specialement 
du canal de Languedoc“ (daf. 1778, Fol.), ent⸗ 
halt eine allgemeine Gefbichte aller alten und 
neuen Kanäle nnd war den Ingenieur von 
großem Vortheil gewefen. Gleih nüglih war 
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feine „Abrege& de navigation historique, théo- 
rique et practique‘ (daf. 1798, 4.), das beſon⸗ 
ders wegen der darin angegebenen literatur 
werthwollift. Selbft der Juduſtrie wurde er 
nüglih, indem er eine große Anzahl Schriften 
über techniſche Verrichtungen ſchrieb, z. B 
„L'art de faire le parchemin““ u. ſ. w.““ Den 
Damen beftimmte er feine „Astronomie des 
Dames“ (daf. 1755, u. öfters; neuefte Aufl. 
1524) u. den „Abrege d’astronomie*‘ (2, Aufl., 
baf. 1795) für Liebhaber der Aftronemie. Auch 
bat er „Discours“, „Eloges‘ u. f. wm. und fogar 
mit Syiveftre Maredhal ein „Dietionnaire des 
athöes anciens et modernes“ (daf. 180U) ges 
fhrieben. Durch feine Schriften, feine Arbeiten, 
feine Beifpiele, feine Schüler, feinen Einfluß u. 
Briefwehiel ſchon im Leben der Aftronemie 
überaus nüglid, ift er es noch nad) feinem Tode 
burd einen von ibm geflifteten Preis, den bie 
Akademie jährlid dem Berfafler der beften 
aftronomifhen Abhandlung oder der merkwür« 
digften Beobachtung ertheilt. — 2) (Auch la 
2ande), Michael Richard be, berühmter 
franzöfiiher Mufifer, einft Obertapellmeifter 
bes Königs von Frankreich und Ritter vom Et. 
Michaelsorden, geb. zu Paris am 15. Decemb. 
1657 als das 15. Kind eines Schneiders. Sein 
Bater brachte ihn fehr jung zu den Chorknaben 
bei der Stiftsfirde St. Germain, und da er eine 
bübfhe Sıimme hatte, und überbaupt viel Ta—⸗ 
lent zur Muſik, jo gab fib aud Chaperon, der 
damals gerave Mufitmeifter bei diefer Kirche 
war, viel Mühe mit ibm und unterrichtete ihn 
nicht allein im Gefange, fondern aub auf meh: 
ren Inftrumenten und in der Kompofition, Die 
Sorgfalt und die Liebe des Lehrers munterten 
ben Knaben, und jenen wieder der unermüdlicdhe 
Fleiß des Schülers auf. Ganze Nächte bes 
ſchäftigte er fih mit Muſik und was er von 
feinen Bleinen Einnahmen eriparen fonnte, das 
wandte er an Noten und multalifbe Bücher. 
Auf diefe Weife war er dennz als er der Diutas 
tion feiner Stimme wegen St. Germain verlafs 
fen mußte, in allen Theilen der Kunft fo weir 
vorgefhritten, daß er fich ziemlich felbft helfen 
Ponnte. Einer jener Verwandten nabm ihn zu 
fih, der wöchentlich 2 Mal in feinem Haufe 
Konzerte veranftaltete, um ibm Gelegenheit zu 

eben, feine Talente als Komponift und ale 
Birtuos zu zeigen, Als ein fertiger Biolins 
fpieler fuchte er nach der Zeit als Geiger bei der 
Sper unterzukommen; da aber Lully feine Bitte 
abidılug, ward er jo böfe, daß er augenblidlidh 
feine Geige zerbrach und nie wieder eine andere 
anrührte, vielmehr das Klavier und die Orgel 
nun zu feinem Hauptinftrumenr madte. Auf 
legterer befonders brachte er es in Purzer Zeit 
fo weit, daß er an 4 Kitchen zugleich als Orgas 
nift angeftellt wurde, Mit Vorliebe verfah er 
unter biefen die Stelle bei dem großen Koller 
gium der Jefuiten, weil die Sitte, daß die Schü— 
ler defjeiben verfhiedene Eragödien aufzuführen 
pflegten, ihm Gelegenbeit gab, fib aub als 
Komponift zu üben und als Direkter und Kla— 
vierfpieler immer bekannter zu werden, Wirk: 
li hatte auch diefer Umftand zur Folge, daß er 
ber Klavierlehrer ber Xochter des Herzogs von 


Noailles und fpäter auf bes. Herzogs Empfe 
lung felbft der Klavierlehrer ber Prinzeflin Kö« 
nig Ludwigs XIV, wurde, u. dieſer 1683 endlich 
ihn zum Rapellmeifter ernannte, Nun verbeis 
rathete er ſich das Jahr darauf mir der Saͤn⸗ 
gerin bei ver fönigliben Kapelle, Unna Rö— 
bei, einer Tochter von Jean Ferry Möbel, 
Die beiden Töchter, welche %. in di.fer Ehe 
zeugte, hatten vortrefflide Stimmen und wur— 
den daher auch von ihm zu Sängerinnen aus— 
gebildet. Im J. 1704 ernannte fie der König 
mir einem anjebnliben Gehalte zu Hofjängerins 
nen; aber ſchon 1711 fkarben Beide in einem 
Zeitraum von 12 Tagen an den Blattern, bie 
ältere war erft 24 und die jüngere 23 Jahre alt. 
Im 3.1722 ftarb auch feine frau, und bdiejer 
Verluſt erfchürterte ihn fo ſehr, daß man um 
feine Gefundheit beforgt feyn mußte. Der Kö— 
nig beredere ibn zu einer zweiten Hetrath. Er 
ſchritt zu dieſer 1724, aber ſchon zu Anfang des 
3. 176 + er. Unter feinen Kompofitionen 
waren von je ber die Motetten die berübmteften; 
er hat deren gegen 60 geſchrieben. — 3) Michel 
Jean Jerömebe Frangais 2, Neffe von &, 
1), Mirglicd des Inftiruts, geb. zu Paris 1765, 
seiner ſich unter den Aftronomen feiner Zeit 
ebenfalls rühmlich aus und bat namentlich eine 
genaue Beſchreibung des dem parifer Horizont 
ſichtbaren Sternenhimmels gelierert. Auch die 
Gattin des Legtern ift gelehrte Kennerin der 
Mathematik und Aftronomie und bat zu mehren 
Werken ihres Oheims Rechnungen geliefert. — 
4) Pierre Unteine, franz. Naturforfeer, 
27. März 1787 zu Verfailles geboren; trat fehr 
jung in das Diufeum der Naturgeſchichte, bei 
dem fein Vater angeftellt war, wurde Gehülfe 
des Geoffrey: Saint: Hilaire, den er 1808 auf 
ſeiner Reiſe nad Portugal begleitete. Im 3. 1816 
begab er ſich mit dem franzofishen Gefandten, 
dem Serzoge von Luremburg, nach Brafilien, 
wo er auf feinen jablreiben Ausflügen eine 
Menge interefjanter und felrfamer Gegenftände 
fammelte, Im J. 1818 reifte er nad dem Kap 
der guten Hoffnung, durdyftreifte die Hottentots 
tenlander und drang bis in das Kaffernland 
vor, wo erglüdlic der ihm von den Einwohnern 
drohenden Todesgefahr entging. Auf diefer 
Reife bratte er eine unermeßlihe Sammlung 
von Xhieren, Diineralien und Pflanzen zufams 
men, mit welder er das Mufeum bereicherte; 
felbft einige menſchliche Skelette befanden ſich 
darunter. Seine Verdienfte wurden mit dem 
Kreuz der Ehrenlegion belohnt, doch + er ſchon 
2 Jahre nach feiner Rudkehr, 27. Ault 1823, 
Schrieb: Precis d’un voyage au Cap de Bonne- 
Esp£rance, entrepris par ordre du guuverne- 
meal im 8. 38d. der Memoiren des Muſeums, 
1822, 

Lalang, oftind, Infel, im Sunda= Arie 
pel, norböftl, von Sumatra, in der Straße von 
Malakka. 

Yalanne, franz. Dorf, Dep. Hautes-Pyré⸗ 
nees, füdwertl. von Trie; 1290 Einw. 

Lalaryholz (Bot.), j. v. a. Rhizophora 
gymonorhiza. 

Lalafis (a. Geogr.), 1) Landſchaft im Ins 
nern Eiliciens, längs des Taurus, oberhalb bes 
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Diſtrikts Selentis (Prol. V, 2 — 2) Haupts 
ftadt die ſer Landſchaft (Plin. V, 27, 23). 


Lalbel (Ichtbyol.), f. v. a. Lauben, Cyprinus 
Lencisens L. 

Lalbenc, * Flecken. Dep. Ifere,nords 
öftl. von Vinay; 1140 Einmw. 

Lalbengue, franz. Stadt, Dep. Lot, Arr. 
Cahors; vorzüglide Strohhutflechterei; 
1980 Einw. 

Lalein, afiat. Ort, Perfien, Jrak, norböftl. 
von Hamadan. 

Lalen (Beear.)ı 1) franz. Dorf, Dep. Char 
rentesinfer., Urr. la⸗Rochelle; Salzwerk; 
1200 Einw.; — 2) Dorf daf., Dep. Orne, Arr. 
Alengon;z 1150 Einw. 

@alendorf, medlenburg = fhwerin. Hof, 
wenbdifber Kr., Amt Goldbad; 120 Einw. 

Ralennfis (a. Geogr.), Pl. Ort in Melitene 
(Armenia minor), öftl. von Zoropafjus (Ptol. 


V,7). 

Raletani, f. Läetani. 

LTaleyriat, franz. Dorf, Dep. Ain, öſtlich 
von NRantua; 1180 Einw. 
 Lalia (Phyſiol.), das Sprechen, das Hers 
vorbringen (mehr oder weniger vollkommen) 
artitulirter Töne, 

Ralim, portug. Fleden, Prov. Beira, füde 
weſtlich von Lamego. 

. Ralita:Patan, oſtind. Stadt, Nepal, ſüdl. 
von Katmandu, am Bogmotti; Baumwollwe— 
berei, Kupfer: und Meſſſingwaaren; 24,000 Ew. 

Lalkau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preußen 
(Wel:Pr.), RB. u. Kr. Marienwerder; 
320 Einw, 

Zallaing, f. v. a. Lalaing. 

Lallary, oſtind. Kap, Weſtküſte ber 
Sunda-Jüſel, Banka. 

Lallatio (Med.) f. Stammeln. 

Rallay, franz. Dorf, Dep. Bas:Rhin, Urr. 
© blettjtadt; 640 Einw. 

Lallemaud (Biogr.), 1) Franz Anton, 
Baron, nr Feldherr, geboren zu Meg 
d. 23. Zuni 1774, widmete fid früb [bon dem 
Militärund gelangte, von untenheraufdienent, 
bald als Adjutant in den Generalftab von Ju— 
not. Im J. 1502 ſendete ihn der erfte Konful 
mit Aufträgen an General Leclere nach Er. 
Domingo. Bei feiner Rüdtunft zum Oberſten 
und Kommandeur eines Dragonerregiments bes 
fördert, zeichnete fih 2. in ven Feldzügen von 
Deutfbland 1805 und 1806 vortbeilbaft aus 
und erhielt das Offizierfreuz der Ehrenlegion, 
Spanien gab ibm von 1803 bis zur Zeit, wo 
diefes Königreih von den franz. Truppen ges 
räumt wurde, mehrfache Gelegenheit, feine 
Brauhbarfeit an den Tag zu legen, und ſchon 
1811 ſah er fib zum Brigadegeneral ernannt. 
Bis zur Reftauration foht £. in Frankreich ges 
gen die Verbündeten. Nach der erften Thronent⸗ 
fagung Napoleons wurde 2, von Ludwig XVIII. 
zum Militärfommandenten des Departements 
de l'Aisne und zum Ludwigsritter ernannt. 
Nah der Landung Napoleons erariff er ſofort 
deſſen Sache und verfuchte zu deſſen Gunften 
die Garnifonen von Guiſe und Chaunn zu ges 
mwinnen, Als er bei dem mißlungenen Verſuche 
ſich des Arfenals von Laföre (ſ. d.) bemächtigen 
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wollte, wurde er nebſt feinem Bruder arretirt. 
Nach feiner Befreiung (20. März 1815) ernannte 
ihn der Kaifer zum @enerallieutenant und Mit- 
glied der Pairsfammer. Bald darauf ging er 
zur Armee ab und focht in den Schlachten von 
tigny und Waterloo. Nah Napoleong zweiter 
Abdankung eilte &, nah England, um fi dert 
die Erlaubniß zu erbitten, den er nad 
St. Helena zu begleiten. Er erbielt fie nicht, 
ward vielmehr felbit als Kriegsgefangener nad 
Malta in das Kort Ia Valette gebradt. Nah 
einigen Monaten von dort entlaflen, begab er 
fid nah Emprna. Ein Befehl des Großherrn 
trieb ihn von hier nach Perfien, Inbegriffen in 
dem 2. Art. des Gefeges vom 24. Juli 1815, 
wurde er 1816 vor ein Kriegsgericht der 1. Mi— 
litärdivifien berufen und in contumaciam zum 
Zode verurtbeilt. L. flüchtere darauf nad Nord⸗ 
amerißa. Gier rüftete er im 3.1817 einige Fahr⸗ 
zeuge aus und gründete zu Texas eine Kolonie, 
grögtentheils von franzöf. Ausgewanderten 
(Champ d’Asyle). Diefer Pleine unabhängige 
Staat auf fpanifhem Grund und Boden hatte 
kaum angefangen fi etwas zu beben, als er 
aud fbon die Eiferfuht des Gouvernements 
ber Vereinigten Etaaten, weldes chen damals 
mit Spanien wegen Abtretung von Florida uns 
terbandelte, rege machte. Beide Mächte kamen 
überein, dieſes Erabliffement aufzubeben, und 
die Koleniften wurden zerftreut. &, lebte darauf 
‚in NeusOrleans, Pehrte 1830 nad Frankreich 
zurüd und 41839. —2) Domenique, Baron 
von, Bruder des Vorigen, ftieg in franzöſiſchen 
Kriegsdienften bis 1814 zum Urtilleriegeneral; 
unterftügte 1815 die Verſuche feines Bruders 
für Napoleon, ward Generallieutenant, kocht als 
Befehlshaber der Artillerie der Garde, blieb bei 
der Armee bis jenfeit der Loire und ſchiffte ſich 
dann nad den Vereinigten Staaten ein, wo er 
eine reihe Heirath mächte und ſich darauf in 
Neu-Drleans niederlich. Gleich feinem Bruder 
war er in contumaciam zum Tede verurtbeilt 
worden. —3) Georg u. — 4) Peter, bildende 
Künftler, ſ. Allemand. 
“allemond, Elaude Frang., berühmter 
franz. Arzt, wurde am 26. Juni 1790 zu Meg 
eboren und frudirte zu Paris Mediein, wo er 
dı auch die Doftorwürde erwaıb. Im J. 1819 
fam er nad Wiontpellie, we er gegenwärtig die 
Stelle eines Profeſſors der medſciniſchen Fafuls 
tät und Oberwundarztes des Civil» Militärbos 
fpitale beBleidet. Von feinen Schriften find zu ers 
wäbnen: „Propositions de pathologie* (Par 
ris 1815) 2. Aufl. unter dem Titel „Observa- 
tions pathologiques*, Par. 1825); — Recher- 
ches anatomico-pathologiques sur l’eneiphote“ 
(3 Bde. daf. IN20—16); — Observations sur 
les Malaries des organes genito -urinaires‘* 
(2 Bde. daf. 1725— 27); deutih von Piftel, 
2 Bde, Leipz. 192528) ; die Ausgabe von Vers 
diers und Marſchal's „‚Cliniquemedico-chirnr- 
gieale“* (Par, 1854) und „Des pertes scminales 
involontaires* (2Bdr., Par. 1536— 33); deutfch, 
Stuttg. 1540. 
Patti (lar. Lallius) Giambattifta, italie= 
nifher Dieter, ach. zu Norcia 1572, bekleidete 
mehre Staatsämter beim Herzog von Parma 
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und * zuNorcia 1637. Erfchrieb: LaMoscheide, 
Bicenza 1619, Ben. 1614, Mail. 1626; — La 
Franceide, ovvero del mal francese, ®enebig 
1629,12.;— Tito Vespasiano, ovvero la Gernsa- 
lemme desolata, 12.5; -— L'Eneide travestita, 
Rom und Maurata 1605 und 1625, 12,5;— Ber: 
mifchte Gedichte, Mail. 1630, 12. 

Lalliaz (ta Liaz, Balneol,), ſchweiz. Babes 
ort, Kanton Waadt, Gemeinde Blouay, liegt 
fehr maleriſch auf einem Bergabbange bob über 
dem linken Ufer des oft verheerenden, in ber 
Nähe entipringenden und bei Glarens in ben 
Genferfee mündenden Badıes la Baye be Ela— 
rens, 2910 F. über dem —— des Meeres, — 
2 Stunden wordöſtlich von Vevay (Vivis) ent⸗ 
fernt, 2 Stunden nördlich von Montreux, zwei 
Stunden füdöftlih von Ehatel: Saint Denis, 
6 Stunden öftlıh ven Paufanne, 14 Stunden 
ſüdlich von Freiburg. — Weſtlich und öftlich 
Darüber erbeben fib die Höhen la Playan und 
Plan de Ehates, zwifchen denen ſich die tiefe, 
vom oben erwähnten Bade durchſtrömte Thal— 
ſchlucht Villars von Norden nad Süden zicht. 
Dbgleih die Heilquelle ſchon im 16. Jahrhun⸗ 
dert befannt war und ihrer von C. Gollinus, 
Arzt in Sillen, in einem Briefe an Gefner 
vom Jahre 1561 bereits erwähnt wird, fo fam 
fie doch eine Zeit lang in Vergeffenbeit, erlangte 
aber in neuerer Beit wieder jo großen Ruf, daß 
zu der ım 3.1813 neu angelegten und mit zweck⸗ 
mäßigen Einrichtungen zum Baden und zur 
Bequemlichkeit der Kurgäſte verfehenen Bades 
anftalt im 3. 1827 nod ein mens großes Ges 
bäude zur Aufnahme der berbeiftrömenden Kurs 
gäfte errichtet werden mußte. Die Bauptquelle 
fommt ganz in der Nähe des Badıs zwiſchen 
ſenkrechten Lagern von Kalkfteinen und Mergel⸗ 
fbiefer zu Tage, und wird in einen Bebalter 
rl aus weldhem ſodann das Waffer in eine 

efonders erbaute Siedebütte gelangt. Das 
Mineralwaſſer ift an der Quelle durdaus Bar, 
bildet jedoh einen weißen, ſchwefelartigen 
Niederfhlag, bat bei 15° R. der Atmoſphäre 
eine Temperatur ven 6, 5° MR. und ein fpec. 
Gewicht — 10025. Der Gefbmad des Waſſers 
ift dem der Schwefelwafler gleih, doch weniger 
unangenehm als bei denjenigen, welde mehr 
Schwefelwaſſerſtoffgas enthalten. Der Schwe— 
felgerudh erhält fib lange und verliert ſich erft 
nad anbaltendem Kochen, wonab das Waſſer 
trübe wird, bittersfalzig jhmedt und einen ers 
digen Bobdenfag bilder. Der atmofpbärifdhen 
Luft ausgefegt, entfteht auf der Oberfläde des 
MWaffers ein leichter, ſchwefeliger Ueberzug. 
Es enthält falyfaure, kohlenſaure und ſchwefel— 
faure Bittererde, kohlenſauren und fhwefelfaus 
ren Kalt, kohlenſaures Gas und geſchwefeltes 
Stickgas. D. Verdeil fand auch Schwefelwaſ— 
ferftoffgas, und zwar im Verhältniß zum Stick⸗ 
gas wie 19 zu 11. Das Dineralwafler zu 8. 
wird innerfib und äußerlib gebraudt. Wlan 
trinkt 4—6 Gläfer täglich, badet zuerft nur eine 
Stunde lang und fteigt dann allmäblig bis zu 
3 und 4 Stunden. Getrunfen, vermehrt es den 
Appetit, befördert die Verdauung und ee 5 
die Se = und Erfretionen der Verdauungswerk⸗ 
zeuge. Aeußerlich bedient man fich defielben bes 


lebten, hronifhen Gefhmwüren und Iymphatis 
den Gefhwälften, — in Verbindung mit der 
Trinkkur ne Kopfgrind und bei alten Wuns 
den, fhlaffen und dyskraſiſchen Gefhwüren, 

Lalliug (Geogr.), bayer. Dörfer:_1) (Rails 
ling), RB. Niederbayern, Loͤgr. Henge ro⸗ 
berg; 100 Einw.;—2) (Zailing), daf., Ldgr. 
Landau; IM Einw.; — 3) (atlling), daf., 
&dar. Deggendorf; 100 Einw. 

Rally: Tollendal (Biogr.), )Ibom. Ars 
tbur, Grafvon, ein Opfer der Juſtiz des 18, 
Jahrh. ſtammte aus eineririfhen, mit Jakob U. 
in —— eingewanderten Familie und wurde 
1698 zu Romans in der Dauphiné geboren. 
Seit 1720 unter den franzöſiſchen Truppen in 
dem irifhen MRegimente, das fein Bater Sir 
Gerard Le. befchligte, dienend, zeichnete er ſich 
1741 in Blandern fo aus, daß man für ihn ein 
aweites iriſches Megiment errichtete. An der 
Spige befjelben wurde er nah dem Siege bei 
Fontenoy auf,dem Schlahtfelde zum Brigadier 
ernannt. Im nächſten Sabre nahm er Theil an 
der Erpebition des Pringen Karl Eduard nah 
Schottland und diente demfelben ale Adjutant 
in der Schlacht bei Holkirk. In den Niederlanden, 
wo er 1747 von Neuem focht, that er fih nament⸗ 
lich bei ber Belagerung von Bergen op Boom 
hervor und erhielt den Grad eines Marechal be 
Kamp. Ludwig XV, ernannte ibn 1756 zum 
Generallieutenant und Generaltommandanten 
aller franz.softindifb. Niederlaffungen. In Folge 
deſſen ſchiffte fib 2. 1757 im Mai auf einer Ess 
cadre von vier Schiffen mit vielen Großen und 
4Bataillons ein, erreichte aber erſt nach 12Mos 
naten den Ort feiner Beftimmung. Soglei den 
Kampf gegen die britiihen Befigungen eröffs 
nend, eroberte er eine Menge Pläge und Städte, 
belagerte felbft Madras, mußte fih aber nah 
einer ſchweren Niederlage unter den Mauern 
von Vandarachi auf das bedrohte Pondihery 
zurückziehen. Im März 1760 wurde die Stadt 
wirflib von einer zahlreichen englifben Armee 
und von der Seefrite durch eine Flotte von 14 
Linienſchiſſen eingeſchloſſen. Sechs Monate 
hatte &, die Belagerung ausgebalten; ſeine Lage 
war bereits die traurigfte. Gehaßt von der Bes 
völferung, umgeben von 700 ausgebungerten 
Soldaten, wußte er fih deſſenungeachtet noch 
4 Monate zu halten. Endlib anı 14. Januar 
1761 bot er dem Feinde eine Kapitulation anz 
da ber brit. General Coote den Antrag verwarf, 
mußte Pondibery am 16. feine Thore ohne Ber 
dingungen öffnen. Als Kriegtgefangenerbrachte 
man, nad England. Auf die Kunde, daß man 
ibn in Frankreich der Feigheit und Verrätberei 
beſchuldige, wirkte er fib von dem englifcen 
Miniftertum die Erlaubniß aus, zu feiner Recht» 
fertigung nah Paris zu reifen. Dajelbft anges 
kommen, verſprach ibm der Mof die Unterfuchung 
feiner Sache, ließ ihn jedoch warten und fegte 
ihn nadı einem Sabre in Me Baftille, wo er 19 
Monate ohne Verhör zubrachte. Das Parlas 
ment zu Paris führte gegen ihn den Prezeß; 
es verurtheilte ibn am 6. Mai 1766 zum Tode 
durd das Schwert, weil er die Intereſſen des 
Könige und der indifhen Kampagnie verrathen 
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babe, und 3 Tage fpäter ward L. enthauptet. 
Nah 10 Jahren bewirkte 8.5 Sohn, befonders 
von Voltaire unterftügt, daß der König die Ne: 
vifion des Prozeſſes befahl. Erklärte nun auch 
das Parlament zu Rouen das Urtheil formel 
richtig, ſo war doch die Unschuld bes Berurtheilten 
fo klar erwiefen, daß der König in einem Decret 
vom 21. Mai 1778 das Urtheil kaſſiren und bie 
Ehre 8.8 wiederberftellen mußte, 2.8 Sohn, — 
2) Eheopbile Gerard, Marquisvon, 
‚geb. am 5. März 1751 zu Paris, gebirte zu des 
nen in den ®eneralftaaten, welche ſich 1759 mit 
dem dritten Stande verbanden, Von den demo— 
kratiſchen Tendenzen der Nationalverfammlung 
aber erfhredt, ſuchte er fib fpäter dem Hofe 
wieder zu nibern. Als Berichterftatter des Ber: 
faffungscomires ſchlug er die Errichtung zweier 
Kammern vor, fegte aud feinen auf die Erhals 
tung der Ariftofratie gegründeten Plan in ber 
Schrift „Rapport sur le gouvernement, qui 
convient a la France“ (1739) auseinander. 
Schon nad) den Ereigniffen vom 5. und 6. Oktb. 
zog er ſich in die Schweiz zurüd, Von bier aus 
machte er 1790 eine beißende, gegen die Unter: 
drüdung der Adelsrechte gerichtete Eatyre bes 
Pannt, hatte aber trogdem den Murb, 1792 zum 
Schutze des Königs in Paris zu erfcheinen. Die 
Kataftropbe vom 10. Aug. führte feine Berbaf: 
tung derbei; den Septembermegeleien entging 
er, indem feine Freunde ibn kurz vorher zur 
Fiucht nah England verbalfen. Beim Prozeſſe 
des Königs bot er fi dem Konvente als Ber: 


theidiger an, und als er obne Antwort blieb, 


ab er feine Bertbeidigung in den Drud, Einige 

abre fpüter erfbien von ihm „‚Defense des 
emigres franc,, adressce au peuple france.‘ 
rer neue Aufl,, 2 Bde, Par. 1525). Diefe 

hrift erlebte in zwei Monaten zebn Auflagen 
und madte großes Auffeben. Nach der Revo— 
Iution vom 18. Brumaire fehrte er ins Vater: 
land zurüd und lebte zu Bourdeaur, einzig mit 
literarifben Arbeiten befhäftigt. Ludwig XVII. 
ernannte ihn nad ber erften Meftauration zum 
Staatsrath und im Auguft 1815 zum Pair. 
Auch in der Pairefammer wich er nicht von feis 
nen früher politifhen Unfihten; er trat zum 
Aerger des Hofes als Vertheidiger der Ponftis 
tutionellen Haare auf, betradtete aber als 
wefentliche Örundlage des Etaates eine ftarke, 
privilegirte Ariftoßratie. Vom Schlage getroffen, 
7 er am 11. März 1830. Mit Uebergehung 
vieler andern, die Zeitereigniffe betreffenden 
Schriften nennen wir nodı feinen „Essai sur 
In vie de Thomas Wentwortli, comte de Stral- 
ford“ (Xondon 1795, 2. Aufl., Dar. 1314). 


Lalo (angew. Bot.), die getrodneten Blätter 
bes Affenbrodbaums, Adansonia digitata L,, 
welde die Neger unter die meiften ihrer Speifen 
miſchen. 

Laloda, oſtind. Ort, Molukken, Dſchilolo, 
an der nordweſtlichen Küfte. 

Lalpur, oftind. Stadt, Staat Guicowar, 
Buzerat. 

Lalok, europ.=ruff. Stadt, Gouv. Wolog⸗ 
da, an der Luza; beträchtlicher Handelsverkehr 
mit Sibirien, Moskau, Archangel; 3000 Einw. 


Lalo — Lamadelaine. 


Lalutaya, oſtind. Infel, Philippinen-Inſel, 
zwiſchen Parague und Panay, - 

Lam (Gcogr.), 1) bayer. Pfarrdorf, RB. 
Niederbayern, dar. Köl zting; 970 Einw.; — 
2) öfterr, Orte: a) (Ult=2.), Böhmen, Kr. 
Budweis, Derrfibaft Witringau; 350 Einw.; 
— b)(Neu:t), dafeiblt; 230 Einw.;— c) 
(Dber:8,), Steiermark, Kr. Gras, Bez. Ho⸗ 
benbrud; 320 Einw.; — d) (Unter=f.), 
baf,; 370 Einw, 

Lama (Säugetb.), Wiederkäuergattung, f. 
v. a. Auchenia; f. Camelus, 

j Lama (Maaren?.), ganz wollener Neapolis 
arme, 

Lama (a. Geogr.), Stadt der Bettones in 
Luſitanien, jegt wahrſcheinl. Almaraz am Tajo 
in Eftremadura (Pol, 11,5). 

2auıa (n, Geogr.), 1) ital, Flecken, Kirchen— 
ftaat, Delezat. Afcoli; 1060 Einw.; — 2) 
öfterr, = ital, Dorf mit Markt, Lombardei, 
füpöftlih von Rovigo; — 3) ıtal. Dorf, Neapel, 
Prov. Abruzzo citer., öftlih von Sulmona; 
Klofter, Tubmanufaßtur; 2060 Einw.; — 4) 
europ.srufl. Fluß, Gouv, Moskau, Nebenfluß 
der Wolga, rechts, 

Rama (ind. Religionsw.), f. Lamaismus. 

Lama (Biogr.), 1) Giovanni Bernarde, 
italienifber Maler, um 1605 zu Neapel geb., 
Schüler von Amati u, Andrea di Salerno, dem 
neapolitanifhen Raphael, defjen Stelle er nadye 
mals einnabm; er + 1579. Zeichnung und Färs 
bung gut, die Geftalten von ſchöner Form und 
ausdrudevoll in den Köpfen, — 2) Giovanni 
Battiſt a, italienifher Maler, 1670 zu Neapel 
geb., Schüler von &, Giordano und P. de Mate 
teis, malte die Gallerie des Herzogs S. Nicola 
Gacta, viele Kirben- und Staffeleibilder, auch 
mythologiſche Darftellungen; F um 1740. &. 
war ftarf im Heildunkel, bielt viel auf zarte 
Färbung und gab durch Forrefte Zeibnung und 
gefällige Kompofition feinen Bildern befondern 
Werth, 

Lamacal, füd » amerifan, Ort, Brafilien, 
Goyaz, am Araguaya. 

Lamachus (gried. Geſch.), Schn des Xeno« 
phanes, atheniſcher Feldherr während des pelo= 
ponnefifhes Krieges, zeichnete ſich durch unger 
ftüme Zapferleit, furctlofe, Beine Gefahr ad: 
tende Kühnheitu. durd; die größte Uneigennügigs 
keit aus. Im J. 453 befreite er im Nuftrage 
des Pericles Eincpe von dem Tyrannen Time 
filaus; 424 fbeiterte er mir 10 Schiffen in der 
Nähe von Heracleaz; +21 unterzeichnete er mit 
den Frieden des Nicias; 415 wurde er mit Alcis 
biades und Nicias als Keldherr für die fichlifche 
Erpedition gewählt, Als die drei Feldherren 
über ihren Kriegsplan fid nicht einigen konn— 
ten, madte X. den Plugen und zweckmäßigen 
Vorſchlag, ſogleich die —— von Syrakus 
jzu verſuchen, drang aber damit bei feinen Kolle— 
gen nicht durch. Er fiel im Sommer 414 vor 
Syrakus. 

Lama Dansra, Gebirgsreihe in Vorderin— 
dien, zwiſhen dem Ganga und dem Arun. 

Lamadelgine (Rollingen), luremburg. 
Dorf, Diftrift Yuremburg, Kanton Ef, an der 
Alzette; 250 Einw, 


Lama:Erembutfhe — Lamaismus. 
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Lama-Erembutſchee, f. v. a. Dalai-fama, 
f. Zamaismus, 

Lamaismus, der elgenthümlich ausgebildete 
Buddhismus in China, der Mongolei, bei den 
Kirgifen und befonders in Zibet, benannt nad 
den Lamen, ben Prieftern diefer Religionsferm 
(.u.). Wenn der &, in einzelnen Lehren dem 
Ehriftenthume nabe zu fommen ſcheint, fo liegt 
dies nur felten in ibm felbft (wiewohl Einiges, 
befonders aus dem Ehriftenthbum der Manichäer 
und Neftorianer eingefloffen ift, wie Klöfter, 
Menfbwerdung Gottes in dem Erlöfer, Roſen— 
Pränze 2c.), jondern ift vielmedr erft durch chriſt⸗ 
lihe Miffionäre in denfelben bineingetragen 
worden, befonders um ben Samaiften die Iden— 
tität ihrer Religion und des Ehriftentbums aufs 

ureden und fie defto leichter zu befehren. Die 
Darfellung diefer Religion, befonders im &ys 
ftem, ift ſehr fhwer, theils weil in die, an ſich 
reine Religion, eine Menge polytheiſtiſcher 
Volksanſichten gekommen find und Plag gegrifs 
fen haben, alfo eigentlih eine efoterifhe und 
eroterifhe zu unterfheiden ift, theils weil der 
&, unter den verſchiedenen Völkern, wo er ges 
glaubt wird, wieder verfbieden ausgeprägt ift. 
A. Glaubenslehre. a) Öötrerlehre. Un 
der Spitze der Bötterwefen fteht Concioa, ber 
von Ewigkeit ber gewefen, felbft heilig, unficts 
bar, rein geiftig, dem indifhenBeom gleich; aus 
ihm emanirte Cio-Eoncioa, Perfonifitation 
des heiligen Gefeges; er ward geboren durch die 
Nymphe Chamoghbiuprul, die eben dem 
Könige Sa zan vermählt war und deren Leib 
vorher der Lahe Ehiacin mit ber reinften Licht⸗ 
fülle überſchüttet hatte, daß er ganz durchfichtig 
warb. Er war von Mutterleibe an in allen Wifz 
fenfbaften unterriter; mit dem münnlidhen 
Alter nahm er zwei Weiber, Trazgiemo und 
Sazoma, begab fih dann als Einfiedler in bie 
Müfte, unterrichtete Schüler, überwand bie ’bö- 
fen Dämonen, predigte den Menfhen den Weg 
des Heils, bekehrte unzählige Völker zu feinem 
Gefege und +80 Jahre alt. Das 3, hehe We— 
fen, gleibfam die 3, Perfon einer Trinität, ift 
Kedbuns-Concioa, die Sammlung der Heili— 
gen oder nab der von Miffionären in ben L. 
bineingefragenen driftliben Idee der heilige 
Geiſt. Fernere göttlibe Weſen: Genrefi, 
Perſoniſikation der Geſtaltung und Anordnung 
der Welt und bie Bertheilung ber göttlihen 
Subftany zur Gervorbringung der ſichtbaren 
Dinge (f. w.); er See | aus ber Blume 
Demadlkotos); er und die Göttin Kadrama, 
feine Gemahlin, nahmen Affengeftalt an, lebten 
unter dem Namen Prasringo und Pras— 
rinme in Tibet und bevölferten ed, er war uns 
ter dem Namen Gnia⸗thritzthengo König 
bafelbft, f. Tüber (Gefch.); abgebildet mit 11 
pyramidenförmig über einander ftchenden Men» 
ſchenköpfen, der oberfte von rotber Rarbe, mit 
bimmelblauen Haaren, bededt mit einer Krone 
aus Birnfhädeln, die fib in goldne Kugeln 
endigen; die Bruft ift weiblib; in ber Rech— 
ten die Blume Pema , fein Thron ebenfalls 
die weiße Pemablume; Clamba (Tſchiamba), 
der Gott ber Liebe, der gegen das Ende ber 
Welt wieder erfheint, um das in Verfall geras 


thene Ser wieber berzuftellen; Cihana Tors 
ceb, der Gett der Sonne; bargeftellt nod mit 
einem dritten Auge auf der Stirn, von Schlans 
gen umgeben, mitten in Flammen ftebend und 
mit drohendem Angefiht; Chiamciang, Gott 
der Weisheit, wohnt im Monde; abgebildet im 
ie ee weiblih gefbmüdt, auf dem 
Mond figend; Daitfhing (monyol, Arads 
bha), Gort des Krieges; abgebildet befonders 
auf Fahnen und Flaggen, in völliger Rüftung, 
mit Priegerifhen Symbolen unb allerlei Tros 
phäen, in Begleitung von 8 oder mehren Tra— 
banten; Dentſchuk, Gott von unbeftimmter 
Bedeutung, von Farbe blau mit weißen Ge— 
wand; vor fi trägt er eine rothfarbige Geftaltz 
unter feinen Füßen 2 Leihen, die eine rorb, die 
andere ſchwarz (die Kalmüden erkennen diefen 
Gort niht an); Dibamanduga (Dfhitd- 
fhid, Idomsdordfhisdfhifet, Dſchike— 
golung»Uldüfrihi), Rächer und Beftrafer 
des Pöjen, eine Emanation des Dſchydſin— 
Dibombajan, ber ibn in eine furdtbare Ges 
ftalt verwandelte, damit er ben Erliß = Khan 
(f 0.) bezwingen möchte; bargeftellt von duns 
elblauer Farbe, mit Klammen umgeben, mit 
Köpfen 3 mal 3 über einander, darunter ein Zie— 
gen und Ochſenkopf, darüber ein ſchöner weiblis 
der Kopf; auf jeder Seite 10 Arme, mit Maffen 
und Marterinftrumenten; unter feinen vielen, 
mit Krallen bewaffneten Füßen jertretene Mens 
ſchen; Abida, im Himmel gen Morgen woh— 
nend, nimmt die aus dem Körper fcheidenden 
reinen Seelen zu fib, bie fündigen verftößt er 
und läßt fie die Wanderung von Neuem begins 
nen; ber Gott der Unterwelt ift Erlit- Khan 
(. o.) Göttinnen (Ragint) find außer 
der obgenannten Kadroma: ulma=s Garbs 
fdan und Dulma-Nyodſchan (mongol. 
Dara Aekkäſund Küllingtullrrultu), d. i. 
die weiße und grüne Mutter (vergl. Didhds 
ſchik); beide find ſchützende, aus Gefahren rets 
tende Göttinnen; ibre Bilder ftehen auf Thro— 
nen, von Löwen getragen; erftere wird darges 
ftelit als weiße, ſchöne nnd geſchmückte Junge 
frau mit einem 3, Auge auf der Etirn und mit 
Augen in den flaben Händen und auf den Fuß— 
foblen; die Dulma Ngodiha grün mit rorhem 
Gewande und blauer Schaärpe. Bon ihr wird 
Maidari(f. u.) geboren werden. Die 8 Bude 
dhas, bier Radman-Dobſchotoder (bei den 
Kirgifen) Burdana, Wiedergeburten oder Ins 
farnaruren (Ehubilgan, Kbubilfhan) des 
hoͤchſten Gottes, find die Befküger ber Melt u. 
der Religion. Von ihnen find die 5 Urburs 
hane: Abidaba, Akbtſchiba, Beroofunah, 
NRadbaafambawa und Amugbi Siddidib; 
SjangdihailDibatdibamuni), als jegie 
gerBuddha, Matdari(Marminfan),geboren 
von Dulma = Ngodfba und reitend auf dem 
Pferde Morin (f. u.), des Borigen Beifteber 
und Regent der Pünftigen Periode, u, Divons 

aren, der Bubdba_der vorigen Weltperiobe, 
ilden die Zrinität Gurbano Zagan: Burs 
han (d. i. die 3 weißen Götter), oder tangut. 
Diffum Sandiıi (d. i. die 3 Herrlichkeiten). 
Dſchakdſchamunis Widerfaher it Dewahdet 
f. d.). d) Geifterlehre; bie Geifter (Tän— 
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38 find theils reine oder gute (AeffuriXäns 
gri), theils unreine oder böfe (Aſſuri Zäns 
gri); die fehr zahlreichen böfen Geifter der nies 
dern Gattungen heißen Siedfür, Shumnu, 
Manguid und Add; Efann, Luftgeiſter, die 
Beihüger der Eraaten, Völker, Städfe, ja aud 
jedes einzelnen Menſchen. Auf der Erde woher 
nen fie in Wäldern und unzugängliden Gegens 
den. Sie führen Krieg mit einander, und dann 
finden ſolche aud zwiſchen ben irdifhen Königen 
Etatt; Delfherenfbuc-Rudihantu, das 
vornebmfte und am höchſten wohnende unter 
ben Geſchlechtern wohlthätiger Geifter, von 
welchem jedes doppelt fo groß ift und doppelt 
fo lange lebt, als das zunaͤchſt barunter befinds 
liche Geſchlecht. Düda Zängri, die Geifter, 
die, als fie nad der Schöpfung ber fihtbaren 
Melt das Ziel ihres Lebens erreicht batten und 
doc nicht fterben konnten, aus ihren Sitzen flos 
ben und fo lange herumfchwebten, bie fie in den 
neu entftandenen Reihen der Aſſuri Zängri 
blieben und bdiefe immer unter fib uneinigen 
Reiche verftärkten, welches Gelegenheit zu noch 
beftigeren Kriegen gab. Ehburmuftu Zans 
griiftder Schuggeift der Erde; er weider auf 
dem mittelften Kopfe des großen Elepbanten 
Gaſar-Sakikdſchin-Kowen. e) Zuftand 
nab dem Tode. Die Lamaiften glauben an 
eine Seelenwanderung. Die Seele bes 
Menſchen geht nah der Trennung vom Körper 
zur Reinigung und Befferung dur die Körper 
r meiften Thiere, endlib in den des Bundes, 
ber ald Symbol der Talente und ber Treue 
ilt, und aus diefem wieder in den Menſchen— 
eidb, Nun, wenn ber Menſch bier viele gute 
Merke getban, Pommt er in das Paradies, 
wo filberne Bäume mit goldnen uud diamants 
nen Früchten fleben und die Eeligen ewige 
Rube und Heiterkeit genießen. Nach einem 
Aufenthalt von 36 Mill. Jahren dafelbft beginnt 
die Wanderung der Seligen (Chubilgetä) 
von Neuem, on diefer Wanderung find nur 
die Scelen der Lamen ausgenommen, bie als 
Klofterbewohner den höchſten Grad reines Licht 
erlangt baben und Ciangsciub (Tſchiang— 
tſchiub) heißen; fie fönnen zwar wieder neue 
Leiber annebmen, find aber dann der Sünde 
nicht unterworfen. Die böſen fommen in die 
Hölle (Gnielva), deren Borfteber Erlik-Khan 
¶. d.) iſt; aus dem Vorbofderfelben Bann man 
wieder errettet werden, aber aus der eigentlichen 
Hölle nicht. Sie befteht aus 2 Ubrbeilungen 
zu je 8 Räumen, in der einen werben die Geifter 
mit euer (j. B. in Ciabysfa=fgi), in der 
andern mit eifiger Kälte geftraft; Menſchen— 
würger werden in das kochende Blutmeer ge: 
worfen, Auch diefer Zuftand dauert viele Mill, 
Jahre, während deren ihnen ein hinabfteigender 
Burchan einigelinderungbringt.—B. Kosmos 
logie: Bor der Schöpfung der gegenwärtigen 
Melt gab es bereits 1,500,000 Welten, die Nies 
mand geihaffen hatte, In dem Raume, der die 
jegige Welt umiclieft, waren damals 16 Wels 
ten (Brulca, Chia-Wom-Nangra ıc.); die 
Bewohner dberfelben waren Laben, Seelen, die 
mit Körpern bekleidet, mit präcdtigen Kleidern 


verfehen waren unb Böftlibe Speifen und 
alle Vergnügungen genoffen. Ueber biefen 
16 Welten waren 4 andere, wo ſie, obne 
Körper und ehne Nahrung, ſich der Betrabtung 
bimmlifher Dinge widmen. Shöpfu 4 ber 
Melt. Als die fibrbare Welt entftchen jollte, 
fanımelten fib Wolken, und es regnete, daraus 
entitand das Meer, aus defien Schaum gingen 
8 Beften, darauf Pflanzen, Menſchen u. Thiere 
bervor. In ihrerMitte erhob fi der vieredige, 
80,000 Meilen Raum einnehmende Weltberg 
Righiel Lunbo (Sümmär,tiberanifh Kö er 
lou, chineſiſch Sioumi (Sumi), der aus den 
vier Htomengattungen Ser (Gold inN.), Siel 
———— od, Silber in D.), Pema (Pairaka, 

ubin in W.), Bebeburia (Lafur in ©.) ent» 
fand. Um denfelben ziehen fi, durd verfhies 
denfarbige falzige Meere getrennt, 7 Bergreihen, 
deren erfte halb jogroß als ber Righiel u. bie fols 
genden immer halb fo groß als der nächſt vorher⸗ 
gehende waren. An der Südſeite ftand der Welt⸗ 
baum Zampu, feine Früchte genießen die La— 
ben, an feinem Stamm 4 Steine, aus denen die 
vier beil. Flüfe Gangi, Sintbu, Pans 
kiu, Sita entfprangen. Die Welt (Donnis 
buda) warin 15 Regionen (Bobnus) gerbeilt, 
7 überund 7 unter der Erbe. In ben legteren 
7 wurden naher die gefallenen Geifter beftraft, 
aufder Erde geprüft, in den 7 oberen geläutert 
und vollendet. Mit ber Schöpfung ber fihtbas 
ren Melt, welche bie in Genrefi bervorgetretene 
GottesPraft ift (f. 0b.) begann das erfte Welts 
alter (Abu Galab [Kalab]). In diefe ge— 
{haffene Welt ftiegen die Laben herab und vers 
einigten fi mit irdifchen Feibern, Noch war 
kein Unterſchied des Geſchlechts, noch leuchteten 
fie mit angeborenem Glanze, genoffen als Speiſe 
Früchte des Zampu und lebten 80,000 Jahre in 
volltommenfter Glüdfeligkeit. Die Fortpflan— 
zung geſchah durch Blicke, Lächeln, Küffe und 
Umarmungen, ohne fleiſchliche Vermiſchung, 
was auch nah dem Sündenfall in einer über der 
Sonne gelegenen Welt (Dopekham) geſchieht. 
Aber als fie fid) verleiten ließen, die Früchte der 
Erde (Schimä) zu often, verloren fie ihren 
Glanz, und jegt ftiegen Sonne, Mond und 
Sterne aus dem Mecr herauf, um die Finfters 
niß zu vertreiben. Diefe Himmelskörper gläns 
zen von dem Lichte der fie bewohnenden Laben. 
Die Sonne wird von 7 Luftpferden (Kihan-— 
rin) alle 24 Etunden um den Rigbiel Lunbo 
gezogen, Sonnen= und Mondfinfterniffe ent» 
flohen, indem fih der böfe Drade Arado 
Arachulla) vor biefe Geftirne ftellt. Die 
verfinfterten Raben wurden baid ein Raub des 
Todes, ohne daß fie fi fortgeplangt bätten, 
und wanderten nun in andere Welten uud Körs 
ver, um Belohnung ober Strafe zu empfangen, 
Nah der erften Periode diefs Meltalters 
begann die zweite, indem neue Lahen aus den 
obern Regionen vom Schidjal auf die fihrbare 
Melt getrieben wurden. Nur zwei von denen, 
die menfcliche Geftalt erbielten, hatten den Uns 
terſchied des Geſchlechts, Cenreſi und Kadronne 
(f. ob.); ihr Lebensalter, das ſich ſchon im voris 
gen Weltalter auf 40, 30, 2000 Jahre u. wenis 
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ger, wie fie immer mehr von Heiligkeit abnah—⸗ 
men, gemindert hatte, nahm jest, nachdem bie 
Erde ihre Gaben nit mehr von felbit gab und 
fie die Aecker zu bauen, Staaten zu gründen und 
Khanen zu gehorchen angefangen hatten, bie 
auf 100 Jahre ab. Während diefes Weltalters 
erfchienen mebre von den 1000 in den früheren 
Zeiten biefes Weltalters aufgeftiegenen Burdas 
nen wieber auf der Erde und prediaten das Ge— 
fes, befonders Dſchakdſchamunc. Da aber ihre 
Lehren nichts fruchteten und das Verderben ftieg, 
fo werben von nun an die Menfhben fowohlPörs 
perlich ald geiftig immer mehr berabfinfen, bis 
zur 3werggeftalt von einer Elle und bis zur Pes 
bensdauer von zehn Fahren. Dann tritt das 
zweite Weltalter (Ebderefu Galap) 
ein, in welchem das Weltgebäude zerſtört nnd 
Peine Seele mehr im Reihe der Kreaturen ges 
boren wird (vgl. ob.). Diefem folgr dasdritte 
Meltalter(Zoftodbu Galab), in welchem 
alle Dinge wieder erneuert werden, der Burdan 
Maidari zur Melt niederfteigen und die Men: 
ſchen ſich allmäblig zur ehemaligen Tugend, 
Schönheit und Lebensdauer von 80,000 Jahren 
wieder erheben werden. — C. Kultus. a) die 
Tempel (GGhongba, mong. Kiit), find von 

roßem Umfang und ausgezeichneter Pradt. 
&n ihnen eine Halle, wo die Gögenbilder und 
Bildjäulen der verftorbenen Lamen aufgeftellt 
find. Bor den Gögenbildern fteben Altäre, auf 
ihnen bie Dolons Erbeni (7 Kleinode), dieſe 
beiteben in hieroglyphiſchen Zeihnungen auf 
vergoldeten Scheiben und find: San-Erdeni, 
ein weißer Elephant, Morin-E. (tangut. 
Damtſchuk), das arüne Pferd (des Maidari), 
Zirgan-Nojan-E., ein gebargifchter Feld» 
berr, blau von Befiht, Chbattuns®. (Dfomo), 
eine weiße Jungfrau, Zufhimel-€,, ein Ab» 

efandter, Dſchindemani-E. (NNorbo), eine 

n ber Tiefe des Weltmeers wachſende Aruct, 
mit großen Zauberfraften und Kurudu, das 
beilige Rad. b) Priefter beißen Lamen 
(d. i. Mütter, weil fte für die Menſchen geiſtig 
forgen, wie Mütter für dasleiblibe Wohl ihrer 
Kinder; der Gefummtname für Geiftlichkeit ift 
Ehubarag. Tibet ift ein Priefterftaat, getrennt 
in mehre Theile, deren jedem ein geiftlies Ober: 
haupt vorfteht. Sie gelten als jedesmalige 
MWiedergeburten eines Burdan (Buddha). aa) 
Die beiden Großlamen find: aaa)derDalais 
Lama (d. i. der meergleihe Yama o». bie große 
Mutter der Seele, tangut. Lama-Erembut— 
ſchee, Herrſcher im nordöftliben Tibet, eine 
Wiedergeburt der Dſchakdſchimuniz der Mittler 
zwifchen Gott und den Sterblichen, allwifjend, 
allgegenwärtig, höchſt beilig und unbefledt, im— 
mer feinen religiöfen Pflihten obliegend und 
nur zuweilen auf menfhlidhe Angelegenheiten 
fein Augenmerk rihtend, um zu fegnen, zu 
tröften und zu verzeihen. Seine Kleidung ift 
eine regendachförmige, gelbe, geftidte Müne aus 
Tuch, Beinkleider, Mefte und Mantel von dem— 
felben Stoff, legterer eben mit einem Seiden— 
band aefnüpft und mit einem Gürtel gegürtet; 
die Echulter bleibt nadt. Er refidirt nahe bei 
Laſſa (Slaffa), an der Grenze von China, 
in der jhönften der auf dem Berge Putala 


erbauten Pagoden, in zwei bei Laffa gelegenen 
Klöftern, baseine Sfera-Goomba, oberhulb, 
das andere Bragun-Goomba, unterhalb der 
Stadt; zwifchen beiden liegt das Klofter Bus 
dbala, in dem er aud —— doch nur kurze 
Zeit, verweilt. Er genießt von den Eingebornen 
und Fremden, felbft von den mädtigften Fürs 
ften, die demütbiafte Verehrung. Knieend em» 
pfängt man feinen Segen; er felbft figt auf eis 
nem Xltar, der mit einem großen prädtigen 
Kiffen bededt ift, mituntergeichlagenen Beinen; 
er grüßt Niemand, entblößt fein Haupt nit u. 
legt bloß die Hand auf das Haupt des Knieen⸗ 
den, um ihm Vergebung der Sünden zu ertheis 
len. Der Dalai:-tama, feinem Ende nahe, bes 
ffimmt nicht ſowohl die Perfon, indererwiebers 
geboren feyn will, fondern die Stadt oder bie 

rovinz, woher fein Nachfolger ſeyn foll; die 
Lamen erkennen ibn dann an gewiffen Beiden. 
Im Fall, daß er über die Succeffion feine Vers 
fügung getroffen bat, fo ift die Wahl den übris 
en Lamen überlafjen. In jedem Falle aber 
übrt während des Zwifchenreihs und der Mins 
derjährigfeit des jungen &,derZefhoo-tama 
(Tasku-Taiſchi-Taitſchi-L.) die Regent 
fhaft. bbb) Der Bogdo:-fama (b. i. Großs 
Lama), aub Bandidiin Erdeni, Regent in 
Süpdtibet, und von den Kalmüden, Mongos 
len, einem Theil ber Mandfhu anerkannt; 
refidirt zu Tiſchi Lumbo (Dhafdt 
Lumpa), einem Klofter füblih von Laſſa, 
nad Undern im Klofter Szagbia, erift die 
Wiedergeburt des Dewahdet. Uebrigens gilt 
ven ibm ganz, was von Dalaisfama gefagt 
ift. Noch ift zu bemerken, daß die hinefifche 
Politit den Dalaistama (in Peking Aeſan— 
Lama genannt), zu Laſſa befonders begünftigt, 
weshalb diefer und feine Anhänger die dines 
ſiſche Hoffarbe (gelb) tragen u.daberScharra 
Malahai(Gelbmüsen)genanntwerden, wäh— 
rend der Bagdo-Kama mit feinen Verehrern die 
rothe Farbe als eigenthümliche trägt, wes— 
halb er und feine Anhänger Ulan Sallatä 
oder Ulan Malachac (Rotbmügen), genannt 
werden. ccc) In Butan heißt der Groß-Lama 
Dharma-Lama, f. Butan, Auch gibt es 
imf. ddd)eine Groß-Lamaia, die aufder In— 
fel Palte od. Schandro refitirt; auch ift fie 
Verförperung eines Burhan, die aber den 
Großlamas nadıftebt, und deren Serrfhaft fi 
auf die Klöfter jener Infel beſchränkt. Nächſt 
den Großlamen fommen bb) bie Kutudtus, 
auch Berkörperungen von den Burfhanen, 7 
derfelben werden namentlich genennt, von ihnen 
wohnt einer in Peking, der zweite im Rang 
(Gegenu) zu Urga bei den Mongolen; in 
Tibet haben fie auch bobe Staarsämter, u. man 
wallfabrt zu ihnen jährlich mit Geſchenken. Nach 
ihnen kommt ce) der Kambu, dann dd) die 
Gellongs, die wirklih geweihten Pricfter. 
Sie bilden die erfte unter den drei niederen . 
Klaffen der Geiſtlichkeit. Nab Mapgabe ihrer 
Herkunft, ihres Vermögens, ihrer Gelehrfamteit 
und Heiligkeit fteben fiein verfchiedenem Range. 
Die vom erften NRange befommen vom Lama 
ben Titel Bakſchi (Kebrer), welche nur geifts 
lihe Schulen und Berfammlungen in ihren Kirs 
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&Genfprengeln halten können und fehr reich find, 
dann folgen die Ghepkä, Auffeber und Ans 
ordner bei den großen Kirbenverfammlungen ; 
Burchatſchi, Güter ber Sötterbilder. Zu den 
Gelongs gebören aub bie Dfurudbaitfcdi, 
(Kalendergelebrten), die Emtſchi (Aerzte) u. 
dergl. Die Gellongs leben yerftreut unter den 
Kalmüdenbhorden, um den Laien defto leichter 
ihren geiftliben Beiftand leiften zu fönnen, die 
vornebmften, aber auch die ärmften, um ſich 
von den Opfergaben zu nähren, bei den Fürften 
ihrer Horden. Jeder Gellong erhält drei Eins 
weihungen, als Mantſchi (Schüler), als Gäd— 
füll und dann als eigentliher Priefter. Die 
Bädfülls find Gehülfen eines wirklich geweihten 
Priefters, werden vom oberften Lama geweiht, 
dürfen fib nicht verbeirathen, feinen Segen er: 
tbeilen und tragen das priefterl'be Unterge— 
wand, rotbe Schärpe und fpige Müse. Beim 
Gottesdienfte find fie Borfängerund Vorſpieler. 
Iſt ein Gellong als Priefter geweibt, fo Bann er 
ohne weitere Weihungen zu den höchſten Wür— 
den emporfteigen. Er Pann alle geiftlibe Ges 
{häfte verrichten und führt beim Gortesdienfte 
den geiftlihen Zepter (Otſchir) und die Prie— 
fterglode (Choncho); Kleidung: Weberrod 
nad weiblichem Schnitt, ein um die Hüften be» 
feftigtes Tuch (Santſchip) und cin Koller 
ohne Aermel; Mügen mitgroßen Fuchsbrämen; 
in den Obren einen Shmud von Zürfifen oder 
Korallen (Dſchuri), der Kopf ift glatt geſcho— 
ren. Der feierlihe Ornat ift dem eines Lama 
ganz ähnlich, nur von fhlehterem Stoffe. An 
gewöhnliben Bettagen tragen fie nur die rothe 
Schärpe, bei Seelenmeſſen eine Art Meßgewand, 
immer aber ben Roſenkranz. Das Meßges 
wand (Dagum, tangut. Tſchöge, kalmückiſch 
Nhamtu Dübel) beffeht aus einem 1'/, Eile 
langen Mantel von gelbem Taffet, mit rothen 
oder gelben Quadraten befegt und einem gro— 
fen vieredigen Stücke Tuch ftatt des Kragens. 
Nach den Gellongs gibt es noch mehre ee) Geift: 
liche vonniederem Range. Ihre Zahl ift 
fehr aroß. Gewählt werden die Geiſtlichen 
von den Großlamen, ihr Gelübde ift die Er— 
reibung der 6Vollkommenheiten (Barrimitt), 
Abfonderung von den Weltlihen, wahrer Eifer, 
Heiligkeit, Keufhheit (einige Sekten geftatten 
den Prieftern die Ehe), Andacht, Weisheit; 
ihr Geſchäft ift die Beforgung des Gottesdienftes 
und des Unterrichts theils in Schulen, theils in 
Klöftern, tbeils auf hoben Schulen; ihr Lohn 
find Geſchenke und große ®erebrung. Zahlreich 
find Klöfter für Mönde u. Nonnen, zu ihnen 
gehören die meiſten Lamen; denn aus jedem 
Haufe tritt wenigftens ein Glied in den geiftlis 
hen Stand. c) Gottesdienft. Er beftebt 
in der Weibung der Geiftlihen, in Gebet, Ges 
fang und Mufit. Die gewöhnlihfte Gebets— 
formel ift: Om ma ni pad mä chone, d. i. nad 
Einigen: Gott du weißt dies! nah Andern: 
Herr, erbarme did unfer! nah noch Andern: 
Anfang und Ende der Macht des Mani. Bes 
fonders bei den Kalmüden find die Gebetsma— 
ſchinen (Kurudu), eine Art Räder, in welchen 


die Gebete auf Papier gefhrieben eingefchloffen | 


find, und die der Betende eine beftimmte Ans 


) geh! mal berumbdrebt ober au von Waffer ober 
ind für fib Herumdrehen läßt; ebenſo die See⸗ 

lenmefien, wobei man in der Hütte des Ver— 
ftorbenen einen Altar errichtet, 7 Betfahbnen um 
denfelben ftellt und fein Bild unter Gebet und 
Beiprengen mit Meihwaffer verbrennt. Bei 
fürftliben Leichen dauert diefe Ceremonie 49 
Zage. Auch diefe Beſchenkung der Lamen 
gilt für eine gottesdienftlibe Handlung. d) 
Kefte. Das Neujahréfeſt (Sulla, La— 
termafeft), zum Gebähtniß des Sunkuba 
Burchan (der fib an diefem Tage in den Him— 
mel erhoben bat), wo ein Gaftmahl bei dem 
Dalai Lama ift, wobei Mufit und Tanz, die 
Lamen befuhen ihr Oberhaupt, von dem ihnen 
das Geſetz ausgelegt und das Volk gefegnet 
wird; am 15. des erften Monats wird ber Tem— 
pel zu Dlaffa erleuchtet und die Fruchtbarkeit 
des N abres aftrologifh beftimmt. Am 22. des 
erften Monats wird zu Hlafia das Bild bes 
&iamba in feierliber Prozeflion unter Abſin⸗ 
gung von Hymmen auf einem reich verzierten 
Magen umbergefahbren. Am 30. des zweiten 
Monats ift die Austreibung des oberften 
ber böfen Geifter; einer aus dem Volk ftellt 
den Teufel vor, ein Lama als Dalai Lama ges 
kleidet dieputirt und würfelt mit ibm über die 
Wahrheit des Buddhaismus, befiegt und vers 
treibt ihn mit Geſchoſſen; den folgenden Tag ift 
Entbhüllung des Shages, wobei die Tems 
pelfhäge von Hlaſſa ausgeftellt werden, und bie 
Lamas, mit Thiermasfen, tanzen unter Gefang 
um diefelben. Um 30. des 6. Monats werden 
die Gögenbilder der Klöfter von Sera u. Bras 
gur ausgeftelt. d) Religionsihriften 
wie Moralinftem find die des Buddhaismus 
(1.d.). Sie baben 10 Haupfverbote: Mord, 
Diebftabl, Wolluft, Verleumdung, böfe Reden, 
Lügen, Zabelfuht, Neid, Zorn, Unwiffenheit; 
ihr Hauptbeftreben ift, möalichft frei von Leis 
denfbaften zu werden und fih ganz dem bes 
fbauliben Leben zu widmen. Bergl. Bub 
dbhaismus, Bogdotama, Dalaikama. 

Lamalmon, afritan. Berg, Habeſch, 
nördlib von Amhara; darauf ein Plateau, über 
das die Karawanen=Straße von Maceua nah 
Gondar führt. 

Lamanda(Ampbib.), f.v.a. Abgottſchlange, 
Boa constrictor L. 

Lamanonia (Bet), nab XArrabiba, 
Pflangengattung. — Art: 1. ternata Arrab,, 
f. v. a. Belangera Lamanonia. 

Lamatina (Säugerh.), Säugethiergattung, 
f.v. a, Manatus, 

Lamaquera, oftind. Ort, Beine Sunda— 
Infel, Solor, an der Nordküſte. 

Lamar, nordameriß. Ort, Berein.:&t, Penn⸗ 
ſylvania, Grafib. Clinton; 1840: 180 Einw. 

Lamarche (Geogr.) 1) franz. Dorf, Depart. 
Vosges, füblibvon Neuſchaͤteau; 1630 Einw.; 
—2)8.sfüreSaone, Dorf mit Markt daf., 
Devart, Eöterd’Or, Arr. Dijon; 1150 Einw. 

Samarchen (Bot.), nah Gaudigaud, 
Gatt. der Myrtacae — Einzige Art: L, 
hackeaefolia Gaudich., Straub in Neubolland, 

Lamarck, Chevalier Jean Bapt. Ant. 
Pierce Monetde, einer der berühmteften 
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Naturforfher Frankreihs, geb. ami. Aug. 1744 
zu Bazentin in der Picardie, ffammte aus einer 
abdeligen Familie und trat 1760 in Kriegsdienfte. 
Wegen einer in jugendlibem Leichtſinn erhaltes 
nen Verlegung mußte er diefelbe bald wieder 
verlaffen und widmete fib nun dem Studium 
der Medicin und der Naturwiſſenſchaften. Schon 
während feiner Univerfitätsjahre legte er fich 
auf felbftftindige Beobadtungen, und ba bag 
Fenfter feines Zimmers ihm nur den Blid gegen 
das Himmelsgewölbe vergönnte, fo gerietb er 
auf Beobahtung der Wolkenbildung, in welcher 
er eine, mit den Veränderungen des Wetters 
zufammenhängende Regelmäßigkeit und Geſetz— 
lichkeit zu finden glaubte. Won der Afabemie, 
weldher er feine Bemerkungen 1775 mittheilte, 
aufgemuntert, fegte er feine meteorologifhen 
Studien fort. Zugleih wandte er einem neuen 
Gegenftande feine Thätigkeit zu, indem er in 
Folge einer Yeußerung B. de Juffteu’s über die 
Unzweckmäßigkeit der bisherigen Methoden der 
Kläſſifikation der alten Pflanzen die alten 
Methoden verglid, in einer Abhandlung ihre 
Mängelnahmwies und eineneue, ihm eigenthüms 
liche vorfhlug, die man fpäter die analytifche 
genannt hat. Sie beftebt darin, daß fie immer 
nur zwei entgegengejegte Charaktere aufftellt, 
unter denen man zu wählen bat, So abwärts 
fommt der Sudende endlih durh eine Reihe 
folder Gegenfäge zu einem Charakter, der auf 
feine Pflanze paßt und dann bat er ihren Nas 
men. Diefe Methode war allerdings leicht, fand 
aber als langweilig und unwiſſenſchaftlich Beinen 
Beifall. Er felbft befolgte fie in feiner „Flore 
frang. ou description succincte de toutes les 
plantes qui croissent en France,‘ welche auf 
Koften der Regierung zum Beften des Berfaflers 
gedrudt, (3 Bde, Par. 1780; 2. Aufl. 1793), 
in der dritten Auflage (6 Bde,, Par. 1805—15) 
von Decandolle auf Befehl des Kaifers gänz— 
lich umgearbeitet wurde uud mehr Ruf als Werth 
bat. Seit 1730 unternahm &. mehre botanifche 
Reifen und beſuchte mit Buffon unter anderm 
auch den Harz. Bon Pandoude’s „Encylopedie 
methodique“ übernahm erden botaniſchen Theil, 
ſchrieb aber nur die erften beiden Bände ; deim,., 
und 4. Band ließ er meift von jüngern Freunden 
arbeiten, Als er fih gar mit dem Verleger der 
Anordnung der Kupfer wegen entzweit hatte, 
ſagte er fid ganz von dem Werke los und über: 
gab die Kortjegung deſſelben Poiret, der aud 
zu 2.8 „Tableau encyclopedique etmethodique 
de la botaniqne‘‘ (3 Bde., Par. 1791—1823,4) 
den dritten Band hinzufügte. Mirbel fegte die 
Historie naturelle des vegeteaux‘“ (15 Bde.) 
fort, von der 2. nur zwei Bände geliefert hatte. 
Der Botanik überdrüffig wandte fib &. nun der 
Zoologie zu. Er wurde 1792 zum Profeſſor der 
Narurgefbihte der niedern Thiere am Jardin 
des plantes ernannt und erwarb fih nicht nur 
durch feine geiftvollen Vorträge, fondern aud 
durch mehre klaſſiſche Schriften um diefe Wiffens 
{haft große unbeftreitbare Verdienfte, obſchon 
er deren fpecielles Studium erft mit dem 50. 3. 
begann. Er wurde Mitglied des Jnuſtituts, 
fpater Profeffor am naturgeſchichtlichen Muſeum. 


Meyer’s Gonv,»Lericon, Bd. XIX, Abthl. I, 
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Im Beige eines großen Rufes als Forſcher und 
Lehrer und ausgezeichnet durch die Regierung 
+ er am 20. Dechr. 1329, nachdem er die legten 
17 Jahre feines Lebens in Folge einer Podens 
krankheit völlig erblindet zugebract hatte. Mit 
Uebergebung jeiner zahlreihen Abhandlungen 
in den Schriften des Inſtituts erwähnen wir 
unter feinen zoologiſchen Schriften, die als ſyſte— 
matifhe Aufzählung und Zufammenftellung eis 
ner unendlihen Menge von theilg weniger bes 
fannten Urten werthvoll find, zuerft das „Sy- 
steme desanimaux sans vertebres“ (Par, 1809), 
Seine allgemeinen Unfihten vom Thierreiche, 
die aber viel Hypothetiſches haben, fegte er auss 
einander in feiner „Philosophie Zoologique“ 
(2 Bde., Par. 1809), die viel Auffehen madte 
und von. allen feinen übrigen Schriften vor— 
gezogen wurde. Sein Hauptwerk aber ift die 
„Histoire des animaux sans vertöbres‘‘ (7Bbe., 
Dar. 1815— 22,2, Aufl. vonDeshayes u. Milne 
Edwards, Bd. 1—10 daf. 1435—45), ein Blaffi= 
fhes Werk, das jedem Boologen unentbehrlich 
ift. Anders verhält es fib mit dem fpekulativen 
Theil diefer Schriften. Theils aus einer Sudt 
originell zu feyn, theild wohl auch in Folge einer 
eigenthümlichen Geiftesrihtung, hatte fih 8, 
eine Philofophie gefhaffen, die, meift auf uns 
fiherer Grundlage rubend, die wunderliciten 
Hypotheſen aufftellt, tbeilweife aus Mißver— 
ftändniß der deutſchen Naturphilofophie ent— 
ftanden feyn mag, und am wenigften in Franfs 
reih Beifall gefunden bat, wo die Naturfors 
{hung einen ganzentgegengefegten Weg befolgt. 
Hieber gehören die Schriften, in welchen er zwi— 
fhen 1794 und 1805 bie Lehrfäge der neuern 
Chemie und Phyſik angriff und den Nefultaten 
der Forſchung feine fühnen Speßulationen und 
Paradoren entgegenzuftellen verfudte: „Re- 
cherches sur les causes des principaux faits 
physiques‘, 2Bde., Par. 1794; — „Refutations 
de la theorie pneumatique ou de la théorie 
nouvelle des chimistesmodernes“*, daf. 17065 — 
„Me&moire sur la matiere du son‘ daf. 1796 ı 

A. Zur Bekanntmachung feiner Witterungss 
beochtungen ftiftete er 1791 ein eigenes Journal, 
„Annuaire meteorologique‘, das er aber, als 
nıan feine VBermutbungen für Propbezeiungen 





anſah, was felbft Napoleon begegnete, ber ihn 


J— öffentlich im Inſtitut tadelte, eingehen 
ließ}, 

Ramarcea (Bot.), nah Perfoon, Gatt. 
der Solanaceae Spr., Pentandria Monogynia Z., 
Marckea Kich, EinzigeQArt: L. coccinea 
Rich. Uusbauernde Prautartige Pflanze in 
Cayenne mit verfehrteiförmigen, glänzenden 
Blartern und ſcharlachrothen Blüthen. 


Ramarcia (Bot.), I. nah Mönd und 
Decandolle, Pflanzengatt. Art: L. aurea 
Mönch, f. v. a. Chrysuras cynosuroides Z. 
— 1.Nah Medicus, Pflangengart. Art: 
L. morifolia Med., f. v. a. Sida morifolia. — 
11. Rab Lamourour, Pflanzengatt,, ſ. v. a. 
Codium. 

Lamareaq, aſiat.-türk. Ort, Syrien, ſüdlich 
von Latakieh. 
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Lamarque — Lamartine. 
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FLamarque, Maximilian, Graf, franzö— 
ſiſcher General u. Deputirter, geb. am 22. Juli 
1770 zu St. Sever im Departement Landes, 
wendete fib durch feinen Bater, ein Mitglied 
der Eonftituirenden Verſammlung, zeitig ber 
Mevolution zu u. trat 1791 als gemeiner Soldat 
in das Heer. Schon einige Tage nachher flieg 
er zum Hauptmann in ber fogen. hölliſchen Kos 
Ionne Latour d'Auvergne's. Im Bortrabe der 
Pyrenäenarmee 1793 unter Moncen rüdte er 
an der Spige von MO Grenabdieren gegen Fuen⸗ 
tarabia, ftürzte fi in den Graben, riß die Zug⸗ 
brüde nieder u. bemädtigte fib des Plages, 
wo 80 Kanonen u. 1800 Gefangene feine Beute 
wurden. Zum Lohne für diefe That wurde er 
Gereralabjubdant, diente nachher in Stalien und 
am Rhein, wo er fih bei Hohenlinden auszeich- 
nete. Nach dem Frieden von Luneville befeh— 
ligte er in Spanien unter Reclerc als Brigades 

eneral; in gleicher Eigenfhaft wohnte er dem 
Seityuse von 1805 inDefterreih bei. Nach dem 

rieden erhielt er den Auftrag, fi mit Joſeph 
Bonaparte nad Neapel zu begeben. Auf der 
Reife wurden er u. feine Begleiter in Tyrol 
von einer Lawine verfchüttet, aber gerettet, u. 
in den Gebirgen an der Grenze von Neapel 
vertheidigte er ſich mit feinen 8 Gefährten ta= 
pfer gegen Fra Diavolo’s Bande von 50 Mann, 
Nach mehren Siegen über die englifhen Trup— 
pen Bam er in’s ſüdliche Italien, wurde Abjus 
tant bes Königs Joſeph, entfagte aber diefer 
Stelle, um nicht die Rechte eines franyöfifhen 
Bürgers zu verlieren, Als Joſeph den fpanis 
Then Thron beftieg, war L. Ehef des Generals 
ftabes deſſelben. Mit dem Unternehmen gegen 
bie Infel Capri, welche die Engländer 1805 in 
Befig genommen u. ſtark befeftigt hatten, be— 
auftragt, verließ L. in der Nacht vom 4. zum 5. 
DPtober 1808 Neapel u. nahm unter dem bart= 
nädigften Widerſtande die Infel fo ſchnell ein, 
bad die Nachricht von den Vorbereitungen zum 
Angriffe u. vom Siege zu gleicher Zeit in Pa— 
ris eintraf. Darauf waren Billanuova, Pas 
via, Oberloig die Schaupläge der erneuerten 
Sieget.’s; zu Laibach nahm er dem Feinde 5000 
Gefangene u. 65 Kanonen u, bei Wagram 
drang feine Heeresabthbeilung ins Centrum der 
fterreihifchen Armee, Zum Großoffizier der 
Ehrenlegion ernannt, diente er 1812 in Ruß: 
land, dann in Spanien, wo er unter den ſchwie— 
rigften Verhältniffen bis zum Sturze Napo— 
leons blieb u. eben jo viel Menſchlichkeit als 
Energie u. Zapferkeit bewies. Mit der erften 
Reftauration trat er außer Dienft. Nach der 
Rückkehr Napoleons 1815 erhielt er anfangs 
das Kommando einer ftarken Divifion an der 
belgiihen Grenze; bald aber mußte er ben 
DOberbefehl in der Bendee übernehmen. Dort 
ſchrieb er den Häuptlingen der Aufrührer die 
rühmlichen Worte: „Ich erröthe nicht, euch um 
Frieden zu bitten, denn in Bürgerkriegen gibt 
8 feinen andern Rubm als den, ihnen ein Ende 
zu machen“. Auf die Nachricht von der Schlacht 
bei Waterlco verließ £. die Gegend, deren Rube 
er bergeftellt hatte. Nah der Rückkehr ber 
Bourbons wurde er auf die Lifte der Geächteten 
gefegt. 8. floh nah Belgien, vertheidigte fich 


in mehren Flugſchriften und erhielt im Noveme 
ber 1818 die Erlaubniß, nach Frankreich zurück⸗ 
zufehren, Als Patriot u, Krieger veröffents 
lihte er nun bie zum 3. 1826 eine Reihe von 
Schriften, in denen er Vorſchläge zur Reorga— 
nifation des verfallenen Heeres machte, die aber 
ohne Erfolg blieben. Im J. 1828 zum Depus 
tirten ernannt, ftimnite er fortwährend mit der 
linken Seite u. unterzeichnete 1830 die berühmte 
Adreffe der 221. Indeffen auch nad der Juli— 
revolution erhob er ſich fortgefegt gegen bie 
Politik der Regierung. Er erhob fich gegen bie 
Berträge von 1815, trat dem patriotifhben Ver— 
ein gegen die Invafion der Fremden u. gegen 
die Rückkehr der ältern Bourbons bei u. vers 
langte die Vereinigung Belgiens mit Frank— 
reih. Beim Ausbrude der Unruben in ber 
Vendée batte er nochmals ben Oberbefehl in 
den weftliben Departements erhalten, wurde 
aber wegen feines politifhen Miderftandes 
durb das Minifterium Perier abberufen. In 
der Sigung von 1831 zu 1832 gebörte 2. zu den 
beredteften Abgeordneten, bie für Polens Na= 
tionalität u, Italiens Freiheit fpraben. Bon 
ber Cholera befallen, Fer am 1. Juni 1832. 
Noch mit fterbender Hand unterzeichnete er mit 
den Führern der Oppofition die Proteftation ges 
gen bie Politit des Juste milien. Bei dem 
feierliben Reihenbegängniß am 5. folgten ges 
gen 200,000 Menſchen dem KXobtenwagen, 
der von 150 Studirenden, Juliusfämpfern und 
Snvaliden, bes Generals Waffengefährten, ges 
zogen wurde. Flüchtlinge aus Polen, Portus 
gal, Spanien, Italien ſchloſſen fib dem Zuge 
mit Trauerbannern an der Seite ihrer Natio— 
nalfabhnen an u, Glauzel, Lafanerte u. Nouguin 
ebrten fein Andenken in Trauerreden. Wichtig 
für Frankreichs neuefte Geſchichte wurde dieſe 
roßartige Feierlidkeit als die unmittelbare 
Beranlafjung bes blutigen Aufitandes, der die 
Niederlage der republitanifhen Partei berbeis 
führte. S. Franfreid, ©. 1095). Von L.'s 
Säriften erwähnen wir: Necessite d’une ar- 
mée permanente et projet d’une organisation 
de l’infanterie plus &conomique que celle, qui 
est ndoptee en ce moment (Par. 1820) u. „De 
l’esprit militaire en France, des causes, quicon- 
tribuent à l’eteindre, de la necessit& et des 
moyens de le raminer“‘ (daf, 1826). 
!amartince, Alphons von, einer ber her— 
vorragendften Männer des neueren Frankreichs, 
ausgezeichnet al8 Dichter, Rebnerund Politiker, 
wurde am 21. Obtober 1790 zu Mäcon im Des 
partement ber Saone und Loire geboren. Er 
bieß eigentlih be Prat, nad feinem Bater, eis 
nem Major in einem Reiterregiment, nahm aber 
fpäter von einem Oheim mürterliher Seite den 
Namen 8. an. Geine Mutter war eine des 
Noisd, Tochter einer Untergouvernante ber 
Prinzen von Orleans. Der Etand ber Xeltern 
verwidelre fie in die Verfolaung, welche mit der 
Revolution über Alle bereinbrad, die der früs 
beren Ordnung der Dinge anzubängen im ®ers 
dachte waren. Der Vater Pam in das Gefängs 
niß, eine Anklage auf eben und Tod ſchwebte 
über ihm; die dufteren Wände des Kerkers bil- 
beten den erften Eindrud, ben der Paum zum 


Lamartine, 


Nachdenken erwachte Sohn empfing. Die Ge: 
fahr ging vorüber, die befreite Familie verließ 
Mäcon und ließ ſich beiMilly auf einem ihr zu: 
gehörenden Kandgute nieder. Sie führte dort 
ein idyllifhes Leben, das den Knaben ganz 
glüdlib machte. Wie frifb diefe Eindrüde in 
dem dichterifchen Herzen fib_ bewahrt haben, 
eigt die „Worrede zu der Reife in den Orient", 
n welder 8. einiae lieblibe Scenen aus jener 
Zeit erzählt. Die Einfiedelei von Milly wurbe 
mit einer noch größeren Abgeſchloſſenheit ver: 
taufcht, mit der Schule, welche die „Väter des 
Glaubens zu Belly“ hielten. 2. blieb dafelbft 
bis zum Jahre 1809, verweilte das naͤchſte Jahr 
in Lhon und beſuchte in den Jahren 1810 und 
1811 zum erftenMale Italien, Bon hier zurück⸗ 
gekehrt, begab er fib nad Paris, aber nicht zu 
feinem Glüde. Bisher nichts als das Klofter, 
das Landleben und dieNatur Pennend, ward ber 
Küngling jegt mitten in die Strubel des großes 
ſtädtiſchen Lebens geyssen: feine Leidenfbaften 
erwacten und in feiner Unerfahrenbeit ſah er 
das Verderben nicht berannahen, bis es ibn 
faßte und auf das Krankenlager warf. An Geitt, 
Körper und Vermögen zerrüttet, fand er zum 
Glüd einen treuen Freund, ber ihn pflegte und 
die Familie in Kenntniß fegte. Das Krank: 
beitsübel hatte bereits fo große Fortſchritte ges 
macht, daß nur noch von einem Wechſel des Klis 
ma’s Rettung erwartetwerden konnte. Auf den 
Ufern, „an bie das Meer von Sorrent feine 
blauen Wogen binanrollt”, wurde ihm Gene: 
fung zu Theil, aber zugleih neuer Schmerz. 
Das fhönfte feiner Gebichte: „Le premier re- 
gret‘, ift der Geliebten geweiht, die er in Nea⸗ 
pel fand und verlor. Als 8, zurüdtehrte, war 
Napoleon geftürzt, Ludwig XVIII. auf dem 
Throne. Der junge Dichter folgte dem ariftos 
Pratifhen Zuge der Zeit und trat in Die neuer= 
richtete adelige Leibwache. Die hundert Tage 
unterbraben feine Priegerifhe Laufbahn; nad 
Napoleons zweitem Sturze legte er ben Degen 
nicht wieder an. Seine Gedichte waren unters 
beffen zu einem Bande angewachfen, für den er 
lange umfonft einen Verleger fuchte. Endlich 
nabm ſich der Buchhändler Ricolle feiner an, 
Schon hatten Geifter, wie Eafimir Delavigne u. 
Beranger, bie Sehnſucht der Nation nad einer 
neuen, von ber Nachahmung, der Frivolität und 
dem Materialismus des 18. Jahrh. freien 
Poefie erwedt, als 2.’6 Meditations poetiques 
(Paris 1820) erſchienen. Der religiös:fbwärs 
merifbe Ton, die Richtung auf eine uͤberirdiſche 
Welt und der erhabene Schwung, womit er den 
Gegenftand einer heftigen Neigung feierte, ver= 
fhafften ihm einen feltenen Erfolg, Er, Cha⸗ 
teaubriand und die Stael geftalteten nun nad 
und nad den Geift der Franzoſen um. 2. hat 
in einer fpätern Arbeit (T,es destinees de la 
po6sie) die allgemeine Stimmung, die zu Uns 
fang der Reftauration berrfchte, eben fo wahr, 
als beredt geſchildert. „Als ich in bie Geſell⸗ 
ſchaft eintrat“, fagter, „gab es nur eine Stimme 
über den unheilbaren Verfall, ja über den volls 
endeten Tod der Poefie, jene ebeimnißvolle 
Fähigkeit des menſchlichen Geiftes, Es war 


Unfruchtbarkeit jener Zeit ausmalen. 





835 
die Zeit des Kaiferreihes, es war die Stunde, 
als der Materialismug des 18. Jahrhunderts in 


der Regierung und ben Charakteren gleichſam 
zu Fleiſch und Blut geworden war. Ale * 


mathematiſchen Männer, die damals allein das 


Wort hatten und die uns junge Leute unte 
inſolenten Tyrannei ihres Triumphes re 
glaubten für immer in uns erftidt zu haben, 
was fie in der That mit dem beften Erfolge ents 
blättert und getödtet hatten, nämlich das ganze 
fiteliche, görtlihe, melodifche Element des menſch⸗ 
liben Gedankens. Die, welde nicht darunter 
gelitten, können fib unmöglib die hobmüthige 
N r Es ı 
wie das fatanifhbe Lächeln eines hölliſchen Geis 
ftes, wenn es ihm gelungen ift, eine Generation 
zu entwürbigen, eine nationale Begeifterung mit 
derWurzel auszureißen, eine Jugend in der Welt 
zu vernichten. Iene Männer hatten ein Gefühl 
triumphirender Obnmadt im Herzen und auf 
der Zunge, wenn fie ung fagten : Liebe, Philos 
fophie, Religion, Enthufiasmus, Freiheit find 
Träume, Undinge! Berebnung und Kraft, Zah— 
len und Schwerter, darum banbelt es fih! Mir 
glauben nur, was bewiefen werben ann, wir 
fühlen nur, was ſich greifen läßt, die Poeſie ift 
ven mit ihrem Bater, dem Spiritualismus. 
ie fagten damit etwas MWahres, denn die Poes 
fie war geftorben in ihrer Seele, geftorben in 
ihrem Geifte, geftorben in ihnen und um fie ber. 
In Folge einer fiheren und prophetifhen Abs 
nung ihres eigenen Geſchickes zitterten fie vor 
dem Gedanken, baß die Poefie in der Welt aufs 
erftehen Pönnte mit ber Freiheit. Alles war 
aufs Verftändigfte organıfirt gegen jene be= 
fürdtete Auferitehung des fittliben und poes 
tifhen Gefühles, es war eine allgemeine Ver— 
ſchwörung ber mathematifben Studien gegen 
den Gedanten und bie Poeſie. Die Zahl war 
allein erlaubt, geehrt, befhügt, bezahlt, die Zahl 
raifonnirt nicht, fie ift ein wunderbares paflives 
Inſtrument der Tyrannei“. %2.’8 Genie zog die 
Aufmerkſamkeit der Befferen auf fi ; durd fie 
wurde er der Regierung empfohlen und erhielt 
eine Anftellung, die ihm nicht beſſer zuſagen 
Bonnte, Man ſchickte ihn als franzoͤſiſchen Ges 
fandtfhaftsfeßretär nach Rlorenz, fpäter auf - 
Pürzere Zeit in demfelben Charakter nah Lon⸗ 
bon, dann wieder nad Florenz. Auf einem 
Feſte bafelbft machte er die Bekanntſchaft einer 
Engländerin, gewann ihr Herz und führte fie 
bald darauf zum Altar. Das von der Gattin 
zugebrachte Vermögen vermehrte fi durd die 
Erbihaft des oben erwähnten Oheims, deifen 
Namen er von dba an führte, Es erſchienen 
feine „‚Nouvelles me&ditations poetiques“ (Paris 
1823), in denen neben der Ueberſchwenglichkeit 
und Unbeftimmtbeit eines religiöfen Gemüthes 
fih auch, wiein der Ode anNapoleon, eine etwas 
BonPretere Richtung des Dichters geltend machte; 
— desgleichen nod in demfelben Jahr das didak⸗ 
tifche u. über das chriſtl. Dogma binausjchweis 
fende Gedicht :,,La mort de Socrate‘‘ (daf. 1823); 
die Dichtung : „Le dernier chant du pelerinage 
d’Harald“, weldhe er zu Florenz nah Byrons 
Tode fchrieb, verwidelte ihn in einen Streits 


53 * 


836 


Ramartine, 





handel. Für Stalien ſchwärmend Blagte er, baß | fbüsen aus und ſtach mit Frau und Tochter in 


die Menfhen bes Landes fo wenig würdig feyen, 
daß er nur Todtengebeine, Peine Männer in dem 
Lande der Nömer finde. Andere Dichter hatten 
Aebnliches gefungen; 2.’8 Klage fachte den pas 
trietifhen Zorn eines neapolitanifhben Edel— 
mannes Pepean. Es erfolgte eine Herausforde— 
rung, 8. wurde ſchwer verwundet und genad 
nur langfam. Nach dem „Chant du sacre‘‘, mit 
dem er Karls X, Krönung verberrlidte, feierte 
2.8 Mufe längere Zeit. Erft 1830 erſchienen 
feine „Harmonies politiques et religieuses“, 
die ſich — in dem früheren Kreiſe ſei— 
ner religiöſen Gefühle bewegen und den Fort— 
ſchritt zum Objektiven vermiſſen ließen, den man 
von einem fo bedeutenden Talente erwartete. 
Im 3.1830 erfolgte feine Aufnahme in die Aka— 
demie. Die Rebe, die er nad altbergebracdter 
Eitte bei feiner Aufnahme hielt, trägt einen pos 
lIitifhen Eharafter und ift eine Vertheidigung 
ber Zeit und ihrer widtigften Erfheinung — 
der Preffe. „Glücklich werden bie feyn, welche 
nah uns kommen!“ rief der Poet den vierzig 
Unfterblihen zu. „Alles verfündet für fie ein 
großes Jahrhundert, eine der charakteriſliſchen 
Epochen des menfhliben Geſchlechtes. Der 
Fluß bat feinen Sturz überftanden, die Strudel 
berubigen ſich, das Geräufb verklingt in der 
Ferne, die Strömung der Beifter findet ein breis 
teres und ruhigeres Bett. Sie hat fernerbin 
nur ihren eigenen Ungeftüm zu fürdten, fie 
fann nur getrübt werden von ihrer eigenen 
Hefe. Würdige Zwede tragen den Sieg davon 
und beftimmen die Ridtung. Ein unerfättlider 
Durft nah Vervollkommnung, Gittlihfeit und 
Mahrheit verzehrt die Menſchheit, und es ift 
ihr ein neuer Sinn, ein furdtbar mädtiger und 
dennoch beilfamer Sinn gegeben worden, um 
jenen Durft zu befriedigen, Diefer Einn ift die 
Preſſe“. Drei Monate fpäter flob Karl X. 
aus den Zuillerien und aus Frankreich. Durch 
feine Enttbronung wurde eine Lieblings— 
hoffnung des Dichters zerftört. Er batte 
den Poften eines Gefandten für Griehenland 
geſucht und erhalten, er bereitete ſich ſchon, 
nach der alten Heimath der Poeſie zu wandern, 
als die Julirevolution ausbrad, ie neue Res 
ierung wollte ibm bdiefelbe Stelle geben, er 
chlug fie aus, weiler Karl X. Treue fhuldig 
u fenn glaubte, und verließ den Staatsdienft. 

ie Stellung eines Abgeordneten erlaubte ihm, 
wenn nicht der Dynaftie, doch dem Baterlande 
zu dienen, und er fuchte zweimal um diefelbe 
nad, in den Departements des Var und des 
Nordens. In beiden unterlag er. Barthelemy, 
der Sänger Napoleons, flug ibn aus dem 
Felde, feine Anfchuldigungen gegen den Dichter 
entzogen diefem alle Eympatbien der Wähler, 
L. antwortete auf diefe Anklagen in einer Ode, 
die zu feinen beften gehört. 

Frankreich und die politifhe Laufbahn waren 
ibm fo zuwider geworden, daß er fib von beiden 
Iosmadte und eine Pilgerreife nad dem gelcb= 
ten Sande antrat. Seine Zurüftung zur Reife 
verramd den Dichter. Er mierbete fich ein eige— 
nes Fahrzeug, ftattete es nad feinem Geſchmack 
mit Büchern, Mufitalien, Bequemlichkeiten, 
aber auch mit Enterpiten, Piftolen, vier Ges 


die See, Er beſuchte Griechenland, die Türkei, 
Syrien und Judia und madte den vielbefpro= 
chenen Beſuch bei Lady Eſther Stankope (f. d.) 
im Libanon. Auf diefer Reife traf ihn ein ſchwe— 
res Unglüd: feine Tochter Julia erfrankte in 
Beirut, des Klima’s ungewohnt, und ungeach— 
tet aller Sorgfalt der Aerzte. Sein Werk 
über diefe Reife: „Souvenirs, impressions, pen- 
sees et paysages, pendantunvoyageen Orient‘‘ 
(4 Bde., Paris 1535) ift unter feine ſchwächſten 
Leitungen zu zäblen. Es ift nicht Poefie, nit 
Wahrheit, nicht Neflerion, nicht objektive Bes 
fhreibung, fondern ein unerquidlihes Gemiſch 
von alle dem und noch vielem Anderen, auf die 
Länge tödtlich ermüdend durch die ewig wieder— 
kehrenden Landſchaftsbeſchreibungen, die nicht 
den landſchaftlichen Charakter im Ganzen und 
Großen, im geiſtigen Bilde wiedergeben, ſondern 
eine Detailspinſelei von Wald und Buſch, Feld 
und Auen, Luft und Waſſer ſind. Daß ſich auch 
Stellen in dem Buche finden, in denen der Dich— 
ter in feiner ganzen Größe fich zeigt, braucht 
nicht gejagt zu werben, Aehnliches gilt auch 
von ber fpäteren Dichtung L.'s „Jocelyn, jour- 
nal trouve chez un cure devillage‘“ (2 Bde., 
daf. 1536) und „La chute d’un ange“ (2 Bbe,, 
daf. 1838). Das erfte Werk, eine Sdylle, der 
Vorläufer eines größeren Epos, follte das praßs 
tifche Chriſtenthum, die Entfagung und die Zus 
gend reiner und keuſcher Menſchlichkeit feiern, 
entfernte ſich jedoch ganz aus dem MWirklichen 
in eine arfadifhe Welt. Es ift ein ſchwächli— 
er, kränkelnder Stoff, in den aller Glanz der 
Poefie Leinen höheren Aufſchwung zu bringen 
vermag. Die franzöfifhe Kritik bat diefes Werk 
trog aller Vorliebe für den Dichter entſchieden 
verurtbeilt, Nifard fagt über Jocelyn: „Es 
findet fi darin die Untugend aufdie Spitze ge— 
trieben, unendliche Perioden zu fpinnen, in denen 
die Phraſe unaufbörlid anfingt und niemals 
endet. Das poetiſche Sayglied verſchwindet 
fat gänzlich. Moift jene Mannicfaltigkeit der 
Wendungen geblieben, jene Säge von ungleis 
cher Länge, die natürlibe Bewegung bes Ges 
danfens nachahmend, ber eilt oder weilt, bald 
fib unterbricht, bald fib entfaltet, und der gleich— 
fam das Arbmenholen des Geiftes darftellt? 
Eine unendliche und bobenlofe Periode hat alle 
diefe Schattirungen verwiſcht. Die Worte kom— 
men, bevor der Gedanke da ift, oder man hört 
fie no, wenn der Gedanke längft verſchwunden 
iſt“. Noch weniger Beifall und entfchiedeneren 
Tadel erntete er durch die nab Form und Ge— 
halt regellofe phantaſtiſche Dichtung „Der Fall 
eines Engels". Sie ift koloſſal angelegt, bes 
kundet aber Baum etwas Anders, alseine groß— 
artige Phantaſie. Der Ehauplag derfelben ift 
die vorfündflutblide Welt, Zitanen und Miefen 
die handelnden Perfonen, Trotz mebrer Auf— 
lagen ift diefes Werk entſchieden durdgefallen, 
worüber fi 8, felbft keine Täuſchungen macht, 
denn er nennt ſich felbft einen ausgepfiffenen 
Schriftſteller. Die politifche Laufbahn L.'s bes 
gann nah feiner Nüdkehr aus dem Morgens 
lande. Bergues im Norddepartement wählte 
ibn in die zweite Kammer. Die Parteien wett: 
eiferten, ihn zu gewinnen; daß er fich feiner ans 
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ſchloß, zog ihm Angriffe auf Angriffe zu. Cor⸗ 
menin in ſeinem „Buch der Redner“ hat nur 
Spott für ihn. &,, ſagt er, verſteht den Jargon 
der Geſchäfte nicht, ſeine Muſik iſt keine Logik, 
er will ein Pindar ſeyn, wenn er ein Bürger: 
meiſter wäre, paßte er beffer in die Kammer, %. 
felbft gefiel fib anfangs in der neuenlimgebung 
nicht befondere. In der Borrede zu feinen Ans 
dachtsgedichten fchildert er fein Dichterleben in 
SaintsPoint, feinen Schmerz, wenn der Poft: 
bote den Moniteur bringt, der bie Kammern zus 
fammenruft. Bei den Konflikten in der Kam— 
mer trat er oft der Regierung bei, fo namentlich 
bei der Berathung des berüdtigten Disjunk— 
tionsgefeges von 1836. Im J. 1837 wählten 
ihn Bergues und feine Geburteftadt Mäcon 
gleichzeitig; er entſchied fich für die Legtere und 
bat fie ſeitdem in der Kammer beftändig ver— 
treten. Die gegen das Minifterium Mole zus 
fammengetretene Koalition fuchte ihn vergebens 
für fih zu gewinnen, er fandes unmoraliſch, daß 
fo verfhiedene feindlihe Parteien fib zur Er: 
reichung perfönlider Zwede, zur Befriedigung 
ihres Ehrgeizes verbrüderten, Unter dem Mis 
nifterium des 13. Mai ergriff er in der orientas 
lifhen Frage wiederholt das Wort u, entwidelte 
die Anfichten, die er zum Theil fchon in feiner 
orientalifhen Reife niedergelegt bat. Der 
Drient ift todt, führte er aus, fein Galvanifiren 
durch eurepäifhe Kultur, Beine Gewaltsfur 
ägnptifcher Despotie kann dem bingeftorbenen 
Körper neues Leben einhauchen. Die Türkei 
zerfallt, ruffiihe Bajonnete, engliſche Schiffs: 
karonaden können fie nicht zufammenbalten. 
Darum trete ein europaifher Kongreß zufams 
men und tbeile jeder Großmadt ein Stüd des 
Meiches zu. Die Großmächte in ihrer Gefammts 
heit werden die Befhüger des Orients, fie grüns 
den an den Küften Mufterftädte, welche Euros 
pa's verarmte Bevölkerung aufnehmen u. Chris 
ftentgum und Civiliſation big tief in das Innere 
bes Feftlandes verbreiten. Seine hervorragende 
Stellung in der Kammer batirt vom $. 1843. 
Schon jein früheres Auftreren hatte gezeigt, 
daß er mit der gefammten politifben Ridytung 
Frankreichs unzufrieden, daß bie Leberzeugung 
in ibm wad geworden fey, daß die politifhen 
Parteien, weldhe Fahne jie auch aufiteden möch— 
ten, doch nur leeres Stroh drüfhen. Die ſo— 
genannten minifteriellen —— die von den 
Tagespolitikern für die Hauptſachen gehalten 
wurden, ließen ihn Baltz;. wenn er mit Wärme 
ſprach, fo gefbah es immer für fogenannte offene 
Fragen, fur die Abfhaffung der Zodesftrafe, 
die verlorenen und preisgegebenen Kinder, die 
Emancipation der Sklaven, das literarifche Ei— 
gentbum, die Verbeſſerung des Looſes der arbeis 
tenden Klaffen. — Hierauf erfchienen feine 
„Kecueillemens politiques‘“ (Paris 1539), in 
denen er Abſchied nimmt von der leeren Begeis 
fterung und dem Individualismus feiner Jugend 
und ſich von nun an der „Po&sie humanitaire‘* 
oder den Interefjen der Menſchlichkeit widmet, 
Er erßennt feine Aufgabe darin, die unterdrüds 
ten Klaffen der Geſellſchaft im Namen der reis 
beit, der Moral, des Chriſtenthums gegen den 
herrſchenden Materialismus in Shug zu neh⸗ 


men. Seine Stellung warjegt wieber diefelbe 
wie imBeginne feiner Laufbahn. Damals war 
es der Materialismus der Zahlen, der Waffens 
gewalt, den er befämpfte, jegt der Materialiss 
mus der Wählerfhaft, bes Befiges, gegen den 
fein befferes Gefuͤhl ihn in die Schranken trieb. 
Sein erftes Auftreten in der Kammer in diefem 
Sinne war ein fo bedeutendes, daß ſich plöglich 
alle Parteien nah diefem halb unbeadteten 
Manne Lehrten, alle ihn zu gewinnen fuchten. 
Er trat zu feiner über, aber mit der Regierung, 
deren ganze Politit um Verewigung der Herr 
fhaft der Selbſtſucht fih drehte, brad er uns 
widerruflid. Er betrachtete fehr bald als das 
Ziel feiner politifhen Beftrebungen die orga— 
nifhe Entfaltung der noch aufgelöften, durch die 
Revolution von den alten Feffeln nur befreiten 
gefellfhaftliben Ordnung und nannte ſich des— 
balb mitRecht einen „De&mocrate conservateur‘'s 
Je mehr er diefe Rihtung dur ſchlagende Be. 
redfamfeitu.Feftigkeit geltend machte, umfo mehr 
gewann er&influß u. Anhang. Seine Reden in 
der Kammer find befannt ; außerhalb des Parlas 
ments wirkte erdurd Sendfhreiben, Manifefta= 
tionen 2c. aufdie öffentlihe Meinung ein. Sie find 
befonders dadurd beadhtenswertb, daß er ſich 
nicht heut, in ihnen den tiefgewurzeltften und 
einſchmeichelndſten Volksvorurtheilen entgegen= 
zutreten. Wir heben als beſonders bezeichnend 
einige Stellen des Sendſchreibens aus, das er 
von Saint-Point am 6. Juli 1843 an Chapuis 
Montlaville, den Herausgeber eines franzöfiihen 
Plutarchs, richtete. 2. fagt darin: „Bis jegt 
bat man dem Volke zuvielgefhmeichelt, dadurch 
zeigt mıan, Daß man es nicht genug achtet, denn 
nur dem fdımeichelt man, den man verführen 
will, Da heißt es: Das Recht ift bei der Zahl; 
wo ber Voltswille ift, fragt man nicht nach der 
Gerechtigkeit, denn die Gunft des Himmels folgt 
den ftarfen Bataillonen. Der Ruhm ift die 
Amneftie der Gefhichte. Eine Volksfahe zum 
Siege zu führen, find alle Mittel gut, ſelbſt Ver— 
breden verfhwinden vor der Größe und ber 
Heiligkeit der Refultate. Wenn das Volk uns 
dann glaubt und feine materielle Kraft leiht, 
und wenn wir mit Hülfe feiner Urme, feines 
Blutes und felbit feiner Verbrechen die Tyran— 
nei erdrüdt und Europa überftürzt haben, vers 
abjdieden wir es und fagen zu ibm: Schweig, 
arbeite und gehorde! Was bat denn die Zahl 
zu bedeuten? Nehmt die Individuen, welde 
einen Volfshaufen ausmadhen, eines un das ans 
dere, vor — was findet ihr? Diefelben Unwifs 
fenheiten, dieſelben Irrthümer, diefelben Leis 
denſchaften, oft diefelben Lafter, als anderswo. 
Vor was foll man bier das Knie beugen? Muls 
tiplicirt fo viel ihr wollt, alle dieſe Unwiſſen— 
beiten, Lafter, Leidenſchaften, Neth und Elend 
mit Millionen Menſchen, ihr werdet ihre Natur 
dadurch nicht verändern, und dod bloß einen 
Volkshaufen Gaben, Darum laffen wir die 
Zahl, und adten nur die Wahrheit, Vor bie 
Wahrheit allein muß treten, wer Gefhichte zum 
Volksgebrauche ſchreiben will, und er glaube ja 
nit, daß er darum weniger gehört, weniger 
populär feyn werde. Das Volk hat einen dop⸗ 
pelten Gefhmad — einen entarteten für die 
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Schmeichelei und die Lüge, aber auch einen na= 
türlihen für die Wahrheit und den Muth. Es 
bat ebenfo Refpeßt vor denen, bie fi erfühnen, 
ibm zu trogen, wie es bie veradhtet, die ſich vor 
ihm —*8 Das Volk iſt wie ein Löwe, dem 
man nicht von der Seite nahen darf, ſondern 
von Angeſicht zu Angeſicht, Aug in Auge, die 
Hand an ſeiner Mähne, mit jener feſten und zus 
verfihtliben Vertraulichkeit, welche zeigt, daß 
man fich bingibt, aber aud, daß man ſich felbft 
achtet. Wie foll man nun Volksgeſchichte ſchrei— 
ben? Es gibt drei Hauptgefihtspunßte: den 
bes Ruhmes, den bes Patriotismus und ben ber 
Givilifation oder der moralifhen Würdigung. 
Wer aus dem Geſichtspunkte des Ruhmes feine 
Aufgabe erfaßt, darf darauf rechnen, einer Pries 
gerifhen Nation zu gefallen, diegeblendet wurde, 
ebe fie aufgeklärt war, unb die ſich durch die 
glänzenden Erfheinungen an ihrem Horizonte 
über den Werth der Menſchen und Dinge fo oft 
‚befteben ließ. Oder man ftellte fich auf den 
ausfhließlihen Standpunkt des Patriotismusg, 
— ba kann man ein Bolt leidenfbaftlic aufs 
regen, das, weil es fih groß und ſtark fühlte, 
yumchen glauben fonnte, daB es allein auf der 
Melt ſey und Europa in ihm aufgehe. Aber 
die Wahrheit wird man ihm fo nicht geben, es 
wird eine franzöfifhe Wahrheit feyn, die nur 
wahr ift in Paris, und Die zur Lüge wird, wenn 
man bie ®renze paflirt. Gilt es darum, bie 
Handlungen der Menfhen aus dem falſchen 
Ponventionellen Fichte in die Helle des vollen, 
göttlihen Tages zu verfegen, die Ungewißheit 
des Urtheiles, durd das Gewirr der Dleinungen, 
Leidenſchaften, nationaler und perfönlicher Bes 
fangenbeit fiher hindurch zu leiten — mit einem 
Morte, gilt es, die Menge von dır unfittlihen 
Bewunderung des Erfolges abzuführen, fo gebe 
man ber —8 ein Gewiſſen“. Als Beis 
ſpiel dieſer drei verſchiedenen Betrachtungswei— 
fen iſt dann ber 18. Brumaire angeführt, und 
bier entwirft er ein Bild von den Tänfungen 
der Baiferlihen Größe. Indem er vorausſchickt, 
wie der Mann des Degens bie Herrfchaft an 
fi geriffen und die franzöfifhe Fahne als Zei— 
ben einer neuen Univerfalmonardie aufge— 
pflanzt, der franzöfifhe Parriotiemus in ihm 
fi felbft vergöttert bat, fragt er: „Was iſt aber 
eine moraliſche Anſicht von diefem Ereigniß? 
Siebe, da ftellt ſich Alles anders dar, a iſt 
ein Diann, dem die freie Regierung feines Lan— 
des ein Heer anvertraut hat, um fie gegen bie 
Faktionen zu vertbeidigen, und der aus diefem 
Heere eine militärifche Faktion gegen feine Res 
gierung madıt. Da ift eine furdtbare Revolu— 
tion, welde durd die einzige Macht des öffent: 
liben Geiftes und das freie Epiel der bürger- 
lihen Reaktionen die traurigften Kriſen durch— 
laufen hatte und jegt errötbend ihre Hände von 
dem gebäfligen vergoffenen Blute abwuſch, eis 
nen Schwerpunft fuchend zwiſchen dem Despo— 
tismus und der Demagogie, ihre ungeordneten 
Schwingungen zu mäßigen und juregeinanfing, 
— was thut jener Mann? Er bemmt die Bes 
wegung da, wo fie aufhört, krampfhaft zu feyn, 
um fchopferifb zu werden, er waffnet fidy mit 
allen Reuen, Kränkungen, Abfällen, zermalmt 


die junge Freiheit mit den Trümmerſcherben 
alles deſſen, was fie zerbroden, um zur Welt 
geboren zu werben, fchafft ein altes Regime aus 
Sachen und Namen von geftern, läßt die Preſſe 
zurüdfcreiten bie zur Genfur, tie Zribune bis 
um Verftummen, die Gleichheit bis zu einem 
Ydel von Plebejern, bie Kreiheit bis zu Staats 
gefängniffen, die Freiheit und Unabhängigkeit 
der Kulte bis zu einer Staatsreligion als Res 

ierungswerßzeug, bis zur Untertrüdung und 
Sefangenhaltung eines Papfted. Und nachdem 
er allenthalben bie Liebe zu den franzöfifhen 
Ideen und ihre friedlihe Ausftrablung erftidt 
bat, was ift die Folge diefes Drama’s, wo nur 
eine hbandelnde Perfon auftritt, ftatt des großen 
nationalen und europäifhben Drama’s, weldes 
die Neuheit, ihrer eigenen Bewegung überlaffen, 
in den legten dreißig Jahren abyerollt hätte? 
Ein Name mehr in der Geſchichte, aber Europa 
zweimal in Paris, aber Frankreichs Örenze ein» 
geengt durch die mißtrauiſche Eiferfucht des ab— 
geftoßenen Auslandes, aber England im Befige 
unbeftrittener Meeresherrſchaft, aber in Frank— 
reih ſelbſt Bernunft, Freiheit und Volk aufs 
Ungewifle zurüdgeworfen, vielleiht im Falle, 
nod die Bahn eines Jahrhunderts durchwandeln 
zu müffen, um an®Boden wieder zu gewinnen, 
was verloren worden an einem Tage“. We— 
nige Journale wagten diefes unerhörte Urtbeil 
in ihre Spalten aufzunehmen, 

Im Herbfte 1843 entwarf 2, das Programm 
ber onfervativen Demofraten u. fagte fi von 
der Juliregierung förmlich los. Er verfprad, 
thätig zu feyn für die Abfchaffung derinduftriels 
len $eudalität, für die Gründung der demofras 
tiſchen Gefellfchaft, aber mit Beibehaltung der 
Eonftitutionellen Monardie. Sein Einfluß in 
erg wuchs ungeheuer, in ber Kammer 

and er, fo oft er ſprach, athemloſe Aufmertfams 
Beit, doch nicht Zuftimmung der Mehrheit. Man 
ftellte fi, als bewundere man in ihm den Schön— 
rebner, der aud dann Gehör verdiene, wenn er 
fib von dem Praktifhben und Aueführbaren weit 
entferne, ie Erfolglofigkeit feiner Reden 
entfernte ihn nicht von der Nednerbübne, man 
fab ihn jedesmal darauf erfcheinen, fo oft eine 
Frage zur Beratbung Pam, die auf die Bildung, 
die Moral, den Fortjchritt der Menſchheit Eine 
fluß übte, In der Sigung von 1545, bei Ges 
legenheit des Armirungsgefeges, ſchleuderte er 
von der Zribune feine beredte Prophezeihung 
vom Eturze der QZulidynaftie. Die Mehrheit 
gab ſich umfonft das Anfehen, ihn zu verfpots 
ten; es überlief fie Batt ale er von dem Schids 
fal ſprach, das früher oder ſpäter jedes byzans 
tinifche Enftem der Starrbeit trifft. In den ber 
rübmten Debatten jener Gigung über die Jes 
ſuiten fpracb er gegen den Orden als folden, 
nahm jedob für ihn die Religionsfreibeit an. 
„Noch ift die Sache nicht von einer Seite beſpro— 
den’, warnte er, „von der Seite bes religiöfen 
Gewiffens, und da mag man fih wohlbüten, bie 
religiöfen Gefühle zu beunrubigen, vielleicht 
Keime des Religionsfrieaes auszuftreuen, buns 
bertmal furctbarer, als Bürgerkrieg, denn dag 
um Gottes Willen vergoffene Blut hat tauſend⸗ 
mal mehr Werth, als der Tod für das Vaters 
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land. Wenn Die, welche auf den gewöhnlichen 
Sé lachtfeldern fallen, Helden find, fo find die 
Andern Opfer und Märtyrer. Man bat Nas 
poleon einen neuen Karl den Großen genannt, 
und ficherlich hat derfelbe ein glängendes Wert 
bes Wiederaufbaues vollbradt, aber das Kons 
kordat halte ich für einen der größten politifchen 
—— und habe ſtets ſo geurtheilt. Das Kon⸗ 
ordat iſt ein Werk gegen das Gewiſſen, eine 
bloße Herſtellung des Materials des Kultus, 
wie Napoleon das Material der Armee herge— 
ftellt hat, ein Rückſchritt des 18. Jahrhunderte, 
ein Pakt zwifchen geiftlicher und welrlicher Ges 
walt, pet welder eingepreßt weder bie Ins 
telligenz frei athmet noch das Gewiffen. Dies 
fer neue Karl der Große bat fünf Jahre nad 
feiner Salbung durh den Nachfolger des heil. 
Petrus ein ganzes Seminar nad der Feſtung 
Weſel geſchickt und in ein Dragonerregiment ges 
ftet, fieben Jahre darnach in der Naht Gens= 
barmen zu den Fenſtern des Quirinals bineins 
fteigen und feinen erhabenen Bundesgenoiien 
von Brigade zu Brigade, von Gefängniß zu 
Gefängniß in den knechtiſchen Gewahrjam von 
Fontainebleau abführen laffen. In Betracht, 
daß Gott ben Menfhen frei gefhaflen, und daß 
ber Dünkel, durh Gunftbezeugungen od. Stra- 
fen in Sachen des Dogma oder des Kultus Eins 
fluß ausüben zu wollen, nur zur Heucelei oder 
Niederträchtigkeit führen Pönnte, in Betracht, 
bad es gefchriebene Tyrannei wäre, einen Mens 
{hen nöthigen, Steuern zu bezablen zur Unters 
haltung und Verbreitung eines Glaubens, ber 
nicht der feinige ift, in Betracht, baß Gott Peiner 
Gunſt bedarf, und daß die Einmifhung ber Res 
gierung in religiöfen Daterien in den Händen 
der Wahrheit bie einzige Wehr bes Geiftes, die 
freie Prüfung, zerbrechen Bann, befretiren wir 
die Neutralität des Staates in religiöfen Din- 
gen. Dies ift das Dekret eines Mannes, ber, 
weimal Präfident der ameritanifhen Republik, 
das drittemal es nicht feyn wollte, aus Furcht, 
die Präfidentibaft der Republik möchte in ler 
benslänglihe Monarchie ausarten, und bag ift 
auch unfere Meinung”. Seinen fhönften Re— 
den reiht fi würbig der Vortrag an, den er in 
derfelben Kammerfigung über die Findelhäufer 
bielt. „Eraser nicht“, endete er, ‚‚fraget nicht, 
was ein Menſchenleben koſtet. In den Augen 
des Moraliften aber iſt ſein Leben unfhägbar”. 
Die beiden legten Sigungen von 1946 u. 1847 
faben ihn gleib unermurlih für feine Ideen 
Pimpfen, doc fing er an, vorzuziehen, außer» 
halb der Kammern an das Land Kine Worte zu 
ribten, und feine Reden an die Wähler von 
Mäcon, feine Aufläge in den befferen Departes 
mentalblättern werden nun wicdtiger als feine 
YHeußerungen zu den Deputirten., Dur ihn 
Pam der größte Shwungin die Bankette, bie ein 
Werkjeug zum Umfturze der Regierung wurden, 
Um jene Zeit erfbien aud fein Werk: „Ges 
ſchichte der Girondiſten““ (überfegt ap 1547). 
Es ift von den über die Revolution geſchriebe— 
nen das erfte, in welchen. fir großer Geift weht, 
das aufeiner moralifhen S.rtebfeber beruht; es 
verberrlicht die Idee der ieurtition, aber es 
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banalen Schredensaefpenfter aufzuftellen. 
Man hat dies bitter getadelt, man hat voneiner 
Vergoldung ber Guillotine gefproden, weil, 
ſelbſt die Schredensregierung nicht ſchwarz in 
Schwarz malt, weil er an den am heftigften ans 
egriffenen Charakteren das Edlere bervorzus 
uchen u. darzuftellen licht. Diefes Buch ift 
ein Ereigniß, weil es viel dazu beigetragen bat, 
bie Republik möglich zu machen, weil ®, erft die 
Schreden zerflörte, die man abfihtlih an 
das Wort Mepublid geknüpft hatte. Die 
Wahrheit, die ein fo anerkannt edler Charakter 
von rn eg rege fichtete, fand Glaus 
ben, die Sranzofen faben nun, daß man Bein 
XTerrorift zu jeyn braude, um bie Revolution 
zu verehren. Seine Rechtfertigung Robes— 
pierre's ift vielleicht das Bemerkenswerthefte in 
dem Bude. Die frübern Gefhichtfchreiber der 
Revolution, die nicht in ben allgemeinen Cho— 
rus der Berbammung einftimmen, namentlid 
Thiers u. Mignet, rechtfertigen Robespierre u. 
feine Partei in fofern, als fie anerkennen, daß 
obne bas Schredensfyftem Frankreich ben Par: 
teien u. dem anftürmenden Europa erlegen feyn 
würde, oder fie bringen höchſtens einen oder ben 
andern Zug bei, der beweift, daß Robespierre 
nicht ganz das Scheufal mar, ale das man 
ihn barzuftellen pflegt. Bei, ift der blutbes 
fledte Diktator ein Märtyrer. Bir fegen bie 
merkwürdige Stelle her: „Geftürzt durch Mäns 
ner, von welden bie Einen befjer, bie Andern 
ſchlechter waren, als er, hatte er bag große Un— 
lück, an demfelben Tage zu fterben, ale ber 

chrecken endigte, u, allo die Verantwortliche 
keit zu übernehmen für das Blut der Sterben⸗ 
den, das er wollte verliegen laffen, u. die Flüche 
ber Dalet, die er zu retten entichloffen war. 
Sein Tod war das Datum u. nit bie Urſache 
des Aufhörens der Schredensregierung. Die 
Hinrihtungen hätten durch ar riumph 
aufgehört, wie fie durch feine Hinrichtung auf⸗— 
örten. Die göttlibe Gerechtigkeit entehrte 
eine Reue u. ließ feine guten Abfihten nid! 
gelingen. Sie machte aus feiner Gruft einen 
gefhloffenen Abgrund. Sie ließ fein Andenken 
een wie ein Räthſel, deſſen Löfung die 

eſchichte nur mit Zittern auszufprehen wan!, 
weil fie fürchtet, eine Ungerechtigkeit zu bes- 
ben, wenn fie Verbrechen fagt, oder Abſcheu zu 
erregen, wenn fie Tugend fagt. lm geredt u. 
belebrend zu ſeyn, muß man diefe beiden Worte 
verbinden u. eine fomplere Bezeihnung darars 
bilden, od. man muß es aufgeben, zu benennen, 
was man ja body nicht definiren Pann. Diefer 
Mann ift nicht definirt worden, u. wird es nie= 
mals feyn. Es ift ein Plan in feinem Leben, 
u. biefer Plan ift groß: die Herrſchaft ber Vers 
nunft durch die Demokratie; ein Beweggrund, 
u. biefer Beweggrund ift göttlib: der Vurſt 





nah Wahrheit u, Geredhtigkeit in den Gefegen; 


eine Handlung, u. diefe —— verdienſt⸗ 
voll: der Kampf auf Leben u. Tod gegen das 
Lafter, die Lüge u. ben Despotismus, Es it 
ferner eine Hingebung in feinem Leben, u. dieſe 
Hingebung ift unvermeidlih u. gbſelut, *o': 
eine antike Hoſtie: es iſt die Aufeerung I. .1 


brandmarkt die Musfayci.ng, sync barum die j felbft, feiner Tugend, feiner Ruhe, ſelnte wiuza 
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kes, feines Ehrgeizes, feines Lebens u. feines 
Andenkens für fein Werk“. Die Loyalen ha— 
ben diefes u. andere Urtbeile 2.’o ſeht übel auf: 
genommen; die geleyrte Kritik tadelt mit grö- 
derem Rechte bie mannidfaltigen Verftöße ges 
gen die Epronelogie u. f. w., die in dem Werke 
vVorfemmen, Flüchtigkeit ift allerdings an der 
Arbeit bie u. da nicht zu verfennen. Die neu 
erwachte Thätigfeit des Echriftftellerd äußerte 
fih zugleih in mehren Manifeften über Polen 
tw, Italien. Ein politifhes Programm, im 
5 1847 veröffentlicht, lauter: „Wir find 
emofraten, wie die Natur und das Evange⸗ 
fkum. Die Wahrheit ift für une die zur burs 
gerliben Gefellfhaft und zur fiaatlihen Re: 
ierung organilirte Volksherrſchaft. Alles Ans 
Er ift Fiktion, Sophisma, Züge, Tyrannei. 
Die Fiktion hat nur einen Schein, das Sophis⸗ 
ma hat nur eine Seite, die Yüge bat nur eine 
Zeit, die Tyrannei bat nur eine Waffe, die man 
früher oder fpäter in ihrer Hund zerbrechen 
wird; die Volksherrſchaft ift die ewige Regie⸗ 
rumg der Zufunft, der wir entgegen geben. 
ber die Volksherrſchaft fehließr die Regierung 
nicht aus. Der Name und ver Medanismus 
einer Regierung maden nicht ihr Wefen aus: 
es gibt freie Monarbien und bespotifche Mes 
publiken. Die Souperänerät des Volkes Bann, 
ohne ihren Rechten zu entjagen, an ber Epige 
der durch Wahl zu ernennenden Berwaltunges 
ap eine erblihde Würde anerkennen. 
ir verlangen alfo: Bolfs-Souveränetät, alls 
gemeines Wahlrecht, Urverfammlungen, Bes 
ſoldung der Drputirten durch das Volk, Aus—⸗ 
ſchließung der Beamten aus der Kammer, Ers 
nennung der Minifter durch Die Wajeritäten, 
Trennung der Kirche vom Staate, Freiheit des 
Unterrichts, Freiheit der Preffe durch Zurück⸗ 
nahme der September:Gefege, Schug gegen den 
Mißbrauch ter parifer Feſtungswerke, Erher 
bung des friedliben Frankreichs auf den Rang, 
den es im Kriege einnabm; Bundniß mir allen 
Freiheiteideen und allen Volkern der Weir; 
Abſchaffung der Efluperei überall, wo die frans 
zöfifbe Fahne wehrt, die entweder don einem 
Drincip getragen wırd, oder machtlos iſt; Or⸗ 
ganijarion des unentgeltlihen Unterrichtes; ſo⸗ 
clale Berbiüderung in Grundfägen und Inſti— 
tutionen; forrjäreitende Freiheit des Handels 
and Verkehrs; wohlferles Yeben durd Vermin⸗ 
berung der Steuern auf ebensmittel, Armen: 
fieuern, Adoption der Findelkinder durch den 
Staat, die Nusrottung des Pauperismus dur 
Werforgungsanftalten für die Gebrechlichen u. 
Sfentlibe Werkftärten für Die Arbeitsfahigen, 
foriale Wohitbärigfeit zur Unterſtühung aller 
Bedurfniffe, aller Leiden, alles Elends, eın Wir 
sifterium ber Wohlthätigkeit, cin Miniſterium 
bes Volkslebens u. ſ. w. Wir werden jede 
Regierung unterftügen, die diefen Weg eins 
f&lagt, gleibviel ob fie eine Krone, eine Ziara 
ober einen Dut trägt, Wir find Epiritualiften 
in der Politik, d. b. wie wir im Individuum die 
geiftigen Intereffen weit über die körperlichen 
frellen, fo gebt uns die Seele der Völker weit 
über ihre materielle Organiſatien. Wir glaus 
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bie Eivilifation und bie Regierungen ausbilden 
follen. Alſo: Emancipation des Menſchengei— 
Nes darch Denkfreiheit, Emancipation des indie 
viduellen Geiftes durch Prüf⸗ und Glaubens⸗ 
freibeit, Ueberweiſuug bes Gewiffens an bie 
göttliche Autorität, ſtatt an bie menſchliche, 
Befreiung ber Kirde vom Staate und des 
Staates von der Kirche, Abfhaffung ber Pris 
v Iegien, Gleichheit der Menjbenredte, eine 
Voltstamilie ohne Erftgeburtsrecht, Adelung 
des ganzen Volkes durb den Bürgertitel, Sour 
veränetät jedes einzelnen Büryers durch bas 
Mahlredt, einheitsvolle und allgemeine Vers 
trerung, Königthum des Volkes, Herrſchaft der 
öffentlichen Wteinung, ausübende Macht des 
Konige, ſpiritualiſtiſche Politik, die, allen Eros 
berungen entfagend, auf den Frieden gebaut ift, 
Ehrfurcht vor Menſchenblut, VBerbrüderung der 
Volker, Eintritt des Menſchengeſchlechtes in das 
Alter der Vernunft, Macht der Gerechtigkeit, 
Bürde der Zugend, Bethatigung des politiſchen 
Ehriſtenthums, — das iſt die Pbilefopbie, die 
euren Inpirurionen Leben und Seyn verleiben 
muß. Das ift der Jakebinismus Kenelons, 
Es ift der unfere, Nach diefem Mufter werden 
wir die Juliregierung einrichten, Wenn fie fich 
demjelben nähert: Unterflügung; wenn fie ſich 
davon entfernt: Mahnung oder Widerſtaud; 
wenn fie es verleugnet: Krieg! Dies ift unfer 
Glaube, dies find unfere Grundfäge, dies were 
den unfere Tbaren ſeyn!“ In der Irgten ame 
merfigung, welche der Kebruarrevolution vor⸗ 
berging, führte &, gewichrige Schläge gegen bie 
Politit Gutzots. Seine Hede für die Keform- 
bankette brachte eine tiefe und lang andauırnde 
Bewegung bervor, Jetzt verfhwinder 2.’ 
Name für einige Zeitz erft in der entfcheibenden 
Kammerfigung des 24. Februar erfcheint er von 
Neuem auf der Bühne, Ueber fein Wirken u. 
Gebaren feit jenem Umfbwung verweifen wir 
auf den Artikel: Neuefte Zeitereignifje u. 
Zuftände Mas &’8 religiöfe Anſichten umd 
Gewohnheiten betrifft, fo gebört er allerdinge 
zu jenen aufgeklärten Munnern, welche die rer 
Iıgiöfe Toleranz im weiteften Umfange bee 
Wortes verfichen. Nichts Deite weniger ift er 
nab dem Geifte des Evangeliums ein guter 
Katholik geblieben, und als felcher ehrt er feine 
Religion nicht nur innerlich, fondern auch äußers 
lich — eine ‚Oeurrescomplötes" wurden von G. 
Herwegh ins Deutfche überfegt (U? Bee., Stuttg. 
1739; eine Ueberſetzung ſeiner ausgewählten Ge: 
dichte gab Guſt. Schwab (Erutrg. 1826) heraus, 

La War Zarab, Fluß, f. Timbuktu. 

Lamas (jap. Religionsw.), f. Bonzen. 

Yama’o (Waarenk.), in Italien glatte, reiche 
und balbreibe Zeuche, welche 4 Palms breit lies 
gen, Der Aufzug it von Organfinfeide, der 
Einſchuß von Kramfeide, das Gold und Eilber 
iſt acht. Man unterſcheidet tutta lama, ganz 
reiche und mezza lama, halbreiche. 

Lamas (Geegr.), 1) ſpan.⸗ſuüdam.Stadt, Peru, 
Lima, am Mayobanba, oberhalb deſſen Eins 
fluß in den Duallaga; — 2) &, = des Arelbar, 
portugief. Kleden, Prev. Tragros- Montes, 


ben, daß die Völker eine Seele haben, weiche | nordöftlih von Villas Real. 
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Lamasba (a. Geogr.), Stadt int Innern von 
Numidia Massylorum, unmweit der Grenze von 
Maurıtanien ;jegt Ruinen, Namens Ain el Trab, 
8 Lieus füdlih von Eonjtantine (?). 

Lamaſeny (jap. Religionsw.), f. Bonzen. 
Lamasgift (Eiem.), von Pöppig aus 
Peru mitgebradt, wo es zur Vergiftung ber 

-Mfeile benugt wird. Seine Bereitung ift nicht 
gehörig bekannt, Wahrfheinlich erhält man es 
durch Uuskochen einer noh unbekannten Apo— 
chnee, einer Taberna montana mit Zufag ven 
Capficum und vielleicht einer Baubinia. Nach 
v.Humboldtwird es aus dem Safte einer Liane 
(Bejuco de Ambihuasca) mit Zufag von Eapfis 
cum, Tabak, Jacquinia arneillaris, einer Taberna 
montana u, dem Milchſafte mehrer Apocyneen bes 
reitet. Dievon Po ppig mitgebrachte Probe des 
Giftes hatte durch die Reife ſchon gelitten. Nach 
einer ſehr ungenügenden Unterfuhung von 
Reichel enthält es Harz, Wachs, Extrakt, ver: 
härtetes Eiweiß, giftiges Alkaloid und Salze 
nebſt Kieſelſäure. Das Alkaloid iſt nicht näher 
charakteriſirt. 

Lamata, ital. Flecken. Neapel, Prov. Tas 
labria ulter zweſtlich von Catanzaro; Schwe— 
felquellen; 1410 Einw. 

Lamatis (a. Geogr.), Stadt der Japyden 
im Norbdoft des Landes; jetzt Lamengrad. 

Lamb (Biogr.), 1) Charles, bekannt unter 
dem Ramen Elia als der vorzüglichfteenglifche 

Eſſayiſt der neuern Zeit, wurde am 10. Febr. 1775 

in der EityLondongeb. u. von 17892 anim Ehrift’s 

Hoſpital gleichzeitig mit @oleridge erzogen. Ein 

leichter Fehler an der Zunge verhinderte feine 

Wahl zu der Anzahl derjenigen, welche jährlich 

auf Koftenjener Schule zu @ambridge u. Qrford 
ftudiren. Er bekleidete darauf ein Amt bei dem 

South⸗Sea⸗-Houſe und wurde 1792 bei der oſtindi⸗ 
Then Kompagnie als Sefresär angeftellt. Im 
5. 1825 verfegte man ihn mit einer anfehnlichen 

Denfion in den-Rubeftand. Er + am 27. Dechr, 
1854. Als Schriftftellertrat erzuerftin „London 

magazine‘ mit Essays auf, in denen er feine 

beitere Zebenephilofophie mit Humor und rüh— 
render Einfalt vortrug. Diefe Essays welche 
er in zweiSammlungen, juerft unter dem Titel: 

„Essays which have appured un derthat signa- 
ture intlie London Magazine‘ (Fond. 1823), und 
dann in einer zweiten Sammlung (daf. 1831) 

Pur; dor feinem Tode erfcheinen ließ, reihen fi 

an das Befte, was die gerade in diefem Fade 

febr reiche ältere englifche Literatur befigt, und 
übertrefien die addiſſon'ſchen, wenn auch nicht 
an Schärfe und Wig, dob an Gemüth, Wahr: 
heit und Liebenswurdigkeir. Dieſelbe reine 

Menſchlichkeit ſpricht aus feinen Gedichten, welche 

in feinen „Works“ (2Bder, daſ. 1818) ſich finden. 

Sie find meiſt lyriſchen Inhalts, mehr tändelnd 

als begeiftert, aber voll Zartheit und Ans 

mutb, Beweiſe jener hohen Liebenswürdigkeit, 
welche von Allen, die je mit ihm in Berührung 
ftanden, auf das Lebhaftefte gerühmt wird, 

Eprade und Weife derjelben nabern ſich mehr 

ben Dichtern aus der Periode der Elifaberh, als 

denen der Gegenwart, aber gerade das verleiht 
den Poefien®.seinen befonderneiz. Als Typus 
feiner Poeſie kann das rührende Gedicht „The 
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überfegt wurde, gelten. Die erften biefer Ges 
dichte hatte er gemeinfhbaftlib mit feinem 
Freunde Charl. Lloyd unter dem Xitel „Blank 
verses* (baf. 1798) erfcheinen laſſen. Sein Luſt⸗ 
fpiel „Mr. H.“ (1800) und feine Xragödie „John 
Woodville‘“ (1802) verfhwanden ohne Erfolg 
von der Bühne. Köftlich Dagegen ift feine „Tale 
of Rosamond Gray and old blind Marzarite‘‘ 
(daf. 1798), und feine Tales from Shakspeare‘* 
(2 Bbe., daf. 1807) find ein Gemeingut des 
Volks geworben. In feinen „Specimens of eng- 
lish dramatic poets who lived about ‚the time 
of Slıakspeare, with notes“ (daf. 1813; 2. Aufl., 
2 Bde,, 1835) wies er dringend auf die Einfache 
beit und Reinheit der, Difrion der alten Dramas 
tifer bin. Seine „Album verses with a few 
others‘ (daf. 1825) enthalten Gelegenheitsges 
dichte, die aber mehr als gewöhnliches Intereffe 
haben, da fie die Freude feiner berübmten 
Donnerftagspartien und dergejelligeMittelpuntt 
beinabe aller feiner berühnten äitern und jüns 
gern Zeitgenojfen waren. Seine „Prose worka“ 
erſchienen 1835 (3Bbe.), feine „Poetical works“ 
1335 gefammelt. Vgl. Zalfourd, „Letters of 
Charles L. with sketsch of his life“ (2 3be., 
Lond. 1837), ein Bud von unfhägbarem Werth 
fürdieenglifbetiteratur. —2) Karoline, eng— 
liche Schriftftellerin, bekannt durch ihr Liebes— 
verbältniß mit Lord Byron, war die einzige 
Tochter des Grafen von Besborougb, geb. am 
13. Nov. 1785 und erhielt unter den Augen ihrer 
Großmutter, der hochgebildeten Gräfin Spencer, 
einen vielfeitigen Unterridt, der felbft die Spras 
hen bes Blaflifhen Alterthums umfaßte. Sie 
las griebifhe Oden meifterhaft, ohne bei 
fo vielen Kenntniffen einen Anftrih von Pedans 
terie zu verrathen, Schon früh entwarf fie in 
Verſen und Profa Zeichnungen, die den eriwas 
chenden Geift zeigten. Die Nachſicht einer zärte 
liben Großmutter mochte dazu beigerragen ha— 
ben, ihrem Charakter jene eigenthümlihen Züge 
zu geben, die früh bervortraten und ihr Zeitles 
bens eigen blieben: Hang zur Schwärmeret, 
Reizbarkeit des Gefühle, Strauben gegen den 
Zwang der Sitte, bei edler Gefinnung und gros 
Ber Gutmüthigkeit. Bei ihrem Eintritt in die 
große Melt madıte fie eben fo ſehr durd die 
Driginalität_ als die Anmuth ihres Benehmens 
und ihrer glänzenden Umgangstalente Auffeben. 
Im J. 1805 vermäpite fie db mit Milliam 
Lamb, nachmals Minifter des Innern, (Bord 
Melbourne), der durch Neigung zur Literatur 
ihr befreundet geworden, Eie lernte Lord Byron 
fennen, als er von feiner erften Reife zurück— 
kehrte; ihre Phantafie und ihr Herz wurden von 
der Perfönlichfeit und dem Geifte des Dichters 
bingeriffen, dem eben Childe Harold den erften 
Yorbeergewonnenbatte, undes bildeteſich baldein 
vertraulides Berhältnigzwifchen ihnen. Ryron 
dachte an eine Entführung, welde die Lady abe 
zulehnen das DBerdienft hatte. Byron foll ine 
deiten, wie Medwin fazt, graufam mit ihren 
ı Gefühlen geſcherzt haben. Nah drei Jahren 
wurde die Verbindung abgebrochen. Sie erholte 
fib nie von dem ſchmerzlichen Eindrude und 
alle Beweglichkeit ihres Gemüthes vermodte 
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ſeitdem weder die Stimme des innern Vorwurfs, 
noch den hervortretenden Hang zur Schwermuth 

u unterdrücken. Bald nach dem Bruche mit 

yron erſchien ihr Roman „Glenarvon“, in 
defien Hauptcharakter man ein Bild des Dichters 
erkennen wollte. Er gibt eine Darftellung ber 
Gefahren des Lebens der feinen Welt. Darauf 
erfbien „Graham Hamilton“, wozu llgo Foscolo 
ber Verfafferin deu Gedanken gegeben hatte, 

‚Schreiben Sie ein Bud”, fagte er zu ihr „das 
Niemand beleidigt; Frauen dürfen nie fo weit 
eben, Unftoß zu erregen", Sie wolite in dies 
em forgfältiger und einfacher gefcriebenen 
Romane zeigen, daß eine einnehmende Gefälligs 
keit, wenn fie nicht mit Feftigkeit und Entſchloſ⸗ 
fenheit gepaart ift, ihren Befiser und Andere 
oft unglüdliher macht als felbft entſchiedene 
Verderbtheit. Ihr legtes Mer war „Ada Reis’ 
(3 Bde, Lond. 1822), ein Roman voll dunkler, 
ſatyriſcher Anfpielungen, der eben deshalb we— 
nig anfpreden konnte. Biele andere Erzählun— 

en, die fie ſchrieb, find ungedrudt geblieben. 

ie lebte mehre Jahre ziemlih abgeidieden, 
meift auf dem Landgute ihres Schwiegervatere 

u Brocket⸗Hall. Eines Sommertags 1824 machte 
te mit ihrem Gemahl einen Spazierritt, als vor 
dem Thore des Parkes ein Leihenzug ibnen bes 
gegnete; es war Byrons Leiche, die nab News 
ftead-Abtey gebracht wurde, Sie fiel in Obns 
madt; eine ſchwere Krankheit war die Folge 
biefes erfhütternden Eindruds. Die Aerzte ſchrie⸗ 
ben bie heftigen und lange dauernden Anfälle, 
welchenſie ausgefegt war, einer@eifteszerrüttung 
zu, und obgleich fie, wenn man diefe Bermuthung 
merßenließ, in bitterem Unwillen auffuhr, ſo war 
doc feit jenem unglüdlihen Borfalle eine gänz— 
lihe Veränderung in ihrem Mefen fihrbar. 
Bald nachher trennte fie ſich völlig von ihrem 
Gemabl, der jedoch bis an ihren Tod mit ihr in 
freundibaftliber Verbindung blieb, Als bie 
Beihen der Mafferfuht die Gefahr ihres Zus 
ftandes verrierhen, ging fie 1827 nad London, 
um ärztliber Hülfe naher zu feyn und am 
25. Ian. 1828 mit Seelenruhe und jener Selbſt⸗ 
beherrſchung, bie fie inder Theorie fo gutgelernt 
und fo beredt empfohlen, aber im Leben fo wenig 
geübt hatte. 

Lambach (Geogr.), 1)öfterr. Diftrikt, Land ob 
ber Ens, Hausrudfreis; umfaßt 1 Markt: 
fle#en, 69 Dörfer und 4900 Einw, ; — 2) Markt: 
fleden daf., am linken Ufer der Traun; Poft, 
ſchöne Stiftskirche, Hoſpitalkirche, Benediktiner- 
kloſter, Kalt» und Kohlenbrennerei. Das 
Klofter ift alt, und Graf Arnold von &, foll es 
im Sabre 1302 geftiftet haben. — 3) Dorf, 
Steiermark, Kr. Brud, Bezird Neuberg; 
130 Einw. 

Lamballe (Geogr.), franz. Stadt, Depart. 
Eotes-du=- Nord, Arr. St.-Brieucz vorzügs 
lihe Pergamentfabrit, Gerberei, Wollzeuch⸗ 
und Leinweberei, Handel mit Vieh und Honig; 
Mineralquellen ; 4300 Einw. 

Yamballe (Biogr.), Marie Thereſe 
Louifevon Savoyen-Carignan, Prins 
zeſſin von, ein Schlachtopfer der Revolutiongs 

reuel, geb, zu Zurin am 8. Gept.! 1749, 

ochter des Prinzen Ludwig Viktor Amadeus dv, 


Carignan u. der Prinzeffin Kath. Henr. v. Heſſen⸗ 
Mheinfels-Rotenburg, war von ausgezeihneter 
Schönheit u. Liebenswürdigkeit. Ludwig XV. von 
Frankreich, der das Haus Savoyen begünftigte, 
vermäbhlte fie 1767 mit bem Prinzen Louis Aler. 
Joſ. Stanisl. von Bourbon, Prinzen v. Lamballe. 
Schon nach 15 Monaten verlorfie jedoch ihren 
20jährigen, durch Ausſchweifungen aller Art 
zerrütteten Gemahl. Als Maria Antoinette, bie 
Gemahlin Ludwigs XVL, nad Frankreich Fam, 
ewann fie die Prinzeffin lieb und ernannte Dies 
elbe, nachdem fie Königin geworben, jur Inten⸗ 
dantin ihres Hauſes. Die Gefahren der Revo—⸗ 
lution, welde die königl. Familie bedrohten, 
machten diefes Breundfhaftsbündniß der beiden 
Frauen no enger. Bei dem Fluchtverſuche des 
Königs am 20, Mat 1791 verließ auch diePrins 
zeſſin L. Frankreich, um fib in England mit der 
Königin zu treffen. Auf die Kunde aber, daß 
die Fludt mißglüdt und die Lage ber PBönigl. 
Ramilie übler fey, ale je, beſchloß fie, trog der 
Warnungen ihrer Freunde und des Wider— 
ftands ihrer Familie, nad Frankreich zurüdyus 
kehren, und traf im Febr. 1792 in Paris wieder 
ein. Nah den Ereigniffen des 10. Auguft erbielt 
fie die Erlaubniß, die Sefangenihaft der Könis 
gin zu theilen. Kurze Zeit nahber wurde fie je⸗ 
doch auf Befehl des Gemeinderaths don diefer 
getrennt und aus bem Tempel in das Gefängs 
niß la Force gebtacht. Auch dieſes Gefänanıf 
erreichten die Mörderbanden in den berüchtigten 
Septembertagen, Am Morgen des3. September 
wurde ber Prinzeffin befoblen, fidh zur Uebers 
fiedelung in die Abtei bereit zu halten, Dian 
führte Gejedocd vorbas von den Mördern gebils 
dete Gericht und befahl ihr zu ſchwören, daß fie die 
Breibeitu. Gleichheit liebe u.den König, die Kö⸗ 
nigin u. das Königthum haffe. „Denerften Eid,‘ 
war ihre Antwort, „will ich ſchwören, den andern 
Bann ich nicht leiſten; mein Herz fträubt fi das 
gegen”, Mehre Umſtehende, die fie rettenwolls 
ten, redeten ihr zu; allein die unglüdlibe Frau 
ſah und hörte nicht mehr. „Man laffe Mabame 
frei!" gebot der Prafident, und diefes Wort war 
die verabredete Lofung zum Tode. Als fie, von 
zwei Männern geftügt, an die Thür gelangte 
empfing fie einen Säbelbieb in ben Hinterkopf, 
daß das Blut bob emporfprang und ibr 
reiches Saar berabfiel; ein zweiter Arthieb 
ftredte fie vollends zu Boden, Die Mörder zers 
riffen auf das Scheußlihfte ihren Körper, fteds 
ten den Kopf und bas den auf Piken, zogen 
durch die Stadt und erſchienen ſo unter den 
Fenſtern des Tempels, wo die königl. Familie 
gefangen ſaß. Die Gemeindebeamten ſuchten 
die Königin am Anblick dieſer Scene zu verbins 
dern und als diefelbe fragte, was vorginge, ants 
wortete ein Nationalgardift: „Es ift der Kopf 
der L., den Sie nicht ſehen follen”, Bei diefen 
Worten fiel die Königin in Ohnmacht. 
Lambath (Ober: und Unter:f,), öfterr. 
Pfarrdorf, Land ob der Eng, Traunkreis, Diftr. - 
Ebenfee, am weftliben Ufer der Traun; einft 
bier ein Bad, Salzfiedhäufer; 1560 Einw. 
Lambay, irländ. Infel, im irländ. Meer, an 
der Oftküfte von Irland, Prov. Leinfter, nörbs 
lich der Halbinfel Howthz Kelpbrennerei, Hum⸗ 
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mern, Krabbens und Aufternfang, viel Seevö= 
gel darauf. 
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marfhall bei Kaifer Albrebt I. Wilhelm J. 
war erfter Rath Friedrib des Schönen von 





Sambane, afrit, Hauptftadbt, Königreich | Defterreich, er + 1336; deffen Sohn Wilhelm 
Baol, füdörlih vom Kap Verde, in der Mitte IL. + 13975 deſſen Eöhne ftifteten folg. Linien: 


bes Landes, 

Lambayeque (Saüa), fpan.füdamerif. 
Bauptort, Peru, der gleihnamigen Pros 
vinz, nahe an ber Sceanküſte, weſtlich von 
Zrurillo ; mit einigen Woll- und Baummwollwes 
bereien; 8000 Einw. 

Lambda (griech.), bas griechiſche 2, 

Lambda (Entom.), Nächtfalterart, ſ. v. a. 
Plusia gamma L. Hübn, 

Lambdacismus (Labdacismus, Psellismus 
lambdacismus, Med.), das Unvermögen, befons 
dere Konfonanten, namentlih die Buchſtaben 
2 und R ausfpreben zu Pönnen, weldes 
berrübren kann: 1) von einer fehlerhaften Pils 
dung der Zunge, indem diefe entweder zu Burz 
od. zu lang, od. ungewöhnlich did ift; — 2) von 
einem fehlerhaften Stande der Zähne ;—3) ende 
lich beobachtet man gewöhnlich bei ſolchen männs 
lihen Individuen, bei welden die Hoden noch 
im Unterleibe zurüdgeblieben find, daß fie das 
R nit ausſprechen können. 

Lambdanaht (Sutura lambdoidea oder 
lambdodes, XUnat.), die Nabtverbindung der 
— und der Schuppe des Hinterhaupt⸗ 

eines. 

Lambeck (Geogr.), 1) niederl. Ort, Süd⸗ 
Brabant, weſtlich von Brüſſel; — 2) belg. 
Fluß, Limburg, Nebenfluß der Demer, rechte. 

Rambeck(Biogr.), Peter (lat. Lambeccius), 
deutſcher Gelehrter, geb. 1625 zu Hamburg, ers 
bielt, nadıdem er in Holland, Frankreich und 
Stalien feine Studien vollendet, 1652 die Pros 
feffur der Geſchichte an dem Gymnafium feiner 
Baterftadt und 1660 das Rektorat bdeffelben. 
Zwei Jahre darauf gab er in Folge ebelider 
und Pirhliher Zwiftigkeiten feine Stelle auf 
und wurde nad feinem vorher erfolgten Uebers 
tritt zur Batbolifchen Kirhe zum Aufſeher der 
Raiferliben Bibliothef in Wien ernannt. Er 
machte fi um diefelbe verdient durch vieletreff= 
lihe Einrihtungen und befonders durch die ge= 
naue Katalogifirung ihrer Schäge, welde er in 
feinem Hauptwerke, in den noch jegt geſchätzten 
„Commentarii de bibliotheca caesar. Vindo- 
bonensi‘‘ (3 Bbde., Wien 1665—79; 2. Auflage, 
von Kollar, 8 Bde, 1766—82, gol.), veranftals 
tete. Er + zu Wien 1650. Seine fonftigen 
‚ Schriften: Prodromus lucabrationum crit. in 
A. Gelliinoctesatticas, Paris 16475 — Origines 
hamburgenses ab anno 808 ad annum 1292, daf. 
17105 — Animadversiones ad Codini origines 
constantinopolitanas, daf. 1655 u. U. m. 

Lamberg (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R.:B. 
Niederbayern, Loͤgr. Kögting; 150 Einw.; — 
2) öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Grag, Bez. Hor⸗ 
ned; 130 Einw. 

Lamberg (Geneal.), fürftlibe und gräf: 
liche Familie, in Defterreih anfällig, ehemals 
von Rittersberg, foll. beißen nah einem 
Vorfahren, ber einen lahmen Fuß hatte. Der 
Erfte, der aus diefem Geſchlecht vorfommt, ift 
Bolrad I. 11615 + 1177. Bolrad ll. + 
vor Ptolemais; 1282 war Rubolf v. 2, Hof: 








A.bie ältere rottenbüblifhe Hauptli— 
nie ftiftete Jakob ber Weltere; B. die mitt= 
lere fhneebergifhe Hauptlinie fliftete 
Balthaſarz bdiefe zerfiel a) in die fauen= 
ffeinsneutraburgifhe Nebenlinie, wels 
de Andreas gründete, bie 1546 freiherrlich 
wurde; b) die orteneggifhe Nebenlinte, 
von Georg gegründet; dieſe theilte fidh wieder 
in aa) ben jobann =» marimilianifdhen 
Aft, der fürftliid wurde; bb) den jobanns 
wilbelmifhen (bayerifhen) Aſt, welder 
nad dem Ausfterben jenes die Fürftenwürde 
erbte; cc) ben fpringenfteinfhben Aft; dar— 
aus 1) Maximilian Joſeph, Grafv., ges 
boren 1730 zu Brünn, + dafelbft 1792; Freund 
ber Technologie, er fchrieb: Le m&morial d’un 
mondain, London 1776, 2 Thle., 4., deutſch von 
5. 2 Wagner, Frankfurt 1776; — Lettres, 
Amſterdam 1786, 2 Thle. und 1Bd. Suppl.;— 
C. die jüngere guttenbergifhe Hauptlis 
nie, geftiftet durch den dritten Sohn Wilhelms 
II. Georg; diefe theilt fib a) in den ſtein— 
und guttenbergfhen Aſt und b) den ortens 
egg = ortenfteinfhen Aſt. Merkwürbdig 
find aus der mittlern Hauptlinie: 2) Johann 
Dar, Graf von 2, geboren 1608 zu Steye, 
war 1642 Gefandter in Rom, 1644—47 kaiſer⸗ 
liher Bevöllmäctigter beim weftphälifchen 
Frieden in Denabrüd; + 1680. — 3) Johann 
Philipp, Neffe desBor., geboren 1651; diente 
anfangs beim kaiſerlichen Seere gegen die Tür⸗ 
ken, wurbe 1682 Reihshofratb und nad und 
nad) Gefandter zu Dresden, Berlin und Regens— 
burg. Er ward hierauf Geiftliher, 1659 Bis 
{hof von Paffau und 1700 Kardinal. Im J. 
1697 ging er als Baiferliber Gefandter nad 
Barfbauunddann als Principaltommiffär nad 
Regensburg und bewirkte hier beim Ausbrude 
desipanifhen Succeſſionskriegs 1708 bie Kriegs⸗ 
erklärung bes deutfhen Reihe geaen Serien 
und die Achtserflürung gegen die Kurfürften 
von Bayern und Köln. Auch war er bei der 
Kaiferwahl Joſephs 1. u. Karls VI. fehr thätig. 
Er + 1713, — 4) Leopold Matthias, Enkel 
von 2, 2), geboren 1667, k. P. geheimer Rath, 
erbielt 1704 das Erblandjäigermeifteramt 
von Defterreih und Erblandftallmeifteramt von 
Krain. Ein Günftling Joſephs I., befam er 
1707 die Fürftenwürde und, während Bayern 
in der Acht war, 1709 die Belehnung mit ber 
Landgraffbaft Leuchtenberg nebſt Sig und 
Stimme auf dem Reihstage. Seine Nachkom— 
men mußten aber, ale 1714 die Acht von Bayern 
wieder aufgehoben wurde, weichen und vom 
Reichstag wieder abtreten. Er + 1711. Diefer 
AR + 1794 aus, und die reichsfuͤrſtliche Würde 

ing über auf die verwandte bayerifche Linie, 
Bon diefer ift jest das Haupt — 5) Guftav 
Joahim, geboren 1512 zu Wien, Oberfterb: 
landfimmerer und DOberftlandjägermeifter im 
ande ob der Ens, Dberftlandftallmeifter in 
Krain und der wind. Mark, Grand von Spas 
nien und Titulado von Kaftilien 1. Klaffe, fe 
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wie ungarifher Magnat. Er fuccedirte feinem 
Vater (Karl Eugen, geboren 1764) 1831. — 
6) Franz Philipp, Graf von, Freiherr 
von Ortenegg und Ortenftein, geboren 1791, k. 
k. Kämmerer und Erblandftallmeifter in Krain 
und der wind, Dark, Haupt feiner Linie — 7) 
Anton Raimund, Graf v. %, Herr von 
Freiftrig und Lidhof, geboren 1795, k. P. Käms 
merer und Kreishauptmann zu Krems; Haupt 
feiner Linie, 

Lambert (franz., Ichthyol.), f. v. a. ges 
meiner Eidechſenlachs, Saurus vulgaris L. 

Qambert (Geogr.), 1) mweftind. Vorgebirg 
ber Bleinen Antilleninfel Barbadba; — 2) aus 
ftral. Borgebirg, Witt's-Land, an der Weſt— 
küſte von NeusHolland; — 3) St. L.des⸗Le⸗ 
vées, franz. Flecken, Depart. Maine-Loire, 
nördlich von Saumur; 1650 Einw.; — 4) St. 
L.-du-Lathay, frz. Flecken, Depart. Maine— 
Loire, füdweftlidvon Angers; Marmorbrüche; 
1230 Einw. 

Lambert (Biosr,), altdeutſcher Mannes— 
name, ſ. v. a. der im Land Berühmte. 1. Fürs 
ften: A. König von Stalien: I), ſ. v. a. 
Lambert 3). — B. Herzöge von Spoleto: 
2) 8. 1, Guido's J. Sohn, reg. (ungefähr) von 
866— 880 mit Unterbredung, (f. Spoleto, Ge⸗ 
ſchichte). — 3) *. Il, Sohn Guido’sll., war feit 
892 Mitregent feines Baters als Herzog von 
Spoleto (j. d.). Im Jahre 893 wurde er Kö: 
nig von Jtalien, 894 Alleinherrfher und 
895 (910) auf der Jagd von Hugo, Graf von 
Mailand (nah Anderen durch einen Sturz mit 
dem Pferde) getödtet (f. Italien, ©. 995). — 
4) %., Sohn Adelberts I1., erhielt in der Theis 
lung bes Erbes feines Vaters Spoleto, erbte 
nad feines Bruders Guido Tode 928 auch Tos— 
kana. Sein Stiefbruder Hugo gab aber vor, 
daß L. und Guido von ihrer gemeinfhaftlichen 
Mutter untergefhobene Kinder Adelberts wä— 
ren; £. wollte feine Rechte im Zweikampf durch 
ein Gottesurtheil beweifen und fiegte. Nichts 
defto weniger bemäctigte fih Hugo 931 8.8 
Derfon, ließ ihm die Augen ausftehen und gab 
Bofo die Regierung von Toskana. 8, lebte 
noch lange in Blindheit. — C. Graf von Lö— 
wen: 5 8., mit Gerberga, einer Tochter Herz. 
Karls von Lothringen vermählt, wurde 1005 
@raf von Brabant, — D, Herzog von Galus 
ria: 6) 2, cin Pifaner, von 1207—1212 Ufurs 
pator in Baluria, f. Sardinien (Gefh.). — 
E. Prinz; von Bayern: 7) 8, Prinz von 
Bayern, um 630; vgl. über ihn Emmeran. — 
ll, Felbberr: 8) John, brit. Befehlshaber, 
focht als Oberft bei Marjton: Moor (1644) und 
hatte ein Kommando bei Nafebn. Bei Lange 
bale und Musgrave erfocht er mehre Vortbeile 
über die Schotten, diente darauf in Schottland 
unter Cromwell und ſiegte in Fife mit und bei 
Morcefter. Er ſchlug einen Proteftor als Re— 
gierungsoberhaupt vor, was Cromwell wurde, 
Weil fih 2. der Ertheilung des Köntgstitels an 
Erommell entgegenfente, fo nahm diefer 1657 
ihm alle Bedtenungen, und &, zog fich mit einer 
Penfion von 2000 Pfund Sterling nah Wims 
biedenboufe zurück. Erft nah Cromwells Tode 


Unzufriedenen, die fi Richard Cromwells Pros 
teftorat mwiderfegten. Er befam das Koms 
mando der Truppen des Rumpfparlaments und 
ſchlug George Booth. Mit dem Parlament ents 
zweit, löfte er biefes auf und Foncentrirte die 
obere Gewalt in den Rath der Offiziere. Er 
marf&birte 1660 gegen Mon? nab Schottland, 
wurde aber von feinen Soldaten verlaffen, vers 
haftet und in den Tower gebracht. Ein Flucht— 
verfuh mißlang. Rah der Meftauration bes 
gann der Prozeß 2.8, der namentlih von ber 
Amneftie auegefhlofien war. Im Jahre 166? 
des Hochverraäthes für fchuldig erklärt, wurde 
er auf Lebenszeit nach Guernſey verwiefen, wo 
er, fatbolifb geworden, fich mit Blumenmalerei 
befhäftigte und in Mergeffenbeit ftarb. 
111. Beiftlihe: 9) (Eandbert, St.), Biſchof 
von Tongern; befehrte die unterhalb Maſtricht 
längs der Maas bis an die Waal wohnenden 
Zorandern. Gallus und Riold, welde bie 
Güter des Stiftes beunrubigten, ließ er durch 
feine Leute erſchlagen. Ihr Anverwandter Das 
do, Domefticus Pipins, tödtete aus Nahe 707 
zu Lüttich den Biſchof. Die Verehrung feines 
von Maſtricht nah Lüttich gebrachten Leichnams 
war der Keim zu Lüttichs Größe. — 10). le 
Begue (ke Begh),, geboren in Lüttich, ein 
Schwärmer, wurde vom dafigen Bifchof gefan— 
gen und nad Rem gefenbet, von wo ihn indeß 
der Papft mit ausgedehnter Vollmacht zurüds 
ſchickte. Erfoll die Beguinen (f. d.) geftiftet 
und Nivelles zum erften Beguinenhaus beftimmt 
haben. 8,+1177.— 11) ©.v.a. Nicholſon 1). — 
IV. Gelehrten. Schriftfteller: 12)8. von 
Afchaffenburg (Lambertus Scaffnaburgen- 
sis), ein Quellenfchriftfteller für deutfche Ges 
ſchichte, war aus Flandern oder Lothringen ges 
bürtig, trat 1058 in den geiftliben Stand und 
warb Benediftinermönd in der Abtei Hers— 
feld. Im folgenden Jahre madıte er eine Reife 
nad dem grlobten Bande und erwarb fih nad 
feiner Zurückkunft ſowohl durch die Ausarbei— 
tung feiner hiſtoriſchen Werke, als auch durch die 
Verbefferung der Disciplin feines Ordens großes 
Verdienſt. Er F um das Jahr 1038 zu Ders 
feld (nad Unbern im Klofter Saalfeld). Sein 
„Chronicon sive historia rerum in Germania 
gestarum‘‘, weldses die Geſchichte der Deutfchen 
von den alteften Zeiten bis 1077 umfaßt, jedoch 
nur die Zeit von 104154 ſelbſtſtändig darſtellt, 
zeichnet ſich durch Deutlichkeit und Aumuth der 
Schreibart, jo wir durb Anordnung undUnpars 
teilichkeit aus. Es wurde zuerft in Tübingen 
von Churrerus 1525, zulegr von Kraufe (Balle 
1797) herausgegeben und von F. C. v Buchholz 
ins Deutſche uberfegt (Frankfurt 1819), Niko— 
faus von Sygben, ein Mönd zu Erfurt, bat cs 
bis zum Jahre 1472 fortgefent. Bon Lis „Im- 
peratorum ab Hentieo Aucupe ad Henricum V. 
res praeciare gestae“ ift nur ein Auszug auf 
uns gekommen (bei Leibnig Script. I, &, 707— 
710). Auch fchrieb er ein „Chronicon mona- 
sterii Hirschfeldensis“. gl. Piderit, „De 
L. Scatlnaburzensi“ (Hersfeld 1823) und deſ— 
felben „Dentwürdigkeiten von Hersfeld” (baf. 
1820). — 13) Sobann Heinrich, Philofopb 


trat er wieder öffentlicy auf, als die Seele der |und Mathematiker, geboren am 29, Auguft 1728 
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zu Mühlhauſen im Sundgau, war der Sohn ei— 
nes armen Schneiders, ber ibn für die Pros 
feſſion beftimmte, Dob hierzu war L. zu res 
gen Geiſtes; feine Wißbegierde zu befriedigen, 
arbeitete er des Nachts, und lenkte und erwedte 
fo die Aufmerkſamkeit einiger biederer Men: 
ſchen, die für einen ferneren Unterricht forgten. 
Er machte bedeutende Fortſchritte in der Mas 
thematik, Philofophie u. den morgenländifhen 
Spraden; balderbielter, feiner jierlihen Hands 
ſchrift wegen, eine Schreiberftelle, ward dann 
Buchhalter in einem Eifenwerfe und kam in feis 
nem 18. Jahre als Sekretär zu Iſelin nah Bas 
fel, der damals eine Zeitung herausgab, Von 
diefem dem Präfidenten von Ealis als Haus— 
lehrer empfoblen, vervolllommnete erfich, deſſen 
Bibliothek benugend, in allen Wiffenihaften, 
und entwidelte beionders fein mathematifches 
Genie. Nah einem achtjährigen Aufenthalte 
in Chur begleitete er 1756 feine Zöglinge nach 
Göttingen, wo er Korrefpondent der Societät 
der Wiffenichaften wurde, von da 1757 nad 
Utrecht und 1758 nad Paris, Marfeille und 
über Zurin nad Chur zurüd. "Hierauf lebte 
er in Augsburg, Münden, Erlangen, in der 
Schweiz und in Zeipzig, bis er 1764 nach Berlin 
ging, wo ihn Friedrich II, zum Oberbaurath und 
zum Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
ernannte. In Berlin + er am 25. September 
1777. 2. war dem Charakter nad ein redlicher 
Mann von geradem Weſen, in bobem Grabe 
mitleidig, theilnehmend, wohlthätig und fried— 
liebend. Hatte er auch in einigen Wiffenfhaf- 
ten nur mittelmäßige Kenntniffe, fo war er in 
der Mathematik, in der Logik und Metaphyſik 
bamals ber größte Analytiker und unterftüste 
Talente durd jeltenen Fleiß. Die Photome— 
trie(f. d.) begründete er zuerftals Wiſſenſchaft 
in feiner „Photometria seu de mensura et gran- 
.dibus Iuminis calorum et umbrae‘ (Augsburg 
1760). Auch entdbedte er die Theorie des Sprache 
rohrs. Der Pbilofopbie und befonders der 
analytiſchen Logik leiftete er wesentliche Dienfte 
durch fein „Neues Draan, oder Gedanfen über 
die Erferfbung und Beziehung des Wahren“ 
(2 Bde,, Leipzig 1764), in welchem er eine bef: 
fere Methode der Pbhilofopbie, als er fie in der 
wolf ſchen Schule fand, mit Hülfe der Mather 
matik anfftellen wollte, und durd die „Anlage 
zur Architektonik oder. Theerie des Einfachen 
‚und Erften in der pbilofepbiidben und marhema= 
tifhen Erkenntniß“ (2 Bode., Riga 1771). Noch 
dürfen wir feine „Kosmologiſchen Briefe über 
bie Einrihtung des Weltbaues“ (Augsburg 
1761) nicht vergeffen, welche die Tiefe feines 
Geiſtes beurfunden, Seinen Briefwechſel mit 
‚Kant finden wir in deſſen Bleinen gefammelten 
Echriften. Im Jahre 1823 wurde ihm in feiner 
Vaterſtadt ein Denfmal errichtet. Bol. Dan. 
Huber, „Joh. Heinr.&. nab feinem Leben und 
Wirken“ (Baf.1829).—14) Aylmer Bourke, 
Vicepräſident der linnéiſchen Geſellſchaft zu 
London; ſchrieb: „Description of the genus 
cinchona“ (Kondon 1697, 4.; — „Description 
of the genus pinus“ (daf. 1805, Fol., 3. Aufl. 
1833); — „Appendix“ (18067); — „Ilustr. of 
the genus cinchona“ (daf, 1821, 4.). — V. Bil⸗ 


dende Künftler: 15)Georg, engliſcher Land— 
ſchafter, galt feiner Zeit als der beſte Künftler 
feines Fade, 1710 in der Graffchaft Kent gebo= 
ren, Schüler Haffels und Woottons, Nahahmer 
Pouffins; F 1775. Seine Bilder find reich und 
großartigin der Kompofition, mit fhönen Baumes 
gruppen geziert und fonft gut ausftaffirt, 


Lamberti (St., Geogr.), preuß. Pfarrdorf, 
Prov. Weſtphalen, R.»B. u. Kr. Münfter; mit 
dem Sandgute Ludkenbed, ben Bauernfhaften 
Medlenbed, Delftrup und Geift und dem Lands 
hauſe Friedrichsburg 720 Einw. 

Ramberti (Biogr.), 1) Nicolo di Piero, 
genannt Aretino, ital. Bildhauer, einer der 
beften Künftler feiner Zeit, 1350 zu Arezzo geb., 
Schüler von Moccio und J. della Quercia, ars 
beitete zu &lorenz, Borgo &.Sepolcro, Perugia 
und Rom, warb in Mailand Oberauffeher beim 
Dombau und führte das Grabmal Papft 
Aleranders zu Bologna aus, wo er 1417 +. 
Nah Baldinucci’s Urtheil übertraf den. Nies 
mand in erhabenen Figuren, die er mit Zierlich» 
feit, damals ungewöhnlicher Leichtigkeit in der 
Gewandung und mit Genauigkeit hinſichtlich 
ber Proportionen ausführte. — 2) Bonapen- 
tura, ital. Maler, 1651 zu Carpi geb., nad 
Mengs Urtbeil einer ber legten guten Anhänger 
der Schule Cignani's, arbeitete fleißig für Kir— 
ben und Privarhäufer und + 1721. Dorigny, 
Freizi, Frey, Ottaviani u. U. baben nah ihm 
geftohen. — 3) Luigi, ital. Philolog, geboren 
zu Reggio 1758; war anfangs Sekretär des 
päpftliben Nuntius zu Bologna; nahm Theil 
ander Revolution in Mailaud; wurde hierauf 
Mitglied des gefeggebenden Corps ber cisalpis 
niſchen —8& und ſpäter des Direktoriums; 
*1813. Als Profeſſor der ſchönen Wiſſenſchaf— 
ten (1803) verfertigte er mehre Oden auf Napo— 
leon, der ihm auch für die Ueberreichung ſeiner 
Ausgabe des Homer 12,000 Franken ſchenkte. 
Man hat von ihm: Gedichte (Parma 1796); — 
Poesie di scrittori greci (Brescia 1808). 


Lambertia (Rot.), nah Smith, Gatt. der 
Proteaceae Smith, Tetrandria Monogynia L. 
Charakter: Einegefärbte, I—Tblumige Hülle; 
Fruchtboden flab, nadt; Kelch röhrig, vierſpal— 
tig; vier Drüfen unterhalb des Fruchtknotens; 
eine holzige, einfäherige Balgfapfel mit geräns 
berten Samen. Immergrüne, neubolländifcbe 
Sträucher;von (OArten kommen als Zierpflan— 
zen in deutſchen Gärten vor: 1) IL. echinata A, 
Br. Blüthen roth; Balgkapſeln 2börnig, von 
allen Seiten ftabelig. — 2) 1.. ericaefolia R. Zr, 
Blätter linienförmia, beidenartia. — 3) L. for- 
mosa Sm. tinne, Transact.. X. 20; Cavan, 
lc., T. 547. Blütben ſchön, ſcharlachroth, etwa 
1 Boll lang. — 4) L. inermis R. Br. Blätter 
lanzettförmig, unbewebhrt. — 5) L. propinqua 
R. br. Blätter linienförmig = länglid, ftumpf; 
Balgkapſeln 2börnig, von allen Seiten ftadhelig. 
Kultur wie bei Bankffia. 

Lambertini (Biogr.), 1) Prosper Lau— 
rentius, ſ. Benedikt XIV. — 2) Midel, 
genannt Michel di Matteo, um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts einer der berühmteften 

| Maler Bologna’s, F nad) 1469. 
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Lambertskiefer (Bot.), ſ. v. a. Pinus Lam- 
bertiana Dougl. 

Lambertsuuß (Bot. und Pomol,), f. v. a. 
Corylus tubulosa illd. 

Lambertsvliet, f. Sluys. 


Lambertusdukaten, Lambertusthaler 
(Num.), mic dem Bilde des heiligen Lambert 
verfehene Golds und Silbermünz.n; es find Se: 
disvakanzmünzen des Domkapitels Lüttich von 
verſchiedenen Jahren. 

Lambertushof, f. Aurich. 

—2 der 17. September, zum 
Andenken an Lambert fo genannt, 

Lambeſa (a. Geogr.), Stabt in Mauritania 
sitifensis, unter Auguft Standquartier der 3. 
Legion; jegt Trümmer bei Tezzute. 

Rambese (Geogr.), franz. Stadt, Depart. 
Bouhes-dusRbune, weſtl. von Air; Wein- 
und Dlivenbau; 3900 Einw.; hatte fonft ben 
Titel eines Fürſtenthums. 

Rambesc (Biogr.), Karl Eugen von Los 
tbringen, Prinz, von, geb. am 25. Septem⸗ 
ber 1751, ftammte aus einem Nebenzweige des 
Haufes Lothringen und war der Sohn des Gras 
fen von Brionne. Als Verwandter der Königin 
Antoinette dem Hofe fehr ergeben, wurde er 1789 
Großftallmeifter von Frankreich und Inhaber 
dee Regiments Royal⸗Allemand, bas man währ 
renb ber erften Ereigniffe der Revolution ganz 
befonders zum Schuge des Hofes beftimmt 
batte. An der Epige deffelben drang er am 12. 
Juli 1789 über den Plag Ludwigs XV, in den 
Garten der Zuillerien ein und reinigte benfelben 
von ber Volkomenge, die fib tägiih um bie 
Volksredner zu ſchaaren pflegte. Es fielen 
dabei einige Verwundungen vor, und er ſelbſt 
gab einem gebrechlichen Greis, der ſich nicht 
ſchnell genug zurückziehen konnte, einen Säbel⸗ 
hieb. Dieſer Akt der Willkür und der Gewalt 
erbitterte alle Gemütber. Er wurde als roya⸗ 
Iıftifher und vom Ausland erfaufter Verſchwö— 
rer angeblagt, doch ſchlug ber Gerichtshof Chä— 
telet die Unklage als unbegründet nieber. 
Darauf ging er nad Deutfhland zurüd und 
wohnte 1793 im Heere der Verbündeten dem 
Feldzuge in der Champagne bei. Nab dem 
Rückzuge trat er in Parferlibe Dienfte, wurde 
Generalmajor und 1796 Generalfeldmarfball. 
In diefer Eigenfhaft nahm er mit feinem Brus 
der, dem Prinz Baudemont, an allen Feldzügen 
gegen die franzöfifhe Republik und das Kailer- 
reih Theil, ohne fi befonders auszuzeichnen. 
Bon feiner Gemahlin, der Wittwe bes verftors 
benen Minifterse Grafen von Eollorebo, ließ er 
fib wenige Monate nadı ber Bermäblung wies 
der [beiden (1812). Bei der Rüdkehr der Bour— 
bons erbielt er die Pairswürde und den Titel 
eines Herzogs von Elbeuf und bierauf au den 
Marihallftab. Diefe Verleihung von Würden 
an einen Fürften und General, der dem Aus— 
lande angehörte und mehr als 20 Jahre gegen 
Frankreich gefimpft hatte, erregte mit Recht 
großen Unmillen. L. felbft machte mie von dem ibm 
dadurh zu Theil gewordenen Rechte Gebrauch. 
Er + zu Wien am 20. November 18525. Mit ihm 
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erloſch die Seitenlinie des Hauſes Lothringen, 
welcher er angebörte. 

Lambeſe (a. Geogr.), Stadt im Innern bee 
maſſhliſchen Numidiene, nahe an der Grenze 
Mauritaniens am Fuße bes Gebirges Aurafiug, 
zn ben Flüffen Rubricatus und Ampſaga. 

. war Standquartier einer — Legion und 
auch eine römiſche Kolonie, eim beutigen 
Flecken Tezzoute finden ſich noch äußerſt merk⸗ 
würdige, 3 Stunden im Umfang haltende Ruis 
nen ber alten Stabt (mebre There, ein Amphi⸗ 
theater, ein Zempel bes Aeskulap, ein Triumph⸗ 
boaen u. f. w.). 

Lambeth, f. London. 

— griech. Ort, Morea, nördlich von 
yrgos. 
Lambezellec, franz. Dorf, Depart. Finis- 
ftere, nördlib von Breft; Lebder⸗, Tuch, Dels 
dampffabriß, Gerberei, Weinhandel; 9550 Em. 
Lambin, Denis (Dionyfius Lambi— 
nus), einer der zahlreiben ausgezeihnerften 
Gelehrten des 16. Jahrhunderts, ward 1516 zu 
Montreuils fur » Mer in der Picardie geboren 
und widmete fi zu Amiens der Blaffifben Phi⸗ 
Iologie; auch war er eine Zeit lang Lehrer daf. 
Als Begleiter des Kardinal von Tournon lernte 
er noch in feinen früben Jahren Italien Pennen, 
befuchte die vorzüglihften Bibliotheken diefes 
Landes und erhielt nach feiner Rückkehr nab 
ankreich 1560 am College de France die Pros 
eflur der Beredſamkeit, fo wie im folgenden 
Jahre die der griehifchen Literatur. In diefer 
Stellung wirkte er mit großem Nugen, ftarb 
aber fhen gegen Ende September 1572 einen 
Monat nach der Bartholomäusnadt. Die Greuel, 
die er mit angefeben, batten feine Gefundheit 
angegriffen, und der gewaltfame Tod feines 

reundes Ramus gab ihm den legten Schlag. 

leib ausgezeihnet als gründlicher Pbilolog, 
wie als geiftreicher und befonnener Kritiker und 
Interpret, verdienen feine mit trefflihen Koms 
mentaren ausgeftatteten Ausgaben des Plautus, 
Eicero, Lucrez, Horaz, Corn. Nepos eine ebrens 
volle Erwähnung. Seine Gewanbdtbeit in ber 
lateinifben Sprache beweifen u. U. die lateini— 
{hen Ueberfegungen von bes Ariftoteles Ethik 
und Politik, fo wie mehre Schriften des Demos 
ſthenes und Aeſchines. 

Lamblash, brit. Dorf, Sũd-Schottland, 
Bute, am Buſen der Südoſtküſte. 

Lamb - Lettuce (engl., Bot.), ſ. v. a. 
Feldfalat, Valerianella carinata Lois, 

Lambone, amerik. Infel, NeusBritans 
nien; 4° 45° 25" füdl. Br. u. 170° 25° 55" öftl.®. 

Lambourn, brit. Stadt, England, Grafſch. 
Bere, weltlih von Newbury; jährl. Pferdes 
wettrennen; 3200 Einw, 

Lamboy, Paiferliher General im 30jährigen 
Kriege, belagerte 1635 die Feſte Koburg u. nahm 
fie durb Kapitulation, befebligte 1636 in. Heffen, 
belagerte Hanau, bis es durch den Landgrafen 
Wilhelm von Kaffelu. von kesle entfegt wurbe, 
befehligte dann 1638 nach der Schlacht bei Rhein⸗ 
felden gegen Bernhard von Weimar u. verſuchte 
Breifab mit General Götz zu entfegen. In ben 
Jahren 1640 und 1641 führte er die Liguiften in 
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MWeftphalen, und ward 1642 bei Kempten mit 
Merci gefangen, aber ausgewechſelt. Nachdem 
fih 8, 1647 aus Dftfriesland vor Königsmart 
nah Köln gezogen batte, warb er 1648 im Juni 
von den Heffen bei Gravenbrüd gefhlagen. Er 
+ fur; nach dem Frieden, n. A. flog er mit einer 
Pulvertonne in bie Luft. 

Lamboywald, f. Hanau, S. 969, 

Pambrate, öfterr. » ital. Dorf, Lombarbei, 
Mailand, am Lambro, rehts; Pulverfabrif; 
620 Einw. 

Lambre, Flüßchen, f. Lambris (a. Geogr.). 

Lambrecht (Geogr.), 1) bayer. Pfarrdorf, 
RB. Pfalz, Logr. Neuſtadt; Tuchweberei, 
Kupferhammer, Wappenſchmiede, Mühle, Burg— 
ruinen; 1470 Einw.; — 2) öfterr.sfteier. Bez., 
Kr. Judenburg; umfaßt 1 Markrfleden und 
in 8 Gemeinden 2800 Einw.; — 3) (St.), Markt⸗ 
fleden daſelbſt; Benediktinerftift, 2 Hofritäler, 
Eifenwerke, 2 Müblen, 5 Höfe, 4 Jabrmärfte; 
520 Einw.; das Stift wurde 1060 gegründet, 
1786 aufgehoben und 1802 wieder bergeftellt. 

Lambrechten (&t.),öfterr. Pfarrdf., Land ob 
der Ens, InnPreis, Diftr. Obernberg; 220 €, 

Rambrehtsbagen, medlenburg = fhwerin. 
Pfarrdorf, Kr. Medlenburg, Amt Doberan; 
Hof; 250 Einw. 

Rambres:les:Doxai, franz. Dorf, Depart. 
Nord, füdl. von Douai; Zuderfabrif; 780 €, 

Lambriaca, richtiger vielleibt Lambrica 
(a. Geogr.), Stabt in Galläcia, in Hispania 
Tarraconensis, am Zufammenfluß bes Läron 
und Ulla; an der Stelle des heutigen el Padron 
(Pol. 11,6). 

Lambris oder Flavia Lambris (a. 
Geogr.), Stadt der Bädyer in Galläcia in Hi- 
spania Tarraconensis, öftlid von Lacus Au- 
gusti an ber Örenze ber Aftures; jegt Betanzos, 
bei welchem ein Flüßchen nochj. Jambre heißt. 

Lambris (v. Franz.), Belleidung einer 
Mauer mit Holy oder Marmor, die 1—3' vom 
Boden in die Höhe reicht, und beſonders dazu 
dient, baß die Wand von den daran ftehenden 
Möbeln nicht beibädigt wird. Man unterfceir 
bet Brufte und Fuß-b.; erftere reicht bie zur 
Höhe der Fenfterbrüftung und ift wie das Tä— 
felwerf eingerichtet, Iegtere ift nur 6—9'' hoch. 
Ueber bem 8. ift die Wand mit Tapeten beBlei> 
det oder gemalt. Bergl. Fußlamperie, 

2ambro, öfterr. = ital. Fluß, Lombardei, 
Nebenfluß des Po, finds; entfpringt am Eomo+ 
See, bei Magreglio, mündet bei Eorte = &.- 
Andrea. 

Rambrus (a. Geogr.), Fluß in Gallia Trans- 
padana, der zwijhen Ticinum und Placentia 
in den Pabus münbete; jegt Lambro. 

Lambrus (Ichthyol.), nach Re ach, Krabben 
gattung. Arten unter Parthenope Fabr. Ty⸗ 
pus: P. longimana Fabr. 

Lambrusca (Bot.), nach Bauſin, ſ. v. a. 
Vitis vinifera sylvestris L. Scop. 

Lambsborn, bayer. Pfarrborf, R.⸗B. Pfalz, 
Kanton —— 490 Einw. 

Lambsheim, bayer. Marktflecken, R.⸗B. 
Pfalz, Kant. Frankenthal; Mühle, Pferde⸗ 
zucht, Feld» u. Weinbau; 2630 Einw., barunter 
150 Juden, 
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Lambton, Johann Georg, Baron Dur— 
ham, bekannt ale einer der Haupt⸗Stimmfüh— 
rer der Reformpartei in England, iſt der Spröß⸗ 
ling eines alten hochgeachteten Geſchlechts in 
der Srafſchaft Durham in Northumberland und 
wurde am 12. April 1792 geboren. Er erhielt 
eine, auf feine künftige Laufbahn als Staates 
mann berechnete, höchſt forgfältige Erziehung 
und ward bald nah Vollendung feiner Studien 
von der Grafſchaft Durham in das Haus ber 
Gemeinen gemwäblt. Hier Mitglied der entſchie— 
denften Oppofition, erwarb er fih von feinem 
erften Auftreten an im Jahre 1815, wo er beftig 
gegen die Einverleibung Genua’s mit Sardi— 
nien ſprach, als Mebner großes Anſehen. Das 
Biel feiner fortwährenden Angriffe war insbes 
fondere jene unendliche Maffe von Mißbräuchen 
aller Art in ber Rerwaltung, deren Abfchafs 
fung durch zeitgemäße Reformen ſich die Oppo— 
fition zur Aufgabe geftellt hatte. So brachte 
er unter Anderem im April 1821 einen Plan zu 
einer gänzlihen Umgeftaltung des Wahlſyſtems 
in bas Unterhaus, in welchem er vorzüglich auf 
weitere Ausdehnung der Stimmfähigfeit drang ; 
außerdem wollte er bie Dauer eines Parlamens 
tes auf 3 Jahre befchränft wiffen. Diefen von 
feiner Partei Präftig unterftügten, aber erfolg: 
lofen Antrage ließ er fpäter mehre andere fols 
gen, alle im Sinne der Oppofition, Als endlich 
die Wighs im Jahre 1830 an das Ruder ges 
langten, fam®, ald Baron Durham in das 
Oberhaus und wurde als Großfiegelbewahrer 
Mitglied bes vom Grafen Grey, feinem Schwies 
gervater, gebildeten Kabinets, Ob in biefer 
Stellung fein Antheil an der von der Regierung 
vorgelegten Reformbill ein wefentlicher gewefen 
fen, ift ungewiß, obfchon ed Viele behaupten; 
unbezweifelt aber hat er zur Annabme derfelben 
durch fein fiegreihes Auftreten im Oberbaufe 
das Meifte beigetragen. In den barüber Statt 
gefundenen Debatten gab er eine gründliche Dar— 
feaung der Umftände, welde die Annahme der 
Bill erheifhten, und wies Alles, was die To— 
ry's gegen biefelbe vorbradhiten, mit ſchlagen— 
den Gründen und glänzender Beredſamkeit 
zurück. Nach Annahme der Bill ging er im 
Auftrage des Miniſteriums im Zuli 1832 nach 
Petersburg, wo er mit der fhmeichelhafteften 
Aufmerkſamkeit aufgenommen ward. Der ei— 
gentlibe Zweck biefer Sendung ift unbekannt 
geblieben; doch hat die Behauptung, baß es 
Polen gewefen fen, viel Wahrfcheinliches. Nach 
England zurückgekehrt, wurde 2. bei einer theils 
weifen Veränderung des Minifteriums im März 
1833 durch Lord Goderich erfept, keineswegs 
aber dadurch den Intereffen feiner Partei ent- 
frembet. Zwei Sendungen nah Eherbourg und 
Paris im Auguft 1833 und zu Anfange des J. 
1834 bewiefen wenigftens, daß das Minifterium 
in feine diplomatifchen Talente großes Vertrauen 
ſetzte. Während des kurzen Zorgminifteriums 
vom November 1834 unternahm 2. Reifen in 
verfhiedene Städte Englands und Schottlands, 
um den Muth der Wighs aufreht zu erbalten 
und diefelben zum Präftigen Handeln aufzures 

en. Später wurde er zum Gefandten am ruf« 
ſchen Hofe ernannt. 
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Lane (Säugeth); r&pin Kine Sf 


ber Kr re proboseideus 
me 
ringe), 1) Sohn Merhufala's; Vater Moä 
— 2) 2, Sohn Methufala's, der zuerſt die BB 
weiberei einführte, war der Mann 
Silla, Vater des Tubal und Fubaltatı, " © 
Lamed, hebräifberName des, „HT ı" 
Lamedon, König von Sicyon, Sohn bes 
Koronos, GeniahlderPheno, Vater der Zeurippe. 
Lamego (Gesgr.), 1) Bezirk der portugtefts 
ſchen Provinz Beira; 235,000 @itw; — 2) 
Hauptſtadt dafelbit, nordoſtlich von Coimbra, 
am Zufammenfluß des Duero und Balfumao; 
altes Schloß, Kathedrale, Hofpital, Arenbaus, 
bifhöfl. Seminar; ein ſehr befuhter Marfr; 
9000 Einw. Unter Henriguiey wırde 1143 Reiches 
tag bier gehalten, wobei die Erbfolge iht Könige 
reib und die Einſetzung von Feudaleortes ber 
ffimmt wurde, Daber Cortesvon ®&, in der 
neueren portugie ſiſchen Geſchichte die nach jenen 
Grundfägen von Don Miguel berufenen Coͤrtes 
Lameira, portug. Dorf, Prov. Minho, 
norböftlih von Guimaraens; warmes Bad Cal⸗ 
das-de-.:Miguel, 
Lamelagiva, ital. Meiner Landſee, Neapel, 
Bafilicata, öſtlich von Lago negro. 
Lamella (bot, Zerm.), das Plättchen, 
bie Lamelle, überhaupt ein zur dünnen flachen 
Form ausgebreiteter Theil, der jedoch meift, 
wo nicht immer in der Mehrzahl beifammen 
vorhanden ift, 3.3. zu zweien, an der Narbe 
von Gratiola und Hesperis, oder zu vielen, bei 
der Schlauchſchichte auf der ıumtern Seite des 
Hutes von Agaricus und Dädalea. 
ELamellatus (bot. Term.), au Lnmello- 
sus, plättig, aus Plättchen beſtehend, oder 
mit Plättcben verfeben, wie die Shlauhfchichte 
(f. Sumenium) bei Agaricus; — Lamellatus 
(als Anbängfniben), =plättig, 3. B. bilamella- 
tus, aweiplattig, wie Die Narbe von Gratiola 
und Hesperis. 
Lamelle, Lamella (Anat.), das Blättchen, 
Plättben. 
Lamellenfungiten, 
blättcrartigem Bau. 
Lamellentorallen (l,amellifera Zatr.), Zunft 
aus der Familie ber Alveolarien; Gattungen: 
Miandrina, Monticularia, Pavonia, Aerinos 
phora, Caryophyllia ıc. 
Lamellibranchia (Weichth.), nah V Or: 
bianyf.v. a. Mufcheln oder Conchifera. 
Samellicornia (Entom.), blattförmige 
Käfer, Ramilie der Coleoptera pentamern 
Latr, Allgem. Cbarafter: Kübler 8-1 lglie⸗ 
derig; die 3—7 legten Glieder bilden den Knopf, 
find nur an der Auftenfante verbunden tınd Fön 
nen daher fadrräbnlih ausgebreitet werden ; 
Körper gedrungen, Burz, meift gemölbt. — Die 
Larven chne Augen, mit fangen Beinen, Teben 
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Camelifera (3coJ64t.), nah dam 
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KLamelli Praesidium (a. 
birgefeftung in Mauritania ‚Sitife E 
* ber Strafe, die von Suiſt na 
ührt 


Samelliroftres (DOrnith.), nad Eur 
Schwimmydgelfamilie,f. IR a, Ent ä Au 
Leun.; ſ. Palmipedes, ° . 31 
Laınellös (lamellosus, franz. lame 
minenx, Unat.), was. die Form Ha 
ey Be reihe bat an Pr 
mellöfes Gewebe, Blittergewebe erhalten. 
Lamen (Religionsw.), f. tamaisımı Alpen 
Lameundiugen, bayer. Pfazrdorf,, 
Schwaben und Neub., Edgr. Buchloe; 70 
Lamenuais, Frangois Robert be, 
am 19, Juni 1782 zu &t. Male in derBre 
franz. Schriftfteller, ift einer don den Mi 
welche durd die Kraft, mit der die made 
an a8, inneren — fi 
gebro&en haben, eine europäifhe Berühmtheit 
erreihten. Mag er gelitten, ee L 
ben, fein Kampf und feineXbaten find ber L 
feiner Zeit in einem ftarfen und tiefen Ocmu 
und darum bat die Wahrheit feiner, eig en: 
Kimpfe einen fo mächtigen Miderball — 
die Grenzen Frankteichs hinaus gefunden, 
Wahrheit, nad welcher er aus dem Gem 
Zeiterſcheinungen heraus ringt, die Auf 
keit feiner Ueberzeugungen, das, relig 
fühl und die Reinheit des GotteaBewn 
von dem erdurdglübtift, geben ibm das 
einer wahrhaft fublimen Derebfamkeit; m 
ben Moral und Tugend eine Teinere,, beri * 
Sprache geredet; vor der Tiefe feiner Gebe 
ken, vor der Würde, Hoheit und Kunft feiner 
Tarftellung erbleicht felbit der Stern, aus 
briande, u > 
®. ftammt aus einer reichen angefehe 
milie, welche durch Kaperfhlfansrüße sr 
Vermögen erworben hatte. Bon frübefter 
heit offenbarte er die glüdlichften — 
Studiren. Vergebens wollte ‚ihm „fein, 
die Sorge feines Handels anvertr ups 
bei feinem Sohne einen unüßerioind 
derwillen, fih des Gefhäfteg 6 
men. ——— 
blutigſte Periode der franzoͤſiſchen Neb n 
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ger. —2* er die dumpfe Langeweile des 
mna nterrichts nicht kennen, und ber 


einzige Preis, den er in ſeinem Leben errungen, 
war ein Marienbild, welches ihm ein Dorfſchul⸗ 
weiſter zur Belohnung ſchenkte, weil er als fies 
benjäbriger Kuabe feine Lektion chne Anftoß 
gelagt hatte. Seitdem floh er die Welt, 
rad wenig unb gefiel fi beſonders in ber 
inſamkeit. So bildeten fih früh die Haupt⸗ 
elemente feines Charakters aus, ale: brennende 
2iebe zur Unabhängigkeit, Abneigung vor Uns 
terwürfigkeit, fo weit getrieben, daß er zu lernen 
weigerte, was man ibm lehren wollte, unerſchüt⸗ 
terlicher Wille. Mißtrauen in die Menfhen, Er 
bat nie lefen, noch ſchreiben gelernt. ine gute 
alte Frau zeigte ihm eines Xages die Buchſta⸗ 
ben, und indem er fie in feinem Geiſte Bombis 
nirte und zufammenftellte, machte er ſich fpies 
lend jene Wiſſenſchaft zu eigen, die und gewoͤhn⸗ 
ich zwei Thränenjabre koſtet. Noch fehr jung 
verlor er feine Mutter. Sein Bater blieb allein 
übrig, umbielegtenTrümmer einesunermeßlichen 
Bermögens aufrecht zu erhalten, welches das 
ezwungene Anleben und fpanifhe Kaperſchiffe 
fat gänzlid ruinirt hatten; die erfte Erziehung 
2.’ warb baber ber Fürforge eines alten Oheims 
anvertraut, Nur mit Mübe erlangte der Leh⸗ 
rer Adbtung und Gehorfam von feinem Zöglinge. 
Sehr häufig fperrte er ihn bei boppelt verichlof- 
fenen Thüren in fein Bibliothekzimmer ein, 
inbem er ihm einen Horaz und Tacitus gab, bie 
erften Autoren, welche 2. im 2ateinifhen las, 
bas er nur auf diefe Weife lernte. In der Bil⸗ 
dung feiner religiöfen Anſichten blieb 2. fi 
felbft überlaffen. Leidenfhaftlih auf das Stus 
biren verfeflen, verfäumte er Nichts zu lefen 
und zu prüfen. Wenn er Rouffeau gern hatte, 
fo fühlte er auch eine große Vorliebe für bie 
Idbeen von Malebrande, den Plato bes Ehris 
ſtenthums. &o erreihte er fein funfzehntes 
Yahr, wunderbar viele Dinge wiflend, aber 
f&wantenden, unrubigen Geiftes und in bem 
Chaos, welhes die Wiffenfhaft um ihn herum 
verbreitet hatte, heftig hin⸗ und bergerüttelt. 
Damals gab es einen Augenblid, wo man irre 
an ihm werben fonnte; es ift dies der Augen» 
bli@, wo die Stürme des Herzens fi zu denen 
des Geiftes gefellen. Um fib aus den Wirren 
und Noͤthen, welhe er in der Dunkelheit der 
Wiſſenſchaft gran hatte, los zumachen, fing 
er ein gründliches Religionsftudium von vorne 
an, r wollte Alles fehen, Alles fihten; Fuß 
für Buß erftritt er feine Ueberzeugung; nur 
Bämpfend gab er nad. Um biefe Zeit war £, 
22 Zahre alt und empfing feine erfte Kommus 
nion; zugleih war er Lehrer der Mathematik 
in St.⸗Malo; aber jhon hatte das Schaufpiel 
der an inneren 2eiden fiebenden Geſellſchaft 
ſchmerzlich —— Blicke gefeſſelt. Er ftand nicht 
lange an, feine Stimme zu erheben und gab 
1808 im Alter von 28 Jabren feine „Reflexions 
sur l’etat de l’eglise en France‘ heraus. Der 
Grundgedanke diefes Werkes ift, „baß bie Ges 
fege der Religion und der Moral, in der befon- 
bern Sphäre der intelligenten Befhöpfe, bie Ge⸗ 
fege des Lebens find; daß fie folglich, wenn fie 
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fi aud dem Begriffe nad, den man ſich davon 
gemacht und in ihrer praßtiihen Anwendung 
vervollfomimnen, an und für ſich unveränderlid 
bleiben und daß alfo den Menſchen bie Entdek⸗ 
$ung einer neuen Religion, einer neuett Moral, 
welde die fortan veraltete erfegen foll, verfüns 
ben, fo viel beiße, als ihnen die Entdedung ei⸗ 
ned neuen Lebens und folglib einer neuen 
menfhlihen Natur verfündigen; denn bei allen 
Menſchen fagen bie Gefege des Lebens weiter 
nichts, als die Gefege ihrer Natur felbft. Sein 
Wunder alfo, wenn das allgemeine Bewußtſeyn 
fih gegen die Anerkennung diefer fonderbaren 
Entdedung ſträubte!“ &s wurde von der nas 
poleonfhen Polizei fofort mit Beſchlag belegt. 

Im 3. 1814 Bam 2. nah Paris und miethete 
in der Rue St.⸗Jaeques ein Pleines Zimmer, wo 
er in ärmlihen Berbältniffen lebte. Die Bours 
bons hatten foeben wieder ben franzöſiſchen 
Thron beftiegen und ber verbannte Napoleon 
warf von Neuem, feine Blide auf die verlorne 
Kaiferfrone. Grade in diefem Augenblide 
ſchleuderte 2, ein nicht fehr großmütbiges Mas 
nifeft gegen bie kaiſerliche Univerfität und bei 
biefer Gelegenheit aud gegen Denjenigen, ber 
fie gegründet batte. onaparte hielt feinen 
Einzug in Paris, Nah Dem, was vorgefallen 
war, fand L. es für ratbfam, Frankreich zu vers 
laffen, und reifte nah England ab mit einem 
dringenden Empfehlungsſchreiben an den Abbe 
Earon, welder bamals in der Nähe von London 
eine Erziehungsanftalt für die Kinder der franz. 
Emigrirten leitete, 2, wurde bei feiner Antunk 
in un mit freundfhaftlihdem Wohlwollen 
vom Abbe Earon aufgenommen. Er gab fi 
3 Monate lang in dem Dorfe Kenfington in 

enfion, um das Englifhe zu erlernen, und 
uchte, ba er fib nad Berlauf biefer Beit von 
Geldmitteln entblößt ſah, eine Hauslehrerftelle 
bei einer englifhben Kamilie. Während feines 
Aufenthalts in England hatte &, Gelegenheit, 
mit mebren englifhen Geiftliben Bekanntſchaft 
pen pin wi und Umgang zu pflegen, welches 
auf fein Leben einen großen Einfluß gehabt bat. 
Bei den Kontroverfen, welche er mit ihnen 
durchfocht, entwidelten und ftärften fich feine 
Ideen. Bon der Ungemwißbeit bes Proteftans 
tismus überrafbt und von ber Schwäche feiner 
Grundlagen überzeugt; nicht begreifend, daß 
die menfhlihe Individualität fo dem umbers 
tappenben Zweifel überlaffen werden könnte; 
mit eigenen Augen febend, weldhe Nation ercens 
trifcher und bizarrer Menſchen der anglitanifche 
Glaube geihaffen, und wie jene fouverine 
Emancipatien der Partitularvernunft, welche 
im Anfange ber Reformation eine beroiiche Pros 
metheusftellung annehmen zu wollen ſchien/ am 
Ende in einen Krämeregoismus ausgeartet; 
täglib im Schooße der großen englifhen Sekte 
eine Menge anderer Sekten entdedend, weldıe 
ihre Phantafien und Gebrehen vertaufendfäls 
tigten: alles dies erwägend, begriff£. die Macht 
der Einheitstheorie, welde der Katbelicismus 
den Böltern barbot und bewies in den vertraus 
ten Privatgefprähen, welde er mit feinen 
Gegnern führte, daß die allgemeine Juftimmung 
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ugleih das Zeihen und die Bürgſchaft der 
ahrheit ſey. — Im Nov. 1815, nad einem 
Tmonatliben Aufenthalt in England, kehrte 2, 
in Geſellſchaft Carons nach Frantreih zurück. 
Hier ſtellte eben, während der Reſtauration, der 
Kampf der alten Gerechtſame mit dem neuern 
Princip der erwachten Freiheit den katholiſchen 
Klerus mit feinem eiſernen Dogma in die erfte 
MReibe, voran die furdtbare Gewalt des Jefuis 
tismus, In Maſſe kämpfte das Volk gegen diefe 
Neakticn, es trat negirend von der Kirche und 
ihrem Glauben zurüd und ſchien nabe daran, 
in feinem gerechten Haſſe gegen die begennene 
bierarbifce Berklüftung und gegen die Pirdslich- 
jefuitiiben Gewaltmaßnahmen die Religion 
felbft verlaffen zu wollen. *. fah diefe Spal- 
tung, erfah fieentfteben, wadfen, unausfüllbar 
weiter und weiter greifen. Alle diefe Beobach— 
tungen, verbunden mitbenreligiöfen Refultaten, 
die er aus England mitgebracht, ſowie mit 
eigenen Erlebnifien („Ihn batte die Religion auf 
einem Punkte in feiner Lebensgeſchichte erfaßt, 
we ibm feine febönfte und höchſte Hoffnung für 
die ſes Leben plöglich bie lang erfehnte Erfüllung 
veriagte. Verlaſſen von feiner theuern Braut 
und allen feinen Träumen ftürzte er fib in die 
Arme des Glaubens“) ließen den Plan des be» 
rühmten Werkes über die Gleichgültigkeit in 
Sachen ber Religion in feiner Seele entftehen 
und reifen. Er blieb zunaͤchſt bei Garon in dem 
Klofter der Bernbardinerinmen, und trat nach 4 
Moden aufi®eranlaffung des Abbe und auf 
Bitten feines Bruders in das Seminar StSul⸗ 
pice ein. Die Herren Seminariften verſchrieen 
ihn damals als einen Einfaltspinfel, wie fie ihn 
fpäter als einen Narren verihrieen haben. 
Schon nab 14 Tagen Pehrte erunbefriebiat nach 
dem Klofter der Bernbardinerinnen zurüd, Er 
batte indeffen ein für alle Mal auf die Welt ver: 
zichtet; fein Plan, fi dem kirchlichen Leben zu 
weiben, ftand feft und im folgenden Jahre, 1816, 
wurde er zu Rennes in der Bretagne als Prie⸗ 
fter ordinirt. Er war damals 34 Jahre alt. 
Bald darnach kehrte er zum Abbe Caron in das 
Klofter der Bernbarbinerinnen zurüdu.legte die 
legte Hand an ben erften Band feines großen 
Merfs: „Essai sur |’indifference en matiere 
de religion“, welches 1817 erſchien. Diefer 
erfte Band erhob feinen Verf, mir einem Anſatz 
auf die höchſte Stufe unter den Schriftſtellern 
der Gegenwart. Klagend, warnend, drohend, 
rief er mit glühbender Beredſamkeit die Berirrten 
zum rubebringenden Glauben, zur allein feligs 
macdenden Kirche zurüd, Logiker, wie Pascal 
und leidenfhaftlib, wie Rouffeau, mifbraudt 
er bisweilen den Reichthum feiner Sprache; auch 
fpielt feine Phantafie darin fehr mir Gräbern 
und Phantomen. Zwei Jahre verfloſſen zwiſchen 
dem erſten u. zweiten Band des Werks. Indie 
fem Zwiſchenraum fam L. mitallenroyaliftifcen 
Notabilitäten jener Zeit in Berührung, mit 
Chareaubriand, von Bonald, Franflınous, 
Saftelbajac, Fievee, Villöfe u, f. w. 
Die politiſche Preſſe batte damals eine große 
Ausbreitunggewonnen. Die ſich befümpfenden 
Parteien, die Liberalen und die Anhänger der 
Neftauration, hatten wenig ausgezeichnete Maͤn⸗ 


ner, welche ſich nicht dieſer Waffe bebietiten, um 
ihren Syſtemen den Sieg zu verfhaffen. Die 
Partei der Reftauration hatte bamals durd die 
Gründung bes „Conservatenr“ einen gros 
hen Eieg errungen. Die liberale Oppofition 
fegte diefem Organ die „„Minerve‘‘ gegenüber, 
Zwei Männer herrſchten in beiden Feldlagern; 
dort Ehateaubriand, bier Benjamin Eonftant, 
Da bemerkte man in dem .„‚Conservateor* bin 
und wieder Artikel eines jungen Prieſters, Wels 
ber mit einer Energie des Styls auftrat, die 
felbft Denen, die feinen Lehren abhold waren, 
Bewunderung einflößen mußte. Das war der 
Abbe L., der Batbolifhe Ileberfeger des Pros 
teftanten Tean Jacques. Er moquirte fib ehr 
über die Literatur des Kaiferreibs und die libes 
ralen Klopffebter. Daß 8. fib den Meraus⸗ 
gebern des „Conservateur* anfhloß, war na— 
türlich; ihre Theorien berubten wenigſtens auf 
logifhben Beweisgründen und firenger Dialektik, 
deren unerbittlibe Debuttionen ihm allein bes 
bagten. Uber er befümmerte ſich wenig um bie 
politifhen Tages dis kuſſionen; er wendete feine 
Blide nah höheren Regionen, und indem er 
damals ebenfowenig als in der Folge den Glau⸗ 
ben hatte, daß die Nölferwohlfahrr von der uns 
geordneten Einrichtung des Königthums ab- 
bänge, fuchte er inden religiöfen Prineipien und 
in der Macht des Glaubens die Grundlage einer 
feftern, volltommnern Ordnung der Dinge. '' 
Mitten unter den täglichen Präoffuparienen 
und unrubigen Diskuffionen reifte bei 2." der 
große und furdtbare Gedanke, welder ben Keim 
der fpäter im „Avenir‘‘ gepredigren fociafen 
Theorie in fib trug; diefer Gedanfe wurde in 
dem zweiten Band des „Essai sur l’indiffe- 
rence etc.“, welder 1820 erſchien, abgehandelt, 
Ein Jahr lang hämmerte und pfufchte Die Kritik 
der Eorbonne an diefem Buch herum, ohne daß 
fein Verfaffer Notiz davon zu nehmen fbien, 
Endlich jener unverftändigen Angriffe müde, 
ſchrieb er binnen drei Tagen feine „Defense de 
l’Essaisurl’indifference en matiöre de religioh**, 
werin er bie Verkehrtheiten der verjdiedenen 
philofopbifdsen Syſteme auseinander feste mid 
den in feinem erften Band aufgeftellten Princis 
pien neue Entwidelungen binjufügte, Im J. 
1823 erichienen derdritte und vierte Band feines 
Merts. Die anbaltendfte Gelehrſamkeit er- 
ſchrickt über die unendliche Maffe von Nachfor— 
fbungen, welche der Verf. bat anftellen'müffer, 
um den gewiffermaßen wiſſenſchaftlichen Beweis 
des Ehriftentbums nah dem Autoritärßprincip 
zu führen. Es gibt fo leicht Fein Denkmal der 
indiſchen, rẽmiſchen und griechiſchen Philoſophie, 
Peine Kontroverſe der Kirchenväter, kein teures 
res engliſches, franzöſiſches und deutſches Werk 
über Religionsfragen und Religionéegeſchichte, 
welche X, nicht ſorgfaltig erwogen u. verglichen 
hätte. Si, 
Aus jener Zeit datirt bie Gründung des „Me- 
morial eatholique*, und umdienämlibe®podie, 
im Juli 1824, machte £, feine erfte Reife mach 
Mom unter dem Pontififarteo's XI, Die 
Art und MWeife, wie er damals aufgenommen 
wurde, bilder einen ſchneidenden Kontraft mit 
ber Bewillkommnung, welche er in ber folge ers 
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fuhr. Bei ſeiner Rückkehr überſetzte 2, während 
des Winters von 1825 die „Imitation de Jesus- 
Christ“, Indeß fühlte er mit jedem Tage leb⸗ 
bafter das Bedürfniß, ſich feine focialen Theo⸗ 
rien zu bilden, und gab im Auguſt defielben 
Jahres eine Broſchüre heraus, unter dem Titel: 
„Le religion considerde dans ses rapportsavec 
Vordre civil et politique‘“*, welde der erfte 
Ausdruck jenes Bedürfniffes war. Die Fun— 
bamentalfragen biefes Vuchs find Erörterungen 
des Ultramontanismus und Gallitanismus und 
feine Löſung ift die Theokratie oder die fociale 
Drganifation des Mittelalters, 2. wurde 
vors Zuctpoligeigericht citirt, um von feiner 
legten Schrift Rechenſchaft abzulegen, VonBer⸗ 
ryer vertbeidigt, wurde er in 36 Franken Geld: 
buße verurtbeilt. Bei diefer Gelegenheit war 
es, wo er, fib an feinen Richter wendend, eine 
Burze Anrede mit den Worten ſchloß: „Und ihr 
follt es erfahren, was ein Priefter iſt!“ Der 
Priefter hat Wort gehalten. Bon jenem Beits 
punkt an erfuhr 2. die Verfolgung des erzbis 
böfliben Stuhls auf Anftiften der Regierung. 
r ließ die Sendfhreiben und Hirtenbriefe ruhig 
über fidy ergeben und kehrte in feine Heimath 
zurüd, wo er während der Sabre 1827 u. 1823 
die Betrabtungen zur „Imitation de Jesus- 
Christ‘ , ferner die „Jourade du Chretien‘‘ und 
das vortreffliche Büchlein: „Le guide du pre- 
mier age‘ verfaßte. 
L. war von der Idee ausgegangen, baß etwas 
Gewiſſes nur in derjenigen Doktrin vorhanden 
9, welde bie allgemeine Zuffimmung ber 
enfchen in der Zeit und im Raum in fi vers 
einige; er batte jenes große Princip auf die bes 
fehenden Doktrinnen u. Religionen angewandt 
und gefunden, daß der Katholicismus allein 
ftihbaltig fey. Daraus batte er gefhloffen, 
daß der Katholicismus alle Elemente des Vers 
trauens und der Rube in ſich faffe, welde das 
Menfhengeihlebt wünfhen könne, Aber fein 
Geift war zu ſcharf, um nicht entweber gleich 
von Anfang an, oder, was wahrfcheinlicher ift, 
in der Folge einzufeben, daß ber Katholicismus 
fib in der Nothwendigkeit befinde, um aufzus 
leben, fi zu verjüngen und durch Reformen 
oderjede andere Entwidelung feiner Macht bans 
delnd bervorzutreten. Dur die politifhen 
Theorien feiner Freunde und die Ehrfurdt vor 
der Bergangenheit in dieſem Punkt getäufdt, 
hoffte er, daß die katholiſche Macht wiederum 
Leben in die religiöfe Welt bringen werde, Ins 
bem er vergaß, daß feine Theorie der allgemei- 
nen Zuftimmung die Grundlage aller Wahrheit 
und Gerechtigkeit in die Mafje gelegt hatte, 
wandte er fib an das Papſtthum und verlangte 
von ibm Wunder, die es zu vellbringen nicht im 
Stande war. Obſchoner nur wenig ausrictete, 
ee bebarrte er doch bei feiner Hoffnung und bei 
einen Bitten; und das waren nicht: die erften 
Hinderniſſe, welche ihn abſchreckten. Alle Feld» 
züge feiner großen Religionspolitik führte er mit 
Einen Freimuth ; und während er. an bie Pfors 
ten des Batifans Blopfte, um den neueren Ideen 
Eingang zu verfhaffen, fing er an, ber Mios 
nardie der Bourbens ihr nahes Ende zu weis⸗ 


fagen, wenn fie fortführe,. einem unwiflenden, ! 


brutalen Materialismus zu buldigen und die 
Stimme bes Gewiffens und der Bernunft zu 
überbören. 

Bald brachte bie Monardie die Prophezeiuns 
gen des großen Schrifrftellers in Erfüllung; fie 
erlag unter den Schlägen des Gefammtwillens 
u. 2, hatte plöglich eine lebendige Anwendung 
feiner Theorie der allgemeinen Zufimmung ver 
Augen. Der Klerus war vernichtet; die Religion 
wollte nicht mehr eine geglaubte, fondern eine 
erkannte ſeyn. Die Bewegung war gewaltig; 
wer vermodte jegt den Faden noch zu halten, 
ber dieſes Kranfreih mit dem unbewegten Rom 
verband? Nur einen Weg gab es, und %, 
wagte ihn zu betreten, In der neuen Zeitjchrift 
„L’Avenir, mit dem Motto: „Gott und Freis 
heit“ begann er den noch unerfchütterten Glau— 
ben in feiner Bruft mit dem freien Gedanken zu 
verföhnen, Rom und feine Kirhen follten fi 
die ewige Wahrheit ihrer Miflion und ihres 
Dogma beweifen laſſen. Die Julirevolution 
wurde in bem Journalgleich von Anfang an offen 
und ohne Pinterbalt angenommen u. um die ſo— 
cialen Ideen, welde fortan auf der neuen Bahn 
als Leititern dienen follten, den Katbolifen noch 
Blarer zu machen, wählte mandie beiden Worte: 
Gott nnd FreiheitzumMotto der Zeitſchrift. 
Ihr Zweck war: ein Vorurtheil des vorigen 
Jahrhunderts zu zerftreuen, indem man bes 
wies, daß die Religion, weit entfernt, der Kreis 
heit befeindet zu ſeyn, die einzige fefte und 
dauerhafte Grundlage; dann: die Katboliten 
zu berubigen, fie für immer von der weltliben 

gierungsmadt zu emancipiren und fie aufzus 
fordern, aus allen Kräften an der Wiedergeburt 
der Befreiung des Menſchengeſchlechts mitzu— 
wirken, Ein mädtiger Aufſchwung folgte dies 
fem kühnen Schritt des Hauptvertreters der fas 
tholifchen Lehre; das ganze junge Frankreich, 
fo weit ed nicht gleihgültig geworden gegen 
Höberes, ftürjtefich freudig diefem Ausgang der 
inneren Widerſprüche zu und die Brüde,.die das 
todte Gebäude des Katholicismus mit dem fri— 
fhen Leben verband, fichien gefunden. Unbe— 
greifliber Irrtgum! Iftesdennnun, nach dreis 
hundert Jahren des Kampfes, noch immer nicht 
klar, daß bdiefes Nom oder die Freiheit jelbit 
untergehen muß? Geht ihr noch immer nicht 
die Unmöglichkeit des Gedanfens in einer Pathos 
lifhen Kirche? Noch immer gebt ihr fchiveis 
gend an ber furdtbaren Wahrheit vorüber, daß 
euer eigenes Leben und diejer unbeiwegte Zwins 
ger aller freien Bewegung in dem unendlidhften 
Widerſpruch ftehen? 

Die Bulle des Papftes „Mirari ars‘ vom 18. 
Sept. 1832 ſprach die Verdammung über „die 
ſchamloſe Frechheit“, den „verabfheuungswiürs 
digen Uebermuth und die Bosheit“ 2.’ aus. 8, 
gab die Zeitfhrift auf. Bon allen Seiten ge— 
plagt, von feinem Bruder verlaffen und von 
zablreihen Freunden gebeten, batte 8. die 
Schwadheit, Ruhe und Gnade zu verlangen. 
Er ging nach Rom, wo er einen Pakt der abjos 
Iuten Unterwerfung ſelbſt feines innern Lebens 
unterzeichnete, 1833. Gleichwohl war damit der 
erwachte Gedanke in ihm nicht erlofben, vielmehr 
erweiterte ſich fein Geſichtskreis und mit gleicher 
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Energie umfaßte er das Dogma und die Polis | worden, als in dieſer Schrift. Ueber ben Ver— 
tif, Kirche und Staat, Religion und Leben. Mit | faffer diefes „in feinem Umfange einzigen, an 
der dee der Liebe Gottes, dieſer Bereinbarung | Bosheit und Frechheit Boloffalen Buches‘ ſchleu—⸗ 
von Kraft und Intelligenz, trat er in die poli= | derte ber Papft feinen Bann, Aber mit diefer 
tifhe Sphäre zum Kampf mit den ftaatlihen |! verbraudten Waffe aus dem Zeugbaufe ber 
Gewalten über, um ale Sahwalter bes leiben= | Gregore und Innocenze ift in unfern Tagen nur 
ben, ihweigenden, gedrüdten und doch ſo muthi« | eine fomifhe Scene aufzuführen. L. antweors 
gen Volkotheils, den er unter dem Namen | tete mit feinen „Affaires de Rome“ (Par. 1836), 
„Peuple“ zufammenfaßt, zu bandeln. Für} in denen er nachwies, daß die Eendenzen bes. 
diefe Rlaffe predigte er die Pflicht der Liebe; | beiligen Stubles allen natürlichen u. chriſtlichen 
diefe Pflicht Stellt er vom böchften Standpunkt | Rechten widerfpräden. Er fbritt ungehindert 
der alten Religion aus ald das Gefes vor, wo: | weiter ver und das Refultat feiner grandiofen 
zu der Staat und die Reihen verpflichtet find | Geiftesarbeit ift, daß er dem Proletariat das 
und bezeichnet es als ein Recht, das die Armen | Bewußtfenn feiner Einheit gab und dieſes Ele— 
haben. Das Endrefultat ift die Breibeit, welche! ment der Gefellfhaft aus dem taufendjährigen 
die Liebe Gottes für den Menfhen fordert, als Schlummer wedte. 
Mehr des duldenden Volkes. Eine Reibe von Bisher ausfhließlih ber theologifhen Kons 
Schriften, bie er in der Zurüdgezogenbeit des | froverfe und der Politik zugewandt, warf fich 
Privatlebensfchrieb, dienten ihm dazu, feine Un= | &, nun mit einem Male auf das Gebiet der ſpe⸗ 
terfuchungen und Gedanken in das Rolf zu brin= | ulativen Wiffenfhaft. Sein erftes bieber ge- 
gen: „Livre du peuple‘; „Politique a l’usage | höriges Wert ift „Esquisse d’une Philosophie‘ 
du penple“; „Servitude volontaire‘‘; „Pays| (1841), wovon zugleich einebeutfche Ueberfegung 
et gouvernemens‘‘; „De l’absolutisme et de| erfhien. Er ging allerdings auch bierin von 
la liberte‘“ — und immer tiefer gerieth er in| Gott aus, und bezog Alles auf Gott, allein ſchon 
den Radifalismus, fo daßer, während Chateau: ) das Zulaſſen verfhiedener Definitionen von 
briand aus einem Ritter ber politifchen Legitir | Gott, dieAuffaffung feiner Zrinität, die er pby= 
mität der Prophet einer republifanifhben Mo⸗ fitalifch erzlärte, jo wie das Megleugnen der 
narchie warb, vom Pirhliben Monarhismus | Erbfünde errichtete eine unüberfteigbare Scheis 
zur demokratiſchen Allbrüberfhaft ſich förtges | dewand zwifcen feinem und bem driftliben 
riffen fab. Ihm kommt es nicht darauf an, die) Glauben, Noch weiter ging er darin in feinen 
Form der Gewalt zu ändern, Berbefferungen | Discussions critiques et pensdes diverses 
einzuführen und einige Mißbräuche abyuftellen, | sur la religion et la philosophie‘ (Par, 1841). 
fondern in den Grundlagen der Geſellſchaft ein| Er zog darin nicht nur die geiftlihe und welt 
Princip an dte Stelle eines andern zu fesen, | lihe Autorität in Zweifel, indem er die Unhalt- 
die Gleichheit der Natur an die der Ungleichheit | barkeit ihrer Grundlagen zeigte, fondern er nä= 
der Gefchlechter, die Freiheit Aller an bie der berte fih auch den Principien des modernen &o= 
geborenen und abfoluten Herrſchaft Einzelner. | cialismus, der die Religion u. Politik in ein eine 
„Und was ift das anders — fo ruft er felbft | ziges, auf die reine Vernunft begründefes Sys 
aus — als das Ehriftenthbum, das fich über die | ftem zu verfhmelzen fuchte. Was er in diefem 
bloß religiöfe Geſellſchaft binausverbreitet, die] Burbe hierüber nur anbeutete, führte er mebr 
ftaatlihe Welt mit feinem mächtigen Reben be: | ins Einzelne aus in den Schriften: „De la r&- 
feelend, nachdem es die imtelleftuelle und moras | ligion“ (daf. 1841) und „Du passe et de l'ave- 
lite auf die höchſte Stufe ihrerBolltommenpeit | nir du peuple‘‘ (daf. 1842). In dem letztern 
ebrabt bat?" In diefem Streben, die ger | namentlib nahm er fich begeiftert der Preleta— 
chichtliche Religion mit dem Princip der neueften | rier und ihrer ewigen Rechte an. — Eines feiner 
Zeit zu verbinden, endete er bei einem Mabikas | legten Werfe „Amschaspands et Darvands“ 
lismus, bei dem Princip ber revolutionären | (daſ. 1843) führt den Lefer gleihfam zum Urquell 
Egalität, die, ein Räthſel für ihn, zulegt ibnvor| alles Lebens zurüd und enthält in Briefform 
Gericht führte, das ihn zu einem Jahr Gefäng« | den Kampf der guten und böfen Engel um den 
niß und 2000 Ar. Buße verurtbeilte (1841). Auf] Menſchen. Vieles darin ift myſtiſch und dunkel, 
dem Gebiet des rein Pirdlichen Lebens machte er) das „Zagebub eines Proletariers‘ aber ift 
dieſelben Erfahrungen. Er, der einen Friedens- | wahrbaft ergreifend und erinnert in mehr-als 
vertrag mit dem Papfte unterzeichnet hatte, den | einer Bezichung an die „„Paroles d’un Croyant*, 
diefer als einen verirrten, geliebten und in den Im Privarleben ift 2, uneigennüßig, ans 
Schooß der wahren Kirche zurüdgekehrten | ſpruchslos, voll würbiger Hoheit und höchſt lies 
Eohn von fib in Gnaden entlaffen, er unter: | benswürdig. Ein alleinftehendes Haus in einem 
warf das Dogma der infallibeln Kirdentheorie | Walde der Bretagne, unweit von St. Malo, 
und der abfoluten Staatsherrihaft des Monar: | fabesnaye genannt, ift Alles, was 2. von dem 
dismus in den „Paroles d’un Croyant‘‘ der | Erbtheil feiner Familie gerettet hat; das Uebrige 
ſchneidendſten Kritit und das Bub mit feiner | ift die Beute habgieriger Intereffen geworden, 
feurigen Rede ergoß fih wie derglühentetavas | in deren Mitte der große Schriftfteller gelebt 
ſtrem über gan; Europa. Es ift ein ergreifen | hat, ohne es zu ahnen. Das Haus liegt änßerft 
der Volkshymnus im erhabenften Bibelſtyl, eine | lieblih an einem See, den hundertjährige Eichen 
Predigt der politifchen Freibeit im Heiligen: | befbatten. Die Geftalt L.'s ift Mein u, ſchwäch— 
feine des Chriſtenthums. Seit Boffuet iftdie | Lich, feine Haltung gebüdt und leidendz feine 
franzöfifhe Sprache nicht wieder mit fo ruhiger | Augen ſcheinen ihre Wimpern verzehren zu wol- 
Gewalt, in fo erhabener Reinheit gehandhabt | len, Seine Konverfation ift frei und unge zwuu⸗ 
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en, wie bie eines Mannes, der alle Seiten bes 

eiftes u. Herzens auf gleihe Weife anzuſchla⸗ 
gen weiß. Daslinbedeutendfte führt zu Allem, 
bie Oberflähe des einfahften Gegenftandes 
birgt ſchrankenloſe Tiefen, welche fein Auge 
entdbedt. Nie mangelt der Schluß einem Rais- 
fonnement, ernft und ftrenge fpricht er ſich über 
alle Gegenftände atıs, die er zur Sprade bringt 
ober bie man ihm darbietet. Die Haupffraft 
feines Genies gibt fi Fund in bem Gefühl fürs 
Rechte, und diefes ſchlummert nie, ift ftets wach, 
ftets aufmerkſam, ſtets unverſöhnlich. Seine 
Stimme, obſchon nicht ſtark, kommt aus der 
Bruſt. Die Gedanken entwickeln ſich bei ihm 
in ununterbrochener Fülle und ſein ſcharfer Ver— 
ſtand findet ſich mit erſtaunlicher Leichtigkeit in 
den — Wirrniſſen der Metaphyſik 
qurecht. 

Lamenſtein, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weft:Pr.), R.⸗B. und Kr. Danzig; 20 €. 

Lamentation (v. Lat.), Klage, Klagelied; 
baber L.en, 3 Abjchnitte der Klagel. Ier., die 
in der Patholifhen Kirche an den 3 legten Tagen 
der Eharwohe in dem erften Nocturnus der 
Zrauermetten abgefungen werden. 

Lamentin (Säugerb.), f.v. a. Lamantin, 
Manatus (uv, 

Lamentin (Geogr.), 1) amerifan. Flecken, 
Weftindien, Martinique, öſtlich von Forts 
Royal, am Eulsdesfac-Royal, in ungefunder 
Lage; befuhter Markt; 8300 Einw.; — 2) 
Fleden daſ., Weftindien, Guadeloupe, in 
einer Pleinen Bucht, in fehr ungefunder, aber 
fruhtbarer Rage; Kaffee, Zuder, Manioc; 
warme Quellen; 3800 Einw. 

Lamentiren (v. Lat.), wehflagen; daber 
2amento *8 Klaglied, Lamentoſo, kla— 
gende Muſik. 

Lamerden, kurheſſ. Dorf, Prov. Niederbef: 
fen, &r. u. Amt Hofgeismar, an ber Die— 
mel; 4 Müblen; 600 Einw. 

Lamerom, preuß. Bauernfhaft, Rheinpro= 
vinz, R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Geldern; 110 €. 

Lamersdorf (Geogr.), 1) öfterr.: illyr. 
Dorf, Kr. Billab, Bez. Millftadt, in einem 
m... Em.; — 2) preus. Dorf, Rheins 
provinz, RB, Hahen, Kr. Düren, Hauptort 
der Bürgermeiftereigl. Namens, an ber 
Inde; Papiermühle; 450 Einw. 

Lamesley, engl. Dorf, nördlih von Durham; 
1780 Einw. 

Rameth, Graf von, Name breier Brüder, 
bie fib im Staatd- und Kriegsdienfte ausge: 

eichnet haben. 1) Theodore, geb. 1756 zu 
Daris, ging anfangs in Seedienfte; wurde dann 
Kavalerieoffizier und nahm als folder 1778 
Theil an dem nordamerikaniſchen Unabhängig: 
keitskrieg. Nach feiner Rückkehr nah Krank: 
reih warb er Brigadegeneral. Im J. 1791 
Mitglied der gefeggebenden Berfammlung, batte 
er befonders bei militärifhen Diskuſſionen viel 
Einfluß. Die Einribtung der Kavalerie der 
MNepublif war fein Wert. Während ber Schrek⸗ 
Benszeit lebte 2. in der Schweiz und kehrte erft 
unter dem Konfnlat zurüd, ohne jedoch feine 
Zurüdgezogenheit aufzugeben. Im 9. 1815 
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bald darauf. Die beiden an— 
dern Brüder find — 2) Charles und — 3) 
Alerander. Beide ihrem Bruder gleich, wid 
meten ſich dem Kriegsdienfte und fochten in 
Amerita für die Unabhängigkeit der englifchen 
Kolonien. Wlerander wurde Adjutant des Ges 
nerald Rohambcau und nahm an dem Angriffe 
auf Jamaica Antheil; feinem Bruder Charles 
wurde beim Angriffe von York⸗Town ein Bein 

erihmertert. Beide wurden nad ihrer Nüds 

ehr ins Vaterland zu Oberften befördert, und 
als 1789 die Reihsftände zufammen berufen 
wurden, ernannte man fie zu Deputirten. 
Hiermit begann ihre politifhe Laufbahn. Sie 
entfagten den Borrechten des Adels, die fie ges 
noflen, gingen mit andern uneigennügigen und 
aufgeflärten Männern ihres, Standes zu dem 
Tiers tat oder den Gemeinden über und balfen 
an ber Berbeilerung der Staatseinrihtungen. 
Alerander wibderjegte ſich mehrmals dem ges 
waltigen Mirabeau; er ſprach für das Fönigliche 
Vorrecht des fuspenfiven Veto; in Rüdficht des 
Krieges und Friedens fegte er mit Barnaye ein 
Dekret dur, Praft welchem die Nation bei fo 
wichtigen Angelegenheiten mußte zu Mathe ge— 

ogen werden. Er lieferte 1790 vortrefflide 
Gine zur Einrihtung des Kriegsheeres, fo wie 
der Beförderung zu den Offizierftellen und 
trug nicht wenig dazu bei, Frankreich jeneruhme 
und ſiegreiche Armee zu verfchaflen, die bald 
darauf die Welt in Staunen verfegte. Er ſo— 
wohl als-fein Bruder Charles waren rüftige 
Bertbeidiger der Preffreiheit, und Beide drans 
gen auf die Einführung der Gefhbwornenges | 
richte. Nah der Flucht der Pönigl. Kamilie 
drang Charles, welder um jene Zeit den Vor: 
fig in der Nationalverfammlung befam, auf das 
Ergreifen ſchleuniger Maßregeln zur Aufrecht— 
haltung der Rube; fein Bruder verlangte, man 
folle die königl. Familie, als fie zurüdgeführt 
wurde, gegen bie Volkswuth ſchützen. In der 
That trug er zum Schuge der Pönigl. Familie 
bei, weshalb Ludwig XVI,, um ihm feine Dank— 
barkeit zu bezeigen, einige Mal zu Mathe 309; 
freilib gab der Monard den Eingebungen feis 
ner Hofleute mehr Gehör, als dem Rathe aufs 
geklärter Staatsmänner. Beide Brüder begas 
ben fih 1792 zu dem Deere im nörbliden 
Frankreich, welhes von ben alliirten Mächten 
angegriffen werben follte. Ihrer gemäßigten 
Gelinnung balber wurden fie aber bald den da= 
maligen wüthenden Madtbabern verdächtig u. 
mußten auf ihre Rettung bedacht feyn, wenn fie 
nicht das Opfer ihrer Mäßigung werden folls 
ten. Wlerander folgte jeinem Obergeneral Las 
fayette über die Grenge, murde mit diefem von 
den Preußen ins ®efängniß geworfen und 
mußte 3 Jahre mit ihm in der bülflofeften Lage 
bleiben, Als Yafayerte vom König von Preus 
Ben an die Defterreicher abgeliefert wurde, war 
Alerander krank. Seine Mutter flehte um 
feine Zoslaffung und erhielt diefelbe erft nad 
langen Bitten. Charles war vor jeiner Flucht 
aus Kranfreih angehalten und zu Nouen ine 
Gefängniß geworfen worden; doch feste fein 
Bruder Theodor im ber gefeggebenden Ber: 


Somme. Er 


war er Deputirter für das Departement | fammlung Charles Freilaſſung durch. Alexan⸗ 
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der begab fib nad England, wo er mit ben 
ausgezeihnerften Staatedienern in Verbindung 
trat. Dann legten die beiden Brüder zu Ham— 
burg in Gefellibaft mit dem Herzoge von 
Miguillon ein Handelshaus an und machten 
gute Gefhäfte, Sobald jedoch die Rückkehr 
ins Naterland geftattet war, eilte Alerander 
nab Frankreich. "Hier aber von Neuem vers 
dichtigt, mußte er, um der Verbannung nad 
Cayenne zu entgehen, abermals die Flucht er= 
greifen. Unter dem Konfulate endlich fonnten 
die beiden Brüder ungeftört nad Frankreich zus 
rüdfebren, Alexander wurde Präfekt unb 
Reichsbaron. Charles, welcher erft mehre 
Sabre ale General außer Dienſtthätigkeit lebte, 
wurde 1809 zur großen Armee in Deutſchland 
berufen und von Napoleon zum Gouverneur 
von Großberzogtdum Würzburg ernannt. Im 
folgenden Jahre wieder in Franfreid, erhielt 
er das Militärgeuvernement von Santena im 
nördlihen Epanien. Nach der Abfegung Na: 
polcons ward Charles zum Generallieutenant 
befördert, Bam jedoch wieder außer Dienftthäs 
tigkeit. Denfelben Rang erhielt fein Bruber, 
der aber noch Präfekt blieb. In den hundert 
Tagen trat er in die Pairsfammer und blieb 
bier feinen Grundfügen freu, indem er fi ber 
von Fouché verlangten außerordentliben Macht 
der Polizei widerfegte. Nach feiner zweiten 
Rückehr lich ibn Ludwig XVIII. ohne Anftel- 
lung, das Departement der Unterfeine ernannte 
ibn aber 1819 zu feinem Deputirten in der Re— 
präfentantentammer, woer die Penftitutionellen 
Grundfäge vertheidigte und fih allen Maßre— 
geln widerfegte, welche benfelben zuwider lies 
fen. Er blieb bis zu feinem Ende in jener 
Kammer und hielt mehre merfwürdige Reben, 
unter andern im Jahr 1822 über bie Legitimi— 
tät und die Kolonien, nabm aub an mehren 
nützlichen Vereinen Antheil, 4. B. an dem Ber: 
eine zur Beförderung des Volksunterrichts und 
an dem Griechenvereine. Er im März 1829. 
Unter feinen Schriften ift bie vorzüglichſte die 
„Histoire de l’assembl&e constituante“, bie 
aber unvollendet geblieben ift. Aufſätze von 
ibm befinden fi in der „Revue encyclopedi- 
que‘ und in mehren freifinnigen Tagesblättern. 
Charles wurde an feiner Start — Deputirten 
gewählt und vertheidigte dieſelben Grundſätze. 
Nah der Juliusrevolution neigte er ſich der mi— 
niſteriellen Seite zu und widerſprach feinen 
unabhängigen Kollegen oft auf eine rauhe Art. 
Dech verlor er bald viel von ſeinem ehemaligen 
Anſehen. Er + 1832. 

Lamey (Biogr.), 1) Andreas, Gelehrter, 
geb. 1726 zu Munfter im Elfaß, war Purpfälzis 
{cher Hofrath und Bibliorbefar zu Mannheim 
und + 1802, &drieb: Geſchichte der alten 
Grafen von Mavensberg, Mannh. 1779; — 
edirte den Codex prineipis olim Lansiskamen- 
sis Abbatiae Jdiplomat., daf. 1768, 3 Bde.; — 
Shöpflin, Alsatin diplomatica u. U. m. 
Huch war er Redakteur der erften 7 Bände bes 
Hist. comment, Acad. Theod. Palat., baf. 
1766— 94. — 2) Auguft, deutſcher Dichter, zu 
Kehl 1772 geb,, Icbte in Straßburg. Er gab 
heraus: Cato's Tod, Xrauerfpiel, Etraßb. 


1799; — Marius zu Karthago, bramatifches 
Gemälde, daf. 1799; — Gebichte, 2. Aufl., daf. 
1842, 8. ift ein deutſcher Dichter mit franzd 
ſcher Lebensanfiht und Gefinnung, einft Durch 
die Mevolution republitanifh gebildet, dann 
ungufrieden mit dent Beftebenden, unzufrieden 
mit Deutfchland, das fein Ohr für Me Stimme 
der Freiheit hatte. Uebrigens ift fein poetiſcher 
Liederftoff nidt gemacht, fondern urſprünglich; 
feinen Gedichten fehlt es daher keineswegs an 
Driginalirät, nur daß biefe fi häufig ſchroff u. 
formlos äußert. 

Lametherie, Sean Elaubebde, franzöfls 
fcher ®elebrter, geboren zu Elayette 1743, war 
früber Geiftliher, wurde darauf Arzt u. bes 
gann feine Praris in feiner Baterftadt. In 
Paris, wo er fpäter feinen Wohnfig nahm, bes 
ſchäftigte er fib jedoch ausſchließlich mit naturs 
wiffenfbaftlihen Unterfubungen. Er + 1817. 
Seine Ehriften: Essai sur les principes de la 
philosophie naturelle (Amfterd. 1777, 12. n. 
Aufl. 2Bde.; Paris 1788, aud 1805); — Vues 
physiolog. sur l’organisation animale et vege- 
tale (baf. 1780); — Hist. de la terre (baf. 
1791; n. Aufl., 1797, 5 Bde.; deutſch von Eh. 
G. Eſchenbach, mit Anhang von J. R. For: 
fter, Leipz. 1797, 2 Bde.); — De l'homme con- 
sidérée moralement (Par. 1802, 2 Bde.); — 
Considerations sur les etres organises (daf. 
1504, 3 Bde.); — De la nature des etrös exi- 
stans (daf. 1803); — Legons de mineralogie 
(daf. 1812, 2 Bde); — Legons de geologie 
(daf. 1816, 3 Bde.). 

Lametia (a. Geogr.), Stadt ber Pruttier in 
Kalabrien, Kolonieder Denotrer, jest (vielleicht) 
Eufemia; nach ihr bieß der jegige Golf von 
&ufemia Lamentinus sinus. 

Lametus (a. Geogr.), Fluß in Bruttium bei 
Eroton; — ber heutige Lamato; an 
ihm eine Stadt Lametini, jetzt St. Eufemia. 

Lamgerberben, preuß. Dorf, Prod. Preu: 
Ben (Oft: Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr.Raften« 
burg; 180 Einw. 

La mi (a. Mufit), ſ. Solmifation. 

Lami (2iogr.), aub Lamy, Eugen, belgis 
fher Maler, Zeihner u. Lithograpb der Gegens 
wart, Echüler von Navez und dann v. 9. Pers 
net, trat jeit 1824 in ben parifer Ausftellungen 
auf, ift ale Zeichner u. Kolerift, nad ber ges 
wöhnlihen franzöfifhen Weiſe, gut. 

Lamia (grieb. Myrb.), 1) Tochter bed Pos 
feiden, von Zeus Mutter der Sibylle Heros 
phyle. — 2) Schredbild für Kinder; nach ber 
Muthe eine libyſche Königin, Toechter des Be— 
lus, urſprünglich febr ſchön u. von Zeus ges 
liebt. Darum von der Juno ihrer Kinder * 
raubt, raubte auch ſie aus Verzweiflung andere 
Kinder u. tödtete fie, wurde nun burch ihre 
Wildheit furdtbar häßlich u. befam ein ganz 
verzerrtes Geſicht. Zeus verlich ihr die Gabe, 
beliebig ihre Augen aus dem Kcpf nehmen u. 
wieder einfegen zu Bönnen. — 3) 8. Lamiä. 

Lamia (Biogr.), 1) eine der vier Betären, mit 
welbenXihemiftocles am bellenXage inArben ein= 
fuhr. — 2) Rlötenipielerinu.Detärezufftben, von 
Demetrius Poliorcetes, der fie nebſt ihrer Fami— 
lie bei einem Seefieg über Ptolemäus erbeuter 








Lamia (a. Geogr.) — Lamina (bot. Term.). 








gen ünftigt. Sie wußte ihn durch ihren 
ift u. * Liebenswürdigkeit fo ſehr zu feſ⸗ 
feln, daß de aud, als fie fhon verblüht war, 
a6 fein Intereffe erregte. Ja, fo innig u. 
offen anerfannt war das Berhaltniß, daß die 
Athener, aus Unterwürfigfeit gegen Poliorcetes, 
der Aphrodite %, einen Zempel errichteten. Sie 
felbft, die von ihrem Geliebten die Erlaubniß 
erhalten hatte, auf eigenen Namen Steuern 
einzutreiben, errichtete zu Sichon auf ihre Ko: 
ften die bunte Halle.—3) Beiname in der Aelia 
Gens, u. zwar a) des 2. Helius, eines römis 
ſchen Mitters, ber Cicero’s Partei gegen Pifo 
ergriffen hatte u. deshalb verbannt worden 
mar. — b) bes Lucius Aelius, der unter Tis 
ber nominell die Verwaltung Syriens erhielt, 
dann zum Präfectas Urbi ernannt wurde. Er 
war mit Horaz befreundet. 

Lamia (a. Beogr.), Stadt ber Malienfes in 
Phrioris in Theffalien, am nörbliben Ende der 
vom Sperchius durbftrömten Ebene, Sie war 
bäufigen Erbbeben ausgejegt u. ift befonders 
durch den nadı ihr benannten Krieg der Athener 
gegen Antipater bekannt geworden ; jest 
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Ramia (Ichtbyol.), franz. Lamie, nad 
Rondelet, f. v. a. Squalus (Lamna) Coraubi- 
cus Schneid. 

Lamia (Entom.), nah Fabricius, Zims 
merſchröter, Kurzbockkäfer, Gattung ber 
Coleoptera tetramera Longicornia Lamiaria 
Latr., der Horde der Pflangenfreffer u, der 
Zunft der Holzkäfer nah Den. Charaks 
ter: Fühler borftenförmig, fehr lang, mit fans 

n Gliedern; Bruftfchild abgerunder, dornig; 
F lügeldeden ab; Geſicht groß, ſenkrecht bers 
abgehend. iefe europäilhbe u. außereuro= 
pärfhe, in mehre lUntergattungen vertheilte 
Arten; widtigfte:1)L.longimana Fabr,, Acro- 
cinus longimanus Jll., Arlequin de Cayenne, 
Die Kübler länger als der Leib, die Borderfüße 
febr lang u. groß, mit an der Innenfeite dorni⸗ 

en Schienbeinen; bas Bruftftüd kurz, an jeder 
‚Seite mit einer in eine Spige endigenden eins 
res Kugel; bie Flügeldeden flah; etwas 

reitgejäumt, in vier Spigen endigend, u. wie 
das Bruftftüd ungleib, mit vertieften Furchen 
u. vorn wie eingeltohenen Löchern; die Farbe 
erbbraun mit ſchwarzen Pleden u. gelben u. 
rotben Zeichnungen, Faſt drittehalb Zoll lang 
u, einen breit. In Sübdamerifa. Röfel ll, 
Taf. 1.— VL. aedilis L. Fabr., Acantlıoci- 
nus aedilis Dej,, der Schreiner, Dornbod= 
Bäfer. Die Yübler des Männdens 4—5mal 
fo lang als der Körper; bie Flügel flach, oder: 

elb ind Erdbraune, etwas | gewellr. 

as Weibchen mit bervorftebender Legeröhre. 
Etwa 8’ lang. Auf Holgplägen u. in ben 
Häufern ber Zifchler gar nicht felten. Panzer 
119, 2. — 3)L. oculator Fabr. Groß, die 
zur aſchgrau, anderthalbmal fo lang als ber 

eib, der Körper gedrungen, ſtark. Sberſeite 
pechſchwarz, glänzend, das Bruſtſtück fhmal, 
vorn u. hinten mit weißen Linien gefäumt, jes 
derſeits mit einem Köder; bie Klügeldeden gt 
furcht, jede mit 4 weißen, in der Mitte roftgelben 
Bleden, wovon die dritten quer gehend, Ans 


| 


bertbalb Zoll Tang; ein jhöner Käfer. Am 

ergebirge- ber guten Doffnung —* Hauſe. 
Dlivier 67, I. — 4) L. tristis Fabr,, Mo- 
rimus tristis Di.  Afcgrau, die Hlügeldeden 
fein ſchwarz geförnt, mit 4 großen fbwarjen 
Aleden. Die Kübler länger als der Leib, das 
Sruſtſchild jederfeits mit einem Dorn. Soll im 
üdlihen Frankreich im Enpreffenbolz leben. 
Der Kärer ift fo. groß wie der vorige, wohl 
noch geftredter, fommt aber auch Eleiner vor, 
Dlivier IX, 62. — 5) L.. textor Fabhr., Dor- 
cadion textor Dalm., Mesosa textor Latr,, Pa- 
chystola textor Dd., der Weber, Matt: 
ſchwarz mit fein geßörnten Rlügeln; die Kübler 
mebr als halb fo lang als der Leib, did, das 
Bruftftüd ſeitlich mit einem fpigen Dorn. Dies 
fer Käfer ifk bi, gebrungen, gewölßt, wie die 
vorigen 115‘ lang, größer u. Pleiner. Pins 
ber fib an Weidenbäumen, Buchen u, Birken 
PanzerXIiX, 1.—6)L. 
Körper ſechs Linien 
lang, braun, mit runden, fhwarzen, ſammetar— 
tigen, don einem roftfarbenen Mingel einge— 
fbloffenen Fleden. In Deutſchland u, Kranke 
reib. Steht bei Latreille aubunter Meſoſa. 
DlivierlV,67,X,69. —7)1.. fulizinator Fabr,, 
.d. a, Dorcadion fulizinntor Dalm, Die@at= 
tung ift der Typus der Lamiaria Latr, (einer 
Tribus der Longicornia), welche durch einen 
ſenkrechten, nad binten nicht balsförmig zu⸗ 


oft ziemlich häufia. 
eurculionoides Fahr, 


fammen gefhnürten Kopf u, ein waljiges, vorn 
u. hinten gleichbreites Halsſchild charakteriſirt 
nd. Als Hauptgattungen gehören hierher L. 
u. Öaperba. 
Lamiacus Sinus (a. Geogr.), f.d.a. 
Maliacus Sions, 
Lamiä (Myth.), I) ſchone, geſpenſtige Frauen, 
welche Kinder, beſonders aber ſchöne Jünglinge 
an ſich lodten, um ihnen das Blut aus zuſaugen; 
— 2) Popanze in den Kindermährhen ber 
Alten, rauen mit Efelsfüßen, Nachkommen 
der Lamia 2), fraßen die Kinder lebendig auf, 
wenn fie nicht folgen wollten ıc, 
Lamiaria (Entom.), nah Latreille, f. 
Lamia Fabr, 


Lamida (a. Geoar.), Stadt im Innern von 
Mauritania Caesariensis, zwiſchen den Flüſſen 
Savus u. Serbes (Ptol. Ill, 2). 

Lamienfes (a. Beogr.), Wölferfbaftin Phtio⸗ 
tis, am nördlihen Ufer des Malincus Sinus, 
Lamina (lat.), 1) dünnes Stäck Metall, 
Stein, Horn c 3 2). Tortur, 

amina (das Blättden, franz. Lame, 
Anat.). Die Anatomen bezeihnen fo den dün— 
nen u. flaben Theil eines Knochens. Man 
nennt einen ſolchen Theil auch Tafel, z. B. L. 
vertienlis u. f. w. 

Laminna (bot. Term,), die Dlatte, 1) der 
ausgebreitere Theil bei einem Blatte oder blatt« 
förmigen Organ, im Gegenſatze zu dem Blatt- 
fiele od. überhaupt dem ftielartigen Träger; 
daber bei dem gewöhnlihen Blatte L.. folii, bie 
Blattfcheibe, f. vd. a. Discus folii; bei dem 
Blumenblatte der vom Nagel, f.Unguis?)aes 
tragene, breitere Theil; bei dem Lager der Kur 
koideen der breitere, von dem ftengelförmigen 












Stiel tim ste Theil, 5. ®. bei Laminaria 
saccharina, Fucns Bea ti, F, vesie 2 
=) au fonftige p 5 od. zweiner! 
nen Ebel ebreitete heile, 4,0 bie bie 
— ide Kruchtplatte od. 
rm 












h eribrona (Nnat.), ſ. Ethmoi- 


ne inae (röm, Antig.), Platten, namentl. 
von Merall, —* dicker als Blech, auf welche 
Fr: satte eingegraben wurden. Es wer: 
en aud folder 8. von Blei erwähnt, welche 
ſich Gladiatoren (au Nero that e6) des Nadıts 
anf die Bruft legten, um die Lunge ju größerer 
Thätinfeit zu veranlajfen u. fie dadurch zu ſtaͤr⸗ 
ten. Dünnere 8, brauchte man als Schreib⸗ 
Material. Glühende £. (5. B. von Eifen) wurs 
den als Torturmittel angewendet. 
Laminaeformis (bot, Term.), auch La- 
minaris, plattenäbnlih, plattig, f. 
Lamina, 
Enmina fusca scleroticae (Oph— 
tbal.), f. Auge. 
Lamina papyracea (Anat.), f. Eth- 
moideum os, 
Lamina perpendicularis ossis 
ethmoidei (Anat.), ſ. Etlimoideum os. 
Laminaria (Bot), nah Famourour, 
Niementang, Blatttang, Banbelöder 
nad Ofen, Gattung der Phyceae Laminariene 
Rabenh,, Crsptogamin Algae L. Charat: 
ter: Eager rippenlos, parenchymatiſch, drei⸗ 
338 ganz oder bis zur Baſis geſpalten; 
darkſchicht aus gegliederten, meift verwidelten 
aden beſtehendz Früchte an verfhiedenen 
tellen des Lagere, zwifchen zahlreiben Frucht: 
fäden. Meergewähfe mit oft faferigen Murs 
zeln u. runden oder zufammengebrüdten Stens 
gen; fünf deutfhe Arten: 1)L. saccharina 
.; Züuders#icmentang, Zuderflöbder, 
Neptunsgürtel. Grünlid od. olivenbraun, 
bis 6 Fuß u. darüber ang, Zoll breit, an 
beiden Enden verfhmälerr, am Grunde mit et: 
was zufammengedrüdtem Stiele, ganz, am 
Mante bisweilen etwas wellig. In der Nort: 
u, Oſtſee häufig. Nah John u. Stenboufe 
(Wöhler w. Liebig's Annal. 51, 350) fehr 
reih an Mannit, welches nach dem Trodnen als 
ein weißliches, füß ſchmeckendes Pulver aus: 
mwirtert, das Purgiren erregte. Die jungen 
Pflanzen werden als Salat yegefien. Dieler 
zang wird zur Gewinnung von Jod benugt. 
Zurne r, Hist,, XZaf. 163, Engl. Bot., Zaf. 
1376. — 2) L, digitata /.,, fingerförmiger 
Rie menrang. Stielrund, bolzig, oberbalb 
plattgedrüdt, 1 Zoll bis 1 Ruß lar.g, jolldid bis 
armedid; Lager 2—15 Fuß lang, fingerförmig 
gefpalten, eltvenfarbig, treden gelblich, leders 
artig derb; Lappen zablreih, ſchwertförmig. 
Genein in der Norbfee, reib an Mannit; wird 
wie vorige Urt angewendet, Turner, Hist., 
Taf, 162. Eugl. Bot,, Taf. 2274. — 3) L. de- 
bilis Ag. Etiel borftendid, in eirre duͤnnhaͤu⸗ 
tige, grüne, Feilförmiglänglihe Platte erwei: 
tert. Im adriatiihen Meer. — 4) A, Phyllitis 
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KIT 
darüber lang, olivengr —— efl 
a oben —— ‚for 
durch die ganzrandige, bis rt 
m Nordmeer an ganz, Europa, trup { 
elien, welche dem Wellen 
find. Wird auf Joland ui den f 
von ben Reihen gegeſſen; Me 
Koblftiele fdhmeden.  .Flor, dan, 
L.*'Fascia Ag., ſ. v. a. Phyllitis E 
L. —— —— ſ. v. ee 2 
Iluds, ie Gattung ift der Typus Jaminn- 
riene der. (f. d.). , Iorinbl] . 
Laminarieä (Bot.), nah Ag arbh 
minarieen, Abtheilung der F eber 
ceae Kindl, Nabenh. Charakter: Lager 
derartig, elivenfarbig grün oder bräunlich 
blattartig, bisweilen mebre Zuß fang u $ 
über bandbreit, 2= u. mehrſchichtig, 
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a⸗ 








meiſt 


penlos (nur Lam. esculenta Lamour,; mit 
telrippe), ganz oder gefpalten, mit 
einfabem Stiel, äftiger Wurzel u. feinen 
elfafern. Fruchtbehälter Helen ober 
örmig, eingewacfen, zerftreut an beiden 
den des Lagers. Gattungen: Laminaria 
Lamour,, Phyllitis Kts,, Haligenia Decain., 
Alaria Grev. (unter Saminaria). 9.1. 9% 
Laminarites (foff. Bot.), von u, tern 
berg aufgeftelltes Phyccengeſchlecht, häutigeb, 
lederig, gerippt od. ungerippt, bie 
birnförmig, jerftreut. 1)].crispatus v, Sternb. 
(Berf. 11., ©. 35, Taf. 24, Fig. 3), im 
von Abſchwend. — 2) L. tnbereulosus: 8 . 
(Fucoides tuberc. Brogn., daf.), in Braun« 
Pohl unter der Kreide auf der Infel Mir bei 
Mochelle. 
Lamina spiralis cochleae (Anat.), 
D na 


f. Ohr. * 
Laminaſtrum (Bot.), nad Duby, Taug⸗ 
gattung, ſ. v. a. Laminaria. 4 
Lamine, Peter Simon, Bildhauer, 1738 
zu Mannheim geboren, Schüler Verfhaffelts 
dafelbft, befuchte Frankreich u. Italien, wutbe 
dann Hofbildbauer in feiner Vaterkabt, 1793 
Diredtor der Akademie dafelbit, 1805 D 13 
des Antiquariums in Münden, 1808:Pro 
der Bildhauerei an der Afademie Dafelbfk, ı 
ferte die Büfte des Rubens für die Walballa; 
+1817. EN 
Yaminiren (v. Lat.), Metall zu bünnem 
Blech fchlagen. du 
Laminit, bildende nad Paul 
Jatob, Kupferfteher, 1773 ju Ungeburggeb., 
Schüler J. ©. Rlaubers, lieferte, jur Br 
beit gezwungen, nur Bleine Blätter, die Aber 
fleißig u. zierlich behandelt find; befonders ge 


.. ——— —* — „I n 
eorg, Kupferfteber u. nen” "zu 
Augsburg geb., Schüler €, Et U * 









Laminium — Lamifcher Krieg. 






Ä ende Kopien nad gu⸗ 
2. Bon ihm ift die Zeichnung zu 
ftätte ber Seethaler zu Augs⸗ 
Reiterftatne des Feldmar⸗ 


der 
a Geogr.), Stabt ber Carpe⸗ 


b Lu. lieferte hiſtoriſche 
ide Landſchaften in ber 






Itaner. im’ Hispania Tarraconeusis, zum, @es 
. ngel von Neukarthago gehörig. Sie 
4 bentigen Fuen⸗Lana zwifhen Montiel 
au \ 3 ntä (foſſ. Ihthyol.), auch Curcha⸗ 


tä, ſ. v. a. foſſile Squalidenzäbne, 
amiola (Ihthyol.), nah Rondelet, ſ. v. 
a. Squalus Galeus L. 
"1, Ramtiopfis (Bor.), nah Bentbam, Unter: 
gattung von famium. 
, Bamiotypus (Bot.), nah Bentham, Ins 
ttung von famium. 
miral (Biogr.), f. Admiral, 
4 —— — (griech Geſch.), der Krieg, 
welchen nach dem Tode Alexanders d. Gr. ber 
rößte Theil der Griechen gegen Macedonien 
Führt, und der der lamiſche beißt, weil fein 
Schauplatz zum Theil in der Nähe der Stadt 
Lamia war. Noch bei Lebzeiten Aleranders 
e fi in vielen griechiſchen Staaten eine 
\‚fehr feindfelige Stimmung gegen die macedoni⸗ 
Berribalt, beren Gefahr für die Freiheit u. 
bftftändigkeit Griechenlands immer ey 
‚meiner eingefeben wurde, gebildet, und bie @r= 
bitterung hatte fi gefteigert, als im Jahre 324 
Alexander bei der Feier der olympiſchen Epiele 
—* Befehl verkündigen ließ, daß die griechiſchen 
erbannten mit Ausihluß der Frebler gegen 
bie Götter und der Mörder, in ihre Staaten foll: 
‚ten zurũckkehren dürfen und daß die Staaten, 
welche bie Aufnahme verweigerten, dazu ger 
Fre werden follten, Zuͤnächſt erklärten 
ka die Hetolier und Athener gegen bieje Kor: 
‚derung, festen aber, fo lange Alexander lebte, 
der Rüdkehr der Erilirten einen offenen Wis 
derftand entgegen. Sobald aber die Nachricht 
bon bem Tode des Königs nach Athen Bam, ges 
wann die antimacedonifhe Partei die Obers 
band, umb Leoſthenes, ein tüchtiger Feldherr u. 
—— Redner, erbot ſich, ein Heer aufzu⸗ 
ringen. Er erhieit den Auftrag, was noch von 
‚Söldnern auf dem Werbeplatg Taänarum beis 
fammen wäre, anzuwerben; er nahm 8000 M. 
in Solb und unterhandelte mit den Aetoliern, 
wohin er bald zog und wo ſich 7000 mit ihm 
Dereinigten. Die Loßrer, Phocäer und andere 
benahbarte Völker wurden aufgefordert, ſich 
Don der macedonifhen Herrſchaft zu befreien. 
An Athen beſchloß das Volk, 40 Tetreren und 
200 Zrieren rüften, alle Bürger unter 40 
Jahren zum Kriegsdienft berbeizuziehen und bie 
griehifhen Städte zum gemeinfamen Bündniß 
‘gegen Macedonien einzuladen. Es ſchloſſen 
Bi an Athen an(außer den fhon genannten 
Yetoliern) die Akarnanen, die Dorier, Lokrer, 
hocãer, Detäer, Olyzäer, Aenianer, Doloper, 
‚Zeubadier, Urhamanen, Moloifer und illyriſche 


R ü d für bi 
en giäätiiden Erfalgen traten von ben 





857 





onnefifhen Staaten Yraos, Sicyon, Elis, 

ius,, die —— cte don Argolis, 
Refien Yrkabien dem Bunde bei; Sparta 
und die. Achäer batten ſich noch nicht von bem 
Kriege des J. 330 erholt, und Antipater hatte 
50 der angefehenften Spartauer als Geißeln in 
feiner Bewalt., Leoſthenes, der erft die mace⸗ 
doniſch gefinnten Böotier in einem Treffen hatte 
—5* müffen, damit a Bingen, so g don 





chwer bewaffneten Bürgern, 560 Reitern 
und. 2000 Söldnern nicht länger von ihnen aufs 
gehalten werden Bonnte, erwartete an den Xhers 
mopylen die Macedonier. Antipater hatte in 
der Eile nur 13,000 Dann Fußvolk und 600 
Reiter dem nod einmal fo ſtarken Heere der 
Griechen entgegenzuftellen. Er bat deshalb 
den Satrapen von Phrugien am Hellefpont um 
Beiſtand, forderte ben Graterus, der 10,000 Bes 
teranen in die Heimath führte, aber nod in Eis 
licien war, zur größten Eile auf und fuchte durch 
Gefandte die Peloponnefier von der Theilnahme 
an bem Bündniß abzumahnen. Um die Mitte 
des Sommers 323 rüdte er nah Theffalien vor; 
eine Flotte von 110 Trieren mußte unter Elitus 
bem Landheer möglichft nahe bleiben. Bei Bes 
raclea fam es zu einem für die Macebonier uns 
günftigen Trefen und Theſſalien fiel in Folge 
diefer Niederlage von XUntipater ab, Diejer 
mußte fih nad der Fefte Lamia —— 
Leoſthenes zog vor dieſe Stadt, ſuchte den Feind 
zu einem Ausfall zu verlocken, und als dieſes 
nicht gelang, erneuerte er täglich das Stürmen. 
Allein die Macedonier vertheidigten ſich tapfer, 
und der griebiihe Anführer mußte fi zu einer 
Blokade entihließen, was er ungern that, da 
borauszujehen war, daß die verſchiedenen grie= 
chiſchen Völkerfhaften nicht lange beifammen 
bleiben würden, So jogen denn aud die Aeto—⸗ 
lier im Herbft in ihre Deimath zurüd, Bei eis 
nem Ausfalle, den Antipater machte, wurbe 
Leoſthenes von einem Steine an den Kopf ge- 
troffen und ftarb nah drei Tagen. Un feiner 
Stelle erhielt Antiphilus den Dberbefehl. Er 
mußte, ba Leonnatus mit 20,000 M. zu Fuß u. 
2500 Reitern aus Macedonien zum Entfag von 
Lamia heranzog, u. die Kampffäbigen im gries 
chiſchen Heere nur nob 22,000 Fußvolk und 
3500 Reiter betrug, bie Belagerung von Lamia 
aufheben und dem Leonnatus entgegen rüden. 
In einer mit waldigen Höhen umfclofjfenen 
Ebene, einige Meilen nerboftwärts von Lamia, 
trafen bie Bene ——— es entſpann ſich 
ein Reitergefecht, in welchem die Griechen durch 
die Tapferkeit der Theſſalier den Sieg errangen. 
Leonnatus fand feinen Untergang in einem 
Sumpf, wohin er gedrängt worden war. Ans 
tipater war unterdef aus Lamia berbeigejogen, 
vereinigte ſich mit dem macedonifchen Kußvolke, 
weldes an dem Kampfe nicht Theil genommen 
hatte, und Pehrte, die Ebenen vermeidend und 
immer die Auböben bejegt baltend, nad ber 
macedoniſchen Grenze zurud, um bier in einem 
feften Lager die Ankunft der Veteranen dee 
Eraterus zu erwarten. Antiphilus blieb in 
Thrffalien, Während dieſer Vorfälle im 3, 
323 und im Anfange des J. 322 war der Krieg 
aud zur See geführt worden; die Nachrichten 
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jedoch, die wir darüber haben, find unffar; nach 
iodor fiegte Elitus uber die atheniſche lotte 
in — ceſchlachten und vernichtete viele 
Schiffe der Feinde bei den echinadiſchen Injeln. 
In Folge diefer Siege zur See landete der mas 
cebonifbe Feldherr Micion bei Rhamnus in 
Attica und durdzog plündernd das Land; Pho⸗ 
cion zog gegen ihn aus und tödtete ihn und viele 
feiner Leute, — Mit dem Ende des Frühlings 
372 Pam Eraterus an; durch feine Bereinigung 
mit Untipater wuchs das macedonifdbe Heer auf 
mehr als 40,000 Shwerbemwaffnete, 3000 Schleus 
berer und Bogenfhügen und 5000 Meiter an; 
das griechiſche Heer beftand nur no aug 25,000 
M. Fußvolk und 3500 Reiter. Die Macede— 
nier lagerten fih am Peneus, die Griechen füns 
lich von diefem Kluffe. In der Ebene von Kras 
non fam es am 7. Aug. des J.322 zur Schlacht. 
Die tbeffalifhen Reiter fiegten, aber gegen die 
Phalanren der maccdbenifhen Veteranen konn— 
ten die Grieben das Schlachtfeld nit behaup— 
ten. Sie befchloffen daber, Unterbandlungen 
anzußnüpfen, und es wurden Geſandte an Ans 
tipater geſchickt, welche mit ihm im Namen des 
Bundes unterhandeln follten. Der macedonis 
che Feldherr aber erflärte, er werde ſich nur mit 
ebem Staate einzeln in Unterbandlungen eine 
laffen. Die Grieden weigerten ſich zwar ans 
fange, auf diefe Bedingung einzugehen; allein 
die Kortichritte ber Macedonier in Theſſalien 
braten bald einen Staat nah dem andern zur 
Annahme derfeiben. Nur bie Athener u. Aeto- 
lier hielten aus. Antipater 309 gegen Athen. 
In Böotien ſchon kamen Gefandte der Atbener, 
unter ihnen Demabdes und Phocion, und baten 
um Frieden. Der Macedonier aber verlangte 
Ergebung auf Gnade und Ungnade, Die Athe— 
ner erBlärten durch eine zweite Gefandtihaft 
ihre Unterwerfung, und Antipater verlangte bie 
Auslieferung des Demofthenes, Hyperides und 
anderer bedeutender Gegner Macedonieng, die 
Uebergabe von Munychia, Bezahlung ber 
Kriegskoften, Beſchränkung der DemoPratie u. 
Annahme einer fünftigen Entfheidung über den 
Beſitz von Samos. Die Forderungen wurden 
ugejtanden, und in Folge der eintretenden Ber- 
h ungsveränderung galten nur diejenigen als 
Bürger von Athen, deren Vermögen 2000 
Drabmen betrug. Die Redner, deren Uusliefes 
rung verlangt worden war, batten fi vor Ans 
tipaters Ankunft geflüchtet und wurden nun auf 
ben Antrag des Demades zum Tode verurtbeilt 
und verfolgt. &o endeteder lamiſche Krieg uns 
glüdlih für Oriebenland, weil ed uneinig var. 

Lamiten (Lamuten), Boltsftamm ber 
Mandihu (f.d.). 

Lamitſch, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Ar, Lübben; 130 Einw, 

Lamig, Fluß, f. Saale. 

Lamium (2ot.), nah Rinne, Bienen» 
faug, Taubneſfel, Gattung der Labiatae 
Stachydene Benth., Didynamia Gymnosper- 
mia 1, Gbarakter: Kelchzähne grannig; 
Blume viel länger und aufgebfafen; Pberlippe 
gewölbt, ganz;_ Mittellappen ber Unterlippe 
ausgerandet, Seltenfappen zurüd —— 
Beutel bärtlg; Samen dreiedig, Europäifde 


Lamiten — Lamjun. 


Kräuter mit vieredigem Stengel, berzförmigen, 
runzeligen Blättern und Blumen in Wirteln 
mit Henigſaft im Boden ; von 26 Arten find zu 
bemerßen: 1. Urzneipflangen. 1)L. alblım 
L., weißer a weiße Zaub* 
neifel, tobte Neifel, Wur An⸗ 
Dederneffel. ——— an Heden, Waı ern, aüf 
Schutt und würten Plägen durd ganz —* 3 
ausdauernd. Blätter geſtielt, fpigoval u. ber 
förmig, gezähnt ; Blüthen weiß, zu 20 im Wi— 
tel. Das Kraut und die Blüthen, Herbä et 
Flores Lamii s. Lamii albi, s. Lamii mortui a. 
Urticae mortuae s. Urticae inertis s. Galeo 

dis macnlatae, auch Herba milzadellae, waren 
fonft officinell, Jetzt werden meift nur bie 
Blüthen, welche ſuͤßlich-ſchleim ſchmecken, 
gegen Katarrh angewendet; häufiger braucht 
man fie, wie auch ebedem das Kraut, ald Hauses 
mittel gegen Leukorrhöe ber frauen. Das 
frifhe Kraut riecht eigenrhümlih unangenehm 
und ſchmeckt bitterlid berb, fpäter etwas 
Pragend; im Norden wird es häufig jung als 
Gemüfe gegefien. Schrtuhr, Bot. Handb., 
Z.159. — 2) L. maculatum L., gefledter 
Dienenfaug. An Heden und an Mauern 
durd ganz Europa, ausdauernd, Wlätter ges 
Rielt, faft dreiedig, berzförmig, meift weiß ges 
fleckt; Blürhen purpurroth, 10 im Wirtel, Obers 
lippe gezäbnt. Man wendete funft das Kraut, 
Herba Lamii Plinii, Herba Milzadellae, befons 
ders gegen Milzkrankheiten an; jegt ift es ganz 
außer Gebrauch. Schkuher, Bot. Handb., X. 
159. —3) L. purpureum L., rotber Bienen« 
faug. Auf Feldern und bebauten Stellen durch 
ganz Europa, einjährig. Blätter rundlic und 
berzförmig, geftielt, geerbt; Blüthen purpurs 
roth, gerade. — Eonft waren Blätter und Blüs 
then, Herba et Flores Lamii purpurei s. L. 
rubri, die mit L. album gleihe Eigenfhaften 
baben, aber noch ftärfer und widriger riechen, 
gebräuchlich. Jetzt benugt man das Kraut in 
einigen Gegenden yon Motten und Wanzen, 
FI, dan., €. 523, h kuhr, X. 159. 

1. Bierpflangen. 4) L, garganicnm L., 
italienifher Bienenfaug. Un Bergen in 
Italien, ausdauernd. ©tengel weichhaarig, 
bis 1'/, Fuß hoch; Vlärter herjförmig, ftumpfe 
lid ; Blütden zierlich, purpurrorh in dielblumi⸗ 

en Wirteln. &m., Exot, bot., X. 48. — 5) 

. Orvala L., großblumiger Bienenfaug. 
In Pannenien; ausdauernd, Stengel bis 
1'/, Buß hoch, aufrecht; Blätter berzförmig, uns 
Kae fdarf gefägt; Kelche quirlftändig, ges 

ärbt; Blürhen ſchoͤn purpurrorh, oft weißli, 
bla oder dunfelrerh, gefle@t, groß. Bot. Mag. 
X. 172. — Beide Arten dauern in Mitteldeut ſᷣ⸗ 
land im Freien, lieben einen lockern fetten Baer 
den und werden durch Wurzeltheilung vermebrt, 
L. Galeobdolun Crantz, f. v. a, Galeobdolon 
Inteum Sm, 


Lamius (gried. Sagengefh.), Sohn bes 
Hercules und der Omphale, von dem die theſſa⸗ 
liſche Stadt Lamia den Namen hatte, 


Lamiz, ſ. v. a. Kirchenlamiz. 
Lamizhof, ſ. v. a. Lammershof. 
Lamjun (Geogr,), 1) vorderindiſches Fürs 


Lamlaſh — Rammettrie, 
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entbum, Prov. Nepaul; von Bhoteas und 
urungs bewohnt; — 2) Hauptftadt beffelben. 
Lamlaſh, Brit. Hafen, an ber Oftküfte der 
Juſel Arran, f. Kilbride. 
amm (Säugeth.), das Junge bes Hauss 
ſchafes, Ovis Aries L. 
anım (Landıw.), f. Shafzudt. 

mm (als Speife). Das bei Vielen fehr 
beliebte Fleiſch der Schaflämmer ift zart, weid, 
leicht verdaulid, am äbnlichften dem Kalbfleiſch; 
— etwas zu weichlich, fo lange das L. nicht 

ber 6-8 Wochen alt ift; am beiten, wenn es 
ſchon mit auf die Weide gegangen ift. Nachdem 
das 2, den Tag vor dem Gebraude geſchlachtet 
worden, löfe man zuerft die Büge ab, und 
ſchneide dann bie Brüfte, Hals und Kopf, fo 
wie beim Hafen, herunter, wo dann nur ber 
Braten und die Vordertheile bleiben, die haupt⸗ 
fählih zu folgenden Speifen dienen: Ballon 
von®. Hierzu die Büge, nadı heraufgelöften 
Knoden, mit einer Kalbfleifchfarce gefüllt, dann 
mittelft einer großen Nadel mit Zwirn wieder 
zufammen genähr und in ihre vorige Geſtalt 
ebradt; mit feinem Speck überfvidt, u. auf die⸗ 
elbeWeife, wie beim.sricafiee bemerkt werben 
wird, ans Feuer geſeht, von dem Safte eine 
nicht fehr braune Sauce bereitet und mit Eitro: 
nenfhale oder Kapern noch ſchmackhafter ges 
madt. Beim Anritten diefen Ballon von den 
Fäden befreit und übrigens für guten Geſchmack 
geforgt. — 2.:Bruft wie Kalbebruft, f. Kalb. 
8,» Kotelets. Die zarten, allerfeinften 
Kotelets werben wie die vom Kalbe verfertigt 
(f. Cotelettes). Das Abbraten derfelben muß 
ee geſchehen, damit fie recht faftig bleiben, 
an Bann ſolche mit Saft oder auch — 
zu feinem Gemüfe geben. — 8. = $leifdh ala 
minute, Aus ben abgehäuteten Keulen dünne 
Scheiben geihnitten, folhe recht mürbe geklopft 
und auf beiden Seiten ein wenig gefalzen. In— 
beffen Sardellen⸗ ober Heringsbutter in einer 
flachen eifernen Pfanne über dem Feuer jerlaus 
fen laſſen, obiges L.⸗Fleiſch hineingelegt, kurz 
vor dem Unrihten über das Feuer grfegt und 
bei einmal Ummwenden in 3—4 Minuten gar ges 
macht. Darüber eine weiße Sardellenfauce 
a L.⸗Fricaſſée, f. Fricaſſée. — 
‚süße. Die Füße wohl abgebrüht und ge— 
kocht. Wenn fie gar find, die Knochen herauss 
enommen; die Küße mit einer guten Farce ges 
It, in geflopften Eiern umgewenbet, mit bar: 
ter Semmeltrume beftreut und gebraten. Die 
Schüffel mit gehadter ven belegt. — Ge⸗ 
badenes 8. Zu dieſer Speife kann man alle 
Theile, fogar das ganzef. nehmen. Das Fleiſch 
wird zuerft in Srüde von 6—8 Loth gefchnitten, 
biefe Stüde mit Salz beftreut und unter öfterem 
Ummwenden 1 Stunde darin liegen laffen; dann 
mit einem leinenen Zub abgetrodnet, in zers 
Bopften Eiern umgemwenbet, in ftarf geriebener 
Semmel mit etwas Mehl panirt und kurz vor 
dem Anrichten mit beißem Schmer od, Schmelz⸗ 
butter eine Burze Beit ſchön gebaden. Dient 
fehr gut als Auflage zu verfhtedenen Gemüfen 
oder zum Frühſtück. — Gebratenes 2. Ein 
®. wird entweder ganz oder in 2 Hälften gebra⸗ 
ten. Man fpidt die Keule mit Peterfilie und 


Salbei und das Vorderſte mit Sped. Den 
Bauch füllt man mit einem Semmelteige, worin 
Heine Rofinen find, oder mit einem ri 
das man erhält, indem man 2 Pfbd. Kaftanien 
fbält, fie mit Ehalotten hackt und mit 20 abge= 
rührten Eiern, etwas Schmweinefleifh, Salz, 
Pfeffer und Nelken mifht. &o bratet man es 
in der Pfanne oder am Spiefe. Diefen ftedt 
man in der Mitte des Bratens, der Länge nach, 
dur und Blemmt 2 Hölzer dazwifchen, damit 
das %, breit bleibe; dann begieht man es zuerft 
mit ne bernad mit Butter und läßt 
es recht |hön braun werden. — &. mit Sauer: 
ampfer. Den rein gelefenen und gewaſchenen 
Sauerampfer in ein wenig Waffer und Butter 
abgedämpft und fein gefchnitten oder auch durch 
ein Sieb geftriben. Das 8: Fleifh indeſſen 
wei und kurz gedämpft und in gleiche Stuͤcke 
gefhnitten. Den Sauerampfer mit Butter und 
Mehl einpaffict, den Burz eingekochten Eaft von 
den Fleiſche darüber gethan, Alles eine kurze 
Zeit Damit gekocht, übrigens für Woblgeſchmack 
geſorgt und das?.-Fleifb mit dem Sauerampfer 
angerichtet. Auch die Ballons oder gefüllten 
Drüfte kann man als Auflage zu diefem Sauer⸗ 
ampfer geben. 

Lammas(Geogr.), Berg auf der Juſel Gua— 
balcanar, von ber Höhe des Pils auf Te— 
neue. (@ 1.168 

amme (Geogr.), 1) braunſchweig. Dor 
Kr. Braunfbweig, Amt Vecheldez; 260 Pd 
— 2) din. Bufen, Seeland, des Zluffes Ife- 
Fiord, nah Weften hin fich erftredend. 
— „delle, (Biogr.), Maler, ſ. 
upini. 
. ſ.v. a. ochotzkiſcher Meer- 
uſen. 

Lammen (Landw.), bei Schafen f. v. a. 
—— —— 

ammer (tammerbraten, Jagdw.), bie 
ſchmalen Stüden Fleiſch, welde * be 
eines Stüdes Wildpret unter dem dintern 
Theile des Rüdgrates herausgenommen werden, 

Lammer (Beogr.), f. Ubtenau. 

Lammermur (tamermoor Hills), brit, 
Bergfette, Schottland, Haddingten, zwilhen 
ber Graffh. Berwick u.der Grafih. Haddington, 

Lammersdorf, preuß. Pfarrdorf, Rhein: 
proviny, R.=B. Naben, Kr. Montjoie, 
Hauptort ber Bürgermeifterei gl, Na: 
mens; Eiſenhüttenwerk, Fruchtmühle, Jahr⸗ 


markt; inw. 
Lammerohof Kaämerghof, Lamizhof), 
Ldgr 


bayer. Dorf, N.B. Oberpfalz u. Reg. 

ge 1%0 herr ie 
ammettrie, Julien Offray be, b 

als Atheiſt und mebicinifcher —— 

den 25. Dec. 1709 zu St.-Malo, machte feine 

Studien unter Boerhaaven’s Leitung, gegen den 

er aber fpäter nichts defto weniger pasquillmäs 

bige Satyren ſchrieb, und wurde vom Herzog 

von Grammont, mit dem er in Paris bekannt 

wurde, als Arzt bei deffen Regiment an--” 

Er —— mit demſelben ——— 25* 

tingen bei u. wurde beider Belagen on Det⸗ 


erung v. 
gefährlich krank. Die Beobaarung die —— 


machte, daß "imlich bie geiftige Kraft, welde 
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wir Seele nennen, mit bem Körper ſchwinde, 
veranlaßte —— Abfaſſung feiner angeblich 
aus dem Engliſchen überfegten „Histoire na- 
turelle de l’äme* (Haag 17455 neue Hufl, 1749), 
elches Wer wegen des barin. herrſchenden 
Dit mus. und, Atheismus verbrannt 
urbe. Als darauf Grammont + und auch 8,’8 
ie Aer — Stift „La politique 
du medecin per —* le —— rs 
fi ‚ouvert aux me&deeina‘‘ ſt. 1746) 
ee urbe, ſah er fich —J Frank⸗ 
& zu verlaſſen und ging nah Holland. Als 

e fein Schriften „La faculte vengee‘ 
(1747), fpäter unter dem Xirel „Les charlatans 
demasques‘‘ (Par, 1762) und „L’homme ma- 
chine (®end. 1748, 12.) erſchlenen, wurde er 
förmlich verfolgt und würde Peine Zuflucht ges 
haben, Härte nicht Mauperrüts im Namen 
edrichs IL. ihm ein Aſhl angeboten. Der 
König ftellte ihn als feinen Borlefer an, gab 
ihm eine Stelle in der Akademie und war gern 
in feiner Gefellfhaft. Dennoh gefiel ih L. 
nicht in Berlin, und fhon hatte er Boltaire’s 
Bermittelung nabgefucht, um durch fie wieder 
nah Frankreich zu fommen, als er am 11. Nov, 
1751 +. Veranlaffung war eine Indigeftion, 
bie er nach feinen eigenen widerfinnigen Anſich⸗ 
ten behandelte. Friedrich fchrieb ibm felbft ein 


„Eloge‘, das er in der Akademie vorlefen und | den die Gatr. Lamnodus Ag. 


u Haag (1753) druden ließ. Auch ließ er die 
Yusgabe der „Oeuvres philosophiques ete,‘ 
(Berl. 1751, 4.5 2Bde. 1774; neue Aufl., 3Bbe. 
17%) veranftalten. Einzeln find von diefen 
fogenannten philoſophiſchen Schriften, außer 
den oben erwähnten anzuführen: „I.’homme 
plante‘ (Potsd. 1748, 12.)3 — „Rellesions 
philosophiques sur l’origine des animaux‘ 
(Berl. 1750, 4)3 — Les animaux plus que ma- 
chines“ (daf. 1750) und „Venus mötaplıysigque, 
ou Essai sur l’origine de l’äme Immaine“ 
(daf. 1752, 12.). Beſtändige Vorausfegung 
deifen, was erft bewieſen werden foll, nämlich 
daß die Seele niht vom Körper verjchieden fen, 
unvollftändige VBergleihe oder Analegien ſtatt 
ber Beweife, einzelne richtige Beobachtungen, 
aus benen allgemeine Schlüffe gefolgert werden, 
bie nicht daraus folgen, Behauptungen ftatt 
Aweifel, barin befteht die Art und Meiie L.'s zu 
philoſophiren. Zu dem Arheismus geſellt L. in 
feiner „Art de jouir, ou l’&cole de la volupte“, 
und in dem „Anti-Seneque, ou discours sur le 
bonheur‘‘ die Aufforderung zur ſchamloſeſten 
Sittenlofigkeit, fo daß felbit Voltaire den Ver— 
faffer derfelben für cinen trunkenen Narren ers 
Blarte. L.'s mediciniſche Werke, meift Ueber: 
fegungen des Boerhaave, waren ſchon bei ihrem 
erften Erfcheinen ohne Werth, Nicht wigles 
tft auch das freche Pasquill auf Boerbaave, 
ginne u. U, „Ouvrage de Penelope, ou le Ma- 
chiavel en m&decine“ (2 Bte., Berl, 1748, 3 
Bde, 1750, 12.). 

Lammfelle, ſ. Schaffelle, 
Lauimgeier(Ornith.), f. v. a. Lämmergeier, 
Gypaetos barbatus Storr., 
mmebanch (Rechtsw.), bie in Thüringen 
gebräuchliche, in einem ausgefchlachteten Lamm, 
ober im Werthe deſſelben beſtehende Abgabe, 






welde mande Güter" ale @rbzine 
richtsherrn entrichten müffen. 
Lanmeberg (Beogr.), 
MWalded, dem Anfheine nad 
ir yon dorf * re BT 
ammedorf r.), preuß. Dörfer 
Prov. Sachſen, * r B 
tenberg; Freigutz MoEinw 
Schleſien, RB: 
—— 350 Einw.; hierzu das Worme 
per — zur alle ‚us ıK 
ammjpringe (Geogr.), banndv. Mar 
fleden, Fürftentyum Hildesheim, 
senburg; liegt an der Quelle der Bank 
batte fonft ein reihes Beuediktin vıh 
theriſche, 1 katholiſche Kirche; 1200 1 Hi 
Yamua (Ichthyol.), nah Eunter, Untere 
ar, von Equalus. — Die foffil 
deinen zuerft in der Kreidegruppe (da 
nata, Janceolata, Mantelli, plicata) und‘ 
häufig in den tertiären Bildungen (I, 
ta, uppendieulata, contortidens, corn 
nidens, cuspidata, denticulata, elegans, ferox 
hastilis, obliquata, plicatilis, quadrans, | 
don, trigonoides, xipliodon. Agaffig 
diefe foſſilen Species unter die beiden 
gen Odontaspis u, Ephenodus, Zw 
aus dem alten rorben Sandftein von Riga 
12 


Yamnäns (a. Geogr.), Fluß Vorderinbiens, 
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! der durch das Gebiet der Batvgazi floß und’ in 


den Sinus Barygazenus (jept Meerbufen: 
—— mündete; vielleicht der heutige 
udda. KL 
Lamnasacdı (bebräifde Mufit), häufiges 
Ueberfbriftswort über den Palmen; bedeutet 
nah Korfel(j.d.) f. v. a. Ueberwinder, nad 
unferer Ausdrudsweie einen vorzügliden Bir« 
tuofen. Demnab würde die Ucberfprift des 
61. Pf. bedeuten: dem erften Birtuofen auf Ne— 
ginorh (Saiteninftrumenten). — 
Yamnodus (foff. Ichrbyol.), nah Ag af⸗ 


! fiy ausgeftorbenes Daiengeibleht; f. famma, 


Yan, afrit. Infel, Oftküfte, in der Bai 
von Kormofa, nördl. von Melinde, 
Yamonbol;, eine Gattung Morhholz, die 
aus Bahia de todos los Santos in Bra u. 
von Santa Martha in den Handel fommt, 
Lamoel, auftral. Infel, Karolinen, weſtlich 
von Dogeleu, “ 
Yamoignon (Riogr.),1) Karl rang von, 


frany. Staatsmann, geb. den 18. Dee. 1735 
Paris, war bereits im 3. 1758 Parlamente 
fident, wurde jedoch in Folge des kraͤft 
derftandee, welchen er der Willkür Ss Aanylere 
Meaupon entgegenfegte, im 3. 1772 

und erft nad dem Regierungsantritte Lub- 
wigs XVI. zurüdßberufen. Bon biefer Zeit an 
zeigte er eine gegen jein früheres Benehmen 
auffallend fontraftirende Ergebenbeit gegen'bden 
Def, verband fi, nahdens er 1787 zum Großs- 
ftegelbewahrer ernannt worden war, atıf das 
Engfte mit dem ibm ea en 
nifter, dem Erzbifchofe von Sens, Lomenie de 
Brienne und erließ mit diefem gemeinfhaftlich 
jene beiden. die Stempel⸗ und-Grundfleuer bes 
treffenden Edikte, welde, in Folge ber Weige⸗ 
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rung bed Parlaments, fie zw regiftriren, bie 
nädfte Beranlaffung zum offenen Widerftande 
bes Volkes gegeben haben. Die gewaltfamen 
Mafregeln, welche man bierauf gegen das Par: 
lament ergriff (man verbannte 68 anfangs und 
nach feiner Zurüdberufung kerkerte man mehre 
der .ausgezeihnetftien Mitglieder, Espremenil 
und Monfabert cin), machten den Bruch unbeils 
bar und der König ſah ſich endlich im Auguft 
1789 genöthigt, den Premierminifter Brienne 
zu entlaffen, Gleichzeitig mußte 8. die Siegel 
an Barentin abgeben. Mit dem Hafle des 
Bolks beladen, zog er ſich auf fein Landgut Las 
ville zurüd; dort fandman ihn am 16. Mat 1789 
todt im Parke, die Klinte an feiner Seite, Es 
ift ungewiß, ob Abfiht oder Zufall feinem Ler 
ben ein Ende gemacht. — 2) &. de Males⸗ 
berbes, ſ. Malesberbes. 

Lamoile, ameritan. Grafſch., V. St. Staat 
Bermont; Hauptort: Hyde-Park; 1440: 
10,480 @inw. 

Lamone, ital. Fluß, Kirbenftaat, Ravens 
na, entipringt auf den EentralsAlpen in Tos⸗ 
Bana, fließt bei Faenza vorbei, wo ein Kanal 
ven ihm in den Po bi Primaro geführt ift, und 
fällt in das adriatifhe Meer. 

Lamouer Brafilienholz (Waarent.), f. 
Brafilienbolz. 

Lamongang', oftind. Vulkan, öftlih auf 


Lamonnaye, Bernhard, ein franzöfifcher 
Dichter aus dem Zeitalter Ludwigs XIV., 1641 
zu Dijon geboren, Jefuitenzögling, ſtudirte zu 
Drieans ——— Neigung zu den ſchö— 
nen Wiſſenſchaften enifremdete ihn bald dieſem 
Fache und veranlaßte ihn, mehre von der fran⸗ 
zoͤſiſchen Akademie vorgelegte Aufgaben zu 
bearbeiten. Er erbiele fünfmal den Preis. 
Um ein Umt zu beBleiden, Eaufte er 1672 cine 
Matbeftelle in der Rebnumgsfammer, widmete 
fib aber ausſchließlich der Dichtkunt. Seine 
Sprahtenntniffe waren fo ausgebreitet, daß er 
mit gleiber Feinheir, Gewandtheit und Eleganz 
franzöfifce, italieniſche, Tateinifhe umd griedis 
ſche Verſe machte. Im X. 1707 nahm er feinen 
Wohnfig zu Paris und ward 1713 Mitglied der 
franzöfifben Akademle. Die Epebulationen 
bes Finanzminiftere law (f. d. ) bructe ihn 
um fein Bermögen, welches er in Staatepapiere 
verwandelt hatte, doch ſchühten ihn die Unter: 
fRügungen feiner Gönner vor allem Mangel. 

+ am 15. Oft. 1723. Seine Gedichte find 
ſammtlich wigige Kleinigkeiten obne tiefern poes 
tifhen Gehalt. Am beiten find feine Epigramme 
und Erzählungen gelungen, Wis vielfeitiger 
Literator bat er fib in der Ausgabe ber „Mena- 
giana“ (Par. 1715, 4 Thle., 12.) bewährt. 
„Oeuvres choisies“‘ (Haag, 1770, 3 Tble., 8.). 

Inmoptes (Opbrbalm,), der Zriefäugige. 

”amormain, Wilhelm (eigentlih Lem« 
mermann), Iefuit, um 1560 in der Nähe von 
Luremburg geboren, war Beichtvater des Kais 
fers Ferdinand Il. und die Haupturſache aller 
Mapregeln deſſelben gegen die Proteftanten in 
Böhmen, nah ber Shladbt auf dem weißen 
Berge. Er foll mehr als 100,000 Proteftanten 
wieder zur katholiſchen Kirche gebracht und viel 


zum Gturze Wallenfteins b agen haben, 
Er + zu Wien am 22, Febr. eg 

Lamorſek, auftral, Bleine Infel, Karolinen» 
Arcipel; 2000 Einw, 

Lamos (a. Geogr.), 1) Fluß Eifictens, bei 
Strabon Latmes, der oberhalb Tyana entfprang 
und das eigentlibe Eilicien vom rauhen filed; 
wahrfheinlid die heutige Yamufa; — 2) Stadt 
daſelbſt. 

Lamos, Sohn Poſeidons, König der Läſtry⸗ 
onen, bewohnte die Stadt Läſtrygönia. Obyſ⸗ 
eus verlor durch die wilden Unterthanenm des 2, 

11 Schiffe und ben größten Theil feiner Ge: 
führten, 

Lamos (Ingluvies, Vorago, Anat.), ber 

chlund. 

Lamoſtoma (Mollusk.), nach Rafinesque, 
Schneckengatt. Arten ſ. fimnäus, 

Lamothe, Jeanne de Luz, de St.⸗Re⸗ 
mp, be Valois, Gräfin be, bie Gauptper⸗ 
fon in dem berüchtigten Halsbandprogeß, Rammte 
aus dem köntgliben Geſchlechte der Balcis und 
wurbe am 22. Juli 1756 zu Frontoͤte in der 
Champagne geboren, Schon ihr Urgroßvater, 
der Baron St.s Remy, als natürliber Sobn 
König Heinrichs 11. anerkannt, war in Elend 
und Entfittlihung geftorben und hatte feiner 
Familie nihts als den Stammbaum und bie 
Gewohnheit eines wilden ausfhweifenden Les 
bens binlerlaffen. Ohne alle Erziehung wuchs 
Icanne mit einem Bruder und einer Schwerter 
auf u. ſah fi, da ihre Aeltern zeitig geftorben, 
von Jugend auf genöthigt, theils von bem Als 
mofen der Gemeinde, tbeils von übeln Streihen 
zu leben. Dennodh erwedten die Kinder mit⸗ 
telft ihres Stammbaumes die Aufmerkfamkeit 
Ludwigs XV. Der Bruder erhielt eine Penfion 
von 1000 Livres und eine Freiftelle in der Dias 
rinefbule; er + fpäter als Aregattentapitän. 
Die Schweftern ftattere man jede mit 600 Livres 
aus und brachte fie in die Abtei Longchamps bei 
Paris, wo fie zu Nonnen erzogen werden folls 
ten. Jeanne indefien entflob, und lernte den 
jungen, eben fo mittellofen Grafen 2. Bennen, 
mit dem fie fi verbeirathete u, nach Berfailles 
709, um in ber Nähe des Hofs irgend wie ihr 
Gluck zu machen. Schlauheit, Lebendigkeit des 
Geiftes und befonderes Talent zur Intrigue bes 
faß fie in hohem Grade, Bald hatte ſich um fie 
ein Kreis von Übenteurern und Epielern, dars 
unter auch Caglioſtro (ſ. d.), gebildet, denen fie 
bei ihren Streichen hülfreibe Hand leiftete, Um 
daraus Bortheil zu ziehen, fprengte fie das Ge⸗ 
rüct aus, daß fie mit dem Hofe, befonders mit 
der Königin Antoinette, in enger, gebeimer Bers 
bindung ftebe. Der Prinz, Kardinal von Mo«- 
han (f. d.), der die Königin lichte, aber bei Hofe 
in Ungnade gefallen war, ſuchte jegt die Bes 
Panntfhaft der Gräfin 2, und bat diefelbe, eine 
Verföbnung zwifhen ibm und der Königin zu 
bewertftelligen. Die Gräfin beſchloß, die Ges 
legenbeit zu benugen. Sie nahm dem Kardinal 
zudörberft 120,000 Livres ab, unter dem Vor⸗ 
wande, die Königin wolle das Geld von ihm 
leihen. Die Juweliere Böhmer und Bafjange 
hatten damals einen pra&tvollen Diamanten, 
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Lamothe⸗le⸗Vayer. 





ſchmuck zuſammengeſetzt, den fie bei Hofe anbo= 
ten, der jedod von ber Königin ausgefchlagen 
wurde, weil er 1,800,000 Livres often follte. 
Die Gräfin 2. überredete den Kardinal, die Kö— 
nigin brenne vor Begierde, das Halsband zu 
befigen; biefelbe ſey entſchloſſen, Die JZumeliere 
terminweife von ihren Erfparniffen zu bezahlen, 
und gebe ibm als das erfte Zeichen ihrer Gunft 
den Auftrag, den Ehmud in ihrem Namen zu 
Paufen. Ein Billet, das von einem gewiflen 
Reteaur de Villette mit der Namenddiffre der 
Königin verfeben worden, mußte die Züge be: 
ftütigen. TerKardinal erbandelte den Schmuck 
für 1,600,000 Livres und verfprad, die Summe 
in vier Xerminen zu zahlen. Nachdem er bens 
felben am 1. Febr. 1785 gegen ein angeblid von 
der Königin beftätigtes Dokument ausgeliefert 
erhalten, übergab er ihn der Gräfin L., die mit 
ihren Bertrauten fogleih bie Steine ausbrad 
und nach England verkaufte, Entweder, um 
dem Kardinal jeden Argwohn zu benehmen, od. 
um ibn noch weiter zu prellen, macdte ibm die 
Gräfin 2. das Verſprechen, daß fie zwiſchen ihm 
und des Königin eine nächtliche Zufammentunft 
veranftalten werde. Eine junge Abenteurerin, 
Namens d’Dlivia, die der Königin nicht unähn— 
lich fab, wurde in einerQulinadt in ein Bosquer 
‚ im Garten zu®erfailles geführt und mußte bier 
die Rolle der Königin fpielen. Der Kardinal 
ließ ſich bei der Zufammenfunft auf das Knie 
nieder. Er hatte jedoch Faum die bingehaudte 
Berfiberung vernommen, daß das Vergangene 
vergefien fey, als die Geftalt auf ein Geraͤuſch 
wieder entfchlüpfte und in feinen Händen eine 
Roſe zurüdlied., Es erſchien ein Mann, der 
den Kardinal benadrichtigte, daß fidy der Graf 
Artois mit feiner Gemahlin näbere, »Diefe 
Scene machte den Kardinal vor Glüd trunken. 
Als der 13. Juli berannahte, an weldbem bie 
erfte Zahlung für das Halsband gefchehen 
follte, erbielt er die Nachricht, daß die Königin 
nicht im Stande fey, den Termin zu balten, 
Defienungeahtet bewog er die beiden Juwe— 
liere, der Königin am 12. Juli in einem Schreis 
ben für den Kauf zu danken. Da aber ben fol: 
genden Tag feine Zahlung erfolgte, fo fandten 
diefelben ein zweites Schreiben, in weldem fie 
das Geld forderten. Die Königin ließ hierauf 
die Juweliere fommen und erbielt die nöthige 
Auftlärung. Am 15. Auguft wurde der Kar: 
dinal Rohan zu Berfailles verhaftet und in die 
Baftille aeführt; das Parlament aber erhielt 
vom Könige, der äußerft aufgebradt war, ben 
Auftrag, den Prozeß gegen den Prinzen einzus 
leiten. Am 18. Auguft nahm man aud die 
Gräfin 2. zu BarsfursAube in Haft, nachdem 
ibr Gemahl den Zag vorher nad England ent: 
floben war; fie benuncirte Eaglioftro, der ebens 
fall8 mit mehren andern Perfonen eingezogen 
wurde. Da die Schuldigen ihre Briefe verniche 
tet hatten, fo war es anfangs nicht möglich, die 
Intrigue vollftändig zu entwideln. Indeſſen 
gerieth zufällig zu Venedig Reteaur de Billerte 
wegen einer andern Gaunerei in die Hände ber 
Juſtiz und gab bei diefer Gelegenheit freiwils 
lig das Geftändniß, daß er die Unterfchrift der 


Königin nahgemaht babe, Der Zuſammen— 
bang des ganzen Gewebes enthüllte fih nun. 
Das Parlament ſah die Sache für nichts mebr 
als eine Gaunerei an und den Kardinal für 
einen Betrogenen. Durch einen Arret vom 31. 
Dat 1786 verurtheilte c8 den Grafen 2, zum 
Staubbefen, zur Brandmarfung und zu den 
Galeeren auf Lebenszeit; Reteaur de Billette 
erbielt die Verbannung. Die Gräfin 2. wurde 
ebenfalls zum Staubbefen, zur Brandmarkung 
durd den Henker auf beiden Schultern und gu 
lebenslänglider Einfperrung verurtbeilt,. Die 
d'Olivia, die man mit ihrem Geliebten in Bels 
gien ergriffen, ging. ftraflos aus, weil ſie den 
Bufemmenbang der Intrigue felbft nicht ges 
wußt batte, uch die Webrigen, die noch in 
den Prozeß verwidelt gewefen, wurden fämmt= 
I’ freigefproben. Der Hof indeflen, mit dies 
fem Urtheil fehr unzufrieden, fand den Kardi⸗ 
nal, der feine Augen zur Königin erhoben, zu 
gelind behandelt, die Gräfin 2. zu hart beftraht, 
die Intrigue felbft nicht aufgeklärt genug. 
Trotzdem beftätigte ber König den Arret, und 
bie Etrafe wurde einige Tage darauf an der £, 
vollzogen. Als man fie zur Prozebur fchleppte, 
wehrte fie fih mit Händen und Zähnen und 
ſtürzte dann unter Kolvulfionen zu Boden. Der 
Henker drückte ihr darauf die glühenten@ifen auf, 
verlegte fie aber mit dem einen am Buſen. 
Man fhaffte fie in die Salpetriere und ſuchte 
ihr Schidfal fo viel als möglich zu lindern. Ihr 
Gemabl, den man nod fortwährend verfolgte, 
erflärte von England aus, er werde für die 
Königin Peineswegs günftige Memoiren ver— 
öffentliben, falls man gegen feine Frau mit 
Härte verfahre. Wirklich erfchienen die Dies 
meiren, und ber Hof ließ eine ua 3 Auflage 
davon auffaufen und verbrennen, päter ers 
{bien die Echrift unter dem Zitel: „Vie de Je- 
anne de Saint-Remy de Valois, comtesse de 
L. etc. ecrite par elle-meme“ (2 Bde, Par. 
1793). Schon nad 9 Monaten hatte die Grä⸗ 
fin Gelegenheit gefunden, aus dem Gefängniffe 
nah England zu enttommen, wo fie mebre 
Schriften zu ihrer Rechtfertigung veröffents 
lichte. Am 23. Auguſt 1791 fand man fie in 
London mit zerfchmetterten Gliedmaßen auf 
der Straße liegen; fie war bei einer nächt— 
lichen Orgie aus den Fenftern eines britten 
Stodwerkes herabgeftürzt u, hatte fo ihr Leben 
beſchloſſen. 

Lamothe⸗le-Vayer, Frangçois de, Er⸗ 
zieher Ludwigs XIV. ein ſteptiſcher Philoſoph, 
wurde 1588 geboren und nahm nach Beendigung 
feiner afademifben Studien die von feinem 
Vater auf ihn vererbte Stelle eines Generals 
proßuratorfubftituten beim Parlament an, bie 
er jedoh aus Neigung für feine Stubien wieder 
aufgab. Mit Herausgabe feiner Schriften wars 
tere erbis zufeinem 50. Jahre. Eine derfelben: 
„De linstruction de M. le Dauphin‘ (1640), 
lenfte Ricelieu’s Aufmerkfamkeit auf ibn. 2, 
ward zuerft mit ber Erziehung des Herzogs von 
Anjou, nahberigen Herzog von Orleans, beaufs 
tragt; fpäter vertraute man ihm die Erziehung 
bes Dauphin, nachmals Ludwig XIV., an, 


Lamotia — Lamow. 
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Als bleſer ſich derheirathet hatte, übergab man 
{hm deſſen jüngern Bruder. v. + als Staates 
rach ımd Mitglied der Akademie 1672. Gründe 
ſiche und umfaſſende Gelehrſamkeit ift L. nicht 
abzuſprechen, doch führten ihnalle ſeine Studien 
keiner hoͤhern Lebensanſchauung, als zu ders 
igen, nach welcher das menſchliche Leben eine 
6 und die Jugend eine Chimaire iſt. Sein 
en ind die „Cinq dinlognes, faits A 
Yimitätlon des anciens par Horatins Tubero 
{BEame 1065 neueſte Ausgabe, 2Bde., Franfe 
itt 1716 I. — Die befte Ausgabe feiner „Oeu- 
vres erſchien zu Dresden (7 Bre., 1756— 50). 
aaetie (Entom.)/ nach Meigen, Saums 
fe w big Gattung der Diptera Tanystomata 
Latr, ,{. d, a, Stsgides Latr. 
Wamodtis (a. Beogr.), Diftrift an der öftlie 
Ken Küfte von Cilicia aspera, zwiſchen den 
füffen Ealycadnus und Lamus; jegt Lamuzo 
sol. V, 8). 
Lamotte (Balncol.), franzöfifhe Mineral- 
elle, Departement be Ifere, fünf Lienes von 
Erenoste, enthält nach einer ältern Unalyfe von 
rkolas als vorwaltende, feſte Beſtandtheile 
Chlornatrium, ſchweſelſaure Kalt: und Tal: 
erde, in gekingerer Menge Pohlenfaure Kalkerde 
ud eine geringe Beimifhung von Extraktivſtoff. 
3 — — beträgt nah Patiſier 45, 
Hub Iibert 67, und nad Rivierce64 N. 
Getrunken wirft fie auflöfend, abführend und 
biuretifb und wird, ähnlich den Thermalquellen 
och Bourbon Lancy, als Getränk, Waiferbad 
und Doude bei Stodungen im Unterleib, bes 
gi bers im teber: und Uterinſyſtem, Fluor albus, 
enorrhöe, Gelbfuht und bei rheumatifhen 
Leiden gebraudt, 
"Ratmotte (Biogr.), 1) Antoine Houdard 
de, gepriefener franzöfifher Dichter, geb. am 17. 
Januar 1672 in Paris, war ber Schn eines 
reihen Hutmachers, erhielt eine forgfältige Er— 
ziehung und ftudirte die Rechte. Bald fühlte 
et eine folde Abneigung gegen biefelbe, daß er 
fie ganstih aufgab und als Schriftfteller fein 
Siuck zu verfuhen befhloß. Leider fiel fein 
erftes Theaterſtück „Originaux“ durd, und der 
Merfafler ging in einem Anfall von Schwermuth 
in ein Klöfter des ſtrengen Ordens de la Truppe. 
Nah einigen Monaten kehrte er indeffen in die 
Melt uur ck u. die gute Aufnahme einiger Opern 
entſchaͤdigte ibn bald für die frübere Gleichgül⸗ 
tigfeit des Publikums. Unverdroffen verfuchte 
J8 in allen Dichtungsarten. Der von 
ihm angeregte beſtimmte Streit über den Vor⸗ 
ug der alten Klaſſiker vor den neueren Schrifte 
Äeitern ‚ worin er auf Ecite der legteren ftand, 
hätte für bie frangöfifche Literatur erfprießlich 
werben fönnen, wenn er die Alten beffer ver: 
ftanden und ben wahren Geift der modernen 
Poeſie zu erfaffen gemußt hätte, Wie wenig 
dies der Fall mar, bemweift feine Bearbeitung, 
ed. vielmehr feine Verfrüämmelung der Ilias, wos 
durch er fi den Spott der geiftreichften feiner Zeit⸗ 
enoſſen (3. B, der Madame Dacier) zuzog. 
Bergen feiner Anſichten ward er von vielen Sei- 
ten angefeinder, doch überfchritt er jeiner Seite 
nie die Grenzen der Mäßigung und wurde darum 
auch von feinen Gegnern geachtet, Er wurde 
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1710 Mitglied der Akademie und F am 26. Dec, 
1731 zu Paris. 8. war im Grunde nichts ale 
ein Nachahmer, aber wenige Schriftftellerbaben 
es fo trefflidh wie er verftanden, ihren Nachah— 
mungen fremder Manieren einen jo täufchenden 
Anftrid von Originalität zu geben und ihren 
Dichterruhm mit jo fuftematifher Anftrengung 
zu gründen. Franzöſiſche Kritiker nehmen feine 
Dpern als feine gelungenften Verſuche und nens 
nen unter diefen: „Isse, Le triomphe des arts‘ 
und „Gemele* die bedeurendften., Bon feinen 
Komödien gilt für fein beftes Produkt: „Le 
maznifique*, auch feine Tragödie ‚Ines de 
Castro“ wird gepriefen. Unter feinen übrigen 
Lerftangen haben befonders die Fabeln wirkli— 
ben Wertb; affeftirt und langweilig find feine 
Dden. Die Bedeutung und den Werth der poe— 
tiſchen Sprache ſchlug er fehr gering an; daher 
ift feine Diktion hart und ungelenk. Seine 
„Oeuvres‘ erfhienen in 10 Bänden, Par. 1754 
und feine „Oeuvres choisies‘‘ öfters (am beften, 
2 Bde., Par. 1811). — 2) S. Fouqué. — 3) 
S.Balois.— 4) 8. Lamothe. 

Lamotte's Goldtropfen, f. v. a. Eifen- 
äther (Baſtuſcheffs Goldtropfen), f. Eifen 
(Shem.), ©. 8. 

Lamonuroux, Jean Vincent $elir, fran— 
zöffiher Naturförfcher, geb. am 3. Mai 1779 
zu Nahen, wurte 1208 Profeffor der Naturges 
ſchichte an ber Afademie zu@aen, wo er am 26, 
März 1825 +. Befonders befhäftigte er ſich 
mit Unterfusung und Befbreibung gemiffer 
Klaffen von Seegefhöpfen, über deren eigent= 
libe Stelle im Eyſtem man noch immer zweifel: 
haft geblieben, nahdem die Organifation ber 
Molnpen (f d.) bekannt und die thieriſche Natur 
derfelben erfannt worden war. Solche waren 
zumal die mittriehendem u, ranfendem Stamm 
verfehenen, auf den erften Blick gewiffen See— 
algen gleihenden Polypen, von welden viele 
irrthümlich zu den Pflanzen gerechnet wurs 
den. Die Refultate der erften gründliden 
Unterfahung diefer, gegenwärtig freilich ungleich 
genauer erforfchten und fehr wunderbaren Thier— 
klaſſe legte L. infeinemdauptwerf, der „Histoire 
naturelle des polypiers coralligenes flexibles“ 
(2 Bde., Caen 1516) nieder, nachdem er bereits 
1811 eine „Exposition methodique des genres 
de l’ordre des polypiers“ gegeben hatte, Um 
die Votanik erwarb er fih Werdienfte dur Une 
terfucbungen und Schriften über die niederen 
Serpflanzen, die er zum Theil in einzelnen Abs 
bandlungen befchrieb, vollftindiger aber in feis 
nem „Essai surles senres de la famille des Tha- 
lassiopliytes non artieuldes“ (Par, 1813, mit Kus 
pfern) zufammenftellte. 

Pamonronria (Bot.), nab Humboldt u, 
Bonpland, Gattung der Personatae Rlıi- 
nanthene Kchb, Spr. Gegen 10 Arten, aus— 
dauernde Kräuter und Halbſträucher in Merifo ; 
befanntefte: L. rhinanthifolia /T. B. und L. vi- 
scosa H.B. 

Yamonte, afritan.Berg, Nubien, Badn— 
el Hadjar, an der Oſtſeite des Nil. 

Lamorw (Geogr.), I) Niſchni, aflat.eruff. 
Stadt, Gouv. Penfa, am gleidnamigen 
Fluß, füdöftlih von Kerenst; 4150 Einw; — 
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2 Werkhini, Stadt daſ., fübweftlih. von 
iſhni⸗· Lamow; 5200 Einw. 
— ee BR, Gouv. 
— ro * & 
Lampe od. dappa (a. Geogr.), Stadt im 


weftliben Theil von Kreta, von Agamemnon 
erbaut, aber nah einem Tarrhaͤer Lampos bes 
nannt, alfo wahrfdeinlih eine Kolonie von 
Karrha, in einiger Entfernung von ber Küfte 
im Difritt Lampaa gelegen. Ihre Ruinen find 
nabe bei den Quellen des Fluſſes Armiro im 


zu fuchen. 

a ı(n. Geogr.), ſpan.⸗ſudamerikan. 
Stadt, Deru, in ber gleibnamigen Pro: 
vinz, öftlih vom KiticacasGee ; Vieh⸗ und Bis 
—— Bergbau auf Silber. 

padarchia —— — griech. 
Antig.), die Anordnung des Kadellaufes nebſt 
Beftreitung ber dazu nötbigen Koften, in Athen 
namentlib eine befondere Urt ber Lirurgien, 
die nad Arifteteles viel Koften verurfachte, 
aber wenig Bortheil brachte. 

Pampadarioi (gr.), [.v.a. Fadelträger, 
vgl. Fackel und fampabdarius. 

Lampadarins (röm. Antig.), ber Sklave, 
der feinem Herrn bie Fackel vorträgt. Die 
Sitte, fih Nachts beim Heimweg vorleucten 
zn laffen, war urfprünglid griehiih und wurde 
erft fpäter in Nom berrihend. Duilius (im 1. 
5 Krieg) hatte noch ein Privilegium in dieſer 

eriehung. 

Lampade cavallina (ital., Mollust.), 
ſ. v. a. graue Käferfchnede, Chiton cinereus L, 

Lampadedromia ampadodromia, 

riech Ant.), Fackellauf, Wettrennen (auch zu 

ferde) mit brennender Kadel, wobei derjenige 

iegerwar, der die Fackel am längften brennend 
erbielt. 

Pamvadia (Bool.), nah Montfort bie: 
jenigen Arten Nautilus, welche ſtatt der Röhre 
eine Fängsfpalte haben, 3. B. nautilus calcar, 

Qampadio (röm. Liter.), röm. Grammatiker, 
vielleicht noch unter Sulla lebend, von dem Sue⸗ 
ton erwähnt, daß er das Gedicht des Nävius 
über den 1. pun, Krieg in 7 Bücher abgetheilt 
und wahrſcheinlich auch Pritifh und exegetiſch 
bebandelt habe. 

Rampadins, Wilbelm Auguft, ein in 
den Gebieten der Phyſik, Chemie u. des Berg: 
und Hüttenmwefens ſehr verdienter Schriftfteller, 
wurde am 8. Auguft 1772 zu Hehlen, im Ser; 
zogtbum Braunfhweig, geberen. Seine Liebe 

ur Naturwifienibaft erhielt während jeiner 
Behrjahre 17855 — 91) in der Ratbsapcetbefe zu 
Göttingen Nahrung. Arm, aber begeiftert für 
die Naturwiffenihaft u. unterflügt durch Henne, 
Lichtenberg, Käftner, Gmelin, Blumenbadı u. 4., 
trat er 1790 in Böttingen feine akademiſche Lauf⸗ 
babn an. Am J. 1793 bereifte er als Begleiter 
des Grafen Joachim von Sternberg Rußland, 
und folgte ihm dann nah Radnig in Böhmen, 
Hier lebte er befonders mit Chemie und Meteo: 
rologie befchäftigt, bis er aufWerners Empfeh⸗ 
lung 1794 außerorbentliber und im folgenden 
Jahre ordentliber Profeffor der Chemie an der 
Bergakademie zu Freiberg wurde. Die Hüttens 
Bunde, bie er feit 1796 lehrte, erhob er zu einer 
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zu Grunde gelegt worken. 
wir von ibm noch lein 
faft alle Theile der ran 
ders befhäftigten ‚ihm bie Lehre do 
von der Gaͤhrung und ber Gasbele 
er bat mannihfahes®erdienft um! 
qhwefelkohle 


Förderung dieſer 3 
meifte Auffeben gemacht. 












dedungen bat bie bes 
ſchen Arbeiten von ihm find n 
„Journal für praktiſche Chemie Wu a 
belletriſtiſcher riftſteller hat 
andern durch feine „Reife zu den Ichwe⸗ 
ſtern“ (Freib. 1811) bekannt gemad > 
Lampadomantie (Divinatio e lm 
Pſochol.), das Wahrfagen aus einer ei⸗ 
* —— Licht * ſJ. 4 a 
ampadophoros (griech.), Badelttäger, 
befonders bei den Eleuſinen. 26) Rz 
Yampadofa, ital. Infel, mittelländ, Me 
weitlih von Malta, 82teues im Umfan 
Süden einen Hafen, durd Fort und Dart 
efbügt. Die Infel bildet mit, ben be 
anden bievon den Italienern genannte! p 
State * PR 4) t re, 
ampaduchos (grie.), ſ. v. a. Lampado⸗ 
phoros. J 
Lampangui, fpan. » fübam 
gruppe, Chile; reib an Goldr, A 
pfers, Blei, Zinn» und @ifenminen. 
Lampang, oftind. Ort, Eelebes, an ber 
Nordküſte des Tole⸗Buſens. vo; 
Lamparillos (Waarenk.), f. Camelotis 
Lambpas (a. Geogr.), 1) Ort mit dunge: 
plag an der Küfte der Chersonesus 
beim heutigen Dorf Jalta. — 2) Infel mit zu 
oder drei Kaftellen vor der Bartbag. 
von Kartbagern bewohnt, öſtlich vom Borge 


birg Hermäum, 
Lampas, f. Qucerna. 

Lampas (Mollust,), nah famard 
gattung von Murex L. (Tritonium Cw,). 
pus: Murex Lampas L, 

Lampas (Waaren?.), oftindifhe gemalte 
Seidenzeude. 

Lampatä (a. Geogr.), Völkerſchaft an ber 
nördliben Grenze von India intra \ 


Gan 
Fuße des Imaus, bis zum Gebirge ber ı 
bin und um die Quellen des Koas ber, mi 
von der Landſchaft Suaftene (jegt j 


?ampaul, franz. Dorf, Dep. Finifkäre, Air, 
Morlair; 2000 Einw. _ 

Lampe (vom gried. Aaumm, glänzei 
ten), alle Inftrumente, vermittelt bere 
Verbrennung irgend eines Stoffes theil 
tbeils eine Klamme erzeugt werben foll, d 
Schmelzen, Lötben u. a. derartiger 
verwendet wird. Es llen Die xy 
darum nad ihren Bmeden in brei Klaffe 
lih in folde, melde bloß zum teı 
ſolche, welde zum Zünben, und 













Lampe (Säugeth.) — Lampen, hemifhe. 








welche zum Er hitzen dienen müffen. 
Ueber Biete einzelnen Apparate f. Beleuch⸗ 
ein raandiihe Lampe, Gaslampe, 
We Ah Rlampe,. Davy's Siherheite>- 
Iampe, Olübelampe oder Aphlogiſtiſche 
De Döbereimers Platinfeuerzeug, 
tallampe, Ewige tampe; vergl. auch 
breunen, Wirte uns Pit, 
sampelalfdeutih, Saͤugeth.), f. d..a. gemei⸗ 
ner Dafe, Lepus timidus 7. 
und (a,. Geogr.), 1) Geberg, 1. Lam⸗ 
= 2) feite, Stadt in ber aftatifhen Land⸗ 
haft, Pag Sn — 3) Rleden Urkadiens im 
weh, Theile der Laudfihaft an dem Gebirge 
Yampea.(Plin. IT, 6, 10). 
3 6 Geogr.), f. d. a. Adampi. 
3 npe (Mollusf,), Nantike, ſ. v. a. Ca- 
rot In} aracolus Cu»; — 2) gemeine,f.p, 
a Garocolla lapicida Cuv. 
ampea[la.Gecgr.), Theil des Erymanthus⸗ 
Gebirgs in Arkadten, an der Grenze von Achaja 
% Elise; j. Elanda (Pauf. VII, 4). 
ampeden, preuß. Pfarrdorf, Nheinprovinz, 
Re r. Trier; Mühle; 280 Einw. 
ampeduja (Geogr.), ſ. v. a. Lampadoſa. 
DYampenberg, ſchweiz. Dorf, Kanton Bafel, 
Bei Waldenburg; 3% Einw, | 
‚sanspen, chemifche. Bet der jegigen Bil⸗ 
Iigkeit. des Spiritus ift die Anwendung von ®., 
deren. Flamme mit bdiefer. Flüffigkeit efpeift 
rd, nicht allein in bem Laboratorium, fondern 
os „in bem Daushalte bereits fo allgemein ge« 
orden, daß man nicht mehr auf ihre Bequem: 
lichkeit und Zwedmäßigkeit aufmerffam zu mas 
ben braudt. Bwei wefentlih verfhiedene 
Gattungen berfelben find in allgemeinem Ges 
braud, die mit einfachem und die mit doppeltem 
Luftzuge. — Die 2, mit vollem runden Dochte, 
welde nur für Erreibung geringerer Tempera⸗ 
furgrabe, für die Erhaltung bereits erbigter 
Sluffigkeiten im Kochen geeignet erfheinen, oder 
böchitens zum Erbisen von geringen Mengen 
angewendet werben können, weil in einer gege— 
benen Zeit nur eine verhaͤltnißmäßig geringe 
Menge von Spiritus zur Verbrennung gelangt, 
alio auch nur eine geringe Menge von Wärme 
erzeugt wird, fertigt man mit befonderem Vor⸗ 
heil aus Glas, und zwar am beiten in Form 
eines Gefüßes von 3 bis 3’/, Zoll Weite und 2 
bis 2’), Zoll Höhe, deſſen obere Dede in einen 
Hals ausgezogen ift, in welchem der Dochthalter 
augebraht wird. Zur Seite befindet fih eine 
ameite Deffnung, durch welche die Lampe gefpeift 
ird. In die Seffnung auf ber Mitte der Lampe 
wird ein Pleines Bledrobr von 2? — 3 Linien 
Weite als Dochthülfe eingefegt und durch eine 
oberen Ende 1 — 2 Linien entfernt befe- 
ffigte Platte, deren Rand umgebogen ſich feſt 
über das Glas legt, getragen. Wenn man bie 
latte der Dochthülſe nab Außen umbiegt, fo 
Bann die Ausdehnung des Metalls burdy die Er— 
Rermung ben Glas hals nie fprengen, was leicht 
Efhieht, wenn man die centrale Stellung des 
Doctes durch Unlöthen eines Ringes, welder 
in den Glashals paßt, fihert. Allerdings ift es 
nur möglich, wenn ber Öfashals koniſch geformt 


Diener’d Eonv.slericon, Bd, XIX, Abthl. I. 
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ift, fo baß bie umgebogene Platte nicht verhin⸗ 
dert, den aufgefölifienen Glasdedel aufzuſehen. 
Das Glas hat den Vorzug, die Wärme ſchlecht 
* leiten, daher ſelbſt bei langem Brennen des 

ochtes weder durch direkte Leitung die Wärme 
der Flamme — *52 — uch durch Pie 
Strahlung dieler, fo wie der Darüber aufgeſtell⸗ 
ten erbigten Gefäße ſtark erwärmt zu werben 
und zu Verdampfuig von Spiritus. Veran 
laffıng zu geben, was bei Anwendung von mes 
tallenen Spiritusbehältern nicht allein großen 
Verluft, oft des ganzen Verbrauchs verans 
laßt, fondern aud leicht in folden Maße eine 


tritt, baß der Spiritus zu fieden beginnt,  über- 


läuft und Unglüdsfälle veranlaßt. Die anger 
gebene jehr flache Form hat den Vortheil, daß 
die Lampe faum umgeworfen werden fann und 
daß der Docht ben Spiritus möalihftı wenig 
aufzufaugen braucht. Die zweite, mit einem 
Glasftöpfel verfhloffene Oeffnung aber ift bee 

uem zum Nachgießen, weil man ben Docht beim 

üllen ber Lampe nicht berauszuzieben braucht. 
Nicht anzurathen ift das Eingießen, fo lange der 
Docht nod brennt. — Wo man einer ftärkeren 
MWärmequelle bedarf, wendet man Spiritus— 
lampen mit doppeltem Luftzuge an. Man hat 
aud diefe aus Glas verfertigt, die den Docht 
enthaltende Deffnung aber etwa von 1 Zoll ins 
nerem Durchmeſſer gewählt und den Boden des 
Glafes durhbohrt, dann eine Blehröhre einge— 
fest, um welde man einen gewöhnlichen boblen 
Docht gezogen hat. Das Blasgefäß wird von 
drei niedrigen Füßen, bie an ber durdgebenden 
Blechröhre befeftigt find, getragen, jo daß die 
Luft, unten in bie Röhre eintretend, in die Mitte 
ber Flamme gelangen kannz von Außen vers 
mebrt man ben Quftzutritt dur einen Eleinen, 
auf dreigüßen ftebenden Eylinder von Schwarz⸗ 
blieb, den man auf die Lampe ftellt. Man hat 
diefe Form von. au ganı aus Glas gefertigt, 
fie find aber zu leicht dem Springen an der obe— 
ren Deffnung ausgefegt. Der Doct ift bei die— 
fen 2. ſchwierig weiter herauszuziehen und tie= 
fer bineinzufhieben. Man fertiat deshalb die 
Spirituslampen mit doppeltem Luftzuge, um 
die Bewegung bes Dochtes beffer reguliren zu 
können, meift aus Meſſingblech, oder für Zafels 
zwede aus Neufilber; Weißblech rofter zu leicht, 
auch Zink ift nicht zu empfehlen. Der Spiris 
tusbehälter hat gewöhnlich, die Form eines Rin- 
ges, in deffen Eentrum fi der für Aufnahme 
des Dochtes beftimmte Doppelchlinder befindet, 
welcher mit jenem durd eine ganz unten mün— 
dende Möhre verbunden ift. Sollen auf der 
Lampe größere Gefäße erbigt werden, To pflegt 
man fie jegt häufig, mamentlih für Haushal— 
tungszwede, gleih au drei Füße zu befeſtigen, 
welche ſowohl fie jelbft, wie die Gefüße in paf: 
fendem Abftande von einander tragen. Cin 
Bleiner Schornftein ficbert gegen Zugwind umd 
vermehrt den Zutritt der außeren Luft. Der 
Dot wird auf einen Ring gebunden, dr mits 
ten zwifchen die beiden, den Doctraum bilden— 
den, aus dünnem Meffingbled gefertigten Cy— 
linder paßt. Der Dochtring ift au einen hori— 
zontalen Arme befeftigt, der an feinem anderen 
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Ende eine ſenkrechte Zahnftange trägt u. durch 
deren Bewegung vermittelft eines eingreifenden 
Getriebes in den flaben, vieredigen Kaften 
leicht auf= und niebergefhoben wird, alfo au 
den Docht mehr oder weniger emporbebt. Der 
vieredige Kaften darf Peine andere Verbindung 
mit dem Epiritusbehälter haben, als die unten 
einmündende Röhre, fonft läuft man Gefaßr, 
daß, wenn die Lampe tbeilweife ausgebrannt ift 
und fich Luft mit dem Spiritusdampfe in dem 
Behälter gemifcht bat, die Flamme diefes erplo= 
five Gemifch entzündet und der Spiritus umber- 

efchleudert wird. Weit dauerbafter, ale durch 
N atukanae u. Getriebe. läßt fib die Bewegung 
des Dochtes berftellen, dadurch, daß man an ber 
Stelle derZahnftange eine recht fteilgefähnittene 
Schraube von der beabfihtigten Dochtlänge eins 
fegt und den Arm, ftatt ihn anzulöthen, in einer 
Mutter, welche auf der Schraube figt, endigen 
läßt. Drebt man die Schraube nad der einen 
oder anderen Seite, fo fteigt oder finft die Muts 
ter auf der Schraube und femit auch der damit 
durb den Arm verbundene Dodtring. Die 
Schraube muß fehr fteile er haben, damit 
die Hebung und Senfung des Dochtes möglichft 
rafb Statt finde, Weder der Arm, nod ber 
Dodtring, aud wenn ber Docht darauf gebun— 
den ift, bärfen bie fie umgebenden Wände irgend— 
wo berühren, fonft Blemmen fie fich leicht feft u. 
werden verbogen. Je dünner man die Wände 
des Brenners wählt, deſto größere Hige wird 
die Lampe unter fonft gleichen Umftänden geben, 
weil dann wenig Ableitung Statt findet. Des: 
halb find Dochtbewegungsapparate, welde, von 
gegoffenem Meſſing gefertigt, beträchtlihe Me— 
tallmengen erfordern, Brenner mit Schnede u. 
Gallerieu. f. w., noch viel verwerflider, als 
bei Dellampen. Für andere Zwede pflegt man 
folde Lampen ohne Füße auf eine Gabel zu 
fegen, die an einem ſenkrechten Metallftabe auf: 
und niedergeführt werden fann, ber zugleich 
Ninge trägt, worauf die zu erhigenden Gegen: 
ftände geftellt werben, um beide in beliebige 
Entfernung don einander zu bringen. Ohne 
Vergleich zwedmäßiger erſcheint diejenige Ans 
ordnung der einzelnen Lampentheile, wie biefe 
bei den fogenannten Del-Schiebelampen in Ans 
wendung ift. Der aus dünnem Blech gefertigte 
Brenner nebft dem Doctgetriebe figt an einer 
3 — 4 Zoll langen Röhre, die ihn mit dem E pi: 
ritusbehälter verbindet und woran eine Hülfe 
mit Schraube fo befeftigt ift, daß legterer fi 
binter, der Brenner vor der ſenkrechten Metalle 
ftange befindet und diefampe beliebig hoch ober 
niedrig geftellt werden fann. Hier Bahn der 
Spiritus nie heiß werden und man Pann bie 
Flamme leibt überall bin bringen; die Wärme— 
ableitung ift möglichft verringert. Den Buß des 
Lampengeftells pflegt man der Reinlichfeit wer 
gen mit einer Porzellanplatte zu belegen. Diefe 
&, laſſen fib aub zum Glasblafen benugen, 
wenn man das Mundflüd eines mit dem Blafer 
balg verbundenen Rohres am unteren Ende des 
Brenners luftdicht mit einem Korfe einfegt, fo 
daß die Epige etwa ’/, Zoll unter dem oberen 
Ente defielben mündet. Ge nachdem man den 
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man eine große raufchende, oder eine Heine 
Spigflamme erhalten. Die Lampe ift reinlich 
und jederzeit braudbar, was mit ben Oellam⸗ 
pen nie der Fall ift, wenn man fie nur felten 
Braudt, Mit einer Dellampe, die 6 Wochen 
unbenugt geblieben, läßt ſich nicht ordentlich ars 
beiten, wegen Verdidung des Deles ıc. 

2. der Art eignen ſich befonders dann vortreffe 
lich für das Glasblafen, zum Aufſchließen bon 
Silifaten mit Natron im Platintiegel u. bergf,, 
wenn fie dem den Docht einfhließenden Eylinder 
einen guten Biertelzoll Raum zwiſchen einander 
laſſen. Das innere Rohr ift etwas über einen 
halben Zoll im Lichtenz das äufere bat i 
im Durdmeffer. Bei folder Konftrußtion des 
Brenners Pann man nämlich 3 — + cylintrifhe 
Dodte von abnehmender Weite übereinander 
ſchieben und dadurd einen fehr diden Docht ers 
halten. Um eine große raufhende Flamme 
zu befommen, muß der Docht mehr als ’/, Zoll 
berausgefhraubt werden. Ein erwa 2 Roth 
Waffer faffender Plarintiegel wird darin ganz 
weißglübend, und Eilber fchmilzt leiht an der 

lamme. Den Platintiegel jegt man bei allen 
Slühungen am beften auf einen Dreifuß von 
dünnem Platindrabt, ben man in einen Dreifuß 
von ftarfem Eifendrabt gefpannt bat. Eelbft 
fehr dünner Platindraht kann auf diefe Weife 
ziemlih fbwere Ziegel tragen und hält jahrer 
lang, ohne zu zerreißen, 

Lampendocht, Kergendocht (Technol.), bei 
Lampen und Kerzen derjenige Xbeil, welcher in 
feinen engen Zwifhenräumen das ſchon urfprüng« 
li flüffige, oder dur die Wärme der Flamme 
geſchmolzene Brennmaterial (Del, Zalg, Wade 
u, f. w.) in dem Maße auffaugt u. der Flamme 
suführt, als es von dieſer verzehrt wird. Jeder 
Docht muß alfo aus einer poröien Subftanz bes 
fteben; daß diefe verbrennlich ſey, ift nur bei 
Kerzen (f. d.) ein notbwendiges Bedingniß, 
nicht jo bei Lampen, wie die Lampendochte aus 
Asbeftti.d.)bezeugen. Daaber dieſe, fo wie die 
Dodte von Holz (Zannen= oder Birkenholz), 
von Ehilf, Stroh und Papier (Papiermade), 
welde man ebenfalls vorgejchlagen bat, nur mit 
großer Veſchränkung brauchbar find, fo bleiben 
gefponnene Fäden, insbefonderevon Baumwolle, 
noch durdaus das gewöhnlide Material zu 
Dodten. Man unterfbeidet die baummwollenen 
Dodte ind Arten: 1) folde aus parallel lies 
genden, unverbundenen Fäden; 2) platte gewebte 
oder — 3) boble. 

1) Die Dochte, weldye aus einem Büſchel pas 
rallel liegender, unter einander nicht verbundes 
ner Fäden befteben, find die am längften bes 
kannten und werden nod immer bei Libten und 
Lampen am bäufigften gebraudt. Bei ihrer 
Verfertigung kommt es darauf an, febr Iodere, 
alfo wenig gedrehte Fäden ausjumwählen, die 
frei von Unreinigkeiten und Knoten feyn müffen, 
Das weide Befpinnft, weldes die Vorfpinnmas 
ſchinen liefern, ift für diefen Zwed, wenn Beine 
große Feinheit der Fäden verlangt wird, fehr 
geeignet u. kommt auc daher als Dodtga rn 
in den Handel. Zuweilen wird den Baummolls 
fiden ein Theil Leingarn beigemiſcht. Die 


Docht mehr oder weniger herausfhraubt, Pann ı Dochte der Fackeln (f, d.) werden aus Bäden 
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ge die ber Seiler von Werg fpinnt. — Die 
erfertigung der 2.e tft eine höchſt einfache 
Arbeit. Man bedient ſich dazu der Dochtbank, 
eines kürzern ober längern Tiſches, auf welchem 
ein aufrecht ftehender runder eiferner Pflod von 
12 3011 Höhe Ger Spieß od.die Do dtftange), 
ıb in are Abftande davon eine ebenfalls 
frecht ſtehende, gleihhohe Meſſerklinge (das 
Docbetmeſſer) augebracht iſt. Die Entfernung 
Kr yen beiden läßt fich nach ber beabfichtigten 
ge ber Dochte verändern, indem das Meſſer 
in Ami get bes Tifchblartes verfhoben u. 
eine Schraube feftgeftellt werden Bann. 

Man Tegt in einen Kaften unter der Dochtbank 
“plel Garnknaͤuel, als der halbe Dot Fäden 
enfoll, hält alle Fäden, deren Enden man 

Iinten Hand zufammenfaßt, an bas 

er, zieht fie nad der Dodtftange bin, 
Ieitet fie um diefelbe herum, nad der Meffer- 
Minge zurück, und ſchneidet fie an legterer mit 
einem Male ab. Zwiſchen ben flahen Händen 
wird hierauf ber Docht ein wenig zufammenges 
dreht, wobei das an ber Dodtftange hängende 
Ende eine Schlinge bildet, welche man an jedem 
unangebrannten Fichte bemerkt. Die Drehung 
bewirkt, daß bie Rüden im Brennen zufammen= 
halten und nicht fib garbenförmig ausbreiten. 
Für kurze Dochte wird mandmal die ganze bes 
fhriebene Borrihtung in fo Bleinem Mapftabe 
ausgeführt, daß man fie bequem auf den Schooß 
nehmen Bann, um bamit zu arbeiten. — 2) Die 
latten Dochte find faft nur bei Lampen ges 
räublid. Sie werden wie Bänder auf dem 
Handſtuhle der Bortenwirfer, mit mehr 
Bortbeil aber auf dem Mühlſtuhle verfertigt. 
Ihr Gewebe ift glatt ober getivert, und ganz 
gleich dem eines einfachen Bandes. Die glatten 
erfordern 2 Schäfte und 2Xritte; die geföperten 
werben 5. B. mit 4 Schäften und eben fo vielen 
Zritten gewebt. Die Kette ift viers bis ſechs⸗ 
fach loder gejwirntes, ber Einfhuß hingegen 
einfaches Baummollengarn. Für Kerzen hat man 
in den legten Fahren gleihfalls platte Dochte 
u gebrauchen angefangen unb diefelben auf ber 
— wie platte Schnüre (f. d.) ge: 
flodten. Wenn folde Dochte nur aus wenigen 
(3. B. brei) Füben beftehen, fo neigen fie fi, 
wegen ihrer geringen Dide, fobald fie durch das 
Abbrennen des Lichtes eine gewiffe Länge ges 
wonnen haben; ihre Spige kommt daburd 
außerhalb der Flamme zu fteben, wo fie wegen 
bes Luftzutrittes fchnell zu Afche wird, und man 
erfpart das Putzen. — 3) Hohle Dodte, 
welche die Geftalt eines cylindriſchen Schlau— 
ches befigen, find eine wefentlibe Eigenthüms 
lichkeit der Lampen mit doppeltem Luftzuge. 
Sie werben gewebt, und zwar, gleich den plat= 
ten ®,en, entweder auf Hand, oder auf Mühl⸗ 
fühlen. Die Kette ift Baummollengarn von 
ber Feinheitönummer 12 bis 20 und gewöhnlich 
ſeche fach oder vierfab gezwirnt, ber Einihuß 
aber feiner (Nr. 24 bis 30) und einfach. — Ueber 
das Weben felbft find folgende Bemerkungen 
w madhen. Das hoble Gewebe entiteht auf 

em Stuble in der Geftalt, wie es im Handel zu 
ſehen ift, d. h. nicht rund, ſondern flach, indem 


es gleihfam aus zwei auf einander liegenden 
Bändern gebildet wird, die an den Kanten durd 
den Einfhußfaden zufammenhängen. Daber 
find auch zwei Ketten notbiwendig: eine für die 
untere, die andere für die obere Hälfte, Der 
Eintrag gebt abwedhfelnd durch bie obere und 
untere Kette, und durch diefe z. B. immer von 
der linken nach der rechten Seite, wenn er durch 
jene von ber rechten Seite gegen bie linke läuft, 
Jede Kette ift für ſich auf eine Spule gewidelt; 
ede hat ihre eigenen Schäfte und ihre eigenen 
Tritte. Da bas Gewebe glatt (leinwands oder 
taffetartig) ift, fo find nur zwei Schäfte u. zwei 
ritte für jede Kette, im Ganzen alfo vier 
Schäfte und eben fo viel Tritte notywendig. Die 
Geſammtzahl der Kettenfäden muß ungerade 
ſeyn (3. B. 63, 67 oder 75); man gibt daher der 
einen Kette um einen Faden weniger, als ber 
andern, Wird biefe Borficht verfäumt, fo läuft 
an einer Kante bes Doppelgewebes der Eintrag 
um die äußerften - Fäden (nämlich um den 
legten Faden der obern und der untern Kette) 
ftets fo herum, als jeyen diefelben ein einziger 
Baden; d. h. diefe zweibenahbarten Fäden gleis 
chen einander volltommen binfichtlic ihrer Vers 
fhlingung mit dem Eintrage: eine Unregelmäs 
Bigkeit des Gewebes, die freilih nur bei aufs 
merkſamer Berrahtung fihtbar und für bie 
Braudbarkeit des Dochtes ohne alle Folge ift, 
daher fie auch öfters — wird. Jede Kette 
wird in ihre zwei Schäfte ſo eingezogen, als 
wenn ſie nur allein vorhanden wäre und zu 
einem glatten Bande verwebt werben follte, 
Zwifchen je zwei Stiften des Rietblattes (in der 
Lade des Stuhls) werden 4 Fäden eingezogen, 
nämlid 2 von der obern und 2 von der untern 
Kette. Eine Ausnahme machen nur die äußer— 
ften Riete zu beiden Seiten, wo man die Fäden 
weniger dicht legt, weil fie dort burd die Spans 
nung des Eintrages ohnedies enger zufammenges 
zogen werden. Die Verbindung der Schäfte 
mit den Tritten ift dergeftalt eingerichtet, daß 
jeder Tritt der oberen Kette nur einen Schaft 
diefer Kette, jeder Zritt der unteren Kette aber 
nebft einem Schafte diefer lentern auch beide 
Schäfte der obern Kette aufhebt od. ing Ober— 
fach bringt. — Man bat Kerzen mit hohlen 
Dodhten verfertigt, welche Peineswegs, wie die 
hohlen Dochte ber Lampen, den Zwed haben, in 
ihrem Innern einen Luftzug zu geftatten, wohl 
aber den Nutzen gewähren, daß fie nur am Um— 
Preife Talg auffaugen, wo baffelbe wirklich ver: 
brennen Pann, nicht aber im Mittelpunßte der 
Flamme, wo wegen Mangels an Luft Beine Ber- 
brennung vorgeht. Dadurh wird der Raud, 
welhen gewöhnlide Dochte verurfahen, indem 
fie dur die Flamme auffteigen und babei zum 
Theil verbrannt werden, wefentlich die Leuchte 
Praft vermehren. Diefe hohlen Dochte werden, 
wegen ihres geringen Durchmeſſers, meift nit 
gewebt, fondern geflodten, und zwar auf der 
Rundfhnurmaihine, wo man die Garnfäbden 
über einer aufgeftellten eifernen oder meſſinge— 
nen Spindel fih verfhlingen läßt, von welder 
der Drabt wieder abgezogen wird. Man ftedt 
dann in jeden Dodt, um ihn hohl und rund zu 
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erhalten, einen Drabt,; ben man erft wieder her⸗ 
ausnimmt, wenn bie Lichte ganz vollendet find, 
Die hohlen Kerzendechte, welde man durch Ums 
widelung eines Drabtes mit einem einzigen 
diden Baummwollfaden und Herauszieben des 
Drabtes nah dem Gießen der Lichte zu erzeugen 
verfuchte, find ohne Brauchbarkeit, da die Wins 
dungen des Fadens ſich beim Brennen auflöfen. 
— Die platten Lampendochte werden mit einer 
geihmolzenen Mifbung von Wachs und Talg 
getränft, um etwas Steifigkeit zu erlangen, da⸗ 
mit fie fib in ihrer Dille leicht auf- und nieders 
ſchieben laffen. Bei den hohlen Dochten ift diefe 
Zubereitung überflüffig, da fie ſchon durch ihre 
Geftalt mehr Steifigkeit haben. Kerzendochte 
macht man zumeilen durch ätheriſche Dele wohl 
riechend, oder taucht fie in Weingeift oder in 
Eifig, in der Meinung, dadurch dem Rauden 
der Lichte vorzubeugen. Alle diefe Zubereituns 
en find von feinem Werthe. Nah Murran’e 
emertung geben baummollene Docdte, wenn 
man fie in Kalkwaſſer, worin Salpeter aufges 
Jöft ift, taucht und wieder trodinet, ein ftärkeres 
Licht und eine reinere Flamme, als gewöhnlich. 
Menn diefer Erfolg wirklih bedeutend ift, fo 
Bann es nur dem Umftande zugefchrieben werr 
den, daß der Salpeter, welder in der Glühbige 
Sauerftoff entwidelt, hierdurch die Berbrennung 
im Innern der Flamme, wo bie Luft nit Zus 
tritt bat, befördert. Ehlorfaures Kalt leifter 
daher den nämlihen Dienft wie Salpeter, ja in 
noch höherem Grade. 
Vampenfener, f. Kunſtfeuerwerk. 
ampenbein, bad. Weiler, Unterrheinkreis, 
Amt Heidelberg; 150 Einw. 
Lampenmikröſkop(Phyſ.)‚ſ.Mikroſkop. 
Lampenofen (Chem.), kleiner Ofen oder ein 
auf Füßen erhöhter Cylinder von Blech, unter 
welchen eine Oel-, Fett: oder Spirituslampe, 
und auf deſſen obere Oeffnung ein Gefäß mit 
der zu kochenden Flüſſigkeit geſtellt wird; ſehr 
bequem zu Arbeiten mit kleineren Mengen. 
Sempenricht, bayer. Dorf, R.⸗B. Ober: 
pfalz und. Neg., Ldgr. Nabburg; 180 Einw. 
Vampenfänre(Ebem.), ſ. v. a. Aetherſäure. 
Lampenſchwarz, Lampenruf(Waarenf.), 
der von brennenden Lampen angeſetzte und ge— 
ſammelte Ruß; wird zur Malerfarbe benutzt, fo 
wie jur Kupferdruckſchwärze. 
Pampenfpiegel (Zebnol.), ſ. v. a. Res 
verbere. 
Lampens fchwarze Knorpelfirfche (Por 
mol.),f. Knorpelkirſchen 3). 
Yampe ohne Flamme, f. Nactlicht. 
Bampereau (franz., Säugeth.), ſ. v. a. 
gemeines Kaninden, Lepus Cuniculus L. 
Yampersdorf (Beogr.), 1) öſterr.-böhm. 
Dorf, Kr. Königgräg, Herrſch. Schatzlar; 
Glashütte; 860 Einw.; — 2) preuf. Dörfer: 
a) Ober: und Nieders:®.), Prov. Schlefien, 
M.:B, Breslau, Kr. Branfenftein; 900 E.; 
bierzu die Kolonie Brand oder Brandhäu— 
ferz— by daſt, Ar. Neumarft; Schloß, Wais 
fenbaus, Windmühle; 230 €; — c) daf., Ar. 
Dels; Schloß, 2 Vorwerke, 2 Windmüblen, 
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560 €. ; — 3) konigl. ſächſ. Dörfer: a) Kr. Leip⸗ 
zig, Amt Ofhas; 210 &.; — b) Kr. Dresden, 
Amt Meißen; 2? Mühlen; 140 €. 

Lamperftädten, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Marburg, Ber. Waldibad; 130 Einw. 

Lampert(Gäugetb.), ſ. vd. a. LepusCunicu- 
lus /.., gemeines Kaninden. 

Lambertheim (Geogr.), 1)großberzogl. heſſ. 
Marktflecken, Prov. Starkenburg, Ar. Heppen⸗ 
beim, Logr. Lorſch, an der bad. Grenze; 
Steuereinnahme, Rentamt, Revierförſterei, Ta— 
baks fabrik, Torfftihe,3 Jahrmärkte; 4000 E. ;— 
2) franzöſ. Dorf, Depart. Bas-Rhin, Bez. 
Straßburg; 750 Einw. Hier am 25. Jan,1815 
Gefecht zwiſchen a ga und Verbündeten, 

Lampertsbanfen, bayer. Kirhbdorf, RB. 
Oberbayern, Loͤgr. Kaftl; Mühle; 100 Einw. 

@ampertsloch, franz. Dorf, Depart.Ba s= 
Rhin, füblid von MWeiffenbourg; ergiebige 
Bergpechgrube; 650 Einw. 

Lampertonufi(Bot.u. Pom.), f. v. a. Lam⸗ 
bertsnuß, Corylus tubulosa. 

Lampertswalde (Geogr.), Pöniglib ſächſ. 
Dörfer: 1) Kr. Dresden, Amt Hain; 30 E.; 
— D Kr. Leipzig, Amt Oſchatz; Rittergut, 
4 Mühlen, Steinbrud, Ziegelei; 030 €. 

2ampertsweiler, würtemberg. Dorf, Dos 
naußreis, Oberamt Saulgau; 1% Einw. 

Lampertnöapfel (Pomol.), eine wenig bes 
Pannte Art der Streiflinge (f. d.). 

Lampeich, preuß. Dorf, Prod. Preußen (Dfts 
Pr.), RB. Königsberg, Kr. Preuß.⸗Eilauz 
160 Einw. - 

Rampeteia (a. Geogr.), f. Elampetia. 

”ampeter, nordamerikan. Ort, V. St., 
Pennſylvania, Grafſch. Lancaſter, am Co— 
neftoga; 1840: 3270 Einw. 

Yampetia (gr. Myth.), Tochter bes Helios 
und der Nympbe Neära. Nah ihrer Geburt 
wurbe fie mit ihrer Schwefter Phaerufa nad 
Sicilien gebracht, um da die Heerden ihres Bas 
ters zu hüten. 

Rampetia (foff. Bot.), nah König, f. v. a. 
Juglans. 

Lampetianer, ketzeriſche Partei im 7. u. 8. 
— Anhänger des Arianers Rams 
petius, 

Lampetra (Ichthyol.), 1) f. v. a. Neunauge; 
— 2). v. a. Yamprete. 

Lampeus (a. Geogr.), Berg in Arkadien 
(Plin. IV, 6, 21). 

Lampfel(Braumw.), provinzielle Bezeichnung 
en (var en u 

Lampi eogr.), |. v. a, Adampi; vergl. 
Goldküſte. 

Lampi (Biogr.), 1) Johann Baptiſt, Rit⸗ 
ter von, berühmter italieniſcher Hiſtorien- und 
———— geb. 1751 zu Romeno im Vale 

anone, fünf Stunden von Zrient, Bei feinem 
Vater, Matthias L., einem nicht ungefhidten 
Künftler, der fih aber nit außer dem Orte feis 
nes Aufenthalts befannt gemadt hatte, legte 
er den Grund zur Malerei, der er fich mit allem 
Eifer eines aufkeimenden Genie’s widmete. Im 
17. Jahr fam er zu einem mittelmäßigen Maler, 


Ziegelzi; 530 E.; — d)daf., Kr. Steinauz , Namens König in Salzburg und malte dafelbft 
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mehre große Altarblätter und viele Porträte. 
Nur an Sonn» und Feiertagen Ponnte er ſich mit 
Ausführung feiner eigenen Ideen in Pleinen 
iftorifhen Stüden und mit Porträtmalen bes 
häftigen; Späterlernte er beieinem beſſern Ma⸗ 
ler, Namens Ueberftreiher, die Freskomalerei. 
Nachdem er in feiner Heimath kurze Zeit gelebt 
und geheirathet hatte, zog er nad Verona, wo 
2orenzi fein freund und Lehrer wurde. Seine 
Arbeiten fingen nun an, in Italien geibägt zu 
werben; er erbielt nad —* Zeit einen Ruf 
nach Trient, dem er folgte. Dort malte er große 
Altarblätter, Porträte (u. A. das der Fuürſten 
Sizzo und Thun), und vollendete verſchiedene 
roße hiſtoriſche Gemälde nah feiner eigenen 
dee. Nah abermaligem Aufenthaltin Berona, 
wo er Mitglied der Akademie wurde, zog er mit 
feiner Familie erſt nad Trient und dann nad 
Roveredo. Hier verfertigte erein großes Altars 
bild, die Marter des heiligen Aegidius, drei 
andere Altargemälde für Kirchen im trientinis 
ſchen Gebiet, und unter einer großen Anzahl 
von Bildniffen das der Erzherzogin Elifaberh, 
welches ihm ben Ruf nah Klagenfurt erwarb 
und ibm von da den Weg nah Wien öffnete. 
Hier traf er im 3. 1783 ein und wurde, nahdem 
erden Kaifer Joſeph in Lebensgröße für bie 
Akademie gemalt batte, 1786 Profeffor und 
Rath an ber Kunftadademie. Um diefe Zeit 
malte £. außer vielen anderen vornehmen Por: 
träten bie Familie des Grafen Potodi in? feiner 
beften Bilder. Im folgenden Jahr (1787) rief 
ibn der König von Polen, Stanislaus YuguftlL., 
nad Warſchau, wo er diefen und dem zufolge 
einen großen Theil des reihen Adels zu portra= 
tiren hatte. Durb diefe Gemälde wurde er 
dem Fürften Potemkin befannt, der, an ber 
Moldau fommandirend, ben Künitler zu fich bes 
rief, um erft fi porträtiren zu laffen und dann 
2. der Kaiferin Katharina II. zu empfehlen, 8. 
‚‚ trat bie Reife zu dem Fürften an, traf jedoch 
gerade in Jaffy ein, als deſſen Leihenbegängniß 
gehalten wurde. Gleihwohl erhielt er dafelbit 
viele andere Aufträge, malte u. U. die Fürftin 
Balizin und den Fürften Besborotfo und ging 
im December 1791 nah Petersburg, wo ſich 
ibm ein außerordentlih fruchtbares Feld ber 
Thätigkeit öffnete, Seine erfte Arbeit war bas 
Bildniß der Kaiferin in Lebensgröße. Zwölf— 
taufend Rubel, dann jährlich taufend Rubel als 
Duartiergeld während feines Aufenthaltes in 
Petersburg, und eine Anweifung auf vierhuns 
dert Dußaten für die Sins und Rüdreife waren 
die Belohnung dafür. Dann malte, dasBild- 
niß der nadhherigen Kaiferin Marta Federowna, 
und endlich die der ganzen Baiferlihen Familie 
und der meiften Großen der Refidenz. Erft nad 
6 Jahren verließ er, ald Ehrenmitglied der 
Akademie, Petersburg und fam 1798 nah Wien 
urüd. Hier vollendete er tbeils früher anges 
angene und malte neue Porträte: den König 
von Schweden, ben Herzog und die Herzogin 
von Sübdermannland, den Grafen rn, von 
Saurau, den Kaifer Franz I, aldBruftbild und 
im DOrnat des goldnen Bließes, in Lebensgröße 
und eine Menge anderer fogenannter Standes- 
perfonen, Im hiſtoriſchen Fach lieferte er bier 


die Flucht der Beftalinnen aus Rom; — Amor 
und Pſyche; — den Bleinen Bruno. Im Jahr 
1798 wurde 2. in den Reidheritterftand verfegt, 
1799 mit dem Ehrenbürgerredht der Stadt Wien 
beſchenkt und 1800 zum Ehrenmitglied der ſchwe⸗ 
diſchen Kunſtakademie ernannt, Bei der feind« 
liben Invafion 18505 hatte er als Hauptmann 
bes akabemifhen Corps viel zur Rettung von 
Gemälden und anderen dem Kaifer gehörigen 
Sachen beigetragen. Wegen ber trefflihen Or» 
ganifirung und Zeitung des akademiſchen Corps 
wurde er 1806 zum Oberwachtmeiſter beffelben 
ernannt, Im J. 1822 wurde er in den Jubilas 
tiondftand verfegt, arbeitete noch 1825 mit feier 
nem älteften Sohn an einem Aitarblatte: 
„Mariä Himmelfahrt” und-F1830. Pal. Hors 
mayrs Archiv und bie öfterr. National: En— 
chBlopäbie. — 2) Johann Baptift, geb. 1775 
zu Trient, des Bor. Sohn und Schüler, Zög— 
ling der wiener Akademie, lebte 13 Jahre in 
Petersburg, wo er als Ehrenmitglied das Die 
plom der Afabemie erbielt, wurde 1806 Ober⸗ 
lieutenant und 1809 Hauptmann ber afademis 
{hen Legion, 1813 Mitglied der Akademie der 
vereinigten bildenden Künfte und fpäter Ehren« 
bürger von Wien, wo er 1837. Auch er 
malte vorzugsweife bie Porträte fürftliher Pers 
fonen. — 3) Franz, des Vor. Bruder, 1783 
zu Klagenfurt geb., Schüler feines Vaters und, 
im Landfhaftsmalen du Viviers, arbeitete 10 
Sabre lang in Warfhau, Pehrte 1823 nah Wien, 
aber ihon 1824 nad Polen zurüd, wo er bes 
fonders als Porträt: und Schlachtenmaler bes 
ſchäftigt wurde. 

Rampido, f.Leotyuchides. 

Lampidoſa, afritan, Infel, Tunis, in eis 
niger Entfernung von der Oftküfte. 

Lampione, afritan. Bleine Infel, Tunis, 
an ber Oftküfte, weſtlich von Lampidofa. 

Lampocarya (Bot.), nah R. Brown, 
Gattung der Cyperoideae A, Br., Triandria 
Monogynia L. Acht Arten, Enpergräfer in 
Neubolland und auf Neufeeland, bekanntefte: 
L. aspera, lıexandra und schoenoides R,Br. 
Sprengel nennt bie Gattung Gabnia, 

zampobing, bayer. Dorf, R.:B. Ober: 
bayern, £dgr. Laufen; Schloß; 110 Einw. 

Lampoltshauſen, würtemberg. Pfarrdorf, 
Nedurkr., Oberamt Nedarjfulm; Revierförs 
fter. ; 660 Einm. 

Lampon (Geogr.). oftind. Ort, Philippinen, 
Zuzon, an ber Oſtküſte, öftlih von Manila. 

Zampon (a. Geih.), 1) der Neginete, Sohn 
bes Pytheas, wird mit feinem Rathe, an Marbdos 
nius’ Leichnam die Beihimpfung des gefallenen 
Leonidas zuräden, von Paufanias ftreng zurüds 
—— — 2) Der Athener, Wahrfager und 

rakeldeuter, der durch heuchleriſche Orthodoxie 
und pfäffiſches Benehmen den Spott der Komö— 
die ſich zuzog. Im Auftrage des Perikles, dem 
er, als ihm einſt ein Widderkopf mit einem 
Horn gebradt wurde, ben Sieg über Thucydi— 
bes prophezeiht batte, führte er im J. 444 mit 
Xenofritus Anfiedler nab dem alten Sybaris 
zur Gründung von Thurii. Im J. 421 war er 
unter denen, die ben Frieden des Nicias unter» 
zeichneten, 
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Lampeone (ital,, Bot.), f. v. a, gemeine 
Himbeere, Rubus'idaeus L. 

Lampong, oſtind. Landſchaft, Sumatra; 
mit den Buchten Lampong und Keyzer in der 
Sunda⸗Straße. 

Lamponia (a. Geogr.), äoliſche Stadt im 
Innern von Troas, an der Grenze Aeoliens 
(Strab. XII, S. 160). 

Lamponius, Marcus (röm. Geſch.), einer 
ber Anführer ber Italer im Bundesgenoflens 
kriege und fpäter Berbünbeter bes jüngern Ma= 
rius. Er kämpfte an der Epise ber Lukaner, 
feiner Landsleute, unter bem Dberbefehl des 
Samniterd Pontius Zelefinus und fiegte im J. 
90 v. Ehr. bei Grumentum über ben Legaten 
bes Konful 8. Julius Eäfar, P. Lic. Eraffus, 
deſſen Lager er anzündete. Nad Unterwerfung 
der meiften Bunbesgenofjen hielt er ſich noch im 
Bruttifchen und faßte den Plan, von Rhegium 
aus Sicilien zu unterwerfen. Im 93.82 erhob 
er fib mit Pontius Telefinus aufs Neue, ver: 
beerte mit ibm Kampanien und Bruttien, und 
— dann gegen Rom, wo ſie durch Sulla ihren 

ntergang fanden. 

Lamporecchio, ital. Stadt, Toskana, 
ſüdlich von Piftoja; Getreidebau, Seidenzucht; 
2000 Einw. 

Lampornis (Ornith.), nah Swainſon, 
Untergattung von Trochilus. 

Lampra (a. Geogr.), Stadt an der Weſtküſte 
von Attika beim Vorgebirg Aſtypaläa. Man 

eigte in ihr das Grab des von Amphictyon 
Bierber vertriebenen Königs Eranaus; jet 
Samprica. 

Rampra (Entom.), nah Geoffroy, Unters 
gattung von Bupreftis. 

Lampra —— nach Lindley, Pflanzen⸗ 
gattung, ſ. v. a. Didiskus. 

Lampras (Entom.), nah Bonelli, Käfer: 
gattung, f. v. a. Lebia. j 

Rampre, niederländ. Ort, Namur, füb- 
weſtlich von Rodefort. 

Ramprecht, fahfensmeining, Eifenhammer, 
Amt Saalfeld; gegen 100 Einw, 

Ramprete (Ichthyol.), Knorpelfiihaattung, 
f. v. a, Petromyzon L, Große Lamprete, 
f. v. a, Petromyzon marinus L. 

Lamprey (engl., Ichthyol.), f. v. a. Lam⸗ 
prete, Petromyzon marinus L, 

Rampria (Entom.), nah Bonelli, Käfer: 
gattung, f. dv. a. Lampras. 

Lamprias, gr. Name, ber mehrfah in ber 
Kamilie Plutarbe vorkommt: 1) &,, Großvater 
Plutarbs; — 2) Bruder des Plutarh und Pe: 
ripatetifer; — 3) ein Sohn des Plutard, nad 
Suidas der Berfafler eines Berzeichniffes al- 
ler Schriften feines Vaters, 

Rampridius (röm. Pit.), einer von ben 
Scriptores histor. Augustae, defjen Lebensver— 
bältniffe uns nicht näber befannt find. Ges 
wöhnlich fhreibt man ihm in jener Sammlung 
die Vita Commodi, Diadumeni, Heliogabali und 
Alexandri Severi zu. 

Lamprika, europ.stürd, Ort, Livadien, 
füdörlih von Athen. 

Lamprillen (franz., Ichthyol.), ſ. v. a. 
Myxine branchialis L. 


Lamprima (Entom,.), nah 2atreille, 
Goldſchröter, Gatt. der Coleoptera penta- 
mera Lamellicornia Lucanida Latr., ber Horbe 
ber Mobderfreffer und der Zunft der Erdkäfer 
nad Den, unter Lukanus. — Charakter: 
Fühler gebroden, mit dreiblättrigerKeule;Rinns 
baden bei ben Männchen länger, als der Kopf, 
ſenkrecht; Leib eiförmig längiich, fonver, präch⸗ 
tig glängend ; Bruftbein in ein Horn verlãugert; 
Borderfüße der Männchen ſchüſſelförmig erwei« 
tert. Arten in Neubolland und auf den benach⸗ 
batten Infeln; befanntefte: L. aenea :katr, 
Boldgrün, mit goldner Stirn und bärtigen Kinns 
baden; Flügeldeden mit Bleinen, vertieften Li« 
nien, Einer ber pradtvollften Käfer. Man 
bat von ihm und einigen andern, eben ſo ſchö— 
nen Arten das Stück noch neuerlich mit vier 
Friedribsbor bezahlt. — dv, Schreibers in 
Transact, of the Linn. Soc., Bd. VI, 1.— 

Lampris (Ichthyol.), nah Reygius, Une 
tergatt. von Zeus (f. b.). 

— (Bot.), nach Blume, 
Pflanzengatt. — Art: L. thyrsiflorus Bl., ſ. v. a. 
Pollia thyrsitlora. 

Lamprochalcite (Min.), nach Glocker, 
bie 5. Mineralfamilie, ſ. dv. a. die Glanze oder 
Olanzerze der Autoren. Gloder unterſcheidet 
a)tellurifbe*%., (Weißtellur, Schrifttellur, 
Zellurfilber, Xellurblei, Xetradymit, Xellure 
wismutb); b) gallenifhe 2. (Xellurglany, 
Bleiglany, Steinmannit, Molybdänglanz, Urs 
—— „Silberglanz, Selenſilberglanz, 
Schwarz —— olybafit, Eukairit, Aus 
pferſilberglanz, Kupferglan;, Schilfglaserz); 
e) fahlerzartigeẽL. (Zinnkupferglanz, Fahl⸗ 
erz, Tennanbit, Bournonit, Antimonkupfer⸗ 

lanz, Kupferantimonglanz); d) antimoni⸗— 
—* 8, (Plagionit, Zinkenit, Jameſonit, Plum⸗ 
boſtib, Embrithit, Federerz, Antimonglanz); e) 
pyritoidiſche oder ſideriſche L. (Berthierit, 
Sternbergit); f) wismuthige L. (Biomuth⸗ 
glanz, Nadelerz, Kupferwismutherz, Wiomuth⸗ 
bleierz). 

Lamprochromatifcher Dpalinallopban 
(Min), nah Mobs, f. Riemannit db, Al⸗ 
lopban. 

Lamprocles (gr. Liter.), Sohn des Mibon, 
attifher Ditbyrambendidhter aus ber frühern, 
befiern Beit, berühmt durch ein Lied auf bie 
Pallas, die Schutzgöttin Athens, aus welchem 
noch einige Verſe vorhanden find, Er nabm 
mit der mirolydifhen Tonart eine Aenderung 
vor, weburd fie hellenifirt u. der doriſchen när 
ber gebracht wurde. 

‚Lamproglena (Kruftac.), nah Nor d⸗ 
mann, Gattung ber Poecilopoda Caligida 
Latr., der Ordnung ber Krebfe und ber Zunft 
der Schildkrebſe nach Oken, unter Caligus. — 
Charakter: Körper langgeſtreckt, raupenför⸗ 
mig, aus vier Abſätzen beſtehendz Kopf faſt 
viereckig, mit 4 Fühlern; erſtes Fußpaar krumm, 
mit einem ſtarken Haken bewaffnet, zweites 
mit drei Hafen am Ende, beide Paare zweiglies 
derig; außerdem nod vier Paar Eleine Stums 
melfüßez; Eierftöde lange ſchmale Schnüre. — 
Arten: 1)L. pulchella Nordm. mifrographis 
fhe Beiträge A, Xaf,1. Zwei Linien lang. 
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Auf den Klemen des Alands. — L. Lichiae 
Nordm. — 3) L. Hemprichii Nordm. Die beis 
Bett letzten Arten an Fiſchen im rothen Meer. 

Ramprogon (frany., Ihtbyol ), f. d. a. ges 
meiner Querder, Myxine branchialis L. 

‚Zamproie (franz., Ihtbyol.), f. d. a, große 
2amprete, Petromyzon marinus L. 

Lamprophonie (v. Gried., Phyfiol.), eine 

fehr deutliche und weit hörbare Stimme. 
+ 2ampropbyllä (Bot.), nah Bartling, 
———— rige Pflanzen, Ordnung der 
ikotyledonen. — Allgem. Eharakter: Kelch 
frei, drei⸗ bis fieben-, doch meiſt fünfgliederig, 
im ‚Blüthentnopfe dachig. Blumenblätter k 
viele al6 Kelch theile, zuweilen auch mehre, un: 
terweibig, im Bluthenknopfe dachig, feltner um 
einander gedreht. Staubgefäße meift zahl: 
reich, unterweibig. Piſtill aus 2—5 feſt zus 
en gewachſenen Aruchtblättern gebildet; 
Eierftod zwei⸗ bis fünffäcberig; Griffel unter: 
wärts verwacjen; Narben meift getrennt. 
Frucht eine Blappige Kapfel, eine Beere oder 
eine lederige Nuß, zwei⸗ bis fünffäcderig oder 
durch Fehlſchlagen einfächerig; Faͤcher vielfamig 
bis einſamig. Samen in den Fachwinkeln an⸗ 
beftet, mit oder ohne Eiweiß. Keim ver: 
iedenartig. — Die Blätter wechſelſtändig, 
einfach, fiedernervig, gany, ganzrandig oder ges 
fägt, meift lederig und glänzend, unpunttirt, 
neben blattlos oder felten nebenblätterig. — 
Familien: Chlenacgae Pet. Touars, Tern- 
stroemiacene Dec,, Camelliaceae Dec., Gordo- 
niene Dec. — Oken ftellt die Lamprophyllen 
unter die Rinden-Samenpflangen oder Klinnen 
(KL, 10, Zunft 4). 

Lamproptera (Entom.), nah Germar, 
Birpeugatt., früher zu Gentrotus gerechnet 
(vgl; Membracina). Scheitel erbaben, mit 
einer oder zwei aufrebten Spigen; Kopf länger 
als breit, ſenkrecht, platt, fpigwintelig dreiedig; 
Schnabel mehr als halbe Körperlänge; Vorder⸗ 
rüden vor dem Schildchen gerade abgeſchnitten, 
in der Mitte gewölbt oder mit einem einfachen 
Horn; Schildchen groß, verlängert, mit einem 
börnerartigen ih Flügeldeden glashell, 

latt, am Hinterwinfel ſchwach — —— 
ermar führt 5 Arten aus Braſillen auf; 
darunter: L. capra, jhwarz, Hlügeldeden fehr 
glänzend weiß mit 3 fhwarzen Binden; auf 
dem Borberrüden ein aufrecht ftebendes zufams 
mengedrüdtes Horn; ein anderes auf dem 
Schildhen; Länge 2", Linien. — L. vacca, 
ſchwarz, die ſehr glängend weißen Flügeldeden 
am Grunde und der Spige ſchwarz; Vorderrük⸗ 
fen gebörnt, die Hörner an der Spige niederger 
bogen ; 2 inien lang. — Es gehören noch biers 
ber: Tettigonia scatellata Fabr., Tettigonia 
muscaria Fabr., Tettigonia pygmaen Fabr, 

Lampropyrsomorphus (Ungelus 
in Epithal, Noz.; alfo wohl als poetifher 
Scherz) mif roth glängendem Angeſicht, Monde 
ſcheingeſicht. 

Lampros (Entom.), nach Fabrius, Gatt. 
ber Lepidoptera nocturna Latr,, ber Ordnung 
der Falter und der Zunft ber Nadhtfalter nad 
Dken, unter Tinea. — Arten unbedeutend, 


Lamprofoma (Entom.), nad Mirbh, Gat- 
tung ber Coleoptera tetramera Cyclin Chryso- 
melina Latr., der Horde der Pflanzenfreffer u. 
ber Zunft der Blattfäfer nah O Pen, unter 
Cryptocephalus, — Charakter: Körper fait 
Pugelig, hoch gemwölbt, ganz glatt; Halsfchild 
ganz kurz, ſehr breit, fi allmählig erbebend, in 
der Mitte des Binterrandes ſchwach gelapptz 
bie fünf legten, fägezähnigen Fühlerafieder wes 
nig erweitert. — Gämmtlihe Arten find amer 

aniſch; als Typus Bann gelten: L., bicolor 
Kirby Lin. Trans, XII, XXII, 15. Die übrigen 
Arten fiebe bei Germar Insect. Spec, nov,, 

574. 575. 

Lamprotis(Bot.), nah Don, Untergattung 
von Erica, 

Lamprotornis(Drnith.), nah TKemmind, 
Untergattung von Turbdus, 

Lamproyon (fr., Ichthyol.), f. d.a. Myxine 
branchialis Cuv, 1. 

Lamprug, 1) Semahl ber Galatenz; — 9 
Mufiker, von Ariftorenus zu den ausgezeichnet⸗ 
ften Mufitern Griehenlands gerehnet. Er 
war auc Lehrer des Sophokles in der Orcheſtik 
und Muſik. 

Lampfafus (a. Geogr.), Stadt in Myſſen 
am nördlihften Theile bes Hellefponts, von 
Phocãern gegründet. Ste war Hauptſitz des 
obfcönen Kultus des Priapus, der bier vom der 
Aphrodite geboren worden feyn follte, In der 
Gegend von ®., deren alter Name Brbrueia 
war, wuchs eine hie Menge guten Weines, 
weshalb auch die Stadt vom Perferfönige dem 
Themiftofles geſchenkt wurde. In E, waren 
geboren ber Geſchichtſchreiber Eharon, der Peri— 
patetiter Adimantus der Rheter Anarimenes, 
der epikur. Philofoph Metrodorus. Die heutige 
Stadt Lepſek an der Meerenge der Dardanellen 
zeigt nur noh Trümmer der alten Mauern. 

Bauplan (Bot), nad FJuffiew, Pflans 
jengattung, f. d. a. Lapſana. 

ampfemandus (a. Geogr.), Bleine Juſel 
bes Sinus Ceramicas (jegt Meerbuſen von 
Stanco von Bodrun) vor ber Küfte Kariens 
(Plin. V, 31, 34). 
Lampfonius, Dominicus, nieberländi= 
| fher Dieter und Maler, 1536 zu Brügge geb., 
fkudirte dafelbft und war in der Kunſt Schüler 
des £. Lombardus, ſtand befonders als Alter- 
thumsforſcher feiner Zeit in Anſehen u. + 1599, 
Von ihm eine Biographie feines Meifters Font 
bardus, 1565; die lateiniſchen Verſe zu den von 
5. Coek in Kupfer geftohenen Künftlerbilde 
niffen. Bafart, mit dem er in Briefwechſel 
ftand, verdanft ihm viele Nachrichten über nie» 
derländifche Künftler. 

Lampfus (a. Geogr.), 1) Kaftell im weſtli⸗ 
hen Theile vor Heftiaotis in Theſſalien; — 2) 
DOrt im Gebiete von Elazomenä in Jonien, 

Lampter (grieb. Mythol.), Beiname bes 
Dienyfus in Vellene in Adbaja, wo ibn eim 
Badelfeft (tampterta) gefeiert wurde, 

Lampnogo(ital., Ihtbyol.), f. d. a. genteiner 
Goltkarpfen, Coryphaena Hippurus L, 

Lampuhn (Geogr.), f. v. a. Lampung. 

Lampujang (Bot.), in Dftindien |. v. a, 
Zingiber Zerumbet L, 





Pens nn 22 ————————————— L 


872 


Lampung — Lamſcheid. 





zempung —— ‚ oftindifhes Volk net erliſcht. Da ber Käfer auch ohne fie forte 
r 


malayifhen Urfprungs, Sumatra, im fübliben 
Theile der Infel, von 4’,,—6° füdl. Br. im We⸗ 
ften und von 3—6° füdl. Br. im Often, jedoch 
am zabfreichften im innern Bergland, ein faft 
wildes Volk, den Ehinefen ſich in der äußern 
Pildung nähernd, befonders durch das runte 
Geſicht und die fchiefen Augen; ihre Weiber 
find die ſchlankſten und ſchönſten auf Sumatra. 
Sie unterſcheiden fih durch den freien Verkehr 
der Geſchlechter, fo eiferfüchtig fie auf die Weis 
ber find; Unkeuſchheit ift gewöhnlid und bat 
bloß Heirath zur Folge; ihre öffentlichen Tänze 
find unzüctig; fie lieben Schmaufereien und 
Fefte, eben fo Gefang und Muſik; fie bemalen 
- fih das Gefiht. Die Weiber werden gekauft, 
aber es wird nicht die ganze Kauffumme be— 
zahlt, wodurd die Frau mit ihrer Familie vers 
bunden bleibt. Wo dies nicht ift, erbt der Bruder 
des Merftorbenen auch die Weiber. Die Hei: 
rath durch Adoption des Schwiegerſohns ift bier 
felten. Für Mord wird Geld bezahlt; feblt 
diefes, jo tödtet man den Mörder, Die Eprade 
der 2. ift ein eigener Dialeft mit befondern 
Schriftzeiben. Sie liegen ftets im Krieg mit 
den Iavanern,, die haufig Einfälle maden. 
Auch beiden 2. werden die Geifter der Vorfah— 
ren verehrt; der Glaube an eine Art Seelen: 
wanderung läßt fie Thiere, Bäume 2c. anbeten; 
felbft der Sce bringen fie Opfer. Die 2. leben 
auf dem Gebirge unabhängig unter einem Fürs 
ſten (Dupatis); die am Meere wohnenden 
find den Holländern unterworfen. Sauptorte: 
Magala, niederländ. Fort am Tulanghawang, 
Zulongbumang ıc. 

Lampuns-Bai, afrik. Bufen, an der Süd— 
füfte, öftlib vom Kap Tekus. 

Lampurdan (Beogr.), f. v. a. Ampurdan 1). 

Lampus (Myth.), 1) Sohn des Aegyptus; — 
2) Sohn bes Laomedon, einer der Aelteſten in 
Troja und Vater des Dolops; — 3) Name eines 
Roſſes der Eos und des Hektor. 

Lampuſia (Mollust,), nah Lamard, Uns 
teraattung von Murer. 

Lampyrida (Entom.), nad Latreille, f. 
Lampyris. 

Lampyris (Entom.), nad Linné, Leucht— 
käfer, franz. Ver luisant, engl. Glow- worm, 
ital. Lucciola, Gatt. der Coleoptera pentamera 
Serricornia Malacodermata Cvv., der Horde der 
Thierfreffer und der Zunft der Schmarogkäfer 
nah DOfen.— Charakter: Kübler fadenförmig, 
zufammengedrüdt, am Ende fpig; Kopf unter 
dein Halsſchilde verſteckt; Leib flach, länglih.— 
Nachtthiere, welche mit dens legten Hinterleibs— 
ringen leuchten (Feuerwurm); die Männchen 
fliegen Nachts, vorzüglich um Johannis, leuch— 
tend in der Luft umher (Stellae volantes Plin.) 
und beißen, wie die ungeflügelten Weibchen, 
Johanniswürmchen. Die ebenfalls leuch— 


lebt, fo fcheint fie nur eine Abfonderungsmaterie 
u feyn, dagegen allerdings, wie man bemerken 
| Pann, der Wille des Infeftes einigen Einfluß 
| auf diefelbe äußert. — Unter 8 europätfchen Ars 
ten befanntefte: 1) L. splendidula-Fabr., ges 
meines Johanniswürmchen. Länglich, 
platt, obenher braun, das Halsſchild oben mit 
wei etwas durchſichtigen Mondflecken. Das 
eibchen ungeflügelt. Etwa 4 Linien lang. 
Das Männchen deutlich durch die zwei balbs 
mondförmigen $leden vorn am Halsſchilde auss 
gezeichnet, bat die Beine und bie zwei legten 
Baudringe gelb. Das Weibchen ift gelblich u. 
gefledt und findet fih im Grafe, unter Gebüfch 
oder an den Zäunen, und leuchtet fehr ſtark. Es 
zeigt eine Spur von Flügeldeden. Panzer 
XLI,8. — 2) L. noctiluca L., Leudtfäfer- 
hen. Länglich, platt, obenher braun, der Rand 
des Halsihildes afbgrau. Das Weibchen uns 
geflügelt. Länger und ſchmäler als die vorige 
Art, 6 Linien lang. Häufiger in Süd- als in 
Norddeutfhland. Panzer XLI, 7. — 3)L. 
italica L. Das Halsfhild den Kopf nicht ganz 
bededend, ſchwarz; beide Geſchlechter geflügelt, 
Nur 4 Linien lang, das Halsſchild ift röthlich. 
&ie leben auf Bäumen und leuchten ſehr ſchön. 
In Krankreib und Italien. Olivier ‚Col. II, 
T. XXV111,%. 11. 12. Degeer IV, XV11, 9. — 
4) L. hemiptera Latr. it ganz Burzen Flũ⸗ 
geldeden. Im füdlihen Franfreih und in der 
Rheinpfalz in Kartoflelfeldern. Olivier. IH, 
F. 25,a.b. — Die Gattung ift der Typus ber 
Lampyrida Latr., welde eine Tribus der Serri- 
cornia Malacodermata bilden und durch die am 
Ende ungetbeilten, aber am Innenrande mit 
einem Zahne verfehenen Oberkiefer, durd das 
tief berzförmige vorlegte Fußglied und durch 
die Klauen obne Auszeichnung darafterifirt 
werben. Wictigfte Gattungen außer Lampyris:, 
Telephorus Latr., (Cantharis L.), Malthinus 
Lutr,, Drilus Oliv, 
Lamſaki (Geogr.), f. v. a, Lepſek. 
Lamſcheid, preuß. Dorf, Rheinpr., RB. 
Koblenz, Kr. St. Goar, berühmt durch eine 
alte, alkaliſch-erdige Eifenquelle, welche dicht 
an ber großen, von Koblenz über Boppard und 
Simmern nah Kreuznach führenden Landftraße 
in einem freundlichen Wiefentbhale des Hundes 
rüd entfpringt. Analyſirt wurde fie im Jabre 
1808 von Funke u, im Jahre 1827 von G. Bis 
fhoff. Nab Lesterem beträgt die Xemperatur 
Des Waſſers 14,5°R., bei 25°R. der Atmofpbäre, 
fein fpec. Gewicht 1,0013986. — Innerlich und 
äuferlih wird es in allen den Fällen empfehlen, 
wo fräftige, alkalifchserdige Eiſenwaſſer indictrt 
find, namentlih bei Schwäche des MusPels, Ges 
fäß- und Nervenſyſtems atonifcher Art, Krank⸗ 
beiten der Berbauungewerkzjeuge und bes Ute— 
rinivftems von Shwäade, — Hypochondrie, Hy⸗ 





tenden Larven äbneln den Weibchen fehr, haben | fterie, Würmern, Unfruchtbarkeit, Impotenz, 


aber an den Dintereden der erften Ringel bellere 
Fleden. Das Leuchten kommt von einer phos— 
pberartigen Subſtanz, welde fih von dem 
Thiere abjondern laßt und dann, zumal mit 
warmem Wafler befeuchtet, nod längere Zeit 
fortleuchtet, dagegen fie in kaltem oder getrock⸗ 


Bleichſucht, paffiven Blut- und Schleimflüffen, 
| befonders Fluor albus — ferner als Stärkung 
in bem Stadium der Refonvalescen, nad ſehr 
fhweren, afuten Krankheiten, fo wie ale ftärs 
| Bende Nachkur nad den von 2. nur 10 Stunden 


| entfernten Thermalquellen zu Bertric. 





Sanark, 








Lamsfeld (Beogr.), preuß, Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, R.:B. u. Kr. Bressau; 10 Einw.; 
hierzu das Wirthshaus der Feldftraßen- 
kreiſcham; — 2) Prov. Brandenburg, R.:B. 
Frankfurt, Kr, Lübben; Vorwerk; 180 Einw. 

Ramskoja (Waarent.), ſ. Kitaifa. 

Xamipringe, bannöv. Marktflecken, Hil⸗ 
besheim, Amt Bilderlahe, an der Quelle der 
Lamme; Amtsfig, Steuerreceptur, Kloftergut, 
Garkfpinnerei, Feld» und Hopfenbau; 1200 E.; 
2. ift alt u. hatte eine Benediftinerabtei, welde 
von Herzog Julius aufgehoben, 1643 aber den 
vertriebenen englifhen Benediktinern einges 
räumt wurbe, 

Ramitedt, hannöv. Pfurrdorf, Stadt Bre- 
Amt Brennervörde; Garnhandel; 
840 Einw. 

Lamsveld, Jan, niederländ. Kupferfteder 
und Kunfthändler, 1660 zu Utrecht geb., lieferte 
viele Blätter in R. de Hooghe's Manier, ſtach 
mit 3. de Leeuw bie Blätter zu Levaſſeurs 
Histoire de Louis XIII., mehre für Marfs Bir 
bel und die „Gebouwen, Gezigten en Oudlhe- 
den der Stad Amsterdam‘, Harlem 1736, El. 8. 
Er + zu Amfterdam, wo er die meifte Zeit ge- 
lebt hatte. 

Lamu Darfchu, Khan db. Kalmüden (ſ. d.). 


Lamuniur (Geogr.), Infel aus der Gruppe 
Pelew (Auſtralien). 

Lamur, Volk, ſ. v. a, Inguſchen. 

Lamuriko, gr. Ort, das alte Lampra. 

Lamurzek, ſ. v. a. Lamorſeck. 

Lamus (a. Geogr.), 1) Stadt Ciliciens an 
einem gleichnamigen Fluß in der Landfchaft La= 
motis; — 2) Badı Böotiens, auf dem höchſten 
Gipfel des Heliton entfpringend u, in ben Ter⸗ 
meſſus mündend. 

Lamus (gr. Myth.), 1) Sohn des Pofeidon, 
König der Laftrygonen; — 2) ſ. Lamius, 

Lamyet, birmanifhes Soblmaß: 2 —= 1La⸗ 
me, 4=1 Sale, 16 = 1 Pyi, 32 = 1 Sarot, 
64 — 1 Sait und 256 — 1 Xen. Diefer legtere 
wird gewöhnlich gleich '/, Etnr. gerehnet. Ein 
Ken oder Korb Reis — 16 Bis oder ca, 58Pfb. 
av.- du-poids. 

Lamyra (Bot.), nab Caſſini, Pflanzen- 
gattung. Arten unter Cbamäpeuce. 

Lamyron (a. Geogr.), großer Hafen am 
Borgeb. Heraflium (j. Ehalti Bournou) in der 
Näbe von Themifchra in Pontus, 

Hän (Bot.), 1) in China ſ. v. a. Farbenknö⸗ 
terig, Polygonum tinctorium L. — chineſiſche 
Münze, f. v. a. Hang. 

Ran (Geogr.), 1) (8. bei Daſchitz), öfterr.- 
böhm. Dorf, Kr. Ehrudim, Herrih. Pardu— 
big; 200 Einw.; — 2) oftind, Stadt, China, 
Prov. Chan⸗Si, weft. von Thai⸗Youan; — 
3) Stadt baf., Prov. Tchi-Li, öftlih von Pes 
King, am Bans Ho, rehts; — 4) europ.sruff. 
Fluß, Minsk, Nebenfluß des Pripet, rechts. 

Lana 1) (bot. Zerm.), die Wolle, eine Art 
ber Haarbekleidung, aus langen, weichen, mehr 
oder weniger gebogenen, zwar bicht gedrängt 
ftebenden, aber doch nur loder auf einander lies 
genden und nod einzeln unteriheidbaren Haas 
sen beftehend; — 2) (Pharm.), L. succida, rohe, 


ungewafchene Wolle, fonft ein beliebtes äußes 
res Heilmittel; L. philosophica, ehemals das 
beim Berbrennen des Zinks entftehende und in 
weißen Floden in der Luft umberfliegende 
Zinkoryd. 

Lana (Geogr.), 1) öfterr. Landgericht, Tyrol, 
Kr. Bogen; umfaßt die brandifhen Lehnge— 
richte Nieders?., Tiſens, Mayenburg und Borft, 
bas Pfandgeriht Stein unter Labenberg u. das 
gräfl. trappifche Lehngericht Ulten mit 10,700 €. ; 
— 2) Dorf und — daſ., zerfällt in 
Ober-, Mittels u. Unter=%.; adeliger Anfig 
mit dem Amtslofale, Wallfabrtsfirhe, Kapuci s 
nerkloſter; 2,700 €, 

Lana (Biogr.), Ludovico, italien. Maler 
und Radirer, zu Kerrara, n. A. zu Modena 1597 
geb., Schüler und Nachahmer von Guercino, 
gründete in Modena eine Afademie und + daf. 
1646. Nah Citadella war L.'s Nebenbuhler 
Peſari bie Urjace feines Todes. Zu den bes 
ften Bildern des 2. zählt man: die Darftellung 
der Peft und ein Ehriftus am Kreuze, in B, Vir- 
gine del voto zju Modena; die beil. Jungfrau 
in der Glorie zc. Nah Lanzi erinnert e. in 
den Bewegungen bier und ba an Xintoret und 
Scarfellini, ift aber im Kolorit und in den Ges 
fihtern originell. 2%, bat auch fehr geiſtreich 
radirt. 

Lana, ruſſ. Gewicht — 8 Solotnik. 

Lana caprina (lat.), 3iegenwolle; baber 
fpribw. de lana caprina riscari, um ſolche ftreis 
ten, d. i. um einen nicht vorhandenen oder nichts 
bedeutenden Gegenftand ftreiten, 

Lanach (Geogr.), 1) öfterr.sfteier. Bezirk, 
Kr. Gray; umfaßt 16 Gemeinden u. 2,580 E.; 
— 2) Dorf daf.; Schloß; 170 € 

Lana gossypina (pbarm. Bot.), ſ. v. a. 
Baumwolle, f. Gossypium herbaceum L, 

Ranai (Geogr.), flav. Volksſtamm im nördl. 
Germanien, der zwifhen den Wilzen u. Obotris 
ten wohnte; wahrjcheinlib in Mecklenburg⸗ 
Schwerin. 

Lanaja, ſpan. Fleden, öftl. von Saragoffa; 
850 Einw. 

Lanaken, niederl.Dorf, kimburg, Maſtricht; 
1550 Einw. 

Lana philosophica (Pharm.), ſ. La- 


na 2). 

Lanaria (Bot.), nah Aiton, Filztufe 
nah Ofen, Gatt. ber Coronariae Liliaceae 
Spr., Hexandria monogynia L.— Charakter: 
Blüthe glodenförmig, mit wolligem Kelchz 6 
Purze Staubfäden an den Lappen mit ſchweben— 
den Beuteln; Kapfel birnförmig, wollig, in jes 
dem Fade 2— 3 Samen. Einzige Art: L. 
plumosa Ait., Argolasia plumosa Juss., Hya- 
einthus lanatus L. Zwiebelgewädhs am Borgeb. 
der guten Hoffnung; Blüthe purpurroth, Kelch 
weißbehaart. 

Rauarins (a. Geogr.), Fluß Siciliens, ben 
man auf der Straße von Meflana nad Liby— 
bäum überfcreiten mußte. 

Lanarins (Drnith.), ſ. v. a. Schlachtfalke, 
Falco lanarius L. 

Lanarf (Kanerk, Geogr.), 1) (Elydes: 
bale), brit. Grafibaft, Schottland, renzt 
nördlich an die Grafſch. Dumbarton, Eunz 
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Limlithgow und von Edinburgh, öftlib an Pee⸗ 
bles, füdlih an Dumfries, weſtlich an Ayr und 
Renfrew, u. bat 40%, [IM. mit 1831: 376,820, 
4841: 427,120 Einw. Nordweſtlich um den 
Clyde find [höne Ebenen, im Innern und nords 
öftlih Höhen, ſüdlich fteile Gebirge, darin die 
boben Berge Lother (an 500 Eoif.), Tinto, 
Stuart und Hawfshamw. Das Land ifk zum 
Theil mit den Zuflüffen des Forth gegen die 
Mordfee, zum Theil mit dem Elyde und deſſen 
Buflüffen(Duneton, Douglas, Aron, linke; 
Medwin, Moufe, Ealder und Kelvin, 
rechts) gegen den atlant. Dcean geneigt. Es 
bat viel Haider und naffe Stride, ift holyarm 
und wenig frucdtbar; auf den Bergen Weide. 
Der karge Aderbau befhäftiat Wenige, die 
Meiften die rege Induſtrie. Die Steinkohlen- 
gruben find die reichften in Schottland; im Sü⸗ 
den ergiebige filberhaltige Bleiminen ; aud Gold 
ze 6; Mineralquellen. Die Induſtrie ſchafft 

aumwollenzeuche aller Art (Muffelin, Kattun 
2c.), vorzüglihe Spiegel u. Kryftall, Fayence, 
Bier zc., die ein lebbafter Handel vertreibt. 
Lesterer wird begünftigt durch die beiden Kas 
näle: Forth-Elyde, in Rordweften, und 
Montland- Kanal, zwifben Old-Monfland 
und Glasgow; — 2) Hauptftadt der Grafic., 
rechts am Clyde, der in der Nähe einen ſchönen 
Waſſerfall bilder; 8000 Einw.; Baummwollens 
manufaßtur, Handel; —3) Nemw=f,, Dorf baf., 
füdblih von 2.; bier entftand die erfte Baum: 
wollenfpinnerei in Schottland, die noch ſehr be= 
beutend iſt. Unweit davon liegen bie Lead— 
Hills mit fehr reihen Bleiminen. 

Ranarfit (Min), nah Beudant f. v.a. 
Diopylith. 

Lanaſſa, 1) Enkelin des Herkules, von Pyrr⸗ 
hus, dem Sohne des Achilles, aus dem Tempel 
des Zeus zu Dodona geraubt; ſie gebar dieſem 
acht Kinder; — 2) Tochter des Agathokles von 
Syrakus, Gemahlin des EpirotenPyrrhus, den 
fie verließ, um ſich mit Demetrius Poliorcetes 
zu vermäblen. 

Lana suecida (itaf.), 1) (Waarent.), 
wollenartige Faſern einer Mufchel (wahrſch. der 
pinna marina), dieander Küfte von Kalabrien ꝛc. 

efifcht wird; wird zu Reggio zu Strümpfen u. 

andfhuhen verarbeitet. — 2) (Pharm.), f. 
Lana. 

Lana Terzi, $ranz, (lat. Tertiide Lanis), 
gelehrter Jeſuit, geb. zu Brescia 1631. Er lehrte 
ſchöne Wiffenfhaft, Rhetorik und Philoſophie 
in verſchiedenen ital. Städten; faßte die erſte 
‘dee der Aeronautif, die er durch 4 große luft 
leere Hohlkugeln bewirken zu fönnen glaubte; 
J 1687 als Prof. der Mathematik zu Brescia. 

eine Schriften: Prodromo overo saggio di 
aleune inventioni nuove (Bresc., 1620); — Ma- 
gisterinm naturae et arlis, in quo occultiora 
naturalis philosophiae principia manifestantur 
(daf. 1654 — 92, 3 Bbe.; unvollenbet). 

Lauato (Beogr.), f. dv. a. Lonato. 

Lanatusd (Gefb.), f. Menenius. 

Lanntus (bot. Term.), wollig, mit Rolle 
(f. Lana) überBleidet, 3.8. Stengel, Blätter u. 





Lanca (ind.), 1) in Sauskrit fo wie Ceylon; 
— 2)in der Hinduaſtronomie, eine der 4 eingebils 
deten Städte, bie in S.⸗W. von Ceylon unter 
bie Mittagslinie gefegt werden, und wovon bie 
3 andern Davacotti, Romaca und Sidh 
beißen. Die Hinduer ziehen über Lanca ihren 
erften Meridian, 50° 53' 53" öd. von Greenwich. 

Qancade, (nad dem frany. lancer, werfen, 
gebilderes, jedob in ber franz. Sprache nit 
vorhandenes Wort, Bogenfprung, a alt 
ber Sprung eines Pferdes, bei welchem ſich dafs 
felbe mit den Vorderfüßen bebt ımd bann, mit 
den Hinterfüßen etwas ausfhlagend, bogenförs 
mig in die Luft fprinat. Da hierbei das Pferb 
mit den Borderfüßen zuerft u. zwar heftig wies 
der zur Erde kommt, fo find die En dem Vor⸗ 
bertbeile defjelben nachtheilig. 

Lancadiren (dv. Fr.), wiederholt Langaden 
ausführen. 

Rancarrot, portugief. Seefahrer, erran 
1447 als Befehlshaber einer Klotte von BSchi 
fen über die Mauren einige Siege und unter 
fuchte dann den Senegal (Sodek) weiter. Vom 
Sturm verfhlagen, entdedte er in der Nähe des 
grünen Vorgebirges eine Infel und kehrte dar— 
auf nah Portugal zurück. 

Rancafter (Geogr.), 1) (Lancafbire, 
Lancas), brit. Graffhaft, England, grenzt 
weftlib an die irländifhe See, nörblih an bie 
Graffh. ECumberland, öftlib an die Grafſch. 
Vork und füdlib an die Grafſch. Cheſter, davon 
durch den Mercey gefchieden; 854 [IM., mit 
1831: 1,336,850, 1841: 1,667,070 Einw. Sie 
umfaßt zwei dur die Mündung des Ken in die 
Morecambe:Bai geihiedene Theile, einen nörd⸗ 
lihen und einen füdlihen. Davon ift jener, zu 
bem bie lange Infel von ber Sübmweftfpige ges 
bört, Plein und fehr gebirgig, aber in den Thäs 
lern ſehr feucht und fampfig, mit den beidengro= 
Ben Seen: Coniſton u. Winander, welde 


dur den Zeven in die Morecambe:Bai abflier 


fen. Der füdlicbe und bei Weitem größere Theil 
der Grafſch. ift im Dften durch Zweige des 
Daspnak-Gebirges bedeckt. Das Land ift 
um irländifben Meer geneigt, in das aud die 
lüſſe ftrömen, welde budtenartige Mündums 
gen bilden. Die bedeutendften Flüffe find: der 
Dee, Weawer mit dem Wheeloku. Grand— 
Trunk, der Merſey mit dem Bollin links 
u. Irwell rechts, der Douglas, der Ribble, 
der Wyre und der Loyne. Außerdem durch— 
ſchneiden das Land einige bedeutende Kanäle, 
Der erfte war der Sanfey- Kanal; darauf 
entftanden: der große & - Kanal von Norden 
nah Süden, von Kendal in der Graffh. More— 
land an bis Prefton, der große Leeds-tivers 
poolsKanal, ber Mandefter-Bottons 
Bury-Kanalund ber Baslingdon-Ro de 
dbale-Kanal. In der neueren Zeit find auch 
beträchtlibe Eifenbabnen zur Verbindung mit 
Mandefter und der Norbweftküfte, fo wie ber 
Meftküfte ausgeführt worden. Das Klima ift 
feucht und der Frühling tritt fpät ein. Vieh— 
uct ift der vorzüglichſte Erwerbs;jweig; der 
Be ift zwar nicht vernadhläffigt, aber ſehr 


Kelche bei Stachys lanata, die De@blätter und | fhwierig wegen der großen Feuchtigkeit des Lan⸗ 


Kelche bei Stachys germanica, 


bes, Korn und Gerfte werden zwar in einigen 


Lancafter (Geneal.) — Lancafter (Biogr.). 





Diſtrikten gebaut, und aud Kartoffeln, fo wie 
Hülfenfrübte und Gemüfe; Hafer ift jedod das 
Dauptnabrungsmittel, Andere Produkte find 
vorzüglih Fiſche und fehr viel Steinkohlen, wos 

zb ‚die bedeutende Induftrie ber Grafſch. uns 
terſtüht wird. Die Baummwollenmanufaltur 
bat bier ihren Hauptſitz, u. zwar feit der Mitte 
des 18. Jahrh.; daneben blühen die Seidenz, 
MWols und Linnenmanufaktur, die Tabak⸗, Rus 
bel:, Ragels, Glass, ern ah Porzellan, Dias 
ſchinen-, Eifens, Kupferfabriten, und der Dans 
dei ift ſehr Ichhaft. — 2) Hauptſtadt der Grafs 
fhaft, lints au der Mündung des Loyne in das 
irland. Meer; Baummollweberei, Bierbrauerei, 
Geilerei, Hut», Meubles:, Wagenfabr., Bau 
von Kaufmannsihiffen, Handel, Der 2. Ka: 
nal geht öftlih an ber Stadt vorüber, durch eine 
fhöne Aquaduktsbrücke über den Fluß geführt; 
12,60 &inw. ;— 3) 2.» Kanal, Kanaldafelbft, 
beginnt füdlih in ber Grafſch. L., bei Welt: 
Dougbbon, ſendet einen Zweig nah Wigan, 
durkjchneidet den Leeds-Liverpool⸗Kanal, wird 
von der Eiſenbahn überfhritten, durchſchneidet 
den Ehorley in einem Tunnel, überfchreitet den 
Ribble in einem Aquädußt bei Prefton, wo aud 
wieberbolt die Eiſenbahn darüber gebt, bei Gar— 
ftang überfchreitet er den Wyre und bei 2, den 
koyne, bringt weiterhin in bie Grafſch. More⸗ 
land bei Kendal. Er dient befonders zum 
Steinftoblen= Transport. — 4) 2.:Sunmd, im 
nörblihen Amerika; führt aus der Baffins:Bai 
in die Barrow- Straße; — 5) nordamerikan. 
Diſtrikt, B.-&t., Staat Süd» Carolina; 
1820: 6320, 1830: 10,360, 1840: 9910 Einw.; 
gleihn. Hauptort (Court⸗Houſe); — 6) Ort 
dafelbft, Staat Kentudy, Grafib. Garrard, 
Dauptort dberfelben; 1820: 260, 18540: 480 €.; 
— 7) Ort daf., Staat New⸗Hampfſhire, Grafſch. 
Coos, Hauptort derſelben, am Connecticut, 
lints; 1820: 720, 1840: 1320 E.z — 8) Grafſch. 
daf., Staat Pennfylvania, Eaftern-Diftrißt; 

20: 68,340, 1830: 76,560, 1840: 84,210 €, ; 
frubtbar; Eifenminen, Eifenwerfe, Handelz — 
9) Hauptftadt biefer Braffh.; Gerberei, Braues 
rei, Nãägel⸗, Hut⸗, Tabak: u. a. Fabriken, Delz, 
Mehl: u. a. Mühlen; 1800: 4290, 1810: 5410, 
1820: 6660, 1830: 7710, 1840: 8420 €. ; dabei 
ein gleihn,Ört; 1840: 810 E&.;— 10) Grafid. 
mit gleihn. Hauptort (Court⸗Houſe), daf., 
Staat Birginia, Eaſtern-Diſtrikt; 1820: 
5520, 1830: 4800, 1840: 4630 E.; — 11) Ort 
daf., Staat Ohio, Grafih. Fairfield, am 
Dodhoding, links; 1820: 2200, 1840: 3270 €. 

Lancaſter (Genealog.) Den Xitel eines 
Lords von®., führte zuerft, und zwar gleich zu 
Anfangdernormännifhen Regierung, Rogerof 
Poicton ein Sohn Roger Montgomery's, 
Er verlor jedoch diefen Zitel wegen feiner Belos 
nie und König Stephan verlieh ihn feinem eis 
genen Sohne, Wilhelm, Grafen of Mori— 
ton und Warren. Nah deſſen Tode be— 
ſchenkte König Richardt 1. feinen Bruder, Jo— 
hann, der nahmals König wurde, damit; Hein⸗ 
rich Ill. ertheilte feinem jüngften Sobne, Ed—⸗ 
mund, den Namen einsGrafenvon®, Dies 
fer vererbte 1296 den Xitel feinem älteften Sohn 
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Thomas und nad befien, an Eduard II. ver» 
übier Mißhandlung und darauf erfolgter Dins 
richtung feinem zweiten SohneDeinrid, Öras 
fenvon Monmouth (F 1345). , Diefer bins 
terließ einen Sohn Heinrid, ben Eduard UI. 
zum Herzog von , ernannte. Da derſelbe 
feine männlihen Erben, fondern nur zwei Töchter 
hinterließ, theilten ſich beide in die natürliche 
Erbihaft; Mavyd (Mathilde), an den Grafen 
Wilhelm von Holland vermäphlt, + — Erben, 
und Blanca ward die Gemahlin Jobanns 
von Gaunt und vererbte die ganze Erbſchaft 
wieder. Diefer Johann, der vierte Sohn 
Eduards 111. (geb. zu Gent 1340), vermäblte ſich 
nah Blanca’s Tode (1369) zum 2. Male mit 
Konftanze, einer natürlichen Tochter Königs 
Peter des Braufanıen von Kaftilien und Leon 
und fuchte nad deſſen Kode feine erbeiratbeten 
Rechte auf Kaftilion geltend zu machen. Da er 
einen Erfolg jab, übernahm er nad dem Tode 
feines Bruders, des ſchwarzen Prinzen, die Leis 
tung ar erg —— 
Unter Richard 11. zog er Kb von den Geſchäften 
jurüd, wurde aber, da er Wiclefs fid annahm, 
von ber Geiftlibkeit in viele Händel verwidelt. 
Zum 3. Male mit Katharina Schwinforth, 
Schwefter bes Dichters Ehaucer, vermählt, + er 
1399. Blanca’s und Johannes’ Kinder waren 
Heinrich von Bolingbroße, Philippa, 
König Johanns von Portugal Gemahlin (F 
1415), und Elifabeth, Gemahlin des Grafen 
von Hudington, dann Johannes von Cornwall 
(F 1427). Heinrich von Bolingbroße 
wurde als Heinrih IV. König von England, 
und vereinte 2. mit ber Krone, ließ es aber dur 
eigne Beamte regieren, So blieb es auch unter 
Heinrich V. und VL, bis endlih Eduard IV, 
1460 die Abfegung Heinrichs Vi. burdfegte und 
ben Thron beitieg, wobei das Herzogthum 2, 
feine eignen Beamten verlor, Unter Heinrich VIL., 
der burd feine Bermäplung mit Elifabeth den 
Zwift zwifhen den Häufern York und &, oder 
zwifchen der rothen und weißen Rofe (f. Engs 
land, Geſch.) endete, erhielt das Herzogthum 
bie früberen Rechte zurüd, fo daß es ſeit dieſer 
Zeit nod lange durd einen Kanzler und vers 
jbiedene andere Beamte regiert wurbe. 

Lancaſter (Biegr.), James, ber erfte eugs 
lifhe Seefahrer, welcher mit einer Flotte in den 
indifhen Gewällern erfhien. Er fegelte am 10, 
April 1591 mit 3 Schiffen von Plymouth ab, 
landete auf Malakka und Geylon und trat, nadıs 
demerüberallDandelsverbindungen anzutnüpfen 
verfucht hatte, am 8. December 1592 die Rüds 
reife nab Europa an. Unterwegs von einem 
Sturm bis nad den Bermudasinfeln verfchlas 
gen, war er endlih genöthigt, an einem Eiland, 
unweit St. Domingo anzulegen. Indem er bier 
mit 21 feiner Gefährten an das Land ging, ſe— 
gelten die Andern treulos fort und überließen 
ihn und feine Begleiter ihrem Schidjal. Ein 
franzöfifhes Schiff fand die Unglüdlicen, 
brachte fie nad Et. Domingo, und :. traf am 
24. Mai 1593 in England wieder ein. Im fols 
genden Jahre unternahm er eine Reife nad 
Brafilien, Im Jahre 1601 erbielt er das Koms 
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manbo einer neuen Expedition nah Dftindien, 
bei welcher ihn dies Mmaldernahmals burd feine 
Entdedungen befannt gewordene John Davis 
als Steuermann begleitete. Die Erfolge der— 
felben waren fehr wichtig und eröffneten dem 
englifhen Handel die erfreulicften Ausfichten. 
Als ein Sturm, welder ibn auf der Rüdreife 
im Golf von Mozambique überfiel, feine Flotte 
trennte, übergab er einem minder befhädigten 
Shiffe Briefe für die oftindifbe Kampagne, in 
welchen er die Aufſchlüſſe mittheilte, die er ſich 
von einer nordweftlihen Durchfahrt nad Dftin- 
dien verfcbafft batte, und befahl dem Kapitäne, 
in der Stille weiter zu fegeln, während er felbft 
Allesthat, um die ihm anvertraute reihe Ladung 
uretten. Es gelang, und nad manden Ge= 
——— lief er 1603 glücklich in die Dünen ein. 
Auf 2.8 Angaben rüſtete England unter den 
Kapitänen Weymouth und Hudion eine Expe— 
dition aus, die nordweſtliche Durdfahrt zu ver: 
fuben. Man fand fie niht, doch machte man 
andere bedeutende Entdedungen. 2. zu Ehren 
gab Baffin einer unter 74° liegenden Bai, die 
zwifcen Norddevon und dem Baffinlande den 
Eingang zu dem weftlihen Polarmeer bildet, 
den Nanıen Rancafterfund. — L. felbft ward 
zur Belohnung feiner Verdienfte in den Ritter: 
ftand erhoben und + 1620. — 2) Jo ſeph, Ber 
gründer des nad) ihm benannten Unterrichts— 
fuftems,geb. in England 1777,ein Quäßer, hatte 
Bels Methode mit Einfiht und Eifer aufge: 
faßt und ließ fie in feiner von ihm in der Bor: 
ftadt Londons St. Grorgesfields 1798 errichte— 
ten Armenfäule, die durch die Unterftügung ſei— 
ner Freunde fchnell gedich und 1805 ſchon 800 
Schuler zählte, ing Leben treten. Aufgemun— 
tert bereifte er1810 u, 1811 Großbritannien und 
bewirkte, von Hoben unterftügt, die Erridtung 
mehrer ſolcher Schulen. Einen großen Feb: 
ler, der ibm den lIntergang bradıte, beging er 
dadurd, daß er nie Bels Berdienfte anertennend 
erwähnte und nie deffen Namen ausiprad, wos 
durch diefer fief gekränkt fib entſchloß, durch 
öffentliche Anſtalten feine und andere Neben— 
bubler zu erdrücken. &. erfreute ſich der Volks— 
gunft und glaubte fih durch eine großartige Ans 
ftalt, weldye er 1812 zu Lower-tooling errichtete, 
zu retten. Uber in Burger Zeit war das Inſti— 
tut durch Bemühungen feiner Gegner, die ibm 
ſchon als Quäfer abhold waren, ohne Schüler. 
8, hatte fein Vermögen zugefegt, und ſah ſich 
von feinen Gläubigern verfolgt. In den ame 
ritanifhben Freiftaaten, wohin er ſich 1820 ge— 
wendet hatte, glüdten ibm feine Plane, obſchon 
Bolivar fie unterftügte, ebenfo wenig; ſchon 
1828 fab er fih genutbigt, die Mildthätigkeit 
der Amerifaner in Anſpruch zu nehmen, und von 
1833 au lebte er zu Montreal in Kanada von 
feiner Hände Arbeit. Er + in New: Dorf 1838, 
Er hatte mehre auffeine Methode Bezug habende 
Schriften in englifhber Sprade herausgegeben. 
Weber diefelben j. Wecfelfeitiger Unter: 
richt. 
Laucasa (Langkavi), hinterind. Infel, Mas 
lakkaz ftarf bevölkert und bewaldet, 


auf ber Weſtküſte der malaiifhen Halbinfel, 
fonft zum Reihe Queda gebörend. Das größte 
ber Eilande mißt 3°/, Meilen im Umfange und 
butte 3000 Einw. Im Sabre 1821 überfielen 
es aber die Siamefen und ſchleppten den größten 
Theil der Bewohner in die Sklaverei. 

Lance (a. Geogr.), f. v. a.Larcia, 

Lance (n. Geogr.), auftral. Borgeb., Neus 
Foundland, an der Halbinfel Avalon, weſtlich 
am Eingang der St. Mary-Bai; 46° 47‘ n, Br. 
und 74°’ 4' w. 8. 

Lance (Biogr.), ®., engliiher Genremaler, 
um 1803 zu London geb., liefert Scenen, bie 
durhwegharakreriftiih, voll Natur und harmo⸗ 
niſch in der Kärbung find. 

Lance (Bot,), in Oftindien ſ. v. a. Wam⸗ 
bibaum, Cookia punctata, 

Lancea (röm, Antig.), fbon früb aud bei 
ben Röniernals Waffe gebraudt; fie war länger 
als Pilum und Hafta umd wurde mit der Hand 
geworfen. Bewaffnet war damit bie Baiferlide 
Leibwade, 

Lanceatus (bot. Term.), fpeerförmig, 
linienförmig, dann zugefpigt, an der Bafis ab» 
gefhnitten oder fanft ausgebudhtet. 

Lancedelly, Joſeph, ital. Zeichner und 
Lithograph, 1774 zu Ampezzo geb., Zögling ber 
Akademie von Benedig und Wien, wo er beions 
bers bie damals neue lithographiſche Kunft zu 
fördern ſuchte und wo er 1832 +. Befte Werte: 
Folge bumeriftifher Scenen aus dem wiener 
Volksleben , nah eigener Beihnung; bes 
Schauſp. Stich Bildniß, nad Erelinger; Das der 
Sängerin Borgondio. 

Lancelin, auftral. Infel, NeusHollanbd, 
an . Nordfeite der Bai Breton‘, nahe an ber 
Küfte, 

Rancelot (Sagengefh.), 1) &. vom See, 
ber legte Ritter der Xafelrunde, mit dem ſich 
diefer Fabelkteis fließt, war der Sage nad 
ein Sohn Pants(Bansvon Benoice, Brus 
cie), des Könige von Genevis u. der Elarine, 
Schweſter des Königs Artus. Bei einer Empörung 
feiner Unterthanen floh Pant mit frau u. Kind u. 
ftarb an feinen Wunden. Clarine trug den 
Knaben in eine Felfenhöhle, wo ibn bie Fee, 
Viviana, genannt die „Dame vom See’, (daher 
fein Name), entführte und ibn ergog. Herange— 
wadjen, ward er entlaffen und nachdem er 7 
in Ritterfimpfen auf einer Burg geübt, zog er 
auf Abenteuer aus. Er erfchlug den alagans 
dries(®dalugadrumweiß), hr ne auf ber 
Burg Moreys, als er biefen finftern Mann 
freundlicher gegen feine Tochter ffimmen und dies 
ferihntödten wollte, und befam die Burg. Dann 
ward er von Limor gefangen, mußte mit Ries 
fen, Löwen und ihm felbft kämpfen, erſchlug fir 
mor, und verwundet, warb er von deſſen Nichte 
Ade gepflegt. Tybald, ihr Bruder, ward nun 
2,8 Begleiter, fo aub Walwein, ein Gefandter 
bes Könige Artus, der ihn zum König einlud. 
Als er nah Schabdilimort, der Burg Mar 
buß’ des Blöden, des Sohnes der Viviana, 
Pam, wo der Zauber waltete, daß Feige mutbig, 
Murbige feig wurden, ward er feig und träge. 


Laneavpy (Geogr.), Gruppe von Eilanden | König Dweret(Moret) griff bieBurg an umb 
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als 2. binausgetragen wurde, Pehrte ihm feine 
alte Kraft wieder, er vertrieb den Yweret, er: 
flug ihn, heirathete feine Tochter Dblis und 
ward König. Um auch fein Erbreih dem Ufurs 
pator Elaudas abzunehmen, ging er zu Artus 
und an deffen Hofe befiegte er den König Bales 
rinim Kampfe um die Königin Genevra, des 
Artus Gemahlin, und ward fo deren Ritter. 
Während er ein Abenteuer in Pluris beftand, 
hatte Balerin die Genevra geraubt, und um defs 
fen Reich zu erobern, batte Artus fich der Künſte 
des Zauberers Malduck bedient, diefem dafür 
aber zwei feiner Ritter, Ereck und Walwein, 

eben müflen. 2. mit dem Riejen Ehrald bes 

reite fie. Nachdem er noch eine Prinzeflin das 
durch entzaubert hatte, daß er einen Draben 
küßte, nahm er fein Erbland in Befig, worauf 
ibm aud feines Schwiegervaterd Lande und in 
Dodone und Behforet gehuldigt war, Bon Do: 
bone erhielt Yblis ein Foftbares Neg mit dem 
edeln und wundervollen Eteine®alayna zum 
Geſchenk. Als er zulegt ausjog, um Mordes 
rotb(Mordrec), Neffen und Mörder des Ars 
tus zu beftrafen, ward ervon diefemtödtlich vers 
wundet. PBiviana nahm mit einem Kuffe das 
Leben von ſeinen Lippen und fein Leichnam ward 
neben Genevra auf feinem Schloß Freuden— 
wacht beftattet. Er war, wie bereits erwähnt, 
ber legte Ritter von ber Zafelrunde. Die Ges 
fhichte 2.8 weicht in ihren mehrfachen Bearbeis 
tungen fehr ab, in der nordfranzöfifchen geht er 
wegen feines Ehebruches mit Genevra in ein 
SKlofter und heißt Le chevalier a Ia charette 
(Ritter mit dem Karren). Der franzöfifbe Ro— 
man „Lancelot du Lac“ (Par. 1494, 3 Theile; 
ulegt, daf. 1533) wurde feiner Zeit viel gelefen. 
Kranpöfifcen Driginalen nadgebildet ift die 
deutiche Bearbeitung vonl Irib vonZazicho— 
ven, aus bem 12. oder 13. Jahrhundert, hands 
(briftlih in Wien, und neu bearbeitet in do fs 
ſtätters „Altdeutihen Gedichten aus den Zei— 
ten ber Zafelrunde” u.f.w. (1 Thl. Wien 1811). 
— 2) (Spielß,), Name einer der 4 Buben in der 
franzöſiſchen Karte. 

Zancellotti, Giovanni Paolo, Zurift, 
geb. zu Perugia; ftarb daf. 1591. Er machte 
fib bekannt dur Institutiones juris canonici, 
(befte Ausg. von Doujot, Par. 1635, 2 Bde.,12). 

2ancelloto (Geogr.), f. v. a. fancerota. 

Pauccola, Lancerte (Ehir.), f. Lanzette. 

Lauceolaria (Bot), nah Dekandolle, 
Untergattung von Heliophila. 

Lanceolatus (bot. Term.), lanzetts 
lib, ein Prummliniges Zweied barftellend, 
welches brei bis viermal länger als breit ift, 3. 
B. die Blätter von Asperula odorata, die Fies 
derblättben von Lathyrus palustris, 

®ancerota (Lanzarote) afrik. Infel, Bar 
narifhe Infeln, nördlich von Fuertaventura, 
14°/, Meilen. Das Land ift 9 Monate lang 
dürr und verbrannt, die Meftfeite befonders 
durh einen Vulkan (Temanfaya) 1730 verwü— 
ftet; ohne Quellwaffer; dennoch baut man in 
den legten 3 Monaten bes Jahres viel Waizen u. 
bereitet Barilla aus der häufig vorfommenden 
Eispflange; die Küften find fiſchreich. 


———— — — — — — — — — — ———— — — — —— — 


Lancette (fr., Ehir.), f. Ranzette. 

Laucetti, Joachim, taftenifher Bildhauer 
um 1713 zu Verona thätig und namentl. durch 
feine Holzftulpturen, in welchen, befonders hin— 
fihtlidy der Figuren, Zeichnung, Haltung und 
Ausdrud gut find, rühmlich bekannt. 

Lan-Ehan, oſtindiſche Stadt, China, Prov, 
Hou:Nan, am Heng-Klang, linke. 

2anchares, Antonio de,fpanifher Mas 
ler, 15% in Madrid geboren, Schüler des 
P. Cares, F 1659. Werke: die heilige 
Sungfrau, mit Engeln den Mönden hülfreiche 
Hand leiftend, im Chore des Klofters de la 
Merced Ealzadaz die Himmelfahrt Chriſti und 
die Ausgießung des heiligen Geiftes, in der 
Karthaufe del Paular zu Madrid. Die meiften 
Bilder 2.’ find untergegangen. 

Qancia (a. Beogr.), bedeutende und fehr fefte 
Stadt der Altures in Hiſpania Xarrac., von den 
Römern zerftört; jegt Sollanco oder Sollancia 
bei Leon. 

Lancia (Biogr.), Galvano, Obeim Mans 
freds, des Sohnes Raifers Friedrich Il., war eine | 
Hauprftüge deifelben, als er zum König von 
Neapel erwählt worden war. Als dieſer bei 
Grandella gefallen war, rief. Konradin von 
Hobenftaufeh herbei; fpäter ward er mit ihm 
hingerichtet. 

Ranciano, italienifhe Stadt, Neapel, Prov, 
Abruzjo = citer,, am gleihnamigen $luß, 
füdlih von Ortona; Erzbifhoffig, Kathedrale, 
Mein: und Getreidebau, Seidenzucht, Handel; 
13,000 Einw. 

Rancia Dppidana (a. Geogr.), Stadt ber 
Vettones in Lufitanien, in der Nähe der Quels 
fen des Fluffes Munda; nördlib von Idanna 
bei Ciudad Rodrigo zu fuchen (Prol. 11., 5). 

Lauciarii (röm. Antiq.), die mit der fans 
cea (f. d.) bewaffnete Paiferliche Leibwache. 

Ranciatum (a. Geogr.), f. Lancia, 

Lanciego, fpan, Fleden, öftlid von Vito— 
ria; 500 Einw. 

Rancierbund (Jagdw.), f. v. a, Leithund, 

Lanciers (franz.), f. Lanze. 

Lauciers, Lanzenreiter, Speerreiter 
(Mitit.), die mit Lanzen bewaffneten Kavale— 
riften. Nah dem Untergange der Ritterſchaft 
blieb die Lanze nod eine Zeit lang die Königin 
ber Waffen, insbefondere bei den Spaniern, des 
ren militärifhe Einrihtungen und Gebräude, 
in Folge der bartnädigen Kämpfe mit den rits 
terliden und Priegegewandten Saracenen, bie 
zu Ende des 16. Jahrhunderts in ganz Europa 
für mufterbaft galten. Die eigenrlihen Lan— 

enreiter der Deutfhen, Franzofen, Spanier u, 
Italiener gliben in jeder Hinſicht den Rittern, 
nur mit dem Unterfcbiede, daß fie in Kompags 
nien formirt waren und bald gliederweife, bald 
in geichloffenen Maffen zum Angriff vorrüdten 
und fi gelegentlih auch der Piftolen bedienten, 
Die Schwierigkeit, fih mit tüchtigen Streits 
bengften zu verſehen, vielleibt aber aud bie 
Ueberzeugung, daß Gemwandtheit im Kampfe 
noch mebr werth fen als phyſiſches Uebergewicht, 
veranlaßte die Spanier zuerft, nad) dem Mufter 
der Saracenen fich eine Jeichtere, mit Speeren 
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bewaffnete Reiterei zu bilden, wozu meiſt Alba⸗ 
nefer gewählt wurden. Dieſe trugen ſtatt bes 
Harniſches bloß einen Panzer, ſtatt des Ritters 
ſchwertes türkiſche Säbel, am Sattel jedoch 
noch eine Streitkolbe. Ihr Schild war Bleiner 
als das ber ſchweren Lanzenreiter, ganz rund 
und auf ber erhabenen Mitte mit einem großen 
eifernen Stabel verfehen. Mendoza hatte noch 
1598 ſechs Kornetten folder Albanefer in den 
Niederlanden bei fib. Die Franzofen warben 
ebenfalls Albanefer zu ihrem Dienfte; fie find 
unter dem Namen Stratioten bekannt ges 
worden. — Zu Anfang bes 16. Jahrhunderts 
legten bie Lanzenreiter die Schilde ab; etwas 
fpater kamen fogar die Lanzen außer Braud, 
weil ed an Zeit und Gelegenheit zu ritterlichen 
Uebungen fehlte, und die Lanzenreiter verwan= 
beiten fib allmählig in Küraffiere (f. d.) 

Rauciers (Geogr.), auftralifhe Infel, im 
gefäbrlihen Ardipel, wird von Malaien be= 
wohnt, ' 

Rancilao , einer der beften italienifben Mir 
niaturmtaler des 16. Jahrhunderts, Schüler von 
B. della Gatta, lebte zu Padua. 

Zancilotte, Safob,genannt®iacopiano, 
ital. Gelebrter, Dichter, Mebner, Aſtronom, 
Mufiter, Del: und Miniaturmaler zu Modena, 
1497 geb. und + 1554. Er ftanmte aus ber 
BamiliederBianhiund ftand bei Klemens VII. 
und Kaifer Karl V. in hohem Anfeben. 

Rancinirend (Med.), fagt man von einem 
mit Bligesichnelle vur&fäteßenden Schmerze, 
wie berjelbe vorzüglih beim Skirrhus u, Krebfe, 
zuweilen aud bei Neuralgien vortommt. 

Lancio, Baltbhafar, ital. Baumeifter bes 
16. Sabrb., im Zeichnen Schüler von B. Genga, 
warf. fib fpäter ganz auf die Kriegsbaufunft, 
die er zu Lucca, Siena und Florenz ausübte. 

Lanciola (ital., Bot.), Pflanzengatt., f. v. 
a. Dlantago, 

Lanciren (Jagbw,), einem Mild mit bem 
Hunde fo lange auf der Fährte folgen, bis man 
es auffprengt. Es geſchieht dies meift zum Bes 
bufe einer Parforcejagd (f.d.) und zwar mir den 
fog. Lancirhunden, d.h. 2—6 aus der Meute 
ausgemwählten eigentlihen Jagdhunden oder mit 
alten fermen Leithunden. 

Lauciſi (Biogr.), 1) Tommafo, italien, 
Maler, 1603 zu Eitta di ©. Sepolero geb., 
Schüler des Sciaminofji, + 1682. Die Vorfah— 
ren, wie bie Nachkommen bes L. gehören zu den 
ttalien. Künftlern, deren Namen bisweis 
len genannt werben, beren Werte aber größ— 
tentheils untergegangen zu ſeyn feinen. — 
2) Johann aria, berühmter italienifher 
Arzt, ward zu Rom am 26. Oktober 1654 geb. 
Er ftudirte dafelbft zuerft Theologie, vertaufchte 
fie aber fpäter mit der Mebicin, die er an der 
Gapienza unter Vitel Giordani trieb, erhielt 
bierauf 1672 die medicinifche Doftorwürde und 
wurde 1675 Arzt am Hofpital di San Spirito in 
Sassin. Nach einigen Jahren verließ er dieſe 
Stelle und lebte 5 Jahre lang bloß den Studien 
als Domberr von S. Salvador in Lanua, bis 
er 16%4 die Stelle ald Profeffor der Anatomie 
on der Sapienza annahm. Auch diefe vertaufchte 


Lancierd (Geogt.) — Lanconello.. 


er nab 13 Jahren mit ber Profeffür ber theores 
tiſchen und praftifhen Medicin. Zugleich übers 
nahm er mit dem Jahre 1686 die Stelle eines 
Leibarztes bei den Päpften Innocenz XI. und 
Innocenz XII., der ibn zum Domberrn ernannte, 
Auch Klemens IX, machte ihn zu feinem Leib» 
arat, jo wie zum geheimen Kämmerer und Pros 
feffor der Medicin. Nahbem er feine über 
20,000 Bände ftarfe Bibliothek und fein phyfle 
Balifhes Kabinett feinem Hofpitale geihenkt 
—— + er am 21. Januar 1720 mit Hinterlaf⸗ 
ung anſehnlicher Fonds für bas Hofpital. Trog 
feiner Amtsgefhäfte und feiner ausdgebreiteten 
Praris gewann 2, doch noch Zeit für feine ge- 
lehrten Arbeiten; er lebte dabei in enger Ber: 
bindung mit vielen italienifhen und fremden 
Gelehrten, und felbft Ludwig XIV. erfannte 
feine Verdienfte burch Ueberfendung werthvoller 
Werke an. 2, war berebt, freundlib im Ums 
gange, freigebig; als Arzt neigte er fi zu ſehr 
zum Syſteme des Sylvius bin. Als Scrifte 
fteller bat er fi einen bedeutenden Namen ges 
madt. Seine berühmteften Werte find: „De su- 
bitaneis mortibus libr. duo“ (Rom 1707), bie 
vorzüglihd der patbologifhen Anatomie viele 
Bereiherungen darbieten; — „Denoxiis palu- 
dum eflluviis“ (daf. 1717); — „De motu cordis 
et aneurysmatibus‘‘ (dafelbft 1728). Gefammelt 
erfbienen feine Werke in Genf (2 Bbe. 1718), 
vollftändiger in Benebig (4 Bde., 1739) und zu 
Rom von Aſſaldi herausgegeben. Eben fo hat 
er fi ein großes Verdienft durch Herausgabe 
der anatomifhen Abbildungen des Euftadht 
(f. d.) erworben. : 

Lanciſia (Bot.), .nabamard, Pflanzen⸗ 
gattung. — Arten: 1)L. bipinata Pers., |. v, 
a. Lasio spremum radiatum; — 2) L. lobata 
Lam., f. dv. a. Lid beckia lobata. — Il. Nah 
Adanfon, Pflanzengattung. Art: L. anthe- 
moides Moench., ſ. v. a. Cotula anthemoides, 

Lance, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Potsdam, Kr, Nieder-Barnim; Bur, 
Ziegelei; 230 Einw. 

Lancken (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov, 
Pommern, R.:B. Etralfund, Kr. Rügen; 130 
Einw.; — 2) baf.; über 100 Einw.; — 3) daf.; 
120 Einw. 

Lauckenow, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Oft-Priegnig; 
gegen 100 Einw. 

Lanckwitz, preuß. Dorf, —2 Branden⸗ 
burg, R.:B. Potsdam, Kr, Teltow; ſchönes 
Landhaus ; 190 Einw, 

Lancobriga (a. Geogr.), nörblihfte Stadt 
ber Eeltict in Lufitanien, am füblihen Ufer bed 
Tagus, etwa in ber Gegend des heutigen Ber 
navente. 

Langon (franz., Ichthyol.), f. v. a. Sands 
fiſch, Ammodytes Tobianus L,; f. Sandaal. 

Lancon (Geogr.), franz. Dorf, Depart. 
Bouhbessdu:Rhöne, Arr. Air, unweit dem Kas 
nal von Eraponne ; Delfabr, ; 2060 Einw. 

Ranconello, Ehriftopb, ital. Maler bes 
16. Jahrhunderts, aus Faenza, Schüler und ei⸗ 
friger Nahahmer bes großen 3 aroccio (f. b.). 
Lanzi rühmt fein Gemälde mit Maria in der 


Lancofargi und Landi — Landamt. 









Franciscus u. Sta. Elara (im Haufe 
1) alß ein mit fiherer Hand ausgeführ⸗ 
des Kolorit und fehr ſchoöne 

{ gezeichnetes Werk, 
Baucofargi und Landi, f.Longobarben. 
aucreuon, JoſephFerdinand, berühme 
ter franzöfifher Hiftorienmaler, zu Lods ( Doubs) 
Zahre 11. der franzöſiſchen Republik geb., 
er von Vincent und Girodet in Paris, 
er 18016 ben 2. großen Preis der Malerei für 
„Paris bei der Numpbe Denone auf dem 
erbielt. In der Kolge lieferte &. noch 
hre, beſonders — auf den Ausdruck 
der Figuren und die Vermeidung der Einför— 
nigfeit beſſer gelungene Bilder und warf ſich 
mit großem Eifer auch auf die Lithograpbie, 
Bon 8,8 Bildern führen wir an: Tobias, dem 
Bater das Geſicht wieder gebend, faft lebens— 
große Figuren (zu Pontaineblau); der Raub 
der Orytbia durch Boreas (im Palaft Berry 
zu Paris); der Flußgott Scamander, zju dem 
ein junges Mädchen Fommt (in der Gallerie 
&urembourg), lithograpb. von Aubry le Comte; 
die Upotbeofe der heil. Genovefa, 9 bod 
(in &t, Lorenz), auch von %, lithographirt; 
der Friede mit dem Ueberfluß und der Gerech— 
tigkeit (im Louvre), u. dgl. m. 
ucret, Nitolaus, franzöf. Maler des 
vor. Jahrhunderts, neben Warreau einer der 
befannteften in jener füßlihen Mode, melde 
b in fogenannten Conversations galantes, in 
iebesaffairen jeder Art, in faden Paftoralen, 
in ihren Zänzerinnen und Grifetten und in ans 
beren Erzeugniffen einer kränklichen Phantafie 
gefiel. Aber gerade Werke diefer Art beherrſch⸗ 
ten damals den Geſchmack des Tages, und die 
beften Kupferftecber beeilten fib unomußtren fich 
beeilen, ſolche Proben ber gefunfenen Kunft 
durd den Grabſtichel zu verewigen. So ſtachen 
nah 8. m. %.: 3. Le Bas, Bivares, ©. 
Dupuis, Feffard, Sarmeifin, Moitte, ©. # 
Schmidt, I. Zardieu, B. Audran, Seotin, Ears, 
Cochin, Desplaced, Joullain, Petit, Horte⸗ 
mels, Thomaſſin, Favannes, Simon ꝛc. Für 
uns find die Blätter übrigens noch gut, um das 
Koftüm jener Zeit zu ftudiren. — 8. malte in 
der Manier Watteau’s, der fein Mitfchüler bei 
C. Gillot gewefen. Geboren war &. um 16% 
zu Paris, wo er 1735, n. U. 1747 +. 
ancretia (Bor.), nab Delille, Gattung 
der Hypericineae Dec. Einzige Urt: L. suf- 
fruticosa Del, Kleiner Strauh in Aegypten 
und Nubien, 
Laucut, öfterreib. Stadt, Galizien, Kr. 
Mzeszow; öflib von Tarnow, am San; 
Schlo mir [bönen Gartenanlagen, Gemuüldes 
und Naturalirnfammlungen; Flachsſpinnerei u. 

Leinwandbleihen ; 2200 Einwohner. 

Lancy, ſchweiz. Dorf, Kant. Genf; 700 E. 
Land (in verſchied. Bed.), 1) im Allgemeinen 
der fefte Theil der Erdkugel (Erdoberfliche) ale 
Gegenfag des Waſſers, insbefondere des Meer 
res; — 2) im Befondern derjenige Theil des 
feften Landes, der zur Feld» und Gartenwirths 
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2. ziehen; — 4) (plattes 2.), Gegenſatz zum Ge⸗ 
birge; — 5) ein durch beftimmte Grenzen bes 
zeichneter Theil der Erdoberflähe; — 6) ein 
von einem Volke bewohnter Landſtrich; — 7) 
der unter einem Oberherrn ftebende Landſtrich 
— 8) im gemeinen Leben, beionders bei Pferdes 
bändlern und Handwerksburſchen vortommend, 
f. v. a. Niederbeurfhland, im Gegenfag zu Ober⸗ 
deutichland; daher die gebräuchlihe Redensart: 
ins &, reifen; — 9 f. v. a. Feld, Ader, übers 
haupt ein gewiſſes Stüd tragbaren Feldes; — 
10) (befonders im Plural, die &.e) fonft eine an 
den Grenzen wüft gelaffene Gegend; in diefer 
Bedeutung bat fih das Wort durch ganz Europa 
verbreitet, im Kranz. les Landes, im Span, 
Llanta, im Ital, Landa, eine wüfte Grenzmark. 

Land (Gevar.), — Kirchſpiel, Chris 
ſtians⸗Amt, nördlich von Ehriftiania; 5400 €, 

Landabdachunga (Deihb.), f. Deich. 

Raudabnruflubb (fpan.), einerder berühme 
teften Klubbs während der fpanifchen Revolu—⸗ 
tion in Madrid; feine Mitglieder empfablen 
das Schhredensfyftem und fuhten durch Meden 
auf das Volk zu wirken; berfelbe löfte ſich nach 
der Reftauration in 3. 1823 auf, 

Landaccife (Staatsw.), Art Abgabe, bie 
von dem Lande und deffen Produkten erhoben 
wird; Gegenfag von Generalaccife, die ſich nur 
auf die Städte a 
Landacht, f. Acht. 

Landadel, f. Adel. 

Laudadler (Drnith.), f. v. a. Golbadler, 
Falco (Aquila) imperialis Bechst. 

Landaff, nordamerit, Stadtgebiet, V. St., 
Staat News Bampfbire; Grafſch. Grafton; 
84 Meilen nordweltlih von Concord, 532 Meil, 
von Wafhington; Boden: uneben, fruchtbar; 
Flüffe: der Great Ammonoofud, Wild Ammo- 
noofuß und ihre Nebenflüffe; 1000 Einw. 

Landais, Peter, Hofihrange des 15. Jahre 
hunderte, ein Schneiderſehn aus Vitré (Bre- 
tagne), kam zu dem Hofſchneider des Herjogs 
ua. von Bretagne in Arbeit, wurde diefem 

ürften bekannt und wußte ſich deffen Gunft in 
einem ®rade zu erfbmeicheln, dafi er bis zum 
Rang des Oberfbagmeifters deſſelben ftieg. 
Der Günftling benugte feine Stellung und 
Macht in gemeinfter Weife, preßte das Rolf u. 
böonte den Adel, bis beider Unzufriedenheit fo 
hoch gefommen war, daß ber Herzog ſich genö- 
thigt Jah, 1485 feinen theuren Liebling bangen 
zu laſſen. 

Landak, oftind, Stadt, Bornes, im gleich- 
namigen Diftrift; berühmt durd feine Dias 
manten«, Gold» und Eifenminen. 

Laudammann, inder Schweiz 1) ein Beam⸗ 
ter, der für das Land (im Gegenfag zur Stadr) 
in einem größeren Bezirk die oberfle Behörde 
bildet; — 2) der Prafident in den Kantonen, 
wo Landesgemeinden (f. d.) gehalten werden; 
— 3) der Borftand der Tagesfahung. 

Landamt (Staatsw.), 1) landesherrliches 
Amt, weldes neben einem andern Amte, ju dem 
die Stadt des Amtsliges gebört (Stadramr), 


{haft benugt wird; — 3) Gegenfag zur Stadt, ! in derfelden Stadt feinen Sitz hat; — 2) Hofr 
daher die Redensarten; auf dem L.e leben, über ' amt einer Provinz, die ein vermaliges befondes 
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Teg Fürftenland in Deutfhland bildete, mit Be⸗ 
amten, welche damals "Für ein Lehen bei Hof⸗ 
u. Landesfeierlichkeiten eim Erbamt beBleideten. 
Solche Hofimter gaben in Halberftadt, Hoya, 
Hildesheim re. den Titel Sandmarſchall, 
Landhofmeiſter je. xX 
Landanwachs, ſvea. Alluvion. 
Landarzt, ſe Argt. - — — 
Sandas, fram Dorf mit Viehmärkten, Des 
part. Nord, öftlib von Orchtes: 2370 Einw. 
Landaſſel (Kruftae.), Aſſelgattung, fi d. a. 
Onis kus. — * 8 
Landau (Beovar.), 1) bayer. Beſitzungen: 
a) Landkommiſſarlat, R.⸗B. Pfalz, 65.3M. 
groß mit 57,500 Einw.; gebirgig: und waldig; 
— b) Kanton dafelbft, umfaßt 3°, [IM. mit 
33,000 @inw. ; — e) BHauptſtadt des gleichnami⸗ 
en Kantons und Bundesfeftung, an. ber 
Aurich. 2, it Sig eines Bezirks gerichts, Land 
fommtffariats, Hypothekenamts, Friedensge⸗ 
richts, Rentamts, Nebenzollamts, Polizeikom⸗ 
miſſariats, einer Poſt und Salzfaktorei; hat eine 
den Proteftanten ımd Katholiken gemeinſchaft⸗ 
liche Kollegiatkirche, ein Progymnaſium, eine 
landwirthfchaftliche und Gewerbſchule, Garni⸗ 
fon, Zeughaus, Militärfagarerh, Hoſpital, bom⸗ 
benfefte Kaſernen und einen ſchönen Parade— 
platz. Einwohner: 8000. Beſondere Juduſtrie⸗ 
zweige L.'s find Fabriken in Leinen und Wollen- 
waaren und Waffenſchmieden; außerdem iſt die 
Hutmanufaktur, ſo wie auch des Tabaksbaues 
als einträglicher Nahrungsquellen zu geden— 
ken. Die Bundesfeftung, welche Bayern allein 
zu befegen das Recht hat, beftcht aus 8 abge: 
rüdten Bollwerken (Eontregarden), und Tours 
bastionnes als Rebuits mit 8 Ravelinsz bie ð. 
Baftion bat einen Abſchnitt und einen Wall 
nadı ber Stadtfeite zu, ber fie zur Eirabdelle 
macht. Mitteift eines Kanals Pönnen alle Des 


| 
dürfniffe der Stadt zu Waffer berbeigefbafft 
werden. — Geſchichtliches. Nach den älte— 
ften Nachrichten fol k. fhen von Attila zerftört 








und 750 von Landfried, Herzog der Alemans 
nen, wieder erbaut worden ſeyn; doch find dieſe 
Angaben nicht zuverläſſig. Später wart, eine 
Befigung der Grafen von Leiningen, von denen 
e8 Rudolf von Habsburg erwarb und zur freien 
Neibsftadt erhob. Unter Ludwig dem Bayer 
wurde ed an bie Stadt Speter, nachher an. den 
Bifhof von Speier verſeht, 1511 von Maximi— 
lian I, wieder eingelöft und zu Niederelfaß.ges 
ihlagen. Während des 30jährigen Krieges 
wurde die Stadt fieben Mal von den Mansfels 
dern, Schweden, Kaiſerlichen und Frangofen ge= 
nommen, Ludwig XIV. nahm fie 1650 mit dem 
Elfaß in Befig und ließ fie von Bauban nad 
einem neuen Snfteme aus Bleinen gemauerten 
und fafemattirten Bollwerken in der Mitte gro— 
Ber Erdbaſtionen befeſtigen. Im J. 1702 wurde 
2. nah 82 Zagen von den Deutihen, 1703 nad 
53 Zagen von den Franzofen, 1704 nad 70 Ta⸗ 
gen abermals von den Deuticen, jedoch 1713 
von den Franzofen unter Billars nad 60 Tagen 
wieder erobert und 1714 im Frieden von Raftatt | 
an Frankreich abgetreten. -Rahdem im Auguſt | 
1793 die Verbündeten gegen das von ben Frans | 





v. a. Landmil 


Landanwachs — Land⸗ ober Civilbauholz. 


zoſen beſetzte 8; operitten und ‚ein am B. Okto⸗ 
ber unter dem Krouprinzen von Preußen gegen 
die Feſtung unternommener förmlicher Angriff 
den Rückzüg der Armee zur Folge hatte, vers 
ſuch ten 1014 auch ruſſiſche Truppen, &. zu neh⸗ 
men, jedoch ebenfalls. vergeblich. Ju dem 2. 
pariſer Frieden (1816) kam die Stadt wieder 
an Deut ſchland und durch den münchener Vertrag 
an Bayern, Bom Sabre 1840. an wurden 

Feſtunaswerke bedeutend: verſtärkt. Ueber 


Belagerumg Ps in bemKampfe für die beutfi 
tes. 


Reihsverfaffiung (189), ſ. Das Nähere 

ben Art Pfälziſcheer Revolutionsk 

— d),Bayeriihes Landgericht, R.rB.Nirder- 
bayenn, 12 IIM., 21,990 Einw.; —. e) Stadt 
daſ., Stadt: und Landgerichtsſitz an der Iſar; 
1200 &inw.; Rentamt, Pfarrei, + Kirchen, Poft, 
wahrjheinlid das alte Aponia; — 2).öfterr.s 
fkeiermärf. Dorf, Kr. Grag, Bez. Birken 
ftein; 170 Einw. ; — 3) preuß. Befigungen: a) 
Dorf, Prov, Preußen, R.:B, und Kr, Dans 
zis; 275 Einw.; — b) Dorf daf., R.⸗B. Kö 
nigsberg, Kr. Röffel; 180 Einw.; — ec) Dorf 
daj., Prov. Schlefien, R.-B. Breslau, Kr. 
Neumarft; 370 Einw.; — 4) walbedifhe 
Stadt, Diſtrikt Twiite, auf einem hoben Berg» 
gipfel; Feldbau, DO: berförfterei; 700 Einw. :. 
war 1860 ſchon befeftigt und das Schloß bis 
1713 häufig Wohnfig der regierenden —— 
von Waldeck; — 5) würtemberg. Hof, Donau⸗ 
kreis, Dberamt Riedlingen; mit Ruine, dem 
—— der Grafen von L. oder Grünin⸗ 
gen⸗L. 

Laudau (Biogr,), Rabbi Samuel, Ober⸗ 
rabbiner von Böhmen und erſter Oberjuriſt der 
ifraelitiihen Gemeinden, * zu Prag 1834. 
Schrieb: Rabbinifhearamäifchsdeutihes Wör⸗ 
terbuch zur Keuntuiß des Talmuds ꝛc. Prag 

Landauer, vierfigiger Reiſewagen, deſſen 
Verdeck ih in der Mitte tbeilt und daher nad 
vorn und nah hinten niederſchlagen läßt; fo be> 
nanut, weil Kaifer Sofepb 1., als er 1702 von 
Landau 309, in einem folben Wagen fuhr. 

Laudaul, franz; Dorf mit Markt, Depart. 
Morbiben, Arr. Lorient; 910 Einw, 

Landausfchuf, A) eine beftimmte Anzahl 
von Landtags » Deputirten, welche nad. dem 
Schluſſe oder bei Vertagung, oder nad der 
Nuflöfung eines Landtags zurüdbleibt, um die 
laufenden Gejchäfte zu befargen; — 2) foniti. 
ia 

Banpbär(@äuscib.). ſ. v. a. gemeiner braus 
ner Bär, Ursus Arctos L, 

Landbau, 1) ſ. v. a. Aderbau, die Beftel: 
lung, Bebauung des Feldes; — 2) f. v. a. Lands 
wirthſchaft (f. d.). 

Laudbauer, -i) derjenige, welcher den dandr 
bau verftebt oder betreibt; — 2) in einigen Ges 
genden: ein Bauer auf dem ebenen Lande, zum 
Unterſchiede von einem Bergbauer. 

- Zauds oder Givilbaubolz;, vereinigt in 
fih alle Sortimente für Gebäude, welche über 
der Erde ftehen, -imfonderbeit das Zimmerbolz. 
Solche Hölger werden theils bebauen, thei 

find- es Sägewaaren. Aufmerkſamkeit ift zu 









Landbaukunſt — Landbaumeifter. 
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richten auf Auswahl ber Holyart, Beſchaffenheit 


unb Dauerbaftigkeit bes —* und bie erfors | wird 
e. e 


derliden Maßverbältniff zorzüglie in 
Rede kommenden Hölzer find: Einſt ammi⸗ 
ges Bauholz, wenn ber Durdmeffer der 
tämme bie Herftellung eines einzelnen Zim⸗ 
merboljes vor gewifler Stärke geftattet, wobei 
unter dem nothwendigen Längenmaße das Bes 
ſchlagen nah dem Durdmefler bes Zapfendes 
geſchehen kann, ohne daß babei zu viel Abfall 
entfteht, wenn bie Abnahme der Dide des Stams 
mes von umten nad oben zu ftark iſt. Schnitt- 
holz ie chnittenes Bauholz, Klöge 
von ſolcher Dicke, um ſie nach dem Beſchlagen 
der Länge nach in mehre Stücke aufzuſchneiden. 
Scharfkantig beſhlagbares, die Quer— 
burdhichnmitte bilden Quadrate oder Oblonge, je 
nachdem alle vier ober zwei entgegen liegende 
Seiten glei breit werden. Rindenkantig 
befhlagbares, bei welhem ber Durchmeſſer 
geringer fenn Bann, als beim vorhergehenden, 
mweil weniger abgebauen wird unb verloren 
gebt. Blattes Bauholz, welches ſchön ges 
wadfen ift, Beine Aftknoten bat, und wo fid 
nicht die Faſern winden. Grobes Bauholz, 
weldes Pnotig, windfdief u. —— gewag⸗ 
fen ſeyn kann, ſowohl Bäume als Klöge, bie 
ihrer Beflimmung nad Peiner geraden und glat⸗ 
ten Flächen durch Bearbeitung bedürfen. KLan⸗ 
es Zimmerholz, gerade gewachſen und von 
dh abnehmendem Durchmeſſer, nad Länge 
und Dide von der Beltimmung abhängen. 
Kurzes Zimmerholz, wozu die benugbaren 
Stüde übrigens ſchlecht —— Stimme 
verwendbar And, ber Abfall beim Behau ift uns 
bedeutend, weil die Verſchiedenheit bes Durch⸗ 
meſſers nicht groß it. Die gewöhnlihen Holz» 
arten find Laͤrchen, Kiefern, Fichten und Tan⸗ 
nen, außerdem noch Eſchen und Ulmen, wenis 
ger Eihen — ausnahmsweife Kaftanien — fels 
tener Espen, Birken und Buchen, je nach den 
Bauzwecken und je nachdem es die nothwendige 
Leichtigkeit zuläßt oder die Preife des Holzes es 
geftatten. Das Bauholz ift außer der Saftzeit 
zu fällen, vom November bis Kebruar, alsbald 
zu entäften, zu entrinden, zu bewaldrechten oder 
u befhlagen; es muß an luftigen Orten zum 
ustrodnen untergebracht werden, um ber Ver⸗ 
berbniß vorzubeugen, — Gewöhnliche Sorti⸗ 
mente des Landbaubolzes find: Grundſchwel⸗ 
Ien, bie auf das Mauerfundament gelegt wer— 
den und bie Wünbde tragen, ihrer Länge nad 
von ber Länge der Wand abhängig, an Höhe 
und Breite meiftens 7 —12 Zoll, wozu aud 
ganze, gerade und gefunde Eichen genommen 
werden. Bruftffbwellen, unter die Wände 
der Stodwerke; aus ganzen Höljern, nach der 
Dide der Wände, gewöhnlib 6—7 Zoll bie, 
von Eichen⸗ oder Nadelhol,. Dachſchwellen, 
unmittelbar unter bas Dadgebälte und als 
Stüspunkte für die Sparren, 6—7 Zoll breit u. 
1 Zoll höher; bei ftehenden Dachſtühlen vier⸗ 
Pantig, beiliegenden drei⸗ oder fünflantig, ges 
wöhnlih von NRadelholz. Wandrabmen oder 
fetten, horizontale, mit ber Schwelle einer 


M 


obere Theil ber Pfoften oder Säulen eingezapft 
Durch ſchnittlich 7 Zoll breit und 10 Zoll 
body, aus gan ober einmal getrennten Eich en⸗ 
ober Rabe — Pfoſten oder Stäns 
ber, welde aufrecht in ber Wand ſtehen, unter 
verſchiedenen provinziellen Namen bekannt; 
Eichen⸗ oder Nabelhol;, in ber Höhe vom Stock⸗ 
werde bes Gebaͤudes etwa 6—8 Boll did, übri= 
ens von ber Dide ber Band abhängend. 
äulen, freiftehende Ständer, aus geraden 
tämmen in ihrer natürliben Rundung; am 
beften Eichen, außerdem aud Ulmen ober Has 
ftanien. Riegel, wagerecht zwifchen bie Pfo- 
ften der Wände kommend, von Laubs oder Ras 
delholz. Gemwöhnliche Länge 2 — 6 Fuß, Dide 
von ber ber Pfoften abbängend, befonders une 
terſchieden in Bloch⸗ Wand», Spanns, Bruſt⸗ 
und Zragriegel,. Balken, welde über ben 
hohlen Raum des Gebäudes wagereht auf ben 
Mauern aufliegen, Träger oder Durchzüge, 
zur —— der Balken unter dieſen weg; 
meiftens Nadelholz, T—12 Zoll breit und 8-14 
Boll dick. Mauerlatten, auf der Vorder⸗ und 
Dinterwand mafliver Gebäude liegend. Ge⸗ 
wöhnlid von ganzen ober gefhnittenen und zus 
fammengeftoßenen Eichenhoͤlzern, 4—5 Zoll did 
und 6—7 Zoll breit. Dach ſtũhle, aus Nadel⸗ 
bölzern, Ulmen ober Eihen. Sparren, bie in 
{chief zufammengefügter Lage die Bebedung bes 
ebäudes tragen. Pänge und Breite vom Ges 
bäubde felbft abhängend, die Stärke aber nad 
ber Bebachung ſich richtend. Meiftens einfchäfs 
tige Stämme. Auffdbieblinge oder Knags 
gen, werben auf den unteren heil ber Spare 
ren aufgenagelt, Burze Hölzer von 4 — 6 Boll 
Stärke, gemöhnlih Nabelbolj. Schalbölzer, 
wiſchen und in die Balken zur Herftellung ber 
Dede eingelaffen, Eichen⸗ oder ** 14 
— 2 Zoll did und 3'5, Zoll breit. Stüdhöls 
zer, zum Ausfegen ber Wandfächer, 5 — 5'/, 
uß lang, Breite und Dide wie Schalhölzer. 
erüfts oder Rüftftangen für Baugerüfte, 
aus befonders gefundem, nicht brechlichem Holzer, 
20—80 Fuß Länge uud am Stammende 6—24 
Boll Stärke, Balkenſchlotten, in Dckonos 
miegebäuden zur Herftellung bes Bodens, ans 
ftatf ber Dielen; runde ober gefpaltene —— 
von verſchiedener Länge. Stangen verſchie⸗ 
dener Holzarten von etwa 3—4 Zoll Stärke. 
Landbaukunſt, 1) f. v. a. bürgerlihe Baus 
kunſt, zum Unterfhied von ber Feſtungs⸗ und 
Mafferbautunft, f. Baufunft; — 2 Zweig 
der bürgerlihen Baukunſt, welde die Aufgabe 
bat, die zur Betreibung der Landwirthſchaft 
nöthigen Gebäude, alfo Wohngebäude, Ställe, 
Sceuern, überbauptbas ganze Geböfte, zwe 
mäßig anzulegen. E 
Lanpbaumeifter, 1) der Borgefegte über 
das Baumefen eines ganzen Landes oder einer 
größern Provinz ; — 2) ein Baumeifter, der ſich 
nur mit Hochbau, im Gegenfag zu Straßen: u, 
Waſſerbau, beihäftigt; — 3) ein Baumeifter, 
der fib mit dem Bau von Defonomiegebäuden 
befhäftigt und gewöhnlih auf dem Lande lebt; 
auc wohl ber Borgefegte bed Bauweſens au 


and parallel laufende Hölzer, worin ber | dem Lande. 


Meyer's Eonv.:2ericon, Bb. XIX, abthl. 1. 
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882 Landbede — Lande (Geogr.). 
Landbede (R.-bete, Landw.), f. v. a. Grunds , Schloß; un 1500 Ew.; — 3)preuß. Beſitzun⸗ 


ober Hufenſteuer; Gegenfag von Orbede (Or: | gen: a) Städt, Prov. Schleſien, RB. Bres⸗ 
betc,Urbede), die nur in den Städten üb | lau, Kr. Habelfbwerdt an der Biela, 15 Meis 








lich iſt. len von Breslau, 1048° über dem Meere, in 
Landberge, f. Gebirge. — — —— 
on hohen Bergen ef 
— a). 1 ee Gegend gelegen, befigt ein etwas raubes, aber 
Landbert, Name, f. dv. a. Lambert, alle Vorzüge ber reinen Gebirgeluft in fih vers 
Sandbefchäler, f. Landgeftüt einigendes Klima, mit etwa 1600 Einw.; ift 
: ar ; ‚der Sig eines and» und Stadtgerichts und 
—— — ſ. v. a. gemeiner | Rebenzoͤllamts, bat 2 Kirchen, 2 Kapellen, 


OR ar evana. Beetſaal, Spital urd 4 Jahrmärkte. 
Laudbiſchöfe, |. v. a. Chorbiſchöfe. Die Stadt verdankt inre Berühmtheit den nicht 
“andbömijch, eine zum Fang von Buffarden | weit davon bei dem Dorfe Thalheim entfprine 
auf trokenem ande g’ machte, dem Wafferbömich | genden Mineralquellen, mit denen ſchöne Ars 
ganz ähnlihe Vorrichtung. Etwa jehs Zoll | fagen und große Batcanftalten verbunden find. 
vor ber Stellzunge unter dem Schlagnege ift | — Das Pad liegt in dem malerifhen Thal der 
ein ungefähr 9 Zoll tiefer Keffel ausgegraben, } Biela, von fehr hoben Bergen im Süden, Often 
woran der Köder angebunden wird, und Meften umfchloffen, 1398 $Zußnad Prudlo 
Laudboten, ehedem die auf den Landtagen | (Söbenmeffungen in Schleften u. f. w., Bres⸗ 
erwählten Deputirten der polniſchen Provinzen, !fau 1837) über dem Meeresfpiegel erhaben. 
welche als Bevollmäctigte auf den Riihstagen | Die bereits in früheren Zeiten, nah einigen 
erfbienen. Vol. Polen (Geſch.). | Nachrichten fen gegen Ende des 12. Jahrhun⸗ 
Landbraud, |. Branbdftiftung. derts, nach Underen des dreizebnten, benugten, 
Landbuch, 1) Inbegriff der Provinzialges | dann aber zuerft in Folge des Einfalle der Xars 
fege eines Landes; — 2) Beichreibung der Bes | toren in Schlefien und fpäter der huſſitiſchen 
figungen einer Gemeinde an Rechten, Pflichten, | BWerwüftungen wieder vernahläffigten Quellen 
Dienftleiftungen zc, erfreuen fib bequemer Wohnungen für Kurgäſte 
Landcharte, f. v. a. Landkarte, und guter Vorrichtungen zur Benugung der 
Randchirurg, f. Chirurg. Quellen, wie denn 8, fhon im 3. 1788 ein 
Landdeich, 1) f. v. a, Binnendeih; — 2) Douchebad befaß, das indeffen wegen ber fid 
f. dv. a. Grodendeid, ſ. Dei. | mehrenden Zahl der Kurgäfte im. 1818 erweis 
Landdekaun (Felddehant, Kirhenw.), f. | tert werden mufte. Eben fo haben bie von 
Dekan. Alters her beſtandenen Einrichtungen in der 
Rand der fünf Flüſſe, 1) ſ. v. a. Lahore; neuern Zeit zweckmäßige Umformungen erfah— 
— ) insbefondere ſ. v. a. Pendſchab. ren, fo daß gegenwärtig dafelbfi zweckmäßige 
Land der guten Menfchen, f. v. a. Beftis | Vorrihtungen zu Douche-, Dampf: und Schwige 
maſſaras. (feit 1837), und zu Inhalations- oder 











Land der Nothländer (Rothender), f. d. | Gasbädern (jeit 1838) fi vorfinden. Hinſſcht⸗ 
a. Betanimene, li der Monographien überf, ſchließt fib an bie 

Landding (Mehtsw.), f. Dingftuhl. älterenvon Burghard, Mogalla, Förfter, 

Landdragoner, f. Gensb’armes. bie neufte, fehr umfaflende von tem Badearzt 

Lauddroſt, f. Hannover, ©. 1115. D. Bannerth. Diein einem Lager von Öneis 

Lande, la (Beogr.), I) d' Airon, franz. | entipringenden Mineralquellen gebören zu ber 
Bleden, Depart. Manche, Arr. Aprandes, | Klaffe der lauwarmen, erdig-falinifben Schwe= 
am Atron, rebts; 1200 Einw.; — 2): Patrp, | felquellen. Ihr Wafler ift klar, durchſichtig, 
Dorf daf., Depart. Orne, nörtlid von Doms |in den Baſſins von bläulich-grünliber Farbe 
front; Reinweberei; 2080 Einw.; — 3) Bis und einem ſchwachen Schwefelgeruh und Ge⸗ 
eille, Dorf daſ., Depart. Vendee, Arr. Sa: ſchmack. Man unterfheidet: ı) das St. Ge 
bles=:db’Alonne; 540 Einw, ergsbad od,das alte Bad; 2) bas Marien= 

Landean, franz. Dorf, Depart. Ille-Vi⸗- | oder Unfer lieben Frauen= oder dag neue 
Iaine, öftlih von Fougeres; 1850 Einw. Bad, beide von 1000,102 fpec. Gewicht, und 

Landechow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, | einer Temperatur von 23! R. nab Fiſcher; 
RB. Köslin, Kr. LauenburgeBütow; 3) die Doucbequelle, bei der im 3. 1838 ein 
MWaffermüble; 140 Einw. Bauernhaus mir Einrihtungen zu Inhalationds 

Landeck (Geogr.), 1) bad. Dorf, Oberrhein ! oder Gasbädern errichtet wurde; 4) der Mas 
reis, O.⸗A. Emmendingen; 151 Einw.; — 2) I|rienbrunnuen, nah ber Prinzeffin Albrecht 
öfterreich. Vefigungen: a) Dorf, Böhmen, Kr. | von Preußen genannt, oder die Trinkquelle, 
Pillen; 3 Sauerbrunnen; 300 Einw.; — b) | von 1000,10% fpec. Gewicht und einer Tempe— 
Zandgeriht, Tyrol, Ar. Imft, 14,23 Meilen | ratur von 16" R.; 5) die Mühle und 6) die 
umfaſſend mit ungefähr 14,000 Einw, in 14&es | Wiejenquelle, erftere von IH"! M., legtere, 
meinden; — c) Dorf daf., liegt 2542' über Dem | die erft 1-37 wieder aufgegraßen wurde, von 
Meere, am Inn, der ee in die beiden Theile Anz | 17,5° NR. Temperatur. Chemiſch analvfirt wurs 
acbair und Perfuchs, melde für fi befondere | den die Schwefelquellen zu 2. von Mogalla 
Gemeinden bilden, ſcheidetz mit fhöner Inne | und Günther im 3.1797, und von Fiſcher 
brüde, Gefällenwache, Pot, DBierbrauerei, 4 | im I. 1834— 1835. Die Mineralquellien von, 
Jahrmärkten, gothiſcher Kirche, Kapelle und ! wirken, in Form von Bädern angewendet, ges 
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lind reizend und ftärfend auf bas ganze Nerven⸗ J Stweferwafterftoffgas pur Sparen“ puren 
foftem, die äußere Haut und die Schleimhäute, Be Lean u Ne a u 


— getrunfen ‚ gelind reigend auf alle Ser und 
Ertretionen, namentlid den Darmkanal, das 
Lebers, Pfortader⸗, Lymph⸗ und Drüfenfyftem, 
Man bader indem alten und neuen Bad, gemeins 
fhaftlih in den Baflins und in Wannen; 
das Wafler wird. aber auch häufig getrunfen, 
ſowohl allein, als auch mit Ziegenmilch oder 
Molken, die in der bier befindlichen Molkenan— 
falt frifeb bereitet werben. Die Babebur wird 
gewöhnlid mit einigen Wannenbädern begons 
‚ nen, und dann inBademänteln gemeinfhaftlic, 
body feit dem Fahr 1814 in dem Geſchlechte nach 
gefonderten Baffins gebadet. Sehr hülfreic 
erweifen fih die Mineralquellen zu L. in allen 
ben Fällen, wo mildere falinifhe Schwefel: 
quellen indicirt find, namentlih: 1) bei krank⸗ 
haften Störungen des Uterinfpftems, Neigung 
u Frübgeburt, Fluor albus, Störungen der 
enftruation, Bleichſucht; 2) bei chroniſchen 
Leiden der Verdauuowert euge, beſonders 
Verſchleimungen; 3) Dyskraſien und Kachexien, 
Gicht und Rheumatismen, Plica polonica, 
Skropheln, Lithiaſis; 4) Verfſchleimungen und 
Biennorrhöen ber Bronchien u, Zungen, u. end⸗ 
lich 5) chroniſchen Krankheiten der äußern Haut, 
Huautausfhlägen und Geſchwüren. Wir führen 
ſchließlich noch die oben erwähnten Analyſen an. 
Nad Mogalla und Günther enthält: 


Neues ober 
Ultes oder Liebfranen« 
®rorpenbad, bad, 
— — — — 
Scawefelſaur⸗« Natron . . . 0,838 Or. 1,200 ®r. 
Saırzfaures Matron . ... 0,085 = 0,100 = 
©amrfefaure Ralferde . . - 0,400 = 0,30 = 
Salsfaure Kaltııe . . 0,068 = 0,093 = 
Keblenfaure Kalkerde 0,132 = o,1lt = 
Kaeutte .'. - . 2 0 2. 0 0,100 = 0,055 = 
RKifelerde . 2. 2 2 0% 0,300 r 0,166 = 
Ertrattivſtee . . 2... 0,016 = “022 = 
1,897 @r, 2,047 ®r. 
KRodlerfauree Ga ,.... 1,23 8:3. 2,222 8-3 
COchzefelwaiierftoffes . . . 4,333 = 3,555 = 
5,598 8-3. 5,7778 


Die Palte Pantditandis 











Echwefelfaures Natron „ . 1,050 ®r, 
Satfiaures Natron . . oo... 0,935 = 
Odywrfelfaure Ralberte „ . . 0,300 = 
@alsfaure Rallırde . 2... 0,100 & 
Roblenfaure Raltere. -. x». on33 = 
Thonetrde. 0033 = 
Rieleletde - 2 2 2 2 en 0,166 = 
4.2, 21717.) .7] 0,0 « 
2,021 ®r. 
Restenfaures Gab . . . 2... 1,000 &..3. 
Schwefeiwaifsfiofas , . . . 4,333 = 
5,333 8.3, 
lad Bifber: Alte Bad: Meurs Bad. Trinkqueile. 
— — — — 
CS hmwefefaures Natıon 0,248 Br. 0,213 Sr. oo, * 
Kobirhfälred Watron 0,288 = 0,2. = 0,314 
Queiffaures Matten . 0165 = 0231 = 0,230 = 
@blorfaltum „.. 4... 9,081. = 0,029 = 0,081 = 
doapho faure Kalkerde 0,042 = 0,032 = 0,089 = 
@smwrefdfane Kalkerde 0,008 = 0.029 = — 
Kobtienfaure Kallırte 0,081 = 0,069 = 0,089 
Weaganeie. ,„ 2.0. .0,009 5 0,018 = 0,009 
vu Thonerde 
ne&ft Fifen a. Mangan 0,012 = 0,115 r 0,040 
Riefelerve « UM 87 0,837 = 241 


| 
| 


Das Georgenbab war fehon im 13. Jahrhun⸗ 
hundert befannt, unb gegen Enbe bes 17. fing 
man an, au dastiebfrauenbad zu — 
nachher kamen aber die Anftalten in Verfall und 
hoben fi erft wieder, als König Friedrid 11. 
von Preußen 1766 bie Bäder mit gutem Erfolg 
ebrauchte. Auch in der Folge hatte 2, das Glüd, 
immer bedeutende Gönner zu finden, jo baß es 
nad und nad in Hinſicht auf Frequenz der Bäfte 
und Vortrefflichfeit feiner Anftalten immer höher 
ftieg; body ift es — wieder wes 
niger — (Val. Bannerth, die Heil⸗ 
u L., Brest. 1838.) In der Nähe lies 
en die — 5 der Burg ————— — b) 
tadt, Prov. Preußen, R.:B. Marienwerder, 
Kr. Solodau, an ber Knudde; 5 Jahrmärkte 
und Tuchmacherei ; 850 Einw.; —c) Dorf, baf., 
Kr. Flatow, mit ungefähr 280 Einw. 
Lande (Biogr.), Konrad Schenke von, 
deutſcher Minneſaͤnger aus dem 13. Jahrhundert, 
war aus Thurgau und dichtete um das J. 1276, 
als MRubolf von Habsburg Wien belagerte, 
Scine a. —— n Lieder (Maneſſ. Samml. 
Bd. 1, S. 193 — 20) haben fümmtlich die Liebe 
und ihre —— und Leiden zum Thema, vers 
rathen aber ſchon einen verderbten Geſchmack. 
Verbrauchte Gedanken und Bilder, Pleinlihe 
Reimtünfteleien und geihmadlofe Wortfpiele 
find die Hauptfchler, die man ihnen mit Recht 
vorwirft. 
Landefeld, kurheſſ. Dorf, Prov, Nieders 
heſſen, Kr. Melſungen, an ber Rande; 2 
ns 310 Einw. 
ag: nieberländ. Dorf, Oftflandern, 
Gent; 1940 Einw. 

Landega ‚Ööfterr. Dorf, Land unter der Eng, 
Viertel unter dem Wienerwald, Ldgr. Pottens 
dorf, 250 Einw. 

Landegge, 3 hannöv. abelige Güter, Osna⸗ 
brüd, Uremberge Meppen, Amt Meppen, 
170 Einw. 

Landegode, ſchwed. Inſel, Morbland, 
nabe an der Küfte, weftlih von Bob õe. 

Landeigner (Staatsw.), ein freier Bauer, 
der ſein Land eigenthümlich beſitzt. 

Landek (Geogr. RA 
öfterr.:böhm. Pfarrdorf, Kr. Pilfen, Herrſch. 
Tepelz Mühle; 540 Einw, — 2) ö err. Dorf, 
Graffb. Errol, Ober-Innthal, weftlid von 
Imft, ander Mündung der Trofana. 

Kandel, öfterr. Dorf, Steiermarf, Kr. 
Brück, an der Ens, links; bedeutenden Vieh⸗ 
handel; 230 Einw. 

Randeldan, franz. Dorf mit Markt, Devart. 
Finiftöre, Arr. Chäateaulin; Papiermühle; 
1150 Einw, 

Landelin, franz. Stadt, f.v. a. Sauveur 
de L., St. 

Kandelles, franz. Rleden, Depart. Calva⸗ 
dos, Arr. Nire; 1640 Einw 

Candely, niederländ. Dorf. Prod. Henne 
gau, weftlid von Ebarlerovn, an der Sambre; 
Bruch lithographifger Steine; 320 Einw. 
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Landemert — Sander. 









Landemert, v»reuß, B Prev. 
Meftphalen, RB. Une Re Milena; 
310 Einw. 

Landen, belg.& — Prov. Lütfih, Be. 
Maren, nordweftli on Pub, am Fleinen 
Fluß Bed; 900 Einw. 2. war ehedem befeftigt 
und Aufenthaltsort von Pipin von & — lieber 
den bier am 29. Juli 1693 vom Marihall von 
Luremburg über die Verbündeten erfochtenen 
Sieg, f. Neerwinden. 
 Zandenberg (Geogr,), 1) ſchweiz. Schloß, 
jest Beugbaus, Kant. Unterwalben, über 
Eurnen; feit 1646 Verfammlungsort der Lands 
gemeinde Obwaldens. Am Fuß des Hügele, 
in ber untern Burg, das LYandesardiv; — 2) 
drei Schlöfler daf., Kant. Züri, im Zauben: 
tbal und deffen Nähe, von denen nur noch Breis 
tenlandenberg bewohnt wirb. 

Laudenge, fhmaler, auf beiden Seiten vom 
Meer eingeengter Strich Landes, welder zwei 
größere Landestheile mit einander verbindet, 

ugleich aber zwei Meere von einander trennt, 

nter den 2.n find bie von Suez, welde Afien 
und Afrifa, und die von Panama oder Darien, 
welche Süd: und Nordamerika verbindet, bie 
wictigften. Unter den eurcpäifchen verdient 
vorzugsmeife der Iftbmus oder die Landenge 
zwiſchen Morea u. Livadien erwähnt zu werden, 

Landenhauſen, großherzogl. heſſ. Pfarr: 
dorf, Prev. Oberheſſen, Landrathsbez. u. Edgar. 
Lauterbach; Spinnerei, Weberei, Garn- nnd 
Leinwandhandel, 3 Mühlen; 800 Einw. 

Laudenne:fürsMeufe, belg. Dorf, Prov. 
Lüttich, Arr. Huy; 760 Einw. 

Landensberg, bayer. Pfarrborf, R.:B. 
Schwaben und Neuburg, Loͤgr. Burgau, in 
der Näbe des jhweppader Forftes; 200 Einw. 

Zandenulf, Fürſten von Eapua: 1) Sohn 
Landenulfs und ber Guaftalda von Teano, reg. 
85 — 86; — 2) Sohn Pandulfs J., reg. 981 — 
992. Bol. Capua. 

Zander (Biogr.), 1) Richard, ber Erfors 


{her bes Niger, wurbe 1804 in Eornwall geb., 
in Xruro erzogen und mit feinem jüngern Brus 
der John zum Buchdruder beftimmt. Als er 


erfuhr, daß die britifhe Regierung eine neue 
Entdedungsreife in das innere Afrika zu 
veranftalten beabfichtige, bot er dem zu dieſem 
Unternehmen beftimmten Kapitän Glapperton 
feine Dienfte an und ſchiffte fid 1825 mit ihm 
und den übrigen Reifegefährten nah dem Kap 
Eoaft:Caftle ein. Bald nah ber Ankunft in 
Afrifa reifte er mit Elapperton aus der Bai 
von Benin in das Binnenland und begleitete 
ihn bis Sakkatuh, wo dieſer am 13. Apr. 1827 
+, %, Bam 18283 nach England zurüd und ließ 
Clappertons Zagebüder mit Bemerkungen brufs 
Ben, die eine feine Beobahtungsgabe verriethen. 
Die ſchriftlichen und mündliben Nachrichten, die 
er mitbracte, erwedten vom Neuem ben For— 
fbungsgeift der Gelehrten und erregten aud 
den Wunfh der Regierung, das alte Rätbiel 
von tem Laufe des Niger gelöft zu jeben, Sie 
wählte L., deſſen Entſchloſſenheit u. Erfahrung 
ben Mangel gelebrter Kenntniffe erfegten, zu 
dem großen Unternehmen, und fein ibm an 
Schulbildung überlegener Bruder erbot ſich 


freiwillig, ihn zu begleiten, Im März; 18 
landeten "fie Ir der Kane Afribate und 
brachen bald nachher von Badagry auf, um den 


Strom bis zu feine Mündung Hinabzufahren, 
Sie fanden, daß der Fluß, ber in feinen bern 
Theile Dfaoliba, in dem untern Quorra Heiße, 
feinen Weg nas Often nahm, fi weiterhin niit 
einem andern Strom, der. aus Beim Ser Ffaad 
kommen foll, dereinigte, und es ergab ſich daB 
der Quoxra, der fogenaunte Niger, aus jenem 
See Zuftuß erhält, nice aber in denfelben fi 
ergießt, wie früher angenommen wurde, "Bald 
nad diefer Entdedung wurden bie Brüder ®, 
von einem Negerhaufen verfolgt und gefangen. 
Die Neger verkauften fie an einen Efladen» 
händler, der fie auf dem Fluffe Non oder Nun 
nad Kap Formoſa brachte, ıwo der Eigenthünter 
eines Schiffes aus Liverpool die Gefangenen 
auslöfte, 8. * einen feiner Diener, Br 
nad DOften bin den Non aufwärts fuhr, um In 
feine Heimath zurüdzußehren, erfuhr aber ſpä⸗ 
ter, daß derfelbe auf dem Fluſſe Ealeber aber: 
mals die Küfte erreicht babe. Es ging daraus 
hervor, daß der Benin, Non und Ealeber Arme 
des großen Niger find und mit bem Tſaad zus 
fammenhängen, Die beiden Brüber famen am 
1. Dec. 1830 auf die Infel Fernando Po und 
reiften über Rio Saneiro nab England iu 
rüd, wo fie im Junt 1831 antamen. de. = 
niffe ihrer Reife find erzählt in dem „Journal of 
an expedition to explore the course and termi- 
nation of the Niger“ (3 Bde. Lond. 1832; deutſch, 
3Bde. Leipz. 1833). Von einigen Kaufleuten in 
Liverpoclwurdennun3Danıpfichiffe ausgerüfter, 
mit welden 2. und fein Bruder auf bem Quoxra 
in das Innere bes Landes ‚hg ie follten. Sie 
kamen im Oktober 1832 in Kav Eoaft-Eaftle 
an und fanden die Eingebornen wieder, die auf 
der frühern Reife fie begleitet hatten und auch 
die neue Fahrt mit ihnen unternehmen wollten. 
Mit einen eifernen Dampfboote Tiefen fie dars 
auf in bie Mündung des Niger ein und fuhren 
ben zum Stromgebiete beflelben gehörenden 
Tſchadda hinauf, wo fie erfuhren, daß biefer 
Fluß mit dem See zufammenbänge, Auf einer 
Bleinen Infel, die 2. von einem Negerfürften ers 
kaufte und Englandsinfel nannte, legte er ein 
Fort von Lehmwänden an, das als bequemer 
Antnüpfungspunft für den Handel mit ‚dem 
Binnenlande eine Niederlage für britifhe Maas 
ren werden follte. 2.8 Begleiter, ber Lieute— 
nant Alten, madte während der Fahrt auf dem 
Tſchadda mehre wiſſenſchaftliche Beobachtun— 

en. Mangel an Lebensmitteln zwang die Rei⸗ 
enden, nach dem Niger zurückzukehren, und in 
Rahba, einer Stadt der Fellatah-Reger, warb 
ein freundfchaftliher Verkehr angekrüpft. 
Später wurden 2.8 Reifeunternebmungen dürch 
Krankheit gehemmt. Gegen Anfang des Ian. 
1834 reifte er zu einer abermaligen Beſchiffung 
des Stromgebiets des Niger von Fernando 
Po ab, und fuhr in einem mit Waaren belade- 
nen Boote ben Fluß Non hinauf, in der Abſicht, 
Bis zu dem Fort auf Englandsiniel zu fahren. 
Die Reifenden waren bei ftarfer Gegenftrömung 
ungefähr 30 Meilen weit lang fortgefteuert, als 
plöglihd Schüffe aus dem Gebüfche fielen, die 3 
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de töd und 4 verwiünbeten; unter 
ten befand. fih auch Richard 8. Das 
tieth. in _biefem Augenblide auf eine 
d bie Reifenden mußten fi in ihren 
ten, mit weldem fie den Strom hinz 
1, don den abrzeuaen der Neger fünf 
en lang unter beftändigem Feuer verfolgt, 
' € ri nbru ber Duntelyeit Schug fans 
&ie Lamen am 27. San. in Fernando Po 
















am 6. Febr. an den Folgen feiner 
et, MWaprfheinlih wurde Der 
itherijche lag von einigen Sklaven⸗ 
angeftiftet, welhe den Bemühungen 
Engländer, den Negerbandel zu unterdrüfs 
md ihren Verkehr mit dem Binnenlande 
Bzudehnen, Thon ange mit eiferfüchtigen 
„Bliten betradhtet hatten. In Truro ward L, 
j ein ® enemal errichtet. — 2) John, des Voris 
‚Bruder und Meifebegleiter, ebenfalls Buchs 
bruder, Pehrte nach Richards Tode, 1834, nad 
inerpool zurüd. 
eanderben, diejenigen, welde nur in die 
— ter ſuccebdiren, hingegen von der 
„Rachfolge in die Lehngüter ausgeichloffen find. 
„. Zanderer, Berdinand, Maler, Zeichner 
‚und Kupferftecher, 1743 zu Stein in Deſterreich 
„geb., + zu Wien als Profeſſor der Ingenieur: 
mungswiffenihaft an der Militärs und 
lied der Kunftatademie. Radirte eine 
Blätter, meift in Rembrandts Manier, 
diefem, M. J. Schmidt, 3. Livens, F. Cafa- 
a, Dietrih und Kolonig. Die befannteften 
‚BI. find: Simfon u. Delila, nah Rem⸗ 
dt, gr. Du. fol; — nah Schmitt: eine 
Ige_ don 12 Blättern, 1760, 4; — adıt 
Zandjhaften, nah Pillement, und ein Werk u, 
d. &. „Sitnätionen‘ 2 Thle., mit Kpfen., 1784. 
aundern (Prov,), mit einem Geländer ober 
Zaune umgeben, 
.—. „kanderueau, franz. Stadt, Dep. Finiftere, 
am Elhorn, nordöftl. von Breft, amgleihn. 
Buß, deifen Mündung die Rhede don Breft 
Idet; Leineweberei, Gerberei, Handel ; 4940 €. 
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Landeron (Geogr.), I) ſchweiz. Kaftellanie, 

Sauptſtadt dai,, in jumpfiger Gegend, an der 

ber Zihl in den Bieler» See; Wein 

7 adersdorf (Geogr.), 1) baver. Dorf, 

En: Mittelfranken, Ldgr. Greding; 130 

€ vi iertel ob dem Wienerwald, Ldar. Ober- 

w ng; berrſchaftliches Schloß; 130 Ew.; 
Edgar. Gräfenegg; 110 Einw. 

ä —— en, kurheſſ. Dorf, Prov. 

— inw. 

—J Eichſtädt ; Waffene 

en, bayer. Kirchdorf, R.-®. 

J ‚xzau Itejter, an einigen Orten ber von 

ern der Ritterfhaft eines gewiffen 


on Neuenburg, 2000 kathol. Einw.; — 

Shifftabrt, Fiſcherei; 820 Einw. 
1.5. — 2) öfterr. Dörfer: a) Sand unter der 

Bier 
— .b) daf., Viertel ob dem Mannbhartsberg, 
Kr. Hersfeld, Amt Schenflengefeld; 
audershofen, bayer. Kirchdorf, M.:B. 
dar. Beilngries; 120 Einw. 
Berirfs aus ihrer Mitte zu ihrer Vertretung 
ae 
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Raudesbergen, hannöv. Pfarrdorf, Obers 
boya, Ant & tolzenau; abeliges Gut; 
1170 Einw. 

andes, de8, Haideu (Gevar.), I) ehemalige 
Landſchaft in Franfreih, im Süden, Theil der 
Gascoyne, an der Meerestüfte von Bayonne 
bis zur, Mündung ber Gironde, 20 Lieues lang, 
12 — 15 Lieues breit, mit einem Flachenraum 
von 36 [Meilen, fandig u. mir Haiden bededt; 
die ElLeinen Haiden (Detites L.), an den Fluſ⸗ 
fen Adonr und Midouze, find beffer angebaut u. 
fruchtbarer, al8 bie L. sauvages am Meere. 
— D(Departement ber Haiden), Depar- 
tement dafelbft, gebildet aus heilen der alten 
Provinzen Bascogne (Landfhaft &), Guienne 
und Bvarn, grenzt gegen Norden an das Des 
partement Bironde, gegen Dften an bie Depars 
tements Lot-Garonne und Gers, gegen Süden 
an das Departement NiebersPyrenden un. gegen 
Meften an den atland. Ocean (den Golf von 
Gascogne), und hat einen Kläbenraum von 174 
(nah Andern 170,02) ., mit 933,766 Hek⸗ 
taren, 3 Bezirken (Mont de Marfan, Dar und 
Saint Sever), 8 Kantons, 334 Gemeinden u. 
(Ende 1846) 298,220 Einw. Das Departement 
befteht größtentheils aus Sümpfen, dürren 
Haiden und Fihtenwäldern, in denen auf Mei» 
lens Weite und Breite Beine Ortfchaft zu finden 
ift, fo daß man vorzüglich in dem weftlihen 
Theile genötbigt war, an bentandftraßen Poft- 
und Gafthäufer anzulegen, weil fonft die Wagen 
ohne Beipannung und die Neifenden ohne Ob- 
dach geblieben wären, Die ®, bilden eine fait 
gleihmäßig erhöhte, ungefähr 300 Fuß über 
dem Meere erhabene Fläche, welde faſt ohne 
alle Abdahung immer eben und gerade fort= 
läuft; wenige oder gar feine Bäche bewäflern 
diefelbe, und fie ift daher vollkommen dürr und 
unfrudbtbar. Eine Eigenthümlichkeit des Lan— 
des, welche ſchon ganz am ein tropifhes Klima 
erinnert, madt es allein bewohnbar und nutz⸗ 
bar, nämlich die periodifhen Megen, welde 
während 4 Monaten des Jahres faft unumters 
brochen vom Himmel berabftrömen, und weldhe 
während diefer Zeit, da fait gar feine Abdahung 
nad dem Meere Statt findet, die ganze unge⸗ 
beure Ebene in einen See verwandeln, der un 
gefähr 1 Fuß Tiefe Hat. Die übrigen Waffer, 
welche niederfallen, dringen in den trodenen, 
ausgeglübten, 8 Monate lang nicht gedrängten 
Sandboben ein. Nur fparfam ſtehen auf dems 
felben dürftige Salzkräuter, welde unmöglich 
eine große Menſchenmaſſe und zahlreiche Heer— 
den ernähren fönnten, wenn fie nicht fo außers 
ordentlich ausgedehnt wären, In diefenweiten 
Flächen findet der Blid nirgends einen Ruhe— 
punkt. Nicht großartig, fondern traurig ift der 
Anblid bes elenden, bürftigen Landes, auf wels 
chem man nur bier und da ben Verfud, ein 
Stückchen urbar zu maden, bemerkt, auf wel- 
dem nur einzelne Bäume und, in deren Schat- 
ten erwachſen, niebere Gefträuche zu fehen find, 
in denen man nur das heifere Zirpen der Grille 
und den langgedehnten dumpfen Ton des Hir= 
tenbornes vernimmt, durch weldes man bie jer= 
ftreuten Thiere zufammenruft und während ber 
Mittagshige unt er einen der elenden, halb jer= 
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fallenen Schoppen führt, welche zum Schutze 


ber Heerden errihtet find, Nach dem Meere 
bin findet man eine Menge Strahdfeen; dort 


. fieht man auch Dörfer an den Ufern derfelben 


vertheilt, und die ftarfe Bewäfferung macht das 


Land fähig, etwas mehr als ſchledtes Haider 


gras, ja wohl pr Hafer und Kartoffeln zu trar 
et man fogar Bäume, nämlich 

eefihten und Korkeiben, Die Heerden find 
ahlreid, in den Sümpfen wälzen ſich fhwarze 
Büffel, auf den Anhöben weiden Pferde, wegen 
ihrer ungemeinen Genügſamkeit und großen 
Ausdauer geſucht, doc find auch fie, gleich den 
Schafen, welde dod den Hauptnahrungszweig 
der Bewohner abwerfen, von ſchlechter Rage u. 
nur burd den Mangel, den fie ertragen Bönnen, 
ausgezeichnet. Ob übrigens biefes Land nicht 
einer größern Kultur fähig wäre, ift ein Pros 
blem, welches vielleicht fhon gelöft wäre, wenn 
richt eine engberzige Politik das Unternehmen 
gebindert hätte, Als näimlib Philipp IE. mit 
unmenfchlider Härte die Mauren aus Epanien 
vertrieb, um nur rechtgläubige Chriſten in feinem 
Lande zu haben, erboten ſich 960,000 derfelben, 
ie Haiden anzubauen. Entweder war es aros 
$er Blaubenseifer od, die Furcht vor den mach⸗ 
tigen Philipp, was die franzöſiſche Regierung 
binderte, den guten Vorſchlag auzunehmen. Die 
tapfern Mauren wanderten nah Afrifa und ber 
völferten die Raubftaaten, Noch trauriger ift 
der Anbli@ der Dünen. Diefe Gandberge, 
weldhe von dem Meere herangefpült werden, 
erheben fid bis zu 150 Buß über die Oberfläche 
beiielben; fie beftehen ganz aus beweglichem 
Flugfande und würden fait ohne alle Vegetas 
tion feyn, wenn nicht in ben Tbälern, welde fie 
durchziehen, vom Meere aus Feuchtigkeit genug 
berbeigeführt würde, nm Saljträutern Nahe 
rung zu geben, welde von dem Vieh mit Bes 
gierde gefreffen werden und demfelben ſowohl 
reichliche Milch, als feinem Fleiſche große 
Schmackhaftigkeit geben follen. Doch ift es 
nicht ohne Gefahr, daß man das Vieh bier weir 
den läßt. Nac jedem Regenguffe fammelt fich 
in den Vertiefungen Waſſer an, der Wind führt 
Etaub darüber hin, es bildet ſich eine fefte Kruſte, 
welche durch neu binzufommenden Etaub und 
durch Eand verftärkt wird, Das Maffer ver: 
trodnet endlich von der Oberfläche, welde nun 
mehr volllommen dem feftern Lande der Dünen 
aleihift. Geht man jedoch unvorfihtig, ohne 
Führet, in diefes Labyrinth von Pleinen Ehälern 
und Hügeln, fo trifft es ſich häufig, daß man 
plöglid bis an die Arme verſinkt. In der Re⸗ 
gel ift der Schreden größer, als die Gefahr; 
gibt man dem Sande, deſſen Zufammenbang 
man zerftört bat, Beit, fidb wieder zu fegen, fo 
kann man ein Bein erheben; nad einiger Zeit, 
wenn der abermals verfhchene Eand in Ruhe 
etommen ift, ya man dad andere empor, und 
o bilft man fih durch Befonnenbeit und Ruhe 
nad und nad heraus, während man fid inımer 
tiefer bineinarbeiter, wenn man mit Daftigfeit 
und Ungeduld verführt. Echr viel ſchlimmer 
ftebt es mit dem Unglüdlihen, der auf eine 
größere Vertiefung, auf einen bededten See ger 
zäh, Dort bilden fid nad) lang anbaltendem 
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Megen oft Dümpfel, welche einige hundert Fuß 
Durdmeffer und 12 — 15 Fuß Tiefe haben. 
Die große Sonnenhige erweckt bald die Meinen 
Waſſerpflanzen, die eine zufammengängende 
Dede bilden, auf der fid dann Staub u. Sand 
in no& größerer Maffe anfest, als dieſes auf 
dem bloßen Waſſer möglich ift. Die Feuchtig⸗ 
Beit, welche den Wanderer warnen fünnte, ver« 
flüchtigt fib bald an der Sonne, und eine trüger 
rifch leichte Dede verhüflt das weite Grab. Ge⸗ 
räth man durd Zufall auf folch eine Bertiefung, 
fo ift man faft immer verloren u. ftirbt zwiſchen 
Sand und Maffer fhwebend, eines langſamen 
qualvellen Xodes, Die Dorfberuchner ratben, 
niemals ohne Kührer jene gefährliden Dünen 
gegenden zu beſuchen, da fib aber diefelben im⸗ 
merfort verändern, fo fönnen fie im Grunbe fo 
wenig als der Fremde willen, welcher Ort ger 
fährlich iſt. Ihr ganzes Geheimmiß beiteht da⸗ 
rin, daß fie immer auf den Gipfeln oder Ab⸗ 

ängen der Dünen bleiben, und niemals in bie 

ertiefungen geben, mwofelbft allein ſolch Unglüd 
zu befürdten ift. Die Dünen find, wie bereits 
bemerkt, immerfort beweglich; das Meer ſpült 
den Sand in ungebeurer Dienge beran. Man 
rechnet auf 35,00 Mill. Kubitfuß, welche jühr- 
lich von dem Meere an die Küſten geſchwemmt 
werden. Diefer&and ift fo fein, daß er immer, 
felbft bei leiſem Winde, Wellen zu fchlagen 
ſcheint, alſo recht eigentlich dasjenige ift, was 
man Alugfand nennt; er rüdt immer weiter 
in das %and hinein, jeder Mind fchiebt ihn um 
etwas vor, und man glaubt, vielleicht nicht mit 
Unrecht, annehmen zu dürfen, daß jährlich die 
Dünen um 60 Fuß weiter in das Land rüden. 
Diefes Borfchreiten ſcheint wirklich unaufhaltſam 
zu ſeyn; man bat Beifpiele davon an mehren 
Städten und Dörfern, welde früher weit von 
den Dünen enrfernt waren und jegt entiweber 
von ihnen ſchon ſchwer bedroht oder gar erreicht, 
ja zum Theil ſchon völlig bededt find, fo daß fie 
von den Einwohnern haben verlaffen werden 
müflen, In der Nähe von Mimizan, von Tefte, 
Bielle und andern Orten ſieht man auf den 
Höben ganz Pleine, fheinbar junge und im Ents 
ftehen begrifiene Waldungen; fie find ſchon ſehr 
alt, der Aus ihrer Stämme liegt 60 bis 70 Fuß 
unter den fibtbaren Gipfeln, und fie find nabe 
daran, gün un verfhwinden, denn der Zug 
diefer Sindhüge macht reißende und unaufbalte 
fame Fortſchrifte. Auf diefe Weife ift ein Theil 
des Torfes Mimizan wirffib begraben worden, 
auf dieſe Weife wurde die Kirche deffelden Dors 
fes durch einen fi nähernden Sandhügel von 
120 Fuß Höhe bedroht. Endlich ift man fo dere 
ſtandig gewerden, biejen®erg mit Fichtenſamen 
zu befäen; dieſes hat den Hügel befeſtigt, und 
ſein Fuß, kaum 1Klftr. weit von der Kirche ent⸗ 
fernt, ſteht ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
unverrückt fett. Es iſt wohl feinem Zweifel 
unterworfen, daß, wenn nidt die Trägheit des 
Volkes jede größere Unternehmung binderte, dem 
Kortfhreiten der Dünen dadurd Einhalt getban 
werden könnte, daß man die Salix babilonica, 
die Thränenmweide (Zrauerweide), welde einem 
wärmern Klima angehört, in großer Menge an 
das Meeresufer pflanzte. Geſchaͤhe diefes von 














jedem Küftenborfe, fo wäre in wenigen Jahren 
das ganze Mecresufermit einem dichten Geflechte 
von Wurzeln und Zweigen bededt und der Ber: 
mebrung der Dünen von außerhalb Einhalt ges 
than; ja durch fortgefegte Bepflanzung des ſich 
von Neuem anbänfenden Sandes könnte man 
wohl gar bag Meer zwingen, neue ———— 
anzufegen und fo den Boden nah außenhin zu 
vermehren, den es früber durch Vorrücken der 
Dünen nah innen dem Lande raubte, Der 
Strich, welder von dem Hauptfluße der Provinz, 
dem Adour, nah den Pyrenäen gerichtet m. 
bat einen beffern Boden, ift leihthügelig, gut 
bewäjjert, und lohut daher den Fleiß der Be— 
wohner binlänglib. Das Volk, welches diefe 
Gegenden inne bat, ift ſchwächlich gebaut, Blein 
und mager, fcheint Baum fühig, die geringften 
Beſchwerden zu ertragen, und ift doch kaum von 
ben Größten zu befizgen. Man ift gewohnt, 
daffelbe in zwei Klaffen, in die der Neifenden 
und die der Hirten, zu theilen; beide führen 
ein gleich trauriges Leben, das ihnen ſchwerlich 
von den ärmften deutfchen Bauern beneidet wers 
den dürfte. Die erftern haben nicht genug Vieh, 
um von bem Ertrage beffelben zu leben, fie find 
daher beftändig auf der Fahrt, um irgend etwas 
zu verdienen, gewöhnlih um die Reichthümer 
drer wohlhabenden Nachbarn nad den Städten 
zu transportiren. Ein fehr ſchlechter Wagen, 
mit 2 oder 4 Rädern, deren Achfen meift in den 
Rädern feftiteden, und daher bei jeder Wendung 
des Weges durd die vermehrte Reibung einen 
fürdhterliden Larm machen, und 2 davor ger 
fpannte Ochſen, bilden ben ganzen Reihthum, 
gewifiermaßen Haus und Hof des reifenden Bes 
wohners ber Haiden. Er bat auf benfelben 
nebft derfadung auch noch feinen geringen Pros 
viant, ſowohl für fib, als die Tbiere, denn er 
verzehrt in ben Wirthohäuſern aufden feſtgeſetz⸗ 
ten Stationen, von denen er niemals abweicht, 
gar wenig; ihm genügt ein Stück Haferbrod 
oder Maistuhen, welchen er mit Sardellen 
würzf, die ihm um fo beſſer feinen, je ranziger 
fie find. Ein paar Stude eines abfbeulichen 
Gebides aus Kleie und Spreu von der Gerfte, 
die ihm zum Brode gedient hat, und Leinölkuchen 
(die trodenen Ueberbleibfel des Leinfaamens, 
aus welchem man das Del gepreft har) machen 
die Dauptnahrung feiner Thiere aus. Tag und 
Naht gebt die Reife fort, bis er an bem Orte 
feiner —— iſtzer unterbricht den Marſch 
nur für wenige Stunden, während welcher er 
gewöhnlich auf bloßer Erde unter ſeinem Wagen 
ſchläft. Nur bei fehr fchlehtem Wetter, und 
wenn der Boden ganz durchweicht und naß ift, 
fucht er einen Winkel im Stalle zur Schlafftätte; 
die Ochfen laufen unterdefien frei aufden Haiden 
umber und fommen auf feinen Ruf willig her⸗ 
bei, um ſich wieder einfpannen zu laffen. Ein 
anderes, aber ſchwerlich befferesteben führt der 
Hirte, Diefer, von zahlreihen Heerden umge 
ben, bringt den ganzen Sommer auf freiem 
Felde zu; nur während des Soantags kommt er 
in ein Haus, nämlich in das Wirtbshaus; denn 
er ift äußerft fromm, befuhr regelmäßig die 
Kirche, und da in der Nähe derfelben immer ein 
Wirthshaus zu finden ift, fo fucht er daſelbſt eis 
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nigen Zeitvertreib, Die Kleidunng biefer 
Leute ift höchſt grotesk; faft immer find fie in 
weite Röde von fhwarzem Schafpelz gebüllt; 
aud; ihre Beinbekleidung befteht gewöhnlich aus 
ſolchen Bellen, zur Regenzeit ſchlagen fie darũ⸗ 
ber einen Mantel, welder entweder aus mit 
Fett getränften Häuten (die Haarfeite nad in— 
uen gekehrt) beftebt und welcher poffirlih genug 
ausſſeht, da an ihm ein veritabler Hanswurfts 
fragen mit langen Zipfeln und eine eben ſolche 
Kappe befeftigt ift, oder fie tragen einen Regens 
mantel aus Stroh geflochten, fo gemadt, daß 
das Flechtwerk den Hals umſchließt, die langen 
Halme aber über den Leib herabbangen. Eine 
ähnliche Kappe aus Stroh, in der Form den 
Sinefifhen Mügen nicht unähnlib, bedeckt den 
Kopf. Das Sonderbarfte aber bei bem ganzen 
Anzuge ift, daß diefe Leute auf 7 Buß hoben 
Stelzen geben, welde an die Beine gefchnalle 
find; fie bedienen fib derfelben, um den Bieb, 
welches in weitem Umkreiſe frei umberläuft, mit 
größerer Bequemlichkeit nahzutommen. Ein 
12 Fuß langer Steden dient ihnen dabei ale 
Stüge, wenn fie ruben wollen. Männer und 
Ben fo mit einander umhergehen, fo ihre eins 
aben Beihäftigungen (Strümpfe ftriden, 
Kleider ausbeffern) vornehmen zu ſehen, hat 
etwas ungemein Poffirlihes, Ihre Woh⸗ 
nungen find höchft elend u, dürftig; das Klima 
überbebt fie in der Regel der Nothwendigkeit, 
diefelben mit dem Vieh zu theilen; nur im Wins 
ter fommt diefes unter Dad, fie felbft aber leben 
in ihren Kürten faft noch ſchlechter, als das Vieh, 
Die Meubles befteben in ein paar übel ver« 
ſchloſſenen Kaften, in einem Bette, weldes did 
mit Federn ausgepolftert ift und vielleiht haupt⸗ 
ſãchlich zu dem elenden Ausfehen beiträgt, das 
man an allen Haitenbewohnern bemerkt, Knechte 
und Mägde fhlafen durd einander auf dem 
bloßen Erdboden; einige Hammelfelle find ihre 
Unterlagen, der Mantel ift ihre Bedeckung. Die 
Knaben find vom 10. Jahre an gewöhnlih aus 
dem Dauje ag und ſchlafen unentkleidet 
irgendwo in einem Haufen Laub, Heu oder Stroh. 
Zu den Bergnügungen, welde fih ein Haiden⸗ 
bewohner gerne rauben läßt, gehört die Ja ab. 
Jeder Hirte ift mit einer Flinte verſehen, welche 
über fein Pelzwert gehängt ift, und deren Spige 
drohend über der Schulter emporfteht. Hafen 
und Kaninchen find in zabllofer Menge über die 
Haiben verbreitet, MWafjervögel über bie Seen 
und Sümpfe in der Nähe der Dünen, die Wäls 
derentbalten ganze. Heerden von wilden Schweis 
nen, von Neben und Hirſchen, doch auch eine 
fehr große Menge von Küchen, wilden Kagen, 
Iltiſen; die Wölfe werden oft den. Heerden höchſt 
gefährlih, nicht minder die Raubvögel, welde 
oft junge Lammer entführen; der Adler und 
Geier, von den Pyrenäen berfommend, die Hals 
ken, Stößer, Weiben ꝛc. leben von dem Pleinern 
Wilde, vorzugsweife von den rothen und grauen 
Eichhoͤrnchen, welde letztern ihres ſchägbaren 
Delzwerks wegen ſtark verfolgt werden. Raben, 
Kräben und Wasgeier find in unzählbaren 
Schaarenvorbanden, indem fie in den gefallenen 
Thieren, welche man ftets im Freien liegen läßt, 
reichliche Nahrung finden. Die Getreibefelder 
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‚Bröfce, 
ander, Schilbfröten:c. eine felhe Diehar 
‚100 fie nicht geftört durch eine zu große 
ET: bi, fh bequem — konnen. 
Peebufte ſind: Wein (jährlich an 320,000 
terd), wonon an 163,000 im Lande ver: 
j7 das Uebrige aber theils zu Brannt⸗ 
ern t,tbeild aus ar wird, Safran, 
Fiätenho „Dar Blaihe da ‚ Brüdhte, Pferde, 
Rindvich, Mauleſel, befonders Schweine (vor: 
züglic Schinken als Handelsartikel, Jambons 
de Bajönne), Geflügel, Bienen cc. , Cifen, Porz 
ellanchon, Ausgezeichnet find die warmen 
wellen zu Pontllon, Dar, Sambuffe, Tercis 
md Meilles. Die Inbuftrie ift unbedeutend 
und b * nur 11 Eifenwerke, einige Ger: 
beteien, Delmühlen, Bramtweinbrennercien, 
Zöpfereien, Linnenweberei ic. Der Hanbel, 
befonders Kranfitobantel nah Spanien, ift bes 
dentend. Sauptſtadt: Montbe Marfan. 
2a folge, f. ve a. Landfolge. 
andedgemrinde, die in den rein demoßra= 
fifhch Kantonen der Schweiz (Uri, Schwvj, die 
2 Unterwalden, Appenzell und Glarus) aus 
allen Aktivbürgern beftehende, unter freiem 
Himmel gewöhnlich im April oder Mai zufam- 
mentretende Woltsverfammlung, welder die 
oberfte Gewalt zufteht. Hier wird über die 
widhtigeren Geſehe abgeftimmt und Rechnung 
abgelegt; die erforberlihen Abgaben werden 
wieder bewilligt und die Tagfagungsgefandten 
und bie oberften Landesbeamten gewählt. Die 
Borfchläge hierzu fommen gewöhnlich von der 
vollziehenden Behörde oder werden doch wenigs 
ſtens dort geprüft. Diefe beißt Landrath. 
In Ing beſchränken fih bie Rechte der, auf 
bie Wahlen. 

Landesherr, ſowohl in Erb⸗ als Wahlmo⸗ 
narchieen diejenige Perſon, welche die höchſte 
Gewalt im Etaate auszuüben hat; fie beißt 
auch Monardh, Regent, Selbſtherrſcher, 
Souderän. Diefe böhfte Gewalt erſtreckt 
ſich nicht bloß über die Unterthanen, fondern 
auch über ihre Güter und deren Inbegriff, das 
Staatsgebiet. Im diefer Beziehung beißt fie 
die Landeshobeit, Kandesberrlidkeit, 
nad altem bt arg die Herrſchaft über 
Land und Leute, amit ift aber dem Landes: 
berrn Fein unmittelbares Medt an dem 
Land, viel weniger ein Eigenthum zugeftans 
den, fondern bas landesherrlihe Recht ift nur 
ein mittelbares, ein durch die Unterthanſchaft 
ber Perfonen vermitteltes, melden je einzeln 
das Eigenthum an ben das Etaatgebiet auss 







h 
——— 
chaft zuſteht. — Der 
er hochſten Gewalt deb 
efegen deffelben nicht mid er iſt 

—8 unberanfwortlid, doch tat‘ 
äußere Garantie gegen Meberfbreitu 
Straatszweds in der h 
Minifter gefucbt. F 
il 


. anf San Anz 
Landeshöhe (Tandishe t 
eine "babe at — an 





























Miffourt auffteigt, ſich durch das 
rifand weſtlich um den re en 
unfer 49® nördf, Br. und 288% Länge e 
öftlichen Arme des Belfengehttue —— 
ftößt, dann ſich nörbweitlid zieht, beide Kanas 
das von Neu⸗Südwales, das umere ven 
Labrador ſcheidet und ſich zuletzt am Geftabe Di 
Lorenzftromes verflacht. Sie bilder Die 
ſerſcheide zwiſchen dem Hubfonsmmeer und Los 
renzftrom, ift mir mäßig hoch, aber ten 
dicht bewaldet. Man redhnet dazu auch bie 
birge rechts am Lorenz, in Neubraun 
den Staaten Maine und Vermont, wo fie 
—— genannt werdenn. 
Laudeshoheit, ſ. Laudes herr und Gar 
heiterechte. Tu nad! 
Landeshbuldigung, ſ. Suldigung. 
Landes⸗Induſtrie⸗Kompto ir in Wei 
mar, f. Induſtrie⸗Komptoft. ——— 
Landeskämmerer, obrigkeitliche Perſoncn, 
welche in einigen Landſchaften (jetzt — 
nur noch auf der Inſel Femern), die 
nahme hatten und die erhobenen Gefälle an 
die Eentralkaſſe ablieferten. Iankig 
Landeskinder, 1) die in einem Lande Gebor- 
nen, deren Rechte und Pflichten durch bie ber 
ftehenden Gefege genau beſtimmt find; “= 2) in 


einigen Gegenden Nordfrankens Scherzname für 
die in Ueberfluß daf. wachfenden Drei eren. 
Landesmatrifel (Staatew.), 1) Urkunde 


über die landfländifhe Verfaſſuug; aͤuch wohl 
— 2) über die Prodinzialgefege. hie 

Landesmünze, f. Landmünze. 5* 

Landesordnungen, ehedem theils allges 
meine Geſetzbücher eines Staats, fheile unb 
auch noh gegenwärtig einzelne je und 
Verordnungen polizeilihen, privarrechtliden u. 
ſtaatsredtlichen Inhalts, welche jeit dem Anfang 
des 16, Jahrhunderts in allendeutfchen Staaten 
in zabllofer Menge zum Borfceim 'gefommen 
find, fo daß bald gedrudte Sammlungen derfels 
ben in den einzelnen Etaaten nothwendig wur: 
den. Eine foihe ganze Samml beißt dann 
ebenfalls Landesordnung. (Die wihtigften 
2 er auts Grundr. des deutf. Privatk,, 


. 96). rt: 

Landesprivilegium, dasgrofe,f. Säle 

fien (Gefdh.). > in 
Landesregierung, das zur Aucübung der 





Landesfhulden — Landfall,.. 





Staatsgewalt berechtigte Subjekt, die Obrig⸗ 
keit; auch die obere Juſtiz⸗ ober Verwaltungs⸗ 
behorde eines Staates, 2 
andesichulden, |. Staatsihulden. 
desichule, Schule, bie, für «in ganzes 
Land beſtimmt iſt, wie es die ſogen. Fuͤrſten⸗ 
ſchulen von Schulpforte, Neißen und Grimma 


waren. 
Landesſicherheits frohnden, ſ.SGerich tes 


Feebges 
Landesſtegel, f. Siegel. 
Randesübliche Zinfen, f.Binfen. 
Landesvater (Sittengeid.), 1) in ber 
Sprache der alten patriarhalifhen Staatsle- 
bensweife, fowie in der des ſpätern Beamten 
und Philifterkriehere und Dofdienerweiens 
Ehren # ober Schmeihelbezeihnung ‚für ‚den 
Sandesfürften; — 2) deusihes Studentenlied, 
das ben Haupttheil des feierliben Kommerjes 
(f. 5.) unferer akademiſchen Jünglinge aus— 
macht. Das Lied, deſſen ſchwacher Text von 
einer eigenthümlich feierliden Melodie getragen 
wird, bat feinen Namen nad feinem Anfangs⸗ 
wort: „Landesvater, Schug und Rather (folgt 
Kitel und Name des Fürften, in deſſen Land bie 
betreffende Univerfität liegt oder aus welchem 
die Kommersgenoflen ber find). Mit dem Bes 
n der Strophe: „Ich durchbohr den Hut und 
famere balten will ih ftets auf Ehre, ftets ein 
ver Burfche ſeyn“, die jeder Einzelne zu 
fingen bat, durchbohren ber Reihe nach die Sins 
genden mit dem ihnen vom Praͤſes dargereich⸗ 
ten Ehrenſchläger Müge oder Hut und legen 
dann zum Schwure die zwei erften Singer der 
rechten Hand auf die Klinge, Mügen od, Hüte 
bleiben auf der Klinge fteden, bis mit dem 
Schlußverfe des 2. (So nimm ihn hin, Dein 
Saupi will ich bededen und drauf den Schläger 
fireden 2c.) nab und nad bie Häupter der Ver⸗ 
janımlung wieder bedeckt werden, Der Ein: 
drud, den der 2, zum erſten Mal auf ein em: 
pfänglihes Studentenherz macht, ift ein außer: 
ordentlich tiefer; wer ihn erlebt har, wird ihn 
nie vergeffen und noch oft nadempfinden. 
andesvermeflung, ſ. Vermeſſung, 
vol. Situationszeichnung. 
Landesverrath (Proditio civitatis), In 
den neuern Geſetzbüchern kommt häufig neben 
dem Hochverrathe noch als ein beſonderes Ver: 
brechen das des Staats= oder Landesverraths 
vor, deffen Wefen darein gejegt wird, daß ein 
Unterthan feinen Staat andern Staaten gegen⸗ 
über in Gefahr, Unfiherheit oder Nadıtheil zu 
jegen ſucht. Soweit die Eriftenz und Integris 
tät des Staats durb ſolche Handlungen ges 
fährdet wird, z. B. wenn Jemand dem Staate 
gehörige Provinzen, Feſtungen oder Kriegss 
deere in feindlihe Gewalt zu bringen fucht, 
fallen fie gemeinrechtlich unter ben Begriff des 
Hochverraths. Begünftigungen des Yeindes 
ven geringerer Wichtigkeit, 3. 2. wenn ein Uns 
tertban während des Krieges in feindlide 
Kriegsbdienfte tritt, oder wenn er dem Feind 
Proviant zuführt oder Wege zeigt, gehören nad 
gemeinem Recht zwar nicht zum, Hochverrath, 
aber zum Crimen majestatis und unterliegen 


bie Gefegbüder zwei ** des Landesver⸗ 
rathe, ie nachden Jemand feinen Staat in 
einen Krieg mit andern Staaten zu verwickeln 
ober wahrend ‚des Kriegs deu Feind zu unters 
Rügen fucht, oder. je nachdem er außerhalb eines 
Krieges feinen Staat andern Staaten gegens 
über. benachtheiligt. Im erften Kal kann Zoe 
desſtrafe oder laugwieriges Zuchthaus, in den 
andern Fallen mehrjährige Freibeitsftrafe leichs 
terer ober ſchwererer Art erfannt werben. 
Landesverichönerung, das Streben, durch 
Verbeſſerung der Straßen, Aulegüng hellerer 
und freundlicherer Städte und Dörfer, Anpflans 
zung von Bäumen, befonders Obſtbäumen an 
pafienden-Plägen, Urbarmabung wülter Ger 
genden, Benugung jeder noch unbebauten 
Stätte, das Land. zu verfhönern, um dadurch 
auf die äſthetiſche Bildung des gemeinen Mans 
nes nugbringend zu wirken, tbeilweife auch das 
dur deſſen materielles Wohl zu befördern, 
Schr vortheilbaft wirkte im diefer Beziehung bie 
Krauenbdorffihe Gartenzeitung, früber: 
Fauſt, Vorberr, Shuderoff. Bal. Schu⸗ 
dberoff, bie &,, Altenb. 1826. 
Landesvertheidigung, Landesbewaff⸗ 
nung, ſ. Bolfsbewaffnung. 
Landesverweifung (Kriminalr.), diejenige 
Freiheitöftrafe, wodurch ein verurtheilter Ber: 
breder vermittelt der befhworenen Urphede 
BARWERgEN wird, zeitlih oder für immer ein 
ganzes Land oder einen beftimmten Gerichtsbes 
zirk zu meiden. Die im erften Fall eintretende 
eigentlihe 2, bie immer mit verflümmelnder 
Strafe und dem Etaupenfhlage verbunden 
wurde, wird jegt, wenigftens gegen inländifche 
Verbrecher, niht mehr angewendet. Aus ihr 
und ber Berftridung, bei ber der Sträfling 
obne Einkerferung angewiefen wurde, einen 
beftimmten Bezirk, namentlih den feines Ges 
richts nicht zu verlaffen, ift die im römifhen 
Recht häufig vorkommende Relegatio oder De- 
portatio, bei der Jemandem ein beftimmter ents 
fernter Aufenthaltsort angewiefen wurde, zus 
fammengefegt. — In unfern Tagen der Reats 
tion und Reftauration (nad 1848) ift die 8, 
eine Staatspolizeimaßregel geworden, die auss 
ſchließlich gegen. politifh Verdächtige gerichtet - 
if. Für die eines fogen. politifhen Verbre— 
chens Ueberführten find Kerker, Etrang, 
Pulver und Blei beſtimmt; viejenigen aber, 
welde entweder in gar Beine Unterfuhung vers 
widelt werben konnten, oder die durdy das „Uns 
ſchuldig“ eines Richterfpruche frei au den Uns 
terfuhungsgefängniffen hervorkommen, entges 
hen eben wenig einer Strafe für ihre Grunds 
füge, für ihre Gefinnung: man weiſt fie aus, 
ober begnadigt fie gar zur Ausweiſung, wenn 
ihnen vom Gerichte eine gelinde Strafe zuges 
fproden worden feyn follte. Das gefchicht in 
bem alten Reihe der Intelligenz, und Humanis 
tät durch die Hanb Rufe u, Ordnung berftellen= 
der Konfervativer im Jahre des Heils 1851. 
Raudeswappen, f. Wappen, 
Landevau, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Morbihan, öftlih von Lorient; 1580 Ew. 
Landfall, binterind. Meine Infel, Andas 


geringerer Strafe. In der Regel unterjheiden |manen, nördlid von Or,-Audaman, 





_ Landfarren — Santfriede. 





Laudfarren (Bot.), nach Oken, Abtheilung 
ber Klafte der Karren, f.v.a. Filices. 
Raudfaß, bremer Klüffigkeitsmaß a 6 Saum 
a 4 Brenten oder 100 Maß at Biertel. 1 
Saum = 167,12 Liter. Das bremer Stadtfaß 
hat nur 4 Saum. 
Randfedergras (Bot.), f. v. a. Calamagro- 
stis epigeios Koth, . 
Landfefte, 1) (Wafferb.), f. v. a. Landjoch, 
f. Brücke; — 2) jede Uferbefeligung an Flüfs 
fen u. Kanälen, 
Landilagge (Scifff.), die Flagge, welde 
ber Schifferaufftedt, wenn er Land erblidt. 
Landfleiſcher, ſ. Fleiſcher. 
Landflohrfliegen (Entom.), nah Oken, 
Zunft der Flohrfliegen; ſ. Neuroptera. 
Landfolge (dandesfrobnen), die aud der 
Landesherrlichkeit fließende Pflichre der Untere 
tbanen zu gemwiffen Dienften zum Beſten bes 
‚Staats. Dabin gehören: Kriegsdienfte zur 
allgemeinen Yandesvertbeidiaung (Deeress 
folge), Dienfte zum Bau der Feftungen und 
der Deerftraßen, zum Vorſpann, insbefondere 
Kriegsfubren, welche alle aus der Heerbannde 
pflibt folgen. Berner: zum Delinguentens 
transport, zur Hulfe bei Bagabundenjagden, 
zur Dülfe bei Berfolgung der Verbrecher (Ges 
rihtsfolge), zum Botengehn, zur Jagdfolge 
(bei Ausrottung gefährliher Thiere). Alle 
diefe Dienfte fommen gewöhnlih als Reallaften 
vor. Bon Alters ber find davon befreit Lehn⸗ 
und Rittergüter. Nicht hierher gehören biejes 
nigen Dienfte, welde die Landesherrn wegen 
ihrer Domänen zu fordern beredtigt find. 
Dies find bloß gewöhnliche Frohnen; man bat 
fie uneigentlibelandfolgen genannt. 
Landformationen (Gecgnof.), f. Lage— 
rung, 2) A. d) 6) 
Bandforft, ſ. v. a. Feldhot;. 


Landforjtmeifter, der Borgefegte über das 
Forſtweſen eines ganzen Landes; zuweilen aud 
gandjägermeifter; Oberlandjägermeis 
fter, wenn er einen obermehrefandjägermeifter 
unter fi hat. j 

Raudfrancus (Biogr.), f. Lanfranc. 

Landfreie, die Freigebornen unter ben 
Deutfhen, welde nah der Erbauung der 
Städte auf dem Lande blieben; fie balfen bei 
Erribtung der Zandeshoheit dem Adel bilden. 
Dal. Adel, 

Landfried (Biogr.), 1) Herzog der Alemans 
nen, ſ. v. a. Lanfried; — 2) fränkiſcher Baus 
meifter des 9. Jahrhunderts, der Erbauer des 
berühmten Thurms zu Jvry (Normandie), eines 
Meiſterſtücks jener Zeit; vgl. Vitalis’ Histor. 
eccles. ©, 3. 

Randfricde, Die Gewohnheit der Selbſt— 
bülfe, oder die Sitte, Beleidigungen felbft zu 
räben und Streitigkeiten durch Kampf zu 
ſchlichten, ift uralt bei den Deutfben. Sie 
ftfammt wohl aus den Zeiten, wo cine öffentlide 
Gewalt nob nicht beftand, Aber auch jpäter, 
als innere und äußere Kricge und die Züge der 
Bölkerwanderung den deutſchen Stämmen eine 
Art von Staatsverfaflung aufnötyigten, ja 
ſelbſt als fie Theile der frankifhen Monardie 
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wurden, ließen ſie nicht von jener trotzigen Sitte 
und erachteten das Anflehen ritterlicher Hülfe 
für den Mann entwürdigend. Die fränkiſchen 
Könige, die wohl einſahen, daß diefe Bewohn«- 
heit nicht zu tilgen fey, beftrebten fi, fie lieber 
zu mildern und verpönten die Gewaltthätigßeis 
ten gegen ben, ber fich (ebenfalls nad alter deut⸗ 
{ber Eitte) von der Fehde (Privarrade) los⸗ 
zußaufen (Wehrgeld, Buße zu bezablen) bereit 
erklärte. Aus derfelben Sitte ſchreiben fi bie 
Kampfgericte ber, Zweikämpfe, die vor@ericht 
eihaben, um nah dem Ausgange, den man 
ür ein Orakel Gottes bielt, zweitelhafte Fälle 
zu entſcheiden. Auch dieſe mußten tie Könige, 
ale dem Geifte deutfher Nation zu wejentlidh 
beibehalten. — Die Prieſterſchaft an ber gänz= 
liben Abfhaffung der Privatiehden, die ihr ein 
heidniſcher Greuel dünkten, ebenfalls verzwei⸗ 
felnd, fuchte fie durch die wohlthätige Macht des 
Chriſtenthums zu mildern. Sie ſtellte es als 
ſündhaft dar, an ben Tagen ber Mode, bie der 
Tod und die Auferfichung des Erlöfers beiligt, 
undriftlide Gewalt zu üben. Zuerſt, fo viel 
wir wiffen, gelang es ih Sündfranfreih und 
Burgund, nah dem Jahre 1030, durch Borges 
bung einer göttliben Infpiration, die einem Bis 
{hof geſchehen, dieſer heiligen Scheu allgemeis 
nen Eingang zu verſchaffen und über ganz Eu= 
ropa verbreitete fih bald die Beſchränkung der 

ehbden. Wer vom Donnerftag Abend bis zum 

tontage Gemaltthätigkeiten übte, fiel als ®otts 
lofer in den Bann. Diefe wödhentlibe Waffen- 
rube nannte man ben Gottesfrieden (f. d. 
Treuga Dei, Treve deDieu), aud bin und wier 
ber den St. Petersfricden, Die übrigen Tage 
der Mode blieben für Ausübung des den ger» 
maniſchen Bölkern fo werthen Rechtes der Prise 
datkriege frei. Erft durdy Lehre und Gewoͤhn— 
beit eingeführt und heilig gehalten, wurde der 
Gottesfrieden auf den Koncilien zu Narbonne 
1054, Troyes 1093, Elermont 1095, Rouen 1096, 
Nordhaufen 1105, Rheims 1136, St, Johann 
von Yateran 1139 u. 1179 u. Montpellier 1195 
durb ausdrüdlibe Satzungen beftätigt u. eins 
geführt. Spüter wurde zu gewiſſen heiligen Zei= 
ten des Jahres die Befehdung auf mehre Wochen 
ganz verboten oder vielmehr verdammt. Auch 
wurden geweihte Orte und gewille Perfonen, 
als Geiftlihe, Aderleute auf dem Felde, über- 
haupt alle Webrlofe, beionders aber zu Cler— 
mont 1095 die Kreuzfabrer durch Kirchengefege 
— So gelang, was der weltliche Arm 
aum zu unternehmen wagte, wenigſtens zum 
großen Theil der geiſtlichen Macht. Wurden 
auch dieſe geheiligten Schranken bin und wieder 
von ber keidenfhaftlidkeit überfchritten, fo blie⸗ 
ben dies doch immer allgemein verabfcheute 
Ausnahmen. Mehr als diefe, trieb wohl die 
Unzuläunglichkeit des Gottesfriedens überhaupt 
die —— Kaiſer, durch bürgerliche Gefege 
für den Frieden des Reiches zu ſorgen und der 
Selbfthülfe wie dem ſogenannten Fauſtrechte, 
in das ſie ausarteten, Sean zu fegen, Die 
Gewalt, einmal im Falle derRade und Genug= 
thuung erlaubt, wurde bald zu Unbilden aller 
Are mißbraucht und Jedem galt für rechtmäßig, 
was er mit feiner Fauſt vermodte, Daher 
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athalben Räubereien und Wegelagerungen, 

Ye Nachtheil des Verkehrs. Schon 

Kehrad FH. und Heinrich III. gaben Gefege gegen 

u A ‚ dorb wahrſcheinlich nur gegen die 
treäte 


Angriffe, nicht gegen bie Selbithülfe 

Fire 55 rfache. Des Letztern Energie 
—* feinen Geſetzen einen für die damalige 
‚Belt Beifpiellofen Gehorſam zu verfchaffen; 
alfein in den Bürgerfriegen unter feinen Nacı= 
ern und bei der Daraus entjpringenden gänz« 
Berwirrung der Gerihtsverfaffung wurs 
ben. die atfehden wieder häufiger und die 
Shäßenunfiherer als je. Die hohenſtaufiſchen 
a , jar Unferbrüdung der Gelbfthülfe eben 
Yu ſchwach, begnügten fi, durch Eingehen 
in ben Geiſt der Zeir, fie der öffentlichen Sicher: 
beit fo unſchädlich als möglih zu maden, 
Beats 1. befahl auf dem Reichstage zu 
ürnberg 1167, daß ber, ben man aus gerechter 
Urſache befehden wollte, bei Strafe ber Ehrlo» 
figfeit, wenigftene 3 Tage vorber davon benach⸗ 
tichtigt werden ſolle. tes nannte man abfas 
gen, widberfagen(difidare oder diffiduciare, 
d; i. das Vertrauen auf den Feind benehmen). 
Das Abfagen geſchah durb den Fehdebrief 
\ d. u. Kriegserflärung). Eine folde 
orfhrift fand in damaliger Zeit am leichteften 
@ingang, ber es ritterlich und edel ſchien, nur 
den zum Kampf Borbereiteten anzugreifen. Die 
Sicherheit, die dadurch Jedem wurde, bem nicht 
vorher war abgefagt worden, nannte man den 
2&.n. — Died war Ulles, was damals die deut⸗ 
ſchen Könige von ihrem Volke für die öffentliche 
Sicherheit erlangen Ponnten; felbft was bie 
Bräftigere königliche Machthabung in Frankreich 
einführte, daß während des öffentlichen Krieges 
alle Privatfehden ruhen mußten, das konnte bei 
den zügelloſen Deutſchen nicht durchgeſetzt 
werten; höchſtens vermochte man die Fehden 
von kaiſerlichen (und andern neutralen) Burgen 
fern zu halten (Burgfrieden), fo wie von 
fremben Säufern (Bausfrieben). Eine mit: 
telbar drüdende Folge des Fauſtrechts waren 
für die Reifenden die Erpreffungen unter dem 
Namen des Geleits. Mande Fürften und 
Edle madhten nämlich ein Gewerbe daraus, 
Wanderern unb Fubrleuten, zur Sicherung vor 
räuberifhen Unfällen, Bededungen von Ges 
waffneten auf den Weg mitzugeben, und zwanz 
gen ihnen dafür oft große Summen Geldes ab, 
wodurch dieſe an ſich wohlthätige Einrichtung 
u einer ſchweren Laft wurde. Ja ſelbſt ohne 
b die Mühe des Geleits zu geben, heiſchten 
viele Burgberren an den Straßen und Flüffen, 
bie Bei ihren Eigen vorbeiführten, Zölle von 
Meifenden. Als König Philipp 1201 ein neues 
Gefen gegen die Friedbrüche, d. h. gegen 
Die unverfündeten Fehden gab, verbot er zugleich 
aufs Srrengfte jene Erpreffungen. Aehnliche 
Berböte Zur nothwendigen Einfhärfung dieier 
Verfügungen erließen Dtto 1V. 1209 zu Olden⸗ 
burg, Friedrich II. 1234 zu Frankfurt und 1236 
zu Mainz, bei Abhauung der Hand. Mber die 
Unruhe des Reichsé verhinderte diefe Kaifer, 
ihren Seſetzen Nachdruck zu geben und in den 
ſtürmiſchen Zeiten nad Friedrichs Tode kamen 
fie fat gänzlich im Vergeſſenheit. Da mußten 








die Untertdanen felbft darauf bedacht ſeyn, die— 
fem Uebel zu fteuern. Den Erädten, die in dier 
fen Zeitraume zuerſt burd den Handel zu blü⸗ 
bendem Wohlftand u. adtunggebietender Macht 
emporflirgen, war an der Sicherheit des Ber- 
fehrs am meiften gelegen. Schon im Jahr 1247 
traten alle am Rhein gelegene Städte und'piele 
benachbarte, mit den brei Erzbiſchöfen und einis 
gen Fürften in den rheinifhen Bund zus 
fammen. Gie vereinigten fih zu Worns, allen 
Wegelagerungen und Straßenräubereien, Zolls 
und Gieleitserprefiungen in der Rheingegend 
mit gemeinfamer Madıt zu mwiderftreben, um 
den Frieden in ihren Gauen mit Gewalt zu ers 
halten. Auch gelang es ihnen, die benachbarten 
Herren und Edeln zur Abſchaffung ihrer unbes 
fugten Rheinzolle, ja fogar Viele zum Beitritt 
zu diejem Friedensbunde zu zwingen, König 
Wilhelm beftätigte 1255 zu Oppenbein diejen 
Verein, und befahl, bei vortommenden Streis 
tigkeiten erft Hülfe bei ibm und feinen Richtern 
zu ſuchen, und nur, wenn diefe verweigert würde 
oder unwirkfam bliebe, im Namen und unterm 
Banner des Bundes Gewalt gegen den Unger 
recbten zu brauben. Vortrefflich, und bei jener 
Schwäche der Staatsgeiwalt einzig zur Gewähr 
öffentliber Sicherheit geeignet war jenesBünds 
niß, das an ben Ufern des Rheins einen bie 
dahin unerhörten Frieden bewirkte; aber bie 
Uneinigfeit der Reichsſtände im Interregnum 
ſchwächte auch jeine Wirkjamkeit, und die Hehe 
den der Faktionen gaben der Habſucht und Er⸗ 
bitterung der Einzelnen neuen Vorwand und 
Spielraum. In den Landen, wo Herzöge und 
Markgrafen [bon Damals mitNa&örud herrſch⸗ 
ten, gelang es fo ziemlich, die Räuber und Ges 
walthäter zu bändigen; fo in Bayern, Meißen, 
Thüringen und Brandenburg. Aber in Schwa— 
ben, Franken, Sachſen und am Rhein, wo mit 
der kaiſerlichen Gewalt aud die berzogliche 
fehlte, ftieg die Unordnung und die Unſicherheit 
aufs Heußerfte, fo, daß viele hunderte delige 
nur vom Raube lebten. Mudolf von Habs— 
burg, des Reihs Miederherfteller, ſuchte ihm 
auch den innern Frieden wieder zu geben, Die 
Deutihen zum ewigen Aufgeben ihres Waffen 
rechts zu bringen, daran war damals nicht zu 
denken, doc) gelang es ihm auf dem Reichstage 
zu Würzburg 1287, einen L. auf drei Sabre 
ven den Ständen genehmigen und im Reiche 
verfündigen zu laſſen. Diefen verlängerte er 
1291 zu Speier auf ſechs Jahre, aber mit feis 
nem Tode war er vergeffen. Sein Nachfolger 
Adolf befeftigte ihn zu Köln von Neuem auf 
drei Jahre. Albrecht 1. gab zu Nürnberg ein 
firenges Geſetz gegen bie Örichenebregen, wel⸗ 
ches unter dem Namen der erneuerten Says, 
zung König Albrechts bekannt it. Ludwig 
der Baher beſchwor bei feiner Thronbefteigung 
nebft den Reihsftänden diefe Sayung und 
ſchärfte fie 1333 auf dem Reibstage zu Speier 
von Neuem ein. Die häufigen Wiederholungen 
diefer Gefege beweifen nur ihre fchlechre Befol⸗ 
gung, wiewohl man von Karl IV. rübmt, daß 
es ibm fo ziemlich gelungen fey, feinem 1354 
auf dem Neichstage zu Mainz publicirten 2, 
Gehorſam zu verſchaffen. — Diefe Gefege mach⸗ 
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ten indeffen neue®erbindungen zur Ber m 
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I e n s J re J utg 
— @emalt war indeiten, 0 Allee reihe Wan ten und friedbredyerifdh 
bie Waffen‘ führte; zu. Praftlos, Dergleichen Zügen’ be anden Diej ü — ch 
te man nad ihrem Zweck und| aus Fürften und’ Städt ehr Derfdhie 
Die Bundesmirglieder. verbies| dene Intereffen ee 1, lüften: 
Ben der deſſen ech ‚ Beiftand | da die Klagen der Städte überdie Fürftönm 


— 28 dreht in ihren Städten und 
en zw; Wenn Bundesglieder mit einander 


der nur durch Waffen zu ſchlich⸗ 


teh war,’ fo’ mußten fie benfelben in andern Ges 
(außerhalb der Landfriedenszie— 

er) ausfehten, ‚Albrecht beſtaͤtigte 1307 zu 
Speier-einen folben 2. der ſchwabiſchen Grafen 
und, Städte auf zwei Jahre, und zwar fo, daß, 
wer biefem Bund nicht beitreten wollte, im alle 
gemeinen 2. Beinen Schirm finden follte. Die 
rheinifhen Städte errichteten 1319 einen neuen 


Bund,derden aufs Nahdrüdlicte handhabte;! 


denn jeder Edle u. Ritter, welchen ihre Gewaff⸗ 
neten „im Schaden des Landes‘ begriffen fingen, 
ward in der nädften Stadt ohne Gnade ent 
hauptet, Im 3.1832 ward dieſer Bund er- 
neuert, Außerdem errichteten viele Städte und 
Fürften in einzelnen Gegenden dergleihen Bünds 
niſſe von 2* Theilbabern. So beſtanden 
im a — — der obere und der 
untere %, im Elſaß genannt. So gab es 
dergleichen Bleinere Verbindungen in Bayern, 
Franken, Schwaben, in der Werterau, Lothrins 
gen, Sachſen x. In Weftphalen gab es zwei 

rgleihen, bie Gefellihaft vom Rofentranz 
und bievon den Roßtammen. Ueberall ſetz⸗ 
ten diefe Verbindungen die Kodesitrafe auf den 
Landfrie densbruch und volljogen fie felbft. Die 
Mitglieder die ſer Bleinern Verbindungen hielten 
ſogar noch fefter zufammen, als die der größern 
und behielten fi beim Eintritt in diefe gewoͤhn⸗ 
lich vor, nit gegen einander zu fechten (na h⸗ 
men einander aus). — Das Hauptübel und die 
haupt ſãch lichſte Urfache jenes Krieges Aller ges 
gen Alle, lag immer in dem Mangel einer ftren= 
gen und mohlgeordneten Gerichtsverfaſſung, 
verbunden mit der Abneigung der Deufſchen 

egen geridtlihe Entſcheidung ihrer Uneinig» 
Biken, Daher vereinigten fib die Städte, die 
in ſolche Bündniffe zufanmentraten, gewöhnlich 
babin, ihre Zwiſte durch ſchiedsrichterliche Aus— 
frühe (Austräge) entſcheiden zu laffen. 
Dies geſchah namentlich in einem Bunde, den 
die ſchwaͤbiſchen Städte 1331 u Weinsberg auf 
bie Lebenszeit Ludwig des Bayers eingingen, 
bem bie Pfaljgrafen bei Rhein und andere 
Herren beitraten und den Ludwig 1340 beftäs 
tigte: Als Karls IV. 2. von 1354 zu Ende ge: 
gangen war, ihloffen die fhwäbtichen Städte 
(1356) unter Patferliber Beftätigung abermals 
einem Friedens bund, doch nur auf anderthalb 
Jahre. Diefe Berbindungen, wie zahlreich und 
wie oft erneuert, vermodhten doch die Sicherheit 
bes: Reichs nicht überall zu erhalten, ja fie artes 
tem: jogar, »befonders gegen das Ende des 14. 
Jahrhunderts, auf das Verderblichſte aus. Zur 






| gen der. Bedrüdungen 






\ ru j 
und Geleite, —— über: Si 









Städte wegen Aufnahme ) ‚geen ı 
f. w. fiete anerleblgr iebunı ehe bald im gap 


— 
egten. en Ger o i 
Srafen €  Uteid, Don Arten 









die Grafen Eberbarb und 
berg und Kraft von H 
ſchwãbiſchen Sräbte 1376 den ſoge ‚gr 
BenBund und führten offenenw.beftigem: Kri 
gegen fie. Karl IV, fegte turz'vor feiner 

1378, zu _ Nürnberg jwiſchen ben —*— 





— 






























Parteien Schiederichter, die 1379 ben 
glichen, worauf die Städte mit dem f fe 
bei Rhein und dem Markgrafen zu Babem e 
Bund auf fünf Jahre errichteten, body 
nicht ſowohl zur —— bes Friedens, 
zum ES chug und Trug gegen ihre Fein 
verbießen fie fib, Streitigkeiten: unter 
tertbanen auf dem Wege Rechtens 
hen. Die Fürften und Herren, eiferfi % 
gen die Macht der Städte und exbittert über! 
Bündniffe derfelben, beſonders da auch la 
fäffige Städte oft, ohne ihre Unterthan 
vorzubehalten, dazu traten, ſchloſſen 
ebenfalls Bündniffe zum Schug ihrer 

fame unter dem Namen Gefellfihaften; wie 
die Geſellſchaft vom Leuen, bievon StiMil- 
beim und St.+George, die mit dem Dh 
nern, nah ihren gewählten Wahrzeichen 
nannt. Bisweilen traten diefe Gefelf, 

auch wohl mit den Städten in Bündnip, bob 
waren biefe Berbindungen nie von Dauer. Kös 
nig Wenzel, der die Fuͤrſten fürchtete follies 
felbft gern gefehen haben, wenn die Gräbte, 
durd Bündniffe geftärkt, ein Begengenwidtiges 
gen die Fürften bildeten.  &o jloffem 
gen bie friedenftörenden Edeln und zur dr 
baltung ibrer Kreibeiten fieben der: 
ften Städte am Rhein 1381 einem 
Bund , der fidy bald mit dem der fd 
vereinigte, fo daß die ſtädtiſche Kon 
in Jahresfrift auf 41 Städte anwude zbis'zum 
3. 1884 aber traten ihr faft alleStädteBayerns, 
Krantens, Shwabens und am Rheimeibei, Der 
Bund war ftillfhweigend gegen'die Garten 
richtet; dennoch verbünderen 7 auf — — 
Befehl 1354 viele Fürſten auf vier Jahre, mit 
diefem Bunde, und 1337, wo er zu M 

aufeinige Jahre erneuert ward alle‘ 
fo daß durd bie Allgemeineit bes Bün 
der Friede, ben es eigentlich- nicht Swocke 
hatte, befördert wurde, Bei dem Alten fan 
die Städte immer ihre Berbindun { ⸗ 
der für enger an als die mit dent er⸗ 
neuerten jene oft und nahmen neue Stäbterauf, 
ohne Zuziehung diefer ‚fo daß der Same der 
Zwietracht unerftidt blieb.  -Ueberbieß erlaube 


Landfriede. 





ten ſich nicht nur die Fürſten immerfort wiber⸗ 
rechtliche Anmaßungen, ſondern auch die Gölb- 
ner der Städte —— und Gewaltthätig⸗ 
keiten, zumal ſeit Könlg Wenzel 1387 ben Städ⸗ 
tem beſonders feinen ug gegen Sedermann, 
ber fie kraͤnken würde, verſprach. Bornehmlic 
erbitterte bie ‚Fürften der Beiftand, ben ber 
ſchwab Bund 1386 den Schweizer gegen Her⸗ 
zog Leopold von Defterreich leiſtete. So bra⸗ 
dien 1358 offene Feindſeligkeiten zwiſchen ben 
Städten und Fürften aus, bie mit abwechſeln⸗ 
dem. Glücke geführt wurden. König Wenzel 
nahm fib dabei anfangs der Städte fehr an und 
erklärte ſich offentlic für fie; bald aber ließ der 
Unbeſtändige ſelbſt feine Völker zum Fürften- 
beere flogen. Die Städte wurben burd bie 
Ucbermadt und bie Unerſchwing lichkeit ber 
Kriegskoften gezwungen nachzugeben. Der Bür⸗ 
gertrieg in feiner furdtbarften Geftalt hatte 
endlich den ernftlihen Wunfd nah Frieden er⸗ 
regt. Es ward 1389 der. zu @ger auf fehs 
Jahre errichtet, wodurch alle ſtädtiſche und fos 
fern die Städte nicht ferner widerfpenftig feyn 
würben, auch bie fürftliden Bündniſſe für aufs 
gehoben erklärt wurden. Diefer 2. erhielt aber, 
ba bie meiften Städte fib nicht fügen wollten, 
erſt durch ben Vertrag zu Heidelberg in bemfels 
ben Sabre feine Wirkung. Für jeden der vier 
Bezirke: Schwaben, Bayern, Franfen und El⸗ 
faß ober Rheinland, wurben fhieberichterliche 
Ausſchuͤſſe beftellt, aus vier fürſtlichen und vier 
ſtaͤdtiſchen Abgeordneten, unter einem Obmann, 
vom Kaifer ernannt, beftebend. So half man 
fi, wie man Ponnte, ohne jedoch eine ordentliche 
fefte ®erichtsverfaffung, zu deren Einführung 
es bier an Luft, bort an Kraft feblte, erfegen zu 
können, Rah Ablauf des egerfchen 2.8 kehrte, 
als die Städte und Fürften ſich wieder erholt 
hatten, bie alte Zwietracht zurüd, wenn fie auch 
nicht wieder in fo lichte Flammen aufſchlug. Oft 
verfurbten bie Stäbte im 15. Jahrh. fib von 
Neuem zu verbünden, aber bie Fürften wußten 
es immer zu bintertreiben. Dagegen wurden 
von einzelnen Städten untereinander und mit 
den Fürften Bündniffe zur Erhaltung bes L.s 

eſchloſſen, wie auch von den Fürften allein. 
& verbanden fi im Anfange des 15. Jahrh. 
bie fhwäbifchen Prälaten, Grafen, Derren und 
Edlen in eine Einung, von ihrem Wahrzeihen 
bie Gefelihaft von St.:Georgen-Shild 
genannt, und ba Kaifer Siegmund 1422 Bünd⸗ 
niffe für ben 2. zu fhließen aufmunterte, fo ge⸗ 
wann biefer Bundfo an Ausdehnung und Feſtig⸗ 
keit, daß er in der älteften, 1431 zum Huffitens 
Prieg gefertigten Reichsmatrikel, als eineöffent: 
li anerfannte Gemeinfbaft gleichfam als Sur 
zogat bes Herzogthums Schwaben mit einem ge= 
meinfamen Kontingent angefegt wurde. Im J. 
1431 ward erin 3Theile getheilt, die Partei in 
Oberſchwaben, Nieberfbwabenu.in Hegan. Ans 
bererjeitsverbot a alleBündniffe „ohne 
des Reichs Wilfen, Gunft, Urlaub und Willen.‘ 
Ueberhaupt aber waren die Grädte in biefen 
Sahrbundert doch geneigter zum Frieden umd 
wurben es beftomehr, je dringender deſſen Roth 
wendigkeitburd die gemeinfame Gefahr von ben 
Huſſiten und dann von den Türken erfcien, 


Kaifer Siegmund errichtete 1451 einen allge 
meinen &, auf bie Dauer des Huſſitenkriegs, 
und 1433 warb zu Bafel von Neuem über bei 
2, gerathſchlagt, aber wenig bewirkt. Erſt Als 
bredt U. gelang es 1438 bem Namen nach einen 
ewigen 2. durchzuſetzen, ber aber bald übertres 
ten und dergefien wurde. Friedrich MI. mußte 
fib begnügen, den 2. wie feine Borgänger auf 
etliche Jahre zu befeftigen, wie & B. zu Frank 
furt 1467 auf 5 Jahre, 1471 zu Regensburg auf 
4Jahre geſchah. Zwar hatte berflaifer die Abſicht, 
alleBerbinbungen unter den Stãnden ganz zu vers 
bieten, konute aber mit dieſem wie mit jo mans 
chem andern Entwurfe zur Berbefferungder Bers 
faffung nicht durddringen; vielmehr vermochte 
er, jene Lin ſelbſt nur in Form freier Bündniffe 
durchzuſetzen. Alle Fürften, Herren und Edle, 
wie alle Stabträthe mußten fie jedesmal feiers 
lich befhwören, Wer nit ſchwören wollte, 
warb für äbt=- und rechtlos erklärt. Bei jedem 
folben auf Zeit errichteten 2. wurden gewiffe 
Friedensgerichte (kandgericht e) niedergeſeht, 
nicht ſowohl zut Entſcheidung von Streitigkeiten, 
als zur Beſtrafung der Friebdbrecher. Ein Reichs⸗ 
yo oder Dynaft, genannt Landfrieben = 
bauptmann,unbwober Kaifer ben Frieden ge⸗ 
ſetzt und ihn ernannt hatte, Reich obogt, auch, 
da ſeine Macht ſich gewöhnlich nur über einzelne 
Landſchaften erfiredte, Landvogt, führte das 
bei den Vorſitz, und die Beifiger befanden aus 
Abgeorbneten ber Ritterfhaft und Städte. Bei 
Verbindung einzelner Stände wegen bes 2.n8 ers 
nannten die Bundesglieder ben Hauptmann, ber 
dann Obmann oder auch Mundmann (von 
Mund, Schug)bieß. Zu Grwährung fihern Ge⸗ 
leits, wie zu Feldzügen gegen die Friebbrecher, bei 
benen er befebligte, konnte der Hauptmann bie 
@idgenofien aufmahnen. Der Hülfsbebürftige 
benadbridrigte Die Verbündeten von feiner Roth 
durch Lärmfeuer, Sturmfahnen und Sturmläu— 
ten, die Gerichte hielten gemöhnlich viermal des 
Jahres, die Sonntage nad den vier Zuatems 
bern, ihre ordentliden Eigungen; außerorbents 
tie, fo oft es North that. Die Strafe bes 
Friedbrechers war die Act, wozu die Kirche 
noch gewöhnlich deu geiftliben Bann fügte, auch 
das Bessere. — Derlegte interimiftifhe 2. 
wurde zu Frankfurt 1486 auf zehn Jahre ges 
ſchloſſen, eine bisher unerbört lange Krift. I 
bemjelben wurde von Neuem regelmäßige Aus— 
träge verordnet, und an fie und die Reichshof 
gerihte die Streitigkeiten der Stände gewie⸗ 
fen; alle Befehdungen aber fharf verboten. Um 
biefem Frieden, befonders in Schwaben, das, 
ohne —— in viele Bleine Gebiete getheilt, 
immer der Schauplag der meiften Febben war, 
Eicherung zu verſchäffen, zugleich aber aud, 
umgegen bie Derjoge von Bayern undgegen bie 
Echweizer nachdrucklich Hülfe zu erhalten, vers 
anlaßte Friedrich jelbft die Wiebderherftellung des 
ſchwäb. Bundes. Diefer wurbe 1488 zu Eplin⸗ 
gen gebildet, indem bie ſchwäb. Städte mit ber 
Gejellihaft von St.⸗Georgenſchild auf acht Jahre 
in ein Berbündniß traten, der Bund im Land 
zu Schwaben, aud im folgenden Jahrh: übers 
haupt bie Gefellfhaft voon®t.=Georgenfbild 
genannt, Zugleich verbotber Kaifer alle Bünd⸗ 
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niffe ber Reichsſtände, worin ber ſchwäb. Bund 
nicht ausbrüdlib ausgenommen, d. i. gegen 
ihn nicht Mu febten, vorbehalten wurde. Dur 
den Beitritt des Kurfürften von Mainz, bes Bis 
ſchofs von Augsburg, der Herzoge von Würtems 
berg und der Wlarfgrafen von Brandenburg (we: 
gen Anſpach) und Baden, fowie der föwengefells 
ihaft, wurde der Bund fehr mächtig. Ein 
Hauptgrundfag befielben war die Feſtſehung 
von Nusträgen, Die St.» Georgenihilds » Ge= 
fellihaft, ein Theil des Bundes, wurde num in 
4 Bezirke gerheilt, deren jedem ein Hauptmann 
und ein Bundesratbh vorgefegt war, am Kocher, 
am Nedar, an ber Donau, im Hegau und am 
Bodenfee; der ganze Bund aber, die Städte in» 
begriffen, hatte zwei gemeine Sauptleute, 
einen von der Gefellfbaft und einen von den 
Städten und einen gemeinen Bundesratb von 
acht Räthen. Diefe bildeten die Austrägals 
obrigfeit und hatte eine förmlidhe Gerihtsorbs 
nung. Das ganze Bundesheer betrug im J. 
1580 9000 Mann Fußvolt und 1230 Di, Rei⸗ 
terei. Marimilian I, verlängerte den 10jäh— 
rigen &.n 1494 erft auf 3 Jahre. Da jebod bie 
Erfahrung die Mißlichkeit und Unyulänglich- 
Reit der zeitwierigen Landfrieden gezeigt batte, 
und die im 16. Jahrh. in der Bildung mächtig 
fortgefchritten: Nation das Bedürfniß einer feft 
verbürgren bürgerliben Ordnung immer ſtärker 
empfand, fo vermochte endlih Kaifer Maximi— 
lian aufdem Reibstage zu Worms 1495 
das Gefeg zu Stande zu bringen, das ſchlechthin 
ber Reihslandfriede genannt wird. Die 
Reichs ſtände felbit, von der Nothwendigkeit 
einer folben Anordnung durddrungen, zwan— 
gen den Kaifer, dem mehr als der L. der Krieg 

egen die Türken und Stalien am Herzen lag, 
de durchzuſetzen, indem fie,bevor nicht der Friede 
bes Reichs gelihert war, Geld»: und Waffen 
bülfe zu biefen Feldzügen verweigerten. Dems 
nab wurde aus ben Kurfürſten, Fürften und 
Städten ein Ausſchuß zur Abfaflung des ewi— 
gen Randfriedens niedergefegt, ber diefen fehr 
gefhwind vollendere, fo baß nah Vorbringen 
und Berüdfihtigung verfbiedener königlicher 
und ftändifher Erinnerungen das Gefrg am 25. 
Juli 1495 publicirt wurde. In demfelben wurbe 
jede Art der Selbfrhülfe auf ewige Zeiten ver: 
boten bei Strafe von 2000 Mark löthigen Gol: 
des, Die Fürften verpflicdteren ſich unterm 7. 
Auguſt noch dur eine befondere Urkunde, der 
bie Städte fpärer beitraten, „zu Handhabung 
des Friedens, Rechts und der Ordnung." Die 
Stände follten darnach jührlich ſich rn 
um des Landfriedens Behauptung, fo wie die 
etwa vorgefallenellcbertretung in Erwägung zu 
ziehen. Um bie verbotenen Fehden auch unnöthig 
und überfluffig zumachen, wardein ftehendes Ge⸗ 
richt aus Beilisern vom Kaifer und den Reichs— 
ſtänden gewählt, eingerichter, das Reichskam— 
mergericht zu Speier und durch ein beſonderes 
Geſetz, die Reichskammergerichtsord— 
nung, Verfaſſung und Verfahren derſelben 
feſt beftimmt. Kürzere Dauer als dieſes bat 
das ckenfalls bamals errichtete Reichsreg i— 
ment gehabt, ein permanentes Kollegium oder 
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Eenat, welchem bie oberfte Leitung ber Reichs— 
angelegenbeiten und die Erhaltung des Line im 
Namen des Kalfers anerkannt wurbe, Theile 
durch die Eiferfucht des Kaiſers und ber Fürs 
ften, die darin eine Beſchränkung ihrer Rechte 
faben, theils aus Diangel an Unterflügung, zer⸗ 
ſchlug es fib nach wenig Jahrzehnden. — Die 
nabdrüdlichfte Handhabung des Las : mußte 
immer noch bie bewaffnete Macht gewähren, 
die mehr in der Stände als in. des Kaifers und 
Meichshänden war. Es dauerte bie in bie Mitte 
des 16. Jahrhunderte, und bis: das Gedächtniß 
der alten Zeit ausgeftorben war, ehe Die. deut⸗ 
{hen Edelleure bewogen werden Bonnten, ſich 
ihres theuern Fauſt- und Kolbenrechts ganyau 
entſchlagen. Viele Bündniffe wurden daher für 
des &.no Handhabung neu geſchloſſen, piele alre 
erneuert, aber alle nad dem Gejege Friedrichs 
11. mit ausdrüdliher Ausnahme und Vorbe— 
halt des ſchwäbiſchen Bundes. Diefer wurde 
1496 auf 3 Jahre verlängert, dann 1500 auf 12 
Sabre, 1511 auf 10 Jahre, und endlich 1522 auf 
11 Jahre. Im J. 15253 zerftörte er 23 Burgen 
von Rittern, die den bloßen Verdacht des Fried⸗ 
bruchs (da man die Thäter gewiffer verübter 
Gewaltftreihe nicht Bannte) eidlich nicht ableh⸗ 
nen Ponnten oder wollten. Ums Jahr 1530 löfte 
der Bund fi auf, trog derBemühungen des Kate 
fers ihn zu erneuern, da inzwiſchen der ſchmal⸗ 
Paldifhe Bund eutftanden war, u. die proteftans 
tifhenFürften, jenen als eineßtügeder erneuerten 
Mache fürchtend, die Erneuerung bintertrieben, 
überdies aber der Geift des Inftituts ausgeartet 
war, undder Bund den Privatabfihrtender-Däupe 
terdienenmußte;fo dad diefhweren Koften, ven 
denen nurdie Fürften den Nugen zogen, den Stäbe 
ten jeden Bund verleideten, Dagegen haben ber 
ewige Landfriede und das Reichskammerg ericht 
bis zur Auflöfung des deutſchen Reiches im Jahre 
1806 beftanden. — Vergl. die Schilderungen des 
Mittelalters in den Geſchichtswerken venktude,n, 
Rotteck, Heinrich und Remers Umarbei— 
tung von Robertſons Geſchichte Kaiſer Karls V., 
1Th.; — Abriß des gefellihaftlihen Lebens in 
Europa bis zu Anfang des 16. Jahrb, — ‚Unis 
faffend ift der Artikel „Landfriede‘ im Brockh. 
Konv.sker., 8. Aufl., demwir in der Hauptſache 
bier gefolgt find. 

Landfroſch (Amphib.), ſ. v. a, brauner 
Grasfroſch, Rana tenıporaria 1. 

Landgallus (pharm. u. tehn, Bot.), f. 

Randgarbe (Landw.), eine in manden Ges 
genden übliche, auf gewiſſen Grundftüden bafs 
tende Abgabe an den Grundherrn, welde in 3, 
+aud 5 Ebeilen der auf dem Örundftüde er— 
wacfenen Früchte beſteht; Daher: 3,4 oder 5⸗ 
theilige Randgarbengüter. 

Landgarber, Befiger von landgarbenpflidhe 
tigen Gütern. she 

Land-Gehäusſchnecken (Mollusf.),. He- 
lieina Lam,, Abtbeilung der Lungenfhneden, 
Pulmonata Cuv, (f. d.) — Allgem. Charak⸗ 
ter: Gchäufe fpiral gewunden, ohne äußere 
Erbabenbeiten und Anhänge, ziemlid dünn, 
nicht perlmutterartig; Mündung weit, fdarfs 


——————— 
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randig, ober Bein mit zurüd'gefchlagenem oder 
verdidtem, häufig gezähntem Rande, Lebenan 
fhatrigen Orten auf dem Lande, unter Seden, 
Laub, Blättern u. f. w. — Eintheilung: 
a) Gehäufe kurz, Preifelförmig bis fheibenför: 
mig ; Mündung rund, mitumgeihlagenem, meift 
zahnloſem Rande. Gattung: elix L. b) 
Behäufe lang, tburmförmig; Mündung Flein,mit 
umgefhlagenem, meift innen gefalterem Ran— 
de. Gattungen: Bulimus Lam., Clausilia 
Drap., Pupa Prap. ec) Gehäuſe länglich; die 
weite Mündung weder mit umgefchlagenem noch 
mit gezähntem Rande. Gattungen: Acha- 
tina Lam,, Suceinea Drap,, Vitrina Drap. 

Landgeld, f. Zins. 

Landgensd’armetie, ſ. Gensd'armes. 

Landgerichte (Staatsw.). 1) Kaiſer— 
liche LAandgerichte. Während ehemals dem 
Kaiſer durch ganz Deutſchland die Gerichtsbar— 
keit zugeſtanden hatte, ſo hatte ſich dies durch 
die Ausbildung der Landeshoheit, durch Ver— 
träge und Loskaufung ſo geändert, daß ſich von 
der allgemeinen Jurisdiktion des Kaiſers nur 
noch Spuren in den kaiſerlichen Hofe und 
Lardgerihten fanden, welhe in Shwaben 
und Franken, ſowohl über die Unmittelbaren 
inres Sprengels die ausſchließliche, als über 
Mittelbare eine mit den Territorialgerichten 
tonkurrirende Gerichtsbarkeit in erfter Inftanz 
auszuüben hatten. Auch von diefen waren zus 
legt nur noch übrig: das Baiferl, Hof: u. Lands 
gericht zu Rothweil, die P, Landgerichte zu 
Würzburg, Bamberg, Ansbach, Weingarten u, 
Rellenburg. Obwohl aud die Aufhebung dies 
fer feit dem 17. Jahrhundert dringend von den 
Reichsſtänden verlangt wurde, fo erhielten fie 
fi doch bis zur Auflöfung des Reiches felbit.— 
2) Niedere Gerihtsbehörden, welde in den ih— 
nen angewiefenen Landesbezirken die Civiljus 
risdiftion ausüben, außerdem aber nur für Uns 
terfuhung und ERDE DENE ergeben 
Pompetent find. — 3) In Bayern die Abrheis 
Jungen der Regierungsbezirke unter einem Lands 
richter. 

Landgeſtüt, die zur Förderung der Pferde— 
zucht eines Landes getroffene Einrichtung, nach 
welcher aus einem Haupt⸗- oder Domaͤnenge— 
ſtüte gute Hengſte als Randbeſchäler zu bes 
ſtimmten Zeiten auf gewiſſe Diſtrikte des Lan— 
des vertheilt werden, um die ſich vorfindenden 
Stuten damit zubelegen. 

Landgraben, 1) Braben zur Mezeihnung 
einer Landes= oder Stadtgrenze (3. B. zwiſchen 
Halberftadt und Quedlinburg); diente im Mits 
telafter auch zur Bertheidigung; — 2) Badı, ſ. 
Leibe; — 3) Kanal im Großberzogtbum Heſ— 
fen; läuft vom Schwarzenbach ab in gleicher 
Richtung mit dem Rhein, und mündet bei Ginss 
beim; — 4) f. Zollenfee. 

Landgraf (Geih. u. Staatsw.), 1) urs 
fprünglic ſ. dv. a. Landpfleger (Proßurator) od, 
gandridter, vom Kaifer zur Auffiht übır eine 
Provinz oder über ein ganzes Land beitellt (ſ. 
Comes provinciae s. provincialis). Ueber dens 
felben ffanden die Herzöge, unter ihnen die Gau⸗ 

rafen. Zur Zeit der Karolinger erhoben ſie 
ch zu Landesherren, oder erlangten, wie im J. 


1087 die Markgrafen in Thüringen, fpäter auch 
die Grafen von Heffen die landgräflide 
Würde, welcher Titel fib im heſſiſchen Haufe 
erblib erhalten, obgleidy 2 Regenten deffelben 
jegt den Titel Kurfürft und Großherzog füh— 
ren. In Thüringen nahmen zuerfi Ludwig UI. 
und deifen Bruder Hermann I, den Titel 2. an, 
— 2) In manden Gegenden der Richter oder 
Vorſteher eines Land» oder Feldgerichts. 

Landgraf (Geogr.), Berg, bei Jena (f. d.). 

Landgraf (Biogr.), 9. van, ſ. v. a. Graf 
(Biogr.) 2). 

Landgraf (Pomol.), großer, pyramidenför⸗ 
miger Apfel mit goldgelber, auf der Sonnen: 
feite rotber, im Rothen graupunftirter und im 
Gelben grün punttirter Schale und weißem 
Kleifhe von gutem, doch nicht gewürzhaftem 
Geſchmacke. 

Landgrafroda, fahfensweimar. Pfarrdorf, 
Kr. Weimar, Amt Allſtädt; Förſterei; 
340 Einw. 

Laudgroſchen (Num.), bie ſeit 1691 ge— 
Ag rer bayerifhen 3freuzerftüde, welche an 
die Stelle der 10 Pfennige treten. 

Tandarove, nordamerifan. Stadtgebiet, 
V. St., Staat Vermont, Graffhaft Benning⸗ 
ton. Flüffe: die Nebenflüffe des Wen; Bo— 
den: erbaben und rauh. Die Poftftraße über 
das grüne Gebirge von Maucheſter nach Cheſter 
gebt durd; 350 Einw, 

Pandguard, brit, Fort, bei Harwich 

d 


.d.). 

Landgumnti, von Kirfhe, Birn⸗, Pflau« 
mens und andern bierländifhen Obftbäumen, 
wird in der Hutfabrikation gebraucht. 

Landgut, eine Bereinigung von Feldern, 
Wieſen, Waldungen, XZeiben, Gebäuden und 
gewiſſen Gerechtſamen oder Laften, um darauf 
die Landwirrbfchaft zu betreiben. In fo fern ein 
folhes Gut in einer Vorftadt oder Stadt, ober 
in einem Derf, oder in der Nähe deffelben liegt, 
unterfheider mar Stadt: und Landgüter, Meies 
reien und Vorwerke. Die erfteren find in der 
Megel höher befteuert, gewähren dafür aber bei 
dem geſicherten Abfage zu böheren Preifen fols 
der landwirtbihaftliben Erzeugniffe, welche 
Beinen weiten Transport zulaffen, einen um fo 
höheren Ertrag, fo wie fie aud in diefer Berück⸗ 
fihtigung einen andern Wirtbfchaftsbetrieb ers 
beifhen. Es find ferner die Befiger der Stadt: 
güter Bürger und baben bie Gerehtfamen 
diefer, während die Befiger der Landgüter ans 
dere Gerechtſamen buben. In Betreff der meis 
ften Umftände laffen indeß doch Stadt⸗ und 
Landgüter eine gemeinfhaftlihe Betrachtung 
zu, die ihnen bier werden foll. Die Landgüter 
unterfheiden fib in Allodials, Lehn-, Rits 
tergüter, Erbgeridte, Freigüter, Ges 
meindbefteuerzinse und dienftpflidtige 
Güter. Die Rittergüter fammen aus frühern 
Beiten, wo jede Beligung eines freien Mannes 
nur Freigut war. Dies war aub noch im Mits 
telalter, wo Lehn⸗ und Ritterbienft an die Stelle 
des Heerbannes trat, und alle ſolche Befigungen, 
fie mochten groß oder Blein feyn, hießen adelige, 
freie Rittergüter, weil fie nur von Adeligen 
befeffen werden konnten. Sie unterfheiden fich 








Landgut. 





in Allodial⸗ und Lehnrittergüter. Die erſten 
find unbefbränfte, erbliche und verkäufliche 
Güter, von welden der Befiger wohl Untertha= 
et aber Beine Echnspflibten zu leiften ver⸗ 
entgegen, auf welchen die Beſchrankung laftet, 
daß ber in Anfehung der Verfügung 
und widri efhäfte in Betreff des Lehns an 
bie Einwilligung bes Pandesherrn gebunden ift, 
und baf Bas Bedn nicht an jeden Erben des Ber 
figers, fondern nur auf denjenigen fommt, der 
nad lehnrechtlichen Orundfägen ein Lehn befigen 
ann, Es gibt daher Mannlehn» und Weiber 
lehnrittergüter, weile erftere nur auf die männs 
hen, lettere dagegen aud auf die weibliden 
adbfommen vererben bürfen Op. Lebhnwes 
en). Qußer diefer Berfciedenheitgibt es noch 
mebren Ländern wieder andere, wie z. B. in 
Sadien, fhrifts und amtefäffige Nitrergüter; 
Iestere Reben in Rechtsſachen unter dem Amte 
in erfter Inſtanz, erftere unmittelbar unter der 
Landesregierung, Alle Rittergüter haben de 
wiffe Borredte, fowohl in Beziehung auf Abs 
gaben als auf Gerechtſame, welden ein höherer 
od. geringerer Werth beizulegen ift, Eins der 
wefentlibften Vorrechte war früher, daß nur 
Adelige Mittergüter befigen durften. Uebrigens 
find die Vorrechte der Rittergüter in den ver- 
ihiedenen Ländern Europa's und felbft Deutſch⸗ 
lauds fehr verſchieden von einander. Nach diefer 
Verſchiedenheit und den dadurd bedingten Prä= 
rogativen haben fie, ganz abgefehen von bem 
landwirthſchaftlichen Werthe, einen höhern oder 
geringern Werth. In neuern Zeiten haben in 
vielen Ländern und beſonders in Deutſchland 
durch die eingetretenen Ablöfungsverhältniffe 
und veränderten Staatsverfaffungen große Be- 
ihränkungen in den Vorrechten der Rittergüter 
Statt gefunden, und e6 werden beren noch mehr 
Statt finden, fo daß nur nod ihr landwirth⸗ 
fbaftliber Werth in Betracht zu ziehen fehn 
wird, was aud bier hau tählid geſchehen foll. 
Die Erbgerichte find Kreigüter mit befondern 
Gerebtfamen, namentlih der Ausübung der 
Ortsgerichtsbarkeit und bem Vorrechte, brauen, 
brennen, baden, fhladten und Schentwirthr 
{haft halten zu dürfen. Wo noch fireng auf 
die hergebradhten Rechte gefehen wird, haben 
diefe Vorrechte allerdings einen nit unbetraͤcht⸗ 
lien Werth, wo jedoch durd eine umgeänbderte 
Staatsverfaffung die völlige Gewerbefreibeit 
eingetreten ift, da baben dieſe Vorrechte gar 
feinen Werth mehr. Freigüter find.diejenigen, 
beren Befiger entweder ibr urfprünglic freies 


Eigenthum behauptet, oder es burdirgend einen | | 


ünftigen Zufall, durd Abkauf ber Gutsherr⸗ 
haft uf. w, erwerben haben, daher Beinen 
Gutsherrn über fib erkennen, und weder Binfen 
nch Frohnen zu leiften verpflichtet find. Solche 
Güter haben aub noch andere Benennungen, 
nimlib: Erbgüter, #reifaffengüter, 
Kreidingsgüter u.f.w. Die Gemeinbes 
ffeuerzinsgüter findfolde, welche nächſt den 
Staatsabgaben, je nachdem fie unter die eine 
oder bie andere Juris diktion gehören, noch ger 
wife jährlihe Geld» und Naturalzinfen, entr 


ift, und fie Reben den Lehnrittergütern | zah 


weber an ben Staat ober 
zahlen müffen, 
— 

⸗0 ar 
len. Zu den bien 
werben folche gerechnet, 
flungen ber vor od 
zu —5 . deren Kelbe 
wange, wiewohl biefer nicht übera 
det, unterworfen find. 8 if jeb 
ben Nittergütern, fo auch bei & 
Sielmehr Anden bierim aroße 1 

elmehr finden n 
Statt. Sinne der Zeit wii 
dabin gearbeitet, alle Landgüter in 
nem freien Betriebe ber Landw 
neten Buftand zw verfegen, Räch 
führten Unterf&eidung ber@andgüter ma 
auch noch eine andere, nämlich die, ingroße, 
mittlere und Pleine. in großes Gut nennt 
man basjenige, welches mehre Aufſeher zur 
Führung der — nöthig hat, welde 
unter ber Direktion des Beligers ftehen, ber ſich 
nur mit der allgemeinen Leitung des Ganzen, 
keineswegs aber mit ber Aufficht über das 
Einzelne befaflen kann. Der Begriff von 

mit 











ift übrigens ſehr verf&ieden, nah Beſchaffenheit 
ber Umftände. @in mittleres Gut ift dasje⸗ 
nige, wo der Befiger allein die Anordnung und 
Auffidt über Die andwirthf&aft zu führen vers 
mag, ein Pleines aber ein foldes, wo der Be: 
figer felbft mit arbeiren muß, eo verſchieden 
bie Landgüter nach der oben angeführten Unters 
f&eidung find, eben fo verfhieden find fie in 
Beziehung auf ben Iandwirtbfchaftlien Betrieb 
und die verfbiedenen dazu 3828 und mit 
ihnen unmittelbar verbundenen Branden, Ger 
rechtſamen, oder auf ihnen baftenden Oblaften, 
die ihnen einen größern oder — Werth 
geben. Man darf übrigens nicht den Preis mit 
dem Wertbe der Güter verwechfeln, wie dies 
Kaufe gefhieht. Der Preis ift nad Zeitver⸗ 
bältniffen, nad den individuellen Anfichten und 
ber Vorliebe ſehr verfhieden, der Werth aber 
bleibt unveränderlid, wenn ſich die Sache felbft 
nicht verändert. Uebrigens iſt der Preis eines 
Gutes nur durch Unterfuhbung des Werthes 
beffelben zu ermitteln. Die Erlangung eines 
Gutes, um darauf Landwirthſchaft zu betreiben, 
erfolgt durch Pachtung, Erbpadt oder 
Kauf. Sowohl beim Kauf, als bei der Pachtung 
kommt zuerſt das Kapital mit Allem, was dazu 
zu rechnen, in Betradht , welches erforderlich ift, 
um das Gut zu erwerben und bie Landwirth⸗ 
ſchaft zu betreiben; nad der Größe beflelben 
richtet fi die Wahl bes Gutes. 
| Mir wollen bier in beflimmter Meibens 
folge dasjenige anführen , worauf es beim Kauf 
eines L.es und deffen Werthſchäzung ankommt. 
1) Das Kapital. Es theilt fid dieſes in das 
Grunde, in das ftehende und in das Ber 
triebstapital. Das Grundkapital ift das—⸗ 
jenige, woburd man fi in den Befig eines Lees 
fegt, und ift mithin der Berth des in Befig ges 
nommenen Grundes und Bodens, ber Gebäude 
und der Gerechtſame bdeffelben. Der Grund: 
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ne kaun fid durch —73— Bewirthſchaftung aſchaft nicht ohne Inventarium beſtehen kann, 
durch 


vermindern, ober au gemachte Verbeſſe⸗ 
— &s ift bei dem Ankauf Pleiner 

ob. mittlerer Güter geratden, wenn auch nit 
das ganze Br al, doch mindeftens */, bis 
ablt zu haben, weil man nur dadurch 

. begründen kann. Diefer ift 
f, wenn man mit Dülfe fremder Kas 
9 die oft fo unvermuthet gefündigt 
. daß man bis zur Zeit ihrer Zahlung 
nidt im Stande iff, anderweitig diefelben 
jeihaffen, und daher oft der Verkauf Statt 
üben muß.  Bortheilhafte Berbeſſerungen, de 
: s F ir einer — — IR: 
en, tonnen bei einem unſichern Beſitze gar nicht 
Grant Ruben, weil die Auslage batdr Betfären 
ki Indem beim Verkauf auf das, was ji erwar⸗ 







if, keine Müdfiht genommen werden kann. 

€ Böunen aber aud Perioden eintreten, ivo 
dur befondere Umftände ein undermuthetes 
Sinken der landwirthſchaftlichen Produkte ein: 
tritt, weldes fo bedeutend werden kann, daß 
biefelben unter ihrem Werthe ftchen. Dann 
langt der Ertrag nicht bin, um die Wirthſchafts⸗ 
ben und die Kapitalzinien zu bezahlen, es 

muß ber Kredit in Unjpruib genonmmen werden. 
If biefer aber erfhöprt, fo tritt Nothverkauf 
ein. Es Hält in folden Perioden, felbft wenn 
7, des Wertbes angezaplt find, oft ſchwer, 
in.biefen Falle Geld zu bekommen, und man 
muß ſich zu bedeutenden Opfern entſchließen, in⸗ 
dem ſolch Umftinde zu ſehr auf den Kredit des 
en Gewerbes zurüd wirken. Nur in dem 
efain es geratben feyn, ein Gut mit gerins 

Br Unzablung zu Baufen, wenn man überzeugt 
„baß daffelbe durch eine fehlerhafte Bewirths 
fhaffung einen geringen Ertrag gegeben bat, 
und wie dies nicht jelten der Kal ift, unrer dem 
MWertbe verkauft wird. Wer die Zinſen bes 
Kapitals rihtig und pünktlih abführt und die 
Aus ſicht hat, dies thun zu können, dem mangelt 
audı nicht der Kredit. Was die Berechnung der 
Binfen anlangt, welche das Grundkapital ab- 
werfen muß, fo richtet ſich dies nadı den ver— 
ſchlebenen Ländern, indem der gebräudlihe Hy⸗ 
—— bier niedriger, dort höher ift. 
ie Binfen der Staats ſchuldſcheine geben hier— 
bei melftens ben Ausſchlag und es werden bie 
Binfen des Grundfapitals nad biefen berechnet, 
doch gibt es viele Gegenden, wo die Zinfen höher 
in Anfchlag gebracht werden müflen. — Das 
fkebende Kapital begreift in fih ben Werth 
bes Snventariums, wozu man das Zug⸗ und 
Nusgpieh, Adergeräthe, Geſchirr, auch wohl die 
vollbrachte Saatbeftellung pi rechnen pflegt. 
Es iſt in vielen Gegenden gebraäuchlich, baß das 
ftchenbe Kapital als nur für fi beſtehendes 
betrachtet wird, indem bei einem Kauf nur dass 
jenige übergeben wird, was niet und nagelfeft 
ifb, wo allerdings die eben angeführten Ges 
enftände , welche zu diefem Kapital zu rechnen 
nd, nicht gehören. In bdiefem Kalle muß man 
das Inventarium anfhaffen, es bildet ein be— 
onderes Kapital und hiervon find auch bie 
infen zu berechnen, was aber eine große 
Schwierigkeit verurfaht, indem eine Wirth⸗ 


Meyers Eonv,=Lericon, Bo. XIX, Abtheil. I, 


der Nugen aber, welden baffelbe gewährt, 
ſchwer au ermitteln, und es unter diefen Umſt in⸗ 
den wohl am beften ift, die unter die ſer Abthei⸗ 
lung genannten Gegenftinde zum Berriebäfa> 
pital zu rechnen, Dagegen ift aber in andern 
ee und dies iſt wohl richfig gebräuhlich, 
zu jedem Gute ein, beſtimmtes Indentarium zu 
nehmen, welches gerade hinreicht, um den Betrieb 
ber kandwirthſchaft Fortzuführen und das eiferne 

enannt wird, Diefes Indentarhum wird nach 
Tare übernomnien und nad folder übergeben; 
es ift alfo dann ſtehend oder bildet mit Recht ein 
ſtehendes Kapital. Als ſolches aber bleibt es 
mmer ſchwierig, die darauf fallenden Zinſen zu 
beſtimmen, zumal da es ber Verbeſſerung oder 
Verſchlechterung unterworfen iſt, und es iſt am 
angemeſſenſten/ es zum Grundkapital zu rech⸗ 
nen und bei dieſem etwas höhere Ziuſen anzu⸗ 
nehmen. Was hingegen zur Vermehrung und 
Verbefferung des Indentariums geſchieht, dies 
fann nur dem Betriebskapitale zugefchrieben 
werben, indem ja jebes Mehrinventartun als 
das eiferne bei einem Statt fndenben Verkaufe 
mwesgenommen werben Bann, Am ritlaften 
fheint wohl die, in manden Gegenden Statt fin- 
dende Annahme zu ſeyn, zu verfaufen, wie Alles 
ſteht und liegt, d. 5. mit Allem, was auf einem 
Gute vorhanden ift. Der Kaufpreis iſt dann 
das verzinsliche Kapital und bie Zinfen beſſel⸗ 
ben müflen in Berüdfihtigung aller Wechſel⸗ 
verhältniffe fo angenommen werben, baß man 
glaubt, damit austommen zu Pönnen. Wird 
das ftehende Kapital für fih angenommen, fo 
berechnet man es mit 10 bis 12 Procent Zinfen, 
d. b. der Ertrag des Gutes muß fo groß fehn, 
daß nach der Berzinfung zu dem angenommenen 
Zinsfuße des Grundfapitald aud von dem ſte⸗ 
henden 10 bis 12 Procent Zinfen beredhnet 
werden Pönnen, Diefe hohe Zinſenberechnung 
muß besbalb Statt finden, weil bie@egenftänbe, 
welche diefes Kapital bilden, dem Berluft, dem 
Eingehen, der Verſchlechterung unterivorfen 
find. — Das Betriebsfapital oder lau—⸗ 
fende Kapital ift der in der Wirthſchaftskaſſe 
vorhandene Geldvorrath, womit das Gefihdes 
und Tagelohn, die Abgaben und überhaupt alle 
Ausgaben bejtritten werden. Man rechnet dazu 
aud dasjenige vorräthige Geld, weldes erfor- 
berlich ift, die nöthigen Thiere y Paufen, das 
Inventarium zu ergänzen u. ſ. w. Das Bes 
triebsfapital ift nad Beſchaffenheit ber Gegen⸗ 
den, ber böbern oder niedern Löhne, nad 
Beihaffenheit der Berhältniffe bes Gutes, nah 
individuellen Anſichten der Wirtbfbaftstreiben= 
den u. ſ. w., böber oder niedriger, In England 
bringe man fehr hohe Betriebstapitale in An 
ſchlag. Wo ber Abſatz der Produkte nur in 
gewilfen Zeiten Statt findet, muß man ein 
höheres Vetriebskapital haben, als dort, wo 
ftets Erzeugniffe der Landwirthſchaft ins Geld 
gefegt werden können. @in richtiges Verbälts 
niß des Betriebskapitals zum Wirthſchaftsbe⸗ 
triebe ift von großer Wichtigkeit, weil durch den 
Mangel deffelben die nachtheiligſten Stockungen 
in der Sandwirthfchaftsführung entftehen, Er⸗ 
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forderliches Betriebstapital ift die Seele des 
landwirthſchaftlichen Betriebes, weil nur burd 
daffelbe die Nusführung des Möthigen und 
Nüglihen möglich wird. Fehlt es am Betriebs- 
Papital, fo bleibt der Landwirth wie er ift, er 
möchte und Bönnte wohl vorwärts, aber er vers 
mag nicht, weil ihm der Nervus rerum gerenda- 
rum, Geld, fehlt. Auf die erforderlichen Bes 
triebstapitale wirb noch viel zu wenig geachtet. 
Man darf aber das Kapital, weldes zu Speku⸗ 
lationen dient, keineswegs mit dem Betriebska— 
pitale verwechſeln, beide find unabhängig. Das 
Kapital zu Spefulationen ift willkürlich, ber 
Erfolg feiner Verwendung ift dem Glüd anheim 
geftellt, das wirkliche Betriebskapital aber ift 
auf einem feften Grunde nad ber Berüdfichtis 

ung der Berhältniffe rubend, Da aber felbit 

ei der beftmöglichen Berwenbung das Betriebes 
Papital manden Fährlichkeiten unterworfen ift, 
fo find von ihm 12 — 15 Procent Zinſen in Ans 
ſchlag zu bringen, 

2) Das Gut. Der Erwerber eines Gutes 
Pann, wenn er nicht mit einem großen Kas 
pitalaufwande die Landwirtbihaft nur zu 
feinem Vergnügen betreibt, bloß ben Zweck 
baben, fib ven feinem Kapitale den größs 
ten Gewinn zu verfhaffen. Wer diefe Rüdficht 
vor Augen bat, die ganz im gewerblihen Sinne 
liegt, muß fib an Beine Gegend, an keine andern 
Ruͤckſichten binden, als an diejenigen, welde 
mit feinen Kenntniffen und mit feinen Kräften 
im Einklange ftehben. Bei der großen Mannichs 
faltigfeit der Güter, bei ihrer ſehr verſchieden⸗ 
artigen Zufammenfegung in Hinfiht der Brans 
den, wird wohl Jeder das finden, was ihm ans 
gemeſſen ift. Es ift aber hierbei nöthig, ſich 
viele Güter in verfchiedenen Gegenden anzufes 
ben, um ein um fo befjeres Urtheil in Beziehung 
auf die Wahl fällen zu Bönnen. — 3) Aderbos 
den ift bei einem Gute die Hauptſache, weil von 
feiner Beſchaffenheit die Ertragsfähigfeit ab— 
hängt, bie Ertragsfähigkeit aber wieder bie 
Grundlage aller andern landwirtbicaftlichen 
Branchen, oder der meiften berfelben ift. Auerft 
kommt es auf bie Fläche deſſelben an, von ber 
weiter unten gebanbdelt werben wird, ſodann auf 
feine, aus den Mifhungsverbältniffen, der Lage 
u. f. w. bervorgebende Beihaffenbeit. 8 
wird zwar die Güte des Bodens am beften durch 
eine chemiſche Unterfuhung deflelben erfannt, 
diefe aber ift wohl niht Sache des Landwirtbes, 
oder viel zu umftändlih und weitläufig. Man 
verläßt fib daher bei ber Werthſchätzung beifel- 
ben, behufs bes Kaufes, mehr auf die äußern 
Eriheinungen, nah welden man wohl aud 
mit einiger Sicherheit auf die Beichaffenbeit des 
Bodens fließen kann, wie auf den Wuchs ber 
Bäume und Sträuder auf einer Feldmark, ihre 
Stärke, Gefundbeit, Praftigen Trieb, Bezweis 
gung und Meinbeit der Rinde, ferner auf die auf 
den Aeckern wildwadhfenden Pflanzen und Uns 
fräuter und ihren üppigen Wuchs, die Farbe u. 
Loderbeit ber Ackerkrume, bas Gefühl beim 
Darübergeben u. ſ. w. Man betrachtet hierbei 
ferner die Lage der Felder gegen einander, ihre 
abhängige Richtung nad Norgen , Mittag, 
Abend u, Mitternacht, ihre Zerftüdelung u. ſ. w. 


Auf alles dies ift bei ber Werthbeftimmung be=- 
fonders Rüdfiht zu nehmen. — 4) Die Wiefen 
find ein nicht minder wichtiger Gegenftand als 
das Ackerland, u, ed würde in Beziehung auf bie 
Ermittelung ihres Werthes, follte diefe gan; ges 
nau feyn, ebenfalls eine demifhe Unterfubun 
des Bodens zur Örunblage dienen müffen; die 
ift aber nicht minder weitläufig und umftändlich 
wie beim Aderlande, und man nimmt aud bier 
die oberflählihen Anzeigen als Anhalt zur 
Mertbbeftimmung. Bei den Wiefen fommen 
aber andere Umftände in Betracht, als bei dem 
Ackerboden. Man betrachtet zuerft die lage 
ber Wiefen in Bezug auf Bewäflerung, und 
find fie zu naß, in Rüdfibt auf Entmäftrung, 
ferner ihre Lage an Seen, Teichen und Flüffen, 
welde einen vermehrten Niederfhlag von Feuch⸗ 
tigfeit zur Folge haben, wodurd der Graswuchs 
beförbert wird, wo aber auch die Gefahr der 
Ueberföwemmungen und bie Ruinirung ber 
Grasnarbe bei Eisgängen in Anſchlag zu brins 
gen iſt. Endlich nimmt man auf den vorbans 
denen Graswuchs Rückſicht und hierbei naments 
lich auf die Beihaffenheit der Nahrhaftigkeit 
oder Schäblichfeit der Kräuter oder Gräfer. 
Die Menge der Wiefen im Verbältniß zum 
Beldareal wird aud in Betracht gezogen, und ift 
die Fläche derfelben im Vergleih zum legtern 
zu groß, fo daß das Aderland vielleiht einen 
rößern Nugen gewährt, fo nimmt man auf die 
eihaffenheit der Wiefen nah ihrer Boden— 
mifhung und fonftigen Berbältniffen Rückſicht, 
in wiefern fie zum Aderlande paſſen. Wieſen 
haben zwar im Allgemeinen einen großen Werth, 
wenn fie nur einen verhältnißmäßigen Ertrag 
geben, aber oft ift ihre Benugung zu Aderland 
unbedingt vorzuziehen. Wie in allen Verhält: 
niffen ein gewiffes Gleihgewidt wünſchens— 
werth ift, fo ift es aud das zwiſchen Wieſen u. 
Aderland. Ein Gut, weldes erforderlichen 
Wieſenwuchs hat, ift ſtets nach Verhältniß mehr 
werth, als ein ſolches, welches die Wieſen ganz 
entbehren muß. Cine zu große Menge von 
Wieſen kann unter manden Verhältniſſen recht 
vortbeilbaft ſeyn, wenn nämlid das En febr 
body im Preije ftebt, ift dies aber nicht der Fall, 
fo haben die Wiejen Beinen hoben Werth. Ju 
flaben Gegenden mit einem warmen Klima und 
einem nur einigermaßen zum Futtergewächsbau 
geeigneten Boden, haben die Wiefen einen ger 
ringern Werth, als in höhern Gebirgsgegenden, 
wo der Ertrag ber Futtergewäcfe gering ift u. 
bie Winterfütterung lange bauert. Eben fo ift 
es in trod'nen Sandgegenden ber Fall, wo ber 
Ertrag der Wiefen die hauptſächlichſte und die 
einzig fihere Bafis der Viehhaltung if. Der 
Ertrag der Wieſen wird gemeiniglib nad Fu— 
dern angenommen, doc ift diefe Unnabme ſehr 
ungewiß u. die nad Gentnern viel fiberer. — 5) 
Hutungen. Bei diefen Pommt es, wie bei den 
Wieſen, auf ihre Lage, die Befhaffenbeit der 
Gräfer, ihre größere oder geringere Schnells 
wüchfigfeit, befonders aber auf die Beihaffens 
heit des Bodens an, in fofern es beftändige Hu⸗ 
tungen find, bie zu Aderland verwandelt wers 
ben können, indem in allen Pultivirten Ländern 
die Sommerftallfütterung dem Weidegange 
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beim Rindvieh vorgezogen wird. Hutungen, 
bie zu Ackerland taugen, haben demnach einen 
weit höhern Werth, als foldhe, wo dies nicht 
ber Fall iſt. Außer den Hutungen auf beftäns 
digem Weibelande fommen noch in Betradt: 
a) die Waldbbutung. Es wird biefe entweber 
in dem eigenen Walbe, oder in fremdem Forſt⸗ 
runde ausgeübt. In erfterem Falle ift fie der 
ertbfhägung bes ange; are zuzurechnen, 
im legteren fommt fie allerdings in befondern 
Betracht, da es nicht unvortheilbaft ift, wenn 
fih eine gewiffe Anzahl Bieh auf fremdem Ter⸗ 
ritorium fatt freſſen kann. Man berechnet die 
Waldhutung nah der Menge des auf einer ger 
wiffen Fläche in einer gewillen Zeit wachſenden 
Grafes, nimmt aber hierbei darauf Rüdficht, 
daß das im Schatten der Bäume wachſende 
Gras weniger nahrhaft ift, u. überhaupt in den 
Wäldern weniger gute Grasarten wahfen. — 
b) Die Bor: und Nahmweide auf Wieſen. 
Behütet man bie eignen Wiefen, fo muß man 
ben Ertrag der. Hutung ben Wiefen zufbreiben; 
bat man aber diefes Hutungsrecht auf fremden 
Miefen auszuüben, fo ift es ebenfalls nad dem 
Futterwerthe in Anfchlag zu bringen, den eine 
gewiffe Anzahl Vieh - der Weide in einem 
gemwiffen Zeitraume findet. — c) Die Brad: 
oder Stoppelbutung, in fofern fie auf frem= 
dem Grund und Boden ausgeübt wird, fo wie 
bie Behutung ber Winterfaatfelder find, befon- 
ders bei Schäferei, von welder biefe Hutung 
gebraudt wird, in Anſchlag zu —— und 
unter vielen Verhältniſſen von Wichtigkeit, Alle 
biefe vorgenannten Butungsarten find übrigens 
in neuern 3eiten in vielen Staaten, wo fie noch 
Statt finden, der Ablösbarkeit unterworfen, u. 
es ift daber ihr Werth in diefem Falle nur nah 
ber, durch bas Geſetz feitgefegten Ablöfungs- 
fumme anzurechnen. Uebrigen f. d. Ürt. 
Weiden. — 6) Solzungen. Das Holz hat in 
einigen Gegenden einen fehr hoben, in andern 
einen fehr geringen Werth. Bis im die neueften 
Beiten hat man ben Werth ber Waldungen nicht 
felten fo gering gewürdigt, baß durch den Ber: 
Pauf des Holzes mehr als der Grundwerth gelöft 
mworben ift. Der erforberlide Bedarf von Holz, 
fowohl Brenn« als —* bei einem Gute, 
iſt ſtets ein Gegenſtand von Wichtigkeit, beſon⸗ 
ders das erſtere, wenn nicht andere Brennma⸗ 
terialien, Steinkohlen, Torf u. f. w. in berNähbe 
find. Man theilt die Holzungen im Allgemei- 
nen in Hoch⸗ und Niederwald. Der erftere be- 
ſteht aus ausgewahfenen Stämmen, liefert die 
Baus und flärferen Nutzhölzer, meift Nabel- 
bolz, häufig Laub» und Nadelholz, feltner nur 
enger enthaltend. Es kommt hierbei zuerft 
die Fläche in Betracht. Iſt biefe groß genug, 
fo daß fie in binlängliche, nit zu Meine Flächen 
getbeilt werden kann, auf denen das Holz erft 
nad vollendetem Wachſthume abgetrieben wird, 
was aber nur bei großen ®ütern Statt finden 
Fann, fo fommt es juvörderft darauf an, zu ers 
mitteln, welchen Ertrag bie Waldung gewährt u. 
welden der Boden, als Feld benunt, geben 
Bönnte, wobei aber allerdings bie erforberlihen 
nicht unbeträhtlihen Koften der Kultivirung 


in Anfhlag zu bringen find. Fällt die Rechnung 
zu Gunften des legtern aus, fo ift ber Werth des 
ftebenden . für fi, der bes Bodens aber 
ebenfalls für fih nad den Grundfägen der Bes 
rehnung bes Aelbnugungsertrags in Anſchlag 
zu bringen. Taugt aber ber Waldboden nicht 
dur Feldnugung, fo muß der Holzertrag mit 
Inbegriff der Bodenrente in Anſchlag gebradt 
werden, welches legtere um fo nörbiger ift, da 
nah ben neuen Finanzgrundfägen der Forft- 
grund zur Beiteuerung mit zugezogen wird, 
Kleine Städen Hohmwaldungen taugen nicht 
viel, und am wenigften Diejenigen, wo größeres 
und Pleineres Holz unter einander fteht, indem 
beim Fällen des erfteren das leute niedergebro⸗ 
den wird. Nur in dem Falle, daß der Boden 
auf Peine andere Weife benugt werden kann, 
haben ſolche Peine Waldgründe einigen Wertb; 
es wird dann ber Werth des Holzes nad einer 
beftimmten Zare angenommen und der muths 
maßlihe Zuwachs oder bie Zunahme bes Hol—⸗ 
zes nach einem gewiffen mehrjährigen Jahres— 
durchſchnitt ermittelt, Trägt diefe Zunahme 
die Zinſen des berechneten Taxwerthes nit, fo 
ift das Holy abjutreiben und der Grund und 
Boden/auf irgend eine andere Weiſe zubenugen; 
beträgt die gedachte Zunahme aber mehr als 
die Zinfen, fo ift diefe nah Abzug jener nad 
dem Jahresdurchſchnitt zu Papitalifiren bis zu 
dem Zeitpunkte, wo das Bol; ſchlagbar wird. 
Der Grunbfas, daß Hochwald in Pleinen Flä— 
hen feinen Gewinn gewährt, if in neuern Zei⸗ 
ten immer mehr anertannt, fo daß dergleichen 
Maldungen immer feltener werben, wogegen ſich 
die großen, gefhloffenen Waldflähen mit Hoch⸗ 
waldbeftand immer mehr ausdehnen und immer 
mehr das Eigenthum des Staates od. der Krone 
werben, indent der Privatmann nit Auslagen 
machen fann, bie fih erft nad etivas unter oder 
über 100 Jahren wiederbezahlen. Unter Nies 
derwald verftebt man folden, wo das Holz ges 
bauen wird, ehe es feine vollftändige Größe 
erlangt bat, damit ber Stamm frifhe Triebe 
treibe. Man läßt aber aub bie Präftigiten 
Stämme ftehen, um ſich fo weit auszubilden, 
daß von ihnen einiges Baus und das nöthige 
Schirrbolz zu gewinnen it, Dergleihen Nies 
derwaldungen haben befonderd dann einen nicht 
unberrähtlihen Werth, wenn die Holjpreife 
hoch find, und wenn fie fteile Abhänge oder ans 
dere Ländereien einnehmen, welche ſich zu einer 
andermweitigen Benugung nicht eignen. Ihre 
Werthbeſtimmung erfolgt nad ben Holzarten, 
nad ber Kräftigkeit umd dem Alter der Stöde 
und endlib näbft den Holzpreiſen nab ber 
Schnellwüchſigkeit des Holzes. Die Abbänge 
auf der Weft- und Mitternachtfeite baben in 
diefer Beziehung ſtets einen größern Werth als 
die auf der Mirtagfeite, wo der Nachwuchs viel 
geringer ift. Das Nähere unter dem Art. Wal— 
dungen. —T7)®ärten. Man hat deren mancher⸗ 
lei, als Gemüfes, Obft=, Hopfen=, Weins u. f. 
w. Gärten. Das Bebürfniß, einen Luſt- oder 
Biergarten oder aud einen englifhen Garten zu 
baben, ift fo allgemein, daß unter bengebilderen 
Bölkern wohl faft Jeder darnach trachtet, eine 
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olche Anlage bei einem Landgute zu haben. Es 
A, fih zwar ſolche Anlagen aud mit dem 
Nüplichen vereinigen, body fhen fie immer 
einigen SKoftenau und find daber Beine 
Nusen bringendem Gegenftänbe eines 8.8. Der 
Grund und Boten, welchen fie einnehmen, ift 
nad feinem Werthe in Anſchlag zu bringen. der 
Nupertrag, welchen er gewähren Pönnte, ifk zu 
den Revenücen zu ſchlagen. Obichon dergleichen 
Anlagen Beinen Ertrag gewähren, vielmehr 
nicht felten zur Erbaltung beträchtliche Summen 
erheiſchen, find doch die Fälle nicht ſelten, daß 
fie in den Augen Bieler dem gefammten Gute 
einen höhern Werth verleihen. Das Obſt ift in 
Ländern, die auf einer höbern Stufe der Kultur 
fteben ein fo allgemeines Bedürfniß der Men⸗ 
ſchen, daß man, wo nur ber Obftbau überhaupt 
gedeiht, bei einem Gute and Obftanlagen fin= 
bet; berfelbe Fall ift es mit dem Gartengemüfe, 
deſſen Verbrauch fi in neueren Zeiten immer 
mehr erweitert bat, Obſt und Gemüfe gewäbs 
zen von einer gleihen Fläche einen weit höbern 
Ertrag an Nahrungsmitteln, als die gewöhns 
liben Feldfrüchte. die Obftbäume, um ſich 
mit ihren Heften gehörig auszubreiten und um 
ben erforberlihen Theil von Nahrung aus ber 
Atmofpbäre ziehen zu Bönnen, nie je dicht ſtehen 
dürfen, fo entziehen fie dem unter ihnen befind⸗ 
lihen Boden nicht fo fehr bie Einwirkung der 
Atmofphäre, des-Lichtes und der Wärme, daß 
bie Begetation auf demfelben zu fehr gehindert 
würde. Deshalb kann zwiſchen ben Obftbäus 
men das erforderliche Gemüfe angebaut werben 
und der Boden wirb dadurch höher genugt, als 
wenn er zur Örafung verwendet wird, wie dies 
mit bem Sande ber Obftbaumanlagen häufig 
geſchieht. Auch ift das zum Gemüfebau noth⸗ 
wendige lodere und wiederholte Düngen des 
Bodens den Bäumen felbft von großem Vortbeil, 
indem dadurd die Tragbarkeit derfelben erhöht 
wird. Gemüfegärten ohne Bäume find, wenn 
der Boden nicht durch eine häufige Düngung 
befonders bumusreih geworden ift, nur dem 
andern Aderlande gleich zu betrabten. Ein mit 
Obſtbaͤumen gehörig verichener Gemüfegarten, 
der den erforberliben Bedarf von Gemüfen 
trägt, aud wohl zum Verkauf liefert, bat aber 
einen höhern Werth und einen um fo höhern, 
je beffer die Gelegenheit zum Abfag des Gemür 
fes und Obftes ift und je beſſer fie bezahlt wer— 
ben. Aber häufig findet man die Gartenanlagen 
von größerem Umfange, als der Bedarf nöthig 
macht; oft große Baumanlagen, zwiſchen denen 
ber Boden als Grasland benugt wird, und ges 
wöhnlic werben fie zu einem höheren Ertrage 
angenommen, als das Aderland gewähren würde, 
Der Werth folder Gartenanlagen hängt von 
verſchiedenen Berbältniffen ab, die fie entweder 
unter oder über den Mertb des Getreidebaues 
fegen. Große Gärten mit Gemüfe= und Obft: 
bau bedürfen, nähft einer ftärferen Düngung 
als das Aderland, ohne eine Düngerproduftion 
u gewähren, einer befonderen immerwährenden 

ufficht, die ſich mit dem Gefammtbetriebe der 
Landwirtbihaft nit immer vereinigen läßt, 
wozu vielmehr ein befonderer Gärtner gehalten 
werden muß, Sie Pönnen nur in ſolchen Ge— 
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Aber beſond J 
Boden und die gefammten Wirthicha 
niffe erwogen werden. Im fruc er 
tbonigen Boden wird ber Getreidebau 
bältniß der verwendeten Koften immer 
feyn, als ber Gartenbau, und in dem vo 
bumusarmen Boden wird ber gen. 
nicht viel Wiefen vorhanden find, burs 
grade Düngerprobuftion erfolgt, immer au 
often des Feldertrags betrieben. Da jeboch 
Ertrag eines Gutes bauptfählih von einen 
verbefierten Aderbau und dadurch bermek 
Viehſtand abhängt, fo koͤnnen große Gemüf 
gärten, felbft unter der Vorausſehung eine 
binlängliden Abfages, auf lehmigem und ii 
fandigem Boden nur da mit Vortheil 5 
werben, wo entweder binlänglider Dün Fi 
kaufen ift, oder wo bie Düngerprodubrionttän 

ift als die durch die Ernten dem Boben entnoms 
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liber Umftand, ber wegen bes häufigen 
wendigen Begießens der Gartengewädie fehr 
u beachten ift, ift binlänglihes Waffer in der 
äbhe. Am beften ift ein im Garten "2 eins 
laufendes Nöhrwaffer, welches d 
überall bingeleitet werben fann, oder das ans 
einem nahen Teiche mittelfteinerSchlepp 
in den Garten gebrachte Waſſer. Mit den d® 
gärten in Verbindung ftehen die Baumfhur 
len. Sie fönnen unter gewiffen Berbältniffen 
einen anſehnlichen Werth haben, doch 5 
dieſer mehr von der Aufmerkſamkeit Desjenigen 
ab, welcher diefelben unter unmittelbarer 
fit führt, als von dem Boden und der Pot 
tät. Weingärten oder Weinberge Pommes 
men nur in einzelnen@egenden vor, went nicht der 
Weinbau, wie infüblidentändern, allgemeinvers 
breitet ift,u. Peine Sache wird nach der Derrlichkeit 
der Gegend, in Hinſicht auf ihren Werth, fo 
befonders beftimmt, als ber Wein. v1 
berüdfichtigen ift bei den Weinbergen der 
des Holzes zu Weinpfählen und das zu erhal 
tende, erforberlihe Mauerwerk, In einigen 
Gegenden wird der Werth der Weinberge nab 
der Qualität des Weines unb der Sicher 
feines Gerathens nad Pfähldaufen, in andern 
nur nad der Größe der Kläche beftimmt. Das 
Naͤhere f. unter d. Art, Weinberg. Hopfen 
gärten find zwar weniger der Verfhiebenpeit 
der Dertlichkeit unterworfen, als die Weinbera: 
indeffen haben doch Boden und fonftige E 
Pungen nad den verfhiedenen Gegenden einen 
merkliden Einfluß auf die Güte des Hopfen, 
Der Preisder Hopfenftangen bat übrigens einen 
großen Einfluß auf den Werth der ‚Höpfen« 
anlagen. ©. Bopfen. — 8) Teihe und 
Fire erei. Die Nugung berXetche ift oft eine 
auptbrande bes Gutes, minder widtig ift Die 
Kifherei in Biden und Flüffen, er bie 
Nugung derfelben oft nidt umbeträdtlich ifh. 
Sie wirdgewöhnlic nach Statt gefundenen ers 
pachtungen angenommen, weil in ber Megel der= 
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leihen, Nugungen verpadtet werden. Die 
eiche find von verfhiedener Art, Es gibt zus 
vörderft Teihe, welche von Zeit zu Zeit mit 
Feldfrüchten befiet, dann wieder bewäflert und 
it Fiſchen befegt werben. Solche Teiche ges 
en einen verjciedenartigen Ertrag, nämlich den 
als Feld und dur die Kifcherei; der Feldertrag 
ift nad den Grundfägen der Feldwirthſchafts— 
berechnung in Anſchlag zu bringen, und er ger 
währt der Feldnutzung eine nicht unbeträchtliche 
Beihülfe, befonders dur Strohertrag. Es gibt 
aber auch Teiche, die nur mit Fiſchen bejegt 
werden und nur durch bie Fifherei Nugen 
bringen. Ein einzelner folder Xeih und nas 
mentlih, wenn er nicht groß ift, hat feinen fo 
fehr großen Werth, es müßte denn das Waſſer 
deſſelben auch noch zu anderm Behuf —— 
werben können. Sonſt theilt man die Teiche in 
Samene, Stred- und Beſagteiche. In 
erftern werben bie Samen, db. b. bie jungen 
Fifche erzeugt, indem eine hinlänglihe Anzahl 
von männlihen und weiblihen Fiſchen in den 
Teich gefegt werben, um fi zu begatten und zu 
Iaihen, d. b. Eier zu legen, aus denen junge 
Fifhe werben. Die Etredteihe find folde, 
worinnen bie jungen Fiſche leben, um ſich mög—⸗ 
lichſt auszubilden. Die Befagteihe find folde, 
in melde die fhon mehr ausgebildeten Fiſche 
etban werben, um ihr Wachsthum aus zu⸗ 
Biden und bie möglihfte Größe zu erlangen. 
Zu einer vereinigten Teichwirthſchaft gehö- 
ren alle bergleihen XZeiche, und zwar in ber 
Art, daß fie in einem richtigen Verhältniſſe 
unter einander fteben. Samen» und Streckteiche 
für fi allein haben einen geringen Werth, fie 
Pönnen nur mit Befasfiihen befegt werden und 
eben dann einen geringen Ertrag ; doch Pönnen 
e auch und befonders die Samenteihe für ſich 
allein von großem Nugen ſeyn, wenn fonft viele 
Befagteihe in der Nähe find, die dergleichen 
viel bedürfen. Die Befagteibe geben zwar ın 
der Regel den anfehnlihften und fiherften Ere 
trag, doch Bann berfelbe in Ermangelung ber 
erforberlihden Samen und Stredteihe, wo bie 
Befanfifbe von fern bergeholt und theuer bes 
bit werben müffen, fehr_gefhmälert werben, 
ei der Teichwirihſchaft find aber auch Hälter 
erforderlich; es find dies Behältniffe, mit Wafler 
efüllt, in welden die Fiſche über Winter ers 
alten, und aus biefen zum Verkauf leicht her= 
ausgebradt werden können. Die Fiſcherel⸗ 
— wird nad ber Stärke des Beſatzes, 
weicher bem Teich gegeben werben Bann, ohne 
daß er Burg ift, berechnet. Die Nähe der 
Städte, bie Menge ber Teiche in einer Gegend, 
aben einen großen Einfluß auf bie Preite ber 
ſche, und eben fo der Umftand, ob bie Bevöl⸗ 
ferung katholiſch ift, indem dann in Folge der 
Kafttage um fo mehr Fiſche fonfumirt werben, 
— 9) Branntweinbrennerei und Biers 
brauerei find oft nit unwejentlihe Gegen» 
fände der Nugung eines Gutes, obſchon bie 
bohe Steuer, welder diefe Betriebe unterliegen, 
p wie die fehr ftrenge Kontrolle, ber fie in vie« 
en Ländern unterworfen find, den Betrieb wer 
niger gewinnreih machen, als es früher der 
Zall war. Gie nad ihrem Nugertrage zu vers 


anfchlagen, ift eine ſchwierige Sache, weil einers 
feitö die zu ihrem Betriebe vorhandenen Appa— 
rate bierauf eben fo fehr Einfluß haben, als 
andererfeits bie Intelligenz, weldhe Derjenige ber 
figt, ber fie betreibt. Ihr Betrieb im Kleinen 
bringt nur wenig Nußen und nur im Großen ift 
er noch gewinnreih, woher denn alle Eleinen 
Etabliffements diefer Art wohl eingeben werden. 
Die Gerehtfame, auf welchen diefe Propinatios 
nen beruben, find nicht ſehr hoch in Anfchlag zu 
bringen, da fie einerfeits durch Koncefjionen der 
Regierungen erlangt werden Fönnen, andern« 
tbeils aber bei ber fih immer mehr ausbildens 
ben Gewerbefreiheit bdergleiben Gerebtfame 
endlih in Nichts zerfallen. — 10) Ziegeleien 
find oft nicht unwidtige Branden ber Land⸗ 
wirthſchaft; fie haben einen größern od. gerin— 
Werth nad der Güte des vorbandenen 
chmes und bes Abſatzes der Ziegel. Gewöhrs 
lich werben fie verpachtet u. das Pachtquantum 
einer gewiflen Reihe von Jahren wird ale 
Durdicnittsnorm des Wertbes angenommen. 
Die Anlegung neuer Biegeleien ift jedoch nicht 
mit befondern Schwierigkeiten verbunden, for 
wohl in Beziehung — Errichtung derſelben, 
als auch auf die Erlaubniß, dieſelben anlegen 
mu dürfen, und bie zu befürdtende Konkurrenz 
ft daher in Anſchlag zu bringen. — 11) Torf⸗ 
gräbereien, Brauns und Steinfohlen« 
werke haben oft einen fehr großen Werth; ihre 
Schägung behufs der Wertäbeftimmung ift auf 
ganz befonderert Grundfägen bafirt, die außer 
dem Bereiche ber Landwirthſchaft liegen. Zu 
ihrer Werthbeftimmung muß man geeignete 
änner wählen. Die Zorfgräberei bat übrigens 
außerdem, daß fie Feuerungsartikel gibt, aud 
wohl noch den Werth, daß die Abfälle zur Düns 
gung benugt werden können. — 12) Die Kalk⸗ 
und Gupsgräberei und Brennerei bat 
manderlei Werth und gibt oft einen hoben Ers 
trag, ber fib aus dem Abfage, aus ber Mädtigs 
Beit der Lager und aus der geringern oder grö« 
Bern und mit mehr eder weniger Koften vers 
bunbenen Förderung ſelbſt ergibt. In lands 
wirthſchaftlicher Beziehung find beide wichtig, 
um die Wirtbfchaft bei zweckmäßiger Verwen⸗ 
dung zu heben, 

13) Die Lage bes Gutes ift ein wichtiger 
Gegenftand der Beachtung, weil diefelbe großen 
Einfluß auf ben Werth beffelben ausübt. Zus 
vörderft kommt bie Höhe der Gegend über der 
Meeresflähe in Betracht. Je höher biefe ift, 
defto kälter ift das Klima und befto geringer bie 
Vegetation. Man wird dies vorzüglich in den 
gebirgigen Gegenden gewahr, wo die Vegeta⸗ 
tion, unter gleihen Bobenverhältniffen, auf 
einer Burzen Etrede, je höher man kommt, ſehr 
merklich abnimmt, bis endlich in einer gewiffen 
Höhe Fein Obſtbaum und Fein Getreide mehr 
wählt. Auch fängt in den höhern Gegenden 
wegen ber längern Dauer der Kälte die Vege⸗ 
tation jpäter an und hört früher auf, od. ift oft 
von Burzer Zeit, daß nur wenige, ihr Wachs⸗ 
thum ſchnell vollendende Gewächſe gebaut 
werden können, aber auch dieſe nicht immer zur 
Reife gelangen. Auch in ebenen Gegenden 
die, ſich allmaͤhlig erhebend, endlich eine Hoch⸗ 
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ebene bilden, findet man dieſen Unterſchiedeſehr 
merklich, fo baß in einer Entfernung von weni⸗ 
gen Meilen eine Verſchiedenheit von einigen 
Moden in der Ernte Statt findet. In ſolchen 
höhern Gegenden ift ber Werth des Uderlandes 
geringer, als ibn feine Beftandtheile beftimmen, 
weil nicht nur der Fruchtbau beſchränkt ift, und 
nur größtentbeild ſolche Früchte mit Vortheil 
baut werden können, die einen geringern 
arktpreis haben, fondern aud, weil wegen 
der Pürgern Vegetationgperiode und des länger 
währenden Winters. auf das erbaute Winters 
futter weniger Vieh gebalten werden kann. 
Sandwirthe aus ben warmen, ebenen Gegenden 
bes Niederlandes täufchen ſich nur zu bäufig in 
Gecbirgsgegenden bei der Wertbannahme ber 
Sandgüter. Jedes Thal, feine Richtung, die 
größere oder geringere Menge von Waldungen, 
hre Lage, in wiefern fie die Luftzüge bindern, 
veranlafien fehr bedeutende Veränderungen im 
Klima und in der Rüdwirkung auf die Ertrags⸗ 
fähigkeit und den Werth des Bodens. Ganz 
befonders ift aber. aud in Gebirgsgegenden auf 
den Poftfpieligen Wirthſchaftsbetrieb Nüdficht 
u nehmen. Das Urbeiten im Ader, jede 
ubre ift im Gebirge befhwerlidyer, die Steine 
greifen Eiſen⸗ und Holzwerk mehr an, und in 
vielen Gegenden müffen felbft die Ochfen ſtets 
beihlagen werden, wenn fie nicht lahme Füße 
befommen und fi den Huf ganz verderben 
jollen. Mande Gegenden find faft regelmäßig 
dem Schloſſenſchaden ausgefegt und er trifft fie 
mehr oder weniger faft alljährlib; eben fo 
haben mande Gegenden einen befondern Luft: 
zug, jo daß nicht nur alle Gewitter, beſonders 
wenn fie in einer gewiffen Gegend en 
biefelben berühren, fondern aud die meiften 
Regenwolten ihre Ribtung nach ihnen nehmen, 
To daß fie mehr oder weniger Feuchtigkeit erhal⸗ 
ten.. In Bändern, wo Affefuranzen Statt fin: 
den, ann man fi zwar gegen Hagelſchlag 
fihern, doch darf men niemals auf die volle Ne: 
flituirung des verurfahten Schadens, fondern 
nur immer auf einen Theil defjelben rechnen, 
und ber Verficherungsbeitrag ift als eine vom 
Butsertrage abgebende Ereuer anzunehmen, 
die allerdings den Werth des Gutes vermindert. 
Nas bie größere Menge des Reaenfalls in einer 
Gegend vor der andern anbetrifft, fo ann diefer 
eben ſowohl nuͤtzlich als fhädlih werden. Das 
erftere in einem Boden, der an u. für fi) leicht u. 
Tebr thätig ift und nur bei einem genugfamen 
erlag von Feuchtigkeit einen genügenden 
Ertrag auf Feld und Wieſen gewährt. In 
tbonigem, ohnedies gebundenem und feiner Bes 
ſchaffenheit nad tragem, meift kaltem Boden 
wirft dagegen ſtarke Feuchtigkeit nachtheilig. 
In Waltgegenden finder man diefe Erſcheinung 
haufig und die meiſten Mittel einer beffern 
Kultur find dann vergeblih. In Waldgegenden 
bat man aud mit einem beträchtlichen Uebel, 
mit dem Wildfchaden, zu Bämpfen, der im Ader: 
bau nicht unbedeutende Verlufte zu Wege 
bringt. Die Entfbädigung, welche errbeilt 
wird, ift unbedeutend in Berracht des Verluftes, 
Die Lage dee Wirthſchaftshofes u, ber fämmt: 
Iisen dazu gehörigen Grundſtücke, befonders 
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aber ber Felder, iſt ein ſehr zu berückſichtigen⸗ 
der Gegenftand; man findet aber in dieſer Ber 
ziehung nur wenige ter, welde nichts zu 
wünfden übrig laffen. Die befte Lage ift bie, 
wenn ber Hof in ber Mitte feiner Felder liegt, 
gewöhnlich findet man aber, befonders bei klei⸗ 
nern Gütern in Dörfern, den Hof in gar Peiner 
Verbindung mit dem Feld» und andern Areal, 
oder es liegt mur ein ſchmaler Etreifen hinter 
dem Hofe, und die andern Grundftüde finden 
ch im Gemenge mit andern, oft ganz Pleinen 
Theilen, weit entfernt. Dann ift ber Betrich 
der Landwirthſchaft Poftfpielig und beſchwerlich; 
swedmäßige Verbeſſerungen findin derſelben oft 
unausführbar. Das Gefeh über das Zuſammen⸗ 
legen der Grundflüde, weldes in civilifirten 
Ländern überall Eingang gefunden bat, ift — 
hierbei zu berückſichtigen, doch bat es im Gan⸗ 
zen noch nicht fo viel gefruchtet, als zu hoffen 
ftand, und wird es auch nit, wenn nicht aud 
efeglic geftattet wird, daß Jeder einen Wirth 
chaftshof auf feinem Grund und Boden bauen 
Bann, wohin er will, Die empfehlenswerthen 
Eigenſchaften eines Hofes find, daß er troden 
liege, oder daß wenigftens das Waffer überall 
einen nötbigen Abzug habe, 8 er geräumig 
fey, daß die Einfuhr mit dem Wagen leicht bes 
werfftelligt werden könne und daß er bas hin⸗ 
länglide Waffer aus eigenen Röhren oder 
Brunnen babe. Einen fehr großen Borzug 
ewährt es, wenn Flußwaſſer in der Nähe ift. 
Ir mit bem Hofe eine Gartenanlage verbunden, 
fo j die Mittagfeite die befte, Bei der Lage 
der Felder, Wieſen, Öutungen u, f. w. Pommt 
es naͤchſt der Entfernung vom Wirthſchafte hofe 
darauf an, ob fie beifammen, oder in mehren 
Strichen in verfchiedenen Orten der Dorfflur 
vertbeilt find. Die ſchmalen Streifen erſchwe⸗ 
ren nit allein die Bearbeitung, fondern es 
gebt auch viel Land durch die Feldraine verloren, 
oder gibt nur einen unbedeutenden Nugen, 
Mas den Boden anlangt, fo fommt nächſt feiner 
natürliden Befbaffenbeit auch der Umftand in 
Betracht, ob derfelbe fi zu Töpfers oder Zie⸗ 
geltbon eignet, und ob in feinem Untergrund 
nicht befondere, zu einer bergmännifcben Förder 
rung geeignete Gegenftände, bie einen guten 
Abſatz finden, vorbanden find, Das Innere 
der Erde enthält oft Schäge, die unbekannt 
find, durch deren glüdliche Auffindung fi ber 
Merth eines Gutes nicht felten verzehnfachte. 
Der Zuftand der verfchiedenen entfernten und 
nibern Kommunitationswege und Heerftraßen, 
die Groͤße der Straßenzölle und anderer, bei dem 
Transporte Statt findender Abgaben, ift wegen 
des Kransportes der landwirthſchaftlichen Er⸗ 
zeuaniffe von Wichtigkeit; eben fo die Nabe 
ſchiffbarer Flüſſe. Es tft ferner zu beachten 
die Nähe von Flüffen, Lahen und Teichen, 
deren freie Benugung jur Anlage von Waſſer⸗ 
rädern zu — ver deren etwaige 
Nachtbeile durch Ueberfhwemmungen, oder 
auch deren Anfag von Schlamm, der in gewiſſen 
Perioden ausgerdumt und zur Düngung benugt 
werden fann. In der Nähe großer Waldungen 
kommt bie vortbeilhafte Benugung des Holzes, 
ſowohl zum wohlfeilen Bauen und Brennen, 
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als audy behufs ber Anlage von Fabriken und 
Manufakturen in Betracht. Dft ift aub aus 
den Walbungen fehr woblfeile Nabdelftreu oder 
bie fogenannte Schneidelftreu zu erlangen, wos 
durh der Düngungszuftand verbeffert werben 
Bann, Theures und oft faum zu erlangendes 
Brennmaterial find für den Landwirth ein eben 
£ großer Uebelſtand als Mangel an Bauholz. 
6 kommen demnad in Bezug auf das erftere 
die benadhbarten Torf⸗, Brauns und Steinkoh⸗ 
Ienlager in Betracht. Die Nähe von Gupe= u. 
Kalkbrüchen und die theuern und geringern 
Preiie derfelben find in Betreff der Bodenvers 
befferung von großem Belang. Die Nähe vers 
fhiedener Fabriken und ausgebreiteter Gewerbs 
eif gewähren niht nur den Vortheil eines ge: 
Kae und befiern Abfages der landwirth— 
ſchaftlichen Produkte, fondern nicht felten auch 
noch den, daß manderlei zum- Betriebe der 
Landwirthſchaft erforderliche Gegenftänbe, nas 
mentlih Eiſen, woblfeiler zu haben find. In 
der Naͤhe großer Städte, oft aber auch der mitt« 
fern und Pleinen, bat man nächſt einem guten 
und aefierten Ubjage der Produfte auch noch 
ben Bortbeil, daß man Dünger zu kaufen bes 
kommen Pann. Die Nähe vorzüglid eingerich⸗ 
teter Wirthſchaften, welche fib durch irgend eine 
oder alle Branhen auszeichnen, während ber 
Kulturzuftand im Allgemeinen noch — ift, 
gewährt nicht allein ben Vortheil des Anhaltens 
an ein gegebenes und bewährtes Beifpiel, ſon⸗ 
dern auch den, daß Mancherlet, was zur Ver— 
befferung der Wirthſchaft gereiht, wohlfeiler 
angejhafft werden kann. Endlih kommt in 
Betracht, wie die Statt findenden Gefege in 
dem Lande, in welchem das Gut liegt, befhaffen 
find. In diefer Beziehung findet man unter 
andern mangelhafte Beftimmungen über bie 
Vorfluth, welde fehr ftörend auf die Förderung 
der Kultur in manden Verhältniffen einwirken, 
14) Das Inventarium. Deſſen größere 
ober geringere Bollftändigkeit ift ganz befonders 
in Betracht zu zieben und zwar um fo mehr, je 
ſchwieriger die Anfbaffung deffelben it. Man 
muß fih aber hüten, wenn das Inventarium 
nad einer Taxe übergeben wird, um dieſe zu 
vermehren, eine Menge altes, fonft zu gar nichts 
u gebraudbendes Zeug zu übernehmen, weldes 
bob noch immer zu einigem Werthe tarirt wird, 
Geräumige und binlänglihe Gebäude haben 
einen großen Werth, *1* Gebäude find 
aber cine Laft. Schr häufig findet man, bes 
fonders auf Rittergütern, eine fo große we 
überflüffiger Gebäude, die dem Werthe nad jo 
viel betragen, als faft das ganze Gut, daß bie 
Erhaltungskoften einen nicht unbeträchtlichen 
Antbeil der Revenüen in Anſpruch nehmen. 
Sollen nun nah den neuern Örundfügen bie 
Gebäude mit befteuert werden, fo wird durch 
folche überflüffige Gebäude, die feinen Nugen 
gewähren, fondern nod obendrein Koften vers 
urfahen, bie Abgabenlaft bedeutend vermehrt. 
Schöne Gebäude und befonders ein ſchönes, 
gut eingerichtetes und geräumiges Wohnhaus 
daben jedoch für Viele einen fo großen Werth, 
daß fie deshalb eine verhältnifmäßig um 


und Arbeiter, Wir wollen bier bes Zwangs⸗ 
gefindes und der Frohnarbeiter, wie fie in mans 
hen Ländern noch die Rittergutsbefiger zu for⸗ 
bern berechtigt find, nicht gedenken, da diefe auf 
die Dauer auch nicht mehr beftehen, fondern 
durch gefegliche ———— und Abloͤſungen 
aufgehoben werden. In Beziehung auf die 
Wirthſchaftsführung, ſo wie die Ausgaben, hat 
das Gefinde, in Berudfihtigung feiner moralis 
fhen und geiftigen Bildung, ber Arbeitsfähig» 
feit, der gebräuchlichen Koft und bes Lohnes 
einen großen Einfluß. In bevälkerten Gegen 
ben pflegt zwar im Allgemeinen bie Klaffe ber 
dienenden Menſchen fehr groß zu fenn; indeffen 
önnen mancherlet fehr audgebreitete Gewerbe 
ber Einwohnerzahl fo viele Arbeiten geben, die 
fie zu Haufe verrichten fönnen, baß fie, wenn 
auch in vielen Fällen bei einem geringen Vers 
dient, biefe Arbeiten, wobei fie unbeſchränkt 
bleiben, dem Dienft als Geſinde vorziehen, fo 
daß häufig in ſolchen Gegenden, bei einer fonft 
ftarken Bevölkerung, Mangel an Gefinde ift, 
baffelbe feine Forberungen fehr hoch ftellt und 
man dennoch nicht felten Gefinde bekommt, 
welches die landwirthſchaftlichen Arbeiten nicht 
verfteht. In weniger bevölterten Gegenden ift, 
bejonders wenn ber Mangel der Bevölkerung 
von großen Waldungen berrührt, das Gefinde 
feltener, vorzüglih das männliche, weil baffelbe 
am Holzſchlagen und manden andern Arbeiten 
im Walde einen binlänglihen Berbienft bat u. 
größtentheils biejen freien Berbienft dem wirk⸗ 
lihen Dienen vorzieht. Als ein fiheres Zeichen, 
ob in einer Gegend genugfames Geſinde zu 
haben ift, kann man annehmen, wenn in ben 
Dörfern viele Häusler find, die, außer dem 
Haufe und einem Gärten, entweder fein Feld, 
oder nur fehr wenig bavon befigen. Die Kinder 
berjelben find, ba fie felbft Bein Gefinde bedür— 
fen, genöthigt, in Dienft zu treten, weil, wenn 
nicht befondere Umftändbe Statt finden, fie im 
Tagelohn felten fo viel verdienen, als zu ihrer 
Subfiftenz nöthig if. Es Pann jedoch auch in 
biefem Falle das Gefinde feltner werden, wenn, 
wie dies in manden Gegenden Statt findet, 
von größern Gütern Landftüde verpachtet were 
den, bie ſolche Hausbefiger pachten, und dann, 
weil fie felbft Gefinde bedürfen, als foldhes ihre 
Kinder verwenden. Ein wirkliher Mangel an 
Gefinde kann aber in diefem Falle nur dann 
entfteben, wenn auf den gepacteten Aeckern der 
Anbau von manderlei Handelsgewächſen betries 
ben wird, bie ſehr einträglib find, aber viele 
Arbeiter bedürfen. Der Umftand, daß das Ge: 
finde nicht in erforderliber Maſſe zu haben ift, 
bat einen fehr großen Einfluß auf den Werth 
der Güter und ift häufig die Urfache, daß Güter 
unter andern günftigen Verhältniſſen in ihrem 
Mertbe fehr niedrig Reben. Es iſt auch in der 
That unter allen landwirthſchaftlichen Unan— 
nebmlichteiten feine größer und fühlbarer, als 
der Mangel an Gefinde, und mit dem Mangel 
pflegt auch in der Regel Schlechtigkeit verbun« 
den zu ſeyn. Der Lohn pflegt *— Gegend 
verſchieden zu ſeyn und richtet ſich nach den 
Preiſen der landwirtbichaftlihen Produkte, der 
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ausreihendes umd mangelndes Gefinde einen 
nur geringen Einfluß auf den Lobn bat, ins 
bem man nad den mannicfaltigften angeftellten 
Beobachtungen Fr nden haben will, daß fait 
überall, ivo das Gefinde häufig ift, der Lohn 
keineswegs niedrig, oft aber da, wo es felten 
tft, nicht bod zu ftchen fommt, Der Lohn ber 
eht in Geld, theils in landwirthſchaftli⸗ 
niffen, worunter befonders Blade, 
anftatt au inmanden Gegenden ein mit 
Kartoffeln, welche verkauft werden, belegtcs 
Leinwand u,f. w. zu rechnen find. Je 
f er ber Abfay der landwirthſchafti. Pro« 
ußte u, je weiter ber Zransport derſelben, um fo 
ie es, wenn ftatt des baasen Lohns mehr 
g che Gegenſtaͤnde gewährt werben. Die Bes 
—5 iſt ſehr verſchleden, oft aber ſehr koſt⸗ 
ſpie eb muß man ſich bier ganz und gar 
nach Statt findenden Berhältniffen richten, 
weil Aenbderungen in folden Sachen die größten 
—— — finden, Derſelbe Fall if es 
mit den Urbeitsleiftungen des Gefindes. Es 
richten Bin biefe oft an gewiſſen berfömmliden 
Grundfägen und find nit jelten nad diejen 
öchft unbedeutend, Auch im diefer Binficht 
nd Yenderungen oft unausführbar, es läßt ſich 
nur nah u. nad wirken, ralität u. 
ber an a bes Volkes und die baraus 
zu folgernde Beihaffenbeit des Gefindes in 
tiefer Beziehung find ſehr zu beachten, Mit 
rohen, nur durch koͤrperliche Züchtigungen zu 
bändigendem Gefinde it ſchwer auszutommen, 
befonders werben alle Berbeiferungen, die man 
einzuführen beabfihtigt, oft unmöglib gemacht. 
Hat dagegen das Gefinde einen gewifien Grad 
von Bildung, fo ift mit demfelben weit eher das 
Beſſere auszuführen, und baffelbe zu ziehen, 
wie man es braudt. Was bier vom Gefinde 
efagt worden ift, Pommt zum Theil auch bei 
en Zaglöhnern in Betracht. Die Hauptſache 
it, ob fie in hinlängliher Anzahl zu jeder Zeit 
n haben find, welden Lohn fie erbalten, und ob 
fie geneigt find, Arbeiten in Akkord zu übers 
nebmen. 
16) Abgaben und Verpflichtungen. 
Hier kommen vor Allem bie Staato abga⸗ 
ben in Betracht. Von dieſen ſind nun in den 
verſchiedenen Ländern die Rüttergüter ſeither 
mebr od. weniger befreit geweſen, od. haben dazu 
garnichts beigetragen, wogegen fie in andern Laͤn⸗ 
dern zu einer gleibmaßigen Befteuerung bereits 
ugezogen find, Nach den Beftreben in neuern 
len eine gleihmäßige Beſteuerung einzu⸗ 
führen, wo fie noch nicht Statt findet, ift auf die 
Abgaben, und in wiefern diefelben erhöht wers 
ben fönnen, ganz befonders Ruͤckſicht zu nebmen, 
weil durd eine folde Erhöhung fib der Werth 
bes Gutes wefentlib vermindert. Bon Freie 
gütern gilt in diefem Bezuge daſſelbe als von 
den Nittergütern, Auf Beinen Gütern laften 
oft außerordentlich große Abgaben, die an den 
Staat entrichtet werden, und in Bezug auf dieje 
Pann wohl die Ausficht auf eine Ermäßigung 
vorhanden feyn, Die Staatsabgaben beftehen 
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nicht allein in Geld, fonde ı Nature 
verfhiedener Art, bie lebe kerfale N 
der Ablöfung unterwerfen eiſte 
Geldabgaben verwandelt w 
dieſe Abgaben an den Staat . 
auf die Berfaflung, den fina 
defjelben, bdeifen Lage in politifder 
. w. Rückſtcht zu nebmen feyn, indem 
leiht Umftände herbeigeführt werden . 
in deren Folge die Sraatdabgaben bebeuk 
erhöht (werden. Die Eleineren En veld 
nicht mit beſonderen Vorrechten verfehen fin 
haben nähft den Staatsabgaben 
grundherrlihe Abgaben, fewehl in Gelb, als 
in Naturalien zu geben, bie oft gar nicht unbes 
deutend find. Die Naturalabgaben ftrede 
fi oft auf alle Erzeugniffe des: Felder 
Gänfe, Enten, Hühner, Eier u. f. w und. ind 
oft fehr drüdend, Die nadtheiligfte Abgabe 119 
aber ber Feldzehnten, weil durd ihn nicht nurei 
nicht unbeträchtliher Theil des ung als 
entzogen wird, fondern aud die Bew: daf⸗ 
tungs art dadurch in vielen Fällen *7 
iſt· Rach den neuern Grundfägen der Megies 
rung fönnen bergleiben Abgaben aber abges 
löft werden und die Ablöfungsfumme 445 
eringer, als ber Werth diefer Gegenflänbe, 
tädftdem find nun noch die Abgaben an Geifte 
lichkeit und Schullebrer, fo wie bie indes 
abgaben zu berüdfihtigen, Die erfteren 
beffimmt bie letzteren find aber je nah 
Etatt findenden VBorfommniffen böber oder ges 
ringer. Es gehören hierher die Inftandhalt 
der erforderlichen Beuerlöfchgeräthihaften, ber 
Brunnen, —— Brüden, Stege 
Dimme, Flußufer, Wege, des Bredhaufes, de 
Kommunbaufes u. ſ. w. fo wie Die Beit 
zur Kommunkaſſe, um davon bie verjciedenen 
Kommunalausgaben beftreiten zu fönnen, Eben 
fo find bierber zu rechnen die Ausgaben zur 
Erhaltung der Kirce, der Pfarre und Schule 
gebäude. Alle diefe Apgaben find zwar. ſehr 
unbeflimmt, aber oft ſeht bedeutend, und man 
muß fib nicht nur nach allen denfelben erfundis 
gen, fondern auch einen ungefäbren Ma er 
nad der Beichaffenbeit ber zu erbaltenden 
genflände, dem häufigern od. geringern Gebrauch 
and den Erbaltungskoften nehmen. Ganz bes 
fonders Eoftipielig iſt die Armenpflege, und bie 
Urmentaren fheinen von Jahr zu Jahr drüdens 
der werden zu wollen. Die Verpflichtungen 
find eben jo mannidfaltig, als die Ab aben, u. 
in Beziehung auf fie fommt es eben auf bie 
ſchaffenheit des Gutes an, ob es ein Frei 
oder ein frohnenpflictiges Gut iſt. Beilegterem 
kommen hauptſachlich die zu leiſtenden Arbeiten 
in Betracht, ob diefe in gemeflenen oder 
mefjenen Dienften befteben, wie ftark die Dienfts 
leiftungen find, und ob fie Gefpanns oder Bands 
dienfte, oder beide vereint find. Die ungemefle- 
nen Dienfte, befonders dann, wenn 
Dienftlerftungen auf einige Tage in jeder Wode 
wo man ungefäumt nad erfolgter 
Beftellung im Hofdienſte erfcheinen muß 
nit nur cin großes Hinderniß einer ehörigen 
Wirthſchafts dis poſition, fondern auch 
den Nachtheil, daß man oft in der beiten Zeit 
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fein Zugvieh und Gefinde entbehren muß, und 
badurch nicht felten beträchtlichen Schaden er: 
leidet. Obgleich dergleihen Güter ftets in ei— 
nem fehr niedrigen Preife fteben, fo findet man 
doch nicht jelten, daß diefer im Verhältniß gegen 
ein freies Eigenthum noch zu hoch ift, weil 
ſolche Dienftleitungen das größte Hemmniß 
fortfchreitender Kultur find. Minder drüdend 
find diejenigen gemefienen Dienite, wo man an 
gewiilen Tagen in jeder Jahreszeit im Dienfte 
erfcheinen u. eine Arbeit von beitimmter Größe 
verrihten muß. In diefem Falle können zu ei— 
ner Frohndienſtleiſtung die Vorbereitungen fo 
getroffen werden, daß diefelbe nicht ftörend ein— 
wirft. Bei allen mit Frohndienſten, ven wel— 
her Art fie feyn mögen, behafteten Gütern ift 
die Gegenleiftung für Frohnen in Betracht zu 
ziehen, d. h. derjenige Lohn, welder von Seiten 
des Berechtigten für die Arbeit gewährt wird, 
Es gibt allerdings Frobnen ohne Gegenleiftung, 
meiftentheils findet fie aber Statt, und befteht 
theils in Geld, theils in Koft, die vorgefchrieben 
ift, theils endlih in Viehfutter, fen es Hafer, 
eu oder Hutung, u. in Holz. Diefe Leiftungen 

b zwar für den Berpflichteten von feinem jehr 
großen Werthe, aber fie find bei ber Berechnung 
wegen Ablöfung der Frohnen nicht unwichtig, 
ie oft findet der Umftand Statt, daß dergleichen 
egenleiftungen dem Werth der Frohne felbft 
gleih kommen, Zu ben nadtheiligften Ver— 
flihtungen und Laſten ift die Zriftgerechtigs 
eit zu rechnen, welde bie Grundherrihaft mit 
den Schafen auf den Feldern ausübt. Wo diefe 
Statt findet, muß oft nicht nur ein beftimmter 
Theil des Feldes als Hutung liegen gelafien 
werden, fondern der Umbruch der Aecker darf 
auch nicht vor einem gewiſſen Termine erfolgen, 
und bie Einführung einer vortheilbaften Be— 
wirtbfhaftung ift durchaus gehindert. In vier 
len Dorfgemeinden ift auch die Einrichtung, daß 
ein beftimmmter Theil des Feldes alljährlih zu 
Hutung liegen bleiben muß, wo das Vieh ber 
anzen Gemeinde gehütet wird, Obgleich diefe 
Einrichtung, befonderd dann, wenn fie in Bes 
trat der Bewirtbihaftungsart einer ganzen 
Dorfflur zweckmäßig beftimmt ift, oft von Vor— 
theil ſeyn kann, fo find doc die Beſtandtheile 
des Bodens auf einer ganzen Dorfflur oft fo 
verfchieden, daß die eine oder andere Wirthſchaft 
darunter leidet, abgejehen davon, baß ein zweck⸗ 
mäßiger Wirthſchaftsbetrieb gehindert ift. Diefe 
Einrihtung beruht zwar nur größtentheils auf 
einem Uebereinfommen ber ſämmtlichen Gemein— 
deglieder und Bann daher aufgehoben werben, 
indeffen fommt es fehr auf die allgemeine Stim= 
mung an, gegen die für einen Einzelnen es nicht 
räthüch ift zu ſtreiten. Es gibt noch manderlei 
andere Berpflibtungen, oft ganz fonderbarer 
Art, die fi aus dem Feudalweſen herichreiben ; 
es würde jedoch zu weitläufig ſeyn, dieſe bier 
alle anzuführen, aber erfundigen muß man fidy 
danad. — 17) Gerecht ſame. Dieſe find vers 
ſchiedener Art. Bei Pleinern Gütern beftehen 
fie in freiem Raff- und Lefeholze, in der Walde 
butung in beftimmten Staats= oder Privatwals 
dungen, in ber — beſtimmten Angern 
oder Weiden, in dem Vorrecht, eine beftimmte 


Quantität Brennbolz zu einem feſtgeſetzten 
mäßigen Preife jührlih erhalten zu muͤſſen u. 
ſ. w. Manche kleine Güter baben auch das 
Recht der niedern Jagd, Die Vorrechte der Rit— 
tergüter beſtehen in der Ausübung der Kriminals 
und Patrimonialgerichtsbarkeit. Die erſtere 
ift mit Beinem Bortheil verbunden, die Iegtere 
aber oft um fo einträgliher., Nach neuern 
Staatsgrundfägen follen beide, und zwar die 
legtere gegen Entjhädigung, an den Staat abs 
egeben werden. Das Parronatreht bei Bes 
egung der Pfarr: und Schulichrerftellen, fo 
wie aud bei einer repräfentariven Berfaflung 
das Borrecht, Mitglied der Ständeverfanmlung 
zu ſeyn, gehört ebenfalls hierher. Viele legen 
auf dergleihen einen großen Werth, in Beruͤck 
fihtigung auf den landwirthſchaftlichen Betrieb 
haben fie ihn aber nicht. Es gehört ferner zu 
ben Vorrechten ber Rittergüter die Ausübun 
der hohen, mittlern umd niedern Jagd, ober * 
nur der beiten legtern auf gewiffen Fluren, 
Die —— bat ſtets Werth und oft 
einen nicht unbeträchtlichen da, wo viele Jagd⸗ 
liebhaber find, an melde fie hoch verpadtet 
werben Bann. Die Frohnen, welde den Ritters 
gütern geleiftet werben müffen, haben einen 
verfchiedenen Werth. Sie werden von Vielen 
weit höher gefhägt, als fie,befonders, wenn die 
Gegenleiftung_bafür hoch ift, verdienen. In 
diejem Falle find fie oft eine Laſt und es find 
ger vorgefommen, wo bie Fröhner für bie 
egenleiftungen bei ber Ablöjung noch heraus 
haben wollten, ine der nadhtheiligften Froh⸗ 
nen ift die, wo bie Ernte um ben Garbenfchnitt 
gemadt wird, da h. wo die Fröhner einen ges 
wijlen Theil der Ernte, den 10,, 11. u. 12%, u. f 
w. gleich vom Felde weg erhalten. Der dadurch 
erfolgte Strohverluft ift für die Wirthſchaft fehr 
empfindli u. bei jeder Dielioration wird für die- 
Berbeiligten mit meliorirt,ihnen kommt der betrefs 
fende Profit nad Verhältniß ihres Antheils mit 
zu Gute. Dergleihen Frohndienfte find eine grös 
Bere Laft, als fie Vorrheil gewähren. Es gibt 
allerdings Frohndienſte, welche einen großen 
Bortheil gewähren, und zwar ſolche, die ſich auf 
beftimmte Dienftleiftungen erftreden, ohne daß 
dafür eine Gegenleiftung gewährt wird. Solche 
Frohndienſte find ganz befonders dan werthe 
voll, wenn fie in Fuhren folder Gegenftände bes 
ftehen, bei Denen es nur darauf anfommt, daß 
fie transportirt werben, dabei aber Peinen 
Schaden leiden, ber Transport möge erfolgen, 
wie es nurift, wenn fie nur an Ort und Stelle 
geihafft werden. Bei der Ablöſung geben diefe 
Hofbdienfte eine anſehnliche Summe, Einen bes 
beutend geringern Werth haben die Aderfrohs 
nen und dem geringften die Handdienſte. Das 
durch, daß man in Folge berfelben an ein bes 
ftimmtes bergebradtes Wirthſchaftsſyſtem ges 
bunden ift, verurfahen fie nicht felten einen 
größern Nachtheil, als ihr Vortheil angefchlas 
gen iſt. Das Recht, mit feinen Schafen auf 
fremden Feldern hüten zu dürfen, verbunden 
mit dem, daß von diefen Feldern eine beftimmte 
Anzahl zu Schafhutung liegen gelafien werben 
muß, ift unftreitig eines der wichtigften für die 
Berechtigten, Möge die Ablöfung dieſer Sera 
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vitut auch noch ſo günſtig für den Berechtigten 
erfolgen, er kann babei nur verlieren, und zwar 
um fo mehr, je volllommner die Schafzucht 
felbt und je ungefunder die Weide it. Wenn 
bei dem Rindvieh die Weide durch Stallfütte— 
rung erfegt werben Pann, fo Bann dies zwar 
zum Theil bei ben Schafen auch geſchehen, aber 
bie Baltung einer Schäferei bloß auf Stallfüts 
terung ſcheint denn doch nad allen feither ge= 
madten Erfahrungen von zu problematifdhem 
Erfolge zu ſeyn und es ift Daher bei Hblöfung 
der Schafhutung ftetd auf Berluft zu rechnen, 
ber nah Maßgabe ber Verhältniffe zu verans 
ſchlagen ift. Außer diefen bier angeführten Ges 
rehtjamen gibt es deren noch manderlei, die 
einen größern ober geringern Werth haben ober 
durch die Zeitverhältniffe wohl aud ganz befeis 
tigt werben. — 18) Größe bes Gutes. Diefe 
richtet fih zwar hauptfählih nah dem zum 
Ankauf beftimmten Kapital, doch können aud 
Umftänbe eintreten, welde es räthlich maden, 
mit bemfelben Kapital ein beträdtlich größeres 
But bei geringerer Anzahlung zu Paufen, Es 
bieten nämlich ſehr viele Guter eine fo große 
Menge nicht benugter und nur dem rationellen 
Landwirth in die Augen fallender Hülfsmittel 
zur VBerbeiferung ber Landwirthſchaft bar, daß 
die, einen beträchtlich höhern Ertrag gewährende 
Melioration mit geringen Koften bewerPftelligt 
werben Bann u.fomit die Ausfict vorhanden ift, 
nicht nur die Zinfen regelmäßig abzuführen, 
fondern aub nad und nah Kapitals ſchulden zu 
tilgen. So fehr aud die Anſichten verfdieden 
find, fo ift es doch eine unbeftreitbare Thatſache, 
daß bei dem Kauf großer Güter ftets eher auf 
eine richtige Verzinfung des Kapitals zu rech⸗ 
nen ift, als bei Bleinen, zumal, wenn die Landes⸗ 
gefege die Dismembration nicht hindern, welde 
‚in vielen Verbältniffen ſehr vortbeilhaft fenn 
Pann. Allerdings laßt ſich auch aus einem klei⸗ 
nen Gute bei einer intenfiven Wirthſchaft u. bei 
ber Verwendung eines gehörigen Betriebskapi⸗ 
tals viel machen, doch hat die große Fläche aller 
mal den Borzug vor ber Bleinen, weil fie im 
Berbältniß viel wohlfeiler ift und weil bei einer 
großen Fläche fi weit eher die Mittel, diefelbe 
in beffern Kulturguftand mit geringem Koſten⸗ 
aufwand zu verfegen, darbieten, als bei einer 
Bleinen. Bei Beinen Gütern kommt in Bezies 
bung auf die Größe bauptfählih in Betracht, 
daß eine gewifle Anzabl von Zugvieh, die zum 
Betriebe bes Ackerbaues nöthig ift, volle Be— 
ſchäftigung findet. Das Zugvieh befteht ent⸗ 
weder in Pferden oder Ochfen, oder in beiden 
vereinigt, oder auch in manden Gegenden in der 
Verwendung der Kühe zu aller Urbeit, oder 
einem Theil derfelben. Die eine wie die andere 
Art Zugvieh ift entweder nah herkömmlicher 
Gewohnheit, ohne befondere Berüdfihtigung 
ber Umftände, oder aub nad) der Nothwendig⸗ 
keit der Statt findenden Berbältniffe eingeführt. 
Pferde von ftarker Beihaffenheit verrichten 
mehr Arbeiten und können mannichfaltiger zur 


Arbeit benugt werben, als Ochſen von gleider Bezug auf die Größe 
Verhältniß ftehenden 

Das | daß das Zugvieh nicht 
gegen koſten im Allgemeinen die Pferde in Bin= | gung hat, 


Beihaffenheit, bie nur zur Aderarbeit und den 
nahen Fuhren gebraucht werben Pönnen, 


fit der Unterhaltung mehr als bie Ofen. In 
befondern Fällen find jedoch in Rüdficht der 
durch bie verfdiebenen Berhältniffe beftimmten, 
mannicfaltigeren Arbeiten die Pferde, ungeach⸗ 
tet ihrer theurern Unterhaltung, wohlfeiler als 
bie Ochſen, weil mit legteren mande der vor⸗ 
fommenden Arbeiten gar nicht verrichtet werden 
fönnen, und in Ermangelung der erfteren bie 
Arbeiten durch Xagelöbner verrichtet werben 
müßten, bie oft fo hoch find, daß, wenn auch das 
Butter der Ochſen wohlfeiler fommt, im Ganzen, 
mir jenem zufammengeftellt, fie die Koften der 
Daltung der Pferde überwiegen. Diejenigen 
BVerbältniffe, unter denen Pferde vortbeilhafter 
find als Ochſen und nothwendig gehalten wers 
den müffen, find: große Entfernung ber Felder 
vom Wirtbfhaftshofe, worurd außer vermehr⸗ 
ter Arbeit, in vielen Fällen, befonders in der 
Ernte, eine ſchnelle Förderung der Ernte nothe 
wendig ift; Entfernung der Waldungen, fo daf 
das noͤthige Holz nur mit Pferden berbeige: 
fhafft werden Bann; ein erſchwerter Abfag 
der Produkte, fo daß biefelben weit vers 
fahren werden müffen u. ſ. w. Schfen find in 
ben Fällen vortbeilhafter, wo bie Felder nabe 
beifammen liegen, der Abfag der Produkte leicht 
ift und, wie dies in manchen Gegenden Statt fin 
bet, die Käufer ins Haus Pommen; ferner, wo 
binlänglibe Hutungen und viel Wiefen find, die 
oft wegen ihrer brucdigen Befchaffenbeit nur 
mit Ochſen, die beffer darin forttommen, befah⸗ 
ten werben Pönnen, Kühe als Zugvieh zu ges 
brauden, ift überall da, wo die ilchnutzung 
nicht einen ſehtr hohen Ertrag gewährt, wohl 
unftreitig das Vorthetlhaftefte; denn der Nüds 
ſchlag in der Milch, welden fie beim Anfpannen 
verurſachen, ift in feinen Vergleich zu ftellen ges 
gen bie Arbeit, welde fie leiften. Sat man 
nun ermittelt, wie viel ein Zweigeſpann, oder 
wenn nad der Beſchaffenheit des Bodens viers 
fpännig gearbeitet werden muß, ein Biergefpann 
ven Ochſen oder Pferden in einer beffimmten 
Arbeitszeit zu Iciften vermag, fo fommt es 
hauptſãchlich darauf an, daß die Größe des Gus 
tes fo viel betrage, daß eine beflimmte Anzabl 
Geipanne Beihaftiaung bat. Dat man 3. B. 
gefunden, daß ein Zweigeſpann zu 30 Morgen 
erforderlich ift, fo muß, wenn zwei Gefpanne 
gehalten werden müſſen, die Größe des Gures 
auch 60 Morgen betragen. Wäre bie Größe 
jedoch nur 42 Morgen, fo könnte ein Gefpann 
die Arbeit nicht beftreiten und zwei Gefpanne 
würden nicht binlängliche Beichäftigung haben. 
Ein halbes Gefpann ift da, wo im Ader zwei⸗ 
fpännig gearbeitet werben muß, nicht anwends 
bar, und ein Dreigefpann verrichtet, außer beim 
Eggen u. mandıem Fuhrweſen, nicht viel mehr, 
als ein Zweigefpann, Man Pann ſich war in -» 
biefem Falle dur die Verwendung der Kübe, 
durch Haltung von Odfen in der dringenbften 
Arbeiteperiode, die dann zur Maft aufgeftellt 
und verfauft werden, helfen, doc geftatten dies 
bie Verhältniffe nicht überall, Bei einem, in 
um Zugvieb nicht im 
ute findet außer dem, 
binlänglihe Beihäftis 
auch noch ber Nachtheil Statt, daß 
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daffefbe Inventartum, daſſelbe Befinde gehalten 
werben muß, als auf einem ſolchen, wo ein ge= 
rechtes Berhältniß Statt findet. Es ift Daher auf 
bie zum Zugvieh im Verhaältniß ftehende Größe 
eines Gutes fehr Rüdficht zu nehmen, weil fie 
auf den Werth deffelben einen nit unmefentlis 
hen Einfluß bat, — 19) Preis des Gutes, 
Dat man fih nun in Berüudfihtigung aller zu 
beobadhtenden Umftände für ein Gut entjchieden, 
fo fommt es auf den Hauptgegenftand, auf den 
Preis defielben nad feinem wirkliden Wertbe, 
an. Eine erihöpfende Genauigkeit ift zwar bei 
der Werthbeftimmung nicht erreichbar, doch kann 
mar der Wahrheit ziemlich nahe fommen, wenn 
man Alles mit erforderliber Vorfiht prüft. Es 
kommt zuvörderſt der ortsüblihe Werth in Bes 
tracht. Im jeder Gegend findet eine allgemeine 
Beftimmung des Preifes eines Mordens, Schef: 
fels, Aders, oder wie das landesublihe Maß, 
nad welchem die Grundflüde angegeben wer: 
den, beißen mag, Statt. So verſchieden auch 
die Preife find, jo ftimmen fie dod im Ganzen 
mit ber vorhandenen Kultur und den Berbalt- 
niffen ziemlib überein und geben wenigftens 
einen nicht abzumeifenren Maßſtab. Man hat 
dann zuvörderſt zu vergleihen, ob das Gut mit 
dem allgemeinen Kulturzuftande übereinftimmt ; 
nur wenn bies nicht der Fall ift, beftimmt der 
Werth befielben ſich geringer, als ber ortsüb⸗ 
liche. Nur in den Fällen, wo viele Kapitalien 
zu Anlegung auf Landgüter disponirt find, oder 
wo durd die Berhältniffe viele Grundftüde zum 
Berfauf gelangen, Bann der Umftand eintreten, 
daß der Preis über oder unter den Werth fallt. 
Da jedoch der ortsüblihe Werth immer nur eine 
Richtſchnur, aber Peine genauere Beftimmung 
des Preifes geben kann, weil derjelbe durch die 
befondern, auf jedem Gute verſchiedenen, Statt 
findenden Berhaltnifje ſehr modificirt wird, fo 
muß man, um fiber zu geben, eine genaue Er- 
tragsberehnung anlegen. Bei einer ſolchen Er: 
tragsberehnung kommen alle die verſchiedenen 
Zweige in Betracht, welde eine Rugung gewah: 
ren, die jedoch nur nad ben beftebenden Ver: 
bältniffen angenommen werden Bann, Die Feld⸗ 
nugung muß nad bem allgemein ublicben Frucht⸗ 
bau, dem Stroh⸗ u. Körnerertrage der verſchie— 
denen Früchte, nach ber Beicaffenheit des Bo⸗ 
dens und des Düngungszuftandes, nad einem 
Durchſchnitt der verfchiedenen Fruchtbarkeit der 
Zahre angenommen werben. Bon dem Kör— 
nerertrage wird das zur Saat, zu Viehfutter, zu 
Brod, zu den Raturalzinfen u, |. w. erforderlide 
Getreide in Abzug gebracht u. fodann das Ber: 
bleibende nad einem mehrjährigen Durchſchnitte 
ber Getreidepreife zu Gelde angeſchlagen, wobei 
jedoch zu berüdfichtigen ift, ob nicht darunter 
mebre Jahre find, wo die Getreidepreije durch 
außerordentlihe Umftänbe ſehr hoch geftunden 
haben, die man weglaffen, oder auf gewöhnliche 

reife reduciren muß, wenn dadurch nicht der 
Di über das wirkliche VBerhältniß erhöht wers 
den foll. Der Ertrag der Wiefen und Hutungen 
wird bei der Viehnuhung berechnet, und derſelbe 
ift nur nach der, in einem Durchſchnitt der vers 
ſchiedenen Jahre zu gewinnenden Anzahl von 
Gentnern Heu und Grummet und dem auf den 


Hutungen wadhfenden Grafe, wie viel baffelbe 
Vieh ernähren kann, anzunehmen. Bei ber 
Gartennugung ift der Ertrag nad ber Trag⸗ 
fähigkeit und Beichaffenheit des Obftes, ber - 
Baumfculen, beim Dopfen des Hopfenertrages, 
bei Weinbergen der Weinnugung, nach mehrs 
jährigen Erträgniffen zu berechnen und die ers 
forderlibe Ausgabe für biefelben in Abzug zu 
bringen. Eben ſo ift c8 bei den Zeichen, bei der 
Waldnugung, bei den verfchiedenen Propinatios 
nen, als Ziegelei, Brennerei, Brauerei u. f. w. 
der Ball. Bei der Biebnugung Bann nur das 
Nugvieh in Betracht kommen, deſſen Anzahl 
nad) dem Futter beftimmt wird, welches nad 
Abzug des für das Zugvieh nothwendigen ver= 
bleibt, Man hat zwar in jeder Gegend gewiffe 
allgemeine Grundfige, nah welchen bie, auf 
eine beftimmte Fläche zu baltende Anzahl Vieh 
beftimmt wird; diefelben find indeffen 5 ſchwan⸗ 
kend, daß man danach keine genaue Beſtimmung 
annehmen kann, bie nur dadurch mit größerer 
Genauigkeit zuermitteln ift, wenn man das nad 
ben allgemein gebräudlichen Fruchtbau u. von 
den Wieſen gewonnene Futter und die Quanti— 
tat der vorhandenen Weiden beredinet und dars 
nah den Biehftand ermittelt. Bei diejer Fut— 
terberehnung muß diejenige Futterguantität für 
die vorhandene Viehart angenommen werden, 
die im Allgemeinen dem Bieb verabreicht wird. 
IR diefe karglich, fo wird der Nugertrag gerins 
ger, ift fie reichlich, fo wird er höher angenoms 
men werden Pönnen. Bon biefem Ertrage muß 
die zur Speiſung des Gefindes erforderliche 
Milch, Butter, Käfe, Sped u. f. w. in Abzug 
gebradt und der verbleibende Reſt nad) einem 
mehrjährigen Durchſchnittspreiſe zu Gelde bes 
rebnet_werden, wovon jedoeh nod diejenigen 
Interejfen in Abzug gebradhr werden müjlen, 
die das Nugvieh als Inventarium koſtet. Alle 
andern Nugungszweige werden nah ihrem 
Werthe berechnet und bie Ausgabe, welche fie 
verurfaden, davon in Abzug gebradt. Hat 
man nun bie verihiedenen Nugungsjweige nach 
dem jährlichen Geldertrage ermittelt, fo müfs 
fen die Ausgaben beftimmt werden. Zu dies 
jen gebören alle landesherrliden, grundberrs 
lihen und ſonſtigen Abgaben, die Löhnung 
des Gefindes und ber erforderlide Arbeits— 
lohn, fo wie die Inftandhaltung des Inven⸗ 
tariums. Bei den Gebäuden muß der Ertrag 
angenommen werden, den ber Neubau Foftet, 
und wie lange Gebäude ftehenkönnen. Die Sums 
men des Neubaus und die erforderlichen Haupts 
reparaturen mujlen in fo viel Theile getheilt 
werden, als bie Dauer der Gebäude in Jahren 
beträgt, wodurd man die, jährlich zur Inftands 
haltung der Gebäude erforderlihe Eumme er« 
mitteln wird. Für die Eleinen Reparaturen 
ift das alte Holzwerk der Gebäude, weldes zu 
Brennholz; zu benugen, anzunehmen. Bei 
dem BZugvieh iſt diejenige Summe in Aus— 
gabe zu ftellen, um die e6 ſich durch die Arbeit 
und zunehmendes Alter jährlich verfchlechrert, 
Bei dem andern Inventarium muß die jährlice 
Abnutzung deſſelben, wobei man auf die ungüns 
figften Umftände rechnen muß, nach ben vers 
fhiedenen Statt findenden Preifen berechnet 
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werben. #erner find zu ben Ausgaben bag in 
ber Wirthſchaft erforderliche Salz, Theer, Holz, 
das nach Umftänden mehr oder weniger zu ver: 
muthende Wirtbibaftsunglüd und die Vieh— 
Puren zu reinen, auch alle Verpflichtungen in 
Ausgabe zu Bellen. Die ermittelten Ausgaben 
bringt man von bem Ertrage in Abzug u. rechnet 
die verbleibende Summe nab landesüblichen 
Binfenzum Kapital; dies gibt dann den Werth 
an, welden das Gut nach den Statt findenben 
Beitverhältniffen hat. 

Landhäſelein Echthyol.), ſ. v. a. Hafel, 
Cyprinus dobula Z. 

Landhänte, Häute, welde die Bauern 
(meift von  gefallenem Vieh) zum Verkauf 
bringen. 

KLandhafre (ſchwed. Bot.), f. v. a. Flug⸗ 
bafer, Avena fama L. S. Hafer. 

Landhaken (Scifff,), der einarmige An= 
Ber, welcher gewöhnlih auf Flußſchiffen ange— 
troffen wird, um damit am Ufer anzulegen. 

Land-Halali, Ausruf u. Fanfare beim 
Abfangen des Hirſches, wogegen unter Waf- 
fersHalaliverftanden wird, daß ber Hirſch 
ins Waffer geht. 

Laudhandel, 1) Gegenfag zum Seehanbel, 
f. Handelz — 2) f. v. a. Dorfhandel. 

Landhandwerker, ſ. v. a. Dorfhandwerker, 
vgl. Zunft. 

Landhaus (Bauf.), 1) das auf großen 
Landgütern für den Beliger berfelben gewöhn= 
lich in einiger Entfernung von den Wirth: 
fhaftsgebäuden und dem Viehhof erbaute 
Wohnhaus, bei bdeifen Anlage weniger auf bie 
Führung der Landwirthſchaft, hauptſachlich aber 
auf die Bequemlichkeit und Anſtändigkeit der 
Wohnung Bedaht genommen worben ift; — 
2) andere Häufer, die entweder auf dem Lande, 
oder in den von Städten ziemlih entfernten 
Gärten angelegt find, und gewöhnlich als Somr 
merwohnung für vornehme Familien dienen. 
Größe und innere Einrichtung derfelben ift na= 
türlib nah dem Stande und Vermögen dis 
Befigers verfbieden. Doch gelten im Allge— 
meinen folgende Regeln: ein &, darf feine bes 
ſchränkte Ausſicht haben; es darf nicht pracht⸗ 
voll verziert feun, fondern muß fich Durch edle 
Einfachheit, Nettigkeit und Freundlichkeit aus— 
zeichnen; ein niedriges deutſches Dad) paßt da— 

u beſſer als ein gebrochenes franzöſiſches, die 
ußenfeite darf nur durch ſchöne Fenfterge: 
wände verziert, Säulen und Statuen dürfen 
höchſtens am Eingange angebradt feym Ein 
ſolches Gebäude hat gewöhnlih nur ein Stock⸗ 
werk, weil man gern aus demſelben unmittel= 
bar ins Freie gelangt; ein Iuftiger, heller Gars 
tenfaal befindet fi, nebft den Wirthſchafts— 
räumen, im Erbgeihoß, während die Wohns u, 
Schlafzimmer das Stockwerk einnehmen. 
Durd die Umgebung bes Gebäudes, bie nebft 
ſchöner au jene in Gartenanlagen mit Baum 
gruppen, Terraſſen, Brunnen ꝛc. beftehen Bann, 
und durch Balkone, thburmartige Aufbaue, Kreis 
treppen, vorgebuaute hölzerne Gallerien zc. Bann 
man dem Gebäude den ihm zufommenden ges 
älligen, freundligen Eharakter verleihen. Die 
aliener und Engländer haben fi vorzugss 


weife in Erbauung geſchmackvoller Landhäufer 
ausgezeichnet. Unter den Deutfhen hat Hirſch⸗ 
feld in feiner Theorie der Gartentunft gute 
Vorſchläge zur Erbauung der Landhäufer geges 
ben. Bl. auch Menzel, Entwürfe zu Stadt 
u, Yandgebäuden, Berl, 1826 u. Fortf. — 8) &; 
v. a. Landfhaftshaus, a 

Landhauſen, preuß. Bauernfhaft, Prov. 
Weſtphalen, RB. Arnsberg, Kr. Iferlobn; 
240 Einw, 

Landhauewirtbichaft, der Inbegriff ber 
bei einer Landwirthſchaft vortommenden bauss 
lien Beihäftigungen, welche vorzugsweiſe 
bem weiblihen Perſonale zukommen. Es wirb 
dazu vorzüglich gerechnet die Abwartung des 
Hausviehes, das Mäften deffelben, die Bereis 
tung von Küfe und Butter, das Spinnen des 
Flachſes, die Zurichtung und Aufbewahrung der 
für das Gefinde nöthigen Speiſen, alfo das Kos 
den, das Einbödeln und Räuchern bes Fleis 
ihes, das Einlegen mander Gemüfe, das Dörs 
ren des Obſtes. BZumeilen fließt man aud 
den ganzen Gartenbau mit ein, 

Randhecht (Ampbib.), Brochet de terra, 
Glanzfhleihenart auf den Antillen, wie es 
ſcheint, nod nicht fpeciell beftimmt. Roche⸗ 
fort, Antilles, Fig. 133. 

Randberr, veraltete Benennung für Dynaſt 
ob. Burgbherr. 

Landherrenfchaft, {.Bamburg. 

Landhirſch, ein Hirſch, der fib auf dem 
flachen Lande aufhält und daher auch Walds 
od. Auhirſch beißt, zum Interfhiede von 
—— oder Gebirghirſche und Sands 

ride. 

Landhöhen, f. Berge u. Gebirge, 

Landhofmeifter ( Staatsw.), abelige 
Würde des Oberpräfidenten der fonftigen Prov. 
DOfipreufen, aus ber Periode des in Preußen 
vormals regierenden deutfchen Ordens. 

Landholz (Dber» u. Unter-2.), 2 bayer. 
Dörfer, RB, Schwaben u, Neub., Zdgr, Grö⸗ 
nenbacd; 120 Einw. 

Landhühner (Ornithol.), nah Ofen, Abs 
tbeilung der Zunft der Hübner, charakteriſirt 
durch den Burgen und gewölbten Hühnerſchna— 
bel und durch die bis unter die Ferſe befieberten 
Beine, Gie zerfallen in die Sippfchaften der 
Hofhühner u. der Wildhühner, 

Randhufe, f.v.a. Hufe. 

Landi (bildende Künftler), 1) Domes 
nico, ital. Edelfteinfhneider, aus Stiappa in 
Lucca, um 1720 in Rom einer der beften Künfte 
ler feines Fade, Eopirte antite Köpfe, ſchnitt 
Bildniffe und Figuren und ägte auch einige 
Blätter mit Architektur. 2)Gasparo Eapv,, 
berühmter italienifcher Diftorienmaler, 1756 Eh 
Piacenza geb, X, der mit Palagi, Sabatelli, 
Podefti, Nenci, Cammuccini, Minardi, Seffa, 
de Vivo und de Laurentiis als Wiederbherfteller 
der italienifhen Malerei gilt, war Schüler der 
Manieriſten Battoni und Eorvi in Rom, wo er, 
wie früher Garracci’6 und Porbenone’s, fo jegt 
Raphaels und Michel Angelo’ Werke zu Mus 
ftern nahm. Dieſe großen Vorbilder balfen 
ihm, fib eine eigenthümliche Manier fhaffen, 
in welder er bie paftofe und breite Farbenge⸗ 


DE a —— 


andia — Landkarte (mathem. Geogr.). 909 





dung ber Benetianer mit bem anmuthigen Hells 
dunkel der Lombarden verband, In feinem 25. 
Jahre galt er bereits für einen vollendeten Kos 
loriften .und gewann um- biefe Zeit ben erften 
Preis der Akademie zu Parma, Bon jegt an 
wurben feine Werke auch jenfeits der Alpen ges 
fuht und verfhafften ibm zugleih vielfache 
äußere Zeichen ber Anerkennung, wie Ordens⸗ 
bänder und Diplome von mehren Akademien. 
Die Akademie von St.Lucca, ber er al Direktor 
der Klaffe ber Malerei angehörte, erwählte ihn 
1817 zu ihrem Praäfidenten. & + 1830 zu Pias 
cenya, vom Schlage gerührt, al er eben mit 
der Bollendung einer Empfängniß Mariä für 
bie Franz⸗ und Paulskirche zu Neapel beihäfr 
tigt war, Belle Werke: Sara; — bie Beis 
fegung der heil, Jungfrau und die Apoftel an 
beren Grabe, beide im Dome von Piacenza; — 
Abreife ber Maria Stuart nad dem Tode Franz 
U. von Frantreid; — Chriſtus auf dem Wege 
nach Golgathah den heil, Frauen begegnend ; — 
viele Porträte, befonders weibliche. 2, bat 
ftets in Del, nie in Fresko gemalt; auch Kars 
tons fertigte £. nicht, fondern er mobellirte feine 
Figuren oder ganze Gruppen in Thon, u. bars 
nad malte er. Im Koloritfcheint er mehr nad 
dem Sanften und Lieblihen, als nad Kraft im 
Ausdrud geftrebt zu haben, daher fein Fleiſch 
felbft bei Weibern viel zu —5* Auf ſeine 
Kompoſition bat die franzöfifche Weiſe zu viel 
Einfluß gehabt, als daß k. alles Lob verdiente, 
das ihm feine Landsleute zollen. Gleihwohl 
ift er ein bedeutender Meifter, und man erkennt 
am beften nad einem Vergleich der Werke feis 
ner zahlreihen Schüler, die meift nur feine 
ſchwaͤchen Seiten nachzuahmen verftanden, mit 
ben feinen, wie viel —— er geſchaffen 
bat. S. 4 Portrat iſt von €, Vogel in Dresden 
veröffentliht. Geſchrieben wurde viel über £,, 
auch von Böthe, Schlegel u. U. 

Landia (Bot.), nah Lommerfon, Pflan- 
gengatt. Arten f. Muffaenda. 

Landin (Beoar.), preuß. Dörfer: 1) (GKGo- 
ben=2,), Prov. Brandenburg, R.⸗B. Potsbam, 
Kr. Angermünde; Vorwerk; 250 Einw.; — 
2) (Riedersk.), daf.; 300 Einw.; — 3) baf., 
Kr. Weſt⸗Havellandz Gut; 200 Einw. 

Landini (Biogr.). I. Gelehrter: 1) Chri⸗ 
ſtoph, italienifher Phtlolog, 1424 zu Rlorenz 

eb., wurbe 1457 Profeffor der fhönen Wiſſen⸗ 
haften unb fpäter Lehrer von Lorenzo und 
Biuliano Medici, fungirte auch längere Zeit 
als Schreiber der Republik; er F 1504 zu Vec⸗ 
bio, Schrieb: Kommentare über Birgil, Ho⸗— 
raz und Dante; — eine italienifche Ueberjegung 
der Naturgefhichte des Plinius und lateinifche 
Gedihte. — IL Bildende Künftler: 2) 
Taddes, italienifher Bildhauer und Baumeis 
fter bes 16. Jahrhunderts, geb. zu Florenz, ar» 
beitete im Dienfte berPäpfte Gregor XIII. Six⸗ 
tus V. und Klemens VIII. fertigte viele Bild» 
werte in Stein und Metall und war ein guter 
Beihner; er + 1594 als DOberauffeher aller 
Öffentlichen Gebäude in Rom, — 3) Camillo, 
italienifber Bildhauer, um 1785 zu Carrara 
eb., in Rom — arbeitete lange Zeit in 
—S lier, erhielt 1820 einen Ruf 
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nach Petersburg und lieferte auch für Warſchau 

Werke von großen Dimenfionen. Spätere 

Nachrichten fehlen. — 4) Liborio, italienifher 

Bildhauer ber Gegenwart, bildete 1822 die Tra⸗ 

jans-Säule in Rom, mit ihren 2000 Figuren 6 
almen bob, in Marmor nad, 

Raudino (Biogr.), f. Organi. 

Landinfpeftor(Zandkirdeninfpeftor), 
in einigen Gegenben ber geiftlide Infpektor der 
Landkirchen u, Landfhulen. 

Randirae (Landiras), weiße Sorte ber 
bordbeaurer Weine, welche inBariques von 110 

ots in den Handel fommt. Bgl, Borbeaurer 

eine und Weinhandel, S. 209, 

Landiras, franz. Dorf, Depart. Gironde, 
Arrond. Bordeaurz bebeutende Märkte; 
230 Einw, 

Landiſacq, franz. Dorf, Depart. Orne, Ars 
rond. Domfront; Nägelfabrit; 990 Einw. 

Laudisburg, nordamerifan. Ort, V. St, 
Staat — Grafſch. Perry; 
Poſt, 1 presbyterianiſche Kirhe, 4 Kaufläben; 
400 Einw, 

Landivi (Geogr.), f. v. a. Lanbiny. , 

Landivifian, franz. Stadt, Depart, Finis 
ftere,Arrond.Morlair; @erberet, Leinewebereiz 
2560 Einw, 

Landivy (Geogr.), 1I franz. Kanton, Depart, 
u, Arrond. Mahenne; — 2) Fleden daſ., 
weſtlich von Mayenne; Vieh⸗, Leinwand⸗ und 
Garnhandel; 1940 Einw. 

Landjäger, f. Forfts u. Jagbbeamte, 

Landjägerei, ſämmtliche Sagdbeamte (Jä⸗ 
ger) eines Landes, im Gegenjag zur Hof⸗ 
jägerei, 

andjägermeifter, f.v.a. Lanbforftmeifter, 
f.Korfis u. Jagbbeamte, 

gi Gefammtbenennung für den Ans 
ftand, die Buͤrſche, Streife, Hetze, das einges 
ftellte und Zeuchjagen nad allen befondern Ars 
ten, das Kreibjagen unb —— jede Art 
von Fang auf dem Trockenen, die Parforce⸗ 
jagd, den Vogelfang, das Erlegen aus Schieß- 
bütten u. ſ. w., fo wie alle dazu gehörigen Ans 
ftalten. 2 

Landioch (Bauk.), {-Brüde. 

Sandjnngfer (Entom,), Negflüglergatt., f. 
v, a. Öemerobius. 

Sandjunfer, f. Abel. i 

Yandfämmerer, f. Lanbestämmerer. 

Landfammerratbh, Zitel für Gutsbefiger 
u. Andere. , 

Bandfarte (mat. Geogr.), verfinnbildl, 
Darftellung ber Oberfläche ber ganzen Erbe ober 
eines größeren ober kleineren Theils derfelben 
durh Zeihnung. Am rihtigften und beutlich« 
ften ftelt man bie Oberfläde ber Erbe, als 
einer Kugel, bar dur den Globus (f. b.); 
da aber große Globen Poftbare und unbequeme 
Inſtrumente find und Eleinere den Zweck ber 
Berfinnlibung ber Erboberflähe nach ihren 
fpectellen Theilen nit erreihen, fo mußte man 
febr bald feine Zuflubt dazu nehmen, ben 
Globus und deffen Theile auf einer ebenen 
Fläche darzuftellen. So entflanden bie geo— 
— Karten oder L.n, bie nad ber 
Größe ber Ländermaffe, welche fie barftellen, 
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nad ihrem Gebrauch und befonderen Iwed, 
nad ben Gegenjtinden, welde fie hauptſächlich 
dem Auge vorführen follen u, f. w. verfdies 
dene Benennungen erbalten haben. Nach ber 
Größe der Länder theilt man bie Lin in Unis 
verfaltarten (Mappes mondes), die eine 
Halbkugel ber Erde darftellen, Generalkar— 
ten, bie einen gangen Welttbeil, 5. B. Eus 
ropa, Aften ꝛc. barftellen, Partikularkar— 
ten (auch wohl Generalländerkarten ge 
hannt), die ganze Ränder, 3. B. Frankreich, 
England zc., abbilden, und Specialtarten 
horograpb. Karten), bie einen Bleinern 
il der Erboberfläbe abbilden. Die Spe— 
cialtarten zerfallen wieder in Provinzen:, 
Devartementsr, Bezirks-, Diftrißts», 
I Stäbte- u. Dorftarten; legtere, wenn 
e fehr ins Detail geben oder befonders für 
ewiffe3wede beflimmt find, nennt man Plane 
Bituationsseiänungen),mieGhladt: 
plane, Plane von Belagerungen u. bgl. 
Bi Specialtarten von nur einigen Meilen wird 
auf bie Krümmung ber Erboberfläche feine Rück⸗ 
fibt genommen , da bei größeren, ſchon bei 
Provinzlalkarten, fie genau beachtet werden 
muß. Nach den Segenftänden, bie auf ihnen 
berausgehoben werden, zerfallen fiein folgende: 
eigentlibe En (Ungabe der Berg’, Flüſſe, 
Straßen, Drtfbaften 2c.), Gee- u. Küftens 
(Angaben ber vorzüglich merkwürdigen Pankte 
der Meere, ald Sındbänte, Klippen, Inſeln 
2c.), Berge, Döhen- (orograpb.) Kar 
ten, mit den Zügen ber Berge, welde oft zus 
gleib Fluß= (bydbrograph.) Karten (mit 
der Angabe der Gewäſſer) find, ferner Pro» 
dukten⸗, Kunft-, zoolog. Karten, bo» 
taniibe,mineralogifhe,geognoftifce, 
meteorologiihe, authropologiſche, auf 
denen bdiefe Gegenſtände durch Zeihen und 
Karben anaegeben find; ferner zu befonderem 
Gebraub Poſt⸗ (mit Ungabe des Laufs ber 
Moften), Reiſe-, Kriegs- u. milttärifdbe 
Karten, legtere für den Kriegskundigen be— 
ftimmt, enthalten für den Soldaten wichtige 
Begenftände, Engpäffe, Berge, Tbäler, Für, 
Brufen 2, Kabinetstarrten, &,n mitallen 
auf das Land Bezug babenden Nachrichten. 
Eine Sammlung von 2.n, bie aufammenges 
bunden find, heißt Atlas, und zwar ein geos 
graph. Atlas, wenn er bloß auf die Geo⸗ 
rapbie bezüglihe Karten enthält, ein biftor. 
tlas dagegen, wenn er bie biftorifhen Mor 
mente durch Len verfinnlidt; eben fo bat —— 
Spradatlanten (ſ. d.), Die beſte Ueber⸗ 
ſicht über die Vielartigkeit der &,n erhält ber 
Lofer, wenn erden Atlas burdblättert, ben bie 
Berlagsbandl, bis jegt dieſem Lexikon mit ihren 
Kunftdeilagen zugerheilt hat. Er findet dort, aus 
Ber den Zander» und Geſchichtekarten hydro—⸗ 
biftorifhe Karten über Die Zuftände der bedeu⸗ 
tendften Etröme in gewiſſen Zeiträumen, ars 
ten über die Lufrftrömungen auf dem Dczan, 
eine Karte über bie Wärmeverbreitung in Eus 
ropa, eine Windfarte der Erbr, eine Karte der 
magnetifben Meridiane und Parallellfreife u. 
bau eine Fortſezung (wahfende Karte 2c,,R, 


bie mittlern -Barometerflände am Meere zc., 
eine Karte über. Gabeltheilungen bes ſtrömen— 
den Waſſers, eine Karte über bie Berbreitungss 
bezirke der wichtigſten Kulturgewädie, , zwei 
Kartenüber die ifodynamifchen Linien, eine Karte 
über Strömungen, Danbdelsftraßen u. Wärmes 
verbreitung des atlantiſchen Oceans, eine Res 
genfarte von Europa, mebhre botanifche Karten, 
eine hyetographiſche Karte ber Erde, Wärmer 
Parten von Berlin, Kopenhagen u. Stockholm, 
Karten der Bultungürtel ber. Erde, Bergbarten 
von Afien und Europa, eine Fluthwellenkarte, 
eine Karte über die vulfanifhen Erſcheinungen 
der alten Welt u. f. w. 

Eine 2. follein möglihft treues Bilb eines 
Theiles oder der ganzen Erdoberfläde geben, 
Da folbe Bilder von einer Kugel auf einer 
&bene entworfen werben follen, fo fönnen dies 
felben nicht bie wahre Lage ber einzelnen Drte, 
wie etwa eine mathematifche Figur die berech⸗ 
nete Rage eines oder mehrer Punkte berfelben, 
fondern nur angenäberte oder ähnliche Darſtel⸗ 
lungen einzelner Theile ber Erdoberfläche brins 
gen. «Dinfihtlih dieſer Darftellungsweife uns 
terfheidet man 2, einzelner größerer oder klei⸗ 
nerer Länder von denen, bie vielleiht bie 
Halbkugel umfaffen, und bavon wieder folde, 
die zum Bebraud ber Seefahrer eingerichtet 
werden follen, 

1. Darftellung einzelner Länder — 
Hanbelt es fib um bie Darftellung eines Pete 
nen Theiles der Erboberfläde, fo kann man 
diefen ohne großen Febler als eben anichen 
und in einer ähnlichen Figur darſtellen. Run 
verlangt man aber auf einer folben Darftel: 
fung dıe Angabe von Längen= und Breiten» 
graben, und da ber Rängengrab unter irgend 
einer Breite dem Produft aus ber Größe des 
Breitegrades in ben Coſinus ber Breite glei 
ift, fo tbeilt man die zu entwerfende Karte 
burh WParallellinien (die Parallelkreife) 
fo ein, daß bie Grade oder Minuten auf jenen 
oder biefen das angegebene Verbältniß haben 
und legt den Breitegrab des in ber Mitte ber 
Karte liegenden Punktes zu Grund. Diefes 
Berfahren läßt fih mit Sicherheit bis auf 1° 
gebrauden, indem die wahre Größe ber Pas 
rallelfreife ſelbſt unter 60 Brad für jeden hal⸗ 
ben Grad doch nur wenig über ’j,, ändert, 
Brandes befhreibt-in Geblers Lexikon ein 
foldes Verfahren folgender Weife: 

Da ber Hauptfehler diefer Darftellungsart 
barin beitehr, daß die Größe ber Grabe auf den 
meiften Parallelfreifen erbebli von der Wahr⸗ 
heit abweicht, fo geht man von ihr am leichter 
teften zu folgender Konflrußtion über, Man 
ziehe in der Mitte ber Karte eine gerade Linie, 
bie den Meridian bes mittleren Ortes vorftels 
len fol; man trage auf fie die Grade bes Dies 
ribians nad einem gegebenen Maßftabe auf u, 
ziehe durch die Theſlungspunkte Linien auf den 
Meridian fenfrebt, welche die Parallelfreife 
vorftellen. Auf den äußerften und nordlichen 
Parallelfreis trage man Grade auf, fo groß 
als e8 ber wahren Größe der Längengrade in 
biefer Breite angemeifen ift, und eben fo trage 


659), eine Stromlängenkarte, eine Karte über | man anf dem füdlihften Parallelkreis Längen» 
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grade ber wahren Größe, für diefe Breite anges | biefe: Man ziehe in ber Mitte der Karte eine 





meffen, auf. Dur biefe von ber Mittellinie | gerade Linie (Fig. 1) AB als Meribian ber Orte, 
an aufgetragenen Punkte ziehe man gerade Fig. 4. 
Linien durch die korreſpondirenden Theilungs- . 
punkte, fd daß die nächſte Linie den um 1 Grad, j 
die nädfte ben um 2 Grab von der Mitte lie= 
enden Meridian vorftellt, Wie die einzelnen 
rte in biefe Bierede eingetragen werden, läßt 
ſich leicht überfeben und es erbellt, daß biefe 
Karte allerdings von der Aehnlichkeit mit Dem 
Urbild abweicht, weil die Meridiane nicht, wie 
es auf der Kugel geſchieht, die Parallelfreije 
ſenkrecht durchſoͤneiden; in Hinfiht auf die Abs 
ftände aber werben die Fehler felbit bei ziem⸗ 
li bedeutender Ausdehnung ber Karte nicht 
fehr groß. Erftredt fi die Karte von ber 
Breite = b bis zur Breite =b-+ A b und 
von der Länge — 1 — ", A 1 bis zur Länge 
= 1Al fo if, wenn ıd die Länae eines 
Breitengrades durch ß, die Länge eines Längen— 
grabes durch a—=Pß Cos. b bezeidäne, der auf 
der Karte abgemeſſene Abftand ber Drte, die 
unter ben Längen = 1 —4 A 1 bis zur Länge 
— 1 — Al und unter ven Breiten b und 
b+Ab lteıen, durch 
N [(Cos.b-+ Cos.(b-+ A b)? ,ß® Ale. 
+ B? Ab ?] ausgedrüdt, fo lange ift bie 
Diagenale der Karte, wenn man dieſe burd 
bie wei fegten Meridiane begrenst. Der wahre 
Abftand diefer Orte ift dagegen durd Cos. c — 
Sin. b Sin. (b-+ Ab) + Cos. b Cos. (b+ 
Ab)Cos. Algegeben. Jene formel gibt, wenn 
manb—=55",b+Ab= 63° und Al= 12° 
annimmt, und ß — 15 Meilen fest, den Abftanb 
— 151,5 Meilen; dieſe gibt c = 10° 4!r,' alfo 
— 151,1 Meilen. Aber die vom mittleren Mes 
ridbiane am meiften entfernten Meridiane wür— 
den auf biefer Karte fhon Winkel von 5@raben 
mit der Senkrechten maden u. daher leicht eine 
näher zu berechnende Unähnlichfeit hervor— 
bringen. 

Eine Karte mit geraden Meridianen und ger 
raden Parallelen reicht alſo für größere Länder 
niht aus und wir ſuchen daher, was eine Karte 
feiftet, auf welder die eine Klaffe diefer Linien 
gerade bleibt. Sollen nämlih bie Meridiane 
—— Linien bleiben und bie nach richtigem 

erhältniſſe gegen bie Pole kleiner werdenden 
Parallelkreife ſenkrecht durchſchneiden, fo tft es 
am beften, biefe ParallelPreife als wirkliche 
Kreisbogen aufzutragen. Um bier dag Ber: 
bältniß der Längengrade auf den äußerften Pas 
rallelereifen, die den Breiten — und —b’ 
entfpreben, richtig zu erhalten, müffen ſich die 
Halbmeffer derjenigen Kreife, welche dieſe äußer- 
ften Paralleltreife vorftellen fellen, wie Cos. b 

u Cos. b’ verhalten. Soll alfo die Karte eine 
öhe — a in irgend einem Maße, zwiſchen den 
Paralleltreifen in den Breiten b,b' befommen, 
und foll r der Halbmeſſer des aufjuzeihnenden 


Beinern Parallelkreifes feyn, fo wirb r —— b 
Cos, b’ 


ber Halbmeffer des größern Parallelkreifes und 
ba — = a ſeyn ſoll, fo iſt — 
a Cos. 


Cos,b — Cos.h. 
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welche inber Mitte bes aufjugeriänenden Stüdes 
ber Erbe liegen; mantheile dieſe in gleiche Theile, 
die Grabe des Meridians vorftellend, und vers 
längere fie gegen ben Pol hin, bs AC=r— 
a Cos. b'’ if; den fo orfimst et 
—— — in! ; ben fo gefuntenen Pun 


C made man zum gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 
der durch alle Theilungspunfre der AB zu zies 
benden Kreife, nehme auf BG die Bosen BD 
—DD'=D'D“" = BF. Cos, b, wennBF einen 
Grab bes Meridians vorftellt, und ziebe dur 
D,D',D'' die geraden Linien DC,D C,D' C als 
Meridiane. Es läßt fich leicht überfeben, daß 
bie fo hervorgebende Theilung der Parallelfreiie 
nur für die beiden Kreife AH, BG in richtigem 
Berhältniffe ift, nicht aber für die zwifchenlies 
genden Parallelkreife; der Fehler ift gegen die 
Mitte am größten. Um biefen Kebler zu vers 
mindern, ift es gut, nicht Die äußerften Parallels 
Preife zur Beftimmung des rzugebrauden, fons 
dern zwei Parallelfreife, welbe zwiſchen der 
Mitte und ben beiden äußerften Grenzen liegen, 
damit. die Febler um die Mitte geringer werden 
und dagegen ein Theil ber feblerbaften Eintheis 
lung auf die obern u, untern Grenzen der Karte 
komme. Eine Karte von Europa muß 30 Grade 
ber Breite und 60 Grade der Länge umfaflen;z 
wäre bier ber 45. Grab und 60. Grad zur Eins 
tbeilung zum Grunde gelegt, jener = 0,707. « 
und biefer = 0,5 . «, fo wuürte ber Längengrad 
in ber Breite = 52"), Grab auf ber karte = 
9,6035 fepn, ftatt daßer nad dem wahren Vers 
bältnifje = 0,6088 . « fenn follte; ift alfo der 
Meridiangrad — « — 1 Zoll, fo macht dies für 
30 Sängengrabe allerdings ungefähr */, Zoll 
aus, aber bei Karten, bie fo viel Raum umfafs 
fen, pfleat man fehr oft nur ſolche Beftimmuns 
gen zu verlangen, bei denen es auf Pleine Febler 
nit anfümmt ; man will nur die Lage der Läns 
der und Städte überfeben, ohne ſich auf genaue 
Abmeffungen en gie und wenn biefes der 
Ball ift, fo darf man fi felbft zu fo großen 
Karten biefer Zeihnungsart bedienen. Diefe 
Konftrußtion hat den Vorzug, leicht ausführbar 
zu feyn und die Lage der Meridiane gegen die 
Parallelreife als rebtwintelig richtig darzus 
ftellen, auch ift das Berbältniß ber Seiten der 
Bierede, worein die Karte getheilt ift, nur wes 
nig von bem richtigen Berhältniffe abweichend, 





Die Konftrußtion ift daher 
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Genauer erhält man allerdings die Darftels 
lung, wenn man bie Konftrußtion noch etwas 
abänbert und ſich gefallen läßt, aub die Meris 
diane nicht alle gerade zu zeichnen, Man zeichne 
ben Meridian für bie Mitte der Karte als ge- 
rabe inte und bezeihne ben Punkt J auf ibn, 
ber in ber Mitte der Karte liegen foll u. deſſen 
geograpbifche Breite ib—b fege; man berechne, 
wenn « bie Größe des Breitengrades bezeichnet, 
a ,57,296 . Costang. b und trage biefe Linie 
von Jnadb C; um C als Mittelpunkt ziehe man 
durch Iden Parallelltreis und auch durch die 
übrigen auf dem Meribiane AB aufgetragenen 
Xheilungspunkte bie übrigen Parallelfreife; 
dann aber trage man auf jebem ber Parallelkreife 
befonder® bie Sängengrade nad ihrem richtigen 
Map — « Cos, b für die Breite = b, ferner — 
@ Cos. b für bie Breite = b' und fo ferner auf 
und ziehe bie alsdann fi gefrümmt ergebenden 
Meridtane durch die fobeftimmten zufammenges 
börenden Punkte. 

Diefe Konftruktion gibt alle auf einerlei Pas 
rallelfreife gemeffenen Abftände im genau rich⸗ 
tigem Berhältniffe; dieſes findet dagegen nicht 
ganz firenge für die Meridiane Statt, indem 
die gefrämmten Meribiane für gleiche Breiten- 
unterſchiede nicht ganı —5 Stude geben, auch 

die Meridiane nicht ganz genau gegen die 
aralleldreiferechtmwinkelig, er ei beide 
bweichungen felbft bei einer en Ausdeh⸗ 
nung ber Karte nicht ſehr viel, Halbmeſſer 
— «,.57,296 Costang. b wird durch folgende 
Ueberlegung beſtimmt. Wenn B (fig. 2) ben 


Big. 2, 
P 
— 
/ 3 
A c 


rt vorftellt, ber auf dem mittlern Parallelkreiſe 
= Date ltegt, fo bat bier die Kugelflähe eben 
die Neigung gegen bie Are PC ber Erde, mie 
bie Seitenlinie der durch Umbrehung der PB u. 
PC entftandenen Kugelfläbe, PB aber it — 
CB .Cotang. ACB, #00 ACB = b bie geogra= 
phiſche Breite dieſes Ortes ift. Wenn man ftatt 
der Kugeljone, bie fi in nicht zu großer Breite 
nad beiden Seiten von B erftredt, die abge— 
widelte Kugeljone naͤhme, fo würde man bie 
Meridiane als gerade Linien zeibnen müffen; 
man erhält aber nod etwas mehr Genauigkeit, 
wenn allen Parallelfreifen ibre ridtige Eins 
tbeilung gegeben wird, Daß biefe Zeihnunge- 
art, welde Bonne angegeben und bei mebren 
Karten zuerft gebraudt bat, den Vorzug befigt, 
den Klähenraum in jedem Meinen Theile getreu 
anzugeben, bat zuerft Albers bemerkt u. dann 
Mollweide umftändlich gezeigt. 

alle er Darftellungen haben ben Zweck, 
die abzubildenden Theile der Kugel fo ähnlich 
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als möglich darzuftellen ; fie find alfo als beſon⸗ 
bere Fälle einer höchſt allaemeinen Aufgabe 
anzufchen, die @a up aufgelöft hat: bie Theile 
einer gegebenen Fläbe auf einer andern gegebes 
nen Fläche fo abzubilden, daß die Abbildung 
dem Abgebilderen in dem Pleinften Theilen ähn— 
lih wird, Die von Gau gegebene et 
umfaßt nicht bloß die Fülle, wo das Werbä ri) 
der Größe jedee Tbeils der Abbildung gu jedem 
Theil des Abgebildeten ein konſtantes ift, fons 
bern aud die, wo es nah beflimmten Ger 
fegen ein veränderliches ift, und die Unterſu⸗ 
bung ſchließt ſich ſonach zwar an bie umferige 
an, geht jedoch in mehr als einer Hinſicht viel 
weiter. Die von Gauß erwähnten Beifpiele 
zeigen, in welder Verbindung die Unterfuchung 
mit dem Zeichnen der Landkarten ſteht. 

Mas den Gebraub der Landkarten betrifft, 
fo ift erftlich bei der Abme ſſung der Längen, wenn 
biefe größere Entfernungen umfaffen, auf bie 
aus jeder Konftruktionsmerhote unvermeiblid 
bervorgehenden Fehler, die gewöhnlich erfigegen 
bie Grenzen der Karte zu erheblich werben, Bus 
fiht zu nehmen; zweitens au die Richtung von 
einem Ort zum andern madıt nicht genau auf 
ber Karte ben Winkel mit dem Meridiane, ben 
bie Abſtandslinie auf der Kugel mit ihm macht, 
u. man mußden Statt findenden Febler nad ben 
Eigentbümlichkeiten jeder Konftruftion berech⸗ 
nen. Was drittens die Berechnung bes Iuhal- 
tes ber Länder betrifft, fo ift beiden Entwerfungts 
arten, bie nicht die einzelnen Theile ber Kugel 
in richtiger proportionaler Größe darftellen, auf 
biefe Ungleichheit Rückſicht zu nehmen, aber aus 
Berdbem aud eine Schwierigkeit zu bemerken, 
bie felbft bei einer ganz volltommenen Darftels 
lung Statt finden würde, Die genau gezeid⸗ 
neten Brenzen eines Staates nämlich bieten oft 
fo unregelmäßige Krümmungen bar, daß eine 
nad ber Landkarte vorzumehmenbe geometrifcdhe 
Ausmeffung nit wohl möglich ift, und in Bes 
siehung auf biefe Schwierigkeit hat v. Bach ges 
zeigt, Daß man bei einer genauen Abzeichnung 
ber Grenzen auf fehr gleihförmigem Papier, 
durch ein Abwägen bes begrenzten Xheiles ben 
Bwed, die Größe in Quadratmeilen zu finden, 
fehr genügend erreiht. Nachdem man nämlich 
den größten Theil bes ausjumeffenden Landes, 
fo weit es zwifchen regelmäßig gezogenen Strei⸗ 
fen auf ber Kugel liegt, ausgerechnet hat, ſchnei⸗ 
det man bie außerhalb diefer Kreife no übris 
gen, mit unregelmäßigen Grenzen umgebenen 
Stüde aus, wägt diefe Stüde ab und vergleicht 
ihr Gewicht mit dem Gewicht ber im eben der 
Gegend der Karte liegenden Quadratgrade, wo⸗ 
durch man bei geböriger Sorgfalt den Bwed fo 
genau als es bie —— der Zeichnung er⸗ 
laubt, erreichen kaun. Von Bad bemerkt übris 
gens, daß man bei der Berechnung des Inhalts 
nadı geometrifhen Regeln die fpbäroidifche Ge⸗ 
ftalt der Erde berüdfihtigen müffe, deren Ein 
fluß in Karten gewöhnlich nicht merklich it. Bei 
Karten von erbebliher Größe kann indeſſen eine 
Rüuͤckſicht Hierauf felbft bei der Zeichnung nös 
thig werben, 

ll, Abbildung einer ganzen Halbku— 
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gel. — DieDarftellung von Planiſphaären, Pia: Big. & 
Fe 202 ſich * Ar en * 7 b 7 

a enteten Projektionsweiſen, welde y . 
ei geroiffe Uebereinftimmung mit der wirkli⸗ * ul 560 
den Lage der einzelnen barzuftellenden Punkte 4 — 4 
herbeiführen ſollen. Das Auge bat eine be— —5 ER, Y X 
ftiminte Sage, von der aus es bie zu betrachtenden 30/ /Yı/ IE N 30 
Pintre auf einer ee * u. man — Th U \ 9 

von ihm gerade Linien durch die Projek⸗ FE Br 


tlonsebene nad jenen Dunften. Es verdienen 
zu unferm Zweck namentlih ſtereographiſche u. 
brthographiſche Projektionen den Vorzug; man 
denkt fih dazu das Auge etwa in die Mirte der 
barzuftellenden Halbkuzel, während die Pro: 
—— * ſenkrecht auf der vom Auge nach 
dem mitrleren Punkt der darzuſtellenden Fläche 
und durch den Mittelpunkt der Erdkugel gezo— 

enen Linien gelegt, gedacht wird. Iſt dieſe 

bene der Aequator und ſteht das Auge in einem 
Fa ſo iſt der andere Pol jene Mitte. — Diefe 

arftellung beißt vorzugsweife Polarpros 
jettion, gebt aber die Projektionsebene durch 
den Pol, eine AUequatorialprojeßtion, 
wo dann ein Punkt des Aequators in der Mitte 
Uegt. TR die Mitte der Projektion irgend ein 
anderer Ort, fo beißt fie eine Horizontalpreo- 
jeßtion: Die Hauptregeln einer folhen Kon— 
ſtruktion findnah Brandes Darfiellung fols 


"&8 ftelle ABDE die Erdeugel, B und E ihre 
Pole vor und es fey eine Hequaterialprojeftion 
zwentwerfen. Fig. 3, 4 Das Auge ftche in 


Fig. 3: 
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A, foift Dber Punkt, welder in berMitteC ber 
Drojeßtionstafel BFE erf&eint, BDE der Meri- 
dian, ber burd die gerade Linie BCE vorgeftellt 
wird... Fängt man an, die Projektion zu zeich— 
nen, jo iſt offenbar, daß der Meridian BFE, 
melde: bei Projektionstafel begrenzt, ale Kreis 
.b cheint und daß die aufihmabgetheilten 
reitengrabe 15°, 30°, 45° u. f. w. dur eine 
beilung. bes Kreifes ble in gleiche Theile 

9 angegeben werden. Eben fo leicht ers 
baß-be bie übertragene BC ift, die den 
mittlern eribian BDE vorftellte, und wenn 
man BDE in feine Grabe eintheilt, von jedem 
Theilungspunkt G, H u. f. w. aber die Linien 
GA, HA u, f. w.zum Auge zieht, und ihre Eins 


eyere Couv.ꝛaexicvn Kd, ALX, Mbiheil, I, 
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ſchnittspunkte =,h..in ben Durdmeffer BE, 
das ift in die Projektionstafel, bemerkt, fo ers 
bält man, indem man Cg, Ch nad dg. dhübers 
trägt, in g, hı das Bild der Punkte G, Hu, ſ. w. 
Kreisbogen, die dur Lie mit 15°, 15°, 15° ob, 
30°, 30°, 30° bezeihneten Punkte geben, ftellen 
die Durallelkreife vor. Auch das läßt ſich leicht 
überfcben, daß man CF cben fo eintheilen muß, 
um die Abrbeilungen des Quabranten.DF bes 
Aequators aufzutragen, wie man CB eintheilte, 
um die Theile des Quadranten BD zu erhalten; 
trägt man alfo dieſe Abtheilungen auf fl auf u, 
zieht durch jeden Theilungspunkt einen zugleich 
durch beide Pole b, e gehenden Kreisbogen, fo 
erhält man die Meridtane. In die fo gezeiche 
neten Viercde laffen fid die Orte ziemlich leicht 
eintragen. 

Achnlihbe Betrabtungen führen zu der Zeich— 
nung der Polarprojektion, 

Die ortbographiihe Projektion fegt das Auge 
als unendlich entfernt voraus, oder, was daſſelbe 
ift, man projicırt alle Punkte der Kugel durd 
parallele, auf die Projektionsebene ſenkrechte 
Eınien auf dieſe. Will man alfo eine Polar: 
projeftion orthographiſch entwerfen, fo fällt der 
Pol in die Mitte, der Aequator in den Umfang 
des Kreifes, der diefe Projektion vorftellt, alle 
Parallelkreife erfheinen als Kreife und zwar 
als Kreife, deren Halbmeffer=r. Cos. der Breite 
ift; die Meridiane erfheinen als gerabe Linien, 
die, vom Mittelpunkt ausgehend, eben die Win— 
fel mit einander maden, wie die Ebenen der 
Meridiane. Verlangt man eine orthographiſche 
Projektion, wo irgend ein anderer Punkt als 
Mittelpunkt der Halbkugel angenommen wird, 
fo erbält man die Meridiane und Parallelfreife 
als Ellipfen dargeftellt, indem ihre gegen die 
Projektionsebene geneigten Ebenen die Preise 
förmigen, ſchiefen Schnitte elliptifber Eylinder, 
die auf der Projektionsebene ſenkrecht ſtehen, 
vorftellen. Es ſcheint uns bei der bier nöthigen 
Kürze nicht angemeffen, bierbet länger zu vers 
weilen, u, wir erwähnen daher aud die Eentrals 
projeftion nur mit wenigen Worten. Gie ents 
ftebt als Zeichnung auf einer die Kugel berüh— 
renden Ebene durdh Linien, bie von dem im 


| Mittelpunft der Kugel gedachten Auge aus ges 


58. 
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ſehen, uw. ftellt Me Erdoberfläche alfo fo bar, wie 
ein Auge im Mittelpunfte derfelben fie auf jene 
berübrende Ebene überträgt. 

Unter denjenigen Darftellungen einer ganzen 
Halbfugel, bie nit perſpektidifch find, verdienen 
befonders die von Lambert und von ®. ©. 
Schmidt vorgefhlagenen erwähnt zu werben, 
die ſich aud auf Kugelabfchnitte anwenden laſ⸗ 
fen. Bei beiden ift jeder Theil ber bargeftells 
ten Fläche feinem Bilde an Inbalt proportional, 
ober, wenn man ſich zuerft eine Zeichnung auf 
einer Angel vom Halbmeffer r vorftellt, fo find 
in der ebenen Zeichnung alle Flächentheile eben 
fo gt als fie auf dieſer Kugel waren, 

a die Größe der Flaͤcheninhalts einer Halb⸗ 
Pugel vom Halbmeffer = r durch 2 m r? aufge= 
drudt wird, fo ift ein Kreis vom Halbmeffer 
—ry?2an Aläbeninhalt jener Halbfugel gleich 
nnd wenn man die gegebene Linie =r in 59,5 
gleiche Theile theilt, fo bedeuten dieſe Theile 
auf jener Zeibnung Meilen. Um biefen Kreis 
zuerst für eine Prlarprojeftion fo zu tbeilen, 
daß die Räume zwifben den Parallelfreifen 
de vier Brian, mb man Ahr —— 
gen, daß der Inhalt der e eines Kugelſeg⸗ f — — 
mente em Axabrete ber Sehne, bie von der] Theil des Merldians wirklich — = 

itte zur Grenze bed Segments geiogen | ift, ter — °_.b)=?r, 
zen, nr. Ole AD | nam aim 

eis vom Halbmeſſer — r, er Kreis vom Kür eine Aequatorialprojektion ſind bie Res 
Halbmefir=r. 2 (Big. 5.), fo u gein folgende. lm bie Kugel ABD vom Halb» 








Fig. 52). meffer —r barzuftellen, zeichnet man (Fig. 6) 
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man AB in gleihe Theile, 3.8. von 15 zu 15 
Graden, zieht A 15, A 30, A 45, und zeichnet 
mit Halbmeflern, die diefen Sehnen gleich find, 
die mit 15°, 30° u. f. m. bezeichneten Kreife, 
Auf diefe Weife ift der Entwurf der Halbkugel 
OPQ in Fläbenräume getheilt, die an Inhalt 
eben fo groß find, als die entfpredenden Zonen 
aufder Kugel AD. Daß die vom Mittelvunft | wieder ben Kreis APBQ vom Halbmeſſer — 
aus gejogenen geraben Linien KO, KR, KP nel r.yY 2 bezeichnet nun P, @ als Pole, AB als 
Meffviane vorftellen, erbellt leicht. Hieriftalfo | den Arquator. Man theilt CB in gleiche Theile 
bie Flãche der Halbkugel in gleiche Theile, welde | und zeichnet bie Meridiane genau elliptifc. 
der wahren Flähengröße proportional find, | Es tft nämlich befannt, daß, wenn CD—'f,CB, 
gi ; aber weder die Darallelfreife, no die | auch der Inhalt der halben Ellipfe PDQ = dem 

eridiane haben ihre richtige Größe, fondern |; Inhalt des halben Halbkreifes ift, und daß der 
ftatt daß der Umfang des Parallelfreifes in der] Raum PDQP den Raum bis zum 45. Meridian: 
Breite —b feyn folte=2=.rCos, b, ifter| grade vorftellt. Die Paralleltreife fann man 
bir —=2n.r.2Cos, (45° — Y,b), und ftatt| durch Sehnen bem Aequator AB parallel vors 
Kap ber vom Pole bis zus Breite = b gemeflene | ſtellen, muß fieaber] fo beftimmen, Daß dis Gtüds 
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ber Zeihnung vom Pole an bis. an ben Parallel= | Linie, die ſich wie eine) Spirale in unyähligen 


Preis der Oberfläche des barzuftellenden Kugel⸗ 
abfhnittes gleich find. Da nun im Kreis der 
Jauhalt des zwiihen Parallelen enthaltenen 
Stüdes AHKB 

—=CB?,p + CB?,Sin, pCos. p = "/, CB? 
(2 + Sin..29p) tft, wenn BK=9, fo muß, 
damit Diejes Stud der Zone bis zur Breite — 
ufey, /,CB?.(29+ Sin 2p)=r?.m. 
Sin. # feyn, weil namlih auf der Kugel vom 
Dalbmeffer =r die halbe Zone vom Aequator 
bie zur Breite = uburgn.r.r Sin. u geges 
ben iſt. Jene Gleichung ergibt, dba „CB? = 
r2 if, den Werth von p und man fann daher 
durch Eintheilung bes Salbmeſſers CP die Lage 
der Paralleißreife finden; die Rechnung zeigt, 
daß die Theilungspunkte L folgenden Theilen 
des Halbmeſſ. - — — 


für a i für a it CL 
10° 0,1363 60° 0,7024 
20° 0,2720 70° 0,8619 
30° 0,4040 30° 0,9454 
40° 0,5309 90° 1,0000 
50° 0,6512 


Dieje Vorſchrift ſcheint die angemefjenfte zu 
fegn, obgleib man, ba bie Berhältniffe ber 
Diftanzen nicht dem wahren Berbältniflen ans 
gemeffen find, auch andere Vorſchriften geber 
gann, je nachdem man ſich vorfegt, andere Bes 
dingungen zw erfüllen, 

- Ub Seekarten, Was endlich die Seekar⸗ 
ten anbelangt, fo find diefes fogenannte Plans 
karten, d. b. ſolche, bei welchen alle Meridiane, 
fo wie alle Paralleltreife unter fi parallel find, 
die Kängengrade auf der ganzen Karte dasjenige 
Berbalmipg zu den Breitengraden haben, was 
für Die Mitte der Karte genau gilt. Die Schiffer 
find gehatren, längere Zeit nad demfelben Kom⸗ 
paßpſtrich zu jegeln, dann aufbder in bie Karteein 
getragenen Richtung die durdlaufene Entfer- 
nung einzuzeihnen und darum Bann eine ſolche 
Karıe nur auf eine fehr Bleine Entfernung güls 
tig ſeyn. Gingen nämlid unter dem 45° ber 
Breite J. B. zwei Schiffe von Lemfelben Punkt, 
fo daB das eine beftändig die Richtung Nordoft, 
das andere aber die von Südoſt eindielte, fo 

' würden beide gewiß 60 Meilen in ber Länge 

—— ſeyn, wenn fie in ber Breite 60 

eilen vorgerüt find oder um 4 Grade ihre 

Breite veräntert haben. Es betragen nämlich 
60 Meilen unter 45° der Breite faft 5° 40°, 
Nun kommt aber der nörblihe Schiffer zu im⸗ 
mer Bleineren, ber füdliche zu immer größeren 
Lingengraden, darum ändert ber erfte in ber 
That feine Länge mehr als ber zweite, Wollten 
fie diefe Menderung =. einer Karte abmeifen, 
fo würde biefe ihnen ihre fänge um Grad 
unrichtig angeben. @ine andere Karte, worauf 
bie Zängengrade abnähmen, würde unbequem 
ſeyn, indem er bier nicht ‚gerade ben Richtuugs⸗ 
winkel feines Kurfes einzeichnen könnte, weil 
eine ‚gelrümmte Linie ch nöthig machte, um 
feinem Kurs ben fbets gleichen Winkel ge 
den Meridiam zu geben; Die Kurve, Seide 
ein Schiff; befchreibt, das ſtets unter gleihem 
Binkelvgegen- den Meridian oder nach demſel⸗ 
ben Windferidy' fegelt ; -ift bie loxodromiſche 


Bindungen um den Pol deri@rde windet, jo» 
bald die Richtung 'niche genau mit dem Meri- 
bian übereinftimmt: Dieſe Einie verlangt der 
Schiffer in feiner "Karte als gerade Linie zu 
fehen, damit er, wenun fein Lauf einen Winkel 
von 46 oder 60 Brad. ſ. w. mit bemMeris 
dian macht, auch diefen Winkel in feiner Karte 
auftragen fünne,' ‘Darum imüffen alle Meri- 
diane parallel erſcheinen und alle Längengrade 
in höherer u, niederer Breite gleich groß aus⸗ 
fallen. Damit aber dennoch überall das Bers 
bältnif der Bängengrabe gegen bie Breitengrabe 
fi richtig barftelle, wien die Breitengrabe 
gegen die Pole immer größer werben. Solche 
Karten heißem merkatorifge oder Karten mit 
wechfelnden Breitengraden, Da im ber Breite 
25° 50' ber Längengrade nur *f,, bes Breiter 
grabes ift, fo muß bier ber Breitegrad oh 
eines jolden unter dem Aequator, unter 36 
52' hingegen */,, unter 45° 34* fon '°/,, unter 
53° 8' Dagegen ſeyn. Zieht man im einer 
folhen Karte von einem Drt eine gerade Bis 
nie gegen ben Meridian, fo trifft diefe alle jene 
Orte, welche ber Schiffer, feinen Lauf ſtets 
unter bemfelben Winkel gegen den Meridian 
gerichtet, dann berühren. würde. Das Eintras 
gen ber zurüdgelegten Wege in eine folde 
Karte kann nicht immer nad bemfelben Maß⸗ 
ſtab geichehen, fondern je weiter man bem Pol 
fih näbert, deſto größer wird ein auf ber Ku» 
gel gleiher Raum bargeftelt. Da aber ber 
Schiffer feine geographifche Breite oft und mit 
Leichtigkeit beftimmt, fo bietet ihm diefe Uns 
gleihheit im Längenmaße Peine Schwierigkeit, 
er weiß dann leicht denjenigen Punkt, wo bie 
Richtung feines Laufes denjenigen Breitegrab 
trifft, auf welbem er fib feiner Beobachtung 
gemäß befindet, Die Zeichnung einer folden 
Karte beginnt man damit, alle Meridiane pas 
rallel und gleib weit entfernt aufjutragen. 
Reicht die Karte bis zu bem Hequator, fo zieht 
man an beffen Stelle eine gegen die Meridiane 
ſenkrechte Linie, trägt auf den Meridianen die 
Länge bes erften, zweiten, britten Breitengra= 
des u. ſ. w. nad reducirter Größe, bie nahe 
genug — Sec, 4°; — Sec, 3°; = Sec, 5° 
u. f. w. ift, auf, und erhält fo das Neg der 
ganzen Karte, Bis nabe an den Pol läßt fid 
natürlich eine folde Zeichnung nicht fortfegen, 
ba bie Grabe ber Breite für den 80, ſchon über 
bmal die entſprechenden Längengrabe übertreffen. 
Die L. werben auf Zinn, Kupfer, Stahl u, 
a; Metalle en (Landkartenſtich), auch 
wohl in Holz geſchnitten, in neueren Zeiten litho⸗ 
graphirt. Ueber ben. Verſuch, 2. mit beweg⸗ 
lichen fettern her zuſtellen, ſ. d. A. Buch dr uck er⸗ 
kunſt, ©. 380. Das jegt gewöhnlichſte Lands 
Bartenformat ift, wenigſtens zu allen Hands 
atlanten, großes Querfolioz ehedem war gro» 
Bes Royals oder Imperialformat vorgezogen, 
Geſchichte und Literatur. Die Geſchichte 
ber 2, Lüßt fih in-vier Perioden theilen. Uns 
ter den Griechen follen zuerft Anaximander u. 
nad feinem Beifpiele dann Dicdardhus, Sky⸗ 
lar und Eratoftbenes Landkarten gezeichnet has 
ben, Wirklich hiſtoriſche Spuren davon finden 
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ſich aber erft um 500 0. ıEhr., wo 
2 e den 
—— ‚als er —— — * 


taatsarchide; auch 
daß die Triumphirenden 
eroberten Provinzen vortra⸗ 


. Ben. Caſar nahm an den Ausmeffun 
‚ner Proimien ne und entwarf fahr 
'&, amd tolemäus te d,), 70 n. Ebr., be= 
"diente | er 


* * der we ren 
nung, fo wie auch fpäter Agatbodämen, 
——— Mechaniker zu ——— 
der 26 Karten * des Ptolemaͤus Geographie 
verfertigre. mertwürdige Probe: einer 
Kömifchen 2. iſt uns in der aus dem 5. Jahre 
hundert berrübrenden, freilid im Lauf der Zei⸗ 
‚ten wer vpeutingerſchen Tafel erhalten 
worden, welde die tbeobofianifbe Vermeſſung 
vom I: 423 wiedergibt. (8. Pentinger). 
Eine’ beſſere Art, &, zwentwerfen, foll fpäter 
Marinus Tyrius erfunden haben. Inder zwei- 
ven Periode, der; des Mittelalters, finden wir 
in Rogers 1. von Sicilien Händen bereits einen 
metallenen Planiglobus umd im Befige Karls 
des Großen eine Karte von Silber; aud mös 
gen die Araber bet ihren genauen mathema⸗ 
tifhen Kenntniffem 2: beſeſſen haben, Aus 
"ber Mitte des 13. Jahrhunderts hat man eine 
auf 12 Pergamentbäute gezeichnete Karte der 
bamals befannten Welt. Dod waren um diefe 
‚Seit die un immer noch felten und in der Megel 
weber genam, noch volftändig. Die älteften, v. 
Gervafius, Girald u. A. find verloren; Mar, 
Sanuto gab 1321 eine borographifhe Karte 
von Afien, der Venetlaner Ar. Pizigano 1367 
eine mit der Feder gezeichnete Weltkarte, Nic. 
STedeſcho 1466 weie En zu Prolemäus, u. Mart. 
mmit welchem diefe Periode fließt, 
4492 einen Erdglobus, welcher auch 
die portugieſiſchen Entdedungen genau angab. 
Seekarten des Pietro Veßconte von 1318 fol: 
len in’ Wien liegen, andere von Gratiofo Be: 
incafa werben in Genf und Venedig aufbes 
währt, Die von M. Beh anm (f. d.) einge 
eier in te ara entwerfen, wurde 
den drütten. Periode durch Geb. Wlünfter 
(1550) Mbr, Drtelius (1570), Det. Avianus 
dd), aber durch Gerh. Merca⸗ 
to r.(f, d.) Immer mehr vervollkommnet. Nach⸗ 
bem die erſten von Holz abgedrudten 1482 von 
2. Doll gefertigt. worden waren, entwarfen P, 
Apianus und defiem Bruder 1615 eine Weit 
Barte, auf welcher das erfie Mal Amerita ein» 
getragen war; Werner thellte 1514 die Erde 
werft in vier Theile ein; Gerb. Mercator er: 
and bie, Projektionsmerbore, nach wweldier er 
1550 bie erſte Karte mir wachſenden Meridia⸗ 
nen, aber unveränderlihen Parallelgraden zeich⸗ 
nete; und Gemma Friſtus arbeitete 1595 zuerft 
2,n in ber noch gegenwärtig gewoͤhnlichen Weife 
————— die Entdeckungen in Oſt⸗ 
und nbien hinzu, Mash: ihnen machten 
ur * Profeſſor zu Witten⸗ 
nfon, Viſſch 


* 


berg, 


und zur Zeit tolemätfhben 8, 
de pn | an erhielten fie — 


tenverlag und eferte mit Hülfe von 


Ber der &n 
(1661) u. janfonfden Atlas 








+) 
altz Delisle +) Fübrte in 
ale * —8* > gie ‚die auf 
nomifben Beobadtungen 


—* Prtojettionemethode 
Mayer (f.d.) 
mann (f. d.) gruͤudete 1702 einen 


matikern und Aftronomen über 200 
ten, ‘Die vierte Periode, feit 1790, 
fi, außer marhematifher Richtigkeit, numa 
dur Genauigkeit und Bollftändigkeit des De- 
—* we et und m des 
und Drucks ſichtbar aus, wozu uders Leh⸗ 
mann (f. d.) durch feine Theorie der Situa⸗ 
tienszeihnung mit wirkte. Die ,n wurden, um 
fie zu vervtelfältigen, von 'jegt an nähe nur 
in Kupfer geftohen, fondern aud auf Stein 
gezeichnet; zugleich fertigte man in nenefter Beit 
aubRelieftarten (In gepreßter Papiermaffe) 
und Sochkarten an. Weſentlich förberten die 
Mapptrungstunft, d.b. bie Kunft, &,n zu 
eichnen, feit jener Zeit unter den ändern 
effery Arrowſmith, Earrevy, Jam. Wild und 
Darris; unter den Kranzofen Danpille, 
einet, Brucd, Lapie, Bugge; unter: ben 
nern Mangini, Segnani, Momo und Bannent, 
und unter den Deutihen Güffefeld, Sogmann, 
Reichard, Stieler, Krufe, Weiland, Wörl, Berg 
baus, fr. Mar von Traux, Oberreir, Pertbes 
in Gotha, Schropp in Berlin, Schneider umb 
Weigel in Nürnberg, Schräml und Molle in 
Wien, Herder in Freiburg und Karlerube, fo 
wie Blume in Magdeburg. Trefflibe Specials 
Parten gaben bie Generaltäbe mehrer Armeen 
beraus; fo in Frankreich, Preußen, Deflerrei, 
Bayern, Sadien, Würtemberg u. ſ. w Die 
reiste Sammlung von Karten, Planen und 
topographiichen Zeichnungen bewahrt bas don 
touvsis 1688 angelegte Depöt de la guerre zu 
Paris, das befonders 1730 und 1798 vielfab 
vermehrt wurde; nähftdem find die Landear- 
tenfammlungen in Petersburg, bie Plankam⸗ 
mer in Berlin und von Privarfammlungen die 
des Erzberzogs Karl von Defterreih 
nenswerth. Die im neuefter Zeit erfhienenen 
vorzüglibften Atlanten über die ganze Erde 
find außer dem von Stieler (Gotba 1844), 
Blad (Edind. 1843) u. Gl a ſe t (Mainz 1848), 
ber von Köhler, Leutemann, Mubplert, 
Miedig und Streit (Beipy. 18H), der dh 
Sydom (Gotha 184), dervon Sohr (Glos 
gau 1844), der von Meyer (Bildburgb, unb 
Parts 1545), der von Din tt. (0 Blatt, Mag⸗ 
beburg 1842 — 45). Einen Atlas: von Europa 
lieferte Raffeloberger: (2% Blatt, Wien 
1843); eine Schulkarte non Eurepa Phatt 
(Magdeburz 1842); eine Reliefkarte don Eis 
vopa Pd. Erbe Stuttgart 1331) arten 
von Deutſchhand Tieferten A nied (ner 
etalarte von Deutſchland· Wien EB), Win- 
eelmannı(,Flußs ——— — 
lingen 1844), E rbe,, (Melieftarte 


er, be Wirt, in England | gand‘, Stutig. 184) m. DO bermüller („Bode 
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karte“, 1844). Als Atlanten ber alten Welt 
find zu nennen ber von Reidyard, heraus⸗ 
gegeben von Camp e gu Rürnberg, u. Graff’s 
„Sculatlas der alten Geographie" (2. Aufl., 
Halle 1845). Hifkorifchegeographifhe Atlamten 
fteferten, wie früber Arufe (f. d,), über bas 
Mittelalter J. V. Kut ſcheit (Berl. 1844), u. 
allgemeine Wedel (Berl. 1844) u Spruner 
(Gotha 184). Br den großartigften Unter⸗ 
nehmungen in diefem Fache gebören die weues 
ften Landkarten » Ausgaben bes bibliograpb. 
Jnſtituts, in deſſen Verlag dieſes Werk er⸗ 
fbeint: „Der Zeitungs-, Auswanderunges u. 
Krieat= und Friedbensatlas,’' die dem Publikum 
fäugft in den weitelten Kreifen bekannt find, 
Bol. Haubner, „Verſuch einer umftänblichen 
Hiſtorie der Landkarten‘ (Ulm 1727); Breite 
kopf, „Meber ben Drud ber geographifcben 
Karten’ (894.1777—79,4.); 8ob aroff, ,‚Ca- 
talogue des cartes geographiques‘‘ (Par, 1823) 
and ‚„„Kritifber Wegweifer im Gebiete der Land⸗ 
Bartentunde” (5 Bde,, Berl. 1829 fa.). 

Landkarte, 1) (Mollust.), Porzellanfchneks 
Penart, f.v.a. Cypraea mappa I - 2) (Entom:.), 
ſchwarze Landkarte, f. v. a. Vanessa prorsa 
Ochsenk. 

Raudfartenfledhte (Bot.), f. v; a. Leciden 
geographica L. 

Landkartenſteine (Petref.), Schieferarten 
mit Zeihnungen, die ben Landkarten ähnlich find, 

Landkartentute (Mollusk.), Kegelfchnets 
kenart, f. dv. a. Conus geographus L. 

Landkern, preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, 
RB. Koblenz, Kr. Kochem; mit dem Esper⸗ 
bof und Neubof 310 Einw. 

Laudkiefer, virginifche (Bot.), f. va, 
fteife Kiefer, Pinns rigida L. 

“andfircheninfpeftor, f. v. a. Landin⸗ 
ſpektor. 


Landknecht, ein Gerichtsdiener, der zu ge⸗ 


richtlichen Angelegenheiten auf dem Lande ge⸗ 
braucht wird. 

Landkneiper (Kruftac.), j. v. a. Squilla 
maculata Fabr. 

Laudfrabbe (Kruftac,), Krabbengattung, 
f. v. a. Gecarcinus, 

Landkrebs (Kruftac.), ſ. v. a, Gecarcinus 
ruricola L. 

Landkreis Köln (Beogr.), f. Köln. 

Landfriecher (Ichthyoi.), Fiſchfamilie, f. 
v. a. Eherfobatä (f. d.). 

Landkröte (Amphib.), Batrachiergattung, 
ſ. v. a. Bufo. 

Laudkutſchen, im Gegenſatz zu dem öffent⸗ 
lichen Inſtitut der Poſten, privilegirte Fuhr⸗ 
werke, die zu dem XZransport ber Perſonen, 
Effeften und MWaaren von einem beftimm- 
ten’DOrt zu einem andern regelmäßig. bereit. 
find, Inder Regel befinden fih für fie zwi⸗ 
fben den beiden Endpunkten ihrer Reiferoute 
Peine Stationen. Gie dürfen: unterwegs weder 
Briefe und Pakete, noch Perfonen mitnehmen 
oder en auch Beine Pferde: wechſeln. — 
Das dburlader Landfutihenwert, eine 


Art von Zerritorial- Poftwagen, das Recht, von: 
Durlab aus eine Landbeurfhe von Mannheim 


bis Straßburg zu unterhalten, hatte die Familie 


biefes Rechts wurde an bas Haus Karies 
verfäuft. 

Landkutſcher, der Befiger einer Landkutſche, 
re welcher fie führt. 

udl (Beogr.),: äftern. Drte: 1) Dorf, 
Steiermark, Kr. Brud, Bez) Gallen ſtein; 
1310 Einw.; — 2) Weiler, Eyrolj Kr, Schwatz, 
&bar. Kufftein; 230 Einw. 

Lamvläufer, ſ. v. a Landſtreicher. 

Landlibelle (Entom.), ſ. v. a Landjungfer, 
Hemerobius' L, — 

Landmacht, ſ. va. Heer, im Gegenfag zur 
Seemacht. 

Laudmänmer, 1) landtagsfähige ritters 
fhaftliche Mitglieder einer Bandfchaft in Defters 
reih; — 2) Beifiger eimes Landgerichts in ber 
Schweiz. 

Landmann, 1) ein die Landwirthſchaft praßs 
tifdy ausübender Mann; daher — 2)igleichbedeus 
tend mit Bauer. 

Landmark (Waflerb.), ſ. v. a. Armſchlag 
und Binnenteid. 

Randmarke, 1) 2** eines Landes oder 
Gerichts; — 2) bie zur ennung der Grenze 
nötbigen äußeren Zeichen, 

Landmarſchall, in mehrern deutſchen Staas 
ten ber bei Beginn des Landtages aus deſſen 
Mitte gewählte Präfident, weldyer die äußere 
Leitung der Ungelegenbeiten und bie Geſchäfts⸗ 
ordnung während der Gigungen hat. In Preus 
Ben beißt er Landtagsmarfball, in Holftein 
Präfident, in Medienburg, wo das Präfivium 
eine aus 12 Bliedern beftehende moraliſche Pers 
fon hat, Direktorium. — Er wird in manden 
Ländern aus der Ritterfhaft gewählt, in ande⸗ 
ren ift dieſe Würde in gewilfen Familien erblis, 

Landmefler (Feldmeifer), ein zur richtigen 
Meffung der Felder beeidigter Geometer. 

Landmiliz (Kriegsw.); ebedem in Deutſch⸗ 
land eine Wehranftalt, welche, neben den ftes 
henden Heeren beftehend, die Verpflichtung 
hatte, als Beſahung in Städten u, f. ı», Dienfte 
zu leiften, ohne die Verbindlichkeit zu haben, 
gegen dem feind zu kämpfen. Der 830jährige 
Krieg war die Urſache der Errichtung: der Ben 
in diefem Sinne, welche ſchon, ihrer mangelbaf- 
ten @inritung wegen), felten Erfprießliches 
leiftetem, indeſſen bis zur Zeit der franzöſiſchen 
Revolutionskriege und in verſchiedenen Län— 
bern, wie in England, obgleich feit 1815 nicht 
mehr geübt, noch beſtehen. Die Rordamerika⸗ 
ner fechten während ihres Unabhängigkeitskrie⸗ 
ges größtenteils. mit Lien, in Mexiko beftehen 
deren noch, und die ſpaniſchen Milicianes können 
ebenfalls als 2.en angefeben werden. Die Forte 
fhritte des. Kriegswefens bewirkten bie Ab⸗ 
ſchaffung diefer immer mangelhaften Wehran- 
ſtalt und die Volksbewaffnung (f. d.) trat an 
die Stelle derfelben: Im neuerer Beit nannte 
man in einigen Ländern die Nationaltruppen, 
welche über die Kontingente zu ben: Waffen. 
geruftm wurden, ebenfalls 2, 

Laudmoofe (Bor.), nah Ofen, Abtbeilung 
ber Kaffe der Mooſe (ſ. d.). 

Landmünze, für gewöhnlid der Name ber 
kleineren Münyforten oder auch gerabezu der 
Scheidemünzen eines Staates, welche nur für 


Derjog als Lehn Yon Baden, Die Ausübung | deffen Binnenverkehr beftimmt find; Es kommt 








— ————— 
ten Müngen. 
« fenen mit für — —— 


bern Bun mn 
‚he Skandinapifhekie 
{ U Aueh ehilsnin er 


Landnatter (Ampbib.), Schlangengattung 


— tere POP RETTET 
————— 


hy ‚re, e — —* 
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en Sohn, regierte 861 nur kurze 
des Vorigen Better, Sohn 
Ife regierte 8828.—U. Krieg se 
und Gtaatömänner: 4) Konrad, deut⸗ 
ſcher Abenteurer, aus Schwaben gebürtig , war 
Lieutenant des Eondotriere Ritters vou 
Montreal, wurde nad der Enthauptung deſſel⸗ 
ben , 1354, deifen Nachfolger im Dberbefebl und 
fiel 1363 bet Navarra, — 5) Lucius, des Boris 
en Bruder und Kriegsgenoffe, ging nad deſſen 
in die Dienfte verſchiedener Herren, focht 
sulegt für bie $lorentiner in deren fogenanntem 
—— von 1376—77.— 6) Michael, 
florentiner Wollfämmer, wurde 1378 Gonfalos 
nire, von ‚Florenz (f: d.).— 7) Pietro, 1537 
—45 Doge von Benebig (f. d.). 

Laudof, öfterreih,sung. Ort, Zipo, weftlich 
von Kesmark, 

ELnndole (frany, Ichtbvol.), ſ. v. a. großer 
fliegender Fifb, Daetylopterus volitans Lacep. 

Landolf, Rame, f. v. a. Landulf. 

Landolfo, Pomp eo, italieniiher Maler, 
um 1518 zu Neapel geboren, Schüler und 
Schwiegerfobn: B. Lamma’s, guter Zeichner 
und'Kolerift,f um 1590. Hauptwerk: das 
Sodaltarblatt in S. Matteo. 

Landolfsbaufen, bannöv. Pfarrdorf, Gil: 
beshein, Grubenhagen, Amt Radolfshaus 
fen; 600 Einw. 

Landolpbia (Bot.), nad Beauvais, Gat- 
tung ber Contortze Carissene Hehb, Einzige 
Art: L, owariensis Beauv,, Paederia owarien- 
sis Spr. ı Strauch in Guinea. 

Landolt, Salomon, ſchweizeriſcher Krieges 
und Staatsmann und Künftler, 1741 zu Zürich 

eboren. Erwurde 1781 zum Lanbvogt von Grei⸗ 
enſee ernannt, zog ſich aber dann ins Privat⸗ 
leben zurüd, fodhttapfer mit feinen Landsleuten 
egen bie franzöſiſchen Eruppen und ward 1503 
Nitglieb des großen Raths und Oberft ber 
züriber Sharfihügen, Später gerieth er in 
tftige Umftände und mußte jeine Kunftfertig: 
feitim Malen zum Broderwerb brauden, bis 
er 1818 +. 2. malte vorzüglich Landihaften, 
Schlachten und Fagden, in denen gewöhnlich 
Alles lebt und wimmelt, ohne daß feine Werke 
deshalb Erzeugniffe einer regellofen Phantafie 
genannt werben müflen; Größe des Styls und 
Charakter ift feinen Bildern nie abzuſprechen; 
nur mangelt «6 bier und da an Koreehtbeit, 
Als Euriofum mag noch ertvähnt werden, dafi 
8, in feinen Schladitgemälden die Rranzofen, 
aus Haß gegen diefelben, nie-an bers als fliebend 
darftellte,  Billweiler hat 4 Hriegsfcenen 2.8 in 
Aquatinte Busen: Bol:Salomonf;; ein 
zen * . Per gemalt, von®, 

‚ Zür um i 
— 7 eitgenofjen, neue 
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hundert: Fuürſt de garen 2). Hier 
‚Landen (£ * Pa AR 
Anaftafius 111,013 gewählt, regierte 4 
Monate 20 ; J 












eu — U. Faͤrſten: 
von&apun,f.tande.— fi { 
ſchichtsmaler und um die Kunſtge 
verdienter —— 
für den geiſtlichen Stand at, en 
gute Erziehung und kam 1785 * Par 
er ſich der Kunſt zuwendete. Er. ward rer 
ber Derzöge von Angouleme nub 5* Mübs 
rend der Revolution sing er nah Rom. „Er + 
als Konfervateur der Gemälde ‚des Mufeun 
zu Paris am 5. März: 1826. ‚Unter ‚fei 
Schriften, erwähnen; wir: —— 
et de l'ccole moderue des bheaux⸗ ati⸗ 
Paris 180110), woran ſich die „Paysages et 
tablenux de genre‘“ (4 Bde. baf. 1805), ein 
zweite Sammlung: „Partie ancienne et - 
ries Guistiniani et Massias'* (6 -Dbe,, bai 
1810 ff.) u. „Salons de 1308 a 1824“ (13 Bir.) 
anf&liefen. Alle diefe Sammlungen zeidne 
ſich durd Sauberkeit und Treue der Zeihnuns 
gen aus und werden von. den. franzöfilen 
Kunftfreunden um ſo mehr geſucht, ba bie Dri« 
ginale der meiften darin bargeftellten Meifke: 
werke nicht mehr in Frankreich, find,, Näc 
ibnen führen wir an: „Vies et oeuvres.d. 
peintres les plus celöhres‘‘ (20 Bde,, daf. 1803 
#.), woran ſich fünf andere Bände antiker Ges 
mälde reiben; — die „Description de Ps 
de ses edifices“ (2 Bbde., daf, 18069, 2. Mu 
1818); feine „„Galeriehisterique des hommes lea 
plus celöbres de tous les siecles et de touten 
nations“ (12 Bbe,, daf. 1805—9), zu £ 
auch andere Schriftfteller Beiträge liefert 
u. bie „Annales du Musde et de l’&cole ** 
des beaux arts‘‘ (2· Aufl. daf. 1833); — ferner; 
„Descriptions de Londres et de ses £difices“ 
(daf. 1810, mit 42 Tafeln); — „Les amours de 
Psyche et de Cupidon‘‘ (mit 32 Xafeln nah Rar 
pbael); — „Le saint evangile de N,S.C.! 
51 Tafeln nach Raphael, Pouflinu. MU.) —Ke- 
eueil des ourrages de peinture et. scul tare 
qui ont concouru pour les prix decennat 
(mit 45 Zafeln); — „Atlas du Musée, ou cat 
logue figure des tablenux et,‚statnea‘‘, (ba 
1814 fi.)}; — „Galerie de M. Massias, an 
resident de France a Carlsruhe‘‘ (daj. 181 
— „Numismatique du voyage du jeune Au 
charsis, ou medailles.des beaux temps, 
Grece“ (2 Bde, baj. 18185 Choik 
bleaux et de statues des „plus cdlebres, 
et cabinets etrangers‘‘ (12 Bde, 48 
— 4) Lätitbia Elifabetb, bie eng 
glüllihe Dicterin, die einen rätbielbafi 
auf der Küfte Sübafrika’s fand, wur 
in London geboren., In ihrer früheſte 
beit ließen ſich Spuren eines bereinf 
Geiftes bemerken. Sie verftand.es, I 
ſchichten zu erfinden, die fie ‚in mietriſch 
| Form zu Bleiden wußte, : Oft ſah man fie & 
| Spaziergänge von Trevor« Park durchwandeln 
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ober fie durchwachte bie Naht, indem fie: 


laut ihre Berfe berfagte. Ihr Vater + früh 
und ließ bie Familie in ſolchen Umſtänden zus 
rüd, baß tbeils die Großmutter, theils fein 
Bruder, Dr. 2. (+ 1838 als Dekan zu Ereter) 
die Erziehung ber jungen 2, übernehmen muß⸗ 
ten, ie befüchte biefelbe Schule, in welder 
Mary Mitford und Karoline Lamb (f: b.) ihre 
Bildung erhalten hatten. Ihre früheften poetis 
{hen Berfuhe fanden um bas Jahr 1822 den 
Weg in bie „Literary gazette‘‘, deren Redak⸗ 
teur Jerdan ihr treuefter literarifher Freund 
blieb und nicht wenig zur Anerfennung ihres 
dichteriſchen Ruhmes beigetragen bat. Die Um⸗ 
ftänbe ihrer Kamilie führten de zur Veröffent⸗ 
lidung der Erzeugniffe ihrer Feder, die längere 
Zeit in Meinern Liedern und größern epifhelyris 
ben Gedichten beftandb, bis fie fpäter aub in 
omaneneinenglängendenProfaftyl entwidelte. 
Sie felbft urtbeilt von fich folgendermaßen: 
„Sch ſchreibe viel leichter und fchneller Poefie 
als Profa; in der Profa bleibe ich oft fteden 
und bin verlegen um ein Wort; in ber Poefie 
niemals. Die Poefle trägt mi immer aus mir 
felbft heraus; ich vergefle Alles in der Welt, 
außer dem Gegenftand, ber meine Phantafie 
angezogen bat. Es ift der feinfte und eins 
ſchmeichelndſte Genuß, aber er ift auch wie alle 
Genüſſe tbeuer erkauft. Es folgt allemal eine 
ausnehmende Niedergedrüdtheit und ein übers 
wältigendes Gefühl Pörperliger Erſchöpfung 
darauf”. Sie ſchrieb ftets unter ber Namens 
&iffre L.E.L. Zur Ehre gereicht ihr, daß fie 
ihre mit ber Zeit bedeutenden Einnahmen größ« 
tentbeild® auf die Erziehung ihres jüngern 
Bruders und zur Unterftügung ihrer Mutter 
verwendete. Bor allen andern englifhen Dichs 
terinnen ſtand ihr ein großer Reichthum poetis 
Be Ideen zu Gebote, die in wifjenfhaftliben 
tudien wurzelten und ſtets neue gefunde Nah⸗ 
rungsftoffe aus dem Leben und der Geſchichte 
fogen. Ihre Lieder een fih durch eine 
melandolifbe Grundfiimmung aus, bie fidh je— 
doch nicht in trübe ———— verliert, ſondern 
vom Glauben, von der Treue und Liebe verklärt 
wird. Ihre Sprache iſt blumenreich, duftig 
und doch beſtimmt gehalten und wiegt ſich mus 
kaliſch vollendet in ben verſchiedenartigſten 
hythmen, Weifen und Reimen. Ihren größern 
Gedichten hat man den Vorwurf gemadt, daß 
fie alle eine gewiſſe Familienähnlichkeit nicht 
verleugneten und daß bie Dichterin ftets nur 
bas Leben Staliens und der Provence gefdils 
dert unb bie Klänge bdiefer Länder durch ihre 
Lieder habe zittern laffen. Beweift aber body 
erabe diefe Anklage die Lebendigkeit ihrer 
Docie die am liebften auf dem Boden ber ro— 
mantifchen Dichtung verweilt. Als romantifch 
muß daher auch ihre ganze dichterifhe Richtung 
bezeichnet werden; denn Ritterrhum, Minne und 
Geſang bilden den Inhalt ihrer größern lyriſch⸗ 
epifhenDichtungen,der ,„„Improvisatrice‘‘ (1825), 
des „Troubadour“, „Golden Bracelet“, „Gol- 
den violet with its tales of romance and chi- 
valry, and otlıer poems‘*“ (1827) und des „Vow 
of the peacock‘“ (1835), in weldem die Lyrik 
vorberrfht und die Epit nur wie ein golbner 
Rahmen bas farbenreiche Gemälbe * 


für Gelegenheitsgedichte zu ziehen. Die größte 
Meifterfhaft in dieſer improvifationsartigen 
Kunft bewies fieinihren „Subjects forpietyres‘“, 
worin fie umgekehrt der Malerei bie fhönften 
Stoffe in plaftifher Prägung bot, in den Ges 
dichten zu Fifchers „„Drawing-roomscrap-book‘“* 
(8 Bbe.), zu den „Flowers of loveliness“ u. zu 
Schloß's niedlihem ‚„„English Bijou- Almanac“ 
(4. Jahrgang. London 1836—39). Erſt fpäter 
legte fie die gereiften Erfahrungen ihres Lebens 
in ihren Romanen nieder. Große Kenntnif des 
mweiblihen Herzens und eine eben fo große Vers 
trautbeit mit den Heilmitteln der weiblihen 
Leiden, von benen ihr Leben nicht frei war, 
zeigte fie in den „Traits and trails““ (Kondon 
1837). Geiftreihe Eſſays fchrieb fie für viele 
periodifhbe Blätter. Eine ihrer Erzählungen 
gibt die Geſchichte ihrer Kindheit; es ift eine 
traurige und fie felbft betrachtete fie ale den 
Schatten ihres ſpätern Lebens. Ihre Romane 
„Romance and reality‘‘, „Francesca Carrara‘* 
(1834) und „Ethel Churchill‘ find reib an Iyris 
ſchem Gebalte, Präftig in der Charakterzeichnung 
und wirkſam durd die Gruppirungen; bie leg 
tere wird von englifhen Kunftrichtern für die 
gelungenfte Dichtung der 2. gehalten. 

Ihr Schidfal fhien eine glüdlibe, ja gläns 
zende Wendung zu nehmen, ale fie am 7. Zunt 
1838 dem Gouverneur von Kap Eoaft Gaftle, 
Georg Maklean, ihre Band reichte. Aus Liebe 
zum Gatten ſchied fie von den Freunden und 
von ber Heimath und hoffte im häuslichen Reben 
reihen Erfag zu finden. Ihre Phantafie nahm 
einen höhern Flug und ihr Schwanengefang, 
„Ihe polar star‘, den fie am Bord des Schiffes, 
das fie nah Südafrika trug, dichtete, athmete 
eine höhere Weihe. Aber fie batte ihr Waters 
land verlaffen, nur um bag Dpfer eines tragi— 
{hen Todes zu werden. Noch ſchwebt über 
ihrem Ende ein Geheimnif. Am 15. Oktober 
1735 des Morgens ward fie von ihrer Dienerin, 
Emily Baily, tobt in ihrem Zimmer gefunden. 
Sie lag ausgeftredt am Boden; ihre Hand bielt 
ein Fläafhchen mit Blaufäure. Ihr Gatte hatte 
früber in vertrauliden Berbältniffen mit einer 
Schwarzen gelebt. Dieſe, ein leidenſchaftliches 
Weib, war zwar einige Zeit vor feiner Xerbeis 
rathung entfernt worden, boch war fie bei der 
Ankunft des Gouverneurs und ber fhönen Dis 
terin wieder im Haufe deſſelben anmwefend. Eine 
rege tr Juryh fchrieb die Urſache dee 

obes ber Dichterin dem unvorfichtigen wies 
braude der Blaufänre zul — Die Geſichtszüge 
berielben waren lieblih; liebenswürdig war de 
in hohem Grabe, geiftreih aud in der Geſell— 
(haft, einfach in ihrem ganzen Wefen, treu und 
warm in der Freundſchaft und bereit, mit ihrer 
Kunft zu helfen, wo fie fonnte, Sehrintereffanfe 
Briefe und Urkunden enthält das von dem Mer 
dakteur bes Eouriers, Blancart, ihrem Freunde 
und literarifhen Teſtamentovollſtrecker, heraus⸗ 
gegebene Werf „The life and correspondence 
ofL.E.L.“ (13 Bbe., Zonbon 1839). — IV, 
Bildende Künftler: 5) Karl Paul, (ſ. & 
3). — 6) Karl Heinrid, franz. Baumeifter, 
des Borigen Sohn, 1791 zu Paris geboren, 
Bögling der Ufademie, gewann 1813 den zwei⸗ 


hließt. | ten und 1814 den erften großen Preis des Inſti⸗ 


Sehr geſchickt wußte fie aus Gemälden Stoffe | tuts und ging nah Rom, Dort ftellte er dem 








Tempel der Vefta in einer ausführlichen Zeich⸗ 
nung ber. Na& feiner Heimkehr wurde er 
Architekt bed Departements de l’Dife, baut 
1827 das DöteleDieu zu Beauvais u. Pam 1 
als Architekt der Pöniglichen Regierun 
Kabinetszeichner des 
Späteres unbefannt. 

Landor, Walter Savage, englifher 
Dichter, aus einer alten angefebenen und wohls 
babenden Familie, wurde am 30. Januar 
1775 zu Ipsley: Eourt in Warwickſhire auf dem 
väterliben Landgute geboren. Er erhielt eine 
trefflibe Erziehung, ftudirte zu Orford, diente 
dann in Spanien und ließ ſich zulegt in Italien 
auf einer von ihm erfauften Villa bei Fiefole 
nieder, wo er noch vor wenigen Jahren lebte, 
nur felten fein Vaterland beſuchend. Er hat 
viel in Proſa gefchricben , aber nur einen Band 
Poefien unter dem Zitel: „Geber, Count Jac- 
lion and other Poems herausgegeben, bie zum 
Theil früber einzeln erfchienen find, Gedan— 
Penfülle, Phantafie, Kraft, ausgebreitetes Wiſ— 
fen und reihe Menſchenkenntniß, verbunden mit 
Eleganz des Ausdruds, weifen ihm einen hohen 
Rang unter feinen poetiſchen Zeitgenoffen an; 
trogdem genießt er wenig Popularität. Urſache 
deſſen ift die Eigenthümlichkeit feiner Produk— 
tionen, bie gewiffermaßen am Uebermaß bes 
Guten leiden; fie find reih und voll bis zum 
Ueberftrömen und man muß ftaunen über bie 
unermeßlihen Fundgrubenvon Gedanken, Beob- 
achtungen und Gefühlen, von welden fie Pro— 
ben geben. Ein anderer Grund feiner geringen 
Popularität liegt in feinem perfönlihen Cha— 
ratter, der natürlid aud feinen Schriften fich 
mittheilt. Es ift in ihm ein feltfamer Kampf 
bocbmürbiger Verachtung der Menfchen mit 
einem von Natur wohlwollenden Gemütbe. 
Zaher auch in feiner Poefie eine fonderbare 
Miſchung des Edeln mit dem Hochmüthigen und 
Höhnifhen, der Zartheit mit dem Trotz und 
Ingrimm, heftiger Neigung mit eben fo heftiger 
Abneigung, Wie Burns und Byron ift aud 2. 
eine fowohl focial als pſychologiſch merkwürdige 
Eriheinung. 

Landore, Diftrikt, f. v. a. Lantoir, vgl. 
Banda, ©. 356, 

Landorf (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R.-B. 
Niederbayern, Ldgr. Mitterfels; 140 Einw,; 
— öſterr.-ſteier. Dorf, Kr. Gratz, Be. 
Meinburg; 230 Einw, 

LandouzyelasWVille, franz. Dorf, Departe- 
ment Aisne, öftlih von Vervins; 1540 Einw, 

Landovenec, franz. Ort, Departement Fi— 
niftere, am Südufer des Bufens von Breft, 
nörblich von Chateaulin, j 

Landoz, jhweiz. Berg, Waadt, des ſüd— 
liben Jura = Gebirges, an ber Grenze von 
Frankreich; 4400 Fuß Ho. 

Landpatrone (Kunftfeuerw.), cylindriſche 
Büchſe von Holz oder Pappe _mit bölzernem 
Boden, mit Shwärmern ober Sternpugen ver: 
jegt, in deren Mitte fich ein ftarker Brand befin- 
der, welcher die ven der Berfegung durd einen 
durdlöderten Hebeipiegel getrennte Ausladung 
entzundet, wo dann die ganze Verſetzung gleich— 
zeitig ausgeftoßen wird, Die Büchſe ift oben 


und 
auphins nah Paris, 


mit einem leichten Dedel verfchloffen, über wele | 


Landor — Landrauch. 





bas zum Amzunden beſtimmte Ende B 
Seandes etwas Fervoktägt. ku Be 
dpfennig, 1) in manchen Gegenben Rt 
burch das ganze Fand, befonders auf ben Dor⸗ 
fern, eingeführte Grimbbefteuerung; — _2) in 
nalen eine Abgabe von einem Grund» 
üde, welche der Käufer dem Verkäufer vergü⸗— 
ten muß, weil fie nicht auf dem Grunbftüde, 
fondern auf dem urfpränglichen Befiger haftet, 
Landpferd, 1) im Lande von einheimiſchen 
Hengften und Stuten erzeugtes Pferd; — 
Pferd, das in der Landwirthſchaft gebraucht wird. 
Landpflauzen (bot. Term.), {, v. a. Plantae 
terrestres. ni a a Aue 
Rand» Pflaumenzwetfche (Bot.), 1. da. 
Petrocarya campestris Milld, F 
Landpfleger, nach Luther 1) im Alten Te⸗ 
ftament das bebräifhe Pehba, db. b. Oberber 
fehlshaber cines Bleinern Ländertheils, im 
haldaifhen und perfifben Reihe. Später 
waren fie, wie Serubabel, Nehemia, den as 
trapen, Oberftatthaltern untergeordnet; — 2) 
im Neuen Zeftament das griechiſche Hegemon, 
f. v. a. Proßurator oder Profonful, z. B. von 
Syrien. 
& Saunvlagt, f. Plage, vgl. Aegypten und 


oſeph. 

Landquart, ſchweiz. Fluß, Kant. Graus 
bünden, Nebenfluß des Rhein, rechts; ent— 
ſpringt am Fuße des Selvretta, weſtlich von 
Marſchlins. 

Landra (ital., Bot.), f. dv. a. gemeine Zak⸗ 
kenſchote Bunias Erucago. 

Landralle (Drnith.), ſ. d. a. 
nianus L. 

Landramitti, Stadt, f. v. a. Edremid. 

Yandrajiere, Maß, f. Rafiere. 

Landrauih, 1i) in den preußifhen Staaten, 
in den Großherzogthümern Heſſen und Sachſen— 
MWeimar ein für Mitaufſicht und geregelte Eins 
wirfung in Berwaltungsangelegenbeiren in bes 
flimmten Bezirken beftellter Oberbeamter. — 
2) Dievon der frangöfifhen Regierung als „Des 
parfementalräthe eingeführten und nad deren 
Mufter indem bayerifhen Rheinfreis als „Land— 
rath‘ und in ber großherzogl.-heſſiſchen Provinz 
Rheinhefjen als „Provinzialrath‘' beftebenden 
eigentbümliden epräfentativfollegien , die, 
durch freie Wahl der Kreisbewohner gewählt, 
fib auf Einberufung der Regierung verfams 
nıeln. Ihr Wirkungstreis befteht darin, daß 
fie Die dem Kreis aufgelegten direkten Steuern 
unter die verfhiedenen Bezirke deffelben vers 
tbeilen, die für die Kreisfaffe zur Beftreitung 
ihrer Ausgaben für befondere Bebürfniffe nör 
tbigen Zufcblagfteuiern feffegen, die Redynung 
der Kreisfafje über die Verwendung biejes 
Fonds abhören und genehmigen. Ueberdies 
dienen fie durch ihre Präfidenten als Organe 
des Kreifes unmittelbar bei der oberften Bes 
börde für Beſchwerden, Wünſche und Bebürf: 
niffe des Landes, — 3) Iſt &, eine iu den rein 
demofratifchen Kantonen der Schweiz vorfoms 


Rallus virgi- 


mende vollziehende Behörde, beftehend aus den 
in ber Zandesgemeinde gewählten oberften 
Landesbeamten und den von den einzelnen Ge⸗ 
meinden ausibrer rag eng he 


Landrauch, ſ. v a. Höhenrauch (Heerrauch). 


Landrecht (Rechtsw.) — Landrecy. 





Landrecht (Rechtsw.), 1) im Sinn des Mit⸗ 
telalters das gemeine Recht im Gegenſatz zu 
den Stadt⸗ und Hofrechten und ben Lehnsge⸗ 
mwohnheiten; es war dasjenige, welches in ben 
Landgerichten, wo unter Königsbann gerichtet 
wurde, galt und aub Kaiferreht genannt 
wurbe, wie bie wecfelnden Ueberſchriften bes 
pamabenfpiegeie „Kalferseßt u, „Landrecht“ 

eweifen. Dieſes Recht war theils gefchrieber 
nes, theils ungefchriebenes, aber ba die Reichs— 
geiege felber das Privatrecht berührten, fo bes 
ruhte es in Bezug auf legteres vorzüglich auf 
bem Herkommen und wurde außer dem Lande 
recht der friefifhen Seelande wenig fort⸗ 
gebildet. Daber wurben Rebtsbüder dringen 
des Bedürfniß, in welchen bie Rechtsfäge zus 
fammengeftelli waren, bie für allgemein anwend⸗ 
bar galten, two nicht befondere Gewohnheit ent⸗ 
gegenftand. Solde find der Sachſenſpie— 
gel mit feinem Landrecht von 3 Büchern nebft 
vielen Bearbeitungen und Abänderungen, der 
Schwabenipiegelunddasfogenanntefleine 
Kaiferreht aus dem 12, und 13. Jahrh. — 
2) Mit der Ausbildung der Landeshoheit wurs 
ben verfchiedene Partißulargeieggebungen fo 
genannt, wie das öfterreihifche X. aus dem 
13. Zahrb. u. die Sammlung der Landesgewohn⸗ 
beiten im bayerifhen u, rheingauiſchen 
2., das würtembergifhe ꝛc. — 3) Zandes« 
gefeggebungen, welche an bie Stelle ber 
Quellen bed gemeinen Rechts getreten find u, bie 
fremden recipirten Rechte aus ſchließen. 

a) Allgemeines Landrecht für bie 
preußiihen Staaten. Nachdem, durch eine 
Kabinetdorbre Friedrichs des Großen veranlaßt, 
S. v. Eocceji den erften Entwurf einer Samm⸗ 
lung allgemeiner, für den preußiſchen Staat 
gültiger Gefege in dem Corpus juris Friedericia- 
num aufgeftellt hatte, welches in Berlin 1749—52 
erfbien, blich diefer, ohne Geſetzeokraft zuerlans 

en, liegen, bis in folge bes Vorfalls in der 

echts ſache des Müllers Arnold durch eine Kas 
binetsordre vom 14. April 1780 ein neuer Ent: 
wurf von v. Garıner und Suarez veranlaßt 
wurde, Er wurbe 177 4 68 bekannt gemadt 
und mit Rüdliht auf die Erinnerungen, welde 
von den Landſtänden, befondersabervon ben Be- 
börden und einzelnen Gelehrten, eingingen, zu 
einem Geſetzbuch umgearbeitet, das 1794 unter 
bem Titel: „Allgemeines. für die preus 
ßiſchen Staaten‘ Gefegeskraft erhielt, beren 
Genehmigung ſchon 1791 erfolgt, aber 1792 auf 
Antrag bes ſchleſiſchen Juftizminifters v. Dans 
felmann wieder fuspendirt war, — Das preuß. 
2. hatte die Aufgabe erbalten, das gemeine 
Recht in feiner Bedeutung als formelle Nedrs- 
quelle zu befeitigen; es trat in die Stelle des 
sömifchen, des gemeinen Sachſen⸗ und andern 
fremden fubfidiarifhen Rechts, umfaßte alle 
Gegenftinde, jelbft des öffentlihen Rechts, ſo—⸗ 
weit bierüber cin Nedisftreit entftchen kann, 
vorzüglid aud Kriminalredht (entbalten im 20. 
Titel des zweiten Theils). — Es hat aber das 
preuß. 2. nicht abjolute Gültigkeit, fondern laßt 
neben ſich die Partikularrechte noch beftchen, es 
bat nur ſubſidiariſche Kraft, indem erſt in Er— 
mangelung von Lokalſtatuten nad ihm entjchies 


in ben Provinzialgefegbühern Abweichungen 
vom. nur aus erheblichen Gründen beibehal« 
ten werben, von welden aber bis jegt nur das 
oftpreußifche Provingialrecht, Berlin 1801, zu 
Stande gefommen if. Diefe Einfhränkung ber 
Gültigkeit findet aber nibt Statt in den Pro 
vinzen, welche 1807 von dem preußifchen Staat 
getrenut und 1814 mit ibm wieder vereinigt 
wurden, ba bei ber Wiedereinführung des all» 
gemeinen 2,8 bie Kraft ber Gefege, welche unter 
ber vorigen Regierung aufgehoben worden was 
ren, nicht wieder bergeftellt worben iſt. — Das 
Inftitut hatte gleich von Anfang an bas alls 
gemeine Urtheil für ſich. Das Volk fellte uns 
abhängiger von den Juriften gemacht und der 
Bürger in ben Stand gelegt werben, feine 
Rechtsgeſchãfte ſelbſt vu beforgen. Wenn man 
aub hauptſächlich an ihm getadelt hat, daß es 
zu viel ins Einzelne gehende Beftimmungen und 
zu wenig allgemeine burdgreifende Grundfäge 
aufitelle, fo daß einzelne Beftimmungen oft im 
ihren weiteren $olgen in Widerſprüche geriethen 
und bas Geſchäft bes Richters weniger zur 
Sadıe eines gereiften Denkers als einer mecha— 
nifhen Anwendung des gefeglihen Buchſtabens 
machten, fo wird doch dies von den großen Bors 
theilen, weldhe das Volk von dieſer Gefeggebung 
empfängt, vielfach wieber aufgehoben, 

Lehrbücher über bag 2, haben Klein, Eggert, 
MWerdemann u. U. gefhrieben; unter den Koms 
mentatoren it v. Strombeck (Ergängungen des 
allg. 2.6, enthaltend alle nod geltenden, das 
allg. £. abindernden Geſetze, Verordnungen, 
MinifterialeBerfügungen; 3. Auflage, 3 Bde,, 
1529, erfter Nachtrag 1832, zweiter Nachtrag 
1833) der widtigfte. Außerdem: Spitematir 
ſche Darftellung bes preuß. Eivilrebts von 
Bornemann. 2. Yusg., 6 Bde. 142-4. 

b) Das öfterreihifhe Geſetzbuch, deſſen 
Vorarbeiten bereits unter Maria Thereſia bes 

onnen hatten, erhielt, nahdem {hen unter Jos 
epb II. 1786 ein theilweifer Entwurf erfhienen 
war, 1811 Gefegestraft in den deutſchen Erb⸗ 
landen ber öfterreihifhen Monarchie und gilt 
nicht als fubfidiäre, fondern als alleinige Rechrss 
quelle. Die Kürze und Präcifion feiner Ber 
ftimmungen laffen es zwar als empfehlungs— 
werrh erfheinen, aber der praftifche Werth deſ⸗ 
felben wird bei jeiner Unvollftändigfeit bedingt 
werben durd die Förderung einer darauf ges 
gründeten lebensvollen Rechtswiſſenſchaft. 

c) Das badijche £. iſt eine Ueberfegung des 
Code Napoleon mit Bufägen und Dandelöges 
fegen für das Großherzogtbum Baden, Karies 
rube 1809. Erörterungen darüber von Brauer, 
6 Bde., 109—13. 

Laudrecht (Geogr.), holſtein. Diftritt, Amt 
Steinburg; Mühle; 350 Einw. 

Laudrech (fandrecies), franz. Stadt und 
Feſtung 3. Ranges, Deparı, Nord, weſtlich von 
Avesnes, an der von hier aus iiffbaren Same 
bre; Branntweinbrennereien, Zwirnumühlen, 
Gerbercien, Tabak- und Stärkefabriten, Dans 
del; 4000 Einw. Die Befeligung L.'é befteht 
aussBaftions undd3Ravelins. Die Geſchichte 
8.8 als Feſtung beginnt mit dem Jahre 1543, 
wo es der deutſche Kaifer Karl V. eroberte und 


ben wird, Jedoch follten die Provinzialgefege | befeftigte. Nach deſſen Tod blieb es fpanifhe 
und Rechte innerhalb 2 Jahren gefammelt uud | Beſitzung bis 1607, in welcher Zeit es die Frans 















es von 1655 im: 


Marſchall Latert vor 


erſchien 
& dem 18 Juni, Der Platz mußte ſich nad einer 
tapfern Gegenwehr den 13, Juli ergeben und 
kam ‚den. pyrenäifhen Frieden 1659 
gan J 3: 1712 {dien von 
dem ’s» Ig a us abzus 
— Eugen hatte: den Auftrag, es 
gi n, >= von ee * 
gemeſſenſten B: es zu verhindern. Er⸗ 
ſterer übertrug dem envon Anhalt Deſſau 
die Einſchlie ßüng der —5 waͤhrend er felbft 
mit der Hauptmacht ts beobachtete und ges 
gen Duesnot vorging. Diefer wußte aber ſei⸗ 
nen Gegner zu. täufhen, flug, inzwifben er 
ihn in “feiner Stellung feftbielt, die Holländer 
bei in; zerftörte. ihre Magazine bei Mars 
biennes und bewirkte daburd den Entfag der 
Feltung. Eugen aing über die Schelde und bes 
9, um Mons zu deden, ein Lager zwiſchen 
& Guilain und Maubeuge. Im Jahre 1794 
ward 2. von ben Verbündeten fo beftig beſchoſ⸗ 
fen Es geſchahen in Zeit von 3 Tagen 9620 
Schüffe und 4027 Bombenwürfe), daß nad we⸗ 
nigen Tagen die Feſtung Papitulirte, 

Lande en (Phyf.), ein fib über einen be- 
beutenden Laudſtrich verbreitender, lange ans 
haltender Regen (If, d.). 

Randreiter; in früherer Zeit berittene Polis 
geibeamte, welche zum Theil ähnliche Funktios 
nen hatten wie unfere Gensd’armen. 

2andrente, 1) der dem Grundeigentbümer, 
nach ‚Abzug aller Abgaben, Bau⸗ und Unter- 
——— verbleibende Reinertrag eines 

andguts5 — 2) die Vergütung, weiche ber 
Grundeigenthümer für den Gebrauch feines Bor 
dens von dem Pächter erhält. Diefe Vergütung, 
ber Preis; den der Pächter dem Grundeigentbüs 
mer zahlt, ift gewöhnlich der hochſte, den er ge⸗ 
ben kann, ift der Preis eines Mionopoliften, d. b. 
er entipricht dem nicht, was ber Eigenthümer 
auf die Kultur feines Landes verwandte, fondern 
er richtet fih nad dem, was der Pächter möglis 
her Weife ſchaffen kann. Da Keiner ohne Lohn 
arbeitet und ein Kapitalift obne Vortheil 
fein Geld anlegt, fo fönnen nur diejenigen Ef = 
waaren zu Markte gebracht oder producirt wer⸗ 
ben, deren gewöhnlicher Preis groß genug ift, 
den Arbeitslohn und das Kapital nebft dem üb⸗ 
lichen Gewinnft wieder zu erftatten. Beträgt 
ber Preis mehr, als zu biefer Wiedererftattung 
binreicht , fo fällt der Ueberſchuß dem Grundeis 
gentbümer als Mente zu, beträgt er nur gerade 
fo viel, als zu der Wiedererftattung erforderr 
wird, fo kann bie Waare wohl noch producirt 
werden, aber eine Mente wirft ihr Preis nicht 
ab. Den Preis der Waare aber beftimmt die 
Nachfrage.  Rabrungsmittel find die einzigen 
Produßte, die immer eine Rente bringen, Die 
Rente fteigt mit der Kultur, richtet ſich aber 
nad der Lage der Ländereien. Der größte 
Theil des Bodens wird in jedem Bulfivirten 
Lande zur Hervorbringung ven Nabrungemits 
tein fürMenihen und Vieh benugt, und die von 
diefen Theile des Bodens zu boffenden Renten 


und Gewinnfte beftimmen die Renten und Ges | 


bere Art angebauten Zänbe: 

Landrentme a einen | 
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andreville, 
Urrond, Barsfurs» Sein: 
Handel mit Wein, ranntwe 
1450 Einw. RENT 
Landriani (bildende Künftler), 1) 
ital. Maler des 16. Jahrh. gen F 
arbeitete feine beiten res J 
zogl. Palaſt zu Mailand, wo er noch 10 
war. Die Wahl feiner Farben war fo g 
daß fie fib lange in ihrer Friſche erbielt 
2) Paul@amillus, ital. Maler, um f£ 
Mailand geboren, ebenfalls Duchinog nt, 
Schüler von DO, Semini, nah om er 
ber talentvollften jungen Künſtler feiner Zeit 
defien Gemälde durch Zartbeit des Kole un 
Richtigkeit der Zeichnung befendern 
ben; * zu Mailand 1618. Bon feinen 
bildern werden bie Geburt Ehrifti und d 
fion in®, Ambrogio hervorgehoben, —3) Pau 
ital. Baumeifter und Dekorationsmaler der ( 
genwart, Mitglied der Akademie zu Mailand; 


ſchrieb: Storia e descrizione d’ —— 


















tri antichi e moderni , corredata de tavol 
saggio sul architettura teatrnle etc, 
land 1830, * 

Laudrianuo (eogr.), öfterr.sital. Derf, 
Lombardei, nordöfl, von Pavia; Reisbauz 
1600 Einw. 

Landriano (Biogr.), Gerardo, Bilhof 
von Lodi, entdedte 1419 unter einem Schuttbaus 
fen Cicero's Bücher De oratore, Brutus und 
Orator, 

Yandrichter, Vorftand eines Landgerichts; 
am befannteften find die baverifhen &,, des 
nen der Wig und die Angft des Volkes vorzugs⸗ 
weife das Prädikat der „Beftrengen’‘ beilegte. 

Landringbaufen, hannöv, Pfarrdorf, 
lenberg, Amt Wennigfen; Gut; 380 Einw, 

Landröthe, eine geringe Urt Krapp. 

Landrücken, f. Berg und Gebirge. 

Yandrutbe, dienürnberg. Ruthe von 16 Fuß, 

Landry, Franzund Peter, zwei franz. Aus 
pferfteder, von denen erfterer um 1650 und lege 
terer von 1677 bis 1741 gelebt haben foll, Bon 
diefem gibt man ein Verzeichniß vieler und at 
Theil werthvoller Stiche, die meiſt in gro 
Format und mit feftem Stichel und ſehr nett ber 
bandelt find. Dod find die Blätter beider 2, 
nicht immer genau zu ſcheiden. 7 

Landjalamander (Ampb.), Batradiergat« 
tung, f. v. a. Salamandra. \ 

Landſäſſige Vafallen, f. Bafall, . 

Landfarfche, buntgefärbte, geföperte Mok- 
lenzeuche, welche ehedem zu Hof und zu Weiden 
in der Oberpfalz verfertigt und von den Land» 
leuten getragen wurden, Es war eine 
doppelt gewalkter Eadies, %, Ellen. breit im 
Stüden von 38 bis 41 Ellen Länge, Hatte 

Laudjafien, Landfaffiat (MRedhtsw,). 
hauptſaͤchlichſten Bedeutungen von Sand 
find 1) im weitern Sinne alle Untertäanen eines 
deutfden Staates; — 2) diejeni Kühe ber 
Landesunterthanen, welde wegen ihres 
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Landsberg (Geogr.). 





befiges ober Einkommens von beftimmter 
Größe als Staats: (Afriv-) Bürger den Unters 
thanen ſchlechtweg (Paſſivbürgern) entgegen 
ſtehen, Die von den politiſchen Rechten ausge⸗ 
ſchloſſen ſind und nur an den Vortheilen der 
Geſetzgebung überhaupt Theil nehmen ; — 3) zur 
Zeit des deutſchen Reichs waren lanbfäffige 
Untertbanen diejenigen, welche außer der Reichs⸗ 
gewalt noch ber Staatsgewalt dbesjenigen Terris 
torialberrn unterworfen waren, in beffen Gebiet 
fie fib befanden; fie ftanden gegenüber den 
Reihsunmittelbaren, welche Peine andere Ges 
mwalt über fih zu ertennen batten, als die 
Reihsgewalt. Diefes Unterworfenfegn unter 
bie Zerritorialhoheit eines Landesberrn, worin 
bauptfählich für Alle, bie innerhalb eines lan» 
beeberrlichen Gebiets entweder ihren Wohnfig 
hatten, oder unbeweglibe Güter befaßen, die 
Berpflihtung begriffen war, bei den landes herr⸗ 
liben Gerichten zu Recht zu ftehen, hieß Land— 
faffiat; bezog fi diefe Verpflichtung ſowohl 
auf bie den Güterbefig betreffenden, als aud 
bie rein perfönliden Berhältniffe der Untertbas 
nen, fo entitand der volle, vollftändige 
Zandfaffiat (Landsassiatus plenus); beicg 
fie ſich aber in Betreff Derjenigen, die im Xerris 
terium Güter befaßen, ohne zugleih ihren 
Wobnfig bafelbft zu haben, nur auf die aus die⸗ 
fem Gürerbefig entftebenden, nicht aber fonftige 
rein perfönlihe Verbältniffe, fo war ber un— 
vollftändige (L. minus plenus) begrünbet. 
Natürlih waren Landesherren, die im Gebiete 
eines Andern unbeweglihe Güter befaßen, der 
fremden Territorialgerichtsbarkeit nur in Bezug 
auf bie ben Gürerbefig oder Vaſalleneigenſchaf⸗ 
ten betreffenden Berbaltniffe unterworfen. Der 
volle Landſaſſiat galt in Sachſen, Bayern, 
Heffen; gar nicht galt das Inftitut des Lands 
fafltats in den Zerritorien der unmittelbaren 
freien Reichsritterfchaft in Franken, Schwaben 
und am Rhein. — Da wir heutzutage nur noch 
gefhloffene Staatsgebiete haben, jo muß nad 
dem für folde geltenden Grundfage „quidquid 
est in territorio, est etiam de territorio* 
Seder, der in einem deutſchen Staat feinen 
Wohnſitz hat, oder nur innerhalb deffelben uns 
beweglihe Güter befigt, im erften Fall hinſicht⸗ 
lich feiner Berbältniffe überhaupt, im legteren 
aber menigftens hinſichtlich der aus biefem 
Güterbefig entipringenden, als der Souveränes 
tät biefes Staats untergeben, folglih als ver« 
pflichtet betrachtet werben, bei defien Gerichten 
u Recht zu ſtehen. Jegt wird voller Lands 
affiat ausſchließlich Derjenige genannt, bei wels 
dem ausländifhe Beliger inländiſcher Sms 
mobilien felbft in perfänlichen Angelegenheiten 
vor den Gerichten des Staats, in dem ihre 
Grundftüde liegen, Recht zu nebmen haben. 
Der volle Landſaſſiat ift jest nur noch in den 
fähfifben Staaten gültig. Man bat biefes 
Inftitut als rechtswidrig angreiten wollen; jes 
doch dba alles zum Staatetgebiet gehörige Grund 
eigentbum auch dann ben Gefegen des Staates 
unterworfen bleibt, wenn ed von Auswärtigen 
befeffen wirb (subditi forenses), fo hängt es 
vom Staate ab, diefen Befig mit gewiſſen Bes 
dingungen, wie fie eben bei dem vollen Landfafr 
fiat Statt finden, zu bverfnüpfen, fo wie aud 
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ben Bann, wie in England. — Landfaffiat» 
ftaaten bießen im alten Staatsrecht diejenigen, 
beren Gebiet im freien Grundeigenthum ber 
Untertbanen (Bandfaffen) beftand, über melde 
bie Landeshoheit nad u, nach erworben wurde. 
Sie ftanden gegenüber den Patrimonialftaaten, 
beren Gebiet das erblibe Eigentyum und deren 
Untertbanen die Hinterfaffen der regierenden 
Familie waren. Letztere gibt es in Deutſchland 
nicht mehr; alle Bundesftaaten find jegt Lands 
faffiarftaaten, 

Landsberg Best) 1) bayer. Befigungen: 
a) Landgericht, RB. Oberbanern; umfaßt 
4/, IM, (waldige und fumpfige Begenden) mit 
235,000 @inw.; — b) Stadt und Landgerichtsfig 
daf., am Lech; Worftadt (Epötting), altes 
Schloß, 12 Kirden und Kapellen, Gymmafium, 
ebemals ein JIefuitenklofter, Spital, Waiſen⸗ 
haus und 7 Beneftcien. Einträgliber Hopfen» 
und Getreibebau, verſchiedene Induſtriezweige, 
als: Band», Dedens, Teppich und Papierfas 
briten, Glodengießerei, 16 Brauereien ac, 
Bevölkerung: 3250. 8, ift alt, gebörte zur 
welfifben Graffbaft Lechrain und brannte 1315 
ab; von bier beginnt das Lechfeld. In ber Nähe 
eine alte Römerfhanze. — 2) Deſterr. Befiguns 

en: a) (Zandfpert), Dorf, Böhmen, Kr. 

brubim, Berrfh. LandsPron; 300 Einw.; 
— Herrſchaftobezirk, Steiermart, Kr. Mars 
burg; umfaßt in i Marktfleten und 10 Ges 
meinden 2000 Einw.; die Herrſchaft befigt viele 
Gefälle im marburger und grager Kreife und 
gehört dem Fürften von Liechtenſtein; — c) 
Deutſch- oder Neu⸗L.), Marktflecken baf., 
an der Laenitz; Phyſikat, Spital, 4Jahrmärkte, 
Schloß; 500 Einw.; gebört zu 8. b); — d) 
Herrſchaftsbezirk, Kr. Eilli, 42 Gemeinden 
mit 6400 Einw. umfaffend und dem Grafen von 
Attems gehörig; — e) (Bindiſch⸗L.), Marktes 
fle@en baf,, an der Sottla, mit Schloß und Ber 
ſchälſtation; 250 Einw.; gebört zu, d); — 3) 
—— Beſitzungen: a) Kreis, Prov. Branden⸗ 

urg, RB. Frankfurt, zwiſchen Friedberg, 
Soldin, Sternberg, Küſtrin und Poſen gelegen, 
22,51 LIM. gred, mit 61,350 Einw.; ift eben, 
beftebt aus Bruch und Höbe, hat viele Walbuns 
— und guten Feldbau. Die Viehzucht erſtreckt 

& auf 6850 Pferde, 23,000 Stück Rindvieh, 
69,10 Schafe 20.5; — b) (L. ander Warthe), 
Kreisftadt daf., in einer fruchtbaren Gegend, 
liegt am rechten Ufer der niebern Warthe, über 
weidhe bier eine 400° lange, hölzerne Brüde 
führt, zerfällt in die Ultftadt, die Neuftabt und 
5 Vorftäbdte, welche legtere größer find, als die 
Stadt ſelbſt; 3 Kirben, eine höhere Bürgers 
fhule, ein Land» und Stadtgericht, landrärhlis 
ches Amt, Hauptfteueramt, eine Forftinfpeftion, 
ein Urmens und Irrenbaus, eine Straf und 
Bwangsarbeitsanftalt (mit Wollenmanufattur), 
2 Buchhandlungen; außerbem befigt die Stabt 
Tuch⸗ und Lederfabriken, Bierbrauerei, Brannte 
weinbrennerei, Kaltbrennerei, Papiermühlen 
und bedeutende Obſtbaumſchulen. Schr wide 
tig find die Wolls und Getreidemärkte, auf 
welchen befonders die im Warthebruche gemons 
nenen Produfte des Aderbaued und der Vieh⸗ 
zudt abgefegt werden; auch bie Schifffahrt if 
nicht unbedeutend. Einw.: 12,000. — Ges 





diefer Befig Auswärtigen ganz unterfagt wers ſchicht liches. 2, wurde um das I. 1260 von 























a eeta nad 
annten damals 


nn, im 
ıd 4mal von den Kaiferlichen erobert 
äbrigen MINE ten fiedie Ruſ⸗ 
Kebr. 1813 überfiel und vernichtete 
ſitſchew eine 1500 Mann ftarke Ab» 
anzofen vom bavouftifhen Corps, — 
[I Stadt daf., R.=B. Potsdam, Kr. 
der⸗Barnim; bat Borftadt, Mauern mit 
3 Eboren, 3. BWaifenbaus, 2 Hofpitäler, 
‘ ge oft, Kuchiweberei, 3 abrmärkte; 
520 &,; — d) (Gorzom), Stadt, Prov. Schle⸗ 
RB. ein, Kr. Rofenberg,an ber 
nis ;Dauptzollamt, —— 6 Jabr⸗ 
markte; 1030 €, ; gebört dem Fürften von Hohen⸗ 
IobesIngelfingensDebringen;— e) (Gorzom), 
Dorfdaf., Kr. Rofenb erg Schloß, 2 Waffer- 
d gemühlen, Erzgräberei; 290 Einw.; 
Bier u gehören Diala, Kretibam, Broda, Vor— 
— und Schäãferei Koziborek, Kretſcham und 
—8———— Libiance, Schaferei⸗ Vorwerk 
— ober Bergvorwerk, Vorwerk und Schä⸗ 
fer Slabiken Biegelei und Sjotfen, 4 Ro: 
bothgärtneritellen ; — f) Stadt, Prov. Preußen 
SOfr-Pr,), RB, onigeberg, Kr. Preußiſch⸗ 
Eilau, am Stein; Stadtgericht, Pot, Tud- 
weberei, Hofpital, 4 Jahr⸗ und Niehmärkte; 
egen 2000 Einw.; — g) Stadt, Prov. Sad: 
en, N.=B, Merkeburg, Hr. Deligfb, am 
Strenfbade; Hauptitadt der frübern Mark— 
a 2 Don; 1000 Einw. Auf dem na- 





en 2, bie Kapelle zum heiligen Sreuz. — 4) 
achſen « meining. Burg, erwaltungsamt 
Meiningen; ein neues Bauwerk nad Heide: 
loffs Plan, befist einige wertbvolle Sammluns 
ach man genießt vom Thurm berfelben einen 
ebliben Rundblid. 

Landsberg ( Gefh.), ehemals deutſche 
Markgraffbaft, wurde im 12. Jahrh. be— 
gründet und umfaßte die Trümmer der alten 
norbtbüringifben Mark, die unter jenem Na: 
men an das meißn. Haus gefommen war. Der 
erfte Markgraf, Eietrih, Sohn Konrads des 
Großen, Markgraf von der Laufig, erbaute 1170 
die aleihnamige Dauptftadt (f. d.). Nach deſſen 
ode, 1185, fiel die Markgrafſchaft an feinen 
Bruder, den Grafen Dedo von NRodlig und 
GSreitzſch; dieſer vererbte fie auf feinen älteften 
Sohn Konradll., der ſich wieder Markgraf 
von &, nannte. Bei dem Tode des legtern fiel 
biefelbe 1210 an den Marfgrafen Dietrib den 
Bedrängten, als nächſten Agnaten, und bei 
ber. don Seinrih dem Erlauchten gefroffenen 
Länbertheilung an deſſen 2. Sohn, Dietric 
ben Weifen, als Markgrafen von. ls 
deffen einziger Sohn, Friedrich Zuta, 1201 
ohne Erben +, benusten bie Markgrafen 
Stto V. und Konrad von Brandenburg 
ehr fhlau die Mifhelligkeiten unter den Glie- 

ern des meifinifhben Daufes, um L. an fib zu 
bringen; ungewiß ift, ob durch Kauf von Alb- 
recht dem Unartigen, oder, wie Andere behaup⸗ 
ten, durch Berufung auf verwandtſchaftliche 
Verhältniffe, da Konrads Gemahlin eine | 


Landsberg Geſch.) — Landicaftlihe Kreditin 
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Schweſter des letzten 9 
Zwar ſuchte Friedrich 
Kriege —— 
Niederlauſitz wieder zu 
in dem eden 
Br er 
Bruunicmeie, bi 







dem elternan das Daus 2 
es 1347 dem Markgrafen Friebr j 
nd ae — * I * urd 

auf wieder an fein Hat % nm. BD 
dem verblieb fie — —— en verlo 


ſich aber nah und nach, und 1815 kam fie bei® 

Theilung Sahfens mit an Preußen. 
— ——— 1) — an 

Scäriftfteller im Milttärfab, um 1 


Er nahm bolländifche Dienfte, wohnte währe 
des fpanifchen Erbfolgekrieges in den Wie 
landen den 'Belagerungen von & ; 


Lille, Tournay, Doway und Berhüne bei, tra 
fpäter unter die fähfifhe Fahne, warb. 
Generalmajor, fiel aber 1745 nad der 


bei Keffelsdorf in preußiſche Krieg 

ſchaft und + ein Sapr darnadı. en: 
La fortifieation de tout le monde, 2 Zible, 
Dresd. 1712 u, 17375 — Projet nouyeau d’une 
eitadelle, Haag 1719; — Plans et projets de 
fortifications, pour defendre et attaquer les 
places, Amfterd. 1730, Fol. z deutih von 9 8, 
de Bart, Dresd, 1737, — 2) Shent u 9, 
ſ. Schenk. ur 

Landsbergried (Landeperied), Bayer. 
Dorf, R+B. Oberbayern, Pdar. Brud; I3bE, 

Vandsberafche Umtsfreiheit (Ult-®), 
preuß. Büdner-@tabliffement, Prov. Branden- 
burg, R.⸗B. Potsdam, Kr, Nieder-Bar- 
nim; 160 Einw. 

Landſcha, öfterr.efteier. Dorf, Krı Gras, 
Ber. Straß; Murbrüde, Wegmautb ; 230 

Vandfchach (Geogr.), öfterr.sfteier. Dörfer: 
1) Kr. Gray, Bez. Ehannbaufen; 10 Ew.; 
— 2) fr. Judenburg, Bez. Knittelfeld; IOE, 

Pandichäter, f. v. a. Boniteur. bu 

Landſchafe (Säugerb.), Bezeichnung meh: 
rer Varietäten des gemeinen Schafes, ſ. 
Aries, . 

Landfchaft (Staatsw,), 1) ein als Theil 
eines ganzen Staates betrachtete Proviny; — 
2) ein gewiffer privilegirter Diftrikt mit eig 
Verwaltung, wie z. B. Eiderftadt im Echfeewig 
und die Ditmarihen in Holftein; — 3) Die 
Yandftände einer Provinz oder eines Landes, od, 
deren Ausſchußz — 4) eine dem Auge 4 in 
der Wirklichkeit oder im Bilde  barftellende 
Gegend; — 5) ein eine 2. darfellendes Ger 
malde, 

Sandichaftliche Kreditinftitnte, 8 
eine größerer privilegirter Grundeigenthümer 
zur Sicherung ihres Kredite. Alle einem fo 
hen Vereine Ungebörige verbürgen. fi fo) 
riſch für einen gewiſſen Werthidrer Orundfiüidke. 
Diefe Kreditinftirute, find von wefentlihem 
Nugen, indem fie den Gutsbefiger nicht nur.bie 
zur Berbefferung feiner Defonomie notbwendt- 
gen Geldmittel gegen geringe Zinfen * 
ſendern ibm auch @elegenbeir geben, feine 
Schulden nah und nad zu filgen, ohne Du er 


Landichaftsahat — Landfeer. 
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Kündigung und andere häufig bamit verknüpfte 
NRüahrheile zu fürchten bat. Ob auch Bleinere 
Grumbdeigentbümer bäuerliber Befigungen in 
diefe Bereine aufjunehmen feyen, darüber hat 
man ſich nod nicht einigen Pönnen. 
Landichaftsachat (Min.), Barietät des 
Achats, ſ. Achat u. Quarz. 
Landſchaftsbiſchöfe, f. v. a. Chorbiſchöfe. 
Landſchaftshaus (Xandbhbaus, Land— 
tagshaus), das Gebäude, in welchem die 
Landſtände zufammen kommen und ihre Sitzun— 
gen halten. Solche den ſtändiſchen Korpora— 
tionen mit Ausſchließung der Regierung zu— 
ſtehende Güter werden „Kandeseigenthum“ ges 
nannt, weil bie landftändifhen Korporationen 
häufig „das Land’, „die Yandihaft" genannt 
wurden. Nur in biefem Sinne gibt es ein Lans 
beseigentbum, Vgl. Landesherr 
2audfchaftsnıalerei, ſ. Malerei. 
Landſchafts⸗Polder, hannöv. Pfarrborf, 
Aurich, Oſtfries land, Amt Jemgum; Zollre— 
ceptur; 440 Einw. 
Laundſchaftspräſident, f. Landtag. 
Landichaftsiteine, allerhand Steinarten 
(darunter befonders ber florentiner Marmor), 
auf denen fi gemalten Landfhaften ähnliche 
Beihnungen vorfinden, bei denen freilich oft die 
Kunft nahgeholfen hat. 
Landichaftsinndifug, f. Landtag. 
Landfchan (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) 
Mähren, Kr. Znaim, Herrfh. Frain; 350€. ; 
— 2) Vorarlberg, Ldgr. Montafon; 110 Ew, 
Randicheid (Beogr.), 1) luremburg. Dorf, 
Diftr. u. Kant. Diekirchz 10 Einw.; — 2) 
preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, R.=B. Trier, 
Kr. Wittlih, Hauptort der Bürgermeis 
fterei gl. Namens; Jahrmarkt; 580 Einw. 
Ranpvfcheide, 1) die Grenze eines Landes, 
Grenziheide; — 2) die Scheide der Feldmar⸗ 
fungsgründe, 
2andicheider, Perfonen, welche für Regu— 
lirung der unrichtig gewordenen Udergrenzen 
zu forgen haben, 
Randichildfröte (Amphib.), Scildfröten- 
att., f. v. a. Zeftudo. — Landſchildkröten, 
. d.a. Eherfinä. Vgl. Teftudinata. 
Raudichnabelthier ( Säugeth.), f. v. a. 
Echidna. ©. Ameifenigel. 
j Landſchneck (Biogr.), f. v. a. Glant- 
ch 


nig 1). 
Landfchnecken (Mollust.), f. Pulmo— 
nata. 

Randfchöppen, in manden Ländern ſächſi— 
ſchen Rechts die Beifiyer bei den Eivilunterges 
richten (f. Schöffen). 

Randfchreiber (Staatiw.), 1) In Böhmen u. 
ber Schweiz der Landesfundifus; — 2) bei mans 
den Zandgerichten der Gerichtsſchreiber. 

LVandſchritt (Pferdew.e), Schritt, in weldem 
undreſſirte Landpferde geben, bei welchem das 
Thier fich nicht zufammennimmt, die Füße nicht 
hoch hebt, das Hintertbeil nicht ſtät hält; das 
Gegentheil vom Schulfhritt. 

Rundfchute (Dorffchule), die zum Unter: 


richte der Kitider auf dem Lande beftimmren! 
‚| der Gegenitände verbunden, 


Elenientarfchuten, vergl. Volksſchule. 
VLandſchwalbe (Drnith.), ſ. v. a. Haus⸗ 
ſchwalbe, Hirundo urbica L. 


Landscron, franz. Fort, Depart. Haut⸗ 
Rhin, öſtl. von Altkirch. 

Landsdorf, preuß. Hof, Prov. Ponmern, 
R.:B. Stralſund, Kr. Grimmen; 130 Einw. 

Landsdorfer, ſ. v. a. Lindach (Grof=f.). 

Landſeegebilde (Geognoſ.), ein Theil der 
Süßwaſſerbildungen des Alluviums, wie Allus 
viallebm und Süßwaflerfhlamm, Süßwajfer: 
kalk, Salzbildungen ꝛc. 

Landſeer (Biogr.), 1) John, berühmter 
englifhber Zeichner und Kupferfteber, um 1770 
zu London geberen, wo er auch feine künſtle— 
riſche Bildung erbielt. Sein Atelier wurde für 
bie Jlluftrationen von Reifebefchreibungen eine 
Mopdeftätte ; daher die große Zahl feiner Kupfers 
und Stablftibe. Als Hauptwerke galten feine 
Blätter für Thornton’8 Tempel der Flora 
(1805 ff.), zu dem Hauptgalleriewerke des Mar⸗ 
quis v. Stafford (1818); Bildniffe und Thier⸗ 
ftüde nah Welt und Edw. 2. Gab heraus: 
Lectures on the art of engraving, dilivered at 
the royal Institution 6f Great Britain (1807) und 
A descriptive, explanatory and ceritical Cata- 
logue of fifty of tlıe earliest pictures contained 
in the National-Gallery of Gr. Britain (1834, 
groß 8.). — 2) Edwin, ausgezeichneter engl. 
Maler der Gegenwart, vorzüglih durd feine 
Thierftüde in ganz Europa bekannt, 1798 in 
London geboren. 2. verdankt feine Kunftbils 
dung größtentheils fich felbft und feinen unabs 
läffigen Studien der Menſchen- und Thierwelt, 
Seit 183Lifter Mitglied der Afademie der Künfte 
in London und feit 1846 der brüffeler Akademie 
der ſchönen Künfte. 8. malt Genreftüde, Lands 
fhaften, Blumen, Früchte, Stillleben, todte und 
lebende XThiere (worin Weenir ibm Vorbild 
war); und in ber Auffaffung und Darftellung 
biefer fo verfhiedenartigen Gegenftände ift fein 
Humor eben fo zu bewundern, wie die Mannidhe 
faltigkeit feiner Ideen und die techniſche VBollenz 
dung, welche feine Bilder zu Lieblingsftüden 
feiner Landsleute mahen. In welchem Grabe 
er diefe bezaubert, mag folgenbes Urtbeil eines 
derſelben über ihn, das, bei manchem llebertries 
benen viel Wahres enthält, darthun. „Obgleich 
2,8 Gegenftände gewöhnlih aus unferm alltäg- 
liben, häuslichen oder ländlichen Leben gewählt 
find, fo ift er doc ein poetifhber Maler im wah⸗ 
ren Sinne des Worts; er liefert den Beweis 
— wenn es deffen noch bebürfte —, wie genau 
bie reine, wirklihde Natur mit dem Tauteren 
Ideal verbunden ift. Bei ihm ift jeder Gegens 
ftand, wenn auch nod fo gering, von einem 
Charakter und Gefühl durcdrungen, und ruft 
Gedanken bervor, die „„oft zu tief für Thränen 
liegen“, Der Mann ift nicht nur ein Dichter — 
er ift ein Zauberer; nicht nur was er thut, ſon⸗ 


| dern die Art, wie er es thut, it wunderbar, Er 


malt nicht — er ſchafft; jeder Strich feines Pins 
fels redet und trifft unfeblbar in feiner Zartheit, 
Leichtigkeit und Feſtigkeit; er hat einen verſchie— 
denen Auftrag fur jede verſchiedene Textur; nie 
vielleicht war fo viel mechaniſche Gewandtheit im 
Gebrauch der Mittel mit fo viel poetifchem Ges 
fühl, Verfeinerung und Kraft_in Behandlung 
Er if unfer Nas 
tionalmaler — national in der Bildung feines 
Gemüthe, in feinen Gewohnheiten und Gedans 
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Een, in feinen Beftrebungen iundb Sympathien 
als Künftler: hauptſächlich national in der be— 
Iuftigenden, doc ernften Bedeutung feines Bus 
mors: er ift von Kopf bis zu Fuß ein Eng- 
länder, der ausländifhem Einfluffe und Erzie— 
bung nichts verdankt. Er ift Bein Verebrer be⸗ 
wunderter Ideale gewefen, wie aud immer fie 
ber Bewunderung werth find — nod weni: 
ger ein Nachahmer. Auf die Natur allein hat 
er fein Auge gerichtet — fie hat er verehrt — 
ihr hat er ſich unterworfen; und fie bat 
ihn reihlih mit dem vollen Maße ihrer Kraft 
und Zartheit belohnt. Ihm, wie einem Gelieb- 
ten, bat fie ſich offenbart dur alle konventio⸗ 
nellen®erkleidungen, u. ift für ihn eben fo ſicht⸗ 
bar in den Staatszimmern von Yorkhoufe oder 
in der Abtei zu Boburn, als unter den Hirſch⸗ 
jägern in den Hochlanden. Nicht geringer, als 
fein wunderbares Talent, ift fein richtiger Bers 
ftand, die ſchlichte Einfahheit des Gemüths, 
mit der er feine eigene Kraft mißt und dem 
Hange feines eigentbümliben Genius folgt. 
Seine Fortſchritte find ununterbrogen geweſen. 
Mir halten ihn für befühigt, ein großes hiſto⸗ 
rifhes Gemälde von nationalem Intereſſe zu 
malen; er will es aber jegt noch nicht und nicht 
eilig unternehmen; und wenn er es thut, will 
er feinen Gegenftand überdenken, bis er feıne 
Seele davon erfüllt hat, und es dann auf bie 
Leinwand mit einem einzigen Wurf feiner Ein⸗ 
bildungstraft binwerfen. Sein Farbenftyl ift 
Mar und belebt; er liebt die Wirkungen bes 
Kageslihts und ber glänzenden Gegenfäge. 
Mir erinnern uns, ihn bei einigen Gelegenhei« 
ten fehr rauh, und feine $leifchtinten ſehr krei⸗ 
dig und der Abftufung ermangelnd gefunden 
zu haben; jebes Jahr aber find diefe Fehler 
weniger fihtbar geweien. Wir betradten ihn 
entfchieden in feinem Babe als den beften Ma: 
ler in Europa, den Ruhm unferer englifhen 
Kunftfhule, das Entzüden, das Wunder, bie 
Verzweiflung feiner Kunftgenoffen“. Spätere 
und’namentlih de ut ſche Kunſtrichter urtheilen 
ſtrenger, aber Anerkennung hat ihm noch keiner 
verſagen können. — Sein Ideenreihthum blidt 
fhon aus einer einfaben Namenangabe feiner 
ahlreiben Werke hervor; wir erinnern nur an 
olgende: Der Steinbreber; die hochländiſchen 
ufitanten; die alte Hausfrau; die Dirne, 
welde Schafe hütet, mit dem Hund; zwei. Hunde, 
als Repräfentanten des Ariftofratismus und 
Demotratismus, und ein Gardeoffizier (Low life 
and high life); der Diebftahl in der Speiſekam⸗ 
mer, der Affe und die Kage; ber Löwe, beim 
Frefſen von einer Schlange geftört; bie Kinder 
des Herzogs von Sutberland, mit Hunden und 
Hirfhen zufammengeftellt; Lady Figharris, am 
Fenfter figend und ftidend; ein Neufundbländer, 
am Ufer die Ruͤckkehr bes Bootes jeines Derrn 
erwartend; ber Königin Papagei und Lieb⸗ 
lingshunde; große Gruppe von Hirfhen und 
unden, die in einen Hohlweg heruntergefallen 
da; van Amburgh in der Löwenhöhle und 
der Pönigl. englifh. Hof, mit 
fprebenden Porträtähnlickeiten; Heimkehr von 
der Jagd (1840 von Sam. Eoufins in gr. Imp. 
Du, Fol. la des Steinklopfers Tochter; 
ein zottiger, ſchottiſch 


als Zufhauer, 


Landſeer. 


in einem Faſſe ſtehend und, mit dem Ausdruck 
volltemmener Zufriedenheit gen Himmel blißs 
kend, mit der Unterſchrift „Be it ever so humbl, 
there’s no place like home!‘ (beide geftoden 
von Burnet und B. P. Gibbon, 1844); die ges 
fpießte Fifbotter mit Graf Aberdeens Dtters 
bunden; das Innere einer Hufſchmiede, in wel- 
cher ein Pferd beihlagen wird und wobei ein 
Ejel und ein Hund müßige Zufhauer maden; 
des Herzogs von Beaufort große Löwendogge 
(the Sentinel), geft. v. Thomas Landfeer, 1844. 
In der Londoner Ausftellung von 1846 fah man 
von ihm „Refreshment,‘ einen müden Schimmel, 
der vor einer auf dem Lande liegenden Schenke 
getränft und gefüttert wird; ferner einen vers 
wundeten Schleihhändler, zum ernftern Genre 
gebörend, von befonders ergreifendem Ausdrud 
in den Mienen und der Uttitude ber jungen Frau, 
welche mit tiefem Gram vor dem Lager bes in 
aller Unordnung der Haft und des Leidens Hin= 
geworfenen daſteht; einen Hirfh, zum Strand 
gebracht; die Friedengzeit, eine nahe am Strande 
gelagerte, von Kindern bewachte Schafbeerde, 
tdyllifches Leben, wo, wie man aus den Heften 
eines Gefhüges fieht, einft Kriegslärm tobte; 
u. f. w. — Bon nit geringerem Werthe find 
2.8 Zeihnungen, nach welchen die beften englis 
fben Steher arbeiteten. Im J. 1832 erfcıen 
der 1. Bd. v. 8.8 Animals from the zoological 
gardens, mit 64 dharakteriftifhen Skizzen in 
Quart (geſtochen von Tb. Landſeer); Blatter nach 
L. find in den Portraits of the female characters 
etc, in the Waverley novels, London 1853; fer= 
ner in den Landscape, Portrait and historical 
illustrations ofthe poetical works of Sir W. 
Scott, baf. 1833; in Finden’s Royal gallery 
of british art, daf. 1839 ff. u. f. w. — In neues 
fter Zeit bat der berühmte Meifter auch 
trefflihe radirte Blätter geliefert. Seine 
„Etschings“, 17 Bl. auf gr. Fol. Papier in 
prahtvollen Druden oder Proofs auf Seidenpas 
pier (Preis 48 Thlr.), enthaltenzum Theil Blaͤt⸗ 
ter, welche der Künftler bereite in verſchiedenen 
Perioden einzeln veröffentlidt hat, zum heile 
folche aus der neuern und neueften Zeit. Unter 
den legtern befinden fih mehre Skizzen von 
des Meifters größern Gemulden, wie dıe „Rüds 
kehr von der Hirſchjagd im ſchottiſchen Hoch⸗ 
lande“, die „großen Hundegruppen“, ber Ketten⸗ 
hund“, die „vier Hundebuͤſten““, der „aufwar— 
tende Hund beim Hafen’, die „zwei Hunde bei 
den beiden Hafen‘, der „Adler auf dem todten 
Hirſch“ und die zwei Platten mit dem „Jagd⸗ 
almanadb, wo in kleinen Abrbeilungen die in 
den verihiedenen Monaten vorfommenden jagbs 
baren Thiere in fehr malerifh gewäblten Grup= 
pen enthalten und mit fehr zarter Nadel radirt 
find, An diefe Originalblätter 2.8 fließen fih 
an: „The mothers, a series of pen and ink 
sketches etched by Charles Lewis,, El, Q.: Fol. 
8 Blätter und zwar: eine junge rau figend 
und ihr Kind an der Bruft; eine Hündin, an 
welder die Kleinen faugen; eine Kub mit einem 
Kalb in einem Stall; Gruppe von Schweinen; 
Pferd mit Füllen; Schaafe und Lämmer; Efel- 

ruppe und Ziegen. — 3) Thomas, englifder 

eichner und Kupferfteher ber Gegenwart, in. 


er Hund vor der Dausthür | London, machte ſich zuerftj1827 dur Karrikatu⸗ 


Landſeide — Landshut. 
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ren-Radirungen befannt indem Werke: Monke- 

ana, or men ia miniature desirned etc.; 

erner bat man von ihm: Characteristic sket- 
ches of animals, drawa from the life and en- 
grav. etc., 8 Thle. 4., Zond. 1832 (Pr. 45 $1.); 
— Tiger hunting, or a day's sport in the east, 
daf. 1836, Fol. Am befannteften machte ihn 
aber fein treffliber Stih nah Edwin 8.6 Bilde, 
das die Unterfchrift trägt: „Ein ausgezeidnetes 
Mitglied der menfhlihen Befellihaft", Es ift 
dies ein prachtvoller neufundländer Hund, ber, 
auf der außerften Spige eines ſomalen Hafen— 
bammes liegend, faft von ben Wellen umringt, 
fbarf in das Waffer hinausblidt, um bei dem 
erften Unglüdsfall zur Hülfe bereit zu feyn. — 
4) Charles, ein jüngerer Bruder Edwins, 
engl. Maler und Bei ner der Gegenwart, zu 
Londen. In ber london. Kunftausftellung von 
1838 rühmte man feinen „Segen beim Ab- 
ſchiede“ und „Richard I. und Berengaria ; im 
Sabre 1839 feine „Plünderung von Bafing⸗ 
Houfe, nad einer Stelle in Hume's Geſchichte 
von England; geftchen von Murray 1810; 
im Sabre 1844 das Innere ber Arhe Noahs, 
durch einen verfhwenderifhen Reihtbum an 
Details ausgezeichnet. Auch in den Berichten 
über bie fpäteren londoner Ausftellungen wird 
feiner Arbeiten ftets rühmend gedacht, 

Bandfeide (Waarent.), die in Bayern, 
Brandenburg und anderen Gegenden Deutſch⸗ 
lands gebaute Seide. j 

Landſeil, in Böhmen gewöhnliches Längen 
maß, wie das Waldfeil =52 prager Ellen, 
das Weinbergfeil = 64 Ellen. 

+ Land’s End (hroanı 1) engl. Borgebirg, 
Graffh. Cornwall, DOftfpige von England, 
übweftlih von Penzance; 50° 4° 7 nördl, 

reiteund 28° 1° 46" weftl, Länge; — 2) f. v. a. 
Finifterre. i 

Randfendorf, fhwarzburgsrubolftäbt, Dorf, 
Amt Leutenberg; 180 Einw, 

Landſer, * Flecken, Depart. Haut:Rhin, 
Arrond. Altkird; 580 Einw, 

Landshöfdingifhweb., fandbshaupts 
mann), königl. Statthalter in den verſchiedenen 
Läns in Schweben (f. * 

Landshag (Ober=f,), öſterr. Dorf, Land 
ob der Ends, Mühlkreis, Diftr. Efhelberg; 
Donau⸗Ueberfahrt nah Aſchach; 310 Einw. 

Landsham (Stansheim), bayer. Kirch⸗ 
dorf, R.⸗B. Oberbayern, 2dgr, Ebersberg; 
160 Einw, 

“andshaufen (Beoar.), 1) bad. Dorf, 
Mittelrheinkr., Amt Epypingen; 740 Einw,; 
— 2) bayer. Pfarrdorf, R.:B, Schwaben und 
Neuburg, Logr. Lauingen; 280 Einw. 

Landshuf (Geogr.), 1) bayer. Landgericht, 
MB. Niederbayern, 10%, [ Meilen mit 
21,200 Einw.; ift häufig fumpfig; — 2) Haupts 
ftadt daf., an der Ifar, die bier eine Inſel bils 
det, auf welcher die Borftadt liegt. Merkwür— 
dige Gebäude find das Bergſchloß Trausnig 
(welches 134 Zimmer enthält, ehemals Reſidenz 
ber bayer. Derzöge und Gefangenfbaftsort 
Friedrichs des Schönen von Defterreih war), 
der Pöniglibe Palaft, ber neue Bau genannt, 
und snchre Kirben, werunter bie St. Mar 
tinekirche mit einem 422' hoben Thurm, Die 


ganze Stadt macht burd ihre folibe Bauart und 
breiten Straßen einen angenehmen Eindruck. An 
wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt fie ein theos 
logiſches Seminar, eine hirurgifhe Schule, ein 
forft- und landwirtbfchaftlihes Inftitut, ein 
Gpmnafium, eine Sternwarte, ? Seminarien, 
Die im 3. 1800 von Ingolftabt bierber verlegte 
Univerfität mit einer Bibliothek von 100,000 
Bänden, phyſikal. und naturbiftor, Kabineten 
und Anftalten 2c. fam 1826 nah Münden und 
das ehemals bier befindliche Lyceum 1834 nad 
Freiſing. Wohlthätigkeitsanſtalten: Hofpital 
und Armenhaus. Die Stadt zählt etwa 9500 E., 
welche neben Fabrikarbeiten einen ziemlich leb⸗ 
haften Handel mit Getreide, Wolle und Vieh 
treiben. Die daſige Meſſe (Bartholomäidult) 
ift ſehr belebt. — Geſchichtliches. 8. ents 
ftand nah und nah, um das Bergſchloß Traus⸗ 
nig, weldes 1204 von Dtto von Wittelsbach 
erbaut worden war, vor Rüuberhorden zu 
{bügen, wurbe von Herzog Ludwig I, zur Reſi⸗ 
denz gemadt und war von 1353 — 1506 Sig 
einer eignen bayer. Linie, Bayern-L., die, 
von Stephan 1. geftiftet, mit Georg bem Reichen 
ausftarb. In den Jahren 1632 und 1648 wurde 
die Stadt von ben Schweben, 1705, 1740 u, 1743 
von ben Defterreichern erobert und ift im Krieg 
1809 durch die Gefechte über ben Ifarpaß zwi⸗ 
ſchen ben Defterreihern und Franzofen (am 16. 
und 21. April) merkwürdig geworden, Bgl. 
Meidinger, Beihreibung ber Städte L. und 
Straubing, Landsh. 1817; — Derf., Beſchrei⸗ 
bung von &,, daf. 18055 — F. D. Reithofer, 
Geſch. der Stadt, im 30jährigen Krieg, Lands⸗ 
but 18105 — Derf., Chronik von 8,, daf, 18105 
— Staudenraus, Chronik der Stadt 2, in 
Bayern, 3 Bbe., Landeh. 1832, — 3) (kanzs 
bot), öfterr.smähr. Marttfleden, Kr. Brünn, 
ander Zaja und March; Markt, Pfarrei, Kirche, 
Mühle und Bretfige, mit 1950 Einw.; — 4) 
preuß. Kreis, Prov. Schlefien, R.:B Liegnig, 
liegt zwifchen Boltenhain, Waldenburg, Hirſch⸗ 
berg und Böhmen im ſchleſ.⸗böhm. Gebirge, 
wird vom Bober bewäffert und bat nur geringen 
Feldbau; Größe: 7’, Meilen, Bevölk.: 
39,600 Einw, in 3 Städten, 36 Dörfern, 5 Kos 
Ionien und 2 Borwerten. Die Viehzucht er⸗ 
firedt fih auf 1610 Pferde, 11,230 Stud Rinde 
vieh, 12,070 Schafe; bei ben Dörfern Rohnau 
und Shönbad befindet ſich das bebeutendfte 
Schwefel: und Bitriolwert im preuß, Staare; 
— 5) Kreisftadtbaf,, am Fuß des Riefengebirgs 
und am Bober, ber bier den Ziederbach aufs 
nimmt, bat 3 Kirden, darunter 1 evangelifdhe 
mir Bibliothek und erg eg ein 
landräthl. Amt, Steueramt, Poftamt, Spital, 
eine Buchdruckerei. Die Einwohner, deren Zahl 
ſich auf4000 beläuft, treiben einen beträchtlichen 
Handel mit Schleiern und Leinwand. — Ges 
ſchichtliches. 8. ift nah Einigen eine ber 
älteften Städte Schlefiens, Undere geben an, 
daß es erft zu Ende bes 13. Jahrhunderts Her⸗ 
zog Bodo von Schweibnig gegen die Böhmen 
angelegt habe. Im J. 1345 wurde es vom Kös 
nig Johann von Böhmen genommen, aber bald 
wieder von dem Herzog zu Schweidnig zurück⸗ 
erobert; 1426 verbrannten es bie Huſſiten. 
Näahft dem Gefecht im 2, ſchleſ. Krieg am 23, 
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Mai 1745, wo Winterfeld 7000 Oeſterreicher 
unter Nabofti mit nur halb fo viel Preußen 
ſchlug, wurde 2. befonders burd den Ueberfall 
am n. Juni 1760 denkwürdig, in welchem Laudon 
den groͤßten Theil des preubiſchen Heeres unter 
— aufrieb und dieſen felbft gefangen nahm. 
gl. Perſchke, Belhreibung und Geſchichte 
der Stadt 2. , Bresl. 1829. 
Landshuter Kamm, Borberge bes Riefen- 
ebirgs bei Landshut, im R.⸗B. Liegnitz; Spige: 
Friefenktein, 2350' body. 
Landfiedeleien, Güter (in ben Rheingegen- 
den), die mittelft Lehnbriefs gegen einen jühr- 
lihen Zins als Befig an Andere uberlaffen wer— 
den, jedoh ohne von diefen veräußert werden 
zu dürfen. 
Landſiedler, Befiger von Landfiedeleien. 
LTandeéknecht (Spielk.), [.Lansquenet. 
Tandsknechte (Kriegsw.). Als der überein 
Jahrhundert dauernde Streit zwiſchen Frank⸗ 
reich und ben Fürſten von Habsburg begann, 
waren die beiden Gegner, obgleich Beherrſcher 
weier fampfluftigen Völker, in großer Ber: 
egenheit um Männer, mit denen fie ihren Streit 
ausführen konnten. Karl VII. von Frankreich, 
voll Verdruß über die Treulofigkeit_feiner Bar 
fallen, errichtete 1445 die befannten Ordonnanz⸗ 
kompagnien und die Freiſchützen; Kaiſer Mä— 
zimilian I. dagegen, von dem Adel feiner Erb— 
aaten verlaflen und von ber ungebändigten, 
er Abhängigkeit ſcheuenden Reichsritterſchaft, 
welche er nicht wie fein koͤniglicher Gegner als 
Kronföldner in Kompagnien formiren und belie- 
big verwenden konnte, ſchlecht unterftügt, mußte 
fib eine andere Stüge des Thrones ſuchen. 
Die rebellifgen Schweizer durfte Marimilian 
nicht in Sold nehmen; er mußte fid alfo eine 
ganz neue Kriegsmacht fhaffen, und die, welde 
er ſchuf, mußte aus der Mafle des Volks ge= 
nommen werden, welde mit dem Monarchen 
ftets daffelbe Intereffe bat. Frankreichs Könige 
blieben noch lange dem Feudalſyſtem getreu 
und fahen fich oft inihrer Bedrängniß genörhigt, 
das neue deutfche Fußvolk zu Pülfe zu rufen, 
&o brachte er zuerft rüftiges Land» u. Stadts 
volk aus den öfterreibifhen Erblanten unter 
ſeine Fahnen, 1487, gab ihnen Sold und bemwaff: 
nete fie nah Schweijerart ohne Schild mıt 
12 — 18 Fuß langen Spießen oderfürzeren Helles 
barden und mit Schlachtſchwertern und lehrte 
fie Reihe und Blied halten, den Spieß fällen, 
einen gel bilden u. f. w. und führte fie unter 
ihren Hauptleuten gegen feine Feinde. Dieſe 
annfchaften nannte er L. (unridtig ift Banzr 
Pnechte); denn es war meift Bolt vom (fladen) 
Land, im Gegenfag bes Gebirge, woher bie 
Schweizer famen, Die aus Schwaben wurben 
„oberländifche‘, die aus den nördlichen Kreifen 
„niederländifhe Knete” genannt. Auf diefe 
Meife wurde Marimilian ber Schöpfer des deut⸗ 
hen Fußvolks u. des neuen Kriegshandwerks in 
eutfhland. Das Ritterthum ging zu Grabe 
und die Adeligen, unfähig, dem Geift ber Zeit 
zu widerftreben, ſuchten Dienfte unter den L.n 
und bewarben fih um die Befehlshaberftellen, 
wozu fie durch Kriegsfunde auch vorzugsweife 
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mannsſtellen war jedoch bereits durch Bürgerliche 
beſetzt, welche ſich bald durch Sachkenntniß und 
gute Zucht vor ihren Nebenbuhlern aus zeichne⸗ 
ten. Georg von Frundsberg (ſ. d.) ſtand dem 
Kaiſer bei diefer neuen Schöpfung zur Seite. —- 
Mar es nötbig, eine Maffenmadt zu errichten, 
fo fhidte der Kriegsberr einem berühmten 
KriegsmanneinenBeftallungsbriefals Krieges 
oberften nebft einem offenen Patent, ein 
Regiment 2. aufzuftellen, und zugleich den Ars 
tifelbrief, d.i. ben Rechtsbrauch und bie Ver: 
faffung, in welder ber Fürft fein Kriegsvolt 
gehalten wiffen wollte. Der Oberſt beſchickte 
darauf feine Gefreundeten und Waffengefährten, 
wählte feinen Stellvertreter als DOberftlieutes 
nant und beftellte bie Hauptleute über bie 


JAnzahl der Fähnlein, aus denen das Regiment 


beftehen follte. Die Hauptleute ließen dann 
überall auf öffentlihen Plaͤtzen durch Trommel⸗ 
ſchlag das Werbepatent ausfdhlagen, aber nur 
ebrlihe und rüftige Gefellen, mit Ausnayme 
jeden Gefindels, zum Kriegsipiel laden. Nur 
wer mit Wamms und Schuhen bekleidet, mit 
einer Blechhaube, einem Harniſch, gutem Schwert 
und tüchtigem Spieß verfehben war, oder ftatt 
deſſen Geld zur Anfhaffung mitbradte, ward 
in bie Mufterrolle aufgenommen; denn von 
Ausrüftung mit Kleidern und Waffen von Seite 
ber Kriegsberren war damals nicht die Rede. 
War nun ein Kriegsgefell in die Mufterrolle 
eingetragenund mitdem Artikelbrief befannt ges 
macht worben, fo erhielt er ein Stud Geld auf 
den Lauf (Handgeld) und die Weifung, fi 
an einem beftimmten Zuge auf dem Waffenplatz 
einzufindenz dort ftellte fih der Mufterberr 
ein, der ein vornehmer, aber erfahrener Kıiegss 
mann feyn mußte; Kriegsräthe u. Mufter 
ſchreiber ftanden ihm zur Seite, Darauf 
wurde auf freiem Felde eine Pforte von 
Spießen, wie das römifche Jod, erbaut; an 
bemfelben hielt der Oberfte zu Roß und ber 
Hauptmann des zu mufternden Fähnleins; der 
Mufterherr lich darauf die Knete einzeln zur 
Mufterungdurd das Jod geben, und der Schreis 
ber notirte tie Befchaffenheit der Rüftung, wos 
nad fi der Sold beftimmte. Wer-gany voll 
ftäntig gebarnifht war, erbielt Doppelfold. 
Die einfahen Söldner, audeinfpännige Knechte 
genantıt, mußten mit Panzerärmeln, Arms 
zeug, Rüden, Krebs, Ringkragen und Sturms 
haube verfeben feun. Zu Karls V. Zeiten wurs 
den aufjebes Fühnlein 50 Hadenfhbügen, mit 
Kraut und Roth für den Eintrittverfehen, gerech⸗ 
net, beren Zahl fih aber ftets vermehrte, weil es 
woblfeiler war, fi mit einem Feuergewehr, als 
mit koſtbaren Shugwaffen zu verfeben, deren 
Laft überdies Manchen abfhredte. — Nah ber 
Mufterung wurde noch im vollen Ring der Artis 
Pelbrief verlefen u, der Rechtsbrauch feftgejegt 
unddburd den Schult heißen den Kriegern ber 
Eid abgenommen. Zugleich ftellte der Oberft ſei⸗ 
nen tieutenantvor, den Quartiermeifter, den 
furdtbaren Profoß, den Pfennigmeifter 
und die übrigen zum Stab gehörigen Perfonen. 
Dem Fähndrie wurden bie Fähnlein übers 
geben (in bem Haufen ber £. eine neue Eribeis 


befähigt waren, Ein großer Theil der Haupt⸗ | nung, da bis zum Tage von Sempad, 9, Juli 
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1386 der Anführer das Banner ſelbſt trug); es 
"war in der Regel ein groß’ gewachſener, bewähr⸗ 
ter Kriegsgefell, der eidlich verſprach, die Fahne 
lebend gidht in die Hände des Feindes geratben 
u laffen. Waren die allgemeinen Angelegen- 
eiten georbnet, fo zog jedes Fähnlein auf einen 
befondern Play, und dir Eleinen Soldatenrepus 
bliten begannen fib im Innern zu organifiren. 
Der Hauptmann ftellte dem Ring feinen Stell: 
vertreter (Lieutenant), den Feldweibel, 
ben Schreiber, Kaplan und Feldſcheerer 
vor, verficherte die Genteinde, daß er fie vorfichs 
fig und tapfer führen werde, und empfahl fich 
ihrem kameradſchaftlichen Wohlwollen. Darauf 
wurden bie Gemeindeweibel erkoren, von 
biefendie Amtsgeſellen, die Führer, Fou— 
riere und die Rottmeifter. 
War auf diefe Weife ein Regiment deut: 
Then Fußvolks aus 10—16 Fähnlein, jedes 
u 400 Mann, von oben berab formirt, fo ftand 
folgende Rangordnung fett. Der Oberft, der 
Diktator der Soldatenrepublik, war bei größes 
ren Heerzügen nur dem Generaloberften über 
das fämmtlihe deutſche Fußvolk, jo wie dem 
General: Feldoberften untergeerdnet. Ererbielt 
zu ben Zeiten Karls V. auf feinen Leib und für 
feine Tafel einen hundertfahen Mannsſold, d. i. 
400 Gulden monatlich und außerdem für 8 Zras 
banten und gerüftete Pferde, feinen Schreiber, 
Dollmetfher, Kaplan und Herold noch 200 Gul⸗ 
ben. Er erjhien in ritterliber Zraht zu Roß 
u. warvonfeinen abenteuerlid gekleideten Tra— 
banten umgeben. Bein Stellvertreter, der 
Dberftlieutenant, befebligtein bes Oberften 
Abweſenheit, trat aber bei der Unwefenheit dess 
arg in das Berhältniß als Hauptmann zurüd, 
uch die Stellung. der Hauptleute, mit zehn 
faben Mannsfold, 40 Gulden monatlıb, war 
ausgezeihnet. Sie legten fich, bei andermweitis 
em Nießbrauch, gewöhnlih einen Staat, d. b. 
rabanten, Buben, einen Kaplan, Schreiber 
bei, fohten zu Fuß in dem erften Glied des Fähn— 
leins mit Streitart, Hellebarde od. dem Schlacht: 
ſchwert und waren flattliher gerüftet ale die 
Knechte. Der Schultheiß oder Juftizbeamte 
gehörte zu den oberen Aemtern oder dem Stabe 
des Oberſten. Es wurde bierzu ein frommer 
und ebrbarer, des bürgerlihen und peinlichen 
Rechts wohl Pundiger Mann in gereiftem Alter 
von dem Dberften gewählt und ihm der Gehalt 
und Rang eines Hauptmann aegeben. Der 
Wachtmeiſter, einerfahrener Krieger, welcer 
Bauptmannsftelle verſehen Ponnte, hatte dafür 
u forgen, daß die Wachen gehörig beftellt, die 
onden richtig gemacht, dDietofung gegeben wurde 
u. die Sicherheit bes Lagers od, Deerzuges unges 
fährberblieb. Der Proviantmeifter mußte, 
da die Knechte in Freundesland oderin Befagung 
fib felbft verköftigen mußten, für gehörigen 
Borrath Fürſorge treffen und der Quartiere 
meifter hatte die Obliegenbeit eines Offiziere 
vom beutigen General-Quartiermeikerfab zu 
verrihten. Ihm war die Auswahl der Lagers 
pläge, das Bequartieren des Regiments aufges 
tragen, Der Profoß, mit dem Rang eines 
Hauptmanns, ftand in polizeilichen und leichten 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bd. XIX, Abtbl. I, 


Kriminalfällen als Richter dba. Für diefes Amt 
erfor man einen ehrlichen, ernfthaften, Eriegsers 
fahrenen, fittlih guten Mann, der auf allen 
Unfug, Betrug und Dienftfrevel zu achten und 
die Kaufleute, Krämer und Marketender zu bes 
auffihtigen hatte. Verweilte das Keldlager 
länger an einem Drte, fo ſchuf er auf desQuars 
tiermeifters Angabe einen Markt, wozu, nad 
ben damaligen Begriffen, vor allen Dingen ein 
Galgen gehörte. Seine weſentlichſte Wirkfams 
keit war die Polizei und die Verfolgung pein— 
liher Berbredben. Galt es aber einen beißen 
Tag, fo war er fo gut, wie jeder andere Landes 
knecht, zum Kampfverpflichtet, und ein Beifpiel 
liefert der geftrenge Klaus Seidenftrider 
bei dem Sturm auf Rom (6. Mat 1527). In 
dem Gefolge des Profoßen befanden ſich der 
Stodmeifter und deſſen Gebülfen, die Steden» 
knechte, welde die Uebelthäter einzufangen, 
in Eifen zu fblagen, in Gewahrfam zu behalten 
und Schelme über Naht aus dem Lager zu weis 
fen hatten, An diefe reihte fih der freie 
Mann mit feiner Blutfeder auf dem Hute, im 
rerben Wamms, das breite Richtſchwert an der 
rechten Hüfte. Nächſt diefem kam die lächer— 
lihe Erfheinung bes mit aller Eriegerifchen 
Grapvität daher ziebenden Hurenmweibels, 
in dem Rang eines Hauptmanns. Diefer, ein 
tüchtiger, erfahrener Kriegsmann, hatte die 
Aufſicht auf die vielen Soldatenweiber u. Kins 
der und die den Regimentern nadziebenden ins— 
gemein Huren benannten Weibsperfonen; er 
mußte biefelben auf allen ge und bei 
Schlahten foführen, daß lie in der Truppe Peine 
Unordnung erregen Ponnten, dennob aber ges 
fichert waren; im Lager wies er denfelben ihre 
Pläge an. Zur Erhaltungder in einem folden 
Troß fo leicht zu unterbrebenden Ordnung war 
dem Hurenweibel zur Aufliht . ein Rumors 
meifter beigegeben. Diefer führte einen Aus— 
leicher, ungefähr einenArm lang, deſſen er 
üb zum $riedenmaden eindrinslih zu bedienen 
wußte. Wer dieſen geftrengen, bärtigen Krieges 
mann mit feinem feltfamen Kopfſchmuck, aufges 
fhlisten Aermeln und Pluderhoien, den kurzen, 
breitentandsßnechtsdeaen quer über den Magen 
geichnallt, in der rebten Hand den Federfpieß, 
u feinem Gefinde fprebend hören will, — fchlage 
Beonb. Bronspergers Kriegsbuh (3. 
Theil, S. 81) nach. Die Bedeutung des Fähnd— 
richs bat in den neueren Zeiten fib merklich 
verändert. Der Fähndrich der Landsknechte batte 
auf die vornehme Briegsmuthige Haltung des 
Haufen fein Abſehen, während der Feldwei— 
bel, ein betagter, geubter Kriegsmann, für die 
taßrifche Ausbildung der Mannfhaft zu forgen 
hatte. Er verftand die gevierte Ordnung zu 
maden, die Hellebarden und Burzen Wehren 
vortbeilhaft unter die Spieße zu mifchen, und 
die Hadenfhügen in wirkfamer Stellung anjus 
bringen. Er war Ererciermeifter und beitimmte 
die Zugordnung, Er war bei Meutereien der 
Mittelsmann, zwiſchen bem Oberften, den. Haupt⸗ 
leuten und Knechten, konnte einem Ungeflagten 
bei dem Profoßen das Wort reden, war Schieds« 
rihter unter uneinigen Knechten, Beiſitzer im 
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. nidt mehr Sold erhielten. Die L. hatten unter 
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Gericht über Kriminalfälle, und hielt Um— 
frage, ſo oft Gemeine gehalten wurde, holte 
vom Oberſten die Loſung und vertheilte die 
Schildwachen. Er batte Afachen Sold (16 








Landskrou (Besen) 1) öfterr.böhm. Fibeis 
kommißherrſchaft, Kr. Ehrudim; dem Fürften 
von Liechtenſtein gehörig, umfaßt 61,200 3. 376 
DÜSKL. Areal u, 53 Ortihaften ; 43,630 Einw.;— 

Gulden). Die zwei Gemeinweibel waren | 2) Echupftadt daf., an cinem Bleinen Bad; 

die Spreder für die Gemeinen bei den | 2 Borftüdte, Schloß, Stempelamt, mehre Kirs 

Hauptleuten bei anzubringenden Klagen, führe | hen, Armenanftalt, Zitz⸗ Kattuns u. Leinwand⸗ 

ten die Schild und Shaarwaden auf, verforgs | fabrit mit Bleibe und Druderei, Jahre und 

ten bie Badenfhügen mit Munition und ems | Wocdenmärkte; 4610 Einw.; 2. ift ſehr alt; — 
pfingen von dem Proviantmeifter die Lebens- | 3) Stadt daf., Galizien, Ar. Wadbomice; Fels 
mittel. Sie trugen nur kurze Wehre, Hellebars | fenihloß; 1500 Einw.; — 4) Herridaft und 
ben und Schlachtſchwerter und bezogen doppelte | Schloß daf., Syrien, Kr. Billad; Muſte rwirth⸗ 

Löhnung (8 $L.). Die Führer zogen vor der | fbaft, Burgtrummer; — 5) Dt in Steier- 

Drdnung ber, Pannten Wege und Stege und fas | mark, f. Brud2);— 6) preuß. Dörfer: a)Prov. 

Pen in peinliben Händeln gewöhnlich den Ges 

rihten bei, Die Fouriere waren feine Rede 

ner, fondern wurden für das Quartiermaden 
verwendet und waren den cben angegebenen 

Quartiermeiftern beigegeben. Bei einem Fähns 

lein befanden fib gewöhnlih zwei Spieler, 

ein Trommelſchläger und ein Pfeifer, 
welche in der Nähe bes Fähndrichs hielten, ne= 
benbei aber, bafie Heroldsdienfte verfaben, 
auch belle Stimmen haben mußten. Im Zuge 
marfbirte das eine Spiel beim Fähndrich, das 
andere zwifhen den Schügen und langen Spie— 

Ben. Die Trommeln waren ſehr groß. — Die 

Ambofaten (Gefreite) waren wohlbetraute 

Knete, welde bei vorkommenden Srrungen 

und Zmiftigkeiten ihre Kameraden vertraten 

und welde, da fie diefes der Ehre wegen tbaten, 


Preußen (Oft:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. 
— ———— nd; 470Einw.; — h) Prov. Schlefien, 

B. Liegnig, Kr. Freiftadt; Vorwerk; 120 
Einw.; — 7) Bergipige, ſ. Eifel; — 8) franz. 
Bergſchloß, Depart. Oberrhein, Vez. Altkirch, 
an ber Schweizergrenze, Staatsgefängniß. 

Vandsfrona, ſchwed. Stadtund Feſtung, 
Echonen, Malinö-Län, auf einer Landſpitze 
am Sunde, bat einen guten Hafen, in welchem 
ein Theil der Scheerenzlotte ftationirt ift; 4000 
Einw,, Schiffswerfte, Citadelle, 2Qrmenfbulen; 
etwas Handel, Schifffahrt, Tabaksfabrikation, 
Zuderfieverei. 1 Meile nördlih davon ift bie 
Infel Hven (Ween),die der König Friedrid ll, 
vonDänemark dem berübmten Tucho de Brabe 
ſchenkte, weldyer die präctige Sternwarte Uras 
nienborg darauf erbauen ließ. Bier lebte der 
große Aftronom unter feinen Büchern und von 
aablreihen Schülern umgeben, und häufig ber 
fucht, fogar von aefrönten Häuptern, unter ans 
dern von Jakob VI., König von Schottland, ber 
im Jahre 1590 acht Stunden bier zubradte. 
Ein mehr nad der Mitte ber Infel zu gelegener‘ 
Pavillon führte den Namen Stelleborg und 
diente zu ſolchen aftronomifhen Beobachtungen, 
die bei Tag angeftellt wurden, 

Randetrone (Geogr.), 1) freiftehender Bar 
falt: und Granitberg, Prov. Schleſien, R.:B. 
Liegnig, Kr. Görlig, in der fog. preuß, Obere 
laufig, eine Stunde füdlib von Görlig, 1304 F . 
bob, mit einem 1797 erbauten fteinernen Som⸗ 
merhauſe auf der Spitze, gehört zu dem foges 
nannten Laufiger« oder Gabelgebirge und tft der 
höchſte Punkt der in das Preußifche fi zichen- 
den Ausläufer deſſelben. Bei feiner ſchönen und 
freien Yage gewäbrt er eine herrliche Ausſicht 
über einen großen Theil der Oberlaufig und ein 
zeine Punkte Schlefiens. Seit dem 10. Jaht⸗ 
ſelten widerfiand. Als befondere Eigenpeit | hunderte ſtand auf dem Berge ein Raubſchloß, 
verdient, die vorherrfhende Neigung für den | von deſſen Rittern Görlig und die Umgrgend 
Gefang bemerkt zu werden. Durd den Dienft | viel zu leiden hatten; Kaifer Sigismund ließ #8 
in fremden Sold arteten die &. nah und nad | 1422 zerftören. Im Sommer ift der Berg ein 
fehraus, aud fingen gewinnfühtige Hauptleute | häufig befuchter VBergnügungsort der umliegens 
an, Betrügereien zu treiben und mehr Knete | den Ortſchaften. — 2) Berg und Burg, f. Hep⸗ 
in den Mufterrollen als in Reihe und Glied zu | pingen. Mr j 
haben. Die Bequemlichkeitsliebe erzeugte einen Landsmann, Derjenige, der mit einem Uns 
fehr großen Zroß von Meibern, Buben, Sud- | bern ein gemeinfhaftlibes Vaterland bar; das 
lern, Krämern und Marketendern, weshalb die | ber: Landsmannſchaft, 1) das Verbältniß 
nüchternen Echweizer ftets dieOberband bebiels , mehrerLandeleute, als folder, zu einander; — 
ten, wenn es auf jchnelle Unternehmungen ans | 2) Vereinigung derfelben im Ausland zu einer 
kam. Vgl. außer dem ſchon erwähnten „Krieges geſchloſſenen Geſellſchaft. Ueber die ſtuden— 
buch“ Barthold, Georg von Freundsberg. tifhe 2. f, Studentenverbindungen, 


fib gar manden Unterſchied, je nachdem einer, 
wie bereits berührt, mit vollftändiger Rüſtung, 
oder mit der Hackenbüchſe, oder mit dem lans 
gen Spieß, oder im leihten Wams mit Helles 
barde und Schlahtfhwert unter die Fahne fi 
geitellt hatte, und diefer Umftand und die das 
dur bedingte Verſchiedenheit ihrer Leiftungen 
beſtimmte die Summe des Soldes. Doppelfold 
erbielten diefem gemäß die ganz Gerüfteten mit 
Pickelhauben, Rıngkragen, Bruft: und Nüdens 
barnifh, Panzerärmeln, Schienen und Eifene 
fburz, ferner junge vornehme Gefellen und 
die mit Kraut und Loth verſehenen Hadens 
ſchützen. 

Von den Gebräuchen der L. ſey noch bemerkt, 
daß ſie vor jedem Gefecht niederfielen und ein 
Geber verrichteten, dann den Staub abſchüttel— 
ten, die Spieße ſenkten und ſtillſchweigend, bis— 
weilen aber auch mit Kriegsgeſchrei, gegen den 
Feind rückten, der dem entſchloſſenen Andrange 
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Randsmiersz, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B. Oppeln, Kr, Kofel; Waflermühle, Bies 
gelei ; 420 Einw, 

Landſomharz, Langonharz (Chem.), auf 
den Philippinen ein von einer nicht gehörig bes 
Pannten Terebinthacee abftammendes Harz, 
welches, nah Bonaftra, ätherifches Del, zwei 
Harze und Ertraßtivftoff enthält. 

Qandsort, fhwed. Infel, Stodholm, an 
der öftlihen Küfte. 

Landſpaltſchnecken(Mollusk.), nach Oken, 
Eippfhaft der Spaltſchnecken (ſ. d.). 

Randipige, weit vorſpringendes, ſich in das 
Meer erſtreckendes Stüd Land, das, fobald es 
ein Gebirg ift, Vorgebirg genannt wird, 

Raudftände (Staatsw.), ſ. Volksvertre— 
tung; dgl. Konftitution und Landtag. 

Randftein (Bergb.), ein Sumpferz. 

Landſtein (Geogr.), 1) öſterr.-böhm. Fideis 
kommißherrſchaft, Kr. Tabor; umfaßt 721493. 
1397 DEI. Areal; — 2) Dorf daf.; über 100 
Einw.; auf dem Berge find die Ruinen der 
Burg 8. 

Landſtener (Staatsw.), 1) eine das ganze 
Sand treffende Steuer; — 2) f. v. a, Ruftikals 


fteuer. 

Landſtraß (Geogr.), 1) (Xandestroft), 
öfterr.eillyr. Stadt, Kr. Neuftädtel, am Fuße 
eines hohen Berges, auf einer Juſel der Gurk; 
Bezirksobrigkeit, Wein-, Feld» und Kaftanien» 
bau; 380 Einw. Hier war 1786 das Ciftercien» 
ferftift Mariabrunn, 2) Borftadt von 
Wien (f.d.). 

Randftraße, 1) jeder zur Verbindung zweier 
Orte dienende größere Fahrweg; — 2) f. v. a. 
Ehauffee. 

Laundſtraßen, öfterr.sböhm. Dorf, Kr, Pra⸗ 
&in, Herrfb. Winterberg; 230 Einw. 

Randftreicher (Polizeiw.), Leute, die theild 
mit Küchengerätpfhaften, Stöden, hölzernen 
Löffeln u. f. w. hauſirend umberzieben, theils, 
ohne einen ſolchen Vorwand, bloß bettelnd von 
Zeit zu Zeit im Lande die Runde machen, 
auch wohl feinen Anſtand nehmen, den unzus 
reibenden Lebensunterhalt durch Haus⸗ und 
Felddiebſtahl zu ergänzen, zu welchem befonders 
die mit einer Pleinen Heerde meift verfchiedens 
namiger Kinder umgebenen Weibsperfonen zu 
rechnen find. Betrachtet man unbefangen das 
Reſultat des Verfahrens der meiften Sicherheites 
bebörben gegen dieſe Klaffe von Leuten, fo wird 
man, nah dem erften Anſchein einer zwedents 
fprebenden Tätigkeit, doch finden, daß im 
Grunde zur Abhülfe diefes Unweſens wenig 
oder gar nichts geſchieht. Das dienende Polis 

eiperfonal greift die angehenden oder bereits 
Pefannten 8, auf und bringt fie an Umtsftelle; 
Musländer, deren Heimathsverhältniffe bereits 
feftgeftellt find, werden an bie betr, Behörden 
des Auslandes mittelft Schubs gefendet, außers 
dem auch wohl, der Bequemlichkeit und einer 
mißfannten Erfparniß halber, mit oder obne 
Zühtigung entlaffen oder nur über die nächſte 
Grenze gewiefen; find es Inländer, jo wird Bers 
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weis ertheilt, gewarnt, mit Schlägen gedroht 
im MWiederbetretungsfalle werben legtere in Ans 
wendung gebradt, in beiden Fällen aber meift 
diellngerarhenen mit einem Vorweis, rejp, einer 
Aufforderung an die betr. Ortsbehörden, für dee 
Inhabers Untertommen zu forgen, entlaffen, 
Unfere Schultbeißen ꝛc. wiffen aber ſchon, wie 
fie folches zu befolgen haben, und nichts kommt 
ihnen erwünfchter, als wenn der Zugewiefene, 
fters als Läftig Behandelte, je eher je lieber das 
Meite wieder ſucht. Kömmt ein ſolches Subjekt 
dem Beamten dann, wie nicht anders zu eriwars 
ten, wieder in die Bände, fo wird nun Anftalt 
getroffen, ben Unverbefferlihen in einem Kor— 
reftionshaufe zu beffern und als taugliches Glied 
der menfhliben Geſellſchaft zurüdzugeben; 
er wird nah Jahr und Tag — der meift lüngiten 
Zeit der Detention — wieder mit dem gewöhns 
lichen Borweis entlaffen, aber Noth und läſſige 
Auffiht läßt ihn die alte Bahn bald wieder bes 
treten! Der denfende Beamte wird den traus 
rigen Nothbebelf ſolcher Mittel einfehen und bes 
klagen, daß der Staat, refp. die vorgefegten Bes 
börden, tbeils aus Koftenfbeu, feiner Thätigkeit 
nicht weiter zu Hülfe fommen, während der 
mechaniſche Polizift mit Selbitzufriedenbeit beim 
Jahresſchluß die gefhebenen Abftrafungen zus 
fammen addirt, entzüdt iſt über die Srüdzahl der 

elieferten Korrefrionäre und nun glaubt, die 
bebanrtung der Sicherbeitspolizei laffe nichts 
N wünſchen übrig. Mittel, weldhe allein im 

tande feyn würden, diefem Unweſen zufteuern, 
werden nur felten ergriffen, Es gibt aber deren, 
und wir führen bier Kolgendes darüberan, Kein 
L., er mag gezüchtigt worden ſeyn oder nicht, 
werde vom Beamten entlaffen, ohne daß der legs 
tere ernftlich dafür beforgt wäre, jenem ein Mit— 
tel zum Unterhalt an die Hand zu geben, Hat 
er ein Handwerk erlernt, jo werde für ihn ein 
Meifter gefucht, we nicht, fo werde ihm Taglohn 
verfhafft, und zwar wo möglid an dem Drte, 
wo er heimifh; die Ortsbehörde aber werde 
fireng verantwortlib gemacht, daß der Konfi— 
nirte fib wöcdentlih über fein Leben ausweife 
und den Ort nicht ohne Erlaubniß verlaſſe; ges 
ſchieht ſolches mit oder ohne ihr Verſchulden Doc, 
fo hat diefelbe fofort zur Ergreifung der geeig— 
neten Maßregeln bei der vorgefegren Behörde 
Anzeige zu maben. Dem Beamten ſtehe aber 
eine Kaffe zur Dispofition, aus weldyer er bis 
zu 10@ulden etwa für jedes Individuum erften 
Unterbalt verivenden darf. Mit wenigen Kreus 
zern ift oft für den Augenblid viel getban, da 
e8 meift nur darauf anfommt, den VBayanten in 
den erften Tagen feiner Freiheit fib nicht wieder 
felbft zu überlaffen, und es wird, zur Verwuns 
derung, mandyes verloren geglaubte Subjekt der 
bürgerliben Gefelfhaft als ein brauchbares 
Glied zurüß gegeben werden. Doch ſchmeichle 
man ſich nicht, daß diefes, auch nicht in allen 
Fällen anwendbare, Mittel allentbalben auss 
reihe! Schlagen daber auch dieſe Bemühungen 
fehl, fo bleibt nichts übrig, als ſolche arbeite= 
fheue Menihen, nah Befinden zeitlebens, in 
einem öffentlichen Arbeitshaus unterzubringen, 
und es, gilt dies namentlid von ben an ein va⸗ 
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antifhes Leben gemöhnten Meibsperfonen. 
& werde fonad eine folde Anftalt in oder bei 


einer voltreihen Stadt errichtet; die Aufgenoms 


menen werden mit Arbeiten befhäftigt, deren 


Erlernung leicht, der Betrieb aber nicht erſt ei⸗ 


nen großen Aufwand von Koften erheifht; bie 


Nahrung fen einfab und fpärlih, ber Arbeit 
viel, damit bie Anftalt für ſolch' verworfenes 
Gefindel nichts Anlodendes habe; nur Reinlich⸗ 
feit werde befonders beobadtet. Man wundert 
ſich oft, daß, namentlich zur Winterszeit, einige 


Korrettionsanftalten übermäßig überfüllt find, 
Leicht erPlärlih ! Eine übertriebene Menſchlich— 


Beit verſchafft den, oft freiwilligen, Korreftionäs 
ren Unterhalt und Bequemlichkeiten, die fols 
de im freien Zuftand nie haben würden. Maf- 
fer und Brod, und dies ſpärlich, find feine Nahe 


rung, eine Scheuer feine Schlafftätte; was 


Munder, daß er für die firenge Jahreszeit eine 


Anftalt fucht, die ihm täglih Suppe, wöchentlich 
einige Male Fleiſch, wohl gar Braten, und eine 
ordentliche Lagerftätte gibt! Leider find die Di- 
rigenten folder Anftalten oft zu wenig mit bem 
Elend ber niedrigften Volksklaſſen befannt und 
machen den Maßſtab der Reichniſſe für die zu 
leiftende Arbeit nad einer gewöhnlichen Mittels 
klaſſe. Der ürmere Landmann bat bei der an= 
greifendften Aıbeit nicht Das, was einem folden 
wohlgepflegten Korrektionär aufgefestift. Sehe 
man dagegen die Zucht: und Arbeitshäufer in 
England! Die Verbrecher find in mehren beral. 
Unftalten (wie z. B. zu Ehefter) in gewiſſe 
Klaſſen gerbeilt, von benen bie legte nur Brob, 
Kartofteln und Salz bekommt. Man ahme dies 
fes Beifpiel, was freilid mit Umftänden ver: 
bunden ıft, je nad der Individualität des Ein— 
zelnen, in unfern Arbeitshäuſern nad; fie wer⸗ 
ben das Lodende gewiß verlieren und das Pus 
blikum ſich nicht mehr dv: rfuchr fühlen, diefelben 
für öffenriihe Fütterungsanftalten auszuges 
bes! — Die freie Anftalt, die wir bier als eine 
Befirungsanftalt der L. vorſchlagen, müßte nas 
turlich gerrennt von den Errafgefängniffen der 
Berbrecher, getrennt von der Anftalt, in welde 
zur Etrafe &ubjekte fommen wegen Hang 
zur@er elei,wegen®agabondiren, wegen Müßig« 
gang, Trunkſucht 2c., c8 müßte dies gefcheben, 
damit nicht, wie es vom größern Publikum ftets 
geibicht, Zuchtr, Straf: und Arbeitshaus vers 
wectelt werden, und daſſelbe dadurch eine Scheu 
be’omme, aus der legten Anftalt Entlaffene in 
Dienfte zu nehmen. &s beftche diefelbe nicht 
nur dem Mefen nad für fi, fondern aud bins 
vaclih ber Gebäulicdkeir; ſey überhaupt wo 
möglich nicht mit jener an einem und demfelben 
Dt. Nur durd eine folbe Anſtalt und eine 
cbenfo humane als unerbittiih ſtrenge Leitung 
derſelben könnte dem an der Geſellſchaft fehr 
sehrenden Unmwefen der 2. Einhalt gethan unb 
durd das verminderte Beifpielderandftreicherei 
dem Wirken der Schule dagegen mächtig unter 
die Arme gegriffen werben. 

Londſtube (Staatew.), 1) dag eigens zur 
Zerfammlung der fandftänbde beftimmtetofal;— 
die Landſtände felbft;—3) in manden Städs 
ten das Expeditionslekal terjenigen Behörde, 
welche bie Verwaltung der dem Ratbhe zuftäns 





digen Dorffhaften und Rittergüter zu beſor⸗ 
t 


en bat. 
2 Sanöftuhl (Geogr.), 1) bayer. Kanton, R.⸗ 
B. Pfalz; 17,150 Einw.; — 2) Stadt baf.; 
Rentamt, Schloß, Poſt, Salzfaktorei, Torfſtich, 
Harze und Potafchefiederei, Viebzudt; 1910 
Einw.; früber war 2. die Refidenz der Grafen 
von Sidingen. 

Landfturm, ſ. Volksbewaffnung. 

Randsweiler (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Nbeinprovinz, RB, Trier, Kr. Saarlouis; 
Mühle; 270 Einw.; — 2) baf., Kr. Dt twei⸗ 
ler; 280 Einw. 

Randtafel (Staatdw.), 1) das zur Aufbe⸗ 
wahrung öffentliher Akten und Dofumente 
eines Landes, ber Landftände oder aud nur 
eines Landgerichts beftimmte Arbiv; — 2) ein 
obrigfeitlihes Regifter, worin die Grafſchaften 
und Herrſchaften und fonftige adelige Lehngüter 
eines Landes mit Bemerkung ihrer Befiger, 
Erben, Steuern, Schulden 2. aufgezeichnet 
ftehen, und — 3) weil mit dem Beftg berfelben 
das Recht zur Landſtandſchaft verknüpft ift, ein 
Berzeihnid ber landtagsfähigen Güter. 

Landtag (Staatsw.), die periodifhe Ver— 
fammlung ber berufenen Landſtände (f. 
Bolksvertretung (Landflände), Der Lan d⸗ 
tag wird eröffnet, nahdem auf landesherrliche 
Einberufung die Stände zufammengetreten 
find, und zwar verfammeln fid in den beurfcben 
Bunbesftaaten mit althergebradhter ftändifcher 
Berfaffung fämmtlide landftändifhen Pers 
fonen, in denen mit neuer Organifation (in ben 
Bonftitutionellen) nur die einzelnen Abge⸗ 
orbneten aus ber Mitte ber Landtagsfähigen, 
beren Zahl nad den verfhiebenen Berfafiungen 
verihieden ift. Der Ort der Verfammlung ift 
meift die Ianbesherrlihe Refidenz, zumeilen 
aud ein anderer beftimmter oder beliebiger Drt. 
In Betreff der Zeit der Ausfchreibung werben 
die regelmäßigenL.e alle 2, 3 oder 6 Jahre, 
außerordentliche aber, fo oft es nöthig ift, 
ausgefbrieben: immer gefbieht dies aber nur 
durd den Regenten, und jede willfürlihe Zus 
fammentunft der Stände ift unterfagt. Im 
einigen Bundesftaaten hat man aud für eins 
zelne Lanbestheile befondere oder Provins 
zialsf,e, welde dann den allgemeinen ob. 
Reihstagen gegenüberftehen. Die Beras 
tbung und Beſchließung erfolgt nah Verſchie⸗ 
denHeit der Berfaffung bald im Plenum ſammt⸗ 
licher einberufenen Stände, bald innerhalb der 
einzelnen Korporationen derſelben, bie fi dann 
durch Res und Korrelation zu einigen haben, 
oder in den Staaten, die das Zwerfammeriy: 
ftem haben, in der erften oder Derrenfammer 
und ber zweiten oder Kammer der Abgeordne= 
ten, deren jede ihren befondern Präfidenten bat, 
unabhängig von einander, wiewohl ein Ber 
ſchluß nur dann als ftändifcher gilt, wenn beibe 
Kammern übereinftimmen. — Der 2, wird nad 
Vorbereitung durch eine kirchliche Feier (Lande 
tagsprebdigt) durch ben Yandesherrn ober 
einen landesherrlichen Kemmiſſarius eröffe 
net. Dann folgen in den einzelnen Lands 
tagsfigungen bie Lanbdbtagsverbandb= 
lungen, welde ber aus ber Mitte bes 8,8 ers 
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wählte Präfibent 
Landtagsmarfhall genannt, wo er erblic ift) 
u leiten bat, beren Gegenftände beftimmt wer: 
en durch bie lanbesherrliben Propoſitio— 
nen (Poftulate), durh ftändifhe Anträge 
und Befhmwerben. Nah Anhörung ber 
Rebner beginnt die Erörterung mit geſetz— 
mäßiger Freimüthigkeit und Freibeit ber Rede 
und bie Beratbichlagung, in Beifeyn landes— 
berrliher Kommiffarien, öffentlich od. gefchlofs 
fen. Dann folgt, wenn die Berathidhlagung 
vom Präfidenten für geichloffen erklärt ift, die 
Abffimmung (mündlihes oder ſchriftliches 
Botum) und die Faffung der Beſchläſſe 
nad einfaher Stimmenmehrheit; wo verſchik⸗ 
dene Abtheilungen der Ständeverfammlung 
vorhanden find, die Kommunifation unter 
biefen. Vom Landtagsſyndicus wirb das 
Protokoll über die Verhandlungen u. die Vota 
eführt; erift zugleich ftändifher Konfulent u. 
Bistal bat aber im L.e felbft eine Stimme. — 

6 folgen dann bie landbesherrliden Reſo— 
Iutionen auf die von ben Ständen gefaßten 
Beihlüffe, der fandbtagsabfchied (bei mans 
hen Ständen wird jede Sache feparat abge— 
tban). Hat der Landtag feine Gefhäfte been 
digt (über die Dauer deffelben beitehen meift 
gefeglice Beftimmungen), fo wird er mit oder 
ohne Feier vom Landesherrn entlaffen ob. 
zeigtoTien Auch bat der Landesherr das 
echt, unter gefeglih beftimmten Vorausfez- 


(Landſchaftsdirektor; 


aan bie ftändifhe Verfammlung bis auf G 
p 


ätere Wiedereinberufung zu vertagen od. 
gar aufzulöfen, jedoch foll ſogleich bei Auf: 
löfung ber vorigen Stände das Ausfchreiben 
neuer Wahlen erfolgen. — Wichtig find noch 
die ftändifhen Ausſchüſſe oder Deputatios 
nen, welde, aus ee Mitgliedern 
des 2.8 beftehend, ben &. felbft vertreten, ents 
weber zu gewiffen Gefhäften, befonders Rech⸗ 
nungsgefhäften als permanente ftändifhe Be— 
börden in ber Zwifchenzeit von der einen bis 
zur andern Zufammenberufung oder benfelben 

änzlich erfegend, fo daß ftatt feiner nur ber 
Ausihuß zufammentritt. &o werden z. B. 
ſchon feit undenklicher Zeit in den anhaltiniſchen 
Landen Peine Landtage, fondern nur Deputas 
tionstage gehalten, 

Randtare, bie in Großbritannien 1693 eins 
geführte Grundfteuer von angebli 20 Procens 
ten des reinen Ertrags. Es betrug bdiefelbe 
aber niemals 2 Millionen Pfund Sterling und 
bat fich, feitdem der Abkauf derſelben durch Til⸗ 
gung eines Theils der Staatsfbuld erlaubt 
wurde, jährlib immer mehr vermindert. 

Randthierreite (foff. Zool.), f. Paläon— 
tologie wSäugetbiere. 

Landthurm, würtemberg. Dorf, Jaxtkreis, 
Oberamt Hall; 150 Einw. 

Randtia (Bot.), nad Leffing, Gatt. ber 
Compositae Cynareae Less. — Zwei Arten: 
L. hirsuta und L. nervosa Less., ausdauernde 
Kräuter auf dem Borgebirge ber guten Hoffs 


nung. 
Randtorf (Beognof.), nah Br 
v. a. der ältere Torf. ©, Torf C 
Landtrauer (Staatsw.), eine Auszjeich⸗ 


ongniartf. 
.,c ” 


ee ——— ——— — — — — — —— — — — — — — — ——— 


nung, welche dem Landesherrn od. deſſen Ge⸗ 
mahlin und Wittwe bei ihrem Tode zu Theil 
wird, indem das ganze Land nach ceremoniellen 
Borfhriften an der Trauer um bie verftorbene 
Perfon Theil zu nehmen bat. Daher müffen 
während einer beftimmten, bald längern, bald 
fürzern Zeit alle raufbenden und lauten Vers 
nügungen, wie öffentlibe Bälle und Tanzbe— 
uftigungen od. Koncerte, eingeftellt, die Schaus 
fpielhäufer gefhloffen werden, dagegen pflegt 
täglich feierlihes Geläute der Kirben des Lans 
des Statt zu finden. Wenn Zeitungen und 
Beitblätter, worin bie Nachricht von dem Abs 
leben ber hoben Perfon mitgetheilt oder bie, 
Landestrauer ausgefchrieben wird, mit ſchwar— 
zem Rande erfbeinen und dies vielleiht auch 
längere Zeit fortfegen, fo ift dies weder allges 
mein, no Vorſchrift. Die aud in der Tracht 
fi zeigende Trauer war (natürlich außer ben 
Hofdienern) nur bei Staatd« und Gemeindedies 
nern vorgefhrieben, weldhen überhaupt bie 
Beobachtung bes Landtrauerceremoniels jpes 
ciell oblag. 

Landtroß (Geogr.), f. d. a. Landftraf. 

Randtrutteln (Amppib.), f. v. a. Lande 
ſchildkroten, Cherſinä. 

Landtücher (Waarenk.), 1) im Allgemei⸗ 
nen bie aus inländiſcher Wolle, als auch befons 
bers bie in den Landſtädten verfertigten, wolles 
nen Tücher. Sie ftanden fonft den niederläns 
difhen, englifhen und ſpaniſchen Tüchern an 

üte nad, fönnen aber —5* bie verebelte 
Schafzucht, Einführung derWollenſpinnereienec. 
mit 2* ausländiſchen Tüchern den Vergleich 
aushalten. — 2) S. v. a. Grobes Tuch. 

Landujan, franz. Derf, Depart. Ille— 
Vilaine, nordöſtlich von Montauban; 1230 
Einwohner. 

Randuldesdorf(mittl. Geogr.), Ort in Weſt⸗ 
deutſchlaud, Andernach am Rhein gegenüber; 
jetzt Leudesdorf. 

Landulf (Biogr.) I. Grafen vonCapua: 
1) 8. l., ausgezeichneter Kriegsmann, wurde 
815 Guaſtald von Capua, empörte ſich 840 ges 

en Radelgis, Fürſten von Benevent, deſſen 

afall er war, und hinterließ feinen 4 Söhnen 
ein unabhängiges Land. Landon folgte ihm; 
dann — 2). 1l., des Vor. 2. Sobn, erft Bir 
(hof, 862 Graf, ein höchſt intriguanter Fürft, 
friegte lange mit Salerno, das die Anſprüche 
feines Neffen auf Capua durdiegen wollte, 
+ 879. Uls Feind der Mönche wurde er natürs 
lih in deren Schriften noch ſchwärzer gemalt, 
als er war. — 3) &, IV., Sohn Landulfs V., ber 
neventinifber Prinz, Fam 999 dur einen Aufs 
rubr der Einwohner von Eapua zur Herrſchaft, 
die dann Ademar mit Hülfedes Kaifers Otto ILL, 
der ibn gewaltfam eingefegt, behauptete, — 
4) 8, VIII., Sohn Pandulfs, lester Graf von 
Capua, beitieg 1050 den Thron als Mitregent 
feines Baters, folgte diefem 1060, wurde aber 
fhon 1062 von dem Normannen Richard, dem 
der Papit Capua gefhenft hatte, verdrängt. 
Nur Benevent fcheint er noch Länger als päpfts 
liches Lehn befeflen zu baben. Er + daſ. 1077. 
Mir diefem 2. enden überhaupt die lombardis 
{hen Herrfcher, welche 500 Jahre lang in Süd« 
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Stalien ein Scepter führten. — UI. Fürften 
von Benevent und Capua: 5) 8. ). (als 
Graf von Gapua 8, 11I.), Sohn Athenulfs, feit 
901 Mitregent feines Vaters, mwurbe 909 von 
biefem nah Konftantinopel gefandt, um bie 
Hülfe des griehifhen Kaifers gegen die Saras 
cenen zu erfleben, erbielt bier die Nachricht von 
feines Vaters Tode (910) und kehrte, mit jedoch 
nur geringer Hülfe, in die Heimath zurück, wo 
er fortan mit feinem Bruder Athenulf ges 
meinfam regierte. Als die Griehen über Bes 
nevent und Capua das Lehnsrecht geltend ma— 
en wellten, griff ®. zu den Waffen, ſchlug fie 
bei Ascoli und ebene 921 Apulien. Atbenulf 
+ 940, 8. 943. — 6) 8. 11. (1V.), des Vor. Schn, 
Fam nad feines Oheims Tod (940) zur Mitre: 
Breit nabm 943 feinen Sohn Pandulf 

ifenfopfzum Mitregenten an, führte 959 Krieg 
mit Papft Jobann XILz; +961.— 7) 8. MN. 
(V.)., des Bor. Sohn, regierte mit feinem Brus 
ber Pandenulf 961—968, mo er von ben Gries 
den gefangen wurde. — 8) 2. IV. (V1.), Sohn 
Pandulfs, wurbe, nachdem fein Obeim in Ge— 
fangenfhaft gefallen war, von feinem Vater 
zum Mitregenten erhoben, folgte ihm 981 und 
blieb 982 tn einer Schladt. Kom folgte fein 
Bruder Pandulf II. — 9) 8. V.(V11.), Sohn 
Pandulfs 11., regierte 987 — 1033. 10) 
&, VL, als Graf von Capua %, VIII, zus 
gleich der legte Fürft von Benevent, f. &. 4). — 
111. Gelehrte: 11) fandulfus Sagar, Ges 
ſchichtſchreiber wahrſcheinlich bes 9. Jahrh., 
ſchrieb eine Fortfegung der Gefchichte des Pau— 
lus Diaconus bis zum Jahrdob, die zuerft in 
Bafel 1550, dann in Ingolitadt 1603 und mehr: 
mals in den Scriptores lat, historiae augustae 
und in den Script. rerum italicarım in Drud ers 
ſchien. — Dieſer L. it häufig verwechfelt worden 
mir — 12) &. de Columna, dem Berfaffer eines 
Breviarium historiale, Poitiers 1479, und eines 
Budbs De translatione imperii ad Graecos, 
Baſel 1566, Straßburg 1628, 

Laudung (Kriegsw.), Ausſetzung von Trup⸗ 
pen und Geſchütz an ein feindliches Ufer. Sie 
gehört zu den ſchwierigſten und gefahrvollften 
Unternehmungen des &erfrieges, wenn der 
Feind fib in der Nähe hält, um es zu verhins 
dern, und wenn ein fladbes Ufer den größern 
Schiffen nit erlaubt, fib nahe genug an den 
Strand zu legen, um ihn durd ihr überlegenes 
Feuer zu reinigen. In folbem Falle muß dies 
fes durh Kabrzeuge und Kanonenfhbaluppen 
geſchehen und zugleih damit der Gebraud der 
Bomben und Granaten in Verbindung gebracdt 
werden, um ben Feind aus der Näbe des Fans 
dungsplages zu vertreiben, Gelingt dieſes 
einigermaßen, fo wird zuerſt die Infanterie mit 
einigem leihten Geibug an das Lund geiegt, 
die jtch in der Eil zu verſchanzen ſucht, bis fie 
ſtark genug ift, um felbftangriffeweife agiren zu 
fönnen. Iſt es möglich, den Gegner durd fal« 
ſche Angriffe und andere Kriegslift zu täuſchen 
und ihn von dem eigentlihen Punkte wegyuzier 
ben, fo iſt es um fo vortbeilbafter, weil dann 
die Y, mit größerer Ruhe und Ordnung bewerk— 
ftelligt werden fann, Die bedeutende Anzahl 
verjhiedenartiger Gegenſtände, welche zur Aus» 
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rüftung eines Armeecorps gehören, Stafien ein Geepter führten. — IL Büren ıräßung eines Mirmeecerps gehören, erforbern 
möglihfte Sorgfalt und Genauigkeit beim Eins 
ſchiffen, um alles Nothwendige und Zufammens 

gebörige auf der Stelle zur Hand zu haben. 
— läßt ſich erklären, warum .en nur dann 
den gewünfchten Erfolg haben, wenn man den 
Feind unvorbereitet überrafhen fann und wenn 
man Zeit bat, Alles vorläufig in dienftfähi a 
Stand zu fegen, ehe die Möglichkeit eines 
fechtes eintritr. Nicht zu überfeben ift der A 
tbeilige Umftand, daß nur ſchwächere Armees 
corps von hödhftens 24,000— 30,000 M. zu übers 
feeifber Erpebition angewendet werben fönnen, 
die alfo eine überlegene feindlihe Macht leicht 
zu erdrüden im Stande ift, felbft wenn es an= 
fangs gelingt, die Truppen ohne Widerftand an 
das Sand zu fegenund die erforderlihen Krieges 
geräthſchaften auszuſchiffen. Hierin allein ift 
wohl der Grund zu fuhen, daß Napoleon bie 
vielbefprodene und lange gedrohte Landung 
in England, deren Schwierigkeiten er nur zu 
gut erkannte, nicht ausführte. 

Landunum (a. Geogr.), Hauptftabt bes 
Pagus Latiscensis, Der Name ift wahrſchein⸗ 
lich. aus dem Geltifhen latinifirt; durch Korrups 
tion ward Zanfuine (Ranfuine la Grande) 
daraus, wie die Stelle, auf der die Stadt ſtand, 
noch beißt. Alles beweift, daß 2. eine ber 
bedeutendften Städte des celtifhen Galliens 
war, Bie lag im Lande der Lingonen (im 
jegigen Departement Eoteb’DOr, wo fie an 
die — des Aube und Vonne anſtößt, 
auf dem rechten Ufer des Laignes). Von ihrer 
Bedeutung zeugt, daß eine Anzahl römiſcher 
Straßen nah bderfelben auslief. Der Pflug 
geht ſchon Jahrhunderte über dieſe Stätte; aber 
nod finder man viele Brudftüde von Badfteis 
nen und Töpfergeſchirre. 

Landuſch, Mabrattenftaat in Indien, eher 
bem einem unabhängigen mabratt. Kronerb= 
feldherrn, ber den Titel eines Ecindiah führte, 
unterthänig, der 1828 den britifben Waffen 
erlag. 

Landuſſe, la, franz. Dorf, Depart. Rote 
Garonne, weftlib von Saftillonnes; 1240 
Einwohner. 

Yandvidi (nord. Myth.), Vidars MWohs 
nung in Asgarb. 

Laudvögel (Terrestres, Ornith.), 1) ale 
Tögel im Gegenfag der Sumpf: und Waffernös 
gel; — 2) Vögel ohne Shwimmfuße mit ganz 
gefiederten Beinen. 

Landvogt, Yandvogtei (Staatsw.). Lands 
vogt bießeine Perfon, welde vom tandesherrnin 
einem beftimmten Landes bezirk eingeſetzt wurde, 
um anſeiner Statt zu regieren u, die Unterthanen 
zu firmen, vorgüglid aber, um Recht zu fpres 
hen. Daher Landvogtei, der Diftrikr des 
es. In Deutfhland gab es zwei Landvog— 
teien, 1) zu Dagenau, beſtehend in der Reiches 
Startbalterfhaft und dem Schutzrecht über die 
10 elfäffıfben Neibeftädte: Landau, MWeißen- 
burg, Hagenau, Roßheim, Oberebenheim, Kair 
fersberg, Türkheim, Colmar, Schlettſtädt und 
Münfter. Sie wurde fhon im münfterfben 
Frieden (1648) von dem fie befigenden Haufe 
Defterreih an Frankreid abgetreten, — 2) Zu 
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Altdorf ober bie ſchwäbiſche, getheilt in 
bie obere (vom Bodenfee bis an die Abtei 
Weingarten) und die untere (bie Gegend um 
Leutkirch zwiſchen der Abtei Kempten und ber 
Grafſchaft Waldburg umfaffend). Sie ftand 
unter Defterreihs Landeshoheit bis 1803. 

Landwanzen (Entom.), Hemipterenfamilie, 
f. v. a. Geocorifä. 

Landwehr (Staatesu, Kriegew.), ſ. Volko⸗ 
bewaffnung. 

Landwehr (Geogr.), preußifhes Dorf, Pros 
vinz Brandenburg, Reg.»Bez. Frankfurt, Kr. 
Zudau; 170 Einw. 

Landwehren, werden nod jegt bie mehr 
oder weniger verfallenen Erbwälle und Gras 
ben genannt, welde man in der nächſten Umge— 
bung alter Städte, fo wie in der Nähe mander 
Landesgrenzen findet. Ste ftammen unftreirig 
aus jenen Zeiten, wo bie barbarifhen Völker 
bes öftlihen Europa’s, meiftens zu Pferde, ihre 
verheerenden Einfälle mahten, find aber aud 
in fpäteren Kriegen felbft von regulären Trup⸗ 
ven mehrmals bei der Bertheidigung benugt, 
und deshalb von Zeit zu Zeit wieder in brauch⸗ 
baren Stand gefegt worden. Daher 1). v. a. 
Damm, ber die Landesgrenze bezeichnet ; — 2) 
(Baſſerb.), f. v. a. Armfdhlag und Binnens 
deich; — 3) (Rehtsw.) f.v.a.Bauernfriebdbe, 
d. b. in Weftphalen ber einer Gemeinde anges 
wiejene Bezirt Holz, in welbem ihr Biehtrift, 
Beholzungsrebt, das Korfgraben, Steinbres 
chen u. dergl. aufteht. 

Zandwehrbagen, bannöv, Pfarrborf, Hil⸗ 
besheim, Göttingen, Amt Minden; 680 Ein⸗ 
mwohner. Bier 1758 ein Treffen zwiſchen 
Preußen und ben Frangofen und ihren Vers 
bündeten, 

Landweibel, vormalige Bezeihnung für 
ben Fisfal in peinliben Sachen. 

Landwein, in Nord» und Mittelde utſch⸗ 
land bie in biefen Gegenden gefelterten Weine. 

Landwind, (Phyf.), ſ. Wind. 

Landwirtb, 1) Derjenige, welcher ſich mit 
bem Betriebe der Landwirthſchaft, fey es im 
Großen oder im Kleinen, befhäftigt, biefelbe 
ordnet od. leitet, oder durch richtige Anwendung 
ber zu feinem eigentbümlichen oder erpacteten, 
oder zur Bewirtbfhaftung anvertrauten Lands 
gute gehörigen Grundſtücke und Zubehörungen, 
fo wie der ihm zu Gebote ftehenden Kräfte, den 
böhftmöglihenreinen Gewinn daraus zu ziehen 
ſucht. Es ift fehr gebräuchlich geworden, daß 
fib die £,e in neuern Zeiten mit dem fremden 
Husdrude Detonomen —— es iſt dies 
aber durchaus falſch, indem Sekonomie die weiſe 
Benutzung einer Sache zu ihrem Zwecke, bei ber 
Landwirthſchaft alfo die Einrihrung, mit den 
geringften Mitteln den höchſten Ertrag zu er» 
—— bedeutet, mithin alfo wohl von einer Des 
onomie der Landwirthſchaft, nicht aber von der 
Detonomie als Landwirthſchaft die Rede fenn 
Bann. Mit der Oekonomie der Landwirthſchaft 
möchte es aber bei denen, welde fib Detonomen 
nennen, oft mißlib ausfehen. Die Eigenfhafr 
ten, welche ein &, haben muß, bleiben zwar im 
Allgemeinen immer diefelben, doch können Ums 
fände, als: ber aus ber Bild angsitufe ber Bes 


völterung bervorgebende Charakter berfelben, 
Lobalität, Größe und Umfang der Landwirth⸗ 
ſchaft, in Deus auf bie @igenfhaften des Les 
manderlei Mobifitationen bedingen. Der 2, 
Fe welcher in dem civilifirten Sachſen alle 

igenfhaften hat, um mit den Leuten gut aus⸗ 
ufommen, wird in anbern, minder civilifirten 
ändern mit diefen nicht ausfommen; er wirb 
vielmehr ganz andere Eigenihaften haben müfs 
fen, Die Lokalität, Entfernung der Grundſtücke 
und daraus bervorgebende Schwierigkeit der 
Bewirtbfhaftung, ferner die Zuſammenſetzung 
der Landwirthſchaft aus fehr verſchiedenen Bran« 
chen, die aber alle in einander greifen Anſicher⸗ 
heit ber Witterung in Folge klimatiſcher Wers 
bältniffe, Mangel an Yeuren, und verſchiedene 
andere Umſtände, befonders aber!das Erforder— 
niß, mit bem möglihiten Raffinement durch den 
Abſatz der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe den 
möglidhften Ertrag der Landwirthſchaft zu erreis 
ben, Pönnen Eigenfbaften und ganz befonders 
eine Energie und Thätigkeit bes %.6 erheiſchen, 
die er, um ein gleiches oder höberes Ziel unter 
andern Umftinben zu erreichen, nicht nöthig hat. 
Der Unterfibied, eine Pleine Wirtbfcbaft und eine 
große zu leiten, ift an und für fib ſchon ſehr bes 
deutend, und man bat häufig Falle, daß Le, 
welche auf Bleinen Wirthſchaften Mußerordents 
liches leifteten, auf großen nicht fortfamen; noch 
mebr kommt es aber darauf an, ob der 8, auf 
einer Bleinen Wirthſchaft zugleich anordnen und 
mitarbeiten muß, oder ob er in viner gröcern 
Mirtbfbaft nur mit der Unordnung und Aufe 
fit felbft zu tbun hat. In beiden Füllen wers 
den gan; verjbiedene Eigenſchaften erfordert, 
und der Eine Bann in biefem Kalle, der Andere 
in jenem ausgezeichnet feyn, beide Eigenſchaften 
aber vereinigt, finden fib felten., Obſchon dies 
jenige Anzahl der &.e, welde felbft mit Hand 
anlegen muß, die Mehrzahl bilder, fo wollen wir 
doch nur diejenigen Lie im Auge behalten, welde 
einer größeren Landwirthſchaft vorftchen, Die 
verſchledenen Zweige und die dadurch begrüns 
deren mannibfalrigen Gefhäfte einer bebeus 
tenden Landwirthſchaft erfordern die genauefte 
Auffiht, ſowohl auf dem Felde als auf dem 
Hofe und im Haufe, wenn Alles in der zweckmä⸗ 
Pig eingerichteten Ordnung bleiben und fortges 
ben fol, Die Bearbeitung des Aders, die Kul⸗ 
tur der Wieſen, der verſchiedenen Gärten und 
Obftanlagen, der Waldungen u. ſ. w. mit Rüds 
fit auf Dertlihkeit und Witterung; die Ber 
bandlung und Prlege während der Vegetations— 
periode; die Ernte und alle, zur Gewinnung bes 
Ertrags erforderliben, mannibfaltigen Arbeis 
ten; die Auffict über die Pflege des Viehes zur 
höchſtmöglichen Nugbringung und Düngerpros 
dußtion; der Betrieb der Nebengewerbe, als 
Brennerei, Brauerei, Ziegelei, Kaltgräberei 
und Brennerei u, f. w., erfordern eben fo viel 
Umfibt, als Thätigkeit von Seiten des 8.8, ers 
fordern, daß er eben fo im Winter, wie im Soms 
mer, von frübem Morgen bis fpät des Abends 
auf dem Plage ſey, wenn Alles richtig und zweck⸗ 
mäßig geben fol. Es ift ein wahres Sprüch⸗ 
wort, daß der Tritt und das Auge des Herrn 
(des die Wirthſchaft Beauffichtigenden) mehr 
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fördern, als alle Urbeitenden ohne dieſen. Hiere dukte auffinden fann, beren Anbau bie größten 
nachſt bat aber auch der, eine große Landwirtbe | Vortbeile verfpridt. Sie handelt ferner vom 
{haft führende 8. noch mit der Rednungsfühs | Kapitalwerth eines Landgutes und Allem, was 
rung, Buchhaltung und Unterfucbung von Rede | zur Wertbbeftimmung eines Gutes und zur Vers 
nungenund Büchern, mit den veribiedenen, aus | anſchlagung deffelben gehört, ven der Benugung 
dem Kandwirtbfhaftse Betriebe hervorgehenden | des landwirtbihaftlihen Fonde, dem Verbälts 
Korrefvondenzen und mit ber erforderlichen | niß der agronomiſchen Kräfte unter einander, 
Bekanntmachung mit den Landesgeſetzen, fo weit | als: vom Verhältniß des Düngers zum Acker⸗ 
diefe das landwirthſchaftliche Gewerbe felbft bes | lande, bes Futters, fo wie des Viebftandes zur 
treffen u. f. w., fo viel zu thun, daß er alle Urs | Düngererzeugung, ber Verbindung des Futters 
ſache haben wird, feine Zeit gehörig einzutbeis | baues mit dem Getreidebau; von ben verſchie— 
len. Wil nun aber der &, nicht fteben bleiben, | denen Aderfyftemen, deren Vortheilen u. Nach⸗ 
fondern zeitgemäß mit vorwärts geben; will er | theilen, von ber Seitung und Anwendung ber 
nicht einfeitig es bei dem Hergebradten beiwens | probuftiven Kräfte, dem Wirkungsfreife bes 





den laſſen, fo bat er auch noch Zeit zu erübrigen irthſchaftsdirektors und der ihm untergebenen 
zur Lefung nügliber Schriften, fo wie zur Ent: | Beamten und Dienfiboten, der Arbeit des Zugr 
werfung von Plänen, um ben Petrieb ber Lands | viehes, Gefindes, der Tagelöhner und Fröhner, 
wirthſchaft gewinnreicher zumaden. Hierzu ift | der landwirtbickaftliben Buchhaltung , bem 
ganz befonders eine zweddienlide Korreipons | landwirtbihaftliben Handel u. f. w. (gl, die 
denz nöthig. Da das landwirtbiharitlide Ge: | Art. Landgut, Landwirth, Wirtbfhaftes 
werbe vor allen andern das Eigentbümliche bat, | organifation). Der befondere Theil der 
daß man es nie aurlernt, und felbft, wenn man | &,, au fpecielle 8, oder Produktions— 
glaubt, am Ziele der Volltommenbeit zu Reben, | lehre genannt, enthalt die Lehre von ben 
ung die Natur, oder irgend nech nicht vorgefom= | Mitteln, weldye erforderlich find, die einzelnen 
mene Umſtände Bragen vorlegen, zuberen völliger | Naturprodufte, die Gegenftand bes landwirthe 
Beantwortung unfer Wiffen und unfere Erfabz | fdhaftlihen Betriebs find, zu erzielen. Sie jers 
rungen nicht binreihen, mithin man alfo immer | fällt ın 2 Haupttheile: in den Aderbau im 
neue Gelegenheit zum Forſchen und Lernen bat, | weitern Einne, eder den Pirensender ‚ und 
fo ift zu einem L.e, der auf Züchtigkeit Anfprüce | in die Bicbzudt. — A. Der Pflanzenbau. 
machen will, erferderlih, daß er nicht nur obers | Diefer fließt in fib: 1) Die Bodenkunde 
fläblihe, fondern tief eindringende Kenntniffe | oder Ngronomie. Diefe handelt von der Bos 
von allen denjenigen Miffenfbaften bat, welde j denkrume, ihrer Kiefe und ihren dauernden Bes 
zu dem rationellen Betriebe der Landwirthſchaft ftandtheilen; vom Humus; von der Wirkung 
gehören, um Wirkung und Urfahe möglichſt zu | des Bodens nad feinen verfhiedenen Beftands 
unteriheiden. Nächſt allen dem fommt aber ber | theilen bei der Vegetation der Pflanzen, u. von 
Charakter des 8.8 in Betracht. Ein fefter Cha⸗ der bieraus entipringenden Klaflififation des 
rafter, Einheit und Feſtigkeit des Willens nab | Bodens; vom Untergrunde, von ber Lage und 
zeifliber Ueberlegung, Thätigkeit, fhnelle Ent» | Erhöhung des Bodens, vom Gewicht, von ber 
f&loffenbeit, wo es darauf anfommt, ausdaus | Kobäfion, der waflerhaltenden Kraft und Untere 
ernde Bebarrlihkeit, verbunden mit einer ges Baus u.f. w. des Bodens. ©. bierüber den 
wiffen Rube des Gemütbs, die jedech nit in; Art. Uderbau, — 2) Aderbeftellungss 
— — keit und Gleichgültigkeit ausarten darf, kunde, oder Agrikultur betrifit bie Bears 
ind das Weſentliche der Eigenfhafteneines guten | beitung des Bodene, wie derſelbe zur GServor⸗ 
L.s. — MGaſt⸗ od. Schenkwirth auf dem Lande. bringung der verfiedenen Gewächſe bereitet ſeyn 
Landwirthſchaft. 1. Begriff der & | mu. Landwirthſchaftliche Grundſtücke, welche 
Die Landwirthſchaft ift basjenige®ewerbe, wele | in Hinſicht der Beitaffenheit des Vodens (dee 
ches ſich mit Hervorbringung der dem Menſchen Ober: u, Untergrundes), der Geftaltung u. Lage 
nüglihen Naturprodukte, insbefonderederPflanz | 2c. die zur zweckmaͤßigen Pflanzenkultur erfor« 
zensund Thiere, zu dem Zwede beihäftigr, den | derlichen Eigenſchaften nit in gebörigem Grade 
möglihft nahhaltigen Gewinn daraus zu erlane | befigen, muß man durch febidlihe Mittel mögs 
en, — 11, Eintbeilung, Zweige der L. Die lichſt zu verbeflern fuden. Die vorzüglichſten 

. zerfällt in einen allgemeinen und einen | und widtigften Verbejferungsmittel öfonemis 
befondern Theil. Der allgemeine Theil | {ber Grundftäde find: Entwalferung, Bes 
ber L., auch Defonomie ber. oder Baus: | wälfcerung, Düngung, Urbarmadung, 
baltungstunde genannt, enthält die allges | Befriedigung, Unfrautsvertilgung u, 
meinen Regeln, niittelit deren fib der Zwed der | Vertilgung des Ungeziefere. a) Von 
8,, den nachhaltigſten Geldertrag durch die Er- | der Entwäfferung. Im Fall das Maffer 
zeugung von Naturproduften zu gewinnen, vers , in zu großem Uebermaße auf den Grundftüden 
wirklichen läßt. Cie ſtellt die allgemeinen | fid aufhält, fo werden fie feucht, naß oder gar 
Grundfäge der Produktion auf und zeigt, wels | fumpfig und zur Kultur der edleren Pflanzen 
dies Verhaͤltniß bie einzelnen produktiven Kräfte | minder geſchickt, — 5 unbrauchbar, wenn 
unter ſich und zum Ganzen haben müſſen, um man das überflüffige Waſſer nicht durch ſchick⸗ 
das zur ſicherſten Erreichung des Zweckes ber | liche Mittel abzuhalten, zu entfernen oder uns 
£. erforderlibe Gleichgewicht zu behaupten. | ſchädlich zu machen fuhr. — Mittel, um den 
Sie gibt allgemeine Regeln, mittelſt deren Zufluß des Waſſers von dem Grunde 
rihtiger Anwendung man ſowobl die reihlihe ; fü abzuhalten, find: aa) Ubfangegräs 
fen Ernten erzielen, als aud Diejenigen Pros | ben, welde vor dem Grundftüde angelegt wer⸗ 
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ben, bamit fie bas auf das legtere zuftrömende 
Waſſer in fib aufnehmen, fo daß es bis zum 
Grundftü® nit gelangen kann. Solche Ab 
fangegräben find anwendbar, wenn fih das 
Regenwafler von Anhöhen herunter über das 
tiefere Grundftüd verbreitet, desgleichen aud 
gegen berabftrömenbe Gießbäche. — bb) Däm— 
me ober Bälle, welde von Mauerwerk oder 
tboniger Erde, entweder nur an der Seite, wo 
das Waſſer auf das Grundftüd zufließt, oder 
nach Umftänden von mehren Seiten, ober rings 
um das Grundftüd aufgeführt werden. — cc) 
Wenn das Grundſtück durch Waffer, weldes 
unter ber Oberfläbe in ber Erde fi zu demfels 
ben binzieht, waſſernöthig gemadt ift, 3.2. 
durch Durdfinterungswafler von einem benach— 
barten Fluſſe, fo kann man zuweilen durd 
Thonkammern abhelfen. dd) Wenn 
Grundftüde in der Nachbarſchaft eines Fluſſes 
von deſſen Ueberfhwemmungen und feinem 
Durdfinterungsmwaffer leiden, jo fann man dem 
oft dadurch abhelfen, daß man dem Fluffe einen 
graderen Lauf gibt, damit er fein Waffer ſchnel⸗ 
ler abführt, oder daß man einen Theil feines 
Waſſers dur einen gemadten Seitentanal abs 
leitet und fo in beiden Fällen eine zu große Anz 
bäufung des Waſſers, aus welder jene nadıs 
tbeiligen Folgen bervorgingen , verhütet. — 
Mittel, wodurdb das auf ben Grundr 
Rüden befindlidhe überflüffige Waſſe— 
abgeleitet wird.—aa)®räbenod, Abzüge, 
die das Waſſer aufnehmen und von dem Grunds 
ftüde hinweg, gewöhnlih nad tiefer liegenden 
Drten, abfübren. Die Gräben müffen die nad 
Verhältniß ber abzuführenden Waflermenge er: 
forderlide Breite und Ziefe und ihre Ufer bie 
notbwenbige Abböſchung und Befeftigung er— 
balten. Eine genaue Ubmefjung und Bertbeis 
lung bes Gefälles ift bei der rg ee ar 
ben ein wefentlibes Erforderniß. Die Abzugs— 

räben find beftimmr, das Wafler aus den Auf— 
angegräben und Waſſerfurchen aufzunehmen 
und von dem Grundſtücke wegzuführen. In 
manden Fällen, wo Beine Aufiangegräben nö— 
thig find, vertreten fie zugleich die Stelle derſel— 
ben. Diefe Abzugsgräben brauben auf 20 Rus 
then ihrer Länge nur ungefähr 1 Zoll Gefälle 
zu erhalten. Ein ftarkes Berälle bat den Nach⸗ 
tbeil, daß fie leiht ausgeriffen und ſchadhaft 
werden, daher darf man ſie aud, wenn fie einen 
Abbang herunter geführt werden follen, nicht 
in ber geraden Richtung defjelben, ſondern man 
muß fie an dem Abhang ſchräg hinab mir maßi- 
gem Gefälle anlegen. — bb) Die Abfangung 
der Quellen. Zwedmäßig angelegte, das Waſ— 
fer gehörig abführende Gräben werden zwar 
die Zrodenlegung der waffernötbigen Grunde 
ftüde in den meiften Fällen binreibend bewir: 
ken, jedoch befonders dann nicht die erwünſchte 
Wirkung bervorbringen, wenn die überflüffige 
Näſſe eines Grundftüds von einem unter dem— 
felben befindlihden Wafferbebälter berrübrt, 
defien Waſſer durch eine über ihn gegen die 
Oberfläche des Örundftüds befindliche Thonlage 
beranftaut. Wenn diefe Thonlage ftark ift und 
der Graben nur in den obern Theil derfelben, 
an ber Oberflähe bes Grundftüds zu liegen 


kommt, fo wird dadurch zwar ein Theil des 
Waflers von der Oberflähe abgefangen, ber 
darunter liegende Wafferbehälter aber dennoch 
fortdauernd Waffer durch die Thonlage zur 
Oberfläche binauftreiben und diefe nicht ganz 
vollftändig troden gelegt werben. Um legteres 
möglih zu machen, muß dem Wafler aus dem 
unterirdifchen Behälter ein fo ſtarker Abzug 
verſchafft werben, daß es nicht mehr gegen bie 
Oberfläche bes Grundftüds hinauf ftauen kann. 
Im Fall die Thonſchicht nicht fehr ſtark ift, ers 
hält man die gewünfchte Wirkung, wenn der 
Graben fo tie? ausgeftochen wird, daß er bie 
Thonſchicht ganz durchdringt und bie zur Sante 
oder andern Gebirgsſchicht, welde den Waffers 
bebälter bildet, binabreiht. Denn nun wirb 
fih das anftauende Waffer aus legteren in den 
Graben ergießen, durch dieſen abgeführt u, das 
Grundftüd troden genug werden. Wenn aber 
die befagte Thonſchicht zu ſtark und did ift, 
wirb ein fo tiefer Graben, als zur Erreihung 
bes Zwedes nöthig iſt, nit gut ausführbar 
und auch zu Poftipielig ſeyn. Daber gewährt 
folgende einfache, jehr wenig Poftipielige Mes 
tbode große Vortheile. Es werden nämlib in 
die Sohle des auf gewöhnlidhe, mäßige Tiefe 
im Thonlager ausgeftohenen Grabens Löcher 
mittelft des Grabiceites od. eines breiten Erd⸗ 
bobrers bis zur Tiefe des Waſſerbehälters durch 
bie ganze Dide der Thonſchicht hindurch ger 
ftohen od. gebohrt, Sobald diefes geſchehen, 
wird das Waffer aus dem unterirdifhen Waffers 
behälter durd jene Löcher in die Höhe fleigen, 
ben Graben füllen, durd ihn abfließen und das 
Grundftüd fomit feiner überflüffigen Näffe ent» 
ledigt. Um die Operation des Abfangens aber 
mit glüdlihem Erfolge auszuführen, muß man 
fih von ber eigentlihen Beihaffenheit des 
Waſſerbehälters oder der Lage der Quellen 
verber gehörig zu unterridhten ſuchen, damit 
Gräben und Bohrlöder an den zweckmäßigſten 
Stellen, wo die vollftändigfte Wirkung von ih— 
nen zu erwarten ift, angelegt werden. — ce) 
Die Verfenkung des Waffers in die 
Tiefe der Erde. Wenn die übermäßige 
Näfle eines Grundftüds baber rührt, daß vers 
möge feiner vertieften Geftaltung und thonigen 
Beichaffenheit der Oberfläche das bier zufams 
menlaufende Waffer feinen gehörigen Abzug 
bat, unter der oben befindlichen Thonſchicht aber 
eine waßerleere Sande, Kies oder andere poröfe 
Gebirgsichicht ficb vorfindet, fo Bann bie Troßs 
Penlegung ſehr leicht bewirft werden, wenn man 
an den tiefiten Stellen durb den Obergrund u, 
die Thonſchicht einen Schacht oder ein Sinkloch 
bis zu der Sandſchicht u. f. w. macht, oder auch 
mit dem Erdbohrer mehre Löcher bis dabin nies 
derbohrt. Durch diefe Oeffnungen wird fi das 
Waſſer von der Oberfläche des Landes weg 
und in bie Kies- oder Sandſchicht hinab ziehen, 
Die Schacht- oder Sinflöher Pönnen entweder 
ausgebielt ober ausgemauert oder aub nur 
mit rauben Steinen ausgefüllt werden, welde 
durch ihre Zwifchenräume dem Waffer binlängs 
liben Abzug verftatten. — Mittel, wodurd 
der Aufenthalt bes Wafiers auf den 
Grundftüden minder nadhtheilig ger 
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macht wird, daß letztere zur Pflanzen— 
kultur geſchikter werden. Dieſe find: 
aa) Tiefes Auflockern bes Bodens durch 
Rajolenod. durch Minirpflüge, welches beſonders 
Vortheil gewährt, wenn ber Boben nur wenig 
naß ift und einen feften, thonigen, das Berfins 
Ben der Feuchtigkeit verbinbernden Untergrund 
bat. Durd das Auflodern in der Tiefe wird 
die Näffe in den Stand gefest, fib von ber 
Dberfläbe mehr unterwärts in die Zwiſchen⸗ 
räume bes geloderten Bobens zu ziehen, wor 
durch alsdann bie Ackerkrume trodner und zur 
Pflanzenkultur mehr geeignet wird. — bb) Er⸗ 
böhungbesBobens, wodurd bie Pflanzen 
ebenfalls einen trodneren Standort erhalten. 
Man kann fie auf verfhiebene Art bewerkſtelli⸗ 
gen. Häufig bedient man fi in biefer Abficht der 
erhöhten Aderbeete mit dazwiſchen befindlichen 
Furden, in welde das aus der Atmoſphäre auf 
die Beete fallende Waſſer ib hinabſenkt. Iſt 
ber Boden aber bedeutend naß oder gar fumpfig, 
fo muß man, wenn das Waffer nicht abgeleitet 
werden fann, zwifhen den Beeten mebr oder 
weniger breite, zur Aufnahme des Waflers bes 
flimmte Gräben ausgraben und bie aus diefen 
gewonnene Erde über das dazwiſchen gelegene 
Band fbaffen und felbiges dadurd erhöhen. — 
ec) Wenn das Grundflüß eine vertiefte Lage 
bat und nirgendshin eine Ableitung bes über- 
ie en Waſſers zu bewirken ift, laßt ſich Die 

rodenlegung befjelben oft durd einen an ber 
tiefften Stelle ausgegrabenen Teich od, Pfuhl 
ausführen, in welden fih das Wafler von dem 
umliegenden Lande hineinzieht, weldes fomit 
für den Pflanzenbau gewonnen wird, Nur muß 
der Nugen davon mit der Aufopferung des zum 
Teiche verwendeten Flächenraums in gebörigem 
Berbältniffe fteben. 

b) Bon der Bewäfferung. Eben fo nad: 
tbeilig als ein Ueberfluß, fann ein Mangel an 
MWaffer den zum Pflanzenbau beftimmten 
Grundftüden werden. Daber ift es nothwen—⸗ 
dig, die Mittel Pennen zu lernen, wodurb man 
bie Grundſtücke und Pflanzen auf eine zweck⸗ 
mäßige Weife mit dem nöthigen Waffer verficht. 
Es geſchieht dies entweder durchs Begießen, 
oder durh Bemwäfferung. Das Begießen 
unterfheider fib vom Bewäflern dadurd, daß 
es nur ftellenweife und mit Menſchenhänden u. 
verfbiedenen Werkzeugen ausgeführt wird, Da 
es viel Aufwand von Zeit und Arbeit gefordert, 
fo ift es nur im Kleinen und nur beim Gartens 
bau leiht ausführbar. Beim Bewälfern 
hingegen wird die er läche eines Grunds 
ſtücks auf einmal unter Waller gefegt und das 
mit getränft. Es ift daber vorzüglich im Gros 
Ben beim Feldbau anwendbar. Rn Deutihland 
wird die Bewäfferung zwar gemeinigli nur bei 
MWiefen in Ausführung gebracht; fie Pann aber 
aud zumeilen beim Aderbau ſehr nüglid ſeyn, 
wie uns viele ſüdliche Länder, die ein heißes, 
trodenes Klima genießen, z. B. Italien, beweis 
fen. Zur Ausführung einer zweckmäßigen Ber 
wäfjerung ift im Allgemeinen erforderlich, daß 
man im Stande fen, eine binreihende Menge 
von gutem, braudbarem Waſſer zu geböriger 
Beit auf das Grundſtück hinzuleiten u. felbiges, 


wenn es feine Dienfte gethan hat, wieber abzu⸗ 
führen und das Grundftüd wiederum troden zu 
legen. Die zur —— erforderliche 
Menge bes Waffers läßt ſich im Allgemeinen 
nicht gut genau beftimmen, indem fie von ver⸗ 
ſchiedenen Umftänden abhängt, vorzüglid von 
der Beichaffenbeit des Bodens, von ber vers 
fbiedenen Waͤrme, von der Witterung, vermöge 
welder das Wafler ftärker ober ſchwächer vers 
bunftet, das Land früher oder fpäter austrodnet, 
endblih von der Natur ber Pflanzen, die man 
Bultivirt, ob Ifie mehr oder weniger Waffer zu 
ihrem gebeihliben Wachsthum bedürfen. Um 
einen binreihenden Vorrath von Wafler zum 
Behuf der Bewäflerung berbeizufchaffen, Bann u, 
muß man nad ben Lokalumſtänden fich verſchie⸗ 
dener Mittelbedienen. Bei einer überriefelnten 
und anftauenden Bewäfferung muß das Waffer 
von einem Orte, ber höher als das zu bewällern= 
be Grundftüd liegt, berbeitommen, um ſich über 
das legtere gehörig verbreiten zu Bönnen. Jene 
Bewäfferungen find ſehr leicht zu veranftalten, 
wenn unmittelbar und ganz nabe oberhalb dem 
Grundftüde ein Fluß oder Bach vorbeifließt, 
oder ein Teich befindlich ift, ber einen hinre ichen⸗ 
den Wafferzufluß — indem das Waſſer 
diefer natürlichen Mafferbehälter dann unmittels 
bar in die Bewäflerungsgräben oder auf das 
Grunzftüd geleitet werden Bann, Iſt aber der 
böber liegende Fluß oder Teich vom Grundftüde 
entfernt, jo muß man deſſen Wafler vermittelt 
eines Zuleitungsgrabene nah dem Grundftüde 
binführen. Damit diefer Zuleitungsgraben mit 
einer binreihenden Menge Wafler verfeben 
werde, ift es meiftentbeils nöthig, in dem Fluſſe 
oder Bache ander Stelle, wo der Graben anfängt 
eine Schleuße anzulegen, durch welde das Wafs 
fer des Aluffes in die Höhe geftemmt und ba=s 
durch genörbigt wird, in binreibender Menge 
in den Zuleitungsgraben fich zu ergießen. Bei 
Bleinen Biden, wo man den ganzen We ſſervor⸗ 
rath derjelben zur Bewäflerung benugen will, 
ann ftare der Schleuße auch eine Berdammung 
von Fafbinen, Nafen, Thon u. f. w. gemadt 
werden. Der Zuleitungesgraben wird mit mäs 
Sigem Gefälle nah dem Grundftüde, weldes 
er bewaffern fol, hingefüuhrt. Wenn Erhöbun: 
gen oder Vertiefungen des Bodens, über welchen 
derfelbe feinen Lauf nehmen foll, oder andere 
Dinderniffe die Anlegung erſchweren, ſo muß 
man fih bier derjenigen Aushülfemittel bedier 
nen, bie für diefe Falle zwedentiprebend find. 
Wenn man durd folche, den Waflerabfluß hem— 
mende Damme und Schleußen oberhalb deriels 
ben den Waſſerſtand des Fluſſes böber als bie 
umgebenden Ufer und daran liegenden Länder 
reren treibt, fo können biefe leicht eine unmittels 
bare Bewäflerung erhalten. In Ermangelung 
eines zur Bewällerung anwendbaren Fluſſes 
cber Bades läßt fi ein folder nicht felten durch 
die Kunſt berftellen, wenn man die im Boden 
befindlihen natürlichen Mafferbebälter oder 
Quellen auffucht und ihnen neuen Abfluß nach 
dem zu bewafiernden Grundftüde bin verſchafft. 
Durch Entwaflerung höher liegender, naffer od, 
moraftiger Ländereien gelangt man vermittelfk 
des Wbleitungsgrabens nit felten zu einem 
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olchen künſtlichen, beftändig fließenden Bade. 

m $all gar Bein fließendes Waſſer vorhanden 
ift, oder bie etwa oberhalb dem Grundftüde bes 
findlihen Quellen zu wenig Waſſer zuführen, 
fo kann man fi oft badurd helfen, daß man 
an ſchicklichen Stellen Borratbsbehälter oder 
Sammelteibe anlegt, in welde man das von 
höheren Punkten zufammengelaufene Schnee= 
oder Regenwaſſer, Gießbäche, ſchwache Quellen 
hineinleitet. Der ſich hier hinreichend geſam— 
melte Waſſervorrath wird benutzt, wenn der 
ſchickliche Zeitpunkt zur Bewäſſerung eintritt. 
Es gibt vorzüglich drei weſentlich von einander 
verfchiedene Bewäfferungsarten: die Ueber— 
ftauung, die Ueberriejelung und bie An— 
ftauung ober Durdfinterung. Bei der 
Ueberftauung wird ein Grundftüd auf ein— 
mal unter Waffer gefegt, fo daß legteres in et= 
was beträcdtliher Höhe eine Zeitlang darauf 
fteben bleibt od. doch nur ganzlanafamabfließt. 
Die Bemwäfferung dur Leberitauung Bann ei- 
gentlih nur gut im Herbft, Winter und Krüb: 
jahr Statt finden, nibt wohl während der Was: 
thumsperiode der auf dem Grundftüd befind- 
lihen Pflanzen, weil diefe fonft dur Verſchläm— 
mung leicht Schaden leiden können. Sie ge— 
währt aljo gerade während der trodenften Jah: 
reszeit, wo die Gewächſe bes Waſſers am meiften 
bedürfen, feine Aushülfe. — Die überriefeln> 
de Bemwäfferung beſteht in eınem langfamen, 
aber fortdauernden Ueberfließen einer ganz dün— 
nen Wafferfhicht über die Oberfläche bes Grund: 
ftüds. Aus dem an der obern Grenze des zu 
bewäffernden Grundftüds binlaufenden, faft 
horizontalen Waffergraben (der durch den Zu: 
leitungsgraben mit Waffer verforgt wird, oder 
auch einen Theil des Zuleitungsgrabeng felbft 
ausmadt), wird durch Einläffe das Waffer in 
die Maffergrippen, Rinnen (ſchmale Gräben) 
eingelaffen, aus welchen es ſich dann gemeinig: 
lich durch Nebengrippen und Zungen über die 
zu bewäjlernde Fläche (den Wäſſerungsplan) 
gleihförmig verbreitet. — Die Wafferungsgrip: 
pen haben entweder eine mit dem Wäſſerungs— 
graben parallele Richtung, oder laufen unter 
einem vertifalen oder auch wohl unter einem 
ftumpfen und fpigen Winkel von demfelben aus. 
Die überriefelnde Bewällerung bat den Vorzug, 
Daß fie zu jeder Jahreszeit u, auf jedem Grunde 
ftüde, nit bloß auf Wiefen, fondern aud auf 
Aeckern angewendet werben fann. In beißen 
Tagen darf die Ueberriefeluna nur des Nachts 
vorgenommen werben, Selbſt ganz unfrucht— 
bare Ländereien können durch diefe Bewäſſe— 
rungsart in Kultur gefegt werden, Wenn die 
Meberriefelung eine Zeitlang fortgefegt wird, 
bededt fib 3.3. dürrer, unfrudtbarer Sand 
zuerft mit Waffermoofen und andern Waſſerge— 
wählen, burb deren Ubfterben in dem Boden 
Humus gebildet wird, worauf ſich nad einer 
Reihe von Jahren eine Grasnarbe erzeugt. — 
Die Bewäflerung durch AUnftauung ober 
Durdfinterung unterfcheidet fib von ben 
vorigen Bewäfferungen dadurch, daß das Waſ— 
fer nicht über die Oberfläche der Grundſtücke 
verbreitet, fondern im Innern ber Ackerkrume 
den Pflanzenwurzeln zugeführt wird, Sie kann 
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ften, wenn man ein Grundftüd mit vielen pa= 
rallellaufenden oder auch fih rechtwinkeli 
durchkreuzenden Gräben durchſchneidet u. dieſe 
durch zugeleitetes Waſſer anfüllt, dem man 
nach Belieben an der tiefſten Stelle des Landes 
durch einen mit einer Schleuße verſehenen Ab⸗ 
zugskanal einen Abfluß verſchaffen kann. Soll 
eine Bewäſſerung Statt finden, fo wird bie 
Schleuße gefhloffen und dadurch der Abfluß des 
Waſſers gehemmt, weldes dann, in ben Gräben 
höher fteigend, in die Erde der zwiſchen denſelben 
befindliben Beete durchſickert u, die Pflanzen 
wurzel mit Feuchtigkeit verfieht, 

c) Von der Düngung. Ja ber Regel 
verfteht man unter Dünger nur bie gröbern 
vegetabilifhen und animalifhen Reſte, welche 
in den Ställen ober fonft vorfommen, und 
von dem Fleiße der Erde wiedergegeben, 
in biefer zu Humus werden. Wenn man 
indeffen bie geringe Menge bumofer Theilben 
in einem gegebenen Felde mit der großen Maffe 
der auf demſelben erzeugten Produktevergleicht, 
fo wird man inne, daß der Vegetation noch auf 
ganz anderem Wege u. invielreihliherem Maße 
näbrende und auficbließende Stoffe, und zwar 
einerfeits aus der Atmoſphäre, andererfeits aus 
dem Gebiete des Mineralreihs zugeführt wers 
den müſſen. Am einleuchtenditen zeigt fich der 
Einfluß der Luft und Feuchtigkeit, des Lichtes 
und der Wärme auf die Humusvermehrung bes 
Erdreichs beim Waldlande, das trog der Erzeus 
gung vieler hundert Zaufende Eentner Holz u. 
trog dem, daß der Baum der Erde nichts zuruds 
gab, als einen Theil ſeines Laubes, welches doch 
nur eben zureihen dürfte, um ſich felbft zu res 
produciren, aus einer früher unfrudtbaren 


Fläche in ein fruchtbares Grfilde umgefhaffen 


worden ift. Eben fo gibt fih aus der Neigung 
einzelner Gewächfe, tiefere Erdfchichten zu durch⸗ 
dringen, an der Durdarbeitung der Esparfette 
dur felfige Schichten, an dem ſenkrechten Vors 
dringen der Ruzerne und anderer Pflanzen in 
Ziefen, wo feine atmofphärifchen Einfluffe fie 
erreichen, fein Humus ſich bin verlieren Ponnte, 
das Vermögen der Begetabilien, mineralifhe 
Stoffe, wie namentlih den Kalk, zu zerfegen u. 
zum wirklichen Nahrungsmittel für ſich zu mas 
ben, zu erßennen. Die Nahrungsfähigkeit Palfs 
artiger Subftanzen an fib dürfte um 7 weniger 
irgendeinem Zweifel unterliegen, als wir wiſſen, 
dad dieſelben zum Theil animalifben Urfprungs 
find, und fo gewiß das Princip ein richtiges iſt, 
daß Alles, was einmal dem Organen angehört 
bat, auch geeignet, ja nad feinem MWefen bes 
ftimmt fey, wieder dahin zurüdzufehren. Dies 
fem nad theilen wir die Lehre von den Düne 
gungsmittelnin folgende Klaſſen: Atmoſphä— 
rifhe Düngmittel, animalifhe Düng«= 
mittel,vegetabiliibe Düngmittel, des 
getabilifh -animalifbe Düngmittel, 
flüffigeDüngmittel, gemengte Düngs 
mittel (Kompofi), mineralifde Düngs 
mittel, 

Atmofpbärifbe Düngmittel. Obmohl 
bie Chemie bis jegt manche Beft indtheile der Luft 
noch nicht nachgewieſen bat, fo iſt ſie doch ohne 
Frage ein vollſtändiges Reſervoir aller gas= u, 
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Produkte der irdiſchen Körper, die hier vermengt 
und vermiſcht, durch einander bewegt und wieder 
abgeſondert werden. Am überzeugendſten zeigt 
ſich dies dadurch, daß manche Pflanzen in deſtil⸗ 
lirtem Waſſer groß wachſen, und eben dann jene 
mineraliſchen Theile, namentlich Eiſen u. Erden, 
enthalten, welche ſie auch beim Wachſen an ih— 
rem naturgemäßen Standorte annehmen; fie 
müſſen alfo wohl biefe Beftandthetle aus der 
Luft nehmen, Nicht minder fommt das Waffer, 
dieſes große Auflöfungsmittel in der Natur, 
welches daher immer mit fremden Subftanzen 
gefhwängert ift, bei der Vegetation in Betracht. 
Aber beide, ſowohl Luft und Waſſer, find in der 
veränderten Form ihrer Grundlage zugleih auch 
wirklicher Nabrungsftoff der Pflanzen, insbes 
ondere legteres das Fundament ihrer Säfte. 
— ——— muß die höchſte Benutzung ber atmo— 
ſphäriſchen Stoffe nad allen Kräften die Auf⸗— 
merkſamkeit des Landwirthes in Anſpruch neh⸗ 
men. Sie bethätigt ſich durch umſichtige Wäſſe— 
rungen, zweckmäßiges Pflügen des Ackers, um 
die Berwitterung, Abtrocknung und Luftaus— 
fegung der zäben Erdſcholle zu fördern, Zerfrüs 
melung der durdy Dürre entftandenen Borke auf 
dem Fruchtfelde, bamitdem ſonſt ſo ſchnell ſchwin⸗ 
denden Thaue Eingang verſchafft werde, Vers 
tiefung des Ackers bis zu dem Grade, daß das 
bei langem Regenwetter aufgenommene Regens 
waffer ſich zureihend verſenken Pönne, Schlie⸗ 
Bung des bei trodner Zeit gepflügten Bodens 
durch die Walze, damit nicht alle Feuchtigkeit 
ſich aus der aderbaren Krume verflüchtige, För— 
derung des Luftzuges in niedrig gelegenen 
Sumpfgegenden, indem die Schläge möglichſt 
groß, die nöthigen Einzäunungen nicdrig ges 
macht werden, Abſperrung der austrodnenden 
Minde durch Pleine Kandtheilung und hohe Be— 
friedigung auf bocdgelegenen Selbern ‚ wobei 
indeffen vermieden wird, den Vegetabilien ben 
ihnen fo nöthigen Kreislauf friſcher Luft zu ent= 
ziehen, Wegräumung von die Verbreitung ber 
alles belebenden Lihtwärme befhränkenden Ge: 
genftänden, dichte Pflanzung der Brachfrüchte, 
um dadurch die aus der Erde ſich entwickelnden 
Gaſe unter dem Gewölbe ihres Geaftes zurück— 
ubalten, endlib durch umfichtige Anwendung 
des Feuers, um die Temperatur der Atmofphäre 
und des Bodens zu erhöhen, z. B. durd das 
Räubern gegen Nachtfröſte, das Entfäuern des 
Moores durch Brennen u. 1. f. e 
Animalifbe Düngmittel. Fleiſch, Blut, 
Molle, Borften, Späne, Lumpen, Knochen u. |. 
w. gehören hierher. Es find dies die wirkſam⸗ 
ſten, dennoch aber lange nicht genug beachteten 
und häufig unzweckmaßig behandelten Stoffe, 
welche fib als Belebungsmittel der Vegetation 
darbieten. Bor allen haben wir ein Augen 
mer? auf den Berluft zu werfen, welder der 
LTandwirthſchaft durd die Abdeckerplätze (Schind- 
anger), wo das gefallene Vich, für die Geſund— 
beit fo benachtheiligend, als für den Landbau 
nuglos, Preis gegeben wird, zu richten. Wo 
an Aufhebung jener feltfamen Gerewtigkeit 
nicht zu denken ift, da fuche man ihr wenigftens 
die Beute dadurch, daß man dem von felbft ers 
folgenden Abfterben kranker und boffnungslofer 


’ henmehl, 


fommt, * entreißen. So machen es bie Bel— 
gen, welche das zum Sterben erkrankte Vieh 


auf das Feld geleiten, ihm die Adern öffnen und 
das Blut im Gehen verbreiten laſſen. Das 
Fleiſch wird mit Ausnahme der Haut in kurze 
Stücke zerhackt, zerſtreut und ſogleich mit Erbe 
bedeckt. Der deutſche Landwirth wird am beſten 
thun, die Kadaver, mit ungelöſchtem Kalk be— 
ſtreut, ſeicht zu vergraben, nach 14 Tagen die 
aufgelöſte Maſſe aus zuwerfen, von den Knochen 
zu ſondern und fie mit einer fünf-bis ſechsmal 
fo großen Quantität Erde zu einem Kompofts 
haufen zu vermengen, welder vor dem Ge— 
braude umzuftehen ift. — Auch Begetabilien, 
wenn man fie in genügender Menge hergeben 
Pann, find ein fehr geeignetes Mengungsmittel 
für dieſe fräftige Subftanz, bie überall nie für 
fib allein, dann aber, damit fie fib nicht Frucht» 
los verflüdhtige, nur unmittelbar vor ober bei 
dem Säen auf bas Feld zu bringen ift. — In 
Branfreib, wo man den Werth des Düngers 
zu würbigen weiß, fucht man bie Thier-Kadaver 
noch zu vielfeitigeren Zweden zu nugen. Ein 
Herr Payen zu Paris hat nebft noch einem an— 
bern Chemiker dajelbft die Erfindung gemadt, 
das Fleifh der Kadaver, namentlich von Pferben, 
auszutrodnen. Es wird in Scheiben, den Del- 
kuchen ähnlich, verwandelt, welde man nadber, 
zu Pulver gerieben, außerals Dünger, zur Rabs 
rung ber Thiere, ober für Fabrikszwecke u. es 
mifche Produfte verwenden fann. Es wird ver⸗ 
fihert, daß der widrige Gerub ganz bejeitigt 
werde. — Haare, Borften, Federn enthalten 
Gallerte und dem Eiweiß äbnlihe Stoffe; ihre 
Auflöfung findet imdeffen fehr langfam Statt, 
wenn man fie nicht, gleib dem Abfalle von 
Häuten und Feder in Gerbereien, mit Kalt, 
Erben und Vegetabilien in Gährung bringt. 
Mandes, was auf reibem und hoch Pultivirtem 
Boden Effekt hervorbringt, verfagt auf dem ars 
men, minder angebauten alle Wirkung. So 
mag es fich erklären, daß der Elfafler es vor- 
tbeilhaft findet, mit ſchieren Federn zu büngen, 
wie er denn in der That deren 30-35 Säde 
voll auf den Hektar bringt und Weizen einfäet. 
— Mit den Abfällen von Horn, Klauen und 
Hufen verbält es fib beim Gebraude ebenſo, 
wie mit den übrigen; auch fie müffen zuvor in 
Fäulniß gefegt werden; nur die Dornfpäne wer⸗ 
den ganz, dem Gypfe gleich, mit Vortheil friſch 
und ungemifcht bei feinem Staubregen über ben 
Ader audgeftreut, u. Shwerz will die Klauen, 
in einiger Entfernung in den Boden eingedrüdt, 
als trefflibes Belebungsmittel des Grasmud: 
fes empfehlen. — Lumpen geben ein ganz vors 
trefflihes Düngmittel, namentlih in trodenen 
Sommern, zu Kartoffeln, befonders wenn fie 
mit Stallmift vermifcht, oder in Jauche getränkt 
find, ab. — Außerordentlich wird die freilich ſehr 
rafch wieder jhbwindende Wirkung der Leimabs 
fülle gerübmt; man bildet an einigen Orten 
Maſſen oder Käfe von 253—50 Pfund und vers 
wendet 25—40 Stüde auf den Hektar. — Unter 
allen animalifchen Düngungsmitteln bat aber 
fein einziges ein foldes Auffehen gemacht und 
fo viele Kontroverfe veranlafßt, ald das Kno— 
Das Faktum, daß England fort- 


Tiere dur einen gewaltiamen Tod zudor« | während nit nur Knochen aus ganz Europa, 
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fondern fih aud aus Amerika u. andern Welt 
theilen herbeiführt, und wenn auch theilweife zu 
Knochenkohle, Phosphor und Phosphorfäure, 
doch größtentheils zu Düngung verwendet, bat 
zu den ungebeuerften Befhuldigungen der fahre 
läffigen Landwirthe des Kontinents Beranlafs 
fung gegeben, obwohl zahllofe Verfuhe und 
Erfahrungen die geringere Wirkung der Kno— 
&endüngung auf unfern weniger humofen, aber 
befto kalkreichern und mergelbaltigen Feldern 
im Ganzen zur Genüge erwiefen haben, Nir— 

ends fcheint uns die Urſache diefer feltfamen 

rſcheinung treffender definirt, als in einer im 
Jahrgange 1831 des Journals für tebnifhe und 
öfonomifhe Chemie Nr. 6 enthaltenen Abhand⸗ 
lung. aß — heißt es dort — die Knochenerde 
ober ber zweibdrittelphosphorfaure Kalk einen 
fehr wohlthätigen Einfluß auf das Pflanzen 
wahsthbum ausübt, ift zur Genüge aus ber 
Düngung mit Knoden bekannt, denn daß es 
größtentheils bas Kalkſalz ift, wodurd die Kno— 
chen die Vegetation befördern, erhellt daraus, 
daß auch diejenigen Knochen fehr Präftig das 
MWahsthum der Pflanzen befördern, welde 
durch vorbergegangenes Brennen ihrer Kinors 
pelſubſtanz beraubt worden find. Wenn nun 
—— auch die gebrannten Kohlen ein ſehr gutes 

üngmaterial liefern, fo würde es doch ſehr 
fehlerhaft ſeyn, wenn man fie aus dem Grunde 
brennte, daß fie fih dann leichter in Pulver ver=- 
wandeln laffen. Durch das Brennen gebtnäm= 
ib nicht nur ein Präftig Düngender Theil, bie 
Knorpel, verloren, fondern eben dieſer Körper 
ift es aud, welder die Auflöfung des Kalkials 
zes in Waſſer vermittelt und fo den Wurzeln 
der Pflanzen zugängliher macht; doc ift der 
legtere Grund weniger wichtig, da fih die Kno— 
chenerdbe auch etwas in flüffiger Humus= und 
SKoblenfäure auflöft. Wo überhaupt die Kinos 
chen fräftig wirken follen, da ift ftets erforder 
Iih, daß der Boden Humus enthalte, damit 
Koblens und Humusfäure, ihre Auflöfungsmits 
tel, entftehen fönnen. — Wenn in England fich 
nad der Düngung mit Knochen die Ernten ver: 
doppelten, ja verdreifachten, fo ift die Urſache 
biervon wohl, daß der Boden dafelbft durd den 
feit langer Zeit betriebenen Weizenbau beinahe 
gänzlihb an phosphorfaurer Kalkerde erſchöpft 
feyn mag, ftattdaßerinmanden Theilen Deutſch⸗ 
lands, weil man bier weniger Weizen baut, 
nob eine binlänglibe Menge enthält. Von 
den Halmgetreibefrühten braudht der Roggen 
am wenigften phosphorfaure Kalkerde, deshalb 
ift er audy dasjenige Gewächs, welches noch am 
erften auf Sandboden, der gewöhnlih nur Spus 
ren biefes Salzes entbält, gedeiht. Bodenarten, 
auf denen durd eine Düngung mit Knoden die 
Ernten ergiebiger ausfallen, werden aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nad aud durch eine Düngung mit 
phosphorſaurer Kalkerde baltigen Mineralien 
an Fruchtbarkeit zunehmen. Daß wenigftens 
der Apatit die Vegetation fehr befördert, haben 
eigens barüber angeftellte Verfuche gezeigt, und 
eben fo ſah man immer, daß diejenigen Mergels 
arten am beten wirkten, welche pheepborfaure 
Kalkerde enthielten. Dieferhalb möchte man 
denn auch die an einigenDrten in großer Menge 


Düngung anwenden, denn fie enthalten nicht 
nur gleihfalls phosphorfaure Kalkerde, fondern 
auch oft noch Kuorpelfubftanz. Wir fönnen 
unbebenklib annehmen, daß die phosphorfaure 
Kalkerde den Pflanzen vorzüglib burd ihren 
Gehalt an Phosphor nügt; denn biefer Köryer 
gehört ſowohl zu den wefentliben Beftandtheis 
len des Kleber, ald auch zu mehren andern 
Pflanzenbildungstheilen. In die Pflanzen ges 
langt die phosphorfaure Kalkerde badurd, daß 
fie fih, wie wir fhon früher geſehen haben, in 
der im Boden befindlichen flüffigen Humuss u, 
Kohlenfiure auflöſt. Wenn daher die Knochen— 
düngung auf manden Bobenarten nicht die ers 
wartete Wirkung that, fo rührte dies vielleicht 
nur daher, daß fie nicht genug Humus= und 
Koblenfäure enthielten. Die Düngung mit 
Knochen wirft übrigens aus leicht zuentwidelns 
den Gründen um fo jchneller, je feiner fie gepuls 
vert werben; dies ift indeß wegen ihrer Knor— 
pelſubſtanz ſchwer zu vollführen. In mebren 
Gegenden Deutfchlands hat man eigene Müh— 
len dazu errichtet, und bier ift das Knochenmehl 
bereits ein Handelsartitel gewerden. — Man 
behauptet, daß eine vorläufige Zufammenfegung 
der Knochen mit ägendem Kalke deren Verklei— 
nerung erleihtere. Ein vortrefflihes animas 
liſches Düngmittel endlich find die Fifhe, wenn 
fie in folder Menge vorhanden, daß fie den 
Konfum zur menfhliben Nahrung weit übers 
fteigen. Das trifft fich in einzelnen Gegenden 
3. B. mit den Stihlingen, an ben nördlichen 
Seefüftenländern mit den Häringen, wovon ein 
Fuder, friſch untergepflügt, die Wirkung von 
febs Fuder Stallmift hervorbringt. 
Vegetabiliſche Düngmittel. Wir ver- 
fteben darunter alle auf dem Ader entweder 
von jelbft wachſenden, oder angefäeten, oder 
von anderen Orten herbeigeſchaffte Pflanzen, 
die ale Düngung untergepflügt werden. Die 
Anwendung derfelben ift mebr zur Erhaltung 
der Fruchtbarkeit im Ader als zur erften Bes 
gründung beffelben nüglid. Grüne Düngung 
bat die Eigenſchaft der Kühlung ; deshalb gebört 
fie mehr auf leihten oder Sandboden, als in 
ihweren Boden, Xofalpraktifabel find Düng— 
faaten auf allen Aedern, welde ſehr entfernt 
vom Hofe liegen und, ihrer lefalen Beihaffenheit 
wegen, der Düngtheile leibt beraubt werden. 
Uebrigens läßt fih mit Recht auf dengeäußerten 
Zweifel, daß durch die Gründüngung fchwerlich 
dem Ader viele Nabhrungstheile gegeben werden 
könnten, weil bekanntlich vegetabilifhe Stoffe 
nad) ihrer Zerfegung nur wenig Humus zurüde 
laffen, erwidern, daß die Nützlichkeit der Grüns 
düngung nicht allein von dem Quantum des ges 
bildeten Humus abhängt, fondern von deſſen 
Qualität und der durch bie Pflanzen bewirkten 
Umänderung des Bodens. Die Bemerkung ift 
berüdfihtigungswertb, daß der Humus der Ges 
wächſe am meiften fäuerungsfäbige Grundlas 
gen, als Laugenfalze und laugenfalzige Erden 
enthalte, die nicht erft dur einen Gabrungss 
prozeß, wie aus dem thieriſchen Dünger, ents 
wicelt zu werden brauden, jondern den Sauers 
ftoff der Luft fogleih anziehen und unmittelbar 
der neuen Vegetation zu Gute fommen fönnen, 


vorkommenden Fragmente fofliler Knochen zur | Iſt die Gründüngung durch Gewächſe mit lang 
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und tieftreibenden Wurzeln geſchehen, fo bringen | Frucht, ebenfo wie fettes Gartenland nicht fas 


diefe nicht nur die tiefer in der Erde liegenden 
näbrenben Theile mehr in bie Höbe, fondern 
lodern aud den Boden auf, und nügen aufdiefe 
Art zweifah dem neuen Gewäcfe. — Unterben 
gewöhnlich als Düngmittel vorfommenden Bes 
etabilien bemerken wir: Die Unkräuter. 
bre vortbeilhafte Verwendung zur Kraftver« 
mehrung bes Aders findet namentlich während 
ber Bradbearbeitung Statt, wo zeitgemäße 
Aderung und Düngung das Wachsthum ber= 
felben auf übrigens unnachtheilige Weife fördern 
und den natürliben grünen Zuwachs zu einer 
wirfiamen Maffe düngender Subſtanz vermeh⸗— 
ren Bann. Eben fo wird das ungeſäümte Um— 
flügen des mit Kraut u. Raſen angefüllten fris 
(BenEtoppeifiseeine vortheilbafte@ährung im 
oden bewirfen und bie Fruchtbarkeit erhöhen, 
Vorfihtige Anwendung der ausgejäteten Un— 
Präuter, d. 5. nad ihrer 3erfegung, verwandelt 
das Unheil, das biele roben Kinder ber Natur 
fliften, in Heil und Segen. — Rafen. Der 
reichlichſte und Präftigfte Düngftoff bildet fich 
in ber Wiefenbede, diefer aus dem Rückſtande 
der abfterbenden Pflanzen, einer Menge Ins 
fetten, dem Weidemiſte, Wafferfhlamme u. f. 
w. entftandenen Humusſchichte, deren Benusung 
für die Begetation um fo augenfheinlihere Wir: 
Bung zeigt, je freier der Boden an fih von Säure, 
und je mehr fie felbit zerfegt ift. Jedenfalls 
bat der gewöhnlihe Drefhrafen als Düngmit- 
tel einen viel geringeren Werth, indeffen wird 
biefer bedingt durd das Alter deffelben und den 
mehr oder minder Braftvollen Zuftand, in wels 
chem der Acker zu Gras niedergelegt wurde. 
&o unflug und wenig wirtbihbaftlib es ſeyn 
würde, ben guten Rafen von Wiefen und Mei: 
ben abzufbälen, um andere Ländereien bamit 
uregaliren, fo fehr empfiehlt es fib, den Ras 
fe von verlorenen Plägen und Rainen, von 
egen ober folben, ben Bewäflerungs= oder 
Entwäflferungsgräben hergeben, Naulwurfshü- 
gel u. f. w. zu Rompoften zu verwenden. Bei 
en Mafen bedarf es gar feines Zuſatzes von 
alt, Mift u. bergl.; in Haufen aufgeſchichtet 
ein halbes Fahr und länger der Luft ausgefegt, 
werben fie binreihend gahr zur Berwendung. 
Saure Rafen, wenn fie nicht mit Kalk verfegt 
und lange genug gelegen haben, wirken mehr 
nachtheillg als fie Gewinn bringen; befonders 
auf bündigem Boden ift ibre Benugung durds 
aus zu widerrathen. — Befonders ange: 
—5* Pflanzen. Unter welchen Umſtänden 
ieſes Mittel zweckentſprechend ſey, iſt oben 
ſchon theilweiſe angedeutet. In großen Birth: 
ſchaften, bie mit Bleinen Mitteln betrieben wer- 
ben, auf gebirgigen Aeckern, auf fehr weit ent: 
fernten Keldern, bei heillofen Wegen u. ſ. w.: 
ba können ſehr triftige Gründe für die Grün— 
büngung obwalten. ber felbft entgegengefegt 
ba, wo alle jene Umftände nicht Statrfinden, bei 
bödfter Intenfivität, Bann fie anwendbar und 
empfeblungswertb ſeyn. Mir hören im nörds 
liben Deufſchland oft die Klage, daß bei fertem 
Ader nicht bloß Lagerkorn, fondern aud über: 
haupt lohnendes Korn erzeugt wird. Diefes 
treibt F fehr und reizend, und erzeugt ein über: 
natürlich ſtarkes Wachsthum des Getreides ohne 


mentragende gefüllte Blumen bervorbringt. 
Soll man nun biefes durch tiefes Adern vermeis 
den, daß man feinen Dünger 6 — 10 Zoll unter 
bie Krume vergräbt? ein! Denn bei uns 
nügt eine ſehr tiefe Ackerkrume weniger, weil 
nur die von den Sonnenftrablen berübrte und 
durchdrungene Arume frudttragend wirkt. Die 
Gründüngung vorzüglid mit Epörgel, bewirkt 
mit halber Stalldüngung — wie die Erfahrung 
in Frankreich, Flotbeck und andern Orten bes 
weift — nicht bloß das, was eine ganze Stalls 
büngung bewirkte, fonbern erzeugt einen mildern, 
ber Pflanze gedeiblihern Humus, bringt gut 
lohnendes Korn bervor, verbütet das Lagern u. 
Thont die Hälfte des Düngers zum Nahdüngen 
auf Klees und Grasland zu Heu und zum Abs 
weiden. Das zu ferte Sand wäre dann zu Dels 
— zu benugen. Bei allen Düngfaaten 
ft es Megel, diefelben etwas dichter als gewöhns 
lich zu maden, Höhere Pflanzen find vor dem 
Unterpflügen niederzumwalgen oder niederjus 
fbleifen. — Lupinen (Feigbohnen). Unter als 
len zur Gründüngung empfeblenswertben Pflans 
zen hat man der Lupine den erften Pla einge» 
räumt, weil fie eben fo wohl auf dem fchledhtes 
ften Sandboben gedeiht, als mit einer bewuns 
bernswürdigen Ueppigfeit wählt. In Deutſch⸗ 
land hat fich der befannte Agronom ven Wulf⸗ 
fen um bie Einführung der zu genanntem Zwede 
ſchon im grauen Alterthume und noch jest be» 
fonders in Italien gefbägten Lupine ein befon« 
beres Berdienft erworben; vd. Bogbt folgte 
ihm im nördlihen Deutfhland mit den erften 
wiffenfbaftlihen Unterfuhbungen über Lupinen⸗ 
dungfaat nad. Die bisherigen MRefultate und 
eignen Erfahrungen berechtigen zu dem Urtbeil, 
daß die Lupine im nördliben Deutfhland ans 
bern vegerabilifben Düngmitteln nachſteht, in= 
dem fie in diefem raubern Klima nicht ſchnell 
genug vegetirt, nicht üppig genug wächſt und 
felten reifen Samen bringt. — Widen, wovon 
befonders in der Pfalz; Gebrauch gemadt wird, 
find zwar auf bündigerem und raftvollem Ader 
ein wirffames, aber, ber Koftbarkeit der Saat 
halber, zurbeures Düngmittel.— Epörgel. In 
Heides u. Sandgegenden ein ganz vorrreffliches 
Belebungsmittel der Vegetation, das befonders 
auf ſehr verfrauteten Keldern, wo man den 
Spörgel auf die vorlegte Furche ſäet und ihn 
mit der Saatfurde zum Getreide unterbringt, 
oder häufiger zu Gunften der zweiten Roggens 
faat angewandt wird. In Bieaps bi erftredte 
fib vor einigen Jahren die Epörgeldüngung 
auf 70 Morgen, eben fo in Möglin, wo der 
felige Thaer alljährlid 70 — 80 Morgen mit 
Spörael, bem er Buchweizen beimengte, befäte, 
Bon Voght verwandelte dadurch reinen Flug— 
fand zur Produktion von 4 Rörnern ſchweren 
KampinesRoggen. Bei ben Lehmwirthen ift 
die Spörgeldüngung gänzlib unwirkfam geblies 
ben. — Buchweizen eignet fid in fofern auch 
als Düngfaat, da fein Same nicht Poftbar ift; 
indeffen verlangt er ſchon einen beffern Boden 
als der Spörael, und kommt diefem verbältnif: 
mäßig in der Wirkung fhwerlidaleid.— Raps, 
Viel wohlfeiler ift die Ausfaat des Rapſes zu 
Dung, welcher, vermöge feiner tieflaufenden 
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Wurzeln, ben oben bemerkten Vortheil bes Ems | wirkend. inen trefflihen Zufag zur Miſt⸗ 
porbringens der tiefer in ber Erde liegenden näbs | Düngung aber kann man fi, wie wir aus Er« 
renden Theile und der foderung bes bündigen | fahrung rühmen Pönnen, verfhaffen, wenn man 
Bodens zugleib zu Wege bringt. Auf fchwes | Iegtere auf die Stoppeln ber pe abgemähten 
rem Ader hat namentlih von Voght diefes Ge- | Wien Statt finden läßt, welde dannnodeinen 
zädhs als ganz befonders geeignet zur Grüns | nicht unerbebliben Nachwuchs liefern werben, 
Düngung empfohlen. Die Haffifben Landwirthe | damit die Krume zu dem nachfolgenden Getreide 





des Dorfes Hördt benugen es auf ihrem Erbſen— 
ader, wenn berfelbe abgeerntet und nun im 
nädften Krübjahre Sommerweizentragen follte, 
als Dungfaat. In Frankreich hat man neuer= 
lich erhebliche Ausftellungen gegen bie grüne 
Düngung mit Raps maden wollen. Ein Herr 
Dailly bemerkte in der Sigung ber parifer 
Aderbaugefellibaft, den 21. Ian, 1535, dad 
nad feinen Erfahrungen der grüne Dungraps 
nichts mehr bewirken Pönne, als dem Boden 
höchſtens das wiederzugeben, was er felbft ihm 
entnommen habe, baß er aber keineswegs im 
Stande fey, ibm neue Kräfte für eine folgende 
Saat zu verleihen; er muffe daher das Unters 
pflügen der grünen Rapsfaat für ein unnüges 
Berfabren bei dem Uderbau halten, Uebrigens 
ſey der Raps wegen der in feiner Jugend ihm 
nadftellenden Infekten fo ſchwer aufzubringen, 
daß man nicht aufihn rehnen und leicht in die 
Berlegenheit geratben Pönne, nicht nur die dar⸗ 
auf verwandte Mübe, fondern aub den Düus 
er, den man erwartet babe, de verlieren. Das 
etztere hat allerdings feine Richtigkeit, und da= 
ber ift befonders ber Rath beherzigungswerth, 
den Raps nie allein, fonbern ftets in Gemiſch 
mit Erbfen, Wilden, Buchweizen u. f. w., die 
man vorher unterbringt und unter die man 
dann entweder gleih oder einige Tage nachher 
den Raps einftreut, auszufäen. Dadurd wird 
lesterer etwas gegen bie Infeßten u. f. w. ges 
ſchützt, und die unterzupflügende Maſſe nicht 
wenig vermehrt. — Getreide. DerBau und. bie 
Natur der Eerealien gibt benielben als Düng— 
faaten feinen eigenthümlihen Borzug, bie Bes 
dingniffe ihres dichten Standes, befonders aber 
bie Koftbarkeit ihres Samens dürften fie nur 
unterbefonderen Berbältniffen zur Gründüngung 
empfehlen. Daß übrigens der Moggen unter 
Umftänden allertings Beastung verdiene, bes 
Band Thaer in einem Schreiben an den Baron 
von Voght (wenige Sabre vor feinem Hinſchei⸗ 
den), worin er fagt: „Ein Verfud, den Roggen, 
fo wie er in Aebren tritt, unterzupflügen, iſt jo 
gut ausgefallen, daß ich jest 40 Morgen umge: 
brodenen zweijährigen Dreihb mit Hoggen bes 
füen laffe, ber zu Buchweizen untergepflügt 
werben foll“. — Ueberbleibielvon Pflans 
en. Betreideftrob und Stoppeln. Er— 
eres wird zwar im Allgemeinen zu Viehfutter 
und zum @inftreuen verwandt, wo aber übers 
flü davon vorhanden, und es unvermengt 
als Düngmittel dienen foll, thut man ambeiten, 
daffelbe in feinem natürliben Zuftande unters 
zuadern. Namentlich wird man auf tbonigem 
feinigem Boden gpten Erfolg bemerken, 3.2. 
Kartoffeln. ie Mortheilbaftigkeit einer 


nur um fo mebr bereidert wird. — Stoppeln 
von Kleearten. Wenn der Klee gut beftans 
den war und Fuß hoch untergepflügt warb, 
fo ift fhwerlib über bie gnte Wirkung diefer 
Düngung noch je ein Zweifel laut geworden, 
In der Pfalz wird der Klee oft bloß zur Düns 
gung des Bodens ausgefüctz fobald er in die 
WBlürhe tritt, bringt man ihn unter und befäet 
das Land mit Raps. Auch der Landwirth in 
der Grafſchaft Mark verfhafft fih durch wenig 
benuste Kleefaaten beffere Getreideernten. 
nördlichen Deutihland wird in einigen Gegens 
den der zweite Schnitt üppig febenden gegypſe⸗ 
ten rothen Klees zum Weizen mit dem beiten 
Erfolge untergebrabt. Zu Gtriefenow in 
Mecklenburg bat, den Erfahrungen der Marker 
gemäß, der in Stoppelweizen gefäeterothe Klee, 
nachdem er im Herbfte behütet und im Novems 
ber umgebrechen war, einen ausnehmend güns 
tigen Erfolg für die darin zweifurdig anges 
baute Haberſaat bervorgebradt. Es fcheint 
diefe legte Urt der grünen Düngung ben Vers 
bältniffen der Koppelwirthſchaft jehr am 
fen. — Raygras=-Dungjaat bat — beiläu 
und nachtraͤglich bemerkt — auch nah Gerfte 
angewandt, auf fräftigem Boden für Haber viel 
genugt. — Kartoffelnlaub ift beſonders 
als Wiefendünger (däybar. Grün thut es bie 
befte Wirkung; aber auch in trodenem Zuftande 
angewendet, entiteht darnach ein guter Grade 
wuchs, was ohne Zweifel von feinem beträchte 
lichen Kaligehalt herrührt. Auch Queden verr 
tilgen Moos und ſchlechte Gräfer und fhaffen 
einen üppigen frifben Raſen. — Laub von 
Gemüfe. In der Regel wird bajjelbe zum 
Biehfutter verwendet, bis auf das Kraut der 
Möhren, welches in allen Fällen geeigneter zum 
Unterpflügen ift. Daß bei einem ausgedbehns 
ten Rübenbau der Blätterabfall dabei zu dem 
wirtfamften aller vegetabilifben Düngungen 
gezäblt werden muß, ift eine uralte Erfahrung, 
bie befonders im Elſaß Beftärigung findet, — 
Scheuerauswurf, Flachs- und Banfs 
abfall, ſchlechtes Kaff u. f. w. und übers 
baupt der Vegetation im frifhen Zuftande ſchäd⸗ 
libe Gegenftande, werden am zweckmäßigſten 
in einem Mefervoir, das, in der Kichtung des 
Miſtpfuhls angelegt, die überflüffige Jauche 
aufnimmt und das Raum genug bat, um ſelbſt 
bei einfallenden heftigen Regengüffen Beinen 
Berluft an düngenden Theilen zu erleiden, zur 
frucbtbaren Dungerbe umgewandelt. Zwedmäs 
Big ift ee, die Grube in zwei oder drei Abthei⸗ 
lungen zu teilen; zuerſt wird die erfte vollges 
tragen, demnächſt die zweite u. f. w.; wenn bie 
drirte Abtheilung an die Reihe fommt, fo ſchlägt 


u 
—E mit ſtarken Getreideſtoppeln bedarf | man die erfte an dem Rande der Grube in einen 


einer wiederbelten Berfiherung. — Stoppeln 
von Bulfenfrüdten, ehr mechanisch 


großen Haufen aus, und wenn fi dieſer mit 
guten Pflangengattungen überzogen bat, fo ift 
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bas ein Zeichen, daß die Düngerbe frei von ſchãd⸗ 
U Ken und num mit defto größerem 
folge in kleinerem Maße auf die Vegetation ans 
Jewendet werben kann. Durch dieje Reiben 
fie in dem Sammeln und Ausſchlagen des 
urzen Düngers hat biefer immer einen ee 
m Grad der Gährung erreicht. — Wild⸗ 
wachſende Pflanzen. Geeft DIENEN, 
N Brahm, Genista tinctoria, 

- cobarium), Diefes Gewãchs jpielt 
pe in fandigen Gegenden eine 
wichtige Mole, indem es, grün untergepflügt, 
den fterilften Boden zur Produktion zwingt. 
—Geäfe, Sägefpäne. Eiſteres ift ein 
Nothbehelf für die gemeiniglich holzreichen und 
miſtarmen Weinländer; man bat bier Erlens, 
gerne, MWeidens, AS EEG im vollen 
fte, beraubt es der Blätter und binber es in 
Beine Büfchel, deren einen man auf den Boden 
der Grube niederlegt, in welche eine Mebe ges 
Kane ober eingelegt werben foll. Altes Holz, 





hwer verwefend, hat als Düngmittel geringern 
b, es fen benn, daß man es als wohlthäti⸗ 

ges Erwärmungsmittel ber Oberfläche des Erb» 
bodens anwendet, In bolzreihen Gebirgsge— 
genden geben aber die Sügeipäne als Streuma= 
terial nicht nur, fondern aub an und für fi 
einen guten, aber etwas langfam wirkenden 
Dünger ab. Eine beffere Art, diefelben zu ber 
nugen, beſteht darin, daß man fie mit dürrem 
Geftrüppe und Erdſchollen vermengt, in Gruben 
ober in Defen einäfbert und das erhaltene Pul⸗ 
ver dann als Dünger ausſtreut. Laub. Ein 
ſchwerer zerfegbares Material als das Stroh, 
aber aud ein nadbhaltig wirffameres, wenn es 
feines fhädlichen Gerbeftoffes in der Vermen⸗ 
gung mit Unimalien entäußert worden. — Nas 
ein thun eine gleihe Mirfung, wo nicht eine 
beffere; jedoch rührt die hervorftechende Verbeſ⸗ 
ferung des Bodens durch Nadelholz allerdings 
wohl daher, daß die Nadeln nicht wie das Laub 
das Spiel jeden Windes werden, ſich von Jahr 
zu Jahr in bedeutenden Schichten ablagern und 
unter dieſer Dede die zu ihrer Zerfegung nörbige 
Feuchtigkeit und Wärme finden. — Walter: 
Pflanzenund Produkte, Schilf. Diefes 
Br wohl mehrBeobahtung zur Gründüngung 
n Sandgegenden finden. Im Kompofte liefert 
daffelbe einen zu geringen Beitrag zum Molus 
men, Jedenfalls ift dies Düngmittel ein nur 
fehr momentan= u. ſchwachwirkendes. —Tang, 
Poftkraut. Erfteres ift bekanntlich in Eng— 
Iand ein gefhägter Dung ; auch der deutfche, an 
den Meeresfüften wobnende Landwirth benugt 
bafjelbe und von Einigen wird feine Wirkung 
gerühmt. Nah unferer Erfahrung wirkt er 
mehr mechaniſch, als daß er an ſich die Frucht— 
barkeit bes Uders erböbt. Der Medienburger 
nimmt an, daß der Tang zur Produßftivitätdurd 
Feuchtigkeit beiträgt. Nicht nur die darin ent» 
baltenen falzigen Theile, fondern auch das ſalz⸗ 
fanre Natron und die falzfaure Bittererde in 
demfelben ziehen das Waffer leicht anund haben 
daher eine langſame Verdunftung deffelben zur 
Kolge. Auf kaltem Boden dürfte demnad der 
Tang nicht nur Peine Ertragsvermebrung, viele 
mehr Erkältung bewirken, — Uebrigens bringt 
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als man ihn in Haufen 


Grundmoos, Armien 
Braft wegen, im Wefienburg, 
* Einige wollen ſogar noch 
ren Wirkung davon verſpüren; 
ſpricht dieſer Dung der Gerf 
derfelbe feiner vitriol⸗ ober eifenhalti 
ren entäußert wird, fo ifter a 
em Boden eines der bei 
üngmaterialien. Die Entfäurung 
in unvermengtem Zuftande an der u 
wenn man ihn in große 8—10 Fuß 
bringt; freili geboren aber einige 
Maſcher wandelt man ibn dur Be 
ferdemift, Kalt, Aſche in einen wirt 
ung um (vgl. Zorf),— Moder M 
ftebt bierunter befanntlih den ſich u 
Waffer gebildeten oder von dieſem 
geihlemmten und. lange barunter, 
Pflanzenbumus, mit mebr oder 2 Erd 
gemengt; wahrſcheinlich das Ueberb früs 
berer SB aldungen, da, wo er fi in großen$ ta 
fen anfıindet. Er kommt in mebr trodnem obe 
mehr fdlammigem Zuftande vor und ift 
Düngen des Uders mehr oder weniger 
als er mehr oder weniger ind Terffbläd 
fallt. Vorſicht bei feiner Verwendung ift. 
genug zu empfeblen. Den wirkliden — 
Moder — eine ftarke, verkohlte Säure en 
tende Subftanz — bringe man zuvor in Haufen 
und laffe ihn wenigftens ein volles Jahr — 
während welcher Seit er durch Sonne u, Bu 
geläutert werden, die Luftſalze an 
dur eine Gaͤhrung ben Salpeter erzeugen und 
ſolchergeſtalt zu einemnügliden Dunnfur leder 
qualificire werden fann, Auf falten, niebri 
und wafferfühtigen Acker bringt man den 
der nicht gern. Im Allgemeinen bält.man 
am nusgbariten auf böherem Lehmboden 
Thonbergen, wo er vorerſt mechaniſch burch 
löfung wirft, mit der Zeit aber, und wenner 
Mergel zufammentriffe, fih in Verweſun 
löft. Die natürliche Dige des Sandbodendr 
er mäßigen, jedenfalls aber immer. recht 
aufzubringen feyn. — Zeibihlamm,, 
Werth deſſelben ıft um fo größer, jefrudt! 
Subftanzen das dem Teiche zufließende 
enthalt; nicht felten find bie Teiche und 
en die berrlichften Reſervoire derrechten 
eſſenz vortreffliber Düngertbeile.. Man 
den Teich ſchlamm, der durch bie ſich dem M 
henden Waſſer mittheilende Sonnenhige 
Gährung gegangen und dadurch fo bereitet 
daß er derielben nicht weiter bedarf, zu 
Jahreszeit auf jeden Ader, auf fandigen, 
gen oder ftrengen bündigen Lehm am bidften, 
auf warme, milde, gutartige Felder in verrins 
gerter Quantität, Um fiherften nimmt man 
die Arbeit des Ausmoderns inder Somm 
vor. — Straßen?ord, Ein foldes 
von tbierifhen, vegetabilifhen u. mineralij 
NRüditänden muß allerdings der Vegetation. 
nen mächtigen Borfchub leiften. Troden unters 
gebracht, verhält fi die Wirkung deffelben, wie 
wir aus Erfahrung beftätigen können, zu ber 
des Kubmiftes wiel :3,d. b. in —— auf 
üdfände 


man ben Zang ebenſowohl frifch auf den Ader, | die zu verwendende Quantität, — 
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verbrauchter Begetabilien. Treber. 
Freilich eine feltene Art von Düngung, bie fich 
aber doch auf fandigem Boden, bei ber Uns 
möglichkeit, die Schlempe als Viehfutter zu 
benugen, als außerordentlih wirkfam eriwie- 
fen bat. Die Obftrreber, überall nur ein 
ſchlechtes Gericht fürs Wieh, find als Förderung 
bes Graswuchſes zu empfehlen. — Delkuden. 
Englands und Klanderns Landwirthe verwen— 
den dieſe gg Subſtanz vorzugsmweife 
jur Düngung, am liebften auf Sanbboden, wo, 
wenn berfelbe tief gearbeitet ift, die Wirkung 
davon die aller andern Dünger übertrifft. Da 
man fie zum Ueberftreuen der Saaten benußt, 
fo werden fie nur gepulvert, u. fo viel als mög⸗ 
lich bei regnerifhber Witterung ausgeftreut, das 
mit die ſchleimigen Theile fogleih aufgelöft wer⸗ 
den und in die Pflanzen übergeben Bönnen, 
Bat Metter entfheidet überhaupt den Er— 
olg. Auf rhonigem Acker nimmt man zu 6 
Theilen Kuchenmehl 1 Theil Kalkmehl, das 
8 — 10 Zage vor dem Gebraud zuzufegen und 
täglich umzurübren ift. Zu einem Hektar Weis 
en — es BHektoliter Kuchenmehl, das in 
erfol®, bei Rüben angewandt, zugleih mit 
dem Samen biefer mittelft eigens dazu einges 
rihteter Mafbinen ausgeftreut wird, Der 
flandernfhbe Landwirth löft die jermalmten Oel⸗ 
kuchen in Jauche auf und ſchleudert diefe Flüfe 
figteit mit einer an einer Stange befeftigten höl⸗ 
jernen Schüffel fo von fih weg, daß bis auf 40 
—50 Ecritte Alles wie mit einem Zropfregen 
beiprengt wird. — Malzkeime. Auch ein treffe 
liches Ueberoüngungsmittel, das durch bie 
Schleim- und Zudertheile, die in ihm enthalten 
find, den wachſenden Pflanzen, wie Gerfte, 
Hanf, Klee u. f. w., bie fhnelle Nahrung ges 
währt. — Gelbft das Waffer, in welchem die 
Gerfte zum Malzen eingeweiht worden, ift der 
ihm eigenen Schleimtheile wegen ein Beitrag zum 
Düngerfapitale. Lohe. Diefelbe hat, als eine 
völlig ausgewafhene Holzfafer, nur Düngers 
wertb, wenn fie, mit Aſche in Haufen zufammen= 
geichlagen, zerfegt wird. Dem Gärtner aber 
erjegt fie, wenn fie nicht alt, fondern erft kürz⸗ 
lih aus den Lohgruben gefommen, bei Trei 
beeten den Miſt. Zwar kommen die Lohbeete, 
in der Hitze, die fie geben, den Miftbeeten nicht 
gleich, behalten hingegen ihre Wärme defto län— 
ger, wenn die Lohe gut war, oft länger als vier 
Monate. — Ruß. Diefes fib in der Nähe von 
Städten dem Landwirthe darbietende, leihtaufs 
löslihe und ſchnell wirffame Düngmittel em= 
pfiehlt ſich befonders für Piefigen, Preidigen und 
Palkigen Boden. Seiner Natur nad eignet er 
fib nur und am zwedmäßigften in der VBermis 
Bars mit gleihen Theilen feiner Erde und 
ehlkalk, zum Ueberftreuen ber Getreidefaaten, 
da dann bis zu 50 Hektoliter mit Vortheil auf 
den Hektar verwendet werbenfönnen, In Flan—⸗ 
dern ift die Rußbüngung befonders zu Raps ges 
bräudhlih, es gehören 80 Körbe zum Ueber=- 
düngen eines Hektars. Der Altenburger ihägt 
gr Kleedbüngung die Wirkung von + Hektoliter 
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Pigften im Gemenge mit Erbe und Dünger an— 
gewandt, Zwei Theile Erde und ein Theil 
Ruß bilden dazu das rechte Verhältniß. Kur— 
jer Dung und Ruß, im Verhältniß wie4:1 
zufammengemifcht, geben auf feuchtern mooris 

ern Wiefen ein treffliches Belebungsmittel der 
Vegetation ab. Großen Erfolg auf das Gras: 
wachsthum bat ſchon das herbitlihe Meberbreis 
ten des Strohes von abgededten Bauernbäus 
fern ohne Schornfteine auf den Wiefen geäus 
Bert. Alles nah Rußdüngung gewachſene Futs 
ter wirb von dem Vieh befonders ſchmackhaft 
gefunden. — Der Ruß von Steintoblen joll den 
von Holz noch übertreffen. — Das Muß des 
Rufbedarfes fteigt mitder zunehmenden Schwere 
bes Bodens. — Abe. Potafhe Dies 
felbe ift befonders als Auflöfungsmittel ſchwer 
verwesbarer Stoffe von entſchiedenem Werthe; 
aber ihre praktiſche Nugbarkeit wird eben fo, 
wie bie der Hol zaſche im unausgelaugten Zus 
ſtande durch ihre Koftbarkeit mehr als jedes ans 
dere Düngmittel beſchräukt. Dazu kommt, 
daß beide vorzugsweise auf Wiefen Unwendung 
finden, deren Rente einen folhen Aufwand noch 
minder rechtfertigt. Bor allen zeichnet fich übris 
gens, in Folge ihres Kaligehaltes, die Aſche 
des Rapsſtrohes unter den vegetabilifhen 
Aibenarten in ihrer Wirkung aus. Mill man 
davon für feine Wiefen Gebraud maden, jo 
läßt man das Stroh etwa drei Fuß, die Hülſen 
dagegen etwa einen Fuß hoch überfahren und 
dann verbrennen. Gleich nad dem Verbrennen 
füet man allerlei Grasfämereien, rotben und 
weißen Kleefaamen u. f. w, über die Afche und 
läßr alsdann alle mitder&gge überziehen. Auf 
einer fo behandelten, vorher troden gelegten 
Wieſe wird der Graswuhs alle Erwartung 
übertreffen. Auch auf den Aderklee wirkt die 
Aſche des Rapsftrohes bem Gypfe und der gu— 
ten Torfaſche gleib. — Ausgelaugte AUfhe 
eng Acer). Darunter ift die Wir— 

ung der Potafhe und namentlich die der Geis 
fenfieberafche wegen bes berjelben beigemengten 
Kalks und unaufgelöfter Fleiſchtheile am Fräfs 
tigſten; auf gutem Boden zeigt fie fih 10 — 
12 Jahre lang, fandigem nügt fie nur bei zus 
gleich Statt findender Rafendüngung, dur 
Imaderung. — In den Gebirgsgegenden unter= 
fügen ſich Potaſche und Dung auf den nahen 
Feldern; den entfernteren wird nidhtsalserftere, 
dann aber in bem Maße von 80—100—150.5ek= 
toliter auf ben Hektar geboten. Flaches Unters 
bringen und gleibmäßige Vertheilung der Aſche 
find die bauptfählichften Regeln bei diefer Düne 
gung, Ohne Aſche wäre auf Gebirgen die Erz 
zeugung des Klees unmöglid. Auf Wiefen 
egalifirt die Wirkung der Potaſche mit der der 
Seifenfiederafhe.- — Braunkohlenafche. 
In mehren Gegenden hat die Anwendung ders 
felben bie Verminderung der Brache und einen 
blühenden Kleebau zu Wege gebradt. Man 
wendet 50 Hektoliter auf dem Sektar an, und 
wenn gleich die Wirkung nicht fo ftar wie Die 
bes Gypſes ift, jo rühmt man doch ihre höhere 





uß drei zweilpännigen Fudern Mift gleich. | Nachhaltigkeit. Ganz vortrefflid geraden ges 
Als Wiefenbünger wird ber Ruß am zwedmäs | äfchte Kartoffeln; mit Braunkohle gedüngter 


Meyers Gonv.-Lericon, Ob, XIX, Ubthl. I, 
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Haberader ſoll die folgende Rapsernte fibern | Anwendbarkeit auf jebem Boden und zu allen 


u. ſ. w. Für Wiefen ſcheint diefes Dungmittel 


Gegenftänden, die Leichtigkeit, mit welder er 


nur bei bober Lage und fandiger Beſchaffenheit | fich, feiner Flüffigkeit wegen, mit der Streu vers 


beabtungswertb. Steinkohlenaſche. 
Bei dem ſtets zunehmenden Konſum Steinkoh— 
len ift der Landwirth auf ein Düngmaterial 


bindet, weshalb er in Volumen ben Pferde: und 
Schafmift übertrifft, endlih aber durch die 
Gleihförmigkeit feiner Wirkung aus. Eeit 


binzuweifen, das die befondere Eigenfhaft | dem man angefangen hat, weniger Rindvieh zu 


bat, ben jdhwerften Thon in ein loderes leich— 
tes Erdreib umzuwandeln. Man veriwen- 
det 44 — 50 Hektoliter auf den Hektar. Wir 
fügen aber die Warnung binzu, daß unge 
börige Anwendung biefer Subftanz bei trodes 
ner — B———— leicht Mißernten bewirken 
kann. v. Schwarz empfiehlt aus vielfacher 
Erfahrung eine Miſchung von Taubenmiſt und 
Steinkehlenaſche als ganz vorzüglich zur Ueber— 
düngung der Kleefelder. — Torfaſche. Gute 
Torfaſche, d. h. ſolche, welche vielen Bohlenfaus 
ren Kalk, Gyps oder Schwefel enthält, äußert 
ziemlich gleibe Wirkung mit dem Gypſe, vor— 
ausgeſetzt, daß man ſie im trockenen Zuſtande 
benugt. Um dies zu erreichen, muß man eigne 
Aufbewahrungsbehälter anlegen, wohin alle 
gewonnene Aſche getragen wird. Die Wirkung 
der Aſche beim Klee erftredt fib aud auf bie 
demjelben folgenden Gewächſe. Die Farbe be: 
weift nicht geradezu ihre Güte; Echwarz hält 
bie weiße Torfafche für die wirffamfte; in Med’: 
Ienburg, wo man fehr ſtark äſcht, hält man das 
für, daß je röther die Aſche ift, defto ftärfer und 
nachhaltiger werde fie wirten. Erwieſen 
fheint es, daß durch Düngen Peine ähnliche, 
wenigftens fo fchnelle Berbefferung bes Klees 
u. f. w., als durch Aſche zu erlangen if. Was 
ber Torfaſche an Güte abgeht, laßt fib durch 
Quantität erfegen. Im erften Jahre wirft die 
Aſche mit dem Gypfe völlig glei; für die fols 
genden Jahre hat man den Gyps in der Regel 
ausbauernder gefunden. Zu Eerealien muß 
man die Aſche nicht aufs Blatt, fondern aufden 
Ader freuen, Als Wiefendung bat die Zorf: 
afbe befondern Werth; jedoch ift ihre reine 
Anwendung nur auf überfarrten Wiefen, die 
Beine zu trodenetage haben, raäthlich; auch muß 
jene mehre Jabre wiederholt werden, wenn der 
Heuertrag fib nadbaltig vermehren fell. 
Zwei Theile Torfafche und ein Theil Gyps, in« 
nig gemengt, geben einen wirfjamern Dünger 
als ber — Gyps. — Vegetabiliſch— 
animaliſche Dungmittel. Wenn man die 
bisher ausgeführten rein vegetabiliihen oder 
rein animalifhen Reſte als eine nicht zu vers 
nadläffigende Beihülfe beim Düngemwefen zu 
betrachten hat, fo bilden dahingegen die Aus— 
würfe der Thiere den Hauptgegenftand und die 
einzig fibere Grundlage befielben. Quantität 
und Sualitär des erzeugten Miftes hängen von 
der Maſſe und der Beichaffenbeit des Futters 
und der Einftreu, namentlich aber aud von der 
S$ndividualität der Konfumenten und der Be: 
handlung des gewonnenen Dungs ab. Man 
unterfceidet bei dem Mifte zwiſchen Rinbmift, 
Pferdemift, Shweinemift, Ebafmift, Tauben— 
und Hubnermift, menſchlichen Erfrementen, 
Pferd: oder Hürdendung. — Rindmiſt. Bor 
allen andern Düngmitteln zeichnet der Rındmift 
Ych durch feine Dauerbaftigkeit im Ader, feine 


halten und biefes beffer ——— iſt der von 
demfelben gewonnene Mift auch bedeutend 
fräftiger geworden, obwohl Pferde: u, Schafs 
mift ibn in diefer Hinficht ftetd übertreffen. Da 
die Fertigkeit der Auswürfe fih nah den vers 
wendeten Futterſubſtanzen richtet, fo folgt, daß 
die Auswürfe der Ochſen die der Kübe, bie 
Auswürfe des Maftviehes bie der arbeitenden 
Thiere übertreffen, und daß aud unter jenen 
wieder ein befonderes Werthsverhältniß nad 
Maßgabe der verfhiedenen Futtermaterialien 
Statt findet. — Pferbemift. Die Auswürfe 
der Pferde müffen ſchon an ſich von Präftigerer 
Wirkung feyn, als das Futter berfelben zum 
größten Theil aus Körnern befteht. Ihres 
mehren Zufammenbanges wegen, laffen fie ſich 
nicht fo leiht mit der Streu miſchen, wie der 
Kuhmiſt. Aber ihrefoderbeit, ihre anpaffende 
Feuchtigkeit und die ihnen beigemengte anges 
mefjene Menge Stroh bringen fie viel raſcher 
und mit ber Entwidelung von ſehr vieler 
Wärme in Gährung. Die ſchnelle Faulnif der 
in dem Pferdemift enthaltenen Begetabilien be= 
wirft einen raſchen Uebergang feiner Präftigen 
Nahrungsfubftanz in die Pflanzen. Thoniger 
und Palter Boden müſſen mitPferdemift, Sand: 
und Kalfboden dagegen mit Hornviehdung ger 
fpeift werden. Auf trodengelegten Moorwies 
fen, frifb und bei feuchter Witterung aufges 
bracht, gewährt ber viel Ammonium enthals 
tende Pferdemift eine autgezeihnete Wirkung. 
Er ift vorzüglih geeignet, die Auflöfung des 
fauern Humus zu fördern und dem Obergrunde 
eine wärmere Temperatur zu geben. — Schafs 
mift. Der Schafmiſt hatmit dem Pferdedunge 
äbnlibe Eigenfchaften, übertrifft diefen aber 
in feiner auflöfenden Kraft. Sich ſehr ſchwer 
mit der Streu vermifhend, muß er lange, in 
den Ställen liegen, bevor er abgefahren werben 
fann. In höchſtens 2 Fahren ift feiner ſchnel⸗ 
len Gährung wegen feine Wirkung vorbei, 
Seiner Hige balber taugt er unvermiſcht auch 
mehr für Balte, träge fhwere Thonboden; zu 
Raps und Rübfen bleibt erallen andern Dungs 
arten vorzuziehen. — Schweinemift. Wird 
bon dem deutſchen Landwirthe am wenigften 
unter den thieriſchen Erfrementen gefhägt, und 
dies bat feinen guten Grund darin, weil die 
Auttermittel, aus welden er entftebt, in der 
Regel eben fo gehaltlos find, als Koth und 
Harn wäflerig und fubftanzleer, Wenn wir, 
leid den Engländern, mit ?räftigerem Maſi— 
utter regaliren, anftatt mit allerhand Abfall, 
in Folge deffen der gewonnene Mit nur in 
unfere Meder noch Unfräuter und Ungeziefer 
bringt; wenn wir unfern Ställen Abue des 
häufigen Urins verfhafften, jo würden aud 
wir die Erfahrung maden können, baß ber 
Schweinemift eine ganz gleihe Wirkung mit 
dem Kuhdunge zu Außern vermag. In feiner 
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jegigen gewöhnlidhen Verfaſſung eignet er fid 
am Beften auf Wiefen 3 insbefonbdere bat er ſich 
zur Bertilgung des Dumods wirkfam ge= 
eigt. — Menfhlice Auswürfe. Diefe 
beittige Subftanz äußert eine fehr rafhe, aber 
auch fchnell vorübergehende Wirkung. Deſſen⸗ 
ungeachtet bildet fie in vielen Gegenden bes 
Auslandes, in Toskana, in Flandern, im mit 
tägigen Frankreid, in England, in China eine 
hochwichtige Branche des Düngerwefens und 
gewijfermaßen den Grundpfeiler einer verfeis 
nerten hochgeſchraubten ländlihen Induſtrie. 
hr mit jener Eigenfhaft einen Vorwurf zu 
maden, ift ein Sophisma, das ihren eigens 
thümlichen Werth durbaus nicht herabfegt ; 
denn „das ſchnelle Vorübergehen einer Kraft 
(wie Schwarz fo wahr jagt) bringt kei— 
nen Nachtheil, wenn aus ihrem Erlöfhen 
eine neue und zwar größere Kraft hervorgeht; 
es bringt vielmehr Gewinn. Je fhneller das 
Schwungrad fih berummirft, deſto rafdhern 
Umſchwung theilt es der ganzen Mafchine mit. 
Sn einem Jahre wird das Kapital umgefegt, 
daher an Kraft gewonnen.’ Am geeignetiten 
wird der Menfhendünger mit Mergel- und Ra: 
fenerde zum Kompoft bereitet. Auch die Ver: 
mengung von Zorfafhe und Hofkehricht damit 
empfiehlt fi; [ne rathfam ift die Vermis 
fung mit Kalt. Der in Haufen ausgeſchla— 
gene Mengedünger muß jedenfalls nicht fo lange 
ungenugt liegen bleiben. Der bei Benugung 
der MAbtritte läftig werdende Geruch läßt ſich 
zwedmäßiger als durch das Einwerfen von 
Kalt durch allmähliges Eingießen von ſchwe— 
felfaurem Waſſer, das man durch Berfegung 
von 20-30 Pfund gewöhnlibem Waſſer mit 
1 Pfund Vitriolöl anfertigt, heben. Nach wer 
nig Minuten wirb ber in bie Augen ftedhende 
Ammoniak daraus gänzlich verfhwunden ſeyn 
und nicht eher wieberfehren, als bis alle Schwes 
felfäure von dem durch die faulen Exkremente 
producirten Ammoniak neutralifirt worden ift, 
worauf man das Begießen wieberholen muß. 
Man gibt fih in Franfreih die Mühe, den 
Menfhendünger in ein Pulver, Poudrette 
genannt, zu verwandeln. Der beutihe Land» 
wirth fann fein Intereffe haben, die Kraft def: 
felben auf Koften ber Quantität fo unpraktiſch 
zu Poncentriren. Berfuche mit berPoubdrette 
baben übrigens, namentlib auf Wiefen, eine 
bedeutende Steigerung ber Vegetation refultirt. 
— Zaub enmik. Schwarz hat ganz Recht, 
wenn er auf bie ziemlih a 
dung, bie mit biefer kräftigen Subftanz getrie= 
ben wird, aufmerffam madht. In der Indivi— 
dualität und Ernährungsmweife des Federviehs 
liegt der Grund, daß aller Geflügelmift an fi 
ein geringes Quantum ausmacht; beshalb ift 
aub für eine zweckmäßige Vermiſchung bes 
Kaubenmiftes mit paffenden Materialien um 
fo mehr Sorge zu tragen, als feine natürliche 
bigige Beihaffenheit feine Aufzehrung nur zu 
ehr begünftigt. Abfälle von Hanf und Flachs, 
chlechtes golafpäne, Sanbmergelu. dgl, 
eignen fib zu Kompoften biefer Urt, welde, 
auf Klee⸗ und Leinfelder angewandt, die Wir« 
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kung des Gypſes weit übertreffen. Beſonders 
liebt der flandernſche Landwirth die Tauben— 
miſtdüngung der Flachsäcker. Man zahlt den 
Miſt ven einem Fluge von 4500 Tauben zu 
35—40 Gulden, und ob biefer Mift gleich nur 
ur Ausbüngung von 65—79 Ucres bei dem 
eine binreicht, n fheut man fih doch nicht, 
ihn zu jenem Preife aus der Entfernung von 
vielen Meilen weit beizubolen. Bor dem Ge— 
brauche zerEleinert man die Klumpen auf einer 
Obſtmühle oder zerdrifcht fie mit Flegeln. Das 
Streuen geſchieht bei windftillem, etwas feuch— 
tem, nicht naffem Wetter. — Als treffliben 
Moosvertreiber auf Wiefen haben wir den 
Hühnermift Pennen gelernt. ine mehrfach 
Statt gefundene Beobachtung, nämlich die, daß 
bie Schafe, wenn fie zufällig auf mit Hühner: 
mift beftreute Fläche Pommen, jenen begierig 
— mag bier beiläufig beſtätigt werben. 
— Der Auswurf der Gänfe und Enten, als 
halbe Waffervögel, ift dem des andern Geflüs 
gels nicht gleihzufegen. Nichts wirft tödtli— 
her auf das Wahsthum der Wiefengräfer ein, 
als friiher, ungegohrener Gänfemift; alle gute 
Pflanzen verfhwinden darnach, und felbit bie 
ſchlechtern werden nur dürftig vegetiren. — 
Hürdendünger. Diefer entfteht bekanntlich 
dur das Liegen des Viehes in befriedigten 
Räumen unter freiem Himmel, und hat infos 
fern im Allgemeinen Vorzüge vor dem Stall- 
mifte, als die Maffe feiner animalifhen Theile 
größer ift; befonbere und mittelbare Vortheile 
des Hürdens aber find die: daß man dadurch 
einer zurüdgebliebenen Saat plöglih, einer 
ſchwächlichen Präftig aufzubelfen vermag, ans 
bererfeits aber dadurch die Ausfuhr oder der 
Transport bes Miftes von dem Stalle nah dem 
Ader erfpart wird. Zugleich dient das Hürden 
zum Verſcheuchen des Ungeziefers, zum Fefttre« 
ten des ſchwammigen und fandigen Bodens. 
Wird auf unbefäetem Boden gepfercht, fo hat 
man für fchnelles und feichtes Unterbringen des 
Pferhs Sorge zu tragen. Befäetes Land darf 
nie bei reaneriier 3 itterung und im naffen 
Zuftande gehürdet werben, Zweckmäßige Ver: 
theilung bes Hürdendüngers ift conditio sine 
qua non; diefe aber fann nur durch eine zweck⸗ 
mäßige Größe bes Hürdenraums erreicht wer- 





ben. In der Regel rechnet man auf jedes 
Schaf 10 P Raum. Bodenbefchaffenheit, 
Natur ber Kultur, Größe und Nahrung der 


Schafe müffen über das Maß der Perchdüns 
gung entjheiden. „in thoniger, zaͤher, Balter, 

ergiger, nad Weften und Norden abhängiger 
Boden’, fagt Thaer, „wird einen ſtärkern 
Hürbdenfhlag ertragen, feiner Zerfegung mehr 
wibderftehen, eine minder plöglihe, aber mehr 
nachhaltige Wirkung davon haben, als ein 
mergelicher, ſandiger, loderer und warmer Bo— 
ben, den man nur ſchwach behürben darf, es fen 
benn, baß er zu ras liege.” — Gerealien und 
Hülfenfrüdte Pönnen des Guten zu viel befoms 
men, die fogenannten Handelsgewächſe vertras 

en auch die ftärkfte Pferbbüngung. Die Grö— 

e berfelben muß nad der Zeit beftimmt ers 
dem, während welcher ber Pferch auf derfelben 
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‚ von einer und 
in einer Zeit genome 
men bürbere Acker zeichnet fid unter 
übrigens gleichen Unftänden dur ben milden 
und reinen Zuftand feiner Krume aus. Pferd 
t bem tergetreide in der Megel mehr 
trob als eine Miftvüngung. Sehr empfehs 
lenswerth ift die-Bebürbung des einjährig mit 
Pa zu den abgeernteten Kleeackers; 
fie. befördert die Fäulung der Kieeftoppel und 
bewi,ft gemeinſchaftlich mit ihrieine, auch mehre 
Sabre anhaltende gute Düngung. Schon be: 
füeter Ader kann, feibft wenn die Frucht noch 
nicht gelaufen, bis zum Aufgehen derfelben mit 
Bortbeil behürdet werden, Im Würtembergis 
{den behürdet man das Getreide, namentlich 
die Sommergerfte, wenn fie auch jchon fingers⸗ 
lang über die Erde if, wi f. Den Nugen 
ber frifh und ohne alle vorläufige Gährung, 
fo wie ohne Streu auf den Ader gebrachten 
thieriſchen Auswürfe betbätigen vor Allen die 
Engländer dur ihr Verfahren, ihren Zurnips, 
ihren Raps u. ſ. w. durch Schafe und Maftvieh 
auf bem Felde verzehren zu laſſen. Auf Wie⸗ 
fen Bann im Allgemeinen das Pferden nicht 
deihen Nugem leiften, weil es meiftens im 
inter, alfo zu einer Jahreszeit, wo der ſchlum⸗ 
mernden Vegetation eine Menge der Bräftigften, 
fib verflücdtenden Theile des Hürdenfhlages 
verloren geben, Statt findet, Die bisherigen 
Erfahrungen feinen für die Anwendung diefer 
ation im Herbfte, da. der in den Boden 
dringende viele Urin auf die Auflöfung bes tod» 
ten Dumus influiren Bann, oder im Frühjahre, 
dann aber aud nur auf trodnen fandigen Wie—⸗ 
fen. — Streumittel, Es ann bier von der 
Streu nurals Auffaffunge= und Dungvermeh⸗ 
rungsmittel die Mede fen; die dazu dienenden 
Gegenftände zerfallen in dungauffaſſende zus 
gleich düngende und bloß auffafjende Mittel, 
— Dungauffaffende und —— dbüns 
enbe Mittel. Stroh. Dafielbe verhält 
fh zu den meiften übrigen Streumaterialien, 
wie sans comparaison ber Kaffee zur Cichorie. 
Die Leichtigkeit, womit es fib den Landwirthe 
darbietet, und feine eigenthümliche Fübigkeit, 
das Flüffige der tbierifhen Auswürfe in den 
boblen Halmen aufzufaffen, und ſich fchnell zu 
erjegen, machen es ganz befonders zu jenem 
wede geeignet. Ueber das Maß des Eins 
fireuungsbedarfs an Stroh müffen "ih 
theilung, Beſchaffenheit der Ställe, Benugung 
der üffgen Dungtbeile und Berwendungsart 
des Miſtes im —— entſcheiden. Daß 
die Qualität bes Strohes durch die Berfütter 
rung als Düngmittel erhöht wird, verfteht fid, 
eben jo als man bei aleiber Ernährung des 
Viehes mit andern Subftangen um fo mehr 
Mitt erhält, ald man Stroh einftreut. ‚Die 
Verwendung von 4 Pfund Stroh zu Streu 
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Roggen, Billig follte langes Stro 
fpiel der Alten immer’ vor dem €; 
durchſchnitten werden. — taub. Da; 
einen viel geringern Wertb, weil es weder 
Flüffigkeit jo ſtark auffängf, als das ı 
noch vermodert fo vielen Ruͤckſtand hinter 
Indeſſen ift dafjelbe in ſtroharmen von 
tur wenig begünftigten Gegenden und" 
lich für arme feute von großem 
nicht felten unentbehrlich, — Nadeln, 
Legtere verdienen vor erfterm den Vorzug, 
vor dem Laube, weil fie die Exkremente 
auffangen, und fchneller rotten. "Die Nabeln 
müjffen febr * im Miſte liegen, ehe ſie fau⸗ 
len, — Farnkraut if feinen Pk Eee 
halber vorzüglih zu empfehlen; es muß * 
um die Wirkſamkeit des Düngers i 
gemäbt werden, che es auf ber Wurze 
dürr wird. — Sch ilf. Scilf, Binfen, 
gräffer, wenn fie in grünem Zuftande eut 
werden, geben, in Hinſicht auf die Dungvi 
ferung, ein noch befferes Streumaterial, als. das 
Stroh. — Geymweige werden nur b 
und find nur anwendbar, wo bas Min 
lange auf dem Mifte ftebtz befonders ift der 
Geeft zu diefem Zwecke ſehr fhägbar." Die 
Düngermaffe wird durd  diefes Material an= 
fehnlih vermehrt. — Torf, Rafem 
die Anwendung des erftern fann man ſich 
übrigens entſprechender Einrichtung, einen bes 
deutenden Düngergewinn verfhaffen. — Heiz 
defraut wird in den ſterilen Gan 
genden mehrentbeils mit der abgeplag 
Narbe des Bodens eingeftreut, woburd. Die 
Nugbarkeit der Streu und Quantum md Dias 
lität de8 Dungs gleichzeitig erhöht werben, 
Legtere gewinne befonders daburd an Beben- 
tung, daß der Heidedünger dem leichtern Boden 
mebr entipriht als der Strobbung, indem er 
fi länger wirffam im Ader erbält und ber © 
aub mehr vor Ausdürrung bewahrt: 7 
Haideplaggen werden möglicft dünn im Somz- 
mer gehauen und an einem gefhügten Orte "für 
ben Verbrauch aufberwabrt, damit biefer mim 
mit völlig trodenem Material Statt 
In Holftein ſtreut man auch viele reine, 
ein, Um Igehoe gibt es kleine SLandbauer mel 
de 40—50 Fuder Bonfumirenz die Ställe find 
dann fo tief ausgepflaftert; daß der 
von 10—12- Eagen - darin geſammelt we 
ann, wenn einige Mafe der fidh Hinter dem 
Viebe aufgehäufte Mift nah. vom mitm 
theilt oder vorgelegt wird. » Die von den. 
den, Mooren und Triften möglichft & 
bauenen Plasgen werben mit dene 
eben aus —*8 ————— 
mengelegt. an: läßt bie then: i 
denen 
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fährt. Der auf dem Dungpfabhl ausgebracte 
Heidemiſt wird unmittelbar darauf niedergerits 
ten. Der reibliber Strob bauende Bauer, 
ftreut Morgens eine Schicht Heide und Abende 
eine Schicht Strob, wodurd die Dungmaſſe ge— 
winnt. Auf dem leichteften Sandfelde ift-der 
reine Heidedünger weniger an feinem Plage, ale 
der Plaggemift ; aber den lebmigen Ader lodert 
jener trefflich — Dungauffaffende Mittel. 
Da das Stroh allein nicht geeignet ift, alle 
flüffigen Theile des Dünsers unyefchmälert 
aufzunehmen, fondern unläugbar ‚bei der ge— 
wöhnliben Art zu ftremen die Öälfte jener vers 
flüchtigt und verdünfter, fo bat man ſich noch 
nad andern YAuffansmitteln umgefehen, unter 
welchen neuerlih befonders die Erde, als das 
angemefjenfte zur®Bereicherung des Dungpfahls 
empfoblen worden if. Es verftebt fib von 
felbft, daß im Falle feiner Anwendung bie 
Stallung fo eingerichtet feyn muß, daß ber 
Dünger wenigftens 4 Wochen lang unter dem 
Viehe liegen bleiben kann. Es ift dies Ber, 
fahren ein ähnliches, wie das oben beichriebene 
des Heibebauers; man rechnet, daß, wenn man 
neben 3—4 Pfund Stroh täglich 1'/,—1'/, Kurs 
bitfuß trodene Erbe einftreut, der jährliche 
Mehrgewinn an gutem Dünger auf mindeftens 
8—10 Fubren, A 40 Kubitfuß pr. Etüd zu bes 
rechnen ſey. Bugleich bietet dieſe Methode die 
Vortheile eines nicht erhisten, an Wirkſamkeit 
ungefhmälerten Miftes, einer höhern Rein— 
lichkeit der Thiere und einer geſundern Luft in 
den Stallungen dar. Den Arbeitsaufwand des 
Erdefahrens anlangend, fo ftellt der berühmte 
Apologet deflelben, der Amtsrath Block zu 
Schierau, verfhiedene Berehnungen auf, wos 
raus unter andern hervorgeht, daß bei einer 
Entfernung ber Erde von 100 Rutben ber Wa— 
gen voll Erdedünger auf 3Sar.7 Pf. (unges 
fähr 12 Pr.), bei einer Entfernung von 1000Ru= 
tben aber 11 Sar. 4 Pf. (ungefähr 40 fr.) an 
Arbeit und Beifuhr Eofte, freilih bei den nie— 
drigen Lohnfügen von 4 Sgr. (14 Pr.) für ben 
Arbeiter, und 25 Sar. (1 fl. 27 Pr.) für ein Ge⸗ 
fpann mit 2 Pferden incl. Knecht täglich. Block 
fagt aber, daß aud felbit bann noch, wenn fi 
die Produftionsfoften des Erdedüngers auf bad 
Doppelte erhöhen follten, er die Anwendung der 
Erde als Einftreu für eine fo einträgliche Mes 
lioration — die wohl nur ſelten bei der 
Landwirthſchaft auf irgend anderem Wege zu 
erreichen ſey. Schwerlich jedoch wird darin die 
Mehrzahl unſerer Landwirthe einſtimmen und 
es gewiß in der Regel ihrem Intereſſe angemeſ⸗ 
ſener finden, ihren Stallungen und Miſtſtätten 
eine ſolche Einrichtung zu geben, daß dem vors 
läufigen ®erlufte an Jauche nadı .... 
vorgebeugt werde und dann das, was Blod im 
Stalle thut, auf dem Dungpfahle. vorzunehs 
men. Bon Zeit zu Zeit möchten wir indeß bie 
Anwendung des Erbeftreuens in gemäßigter 
Quantität indie Schafftallungen empfehlen, ba 
die Erde bier insbefondere ben ee 
Geruch des Harns mildert, auch unftreitig bi 

gleibförmigere Gährung desMiftes fehr beförs 
dern wird. — Sand. Der Gefundheit * 
Schafe noch angemeſſener iſt das Einſtreue 
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bes Sandes in die Ställe, derieftalt, daß der 
Boden derſelben einen halben Fuß hoch mit 
Sand überfahren, und hierauf mit Stroh be— 
deckt wird, welches leztere man 2—3 Monate 
lang täglihb mit frifbem vermehrt, um bie 
Molle möglichſt rein zu halten, Es iſt außer— 
ordentlib, welches Verbefferungsmittel ein fo 
erzeugter Dung auf Wiefen und Palten Feldern 
abgibt. Der berühmte Agrenom Pictet fpricht 
fib als ein großer Verebrer diefes Verfahrens 
aus; in der belländiihen Provinz Trente wird 
man durch Befolgung deffelben in den Stand 
gejegt, den ſchlechteſten, fhwammigen, moofigen 
Wieſen eine üppige Vegetation abzugemwinnen, 
Wir felbit haben den Sand als Streumittel in 
den Pferdeftällen benust, wohin er aber, da bie 
Reinhaltung derfelben von Mift das Haupfau= 
genmerk jedes guten Wirches fenn muß, wents 
ger paßt. Kalk: oder mergelbaltiger Sand 
eignet fih zur Streuung am beften. Zum Düns 
gen tboniger Felder ift der Sandmift aus den 
Scafftällen allen andern Düngmitteln vorjus 
ziehen. — Klüffige Dungmittel, Go wes 
nig es felbft den ungebildetften Landwirthe eins 
fallen wird, den großen Werth der flüifigen 
Auswürfe für den Landbau zu beftreiten, fo 
unverzeiblich fieht man in den meiften, naments 
lih in ben Bauerwirthſchaften die umfichtige 
Sammlung und Behandlung diefer köſtlichen 
Subftan; vernadhläffigt. an unterjceidet 
zwiſchen Harn, Pfuhl Gauche, Ahl, Miftjans 
he) und Gülle, wozu nod, als die Grundlage 
biefer Pflanzernahrungsmittel, das Mailer 
kommt. — Waller, Schon die Verweſungs— 
fäbigfeit des Waflers genügte zum Beweife fei— 
ner Nahrungsfäbigfeit. Jeder Laudwirth 
kennt die großen Wirkungen, welche, durch Ans 
wendung von Vegetabilien, in faulen Zuftand 
übergegangenes Waſſer, 3. B. das der anf: 
und Flachsgruben auf Wiejen bervorbringt, 
wie es die ſchädlichen Pflanzen tilgt und fie 
durch ein ganz vorzügliches Futter erjest. Dieß 
leitet darauf, das, fhon in feinem natürlichen 
Buftande wegen. des der Vegetation ganz un— 
entbehrlichen Wafferftoffes, dann aber der ibm 
beigemifchten frembartigen Stoffe wegen, den 
Pflanzen als Nahrungsmittel dienende Waifer 
durch Speifung mit Unfräutern, Kartoffellaub 
u. f. w. in die wirkſamere Fäulniß zu verlegen. 
Man gewahrt bald, daß man diefen Zwed noch 
rafcber, vollftändiger durh eine Miſchung des 
Waflers mit ganz frifben thierifhen Auswür- 
fen erreichen Fann.— Harn. Nah ben linters 
ſuchungen unferer Agritultur-Chemiter enthält 
freilich der Harn der Kühe und Pferde fefte 
düngende Subftan,; beshalb läßt fih aber 
nicht annehmen, daß nur diefe allein die Dün: 
gungsfähtgkeit deffelben bedingt. Auf der an: 
bern Seite meine man aber nicht, einen Vogel 
abzufhießen, wenn man Harn und feſten Mift 
feparat ſammelt. Je mehr diefer von erftern 
aufzunehmen vermag, defto beffer ift es. Bier: 
brauende oder branntweinmadbende Landwirthe 
haben jhon befonders für eine eigene Vorrich« 
tung zum Einfammeln bes bäufigeren Harns, 
welche, da die frifbe Verwendung deffelben ſei⸗ 
ner ägenden Beihaffenheit wegen unräthlic, 
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‚aus mehren ern beft Sor 
Fin gr falls den — * —— 


der D ar ——— 


Auswürfe aufnimmt, zu einer Präftigeren, dunk⸗ 
—— — Brübe, > = y Duni 
erung erpfahls auf dem tie⸗ 
fern Theile deſſelben fammelt, wo durch Anbrin⸗ 
g eines Behälters für ihre Aufnahme Uns 

alt zu treffen iſt. Der Zufluß anderer an ſich 

u ſcharfer Effenzen zu demfelben, 3.8. ber 
&bäge des Gefindeprivets, die Auflöfung von 
enfoth m.f. w. in demfelben, bereichern 

eine Borrarhstammer diefer Art auf mebrfeitig 
vortheilbafte Weiſe. Es ift nur zu bedenken, 
daß ihr Inhalt, feines Ueberfluffes an flüchtir 
gan Baugenfalzen halber, nie anders als gebö+ 
ng gegehrem in Berührung mit Pflanzen und 
aumen gebracht werden darf; dann ift er aber, 
mit Waſſer verfege und bei feuchtem Wetter 
angewandt, aud zu Allem zu gebrauben. Die 
befanntefte Anwendung ift die auf Wiefen und 
Klcefelver, Der Pfälzer pfuhlt Rapsr, Rune 
Belr, Getreides, Kartoffel-Ueder. Wenn ber 
Poden mit Schnee bededt ift, wird auch beim 
Bey gepfuhlt. Der Erfahrung nad ift die 
aude von ftärferer Wirkung beim Getreide, 
wenn foldes heranwächſt, als vor der Einfaat. 
Sie äußert einen ftärkern Erfolg als eine Düns 
gung mir Stallmift; allein ihre Wirkung ift 
nur einjährige, Man fann nah Möllingers 
Erfahrungen den Werth eines gepfublten Aders 
zu dem eines gedüngten anſchlagen wie 1:4. — 
Gülbe, Eine feit über 100 Jabren in ber 
Schweizgebräudlide Dungart, beftehend in ber 
Vermengung ber frifhen thierifben Auswürfe 
mit Waſſer. Es gehört dazu eine befondere 
Stalleinrihtung und die Kenntnif befonderer 
Handgriffe. Die Viehftände find nämlich bins 
ten mit einer wagercht in die Erde eingelafle- 
nen Rinne, dem fogenannten Kubgraben vers 
ſehen, welder in einem verſchließbaren Behäls 
ter von Bohlen mündet. In größern Wirtb- 
ſchaften erfordert es auch noch einen Sammler, 
der wo möglich ſo tief gelegt wird, daß der Be— 
bälter ſich völlig binein entleeren kann. Der 
vorerft leere Kubgraben wird zur Hälfte mit 
Maffer gefüllt, der Harn fließt von felbit dahin 
ab, die laden bringt man von Zeit zu Zeit mit 
der Korte hinein, Beim jebesmaligen Ausmi— 
ften (2 Mal in der Woche) zieht man die Streu 
hinter dem Vieh, worin natürlih noch viele 
2. enthalten, binweg, bringt fie in den 
ubgraben und wäſcht fie bierin formlid 
durh Zufammentreten und Umrübren aus. 
Demnäachſt ziebt man fie heraus, läßt fie in 
fpigen, längs dem Rande ber Rinne aufgefeg« 
ten Haufen ablaufen und transportirt fie auf 
den Miftpfabl. Die durch diefe Operation dem 
Graben entzogene Keuchtigkeit wird unverzügs 
lich mit neuem Waffer und zwar bis zu zwei 
Drittbeilen oder drei Viertel feiner Höhe erfegt. 
Nach der nähften Miſtwäſche erfolgt die voll- 
ftändige Wafferanfüllung bes Grabens u. nach⸗ 
dem die ganze Brühe wohl gerührt, läßt man 
fie nah gefhobenem Schieber durch bie Müns 


dung in ben Behälter, ‚fie Jangfam gährt, 
ober von wo fie — 48 — lauft od, ger 
pumpt wird, und in diefem ber enblihen Bols 
iendung ihrer —— —5 Die 
eihmäßige —— der Gülle über das 
Id gefchieht mit arren mit Faͤſſern od. 
aften, an deſſen, am -beften unten augebrach⸗ 
tem Zapfloche ein: Bleines borizontal ſchweben⸗ 
des Bretchen aufgehängt ift, auf weldes ber 
lüffigkeitöftrabl prallt, und ſich wie die Wöl- 
ung eines Regenſchirms nad allen Geiten 
fpreitet. Notbwenbdig ift bei biefer Vorrich⸗ 
tung, baf der Zapfen mit einem fo langen Stiel 
verjeben jey, daß er von oben gezogen werden 
Bann. Uebrigens muß der Karren breitfelgige 
Mäber und eiferne Achfen haben, Erfteres, um 
das tiefe Einſchneiden in ben Boden zu vermin⸗ 
bern, Letzteres, um nicht fteter Erneuerung der 
ſehr ſchnell faulenden hölzernen Achſen ausge 
fegt zu fenn. Das Aufbringen ber Gülle ans 
langenb, ift noch darauf aufmerffam zu machen, 
daf man, weil die didern Beſtandtheile ber 
Brühe leicht auf nachtheilige Urt eine Krufte 
abfegen, jenes am zwedimäßigften auf die legte 
rauhe Kurde gibt, darauf ſaet und den Samen 
eineggt. Auf Wiefen und Kleefeldern binbert 
jener Ueberzug war nicht, da er aber dem Biebe 
das Futter angenehm macht, fo empfiehlt es ſich 
doch, die Gülle aub dahin nur bei feuchtem 
Metter zu bringen, um fo mehr, ba von demſel⸗ 
ben überhaupt der Nusen diefer Operation abe 
hängig ift. Wieles läßt ſich für, eben fo Pier 
les aber gegen das Güllewefen fagen. Als 
HDauptrefultate einer vergleihenden Unterſu⸗ 
dung feiner Bortbeile und Nachtheile ftellt der 
Altmeifter Schwarz folgende Säge auf: 1)E8 
gebt offenbar eine größere Menge von Pflans 
zennabrungsftoff aus dem Güllewefen, als dem 
gewöhnliden Miſtmachen hervor. 2) Der Gül⸗ 
lewirth bat den Vortheil der Wahl für ſich, nad 
den Umftänden über flüffigen oder feften Dün= 
ger gebieten zu Bönnen. 3) Er hat es in feiner 
Gewalt, kraͤnkelnden Saaten fogleib zu Hülfe 
zu kommen. 4) Er fann vermittelt der Gülle 
das Wachsthum vieler, auflöslihen Nabrungss 
ftoff fordernder Gewächſe zu einem gewiſſen 
Grabe von Ueppigkeit bringen. 5) Der Umfag 
des Dungfapitals geht bei der Bulle in ſchnel⸗ 
lerer Zeit vor fi, als bei jeder andern Dung« 
art. Ein Umftand, der nichr genug beberzigt 
werden fann! 6) Kür Gras und Sniterfrämeee 
ift die Gülle die wahre Düngerart, bei ber nichts 
vergeuder wird. 7) Demnad follten fid diejer 
nigen, die ihre Aecker in der Nähe ihres Gehoͤf⸗ 
tes liegen und dabei einen leiten durfligen 
Boden baben, zumal, wenn ihnen zugleich das 
Meifte an Gras und Rutter gelegen ift, ſich 
nicht bedenken, das Güllewefen bei ihnen eine 
zuführen. 8) Endlich Bann e6 allen denjenigen, 
welche ihr Vieh meiftens von Fabrifabfall, wie 
Branntweinmaifdhe, Biertreber u, ſ. w. unters 
balten, fo wie allen, die Abgang an jureidhen= 
ber Streu haben, äußerft wobltbätig werden. 
Dagegen werden weniger gut od. gar ſchlecht 
dabei fahren diejenigen, deren Befigungen in 
beträdtlicher Entfernung liegen; die ſchlechte 
Wege babin zu paffiren habenz die ſchwere tho= 
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nige Heer bauen; beren Wirthſchaft mehr auf 
Getreibebau, als auf fonft was berechnet ift; 
bie feine Stallfütterung treiben und ihr Vieh im 
Winter größtentheild mit Stroh od.fonft ſchlecht 
füttern. Darans folgt aber keineswegs, daß 
2estere barum auch Harn und Pfuhl unnüger 
Weiſe auf die Straße laufen laſſen follen, zu 
deren Verwendung es in jeder Wirthſchaft noch 
bäuftg Gelegenheit gibt. — Behandlung u. 
Berwendung ded Düngers, Wenn Thier— 
art, Beſchaffenheit des Futters, Kraftzuftand 
bes Dung produeirenden Viehes, endlih das 
Streumittel die Qualität des Düngers beftim- 
men, fo bat nicht minder die Behandlung def- 
felben in und außer dem Stalle entſchiedenen 
Einfluß darauf. 1) Behandlung bes 
Strobdbüngere a) Einftreuung. Sn 
der Regel darf und fol die Strohverwendung 
zu biefem Zwecke nicht ftärker jeyn, als erfor- 
dert wird, um bie tbierifben Auswürfe, die fe= 
fteren alle u. von den flüffigen jovielals möglich 
aufzufangen; Größe des Viebes, Saftigkeit der 
Nahrungsmittel, Einrihtung der Ställe u.f.w. 
reguliren alfo das Maß ber aufjumwendenden 
Streu. Wo das Vieh lange auf dem Miite 
ftebt, zerfegt fih das Stroh natürlib um fe 
leichter; je geringer das Verhältniß deffelben zu 
den Ertrementen ft, defto ſchneller geht die 
Fäulung deſſelben vor ſich. Das Ausbringen 
des Strohdüngers geſchieht entweder auf Schlei⸗ 
fen, Karren od. Bahren; durchaus fehlerhaft ift 
die in einigen Wirthſchaften Statt findende 
Ausſchleifung des Miftes mittelſt des Greifes 
(Miſthakens), woburd die beilern Erfremente 
an Holz und Steinen bangen bleiben, und de 
man fich felten die Mühe gibt, den auf ben 
Pfahl gebrachten Miftwulft zu entrollen, eine 
ebenmaßige Vertheilung, Feſtlegung und Gäh- 
zung aller Theile verhindert wird, b) Mift- 
ftätten. Beim ganzen Düngermwefen leidet 
dieſer Gegenftand die beftigfte Ausftellung. 
Wenn zwar die Regierungen im ſüdlichen 
Deutſchland für die zwedmäßigern Anlagen der 
Düngerftärten Intereffe an den Tag gelegt, na- 
mentlich der König von Würtemberg Preife für 
diejenigen Ortsvorfteber ausfegte, welde fürBes 
förderung der Reinlihkeit und Anlegung der 
bezeichneten Gruben in ihrem Wohnorte am 
meiften gewirkt baben würden; wenn gleich die 
Erfolge ſolcher Anregungen und das begeifterte 
Wort hochherziger Patrioten, wie z. B. eines 
Hazzt, Spuren höherer Sorgfalt bei einer für 
die Erhaltung der Gefundheit, für den Feldbau 
und die Landesverſchönerung glei wichtigen 
Sache in jenen Gegenden binterlafjen haben, fo 
bleibt doch im Allgemeinen in diefer Rückſicht 
noch Bieles zu wünfdhen übrig, befonders aber 
im nördlichen Theile unferes Daterlandes, wo 
die mehr extenfive Wirthſchaftsweiſe die Aufs 
merkſamkeit von ſcheinbar geringfügigeren Ber 
ftandtheilen des Düngerweiens mehr ableitet. 
Häufig wirb der herrlichfte Dung verihleppt, 
fhwimmt ftets in Wafler, od. die koſtbare 
Jauche läuft in einen nahen Teih od. Bad, 
In den Bauer: und Städtewirthichaften wird 
nicht felten durch den Mangel an zweckmäßigen 
Duͤnger⸗Reſervoirs die Haͤlfte des gewonnenen 


Miſtes vergeudet. Ueber die Anlage der Dün⸗ 
gerſtätten iſt keine allgemein gültige Regel zu 
eben; nur daß der Abflus dunghaltender Subs 
anzen, der Zufluß von Wailer, die zu hohe 
Aufthürmung des Miftlagers und zu große Ans 
ftrengung bei der Ausfuhr nad Kräften vermie— 
ben werde, Gewiß ift es am zwedmäßigiten, 
rößere Stätten feine Vertiefung bilden zu lafz 
en, Pflafterung wird immer das Befte ſeyn; 
bat die Miftftelle einen fandigen oder kieſigen 
Grund, fo muß fie jeden Falls mit Lehm od, 
Thon überfahren und von diefen feften Erdar— 
ten eine Sohle gefhlagen werden, damit die 
befte Jaube bes Miftes nicht in die fandige 
Erdſchichte einziehe. Ein Fanggraben theile 
bie Düngerftätte in zwei, gelinde nad demfelben 
abſchie ßende Hälften, die ſämmtlichen Endſeiten 
des Pfahls aber, wohin ſich ebenfalls die dem 
Haufen entquellende Brühe hinzieht, find mit— 
telſt einer gepflaſterten Rinne zu bilden, welche 
den Pfuhl nach dem Fanggraben leitet. An 
dem einen Ende des legtern ſtehe feſt eine 
Pumpe, vermittelft welder die Jauche auf den 
Miftbaufen zurüdgebradt, od. wenn fie da nös 
thig ift, in den angefhobenen Güllenkarren, od. 
ein Pfublfaßübergepumpt werden Bann. Noth⸗ 
wendig ift die Mauerung od. Holzbekleidung der 
Mände, des in feiner Sohle mit fettem Thone 
ausgefhlagenen 4—5 Fuß tiefen Fanggrabeng, 
Derfelbe kann füglich, ohne jedoch die Durchſin— 
terung der Flüſſigkeit zu hindern, überdeckt wers 
ben, wodurd nicht nur Raum für Miſt gewon— 
nen, fondern auch dem Verdünften und $rieren 
der Feuchtigkeit vorgebeugt wird. In Bleinen 
Wirthſchaften empfiehlt fi die folgende an 
einigen Orten der Schweiz gangbare Einricys 
tung. Die ganze Miftftätte, auch wohl nur ein 
Theil berfelben, bildet eine lange nicht all zu⸗ 
breite Grube. Ueber ber Breite diefer Grube 
liegen nahe neben einander leichte Balken od. 
Holzftämme, bildend eine Art von Roft, über 
welchen der Mift aufgefchichtet wird, Die Flufs 
figteit, welche fi aus dem Mifte zieht, fließe 
zwifhen den Balken durch in die Grube. Un 
dem einen Ende der Grube bleibt das Gehölze, 
alfo auch der Mift weg, damit man zu der Flüfs 
figteit gelangen, und dieje ausfchöpfen und zus 
rud über den Dunghaufen, od. fonft wohin brin= 
gen Bann. Ueberdies zieht ſich auch noch der 
Harn aus ben Ställen dahin. c) Miftbear- 
beitung, Um eine gleibmäßige Gährung zu 
unterhalten und dem ſchädlichen Zerftörer, dem 
Schimmel, vorzubeugen, muß der ausgebrachte 
Stallmift ftets ebenmäßig gebreitet und von 
Zeit zu Zeit nah Maßgabe der Witterung mit 
der gefammelten Jauche begoffen werden. d) 
Im Stalle gebaltener Mift. Selbſt 
wenn die eben genannten Bedingniffe erfüllt u. 
man zur Winterszeit, wenn ftärker eingeftreut 
wird, darauf hält, daß das zur Tränke ausges 
laffene Rindvieh, die dahin gerittenen Pferde 
ihren Weg über den Miftpfahl nehmen, fo wird 
bier doch nicht eine foldye innige Miſchung der 
Streu mit ben Erkrementen bewirkt werden 
können, wie im Stalle, wo ber Mift durd das 
Liegen und Treten der Pferde, burh den voll» 
ftändigeren Uuffang des Urins ſchon an ſich zu 
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einer viel gleibartigeren Maffe wird, auf beren 
Gährungsprozjeß Peine äußere ungünftige Um— 
ftände, z. B. Wind, Sonne, Regen n. f. w. eins 
wirken, welder vielmehr durch eine egale ges 
linde Wärme der ihn umgebenden Atmofpbäre 
außerordentlich begünftigt wird ; nicht zu geden— 
Pen des wohltbätigen Einfluffes, den der Nieder 
flag der thieriſchen Ausdünftungen auf bie 
Qualität des Miftes äußert und ber er: 
wachfenden Zeiterfrarung, indem letzterer, 
zum Gebraudbe fertig, unmittelbar aus 
dem Stalle auf das Feld geführt werden 
kann. Die etwa gegen biefe Einrihtung zu 
madenden Cinwürfe find durch zwedmäßige 
Einrichtungen der Stallungen und Reinlichkeit 
in denfelben zu entkräften. Zu erftern gehört 
befonders hinreibende Größe und Breite des 
Stallgebäudes, das mit binreihenden Dunft- 
löchern derfeben feyn muß. Zur Unterhaltung 
Iesterer bedarf es fleißigen Einftreuens feiter 
Subſtanzen, oder, wo man mit ſolchen nicht vers 
feben ift, erhöhter fefter Viebftände, von denen 
der Mift alle 2—3 Tage auf das Miftlager ge— 
worfen wird. e) Behandlung bes Pferber, 
Schaf- und Shweinemiftes. Am Allge— 
meinen ift es am awedmäßigften, die Auswürfe 
der Pferde regel- und ebenmäßig mit denen bes 
Kornviehes zu vermengen. Hat man Urfade, 
den Pferdemift befonders zu bewahren, fo muß 
derfelbe, um feine Zerfegung zurüdzubalten, 
möglichſt naß gelegt und nidt zu hoch auf- 
geidhichtet werden. Es ift ſchon erwähnt, 
Daß, wie und warum man den Schafmift länger 
als jeden andern in dem Stalle zuſammenkom— 
men läßt. Es ift dieſe Methode um fo mebr die 
allgemeinfte, als das Princip ber vorläufigen 
Gaͤhrung des Düngers immer weniger Anhänger 
findet. Jedenfalls ift bei nicht zu Enapper Ein= 
freu das Begießen des Schafmiftes in dem 
Stalle, befonders in den legten Monaten feines 
Liegens, fehr zu empfehlen. Aufrichtig gefagt, 
ift man noch nicht darüber im Klaren: ob eine 
beiondere Behandlung des Schafdungs erforder: 
lich ift, um ibn in qualitativer Hinfiht dem Rinde 
viehdung gleichftellen zu Pönnen. Man ift mit 
fih nicht einig, ob der Unterfchied beider Dung— 
arten in einem größern Gebalte von freiem Am— 
monium und alfalifhem Salze läge, welde ber 
Schafdung wahrfheinlich enthält, und weldes 
Berfahren rathſam erſcheine, um diefe flüchtigen, 
für die Pflanzennahrung widtigen Potenzen 
feftzubalten. Defto wenigerem Zweifel unter: 
liegt es, daß der Schweinemift vor feiner Bes 
nugung auf Haufen gähren müfle, zu welchem 
Zwede eine Zugabe von Pferbemift nit unvor⸗ 
theilbaftit.—2Bebandlung desPlaggen- 
büngers. Bei ber Einftreuung der Plaggen 
wird der Boden bes vertieften KRubftalles mit 
einer8—103oll hohen Schichte von diefen belegt 
und darüber Strob geftreut. Mit diefer Stroh: 
ſtreuung wird fo lange fortgefahren, bis der aufr 
gehäufre Mift feine Wegſchaffung fordert. Dan 
ſchafft aberdbann bloß den Strohdung fort, ftreut 
abermals neu ein auf eine über die alte Schichte 
gebrachte neue Plaggenlage, miftet zur erforder— 
lichen Beit wieder aus, bringt eine dritte Plag— 
genſchichte auf u, fährt mit dieſen Verrichtungen 


fort, bis das Plaggenlager die. Höhe erreicht bat; 
über weldye nichts mehr zugefegt werden fann. 
Der num ausgeleerte Erddung, der alle Jauche 
in ſich aufgenommen bat, wird locker aufge— 
thürmt und von Zeit zu Zeit begoſſen, während 
der tempeftive gewonnene Strobmift mit Pferdes 
mift zu verfegen und infofern er noch längere 
Beit unbenugt liegen foll, mit trodinen Plaggen 
oder mit Sand zu durchſchichten ift, damit er ſich 
nicht zu ſtark Bein. Die Plaggenftreu ift 
befenders für die Schafftälle vortrefflib. Die 
Anfertigung bes Plaggendungs, wovon die 
Plaggen nicht eingeftreut worden find, geſchieht 
in der trenter Wirthſchaft auf folgende Weiſe: 
Ganz unten fommen zuerft alle lanafam verwes 
fende Sachen, befonders das Kartoffeiftrob, das 
vor ihrer Ernte abgemäht und nad Hauſe ges 
bradt wird. Darüber wird nun eine mäßige 
Lage Mift, friih aus dem Stalle, ausgebreitet, 
und fobald als möglih mit einer Lage Heides 
plaggen gededt, in dem Verhältniß, daß man 
auf 1 Fuder Stallmift 6—7 Fuder diefer Plag= 
gen rechnet. Auf diefe Art wirb nun biermit 
den ganzen Winter hindurch fortgefabren, fo oft 
binreibender Stallmift vorrätbig ift und bie 
wenigftens ein halbes Jahr zuvor geftochenen 
Plaggen nichtzu feft angefroren find. Ein und 
das andere Mal nimmtman auch ftatt ber Plag⸗ 
gen ſchwarze Erde von abzutragendem urbarem 
Boden, niemals aber weißen Sand. Gegen bte 
Frübjahrebeftellung hält man mit biefer Arbeit 
etwa zwei Monate lang ein, um ben nöthigen 
Bedarf an Stallmift für diefe Beftellung aufzus 
fparen; fängt damit aber gleich wieder an und 
der fogenannte Baalt ift fpäteftens bis Mitte 
Juni fertig. Bu der oberften Lage nimmt man 
Beine Heideplaggen, weil diefe nicht gebörig zer— 
geben würden, fondern Märfchplaggen, d. b. 
ſchlechte Grünplaggen, die man, wie aud bei den 
andern geſchieht, mit ber Grasfeite nah unten 
kehrt. Der Vaalt ift einzig für das Roggens 
land beftimmt und bleibt bis zum Herbſte unun= 
terbrodben liegen, wo er fi dann in einem für 
den Sanbdboden fehr günftigen Zuftande befindet, 
Eine befondere, aber auf langjährige und allges 
meine Erfahrung begründete Regel ift, daß der 
Baaltmift wenigftens fünf Tage in Häufchen, 
wie er vom Wagen geftoßen ift, auf bem Felde 
liegen muß, um, wie man fib ausbrüdt, feine 
Säure ausziehen zu laſſen. —3) Behandlung 
besMengedbüngers oder Kompofts. Eine 
Daupfregel bei der Anfertigung von Menge— 
bünger ift und bleibt es, gute Dungfubftanzen 
nicht auf Koften ihrer Qualität zu vermebren. 
Es gab eine Zeit, wo die Anglomanie des deut 
ſchen Landwirths, welche auch die Fehler feines 
Vorbilds nachahmungswerth fand, jene noth— 
wendige Rüdfiht vernacläffigte.. Wir wollen 
die Hauptmaterialien, die bei der Bildung von 
Kompoften (deren, beiläufig geſagt, jeder —* 
wirth alljäbrlib mehre wird anlegen können) 
in Betracht kommen, aufführen. Wr.1. Die 
Borrätbeber Kloake. Diefe find mit guter 
Erde zu durchſchichten, demnächſt in Haufen zu 
fhlagen, und nachdem folbe nah 6—8 Wochen 
umgefegt, zum Berbrauce fertig. Nr.2. Uns 
Praut, Kehricht, Späne, Ösurt u.f.w,, 
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überhaupt aller Iangfamer verwefende Unrath , mehr gegobrene Mift hat fogar für ben Wechſel⸗ 


wird in einen Haufen gebradt, allenfalls der 
Schweinedung binzugefegt und bleibt, von Zeit 
zu Zeit mit Jauche begoffen, ein Jahr ftehen, 
woraufman einen Präftigen Wiefendung an ibm 
bat. Nr.3. Hofdung, ®artenerde, vers 
alteter Sheuerausmwurf, bilden einen brite 


| 
| 
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wirth den Bortheil, daß er nicht das mehre 
Durchpflügen mit dem Ader erheiſcht. Uners 
läßliche Bedingung ift und bleibt es, ben Mift, 
er mag nun von einer Beichaffenheit feyn, wie 
er will, obne Verzug zu breiten, wodurch nicht 
nur dieſes Geſchäft felbit erleichtert wird, fondern 


ten, binnen —— fertig werdendenauch die ſchädlichen Geilſtellen vermieden werden, 


Haufen. Ar. 4 
weiterung alter Gräben, fo wie die Anlage neuer 
Gräben auf Wielen eine Menge Rafen darbies 
ten, da ift eine Verfegung bderfelben mit etwas 
Mift und Kalk eine ſich wohl bezahlt machende 
Arbeit. Nah 6—9 Wochen ftiht man folde 
Kompofthaufen, fowobl der beſſern Vertheilung 
beim Gebraude wegen als bebufs der vollitän« 
digern Miſchung, um, und bat dann einen vor= 
treffliben Wielendünger, verftebt fich, daß man 
nicht das Berfehen gemacht, Kalk und Mift in 
unmittclbare Berührung fommen zu laffen, fons 
bern erftern zwiſchen ben mit ihren Marbenfeiten 
auf einander zu ſchichtenden Rafen gebracht bat, 
woburd ber je ſchnellen Zerjegung des legtern 
—— iſt. Nr. 5. Es verdient noch eine 
wenig befannte Kompoftbereitung Erwähnung, 
nämlich die Zeriegung des frifh ausgegrabenen 
Thons mit friſchem Mifte, wodurd jener, wenn 
er den Winter über damit in Haufen geftanden 
bat und durcaefroren ift, auf viel leichtere und 
wirffamere Art mit dem Sande zu vermengen 
if. — 4) VBerwendbungbes Düngers. Die 
neuen Anfichten hierüber widerftreiten durchaus 
den ältern, wernad man, weil man die üppige 
Begetation der Gartenfrühte nur durch ſtark 

erotteten Mift erreihte und auf den fandigen 
Feidern von langem ſtrohigem Mifte viel ger 
ringere Wirkung gewahrte, von bem allgemei- 
nen Gefihtspunfte ausging, daß der fpedige 
Buftand des Dungs überall weientlibe Be: 
dingung feiner Kräftigkeit fen. Jeht ift man 

egentbeils durbaus darüber einig, daß eine 
— des Düngers in ben meiften Fällen 
zwedmäßtger in als über der Erde vor ſich gebe, 
befonders in Betracht des bedeutenden Berluftes 
an Quantität der Subſtanz, welden jene nad 
fih zieht. Uber es ift auch erwiefen, daß der 
ſtark gegohrene Mift, weil fi der größte Theil 
feiner die Begetation fördernden Stoffe verflüch⸗ 
tigt hat, nun um fo geringern Einfluß auf dies 
felbe zeigt, biefen auch nidt nachträglich übt, 
indem Peine unentwidelte Partikeln für künftige 
Pflanjengeneraticnen ibm übrig bleiben. Ends 
lid feblen ihm bie relativen Vorzüge, den Bor 
ben zu erwärmen und feine bindige Eigenſchaft 
zu mildern; zugleich ift dem ſfriſchen Mifte noch 
der Bortheil zu Gute zu fchreiben, daß durch 
deffen zeitigere Auffuhr das ſchnellere Auflaufen 
des Unfrauts bewirkt wird. Deſſen ungeachtet 
muß zumeift die Eigenthümlichkeit der Wirth— 
fbaftseinrihtung darüberenticheiden, oban dem 
Principe der frifben Anwendung des Stall« 
miftes unbedingt und ohne Ausnabme feitzus 
balten if. Wo wederBrade noch Weide Statt 
findet, muß der eifrigfte Anhanger deffelben ſchon 
geduldig die Ausfuhr des Miftes fo anordnen, 
wie bie Beftellung es erfordert und bie kompli— 
eirten Wirthſchaftsgeſchäfte es geftatten. Der 
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o die Erneuerung und Er⸗ ! Das Unterpflügen bes Dungs anlangend, d. h. 


den richtigen Zeitpunßt deſſelben, fo ergeben bie 
Erfabrungenber ausgezeichnetften beutichen und 
ausländifben Praktiker folgendes Refultat: 
1) Der fogleih untergepflügte Dung erhält fi 
länger in der Erde und äußert feine Kräfte fpäs 
ter. 2) Der Dung, der eine Zeit * auf dem 
Felde gebreitet liegen bleibt, äußert feine Kraft 
ſchneller und erhält ſich fchon darum nicht auf 
gleiche Dauer, wie der erfte im Boden, 3) Der 
obenauf liegende Mift verliert nichts an Kraft 
und gewinnt an Zerfegbarkeit. 4) Wem alfo 
darum zu thun ift, daß feine Frucht den Haupt⸗ 
nugen vom Dunge ziehe, der laſſe diefen einige 
Zeit gebreitet liegen. 5) Wer da will, daß ber 
Dung nur vor und nad feine Kräfte äußere, 
der pflüge ihn fogleih unter, 6) Wer oft oder 
alle Jahre düngt, ber laffe ben Dung eine Zeit 
nad dem Ausbreiten liegen. 7) Wer felten und 
ſtark düngt, pflüge den Mift glei unter. 8) 
Wer mit dem Mifte geigen muß, ſchaffe ihn for 

feih in die Erde, 9) Wer mit ſchlechtem fauern 

euge eingeftreut hat, oder fi des Miftes uns 
mittelbar aus dem Stalle bedient, laſſe ihn eine 
aeraume Zeit unbedeckt auf dem Ader liegen. 
Desgleihen geſchehe 10) mit dem naſſen Mifte, 
zumal dem, der aus einer Miftgrube fommt, in 
weldyer die Brühe fib angebäuft hat. Es iſt 
auffallend, daß alle Gegenſtände, erdige und 
mineraliihe ſowohl als vegetablifhe, die aus 
einer Vertiefung herausgeholt, oder eine Zeit 
lang unter Waſſer geftanden, nur dann erft eine 

ute Wirkung äußern, wenn fie eine Zeit lang an 

eier Luft gelegen. In dem Kalle find außer 
dem Mifte, der Mober, der Schlamm, die Erde 
aus den Fanggräben, der Mergel, die Kreide 
u. ſ. w. 11) Auf ſtark abſchüſſigen Aeckern ift, 
der Gefahr des Wegſchwemmens wegen, das 
Gebreitetltegenlaſſen des Dunges nicht anzu⸗ 
rathen. 12) Man dehne den Verſchub des Un— 
terpflũgens nicht allzulange aus, denn alles Gute 
bat Maß und Ziel. Es fen in⸗ oder außerbalb 
dem Schooß der Erde, fo jerftört Alles die Zeit, 
man muß alfo den günftigen Augenblick der Ber 
nugung nit leichthin verftreihen laffen. 13) 
Dean ſieht fih nicht felten gezwungen, den Miit 
bei dem Froſte auszufahren. Ziebt man ibn 
alsbann von bem Wagen in Häufchen ab, fo ift 
er fbon gefroren, oder friert in kurzer Zeit in 
den Däufben. Es wird dann unmöglich, ihn 
zu freuen, wodurd die Nachtheile eintreten, die 
das Langeliegenlaſſen folder Häufchen zur Folge 
hat. Im diefem Falle bleibt es weit räthlicher, 
den Mift in großen Öaufen auf dem dayu bes 
ftimmten Felde zufammens und erft nah dein 
Froſte mit einipännigen Karren auseinander zu 
fahren. Der Mit überreift in den Haufen auf 
dem Felde nicht mehr, als auf dem Mifthofe, 
Un Zeit wird für die Frühjahrsgeſchäfte gewon« 
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nen und bie Pferde werben im Winter befhäftigt. 
Der größte Verluſt bei der Miftbehandlung 
gebt wohl da hervor, wo man benfelben, wie an 
einigen Orten der Schweiz, in 10-12 Fuß bobe 
Lager auftgürmt und ibn 6— 9 ja 12 Monate, 
auch länger, darin liegen läßt, bevor man ihn 
abfährt. So gefbidt aud immer die ſenkrech— 
ten Wände biefer Lager aufgerhürmt find, und 
mit fo viel Gefhmad der Mift darin verflochten 
ift, fo daß mancher Küber, außerder Jahreszahl, 
auch wohl den Namen feiner Geliebten in die 
ftattlihe Miftwand zu flechten weiß, fo entfpricht 
das Innere bes fun feinem aͤſthetiſchen Aeufs 
fern nicht immer. Wie in einem Badofen hat 
die Hige Alles zu Aſche, (bier Schimmel) ver: 
brannt oder ineinem ſchwarzen Teig zufammens 

ebaden. Gut mag eine folhe Methode da 
eyn, wo man Mift und Geld zu viel hat, aber 
nirgends anders. — Mineralifhe oder er— 
digeDungmittel, Diefe, wie bereits bemerkt, 

leichzeitig auflöfenden u. anziehenden, als auch, 
Freilih nicht vorberrfhend, nährenden Stoffe, 
welche bie lestere Wirkung vorzugsweife bei den 
Schotenfrüchten und Kleearten bethätigen, ſol— 
len hier nun ganz im Allgemeinen beſprochen 
werden. 1) Kalk. Bindiger und faurer, dabei 
gehörig entwäflerter Boden ift der Kalkdüngung 
am entfprediendften. Außerordentlich befonders 
ift ihre Wirkung auf moorigen und einfhüffigen 
Keldern, und feltfam der Umftand, daß fie haus 
fig die geeignetfte Borbereitung ift, ganz verwil⸗ 
derte, ausgefogene Ländereien durch folgende 
Miftdüngungen wieder in Etat zu fegen. Die 
Erfahrung lehrt, daß der Kalk hauptfählich in 
gebirgigen Gegenden Anwendung findet, mehr 
auf fbwerem und benarbtem, als auf leichtem 
unberaftem, vortheilhafter (im Ullgemeinen) 
auf Pultivirtem als lange müßig gelegenem Bo— 
den. Uebrigens erlangt der Kalk, wenn er in 
der Wirkung dem Mifte gleich kommen foll, fei- 
ner großen Thätigkeit wegen, noch unaufgelöfte 
Nahrungsttoffe in dem damit regalirten Boden, 
Man verwendet ihn in allerhand Zuftande. Der 
milde oder Pobhlenfaure Kalk ift feiner 
langfamen Zerfegung und ſchwierigen Verpuls 
verung wegen als Dungungsmittelam wenigften 
geeignet, und wird auch felten zur Düngung bes 
nugt. Brifbgebrannter gender Kalt 
zeigt fih auf von vegetabilifhen Stoffen 
entblößtem Thonboden der Begetation keines— 
wegs günftig, indem er den Zuſammenhang des⸗ 
felben dann auf ſehr nachtheilige Weife vermehrt; 
Moorboden, Neubrud dagegen ift fein Element, 
aber oft darf man nicht damit fommen, welches 
auch ſchon von felbft wegfällt, da der ſchwer zu 
vermeidende Einfluß der Feuchtigkeit jo leicht 
feine Loſchung zur Folge bat. — Gelöfdter 
Kalt, Mehlkalk ift nicht vortheilbafter anzu— 
wenden, als im Kompofte mit Geflügel- und 
Burgen Pferdedung, wenn er damit 14 Tage in 
einem Haufen zufammengelegen bat. Aber aud 
feine Vermengung mit Aſche verbeffert ihn be— 
irächtlich. Auch alter Mauerkalk ift, namentlidy 
auf Wiefen, von unfhägbarem Werte. Man 
kalkt und dungt zugleich, zu Kartoffeln, Roggen, 
Erbfen, Rüben, Raps, Klee und Brade. Kar: 
toffeln gibt man den Kalk unmittelbar vor den 
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Häufeln, Rüben und dem Napfe vor der Eine 
faat, Erbjen, wenn fie fhon etwas herange— 
wachſen, aud Palft man mit Erfolg die unbefäete 
Brade und bat eine ganz befonders günftige 
Wirkung von dem Kalke auf dem Klee beobach— 
tet, wenn der Boden dazu vorläufig damit ges 
fpeitt ward. Auf Getreide und Wieſen ift das 
Kalten im Allgemeinen wenig vertbeilbaft, 
Eine innige Verbindung des Kalfs mit der Erd⸗ 
frume ift conditio sine qua non feiner Krafte 
äußerung ; deshalb eignet ſich die Brache fo ſehr 
zu diefer Düngungsart und ift es nothwendiges 
Erforderniß, daß bei ihrer Anwendung Pein 
Regen einfällt, damit der Kalk nicht teige. Bes 
günftigen die Umftände ein richtiges Verfahren, 
ſo thut der früh aufgebrachte Kalk ſchon im erften 
Jahre Wirkung, die ſich beſonders auch auf die 
Zerſtörung ölhaltender Unkrautſamen, die Til— 
gung der Schnecken u. ſ. w. erſtreckt. Schwar 
ches Kalken bringt in der Regel wenig Nutzen, 
indeſſen wird die anzuwendende Quantität na— 
türlich von der Güte des Materials und der ei— 
gentbümlihen Beihaffenbeit des Bodens bes 
dinge. Magere gewöhnliche Felder und bobe 
Landſtriche bedürfen viel weniger, als tiefe tbo= 
nige, terfartige, faure Aeder und Sinken. Je—⸗ 
denfalls berüdfihtigte man ftets, daß Kalk ohne 
alle Wiftdüngung und in einem ftets mit dem 
Pfluge gerührten Boden ein gefährliches Mes 
liorationsmittel it. — Der Mbeinläander 
bringt 53—63, der Schlefier 32—38, der Eng⸗ 
länder wohl 4—5 Mal foviel Heftoliter auf den 
Hektar. — 2) Kreide. Die Zufammenfegung 
biefes Foſſils ergibt eine gleibe Wirkung der 
des kohlenſauren Kalks; jedoch an derLuft leicht 
zerfallend, bedarf es Feines vorläufigen Brenz 
nens, und man kann dafjelbe dem Mergel gleich 
(auf kalkloſen Thonboden) im reinen Zuftande 
(nur nit in gleiber Quantität, wie der Kalt 
angewandt) zur Herbſtzeit frifb auf dem Felde 
verrbeilen. Auf leichtem und fchon binreibend 
gefreidetem Boden empfiehlt fih die Anwendung 
der Kreide nur in der Vermengung mit Erde 
und Miftz befonders auf fauern Wıefen äußert 
diefer Kompoft eine trefflice Wirkung. — 3) 
Mergel. Eine innige oder chemiſche Mifhung 
von Thon und Poblenjauerem Kalt, welde che— 
mifche Vereinigung die Kunft nit bervorzus 
bringen vermag. Die Wirkung des Mergels 
auf den Boden ift ebenſowohl medhanifb als 
chemiſch. Den fandigen Acker macht der reichlich 
aufgefabrene Tbonmergel bindiger, wo hingegen 
die Zertur der ſchweren Krume durch den ſandi— 

en Mergel gemildert wird, Auf der andern 
Eeite bereitet der Mergel die unwirkfam geblier 
benen Nahrungsftoffe im Boden zur Pflanzens 
fpeife, und reinigt diefen von manden Unkräu— 
tern. Die Art feiner Zufammenfegung, die vor— 
berrfhenden Beftandtheile an Kalk, Thon, Eis 
fen, Humus, Ort und Einflüffe feiner Bildung 
enticheiden über feine mannihfah variirende 
Farbe und Geftalt. Charakteriſtiſche Merkzei— 
chen jeglicher Art Mergels aber find feine Ver: 
witterung an der Luft, fein lebbaftes Zerfallen 
im Maffer und das Yufbraufen mit Säuren, 
Der Standort des Mergels ift von größter Ver« 
ſchiedenheitz oft liegt er ganz flach unter der 
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Krume, oft 4—6 Fuß und tiefer, man findet ihn 
häufig in der abweichendften Zufammenfegung 
abgelagert, nicht felten zwiſchen unterirdifhen 
MWafferbebältern. Die Natur des Mergels muß 
über die zwedmäßige Anwendung deſſelben ent⸗ 
ſcheiden; je heterogener die Mergel- und Bodens 
ftoffe ſich zu einander verhalten, defto wirffamer 
wird fi in der Megel eine — Vermi⸗ 
ſchung zeigen. Saudland, Wildland und ſehr 
heruntergekommene Aecker werden verhältniß— 
mäßig von der Mergelung am meiſten profitiren 
und diefe am Höchſten ausbringen, Nirgende 
äußert ſich der Einfluß des Mergels auffallender 
als beim Hafer; fonft ift der Kleebau beſonders 
feit der Mergelung in höhere Aufnahme gekom⸗ 
men. Die Wirkung der Mergelung ift nad 
Mafgabe ihrer entiprehenden Bollführung u. 
f. w. verfhieden; im Ganzen ift nad 16 — 20 
Jahren Peine Spur mehr davon da. In mans 
hen Gegenden, wie 3. B. in dem Münfterlande, 
in dem Elevefhen, Jülifchen, in der Grafſchaft 
Mark, meint man, das Mergeln müffe nah den 
Umftänden alle 10, 15, 20 Jahre Statt haben, 
wenn man das Land im gleihmäßigen Zuflande 
ber Fruchtbarkeit erhalten wolle. Wo man mit 
Verſtand gemergelt, die gewonnene größere 
Strohmenge umfihtig zur Vermehrung des 
Düngers benugt, ftatt eines ausfaugenden Ce— 
realienbaues, Futtergewaͤchſe und edle Biebzucht 
aufehens Pultivirt bat, die Lehren eines verbefs 
ferten Fruchtwechſels nit unberückſichtigt ließ: 
da magjenes Princip fein unrechtes fenn und bie 
Erfahrung das Vortheilhafte feiner Anwendung 
beftätigen. Underswo hat es fib von probles 
matifhem Wertbe gezeigt. Wir felbft haben 
auf fandigemBoden nad wieberholtem Mergeln 
allerdings mehr Futter gewonnen, aber die gros 
gen Koften diefer Operation machten fih im 
Ganzen nie bezahlt. Ueberall ift es fo in den 
eigentlihen WBaterländern des Mergelungsmwer 
fens, in Holftein und Medlenburg. Als 
direftes Nahrungsmittel fcheint der geröftete 
Mergelunftreitig zur wiederholten Auffuhr viel 
eeigneter. Das Map des aufjufahrenden 
ergels ift im Allgemeinen nicht zu beftimmen; 
eigentbümliche Beihaffenheit des angewandten 
ergels und ber Bodenart, fo wie bie beabfich- 
tigte Dauer der Wirkung müffen darüber ent— 
f&eiden. Im Allgemeinen gilt der Grunbfag, 
den armen Boden ftärker, den an ſich reihen 
Boden fbwäder ju mergeln. Die mittlere und 
gewöhnlihe Auffuhr ift jedoch für jede [Ruthe 
eine 10 Kubikfuß baltende Karre. Das Aufs 
bringen des Mergels geſchieht zwar zu fehr ver: 
ſchiedenen Zeiten; indeffen hat man immer die 
folgenden Regeln zu beobadbten: I) nur gehörig 
tro@nen, an der Luft zerfallenen Mergel unter: 
ubringen; 2) denfelben möglihft nahe an ber 
berfläche zu halten, um feine Einwirkung auf 
den Humus und feine ftärfere Zerfegung ſelbſt 
nicht zu behindern. In der Regel führe man den 
Miergel auf den Dreſch und die reine Brade, 
Auf reihem Boden bringe man Dung und Mers 
gel nicht zufammen, da bingegen wird fib im 
entPräfteten Acker eine außerordentlibe Wirkung 
von der een beider ergeben. — 
4) Byp$. Die nährende Eigenſchaft dieſer kalk⸗ 


artigen Subſtanz läßt ſich ſchwerlich verleugnen; 
diefelbe rührt gewiß bauptfählih von ihrem 
Echmwefelgehalte ber. Im Allgemeinen bat bie 
Erfahrung ergeben, daß Palter, feuchter Boden 
der Anwendung bes Gypſes unangemeffen ift. 
Zu warm und troden fann der Ader niemals 
feon, gemergelt und ungemergelt ift er gleich ges 
eignet für diefe Manipulation ; indeffen muß er, 
behufs derfelben, einen gewiſſen Grad von Kuls 
tur u. Reihtbum haben. Es gibt ein Miſchungs⸗ 
verbältniß der Bobdenbeftandtheile, weldes der 
Natur des Enpfes durchaus heterogen entgegen 
arbeitet. Die Wirkung des ungebrannten Gnpe 
fes ift fiherer und gleihbmäßiger, als bie des 
gebrannten, welder vielleicht unter günftigen 
Umftänden ſchneller wirft, aber, wenn bald nach 
feinem Ausftreuen ein fanfter Regen folgt, zu 
feftem Mörtel wird. Je reiner der Gypo ift, 
je mebr er fih dem Ulabafter nähert, befto wes 
I braucht man ven ihm und deſto wirkſamer 
zeigt er fib. Das Austtreuen von mehr als ei= 
nem Pfunde auf die AMRuthe wird im Allgemets 
nen den Zwed befiern Erfolgs verfehlen, 
Pfund auf die [Ruthe für eine einmalige Wirs 
ung in ben mebrften Fällen wohl genügen, die 
doppelte Portion aber ſich nadhaltiger darin 
zeigen. Eine Wiederholung des Gypfes erhöht 
die Wirkung. Der Gyps wirkt auf den Klee 
und andere ähnlihe Gewähfe am fchnellften 
und auffallendften, wenn fie fhon fo weit erwach⸗ 
fen find, daß ihre Blätter den Boden ziemlich 
bebedenunddaber von dem ausgeftreuten Düngs 
pulver das Meifte auf fih aufnehmen. Im Als 
gemeinen fann man annehmen, daß der Ertrag 
des Klees, der Luzerne und Esparjette durch das 
Gypſen wenigftens um '/, gefteigert wird. Auf 
Wilden angewandt, ift der Erfolg nit minder 
günftig; auf Erbfen, Raps, Kohl ſchon mißlis 
&er, auf Halmfrüchten wohl ziemlih=0. Auf 
Wiefen muß der Gyps jedenfalls in bebeutens 
der Quantität angewandt werden], wenn er 
Wirkung äußern foll, In Medlenburg hat das 
Gnpfen auf bie Furche vielfältigen Crfoig es 
zeigt. in warmer ftiller Abend, der eine 
ähnliche Nacht erwarten läßt, dürfte zum Aus 
ftreuen bes Gypſes der günftigere Zeitpunßt 
feyn, Nach ben jehr intereffanten Erfahrungen 
des Dr. Schweiger über, das Gypfen 
der Dun; welche wir hier mit benugen, tritt 
bie Wirkung des Gypſes bei dauernd Palter und 
naffer oder auch Palter und trodener Witterung 
nicht merklich hervor, befonders jedoch im erften 
Fallez noch unerbeblicher wird fie, wenn zu gleis 
der Zeit au ber Boden naß und Palt if. Bei 
trodnem Wetter fagt Sch. zeigt er ſich ungleich 
wirffamer. Am allerwirkfamften jedoch bei 
feuchtwarmer Witterung, ohne zahlreiche große 
ai bie alfo nicht in Näffe ausarten 
darf. Nothwendig ift aber dabei, daß nicht zu 
bald nadı dem Ausftreuen ein ftarfer Regen falle, 
ber den Gyps von ben Blättern wäldht; wenn 
er einige Zage rubig darauf liegen ann und 
während biefer Zeit nur mäßig angefeuchter 
wird, fheint feine Wirkung auffallend gefteigert 
zu werben. Iſt dem Ausftreuen ein milder Res 
gen vorausgegangen und folgen demfelben einige 
warme, ftille, graue Tage, bei denen ſich die Luft 




















fendt erh ———— all, der im 
mittlern oder nördliben Deutſchland in der zwei⸗ 
ten Haͤlfte des —J— nicht ganz felten eintritt, 
. offenbart fi jedes Mal die auffallendfte 

fung von bem fen, felbft auf Feldern, 
bie ens nicht dazu geeignet find. Wenn 


man jo glüdlic ift, einen ſolchen Witterungs zu⸗ 
—— treffen, fo gibt ſich der,gegupfte Klee 
nad faum zweimal 24 Stunden durch eine dunk⸗ 
lere Farbe und bie Zeichen zu einem Präftigeren 
shathum vor dem ungegnpften zu erfennen. 

(Soll indeſſen der Gyps feine volle Wirkung auf 
ben Klee u. ſ. w. äußern, fo muß diefer an fi 
ſchon dicht und rein, wenn auch Plein und. dürf- 
tig feynz auf Dünnftehenden, mit Unkraut ange⸗ 
fülten Feldern fruchtet er nur unter befonders 
günftigen Berbältniffen, wenn der Boden an ſich 
dem Klee zufagt u. f. mw. etwas Erheblices). 
Bolgen nad dem Ausftreuen des Gypſes mehre 
alte, beitere Tage mit fbarfem Morgenwind, 
vielleicht fogar mit Meif oder leihten Nacht⸗ 
fröften, bann bleibt feine Wirkung ofr weifel: 
haft; fie wird wenigftens erft dann Kötbar, 
wenn ein warmer durddringender Regen erfolgt 
ift. Ganz bleibt fie indeffen wohl nur felten 
aus. Merkwürdig ift die Erfahrung, dag mit- 
telbar ein günftiges Ergebniß des Giupfes vor: 
tbeilbaft auf die nachfolgende Fruchtbarkeit einz 
wirft. — 5) Salinenabfälle. Hierher gehört 
der fih beim Sieden der Sole auf dem Yovden 
ber Pfannen fib anfegende Pfannenftein, der 
niederſenkende, ausgeibörfte Schlamm und der 
fib an den: Dornen der Gradirhäufer gebildete 
Dornftein. Alle diefe Abfälle, auch die von der 
Feuerung beim Sieden gewonnene Holzaſche 
kemmen bei dem Gebrauche unter dem Namen 
Düngſalz vor. Die vorzüglihiten Beſtand— 
theile deſſelben ſind Gyps, Erde, Salz, Alkali, 
Sel. Nach den in Würtemberg und andern 
Staaten ſchon gemachten Verſuchen iſt es fatt- 
ſam erprobt worden, daß ungeführ zwei go— 
tbaifche Viertel Düngfalz auf einem Ader— 
Feld von 1110 VRurben, nah dem Einfäen 
leicht eingeeggt, die nämlibe Wirkung bervors 
bringen, als wenn bas Feld gepfercht werden 
wäre. Dieje Wirkung dauert auch im zweiten 
Sabre fort und zeigt fih dann noch auffallender. 
Die ganz verzüglihe Nüglihfeit des Düngial- 
zes auf Wiefen- und Kleebau ift von allen Land: 
wirtben längft anerfannt, indem daffelbe außer 
feiner Eigenſchaft eines vortreffliben Düngers 
auch nod die befigt, das Moos zu vertilgen, an 
deſſen Stelle einen üppigen Graswuchs zu ers 
zeugen und bei fortaefegtem Gebraude zu erhal: 
ten. Auch bei Heideforn und Napsbau wird 
dafjelbe mit großem Nugen angewendet. Ce 
Pönnen ungefähr 1’/, Viertel auf den Uder Klee 
oder Wiefen, welche feucht oder ſumpfig liegen, 
und bei trodenen Lagen derfelben auch etwas 
weniger genommen werden. Schwarz rübmt 
die außerordentlibe Wirkung eines Gemenges 
von Aibe, Pfannenftein und Salzſchlamm auf 
Dferbebohnen, welches man über diefe ausitreut, 
wenn fie ein paar Zoll über die Erde find, Zu 
einer Fläche, wo man 6 Scheffel Bobnen aus: 
füete, bedarf man 4 Scheffel jenes Ötreumittels, 
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Befonders wohltbäti irkt 
für Obſtbäume. Die Streuung 
* — —— eige reiche 
wer ann 

Im Allgemeinen find bei der Un 
Düngmittels folgende n zu ‚beoba 
a) Bis zum Gebraude ıffelbe ai 
































bededten trodenen Drte | 
weil daffelbe fonft durd den ae y 
und feiner feften Beftandtbeile,berau 
b) Daffelbe muß bei dem Musftreuen m 
gleich vertheilt. werben. c) Das Ausftr 
geſchieht fo zeitig als möglich im 
vom Februar bis April, wenn feuchte WM 
au vermurben ift, weil bei anhaltender Kroden 
beit das nicht aufgelöfte Düngfaly den 
nod mehr austrodnen, folalid ftatt nüglic 
fhädlih feyn würde. d) Das Hı en. bar 
nicht eber geiheben, als bis die F efen nicht 
mehr vom Schäfer betrieben werden, weil fon 
die Schafe, dur die in diefem Düngmitiel em 
baltenen Saljtbeile gereijt, das Grad mir be 
Wurzel ausziehen würden. — 6) Erbe. Sb 
wohl an fi fein Dünger, wirkt das Auffab 
uter Erde nicht nur homogen mit einer gure 
Düngung, fondern übertrifft diefe noch in feinen 
Erfolgeaufdie Vegetation. Felderraine, Graben 
erde, alte Wiälle, das fih in abhängigen ® ‚gen 
den angebäufte, abgefhlemmte Erdreich, biete 
trefflihe Materialien ju einerder woblthätigften 
Meliorationen der Aecker dar, beren Koftbarke 
ſich durch die Verjüngung legterer binlänglich be 
zahlt macht. Nur verſteht fih, daß man 
bloß die fih in den Schlammfängen und andern 
Meferveiren gefammelte Erde auf die deren 
Theil verluftig gegangene Krume der .& 
bringe, auch für die gehörige Mifchung ber 
Theil ganz heterogenen Erdfubitangen muß dur 
vorheriges Bädrenlaffen des bindigen und _fau= 
ren Materials und eine fleißige Durharbeitung 
in dem Acker felbft Sorge getragen werben, ;- 
Düngerproduftion. Fruher berechnete 
man die Menge des Miftes nah dem Viebftande, 
Da diefelbe jedoch bauptfählih von dem Futter 
und der Streu bedingt wird, fo ift eine Tolche 
Veranihlagungsweife offenbar verfehrt. Meier: 
lich bat man die Quantität des Miftes durch 
Multiplizirung des Futters und der Streu mit 2, 
aud mit 2°/,, auffinden wollen, Der Umftandb 
aber, daß man hierbei weder auf die aus dem 
Gährungsproceffe und an der Luft hervor Fr 
den Verlufte noch auf dasjenige, was In 
tbierifchen Organismus affimilirt wird, Ruck 
genommen bat, madıt auch diefe Berehnun 
irrthämlich und unpraftifh. Angeſtellte, fs 
hierauf bezichende Verfuhe des bekannten 
Agronomen W, Albert zu Roßlau baben fol- 
gende Mefultate gegeben: Aus 100 Pfd. Schaf- 
futter und Streu werden vor Entftebung des 
Gährungsproceies 125 Pfd. Mil. Durb ben 
Gährungsproceß verflüchtigen ſich Davon 62PfB., 
bei dem Ausftreuen des Diftes und dor bem 
Unterpflügen bdeffelben abermals 10 Pfd., au» 
fammen 72 Pfd, Es geben fonadh.100 PR. 
Kutter und Streu 53 Pd, Schafmift, womit ge- 
wöhnlid ein rheinl, IR, bebüngt wein, Ber 
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ben dagegen obige 125 Pfb. friiher Schafmift | 500-600 Pfd. Körner pr. Kopf, letztere theils 


bloß der Luft ausgefegt, fo bleiben in derfelben 
Beit 64°,, Pfd. übrig. Mit dem Kuhmifte find 
dieferhalb keine fpeciellen Verſuche angeftellt 
werden; Albertglaubt jedoch nach dem, was aus 
feinen Erperimenten über die Rebußtion des 
Kubmiftes an Gewicht und Volumen bervorges 
gangen ift, auf ein äbnlihes Refultat ſchließen 
7 bürfen. Bor dem Gäbrungeprocefie, jagt 
Ibert, fallt er allerdings mebr ins Gewicht; 
indeſſen verflüctigen fi die wäflerigen Stoffe 
befielben nachher auch um fo mehr. Daß bei 
dieſer großen Berminderung des Miftes ſich viel 
PlanzensRahrungsftoffe verflühtigen müflen, 
mochte wohl nicht bezweifelt werden Bönnen. 
Wie viel dieß jeboch beträgt, ift noch nirgends 
ausgemittelt worben, Albert bat verbeißen, 
besfallfige komparative Berfuhe anzuftellen. 
Wir fügen noch einen kurzen Vergleich der Mift» 
produftion in verfdhiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands hinzu. Schmalz erzählt, daß in Altens 
burg 12 $uder auf jede Kuh (A 12 Etr.) fommen, 
fo wie er von jedem Schaf ein Fuder und von 
jedem Artbeitspferd 10 uber veranfhlagt. In 
Belgien gibt, nab Schwarz, eine auf dem Stalle 
efütterte Kuh, 65 einfpännige Fuder Miſt. In 
Rfrießland nimmt man an, daß, fo viel 
ie Heu und Stroh man einfährt, fo viel 
uber Mift auch ausgefahren werden. Das 
trifft nach Arendt aber nur zu, wenn es fehr 
roße Miftfuder find. Im Durchſchnitt laſſen 
& bort von einer Kub, die halb Heu, balb 
Strob befonmt, 6 Fuder Mift a 24 Kubikfuß 
annehmen, bei bloßer Heufütterung 4—5, und 
wenn bes Strehes zu viel ift, wie in den Baus 
gegenden, 7—10 Ruder, bie jeboc leichter find, 
als bei ftärferer Deurütterung. Die Kübe und 
Pferde des Arendt haben im Durchſchnitte 
von 5 Jahren jedes jährlich 1°/, Fuder Heu und 
2°/, Fuder Stroh befommen und 7'/, Fuder Mift 
gegeben, Im Holfteinifhen macht, nad Be—⸗ 
ichaffenbeit des Futters und der Einftreu, 1 Kub 
4—5 uber Dünger. In Meklenburg hat man 
nach mehrjähriger Erfahrung bei gewöhnlich 
gr Fütterung der Kübe, d. b. genügendem 
ommerftrcb, etwa 1000—1200 Pfd, Heu und 


im Strob, theils in Garben zu Hädfel geſchnit⸗ 
ten, verfüttert, endlich bei ordentliher Streuung 
im Durchſchnitt 4'/, Fuder Winterdbung pr. Kub 
gehabt. Diefer Dung wird in der Regel zu %, 
Februar, °/, im Maimonde zu Felde gebracht, 
und ift bei trodener Witterung wiederholt mit 
Jauche begofien worden. Die er hatten im 
Durchſchnitt 90 Kubikfuß, deren Gewicht man 
auf 3000 Pfd. ſchaͤgt. Im Sommer und Winter 
auf dem Stalle gefütterte Pferde liefern unges 
fahr 8 Fuder Mitt. Die Dungproduktion einer 
fehr gut unterhaltenen Schäferei von 1000 Scha= 
fen und 300 Lämmern wird aufammen auf 393 
ber von circa 2000 Pfd. Gewicht berechnet. 
er kubiſche Inhalt mehrer gemeffenen Fuder 
war 108 Kubiffuß u. f. w. — Düngerunters 
fuhung in Bezugauf den Kleber⸗ und 
Amylon⸗Gehält der tbierifhen Aus— 
würfe,des Rindsblutsund der Pflans 
jenerde. Wir verdanken diefelben zuerft dem 
verftorbenen Geheimrath Dr. Sermbfäbt. Seine 
lehrreichen Verſuche ergaben, daß die verfchieder 
nen Düngerarten einen entfhiedenen Einfluß auf 
den vermehrten Ertrag der Aruchtlörner und 
auf die Erzeugung der nähern engtbeile der⸗ 
felben haben; daß die Maife diefer wieder im 
Verhältniß mit der Mafle der Fruchtlörner 
ftehen, welde aus einem gegebenen Gewichte 
Ausfaat producirt worden find, und baß die ges 
gebenen Beftandtheile der Düngerarten mit ben 
elementaren Beftandtheilen der probueirten 
ruchtförner, fo wie mit denen ihrer einzelnen 
emengtbeile im Berbältniß ſtehen. Die 
bermbitädtichenBerfuche beziehen fich haupt» 


ſächlich auf Roggen, Gerfte und Hafer; fpäter 


bat ber als technologiſcher, vorzüglid um die 
Buderfabrifation aus Runkelruͤben ſehr ver- 
diente franzöfifhe Scriftfteller, Dubruns 
faut, gleide Experimente angeftellt, und bie 
Reſultate derfelben mit befonderer Bezugnahme 
auf Weizen veröffentlicht. Den: Prof. Körte vers 
danken wir eine tabellarifhe Ueberficht der Ers 
gebnifle der von beiden Gelehrten angeftellten 
Verſuche, nad Procenten zufammengeftellt, 
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Hieraus, bemerkt Körte, ergibt fih, daß jener 
Dünger, der jr reih an Stickſtoff ift, die Ge⸗ 
treidearten fehr rei an Kleber mat, und daß 
der Dünger mit wenig Stickſtoff die arößte 

Stärkemehl bervorbringt; daß der Lande 
wirth feinen Ader verſchieden düngen könnte 
und ‚ie Ben das Erzeugniß deffelben 
zur Brode und Bi ae eftimmt in, und 
daß die nzen ihren Stickſto ff aus dem Dünger 
und aus der Luft ziehen, 

ner A berfände 
reien. Man verfteht darunter diejenige Zube« 
reitung des Bodens, wodurd ein unfructbares, 
oder zum Feld und Gartenbau bisher nicht ber 
nugtes Grundftüä® in einen zur Erziehung der 
Felde und Gartengewähfe taugliden Zuftand 
verſetzt wird. Nach derverfhiedenen Beſchaffen⸗ 
heit der Grundſtücke müſſen für diefen Zweck 
verſchiedene Zubereitungsmittel angewendet 
werben. Außer denen, die wir bei der Ent: 
und Bewäflerung ſchon Pennen gelernt haben, 
find vorzüglib no bierber zu rechnen: die 
Aufs und Abtragung des Bodens, die Auf: 
und Abfhlemmung deilelben, das Wenden 
ober Rejolen, aa) Die Auf- uw Abtras 
gung bes Bodens geſchieht, indem die Erde 
durch Grabeſcheite, Kärfte, Haken oder Pflüge 
aufgebroden und losgearbeitet und dann durch 
BWurffhaufeln, Handkarren oder Rabdeberren, 
Sälitten, oder mit Zugvieh befpannte Karren 
ober Wagen u. f.w. an den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung gebradt wird. Diefe Auf» und Abtra- 
gung der Erde geſchieht deshalb, umdie unregel= 
mäßig geftaltete Oberflähe eines Grundftuds 

u ebenen, oder ihr eine andere, zum Feld» oder 

artenbau paffendere Geftalt zu geben (. B. 

Beete, XTerrafienbildung). Das Ebenen ges 
hiebt, indem man die Erde von den Erbaben: 
eiten ägt und in die Vertiefungen fhafft. 
Dft kann es aber vortbeilbafter feyn, die Wer: 
tiefung mit anders woher gebolter Erde fo weit 
auszufüllen, daß fie mit den Erhabenheiten in 
gleihes Niveau fommen, oder aud die Erhaben⸗ 
beiten bis zum Niveau der Vertiefungen abzus 
tragen und die davon erhaltene Erde vom Grunds 
ffüd hinwegzuſchaffen. Doch kann man auch, 
wenn bie Arbeit leichter ſeyn follte, diefe gute 
Erde erft aufgraben, bet Seite ſchaffen, die Ver— 
tiefungen mit bem Erdreib der Erbabenheiten 
ausfüllen und dann die gute Erde wieder darüber 
verbreiten. bb) Das Auf⸗ und Abſchlem— 
men ber Erde vermittelft des Waffers geht, wo 
es anwendbar ift, weit fchneller als das Auf: 
und Abtragen von Statten. Wenn fliefendes 
MWaffer, weldes viel Erdtheile aufgenommen 
bat, zur Ruhe kommt, fo ſetzt ſich daraus die Erde 
u Boden. Diefen Umftand fann man auf vers 
Nbiedene Art benugen, um ſchlechte Grundftüde 
mit einer beffern Aderfrume ausjuftatten, oder 
diefelbe zu erhöhen. In England bedient man 
fi in dieſer Dinficht bei Ländereien, welche an 
ihlammführenden, der Ebbeu, Fluth ausgeſetzten 
lüffen liegen, folgender Verfahrungsart. Die 
rundftüde, welde aber höher als die Ebbe, 
und niedriger, als der Wafferftand der Fluth 
liegen mürten, werben ummwallt und mit einer 
Schleuße nad dem Fluß perfeben; 
















letztere zur Zeit der 2 
das ſchlammige Maffer au 
Pr —* er es 
elben abgeſetzt hat, zur Zeit 
abgelafien wird, Durd öfter 
biefer Operation bat man während € 
mers oft eine 18 Zoll hohe ht 
Schlammerde auf fhiedhtest ebracht 
Ebenung des Bodens, zur Abt ag 
benheiten und —— von 
bedient man ſich eines fließenden 
meilen mit großem Vortheil auf fe 
Man leitetbis andie abzutragende Ant 
mit hinreihender Waffermenge und Gefäl le ver 
febenen Ba oder Kanal, arbeiter dann m 
Grabefbeiten, Haden und anderen Werkjeugen 
bie Erde der Anhöhe los und wirft fie im Der 
Waſſerſtrom des Kanals, der fie mit fi for 
nimmt und in geringerer oder größerer Entfer 
nung, wo das Waſſer rubiger fließr oder fi 
mebr zertheilt, wieder abfegt. Auf diefeX 
wird nicht nur die Anhöhe ſchnell abgetra 
fondern e6 fönnen au Vertiefungen ausg 
werden, wenn man dem mit Erdrbeilen be abe: 
nen Wafferftrom eine ſolche Richtung dur Der 
gelegte Faſchinen u. f. w. gibt, daßer inder aus 
aufüllenden Vertiefung die oberhalb mitg 
mene Erde, Sand u. ra w. wieder abjegt. Bi 
Anlegung der fogenannten Schwemmwieſen tolrb 
diefe Merbode aufeine fo regelmäßige und volle 
kommene Weiſe ausgeführt, daß durch Abfhwens 
men der Erde von der Anhöhe in die —— 
aus einer unregelmäßigen, ungeftalteteten ®& 
gend eine ebene, gelind abhängige Fläche 
det wird, dienahber dur den beider Abfhiwem- 
mung oberhalb gebildeten Wafferkanal mir 
riefelung bewäffert werden kanu. Auf diefe 
bat man bäufig aud auf moorige Gründe eitie 
Sand⸗ und Erddede aufgefbwemmt und fie das 
dur in urbares Land verwandelt. ce) Dur 
das Umwenden und Rejolen bewirkf man 
eine 2 bis 4Fuß tiefe Umarbeitung und Anflodes 
rung des Bodens. Es wird folgendergeftalt 
verrichtet: An dem einen Ende des zu —— 
Grundftüds läßt man einen nah Umftanden %, 
3,4 Buß tiefen Graben in gerader Linie aude 
graben und die Erde auswärts über die Grenze 
oder äußere Seite des Grundſtücks heraus 
Wenn dieſer erſte Graben fertig iſt, wird an der 
innern Seite deſſelben die Erde mit Grabeſch— 
ten, Daden u. ſ. w. [osgemadt, in den Graben 
eworfen u. aufgefhaufelt. Indem fo der ex 
raben ausgefüllt wird, entfteht daneben ei 
neuer Graben von gleicher Tiefe u. Breite, wie de 
vorige, der fodann auf die nämliche Ark dur 
Ausftebung eines dritten Grabens ausgefüllt 
wird. So fährt man beftändig mit Ausfüllung u, 
Aushebung von Gräben fort, bisman zum es 
gengefegten Ende des Grundſtücks 5* 
Um den zulegt gemachten Graben auszu IIen, 
belt man dann Die bei BVerferfigung über 
die Grenze des Grundftüds ausgeworfene 
Erde berbei. Beim Mejolen muß man dor 
züglih darauf ſehen, daß die Graben ja über» 
all von gleiher Tiefe ausgeftohen werden, bag 
das Ausfüllen regelmäßig gefhehe und daß herz 
















wenn biefe | nad bie Oberflaͤche vollfommen geebnet werde, 
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damit ſich der Boden nicht ungleich ſenke. Wenn 
man bloß die Abſicht hat, den Boden auf eine 
— Tiefe aufzulockern, um den Pflanzen die 
ortheile einer tiefern Ackerkrume zu verſchaffen, 
ſo kann man, wenn der Untergrund von guter 
Beſchaffenheit iſt, ganz auf die vorgeſchriebene 
Art verfahren. Iſt aber der Untergrund von 
geringerer Qualität, jo muß die Einrihtung fo 
getroffen werden, daß die gute Erde der Acker⸗ 
frume beim Grabenmahen erft beiSeite gelegt, | 
der untere Theil jedes Grabens mit Erde vom | 
Untergrund ausgefüllt und dann über diefe die | 
bei Seite gelegte Ackerkrume wieder aufgetragen 
wird. Geradeumgekehrt hingegen muß verfah— 
ren werden, wenn man beim Rejolen einen ges 
rubten oder beffern Untergrund herauf und die 
bisherige Ackerkrume hinunter in die Tiefe brins 
gen will. Dann muß die obere Ackerkrume in 
den untern Theil der Gräben geworfen, der 
Untergrund aber über biefe verbreitet werden. 
Soll durd das Rejvlen zugleih eine Mifhung | 
verfibiedener Erdarten, 5. B. eines fandigen 
Dbergrundes mit einem thonigen Untergrund 
bewirft werden, fo muß beim Ausfüllen der 
Gräben dahin gefehen werden, daß die verſchie— 
denen Erdarten nit in abgefonderten Klumpen 
neben einander zu liegen fommen, fondern diefe 
müffen gleihmäßig zertheilt werden, fo daß eine 
genaue Mengung in verjhiedenen Erdarten er» 
folgt. Will man beim Rejolen zugleich die im 
Boden befindlihen Steine wegihaflen, jo wird 
die Erde, che fie wieder in die Gräben gefüllt 
wird, vorber durch eine Horde oder Erdrolle ges 
geworfen, damit die Steine zurüdbleiben. Auch 
zur Bertilgung bes Unfrauts und mander ſchäd— 
lichen, in der Aderkrume fib aufhaltenden Würs 
mer undInfetten Bann das Rejolen gute Dienfte 
leiften, wenn man dabei bie obere Uderdrume 
in die untere Tiefe der Gräben ſchüttet und fie 
mit der aus dem Untergrund geholten Erde bes 
bedeckt. Durch einehinlänglid hohe Bededung 
werden jene Feinde bes Pflangenbaues größten 
teils erftidt und derBoden davon befreit. Je— 
doch war e6 zuweilen der Fall, daß man mit 
dem Untergrund andere Unfrautfamen beraufs 
brabte, die den Boden mit ganz andern Arten 
von Unfräutern verunreinigten. Viele Unkraut: 
famen behalten 100 und mehr Jahre in der Tiefe 
der Erde ihre Keimungskraft und treiben dann, 
an die Oberfläche gebradt, ihre Keime. — Die 
Urbarmahung der Sümpfe und Moore, 
Ihr Obergrund, oft au ihr Untergrund befteht 
entweder auseinem modrigen Schlamm oderaus 
Torf. Im legtern Fall tragen fie gemeiniglich 
nur Binfen, Riedgrafer und andere unbraude 
bare Zorfpflanzen; im erften Fall trifft man 
war oft ziemlib hoch wachſende, aber doch dem 
ieh nur wenig Nahrung gebende Gräfer darauf 
an. Im erften Jahr zieht man den Hauptab— 
zugsgraben eine Strede in den Moorboden 
hinein und fliht ihn einige Fuß rief aus, Im 
folgenden Jahr, wo ſich die Näſſe ſchen etwas 
verloren zu haben pflegt, ſticht man ihm tiefer 
aus und führt feitwärts Nebengräben. Nun 
ieht das Waffer immer mehr ab umd die Arbeit 
En von Jahr zu Jahr bis zur völligen Abwäſ— 
ferung des Moore weiter fortgefegt werden, 
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Da, wo berfelbe bereits abgetrodnet ift, wirk 
die Oberfläche mit Pflug, Grabefcheit oder Bade 
aufgebrochen, getrodnet und dann an der Wind⸗ 
feite in®rand geſetzt, eingeäſchert und die Aſche 
fogleib unterpflügt, worauf man Budwaizen 
einfäet, auch wohl Kartoffeln, Rüben u. Soms 
merrübfen anbaut. Enthält der Boden zu viel 
Humus oder zu wenig Erde, fo wird er durch 
Aufführung von Lehm, Mergel und Sand febr 
verbefjert, auch eine Miftvüngung befömmt fols 
chem Boden wohl, Entbaltendie abgewäflerten 
Moore Torf, fo fann man diefen erft ausſtechen 
und dann die unter dem Torf liegende Erdſchicht 
mit Xorfabgängen und Kalk oder Mergel vers 
mifhen und verbeffern u. fo in Kultur fegen, — 
Diekebden u. Weideanger find meift mit 
einerzäben Grasnarbe bededt. Diefemußman, 
um diefelben in Rultur zu bringen, aufreißen 
und umlegen, damit der Rajen vermodere. 
Wenn dieſes erfolgt ift, wird die Oberfläche von 
Neuem umgepflügt und ftark beeggt, fo daß die 
etwa noch vorhandenen Graswurzeln zerriffen 
werden. Wenn man bierauf das Grundftüd 
nochmals, und zwar der Quere nad pflügt und 
beegt, jo wird der Boden gehörig vorbereitet 
feyn zur Saatfrucht; ift er noch zu gebunden und 
fett, jo wählt man am liebften eine Hadfrudt. 
— Ein Heideboden, der mit Heideßraut bewachs 
fen ift und meiftens viel Heidehumus enthält, 
wird am beften in urbaren Stand gefegt, wenn, 
nab Abräumung bes Heidefrauts, das Land 
fogleih umgepflügt und gedüngt wird, am beten 
mit Schafmift, oder mit Aſche, Mergel u. thies 
rifhem Dünger überhaupt, wodurch man bie 
adftringirend „ſaure Beſchaffenheit des Heide 
bumus’ bald verbeſſert. Man pflegt das 
Land dann gemeiniglih zuerft mit Buchwaizen 
zu beftellen, nad welchem Roggen ſehr gut ges 
deibt. Wenn man ihn hierauf mit weißem Klee 
beftellt und einige Jahre als Weide benugt, 
gewinnt diefer Boden außerordentlih; fortges 
fegte Getreideernten würden hingegen feine 
noch nicht gehörig entwidelten Krafte fehr 
ſchwächen. — Alter — ——— enthält ge⸗ 
meiniglich einen großen Vorrath von Humus 
und kann, wenn er gehörig bei der Urbarmas 
hung behandelt wird, eine Reihe ergiebiger 
Ernten liefern. Die erfte und fhwierigfte Ars 
beit bei der Zubereitung dieſes Bodens tft bag 
Ausrotten der Wurzelftöde. Unter allen, für 
diefen Zwed vorgefchlagenen und angewenbeten 
Mafhinen bewährt fih die Waflerprefie am 
meiften, befonders was die Ausrodung ftarker 
Wurzellöde betrifft. Kleinere können aud 
ziemlich ſchnell mit einem gegen 20 Fuß langen, 
an einem Ende mit einer dreizadigen, eifernen 
Gabel verfehenen Hebebaum aufgehoben wers 
ben. Dieje Gabel wird mit ihren 20 Zoll lanz 
gen und eingekerbten Zaden fhräg uuter den 
Wurzelftod geichoben, dann ein Klotz unter das 
ander Gabel befindlihe Ende des Hebebaume 
gebracht oder das andere Ende des leHtern mit 
Zeilen u. f. w. ftarf niedergezogen. Die Gabel 
hebt alsdann den Wurzgelſtock, zumal wenn bie 
größeren Wurzeln vorherdurhgehauen wurden, 
leicht aus der Erde heraus, Das Strauchweri 
läßt fid am beften vertilgen, wenn man bie aug 
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ben Wurzelftöden befjelben austreibenden 
Schößlinge wiederholt abſchneidet. Mande 
verbrennen auch, um den Boden recht bald in 
urbaren Stand zu bringen, nach Ausrodung der 
Burzelftöde das Reißigbolz der darauf geftan= 
denen Bäume zu Aſche, die dann fogleid, unter⸗ 
epflügt wird. Ein fo behandeltes Land trägt 
dan oft außerordentlih ergiebige Getreide⸗ 
ernten, — Ein ſteiniger Boden, b, it. ein 
foldyer, deſſen Aderfrume mit vielen größeren 
oder kleineren loſen Steinen ſtark vermiſcht ift, 
Bann am beften durch tiefes Pflügen in Pultur= 
fähigen Stand gefegt werden. Die vom Pflug 
(der für diefe Arbeit vorzüglich ftark gebaut und 
ablreich befpanne werden muß) an die Ober: 
ähe gebraten Steine werden forgfältig ab=- 
elefen und bei Seite geihaflt. Durch fleißiges 
iederbolen dieſer Arbeit erhält der Ader nah 
und nad die gehörige Reinheit. Durch bad 
Rejolen und dur Horden kann biefer Zwed 
zwar ebenfalls und noch vollftändiger, aber mit 
weit mehr Koftenaufiwand, erreicht werden. 
Große Steine, die der Plug nicht in Bewegung 
zu fegenvermag, fönnen entweder ausgegraben, 
oder dur Berfchlagen, durch Zerfprengen mit 
Pulver, durd Zerſpalten nad der Richtung ber 
Steinfbichten vermittelt Keilen, durch Erhitzen 
mittelft eines angebradten Feuers und darauf 
folgendes Benegen mit Wafjer gefprengt, yer- 
Pleinert und ſtückweiſe vom Lande gefchafft wer= 
ben. Liegen große, ſchwer zu bewegende Steine 
über einem nicht zu fchwierig zu bearbeitenden 
Untergrund, jo fann man ſie aud in die Tiefe 
beffelden verfenten, indem man neben jedem 
Stein ein binlänglib tiefes Loch ausgräbt, den 
Stein bineinwälzt und mit Erde bedeckt. — 
Ad Grundftüde, deren Boden aus zu: 
ammenbängenden Steinjchichten, oder aus-gro= 
Ben über und an einander liegenden Steinen be- 
ftebt, die wenig oder gar keine Erbe zwifchen 
fih haben , Bönnen zum Feldbau nur durch Auf: 
tragen oder Auſſchwemmen einer guten Erde 
tauglid gemacdhtwerden. Zum DObfteund Wein- 
bau ift es zuweilen binreihend, wenn man in 
den felfigen Boden erwa 4 bis 6 Fuß breite 
und tiefe Löcher in ſchicklichen Entfernungen 
ausarbeitet, diefe mit Erde füllt und in jedes 
Loch hierauf einen Baum u. f. w. fest, Jedoch 
muß man foldye Obft: und Baumarten wählen, 
die feinen zu mächtigen Wuchs haben und ſich 
mit den Wurzeln nicht zu ftarfausbreiten. Statt 
der Löcher fann man aud Graben von der näm— 
lichen Breite ımd Tiefe in gehörigen Entfernun: 
gen von einander mahen. — Die zufhrägen 
und fteilen Bergabbänge befigen viele 
Fehler, wodburd fie zum Pflanzenbau wenig ge= 
{bit oder ganz untauglich gemadt werben. 
Das befte Mittel zu ihrer VBerbefferung ift, daß 
man ben Abbang herunter breite und hohe Stu— 
fen oder Xerrafien ausarbeitet. Derobere Theil 
einer ſolchen Stufe bildet dann eine horizontale 
oder nur wenig geneigte Fläche und Bann, wenn 
er mit guter Erde binreihend bebedt ift, bejon- 
ders gut zum Obſt- und Weinbau, oder aud 
zu manden Feld⸗ und Gartengewäcfen benutzt 
werden, Beillrbarmadung und Verbeſ— 


ferungeineswafferriffigen Bodens find 
nab Umftänden verfhiedene-@inrichtungen und 
UAnftalten zu treffen. Waller wirkt in größeren 
oder Bleineren Maffen dur Fall und Andrang 
oft fehr nachtheilig auf die Grundftüde, mit 
denen es in Beruhrung kommt. - Flüffe, Bäche 
und Gießbäche zerreigem nicht nur das Land, 
welches an ihren Ufer liegt oder worüber fie 
ſich einen Weg babnen, Sondern überfhütten 
es auch oft noh mit Kies, Sand und Steinen 
und verfenen daffelbe in den Zuftand der Un⸗ 
frudytbarkeit. Die Ausführung der Mittel, um 
folhen Berwüftungen vorzubeugen und die vers 
wüfteren Grundſtuͤcke wieder herzuftellen, reicht 
zwar fehr oft über die Kräfte eines Privatmans 
nes und erfordert Kenntniſſe in Wafferbau ; 
indeffen Bann doch im weniger ſchwierigen Fällen 
ein Landwirth mir einfachen, aber-zwedmäßig 
und zurgehörigen Zeit ausgeführten Hülfemit⸗ 
teln entftandenen Verwüftungen der Art abhel⸗ 
fen und größerem Schaden vorbeugen, Um Die 
von Gießbähen herrührenden Wafferriffe umd 
Schluchten zu beſſern und den Schaden, den das 
von daher herabftürzende Waller an der Anhöhe 
und im der tiefern Gegend verurſacht, gu vers 
hüten, ift es fehrgwedmäßig, wenn man ih dem 
Wafferriß quer nach der Breite mehre Faſhinen⸗ 
gebäude, oder auch nur Flechtzäune (die am bei⸗ 
den Geitenwänden des Wafferrifies gehörig‘ in 
der Erde eingelaffen und befeftigt Werden) ter⸗ 
raffenartig über einander anlegt. Duürch biefe 
wird datın zur Fluthzeit die dur den Fall des 
ſchleunigte Gewalt des Waſſers beſtändig ger 
broden, fo daß es nun nicht mehr’ fo verwuftend 
in den Boden eingreift. Zugleich ſetzt der Gieß⸗ 
bach die oberhalb mitgebrachte Erde, Sand und 
Steine hinter den Flechtwerken ab, wodurch nach 
und nad die Wertiefungen ausgefüllt und der 
ganze Bau ein terraffenartiges Anſehen erhält 
und dann oft wieder zur Aultur braucdbar wird, 
bejonders wenn man im Stande ift, dem Gieß⸗ 
bach oberhalb der Anlage eine andere unſchäd⸗ 
lichere Richtung au geben, oder die zerftötende 
Gewalt der Baflernaffe durch Bertheilung zu 
fbwäden. Start der Flechtzäune werben auch 
fteimerne Berbaue angewender, die aber meift 
foftfpieliger find und oft nidr einmal fo lange 
ſich erbhalren, als jene aus Faſchinen und Flecht⸗ 
wert verfertigten Baue, denen man oft Dadurch 
nod eine größere Dauer. u. Wirkung verfhaffen 
kann, wennman die Pfähle, wodurd das Flecht⸗ 
werk und die Faſchinen am Boden befeftigt wers 
den, von Weidenoder andern leicht wuryelfchlas 
genden Holzarten nimmt. Die aus'diefen ent- 
ftehenden Bäume und Sträuder befeftigen daun 
nicht nur ben Boden und den ganzen Flechtbau, 
fondern brechen au noch beffer die Gewalt bes 
berabftrömenden Waffers, Auf eine einfache 
Weiſe bewirkt man aud in manchen Gegenden, 
j. B. im Thüringer Wald eine Ausbefferung der 
MWafferriffe, indem man in biefelben gefällte 
ganze Bäume, befonders Fichten, Tannen und 
Kiefern fo einlegt, daß fie mit ihren Gipfeln im 
Waflerriß aufwärts zu liegen kommen und fie 
bann dur Pfähle und durch Beſchwerung mit 
Steinen in ihrer Lage befeſtigt. Das dem Waſ⸗ 


Landwirthſchaft (Pflanzenbau; Befriedigung von Grundflüden). 961 





ferriß berabftrömende Waffer bribt fi au den 
Zweigen, reg dazwiſchen die mitgebradhte Erbe, 
Sand und Steine ab, woburd nah und mad 
beiten Ausfüllung erfolgt. Umbei ®rundftüden, 
bie an Flüffen liegen, das Berreißen ihrer Ufer 
zu verbüten, ober entflandene Verwüftungen 
wieber ri zu maden, legt man Abweiſer in 
ſchrager Richtung gegen den Strom an, wodurd 
bie Gewalt deffelben gebrochen und das dahinter 
befindliche Ufer geibügt wird. Diefe Abweifer 
werden in bedenklicheren Fällen mittelft eines 
ordentlichen, regelmäßigen Fafhinenbaues an⸗ 
gelegt. Im leichteren Fällen ift es auch ſchon 
hinreichend, wenn man an ben Ufern etwa alle 
3 Fuß Pfähle einfchlägt und die ſe mit zufammen- 
gebundenem Weidenreifig umflebtet. Hinter 
einen folden Flechtzaun kommt dann Erde zu 
liegen, in welche Weidenftangen gefegt werben, 
durb beren Heranwachſen zu Bäumen und 
Sträudern das Ufer für die Zußunft mehr ges 
fbügrt wird. Ueberhaupt ift eine ganz dichte 
Bepflangung der Ufer mit Straude u. Baum: 
weiben, Eipen, Erlen u, ſ. w. das beſte u. wohl: 
feilfte Mittel zu beren Befeftigung. 
Bon ber Befriedigung der rund: 
ſt ü cke. Durch bie Befriedigung (Umfriedir 
ung, Einhägung) ber Grundflüde mit 
auern, Zäunen, Ballen, Gräben ſucht man 
verfhiedene Zwecke zu erreihen, als: Sicher⸗ 
ftellung der Grenzen gegen Berrüdung, 3. ®. 
burd Abpflügen, durch Erweiterung anftoßender 
Wege u. f. w.; Sicherung der Gewächſe gegen 
Befbädigung von Thieren (Wild, Hafenu. f.w.) 
‘amd böfen Menſchen; Beihügung der Pflanzen 
gegen raube, fhädlihe, austrodnende Winde, 
zerftörende Stürme und Nachtfröſte; Erhaltung 
der Feuchtigkeit in einem das Waſſer zu wenig 
anhaltenden Erdboden, 3. B. in Sandland. 
Aber auch mande Nachtheile haben die Befrie⸗ 
Digungen ber Grundftüde. Sie nehmen vielen 
Raum weg; erihweren oft bie Bearbeitung des 
Bodens u, andere landwirthfcaftlihe Arbeiten ; 
verbreiten viel Schatten; veranlaffen um fi 
berum im Winter ſtarke Anhäufungen des 
Schnees, die im Frühjahr. zum Nachtheil einer 
baldigen Bearbeitung und Benugung bes Bodens 
fpät wegtbauen, und verbindern auch das 
Fonele Abtrodnen des Bodens, weldes nach⸗ 
teilig ift, wenn biefer ohnedies von bindenber 
wafierbaltender Beinaffenbeir if. — Die 
Bäune obderlebendigen Heden geben eine 
wohlfeile und dod in vielen Fällen ſehr zweck⸗ 
mäßige Befriedigung ab, Den Raum, den fie ein» 
nehmen, bezahlen fie gemeinigl. durd das. Holz, 
welches fie liefern, und bei guter Aufſicht werden 
fie aub von Dem Borwurf befreit, eine. Herberge 
für Unßräuter und fhädlibe Thiere zu ſeyn. 
Die in Deutihland am bäufigften gebräudlichen 
Hedenfträuder find: ber Weißdorn (Urataegus 
oxiacantha), der Schlehendorn (Prunus spi- 
nosa), der Kreuzdern (Klıamnus catharrieus), 
die Rheinweide (Ligustrum vulzare), die Hafels 
nuß (Corylus avelana), die wilden Rofen (Rosa 
eanina, rubiginosa u. f. w.), die Dainbuce (Car- 
pinusbetulus), der Mashoiber (Acercampestr.), 
der Holunder (Sambucus nigra), die Birke (Be- 
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tula alba), bie Ulme (Ulmus campestris und sa- 
tiva), die Mlacie (Robinia pseudacacin), ber 
Quittenſtrauch (Pyrus cydonia), die Weiden» 
arten (Salix), der Ginfter (Genista germanica). 
— Ein guter Hedenftraub muß eine gehörig 
bichte, nicht leicht zu durbbrecbende Berzäaunung 
bilden, weldes bann der Fall ift, werm er von 
ber Wurzel an bis oben viele und dicht wachſende, 
leicht zu verflechtende und fih lange erhaltende 
Bweigebildet (wie z. B. der Weißdorn) ; derfelbe 
darf nidt zu viel Wurzeln und Ausfhöflinge 
um fi herum atıstreiben, wodurd ber benach⸗ 
barte Boden zum Nachtheil der Kulturgewächſe 
ausgefaugt und verunreinigt wird; ferner darf 
er dem Erfrieren, dem baldigen Abfterben, oder 
anderen Zufällen, die fein Aufkommen unters 
brüden, nicht zu ſehr ausgeſetzt ſeyn. Wünfcends 
werth iſt es noch, wenn der Heckenſtrauch in der 
Jugend ſchnell heranwächſt, damit die bezweckte 
Berzäunung in kurzer Zeit hergeſtellt werden 
Bann, welche gute Eigenſchaft der Haſelſtrauch, 
ber Kreuzdorn, die Akacie und die Weidenarten 
beſitzen. Endlich muß auch ein Heckenſtrauch 
für den Boden und die Lage, wohin er zur Bils 
dung eines Zauns geſeht werden foll, gut paffen, 
Die meiften der angeführten Bäume gebeiben 
nicht gut, wenn ber Boden gar zu ſchlecht, fandig 
ober naß ift. — Für fhlehten jandigen Boden 
paßt noch ambeften bie Birke; fürnaffen taugen 
nur die Weiden und @rien gut. Um recht dichte 
Heden zu erhalten, iſt es zweckmäßig, die Stämnis 
chen im folgenden oder zweiten Jahr dicht an 
ober einige Zoll über ber Erde wegzuhauen. 
Alsdann treiben fie untenmiebre&chüffe, dieman 
frei heranwachſen läßt, bis fie groß genug find, 
daß man fie Preugmweife an einander binden und 
leibförmig verflehten Bann. Inden fie bes 
Rändig nad mehr borlzontaler Richtung nieders 
gebogen werben, treiben fie an ihrem Obertbeile 
wieder immer viele ſenkrechte Lohden empor, die 
in der Folge ebenfalls niedergebogen werben. 
Bei Fortfegung biefer Behandlung erhält man 
in Kurzem einen binlänglih boben und dichten 
Zaun. — Jeder aut angeleate und hberanges 
wacfene Zaun muß aber in zwedmäßigem Zus 
ftand erhalten werden. Man mußihn in diefer 
Hinſicht alle? bis 3$ahre umbinben, indem man 
das abgeftorbene Hol; berausnimmt und bie 
jungen emporgefhoffenen Lohden umbiegt und 
verflehtet und, wenn einzelne Sträucher einges 
gangen find, ihre Stelle durch friib gepflanzte 
erfegt. Werner müſſen die ben Heckenſträu⸗— 
Kern nachtheiligen Unkräuter vertilgt werden, 
indem biefe fib um bie Zweige der Sträucher 
berum winden, fie überziehen, ihnen Luft und 
Sonne nermen und fie in ibrem Wachsthum hin— 
dern. — Die todten Befriedigungen von 
Holy empfehlen ſich zwar dadurch, daß fie fehr 
wenig Raum einnehmen, haben aber im Allge— 
meinen Koftfpieligteit und kurze Dauer gegen 
fib. Die von Eichenholz findnoc die bauerhafs 
teften. Sie werben auf fehr verfcbiedene Art 
verfertigt. Die breternen Bande gewähren bei 
Umfriedigung der Gärten manden Nugen. — 
Die Lehme und Erdwände dauern, wenn fie 
gut verfertigt werden, ziemlih lange, Sie 
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müflen ein aus Steinen mit Kalk oder Lehm 
aufgemauertes$undamenterhalten, das2 Schub 
dick ift und 1'/, Fuß hoch über der Erde hervor» 
ragt. Auf diefes wird der zu fteifem Zeige ans 
——— mit zerhacktem Roggenſtroh vermiſchte 

ehm oder andere bindende Erde ſchichtweiſe auf⸗ 
getragen. Jede Schicht wird einige Fuß hech 
gemadt und muß gehörig abgetrocknet und feſt 
geworben jeyn, che die folgende Schicht aufge: 
legt wird. Dben erhält bie Lehmwand ein Blei- 
nes Dach von Ziegeln oder Schindeln, um fie 

egen ben Regen zu verwahren. Ju die äußere 
Dberflähe der Lehmwände fann man audb, wenn 
fie halb troden geworben, 3 bis 4 Zoll lange 
Ziegelſtückchen einfhlagen. DieMauer gewinnt 
dadurch nit nur an Feſtigkeit, fondern fie läßt 
fib dann aud mit Kalt und Sand gut berappen, 
und diefer Kalküberzug bält vermöge der Siegel⸗ 
ſtücken fehr feft an der Wand, die dadurch auch 
das Unfeben einer ordentlihen Mauer erhält. — 
Man macht aub Umfaffungswände von Fach— 
wert, die aber, wo das Bauholz nicht wohlfeil 
it, ziemlich Boftfpielig find. — Steinerne 
Mauern werden entweder mit Bruce und Feld⸗ 
fteinen, oder mit Ziegeln aufgeführt, tie man 
mit Kalk oder Lehm verbindet. Bei Feldſteinen 
bedient man fib auch bes zwifchen die Steine 
gelegten Moofes und Raſens als Verbindungs⸗ 
mittels, Oben ift die Mauer entweder platt, 
ober fie erhält eine Abdachung, deren Tropfen: 
fall aber bei Bartenmauern nit in den Garten 

eben darf, weil fonft die daran gepflanzten 

palierbäume und andere Gewächſe leicht durch 
Glatteis leiden. — Steinwälle find unten 
breiter und laufen oben ſchmäler und rundlich 
zu. Sie werden aus unregelmäßigen Steinen 
verfertigt, deren Zwifbenräume man mit Raſen 
ober Erde ausfüllt. DieOberfläde wird gleich⸗ 
falls oft mit Rafen belegt und mit Stachelbeers 
büfben und mit Himbeers und Brombeerfträu: 
chen befegt, die nit nur bas Ueberfteigen der 
Mille erichiweren, fondern auch mit ihren Wur—⸗ 
zeln die Steine zufammenhalten.. Ihre Anlage 
koſtet wenig, wenn man die Steine in der Rähe, 
vielleibrauf den Feldern felbft hat. Die Koften 
des Zufammenlefens der Steine werden oft durch 
die Verbeiferung des Landes vergütet. — Erd— 
wälle haben an den Geiten gemeiniglich zugleich 
Grüben, aus denen die Erde zur Aufführung 
berfelben genommen wurde, enn die Erde 
von bindender Art ift, belegt man die Oberfläde 
des MWalles bloß mir abgefhältem Rafen, oder 
särtaudnur Grasfamen darüber. Beiloderem 
Erdreich werden bie Abdabungen des Walles 
am beften mit quadrarifh ausgeflohenen Ras 
fenftüden verfertigt, die ſchichtweiſe wie Ziegels 
fteine in einer Mauer über einander gelegr wer: 
den. Den Raum zwifhenden beiden Abdachun— 
gen füllt man mit der lofen Erde aus. Dft legt 
man auf den Rüden biefer Erdwälle, auch wohl 
an ihren Unhängen noh Heden an. Erds und 
Steinwälle geben Füchſen, Mardern, Wieſeln, 
Kaninden, @elbmeäufen einen bequenıen Aufents 
halt zum Nachtheil der Feld- u. Gartengewächſe. 
— Auch Gräben, beſonders Wajjer enthaltende, 
machen eine gute Befriedigung. Sie müſſen 
aber 6 bis 5 Fuß breit ſeyn. Ran kann ſie an 


den Ufern mit Weiden und Erlen bepflanzen u., 
wenn das Waſſer hinreihenden Abzug hat, auch 
mit Fiſchen beſetzen. 

f Die Berrilgung ber Unkräuter, f. 
Aderbau, &. 236f. 

g) Bon der Abhaltung u. Bertilgung 
des Ungeziefers u. andererdbem Pflan— 
zenbauſchädlicher Thiere. Das Thierreich 
fleht in wichtigfter Begiebung zum Pflanzenbau, 
Manche Thiere ımterflügen die Bemühungen 
des Landwirths, viele hingegen wirkten den Ab» 
ſichten beifelben entgegen, thun an ben erbauten 
Früchten Schaden und vernihten nicht felten 
ganze Ernten, Diefen Nahrbeilen ſucht man 
theild durh Abhaltung, theils durch Vertilgung 
folber ſchädlichen Gefhöpfe zuvorzukommen. 
Schädliche Vögel find: die Sverlinge durd 
den Schaden, den fie an reifen Samen und mans 
ben jungen Pflanzen, 3.38. an Salat, thun, 
Die Verſcheuchung durch aufgehängte todte oder 
auf Leimrutben gefegte lebendige Sperlinge, 
dur ausgeftopfte Raubvögel, Kasen, Stroh⸗ 
männer, durb Kniftergeld und Federn, die an 
Faden aereibt über die Beere gezogen werben, 
durch Klappern a. ji w. bilft gewöhnlich nur 
einige Zeit. Schlingen und Fallen weiß Liefer 
kluge Vogel, wenn fie nicht recht vorſichtig an⸗ 
u werden, zu vermeiden. Durch Schießen 
und Bergiften ſchafft man fie noch am beften bei 
Seite, Zu letzterem Zweck macht man eine ſtarke 
Abkohung von geraspelten Krähenaugen (oder 
von Arfenit, welches aber bedenklicher ift) mit 
Waſſer, weiht Hafer oder Buchweizen, Grüße 
darin eine Zeit lang ein, trocknet fie Dann und 
ſtreut ſie an diejenigen Orte. aus, wo fib bie 
Sperlinge gewöhnlih aufzuhalten vflegen.i Die 
Elftern, »die den Erbfen und andern Früchten 
nachſtellen, kann man ebenfalls durch Krähen⸗ 
augen, die man in Bleine Stückchen Rindegalle 
oder Shweinstaldaunen ſteckt und in Garten 
aufbängt uud audftreut, vertilgen. Die Tau— 
bensbun großen Schaden an den Körnerfrüch⸗ 
ten. Ausgeſtopfte Raubvögel möhbten fie wohl 
noch am beiten verfheudben. Die Hähner rich 
ten. zwar burd ihr Kragen und Scharren im 
Garten Schaden an, frefien dabei aber au 
manches den Gewächſen ſchädliche Gewürme 
Durch Beſchneiden der Fluͤgel ſind ſie leicht in 
ihren Grenzen zu balten. Zu einer Zeit, wogfie 
in Gärten feinen Schaden thun können, 3. B. 
wenn vor Winters gegraben wird, kann mun fie 
abfihtlih binein laffen, wo fie bann Würmer 
und Schneden auffuben und vermindern. Zu 
den dem Landbau fhädlihen vierfüßigen Thies 
ren gebören: bie Dafen, die Hamfter, die Marten 
und Mäufe u. die Maulwürfe. Die Hafen ge 
ben nihtnur dem Kohl und andern Prautarrigen 
Gewächſen nad, fondern fhälen auch die Miride 
junger Bäume und freffen die Spigen derfelben 
ab. Der Geruch des Thrans und des Dirfehe 
hornöls ift ihnen zuwider, und Büume, deren 
Rinde damit beftriben wird, werden von dieſen 
Thieren nicht befubt. Da uber dieſer fertige 
Ueberzug, unmittelbar auf die Rinde gebracht, 
ben Bäumen leicht nachtbeilig wird, fo rbut man 
befier, wenn man Strohſeile oder andere Dinge 
um den Stamm windet und die Oberfläche ders 
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ſelben mit jenen fettigen eig beftreicht. 
Mauche behaupten, es ſey zur Abhaltung der 
Hafen fhon hinreichend, wenn man auch nur alle 
10 Schritte Stäbben mit Birfbbornöl beſtrichen 
in bie Erbe ftede. — Die Hamſter, die ſich ſehr 
ſtark vermebren, thun in mauchen Gegenden an 
den Kornfrübten aroßen Schaden, indem fie fi 
davon große Vorräthe in ihren Gruben zuſam— 
menfragen. Die Berfilgung geſchleht: durd 
Ausgraben ihrer Borratbstammern, wo man fie 
bei einiger Borficht leicht tödten kann; durch 
Bellen, wozu man fih eines alten, bis über den 
and in die Erbe eingegrabenen Topfes bes 
dient, über welhen mit einer hölgernen Gabel 
eim breiter Stein aufgeftellt wird, welcher zu: 
fällt, wenn fich der Hamſter in ben Kopf bes 
ibt, um das bireingelegte Brod oder andere 
Goefpeife fih zujueignen; ferner durch mit Ars 
ſenik vergiftete ausgeftreute Brodwürfel; durch 
Angeln mit Ködern, bie man mit Schnuren an 
Peine Pfahle befeftigt. ine fehr einfache, im 
Halberftädtifhen und Gothaiſchen gebräuchliche 
Hamfterfalle hat folgende Einrichtung: Sie bes 
ſteht aus einem länglichen Bret, etwas über eine 
Spaume lang und breit. In der Mitte befindet 
fib ein rundes oh, etwa 4 Finger breit im 
Durchmeſſer. Zwei gefrümmte, oberwärts und 
unterwärts des Lochs eingefchlagene Nägel, des 
ren gekrümmte Spigen fib in der Entfernung 
von. 2 Zollen nähern, find die Hauptſache. Geht 
der Hamfter aus ber Höble bervor, fo läßt ihn 
der untere, nach oben aufwärts gefrümmre Nas 
I pafliren, aber der oben, nad bem Loche bin 
nwärts. gefrümmte Nagel verfegt ihm einen 
Stich. Yergerlih prallt derleict erzürnte Ham⸗ 
fer zurück und ſpießt ſich nun auf den ihm jetzt 
verberblichen Unterhafen, neben welchem er karz 
wvor unbefhädigt hinwegfblüpfte. An beiden 
Enden bes Brets befinden ſich Schleifen, dur 
welche Pflöde gefhlagen werben und woburd 
die Halle über der Höhle befeftigt wird. — Die 
Ratten u. Mäufe find ben Kübengärten und 
elderm fehr ſchädlich, befonders ftellen fie den 
üßen Wurzeigewächfen nah und freffen aus 
ben Kohlſtrünken das Mark, fo daß die Kohlges 
wachſe alsdann verderben. Die Feld⸗ oder Erd⸗ 
mauſe Bönnen durd mit Arſenik oder Nieswurz 
vergiftere Möhren und andere von Mäufen 
gern gefreffenen Speifen, die man in bie Löcher 
rielben ftedt, getödtet, oderdurd große irdene 
pfe, die man bis an den Rand in die Erde 
räbt und auf deren Boben man eine Lockſpeiſe 
gt, gefangen werden, Die Erdratten find 
{bwieriger zu vertilgen, da fie Gift und allen 
vorfitiger vermeiden. Die Waffermäufe kom⸗ 
men häufiger in Öärten vor, die mit Waffergräs 
ben bur&iänitten find. Sie laffen fib zwar 
dur gewöhnliche Maufefallen auch wegfangen, 
— aber geht dieſes vermittelſt der von 
eiden verfertigten Fiſchreuſen von Statten, 
in welche fie bineinfrieben und dann bald ers 
faufen, — Die Maulmwürfe tragen zwar viel 
zur Verminderung der Regenwürmer, Engerlinge 
und anderer den Gärten ſchadlicher Würmer 
bei; aber fie thun Dabei auch durch ihr Wühlen 
in der Erde den Pflanzenbeeten viel Schaden, 


Am häufigften Bommen fie in fettem und gut bes 


arbeitetem Boden, in Gärten und auf Wiefen 
vor. Um fie zu fangen und zu töbter, muß man 
vor allen Dingen die Hauptginge der Maul⸗ 
würfe in der Erbe aufjufinden ſuchen, welches 
man dadurch erreicht, daß man Ihre auf der 
DOberflähe der Erde bemerklichen Faährten mit 
ben Füßen niedertritt. Werden diejelben von 
dem Maulwurf wieder aufgewühlt und thut er 
diefes zwei oder mehre Male, wenn man bie 
Fahrt immer wieder niedergetreten bat, To bat 
man einen Hauptgang entdedt. Un diefen Päfs 
fen kann man ihnen auflauern und fie, wenn fie 
erfbeinen, mit einer Bade oder einem'®ras 
beſcheit tödten, oder man kann aud eine Mauls 
wurfsfalle hinſtellen. Es gibt ſehr verſchiedene 
Arten von Maulwurfsfallen, z. B. mit Schlin⸗ 
gen, Springeiſen, Deckelfallen u. ſ. w. Es iſt 
aber ſchon hinreichend, wenn man gut glaſurte 
Zöpfe mit einigen Regenwürmern bis an den 
Rand in die Fährten eingräbt und die Deffiruns 
gen mit Strobhalmen und Bras belrgt, In—⸗ 
dem die Maulmwürfe aus dem einen Theile des 
Paſſes in ben andern wollen, fallen fie in einen 
ſolchen Eopf. Ihr Pfeifen und Zifchen zieht noch 
mehre herbei, bie dann gleihes Schickſal has 
ben. Ein gutes Bertilgumgsmittel ift auch der 
dur Befprengen mit Maffer zu Pulver yerfale 
lene gebrunnte Kalt, Bon demfelben tut man 
in jeden Maufwurfshaufen einen Löffel vol, 
Beim Hufmühlen fommt der Halt dem Mitile 
mwurfe in bie Nafe, woran biefer gewöhnlich 
flirbt. Man wender au Korianderfraut, todre 
Krebfe, Knoblauch und verſchiedene andere flih= 
tende Dinge an, um fe zu verſcheuchen, die aber 
ihre Wirkung nur für einige Zeit thun — Zable 
reich ift das .Deer von Würmern und Inſekten, 
bie bei allen Zweigen des Pflanzenbaues große 
Berbeerungen anrichten. Die Maulwurfss 
grillen (Werren, Reitwürmer) durchwühlen 
die Erde und freffen die zurten Wurzeln der Kür 
chengewãchſe ab. Die beften Vertilgungsmittel 
find, daß man im Herbſt in den Gärten bin und 
wieder einige Fuß breite und tiefe @räben macht, 
diefe mir Pferdemiſt anfüllt und Erde darüber 
det. Durd den Geruch und die Wärme berbeis 

elodr, ziehen ſich Die Werren im Winter in gros 

er Menge dahin. Deffnet man im Früblinge 
beim erften Hufthauen der Erde diefe Gruben, 
fo finder man jene Thiere hier beiſammen und 
kann fie leicht tödten, Oder man kann auch im 
Sommer ibre Nefter aufſuchen, welche man am 
beiten nah einem Regen dur die neugemads 
ten Gänge entdedt. Da, wo ſich die Löcher indie 
Tiefe der Erde verlieren, gießt man nun Waffer 
und Del nah und nadı hinein, wodurch fie ente 
weder erftiden, oder fie kommen bervor und 
werden bann leicht gerödtet. Auch in glafurten 
Töpfen, die vor ihren Bingen eingegraben wer— 
ben, können fie leicht gefangen werden. — Die 
Megenwärmer ziehen häufig bie jungen 
A in ihre Löcher hinab, und then, wenn 

e in Menge vorhanden find, bedeutenden Scha— 
den. Man muß daher beim Umgraben des Lan— 
des fie aus den Eröflumpen heraudzieben und 
entfernen. In großer Anzahl laſſen fie fi vers 
tilgen, wenn man fie des Nachts oder in ber 


| Morgendämmerung, befonders nad einem Res 
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‚gen, wo ſie aus ihren Lochern beraus und ſich 
‚auf bie Dberflähe bes Landes begeben, mit 
‚Hülfe einer Raterne zufammenfucht und fie töds 
tet,oder durch Entenverachren läßt. Wenn man! 
grüne Wallnußſchalen, Hanfblätter oder, Hauf— 
ſamen in er kocht und damit die Beete bes 
fprengt, fo fommen fie aus der Erde hervor und 
Bönnen leicht abgelefen werden. — Die Shnek⸗ 
ten thun den Kühengewähfen und der jungen 
Saat auf ben Feldern durch Abfreſſen vielen‘ 
Schaden, und in den Baumſchulen werben fie 
burdh Abnagen ber aufbrebenden Augen den 
jungen Bäumchen nachtheilig. Die nadenden) 
ober fogenannten Rotzſchnecken find weit gefähr⸗ 
„licher, als ‚die.mit Käufern verfehenen, indem fie‘ 
‚nicht fo leicht aufgefunden -und abgelefen were 
den Pönnen, weil fie nur. von Abend bis Mor⸗ 
gen auf den Pflanzen anzutreffen find, während 
des Tags hingegen, befonders wenn es warm 
ift, fi unter Steine, Erdklumpen und Blätter 
vertrieben, Man legt daher bin und wieder 
Breter ober Strohbüfchel auf bas Land, unter 
welche fie ſich verſtecken und dann leicht getöbter 
werben. Durch Beftreuen bee Landes mit Aſche, 
Kalk, Gyps oder Epreu von Leinknoten fommen 
fie auch um, weil ihnen diefe Subftangen das 
Fortkriehen erfhweren, oder durch ihre Schärfe 
{rer empfindlichen Haut nachtheilig find. Auf 
Saarfeldern vertilgt man die Schnecken am bes 
ften mit der Walze, woburd fie größtentheils 
erqueticht werden, — Die Ameifen freffen die 
jungen Knospen ber Bäumchen, wodurch aud 
viele Pfropfreifer und Dbuliraugen eingehen; 
ben erften und fhönften reifen Früchten ftellen 
fie auch ſehr nah. Man entledigt fi derfelben 
oft ſchon durch Zerftörung ihrer Wohnungen; 
auch durch Fifhrhran, deſſen Gerud ihnen zus 
wiber ift, fol man fie vertreiben fönnen, Auch 
fängt und tödtet man fie, indem man mit Zuder 
und Honig Breter, Rohrſtäbchen, Etrcb u. f. w. 
beftreiht. Die Ameifen fommen baufenweife 
herbei und Pönnen leicht getöbtet werben, Das 
Hinauffteigen auf die Bäume wehrt man biefen 
Thieren dbadurd, daß man den Stamm mit 
einem Ringe von Papier, welder mit Terpens 
tin oder Theer beftrihen wird, umgibt, — 
Wespen und Horniffen, welde vorzüglid 
nur den füßen Früchten der Biume ſchaden, 
fuht man am beften im Herbft auf, wo fie fib 
in einem betäubten Zuftande befinden, undrödtet 
fie durch Schwefeldampf, Durch ausgefpannte 
Nege fudyt man ihnen den Zugung zu den Weins 
trauben und eblern Obſtarten zu erſchweren, was 
jedob nur im Kleinen aueführbar it. — Die 
Debrlinge, Ohrwürmer thun nit nur an 
Blumen, fondern auch an Kohlpflanzen großen 
Schaden. Bon legteren frefien fie das Herz 
aus, fo daß nichts Ordentliches daraus wird. 
Das beite im Großen auszuführende Mittel das 
gegen it: Man bindet Pleine Strohwiſche (das 
Kuͤmmelſtroh foll befonders dazu geeignet feyn) 
an Pfahlchen, die man bin und wieder auf das 
Land bei den Pflanzen binftedt, jo daß die Wis 
{be nit höher als 6 Zoll über der Erde ſich be—⸗ 
finden. Wenn des Morgens die Sonne heraus 













| leicht feld Schaden durch ben Schwefe Sumpf 


zufammendrüdt. Sie laufen fhnell,5eraus, u, 
muͤſſen be FERN — Mais 


Eäfer bringt in einer doppelten @ellalt' den 
Dflansenban Chuben Ar Käfer un al 
Larpe, Wenn bie Käfer in Menge vorhanden 
uweilen bie Obftbäume, 
dume im Wachsthum zurü 


find, freffen fie 

kahl, fo baf bie 

gefegt, werden. und ihre Obſternte zu Gm 
geht; Man, vertilgt fie am beften, wenn,m 
ie Bäume flarf fhüttelt und die.berunrerfi 
lenden, Käfer töbtet, oder wenn ‚man Schn 
unter den Bäumen anzündef,„woburd. 
Ungeziefer erſtickt. Die Bäume leiden unz 
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Die Larve biefes Käfers (bie fogenannten.Eı 
gerlinge) hält ſich mehre Jahre in der Erde a 
und zerftört nicht nur bie Wurzeln Meiner Pflan⸗ 
zen, fondern felbft junger Bäume, welches ſich 
oft dadurd) ‚zu erkennen gibt, daß bie Blätser 
der legtern auf einmal anfangen gelb zu wer⸗ 
ben. Um fie audzurotten, muß man die Eingers 
linge beim Umgraben oder Umadern des Landes 
entweder auflefen, ober durch Enten freffen [a 
fen. Auch Krähen, Maufwürfe und, Miu 
verzehren viele von Mefen Würmern. — Einige 
Arten von Pleinen Rüffelkäfern ſtechen die 
jungen Triebe der Obſtbäume mit den —T en 
an und werden dadurch ſehr verderblich. Der 
fogenannte Rebenſticher vernichtet auf, dieſe 
Weiſe zuweilen ganze Weinernten. — Die Erd⸗ 
flöbe, die vielen Gewächſen, fo lange fie noch 
ganz zart find, großen Echaden, ja nicht felten 
den gänzlichen Untergang zuziehen, werden am 
beften vermieden, wenn man bie Samenbeete an 
ſchattigen Stellen anlegt, oder zwifben Grass 
land und an ſolchen Orten, wo Peine junge Brut 
der Erdflöbe vorhanden zu feyn pflegt. Stellt 
fi diefes Ungeziefer aber ein, fo it das befte 
Gegenmittel ein mebrmaliges Befprengen mit 
Waffer, befonders an trodnen und warnıen Tas 
en, welches fo lange fortgefegt wird, big die 
lätter der Pflanzen, erftarft find, daß ihnen 
tie Erbflöbe nichts mehr anhaben können. Um 
fih die Mühe des öftern Befprengens zu erleichs 
tern, fann man aud das Samenbeet plaft mit 
Reifern bededen und 1 Zoll hoch Stroh darüber 
legen, weldes durd — immer feucht er⸗ 
halten werden muß. Andere wollen es noch 
wirkſamer finden, wenn die Pflanzen mit ans 
dern Blüffigkeiten, z. B. mit Waffer, worein 
Mifjaube, Gerberlohe, Hopfen u. f. w. gekocht 
oder eingeweicht wurden, begoffen werden. Allein 
mande diefer Stoffe fönnen den jungen Pflans 
zen felbft er | werden, welches auch vom 
Ueberftreuen derfelben mit Afche gilt. Da die 
Erdflöbe gewilfe Gewächſe (z.B. Kreffe, Sas 
lat) manchen andern vorziehen, fo ſäet man von 
ſolchen Lieblingsgewächſen zwifhen andere Saa⸗ 
ten an, die man vor dem Angriff dieſer Thiere 
ſchützen will. Sie halten ſich dann bloß an ihre 


——— und verſchonen bie übrige Saat, 
— Die 


Raupenthun nicht nur in Obft- und 
Kühengärten, ſondern oft auch auf den Aeckern 
großen Schaden. Sie gebören ſehr verſchiedes 


nen Schmetterlingen an, und nad ihrer befons 


Fommt, verbergen fid die Debrlinge in dieſe dern Natur müjlen auch bie Mittel ju ibrer 
Strohwiſche, die man dann etwa um Mittag | Vertilgung gewählt werben, Ein guted Mit 











‚del, um großen Raupenſchãden in Küchengarten 
Dorzubeugen, iſt das weitläufige Pflanzen ber 
Gewachſe, denn an dbumpfigen Orten und wo 
bie Gewachſe zu dicht zufammen flehen und zu 
‘wenig Luft und Sonne haben, wird man faft 
immer bie meiften Raupen bemerken, Wird man 
an ben Blättern der Aüchengewächſe, befonders 
ber Kohlarten, Eier oder junge Raupen gewahr, 
o brede man ſolche Blätter bei Zeiten ab und 
affe fie bei Seite. Das Ublefen der Raupen 
wohl überhaupt wirkfam, aber im Großen 
nicht gut ausfübrbar. Hier kann man fich oft 
dadurch biefer bösartigen Bäfte entlebigen, wenn 
man bei bevorftchenden alten Nädtenim Herbft 
3:8. die Koblfelder mit einer von zmeiPerfo: 
zen gehaltenen Schnur überſtreichen läßt; ba= 
durch werben bie Raupen von ben Pflanyen ab⸗ 
geihättelt, fallen auf die Erde und werden durch 
die Nacırfälte getöbter oder befhädigt. Man 
zur Bertreibung ber Raupen aud das Bes 

gen ber Pflanzen mit dem Abfud von Gin⸗ 

„das Räudern mit Aas, bad Umſäen ber 
Iber mit Hanf empfohlen, wovon ber Rugen 
aber fehr zweifelhaft und —— iſt. Durch 
das zeitige Wegfangen der Schmetterlinge, aus 
deren Eiern die ſchaͤdlichen Raupen entſtehen, 
erbält man auch eine ſichere Hülfe. Um ſich dies 
g! bei dem Kohlweißling, deſſen Raupe für 
emüfegärten eine ber fhäblichften if, zu er⸗ 
leichtern, ift ein gutes Hülfsmittel, Ritterfporn 
und Schnittlauch in bie Nähe der Krauffelder 
wfäen, an deren Blumen fi bie Schmetters 
* gern des Abends anfegen und dann leicht 
abgenommen und getöbtet werben können. Die 
verſchiedenartigen Raupen in Obftgärten wer⸗ 
ben dertilgt Durch fleißiges Aufſuchen und Zer⸗ 
dren der Raupennefter, wobei die Raupen⸗ 
cheere gute Dienfte thutz durch Abſchütteln der 
aupen ven ben Bäumen; durch Räucherung 
mit Schwefel, mit Sornfpanen u, andern Sub⸗ 
ftanzen, bie einen ftintenden oder ber Raupen 
tohtliben Dampf verbreiten. Sie fallen dann 
don den Büumen und Pönnen feiht aufgelefen 
und vollends getöbter werden. Wenn man an 
eine lange dünne Stange einen Lappen oder 
E hmwamnm befeftigt, diefen in Seifenwaſſer taucht 
und Damit die in ihren Neftern befindlichen Raus 
pen beftreicht, fo fterben alle, die davon berührt 
werden, in Purzer Zeit. Die Spannraupen, bes 
fonders die ſogenannten Spaniolraupen, bie 
unter allen fait den meiften Schaden an ben 
Ob ſtbaͤumen thun und imihrem Raupenzuftande 
nicht leicht zu vertilgen find, kann man am ber 
ften dadurch binmegihaffen, wenn man im Nor 
vember, wo die Begattungszeit bes Schmetterr 
Ungs ift, die Baumftämme mit einem breiten 
Streifen feinwand, Papter oder Wachstuch um- 
gibt ur.d benfelben mit Theer überftreicht. Da— 
durch wird das flügelofe Weibchen gebinbert, 
den Baum hinauf zu kriechen und feine Eier in 
die Knospen der Bäume zu legen. Sie bleiben 
auf jenem klebrigen Ueberzuge im großer Menge 
bängen und Pönnen bann leicht getöbtet werben. 
Die Blattläufe (Reffen) fönnen, fo klein fie 
find, body großen Schaden thun, da fie ſich in 
ungeheurer Anzahl vermehren. Sie fangen den 
Saft der Blätter aus, fo daß biefe zu Grunde 


Bandrvitthfhaft (Wietwache). 





gehen und mit ihnen die ganze Pflanze kümmert 
und ſchlechte oder gar Peine Früchte bringt. Das 
befte Mittel ift, an ben Spigen ber Zweige nach⸗ 
jufthen und dieſe 1 hr pn oder in eine Ab⸗ 
chung von Tabaksblättern zu tauchen, fobald 
fib Blattläufe daran fehen laſſen. Auch das 
—n mit Tabak u. f. w, rödtet diefes Un⸗ 
geztefer. 
Bon den Wiefen uw. ihrer Behanblung. 

Außer den Lünftlihen Futterfeldern gibt 
es auch noch viele natürlihe, auf welden Gras 
und andere Futterkräuter, Yon ber Matur freir 
willig hervorgebracht, wachſen. Diefe legtern 
Brundftüde theilt man in Wieſen und Weiden 
(Butungen, Anger) ein. Jene unterſcheiden ſich 
von biefen badurd, daß die auf den Wieſen wachr 
ſende Gräferei vorzüglich zu Heu gemocht wird; 
wogegen die auf Weiden wachſenden Pflanzen 
grün vom Vieh unmittelbar abgefteſſen oder 
abgeweibet werden. 

o viel auch ein richtig geleiteter künſtlicher 
trier auf Beldern zum böbern Flor der 
andwirthſchaft beiträgt, ſo werden dadurch buch 
die natürlichen Futterfelder, beſonders die Wie⸗ 
fen, keineswegs ganz entbehrlich; vielmehr ge⸗ 
währen fie umter manden Berbältniffen gar 
wichtige Bortheile, und viele Grunbftüde (3. 
B. die zu naffen, die ben Ueberſchwemmungen 
von Flüffen ausgefesten u. ſ. w.) laffen ha 
durdy Peine Art von Kultur fo vortheilhaft ber 
nugen, als durch gut angelegte und zwecmäßlg 
behandelte Wiefen, 

Mir wollen zuerft von dieſen unb dann au 
von ben Meiden handeln. Was den zum Wie⸗ 
fenbau paffenden Grund und Boben anbetrifft, 
fe fommt es dabei weniger auf die Beſchaffen⸗ 
heit ber Erdart, woraus er befteht, ald auf ben 
gehörigen Feuchtigkeitsgrad deifelben an; denn 
bie meilten auf Wiefen vorkommenden guten 
Futtergräfer und Kräuter bedürfen, um zu ger 
deihen und reichliche Ernten zu liefern, beftans 
dig eine hinreichende Menge von Feuchtigkeit, 
beren Daſeyn entweder von ber Waſſer baltens 
ben, bindenden Beſchaffenheit des Erdreihs und 
von der tiefen Lage, oder von bem Zufluffe des 
MWaffers auf der Oberfläche des Bandes, oder in 
deſſen Untergrunde abhängt. — Sft der Boden 
zu troden, fo erhält man nur Pärglide Deuerns 
ten, wenn man nicht dur künſtliche Bewäſ— 
ferung den Mangel an natürlicher Feuch tigkeit 
erfegen fan. Iſt aber dagegen wieder von 
ſtockendem Waffer das Land zu naf, moorig und 
ſumpfig, fo finden ſich meift darauf nur ſchlechte, 
ſogenannte faure Gräfer und andere, dem Vieh 
ungenießbare oder nachtheilige Pflanzen. Bors 
theilhaft, in Rũckſicht bes Ertrags des Wieſen⸗ 
landes, it es auch, werm felbiges eine bedeu⸗ 
tende Dienge gutartiger Dammerde enthält, orer 
menn es durdı das leterireten der Alüfle oder 
durd Ueberftrömung von andern Gewäſſern, 
die mit ſchlammigen düngenden Theilen ger 
ſchwängert find, zu gehöriger Zeit gedüngr wird, 
Nur ift e6 freilich nicht erwänjdt, wenn oerzleis 
hen Ueberſchwemmungen zu einer Zeit erfol« 

en, wo das Gras im ſchönſten Wachsthume 
eht, weil es dann verihlämmt oder oft bie 
ganze Deuernte vernichtet wird, — Wieſen, bie 
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find von zweierlei En enfweber trei tur, Poa pratensiv, Festuca elatior, 4 
n hoben und blätte eichen Otengel, oder | thum odoratum, Agrostis ca illaris. 
fie ec nur bieleWRurzels | alpestre et "Medic; opu 
ätter, Dieſe machen das fogenannte Unier⸗eracen et dumeto L 
‚gras, jene das Dbergras aus. Das Obergras | mus serpillum. 47 
ert den Öquptertrag bei der Geuernte; das Menn das Fand troden an due 
u —— gibt dem Viehe die frudtbhar und etwas fanigert 
u * te Nahrung, wenn die Wieſen im | liegt, fo Pommenvorzüglid nur qufdär 
rabjahre und Herbfte beweidet werden. Auf | Poa bulbosa, fnolliges Mifpengra: 
dem richtigen Berbältniffe des Ober⸗ und Unters | inermis, Auedentreive; Brom 
graſes beruht daher befonders der gute Beftand | Treſpez Festuca ovinn, Echafict 
einer Wiefe. die ihm ähnlichen Festuca duriusenla 
Nicht alle biefe Futtergräfer u. |. m. gebeihen | Dactylis glomerata, Anthoxanthum ode ratum. 
gleich zut anf jedem Boden; daher bei Anulegung | Avena flavescens, Holcus lanatus, josuru 
einer Wieſe ſehr viel auf eine richtige Auswahl caeruleus, blaues Kammgras; Holeusın olli 
ber anzubauenden Brasarten ankommt, in wels | Priebendes ne Melica ciliata, gefraig 
der Duft Folgeudes jn bemerken ift. tes Perlgras; Pon annua, Trifolium repen 
Auf feuchtem und Dabei gutem Boden gedeis | der weiße Priebende Klee. ur EP 
ben an guten Gräfern und andern Wiefenpflans | Wenn man eine neue Wieſe anleg 
sen vorzüglid: Avena elatior, Hafergras; Poa | muß vorerft das dazu beftimmte & 
trivialis und pratensis, Wie ſenriſpengras und | gehörige Zubereitung erhalten. Iſt der 
andere Poa-Arten; Avena flavescens, Goldhas | böderig, fo muß er verber geebher wert 
3 Alopecurus pretensis, Wiefenfuhefhwan; | außerdem das Gras nicht tief und reg 
estucn Nnitans, Mannafhwingel; Festuca | genug abgemäht werden Bann. —* 
elatior und pratensis, Miefenfbwingel; Antho- Bas nun Die Befamung des zur Wieſe 
xantlıum odoratum , Rudgras ; Agrostis alba, | ftimmten und gehörig zubereiteten Grun 
— Agrostis capillaris, baarförmiges | betrifft, fo pflegt man fie gemeiniglich entwede 
traußgras; Hordeum secalinum, Roggen | der Natur zu überlaffen, oder man fäer den 
gerfte; Phleum pratense, Wieſenliſchgras z Hol- | dem Beuboden ausgefallenen und gefammelten 
cus odoratus, wohlriehendes Moßgras; Me- | Heufamen darauf aus. Aufdiefe Art erreiht man 
\ lica nutans, glattes Perlaras; Trifol. alpestre, | zwar oftfeinen Zwed, eine gute Wieſe zu erh: 
Alpentlee; Medicago pullina, Sopfenluzerne; | ten; allein der Erfolg bleibt doch immer unge 
Vicia eracca, Bogelwide, indem man bei jenen ®erfahrungsweifen | 
Auf einem Beden, der zwar feucht, aber nicht | der guten oft ſchlechtere Surttergrafer oder. 
fonderlib fruchtbar und befonders tboniger Art | Unkräuter als Beftand der neuen Wiefe 
tft, find zu den bier gedeibenden guten Futter: | Eben fo oft wird man ſich aud in feinen Er⸗ 
gewachſen zu zäblen: Bromus giganteus, Auts | wartungen getäufcht finden, wenn man ſich dur 
tertrespe; Phalarisarundinacen, rohrartiges Ka⸗ | den Weg des Samenbaudels in Befig des ; 
nariengraf; Aira enespitosn, Rafenihmiele; | Ausfaat erforderiiben Samens etzt. 
Pon trivialis, Festuca elatior, Cynosurus eri- | läffigeren Erfolg leiſtet folgende Merhode, 
status, fteifes Kammgras; Dactylis glomerata, | zeichnet ſich auf einer Miefe, die einen vor, 
raubes Qundegras; Lolium perenne, MWiefens | ib üppigen und guten Grasbeitand zeigt 
loſch eugltſches Rayaras ; Phlenm pratense und | ähnlichen Boden und Lage bat, wie das 
Medicago Inpnlina ; Trifolium fragiferum, Erde | ftüd, auf weldem man die neue Wiefe 3 
beerklee. gen vor bat, ein hinreichend großes IC 
Auf naffem, quelligem, fumpfigem Beden ger | weldes von ſchlechten Butterträurerh wi‘ 
beiben wenig gute Miefenpflangen; fie werten | Präutern rein oder gereinigt ift, tbeilt e8 in 
ba meiftens durd ſchlechte unterdrüdt. Zu den | Theile, mäbt den einen Theil, wenn bie 
bejfern auf diefem Boden vorfommenden find | reifenden Gräfer ihre Samen zur Reife gchrade 
noch zu technen? Phalaris arundinacea, robrars | haben; den andern Theil aber, wenn der &, 
tiges Ranariengras; Ponaquatica, Wafferriede | der fpär reifenden eitig geworben Hft, 
gras; Festuca Mluitans; Aira aquatica, Maffer: | Gehauene wird bei parfamem Wenden, nat 
















ati 
e sk 







en! 











—— ——— 


Ihmicle; Aira enespitosa, Raſenſchmielez Bro⸗nicht zu viel Samen ausfällt, troden gema 
mus gigantens, Agrostispalustris, Sumpfftrauß- | alsdann ausgedrefhen und der ven bei en j 
gras; Agrostis alba et capillaris, Alopecurus theilungen erhaltene Samen zur Yu at i 
geniculatus, gegliederter Buasidmanıı Tri- | ſammengemiſcht. Auf diefe Weife gelangt 
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am zuverläffigften eh tem, für den Grund u, 
Boden der neuen Wieje paffenden Samen. Bei 
Anlage von Wiefen kommt in Rüdficht ber 
Wahl der Grasjamen auch viel daranf an, für 
welche Art von Vieh jene beftimmt find; denn 
mande Gräfer find den Pferden, andere dem 
ieh, andere den Schafen erwünfdter und 
gedeihlicher. Der Heufamen wird im Mär, oder 
ch Ende Auguſts entweder allein, oder in 
Bermifgung mit Kleefamen aus geſäet, mit eis 
ner leichten Sys —— und dann ges 
malzt. . Die Menge des Samens läßt ſich nicht 
beftimmen, da deſſen Güte ſehr verſchie⸗ 
Ben ih. Es if rathſam, recht reiblih zu füen, 
um einen gebörig dichten Grasbeftand nicht zu 
verfehlen. Wenn die Grasfaar aufgegangen u. 
dann einen halben Fuß hoch gewachſen ift, kann 
man fie, um das Beſtocken derfelben zu beförs 
bern, abmäben ober abweiden laffen; weldes 
aber mit Borfiht geihbehen muß. Bei zu bünn 
ftehender Saat —* man auch wohl die Gräſer 
ungeflört aufſchießen und in Samen gehen, durch 
deſfen Ausfall auf dem Lande in der Folge ber 
Grasbeitand dichter wird. Zeigen ſich Wieſen⸗ 
unträuter oder ſchlechte Wiefenpflanzen, fo muß 
man fie gleih anfangs durchs Jäten oder Bes 
baden vertilgen, banıt fie die guten Öräjer nicht 
früber, ebe ſich dieſe gehörig beftoden konnten, 
unterdruden, 
Ya Rüdfiht der Wartung und Behandlung 
ber zen findet ein Unterfhieb Statt, je nach⸗ 
bem fie Wieſen gewöhnlicher Art oder Bewäller 
rungswielen find, 
Bei den sewöhnlihen, mehr troden liegenden 
Wieſen find Düngung, Veeggung, Bewalzung 
und Unfrautsvertilgung die Hauptgegenſtände 
ihrer Kultur, 
Wo die Wieſen nit burch Ueberſchwemmung 
fhlammreiher Gewäfler gedüngt werden, ift 
eine fünftlihbe Düngung zur Unterbultung und 
Beförderung eines reiblihen Graswuchles fehr 
vortbeilbaft. Sie gefbieht entweder durch Mift, 
ber am beften nes dem legten Schnitte gegen 
den Serbft zu, oder ganz jeirig im Frühjahre 
ausgeftreut wird, oder zu cben diefer Zeit durch 
ferhichlag (welcher befonders auf trockne Wies 
en paßt), oder durch Miftjauche, die zeitig im 

übjahre, oder einige Zeit nad der Deuernte, 
o wie aub im Heröſte gleihförmig über die 

iefenfläche ausgegoffen wird. Damit in dies 
fem Kalle die Düngung gleihmäßiger erfolgt, 
führt man die Jauche in Käffern über die Wieſe 
und bringt vor dem geöffneten Soundloche ent⸗ 
weder eine Braufe, wie bei einer Gießkanne, 
oder aud nur einen Beſen oder einen Bod an, 
damit fi fo der ausfließende Strahl der Jauhe 
bricht und zertheilt, Außer diefen Düngungse 
mitteln leiften aub Klauen vom Rind» und 
Schaͤfvieh, Teichſchleim, Sägeipäne u. ſ. w. 
gute Wirkung; fo wie denn auch Düngefalz, 
Kalt, Cups, Ale, vitriolifbe Erbkoble zur 
Beförderung des Graswuchſes ebenfalls viel 
wirken und zugleich das Moos vertreiben. Auch 
faure Wiefen werden durch Aſche, Kalk, Merz 
gel ſehr verbeffert, indem diefe Subſtanzen die 
nadtbeilige Säure im Boden tilgen und die 
Berfegung des Humus befördern, 


Auch das Ueberftreuen von Erde und Sand 
auf die Oberfläche der Wiefen leiftet zur Beſſe⸗ 
rung, befonders der ſchwammigen, torfigen und 
moorigen Wiefen ungemein viel. Schlechte 
Wieſen fönnen dadurch gleibfam verjüngt wers 
den, Es geſchieht diefe Operation am beiten 
im Spätherbſte und fo, daß die ganze Ober⸗ 
fläde der Wiefe einen bis zwei Zoll oder noch 
böber mit Erde bededt wird. 

as ſcharfe Eggen der Wieſe im Frübjahre, 
wenn der Boden abgetrodner ift und ebe der 
Graswuchs beginnt, befördert diefen ungemein, 
Es werben dadurch nicht nur die Brasitöde, 
durd Zertheilung und Anbringung der geloders 
ten Erde, zur Beftodung und zu frifhen Trieben 
gereizt, fondern auch jugleich das nachtheilige 
Moos vertilgt, 

Das eg er thut zur zweckmaͤßlgen Ebe⸗ 
nung des Wieſenbodens gute Dienfte. Auf 
Boden, ber im Winter dur den Froſt in die 
Höhe gezogen worden ift, wird durd das Bes 
walzen zugleih bie Erde wieder gehörig an bie 
Grasftöde gebrüdt, 

Die Bertilgung des Unkrautes, worunter bier 
alle Pflanzen verftanden werben, welde ein uns 
taugliches oder ſchlechtes Kutter geben, oder dem 
Biede gar ſchadlich find, und welche defto grös 
dern Nachtbeil bringen, je mehr fie durch mus 
hernden Wuds die guten Gräfer unterdrüden, 
ift für den Futterbau von gröster Wichtigkeit. 

Bon ber Kultur der gewöbhnlihen Wieſen 
weicht die der Bewäfferungswiefen in mehren 
Stüden ab. 

Die Bewäflerung der Wieſen dur Webers 
ſtauung geſchieht im Herbſte und zeitfigem Früh⸗ 
jahre. Dan läßt das Waſſer fo hoch und lange 
(etwa act bis vierzehn Kage) durüber ſtehen, 
bis der Boden vollftändig damit geibwangert 
it. Dann wird das Waſſer abaelaffen, und 
wenn nad einiger Zeit die Wieſe wieder troden 
geworden it, gibt man ihr hierauf wiederum 
eine zweite, nur wenige Tage dauernde Ueber— 
fkauung; auf welde man nach Umftänden in 
ſchicklichen Zwiſchenräumen eine dritte und won! 
gar eine vierte folgen läßt. Sobald das Gras 
empor zu wachen beginnt, muß mit der Bewäfe 
ferung inne gehalten werden, die man aber nad 
der Heuernte wiederholt, jedoch fo, daß fie nur 
etwa mei Tage dauert. Freilib kommt in 
Rückſicht der Bewällerung und ihrer Dauer 
überbaupt fehr Vieles an auf die Beichaffenbeit 
des Bodene, ob er mehr oder weniger das Mafe 
fer an fib hält, und auf die Witterung, ob fie 
mehr oder weniger naß oder troden it. Nah 
einem fpäten Reife, oder wenn im Frühjahr nad 
warmer ſehr Balte Witterung eintritt, ift eine 
Bewäflerung vorzüglih nüglich, um die nadıs 
theiligen Wirkungen, welde die Kälte auf die 
Graspflanzen hervorgebradt bar, wieder zu 
beben. 

Die überriefeinde Dewälferung richtet man 
am beten fo ein, daß man eriilih im Späts 
herbſte, vor Eintritt des Winters, und bann im 

rübjahre zeitig abermals vierzchn Zuge lang 
überriefeln läßt; mad diefer eriten Beriefelung 
im Frühjahr lege man die Wiefe etwa acht Tage 
tro@en, wiederholt dann die Beriefelung, ohne 
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len and verderben, : Mach: der erſten Heuernte 
wird die Beriefelung einige Tage wiederholt. 
Ras mun die Benutzung der Wiefen betrifft, 


fo,ift, gwar «ihr Graswuchs  größtentbeils zur 
arena beſtimmt; jedoch wird dadurch 
Bewridung. vom Wiebe nicht gänzlid auss 
geihlofien„„wielmebr- kann diefe nicht nur nach 
dem. Knien Schuiste, gegen den Gerbſt, fondern 
aude im; krübjabre, ohne Nacıpeil geicheben. 
Die ‚Herbiiwerde berlaßt man gewöhnlih dem 
Rindwieben..bie. Krübjabrweide den Schafen. 
Im Frübjabre iſt es nicht rathſam, Rindvleh, 
befonders auf naſſen Wielen, meiden zu laffen, 
weil es dem Graswudhfe durchs Zuſammentre— 
ten vielen Schaden bringt: Die Früdjabreweide 
Darf ıbeistwarmer,. das Wahsthum der Gräfer 
vi ke Witterung nur etwa bis zum 
zwanzigſten April, bei Balter Bann fie bis zum 
en Mai Statt finden; bei einer längeren 
Jauer verliert man fonft zu viel am Heuertrage. 
Man kann aber auch die Frühjahrs weide ſchon 
im Anfang Arrils beendigen, wenn man eine 
feübere-und ſtarkere Druernte beabfictigt. 
Wenn das Vieh von den Wiefen herunter ger 
nemmen.ift, läßtman die Gräſerei jo weit ber: 
anwachſen, bis die meiften DObergrafer ihre 
Blütbenrifpen  größtentbeils entwidelt haben 
oder. zu, blühen anfangen, und das Untergras 
kraͤftig und bob genug aufgewachſen ift. ies 
fes AN in der Megel der richtige Zeitpunft zum 
Mäben, Läßt man das Gras länger ſtehen, fo 
wird e6. zu hart. Bei früberem Bauen bingegen 
pñlegen die Untergräfer noch nicht weit genug 
herangewachſen zu: ſeyn, und man erhält dann 
geringeren Heuertrag, befonders bei etnfchüri: 
gen Wiefen. ‚Bei zweifchurigen oder fogenannr 
ten Grummetwiejen ift ein früberes Dauen dem 
Heurrtrage weniger nachtheilig, weil die Grums 
merernte defto ergiebiger zu geratben pflegt, je 
früber die erite, eigentlih fogenannte Heuernte 
peranftaltet wurde. 
Bei einibürigen Wiefen nimmt man bie eins 
ige u. Haupternte erft in der zweiten Hälfte des 
Jali vor; bei zweifhürigen die erſte Heuernte 
um Iobannistag, die zweite oder Orummeternte 
im. September; bei dreifhürigen Wiefen, deren 
es aber. nur wenige gibt, wird die erjte Heuernte 


— —— 
die, — — 
hr n: 


ärmere | Deu liefern, umd mie 2 


d ‚abs 
Dane ——— ee ng or 
nur 












ſchon Ende Mai, die 
‚im September berri 
Wie ſen iſt nach M 
‚Beibaflenbeir ums: 





Beine 8.Gentner erhält. «411% —* 
5 a’man - Sdanı len Heu 71 
— — 
der iv & 1% | 6% 
mit Wahr: { 







"der } Yan“ 
Nenn wenn Beleg Troden a 
wel geworden, fo geht 
hindurch und’ das ©; äßt fich 
nicht fo rief und glarfabhauen. 7 
peln bleiben dann zu hoch — en 
‚veritert, jond 
von Meise 










nidt nur am Heuertrag 
Stöde treiben andy nicht fo gut von Y 
ald wenn das Gras recht tief ai der 
jedoch AL Here der @rasnarbe, 
gehauen wird... Damit ein tiefes Abbe ) 
lich werbe, muß vorzüglich atıch Die de 
Air 


















der Wiefe fo eben wie möglich erhalte — 
Wenn das gehörig auf der Wiefe gerrodnen 
Heu eingefahren wirb, fo padr man es au sen 
Wagen rehr dicht zufammen und hälf e# Düre 
den übergelegren und bit angejögeher Deus 
baum feft ——— Um von torfigen, moorls 
gen Wieſen das Heu einzubringen, muß m an f d 
eines Wagens mit breirfelgigen Mäbern bebfer 
nen, meil dieje nicht fo tief in den Boden 


fchneiben, ee 
Die Aufbewahrung des Heues gefhieht ente 
weder in Heufcheunen und auf Böden, im! 


Keimen, &s muß auf jenen; wenn.chg 
vorher abtrodnete, dicht genug zuſamme nge⸗ 
drückt liegen, außerdem fchimmelt es leicht. 
es auf dem Dabboden eines Stalles, fo-mup 
| die Dede gehörig verwahrt werden, -damitdba& 
Deu von dem aus dem Stalle empor ſtei p 
Broden nicht einen übeln Geruch und: Grlämas 
annchme und dem Vieh zuwider werde; Men 
die Dede zwiſchen dem Stalle und ‚Heubopem 
nit gut verwahrt ift, fo thut man ve ru 
dem Heuboden einen halben Schuh hoch 
aufzulegen, und darauf erft das Deu, Der 
zieht fib dann mebr in das Stroh und nice 
oder wenig in das Heu. In Feimen erhält) 
das Heu oft bejier, als in Scheuern und 
Vöden, Man errichtet fie an trodnen Orten 
auf einem fleinernen oder bölgernen ü 
oder auf einer Unterlage von trodenem 
Ueber diefelben wird das ‚Deu. ſchichtweiſe \ 
und feft getreten. Wenn fo. die Feime 
eine gewiſſe Höbe aufgerhürme.ift, läßt man fie 
oben fpig zulaufen und bededit-fie mie : 
oder einem leisen, beweglihen Dache Mande 
legen zwiſchen das ‚Heu trodnnes Stroß 


weife, wodurh das. Dem beſſer fid kon J 


das Stroh aber einen guten Geruch 

und dem Viehe angenebmer wird Um das 
bejjer zu erhalten und es.dem Vieh F 
und gedethlicher zu machen, ‚pflegt man auc 
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wohl daſſelbe einzufalgen, indem man beim Ein» 
panfen «8 mit Salz -beftreut. 

Die Beiden und Hutungen findb-entiweber bes 
fändige (dauernde), deren Beftimmung lebigs 
lich tft, zur Abwei dem Viehe —— 
oder unbeftändige (wech ſelnde). Es find diefes 
Grmdftüde, welche nur einem gewiſſen Zeit⸗ 
ranme zur Weide dienen und zu einer andern 
Zeit wieder zum Feld«, Wiefen» od. Holzbaue 
benugt werden, Zu den beftändbigen Weiden 
follten eigentlich. nur ſolche Grundſtũcke beſtimmt 
werben, bie wegen befonderer Berbältniffe nicht 
vortbeilbafter auf andere Weife benugt werben 
Bönnen. Es gehören befonbers bierber: 

. Grundftüde, die ben Ueberſchwemmungen 
beftändig ausgefegt find, entweder vom Meere, 
ober.v. Flüſſen, und die daher nicht einmal mit 
Sicherheit als Wiefen zum Heumachen zu bes 

find; Bergweiden, wo wegen ber Bes 
Shaffendeit bes Klimas niht wohl Aderbau 
Statt finden Bann, und bie nur fparfames Gras 
efern; Grundftüde, die vermöge ihrer Bes 
ſchaffenheit einen vorzüglid reihen und guten 
Graswuhs befigen und daher gut zum Fette 
welden bes Viehes paffen; bie Koms 
muns-BWeidbeanger undLehden, zu 
deren Benugung als Weide ganze Gemein» 
den oder mebre Individuen überhaupt ein 
echt haben, die baber nur nah einer zu 
tande gebrachten Theilung zum Felbbau oder 
zu andern Imeigen ber Pflanzenkultur anges 
wendet werben fonnen. Bei allen diefen Weis 
den ift es fehr erwünfcht, wenn fie vorzüglich 
mit felhen Bräfern beftanden find, die ſtark 
auf der Erde wuchern und am ftärkften treiben, 
wenn fie kurz gehalten werben. Was bie Kuls 
tur diefer Weiden betrifft, fo muß man, um fie 
im guten Stande zu erhalten, Sorge tragen: 
für Ebenung des Bodens durch Hinwegihaffung 
der Maulwürfe und Maulmurfehügel; für Vers 
filgung des Unfrauts, durch Uusheben der Uns 
Zrautspflanyen oder Äbhauen ihrer Samens und 
Blürbenftengel; für Ableitung der übermäßigen 
Näffe und fürBewäflerung bei zu großer Troͤck⸗ 
zißz; für gleichmäßige Ausbreitung des Weides 
büngers, Damit er, in Haufen liegend, nit das 
Gras ftellenweife erftide. Und was befonders 
wichtig ift, fo muß auch das Vieh zur gehörigen 
Zeit und in gehöriger Anzahl darauf gelegt 
werden. Es ift nicht rathſam, die Weiden zu 
zeitig im Fruͤhjahre au bebüten, weil dadurch 
ber Graswuchs geftört wird, aud nicht bei zu 
naſſer — weil das Vieh dann zu viel 
eintritt und die Grasſtocke ausreißt. Ju Pins 
fibt der Behutung ift es ſehr zweckmäßig, die 
Weiden in mehre Schlaͤge einzutheilen. Das 
ammte Vieh wird dann auf einen ſolchen 
lag gebracht, und wenn es dieſen abgewei⸗ 

bet bat, auf den zweiten u. ſ. w., bis bie Reihe 
wieder von vorne angeht. Auf diefe Weife er⸗ 
hält das Gras auf jedem eben abgemweideten 
Schlage Beit, fib wieder gehörig zu beftoden, 
che es bie Meibe des Abweidens wieder trifft. 
Eine Pleine Fläche liefert bei diefer Einrichtung 
weit mehr Gras zur Weide, ale wenn man das 
Bieh beftändig auf dem ganzen Weideanger 
herum treibt, — Bei ben Viehweiden ift es ſehr 


wichtig, eine gute Viehtränke in der Mähe zu 
haben; wo diefe fehlt, muß man fie durch Kunft 
anzulegen ſuchen. 

u den unbeftändigen Weiden gebören 
vorzäglid: die Dreſchwelden, die Brahweiden, 
die Stoppelweiden, die Behütung der Saat im 
Winter und Frühjahr, die Behütung der Wiefen 
vor und nach der Heuernte, und die Holzweiden 
in den frifhen Schlägen. 

Die tebzugt. 

Die ſe ift, wenn fie mitUmficht und mit Kennt⸗ 
niß getrieben wird, eine reihe Quelle des Reich⸗ 
thums für den Landwirth. In der Wirthſchaft, 
im der ein zahlreicher und wohlgenährter Vieh⸗ 
fand anzutreffen it, darf man fiber au auf. 
üppige und reiche Fruchtfelder redinen. Das 
Vieh nügt theils durch Produkte, die dem Mens 
ſchen unmittelbar zur engen dienen, wie: 
Milb, Butter, Käfe, Fleiſch, theils durch Stoffe, 
welche den Bewerben nothwendig find, ale 
Wolle, Haare, Häute u. dgl, ; es gibt ferner dem 
Landiwirthe einen Berkaufsgegenftand ab, es 
wird ihm endlich durch feine Arbeit und durch 
den Dünger, den es erzeugt, nüglib. Die leg» 
tere Nugung, die Erzeugung bes Düngers, 
bei dem Landwirthe Yäufig die widhtigfte, und 
mandmal auc der einzige reine Gewinn, ben 
er aus feinem Birbftande erhält, allein immer 
binreihend, um die Viehzucht und die Viehhal⸗ 
tung als die ficherfte Bafis ber 2. anzufchen 
und ale den Maßttab, nab dem nicht nur der 
Zuftand jeder Bewirthſchaftung, fonbern felbft 
der Meihthum ganzer Provinzen und Staaten 
beurtheilt werben kann, 

Die Thiere, ebenfalls organifhe Wefen wie 
die Pflanzen, unterſcheiden fib von biefen durch 
freie Bewegung, durch Gefühl, durch bie Art 
ihrer Ernährung und befonders durch eine viel 
— Bauart und Einrichtung 
bres Körpers. Aus dieſem Grunde iſt bie 
Kenntnis, Behandlung und Pflege der Thiere 
weit fchiwieriger, als jene der Pflanzen, und 
gleichwie die Viehzucht als Grundlage des Acker⸗ 
baues angefeben wird, fo muß die Kenntniß der 
Thiere als die Bafis des Willens eines Lande 
wirths betrachtet werben, 

Um mit Erfolg die Viehzucht zu betreiben, 
um fid Kenntnilfe und Erfahrung in diefem 
Zweige der 2, zu erwerben, muß der Landwirth 
Liebe zu den Thieren haben, Nur wer feine 
Thiere mit Zärtlichkeit behandelt, nur wer von 
einer gewiſſen Zuneigung und Anbänglichkeit 
an feine Thiere erfüllt ift, der wird Giüd in der 
Birbzuct und in der 2, überhaupt machen. 

Der Araber betrachtet fein Pferd nicht als feis 
nen &Maven od. feinen Diener, er ſieht es ale ſei⸗ 
nen Gefährten, als feinen Freund an und wirb 
nie einen Biffen feiner Mahlzeit einnehmen, 
ehe er für das Futter feines Pferdes geforgt 
bat, Darum haben aud die Araber die f[höns 
ften und dauerhafteften Pferde der Welt, fie 
vollführen Zagereifen mit ihnen, die ans ne 
berbare grenzen. 

Der Reichthum ber Schweiz, ber einzige Reich⸗ 
thum der meiften Kantone berfelben, in benen 
Bein Getreide mehr wählt, befteht in ihrem 
Rindvieh, das zu dem fhönften und volltoms 
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‚bat, die fog. Hausthiere, haben durd 
KUN tal ion 
mas. n verſchiedenen Wohnplägen des 

i ben — gen in Ihrer äußern 

und Bildung, fo wie in ihren übrigen 
— Kraft, Aus dauer, Gemürhsart 
& hie Rare deren immer reiche 
ahrung In efluffe zu Theil wurbe, mußr 
nab und, n röße und Maſſe des 
körpers gewinnen, dagegen Ponnte eine Vers 
minderang der Größe bei denjenigen nit aus: 
bleiben, denen es häufig an —— ebrach 
we die, felren ihre von der Natur beitimmte 
usbildung erreihten., In ahnlichem Mase 
mußte die Behandlung und die Art des Dien- 
Ih ıE ber Menfch von ihnen verlangte, auf 
fteu.ibre alt Einflußausüben. Das 
Pferd, das zum Tangfamen Tragen oder Schlep⸗ 
yon ſchwerer Paften beſtimmt ift, wird nad und 
nad Kater und fhmerfällig, wahrend das Reit: 
pferd, das gewöhnt ift, große Streden Weges 
mit Schnelligkeit zurüdzulegen, leicht und ber 
hende wird, Durch die beftändige und fange an= 
dauernde Einwirkung von einerlet Urfachen und 
Unftänden werben die dadurd hervorgebrachten 
Eigenfhaften der Thiere bleibend, vererben ſich 
aufisre Nachkommen und bilden NRacen. Das 
Merkmal einer Race beiteht demnach in we— 
fentliben Eigenſchaften der Thiere, welche fich 
vererben und durch welche fie fih vor Thieren 
ber nämlichen Gattung auszeihnen. So zeich— 
net ſich z. B. das Merinofhaf vor dem gemei: 
nen Landſchafe dur eine weſentliche und erbe 
Iihe Eigenfhaft, durd die Feinbeit der Wolle 
aus, und beide bilden daher zwei verfhiedene 
Racen. 

Eine und diefelbe Viehrace kann umter einent, 
von demjenigen ihres uriprüngliden Aufents 
baltsortes verfhbiedenen Klima abermals erb— 
lie Abweichungen in minder wefentliben Ei: 
genfchaften, z. B. in Größe, Farbe u. dal., er: 
langen, obne ben Charafter oder die Daupteis 
genheiten der Race zu verlieren, und beißt als+ 
dann Schlag. Zufällige Eigenſchaften, die 
nicht bleibend oder nidst erbli find, bilden die 
Spielarten. 

Die wefentlichfte Bedingung und das ſicherſte 
Kennzeichen einer Race ift die Verläſſigkeit der 
——— jener Eigenſchaften, welche den 

barafter ber Race ausmachen, und die ſich 
ſelbſt unter verändertem Klınıa und bei verän- 
derter Lebensweiſe lange Zeit bindurd auf bie 
Nachkommenſchaft fortpflanzen. Wlan nennt 
bieje zuverläffige Forterbung des Charakters 
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befferung der Racen kann auf: 


auf der Race, die man —* 
wählt, welche die Eigenſcha die ma 
langen oder zu befördern wünſcht, in 
Grade haben, und fie miteinander paart. 
diefer Paarung gehen Abkömmlinge 4 
welde die dem Vater. und der Mutter 
famen u = ebenfalls befigen, umd die, auf 
die nämlidhe Weiſe wieder mit Thieren gei 
welde die gewuͤnſchten bafte 
am Enbe eine Race bilden, weldyer di 
Vorzug als bleibendes Merkmal eigen If, 
nennt dieſe Art der Zucht die Reinzubt, vi 
die Thiere zur KortpfInnzung aus der. 
vorhandenen Race gewählt werben, 
zucht, wenn die Paarung nur imter 'b 
wandten Thieren Statt finder. Durch 
zudt, auch Verwandtſchafts zucht genannd, 
man allerdings ſchneller zum Ziele; allein 
eine lange fortdauernde Paarung von Th 
ber nämlichen Familie arten dieſelben 
aus und verlieren jeden Werth. Die 
und Febler erben ſich fo gut als. wie die V 
fort; bie Reinzucht fowobl, als die Inzucht 
nen daher auch mandmal in der Ab unter⸗ 
nemmen werden, um Fehler, die einer Biehrare 
eigen find, verfhmwinden zu maben. maraR 
Der zweite Weg zur Verbefferung einer Dich 


race it die Kreuzung oder Veredlung und bes 
ftebt darin, daß man Thiere aus einer 













weihe mit den Eigenfchaften begabt iſt, e 
man zu erlangen ftrebt, auswählt und fie 
der vorbandenen Race paart, Es ifbibei der 
Kreuzung norbwendig, daß man fo lange'die 
männlihen oder bie weibliden Bucrtbiere 
aus ber vollfommneren Nace —— 
die Abkömmlinge den Grad von Belkändige 
keit befigen, der zur Bildung‘ einer: Race 
erforderlich ift. Selbſt dann, wenn bie Race 
gebildet ift, halten gute Viehjüchter es für 
thig, von Zeit zu Zeit Originalchiere der voll 
Pommneren Race zur Paarung zu 
Dan nennt diefed das Auffriſchen des Blutee 
weldes jedoeh durdh ziuednräßige Auswahl der 
Zuchtthlere aud umgangen werben fann.ı 
Eine Paarung oder vielmehr die Abkömtie 
linge einer Paarung nennt man Generation, 
Die Engländer rehnen, daß die Verbefferun 
der Thiere durch acht Generationen hindurch 
Eorafalt fortgeführt werden nıhffe, bis Die Here 
vorgebrachte Race konſtant bleibe, d. Hi mit 
andern Worten, daß, wenn bei der reuyung 
die männlichen Thiere fterd aus der vollfoninie 
neren Race genommen werden, man 'ndd adbt 
Generationen boffen Pönne,' eine Heute Naceg 
ſchaffen zu baben. Folgende Tabelle gibe eine 
Ueberfibt des Refultars der Beredfung bis zur 


die Selb ſtſtaͤndigkeit oder Konftanz, und die | zehnten Generation fortgeführt; wohe »orauss 





_ EI (Biehruht), 





gefest wird, daß die mänhliden Thiere ftets 
‚der vollfonımneren oder edlen Race gewählt 
den und die weibliden immer Produkte der 
ft vorbergegangenen Kreuzung find: 
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8 gemeine Blut kaun nie ganz verfhwins 

ein bei jeder, Generation wird. der Ans 
seilelben geringer; bei der achten Generas 
‚beträgt es noch und bei ber zehnten nur 
Yo welder Antheil jo gering ift, daß er 
verfhiwunden u. die Produkte dieſer Genera⸗ 
tionen; als vollftändig verebelt betrachtet wer⸗ 


nen, 

Be Thiere einer Race, an welchen die Eigen- 
aften-in vorzüglibem Grade durd wohlge: 
ete Zucht ausgebildet find, nennt man edle 
er Vollblut⸗Thiere, die Race felbft edle oder 

blutsRace. Ihr entgegengefegt ift die ges 
ine Race, welche bloß durch den Einfluß des 

Klimas oder Bodens, ohne bejondere planges 

mäße Züchtung, gebildet it. Die Produkte 

ober die Jungen, welde aus der Kreuzung her= 
vorgehen, heißen Meftizen; war eines der ges 

Yaartın Thiere von einer edlen, das andere von 

einer gemeinen Race, fo beißt bas Junge Halb— 

bluttbier oder halbveredeltes Thier. Bei 
fortgejegter Veredlung erhält man alsdanı 

Dreiviertele Blut; bei weiterer Kortjegung 

der Veredlung begnügt man fib mit dem Aus— 

Drude hochveredelt. 

Die Kenntuiffe der Ihierveredlung find eben 

2 ſchwierig als wichtig für den Landwirth. 
uch geſchickte zweckmaäßige Veredlung Bann 

Der Werth bes Biehitandes in einem Yande un— 

endlich erhöht werden, ohne daß die Kopfzupl 

Deffelben vergrößert oder die Ernäbrung koſt— 
eliger wird. Dagegen kann durch ungeſchickte 

ucht die Biehrace eines Landes fo verdorben 
werden, daß fie weniger Werth hat, als vor der 

Einbringung edeln Blutes. 

Ehe man eine Nace zu verbeifern ſucht, ſey 
man. mit fich felbft im Meinen, welche Eigen— 
ſchaften man zu befördern oder einzuführen 
ünfct, und überzeuge ſich genau, ob die Race, 
amter welcher man die Zuctthiere zur Veredlung 
auszuwählen gejonven ift, wirklih die zu er: 
Iangenden Eigenfhaften in vorzüglibem Grabe 
ausgebildet befigt und ob ſich mit diefen Vor⸗ 
zügen nicht zugleid Mängel vereinigt finden, 
welche den Bortheil der guten Eigenſchaften in 
den Verbältniffen und Umftänden, unter welde 
% gebracht wird, aufmwiegen. Alles planlofe 

reuzen und Veredeln, wobei das Nefultat dem 

Zufalle überlafien bleibt, muß als eines bens 

Zenden Landwirths unmürdig verworfen wer: 
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den. Die vollkommenſte und beſte Race ift 
aber die, welche unfern Anforderungen und Ber 
dürfniffen am swedmäßigften entiprict, ra uns 
fern Berbältniffen. am genaueften anpaßt, ift fie 
au nicht immer mit der Korm gepaart, welde 
dem Auge gefällt, * 
Bei ber Kreuzung, wie auch bei der —— 
rung einer Viehrace duch, Inzucht bat die Er⸗ 
fahrung und Beobadtung ‚gewifle Regeln ge⸗ 
funden, die jedem Landwirthe, der fich mit der 
Verbefferung feines Viehſtandes beihäftigen 
will, zu wiſſen nöfbig find, da ber Erfolg der 
Veredlung von ber Art und Weile abhängt, mit 
welder dabei zu Werke ‚gegangen wird, Die 
haubtſãchlich ſten diefer Regeln. find folgende. 
Die männlihen fowohl als die weiblichen 
Thiere tragen ihre Borzügt und ihre Fehler auf 
die Nachkommen über... Bei der Kreuzung oder 
Verbeffering einer Race überhaupt müffen 
folde Thiere ausgewählt werden, welche die 
Eigenfhaften, nad denen man ftrebt, im höch⸗ 
ften Grade ausgebildet befigen, und welche von 
Den Fehlern befreit find, die man zu vertilgen 


ucht. 

Allein die Eigenſchaften vererben ſich nicht 
bloß unmittelbar vom Vater oder von der Muts 
ter auf die Jungen, fondern.fie fommen oft von 
entfernten Vorfahren, nachdem fie verſchwunden 
waren, plöglih wieder zum Vorſchein. Menn 
folde Eigenfhaften, die nah ‚mehren Genera>- 
tionen, in denen fie verfbiwunden waren, wieder 

um Vorfhein fommen, Mängel oder Fehler 
ind, fo nennt man dies einen Rückſchlag, 
was nur zu oft die Verzweiflung der Viehzücter 
ausmacht. 

Je länger eine Viebrace nach einem angenom⸗ 
menen Plane gezüchtet wird, deſto Bonftanter 
wird fie, und kreuzt man zwei verfdiedene 
Racen mit einander, fo wird der Charakter ders 
jenigen vorherrſchend, welde am Eonftanteften ift, 

Aus diefem Grunde ift die Konftanz, weldye 
aus dem Alter der Racen entfpringt, eine der 
ſchätzbarſten Eigenſchaften derfelben und ‚vers 
dient alle die Wichtigkeit, die man ihr in Län— 
dern, wo die Viehzucht zu einem hoben Grade 
von Volltommenbeit gediehen ift, beilegt. Bei 
der Kreuzung mittelft Thieren aus einer kon— 
ftanten Kace fann man auf das Refultat ‚mit 
Sicherheit ſchließen, während bei einer nicht ges 
börig begründeten Race daffelbe dem Ungefähr 
uberlaffen ift. 

Es gibt Prerfonen, welde, namentlich bei 
Pferden und Rindvieh, großen Werth auf diefe 
oder jene Farbe legen. Meiftene ift diefe Vor— 
liebe ohne Grund und nur auf zufälliges Zus 
fammentreffen dieſer Farbe mit irgend einem 
Vorzuge begründet, Allein deffen ungeachtet iſt 
die Farbe häufig eine Andeutung des Tempe⸗ 
raments oder der Gemütbsart. Die von Ges 
burt weißen Pferde find in der Regel weidh und 
zart, die Graufhimmel und die braunen Pferde 
muthig, während man bei den Füchſen häufig 
böfe und kitzliche Pferde antrifft. Auf ähnliche 
Weiſe fließt man bei einer ſchwarzen oder 
dunkeln Farbe auf harte Fleifchfafern, bei einer 
weißen und hellen Farbe auf weihe Faſern und 
baber auf Maftfähigkeit, 
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Die morali Eigenfdraften geben eben⸗ 
falle wie die en’auf die Jungen über. 
"Die en Jungen’ gleichen gewöhnlich 
ber Mutrer, 'w weiblichen dem Vater 
werden. So p ſich z.Be beiden 
die feit nit in gerader 


Linie vn der Matter auf die Tochter über, 
Serie von der Mutter auf den 
em PAR, ‚Er [ 
J—— 
'qu } 
;' und das weibliche überwiegenden Einfluß 
Man beha ferner; daß das männlide 
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"Selten wird ein böfer Hengft mit einer ger | fen fie nicht aus Racen gewählt 


digen Stute vein böfes Füllen erzeugen, das 
ER wird eine böfe Stute die böfe Gemürhes 
art gewiß ihren Nadfommen übertragen. 

HE ft ein großer Irrthum, der jedoch häufig 
begangen wird, "wenn man eine kleine Thters 
race durch Gebraudy großer männliber Tiere 
vergrößern will Im der Regel wird burd ein 


ſolches Verfahren‘ der Zweck gänzlih verfehlt | gebrauden Bonnte, Thiere von unb 


und die Mare verſchlechtert, ſtatt daß fie ver⸗ 
befiert werden ſeute Es ift auch ganz bes 
greiflich daß 3 BB. eine Pleine Kuh, die von eis 
nem aroße, ſchweren Schweizerfaffel bedeckt 
zoird, nicht Rauni genug darbietet, in weldem 
ſich das junge Thier gehörig entwickeln und aus⸗ 
Bilden fönne) Es fümmen bei diefem Verfahren 
Thiere gm Vorſchein, die zwar am Höbe und 
e dem Vater gleich kommen, jedoch an Weite 
md Breite des Baues ſowohl dem Vater, als 
der Murter nachſtehen. 
Die Engländer haben ihre edlen Pferbe 
durch Meine) arabifhe Beihaler, ihre Wagens 
ferde durch große flandriſche Sturen und ihre 
Bamntine durch den kleinen chineſiſchen Eber 
verbeſſert. Durch eine Praftige und reichliche 
Nahrung können bie Produktionen eines klei⸗ 
nen mannlichen Thieres mit einem weiblichen 
großen zu einer großen Race nach und nach 
ausgebildet-werden, und dies iſt der einzig 
fidere Weg, um zu einer größeren, vollkomin⸗ 
nieren Race zu gelangen. Aus langjähriger 
Erführung haben die Engländer folgende Re— 
gein gefunden, am die fie ſich bei der Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Viehracen genaw halten, 
Das weiblide Thier foll verhältnißmäßig 
tößer ſeyn, als das männlihe. Diefer Grund: 
8 iſt haͤufig mißoerſtanden worden, Es wird 
nicht verlangt, daß das weibliche Thier größer 
und ſchwerer, alsdasmännlide, ſeyn folle, fon- 
dern daß bas weiblihe an Größe die gemöhn- 
liche Größe ber weiblihen Thiere im Vergleich 
zu den männlichen, welche letztere bei den Haus⸗ 
tbieren bekanntlich größer und ftärker find, als 
bie weiblichen, übertreffen folle. 
Die Äußere Form läßt auf den innern Bau 
fließen, Die Fähigkeit, Butter in Rahrungs⸗ 
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Die Größe der Lungen 
der Bruſt und dem n - 
bie Rippen gewoͤlbt find und‘ ſich der 
Hälrnfmpig De Brufipäptungen und Forgt, 

ü e Bru en olg! 
bie Lungen ſeyn. WI 

Die Lenden bewahren immer eingewiffes 
bältmip zur Breite der Bruſt und ee 
Beckens. Bei weiblichen Thieren —* 
ken geräumig feyn, damit die Ge Sun⸗ 
gen ĩeicht von Statten gehe. 2a) yo 

Die beiden Zuchtt hiere ſo wohl das 
als das weibliche, dürfen nicht zu alt und 
vollkommen gefund ſeyn. met i 
ander entgegengefegt find, — or 
einander abweichen. Durch ſolche 
entftcehen manchmal Thiere/ die gar‘ 
Werth befigen, wie Kreuzungen von 
Merinowiddern mit’ gemeinen; A die { 
Schafen bemwiefen haben, wo Me'o 
vermengt war, dad man ſie brinahe 













oder von vermiſchter Race ſoll man 
ı Zucht nicht anwenden, weil das Reſultat 
zweifelhaft bleibe, welches auch die ähßere 
der Thiere feyn möge: Ueberhaupt Toll 
die Kreuzungen ju vermeiden ſuchen und’b 
man eine leidliche Mace befigr, diefe licher 
Reinzucht, als dur Einbringting mb 
mit einer fremden Race, zur veredelihr 
Es ift bereits benrerft worden; dap'dieivers 
idiedenen Viehtacen durch den Einfluß des 
Klimas umd der Bebandfung entftunden fiidr 
Das Klima bedingt aber die Ürt, pie Menge und‘ 
Güre des Furtere, weldes die Thiere In ihrem 
natürlichen Zuftande finden, und beweift Ba« 
durch, von weldhem weſentlichen Einfluſſe de 
Ernährung auf den Buftand und die Ausbildung 
der Thiere werden Bann, — 
Um den größtmögliben Nutzen ie 

zu erhalten, iſt erforderlih, daß es gut 
ceieblich genährt werde, Das Thier kant iii der 
2. als eine Mafchine angefehen werden, we 

das Furter in’ Arbeit, Ftete. Milch, 

Dunger u, dgl. verwandelt. "UksFutrerfad 
jedoch nicht In diefe dem Yandwirrhenügenden 
Dinge verwandelt werden, fonderm ein ‘ 
derjelben tft zur Erhaltung der Mufhine oder 
des Thieres merhwendig. Diefe Porrion Fun 
ter, bei melder das Thier weder ju od abe 
nimmt, fondern die gerade dayınbinreidt,, ® 
hier in dem Zuftande zu erhalten) — 
ſich befindet, mem man das @rhaftunge 
futter und fchlägr es, nach eigens vorgenome‘ 
menen Berfuchen, auf des Iebenden Ge: 
wichts des Thieres an gutem Wieſenheu 
ar Burterftoffen, die diefelben Nabhrungektafte‘ 
befigen, als jo viel Heu, an, &o verlangr .." 
BD. eine Kuh, die600 Kilogr Tebendes $ 
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bat, zu ihrer Erhaltung. täglich 10-KRilogr. Hrn 
oder-anderes Futter, das an Rahrungstraft die⸗ 
ferQuantität Heu-gleih fommt. Rur mas über 
das Erbalrungsfutter gereicht wird, das foges 
nannte Nugungsfutter, kommt bem Landwirthe 
zu But und verwandelt ich in Arbeit, Milch und 
andere Dinge. — Die Kub, die als Beifpiel ans 
genommen wurde, Pann, bei’ 10° Kilegr.. Deu 
täglich zwar ‚etwas wenigen, magern Mift, 
allein weder Milch geben, noch Arbeit leiften; 
obne abzumagern. Nur was fie: mehr erhält, 
als 10 Kilogr. Heumwertb, wird ſich in Milde 
und Wrbeitsdraft verwandeln, und es ift baher 
Leicht eiuguichen, baß Die Kuh um fo einträglicher 
werben-wirb, als die Maſſe des Aurters, das fie 
über das Erbaltungsfutter verzehrt, arößen ifk, 
da.biefes, das Erbaltungsfutter, ftets das näms 
liche bleibt. Diefer Grundfag- iſt in der Bieh⸗ 
zucht von der Höhfken Wichtigkeit, - Eine Bieh⸗ 
race it defto beffer , je mehr nusbare Dinge fie 
dem Landwirthe aus dem Nabrungsfutter lies 
fert. ‚Die Racen find dadurch fehr von einander 
verfhieden, daß eine Mace das Nuyungsfutter 
in Mil, die andere in Fleiſch, die dritte in Ars 
beitsträfte u. f. m. verwandelt. Es ift eine 
bei den Landwirthen häufig anzutreffende Sitte, 
nach großem und ſchwerem Viehe zu trachtem, 
Dieie Serte it nicht immer voreheilbaft; dem 
das Erbaltungsfatter bleibe fi in feinem Ver⸗ 
hältniffe zum lebenden Gewichte gleich, und eine 
große Viehrace verzehrt verbältmißmäßig mehr 
Fuster, als eine Bleinere, ohne immer in bems 
felben Berhältniffe an Ertrag über biefer zu 
fteben. Einen Unterſchied, der für den Lands 
wirt ſehr erheblich ift, findet man bei den vers 
fbiedenen Birbrasen in dem Berhältniffe des 
lebenden Gewichts (lebendig gewogen) zu dem 
Fleiſchergewichte oder zu dem nugbaren Theilen 
der Thiere. Es gibt 3: B. Viehracen, welde 
auf 100 Kilogr, lebendes Gewicht 60 Kilogr. 
Fleifhergewict, andere, die.nur 47 liefern. Da 
die Produktion des Firifhes bei den meiften 
Hausthieren eine Hauptipetularion ausmacht, 
fo verdient diefes Verbältniß des lebenden Ges 
wiäts zum Fleiſchergewicht im den meilten Fal⸗ 
len die größte Berũckſichtigung. 

Obgleich reihlihe Nahrung eine unerläßs 
liche Bedingung zum Gebdeiben jeder Art von 
Thieren überhaupt ift, und mander Vichſchlag, 
der durb Mangel an Nahrung und Gorafult 
berabgefommen und ausgeartet ift, durch beſſere 
Fütterung zu einer vorgüglihen Race ausgebils 
det werden kann, fo ift es doch auch möglich, in 
ein Uebermaß zu verfallen, das bier, wiein jeder 
andern Beziehung, ſchädlich ift, Cine zu reiche 
liche Futterung fönnen die Berdbauungswerkjeuge 
nicht gehörig verarbeiten; fie bringt eine Stö— 
rung in der&ebensthärigkeit des Thieres bervor, 
welde der Entwickelung deffelben binderlic iſt. 
Die. Futterftoffe follen den Beftimmungen: der 
Thiere gemäß eingerichtet und vorbereitet wer« 
den; fo foll das Arbeitsvieh a. B. Präftiges und 
ziemlich trodenes Kutter, die Milchkuühe dagegen 
dünne, wäfleriges Futter ober Kranke erbalten; 
dem Maftviebe find nahrhafre, unter einer Pleis 
nen Maffe viel Nahrungstraft enthaltende Fut⸗ 
terftoffe, die zugleich leicht zu verbauen find, am 


zuträglichften. Jedoch muß das trodene und 
flüffige Futter immer ein gewiſſes Verhaͤltniß 
gegen einander bewahren, das ohne Nachtheil 
nicht ſehr bedeutend verändert werben barfı 
Man rechtiet; daß ein Viertheil des -Autters in 
flüffigem Futter oder Getränken beftehen follz 
bei Melkvieh natürlich etwas mehr, bei Arbeits⸗ 
Dieb etwas weniger." Auch muß'der Magen der 
Thiere gehörig angefüllt fenn; Deswegen ift bei 
Braftigen Nahrungsmitteln, “3. B. Körnern, 
Strob eine nothwendige Zugabe; weil die Körs 
ner zwar Nahrungs kraft gemug befigen, jeboch 
den Magen nicht binlänglih ausfüllen, um-eine 
vollftändige Verdauung zu erleiden. 

Bei der Fütterung ift Reinlichkeit und befons 
ders Megelmäßigkeit ein dringendes Erforders 
nid. Die Ehiere gewöhnen ſich leicht an regels 
mäßige Auttergeiten; ihr Appetit ſtellt fi zur 
— Beit ein, und wenn fie alsdann auf 
hre Mahlzeit bald längere, bald kürzere Seit 
warten müffen, werben fie in ihrer Sebensweife 
geftört; fie frefien alsdann entweder ſchlecht, 
oder allyu gierig, woraus Unverbaulichkeiten, 
Koliten und Verftopfungen entſtehen. Ein 
Thier, das flets regelmäßig‘ gefüttert, - wird, 
frißt mie zu vielz fobald der Appetit geſtillt ift, 
bört es auf 2 freien. Mur mageres und aus⸗ 
gebungertes Vieh ift geneigt, ſich den Magen 
mit Futter zu überladen und ſich dadurch Ins 
fälle und Krankheiten gujuzieben, 

Um die Regelmäßigkeit der Fütterung herzu⸗ 
ftellen und zu erlyalten, pflegt man überall die 
Körnergaben und das Wurſelwerk zu meffen, 
bas Deu wird gewöhnlich nad dem —“ 
oder nach denr Appetit der Thiere vertheilt. In 
kleinen Wirthſchaften, wo der kandwirth oder 
Hausvater ſelbſt füttert und ſich durch Erfahr 
rung ein ſicheres Augenmaß erworben hat, mag 
dieſes angeben; allein- ſobald die Fütterung 
Dienftboten anvertraut werben muß, ift das 
Wiegen des Heues und Grummets eine fehr zu 
empfehlende Maßregel. 

Bei dem Binden wird das Heu gewöhnlid 
oben vom Stocke weggenommen, weil durd das 
Derausziehen aus demfelben nicht nur verloren 
geht, fondern auch die befferem Theile, Blätter 
und Blüthen, abgeftreift werden, wodurch das 
Futter an Werth verliert. Sehr zweckmaßig 
ift der Gebraudy des Heuſpatens, eines fehr eins 
faben Werkzeuges, das jeder gute Schmied ans 
aufertigen im Stande ift, und mit weldhem das 
Heu in ſenkrechten Streifen von beliebiger 
Breite von oben bis unten abgeitochen werben 
fann, wodurch das Heu in feinem vollfommenen 
Zuftande erbalten und zugleih Ordnung auf 
dem Deuboben bezweckt wird. 

In der Megel freffen die Thiere das Grüns 
futter im Anfange mit allzu großer Gierigkeit, 
daher ift es gur, daffelbe erft dann zu reichen, 
wenn fie mit trodenem Futter halb gefärtigt 
find, welche Vorſicht jedech überflüffig wird, 
fobald die Grünfütterung im Gange ift. 

Die Futterftoffe gewinnen bedeutend an Nahe 
rungstraft burch eine gehörige und zwedmäßige 
Zubereitung, ja, es gibt Autterftoffe, bie 
obne wohlverftandene Zubereitung midıt ohne 
Nachtheil gefüttert werden fönnten, Das Wur⸗ 
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elwerk ift am beften gekocht oder gebämpft. 

— Heu, Grummet kann auf dem Gtrobr 
ſtuhle geſchnitten und alsdann mit Spreu und 
andern Scheuerabfällen vermengt, mirtelft hei⸗ 
Ben Waffers in einer Bürte, welche nah dem 
Aufgiehen des Waſſers gut gugededt wird, ges 
brübt werden, Dur das Anbrühen des dürs 
ren Futters werben bie holzigen Theile defjelben 
erweicht; es wird der Berbauung badurd vor— 

arbeitet, und manche näbrenbde Theile erhalten 
eine Loͤslichkeit, ohne welche fie nuglos durch 
den Magen ber Thiere gegangen wären, — 
Man nimmt an, das Epreu, Häderling u. dal. 
durch Brühen ein Vtertheil an Nahrungskräft 
gewinnen. 

Wo das Brennmaterial nicht theuer it, ſollte 
man bad Koden oder Dämpfen des Wurzel⸗ 
werts niemals verfaumen. Wenn feine Bramnt: 
weinbrennerei mit der Wirtbfhaft verbunden ift, 
Bann mit dem Wurzelwerk, das zuerſt zerkleinert 
wird, zugleib das mit demſelben zu vermens 
gende Haderling gedämpft werden. Diefes 
wird zu diefem Ende ſchichtenweiſe mir dem 
Burzelwerke in ein Faß, das mit einem verſchieb⸗ 
baren, genau. idließenden Dedel verfeben ift, 
gebradt, oder in einen äbnlib eingerichteten 
Kaften, und das Mohr eines Dampfteffels dar⸗ 

nter geleitet. In-Gegenden, die Mangel an 
Derusmateriel leiden, ann die Selbfter- 
bigung bes Autters gute Ausbülfe zur Bors 
bereitung deffelben gewabren. Das gerBleinerte 
Wurzelwerk wird mir Epreu und Häckerling 
—— Juſammengeſchichtet, mit Waller 
urch und burd befeuchtet und feſt zuſammenge⸗ 

treten. Nach Verlauf von drei Tagen iſt der 
ganze Haufen in Hihe gerathen, das Stroh er⸗ 
weiht und das Wurzeiwerk gekocht. Sobald 
fib das Vieh an diefesfo gegohrene, etwasfaure 

utter gewöhnt bat, frißt es daflelbe fehr gies 
rig auf. — In Wirthſchaften, in denen Brannts 
weinbrennereien beiteben, leiftet die heiße 
Schlempe zum Anbrühen bes Futters vortreffs 
liche Dienfte. Die Körner follen zum Füttern 
wo möglid gefhroten werben, weil fie alodann 
von ben Xbieren beffer verdaut und alle nährs 
baren Stoffe reiner ausgefogen werden, Del⸗ 
kuchen werben am beften in lauem Waffereinges 
weicht und die Brühe alsdann verfüttert. us 
chelõlkuchen find den Pferben tödtlicd, bilden das 

egen eine gute Nahrung für Rindvieh und 

hafe.- Den Schafen fann man die Delkuchen 
troden und Blein gerftoßen in die ug mit ob, 
ohne Zufag von Wurzelwerk geben. Die beften 
Deltuben find die Flachs- oder Leinölkuchen, 
welde namentlich bei der Aufzucht junger Käls 
ber od. bei franfem Vieh empfehlenswerth find, 

Das Salz ift eine Zugabe, welde man dem 
Vieh nicht vorenthalten follte; Vieh, das lange 
Zeit Bein Salz erbalten bat, zeigt eine große 
Begierde danach, die ſich durch Lecken an Steinen 
und Wänden, ſelbſt durch Verſchlingen von 
Grund äußert; es ſcheint alſo von der Ratur 
felbft gefordert zu werben. Das Salz befördert 
die Verdauung und dadurch die Freßluft. Diefe 
Wirkung des Salzes wird häufig von Lands 
wirthen mißverftanden und bat zu dem Mißs 


——— ee. — | — — — 


brauche Anlaß gegeben, dem Bieh, das feinen 
Appetit zeigt, das innere bes Maules mit Salz 
auszureiben. Wer ſchon bemerkt bat, mit. wel⸗ 
der Gier geſundes Vieh über eine mäßige Salz⸗ 
gabe herfällt, wird das Unnöthige einer ſolchen 
unbarmberzigen Operation leicht begreifen. Bei 
Maftvieb, das nahrungsreihes Kutter erhält, 
ift das Salz unentbehrlich, weil die Thiere das 
bei gern die Frefluft verlieren und durd eine 
angeme ſſene Salygabe der Fleiſch⸗ und Fettan⸗ 
ſab befördert wird. Gleich nothwendig iſt es 
bei Vieb, das mit ſchlechtem, verdorbenem Fut⸗ 
ter genäbrt wird, wo es zuweilen Krankheiten 
zu verhindern im Stande ift, Es darf jedoch 
uberbaupt nur in Pfeinen Gaben gereicht wer⸗ 
den, weil ftarke Portionen die Verdauungswerk⸗ 
euge angreifen und den Durdfall veranlaffen, 
an rechnet auf einen mittleren Ocbfen jaͤhrlich 
5—6 Kilogramm und aufein Schaf bist 
Kilogramm; Pferde erhalten verbältnißmäfig 
weniger. ' ‚ 
Ueber den Gehalt der verſchiedenen Furtere 
ftoffe an NRabrungskraft, welchet Gebalt den 
Werth des Futters beftimmt und ausmacht, find 
vergleihende Verfuhe angeftellt worden. Als 
Baſis der Bergleibung bat gutes Wieſenheu 
gedient, ein Kutterftoff, der in jeder Gegend im 
größerer ober — Menge vorhanden und 


jedem Landwirtbe bekannt ift. Obgleich diefe 
Werthe nicht als ſehr genau gelten können, dx 
fie nach dem jebesmaligen Zuftande bes Futters 


eine Aenderung erleiden und das Miefenheis 
felbft feine ganz beſtimmte Baſis ‚abzugeben 
vermag, fo Bönnen fie doch hinlanglich dem prak⸗ 
tifhen Landwirthe als Anhaltspunkt dienen, 
nad dem er- feinen Futterbe beiläufig bes 
rechnen Pann. I 
Es find 100 Kilogramm gewöhnlichen gu⸗ 
ten Wieſenheues an Rabrungstraft gleich:; - 
Ritögt, 
1) Veorzäglihre Wirfenpen, von Brramiefen, fıhr ' 
gut gertodnet und mit viren PAanjenblättern 


rermildt, wride bie Male dee Drmes erheben, 
former gutes Rechen, von jungem Miee bereitet, 
Onperne un» Eeparſeiteh . 2 2 2 000 » 

2) Bewöbnlihen Tanars Den, Bärtrr, vom älterem 
Braie, oder nicht ſedt gu geiradud . 0. . 180 

3) Ertien» und Widenfited ,„ - +.“ “.. 1 

4 Gera - © 4 20 

u) Behr ee 23 

0) Welgenkret -— 2 0 0 0 0 Hi a0 ee E27 7 

7) Rogaenfted » 2 0 nn nee 200 

(®6 Breibt veraudgrfrht, dal Die Fruchte, von 
Denen das Otrob berfommt, amt une tredıen 
na& Laufe gedroht wurden. ‚Marürlih map 
das Errob um fo mebr an Werth verlieren, 
als es ſchlechter nah Hauſe Fam cder vers 
borben Hit.) 

#) Brönes Bras, Meer, Buperme, Buparjeite ımb 
Midmnmenst © 2: 2 02 Eee 400 

(Man nimmt an, dap 5 Kilcar, grünes Brar, 
Ker, Dru u. derat. 1 Milegr. Deu green.) 

9) Die rorbergebenden Autierloffe, menm fie (pät 
acwäht werten, madrem die Stengel fen hart 
BEER Ge FErN 

eo Aue een zoo 

a0) RAunkenraden. a. | 

22) Kebtrüten, Rutafapı . ., ı vr 0 2 020. zu 

a7) Möhren oder arlde Rüben . » > 2 2 2 0. 271 

10) Behluröüten 0 0 0 rn asn 

sr BE ,» 2 0 dena. so. 

10) Bopaenlide - & 0 0 0 446 177 

17) Raps ·Dett⸗ d 2 2 2 so 


(Erimeitugem ſteden etwas höher an Werth.) 
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Kilegr. 

19) Rödflinte aus Wirrkrauerrirm nad dem Brmichte 

dee derdrauchten Dlatyen; D. b. 100 Kilsgr, Deu 

fins an Nabrungekran ale zie Aadftäne von 

120 Kilcgr, Dal . » 2 2 2 Hr nen 120 
19) Kutftänre (&chiempe) aus Kartoffiltrennereien 

(nad dem Bemidsre zer Martoffin). » . . » 20 
20) Madnänn aus Aracttranntweinbrennerelen nad 

dem Wremidte der verwendrten Frucht . . 100 
21) Safer oder Badmerzen (Bartelitn). . » s » ss 
Br a er er 84 
ea) Wonaen ober Meligfora (Mais) . .» » - . «+ s 
24) Bergen cher Erden ,„ 2 nn a2 2 nee E23 
2) Ere ſen oder Yferpedebuen . ı» “nn ner E17 
26) Ybafeotem aber Binfen . » 2 nr 0 ee“ Er} 
vu) Sal 2er ee. ro 
29) Rakanun . » » >» 20 nern “0 


29) Spren vom Bröfen, Wider, Linfen, Weijen, Dar 
mr, Hanctera u ei. rn 
=) Baumbiätter von Pappein, mit Gorgfalt ge 
teen 
Die Anwendung vorſtehender Tabelle ift 
leicht zu machen. Je weniger man von einem 
— bedarf, um 100 Kilogramm 
e 


a. En Ten 


eumwertb zu befigen, deſto mehr Werth bat ders 

Ibe, und umgekehrt um fo weniger, je mehr 
man von demfelben baben muß, um bie Nah— 
rungstraft von 100 Kilogramm zu erreichen, 
So braubt man z.B. an Oelkuchen nur bie 
Hälfte des Gewichts, oder mit andern Worten: 
50 Kilogramm Delkuchen baben fo viel Nah: 
rungstraft, als 100 Kilogr. Heu, oder die Del: 
Buchen befigen deppelt fo viel Nabrungsfraft, 
als das Heu u. ſ. w. Auf die nämlibe Art 
folgt, daß bie Kartoffeln nur halb fo viel Nah 
— dem Gewichte nach befigen, als das 

eu uf. w. 

Die — entweder auf der Weide, 
eder im Stalle Start; haͤufig iſt auch Weide: 

ang mit Stallfütterung verbunden; reiner 
Betegans ifb unter dem Klima Deutſchlands, 
wo der Schnee zuweilen lange Zeit die Felder 
beit, nibt mehr möglich. 

So lange die Bevoͤlkerung nicht jehr zahlreich 
war und große Streden frudtbaren Landes öde 
lagen, war natürlich ber Weidegang des Viehes 
die befte, bequemfte und wohlfeilfte Ernährung 
beffelben. wie Felder, welde vom Getreidebau 
eriböpft waren, wurden eine Reihe von Jahren 
bindurd als Biehweide benugt, während welder 
Zeit fie durd die Ruhe und die Exkremente des 
Viehes wieder Kraft gewannen, Sobald jedoch 
bie Menſchenmenge zunabm und das Berbält: 
niß des Bodens zu den Bewohnern Bleiner wurde, 
mußten alle Srreden Bandes dem Pfluge unters 
worfen und b: fonbers auf Erzeugung einer gros 
Ben Maſſe Mitt gefehen werden. Die Etalls 
fütterung ift baber als bie erfte Bebingung ber 
vervoflfommneten Kultur anjufeben, und in 
allen Ländern, in-benen der Aderban auf einer 
boben Stufe ſteht, iſt die Stallfütterung einges 
führt. Jedoch bat dieſe Megel aub ihre Aus» 
nahmen; in fehr vervolltommneten Wirthſchaf⸗ 
ten trifft man bereits den Weidegang in Verbin⸗ 
dung mit der Stallfütrerung an, und intändern, 
wo der Boden und das Klima dem natürlichen 
Graswuhfe beſonders günftig find, war diefes 
Eydem von jeher in Gebraub. Beim Meider 
gung wird das Vieh unter die Obhut eines Hir⸗ 
ten geftellt,cder, wie in England u. Norddeutſch⸗ 
land, in geibloffene Öchäge, Felder, die mit les 
bendigen Hecken umjäunt find, gebradt, Eine 
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befondere Art ber Weide it im weſtlichen Kranke 
reib üblih. Sie befteht darin, daß jedes Stück 
Vieh an einen Pfahl, der auf der Weide in den 
Boden gefblagen wird, angebunden ift und es 
fo nur einen gewijfen Raum um den Pfahl 
herum abmweiden Bann, Eobald diefer Raum 
abgeweidet ift, wirdber Pfahl weiter geſchlagen. 
Durd biefe Art der Weide verhindert man das 
Verderben der Weide durch das Vieh und beugt 
ben Unfällen vor, Die durch das allzu gierige 

eifen der Thiere zumeilen vorfommen. Eine 
abnlihe Art ber Weide findet man in einigen 
Gegenden Nordbeutihlands und Diners; 
fie wird allda das Küdern genannt. 

Sm Aligemeinen wird das Arbeitsvieh nicht 
auf die Weide getrieben, ſondern hauptſächlich 
überläßt man da, wo die Gegend nicht befondere 
Vortheile des Weideganges darbieter, den Scha⸗ 
fen und dem jungen Bieb die Weide und nähert 
die übrigen Thiere im Stalle. Bewegung in 
freier Luft ift den Tieren, wo nicht gerade uns 
entbebrlih, doch wenigftens febr beilfam, und 
felbft bei der Stallfütterung foll man dem Bich 
wenigftens einmal des Tages Bewegung im 
Freien verfhaffen. Den eh Thieren ift 
vollftändige Ruhe im Stalle in ihrer Ausbil« 
dung binderlib, und man follte überall, wo 
Pferde-⸗ und Rindviebzuchtgetriebenwird, einen 
erregen 2 einrichten, auf dem bie jungen 
Thiere eıne Zeit lang des Tages über zubringen 
könnten. 

Die jungen Thiere müffen im Ganzen beſſer 

enäbrt werden, als die erwachſenen. @ine 

ernabläffigung der Thiere in ihrer Jugend 
verhindert ihre Ausbildung und peranlaßt mans 
gelbafte There, die zu keinem Gedeiben mehr 
gerne werben Bönuen, felbft mit dem größten 

ufwande von Autter und ber unermübetiten 
Sorgfalt. 

Die Thiere, welche in ihrer natürliben reis 
beit leben, find wenig Krankheiten unterworfen, 
Sie gewöhnen fib an Entbebfung, an Ermüs 
bung, ihr Körper härter fib ab und wird unems 

findlich gegen ben Wechſel der Witterung u. der 
Sadresjeiten, fie ertragen die größten Abwechs⸗ 
lungen: Hige und Kälte, Erodenbeit u. Näſſe; 
Ueberflußund Dangel an Rabrungsmitteln brins« 
gen bloß Wirkungen auf ihren fetten oder mas 
gern Buftand berver, allein felten find fie die 

eranlaflung zu Krankheiten. Die Hausthiere 
find dagegen durch bie ihnen angedichene Bes 
bandlung und Pflege zarter, weihliher und ges 
gen die Einflüffe von Störungen der Temperas 
tur oder der Ernährung empfindliher geworben, 
mit ihrer dußern Form bat fi, fo zu fagen, 
unter ber Band des Menſchen auch ibre Natur 
verändert: mit ben Vortheilen, welche ihnen die 
Kultur überhaupt gewährt, müſſen fie auch die 
Nachtheile derfelben, Berweidlihung, Anlage 
zu Krankheiten u. dgl. theilen. 

Verſchiedene Weife, wie die, betrie⸗ 
ben werbenfann, Die 8. kann handwerko—⸗ 
mäßig, od. kunſtmäßig, oder wiſſenſchaftlich er— 
lernt u. betrieben werden. Der banbwer?gs 
mäßige od. mechaniſche Berrieb der 2, gründet 
fib auf bloß nachahmende Hebung der Hands 
griffe, des Uugenmaßes und der Zeitwahrneh⸗ 
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mung die’ bei der ®, vorkommen‘ Er gen 
für alle tee ten Arbeiter beim trieb 

er 8.5 ja nicht einmal um die Zeitwa 3 
brauchen ſich dieſe zu fünnmern, da fie Sache 
des Arbei s iſt Der kun ſt maͤß ſge 
(rihtiger wohl e e) Betrieb der Ki’ (torle 
her zugleih der gewohnliche iſt) dar fi 
mit Anwendüng des von ' f 
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ohne auf die letzten 
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—— Heruben. 
nun diefe Regeln aus einer langen 
eſehter Beobachtungen abſtrahirt find) haben 
die allerdings einen nicht uubedeutenden Werth. 
Da aber die Anwendung‘ —* Regel durch die 
Unftände modifteirt werden muß, To kann der 
Bloß Punftmipig gebildere Landwirth/ welcher 
den Grund der Regel nicht hat einfehen Ternen, 
oft in den Fall kommen, dieſelbe am falſchen 
Orte und in falſcher Welfe anzuwenden, "indem 
er fie, die aus Erfahrungen (unter andern Int 
fände abgeleitet war, auch auf ſolche Umftunde 
überrragem will, wo ſie nicht mehr paßt. Die 
Unzuläingtichkeit diefer Methode/ die ſich an einen 
beſondern Leiſten bindet und Urſache und Wir⸗ 
kung nicht zu interſcheiden vermag / zeigt ſich be⸗ 
ſonders dann, wenn ein kunſtmäßig gebildeter 
Landwirth aus einer Gegend, wo er dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebe lucklich vorge ſtanden, 
in eine ändere verſetzt wird, wo die Verhält— 
niffe anders’ beſchaffen find. "Er finder bier, wie 
man jagt; fein ganzes Koncept verrüdt, weiß 
ſich bei den unerwarteten Fällen, die ihm allent⸗ 
halben aufftoßen, nicht zu helfen, und macht 
einen Mißgriff über den andern. Die wiffen- 
ſchaftliche (rationelle) Lehre und Ausübung 
der 2. fegt Beine pofitiven Megeln fe, fie ent— 
widelt vielmehr die Gründe, nad melden das 
für den vorfommenden Fall geeignerfte Verfah— 
ren aufgefunden wird. Sie lehrt, die Erfab- 
rungen nach ihrer natürlichen Beſchaffenheit 
zu unterſuchen, zu prüfen, und den Regeln 
der 2, eine fabgemäße Theorie umterzulegen, d. 
b. die abftrahirten Vorfchriften auf allgemeine 
Begriffe und Grundfüge zurückzuführen, mits 
telſt welder fib ihre Wahrheit und Gülrigkeit 
näher prüfen und erörtern läßt. Die willen 
zum Kenntniß der %., ober die Theorie der: 
elben, ift daher der Grundftein zur gründlichen 
Erlernung und zwedmäßigen Ausübung der 
2. Jndeſſen macht der theoretifcbe Unterricht 
allein nob Niemanden zum Landwirtb, jondern 
mit ber Theorie muß die Ausübung oder Praris 
verbunden werden, obne welde jene ein bloßes 
länzendes Gedankfenfpiel bleiben würde. Daß 
fh die 2. an die Wiffenfbaften angeſchloſſen u. 
ein höherer Sinn dafür mehr als früher fi ver: 
breitet bat, auch ihr Nugen allgemeiner aner: 
fannt worden, ift noch nicht fehr lange ber. Un: 
ter den Männern, welde bier am meiften ge— 
wirft haben, wird ftets unter den Deutſchen der 
Name Thaer obenan ſtehen. Es gibt jedoch 
noch viele Praktiker, weldbe mit der Theorie 
völlig unbefannt find, und faft alles, was von 
ihr ausgeht, gering ſchätzen und verwerfen. 
Dos wird die Zahl folder immer geringer und 
fie fließen fih, wenn auch unbewußt, immer 
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recht angemeſſen beib 
abrer. Es gehört 
wiſſeuſchaftliche Ausbudungd 
Pige imd Punftimd ns 
wegs ausſchließt/ Tonderhr bidinte alte 
oder Horausfean ‚Denn’unfdie Hahbgriffeim 
Arbetren,. weiche in⸗ der'®)vorfontn dent 
theilen N ange bansı 
ren w herr —2 I 5 
Geſchicklich keit ſie im nhehmen; Aue 
Par man ſtich nur af ſoichem 
und Aus dauer derer ib 
ehört, das’ Im Verſtand Geprüfte 
iretihkeitzwehmähig aus ren, " 
ſten iſt die’ andwerksmapige 
Ein einer betriebſamen/ aus mannidfal 
Zweigen zuſammengeſetzten, mit vi | 
nichfaltigen Kräften wirkenden W ie 
mit den geringffen Mitteln die grö I 
Zwede bervorbringt, zu erlernen," Ahlen 
man die beſte Gelegenheit, die 
Gegenftände und Gefchäfte der ii, di 
runs Handgriffe und’ die rechte 
etreibung durch eigene 53348 
fernen, ſich in Beurtheilung der * 
lichen Zeit und des Kraftaufwande 
üben und einen richtigen Maßſtab— 
bilden. Bier ferne man die zum Becrieb 
felden erforderlichen Menfchen, ſo wieb 
und Weiſe kennen, wie man verfahren 
feinen Zweck zu erreidien; hier gewöh 
ſich eigentlich an das laͤndwirthſchaftlich 
und Treiben, an Thärigkeir, Geduld 
dauer; man lernt die Kunft, eine Wirt 
leiten, welche freilich har auf die gest 
Verhaͤltniſſe paßt, aber doch unter verſch 
Modifitationen auf andere angewendet 
fannz man erwirbt ſich endlich die nöothlze 
beit und Gewanbrbeit, deren man be 
Käufen und Verkäufen, bei Tärationem! Ute 
fhlägen und Gutachten, ja bei allen Un 
lungen und Verfällen fi beraten und 
zu können. Nöthig ift es aber, aan 
überall ſelbſt Hand anlege und ſich nich 
auf die Beſchauung beſchränke. Er muß Ferner 
nicht dabei ſtehen bleiben, jede Arbeit obe 
lich zu lernen, er muß fie gründlich kennen 
ſich wiederboft in'derfelben fo üben, daße 
falls als Vorarbeiter eintreten ann Es 
bierbei nicht auf den Aufwand phyſi Kräfte 
allein au, Geſchicklichkeit macht Hier mehr ans. 
Iſt nun eine ſolche Vorbereitung Horaudg 
gen, fo daß der Landwirth mir der hanbwerks- 
mäßigen Ausubung geriau bekannt it uhb ſich 
son dent Funftimißigen Werrtöbe der END di 
pofitiven Regeln und Erfahrimgen/ welhe don 
der Dertlickeit abftrahtrt find, gentltihterrich 
—— 1 fu ..p- 



















und ein Arie faäte Ideen über 
mit einem falſchen Entbufiass 
und durch run 


Schriften aroße cht bei der. Aue wahl 
nothis, und es iſt bier ganz beſenders 
en zu Mathe zu zies 

A ‚weiten Weg der wiſſenſchaftlisen 
ift der auf Univerfitäten, wo beſon⸗ 

bie für die &, errichtet find, welde 

biefelbe mehr im Allgemeinen ** 

and nur Anleitungen geben, die hauptſäch lich 
Büdang ünfriger Staatebeamten, Kameras 
amd Rechte gelehrten bezwecken, damit. fie 
find; bei ftreitigen Meinungen in bier 
te richtige Entiheidungen au fällen. 

den * Landwirth ift daher im Alls 
ein Nuten von dem Studium ver, 
Aniverfitäten gu erwarten, und deren Bes 
kası u widerratben. ‚Auf einigem Unis 
t nd jetob die landwirthſchaftlichen 
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t kr durch ausgezeichnete Männer beiest, 

f e dur& eine große wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung auszeihnen; wo dies der Kall ift, wird 
allerdings der Landwirtb einen nüglihen Unter: 
side erbalten Pönnen, aber immer mehr durd 
llegien, ‚als durch die öffentlihen Vor 

+ Ein dritter Weg zur wiſſenſchaftlichen 

dung der. it das Studium derfelben 

* ndern, nur zu dieſem Behufe errichteten 
alten.: Sind fie zwecmäßig eingerich⸗ 

* iragen ſie zum Studium der &, ammeiften 
und der mit der mechaniſchen L. bereiss be= 
faunte Landwirth wird fi bier am beften fort= 
und ausbilden. Sie haben vor den landwirth: 
fbaftlihen»Lebrftühlen auf Univerfitäten einen 
aunbedingten Vorzug, weil auf diefen die Theorie 
der &,.nur im Allgemeinen gelehrt wird, in den 
landiwirtbfebafrliben Lrbranftalten dagegen die 
Theorie nicht nur fpecieller vorgetragen, fondern 
aud,meiit mit der Praris verbunden wird. Es 
baben im neuern Zeiten mehre vorzügliche 
derartige. febranftalten gebildet ; die vorzüglich 
ften reitig; die, wo derpraßtiiche Berrieb 
ber 8. mit dem theoretiſchen Unterricte verbuns 
den Ein vierter Weg zur Ausbildung in der 
Lu in folcben Sandern zu reifen, welde 
laudwirtbichafrliber Dinficht auszeichnen, 
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8, zu verpolllommmnen, an emp ichlen. ſich vor 
Eraltation. zu ‚büten., j es aber auch 
noch mancherlei allgemeine Mittef,) welche zum 
Studium der L. gehoͤren; hierher find zu zählen 
eine angemeſſene Korreipendenz und die bant⸗ 
wirthſchaftlichen Belellichuftens: Ueber lehrere 
fiebe diefen Artikel, Darüber, ob es 4wedmäpig 
fen, den Anfang mit der  willenicaftlichen 
Erlernung der,.%. zu machen, oder die rs 
lernung der bandıverfömäßigen und kunſtmä— 
figen. Theile, der: &. worangeben zu laffen, 
find bie 2** getbeilt, Fur Diejenigen, 
welche ſich der 2, ‚mit allen den Vorkennt⸗ 
niffen widmen, bie, vorausgefent ‚werden. um 
einen feſten Standpunft unter gebildeten Mens 
ſchen zu behaupten, iſt es wohl am zweckmaßig⸗ 
ften, mit der wiſſenſchaftlichen Kenntniß ders 
felben den Unfang zu machen amd auf das Stu⸗ 
dium der Theorie Die Proxis folgen zu laſſen; 
denn fie fangen grwilfermaßru, ſchon da an, wo⸗ 
bin es der Eunftinäßige Landwirth gebracht hat. 
Doch find immer jungere Lebensjahre dazu er⸗ 
forderlich, damit die Erlernung des mechaniſchen 
Theiles der E. mnicht zu ſchwierig werde. Bei 
jungen Leuten, welche für, dasılandwirtbfchafts 
liche Gewerbe von Jugend am beſtimmt find, 
wird es, wenn ſie mir Den. Keuntniſſen, die man 
von jedem verlangt, welder für die Univerfisät 
vorbereitet. ſeyn fell, ‚perichen find, am zweck⸗ 
mäßigften ſehn, fid vorher mit der mebaniften 
und Zunfimäfigen bekannt zu machen und 
hierauf jun Theorie, überzugehen, Inden die Ju⸗ 
gend für alle diejenigen Eigenſchaften, weiche 
dem Landwirthe eigen ſeyn müſſen, empfängs 
licher ift, als das reifene Alter, us auch im Folge 


wozu jede, um davon den gehörigen Nugen | der mehanifhen und kunſtmäßigen Erlernung 
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—— Grundfäge n. f. —* 
Bden —3 Lehrb 
2Bben 3, Aufl. = "Sta AR, Drakt. „Anleitung 
aur Führung der 2, Berlin 1804, 3 Bpe,; ;i— 
baer, Grundfäge der rationellen ®,, bar, 
109, 4 Bde. ; — Stürm, Handb, der 2, Xena 
1828, Bde; — Krenfig, Dandb, zu einen 
natürl. u. ee Betriebeder %,, Aöniges 
berg 1825, 4 Bbe.; Trautmann, Ver fuch 
einer Anleitung zum Studium der V. &=fchre, 
MW en 1835, 2Bde., 4: Nufl.; — Nebbien, Die 
Einrichtungskunſt — Landgüter auf fortwäh- 
rendes Steigen ber Wodenernte, Prag I831, 3 
Bde; — Koppe, Unterricht im Aderbau und 
in der Viehzucht, Berlin 1831, 3Mse., 3. U: ufl.; 
— Schubartb, Ueber Beldwirtbfbaftseinrid: 
tungen nad Berfciedenheit der —— und 
Lokalverhältniſſe, Leipzig 1824; Schwerz, 
Anleitung zum praßt Üderban, 1 1823 u. 1825, 
3 Bde. — I) Schriften über einzelne 
Theile bes Aderbaues: 8. Sazsıi, Ueber 
den Dünger, zugleih aber auch über das Umwer 
fen dabei u. f. w., Münden 1825, 5. Aufl.; — 
Leuchs, —— Düngerfebre, Nürnberg 
1832, 2, Aufl.;— Gazzert, Neue Theorie des 
Düngers und feine rationelle Anwendung im 
Landbau; Herausgabe v, Boog, Piipjig 1823; 
Damance, Gpftematifhe 3ufammenftels 
lung aller bis jegt befannten und anwendbaren 
Düngerarten, Karlsruhe 1835, 2, Aufl; 
Block, Ueber ben thieriſchen Dünger, feine 
Bermehrung und volllommnere Gewinnung 
mittelt Einſtreuen mit Erde in die Niehfallun- 
gen, Breslau 18453 — Kreyßig, Erfahrungss 
theorie der Pflanzen und Thierprodution, 
nebſt Anwendung derfelben u. f.w., Königs: 
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Saftliche Viehzucht, Hannover 1805; — 
alch, Anſichten über das Viehzuchtweſen, 
arburg 1830; — Franz, Praktiſche Anwei⸗ 

fung En Bolllommenheit der Viebzucht, Dress 

den 18H; — Schmalz, Thlerveredlungs⸗ 
kunde, Königsberg 1832; — Sturm, Ueber 

Racen, Kreuzung und Bereblung der landwirth⸗ 

fbaftlihen Bausthiere, Elberfeld 1825; — 

Kreydig, Die Sommer» und Winterfütterung, 

fo wie die Weidenpflegung der landwirthſchaff⸗ 

lichen Dausthiere, Prag 1836. — VI) Sährif: 
ten über dig Fandhaushattungetunf: 

Angvalfp, onomie ber 2,, oder Grund⸗ 

fäge zur Berwaltung der Landgüter, Peſth 

18273 u. 1835, 2 Xhle; — Loudon, Wirth 

fbaftseinrihtungen, überfest von Biernadi, 

Berlin 18195 — Klebe, Ünleitung zu Fertis 

gung ber Brundanfhläge, Leipzig 1838; — 

v. Alotom, Berſuch einer Anleitung zur Ferti⸗ 

ent ber — der Landguͤter, da⸗ 


1820 u, 18213 — Thaer, Verſuch einer 
usmittelung des Reinertrages ber Brundftüäde, 
Berlin 18135 — Schmalz, Berfuh einer Ans 
leitung zu Beranfhlagung landwirthſchaftlicher 
Grundftüde, Königsberg 1829; — Krevßig, 
Berihtigung und naturgemäße Begründung der 
Iandwirrbfbaftlichen Ertragsberehnungen, Gü⸗ 
ters Beranfhlagungen und Werthtaren, Prag 
1836; — v. Wullfen, Die Borfchule der Stas 
tifdes Laudbaues; — Hermbftädbt, Gemeins 
nügiges 83 zu landwirthſchaftlicher Be» 
nugung fädtifhe und ländlihe Haushals 
tungen, Berlin 1827; — @eride, Die Haus⸗ 
mutter in allen ihren ®efhäften, Sannover 
1808— 1815, 4 Bde. nebft Sacregifter; — 
Dietrich, Wllgemeiner Haus» und Wirth⸗ 
fhaftsplag u. f. w., Meißen 18275 — Röver, 
Die Hausfrau auf dem Lande, Magdeburg 1822, 
3 Bde. — Für Thierbeiltunde ichs 
und Pferdezucht. a) Arhiv für Xbierbeils 
Bunde von der Geſellſchaft ſchweizer. Thierärzte, 
Bern 1835; — b) Magazin für die gefammte 
Xbierbeiltunde, von Gurlt und Bartwig, Bers 
lin, Hirſchwald; — c) Beitfihrift für die ger 
fammte Thierheilkunde u. Viehzucht von Urbel 
u. Bir, Gießen, Nider; — d) Jahrbuch für 
Pferdezudt, Pferdefenntniß, Pferdebandel, bie 
militaͤriſche Campagne⸗, Schul⸗ und Kunft: 
reiterei, und Roßarzneikunſt in Deutſchland und 
den angrenzenden Ländern, von Kenneder, 
Meimar. Bal. Dorfzeitung, ©. 1036, 
Laudwirtbichaftlihe Buchhaltung, f. 
Budbaltung, f. 555 ff. 
Zandwirtbicaftliche Geräthe, f. dv. 
a. Aderbaumerfjeuge, f. Ackerbau, 8.237, 
Landwirthſchaftliche Gefellichaften, 
f. v. a, Uderbaugeiellihaften. Gegenwärtig 
befteben folgende I. ®. und ®ereine: 
in Deutfhland: Died, k. l. G. in Wien, 
bie ®, £, böhmiſche patriotiſch-konomiſche ©. 
in Prag,bie®, k. l. G. in Steiermarß, bie 
märfifh öfonom. ©. zu Potsdam, bie 
pommertheößonem. ©.,diel.®. in Sans 
—— der l. Berein inder goldnen 
ue, die ſchleſ. G. für vaterländ. Euls 


tur, der weftpreuß, I, B, in Marienwers | Werkftätten in Magdeburg, in Budau bei 
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@ 


ber, der L®. der Rhein: u, Mofelge 


end, die Ieip- Ökonom. ©., bie öfonom, 
. des Köntgr. Sachſen zu Dresben, 
beri.®.in Altenburg, ber I, B.in Kos 
burg, die bannön, I, G. u Belle, ber 
Lands unb forftwirthfä. V. in Braun— 
f&weia, der medlenburg. patriot.®,, 
ber beif. I. Bereinin Kaffel, der heſe 
fensbarmftäbt. I. B.,der bayerifhe l.®., 
ber 1, B. des Großherzogth, Baden, ber 
f&leswigsholftein, I, ®., die fhlesmwig« 
bolflein, patriot. G. ber I. B. in Weis 
mar, bie 1.®, zu Ranis, ber würtems 
berg.1.®. Neuerdings find mehre Bauerns 
vereine, nad dem Vorbild bes Vereins deut⸗ 
(der Land» und Korftwirche in Medlenburg, 
Drenßen und Sachen entflanden; — B) in ber 
chweiz: die genfer öfonom. Gocier 
tät; — C) in Rußland: die öfonom. © 
u Petersburg und Modfau, der I. V. 
ür Lithauen 2c Mit dieſen Vereinen find 
ewõhnlich Ausftelungen landwirthſchaftlicher 
rodukte und Preisdertheilungen für vorzüg⸗ 
liche ausgeftellte Gegenſtäände verbunden. Zus 
meilen find mit dieſen Vereinen auch andere, bie 
eine gewiffe nähere ober entferntere Beziebung 
zur Landwirthſchaft haben, vereint, zumeilen 
aber getrennt, fo Gartens» und Blumenvereine 
£ d.), forſtwirthſchaftl. Gefellfhaften u, dgl. 
efondere gehört bie wandernbe Ver— 
fammlung b. beutfd. Land⸗u. Forſtwir— 
tbe, welde nad bem Vorbild der naturwiffen« 
ſchaftl. äbnlihe Berfammiungen ſtets an einem 
andern Drt hält und, nachdem fie feit 1837 ihre 
Sigungen zu Dresd., Kasrlr., Potsd., Brünn, 
Dobberan, Stuttg. u. Altenburg gebalten bat, 
18H in Münden, 1845 in kiegnig, 1846 in Graͤtz etc. 
ufammentrat, hierher. Sie theilt fi bei ihrem 
ufammentreten in Seftionen(Aderbau, Forſt⸗ 
weſen, Viehzucht, Wein» und Obftbau, Iandr 
wirthfbaftlide Technik) und discutirt und ers 
örtert hier zur Sprade gebradte Gegenftünde, 
obne eigentlibe Borlefungen zu halten, hält tügs 
lich eine Generalverfammlung, gibt Aueftelluns 
en von landwirtbfchaftlihen Gegenftänden, 
dergeräthen, Wollvließen u. dgl., endet nah 
8 Tagen, und bat, ba fi bie verſchiedenartig⸗ 
ften Perfonen vereinen und ſehen, ihre Ideen 
austaufchen, nicht nur böhft ſegensreich auf die 
Ausbildung der Landwirtbihaft im Allgemeinen 
und namentlich der Bauernfhaft der Umgegend 
der Städte, wo fie war, gewirkt, fondern ver« 
fpriht auch ſehr wohlthätig auf bie polit.-öfenos 
miſchen Verhältniffe der Staaten einzuwirken. 
2andwirtbichaftliche Anititute, 1) ſ. v. 
a. Landwirthſchaftaſchulen oter Arade⸗ 
mien, f. Akerbauinſtitute; — Vf. v. a. 
Landwirthſchaftliche Geſellſvaften. 
Landwirthſchaftliche Mafchinen, ges 
genwärtig ein Gegenftand von niht unbedeus 
tendem Handels⸗ und Gewerböverkehr. Vor— 
züglich find es außer den Schrots und Salze 
quetihmüblen beim Braus und Brennereibetrieb 
und der Poftipieligen Mafchine für die Runkels 
rübenzuderfabritation, für die elgene große 
ags 
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Land: Würden 


beburg, Drag befteben, Bflüge, Drillmaſchinen 
— H — Viaſsinen 
Säts, Reib⸗ und Stampfmaftbinen, weide von 
einzelnen abritanren, b wie auch in Schmiede⸗ 


werkſtaͤtten verfertigr werben. 

Fand: Würden, oldenburgifher Amtsbe⸗ 
irk, Kr. Ovelgönne, am rechten Weferufer, 
üplih von ker mi umfaßt ein Areal von 
, IM. und erhielt verfhiedene Rechte; 1720 


nm. 

Laudwäft, Fönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwickau, 
Amt Boigtsberg;2 Mühlen; 540 Einm. 

Landzoll, Abgabe, welche bei der Einfuhr 
in ein Land, oder beim bloßen Durdgang durch 
das Gebiet eines andern Landes entrichtet wer: 
den muß. * 
Landzunge, ein ſchmaler Strich Landes, ber 
ſich weit ins Meer erſtreckt, z. B. die friſche 
und kuriſche Nehrung in Preußen. 

Laudzwang (Obsessio viarum), beftebt dar⸗ 
in, daß ein unrubiger oder zankſüchtiger Unter⸗ 
than fib von jeinem gewöhnlichen Aufenthaltes 
ort entfernt, an verbädtige Orte begibt und 
mit Verdächtigen oder anerfannten Verbrechern 
dereinigt, dann einzelne Mitbürger oder ganıe 
a auffordert, fidy mit ihm nad feis 
tem Gefallen wegen defien, was er ihnen ſchul⸗ 
bet oder wegen feiner angeblien Anſprüche abs 

uhnden, für den Unterlaffungsfall aber durch 

* oder Brandbriefe die Perſonen oder 

üter der Aufgeforderten zu mißhandeln und 
zu befchädigen drobt. Die Strafe ber fand» 
swinger ift nad Patr.-Ger.-DOrdn., Art. 128, 
das Schwert. 

Lane (Bicgr.), 1) Theodor, engl. Maler, 
Bekannt dur humeriftifbe Bilder, + 1828 in 
Kolge eines Sturzes. Als fein beftes Wild 

ir „ber Enthufiaft‘‘, einen alten Herrn darftels 
for welder an der Gicht leidend im Seſſel 
figt und mit der Angel im Zuber fiſcht, umgeben 
von Allem, was fihe Leidenſchaft erfordert; 
geftoben v.8. Graves. — 2) Richard, engl. 
Kupferfteber u, Lithograph, feit 1833 Mitgl. der 
Akademie der Künfte in London. Seine lirbogta= 
phiſchen Nabbiltungen von Gemälden neuerer 
ausgeführt; außerdem Blätter zu Lewis’ Sket- 
ent. Meifter find mit großer Geſchicklichkeit 
ches and Drawings of the Alhambra, Senden 
1835; ebenfo zu Donaldfons Skizzen mexi— 
Panifher Landſchaften, daf. 1827; The rivals, 
nad Leslie, ein Hauptwerk des engl. Stein— 
druds; BI. nach Hayter, Boaden u. Edw. Lande 
feer. — 3) Heinrich, niederländ. Hiftorien- 
und ®enremaler der Gegenwart, deſſen Werke 
großen Feifall finden, 

Panebourg,f.v. a. Yanssle:®oura. 

Yane End, engl. Stadt, Srafford, öftlich 
von Nemwcaftle unter Kine; 1490 Einw. 

Lanen (mitrl. Geogr.), flaviiber Volks— 
ſtamm in Nordgermanien, im heutigen Med: 
lenburg- Schwerin. 

Lanepag, franzöſ. Stadt, Depart. ers, 
Arrond. Eontom; 1240 Einw, 

Lanerk (Geogr.), f.v. a. Lanark. 

Lancsborougb (Beoyr.),i)nordam. Stadt, 
V. S., Staat Maſſachuſetts, Grafſch. Berk 
ſhire, Auf 2 ſanftwelligen Hügeln, zwiſchen 
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denen fib ein fruchtbares Thal be | 
den: früchtbar, gut zur . Eiäfferdie 
Hauptnebenflüffe des Honfl® und Houfätonie, 


2UBar., 6 Schul; 1840: 1140 Ei.) — 2y Brit. 


Start, Irland, Ptov. Leinſter, Grafſchaft 
Longford, dm‘ Einfluß des rl den 
Rheeſee; 380 Einv. it. he" 

Saneitöfe, ſpan. Flecken, ſadweſtlich von 
Bilbao; 416 Einiv.’ BE EL 

'Lanette (franz., Ornitb.);T. ». a. Stlahte 
fal®, Falco lanarius L. 


Laneus (bot. Zerm.), wellähnlid, 3 
B. —* Schwanmigewebe (Aycelinm) bei Sepe⸗ 
dontum. 2 “tal 


Lanfains, franz. Dorf mit Markt, Depart: 
——— Nord, Arrond, St.»Brieney 22% 
nw, j —1 


Lanfrauchi, oder Lanfranco, berühmter 
Arzt und Wundarzt des Mittelalters, nach der 
Ditte des 13. Jahrhundert zu Mailand gebe: 
ren, war ein Schüler Wilhelms von Salicare, 
Er wurde aus feirier Vaterſtadt durch Matthias 
Bisconti vertrieben, wrrauf er nach eyon und 
1295 nah Paris ging. Hier ſchloß er ib amd 
Kollegium der Wunbärzte an und fharfehe viel 

ur Aufnahme deifelben, indem er durch 

Bortefungen eine Benge jünger Wondärjte 
nah Paris zeg. In feinem Werte: „‚Praetien‘ 
und „Chirurgia parva“ zeigte er ſich -üuperft 
vorfichtig und furchtſam in der Anwendung der 
Operationen; dagegen find feine Rathſchläze 
in Behandlung der Wunden ſehr erfahrungsge⸗ 
mäß. Die Zeit feines Todes, der zu Paris er⸗ 
folgte, ift nicht befannt. ** 

Sanjranco (iogr.), 1) italien. Baumei⸗ 
fer, zu Ende des 11. und Anfang des 12. Jahre 
hunbderts , begann den Bau bes Doms von De 
dena. — 2) Giovanni, berähmter-'irallen. 
Maler, 1591 zu Parma geboren, Eptöfling 
einer edlen Famalie, in welcher er eine treffliche 
Erziehung genoß. Er wurde Page des Gtafen 
Scorti in Piacenza, der dem Könſtlertalent, 
weldheserin L. an Koblenzeihnungen, die Mefer 
| auf die Wand geiwerfen, entdeckt harte, zur Muse 
bildung verhalf. L. wurde Schüler des Ago⸗ 
‚Aino Carracci, kam nach deſſen Fed zu Ludo⸗ 

vico und endlich zu Annibaie Earracet, und 
brachte ce unter der Leitung diefer Mieifter ſo 
weit, daß fchen feine erften öffentlichen: Arbeiten 
ım Palafte des Kardinale Odoarde Farne ſe ibm 
die Gunft der Bunftfinnigen iraften, Großen tr» 
warben. Neben treffliben Wandverzierungen 
malte er damals aub viele Kabinetebifder, in 
denen allen fich die Grundlickkeit der carfucd- 
ſchen Schule offenbart. Welt begründet und 
| über die Grenzen feiner Heſmath hinaus gerras 
gen wurde jein Ruf jedoch erft durch fein‘ gro: 
'Bes Kurpelgemälde: „Himmelfahrt Mariä mit 
| der Glorie” in &, Andrea della Vale in Rom, 
das nad jenen des Ecrreggio in Parma den 
| Preis erhielt, aber ihm audı feines Nebenbuh⸗ 
ers Dominichino unverföhnfiben Haßtzuzeg. 
Dieſes Kuppelgemälde ſtellt einen unermepli- 
dien Naum des Himmels dar und endigt mit 
einer Glorie, deren Licht ih von der Hauptfigur, 
dem ewigen Bater, ergießt. Die "Hanren 
diefes Bildes find oft 30 Palmen bo, die Katı 
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aufgetragen. jo: daß ‚ein | — ber torte, Chriſtus mit,dem-ewigen Baterz — 






n mit Schwã mmen 
zus der Raͤhe wie ein grobes Fleck aus ſeht; der Tod der Maria in Macerata, St. Rochus 
ax von unten exſcheint Alles in, natürlicher/ und Konrad zu Piacenza, zu den vollendetſten 
und in ſeiner wahren Geſtalt. 2. pflegte | und berühmteſten Werken L's. gehörig. 
48: fagens, „Die Luft malt für ** Nach €, wurde eine bedeutende Anzahl von 
—* ern Menue 2, bei der Betrachtung die⸗Blättern geſtochen, ue a. das Kuppelgemälde 
es Werkes den Erſten, der den Aufgang einer | der Himmelfahrt, 8 Blätter von C. Cefio, gr. 
Him melsglorie dur den lebendigen Ausdrud | Fol. j — die vier Propheten der Kapelle Suc- 
eines umermeßliben Glanjmeeres darſtellte, betti in St. Johaun der Klorentiner zu Mom, 
ohne früher ein Borbilddayon geſehen zu haben ; | v. D. Eunego; — die 12 Apoftel, nah Fresken, 
Lanzirubme bejonders den Einklang des Ganz | von H. Loubemont, geihabt von D. Herz; — 
n, die Bertbeilung der Farben, die. Kraft des | die vier Evangeliften an der. Kuppel der Jeſui⸗ 
—— und behauptet.fogar, L.:habe Durch | tenkirche zu Neapel von %. 2, NRoullet,, ſpäter 
dieſes Bild in dem, was die Dimmelsideen be= 


{ von Louvemont; — die Geſchichte St, Peters 
Be Blues war fit ühn Mic dem, Glanz 


und Pauls in der Loggia. del Benedizione fm 
Vatikan, 21 Bl., von 8, Bartoli; — ‚die Ras 
pele Bongiobanni in Sf. Agofting zu Nom, 
die Dimmelfahrt Mariä daritellend, 9 Blätter, 
gr. Folio, von Ceſio, dann don. Sandrart; — 
das Leben St. Bruno’s, 20 Bl. von Th. Krüs 
ger; — Chriſtus, das Kreuz tragend, links Mas 
ria obumädtig,. Hauptbilb in der Satkriftei 
der Johanniskirche der Klorentiner, v. J. Peri⸗ 
ni, gr. Folio; — die Barke Petri, merkwürdige 
Kompoſition in der Peterskirche, v. G. Audran, 
dann von N, Dorigup, F. Faraon Aquila, 
Hauptblatt, gr. Fol.z — die Verkündigung der 
Maria, von Blormaert, ar, Kol,; — Maria in 
bimmlifcher Betrabrung, v. Trouvin; — ber 
heilige Anton vom Teuf geplagt und von ber 
Religion unterftügt, von I. Sandrart, u. f. w. 
Viele andere Bilder L.'s, die Eigenthum öffent— 
liber Sammlungen find, erftienen mit in den 
berreffenden Galleriewerken, u. a.: im franzöf. 
Diufeum (3. B. Hagar in der Wälte; Petrus 
und Paul:s auf dem Wege zum Tode von 
einander Abſchied nehmendz Die Krönung der 
Maria 2c,); die dresdener Gallerie befigt einen 
reuigen Petrus, geft: 9.3. Daulle, die florens 
timer Aehnliches, zgeſt. v. Le Villain; außerdem 
find Werke von 8, in der Pinakothek zu Müns 

hen (Chriſtus am Delberge, lithograpdirt), in 
der Eremitage zu St. Petersburg (Verkündigung 
und zwei Apoftelköpfe, in Labenski's Galleries 
wert erwähnt), in der Stiftskirche zum h. Leode— 
gar zu Luzern (CHriftus im Garten, nah Fior 
rillo eines der ihönften Bilder L.'s), Mehres 
in den Kunftfammlungen von Wien und 
Berlin. Außerdem haben nah 8, geſtochen: 
3. Perini, Eunego, Eiamberlano, Patas, B. R. 
Maſſard, St. Picart, Dillamena, Fragonar)d, 
S. Eoppa, €. Bauder, F. Lorenzini, 3. F. 
Pellegrini, M. Natalie, B, Oppi. L.'s Bilde 
nid ift get. vou P. U. Pazzi. — 8, Hut felbft 
einige Blätter geist; fie find mit einer leichten 
Nadel faft nachläſſig behandelt; — gemeins 


ubimes ‚war für ihn auch der Strahl des 

lüds verbunden. Er arbeitete viel und für 
ungebeure Summen; 23 wurde eine. Urt Ehren⸗ 
ſache der Großen und Reihen, ein. Berk von 2. 
zu beſigen, und,wie feine Bilder fat mit Gold 
aufgewogen wurden, ‚jo war für jedes jüngere 
and auffirebende Talent dein Lob. goldeswerth. 
Nach jener Kuppel malte 8. viele Büder für 
verſchiedene Kabinerte, und nachdem er auch 
feine, Mofnitsafel ‚auf dem Altare della Navi 
eolla in ber, Peterskirche, die Petrus mir Chri⸗ 
ſtus auf dem Meere wandeind vorftellt und bie 
nody mehr als jene Kuppel der Vergänglichkeit 
trotzt, vollendet hatte, folgte,er einem Rufe der 
Büter der Gejellihaft Jeſu nah Neapel, wo fie 
ibm die Ausmalung ihrer Kirche übertrugen. 
Alle meapolitamfhen. Künftler verfammelten 
ſich unrer der Kuppel, wo L. auf hohem Gerüite 
feine Bifion des Paradiefes ſchuf; alle waren 
bemüht, die Aufmerkſamkeit des gefeierten Mein 
ſters auf ſich zu ziehen, alle fuchten feinen Bei- 
fall, bewarben fib um ein Belobungspdefrer für 
ihre beiondere Manier: nur Einer kand fern, aus 
Armuth und aus Stolz, der damals noch, halb 
wmitkeidig, „il Salvatorello‘ genannte große 
SalvatorRoia.— Jene Kapelle wurde übers 
haupt für viele Künftler ein verbängnißvoller 
Dirt: Annibale. Earracci, Arpino und Guido 
Beni mußren fliehen, ein Schuler des lesteren 
GSeſſi?) wurde auf eine Galeere gelodrt und 
entführt, Dominichino floh, kehrte zurüf und 
farb vor, Aerger ober an Gift; von den Anftif- 
tern jener Kabalen, denen die Genannten zum 
Dpfer fielen, Belifario und Spagnoletto, ftürzte 
jener vom. Geruft und ftarb,. und dieſem wurde 
die Tochter entehrt, ein Unglüdf, das ihn übers 
Meer trieb. %. war der Erbe Aller. Nachdem 
er in Meapel no einige Tribünen geihmüdt, 
2ehrte er nah Rom zurüd, wo Paul V, und 
Mrbau VIII. ion mit Ehren und Gütern übers 
bäuften; legterer ertbeilte ibm auch den Cyhri— 
ſtusorden. ein legtes. Werk war die Kapelle ſchaftlich mit S. Badulocchio radirte 8, dibliſche 
St. Earlo Catenari. 2%, + 1647 und wurde | Darftellungen Raphaels in den varidanif;ben 
bei St. Maria in Zraveitere begraben. | £oggien, im Ganzen 57 Bl., vovon 230. 
Aıder deu genannten Werten müſſen bier | find; eine zweite Ausgabe erihien durch 
noch aufgeführt werden: Polyphem, im Haufe ; Wii, Colyn 1614 3a Umfterdam. — Die Ur: 
Borgbriez. — die. Götterverfummlung, ia der theile über L. find ſehr verſchieden: die Ael— 
Big Borgheſe; — die Geburt des Deilandes, | tern übertreiben das Lob, wie vielleicht die Neue— 
im Palaft Sanuefi,. wo er zuerft nach Eorreg: | ren bisweilen den Zudel, Nah von Quandt 
gio's Weile das Licht vom Anrlig des. Kindes | zeigt ih in Lis Werken ſchon wieder der Rück— 
ausgeben lied; — Bilder aus der heil. Geſchichte, fhritt der Kunſt zu einem bloß handwerks— 
in ©. Saliin;.— der heil, Andrea Avellino ; | mäßigen Streben, duch Geſchicklichkeit und 





982 Lanfrancus — Lang (Biogr.). 
Mittel Eaifian u. Am 
Base —55 nad Särullebren — 
ngen ; r 
ie hufele folde | Ion, ‚Acta Sanet. Ond 


aber nicht, wie die darzuftellende Handlun 

erfordert, die Verfü mas ohne Notb, Bloß um 
ein Beihnunastunfifiüd zu machen, die nichts⸗· Bau 
ſagenden Geſichter bei aller —— — Züge 
u, h. w. Auch in der Befhreibung Roms von 
Gerhard, Bunfen u. U. ift2, ſtrenger beurtbeilt, 
als * früher geſchehen. Die gelebrten Ver— 
faffer erkennen In feinen Werken den Uebergang 
von-der carraccl'iden Schule zu. der Manier 
des Pietro da Eortona, indem 8..in Darftellung 
der, Korm mehr den Schein ale den richtigen 
dr i —*— ſuchte, und vornehmlich nach 
ekt des 









a und Mehres 

Lanfrid (auch Lantfrid, & 
alemanniſche Herzöge: 1) 8, 1.; reg nach 
— 2) 2. 1L,,reg.nadh 745. Hut m 

Lang, . Länge. m: mihulın 

Lang (bot. Term.), f.v.a. Longusi— 
dauernd, f, v. a. werus. — 
fpigt, f.v. a, Cuspidatusn. — La 
f. v. a, Elongatus., — Langbälfis, I. 
Longicollis.. — Langihnäbelig,f. 
Longirostris, 


a2 
Lang (Geogr.), 1) ar, 2 


anzen durch erfünftelten Kontraft 
in Stellungen, Öruppen und Beleuchtung ftrebte. 
bon Menges erbannte, daß &. mebr den bloßen 
‚ein, ‚als bie feinern Grundfäge Correagio’s, 
feines Borbildes, in Bertbeilung ‚der Maſſen 





' und der Bewegungen erreicht babe, Dennod | Nebenfluß des Ragumda 
ubt derſelbe, daß er dem geſchmackvollen] lints; — 2) 2.:.Holmen, fhwed. I 
tyle der neueren Schule jur Richtſchnur ge: | Larn, ein Theil von Stechoim, durd 


dient babe; Mengs betrachtet ibn auch als den 
Erfinder jener theatraliiben Gattung, welde 
bie Gegenftände fünftli fo zu ordnen weiß, wie 
fie dem Augegefallen. Das gewöhnlide Urtheil 
über, gebt ungefähr dahin aus: 8, hat eine 
fruchtbare und reiche Einbildungskraft z er erfand 
mitmebr Leichtigkeit, als Scharffinn; er zeichnete 
im großen Style, doch nit immer Porrett; feine 
Köpfe baben immer etwas Großartiges, doc 
wenig Grazie; die Draperie ift mit &efbmad 
behandelt, edel und breit im Wurfe; das Hell⸗ 
dunkel ift von ungemeiner eg Licht⸗ und 
Shattenmaffe wohl vertbeilt; die Karbe ver: 
fbmolzen, barmenif&, wenn aud nicht heiter, 
in der Karnation nur öfters ſcwarz; dagegen 
rühmt man wieder die Meifterfhaft in Verkür⸗ 

ung, bie Gegenfäge der Figuren und Theile, 
hie Gemandtbeit des Pinfels, die Kühnbeit, mit 
welder.er zu Werke ging. 

Lanfraucus, berühmter Scholaſtiker, geb. 
zu Pavia 1005, war feit 1042 Ecbolafticus an 
der don ibm gegründeten Klofterfehule zu Bec 
in der Normandie, feit 1062 Abt zu Eaen und 
von 1070-1089 Erzbiibof von Ganterbury, 
Er wurde ein fehr gelebrrer Dann und ift be— 
fonders als Gegner des Berengarius von Tours 


mit dem Südermalm verbunden, ' 
Lang (Biogr.). 1,Geiftlihe, Gele 
Schriftftelleric.: Matthäus, 
von Salzburg zur Zeit Lurhers, defjen ent 
Gegner er war, 1468 zu Augsburg. ge 
lich ein natürlider Bruder des.Kaufers. 
lian 1.5 ftudirte zu Ingolftade und 
logie und wurde Geheimſchreiber des; 
Friedrib 111. und Mar 1, Legterer 
dem iwort= und federgewandten Mann | 
wichtige Gefandtidhaften an. Im Sabre 
wurde 2. Dompropft von Mugsburg; 
Biſchof von Gurk, 1514: Kardinal und. 
Erzbiſchef von Salzburg + 4540. ı— 2) 
Heinrid, Rittervon, am 7, Juli 
Balgheim im Fürſtenthum Dettingen 
fteinin Schwaben geb.,war der Sohn eine 
predigere. Schon vor derataden, Laufbahn 
er, dur den Sinn des Vaters angeregt, Belegen 
beit, Geſchichte und Diplomatie, — 
Landwirthſchaft zu ſtudiren. Nachdem erim Ii 
Jahre das Gymnafium zu Dettingen * 
kam er als Amanuenſis auf biefürlice B 
thek, wo er nun für ſich weiter ſtudirte, 
1782 die Univerſttät zu Altdorf bezg 
















befannt geworden. Im Streite mit demſelben 
trat er der Abendmahlslehre des Pafhafius bei 
und beflimmte nur biefelbe in feiner Schrift: 
„De eucharistise sacramento“ (Bafel 1528) 
näber dabin, daß durch einen übernatürlihen 
Ar görtliber Allmacht die Elemente, nur mit 
Erhaltung der Geftalt zur Prüfung des Glau— 
beng, dem wefentliben Theil ibrer Natur nadı 
in die Wefenbeit des Körpers Ehrifti verwans 
delt würden, ohne jedod dabei eine örtliche 
Gegenwart des Körpers des Herrn anzjuneb- 
men. Ein gleib fbarfer Dialckriker wie Berens 
garius, unterfcbied er ib vondiefem nurdadurd, 


' 
\ 


' 
| 


daß er die Dialektik nidt zu rationeller Er⸗ 


forfbung, fondern im Dienfte der beftehenden 
Kirchenlebre anwandte, Außer der genannten 
Schrift über bas Abendm. fchrieb er einen Komıs 
mentar über die Briefe Pauli; Anmerk. zum 


beendeten Rechtsſtudien fing er 1786 an, 
der Regierung zu, Dettingen zu p 
Hier gab er zwei Jahrgänge des ,, 


Wochenblartes und die „Beiträge zur 

des Detting, Vaterlandes” (Dertingen-i 

ein Buch zum Unterridt für die Jugend 
aus, worauf er in der Megierung 

wurde. Des kleinlichen Xreibens in 

jedod bald müde, ging er 1758 aufs 

wohl nah Wien, kam als: Gefellihafrer-und 
Bofmeifter in das Haus eines ungarifhen Mag 
naten und erbielt fpäter die Sielle eines 
varjefretärs beidem würtembergifc. 

Eeines Dienftes entlaffen, ging.er 1791 

Glüd nad Göttingen, wo er wieder zwei Jabı 
eifrig ſtudirte und feine „Difteriihe Enrwider 
lung der deutſchen Steuerverder (Berlin 
1793) ſchrieb, durd die er fic-zuerfk in ber liter 
rarifhen Welt befannt machte, m nadmas 


Lang (Birgr;). 083 


Iigen Fürſten von Hardenberg würde er infolge , ihm nad Wafgerbarthsruhe verlegt wurde, mo 
deffen beauftragt; 'da® hardenbergiſche Fami⸗ 2.1922 4. Schr. w. A.: Ulrich v. Hutten, Ers 
kienar&io ju ordnen, und bekleidete von 179% an | fangen 17875 — Erhelungen, Frankfurt a, M. 
das! Amt des geh. Archivars ju' PMaffenburg. | 1791, 2 Bde.; — Sıftor. Almanach, baf. 1792 





Als preuß: Legationsſekretär wohnte er: bem 
Kongreſſe zu Naitadr bei, und nach der Ruück⸗ 
Behr dot hier trat er 1799 als Krieger und Dos 
maͤnenrath zu’ Unsbab tim NRach Uebergabe 
der Provinj Ansbach an Bayern wurde er 
1806 Direftor des proviforifden Kammerkolles 
giums und 1811 Direktor des Reissarchios in 
Münden. Zugleich erbield-er das Meferäar über 
alle Arhivfaden im Miniſterium und die «Stelle 
eines Vorftandes in der Wlinifteriatfehrion bes 
Meicht heroldamtes. Die Neckereien, Die er als 
Neubaher dam den Altbayern zu erbalden hatte 
konnte er indefjew nicht fo ruhig ertragen, daß 
er ſich glüdıtdy im dieſer Stellung gefübir Härte, 
Mir Freuden nahm er baher das Amt’ eines 
Kretötirektord n’Unsbait wie der an bataber 
1817," ale Montäelasi'aus dem Minlſterium 
trat, um feine Enfaffang, und lebte feitdem, 
aussen ltferariich Befhäftigt, auf feinem 
Landgute bei Ansbach. ' Bon’ Terinem 'äußern 
bemerken wir noch, daß er ſich anfungs 

aus renner⸗ Humeanitat des Schickſals des un: 
Aũucklichen Kaspur Hauſer annahnr, nach wals 
uber; nad deſſen Tode, faſt von ‚allen zuerſt ihn 
als’ Kinn: Beirũger darzuuellen bemuht war. 
Ehe noch die Akten dafur und dawider geſchloſſen 
wetden konnten, E. am 26. Maͤrz 1635. Seine 
Schriften veſtehen außer den oben: erwähnten 
in ſolgenden: " Hifteriibe Prufung des! ver⸗ 
Mehrliden Ulters der deutſchen Landſtände, 
Sbo ſt. 1796] Newere Geſchichte des Furſten⸗ 
thums Baireuth, 3 Bde., daſ 1798-1811} — 
Annalen des Furſtenthums Unsbach' unter der 
euß. Regierung, Braut. 18065 —. Banerifche 
— 479-129, Augsburg 16516, 
Haft.) 18 Adelobuch oes Konigreichs 
Bahern Münden 1816; 2: Auflu—— Ge 
fesichte der Jeſinten in Banern,  Nürnb, 1519, 
Wert die Amoresa patris Morelli einen Borläus 
fer bildeten; — Geſchichte des bayer. Herzogs 
Zadwig des Bärtigen, daf. 18215 — Regesta 
Bavi' eu Reram boie, autograpim, 4 Bde., 
Drürnden 1822 —1824, ein qchronologiſch⸗ ſyn⸗ 
rniftifhes Birgeihnißalleralt= und neubayes 
iiber Sriginalurkunden bis 1300, ein Unters 
Aehimen; wozu die Kegierung alle Koften des 
Druide und Verlags darreihtes — Bayerns 


bis 17%, 3 Iadhrg.; — Kleine Bibliothek für 
| jünge Deutſche, daf. 1793—179%, 8 Thle.; — 

Menſchenwerth und Menſchenglück, Alt. 1799; 

— Die Kolonie an der Donau, daf. 1799; — 
Tempel der Natur und Kunft, Leipzig 1802, 2 
Bre.; — Marienthals Mebenlaube, daf. 1803, 
2Brr.; — Sommerblumen, daj. 18035 — Die 
Haushaltung des Menjben unter alen Dims 
melsftrihen, dal. 1805, 3 Eble; — Zitania, 
dal 18065 — Die Nationen der Vorzeit, daſ. 
18085 — Welt und Wundermagazin, daſelbſt 
189091511, 3 Thle.5— Gallerie kleiner Faͤbeln 
und Erzählingen, "Dresden 1812; — Neue Bils 
dergallerie, Berlin [12,15 Bde, m. ſ. f. Alle 
Werke Es find mit Kupfertafeln geſchmückt, 
deren Geſammtzahl nahe an 1000 reicht; übrir 
gens nannte tr auf den wenigſten feiner Werke 
feinen Namen, fordern ſchrieb fich bald Auguft 
Lindemann,bald Kart Aug, Hirſchmaänn, 
hier und da auch Karl Lang. —4) Friedrich, 
Doktor der Rechte, bekannt durch feine Theile 
nahme für Aufrechthaltung bes bannövers 
ſchen DEREN EN: von 1833 gegen Ka⸗ 
binetswillkür, wurde in übel, wo dein Bater 
Kaufmann war, am24. Jan. 1773 geboren. Er 
ſtudirte in Göttingen bie Rechte und promopirte 
1795. Bald daraufverheirafbete er fi und bes 
wirthſchaftete fein in Holſtein von feinem Oheim 
mürterlicherfeits exerbtes Gur bis 1807. Um 
diefe Zeit ward er Syndikus in Berden u. ging 
in gleicher ——— nad Bremen, als Verben 
und Umgegend mit Frankreich vereinigt wurde, 
Zugleich praßticirte er als Advokat mit dem 
glänzendften Beifall, indem er Bein Bedenken 
trug, den franzöſiſchen Beamten unbefangen und 
energiſch die Spige zu bieten und das Recht 
gegen Gewalt zu vertheidigen. Nah Wertreis 
bung der Franzofen in fein Amt nad Verden 
urüdgeßehrt, wirkte er fehr vortheilhaft in den 
—** Angelegenheiten. Daneben ſetzte er 
feine Thatigkeit ale Advokat fort, ohne direkten 
Untheil an den politiihen Geftaltungen Dans 
novers zu nehmen. Erft nachdem das Staats» 
grundgefeg von 1833 in Wirkſamkeit trat, ger 
langre er als Deputirter der Stadt Verben in 
bie zweite Kammer, in welder er weder denen 
angehörte, die aus Grundfag jede Handlung ber 





“Biden nach den drei Boltsftämmen der Ale⸗ Regierung tadelten, nod denen, die engherzig 
mannen/ Franken und Bojaren, Rürnd. 18303 genug waren, der Regierung gegenüber auf eigne 
— Baherns alte Graffbafren, daſ. 1851; | Kinficht zu refigniren und alles von den Behörs 
Neudlich feine humoriſtiſchen Hammelbut⸗ den Husgegangene zu billigen, Weber von der 
ger Meiten, 11 Fahrten, daſ. 1818— 1888, | DOppofition, neh von dem Kabinet Uebergriffe 
regungen von Dingen, bie ernſtlich Noth buldend, nahm er jeine Stellung mitten im 
tbun. ergl. Memoiren des Karl - Heinrich | Srautsgrundgefeg, das ihm zwar nicht genügte, 
Ritters von 8, (2 Bve., Braunfchweig 18541). — | aber doch als der Anfang eines Rechtes für das 
5) Friedrich Karl, ruhmlich bekannter Er⸗ | Fand galt, weldes einmal ausgefproben und 
Mpawmjolneinneien, 17E6an Oekrenn geboren. | dur Geſeheokraft geheiligt ſeh. Won antis 
achdem er längere Zeit Senator in Heilbronn | ariftofratiihen Srundjägen geleitet, bekämpfte 
geweien, dann (fit 1798) privatifirt, wid⸗ | er die Regierung, wo dieje dem Geburtsadel u. 
mete er fi ganz der padagogiihen Wirkjans | der Beamtenmwilltür fih günftig zeigte, dagegen 
Beit, befuchte die Inftitute von Altona, Berlin, | war erminifteriell, wo diefeihren arıftoßrattııhen 
Leipzig und Dresden, und gründete 1810 eın | Grundfägen entfagte, In vielen Kommifjionen 
Erziehungsinftitut zu Tharandt, das 1816 von | und in den allgemeinen Gigungen der Kammer 
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& Sniap, in Bert 









erfagung & 
6 je —— 
6 Gr tte, | Staatsgrun 
{ 5— ben die Gar⸗loſigkeit und der arg! von bem 
E, in die Kammer | bejeultigen, deraeftalt, dad eried 
'enft&, daß er an den | politi 64 any zu 
verbe — Teil nehmen | einen Wirkungskreis 
‚Des fon air verhüten, daf ihn | bei mehr Ronfeaueng in 
ges Stellvertrefer wählte. 
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ben, in melden 
snde zu fein und Praxis und bei we ei 
Erit u —— mpetenzbefhluß ——————— — 
Dom brnte er it Kammer ein» | mann eine Rölle zu ſpielen. k te 
it et rteer,daßbas Staatsgrund« |) I, Bildende: Künftler:7) Ger 
gt SH don art od in voller —— beſtehe, und ſchneider und Briefmaler zu Nürnberg; 


ühfer Bere ung auf die fer | „der Zuditwagen’*, 1 i area 3 
ni Berfaft = * "Gedicht von —9* —8* 
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Mn“ 
— dr unss Ras 
Slasmaler — * —* 
Stimmer, arbeitete um1 — ft 
viele interefjante Zeich nu die, ‚bie Kiel 
ſchule, in der ein’ Weib m t dem Stode lebt 
16065 — das Wetgeridt, 15944 — hama 
ber Pofaune, 16075 — bie Anferftebun J 
1582; — Salomon et 159. — 9] 
———— crũhmter Goldfdiniieb, 
Augsbur on’ ihm drei große filbt 
fäße zur Arönung Kerdinande ll. — 10) * 
Jakob, Malerzu Nürnberg, um hored, 
malte Hiftorien und Landſchaften Ehe 
wurde Direktor der Dtaleratademie zit 
berg, wo eri740+.— 11). Kane tange,Dn 
rib Gottlob, Edelfteinfchneider) 
Dreedrn geb., &süler von tephani, a 
abwech ſelnd zu Megensburg und zu 


"der — * er * ofition bei⸗ 
eihrift an den Bundes⸗ 
{ah er Regierung enge Deputirten, und 
ie ac be ward vertagt, Mad ber Proßlar 
— vom 15. Febre 1639 erklarte 8. im März, 
EENER Kainmer alles repräfentativen Rechts 
En und legte Verwahrung gegen die Be: 
lüfje einer folden Kammer ein, hm ſchloſſen 
nr bre Deputirte an und e6 — te darauf 
BER 1 öteftation u, Mefignarion der 27 
BVerirerer. 8, 709 ſich in die Nude des Privat: 
Tebend zurück und rat er 1848 daraus hervor, 
wo er als Abzeordneter zum Alterspräfidenten 
bet Erfffnun ae deutfhen Nationalverfamm: 
fung gewählt wurde. Bergl. Parlament 
(deurfäres). — 5) Ehriftopb Karl Rried- 
ti, der Sohn des ®origen, gleichfalls bekannt 
als Mitglied der bannöverfhen Srändefammer, 
am 5. Zar. 1800 geboren, befucte die Schule 
zu Verden und fludirte die Rechte in Göttingen 
und Berfin, promopirte 1821 und Tieß fi 1522 
ale Arvofar in Adsim nieder. In der Kammer 
der Deputirten, worin er die bremen- und ver: 
denfdre Geeſt feit 1882 vertrat, arbeitete er rüfig 
für das Zuftandefommen des Staatsgrundge- 
feges und vorzüglich in dem Finanzweſen, in 
deifen richtigen Berftünbnif ihm unter den Mit⸗ 
gliedern der ———— nur at an Roſe 
uberltaen waren ie fein Vater folgte erin | _ 3)f.v.a. Geylon. 
den erften Eeffionen äntlariftotratifhen Grund⸗ 
fügen, j; beren Gemäßbeit er mit feinem Mater | _ Frrnadirn, bad. Dorf, — 
amd Scöbe bag bekannte „Votum disensus““ Freiburg; 120 Einw. — pl 
binfihrlih der Ocbaltsregulative der Eivildier Langadia, europ,stürk, Dt, M dr — 
nerfhaftufterzeihnete, Seinepofitiden Kennt: [aleihnamigen Nebenfluf dest 
niffe ber Verfaffungsangelegenheiten und des| Langaba (Amphib.), nad Bruguläre, 
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Ar enließ, * eo sueinem zweiten Bruch 























u. machte ſich inlesterer Stadt 1764 


ſchnitt Steine für Ringe, kleine 
Dofen, Obraehängen und Fendt 
facen, islifaug verfbiebene Steine ol 


und veröffentlidre ein Werzeihuig Davon 
ralogifeber Ring); 1800. — 12) ee er 
ton, Ölasmalır zu Oberäminergau In‘ 
bavern, lieferte um 1818 mebre fi 
und verftand die Kunſt, Glasma 
wand überzutragen, 

Yanga ı Geogr.), 1) fpan. glegen ko 
von Buete; 120 Einw, j* 2 af, 
weftlid von Eoria , unweit beim 
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Langa Lakka — Langbein (Biogr.). 





Gürtelfihlan Gattung 230 hidii Ser- 
penten Cie» Au der Brönu der el, sen une | 9 

der Zu ; Saienent langen m A 

—— — a RE Sdil- 

Bern see nauze hervor Inga ‚ züger 

vord ifte des Schwanzes in ganze 

€ iit,.die ihn rundum —— das 
‚gegen die ve. Hälfte oben Mieunten mit Pleis |, 


324 liegenden Schuppen bedeckt 

8 ähne einjeln und beweglich. Einzige | I 
Mrt: bi madagascariensis Bar gemeint 
mar eisen? a Wafarat lange....3n 
adagas kar urde vor «twa 60 Jahren in 3 
mplaren entdedt und iſt feit dem nit wieder 

a efundemn worden, Lactpebe, 2.20, ig.1; 
— a; Lakka, Sanskritname „der, Juſel 


ne Philipp... de Gentlis, 

Baranıe de, franzöf. Kriegemann, 1656 zu 

ente in, Saintonge geboren. t 

war en. Benerallieusenant, ale die Berfols 
‚gungen des. Minifters Chammillart ihm mörbigs 

dan, 170 in kaiſerliche und von da in polniſche 

ienfte zu geben. päter lebte er in mehren 

u Städten, amlängfteu zu Kaflel, fiedelte 

a Holland über und —* endlich mit 

üriichen Geſandten den Vertrag, an der 

— einer.türfiihen Armee in Italien landen 

olfen.., Um Schiffe zu kaufen, begab er ſich 

burg, warb aber 1716 auf kaiferlice 

ion in Stabe gefangen genoimmen und 

and — wo er im Gefängnif 

L. du Margtis de L., 







* (Geogr.), .preuß. Dörfer: 1) 
= Hreuben & 83 R.B. Fa 
entirs: über *4 Eiuw.; — daſß. 
: Bumbinnen, Kt. Sensburg; Hokinw, 
, Mangannacd,, ielind. ne Sa an der 
— 66° 32° nördl. Br. und 39° 6 


ra, DouQuanbe, fpan. Secheld, 

a Mabalufien geb., war fhon 1779 Eher 
— cadre. Ale folder traf er am 15. Ja⸗ 
; ‚mit J4 inienichiffen auf den englis 
Er Admiral Mobnen, ber 21 Linienſchiffe kom⸗ 
te, und vertheibdigte fid gegen dieſe bes 
Uebermacht zwölf Stunden lang, bis 
er verwundet, erlag. Im 53. 1790 
er Admiral, 1793 fommandirte er die 
be Rlotte, die, mit der öritifhen vers 
t, Keulon nahm und das Arfenal zeritörte. 
— 1795 kommandirte er, mit Gravina 
ir 126 Ba die ganze ſpaniſche Seemast, 
—6 1797 Generaltapitän 










u. * 1800. 
u "Bäuseib.), Affengatt,, ſ. v. a. 
Solobateo. 
Laugarm (Entom.), 
longimanus L. 
Sangarmfäler (Entom.), f. dv. a. Lamia 
lonzimana Fabr, 
augarmfrabbe (Kruftac.), Kruſtaceen⸗ 
gatt., f. p. a. Parthenope. 
Saugarmtrebe (Kruftac,), Kruſtaceen⸗ 
,T. 2. a. Galatea. 
Laugarusda. Geſch), Fürft der Ugrianer, 


f. v. a, Scarabaeus 


Er Ar Alezapder * Son ki & 
rd 
ei Ba, Mi — ia) arm 


Bien. ıB. Sr, *9 EN 
Mr J — I Ron a ns 
füßen, un een. afers feine 5 a 
we 
" Saugapiet ——— Aftengart., f. d. a. 
au ja I leden, ‚Debart. ‚Eöte 6: 
ben Mn En — 3 am Lil, 
— Karl Dot — 
auga an;. Dotf, Deyakt, 4 
norbweftlic Bon — n 30€ SRRERF 
Langan,(Gcogr,), J—— Biere. 
Unters&,), Bade, FAR R berpfal;, 
—58 8* — 66 
öfter, D int, hr Ens, ertel N) 
Kom Manni, ar... Drsjendorf; 
in, 
Langap gen ——— Näsnadeln, mit 
—2* hren 100 788 ir F 8* 
angaxe an o vd. a. 
5* ——— —* Hordeum "distichon 
oe 


Kınfta ai a Beh der® 9 des Reis 
gungswinkels ihrer en gegen auptare 
— I geftgt, der Coſinus aröber KR X ah 


Can ein (Min.),ch. when find jene 


Saugay. . Bebirgdkeite ubifän 
Lande Tatkı (Afrika); Det. a nehre 
Aeſte, deren einer unter dem Namen 


nad, Suafim uͤbergeht. Auf ihr wohnen die 
Hadendoa- Araber. 

Vaugbart (Ichrbyol.), f. v. a. Pimelodes 
Clarias Bl, 

Ranabaum, ſ. Wag 

Langbeii —— J u? lange, nad born 
fpig zulaufende Beil, womit gerade Hölzer bes 
a RR 'g Friebe 

angbein Bliogt ug. Friebr. Er 

befanuter Tauniger Ya und beliebter 
manfdreiber, warb zu Mabeberg bei Drebden, 
wo fein Water Suftizamtmann war, am 6. Sep 
tember 1757 geboren. Durd ** — 
unterrichtet, befuchte erfeit 1772 —— 
zu Meißen. und flubirte von I an auf der 
Univerfirät zu Letpzig die Rechte. Im 3. 1781 
far er als Atuar in das Juſtigzamt Hain und 
1785 wendete er fib nach Dresden, wo er anr 
fangs als Sahmalter auftrat, nach Berlauf 
eines Jahres aber bei bem geheimen Ardibe 
als Kanzlift angeftellt wurde, Da indeffen 
diefe Stelle Peine Ausſicht zu einer Beförderun 
darbot, nahm er mad 12 Kahren feine Eutlaf⸗ 
fung und ging (1800) nach Berlin, wo er. pri« 
varifirte, bis ihm 1520 das Amt als Eenfor der 
fbönmwiffenfhaftliden Schriften übertragen 
wurde, weldes er el feinem Tede mit ebenfo 
vieler Gewiffenhaftigfeit ald Schonung. übte, 
Er + am 2, Januar 1835. Schon auf der 
Schule übte er ſich vielfach in dichteriſchen Vers 
ſuchen und die Poeſie blieb naher bis in fein 
hohes Alter, hinauf die beitere Gefpielin feiner 
Erbolungsftunden. In feinen Gedichten, deren 
mebre im Munde des Volks leben, bat er bes 
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angbein (© — ‚Lange (Biogr.). 
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u en 

; "zer" guten Saune, de ſich 

1 durdgebend aus richt, © eine Zeit lang 

1e Liebli a te des Publikums, was eini» 
= © Bad Ka —— 


ee fun 
— —— —— 
* — —* an: 
ara — 820) u 
Pa Mn 1823); 
Rune an sp, 1792, 3 3. Aufl, 


— Be Ude; 
= u am rin A —* 
hie Langeiveile (3° Bde 


Boad lies — De graue König, ein nobantifer 

803); — Neue riffen (2’Bde,, 

ER De (1804) 5 — Der Rufter der 

* e Tðoemas Keller⸗ 

wurn (1806); Seitſchwingen (1807); — 

Gran! und * ſelie od. der Wramerjiit { 1808); 
tr Conkeing und feine Söhne (1809) ; — 

Der er ne ohne Fraut (1810); — Kleine 

—— Erzählungen Bdoer 1 

ust 7 WMterhaltuh en für müfige 

En EEE 

36 e ẽ rigen (1820); 

ers — (1530 20, mie Kupfern; 

— 1830); —⸗Mahrchen 

— el: - — (2Bde,, 

inte Focus und Phan⸗ 

A He — und — Herbſt⸗ 

Eine vbom Verfaſſer ſelbſt bes 

forgte, * und vermehrte Originalaus⸗ 

ab gt „Simmtlisen Schriften” erfäten 

Ion tpate(oI BBe, 1835.37) 


—28 Srhirh. un. a. Himantöpns | $r 


— Briss, — 11. (Säugerh.), Affensatt 
it ” a. Schlankaffe, Semnopithecus. — Lange 
k —— ), nad Oken, ſ. v. a. Waſſer⸗ 


—— (Entom.), Bliegengatt., ſ. 
alobata 
Pangblattnafe (Säugeth.), Fledermaus⸗ 
art, f, d. a. Phyllostoma elongatum Geoffr. 
Laugböje, preuß. Dorf, Prov. Ponmern 
RB er Kösl re Srolpe; —— 
re bierzu die Borwerke Albertiuens 
Sophrlenthal und die Holzwärterei 
9 feetathen. 
4 Meder⸗VE) niederländ. Dorf, 
Utrecht, öflih von Utrecht; 990 Einmw. 
Ranabroich, preuß. Dorf, MRbeinprov., R.⸗ 
DB, Aachen, Kr, —— 460 Einw. 
Langbruch, bayer. Dorf, RD, Nieder 
bayırn, Ldgr. Regenz 110 @inw. 
Pangbünde (Maurer), f.d. a. Läufer. 
Langburkersdorf, königl. Tähf. Dorf, 
Kr. Dresden, Umt Hohnſtein; Mittergut, 
3ollamt, Ziegelei, Brauerei, Lebengur, Lein= 
weberei Bleiben, 4 Müdlen; 120 @inw. ; batre 
früber Goldfeiferei. 
Laugd (Geogr.), 1) großherz. heil. Pfarrdorf, 
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fteller 16: ISohann ta 
Langias), deutſcher Nedtegele { 
freller, 1500 ju Freiſtadt —— “ 
geb. Nachdem er ah mehren Umit 
Nette gelehrt hatte, wurde er —— 
biſchofs von Breslau und fpäter Rather 
fers Ferdinand I, der ihm mehre 
fandtibaftspofken anvertraute 
Schweidnitze Mail hat von ihm gute 
von der Kirchengeſchichte * ar 
einigen Schriften Gregors bb 
Suftinus Marspr. — een 
voller Shulmann, Wurde am 26. —— 
zu Gardelegen in der Altmark gebor 
die erfte Bildüng auf den & Se 3 
—* und Magdeburg. Im 
die Untverfität Leipzig, Werte tern 
der Kinder des berühmten Ch 
und ging dann durch feinen Fr uug) 
ante beiwogen mit Diefem nach 
J. 1693 Bam er als. Haus lehrer in das —— 
geheimen Rathes Baron v. Can 
1696 als Konreftor an die Schule = 
Binterpommern, 1697 als Rektoran 
rich⸗ werderſche Gymnaſium nad ' 
Ihm 1699 Zugleich das Paftorat in der 
&eftadr übertragen wurde, und et 
Profeflor der Theologie nach Butles" de 
am 7. Mat 1744 Bon feinen Yaßlreiek 
Schriften ift vorzüglich * lateinfch Gram⸗ 
matiß zu erwähnen, welde nod während feink 
Lebens 26 Auflagen, im Ganzen a 
Auflagen (die neuefte Halle as)" ‘erlebre! 
fpäter in die däntfche, ruſſiſche, auch fra 
Sprache überfegt worden if Mu 
andern philologiſchen Schriften befihen wit 
ihm eine große Menge theologiſcher 
befonders Streitfchrifren, wozi hiun die 
ter Zeit herrſchenden pietiſtiſchen Erratti 
Reranlafjung gaben, an denen en) fowiet 
Dippel, Ehrift, Wolf u. WMrdenTebtaft 
Antheil nahm, — 3) Lorenz, — 
Scriftfteller, zu Sto@helm dies 


—8 ya 3 —— Aınart - er > 
beraufſeher über ben Bau 

terbof ernannt. Später pe era ——— 
Agent nach China, kehrte 1718Jurũ 
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dann abermals als rufl. Refident nad Pie 
Er + als: Statthalter zu Irkutzk. Schrieb: 
Relation de l’ambassade envoyée a l'’empereur 
de la Chine en 1719, 2üb. 1727; — Journal 
de Sieur L, contenant ses negociations ala 
cour de Chine en 1721 et 1722, Zend. 1726, 
12.5; — Journal de voyage d'une caravane de 
Kiakha.a Pekin, en 1727 et 1728, daſ. 1730, 
— 4) Bamuel Gotthold, mittelmäßiger 
deuticher Dichter, Sohn von L. 2), wurde 1711 zu 
Halle geboren und wibmete fi auf ber Univers 
firät feiner Baterftadt der Theologie. Im J. 
1737 warb er Prediger in dem Dorfe Laublin⸗ 
en bei Halle, wo er, in treuer Erfüllung feines 
erufs, im Umgange mit geiftreichen Freunden 
und mit literarifhen Arbeiten befchäftigt, ein 
ſtilles und ‚zufriedene Leben führte, Zur Bes 
lohnung feiner Berbienfte ertheilte ihm 1755 der 
König von Preußen die Stelle eines geiftlihen 
Inſpektors im Saaltreife. Mit Pyra, feinem 
vertrauteften Freunde, fliftete er eine gegen 
Gottſcheds Schule gerichtete Privatgefellibaft, 
zur Beförderung ber deutſchen Sprache, Poefie 
und Berebfamkeit, die jedoeh viel zu wenig 
eiſtige Kraft: in fih trug, als daß fie die deut: 
he Literatur wirklich hatte befördern können, 
2,-++ am 25. Juni 1781. Beine Gedichte, wel⸗ 
che theils mit denen feines Freundes Pyra uns 
ter dem Titel: „Thyrſis und Damons freund» 
ſchaftliche Lieder’ (Zürich 1745, 8.), theils eins 
- („Borazifhe Oden“, Halle 1747, 8.; „Die 
fiegten Deere, Ode“, daf. 1758, u. „Der Kos 
imet’’, daf. 1770, 8.) erſchienen, find troden, 
ideenarm und nicht befier als Gottihede Mad: 
werke. Er verachtet darin ben Reim, Am bes 
Bannteften ift 2,’4 Ueberjegung ber Oben des 
sn. (Halle 1752) geworden, bob nicht durch 
ihre Bortrefflichkeit, —— durch bie ſchonungs⸗ 
loſe, aber verdiente Kritik Leſſings, der fie dem 
allgemeinen Spotte preisgab, Nicht beſſer ift 
feine Ueberfegung der Palmen („Dben Da⸗ 
vib’s, daf. 1760, 4 Thle.) geratben, nur hat fie 
Beinen fo geiftreihen Gegner gefunden, ber ihr 
gu. einigem Ruhme verholfen hätte, Seine 
Sammlung gelebrter und freundſchaftlicher 
Briefe“ (daf. 1769—70,. 2 Chle.), dur deren 
— er feinen fehr gefährdeten Schrift: 
llerruhm auftecht zu erhalten fuchte, läßt uns 
einen Blick in das literarifche Treiben feiner 
Beit werfen. — 5) Adolf Gottlob, ehemal. 
Mektor derpreußifchenLandesfhule Pforte, auss 
gezeihnet als Pädagog und Schulmann, wurde 
am 12, April 1778 zu Weißenfee in Thüringen 
geboren. - Er erhielt feine Bildung in Pforte 
und ſtudirte 1795 zu Leipzig Theologie u. Phi⸗ 
Iologie., Nachdem er von 101—4 in Berlin 
als Hülfslehrer am Gymnaſium zum grauen 
Klofter gearbeitet hatte, wurde er als dritter 
ordentlich er Lehrer nach Pforte berufen, wo er 
1825 in die Stelle des 2. Profeffors aufrüdte u. 
1851 nad dem Tode Ilgens das Rektorat er 
hielt, aber ſchon am 9. Juli 1831 F. 2, zeichs 
nete fib aus als Lehrer und Erzieher dur 
firenge Babhrbeitsliebe, ächte Religiofität und 
einen lebendigen Sinn für alles Gute u. Schöne, 
unter welchen Formen es fib aud zeigte. Sein 
Unterriht war gründlid, geiftreih und anres 
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gend. Die klaſſiſche Literatur betrachtete er als 
die Grundlage aller Jugerderzichung in gelehr= 
ten Schulen, und in ihr fand er die ewigen Mus 
fter alles Wahren und Schönen, Seine Schrifs 
ten find, da er die meifte Zeit der Sorge für bie 
Anftalt zuwendete, zwar nicht zablreih, aber 
was er gefchrieben hat, zeugt von feiner gründs 
liben Gelehrſamkeit, von der Tiefe feines Geir 
ftes und von jeinem gediegenen Befhmade. Im 
arhäologiihen Fache zeichnen ſich befonders 
aus feine Anmerkungen zu der leberjegung von 
Lanzi's Schrift: „Weber bie Skulptur der Als 
ten’ (Zeipz. 1816) und unter feinen philologi⸗ 
{hen Schriften das Programm „Vindieiae tra- 
goediae rom.‘ (daf. 18522). Eine Auswahl 
aus feinen-Schriften, unter Dinzufügung mebe 
rer ungebrudter Abbandlungen und Reden und 
einer Biograpbie des Verfaſſers beforgte Ja— 
kob (Leipz. 1832). . 

1. Bildende Künftler: 6) Joſeph, Das 
fer und Schaujpieler, f.L.(Schaufpieler) 
12).— 7) Soeren 2aeffoe, däniſcher Lands 
fhaftsmaler und Rabdirer, 1760 zu Kaaborg in 
Finnland geboren, feit 1781 Zögling der Afades 
mie zu Kopenhagen, gewann 1787 die erfte file 
berne Medaille, lieferte eine bedeutende Anzahl 
von ihönen Landihaften und Porträten, aste 
auch Landſchaften in Kupfer; F um 1812, — 8) 
L. franz. Bildhauer, geboren zu Zeuloufe 1775, 
Bögling ber parifer Akademie; trat 1810 in 
Dienfte bes Musée royal zur Reftaurirung von 
Antiken und lebte nob 1830. Bonibm;: Mars 
morbüfte Eolberts, Statue des Aesculap, 1804 
in Marmor ausgeführt, Marmorftatue des 
Bachus, Anacreon mit Amor, Statue des Früh⸗ 
lings; außerdem aud Büften. — 9) Ludwig, 
Baumeifter, zu Darmftadt geboren, zeichnete 
mebhreehrwürdige Bauwerke, weiche von Borum 
und andern Kuünftlern litbograpbirt wurden, 
unter dem Titel: Malerifche Anfichten der merk⸗ 
eng wie und fhönften Kathedralen, Kirchen 
und Monumente der gotbifhen Baukunft am 
Rhein, Min und ander Lahn. Nach der Nas 
tur aufgenommen und gezeichnet von L. Lange 
ꝛc. Der erBlärende Tert ift in deutſcher und in 
franzöfifber Sprache (Frankf. 1833 u. 34), 
Im 3. 1832 verband ſich 2. mit dem Kupferftes 
her E. Rauch zur Herausgabe eines ſchönen 
Werkes, welches nah den Zeichnungen dieſes 
Architekten Driginalanfihten der vornehmiten 
Stidte in Deutihläand, ihrer wichtigften Dome, 
Kirhen und fonftigen Baudenkmäler im Stabls 
ftihe darftellt, nebft Beſchreibung von Dr, ©, 
Lange. Im bdiefem Werke vereinigt 2. die 
Kalente des wiſſenſchaftlich gebildeten Archi— 
tekten mit denen bes Malers. Die Blätter ge» 
ben durch die Wahl eines ſchönen und zweck— 
mäßigen Gtandpunktes ein wohlgeordnetes 
Bild. — Im I. 1835 wurde 2, Profeffor der 
zeichnenden Künfte am Gymnafium zu Athen. 
— 10 Jo h. Guſtav von, geboren zu Müls 
beim am Rhein, Schüler der düſſeldorfer Aka— 
demie, lebt in Düffeldorf und malt ſehr ſchöne 
Sandfhaften mit Figuren u. anderer Staffage. 
— 11) Konrad, gelbidter Mebailleur der 
Gegenwart, längere Zeit Bönigl. griechiſcher 
Hofmebailleur und Münggraveur, Cine feiner 




















‚Lange (Bioges); . 





der . 
. "die ‚Borderfeite 


des 
11836, auf 
die Kehrſeite mit 


" mo 

iſt zdie Inſchriften find 
RR: 
ler AVJe ſe ph einer ders 
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unſt d 
at behaupten, wurde: 1701 zu Würzburg ger 
wo fein Water ‚die ‚Stelle eg Ah 
TE 
‚eine vo eis 
Malerei. Er wurde für den Militaͤr⸗ 
nme, ging jedoch nah dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters 1767 nah. Wien und beſuchte das 
felbſt/ um ſein Talent für die Malerei weiter 
auszubilden, wie Kunftatademie: Hier fand er 
aud einem ältern Bruder in einer augefebenen 
üle als Privariehrerär 'angeftellt.. Beide 
rüber w gleiche Liebe. für das deutſche 
m. welches in jener Zeit in Wien die 
orgenzörhe anbrach· Einige andere junge 
ums von Talent und Liebe für die dramariice 
unft vereinigten ſich mit ihnen zu einem: Lieb⸗ 
ba GSofrath Sonnenfels erhielt da: 
von Kenutniprüberzeugte ih von dem Talente 
ber beiden 8. und beftimmmte fie, fib gany ber 
Bühne zu widmen. Der ältere Bruder + ehr 
bald; verüngere aber ſchwang ſich durch Stu⸗ 
dium zum großem Künſtler empor und war in 
Kurzem derLichling derWiener. Er übernahm 
meiß de rtien, zw denen ihmeine edle Ge⸗ 
ſtalt und fein Präftiges Organ trefflih eignete; 
ein eigenthümlicher ar feiner reise 
blieb jedoh immer das Plaftifhe in feinen Bes 
wegungen, Lentwarf fib für jede feiner Not: 


Ien Zeſchenſtizzen, auf denen er Bi®Hauptmos ' 


mente in Attituden darftellte und. fie dann vor 
dem Spiegel einſtudirte. Als 8’ bebdeus 
tendfte Rollen ‚nennt man Czar Peter in den 
‚Streiigen", Odo ardo in „Emilie Galotri”, 
Macberb, Tell, Biesco, Borotin in ber 
nAbnfrau, König Philipp in,,Don Carlos 
uU Selbſt nod im fpatern Jahren, als er in 
den Rubeftand:gerreten, glänzte er im „Dame 
et‘, ben er zuweilen barftelltee. Dabei fegte 
er feine Malerftudien ſtets mit Liebe fort, 
Man bat von ihm mebre wertbvolle Bildniſſe 
dramatiſcher Künftler, auch einige Ultarblätter, 
wie das in der nidolsburger Kirche. Auch als 
Komponit trat &, mit Glück auf in der Oper 
retre ‚ Aoriheid von Pontbieu”, die ſich lange 
auf dem Mepertoir-erbielt. Er + 18.7 in Wien. 
— 15) Marie Luiſe Ant onie, geb. Weber, 
geb, 1759 in Mannheim, Gattin des Vorigen 
und Schwägerin Mozarts, der fie zur Sanges 
rin bildere, betrat 1779 die Bühne zu Manns 
heim und kam bald naher nad Wien, wo fie 
enthufiaiiiben Beifall fand. Bier verbeire: 
thete ſie fich mit dem VBorigen und machte von 
1785 an eine Kunftreije durch ganz Deutſchland, 
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14) Katbarina, gebs 
Mannbeim 1774,» betrat : die Bühnen, 
Denn wach. — 
ann € e:; (0 
Ka en ern £ 
tte eine angreide, * Stimme, ‚tmet 
libe pin tank aan rt 'cito U 
1800 verlor fie die Stimme und rat zum Schau 
fpiel über, in welchem fie.«benfalis glänzenk 
Erfolge erzielte. — 16) Karoline, geh. IM 
—— Tochter des Schau ielen 
ultz; verlor im 5. Jahre den 7a 
Vutter verheiranhete ſich wieder mit, Dem 
Schauſpieler Dinge, der ſpaͤter die Direbtiom iı 
tübed führte, wo Karoline in Kinderrolfen mi 
wirkte; fpäter nahm fie ein Engageme: — 
penhagen an, wo ſie zuerſt ale Aebhaber uf 
trat, und hatte zu Moftod, wo fie galkirte, bat 
Unalüd, in einer Brobe der Bandi au 
Unvorfichtigkeit dermaßen gefhboffen zu. ** 
daß ihr Leben lange Zeit im Gefahr ichwebte 
Sie gaftirte dann mit; Beifall in Hamburg um 
Magdeburg und nahm ein Engagement i 
men an, wo fie bas Fach der muntern und t 
ifhen Liebhaberinnen bekleidete. »Öier 
ichte fie ſich mit dem großbritannifchen. 
fter Löning und nahm ein Engagement im} 
lau an, wo fie 4 Jahre weiltez Tpäter ‚ging 
an das neuerrichtete Theater in Aachen. 
Jahr 1829 folgte fie einem Rufe nad Mans 
beim, und 1832. gaftirte ſie auf dem Kofbur 
theater in Wien mit jo günftigem Erfolge, > 
man ihr ſchon nad der 3, Rolle eine 
auf 10 Jahre gewährte. Hier ging fieim 
Fach der tragiſchen Mütter über, allein 
Mangel an Beihäftigung löfte fie nad? 
ren den Kontraßt, gajtirte in mehren der 
ten Stadte und wurde zu Stuttgare fürıbad 
Fach der tragiſchen Mütter, Anftanbddamen 
hargirten Charaktere engagirt, vr; ift — 
im Luſtſpiel wie in der Tragödie —— 
durch richtige Deklamation, edles Spiel, Bi 
ung, —— Bepalt .- Rleiß —— 
ebenbei iſt fie eine geiſtreiche und iebenewür 
dige Geſellſchafterin 2 
V. PfeudorPapft: 16) Johan, cin 
Schneidergefelle aus Bunzlau in Schlefiem, ‚ber 
zu Ende des 17. Jahrhunderts ‚als 6 
burſche feine Heimath verlieh amd nah Indien 
wanderte, wo er wabhrichrinlid. feinen Dob fand. 
Dieſes ganz gerwöhnlibe Menfhenisidial 
würde bier feine Erwähnung finden, menn 
nidıt die Jeſuiten aus . beim: ten » diefeß 


Schneiders etwas Großes zu maden gewuät 
hatten. Sie verbreiteten Don Schlefien aus, 
wo fie damals, gegen die Macht: des-Papfic 





geſchũtzt, auch nach der von Klemens XIV. aus⸗ 
eſprocbenen Aufbebimg ihres Ordens nod 
eriftirten, die Mähr, der Schneider Jon. ® 
Bon Banylau fey nicht geflorben;: fordern fige 
ſoeben ald Papft Klemens XIV. auf dem 
römifhen Stuhl. Dieie Jefuitenlüge bat den 
Schneider unſterblich gemacht. 
Laugenc, fran. Stadt, Depart. Haute⸗ 
Loire, Arrand: Brtioude, am Wllier, links; 
Koh lenminen, Mühlſtein⸗ und Wepfteinbrüde; 
Mineralquelle / Hofpiralz 3z200 Cinw, Die Um⸗ 
A Ai] eubois, : 
Baitgencder(Rienwer- Öhany),niederländ, 
19, "Gröningen, Bez. Winſchoten, tms 
eir der Mündung ber WeiterwaldersAa in den 
art.’ 
angeais, franz. Stadt, Depart.InbresBoire, 
B — ⏑ ⏑—.—— Tours, an der Loire, 
dechts; Flußhafen, dabei gothiſches Schloß; 
gie —— Banffpinnerei; Melonenjuct 
beit n Brantreib), Handel mir Del, Wein, 
etreide, Wolle; 3140 Einw. 
’ Qangebet, Jakob, ein um die bänifche Ber 
ſchichte und Literatur verdlenter Diann, geb. 
1710 in Zütland, ſtudirte feit 1728 in Kopenha⸗ 
jen wo er dann zuerft im Haufe des Philologen 
* iftorifers Gram 'als deſſen Freund und 
Mitarbeiter Befbäftigung fand, naher bei der 
königl. Bibliothek angefellt, 1748 zum gebets 
Aten Ardivar und fpäter sum Erarsrath ers 
nannt wurde, Er ftiftete 1744 die Geſellſchaft 
für nordiſche Geihichre und Sprache, machte 
—* und 1754 eine antiquariſche Reiſe nach 
Schlwoeden und lãngs den geſammten Küſten der 
Ditier, um alle daſelbſt befindlichen Erläutes 
ringen in. dem nordiſchen Alterthümern aufzu⸗ 
ſuchen und zu fammeln, und * 1775. Bein 
Sanpriver? find die ven ibm herausgegebenen 
„Seriptores rerum danicar, medii aevi‘, deren 
erausgabe Suhm beforgte. Er redigirte die 
erften 6 Bände des „Danfte Magazin‘, wel: 
des noch fortgeſeyt wırd; auch fchrieb er mit 
dem feclänpifhen VRiſchof Harboe vereint in 
deurfher Sprabe die drei erfien Bände ber 
Daniſchen Biblisthet —— von alten 
und neuen gelebrten Sachen aus Dänemark" 
(Kopenb. u. Leipz. 1735- 39), welche fpiäter der 
Rektor Möller in Flensburg fortſetzte. 
Langeberg, koͤnigl. ſaähſ. Dorf, Sr. Zwik⸗ 
Far, Amt Grünhain ; 200 Einw, 
"Rarge Branſche (Weber.), ein bei einem 
Kegelſtuͤhle vorkonmendes, an einen Kegel ges 
bundenes Branfdyenbündel, 
"ange Briefe, f. d. a. langſichtige Wechſel; 
f. Wedbfelficte. 

Langebruc, königl. ſachſ. Dorf, Kr. unb 
Amt Dresden; 2? Guter, Jagdhaus, Mühle; 
69:1 Einw, 

auge Brüder (Kirdenw.), 4 leibliche Brüs 
der und Mönche aus der nittiſchen Einöde in 
Nieder⸗Aegypten, Dio scurus, Ammonius, 
Euſebius und Eurhymius; fo genannt we— 
gen ihrer Peibesfänge. Sie zeichneten ſich aus 
durch Gelehrfamteit und Möndstugend, grnofs 
fen dader die Gunft des Patriarben Theopbis: 
lus zu Mlerantrien, der im legten Jahrzehnt 
des 4. Jahrhunderts den Dioscurus zum Bi: 
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ſchof von Heimapolie, Eufeblustu. Euthv⸗ 
miusaber zu Bermwalterh der Kirchenkaſſe in 
Alerandrien ernannte,‘ Ammoniis' tft vor⸗ 
züglid durch feine ascerifhe Selbftquäleret bed 
rübmt geworden, in welcher *4531 daß 
er fi ein Ohr abſchnitt, um der zu zum Bis 
ſchof zu entgehen. Als bie Brüder dus Unwil⸗ 
len über die Habfucht des Patriarchen ihre Eins 
öde aufſuchten, wurden fle von diefent wegen 
idrer reineren, nad Drigends —— 
ftellungen von Gott, als Origentiten und Feinde 
der damals mächtigen Unthrepemorphiten,, ers 
kommunieirt auch verwuſte ie Theophllns ihre 
Klofter und entfegte den Oſoscurus feines Bis 
ſchofsamtes. Im Jahre 399 flohen fie mit BO 
gleihgefinnten Mönden Ei nad Ar 
und von ba nad Konftantinopel, wo Ehrd ſoſto⸗ 
mus fie unter feinen Schug nah, "Die beshalb 
Kar biefen von Throphilus erhobenen Händel 
elten die Entfheldung ihrer Sache auf uͤnd fie 
in Konftantinopel zurũck, wo während dem 
Dioscurusu. Ammonius-ftarden. Im J. 
403 bewirkte Theophilus die Verbannung des 
Ehryſoſtemus, nahm Euſe bius und Eint h y⸗ 
miusnebft ihren Gefährten wieder in die Ge⸗ 
meinfdyaft der alerandrinifchen Kirche auf, wor» 
auf fie in die nitriſchen Klöſter zuruckkehrten 
Ihr Origenismus war ſchändlicher Weife nur 
als Borwand zur®erdrängung ihres Befhügers 
Ehryſoſtomus beugt worden, © 
Langeck (Geogr.), öfterr.=fteier. Dörfer: 1) 
Kreis Örag, Bejirt Bafoldeherg; Mühle; 
540 Eimw. ; — 2) Ar. Marburg, Bez. Frauen⸗ 
tbal; 106 Einwohner. a 
Yange Dame (Pomol.), Birnenſorte, ſ. v. 
a. Elars Birne. ARE 
Bangefeld (Artill.), f. Kanone 
Faugefeldia (®ot,), nah Gaubdichaud, 
Pflanzengatt. Art: I. aeuminata Gaud,, 
{. v. a. Procris acuminntn, ; 
Langefield, Gebirg in Norwegen, das 
fib auf der Grenze der Stifter Aggerhuus und 
Bergen bin zieht, verzweigt ſich auf 60 Meilen 
weit in Die Zweige: Sogne:, File-⸗,Hardan⸗ 
gerfieldu.a.; endigt ſich im Kap Lintemäs 
an der Nerdſee. Seine Mittelböhe iſt + -- 5000 
uf, es hat qute Weiden, auch Mocre'u. Seen, 
Spigen fird: Lodals-Kaabe (6096 Fuß), 
Sneebräen (7000%.), Lems Ega vB, 
Suletind (5520 Fuß), Sfagestdltind (2 
Gipfel zu 7602 und 7003Fuß), Filefielo (Ger 
birgszug 5600 Fuß), Barbangerfieldb (mit 
Spigen von 5400, 5346 und 4602 F.), Guters 
field (4476 $.), HallingsPurden (5600 F.), 
Gauftafield (56% F.), Bleefteld (4600 %.), 
Sfogsborn (0498 Fuß), Felgeſond (Fag⸗ 
lefang, 4572 und 5136 m 
Laugegaiie, preuß. Vorſtadt von Züllichau, 
rovd, Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr, 
üllibauz mit einzelnen Weinbergehäufern 
— Geogr.), ſterreichiſche Dorft 
auge (Geogr.), erre € er: 
1) Land — der — Viertel ob dem Mann⸗ 
hardtsberg, &dar. Heidenreihftein; 200Win« 
wehner ;— 2) (Mitteregg uud Aäeſchlag 
daf., Land unter dem Wienerwald, Landgerie 
Aſpang; 170 Einw. * 
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Lange Hand — Langenau (Geogr.). 





Lauge Hand, f, Erabition. 
— Pete habe (Waarent.), f. Hand» 
ube. 


Langehorſt (Neu⸗L.), preuß. Bauerndorf, 

Drov. Bi en (Belt: Preußen), RB. Dans 

ig, Kr. *4 an der jungferſchen Laake; 
indmühle; 140 Einw. 

Lange Juſel, ſ. v. a. Lewis. 

Lange Kloof, aftikaniſch. Landſtrich, Kap⸗ 
Kolonie, ander Südküſte, zwiſchen der Mus 
ſchel⸗ und Plettenbergs-Bai. 

Laugel (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Rhein» 
prov,, Ar. Mülheim; 540 @inw.; — 2) baf., 
Kr. Köln; 350 Einw. 

Zangelage, bannöv. Dorf, Dsnabrüd, Amt 
Wittlaäge-Hunteburgz abeliges But, fhöne 
Sammlungen ; 250 Einw. 

a wer (Beogr.), 1) preuß. Dorf, Pro⸗ 
vinz Weltobalen, R.⸗B. Minden, Kr. Hörs 
ter, am Urfprung der Emmer; 130 Einw.; 
— 2) dänffche Infel, Stift Fünen, zwiſchen La⸗ 
land und Yünen, im großen Belt, 1 Meile breit, 
faft 7 lang, 5 Meilen mit 16,000 @inwohnern; 
meift ebenes Land (Fadebierg höchſte An⸗ 

fruchtbar und gefund; Getreide, Holz, 
Bieh, Wild, Fiſche find Hauptprodußte, deren 
Ausfuhr keträhtlich if. Hauptſtadt Tudkiös 
Bing mit 1200 Einw., Handel, Schifffahrt, Be: 
fetigung. Anderer Ort: Eranetiär, Schloß, 
fonft bedeutende Feſtung. 

Zaugelande, Robert, englifher Dichter, 
einer der älteften Englands und Schüler Wics 
leffs. Bon ihm bat man nch: The visions of 
Pierre Plow-man, 1369, eine Satyre auf ver: 
ſchiedene Srändr, befonders die Geiſtlichkeit. 

Lange Latten (Seidenw.), die Ratten am 
Seidenweberſtuhle, welche quer durd den Stuhl 

eben; mit dem einen Ende find fie unten am 

eftelle feſtgemacht, nad unten durch Schnuren 
mit einem Zußtritte verbunden, nad oben dage⸗ 
gen mit bem Tummler verbunden, fo baß, wenn 
man den Auftritt tritt, der Tummler einen 
Schaft bebt. 

Laugeleben, braunſchweig. fürftlides Jagd» 
ſchloß, Ar. Helmftüdt, Amt Königelutter; 
gegen 100 Einw. 

Pangelingen, f. v.a. Langlingen. 

Langelmävefi, bedeutender See im Kreije 
ZAllagte rs der Statthalterfhaft Finnland 
(europ. Rußland); ift 8 Meilen lang, 4 Mei« 
len breit; fteht mit mehren andern Seen in 
Berbindung. 

Langelu (Beogr.), 1) belftein. Dorf, Graf: 
haft Rangau; 220 Einw.; — 2) preußifches 
Dorf, Prov. Sachſen, R.:B. Magdeburg, Kr. 
Wernigerode; mit Domänengut, 2 adeligen 
Gütern und Aderbof 790 Einw. 

Zangelobe (Geogr.), holſtein. Dörfer: 1) 
Derrfbaft und Landdroftei Pinneberg; 350 
Einw.; — 2) Amt Reinbed; 180 @inw. 

Langelsheim, braunfhweig. Marktflecken, 
Kr. Gandersheim, Amt Lutter am Baren— 
berge, ander Innerſte; Poſt, Förſterei, Lein— 


wandweberei, Mühlen, Potaſchehütte und mehre 


Silberhütten ; 1460 Einw. 
Lauge Mafchen (Strumpfiw.), 


830 € 


Zwideln der Strümpfe gewöhnlichen, fehr lan⸗ 
gen Mafchen. * P —5 
**t* Die p anfangenden geographis 
fhen Namen, wenn fie hier nicht zu finden find, 
f. unter den Tmanen. —— 
Langen (Beogr.), 3) hannöv. örfer : a) 
Stade, Bremen, mt Beberfefa; 260 Einw,; 
— b) (d. mit Espelund Rentrug), Dsnas 
brüd, Lingen, Amt Freeren; 1150 Einw.; — 
e) baf., Amt Berfendbrüd; 570 Einw.; — 
e) (Nieders uw. Ober:®.), daf., Amt A ; 
berg: Meppen; 750 yign.; — 2) Heffifber 
Marktflecken, Wrodinz tarfenburg, 
Grofgeen; Sandgeribt, Steuerkommiſſa⸗ 
riat, Steuereinnahme, Korftinfpeftion,. Salze 
verwaltung ,, Ratbhaus, Bezirfögefängn ;; 
Poft, Apothefe, 6 Muͤhlen, 7 Ziegeleien, 3 Jahr⸗ 
märßte; 2550 @inmw. ; — 3) öfterreih. Orte: a) 
Dorf, Borarlberg,bgr. Bregenzzals Gemeinde 
inw.; — b) Weiler, Loͤgr. Sonnens 
berg; 120 Einw. ;— 4) preuß. Dörfer: a) Pros 
vinz Pommern, R.⸗B. Köslin, Kr. Belgarbd; 
mit dem Vorwerk Eich 5 of 260 Einw,.;— b 
(Gang enau), Prov. Schlefien, R.:B. Liegnig, 
Kr. Sprottau; 2 Waffermühlen; 450 Einw.; 
bterzu die Kolonien Neidhardr und Stich⸗ 
bäufer; — c) Prov. Brandenburg, RB 
Potsdam, Kr. Ruppin; Gut; 400 Einw. 
Zange Nacht. Uüdiſch. Rel.), 1. Berföhs 
nungsfeft rl a 

Langenacker (GBeogr.), öfterreih. Dörfer 
1) Illyrien, Kr. Neuftädtl, Bey. Ereffen;220 
Einw, ; — 2) Steiermart, Kr. Marburg, Ber. 
Burmberg; 120 Einw. _ 

Lanaeuäs, eine der nordſtrandiſchen In— 
feln (Dinemarf), gen nabe bei Norbmarfhz 
gebört zur Landfhaft Pelmworm; 400 Einw, , 

Rangenalb, badiſches Dorf, Mittelrhein⸗ 
Preis, Dberamt Pforzheim, am Meifenbady 
und der würtemberg. Grenze; 520 Einw. 

Langenamming, bayer. Dorf, R.:B. Nies 
berbayern, Loͤgr. Ofterbofen; 140 @inw. 

Langenapel, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
RB. randeburs. Kr. Salzwebel, —— 
Dumme; Rittergut, Waſſermühle; 150 Einw. 

Laungenargen, würtemberg. Pfarrdorf, Dos 
naukreis, Oberamt Tettnang, am Bodenſee; 
Schloßruinen, Bleiftiftfabrif, ehemal. Kapuzis 
nerBlofter, Marktgerechtigkeit, Schifffahrt; 1100 
Einw.; das Schloß rührt von den Grafen von 
Montfert ber. 

Langenau (Geogr.), 1) bad. Dorf, Ober: 
rheinrreis, Amt Schopfheim; 560 Einw.; — 
2) bayer, Pfarrdorf, RB. Oberfranken, Loͤgr. 
Ludwigſtadt; Floßhandel, Min: ralquelle, 
Blaufarbe: und Porzellanfabrit, Holzmwaaren« 
und ee nah ae Maͤhl⸗ und 
Schneidemüble; Einw,;— 3) öfterr.:»böym. 
Dörfer: a) Mittelst.), Kr. Bibſchow. Oerrſch. 
Hohenelbe; Mühle, Bleibe; 760 Einw.; — 
b)(Klein-P,); daf.; 200 &inw.; — c) (Nies 
der=f,), daf.; 2 Meierböfe, Müble; 1440 Ein⸗ 
wohner; — d) Ober⸗L.), daf.; Hofpital, Pas 

terfabriß; 950 Einw.; — e) (Skalice), Kr. 


p 
die bei den | Leitmerig, Herrfh. Burgftein; 650 Einw.; — 
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affe e efemüble, 
770 Bw. e) Mieder-!.), 
töfau, RK. Sabelfhwerdt; 
ntheife, ER? BWaffermüblen, 
etofen Ciniv.; die bier feit 
9 burk „den Maskrar in Habelſchwerdt anr 
Babe und Brüummenanftale zählt ein 
+ rd Speifehaus mit 50 Zimmern, ein 
—* mit 18 Kabinetten, ein Dumpenbaus 
* des Waſſers und ein fempelähnlis 
nenhaue, Analyfirt wurde die Quelle 
Se (Die Mineralquelfen des Köni 
abern, 








Ku 


&, * — 6 Ober ⸗e.), Me 
hai ntbeile, 2 Waffermüblen, 1 Del: und 
Sägemühle, 3 Beiden; 630 Einm.; — Di daf,, 
* Brenn: 130 Einw.; — k) daf,, Kreis 
Hin; Morwert, Schloß; 160 @ihm. j— 
roB. Dofen, R.-B. und Kr. Bromberg; 
We. = m) Prov. Preupen (Meft-Preus 
RB, Martenwerder, Kr. Rofenberg; 
into.; = n) dar., M. «®. und Kr. Dans 
—* + 700 Einw. — 5) Föntgt, ſaͤchſ. Dorf, Kr. 
Sans, tm mare: Mupfe; 470 Einiw.;— 
niberg, Marktfleden, Donaufr., Dbers 
—— Kameralamt, Amtinotar, Neben: 
soflamr, Revierfärfter: 3420 Einwez &, war 
fearer ein Städtchen iind gehörte der Stadt 
Um 
Bangennui(PBioar,), Karl Ariedrid Gu— 
ftav.fgreiberrvon, öfterr. General, wurde 
au ker wo fein Water als Bene ralinfpeßtor 
der Sufanterie angeftellt war, 1732 geboren, 
Er trat 4796 in die Armee, wurde 1805 Haupt⸗ 
mann, rüdte 1509 fdnell vom Major zum 
DOberftlieutenant und 1810 beider neuen Geſtal⸗ 
—* des Heeres und der geſammten Dienſtber⸗ 
waltung zum Oberſten und Seuschef des gro— 
Gen Generalſtabs auf. Bei der Eröffnung des 
Feldzug araen Nufland ward er Gencralmas 
jor und harte als Chef des mobilen Generals 
ftabe bei dem Pommandirenden General Rey— 
nier viel Einfluß auf diefen wie auf die Yeitung 
der milifäriichen Ungelegenbeiten überhaupt, 
Nahrem 1813 das ſach ſſiſche Eorps aus Polen 
—26 war, begleitete L. deu Konig, der 
ih Im, Februar beim Borrüden des ruſſiſchen 
Derree nad Regensburg begeben batte, 
ine April na Prag und wurde vor der Schlacht 
N enden nah Wien gefandt, wo er an ben Un— 
lungen über Die Verbindung Sachſens 
9 tägliben Antheil nahm. Als 
2. nah Prag aurüdtam, batte fih der König 
bereits each Napoleons Nbgefaudten für die 
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enberg, unter welchem er.b 
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rg unb ber Yan b 

er aud an den — — 
ur die N nd Burn 


nabın, 
De — PHR rg fclum Diem fte ——— 
nie 
der tan Helen ‚pie — * 


en. ihn gerichteten —— 
—* als dies nad dem Ende des KH und 
I 


bei den eh ———— F 


tungen der Fall wat. An ‚der Spige feiner 

Gegner ftand * alte Fbe meifker, — 

Dickel, ‚General Radegty.u Be ⸗ 

—5* Offiziere des; 

(düren vank: zenbergs — BR uner» 

düttert,b li, fo, wurde doch ds Die 
Wien ımd vom Generalftabe * 

tärfommandantnac Linz b 

er als Öfterreihifher Bevollm; 

Itärtommiffion des ——— er: 


furt und trug ‚viel bei, die durch das 
gefeg vom 1821 feitgefegte —*—— — 
deutſchen Bundes einzurichten. Es En m ch 
eine vertraute, Geſeliſchaft le 

Gentz, und er ward wiederholt. von Me 

wichtigen militärifchediplomarifhen. —V 
gebraucht, unter andern in Dberitalien, @ 
gleitere 1832 den Erzherzog —— ee 
Salizien, nachdem der Gouverneur, Fürft Lobe 
fowig, zurüdberufen -worden war, und. -F ale 
Belbmariballienisnant und komman dirender 

eneral von Inneröfterreich. zu Graͤß am 4, 
Juni 1840. 

Laugenaubach, naffau. Dorf, Amt Dil⸗ 
lenburg; 390 Einw, 

Langenbach (Geogr.), 1) badiſche Dörfer: 
a) Seefreis, Amt Neuftadtz; 380: Einw. ;,— 
bı Mittelrbeinfreis, Am Wolfadz über. 200 
Einw,; 2) bayer. Dörfer: A) RB. Ober: 
bavern, Ehar, Breifingz; I80 Einw.; — b) 
MB. Oberfranken, eogr. Naila; 2 Mühlen; 
300 Finw.; — c) R.⸗B. Pfalz, Kant Kufel; 
2 Muüblen; 400 Einw.; — 3) nafjum Dörfer : 
a) Amt Hagenburg; 230 Einw.; — b) Ant 
Marienberg, an der Nilter; 210 Einw,; — 
eo Amt Weilburg, ander Weil; Mühle ; 300 
Einw,; — 4) reußrgera. Markrfleden, Ant 
Gera; Kammergut, Müble, Viehmarkt; 1040 
Einw.; — 5) königl. fäbf. Dörfer: a) Hr, 
Zwidau, Amt Plauen; Dammerwert, 2 Müds 
len; 430 Einw.; — b) baf., Amt Stein 
Schäfcrel; 340 Fin — 6) preußifches Dorf, 
Prov, Sadıfen, RB, Erfurt, Kr. Shleus 
fing enz über 100 Einmw. 

Pangenbec (eher). ) Preis a 1) 
(Hobenst,), Prov. Sadien, MB, Magbe⸗ 
burg, Kr. Salzwedel; 130 Einw.; — 2 
(Stiedensf,), daf,; 160 Einw, 

Langenbeck (Bivar.), Konrad Jobann 

artin, einer ber berühmteften Nnatomen 
und Chirurgen, ward am 5, December 1776 zu 


fortdbauernde &rfüllung feiner Berpflibtungen | Herneburg im Bremiſchen geboren, wo fein Bas 
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rieb er feine Abhandlung „Weber eine | 18065 — 
be und fibere Methode des Steinfhnitte" , ; 
—— 1802). Nach feiner ehr ti 
nd erbielt er 1802 eine Anftelung ale | 
vatlehret umd Bundarzt des akademſſchen rurgifhen Krankheiten, 
feitals im Görtingen, melde feinem Wuns | — die aus peseläment 
de, die Anatomie in Verbindung mit Ehirurs | Bbe., Bat 82639, und —*8 
* und — theoretiſch und prak⸗ Auatomie, 2 Bbe,, daf. 1831— 
Sir en zu Pönnen, ſehr entfpradh. Im | die „Bibliorhet für ————— 
ter 1803 erhielt er bie Erlanbriß, anatomis | logie", 4 Bde. ‚ daf.i1806—13, 
ſche Borle —— * oh und von da an baute Beige! davon, 4 Bbde,, Hanhave?“ 
4 * 1 rer * * Sit * heraus. * hi £ 
aus, warb außerordentlider be evar. D 
Drofeiiot, 1807 ertidärete er mir Pöniglicher Un⸗ MR jenbar (0 3 se 
ung das Plinifche Inſtitut für Chirurgie KO @inm. — 2) öfterr, D 
*8 genheſtunde, weſeg fpäter in einem! gr, Marburg, Bez. ©e 


mit feiner Wohntng in A| nennen! b) (Dogagora), Mr. Frag {, M 


anfe bio gegen 300 Kranke jährlich aufnahm. Im 30 Einw,; — € 
um ordentlichen Profeffer der Anatomie und ——— * u art 


ſrurgie ward er 1814 ernannt und in demſel⸗ = prenß, Orte: 2) & —— 


Ben Jahre auch zum Generalchirurgus der han⸗ 8. Di ‚Elbe 
265 Armee, welcher er 1815 nad Belgien mirz — Ah — 
folgt Die Siebe zu feinem MWirfungsPreid iy| Seidenmanufakturen. 
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Söhtingen erbielt ti die er Univerfirät, unge⸗ erfenfhmiedereien, Fobarrbereie 
achtet mander vortbeilhaften Anträge vom! Feße * Kr 
Auslande. Auf feinen Antrag und unter feiner) märkte 3 230, Einw ; — b) Dorf 2 
Leitung ließ die Regieruug 182°-- 29 das neue anas Köln Kr. Waldb roel;, IQ; \ 
tomiſche Theater erbauen, welches allen Anforde: , IR 
—* der —B un Er ree: ie 
pridt, und weldes 8, in einem befondern las} 4 r ev, Bommern, R.: 
teinifhen Programm beſchrieben bat. —9*9 —— —9 ara, 
war er mit ganzer Seele, umgeben von 6 Dort, Prev. eftyhalen, RB, Mit 
ten lernbegieriger Schüler, den gröften Theil uiedenbrudz;dildet.mit dein Ortie 
bes Tages über wirkſam. Ermwarb 1816 zum lerbed, dem Gute Auffel, und Neak 
Hoftath ernannt und erhielt 1818 den Guels| Bauernihaften Bartuberfh, „Gehwrd 


phenorben. Seine Schüler machte er mit allem) F i — — os 
neueren Forſchungen bekannt und warf ſich noch Yippenitup, Oftlangenberg, Ken vu 


, e.& 
in den acht legten Jabren mit juaendlichem Eifer | bauen, Gelhorit — ne 
is Dresd 





binnen, Kr Niederum Fr 


{ va t 
auf biefeineren mikroſkopiſchen Unterfüchungen, 


Die Frucht dieſer Studien find die Abbildun- : 
gen, die eralsAnbang zu feinem klaſſiſchen ang⸗ | San OR 
temifhen Atlas herausgegeben hat. Sein Freie | @ De berzoal. be w 
murb, über den mehre interefjante Anehtoten ! —** *o — — | 
gen verlieh ihn in —* ahren mehr ———— Ser * — 
und mehr und machte einem Servilismus Plap, | 0 r unse. 

ber ihn zu vielen feiner Kollegen und befondere Sonden EaueaBen, Pönigk u ot Dans 
gu der ftudirenden Jugend in eine fchlefe Stel: | Amitan, At Moer 5 du} dehngut) s 5 i, 
ung bracte. Zur Zeit der befannten göttinger | 4Mühlen; 200 Ein, — —B— 


Unruhen von 1831 agirte er mit diplomatiſcher EN Tr 
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Fieber: u 0 B .daf.; Schloß, AN zjelb, . — reise, E reinen 
Ak Beil, Br —— fe ei ne benen, * Ei, Tage f 
m N ‚e le; J ——n— indie —* je sein raten in, 
a) Ki et 1, Dal; Be Vorwerk, — Fin giten: find: A 
ie ) * Side 55 i —* ——* — wenn) BR 
igemü zuc, einer y nen 
jan us, Ma Askih auf | Sp: a — Bene 4 * 
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ar dh game Haufe 55 
X Bi — und seriell FR 
Tre Mittels oh ntbeil), 
"5 belländi gan indmühle auf, dem Burters 
N 
en en um, preuß, Bauernſchaſt, Drop. 
Benpbalen, RB, Müufer, Kr, Redlings 
A| ‚200, Eibw. 
» Nahen preuß. Dorf, Prov, Sach⸗ 
erfeburg, mannsfeldber See 
D — konigl. Brauukoh⸗ 
aud — vadiſches Fo 
eis, Aut Gerne sad, au Dei 
are, j — 2) rürfemberg. Stan 
riivaldPreis, Oberamt Neuens 
ıfterei, Eifenerzgrube, Blades 


vombach (Beogr.), großberzogl. 
— —— edrthsbez 
* Me! r 


eine Wa MLLR por 1% * 
den. Das Diner 
fend, bon ne Fe en en 
bepatifhaharzigem Mi ma emnper 
tur ‚betr 30 — auf 
ihrer Ob rl 0% Ian, — * 
ſpec. Gewicht 1,002. 
welches man —— ar als und 
und Bab benugt, lehteres in den Formen war⸗ 
mer Schwefelbäber, allgemeiner Dampfbäder, 
ober örtlich, als Douche und Einfprigungen und 
um Einathmen des Gaſes (Impalarionien)z 
eine Wirkſamkeit wird durch die. zwedmähigen 
Vorrichtungen zur Anwendung ıder Doude 8 
maunchfachen Formen, zu Sgauer⸗, Regen⸗ 
Tropf⸗ und Dampfbaͤdern, Dampfvonde und 
pneumatifhen Gasbädern weſentlich erhöht, 
—* Krankheiten, in, denen das Mine ralwaſſer 
fid befonders bülfreih bewiefen bat, find; chros 
nifbe Krankheiten der äußeren. Haut ver⸗ 
altike und weit verbreitete Flechten, Gefdhtwüre, 
Krise, Milch ſchorf und andere, durd pſoriſche 
Metaftafen entftanbene Reiben; Verſchle im⸗ 
mungen und Blennorrböden, Phthiſen; Stok⸗ 
fungen im Leber» und Pfortaderfufteme, Hypo⸗ 
chondrie, Gicht, Haͤmorrhoiden; Leiden, der 
Geſchlechts⸗ und Harnorgane, Unfruchtbaärkeit, 
Neigung zum Abortus, Anomalien der Menftruas 
tion, Fläor albus; Neuralgien, Lähmungen; 
chroniſche Metallverziftungen, 
Langen: Brüg, medienburg » ſchwerin. Hof, 
Kr. Medlendurg, Am Schwerin; 180 Einw. 
Bangenbrunn, bad. Dorf, Serkreis, Amt 
Stetten, amPalten Markt; über 100 Einw. 
Luingenbrunnen, bad. Zinken, Mittelrheins 
Preis, Amt Hasladb; 260 Einw, 
Raugenbuch (Mibgunf, Langebud), 
fönigl. fühl. Dorf, Kr. Zwidau, Amt Plauenz 
3eainbammer, 2 Müblen; 3W Einw, 
Yangenburg, mürtemberg. Stadt; Jartkr., 
Dberamt Gerabronn; Oberamtsgericht, Des 
kanat, Gerichtsnotariat, mt, Forftverwaltung, 
Poft, Revierförfterei, latein. Schule, Schloß 
mit guten Sammlungen und Bierbrauerei, iſt 
alt, hatte ein eigenes Adelsgeſchlecht und ift ſeit 
1616 die Reſidenz der Fürſten von Dobenlohes 
Hier ein berühmter Gefundbrunnen. Schon |8ungenburg (früher Neuenftein. genannt)z 
im Fahre 1766 wurden die Mineralquellen von | 00 Einw. 


Mevyer'd Eonv.stericon, Bd. XIX, abthl. 1, 63 







öch ft; Papierfabrik, 3 Dlüh> 
Fi ai At =—2 Bar TR örthabez. Erbach, 
elftabt; II nv 
se enbeuct (Ge r.), 1) "Bayer. Dörfer: 
Dberbavyern, dar. Kaftl; 160 @inm.; 
DB, Oberpfalz, und Regeneb,, har. 
dee; Sn ammer , Deergrube, 
5 ofen; 340 Einw. 28 —* :böhm. Dor⸗ 
fer: a) Kr. Badweis, Herrſch. Goldenkronz 
Mäble, Brerfäge; 110 Einw.; — b) Kr. Bunzr 
a Serra. Böhmife: "Alta; 1370@inw. 
Sa aenbrüc (Geogr.), 1) bannöv. Dorf, 
ednetun, UmrBobdenteid; De gie, 3 
5 Dörfer: a) Prov. Schleſien, R.⸗B. 
Breslau, Kr. "ABl erb; 2 Waffermühs 
ten, ‚Frifäfeuer, Cifendammer; 340 Einm.; 
sierin dle Kolonie Fangenbrüd; — b) baf., 
Dppeln, Kr. Neuftadt; Erbicoltifei, 
MWollfpinnfubrit, 8 Bleihen, 4 Waffermüblen; 
1570 Einwi5j — e) Prov. Preußen (Oft: Preus 
Ben); RB. Gumbinnen, Kr. Sensburg; 
330 Einw.; 3 — A) fchweiz. Dorf, Kant. Bafel, 
öftlich von Waldenburg ; 660 Einw. 
Langenbrücden, badiiher Marktflecken, 
Mitrelrbeintr., Amt Brudfal; 1800 Einw, 
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Laugenchursdorf (Langenkursborf), 
föni is Dorf, Kr. Zwidau, Amt Wal: 
benburg; 2 Lehtgeribte, Strüm fwirkeret, 
Meberei, 8 Mühlen und Sägen; 1520 @inw, 

Laugerdamım, preufifhe Kolonie, Prov. 
Brandenburg, RB. Potsdam, Krı Teltow; 


240 Einw, s f 
ngendeich, oldenburg. Dorf, Kr: Dels 
—— mt Berne; 180 Einw, 77° 


Sangen⸗ Dembach, fahfen-tweimar. Pfarre 
borf, er. Neuftadt, Patrimonialgerihtsamt 
DOppurgz; 10 Müblen ; 390 Einwm, 
Langendernbarh, naffau. Dorf, Amt Gar 
damar; Mühle; 1030 Einw, - 
Sangendicbach, kurheſſ. Pfarrborf, Prov. 
und Kr, Hanau, Amt Langenfelbold, altes 
kleines Schloß; Synagoge; 1330 Einw. 
Rangendörfel (dangenbdörflee),öfterr.s 
böhm. Dorf, Kr. Pilfen, Herrſch. Zabau; 2 
Mühlen; 640 Einw 
Langendon, öfterr.smäbr. Dorf, Kr. Ol⸗ 
müs, Herrfb. Türnau;z 10 @inw, 
Langendorf (Beogr.), 1) baner, Dörfer: a) 
ſ. v. a. Sauſen ⸗ b) RB. Unterfranfen und 
Aſch. Ldgr. Euerborf; fteinerne Sealbrüde, 
erwas Weinbau, Frubt und Viehhandel, 4 
Mühlen, ſchöne Maldungen; .460 Einw.; — 
2) banndv. Dorf, Lüneburg, Amt Dannen 
berg; 300 Einw.; — 3) Burbeil, Dorf, Prov. 
Dberhefien, Kr. Kirbhain, Amt Ra uſchen⸗ 
berg; Müble; 400 Einw,; — 4) öfterr. Orte: 
2) (Dlaubamwes), Dorf, Böhmen, Kr. Königs 
grag, Serrſch. Reibenau;? Höfe; 320 Ein⸗ 
mwohner; — b) Gut, fr. Prachin; umfaßt 
1462 3. 774 U) Kl. Areal und in 4 Dörfern 720 
&inw,;— co) (Altst,), Dorf daf.; Schloß; 350 
Einw, ; — dI«Neurt.), Dorfdaf. ; 190 Einw.; 
—e) Dorf daf., Herrſch. Libiegis; 130 €,; 
— N Dorf, Kr. Eyaslau, Herrſch. fr u en⸗ 
tbal; 2 Mühlen; 430 Einw.; — @) (Dlaubar 
wes), Dorf, Kr. Tabor, Herrſch. Reichenau; 
140 Einw.;— h) (Ober: und Unter-8),2 
Dörkter, Kr, Bubweis, Gur Rimau; zufammen 
200 Einw, ; — i) Dorf, Mähren, Kr. Hradiſch, 
Gut Wrhoslamig; Mühle; 160 Einw.; — 
k) (Dbers+8.), Dorf, Kr. Olmüs, Herrſch. 
Eulenberg; Schloß, Hochofen, Mühle; 500 
Einw.; — Unter-L.), Marktflecken, vaf.; 
+ Sahrmärkte; 1600 Einw.; — m) Dorf, Schle— 
fien, Kr. Zroppau, Herrfh. Geppersbdorf; 
580 Einw. ; — 5) preuß. Orte: a) (bro rl.) 
Dorf, Prov. Preußen (Dft Preußen), R.:B. 
Königeberg, Kr. Wehlau; 230 Einw.; — b) 
Fauerndorf, daf.; 160 Einw.; — ec) Dorf daf., 
Kr. Friedland; 490 Einwm.; — d) Dorf bat, 
RB. Gumbinnen, Kr. Sensburg; 390E.; 
— e) (Dberr und Nieder=-®.), Dorf, Prev. 
Schleſien, R.:®, Oppeln, Ar. Neiife; 2 Vor: 
wert, 4 MWaffermublen, 1 Sigemüble; 1850 
Einw.; bierzu das Vorwerk Rethfeſt und 
die Kolonie Waldhof aub Maldoormwerf 
oder Walddbörfel; — 9 (Diugowies), 
Dort daf., Ar. Ratibor, anter Oppe; Mal: 
ſermühlez 700 Einw,; — 8) (Riclawien,, 
Marktflecken daf,; Ar, Toſtz Schleß, Vorwerk, 
Potaſcheſiederet. Ziegeleiz 1140 Einw.; — I) 
(Dtior!,, Otto Wielawies), Dorf daſ., 


Langenchursdorf — Langendyk. 









— RN & 
2 e m 200% — 
(Dbersd W relambee); Bert SIE - 
3 Vorwerke; 150 Einw;; — Ky Mittel 
Wielamwies), Dorfdaſ 1190: Ki 
der Dorfantheil DH brerei,obi 
ftele St: Mareus do rf nadınlii 
{de8®utz— DiWenbifchit, 
rodinz Pommerii, R.Bez>Stt 
ranzburgz; 110 Einm.z w 
—— —— 
min; wo 7 i 
RB, Merfeburg,) Krı'ße dinw. 
p) Dorf daf. Hr. Weiß 
der Saalennd am G 
ein im 9.1710 vom 
tes Maifenhbausz — 2 
RB, Köln, Kr: Eustirden; 1 
r) Dorf baf., N=B, Aachen; Krı' 
3-6) fiebenbürgifhes Dorf 
Stuhl, Land der Sachſen | 
ter viel Kordbuanmader (40 45;000 ine 
licher Berbraud). 2 nn) Sick Ra 
Langendreer, preuß.Pfarrderf; Prob; 
phalen, R-®. Arndberg, Kr, Bo 
teraut; 1360 Einw, "10%. 52 817 Sur Se 
Langendyk (Biogr.), 1) Peter, dent 
Dichter der Holländer, geb. zu arlem I 
Yeltern niedern Standes, warden 
Theil feines Lebens in einer M 
tigt. Er machte ſich zuerſt bekanm durs 
treffliche Komödie „Don Quichot, op te | 
van Kamacho*‘, deren Stoff er außideei 
te's Romane entlchnte. Auch die Me Is 
ner übrigen Stüde, wie z.B. ‚De‘ 
naars‘‘, „Auincampbix“, 


„Het wederzydach 
hwwelyskbedrog‘“ und „Krelis L 
durch Laune und richtige Charakierg 
ausgezeichnet, Eine Ausgabe ſeiner Mrtec 


ſchlen zu Amſterdam 1721 (4 Bbe,, ee 
1756, indem er ind Waſſer Närzreumd 

Ton ibm ſelbſt geägt it noch vorhan 
Titelblatt zu feinem Drama Don Quichot 
bruiloftvan Kammche, fo wie zwei feltene fand? 
(haften. — 2) Dirk oder Thiertp, tieberländ,. 
Zeichner und Wlalet, geb.” 1748 zu Netterbaik, 
+ 1505, Schüler ven D. A. Biefhöp.; » &s HE 
ungewiß, ob er von 8, 1) abftammtz'erwar.di 
erfahrener Mann von rettlicher Geſinu 

lein in feinen ebeliben Verhaltniſſen unghü 

fo daß fih®. aus Verzweiflungöfterdem : 
ergab und bierdurc viel in feinem Er 

hindert wurde. Erſt nad feiner &chelbung 
Ponnte er rubiger arbeiten. Jan von Oot mar 
fein befonderer Gönner und brachte mehte feine? 
Beihnungen an ſich. 8, ift beſonders augge® 
zeichnet als Schlachtenmaler, von feinen Mertek 
ift bemerkenswertb: eine große Zeidrtung„.das 
Treffen der Solländer gegen die Engländer bel 
Chartam, geftehen von M.de Eallierh; = 
Große Beihnung der Schladt bei Mieupbott; 
— Rapoleons Schlacht bei den Pyramiden; 
font viele Gemälde und Zeichnungen, welde 
Ereianiffe aus feiner vaterländiſchen Geſchichte 
darftellen, Landſchaften, Marinen ꝛc. ‚de inele 
ften feiner Werke finden ſich zu Rotterdam, aber 
auch andermwärts. Als Kupferftecher machte ſich 
















2, befannt durch einige Blätter, welche er meift 
mit feinem Freund Hendrit Kobel jun. radirte, 
namentlih: der Meiter vor der Schenke am 
Ufer der Sc 1777; — eine Landſchaft mit Fir 
rn und Thieren 17775 — bie Landung und 

infchiffung der Ruffen und Erigländer bei Fels 
der 1799, unvollendet; — die Bettler von Am⸗ 
fterbam nah P. Barbiers. Nah ihm geſtochen 
babe. R:; Binkeles und 3. Bemme, In 88 
Schlachten und Kriegefcenen herrſcht ungemeine 
Lebendigkeit und Abwechslung in den Gruppi⸗ 
rungen; Jeine —5 und Sorgfalt erſtreckt 
fi bis ins kleinſte Detail: ' Kiguren u. Thiere 
find gut gegeichnet, Ihön gruppirt mit gefälligen 
Licht⸗ und Schattenmafjen; - aud  beobadtete 
er das Koftüm sehr genau, — 3) Jan Ans 
tomy; Bohn des Borigen, Zeihner und Dialer, 
geboren 1780 zu Rotterdam, Schüler feines Ba= 
ters mare in jeiner Jugend mit dem Vice Ad⸗ 
miral Harſtnik eine Reife nad Gt. Domingo, 


lebte bann zu Amfterdam, Rotterdam, Brüffel, 


in: Haag und wieder Amfterbam, wo er 1818 
+. 2. mar, wie fein Bater, Schlahtenmaler, 
beſonders aber werben feine Pferde gelobt; bei 
oberflähliher Betrachtung, können viele feiner 
Werke für bie des Baters genommen werden. 
In Kupfer, hatı er geägt: die Schlacht ven 
Waterloo, inBarben abgebrudt, 1817; — das 
Auffteigenneines. Euftballons bei: Rotterdam, 
1804 wwolltubet..\ " .;, + 

‚Bangenech (Geogr.). bayer. Dörfer, 1) R.r 
B; Niederbayern, edgr, Eggenfelden; 150 
Eines: ?>— 2) baf.y:2dgr. Pfarrtirhen; 
a A A x PR ir ie 

- Bangemegg (Besgr;,),dfterr: er, Borarl« 
berg, 1)(Ober:2.), !bar. Bregenzerwalb; 
540 Einw.y— 2) (Unterr®.), daf. eo Einw, 


Langenei, preuß. Dorf, Prov. Weftphalen 
RB: Minsberg, Kr. Dipes: Eifenhammer; 


‚Bangeneicke, preuß. Dorf, Prov. Weltpbas 
len, R+B. Arnsberg, Ar. Lippftabt; 580 Ew. 
Langeneifnach (Langennenfnad), bay. 
farrdorf, R.:B: Schwaben und Neub., Ldar, 
rumbadh und Mückhauſen; 880 Einw, 

‚Zangenielz, bad. Dorf, Unterrheintr., Amt 
Buden; 270 Einm. 

Bangenerling, bayer. Pfarrdorf, N-B. 
Dberpfaly und Reg., Ydar. Stadtambof; 
420 Einw. 

Randenerringen, bayer. Pfarrdorf, R.«B. 
Schwaben und Neub., Logr. Schwabmün— 
den; 1180 @inw, 

Rangenfeld (Geogr.), 1) bayer. Pfarrborf, 
RB. Seittelfranten, 8dgr. Bibart;z fteinerne 
Brüde über die Ehr, Schloß, Pofterpedition, 
Mühle; 490 @inw.; — 2) kurheſſ. Dorf, Prov, 
Niederbefien, Grafihaft Schaumburg, Amt 
Obernkirchen; Müble; 160 &w.;— 3) öfterr.s 
illgr. Dorf, Kr. Adelsberg, Ber. Wipbach; 
130 Einw.; — 4) preuß. Dörfer: a) Prov, 
Preußen (Oſt⸗Pr.), R.=B. Königsberg, Kr. 
Gerdauen;z 140 Einw.; — b) Prov. Bran— 
denburg, R.B. Arunkfurt, Kr. Sternberg; 
Waffermühle (Neumüble); 250 Einw.; — 
ec) Rheinprov., R.e⸗B. Koblenz, Kr, Adenau; 


Zangened — Sangenhatt, Ä 
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360 Einw.z hierzu. die Weiler Acht, Aeft, 


Langfhbeid und Ober» u. Nieder-Wels 
ſchenbach, die Jadockenmühle und bie 
Retterbofe; — 4) (Groß=t,), daf., R.:B, 
Trier, Kr. Prüm; 2 Müblen; 120 Eiuw.; — 
e) (Klein), daſ. 120 Einw.iz — 5) ſJach ſen⸗ 
meining. Dorf, Umt Salzungen; #örfterei; 
460 Einw. 

Langenfelde (Geogr.), „preuß. Dörfer: 1) 
Prod. Preußen (Met: Pr.), RB. Ar. Dans 
zig, im Werder an der Weichſelz 220 Einw.; 
— 2) Prov, Pommern, RB, Straljund, Kr. 
Grimmen; 120 Einw.  . 

Langenfortb, hannöv. Dorf, Kalcnberg, 
Amt Bangenhagen; 120 Einw. 

Zangenfubr (Beogr,), 1) preuß. Kolonies 
dorf, Prov. Brandenburg, RB. Kranffurt, 
Kr. Arnawaldbe; 300 Einw.; — 2) Vorjtadt 


von Danzig (f. db.) s 

Langengeißlina, bayer. Pfarrdorf, R.:B, 
Oberbayern, Loͤgr. Erbing; 460 Einm. 

Langengrapan, ‚preuß. Pfarrdorf, Prod. 

achfen, RB, Merfeburg, Kr. Shweinig; 
2 Windmühlen, Ztegeleiz 400 Einw, 

Langengrün(tanggrün), reuß.slobenft,= 
ebersborf. Dorf, Amt Hirfhberg, am Saal⸗ 
mwalde;370 Einw.. 

Langengrund, ‚öfterrsböhm: Dorf, Kr.: 
Leitmerig, Derrfb. Hainſpach; 3 Mühlen 
Bretfäge, 5 Bleichen ; 390 Einw. X 

Langenhagen (Geogr.), 1) hannöv. Orte: 
a) Dorf, Hildesheim, Grubenhagen, Amt Dus 
derftadr; 400 @inw.; — b) Dorf und 2 gr 
Güter, beftehend aus 5Bauernfhaften, Brink, 
Langenforth, Kirchen⸗Bauerſchaft, 
Krähmwinfel, Kaltenweide; 1410 Einw.; 
— 2) bolftein. Dorf, Gut Minh: Meverss 
dorf; Förfterhaus, Ziegelei; 400 Einw.; — 3) 
medlenburgsfhwertn. Dorf, wendifäjer Kr., 
Amt Goldberg; 230 Einm.; — 4) preuß, 
Dörfer: a) Prov. Pommern, R::B. Stettin, 
Kr. Greifenhagen, an der Oſtſee; Waffer- 
mühle; 670 Einw.; — b) baf.; Windmühle; 
200 Einw.; — e) daf., Kr. Saagig; Waſſer⸗ 
müble; 490 Einw, 

Langenhahn, naffau. Dorf, Amt Marien⸗ 
ar (@ F 

angenhain (Geogr.), I) großherzogl. heſſ. 
Dorf, Prov. Oberbeffen, Kr. Friedberg, Ldgr. 
Bugbadz 440 Einw.; — kurheff. Dorf 
Prov. Niederhefien, Kr. Efhmwege Il; 370 
&inw.; — 3) naffau. Dorf, Amt Hochheim, 
am Taunus; 430 Einw.; — 4) königl. fädhf. 
Dorf, Kr. Leipzig, Amt Pegau; 120 Einw.; 
— 5) fahiensfoburg. Dorf, Fürſtenthum Gotha, 
Amt Tenneberg, an der fauha; Land-Ar— 
mens und Arbeitshaus feit 1831, ſtarker Obfts 
bau, 3 Mühlen; 540 Einw. 

Langeuhals, bolftein. Diftrift, Gut Groß— 
u. Klein-Kollmarz umfaßt 6 Höfe und 13 
Karben; 120 Einw. 

Langenhard (Beogr.), bad. Dörfer: 1) 
Mirrelcheinfreis, Amt Labr;, 150 Einw,; — 2) 
Seekr. Amt Mößkirch; 200 Einw, 

Raugenbart, öfterr, Dorf, Land unter ber 
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Enns; 150 Einw. , 

Rangenhaslach, bayer. Pfarrdorf, R.:2. 
Schwaben und Neub., Ldgr. Krumbad; 
540 Einw: s 

Rangenbanfen, hannöv. Dorf, Stade, 
Bremen, Amt Bremervörde; 19) Einw, 

2angeubeide, medienburgefhwerin, Hof, 
Kr. Medlendburg, Amt Witrenburg; 200 €. 

Langenbennersdorf, Pönigl. ſachſ. Dorf, 
Kr. Dresden, Amt Pirna; Flachs- und Obfte 
bau, Mühle, Quaderbrüde; 580 Einw. 

Langenheſſen, Lönigl. fühl. Dorf, Kr. 
Zwickau, Amt Werdau; Spinnerei, 3 Mübhs 
len ; 1070 Einw. 

Zaugenbetteubach, bayer. Kirhborf, R.⸗ 
PB, Niederbayern, Ldgr. Mallerspdorf; 
Schloß ; 160 Einw. 

Langenböffel, Joh. Joſeph, beuticer 
Maler, geboren 1750 zu Düffelvorf, 1782 Hofs 
maler zu Mannheim, ſpäter Galleriedireßtor 
zu Wien, + 1805 daſ. 8, malte verfhiedene 
biftorifbe Bilder heiligen und profanen In— 
halte, die vollen Beifall fanden, obgleid man 
bei aller Anerkennung feines fleißigen u, red- 
Ithen Strebens nicht fagen kann, daß er ber 
Kunſt wefentlihen Borfhub geleifterhabe. Auch 
als Radirer bat fich &, verfucht und feine gros 
Bentheils nad italieniſchen Meiftern geſtochenen 
53 Blätter unter dem Titel: „Recueil des des- 
sins, gravdes d’apres les famenx maitres, ti- 
rees de la collection de l’aeademie electorale 
Palatine des beaux arts a Düsseldorf“ herauss 
gegeben. 

—— preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
RB. Breslau, Kr. Dels; 2 Vorwerke, Wind⸗ 
müble; 350 Einw. 

Langenholdinghauſen, preuß Dorf, Prov, 
Weſtphalen, R.e⸗B. Arnsberg, Kr. Siegen; 
320 Einw. 

Bangenbalchenfen: preuß. Bauernſchaft, 
Prov. Weftphalen, RB. Arnsberg, Kr. 3fers 
lobn; 420 Einw, 

Langenbolzen, bannöv. Hildesheim, Amt 
Bildberlabe; 470 Einw. 

Zangenbolzbanfen,, lippe-detmold. Dorf, 
Amt Barenbolz; 90 Einw, 

Langenhorn, bamburg. Dorf, Landprätur 
ber Geeftlande; 670 Einw. 

Rangenhorft (Geogr.), vreuß. Dörfer: 1) 
5 Weſtphalen, R.:®. Münſter, Kr. Köss 

eld; 150 Einw.; — 2) daf., Kr. Steinfurt; 
280 Einw, 

Lancenich, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.s 
B. Köln, Ar. Bergheim; 16 Einw, 

Langen-Jarchow, medlenburgsfhmwerin. 
Dorf, Fürftentbum Schwerin, Amt Tempzin; 
200 Einw. 

Sangenfandel (Geogr.), f. Kandel 2). 

Laugenkorn (Geogr.), ſchleswig. Dorf, Jüt⸗ 
land, Amt Bredſtedt, das größte Dorf in 
Jütland, mit 400 Häuſern und 2400 Einw. 

Langenkreit, bayer. Dorf, R.⸗B. Oberpfalz 
und Megeneb., dar. Demau; 170 Einw, 

Yanrgenlebarn (Gecgr.), öfterr. Dörfer: 1) 


Pangenhaslady — Langenn. 
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Ens, Viertel ob dem Wienerwald, Loͤgr. Burg 310 Einw. ; — 2) (Unteraigen), daſ, an der 


Donau; 260 Einw. * 
Langenlebften, lauenburg. Dorf, Par. 
Gudew; 110 Einw. a 
Langenleithen, bayer, Pfarrdorf, R.®. 
Unterfranken und Uf&., tar, Bifh of Sb eimz 
Dr:Ihandel, Flachsbau ; 640 Einwe 
Langenleuba⸗Niederhaiu, fahfensaltens 
burg, Pfurrdorf, Amt Altenburg; Rittergut, 
5 Müblen; 16 Einw. abs 
Erugenlesbar&henheinz koͤnigl. ſaͤchſ. 
Dorf, Kr. Leipzig, Amt Borna; Lehngericht, 
Bleibe, Fabrikation, Viehzucht, 4 Müblen; 
1160 Einw. si cn Mana 17 
Langenlohe, bayer. Dorf, R.-B.Oberfrane 
Ben, Logr. Porrenftein; 110. Cinm.s > .: 
Raugenlois, öfter, Landesfeflung, und 
Marktfleden, Land unter der Ens, Viertel ob 
dem Mannbartsberg, Ldgr. Krems; 3150 
Einw.; brannte 1846 größtentbeild ab. 
Langenlorsheim, preuß. Pfarrborf, Rheins 
provinz, RB. Koblenz, Kr, Kreuznach, 
am Einfluffe des Guldenbades in die Nabe; 
Hauptort der Bürgermeifterei gl, R.; Ge⸗ 
meindemühle; 1060 Einw. RN 
"angermoovfen, bayer. Pfarrdorf, RB. 
Oberbayern, Ldgr. Shrebenbaufen; 650E. 
Langenn, Friedrich Albertvon, jähl, 
Etaatemann, geboren zuMerfeburg am 26, Jan. 
1798, bildere ſich auf der Schule zu Zeigiend 
ftudirte mit einem damals unter feinen Erauts- 
genoffen feltenen Eifer in Leipzig die Rechte u. 
Geſchichte, las 1820 als Docent dafelbft über 
das römische Recht, wurbe 1822 Oberhofgerichtie= 
rath in Dresden, 18523 Apellatieneraurb u. 1829 
Hofr und Juſtizrath. Nah den Erelgnifien 
von 1830 war er in mehrern Kommifjionew, na⸗ 
mentlih für die Organifation der ag ee 
garden, für das Ublofungsgefeg und in Unter— 
jubungefommiffionen tbatig, bis er 1831 als 
proviſoriſcher Regierungsfommiffar der Stadt 
und Univerfität Leipzig dahin geſandt wurde. 
In der fhwierigen Stellung mitten in dır Auf⸗ 
regung der Öemütber nahm er. den aufrichtigſten 
Antheil an Allem, was die Wunſche der Aufgeklaͤr⸗ 
tenzubefrietigengeeignetwar, Unter feiner Mit⸗ 
wirfung wurde die Stadtberfuffung und dag 
Polizeiweſen requlirt, die Haudels- und Ge— 
werbsverbältniffe fanden billigere Berückſichti— 
gung und bei der Univerfita: traten mande neue 
Einrichtungen an die Erelle alter, unbraudbar 
gewordener; dabin gehört namentlich der Ente 
wurf neuer akademiſchet Geſetze. Zum Kreids 
direftor für Leipzig 1854 beitimmt, wurde er 
1835 als Erzieher des Prinzen Albert, älteften 
Echnes des Prinzen Johann, nad Dresden bes 
rufen, umd wie ihm bei feinem Weggange Eradt 
und Univerfitär dus Ehrenbürgere und Ehrens 
doftordiplom überreibien, fo exbielt er vom 
Könige die gewöhnliben Zufriedenheitsbezeu— 
gungen: Zitel und Orden. Von ibm ift der Ges 
fegentwurf über das Verfahren vor dem Staates 
geribtshofe. Außerdem trat er 1837 als Mits 
glied in die erfte Kammer. Die kiteratur bat 
&. mıt zwei werthvollen hiſtoriſchen Monogras 


(Oberaigen), Land unter der Eng, Viertel | pbien „Leben — Albrechts des Beherzten“ 


ob dem Wienerwald, Logr. Königfterten; (Eceipz. 1835) und', 


eben des Kurfurften Mo— 





ig" (2 Bbe., 2py. 1841) bereichert, fo wie er 
mehre Aufſätze für Pölig’ „Jahrbücher“ ges 
fhrieben und mit Kori „Praftiibe Erörtes 
zungen aus dem Eivilrecht und Prozeß’, 2Bbe., 
1829— 30, herausgegeben. 

Rangenneundorf, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Saächſen, ReB. Merjeburs, Kr. Liebenwers 
dba, unweit ber ſchwarzen Effter; 270 Einw. 
Mangenöls (Geoar.), 1) (Oels bei Ar—⸗ 
nau),öfterr.»böhm. Dorf, Kr. Bidſchow, Herrſch. 
Arnau; Mühle, befteht aus Ober-, Mittels 
und Nieber-Dels mit 1200 Einw.; — 2) 
preuß. Dörfer: a) Prov. Schlefien, R.B. Bres⸗ 
lau, Kr. Nimptfb; 3 Freifoltifeien, Waſſer⸗ 
und Windmühle; 900 Einw, ; — b) (Mittel: u, 
Nieder-t.), daf., R.:B. Liegnig, Ar. Laus 
bau; beitebt aus 2 Untheilen, dem Eichgut ob, 
Eich vorwerk, dem Mittel: und Schloßgut, 3 
MWaflermühlen, 1 Delmüple, Ziegelei; 2680 Emw.; 
Hierzu das Freigut Noſtitzſche⸗Freihe it u. 
das Borwert Tihirnbäuferhbof;— c) 
(DOberz®,), daf.; 370 Einw. 

Laugen-Ordnach, bad. Dorf, Seekr., Amt 
Neuftadt; Feld» und Wieſenbau, Viehzucht, 
große Waldungen; 300 Einw, 

Langenorla, fahfensaltenburg. Pfarrdorf, 

mt Ultenburg; Rittergut; 340 Einw. 

Langenpfuhl, preuß. Dorf, Prov, Bran- 
denburg, R.⸗B. Franffurt, Kr. Sternberg; 
360 Einmw. 

——— bayer. Pfarrdorf, R.B. 
Oberbayern, Loͤgr. Erding; 740 Einw. 

 Raugenprodfelten, bayer. Pfarrdorf, R.⸗ 
B. Unterfranken und Aic., Edgr. Lohr; Main— 
überfadrt, Mahl» und Delmühe, 2 Lohmüblen ; 
1000 Einw. 

"Baugenrade, bolftein. Dorf, Gut Aſche— 
berg; Armenhaue; 140 Einw. 
"Rangenradifch, Öfterr.:böhm, Dorf, Rt. 
Pilfen, But Zebau; 180 Einw. s 
"Rangenrain, bad. Dorf, Seebr., Amt Kon: 
fanz; Schloß; 160 Einw. 
„Rangenreichen, bayer. Pfarrborf, RB. 
GShwaben‘und Neub., Er MWertingen; 
Branntweinbrennerei, Mühle; 390 Einw. 
on enreichenbach, preuß. Pfarrdorf, 
Prov. Sahfen, R.:3. Merfeburg, Kr. Tor: 
gau, an ber Loffa; Rittergut; 770 Einw. 

Rangenreinsdorf, Zönigl. fähf. Dorf, Kr. 
Zwidau, Amt Werdau; Spinnerei, ſtarke 
Viehzucht; 730 Einw. 

Langenried, bayer. Dorf, RB. Schwaben 
und Neub,, Ldgr. Heiler; 110 Einw. 
Laußgenrieth, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
"M.:B. Merfeburg, Kr. Liebenmwerda; Bor: 
"werf; 150 @inw. 

Langenroda, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Sachſen, R.:B. Merfeburg, Hr. Edartss 
berga, in einem engen Thale; 400 Einw, 

2 angenrorg, hannöv. Infel, Aurich, Har— 
lingen, Amt Efens; 110 Einw.; ift feit 1825 
‘faft gan; verlaffen worden, weil die Stürme 
das Land wegreißen. 

Langenjal, würtenberg. Weiler, Sarter., 
Dberamt Dehringen; 170 Einw. 

Langenſalza (Beast), 1) preuß. Kreis, 
Prov. Sachſen, R.⸗B. Erfurt, eine der frudts 


barften Gegenden Thüringens, 7°), U M., 


38;000 Einw.; — 2) Kreisftabt baf., an der 
Salja; altes Schloß, lat. Schule, Armen= und 
MWalfenhais; thüringifhe Landwirthſchafts ge⸗ 
fellfhaft, Baummollenfpinnerei, Färberei und 
Kabriten in Seiden⸗, Halbfeiden-, Wollen und 
geinwaaren, Stärke und Puder; 7000 Einw. 
2. ift Hufelands Geburtsort. @inige hundert 
Schritte von der Stadt entfpringt eine Salz⸗ 
quelle, die, erft feit 1811 bekannt, gut gefaßt, 
mit einem Badehaufe verfehen ift, undzurKlaffe 
der kalten falinifhen Schwefelquellen gehört. 
Das klare Waſſer derfelben wird beim Zutritt 
der atmofphäriichen Luft trübe mildig, befigt 
einen ftarfen Schwefelgeruc, einen ſchwefelig— 
falzig=bitterliden Geibmad und hat eine Tem⸗ 
peratur von 10 bei 15°R. der Atmoſpäre. Anar 
Infirr wurde es im Jahre 1812 von Trom mis⸗ 
dorff, und deſſen Analyfe fpäter von Bro ds 
mann beftätigt. Das Mineralwaſſer, in 
Form von Bädern angewendet, wirkt vorzugs⸗ 
weife auf die äußere Haut reizend, belebend, 
diaphoretifh, ihre Abfonderung verbeflernd, 
dann auf die Schleimhäute , und erwies ſich 
hüffreih bei bartnädigen, rheumatiſchen und 
gichtiſchen Leiden, chroniſchen Hautausfhlägen, 
namentlich herpetiſcher und ſtabiöſer Art, und 
bei durch rheumatifhe Urſachen veranlaßten 
Lähmungen. — Geſchichtlich merkwürdig ift 
8. durch den Sieg, welchen am 15. Febr. 1761 
die vereinigten Preußen und Englander unter 
dem banndv. General Spörken uberdie Sach⸗ 
fen und die Meichsarmee erfochten (vgl. Sies 
benjähriger Krieg), ingl. durbdenlleber- 
fall der Bayern unter General Taglo wich 
durch den preuß. Major Helwig,am 17. April 
1813. — Eine Ehronifvon L. erſchien von K. 
5. Göſchel, Lpz. 1318 umd 1320, 2 Bbe. 

Rangenfatwedel, preuß. Dorf, Prov. 
Sachſen, R.:B. Magdeburg, Kr, Stendal; 
Rittergut, Windmühle ; 150 Einw. 

Qangenfihade, fahfenzmeining. Pfarrdorf, 
Amt Saalfeld; 2 Mühlen; 250 Einw. 

Laugenſcheid, nafaı. Dorf, Amt Diet; 
3 Muͤhlen; 370 Einw. 

Langenfhemmern , würtemberg. Pfarr 
dorf, Donaufr., Oberamt Biberach; Burzs 
ruine; 440 Einw. 

Langen-Schiltach (Geogr.), 1) bad. Dorf, 
Mittelrheinkt, Amt Hornberg; beſteht aus 
den zerſtreuten Höfen, Vogte, Krum- und 
Langen⸗S., Föhrenbächle, Vohenlohr und 
Ruppertsberg; 530 Einw.; — 2) zerftreute 
Höfe daf.; 3i0 Einw. 

Rangenichlag, öfter. Dorf, Land unter 
der Ens, Viertel ob dem Maunhartsberg, Logr. 
Rappottenftein; 110 Kinw, , 

Langenfchwalbach (Geogr.), 1) najjau. 
Amt von 9000 Einw.; — 2) Hauptitadtdaf., am 
Muͤnzenbach, zerfallt in Ober- und Nicders 
Schwalbach z3 Kirchen für 3 .Ronfefltonen, Sy» 
nagoge, ſehr beſuchten Partitularablaß; 1600 
Gınw. Bei, entipringen 16 Sauerbrunnen 
mit perlendent, wohlſchmeckendem Waſſer, von 
welhem aus dem Weinbrunn Juhrlid 250,000 
und aus dem Stahlbrunn 150,000 Rrüge 
verfendet werden; der&indenbrunnentfpringt 


| mitten in der Stadt; außerdem befteht noch der 









Branze, Brodels, Rode, Küben: 
undXlugufbrunnen. Zur Babeanftalt ges 
bören: der Kaiferfaal,, Säulengänge und Ans 
agens u | Ay CH ' 

Langenſchwarz (Geogr,), kurheſſ. Pfart- 
dorf, Prev. da, „Krı Hünfeld, Amt urg- 
baun; am-Burggraben; Schloß, Weberei, 3 
Müslenz 4050 Finw,., worunter 80, Katholiten 
amd 4120. Juden find, TEEN, Di. U 

Raugenichwarz(Biogr.), Marimilian, 
befannter ‚deutiber Impropifator, um 1806 zu 
Rödelheim, ıbei Frankfurt a. M. von jüdifchen 
eltern geboren. und zum Kaufmann beftimmt. 
Erſt um 1830-anf fein improviſatoriſch es Talent 
aufmerkfam „geworden, widmete er fi fortan 
ausichließlich, der Ausbildung deflelben und Leis 
ſtete dariu bald jo Ausgezeichnetes, daßer Wett: 
Zimpfe felbit mir ‚berühmten auswärtigen Im⸗ 

ropiiateren einging und, wie in-Paris, mit 
lüd beftand. - Seine Kunftreifen erftredten 
fih-über Deutihland, England, Rußland und 
ankreich; fpdter warf er ſich mehr auf die 
riftftellerei, in welcher er mehr Auffälliges 
als Nüglihes und Werthvolles zu ſchaffen vers 
ftand, Man hat von ibm: Xrnolde, Wien 
182194 — Die Fahrt ins. Innere, daſ. 1830, 2. 
Aufl; — Die Arithmerik,der Sprache, Leipzig 
1824; — Die Auotomie des Staats St. Gallen, 
18365 — Europäiihetieder, Lpz. 1839, 2, Aufl. ; 
erſchienen auch als Poetifhe Bilder, daf. 18415 — 
Malitiofa, daf. 1841; — Die Gutenberg-Ehwär: 
merei unferer Tage, daſ. 18415 — Schneider 
Kitz, daf. 1842, 4 Bde. u.f.w, Seine „be: 
rünmteften Calembourgs u. Migworte" erſchie⸗ 
nen 9, 6. A. Dümont, Schleufingen 154. 

Langeniee (Gevgr.), |. Sedenberg. 

Langenjeifen, naffau. Dorf, Amtfangens 
Thmwalbad; 250 Einw. 

Langenielbold (Geogr.), 1) kurbeſſ. Amt, 
Prov.und Ar. Hanauz umfaßt I Marktfleden, 
5 Dörfer, 4 Höfe u. 6400 Einw.; — 2) Pfarr- 
borf und Amtsort daf,, von der Gründau durch⸗ 
floffen, beitebt aus 4 allmäblig zufammengeyo: 

enen Ibeilen, dem Dberdorfe, dem Hinterdorfe, 

aufe und dem Klofterberge, Schloß, LKirchen, 
Synagoge, Weinbau, Bierbrauerei, Brannt: 
weinbrennerei, Rindviehzucht, 6 Mühlen; 
2550 Einw, 

Langenjendelbach, bayer. Pfarrdorf, R.— 
B. Oberfranken, Ydgr. Gräfenberg; Muſik— 
Inſtrumentenverfertigungz 4) Einw. 

Langenftadr (Grogr.), bayer. Dörfer: 1) 
RB. Oberfranken, Ydar, Rulmbadı; Müble; 
220 Einw.; — 2) (Dberrf.), RB, Sberfran⸗ 
fen, Odgr. Kronachz Schloß, Gartenanlaͤgen, 
Korbflechterei; 500 Einw.; — 3) (Unter: .), 
dal. ; 360 Einw. 

Langenftein (Gecar.), 1) bad. Grafſchaft, 
Seekt, Amt Stodad; Schleiz S00 Einw,; 
— 2) Buröeff. Pfarrdorf, Prov. Oberbeffen, Kr. 
Kirbbain;z Muble; 610 Einw.; — 3) preufi. 
Pfarrderf, Prov. Sachſen, RB. Mugdeburg, 
Kr. Halberftadt, am Goldbachez Rittergut, 
Förfterei, 3 Wuffermübien, Schaferei; 950 Em, 

Langeniteinach, bayer. Pfarrdorf, N.:B. 
Mittelrranten, Vdgr. Nofenbeim; 340 Einw. 

Langenfteinbach (Geogr.), 1) bad, Dorf, 


Langenſchwarz (Beogr.) — Fangemwolmsdorf. 
‚Chr 




















== 4 


Mittelrheinkr., Oberamt Du 
Run Eins; san 
Mittelfranken, Ldgr. Dit 
— (8 
Stade, Bremen, at j 
entre ar Proe 
— 5— 9 pftadt; 1% 
nge „ Fönigl, ſa 
ed N 3 Lehng id 
Ei ae Eee tußlen; 8 
J 






Laugen⸗Taugſ 
— — 








re 2 SR Fa 
z thal (Beogr.), 1) dak 
— RM 


2) großherzogl 8 —* 
bur er de ah 0 Ein 
Eurbeif, Del —* Niederheſſen 
mar, Amt Karlöbafen; 590 Ein; - 
öfterr,efleier. Bezirß, Kr. — 5 
4 Gemeinden; Schloß, Gut; 1 —4 
preuß. Dorf, Rheinprovin;, RS. Ko 
Kreuznad; 160€; — 6) Ihiwei,, 
Kanton Bern, Amt Qdrwange 
Leinwand», Molls, Seiden⸗ 
Kiüje ıc., womit Handel getrieben. 
Eins. In der Nähe das Langen 


ab. — 
Langenthannhauſen, bauer. Do RB. 
Oberpfalz, Ldgr. Hemau; 160 —5— 
Laugenthon, oͤſterr.⸗iliyr. Dor fr Ans 
ftädıl, Bez. Seifenberg; 120 Ein " 
Langen-Trehoiw, medlenbutgs 
Hof, Kr. und Amt Medlenburg; 
u Tre a u ja 
preuß. Pfarrdorf, Prob, € ; ; 
Kı. Liegnipz ———— ifo 
müblen, Ziegelei; 900 Einw. ...... ... 
Langenwang (Gecgr.), 1) Bayer, De 
B. Schwab. u. Neub. Ldgr. Jmmenfta 
Einw.; — 2) öfterr.sfteier. Dörfer: & 
Ber. HDobenwang, ander Mu 
fiederei, fürftl. fc Brglger 
510 Einw.; — b) (2.+:Shwöbing), dal. 
Senfenbammer; 260 Einw, —2 
Langenweddingen, preuß. P —63 
Sachſen, RB. Magdeburg, Ar. Wanzieben, 
4 Waffers u. 2 Windmüblen; 1210 Cinw, . 
Langenwegendorf ( Langenmweigen: 
dorf, oberen, mittlern und uhferen 
Theils) reußsfhleiz. Dorf, Amt der Pflese 
Reichenfels zu Markthohenleuden, an 
der Yeube; ftarke Kattun- und andere Kabrikmn, 
6 Mubien; 1700 @inw.; unweit vom obem 
Theile lirgt das Wirtbshaug, der Wolf, mitö 
andern Haͤuſern. ie 
Vaugenwicie, preuß, Dorf, Prod. Wet 
vhalen, RB, Urnsberg, Kr. Wirtgenfäin; 
250 Eınw. rc 
Langenwils, bayer, Dorf, R.«B. Nieder 
boyern, Odgr. Yandshut, an der Meinen Bild; 
100 Einw. 
Langentinfel, bad. Dorf, Mittelcheintr., 
Oberamt fahr; 330 Einw. 
Langenwolmsdorf (Oberz:, Mittel: u. 
Nieder=2.), Pönigl. fächf. Dorf, Kr. Baupen, 
Amt Stolpen; Staatsgur, 4 Mühlen; 1000€. 








‚Rangenzeum, bayer. Stadt, RB, Mittels 
‚franten „Ldgr, Kadol;burg; fkeinetne Jenn- 
brüde, Bofterpedition, Seidenband+, Strumpf- 


- und Mügenweberet, vorzügliher. Hopfenbau u. 
ängee — 1960 * * 

13 ogr. orenz, maler 

5 1990 In Prehbu i 


ge u Prepburg, Hau Nürnberg 630. — 
| Rburg, #33 Rürrbera 1030, 7 
— — 


— 
Ems 

ner € ' 
Be a Ing? 1 Direktor ber diffel 


Keademie, fpäter auch Direftor der dor- 
— xe N bieket delt abte er 









die Niederlande und nach Paris u. 
ere Ort regte ihn Durch fe 
‚an, Raphael war ihın Yo 
Bollfommenbeit und fein 
3,1806 sbirrde 2. nah Münden 
‚an dorefelbft, die Leitung der Akademie 
‘ Bed Kun! zuüibernehmen, eine Stelle, 
Be er beina 2 20 Fahre Tanıg We der tiefften 
dt in das Weſen der Erziehung organi- 
J— 
er Herb 2führte ihn in Begleitung 
test — Ka Derltalien, danh 
i "er" iwleder zu Münden. Seine fpätern 
— opferte er faſt durchaus dem Lehramte, 
f ——6 blieben der eigenen 
Br Pr er yerfönlihe Charakter 2,8 war 
"im b I Probe ltebenswütbig, fern von al⸗ 
€ Mh d prangender Ruhmſucht, waren 
öfirät, Erhabenheif der Denkungsart, eine 
öpfliche Liebe die Grundzüge feines We: 
‚Bas Hauptziel, was ihn begeifterte, war 
\ hüfer zu bilden, und mit Lehre und 
führte er Mefelden ihrem Ziele zu. Uns 
ben Meiftern der ältern mändener Schule 
8 — Ehrenplat ein; vorzüglich be= 
mt R don ihm das Altarblatt in der Kar⸗ 
iter= jeht Kirche des gregorianifben Kleri⸗ 
Seminars zu Münden, Chriſtus darſtellend, 
Heer Kinder feguet. Diefes Bild beſchäftigte 
mehr Fahre; von feinen andern Werken nen» 
nwir nur; „Ehriftus und die Juden mit dem 
Binsgrofdten‘‘; „Der h: Lukas, wie er das Bild 
, ınyfran malt“; ‚Der ewige Vater in 
Morie”; „David vor Sanl mit der Harfe“; 
"Die heil. Familie“ mehre Mate; „Baby Job. 
H int Köwer zu London" ꝛc. Auch find von 
Diele Zeidnungen, Porträte, fo wie geiftreich 
gradirte Blätter vorhanden. Bon Ichteren eri- 
irn 33 Stüde, welde er ſaͤmmtlich feinen 
Schülern zu lieb heraus gab, um deren Aufmerk⸗ 
Hamteit'don den Erzeugniffen der franzöſiſchen 
Berseimanier u, den Neuigkeiten der engliichen 
Mbalkographie abzulenten. — Während feiner 
verflen Periode (Vor dem Ruf nah Münden) 
zeihnen fib 8.8 Bilder vorzugsweife durch die 
einfade Wahrheit auf, welde in ihnen liegt. 
Ganz beſonders glücklich und groß war er in 
Bezeichnung des Ausdrudes edler Grazie und 
fanfter Hoheit in weiblihen Naturen. Im Ko: 
lorit find 8.8 Bilder vorzüglid, feine Figuren 
‚gründiih. durchſtadirt und fiher nadgebildet, 
ine Kompofitionen finnreih und naturgetren, 
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'—3)Sebaftian, Kupferfteher, geb. 1772 zu 
Zroppau, Zögling der Ubademie zu. Wien, ars 
beitete für Kunft= und Buchhändler, fo wie für 
Unternehmungen auf eigne Rechnung, und fo 
erfdienen nah ımd nah von ibm gegen 120 
Stiche, die ſich alle durch Fleiß und Reinheit der 

Acrbeit aus zeichnen. Beſonders bemerkenswerth 
iſt von ibm: „Der Zeitungsleſer nah Verhelſt“, 
außerordentlch rein getoden;— „Maria Reini⸗ 

a Bartolomeo“, ein vorzüglicdes 
Alatt.—4)Robert von, Hifterienmaler, Sohn 
des v. 8.2), 4 eboren 1783 zu Düffeldorf, erhielt 
den erften rricht im den Künften von feinem 
Bater, machte 1790 eine Reife nah Dresden, 
Berlin, Kaffel und im Herbft deſſelben Jahres, 
als Begleiter feines Vaters, nach Paris und 
fväter nah Italien. Im April 1806 wurde er 

MProfeſſor an der Akademie der Künfte in Mün⸗ 
ben, in welcher Eigenfhaft er die Einrichtung 
der Antitenfäle Teitete und Unterricht in der 

| Paftit'ertHeilte, und verfah von 1820 an nod 

die Stelle eines Generalſekretärs der Afademie, 
bis er 1827 zum Direktor des k. Kabinets ber 
Handzeihitungen ernannt wurde. Auch war L. 
Mitglied der Akademieen zu Wien, Gent, Unte 
werpen ze. Er Fam 6. Oktober 1846 zu Deids 
banfen bei Münden. Unter 2.8 Werfen tft 
—— ein Cyklus vortrefflicher Fe⸗ 
derzeichnungen zu Dante's Divina eomedia; — 
ein Cyklus von 8 Bildern in der Kirche bes 
——— Krankenhauſes zu Münden: die 
7 Werke der Barmherzigkeit darftellend, am 
Altare Chriſtus, wie er Blinde und Labme 
beiltz — Marie in der Ölorie mit dem h. Epi⸗ 
mabus und Gordianus im untern Thetle, tft 
jegt anı Hauptaltare der Kirche zu Blevio am 
Komeriee 3; — Kreuzesabnahme in der Metra⸗ 
politanfirhe zu Münden; — Franz v. Aſſiſſi 
für die Francisfanerfirde daf.; — Anbetung 
der Weifen in der düffeldorfer Gallerie ; — 
Kleinere Bilder: Vertheidigung des Soßrates, 
Erwedung des Lazarus, Rebekka am Brunnen 
rc. Eines der neueren Delbilder Les ſtellt die 
Erziehung des Bachus dat und 1835 malte er 
ein Bild nach Danre’s Hölle V.: „Weil folcherlei 
der eine Schatten ſagt.“ — Auch in Fresto hat 
fib L. rühmlichſt ausgezeichnet, befonders durch 
12 größere und Bleinere Bilder, welhe im Saale 
feines Yandhaufes zu Heidenhaufen bei Müns 
chen das Reich der Poefie bildlich darftellen, fo 
wie dur 6 andere große Äresfobilder, die den 
Empfangsiaal des Herzogs Mar von Bayern 
jteren. Selbſt radirte &. 5 Blätter, aber auch 
andere Künſtler haben nah ihm geftochen, wie 
Lips, Reindl u. Grimm, Die meiſten Werke 
2.8 zeichnen fib aus durch Schönheit der Kom— 
pofition, dur Reinheit der Zeichnung u, durch 
dbarakteriſtiſche Wahrheit der Geſtalten in Ge— 
berde und Stellung, Auch in techniſcher Dins 
ſicht ift &. Meifter. 
Qangeraar, ntederlind. Dorf, Süd-Hol— 
fand, öjtl. von Leyden; 890 Einw. 
Laugerfeld, preuß. Pfarrdorf, Prov, Wefts 
phaͤlen, R.»B. Urnsberg, Kr. Dagen, ander 
Schwelm; Hauptort der Bürgermeifterei 
gl. Namens, anjebnlide Seidenzeugr u. Bands» 
Manufakturen, Krams und Viehmarkt; 890 €, 


1 


——— 





— —— — EEE Em — 
1000 Langerfeldt — Langeveldt. 

— — — —ñ — nn —ñ— 
ingen, m &fene; — 335 


rg ro innen‘) 


v Sangerfeldt:(Biogr), ſ. —— — 
A—— 
Langer Jokul, Berg, f. Jelawd." —* 
—2 iinia Tem ‚nal Wofttöiw, 
Karen ı Rt © — Bag fine 6. 
noBois se au Ho Nacnmn) 


ern (Besgr.), 1) bannöv; Darf, Diers 
KEN SER 


4 e 

ü dinghauſen; 220 Ente, 7 - 
J Al ſcher General, 1764 
‚ trat jung in die Militärs 
> und war bereit in 
} egei wo frunter den Ber 
diente, mit Auszeichnung 
N Pet ‚her ——— aus jenem Melt» 
—— — nes Obetften en ne- 
end, begad fi über {don 1787 yon Frankreich 
nad Bublanı Bot ber Kaiferin Katharina 
in? xinem erhöhten Grade in der Arinee anger 
Felle, wurde er ſofort in dent Kriege gegen die 
Türken gebraudt, wo er glänzende Proben von 
Zapierfeit und Shnttiräriiden Talenten jeigte; 
bie Kaiſerin überſandte ihm Zum Beweis ihrer 
Bufriedenpeit 1791 einen goldenen Ehtendegen. 
Im 3.1798 wurde &, beauftragt, mit Dülfe der 
Hexzoge von Lava, von Polignac und anderer 
franzöfifter Edelleute ein Corps Emigranten 
zu organifiren: Wis Gentrallieutenant focht 
er zuerii in ber Schlacht beilufterlig gegemfeine 
Lands leutez das Glüd, war ihm nice günfkig. 
In dem Feldzuge von 1812 zeihnere er fid 
neuerdingsnaus, und feinen franyöfifchen Landes 
leuten mare er ſich unvergeßlih durd die Lorge 
fair, diesen für fie trug, als das Elend des Rüd: 
uges auf ‚fie ‚einfürmre, In der zweiten 
. bes Feldzuges von 1513 befebligte L. ein 
Corps Ruflen, das zu der Armee von Schleſten 
gebörte;. an der Ragbah zwang er die franz 
offbe Livifion Puthod, das Gewehr zu firek: 
en, ſpater focht er mit Auszeichnung in der 
Edjlacıt bei Leipzig. Als ver Krieg mit dem 
Beginne des — 1814 ſich nach Frankreich 
zog, war das Corps Les anfänglich zur Einfchlies 
Pung von Mainz beſtimmt, wofelbft es pater 
durd andere Truppen abgelöft wurde, und nun 
wieder zur ſchleſiſchen Armee ſtieß, mir der es 
vor Paris anfam, Der Graf batte den thatigr 
ften Anıheil an der Megnahme der Höhen ven 
Diontmartie; der Kater Alexandet ertheilte 
ihm dafür den Undreasorden. Im 3. 1815 
befebligie 2, ein Corps von 35,000 Di., obne 
jede irgend ein Gefecht zu liefern. Mac der 
Rüdtebr nah Rußland erhielt er das Gouver: 
nement der Rrimm, welches vor ihm der Herzog 
von Richelien hatte; er arbeitete im Geifte feı« 
nes Bergängers und erwarb ſich die Zuneigung 
ber Bewohner feines Gouvernements, die ibn 
nur ungern aus ihrer Mitte weggeben jahen. 
Im 3.1829 führte er als General der Zufan: 
terie ein Armeecorps gegen die Pforte, zu dem 
aud das. Corps des Generals Geismar gebörte, 
Er gerierh bier mit dem Oberbefehlshaber Die: 
bitſch in Mißnelligfeiten. Nah dem Frieden 

ging er nach Petersburg, wo er 1831 +, 
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und das Minutenrohrträgt. 
Langefand(Geogr.), andbanf im 
Meer, an ber englifdhen —2 
den and der Themſe auslan * 
gefährlich, ’ — U OR 
— Parlament, ſ. Eng lau deceſc· 


Langespe (Bot), T. v. dl Gemeine 
— *— ee R j br 39 ie. Ef, 


LanserZpige, oftind, Botgebitg, Pa 
—* ‚ an der Sſtiuſte, weſtiſch r® 
piße. ) ‚19 r WE 
Ranges Siegel (Weber), j. 9.8. Bang 
iegel. — 
Laugeſt (Beogr.), ſ. v. a, Langeaie 
Langeſund, norweg. Drt, Bradebergyan 


Kr. ZBaub-Belsi Rondert;i 
2 BIT TED HUT ‚Kr. Dh pri amt 
Sanger ‚ der dat 


> 


der Suüdküſte. 
Langeten, ſchweiz. Fluß, Bern, Nebenfluß 
der Yar, rechts. Dar" 
Lange s Triebe (Diauba Ereboma) 
öfter. sbohbm. Dorf, Kr. Chrudem . 
tandetren; Meierhof, Mühle, Kar ; 


1250 Einw, end 
Langetti, Jobann Baptift, italien. Dos 
ler, 1655 zu Genua geb., Schüler, von! jetto da 
Cortona und Caſſana, deſſen Kolerit er ch zum 
Muſter nahm, X, zog ſpater nad Venedig,mo 
er neben E. Loth zu den beſten Meiftern gebortt; 
der in feinen fleigigeren Bildern seinen Kiguren 
Charafıer und Wahrheit zu verleiben und die 
gute Zeichnung des Ganzen in gefallige,harben 
zu Eleiden wußte. Zu diefen Bildern. gehört 
heine Kreuztragung in der There fierinnenlirdezu 
Venedig. Nupercem lieferte er vieled 
wertemafige, bei. im Porträrfad. A ul 
Yangıwobl, preuß. Dorf, Prov, Brandens 
burg, KB. Frankfurt, Kr. Lübben; 150 Einw. 
Yangeveldt, Rurger van, ‚niederländ 
Maler und Architekt, zu Nimmegen 1635 geb. 
wurde auch ein wifjenfbaftlic-gebilbeter Mann, 
der am Hofe der brandenburger Kurfürften, 
wobin er 1675 Bam, in bobem Anfeben-fand; 
er + 1695. Bon ihm, außer vielen Zeichnungen 


| zu Gebäuden, hiſtoriſche Stüde, wie die 
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—3* Pre), jenes — 
ab, Br ar wenn wir er en 
Geiſt anglich be tiſt· Ein 
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FR 


K rn), 


eltow;.über 100. E 

er r * — Darf, f. Berie, 
phauſen; 10 € 

SEE 4" N) öfter böhmDerf, 

Derrie. Dur; Jäger: und He ei 

3 260 Ein. j— 2) preuß. Dö 
HIER, rar 1 Prov, Egichen, R "8. Bress 
r. Dels; Freifholti ei; 200 Einw.; — 
b)«Königiat,), daf., 170 Einws 

ewieien, ihwarjburg = fonderhäuf. 

artıfeden, Amt Behren, am Fuße des Eh⸗ 

—— Kienrußhütten, Zinn⸗, Stab⸗ 

Ex Reckhammer, 4 Jahrmärkte, Viehmarkt; 

inw. 


el, oͤſterre⸗boͤhm. Haͤuſer, Kr. 
Bann eg Meihenbe "9; 130 Einw, 
Beswang ; nieberländ orf, Prov. 
errenveenz; 5100 Kinw. 
an fe. * err. Hauſer, Land unter der 
Ak jertel ob dem Mannhartsberg, Logr. 
MW eltraz über 100 Einw. 
Langfield (Geogr.), f. d. a. Langefielbd, 
uk sfinner (Ssthnpl. »Thunfifhart, ſ. v. 
omber Alslonga. 
+ Bangfiorden; ſ. Rordland. 
— vr Ichthyol.), f. v. a. Lenz, Gadus 
ae Lota Molva Cun.;f. Gadus. 
ice (Ichthyol.), nah Ofen, ſ. v. a, 


Dia 
—— 329el ſ. v. a. Scomber 
me Alalonga Gm, 
Saupflngier (brni .), Abthl. derſchwimm⸗ 
v. a. Longipennes. 
— * oldenburg. Dorf, Ar. u. Amt 
Behta; 330 Einw, 
Langfolioformat (Budpr.), i. Koliofor- 


maf. 

2angfühler (Entom.), Käferfamilie, f. v. a. 
Palpicornia, 

Langfurth, bayer, Dorf, R Mittels 
franten, kogt. Bafferträdingen — — 

Langfuß (Ornith.), ſ. v. a. Strandreiter, 
Hinantopus atropterus Briss. 
— *9 — (Entom.), Wanzengatt,, 

vn 

— 555 heſſ. Pfarrdorf, Prov. Ober⸗ 
be en ar und Sradtger. Gießen; 1150 @inw. 

A öferr.mähr, Dorf, Kr. Olmüg, 

Herrſch ternberg; Y7u Einw, 


Kanggliıd 1Eporer),, das am der linken 


R. beim bü & { 
Mi Bahn a. F) 


Seite pi Stange eines Pferdezaumes trunm ' 
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ev. in * die Kinnkette 


— Be Bandwurm. Boot), 
Bandwurm.,.7 ı s 


* 


I 


Lauggous (Berger. f. ttehberg. - 
» Bangaoslin (Diugagoslina), preuf. 
Parrden 


De. und BB. Yofen, Kr.Obors 


Roy kl: Re 


lez1 
— Le N — Se Mn Meafaen 
—— 9 Ar 

= ‚un 

—* au — — verſchlede⸗ 

EP ap nung 

Rt, — 5 —99 Mn — A 
fheilung der Zunft der Sumpfvögel, 


Laugbänder (Drnith-) u; 2 — 
ale ber ‚fprerlingsartigen ‚Vögel, ſ. Fiſ⸗ 
zoftres. 
Langbagen,medlenburgefhwerin.Bef,wenr 
diſcher Kreis, Umt Goldberg; 170 Einw, 
Laug hals (Sä — bda. Gemeines 
Lama, Auchenia Lacmna I f. Tamelus. 
**— (Mollust.), Acephalengatt., f. v. 
tion. 
Langbalsjungfer (Cntom.), f. 0.0 Kas 
meelfliege, Raphidia 
Laugbalstäfer (Entom.); Käfergaft., f. 
v. a. Eolliuris. 
angbans (Biogr.), 1) Karl Sotthard, 
berühmter deutjher Baumeifter, 1733 zu Lands» 
bat in Schlefien geb. Dur Privaritudien und 
auf Reifen (1759 — 75) gebildet, wurde er 1775 
Kriegs: und Oberbauratb bei der Kammer zu 
Breslau u. fam 1765 ale Geh. Kriegsrath umd 
Direktor des Oberhofbauamtes nad Berlin. Er 
+ 1808 zu Gruneiche bei Breslau, Belanntefte 
Werte: in Breslau das fürftl, Hatzfeldſche 
Palais, die Kirche der 11,000 sung rauen, bie 
Börfe; intandsberg das toße Armenbausz 
mebre Dorfkirchen in Sgichen;— in Berlin: 
das (1817 abgebrannte) Schaufptelhaus und 
das brandenburger Eher. Auch fhrieb er 
mebre Abhandlungen über fein Be0- — L, 
des Vor, Sohn, Schüler und Nachfolger, le tete 
154 den Wiederaufbau des in der Naht vom 
18.— 19. Auguft * abgebrannten berliner 
Dpernbaufes (vgl. 8. Schneider, Geſchichte 
der Oper und des königl, Dpernhaufes in Ber⸗ 
lin, Mit architektoniſchen Beiträgen von $, 
Berl. 1846); vorher hatte er das neue Mufeum 
zu Berlin gebaut und das Palais des Prinzen 
v. Preußen reftaurirt. Er ift königl. Ober⸗ 
baurath. 
Langhans (Pomol), guter Wirthſchafts- 
berbftapfel mit anfänglich grüngelber, ſpäter 
citronengelber Schale mit Karminftreifen, weis» 
fem, zuweilen etwas rofenrotbem, faftigem 
Fleifbe und weinfäuerlihem, etwas gewürjbafe 
tem Gefhmad; reift Ende Dktobers, bält ſich 
bis Weihnachten. 
Langhecke, nafl. Ort, Amt Runkel, bei 
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Villmar; 1700, Einw., meiſt Schieferbrecher 
und pr er N BUN PR 

angheim (Geogr.),. aper. Dörfer: a 
Grit HR. —— und aus 
dgr. Kitzingenz 3 Müblen, ans: | 


ur gelben feinen, 4 —— — —2* 
nde. Bichm ar 1210 Ein 
—R en, Losr. —— 140 em. ; 
bier ebedem ſehr reiches Klofter;—d) (Oberst.), 
f-3 200. Einw.; — 2) Preuß. Dorf, Prov, 
reußen (OR-Pr,), RB. ‚Königsberg, Kr. 
ftenburg, ander Zain; 270. Einw. 
angbelfen, öftert, Dorf, Land ob der Eng, 
Müplereis, Diftr. Pübrnfkein; Schloß, Beur 
tel * — 180 Einw, . ' 
” arf —— Flecken, 
rov Werd nbder BezirtY ern; Brauereien, 
inmwandbleichen, Färberei, 
rien, Kämmen, Del fi 
— * —* fächf. Dorf, Kr. 
Dresden; Amt —— Lehngut, mehre 
mann, Silberbauz:1260 Einw 
Langhi Eanghiſche Güter), 60—70 Bü: 
ter im Piemontefiichen, an der Stura, dem Ta= 
nare un Ibo ; waren ebedem deutfche Reiches 
lehen und’ kamen 1739 als Reichsafterlehn an 
Fi Fe Sardinien, Im neuerer Zeit 
auch aus diefer Eehensverbindung ge: 


PRIOR in Eicho⸗ 


treten. 
Sangbivano, ital, Ort, Parma, füdlich von 


Banaböunsr (Entem,), Neuropterenabtheil,, 
f- 5 * —n— * 

Be preuß. Dorf, Prov, Preußen 

—* N.⸗B. Marienwerder, Kr. Deut fch⸗ 
rone; über 100 Einw. 

—— m eogr.), 1) brit. Dorf, Schott: 
land, Grafſch. untere; nörblib non Long⸗ 
town, am Esk; Baummwollmanufaktur; 2450 
Eiaw.; — 2) tangbolm, ſchwed. Intel, Stock⸗ 
bolm, eine der Infeln im Välar, auf welden 
Stodholm erbaut if. 

Laugbolt, bannöv. Kolonie, Aurich, Oft: 
friesiand, Amt Stickhauſen; 110 Einw, 

Langbolz, in den Offeehäfen beim Holje 
handel die Bulfen, Sparren, Bohlen, Planten, 
Brerer und das größere Schiffoaubel;, ſowohl 
von Eichen⸗? als von Tannen⸗ od, Fichtenholz, 
im Gegenfag der Bleineren od. kürzeren Bolz= 
waaren, als Kader und Stabholz 2r,, 1. Hol j. 

Langherubiene (Entem., Bienenzait. 
4 5* Eucera, 

Saugbarnblatiipeige (Tntom.), Blatt: 

wespengatt,, |. v.a. Pamphilus. 

Langbornflic ge (Entom.), Sliegengatt,, f. 
v. a. Lerocera, 

Langbornmürke (Entom.), Müdengatt., 
2. a. Macrocera. 

Laughton, Stephan, engl. Kirbenhaupt, 
eb. in Wales, ftudirte in Paris, „we er Dane 
er wurde. Im J. 1204 ernannte Innocenz J1 

ibn zum Kardinal und Erzbifibors Primas von 
Canterbury; roh mußte König Johann durd 





bftbau,-4 Jahrmärkte; 1% 
— inet), dal.; 5 Mühlen, Bene oe im * J fe Kr 7 
Obſtbau * mit gedorrte ſte, Bruch Laugia (a ——— 


ben Bann und einen unglüdlihen Krieg mit | 


tungen der Bibel, derem., 
von —X er FE 
Ranaburft ,.b 





ei 






Laugia (Bot.), nad De 
aut 8 a —— TEL EHT IT 
augione, Stadt, f. bi 
ugfampfen,.. 


Shwap ;fdgr. Kuftein; —— 
ao —— und Lausk 
Einw. 

Dort, D ion. 

————— 

* — 53 —E 
nenhof und Ludwigsthal. 

Lautat, Radſaabſsaant — 


Sumatra, 6000 Einw,;ı Dauptert, Kapal 
han 
Bean * 


Sungei, "400 Däufer, se irn 
LangsKhiae, afiat.. Infel, Epi 
— er in der 
mo a; a fau t sclshnar 
5 Laugkielfäfer (Entom.), — 
yetus. 
Laug köpfe nvg) nad, d fen, 
theil. der Zunft der Schuppeneidehfen; — 
Abtheil. der Zunft der BE r * 
Langkragen 52* 51 
Anas clypeata I; ſ. Ente. 
Langlade, ein rother ranjmei, 
Cette ausgeführt wird... Er komm: 
von 45 Vierteln lin den Handel od. une 
| ben Stüden. an 3 
Lauglai, Inſel, ſ. Miqualen, } 
Sangle, (Tangle;), Bai, f. Zarakal, 


Langle, Honore Arangois., it, 
franz. Komponift und Throreriker, a 
naco 1741, ftudirte unter Gaffaro’s Pe * 


Gonfervatorio zu Neapel, ward baldıeäfter 
„Macftro” und fand in mehren Arbeiten, meilt 
Meffen und Moterten, die er zur — 
brachte, die Anerkennung der Muſiker d 
Spater ging er als Mufitdireftor nad Geaus 
und von bier im 3. 1768 mad * wo er ſich 
da feine Kompoſitionen Bein & mädten, 
unausgefegt mit theoretiſchen — 
tigte. Dieſe haben noch jetzt W 
vorzũglich folgende: Traitée d ee et de 
modulation;— Traite de la basse sous, le;chant; 
— Traite de la fügue; — Nonvelle muthode 
pour chiffrer les accor.s. £. ftand nit Moyart in 
freundlichen Verhältniſſen und lieb defien erſter 
Wert für das Pianoforte in Paris ftehen, and 
machte er juerit Glucks Alceſte“ in Srankre ankreih 
befannt. Er + den 20, Scpr. 1807. , 

Yanglee, franz. Dorf, Dep. Loiren, Art 
Montargir;z Bunmmwollfpinnerei, ‚Papier: 
müble; 40 Einw. 

gangles, :ouis Mathieu, ‚berühmter 

Drienralift zu Paris, geb, zu Peronne 1763, 
ftudirte von Neigung getrieben zucrft zu * 
didier, dann zu Paris das Arabiſche, Derfiide 
und Mandibu, entwidelte eine. * lebbaftt 
Thaͤtigkeit, um unter dem größern Publikum die 


— ———————————————— 


oo 


Bekanntſchaft mit orientalifher Literatur und 
Geſchichte und Geographie des Drients zu ver: 
breiten, Er benugte dazu vorzüglich die in 
$ndien und England erfheinenden Werte und 
Reifebefhreibungen, von benen er eine auser- 
lefene Sammlung zu erwerben wußte, ſchrieb 
Anmerdungen und 3 ge zu denfelben, machte 
Auszüge aus ihnen befannt, oder lieferte neue 
Ausgaben derfelben. Huch lieferte er in Zeit: 
ichriften eine große Menge Pleiner Artikel und 
Notizen über orientalifche — ng har Buerft 
machte er ſich befannt durch die ‚Instituts poli- 
tiques et militaires de Tamerlan“ (Paris 1787), 
welches Werk er nah einer englifhen Ueber- 
fegunag des perfifhen Driginals bearbeitete. 
Etwas fpäter ließ erda® vom Miffionär Amiot 
verfaßte Wörterbud der Mandſchuſprache druk⸗ 
Pen. Im J. 1795 bewirkte er die Errichtung der 
Ecole des langues orientales vivantes d'une 
utilit& reconnue pour la politique et la com- 
merce zu Paris, bei welcher er Profeffor der 
perſiſchen Sprache wurde. Auch ward er Mits 
fied der Afademie der Inſkription und Kons 
erbafeur der orientalifhen Handſchriften ber 
Nationalbibliothet. Er lieferte Beiträge für 
die große Sammlung „Notices et’extraits des 
manuscrits de la bibliothöque nationale“ und 
das „Magacin encyclopedique*‘, ‚begann eine 
franzöfifhe Ausgabe der zu Kalkutta erſchiene⸗ 
nen „Asiatic researches“ und lieferte neue Aus⸗ 
gaben der Reiſen von Thunberg, Pallas, Nor⸗ 
den, Forſter, Chardié und unter dem Titel 
;‚Monumens de I’ Hindostan“ eine neue Aus» 
abe des großen Kupferwerkes über Indien von 


aniell. 

Lang⸗Lhota (Beogr.), öfterr.sböhm, Dör: 
fer: 1) (Dlauha Lhoka), Kr. Bunzlau, 
Herrſchaft 342 Jägerhaus, Meierhof, 
Schäferei; 440 Einw.;— 2) Glauha hota), 
Kr. Zabor, Herrſchaft Hrobyz Meierhof, 
Mühle; 320 Einw. 

2anglieben (DIugo Miclovic), preuß. 
Dorf, Prov. Schlefien, R.“B. Oppeln, Kr. Kos 
fel; Waſſermühle; 180 Einw. 

Langlingen, hanndv. Pfarrdorf, Amt ids 
lingen; adeliges Gut, Förfterei, Poſt; 500 €. 

Zanglois (bildende Künftler), 1) &, 
franzöfıfber Blumenmaler und Jlluminirer, 
gab 1580 ein Blumenbucd in Kupfer heraus, 
deffen Titelblatt von 2. Gaultier geſtochen if. 
— 2) Jean, Zeichner und Kupferſtecher, 1649 
zu Paris geb., lebte lange in Rom und F um 
1712. Stadı u. A. Architekturſtücke nah Palla⸗ 
dio, ferner viele Blätter nab G. Reni, P. da 
Sortena, 8. Boulogne, Le Brun, U. Carracci, 
Raphacl, 8. Lombart u. A., meift in großem 
Format. — 3) Peter Gabriel, 1754 zu Pas 
ris geb., Schüler Simeners, Hieferte, außer 
vielen und zum Theil guten feibftftändigen 
Blättern nah Kitian, Teniers, Pellegrini, P. 
Veroneſe, Oftade u, A., Stiche für literariſche 
und belletriſtiſche Werke, wie zu Beaumar—⸗ 
chais' Ausgabe der Werke Voltaire's, zu Le⸗ 
noirs Musée des. monumens frangais, Er + 
um 1800. — 4) Vincenz Maria, Kupferftes 
ber, des Vorigen Bruder und Schüler, 1756 zu 
Paris geb., +75 Nah nah Moreau, Lebar⸗ 
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bier, Rubens, Vandyk, L. Carracci, 2. Dolce, 
Zitian, Leſueur u. A. — 5)8.de Sezanne, 
Claude Louis, Porträfmaler, 1757 zu Ges 
zanne geb,, Schüler von Beaufort, wurde Dir 
reftor der Zeichnenſchule zu Gens, hielt fpäter 
in Paris ein Atelier; Fnah 1830. Geſchicht⸗ 
lihen Werth haben feine zahlreihen Bildniffe 
berühmter franzgöfifher Beldderren. — 6) Eu⸗ 
ſt ach Hyacinth, Zeichner und Kupferftecher 
zu Rouen, 1777 zu Pont⸗de⸗l' Arche aeb., Da: 
vide Schüler, lieferte viele Blätter in literari— 
fhe und arhäclogifbe Werke, wurde Mitglied 
der Akademie zu Rouen und mehrer anderer 
Akademien. Werke von ihm find: Notices sur 
lesmanuscrits dumoyen-Age ;— Histoire momı- 
mentale de la cathedrale de Rouen; — Kasai 
de la pincture sur verre; — Notice sur les 
tombeaux gallo - romains decouverts a Rouen 
etc, Noch im Jahre 1839 erſchien von ihm 
Essai'sur les Enerves de Jumiedges et sur quel- 
ques decorations siugulieres de cette abbaye, 
mit 5 Kupfern. Eigene Blätter: Friefe mit 
a N abi und philoſophiſchen Darftellungen 
im Gefhmade des Th. de By. Miele Lands 
fhaften und gothiſche Monumente, in Crayon 
und mit der Feder ausgeführt. — 7) Seröme 
Martin, Hiftorienmaler, 1779 zu Paris geb,, 
Schüler Davids, fegte, nach dem er 1H09 den ers 
* Preis gewonnen, feine Studien in Rom 
ort und lieferte nach feiner Heimkehr in die pa= 
rifer Ausftellungen viele trefflihe Werke, die 
ihn auch im Ausland befannt madıten und ihm 
während der Reftaurationsyeit den undermeibd: 
lichen Orden der Ehrenlegion zujogen. Er +, 
als Mitglied des Inftituts, am 28. December 
1839. — 8) Ebarles, Shlahtenmaler, 1789 
u Beauimont (Ealvados) geb., Zögling der pos 
ytechniſchen Schule, fpäter Schüler von ®iros 
bet und H. Bernet, brachte es im Kriegsdienft 
bis zum Bataillonschef und auderdem zum Ins 
haber des Ehrenlegionsordens, Bekannteſte 
Bilder: Schlacht von Sedinam; — Erfteigumg 
der großen Redoute von Moskau ;— Uebergang 
über ben Leid; — Uebergang über bie Berefina, 
geft. von Viet. Adam; — Treffen von Benouth, 
Hthograpb. von M. Lavigne; — mehre Anſich⸗ 
ten um Algier. Nod mehr Uuffehen aber ers 
regten 2.’ Schlahten: Panoramen, wie das 
Panorama von Navarin, und Das noch berühms 
tere des Brandes von Moskau (von 1839). Der 
Beſchauer wird durch biefes Stück auf einen 
Thurm des Kremis verfegt, von wo man den 
untern Stadttheil faft niedergebrannt ſieht, 
während Napoleon mit einem Theil der Garde 
bie Burg verläßt; don der dem Brande entger 
gengefegten Seite des Horizonte tritt dem Ber 
fbauer einrubigeronnenuntergang bei heiterem 
Himmel entgegen, — 9 8. de Chevrebille, 
Lucien Theophile Ange Soſthene, Hiſto— 
rienmaler, 1803 zu Mortin (Depart. Mande) 
eb., Schüler des Barons Gros, weilte längere 
Zeit in Rom, Pompeji und Genf und ließ fi 
dann in Rouen nieder, wo er ein Atelier für 
Malerei und Perfpektive eröffnete; fpäter wurde 
er Konfervator ded Mufeums von Eherbourg 
und Profefior des Zeichnens am Kollegium zu 
Paris, wo er 1845 F. Außer mehren vortrefflis 
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trice⸗ e uen Himmelfahrt der 
Maria nenn — gg Ehrifti (1? 
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Sch zugmäul — fler.— 

Allgem, Ch ini‘ 53 RR ; lie 


an Ben —5 


walzige Fiſde, oft mi ſtarken Schuppen, eine 
en, platten, Kopf; Rückenfloſſe und Stei 
e.Pleiı weit hinten und.geg sunhen; vordere 
— e fehlt nicht Die ; gefpalten, 
voll Ras *8 meiſt auch im Bann und 
auf der Zun an klein. — Eintheilung: 
a) mit zwei: üdenfofen. Öattungen: Dolyp- 
ABRDR, Sphorana; — b) mit einer Rüden- 
gofie —2 Lepidoſteus, Belone, 
5 or Dbfen, Allgem, Naturges 
Are B. V1,8,.387 f 
Lau mel ‚preuf: Bert, Prov. Branden- 
burg, ranffurt, Ar. Zullidau; Waf- 
Termühle, Saiten Ziegelei ; 300 Einw, 
— erſchmied, Meſſerſchmiede, die 
eder in Klingenſchmiede und Schwertfeger 
* —— ſerſchmied. 
ugnüuth (Pſych) cine Eigenfhaft, welde 
bie hler Anderer erträgt»und im Vertrauen 
auf) — 25* Beſſerung mit der Strafe 
wartet rd unter den Eigenſchaften Gottes 
mit —— 
Lauguaſe (Entom)ſ. v. a. Thurmheu⸗ 
ſchrecke, Truxalis nasuta Fubr. 
Bang » Maien = Spitse, auſtr. Vorgebirg, 
Neu: ollasb, die Jervie⸗Bai einfließen. 
Langnau (Beoar.),1. (Dbers+?.), würtem- 
bergi Dorf, Donaufr,,' Oberamt Tettnang; 
über 100 Einw.; u, ſchweiz. Dörfer: 1) 
Kanton Bern, Ber. Sianau, am Einfluß der 
Ilfis in die Emmen; Pfarrfirde,, Leinene, 
Baumivollene und Tuchwebereien, Hutfabrik, 
Käfebandel; Spital für 400 Arme ; 5500 €inw. ; 
— 2) Kanton Züri, Bez. Sorgen, im Sihl⸗ 
tbal; Pfarrkirbe; 1110 Eimw.; — 3) Stanton 
Luzern, Bez. Willisau; 1570. @inw. 
Laugoat, franz. Dorf, Depart. Cötes=bu= 
Nord, weſtlich von Lannion; 2140 Einw. 
Laugobarden (Geich.), f. v. a.Longobarden. 


Rangobrica (a: Geogr.) ,: Stadt an der 
—— Luſitaniens, im der Gegend bes heu— 
tigen Feira. 

Langöe (Beogr. ), KH norwer. Inſel, Dront— 
beim, eine der nördlich n und großen Infeln ; 
der Lofodden, an der Weftfüfte von Norwegen; 
durch den vafiels ion von, der Injel Hindöen 

etrennt 5; rn 2) fe Bradsberg; — 3) f. 
denſe. 

Langoelan, franz. Dorf, Depart. Morbi- 
ban, Arr. Pontivy; 1340 Einw. 

Bangoen, ſchweb. Infel, Nordland, weft. | 
ven Andoen. | 
Rangogne, franz. Stadt, Depart. Rojere, 
Yır, Mende, am Urfprung des Ullier, linke; | 


| 


Rangeirau (Geogr,), franz. D 
Olseude, ae Br — 


5* ‚rechts au Ba: a 





mwürdige an en; 1540 








Langoiran (MWeinh.), & Ze 
——— eine. —* 

u (Geogr.), 1) „ftan. ‚Stadt, Depı 
ae vu —* rs a MR au derdronne, 
links, darüber eine Flußhafer 
den bie Flut noch A; t; Ger DA 
her. blanfer Wein und Handel damit, Brann 
weinbrennerei; —* zwi ben Bo 
beaux und Ugen; 3990 Einw,.; — 2) Dorfpdaf. 


Sen DUMME I, von Medon ; 1660 Finn 
— 3) les, Bleden baf.,.Depart, — 
— von Kontenayele:&o — 1 

1 Hal a franz. Flecken 
bihan, Arr Du ntl003 3720 @inm. 


Pangoor a .)ı 69-0. ——— 


era 


er 


cus Entellus I 
Laugouria, ‚franz. Dorf pi Mar 
Coſes⸗ du⸗ Nord, Arr. Loudearz; 4: 
Langouste (franz., — 
Palinucus quadricornis Fabr 
— 36 preuß. Dorf, D Prod, 
(Dft:Pr.), R.:B. Gumbinnen,. Kr. DO 
200 Einw. di, 
Saugprabl (Waflerb,), f, Bollwerk 
Langport, brit. Flecken, Ensland, in 
Somerjer, nordweftlic Don min! 
Einfluß des Parret und Spell; tusflfffe 
Salz-, Steinkohlenz, — —* und 
—— 1250 Ga. 
angquart, i. Form 
Langrayen So3 Me * Fbitipe 
ſ. v. a. gemeiner —— 
iencorhynchus Cuv. ; f. Lanius * 
t 


Laugreder, bannöv, Dorf, ateberg, 
Langrebr, Eraft, N Di are rt 
elle, geboren iR 





ın urn 


Menniafen; adeliges Gut 
Oktober 1803 in. € 
wiſſenſchaftliche Vorbildung auf, jet äule feie 
ner Vaterftadt, dann in Lüneburg un ſirte 
darauf von 1821 — 24 in Göttingen die , 
Nachdem er die juriftifche Doktorwürde T a 
machte er größere Reifen und nahın dann 
Mobnfig als Advokat in Lüneburg, wo Fer 
genwärtig noch als Senator und —J 

it. Als Schriftſteller nannte er. ſich 
Bürger, veröffentlichte jedoch auch 

unter feinem wahren Namen. 2, tft ein er 
felbftftandiges Talent, Bel kernigen 
ausgezeichnet durch lebendt je Auffaffun 


= 
tafie und warmes Gefühl für die Hi eit u 


ihre Brüder. Bon ihm erſchien A 
von Zfidor Bürger, Lüneburg 1 
befondırs abgedrudt: Selae and, Een De 
der Nordfee, 2. Aufl, Damburg 

Langres (Geogr.), I) fra Ye e;. — Le art. 
Dber» Marne; 42, Cm; 


— 2) Bauptiladt beifelben, f —5 (dh von ro 
ment, auf einem Platcau, wo die Marne, eufe, 
Amance und Vingeanne entipringen, links an 


u 
in ee —— — —— ——— — 





der Marne, mit Briangon die höchſtgelegene 
Stadt Frankreichs; Biſchofs ſitz, Obere und ⸗ 
del⸗⸗Tribunal, fhöne Kathedrale, 2Soſpitaler, 
großes und kleiues Seminar, öffentliche Biblio⸗ 
——A von chemiſchen Wuaren, vorzüg⸗ 
lide Meſſerfabriken, Fayence, Leder (beſonders 
Maroquin), Färbereien, Brauereien, Eſſigſiede— 
zeien, Handel mit Getreide, Mehl, Wein, Hanf, 
lachs, Käfe 2c.; 8300 Einw. aterftadt von 
lius Sabinus und Diderot. Auf den Höhen 
lich von?. (PTateau de 2.) und in der Rähe 
‚bie. Theilung ziifchen dem tele, atlantis 
hen. und Me Meere, Zur Rhone gehen 
jier: Tille, Vingeanne, Saolong u. a. Zu: 
; zur Seine: Marne, Aube; zum Rhein: 

ie Maas. — Geſchichtliches. Im Alterthum 
Hieß. Anbomatunum; es lag im belgiſchen 
Gallien und. war die Hauprftadt ber Zingoner. 
Bier erlitten die Ulemannen im Anfang des 4. 
Fabrhunderts eine Niederlage durd die Römer, 
Dann wurde die Stadt von Attila und den 
Bandalen verbrannt. Später Bam fie an Bur— 
gund und 843 nad ber Lündertheilung an Karl 
den Kablen. ®, wurde frühzeitig der Sig eines 
Biſchofs. Ehemals hatte die Stadt eigene 
Grafen; aber im 3. 1179 Pam fie dur Herzog 
Hugo IL. von Burgund an die Bifchöfe, weiche 
als Befiger derfelben zu Herzogen von L. ers 
hoben wurden, 

Langres Weine, gehören zu den Ehams 
pagnerweinen und werden im Bezirk Langres 
(Haut Marne) gewennen, fie find rorh von feis 
nem Bouquet. 

Langrois, vorzüglihe Gattung franzöſiſcher 
Kifr, die um Langres an den Grenzen von 
Champagne erzeugt werben. 

Yangroiva, portug. Flecken, Beira, nörd⸗ 
lich von Guarda; in niedriger und ungeſunder 
Gegend; warme Schwefelquellen, Bleiminen. 

angrüſſel (Entom.), nab Oken, Sipp⸗ 
ſchaft der Zunft der Rüſſelkäfer, diejenigen 
Gaͤttungen enthaltend, bei denen der rüſſelför— 
mige Kopf Linger als der Hals if; vergl. Eurs 
eulionina. 

Langrüßler (Entom.), Rüffelläfergattung, 
f. dv. a. Rhynchänus. 

Langrune, franz. Dorf, Depart. Ealvar 
dos, nördlih von Garn; 2280 Einw. 

Zangiahlingen (Seew.), unter den Mars 
fen eines großen Schiffes diejenigen Theile des 
fib Preugenden Grrüftes, die nach der Ränge bes 
Schiffes liegen. Sir find an den Maft mit 
Bolzen befeftigt und tragen den Fuß der Strange, 
oder virlmehr das durch biefelbe gefhobene 
Schlotholz. 

Langſchede, preuß. Bauernſchaft, Provinz 
Weſtphalen, R.⸗B. Arnsberg, Kr. Damm, 
an der Ruhr; Jahrmarkt, Wochenmarkt; 230€, 

Rangicheib, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
M. B. Koblenz, Kr. Goar; 720 Einw. 

Langicheider (Pomol.), kleiner, aber guter 
Mirrbfhaftsapfel, von plätter Form mir fur: 

em Öriel; Schale blaßgelb, rothgeſtreift, fpar: 
ac punftirt; Fleifch weiß, etwas röthlich, fein, 
faftig, fuß; zeitige im December und Januar, 
hält fih gegen ein Jahr. Der Baum gedeiht 
aud in rauberen Gegenden. 








Langred Weine — Langsdorf. 
angscheidt, prenß. Freiheit, Prev. Wells 
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phalen, RB. und Kr. Arnsberg, Hauptort 
der Bürgermeiftereigl! Namens; 8090 E. 

Langicheit (Stelfm.), das Querholz auf den 
Deibfelarmen der Wagen, welches Unter dem 
—— Gräfe 

angicher eew;), d ügun 
zweier Planken, jo daß fie mit ihren ans 
geiamittuen Enden neben einander Tiegen und 
eide die Breite einer Planfe Haben} berben fie 
aber mit ben nad: ber Dicke keilförmig abg 
flähten Enden über einander geſchoben, daß k 
hier nur "die Stärke einer Planke behalten, 'fo 
Heißt es eine Plattſcherbe oder Leſch. 

Langſchicht (Bergb.), eine Schicht von 12 
Srunben, BR | 

Laugfchied, naffau. Dorf, Amt Langen 
ſchwalbach; 110 Einwm, — 

Laugfchläger = Waldhäureln , öfterr. 
Pfarrdorf, Land unter der Ens, Vierkel ob dem 
Maimdartsberg, Logr. Weitra; 240 Einw, . 

Langſchlag, öfterr, Pfarrborf, Land unter 
ber Ens, Viertel ob dem Mannhartsberg, Logr. 
MWeitra, an ber Zwettl; 320 Einw: 

Langfchnabel, 1. (Ornith.), ſ. v. a, lang⸗ 
fhnäbliger Säger, Mergus Serrator L. — IL 
(Ichthyol.), Fiſchgattung, f. 9. a. Chelmo. 

Langſchnäbler (Ornith.), nah Ofen, 1) 
Sippfhaft der Zunft der Kielfchnäbler ober 
Mudenfrefier. — 2) Sippfhaft der Kolben« 
fhnäbler oder Gadler._ 

Bangtihuen en (Sängeth.), nah Oken, 
Abtheilung der Schnauzenaffen, die Gattungen 
Inuus und Macaco enthaltend. 

Langſchotige Pflanzen (bot:-Kerm.), f. 
v. a, Plantae siliquosne, j 

Langſchub (Kegeliptel), fe Kegelfpiel. 

Baupichubbauen, ſ. Straßenbau. 

Langſchwanz (Ichthvol.), 1) Bitteraalart, 
f. v. a. Gymnotus macrowrus Bl, Uarapus Ca- 
rapo (un. (j.d.)5; — 2) Kehlfloffergattung, f. 
Macrourus. — Langibwänze, 1. (Krus 
ftac.), f. v. a. Arebfe, Macroura Latr.; ſ. Des 
capoba, — 11. (Ampbhib,), nad Den, Ubtheis 
lung ber Ringel⸗Eidechſen oder Schleiden. 

Langsdorf(Geogr;), 1) großberzogl. heſſ. 
Marktflecken, Prov. Oberheſſen, Kr. und Ldgr. 
Hungen; Rathhaus, Ziegelei, Branntweins 
brennerei, Leinweberei, 3 Jahrmärkte ; 530 Einw. 

Langodorf —— Karl Ehriſtian, 
Mathematiker und Technolog, geb. 1757 zu 
Nauheim bei Friedeberg, war erſt Landrichter 
der Herrſchaft Broige bei Düſſeldorf, dann Sa— 
lineninſpektor zu Gersbronn bei Anſpach, 
wurde 1796 ordentlicher Profeſſor der Techno⸗ 
logie zu Erlangen, 1804 Profeſſor der Mathe⸗ 
mathik und Zechnologie in Wilna und 1806 ger 
heimer Hofrath und Profeffor der Marbematit 
zu Beidelberg,woer +. Unter feine wicht. Schrifs 
ten gebören: Grundlehre der mechaniſchen Wiſ⸗ 
fenfhaften, Erlangen 1802; — Erläuterungen 
höchſt wichtiger Lehren der Technologie, daf, 
1807, 2 Bde.; — VBollftändige Anwendung der 
Salzwerkskunde, Altenburg 1784—96, 5 Bde; 
— Lehrbuch der Hydraulik, daf. 1794-975 — 
Neue Erweiterungen ber mechaniſchen Wiſſen⸗ 


| ihaften, beſonders zur Vervollkommnung der 
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Maſchinenlehre/ Mannheim 18165 — Ausführ- 
lies Syſtem ‘der Mafbinnnfunde, Heidelberg 
1826 und 1828, 2’ Bde; — "Gemeinihaftlice 
Anleitung‘ zum‘ Straßen‘ und Brüdenbau, 
Mannheim 1817, 2 Bde 2 


— 2Bdesu © 

anasdorff, Grorg Heinrich, Freiherr 

v 3 — 32 — Meis 
ender,; der Begleiter Krufenfterns auf deſſen 
eife uns die Welt, geboren zu Lalsk in Schwas 


‚ftudirte in Göttingen Medien, woer]| D 


Dektor der Medtein promovirte, Im 
$ 1797 begleitete er als Leibarzt den Prinzen 


Enriffian'von Walde nach Liſſabon und führte 


dauer die Schüppeden ein, Nach des Prins 
zen Tode kehrte er wieder in feine Heimath zur 
rud. Sein Wunſch, die kruſenſterniſche Expe⸗ 
dition zu begleiten, fand in Petereburg Beine 
SGenehmigung.· Dennoch reiſte er 1803 nad 
Kopenhagen, wo die Expedition einige Tage 
verweilen follte, um perfönlih bei Krufenftern 
das dehte zu verſuch en, und erlangte wirklich 
von dem nad an'beftimmten Gcfandten Re⸗ 
fansiv ned die Erlaubniß zur Mitreije, In 
Kamiſchatka verlieh er die Expedition a. Fehrre 
durch Sibirien zurüd, Später trar er in ruſſ. 
Dienfte, würde nad 'dem allgemeinen Frieden 
Generaltonful ” na und en * * 
Koloniſationoplaͤne g an, ohne jedoch eine 
eigene‘ projeßtirre Kolonie zu gründen, Die 
natürbifterifbe Erferſchung Brafiliens förderte 
er’ eifrig, theils Durch eigene Arbeiten, theils 
durch WHaupun und Unterſtüqung fremder 
Narurforfäer (3.8. des Deutſchen Kreireiß), die 
feit 1815 häufiger in Brafitien einzutreffen ans 
Auf die berrlibe Vegetation diefes 
andes hatte 2. zuerft durch eine gelungene 
Schilderung der Infel Sans Katharina die Auf: 
mierkfamfeir'ieuropäifber Forſcher gelenkt. Nach 
Petersburg zurückgekehrt, bereifte er 1823 den 
Ural, und ging dann wieder nab Brafilien, 
Huf Koften der ruſſiſchen Megierung madıte er 
182529 in Begleitung des Aftronomen Rus⸗ 
Jow, ber Maturforfcher Niedel und Mendıries 
und des Malers Mugendas große Reifen im Ins 
nern von Brafilien, deren reihe Früchte die 
Sammlung Petersburgs zieren. Im J. 1831 
og er fih nad Freiburg im Breisgau zurüd, 
Beine Schriften find „Plantes recneillies pen- 
dant le voyage des Russes autour du monde“, 
Kübingen 1810, die er mit F. Fiſcher gemeinfam 
bearbeitete; — Bemerkungen auf einer Reife 
um die Weit in den Jahren 1803 — 7 (2 ®Bbe., 
Frankfurt 1812) und „M&moire sur le Bresil 
pour servir de guide A ceux, qui desirent s’y 
etablir (Paris 1920). 

Langsdorffia (Por), I. nab Richard, 
Gattung der Balanophorene Hich. Zwei Urs 
ten: L. janeirensis Rich. und L,. indica Armott, 
Balanoplıora elongota Ilume, ausdauernde 
Kräuter in Brafilien und Oftindien. — 11. nadı 
Leander, Pflanzengattung. Urt: L. instru- 
mentaria Leand., |. d. a. Zanthoxylon mono- 
eynum, — 11, Nah Raddi, Pflanzengattung. 
Art: L. pseudococens Radeli, Eine brafilias 
niſche, neh nicht binlänglid beſtimmte Palme. 
— W. Nah Willdenew, Pflangengattung, 


Langsdorff — Langtaufers, 





Art: L. melsstomoiden Wild), . 


zeuxislatifollan nn in; 
Langſeitten/ Öfterreic, 
ber Ens, Viertel ob dem Wienern 


lüenfeld; 170 Eindd. 
Langfele, ſchwed Det," efter 2 
tens, fat ie S 
u tige mad 
Baus de (ipr. —— Geo 
orf, dei Glae gow zhier am 
Niederlage ——— 
Stuart unter: Hamilton von durch 
le Grange ſe Schottland /Seſch 
Laugſiegel (Weber), das Zeichen des 
meifters on Zeuchen, qut Erkennung der 
gen Länge und Breitei'derfelbenaun. inu non 
Langiow (Geogr.), preuß-Dörfer:t) J 
8), Prove Brandenburg, RB; — 
Küuſtrinz 170 Einwe 2 Geu⸗ da⸗· 
780 Cinw. n a ad 
Langipige (bot: Term.yıf. 0. a Cuspis 
Langiporling (Bot.), Fadenpilzgatt;;. 
a Matrofporium, sauna ne 
Langft, preuß. Dorf, Mheinproving, 4 
Düffeldorf, Kr. Krefeld, Hauptort ber Bürs) 
germeifterei gl, Namens; 290 Eiuw. 
Langftachel (Ichtbyol.), Fifhgatt:,f im‘ 
9 angitndt, großberjogt.:beff: Märrtei; 
an ta r gro +. 1 
Prov. Erarfenburg, Kr, 535 
na — * In —* gau 
angftange (Stellm,),Tentrebtian 
Erüden Se welde von —— 
Leiter bis herunter zur Are reichen amd: zur Be⸗ 
feltigung der Leitern dienen. oT 30 Tnugmn 
Langſtieler (Pomol.), Pomver lang.stem) 
Baum, Aepfelforte, nah Megg er zu den Gar 
tenbäumen gehörig. Brastiehseeigniug: 
ftielig, grün, fpäter gelb, ſehr fein umd , 
von feinem Geſchmacke; dauert bis Juli, t 













fbön, ſchnell wachſend, fruchtbar. —V 
Langſtielerin (Pomet.), auch —— 
lingebirne, Frieſenbirne, Birne ji 


nab Metz ger zuden Srraßehnbäumen gehörig: 
Norzüglibe Wirthſchaftobirne, zum Moſten und: 
Dörren, daueıt bis Oktober. Der Baum wird 
über 100 Jahre alt ımd ift in ben rauhen Gegen⸗ 
den des Odenwaldes ſehr erträglich, MA 
Langſtraſte, hannod. Dorf, Aurich, Harlin⸗ 
gen, Amt Wittmundz 150 Einw. re 
Yang =» Eırobnis, öſterreich⸗böhm. Dorf, 
Kr. Budweis, Herrſch. Grasen; Mühle, Brete⸗ 
ſage ; 750 Einw. 4.30 
u Langſtroh (dandw,), Roggen und Weizen 
rob. * 
Langſur (Kangſauer), preuß. Df Rhein⸗ 
provinz, RB, ı. Kr. Trier, an ber Sauer, 
unmeit ihres Einfluffes in die Moſelz Waffe 
billigerbrüde, Sitz eines Nebenzollamts ll. 
Kloffe mit Anfagepoften; 360 Einw. 
Vangtaftermotte (Entem.), Mottengatt,, 
ſ. v. a. Phyheis. 
Langtaun (Kriegsw.) f. v. a. Biehtau: 
Langtanfers, üferr. Gemeinde, Tyorol, 
Kr. Juſt, Logr. Nauders, im gleichnam. 
Thale; 510 Einw. . 


* 


wich gegenüber. 


and Tarn getheilt. — Geſchichtliches, f. 





Langtenne — Languebocweine. 
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Langtenne, 1. Scheune. ' 

Sang-tiiu (Zangazbing), afiat. Flecken, 
China; Eübery füllt in den Landfee Ruwan 
Rad Langa, Inu nill 03 7% 

Langüard, engl. Fort, Suffolk, auf einer 
Landſpihe, an der Mündung des Stout, Dar: 
was. (Bot), nach König, Pflanzen 


gatt. tens Helkenim; 


ur 


ch grenzte nordoſtlich an die Rhone u. 
ronne und au Lyonnais; weſtl. an Audergne, 
Guienne und Gascogne, ſüdlich ai die —— 
zw Moufftlon, ſüdöſtl. an das mittelländ. 

eer und öſtlich am die Provence, Eomtat= Bes 
naiffin und Dauphine; In früherer Zeit hatte 
die Provinz mob größern Umfang, indem auch 
Guienne, Limoufin und Auvergne dazu gehörs 
ten Ihren Namen hatte die fandfhaft davon, 
daß die Einwohner in ihrem Provinzialdialekte 
oc ftattioulfagten, weshalb man auch das übri⸗ 
ge Frankreich Langued oui nannte. 2. hatte 
fonſt ſeine eigenen Landſtände und theilte ſich in 
die 3 Theile? Haut⸗k. (Oberst), Bas⸗b. 
(Sie berst;)ound die Cevennen (Seven⸗ 
nen). Toulouſe war die Hauptſtadt über⸗ 
haupt und ins beſondere von Ober⸗ Mont⸗ 
pellier von Nieder⸗L. Jetzt iſt die Provinz 
im) die Departements: Ardeche, Aude, Gard, 
Sber⸗ Garonne; Hoͤrault, Ober zLoire, Lozere 


Amuitan ien und Touleuſe.— 

nguedoe (Poniol,), Traubenſorte, ſ. v. a. 

Bletfchtraube«(f, 8. >; 9 
LangnedocsKanal (Canal da midi, Süd⸗ 
Feiner oder älteften u. größten Kanäle 
eiche, im Süden defielben, u. überhaupt 
einer den. berühmteften der Welt, entworfen von 
Andrei ofin, angefangen 1666 u, vollendet 1680 
von PP Riguier, mit einem Koftenaufwande 
von 17'/, Mill, Livres. Er fegt vermittelft der 
Garonne das mittelländ, Meer in Verbindung 
mitbemsatlant. Dcean. Unterhalb Toulouſe, 
defien Mauern er befpült, beginnend, gebt er 
über Eaftelnaudary bei Carcaſſonne nördlich, 
beipült Beziers u. tritt in den Strandiee von 
Than, welchen der Hafen von Eette mit dem 
mittelländ, Meere verbindet. Der Kanal bat 
auf ſolche Weife eine Länge von 32 Meilen, bei 
einer Breite oben von 60 u. unten 32, u. bei einer 
Tiefe von wenigftens 6 Fuß. Un 55 Stellen 
rubter brüdenartig auf Arkaden, unter welchen 
Klüffeu. Bäche ungehindert in den alten Berten 
fließen. Er trägt Barken von 1500-2000 Etr. 
Ladung u. ift mir 113 Echleufen verfehen. Cine 
Meile von Beziers läufr er 600 Buß lang unter 
einem Berge (Malpas) bin, ineinem Gewölbe, 
das zum Theil gemauert, zum Theil bloß in den 
Felfemgebauen ift. Auf dem böchften Punkte 
des Kanals, 600%. über dem mittelland, Meere u. 
186% überber Garonne, ift das Baffin von Naus 
roufe, woraus das Waffer für den öftlidben n. 
weftliben Theil des Kanals vertheilt wird. 
Dieſes Paflin erhält fein Waſſer aus dem weit 
arößern Bafınvon St Ferreol, dem der ganze 
Kanal feine Kortdauer verdankt. Daifelbe be— 
findet fi zwifchen zwei Bergen bes jchwarzen 


en (Geogr.),: ehemalige Propinz um 


Bebirges, empfängt «das Waffer eines Wald⸗ 
bades, hat eine Stunde im Umfange un wird 
vom diefen beidem Bergen u. einem. koloſſalen, 
gemanerten, 216: 5, diden, :2400,%. langen u 
160 Fuß boden Damme gebildet. ‚ Diefer Damm 
hält die 99 F. tiefer gegen. 900,000. Kubikteifen 
oder etwa mehr als ber ganze Kanal eurbals 
tende Waſſermaſſe auf u.nbat tief umten 2 übers 
einander befindliche ‚Gemölbe, „Am Ende des 
böhern Gewölbes, ſind drei große meſſingene 
Cylinder angebracht, mit 3 Hähnen verfcloffen, 
Deffnet man_diele; „fo ſtürzt das Waſſer mit; 
furchtbarem Geräuſch in das untere Gewölbe u, 
gelangt ſo weiter in das Baſſin von Nauroufe, 
vo ſich das Waſſer nah Oſten u, nah Weſten 
zur Speiſung des Kanals vertheilt. Derk.:, 
gibt: Waſſer ab an die Kanäle. der Phyre⸗— 
nden m. von Robine EEunel). 360600 
Menſchen ‚arbeiteten an dieſem Kanale, dem 
* —* stage lieh. ” * * 8 aa 
anguedocweine, die in, ber, franzöfifhen 
Provinz -Languedor ‚erzeu ten, Beine, u, Bien 
wachen vorzitglich, in der Gegend; von Monts 
pellier bis nahe an die » ſpaniſche Grenze. Sie 
werden von Cette bezogen und feewärts zu ung 
berladen;z tritt indeß für diefen Wes ein Binden 
niß ein, fo fommen fie auch mittelft des. Kanals 
don Languedoc. und der Gironde zu ‚uns.über 
Borbeaur; doch ift, biefer Transpe — — 
liger. Die vorzüglichſten Sorten ſiud 5 ber 
uskat⸗ Riveſaltes und Muskat⸗Lunel. Erſte⸗ 
rer beſitzt ein eigenthůmliches aromati es 
mwürz und einen. aͤhnlichen edeln Geruch, fo wie 
eine edle Geiſtigkeit und Süßigkeit, Der zweite. 
enthält zwar viel Arom und edeln Geiſt, doch 
nicht ſo koncentrirt und von etwas anderer Art, 
Oft iſt er indeß noch ſüßer und milder und minder 
erhitzende b) Diefen ‚Sorten folgen kat⸗ 
Frontignan, Beziers und Montbazin. Sie alle 
beſitzen große Aehnlichkeit mit dem Lunel, doc 
ſcheint der Frontignan ſich dem Riveſaltes zu 
nähern, den er gleichwohl in Güte nicht erreicht. 
Sind dieſe 3 Sorten von einem guten Jahrgang 
erzeugt, fo erhalten. fie im zweiten, höchſtens 
dritten Jahre viel Delikateſſe, und follen ihrer 
Süßigkeit und nährenden Beſtandtheile wegen 
mageren, mit Huſten behafteten Perſonen bes 
ſonders dienlich ſeyn. Sie werden ſtark nach 
allen ändern verſandt. Die rothen Sorten find 
unter dem Namen Muskat de Clermont bekannt, 
bekannt, werden aber wegen ihrer geringen Halt⸗ 
barkeit ſelten weit verführt. ec) Demnächſt ſol⸗ 
gen die Weine Piccardin und Cote de Cette, 
wovon die beiten Sorten unter. den Namen Vin 
du Gres und Vin de Cailloux verſandt werden, 
Der erfte ift in der Jugend oft febr,fett-und füß, 
aber von wenig Gewürz und Feingeruch, und 
wird baber, fo lange er feine Süßigkeit behält, 
mit anderen füßen Weinen vermiſcht; ift er aber 
durch Zerfegung des Zuderftoffes. mittelft der 
allmabligen Gährung kräftiger und trodener 
geworden, fo läßt er fih wieder zur Veredlung 
anderer geringerer, fäuerlih geiftiger Weine mit 
Nutzen anwenden, und wird in diefem Zuftand 
unter dem Namen „trodfner Piccardin’‘ oft pers 
jandt. Der Eöte de Cette ifb eigentlich Rein 
füßer Wein; denn, wenn er auch beim Abfenden 
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Langueglia — Rangmeiler. 





noch vieltieblichkeit befigt, verliert er dieſe body 
bald und wird Bräftiger. Er ift ebenfalls arm 
an Gewürz und überhaupt an Feinheit, w. wird 
daber oft durd Verſetzung mit anderen Weinen 
zu feinem Vortheil verebelt. . 

Zanaueglia (ipr. Langhelia), Stadt in 
der Riviera ti Ponente der une Tod, 
Genua ; am Meer unweit des Borgebirgs Melle; 
bedeutender Handel und Schifffahrt. 

Sanguenane od. Bourriere, eine aus bem 
beften und reinften Biene gewebte franzoſiſche 
Leinwand, die ihrer Güte und Dauer halber fehr 
geſucht wird und die meift nad Biokaha und Na⸗ 
varra gebt. Xorzüglid ſchön macht man fie im 
Departement der Norbdküften zu Dinan, St. 
Brieur und den umliegenden D rfern. 

Languente (Langnito, franz. Languis- 
sent, Mufit), f. dv. a. feufzend, fehnfuhtsvoll, 
ſchmachtend. 

Languet, Hubert, kühner und geiſtvoller 
politiſcher Schriftſteller, zu Viteaux in Bour⸗ 
gogne 1518 geboren, ſtudirte in Frankreich und 
ging dann nah Deutſchland, wo ihn Camera⸗ 
rius mit ber ®ehre der MReformatoren befannt 
machte. Die Unruhe in Deutfbland trieb ihn 
nad gr daſelbſt ftudirte er in Padua bie 
Rechte, erbielt 1548 den Doktorgrad und Pehrte 
1549 nah Wittenberg zurüß, um in Melanch⸗ 
tbons Nahe zu leben. Nachdem er das nördliche 
Europa beiucbt, trat er 1565 in die Dienfte des 
Kurfürften Auguft von Sachſen, war 1568 auf 
dem Reichstag zu Speier zugegen und wurde 
vom Kurfürften in wichtigen Gefcäften, befons 
ders bei Karl IX., gebraudt. 8. befand fi 
während der Bartbolomäusnadt in Paris, ret: 
tete mebre feiner Freunde, mußte aber darauf 
felber verbergen. Epäter trat er in die 

ienfte des Prinzen ven Oranien, dem er ſehr 
nüglih war. Er + zu Antwerpen am 30. Sep⸗ 
tember 1581. Mit Uebergebung mehrer für bie 
damalige Zeitgeſchichte wichtiger Schriften nen= 
nen wir nur fein berüßmtes Wert; Vindiciae 
contra tyrannos, sive de principis in populum, 
populi in principem legitima potestate, Edinb. 
und Bafel 1579, das er unter bem Namen Ju⸗ 
nius Brutus berausgab. 

Rangnette, 1) feines weißes 3wirnband ; — 
2) (Mäht.), eine gezadıe Befegung. 

Languetii (ital., Mellust.), f. dv. a. Hüls 
fenförmige Meerſcheide, Solen siliqua L. 

Pangunettiren, Weißzeuch am Rand mit 
Baden verzieren. 

Zangueng, franz. Dorf, Depart. Eötess 
dir Nord, Arr. St.»Brieuc; 2000 Einw. 

Languidic, franz. Fleden, Dep. Morbihan, 
Arr. Lorient; 6070 Einw. 

Rangula, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
RB. Erfurt, Kr. Mühlhauſen; 850 Einw.; 
val. Dorla. 

nguor (lat., Meb.), 1) das Shmadten; 

— 2) die Mattigkeit, Shwädhe; — 3) L. Iym- 

haticas, die Mafferfubt von allgemeiner 
chwäche. 

Languria (Entom.), nach Latreille, Gat—⸗ 
tung ber Coleopteratetramera Clavipalpi l.atr., 


der Horde der Moderfrefier und ber Zunft der | 


ı Pilzkäfer nah DPen, unter Erotylus Fabr. — 
Charakter: Fühlerkenle fünfgliederig ; Kiefer» 
taften fadenförmig, am Ende verdbidt; Körper 
Iinienförmig; Halsfbildlänglid vieredig. Ars 
ten fämmtlih außereuropäifh, bekannteſte: 
1) L. bicolor Latr, Rorbhbraun, mit fhwarjen 
Flügeldeden und einem gleihfarbigen Bleden 
auf dem Halsſchild. Mus Amerifa. — ) L. 
orientalis Latr, Aus Eyrien, Bl. Dlivier, 


Coleopt. V, 88. 

Langusco, Philipp, Graf v. zu Aufang 
des 14. Jahrh. Herr von Pavia, * 18018 in Ge⸗ 
fangenſchaft zu Mailand. i 

anguften (Kruftac.), f. v. a. Eokuflina, 
Abtheilung der Macrouraz f. Decapoda, 

Langvand, ſchwed. Berg, Norbland, äft« 
fi& von Sjonen⸗Fiord. 

Raugmwaaren, alle Gewebe, welde tm Klein⸗ 
bandel mit der Elle gemeflen werden. 

Langwaden (Geogr.), 1) großberzogl. heſſ. 
Derf, bett Starkenburg, Kr. Bensheim, Ldgr. 
Bwingenberg; 220 Einw,; — 2) preuß. Weis 
ler, Rheinprovinz, R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Ores 
venbroidh; 300 Einw. 

————— (Stellm.), 1) das lange Stück 
Holz an Rüſt⸗ und Bauernwagen, das über der 
Ad bes Hinterwagens befeftigt ift und zur 
Verbindung bdeffelben mit dem Vorderwagen 
dient; — 2) f. v. a. Hudelwagen; — 3) f. p.a. 
Dinterwagen. 

Langwaid(Geogr.), bayer. Orte: 1) 
gueid), Marktflecken, R.⸗B. Niederbayern, 

dar. Kottenbürg; 5 Srauhäuſer, Schleif⸗ 
und Gypsmühle; 700 Einw.; — 2b ers. 
Unterr?.), 8 Oberbayern, Loͤgr. Pfa f⸗ 
fenhofen; 160 Ein. 

Laungwalde (Geogr.), get. Dörfer; 1) 
Prov. Sreufen (DON:Pr.), R.+B. Königsberg, 
Kr. Braunsberg; 460 ®inw.; — 2) (Bro Ps 
2,), daf., Kr. Raftenburg; Vorwerk; 180 €, 
Serawenje (Bot.), Wanzengattung, f. v. 

r * 


a, 
Langwanzen (Entom.), f. v. a. Eygäodes, 
Mbtbeilung der 2,, Geocorisae (f. d.). 
Langwarden, oldenburg. Pfarrborf, Kr. 
DOvelgönne, Amt Burhave; Pofterpedition ; 
180 Einw. 
Rangwart, bayer. Markrfleden, R.+B. Nies 
berbayern, &dgr. Kellheim, am Faber; 550 @, 
Laugwaſſer (Geogr.), 1) (Alt=%.), öfterr.= 
fdlef. Dorf, Kr. Eroppau, Herrſch. Olbero⸗ 
dorf; Mühle; 120 Cinw.; — 2) preuß. Pfarrs 
dorf, Prov. Schlefien, R.B. Liegnis, Kr. Lös 
wenberg; ?2 Waffermüdlen; 1490 Einw. 
Langwede, oldenburg. Dorf, Kr. Vechta, 
Amt Steinfeld; mit dem Gute Diet oder 
Det; 760 Einw. 
Langwedel (Geogr.), 1) bannöv. Markts 
| fle@en, Stade, Verden, Amt Berdben; Steuers 
| binnenreceptur, früher eine Burg; 610 @inw.; 
— 2) bolftein. Dorf, Kloftergeriht JIgehoe; 
Mühle, Ziegelei; 460 Einw. 
Langweid, bayer. Pfarrdorf, RB. Schwa⸗ 
| ben und Neuburg, Loͤgr. Böggingen; Braus 
haus, Brantweinbrennerei; 230 Eınw. _ 
Langweiler (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) 


mrburazs 
orf 
nigebers 


MKlagenfurt, Ber Erraßsurs; 


olle (MWaarenk.), die Iaftahadrige 
jr e enfag —8 a 
# züblingefhur gewonuett 
Rang — 258 t. — 339 
re (Drmmitd.), Sumpfvoögelgattun 
f. A — Cuv, — 
Laugzungler Saugeth.), ledermausgat⸗ 
13,1. D..a, Glussophaga Geafr. 
Sa pung, afiat, Stadt, China, Prov. 


au. 
9, Biuß der Scharramongolei, f. Mon: 
0, vortug. Kleden „Prod. Minho, 
ut 80 Einw., , 
puarnenn,. franz, Dorf mit Markt, 
ar uiherre, Arr.Morlair; 1220 Einw. 
ni di. (Ornieh.),  Würger,, Gruppe 
amifie der Dentirostres Cur. (f. d.),. die 
g,lanius L. (f. d.) umfaitcnd, ' 
£,uAmmie, Alcganders des Großen, 
über, des von demielben getöbteten Klitus, 
A (framj., Ornith.), 1.2. a. Schlacht? 

















Falco lanarius .L, 
andere, Nicola, Maler, Kupferſtecher m. 
ng „in Italien um 1558 geboren, Pam früb 
nah Erngland,. wo Karl I. ihn zu feinen Bof: 
mufitus und zum Infpektor eines Miniaturen- 
ka A Mon ihm ein Zeichenbuch 
(Prove primo fatte a acoqua forte etc,, 1636) 
Wignchere delin. da J. Romano excoll. 
ere,1633. Rabirte mit 2. Vorftermann 
1, Sammlung Handieihnungen und ſtach 
c6 nach Parmefano und eigener Erfindung, 
Baniet,  preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.⸗ 
Bi Oppeln, Kr. Koſelz 130 Einw. 
Lanigara (a. Geogr.), Stadt tn Maurita- 
nina ariensis, an einem Arme des Fluſſes 
Siga (Prol; IV, 2). 
anigerum semen (lat.), mit Wolle 
er Samen, 
Iniglosun (Laf., Bot.), etwas wollig. 
Sapida de Golores, Handelsbezeihnung 
ander Wenfüfte von Südamerika für eine Gat⸗ 
tung.mittelfeiner engliſcher Sarſche von hartem 


— Die Breite iſt 24, die Länge 29 
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2 ; bie Berpaddung in Ballen von 2 
tner. n 
Miyer's Eonv.itericon, Vd. XIX, Abthl. I. 
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Zunft der Müdenfhneden nad DO * 


ratter: Haben uuf jeder Spire” eihen’ 
fleiner, fein —— — — 
weils? die Kiemen bilden; Körper Plz; 'd 
vier Meine Fahier — EinzigeArt: Eltortu 
Blainv. Mal. pl. 46, BR / hang 
Sanipendia (tönt. Ant.) f. Eh afifMardär 
Fnnipila (Bor), wa Wurdelt, Pflau⸗ 
zöngattung, — Wr L. eapenäl Bureii\ }. ® 
a. Vnsiospermüth radintüm, 7 hm R 
Onuiscat, franz. Dorf Debart, Cates⸗du⸗ 
Nord, Atr. Fdudeacz; 3080 En. br, 
Rauiichie, äfterreih, Mratrdorf, Juhrten 
ferien, Bez. Pingnente; FE en 
Oanifta (röm. Antig.), der Lehrmeiſter der’ 
Gladiatoren, allemafein alter‘, geübter Glaͤdia⸗ 
tor, der die Frelheit erhalten hatte. Er raufte 
fit Gladiatoren und wohnte mit ihnen in einen 
Gebäude (l.udes Giadintorum), we ſte ber th 
Kot und Unterelät genoffen. Die ganje Ahr 
Jahl, welde ein %. harte, LITER TE 
ven die Gladiateren binlangrich in Ihrer u 
unterrichtet, fo vermiethere fie der. paartseife 
an diejenigen, „melde Gladiatorenfpiele geben 
wollten, varnann? 
Panius (Ornith.) nah inne, Würger, 
Neuntödter, Gattung der Passeres denti- 
rostres Luv., der Ordnung ber Zahnſchnabler 
u.der Zunft der Schnapper nah Ofen. =" Xll« 
gemeiner Charakter: Schnabel Begelfötnitg_Öder 
zufammengedrüdt, am Ende mehr oder weni 
bafıgz. Die Mäuber umter den Gigvögeln, 
anflüctig, murbig, mordſüchtig; ahmen den 
Befang anderer Vögel nah. Die zahlreichen 
Arten (über 120) finden ſich haufi in allen 
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nicht weit fliegen u 
— Untergattungen: T. LaninsZ., eigent- 
liche Mürger ern Costrica, Schnabel 
an der Bafıs dreiedig nnd an deu Seiten zur 
ammengrdrüdt; Shwanzfedern 
en Infekten, welche fie nicht ganı verſchlucken 
nmen, an Dornen auf und freifen fie bann 
Rüdweifes tödten abernichtgerade erft HXhiere, 
ebe fie zu freffen anfangen (Meuntödter); greie 
fen au Heine Säugerbiere und Vögel an; nie 
Ren reinlid, auf Bienen, fegen 5—6 @ier, 
ragen für ibre Jungen viel Eorge; die Meibr 
Sen u. Jungen haben gewöhnlich die Unterfeite 
‚Fein quer. geftreift, — Gegen 60 Urten, 6 Euro: 
pärr, 4 Deutfär; witiafte: A) Ehnabelfirft 
gebogen; Epige ſtark bafenförmig. 1) L. Ex= 
eubitor L.. aroßcr graner Mürgnrr, Pırfh: 
elfter, Bufhfaite, franz. Pie-Griöche, 
Die größte europäifhe Art, 9 Zoll lan, faft 
wie He Robrdrefiel, afhgratı, die Blügelfhwars, 
mir weißen fleden, der Beilförmige Schwanz an 
ben Seiten weiß. Findet ſich in gan; Eurepa, 
Rußland und Nerbamerifa und :fk in Deutfche 
land ein Standvogel, hält fib in den Gärten 
und Feldbölzern auf und ſigt oft Erunden lang 
auf den Gipfeln der Cträuder und Bäume, nm 
auf feinen Raub zu lauern, welder in Maifäür 
fern, Roßkäfern, Heufchrecen u. f. mw. beitebt, 
aber auch in Blindſchleichen, Eidech ſen und jens 
gen Rögeln, die er, befonders in Zimmern, 
Tegleih wegfänar und verzehrt; im Minter 
ſtürzt er ſich auf Reldmänfe, Eprrlinar, Stieg⸗ 
lige, Ummern, ergreift fie mit dem Echnabel, 
drüdt Fe anf die Erde, tritt mir den Füßen darauf 
und zerfleifcht fie; im Notbfall träat cr dieſel⸗ 
ben auch abwecfelnd mit ben Füßen und dem 
Schnabel ins Gerüfb und fpiefe fie an einen 
Zorn oder Plemnt fie unter einen @tein; im 
Hunger fällt er ſogar Krammersvögel und 
Rebbühner an, muf aber gewehnlich unver: 
richteter Sache abziehen; in Echlinaen dagegen 
werden fie häufig von ihm aufgefreffen. Dänn- 
den und Meibdien fingen im Frübjahr einige 
ſchnurrende, nicht unangenehm klingende Stro— 
phen, wobei fie die Keble wir ein Yar bfroſch 
aufblaſen; ſſe abmen die Lecktöẽne anderer Ni: 
gel nad, aber icht ihren Geſang. hr Klug ift 
Swankend, bisweilen rittein fie auch mie rin 
Maubuogel, wenn fie unter fi cite Bente be- 
u ıfen. Dan Penn fie gäkmen und bakn an 
das Univerfalfutter gewöhnen, wenn man ihnen 
bin und wieder Fleiſch akt. Die Mearlfänaer 
richten ibm sur Jagd auf Lerchen ud Mnchteln 
ab und locken mit ibm Maubvögel an. Eier 
machen auf die umtern Zweige der Räume ein 
großes lockeres Neft von Neifia, Salmen, Mens 
und Saaren, und das Weibchen brütet 6 grau⸗ 
liche, grünlich gefleckte Eier in 15 Tagen aus, 
bieweilen zweimal im Eommer. Am ‚Gerbite 
freidien fie familienweife in der Aegend ımher. 
Uebrigens find fie ſcheu und vorfi@ttz und faf- 
fen fawer zum Schuß Ponımen, Die Fänge und 
Klauen merden, wie die der Mauboöarl, einaree 
li tert und bezabir, obſchon fie durch Megfangen 
der Maifäfer und Feldmäuſe mehr nünen als 
Thaden. Naumann I, &,7,Taf. 49, Fig. im 
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nige Würger, ia 9 
Zoll lang, oben afharan, unt 
fenrotb, Stirn und fügel [mi 
Er ift in Deutſch land ein Zugb 
gern bei Biehheerden aufhält ı 
u, bergf. lebt, die er von der Erde auf 
holt; bisweilen verfolgt er auch jume 
Sie brüten auf Apfels ober Birnbäu 
fen und Weiden, und find fo welebrig, 
die Lieder anderer Vögel; 3.8. ber? 

und Lerche, ganz nadzufingen im Stand 
Naumannli, S. 15, Taf. 50, Fig ) 
L. rufus F., L, ruficeps Retz, der rorbe 
pfige Würger, brauner Dorndreher Pe 
meranus (m, In nd. 
feine Länge beträgt 7 Boll, die { N 
braun, Kopf und Naden rotbbraun, Eri 
fchr zändifch und beißt fi vorzüglich mit be 
Eltern und Finfen herum, daher er aud Kin 
fenbeißer heißt, Er fingt vielanf Baum 
fpinen und ahmt bie Nachtigall, den —— 
fopf und den Stiegliz neh, Naumann 
&.22. Taf.51, Fig.1m.2. —5)L. Collurio L,, 
der Dorndreber, der rotbrüdige Bin 
aer, der Menntödter, Velin, Ghierla, I. 
spinitorgnus Dechst. Iſt der —* nur 6 
Sell lang, refhbraun, unten rofenreth, Mopf 
aſchgrauz; das Meibben unten gelblichweifi mit 
dunfelbraunen Querwellen. In ganz Europe 
ſCEhr gemein, bei und ein Zugvoget, der erftim 
Mai anfommt und fi meiftens im den 
der Felder aufhält, in der Nähe der Wiedmwels 
den. Er vertilgt eine Menge Maifäfer, Meß 
Pifer, Bremien, Grillen und Beufchreden, ind 
ſpießt fie an Schwarz: und Weißdern an, Bi 
meilen auch einen jungen Vogel, Krofe, eine 
Maus, Eidehfe, oder Stüde davon. Erbilt 
dann beftimmte Mahlzeiten, wahrfheintid weil 
ihm die Tbiere beſſer fhmeden, wenn fie eine 
Zeit lang tod find. Im Zimmer, wo man ibn 
nob und nad an das Nachrigallenfurrer ger 
wöhnt, fängter bald alle Fliegen weg, greift 
aber auch ſchwächliche Etubenvögel 'anı e 
fiebt außerordentlich gut und bemerkt bie ge 
rirstte Bewegung der Inſekten. Er ke 
ter Sänger und läßt feine Stimme, tie 
Orsemüde, auf den Gipfeln der Kefdbdume 
anhaltend erſchallen. Er ahmt bie Lieder ber 
Graemüden, Lerchen, Etieglige, des j 
zeifigs, der Nachtigall, des Zaunfchliefers m, f, 
w. nad; im Zimmer lernt er allerlei SEIEN 
vergißt es aber bald wieder. Sie niften ziweh 
mal ins Gebüfh aus Salmen, Mood und Wolke, 
Iran 6 gelbfihweife, grawgefledre @ter, Die 
bleß vom Weibchen autgebrüter —* Mau⸗ 
mann, Taf. 52, Fig. u 
ris der FisPfal, Kopf, Naden und Mans 
tel fbmarıbraun, Unterfeite und Deefedern der 
Flügel weiß. Bürzel graulid, Schwingen und 
Schwanz ſchwarz, Iegterer weiß eingefapfumd 
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keilförmig 
res großen Würgers, aber ſchlanker. Am Kap. 
er Junge iſt brãunlich. Batll,, Afr. 61 u. 62. 
— T)L. luctuosus. Licht. Schwarz, bie Shuls 
terfedern am: äußeren Rande, die Schwanzfe— 
dern an ber Spige weiß. Mit einem Federbuſch. 
Brafilien. — 8) 1. ferrugineus Lath. Obenher 
bunkeltaftanienbraun, untender beller, Keble 
weiß, ‚der abgefufte Schwanz; mit weißgelblis 
hen Erdfleden, ‚Auf Isle 3 er Vug. de 
Freyeinet, Taf. 17. — 9), L.-Bulbul $%., der 
Bubu. Obenher bis zum Schwan, ſchwarz, 
untenber rein: weiß, Steiffedern gelbröthlich, 
eimfchneeweißer Streif über bie Flügel. Das 
eibchen iſt obenher blajfer, anı Bauche mehr 
rotbgelb. Die Flügel find fehr kurz. Im gans 
n.jüdlihben Afrika. Baill., Alr, 68, — 10) 
Cublan Sk. Obenher ſchwarz, der Unter: 
rüden weiß, die Schulterfedern halb weiß, die 
Schwingen weiß gerandit, untenher weißlic, 
alle Schwanzfedern fhwars, weiß gefranzt. 
Beim Männchen ift der ganze Rüden ſchwarz. 
Kafferland, Baill., Afr. 72. — 11) L. Karu 
.. Schmächtig; Oberfeite alänzend ſchwarz 
und grünlid, Die Schwungredera weiß «es 
fJumt. Die drei äußeren Shwanzfedern am 
Enbe weiß, Ein weißer Strich über dem Auge 
zum Shuabel, Unterfeile weißlich. Vog. de 
la. Coq. pl. 12. — 12) L. Capensis 5%., ber 
Brubru,L. Brubru Licht, Scheitel und SlaPe 
fen ſchwarzz über dem Auge läuft nad hinten 
ein weißer Streif, Brut, Kehle, Hals und 
Jauch weiß, ber Bauch zur Seite roſtroth. Flü⸗— 
el und Schwanz ſchwarz mit Weiß melirt. 
Der Schwanz mit weißen Spigen. Dem Beib- 
hen fehlt Bas reine Meif. Um Borgebirge der 
guten Hoffnung, weit landeinwärte. Vaill., 
Afr, 71.— 13) L. madagascariensis Daub, Aid: 
rau, untenhber weißlih, die Dedfedern roth— 
raum, der Schwanz, zum Theil eben fo. Ein 
jhwarzer Zügel zwiſchen Schnabel und Auge. 
Kehle jhwary. Bon der Größe einzs Sper— 
Iinae- Madagaskar. Daub,, enl. 299. — 14) 
‚naevins 4., Das Männchen grau, auf der 
itte des Scheitels ſchwarz, Flügelu. Schwan; 
chwarz, weid gefledt. Die Schwingen außen 
weiß gerandet. Das Weibchen obenher oliven= 
braun, der Scheitel rothbraun, Bauch aſchgrau. 
Cayenne, Brafilien. Daub,, enl. 377.— 15) L. 
bicolor Gm. Blau, mit ſchwarzen Ehwingen. 
Schwanzende u. Stirn um den Schnabel herum 
auch ſchwarz. Lntenher weis. Auf Madagas— 
Par. Daub,, enl. 293, Fig. 1. — 16) L. ame- 
ricanus Daub, Schwanz, Kehle und Baden 
weiß, Bruft und Bauch aſchgrau. Auf den er— 
* Schwungfedern ein weißer Fleck, die mitt— 
eren Schwanzfedern ſchwarz, bie Seitenfedern 
an der Spige weiß, bie äußeren faft gänzlich, 
Nordamerika. Daub,, enl. 397. — 17) L. pyr- 
chonetos FiciU. Stirn ſchwarz; von da durchs 
Auge bis zur Schulter herab ebenfalls, Hinterz 
Fopt.und Nacken grau, Kehle und Bruſt weiß, 
Klügel und Schwanz ſchwarz, Unterrüden und 
Bauch gelbrotb; der Schwänz ſehr abgefkuft. 
Sn Oſtindien. Bieill, Gal. 135. — 18) L. 
caesius Licht, Das Mäunden dunkel aſchblau. 
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Das Weibchen oben olivenbraun, mit röthlihen 
Schwingen, weißer Kehle, brauner Bruft, rofts 
rothem Bauch, am Steiß zimmetroth. Kayenne, 
Brafilien. Temm. pl. col. 17. — Arten, bei 
ı benen die Kanten des Oberſchnabels etwas 
edig find, Laniv Fieill, — 19) L. tamnophi- 
loides Sp. Ziemlich groß; obenber hell kaſta— 
nienbraun, untenodergelb, der Schwanz brauns 
roth, die Schwingen fhwarzbraun, Brafilien 
Spix 3, 1. — 2%) L. Domicella Licht, 
Schwarz, mit weißen Schultern, die Schwingen 
an ber Spige weiß. Das Weibchen brann. 
Brafilien. — 21) L. Oliva Sh, Obenher oli— 
vengrün, ins Gelbliche ziehend; untenher oder: 
gelb, wie auch die Seitenfedern be3 Schwanzes 
und ein Stirnbard. Vom Auge herabwärts 
nad den Schultern ein breiter fhwarzer Streif 
ober Fleck, der dem Meibchen fehlt; das junge 
Männden hat einen weißen Bauch. Au der 
Algoabai. Vaill. 75.76. — 22) L. barbarus 
Cuv., ber Gonolek. Schwarz, untenher feuers 
roth, Scheitel, Naden und Füße nebit Steißfe— 
dern gelb. Am Senegal und Kap. Etwa 9 
Boll lang. Das Weibchen ift matter von Furbe, 
fein Oberkopf olivengrün. Vaill. 69. — 23) 
L. atrococceineus Lurch,, Malaconotus atro- 
coceineus burchel!, Obenher ſchwarz, unten« 
her feuerroth. Die Flügel mit einer weißen 
| Sängsbinde. Am Garicp in Südafrifa. Zool. 
Journ V, 4, nr. 4, Zaf. 185, — 24) L. erythro- 





gaster Nünp. Ganz dem Vorigen gleich, nur daß 
er nichts Weißes hat. Vielleicht doch mit ihm eins. 
In Sennaar. Rüppel Taf. 29. — 25) 
L. guttaralis Cuv,, la pie-grieche Perrin, 
Dberfeite grün, ins Graulihe; über dem Auge 
und an der Schulter cin gelber Streif. Kehle, 
i Brut und Bauch purpurrorh, ein ſchwarzer 
Streif vom Schnabelwinkel durchs Auge den 
Hals herabgehend und fih mit einem ſchwarzen 
Querbaud auf der Bruft verbindend. Unterfeite 
| bes Ehwanzes ſchwarz. Afrika. Vaill. 236. 
— 26) L. Bacbakiri $h. Sheitel und Naden 
grau, ein gelber Streif als Augenbraun über 
dem Auge, vom Schnabelwinkel bis auf bie 
Bruft ein ſchwarzer Streif, der eine goldgelbe 
Kehle einfaßt. Bauch und Schenkel ebenfalls 
gelb. Rüden, Flügel und Shwanz olivengrün, 
ing Gelblihe, der Schwanz und die Schwingen 
an ben Seiten ſchwarz und gelb. Gleicht völlig 
dem Borigen, außer daß er geld ftatt reth bat, 
Am Kap. Baill. 67%. — ) L. dubius Sh,, 
Motacilla dubia S%h., la cravatte blanclıe. 
Kopf, Bruft, Shwingen und Schwany ſchwarz, 
bie Kehle rein weiß, Körper geld, Flügel und 
Schwanzbafis berggrün. Auf Java, Baill. 
115. — Arten, bie fih durch etivas fürzern und 
zartern Schnabel unterf&heiden, Vireo Fieill, 
— 25)L. poliocephalus Lichtenst. Obenher 
papageigrün, der Kopf grau, Zügel, Bauchſeite 
und lange Schenfel geld, Ded= und Steuerfes 
dern mit gelben Spigen. Senegambien. — 29) 
L. Davifrons Nieill. Kopf und Vorderrüden 
gelb, ins Olivengrüne; Augenkreis, Kehle und 
Bruft jhön eitronengelbd. Schultern und Unters 
rücken afbgrau. Schwingen ſchwarzbraun mit 
zwei weißer Querbinden,. die längeren Federn 
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weiß arfäumt; Bauch filberweiß,, Schwanz |. 


Tbwarjbraun, bie brei äußeren Federn weiß ger 
fäumt, Amerika. Vieill, Am, 54 — 30) 
L. musicus Crw,, der Sing» Würger, ber 
Polititus, Muscienpa cantatıix H’ils, Oben⸗ 
ber ſa ön olivengrün, Keble und Bruft weißlic, 
Hinterbaub gelb, Klügel Ihwarz, grünlichgelb 

efäumt, Schwan; ſchwarz, grün eingefaft, 
Dan findet in fein Neft gewoͤhnlich Erüden 
von Zeitungsblättern einaewrbt, wefbalb ibm 
die Noıbamerifaner den Namen Politifus gege⸗ 
ben haben, Pennſylvanien. Rieill, 52, — 31) 
L. olivaceus Ch. Bonap, et Licht, Obenber olis 
venarün mit grauem Oberkopf, über ben Augen 
ein gelblibweißer ſchwarz gefäumter Etreif, die 
Unterjeire weiß. Die vierte Chwungfeder fo 
lang wie bie erfte. Nordamerika. Wilfon II, 
12, 3. — BU L, agilis Licht, Dem Rorigen 
febr ähnlich, aber heller grün, die Seiten grüs 
ner, bie erfte Schwungfeder kaum von ber Fänge 
der fehften. Bahla. Spirä4, 1. — 33) L. 
gilvus Ch. Ponap, Obenher blaß olivengrün, 
untenber weiß, die Schwingen und ber Schwanz 
etwas braun, Dber= und Unterfärbung ſcharf 
abgefchnitten, Ein böhft angenehmer Sänger 
in der Näbe der Städte in Nordamerita. Mils 
fon V, 42, 2. — B) Schnabelrüden in feiner 

anzen Lünge gerade, nur an der Epige hakig. 

ämmtlih Ausländer; ihre Form geht unver⸗ 
merkt in die anderer Sänger und Grasmüden 
über. — 34) L. icterus Cuw,, le Blanchot. 
Dberkopf und Naden ſchiefergrau, Müden und 
Schwanz olivengrün ins Gelblihe, Unterfeite 
fhwefelgelb. An ber Stirn etwas weiß, Am 
Senegal, Baill., Afr. 285. — 35) L. magnus 
Pr. Mez., le grand Battara Az., | Battara. 
— 36) L.severus Licht, Schwarz, mit rußfarbi⸗ 
ge Rlügeln, einem Federbuſch und abgeftuftem 

chwanz. Das Weibchen mit braunem Scheir 
tel, überall fein braun und aſchgrau gebändert. 
&t. Paul. — 37) L. guttulatus Licht, Dliven- 
grün, Scheitel und Hinterkopf grau, die Seiten 
des Kopfes und die Schwingen weiß getropft, 
Kehle weiß, Gurgel geiblib mit braunen Fiek⸗ 
Pen, Bauch in der Mitte gelblich. Das Weib: 
hen bat einen braunen Scheitel. St. Paul, — 
38) L. ferrugineus Quoy et Gaimard, Rotbaclb, 
Keble und Shwanzfpinen weißlih. Auf Jele 
be France. Vog. de Freyc. pl. 17. — 39) L. 
canadensis Gm, Obenher rothbraun, untenher 
weißlich, Baden weiß gefledt, Brust und Keble 
rörblih gelb; Schwingen ſchwarz, Schwanz 
ſchwarz, weiß gefledt, abgeftuft; ein brauner 
Federbuſch aufden Kopf. Kanada, Daub.,enl. 
479, 2. — 40) L. punctatus Sh,, le Tachet. 
Dunfelgrau, mit ſchwarzem Scheitel, Rlügeln 
und Schwan, Schwung⸗, Deck⸗ und mittlere 
Schwanzfedern mit weißer Srige. Auch find 
bie großen Shwungfedern weiß gefäumt. Die 
Unterjeite bes Körpers etwas heller grau, außer 
an ber Bruſt. Aus Cayenne, Raill. 77, 1. 
— 41) L. doliatus (uw, le Batara rayé Az., le 
Rousset Jaill. Schwarz, über und über ſchmal 
weiß gebänbdert. In Cayenne, Brafilien. Das 
Weibchen obenher rotbbraun, unten roftroth, 


ein Mingfragen und die Keble ſchwarz und | 










P ab OR 
ſanimte Unterfeite fi 
Das Mannden mit fi 
Weibchen mit braunem.. 
gatus Temm, Sbenher a 
ein ſchwarzer Streif vom Na 
Auge bis zum Ohr. n 6. 
Java und wahrſcheinlich mehren Jr 
diſchen Urcipels, Zemm,, plc 
L. personatus Temm;, la. pie-gr 
Obenher ſchwarz, der Border 
Streif über dem Auge, die Schu 
Fleck auf den Flügeln und die äufı 
federn weiß, Untenber etwas rotbbrau 
Mitte des Bauches und Steißſedern 
Weibchen oben aſchgrau. In n, 
Bl: col, 356, . — 46) L. faseiolat 

üden, Flügel und Schwan; ſchön Pa 
braun; das Münnden mit ſchwarzem 
punktirtem Kopf, das Weibchen eben ſo 
mit zimmetbraunem Scheitel, Der ganze 
Körper weiß, ſchön —3 ze 
lien. Spir 33. — 47) atrigilatus ( 
Obenher olivenbraun, an Kopf und 
weiß, gelblich längsgeftrielt; — 

elblich; Schwingen und Schwanz zimm 
Brafilien. Spir 36. — 48) L. melanocepla- 
lus (ur. Ziemlich groß; Kopf u. Hals fe 
das Uebrige Paftanienbraun, bie e 
der Schwanz nad Verbältniß Burz, ber Edınas 
bel groß. Para. Spir39, 1. — 49) LI 
conotos Spir. Ganz fbwarz, mit einem weir 
fen Querband auf dem Naden, Auch im ben 
Mildern von Para, Spix 39, 2. — 50) Lew 
lericulatns Cu», le geni longup. Sch 
mit einem weißen Querfle® zur Seite des. 
fee, auf 3 Zoll langen, ausgebreiteten wo. 
Scheitelfedern. Kap. Raill. 42. — 51) 
mindanensis Cuv., Turdus mindanensis; Gm, 
Merle de Mindanao Zuff,, Dial-Bird Kar, 
Glänzend ſchwarz, mit einem breiten ;blendend 
weißen Klügelband; der Bauch, die per 
dern, die zwei äußerften Echmwangfebern j 
feits und die dritte an der äußeren Fahne 
Spige weiß. Oſtindien. Buff; en. 6, hr 
Edw. 181. — —* —— Lieht. 
Terat-boulan. ife Nugenbrammen,g ) 
Unterrüden und Bürzel, gan; weiße Unterfetn 
alle Ehwanzfedern weiß 5*8 das W 
chen unten mit ſchwarzen Strichen gew— 
Sübdafritfa. Daub,, enl. 273,2. Arten 
fehr ſtarkem, geraden Schnabel; Unterfhn: 
febr aufgetrieben. — 53) L, lineatus” 
Ganz ſchwarz, überall feim quer we t 
Der Schwanz abgeftuft. Dem-L. Jolintas 
lich, aber ohne die weißen Lingefleden.am 

























In Cayenne nicht felten. Leach, Zo 
pl. 6. — 54) L. guttatus Spir, Obenber 
ſchmutzig gelb gefleckt, umtenber born weiß, an 
der Bruft mit ſchwarzen Fleden. S 


weißbunt, Baill., Alt, 77,2.— 42) L. Melen- | Schwingen roftgelb quergebändert, Sinterdauh 


vol Misc, 
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und Steißfedern roftgelb. In den Wäldern von 
St. Paul. Spir 35. — Arten mit dünnem, 
geraden Schnabel und mit aufgerichteten Fe— 
berbüfchen, Prionops Geoffr. — 55) L. pluma- 
tus Sh., le Bagadais, Federbuſch, Naden und 
die ganze Unterfeite bes Körpers weiß; Hinter: 
kopf afdgrau; dam ſchwarz mit einem wel« 
Pen Längsftreif, die äußern Ghmanzfedern 
und ba6 Ende des ſchwarzen Schwanzes gleich 
falls weiß; der Federbuſch tft nad vorn gerich⸗ 
tet, und die hintern längern Federn fönnen fi 
aufrigten und zurückſchlagen. Vom Senegal. 
Bieill,, Gal. 142. — 56) L. nlbifrons Fieill, 
Klein, kurzſchwänzig, der Körper braumroth 
Gimmetroth) mit ſchwarzem Rüden, Flügeln 
und Kopf. inter bem Auge ein Meiner weißer 
Streif. Der weiße Federbuſch befteht aus 
{malen fpigen federn, und ähnliche bils 
den die Kehle. Cayenne. Bietll., Gal. 129. 

N. Vanga Büff., Sperberwürger. Schna⸗ 
bel groß, überall fehr zufammengedrüdt; Spige 
bes Oberihnabels fehr ſcharfhakig, die des Un: 
terſchnabels nadı oben gerichtet. — 57) L. cur- 
virostris L., der Banga. Oben ſchwarz, mit 
grünlihem Hinterfopf; untenber weiß, bie er: 
ften fünf Shwungfedern mit einem weißen 
Fleck. Der Schwanz ift Beilförmig, der Unter: 
ſchnabel mit getrummter Spige wie der Ober: 
ſchnabel. Huf Madagaskar. Daub.,enl. 228. 
— 589) L. destructor Temm., Fleiidhervor 
ger, Regenvogel, Butcher-bird, Rain-bird. 

berfopf und ein Badenbart fhwarz, Rüden 
und Schulterfedern ſchiefergrau, Schwingen 
ſchwarzbraun, mit weißem Kängsftreif, Nafe, 
Kinn, Keble, Seitenhals und Bürzel weiß, 
ruft u. Bauch weißlibgrau. Schwan; ſchwarz 
mit weißen Spigen. Neubolland. Er lebt ein- 
fam auf Bäumen in der Nähe der Wohnungen, 
und macht bei Regenmwetter viel kärm. Temm., 
pl. col, 273. — 59) L. kirhocephalus Less, et 
Garn. Mit Federbuſch; Kopf und Hals grau, 
Schwingen und Schwanz braun, Rüden orans 
grand, Bauch orangegelb. Schnabel weißlih. 

uf Neuguinea, auch Reubolland, Vog. de la 
Coquille de Duperrey pl. 11.— 60) L. Yigursii 
Caov. Das Männchen untenber blaugrau, oben 
ber vom Rüden an fhön fhwarz und weiß ges 
Bändertz; eim ſchwarzer Federbuſch bedeckt den 
Kopf. Das Weilbchen ift am Kopf, Hals, Nak⸗ 
ken u. untenber fhmugigbraun, obenber [hwar; 
und roftgelb gebändert, der Federbuſch mehr 
braun. Große Vögel mit langem Schwanz und 
Burgen Flügeln. Meubolland, Vog, de Frey- 
cinet pl. I8 et 19. 

IL Ocypterus Cw,, Shwalbenwürger, 
Lengrayen. Schnabel Pegelförmig, überall ges 
rundet, obne Firfte, Baum am Ende etwas ge: 
bogen, mit fehr feiner, zur Seite leicht einges 
Berbter —* Füße ziemlich kurz, Schwingen 
fo lang und länger als der Schwanz, was ihmen 

elbft den Flug unferer Schwalben gibt; aber 
ie verbinden damit ben Muth der Würger und 
cheuen ſich felbft nicht, Maben anzugreifen. — 
ie Urten an den Küften und auf den Infeln 
des indifben Oceans ziemlich zahlreich, wo fie 
unaufhoͤrlich und rafh im Berfolg der Inſekten 
berumfliegen. — Bergleiche über diefe Untergat- 


tung Balenciennes, Monographie in ben 
Mem. du Museum Taf. VI, p. 20, pl. 7. 8. 9% 


— 61) L. songuinolentus (wo, Sarwarz, mit 


purpurrotbem Bauchfleck und einem Bleinen 
Fleckchen gleicher Farbe am Fluügel. Die Schna⸗ 
beifpige weiß. Temm., pl. col. 499. — 62) L. 
lencorhynehus L. Obenher nebft Flügeln und 
Schwanz ſchwarz, Schnabel, Bruft, Bauch und 
Steiß gany weiß. Sonnerat,l. voyage, pl. 
25. — 63) L. viridis (we., der grüne Würs 
ger. Kopf, Oberkörper und Schwingen duns 
felgrün, der Schwanz ſchwarz, die Unterfeite 
weiß. Die zwei mittleren Schmwanzfedern fpies 
len auch ins Dunkelgrüne wie die äußeren Räns 
der derübrigen. Huf Madagasfar, Daub,,enl. 
323, 1u.2, 

IV, Barita Cve., Kräbenwürger, Cas- 
sican. — 64) L. varius Cur.; — 65) L. tibicen 
Cuv.; — 66) L. streperns (Cuv., f- Barita. 

V. Chalybaeus Cuv,, Stablwürger;— 67) 
L. paratiseus Cuv.; — 68) L. cornutus Cuu., f. 
Ehalnbäus, 

VI. Psaris Cuv., Sperlingswürger, Be- 
carde Buf. Schnabel kegelformig, ſehr did, 
an der Bafis rund, bie Stirn nicht einfchneis 
dend; Schnabelfpige bakig, leicht zufammenges 
drüdt, Sämmtliche Arten leben in Sudames 
rifa, — 69) L. cayanus L., la Becarde, Pa- 
chyrhynchus cayanıs Spir. Hell aſchgrau, 
Kopf, Schwingen und Schwanz ſchwarz. Der 
Schnabel an der Bafis fleifhfarbig. Seine Les 
bensart ift die unferer Würger. Bieillot, 
Gal. 134. — 70) L. Inquisitor Olf., L. cayanıs 
y. Lath. Mit ganz ſchwarzem Schnabel, befies 
derten Bügeln; bie innere A ahne der Schwung⸗ 
federn an der Bafis weiß. — TI) L. Vieilloti 
Cue. Obenher olivengrün, mit ſchmutzigwei— 
ber Kehle und Hals und gelber Bruft. Jars 
dineu. Selby, Ill. Taf. 10, Fig.1. — 72) L. 
castaneus Cuv, Kaftanienbraun ; etwas gehaubt. 
Jardine u. Selby, Ill. Taf. 10, Fig. 2. — 
73) L. Cuvieri Swains, Afdgrau, auf dem 
Rüden dunkler, Stirn, Baden, Schwingen und 
ein großer Flet auf dem Schwanze ſchwarz. 
Sptr, Xaf. 44, Fig 2. 

VII. Grancalus Cue., Rabenmwüärger, 
Choucaris Buff. — 74) L. papuensis Gmel.; — 
75) L. novae Guineae (uw. ; — 76) I. melanops 
Cuv,; — 77) L. viridis Cuw,; — 78) L. puella 
Cuv, , f. Graucalus. 

VIII. Bethylus Cuo,, EIfterwürger, — 79) 
L. picatus Lath,; — &) L. corvinusSh., f.Bes 
thylus. 

IX. Falcunculus Hieill, Meiſenwürger. 
— 81) L. frontatus Lath.; — 82) L. gutturalis 
Fieill., ſ. Falcunculus. 

X. Pardulotus ieill, Zaunkönig wür— 
ger. Schnabel kurz, wenig zuſammengedrückt; 
obere Firfte zufammengedrüdt; Spige mir einer 
Kerbe. Sehr Pleine Vögel mit kurzem Schwanze. 
— 3%) L. punetatus S%,, Pardalote pointille 
Vieill, Auf dem Scheitel einen Kederbufb, wos 
von jede Feder einen weißen Punft zeigt; Nüfs 
fen fhmugigbraun, Bürzel rorbbraun, Klügel 
und Schwan; ſchwarz, jede Feder am Ende mit 
einem rein weißen Perlfled, Seiten des Kos 

pfes grau, ſchwarz punktirt, Keble und Brufk 
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elb, Bauch rothgelb. Kommt aus Neuhol⸗ 
Jand, ‚BieilL, da 73 — 84) L. or- 
natus Temm. Kopf, wingen und Schwan 
ſchwarz, Scheitel und Augenbraunen wei 
geſtreift; auf den Flügeln ein kleiner purs 
Hurrotder Querſtreif und einige rethbraune 
Federfäume ; Zügel fhön gelb; Baden weiß 
und ſchwarz gefledt, Rüden grünlih aſch⸗ 

rau. Kehle, Bruft nnd Seiten ſchön ſchwe⸗ 
elgelb, der Bauch weiß bis ins Aſchfarbe. 
Aus dem innern Neubolland. Temm., :col. 
394, 1. — 85) L. percussus Temm, Oben⸗ 
ber duntelidieferblau mit einem ſchon rothen 
Streif auf dem Scheitel und einem ſolchen 
Fleckchen unterm Auge. Ein weißer Schnurr- 
bart am Echnabelwintel. Untenber fhön gelb 
mit großem blutrothen Fled auf der Bruft, wie 
eine Wunde, Schwänzden fehr kurz. Java. 
Zemmm, c01.394, 2, 

Die bier befchriebene Linn e’fce Battung bil⸗ 
det nad mehrern Syſtemen die Gruppe der 
Laniadä, welde eine Abtheilung der Dentiror 
fires (f. d.) ausmacht. 

Sanjaron, fpan, Fleden, ſüdöſtlich von 
Granada; fehr bifuchte Mineralquellen, Acker⸗ 
bau; 3300 Einw. 

Zanjuiuais, Ican Denis, Graf, einer 
ber angefebenften Etaatemänner Franfreice, 
geb. am 12. März 1753 zu Nennes, wurde fhon 
1771 Advokat, ein Jahr fpäter Doktor der Rechte 
und 1775 als Profeflor des Kirchenrechts an ſei⸗ 
ner Univerfität angeftellt. Vom 3. Stande der 
Senihaufice von Rennes 1789 zu den Generals 
ffaaten abgeordert, ſprach er ſich auf das Ent⸗ 
f&biedenfte für politifhe Reformaus. leid den 
übrigen Advokaten verlangte aub er die Ab— 
ſchaffung der Feudalrechte, der Privilegien des 
Adels und der Provinzen und bie Errichtung der 
Ponftiturionellen Monardie. Nach der thatig— 
ften Mitwirkung an den Arbeiten der Kational- 
verfammlung erbielt er zu Rennes den neu errich⸗ 
teten Lehrſtuhl des Eonftitutionellen Rechts und 
zugleich die Profeffur für allgemeine Gramma⸗ 
sie. AlsDeputirter des Departements JUe und 
Vilaine trat er bierauf in den Konvent und 
Pampfte im Bunde mit den Girondiflen mit 
Muth und Todesverachtung gegen die Unardie 
und den Jakobinicmus. Ams.Nov. 1792 unters 
ſtühte er Louvet in der Anklage gegen Robes— 
pierre. Im Prozeß Ludwigs XVI. ſtimmie er 
für des Königs Verbannung nad dem Frieden, 
und wollte bie Verurtbeilung von zwei Dritt: 
theilen der Stimmen abbänatg willen. Als mit 
dem 31. Mal 1795 die Belanerung des Konvents 
turo den Pobel und die Gewaltibaten gesen 
die Girondiften begansıen, zeichnete er fih be— 
ionders als unerfäredener Meder aud. Er 
war am 2. Juni in dem Dekrete Couthoens ber 
arifren, dae den Girontiflen Sausarreft auflegte, 
fand aber Gelegenheit, nad Rennes zu entflieben, 
Hier blieb cr in feinem eigenen Hauſe als Ge— 
achteter verftedt und entging bir Emdecung 
burd den Heldenmuth feiner Battin unde 
Magd, Namens Zulie Poitier. Beide Frauen 
find ſpäter von Lẽgouve in dem Gesicht „Bic- 
rite des femmes"* bejungen werden. Nach dein 
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‚Haupt der Depe 
ſchen Beſtrebungen Bon 
| Deffenungeacteterhob ihn Rap 

tung bes Kaiſerthrons zum Grafen, 2 
1814 ftimmte er im Genat für die Abfe 
Kaiſers und die Errichtung einer provii 
Megierung. Während ber erften He 
erbielt er von Ludwig XVII die Pa 
was ihn jedoch nicht abhielt, ſich —9* 
denzen der Ultrareyaliſten zu ären, | 
ber Nüdtehr Napoleons erhob er Prot 
E Bufagaßte, ließ ſich ‚aber aus 




















Nüdfichten zum Eintritt indie Kammero 
geordneter der Hauptſtadt bewegen. '' ) 
mit Stimmeneinheit zum Praäfidenteh ber Der 
farnmlung erwählt und Napoleon Lohnte 
umbin, dtefe populäre Wahl zu betätigen. 
der zweiten Reftauration trat er in die) 
fammer jurüd. Im Sept. 1815 wurde er jum 
Dräfiventen des Maeblkollegiums int Depart. 
Ille und Bilaine ernannt. Eine freifinhige hätt, 
die er als folder bielt, erregte die ganze Wuth 
der Ultrareyaliftenz doc mochte fi ver König 
nicht entiöliefen, ihn der Pairsipürde 2. 
fegen. %, fuhr nun um fo energifcber ‚fort, 
wohl in der Pairsdammer, wie als Publici.die 
konſtitutienellen Rechte gegen die Reaktion und 
den Fanatismus zu vertbeidigen Er— 
der Abſaſſung einer Schrift für Preffreibeitisn 
13. Jan. 1827. Seit 1505 Mitslied des Fa 
tuts, trat er fpäter aud in die Akademie 
‚ hatte umfaflende Kenntniffe im Fach der. Ph 
logie, beſonders in den ortentalifhen Spradien. 









: Unter feinen publiciftifehen Schriften, diefid 


theils auf die Ereigniffe der Revolution, t 
auf DieNeftauratiensepode beziehen, haben cine 
| bleibende Bedeutung: die Appreciation du pre 
jeet relatifauxtrois concordats (Par, 18174 
Constitutions de la nation frang, pröcedies 
d'un essai historique et politique stur In Charte 
2 Bde., daf. 1510) und De l’organisation 
nieipnle en France (daf. 1821), yet per 
die „Histoirenaturelle de In parole" son Eanrt 
de lhebelin (Dar. 1816) heraus, zu 


ter Schr, Daul@ugene, — 
zu Rennes am 6. Aug. 1759, folgte deut‘ 


1833 als Abgeordneter des Deparremengs der 
untere Lotre in bie Depntirtendanmet, z7., 
Lank (Gevar,), prenf, Dörfer: 1) Räeprer 
vinz, RB, Düffelderf, Kr. Krefeld, Daupb 
lert der Bürgermeifterei gleiden War 
mens; 2 Wublen; 710: @inw.z \ a 
Preußen (OP Pr), R.-®, Königeberg, Ar 
Deiligenbeil; 300 Einw. HR 


1827 in die Pairstammer. — Ein zweiter rat 


Sturze ter Schreckene herrſchaft trat auch X, am 


Santa (ipan.), fd. a, Eeylan, f. d. (fd) 
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Lankaſprache — Lanner. 





Lankaſprache, ſ. v. a. Baliſprache. 

Laukat, oftind. Flecken, Sumatra, an der 
Oſfttüſte, der Inſel Tampili gegenüber in bie 
Strafe von Malakka. 

Laukau, preuß. Dorf, Prov. Sälefien, 
R.B. Breslau, Sr. Namslau; Vorwerk, Zie— 
gelei; 120 Einw. 

ante, 1) die Seite des Bauhes, die Weihe; 
— 2) bei den brandenburgiihen Fifhern die 
Seite des Waffers, auf welcher gefiiht wird; — 
3) der Schenkel eines Thieres; — 4) beiden 
Böttchern eine fehlerhafte Krümmung oder ein 
Knoten im Reife, aub eine Grube in einer 
Daube, welde das Schließen tes Reifs verhins 
dert; — 5) die Lache. 

Lanke (Geogr.), 1) preuß, Dorf, Prov. Pom⸗ 
mern, RB. Stettin, Kr. Kammin; Gut, 
Windmühle; 120 Einw.; — 2) Fluß, f. Naus 
garbt. 

Ranfen (Geogr.), 1) lauenburg. Dorf, mit 
Gut 490 Einw,; — 2) medlenburg.:[hwerin. 
Dorf, Ar. Medlenburg, Amt Lubzz Muhle; 
250 Einw. ; —3) preuß. Dörfer: a) Prov. Sal = 
fien, RB. Bresiau, Kr. Guhrauz Vorwerk, 
Freiſcholtiſei, Bindmühlen; 570 Einw.; — b) 
Drov, Brandenburg, M.⸗«B. Frankfurt, Ar. 
Zällichauz 180 Einw.; — ec) Prov. Preußen 
(Ber:Pr,), RB. Marienwerder, Ar. Klar 
tow; 40 Einw.; — d) daf., Sr, Sch lach au; 
Müple; 20 Einw, 

Zankeningfen, preuß. Dorf, Drov. Preus 
Gen (Oft Pr), RB. Gumbinnen, Sr. Nieder 
rung; 150 Einw, 

Ranfeniperger, in Münden, ber Erfinder 
der bewegliden Axen. 

Laukern, preuß. Banerfhaft, Prov, Weit: 
phalen, R⸗B. DMünfter, Kr. Borken;520 €. 

Lanferten (Srew.), ſtarke Hebelbärme, an 
dem einen Ende fpig, un dem andern mit einem 
Kopfe verfehen, und zum Zufammenpreffen der 
Wollſaͤcke dienend; beim Gebrauch werden die 
Enden der. durch Seile jharf zufammenger 


jogen. 
Lau⸗-Ki, afiat. Stadt, China, Prov. Tche⸗ 


Kiang, anı Tſien-Tang⸗Kiang, redts. 

Lan⸗Kou—Tou, aflar, Sradr, Ehine, Prov, 
Yunsfan, 

Laukow (Brogr.), 1) lauenburg. Dorf, Amt 
Nayeburg; 150 Einw.; — 2) medlenburg. 
Dörfer: a) Schwerin, Fürftentbum und Stiftes 
mt Schwerin; Schule; 170 Einw.; —b) 
Errelig, Fürſtenthum Rageburg, Amt u, Canrs 
vogtei Schönberg; 120 Cinw.; — 3) preuß. 
Dorf, Prov. Pomngen, RB. Köslin, Kr. 
E hiefelbein; 200 Einw, 

Lanfowice, preuß. Dorf, Prov. Pofen, 
RB. Bromberg, Ar. Schubin; Vorwerk, 
über 100 Einw. 

Lankowitz (Brogr.), 1) öfterr.efteier, Etans 
desberrfchaft und Bezitk, Sr. Gray; umfaßt 
15 Gemeinden mit 3580 Einw.; — 2) Pfarrderf 
dai.; Schloß, ehemal. Francistancrklofter, Ars 
menanftalt, Steinkoblengruben (aufdem Brey⸗— 
nasfogel, wahrſcheinlich einſt Balkan); 300%. 

Lankrink, Prosper Heinrid, helland. 
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ten, 1625 aeb., wurde von feiner Mutter zum 
Mönch beftimmt, bezog aber, ſtatt des Hloiters, 
die antwervener Akademie, wo ermitbefonterm 

leid die Gemälde und Sandeihnungen des 
S.Nofa ſtudirte. Später ging er nach England, 
wo er mit Peter Lely in enge Verbindung kam, 
deſſen Werken er häufig die landſchaftlichen 
Gründe beifugte. L. F 1692. I. Smith ſtach 
nach ihm. 

Laukſa, oſtind. Or, Sumatrd, an ber 
—— Küfte, ſudoͤſtlich von der Diamant⸗ 

pise, 

Lankum, oldenburg. Dorf, Sr. und Amt 

Ioppenburg; But; 130 Einw. 

Lankuppen (Stanz. wu. Ichn Enoten), 
2 vereinigte preuß. Üorfer, Proy, Preußen 
(DE: Pr.), R.⸗B. Königsderz, Kr. Memel; 
3:0 Einw, 

Paulum, europ.rafiat. Stadt, Präfidents 
[haft Bengalen, weiih von Cattak. 

Laumeur, franyöf. Stadt, Depurt. Finie 
ſterre; 60 E.; dabei St. JFeandu Doigt, 
ein viel befuhter Wallfahrtsort. 

Lannarvilly, franz, Dorf, Depart. Finiiierre 
Arr. Breſt; Rineralquellen. 

Laune, franz. Dorf, Depart. Baſſes⸗ 
Pyrénées, weſtlich von Tleron; 970 Einw. 

Lannca (Bor), nah Richard, Gattung 
dir Terebinthacene Spondiacene flich. Zwei 
Arten: L. acida u, velutinn Slich., Bäume in 
Senegambien. 

Lannemezan, franz. Stadt, Depart. Haus 
tes: Pyrenees, Arr. Buagneres=» de Bis 
gorre, am Baiſe-Deoant, mitten in der gleich» 
namigen Heide; 1240 Einw. 

Viunen, luxemburg. Dorf, Diſtr. Diekirch, 
Kant. Redingen; 2:0 Einw. 

Lanuepax, franz. Stadt, Depart. Gerd; 
ſüdlich von Contom. 

Lanner, Joſeph Franz Karl, deutſcher 
Komponiſt, der altere Kompagnon der beruhms 
ten Walzerfirsa Strauß und Lanner, der 
ſich foäter noch ein dritter Rame Labitzzki zus 
geſellte. 8. geb. am 11. Apr. 1805 zu Wien, 
vertieth ſchon in früher Jugend ein aus ge zeichne⸗ 
tes muſikaliſches Talent; er ſpielte Violine und 
brachte es auf dieſem Inftrumente ju einer bes 
Deutenden Fertigkeit. Ausdenplänyenden Kou⸗ 
certfälen, wo in unferer Zeit, wie er baid inne 
ward, die Kunſt vergebens nad Brod geht, 
wandte er ſich bald binwez und ſuchte ein behaz⸗ 
licheres eben ineinernterern Sphäre: ermwandre 
feine Virtugſttät der Tanzmuſik zu. Anfangs 
mit feinen Freunden ein Duinteit und Septett 
bildend, übte er großentheils eigen kompenirte 
Tanzſtücke, auch Arrangements beliebter Rome 
poſinonen ein, die ungemeſſenen Beifall fanden, 
2.8 Ohr übte ſich inzwiſchen, fein Geſchmack für 
den Vortrag, wie fur die Kompoſitienen folder 
Muſikſtucke ward geläuterter, und als er fein 
Orcheſter vergrößern mufre, wandte er feine 
Erfindungstraft auch auf dic Juftrumenterion, 
bei deren Behandlung er in der That ſchaffend 
zu Werke ging. Die Hauptſache blich jedoch die 
meiterbafte Erekution. Das ganze öffentliche 
Leben Wiens geftaltere ſich durch %.’s Mut am; 


Luudfhaftsmaler, Sohn eines deutſchen Soldas | die Drte,wo er und fein fpäter hinzugetretener 


- 
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Lannes (Geogr.) — Lannes (Biogr.). 





Schüler u. KollegeStrauß mit ihrem Tanzorcheſter 
ſich hören ließen, anders; fie zogen das ganze Pu⸗ 
blikum Wiens an und bradten fo eine Vermi— 
fhung der Stände hervor, bie in dieſem Grube 
fonft nie eingetreten wäre. Etrauß trennte fi 
fpätervonf., und beiderivalifirten nun. Beide 
madrten auch mit ihren Orcheſtern förmlidhe 
Mufitreiien, namentlib durchzog Strauß (T. d.) 
fpäter gan; Deutihland, Frankreich und Eug— 
land, während 2, Wien allein behauptete und 
nur Streifzügein die Nahbarländer unternahm. 
Die Zahl der Kompofitionen 2.8 acht weit über 
hundert binaus; es find meift Walzer, aber 
größere, vielcheiligere als man fie früher hatte; 
außerdem Märfbe, Galops, Kontretänze, au 
einige Duvertüren und andere Ballerftüde. Alle 
verratben Erfindung, Humor und oft eine ge— 
wiſſe Sentimentalität, ein ſchmachtendes Ele⸗ 
ment, wie es Tanz mitunter liebt und dadurch 
einen gefährlichen, faſt wollüſtig zu nennenden 

eiz auf die Nerven ausübt, Im Befig eines 
anſehnlichen Vermögens u. auf der Höhe ‚des 
Ruhms und des Lebens überrafchte den heitern 
Mann 1843 ein plögliher Tod. 

Lannes (Geogr.), auftral, Vorgebirg, Neus 
holland, an,der Südküſte, weſtlich vom Kap 
Mentaigne, 

Lanues (Bicgr.),1)Iobann, Herzog von 
Montebello, berühmter Feldherr der franzö— 
fiiben Kaiferzeit, wurde am 11. April 1771 zu 
Lectoure im Gersdepartement geboren und ges 
noß auf der dortigen Stadtſchule den erften Uns 
terricht, bis feinen Water das Unglüd traf, einer 
Bürgſchaft wegen, eine Meieret, den Hauptbes 
ftandrbeil feines Vermögens, verkaufen zu müfs 
fen. Der junget. trat bieraufbei einem färber 
in die Lehre, und befand ſich dort, ale im 5.1792 
das allgemeine Aufgebot zu den Maffen rief. 
2. trat als Feldwebel ein, diente in der Armee 
der Oſtpyrenäen u. bewies fo viel Muth, Einſicht 
und Eifer, daß man ibn 1795 ſchon an die Spige 
eines Baraillons ftellte. Gleichwohl war er 
unter den Offizieren, die nach dem Frieden von 
Bafel (9. Tbermider) von den Konventshepus 
tirten wegen Unfähigkeit entlaffen wurden, Obne 
Anftellung in dem Deere, befhloß &., als Kreis 
williger zu dienen, und ging 1796 zur Armee 
von Stalien, deren Oberbefehlshaber ihn bald 
bemerkte und ſich auch erinnerte, daß derſelbe am 
18. Oktober 1795 in Paris unter ihm gedient 
habe, als der Nutionaltonvent von den parifer 
Sektionen angegriffen ward, Das Gefecht von 
Miillefimo erbob den Bataillonsheff. zum Ober: 
ften des 25. Hegiments. Ebenfo find der Ueber— 
gang über den Po, die Brücke von Lodi und dad 
Gefecht bei Baffano Tage des Glanzes für £., 
ber beim Sturm von Pavia zum Brigadegeneral 
ernannt wurde, und erneuerte Beweife feiner 
Zupferfeit bei der Belagerung von Mantua, in 
den Gefechten von Fembio und Governolo, fo 
wie in der Schlacht von Arcole gab. Reim Ein 
rüden der frany. Armee ins päpftlibe Gebiet, 
nahm &. Imola und diefer Gewinn allein reichte 
bin, den Papft zum Frieden zu bewegen, den L. 
Darauf abſchloß. Nach dem Frieden von Campo 
Formio follte &, eine Anftellung bei der foges 
nannten Armee von England erhalten; aus Ans 


mit nad Aegypten, wo cr abermals unter ben 
Mauern von Ulerantrien, bei den der@innabme 
von Kairo vorhergehenden Gefechten, bei ber 
Belagerung von St. Jean d'Acre und in ber 
Schlaht von Abufir fi auszeihnete. Bei Bes 
lagerung des legtgenannten Ortes, bie er leitete, 
wurbe er fehr fbwerverwundet. Mit Bonaparte 
nah Frankreich zurückgekehrt, leiftete er dem 
Dbergeneral in den Tagen des 18. Brumaire 
weſentliche Dienfte u. übernahm dann als Divi⸗ 
fionsgeneral den Befehl über die 9. und 10, Mis 
litärdivifion zu Toulouſe. Obſchon ein befferer 
Krieger als Unterhändler, wußte er dennoch 
durd Feftigkeit alle Unruhen zu unterbrüden, 
welhe von einer ber neuen Negierungsform, 
der Konfularregierung, feindliben Partei an= 
geftifret werden follten, ging aber bald wieder 
nad Paris. Um 16. Apr. 1800 zum Ehef der 
Konfulargardbe ernannt, folgte er dem erften 
Konful zu dem in Jtalien wieder beginnenden 
Feldzuge. Er führte die Vorhut der Armee 
über den Bernhard, dann über Zurin vor, nahm 
| 


bänglichkeit aber fürBonaparte folgte er biefem 


die Stellungen von Stradella und Gafteggio u. 
ſchlug den Beind am 9. Mai bei dem 5 eden 
Montebello. Für fein Benehmen in lester 
Schlacht erhielt er einen Ehrenfäbel. Bei Mas 
rengo fommandirte er ald Generallieutenant des 
erften Konjuls 2 Divifionen, und trug fehr viel 
zum Erfolg des Tages bei. Im J. 1801 ers 
nannte ihn Bonaparte zum bevollmädtigten 
Minifter in Liffabon, wo fein Benehmen dem 
franzöfifhen Namen Achtung verſchaffte. Späs 
ter gerieth er in Zwiſt, weil er jeine $orberuns 
en zu weit ausdehnte, für Ediffe, die mit 
aaren beladen in den Tajo einlaufen wollten, 
völlige Abgabenfreiheit verlangte, und wurde 
zurüd gerufen. Bei@rrichtung des Kaiferthros 
nes erfolgse feine Ernennung zum Marſchall und 
zum Herzog von Montebello, bald darauf bie 
zum Großabdler der Ehrenlegion und Ehef der 9. 
Koborte diefes Ordens. Im Feldzuge gegen 
Deſterreich (1805) erbielt L. den Befehl über die 
Vorhut bergroßen Armee. Ergingam25. Sept. 
über den Rhein, am 8 Okt. uber die Donau, 
nahm wejentliben Theil an dem Gefedht von 
ertingen, u. bemächtigte fi der Erädte Ulm, 
Braunau und Linz. Nach feiner Ankunft in 
Wien ging er der ruffifhen Armee entgegen und 
lieferte derfelben am 10. Dr. das heftige Treffen 
bei Hollabrunn. Bet Aufterlig befehligte er 
den linfen Flügel und trug viel zum Gewinn 
der Schlacht bei. Er nahm den fliebenden Rufs 
fen die Bagaae und beiegte uach dem Maffens 
ftillftand (7. Dec.) Mährih. Indem nächſten 
Feldzug von 1806 führte er abermals den linken 
Flügel. Er fhlug am 9. Okt. den Fürften 
| Dchenlohe, befebligte am 14. in der Schlacht 
von Jena das Centrum und nahm am 1. die 
Feftung Spandau. Als fi die Nuffen zur 
Unterfiügung Preußens in Bewegung fegten, 
drang er in Polen ein und ſchlug, nachdem er 
am 30. Nov. in Warſchau eingerückt, am26. Der, 
I den Feind bei Pultust. Cine fhwere Wunde 
imang ihn, einige Zeit unthätig zu bleiben Im 
Mai 1807 jedoch übernahm er dad Kommando 
über das Rejervecorps und zwang am 24, Dans 











zig zur Kapitulation. Nach feiner Bereinigung 
mit ber Armee betbeiligte er fih am 10. Jun 
am Treffen bei Geilsberg und am 14. bei Fried⸗ 
land. Zum Generaloberft der Schweizer ers 
hannt, begleitete er 1808 den Kaifer nach Spar 
nien, wo er am 22. Nov. 1808 ben General Ea= 
ſtaños in der Schlacht von Tudela fhlng und 
darauf die berühmte Belagerung von Saragoffa 
leitete. Im Feldzug von 1809 gegen Defterreih 
befebligte er am22.Apr. zwei Dipifionen in dem 
Treffen von Eckmühl und am folgenden Tage 
bei der Einnahme von Regensburg. Un der 
Spige bes Vortrabs begab er ſich darauf nad 
Wien und zog dafelbft nad einer Ztägigen Bes 
—— am 13. Mai ein. Inder Schlacht bei 
fpern und E$lingen, am 21. Mai, führte er 
ben Befehl im Eentrum. Wis er bei der Gefahr, 
’ in welcher fih die Franzoſen am 22. befanden, 
die Linien durchritt, um den Soldaten Muth zus 
ufprehen, riß eine Kanone ihm beide Beine 
inweg. Man trugihn zu dem Kaifer, ber über 
die Berftümmelung 8.’ tief erichüttert war. 2. 
ergriff Napoleons Hand und fagte: „In einer 
Stunde werben Sie ben verloren haben, ber mit 
bem Rubm und der Heberzeugung ftirbt, Ihr 
befter Freund gewefen zu fenn. Kurze Zeit 
daranf (31. Mai) F er zu Wien. Die Leiche 
wurde nah Strarburg gefhafft und 1810 zu 
Parisiim Pantheon beigefegt. 2.’ ältefter Sohn 
— 2) Napoleon Auguft, Herzog von 
Montebello, geb. 1802, erhielt 1815 von Lud⸗ 
wig XV, die Dairewärde. Seit der Revolus 
tion von 1830 trat er in Seebdienfte. Er ging 
als bevollmädtigter Minifter nah Schweden, 
fpäter in gleicher Eigenfhaft nah der Schweiz, 
wo er fich befonders durch die Note vom Juli 1836, 
welche die Entfernung der politiſchen Flüchtlinge 
forderte, berübtigt madte. Am 1. April 1839 
übernahm er proviforifh das Minifterium des 
Annnern, trat es aber ſchon am 12. April dem 
Marfhall Soult ab. Nachdem gingk. ald Ge: 
fandter nad Neapel. 

2annesdorf, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
MB. Köln, Kr. Bonn; 480 Einw. 

Zanneur, franz.Stabdt, Depart. Finifterre, 
norböftlib von Morlaix; ungelund, Handel mit 

ferden, Vieh und Getreide ; 2650 Einw. Das 
4 [9 befuchter Walfaprtsort St. Jean du 

oigt. 

Lannilis, franz. Flecken, Dep. Finiſterre, 
Arr. Breſt; Zöpferei; 3180 Einw. 

Lannidou (Geogr.), 1) franz. Bezirk im Des 
part. Nordküſten; 19L) Meilen mit 94,000 €, ; 
— 2) Hauptftadt daf., am Guer, rechts, mit ei— 
nem leicht zugängliben und dem atlantifhen 
Dcean naben Dafen, weftlib von Brieuc; Ober: 
Tribunal; Paptierfabrit, Mineralquellen, Hans 
del mit Wein, Hanf, Flachs, Butter, Vieh; 40 
Schiffe; 5650 Einw. 

2annoy (Beogr.), franz. Stadt, Dep. Nord, 
Bezirk Lille; Baummwollfpinnerei, Baummweoll: 
zeug:, Dels, Zuderfabrif, Gerberei, Kärberei; 
1600 Einw. Geburtsort des DOrientaliften Franz 
Rapbelina. 

Rannoy (Maarent.), Gattung Tripp, bie 
in der Gegend bei Lille, an dem gleichnamigen 
Drte, gewebt wird, 


— 
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Lannoy (Biogr.), 1) Karl von, Fürſt 


von Sulmona, PBiceföntg von Neapel, —* 
um 1470, aus einem der älteften flandriſchen Ge— 
f&blechter, diente unter Marimiltan 1. in den 
niederländifhenund venetianifhen Kriegen, und 
war 1521®ouverneur von Xournay, Nah dem 
Tode Prosper Colonna's, 1523, erbielt er von 
Karl V. das Kommando über bie in dem Mai= 
ländifhen ftebenden Truppen. In der denk— 
würdigen Schlacht bei Pavia, 1525, war er es, 
der aus den Händen Franz’ 1. deffen Degen ems 
pfing, ba fich der Fürft an Niemand anderes ers 
geben wollte. 2. führte den gefangenen König 
zuerft nad dem feften Schloß Pizzigbitone und 
von da nah Spanien, für welben Dienft ihn 
KarlV, mit dem Fürſtenthum Sulmona und den 
Herrſchaften Aſty und de la Node belohnte. 
Er + 1527 zu ®aeta an der damals imMeapolis 
tanifchen berrfchenden Pet. Ueber feine Vers 
dienfte als Feldberr find die Gefhichtefhreiber 
verfchiedener Meinung. Die Einen fbildern 
ihn als einenumfihtigen und talentvollen Genes 
ral, während ihm die Anderen alle Fäbigkeiten, 
und felbft perfönlide Zapferkeit abſprechen; 
doch geftehen die Letzteren, daß. in allen ritter: 
liben Spielen fich ſtets hervorgethan, die Gunft 
bes Kaifers aber und ber Umftand, daß er ein 
Niederländer von Geburt war, viel dazu heige— 
tragen habe, ihm Neider und Feinde zu erweden. 
—2)Berbinandvon, geb. in Stalien 1510, 
Sohn des Borigen, zeichnete ſich in kaiſerlichen 
Dienften in denitalienifhen, deutſchen und flans 
drifhen Feldzügen aus, ward nab und nad 
Statthalter von Holland, Artois u. Grave, wels 
ches lestere er befeltigen ließ. Er + 1579. — 
3) Juliane Kornelie, Baroneffe vom, 
bolländifhe Dichterin, geb. zu Breda 1738, 
ftammte aus einer vornehmen fehr alten Fami⸗ 
lie und trug nicht wenig bei zum Wiederaufblüs 
ben der bolländifben Dihrkunft. Von der Na— 
tur mit trefflichen Anlagen ausgerüfter, machte 
fie einen hoben Grad der Bildung ſich zu eigen 
und lebte dann, entfernt von dem Treiben der 
großen Welt, den Mufen. Sie +1782. Kür 
die Bühne fhrieb fie: „Leo de Groote“ (1767), 
„De belazering van Harlem“ (1770) und „Cleo- 
patra‘‘ (1776). Ihre „Dichtkundige Werken“ 
erfbienen zufenden 1780 (2 Bde.) u. ihre „Na- 
gelaten dichtwerken“ gab Bilderdijte (17383) 
heraus. — 4) Eduard, Freiberrvon, Dir 
ter und Komponift, geb. zu Brüffel 1785, Pam 
durch die franzöfifhe Revolution nah Deutſch⸗ 
land und lebt wechſelnd in Wien und auf feinen 
Gütern in Steyermart, Bon 1830 — 1835 warb 
er Vorſteher des Konfervatoriumsin Wien. Er 
Fomponirte die Operetten: die Räuber, bie 
Morladen, Libuffaund Kätlt, fo wie die 
Melodramen: Ein Uhr, derMörder, Emmy 
Teels, die®aleerenftlaven, vertöwevon 
Florenz und der ſchwarze Uba, die auf vie— 
len deutiben Bühnen ben verdienten Beifall 
fanden. Auch als Dichter und als Inftrumens 
tale Romponift hat L. manches Treffliche geleiftet. 

Lano, Stadt, ſ. Maule. 

Kanobre, franz. Dorf, Depart. Eantal, 
nördlib von Bart ; 1720 Einw. 

Ranoja (Bot.), nah Fries, Wollfadens 
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*585 Gattung der —2 
chb, Rabenh., Cryprogamia Mycetes L,—E ba: 
raßter: Fäden ipinnemwebartig, ſeht zart, mit 
Querwänden, fat vergänglich, nicht zerflie ßend. 
— za Ay L. nivalis Fr,,  Chionyphe 
tens Uhienem. in Nov, Act. A. Lu. t. 1, Weiß, 
—— Unter dem Schnee, ſehr häufig und 
im Winter oder Krübjahr beim Auftbauen leicht 
zu beobachten. nr | 

Lanouee, franz. Stadt, Depart. Mor: 

biban,nördlid von Jeffelin ; 3050 Eiuw. 
- Bauow, Bluß;f. Motſcha. 

Lanowen, europ.eruſſ. Kleden, Gouv. Vol⸗ 
hynien, ſaädweſtlich von Zaslaw. 

Lauguais, franz. Dorf, Depart. Dordogne, 
Arr. Bergerac,. an der Dordogne, links; 
1000 Einw. 

L!auquart(Geogr.), 1) ſchweiz. Klub, Kant. 
Graubündten; füllte unter Chur in den Roein; 
bildet das Thal Prettig a u zwiſchen hoben Al: 
pen; 8000 proteft. Einw.;— 2)ſ. v. a. Langwart. 

Lanquille, nordamerikan. Ort, B.St. 
Staat Arkanſas, Graffb. Peinſettzs600E. 

Lanrivau, franz. Dorf mit Viehmärkten, 
Depart. Cotes⸗du⸗ Rord, Ur. Guingampj 
1320 Einw. 

Laurodec, franz. Dorf mit Mark, Depart. 
Cotes⸗du⸗Nord, öſtlich von Guingamp; 
1050 Einw. 

ans (Geegr.), 1) öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. 
Schwatz, Logr Wilten; 2595 über dem Meer, 
Jahrmarkt; 270 Einw.; — 2) franz. Dorf, 
Depart.Ifere, öftlib von Grenoble; 210V€E,; 
— 3)%,le-Bourg, italien. Flecken, ſ. ans 
leBourg;—4)8.:Eolde, italien. Beragipfel, 
Sardinien, Turin, ander Grenze von Frank⸗ 
reich. 

Lanſabaum (Bot.), ſ. v. a. Lansium do- 
mesticum /ilume, 

Ranfaebirne (Pomol.), f. v. a. Dauphine. 

Ranfargues, franz. Dorf, Dep. Hérault, 
öftith von Miontpellier. 

Lanfchan (danibom), öſterr.böhm. Dorf, 
Kr. Bidſchow, Herrſch. Politſchanz Armen— 
haus; Mühle; 2830 Einw. 

Lansdown (landsdomm), weite engliſche 
Ebene mit angrenzenden Höhen, Grafſchaft 
Somerfet, + enalifhe Meilen nördlih von 
Bath; bierbelanne SEchlacht, dens. Juli 1644. 
— In dem Kriege Karls I, von England gegen 
das Parlament waren beide Parteien zu Ende 
des 3. 1642 fo erfhopft, das das Parlament im 
Frübjahre 1643 mit dem Köntge in Friedens— 
unterbandlungen zu Orford trat. Der Konig 
wollte indeffen nur Zeit gewinnen, feine Streit⸗ 
Bräfte zu fammeln, und dachte nicht ancine friede 
libe Bereinigung. Er befand fih zu Oxford, 
von allen feinen Hülfsmitteln entferut. Zwar 
harte die Königin während des Winters von 
Holland aus durh den Einfluß des Prinzen 
von Oranien ihm Dülfsmittel aller Art zuge⸗ 


fender und kam jelbit im Frühjahre 1643 mit ı 


Truppen und Matcrial in Verk an, fand aber 
mementane Hinderniſſe, fich mit dem Konige in 
DOrford zu vereinigen. Den 15. April 1043 wurs 
ben die linterbandlungen gänzlıh abgebrechen 
und die Feindſeligkeiten nahmen in allen Pro— 







































dinzen des Reiches wieder ih 
——— unter B 
pa we an 
erie, brach k 
gern; allein das unglüdlid 
grave und eine nbe, 
gin ſtieß an Sul 00 M. Ins 
fanterie, 1000 Reitern ‚und 8 Gefhügen zwih 
rem Gemable. Karl ‚eroberte Briftol Du 
Sturm, mußte aber. die Belagerung von! 
cefter aufheben, weldes durh Ejfier em 
ward. Den 20, Septbr, Bam es. bei New 
(f. d.) zur Schlacht, ‚in welcher * Graf 
gefhlagen und zum Rüdzuge nah Windfor gt: 
zWwungen Wurde, worauf —— —F 
zurüdging.— Während dieſer lewa: 
Provinzen Devon u. Eorumallis zur Darı 
Königs übergetreten; das —— 
Gta 
| 


Srio 
ren! 
* 


ae von 2 M. unter dem en. 
ord in dieſe Gegend gefendet, um den 
Hopton, welder 3000 Ey Pönigl, Truppen J 
tehligte, von dort zu vertreiben. , ‚Dopton, ui 
die Provinz für den König-zu erhalten, überfe 
den Grafen Stamford den 16. — * 
ton, fhlug ihn gänzlich u, zerſtreute ſein 
Das Parlament lieh bierauf ‚ein Corps. 
Anführung des Ritter Waller, in die we 
Provinzen einrüden, dem der König den Mar 
quis von Bartferd und den Prinzen Morigı 
1700 Mann Meiterei und 1000 Mann 
entgegenftellte. Mit dieſem Corps ver inigt 
) gen mer 
fvrt, wodurch die föniglihen Truppen auf M 
M. gebradyr wurden. Der Märguis on Dad 
ford griff den Feind bei Wells an, es am 
einem bartnädigen Gefechte, in welden 
Parlamentsvölter gefhlagen, fib nad Bai 
zurödzichen mußten. Die bedeutenden ‚Be 
fkarkungen, die der Ritter Waller um diefe 38 
erhieit und der Mangelan Verpflegung bei ben 
tönigl. Truppen veranlaßte diefen. den Feind 
nodinals zur Schladt zu zwingen und. 
Bath vorzurücken. Die Königliden wiben 
deifen gefbidt aus, bezogen jeufeit Bath 
Mar ſield eine vortheilhafte Pofttion nnd 
ten dadurch ihren Gegner zur Belegung, 
Lansdewner Höhen. Dort endlich fam e8 am 
5. Juli zur Schlacht. Die —— — 
eroͤffneten den Angriff mit Ungeſtüm; ah 
leitete ihre Kavalerie unter dem Prinzen 
auf einem ſehr ungünftigen Xerrain d 
der Tapferkeit, Sie fand einen würdigen gr 
ner, namentlib an einem Küraffierreg 
‚ angeführt vom Ritter Arthur Daslarig, 9 
ab» 


ſich der Ritter Hopton in der 





jo frarte und vollftändige Rüftung batle, 
| die Waffen der königlichen Reiterei daven 
gleiteren. Das Negiment bie allgemein. 
| Seridildfröten,. Der Verlun von Karle 
Iterei betrug allein 1500 M.; weniger .d 
‚das Außvelt, das nur zum Theil ind @r 
Pas, Die VParlamentsvölfer mußten den 
zug nad Bath antreten, und das kön 
' blieb auf dem Schlachtfelde ſtehen. Dieler 
der dem Ritter Waller faft ſeine gan 
I geäoftet hatte, verfegte ihn inbiemi 52 
Der Feind, den er aus dieſer Provinz vertreiben 
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bildete Koalitions-Dlinifterium, Seine Etels 
lung war in fofern höchſt ſchwierig, alser die un⸗ 
gebeuern Auflagen vor dem Unterhauſe redytfers 
tigen follte, die der Krieg erforderte. ls fein 
älterer Bruder 1869 ohne Erben ftarb, erbielt 
er mit der Hdelswürde und den Stammauütern 
feiner Familie den Sig im Oberbaufe, Er vers 
focht das Intereffe des Hy error bei 
ben Verhandlungen über die Regentfchaftsbill 
und hatte nad Percevals Tode Hoffnung, mit 
Grey und andern gemäßtaten Anhängern der 
Ühigpartei wierer in das Wlinifteriam zu foms 
men, bie bie Korderungen dieſer Partei die line 
terbandlungen vereitelten. Unter Liverpools 
Ditmifterlum, dem er feindlid gegenüuberftand, 
war er nie ein heftiger, ſelbſt nicht ein thariger 
Gegner, aber ein ftandhafter Verfechter der 
Emancipation der Kutholiten. Schon 1824 
machte er einen Präftig unterftügten Antrag auf 
die unmittelbare Anerkennung der füdamerikas 
nifhen Staaten, indem er vorzüglib auf den 
Grund fi fügte, daß ſich die Unabhängigkeit 
der Kolonien nicht verhindern laffe, u. Spanien 
nidt im Stande fey, die abgefallenen Lander 
wieder zu unterwerfen. Im J. 1827 übernaum 
er auf Connings dringendes Bitten das Mini— 
fferium des Innern, dann unter der Burgen Vers 
waltung des Yord Goderich (Mipon) die ausıwäre 
tigen Angelegenheiten. Als jedch Wellington 
in die Verwaltung trat, zog er fid zurüd und 
griff wieder zur Oppofition. Wiederum erbob 
er feine Stimme gegen die Bedrudungen der 
Katholiken und in den iriſchen Berhätrniffen. 
Eben fo arbeitete er für Verbefferung der Kris 
minaljufiiz und fegte eine Akte (Lans down⸗Akt) 
dur, weiche alte, harte Errafbeftimmungen 
abihaffte. Im J. 1830 trot er in das Meforms 
minifterlum Grey’s, und übernahm das Amt 
eines Präfidenten im Miniſterrathe. Auch un« 
ter der Derwaltung Melbourne’s behielt er 
biefe Stellung bis zum Austritt der Wbigs am 
28. Auguft 18541. Bei allen wichtigen Fragen 
diefer langen VBerwaltungsepode zeigte er ſich 
gemäßigt und ben Totys naber, als die meiften 
feiner übrigen Kollegen. — Durch wiffenfhafts 
Iise umd umfaffende Kenntniffe ausgezeichnet, 
fteht er auch in hohem Anſehen in den gelehrten 








follte, ftand noch vor ihm und 309 tüglic Ver⸗ 
färtungen an fib. Eine — Schlacht konnte 
er jetzt nicht wagen. marſchirte deshalb 
nach Devizes, ließ hier ſein Fußvolk unter dem 
Ritter Hopten Neben und begab fi mit dem 
Meſte feiner lavalerie nab Orford, um bort 
Verſtaärkungen zu erwarten und fi dann wieder 
bei Devizes mit jeiner Infanterie zu vereinigen. 
Payne wurde Devizes belagert, durch den 

ord Wilmot aber entjegt und die Parlamentss 
truppen den 13. Juli bei Roundway abermals 
geihlagen. 

anedoton (Bivar.), ) Wiltam Petty, 
Graf Schelburne, Marquisvon, britiſch. 
Staatsmann, geb. 1737, ſtammte väterlicherſeits 
aus der alten Familie der Fitz Maurice. Don 
Seiten der Murter war er ein Enkel des bes 
rübmten, 16% verftorbenen Doftors Sir Mill, 
Petty. Nach des Waters Tode erbielt er 1761 
ben Titel eines Grafen von Schelburne und uns 
ter diefem Namen trater, nachdem er mehre Jahre 
an der Epige der parlamentarifhen Oppofition 
geftanden, 1766 mit Chatam ins Minifterium, 
aus dem er bei deſſen Auflöfung im J. 1768 eben⸗ 
falls feinen Nüdzug neomen mußte, Seitdem 
zeigte er ſich als der heftigfte Gegner der minis 
fteriellen Politik rückſichtlich der Mapregeln u. 
des Krieges gegen die nordamerikaniſchen Kos 
Ionien. Im J. 1782 wurde er endlidh Staates 
jeeretär des Auswärtigen, und als folder leitete 
er ſogleich die Ariedensunterhandlungen mit den 
vereinigten Etaaten ein, Als nach drei Dior 
naten der Marquis von Kokingham ftarb, trat 
er an die Spige des Kubinets, legte aber, durch 
die Verbindung zwiſchen Kor und Nortbgezwuns 

en, ſchon 1785 die Verwaltung nieder. Die 

ppofition, Die er jegt mit dem Z4jährigen Pıtt 
eröffnete, ſtürzte aud das Koalıtiensminifter 
rium. Witt jedoeh wußte, wahrſcheinlich aus 
Eiferfucht, ihn vom Eintritt ins Kabinet abzu⸗ 
balten. Um ihn jedoch im freundliben Berbälts 
niffe zur Regierung zu erhalten, wurde berfelbe 
1754 zum Marquis von L. und Grafen von Wy⸗ 
vembe erhoben. @inige Jahre darauf zog er 
ſich auf feine Güter zurud und lebte als eifriger 
Befhüger der Gelehrten und Künftler. Er+ 
am 7. Mai 18055 feine bedeutende Bibliorhet 
Paufte das britifche Muſeum. — 2) Henry | Kreifen der Hauptſtadt, nimmt thätigen Antheil 
Figmaurice Pertv, Marquis von, eins, an mehren Anftalten für Wiffenfbaft u. Kunſt 
ziger Sohn des Vorigen, aus deffen zweiter @ve | und iſt Borftand der British Institution, der 
nut Louife Fitz⸗ Patrick, der Toter des Grafen | Akademie der Muſik und der zoologiſchen Ges 
von Upper Dfory, wurde am 2. Juli 1750 ges | fellichaft. 
beren. Nachdem er in der weſtminſter Schule, | Laufen, medlenburgsjäwerin. Pfarrdorf, 
dann zu Edingburg, unter der Auffiht u. Pflege | wendifber Kr., Amt Stavenyagen; Mühle; 
des Philofophen Dugald Stewart, und endlich , 240 Einw, 
zu Cambridge feine wiffentfbaftlihe Bildung | Lanſing, nordameritan. Stadtgebiet, V. St., 
vollender, bereifte er den Kontinent u. trat nad | Staat New=Mork, Grafſchaft Tempkins, 175 
erlangter Bolljährigkeit in das linterhaus. An | Meilen weft, von Albany, 300 Meilen von 
den heftigen Verdandlungen des Revolutionss | Waſhington; Boden: hügelig, fructbarer kies 
krieges nahm Word Henry Petty, wie er Damals | figer Lehm. Flüſſe: der Salmon uud deſſen 
bieß, felten Antbeil; feine Thatigkeit widmete | Nebenflüffe. 5 Kaufläden, 1 Hochofen 3 Walk⸗ 
er bauprfählih den irifhen Angelegenhei⸗ müblen, 3 Gerbereien, 1 Breunerci, 6 Maple, 
ten und zeigte trog feiner Jugend bedeus | 11 Sägemühlen, I Delmüdle, 24 Schulen mit 
tende Gewandtheit. Nah Pirtt Tode ward | 1307 Schulern; 3670 Einw, 
er Abgeordneter für die Univerfität Cambridge! Lanjingburg (Geogr.), I)nordam. Stadtge—⸗ 
und Pan als Kanzler der Schatzkammer auf) biet, B. ©t., Siaat New: York, Grafihaft 
Burze Zeit in das von Bor und Grcenville ges | Nenfjelacr; 10 Meil, nortöftl, von Albany, 850 
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Meil. von Wafbingtonz Boden: am Fluß 
Hudſon, der das Stadgebiet im Weiten begrenzt, 
eben, im Often bügelig, Biefiger und thoniger 
Lehm. Poſt, 47 Kaufladen, 1 Gerberei, 1 
Brauerei, 2 Drudereien, 1 wödentl. Zeitung, 
1 Mahlmühle, 1 Akademie mit 100 Zöglingen, 
9 Schulen mit 550 Schülern; 3330 Einw.; — 
2) Ort daf., Stadtgebiet Lanfingbu 7 auf 
dem öftl. Ufer des Hudfon, am Beginn der Sloop⸗ 
Schifffahrt; bat 7 Kirden (2 bresbpterian., 1 
epıefop., 1 bapt., 2 methobdift., 1 univerf.), 37 
Kaufläden, 1 Kupfer= u. Eifengießerei, 2Wachs⸗ 
tue, 3Bürftenfabriten, 1 Gypsmühle, 1 Mahls 
müble, 2 Gewehrfabriken, 6 Malzhäufer, 2 
Drudereien, I Akademie; 3000 Einw. — Auf 
dem Fluffe nicht unbedeutender Handel. In 
der Näbe befindet fi ein 1100° langer und 9° 
bober Damm. 

Lanſitz (Beogr.), 1) (Laufig), preuß. Dorf, 
Prov. Schleſien, RB. Liegnig, Kr. Grün: 
berg; 560 Einw.; hierzu die Walfmüble, Teich 
müble, Zeihvorwerf, Vorwerk und Tuchwalke; 
— 2) Marttfleden, f. Cſeklesz. 

Panfin (Lantbfangki), oftind. Fluß, Tü— 
bet, Nebenfluß des Menam. 

Lanſium (Bot.), 1) nab Blume, Lanſa— 
baum, Obſthiefe nah Oken, Guttung der 
Meliaceae Blum., Decandria Monogynia L. — 
Charakter: Kelch und Blume fünfblätterig ; 
Staubfadenröhre Prugförmig, mit 10 Beuteln; 
Narbe ftrahlig ;VBeere ſchalig, fünffäherig, mit 
je einem Samen in beerenartiger Hulle, ohne 
Eiweiß. — Einzige Art: L. domesticum Bl, 
Blätter gefiedert; Blüthen weiß, in Trauben. 
Biemlih großer Baum mit gefurhtem Stamm, 
urfprünglid auf Java, der zwetſchenartigen, 
woblfhmedenden Früchte wegen häufig in Oſt⸗ 
indien angebaut. Das Holz feſt und dauerhaft. 
—Rumpb1,X.5+.—2)nabCorreau.Sad, 
Planzengatt. — Arten: L. domesticam Jack, 
f. v. a. Cookia punctata, — L. montanum Jack, 
f. v. a, Milnea montana. 


Lanskoi (Biogr.), 1) Alerander Deme— 
triewitſch, Fürſt von, Günftling der ruffifch. 
Kaiferin Katharina Il., erft Generaladjurant 
des Kürften Potemkin, fpäter zum OÖberften ers 
nannt und mit Reihrbümern uberfhürtet. Er 
fturb 1754. — 2) Ruf. Geheimerrath, Mitglied 
des Reichsrath, 1823, nad dem Todedes Barond 
v. Kamphaufen, Minifter des Innern. 

Lans le Bourg, fardin, Marktflecken, Prov. 
Suvoyen, Bez. Maurienne, am Mont-Cenis, 

140 F. hoch; 1100 Einw,, meift, Maulefeltreis 
ber, Äräger u. dgl., die fich mit Zransportiren 
der Wuaren über den Mont:Genis beſchäftigen. 
Man fiehr bier 3 Monate lang die Sonne nicht. 

Ranegnenet (Epielw.), ein franzöfifhes 
Hazardſpiel mit unbefhräntrer Zahl der Epies 
ler. Einer der Spieler bat die Vorhand, ift 
Bankhalter, Banyuier, die übrigen wer: 
den Coupeurs genannt. Das Spiel beginnt 
damit, daß der die Vorband habende Spieler 
den gegen ibn Epielenden, nad der rechten 
Hand zu, eine Karte gibt, worauf dieſer eine bes 
liebige Summe fegen, fodann zieht er eine Karte 
fur hi herunter, Die auf diefe folgende Karte 
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beißt rejouissance ; barauf Fann jeber Coupeur 
fegen, % viel er will, doch ift der, welcher bie 
Vorhand hat, nicht verbunden, alkes, mas bie 
Eoupeurs darauf fegen wollen, zu halten, kann 
vielmehr die Summe, bie er halten will, ſelbſt 
beftimmen; er muß bies aber beftimmt erklären, 
ehe das Spiel feinen Fortgang nimmt, im Ger 
gentheil wird fein Stillfhmweigen als Bejahung 
angefeben. Hierauf führt er fort, die Karten 
abzuziehen und gewinnt ben auf der Karte eines 
Eoupeur ftehenden Betrag dann, werin beffeh 
Karte eher erſcheint als die feinige; verliert aber 
Alles, was auf den Karten fämmtliher Cou⸗ 
peurs fteht, wenn bie feinige umfhlägt. Kom 
men alle Karten der Eoupeurs eher zum Boti 
fein, als die feinige, fo beginnt das Spiel von 
Neuemund die Vorhand verbleibt ihm. Iſt die 
rejouissance nicht mit unter den herausgekom⸗ 
menen Karten, fo ift fie weder gewonnen noch 
verloren. Bekommt ein Eoupeur eine Karte, 
dievor ihm ſchon ein anderer hatte (carte donble), 
fo gewinnt der die Vorhand habende den Gap 
bes Coupeur, ber fie zuerft bekommen hatte, 
muß jedoch den boppelten Betrag auf bie carte 
double fegen. Gibt er einem Coupeur eine 
Karte, bie ſchon zweimal erihienen ift (carte 
triple), fo gewinnt er ebenfalls den auf ber 
gleiben Karte ftehenden Sag, ift aber gehalten, 
das Vierfabe auf die carte triple zu fegen. 
Wenn ein Eoupeur eine Starte erhält, die [bon 
dreimal heraus ift (carte quadruple), fo zieht 
derjenige, welder die Borband hart, Alles das 
ein, was auf den einfachen Karten und den car- 
tes doubles ſteht, verliert aber Alles, was er 
auf die cartes triples gefest hat, und damit in 
gleih die Vorhand. Bekommt er felbit eine 
carte quadruple, fo zieht er Alles ein, was auf 
ben Karten der Eoupeurs fteht, umd fängt das 
Spiel von Neuem an. Außerdem zahlen ger 
mwöhnlib die Coupeurs, deren Karte verloren 
bat, den Sag an diejenigen, deren Karte noch 
nicht berausgefommen ift. Bumeilen finden 
unter den Eoupeurs aub Wetten auf ihre Kar: 
ten Statt; Peiner bderfelben ift übrigens ver 
pflichtet, die Borhand zu nehmen, fondern fann 
fie auf den folgenden Spieler übergeben laſſen. 

Xaustrop, preuß. Dorf, Prov, Weſtphalen, 
R.⸗B. Arnsberg, Kr. Dortmund; 410 Einw. 

Lanfnine (8. laGrande), f. fandunum 

Yanta, franz. Fleden, Dep. Haute:-Ga* 
ronne, fudöfl. von Toulouſe; 1540 Einw, 

Lantadilla, ſpan. Fleden, Leon, Prov. Pas 
lencia; 850 Einw. 

Santana (Bot.), nah Linne, Berg ſal⸗ 
bei, Gattung ter Labistae Verbeneae hchb,, 
der Verbenaceae Juss., Didynamia Angiosper- 
mia L.— Charakter: Kelch undeutlich viers 
zähnig, fehr kurz; Korelle röhrig, mit ungleih 
vierlappigem Rande; Staubgefane eingefhlo 
fen; Steinfrudt becrenförmig, einternig, mit 
zweifächeriger, zwrifamiger Nuß. Dornige 
oder unbewehrte, faft ſaͤmmtlich dem tropiſchen 
Amerika angebörende Eträuderz; mehre von 
ihnen haben ſtarkriechende aromatifhhe Blätter, 
welche als Thee bei ſchlechter Berdauung und 
bei fatarrhalifchen Leiden, wie auch zu Gurgels 
wäffern und aromatifhen Bäberninder Heimat) 


Lantanenſchneeball — Rantanurfäure. 





häufig gebraudt werben; 'nıehre Arten werben 
in europäifben Gärten ald Zierpflanyen ges 
halten; 60 Arten, befanntefte: 1) L. aculeata 
44 Bot. Mag. T. 9%: Der 4— 10 Fuß bobe 
Stamm ift mit vielen zurückgekrümmten Star 
bein berwehrt ; Blätter eirund, vorn lauggefpigt, 
aromatiih; Blütben ſchön, orangefarbig oder 
gelb, dann ſcharlachroth, in geftielten, kopfför⸗ 
migen Hebren. — 2) L. Camarn L., gemeine 
Bergfalbei. Ein unbewehrter, 4-6 Fuß 
bober Straud in Weftindien und Südamerika, 
mit golbgelben, fpäter faft ſcharlachrothen Blüs 
tbenfönfben. Blätter ſehr aromatifb. Dill., 
Eith, T. 56, 8.65. — 3) L. fucata Äern. Bot, 
Reg. £.798, Blätter eirand, ftumpflich, gekerbt; 
Blüthen erft rofenrotd, dann blaffer werdend. 
— 4) L. involucrata L. Stengel wehrles, äftig; 
Aeſte und Blätter filyig; Blürben blaßrofalilla, 
im Schlunbe — Liefert einen ſchweiß⸗ 
treibenden Tbee. Bot. Cab, 1997. — 5) L. ni- 
vea Fent, Malm.t,8. Ein B-10 Fuß bober 
Strauch Dftindiens, beffen Stamm und Hefte 
mit vielen ftarken, gefrämmten Stacheln beſetzt 
find. Blärter eirund»lanzettförmig; Blüthen 
weiß, im Schlunde gelb, wohlriechend. — 6) 
L. Odorata 4it. Plum. Icon. 71, f. 2. Stengel 
unbewehrt ; Blätter elliptiih, faſt ſtiellos ; Blüs 
tben woblriecbend, weiß oder blaßrotb. — 7) 
L. Pseudo Thea S%h.Hil, t. 70. Ein 5 Fuß 
bober, unbewehrter, ſehr Plebriger und dicht 
mit dicken Haaren befegter Straub in Brafis 
lien. Die aromatifhen Blätter werben in ber 
Heimath als Thee fehrgefhägt. — Diefantanen 
verlangen eine fette, mit ”, Sand vermiſchte 
Mißbeeterde und laſſen fib bei mäßiger Befeuch⸗ 
tung im Winter und reihliber im Sommer, wo 
fie im Freien fteden können, ſehr leicht kultivi⸗ 
zen. Portpflanzung durch Stecklinge. 
Lantanenichneeball (Bot.),f.v.a.Schlingr 
frau, Viburnum Lantana L. 
Zautanurjänre (Allanturfäure, Dis 
fluan) wurde zuerft von Pelouze durd Ber: 
fegung von Allantoin erhalten und unter dem 
Namen Allantarfäure befhrieben. Sie bilder 
nab feiner Ungabe, wenn Wllantein 
mit Wafjer in einer verihloffenen Glasröbre 
bis 140° erbist wird, oder wenn ftärkere Sau⸗ 
ren, Salzſäure oder Galpeterfäure, barauf 
einwirken. Später bat Schlieper biefelbe 
Gäure unter den Zerfegungsprobußten bes 
Allantoins durb Kali gefunden (vgl. b. 
9. Dubdantoinfäure); er beridtigre ba= 
bei die von Pelouze aufgeftellte Formel und 
flug für die Säure den Namen Lantanurfüure 
vor. Das Ullantoin zerfäßr unter den genann= 
ten Einflüffen durch Aſſimilation von 2 Ur. 
Waſſer in Lantanurfäure und Barnftoff: 
HNO +2H0= H. N. O, 
— — — — — 
Allantoin Lantanurſaäure 
+C,H,N,0, 


— Zu 
Harnſtoff. 
Doch erleidet der letztere beim ſtarken Erhitzen 
ber Loͤſung noch eine weitere Zerſetzung, indem 
er mit 2 Ar. Waſſer in Koblenfäure und Ammo⸗ 
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baltigen Lantanurfäure wird nab Schlieper 
durch bie Formel: HO.C,H,N, O, ausge⸗ 
trüdt. 

Schlieper bat ferner beobachtet, daß ſich 
beim Erhisen einer forupförmigen Löfung von 
Alloranfäure unter ftarfer Koblenfäure » Enter 
widelung ein Körper bildet, den er Difluan 
nennt, für welchen er die Fermel C, H, N, O, 
aufftellt. Die Eigenfhaften fowehl wie bie 
Bildungsmweife diefes Körpers fpredien aber da— 
für, baß berfelbe nichts anderes als Lantanur⸗ 
fäure ift, verunreinigt durch ein Zerfegungspros 
dukt der Beucoturfäure, welche unter den anges 
führten Umftänden ebenfalls aus der Ullerans 
fäure entfpringen kann (f. Zeucoturfänre). 








CH, N,0, = C,H,N,0, + 2C0, 
— —— — — 
Alloranfäure Santanurfäure, 


Zur Darftellung der Lantanurfäure aus Als 
lantoin verfähbrtman,nabS hlieper,ambeften 
auf folgende Weiſe: Allantoin wird in Balter 
Kalilauge gelöft, und die Löfung nad Zurzer 
Zeit mit Effigfäure bis zur ſchwach fauren 
Reaktion vermifcht, wobei fich ein Bleiner Theil 
bes Allanteins als unzerjegt abſcheidet. Die 
davon getrennte Klüffigkeit wird im Waſſerbade 
bis zur Syrupkonſiſten; abgedampft und fo 
lange abjoluter Altobol zugemifcht, als dadurch 
ein dicker flodiger Niederfhlag entſteht. Er ift 
im Mefentliben ein Gemenge von faurem und 
neutralem lantanurfaurem Kali und Pann durch 
Waſchen mit Alfohol von anbängendem eflig« 
faurem Kali befreit werben, Manloft ibn darauf 
in ganz wenig Maffer und vermifcht die Lö— 
fung mit Weingeift bis zur ſchwachen Trübung, 
werauf fib nad einiger Zeit faures lantanurs 
faures Kali in Priftalliniihen Kruften abiceis 
det, die ſich durch allmäbligen Zufas von Altos 
hol noch vermehren. Die zurüdbleibende Mut— 
terlauge entbält unreines neutrales lantanurs 
faures Kali. Zur Abſcheidung der Säure kann 
das Bleifalz durch Zerſezung des Kaliſalzes 
mit bafifch efligfaurem Bleioxyd dargeftellt und 
biefes durch vorſichtigen Zufag von Schwefel- 
fäure oder SchwefelwaflerKteff zerfent werden. 
Die Löfung wird darauf im Wafferbade foncen« 
trirt und die Säure durch eine binreidende 
Menge ven abfolutem Alkohol gefällt. Sie 
bildet nah dem Zrodren im Iuftleeren Raum 
eine amorpbe, rein weiße, leicht zerfließliche 
Maſſe, bie fich nicht in Alkohol, aber fehr leichr 
in Waffer auflöt, Die Löfung reagırt ſchwach 
ſauer. Brim Erbigen derfeiben mit etwas ver⸗ 
bünnter Schwefelfäure finder eine rafche, aber 
nicht näher unterfuchte Zerfegung Statt, es uns 
terliegt jedoch Peinem Zweifel, daß der Säure 
4 Ur. Waffer affimilirt und damit in Ammoniak 
und Meforalfäure zerfällt: C,H, N,0, +4 
HO =2(NH, + HO.C, O,). Eine Angabe 
vonGS&hlieper,baßdiefantanurfäure (Difluan) 
ſich durch Einwirkung von Galpeterfäure unter 
Koblenfüure-Entwidelung in Alloran verwans 
dele, bebarf der Beftätigung. Durd trodene 
Deftillation erbält man ein blaufäurehaltiges 
Produkt, wobei eine voluminöje Kohle zuräde 


niak zerfällt, Die Aufammenfegung ber waflers | bleibt, Bon den Salzen der Lantanurſäure find 
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nur wenige unterfucht worden, Die freie Säure 
gibt mit effigfaurem Bleiovrd und falpererfaus 
rem Silberoxyd ſchwache Niederfchläge, die auf 
Bufag von Ammoniak bedeutender werden, ſich 
aber in einem  leberihnß, ſowohl der Säure | 
ale auch der Faällungsmittel wieder auflöfen. | 
Das Bleifalz Ponntenicht non Ponftanter Zus | 
fammenfegung erhalten werden. Ein Nieder» 
ſchlag, welcher durch Vermiſchen von ſaurem 
lantanurſaurem Kali, effiigfaurem Bleioryd und 
ganz wenig Ammoniaf erhalten war, enthielt 
67,27 Droch Bleisryd, alſo ziemlich nahe auf 1 
At. Säure 2Ut. Bleioryd,. Die folgende Faͤl⸗ 
lung mit Ammoentaß enthielt 5 Proc, Bleioryd | 
mehr. Das Silberfalz binterlieh nad dem 
Trodnen bei 100°. 52,95 Proc. metallifches 
Silber, woraus& hlieper die Formel AgO,C, 
HN; ©, berechnet, die Lantanurfäure würde 
alfo 3 At, Waſſer verloren haben z es fann auf 
diefe Formel aber Bein Gewicht gelegt werden, 
da nur dieſe einzige Silberbeftimmung u. keine 
Beſtimmung der übrigen Beſtandtheile gemacht 
worden iſt. Meutralee lantanurſaures 
KaliK0O.C,H,N, O,erhält man durch Ver⸗ 
miſchen des ſaure n Salzes mit Kali bie zur Neu⸗ 
tralität, Es ift nicht Eruftallilirbar und bieibe | 
beim Abdampfen der Löſung als jyrupförmige | 
Maſſe zurück; auf Zuſatz von Alkohol fiheidet | 
es Sich in diden weißen Floden ab. Daus| 
faure lantanurfaunre KaliK0O,C,H,N, 
0,--40.,€C,4,N,0, + v9. aq. ift unlösli 
in Alkohol, aber löslib in 9-10 Thlu. Paltem 
und in viel weniger heißem Waſſer. Aus einer 
fiedend gefättigren Yöfung fegt es ſich langſam 
in harten Kryftallriuden ab, die aus einem Ag⸗ 
gregat von weißen, ſtark glängenden tafelförmis 
gen Kruftallen befteben; auf3ufag von Aitobel 
entfkebt vorübergebend eine milchige Zrübung 
und nah einiger Zeit Icheider fih Das Zalz in 
Bleinen fchneeweißen, veluminofen Nudeln ab, 

Lantap, oftind. Infel, China, an der Eid» 
küſte, in der Bucht von Kanton, 

Lantar, hinterind. Inſel, Malakka, an 
der Weſtküſte, zum Mergus-Archipel gehörig. 

Launtara, Simon Mathurin, Zeichner u. 
Landſchafter, in Italien um 1754 geb., lieh ſich 
früb in Paris nieder, wo er 1880 *. Von ihm | 
Landfhaften mit Figuren, arcitektoniiden An— 
fibten und Genreftüde, die, fleißig bebandelr u. 
ſchägzbar im Helldunfel, ibrer Zeit großen Bei⸗ 
fall fanden, Eben fo feine Kreidezeichnungen 
auf weißem und blauem Papier. P. 5. Duret, 
Diguenor, Keffard, Godefron, Bocquet ꝛc. ſta⸗ 
hen nad ıbm. Unter fe Bas’ Leitunz erſchienen 
nad ,: Vues des environs de Paris, 12 21,31. 

Lautbert, ſ. v. a. Lambert. 

Lan-⸗Tcheon, eftind. Stadt, China, Prov. 
Kan-Gor, sm Heang-Ho, rechts; bedeuten 
der Handel mit der Mongolei. 

ante, Louis Maria, franz. Zeichner und 
Maler, 1759 zu Pario neb., anfangs Vaudovers 
Schüler in ver Architektur, wandte lich ſpäter 
ganz der Aguwarellmalerei zu und machte ſich ber 
tonders bekannt Durch feine Sammelwerke. 
Gallerie frangnise de femmes eelebres, Bel. 
— Costumes des femmes de Normandie, 10} 
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Lanteueil, franz 
Brives; 4100 Eins cn 
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Schreckens ruf in ten; für 
Revolution: a In.lchdu.hs an-den Raternenpfa 


(aufgehängt! )« > anAnt 
Lanterne, franz Zub. Sanıc aripring 
bei demgleiknam Drei, ‚gegen 


und mündet bei Eonfland nenn äh 
Zantershoven, preuß. Dorf 
RaB. Koblenz, Kin Aher weiler 
Lantenra, ipanı Flecken, Gramm da, 
öftlih von Guadix; 1020 Einw. 
Lantfrid, Name, ſ vi a. Laufrid 
Lautfriede (Ichtöyol), Tarnd ms; 
Petromyzon marinus- da.) 14 imma 8 
Lanthau (Ebem,), einfacherme 
ver, von Diofander 1589 im Eerit- antik 
welchem es von dem Eer und; wieiberfeibe 
nachwies, von Didym begkeitet vorkom 
Namen L. leitete er von: Jam Drimann,s 
ſeyn, ab, da es bisher durch das Cer, benred 
abnlich iſt, verſteckt gebalten wurde d 
In, Atomgewicht Ees didymireien 2ER 
(Marignac), Inder Ratur Bömmttas tum 
im erydirten Zuftande vor, sim ber Megelnon 
Eer undimmer von Didym begleitet Das meine 
biönmfreie L. tft noch mibtdargeftelltmorbang 
das dbioymbaltige erötelt Mofanden 
bisen des waflerfreien Chlerürs mit Sala) 
der Rückſtand wurde mit Altoholmen ih 
übergeſſen, um das Kechſalz zu ſen und Das) 
moglicherweiſe gebildete Orod abzu 
dann ausgepreßt und eine Weile — 
ſaure im luftleeren Raume ſtehen gelaſſen 
iſt ein graues Metallpulver von punkler 
farbe, weich und läßt ſich zuſammend 
In kaltem Waſſer entwickelt es Wafferkte 
in warmem entſteht Aufbrauſen und ba 
tall verwandelt ſich in ein weißes, Irma 
miges Hydrat. An beruft —e— 
lanafam in Oxyd. Das didymhaltige 
ſich vor dem Lothrohre nicht mit Soda 
menſchmelzen. Von Borax und Phoerp 
wird es reichlich zu einer in der Dige uunbıbekket 
Abkühlung farbloſen Perle gelöſt, die truübe ze 
flattert werden kann. ato AN 
Cer und Didvm find die ſteten Begleiteree 
L. Man verfährt, um dieſe beiden 
von zu trennen, auf folgende Weiſe 
das Gemenge der drei KörpersinBalpet 
auf, verdampft zur redne und 83 
nimmt Salpeterfiure, die mit 100.UhellemdBafe 
fer verdünnt iſt, beider Digeftion audiben 
Nücdttende nur &- und Didymeryd auf 
rend Cerexyd, noch mit Spuren Derbeidenam 
deren Oxvde verunreinipt; zurückbleibt 
legten Epuren kannman mit Poueemtrinte dä 
jaure entiernen, es wird aber pabeigugleihete 
was Ceroryd gelöfts Um das d— 
Inichiy 1a ee 


























m 










Dibumeryd zu befreien, kennt man Beinen ande⸗ 
ren Weg, als wiederholtes Umkryſtalliſiren der 


fbwefelfauren Salze. Es ſcheidet fi nämlich 
zuerſt bas ſchwefelſaure Lanthanoxvd, als das 
ſchwerer löslibe aus, 
man bie fchwefelfauren Salze bis zur Austreis 
buna des Kryſtallwaſſers, trägt die aepulverte 
Maffe in Waſſer von 0° in Bleinen Portionen, 
damit jede Temperaturerböhung vermieden wird, 
filtrirt und erhält die Föfung während einiger 
Stunden bei einer Temperatur von 30-35". 
Die ſchwefelſauren Salze find in warmem Waſ⸗ 
fer weniger löslich, als in Paltem, weshalb fi 
biefelben, und zwar zwerik vorzugsweiſe das 
—— in Form kleiner Kryſtalle nieder⸗ 
ſchlagen. Die Kryſtalle find farblos, die darü— 
ber ftebende Klüffigkeitrofenrorb gefärbt, welde 
Karbe ben Didymfalzgen eigentbümlich it, Die 
Kruftalle werden gefammelt, vom Kryſtallwaſ⸗ 
fer befreit und nochmals, wie eben beichrieben, 
bebanbdelt und biefes fo oft wiederholt, als bie 
darüber ſtehende Flüffigkeit beim Abbampfen 
zur Trockne nod einen rothen Rüdftand hinter— 
läßt; ift das nicht mehr der Fall, fo fann man 
fiber ſeyn, ein reines Lantbanfalz zu haben, 
Aus ben?öfungen ber Lanthanſalze läßt fich Das 
Lanthanoxyd wohl am beiten dadurch fallen, daß 
man in biefelbe eine Krnitalltrufte von ſchwefel⸗ 
faurem Kali ftellt; in dem Maße, als dieſe ſich 
auflöft, wird das Doppelfalz ausgeibieden. Da 
derNiererfhlag aber nicht immer gleiche Zuſam⸗ 
menfesung zu baben fheint, fo muß er noch 
durch Glühen mit Pohlenfaurem Kali oder Koble 
zerfest werden; nad dem Nuslaugen des dabei 
gebildeten ſchwefelſauren Kali's oder Schwefel⸗ 
kaliums bleibt reines Lanthanoxyd zurück, wel⸗ 
ches getrocknet und gewogen wird. Das ſalpe⸗ 
terfaure und kohlenſaure Salz, fo wie die Salze 
mit organifhen Säuren, hinterlaffen nach dem 
Gtüben reines Lanthanoxyd, daſſelbe kann daher 
anf biefe Weife in ihnen beftimmt werben. 
2antbanbromür: Ln Br, erbielt Ram: 
melsberg mit Lanthanoxyd gemengt, als wei— 
Bes Pulver durch Erbigen des bromfauren (dis 
dymhaltigen) Lanthanoxvds. 
2auntbanchlorür: In Ci (bidymbaltig). 


Zu dem Ende erhigt ! 


werden, Im Wafler verändert es fein Anſehen 
bald, wird fchneeweiß, voluminöfer und geht im 
24 Stunden in ein leichtes, im Waffer ſchweben⸗ 
des Oxydhydrat über; in ſiedendem Waſſer ges 
fbiebt Die Umwandlung neh raſcher. Das 
Lanthanoxydhydrat wird ans ben Salzen durch 
fire, ägende Alkalien als weißer, ſchleimiger 
Niederfhlag gefällt; es zieht an der Luft räſch 
Kehlenſaͤure an. Das frifh geglühte Oryd und 
bas Hydrat ftellen die blaue 436 des geröther 
ten Lalmuspapiers fogleih wieder ber- Das 
8, töft ſich leicht in Säuren, felbft in fehr vers 
dünnten, auch in Salmia® unter Austreibung 
ven Ammoniak, 

nee eg (Chem.). Das Lanthanoryd 
bildet farblofe Salze von zufammenziehenden, 
ſchwach füßlibem Geſchmacke. Sie werden nicht 
durch Schweſelwaſſerſtoff gefällt. Schwe⸗ 
felammonium ſcheidet Lanthanoxydhyrat ab; 
Kali und Natron bringen einen weißen, volumi— 
i nöfen Niederfchlag von Lanthanoxydhydrat vor, 
ber im Ueberfhuffe des Fällungemittels unlög= 
lich iſt. Ammoniak fheider bafifhe Lanthan⸗ 
oxvdſalze ab. Bei Gegenwart einer organiſchen 
Saͤnre, z.B. Weinſaure, löſt ſich der Nieders 
ſchlag in einem Ueberſchuß von Ammoniak wier 
der auf, Kohblenfaure Aifalien fällen im Ueber- 
mabe des Fillungsmittels umlödlihes Bohlen 
faured Lanthanoxyd; Phospborfäure und Oxal⸗ 
fäure fällenpbhosphorfaures und oralfaures fans 
thanoxyd, bie im Leberfhuß der Säure wenig 
löslib find. Kryſtalle von ſchwefelſaurem Kali 
in die Löſung eines Bs geftellt, bringen einen 
kryſtalliniſchen Niederfchlag hervor, ber ein Dops 
velfals von ſchwefelſaurem Lanthanoxyd mit 
fhwefelfaurem Kalt it und in einer gefättigten 
Löfung des lehyteren ſich nicht löſt. 

Dastanthanoryd hat eine befondere Neigung, 
bafifhe Salze zu bilden. Mehre derfelben, wie 
das bafifch falpeterfaure Lanthanoxyd, das ba= 
fifhe Lanthanchlorür zeichnen fid dadurch aus, 
daß fie auf dem Filter nicht auegewaſchen wer= 
den Pönnen, fondern mit dem Waſſer mildig 

durchgehen. Kocht man den erhaltenen Niebders 
| ſchlag, fo Läuft das Ganze fogleic durchs Filter; 
i läßt man einige Tage feucht daraufiteben, fo 
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Die waſſerfreie Verbindung wird erhalten durch | verändert er ſich in ein neutrales Salz, weiches 
Erhitzen des Oxyds in Ehlorwafierftoffaas oder | ich in Waffer löft, während fohlenfaures Lane 
durch Löfen des Lohlenfauren Salzes in Salz« | tbanorud auf dem Filter yurüdbleibt. 
dur’, Berdunften der Löfung und Erbigen des | Panthaniulphuret:J.S(didumbaltig). Man 
üdftanbes in Ehlorwaflerftoffgas. Das Fans | erbäft es durch Glühen des Metalls in Dims 
tbanornd löft ſich leicht in Ehlorwafferftofffäure, | pfen von Schwefelkohlenſtoff. Es iſt ein gelbes 
beim Berdunften der Löfung über Echwefelfäure | Pulver, welches faltes Waſſer unter Entwicke⸗ 
ſchießen ftrablenförmig aruppirte Prismen an. | lung von Schwefelwaflerftoff und Bildung von 
Diefe zerfließen in der Luft und löfen fib auc | weißem Gydrat zerſetzt. Auch dur Glühen 
in Weingeiſt, ohne ber Flamme deſſelben eine | bes Oxyds in Schwefelkohlenſtoff oder durch 
Färbung zu ertbeifen. Beim Erbigen ſchmilzt Schmelzen deffelben mit Schmefelnatrium kann 
das Salz in feinem Kryſtallwaſſer, verliert | es erhalten werben; auf diefe legte Urt darge» 
Ehlorwafterftofffäure und binterläßr beim Bes | Nellt, ift es feurig gelb und zeigt ſich unter dem 
bandeln mit Waffer ein weißes Pulver, weldes | Miskroftop als aus kleinen Kryftallen befte 
bafiihes 2. if. . bend. 

Santhanoxgnd: In O. Eeine Darftelung : Lautinga, binterind. Infel, Malakka, an 
f.2antban. Ganz frei von Dibymernd ift es der Oftfüfte zwiſchen den Infeln Printian und 
wahrſcheinlich volltommen weiß. Moſander Gr. Rebang. 
erbielt es bei feinen VBerfuhen nur von heller; Lantione (Shiffb.), f. v. a. Lanteas. 

Lachs farbe, die es unverändert bebält, es mag Lantoin, Esprit Bernard, franzöſ. Baus 
in offenen oder verfchloffenen Gefäßen gezlüht meifter, 1787 zu Air geboren, Schüler des M. 
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P. Coſte, wurde 1820 Architekt des Departements 
du Var. Unter ſeiner Leitung wurden gebaut: 
der Juſtizpalaſt und das Gefängniß in Dra— 
guignan, das Hospiz und der biſchöfl. Palaſt 
zu Frejus, die Kirche zu Nans, das Zuftizger 
bäubde fammt Gefängniß zu Toulon. 

Lantoir, ſ. Banda. 

Yantoeca, ital, Fleden, Sardinien, Prov. 
Nizza; Wein-, Del: und Küfehandel; 2000 
Einw. Geburtsort von Zorrini. 

Rantomw (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
——— R.⸗B. Köslin, Kr. Lauenburg: 

ü tow; 180 &.;— 2) daſ., Kr. Shlame; 
Vorwerk; 200 Einw. 

Lantra, Fluß, ſ. Balkan. 

Lautras (Schiffb.), große chineſiſche Ruder: 
fahrzeuge von T— 500 Tonnen und mit 8 Ruder⸗ 
bänfen auf jeder Seite. Auf den 8. treiben die 
Portugiefen von Macao mit Canton Handel, 
wohnen auch während bes Marktes auf benfels 
ben, da e8 ihnen nicht erlaubt ift, auf dem Lande 
zu ichlafen. 

Lantriac, franzöf. Dorf, Depart, Haute⸗ 
Loire, Arr. Puy; 1180 Einw, 

Lautſanghi, Fluß, ſ. Maykaung. 

Lautſch, öfterrr.sfteier. Dorf, Kr. Bruck, 
Ber. Bürened; 280 Einw. 

Lantichaug, Stadt, ſ. v. a. Hanniah. 

Lautſcheu, oftind. Hauptitadt, China, Prov. 
Kanfu, am Hoang-po, treibt beträchtlichen 
Dandel mit den Mongolen, b 

Range, bannöv. Dorf, Lüneburg, Amt Lüs 
how; 160 Einw. 

Lanucris, f.Londobrie. | 

B,anuzinosus (bot.Term.), wollig,meift 
gleihbedeutend mit Lanatus, wird aber aud 
durch „kur zwollig“ und von Manchen fogar 
durch „flaumig und flaumbaarig” (f. pu- 
bescens) überjegt, wodurch dieſer Ausdrud 
ziemlich unſicher wird. 

Lanugoılat.),1)(Pbnfiol.),daserfteausbres 
chende Flaumenhaar anı Bartu. ſ. w., der Milde 
bart, der Flaum. — 2) (bot. Term.), die Wolle, 
ſ. v. a. Lana; wird auch für eine kurze Wolle 
und ſelbſt für Flaum (Pubes) genommen. 

Lanugo Siliquae hirsutae (pharm. 
Bot.), f. u. Mucuna pruriens Dec, 

Lanun, Bolt, f.Borneo. 

Ranufei, ital. Flecken, Sardinien, Cag⸗ 
liari; Biſchofſitz; 1390 Einw, 

Lanuſſe (Biogr.), 1) Franz, franz. Gene- 
ral zu Dabas (Departement des Landes), 1762 
geb., verließ feinen bisherigen Stand als Kauf 
mann und trat 1792 als gemeiner Soldat in die 
Armee der Oftpprenien, Seine militärifcben 
Talente und feine Unerſchrockenhett verfchaflten 
ihm ein fchnelles Avancement. Zum Brigudes 
def ernannt, wurde er mit feinem Regiment zu 
der Armee der Alpen beordert, wo er fi her— 
vortbat und kurze Zeit vor der Ankunft Bonas 
parte's dafelbft zum Generaladjufantenavancirt 
war. Der neue General en chef verwandte 
ihn zu mehren wichtigen Unternebmungen, wels 
he L. mit ebenfo viel Kühnheit als Geſchicklich— 
Peit ausführte. In den Gefehten bei Dego, 
den 15. April 1796, und bei Kombio, den 8, 
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Mai d. J. trug er viel, beſonders in dem 
Letztern, zur Erlangung des Sieges bei, und 
wurde hierauf zum Brigadegeneral ernannt. 
Nach dem Frieden von Campo Formio folgte er 
dem General Bonaparte nach Aegypten, wo er 
an allen Siegen der Dee thätigen Ans 
tbeil nahm. Bor Abufir mehrmals ſchwer blefr 
firt, + er bald darauf, 37 Jahr alt, zu Alerans 
brien an feinen Wunden. — 2) Peter Ro— 
bert, Baron von, franz. General, am 2, 
November 1768 geb. Vom Anfınge der Re: 
volution Soldat, machte er fi bald durch Muth 
und Zalent feinen Borgefegten bemerkbar. 
General Murat nahm ihn zu feinem Adjutans 
ten, in welder Eigenſchaft er fi in den Feld⸗ 
zügen in Deutſchland bei mehren Gelegenheiten 
fehr bervorthat und 1805 zum Oberften u. Chef 
des 17. Linienregiments, 1808 aber zum Brise 
gadegeneral befördert wurde. Hierauf trat er 
in neapolitanifbe Dienfte über, wo ihn fein 
ehemaliger General, nunmehriger König von 
Neapel, zum Großwürdenträger beider Sicilien 
erhob. Im 5.1812 machte er ben Krieg in 
Rußland als Divifionsgeneral mit. Nach ber 
Rückkehr Ludwigs XVIIL. ernannte ihn dieſet 
zum Ludwigsritter, und übertrug ihm 1815 das 
Kommando einer Militärdivifion. Nach diefer 
Zeit befand er ih noch unter der Zahl der Ge⸗ 
nerallieutenants in Aktivirät. 

Lanuvium (a. Geogr ), uralte Stadt in Las 
tium, füdörlih von Rom. In fpäterer Zeit 
war fie ein römifhes Municipium mit einem 
alten berühmten Tempel der Juno Sofpita, u. 
noch⸗ fpäter erbielt fie ald Stammort ber ante» 
ninifben Familie eine neue Wichrigkeit. Iept 
Lavigna aufdemvon Krater des Nemifee’s ges 
gen die füdlihe Ebene vorfpringenden Berg: 
rüden mit alten quadratifhen Tufmauern und 
den Subftruftionen des Junotempels. 

Lanvallay, franz. Dorf, Deparr. Eötes> 
du:Nord, ſüdöſtlich von Dinan; 1750 Einw. 

Zanvellec, franz. Dorf, Depart. Eöteb: 
du⸗Nord, füdöftlih von Pleftin; 1770 Einw. 

Lanvenegen, franz. Dorf, Depart. Mor: 
biban, füdweftlib von Faouet; 1670 Einw. 

Lanville, franz. Dorf, Depart. Charente, 
nordöftlib von Rouillac; 1660 Einw. 

Lanvollon, franz. Kleden, Depart. Cöteb 
bus Nord, Arr. Sr. Brieuc; Wachobleiche; 
1470 Einw. A 

Lanx (röm. Antig.), die Shüffel, worin die 
Speifen aufgetragen wurden. Sie waren von 
verſchiedener Größe, meift aus edelm Metall, u. 
die Arbeit hatte oft Kunftwerrb. , 

any, öſterr.“böhm. Borftadt von Leiter 
mifchel, Kr. Ehrudim, Herrfb. Leitomiſchel; 
580 Einw, 

Lau-Yaug, oftind. Stadt, Ebina, Pro. 
Ho⸗Nan, öftlib von Khaisgoung, am Hoang* 
Ho rechts. 

Lanz (Geogr.); 1) preuß. Dörfer: a) Prov. 
Pommern, M.:B. Köslin, Kr. Lauenburg: 
Bütow, an der Leba; ‘00 Einw.; — b) Pror. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Welt: 
Priegnig; 300 Einw. — 2) fpan. Ort, Na: 
varra, nördblih von Pamplona. 
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Lanza (Geogr.), 1) Fluß, f. Modena; — 
2) fpan. $leden, nörblib von Pamplona; 390 
@inw.; — 3) 8%.:Hita, Fleden daſ., weſtlich 
von Avila ; 360 Einw. 

Ranzani (bildende Künftler), 1) Poli— 
doro, befannter unter dem Namen Poliboro 
Beneziano, 1515 zu Venedig geb., Schüler 
Titians und felbft geſchickter Meifter, der nur 
durch bie Näbe des Größern fo fehr in Schatten 

eftellt wurde, baß man ihn faft ang hätte, 

r + 1565. Bon ihm viele beilige Bilder, bes 
fonders Mabonnen und heil, Familien, Lifebes 
tius, 3. Troyen und Sadeler ſtachen nad ihm. 
— 2) Andreas, ital, Dealer, zu Mailand geb., 
Schüler von Scaramuzzia, Maratti u. dan 
franco, wurde an ben wiener Hof berufen und 
zum Ritter gefchlagen; + 1712. Hauptbils 
der: ber heil. Karl in der ®lorie, im Dome, u. 
bie Thaten bes Karbinals Federigo, auf ber 
Ambrofiana zu Matland. Sein Hauptverdienft 
war feine techniſche Fertigkeit. 

Lanzardo (ital., Ichthyol.), f. v. a. Mas 
trele, Scomber Scombrus L. 

Sanzarotta, Iniel, f. v. a. Rancerota. 

Lanze, 1) Angriffswaffe, aus einem langen, 
dünnen Stab mit Spige don Eifen beſtehend, 
befonders vor Erfindung des Schießpulvers 
gebräuhlih. Die 2. war durch das ganze Als 
tertbum eine Hauptwaffe. Schon bei den Bes 
bräern führten die Schwerbewaffneten ®.n 
(Romadb). Beiden Griechen, unter benen 
bie Sacebämonter bie £, erfunden baben follten, 
war die 2. im bomerifben Zeitalter bie 
edelſte Waffe, mit welcher Führer und Fürften 
kämpften; fie hieß Endos, beſtand aus einem 
efbenen, bis 11 Ellen langen Schaft (Dorn, 
Zyften), oben mit einer doppelfchneidigen ebers 
nen Spige (Aichme, Akoke), unten mit einer 
eifernen Zwinge (Sauroter). Man braucte 
die 2. zum Stoß und Wurf, obwohl man andem 
Akon (Afontion)nod eine befondere leichtere 
MWurfwaffe batte, f. Wurffpief. Später gab 
es bei den Griechen aubtangenreiter (Kon: 
topboroi). Die Römer anertannten das 
Mort Lancea nicht als lateiniſch, fondern als 
ſpaniſch und erklärten bie 2. als einen Spieß 
mit einem Riemen in der Dlitte. Die römifhe 
Waffe war die Hasta; bie ber Beliten (h. veli- 
taris) beftand aus einem 1 Zoll diden, 4 Fuß 
langen Schaft (hastile) und einer Eifenfpige 
(cuspis) ; die der Triarier war länger u. ftärfer, 
aub bafte man ganz große Len, bie burd 
Wurfmaſchinen geihleudert wurden. Die®.n 
der alten Deutſchen waren lang, ftarf, mit 
meift über 6 Zoll langer eiſerner Spige, welche 
mit einem Nagel auf dem Schafte befeftigt war. 
im Mittelalter war bie L. noch mehr Haupt⸗ 
waffe, als im Alterthum. Die Ritter bediens 
ten fi ihrer neben dem großen Schlachtſchwert 
und dem Streittolben; die Knappen führten 
Peine. Sie war ungefähr 18—21 Fuß lang, 
ftark genug, um bei leihten Stößen nicht zu 
zerbrechen, u. vorn mit einer fcharfen, nicht alle 
zugroßen ftäblernen Spige, fo wie binter ber= 
felben zuweilen mit einem Meinen fpigen Fahn⸗ 
chen (Penon, lat. pendo) verfeben, deffen Form 


Meyer's Eonv,sEericon, Bob. XIX, Abthl. I. 


zugleih anzeigte, ob ber Ritter als Bafall un« 
ter einem Reihern und Mächtigern, od, als 
felbftftändiger Bannerherr Bimpfte. Der 
Schaft diefer &.n wurde gewöhnlich aus leich⸗ 
tem, trodenem Buchens, Eindens od, vorzugs⸗ 
weife Eſchenholze gearbeitet und hatte unweit: 
des nah unten zu ſtärker werdenden Theils 
einen befondern, etwas tief eingefchnittenen ır. 
dadurch gewiffermaßen bie Hand dedenben 
Griff, deffen mäßig fpis zulaufendes Ende oft 
an einem an der rechten Seite des Küraffes ans 
gebrachten Hafen rubte, um der mit einer Hand 
Ougekäten, mandmal ſehr gewichtigen L. einen 
Haltepunkt zu geben und fo zur Sicherheit der 
Führung berfelben beizutragen. Die Spige 
ging zur befiernBefeftigung und zur Verhütung 
der leichten Zerfplitterung od. des Abhauens in 
der Regel in zwei oder mehre Schienen aus. 
Der Gebraud diefer 2. erhielt ih verſchiedene 
Iahrhunderte, verſchwand aber nach u. nach mit 
dem Berfalle der Ritterfchaft, fo wie gänzlich in 
der Mitte des 16. Jahrh. mit der vollen Rüs 
ftung, unb jwar * in dem vom Prinzen von 
Dranien im Unabhängigkeitskriege der Nieder⸗ 
lande gebildeten Heere, welchem Beiſpiele bald 
darauf bie Franzoſen unter Heinrich IV. und 
beinahe alle übrigen füdlich-europäifhen Völ⸗ 
Ber folgten. Nur einzelne Abtheilungen Speer» 
reiter (f. Lanciers) verblieben noch. Die 
nördblihen Nationen, als: Schweden, Dir 
nen 2c., welche in frübern Zeiten durch die größ⸗ 
ten und fchwerften Lin ſich auszeichneten, bes 
bienten fib ihrer am längften; erft Guftav 
Abolf verbannte folbe aus den Reiben ber 
ſchwediſchen Reiterei, weil er fib von ben Feuers 
waffen eine bedeutendere Wirkung verfprad. 
Bei den Polen hingegen ſehen wir fie, jedoch 
in etwas veränderter Geftalt, noch bis in bie 
neuefte Zeit als Nationalwaffe. Die Gewandt⸗ 
beit und Zapferkeit, welche eben biefe leichte, 
mit Len ausgerüftete polnifhe, fowie auch ruſ⸗ 
fifhe, den Preußen zu Anfange des Tjährigen 
Krieges gegenüberftchende Kavalerie entwik⸗ 
kelte, veranlaßte Friedrich IL, 1745 unter dem 
Namen Bosniaken eine ähnliche Truppen« 
gattung zu f[haffen, nachdem ihm bereits Mon⸗ 
tecuculi, Zurpin, Warnery, Lloyd, Ligne u. der 
Mariball von Sachſen mit biefer Idee voraus⸗ 
gegangen waren; nur der Tod bes legtern unters 
bradı bieYusführung derfelben beiden Franzoſen. 
Die Defterreiherverabfäumten gleichfalls nicht, 
die Bewaffnung mit ber L. in ihrer Armee aufzu⸗ 
nehmen, und errichteten zu dieſem Zwecke bie in 
unfern Tagen noch beftchenden Uhlanenregis 
menter. elbſt Napoleon fand fid in der ſpä⸗ 
tern Periode durch den ruffifhen Feldzug von 
1812 bewogen, feine Lanciers zu vermehren, u, 
in den meiften Beeren ift jegt ein Theil der Rei⸗ 
terei mit Lin bewafinet, Die gegenwärtig 
übliche L. erfcheint indeß Beineswegs in übereins 
ftimmender Form mit jener der Ritter, fondern 
gleiht vielmehr ber ehemaligen Pike des Fuß— 
voltes. Sie tft, ähnlich diefer, aus der ftäblers 
nen, weis, dreis od. vierſchneidigen Spitze (Ba⸗ 
jonnet) und dem runden, hölzernen, in gleichmä— 
Piger Stärke von 1'/, Zoll fortgehenden Schafte 
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Lanze — Lanzenratte, 





zufammengefegt; erftere bat eine Länge von 
8—12, fowie eine Breite von I—1Y,, Boll. 
Zur Verhinderung des allau weiten Eindrin— 
— bei ein m kräftigen Stoße wird oft am 
nde der Bajonnetklinge ein runder Knopf od. 
eine Kugelangebradt, Die Befeftigung des fans 
zeneifens an den Schaft erfolgt mittelft einer 
am untern Theile deffelben befindlihen Aus— 
böhlung, mebr aber noch durd 2, ungefähr 
15—20 Zoll lange eiferne Schienen od. Federn, 
welde zugleih einem etwaigen Abhauen der 
Epige vorbeugen, fowie aud der ganzen Waffe 
mebr Dauer geben follen. Zu den Scäften 
felbft muß vorzüglich ausgetrod'netes, gut ges 
wachſenes, aftfreies und zwar gefpaltenes Nuß— 
baums, Rüfterne, Buchen⸗, Eſchen⸗-⸗, Jung— 
eichen⸗ od. Tannenholz genommen werten, da 
diefe Holgarten vermöge ihrer natürliben, mit 
Biegfamkeit verbundenen Feftigkeit eine grö— 
Bere Haltbarkeit verfpreben. Das untere Ende 
des Schaftes ſchützt überdies noch ein eiferner, 
ein wenig zugefpigter, gegen 6 Boll langer Bes 
flag od. Schub. Die Lange der ganzen Waffe 
bleibt fih in den verfhiedenen Armeen nicht 
gleich, fondern richtet fib darnach, ob diefelbe 
mehr zum Maffen», od. mehr zum Einzelnge— 
fecht beftimmt ift; fie fteigt daher von 7'/, bis 
auf 12, ja fogar 16 Fuß, und fo hält z. 3. die 
öfterreihifche 2. 7-8 Fuß, die preußiiche und 
franzöſiſche aber beinabe 11 Fuß. Un einigen 
befindet fich oben kurz unfer dem Bajonnet ein 
Fähnchen, das theils die Nationalfarbe, theils 
aud die Schwabron bezeichnet, eigentlih aber 
ben Zwed bat, während des Gefechts bie Pferde 
ber feindlichen Reiter [deu zu machen. Außer 
dem Gefechte, 3. B. auf Märfcben, ruht bie 2. 
mit ibrem untern Beſchlage in einem der an jes 
dem Streigbügel vorhandenen ledernen Schube 
und wird oben von einer im Schwerpunfte um 
ben Echaft geſchlungenen Riemenfdleife gehal— 
ten, fo daß alfo der Lancier fie nab Belieben 
an den rechten, od. beim Gebrauh des Säbels 
an den linken Arm hängen Pann. Zum Ges: 
fecht mit ihr ergreift der Reiter ſolche mit der 
rechten Hand in ber Mitre des Schaftes, fällt 
fie und bringt nun feine Stöße mit dem Bajonnet 
nad allen Seiten an, od. dedt fib durch Schla— 
gen rechts und links (Paraden), durh Drebuns 
gen und Schwingungen aber rüdwärts gegen 
die Angriffe des Feindes, wobei er fib nah 
Berbältniß der Umftände zur Benugung der 
Blößen des Gegners im Sattel erhebt, auf die 
Seite od. niederbiegt. Ob übrigens die 2, im 
Allgemeinen fich beſſer zum Angrıff in geſchloſ⸗ 
fenen Reiben, od. zum Blänfergefebt und zur 
Verfolgung des Feindes eignet, od. ob fie über: 
haupt dem Subel vorzuziehen fen, darüber find 
bie Meinungen verſchieden. Jeden Falls ges 
währt fie über die andern Näbewaffen ein bes 
fonderes Uebergewicht, fobald fie von einem 
eübten, gewandten und gefhidten Lancier ges 
ührt wird; allein in der Hand eines Ungeübten 
bringt fie, bauptfählih im Einzelnfampfe ges 
gen Infanterie, nur Nacıtheil, wie die prakti— 
hen Lehren der neuern Bajonnetfechtlunft hin— 
läuglich dargethan haben. — Die Benennung &, 
erftredte ſich vorzüglich im 15. Jahrhunderte 


nicht jederzeit auf die Waffe felbft, jondern man | an ber vorbern Seite glatt, 


verftand auch zumeilen — 2) die fhweren Reis 
terhaufen darunter, od. häufiger noch — 3) eine 
Bleine aus 1 Ritter (homme d’armes, gendar- 
me), 3 Bogenfhügen (archers), einem Knappen 
(coutineur genannt nad feinem Burzen breiten 
Seitengewehr) und einem Pagen od. Knecht 
(valet) beftebende Abtheilung — die 
dann ben eigenthümlichen Namen volle %, 
(lance garine od. fournie) erhielt. Die 1445 
von Karl VII. in Frankreich errichteten Ordens 
nanzfompagnien zählten eine jede außer ihrem 
Hauptmann, Fähndrich od. Führer (guidon) 
100 &.n od. Glaiven (zufammen alfo 600 
Mann). — 4) Kleine Spieße mit langen Stie: 
len, die beim Saubegen die Reiter führen, 

Lanze (Staarlanze, Ophthalm.) einelans 
zenförmige, von Beer zur Operation ber Katas 
raft angegebene Staarnabdel. 

zes (auch Lantſaze, Geogr.), lauenburg. 
Dorf, Amt Lauenburg; über 100 Einw. 

Lanze, heilige (Religionsgeih.), die 8, 
(Speer), mit welcher Ehriftus nad feinem Vers 
fheiden am Kreuze in bie Seite geftodhen wers 
den ſeyn foll; wird als Reliquie aufbewahrt. 

Ranzelet, f. v. a. Lancelot. 

Lanzenbach, preuß. Dorf, Rheinprop., R.⸗ 
B. Köln, Kr. Sieg; 130 Einw. 

Lanzenbrechen, f. Turnier. 

Lanzendorf (Geogr.), 1) bayer. Dorf, Rs 
B. Oberfranfen, Ldgr. Bernet; 470 Einw,; 
— 2) öfterr. Dörfer: a) Land unter ber Ens, 
Viertel unter dem Mannharteberg, Ldgr. Wils 
fersdorf, an der Zayaz 450 Einw. ;— b)daf., 
Viertel ob dem Wienerwald, Ldgr. Neuleng- 
bad; über 100 Einw.;— c) (Maria), dal, 
Viertel unfer dem Wienerwald, Staatsherrid. 
Eberftorf, am Schwedatbahe; 180 Ew.; — 
d) (Ober⸗L.), daf.; 130 €inw.;— e) (Unters 
2.), daf.; 110 Einw.; — fJ Land ob der Eng, 
Mühlkreis, Diftr. Zellhof; Hofpital; 180 €; 
— g) Eanzawaveß), Steiermark, Kr, Mars 
burg, Bez. Thurniſch; 280 Einw. 

Lanzenfeit (Religionsgefh.), Feſt ber far 
tholiſchen Kirche zum Andenken an die beil. 
Panze, weldes am Freitag nad Oftern gefeiert 
wird; auf Verlangen Kaifer Karls IV. von Papſt 
Innocenz VI. im 3. 1354 eingeführt. 

Ranzenbain, befl. Dorf, Prov. Oberheffen, 
Sandrarhebez. u. Ldar. Lauterbad; 2 Müh— 
len; 500 Einw. 

Lanzeni, Giovanni Battifta, ital. Mas 
ler und Radirer, Schüler von Voltolino und F. 
Barbieri, malte au Berona in Del und Freste 
für Kirden u. Privarhäufer. +?. 

2anzenfirchen, öfterr. Pfarrdorf, Land un 
ter der Ens, Viertel unter dem Wienerwald, 
Magiftr. Wiener-Neuftadt, an der Leitha; 
240 Einw, 

Lanzennaſe (Säugeth.), Fledermausart, ſ. 
v.a. Pliyllostoma hastatum Geoffr. 

— ——— (Stachelratte, Säugeth.), 
Nagethiergattung, Echimys Geoffr., Loncheres 
Ilt,, Rosores Cuv., der Ordnung der Ragmäufe 
und der Zunft der Wühlmäufe nah ht 1 


unter Mus L. Charakter: Vorberzähne z' 
die Schneide keil⸗ 


— mn nl 1 nn en m nn — 


Lanzenratte. 
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förmig, die untern etwas zufammengebrüdt, ! wohnt Guiana, Brafilien und Paraguay. Lich— 


Badenzähne allenthalben 4, es find abftehende, 
zufammengefegte Mahlzähne. Die Schnauze 
ift zufammengedrüdt, etwas fpigig; die Obren 
Purz, abgerundet, faft nat. Der Körper ift 
mit Borften befegt, zwiſchen welden längere, 
blätterige, ſchmal lanzettförmige , gerandete 
Staheln fteben. Die Beine entwidelt, die 
Beben gefpalten, bie Tarſen lang. Die Vorder: 
füße mit + Zehen und einer Daummwarze mit ei= 
nem Kuppennagel, die bintern fünfjebig. Die 
Klauen frallend, an den Borderfüßen etwas 
Puppig. Der Schwanz lang, fhuppig, behaart. 
Mattenartige Thiere Amerika’s; Lebensart ber 
Mäufe, 19 Arten: 1) Echim, cristatus Lich- 
tenst., Nelomys cristatus Jourdan, die ge— 
baubte Stadelratte, Obere Theile ſtache— 
lig, braunrotb, unten heller; Scheitel ſchwarz, 
über die Mitte ein weißer Streif; Schwan; 
länger als der Körper, kurz behaart, Endhälfte 
weiß. Da die Spigen ber Stacheln braunroth 
find, fo erfcheint die Färbung unter gewiſſem 
Lichte purpurrötblid. Schnurrbaare fhwar;. 
Körperlänge 5 Zoll; Schwanzlänge 7 Boll. 
Bewohnt Guiana. Schreber, Säugethiere, 
Taf. 170. — 2) Echim. paleacens ÄAuhl, Nelo- 
mys paleaceus Jourdan,' ftrobgelbe Sta— 
helratte, Echim. a queue dorce (uv. Oben 
und unten bräunlich odergelb, der Kopfſſchwarz, 
in der Mitte mit einem weißen Längsftreif, der 
bis zum Scheitel läuft; Schnurrhaare weiß, der 
Schwanz fo lang als der Körper, die hintere 
Hälfte braun, die Enbhälfte weiß, ſtark behaart. 
Der Körper ift ſtärker als bei andern Arten; 
die Stabeln find 12—16Rinien lang und 1 Linie 
breit, lanzettförmig; fie bedecken ben ganzen 
Rüden und die Seiten, find aber am Naden 
und Hals, aub an den Schenfeln Pürzer und 
ſchmäler, die Zwifchenhaare feiner. Die Zehen 
der Hinterfüße find faft gleih lang. Körper: 
länge 11'/. Zoll; Schwanzlänge 11'/, Zoll. Geis 


tenftein, Darft., Taf. 35 und 36.— 5) Echim. 
hispidus Geoffroy, rotbbraune Stadels 
ratte. Der Körper ift oben mit langen und 
ſtarken Stacheln befegt, welche an der Wurzel 
weißlih,, dann grauviolet und an der Spige 
lebhaft fabl find. Sie deden alle Theile vom 
Naden bis zum Schwanz. Zwiſchen ihnen ftes 
ben wenige Saare; am Kopf und Hals find fie 
fürzer und mehr mit Haaren gemifcht. Die Ges 
fammtfarbe auf den obern Theilen iſt Baftaniens 
braun; Kopf aber und Lippen braun. An den 
Seiten des Körpers gebt die Farbe nah und 
nah in bie falbe bes Bauches und der untern 
Tpeile über, die zuweilen faft weißgelb iſt. Die 
Vorderfüße find inwendig weiß; Kehle und Uns 
terlippe weiß, Schnurrdaare fhwar). Der 
Schwanz ſchuppig und mit dunkeln Daaren ber 
fegt, nur am Anfang des Schwanzes find fie 
unten weißlich, fie laffen das Schuppige durch⸗ 
fhimmern, werben gegen das Ende häufiger und 
bilden einen kleinen Büſchel. Körperlänge 7 
Boll; Schwanzlänge 7 Boll. Heimath Brafis 
lien. Guerin, Magazin 1840, ©. 9, Mamm., 
Taf. 17. — 6) Echim., albispinis Geoffr. St. Hi- 
laire, weißſtachelige Stachelratte. Die 
Farbe ift oben braunroth, unten rein weiß, aber 
die Etaceln find an der Wurzel weiß, an der 
Spige braunrotb, wie das Baar, welches ziem= 
lih dicht zwifchen den Stadeln ſteht. Die 
Glieder find auswendig mehr graubiaun und 
werden an den Füßen weißlid. Die Stacheln 
finden fib an allen obern und Seitentheilen bis 
zum Weißen der untern Theile, befonders ſtark 
find fie auf dem Kreuz. Die Ohren find eiförs 
mig, nadt, ziemlih groß. Der Schwanz ift 
oben fbwärzlih, unten weißlich; die Haare 
bilden an der Spige einen Fleinen Pinſel. Kör— 
perlänge 8 Zoll; Schwanzlänge 7 Zoll. Hei— 
matb die Infel Deos an der brafiliihen Küfte 
bei Bahia. Guerin, Magazin 1840, Taf. 26. 


matb die Provinz Groß » Para in Brafilien. — [ — 7) Echim. Blainvillii Jourd,, Blainville’s 


3) Echim. didelphoides Geoffr, St, Hilaire, 


Stabelratte, Der Schwanz ſtark behaart 


beutelrattenäbnlibeStadelratte. Rüks | und, ander Burzelausgenommen, ganz ſchwarz; 


ken braun, Seiten heller, Bauch gelblich weiß ; 
Schwanz fo lang als ber Körper, ungefähr '/, 
feiner Laͤnge behaart, dann ganz nadt. Die 
Beben der®orderfüße find fehr kurz, mit urzen, 
aber ftarken und fpigigen Nägeln, die Daunıs 
warze faum ſichtbar. Die Stacheln find platt, 
an der Wurzel graubraun, dann dunfelbraun 
und roftrotb geringelt, Spige braun, Körper: 
länge 5 Boll; Schwanzlänge 5 Zoll. Heimath 
Südamerita. Guerin, Magazin 1840, Mamm,, 
%.34. — 4) Echim. cayennensis Geoffr. St, 
Hilaire, cayennifdhe Stadelratte, M. cin- 
namomens Licht, Der Schwan; ift fbuppig, 
mit weißen Haaren befegt, welche am Ende eis 
nen Büſchel bilden. Die obern Theile des Kör— 
pers wechfeln mit dem Alter von braungrau 
auf braunroth, die Seiten beller; untere Theile 
des Körpers, die innern Theile der Schenkel 
und Füße rein weiß, von ber Karbe der obern 
Theile durch eine deutliche Linie getrennt. Die 
Zarfen der bintern Extremitäten find lang. 
Körperlänge 9 Zoll, Shwanzläinge 8 Zoll, Bes 


Kopf und Körper oben rotbbraun, unten weiß; 
Schwanz etwas länger als der Körper, Körs 
perlänge 8 Zoll; Schwanzlinge 7 Zoll. Hei— 
math die Anfel Deos bei Babia. Guerin, 
Mag., S. 49u. T. XXII, Zähne T.XXVIL, Fig. 
10,11u. 12. — 8) Echim. semivillosus Jourdan, 
balbbehaarteStadelratte. Der Schwanz 
ift, außer an der Wurzel, fhuppig, mit fablen 
Haaren bededt; die Farbe ift oben braunröths 
lich, gelb gefprenfelt, die untern Theile heller, 
faft weiß. Die Stabeln find ſchwach und mit 
vielen Borften gemifht, am Kopfe fehr platt. 
Körperlänge 7 Zoll; Shwanzlänge 7 Zoll. Bes 
wohnt Neus®ranada. Guerin, Magazin 1840, 
©. 50, Taf. XXIII. — 9) Echim, armatus Lich- 
tenstein, bewaffnete Stadelratte. Der 
Schwanz fhuppig, mit einigen weißen Paaren; 
bie obern Theile des Körpers braun, gelb ge= 
forentelt, die untern Theile weiß; Seite des 
Kopfs rotbbraun, Stacheln bes Nüdens ſehr 
breit und ftarf. Körperlänge 7 Zoll; Schwanz- 
länge 7 Zoll. Bewohnt Guiana. — 10) Echim, 
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brachyurus Rengger, furzfbwänzige Star 
helratte. Die Kürze des Schwanzes zeichnet 
biefe Stachelmaus binlänglib aus. Die Farbe 
it an allen obern Theilen des Körpers braun, 
oder, wo Stacheln vorhanden find, braun mit 
braunrötblib gemifht, da die Stacheln eine 
bräunlichrothe Epige baben. Keble, Bruft, 
Bauch und tie innern Schenkel graulich weiß, 
Schwanz bräunlib ſchwarz, Ohren und Fußſohb— 
len graulib ſchwarz, nadt, Schnurrhaare 
ſchwarz. Stacheln zablreih, aber fhwad. 
Körperlänge 7'/, Boll; Schwanzlänge 2 30 9 
Linien. Heimath Paraguay. — 11) Echim. 
obscurus Wagner, dunkle Stachelratte. 
Die Hauptfarbe ift tief braun, gelblich gemiſcht 
an den obern Theilen, an den untern gelblid, 
bie Stacheln find abgeplattet. Körperlänge 6'/, 
Boll; Schwanzlänge 6 Zoll 5 Linien. In Bra— 
fifien. — 12) Echim, pietus Pictet, gefledte 
Stachelratte. Die Ohren find abgerundet, 
eben fo breit als lang; die Füße ftarf, die Nä— 
gel zufammengedrüdt und fpigig, der SEchwanz 
lang, ſtark beſchuppt, aber dit mit ziemlich fanf: 
tem Saar bedeckt. Faſt der ganze Kopf, Naden 
und Hals find mit langen Haaren bededt und 
fbmugig weiß, an der Wurzel find die Haare 
braun. Diefe Farbe ift nad hinten durch eine 
Linie gefhieden, welde anı vordern Rand ber 
Schulter anfängt und fib dann halbmondför— 
mig gegen den Rüden biegt, an welchem fie 
vorwärts fich endigt, von den Echultern an aber 
einen Streif geaen den Vorderhals ſchickt, der 
fat bis auf die Füße reiht. Diefe Theile des 
Rückens und der Scheitel find rotbbraun. Geis 
ten dee Körpers, Bauch, Füße und untere Eeite 
des Schwanzes weiß. Der Schwanz oben ans 
fangs rotbbraun, dann dunkelbraun, am Ende 
oben weiß, unten goldgelb. Körperlänge 10 
Aoll; Shwanzlänge 12 Zoll. Bewohnt Bahia. 
Pictet, Anim, nouyv. ou peu connu du Musée 
de Geneve, £ief. 11, 1843, Xaf. 7 und 8. — 13) 
Echim, inermis Pictet, ftadbellofe Stadel: 
ratte. Die Obren find ziemlid groß, an ber 
Außenfeite etwas ausgeſchweift und nadt, Füße 
mittelmäßig, Schwanz ungefähr von Körper: 
länge und ſchuppig, aber ſtark bebaart. Die 
Haare find zum Theil rund, zum Theil platt, 
aber gar nicht ſtachelig, an der Wurzelbälfte 
grau, dann braun und bellgelb geringelt, mit 
dunfelbrauner Epige. Dies bringt eine brauns 
falbe, dunfelbraun gebüpfelte Färbung bervor. 
Die Schnauze ift etwas beller, ein Kreis um 
den Mund etwas gelblibd. Die untern Theile 
und innern Schenkel weißgelblid. Schwanz 
ſchwarz, nur an der Wurzel etwas weißlid. 
Schnurrbaare zum Theil ſchwarz, zum Theil 
weiß. Körperlänge 7 Zoll 6 Linien; Schwanz: 
länge 6 Zoll 6 Linien. Bewohnt Babia, Pice 
tet, Anim, nouv, Lief. 11, X. 9. — 14) Echim, 
macrourus Natterer, langihbwänzige Sta: 
helratte. Oben fahlröthlich, Seiten blaffer, 
unten gelblib; Schwanz faft von ber Länge des 
Körpers, beinabe nadt, nur mit wenigen, fehr 
kurzen weißen Härden bebedt. Körperlänge 
107/, Zoll; Schwanzlänge 10 Zoll. Bewohnt 
Brafilien (Borba). — 15) Echim, nigrispinis 
Natterer, ſchwarzſtachelige Stadelratte. 
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Oben ſchön braunfahl, ſchwarz gemiſcht, unten 
und an den Füßen blaß ockergelblich; an den 
Seiten der Schnauze graugelb; der Schwanz, 
die dicke Wurzel ausgenommen, dicht und gleiche 
förmig, braun behaart, aber chne Pinfel, Körs 
perlänge 9'/, Zol; Schwanzlänge 6 Zoll. Bes 
wohnt Bralılien (Ypanema). — 16) Echim. 
unicolor Rüppel, einfarbige Stadelratte, 
Einfarbig hell rotbraun, unten und an den Für 
ben blaffer; der Schwanz lang behaart; der 
Pelz troden und die Haare fteif mit einigen 
fbmalen, platten, gefurchten Stacheln auf dem 
Rüden gemifht. Körperlänge 10 Zoll 9 !ir 
nien; Schwanzlänge 7 Zoll 9 Linien. Bewobnt 
Prafilien. — 17) Echim. fuliginosns M’agner, 
rußige Stachelratte. Sie ftebt der cayen⸗ 
niſchen nabe, unterſcheidet ſich aber durd bie 
dunkle Färbung, welder das Roftrotb an den 
Eriten ganz abgebt. Der Nüden ift mit lan 
gen fbmalen, 10 Linien langen Stabeln bes 
fegt, zwiſchen welchen nurfpärlic einzelne dünne 
Hirden zum Vorſchein kommen. Kruppt, 
Schenkel und Leibesfeiren find ebenfalls mit 
Stadeln verfehen, welche aber ſchmaler, weis 
her und ganz biegfam find; auf dem BWiderrift 
bören die Stabeln auf und fehlen am Kopf 
und Hals gänzlich. Der Schwanz ift wirbels 
förmig gefbuppt, anfangs mit fehrfurzen, dann 
aber allmählig länger werdenden und an Mr 
Spitze einen Pinfel bildenden Haaren bekleidet. 
Die Ohren find lang und ſchmal; die Schnurr: 
baare lang und zablreih. Die Farbe ber obern 
Theile ift fat ſchwarz mit fahlbraun gemengt; 
die Seiten fablbraun; die Stacheln unten weiß— 
lich, eben ſchwarzbraun; die Haare an den 
Seiten find uuten weißlid, oben fahlbraun mit 
ſchwarzer Epige, die untern Theile ſcharf abge: 
ſchnitten, rein weiß; äußere Schenkel dunkel: 
braun; Füße weiß; Schwanz oben dunkelbraun, 
unten fbmugig weiß. SKörperlünge 8 Zoll 5 
Linien; Shwanzlänge 7 3oll SLinien. Bewohnt 
Brafilien. — 18) Echim. elegans l.und, ſchöne 
Stachelratte. Körper ſchlank, oben ſchön 
roftgelbbraun, unten rein weiß, beide Karben 
fbarf gefbieden; Schwanz beſchuppt, dunn be 
baart; gegen das Ende bilden längere Haare 
einen dünnen Pinfel. Körperlänge 8 Zoll; 
Schwanzlänge 8'/, Zoll. In Minas Gerars 
(vielleicht nicht verfbieden von Echim. cayen- 
nensis Geoffr.). — 19) Echim. antricola Lund, 
Höhlenftabelratte. Pelz ohne Spur von 
Stacheln. Körper plump, Schnauze did, Obren 
kurz, Schwanz ftark behaart. Farbe oben grau: 
braun, aus einer Mifhung von roftgelb und 
ſchwarzbraun beftebend, Unterfeite weiß. Kir 
perlänge 103011; Shwanzlänge 7'|,3oll (nabt 
verwandt mit Echim. unicolor Rüppel).— Bl. » 
Lichten ſtein in den Abhandlungen der königl. 
Akademie derWiffenfbaften zu Berlin, 1818; — 
Geoffroy St. Hilaire in Guerins Maga 
zin, 15405 — Jourdan in Guerins Magazin, 
1840, theilt die Gattung in die Untergattungen 
Nelomys, Ebimys und Dactylomps. 
Lanzenfchlange (Umpbib.), Schlangen 
gattung, f. v. a. Zrigonocepbalus. 
Lanzenftich (Lanzenftoß), 1) Stib oder 
Stoß mit einer Lanze; — 2) (Pferbei,), eine 


I nen ——— ————— — — 


Lanzenthier — Lanzette. 
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bei den Pferden am Halſe, zuweilen auch unten 
bei der Schulter ſich vorfindende und einer Narbe 
et Vertiefung, welche für eine befondere 

bönheit gehalten wird. 

Ranzenthier (Säugetd.), f. v. a. Ranzens 
ratte, Echimys Geoffr., Loncheres Ill. (f. d.). 

Sanzenträger (Sig der 10 8.), ungar. 
Diftrikt, zipſer Geſpannſchaft, beſteht aus 14 
zeritreut liegenden Dörfern. Die Bewohner find 
meift Edelleute, ehemals Leibwache der ungari> 
{ben Könige, befonders im Kriege, wo ihrer 10 
mit Lanzen bewaffnet feyn mußten. Sie find 
fteuerfrei, aber ſeit 1802 der Gefpannfhaft uns 
terworfen. Hauptorte: Betsdorf mit dem 
Komitatshaufe; Hadersdorf u. a. 

Lanzenviper (Amphib.), ſ. dv. a. Trigono- 
cephalus lanceolatus Oppel. 

Lanzenvogel (DOrnith.), ſ. v. a. Chauna 
chavaria Il, . 

Ranzenwurm (Zcopbyt.), Eingeweibewürs 
mergattung, f. v. a. Phönicurus. 

Ranzette (Lafeifen, Wundnabel, Lan- 
ceola, Phlebotonum, franj. Lancette, engl. 
Lancet, Ehir.). Diefes befannte dirurgifche 
Inſtrument, deſſen nächſte Beftimmung die der 
Aderöffnung (Upderlaßlanzette) ift, weldes man 
aber auch zu verfchiedenen anderen Zweden be— 
nugen fann, wie z. B. zur Eröffnung von Ab— 
feehen, zur Luftröhrenfopferöffnung, zur Tren— 
nung von Utrefien, zur Kubpedeniophung, zum 
Sfarificiren u. f. w., befteht aus einer fehr dün— 
nen, zweifhneidigen Klinge mit fharfer Spige, 
welche zwiſchen zwei kleine, fehr dünne Schalen 
befeftigt ift und ſowohl durch Stich, als aud 
durch Schnitt wirkt. Die Geſchichte der &.n 
überhaupt fällt mit der ber Uderlaßlanzetten zus 
fammen, da ber urfprünglihe Zwed der Lin nur 
ber der Aderöffnung geweſen ift (ſ. Aber: 
laßlanzette). Db diefes Inftrument den 
Alten wirklich bekannt gewefen ift, bat nad 
Krombholz (Abhandl. aus dem Gebiete 
der Mkologie, Prag 1825, S. 124) bis jest 
nicht ermittelt werden Bönnen, indem die Ge: 
ſchichte nur fo viel berichtet, daß Podalirius 
und Aeſkulap der Aeltere den Aderlaß mit: 
teilt eines jcharfipigigen Meffers verrichtet 
hätten, daß AUejfulap von einem fpigigen 
Meifer fpricht, ueyuigeov dEU od. suöngıor däV- 
raror, beffen er fih zum Sfarificiren von Ges 
ſchwülſten bedient babe, ben folbe unbes 
ftimmte und unvollftindige Nadrichten haben 
wir von der Beftalt des Inftruments, weldes 
Gelfusu. ale Uderöffnung gebraucht 
hatten. Paul von Aegina ſoll fib beim Ader— 
laß, fo wie bei Eröffnung von Abſceſſen eines 
lanzettförmigen Inftrumentes bedient, auch ei— 
nen Sfarifitutor mit drei Len befeffen, fo wie 
Avicenna ein Inftrument gehabt haben, wel: 
bes er bei der Venäfektion gebraudte, und 
war mit und ohne Pilum, d. 5. mit und ohne ein 

heibchen, welches an dem Inftrumente ange: 
bracht werden fonnte und den Zwed hatte, das 
u tiefe Eindringen des Meſſers zu verhindern. 
Beftimmter fpribt fib [bon Albucafis über 
mehre langettförmige Inftrumente aus, die in 
feinem Werte (Bud II, Kap. 95, Bafel 1681) 
abgezeichnet find und die er Fossorium, Alnessil, 


Phlebotonus myrtinus und olivaris nennt, alles 
Inftrumente zur Aderöffnung beftimmt, fo wie 
Magdabam ein Inftrument zur Staaroperas 
tion und endlih Spatumile ein lanzettförmiges 
Meſſerchen zur Eröffnung von Abfceffen. Im 
12. Jahrhunderte Eonftruirte Flint ein In— 
ſtrument, weldes nab ihm Flinte genannt 
wurde, und das man bis zu Deifters Zeiten im 
Bebraub hatte. Nah Krombholz füllt die 
Erfindung und Beftimmung der ®.n, wie fie 
jegt gebraudt werden, ins 13. Jahrhundert, 
und es wurden nun.viele dergleihen Inftrus 
mente, wie wir unten fehen werben, von vers 
fchiedenen Formen fonftruirt. — Man theilt 
(Krombholz) die En ein in: A, einfadhe; 
diefe find nun wiederum: a) gerftentorngeftals 
tige; b) baferfornförmige; c) Pyramidenlans 
zette; d) Abſceßlanzette; e) fpanifhe 2; f) 
fübelförmige; g) englifhe Abfceßlanzette mit 
balbrunder Spige; h) Solingens &. mit ganz 
runder Spige, u. i) die Flinte. B. Zufammens 
gefegte L.n. — A, Die einfachen Len. Eine 
jede L. beiteht aus der Klinge und der Schale. 
1) Die aus gut gehärtetem Stab! gearbeitete, 
äußerft dünne, platte, vollfommen gerade Klinge 
ift pyramidenförmig geftaltet; gewöhnlih uns 
terjhieidet man davon: a) die Baſis (Kerfe, 
Talon). Sie ift 3—4 Linien breit, 4— 6 Finien 
lang, in der Regel der breitete und dickſte Theil 
der Klinge, befigt ein Lob, worin fih ein Niet 
frei bewegen kann, vermittelft deffen die Klinge 
an der Schale befeftigt wird, und geht über in 
b) den Mirtelcheil (Körper). An der Uebers 
gangsitelle ift diefer Lanzetrentbeil weniger po= 
lirt, an beiden Seiten nicht ſchneidend, weil 
man fib an ihm, woran das Inftrument gebal: 
ten wird, ſonſt fhneiden würde, etwas gewölbt 
(bitonver), nicht fo dick wie die Baſis, entweder 
weniger oder mehr breit als die oben gedachte, 
7—14 Linien lang und matr gefhliffen; ec) der 
Vordertheil (Schneidetbeil, Spige) ift in der 
Mitte etwas dider, bat fehr ſcharf fchneidende 
Ränder, ift fpiegelblanf polirt, 7— 8 Linien 
lang, nimmt allmäblig an Breite ab und endet 
ſich in eine ſcharf ftehende Spige. Die ängeeiner 
Lanzettenklinge würde demnach zwifhen 18— 24 
Linien betragen; fie richtet ſich nad dem Zwede, 
den man durch fie erreihen will; denn zur Ve— 
näſektion 5.3. braucht man nicht eine fo lange 
et, als zur Eröffnung von Wbfceffen u, f. w. 
2) Die Schale (Heft, Faſſung, Chaſſes), bes 
ftebt aus zwei fehr dünnen, an ibrer inneren 
Fläche ebenen, an der äußeren dagegen gewölb— 
ten Platten, die gewöhnlih aus Horn, Schilde 
Erötenihalen oder Verlmutter gearbeitet find 
und diefelbe Geftalt wie die Klinge haben, nur 
daß fie die legtere, zum Behuf fiberer Bewahs 
rung, an Breite und Länge etivas übertreffen; 
an dem Hinterende find fie entweder quer abges 
fhnitten od. gefhloffen ; am vorderen dagegentfk 
die Klinge an beiden Schalenmitteift Niers u. Ro— 
ferrchen befeftigt, fo daß ſich Die Klinge leicht um 
das Niet bewegen läßt. Eine Art von®., Scul: 
tets Seton-L., läßt fib an einem breiten Stift, 
welder in einer der, durch ein befonderes Niet 
zuflammengefügten Schalen befindlib und mit 
einem ftarken Vorſprunge verfehen ift, einlegen 
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und 2 abnehmen, und ohne Beihülfe 
ber Schalen handhaben. — Will man mit 
ber 2. operiren, fo öffnet man fie zuvor 
dbergeftalt, daß die Klinge mit ber Schale 
in einen Winkel zu ſtehen Pomme, ber den 
eines rechten etwas überfchreitet, faft dann 
die Klinge an ihrem Spigtheile zwifchen Dau— 
men und Zeigefinger der freien Hand dermaßen, 
daß von dem Schneidetheile nur fo viel vor den 
Fingern vorfteht, als die beabfihtigte Konti— 
nuitätstrennung tief geben foll, fpannt nun mit 
den Fingern der andern Hand die betreffende 
Hautftelle feft an, ftügt die drei übrigen Ringer 
der Band, mit der man die &, gefaßt bat, fest 
die Epige derfelben auf die zu öffnende Haut: 
ftelle und verführt darauf nadı den Regeln ber 
Kunf. Das Berfahren bei der Impfung der 
Schutzpockenlymphe weidt in etwas von dem 
eben beſchriebenen ab. — Immer muß man, 
ebe man fi einer 2, bedient, nadjeben, ob 
fie aub ganz rein, nicht roflig, und ob fie 
gut gefcliffen, abgezogen ift. Zum legteren 
Behufe prüft man fie auf dem Canepin, fos 
genannten Hühnerleder (die Epidermis vom 
Mebfelle, oder au flatt deffen weiß gegerb— 
tes Schaf- oder Ziegenfell), indem man dafs 
felbe anfpannt und die Spitze der 8, darauf 
perpendifulär aufjegtz dringt fie nun leicht und 
ohne Widerftand ein, fo ift fie gut beihaflen. — 
Zu ben einfachen &.n gehören, wie wir bereits 
gefehen haben, mehre Unterarten, nämlich: a) 
die gerftenforngeftaltige engliſche 8, 
(Lancetteägrain d’orge); fie le wiederum 
in zwei Species: «) gerftenforngeftaltige 
8. nad Garengeot; fie bat eine breite Klinge, 
mäßige Epige, an der fie beinahe erft ihre Breite 
verliert, und eine faft ovale Geftaltz diefe Kon— 
ftruftion madt, daß die L. gleich bei ihrem Ein— 
dringen eine breite Wunde bewirkt, daber fie 
fib zur Eröffnung großer, voller und oberfläch— 
lich liegender Venen eignet. Es gehören bierber 
die &.n von Garengeot, Brambilla, Bell, 
Köbler, Knauer, Rudtorffer und Sa— 
vigny (f. Krombholza.a.D., ©. 130); 
gerftenforngeftaltige L. nah Perret; fie 
hat eine bis zu ihrer Mitte gleich breite Klınge, 
welche von da aus in eine faſt aerade, durch 
fharfe Ränder gebildere Epige übergeht. Lanz 
genbeck empfieblt diefe Art E.n vorzüglich 
zum Aderlaß. Es gehören hierher die Lin von 
Perret, Beifter, la Faye, Köbler, Bram: 
billa, Rudtorffer und Langer. b) Die bar 
ferfornförmigen oder deutſchen Lin (Lan- 
cettesä grain d’avoire), unterfceiden fih von 
den vorberigen durch eine längere Spitze. Es 
aebören bierber died,n von Dryander, Pare, 
Botalli, Seultet, Eron, Garengeot, 
Petit, Heifter, la Faye, Perret, Bram: 
billa, Bell, Kuauer, Sapigny, Nudtorf: 
fer und Sculters zur Hornbauteröffnung be— 
ftimmt- 2. mit einer Gräte längs der Mitte 
beider Fächer vperfeben. ce) Die pyramidens 
ed, altzitalienifibe !., Schlangenzunge 
(Lancette a lanzue de serpent), verliert an oder 
nabe der Bafis ihre Breite, gebt allmäblig in 
eine ſehr lange, feine Epige über, welde pyra— 
midalförmig ift, und wird zur Eröffnung tief 
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liegender Venen empfoblen, öffnet fie aber zu= 
weilen nicht hinreibend, und verlegt diefelben 
fehr leiht. Es gehören bierber die &.n don Als 
bucafis, Drvyanber, Pare, Garengeot, 
Petit, Perrer und Knauer. d) Die Ab: 
fceßlanzetten (Lancettes à absces), find 
länger, ftärfer und gewölbter, auch nicht fo fein 
polirt, als bie bisher erwähnten. Dergleichen 
£.n haben angegeben Petit und Perret. e) 
Die fpanifhben Len unterfbeiden fih dadurch, 
daß die Klingen, in ihrem Verlaufe von der Bas 
fis fchmäler werdend, eine Lanzettengeftalt ans 
nehmen und fi in eine fehr feine Epige enbdis 
gen, baß fie ferner an ber Bafis abgerundet, 
durdhbohrt und mit einem ftumpfen Schnabel, 
zur Bewegung und Haltung der Klinge ber 
ſtimmt, verfeben find. Man bedient ſich ibrer 
zum Impfen, und es gebören hierher v. Rud« 
torffers und Hußons Impflanzetten. f) Die 
fäbelförmigen &.n (Lancettesä sabre), ha— 
ben einen fonveren und konkaven Rand und 
werden da gebraudt, wo man auf einer Haut 
operiren will, welde größeren Widerftandleifter. 
Es haben dergleihen Geftalt das myrtenför— 
mige Meffer von Albucafie, Solingens 
Abfceßlanzette, die fübelförmigen &.n von Pe 
tit, Brambilla und Savigny. g) Die eng— 
lifhe%. mit balbrunder Spige, wozu la 
Faye's L. gehört, und welhe in den Fällen 
wie die — ———— wird. h) Die v. 
mit ganz runder Spige, nad Solingen, 
beftimmt zur Trennung der Atrefien der Augen- 
lider. i) Die Flinte (Phlebotonum Germano- 
rum), welche lange Zeit bei verfhiedenen Nas 
tionen zum Aderlaß ſowohl, als zur Efarifi: 
fation im Gebrauche war und heute noch in der 
Veterinärpraris angewendet wiıd. Die Ber 
nennung foll das Inſtrument nad einem Mund: 
arzte des 12. Jahrhunderts führen. Im Allges 
meinen befteht daffelbe aus einem Stablitab, 
welder etwa 3 3oll lang ift, an dem einen Ende 
unter einem rechten Winkel einen dünnen, dreis 
edigen, ſchneidigen VBorfprung von einigen Li— 
nien bat, deffen Epige baid halbEreierund, bald 
fbarfipigig ift.. Es gebören hierher die Flinten 
von Vejal, Dryander, Vidus Vidius, L. 
Botalli, Heifter, Brambilla und Daniel 
Major. — B. Zufammengefegte®.n. Es 
gebören hierher die zur Venäſektion beftimmten 
und die fünffahe &. Dryanders, Hufons 
Aiguilles cannelldes, eine zweifache, zur Podens 
impfung beftimmte, fo wie Marchetti's Impf— 
lanzette. 

Lanzettfedermeſſer (Handlungsw.), Feder 
meſſer in lanzettähnlicher Form. 

Lanzettförmig (bot. Term.), aub lanzett⸗ 
lich, ſ. v. a. Lanceolatus. 

Lanzettgrundel(Ichtbyol.), f. v. a. Gobius 
lanceolatus Cum, 

Lanzettſchwanz (Ichtbyol. iſchgattung, 
ſ. v. a. Lonchurus, De ciäna, I Bilde ⸗ 

Lanzetttroikart (Ebir.), f. Troikart. 

Yanzi, Luigi, bekannt als Wiedererwecker 
der alterrurifchen Sprache, wie als geiftreicher 
Erklärer der Ueberbleibjel des klaſſiſchen Alter: 
thums, geb. zu Dionte del’ Olmo bei Macerata 
im Juni 1732, Pin Zögling der Jefuiten und in 
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ihren Orden aufgenommen, umfaßte mit wars 
mer Neigung ben ganzen Kreis der Baffiihen 
Studien und entwidelte zu Rom feinen Sinn 
unter den fpredenden Denkmalen ber Borwelt, 
bei deren Erklärung er Gelehrſamkeit und Britis 
ſchen Scharffinn bewährte. Bon Rom kam f. 
nah Alorenz, wo er 1782 den „Guida delle 
galeria di Firenze‘ herausgab, ein Werk, das, 
dur —— — entſtanden, der Gegenſtand 
ſeiner Verbeſſerung bis an ſeinen Tod war. 
Dabei befleißigte er ſich einer reinen Schreibart 
im ächt Toskaniſchen und wurde deshalb 1806 
Präſident der Academia della Crusca. Als fols 
her 7 er am 30. März 1810 und ward in der 
Kirhe Sta.= Eroce beigelegt. Onofrio Boni 
ſchrieb ein „Elogio dell’ Abbate L.“, und 3.8, 
Zannoni eine Biographie deffelben. Seine beis 
den durd ftreng Übtende Methodik und gründs 
liche Gelehrſamkeit klaſſiſchen Hauptwerke find: 
„Saggio di lingua etrusca e di altre antiche 
d’Italica, per servire alla storia de’ popoli, 
delle lingue e delle belle arti“ (3 Bde, Rom 
1789), worin er gegen die durch bie tosfanifchen 
Gelehrten geltend gemachte Annahme öffentlich 
den vorberrfhenden Einfluß Griebenlande auf 
bie etrurifhe Bildung bekannte, und „Storia 
pittorica d’Italia dal risorgimento delle belle 
arti fin presso al fine de XVIII. secolo“ (Caſ⸗ 
fano 1795; 3. vervollftändigte Auflage, 6 Bde., 
1809; 4. Aufl. 1815), weldhe bei manden hart⸗ 
gerügten Mängeln, z. B. der Eintheilung der 
Künftler nah Schulen, die bloß durch die Oert— 
lichkeit unter einander zufammenbängen, nicht 
obne großes Berdienft war, u, durch viele Berichs 
tigungen, welche die neuere Forſchung gegeben, 
in der deutfchen Ueberfegung von A. Wagner 
mit Anmertungen von Quandt (3 Bde., 
Leipzig 1830—33) bereihert wurde. Wichtig 
find aud 2.’6 Unterfuhungen „Dei vasi antichi 
volgarmento chiamati etruschi‘‘(&lorenz 1806), 
ein Werk voll gediegener Gelehrſamkeit, und 
die „Notizie della scultura degli antichi‘* (neue 
Auflage von Inghirami, Florenz 1824; deutſch 
von Lange, Leipzig 1816). . Seine „Opere 

ostume‘“ wurden von Önofrio Boni (2 Bde., 

lorenz 1817, 4.) herausgegeben. 

Zauzig, preuß. Dorf, Prod. Pommern, R.⸗ 
B. Köslin, Kr. Schlamg, unweit des vieger 
Sees; 330 Einw. 

Lanzingen, kurheſſ. Dorf, Prov. Hanau, 
Kr. Gelnhaufen, Amt Bieber; Mühle; 240 €. 

Lanzirhund (Säugeth.), Canis familiaris 
sagax, — v. a. Lancirhund, f. Lanciren. 

Lanziſi (Biogr.), ſ. Lanciſi. 

Lauzknecht, ſ. v. a. Landsknecht. 

Lanjzo, ital. Stadt, Sardinien, Turin, am 
Stura, linds; Eifenwaaren, Fabrik für Tuch u, 
feidene Zeuche; in der Nähe eine Dlineralquelle; 
6400 Einw. 

Zanzpafiaten (Lanzia spezzata, zerbrochene 
Waffe), ehedem in Frankreich leihte Weiter, 
weiche im Gefecht Pferd und Waffen verloren 
harten und deshalb in die Reiben des Fußvolks 
eintraten. Gewöhnlich avancirten fie jogleich 

u Grfreiten, wurden mit ben gefährlichſten 
Doften vertraut und fpäter audh als Exercir— 
meifter verwendet, 


Bao (Geogr.), 1) Reih in Hinterindien, f. 
Laos; — 2;ital. Fluß, Neapel, Calabriacie 
ter. entfpringtaufdem Gebirgan der Örenjevon 
Balilicata, fließt weftl. in das tyrrheniſche Meer, 

Raobes, Bolß, f. Didhalofer. 

Laocooſa (gried. Sagengeſch.), Gemahlin 
des Upbareus und Mutter des Idas. 

Laodamas (grieb. Sagengefhb.), 1) Sohn 
bes Alcinous, des Königs der Phäaken, und der 
Arete, der Liebling feines Vaters; — 2) Sohn 
des Antenor, von Aiox erlegt; — 3) Sohn des 
Eteocles, König in Theben, nahdem er in feiner 
Jugend unter Bormundfbaft des Ereon geftan= 
den. Da die Epigonen fein Land anfielen, lies 
ferte er ihnen ein Ereffen und tödtere ihren Ans 
führer Aegialeus, wurde aber felbft von Ale—⸗ 
mäon erfhlagen. Nah Undern floh er nad 
verlorner Schlaht mit dem Reit feines Heeres 
zu den Endelcern in Jlyrien. 

Laodamia (grieb. Sagengeſch.), Tochter 
des Bellerophontes, von Zeus Mutter des Gars 
pedon ; Artemis tödtete fie plöglihd am Webftuble; 
— 2) Tochter des Acaftus und Gemahlin des 
Protefilaus., Da diefer, faum mit ihr verlebt, 
nad Zroja zog u. als der Erfte dort fiel, fo bat 
fie fib Yon den Göttern die Önade aus, mit dem 
AUbgefhiedenen nur noch 3 Stunden fid zu uns 
terreden, Dies geſchah, Hermes führte den 
Protefilaus zurüd, und als derfelbe zum zweiten 
Mal ſtarb, verfhied 2. mit ihm. Nach dem 
2. Tod des Protelilaus fertigte &. ein Bild von 
ihm und erwies demfelben göttlihe Verehrung. 
Mcaftus, ihr Vater, gebot es zu verbrennen, 
worauf fih 2. in den Sceiterhaufen ſtürzte. — 
3) Tochter des Amyclas und der Diomede, Muts 
ter des Triphylus, jonft auch Leanira genannt; 
— 4) Amme von Dreftes, font Arfinoe genannt; 
— 5) Tochter des Alcmäon, Gemahlin des Peleus, 

Laodice (griedb.Sagengefch.), 1) hyberborei⸗ 
ſche Jungfrau, mit Hyperoche nach Delos gefendetz 
— 2) eine Nymphe; — 3) Tochter bes Tinyras, 
Mutter des Stymphalus und Pereus; — 4) 
Tochter des Priamus und der Hecuba, Gemahe 
lin des Helikaon; früher war fie Geliebte des 
Ylcamas, Sohns des Thefeus, der mit Diomes 
des als Gefandter nad Zroja fam und dem fie 
vom Munitus gebar. Bei dem Tode ihres 
Sohnes Munitus ftürzte fie fih im Schmerz 
von einer Anhöhe herab oder wurde von einem 
Erdfhlunde verfhlungen. — 5) Tochter des 
Agamemnonund der Elytemneftra, bei den Tra— 
gikern Electra genannt; — 6) Tochter des 
Agapenor, die der Aphrodite zu Tegea einen 
Tempel baute; — 7) (a. Geſch.) Tochter des 
Achäus, Gemahlin des Antiohus 1l.;— 8) Toch⸗ 
ter des Andromachus, Enkelin des Adhius, 
Nichte der Vorigen, Gemahlin des Seleucus 11,5 
— 9) Tochter des Antiohus 11. und der Laodice, 
an Witbridates vermähltz — 10) Tochter bes 
Vor., Gemahlin des Antiochus Ill.; — 11) eine 
2. Tochter des MithridatesiV,, als Kind dem Ans 
tiochus Hierax verlobt, fpäter an Achäus ver— 
mählt; — 12) 2 Töchter des Antiochus Sidetes 
welche frühzeitig ſtarben z — 13) Schwefteru, Ges 
mahlin des Mithridates VI.; — 14) Gemaͤhlin 
des Ariarathes VI.; — 15) Schweſter des Mi— 
thridates VI. u. Gemahlin des Ariarathes VAL, 


1032 


Laodicea. 





Laodicea (a. Geogr.), Name mehrer, größ— 


tentheils von Seleucus gegründeter Städte. Zu 


bemerken find: 1)2. „am Meere‘, auf einer 


hoben Landzunge, dem nördlihen Ende bes 
Kap Siaret, gelegen. Es war auf diellnterlage 
einer ältern, in der Landesſprache Ramitha, 
fpäter leur) Aurn genannten Niederlaffung in 
einer höchſt günftigen Umgebung gegründet. 
Mit der See durd einen großartig angelegten 
Hafen verbunden, hatte es an der Landſeite uns 
ter dem beften Himmelsftrih eine an Südfrüch— 
ten u, and. Produften, befonders an Wein (einft 
einem bedeutenden Ausfubrartifel nad dem üg. 
Alerandrien, ja nah dem indifhen Barygaza) 
fehr fruchtbare, gartenähnlicdhe Umgegend, ein 
flaches, welliges Hügelland, burd das fid ber 
Dihebel Noffairieh an die Küfte erftredt. In 
Syriens befter Landſchaft, Seleucis, mit feinen 
drei Schwefterftädten gelegen, durch das Zus 
fammentreffen der obigen günftigen Umftände 
und die Regfamkeit feiner wenigftens dem Kern 
nad griechſſchen Einwohner, rei, ftark, auch 
wohl üppig geworden, in Folge der die Königs— 
«macht der Seleuciden fhwächenden Bruder: 
Priege, vielleiht unter Antiochus VIII., gleich 
andern griehifchen Städten zur Autonomie ges 
langt, und von Pompejus oder jedenfalls doch 
von Julius Cäſar, dem großen Wohlthäter der 
forifben Städte, wiederum damit bejchentt, 
weshalb ſich feine Einwohner Julienfer nann= 
ten und mit dem Jahr feines dortigen Aufent= 
balts 48 v. Ehr. ihre Zeitrehnung begannen, 
nahm es beshalb feinen Anhänger Dolabella 
willig auf, wurde aber dafür ven feinem Beſie— 
er Taſſius empfindlich geftraft. Die durd 
yriens Befegung von den Parthern gefteigerte 
Noth der Stadt ſuchte Antoninus durch Ertheis 
Jung von bürgerliher und von Abgabenfreibeit 
zu beben, auch Herodes der Gr. bedachte Sy: 
riens erfie Seeſtadt mit einer Wafferleitung. 
An der nun folgenden Kaiferzeit wird L. nur 
dreimal, aber jrdes Mal als bedeutende Stadt 
aufgeführt: a) vier Winter hindurd ale Aufent- 
baltsort des L. Verus, während des von Andern 
für ihn geführten parthifben Kriegs; b) im 
Thronftreit des Pefc. Niger und Sept. Severus, 
welder lestere Stadt und Einwohner für bie 
Mißhandlungen durch eritern reichlich entſchä— 
digte, namentlich durch Ertheilung der Vorzüge 
einer Kolonie mit ital. Rechte. Die Stadt ers 
bob ſich dadurch wieder zur alten Blüthe, fo daß 
c) Theodoſius I. ihr noch einmal das Principat 
Syriens übertragen wellte. Allein nod von 
den fyrifhen Seeſtädten im 11. Jahrhundert 
den Nadfolgern dieſes Kaifers gehörig u. von 
Ehriften bewohnt, die dort, wie in neneher ck: 
einen Biſchof hatten, während die übrigen bie 
nad Aegypten bin dem dortigen Khalifen ges 
horchten, batte es nod wohl erhaltene Kunft= 
und Befeftigungswerte des Alterthums, bie 
aber ein gewaltiges Erdbeben 1170 n. Ehr,, fo 
wie die legtern Saladin, in deſſen Hände es 
1183 fiel, auf die Nachricht von Friedrich Bars 
barofja’s Annäherung, wenigftens großen Theile 
zerfiörte. Von den fpätern Römern wurde die 
Etadt Laudicia oder Ladicia genannt; im Mit: 
telalter hieß fie Laodicia; jegt Ladifieh, An den 


alten Glanz von 2. erinnern noch ein Triumph 
bogen, bie Felfenfundamente feiner Hafendäm: 
mung, marmorne und granitene Pfeiler» und 
Säulenrefte eines nad dem Hafen hinziehenden 
Porticus, Ueberrefte einer Waflerleitung, eine 
lange Reihe von Katatomben am Meere bin, 
Eifternen und Säulentrümmer auf der Anhöbe 
im Often ber Stadt u. f. w. — 2) %, am Liba⸗ 
nus (ad Libanum), von Seleucus I. gegründet, 
an einem fehr günftigen Punkte, dem nordöft: 
lihften Abhange des Antilibanen, am öftlichften 
Eingange in die vom Libanon und Untilibanon 
umſchloſſene Ziefebene, in einer von zwei Flüſ—⸗ 
fen bewäflerten Gegend, wo die ſüdlich von Da» 
mascus, ſüdweſtlich von Heliopolis herabziehen⸗ 
den Straßen ſich nördlich nach dem 18 M. ent⸗ 
fernten Emeſa, einer bedeutenden Karawanen⸗ 
ftation, und den übrigen Handelsplätzen im 
DOrontesthale nah Palmyra fortfegten. Eine 
Zeit lang war fie fur, Örenzfefte gegen das dg. 
Eölefyrien. In der dur den Frieden mit 
den Parthern für den arab,sindifhen Handel 
fo günftigen Zeit des Antoninus Pius gleich ans 
bern fur. Städten zu hoher Blüthe gefommen, 
erfcheint es bei Prolemäus (V, 14) als Haupt: 
ort des Bezirks laodicene, wozunoc zwei Städt 
ben Paradeiſos und Jabudra gehörten, und 
deshalb auch wohl fpäterals Sig eines Biſchofs. 
Von Theodofius dem Gr. mit Emefa und andern 
Städten zur neu gebildeten Provinz Phoenice 
Libaneria geſchlagen, fheint es vielleicht uns 
ter räuberifhen Anläufen benachbarter Araber 
und Ituräer frübe gefunfen oderuntergegangen 
zu feyn, obne viel Spuren feiner frübern Bedeus 
tung zu binterlaffen. — 3) 2. (jegt Esti Hiffar), 
von Antiochus Il. zu Ehren feiner Gemablin 
und nachherigen Mörberin Laodice auf einem 
‚Bergrüden zwifhen den ſchmalen Thälern der 
Flüßchen Aſopus und Kaprus gegründet, wurde 
es bald zu Lydien, bald zu Phrygia Pacatiana 
gerehnet. Anfangs nicht bedeutend, von den 
Drangfalen des mithr. Kriegs, wohl auch ſchon 
von den dort häufigen Erdbeben beimgejuct, 
bob es fi dagegen am Ende der römifhen Re: 
publi® und unter den erften Kaifern unter den 
Bleinafiatifhen Städten zu der zweiten Rangr 
ftufe. Die Güte des Bodens in dem durd Ge: 
treidebaualtberühmten Phrugien, der Reichthum 
der Umgegend an feinwolligen Schafen von 
rabenfhiwarzer, aus dem dortigen Waſſer er 
, Härten $arbe, die patriottfche Freigebigkeit meh⸗ 
rer ihrer Bürger, die große Weftoftbahn des 
arabifhen Handels, die durch die gewerkthätige 
Stadt ging, brachten bedeutenden Wohlſtand, 
| in Folge defien fih bier Sinn für Kunft und 
Wiſſenſchaft erhob, repräfentirt durd die Skep⸗ 
tifer Antiohus und Theiodas unter Aenefidems 
Nachfolgern, und durch die an diefe ſkeptiſche 
Richtung, fo wie an einen Tempel des Parifben 
Men geknüpfte große beropbilifche Arzneiſchule 
nie 8, und Karuıra. Anfangs zum foris 
ſchen, dann wohl zum pergamenifchen Deich ges 
ı börig, wird fie mir dieſem Erbtheil von Rom ı. 
eine Zeit lang von einheimifchen Bafallenföni: 
ı gen defjelben regiert; erſcheint in der republifas 
| nifhen und Kaiſerzeit ald Hauptort eines röm. 
Gerichtsbezirks. Don Erdbeben wurde fie 
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wieberholt heimgeſucht, erholte fih aber immer 
wieder durch vigene Kraft. Bei diefer großen 
Bedeutung und aud, weil fie von Juden bes 
wobnt war, wurde fie frübe ſchon einer der 
Hauptorte des Chriſtenthums, das dort einen 
vielgeftaltigen Kultus, befonders ben in den 
Nahbarprovinyen verbreiteten des Jupiter Laod, 
x befämpfen batte, und fofort ein Bifhofsfig. 
on ben Ueberreften find merkwürdig: Xrüms 
mer einer Wafferleitung mit eigentbümlid; übers 
Prufteten Bögen und Röhren, ein Gynmafium, 
mehre Theater, ein Stadium mit faft vollftäns 
dig bewahrten Sigen, eine mit den Ruinen einer 
Koloi:nade und vielen Piedeftals eingaefaßte 
Straße, unzählige Ueberbleibfel von Säulen 
u. ſ.w. — 4) E.,mitdem Beinamen xaraxszauuevn 
(niedergebrannt), an der großen, nad dem Eus 
phrat ziehenden Straße gelegen, an der au 
das phrygiſche L. lag, wird von einigen Meifen= 
den mit großer Wahrſcheinlichkeit in dem heuti— 
gen Jorghan Ladik wiedergefunden. — 5) %,, 
an Mediens fernfter, mit Profis zufammenftos 
Bender Südoſtgrenze etwa im Südoſten des 
heutigen Teheran gelegen. —6) Stadt in Mefo: 
potamien, am untern auf des Tigris gefudht ; 
wabrfcheinlih von Seleucus 1. gegründet. 

Raodicene (a. Geogr.), Landſchaft Syriens, 
nad der Stadt Faodicea benannt, weftlih von 
Palmyrene und füdlih von Apamene. 

Raodicne (griech. Sagengeſch.), buperbor 
reifher Heros, der den Delphiern gegen die 
Gallier zu Hülfe Bam. 

Laodocus (griech. Sagengefh.), 1) Sohntes 
Apollo und der Phthia; — 2) Sohn des Bias, 
Argonaut und Theilnehmer am Zug der Sieben 

egen Theben; — 5) Sohn bes Untenor; — 4) 
agenlenker des Antilochus. 

Labeſen, Volk, ſ. Laos. 

Laogoras (griech. Sagengeſch.), König der 
Dryoper, Bundesgenoſſe der Lapithen gegen 
Meginius, von Hercules getödtet. 

Laoho, f. v. a. Loabo, f. Mandfhburei. 

Laokinn, ein hinefiiher Philoſoph, deffen 
Geſchichte und Lehre jedoch gleich dunkel, unſicher 
und durch Fabeln entſtellt iſt. Seine Geburt 
ſetzt man ziemlich einſtimmig in das Ende des 
7. Jahrhunderts v. Ehr., alfo vor ber des 
Konfucius, welcher bei ihm ſich Rath geholt 
baben foll. Seine Lehre, die er in feinem zwar 
erbaltenen, aber aller Wabrfcheinlichkeit nach 
{ehr verfälfhten Werke, ‚Zaosfing‘' od. „Laozu—⸗ 
kin“ niedergelegt bat, ift im Weſentlichen fols 

ende: Das Grundprincip aller Dinge ift Tao 
oder Dao), von dem e8 aber nicht recht ausges 
macht ift, ob 2, darunter ein geiftiges Wefen, 
die Vernunft, oder eine Urmaterie, ein Chaos, 
verftanden babe; erfteres ift falt wahrſcheinli— 
her. Dies Tao hat die Einheit, den Tai-kien 
ober Li bervorgebraht — ebenfalls ein rätbiels 
baftes Wefen, das zwifhen Materie und Geift 
zu ſchwanken fheint, — diefe die Zweiheit, Leang 
und In, diefe die Dreiheit, Tien-Ty, GinsSan 
und Zay, d, b. den Himmel, die Erde und den 
Menfhben. Diefe drei haben alles Weitere er— 
ſchaffen. — Diefe Lehren, die allerdings mehr 
das myſtiſch⸗poetiſche Element der orientaliſchen 
Religionen als ein wiſſenſchaftliches Denken 
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befunden und auf eine Art pantheiftifher Emas 
nationslehre binauslaufen, wurden von feinen 
zahlreiben Anhängern vielfach mobdificirt, theils 
dem berrfchenden Bolksglauben angepaßt, theils 
auch zu Aldymifterei, Gaukelei und allerhand 
Aberglauben gemifbraudt. Ob fie auch einem 
gewinen behaglichen Eudämonismus zum Aus— 
gangspunkte dienten, fcheint ſchwer zu ermits 
teln. Jene Unbänger des 8, nannten ſich Taoſu, 
auch wohl Ju Xe-Tao, d. h. die Gelehrten, leb⸗ 
ten nad einergemeinfhaftlihen Regel Taostao, 
d. b. Gefeg der Bernunft, und behaupteten, bie 
Erkenntniß der Bernunft gebe ein allgemeines 
MWiffen, allgemeine Heilmittel und Tugend, 
made unfterblid und verleibe übernatürlide 
Gewalt. Die Sekte der Taoſu bat fib bis auf 
die neueften Zeiten erhalten, ift aber größten 
theils zu gemeinen Gauklern herabgeſunken. 
Vergl. Leibnig in feinem „Briefwechſel“, 
herausgegeben von Kortbolt, Bd. 1l., u. „Jour- 
nal asiatique“, Juli 1823, 1. 

Laofoon (griech. Name), I) (gr. Myth.), a) 
Sohn Parthacns und einer SPlavin, Halbbrus 
der des Deneus, Begleiter bes Mleleager auf 
dem Urgonantenzug. — 2) Priefter des Reptun, 
der fammt feinen beiden Söhnen von 2 Schlans 
gen getödtet wurde, eine Sage, welche von meh— 
ren £laflifben Schriftftellern erzählt wird und 
welde der Begenftand wurde eines der herrlich» 
ften Werke der bildenden Kunft des Ultertyums: 
der Gruppe des Laofoon. Nah Virgil 
(Aen. 11, 201 ff.) war 8. ein Sohn des Acötes 
(Akoites) und Bruder des Anchiſes (nah Und, 
des Untenor), Vater des Antiphas uud des 
Thymbräus. Nah Virgils Schilderung von 
2.8 Schidfal ftand 2. auf einem am Meere bei 
Zroja errichteten Altar, um dem Neptun einen 
Stier zu opfern, als plöglid von der Inſel Te— 
nedos ber zivei ungebeuere Schlangen durdy das 
Meer gezogen famen, ans Land Proden und fich 
unaufbaltjam gegen den Altar beranwälzten, 
Die erfhrodenen Zufbauer fliehen, &. u. feine 
Söhne, die zu ihm eilten, werden ihre Opfer. 
Zuerſt umſchlingen fie die Söhne und verfegen 
ihnen tödtliche Biſſe, ergreifen dann den Bater, 
der mit einem Pfeile zur Wehr ftebt, ſchlingen 
fih in mehren Windungen unt feinen Leib und 
ftreden die Köpfe toddrohend über das Haupt 
des Gemarterten empor. Bergeblih ringt 8, 
mit aller Manneskraft mit feinen ſcheußlichen 
Feinden, vergeblid ſucht er ihre Rachen von fi 
abzuwehren und brüllt dabei vor Angft und 
Entfegen wie ein vom Opferbeil verwundes 
ter Stier, — er erliegt dem tödtlihen Biß unb 
die Schlangen entfliehen in den Tempel ber 
Pallas, wo fie, gleibfam auf der Göttin Schug 
vertrauend, ſich zu ihren Süßen binlagern und 
unter ihrem Schilde verbergen. Bei diefem Ans 
bIt wid in der Bolfsmenge das Wlitleid dem 
Abſcheu vor dem von der Gottheit Geftraften, 
weil er das Heiligthum der Pallas, das hölzerne 
Pferd, zu deffen Aufnahme in ihre Stadt die 
Troer fib durch Sinon bereits hatten bereden 
laffen, als ein Werk des Betrugs verläftert und 
einen Speer gegen den Bauch deſſelben geſchleu— 
bert babe. — Nah Quintus Calaber (XU, 
368 — 409) erbebte fhon in dem Augenbli, 
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wo L. ben Speer gegen bas Roß geichleubdert, 
auf Befehl der erzürnten Pallas, unter ihm die 
Erbe und er ward von demgewaltigen Schreden 
fo ergriffen, daß es ibm fhwarz vor den Augen 
wurde und ein brennender Schmerz im Gehirn 
ibm XThränenftröme auspreßte. Dennoch bes 
barrte 8, bei feiner Meinung, ermahnte bie 
Troer zur Vorſicht und rierh ihnen, das unheil— 
volle Pferd den Flammen zu übergeben. Du 
entjendete Minerva von der Infel Ealydna die 
2 großen Schlangen, welde über L.s Söhne 
berfielen und fie erwürgten, ohne daß den Hülfe— 
rufenden der Vater hatte reitend beifpringen 
können. 8%. felbft aber blieb am Leben, von 
den Göttern doppelt bart, mit dem Vaterſchmerz 
und mit Blindheit geftraft. Die Schlangen vers 
krochen fib in der Nähe des Upollotempels, auf 
der Burg Pergamus vor Troja, in die Erde; an 
jener Stelle wurde ihnen ein Cenotaphium er= 
richtet. — Nach Hyg in (135) if 8, ein Priefter 
des Apollo, der ion dur feinen und feiner 
Söhne Tod beftraft, weil er gegen den Willen 
des Gottes geheirathet babe. Die Schne nennt 
er wie Virgil, während fie bei Servius (Ad 
Virg. Aen., ll, 211) Ethron und Melanthus 
beißen. Die beiden Schlangen Porces und 
Ehariböa gehörten zu dem Geſchlecht des 
Typhon. — 

2) (a. Literatur), Außer Virgil und Ser— 
vius baben nob andere Dichter und Schrift» 
fteller der Alten ſich des gewaltigen Stoffs, 
welchen 2.8 Schidfal der Kunft bietet, bemäch— 
tigt. Servius fhon beruft ſich auf einen Thef- 
fandrus (vielleiht Pifandrus) u. aufden Alerans 
driner Lyſimachus. Ferner berübrte die Kabel 
des 2. Lycophron zu Alerandrien (zur Zeit des 

tolem. Pbiladelpbus) in feiner Cassandra, 

.347; Eupborion, ebenfalls alerandriniic. 
Dichter, behandelte die Sage vollftindig und 
fheint auch von Virgil, der ihn hoch ſchätzte, 
benugt worden zu ſeyn. Höchſt wäahrſcheinlich 
ift die Sage von, aud öfter dramatiſch 
bebandelt und mit Stüden, welde den Unter: 
gang Troja’s zum Gegenftand hatten, verbunden 
worden. &o tbeilen uns Dionys v. Dalis 
carnaß (1,45) und Harpocration medre 
Verſe von einem befonderen fopbocleifhen 
Trauerfpiel „Kaokoon“ mit, das verloren ge— 
gangen ift. Aber als lirquelle aller diefer Bes 
arbeitungen gilt einer der cykliſchen Dichter, 
Leshes, welchem zunächſt Quintus Ealaber 
gefolgt zu ſeyn ſcheint; Bacchtlides bat nad 
Srrvius gearbeitet. Petronius erzählt die 
Fabel in einer Weife, daß die Nachahmung Virs 
gils Elar vorliegt; die eigenen Zugaben, viels 
leicht aus Damals noch vorhandenen Gemälden 
geihöpft, find an fib ohne Belang. 

3) (a. Kunſt). Die Gruppe des L., fagt 
Mindelmann (Geid. der Kunft des Alter: 
tbums, Wien 1771, 8.696 ff.), ift, nad dem Ver: 
lufte von unzahligen Werken der Kunſt aus derdeit 
der höchſten Blüthe derfelben, unter denen, die fich 
gänzlich erhalten baben,das ſbatzbarſte Denkmal; 
Plinius gibt diefelbe als ein Werk an, weldes 
allen andern, fowohl der Malerei alsder Bild» 
bauerei vorgejogen werden müſſe. Die Künft- 
ler derfeiben find Agefander, Polydorus 


und Atheno dorus aus Rhodus; die beiden 
legtern waren aller Wahrſcheinlichkeit nad 
Söhne bes erftern; von Athenodorus ift es 
aus ber Inſchrift der Baje einer Statue in der 
Billa Albani erwiefen. Die Gruppe ift aus 
weißen, großförnigem Marmor (Salino), 
über Lebensgröße, gearbeitet. Sie ftand ehe: 
bein in dem Haufe des Kaifers Titus, und hier 
wurde fie unter dem Schutte des Jahrhunderte 
alten Trümmerwerks in dem Gewölbe eines 
Saale entdedt, welcher ein Theil der Bäder des 
Zitus gewefen zu ſeyn fheint. Hier ftand 2. 
in einer großen Niſche an dem Ende des Saals, 
der ausgemalt war, u. von defien Bilderſchmuck 
fib noch jegt ein (irrig fo gen.) Corialanus uns 
ter dem Gefimfe erhalten bat. Ueber jenen 
Bädern und auf den Trümmern des Kaiferbaus 
fes, jegt bei Sette Sale, gedieh längft ein Weins 
berg, deſſen Befiger, Felix de Fredis, der glüd: 
lihe $inder des £. wurde. Diefem faufte Papft 
Julius 11. das Kunſtwerk gegen ein Jahrgeld 
ab und ftellte es im Belvedere des Vatikans 
auf. Bon bier wanderte die Gruppe 1796 als 
ein Triumphſtück Bonaparte's nad Paris, kehrte 
aber 1815 nach Rom zurüd. — Uebrigens bes 
ftebt das Ganze weder, wie Plinius berichtet, 
aus einem Stein, noch, wie Bindelmann ber 
mer?t, aus 2, fondern, wie neuere Forſchungen 
dargethan haben, aus 5 Stüden, Der redte 
Arm dest. fehlt; Michel Angelo entwarf das 
zu ergänzende Stud und hatte es in Marmor 
bereits aus dem Gröbften gehauen, als er davon 
geriffen wurde; diefer Marmor liegt zu den Füs 
Ben der Statue; einftweilen ift durch Bernini 
ein Urm von gebrannter Erde gemadt und ans 
gefegt worden, Die zwei Stufen unten an dem 
Würfel, auf weldem die Hauptfigurfigt, deuten 
die Stufen des Altars an, auf welchem L. feinem 
Gotte das Opfer bereitete. 

Vielgerubmt ift Windelmanns Schilderung 
biefer Gruppe; wir geben fie unjern Leſern bier 
vollftundig: „2. ift eine Natur im böchften 
Schmerze, nach dem Bilde eines Mannes ges 
macht, der die bewußte Stärke des Geiftes ger 
gen denjelben zu ſammeln ſucht; undindem fein 
Leiden die Muskeln auffbwellt und die Nerven 
anzieht, tritt der mit Stärke bewaffnete Geift in 
der aufgetricbenen Stirn bervor und die Bruft 
erhebt ih dur ben beflemmten Atbem und 
durch Zurüdhaltung bes Ausbruchs der Ems 
pfindung, um den Schmerz in ſich zu faffen und 
zu verfchliegen. Das bange Seufjen, welches 
er in fih und wie er den Atbem an fid zieht, ers 
fböpft den Unterleib und macht die Seiten hohl, 
welches uns gleihjam von der Bewegung feiner 
Eingeweide urtheilen läßt. Sein eigenes Lei— 
den aber ſcheint ihn weniger zu beangftigen, 
als die Pein feiner Kinder, die ihr Angeficht zu 
ihrem Vater wenden und um Hülfe freien: 
denn das väterlite Herz offenbart ſich in den 
wehmüthigen Augen und das Mitleiten ſcheint 
in einem trüben Dufte auf denfelben zu ſchwim⸗— 
men. Sein Geſicht ift PBlagend, aber nicht 
fbreiend, feine Augen find nah der böberen 
Dülfe gewandt. Der Mund ift voll von Webs 
muth und bie gefenfte Unterlippe ſchwer von 
berjelben; in ber überwärts gezogenen Ober⸗ 
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lippe aber iſt derſelbe mit Schmerz vermiſcht, 
welcher mit einer Regung von Unmuth, wie 
über ein unverdientes, unwürdiges Leiden, in 
die Naſe hinauftritt, dieſelbe ſchwülſtig macht 
und ſich in den erweiterten und aufwärts gezo— 
genen Nüffen effenbart. Unter der Stirn ift 
der Streit zwiſchen Schmerz, und Widerfland, 
wie in einem Punkt vereinigt, mit großer Weis- 
beit gebildet; denn indem der Schmerz die Aus 
genbrauen in die Höhe treibt, fo drüdt das 
Sträuben wider denfelben das obere Augen» 
fleifch niederwärts und gegen das obere Augen 
lid zu, jo daß daffelbe durd das übergetrerene 
Fleiſch beinahe ganz bedvedt wird. Die Natur, 
welche der Künftler nicht verfebönern fonnte, bat 
er ausgewidelter, angeftrengter und mächtiger 
zu zeigen geſucht: da, wohin der größte Schmerz 
gelegt ift, zeigt fib aud die größte Schönheit. 
Die linke Seite, in welde die Schlauge mit dem 
wütbenden Biffe ihren Gift ausgiepr, iſt .die- 
jenige, welche durd die nächſte Empfindung zum 
Herzen am beftigften zu leiden ſcheint, u. dieſer 
Theil des Körpers kann ein Wunder der Kunft 
genannt werden. Seine Beine wellen fid er: 
beben, um feinem Uebel zu entrinnen: fein Theil 
ift in Ruhe: ja, die Meißelſtreiche felbft helfen 
zur Bedeutung einer erftarrten Haut." — 
Ueber die Entftehbungszeit der Gruppe 
des L. find noch bis dieſen Tag die Kunftges 
lehrten verf&iedener Anfiht. Wahrend Windel« 
mann diefelbe wegen der Bollfommenheit des 
Werks in die Zeit Aleranders des Großen fegt, 
glaubte Leſſing fie in die Zeit der römiſchen 
Kaifer fegen zu müſſen. Windelmanns Urtbeil 
ift auf das Syſtem gegründet, das er fih von 
der Entwidelung der Kunft mit genialem Ken 
nerblid gebildet hatte: Leffing, dem &,D. Vis— 
contiund Fr. Thierſch beitraten, bielt ſich 
an ben Beriht des Plinius, den wir beifegen 
müffen, um unfern Leſern den Stand der Frage 
vor Augen zu führen. Plinius durdläuft (N. 
G. XXXVl, 4 u. 5) die Geſchichte der Skulptur 
von Dipoenus und Scyllis an und fagt, nabdem 
er die berübhmteften Meifter nebft ihren Werken 
aufgeführt, bei Einigen habe die Mehrzahl der 
Künftler, welde an einem Werke gearbeitet 
haben, ihrem Ruhme entgegengeftanden, wie 
dies beim 2. der Kall gewefen: ex uno lapide 
eum et liberos draconumque mirabiles nexus 
de consilii sententia fecere summi artifices 
Agesander et Polydorus et Athenodorus Rho- 
dii. Similiter Palatinas domas Caesarum 
replevere probatissimis signis Craterus cum 
Pytliodore, Polytectes cum Hermelao, Pytlıo- 
dorus alius cum Artemone: etsingularis Aphro- 
disius Trallianus (Ihn und die Kinder und 
die wunderbaren Windungen der Schlangen 
fertigten nah dem verabredeten Plane aus eis 
nem Steinblod die berühmten rhodiſchen Künft- 
ler Ugejander, Polydorus und Athenodorus. 
Eben fo fhmüdten den palatiniiben Kaifers 
palaft mit ausgezeichneten Bildfäulen Erate— 
rus mit dem Pythodorus, Polytectes mit dem 
SHermelaus, ein anderer Pythoderus mit dem 
Artemon und einzeln Aphrodiſius aus Tralles). 
Da nun dieſe letztgenannten Künſtler unſtreitig 
in der Kaiſerzeit gearbeitet haben, ſo ſchließt 
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Leſſing, daß dies auch mit den drei Rhodiern der 
Fall * müſſe, indem es unſchicklich wäre, 
wenn der Schriftſteller von alten Meiſtern auf 
einmal auf die allerneueſten mit einem gleis 
bergeftalt überipringen wollte. Dazu fügt 
er weiter, daß in dem Yall, daß die Gruppe in 
Aleranders Zeit gearbeitet worden wäre, oder 
gar in Griechenland ehedem geitanden hätte, das 
tiefe Stillfitweigen der Schriftfteller über ein 
fo ausgezeichnetes Werk im höchſten Grad aufs 
fallen mußte, „Es müßte außerft befremden, 
wenn fo große Meifter weiter gar nichts gear— 
beitet hätten oder wenn Paufanias von ihren 
übrigen Werfen in ganz Griebenland eben fo 
wenig wie von dem. zu ſehen befommen hätte.‘ 
Dap diefe Raifonnements nicht entfcheidend find, 
ift leicht einzufehen. Das inhaltſchwere Wört⸗ 
ben similiter fann eben fo gut auf die gemein» 
ſchaftliche Arbeit geben, der Beweis aus dem 
Stillſchweigen der Schriftfteller aber wird nirs 
gends als geltend aneıfannt, und laßt fi nirs 
gends ſchlagender als bei Paufanias widerles 
gen. Gegen wir einen Augenblid mit Leffing, 
der 8. habe in Griechenland geftanden: wie fann 
doch ein vernünftiger Menfb verlangen, Paufas 
nias, der im Zeitalter der Untoninereifte, hätte 
ihn ſehen follen, während er jedenfalls zur Zeit 
des Plinius im Palafte des Titus in Rom ftand? 
Er hätte aber wenigftens andere Arbeiten diefer 
berühmten Meifter finden und darüber berichten 
follen. Wenn man fo argumentirt, fo bedenkt 
man gar nit, in welche Konfequenzen man ſich 
verliert. Wie ftünde e8 da mit den edelften 
Ueberreften griechiſcher Kunft, die wir kennen ? 
Wo ſpricht Paufantas von den äginetifhen und 
pbigalifhen Bildwerken, wo von dem Frieje u, 
Meropen des Partbenon, von den Bildwerken 
am Tempel der Nike Apteros, am Thefeustems 
pel und fo vielen andern, die er geieben haben 
mußte? Wir fönnen nur fo viel fagen, daß er 
uber der Dienge des Sehens = u. Auszeichnungs⸗ 
werthen Vieles mit Stillſchweigen uberging: ob 
mit Recht oder Unrecht, darüber zu rechten, Püns 
nen fib nur müßige Köpfe erlauben, Allein 
ein flüchtiger Bli@ ın die Geſchichte der Kunft 
wird uns zeigen, daß wir gar feinen Beruf has 
ben, den 8. in Griechenland zu ſuchen. Die 
Meifter des 2. waren aus Rhodus, deſſen Kunfts 
ſchule durch den Lieblingsichüler des Lyſippus, 
Chares aus Lindus, gegrundet wurde und in der 
Zeit nah Alexander dem Großen blühte, In 
diefe Periode fege DO. Müller (Kunftardäologie 
$. 156) den &,, und zieht dabei die finnvolle Pas 
rallele zwiſchen redender und bildender Kunft: 
„wie die rhodifhe Beredſamkeit prunfvoiler 
als die attifche und dem Geijt der aſiatiſchen vers 
wandter war, fo ift glaublich, Daß auch die bils 
bende Kunft in Rhodus durch das Streben nad 
glänzendem Effekt fib von der atttiſchen unters 
jbieden habe”. Adoptiren wir aber diefenahes 
gelegene Mopdifilation der windelmannifhen 
Zeitbeſtimmung, fo ift der Schauplag für die 
Arbeiten diefer Schule nicht in Griebenland zu 
fuben. Mir dem Berluft der politifben Freis 
beit war aud die Blüthezeit der Kunft in Gries 
henland abgelaufen, und Kunftler, welche Rubm 
und Geld verdienen wollten, wendeten fi an 


1036 


Raofratie — Laomedon. 





die neuen Herrſcherſitze, welche von ben Dia- 
boden pradtvoll ausgeſchmückt wurden, um fo 
mehr, wenn fie durch die geographiiche Lage ih— 
res Barerlandes fo natürlich dahin gewieſen 
waren, wie die Rhodier. So nahe gelegen diefe 
Einwendungen gegen bie leffingiden Gründe 
find, fo werden dieſe doch immer wieder von 
Neuem vorgebradht. Dies geſchah u. AU. neuers 
dings von dem Engländer 8. 3.9. Janſſen 
(Over de vaticaansche Groep van 1. Eene 
archäologische Voorlezing, Leyden 1840), 10 
wie von dem Franzofen M. Mollevaut (Me- 
moire sur la statue de L., mise en parallele 
avec le L, de Virgile), eine Abhandlung, welde 
ihre unverdiente Stelle in dem Band XV. der 
Memoires de l’Acad&emie Royale des Inscrip- 
tions et Belles Lettires 1542, ©. 215— 223, ges 
fundenbat. Auf dieſe leffingfbe Seite trat au 
Preller in der RealeEncyklopädte der Alter: 
tbumswiffenfhaft. Wenn aber die Stimmen 
gezählt werden, fo darf nicht verſchwiegen wer— 
den, daß außer dem bereits genannten D, Mül— 
ler aub F. ©. Welder (Das akadem. Kunft: 
mufeum zu Bonn, 1827, S. 30, und in der 2. 
Ausg.,1841,8.13) die windelmannfde Ans 
ſicht feſthält. — Diefe Streitfrage ift abermals 
angeregt, aber eben fo wenig zur Erledigung 
gebradt worden auf der 8. Berfammlung der 
deutiben Pbilologen u. Schulmänner zu Darme 
ftadt im 3. 1845. Der göttinaer Profeſſor K. 
Fr. Hermann warf einige Leſſings Anſicht beis 
tretende „Theſen, die zum Disputiren auffor= 
dern follten”, bin. Won dem langen Faden, der 
von diefem Knoten auslief, it ein Stüd der 
Aufbewahrung wertb. Walz; aus Tübingen 
verfoht Windelmanns Anſicht. Nachdem er 
das von Hermann aufgeftellte Argument, daf 
man in ber früheren Zeit Beine bildlihen Dar: 
ftellungen des, finde, einen Birfel genannt, 
weil das, daß die vorhandene Gruppe nicht in 
jene Zeit gehöre, erft bewiefen werden folle, führt 
er fort: „In diefem Zirkel befindet man fib zwar 
audb, wenn man dbiefe Gruppe geradezu in das 
nadalerandrinifhe Zeitalter fegt, aber man 
fommt aus demfelben hinaus, wenn man den 
Geiftunddasgegenfeitige Verhältniß 
derplaftifben unddramatifdben Kunft 
genauer ins Auge faßt. Schon Aeſchylus 
bat eine Niobe auf die Bühne gebradt, Prari: 
reles und Scopas, welde Zeitgenoſſen wa— 
ren und auf dem Höhepunkt der plaftifchen 
Kunft fteben, haben denfelben Gegenftand in 
ihr Gebiet gezogen. Euripides bat eine Ans 
tiope gedichret, und berfelbe Gegenftand ift in 
der Gruppe des farnefifhen Stiers durch zwei 
Künftler aus Tralles ausgeführt werden ; So—⸗ 
pbhocles bat dent, bearbeitet, und fomit liegt 
es ſehr nahe, daß diefes Vorbild von einigen 
Künftlern "der nah Alexanders Tod vorzüglich 
blühenden rhodiſchen Schule aufgegriffen wor: 
den ift. Durch diefe Verbindung mit der alten 
Tragödie fommt man allein zur richtigen Auf— 
faſſung der Gruppe. Mag man aud zugeben, 
daß die pirgilifhe Darftellung, nah welcher ®. 
ein Opfer feines Patriotismud wurde, ſich da— 
durch rechtfertigt, weil er gegen den Sinn der 


doch dadurch verlegt, daß aud die unfhuldigen 
Kinder in bie Strafe verwidelt werden; ganz 
anders geftaltet fid dies bei der Auffaffung des 
Mythus, nad welcher 8, Priefter des tbymbräi« 
fhen Apollo war und gegen das Merbot bes 
Gottes beirathete, ja, im Angeficht deffelben der 
Liebe pflog: bier entfpridt es ganz dem Geift 
der alten Tragödie, wenn aud die im Frevel 
erzeugten Kinder mit dem Vater fterben müſſen. 
Zum Schluß feines gediegenen Vortrags wies 
Walz, wie ſchon früber DO, Diüller, nad, daß 
der Lieblingsſchüler des Lyſippus, welcher anter 
Grenze der großartigen Periode der Kunft ſteht, 
Cha res aus Lindus, die Kunft von Griechenland 
nach Rhedus verpflangt u. dort eine Schule geſtif⸗ 
tet babe, deren Meifter ung durch Infchriften auf 
ihren Werken erft in unfern Tagen mehr u. mehr 
befannt werden, und daß dem Geift diefer Pes 
riode aud ganz der Styl in der Gruppe des L. 
entipreche. Vergl. hierüber und überhaupt hin⸗ 
fibtlib der Entftehungszeit der Gruppe das 
Kunftblatt, Jahrg. 1846, N. 40. 

Nachbildungen der Gruppe find in Mar: 
mor, Bronze, Gyps, in gefchnittenen Steinen, 
Paften und Kupferftihenvorhanden. Die Nad: 
abmung von Bacio Bandinelliin Marmor 
fteht in der florenzer Gallerie. Eine Karrita 
tur derjelben eriftirt von Titians Band, ber, 
weil Bacio fi rühmte, er wolle einen weit befr 
fern L. machen, als das Original ſey, diefer 
Prahlerei zum Hohn eine häßliche Affenfamilie 
in derjelben Gruppe darftellte. Bon Bronze 
bat man die Gruppe nad einem Modell bes Ja: 
copo Zatti od. Sanſuvino. Die beiten Kupfer 
ftihe nach derfelben bewahrt das Museum Pio- 
Clement., ®d. 11., Zaf.39, u. dleSammlung antis 
fer Statuenvon Piranefi. — Geſchrieben bu 
ben über den L., außer ben oben Genannten, 
Heyne (in einem bef. Auffag u, in feinem Ex- 
eursus ad Virg. Aen.), Hirt, Herder, Gör 
tbe (Propnlaen), &, Feuerbadhu. U. 

Laofratie (vd. Ör.), ungeregelte Demofratit. 

Rao:fyun (bin, Religw.), f. v. a. Laokiun. 

Laomedea (Zoophyt.), nah Lamourour, 
Polypengatt.; ſ. Sertularia, 

Laomedon (griech. Sagengeſch.), 1) Sobn 
des Ilus und der Eurydice, Bemapl der Strymo, 
Vater des Priamus, Tithonus, Lampus, Kiyr 
tius, Hikotaon und des unehelihen Bukolion, 
König von Jlium; als feine Töchter werden ge 
nannt Heftone und Aſtyoche. Beidem Bau ber 
Mauern von Troja mußten ihm, wegen einer 
Empörung gegen Zeus verurtbeilt, Pofeidon u. 
Upollo um Lohn dienen. 2. aber gab ihnen den 
ausbedungenen Lohn nicht und jagte fie fort. 
In einer Nachricht beißt es, beide Götter haben 
an der Mauer gearbeitet, in einer andern nur 
Poferdon. Nah jpäterer Sage riefen fie bei 
dem Bau ben Meacus zu Hülfe, und da, wo bier 
fer Sterblihe baute, war die Mauer erftürmbar. 
Zur Strafe fandte ınadhhomerifcher Sage zu: 
folge) Pojeidon ein Seeungebeuer, weldes das 
ganze Land verwüſtete. Diefem mußte dem 
Sprud des Draßels gemäß von Zeit zu Zeit 
eine Jungfrau zum Verfblingen gegeben wer: 
den. Das Loos traf auch Hefione, die Tochter 


Minerva handelte, fo bleibt das firtlihe Gefühl des L. Da kam Hercules eben von feinem Zug 
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Leaon (Geogr.). 





egen die Amazonen zurück und verſprach, die 
ungfrau zu retten, wenn ihm L. die Roſſe ges 
be, die einft Zeus dem Tros für ben geraubren 
Ganymedes geſchenkt harte. 8, verſprach fie, 
brad aber fein Wort, als Hercules bie Heſione 
gerettet u. das Ungeheuer getödter hatte, worauf 
der Held mit einem Geſchwader von ſechs Schifs 
fen gegen Troja zu Felde zog und den L. mit als 
len feinen Söhnen, ben Podarkes (Priamus) 
ausgenommen, tödtete, die Defione aber dem 
Telamon gab. Diefe Paufte mit ihrem Schleier 
ihren Bruder Priamus les. Bonfeinem Grab— 
mal am ftäifben Thore ging die Sage, daß, fo 
lange es unzerftört bleibe, auch Troja fiber fey. 
— 2) Ein Sohn des Hercules und der Meline. 
— 3) 8. von Mptilene, destaribus Sohn, Brur 
der des Crigyius, mit weldbem und andern 
Freunden Aleranders er vom König Philipp 
im Unfange des Jahres 236 in Folge von Miß— 
belligkeiten, die zwifchen dem König und feinem 
Eohne herrſchten, aus Macedonien verbannt 
wurde. Nah Alexanders Xhronbefteigung 
kehrten fie nah Macedonien zurüd. Im perfis 
fhen Kriege leiftete 2. als Dolmetſcher Dienfte 
und erhielt die Beauffihtigung und Verforgung 
ber Kriegsgefangenen. Bei Bertbeilung der 
Satrapien im Jahre 333 fiel ihm Syrien zu, 
das ihm in der Theilung von Triparadifus im 
Sabre 321 von Antipater beftätige wurbe; im 
folgenden Jahre aber befegteRicanor, ein Freund 
des Prolemäus, Syrien, nahm den 2. gefangen 
und brachte ihn nab Aegypten; 8. befticht die 
Wachen und entflicht zu Alcetas nah Karien. 
Laon (Geogr.), 1) franz. Bezirk, Depart. 


1037 





Febr., Napoleons Heer zurückdrängend, an beis 
den Ufern der Seine befegte, diefer über Arcid 
und Ehalons, um ſich bier mit den Heertheilen 
von Yerk, Kleift und Lungeron zu vereinigen, 
längs der. Aube und Marne nah Meaur bin, 
Bluͤcher aber, ohne erft die Rordarmee aus Bels 
gien abzumarten, drang, den Marſchall Macdos 
nald verfolgend, zu raſch und nod dazu in ein 
zelnen Abrheilungen, wodurd er feine Kräfte 
jerfplitterte, durb die Champagne vor. wis 
{ben ibm und der Hauprarmee blieb daher ein 
leerer Raum von drei bis vier Märfcben, den 
Napoleon trog der ſchlechten Wege mit kühner 
Schnelligkeit zum größten Nactbeile für die 
Verbündeten benugte. Kaum batte nämlich 
Napoleon dieſe Lüdebemerkt, als er ſogleich den 
Plan faßte, dur einen Seitenmarfch die Mitte 
der Linie, auf welcer die dur ftarfe Zwiſchen— 
räume getrennten Abtheilungen des ſchleſiſchen 
Heeres fib befanden, ſenkrecht zu durchſchnei— 
den und fo in den Rüden und in die linfe Flanke 
der Verbündeten zu gelangen. Zu dem Zwecke 
ließ er 36,000 M. unter Victor, Dudinot und 
zwei Meirerabtbeilungen unter Milhaut und 
Pajol an den Uebergangspunften der Seine u. 
Donne gegen Schwarzenberg zurüd, eilte von 
Yiogent aus mit dem Corps unter Ney u. Mars 
mont nebit den Garden unter Mortier, 30,000 
M. ſtark, am 9 Febr. über die Seine nad Se— 
zanne und warf ſich am 10. bei Champ-Aubert 
mit 6000 M. Kavalerie auf die Ruffen unter 
dem General Aljufiew, der mit 5000 M. Fuß— 
vol® und 24 Kanonen binter Saden berzog. 
Diefer, vereingelt, obne Hülfe, mußte fid mit 


Aisne, 437 FM., 143,000 Einw. Bier | 2000 M. ergeben, während ſich eine etwa gleich 
Anizy le Chateau, Markıfleden, 1200 E.; | große Anzabl Ruffen in kleinen Abtheilungen 
Blerancourt, Marktflecken, Schloß, Wais | dur den nahen Wald reitere und zum Haupt— 
fenbaus, 1000 Einw.; Marle, Stadt an der | heer begab. Napoleon ftand jegt Im Rüden 
Serre, 1800 Einw.; Montcornet, Stadt an | der unter Saden u. Dorf vorgeihobenen Tıups 
ber Serre, Weberei, 1600 Einw.;, Notre Da=!| penmallen. Bmwar ertheilte Blüher auf die 
me de Liſeſſe, Marktfleden, Ubrenfabriß, 1200 ;, Nachricht von Napoleons Anzuge an die beiden 
Einw. — 2) Hauprftadt des Bezirds u. Depart.; | legtgenannten Generäle fogleih den Befehl, ſich 


alte Kathedrale, deren Biſchof den Titel eines 
Herzogs führte, ſchiefer Thurm, Hofpital, Kran 
kenhaus, Fabriken und Handel mit Baumwol— 





über Montmirail gurüdzuzteben, auch marfcirre 
Saden, 20,000 M. ftark, fofort in aller Eile 
von Laferte nah Montmirail, fand daffelbe aber 





lenwaaren, Leder, Wein, Getreide, liegt in einer | [bon ven Napoleon weggenommen. Mittelft 
Ebene auf einem 300° hoben Berge, daberringss ; eines blutigen Kampfes am 11. Febr. in den 
um weit fihtbar; 8500 Einw. Die Umgegend | Dörfern L'Epine und Mardais, der ibm 2400 
beißt Yaonnais. — Geſchichtliches. 8, M. an Kodten, 1000 Gefangene und 9 Kanonen 
font £andunum oder Lugdunum clavatum, | Poftete und wobei ihn ein während der Zeit ans 
war früber ein bloßer $leden, 5löwurde es zum | gefommener Theil des Corps unter Vork unters 
Bisthum erhoben u. hatte Genebald zum erften | frügte, gelang es Saden endlid body, ſich durch— 
Biſchof. Im J. 1594 wurde es von Deinrich dem | zufchlagen. In der Nacht zog er fib darauf 
Gr. eingenommen, HierSchlacht am 9.u. 10, | nah Eyateau Thierry zurüd, das er, nachdem 
März 1814, zwiſchen den Preußen-Rufien | fein Nachtrab auf den Höhen von Nesle.am 172. 
unter Blücher u, den Franzofen unter Na- | nochmals gefhlagen werden war und über 2000 
poleon. Napoleon hatte fih nab der Schlacht | Mann verloren batte, fliehend erreichte, Hier 
bei Brienne oder Larotbiere am 8. Kebr. über deckte der Prinz Wilhelm von Preußen mit 2000 
Troyes nah Nogent an der Seine, 23 Stunden | M. den Uebergang auf das rechte Ufer der 
von Paris, zurüdgezogen. Bon Seiten der | Marne, und Saden und aub York, der indeſſen 
Verbündeten war in einem Kriegsratbebeichlofs | von Meaur zurückgewichen war, zogen fi, von 
fen worden, bie franzöfifhe Armee nit mit Macdonald verfolgt, nah Rheims zurüd. Uns 
vereinter Kraft zu verfolgen, weil das Land für | terdeffen hatte Blücher das Corps des Generals 
pe Heere auf einer Straße nicht hinreichende | lieutenants von Kleift. und die Abtheilung des 

erpflegungsmitteldarbot; Schwarzenberg und , Generals Kapzewitſch am 12. in ber Stellung 
Blücher trennten fib alfo, um auf Paris loszu⸗ bei Bergeres zufammengezogen und war, in der 
marfciren, jener über Troyes, das eram7. Meinung, Napoleon jey von ben Generälen 
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nad Etoges vorgerüdt, wo er Marmont, den 
Napoleon ihm entgegengefandt hatte, am 13. 
angriff und ihn, um fib mit Saden und VYork 
zu vereinigen, nad Montmirail bin bis Baus 
champ zurüdtrieb, Als Napoleon biefe vor: 

ängige Bewegung Blüchers erfuhr, wanbte er 
Rh fogleib um, um aud diefen anzugreifen. 
&chen am 14; ereilte er bei Vauchamp den preus 
piſchen Rortrab, gegen den Marmont auf feinen 
Befehl bereits Stand hielt, und griff denfelben, 
von ftarfer Kavalerie unterftügt,, von allen 
Seiten fo beftig an, daß Blücher obne Weiteres 
auf den Rüdzug denken mußte. Indeß wiefen 
trog ihrer ungünftigen Lage die Preußen und 
Nuffen, in Vierede zufammengedrängt, fich Dicht 
an einanderhaltend, an ihrer Epige Blücher, 
Gneifenau, Kleift und Prinz Auguft, die Un» 

riffe derfeindliben Reiterei Präftig zurüd, und 
* bemühte ſich umſonſt, indem er mit 
6000 M. die Straße nad Etoges befegt bielt, 
Blücher den Rückzug abzuſchneiden. Vom 
Feinde beinahe ſchen umzingelt und durch er— 
neute Flankenangriffe beunruhigt, erreichten ſie 
tapfer fechtend den Wald von Etoges. Als ſie 
ſich auch hier durch die Maſſen des feindlichen 
Fußvolks, das ihnen dahin zuvorgekommen war, 
durchſchlagen mußten, wurde die Nachhut unter 
dem ruffifhen General Urufow, don Grouchy's 
Meiterei in den Flanken und von Marmonts 
Fußvolk von vorn angegriffen, arößtentbeils 
zerjprengt und gefangen. Erft in der Nacht ae: 
langte Blücher, mit einem Verlufte von 5000 
M. und 15 Kanonen, in die Stellung bei Ber— 
geres, worauf er am 16., ohne weiter verfolgt 
zu werden, nad Chalons an der Marne zurüd- 
gina, um ſich mit York und Sacken und mit den 
berbeieilenden Truppen von Winzingerode und 
von Langeren zu vereinigen. Das ſchleſiſche 
Heer hatte in diefen febs Tagen über 15,000 
M. verloren, war aber jegt von Neuem über 
60,000 M. ſtark. 

Unterdeffen waren Wittgenftein und Wrede 
über die Seine inNapoleons Rüden vorgedruns 
gen, und Fürft Schwarzenberg, lange unrbätig, 
hatte in Folge der Benadridtigung Blüchers 
über Napoleons Seitenbewegung endlich die an 
der Eeine ftehenden Corps aus Sens am 11., 
aus Nogent am 12., aus Montereaun am 15., 
fo wie aus Provins und aus andern Orten vers 
trieben, fo daß das Hauptquartier der Verbüns 
deten am 16. bis Bray vorgerückt war. In Folge 
deffen ließ Napoleon am 15. bei Etoges von ber 
Rerfolgung Blüchers ab und zog in Eilmärſchen 
mit feinem jest auf 100,000M, verftärkten Heere 
von Montmireil am 16. bis Meaur; von bier 
aus wollte er fib auf die einzelnen Abtheilungen 
des feindliben Hauptbeeres werfen. Schwar— 
zenberg ließ fofort drei auf dem rechten Seine: 
ufer vorrüdende Corps in der Angriffsbewes 
gung einhalten; Wittgenftein allein rüdte dies 
{em Befehle zuwider bei ®erfolgung der vor 
ibm fi zurüdziebenden Franzofen auf der gro= 
fen Straße von Paris nah Nangis no weiter 
vor. Die Kolge war, daß fein Vortrab unter 
Pablen mit Berluft einiger 1000 Mann und 10 


Laon (Schlacht). 
York und Saden zurüdgewiefen, mit 20,000 M. 


Kanonen von bem General Gerard bei Mor— 
mant und Nangis am 17. geidhlagen wurbe und 
aud am 18. bei Montereau, am linfen Ufer der 
Seine, wo die Donne in die Seine fällt, von 
Seiten des Kronprinzen von Mürtemberg, der 
an der Epine des vierten Armeecorps etwa 
10,000 M. mit 38 Kanonen befebligte, ein lan— 
ger blutiger Kampf gegen den an Victors Stelle 
getretenen General Gerard und gegen ben Kais 
fer Napoleon felbft, die ihn mit 30,000 M. und 
60 Kanonen angriffen, beftanden werden mußte. 
Der Kronprinz vertheidigte indeffen Montereau 
und den Uebergang über die Seine aufs Harts 
nädigfte bis zum Abend des 18., worauf er fi 
mit Verluft von 2°00 M., obne die Gefangenen 
und das unbraubbar gemadte Gefhüg, unges 
hindert auf das Hauptheer zurückzog. Dadurch 
gelang es dem AFürften Schwarzenberg, alle 
Theile feines Heeres am 19. wieder bei Troyes 
vereinigt zu feben. Jetzt, wo Alles ihm den 
entf&beidendften Erfolg verſprach, ſuchte Napo—⸗ 
leon den Fürſten Schwarzenberg zu einerSchlacht 
u zwingen. Allein dieſer ging noch in der 
Nacht vom 19. durch Troyes über die Seine und 
ftellte fib am 21., mit Blücer verbunden, längs 
dem rechten Ufer diefes Fluffes bis Mory auf. 
Unterde war Napoleon unter beftändigen Ges 
fehten der Hauptarmee nadgerüdt, hatte am 
25. Kebr. Troyes befegt und diefe glüdlichen 
Erfolge fogleih benugt, um bei den zwifchen 
ihm und den Verbündeten bei Chatillen (f. d.) 
gepflogenen Friedensunterbandlungen feine An= 
forderungen höher zuipannen. Danın Shwar= 
zenberg auch jegt, da alle Kräfte der Verbün— 
Deten vereinigt waren, zu einer entfcbeidenden 
Schlacht gegen Napoleon nicht geneigt ſchien, 
vielmehr zum Rückzug fih anfhidre, trog dem 
in der Armee darüber bervorbrebenden Unwil— 
len, trennte Blücer, von ben verbündeten Mo— 
narchen dazu autorifirt, fih wiedervon Schwars 
zenberg, ging am 24. bei Baudemont über bie 
Aube, um in der linken Flanke des Feindes, wo 
Marmont und Mortier vor ihm zurückwichen, 
gegen die untere Marne vorzudringen und ſich 
der aus Flandern beraneilenden Nordarmee zu 
nähern. Das Hauptheer unter Schwarzenberg 
aber 309 ſich bis auf feine zu Yangres befindli— 
chen Unterftügungen zurüd u. Napoleon drang, 
was gerade bezweckt war, fofort mit ganzer 
Macht in der Richtung von Arcis fur Aube über 
Bere Champenoife und Sezanne nah Jouarre 
gegen Blüder vor. Auf die Meldung von dies 
fer Bewegung Napoleons ftellte Schwarzenberg 
fogleih feinen Rückzug ein, flug die ihm ger 
genüberflebenden feindliben Corps unter Macs 
donald, Dudinot und Gerard zurück und erzwang 
am 27. Febr. im Sturm auf Bar den Uebergang 
über dic Aube. Aber erſt am Tage nach dem 
Gefechte bei Laubreſſel, am 4. März, beſetzte er 
das nur 11 Stunden von Bar ſur Aube entfernte 
Troyes, nahm darauf ſeine frühere Stellung 
wieder ein und fiel in ſeine frühere Unthätigkeut 
zurück. Unterdeſſen ſuchte Blücher, nachdem er 
den Marſchall Marmont bis auf wenige Meilen 
vor Paris zurückgedraͤngt batte, um dem HGaupt⸗ 
beere mehr Freiheit zu verſchaffen, über die 
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Aisne ber Nordbarmee entgegenzuziehen, bei 
welcher Gelegenbeir die am 3. März erfolgte 
Uebrrgabe von Soiſſons feine Bewegung, wie 
bie Bereinigung der Nordarmee unter — 9 
rode und Bülow erleichterte. Bülow war näms 
lich aus Rlandern über Uvesnes in Frankreich 
eingedrungen, hatte am 26. Febr. Lafere, wo 
fi beträchtliche Kriegsvorrätbe und 100 Kanos 
nen befanden, burd den General Thümen weg— 
nehmen laflen, fib hierauf mit Winzingerode 
vereinigt und war von 2. ber am 2. März gegen 
Soiffons vorgerüdt. Blücher nabm jegt mit 
dem ungefähr 100,000 M. ſtarken Heere am 4. 
März eine Stellung bei Craone und bielt Soifs 
fons befegt, wo General Radczewitz mit 5000 
Ruſſen den von Mortier am 5. März verfuchten 
Sturm zurüdwies, Napoleon mußte daher 
oberhalb Soiffong über die Aisne geben, was 
am 6. Mär; geſchah, nachdem er von Fismes 
aus am 5.Rheims genommen und fihder Aisne⸗ 
brüde bei Bery au Bachemädrtiat hatte. Hierauf 
griff er am 7. die Generäle Saden und Woron⸗ 
Jow auf ben Höhen von Eraone mit größter 
Heftigkeit an. Die Franzeſen ——— 
8000, die Ruſſen gegen 5000 M. und der Erfolg 
bes Treffens entſchied fi bloß dadurch günftig 
für die Franzoſen, daß Woronzow mitten im 
Kampfe von Blüher Befehl zum Rückzug er: 
bielt. Auch die Befagung von Seiffons erhielt 
Befehl, dem Feinde die Stabt einzuräumen u. 
auf die Stellung von. zurüdzugehen, Diefe 
Unfiberbeitin den Bewegungen Bluͤchers glaubte 
Napoleon benugen zu müffen, um durch ein 
f&leuniges Vordringen fib rafb in den Beſitz 
der Stelluug von. zu fegen, Die Stadt 8. 
ift der Bereinigungspunßt von bier Heerftraßen 
und diente den Verbündeten wegen ihrer vor— 
theilbaften Lage als Waffenplag. Sieber hats 
ten fib am 8. die verfhiedenen Truppenabtheis 
Jungen des fhlefifhen Heeres, etwa 90,000 M. 
ftarß, zuſammengedrängt. Bülow bielt die ine 
höhe von. bejegt, Kleift und Vork ftanden 
auf dem linken, Winzingerodbe auf dem rechten 
Flügel. Dem am meiften bedrohten linken 
Flügel wurden als Unterftügung nod die Eorps 
unter Saden und Langeron zugewiefen. Am 
Morgen des 8. fegten fih von der Aisne ber in 
zwei Heerzügen die Schaaren Napoleons, etwa 
30,000 M., gegen 2. in Bewegung, Ney drang 
bis Urcel gegen die Ruffen vor, Mortier nahm 
bei Chavignon Stellung; zugleih verſuchten 
Beide, in der Frühe des nächften Tages, des 9., 
unter bem Schuge eines dichten Nebels die Dör— 
fer Semilly und Ardon den Preußen zu entreis 
Gen. Als dies mit Ardon gelang, begannen 
die franzöfifhen Truppen ineiner Stellung ‚wis 
hen Leully und dem Hügel bei Elacy zur 
Schlachtordnung fih fo zu entwideln, daß das 
Corps von Mortier den rechten, das von Ney 
den linken Flügel einnabm. Mit Sehnfucht ers 
wartete inded Napoleon, ber vor der Hand nur 
in Pleinere Gefechte fich einlieh, die Ankunft des 
auf der Straße von Rheims beranziehenden 
Marſchalls Darmont, welder, burd verborbene 
Wege aufgehalten, nur langfam heranzuziehen 
vermochte. Nachmittags endlich erſchien er in 
der Gerne bei Fetieur, ließ durch den Herzog 


von Padua fogleih das Dorf Athies angreifen 
und wegnehmen und ſchob einen Theil feiner 
Reiterei gegen Aippes vor. Da führte gegen 
7 Uhr Abends General Dorf nebft Kleift, dem 
Prinzen Wilhelm von Preußen und der Reiterei, 
welde unter dem General Bietben in die rechte 
Flanke des Feindes einbrach, einen raſchen Ueber» 
fall in dem Dorfe Athies aus, den gleichzeitig 
von vorn ein Angriff mit dem Bajonner fo fräfs 
tig unterflügte, daß die im Rüden und auf beis 
ben Flügeln angegriffenen Äranzofen nad kur— 
zem Widerftande aus dem Dorfe getrieben und 
völlig in die Flucht geſchlagen wurden. Sie 
hatten 46 Kanonen und mebr als 4000 M. ein 
gebüßt; Murmonts Corps und die Neiterei uns 
ter Arrigbi waren zum Theil aufgerieben und 
beinabe ganz zerftreut. Trotzdem griff Napo— 
leon am 10. früh, flatt fib fogleih zurüdyuzier 
ben, mit feiner geringen Macht den rechten $lüs 
gel Blübers und das Mirtrelereffen mit verdops 
pelter Heftigkeit an, bis er ih am Abend nch 
einem bartnädigen Kampfe und beträdtlihen 
Berlufte gezwimgen ſah, nah Chavignon und 
Soiſſons zurüdjumweihen. Langſam rückte ibm 
Blücher nach und blieb bis zum 18. März auf 
dem redhten Aisneufer fteben. Das 15,009 M. 
ftarferuffifhe Armeecorps des GrafenSt.:Prieft 
batre inzwiſchen mir dem Corps des preußiſchen 
Generals Jagow, der aus den Ardennen berab 
über Vitry heranzog, anı 12. März das ſchwach 
befegte Rheims erſtürmt. Napoleon babnte 
fib daher fofort durh Wiedereroberung von 
Rheims den Weg nah der Aube bin zum An— 
griff auf Schwarzenberg, der fhon am 14., als 
er die Nadricht von Blüchers Sieg bei L. ers 
balten, feine Truppen wieder am rechten Eeines 
ufer und die Aube aufwärts nach Arcis bin in 
Bewegung gefent hatte. — Während der hundert 
Tage wurde L. proviſoriſch befeſtigt und erſt in 
Folge des Friedens den Preußen übergeben. 

Laoniea (cura, Med.), im Mittelalter eine 
bloß durch Einreibungen, Räuderungenu.f.w., 
ohne alle damals viel gebräudlihen Draftika, 
verfuhte milbere Kurart der Gicht, 

Laonome (gried. Sagengeid.), Gemahlin 
des Alcaus und Mutter des Amphitryo. 

Laous, franz. Dorf, Depart. Eureskoire, 
Arrond. Dreur; 1080 Einw. 

Laonweine, rorb, leiht und angenehm, an 
ber Stadt Laon, Depart. der Aisne. 

Laophonte (griech. Sagengeſch.), Tochter 
des Pleuron und Gemahlin des Theſtius, dem 
fie die Althäg und Leda gebar. 

Laorca, öſterr.ital. Dorf, Lombardei, 
nordöftl. von Comoz Eiſenhämmer, Eifengießes 
rei, Seidenfpinnerei; 630 Einmw. 

Raortoläetä (a. Geogr.), Völkerſchaft im 
Nordeoften von Hispania Tarracon,, neben den 
Läetanern (Strabo Ill, S. 159). 

Laos (Ant.), ſ. Laus. 

Laos (Lao, Beogr.), hinterind. Rei, grenzt 
an Anam, Birma und Siam, gebirgig, bewals 
det, vom Maykang durdflofien, nur an ben 
Klüffen angebaut, liefert Rindvieh, Elephanten, 
Eifen, Moſchus, Teakholz ꝛc. Die Einwohner 
ftehen mit China (woher Handelsfarawanen 
Pommen) und mit den Dauptreichen Dinterins 
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biens im Verkehr. Der Flächenraum beträgt 
2763 [M., die Zahl der Einwohner 1,400,000. 
2, ift in mehre Bleine Königreiche eingetheilt, 
in denen man drei fehr verfhiedeneRagen von 
Einwohnern findet; die eine bderfelben wird 
Phungkhao (weißer Mann), die andere 
Phungdam (fhwarzer Mann) und die dritte 
Phung-knis (grüner Mann) genannt. Die 
erfte Rage tättowirt fi nicht, die zweite aber 
Arme und Schenkel mit fhwarzer und die dritte 
biefelben Körpertbeile mit grüner Farbe. Diefe 
Tättowirung befteht in nichts, ale dem Eingra— 
ben einiger Figuren von Bären, Elephanren, 
Zigern oder einem fabelhaften Draben ins 
Fleiſch. Der Urfprung der Laocier (Laoe— 
fen) verliert ſich ziemlid ins Dunkel und ift um 
fo ſchwieriger zu entziffern, als fie feine Archive 
und feine Geſchichtſchreiber haben, und alle ihre 
Traditionen mit Wundern aufgeftugt und in 
Fabeln verwandelt find. ine genaue Unter— 
ſuchung und Bergleibung der tättowirten und 
nicht tattowirten Rage führt jedoch zu der Ueber— 
zeugung, daß jene Stämme, welde fich tätto— 
wiren, von ben Birmanen, und der, welcher ſich 
nicht tättowirt, von den Siamefen abftammt, 
die ebenfalls einen Abſcheu vor dem Tättowiren 
haben. Jede diefer beiden Raçen bat ihre be= 
fondere Sprache. — Folgendes find bieNamen 
der bedeutendften Staaten, aus denen L. be— 
ſteht; fie fragen ſämmtlich bie Namen ihrer 
Hauptftädte: lunsten oder fum, Mür 
ang-Bien-Tian, Müang-Luang, Pho— 
Bang, Müang-Phuenne. Diefe 4 Staa— 
ten werden von der weißen Raçe bewohnt. Drei 
andere, nämlich: Müang-Phle, Müang— 
Nan, Müang-Xeung-Male, werden von 
den tättewirten Raçen bewohnt. Alle dieſe 
Staaten liegen öſtlich von Siam, Müang-Phu— 
enne ausgenommen, welches gegen Nordoſt, und 
Müang-Keung:Maie, welches gegen Norden 
liegt. Mit Unrecht bat man Bien-Tan ale 
bie Hauptſtadt von ganz. angegeben, dennalle 
diefe Staaten find unabhängig von einander, 
und ein Theil ift dem König von Siam, ein ans 
derer aber dem König von Cochinchina unters 
— 5* Langlois, vormaliger Miſſionär von 
Tunkin, ſagt in den Noten, mit denen er eine 
Denkſchrift des Hrn. Pallegoir (ebenfalls 
Miifionär von Zunfin) begleiter, daß das Wort 
Miüang, das in der laocifhen Sprade Königs 
reih od. Stadt bedeute, unbeftreitbar das ana= 
mitiibe Wort Menong fey, das in derfelben 
Sprache zur Bezeihnung der Stämme diene, 
welche die weſtlich und nördlich von Tunkin ges 
legenen Gebirge bewohnen, und die von den 
Tong:Shinefen ald Barbaren betrachtet werben. 
Das Mort Menong, weldes in der Sprade 
von Anam eine verächtliche Bedeutung bat und 
dem Wort wild entiprict, bat in der laocifchen 
Sprache einen chrenvollen Sinn, Man barf bie 
Menongs nicht mit andern ganz wilden, Moi 
genannten Völkern verwechſeln; dieſe legtern 
bewohnen die Gebirge, welche Cochinchina von 
Cambodſchia fheiven; fie find ſchwarz und bei 
Meitem nit fo civilifirt, als die Menongs. 
Mehre ihrer Horden find fogar noch Menfchens 





Laosthenides — Raparelli. 





freffer. Die Menongs —— haben dieſelbe 
Hautfarbe, wie die Tong-Chineſen, ſind ſanft, 
einfach, aufrichtig und gaſtfrei gegen Jedermann, 
ihre Feinde ausgenommen, gegen die ſie ſich 
ſehr rachſüchtig Jeigen. — 2. batte ſonſt einen 
eigenen König, ſpäter bemächtigten ſich die 
Amaneſen des Reichs und ließen es durch Man: 
darinen regieren, beren Einfluß jedoch nur ges 
ring gewefen zu ſeyn ſcheint. Jetzt befteht «6 
aus mehren Königreichen, f. oben. 

Raosthenides (grieb. Liter.), Verfaſſer 
einer Schrift über Kreta. 

Raothoe (griech. Sagengefh.), Tochter des 
Altes, Königs der Leleger; mit ihr erzeugte 
Priamus den Lykaon und Polyborus. 

Raotho® (Entom.), Schmetterling, f. Zak⸗ 
fenfbwärmer, 

Laothoes, Sohn d.Hercules (Apollod.il,7,8). 

Lao: Ting, oftind. Stadt, China, Prov. This 
Li, am tan» Ho, oberhalb deſſen Mündung in 
den Golf von Tchi⸗Li. 

Laotſe (hin. Rel.), f. v. a. Laokiun. 

Laounyonah, binterind, Stadt, Birman, 
füdweftlib von Pagahm-Miou, am JIrawaddyh. 

Lapageria (Bor.), nab Ruiz und Pavon, 
Schlingjpargel nad Oken, Gatt. der Co- 
ronariae Aichb,, ber Sarmentacene Spr. Cha— 
ratter: Kelch und Blumen dreiblätterig, glek⸗ 
Penförmig, ohne Drüfen, die Blumenblätter 
breiter, 6 Staubfäben, abwechfelnd länger, an 
ihrem Grunde; Beere länglich, breiedig, ein 
fächerig, mit vielen Samen in 3 Reiben an ben 
Wänden. Einzige Art: L.rosea Ruiz et Pavon, 
Fl. per, T. 297. Sclingftraub in Chili mit 
rofenrotben, weiß gedüpfelten Blütben u. Ber: 
ren von der Größe eines Hühnereies, deren ſüß— 
liches Mus gegeffen wird. Die fadens und 
büfcbelförmige, ſehr lange Wurzel wird in der 
Heimath wie Saffaparille gebraudt, 

Lapagma (fapagmus, Med.), bie Aus 
leerung. 

Un paix (franz., der Friede), ſ. Pharae. 

Lapak, oftind. Infel, Sulu-Inſeln, zwi 
fben Tawitawi und Sulu; bod und waldig. 

Rapaktifch (v. Grich.), gelind abführend. 

Lapalice, Jakob de, Marquis v. Char 
bannes,f. v. a. Chabannes 3). 

Lapaliſſe, franz. Stadt, Altier, öftl. von 
Mouline, mit altem Schloffe; Baummollen 
fpinnerei, Handel; 2270 Einw. . 

Yapancja, ungar. Ort, Baranya, ſübdöſtl. 
von Fünfkirchen. , 

Lapanow, öfterr, Fleden, Galizien, füd 
weitlib von Bochnia, an der Radomka, redts. 

Lapara (Meb.), ein weicher (leerer, bobler) 
Seitentbeil des Unterleibes. 

Raparectome (Ebir.), unrihtig ftatt: €o* 
lectome ober Enterectome, ba nidt ein 
Theil des fogenannten Bauches (Lapara), fon 
bern eines Darms ausgefhnitten werden foll. 

Laparelli, Francesco, italien. Kriegs 
baumeifter, 1521 zu Cortona geboren. Er be 
feftigte den Hafen von Civita Vecchia, deſſen 
Kommandant er war; dann übertrug Midel 
Angelo ihm die Auffibt beim Bau der Peters: 
kirche. Als Soliman U, 1565 zur Belagerung 
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Malta’s heranzog, eilte 2. dorthin und entwarf 
den Plan zu der Feftung La Valette. Später 
bot er den Benetianern feine Dienfte an, als die 
Türken die Eroberung von Cypern unternahmen, 
f jedoch, bald nad feiner Ankunft auf Kandia, 
1570 an ber Peſt. 

2aparelytrotomie(Ehir.), f. v. a. Laparo⸗ 
colpotomie. 

Raparenterotomie (Chir.), richtiger als 
Großheins Laparoenterotomie, beſſer bloß 
Enterotomie, 

Laparocatarrhus (Catarrhus abdomina- 
lis, Med.), f. dv. a. Enterocatarrhus. 

Raparocele (Ebir.), der Bauchbruch, eigent- 
lich der Bruch an einer Seite des Baudhes; f. 


rud. 

Raparocholecnfteotomie (Ehirurgie), bei 
Großheimz; richtiger und fürzer: 

Laparocholechtotomie (Ehir.), der Gal⸗ 
lenblaſenſchnitt. 

Laparocolectome (Chir.), zu weitläufig 
ſtatt: Eolectome, ba dieſe nicht geſchehen kann 
ohne Laparotomie, letztere ſich alfo bei Colek— 
tomie von ſelbſt verſteht. 

Laparocolpotomie (Ehir.), der Bauchmut⸗ 
terſcheidenſchnitt, würde nach Ritgen und K. 
G. Kühn der richtige Ausdruck ſeyn für des 
jüngern eg fogenannte Gatroely: 
trotomie, ober bie Methode, bie Mutterfcheide 
vom Bauche ber zu öffnen, um fo weiter zum 
Uterus zu gelangen, 

Laparocolpotomus (lat., Ebir.), 1) 
bie Laparocolpotomie verridhtend; — 2) ein ber: 
gleihen Geburtshelfer; — 3) ein Werkzeug zu 
folbem Behuf u. f. w. 

Laparocyſteotomie, Laparocyſtidoto— 
mie Chir.), ber Bauchblafenfhnitt, ber Bla⸗ 
feni&hnitt über bem Schambeinbogen, ber ſogen. 
Apparatus altus; f. Steinfdnitt. 

Laparoelytrotomie, beſſer: Laparelytrotos 
mie (Geburtsh.), ſ. Kaiſerſchnitt. 

Laparoenterotomie (Bauchdarm- 
ſchnitt, Laparoenterotomia, beſſer: Laparen- 
terotomia, Ehir.), die künſtlche Eröffnung der 
Stelle des Darmkanals, nach gefchehener Inci— 
fion der Bauhwandungen. Daß dieſe Operas 
tion zu ben fehr gefährlichen gehört, und daher 
nur in den verzweifeltiten Fällen vorgenommen 
werden muß, verfteht fi von ſelbſt; Daß fieaber 
in legteren nicht obne Hoffnung auf Erfolg aus- 

eführt wird, zeigen die nicht gar zu feltenen 

eifpiele von glüdliher Heilung bedeutender 
Unterleibswunben mit Darmverlegung. Als 
Indikationen zur Operation find alle die Bes 
dingungen zu betradten, welde bie Permeabi— 
lität der Därme auf eine ſolche Weife flören, 
daß dadurch lebensgefährliche Zufälle eintreten. 
Dies gefchieht entweder aus mehbanifhen Urs 
fahben, 3. B. durch Berfhluden eines fremden 
Körpers, der fih an irgend einer Stelle des 
Darmefanals feitgefegt bat und benfelben vers 
fperrt, durch Geſchwülſte, die ſich zwiſchen den 
Häuten bes Darmes oder in deſſen Nähe ent⸗ 
wickelt haben, und ihn komprimiren, durch liga⸗ 
mentöfe Stränge, die bisweilen über eine Stelle 
des Darmkanals hinweglaufen und diefe gleich- 


Mever's Conv.⸗Lexicon, Bd, XIX, Abthl. I. 


fam firanguliren, oder es kann die untere Mün« 
dung des Darmkanals, fen es als Bildungsfebe 
ler oder in Folge fpäterer Krankheiten organiſch 
verfhloffen, und daburd der Austritt der Ers 
Premente verhindert ſeyn; was beides ben uns 
ausbleiblihen Tod zur Folge bat. Mehre der 
bier bezeichneten Umftände erzeugen die unter 
dem Namen von Ileus befannte Krankheit und 
würden gewiß nicht felten zur Auefübrung jener 
Operation Beranlaffung geben, wenn die Diag- 
nofe, namentlich in Betreff des Siges derſelben 
nicht fo äußerft fhwierig wäre. Die Operation 
bleibt daber nur auf jene Fälle beſchränkt, wo 
bei Erfheinungen des Ileus fih an irgend einer 
Stelle des Unterleibes, eine durch das Geſicht 
ober Gefühl erkennbare Auftreibung zeigt, die 
mit einem firen, anhaltenden Schmerze verbuns 
ben ift, und deren Grund in einem der früher 
angeführten Umftände zu vermuthen man bes 
rechtigt ift, beim Anus imperforatus od. clausus, 

Der zu Dperirende wird wie zur Bauhöffs 
nung überhaupt gelagert, und bie Operation 
alsdann, je nach ber Verſchiedenheit bes Kalle, 
verſchieden ausgeführt. Iſt es eine beftimmte 
Stelle des Darm, die zur Entfernung eines 
fremden Körpers u. dgl. incidirt werben fell, fo 
ift die Stelle der Inciſion hierbei ſchon von ſelbſt 
gegeben. Man führt einen Längeſchnitt, der 
ungefähr 2 Zoll beträgt und deſſen Mitte der 
ftärfften Hervorragung entiprict, durd bie 
Bauchdecken, läßt die Wundränder mit ftumpfen 
Haken auseinanderbalten u, eröffnet das Bauch— 
fell in derfelben Richtung, wie die Bauchdeden. 
Nun geht man mit dem linken Zeigefinger in 
bie Unterleibshöhle bis zu der Stelle, wo der 
Darm incidirt werden fell, ein, und führt auf 
bemjelben ein fpigiges Biftouri bis zu jener 
bin, ſticht damit die vordere Wand des Darms 
vorfihtig an, führt in die Stihwunde, unter tes 
ter Leitung des linken Zeigefingers, cin gefnöpfs 
tes Biftouri ein, und erweitert mit demfelben 
die Wunde in der Rängenare des Darme bis 
zur erforbderliben Größe. Alsdann wird eine 
gerade ober gefrümmte Zange, wenn nämlich 
ein fremder Körper zu ertrabiren ift, in den 
Darm eingebradhpt und die Ertraftion vollzogen, 
Iſt der Zwed der Operation erfüllt, fo fommt 
es befonders daraufan, zu verbüten, daß aus 
der Darmmwunbde fein Ertravafat in die Bauch— 
höhle erfolge, dem man am beften dadurch bes 
gegnet, daß man eine Gekrösſchlinge durd das 
Mefenterium an der ber Darmwunde entipre= 
chenden Stelle bindurd führt, diefelbe durd die 
Bauchwunde nab Außen leitet, und dafelbft bes 
feitigt, woburb bie Darmmwunde der äußeren 
Wunde genäbert wird, u. beshalb die Kmtenta 
des Darms nur nach Außen ausgeleert werden 
fönnen (f. Sutura). Der weitere Verband ift 
wie ber zur Laparogaftrotomie. — Wird bie 
Operation wegen Ufterfperre unternommen, 
wo alfo die Aufgabe darin befteht, einen fünfte 
liben After zu bilden, fo ift die Stelle der Jns 
cifion nicht durch bie Krankheit felbit gegeben, 
fondern hängt von der Wahl des Wundarztes 
ab. Die Anfihten über die geeignetfte Stelle 
für dieſelbe find indeß gerheilt, indem Einige 
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ben Einſchnitt in ber rechten Hüftgegend zu ma—⸗ 
den und das Cökum zu öffnen rathen, während 
Andere den Einichnitt in der linfen Bauchſeite 
gemacht wiſſen wellen,um bie@röffnung desColon 
descendens od, der Flexura sigmoidea vorneh- 
men zu Pönnen. In der That iſt es oft ſchwer zu 
beftimmen, an welder Etelle am beften die Eröff- 
nung des Darmes vorzunehmen fen, da bei der Ver⸗ 
ſchließung des Afters oft gleichzeitig ein Mangel 
des unteren Theils des Darmkanals mit zuges 
gen ift, deſſen geringere oder größere Ausdeh— 
nung fih vorber nit beftimmen läßt. Der 
günftigfte Fall ift ber, wenn in Kolge der Ans 
bäufung der Fäces am unteren blinden Ende 
des Darms, eine von Außen fihtbare Hervors 
treibung gebildet wird; alsdann wird man na= 
türlih diefe zur Leitſchnur nehmen, die Weich 
tbeile über derjelben inder£änge von ohngefähr 
2B3ollincidiren, den Darm vermittelft des linken 
Beigefingers aus der Wunde bervorzieben, ibn 
an der Stelle, wo bie Kothanhäufung Statt fine 
bet, anfteben, und die Etibwunde nad oben zu 
obngefähr bis zu einem Zoll verlängern, worauf 
man die Darmmwunde vermittelft der Gekröß— 
f&linge, wie oben befhrieben worden ift, der 
Bauchwunde genäbert hält. Wird man dage— 
gigen von keiner ſolchen Auftreibung geleitet, 
fo fol, wie die Meiftenanratben, ein Längeſchnitt 
in der Ausdehnung von 2 Zoll, der einen Zoll 
oberhalb der Spina anterior superior begin= 
nen, und ohngefahr einen Zoll vor ihr berablaus 
fen, in der Regio iliaca sinistra durd die Bauch— 
defen geführt werden, wodurd man auf die 
Flexura sigmoidea gelangt, die man bervor= 
zieht, incidirt, und weiter in ber eben befchriebe: 
nen Weife verführt. Da es bier Aufgabe ift, 
die Darmmwunde für immer offen zu erhalten, fo 
muß man ihre fpontane Heilung durch einges 
führte Bourdonnets zu verbüten ſuchen, und 
biefe zurjedesmaligen Rorbentleerung entfernen; 
der übrige Berband beſteht in Heftpflafterftreis 
fen zur Vereinigung der Baudhwunde und in 
einer Bauchbinde. 

Die Nachbehandlung bei der L. ift ähnlich wie 
die bei derkaparogaftrotomie. Berüdfichtigung 
ber eintretenden Entzündung und Verhütung 
berfelben durch Eräftige Blutentziebungen find 
die Duuptaufgabe, desgleichen muß der Operirte 
die höchſte Rube beobachten und feine Diät 
aufs möglichfte befchränft werden, Wenn aud 
fein fo völliges Enthalten aller Epeifen und 
Getränke, wie bei der Incifion des Magens ers 
forderlich ift, indem ein Austritt derfeiben durch 
bie Darmwunde in die Unterleibsbhöhle weniger 
zu beforgen ſteht, fo ift doch ſchon die bloße Ver— 
ftärfung der periftallifhen Bewegung zur Vers 
bauung des Genoffenen von fo nadtheiligen 
Felgen für die Konglutination der Wundränder, 
daß man fie ſchon Deshalb möglichſt vermeiden 
muß. Lestere ift in der Regel nah 48—72 
Stunden vollendet, nab welder Zeit aud die 
Adhafion des Darmes an berBauchwand erfolgt 
ift, weshalb nun die Gekrößſchlinge entfernt 
werden kann. Unter ungünftigen Umftänden 
kann freilich auch in jenen Fällen, wo es nicht 
Zweck ber Operation ift, ein ganzes oder theils 
weijes Dffenbleiben der Darmwunde fortbeftes 


ben, wo alsdann fpäter die Operation des künſt⸗ 
lichen Afters vorgenommen werben muß. 
Laparogaftrotomie (Baudhmagens 
ſchnitt, Laparogastrotomia, Ehir.), diejenige 
Operation, wo nad Eröffnung der Bauddeden 
vermittelft der Incifion ein Einſchnitt in die 
vordere Wand des Magens gemadt wird. Die 
Gefahren derfelben find außer denen, welde bei 
Eröffnung der Bauhböhle überbaupt in Bes 
trabtung kommen, noch die bei Magenmwunden 
insbefondere zu berüdfihtigenden, nämlid ber 
Austritt von Speiſen in die Unterleibehöble, u. 
die bedeutende entzündliche Reaktion nah Ber: 
legung eines fo wichtigen Organs. Indicirt iſt 
diefelbe baber nur dann, wenn fie wirklid als 
einziges Mittel zur Lebensrettung betradtet 
werben muß, namentlid in den Fällen, wo 
fremde, in den Magen gedrungene Körper, die 
wegen ihrer Geftalt und Oberfläche nicht bie 
Entfernung durch den Darmkanal geftatten, 
dringende Erſcheinungen veranlaffen. Aller: 
dings muß man ſich hierbei nicht übereilen, in 
dem nicht jelten, felbft unter den unwahrſchein⸗ 
lichften Umftänden, dennoch ein Abgang jenes 
Körpers dur den After erfolgt ift; indeß darf 
fie ebenfalld au nicht fo lange verſchoben wers 
den, bis bereits beftige Entzündung oder gar 
exulcerative Zerftörung des Magens eingetreten 
iſt. Die gewöhnlide Beranlaffung zum Eins 
dringen eines ſolchen Körpers in den Magen, 
ift das Verſchlucken berfelben, insbejondere bei 
dem Verſuche, fi vermittelft einer Gabel, eines 
Meflers u.dgl., die man an den Gaumen u. 
Schlund führt, künſtlich zum Brechen zu reizen, 
in welbem Falle die Operation aud bereits 
mehrmals mit günftigem Erfolge vollführt wor 
den ift, jo von Schwabe in Königsberg, von 
Hübner in Raftenburg (Hévin in Mem. de 
l’Acad. de Chir, Bd. 1V, &, 597), ven Gaw 
roch, Renaud u. A. Ob auch in den Magen 
gedrungene, od. vielmehr in demſelben zur Ent⸗ 
widelung gekommene Thiere, fo z. B. Froͤſcht 
u. dgl., wie es zum öftern behauptet worden ift, 
die Operation erforderlibd machen Pönnen, it 
nod fehr ungewiß, obgleich der bei Richerond 
vorgefommene Fall, wo einem Bauer, burd 
einen Einſchnitt in den Magen, eine /, Fuß 
lange und 18 Linien im Umfange haltende 
Schlange entfernt worden feyn foll, dafür zu 
ſprechen f&beint. — Die Operation an fib bat 
durchaus Peine Schwierigfeit, indem der Magen 
dicht hinter den Bauchwandungen liegt und das 
ber Beine Verlegung anderer bedeutender Dr 
gane zu beforgen ftebt. Die Etelle, wo dit 
Inciſion gemacht werden fol, ift faſt ftets durch 
den hervorragenden Theil des fremden Körpers 
geboten; nur hat man darauf zu achten, daß 
man bie Kurdaturen vermeide, weil an dieſen 
fi die großen Gefäßkränge befinden. Da nun 
aber während der Anfüllung des Magens mit 
Speifen und Getränken, derjelbe bekanntlich 
eine folde Richtung annimmt, daß feine große 
Kurvatur fib gerade nad vorne richtet, bei 
völliger. Leere dagegen er fo zufammenfällt, dab 
feine Incifion ſehr ſchwierig werden würde, 10 
ſcheint ein Mittelzuftend, nämlich eine mäßige 
Anfüllung, für die Operation die geeignetſte. 
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Man läftt baber ben Kranken, ebe man zu der— 
felben fchreitet, einiges ſchleimige Geträn® zu 
fib nehmen, lagert ihn aldbann auf einen Tiſch 
mit fefter Unterlage, und madt einen Haut 
fhnitt von ungefähr 3 Zoll Länge. Die Ri: 
tung beffelben muß ber Hervorragung bes frem= 
ben Körpers entſprechen; finder ſich aber eine 
ſolche nicht vor, fo führt man denfelben parallel 
mit der Linea alba, 1'/, Zoll links von ihr ent= 
ferrt, 1 Zoll unterhalb des Schwertfortfages 
beginnend und bis 1'/, — 2 Boll oberhalb bes 
Nabels binabreibend. Nah Durchſchneidung 
der Bauchwandungen incidire man in derfelben 
Richtung das Peritondum, unterbinbe blutende 
Gefäße, und fchreite alsdann zur Eröffnung des 
Magens. Schwabe verfuhr dabei auf bie 
Weife, daß er ben Magen vermittelt einer 
Prummen Nabel in bie äußere Wunde hervor— 
309; in ben neuerlich befannt gewordenen Fäl— 
len zeigte fich biefes indeß unnöthig, indem man 
volltommen zum Ziele gelangte, wenn man ben 
linken Zeigefinger in die Wunbe bis zur vors 
dern Magenwanbd einführte, auf deſſen Volar— 
fläche ein fpigiges Biftouri bis zu der Stelle, 
wo ber frembe Körper zu fühlen war, binlei: 
tete, unb gerade auf denfelben einftieß, bie ge— 
bildete Stibwunde hierauf vermittelft bes ge= 
Pnöpften Biftouri’8 nach einer oder nad beiden 
Seiten bin, je nad bem Umfange des zu ent= 
fernenden Körpers erweiterte, und letztern als— 
dann, vermittelft einer geraden ob. gefrümmten 
Zange, durd vorfihtige Traftionen auszog. 
Wäre eine durd den fremden Körper gebildete, 
befonders prominirende Stelle an ber vordern 
Magenwand nicht zu fühlen, der Magen im 
@egentbeil ſehr Pollabirt, fo müßte man denſel⸗ 
ben entweber, wie Shmwabe es that, mit einer 
gefrümmten Nadel bervorziehen, od. mit einer 
Pincette fafjen, ein kleines Stückchen ausſchnei— 
den und dann die Wunde erweitern. — Dat man 
den Zwed der Operation erfüllt, fo kommt es 
nur darauf an, bie, wenn man bie Kurvaturen 
forgfältig vermieden bat, ftetd nur unbedeutende 
Blutung zu ftillen, um fogleih zum Verbande 
zu fhreiten. Die Magennaht anzuwenden, ift 
in keinem Falle räthlich, da bie Konglutination 
der Wundränder ganz von felbft erfolgt, im 
Gegentheil durch die von den Suturen anges 
regte Entzündung geftört würde; man läßt da= 
ber die Magenwunde ganz unberüdfichtiat, vers 
einigt die Baubmwunde, deren unterer Winkel 
jedoch zum freien Abfluß der Wundfeßrete durch 
ein Pleines Bourdonnet offen erhalten werben 
muß, vermittelft langer Heftpflafterftreifen, u. 
legt darüber eine Bauchbinde an. Die nädfte 
Sorge bezieht fib nun auf die in ber Regel ein 
tretende lebhafte Gaftritis, die fi durch bebeus 
tenden Schmerz in der Magengegend, Uebelkeit, 
wiederholtes oft blutig gefärbtes Erbreden, 
Singultus u, f. w. bofumentirt. Alsdann find 
Präftige Blutentziehungen, gewöhnlich reichliche 
Aderläffe nötbig, desgleihen Fomente über den 
Unterleib, ableitende Kiuftiere ; innere Arzneien 
find, wegen bes fteten Erbrechens und des zu bes 
forgenden Austrittes berfelben in bie Unter— 
leibshöhle, nicht anwendbar. 
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Grunde muß ber Operirte ferner fib in ben ers 
ften Zagen aller Nahrung und Getränfe mög: 
fihft enthalten; den gewöhnlich fehr heftigen 
Durft lindere man durch bin und wider gereichte 
Eitronenfcheiben mit Zuder, die der Kranke in 
den Mund nimmt, durch einige Tropfen ſäuer— 
lichen Getränks, mit denen man ibm die Munds 
höhle befeuchtet, durch Umſchläge von Waffer u. 
Milch über verfhiedene Körperftellen; die Ers 
nährung bewirkt man burh Lavements mit 
Bouillon und Eigelb, Halbbäber mit Milch u. 
dgl. Späteftens nah drei Tagen ift in der Re— 
gel bie Magenwunde gefhloffen, wo alsdann 
fchon einiges Breiige, Gallerten gereicht werden 
fönnen, worauf man allmäblig wieder zur ges 
wöhnlihen Nahrung übergeht; die Wunde der 
Bauchwandungen ift gewöhnlih nah 2—3 Mos 
hen ebenfalls geſchloſſen. Ein nicht immer zu 
vermeidendes Nabübel ift das Zurudbleiben 
einer Magenfiftel od. eines Magenbrucdes, ge= 
— ſpäter kunſtgemäß verfahren werden 
muß. 

Laparohyſterotomie (Chir.), grammatiſch 
richtiger: Laparyſterotomie. 

Laparomonodidymi (Monodidymi 
abdominales, lat., path. Anat.), mit dem Unter⸗ 
leibe verwachſene Zwillinge. 

Qaparompitis (Myitisabdominalis, Meb.), 
eine Bauchmuskelentzündung. 

2aparonepbrotomie (Laparonephroto- 
mia, Ebir.), die fünftlihe Eröffnung der Niere, 
nad Einjchneiden ber Bauchdecken, welches ſtets 
die Entfernung eines in jenem Organe haftenden 
Krankheitsproduktes zum Zweck hat. Vorzüg— 
lich find es Steine, bie ſich in den Nieren bils 
ben, und wenn fie wegen ihrer Größe durch die 
Ureteren nicht entfernt werden können, Erſchei— 
nungen erzeugen, welde bie Operation erfors 
bern, bie deshalb oft au zur’ LEoyriv mit dem 
Namen Nepbrolithotomie bezeichnet wird, 
Auch Nierenabfceffe, die in Folge einer einfa— 
hen Entzündung entftanden find, können bie 
Operation nöthig machen; diefelbe befteht aber 
alsdbann blos in einer einfanen Punktion der 
Geſchwulſt mir der Lanzette, wenn nicht etwa, 
was häufig der Fall ift, der Abfcefbildung dens 
nod ein Stein zu Grunde liegt. — Schon in den 
bippofratifben Schriften findet fib die Opera— 
tion angeratben; der erfte Kall von wirklicher 
Ausführung derielben, über deffen Auslegung 
jedoch die Schrifrfteller nicht einerlei Anficht 
find, fcheint in dag legte Drirttbeil des 15. Jahr— 
bunderts zufallen, wo die Fakultät zu Paris 
fie, mit Erlaubniß Karls VIIL, an einem zum 
Tode verurtheilten Mifferhäter ausführen ließ, 
Namentlih aber war es Rouſſet, der bie 
Operation dringend empfahl, bierin jedoch viele 
Gegner fand, welche diefelbe abjolut verwarfen, 
Betrachtet man die anatomifche Lage der Niere, 
die von allen Seiten von fo wichtigen, der Vers 
legung ausgefegten Organen umgeben ift, bie 
ferner fo weit von den Baubwandungen ent— 
fernt liegt, daß, um zu ihr zu gelangen, fehr 
tiefe Incifionen gemacht werden müffen, die man 
faft im Dunkeln zu führen genöthigt ift, daher 





Aus legterem ! man eine Verlegung der Därme durchaus nicht 
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mit Sicherheit vermeiben kann, eben fo wenig, 
wie ſich auch der Austritt von Blut und Harn 
in die Unterleibshöble fiber verbüten läßt, fo 
gebt daraus allerdings die große Gefahr und 
wirklibe Unausführbarkeit der Operation für 
Er Fälle, wo die Niere fi in ihren normalen 
erbältniffen befindet, beutlih hervor. Ein 
Nierenftein als folder daber, dbeffen Sumptome 
ve immer zweifelhaft und trügerifc find, 
ann noch Feine Inditation zur Nephrotomie 
eben; gan; anders bagegen verbält fich bie 
ade, wenn berjelbe bereits organifhe Verän— 
berungen veranlaßt bat. Diefe beftehen bis— 
weilen in einer Berhärtung, die ſich durch ents 
zündliche, albuminöfe Ausfhwigung ringsum 
den Stein bildet; häufiger jebod tritt Suppus 
ration als Ausgang des durd den fremden Kör= 
per erzeugten Entzüundbungsreizes ein; es bildet 
fib ein Abfceß, der unter glüdlichen Umftänden 
von felbft nah Außen aufbridt und das Stre— 
ben der Natur, den Stein auf dieſe Weife zu 
entfernen, hierdurch beutlich zu erkennen gibt. 
Dies gelingt indeß meiftens, ohne Hinzuthun 
der Kunft, nicht; es findet aus der Bleinen Fi— 
ftelwunde Monate, felbft Jahre lang ein Eiters 
ausfluß Statt; bisweilen fließt ſich aud jene, 
um fpäter wieder aufzubrechen. Unter diefen 
Umftänden dbaber, wenn nämlich entweder ein 
deutlich fluftuirender Nierenabfceß vorbanden 
ift, deſſen Aufbruch ſich verzögert, od. wenn ſich 
in ber Nierengegend eine Fiftelöffnung zeigt, 
welche die einaeführte Sonde auf einen Stein 
leitet, od. endlih, wenn bei vorhandenen urgi— 
renden Symptomen eines Nierenfteing, ſich eine 
Narbe in der Nierengegendb an den Bauchwan— 
dungen vorfinder, die auf eine bagewefene Ab« 
fceßöffnung hindeutet, muß bie in Rebe ftehende 
Dperation unternommen werben, unb bie oben 
geihilderten Gefahren werden beshalb hierbei 
weniger in Anfhlag fommen, weil bei ber vors 
angegangenen Entzündung fib eine Verwach—⸗ 
fung der vordern Fläche ber Niere mit ben 
Baubmwandungen vorausfegen läßt. — Die 
Vorſchriften zur Ausführung der Operation find 
fehr einfab, indem hierbei bloß bie Principien, 
welche bei Eröffnung von Abfceffen und Bes 
handlung von Fiftelgefbwüren überhaupt leiten 
müffen, in Betracht fommen, Zeigt ſich näms 
lich ein deutlich flußtuirender Abſceß, fo wird 
Diefer einfach mit der Lanzette od. dem Ponveren 
Biltouri geöffnet; dann wird mit ber Sonde ein= 
gegangen und die Anmwefenheit nebft dem Sitze 
des Steins erplorirt; hierauf wird die Wunde 
bis zur nöthigen Größe erweitert, wobei man 
es vorziebt, Querwunden ber Niere zu bilden, 
da diefe weniger bluten als Rängsfchnitte, und 
entfernt ben Stein vermittelt einer eingeführ= 
ten Zange. Beſteht bingegen bereits eine Fi— 
ftelöffnung in der Nierengegend, und läßt fich 
zwar dur die Sonde Pein Nierenftein entbeßs 
fen, ift deſſen Anweſenheit indeß durch die fort= 
dauernde Eiterabfonderung und andere Symp= 
tome wahrſcheinlich, fo muß man bie Fiftel mit 
Prefibwamm od. Bougies allmählig erweitern 
und dann, wie oben angeführt worden, weiter 
verfahren; findet fib die Narbe einer früher 
dageweſenen Abfcepöffnung vor, fo wird ber 


Schnitt gerabe durch biefelbe hindurchgeführt. 
In allen Fällen muß man fehr rubig u. bedäch⸗ 
tig, niemals aber ſehr gewaltfam verfahren, 
Die Steine find bisweilen von fo unregelmäßis 
ger Geftalt und zadigerOberfläche, oft auch mit 
ber Nierenfubftanz fo innig verwachſen, baß bie 
vebemente Extraktion derfelben ein fehr gefährs 
liher Eingriff wäre, ber heftige Nierenentzüns 
bung und deren Ausgänge zur Kolge hätte; ger 
rathener ift es baber, wenn bei leibtern Ertraßs 
tionsverfuchen ber Stein nicht folgt, bie Auss 
treibung deſſelben ber bob bald eintretenden 
Eiterung zu überlaffen, wobei man die Wunde 
bloß vorläufig mit etwas Eharpie ausfüllt, 
Hat man ben Stein entfernt, fell man ſich damit 
noch nicht begnügen, fondern wiederholt u. vors 
ſichtig unterfuchen, ob nicht vielleidht noch mebre 
bergleiben vorhanden find, bie bisweilen felbft 
in verfchiedenen Höhlen eingefadt find, deren 
Zwiſchenwände durchſchnitten werben müffen. 
— Der Verband ift wie bei einer einfadhen Ab⸗ 
fceßöffnung ; die fchnelle Bereinignng ift bei dem 
faft immer gegenwärtigen Prampfbaften Zus 
ftanbe der Niere nicht gut möglichz man fülle 
daher die Wunde mit etwas Eharpie aus, und 
bebede diefe mit Heftpflafterftreifen und einer 
Komprefie. Zeigt fi in den folgenden Tagen 
beim Verbande, daß fein fremder Körper mehr 
Augegen ift, fo fegt man bem Schließen der 
Wunde Peine Hinderniffe entgegen; find dages 
gen Gründe dba, die noch einen zweiten Stein 
beforgen laſſen, ob. war e6 bei ber Operation 
unzuläffig, den Stein fogleih zu ertrabiren, fo 
muß die Wunde fo lange durch Dilatationsmits 
tel offen erhalten werden, bis biefes gelungen 
iſt. Bei ber Nachbehandlung ift befondere 
Sorgfalt für ben gebörigen Abfluß der Wund⸗ 
fefrete, befonders audy des aus ber Wunde auds 
fließenden Harns, burd eine zwedmäßige Lage 
und reinigende Injektionen zu forgen. Das 
Regimen muß allerdings anfangs flets anti— 
pblogiftifh feyn, um der zu beforgenden Unter⸗ 
ieibsentzündung vorzubeugen; fehr häufigin def 
wirb man, wegen ber burd die vorangegangene 
meiſt langjährige Krankheit ſehr erfhöpften 
Kräfte des Operirten, bald zur ftärfenden Mes 
tbode übergeben müſſen, aub nachher das ges 
gen bie Bildung von Harnfteinen überhaupt eine 
zuleitende Verfahren nit verabfäumen 
dürfen. 

Laparos (Anat.), f. fapara. 

Laparoscopium (lat., Meb.), ein Werks 
zeug zur Unterfubung des Unterleibes (bei 
Schwangeren, Leber: od. Darmkrankheit), na= 
mentlib auch durch das Pleffimeter und das 
Stethoſkop. 

Laparoscopus (lat., Meb.), 1) einer, ber 
ben Unterleib unterfuht; — 2) f. Laparos- 


copıum. 
Boparofto ie (Laparoscopia, Laparasko- 
pia, Med.). ie Unterſuchung bes Unterleibes 
ift ein fehr wichtiger Gegenftandfür die Diagnos 
ftif, und hat von jeher als folder die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ber beften Aerzte befhäftigt. Der Zus 
ftand des Unterleibes bietet eine Menge Zeichen 
bar, welche theils über vorgängige und gegen 
wärtige Gefunbheitsverhältniffe Auffhluß ge= 


Laparoſkopie. 





ben, theils uns über bevorſtehende belehren. 
Die Beſchaffenheit ſeiner Bedeckungen macht ihn 
mehr, als irgend eine andere Hoͤhle bes Koͤr⸗ 
pers, ber Unterſuchung mittelſt des Taſtſinnes 
zugänglich, aber auch Auge und Ohr ſind nicht 
—— von ſeiner Erforſchung. — Um 
den Unterleib mit Nutzen zu unterſuchen, muß 
man die normale Beſchaffenheit deſſelben in den 
verſchiedenen Lebensaltern und bei beiden Ge—⸗ 
—— durch flelßige Beſchauung todter und 
ebender Körper ſich zu eigen machen. Mans 
nigfaltig find die Veränderungen, welche biefer 
Theil von der Geburt an bis zum Aufhören der 
Zeugungsfübigkeit bei beiden Geſchlechtern phy⸗ 
fiologifch erleidet, — Der Unterleib des Neuger 
bornen iftrund, erhaben, fett, verbältnißmaßi 
weit ftärter ale bie Pnöchernen Höhlen der Bruft 
und des Bedens entwidelt. Die Nabelfheide 
umgibt noch ben Pindlihen Theil der Nabels 
ſchnur als ein hervorragender Ring, und vers 
wandelt fid fpäter in eine glatte, mäßig einges 
jpgene Narbe, welde tiefer abwärts, als beim 
rwachfenen figt. Die Präfordien find weid, 
aber erhaben, bie Leber reicht weit und tief nad 
der linfen Seite und unten. Beim männlichen 
Geſchlechte find die Hoden durch ben Leiſtenka⸗ 
nal und Baudyring aus dem Unterleibe getreten, 
legterer geſchloſſen ; eben fo dberNabelring. Der 
Unterleib fühlt fih gleichmäßig weih an, ohne 
daß das Kind fchreit. — Möglihe Abweichun⸗ 
gen bieten hier der angeborne eiftens und Nas 
beibrub. Eine bebeutendere Volumvermeh⸗ 
rung in ber Eebergegend und ftärkeres Hervor— 
treten dieſes Organs beutet auf Ueberfüllung 
deffelben, und laßt Ikterus vorherrſchen; rothe, 
rofenartige, mehr od. weniger verbreitete Flek⸗ 
Een um die Rabelgegend bezeichnen oft zuerft 
den Eintritt des Erysipelas neophytorum,. Ein 
ſehr Hoch aufgetriebener Unterleib, bei Knaben 
mit gleidhzeitiger Anſchwellung des Hodenſak⸗ 
kes, deutet eine raſch tödtliche, gelatinöfe Bauch⸗ 
wafferfucht an; im Uebrigen hat man bei Mer 
teorismus möglihe Atrefien zu berüdfichtigen. 
— Die bebeutenderen Hemmungsbilbungen, wie 
Umftülpung der Blafe, Mangel einzelner Darm 
theile u. dgl. m. find mehr Gegenftände der phy⸗ 
—ã— Wiſſenſchaften, und werden von dies 
fer Seite ber beifer behandelt. &. Mißges 
burtu.f.w. Bei ben Erwadhfenen rüdt der 
Nabel in feiner verhältnißmäßigen lage immer 
höher gegen bie Bruft, der Unterleib wird gras 
ciler, verbältnißmäßig Meiner, Beden nnd Bruft 
treten mehr hervor, und die mefogaftrifhe Ges 
gend nimmt zwiſchen den unterften Rippen und 
dem Darmbeine eine mehr ausgeſchweifte Ges 
ftalt an. Das Fett ift weniger bedeutend, die 
Leber, ber Magen, bie vorliegenden Theile der 
Därme laffen fih durd die dünnen Bededungen 
hindurch leicht fühlen, ohne an einzelnen Stels 
len Hervorragungen, Knoten, Gefhwülfte u. ſ. 
w. zu bilden. Die Haut bat ein gefundes, wei— 
Bes Anſehen, ift glatt und feſt. die Narbe des 
Nabels ift wenig vertieft. Die Hautnerven find 
gegen leife Berührung leicht empfindlich (kitz⸗ 
lich) ; ftärkerer Drud wird obne Schmerz ertras 
gen. Die Elafticirät der Bededungen ift groß, 
ohne Spannung. — Ein aufgetricbener, um bie 





Nabel: und Präkorbialgegend befonders bervors 
ftehender, gefpannter Unterleib, welder das 
Eingreifen mit der Band unter die Rippen nit 
geftattet, ift Zeihen einer frankhaften Ernähr 
rung, ber Gäurebildung, krankhafter Gasent⸗ 
widelungen, der fPropbulöfen Diatbefe, abdo⸗ 
mineller Unfhuppungen. Bedeutende Fertbils 
dung um biefen Theil ift bei Jüngern widernas 
türlic, und zeigt ebenfalls ein Leiden der Ers 
nährung an, Sind die übrigen Theile gleichzei— 
tig abgemagert, die Hautfarbe erdfahl, die 
Hals», Achſel⸗ und Leiftendrüfen firangartig 
angeihmwollen, fo ſpricht dies für höhere Grade 
ber Atropbie. Cine dngegbgene Stelle um den 
Nabel deutet auf häufige Schmerzen, gewöhns 
lih auf vorherrfhendes Wurmileiden. Bei Ers 
wachſenen männliben Geſchlechts erftredt ſich 
die Fortfegung des Haarwuchſes vom Scham—⸗ 
berge die weißetinie aufwärts, Ein ſchwacher, 
gleihfam abgeſchnittener Haarwuchs, deutet auf 
Efföminität und ſchlaffe Faſer. Bemerkbare, 
ftrangartige Benen fprehen bei Männern für 
einen hoben Grad der Benofität; eine lappige, 
ſchlaffe Oberbaut auf vergangige Wafferfucht 
od. bedeutende Fettſucht, od. große Dernien. 
Gelbe, verbreitete Hautfleden beuten auf abdo= 
minelle Störungen; aud ift der Unterleib nicht 
felten der &ig von Flechten, deren Charakter 
ſtets aus einer venofen Konftitution hervor— 
gebt. Eingeſunkene Narbenftellen madyen auf 
vorgängige Geihwüre mit Subftangverluft, in 
ber Lebergegend auf Leberabſceſſe aufmerkſam. 
Hypertrophien der Leber, der Milz, bedeutende 
Anbäufungen von Darmkoth in den Colis, 
Waſſeranſammlungen im Zellgewebe und der 
Höhle des Bauchfelles, Gasauftreibungen u. ſ. 
w. laſſen ſich durch das Gefühl, durch Succufs 
fion und Auskultation mit mehr od. weniger 
Sicherheit, je nad ber Fettigkeit und Spans 
nung ber Deden, zum Theil auch fihtbar wahre 
nehmen. — Bei Frauen wird der Umfang des 
Unterleibes und feine Geftalt durch die Shwans 
gefsctt mwefentlib verändert. Burüdbleis 

ende Querfalten, und weiße, narbenähnliche 
Stride, eine fhlaffe, von ftrangartigen Venen 
durdzogene Haut fpreden, je nah ihrer Bes 
ſchaffenheit für einmalige od, wiederholte, lüns 
gere od. Pürzere Schwangerfhaft. Jedoch köns 
nen ähnliche Zufälle aub, wie bei Männern 
durch andere, die allgemeinen Bedeckungen ftar 
ausdehnende Urfahen hervorgebracht werden. 
Ein mäßig felter, mehr od. weniger glatter, vom 
Schamberge ohne bemerklihen Abfatz od. Ue⸗ 
berhang auffteigender Unterleib ſpricht für eine 
woblerganifirte, normal elaftifhe Faferung, u. 
für Präftig Pontrabirte Muskeln. Das Uebers 
bangen bes Leibes ift Folge vieler Echwangers 
fhaften od, abnormer Fetterzeugung. Harte, 
—— ogene Stellen an verſchiedenen 
Theilen des Unterleibes begleiten, eben ſo wie 
Auftreibungen und Meteorismus die höhern 
Grade der Syſterie. Ueber die Zeichen aus dem 
Unterleibe bei Extrauterinſchwangerſchaften, 
bei eingeſchloſſenen Waſſerſuchten, Berbärtuns 
en ber Ovarien u. ſ. w. vergleiche die betref⸗ 
enden Artifel, — Je älter die Individuen wers 
den, befto ſchlaffer, runzeliger, welker ftellt fi 
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normal der Unterleib dar. Ausnahmen hiervon 
ſind Folge abweichender Ernährung oder der 
genannten krankhaften Zuſtände. Dagegen 
gibt es Perſonen, welche bis ins hohe Alter 
gleichmäßig geſpannte, gefunde u. glatte Bauch— 
decken bewahren, woraus dann zu fließen, daß 
fie niemals fib in Zuftänden befunden haben, 
welde eine ftarfe Ausdehnung diefer Theile bes 
Dingen; daß fie niemals an ubermäßiger Fett: 
erzeugung, den großern Brüchen, MWafferfucht 
od. bronifter Flatulenz gelitten; bei Frauen, 
daß fie nie cd, doch felten, und vor langer Zeit 
ſchwanger waren, Se fpäter im Alter die erfte 
Ehwangerfhaft eintritt, deſto deutlichere und 
unverwifhbarere Epuren pflegt fie in diefer 
Beziehung zu binterlaflen. “ 

Art der Unterfuhbung bes Unterleie 
bes, Wir übergeben bier fowohl die obftetris 
ciſchen Anweiſungen, als diejenigen, welde 
rudlichtlib der Hernien bereits früher gegeben 
worden find. 

Eine der wichtigften Unterfuhungen ift bie in 
Bezug auf die Empfindlichkeit des Unterleibes. 
Es ift bier zu unterfcheiden: 1) ein ohne äußern 
Einfluß empfundener, mebr od. weniger lebhaf⸗ 
ter Schmerz. Iſt ein folder vorhanden, fo 
dient die Unterfuhung des Unterleibes zur ges 
nauern Erforfhung feines Eiges und jur Er— 
kenntniß feines Verhaltens gegen Drud, Bei 
Bauchfelle und heftigen, allgemeinen Unterleibs: 
entzundungen ift der Schmerz bisweilen fo 
groß, daß der Kranke faum die gelindefte Be: 
rührung und den Drud der leichteften Bedek— 
fung erträgt. Daber ift es Regel der Wohlan— 
ftundigfeit und Humanıtät, jede Unterfuhung 
in Bezug auf Schmerz im Unterleibe mit Vor— 
ſicht und gelind zu beginnen, Steigert fich der 
Schmerz unter gelindem Drude lebhaft, fo 
ſchließt man, nah Ausmittelung der ſchmerzhaf— 
ten Yoßalitat, die Unterfuchung. Nimmt er ab, 
fo verftarft nıan den Drud, um fich zu überzeus 
gen, daß Me Verminderung nicht zufällig oder 
ſcheinbar ſey. Man finder durch begränzendes 
Zaften, ob der Schmerz flüdtig od. auf einen 
beftimmten Ort beſchränkt, mit Anfhwellung, 
Bolumvergrößerung od. audy mit Einziehung, 
Verkleinerung des Umfangs der Bauhhöble 
verbunden ſey. Diefe verfhiedenen Formen 
des Schmerzes werden nun zu diagngftifchen 
Mitteln bei Entzündungen, dronifben Uebers 
füllungen von Milz und Leber, bei Krankheiten 
Frampfbafter Art und denen einzelner Theile des 
Unterleibes. — 2) Ein nicht ohne äußern Ein» 
fluß empfundener, mebr od. weniger wahrnehme 
barer und lebhafter Schmerz. Diefes Zeichen 
tft von Wichtigkeit, fowohl überhaupt in Ber 
zug auf die Natur des Schmerzes, als insbes 
fendere in gewiſſen Fällen rüdfihtlih deſſen, 
daß er nicht von felbft zum Bewuätfenn Bommt, 
Bei allen Krankheiten der Kinder und Geiftess 
Pranfen, wo die Empfindung, audb wenn fie 
deutlich wäre, fih doch oft nicht in deutlichen 
Zeichen auszufprehen vermag, muß man auf 
ähnliche Weife verfahren; am widtigften aber 
tft die Unterfuchbung des Unterleibes immer bei 
Zupbomanie und fieberhaftem Stupor. Man 


Bauchdecken drüden, indem man zugleih bie 
Gefihtszüge des Kranken beobachtet, und aus 
diefen über Art und Grad ber erregten Ems 
pfindung urtbeilt, — 3) Ein Schmerz, der fi 
beim äußern Drude vermindert, fann im Alls 
gemeinen nur fo gedeutet werden, daß eine von 
Innen nad Außen wirkende Gewalt nadbgiebige 
Theile in diefer Richtung bewegt, und fo durch 
Zerren, Spannung u. dgl. beleidigt; wogegen 
dann der äußere Drud einen Theil jener innern 
Gewalt aufbebt. Die daraus zu gewinnenden 
Schlüſſe beziehen fib meift auf Krampffrants 
beiten; aber aub auf Lageveränderungen, Vers 
größerungen einzelner Theile u.f.w. Die 
Entzündung od, entzündlide Ausfprigung im 
organifhen Muskelgewebe ift ebenfalls nicht 
immer gegen Drud in höherm Grade empfind- 
lih; wo der Drud eine organifhe Bewegung 
vermindert od. aufbebt, Fann er ganz ſchmerz⸗ 
ftillend wirken, und wir ſehen dies am deutlich— 
ften bei der Herzentzündung. — Nebft der Ems 
pfindlichkeit ift nun das Volumen des Unterleis 
bes im Allgemeinen und das feiner einzelnen 
Theile zu berüdfichtigen. Der Kranke wird zu 
diefem Zwede in die verfchiedenen, der mutde 
maßliben Abweichung entiprehenden Lagen u, 
Stellungen gebracht, wobei vornehmlich das 
mechanifſche Gefeg, die Schwere, berüdfihtigt 
wird. Ueber die Unterfuhung in Bezug auf 
den Inhalt, ſ. Succuffion, Perkuffion, 
Ausfultation. Beweglibe Theile werben 
am beften bei vor= und abwärts gebeugtem Uns 
terleibe, in ftehender Stellung unterfucht; um 
fih von der Befchaffenbeit der Leber zu übers 
zeugen, läßt man den Kranken ausgeftredt auf 
dem Rüden liegen, und dringt in der Leberge— 
gend mit der Hand fo tief als möglich unter Die 
Rippen ein, ſucht den Nand der Leber zu umfaf: 
fen, die gleibmäßige Rundung ihrer obern 
Flache zu erkennen u. f. w. Auf ähnliche Weile 
verführt man in Bezug auf Magen und Milz, 
und wählt bei chronifchen Leiden die Zeit nad 
vollbrachter Digeftion. Bei Efropbulöfen 
beachte man befonders den Geſammthabitus des 
Unterleibes, feine Aufgetriebenbeit; aud bie 
Anweſenheit gefhwollener Drüfen in den 
Weichen, 

Vorgeblide u.verftedte Leiden, wor: 
über die Unterſuchung des Unterleibes Aufſchluß 
gewährt, find in mander Beziehung von Wich— 
tigkeit, Erftere dürften felten auf etwas Ans 
deres als auf Krämpfe u. krampfhafte Schmer» 
zen ſich beziehen, wo dann, bei einigermaßen 
Geübten die Erfenntniß nit immer leicht ift. 
Der Ausdrud des Gefihts und die Zufammene 
ziehung der Bauchwandungen ift von Wichrigs 
feit. Iſt der Nabel eingezogen, find einzelne 
Muekeln in wulftiger Zufammenziebung, finden 
die Kranken fih dur‘ Drud erleichtert, jo läßt 
fih im Qllgemeinen auf ein wahres Leiden 
fhließen; beim Gegentbeile müſſen die fpeciels 
len Umftände berüdfihtigt werden. Verſteckte 
Leiden und Veränderungen find in Bezug auf 
. von größerer Wichtigkeit. Dabin gebören 
insbefondere bie Brüde, die Shwangerfchaft 
(f. d, Art.) und die Peftbeulen, Bei Iegteren 


muß bier mit der Hand Präftig und rafch aufdie j ift aber, felbft wo noch Peine wahrnehmbare Ges 
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ſchwulſt vorhanden iſt, der Schmerz ſo bedeu⸗ 
tend, daß mäßiger Stoß faſt unmoͤglich ohne 
beutlihe Zeihen des Schmerzes ausgebalten 
werden ann, In den Quarantänen verläßt 
man fib in hohem Grade auf diefes Zeichen. 
— Die Unterfuhung des Unterleibes muß im— 
mer mit Achtung vor dem — —— be⸗ 
ſonders bei Frauen und jungen Leuten, mit 
Rückſicht auf die individuelle Lage des Kranken, 
mit warmer Hand, im Uebrigen mit Feſtigkeit 
und ohne ſchwankendes Hin- u. Hertaſten aus— 
geführt werden. 

Laparotomie (Chir.), die Deffnung bes Une 
terleibes; f. Sectio caesarea. 

Laparotomus (lat., Chir), 1) ben 
Bauhfhnitt machend; — 2) ein befonbderes 
Werkzeug, ein Meffer u. f. w. dazu. 

Laparozofter (Zoster vulgaris, Uredo Zo- 
ster abdominalis, Med.), f. Gürtel, 

Laparvyiteroromie (Geburtsh.), der (Uns 
terleibs:) Mutterfähnitt. 

Lapatar, europ.stürß, Ort, Walachei, Bu: 
feo, weitlid von Buſo. 

Lapathin (Ehem.), nah Herberger ein 
bem Rhabarberbitter aͤhnlicher Stoff, welder 
fih in der Grindwurzel (Radix lapathi acuti) 
findet, Wahrſcheinlich ift das 8, ein Gemenge 
mehrer Subftanzen. Im trodnen Zuftande 
it es hart, firnißartig, ſchmeckt bitter und 
färbt den Speichel gelb. Es ift etwas hy— 

roffopifh, im Waſſer und Alkohol leicht lös— 
ih, unlöslib in Werber und ätherifhen Delen. 
Gallusaufguß und Ehlor fchlagen aus der wäſ— 
ferigen Löfung braune Floden nieder. Bon 
Alkalten wird fie braun, Säuren ftellen die gelbe 
Farbe wieder ber. Riegel bat aus der Grind— 
wurzel außerdem noch einen Eryftallinifhen 
Stoff dargeftellt, den er Rumicin nennt. 
2apatbum (Bot.), nah Mönd und Sco— 
poli, Pflangengattung. — Arten: ſ. Rumex. 
L. digyaum Lam,, f. v. a, Oxyria digyna; La- 
patlıi acuti Radix (pharm. 3ot.), ſ. Rumex 
Hydrolapathum Huds., R. nemorosus Schrad, 
u. Kum. ohtusi folius ZL.; Lapathi aquatici Ra- 
dix, ſ. Rumex aquaticus L.; Lapathi crispi 
Radix, f. Rumex crispus L.; Lapathi unctuosi 
Herba, f. Chenopodium bonus Henricus L. 

Lapathus (a. Geogr.), Flecken in Pieria 
(Macevonien) am Paffe Tempe neben dem Ka— 
ftell Eharar, in welchem wir das heutige Ca— 
riffo auf einem ..—. des Gebirgs auf der 
Supdfeite und fhmalften Stelle des Paffes leicht 
wieder erkennen. — 2) f. Zapethus, 

Rapatia (a. Geogr.), f. Trileucum, 

Lapaxis (Phyſiol.), bei den Alten die Aus— 
leerung, befonders des Magens, des Unterleibes 
u. f. m. ; Reibesöffnung. 

Lapaz, Stadt, ſ. Paz, la. 

Lape (Phyſiol.), der Schleim, 

Lapell, Getränt, ſ. Pfirſche. 

2 aveniga, europ.⸗ruſſ. Ort, Gouv. Grodno, 
füdlih von Lida. 

Lapentis, franz. Dorf, Depart. Mande, 
Arr. Mortain; 1180 Einw, 

Lapereau (franz., Säugeth.), f. v. a. 

junges Kaninchen, Lepus Cuniculus L. 


Laperouſe (Lapeyroufe, Birgr.), 1) 
Jean Frangois Balaup be, berühmter 
‚ franzöfifher Seefahrer, 1741 zu Albi im Depars 

tement Zarn geboren, Fam fehr jung in bie 
‚Marinefhule und diente ſchon 1756 auf dem 
Geſchwader des Marfballs von Coeflans, das 
| auf der Höhe von Belle Isle nad hartnädigem 
| MWiderftande von den Engländern gefhlagen 
ward, 2. erhielt eine fhwere Wunde und wurde 
ber Gefangenen gemacht. Nach feiner Zurüds 
unft ins Baterland widmete er fi mit erneuers 
| ter Anftrengung dem Seewefen und befuchte die 
entlegenften Theile der Erde, Nah dem Auss 
bruch des Krieges mit England (1778) diente 
ser mit YAuszeibnung unter d’Eftaing, wurde 
zum Sciffsfapitän ernannt (1780) und erbielt 
den fhwierigen Auftrag, die englifhen Anfieds 
lungen an der Hudfonsbay zu zerftören, ®, 
entledigte fich diefes Auftrages mit großem 
Blüde und zugleih mit möglihfter Schonung 
der unglüdliben Koloniften. Nab dem Fries 
den von 1783 ward er von Ludwig XVI. ausers 
fehen, eine Entdedungsreife um die Welt zu 
machen. Seine Kenntniffe und feine Erfahruns 
gen famen bei diefer Wahl eben fo ſehr in Bes 
trat als feine Dumanität. Die Hauptzwede 
der Regierung bei diefem Unternehmen waren 
die Förderung des Wallfiihfanges in der Süds 
fee, des Pelzbandels an der Nordweftlüfte von 
Amerika und die Antnüpfung von Handelsvers 
bindungen mit China und Japan, In wiffens 
ihaftliber Hinfiht ward eine genaue Unters 
fuhung der Nordweſtküſte von Amerifa, der 
japaniſchen Gewäſſer, der Salomoinjeln im 
Südmeere und der Südweftfüfte von Neubolland 
zur Aufgabe geftellt, zu deren Löſung viele aus— 
gezeichnete Männer im Fache der Mathematik 
und Naturfunde mit eingefbifft wurden, Am 
1. Auguft 1785 ging &. mit zwei Fregatten, der 
Bouffole und dem Aftrolabe, jede mıt 100 Dias 
trofen bemannt, zu Breft unter Segel. Nach 
einem Purzen Aufenthalte auf Madeira und der 
Infel Santa» Eutarina, an der Küfte Südames 
rika's, umfegelten fie das Kap Horn u. erreichten 
im Februar 1786 die Bat de la Concepcion an 
der Küfte des Südmeers. %, richtete darauf 
feinen Lauf nördlib, berührte die von Cook 
entdedten Ofter: und Sandwihsinfeln und ging 
unweit Mounf St,» Elias, ungefähr unter dem 
60. Grad Breite, ans Land, Er harte dieſe 
Fahrt in weniger als 3 Monaten jurüdgelegt, 
fand einen von Cook überfehdenen Hafen, den er 
Port des Frangais nannte, unterſachte vorher 
Punkte, die dem englifhen Seefahrer entgangen 
waren, Ponnte aber in der ihm vergönnten kur— 
zen Zeit Peine genauen Nachforſchungen an der 
Küfte anftellen. Nah kurzer Raft in DR ınterey 
bereiteten fi die Seefahrer, das ftille Meer zu 
durchſchiffen, um die zweite Hauptaufgabe, die 
Unterfuhung der japanifhen Gewäſſer zu löfen, 
Sie gingen im September 1786 unter Segel 
und entdedten nördlib von den Sandwichsin— 
feln, eine unfrudtbare kleine Injel, die den 
Namen Neder erhielt. Darauf erreichten fie 
die marianifchen Infeln und landetenim Februar 
1787 zu Manila, dem Hauptorte der philippini— 
ſchen Infeln. Im April defjelben Jahres riche 
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tete L. ſeine Fahrt nah den Küſten ber Tatarei 
und den japaniſchen Inſeln, Gegenden, die man 
bis dahin bloß aus den verworrenen Nachrichten 
ber Miffionäre Bannte, fand unter Underm eine 
fböne Bucht an der Küfte der Zatarei, bie er 
Caſtries nannte, ſüdlich vom Vorgebirge Erillon 
die Meerenge, dienahibmtaperoufesftraße 

enannt wurde, und berichtigte die fälſchliche 

nnabme, daß alle Länder nörblih von Ja— 
pan unter dem Namen Jeſſo begriffen würden, 
dabin, daß fie zwei Infeln bilden, wovon die 
eine Sachalin, die andere Tſchika beißt. Darauf 
fteuerte er zwifchen den kuriliſchen Inſeln hinauf 
nah Kamtibarta und landete im September 
1787 im Peter:Paulshafen. Gegen Ende deſſel— 
ben Monats fteuerte er ſüdlich länge den Schif— 
fer= und Freundfchaftsinjeln und Bam 1758 in 
Botanybai an. Auf dem Wege daher waren 
an der Nordweſtküſte Amerika's die Brüder De: 
laborde mit Wandern Seeleuten in einem Kanot, 
fputer der Befehlshaber der Fregatte Aftrolabe 
und der Naturforfher Lamanon in einem Ges 
fecht mit den Wilden auf einer der Schifferinfeln 
umgetommen. Bon Botanybat aus meldete 2. 
im $ebrnar 1783 dem Seeminifter, daß er bie 
Abſicht babe, nad den Freundfhaftsinfeln zu 
fteuern, dem füdliben Theil von Neufaledonien, 
die Infel Santa Eruz de Mandaña, Surpille’e 
Arfacidenstand (den ſüdöſtlichen Tbeil der Infel 
Neugeorgien in Auftralien) und Bougainvilles 
Lufiada zu unterfuben und zu erforfdhen, ob 
biefes Land mit Neuguinea zufammenhänge, 
dann eine neue Straße zwifhen Neuguinea und 
Neubolland aufzufuben, nah dem Meerbufen 
von Sarpentaria zu ffeuern, die ganze weftliche 
Küfte von Neubholland bis Ban Diemens: Land 
zu befahren und endlih auf Jsle de France zu 
landen, Dies war bie legte Nachricht die man 
von ®, erhielt; er fegelte ab und war bald ſpur— 
los verfbwunden, Die beiden Fregatten auf: 
zufuchen, ward 1791 d’Entrecafteaur von der 
franzöfifhben Nationalverfammlung ausgefchidt, 
aberalle Nahforfhungen waren fruchtlos. Auch 
als die Megierung einen Preis von 10,000 

rancs für den ausgefegt, welder bie erfte 
ichere Nachricht über, brachte, verlauteten nur 
unfibere Scıhifferfagen. Aller Wahrſcheinlich— 
Peit nach waren fie auf dem Wege von Botanys 
bai nach den Kreundichaftsinfeln untergegangen. 
Erft durh den britifhen Seekapitän Peter 
Dillon, der 1826 aufeiner Fahrt nad Pondichery 
bei der Inſel Zucopia, auf ber er 13 Jahre vors 
ber einen Matrojen, Martin Budert aus Stets 
tin in Preußen, und einen indifhen Lootfen 
urüdgelafien hatte, landete, wurden durch 
— Zufall die Vermuthungen über L.'s 
Schickſal zur Gewißheit. Der Lootfe trug einen 
franzofifhen Degen und der Preuße batte den 
Stiel eines filbernen Löffels mit den Wappen 
eines der jungen Edelleute, welcheL. begleiteten, 
als Zierde in den Ohren. Beide erzählten, diefe 
Gregenftinde von Bewohnern der Infel Malicolo 
erhalten zu haben. Auf diefe Nachricht ſchickte 
die engliſch-oſtindiſche Kompagnie ein Schiff 
unter Dillon nah biefer Infel ab, weldes im 
Dftober 1527 dort landete. Hier erfuhr man 
von alten Leuten, bie fich beffen noch ganz gut 


erinnerten, baß L.'s Schiffe an dem ſudweſtlichen 
Ufer der Infel bei den Dörfern Wanno und 
Prio gefcheitert jenen. Hierauf unterfuchte im 
Februar 1828 der franzöftfhe Kapitän Dumont 
d’Urville jene Gegend, fand dafelbft noch fünf 
metallene Kronen, einen filbernen Degengriff 
nebft andern mit dem franzöfifben Wappen bes 
zeichneten Gegenftänden, u. errichtete feinen uns 
glüdlihen Landsleuten auf einer Klippe bei 
jener Infel ein einfaches Denkmal. Kapitän 
Dillon madte auf den ausgefegten Preis Ans 
ſpruch und erhielt ihn 1829 ausgezahlt. Für die 
a der nautifhen Geographie ift L.'s 

xpedifion von großem Nugen gewefen, weniger 
für die Naturgefhichte, indem die wichtigſten 
Nachrichten und Sammlungen mit den Naturs 
forſchern felbft untergegangen feyn mögen, &, 
war nicht allein ein geübter und muthiger Sees 
fahrer, fondern aud ein kenntnißreicher Mann 
und bei feinen Untergebenen geachtet und ges 
liebt; fein Tod wurde daher von den Beitgenofjen 
mit Recht einem Verlufte für die Wiffenfchaft 
gleibgefbägt. Nah den von 8, aus Kamt⸗ 
ſchatka und Botanybai eingefendeten Tagebüs 
bern ließ die franzöſiſche Regierung durd 
Milet de Mureau zum Beften der Wittwe 
8.’8 eine Beſchreibung der Reife verfaffen, die 
unter bem Titel: „Voyage autour du monde 
pendant les anndes 1785 — 88° (Paris 1797, 4 
Bbde., 4. 1798, 4 Bde. 8. mit Atlas; deutſch von 
J. R. Forſter und M. C. Sprengel, Berl. 17 
— 1800, 2Bde.) erfhien. — gl. außerdem 
Dumont b’Urpville „Voyage autour du 
monde et à la recherche de Lapeyrouse, Pas 
ris 1832, 5 Th.; deutfih von A. Diezmann, 
£p3. 1834). — 2) Phil, Picot de, franzoͤſiſcher 
Naturforſcher, geboren zu Zouloufe 1744, war 
1763 Advocat-general bei dem Parlament zu 
Zouloufe, gab 1771 diefe Stelle aufund widmete 
fih den Wifenfchaften. Zu Anfang der Revolu⸗ 
tionszeit bis 1791 nahm er Theil an öffentlichen 
Gefhäften, wurde verhaftet aber bald wieder 
befreit. Er + als Infpektor des Bergwefens 
und Profeffor der Naturgeſchichte 1818 zu Zous 
loufe. Schriften: Description de plusieurs nou- 
velles especes d’ortlioceratites et d’ostracites, 
aub Iat., Erl. 17815 — Traite des mines et 
forges a fer du comté de Foix, Xoul. 1786, 
deutſch von Karften, — 1789; — Monogra- 
phie des saxilfrages, Xoul, 1801; — Hist, des 
plantes des Pyrendes, daf, 1813. 

Laperouſia (Bot.), 1) nah Thunberg, 
Pflanzengattung, f. v. a. Peurousea; — 2) nad 
Pourretu. Ker, Pflanzengattung. Arten: 
f. Meriftoffigma u, Anomatbeca, 

Laperiä (griech. Nelig.), Beiname der Dioss 
furen, fogenannt nach dem attifben Demos 
Laperfä oder nad einem Berg in Lakonien. 

Laperſius (gr. Mythol.), Beinamedes Zeus, 
nad dem attifhen Demos Laperfä. 

Lapethus (a. Geogr.), eine der bedeutendften 
Städte der Infel Enprus an der Nordküfte ders 
felben, an einem gleihnamigen Flüßchen, etwas 
öftliih vom Vorgebirge Krommyon, früber 
Hauptfig eines eigenen Reiches und unter den 
Römern die Hauptftadt des nördlichen Viertel 





Lapezade — Lapidei Campi. 
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ber Infel. Sie Hatte eine gute und fichere 
Rhede. (Plin. V, 31, 35). 

Lapezade, europ.stürk. Ort, Macebonien, 
Salonit, am Buſen von Orfano, 

Laphae Radix (pharm. Bot.), f. dv. a. 
Arimaculati Radix; f. Arum maculatum L. 


Laphaes (gried. Antig.), einer ber älteiten 
Bildfhniger aus Phlius, von dem Paufanias 
ein Schnigbild des Herkules in deſſen Tempel 
au Sicyon ſah. Vermöge der Aehnlichkeit des 

tyls jchreibt Paufanias demfelben Künftler 
ein koloſſales Schnigbild des Apollo in beffen 
Tempel zu Aegira in Uchaja zu, über deſſen 
Meifter er bei den Eingeborenen feine Nachricht 
erhalten konnte. 

Laphria (Entom.), nah Meigen, Mord— 
fliege, Gattung der Diptera Tanystomata 
Latr., der Ordnung ber Muden und der Zunft 
der Schnabelmuden nah Oken, f. Aſi— 
Ius. — Charakter: Fühler dreigliederig, auf- 
wärts gerichtet, etwas divergirend; das dritte 
Glied ftumpf, ohne Endgriffel; Scienbeine 
krumm. — Gegen 32, meift feltene europätfche 
Arten; befannteite: 1) L. flava Meig. Schwarz, 
Hinterleib und Rückenſchild hinten rothgelbhaa= 
rig; 10 Linien lang; — 2) L. nigra Meig.; — 3) 
L. Ephippium Meig., 

Laͤphria (Myth.), 1) Beiname der Artemis 
von einer Bildfüule aus Gold und Elfenbein, 
die ihr zu Calydon von Laphrius, dem Sohn bes 
Eaftalius aus Phocis, errichtet worden. Davon 
— 2) zweitägiges Felt der Artemis zu Adaja, 
Meſſenien zc., mit Aufzügen und Opfern ges 
feiert. — 3) f. Britomartis, 

Laphyra (gried.), Beute; daher — Laphy— 
ropoloi, bei den fpartanifhen Beeren Männer, 
weldhe mit den Ephoren die gemachte Beute in 
Empfang nahmen. 

Laphyſtiä (gried. Rel.), f. v. a. Klodbonen 
und Dimallonen, 

Laphyſtion (a. Geogr.), Bergipige in Böos 
tien, bei Coroneaz bier wurbe der Zeus=- Las 
phyſtios verehrt, 

Laphyſtius, 1) (a. Geogr.), Berg in Böotien, 
nordweftlid von Eoronea, zwifhben diefem, Les 
badea und Orhommus, auf dem das in den Co— 
pais⸗See fallende Flüßchen Phalarus entiprang, 
und ber einen Tempel bes Zeus (ber von ibm 
den Beinamen L. führte), jo wie einen andern, 
der Athene Stonia, trug. Nächſt dem uralten 
Kultus des Zeus war auch der des Herkules auf 
ibm heimiſch. — 2) (gr. Mythol.), Beiname des 
Zeus (vonkapvsckır, fliehen), ſ. v. a. Z. puV&ıos, 
oder von dem böotifchen Berge, oder f. v. a. ber 
Gehäſſige, mit Beziehung auf frühere Menfhen= 
opfer. — 3) Beiname des Dionyfus nach dem 
böotiihen Berge. 

Rapi, Nicolo, italienifber Maler geboren 
1661 zu Florenz, + 1732, Schüler Giordano’s, 
malte häufig Mabdonnen, aud findet fi in der 
florentinifben Gallerie eine Verklärung von 
dDemfelben. Bon feinen Werken, die fehr an 
den Styl feines Meifters erinnern, wurde von 
F. Gregori für Castri pittrice Nr. 117 ſchön ges 
ftohen: Der heil. Laurentius, welder die See⸗ 
len aus bem Begfeuer erlöft, 


Rapicidinä, f. Lantumiä, 

Lapicini (a. Geogr.), Ort und Bolt in Ligus 
rien; jest Bucona, 

Lapicze, europ.sruff, Flecken, Gouv, Minsk, 
füdblih von Igumen. 

Lapidaria (a. Geogr.), Ort in Rhätien an 
ber Straße von Brigantium nah Mediolanum, 
nördblih von Elavenna (dem heutigen Chia— 
venna); die Stelle an ber Straße über ben 
Splügen, die jegt ben Namen Via Mala führt, 
wo ber Wanderer drei Mal zwifhen fib eng 
zufammendrängenbden Kelfen uber den Binters 
rhein zu fegen gezwungen ift. 

Rapidarjchrift, die Schrift auf fleinernen 
Denfmälern; die derfelben eigenthümliche Augs 
drudsmweife wird der Lapidarſtyl genannt, 
deſſen Charakter abgemefjene Kürze ohne Nach— 
theil der Deutlichkeit und Beftimmtheit ift. Die 
Grieben und Römer bedienten fih bei folden 
Infhriften der Majuskel oder ber Kapitals 
ſchrift; auf großen Denkmälern trifft man Buch— 
ftaben von der Größe eines Fußes und darüber 
an, in ben gewöhnlihen haben fie ungefähr die 
Größe einer Unze oder eines halben römifhen 
Fußes. Interpunttion, Mortfbeidung, Abſetzen 
der Zeilen nah Beſchaffenheit des Inhalts due 
den in der alten &. nicht Statt. — Abgeleitet 
verfteht man unter, und Lapidarſtyl überhaupt 
eine Purze, bündige Schreibart. Es ift bekannt, 
daß fib neuerdings König Ludwig von Bayern 
vielfach derfelben bedient, 

Lapidatio (röm. Antig.), das Werfen mit 
Steinen überhaupt. Der rohe Haufen bes 
Volks machte davon Gebraub, um feinen Haß 
oder Verachtung auszudrüden, aud wurde das 
Grabmal verbaßter oder verächtlicher Menſchen 
vom Volk mit Steinen beworfen. Oft famen 
bei Volksaufftänden Steinwürfe vor und die 
Verhaßten wurden verwundet oder fielen als 
unglüdlihe Opfer der wilden Leidenfchaften ih— 
rer Gegner, 3. B. 2. Appul. Saturninus. Eine 
gejeglihe Strafe war aber dag zu Kode Steini= 
gen bei den Römern (wie bei den Juden und 
Macedoniern); nur der ftrenge Kaifer Severus 
wandte dieſe Strafe außerordentliber Weife bei 

wei ftrafbaren Offizieren an. Auf Gebot des 
Fürften fheint die Steinigung vollzogen wors 
den zu feyn im heroifchen Zeitalter; als Akt der 
Bolksjuftiz fand fie Statt, wo die offizielle Ges 
rechtigkeit zu langſam, unficher oder mild war, 
Befonders häufig aber wurden im Theater, wie 
gute Schaufpieler u. dgl., mit Blumen, fo 
ſchlechte, mit Steinen belohnt. 

Enapidei Campi (a. Geogr.), Steinfeld an 
der Supdfüfte Galliens zwifhen Maffilia und 
den Mündungen des Rhodanus, an der Oftfeite 
des marianifhen Kanals, das fchon den älteften 
Griehen befannt war, Eine Mythe erzählt, 
daß Zeus diefe Steine babe regnen laffen, um 
ben Herkules in feinem Kampfe mit den ygiern, 
nachdem er alle feine Pfeile verihoffen, nicht 
wehrlos zu laffen. Zwiſchen den Steinen wuch— 
fen gute Futterfräuter, namentlid Thymus, 
und man trieb daber die Heerden, felbit aus 
entfernten Gegenden, babin und ließ fie für 
Geld dort weiden, 
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Lnpides (lat., Min.), oder Steine, nad 
Breirhaupt die 2. Klaffe ver Mineralien mit 
den Ordnungen Phyllites, Ehalcites, Spathi, 
ey * VPorodini, Ophites, Zeotithi, Grammites, 

u 


ni Alosae gem. 3ool.), f. Clu- 

pea Alusa L, — L, de Malaca, j. Hystriv cri- 

stata L. — L. Manati, ſ. Manntus australis Ill, 

— L. Percarum, f. Perca fluviatilis L. — L. 

Porei, ſ. Sus Scrofa L, —L. Spongiae s. Spon- 

5 f. Spongia marina u, Cellepora Spon- 
tes 





—— cancerorum;, ſ. vd. a. Krebs⸗ 
ed. 

Lapides earpionum, Karpfenfteine, 

Lapides columnaeformis, ſ. v. a. 
Sternfäulenfteine, 

Lapides judaieci, Judenfteine, 

Lapides lyneis, ſ. v. a. Belemniten, 

R ERROR rotulares, solares, Rüber: 
eine, 

ELnpides stultorum (pharm. Bot.), f. 
v. a. Beifußkoplen, [.Beifußwurzelu. Nars 
renfteine. 

Lapideus (bot. Term.), fteinartig feſt, 3. 
DB. die Nüßhen von Lithospermum officinale, 

Lnapidosus (bot. Zerm.), teinig; Lapi- 
dosa, fteinige, mit Gerölle überfäete Pläge. 

Lapidoth, Gemahl der Debora. 

Lapiedra (Bot.), nad Lagasca, Gattung 
ber Amäryllidene Schult, inzige Urt: L, 
Martinezii Lagasc,, Crinum Martinezii Spr. 
YAusdauerndes Zwiebelgewaͤchs in Spanien, 

Lapiliatio (lat., Med.), Toll bezeichnen, 
die Steinbildung im Körper, Lithogenesis, 

Lapilti (Geognof.), d. i. Steinchen, auch 
Rapilli genannt, find die kleinen Shladenftüd: 
hen, welde, von Bulkanen ausgefchleudert, an 
deren Abhängen umher liegen und große Ans 
bäufungen bilden, 

Lapilli Canerorum (pharm. Zool.), f. 
v. a. Krebsfteine, f. Krebs, 

Lapilli glanduline pinenlis (Anat.), 
der Sand der Zirbeldrüfe, der Hirnfand. 

Lapillum (lat, Chir), der Steinlöffel, 
zur Derausnahme der Steinen nah dem 
Steinihnitt; ſ. Steinſchnitt. 

Lapin, ruſſiſcher Architekt, Schüler der kaiſerl. 
Akademie zu St. Petersburg, machte zur Voll⸗ 
endung feiner Ausbildung Reifen nah Paris 
und Rom, wurde Paiferliber Urditeft und Mit⸗ 
glied der Akademie, fo wie der Afademieen von 
Nom und Paris; + 1806. 8. ift der Berfertis 
ger vieler geiftreiber Entwürfe. 

Lapin (franz, Siugeth.), ſ. v. a. Slaninr 
den, Lepus Cuniculus L, 

Lapio, ital, Dorf, Neapel, Prov. Princie 
patoulter., nordweftlibvon Daterno; 2350 €. 

Lapis (lat.), I) der Stein; — 2) fteinerne 
Anhoͤhe, auf welder beim Sflavenvperfauf der 
Prüco ftand; — 3) L. milliaris, Meilenftein; 
— 4) römifhe Meile. 

Lapis(Biogr.), Gaüötano, itafienifher Ma— 
ler, zu Cagli 1704 geboren, Schüler Conoa’s, 
ein origineller Künfter, ber für feine Zeit auch 
Geſchmack Hatte, In Cagli find viele Bilder 


Lapides — Lapis nephriticus. 





von feiner Hand (unter rm bie Geburt 
Ehrifti, das Abendmahl im Dome). Auf feinen 
Gemälden findet ſich eine fbön geftaltete 
Madonna wieder, Lanzi rübhmt befenders fein 
Dedengemälde mit der Geburt der Benus im 
Pallafte Borgheſe in Rom, 2, + 1776. 

Lapis acerosus (lat,, Din.), f. v. a. 
Aebrenjtein. 

Lnpis aetites (L. aquilae), ſ. v. a. Thon» 
eifenftein. 

Lapis belemnites, Belemniten. 

Lapis bononiensia, [.d.a.Bolognefers 
fparh, if ftrablig faferiger Ehwerfparh; f. 
Thiodinſpath. 

Lapis calaminaris, Galmei. 

Lapis calcarius, Kaltftein. 

Lapis canerorum, ſ. v. a. Srebsftein. 

Lapis causticus zaukdn), ſ. v. a. 
geſchmolzenes Aetzkali, ſ. Kali. 

Lapis coeruleus (pharm. u. techn. 
Bach f. v. a. Zalmus, f. Lecanora tartarea 

en, 


Lapis de tribus, f. Antimon. 

Lapis divinus, f. Augenſtein. 

Lapis baematites, f. dv. a. Blutftein, 
Lapis hepaticuns, ſ. v. a. Hepatit. 


Lapis infernalis (Döllenftein), f. v. a. 
falpeterfaures Silberoryd, f. Silberfalze. 

Lapis inolithus, f. v. a. Strahlgyps. 

Lapis Inevigateorius, Reibeftein. 

Lapis Lazuti, |. v. a. Lafurftein. 

Bapis Iyneis, ſ. v. a. Donneritein. 

Lapis manalis (röm. Ant.), 1) Dedel 
des Mundus; — 2) Stein vor dem capenifhen 
Thore beim Tempel des Mars, ſ. Rom; — 3) 
ehedem cylinderförmiger Stein, den man, um 
Regen herbei zu zaubern, längs ber Grenzraine 
binzog. 

Lnpis manati (lat.), ein we weißer 
Snoden von ber Größe einer Wallnuß, der 
nab Blumenbad nicht von der Seekuh, fondern 
vom Wallfiſche ſtammt, und früher im Palcinirs 
ten Zuftande in der Medicin angewendet wurde. 
Seine Beftandebeile ſtimmen wahrfbeinlid im 
Weſentlichen mit den gewöhnlichen der Knochen 
überein, 

Eapis milliaris (röm. Ant.), ſ.kapie 3). 

Lapis mulncensis, Stachelſchweinbe⸗ 
zoar, . Bezoar. 

Enpis mutabilis (Min.), ſ. dv. a. Welt⸗ 
allge, 

Enpis nephriticeus (nephreticus, Tal- 
cam nephriticum, franz., Pierre nephretique, 
Jade, Jade nephrite, orientale, ®rießs, 
Nieren-,Lenden- od.Beilftein,Nepbrit, 
Jade, Mes), ein zum per 
der, laudgrüner Stein von fettigem Anſehen, 
wurde chedem häufig ald Amuler und Präjers 
vativ gegen epileptiſche Unfälle gebraudt. In 
den neueften Zeiten ließ v. Öräfe nephritiſche 
Steine bei Epileptiſchen in den Oberarm einbeis 
len, was den Nugen gewährt, daß die Anfälle, 
welde ſchon feit Jahren täglid, trotz allen ins 
neren Mitteln, 2—3mal eingetreten waren, nur 
alle 426 Wochen einmal wieder erſcheinen. 


— | 


Lapis numularis — Laplace (Biogr.). 





(S. v. Gräfe's Bericht über das kliniſche chi— 
rurgiſch-augenärztliche Inſtitut der Univerſität 
zu Berlin fir das Jahr 1822, Berlin 1823, 
u. Barden u. v. Walther’s Journ. Bd. IV, 


Lapis numularis, f. v. a. Lentikulith. 

Lapis ollaris, ſ. v. a. Zopfftein (f. d. 
und Talk). 

Lnpis ophthalmiecus, ſ. Augenftein. 

Lapis ossifragus, osteocollae, ſ. 
v. a. Beinbred. 

Lapis philosophicus (L. philosoplo- 
rum), f. dv. a. Stein der Weifen, 

Lapis porcinus (Med.), f. v. a. Lapis 
malncensis, 

Lapis prunellae (Nitrum tabulatum, 
Pharm.), f. Prunelifalz. 

Lapis quadratus (Geognof.), wahr: 
fheinlih der Steintuff vom capfltolinifhen 
Berge. 

Lnpis reticularis, ſ. v. a. Reteporit. 

Zapis ruber (antit Geognof.), nah Bis 
trupf.v. a, vulfanifher Zuff, deran den Ufern 
des Anio im Großen abgebaut wurde. Er diente 
p Fundamenten, aber auch der Tempel der 

ortuna virilis, die Waſſerleitung des Clau— 
dius ꝛc. find davon gebaut. 

Lnapis sardius (Din,), Karneol, 

Lapis septicus, f. Aetz ſtein. 

Lapis specularis, Epiegelftein, f. v. a. 
Gypsſpath, von den Römern ſtatt des Glaſes 
benugt.! 

Lapis auillus, f. v. a. Stinfftein. 

Lapis trinueleus, f. v. a. Xrilobit. 

Lapis variolites, ſ. v. a. Warzenftein, 

Lapithä (Geſch.), rohes Bergvolk in Theſſa⸗ 
lien, um den Oſſa und Peneus her, (daher in der 
Mythe Enkel des Peneus). Ihr mythiſcher 
Stammherr war Lapithes, Sohn des Apollo und 
der Stilbe, Bruder des Centaurus, Gemahl der 
Orſinome, Vater des Phorbas, Triopas und 
Periphas, und ihr Fürſt war Pirithous, der als 
Sohn des Ixion Halbbruder der Centauren 
war. Dieſe verlangten daher einen Theil des 
väterlichen Erbes, und als ihnen dieſer nicht ge— 
währt wurde, entftand ein Krieg, der jedod mit 
Bm? endigte, Bei der Hodzeit des 

irithous mit Hippodame aber, zu welder er 
die Centauren au lud, brach, durch den erzürns 
ten Ares herbeigeführt, wegen der Frauen ein 
blutiger Kampf zwiſchen Lapithen und Centau— 
ren aus, in weldem die Legteren den Kürzeren 

ogen. Aber audy die Lapithen wurden von Ders 

ules gedemüthigt. Hiftorifch gedeutet, bezeich— 
nete der Mythus, daß die Lapithen ein mit den 
Phlegyern und Minyern verwandter pelasgis 
{her Boltsftamm, als ein etwas gebildeteres 
Volk, ald Städrebauer, über das robere nomas 
diſche Reitervolk der Centauren einen vollftän= 
digen Sieg davon trugen und fie nöthigten, ih— 
nen das Land am Pelion zu überlaffen. Ebenfo 
verdrängten fie dann aud die Permhäber aus 
den Geftlden des Peneus und zwangen fie, ſich 
ins nördliche Gebirg zurüdzuzieben, oder ſich 
ihnen zu unterwerfen. Mit dem zurüdgeblies 
benen Theile der Perrhäber vermiſcht, führten 
fie dann den allgemeinen Namen Pelasger und 
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verloren ſich fo nad und nad unter den andern 
pelasgıfben Theſſaliern. 

Lapithäum (a. Geogr.), Fleden Lakoniens 
am Zangetue, 15 Stad, von Eleufiniun und in 
der Nabe von Derrium. (Pauf. IL, 20). 

Lapithas (a. Geogr.), Berg in Arfadien auf 
ber Grenze von Elis; aus ihm entfpringt der 
Anigrus. (Pauf. V, 5,8). 

Lapithes (Miytb.), f. Lapithä. 

Lapito, Louis Augufte, franzöfifher Mas 
ler, 1505 zu St, Maur bei Paris geboren, Schü⸗ 
ler Watelers. Er liefert Genreftüde, Lands 
{haften in Del und in Lavismanier, Anfichten 
von Brüden und andern Bauten zc., und ers 
theilt Unterricht im Malen und Zeichnen. 

Lapitſchi, europ.:ruff. Ort, Gouv. Minsk, 
am Sawißlotſch, ſüdlich von Igumen. 

Lapis, medlenburg⸗ſchwerin Hof, wendiſcher 
Kreis, Amt Stavenbagen; Stuterei, Schäs 
ferei, Mühle; 190 Einw, 

Laplace (Geogr.), 1) Infelgruppe, f. Flin⸗ 
bersland; — 2). Wittsland. 

‚Xaplace, (Biogr.) Pierre Simon, Graf, 
einer der größten Mathematiker u. Aftronomen 
aller Zeiten, wurde am 28. März 1749 zu Beaus 
ment en Auge, im Departement Ealvados, ger 
boren, Nachdem er einige Zeit an der Militärs 
ſchule dafelbft die Stelle eines Lehrers der Mas 
thematiß verfeben, ging er nab Paris und machte 
ſich bier bald durch feine Kenntniffe in der Anas 
Infis und höhern Geometrie befannt. Er erhielt 
die Stelle eines Eraminators beim Böniglihen 
Artilleriecorps und war Mitglied der Afades 
mie der Wiffenfhaften. Später ging er, einer 
der Erften, ins Inftitut über; aud war er eines 
ber erften Mitglieder des neuerrichteten Längen— 
bureaus. Obgleihb er vor dem 18. Brumaire 
Bein eigentlibes Staatsamt bekleidete, fo war 
er doch der Politik nicht fremd geblieben, und 
wurde deshalb von Bonaparte gleih beim Bes 

innen der Konfularregierung zum Minifter des 
Annern ernannt. Er war indeffen dazu fo wer 
nig befähigt, daß ſchon nad 6 Wochen, im Des 
cember 1799, Lucian Bonaparte ihn erfegen 
mußte. Darauf ernannte ibn Bonaparte zum 
Mitglied des Erhaltungsfenats, im Juli 1803 
zum Bicepräfidenten, im September zum Kanz⸗ 
ler deffelben und bei Errihtung des Kaifers 
tbrones zum Grafen. 2. war es, der im Sept. 
1805 in einem Berichte an den Senat zuerft auf 
die Nothwendigkeit binwies, die revolutionäre 
Zeitrehnung aufzugeben und den gregorianis 
{ben Kalender wieder einzuführen. Im Jahre 

1814 flimmte er für bie Einrichtung ber provifos 
rifhen Regierung, für Napoleons Entfegung 
und die Wiederberftellung der Bourbons. Waͤh— 
rend der Hundert Zage nahm er fein Amt anz 
Ludwig XVIII. ernannte ihn dafür zum Pair 
und 1817 bei der neuen Klaffifitarion der Pairs 
zum Marquis. Auch wurde er 1816 in die frans 
zöfifhe Akademie gewählt, und in demfelben 
Jahre Präfident der Kommiffion für Reorganis 
fation der polytehniihen Schule. Wie unter 
der Kaiferregierung, fo zeigte er auch als Mit⸗ 
glied der Pairstammer einen gänzliben Mans 
gel an politiiher Bildung und grenzenlofe Sers 
pilität, Als die Mitglieder des Inftituts 1825 
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eine an KarlX. zu erlaffende cine an KariX. zu erlaffende Dittfärift für Mbe  Warmorfapelle mit.ber Krippe, 86 legte, jes für Abs 
ibaffung der Eenfur diskutirten, weigerte er ſich 
den Prafidentenftugl einzunehmen. Er 7 zu 
Paris am 5, Mai 1827. Bon feinen Werken 
bildet feine „Mecanique céleste“ mit den Sup⸗ 
plementen (5.Bde, Par. 1799— 1825) ein ausger 
zeichnetes Denkmal der neuern Aftronomte. Als 
eine populäre Bearbeitung befielben ift feine 
nit minder berühmte „Exposition du systäme 
du monde“ (2 Bde., daf. 1796; 5. Aufl., 1524) 
anzufeben, worin er mit Bermeidung aller Rech— 
nungen für Laien den Geift der Methode und 
den Gang, den die Aftronomen in ihren Ents 
dedungen genommen, entwidelt. Er war der 
Erfte, der auf analytifhem Wege die Eriftenz 
und die Bernd: Snap auch beftimmte 
er die gegenfeitigen Störungen aller Hauptpla⸗ 
neten. Ein Gleiches begann 8, , wie dies [hen 
tagrange gethan hatte, in Beziehung auf bie 
Jupitertrabanten; doch erſt Delambre beendete 
dieſe ————— Er beihäftigte ſich ſelbſt 
mit ge und erfand 3.2. einen Wärmemefs 
fer. Zu feinen wichtigſten Werken gehören fer— 
ner feine „Theorie rn des probabilites‘“ 
(daf. 18125 5, Aufl., 1520) undder „Essai pliilo- 
sophique sur les probabilites‘‘ (daf. 1814, 4.5 
neuefte Auflage, 1825). Außerdem lieferte er 
von 1812— 1523 eine bedeutende Anzahl Abhaud⸗ 
lungen in die M&moires der Akademie und für 
andere Sournale, 

Laplacea (Bot.), I. nah Humboldt und 
Bonpland, Gatt, ber Ternstroemieae Äuntk, 
ber Thencene Ternstroemiene Rehb, — Drei | 
Urten: L. barbinervis Moric., L. parvillora 
Mart. und L. insignis H, %, Sträucer in Peru 


und Brafilien. — I, nah Don, Pflanzengatt. ; 


— Yrt: L. haematoxylon Don,, ſ. v. a. Gordo- 
nia haematoxylon, 


Zaplace's Galorimeter, ſ. Ealoris 
meter. 


La: Plata: Staaten, ſ. v. a. Plata, la, 

Lapliſia (Säugeth.), ſ. v. a. Seehaſe. 

Lapo, Arnolfo di, italienifher Baumeifter 
und Bildhauer, 1232 geb., nah Bafari Sohn 
Jakobs des Deutſchen (Jacopo tedesco, f,JaRob 
47), 8.1129), nad denbefjer unterrichteten Ba ls 
dinuceci und Cicognara, fowie nah Mig— 
liore (Fiorenze illustr.), Rumohr (Italien, 
Forſch. 11, 155) und Anderen, der Sohn eines 
Walers&am bio aus Colle, baute 1234 den legs 
ten Ring der Stadtmauern von Florenz, dann 
die Halleund Pfeiler von Or’ S, Michele (llor- 
reum S, Michnelis), 1235 die Loggia und Piazza 
de Priori, 1292 die Kirche S. Eroce und 1293 fein 
Hauptwerk, den Klorenzer Dom, der von Giotto 
weitergeführt und, nad mehren Andern, von 
Bruneleschi vollendet wurde, Von feinen Bild« 
bauerarbeiten find zu erwähnen und zum heil 
noch erhalten; das Grabmal des Kurdinal de 
Brayo (1280) in der Dominifanerfirbe zu Or⸗ 
dieto z — ebendaſ., am Dome, das Basrelicf der 
Auferftehung; — das Zabernaßel uber dem Al- 
tar und Grab der beiden Apoſtel in der (abs 
gebrannten) Paulstirhe zu Rom; — das Grab⸗ 
mal des Papſtes Homirius Ill, in ©. Maria 
maggiore zu Rom; — in berfelben Kirche die 
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Marmorkapelle mit ber Krip * * lat 
doch unvollendete Arbeit. Een 
Bildnif, von Giotto gemalt, je fi in ber 
Kirche &. Eroce in dem Gemälde, weldes den 
Tod des heiligen Francistus, den die Ordens— 
brüder beweinen, barftellt, in einer der Ges 
ftalten, welde im Vordergrund mit einander 
ſprechen. 


Laporin, öfterr.=fteier. Pfarrdorf, Kr. Eilli, 
Bez. Studenig; 190 Einw. 

Laportea (Bot.), nach Gaudich aud, Pe 

engatt. Urt: L, peltata Gaudich,, f. d. a. 

jrtica atrox. 

Papos:Banya, (Laboſch⸗B.), ungar. Dorf, 
Siebenbürgen, Komitat Inner, oInoß, an 
der Quelle des tapos Eapoſch), öflid von 
Magy-Banvyaz Gold: und Arfenitmtinen, Kus 
pferjhmelzbütte, 


Lapoſch, Fluß, f. Lapos»-Banva, vgl. 
Inner Szolnoter as 

Lappa, (a. Geogr.) ſ. Lampa. 

Lappa (nm. Geogr., Bom Jezus ba), 
füdemeri. Ort, Brafilien, Bahia, am S. Frans 
cisco, füdlih von Urubu; berühmte Kapelle. 


Zappa (Bot), nah Abanfon, Klette, 
Gatt. der Compositae Cynareae Spr., Synge- 
nesia aequalis L., Arctium L. — Charakter: 
Bluͤthenkörbchen homogamifh, zwitterblüthig; 
Blumenfroneröhrig, mit fünffpaltigem Saume; 
Hüllkelch dachziegeligz Blätthen deſſelben mit 
 bakiggefrünmten, knorpelig⸗dornigen Spitzen; 
Fruchtkrone kurz, haarig, vielreißig, die einzel⸗ 
nen borſtlichen Haare fchr hinfällig. — Drei 
Arten, zweijährige Kräuter an Wegen, Gräs 
ben, Flußufern, in Wäldern, auf dutt und 
wüften Plügen durb ganz Europa und Nord⸗ 
amerifa: 1) L. major Gaertn,, Arctium Lappa 
«. L., Arctium majus Schkhr, Hüllkelch Pugelig, 
faft kahl, die unterften Hüllblätthen zu einer 
fleifbigen Scheibe verwadfen, die obern ſpar⸗ 
rig, alle pfriemenförmig und hakigegebogen, die 
innerften gleihfarbig, linealslanzettlih, am 
Rande trodenhäurig und zerriffenswimperig z 
Blürbenförbihenrispenftändig, Schkuhr, Bor. 
Handbuch, Taf. 227.5; Dayne, Arzneigem. 2. T., 
35. — 2) L. minor Dec,, Arclium minus L. 
Schkhr,, Eleine Klette. Hüllkelche fpinnens 
gewebartig, faſt filzig; Blättchen derfelben 
ſaͤmmtlich pfriemlich und ——— gebogen, 
die innerſten faſt gefärbtz Blüthenkörbchen traus 
big⸗gehauft. In allen heilen Bleiner als vos 
rige Art. — Schkuhr, 8.227; Windler, 
Arzneigew. T. 111.— 3) L. tomentosa AU, 
lam., Arctium Lappa P) L., Arctium Bardana 
Willd,, Arctium tomentosum Schkuhr,, wols 
lige Klette. Huutelche fpinnengewebigswols 
fig; innere Blätthen berjelben lanzettformig, 
ftumpf, mit einem geraden Krautftahel(mucro), 
gefärbt, fait ſtrahlig; Blüthenkörbchen faft dols 

dentraubig. — Flor dan. 8.6425 ®Windler, 
Arzneigew,. T. 111, Fig. gm. Viele Botas 
niter halten diefe 3 Arten nur für Varietäten; 
Schkuhr und Hayne aber halten die Beihafs 
fengeit der kleinen Borften und Schüppden, 
womtt der Rand der Hüllſchuppen oder Dülls 
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kelchblättchen befegt ift, für beftändige und hin— 
reichende Unterfhiede. Bei L. major find fie 
nämlich fpreublattartig, bei L. minor walzen— 
rundlid, Purzzugeipigt und bei L. tomentosa 
fegelförmig.— Hinfihtlib der mediciniſchen 
Benupung ift es gleihgeltend, von welder 
Art man die Klettenwurzel, Großdocken— 
!rautwurgel, Radix Bardanae s. Lappae 
majoris s. Arctii,s, Arctii Bardanae s, Arctii 
Lappae s. Radix persdonatae s, Personariae s, 
Prosopis, fammelt, Sie ift äußerlich ſchwarz— 
braun, inwendig weiß, und hat einem ſchleimi— 
en bitterlibsfüßen Gefbmad und ſchwachen, 
efonders in frifhen Zuftande bemerfbaren 
eigenthümlihen Geruch. Man muß fie im Herbfte 
von den ljährigen Pflanzen oder im zweiten 
Frühjahre fammeln, ebe die Stengel empor 
wachſen. Durchs Trodnen verliert fie an 
Gewicht. Eine Unze mit Weingeiſt digerirt 
gibt gegen 50 Gran harziges, bräunliches, uns 
angenehm füßlich riebendes und ſalzig, ſcharf 
birterlih ſchmeckendes Ertraft. Sie enthält 
viel Inulie, bittern Ertraktivftoff, Schleim: 
zuder und wenig Zanin. Sie wirt ſchweiß— 
und barntreibend, auflöfend und einhüllend, 
auch den Stoffwechſel befördernd, doc foll ihr 
anhaltender Gebraud die Verdauung ſchwächen. 
Man wendet fie vorzüglich an bei Unterleibs— 
ftotungen, veralteten Rheumatismen und Gicht, 
Steinkrankheiten, u.f.w., äußerlih auch bei al- 
ten ſchlaffen, ſtrophulöſen und atonifhen Ge— 
fbwüren, dronifben Hautausſchlägen und 
endlih als ben Haarwuchs beförderndes Mittel. 
Heußerlih bedient man fib aud ber friiben 
Blätter bei gichtiſchen und rofenartigen Entzün— 
dungen. Mit dem frifben Safte bereitet man 
eine Salbe (Unguentum Bardanae), die mit 
einem Zufag von Honig befonders bei Berbrens 
nungen gerühmt wird, Auch die Früchte, Se- 
men Bardanae, waren ebemals gebräuchlich. 

Lappaceus (bot. Zermin.), mit hakenför— 
migen Borften verſehen; Plettenborftig, 
oder hbafenborftig, wie die obere Kelchklappe 
bei Tragus racemosus, 

Lappach (Geogr.), 1) (Ober: u. Unter:f.), 
bayer. Dorf, R.:B. Oberbayern, Loͤgr. Brud; 
120 Einw.; — 2) öfterr. Dorf, Tyrol: a) Kr. 
Brunel’ Ldgr. Taufers; über 100 Einw. ; — 
b) (O ber=2.), daf.; 460 Einw. 

LappaemajorisBadix(pharm.Bot.), 
f. £&appa. — Lappae minoris Herba, f. Xan- 
tbium strumarium L. 

Rappago (Bot.), I) nah Schreber, 
Klettengras, Gatt. der Gramina Panicea 
Kunth, Triandria Digynia L., Tragus Hall. — 
Charakter: Aehren traubenförmig; Aehrchen 
einblütbig zu dreien beifammen, mittlerestaub; 
äußere Balgfpelze ſehr Elein, obere harſch und 
dornig, umſchließt die häutigen Kelchſpelzen; 
Narben feberig. — Vier Arten, einjährige Gräs 
fer in warmen Ländern, befanntefte: L. ra- 
cemosa Willd,, Cenchrus racemosus L. Aehr—⸗ 
den voll Häkchen; Borſten gewimpert. Auf 
Sandboden, Schutt und Mauern, von Süd— 
europa an bis nad Arabien und Indien. Die 
Samen hängen fih an die Kleider. — Schre— 
bers Bräfer, Taf. 4. — 2) nach Rumph, Pflan: 


zengatt. — Art: L. amboinica Rumph, ſ. v. a. 
Urena Lappago Sm, 

Lappajärwi, europ.sruff. Ort, Finnland, 
Gouv. Wafa, am gleihnamigen See, 

Pappalie, unbedeutende Kleinigkeit. 

Pappalig, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weft:Preußen), RB. Danzig, Kr. Karts 
haus; mit Naffe und Wiefe 130 Einw, 

Lappe, Bezeihnung einer Art Ereting, ſ. 
Eretinismus. 

Lappe, (Biogr.) Karl, einer bervorzüglics 
ften deutfben Volksdichter, ift der Sobn eines 
Landpredigers zu Wufterbaufen bei MWolgaft, 
geb. 1774. Er war Kofegartens Schüler und 
fpäter der Lehrer feiner Kinder; darauf ſeit 1801 
Lehrer am Gymnaſium zu Stralfund, Schul⸗ 
mann aus Neigung, mußte er doch endlih, ba 
eine ſchwache Brut fein Leben bedroote, 1817 
feine Dienftentlaffung nebmen, um aufs Land 

u geben. Er wohnte in Steinhagen, bis er zu 

ütte, unweit Stralfund, ein kleines ländliches 
Eigenthum fib erwarb, wo er als Gärtner und 
Ackersmann lebte, feine neun Kinder unterrich= 
tete und zu Zeiten die Feder in die Hand nahm, 
Am 10. März 1823 verlor er durch Brandflifs 
tung, Haus, Scheune und Vorräthe. Er rettete 
aus den Flammen nur feine Kinder, wenige 
Sachen und feinen freudigen Lebensmutb, Die 
Vorrätbe feiner im Selbftverlage erichienenen 
Schriften verbrannten. Unter dem Geretteten 
war auc die Handfchrift feiner Gedichte, welche 
unter dem Titel „Vermiſchte Schriften" (2 Bde.) 
oder „Blätter (3 Bde., Stralf. 1824—29) ers 
fbienen. Als Dieter zeichnet fih L. durd 
eigenthümliche Kraft, Innigkeit, poetifhe Fülle 
und Sprabwohllaut aus. Man erfennt in jeis 
nen Gedichten, in den profaifben Auffägen und 
Upologenden einfachen Gang feines Lebens, eine 
ftillfreudige Beſchränkung auf ih jelbft, gepaart 
mit hohem Lebensmuth und echten Kindesfinn, 
ein gemütblihes Anihmiegen an Natur und 
Häuslichkeit, eine höhere Anſicht von Welt und 
Leben in rubiger Betrabtung, oft mit feiner 
Ironie; ſelbſt in bas Komifche ftreift er zuwei— 
len mit Glüd hinüber, Im September 1824 
hatte der Dichter feine „Hütte zu Pütte“ wies 
der aufgebaut. Als das neue Haus fertig war, 
rief er feine Kinder zu fich mit dem ſchönen Ges 
dichte: „Beimruf.” Seitdem find von ihm er— 
ſchienen: „Friedhofskränze“ (Stralf. 1831), eine 
Zufammenftellung des Innigſten und Schöns 
ften, das deutfche Dichter über Tod, Grab und 
Ewigkeit fangen; ferner: „Klims und Gullie 
vers wunderbare Reifen, in einem Auszuge für 
Jung und Alt‘ (daſ. 1832); „Die Iniel Fels 
fenburg, eine Robinfonade für die Jugend“ 
(Nürnb. 1834); die Ausgabe legter Hand feiner 
ſämmtlichen poetifhen Werke” (5Bde., Roft. 
Er und „Blüthen des Alters" (Stralfunt, 
1541). 

Lappe und 2, de paroli (Spielt) ſ. 

harao. 

Lappen (in verſch. Bedeut.), 1) ein Stück 
Zeuch oder Leder von unbeſtimmter Geftalt und 
Größe, befonders wenn es alt und von gerin= 

em Werthe iftz — 2) (Schifff.), auf den Rheins 

chiffen, f» d. a. Segel; daher derjenige, welcher 
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die Auffiht darüber führt, Lappenmann ges 
nannt wird; — 3) (Jagbw.), f. v. a, Flitter⸗, 
Feders und Tuchlappen; — 4) die lang berabs 
bängenden Ohren der Hunde, befonders ber 
Sagdhunde; — 5) bie fleifhige Haut des Wan— 
ftes beim Rindvieh, auch die dünnen Stüden 
Fleiſch in der Baudgegend beffelben; — 6) der⸗ 
jenige Theil der Thürbänder, welder in das 
Holz eingelaffen wird; — 7) bie vorfpringenden, 
meilt verzierten Stüde eines Kofferbeſchlags; 
— 5) (Maſchinenw.), die beim Beſchlage eines 
Kebrrades an den Armen beffelben hervorras 
genden Stüde, welbe zur Befeſtigung bes 
Kranzes bienen; — 9) (Wafferb.), die hervor⸗ 
ragenden Ränder an eifernen Waſſerröhren, in 
welchen 4 2öcer find, wodurd die Schrauben 
gehen, welde je 2 Röhren mit einander verbin⸗ 
den; — 10) ein einem Lappen ähnliches Stüd 
Eifen an ber Stange eines Pferdzaumes; — 
11) (lihrm.), f. v. a. Spinbellappen; — 12) 
Stiefeln aus Renntbierbäuten; — 13) bie aus 
— Erams 
en an ber Leber; — 14) f. Schloß. 

Kappen, 1) (Lobus, bot. Zerm,), etwas breis 
ter, durch Bogenlinien, die aber nicht über die 
Mitte eindringen, begrenzter Pflanzentbeil; — 2) 
(4001. Zerm.), Lobi, fleifbige Anbängfel, welde 
fih am Kopfe und Halfe verfhiedener Vögel 
befinden. 

Lappen, (Rappländer, Same), ein ſchwa⸗ 
ces Volk, weldes den nördlichften innerhalb des 
Polarfreifes gelegenen Theildes europ. Feftlans 
des bewohnt, und deflen Land, eines der traus 
rigften und ödeften unferes Erdtheils, theils zu 
Norwegen, tbeils zu Schweben, theils zum euro= 
pãiſchen Rußland gehört und fi gegen Oſten 
bis —— weißen Meer erſtreckt. Auf dieſem gro⸗ 
Ben Raum, welchen das unter Z3Reiche vertheilte 
Lappland einnimmt, ift die Bevölkerung fehr 
dünn gefäet, und außer den L. gibt es barin 
Norweger, Schweden, Finnen und MRuffen, die 
entweder Koloniften oder Beamte und Hans 
belsleute find, Der Lappländer flößt in feinem 
eigenen Lande Mitleid ein. Der ſchroffe Begens 
fag diefer ſchwarzhaarigen, gelbhäutigen Pyg- 
maen mit den hochgewach ſenen, blonden, roth⸗ 
wangigen Norwegern, oder mit den kräftigen, 
athletifhen Schweden, die gänzliche Verſchie— 
denheit in Sprade, Gewohnbeiten und Lebens⸗ 
art, mit ein em Wort in ihrem ganzen phyſiſchen 
und moraliſchen Weſen, im Vergleich mit ande⸗ 
ren nördlichen Völkern — alles dieß macht die L. 
zu einem der merkwürdigſten Mitglieder der 
großen eurepäiſchen Völkerfamilie. In ihnen 
fließt das reinfte Blut der Ureinwohner; weder 
Eroberung, noch Handel, noch Eivilifation hat: 
ten Einfluß auf fie. Bet den ®. gibt es Peine 
Geſchichte, Feine andere gefellfchaftlide Verbin: 
dung, als die Ehe und die Bereinigung der Kine 
der um Vater und Mutter, d. b. fie Ieben in 
einem Zuftande, deſſen Schranken der Menſch, 
welcher fih mit Jagd, Fiſchfang und Viehzucht 
beichäftigt, nur fchwer überfchreitet. Diefe drei 
Lebensweiſen fordern allenthalben weiten Raum 
und Vereinzelung: dem Jäger und Hirten ſind 
Berge nöthig, ihnen, wie dem Fiſcher, iſt jeder 





Nachbar ein Feind, der ihre Unterhaltsmittel 
beeinträchtigen kann. Der urſprüngliche Zus 
ſtand des zur Geſelligkeit beftimmten Menſchen 
war niemals dieſer Art. Die Theorie von drei 
Stufen, der bes Jägers, Dirten und Aders 
bauers, welche der Menfb burdlaufen haben 
foll, ehe Geſetze und eine Staatseinrihtung ſich 
ergaben, diefe Theorie ift eine reine Ehimäre 
der Philofophen, welche ganze Bände darüber 
efchrieben haben. Da, wo die Menſchen bie 
ittel zum Leben in dem Fange der wilden 
Thiere oder in ber Zucht der Heerden fanden, 
blieben fie von ihrem erften Auftreten an in 
einem und bemfelben Zuftande bis aufdie jegige 
Beit, wenn aud unter ihnen in Kolge von Eros 
berungen ober jonftigen äußern Umftänden Aen⸗ 
derungen oder Berbefjerungen defjelben eintras 
ten, ies beweifen außer fo manden andern 
Völkern auch bie L., diefe Ueberefte der Urber 
wohner Europa’s. In ihrem Dirtenleben, uns 
befannt mit den Bedürfniffen, welche an ans 
dern Orten bie Bildung bürgerliher Geſellſchaf⸗ 
ten begünftigten, —— bie &. niemals zu 
einer politiſchen Berbindung unter einander. 
Jede Fawille blieb abgefondert mit ihren Bes 
ihäftigungen und befhränfte fi auf die Zucht 
ihrer Renntbierheerdben in ihrem fablen, von 
unbebeutenden Bergrüden durchſchnittenen 
Lande, Wenn man bei dem Mangel hiſtori— 
fcher Ueberlieferungen ſich auf die Aehnlichkeit 
der Namen und ber Sprache fügen kann, fo bas 
ben wenige Völker eine fo große Strede des 
Erdreiches eingenommen, als biefer Stamm in 
frübren Zeiten. Einige glaubten, die Sprade 
der &, habe Aehnlichkeit mit der madſchariſchen 
in Ungarn, aber es ift viel gewilfer, daß von der 
Meichjel bis zum weißen Meer die finnifche 
Sprache mehr ober minder mit den andern 
Mundarten gemifcht, und baß fie mit der lapp⸗ 
ländifhen dieſelbe ift. Lappland, Sappmart, 
Lappländer ift nur die ſchwediſche, völlig lokale 
Benennung don Land und Volk, das fi ſelbſt 
Suomi oder Sumi (Game) nennt. Eben fe 
nennen fib aud die Bewohner Finnlande, Die 
Kennt bes Tacitusund die Finnen der neuern 
deutſchen Schriftſteller find ein nur aus ber 
Ueberfegung des Worts Suomi abgeleiterer 
Name. Abgeſehen von den Samojeden, welche 
vom weißen Meere bis nah Alien binein vers 
breitet find umfaßt, wenn Dautfarbe, Geftalt 
und Bildung des Körpers, fo wie ein befondes 
rer Bau des Auges unterfheidende Kennzeiben 
der Herkunft find, ber Stamm der Suomi, Fin⸗ 
nen ober Kennen, in einem feiner Zweige auch 
bie Esfimos, weldhe von den übrigen Stämmen 
Nordbamerifa’s bedeutend verfieden find. — 
Die Lappen find Purze Menfben, vier Fuß 
hoch oder ein wenig darunter und darüber, meis 
ftens breitſchulterig und unterlegt, mit Eleinen 
feinen Füßen und Händen. Doch finder man 
einige, die bei_diefer Kurzboldigkeit ſchlank und 
bager find, Schwarzes, ſchlicht herabhang en⸗ 
des Haar, ſchwarze blinzelnde Augen, zuweilen 
aud graue und graugelbe, und eine gelblich 
braune Gefihtsfarbe. Diefe gelblihebraune 
Farbe und die oft triefenden Augen find wohl 
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etwas zufälliges und entftanden durch den plöße 
lihen Wechſel zwiihen der grimmigen Kälte 
und dem Feuer und Rauch ihrer Hütten. Der 
Kopf tritt oben an beiden Seiten meiftens edigt 
vor, ift auf dem Scheitel flach und nad hinten 
gewöhnlich nicht gewölbt, fondern gefpist. Die 
Stirn ift breit, die Nafe bei den meiften fein 
geichnitten und mwohlgeftaltet, und geht bei vie— 
len faft römifh und griechiſch, d. b. ohne Eins 
fenfung von ber Stirn ab, bei wenigen ift fie 
mongolifh oder kalmückiſch geplattet; die Bak⸗ 
kenknochen ragen hervor, und von ihnen laufen 
Mangen und Kinn fehr fpig aus, und bier und 
in dem Oberfopfe findet fih das eigentlich Cha— 
raßteriftifhe der lappiſchen Gefichter. Dieje eins 
gefallenen Baden, der Eleine fümmerlih und 
{darf gefhnittene Mund, das lange Prumme, 
bafenförmige Kinn mit wenig Bart finden fi 
faft bei allen und find ächt lappiſch. Sie zeich— 
nen den Naturmangel und das Zumenig des 
Volkes am fihtbarften; denn in dem breiten, 
frei gewölbten Kinn und der nicht ſchlaff han— 
genden Fülle der Lippen offenbart ſich die Män— 
nerfraft und Empfindungss und Genuffesfülle 
am auffallendften. Die Bruft dagegen bei 
Männern und Meibern bat volle Rundung und 
Fülle. Arme und Schenkel find durd ihre Les 
bensweife, durch das viele Sinen, Hoden und 
Krieben in den Hütten und Zelten etwas ver— 
fhränft und bei manden rudwärts gebogen. 
Die Natur madhırt fih aus folder, bei einem 
Volke lange beftandenen Gewohnbeit endlich oft 
auch von ber Geburt an ein Recht. Solcher 
Gewöhnung von Kind auf, folder Geſchmeidi— 

ung ber Glieder für alle Stellungen, und dem 
en unter freiem Himmel obne ſchwere Ar: 
beit, haben es bie Lappen wohl zu danfen, daß 
fie äußerft gewandt und flin® find und mit einer 
Behenpdigkeit fpringen, hüpfen und Plettern, mit 
einer Pagenartigen Zufammenrollung ſich fchmies 
gen und binwerfen, die in Erftaunen fegen. Für 
eine kurze Anftrengung im Laufen und Sprin: 
gen bält fein Schwede es mit ihnen aus, aber 
Stärke und Ausdauer fehlen; fie find bald matt 
und werfen fib wie müde Jagdhunde bin und 
ſchnarchen nad jeder bedeutenden Anftrengung. 
Faulheit ift wohl eigentlich der Charakter aller 
Barbaren; aber die 8. darf man nicht mebr 
Barbaren nennen, und faul würde man fie mit 
Unrecht ſchelten. Sie find wirklich ein ſchwa— 
ches Volk. Bei Weitem anziehender und charak⸗— 
teriſtiſcher als alles Vorige iſt die Haltung und 
Geberde des kleinen Menſchen, welche ſich auch 
faſt bei einem jeden gleich iſt. Sie ſtehen am 
liebſten auf etwas * oder an etwas ge: 
lehnt — und das ift wohl überhaupt bie Stel: 
lung bes Hirten — mit gefenttem Kopfe und 
offenen Augen ftarr vor fib bin gudend, mit 
einer feltfamen Mifhbung von Aufmerkfamteit 
und Gleihgültigkeit, doc fo, daß die Aufmerk: 
ſamkeit vorberrfht. In diefer Stellung er: 
ſcheint auch die einzige Spannung im Geficht, 
der untere Theil bes Leibes von den Hüften an 
hängt gleihfam nur ſo nach. Sobald fie aber 
von irgend etwas bewegt ober gereizt werden, 
beginnt das lebenbigfte Spiel ber Geſichtsmus— 
Bein, fowie benn auch ber ganze Leib nicht als 


Geftalt, fondern als Bewegung mitfpielt. - In 
der Spannung ihrer Mienen liegt dann etwas 
Wildes, wie ed an Thieren zu bemerken ift, 


wenn fie eben fih aufmachen und fortfliegen oder 


fortlaufen wollen. Man fiebt dies Wilde und 
Unftäte nicht beffer als an den Kindern, Es 
liegt zugleid etwas verzerrtes und rbierartiges 
in ihren weihen Zügen, was ſich beiden Erwads 
fenen im Zorn und bei heftiger Aufregung ganz 
tbieriih ausfpriht. Doc ift das Heftige und 
Zornige, das Muthvolle, ed mag fich thieriſch 
oder menfhlid ausdrüden, nicht das Herrſchende 
bei den Lappen. Deswegen und aud wohl wes 
gen ihrer Kürze und Kleinbeit bat man fie nie 
zum Kriege ausgeboben. Doch find fie gute 
Schügen und Pnallen mandben Wolf und Bär 
ren, und auf ſchleichender verbotener Jagd auch 
wohl zuweilen ein edles Ellentbier nieder. Sie 
find, vorzüglih wenn man fie in Gruppen ſieht, 
das größte menſchliche Trauerſpiel. Schon das 
Geftaltlofe und Zerfließende ohne den Ausdrud 
von Kraft hat etwas ſehr Tragiſches, fobald es 
das Bild eines Menſchen trägt; wenn aber in 
dem Deden und Dumpfen, womit es auftritt, 
ein tiefes Gefühl der Bulflofigkeit und der müh— 
feligen Beſchränktheit liegt, fo ift der Anblid 
beinahe thränenreih, Wüſt und flarr, ganz 
bie ewigen Plagen des Klıma’s und die öde 
Meite ihres Lebens ausfprebend, fteben bie 
Armfeliaen vor dem Blid. Daber iftein lauerns 
des Verftummen und eine in ſich jelbit zurüds 
gefrohene Schwermutb ber höhere Schatten, 
der über der bisher gezeichneten Phyſiognomie 
diefes Volkes ſchwebt; und zugleich glaubt man 
ihre große Empfärglichkeit für einen trüben und 
finftern ÜUberglauben zu feben, der auch ibre 
Geifterwelt nit mit leiten Bildern und Ges 
ftalten bevölfern wird. Ihre alten Zaubereien 
und Öerereien und ihre ſchamaniſch angeſchlage— 
nen Zaubertrommeln find wohllange verfhwuns 
den, und fie haben dafür allgemein das chriſt⸗ 
liche Licht empfangen; aber das Heitere der götte 
lichen Lehre, bie lihte und freundlichfte Anſicht 
des Lebens, bie goldenen und grünen Hoffnun⸗ 
gen der Zußunft werden ihnen gewiß aud oft 
mit den trüben Nebeln umjoaen, welde ihre 
Fiäll und ihre Seelen umhüllen. Die eigentlich 
fogenannten 2. bilden nur eine Handvoll Leute, 
die nicht über 8000 ausmaden. Sie allein vers 
wenden die Renntbiere im häuslichen Leben und 
zum Ziehen; Samojeden und Eskimos halten 
Hunde, obgleich auc bei ihnen die Rennthieren 
fib in wildem Zuftande finden. Ein Theil der 
£. gehört, wie erwähnt, Norwegen, ein anderer 
Schweden, ein dritter Rußland an, und fie 
bezahlen diefen Mächten Zribut, Vermuth— 
lib war biefer befondere Zweig der Finnen 
niemals ſehr zahlreich, da wohl die Mittel 
ihres Unterhalts im Laufe der Jahrhunderte 
nicht wechſelten. Ueber den alten Gögendienft 
der L. haben wir feine fihern Nachrichten; 
hatten fie eine beiondere Religion, wie eine bes 
fondere Sprade? Oder nahmen fie die Religion 
Ddins und Thors an? Hierüber wiffen wir 
nichts BZuverläffiges; die Efandinavier füms 
merten fih nicht um die Ausbreitung ihres 
Glaubens. Doc geben wir das, was bie Ge, 
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lehrten über die lappifhe Religion mitthei⸗ 
Ien, unter einem bejondern Artikel. Das Ehr i⸗ 
entbum wurde erft im 12. Jahrhundert in 
weden herrſchend z im Jahre 1270 wurden 
die Ehen noch nicht allenthalben nad chriſtlichem 
Nitus geſchloſſen. In Lappland ward bas 
Ehriftentbum erſt nach der Reformation bekannt; 
bie daniſche und ſchwediſche Regierung liefen 
das Evangelium unter den 2. verkündigen, und 
find unfbuldig, wenn bie Folgen nit den Ers 
wartungen entſprachen. Man ſchickte Miffionäre, 
Geiftlihe und Schullehrer bin, aber man hatte 
mit der Verfebiedenheit der Sprace zwilcen 
den geiftlihen Hirten und ihrer. Heerde, mit dem 
Mangel allgemeiner Ideen, mit bem großen 
Unfange des Landes und mit den nomadiſchen 
Gewohnheiten feiner Bewohner zu kämpfen. 
Außer den ®, befinden fi gegenwärtig auch 
eine doppelt fo große Anzahl Bewohner im 
Lande, die aus Schweden hinübergezogen find, 
um Kolonien zu gründen, wo immer Landbau 
und Viehzucht einigen Erfolg verſprachen. Die 
Einführung der Kartoffel, die ziemlich gut forts 
fommt, trug viel zum Erfolg des Aderbaues 
bei. In den für die nomadiſchen 8, geftifteren 
Kirhipielen wohnen jest ſchwediſche Kamilien, 
denen die Einfegung ftändiger Geiftliben uns 
entbehrlich ift, während die von einem Ort zum 
andern ziehenden L. wandernde Geiftlibe und 
Lehrer nötbig baben, um in ihrer beimifhen 
Sprache im Lefen und in der Kirchenlehre unters 
richtet zu werden. Ciner diefer Miffionäre, 
Peter Leſt adius, der Sohn eines Bauern u. 
der Nabkomme eines lappländifben Geiſtlichen, 
gab im 3. 1836 ein „Journal der erften Jahre 
feiner Miffion in Lappland" heraus. Als Ein« 
geborner biefes Landes von Jugend auf mit der 
lappländifben Sprade befannt, theilte er Beob⸗ 
tungen mit, die felbft für Schweden neu und zur 
verläffiger, als die aller ſchwediſchen und andern 
Meifenden find. Ueberdies zeichnet ſich Leſtadius 
durh Einfachheit des Charakters, durch eine 
muntere Treuberzigkeit und einen unfhuldigen 
Pebantismus aus, was feiner Erzählung einen 
eigenthümlichen Reiz verleist. in Miſſienär 
ift verpflichtet, die 2, zu jeder Jahrszeit, wo fie 
auch berum wandern mögen, zu befuchen, fie zu 
unterrihten und die Arbeiten der Lehrer zu bes 
auffichtigen, deren man 6 zählt, 4 3% Aricplog 
und 2 zu Arwedsjur; jeder von diejen wandert 
in feinem Antheil umber, fait wie die Miffios 
näre. Nach Eeftadius’ Anfiht war das frübere 
Syſtem ftebender Schulen viel paffender für 
ben Unterricht ber L. und zur Berbefferung ibres 
Buftandes, als der neue Plan der Miſſionäre 
und Lehrer in bewegliben Schulen. Im ſchwe⸗ 
diſchen Lappland waren früher 5 volle Schulen, 
in Aſele, Likſele, Arieplog, Joklück und Gylli— 
vare, 2 halbe Schulen in Jugaſiorwe und Kare— 
fuando. In einer vollen Schule wurden auf 
öffentlibe Koften die jungen 2. 2 Sabre Jang 
unterridtet. Die Kinder wohnten und aßen 
bei dem Lehrer, wofür biefer 54 Tonnen Getreide 
nadı dem Markrpreis erhielt. Da fie in einem 
Privathauſe nah ſchwediſcher MWeife lebten, 
lernten die Kinder nicht nur beifer, fondern fie 


Lappen. u 
nahmen aud die Gewohnheiten und die Denks 


weile des gebildeten Lebens an, während in den 
Jurten ein = Lärmen und ein Durdeinan= 
ber von Bich, Männern, Weibern und Kindern 
if. Auch verliert der Lehrer viel Zeit, indem 
er von dem einen Ort zum andern geben muß, 
und wird fi allmählig felbit an das lappläns 
diſche Leben gewöhnen, ftatt daß er den jungen 
Leuten die Sitten der Einilifation beibringt. 
Der Lappländer, der nicht für die ſchwediſche 
Lebensweife herangezogen ift, verläßt feine no= 
mabifche Lebensweife nur in ber äußerftienNorb, 
und nur um zur allerichlechteiten Anfiedelung, 
nämlich zum Fiſcherleben überzugeben. Das ıft 
für ihn die einzigeBuflucht, wenn bie Wölfe ihm 
feine Reunthiere zerriffen oder er felbft das legte 
Keen bat, um feinen Öunger zu ſtillen. 

ann läßt er fih am Ufer oder in der Nuübe eis 
nes Sees nieder. Der Leberfiuß lächelt ibm 
anfangs ſichtlich, und wenn er Fiſche gefangen 
hat, ißt er fich dermaßen voll, daß er einf&läft, 
weil die Fiſchnahrung eine einfhläfernde Eigen⸗ 
fbaft bat. Die lappländifhen Fiſcher leben in 
hölzernen Sütten, die fich leicht fortſchaffen lafs 
fen, aber mandmal ift der Fang unglücklich, 
das Metter ift ungünftig, die See wird arm an 
Fiſchen, und dem Fifcher bleibt nichts übrig, 
als um Almofen zu bitten oder fid felbit ins 
Waffer zu ſtürzen. Es gibt zwei Arten nomas 
diſcher 2, Me Gebirgse (fielde) und bie 
Maldlappenz die erften leben im Sommer 
auf ben Bergen, die zweiten in ben Wäldern, 
die ?/, der Oberfläde des Landes bebeden. Unter 
dem Wort Fielde verftcht man einen waldlos 
fen, boben Berg, deſſen Gipfel felbft im Some 
mer mit ewigem Schnee bededt find. Man bes 
zeichnet indeß mit dem Worte aud bie bekann⸗ 
ten flachen Höhenzüge, und in biefem Sinne 
ift ganz Lappland (Sameland, Sameanda, 


Scomellada, deutſch Lappmark) ein Fielde. 
Die Hauptkette der Berge in Lappland die 
norwegifhe; im Norben rüdt fie dem Meere 


fo nab, daß das norwegiſche Gebtet ſehr ſchmal 
iftz; gegen Schweden hin ſenkt fie fi allmählig, 
in Norwegen plötzlich. Die auf der Höhe fort= 
laufende Öreme zwifhen beiden Ländern läuft 
fehr nahe an den norwegifhen bewohnten Or⸗ 
ten, aber ziemlich fern von den ſchwediſchen vor⸗ 
über. Won der großen Kette laufen viele Züge 
gegen Oſten, oft unter rechten Winkeln, unb 
meiftens ſenken fie fih allmäblig, bie fie endlich 
ganz in den Ebenen ſich verlaufen, Zwiſchen 
dieſen Gebirgdarmen ftrömen bieBauptflüffe 
Sapplands, die in den bottnifhen Meerbufen 
fallen, die 2uteä, Pireä, SEellepteä und 
Umeä. Ihre Quellen finden fib in der Haupts 
Fette, und ihre Zuflüffe kommen aus ben Geis 
tengebirgen herab. Lappland hat zahlreiche 
Scen, zum Theil von beträchtlichem Umfange, 
Der Minter ift ftreng und lang, der Sommer 
kurz; der lünafte Tag dauert in den füdlichen 
Gegenden 24 Stunden u. in den nörblihften 3 
Monate; eben fo lang ift dann bie längfte Nacht 
im Winter, Der Boben ift nur in den füblichs 
ften Gegenden des ſchwediſchen Papplands des 
Anbaues fähig, in andern wachſen verſchiedene 
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Moos⸗ und Flebtenarten und einige efbare 
Beeren. Die Waldungen befteben aus Zannen, 
Fichten, Erlen, Birken und Weiden, Nur bie 
Koloniften in diefem Lande haben Pferde, Rind 
vieh und Schafe; bei dem L. vertritt das Renn= 
thier nebft bem Hunde die Stelle aller übrigen 
— Bon wilden Thieren gibt es Wölfe, 

iren, Luchſe, Füchſe, Marder, Dermeline, 
Fifhottern, Hafen ꝛc. Un Zugvögeln und ans 
derm wilden Geflügel, fo wie an Fiſchen, ift 
Ueberfluß, Bon Mineralien findet man Eifen, 
Kupfer und filberhaltiges Bleierj. — Nach den 
Flüſſen und Gebirgsarmen richten fih die ®, 
auf ihren Zügen, welde ſtets benfelben entlang, 
nie quer durch biefelben geben. Im Herbft und 
Frübjahr haufen bie 2. in den Querarmen der 
roßen Kette und haben bier ihre Hauptlager; 
# Früblingsftandlager heißt „Kjaft«jas 
ſeye“, fie befinden fi am Rande des Waldes 
(orto), d. 5. da, wo die Biume zu wadien aufs 
hören, zwiſchen Wald und Kielde, Die Seitens 
zweige der Hauptkette find bis zu einer gewiſſen 
Höhe mit Wald bebedr; im Herbſtſtandlager 
er ber Zappe fein Vorrathomagazin (vjalla) 
n einer großen Kifte, die an einer Stange befe- 
ftigt ift, deren eines Ende in den Boden geftoßen 
wird, In diefer luftigen Kifte werden die Eß⸗ 
waaren vor dem zerftörenden Zahn bes Faul⸗ 
tbiers gefihert; dies zernagt bad Dad und die 
Thüren ber Hütten, verfhlingt Alles, was es 
findet, trägt fort oder verdirbt, mas es nicht 
freffen Bann, bis zur Kifte Bann es aber nicht 
hinauf kommen. Der Zufludtsort bes, ift 
häufig in der Nähe diefes Magazins, ein Dad 
ohne Mauern, nur von 4 Stangen geftügt. Hier 
bängt er feine Kleider, feine Fiſche oder fein 
Fleifb zum Trocknen auf, fo wie Alles, was 
er nur im Winter braucht, Schlitten, Schnee⸗ 
ſchuhe, Renntbiergefhirre u. dgl, Am Ende 
bes Herbites zieht der Lappe gegen Often nad) 
bemMeeresufer und läßt bie —— 
d. h. das für den künftigen Frühling, wo man 
feine Rennthiere ſchlachten Bann, beftimmte 
Fleiſch in der Kifte zurüd. Im Frühjahr find 
nämlih die Renntbiere fehr mager, und felbft 
ihr Kell taugt nichts, da es mit einer zahllofen 
Menge Meiner runder Löcher befäet ifl, die von 
einem Inſekt hineingefreffen werden, das den 
anzen Winter unter dem elle des Thieres 
ebt, im Frühjahr aber herausfommt und fih in 
eine Fliege verwandelt. Ein Renntbierfell 
gleiht dann einem Siebe. Auf lappländiſch 
beißt dann die Larve bes Inſekts Kurbma, das 
Inſekt ſelbſt Slautza oder Sunpok, welde 
Worte vermuthlich verſchiedene Arten bezeiche 


nen. Um Ende Juni's zieht der Lappe auf bie 
boben Berge, tbeils um die Mennthiere gegen 
bie Kliegen zu fügen, theild um der Weide 


felbft willen. Dier hauft er den Juli und halben 
Auguft hindurch und geht oft nab Morwegen 
hinüber, Während diejer Zeit melft der Lappe 
die Menntbierfübe und bereitet Käfe aus ber 
Mild, tbeils zum eigenen Gebraud, theils zum 
YHustaufb in Norwegen gegen Wadmal (eine 
Art grobes Zub), Schaffelle und Brauntwein, 
An der Mitte oder Eude Augufts beginnt er 
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wieber gegen Dften zu rüßen, in Heinen Märs 
ſchen mit Unterbrebungen, je nad den Umſtän— 
den; in ben eriten Tagen Septembers ift er 
fhon im Herbſtſtandlager, wo ſich fein Vorraths⸗ 
magazin befindet. Hier überläßt ber Pappe, 





| wenn Friede herrſcht, db. h. wenn feine Wölfe in 
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der Näbe find, feine Rennthiere ſich felbft; bei 
diefer freien Weide werden fie fett, mißbrauchen 
aber nie ihre Freibeit und entfernen fib nicht 
weit von den gewöhnlihen Weiden. Im Oktober 
treibt fie der@appe wieder aufammen, und babet 
bilft ihm der Inſtinkt ber Thiere felbft, die von 
freien Srüden berbeilaufen. Auf dem Serbſt⸗ 
lagerplag bleibt er bis in die Mitte Novembers, 
wo bie Seen gefrieren, und dann fteigt er ra⸗ 
ſcher oder langfamer nad den niedrigen Gegen— 
den an bie Ufer des bottmifhen Meerbulens 
hinab. Die Ueberfiedelung in diefer Zeit hängt 
fehr von den Wölfen ab; zeigen fie ſich früh, to 
beeilt fih der Lappe mit dem Umzug und begibt 
fih an einen Ort, we er bie unfreundlichen 
Nachbarn nicht zu treffen hofft. Im April bes 
giunt wieder der Umzug nah Weſten. Wenn 
die Sonnenftrablen den Schnee geſchmolzen 
haben, reift der Lappe bei Nacht und fchläft bei 
Zag. Im Mai begibt er fi zu feinem Vor⸗ 
rarbsmagazin oder Dauptlagerplag,, und fo 
beendet er wieder feine Reife. Dies iſt der 
Kreis, ben jährlib die Berglappen zurüdlen 

en; dies ihre Lebensweife, allein mit ihren 

ennthieren, ohne Jagd, ohne Fiſchfang. Indeß 
haben diejenigen, welde in ber Nähe eines See’s 
zurüdbleiben, vielleicht einige Fiſcherwerkzeuge, 
und geben ſich bin und wieder mit der Filcheret 
ab (Kifhers-t,, Seest), Was die Jagd 
betrifft, fo ift auf den Bergen nichts N erlegen, 
als ein paar ärmlihe Birfhühner. ie armen 
&. mögen Fifhe fangen in den Flüffen, over 
Vögeln Schlingen ftellen, die Bergbewohner im 
Ganzen jedoch beſchäſtigen fi lieber mit ihren 
RenntbierenRenntbier=t,). — Birfommen 
jegt zu bem Leben der Waldlappen, bie den 
ganzen Sommer über in den Wäldern haufen 
und Peine weiten Ueberfiedelungen unternehmen, 
Jeder Lappe bat feinen Anteil, auf dem feine 
zablreiben hölzernen Hütten fteben, oft eine 
Meile auseinander, Bei jeder Hütte ift ein 
Schuppen und ein gefhloflener Raum, wohin 
man die Rennthiere im Sommer treibt, um fie 
zu melden. In den Schuppen wird der Käfe 
getrocknet. Außerdem befindet fib an vielen 
Fagerplägen, namentlih an den hauptſächlichen, 
ein Vorratbsmagazin. Wir beginnen die Ges 
ſchichte des Waldlappen mit dem Frühjahr, wo 
er aus den niedrigen Gegenden am Meeresges 
ftade zurückkehrt. Wenn er am Ende Aprils 
oder in den eriten Tagen Mai’s in feinen Ans 
tbeil zurückgekehrt ift, fo läßt er feine MNenn« 
tbiere frei laufen bis zum Juli oder Mitte Some 
merd, In dieſer Zeit beſchäftigt er fib mit ber 
Jagd wilder Thiere oder mit dem Fiſchfang, 
welhe die regelmäßigen Befhäftigungen der 
Waldlappen bilden. Am Ende Juli's erfcheinen 
die Fliegen in Menge, ein Zeichen, daß man die 
Menntbiere zufammentreiben muß, welde fi 
dann ftets an den Stellen, wo der Schnee wege 


67 





1058 
In, um. i 
selameln iR. konnen ut 830 ie 


ihnen der Sappe und bindet dem erften beften 
Menntbier eine Glode um, auf deren Klang ale 
übrigen zufammenlaufen u. ihren Herren willig 
folgen, def gebört die folbergeftalt geſam⸗ 
melte. Heerde verfhiedenen Herren, und die Aus⸗ 
fdeidung dauert mandmal einige Wochen lang. 
Den ganzen Juli und einen Theil des Augufts 
bindurd bar ber Lappe feine Rennthiere an ei⸗ 
nem und bemfelben Drte, melkt die Kühe und 
treibt fie zwei auch dreimal des Tages ing Ge: 
bäge; der Rauch von verbranntem feuchtem Torfe 
vertreibt die Fliegen. Jede Rennt ut gibt 
täglich ’/, Tun Milb, welde bil wie Orig: 
fuppe und ehr ſchmackhaft if. Mankannı aber 
nicht viel auf einmal trinken. Namentlid gut 
ift fie mit Jobannisbeeren, deren Säure fie 
mäßige. Die Renntbiermilb, welde ausneh⸗ 
mend rei an Ketttbeilen ift, Läßt fich leicht in 
Käfe verwandeln, Wenn die Waldlappen eine 
folche Menge von Wohnungen in ziemlid er Ent⸗ 
fernung von einander anlegen, fo geſchicht dies, 
um die Menntbiere nicht zu weit treiben zu dürs 
fen. Gewoͤhnlich führen fie diefelben nad irgend 
einem See, wo ſie ſich ayaleih mit dem Fiſchfang 
befhäfttgen. In der Mitte Augufts, wenn bie 
Hige abnimmt, die Nächte kühler werden, und 
die Fliegen ſich nicht mehr fo fehr an die Thiere 
hängen, fann man die Renntbiere nit mehr zus 
fammenbalten, und fie fangen von felbft an, 
auseinander zu laufen. Der Lappe gibt ibnen 
auf 6 Woden die Freiheit, nimmt feine Nege 
und Schlingen zum Fifchfang und zur Jagd und 
bringt fo die Zeit biszumDktober zu. Im Wins 
ter bringen fie die Heerden nad den niedrigeren 
Gegenden, wie die Bergbewohner. Die Menn- 
tbiere der Maldlappen find dider und ſtärker; 
man ſchreibt dies ber Greihgie zu, die fie zweimal 
im Jahre genießen. Die Zahl der Waldlappen 
ift geringer, als die der Berglappen, übrigens 
find fie in ganz Lappland verbreitet. In ber 
Provinz Piteä ftebt ihre Zahl mit der der Berg⸗ 
lappen gleich; im Kreis Arwidejur befinden fie 
fib ausi&ließlich, und au in dem von Arieplog 
find iprerviele. Die Waldlappen find viel civi: 
lifirter, als die Berglappen und auch, wie ed 
65 ihrer ganzen Lebensart nach glüdlicer. 

reilib Bann für den Menſchen, der im Schweif 
feines Angefichts fein Brod ſuchen muß, dieſes 
Leben nicht ſehr neidenswerth ſeyn. Die Dichter 
rühmen immer den Segen des Hirtenlebens, die 
Jagd ift ein Pönigliches Vergnügen, viele Leute 
lieben den Fiſchfang leidenfhaftlib, was fehlt 
alio dem Berglappen? Bir fpredben nicht von 
denen, welche nidts haben, denn die Armurb if 
allentbalben läftig; aber man vergleibe das 
Leben des Maldlappen mitdem des Berglappen, 
der verurtbeilt ift, zu allen Zeiten des Jahres 
feine Menntbiere auf dem unfruchtbaren Boden 
zu weiden. Kür ibn gibt es feinen Zufluchtsort 
gegen Megen und Kälte, und felbft in feiner 
Hutte ift er ſchlecht geſchüzt. Nur in feinem 
Herbfilager kann er feine Kleider trodnnen; wah⸗ 
rend feiner Sommerwanderung auf den Bergen 
Bann ernicht einmal ein ordentliches Feuer ans 
zünden, weil er nur ſchlechtes Eſchenholz bat, 
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es mehr Raud, als Fener gibt. So muß ber 
Sappe in feiner Hütte firgen, durdnäßt u. ohne 
die Kleider un men; darum ift er unreinlich 
und fann auf feine Kleider nie Acht geben. Er 
fämmt und —5 fib nie, und das ——— 
bat auf feinem Körpe Berberge elbft 
der reihe Pappe kann Bungers fterben, denn in 
den weiten Bergfteppen 9* oftunmöglic, feine 
Zelte aufzufinden, DerBerglappe wechſelt fel« 
ten feine ag Mer 9 nun in eine Kirche 
eben oder eine de Gegend beſuchen, denn 
bm Itegt nichts daran, in welhem Licht er vor 
Anderen erfheint. Indeßbat er doch ein Feier⸗ 
Pleid, manchmal ein ziemlich theures, aber wenn 
er es anzieht, fo wird es unfehlbar bei dem nãch⸗ 
ften Shmauße beſchmutzt dur die Haare oder 
das Fett der Menntbiere. Der Binter ift für 
ibn die beffere Sabreszeit, denn dann geht er 
in die walddichten Gegenden, wo erweniger von 
der Strenge des Klima’s leidet. Hat er zwei 
Peie, fo wird der eine binausgehängt in die 
uft bei der Kälte, um die Inſekten zu vernich⸗ 
ten. Wenn die Mölfe die Heerden nit beun: 
rubigen, fhläft der Lappe bereitet fi jein Eſſen, 
ift Tag und Naht, meiftens Fleiſch, und nur 
felten im Sommer die Milb ber Renntbiere. 
Dies ift das Leben der Berglappen, Der Wald⸗ 
lappe ergebt fi, während feine Kinter bie 
Menntbiere weiden, mit feinem Weibe am Ufer 
des See's, wo feine Hütte fteht, fängt in aller 
Ruhe Fiſche, und kaum hört er den Klang der 
Rennthierglode, fo eilt er mit feiner Beute nach 
dem Ufer. Die Kinder fommen aud dahin, um 
die Fifche zu reinigen, man melft die Renntbiere 
und bereitet zugleib das Mahl, Im Herbft 
wechfelt dae Fiſchmahl mit Wildprer ab, und 
fait des Defierts Pommen wilde Früchte. Selbſt 
der Schwebe fpeißt nicht federer. Der Walds 
lappe wechfelt oft die Kleidung und trodnet fie 
in feinem Schuppen oder feiner Hütte. Mo er 
auch in den ihm befannten Wältern berummans 
dern mag, immer hat er in geringer Entfernung 
irgend ein Zelt oder cine Sürte zum Ehug gegen 
das Unwetter. Der Lappe füblt fein unaus= 
ſprechliches Vergnügen an dem Wechſel feines 
Aufıntbalts und wird dur den Reiz des Neuen 
fo ſeht gelockt und freut fid fo ausnehmend über 
die Abreiſe u, die Müdkebr, daß, wenn ihm ein in 
der Erinnerung befannter Ortewiedervorfommt, 
er einen Gefana anftimmt, bdeffen Ebo in den 
Mäldernwiderballt. Die Waldlappen ſind rein⸗ 
lich, fowebl an fi felbft, als an ihrer Kleidung, 
isren Gefäßen und in ihren Wehnungen. ei 
baben ein Feſteleid für den Gang in Lie Kirche, 
nicht fo reich, wie die Berglapven, aber viel 
bequemer und mitmehr Geſchmack gemacht. Ihre 
Heerden find minder zahlreich, aber ihre Woh⸗ 
nungen beffer ausgefbmüdt und mitallen häuss 
liben Bedürfniffen, namentlich mit Kupferge⸗ 
ſchirt verfeben. Auch gibt es auf der Kirchen« 
wiefe befondere Säufer, wo fle die Sonn- und 
Feierrane zubringen, wäbrenb der®erglappe an 
diesen Tagen ſich niederläßt, wo er eben bin- 
kommt, und ift, was ibm in bie Hände fällt. 
Am Winter zieben Wald» und Berglappen in 
die niedriger gelegenen Striche hinab, wo fie 


und. bies nur felten ae bazu feucht, fo d 


Lappen-Alcyonie — Lappenberg. 


beide in Zelten leben, nur mit bem Unterſchied, 
baß bie legteren an dem erften beften Orte ihre 
Wohnungen auffhlagen, indem fie einige Baums 
äfte in ben Boden fteden, fie mit einem Renn= 
tbierfell bededen und unter dieſem Schuppen 
fi niederlegen. Der Beralappe räumt zuvor 
an einem forgfältig gewählten Orte ben Schnee 
weg, fuht alle möglichen Bequemlichkeiten zus 
fammen, und die Spuren feines Lagers bleiben 
lange fihtbar. Die Gefammtzahl ber 2. ift, 
wie qefast, unbedeutend. Die Maffe bes gan 

n Volks unter fchwebifher Herrfhaft, mit 

usnahme des norwegiſchen Antheils, beträgt 
nicht über 4000 Menfhen. Davon wohnen 300 
in Afele, 400 in Liffele, 500 in Arwids— 
jur, 2000 im weftbortnifhen Kirdfpiel, 
das den ganzen ſchwediſchen Theil des bottnifchen 
Meerbuſens in ſich faßt. In der Provinz Jemt⸗ 
land und in den Kirchſpielen Sokmok, Gel— 
livara, Sufafiorve und Sarefuando 
zählt man zufammen nicht fo viel, Im Allge 
meinen haben die Miffionsverfuche wenig Fort: 
{dritte gehabt; man rottete zwar allmählia den 
Gögenbienft aus, aber eine ädte Sittlichung 
warb nicht erreiht. Indeß find noch immer bie 
beiden Brüder Leſta dius und im norwegiſchen 
Lappland der würbdige Paſtor Stockflet db eifrig 
mit ber Unterweifung ber®. befhäftigt und ver⸗ 
ſchmähen es nidyt, mit ihrer Heerde unter Belten 

u leben. Der Paſtor Stodfletb beforgte in 
& riftiania ben Drud einer lappländifhen Bibel: 
überfegung. Leider aber find diefe drei Männer 
bie einzigen, welche das Ehriftentbum in lapp⸗ 
ländiſcher Sprache verkünden. In Norwegen 
und Schweben find bie 2, Lutheraner, in Ruß 
land Griechiſche. 

Die 2, find in gewiſſe Ortſchaften (fchweb. 
Byalag) vertheilt; diefe haben ihren beſondern 
Borfteher (tapplandbsmann), ber geringere 
Streitigkeiten f&hlichtet, die größeren an den 
Chäradhofding zu übergeben hat. Wenigftens 
ift diefe Einrichtung noch im ſchwed. Lappland. 
Das fhweb. Lappland hat einen Plädens 
raum von 2412 Meilen mit 53,000 Einw,, 
darunter etwa 4000 2.; es ftellt Peine Soldaten 
amd gibt ungefähr 600 Thlr. Steuern; batte 
fonft (vor 1810) einen größern Umfang u. wurde 
eingetbeilt in JSemtlandes, Afele-, Umeäs, 
Piteä-, Luleas und Korneastappmarf; 
letzteres ift zum Theil an Rußland gefommen, 
Es wirb jegt, mit Ausnahme von Semtlands 
Lappmarf, zu Weſter⸗ und Norbottens-Län ges 
rechnet und zählt 670 Renntbierbeerdben. Das 
normwegifhetappland, Theil bes Stiftes 
Drontheim, wurde früher zu 1260 D Meilen 
mit ungefähr 6000 Einw. gerechnet. as ru ſ⸗ 
ſiſche Lappland gehört zu dem Gouv. Archan⸗ 

el (Kreis Kola) und dem Großfürſtenthum 

innlanb (gan; Kemi-fappmarf und ein Theil 
von Korneäs-fappmarf, zufammen 537 Mei: 
len mit 6000 Einw., darunter 1100 von Schwe: 
ben überfommene 2. in den Kreifen Zorneä und 
Uleäborg. 

Geſchichtliches. Das Wort Lappe, wel—⸗ 
des die 2. felbft für ein Schimpfwort balten, 
ſcheint ein ſchwediſcher oder finnifher Beiname 
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zu ſeyn, der anfangs eine gewiffe verächtliche 
Bedeutung hatte und ihnen im 11. — 12. Jahr⸗ 
bundert beigelegt wurde. Die jegigen ſchwed. 
2. famen feit dem König Magnus (1275) unter 
die Derrichaft der ſchwed. Krone, und ſeitdem 
arbeitete man an ber Ausbreitung bes Chriſten⸗ 
thums unter ihnen, ohne es jedoch weiter, als 
zur Annahme von Taufe und Trauung zu brins 
gen. Geit 1524 madte König Guftap I. fehr 
nachdrückliche Berfuche, dieß. in der evangel.s 
lutberifcben Lehre unterrichten zu laffen; auch 
legte er in der Stadt Piteä bie erfte lappifche 
Schulean. Die Kirchen, welche fi unter 
KarlIiX, (gegen 1600) erbielten, gebörten ans 
fange als Filiale zuden benachbarten ſchwediſchen 
Gemeinden; aber die Königin Chriftina ließ 
fie mit ordentliben Predigern verfeben. Geit- 
dem ſuchte Schweden die allmäplige Eivilifirung 
ber 2. durd —— von Paſtoraten, Schus 
fen und Kolonien zu befördern. In dem finns 
marfifhen, vormals bänifhen Lappland rottete 
König Chriſttan IV. von Dinemarf (gegen 
1600) das Heidenthum mit unnadfichtlicher 
Strenge aus. Der Bifhof von Drontbeim, 
Erich Bredahl (16435 — 72), und feine Na» 
folger arbeitetenvergebens an ber religiöfen Aufs 
flärung ber 2. Zu Unfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts brachte Iſa ak Dlfen, ein armer Mann, 
14 Jahre auf den Gebirgen (SKjölenfelfen) zu, 
um bie k. zu bekehren, und König FriebricblV., 
faßte ben Beichluß , zu biefem Zweck eine eigene 
Miffion anzulegen; nah manden Borbereitun: 
en wurbe zu Kopenhagen und Drontheim ein 

eminar errichtet und bdotirt (1715 und 1717); 
die Miffionsanftalt felbft aber debnte man über 
fämmtlihe Finnmarken nad 13 Diftritten aus 
(1720), Auch König Friedrich I. ven Schwer 
den (1748) und feineNahfolger waren eifrig bes 
mübt, das Ehriftentyum unter den 2, zu ver« 
breiten, doch hatten ihre Bemühungen nur ges 
ringen Erfolg. Schweden mußte 1809 im Fries 
ben zu Friedbribsham feinen Antheil an Lapp⸗ 
land an Rußland abtreten. Dagegen erbielt 
es 1814 im Pieler Frieden mit dem von Däne— 
mark abgetretenen Norwegen ben Theil von 
Lappland, welder bis dahin den Dänen gehört 
batte. Die beften Nachrichten über Lappland 
verdanft man dem Staliener Acerbi, dem 
Schweden Sfiöldebrand, dem Engländer 
Cappel-Brooke, bem Deutfhen Leopold 
von Bud, vor Allen aber dem Norweger 
Anbr. Job. Sjögren und dem oben anges 
führten Miffionär Peter Leftadius, 

Rappen: Ulcnonie (3oopb.), Alcyoninm 
lobatum I.., Korfibwamm, f. Alcyontum, 

Lappenamputation (Ehir.), ſ. Ampus 
tation. 

Rappenberg, Johann Martin, deutfcher 
Geſchichtsforſcher, wurde am 30. Juli 1794 zu 
Hamburg geboren, der Sohn eines gefhidten 
Arztes. Als er feinen Entſchluß, bei der han— 
featifhben Legion unter Dem GeneralXettenborn 
Dienfte zu nehmen, aus Rückſicht auf feinen Ge— 
fundheirszuftand aufgegeben hatte, ging er nach 

Edingburg, um dort, nad des Baters Wunſche, 
Medicin zu ftudiren. Der Umftand, daß feit 
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vielen Jahren Bein Gelehrter des Kontinents 
Edingburg hatte befuden können, fo wie die 
Zoellnahme für das unglädliche Hamburg Nleir 
gerte das Intereffe, welddes der gaftfreie Schotte 
dem —— — Fremden zuwandte, 
dem das zu Theil wurde, ſich ſchon da⸗ 
mals dert, ſo wie fpäter in London, des Um⸗ 
gangs der erften Gelehrten und Staasmänner 
zu erfreuen, Unter diefen Berhältniffen wids 
mete er fi nur e Beit, obgleich mit Luft u. 
Liebe, ben Naturwiffenibaften u. ging bald ganz 
hiſtoriſch⸗ politiſch en Studien über. Nach einer 
Breite in die fhortifhen Hochlande und zu den 
Hebriben, bielt er ſich längere Beit in London 
auf, um die englifbe Verfaffung und Verwal- 
tung kennen zu lernen. Nach Deutihland zurück⸗ 
ekehrt, widmete er fi in Berlin und Göttingen 
ders den rechts hiſtoriſchen Studien und er⸗ 

bielt 1816 die juriſtiſche Doßftorwürbe, Als er 
in feine Baterftadt zurückgekehrt war, wurde er 
vom Senat zur Zeit des 2 baden zuXroppau 
mit dem Charakter eines Minifter-M>fidenten 
an ben preußiichen Hof gefandt. Hier verweilte 
er bis 1823, wo ber Wunſch nah größerer Thäs 
tigkeit ihn bewog, die damalige intereffante 
Stellung mit dem Amte des Archivars im ham» 
burger Senat zu vertauſchen. Bier entdedte 
er viele verloren geglaubte werthvolle hiſtoriſche 
Schäge, unter Anderm das Archiv des chema- 
ligen burger Domkapitels. Eine Reife ins 
nörblibe Europa gab Anlaß zu mehren interef- 
fanten Entdedungen und zurBermebrung feiner 
diplomarifhben Sammlungen; doch ift die hiſte⸗ 
riihe Ausbeute der dadurd angeregten Unter: 
ſuchungen von ihm bishernur theilweiſe befannt 
emacht worden. Außer mehren kleinen, in ver⸗ 
chiedenen deutſchen und engliſchen Zeitſchriften 
zerſtreuten Auffägen, ließ er zunaächſt im Druck 
erſcheinen, „Das billwerder Recht vom J. 1498 
——— 1828); „Weber bie Entſtehung der 
ürgerfbaftliben Verfaffung Hamburgs, ale 
Programm zur dritten Säkularfeier der ham— 
burgtichen Berfafiung‘ (1828, Fol.) und, „Ueber 
ältere Geſchichte und Recht des Landes Hadeln“ 
(2üneb: 18529). Nah Sartorius’ Tode fente er 
defien in feinem diplomatiihen Tbeile noch un⸗ 
vollendetes und mangelbaftes Werk über die 
ältere Geſchichte des hanfeatifhen Bundes fort 
und ergänzte ed, worauf es unter dem Titel: 
„Urkundlibe Geſchichte der deutihen Danfa’' 
(2 Bde, Hamb. 1830) erfhien. In der Ber: 
fammlung der beurfben Naturforfber zu Hams 
burg im Sept. 1830 bielt er einen Vortrag über 
die Inſel Helgoland, der dann unter dem Titel: 
„Ueber den ehemaligen Umfang u. die Geſchichte 
Helgolands“ (Damb. 1831), im Drud erfbien. 
Für das Seerecht hat er, außer einem Auffag 
in dem „Gandelsrechtlichen Archiv", an Koldes 
rupsRofenvinge ein bieber unbefanntes dänifdes 
Seereht aus dem 16. Jahrh., welches 1830 zu 
Kopenbagen im Druck erſchien, und an Pardeſſus 
für deſſen „Collection de lois maritimes“* Nadıs 
richten über das Waterrecht, weldics die Haupt 
grundlage bes wiswpbiiden Seerechts bildet, 
und eine Neibe bisher unbefannter älterer fees 
rechtlicher Receſſe und Gefege der Hanfa aus 
ben Jahren 1369 — 1591 mirgetheilt, wozu er in 


ben „Jabrbühern für wi iche Kritik” 
Nachträge leferte. Mn der Bearbeitung der 
„Monumenta Germaniae ca nimmt er 
ſehr thätigen Antbeil. In 5. Bande derfelben 
ift —— me —— en 
von eburg enthalteg, e beerens 
u kert ſche "Bebicte der eurcpäifden Staas 
ten’ übernahm er die Seſchichte von England’' 
(BP. 1 und 2, Bamb, 1834—37), dießurz darauf 
in ber englifden ————— Benjamin 
Thorpe erfbienen. Andere von ihm find: 
Zur Geſchichte der Busbrudertunftt in Ham» 
(Hamb. 1840); — Quellen der Gefhidhte bes 
Erzbisthums und der Stadt Bremen ; — Hams 
burger Urkundenbuch, und: Beitfehrift des Ver⸗ 
eins für Hamburger Geſchichte (Bd. 1 und 2, 

Lappenbiene (Entom.), f.v.a. Roſenſchnei⸗ 
ber, Megachile centuncularis Fahr, 

Lappenblume (Bot.), Pflangengattung, f. 
v. a. Hypekoum. 

Rappen des Gehirns, der Leber, Luns 
gen (Anat.), f. Gehirn, Yeber, Lungen. 

Lappen-Eibe (Bot.), nah Ofen, Pflans 
jengattung, f. v. a. Ealisburta. 

appenenten (Ornirb,), nah Oken, Abs 
tbeilung ber Enten; f. Ente. 

Lappenerle (Bor.), f. v. a, Almns giutinosa 
laciniata Willd,; f. Erle, 

Lappenfarrn (Bor,), nad Oken, ſ. v. a. 
Bellenfarrn, 1. Zunft der 3. Klaſſe des o ken⸗ 
ſchen Pflanyenfuftems, die Marfiliaceä andes 
rer Sufteme enthaltend. — Allgem. Ebaraßter: 
Blätter breit, lappenförmig ; Blafen an ber Wur⸗ 
jel. Gattungen: Salvinia, Mariilea. 

Bappenfifch Ichthyol.), Fiſchgattung, f. v. 
a. —— — — 

appenfüße (zool. Term), pedes lobati, 
ſ. v. a. halbe Schwimmfüße, Kekfiße, f. Or 
nitbologie, ©. 761. 

Lappenfuß (Ornith.), Steljvögelgattung; 
f.».a, Lobipes; f. Pbalaropus Typus 
Ph. hyperboreus Priss. 

Lappentlöder (Bot.), nah Dfen, Tang⸗ 
gattung, f. v. a, Enftofeira, 

Larventnöre (Bot.), nad Den, Pflan- 
jengattung, f. v. a, Opuntia, 

Lappenloſe Bilanzen (Bot.), f. v. a, Aco- 
tyledones, f. Botanif, ©. 344. 335. 

Lappenmöbre (Bor.), nah Ofen, Pflans 
jenaartung, f. v. a. Giler. 

Sappenmufchel (Molfust.), Muſchelgat⸗ 
tung, f. v. a. Pſilopus. 

Lappenpilz (Bor.), 1) Piljgattung, f. v. a. 
Sparalfis; — 2) Piljgattung, |. v. a, Eribia, 
— 2) Vilsgatrung, f. v. a. Rhacodium. 

Lapvenpilze, nad Den, f. v. a. Pflaus 
menpilze, Kunze. 

Barpenprobe der Enmen (Landiv.), wird 
vorgenommen, um die Keimfähigkeit und Ver⸗ 
wendbarkeit der Körner zur Saat zu prüfen. 
Man fblägt eine Anzabl Samenköner in einen 
wol nen @appen ein, begieft fie mit lauwarmen 
Waſſer und bält fie immer ſeuchtz; keimen von 
100 Körnern 80 Stück, fo it der Samen ga} 
Peimen aber nur gegen 25 Stück, fo ift er ſchlecht 
und nicht verwendbar, 
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Zappenquallen (Zooph.), nah Oken, 
Sippfchaft der Zunft der rippens oder polypens 
artigen Quallen, Sie haben an den Seiten 
zwei ſöhlige Lappen, welbe vom Wirbel oder 
bem bintern Ende des Thieres ausgeben; Peine 
Fühlfäden. Einige haben außerdem noch Lap—⸗ 
pen um den Mund, anderen fehlendiefe. Gats 
tungen: YAriotima, Calymma, Ulcinos, 
Ocyrrhoẽ. 

Lappenſchlauge (Amphib.), Schlangen⸗ 
gattung, ſ. v. a. Cerberus. 

Lappenſchnecke (Mollusk.), Schneckengat⸗ 
tung, ſ. v. a. Delphinula. 

Lappeuſchuld (Ödlgsw.), unbedeutende und 
unfihere Schuld. 

Rappenichwänze (Entom,), Inſektenord⸗ 
nung, |. dv. a. Thyſanoura. 

Rappenfölle (Bot.), nah Den, Zanggat- 
tung, f. dv. a. Dalymenia. 

Rapppenftäbe (L.sftangen), die Stäbe 
ober Stangen, weldhe man beim Berlappen ges 
braudt, um die Tuch⸗ oder Federlappen in der 
Höbe zu erhalten. 

Rappenitendel (Bot.), nah Oken, Orchi⸗ 
deengattung, ſ. v. a. Calvpſo. 

— (Bot.), Pilzgattung, f. v. 
a. Boviſt, Boviſta. 

Lappentaube (Ornith.), ſ. v. a. Hahntaube, 
Columba carunculata emm. 

Rappentaucher (Drnith.), Shwimmvögels 
gattung, f. v. a. Eolymbus, 

Rappentbierchen (Zooph.), Infuforiens 
gattung, f. v. a. kacinularia. 

Xappenträger (Bot.), Pilzgattung, f. v. a. 
Sparassis Fr. 

Zappentreibjagd. Beifeldtreiben werben 
die Treiber ſämmtlich von Knoten zu Knoten 
an eine Leine geftellt, welche fie halten müſſen. 
Hierdurd find die Treiber genötbigt, immer in 
einer gewiffen Diftance zu bleiben, Un der 
Leine werden zwiſchen zwei Zreibern immer 1 
bis 2 Federlappen befeftigt, damit die Hafen 
nicht durchbrechen, fondern entweder vorwärts 
gegen die Shügenwehre fliehen oder im Keſſel 
den Shügen anlaufen. Bei einem folben Kefs 
feljagen laffe man den Schützen nit etwa zwi⸗ 
fchen den Treibern an den Lappen, ſondern uns 
mittelbar bei den Xreiberngehen. Bunde dürfen 
niemals in den Zrieb. 

Sappenvogel (Ornith.), Vögelgattung, f. 
v. a. Glaucopis Forst., Callaeas Bechst, (f. d.). 

Rappeuvol 
tung, ſ. d. a. Rhacodium. 

Lappenweide (Bot.), auch Sandweide, 


Salix arenaria L., eine auf den Alpen in der 


Schweiz und in Deutibland, jo wie in Tyrol 
einbeimifhe, unbedeutende Art, beren Blätter 
zum Gerben gebraucht werden fönnen. 

Lappenzeher (Amphib.), Eidehfengattung, 
ſ. v. a. Hemidaktylus. 

Lappenzumpe (Bot.), nach Oken, Pflan⸗ 
zengattung; ſ. v. a. Calanchoẽ. 

Lappenzwiere (Bot.), nah Oken, Pflan⸗ 
zengattung, ſ. v. a. Heuchera. 


(Bot.), nad Den, Pilzgat⸗ M 


— 2) R.:B. Oberpfalz und Regensburg, Ldgr. 
Regenitauf; 240 Einw. 

Lappers:Mioufieline, bie auf beiden Geis 
ten rechts broſchirten od. figurirten Mouffeline, 
beren Kette Muletwiſt und der Einſchlag Wefts 
garn iſt. Man webt fie auf einem befonders 
dazu eingerichteten Stuhle ECappet⸗Stuhl). 
Die 2. kamen zuerft aus den englifhen Fabriken 
in Stüden von 10 Yards Länge und °, bie ®/, 
Breite, jegt wird dieſer Artifel auch in Deutfce 
land gemacht (befonders in Plauen, Reichenbach 
und Xengefeld) in einfaben Stüden von 10 und 
in doppelten von 20 @llen Länge. Die Schwei 
Per Defterreih liefern ebenfalls — 

eline. 

Lapphorn (Mollusk.), ſ. v. a. Midasohr, 
Strombus Gigas L. 

Lappienen (Beogr.), preuß, Dörfer: 1) 
Prov. Preußen (Oſt⸗ Pr.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Niederung; über 100 Einw,; — 2) daſ.; 
270 Einw. 

Lappig (bot. Term., als Unhängefylbe), f. 
v.a.—lobus, z. B. breilappig, trilobus, 

Lappin, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Weſt⸗ 
Pr.), B. Danzig, Kr. Karthaus; Unters 
förfterei, Papiermüble; 130 Einw, 

Lappio (ital.Bot.), f. v. a. AdersHabnens 
fuß, Rannunculus arvensis L. 

Lappiſche Neligion, Es gab bei ben Lap⸗ 
pen weniger Nationales, fondernmehr Hause 
götter. Die Hauptgottheit war Tiermes, 
er führte den Hammer (Atjekewetſchera) u 
fein Bogen (Aijeke Douge) war der Regens 
bogen; er waltete über Heil und Gefundheit, ers 
ſchlug au die böfen Geifter. Er hatte hinter 
den Bürten einen mit grünen Zweigen umfteds 
ten Tiſch, auf bem fein Bild, ein rober Birkens 
Blog, ftand. Diefem Heiligthum durfte ein 
mannbares Weib nahen. an opferte ihm jes 
ben Herbft ein Renntbier. Ein anderer Haupts 
gott war Storjunfare (Seite, mit dem Bei⸗ 
namen Ötourra pajffe, d. i. der Heilige), Bes 
herrſcher des Thierreichs, bergefegneteJagd und 

ifcherei gab, groß, ſchwarz mit VBogelfüßen u, 

linte, erehrt wurde er in unbearbeiteten 

teinen, in denen man ein Menſchen⸗, Vogels 
oder anderes Thierbild fand. Geopfert wurden 
ihm alte männlige Rennthiere, Kahen, Dunde, 
Schafe, Hühner, Der Baiwe war die Sonne, 
Alles Befruchterin, Mutter und Schügerin der 
Thiere, befonders Rennthiere, deren Gatte der 
ond war, auch ihm war ein Tiſch hinter dem 
Haufe geweiht, man opferte weiblibe Renns 
tbiere und legte bie Knochen Preisförmig un den 
Ziih. Berwandt dem Tiermes ſcheint Attz hi e⸗ 
godze (Toraturos-Bodne, Donner des 
Himmels) geweſen zu ſeyn; er wohnte in der 
mittlern Luftregion und war der beſondere 
Schutzgeiſt der Rennthiere; auch kämpfte er 
gegen die Feinde derkappen. Manbracte ihm 
viele Opfer Begleiter der Sonne waren Ai—⸗ 
lekes-Olmak, 3 Feſttagsgötter, fie waren: 
Fried-⸗Ailek, dem der Freitag, Lav a⸗Ai⸗ 
lek, dem der Sonnabend, u. Buorres (God: 
nabriwes) Ailek, dem der Sontag geheiligt 


Rappersdorf (Geogr.), bayer. Dörfer: 1)| war. Wenn man diefe Tage durch profane Ars 
RB. Niederbayern, Logr. Landauz 140 €, ;! heiten, z.B. Sonnabend und Freitag bush Holz« 
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fällen, entweibthatte, fo mußten diefe@ottheiten 
dur Opfer verföhnt werden. Lehtere waren 
3 Theile oder Aeußerungen bes allgemeinen 
Gottes Jumala, den diefappen mit den Finnen 
gemeinfbaftli hatten. Bon den übrigen Göt⸗ 
ternfennt man falt nurdie Namen, fovon Biags 
Dimat, dem er pa Maderatja, ber 
dem Wefen eben und Bewegung gab, und deſſen 
Gemahlin Maderakka, welche ihnen Körper 
gab, die Stanke⸗Edue (UkLks⸗æAkkam) uns 
terftügte fie beim Schaffen männlider, die S a⸗ 
tafta bei dem weibliher Wefenz die Todes⸗ 
—* Jabme⸗Akko (Jabmel), die den 

ufentbalt der Verſtorbenen beherrſchtez den 
Berbammten ftand Pescal, der Böllengott, den 
Seligen Srädtan vor. Jagdgott war Leib 
DOlmai, er wohnte auf den heiligen Bergen; 
Görtin der Fruchtbarkeit, die den Frauen Schön- 
beit gab, die grüne Jungfrau, Rana⸗-Neida. 
Mehr Geifter waren die Saiwo⸗Olmak, 
Berggötter ber Zauberer, die bie Lappen ſich 
zu Freunden zu machen ſuchten, bamit fie ihnen 
durch ihre magiſche Künfte beiftänden ; die beis 
Hgen Berge, in benen fie wohnten, bießen 
&atwo. Bon der menfhliden Seele 
glaubten fie, daß fie fortlebe und nach dem Tode 
ein höheres, gortähnliches Wefen annehme; aber 
fie mußten lange wandern, bis fie zu dem Lande 
des Lichts Banien, und wurden in verſchiedenen 
Geftalten Hausg —* B. als Rennthiere 
(Saiwo-Sarwa), als Vögel (Sai wo⸗Lo d⸗ 
de), als Fiſche (Saiwo⸗Guelle). Das Land 
der Seligen hieß Aimo und warin ben heiligen 
Bergen, daher Saiwo⸗Aimoz diefer Ort war 
in verſchiedene Regionen getbeilt, undes kamen 
dahin Die, welde fidh im Leben von Meineid, 
Diebftahl und Streitſucht freigebalten harten. 
Dort war Alles in Fülle, was ben Lebenden er: 
freut, Tabak wurde geraucht und Branntwein 

etrunfen. Dort regierte die Todesmutter 
Jabme⸗Akko, daher diefe Jabme-Aibo. Zau—⸗ 
berer kounten ſchon lebend, in Zauberſchlaf ver⸗ 
fallend, dahin gelangen. Auch finftere Regio—⸗ 
nen, Shiaeppre:Aimo, wo der boͤſe Geift 
Mutu oder Mubben (daber Rut-Armo, 
Mubben:-Mimo) regierte, waren dort, Dei: 
lige Orte, wo fie ihre Getter u. Priefier wohr 
nend glaubten, waren Felſen Höblen, Bergipi- 
gen, Seeinfeln. Lie Dpfer beftanden meint in 
MRenntbieren, deren Geweihe man dem Gotr zn 
Ehren aufpflangie; ein tolcher mit Nenntbterges 
weiben bepflangrer heiliger Ort (befonders ber 
Storjunfare) hieb Tiorfwigardi (Zaun 
von Hörnern). Prieiter butten die Lappen 


nicht, da meift die Hauspäter den Kultus bes | 


forgten, aberfehr ausgebreiet war Die Wirkſam⸗ 


keit und 


Sprache. 


thierhorn 
die Trommel anfan 


auf der Trommel 
entete und ſcolug 
ihwad, dann immer ſtar⸗ 
Ber, bis die Arpa aufeinem Bilde, das zum Wahr⸗ 
fagen tauglid war, liegen blieb. Wollte man 
ferne Dinge wiffen, fo wurde die Arpa auf bas 
Bild der Sonne gelegt, der Zauberer fang mit 
heller Stimme ein Lied und die Umftebenden ſan⸗ 
en im Ehor. Emplih fiel er um, legte die 
ronmel auf feinen Rüden und ſchlief. Der 
Chor mußte bis zu feinem Erwaden, das nicht 
über 24 Stunden ausblieb, fortfingen. Beim 
Erwachen beantwortete er das Gefragte. Ralı 
= 0) ng Geſch. des nord. Deidenthums, 1. Bb., 
. 21 ff. 
Sappifhe Sprahe Eappländiſche 
Sprade, Sprabedertappen), ein Zweig 
des finnifhen Sprachftamme, aber rauber, als 
die eigentlich finniſche Sprache, mit vielen ſchwe⸗ 
difchen Wörtern vermiſcht. Die 1.6. hat fein Ger 
nus, alle Subftantiva find daher generis com- 
munis; nur die Dinge, bie in der Natur ein Ges 
ſchlecht haben, werden meiftend unterf&hieben. 
Dies geſchieht auf folgende Weife, das männ» 
lihe und weibliche QBefen derfelben Gattung bat 
verfchiedene Namen, 3. B. daktar, Tochter; 
alge, Sohn; kaire, Hund; kausjo, Pünbinz 
arres gas, der Gänferib; misgeles gas, die 
Gans ; dagegen beißt kagge Diener und Diene: 
rin. Kafus bat bie l, 6, 11, 3. B. Nominas 
tiv attje, der Vater, Genitiv attjen, des Vaters, 
Dativ attjai, dem Bater, Albufativ attjeb, den 
Water, BofativwieNominativ, Ablativ attjest, 
von dem Vater, Pofativ attjesn, in dem Bater, 
Inftrumentalis attjin, mit dem Bater, Negatis 
| vus attjetak, attjett, ohne ben Vater, Fakti⸗ 

dus attjeu, zum Vater, als Vater, Illativus 
\ wie Dativ. Der Numerus ift zweifach: Ein» 
| ular und Plural; bisweilen fommt aud der 
' Dualis vor, 3. ®. bei einigen Berwandtfhaftes 

Namen, ;. B. Attjetjeh, Bater und Sohn ; da⸗ 
‚ gegen baben 3. B. waljetjeh, die Brüder, äbbat- 
Jeh, die Echhwefter, kradnatjeh, bie Kameraden, 


ten 


\ ntcht immer einen Dualis, außer wenn das pers 


‚fönlibe Fürwert im Dualis hinzugefügt wird. 
Einige Subftantiva find Indeelinabilia, z. B. 
‚aikalasi, das Biel, gleihfam im Penerrativo; 
deteftiv Ift mattekesne oder matteken (im Ablas 
tiv). Lesteres Wort braucht man von wilden 
| Tbteren, welche durch zu hoben Schnee im Lauf 
‚ gebindertwerden, j. 8, Repe le tallematteken, 
wegen des hoben Schnees wird jegt ber Fuchs 

im Yaufe aufgebalten. An Diminutiven 
‚das Yappıfde keinen Mangel; fie endigen Ir 
auf ats, eis, am 2C,, 3. B. wäljats oder wäljets, 


| von walj oder wälja, Bruder, Was fonft die 


Geltung der Jauberer und Wahre | Bildung von Öubitantiven betrifit, fo entſpricht 


fager (Noaiden), die Kunde über entfernte | die Spibe em baufig der deurihen Endung ung, 


Dinge gaben, den Ausgang von Gefhäften er: 
ferihten, Kranke beilten x. Dabei bedienten 
fie fib einer Trommel [Qucbdas (Gobvas, 
Gcbedes) Rannus] aus Tannen: od. Birkens 
bolz, auf veren Feld mit rörblibem Eafte die 
Gorter u. ſolche Gegenftande, über dieman ge: 
wöhnlidh fragte, gemalt waren, und woran Die 
Arpa, cin Tüſchel an Faden gereibter Ringe 
ding, die beim Schlagen mit einem aus Renns 








14.8. aldanem, Urnäberung; wuot entjpridt 
der Endung beit, J. 8. fabmales-wuot, 
Ehwadhrit. Im Uebrigen haben die Eubftan« 
tiva oft gleibe Endung mir den Adjeltiven; 
legtere find haufig indeclinabile, wie die auf ot, 
welche zumeilen eine Lage, einen Zuftand aus» 
drücken, 3. B. puodsot, nackt, tjuolot, ſchräg. 
Adjektiva können von allen Verbis gebildet 
werden. Wasdie Bergleihungsftufen bes 
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trifft, fo wirb ber Komparativ gebildet, wenn 
man dem Pofitiv die Endung sub, und der Sus 
perlattv, indem man bie Endung umus ober 
emus anhängt. Die auf einen Vokal endigen- 
den Ndjectiva hängen an den Pofitiv einb an 
u. bildenden Superlativ aufemus od. imus, ;.B. 
kukke, lang, 
Tängfte. Die Subftantiva erdulten auch Pros 
nominalsBuffira, 3. B. attjam, mein Vater. 
Die Zablwörter find: I akta, 2 kwekte, 3 
kolm, 4uelje, 5 wita, Gkota, 7kjetja, 8 
kaktse, 9 aktse, 10 lokke; die Endung at bilder 
DOrdinalia, Das Proncmenperfonale bat 
einen Singular, Dual und Plural, 3. B. mon 
ib, mai wir beide, mije wir, 
bat einigellnregelmäßigkeiten. Das Berbum 
bat viele Mobifitarionen. Es enbigt im Infi⸗ 
nitio auf t, bat ebenfalls einen Dual und viele 
ormen, um Raufatina, Diminutiva, Intenfiva, 
choativa u. dgl. zu bilden. Die negative 


orm ber Berba iſt wie im Finniſchen, 5. 3. ib | gm 


le, ich binnicht, ihle, du biſt nicht, ile, er iſt nicht. 


In den übrigen Redetheilen ift ebenfalls eine|g 


Uebereinftimmung mit dem Finnifben, 3.8. nal 
oder nala, auf, Rofativnalne odernaltne, Biele 
Adverbien erhalten Kafusendungen, z. B. 
kukke, weit, kukket, von Weitem. Statt ber 
Prüpofitionengibt es Poftpofittonen, welche 
meift ben Genitiv vor ſich haben, oder die Pros 
nominal:-Suffira annehmen, Grammatißen 
der I.n ©. gibt es von Fiellftröm, Stodholm 
1738; Leem, Kopend. 1743; Rafk, ebenbdaf. 
1832; Poffart, Stutg. 1840; — Wörter: 
bücder von Fiellſtröm, Stodh. 1738; von 
Lindahlu. Debrling, ebendaſ. 1780. 

Lappiſchken, preuß. Dorf, Prod. Preußen 
(DON: Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Wehlau; 
130 Einw, 

Lappjagen, ein mit Feder: od. Tuchlappen 
zugeftelltes Jagen. 

Rappland, f. Lappen. 

Lappmark, einzelner Theil von Lappland; 
man unterfheider: Jemtlandesf, in Jemt- 
Land; Afeles, Umeär(tyPfeleriu. Pireäst. 
in Welterbotten; Lulea⸗ und Eorneäst, in 
Morbotten. 





Rappöhnen (Alt⸗L), preuf. Bauptgut, | 


Drov. Preußen (Oſt⸗Pr.), RB. Gumbinnen, | 
Kr. Infterburg; 130 Einw, 

Lappoli (Biogr.), 1) Matteo, italienifber 
Maler, geb. 1465 zu Ureyzo, Schüler des Bart. 
bella Gatca, ein Künftler von Bedeutung und 
frubtbar, da in den meiften Kirchen feines Ba- 
terlandes Bilder von ibm waren. Lanzi rühmt 
befonders eines feiner Gemälde in der Pfarr: 
kirche zu Arezzo, wel ves die Madonna vorftellt, 
wie jie das ihrem Schude empfchlene Volk von 
Are zꝛo unter ihren Mantel nimmt. Das Todes⸗ 
jahr it unbekannt. — 2) Giovanni Antonio, 
des Bortgen Sohn, geboren 1492, Schüler des 
Pontormo, Freund Perino's und Rofio’s, mit 
welchen er in Zostana und Mom lebte, malte in 
ihrem Style, beſonders Staffeleibilder, weniger 
für Kirben. Im Jahre 1527, bei der Plüns 
derung Roms, verließ er faft nadt bie Stadt und 
mußte von Neuem nad feiner Ankunft in Arezzo 


kukkeb, länger, kukkemus, |& 


Ihre Deklination 8 


vor der Peſt fliehen. Er kam endlich wieder 
dahin zurück und ſtarb 1552. 

Lappreiſer (Fagbw.), 1) Ellen lange 
Stückchen, woran beim Berlappen die Feder—⸗ 
lappen gehängt werden ;— 2) (Spielen, Spıllen), 
die Meinen, dünnen, mit Haken verfehenen 
tangen, womit bie Lappen geftellt werden. 
Lappftatt (IJugdw.), ein mit Feder⸗ und 
Zudlappen umzogener Diftrift, um ſich der dar 
fen und Füchſe zu bemädtigen. Dan verlappt 
Gelder im Herbfte und Winter (Berlappen) und 
gebraucht dazu bie Keberlappen, und zwar um 
bie Hafen und Füchſe vom Zurüdgehen ins Holz 
abzuhalten od. zu verhindern, daß fie aus dem 
olze nab dem Felde gehen. Bie geben ges 
wöhnlih nah Sonnenuntergang aus dem Walde 
ins Feld und ehren erft des Morgens vor Son⸗ 
nenaufgang wieder zurüd, Um die Hafen od. 
—* auf dem Felde zu behalten, werden die 

appen bes Nachts, auf 10 bis 15 Schritte vom 
alde entfernt, um den gangen Felddiſtrikt 
herum gezogen, und zwar dur revierfundige 
eute erft dann verlappt, nachdem es ganz Nacht 
geworden, um gewiß zu feyn,daß aud die Hafen 
alle ins Feld gerüdt And; beendet muß bus Vers 
lappen vor der Morgendämmerung feyn. Gols 
len die Hafen oder Füchſe vom Ausrüden aus 
dem Walde abgebalten werden, um ein Walds 
treiben anzuftellen, fo wird am Nachmittage vor 
dem Tage des Treibens das Feld beunruhigt, 
damit die etiwa dort befindlihen Hafen ins ‚Bol; 
ziehen, und des Abende vor iv Uhr werden auf 
etwa 10— 15 Schritte vom Walde die Yappen 
ezogen. Nebſtdem gebraubt man auch bie 
appen, um an Jagdgrenzen zu verhindern, daß 
die Hafen od. Fuͤchſe in ein anderes Revier 
ziehen. Mit einem Bunde Lappen Pann in ber 
egel auf 150 Schritte weit geftellt werden, bas 
der die Quantität der Lappen nad der Größe 
des Meviers zu bemeiien ift. Bern Berlappen 
ſelbſt muß eine große Stille beobachtet werden; 
manläßt dieXappen von zwei Flügeln ablaufen, 
und hangt .ie entweder nur auf Eleine Reifer ob, 
befondere Steuitäbe in einer ſolchen Höhe vom 
Boden auf, daß bie Federn durch die kuft ber 
wegt werden konnen. Zum Ubjagen des vers 
lappten Reviere werden vor Zagesanbruh um 
die Lappen herum an folde Srelien Schügen 
geftellt, wo das Zurückkehren der Hafen od. 
Füchſe nad dem Walde ju vermutgen it. Um 
mit Windhunden zu begen, Bann ebenfalls ver» 
lappt, und au bei groBen Jagen Pönnen Feder— 
und Tuchlappen angewendet werben, 

Rappnla (Bot.), nah Mönch, Pflangens 
za, —ärt.: L.Myosotis Moench, f, d. a. Myo- 
sotis Lappula Z. 

Lappulae hepaticae Herba{pharm. 
Bot.), f. v. a. Herba Agrimoniae; j. Oders 
mennig. s 

Yapranga (Geogr.), aftat. Stadt, Reich des 
Dalai Lama, winetifher Schatzſtaat ZTüber; 
dat eine augefebene hohe Schule. 

Laprius (röm. Relig.), Beiname bed 
Jupiter. 

Lapſana (Bot.), na Linne Rainkohl, 
Batt, der Compositae homoianthag Ach, 














1064 Lapsi — Laranda. 
esia aequalis L. — Charakter: Ger | Strafe in im Gefängui 
. —— — Bat äußere Bein, | niemals öffentlib eig wur 
buppenartig, bie Blätthen des innern rinnens | ben Hecdverrätber { snerbreder zu 
rm auegeböblt; Rrudtboden nadt; Haar⸗ | diefer Strafe (fo bie Genoffen des 
®rone fehlt. — Unter 5 Arten, meift einjährigen | Grachus, Genoffen des au.f.w.). Im 
Pflanzen in Europa und Weitafien, ih zu bes | erften Jahrh. der Kaiferzeit bieje Strafe ab. 
merken: L. communis L., gemeiner Rain-| Laqueus (Ehir.), i. Schleife. 
tobl. Stengel geftreift, mit Borftenhaaren | Laquens u a gangrae- 
beſetzt; Blumenftiele febr äftig; WBlüthen Plein, |nosa, Med,), ſ. Bräune. 

‚ fämmelic zungenförmig. @injährig, auf Saaun. ofepb Wilhelm, deutſcher Zeich⸗ 
eb und wüften Plägen, in Gebüfhen und |ner und Maler des vor, Jahrh., 1738 zu Brucl 
Bäldern, gemein bur ganz Europa. Wird oft |(swifben Köln und Bonn) geb., Edüler Bel: 

in Gräben unb auf Feldern zum Täftigen Uns | dieu's. Nachdem er in Am m faumben Hin: 


Frau. onft wurde die ganze Pflanze, Herba 
La e, als erweichendes, fühlendes und aufs 
Töfendes Mittel innerlich u. äußerlich gebraudt; 
jest ift es aberganz obfolet. Flor, dan. T. 500. 
—L. Zazyntha L. f. v. a. Zazyntha verrucosa. 

Lapsi (lat., Kirbenw.), in der erften &rift« 
lUihen Kirde diejenigen, welde ihren Glaus 
ben untreu geivorden waren, od. fi Verbrechen 
hie u Edulden fommen laffen, namentlich 

ie des Tedſchlags, des Ehebruchs und des Ab⸗ 
falls zum Gögendientt Schuldigen. Ihre Be- 
firafung durch die Kirche gab fhon früh zu 
Cıreitigfeiten Anlaß, namentlid zwiſchen der 
zömifhen und afrifanifhen Kirde. Bgl. Eo r- 
nelius, Novatlianer, Donatiften, 

Lapsus (lat,, Ebir.), f. Prolapsus. 

ZLapsus capillorum, Defluvium | 

ilorum (Ehir,), das Nusfallen der Daare, 

‚Wlopecia, 

Lapsus ne 
(DOpbrbal.), f. Eftropium. 

Lapsus unguium (Ebir.), f. Onycia, 

Laptau Re: 1) preuß. Pfarrdorf, 
Drop, Preußen (Dit:Pr.), RB. Königsberg, 
Kr. Fiſchhauſenz 180 Einw.;— 2) Erbpadt: 
gur daf.; Waſſer⸗ und Windmühle; 150 Einw. 

@avte, franz. Dorf, Depart. Hauteskoire, 
Arr, Diiengeaur; 2500 Einw. 

Lapurdum (a.Geogr.), Stadt ber Tarbeller 
am Fluſſe Aturrus, in Gallta Aquitan., füdl. 
von Uquä Xarbellicä, Standquartier des Sta—⸗ 
bes einer Pegion, Aus dem Namen der Eradt, 
welche an der Stelle des heutigen Banonne lag, 
bildete ſich fpärer der Name des Ländchens 
Labour. 

Lapuſchna, europ.sruf. Flecken, Gouv, | 
Beijarabien. 

Lapueuyak, ungar. Dorf, Siebenbürgen, 
Komitat Hunyad. 

Lapwing engl,, Ornith.), f.v. a. Gemeiner | 
Kirb:g, Vanellus cristatus. 

Laquarres, fpan. Ort, Aragonien, Huesca, 
Öftlıb von Barbaftro. 

Laquea, Art orangefarbener Karneol aus 
Afien, welcher, der ſchoͤnſten Politur fähig, zu 
derſchiedenen Perlen, Kugeln ze, geſchliffen wird 
und im Dandel nad den aftikaniſchen Kufken 
Abſatz findet, Die Portugiefen hatten chedem | 
einen nicht unbedeutenden Verkehr mit diefen 
Perlen, welde häufig als Korallen verkauft | 
werben, 

Iuquear (lat., Ant.), f.v. a. Lacnnar, | 

Laqueus (töm. Untig.), Strid, Die Er: 
trofielung mit dem Strid war eine fehr alte 





superioris 





| 860 Einw. 


den von Seelenverkäufern entwicen war, eilte 
er nad dem Haag, arbeitete in der Tapeten⸗ 
fabrit von J. Memmer, deſſen Tochter wegen, 
febrlange, abervergeblib,ging dann zu Braam⸗ 
Bamp,in deffen Kabinet er tüdtige Studien nad 
guten Meiftern zu —* Gejegenheit hatte, 
erbielt Nbo den goldenen Ehrenpreis der amſter⸗ 
damer Akademie, zog zulegt nad Kleef, wo a 
eine reihe Wittwe beirathere und 1789 +. Bor 
feinen eibnungen find die befannteften die nad 
®. Dow „ber Kraamkramer‘, nad P. Potter, 
die „groote Offendrift" und nad Koedyck, „ein 
Mann, welber von einer Wendeltreppe berab 
ein Mädchen beobachtet“. Diefe Zeihnungen 
baben um fo höheren Werth, als die Originale 
auf dem Xransport nah Rußland zu Grunde 
gegangen find. Gemalt hat 2, &cenen aus dm 
bäust, Leben u. a, Genrebilder, die ſich durd 
gefällige Anordnung, Meihtbum der Beimerke 
und Schönheit des Kolorits auszeichnen. 

Lar (Säugerb.), f. dv. a. Grofer Gibben, 
Simia lar L., Hylobates albimanus Cuv, 

Par (a. Geogr.), 1) Klug an der Oſtkäſte 
Arabiens, der fi der Infel Tharo gegenüber 
in den perfifchen Meerb. ergeh} — 2) Kafell 
an der längs der Küfte von Mauritanta Eaſa⸗ 
rienfis binfuhrenden Deerftraße, öftl. von Car 
tenna und weſtl. von Eäfaren, j 

ar (röm. Antig.), urfprüngli etruatifber 
Vorname (5. B. von Porfena), ber dann au 
zu den Nömern Pam. 

Lar (n. Geogr.), afiat. Stadt, Den Prod. 
Sariftan, öftlih von Schiras; Waffen , kein: 


| wand, Handel; 12,000 Einw, 


Lara (röm. Relig.), f. Laruında. 

Sara (Beogr.), ſpan. Flecken, Altkaftilien, 
Prov. Burgos, füdöftlih von Burgos, AM 
Arlanza; 1490 Einw, 

Yarache, f. v. a, Araaich. 

Larage, franz. Bleden, 
Alpes, Arr. Gap; Tuchfabrik, 


Depart. Hautet 
Mineral quellen; 
Larague, franz. Flecken, Depart. Haute 
Alpes, füblih von Gap; 700 Einw. e 
Qarajafie, franz. Rleden, Dep. A 
öftlih von © + umphoriensie-@bärel; >61 s 
Yaranda (a. Geog.), eine ber bebeutendert 
Städte Incaonieng, in dem füblih von ** 
elegenen, eine Zeit lang von eigenen ie 
eberrfbten Diftrikte, der bei Prol, Anticd 


we r —9 m, ſudweſtl· 
ist. Sie lag ſüdoſtlich von Jconium, erobert 


fgebaut un 


b 
von Tyana nnd wurde von Perdi 
und zerſtoͤrt, fpäter aber wieder au 


Laranjeiro do Mato — Larbrea. 





ihrer fruchtbaren Gegend wegen ein Gig ber 
ifaurifhen Seeräuber ; jegt Larenda, 
Laranjeiro do Mato (pbarm. Bot.), 
in Brafilien f. v. a. die Rinde von Esenbeckia 
febrifuga Mart. : 
Larautes, europ.stürd,Drt, Regroponte, 
auf der Nordküſte. 
Rarantufa, oftind. Ort, Klores, H.Sunbas 
JInſel, auf der Oſtküſte, an der Flores⸗Straße. 
Zarafch (el Araſch, Larabe, el Araiche, 
el Araifc), afrit, Stadt, Marokko, ſüdlich 
von Arzilla, bat bei einem Umfang von einer 
alben Leue eine Bevölkerung von B000 Einw. 
ie ift von Drangenbainen und gutbewäfferten 
Anpflanzungen umgeben. Inden Gärten von 
2. fiebt man ungepfropfte Obftbäume von allen 
Arten, um deren Fuß Melonen, Gurken, Waſſer⸗ 
melonen ?rieben; bier und dort befindet fi ein 
Beet mit einigen wenigen Arten von Gemüfjen. 
Die Kaktus, die Alon und die Schmarogers 
pflanzen haben ben übrigen Raum eingenom: 
men, durd ben fi ſchlecht gebahnte Pfade win: 
den. Die Stadt liegt am Ausfluß des Luccos, 
100 Fuß über dem Meere, auf dem nördlichen 
Abhang eines fteilen Hügels, von wo die Häus 
fer ſich bis an das Ufer des Fluffes erftzeden, 
ber den Hafen bildet. Sie hat 8 Moſcheen, von 
denen bie er eine ſchoͤne Architektur zeigt. 
Zu den Merkwürdigkeiten gebört außerdem no 
die Ulkaifferia oder der Markt, Erift von 
bebedten Gallerien umgeben, bie auf eleganten 
Säulen ruben — ein Werk der Portugieien aus 
dem 16. Jahrh. Auch enthält 2. eine Art von 
©ecarfenal, nebft einer Beinen Fregatte von 36 
Kanonen, ?Korvetten von 26 und 4Briggs von 
16, die niemals in See gehen. 2. war ehemals 
ſehr ſtark be fe ſtigt, und koͤnnte noch jegt Wider⸗ 
ſtand leiſten. Die Kasbah auf dem höchſten 
Punkt der Stadt iſt mauriſcher Bauart; fie dient 
als Rüdenfhanze einem mit Bafteien verfebenen 
Fort, auf das fi ber Wall gegen Weften ftügt, 
der ebenfalls bis ans Meer mit Bafteien ver- 
feben if. Im Oſten fteigt die Mauer von ber 
Kasbah bis zum Fluß nieder. Der Plag leidet 
an Baffermangel; die Brunnen find ſchlecht. 
Die Porrugiefen hatten eine ungeheure Eifterne 
ebaut, welde die Mauren haben zerfallen lafs 
en. Im geringer Entfernung von ber Kasbah 
erhebt fih außerhalb der Stadt eine Kobab, 
u gleiher Zeit Kapelle und Grabmal der Heis 
igen, Zalla-Menana. 2. hat im Herbft eine 
ungefunde Lage, weil Doräfte von einer halben 
2ieue Breite, die in der Näbe liegen, Fieber ver« 
urſachen. Das Terrain ift abſchüſſig und uns 
eben. Der Luccos, ber den Seebafen bildet, 
at 140 Meter Breite und eine Tiefe von 26 Fuß 
ei hoher Fluth und IS Fuß während der Ebbe, 
Mitbin Pönnten aroße Fregatten und im Nothe 
fall auch Linienfbiffe dort ankern. Aber diefer 
Thöne Hafen ift vollftändig unbraudbbar gewors 
ben durch bie Anhäufung bes Sandes bei der 
Einfahrt in den Fluß, obne daß jemals die mas 
roßfaniiche Regierung daran dächte, die nöthigen 
Arbeiten zur Wegſchaffung des Sandes und zur 
Unterhaltung einer Kille (Habrftraße) zu verans 
laffen. Die Sandbank in fehr gefaͤhrlich; fie 
hat nur 5 Buß Wafler bei der Ebbe und 15 bei 
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vollem Meer, was einen burdfchnittlichen Stand 
von 10 Fuß gibt. Auch Bann ber Hafen nur 
Schiffe von 3 bis 400 Tonnen aufnehmen. Die 
Rhede jenfeits der Sandbanß ift tief und gut ger 
ſchutzt. Der Fahrpaß dazu führt an der Batre= 
rie von 12 Gefhügen vorbei, welche die Fluß 
mündung beftreiht. Die maroftanifhen Kor— 
vetten Pönnen über bie Sandbanf nur bei Tagen 
der höchſten Fluth fort, wenn man fie nicht jedes» 
mal durh Schaluppen u. Kähne ausladen will; 
aud haben dieſe Fahrzeuge feit etwa 20 Jahren 
ben Dafen nicht verlaſſen. %, treibt einigen 
Handel mit Marfeille und Gibraltar; etwa 
30 Schiffe laufen jäbrlih ein, und feine Zölle 
tragen ber Paiferliben Kafle jübrlih etwa 
200,000 Fr. Revenüen. Es ift die Mefidenz eis 
nes Paſcha's, unter dem ber Kaid Yon Kanger 
ftebt. Im J. 1765, unter Ludwig XV., befhoß 
eine franzgöfifhe Escadre 2. Kanonierfbaluppen 
und Schebeden (Fahrzeuge von der Staͤrke einer 
zeige) drangen in den Fluß und verbrannten 
die Schiffe, die fie dort fanden; aber in Folge 
vonMipverftändniffen und ſchlecht ausgeführten 
Befehlen, verlor man 200 Mann und 45 Ges 
fangene, bie mit fhweren Summen ausgelöſt 
werden mußten. Der legte Angriff wurde 1828 
durch den öfterreihifhen Admiral Bandiera 
gegen 2. gerihtet. Ein venetianifhes Kaufs 
tabrteifhiff war nad Mabath gefommen; bier 
wurde es ausgeraubt und die Mannfhaft in 
Ketten gelegt, weil ber Kaifer von Defterreih 
fid weigerte, den Zribut von 100,000 Fr. zu 
zablen, den Benebdig ehemals an Marokko zahlte, 
und den man ſich wohl gebütet hatte, Napoleon 
abzuverlangen, als er König von Jtalien war. 
Das öfterreihifche Geſchwader legte fih £. gegen» 
überund fing fogleih an, die Stadt zu befhiehen. 
Man bewerkitelligte eine Brefbe in dem, dem 
Dieer gegenüber liegenden Tbeilder Ringmauer, 
landete und wollte nun ftürmen, Plöglich aber 
bededte fib ber Strand mit einer Menge Reiter; 
die Defterreiher mußten Karree bilden und den 
Rüdzug antreten; unterbeffen aber war bie Ebbe 
gefommen, bie Kühne lagen auf dem Krodnen, 
und fo mußten fib die Soldaten durch Schwims 
men retten; etwa 20 wurden gefangen genoms 
men, getödtet und ihre Köpfe nah Fez und Mas 
rofto gebracht. Das öfterreibifhe Geſchwader 
fegelte nun vor Rabath und Arzilla, wo ber 
Kommandant eine Landung verfudhen wollte, 
aber die zablreihe Kavalerie, die er am Strand 
aufgeftellt fand, hinderte ihn an der Ausführung, 
Doch fand ſich die marokkaniſche Regierung bes 
wogen, Frieden mit Defterreih zu machen; fie 
gab das genommene Schiff wieder heraus und 
— auf den alten Tribut. 

arajla (a. Geogr.), Stadt in Medien, nicht 
weit von Efbatana, gegen S. W. 

Larbach, ſ. v. a. Lahrbach. 

LTarbert, brit. Dorf und Kirchſpiel, Schott⸗ 
land, Grafſch. Stirling, weſtlich von Falkirk; 
Steintohlengruben ; 4060 Einw. 

Larbrea (Bot.), nah St. Bilaire, Gatt. 
ber Caryophyliene Dec., der Portalacacene 
Rehb., unter Stellaria L. — Drei Urten: 1) L, 
aquatica St, Ail., Stellaria graminea y) L. 
Sommergewäds in Mitteleuropa. — 2) L. brac, 















. Ausdauernd, Norbdeutfch 
franz! orf, Depart. Aridge, weſt⸗ 


u } | [I ’ 1 D D 
Geosr.) or ef) — 


und Arr, Ma un. 
d a Bayen md Em. 
— franz. Dorf, Depart. Seines 
Marne, weitlib von Nemours ; 610 Einw. 
Larche (franz., Bot.), f. v. a. Gemeiner 
Lärdenbaum, Pinus Larix L. 
Larche 0) 1) franz. Stadt, Depart. 
ee, Arr. rives, an der Bezöre; 800 
1m.; | Dorf daf., Dep. Baffess Alpes, 
id von ©r.-Paul; 570 Einw, 
Larcher, Peter Seinric, ausgezeichneter 
anj. Selen und Alterthums forſcher, am 12. 
et. 172% au Due von anfehnlihen eltern 
boren, war zur Surispruden, beftimmt, ente 
hi aber dem älterliden 


omfront; 







zul und folgte zu 
ont-A-Mouffon, fpärer ‚u Paris auf dem Col⸗ 
e3e-Laon feiner Neigung zur Spradkunde und 
Arhäologie. Um fib im Engliſchen auszubil: 
den, ging er * Wiſſen feiner Xeltern, die ihn 
in Paris laubten, nach England u. lebte einige 
Sabre in London, wo er Einiges aus dem Eng» 
fiihen ins Franzöfifbe überfegte, Meben der 
englifhen Sprade fkudirte er die griedhifihe mit 
Bleip und Liebe und lieferte eine Ueberſehung 
der .„ Electra” des Euripives 1750, die freilich 
nicht zu ben beiten gebört. Beſſer gelang ihm 
die Bearbeitung und Erklärung des griechiſchen 
ea bes Chariton „Ehäreas und Kallirr: 
bo&" (Par. 1765). Db er aleich ſelbſt der dar 
maligen Philofopbie huldigte, gerierh er doch 
mit Voltaire in Etreit, gegen deffen leichtfertige 
„Philosophie de P’histore“ er in feinem geleht⸗ 
ten „Su; plement a la philosophie de l’histoire‘“ 
(daf. 1767) anbäimpfte; Boiratre’s heftige Ans 

riffe auf den tücbtigen Grgner dienten nur zur 

ermehrung bes Anjebens deſſelben in der ges 
lehrten Welt, Nah feiner Zurückunft ward er 


mit de Alembert befreunber, gewann durdy feine | 


‚Memoires sur Venus“ bei der Akademie der 
Sufertften 1775 ven Preis und war 1778 als 

itglied in diefelbe aufgenommen. Bei ber 
Stiftung des Inftituts Amg er in deffen dritte 
Kaffe Aber und als auf Napoleons Wort die 
Paiferlide Univerfität ins Leben getreten war, 
erhielt 8, die Profeſſur der griehifchen Sprate, 
die er jedoch wegen feines hoben Alters durch 
Soiſſonnade verſchen ließ, 


ogenheit entgangen, Er P am 72. Dec. 1812. 
Hauptwerk ift die Ueberſetzung des Herodot 
(7 Bde., Par. 1786; neue Aufl. 9 Bde. 1802) 
die befte, welde die Franzoſen bis jegt befigen, 
auch für Philologen werthvoll durch die beigege= 
benen biftorifben, geographiſchen und hronelos 
giſchen Bemerkungen. Die Schönheit des hero: 
dotſchen Styls ift aber darin vollig verleren ge« 
gangen, dag, einfchr mittelmäßiger&tylift war. 

uperdem iſt feine Ueberfegung der „Unabafis“ 
des Zenophon (2Bde., Par. 1775) zu erwahnen, 


don aban dry hichdrns 
——— ßot.), ſ. v. a. Gemeiner Laärchen⸗ Buſ 


Den Verfolgungen 
ber Revolution war er durch firenge Zurüdger | 


— 75 5 





volle Bhandlungen lieferte 
res" der früheren Akademie 


(orbin), Hinferind. Infelgruppe, 
— 
en von an. 


it (röm, B tii. 
ir u x 4 "efl. Prov, Ober: 







en, Kr.Hum ubaſch; 330 Einw. 

ardeus (lat,, Ehir.), aus Specbeſtehend, 

—— — deus, Steatoma, das 
ecgewachs. 


ardch afriß, Ott, Eripolis, Barka, öflid 
ar, : ; 


von 

Lardier, franz. ebirg, Depart. Bar; 
43° 11'345" n. Br. und 24° 19° 5. 8. 

Lardite (franz., Din.), ſ. v. a. Agelmates 
u Bildftein, 

ardizabal (Blogr.), Don Manuelde, 
geb. 1750 in Biscaya, aus vornehmer Familie, 
war Mitglied des hochſten Rathes von Kaftilien, 
fand aber, als fortwährender Opponent bes 
Briedensfürften Godot, fo lange Karl IV. regierte, 
in Baer Im 3,1 folgte er Ferdi⸗ 
nand VII, nad Bayonne, verließ die franz. Pars 
tei, der er fih anfangs riefen, fehr bald u. 
wurde noch im Sept. 8.3. Mitglied der oberften 
Junta zu Madrid, Wegen feiner monarchiſchen 
Gelinnungen, die er bef.in dem Werke: Le gou- 
vernement et la hierarchie d’Espagne venges 
1811) aus ſprach, gerieth er mit den Eortes in 
treitu. wurde verhaftet, doch verzögerte ſich fein 
Brei bis zur Rockehr Kerdinands 1814. Zum 
taatsrath und Minifter von Indien ernannt, 
ielaren feine Anordnungen dafelbft von großem 
Zalent und vieler Umſicht. Deffenungeadtet 
wurde er mit feinen Freunden Abadia und Cale⸗ 
marde plöglic feftgenommen und verwiefen. Er 
+ im Eril 1583.— 2) Don ofe, Verwandter 
bes Vor., geb. 1777 zu Biscaya, wurde 1808 
— * und General von Sagunt, kom⸗ 
mandirte in Balencla eine Divifion, als Sucher 
es 1812 eroberte, war 1814 Kriegegefangener zu 
Vincennes; + 1815 zu Madrid. — 3) Eohn des 
Vor.,Bämpfte lang für Don Earlosund ftand an 
der Spige der Eruppen, welche fi 1841 gegen 
Espartero erhoben, Auch 1843 führte er wieder 
ein Kommando, 

Lardizabala (Bot.), nah Ruizu. Pavon, 
B eerenliene nahDE en, Bart. der Luurinene 
Rchkö,, der Menispermene Fınt, — Charakter: 
Sweibäufls; Kelch doppeltdreiblättrig; Blume 
ſechsblattrig, mit 6 Staubfäden gegenüber; 3 
Beeren mir vielen Samen. — Son + Arten, 
ranfenden Sträuchern in Peru und Epiti, in zu 
bemerken: L. biternata K, ct P,, Boissiera 
triternata Domb, In ben Wäldern Ebili'e. 
Slatter dreisäblig, Blütben in Trauben. Die 
Beeren ſchmecken füß und angenehm und kom⸗ 
men aufden Drart, — Ruiz u. Pavon Prodr. 
T. 37. Die Gatt. {ft ver Typus der Lardizaba- 
Er Dec,, einer Gruppe der Menispermene 

ent, 
| Bardizabaled (Bot), nah Decanpolle 

und Und., f. Lardizabala, 
Yard:oil, Spedöl, cin ſtarker Erzeugungss 
artikel in den Vereinigten Staaten, deſſen Gig 





Lardy — Lareveilliere Lepeaur. 





vornehmlich in Eincinnati, demgroßen Schweine 
markte ift; an diefem Orte beftehen allein mehr 
als 30 Etabliffements für bie Lard-oilgewin⸗ 
nung aus dem Schweinefett. Das bebeutendfte 
bereitete allein bisher an ſolchem Del (Dlein) 
und Stearin monatlib 140,000 Pfd. Diefes 
Quantum bat fi in den legten Jahren noch ges 
fteigert, ”/, beffelben find Stearin. In Frank⸗ 
reih verfalfht man bas Dlivenöl mit diefem 
2.; man erkennt aber die Berfälfhung leicht 
durch die Ablagerung von Stearin in den Fla⸗ 
{hen und Gefäßen. In Deutihland wird das 
Spedöl auch ſchon eingeführt, es ift klar und 
weiß. Man hat mehre Sorten vom 2,, bie ſich 
in Bezug auf die Farbe unterf&eiden, Es dient 
zum Fabrikgebrauch, Schmieren von Majchinen, 
auch zum Brennen. 

Lardy, franz. Dorf, Depart. Seine-Dife, 
Arr. Etampes; 750 Einw. 

Laredo (Geogr.), 1) fpan. Stadt, Prov. 
Burgos, füdöltlih von Santander, am atlant. 
Meer, an der Mündung des Aſon, rechts; Ha⸗ 
fen, nautifbe Schule, Fiſcherei; 3200 Einw.; — 
2) ameri?. Ort, Merito, Zamaulipas, am 
Rio del Norte. 

Laregovi, europ.stürk. Ort, Makedonien, 
Salonit, ſüdöſtlich von Salonik; in der Nähe 
die Ruinen von Apollonia. 

Larek (Laredsje), afiat. El. Infel, Far« 
fiftan, öftlid von der Infel Kriſchma; uns 
fruchtbar und unbewohnt. 

Zaren (Lares, röm. Rel.). Das Wort Lar 
ftammt aus Etrurien und bebeutet f. v. a, He⸗ 
ro6. Man unterfhied Lares domestici und 

ublici (Bauss und Staatslaren). Die Haus- 
aren find die als Heroen verehrten Manen des 
— und erſcheinen als Schutzgeiſter des 
eerdes und von da aus des ganzen Hauſes. 
Nur die guten und verbienftreihen Glieder der 
amilie wurden als Zaren verehrt. An ihrer 
pige ftebt der Lar familiaris, die Perfonififas 
tion des Urjprungs der Familie, an die er ges 
bunden ift und mit der er deshalb das Haus 
wedielt. In Rom wird Servius Tullius 
als Begründer bes Larenkultus genannt. Die 
öffentlihen 8. beißen als Schutzgeiſter der 
Stadt vorzugsweije Lares praestites; fie haften 
nur eine Kapelle, und nur durch den Ort der Ber- 
ebrung von ihnen verſchieden find die L. compita- 
les (die auf den Kreuzwegen befindlichen). Auf 
den die Srraßengquartiere abſchneidenden Kreuze 
wegen (compita) ftanden kleine Kapellen, worin 
die L. compitales verehrt wurden. Dergleihen 
Kapellen gab es in Rom fehr viele, und ın allen 
wurden diefelben Laren verehrt. Auf dem Lande 
war der Dienft der L. rurales (der ländlichen 
2.) heimifh ; außerdem gab es L. marini, hosti- 
lii, salutares, victores, militares. Die Baus: 
laren haben ihre gemeinfbafrlibe Stätte mit 
den Penaten, und der Deerd des Haufes ift der 
Mittelpunkt ihres Kultus, 
den ſich gewöngnlib in den fogenanntenararien, 
die finnig ausgefhmüdt zu werden pflegten. 
Ihre Verehrung war einfach, befonders in alter 
Zeit und auf dem Lande. Recht fromme Mit: 
lieder der Kamilie opferten ihnen täglich; und 
Gefonbess Beranlaffung dazu gaben in der Res 


Ihre Bilder befans | ft 
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gel die Monatstage, bie einen Abfchnitt machten. 
ei den Mahlzeiten erbalten die 2. Spenden 
und Erftlinge, bei jeder Kamilienfeier und freus 
digen Begebenheit werden fie befränzt, an Feſt⸗ 
tagen werden bie Zararien geöffnet. Un Ges 
burtstagen, an Bermählungen, wenn der Sohn 
bie männlihe Zoga anlegt und bei ähnlichen 
Gelegenheiten gedachte man ftets der Schugs 
geifter des Haufes. Am Tage nad den Kerialien 
mwurben die Ehariftien gefeiert, gewiffermas 
Ben ein häuslihes Ausjöhnungsfeft, indem die 
Verwandten im Angeſicht der &, ein Mahl hiel⸗ 
ten und Uneinigkeiten ausgliven. Bu den öfr 
fentliden Larenfeften gehörten befonders vie 
Larentalien, am 23. December gefeiert. Das 
Belt der Kompitalien war den Gottheiten 
der Kreugwege geweiht. Nah Dionyfius jo 
Servius Zullius die Kompitalien geftiftet has 
ben; die Sklaven hätten dabei den Dienft vers 
ribret und volle Freiheit gehabt. Die Zeit der 
Feier ift nicht beftimmt angegeben, und erft in 
fpäterer Zeit ſcheint fie auf gewiſſe Tage firirt 
worben zu feyn. Im gewiffen Sühnopfern, 
fombolifhen Menfhenopfern u. ſ. w. tritt der 
— Eharakter eines Todtenfeſtes noch 
ervor. 

Laren (Geogr.), niederl. Schout⸗Amt, öſtlich 
von Zütphen; 2750 Einw.; — 2) Gemeinde 
baf., Nord= Holland, öſtlich von Naarden; 
1530 Einw, 

Larendani (a. Geogr,), Bolt im Weiten 
von Arabia Felix (Plın. VI, 28), 

Larentalia (röm. Rel.), ſ. Lares. 

Larentia (Entom.), nah Och ſenheimer, 
Gattung der Lepidoptera, Nocturua Phalaeno- 
dea (Geometrae) Latr., der Orbnung der Falter 
und der Zunft der Nachtfalter nah Ofen, unter 
Phalaena L, — Charakter: Flügel mit vielen 
parallelen, wellenijörmigen Querlinien, die in 
der Mitte näher ftehen und ein gleichbreites 
Band bilden. Runzelraupen, d. h. kurz, did, 
mit runzlicher, gefalteter Haut. Bon 45 euros 
päiſchen Arten ift bejonders zu bemerken: L. 
psittacata Fabr. Grünlid, fhwärlid und 
weißlich marmorirt; Worderflügel mit zwei 
weißlihen, roftroth gemifchten Auerbinden und 
ſchwarzen Strigen vor den Franzen; Hinter 
flügel aſchgrau, mir dunklerem Mittelpuntte 
und einigen helleren Streifen; 5 Linien lang, 
12 Linien breit. Bom Mai bis Auguft häufig 
—— Eichen, Aepfelbäumen, Kirſchen u. 

oſen. 

Lares (a. Geogr.), Stadt Numidiens, im 
lugurth. Kriege noch bedeutend, ſpäter aber ge» 
ſunken; fie lag weitlih von Zama noch diefjeits 
— & ) 

ares (n. Geogr,), 1) ſübdamerikaniſcher 

Bleden, Peru, Euyco, nördlich von — — 
2) Hauptort daſ., im gleichnam. Diſtriki. 

Laret (Min.), nach Gerhardt ſ. v. a. Speck⸗ 


ein. 

Laretia (Bot.), nah Gillies und Hooker, 
Pflanzengattung. — Urt: L. acaulis Gill, et 
f. v. a. Mulinam acaule, 

areum syriacuım (pharm. Bot.), f. v. 
a. Asa foetida (|. d.). , * BER 
Lareveilliere Lepeang, bekannt aus ber 








Larg Large. 





franzöfiiben Revolution, geb. 1753 zu Mons 
taignn, vollendete feine Studien in Angers und 
wählte darauf Paris zu feinem Aufenthaltsorte, 
um bafelbft die Rechtswiſſenſchaft auszuüben, 
Seine gefteigerte Liebe zum Studium der Bota= 
nit führte ihn aber bald nah Angers zurüd, 
wo er bald darauf Borlefungen darüber erbielt. 
Zum Deputirten bei der ®eneralftänbeverfamms 
lung erwäblt, legte er biefes Amt nah dem 
©turze der Gironde, der er angehörte, nieder; 
bog trat er am 8. März 1795 wieder in diejelbe 
ein und wirßte jegt mit größerem Erfolge als 
früber. Bald zum Mitgliede der Kommiſſion 
für Aufftellung der Grundfäge zur Konftiturion 
ernannt, Pam er in den Rath der Alten und 
endlich in das Direktorium. In diefem arbeis 
tete ber der Republiß eifrigft zugethbane Mann 
mit unermüteter Thätigfeit, ohne dabei feinen 
milden Sinn ganz zu verläugnen. Er würde 
jedoch jegt mit noch mehr Beifall und größerem 
Erfolge gewirkt haben, wenn ihn nit fein oft 
ſchwärmeriſcher Eharakter, ber ihn zum Stifter 
der Theophilanthropen machte, hierin hinderlich 
gewefen wäre. Doch war er es, der burc feine 
heftigen Schmähungen der Räthe zu den Ereig- 
niffen am 18. Fruktidor (4. Sept.) beitrug, und 
zu berjelben Beit felbt im Direktorium präfis 
Dirte. Zwar zog er dadurch bie Elihipartei auf 
feine Seite ; allein durch feinen Beitritt zu Bars 
ras und Remwbell gab er biefen die Oberhand 
und das Triumvirat entfland. Nah Rewbells 
Austrirtte aus bemfelben fab er fih durd die 
Drohungen von Seiten der Räthe ebenfalls ge⸗ 
nöthigt, feinen Poften (den 18. Juni 1799) zu 
verlaffen. Er zog fi von diefer Zeit an wieder 
von dem öffentlihen Leben zürud, einzig feinen 
Wiſſenſchaften lebend. Sein Todesjahr ift uns 
betannt. 

Larg, Lairg (Geogr.), 1) brit. Kirchſpiel 
und Ort, Schottland, Sutberland, an ber 
Dftfeite des 8. Shin; — 2) oftind. Infel, Sus 
matra, an ber Wefttüfte von Sumatra, füdlich 
von Naffau. 

Larga (a. Geogr.), Ortfhaft ber Rauraci 
in Gallia Lugdunensis, an der Straße von Dies 
a. nad Argentoratum; jegt Largigen im 

Maß. 

arga (n. Geogr.), norbamerif. Landſpitze, 
V. St. Staat Oft-Florida, an der Weftküfte 
von Oft: Florida. 

Larga afelpao ober Bayetas de pellon 
grober yaariger Köperflanell, den man in Eng⸗ 
land Baize nennt, ein Artikel für die Weftküfte 
von Südamerika. ft jener Flanell nicht haa⸗ 
rig (ſtark gerauht), ſo nennt man ihn Bayetillas 
oder Fajuelas, doppelt gerauht heißt er Bayetas 
de dos frisas, 

Large Ambre (engl., Pomol.), große 
berniteinfarbige Stadbelbrere, zu den 
englijben Sorten gehörig. Frucht fehr groß, 
— goldgelb, weiß punktirt, glatt und durch— 

chtig. 

*22 franz, Dorf, Depart. Deux⸗Sè⸗ 
Dres, Arr. Parthenayz 820 Einw. 

Large Dutche bean (engl., Bot.), ſ. v. 
a. weiße, breithülſige Stangenbohne, ſ. unter 
Phaseolus vulgaris. — Large leaved Lime, ſ. 


v. a, großblätterige Linde, Tilia grandifolia 
Ehrh. 


Large Fan, englifhes Papier zum Kupfer⸗ 
drud, 23'/, Zoll breit und 20'), Bott bo. 

Large red Oval (engl., Pomol.), engl. 
Stacelbeerforte. Frucht groß, oval, roth, ftark 
bebaart, fehr gut. 

Large⸗thick⸗Poſt, feines englifhes Schreib 
papier, 16'/, Zoll breit und 21 Zoll hoch. 

LargestbinsPoft, dünneres und gröberes 
Papier, als das Large⸗thick-Poſt. 

Larghetto (ital,, Muf.), der minbere 
Grad des Largo, in der Bewegung des Andans 
tino; die Tonſtücke mit diefer Ueberfhrift bes 
baupten meiftentheils den Charakter des Sanfts 
dahinfließenden, ruhiger und angenehmer Ems 
Pfindungen, 

Larghizza (ital.), 1) Ueberfluß; — 2) 
ein von den Kaufleuten gebraudter Ausdruck, 
wenn viel Geld anı Plage ift. 

Yargii (röm. Geſch.), f. Lartii. 

Largilliere, Nikolaus de, franzöfiider 
Bildnißmaler, 1656 zu Beauvais geb., Schüler 
von A. Gobeau zu Antwerpen, erlangte durd 
feine Bambocciaden, Landfhaften, Thiere, Etills 
leben, Blumen ıc. bald großen Ruf, wandte fi 
dann der Hiftorien- und Bildnißmalerei zu und 
fand bierin juerft in England, wo man ihn vers 
geblich für immer zu feffeln fuchte, Anerkennung. 
Er wählte, von Lebrun dazu beredet, Paris zum 
bleibenden Wohnort, wurde befonders 1680 als 
Geſchichtsmaler in die Akademie aufgenommen, 
befuchte nur noch einmal England, um Jakob li. 
und feine Gemahlin zu malen, und + zu Paris 
1736. Befte Werke, außer wenigen Hiftorien 
im Rathhauſe und in St. Genevieve zu Paris: 
die Bildniffe des Kardinal Noailles, des Bis 
ſchofs Huet von Avrandes, des Malers Lebrun, 
der Saufpielerin Duclos, feines Schwiegerva⸗ 
ters la Forreſt und fein eigenes, geſtochen von 
€. Bermeulen, Edelink, F. Ehereau, Eh. Dus 

uis, 3. ©. Wille; außerdem ftaben nah 2.: 
5. Roetiers (eine Kreuztragung und Kreuzer« 
böbung), Iantrel, I. Smith, Drevet, v. Schup⸗ 
pen, N. Pitau, Roullet, Duflos, 3. Tardieu, 
J. Andran, 8, Thomaffin, 2. Surrugur, Lepicie, 
2, Desplaces, Chateau, Sarabat, Desrocdes 
und viele A. 

Largo (ital., Muf.), 1) wörtlid : weit, ges 
dehnt; ift bie langfamfte Bewegung des Takres 
(feierlich, Iangfanı), in ernftem und gemeffenem 
Styl. Die Bortragsmweife des 2, ift genau dies 
felbe wie die des Adagio (f. d.); — 2) ein Ton⸗ 
ftüd im Tempo des 2.. 

Largo (Geogr.), 1) brit. Bucht, Graffhaft 
Fife, Fortb= Golf, an der Gudküfe; — 2) 
Kirchſpiel daf., mit zwei gleihnamigen Dörfern 
(Upers®,Netber-t.), legteres an der Müns 
dung des Keil in die gleihn. Bucht; ficberer 
2 2500 Einw.; Geburtsort von Alerander 

elkirk, der Held des Robinfon Erufoe; — 2) 
Eayosf,, nordamerik. Infel, an der Oftfüfte 
von Florida. 

Largs, brit. Flecken, Schottland, Grafſchaft 


le: r, am Eipbe = Golf, öftlih von Kingarth; 


eebäber, Leineweberei, Fiſchereiz 2500 Einm, 


— — mn — — 
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Largue, franzgöf. Fluß, Baffes =» Alpes, 
Nebenfluß der Durance, rechts, 

Largus (Entom.), eine von Habn aufger 
ftellte gangwanzengattung, bie faporte Eury- 
ophthalmus nennt (Astema Enc. meth.); f. den 
Art. Lygäodes. Kübler, die halbe Körperlänge 
übertreffend, in ber Nähe des Schnabels wer 
lenkt, das erfte Glied am längften, Beulenför- 
mig, das zweite etwas länger als das britte, 
das vierte faft fo lang, als beide zufammen. 
Augen ftark hervorragend, oft geftielt. Border: 
rüden trapezifh, an den Rändern abgerundet, 
in der Mitte mit feihter Quereinfbnürung. 
Hinterleib geftredt ober eiförmig, oben flad, 
nah unten —— von den Flügeln ganz 
bedeckt; die obern am Grunde hornig, Sant fehr 
fein, die Adern in ihr faum hervorragend, unres 
gelmäßig verzweigt, am Umfange viele paralles 
logrammarifhe Bellen bildend. Alle wohnen 
im mittiern Amerifa und Brafilien. A. Augen 
deutlich geftielt, weit hervorragend; Leib ſchmal 
mit parallelen Seitenrändern; 3: 2. L. lunula- 
tus, ſchwarz, 5 Linlen lang, überall filbergrau 
behaart. — B. Augen ungeftielt, weit hervorras 
gend. a) Körper ſchmal, langgeftredt, mit 
parallelen Seitenrändern; z. B. L. globicollis, 
ſchwarz, 7 Linien lang; — b) Leib eiförmig, 
beffen größter Querdurchmeſſer in die Mitte der 
Flügeldeden jält, L. humilis, roftbrauns 
ſchwarz, 6 2inien lang, mit zwei Abarten; 
T. rufipennis, ſchwarz, 62inien lang. Es ges 
hören noch bierber: Cimex lineola L.; Cimex 
punctatus de Geer; Cimex succinctus L.; 
Lyzaeus succinetus Fahr. u. U. m. 

Kari (Geoar.), I) afrif, Ort, Sudan, Bor: 
nu, ander Weftküfte des See Tſchad; Baum: 
mwollenbau und Spinnerei, Fiſchereiz — 2) 
ital. Stadt, Toskana, äftl. von Pifa; WOn®, 

Laria (Entom.), nab Schrank, Nachtfal⸗ 
teraattung, f. v. a. Liparis. 

Lariagara (a. Geogr.), Stadt in India extra 
Gangem am Fluſſe Daona; jest Caracaran im 
Reihe Aracan. 

Larica (a. Geogr.), mädtiger Handelsftaat 
in Borberinbien —— dem Staate Ariaca u, 
und dem Meerbufen von Barygaza mit ben 
großen Handelsſtädten Barygaza, Wumagara 
und Djene. Die Europäer führten bier unger 
färbte Wollenzeuche, Kupfer, Blei, Korallen, 
Glas, griebifhe u. italienifhe Reine, Shmud: 
ſachen u. f. w. ein und Pauften dasegen Ebel: 
fteine, Perlen, Elfenbein, Scildfrot, rohe 
Seide, feidene und baummollene Stoffe, Pfeffer 
und andere inbifbe Gewächſe u. ſ. f. Für die 
Erlaubniß, Handel zutreiben, mußtenbie Kaufe 
leute fein gearbeiteres auslänbifches @ilberge- 
ſchirr, mufitaliibe Inſtrumente, ausgefuchte 
Meine, köſtliche Salben und ſchöne Mädchen für 
das Harem als Tribut für die Könige liefern. 

Lnrice (ital, Bot.), 1. v. a. Laͤrchenbaum, 
Pinus Larix L. 

Rariein (Ehem.), Formel: C,, H,, O,. ft 
nab Martins der wirkfame Beftandtheil des 
Lirbenibwamms, Agaricus albas, Ein weißes, 
amerphes Pulver, von buterm Geſchmack, in 
Alkohol und Terpentindl leicht auflöslich, mit 
tohendem Waffer einen Kleifter gebend. 


Raridä (Omitbh.), nah Wiegmann, Mö— 
ven, und And., Familie der Palmipedes Luv,, 
ber Ordnung der Stumpfiänäbler und ber 
Zunft der Chwimmpögel nah Ofen, Longi- 
pennes Illig. — Eharakter: Nafenlöcer oͤff⸗ 
nen ſich ſeitlich in freiftebende Nafengruben; 
Schnabel ſtark jeitlich zufammengebrüdr; Flüs 
gel lang, ſpitz, ſomai. Gtoßtauder, welche 
an Küften von Fiſchen und Mollusten leben, 
gut, aber felten f[bwimmen, meift fliegen und 
im Yeußern den Schwalben ähneln. — Gak 
tungen: Larus L., Lestris Müg. (f. £arus), 
Sterna L., Rhynchops L., Vaginalis Gm. 

Larin (NRum.), neuere arabifhe Münze, die 
im größten Theile des Orients gangbar ift, 
nur daß fie in einigen oo. in Silber kur⸗ 
firt, in andern bloß als Rechnungs münze. Ir 
einem wie in dem andern Falle if fie ungefähr 
6 Gr. Konv, wertd. Sie beftebt aus einem in 
ber Mitte gebogenen und am Brub geftempels 
ten Silberdraht von Lederdicke und 4 Zoll fänge, 
und wird baber aud Drahtmunze genannt. Das 
Silber ift 14 Loth 9 Grän fein, 48%, auf bie 
— Mark; 5 werden für einen Piaſter 
gegeben. 

arino, ital. Stadt, Neapel, Prov. Sam 
nio, fübmweftlid von Kermoli; 4000 Einw. 

Yarinum (a. Gecogr.), Stadt der Frentaner 
in Unteritalien, fpäter röm. Municipium mit 
einem bis zum abriatifhen Meere reihenden 
Gebiete, zu bem auch Eliternia gehörte. Gie 
lag am Fluß Zifernus; jegt Sarino, Die Einw. 
bießen Freatani Larinates, 

Larinus (Entom.), nah Germar, Rüffel» 
Päfergattung. Arten unter Lixns Fabr, 

Larip, ebemaligesitalieniihes Departement, 
umfaßte auf 58 [JM. einen Theil von Mailand, 
Beltlin, die Diftritte Como, Barefe, Sondrio, 
Tecco, mit der Hauptftadt Como und batte 
317,000 Einwe; wurde benannt nad Larius (sc, 
lacas), römifher Name bes Comer⸗Sees. 

Lariſch (el Ariſch, el Araiche), afritan, 
Stadt, Kaiſerth. Marobfo, im nördlichen 
Theile deffelben, am Elkos und bem Meere; bat 
Hafen, Kaftell,jonft bedeutenden Dandel; 3000 €, 

Larifchau, öſterr.⸗ſchleſ. Gut, Kr. Troppau, 
Gut Bransdorf; 120 Einw. 

Lariſchhof (Kariszow), preuß. Kolonie, 
Prov. Schlefien, RB. Oppeln, Ar. Beutbenz 
240 Einw. 

Rarifia (bei den Türken Senifhehr, n. 
Geogr.),europ.stürß. Sradr, diegrößte,reihfteu. 
bevöltertfte Theſſaliens, im Sandſchak Erifala 
od. Zirbala, redts am Salembria, in ſchöner 
Gegend, 9 Stunden vom Meere gegen Platar⸗ 
rana bin, 12 Stunden vom Dafen von Bolo, 32 
Stunden von Salonihi, 54 Stunden von Athen, 
50 Stunden von Janina und 114 Stunden von 
Konftantinopel entfernt. In ber Ferne ficht 
man das Umpbitheater bed Bergwalls, welcher 
die Ebene einfhließt, in der 2, liegt. Die Stadt 
ift ſchlecht gebaut, man finder einzelne große 
HDäufer unter kleinen Hütten und ftatt öffentlis 
her Pläge nur offene Räume, die mit Unrath 
und übelriebenden Lachen ausgefüllt find. Hana 
bel und Gewerbe machten L., das von Lariſſos, 
einem Sohne bed Prelagos, erbaut worden ſeyn 
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fol, zur blühenbften Stabt bes alten Theſſa—⸗ 
liens; auch unter der Römer Herrſchaft blühte 
fie fröhlich fort. Aber unter ben byzantiniſchen 
Kaifern fand fie, und unter den Türken kam fie 
in Berfall. 2. ift Sig eines griechiſchen Erzbi— 
ſchofs und hat mehre Kirchen, 24 Moſcheen und 
25—30,000 @inw., bie jwar immer noch Hans 
del und Gewerbe treiben, die aber mit dem früs 
bern Verkehr und mit dem Handel und Fabrik: 
fleiße, welchen die Stabt vermöge ihrer vors 
treffliben Lage noch jegt haben könnte, nicht zu 
vergleihen Ind. Die Straßen von ben Ges 
werbes und Hanbelsftädten Bolo, Farſa, Xris 
?ala, Ambelakia ꝛc. vereinigen ſich bier; der 
Peneus trägt auf leihten Fahrzeugen die Hans 
belswaaren bis ans Meer; bie Umgegendb ber 
Stadt ift ausnehmend ſchön und fehr fruchtbar 
an Getreide, Seide, Baummolle, Tabak, Rofis 
nen und Feigen. Alles diejes zufammengenoms 
men könnte die Stadt zur erften Handels⸗ unb 
Fabrifftadt der Türkei mahen. Aber der Hans 
del gebt nur bis Janina, Salonichi und nad 
Griehenland, und von Fabriken find nur bie 
Seidens und Baumwollenwebereien, Türkiſch⸗ 
arnfürbereien, Saffiangerbereien und Tabaks⸗ 

briken bemerkenswerth. Schneider und Schus 
fter find meiftens Juden, Schmiede die Zigeus 
ner; aub find die Juden häufig Pächter und 
Einnehmer von Steuern. Die Hauptmaffe der 
Bevölkerung madhen die Kürfen aus, und bei 
diefen gebt es bier, wie überall, ftill u. ernft zu. 
Aus früberer Zeit ftebt no eine ſchöne römiſche 
Brüde mit 12 fteinernen Bogen über ben Sa⸗ 
lambria, Der Bazar ftebt in ber Mitte ber 
Stadt und ift wenig belebt. Nur in großartigen 
Krümmern beurfundet ſich noch die Herrlichkeit 
der Borzeit, und in einzelnen ſchönen Paläften 
und großen Häufern, die aber dem Berfalle 
preisgegeben find, der Wohlftand früherer Jahr⸗ 
hunderte. Sogar bie Umgebung ber Stadt 
leidet unter dem Drude der ſchlimmen Gegen: 
wart. Der Pflug rubt, und mander Ader liegt 
wũſt. Defto fhöner find die Spaziergänge und 
Gärten, welde die Stadt mit Feigen, Granat⸗ 
äpfeln und anderm köſtlichen Obft verfeben; 
bie Hügel um 2, tragen Reben, bie trefflidhen 
Mein und ſchmackhafte Roſinen liefern. 2. war 
eine der erften tbeflalifhen Städte, welde das 
Ehriftentbum annahmen. Im 5. Jahrhundert 
wurde es zur Metropolis erhoben, und fein 
Erzbifhof, mit dem Titel eines Exarchen be— 
ehrt, hatte 15 Suffraganbifhöfe unter fi. 
„Umgeben von den üppigiten Fluren der Erbe‘, 
fagt — „unter dem ſchönſten Him—⸗ 
mel Europa's, vom Olympus gekühlt, vom 
Oſſa beſchattet, von Fruchthügeln umgeben, 
durch eine klaſſiſche Vorzeit geadelt, welchen 
Rang könnte L. unter den Städten der Erde 
einnehmen!“ 

Lariſſa (a. Geogr.), Name vieler pelasgiſcher 
Städte, von denen zu merken find: 1) 8. in 
Theffalien (in Pelasgiotis), angeblih von Acris 
fius erbaut, in der frubtbaren Ebene am ſüdlichen 
Ufer bes Peneus gelegen und durch eine feite 
Eitabelle geihüst; war einft die allgemeis 
ne Hauptftadt der Pelasger und hatte eine 


demokratiſche Verfaffung, Pam bann unter ma= 
cedenifhe Oberberrfhaft und war zur Zeit der 
Mömer nob immer bedeutend, Jetzt Lariſſa od. 
Sarza, mit Ruinen; — 2) 8%. Eremafte, eine 
zweite Stadt Theflaliens in Phtiotis, auf einer 
Anböbe, mit einer Gitabdelle, beim heutigen Gar⸗ 
dhiki zu ſuchen; — 3) 2, in Kampanien, von 
pelasgifhen Tyrrhenern gegründet, aber früh— 
zeitig zerſtört; — 4) 8. in Troas, fon feit den 
a Are verödet; — 5) 2. VPhriconis, 
urfprünglih pelasgiſch, ſpäter aber von ben 
Aetoliern durch allmählige Anfiebelung in Befig 
genommen und zur ätolifhen Bundesftadt ges 
macht, an der Küfte von Myſien zwifchen Neon= 
tihus und Enme gelegen; — 6) 2. Epbefia, 
in &ydien, auf der Norbfeite des Meſſogis und 
in der Nähe bed Tmolus, in dem frudtbaren 
und weinreihen kayſtriſchen Gefilde, norböftl, 
von Epheſus, mit einem Kempel des Lariſſäus; 
— 7) 8. in Affprien, einige Meilen nördlid 
von ber Mündung des Lycus in ben Tigris; 
hatte 60 Stadien im |. und eine 100 
Fuß hohe und 25 Fuß breite Mauer, war aber 
zu Kenopbong Zeit fhon verfallen; — 8) 2. in 
rien , im Diftritt Apamene am Drontes, 
nordweſtlich von Epiphania; iegt Saidjar; — 
9) 2., auf Kreta am öftliheren Theil der Süd⸗ 


üfte, 

Lariſſäa (a. Geogr.), f. Lariffus, 
Lariſſäus (griech. Myth.), Beiname bes 
Zeus und bes Apollo. 

Rarifius (a. Geogr.), Flüßchen im Norbw. 
von Achaja an ber Grenze von Elis, mit einer 
Inſel der Athene Larissaea, Es entipringt 
auf dem Gebirge Skollis und ift wahrſcheinlich 
ber heutige Riffo. 

Lariſtan, afiat. Diftrikt, Perfien, ſüdöſtlicher 
Theil ber Provinz Farfiftan, am perſiſchen 
Meerbufen, vom Kap Nabend bis zur Mün— 
dung des Kor, mit allen vorliegenden Inſeln; 
im Algemeinen bürr und unfruchtbar, mit Yie= 
len Salzfteppen und wafferarm; Produßte find: 
Salz, rise, die Kameelzudt bedeutend; Berg⸗ 
balfam; von Araberftännmen bewohnt, Eig eis 
nes Beglerbegs, bat Kaftel (das fonft für uns 
bezwingbar gebalten, jest in Trümmern), reis 
hen Bazar, ſchlechte Häufer, vielfahbe Gewerbe 
(Waffen, Töpferwaaren), anfehnlihen Handel; 
12,000 Einm. 

Larius Lacus (a. Geogr.), See in Gallia 
Transpadana, von dem durch ibn fließenden 
Addua gebildet, nah Strabo 7'/, geogr. Meile 
lang und ?/, M. breit. Er enthielt die bewohnte 
befeftigre Infel Sommacina. Plinius der 3. 
rübmt die reizenden Ufer dieſes Sees und er— 
wäbnt in feiner Näbe eine mertwürdige Quelle, 
die zu beftimmten Stunden wuchs und fiel; jegt 
gaao di Como. 

Larive (Biogr.),1)3ean Maubuit de, ne= 
ben Lefain und Xalma einer der berübmteften 
Ecaufpielerder Franzofen, zu Rocelle 1749 geb. 
Erbdebutirte in &yon u. fam 1771 nad Paris, wo 
er die Bühne als der Schügling ber berübmten 
Glairen berrat. Er glänzte vorzüglich in den 
Rollen als Warwick, Orosman, Philoktet und 
Spartakus, die feiner körperlichen Schönheit u, 
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feinem wohlklingenden, vollen und Alles burd= 


dringenden Organ am meiften zufagten, und in | Delberg. 


Schlacht von Ascalon (1177); — das Gebet am 
Letzteres ift fehr gelungen von P. N. 


welden er von ben $ranzgofen noch jest als | Roufjelauf Glas gemalt, mit dreifadher Be— 


Haffifhes Borbild betrahtet wird. Als ein 
nicht unbedingter Anhänger ber Revolution 
mußte er in der Schredenszeit nebſt den meiften 
andern Mitgliedern des Theätre frangais ins 
Gefängniß wandern. Ein Schreiber in ber 
Kanzlei des Komite ber öffentliben Sicherheit, 
der die großen Talente 2.’8, Dazincourts, Pres 
ville’s, Mole’s, der Contat, Banfove u. A., bie 
fämmtli mit. zur Guillotine beftimmt waren, 
iu würdigen wußte, rettete fie, indem er fämmt= 
iche Papiere, die auf den ihnen zu machenden 

rozeß Bezug hatten, heimlich bei Seite ſchaffte. 

he man neue Beweismittel gegen fie gefam- 
melt, erf&ien mit bem 9. Thermidor auch für fie 
die Stunde der Rettung. Nah ben Revolu: 
tionsftürmen zog ſich k., gereizt durch Geoffron’s 
oft boshafte Kritiken und eiferſüchtig auf Tal⸗ 
ma's ſtets wachſenden Ruhm, von der Bühne 
zurück. Er kaufte ſich in dem reizenden Thale 
von Montmorency an, baute bier mehre ſchöne 
Häufer, wurbe Maire der Gemeinde und wirkte 
auf das öffentlihe Wohl auf das Vortbeilbaf: 
tefte ein. of. Bonaparte zog ihn 1806 aus 
feiner philoſephiſchen Ruhe, indem er ihn nad 
Neapeleinlud, um dafelbftein franzöſiſches Thea⸗ 
ter einzurihgten. Im J. 1816 trat er zu einem 
wohlthätigen Zweck noch einmal als Tankred 
im Theätre frangais auf und erntete reichen 
Beifall, Er + am 1. Mai 1827 auf feinem 
Sandgut. Sein „Cours de declamation“ (3 
Bode., Paris 1804—10) ift nicht ohne Verdienfte. 
Außerdem ſchrieb er: „Pyrame et Thisbe, scene 
Iyrique“, Paris 1784, 2. Aufl. 17915 — „Re- 
fliexions sur l’art theatral‘‘, daf. 1801. — 2) 8. 
(de), Profeffor der Phyſik in Genf, machte feine 
Studien in Paris u. arbeitete früher vorzüglich 
mit Marcet gemeinfhaftlih, Er ift ein geſchickter 
Erperimentator und geiftreiber Mann, und ein 
Hauprvertheidiger der chemiſchen Anfiht vom 
Galvdanismns. Seine Abhandlungen fteben 
theils in den „Annales de chimie et de phy- 
sique‘*, theils in der „Bibliotheque universelle 
de Genöre“. 

Rarive:-Godefron, Peter Ludwig de, 
ſchweiz. Landſchaftmaler, 1753 in Genf geboren, 
Schüler Faffins in Rom, lebte lange in Müns 
hen, Dresden und Mannheim und zog fpäter in 
das Dorf Prefingue bei Genf, wo er 1814 +}, 
2. war ebenfo eitel, als geſchickt; den Vergleich 
mit Ruysdael und Berghem nahm er höchſtens 
als ſchuldigen Tribut auf. Im vielen feiner 
Landſchaften bewunderten frine Zeitgenofien die 
gefällige Kompofition, die Luftperipektive, die 
magiſche Beleubtung und die Ausftaffirung 
mit Menfhen und Vieh, die man allerdings ei= 
nes Bergbem würdig erklärte. Auch bat 2, 
mehre Blätter auf ſehr geiftreihe Weiſe radirt. 

Lariviere, KarlPbilipp de, franzöfifcer 
Hiftoriene und Porträrmaler, 1798 in Paris 
geb., Schüler von Girodet und Gros, gewann 
1824 den großen Preis des Inftituts und ging 
nadı Rom, von wo er 1830 zurückkehrte. Beſte 
Bilder: ein römifher Gefangener, von feiner 
Familie beſucht — bie Peſt in Rom; — bie 


leuchtung. 

I (Bot.), nach Necker und Decan— 
dolle, Üntergattung von Pinus L. (f. d.). Ty⸗ 
pus: Larix europaea Deec., ſ. v. a. Pinus 
Larix L. 

Larix (a. Geogr.), Ort an ber füblihen 
Grenze von Pannonien, am Fuße der norifhen 
Alpen und an der Straße von Aquileja nad 
Lauriacum, zwifben Idria und Krainburg im 
heutigen Illyrien zu ſuchen. 

Lark (engl,, Ornith.), f. v. a. Feldlerche, 
Alauda arvensis J..; f.Lerde, 

Lark (Geogr.), brit. Fluß, Suffolk, Ne 
benfluß der Dufe, rechts. 

Larke traed (ſchwed. Bot.), f. d. a. Ge⸗ 
Den EDER — 

arkhian, aſiat. Ort, Perſien, ufiftan 
öftlih von Schufter, - i 

Larkinting, aflat. Ort, Tübet, Kham, im 
fübliben Theile der Provinz, am Weftabhange 
bes Yurting. 

Rarmanius, Joh. Marius, foll, nad der 
Behauptung der modernen Tempeiherrn in 
Sranfreih, vom Großmeifter Jakob Molay, 
während deſſen Befangenfhaft in der Baftille, 
zu feinem unmittelbaren Nachfolger ernannt 
—— und 1314 — 34 Großmeiſter geweſen 
eyn. 

Larnaca (Sarnica), aflat. = türk. Stadt, 
Cypern, an der füdöftliben Küſte, weſtlich vom 
Kap Greco; Salzwerke, Handel; 3000 Einw, 

Larnage, franz. Dorf, Depart. Dröme, 
Arr. Balence; Pfeifentbon; 530 Einw, 

Larne, brit. Stadt, Irland, Ulfter, Grafſch. 
Antrim, weftlih von Lough-Larne, der mit 
ee Meer in Verbindung ſteht; Salze 

anbel. 

Larnum (a. Georg.), Küftenflug im nörblis 
hen Theile von Hispania "Tarraconensis, der 
zwifhen den Städten Sluro und Blunda im 
Gebiet der Laletaner insg Meer füllt; j. Xordera, 

Laroche (Biogr.),1)MariaSopbie, geifte 
reiche deutſche Schriftftellerin, geb. zu Kaufbeuern 
am 6. Dec. 1731, war die Tochter des gelehrten 
Arztes Gutermann, Edlen von Gutershofen, 
fand in Augsburg, wohin ihr Water verfegt 
ward, Gelegenheit zu höberer Ausbildung und 
wurde darauf mit dem Leibarzt des Fürftbis 
Ihofs, Bianconi aus Bologna, verlobt. Die 
Verbindung fam indeß nicht zu Stande, weil 
Bianconi darauf beftand, daß alle jeine Kinder 
Batholifch werden follten. Sophie zog ſich zurüdu, 
widmete ihr Leben —— Künften u. Wiſſen⸗ 
fhaften. Mitzwei ihrer Schweftern u. ihrem eins 
sigen Bruder Pam fie nah Biberah in das 
Haus ihres Großvaters Gutermann, der dafelbft 
Senator und Hofpitalmeifter war. Nach dem 
Tode deffelben führte fie mit ihren Schweftern 
eine Zeit lang ihre eigene Defonomie und bezog 
dann das Haus des mit ihr verwandten dortigen 
Predigers Wieland. Hier wurde fie 1750 mir 
bem Sohne des Hauſes, dem wenig jüngern 
Dichter Wieland bekannt, und dur ihn mit den 
beften Erzeugniffen der beutfchen Literatur, Sie 
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follte Wielands Gattin werben ; Mißverhältniffe 
trennten indeß diefe Liebe, objhon ein freunde 
ſchaftliches Verhältniß zwiſchen beiden bis ine 
hohe Ulterbeftand. Das Schickſal hatte Laroche, 
der damals mainziſcher Hofrath und Oberaufs 
feber der Radionfhen Güter war, für Sophiens 
Hand beftimmt. Bie lernte ihn während Wies 
lands Abweienheit Pennen und beiratbhete ihn 
(1760) aus Verdruß, Gehorſam und Berebrung. 
2, war ein edels und freidenfender und zugleich 
ein ausgezeichneter Welt: und Gefhäftsmann; 
durch ihn Bam feine Gattin in die Familien des 
deutfchen Adels und lernte die Ungelegenbeiten 
der großen Welt, wie die des gemeines Mannes 
tennen. Noch ſchöner waltete fie, nachdem ihr 
Mann als geheimer Konferenzrarh an ben Burs 
trierer Hof gefommen, in dem Kreife der aus- 
gezeihnerften beutfhen Männer, welder fi 
damals in Ehrenbreitftein um fie und ihre Töch—⸗ 
ter verfammelte. Als 2. in Kolge der von ihm 
verfaßten „Briefe über das Mönchsweſen“ feis 
nen Abſchied erhalten hatte, lebten beide Gatten 
ein ftilles Privatleben, anfangs zu Speier, bann 
zu Offenbady, wo 2. 1789 und jeine Gemahlin 
am 18. Februar 1807 +. Ueber Sophiens Cha= 
raßter und Lebenswandel ift bei Allen, die fie 
näher Bennen lernten, nur Eine Stimme. Die 
feltenften Borzüge, Pörperlibe wie geiftige, fans 
den ſich in ihr vereinigt. Ihre Lieblingsftudien wa= 
ren Naturgeſchichte, Geſchichte, ſchoͤne Künfte u. 
Wiffenfhaften, Moral, Erziehungswiffenfhaft. 
Wie einerfeits diefe Studien zur Ausfhmüdung 
ihrer Werke dienten, fo waren andererfeits die 
in denſelben gezeichneten Charaktere aus ihren 
eigenen Lebensverhältniffen gegriffen. Vorzüg—⸗ 
lidy gelangen ihr Romane und Familiengeſchich⸗ 
ten in Briefform oder in der durd ‚Hermes in 
Deutfhland eingeführten rihardfonfhen Das 
nier. Es fehlt ihnen an Phantafie und wahr« 
baft poetiicher Kraft; aber faft in allen find die 
Charaktere gut und mit Kenntniß des Derzens 
gehalten, Ton und Styl find einfach, edel und 
lebhaft. Ihre erfte Arbeit war die „Geſchichte 
des Fräuleins von Sternheim“, herausgegeben 
von Wieland (Leipzig 1771). Außerdem nennen 
wir: Rofaliens Briefe (daf. 1779); Moras 
liſche Erzählungen (baf. 1782); Schones Bild 
der Refignation (daf. 1795) und: Melufinens 
Sommerlieder, herausgegeben von Wieland 
(Halle 1806). — Ueber ihr Leben f. „Neuer 
deutfher Merkur”, 1808, Heft 10;] Allgemeine 
Zeitung, 1807, Nro. 75. 76; Morgenblatt, 1808, 
Nro. 149,314. — 2) Karl, bedeut. Schaufpieler, 
geb. 1796 zu Berlin. Nah mehren bei der fe= 
condafben Gefellfbaft in Dresden gemadten 
Berfuhen, fand er Engagement beim Theater 
in Danzig, ging dann nad Lemberg und Kö— 
nigsberg und folgte 1822 einem Rufe nah Wei— 
mar. bier erft fand fein Zalent das zur Ent 
widelung paffende Klima und fein fünftlerifches 
Streben die wahre Rihtung. Bon Weimar 
aus beſuchte 2. Hannover, Hamburg, Berlin ıc. 
mit glängendem Erfolge. Nah Göthe’s Tode 
wurde ihm in Wien ein lebenslänglides Enga: 
gement angeboten; aud Berlin Iud ihn ein uns 
ter brillanten Verſprechungen; doch 309 L. das 
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Hofburgtheater zu Wien vor und trat 1833 in 
das Engagement. 2. rühmt ſich eines fo vielfach 
bezweigten Repertoire, wie vielleicht fein Schau⸗ 
fpieler Deutſchlands als Franz Moor und Kö⸗ 
nig Lear, als Shylock und Klingsberg Vater, 
als Erommwell und Bäder Ehlers, als Hofrath 
Wader und Malvolio, als Held, Intriguant, 
— Bater, Geck, Lebemann oder Duͤmm⸗ 
ing, überall weiß L. eine Kunſtleiſtung zu bie⸗ 
ten, bie ihres Gieges gewiß tft. Natur ift das 
Erfte und Legte, wonab®, in allen Darftelluns 
gen firebt und wozu ihm bie Mittel fowohl in 
—— Aeußerlichkeit, als Erfaſſung des 

ichtergenius, in Verſtändniß der Charaktere, 
in geiſtreichem Wiederbeleben des vom Dichter 
Gegebenen, mit ſeltner Liberalität zugemeſſen 
nd. 


Larochea (Bot.), nah Haworth, Pflans 
zengattung, f. v. a. Rochea. 


Rarochefoncau!d, ein altes berühmtes, viel 
verzmweigtes franzöfifhes Geſchlecht, das bis in 
das 11. Jahrhundert binaufreiht und deſſen 
Stamnfig diefleine Stadt Rochefoucauld (f. d.) 
unweit Angouldme ift. — 1) Foucauld, Bar 
ron de Laroche, lebte um dus Jahr 1026 und 
wird als der Stammvater des Geſchlechts ber 
trachtet. Ein Nachkomme befjelben — 2) Franz 
von Laroche, der Kammerberr Ludwigs Xll. 
war, bob 1494 den fpätern König Franz I. aus 
der Kaufe, erhielt 1515 die Grafenwürde und + 
1517. Sein Sohn — 3) Franz von far 
rode.... führte zuerft ben Titel eines Prim 
zenvonMarfillac. In den Religionskrie 

en ftanden feine Nachkommen auf Seiten der 
Drstehauten und erduldeten barum mancherlei 
Schickſale. — 9 Franz, Herzog von $, 
Flafliiher Profaift, und befannt als Theilnch> 
mer an ben Unruhen der $ronde (f. d.), geb, am 
15. Dec. 1613; +17. März 1680. Ueber feine 
Lebensverbältnifle f. Rohbefoucauld 1). Als 
DVerfaffer der berühmten „Reflexions, ou sen- 
tences et maximes morales** liefert er foftbare, 
obgleih traurige Ergebniffe ſcharfer Beebach⸗ 
sung; er ftellt mit unübertreffliber Beftimmts 
beit des Ausdrucks den Menſchen dar, wie bers 
felbe in großflädrifber vornehmer Verdorben— 
beit und #ulrivirter Lafterhaftigkeit gefinnt if 
und demgemäß fein Handeln einrictet. Ds 
abjolute Unrecht diefer Schrift ift aber, daß fie 
das Refultat einer einfeitigen, wenn aud in Dies 
fer Einfeitigkeit richtigen Beobachtung für. die 
eigentlibe und allgemeine Natur des Menſchen 
den Eigennut als die Haupttriebfeder aller 
menſchlichen Handlungen ausgibt und auf Meit 
Weiſe die Menſchheit verleumder, Daß reine 
Philoſophie, welche die Berdorbenheit nicht dem 
Sudipiduum, fondern der Menſchheit überhaupt 
aufbürdet, bei der Verdorbenheit felbft Beifall 
finder, ift erflärlih; im Namen der Wahrheit 
aber ift die underfhamte Zumuthung, daß Jeder 
in den eigenen Bufen greife und ſich da ebenfo 
ſchlecht und erbärmlich finde, wie jene, mit ges 
bübrender Verachtung zurück zumeifen. — 5) 
Franz, Herzog von, Graf von La— 
rcohesGupen, Maraute vontiancourt, 
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der Sohn des Vorigen, geb. 1634, focht ſehr 
tapfer im Feldzuge in Flandern, erhielt beim 
Rheinübergange 1672 eine ſchwere Bunde und 
al8 Gouverneur von Poitou 1714. — 6) 
lerander, Herzog von L. ber Enkel des 
Vorigen, vor dem Tode feines Vaters, Prinz 
von Mon —— zeichnete ſich in den Kries 
gen Ludwigs XIV., namentlib als Flottenfas 
pitän aus und befebligte während des Krieges 
in Spanien unter der Regentſchaft als Brigade: 
general. Sein großer Eifer, den er 1744 bei 
dem Einfall in die Niederlande bewies, erregte 
den Neid der Bofleute. Er wurde vom Hofe 
verbannt, und + bald darauf in unverfdhuldeter 
Ungnade. — 7) Ludwig Uleranber, Ders 
ogvon farodbe-Guyonu. von farode: 
—J d'Enville, vor der Revolution 
Pair von Frankreich, trat zeitig in die Armee 
und wurde 1789 von dem Abel der Hauprıftadt 
u der Berfammlung der Generalftaaten ges 
iat wo er ſich ſogleich mit dem dritten Stande 
vereinigte. Er beintragte die Abſchaffung der 
Negerftlaverei, den Verkauf der Kirchengüter, 
die Aufhebung der Klöfter und die Herftellung 
der Preßfreibeit.. Als er jedob 1792 feine 
Stimme gegen die Aufführung Perions und 
Manuels bei den Ereigniffen vom 20. Juni er: 
bob, mußte er als Gegenftand des Volks haſſes 
aus Paris entflieden. Er wurde zu Forges 
verhaftet und + im Sept. 1793, ungefähr 60 
Fahre alt, an den Folgen eines Steinwurfs, 
den er beim Zransport durch die Stadt Giſors 
von ber wüthenden Menge erbielt.— 8) Franz 
Sofepb vonkarchefoucauldsBanvers, 
geb. 1753 zu Angouleme, wurde 1772 Biſchof 
von Beauvais und vertrat ale Mitglied der Ges 
neralftaaten und ber Ponftituirenden Berfamms 
lung ſehr lebhaft das Intereffe des Klerus und 
des Hofes, Wie feinen Bruder, Peter Ludwig, 
ber feit 1782 Bifhof von Saintes war, Blagte 
ihn Ehabot bei der gefeggebenden Berfammlung 
als Berfbwörer geyen die fonftitutionelle Mo— 
nardie an. Beide Brüder entfloben, wurden 
aber zu Carmes ergriffen und dafelbft am 2, 
September 1792 niedergemegelt. — 9) Domi: 
nique von L., aus dem Seitenzweige der Gras 
fen von St.-Elpis, geb. 1713, erhielt 1747 
das Erzbisthum Alby. fpäter den Bifchoffig zu 
Rouen und 1778 die Kardinalwürde. Als Ab— 
geordneter der Generalftuaten widerfegte er fich 
jeder Reform, {bloß fih den Emigranten an u, 
1800 zu Münfter. — ı0) ran; Alerander 
friert, Herzog v. Larodhefoucaulds 
iancourt, befannt als warmer Menſchen— 
freund, geb. am 11. Jannuar 1747, + 27. Dlärz 
18275 1. Rodefoucauld 2. — 11) Franz, 
Herjogvon®, Pair von Frankreich, der äls 
tefte Echn des Borigen, geb amd. September 
1765, war während der Kaiferzeit Maredhal: 
de⸗Camp. Bein ältefter Sohn — 12) Franz, 
Herzog von 8iancourt, ift gegenwärtig 
Generalinipeßtor der Hoſpitaler, derzmweite aber 
— 13) Dippolyt, Graf von®,, geb. 1814, 
de Minifterrefident am Hofe zu Darmftabdr, 
— 14) Alerander, Grafvon®,, ber zweite 
Sohn bes Herzogs don L.⸗Liancourt, wurde 


Veyer“ Gomp,»kericon, Bd. AIX, Abthl. I, 


1767 geboren. Er trat 1792 in die Armee Las 
fayerte’s, mußte aber geächtet entflieben, weil 
er mit feinem Bater an der Entweihung des 
Könige gearbeitet hatte. Erſt nach der Revos 
lution vom 18. Brumaire verließ er feinen Zus 
flubtsort. Napoleon, der ihn ſchätzte, ſuchte 
ihn an feine Regierung zu feileln, erhob fpäter 
deſſen Gemahlin zur Ebrendame ber Kaiferin 
und verbeirathete bie junge Gräfin von L. mit 
dem Prinzen Aldobrandini Borgheſe, deſſen 
Bruder Pauline, die Schwefter des Kuifers, 
zur Gemablin befaß. Im J. 1802 wurde der 
Graf Gefhäftsträiger am ſäch ſiſchen Hofe, 1805 
Gefandter zu Wien u. 1808 in Holland, Muhr 
rend der Reftauration war er mehrmals Mits 
glied der Deputirtenfammer. Auch 1831 trat 
er als Deputirter ein; 1833erbielt er die Tairss 
würde ;urüd, die ihm Napoleon ſchon während 
der Dundert Tage verlieben hatte. Er} am. 
März 1841. Der ältefte Eohn des Vorigen — 
15) 3ulius, Graf von ®,, geb. 1796, trar 1512 
in die Armee, Der Kriegsminifter Gouvion 
Saint Eyr trug ibm 1819 die Abfaffung der 
Beihihte des Kriegs in Deutſchland für das 
Kriegsdepot auf. Im J. 1823 wurde er Ads 
jutant des Herzogs von Orleans, und diefelbe. 
Stellung behielt er auch nad der Julırevolus 
tion. Im 3.1830 fhidte ihn das Wahl£olles 
gium von Orleans in bie Kammer, 1831 und 
1837 war er jedoch Abgeordneter des Arrondifs 
fements von Pithiviers. Die Pairswürde ers 
bielt er im November 1839. Sein Bruder — 
16) Polydor, Grafvon, befand ſich bis in 
die jüngfte Zeit als franz. Minifterrefivent am 
Hofe zu Weimar. — 17) Friedrich Guaktan, 
Grafvon, der jüngfte Sohn des Herzogs von 
L.⸗Liancourt, wurde um 1780 zu Paris geb. 
Er beBleidete unter ber KRaiferregierung mehre 
Prüfektenftellen, wendete fi mit der Reftauras 
tion den Bourbons zu und trat 1827 als Abyes 
orbdneter des Departement Eher in die Kammer. 
Während der Reftauration zeichnete er fib als 
heftiger Vertbeidiger der Bonftitutionellen reis 
beit aus. Unter Underm erjbien von ihm: 
„L’esprit des ecrivains du XVIll.siecle‘‘ (Par, 
1809). Auch gub er 1825 die „Deuvres com- 
plöte»‘‘ feines Vaters, fo wie 1827 „La vie du 
due de la R.-Liaucourt“ beraus, — 18) Mis 
hbael von, Herzog den Doudeaupille, 
einem Seitenzmweige angebörig, war 1824 Dis 
nifter des Pönigl. Haujes, 1827 Abgeoı dneter 
des Departements Marne in der Kammer u, 
+ am 3. Juni 1841. Bein Sohn — 19) Soft: 
benes, Vicomte de, nach des Vaters Tod 
Herzog von Doudeauville, geb. um 1782, war 
1814 Adjutant des Gener Is Dejolles u. dann 
des Grafen von Artois. Nah der 2. Meftaus 
ration wurde er eifriges Mitglied der Chambre 
introuvable u. bewanrte ſeitdem die poſlit Grund— 
fäge derſelben. Er veröffentlichte ſeine „Mé- 
moires““, in welchen er feine Wallfahrt nach 
Görtz beſchreibt (5 Boe., Par. Ir35), dann 
„Pensses“ (daf. 1835) und eine politifhe Flug⸗ 
ſchrift „La verite a tous’* (daf. 15.9). 
Larohe-Jacquelin, alte franz. Kam lie 
aus Poitou und Vendée, beruhmt durch iyıe 
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Anhänglichkeit an die Bourbons ältern Zwei— 
ges. erkwürdig aus derſelben ſind: 1) 
Henri Duverger, Grafvon, Häuptling 
der Royaliften in ber Vendée während ber 
franzöfiiben Revolution, wurde am 30. Auguft 
1772 auf dem Schloſſe Durbelliere bei Chaͤtillon 
in Poitou geboren und trat 1791 als Offizier in 
die konftitutionelle Garde Ludwigs XVI. Nach 
den Ereigniffen des 10. Auguft 1792 verließ er 
Paris, um fi in der Bendee an die Epige der 
Unzufriedenen zu fielen. Am 5. Mai 1793 
nahm er Theil an der Eroberung von Thouars 
und am 25. führte er im Xreffen bei Kontenay 
mit feltenem Heldenmuthe den linken $lügel der 
Ropaliften. Hierauf trug er am 14. Zuli zur 
Einnahme von Ehätillon wefentlih bei u. nad 
ber Niederlage bei Lugon, am 12. Auguſt, ret⸗ 
tete er das Heer durch Dedung des Rüdzuges 
und rächte die Seinen bei Chantonnay,. Nah 
dem Berluft von Ehollet wurde er am 9. Dftos 
ber von den Vendeern zum Generaliffimug ers 
nannt, Er fiegte bei Eonde und Chateau⸗Gou⸗ 
tbier, bemädhtigte fi der Stadt Laval und bes 
Pämpfte bie Generale Weftermann und Lecelle 
zu Etrasme und zu Fougeres. Ein Sieg, den 
er bei Antrain erfoht, bahnte ibm den Weg 
nad Angers, das er jedoch vergebens zu erobern 
fib anftrengte. Dafür gelang ihm die Weg— 
nahme vontaflebe. Die Schlacht jedoch, bie 
er bier am 21. December 1793 den Generalen 
MWeftermann, Müller und Zilly lieferte, mußte 
für die ſchwachen Royaliften unglüdlib aus 
fallen. Beim Uebergange über die Loire von 
ben Seinen abgefchnitten, rettete er ſich durch 
die Republikaner in die Heine Stadt St. Aubin, 
wo er fich Eurze Zeit verborgen bielt. Da in: 
beflen eine Verbindung mit Charette, der noch 
eine Armee befaß, unausführbar war, fo ents 
_ wid er in bas obere Poitou, wo er neue Inſur⸗ 
gentenhaufen fammelte. Am 4. März 179, 
als er bei Nouaill& in der Gegend von Ehollet 
ein Treffen geliefert, ſchoß ihn ein republißanis 
{her Grenabdier, der fib ihm ergeben follte, 
plögli nieder. Er wurde von feinen Anhängern 
„Held ber Bender” genannt und fein Name, 
von ihnen in Brlearıtiben Gefängen gefeiert, 
durfte nur genannt werden, um fiezu enthufias« 
miren. — MLouis Duverger, Marquis 
be, Bruder des Borigen, geb. 1777 zu ©t. Aus 
bin, wanderte beim Ausbruche der Revolution 
mit feinem Bater aus, focht zuerft am Rhein im 
Heere Eonde’s und trat dann in britifche 
Dienfte. Im J. 1801 benugte er die vom er: 
ften Konful gebotene Amneftie, kehrte nad 
Frankreich zurüd und heirathete die Wittwe des 
Royaliften Lescure, feines Freundes u. Pa⸗ 
then. Bergebens fuchte ihn Napoleon zu ges 
winnen. Im J. 1814 führte er den Herzog von 
Angouldme in Bordeaur ein. Ludwig XVII. 
belohnte ihn dafür mit ‘einem Megimente ber 
Bönigl! Garde. Während der Hundert Tage 
machte L., von ben Engländern unterflügt, am 
16. Mat 1815 einen Landungsverſuch an ber 
Küfte von St. Gilles, wurde aber von dem Ges 
neral Travot zurüdgefhlagen. Erft in den 
erften Tagen des Juni gelang es ihm, mit einer 
neuen Berftärkung auf der Küfte Fuß zu fafs 


fen. Schon am 4. Juni fiel er jedoch, unweit 
Er. Gilles im Kampf mit den Generalen Tras 
dot und Efteve. — 3) Auguft, Grafvon, 
Bruder des Vorigen, wurde um 1783 in Poitou 
geboren; wanderte zur Zeit der Revolution 
ebenfalls aus und kehrte unter bem Konfulat 
zurüd. Bon Napoleons Polizei als verbädtig 
eingefperrt und gezwungen, Dienfte zu nehmen, 
trat er 1809 als Dffizier in die kaiſerl. Armee. 
Im 3. 1812 fiel er in ver Schlacht an der Moss 
fwa, ſchwer verwundet (daher fein Beiname 
„Balafre‘ d. h. der Zerfegte), in die Hände ber 
Ruſſen, die ihn jedoh auf Empfehlung Lud— 
wigs XVIII. mit Auszeihnung behandelten. 
Nach der erften Reftauration trat er in bie kös 
nigl. Garde. Während der Hundert Tage 
Pimpfte er ander Eeite feines Bruders in ber 
Bendee und wurde in dem Augenblide, als ders 
felbe fiel, fehr gefäbrlih verwundet. Im. 
1822 erbielt er den Grad eines Marecalsder 
Camp, und wohnte in diefer Eigenſchaft 183 
dem Feldzuge in Spanien bei. Nach der Rever 
Iution von 1830, wäbrend welder er die Kavas 
lerie der Garden befehligte, ſuchte er 1832 die 
Beltrebungen der Herzogin von Berri in der 
Vendée zu unterftügen. Er wurde deshalb ver 
Gericht befhieden, wurdeabergleich feiner eben⸗ 
falls fonpromittirten Gattin (der Tochter des 
Herzogs von Duras, Wittwe des Prinzen ven 
Zalmont, einer durd großartigen Charakter 
ausgezeihneren Frau), von ben Geſchwornen 
— prteremen. — 4) Mariekouife Klotilde 
Viktorie, geb. de Donnifan, ebenfalls bes 
rühmt als royaliftifhe Heldin, wurde am B. 
Oktober 1772 zu Verfailles geboren, Sie hei⸗ 
rathete im Alter von 17 Jahren den Marquis 
von Lescure, ihren Eoufin, der nach ber Katar 
ſtrophe vom 10. Auguft in der Bendeebie Fahne 
ber Infurrektion erhob. Mit ibm nahm fie an 
allen Gefahren und Kriegszügen Theil und 
bewies dabei ebenfo viel Befonnenheit u. Aus— 
dauer, als Muth und Begeifterung. Als ibr 
Gemabl 1793 bei Chollet gefallen war, flüdteit 
ſie nach Spanten, Pehrte aber in Folge der Ans 
neftie von 1795 nad Frankreich zurüd, Die 
Ereigniffe vom 18. Fruktidor trieben fie wieder 
auf Burze Zeit aus ihrem Waterlande. Im J. 
1801 beirarhete fie den Marquis de 2., deſſen 
Tod fie beweinte, als fie 1815 zum dritten Dal 
nad Frankreich zurückkehrte. Ihre „Memoi- 
res“ (Bordeaur 1815 u. ö.) liefern einen widtis 
en Beitrag zur Geſchichte der franyöflihen 
Revolution. Ihr älteſter Sohn — 5) Hens 
rt il. Duverger, Marquis be, wurde 
von Ludwig XVIII. zum Pair erhoben u. heita⸗ 
thete fpäter eine Pariferin von bürgerlicher Fa⸗ 
milie, aber ungebeuerm Vermögen, Bei br 
Zulirevolution hielt er fih anfangs ganz leiden 
fhaftslos; als aber die Erbſchaft der Pairit 
abgeibaft wurde, wogegen er geftimmt, ſchied 
er aus ber Pairsfammer und ging auf feine Guͤ— 
ter. Er lebt ſeitdem zuNantes und zu Orleans, 
ganz induftriellen Unternehmungen gewidmel. 
— 6) Louis Dupderger, der jüngere Bruder 
des Vorigen, verſuchte 1832 die N nfürrettion in 
ber Vendée wieder zu beleben, wurde aber ver 
wundet und ging nad Portugal, wo er für di 
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Sache Don Miguels F. Die Offiziere ber 
yon, Urmee zeihneten 1815 bie Familie | 

. fehr aus, indem fie dem älteften Sohn der | 
Marquife 1817 auf Beranlaffung des Generals 
Biethen durch den preußifhen Gefandten einen | 
präcdtigen Degen, als Zeichen der Bewundes | 
rung diefer Heldenfamilie, überreichen ließen u, 
dem Andenken von L. 1) zwei Kandelabervon Bars 
rarifhem Marmor weihten. 

Laromiguiere, Peter, franz. Philofoph, 
geb. zu Lepignac in Rouergue im J. 1756. 

achdem er im College von Billefrandhe ſtudirt 
hatte, trat er in die Kongregation der Peres de 
la doctrine chretienne, in deren Bänden ein 

roßer Theil des öffentlichen Unterrichts fich bes 

and, Daber erbielt er nad einander verſchie⸗ 
dene Lehrſtellen, über die feine Kongregation 
zu verfügen hatte, Während dirfer Zeit wurde 
die Ppnilofopbie zu feiner Lebensaufgabe. 
Durd die Revolution aus feiner Thärigfeit ale 
Lebrer gerifien, entwarf er das „Projet d’ele- 
ments de metaphysique“ (XZouloufe 1793). 
Sieyes, der zufällig mit dieſer Schrift bekannt 
geworden war, intereffirte fib für den Berfaffer 
und berief ibn 1795 nad Paris. &, trat als 
Bögling in die Ecole normale ein, wurde aber 
bereits 1796 zum Mitglied des Inftituts er— 
nannt. Wis 1797 die Ecoles centrales gegrün= 
bet wurden, erhielt er die Stelle eines Profefs 
fore der Logik. Drei Jahre hindurch war er 
aub Tribun, dob ſcheuchte ihn das Geräuſch 
der Welt bald wieder in feine philoſophiſche 
Einſamkeit zurüd, In der Folge wurde er am 
Pryt»n&e frangais als Profefjor und fpäter ale 
Konfervator der Bibliothek angeftell. Sein 
wirkliber Rubm begann.aber mit dem Augen 
blide, wo er zum Profeffor der Philofophie an 
der Facult& des lettres zu Parisernannt wurde. 
Indeſſen leiftete er bereits 1812 auf feine Pros 
feffur Verzicht und benugte nun feine Muße zur 
Bearbeitung und Herausgabe feiner Borlefuns 
gen, welde unter dem Titel: Legons de philo- 
sophie sur les principes de l’intelligence ou 
sur les causes et les origines des id&es“ (2 
Boe., . 1815—18; 5. Aufl,, 1833) erfchies 
nen. Er + am 12. Auguft 1837 zu Paris, 
Seine philofophifhe Ribtung wird am beften 
als die eined gemäßigten Genfualismus bes 
zeichnet. 

Laronciere, Emilie de, befannt burd ben 
gegen ihn anhäangig gemadten Prozeß, wurde 
1804 zu Breda in Holland geboren, wo fein 
Bater als Lieutenant in einem Lancierregimente 
diente. 82. fam 1833 auf bie Ecole de cava- 
lerie zu Raumur, deren Kommandant ber Ges 
neral vd. Morellmwarz; feine Fähigkeiten wurs 
ben febr bald anerkannt, doch war fein moralis 
{her Ruf nicht der befte. Da mwurde 2. anges 
Blagt, in der Naht vom 23.—24. September 
1834 mittelft einer Stridleiter in das Fenſter 
bes 16jührigen Fräulein Auguftine Marie 
von Morelleingeftiegen, das junge Mädchen 
gemißhandelt und den Berfuc fie zu nothzüchti⸗ 
gen gemadt zu haben. Die Beweggründe das 

u, wie überhaupt der ganze faktiſch ermittelte 
hatbeftand der Klage ift ſehr dunkel und ges 
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ring. Anonyme Briefe famen der Famſlie Mos 
rell vorber zu, doc find fie von 2. abgrläugnet 
worden, und die Erklärung der Schreibo rftäne 
digen bat ihn unterflügt. Die vanze Anklage 
berubt überdies allein auf der Ausfage der Mas 
rie v. Morell und wird durch nichts befeftigt; 
es waren an dem Haufe feine Epuren von einer 
Stridleiter zu ſehen, die Fenſterſcheibe, die 2, 
eingebrüdt haben follte, um das Fenſter aufjus 
wirbeln, zeigte nab Erflärung des Glafers ein 
Loc, das nicht groß genug war, um bindurd zu 
faffen; das irländifbe Kammermädden der 
Marie v. Morell, Miß Allen, hörte nichts von 
der ganzen Scene, obgleih man annehmen muß, 
daß Marie v. Morell bei ſolch einer Behand⸗ 
lung dod wohl um Hülfe gerufen, ob. vor 
Schmerz geſchrieen haben würde, Aerztliche 
Unterfubung ergab allerdings, daß M. v. Mos 
rellnob im jungfräulihen Zurtande fey, und 
alfo 2.8 Vermuthung, fie fei fhwanger u. habe 
ihn durch dieſes Munöpre zur Deiratb zwingen 
wollen, unbegründet war, M.v. Morell war 
feit jener Zeit in einer Art fomnambulen Bus 
ftandeg, der nicht wenig dazu beitrug, die Sache 
noch rätbielbafter zu maben. Zablloſe Ges 
rücte cirkulirten, doch ift dadurch nur Plar ges 
worden, daß M. v. Morell in einem nicht ſicher 
zu ermittelnden Verhaltniß mit einem Herrn 
v,Eftouilly ftand, den fie gleih nadı Beendis 

ung des Prozeffes auch heirathete. Am 29, 

unit 1835 nabmen die Verhandlungen zu Pas 
ris über bdiefen Laroncieres Morelliben 
Prozeh ben Anfang. Odilon Barrot 
ſprach für die Familie Morell; er behauptete, 
ben böbern moralifben Standpunkt feftbals 
tend, an eine falfhe Anklage in diefer Weife 
feitens eines 16jährigen Mädchens fen nicht zu 
denken. Der Advokat 8.’8, Ehaird’Eft-Ange, 
entwidelte alle Widerſprüche in den Ausfagen 
M.v. Morells; aub Berryer fprad, doch 

eigte Ferney, als Präfident, wie viel Dunfs 
les und Unficberes noch auf beiden Seiten fey. 
Am 4. Zuli 1835 erklärten die Gefhwornen mit 
einer Majorität von 7 Stimmen, daß 2. des 
Verſuchs der Nothzucht und der vorſätzlichen 
Berwundung fhuldig befunden fey; daß der 
Berfuch der Nothzucht nur durch Umftände, die 
nicht im Willen des Thäters ihren Grund hut 
ten, verbindert fey; daß mildernde Umftände 
vorhanden feyen. Der ®erihtshoferfannte auf 
10jähriges Gefängniß ohne Ausftellung; ein 
Kaffationsgefuh wurde verworfen und das Urs 
theil beftätigt. Marie v. Morell wurde bald 
darauf gefund, 2, aber von Louis Philipp 1843 
beanadigt. 

Raronen (Beogr.), 1) f. dv. a. Ladronen; — 
2) 1.2arronen. 

Raronins (röm. Gefb.). Unterbefeblshaber 
des M. Agrippa im ficilifhen Kriege gegen 
S. Pompejus (36 dv. Ebr.), wurde dem von ©. 
Pompejus bedrängten Eornificius zu Hülfe ges 
fandt u. erſchien noch zur recten Beit, um den 
Anführer u. fein Heer zu retten. 

Laroon, Drarcel, boland. Maler u. Kus 
pferfteder, 1653 im Haag geb., Schüler von 
Layoon u. Zlefhier in London, wo er, nachdem 
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er längere Zeit auch in Vorkſhire geweilt u. als 
lerlci Draperien und Kopien geliefert hatte, 
1702 +. Bon feinen Hifterien, Landſchaften u, 
Genrebildern baben 3. Smith, 3. Bederd u. A. 
Mebres geftohen; von 2, felbft har man Blätter 
in Mezzotinto u. radirt, 

Laros, aſiat.türk. Fort, Kleinafien, am 
ſchwarzen Meer, fübweltlih von Gunieh. 

Laroſe (ipr. Larohs), Infel, f. £ulla. 

Raroveni, europ.stürd, Ort, Bornien, 
—— ander Drinna, ſüdöſtlich von Bosna—⸗ 

eraj. 

Laroya, ſpan. Flecken, nordöſtlich von Als 
meria; 730 Einw. 

Larpe, preuß. Fluß, Prov. Pommern, R.: 
B. Stettin, Kr. Random;ift für Kahne ſchiff— 
bar, gebt bei Polig vorbei u. vereinigt fib uns 
weit davon mit der pöliger oderjafeniger Fahrt, 
einem Arme ber Ober. 

Yarra (Entom.),nab Fabricius, Dreh— 
wespe, Gattung der Hymenoptera aculeata 
Larrata Latr., der Ordnung ber Immen u. der 
Zunft der Wespen nab Dfen.— Charakter: 
Dberflügel baben drei geſchloſſene Rubitalzels 
len, von denen die zweite die beiden rudlaufens 
ben Nerven aufnimmt; Kinnbaden an der Ins 
nenfeite zahnlosz Augen gleichweit von einanz 
der entfernt; Mittelbrufifaften u. Dinterleib 
ziemlib lang. Unter mebren Arten find zu bes 
merken: 1)L.ichneumoniformis Fabr, Schwarz, 
mit zwei rothen gar — 2) L. etrusca 
Fabr. In Oberitalien. Die Gattung .ift der 
Typus der Larrata ober Larratae L.atr., einer 
Familie der Hymenoptera aculeata. — Cha—⸗ 
rafter: Fühler gerade oder gebroden, fadens 
förmig, gegen die Epige verdickt; Oberlippe 
ganz od. größtentheils verborgen; Kınnbaden 
an der Unterfeite nabe bei der Balis mit einer 
tiefen Ausrandungz Dinterleib ovalkegelförmig. 
Die nicht fehr zahlreichen Arten bauen ihre Nee 
fter in Sund. — Gattungen: Palarus Latr,, 
Lyıops Itlie. (Liris Fabr.), Larra Fabr., Dine- 
tus Jurine, Miscophus Jur. (f.d.). 

Larra(Biogr.), Don Mariano Joſé de, 
fpan, Dichter, wurde zu Madrid am 26. März 1809 
geb., u. zog 1813 mit feinen Weltern nach Frank⸗ 
reich. Schon ein Jahr darauf fprad u. ſchrieb 
er das Franzöfifhe und Spaniſche gleich geläus 
fig. Mit 9 Jahren kehrte er nah Spanien zus 
rüd, wo er in die Blaffifhen Epraden einges 
führt wurde. In feinem 18. Jahre trat er zus 
erft als Dichter mit der „Oda en alabanza de 
los artistas espafioles mas distinguidos“* auf. 
Ein Jahr fpärer gab er die ſatyriſche Zeitfchrift 
„Ki duende satirico‘‘ (Der ſatyriſche Kobold) 
heraus, worin er mit beißendem Witze fi über 
die läächerlichen Eitten der Reſidenz luftig madıt, 
fo daß ſchon nad anderthalb Jahren die Zeit: 


ſchrift auf Befehl der Regierung aufhören | 


mußte. Als im 3.1830 die ausgezeichnerften 
Dieter Epaniens vom dem Herzoge von Frias 
aufgefordert wurden, Gedichte auf den Tod eis 
ner früh verblibenen, ebenfo fhönen als lies 
benswäürdigen Gemahlin einzufenden, um zu 
ihrem Undenfen die beften derfelben in einer 
eigenen Sammlaung zu vereinen, geſchah auch 
and. vie Aufforderung, und fein Beitrag ers 


ſchien in ber fo berühmt gewordenen „Corona 
fiinebre en honor de la excelentisima senora 
dona Maria de la Piedad Roca de Tagores, 
duquesa de Frias“* (Madr. 1830) mit denen 
eines Quintana, Lifta, Martinez dela Roia u, 
anderer gleib namhafter Dicter des neuern 
Spaniens. Im darauf folgenden Jahre bes 
gann er abermals eine ſathriſche Zeitſchrift: 
El pobreeito hablador (Der armfelige Ehwäzs 
er) berausjugeben, worin er nicht nur tieübeln 
Gewohnbeiten und Untugenden feiner Landes 
leute geißelte, fondern felbft den Mißbrauch der 
Amtsgewalt von Eeiten der Regierung mit 
großer Freimürbigfeit rügre. Zwei Jabre ſpä⸗ 
ter trat er als Hauptredaßreur bei der „Revista 
esp-hola“ ein und führte dieſes Geihaft bis 
um Antritt feiner Reife nach Liſſabon, Yonden, 
aris, Brüffel u. andern Refidenzen Curopa's. 
Nadı feiner Rückkehr nahm er an der Redaktion 
der Zeitfchrift „El Munde“ Theil, bis er fein 
Lebın freiwillig durd einen Schuß endete, wit 
man fagte aus unglüdliber Liebe (13. Februar 
1837). Für die fpanifbe Bühne ſchrieb er 
zwei Sriginalftüde, das Luftipiel in Profa: 
„Nomas mostrador‘ (Madr. 1831), dem jedech 
das Beaudeville von Erribe: „Les adieux au 
comptoir“ zu Grunde Itegt, und das Trauer⸗ 
fpiel: „Macias drama histörico en cuatro at- 
tos y en verso“ (daf. 1834), weltes das tragi⸗ 
jbe Ende des berühmten galiciſchen Trobadet 
„Macias el enamurado“ zum Gegenftand bat, 
nachdem er kurz zuvor denfelben Gegenitand in 
einem Origiralroman: El Doncel de non Enri- 
que el Doſiente“ (4 ®de., daf. 1834) bearbeitet 
batte. Auch bat er viele Stücke aus dem Fran⸗ 
a ee des Ecribe, Bittor Hugo, Ducange u. 
‚ überfegt, oder für die ſpanſſche Bühne zus 
gerichtet, und mebre Davon unter bem angenoms 
menen Namen Ramon Arriala (Unagramm von 
Mariano Yarra) herausgegeben. In der legt 
ten Zeit beſchäftigte er ſich mir der Ausarbeis 
tung eines „Diccionario de »inonimos de la 
lengua castellana‘“, der aber bie jetzt noch nidt 
erf&ienen tft, Seine Theilnahme an den polıs 
tiſch⸗religiöſen Verhandlungen unferer Zeit bat 
er nit bioß als Journalift und Ueberfegtr, 
ſondern aub durd folgendes felbfiftuntigt 
Werk beftätigt: „De 1850 A 1835 6 la Kspeũa 
desde Fernando VII. hasta Mendizabal“ 
(Madr. 1886). Seine in der „„Revista espı- 
hola‘ meift mit Kigaro unterzeichneren Artikel 
eribienen unter dem Xitel: „Figaro. Colleccion 
de articulos dramäticos, literarios, politicos 
de costumbres* (5 ®de., daf. 1837); auch er 
{dien eine „Coleccion de todas susobras“ 
(13 ®bde., daſ. 1837), Wie wohl in allen Wer 
Ben L.'s der Einfluß der neueften franzöſtſchen 
| Literatur unverkennbar iſt, tragen fie doch ſammi⸗ 
lich das Gepräge des ächt ſpaniſchen National 
charakters, vorzüglib jener Miſchung ven mt 
lancholiſch⸗gravitatiſchem Ernſte, leidenſchaftlu 
cher Glut, wehnnũthiger Ironie und tieffinnigen 
Sachwitz. Wenn daher auch L., im Gefübl der 
Nothwendigken einer zeitgemäßen Umgeftaltung 
der vaterlandiſchen Liferatur, zum Theil einen 
falſchen RWeg einſchlug, zum Theil zu früh fer 
nen Lebensfaden zerſchnitt, um in reiferer Durch⸗ 
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Bildung bie erregten Voffnungen zu reafifiren, 
ſo bleibt er doch als einer der tälentvollften Res 
Präfentanten des neuern Spaniens eine merk⸗ 
würdige Erfbeinung. &, yeichnete fih übrigens 
burdh eine bedeutende Sprachgewandtheit und 
einen Praftvollen, edlen Styl aus. 

2arrabezna, fpan. Flecken, öftlich von Bil« 
bar; 810 Einw. 

Larraga, fpan. Stadt, fübmeftlih von Pam⸗ 
pluna, am Arga, redrs; 2000 @inm, 

Larrafoin, ipan. Flecken, öftlih von Pam⸗ 
pluna, am Arga, rechts; 230 Einw, 

Rarrata (Entom.), nah Latreille, Drebs 
wespen, f. u. Lerra Kabr, 

2arran, franz. Dorf, Dep. Baſſes-Pyré⸗ 
ndes, Arrond. Maulé«ùe n; @ifenwert, @ifens 
gruben ; 1200 Einw. 

2arren (Bot.), I., nad Eavanilles, Gat⸗ 
tung der Sapindacene Rehb,, ber Rutacene 
Spr., Decandria monogynia L, — Ebarafr 
ter: Kelch unten, fünfblärterig, abfallend; Blu—⸗ 
menfrone fünfblätterig, Blätter mit Nägeln 
verfehen; 10 Staubfäben; 1 Griffel mit einfar 
cher Narbe; fünf einfamige Nüffe ; ——— 

eiſchig. — Drei Arten, Sträucher in Buenos 

vres: 1) L. divaricata Cavan. Icon. VI 
Taf. 560, #ig. 1; — 2) L. nitida Cav. VI, Taf. 
559; — 3) L. enneifolia Cav. — II, Nab Ruiz 
u.Pavon, Pflanyengattung. — Art: L. gra- 
eilis R. P., f. v. a, Hoffmannsegzgia gracilis. 

Parrelt, bannöv. Pfarrborf, Aurich, Dfts 
friesiand, Amt Emden; Zoll« u. Grenzrecep⸗ 
tur, Siel u, Meiner Hafen; 480 @inm. 

Larrey (Biogr.), Dominiquefean, Ba: 
ron, ausgezeichneter franz. Wundarzt, geb. 1766 
zu Beaubdean bei Bagneres de Bigorre im Depars 
tement der Oberpyrenien, ftudirte in Fouloufe 
unter feines Obeims Leitung, trat vor der Mes 
volution als Wundarzt bei der frauzöſiſchen 
Armee ein u. machte als folher feinen erften 
Feldzug auf ber Fregatte La Bigilante, die 1787 
nab Norbumerifa abging. Nah feiner Rüde 
kehr verlieh er den Seedienft und begab ſich 
nah Paris, wo er unter Sabatier feine mebicis 
nifhen Etudien erweiterte, und dann als zweis 
ter Arzt am Invaliden-Hoͤrel angeftellt wurde, 
Im 3. 1793 zur Armee berufen, kam er als 
Ebirurg erfter Rlaffe umter Luckners Beer. Der 
Anblick fo vieler Unglücklichen, bie bloß vers 
wundet, dennoch auf dem Schlachtfelde umkom— 
men mußten, weil es an ſchneller Hülfe gebradh, 
brachte 2, auf den Gedanfen der fogenannten 
ambulances volantes; er führte dieſe beilfame 
Erfindung nad der Einnahme von Spener und 
Mainz ein und erhielt den Titel eines Chirur- 
gien prineipal. ®on nun an ftand er den am: 

ulanten Laͤzarethen bei der Avantgarde vor u. 
bewies bei allen @elegenbeiten felfene Uners 
ſchrockenheit und Berufstreue. Damalserwarb 
er fih au bie Freundſchaft des edlen Defair. 
Rachdem die Unternehmung der Armee gegen 
Korfita, bet welder er 1794 die Stelle eines 
Chirurgien en chef erhielt, zweimal gefheitert, 
Iteß er fib in Toulon nieder, bildete dafelbft 
eine kLehranſtalt für Chirurgen, ging aber ſchon 
17% als Profeffor an eine andere Schule über. 
Bon Bonaparte nah Italien berufen, war er 


kaum angelangt, als ber Friebe von Campo 
Formio gefchloffen wurde; nichts deſtowenlger 
aber machte er fi ſehr nüglich, indem er eine 
Menge Lazarethe und in den meiften terfelben 
chirurgiſche Schulen einrichtete. Im 3. 1798 
ging k. mit nah Aegypten und leiftete bier, oft 
unter den ſchwierigſten Umftänden und mehr— 
mals felbft verwundet, der Armee die größten 
Dienfte. Bat. feine „Relation historique et 
chirurgieale de lexpödition de l’armee 
d’Orient‘* (Par. 1803). Bon dort zurüdiges 
ehrt, ſtellte ihm Bonaparte 1802 als Chirur- 
gien en chef des Spitals und der Konfulgarde 
an, und ernannte ibn 1805 um @eneralinfpeßs 
tor bes MilitäreMedicinalmeiens. In diefer 
Eigenſchaft hat &., hochgeehrt von Rapoleon, 
der ihn nad der Schladt von Eylau zum Kom⸗ 
mandanten ber Ehrenlegion, bei Wagram zum 
Baron ernannte, und ibm eine Dotation von 
5000 Franken gab, dabei von ber Armee mit 
vollen Rechte vergöttert, allen Feldzügen Nas 
poleons bis zur Schlacht ber Waterloo beige⸗ 
wohnt; in legterer wurde er zum Gefangenen 
emadt. Rab der MReftauration verlor &, feine 
ebenslängliche Penfion von 3000 Franken, bie 
ihm der Karfer wihrend des ſächſiſchen Feldyus 
ges beftimmt hatte; ein Specialgeieg der Kams 
mer gab fie ihm jeboch wieber, Napoleon vers 
machte ihm in feinem Teſtamente 100,000 Fran⸗ 
fen und nannte ihn bei biefer Gelegenheit den 
tugendhafteften Mann, ben er je Pennen gelernt. 
YHıc die Monarhen von Rußland, Preußen u. 
Sadfen hatten &, früher manche Beweile ihrer 
Hochachtung gegeben. Im 3. 1820 trat er ale 
Mitglied in bie Akademie der Wiſſenſchaften. 
Im 3. 1836 wurde er als Oberchirurg des Ins 
validenhaufes verabſchiedet; F 1842. Seine 
Schriften fteben in hober Achtung und find in 
die meiften europäifhen Sprachen überfegt. 
Mehre feiner „Memoires“ übergebend, nennen 
wir nur: M&moires sur les amputations etc, 
(Par. 1797, neue Aufl. 1808); — Memoires de 
meödecine et de chirurgie militaire (3 Bbe,, 
daf. 18125 4. Aufl. 1818); — Clinique chirur- 
gicale, exercde partieulierement dans les camps 
et les höpitaux militaires depnis 1792 (3 Bbe,, 
daf. 1829). 
Larrieden, bayer. Pfarrborf, R.:B. Mits 
telfranken, Ldgr. Feubtwangen; 240 Einw. 
. Zarrouen, afiat, Infeln, China, Prov. Can⸗ 
ton; liegen in und vor der Bucht Eantond ; find 
unfrubtbar, jedoch reih an Schildkröten, Mu⸗— 
fheln u. dgl.,- ungefähr 40,000 Einw., bie 
Schleihbandel, Seeräuberei (nur gegen Chine⸗ 
fen) treiben, haben eigene Anführer und finden 
in ihren von Natur feiten Juſeln fihere Zus 
flubt. Vorzüglichſte: Shangtihuen (mit 
Begräbniß des Mürtyrers Kran; Xaver), 
Kibouimen, Laovanıc. Mit biefen Bes 
wohnern find die Räuber auf Haynau, Formoſa 
ic. verbunden, 
Larroque, franz. Dorf, Dep. Arriäge, öfts 
lich von Foix z 800 Einw. 
Larry St., franz. Dorf, Dep, Uriöge, Ars 
rond, Str. Girons; 1100 Einw. 
Larſan, Lapan, in Bantam eine Rech⸗ 
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nungsmünze, welche durchſchnittlich auf 14%, 
&ar. preuf. austemmt 


arebach (tärsbad) baver. Dorf, 
RB. Oberbayern, dar. Pfaffenhofen; 
160 Einw, 


Lartius, Lartia gens, römiſches, urſpruͤng⸗ 
lich aus Etrurien ftammendes Geſchlecht, wahr⸗ 
cheinlich nach dem Krieg des Porſena nach Rom 
bergeſtedelt. Zu merken find: 1) Titus, 
Konful im Jahr 501 v. Ehr., und dann Diktator 
gegen bie Latiner; er eroberte das mit den far 
tinern verbündete Fidenä. Im I. 491, in 
welchem der Auszug der Plebs auf den heiligen 
Berg erfolgte, ftimmte 8. für Befreiung des 
anzen Bolfes von ber Laſt feiner Schulden. 
Im 3. 498 ift er unter den 10 Ubgefandten des 
enats an die Plebejer, und foll in einer Rede 
eben fo ſtark gegen die Härte der patrioiſchen 
Gläubiger, als gegen die Unbefonnenheit u. den 
Uebermuth ber Piebejer geiproben haben. — 
2) Spur. 2, Flavus, 490 v. Ehr. Konful, 
488 vom Senat als Abgefandter an Eoriolan 
geibidt, und im folgenden Jahre ift er Anfühs 
rer eines Heeres, das nad dem Abgange zweier 
anbern Deere gegen die Herniker und Volsker 
zum Schug der Stadt zurüdblieb. 

Laru, europ.stürf. Stadt, Albanien, Jani- 
na, nördlid von Prevefa, an der Lurda. 

Larunda (Kruftac,), nad Lead, Aſſelgatt., 
f. 2. a. Cyamus Latr. 

Barunda (auch Cara, röm. Mythol.), Nym⸗ 
pbe, die der Juno die Vertraulichkeiten des Ju⸗ 
piter mit ber Juturna auefbwagte und deswer 
gen von ihm der Zunge beraubt und verurtbeilt 
wurde, von Merkur in das Reih des Schwei— 
gens, in die Unterwelt, geführt zu werden. 

Larumefiä (a. Geoar.), zwei Beine Infeln 
vor der Küfte der römiſchen Provinz Afrika, 
angeblich die heutigen Inſeln Mollicorno an der 
Kufte von Tunis. 

Raruns, franz. Stadt, Depart. Baſſes-Py— 
rendes, Arrond. Dleron, am Gavesd’Dffau, 
am Fuß der Pyrenien; Mineralbad; 1890 €, 

Rarus (Ornitb.), nab Rinne, Möpe, 
Möwe, Meve, Gattung der Palmipedes Lon- 

ipennes Cuv., der Ordnung der Stumpfihnäbs 
er u. der Zunft der Shwimmpögel hab Ofen. 
— Charakter: Schnabel geftredt, gerade, mit 
hakig abwärts gebogener Epige; die Unterkinn⸗ 
lade hat von ibrer Spige einen winfligen Bor: 
fprung; die Dinterzebe bat einen Hautfaum; 
Mittelzehe am längſten; Yaufvorn quer geräfelt. 
Gefräßige Vögel, weiche in unzäbliger Menge 
an den Küften und Flüffen über dem Waſſer 
berumfhbwärmen, aber nur felten fdwimmen. 
Ihr Hauprfig ift ber Norden, von wo fie zum 
Theil im Herbfte füdlich ziehen und dann bei 
uns über den Zeichen und Landſeen erſcheinen; 
doch wohnen aud einige Arten in wärmeren 
Ländern, Wo es gute Nahrung gibt, verweilen 
fie bei ihren Zügen. &o kommen fie 5.8, jer 
den Herbft tauiendweis zu den Talgfedereien 
der füdrufifben Steppen, freffen von den Eins 
geweiden der gefchladteten Ochſen, treiben fi 
mitten zwifchen den Arbeitern herum und vers 
fbluden fo viel, daß fie fich bernab ganz er⸗ 
maitet auf ber Steppe niederlaffen, um in Ruhe 


die Verbauung abzuwarten, Ihre Hauptnah⸗ 
a find Bilae, Weißthier, Has, Todte 
fiſche en ihnen zu einer angenehmen 
Nahrung und find bald ganz von ihnen bededt. 
Sie niften auf fandigen » Belfen, Wieſen 
und legen — Die Jungen find mit 
dichtem Flaum befegt und werben lange auf 
dem Sande gefüttert, Möven und Seeſchwal⸗ 
ben zeigen, fo bald fie ſich ſehen laflen, dem 
Schiffer bie Nähe des Landes an, weil fie ſich 
ohne Noth nie weit vom Ufer entfernen. Wenn 
fie fi ins Innere des Landes begeben, fo ik 
dies ein Beiben von eintretendbem ſchlechten 
Wetter. Ihr Fleiſch if Peine angenehme Speiſe. 
Ihr Gefieder ändert ſehr mit dem Alter, daber 
laffen fie fih nit gut beftimmen. Im Alge 
meinen find ſie in der Jugend graubraun ges 
fledt; 23 Urten, welche in folgende 
tungen zerfallen: 

I, Goelands Bufon (vom Englifhen Gull- 
ent). Große Arten, an Größe eine Ente übers 
treffend. 1)L. marinus L., L. naervius Gmel, 
Mantelmöve, Wagel. Gegen 2/, Buß lang, 
weiß mit fbwarzem Rüden und Flügeln, deren 
Spigen jedoch weiß find, Schnabel gelb, Kinn 
winfel und Augenring roth, Füße weiß. Die 
Jungen mit braunen Flecken und ſchwarzem 
Schnabel. Sie finder fib im Eismeer und im 
Nordmeer, von Island an bi zu den Orkaden 
und Hebriden, kommt aud bes Winters an 
Deutfhlands Küften, Un Island ift fie cin 
Standvogel, macht im April ein großes Reſt 
aus Erdgras, vertbheidigt die Jungen mit viel 
Geſchrei und ftößt auf die Verfolger; ift fehr 

efräßig, jagt andern Möven die Beute ab, 
fäle franfe Vögel an, ſchleppt bie Eier der Als 
Ben in ihr Neſt und füuft fie dafelbft aus, Nößt 
nab dem Klumpfiſch, fammelt aber am Etrante 
auch die hüpfenden Meerflöbe, Muſcheln, und 
frift auch todte Thiere. Sie bat nur einen 
Brürfleden. Das Fleiſch ift ſchleot im höchſten 
Norden werben fie aber gefangen, wie Gänfe 
geftopft und dann g% en; audb die Federn 
werden gebraudt. Daubent., pl. enl., 266 u. 
990, — 2)L. glaneus L., der Bürgermek 
fter (f.d.); — 3)L. argentatus Lath., Sil⸗ 
bermöve, filbergraue Möve. Iſt 2 Fuß 
lang, weiß, Müden und Flügel bläulibgrau, 
Flügelenden ſchwarz mitweißen Epigen. Schna⸗ 
bei und Augenring gelb, Füße gelblich fleiſchfat⸗ 
ben. In der gemäßigten Zone von Europa 
und Amerifa, jedoch nicht häufig, an Holland, 
Frankreich und am Mittelmeer, bisweilen am 
Rbein und Bodenſee; brütet auf ben Dünen. 
&ie finden fib auch zablreih am kaspiſchen 
Meer, am Baikalſee und in den ruſſiſchen Flüſ⸗ 
fen, welche ins Eismeer fallen. enn fie des 
Nachts durd das Mudern aufgewedr werden, 
fo gadern fie beftändig mit einander, daß man 
glaubt, in der Kerne einen Haufen Menſchea 
reden zu hören. ie freffen vorzüglich bie fau⸗ 
len Fiſche, welche am Ufer liegen bleiben, Die 

rünlibgrauen @ier mit braunen Bleden legen 
de auf den nackten Boden, und bie fhreiigen 
Jungen werden lang von ben Alten ernäbrt. 
Daubent,, pl. enl.253. —4) —— 
lue (u,, ſchwarzköpfige Möde. 


Larus (Möve). 
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mit blaugrauem Rüden und eben fo 
Wurzelhälfte der Schwingen. Im Sommer 
ber Kopf und Oberhals ſchwarz, untenher roſen⸗ 
rotb. Schnabel und Füße roth. 

il. Mauves oder Mouettes Bouffon, klei⸗ 
nereMöven. — 5)L. fuscns L., L. flavipes 
Meyer, Häringsmöve. Iſt über 1'/, Fuß 
lang, weiß, Rüden u. Flügel bräunlih ſchwarz, 
Schwungfedern ſchwarz, dor ber Spige ber 
wei äußern ein weißer Kleden, Schnabel und 

üße gelb, Sie finder fih Häufig im Nord⸗ 
meer, fommt au in bie Nord- und Oftfee, gebt 
aber, wie es ſcheint, nicht bis Island ; des Wins 
ters ift fie häufig an Nordamerika, in der Nähe 
von New:Morf, und felbft bis Jamaika; auch 
ift fie häufig im Mittelmeer. Gie legt ihre 2 
oder 3 Eier in den Sand zwifchen bie Dünen 
und aud auf Felfen. Friſch, Taf. 218. — 6) 
L. eburneus Gmel., weiße Möve, Raths⸗— 
ds Sie wohnt im bödhften Norden von 

pigbergen und Grönland, it 15 Zoll fang, 
föneeweiß, Schnabel und Füße rk Die 

fügel länger als der Schwanz; bie Jungen 
Sie fliegt, wie die Kräben, 
mit ausgebreiteten Klügeln, fchreit farr, ruht 
nicht gern auf dem Waſſer umd macht die Füße 
nicht gern naß, frißt aber doch gern Fiſche, läßt 
ſich auf dem Eis ſchwer vom Schnee unterſchei⸗ 
den, fest ſich auf die Wallroife, frißt ihren Uns 
rath und fliegt meift allein; beim Raube aber 
verfammeln fie fib häufig. Cook fand fie in 
Notkafund unterm 60. Grad. Berirrt fi bis wei⸗ 
len nab Europa. Daubent., pl. enl, 994. — 
7) L. cyanorhynchus Meyer, L. canus L., bie 
Sturmmöve,bieblaufüßigeMöve. Ge: 
bi 15 Zoll lang, ganz weiß, Rüden und 


efärbter 


chwarz gefledt. 


fügel bellarau; an der Spige der zwei äußern 

chwungfedern 2 weiße Fleden; Schnabel und 
Füße gelb. Sie lebt von Fiſchen, Schneden 
und Würmern, welde fie vom Strand und von 
den Feldern ablieft. An den Küften der Oft: 
und Nordfee. Des Winters fommt fie bisweis 
len auf deutfhe Seen. Daub., pl. enl, 977. 
— 8) L. ridibundus L., L. hybernus et L. ery- 
thropus Gmel,, die Lachmöve, bie roth- 
füßige Möve; in Schwaben Allenbod, 
Flügel unten heller al oben; ihre Schäfte rein 
weiß. Ende der großen Schwungfedern dunkel» 
braunfhwarz; Füße ** Schnabel roth, in der 
Jugend mit ſchwarzer Spitze. Die Schwung⸗ 
federn überragen den Schwanz um mehr als 2 
Boll. Kopf im Sommer ſchwarz. Länge 16 
Boll. Sie bewohnt ſchaarenweis die nordifhen 
und norddeutihen Küften, Flußmündungen, 


großen Landſeen, legt 2—4 gelblide oder graus | 36 


libe, dunkler gefledte Eier, vertreibt Feinde 
durch vereintes Gefhrei, macht überhaupt viel 
Lärm, frißt Fifche, Infekten, fuht aud auf dem 
Lande Regenwürmer und Engerlinge, Schießt 
man eine, fo fommen fogleih die andern mit 
großem Lärme herbei und man Bann einen zweis 
ten Schuß anbringen. Daub., pl. enl. 969, 
970. — 9) L. atricilla Cuv. Weiß, mit grauem 
Rüden und Flügeln, und fhwarzem Kopf und 
Schwingen. Schnabel und Füße dunkel bluts 
roth. Nordamerika. Wilfon, Am, IX, 74,4. 
-— 10) L. maculipennis Licht, Der vorberge: 


henden äbnlih, bat aber eine breite ſchwarze 
Binde auf der Unterfeite der Flügel. Bei Mons 
tevideo. — 11) L. leucopterus Faber. Mit 
afhblauem Mantel und filbergrauen Schwungs 
federn mit weißen Spigen, dieuber den Schwanz 
inausragen. Schnabel und Füße citronengelb. 
m hoben Norden. — 12) L. cirrocephalus 
Vieill, Kopf und Mantel blaulich = afbgrau, 
Hals, Bruft, Baub, Schwanz; und Pfeinere 
Schwungfedern weiß; die großen Schwingen 
bis zur Spige ſchwarz, Schnabel und Füße roth. 
Brafilien. Vieill., Gal. 289, — 13) L. Ich- 
thyaötos Pall, Weiß, mit ganz ſchwarzem Kopf 
bis zur Mitte des Halfes; die Augenlider weiß, 
der Rüden aſchgrau, die Schwingenfpigen 
fhwarz; der Schnabel rothgelb. Im Ganges, 
bem rotben und dem Baspifben Meer. Rüps 
pell, Atlas, Taf. 17. — 14) L. leucophthal- 
mus L. Der Kopf bis zur Kehle herab fbwarz ; 
ber Hinterhals, die Bruft, der Baud und der 
Schwanz rein weiß; im Naden ift fie afhblau, 
weldhes auf dem Rüden und den Flugeln in 
Graubraun übergeht; Schwungfedern ſchwarz; 
am Flügelgelen? und dem Ende der großen 
Flügeldedfedern weiß. Der Schnabel korallens 
roth mit fhwarzer Spige, um das Auge ein 
weißer Kreis, die Füße orangegeldb. An den 
Ufern bes rortben Meeres. Temm, col. 366. 
— 15) L.Sabini Leach. Weiß, mit blaßgrauem 
Mantel und bleifarbigem Kopf und Oberhals, 
mit einem fhwarzen Ring eingefaßt. Schwins 
gen und Schnabel ſchwarz, legterer mit gelher 
Spige. Füße fhbwärzlib, der Schwanz gegas 
beit, fürzer ale die Schwingen. In den Polars 
gegenden. Roß, Vog. to Baffinsbay pl. 15. 
— 16) L. melanorhynchos Temm, Untenber 
weiß, ins Rofenrothe, mit blaugrauem Kopf, 
blaßgrauem Mantel, weißen Schwingen mit 
fbwarzem Ende und weißer Spige, rothen Füs 
Ben und ganz ſchwarzem Schnabel. Südames 
ritanifhe Küften. Ehili. Temm., col. 504, 
— 17) L. minutus L., Zwergmöve. Nidt 
größer als die Mifteldroffel, weiß mit ſchwarzem 
Kopf und roſtrothem Schnabel, Rüden und 
Ylügel bläulibgrau, Spigen weiß, Büße hoch⸗ 
roth. Ihre Heimath iſt eigentlich Sibirien, in 
Seen und Flüſſen, wo ſie ſchwimmt, ſich auch 
auf Bäume ſetzt, und wie die Meerſchwalbe 
fhhreit; das Ei ift blaßolivengrün mit dunfeln 
Fleden. Sie lebt von Würmern und Infeften; 
ſehr felten verirrt fie fih nah Deutfchland, kam 
indeſſen ſchon bis auf den Bodenfee. Sie fommt 
bis in bie Oſtſee und brütet auf ben dortigen 
| Infeln, geht aber im Winter fort. Naumann, 
36, Fig. TI. — 18) L. Audouini Payraudeau, 
Weiß, mit afhblauem Rüden und Flügeln; die 

‚ Schwungfedern fhwarz, jede Feder am Ende 
‚ mit einem weißen $led geziert. Iris u. Schnas 
bel roth und mit zwei f[hwarzen Querftrichen, 
ı Büße ſchwarz. An den Küften von Sardinien, 
zumal aber von Korfifa. Temm. col. 480. — 
19) L. melanurus Temm. Kopf, Hals, Kürzel 
und Unterfeite weiß. Mantel, Rüden u. $lüs 
' gel heilfbiefergrau; die Dedfedern mit weißer 
Spitze; Schwingen ſchwarz, ebenfalls mit weis 
Ber Spige; der Schwan, ſchwarz mit weißen 
Einfap; Augenkreife und Schnabel gelb, lehte⸗ 
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rer mit rother Spitze und ſchwarzem Querbaud. 
An ben Küſten von Japan und Korea, Til e⸗ 
fineb, Krufenftern, Zaf. LVII. - 20) L. 
tridactylus L., L rissa Gmel,, die dreizehige 
Möve, Kittiwake. Gleicht ber Lachmoͤve fat 

any, if aber etwas größer und bat eine fehr 
urze Binterjebe ohne Nagel, ein graublaues 
Band auf dem Naden, ſchwarze Klugelfpigen, 
einen grünlihgelben Schnabel und einen rorben 
Ring um die Augen. Ihr Aufenthalt ift weir 
ter im Norden, bis Island und Grönland, und 
fie kommt nur im Winter auf unfere Seen; das 
ber fie auch Wintermöve beiöt. Auf Spigber: 
en beißt fie nah ihrem Geſchrei Kutge Gehf, 
©: geben ſehr dem Malifiibipet nach und 
laſſen fib damit an Angeln fangen; fie fliegen 
daher in Menge um das Schiff herum, wenn ein 
Wall fiſch zerlegt wird; fie tauchen nit; ihr 
Fleiſch ift ſhlecht, und man ißt nur die Bruſt 
und die Keulen; daber aud das Epribweort: 
Du bift fo lelcht als eine Möne. Auf Jsland 
Bommt fie [ben im März an und fegı fon ım 
April die Mintirrradt, nämlich das blauaraue 
Band uber dein Nacken, ab, mad Ende Mal's 
auf ben Abjägen der Felfen ein großes Neit aus 
Erde, Meergras und Löffeltraur, legt 2—4 
grunlihe oder grauliche Eier und brütet in fols 
ber Dienge, daß die Sonne verdunkelt wird, 
warn fie auffliegen; und das thun fie mir einem 
b’deutenden Lärm. Eie haben 3— 4 Brürflet: 
Pen. Im Auguſt gehen fie ins Meer und ſiehen 
Ende Septembers nab Eüden an dir Küften un: 
ferer Nordiee, nicht aber nach der Ditfee. Brif: 
fon VI.XVI, 1 u. XVIL, 2, 

III. Lestris ul, Raubmöven, Stercoraire, 
Labbe. Schnabel der Möven, aber am Grunde 
mir einer Wachshaut, worunter vor der Echnar 
belmitte die fpaltförmigen Nafenlödber. Ber 
wonner der Polarzone; ſchlechte Stoßtuucer, 
welche deshalb andern Seevögeln, vorzüglid 
ben Meineren Möven, die Beute wieder abjagen. 
Drei europätihe Arten. — U) L. (l.estr.) pa- 
rasitieus L., Me Schmarogerraubmönpe, 
le Lsbbe & longue queue, Jft über 14 Ruß 
lang, weven der Schwan; über } wegnimmt 
und die Flugel faft eben fo lang find, braun» 
ſchwarz, unten weiß, Scheitel ſchwarz, auf der 
Bruſt ein brauner Querftreif, die 2 mittlern 
Sbwanyfedern viel länger ald bie andern, bie 
Meibiben find unten braun gefledt, das Junge 
ift ganz braun. Sie ift ſehr ha fig ım Nord: 
und Eiemeer, an Norwegen und Schweden, auf 
den Hrbriden, Färöern, Is= und Grönland und 

eht bis nad Kamtſchatka. Auf FJeland fommt 
de Ende Aprilsan, paart fib Ende Maı's, brüter 
einfam ihre zwei, 3 Zoll langen, braungefledten 
olivengrauen Eier aus und ſucht wihrend der 
Zeit auf Wieſen und Feldern Regenwürmer 
und Schnakenlarven; den Jungen bringen fie 
auch Fiſche befonders Spratten Im Septem⸗ 
ber zieht ſie ſudlich. Auf den Fürdern heißr fie 
Tiov und wird von den andern Bäögeln, befons 
ders vom Auſternfiſcher, verfolgt wie andere 
Maubrögel. Daubent., pl, enl, 762 u. 991. 
— 22) L. (Lestr,.) Cataractes (m., bie große 
Raubmöbe. Aufden Kürdern Sfua. Grö- 


Per als die vorige, wie ein Koltrabe, 20 Zoll | 





fang, wovon ber Sch Y, wegnimmt; bie 
mittlern Federn ragen nicht viel über 1 Zoll 
vor; Färbung dunkelbraun, unten falt roſtfar⸗ 
ben, unter ben Blügeln ein großes weißes Quers 
band, am Kopfe weiße Federn; die Jungen gleis 
ben den Alten. Bewohnt ben böbhern Norden, 
befonders häufig Grönland, Island und bie 
färderifhen Infeln. An Island ift fie ein Stande 
vogel, bleibt aber immer im Meer, und fliegt 
nur ans Land, wo fie ihre Brürpläge bat, 
mandbmal eine Stunde entfernt. Sie brüten 
nicht einzeln wie die vorige, fondern geſellſchaft⸗ 
lich, fommen [bon im April, legen aber erft in 
der Mitte Mai’s, u. anfangs Juli'e fdhliefen die 
Küdelben aus; in der Mirte diefes Monats 
find fie mit grauem Flaum bedeckt, Eude Yu: 
gufts erwahien ziehen fie dann ins Meer, wo fie 
bisweilen an Angeln gefangen werden. Lift 
find 10: Paar Junge auf einem Brütplag beir 
jammen, Es gibt feinen Vogel, der dieſelben 
fühner vertveidigte, als diefer; nähert man lid, 
io Nürzen fie fib in Menge auf den Kopf und 
machen Bunde fo verzagt, daß fie davon laufen. 
Mann Pann dann ſchießen, fo viel man wil, 
weil fie nicht entflieben. Sie ſtehlen den Sturm⸗ 
vögeln, Xeiften (Uria trocle) und andern ibre 
nadten Zungen und tragen fie oft 2 Meilen 
weit im Schlunde herbei, um fie den ihrigen ze 
bringen, — Nah Graba find die Färder die 
eisentlibe Heimath dieſes Raubvogele. Et 
verſchlingt Alles, was Fleiſch iſt, kebendiges 
und Todtes, raubt nicht bloß Eier und junge 
Rögel, ſondern zerſchmettert mit einem einzigen 
Stoß dem Papageitauder den Schädel, badt 
fogar neugeborenen Lammern die Augen und 
das Gebirn aus, und ift von allen andern Xös 
geln gefürdtet und gebaßt, fo daß nicht leicht 
einer in feiner Nähe brüter; Don ibm verfolgt 
ftürgen fie fib untere Maffer. Da er jelbit mit 
Wuth auf die Menſchen Nöße, wenn fir fi feir 
nem Nefte näbern, fo balı man ein Meſſer über 
den Ropf, in welches fie fib mandmal ipieben. 
Im Sigen gleiben fie den Möven, im Fliegen 
den Ndiern Nach gebaltener Mablizeit ver 
fammeln fie fi | den Zeichen und treiben 
darauf in untbätiger Ruhe. Die Eier werden 
fehr gern gegefien. Zagbud 186. — Vop 
de Freyeinet, pl. 38. — 23) L. (Lestr.) puma- 
rinus Temm., die breitfbmwänzige Raub 
möve. Mon ber Größe einer gewöhnliden 
Möve, obenber braun, untenber weiß, mit einem 
braunen Halsband auf der Bruft. — Die Gat⸗ 
tung ift ber Typus der Larida (f. b.), 

‚Seen (Ehir.), eine (dirurgifche) Geſichte⸗ 
binde. 

Larvaria (foff. Zool.), Larvenpore, von 
Defrance fo benannt, kleine (bis 2““langt) 
ſpindelförmige Körperchen im parifer Grebe 
kalke, von Einigen für Polythalamien, von An 
Ben für Kruftaceenantennen gehalten, 

Larvatusibot.Xerm.),Iarvig,mastirt, 
f. v. a. Personatus, 

Larve (jeol. Term.), Benennung der meijten 
Infetten im erften Zuftunde ihrer Metamor 
* Bol. Entomologie, Bd. VI, 

. 185, 
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Larve (röm. Alterth.) — Laryngitis. 1081 


Larxve, 1) (röm. Ulterth.), {4 erfonaily—ıi  Lary a arteria superior, obere 
2 (röm.Relig.), Spufgeift, abgefhiedene Seele Keblkeptefälagader (Anat.), ya Di, 
böfer Menfben, bie ſowohl Geftorbene als Les | entipringt: aus der Art. ihyreoidea or, 
bende quält. Bei Lebenden gelten: fie als Urs | ganz nabe über der Xheilungsftelle der Art. 
fachen des Wahnſinns. Die Bilder, die man | carotis communis, läuft im Trigonum cervicale 
fi von ihnen machte, waren bäßlih: es was | bogenförmig nach vorn und oben; alsdann, vom 
zen Popanze, Skelete od. Bliedermänner, die | obern Baude bes Musc. omohyoideus bebedt, 
allerlei verrenkte Stellungen annabmen. Bor: | gefhlängelt nab vorn u, unten, 
züglich waren diefe Geftalten aufder Bolksbühne | Laryngeche, Laryngechos (Med.), der 
der Atellanen heimiſch. Kehlſchall, der mittelſt des Stethoſkops von 
Larve (in and. Bedeut.), 1) (Iaadw.), bie Refpiriren u. Sprechen beobachtet wird, 
eingefchnittene Kerbe oben auf der Forkel, in| FJaryngeus nervus (Unat.), ſ. 
die die obere Linie des Jagdzeugs zu liegen | Vagus. 
kommt; — 2) ein eingefchnittenes Gewinde an|  Laryngismus (lat.,Med.),1)dasheifere 
den Hefteln der Bogelfteller, od. mit einer Kerbe | Rufen mit ausgedehnter Luftröhre, wie bei den 
verfebene Hölzer, die Schlagſtecken mittelfteines | Naben, oft bei den Papageien u. f. w.; — 2) 
Nagels in der Kerbe zu befeftigen und fie mir | bei den Neuern f. dv. a. Asthma acutum perio- 
den Bogelwänden aufs und niederzuziehen; — | dieum Millari. _ 
3) bie $lede, wo Aeſte von ben —— ges | Larpngitis (Luftröhrepentzündung, 
bauen, und die nun wieder verwadien find; — | Med.). Sie zerfällt in die akute und dronis 
4) (Mafbinenw.), an Xreträdern die Eins | ide. Zu den akuten Formen gehören: 
fchnitte, in welche die Schaufeln gefchoben | 1) Dieakure, einfache Rund Trachei⸗ 


werben. tis (die katarrhaliſche, eruthematöfe, erpfipelas 
Rarvenaffe (Säugeth.), f. d. a. Callithrix | töfe L.). Die Ausdrüde katarrhaliſche 8. (Ras 
onata {wuv, 


ryngealfatarrb, eryrhematöfe, erpfipelatöfe 2, 
bezeihnen Pranfhafte Berbältniffe, die nur dur 
ben Grad ber Heftigkeit, Entwidelung und 
Akuität verfcbieden find. Es find Larynxent⸗ 
ündung n, wie fie, obne durd befondere fon 


ſchnaͤbler, —— ( db.) ——— — Pag Fra 
arvenmol % ib.),. Batrabiergatt., | Mifuflone nderungen beitimmt zu wer⸗ 
> a ra a — den, je nach dem Grade der Einwirkung, zu nie⸗ 


‚dv. a. Siren I. Eur r 
Larvenpore (foff. 3001.), ſ. v. a. deren, mäßigeren Stufen, oder zu höheren, hef⸗ 
d 





Zarvenblüthler (Bot.), natürl, Pflanzens 
familie, f. v.a. Perfonarä. 
Larvenfreſſer (DOrnirh.), f. dv. a. Dünn⸗ 


..d.). tigeren ſich entwideln. 
Larvenfchwein (Säugeth.), ſ. v. a. Mas« | , Die einfache 2. ift eine primäre oder konſeku⸗ 
kenſchwein, Sus larvatus u», 


tive Affektion. Die primäre ſteigert ſich vers 
Sarventaucher (Ornith.), Schwimmvögels | bältnißmäßig viel feltener zu den höberen Gras 
att., f. v. a. Mormon (uu. Gemeiner| den. Sie wird am bäufigften hervorgebracht 
arventauder, f.v.a. Mormon Fratercula | durch Einathmen kalter Luft, durch Erkältung 
ber Halsbaut, der Kühe, durch übermäßige Uns 
frengung ber Stirme, durch Einathmen reis 
ie Subftanzen oder gar, was ſtets böbere 
rade veranlaßt, durch Eindringen flüffiger und 
fefter, heißer, brennender, Bauftifber Gegens 
ſtände in den Larynx. Auch Trinken von fies 
dend beißem Wafler kann, ohne daß etwas in 
ben Larynx felbft eindringt, beftige & bervors 
rufen (Marihball Hall in Med. chir. trans- 
act. Xil, I und Ryland, ©. 264— 277). Im 
Allgemeinen fommt die primäre 2. häufiger bei 
Kindern und überhaupt bei jüngeren Indivis 
duen als bei älteren vor. Bei Weibern erreicht 
fie leiht höhere Grade, als bei Männern. 

Die konſekutive 8. entſteht im Verlaufe ander 
rer Krankheiten. Ihre leichteften Kormen foms 
men im Gefolge von Naſen- und Brondialtas 
tarrben vor, leicht und fchwere Formen treten 
auf während des Berlaufs von Typhus, Ger 
fittserpfipel, Bariolen, Scharlab, Maiern, zus 
weilen auch Enteriten, Pneumonien und andern 
epidemiſch herrſchenden Krankheiten. In mans 
hen Epidemien der genannten Krankheiten 
kommen bie Laryngiten in befenderer Häufig— 
Peit oder Bösartigkeit vor. 

Parbologifbe Anatomie Die anatoe 
mijchen Veränderungen ber leichteren Fälle (a⸗ 
ryngealkatarrh) beftehen ohne Zweifel in Hys 
perämie und mäßiger Wulftung der Schleims 


Temm. 
narwieibe (Entom.), ſ. v. a. Mordraupen 


"®arvig (bot. Zerm.), f. v. a. Larvatus, 


= 


Xar dugerb.), f. v. a. Sciurus insignis 
ee gerb.), fi urus gn 


Cary (Geogr.), franz. Fluß, Ehbarentein- 
fer., Nebenfluß der Dordegne, mündet bei 
Goutres, 


Larymna (a. ®eogr.), 1) zwei Orte am 
Bi Cephiſſus, Ober= u.Unter=®., früber 
eide den opuntifchen Lokrern gebörig, don des 
nen fib aber Ober⸗k. freiwillig zum böotiſchen 
Bunde begab und feirdem als eine Stadt Böos 
tiens erfbeint. Unters?. ift das heutige Ka: 
firi am linfen Ufer des Eepbiffus. — 2) 2, in 
Karien (Melal, 16, 2). 

Larynchitis (Med.), wird öfters falſch für 
Laryngitis gebraudt. 

Laryngea arteria inferior, untere 
Kehlkopfſchlagader (Anat.), 4, Did, ent 
{pringt aus der Art. thyreoidea inferior, durch 
bohrt die Seitenwand des Pharynx unter dem 
Musc. cricopharyngeus, fteigt zu der bintern 
TB nd des Kehlkopfes auf, und vertheilt ſich an 
die untern Muskeln deſſelben u.an die Schleim: 
baut des Larynx u. Pharynx; anaftomofirt auch 
mit der Art, laryngea superior, 
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baut mit Abſetzung eines eiterig⸗ ſchleimigen 
Sekretes. In den ſchweren Füllen zeigt die 
Schleimhaut bes Larynx und meift auch der 
Trachea eine mehr oder weniger intenfe Möthe, 
die zuweilen in eine dunkele, braune, faft fhwars 
€ Barbe übergeht, bald mehr fledig (einem diſ⸗ 
eminirten Erantbem gleich), bald mehr gleich⸗ 
mäßig Naher ausgebreitet ift. Die 
Sähleimbaut ſelbſt ift dabei etwas verbidt, 
weich und mürbe, —— an einzelnen Their 
len (Epiglortie, Stimmbändergegend) morſch. 
Sehr häufig zrigt fie Bleine, oberflädsliche, mehr 
oder weniger zablreibe Verfhwärungen, Eros 
fionen von rundliher oder länglidher, felbft lis 
nealer Form und ſcharfem, rethem Saume, Sie 
figen ſehr klein und ſchmal an den Stimmbäns 
dern, erwas größer umd breiter in der Trachea. 
Das fubmußöfe Zelgemwebe ift häufig ſerös⸗blu⸗ 
tig oder eiterig infiltrirt. Bei &,vom Trinken 
fiedenden Waſſers findet man Röthe und 
Schwellung der Fauces und bes Pharynr, 
Dedem der Epiglottis und bei längerer Dauer 
des Lebens ſtarke Entzündung der Schleimhaut 
des Larynx und der Trachea bis in die Brons 
chien, felbft bisweilen mit plaftifhen Aus— 
ſchwitzungen auf derſelben. Die Leiche an 
atuter 8, Verftorbener ift meift blutreich, befon: 
ders Gehirn und Lungen find voll von fhwars 
zem Blute, . 

Die Sumptome ber leichteren Formen find: 
belegte Stimme, Heiterkeit, Gefühlvon Kigeln, 
Steben, Brennen, Wundfenn im Halfe; Bers 
mehrung des Schmerzes beim Reden; meiftens 
etwas Schlingbefbwerden; Huſten zuweilen 
fehlend, zumweilen bellend, raub; fpäter leichte 
und faft ohne Huften beweglide Erpeßtoration 
von diden gelben Sputis. Selten nehmen bie 
übrigen Organe einen merflihen Antheil,; höch⸗ 
flens verliert fi etwas der Appetit, belegt ſich 
die Zunge wenig, kommt abendlihes Frieren u, 
Hitze, beſteht einige Mattigkeit und ftellen ſich 
leichte Stiche auf der Bruft ein. Die Dauer 
der Krankpeit it — wenn nicht grobe Febler 
gemacht werden — wenige Tage. 

Die fhwereren Fälle beginnen oft wie ein 
leichter Laryngealkatarrhz allein binnen Kurs 
sem fteigern fi die Symptome und erreiden 
tafb einen mehr oder weniger bedeutenden 
Grad. Zumeilen treten aber auch die ſchwer— 

en Symptome faft plöglih ein, wie nament« 
ich beim Eindringen Pauftifber Fläſſigkeiten 
in den Larynx nad dem Trinken fiedenden Waſ⸗ 
fers und bei manchen Källen von fekundärer £, 

Die Erjbeinungen der ausgebildeten Form 
ſchwerer 8. find: Schmerz im Halfe, fpontan, 
auf Berührung oder bei jedem Verſuch zu ſpre⸗ 
Ken; beim Huften; vollftändig heißere Stimme 
oder gänylide Stimmlofigkeit; Schlingbefchwers 
den; raub tönendes, auch wohl pfeifendes, frer 
quentes, aber oberfläclihes Arbmen; Dyspnoe 
mit Ungft, Gefühl von Zufammenfhnürung 
bes Halfes, Gefühl, als wollte die Bruft zer: 
fpringen; dabei anfangs geröthetes, gedunſe⸗ 
nes, fpäter biäuliches Gefiht; meiftens ange: 
ftrengter, ſchmerzhafter, rauber, hohler oder bel» 

lender Huften; große Aufregung mit höchſt 
frequentem Pulfe. Hat diefer Zuftand einige 


Zeit angebauert und mindert ſich die örtliche 
Affektion nicht, fo wird bieDyspnoe immer hefs 
tiger und tritt in qualvollen Parorysmen ein, 
fait meiden gr Kranke in sale —— 
allt, g enen Augen, r⸗ 
geſtreckten Kopfe, bleid⸗bläulichem Geſichte, 
Baum reſpirirend daliegt. Dieſe Ruhe iſt ans 
fangs noch von erneuerter Jaktation unte rbro⸗ 
hen, welche in heftige Dye pnoe⸗Paroxysmen 
und ſelbſt in Konpulfionen: übergeht, wobei je⸗ 
des Mal das Geficht wieder gedunſener, bläulis 
er wird, und ftatt des apathifhen Ausdruds 
ben der Berzweifelung annimmt. In diefem 
Zuſtande ift ber Kranke meift nur bei dunkelem 
Bewußtfenn; Pläglibe Töne, bie er ausftößtr, 
juweilen ein —— Wimmern und Aech— 
ion und der Zug der Berzweifelung in feinem 
eſichte zeigen, daß er wohl von feinen Leiden 
noch fühlt; meift aber fpricht er irre, gibt faum 
Antwort auf Fragen, zeigt automatifhe Bewes 
ungen und erinnert fi, wenn er jpäter zu ſich 
ommt, nicht oder nur dunkel, was um ihn vors 
gegangen, eng: nimmt ber Sopor im⸗ 
mer mebr überband, die Erftidungsanfälle foms 
men feltener und [hwäder, das Athmen wird 
immer kürzer, ungleimäßiger, fängt an auss 
fegend zu werben, ber Puls wird unzäblbar, 
ſchnell, fadenförmig und das Leben erliſcht. 

Die Dauer der Krankheit ift felten r eine 
Mode, wenn nicht anders eine hronifche 2. ſich 
anſchließt. Die mäßigen Grade geben, außer 
bei Bleinen Kindern, eine gute — und 
enden mit reichlicher Sekretion. Die ſchweren, 
mit Dyspnoe fomplicirten Fälle enden wohl öf⸗ 
ter mit bem Tode, als mit Genefung. In mans 
hen Epidemien ift der Tod die Regel. Der 
Tod erfolgt ohne Zweifel dur Blutüberfüllung 
der Lunge und des Gebirne, auh wohl durch 
Ausfbwigung in diefen Organen und Gerins 
nungen des Blutes im Herzen, den großen Ges 
fäßen und Hirnſinuſen. Der Uebergang in 
Genefung pflegt ſchnell zu geibeben. In ſchwe⸗ 
ren Fällen verliert fib am frübeften die Ath⸗ 
mungsnoth, aud das Fieber mäßigt ſich raſch, 
der Duften wird feuchter, bleibt aber nod lange 
* ebenſo ſtellt ſich die Reinheit ter Stimme 

unge nicht mehr, zuweilen nie wieder ber. 

Therapie, In den leichteren Fällen ift 
kaum eine Therapie nötbig: Schonung des Pas 
rynx, Schug vor Palter Luft ift genügend. Doch 
kann man erpeftorirende Mittel gebrauchen lafs 
fen; im erften Anfange der Affektion dieſelbe 
wohl auch durch ein Eirkularblafenpflafter um 
den Hals abſchneiden. 

Bei allen intenferen Fällen von 8. muß frübs 
zeitig eine Präftige Therapie angewandt wer» 
den, bei Erwadfenen ein ſtarker Abderlaß und 
eine große Anzahl Blutegel an den Kehlkopf, 
bei Rindern wenigftens Blutegel, etwa zwei⸗ 
mal fo viel als das Kind Jahre zähle (doc 
nicht leicht über 16, felbft bei älteren Kindern), 
im Notbfall — jedoch in Bleinerer Zabl wieder⸗ 
holt. Daneben Einreibung von Quedfilber- 
falbe in den Hals, Bededung deffelben mit Kas 
taplasmen. Innerlich Kalomel oder Breds 
weinftein, Nebmen trog dem die Erſcheinun⸗ 
gen zu, fo ann man am Dals und dem Naden 
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durch Krotonöl einen Ausſchlag machen und 
reizende Klyſtiere (Eſſig) anwenden. Iſt der 
ſoporöſe Zuſtand ſchon eingetreten, ſo verſucht 
man neben den angegebenen Mitteln noch ſtark 
rothmachende Hand⸗ und Fußkataplasmen, in⸗ 
nerlich Kampher, und als letztes, aber unter die⸗ 
fen Umſtänden ſehr zweifelbaftes Mittel, Bann 
man die Tradeotomie vornehmen. Bei gros 
2 Neigung zur Wiederkehr, aud der leichteren 

ormen, ift es nüglich, den Hals durch Flanell, 
Wachstaffet, Seide zu fbügen oder aber burd 
methodifhe kalte Waſchungen die Empfindlich⸗ 
Peit der Haut gegen Temperaturwechſel abzus 


ftumpfen. 
2) Eroupöfe Laryngotradeitis, f. 


roup. 

3) Dipbtheritifhet. Es kann noh als 
fraglid angefehen werden, ob die croupöfen 
Mi frettionen, welche man vorzugsweife im Las 
rynx und gewöhnlich im geringeren Maße aud 
auf den Zonfillen und ihrer Umgegend wahrs 
nimmt (Eroup in ber gewöhnlihen Bedeutung 
des Worte), von jenen wefentlih verſchieden 
feyen, welde man früher als Angina maligna 
bezeichnete, bei welchen Bretonneau das 
Borbandenfeyn einer pfeudomembranöfen Auss 
ſchwitzung auf den Mandeln nahmies und bie 
er darum gemeinfhaftlihd mit dem Eroup unter 
dem Namen Diphtheritis zufammenfaßte. Ins 
deſſen muß das Studium jener Epidemien vors 
zugsweife, bei welchen die diphtheritiſche Angis 
na verbeerend unter Erwächſenen berrfchte, 
Zweifel erregen, ob bie Zufammenfalfung ders 
felben mit dem Eroup gerechtfertigt fey. Es ift 
nicht zu bezweifeln, daß auf den Mandeln und 
der Rachenſchleimhaut diejeiben Prozeffe vors 
kommen fonnen, wie auf der Zarynr= und XZrar 
chealſchleimhaut, und es fann fogar als ausge 
macht angefeben werden, daß der Eroup der 
fegteren auf jene fih gewöhnlich ausbreitet, 
elbft auf jenen oft beginnt und vorjugsweife 

entwidelt. Dagegen aber fheint es falt 
unerläßlih anzunehmen, daß auf allen biejen 
Schleimhäuten außer den einfahen Entyünduns 
en, die zuweilen ſchwache Pfeudomembrane lies 
ern, außer dem Eroup, der in mehr oder weni» 
er dicklichen und reihlihen, aber zur Organis 
ation nit von vorn herein unfühigen Abjeguns 
gen auf der Schleimhaut befteht, noch weitere 
eigenthümlihe Affeftionen vorfemmen, bei wel⸗ 
en ein in Fegen und Bäuten Boagulirtes Ex⸗ 
fudat erfheint. Diefe Affektionen feinen in 
der Mund⸗ und Rahenhöhle ungleih häufiger 
vorzutommen und beftimmter charakteriſirt zu 
eyn, ale im Larynx, und in biefen ſowohl ihrer 
eltenheit ald der geringen Aufmerkſamkeit 
wegen, welche die Beobachter dem Unterſchiede 
geihen?t haben, vor der Hand nicht ſcharf ger 
zeichnet werden zußönnen. Die ber fogenanns 
ten Angina maligna analoge Affektion des Zus 
rynx fol bier nah dem Borgange Rylands 
(on the diseases and injuries of the larynx and 
trachea, ©. 160—175) mit dem Namen diphthe⸗ 
rifche 2. bezeichnet werden, obgleich Rylands 
Auffaffungsweife nicht durdaus adoptirt wers 
den Bann, 


tigen Epidemien unter Erwachſenen wie unter 
Kindern, zuweilen in Beeren beobachtet. Die 
meift gleichzeitigen Erfheinungen in der Ras 
henhöhle (Angina maligna) ließen jedoch das 
Larynxleiden überfehen oder gering achten. 
Ob die Affetion auch ſporadiſch vorkomme, 
kann zweifelhaft ſeyn; jedoch iſt es nicht uns 
wahrſcheinlich, daß manche der als Croup der 
a au bezeichnete Fälle hierher zu rech⸗ 
nen find. 


Die Sektionen zeigen geronnenes Erfubat im 
Pharynx, in den Ehoanen und in mehr oder wes 
niger großer Ausdehnung in den Luftwegen, in 
biefen jedoh gewöhnlich mäßiger entwidelt, ale 
in jenen, Das Erfudat fann graumweiß feyn, 
ift öfter gelblich, bräunlich, ſchwärzlich und uns 
ter ihm befindet fih die Schleimhaut in einem 

erötbheten oder mißfarbenen, meift erweidhten 
uftanb, 

Die Erfheinungen find bie eines bösartigen, 
tückiſchen Fiebers, meift mit Bruftbeflemmung, 
Schlingbefhwerden, zuweilen mit bedeutender 
Dyspnoe. Die Krankheit fheint befonders bei 
epidemifhem Vorkommen oft außerordentlich 
raſch tödtlich zu werden, felbft ehe noch die örts 
liben Beränderungen fich beträchtlicher entwißs 
kelt haben, jedenfalls ehe dieſe fo weit gediehen 
find, daß fie ein mechaniſches Hinderniß für das 
Athmen werben könnten. 

4) Apbtböfe. Es iſt ſehr felten, die aph⸗ 
thöſe Affektion, die in der Munds und Rachen⸗ 
höhle fo gewöhnlich iſt, in den Larynx eindrins 
er zu feben. Der legtere fheint faft immer 

rei zu bleiben, wenn aud rings um feinen Eins 
gang berum reihlihe aphthöſe Koagula figen, 

oh bat Eruveilbier (Anat. pathol. XV, 
Taf. 3, #ig.2) einen Fall abgebildet, in welchem 
die Larynxventrikel mit apbthöfen Ablageruns 
gen gefüllt waren, und (ibid. XXXV, Xaf. 4) 
zwei weitere Fälle als Beifpiele aphthöfer Tra⸗ 
heitis erklärt. 

5) Pufrtulöfe®. Sie fommt nur bei Barios 
leneruption vor und befteht in einer Ausbreis 
tung des Podenausihlags auf die Epiglortis, 
ben Kehlkopf, bie Trachea, jafelbft die Bron⸗ 
bien. Die Pufteln zeihnen ſich durch Weiche 
beit aus, fönnen konfluiren und Gefhwüre, bie 
unter Umftänden tiefer greifen, binterlaffen. 
Zugleich find die Ruftwege mitfchleimigem, eites 
rigem, plaftifhem Erfudate ausgefüllt und ber 
fubmutöfe Zellſtoff ferös infiltrirt. 

6) Septifhe 2. Porter (Ueberſ. &. 155) 
erzählt, daß Im Winter 1835—36, als das Erys 
fipelas in den Hofpitälern von Dublin berrfchte, 
in einzelnen Fällen daffelbe den Larynx und die 
Euftröhre ergriffen und Dyspnoe von eigens 
tbümlib furdtbarem Charakter nebft aſtheni⸗ 
ſchem Fieber hervorgerufen babe. In einem 
folder Källe fey Derftellung erfolgt und in ber 
Leiche Habe man das unter der Schleimhaut ges 
legene Zellgewebe in einer großen Ausdehnung 
von einer brandigen und fauligen Jauche infils 
trırt gefunden. Obgleich Porter don einem 
„Eryſipelas“ fpricht, das auf den Kehlkopf fi 
ausgebreitet habe, fo waren doch offenbar die 


Die Krankheit wurde vorzugsweife in bösdars | von ihm gemeinten Fälle von jenen, bei welchen 
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ein gewöhnlihes Gefichtsernfipelas eine wenn 
auch töbtliche 2. oder ein Dedem der Glottis her⸗ 
beiführte, dur den jeptifchen Charakter der 
Epidemie weſentlich verſchieden. 


Unter den broniſchen Formen ber L. zeich⸗ 
net fib juvörderft aus: 1) Die einfabe dhro= 
nifhe Entzündung des Larynx und der 
Trachea, chroniſche Batarrbalifhe Laryngo⸗ 
tracheitis (Kehlkopfſchwindſucht zuweilen ges 
nannt). Nachdem ſchon die alten Aerzte (Gas 
len) mehr oder weniger deutlich von Larynx⸗ 
gefbwüren geſprochen, Morgagni bie anato= 
mifhen Veränderungen bei chronijcher 2. ger 
nauer befcrieben und fogar einzelne Erfceis 
nungen (Erlöfben der Stimme, Dispnoe), auf 
fie bezogen, war eg zuerft Borfieri (Institut. 
med. pract. 1V, $. 57 u. 62), welder eine La— 
ryngeal⸗ und Trachealphthiſis aufftellte. Wenn 
biefelbe auch im Allgemeinen in die Kompens 
bien und in die geläufigen Unfihten der Aerzte 
überging, fo fehlten doch genauere Unterfuhun 
gen über fie durdaus. Solche wurden verfucht 
beſonders in einigen geſchätzten franzöſiſchen 
Differtationen von Saupee (Phthisie laryn- 

ee 1806), Cayol (Plithisie tracheale 1810), 
Dr aval (Rech. pour servirä l’hist. de la plıthi- 
sie laryngee 1824), in Deutfhland vorzugsmeife 
von Safe (Beitr. zur genaueren Kennrniß 
unb Unterfbeidung der Kehlkopf- und Luftröh— 
renſchwindſucht 1821), und Albers (Patbologıe 
und Therapie der Keblkopfsfrankheiten 1829). 
Im J. 1836 rief der Preiskonkurs die wichtige 


Arbeit von Trouffeau u. Belloc (Mem. de f 


l’acad. VI, &. 1—312) hervor, in welder mit 
roßer Genauigkeit die ätiolegifhen, anatomis 
* ſymptomatiſchen und therapeutiſchen Bes 
iehungen ſolcher Affektionen Deo baren, welche 
hthiſis zur Folge baben, auseinandergefegt 
wurden. Seither bat es nicht an Xrbeiten 
gefehlt, welche einzelne Punkte noch näher auf: 
klärten. 

Aetiologie. Die chroniſche L. und Tra—⸗ 
cheitis iſt eine der häufigſten Luftwegekrankhei— 
ten, die jedoch wohl nie primär ſich eñtwickelt u. 
höchſt jelten für fib allein beftent. Sie kommt 
nur selten in der frünen Kindheit, verhältniß— 
mäßig iparfam in der Jugend vor; am häufig- 
ften iſt fie in dem mittlern Xebensalter, nah dem 
50. Jahre wırd fie wiederum feltener. Sie 
fheint im Allgemeinen bäufiger bei den Män— 
nern zu ſeyn, unter Individuen weiblihen Ge— 
fhlebts hauptſächlich nur bei ſolchen vorzus 
kommen, die ein ungebundenes, ungeordnetes 
Leben führen (Dirnen, öffentlihe Verkäuferine 
nen, Berrlerinnen von Profeffion u. dgl.), Man 
will ſe am bäufigften bei öffentlihen Rednern, 
Ausr«fern, Gaflenfomödianten u. dgl., ferner 
bei Rädern, Diullern, Maurern, Harbenreibern, 
bei Arbeitern in Porzellanfabrıfen, Baummols 
Ienmanufafturen, chemiſchen Fabriken und ähn— 
lichen beobachtet haben. 


Die chroniſche Entzündung der Laryngeal- u. 
Krabealfbleimbaut wird entweder bervorges 
bracht durch vorausgegangene örtliche Drocelfe, 
oder durch Leiden anderer Theile, neben welchen 
bie Larynxaffektion fortbeftcht und oft, als dag 
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beſchwerlichſte Uebel, die übrigen Erſcheinungen 
derdedt und vertennen läßt. 

Unter den örtliden Proceſſen, welche zur chro⸗ 
niſchen Schleimhautentzündung des Larpnr und 
der Trachea Beranlaffung geben, find die am 

bäufigften wirkenden oft 6 wiederholende akute 
Katarrhe des Theils. Uebrigens kann jede chro⸗ 
[mifde Veränderung am Larynx (Krankbeiten 
des Perihondriume, Polypenbildungen, Krebs, 
Strifturen, Fiſteln, zurüdgebaltene fremde 
Körper u, f. w.) eine lentefcirende Entzündung 
feiner Schleimhaut zur Folge haben. Itener 
bleibt eine folbe nah einer ſchweren akuten 
Affektion (heftiger 2., Eroup, Dedem der Glots 
tis, Laryngotyphus) zurüd. Noch viel bäus 
figer als durch örtliche Proceffe wird die dhros 
niſche Laryngotracheitis durch A ffekrionen in ans 
deren Theilen unterhalten, und zwar ift bie 
überwiegendfte Urſache derjelben die Zungentus 
bertuloje, fo fehr, daß bei jeder ſehr bartnädis 
gen und nicht durch andere beftimmte Urſachen 
genügend begründeten Larpngotradeitis ber 
dringende Verdacht einer Lungentuberkulofe 
entfteben darf. Wie es ſcheint, rührt die as 
rungeal> und Trachealaffektion, fofern fie nict 
felö (mas ungewöhnlich) von Zuberkelinfiltras 
tion der dortigen Follikel abhängig ift, von dem 
reichlichen Uuswurfe ber, der fortwährend die 
Schleimhaut paffırt, und finder fib daher auch 
vorzugsweife bei Lungenphthiſen mit reichlichtt 
Erpettoration, Auch bei chroniſchen Bronditen 
mit abundantem Sekrete ftellt fib, wobl aus 
bemfelben Grunde, bei längerer Dauer ein las 
rynxkatarrh ber. Außer der Zuberkulofe und 
chroniſchen Bronditis ſcheint noch die fenfitus 
tionell gewordene Syphilis nicht ganz jelten 
hroniihe Laryngiten bervorzurufen, bei wel 
den aber zunäsft noch zweifelhaft ift, ob folde 
wirklich von der Schleimhaut ausgeben. 
Parbologifhe Anatomie. Die Schleims 
baut kann verſchiedene Farbennuancen zeigen, 
bleib, graulid, gleichmaͤßig roth oder gefledt- 
roth, braun oder ſowarz feyn. Häufig bemerkt 
man auf ibr zahlreiche weiße Flecken, die mit eis 
nem gerötheten Hofe umgeben find, vorſtehende 
geibwollene und mit Sekret verpfrofte Follikel. 
Gewöbnlih find zahlreiche varıföfe Aederchen 
in der Schleimhaut ſichtbar, die Schleimhaut if 
verdidt oder brüdig und morfc geworden, ju⸗ 
weilen auch auffallend weich. Nicht felren ges 
deiben die Berdidungen der Schleimbaut zu ein 
zelnen oder zahlreichen hypertrophiſchen und po? 
Iypöfen Wucerungen und Begerarionen. Gebr 
häufig bilden fih auf der Schleimhaut oberfläd® 
Ihe Geſchwüre, die an allen Theilen der Luft: 
röhre und dee Kehlkopfs vorfommen können, 
anfangs oft nur ganz oberflächliche Erofionen 
mit fharfem rotyem Saume darftellen oder aus 
den afficirten Follikeln entfteben. Sie zeigen 
vielfache verſchiedene formen, die aber vorzugs⸗ 
weife von ihrem Sige, wohl auch von ihrem Als 
ter abhängen. Linienförmige Geſchwüre finden 
fib in reidliber Zahl befonders in der Trachea, 
rubren von den Kollıfein ber und nehmen, wenn 
fie wachſen, eine länglibe Form an, in der Ne 
gel jedoch, obne eine foldbe Größe zu erreichen, 
daß ſich mehre in ein Geſchwür vereinigen. Eine 
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regelmäßige oder unregelmäßige rundliche Form | Krankheitsfymptome, bie oft an ſich von weit 


bei verſchiedenſter @röße behalten die Erofionen, 
die, wenn fie länger anhalten, wohl aud die tie— 
feren Partien der Schleimhaut ergreifen können, 
alsdann in Geſchwüre mit aufgeworfenen Rüns 
dern übergeben und große Streden überziehen 
Pönnen. Tief, hohl und finuös find befonders 
die Geſchwüre, die fib in ber Nähe der Stimm 
bänder, in den morgagnifben Taſchen bilden. 
Außer ben legteren haben bie Gefhmwüre ber 
Batarrhalifben 8. wenig Neigung in de Kiefe 
zu greifen, und fönnenviele Jahre beſtehen, obne 
die unterliegenden Gewebe zu ergreifen. Ein 
Kortjhreiten auf legtern geſchieht um fo eber, 
je mehr in Kolge der hronifben Schleimhaut: 
entzündung feibt allmäblig diefe untergelegenen 
Theile Veränderungen eingegangen haben, wel: 
che ihr ulceröſes Zugrundegehen befördern Das 
ſubmuköſe Zellgewebe zeigt bei lange beſtehen— 
den Laryngralkatarrhen meiſt Infiltration, Ver: 
dickung und Verhärtung. Die Bänder des 
Kehlkopfs und der Trachea find oft zäh, ver: 
didt, verkürzt, die Faſerknorpel (Epiglottis) uns 
förmlich, did und ftarr, die Muskeln verdidt u. 
Pontrabirt, die Knorpel, befonders die Cartilago 
cricoidea offificirt, ihre fibröfe Haut verdidt u. 
mit einzelnen Enöhernen Inkruſtationen befegt. 
Sind folde Veränderungen vorausgegangen, fo 
überträgt fih der Geſchwürsproceß um fo leıchter 
auf diefe Theile. Die Muskeln, die von dem 
Beribwärungsprojeß erreicht werden, findet 
man jofort erbleicht, verdünnt, brüchig, miteiner 
faniöfen Flüſſigkeit geträntt, wohl felbft Abfceffe 
entbaltend, die Bänder, am bäufigften bie Li- 
gamenta thyreoarytaenoidea, verdünnt, ers 
weicht, zerſtört; dadurd find zuweilen Luxatio— 
nen der Knorpel herbeigeführt; das Perichon: 
drium ift unrerminirt, brücig, zerriffen u. zer: 
ftört, die Kuferfnorpel zeigen fi wie zerfref- 
fen, die ojlificirten Knorpel Pariös, nekrotiſch, 
die nicht ofisficirten (3. B. fehr gewöhnlich die 
Gießkannenknorpel) jerbrödelt, ganz oder theils 
weife aufgelöft. Bei dem Fortfhreiten der 
Ulcerationen treten mandbmal ſchlimme und fos 
gar fhnell tödtliche kenſekutive Veränderungen 
und Ereigniffe auf: Infiltration der Glortis mit 
Serum oder Eiter, Hämorrhagime aus ange: 
freffenen Gefäßen, Vorragen eines unvollitäns 
dig abgelöften Knorpelſtückhens in den Laryn— 
gealfanal, Durchbruch des Gefhwürbodens nach 
Außen in das ſubkutane Zellgewebe oder gar 
auf die Oberfläche der Haur des Halſes. 
Spmptome. Die bronifbe 8. und Trachei— 
tis, felbft fehr vorgefchrittene Grade derjelben, 
fönnen befteben obne alle Symptome, um fo 
mehr, wenn der Körper der Sig eines andern 
Leidens ift, deffen Erjcheinungen die derfarynm 
affeftion verdeden. So wird namentlib ven 
der Mebrjahl der Phthiſiker, bei denen die chro— 
niſche 2. eine höchſt gewöhnliche Erfheinung ift, 
niemuls oder faum je über den Larynx geklagt. 
Auch mande Andere, in beren Leihen man La— 
ryngiten und Geſchwüre von offenbar langem 
Datum findet, baten von diefer Affektion, die 
vielleiht Jahre lang beftand, nichr Bas geringfte 
Merkmal. Andererfeits aber erreichen die Symp⸗ 
tome der Larynxaffektionen in manden Fallen 


bedeutenderem Belange find, ganz oder doch für 
sen Unaufmerffamen jurüdtreten. Diefer Uns 
terſchied hängt theils von dem Grabe der Raſch⸗ 
beit der Entwirfelung, theils von der Stelle der 
Affektion, theils von ihrem Grade, theils von 
den Ponfetutiven Veränderungen (Geſchwüren, 
Schwellung des fubmutöfen Zelltoffs, Luxatio⸗ 
nen ber Knorpel u. f. w.) ab. 

Die einzelnen Erfbeinungen, bie in ben mans 
nichfachſten Kombinationen in ben Finzelfällen 
vereinigt feyn oder aud zum Theil ifolirt befter 
ben fönnen, find: Der Schmerz ift meift nur 
bei höheren Graden der hronifhen L., tiefgebens 
ben Ulcerationen anhaltend, gewöhnlich tritt er 
nur bei zufälligen Eracerbationen, bei ftärkeren 
Unftrengungen bes Organs durch Sprechen, Hus 
ften ein. Häufig wird er durch Drud auf den 
Larynx oder die Trachea, dur Bewegungen bes 
Halfes, durchs Schlingen hervorgerufen ober 
geſteigert. Er ift bald fir an einer Stelle, bald 
verbreitet, bald wechfelnd, er beſteht bald mehr 
nur in einem Gefühl von Wundfenn, von Zus 
fammenziehen, leifem Kigeln, Beißen, bald ift 
er ftehend, brennend, bobrend. Zumeilen ers 
ſcheint der Schmerz, als wäre er im Oeſophagus, 
ruft Schlingbefhwerden hervor, das Gefühl, 
als ftede ein fremder Körper in ber Speiferöhre, 
als fey diefe verengt und kann badurd Irrthü— 
mer in der Diagnofe veranlaffen. Die Schwier 
rigßeit und UngefbidlichPeit zu ſchlingen ift zus 
weilen fo groß, daß faft bei jedem Biffen, daß 
namentlih von allem Getränfe ſtets etwas in 
ben Larynx fällt, Huften hervorruft und bie 
Stoffe durch die Rafe fortgeſchleudert werben, 
und zwar geſchieht dies bei volllommen unvers 
ſehrter Epiglottis. 

Durch objektive Unterſuchung des Larynx mit— 
telſt Betaſten entdeckt man eine Verminderung 
feiner Elaſticität, wenn in Kolgeder®, die Knor— 
pel vertnöcert find, Gefbmulft einer Seite des 
Halfes, ein Krepitiren beim Drüden, wenn 
Theile abgelöft und abnorm beweglich gewor— 
den find. Alle diefe Erfbeinungen geben jedoch 
nur über konſekutive VBeränserungen Aufihluß, 
Führt man den Finger tief in die Mundhöhle 
ein, fo kann man die Epiglottis erreichen und, 
wiewohl nur in feltenen Fallen, Verſchwärun— 
gen an ihrem Rande burd leichtes Betaften ders 
felben enıdeden. 

Die Stimme ift bei der chroniſchen Laryngo— 
tracheitis ſehr gewöhnlich verändert, um fo 
mebr, wenn die Slottisgegend afficirtift. Schon 
eine einfabe Hyperämie der Schleimhaur der 
Glottis, beftebe fie bronifch oder trete fie inters 
urrirend auf, ändert und mindert den Klang 
der Stimme und macht diefe beifer. Eine mäs 
fige Ulceration des Etimmbänderrandes, eine 
Ulceration der morgagnifben Bänder bat meift 
diefelbe Wirkung. Ulcerationen der Stimm— 
bänder mit tieferem Subftanzverluft bringen 
Stimmlofigkeit zuwege, um fo fiherer, wenn 
beide Stimmbänber afficirt oder tie Cricoary- 
thaenoidei postici verandert find. Ulcerationen 
dagegen zwiſchen den vordern und bintern Ans 
fagpuntten der Stimmbänbder haben oft Beinen 
Einfluß auf die Stimme. Die Stimme wird 


ginen ſolchen Grad, daß dadurch alle übrigen höchſt taub, wenn eine Wucherung oder vergl, 
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in den Larynxkanal bineinragt, Sie wird zur 
weilen eigenthũmlich hohl bei Ulcerationen, die 
die Glottis nicht erreihen. — Je nah der Ur⸗ 
face der Stimmveränderung bei der hronifdhen 
8, ift die Heiferkeit, Stimmraubigteit od, Upbos 
nie nur zeitweife vorhanden oder dauernd, Es 
ift begreifli, daß fie im erften Kalle durd Ans 
engungen mit Sprecben, bei kaltem feuchten 
Wetrer, vor der Expektoration eintreten, fonft 
aber bie Stimme ibre Integrität haben kann, 
Durch die Auskultatſon des Larynx vers 
nimmt man zuweilen bei chroniſcher &. den La⸗ 
rongealton rauber, [bärfer, zuweilen pfeifend, 
rödelnd. 
Das Athmen wird bei chroniſchem Laryn— 
ealtatarrb, die Integrität der Brondien und 
Seen felbft vorausgefegt, vorzũglich dann bes 
trachtlich erfhwert, wenn in Folge derBerändes 
rungen im Larynx der Durchzug der Luft ger 
hemmt ift. Sofort werben bie Athbmungsbewes 
ungen häufiger, angeftrengter, das vefißuläre 
Hebmungegeräufb ſchwächer, Dyepnoe, Angft, 
Erſticungẽnoth tritt ein. Aber auch ſchon bei 
einfacher hroniſchet 2. mit oder ohne Ulceratio⸗ 
nen zeigt ſich bei Anſtrengungen (Treppenſtei⸗ 
gen, ftarken Bewegungen, anbaltendem Spre— 
ben) eine gewiffe Kurzatbmigfeit, die zuweilen 
in aftbmaartige Anfälle übergebt. — Auch bei 
lang andauernder Lungenaffeftion, wenn zulegt 
Erfwöpfung und Hektik ſich eingeftellr haben, 
Bann bierburh das Athmen bejchleunigr und 
oberflählich werben. — Nah Trouficau und 
Belloc fell die Dyopnee bei vorgeſchrittener 
chrontſcher 8, ganz eigenthümlich feyn und an— 
fangs in nächtlichen Aſthmaparoxyomen befter 
ben, die beiXage nachlaſſen, fpäter foll aud bei 
Zag die Kurzarbmigkeit anhaltend, die Infpiras 
tion pfeifend, die Erjpiration lang und geraͤuſch⸗ 
voll werden, zulegt follen Ortbopnoe und bie 
beftigften, drohenpften Suffofationsanfälle eins 


treten. 

Huften if faft in allen Fällen vorbanden, 
mandmal tönt er in hehem Grade raub, zumeis 
len bellend und bobl und ift frampfbaft, mebre 
Male bat er nichts Eigenthümliches. 

Auswurf batgleihfalls faum etiwas Char 
raßteriftifhes, ift bald jchleimig, baldeiterig,bald 
blutig; ift er eiterig, fo ift der @iter, der vom 
Larynr kommt, haufig in Pleinen Maffen dem 
übrigen Auswurfe beigemiſcht; Blut zeigt fi 
in Streifen aufdem Auswurf. Größere Den: 
gen von Auswurf fommen ficher niemals von 

arynx und Trachea allein. Zuweilen finden 
ſich Meine Knorpelſtückchen, oft ganz oder theil⸗ 
weife verknöchert, dem Auswurfe beigemifct, 
was ein fiheres Zeihen von tiefer gebenden 
Geſchwüren ift. 

Die dronifche 8, bat verbältnißmäßig felten 
Spmptome von Fieber u. Heftiß zur Kolge. 


Larpngitie. 





auf bie Schleimhaut beſchrankt find, ift der Ver⸗ 
lauf äußerft langfam, ftille, und wenn Erfceis 
nungen fib vorfinden, fo find diefe vielen Shwans 
tungen unterworfen und von Monate langen 
Deflerungen, ſcheinbarer Berftellung oftmals 
unterbroben, Sobald ſuffekatoriſche Zufälle 
einmal eingetreten find ober die Berfbwärungen 
die tieferen Gewebtheile ergriffen haben, wirb 
der Verlauf rafber, und wenn aud eine Beſſe⸗ 
rung zeitweife fich einftellt, fo tft diefe nie von 
längerer Dauer. — Der Tod wird in verhält 
—— ſeltenen Fällen durch Suffokatien, 

ewöhnlich durch die begleitende kungentuberku⸗ 
ofe herbeigeführt, 

Kur. Zablreihe Fälle von hronifher, kom⸗ 
men gar nicht jur Behandlung, einmal alle jene 
Kälte, bei welden die Erfheinungen fehlen oder 
zu unbedeutend find, als daß fie den Kranken 
zur Hülfefubung beim Arzte veranlaffen, daher 
namentlich alle beginnenden dronifden Laryn⸗ 
giten, ſonach die meiften Fälle, welche durd eine 
— al an nn kompli⸗ 
eirt find, 

Die Therapie beftebt in folgendem Verfah⸗ 
ren: ®efeitigung der Urſachen und aller derjes 
nigen Berbältniffe, welde den krankhaften Zus 
ftand unterhalten können (Entfernung von fbade 
liben Beibäftigungen, Abhaltung der Kälte, 
Vermeidung aller Anftrengungen bes Organs, 
Behandlung einer zu Grunde liegenden Syphi— 
li8). — Behandlung durd milde Mittel: warme, 
reine Eufr, warme Infufionen, längerer Trinken 
von warmem Waſſer (Gebrauch der Thermen), 
— Defters wiederboltes Anfegen von Blutegeln, 
befonders für die @racerbationen paflend, — 
Gegenreize genießen eines befonderen Kredite, 
öÖftere Wiederholung von Biafenpflaftern, Ein⸗ 
reibungen von Krotonöl, Tartarus emeticus — 
Pflafter oder Salbe, Moren in ber Räbe bes 
tarpnr gefegt. — Sogenannte Reforbentia : 
Schwefel, Quedfilber und Job, weniger inners 
li, als in Salbenform eingerieben oder in wies 
derbolten Budern genommen. — Narkotiſche 
Dämpfe und Salben fbeinen vorzugsweife die 
Schmerzbaftigkeit zu lindern. — Dertlibe Ads 
firıngentia, gewöhnlib in feinfter Pulverform 
in den Larynt geblafen, nab Zrouffeau zum 
Theil auch in aufgelöfter Form mittelft eines 
Schwämmdens eingeführt, find in manden 
Fällen entfbieden wirkſam. Man hat hierzu ge⸗ 
nommen: den Zucker allein, das Kalomel, ros 
tbes Quedfilberoryd, efigfaures Blei, Ulaun, 
fhbwefelfauren Zink und Kupfer, Magisterinm 
bismuthi, falpeterfaures ®ilber, fämmtlih mit 
Zuder (vom doppelten bis zum BOfaden ihres 
Gewicht“, je nah dem Grade ihrer reijenden 
MWirfung und der Empfindlichkeit des Sujekts) 
vermifcht. Beidrobender Suffofation kann bie 
Eröffnung der Trachea nörbig werden, Bei alls 


Nur felten treten Schweiße, bedeutendere Abs | mähliger Erſchöpfung muffen die —— 


magerung und Verfall der Kräfte ein. Wo 
— Erſcheinungen ſich zeigen, kann man faft 
icher ſeyn, daß eine Lungentuberkuloſe die L. 
komplicire. 

Verlauf, Im Anfange der chroniſchen L., 
fo lange keine Ulcerationen vorhanden oder diefe 


Unterftügungemirtel wie bei ber 
kuloſe angewender werden, 

2) Ehronifhe Erfudbation auf dem 
Kebldedel, Epiglottitis chronica exsudato- 
rin, Dennemann (Epiglottitis chronien exsu- 
datorin als bisher überfehene Paffıon der Res 


ungentubers 
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ſpirationsorgane, 1836) beſchrieb eine chroniſche 
Entzündung der Epiglottis, bei welcher auf dem 
Kehideckel von Zeit zu Zeit Kruften u. Schruns 
den abgefegt werden, die ganz die Form ber 
Epiglortis baben. Die Symptome follen feyn: 

eitweifes Eintreten von Raubheit u. Echwere 
"im Dalf, die fi bis zu heftiger Beengung und 
Angſt fteigern, bis endlich unter ftartem Räue- 
pern und Huften, auch wohl unter Bredbewer 
gungen eine fattelartige, mehr od. weniger harte 
Krufte ausgemworfen wird. Indeſſen, obgleic 
der MRecenfent des Buches in Schmidts Jahr 
büchern XXVI1, 246, Schneider in Fulda eis 
nen ähnlichen Fall becbadtet und felbft in der 
Leibe noch bie Krufte auf dem Kehldeckel gefe: 
ben baben will, ift die Krankheit doch noch eine 
zweifelbafte, und namentlih ſuchte Sadfe 
(Nufts Magazin LV, 562) den Urfprung der 
auegeworfenen Kruften vom Kehldeckel zu wi— 
berlegen. S. aub Brüd (Helfhers Ans 
nalen, neue Folge, Bd. 1, Heft 1). 

Entzündungen im fubmußöfen Bell: 
gewebe des Larynx. 

a) Oedema glottidis, L. dedematosa, L. se- 
ropurulenta, L. submucosa. &eröfe od. eiterige 
Infiltration des fubmutöfen Zellgewebes des 
Larynx. Boerboape beihreibt (Apbor. 791 - 
796) eine Angina aquosa, fcheint jedeh einen 
andern Zuftand als das Oedema glottidis baruns 
ter verftanden zu haben. Dagegen paßt feine 
Beichreibung der Entzündung der „weißen Mus: 
Peln der &lottis” (802) beſſer auf unfere Krank⸗ 
beit. — Einige Andeutungen finden ſich aud bei 
Morgagni (de sedibus etc., Epist. IV, 27); 
aber fte find unfiher und dunfel. Mit größerer 
Beſtimmtheit bezeihnere Bichat (Anat. des- 
eript. 11,339 u. 404) das Bortommen und bie 
Tödtlichkeit des ſubmuköſen Oedems bes Larynx, 
welches aber erſt Bayle (in einem Memoire 
geleſen vor derSociete de l'cole de med. 1807, 
publicirt 1809 im Journ. de Medecine) als eine 
eigene Krankheit aufftellte (8. auch deſſen Dar: 
ftelung im Diet. des scienc. med. Art. Glotte 
1817, XV111, 505). Schonvor Banle’6 Publi: 
Patienen hatte übrigens Farre (Medico-chir, 
transact, 1812, 11, #2) einen Fall von Dedem 
ber Blottis erzähle und Thuillier (Essai sur 
l’angine laryngee oedemateuse 1816) —— 
wieſen, daß der uneıwartere Tod mancher Re: 
Ponvalefcenten feinen Grund in einer ödematö⸗ 
fen Anf&wellung der Glottis habe, 

Bouillaud fudte (Arch. gen. VII, 174) 
1825 durch mehre Beobachtungen zu beweifen, 
daß die in Rede ſtehende Krankheit nit bloß 
Dedem, fondern Entzündung und ſubmuköſer 
Abſceß fey, u. Erupveilbier (1834 im Dic. en 
XVXI, 37 und Anat, pathol. du corps hum. 
Livr V), Trouſſe au undBelloc (183Ttraite 
de la phthisie larıngee, S. 16 u. 252) entf&ies 
den fich für diefelbe Anſicht. Eofort war esuns 
zweifelhaft, Daß Abſceſſe im ſubmuköſen Bellge: 
webe des Larynx mit den Symptomen bes bay— 
lefben Oedema glottidis vorfommen und es 
entftand nur die Frage, ob Bayle überhaupt 
fi getäufht babe und nur die fubmußöfe 2. 
anzunehmen fey, oder ob ſowohl das Dedem als 
der Abſceß vortommende und getrennt zu hal⸗ 


tende Krankheitszuftände feyen, und in welchem 
Berpältniffe fie in diefem Kalle zu einander ftes 
ben. Mebre,namentlibBlache(DietenXXX, 
XVII, 568) entſchieden ſich für die Nichtexiſtenz 
des Oedems und derfelbe behauptete, daß feın 
unzweifelbafter ar von Dedem in der Literatur 
vorhanden fey. Andere dagegen, mit mehr oder 
weniger Ausdrücklichkeit liefen das Borkommen 
bes Oedems gelten, wie Zegrour (Journ. des 
connaiss, med, chir. VII, 100); Albers (1839, 
Erläuterungenzum Atlas, zweite Abth., &. 20); 
Briheteautärch, gen. C, XII, 314); Ro⸗ 
kitanſky (path. Anar. Il, 29.; $leury (ber 
mit dermeiften Beftimmtheirdie bloß hydropiſche 
Natur der Anfhwellung aufrebt zu erhalten 
ſucht im Journ, de me&deecine Il, 12). gl. aud 
Albers (Kehlkopfskrankheiten ©. 100); Porz 
ter (Beobacht. über die dirurg. Krankheiten 
bes Kehlkopfs, überfest von Runae 1838, S. 
130); Ryland (8.50); Haſſe (path. Anat. 
I, S. 355); namentlih aber ®alleir (1845 
Me&moires de l’acad&m. de medecine XI], 82, 
Zufammenftellung der Mehrzahl der bekannt 
gewordenen Fälle). 

Netiologieu.Pathogenie. Das Dedem 
der Glottis ift bei Kindern weit feltener als bei 
Erwahfenen, bei Männern häufiger als bei 
MWeibern. Die meiften Individuen, die davon 
befallen werden, find durch Krankheit oder fons 
ftiges Mifere beruntergetommen. Nur jelten 
werden vollkommen Gefunde befallen : meift find 
es Leute, die {bon an fhweren Krankheiten, wie 
Typhus, Exantheme, Tonſillarangine, Pneus 
monie, Leberabſceß (Kouise) erkrankt find oder 
noch gewöhnlicher, die in der Rekonvalescenz 
von ſolchen ſich befinden. Außerdem kann die 
Glottisinfiltration im Verlauf anderer Erfran= 
fungen‘.des Larynx felbft, namentlih der Bers 
fhwärungen, felrener im ®erlauf akuter Affek⸗ 
tionen bes Larynx und feiner Nahbarfchaft 
(Abſceß am Halfe) plöglic auftreten. Die ger 
mwöhnlichfte Art der Benefe der fjubmutöfen Glots 
tisinfiltration ift die burd eine mehr oderweniger 
beftige Hyperämie. In der NRebonvalescenz 
tmpböfer und exanthematiſcher Kieber ſcheint je⸗ 
doch zumweilen auch ohne alle Öyperämie eine 
feröfe Ausſchwitzung in bas Zellgewebe unter 
der Glottisfhleimhaut entfliehen zu fönnen. 
Auch bei allgemeiner Waſſerſucht wird zumeilen 
das fubmußöfe Zellgewebe des Larynx infiltrirt. 
Dann aber bilbet fi das Oedem ohne Zweifel 
langfam aus (wahrſcheinlich Rokitanfty’s 
chroniſches Oedem der Glottis). 

Unter den 40 Fällen von Baleir betrafen 
2 Kinder unter 10 Jahren, die übrigen Leute 
zwiſchen 18 und 71; 29 famen bei Männern, 11 
bei Meibern vor. Nur 4 traten bei Individuen 
ein, biezuvorgefund waren, 12 im Berlauf einer 
fhweren Larynxkrankheit, 10 im Berlauf oder 
in der Refonvalescenz typhöſer Fieber, 4 in ber 
Mekonvalescenz von Pneumonie, 2 nad akuten 
Hautausfblägen, 2 nah Berlegungen (Fraktur 
und Steinfbnitt). In manden Fallen, wo bie 
Infiltration beiheruntergefommenen, geſchwäch⸗ 
ten und kachektiſchen Subjekten vortam, hat 
man aus diefen Umfländen etwas zu vorfanell 
den Schluß gezogen, es könne ſolche nicht wohl 
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auf „Entzündung“, fondern fie müffe auf Ver 
minderung der Gefäße und Nerventhätigfeit ber 
ies war bei Manchen wohl das fill: 
&bweigende, bei Anderen (Rleury) das aus: 
Drüdlihe Motiv für die Annahme der bydro- 
piſchen Natur der Krankheir, 
Parbologifhe Anatomie und Phy ſio⸗ 
logie, Erguß in das überbalb der Glortis 
egene fubmuföfe Zelgewebe, Die ganze 
Ehleimbaut von ber Bafıs der Epiglotrie bis 
zur Stimmrige it mehr oder weniger flark aufs 
emwulftet, Dabei bald dunfelgerötbet, bald nit. 
d die Wülfte groß, fo berünren fie fib und 
verfhließen den Barynr, oder drängen fi gar 
inter der Epiglortis hervor. Der nbalt des 
—E ellgewebes kann rein ſeros, feror 
purulend, gallertartiggeronnen oder rein eiterig 
feyn, je nad der Intenfirät, Afuität und Dauer 
ber Affektion und nach der Konftiturion, bei der 
fie entftanden if. Er ift mebr ferös bei fehr 
rafher oder ſehr allmäbliger Ausbildung, bei 
tief beruntergefommenen Individuen, oder in 
ſolchen Fällen, wo die Infiltration nur eine 
andere Larynraffektfon begleitet, oder ohne ESy⸗ 
perämte zu Stande kommt Bet feröfer Inftle 
tration ih die Geſchwulſt häufig ſchlotternd ‚bei 
eitriger mehr prall und gefpannt. Bei eitriger 
aber ift oft die Nahbarfbaft ödematös infils 
trirt und ift die Geſchwulſt in ödematöjer Meife 
bis auf den Rachen und die Gaumentheile aus— 
ebebnt, und andrrrfeits verbreiten ſich wenige 
* die Rötbe nicht ſelten auch auf die unteren 
uftwege. Die Schleimbaur ift meift raub und 
mit Flocken bededt, zuweilen felbit mir einer 
bidern, plaſtiſchen Schichte überzogen, gewöhns 
lib brübig und weich. Die unterliegenden 
Muskeln find, ſofern fie von Eıter umfpüle 
find, mıßfarbig, mürb und erweicht. Haͤufig 
finden fi weitere Veränderungen in den untere 
liegenden Knorpeln, Bumeilen ift die ödemas 
töje Anfhwellung nur befchränßt und erweict 
die Glottis nicht, beftebt vielmehr nur an entz 
fernteren Theilen, auf der Epiglottis oder an 
den oberen Geitentbeilen des Yarynr. Wicht 
immer ift der Erqguß in einen Heerd vereinigt; 
vielmebr fönnen ib, verzugsweiſe bei der mit 
Stleimbauthyperämie entftebenden Korm. auch 
Eleinere oder größere diffeminirte Abſee ſchen im 
ſubmuksſen Zellgewebe bilden, Lehter— Form 
hat Miller (Arch gen. Bd, 1, &, 254) unter dem 
Namen purulente &, beichrieben md funf Becb- 
ahtungen davon beigebrabt. 2) Erguß in das 
unterhalb der Stimmrige gelegene fubmuföfe 
Bellgewebe, Immer it die Schleimbaur fhark 
gerörbet, die Infilrrarien +ft ringartig, immer 
eiterig, nie fo ſtarke Mülfte bildend als die des 
lareren Zellgewebes überder &lortis. DieCar- 
tilago ericoidea ift nekrotiſch, und dre Trümmer 
berfelbeu können nebſt dem Eiter der fubmußöfen 
Infiltration einen Weg in den Deſophague fin⸗ 
den. Vielleicht beginnt dieſe, von Erupeile 
bier zuerſt befchrichene Form eber als eine | 
Perichondritis S. über die Infiltration unters | 
balb der Glettis außer Erupeilbier aud | 
Gely (Arch. gen,, Bd. XIV, 68). 
Spmptome. Die Krankheit kann wie eine, 





Laryngitis. 


einfache 8. oder ein Laryngealkatarrh beginnen : 
Heiferkeit, Schmerz , Brennen und Gte im 
Kebltopf mit hartnädigem, trodenem, croup⸗ 
artigem, bellendem, — —— Huſten und 
Fieber, Symptome, bie fid in wenigen Kagen 
in bobem Grade fteigern und zu denen bald volls 
kommene Stimmlofgteit und Dyspnoe fi ger 
fellt. Das Athmen ift nun in der Entfernung 
Härter und mit Keuchen oder Pfeifen verbunden, 
Die Erfpiration ift es ungebindert, nur 
etwas verlängert, bei der Infpiration dagegen 
ift es, als ob fih etwas vorlegte und den Kanal 
verfhlöffe. Das Arbmen geſchieht mit außers 
ordentliber Anftrengung und man hört auf der 
Bruft anfangs nod eine laute. mebr oder weni⸗ 
ger brondiale Mefpirarton, fpäter hört das 
Refpirationegeräufb auf der Bruft immer mehr 
auf. Der ganze Hals, befonders bie Ai sa 
drüfe ſchwillt an, Die Kranken haben das Ges 
fübleines fremden Körpers im Larynx ober einer 
Sufammenfhnürung am Dalfe u. bei ber Unters 
fubung mit dem Finger bemerkt man binter der 
Epiglertis eine Gejbwulft verragen. Run wird 
unter zunehmender Dyepnoe das Gefibt blau, 
der Puls Blein und 334* die Haut Palt, 
Der Kranke befinder ſich babet in einer an Mer: 
zweiflung prenjenden Ungft, wirft ih bin und 
ber, Rugr die Arme auf, beugt den Hals zurüd 
und fRößt Elägliige und unterdrüdte Xöne aus, 
Das Geſicht ann zulegt gan; fbwarzblau wers 
den. Zumweilen fommen einzelne Parorpsmen 
von Bruſtkrampf mitallgemeinen Konpul onen, 
Der Zod erfolgt entweder in einem folhen An⸗ 
fall, oder und gewöhnlich nachdem der Kranke 
ein paar Etunden lang zuvor foporös, die Mes 
ipiration ſelten und der Puls füuhlbar geworden 
war. 

Zuweilen erfolgt die Infiltration und Uns 
ſchwellung des fubmußöfen Bellgewebes fo außers 
ordentlich raſch, daß gan unverfebene, mitten 
im ſcheinbar günftigen Verlauf einer anderen 
Krankheit, oder felbft im Zuftand ber vollfome 
menften Gefundbeir die Erimme pfeifend, der 
Athem ſchwierig wird, heftige Dpspnoe eintritt, 
die ſich binnen kurzem zur böciten Er ſticungs⸗ 
noth ſteigert, und daß uͤberrafchend ſchnell der 
Zoderfolgt (Porter 135), 

Zuweilen tft der Verlauf mehr chroniſch. Die 
Enmprome der pfeifenden Stimme, des erſchwer⸗ 
ten Athmense, des Gefühls ven einem fremden 
Körper im Halſe treten allmablig en, fleigern 
fih nur langſam, werden au jeitweife wieder 
Leffer und erft nach Berlauf einer geraumen Zeit 
erreitt die Euffofation einen gefährliben Grad 
u. gebt der Kranke zu Grunde, Bel befihränks 
terer Anſchwellung find alle Erfbeinungen mäs 
iger, um fo mehr, wenn die Geſchwulſt die 
Glortisnäbenict erreicht (Dedem der Epiglottis). 


Der Unterfchied wilden dem Verlauf der Pur 
rulenten und feröfen Infiltration ift im Allge⸗ 
meinnder, daß bei jener die Abuirät in einem 
mittleren Grade fi erhält, da zum wenigften 
einige Tage nöthig find, bie ein Eiterfad unter 
der Schleimhaut fi gebildet dar, bei der feröfen 
Infiltration ebenſewoͤhl fehr rafch berlaufende, 
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faft plöglich töbtenbe Fälle, als ganz ſchleichende 
und bronifche vorfommen können. 

Bleibt die Affektion auf diffeminirte Abſceſſe 
unter der Glottisſchleimhaut befchräntt, fofollen 
nah Miller die Erſcheinungen erwas anders 
fih geftalten und vorzüglich dadurch fib charak⸗ 
terifiren, daß nicht nur die Infpiration überwies 
gend erichwert, fondern der ganze Reipirationds 
att gehindert und tumultuds ift: es foll dem 
Kranken feyn, als würde ihm mir einem Bande 
re der Hals zugeſchnuͤrt. 

er Uebergang in Genefung ohne operative 
Hülfe iſt faſt nur zu boffen, wenn gleich nad 
den erften Tagen bie Geibwulft wieder fib ſenkt, 
oder wenn ſich diefelbe nur langfam und nur zu 
mäßigen Graden entwidelt. Sfeinmal heftige 
Doospnoe und cyanotiſche Färbung des Geſichte 
eingetreten, fo ift eine fpontane glüdlibe Been⸗ 
bigung nichr zu erwarten. Se raſcher und flürs 
mifcber überdies von Anfang an die Affektion 
verläuft, um fo wabriceinlicher ift ein unglüds 
liher Ausgang. Erfolgt in folden Fällen der 
Tod nicht außerit raſch, fo bilden fih bald in den 
Lungen Empbyieme, ÖHoperämien, Infiltratios 
nen aus, diefofort ſelbſt nach gehobenem Dinder« 
niß in der Glottis noch tödtlih werden können. 

Therapie. Dat manes miteinem Praftigen 
Individuum zu thun und vermuthet man, daß 
bie Gefhwulft durch eine Hyperämie entſtanden 
fen, fo muß ein ſtarker Uderlad vorgenommen, 
eine große Menge Blutegel an ben Hals applis 
eirt und fogleib nad dieſen Blutentziehungen 
eine ſtarke Ableitung auf den Darm durch ein 
Brechmittel oder draftifches Larier gemacht wer: 
den. Dieje Behandlungsmerhode muß wieder: 
holt und in den erften Zagen, bis das Dinderniß 
im Halfe anfängt geringer zu werden, fortge: 
fegt werben. Wo die Kranken burd früher 
durhgemante Leiden (Rekonvalescenten, Phthis 
fifhe) jebr gefbwädhr find, oder wo man aus 
irgend einem Grunde nur einen feröfen Erguß 
vermutber, fann man im Anfang verſuchen, 
durch ſtarkes Bieben von Blafen mittelft fiedens 
den Waflers, warmer Kantharidentinktur u, dgl. 
abzuleiten. Auch ſtarke Emetica (Zink⸗ und 
‚Kupferoitriol) und draſtiſche Laxanzen find unter 
diefen Umftänden indicirt. Werden die Ges 
fdwätlfte binter der Epiglottis fichtbar, fo kann 
man verfuchen, fie mit der fanzette anjufteben 
oder mit dem fpig ——— Nagel des 
en aufjureißen. obald aber die Erſtik⸗ 

ungsgefabr ernftlider wird, die vefitulire Me: 
fpiration ſowach oder ftellenweile gar nicht zu 
vernehmen ift, und das Geſicht eine rothe oder 
gar blaurotbe Karbe angenemmen bat, fo darf 
mit der Eröffnung eines neuen Wegs für Die 
Rripiration unterhalb dem Hinderniß nicht ger 
zögert werden. Am beften durchſchneidet man 
einige Ringe ber Trachea unterhalb der Carti- 
lago ericoiden. Wo dies nicht thunlich if, 
wählt man den Raum zwiſchen Cartilago rri- 
coidea und thyreoiden. Man legt eine Kanule 
ein, dis das Athmen durb den Larynx wieder 
möglich wird. 

2) Ebronifhbe Infiltrationbes fubmu 
köſen Zellgewebes. Berbärtung und Ber: 


Mever’s Eonv.sBericon, B». XIX, ubtht. L, 


dickung bes fubmußöfen Zellgewebes, in chro⸗ 
nifcher Weife entftanden und meift wohl andere 
Larynxaffektionen begleitend oder nad ihnen 
zurüdgeblichen, fönnen eine dauernde Veren⸗ 
gerung des Kanals bedingen, Athmen u. Stimme 
in verfhiedenen Graben beeinträbtigen, in der 
Nähe der Epiglotris gelegen zu Berjhrumpfuns 
gen und Berfrüppelungen bderfelben Beranlafs 
uns geben. 

piglottitid. Die Schleimhaut und ber 
ſubmukoſe Zellkoff auf der Epiglortis nehmen 
wenig Theil an ben Affektionen der benachbarten 
Partien, und wenn fie Eheil nehmen, foift ihres 
ftraffen Gewebes, ber feſten Anbeftung ber 
Schleimhaut wegen auf ihr die Affektion (. B. 
Dedem, Ersup) immer mäßiger, als auf ben 
Racbbartdeilen. Noch viel feltener zeigt die 
Epiglortis eine ſelbſtſtändige akute oder chro⸗ 
niibe Erkrankung. — Zie Urfabe der afuten 
Epiglottis foll vornehmlih Erkältung feyn, 
außerdem Verwundungen (j. B. bei Selbftmör« 
dern). Die Kranken waren Leute mittleren Als 
ters, meift von guter Konftitution, Die pathor 
logiſche Anatomie der Krankheit ift höchſt unvoll⸗ 
ftandig bekannt, da nur in einem Aal von 
Burne ber Zod eintrat, wo die Epiglotris fteif 
und verdbidtund mit Spuren von @iter gefunden 
mwurbe. — Die Krankheit war immer von kurzer 
Dauer. Unter allgemein lebbafter Fieberbewer 
gung und febr gerörbetem Geſicht traten heftige 
Schmerzen beim Schlingen und zeirweife Anfälle 
von Dyspnoe, namentlich bei horizontaler Lage 
ein. Wiederbrüden der Zunge erregte lebhaften 
Schmerz und Ponvulfiviibe Bewegungen der 
Muskeln, das Sprechen dagegen war weder * 
hemmt, noch ihmerzbaft. Schleim ſammelte ſich 
in großer Menge im Munde an, und bei Unter⸗ 
ſuchung mit dem Finger fühlte man deutlich die 
harte, ftraff in die Döbe ftebende ſchmerzhafte 
und gefhwollene Epiglottis. Die Zufälle neh⸗ 
men in ben erften * zu, die Schlingbe⸗ 
ſchwerden ſteigern ſich bis zur Waſſerſcheu, mit 
Eintritt von Krampf bei jedem Verſuch zum 
Schlingen; die Dyspuee wird anhaltend und 
kann zur wahren Erſtickungsnoth werden, 
Überfhon nab wenigen Zagen(am 3. — 7. Tag) 
zeigte fich die Geſchwulſt weniger hart und unbes 
weglich, etwas runzlid, die Fieberſymptome 
nahmen ab und die vollfommene Genefung er» 
folgte bald fehr rafb, bald zog fie ſich erwas 
länger hinaus. Bei unvolltonmener Heilung 
kann die Entzündung in Berbärtung, Vers 
fhrumpfung oder Berfbwärung übergeben. — 
Als chroniſche, Formen der Epigloriis bat man 
die klumpigen Entartungen des Kuorpels ange⸗ 
feben. — Albers führt eine Ungabe von Bar 
binfonan, daß man bei einem an Öndrophos 
bie verftorbenen Mann den Kehldeckel allein 
entzündet fand. . 

Kur. Blutegel an den obern Hals, warme 
Fomente, Auedlilber innerlib und noch mehr 
ıls Finreibungen. Schweißrreibende, naments 
iih äußere Mittel (Waftungen, Reibungen). 
Bei großer Aufregung Opium. Man muß 
ınnerlibe Mittel fo viel wie möglid vermeiden, 
da das Schlingen außerordentlih beſchwerlich 
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iſt, und für Reinigung der Mundhöhle von dem 
Schleime Sorge tragen. Bei aäußerſter Er: 
fti@ungsgefahr: Tra&eotomie, 

Ueber die akute Epiglottitis ohne Ausbreitung 
der Affeftion auf Nahbartheile eriftiren nur fehr 
wenige Erfabrungen; die wictigften darunter 
find zwei Beobahtungen von Burne (London 
medical Gazette VI. 313) u. drei von Marſh 
(Dublin Journal XIII. 1). Zweifelhafter find 
einzelne ältere Beobadhtungen, die Marfb zus 
fammengeftellt, von Mainwaring, Ev. 
Homeu. U — Eine befondere Art von Epi— 

lottiserfranfung, blattartige Ausdehnung der: 
friben, will Stokes (368) mehre Malebeobadıs 
tet haben. 

Perichondritis larıngea. Die frühere Beit, 
welcder das Berbältniß des Perichondriums in 
Entzündungen unbefannt war, überfab aud die 
Entzündung der Knorpelbaut des Larynx und 
warf fie mit den Keblfopfsabfcefien zufammen, 
ohne fib zu fragen, wo der@iter hberrührt. Als 
bers (1840 in v. Gräfe und v. Malthers 
Journal XXIX. 6) war der Erfte, welder bie 
Knorpelbautentzündung als eigene Krankheits— 
form auffaßte. Nah ihm wurde die Krankheit 
von Rokitansky (111.32) und Haße (]. 361) 
anerfannt undbefhrieben. Beobadhtungen fins 
den fi bei Porter und Ryland, 

Aertiologie. Die Perichondritis laryngea 
gebört zu den feltenen Krankheiten, fie ſcheint 
öfter beim Manne, als beim Weibe (nah Als 
bers in 13 Aällen Ilmal beim Danne) vorzu— 
fommen. Die bäufigften Fälle fommen (nad 
bemielben) ums 30. Jahr ver. Selten tritt fie 
primär und idiopatbifh auf, in Folge von Er: 
Pältungen, Berlegungen ; in akuter Weiſe kommt 
fie beit Poden und im Typhus vor. Bei der 
chroniſchen, häufigern Form ift meift allgemeine 
Tuberkuloſe, doch foll fie auch als Kolge ber 
chroniſchen Merkurialvergiftung vorkommen. 
Vielleicht ift diefe Perichondritis laryngea in 
manden Rällen identifb mit Erupeilbiers 
Laryngite sous muqueuse sousglottique (Dict. 
XV,X1.41). 

Pathologiſche Anatomie. Die Ent: 
zündung bat meift ihren Sitz im Perichondrium 
des Ringfnorpeld; von dort aus Bann fie ſich 
aber aub auf den Schildknorpel verbreiten. 
Dort bildet fib ein Abiceß, der die Größe eines 
Apfels erreihen ann, und durd den, je nachdem 
er langſamer fib entwidelt, oder ſchneller aufs 
bricht, der benachbarte Knorpel felbft mehr oder 
weniger angegriffen und theilweife gelöft und 
zerflört wird. Im Umkreis des Abfcejies iftdas 
Zellgewebe härtlich infiltrirt, weiterhin ift feröfe 
Tnfiltration, die Muskeln der Nachbarſchaft find 
mißfarbig und gelbgrau, und in dem Eiter liegen 
theils werbe und ihwärzliche, theils bernartige, 
verfhrumpfte Knorpelſtücke. Der Abſceß öffnet 
ſich nun, wofern nicht der Tod zu früb erfolgt, 
entweder in den Kehlkepf oder die Trachea, oder 
in den Pharynx oder Oeſophagus, oder nad 
ausen mir Durchbrechung des Knorpels und der 


gen im verbindenden Zellgewebe der Halsorgane 
geſchehen. Bat der Abſceß fib vollftändig ent- 


Grunde ging, und find die abgeftorbenen Knor⸗ 
veltüde entfernt, fo ift Herftellung des ents 
ftandenen Subftanzverluftes durch Knochenmaſ⸗ 
fen möglib. Bei der hronifhen Form verbide 
tet fib das Peribondrium ſehr ftarf, und es wird 
nur tbeilweife oder gar fein Eiter abgefest, ſon⸗ 
dern nur ber unterliegende Knorpel verknöchert. 

Symptome. A. Akute Form. Sie beginnt 
als eine mäßige %. mit geringem, brennendem 
Schmerz in der Kehlkopfsgegend, aber bald ſich 
einftellenden Schlingbeſchwerden u. Athmungs⸗ 
noth. Der bintere Theil des Rachens ift ger 
röthet, Huſten mit ſchleimigem, oft biutgeftreifs 
tem Auswurf, lebhafte Kieberbewegungen. Er⸗ 
felgt der Aufbruch des Abſceſſes in die Luftwege, 
ſo kann unter Huſten und Brechen viel Eiter mit 
Blut ausgeworfen werden. Die Atbmungsbes 
ſchwerden Pönnen nun naclaffen und geſchieht 
dies wirklib gewöhnlich unmittelbar nad der 
Entleerung, fiefteigernfich aber oft fpäter wieder 
durch das fortdauernde Ausjließen aus dem Abs 
fceß und fönnen nob nad mehren Tagen zum 
Tode führen. Der Ausgang in den Ted fann 
dur Verſchluß der Luftwege durch den Abiceh, 
durch Erguß von Eiter und @indringen von 
Knorpelftüden in bie Luftwege, durd hinzutre⸗ 
tendes Oedem der Glottis oder dadurch gefheben, 
daß durch fortgeſchrittene Auflöſung am Kner—⸗ 
pelgerüfte des Kehlkopfs dieſer endlich zufams 
menbricht und den Kanal erbrüdt. 

B. Die bronifbe Form kommt nurneben ders 
fhwärungen der Schleimhanr des Kehlkopfs vor 
und ihr Anfang ift unter den Symptomen der 
legteren (Heiferfeit, Stimmloſigkeit, Pragender 
Schmerz im Keblkopf u. f. w.) derdeckt. Nur 
zuweilen verräth ein empfindlicher — * 
Berührung einer Stelle das Leiden des Peri⸗ 
&bondriums. Erft wenn ſich in der Kehlkepfe— 
gegend eine Geſchwulſt, eine Fluktuation zu bils 
den beginnt, ift die Diaanofe zu maden. Ge 
wöhnlich ſchwellen bei ber chroniſchen Peridens 
dritis die dem Kehlkopf zunächſt Itegenden lym⸗ 
phatiſchen Drüfen an (Albers). Der Aus 

ang der chroniſchen Perichondritis kann derjelbt 
eyn, wie der der akuten; gemeiniglid aber gebt 
der Kranke früher, als es zum Aufbruch kommt, 
an feinem Lungenleiden zu Grunde. 

Die Therapie muß bei dem afuten Leiden 
fireng örtlich antiphlogiſtiſch ſeyn: ſtarkeörtliche 
Blutentziehung, Queckſilberſalbe, innerlich 
Queckſilber und andere Purganzen. Bei der 
chroniſchen: Behandlung der Dyskraſie, ſtarke 
Gegenreize am Halſe. 

Chondritis laryngen. Das Vorkommen einer 
Knorpelentzündung überbaupt und baber auf 
der des Kehlkopfs ift noch im höchſten Grade 
zweifelhaft. Indefien nahm Albers (0. 
Gräfe und v. Waltbers Journ. XXIX, 4) 
eine ſolche, auf zwei Präparate ſich ſtützend, im 
Ringknorpel an. Der Knorpel foll rorb, biut⸗ 
und gefäßreich werden, ein Eleiner Abſeeß in 
feiner Mitte ſich bilden, dem bei feinem Ber 


! ! | fchreiten ein zweiter vom Peribendrium entge⸗ 
Daut, oder endlich können auch Eiterverfenfuns | genfommen fell. In fumptomarifder u. thera⸗ 


| 


jeert, ohne dap das Individuum darüber zu | 


peutifcher Beziehung Fann ſich diefe Form nicht 


ven der Peribonpritis unterſcheiden. 


Perilarpngealabjceffe. Ohne bekannte 





Urfahen zu haben, fommen biefelben nicht ganz 
felten vorn oder an den Seiten des Halfes vor, 
bald oberhalb der Cartilago thyreoidea, bald 
zwifchendieferund Cartilago cricoidea, nament⸗ 
lib am bintern breiteren Theile der legteren. 
Der Abſceß liegt unter der Fascia des Halfes 
und bat daher Schwierigkeit, nad außen fib zu 
entwideln; um fo mebr drückt er nad innen und 
ruft oft höchſt bedeutende Beſchwerden ber: 
vor, die ein inneres Larynxleiden vermuthen 
laffen Pönnen. Baftimmer it Dyspnoe in hohem 
Grude vorhanden, der Kranke ift unrubig und 
von Ungft gequält, höchſt aufgeregt und von 
Kongeftionen und ſehr lebhaftem Fieber befallen. 
Zugleich bezeichnet er den Kehlkopf als Sitz des 
belaftigenden Gefühle und yeryt dabei nicht ſel— 
ten einen bartnädigen Huften. Bei Abfceffen 
am bintern Theil der Cartilago cricoidea iſt zur 
gleich das Schlingen ſchmerzhaft. Der ganze 
Hals ift ödematös angeſchwollen, bei gehöriger 
Beraftung finder fi jedoch eine einzelne ſchmerz⸗ 
bafre und meift barte Stelle, die dem Eig des 
Abſceſſes entfprict, ander jedoch feine Fluktug— 
tion wahrzunehmen ift. If der Abſceß an 
der Cartilago ericvidea, fo madr ein Zurüd: 
ſchieben derfelben gegen die Wirbelfäule einen 
lebhaften Schmerz. Bei der Unterfubung der 
Keblfopfsrefpiration findet man dieſe weder 
pfeifend, noch zifhbend, noch keuchend. Doch ift 
oft die Stimme (befonders bei Abſceſſen des 
Ringenorpels) matt und erlofhen. — Alle dieje 
Erfbeinungen fönnen fehr langfam und chro— 
niſch fib ausbilden, oder aber auch raſch und 
mit drohenden Fortſchritten fib entwideln. — 
Der Abſceß kann nad außen, nab dem Larynx⸗ 
Banal oder in die Epeiferöhre aufbreben. Im 
legtern Fall it eine Kommunikation des Deſo— 
pbagus mit dem Larynx zu erwarten. Bricht 
der Ubiced in den Larynx auf, fo wirb unter 
mäßigem Huften und mit Erleichterung Eiter 
ausgeworfen, der anfangs blutig, fpäter rein 
ift. Meiſt erfranft dann nachträglich die La— 
ryngealihleimbaut in der Korm bronifcer L., 
wodurd in Verbindung mit dem fortdauernden 
Eiterauswurf eine täufhende Aehnlichkeit mit 
Lungentuberkuloſe entfteht. 

Therapie. Tritt der Abfceß mit akuten 
Eribeinungen auf, fo ift das gewöhnliche anti— 
pblogiftifcbe Verfahren anzuwenden: allgemeine 
Blutentziehbungenbeiräftigen Subjekten, Blut— 
egel in reiblibem Maße, larirende Mittelfalze, 
oder Kalomel, Quedfilberfalbe. Später fann 
man, wenn es ertragen wird, Kataplaegmen 
machen. — Bei langfamerer Entftehung verſucht 
man anfangs durch Jodſalbe die Infiltration 
rüfgängig zu maben. — Treten drohende Ans 
fälle, fuffofatorifbe Erfheinungen oder doch 
große Unrube und Angft ein, fo darf man in 
akuten wie in chroniſchen Fällen nicht zögern, 
einen Einſchnitt am Halfe auf die fhmerzbafte 
Stelle zu maben. Fließt auch nicht unmitrel- 
bar darauf Eiter aus, fo darf man faft fiber 
feyn, daß fib bald ber Abſceß in die Schnitt- 
wunde ergießen wird. Nur muß man fteis eins 
geden? feyn, daß alle Einſchnitte am Halfe mit 
der nöthigen Vorfiht und mit Berüdfihtigung 


Laryngocatarrhus 





Larynx. 


der anatomiſchen Berbältniffe (Gefäße) zu machen 
find, eine Vorſicht, welche bei der odemuröfen 
Unihwellung des ganzen Dalfes doppelt noths 
wendig ift. 

Laryngocatarrhus (Catirrhus laryn- 
gis, Med.), Der Katarrh des Pufrröhr nfcpfe. 

Laryngophthisis (Phthisis laryngea, 
Med.), die Keolkopfsſchwindſucht. S. Phthi— 
ſis u. Laryngitis. 

Laryngorrhagia (Med.), f. Hämor— 
rhagie. 

Luryngorrhoea (Fluxus laryngis sero- 
sus oder pituitosus, franj. Flux serenx pırle 
laryax bei Piorry, Med.), der Kehlkopfſchleim— 
fluß. 

Laryngospasmopsellismus (Meb.), 
f. Lars gotetanopsellisinus. 

Laryngo-pasmus (Mcb.), der Luftröhs 
renkrampf. 

Laryngostenosis (Med.), die Berenges 
rung der Rurtröhre, 

Laryngosysinx (franz). la pompe la- 
ryngicienne, Ehir.), fie Yungenfprige. 

Laryngotetanopsellismus (franz. 
le begaiement gutturotätanique bei Coloms 
bar, Med.), ras fbwere, bintere, tiefe Stots 
tern, das furrtrampfähnliche Kebiftottern, wos 
bei der Stotterer aus weit geöffnetem Munde 
kein Wort vorbringen kann. 

Laryngotomie (Laryngotomia, Ehir,), 
Luftröhrenſchnitt, f. Bronchotomia. 

Laryngotomus (Cbir.), 1) wer ten 
Kehlkopfſchnitt verrichtet; — 2) ein Dazu dienens 
des Werkzeug. 

Laryngetracheitis (Dteb.), die Ents 
zündung des Kebliopfs und der Luftröhre. 

Laryngo-tracheopyra (Med.), bei 
Eifenmann: ber Eroup. 

Laryngotracheotomia (Chir.), ſ. 
Bronchotomia, 

Laryugydrops (Hydrops 
Med.), die Waſſerſucht bes Keblkopfs. 

Larynx (Anat.), Kehlkopf, ein ungleich 
vierſeitiget, aus Knorpeln, Bändern, Muskeln 
und einer Schleimhaut gebildeter, ziemlich reich 
mit Gefäßen und Nerven verfebener, bobler 
Körper, welber zum Durdgange der Luft zu 
den eigentlichen Neipirationsorganen, vorzüg— 
lich aber zur Hervorbringung der Stimme, als 
Stimmorgan, Organon vocis, dient, Er 
liegt in der Mitte des vorderen Theiles des 
Hulies, unter der Zungenwurzrl und dem 3uns 
genbeine, hängt unten mit der Luftröhre ununs 
terbroden zufammen; feine vordere ſehr ſchmale 
Fläche in der Mittellinie des Halſes ift nur von 
den allgemeinen Bedeckungen und von dem obers 
flählihen Blatt der Fascia cervicalis über;jos 

en; die Seitenflähen, welde in ihrem oberen 
Theile ſchräg nach vorn gerichtet find, werden 
auch von den Musc. sternolyvidei, sternutliy- 
reoidei, thyreohyoidei und omulıyoidei, von 
der Schilddrufe und den Urfpiüngen der Musc. 
constrietores pharyngis inferiores bedeckt; die 
bintere quergerichtere Flache grenzt an den Phas 
rynx, die vordere Wand des unterften Theiles 
deffelben bildend, Beim männlihen Geſchlecht 
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liegt der k. etwas tiefer abwärts am Halfe, als 
beim weiblichen, ift meiftend 14" hoch u, breit 
und von vorn nad binren 14° did; beim weib- 
lichen *86 in den ſenkrechten und trands 
verſalen Dimenfionen ungefähr um ein Vier⸗ 
theil, in den Dimenfionen von vorn nach hinten 
unı ein Dritttbeil Eleiner, 

Knorpel des Keblkopfes. Cartilage 
thyreoideas. scutiformis, der Sch ildfno Ipel, 
{ft unfer diefen der aröß'e, bildet vorzüglich den 
oberen vorderen Theil des 2. und ragt in der 
Mitte des Halfes ald fogenannter Adamsapfel 
ober Protuberantia laryngen hervor, Er beiteht 
aus zivel dieredigen Seitenplarten, Lamina dex- 
tra et sinistra cartilaginis thyreoideae, melde 
vorn in der Mitte unter einem ungefähr rechten 
Winkel, der in weiblihen Körpern ſtumpfer und 
mehr abgerundet ift, zufammenfließen; nad 
binten bivergiren die beiden Platten beträchtlich, 
haben daher eine Richtung fbräg von vorn nad 
binten und außen, und fteben binterwärts 14" 
bis 18" auseinander, dadurch Me größte Breite 
des 2, beftimmend, Ihre äußere Flache zeigt 
meiftens erhabene Linien für die Muekelanbet: 
tungen, die innere ift glatter, Zumeilen findet 
ſich in ber einen oder der anderen Eeitenplatte 
ein vom Peribondrium gänzlid oder größten: 
theils verſchloſſenes Lob, Der obere Mand des 
Schildfnorpels ift zu beiden Seiten Ponver, in 
der Mirre aber, woſelbſt die Seitenplatten zus 
fammenftoßen, tief ausgefähnitten, Incisura tlıy- 
reoidea superior; ber untere Rand zeigt drei 
flachere Ausfchnitte, ıtnen in der Mitte und 
einen an jeder Seite, weldye durch zwei kurze 
Hervorragungen von einander getrennt werden: 
Inceisurne thıyreoideae inferiores, media et la- 
terales. Dre hinteren abgerundeten, dickeren 
Ränder laufen nad oben in die längeren, rund« 
fi platten, nad hinten und innen gebogenen, 
oberen Schildhörner, Cornun superivra #. ma- 
jora eartilaginis thyreoideae aus, nab unten 
in die fürzeren, nad vorn und innen gebogenen, 
unteren Echildhörner, Cornun inferiora as. mi- 
nora, welde an der inneren Seite ihrer Enden 
mit einer Gelentfläbe verfehen find, 

Cartilago crieoiden 3. annnloris, Ringfnor: 
pel, liegt unter dem Scildenorpel und bat 
eine ringförmige Geftalt. Sein vorderer Theil, 
der Ring oder Bogen, Arcns cartilaginis ericoi- 
dene, ift Dünn und niedrig, in der Mirte nur 2% 
bis 3" hoch, und auswendig an jeder Seite mit 
einer Gelenfflähe für die Cornna inferiora des 
Schildknorpels verfehen; der bintere, didere, 
vieredige, 8 bis 11% bohe Theil, die hintere 
Wand oder Platte, Lamina cartilaginis cricoi- 
deae genannt, ragt zwiſchen den hinteren Ran— 
bern der Seitenplarten des Schilvfnorpels, obne 
biefe zu berühren, beträdtlih empor; zeigt an 
ihrer hinteren Fläche eine mittlere, fenkrecte, 
erhabene Linie und neben diefer zwei feitliche 
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getheilt; gegen 
die Epige bin ift fie ftarf Eonver; die hintere 
Flãche ftarf konkab; bie Inneren [hmalen, geras 
den oder ſchwach Bonfaven Flächen beider Kner⸗ 
pel ſtehen faft feufreht umdb parallel neben 
einander, durd einen ſchmalen Zwiſchenraum 
getrennt. „ Diefe Fläben werden durch einen 
vorderen, hinteren Außeren u. binteren inneren 
Raud gefibieden, von welden bie erfteren im 
Allgemeinen konder, aber mit Einbiegungen 
Her tebin find, dagegen ber hintere innere regel⸗ 
mäßig fonfav ift. An ber Bafis zeigt ſich eine 
ovale foufane Gelentflaͤche zur Verbindung mit 
der Lamina cartilaginis crieoideae, Die vors 
dere Ede der Bafis läuft in einen nah vorn 
geribteten, platten, fumpfipigigen Kortfag 
aus, Processus glottidis s. vocalis s Mucro 
baseos cart, arytaenvidene; die äußere Ede 
der Bafls bilder einen dickeren, abgerundeten, 
etwas nad binten geriäteten Kortfag, Proces- 
sus muscularis s, Tuberculum baseus cart, 
arstaenoidene, — Die größte Höhe der Cart. 
arstaenoliden beträgt 7, von der Gelenkfläche 
bis zur Spige aber nur 5" bie 6", 

Cartilago Santoriniana s, Corniculum ift ein 
Bleiner, nur 1 langer, dreifeitig pyramidali⸗ 
ſcher Knorpel, welcher auf der Spige der Cart, 
arytaenoidea, als cin beweglicher Anhang ders 
felben, in nad innen und hinten übergebogener 
Richtung fit. — Defters finder fib vor ver 
Cartil, arytaenoidea noh ein unbeftändiger 
Knorpel, Cartilaguo Wrisberginna, von platicy® 
Iindrifher, gerader oder leicht gefrummter 
Geftalt, 3" bis 4" lang, 1’ breit u. 4°" did; 
fein untere® Ende ift mit dem vorderen Rande 
der Cart, arytaenoidea durch elaftifhe Bande 
ftreifen verbunden, ragt übrigens frei vor 
a Knorpel fhräg nad vorn gerichtet in die 

b 


e. 

Epiglottis, der Kehldeckel, hat die Geſtalt 
einer dunnen, 12° bis 16“ Langen, 7 bis 11 
bıeiten, berzförmigen Platte mit nah unten 
verlingerter Spitze; er liegt über dem Schild⸗ 
norpel, hinter der Zungenwurzel, in aufrechter, 
etwas nad hinten gerichteter Stellung, fo daß 
ber obere dünnere Mand nahe binter dem Istlı- 
mus faucium frei in Die Höhe ragt, während die 
untere didere Spitze binter der Basis oss. hyoi- 
dei und über der Incisura thyreoidea superior 
angehefret if, Die vordere obere, nad ber 
Bunge bin gerichtere Fläche ift in der Mitte konz 
ver, die hintere untere Ponfap, und beide mit 
zahlreichen Pleinen Vertiefungen und felbft klei⸗ 
nen Fächern verfeben; der obere Rand ift in der 
Mitte ausgeſchnitten und ſtark nab vorn uns 


länglide Gruben; am oberen Rande aber zwei | gebogen, wodurd der obere Theil ber vorderen 


Peine ovale, Ponvere, nach außen bin abhängige 
Gelenkflächen. 


Die beiden Cartilagines arytaenoidene 3, py- | 


ramidales, dextra et sinisten, Gießbeden- 
Pnorpel, haben jeder die Geftalt einer ungleich 


lache in querer Richftung ausgehöhlt erfcheint. 
Biünderdes!. Die Cartilage thyreoiden 
wird mir bem Zungenbein verbunden durd bie 
Membrana thyreohyoiden s, obturatoria laryn- 
gis; eine ziemlib ſchlaffe Shit verdichteren 
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Zellſtoffs, welche zwiſchen der Bafis und ben 
Cornua majora ossis hyoidei und den oberen 
Rändern der Seitenplatten des Schildknorpels 
ausgefpannt ift. In der Mittellinie ift in dieſe 
Membrana thyreohyoidea das didere, länglich 
glatte, aus elaftifhen Kafern beftehende Liga- 
mentum thyreohyoidenm s, hyothyreoideum 
medium eingewebt, welches an bie Incisura thy- 
reoidea superior und benoberen Rand der Bafis 
bes Zungenbeins gebeftet ift, fo daß fein oberes 
Ende hinter der Bafis des Zungenbeine fich be— 
findet. An dem rechten und linken Ende jener 
Membran finden fib de rundlichen, elaftifch 
bröjen, beinabe 1” langen Ligamenta thyreo- 
yoidea lateralia, welde ztoifisen den Spigen 
ber Cornua majora bes Zungenbeins und ber 
Cornua superiora cartilaginis thyreoiden aus- 
— ind und gewöhnlid einen oder mehre 
leine runblide Fafertnorpel oder Knochen 
enthalten, 
3wifben ber Incisura thyreoidea inferior 
media am untern Rande bes Schildnorpels und 
dem vorderen Bogen ber Cartilago cricoidea 
befinder ſich das ſtarke, breite, von kleinen Löchern 
durchbohrte Ligamentum ericothyreoideum me- 
dium s. conoideum, welches aus elaſtiſchen Fa— 
fern befteht. Die Cornua inferiora des Schild» 
Pnorpels werden an die Geiten des Arcus 
cartilaginis cricoideae durch Snnovial= und 
Faſerkapſeln, Ligamenta cricothyreoidean la- 
teralia, gebeftet; binterwärt® werden biefe 
Gelenke dur ſtarke fibröß elaftifche Lizamenta 
cricothyreoidea posteriora bebedt, welche eine 
zu ſtarke Unnäherung des Bogens der Cart. 
cricoidea und bes unteren Randes der thyreoi- 
dea beſchränken. — Die Gelenkflächen der Baſis 
der Cartilagines arytaenoideae verbinden ſich 
durch Kapfelbänder, Ligamenta cricoarytae- 
noidea capsnlaria, mit den Gelenkflächen des 
oberen Randes ber hinteren Platte des Ring- 
Enorpels; außerdem werben fie durd ziemlich 
ſtarke elaftifhe Ligg. cricoarytaenoidea poste- 
riora an den oberen Rand der Lamina cart. cri- 


coideae, nad innen von ben Gelentfläcen | 


derfelben befeftigt; jedes diefer Bänder ift an 
den inneren Rand und bie innere bintere Ede 
ber Basis cart, arytaenoideae gebeftetund bildet 
eine Art von Angel, um welde der Gießbecken— 
Pnorpel nicht allein nah vorn und hinten bes 
wegt, fondern aud nah außenod, innen gedreht 
werden Bann, fo daß die Proc. glottidis mehr 
nah außen oder innen, die Proc. musculares 
mehr nah binten oder vorn fid wenden. — Die 
Spigen ber Cart, arytaenoideae verbinden fid 
mit den Cart. Santorinianae nicht Durch Gelenke, 
fondern durch ſchlaffe elaftifbe Bänder. — Die 
Epiglottis ſteht weder mit ben anderen Kehle 
kopfsknorpeln, noch mit dem Zungenbeine in 
unmittelbarer Gelenfverbindungz; ihre vordere 
Klä te wird dur das Ligamentum hyoepiglot- 
ticum, ein kurzes, breites, aus elaftifhen Fafern 
gemwebtes Band, an den oberen Rand der Basis 
ossis hyoidei geheftet; ihre Spige verbindet ſich 
durch ein ftarkes, länglich dreiediges, elaftifhes 
Band, Ligamentumthyreoepiglotticum, mit der 
Incisura thyrevidea superior. 

Am Inneren des Kehlkopfes, zwifhen ben 








Schild-, Ring» und Giefbedenknorpeln, find 
mehre Paare von Bändern ausgeipannt, welche 
im Allgemeinen die Rihtung von vorn nad 
hinten nehmen und die Höhle des Kehlkopfes 
von beiden Seiten ber beträchtlich verengen. 
Die unterften derfelben, Ligg. cricothyreoary- 
taenoidea, aus Zellftoff und elaſtiſchen Kafern 
gewebt, find an ben oberen Rand des Annulus 
cart. cricoideae, an das l.ig. ericotliyreoideum 
medium, den inneren Winkel des Scildfnors 
pels und den unteren Rand des Proc. glottidis 
cart. arytaenoideae gebefter, erfireden fih in 
ber Richtung von vern nah binten und von 
außen nad innen und oben, und fließen gros 
Bentbeils den vom oberen Rande des Ringknor⸗ 
pels umgebenen Raum von beiden Seiten ber, 
Unmittelbar über diefen Bändern und innig mit 
ihnen verwebt liegen die eigentlihen Stimms 
bänder oder Stimmrigenbänder, Ligg. thyreo- 
arytaenoidea inferiora s. glottidis s. Chordae 
vocales; fie entfpringen nahe neben einander 
im inneren Winkel ber Cart. thyreoidea, laufen 
rüdwärts und beften fib an die Proc. glottidis 
und vor deren Ränder der Cart. arytaenoidene, 
beftehen ganz aus elaftiihen Faſern und find im 
ſchlaffen ungeipannten3uftande, vomlrfprungss 
punfte bis zur Spige bes Proc. glottidis, in 
männlihen Kebltöpfen 6 bis 7*, in weibs 
lichen 4'' bis 42" lang, ihre oberen Ränder 
aber um 13°" bis 2“ längerz 1'' breit und 4 
did. Der länglibe Raum oder Spalte, welchen 
die Ligg. tlyreoarytaenoidea inferiora jwis 
ſchen ſich laſſen, wird die Stimmrige, Glottis s, 
Rima glottidis, genannt; fiewird vorn durch den 
Mintel des Schildknorpels, feitwärts durch die 
Ligg. tlıyreoarytaenoidea inferiora, die Proc, 
glottidis und die inneren Flächen der Cartilagi- 
nes arytaenoileae begrenzt, hinten aber dur 
den Musc. arytaenoideus transversus gefchlofs 
fen. — Die Zafıbenbänder oder oberen Stimms 
bänder, Ligg. thyreoarytaenoidea superiora, 
liegen oberhalb der Stimmrigenbänder, find 
ſchwächer, ſchlaffer und etwas länger als jene, 
aus Zellftoff und elaftifhen Faſern gewebtz 
entipringen im inneren Winkel der Cart, thy- 
reoidea nabe oberhalb der vorigen und unter 
dem Urfprunge bes Lig. thyreoepiglotticum, 
laufen leiht nad oben gebogen rüdwurts, und 
beften fib an den vorderen Rand der Cart. ary- 
taenoideae , unmittelbar aberhalb der Änfertion 
der Stimmbänbder, 2'/,' unterhalb der Spigen 
ber Cart. arytaenoidene, 

Muskeln des 8. Außer ben Muskeln, 
weldbe den ganzen Kehikapf bewegen (Mm. 
sternothyreoidei und tlıyreohyoidei) befigt ders 
felbe Bleinere eigenthümliche Muskeln, fünf 
beftändig vorhandene Paare und einen unpaas 
ren, welche die einzelnen Knorpel von einander 
entfernen oder annäbern; und zwar dem Willen 
unterworfen find, aber auch chne Einfluß defs 
felben ihre Thätigkeit ausüben fönnen, 

Musc. cricotliyreoideus, Ring» Schildbmugs 
kelz ungleich vieredig und platt, oben dider u. 
breiter als unten, von bem.M. sternothyreoi- 
deus und ber Scilddrüfe bedeckt; entipringe 
vom unteren Rande unb ber äußeren Fläde 
des vorderen Bogens ber Cart, ericoidea, läuft 
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aufwärts und rückwärts und befeſtigt ſich an | sterior), erſchlafft das Lig. ericoarytaenoideum 


dem unteren Rande und der inneren Fläche der 
Seitenplatte der Cart, thyreoidea, indem er bie 
Incisurı thyrevidea inferior lateralis ausfüllt. 
Sein vorderer Rand grenzt an das Lig. crico- 
thyreoideum medium, der bintere an das Cornu 
inferius des Schildknorpels, an deffen vorderem 
Rande feine binteren Bündel ſich inferiren. 
Meiſtens ift er in eine vordere und hintere Por— 
tion geteilt. Nibert bie vorderen Hälften des 
Schild» und Mingenerpels einander, zieht den 
Schildknorpel herab oder richtet die Hintere 
Platte des Ringknorpels, vermittelft Erbebung 
des vorderen Boarns, weiter nad binten; ent= 
fernt daher den inneren Winkel des Schildknor— 
pels von den Cart. arstaenoideae, fpannt bie 
Ligg. thyreoarytaenoidea inferiora. 

Muse, cricoarytaenoideus posticus, binterer 
Ring-Gießbeckenmuskel, ift rautenförmig und 
platt, entfpringt in den Gruben an der hinteren 
Fläche der Lamina cartilagivis cricoideae 
und fegt fib fehnig an die Basis cartilaginis 
arytaenoideae, an die hintere Fläche und die 
äußere Ede ihres Proc, muscularis, Zieht bie 
Cart. arytaenoidea nah binten und dreht fie 
nach außen, fo daß die Proc. glottidis fib von 
einander entfernen, und fpannt die Ligg. thy- 
reoaryt»enoidea inferiora, 

Muse. cricoarytaenoideus lateralis, feitlicher 
Ring » Giefbedenmuetel, ungefähr dreiedig, 
kurz, aber ziemlich ftarf; entipringt breit vom 
oberen Rande des Bogens der Crrt. cricoidea 
und vom Lig. ericothyreoideum medium, läuft 
ſchräg nad binten, innen und oben; befeftigt 
fib an die vordere Fläche und den unteren Rand 
des Proc. muscularis cart. arytarnoidene, 
Dreht die Cart. arytaennidea nah vorn und 
innen, fo daß bie Proc. glottidis ſich einander 
näbern. 

Musc. thyreoarytaenoideus inferior (major); 
Shild-Giepbedenmustel; länglih platt, länger 
und dünner als der vorige, über welchem er liegt 
und fehr genau mit ihm verwadhfen iſt; ent: 
fpringt von der inneren Fläche der Seitenplatte 
des Schildfnorpels, anderen unterem und vordes 
rem Theile, unweit des Winkels; läuft rüds 
wärts und etwas nad innen und oben, und 
befeftigt fib an ber äußeren Fläche bes Proc. 

lottidis, in der unteren Grube u. ander eifte der 
Außeren Fläche der Cart, arytaenoidea; liegt 
enau, aber loder, an ber äußeren Fläche bes 
Lig. cricothyreoarytaenoideum, {fl aber fehr 
fett. an die außere Fläche des Lig. tlıyreoary- 
taenoideum inferius gebeftet. Er zieht die 
Cart. arytaenoidea nad vorn, drängt die Ligg. 
cricothyreoarytaenoidea gegeneinander und er— 
ſchlafft das Lig. thyreoarstarnoideum inferius. 
— Mteiftens ift no ein Muse. tlıyreoarytaenoi- 
deus superior (minor) vorhanden; diefer iftplatt 
länglib u, dünn, entfpringtoberhalb des vorigen 
von der Seitenplatte des Schildknorpels nahe uns 
terder Incisurathhyreoidea superior, lauft bogen» 
förmig an der äußeren Seite des Lig. thryreo- 
arytaenoidenm superius nach hinten und beftet 
fib anden äußeren Rand derCart, arytaenoiden, 
oft aub noch an den Proc. museularis. Zieht 
die Cart. arztaenoiden nah vorn und innen 
(Untagonift des Musc, cricoarytaenoideus po- 


superius, 


Musc. thyreoepiglotticus, Schild» Kebldedels 
muskel; ift plart, Linglib und dünn; entfpringt 
unmittelbar über dem Musc. tlıyreoarytaenoi- 
deus, von der inneren Flähe der Seitenplarte 
der Cart. thyreoidea, großentheils aber vom 
oberen Rande des Musc. thyreoarytaenoidens 
felbft ; läuft mit nach hinten gefrümmten Zafern 
aufwärts und bildet, mit dem Musc. aryepiglot- 
ticus u. mit $afern von Musc. thyrevarytaenoi- 
deus superior fib verwebend, eine dünne, 4“ 
bis 5° breite Muskelſchicht, Stratum thyreo- 
aryepiglotticum, welde an den Seitenrand der 
unteren Hälfte des Kehldeckels gebt und dieſen 
berabzieht, öfters aber ihn nicht völlig erreicht, 
fondern nur in der Schleimhaut neben dem 
Eingange (Ostium pharyngenm) des Kehlko— 
pfes fi auebreitet. Ein oberes und ein unteres 
Urfprungsbündel, welde man zuweilen finder, 
bar man als Musc. thyreoepiglotticus minor 
und major unterf&bieden. Defters findet ſich 
noch ein langer, Lünner, 2 breiter Musc. thy- 
reoepiglotticus longus, welcher von der Innen: 
fläbe der Lamina cart. thyreoideae, nabe über 
der Incisura tlıyr, inferior lateralis, ober dom 
Bogen des Ringknorpels entfpringt, aufwärts 
fteigend mit den Mm. thyrevarytaenoidei ih 
kreüzt und vom Musc. thyreoarytaenoideus 
superior bededt wird, und mit dem Stratum 
thyreoaryepiglotticum zum Kebldedel gelangt. 


Musc, arytaenoideus transversus, quer 
Giepbedenmustel; ein unpaarer Muskel, laͤng⸗ 
lich vieredig, kurz und verbältnißmäßig jebr 
did und ſtark; ift in querer Richtung an die aus 
Beren Ränder und die hinteren Flächen der Car- 
tilagines arytaenoideae befeftigt und füllt die 
Kenkavität diefer Flaben aus. Die binteren 
oberfläblihen Schichten des Muskels, Mm. ary- 
taenoidei obliqni genannt, laufen ſchraͤg einans 
der durchkreuzend von der Bafis der einen Cart. 
arytaenoidea zur Epige der anderen. Alk 
queren und ſchrägen Faſern des Muskels na 
bern die Cartilagines arytaenoideae einander. 
Bon den Spigen dıefer Rnorpel, an welde fit 
zuweilen nur loder gebeftet find, zuweilen aber 
aub an die Cart. Santorinianae fi inferiren, 
fegen fi die Mm. arytaenoidei obliqui unum 
terbrocden ale fehr dünne Bündel, Mm, aryrpi- 
glottici genannt, nab vorn und oben fı rt, um‘ 
faffen die Cart. Wrisbergianae und bilden den 
binteren Theil des Stratnm thyreoaryepiglotti- 
cum, welches, von ben Mm. thyreoepiglotticı 
ausgebend, zu ben Seitenrändern der Epiglets 
tis auffteigt. Außerdem daß fie die Ränder dei 
Kehldeckels herabziehen beifen, näbern fie die 
Cartilagines Santorinianae einander und Di 
engern den Eingang des Kehlkopfes. — Nicht 
felten feblt einer, zuweilen be.de Mm, arytae- 
noidei obliqui und werden durch transverfalt, 
vom M. arytaenoideus transversus aus gehende 
Bündel erıegt, die in das Stratum thyreoaryep!- 
glotticum übergeben. 


Dur die Knorpel, Bänder und Muskeln 
werden die Wände des L., welde die Höhle 
defielben begrenzen, beinahe volltändig gebil: 
det; und zwar die vordere Wand durch die 
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Epiglottis, die Ligg. thyreohyoidenm me- s. Morgagnü, deren Außenfläche dieMm. tlıyreo- 


dium und thyreoepiglotticum, den vorderen | arytaenoidei berührt, 


Winkel der Cart. tlıyrevidea, das Lig. crico- 
thyreoideum medium und den vorderen Theil 
bes Arcus cartilaginis ericoidene, Jede der 
beiden dien Seitenwände beſteht aus ber 
Seitenplarte ter Cart. tlıyreoidea, den Mm. 
aryepiglotticus, thyreoepiglottieus, thyreo- 
arytaenoideus und crivoarytaenoideus la— 
teralis, den Ligg, tlıyreoarytaenoidea, dem 
Seitentbeile des Arcus cartilaginis ericoideae, 
dem Lig. cricotliyreoideum laterale und dem 
M. cricotliyreoideus, In der ziemlich geraden 
binteren Wand findet man die Cartilagines 
Santorinianae und arytaenoidene, die Mm. ary- 
taenoidei obliqui und transversus, die Lamina 
cartilaginis cricoideae, die Ligg. cricoarytae- 
noidea posteriora und cricotliyreoidea p »ste- 
riora, und die Mm, cricoarytaenvidei postici; 
diefe Wand bilder zugleich die vordere Wand des 
unteren Theils des Pharynx, und die Schleim= 
haut des legteren überzieht hinterwärts fowohl 
dieſe Wand, als fie aud in den Raum zwiſchen 
ihr und den hinteren Rändern ber Seitenplatten 
bes Schildfnorpels fib einbiegt, und bier bie 
Mm, cricvarytaenoidei laterales, thyreoarytae- 
noidei und thyrevepiglottici theilweife be— 
kleidet. 

Die von dieſen Wänden eingeſchloſſene Höhle 
bes Kehlkopfes, Cavum laryngis, iſt beträcht⸗— 
lich kleiner, als der äußere Umfang des Keol— 
kopfes, und wird inwendig von der Schleimhaut, 
Memorana mucosa laryngis, überzogen, Letztere 
nimmt ihren Anfang an der Zungenwurzel, ine 
dem fie don biefer an die vordere Fläche dee 
Kehldeckels übergebt und dafelbft in der Mitte 
eine longitudinale $alre, Frenulum epiglottidis 
s. Lig. glossoepiglotticum, und zu beiden Sei: 
ten defielben die Plicae glossoepiglotticae bil- 
det. Sodann überzienr fie die hintere Fläche 
der Epiglottis und erftredt fib von den Seiten» 
rändern’derfelben ſchräg rüdwärts und abwärts 
zu den Cartilagines Santorinianae in ®eftalt 
zweier, 6° bis 9" langer Falten, Frenula ary- 
epiglottica, in welden, von den Plartın der 

bleimbaut eingefchloffen, das Stratum thy- 
reoaryepiglotticum und die Cartilagines Wris- 
bergianae, wenn diefe vorhanden, liegen. Um 
hinteren &ndeder Frennla aryepiglottica hängen 
die Schleimhaut des 2. und Pharynx zunächſt 
zufammen. Bon ber hinteren Fläche des Kehl 
dedels und von den Frenula aryepiglogtica an 
erftredt fi fodann die Schleimhaut des Kenls 
kopfes nach unten in die. Höhle deffelben, beklei: 
det unmittelbar die hinteren Flächen des Lig. 
thyreoepiglutticum, des inneren Winfıls des 
Sktildfnorpels, des Lig. cricothyreoideum 
medium und des Bogens des Ningenorpels; 
ferner die vorderen Flächen des M. arytaenoi- 
deus transversus und der Platte des Ringknor— 
pels, und die inneren Flächen ber Cartilagines 
arytaenoidene, der Ligg. arytaenoidea und 
cericothyrevarytaenoiden; macht aber an der 
rechten und linten Seite, zwiſchen dem Lig. 
thyreoarytaenoideum superius und inferius, 
eine fhmale, von vorn nach binten längliche 
Ausbiegung oder Taſche, Ventriculus laryngis 


Bom inneren Umfung 
der Cartilago cricoidea aus geht die Schleim 
baut in die Luftröhre über. — Innerbalb der 
Höhle des 2. ift die Schleimhaut weißröthlid, 
im Allgemeinen ftraff und glatt, nicht reis ins 
dem fie durch kurzen Zellftoff genau an die Knors 
pel, Bänder und Muskeln geheftet ift; im Mit⸗ 
tel '/," did, von einem Alimmerepithelium bes 
kleidet; ihre Schleimdrüfen find meiftens kleinz 
ftärkere Anhäufungen größerer Schleimbrüfen 
finden ſich vorzüglich in dem Raum zwifchen den 
Ligg. hyoepiglotticum, thyrevepiglotticum und 
thyreohyoideum medium, — an der binteren 
Flaͤche der Spige des Kehldeckels, in dem hinter 
ren Theile der Frenula aryepiglottica, binter 
den Cart. Santorinianne über der Kreuzungs— 
ftelle der Mm. arytaenoidei obliqui, am Ventri- 
enlus Morgagnii, und an dem vorderen und bins 
teren Ende der Stimmrige. 

Der Eingang zur Höhle des Kehlkopfes, 
Ostium pharyngeum laryngis (von @inigen 
Glott!s genannt), ift von abgerundet dreiediger 
Geftalt, vorn 6’ bis 7° breit; er wird von der 
Spigr des Kebldedels, welder nod oberhalb 
diefes Einganges und des binterften Theile ber 
Zungenwurzel hervorragt, begrenzt; feitwärte 
aber von den Frenula aryepiglottica, hinten von 
den Cartilagines Santorinianae eingefaßt (der 
ihmale Raum zjwifchen diefen Knorpeln ift aud 
Rimula glottidis genannt worden, aber nicht 
mit der eigentlihen Stimmrige zu verwecfeln). 
Der obere Theil der Höhle ift oval; der untere, 
von dem Ringknorpel eingefchloffene und durch 
das Ostium tracheale laryngis in die Luftröhre 
übergebenre Theil mehr Preisrund. Erwas uns 
terbalb der Mitte der Höhe des Cavum laryngis 
findet fi die engfte Stelle, die Stimmrige, 
Glottis s, Rima glottidis s. Rima glottidis in- 
terna; fie wird vorn von dem Winkel der Cart, 
tbyreoidea, hinten von dem M. arytaenoideus 
transversus, jeitwärts von den Ligz. thyreo- 
arytaenoidea inferiora, den Proc, zlottidis und 
den inneren Flächen der Cartilagines arytaenoi- 
deae begrenzt und von der Schleimhaut befleis 
det, weldhe an den Stimmbändern und Proc, 
glottidis glatt und feft angebeftet, zwiſchen den 
Cart.arytaenoideae aber ſchlaffer und loder bes 
feftigt ift. Diefe von vorn nad hinten gerichtete 
Spalte bat im ruhigen Zuftande eine ungefihr 
lanzenförmige Geftalt; ihr vorderer Theil zwis 
fbenden Ligg.thyreoarytaenoidea, vom Scilds 
norpel bis zu den Proc. glottidis, ift länglich— 
dreiedig, vorn jpig, die Seitenwände leicht nad 
außen gebogen; ihr hinterer Theil zwiſchen den 
Cart, arytaenoideae ift dagegen laͤnglich viers 
edig. Ihre ganze Länge betragt 8'/," bis 11" 
bei Männern, 6 bis 7'/,'' bei Weibern; bie 
des vorderen Theils richtet fib nad der Länge 
der Stimmbänder ; die Breite deffelben an feinem 
hinteren Ende berrägi 1'/," bis 2‘, die des hin— 
teren Theils 1" bis 1'/,". Der Theil der Höhle 
des Keulkopfes unmittelbar über der Stimm 
rige ift der Aditus glottidis superior; er wird 
feitwärls von den Ligg. tlıyreoarytaenoidea 
superiora eingefaßt und verengert, ift jedoch 
weiter als bie Stimmrige felbft und erweitert 
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ſich unter jenen Bändern zu den Taſchen oder 
Seitenwinkeln, ſo daß die Stimmbänder an ihrer 
oberen und inneren Fläche vollkommen frei und 
nur von dünner Schleimhaut überzogen liegen. 
Der unmittelbar unter der Stimmrige liegende 
Theil der Höhle des L., Aditus glottidis inferior, 
iſt nicht rund, ſondern von beiden Seiten her 
durch die Ligg.cricothyreoarytaenoidea und bie 
an biefen liegenden Mm, thyreoarytaenoidei 
inferiores eingeengt. 

Die Bewegungen des ganzen Kehlkopfes und 
feiner einzelnen Knorpel beziehen ſich theils und 
vorzugsweife auf eine Veränderung ber Geftalt 
und Durchmeffer der Stimmrige, theils aber auf 
eine Bedeckung und Verengerung bes Ostium 
pharıngeum des Koblfopfes. Die Stimmrige 
wird verlängert und die Stimmbänder gefpannt 
dur die Mm, thyreohyoidei, indem diefe den 
Schildknorpel nah vorn heraufzichen (wobei 
das Zungenbein durd dieMm, digastrici maxil- 
lae inferioris, stylohyoidei, mylohyoidei und 
geniobyoidei firirt feyn muß); vorzüglich aber 
Durch die Mm. ericothyreoidei und cricvarytae- 
noidei postiei, welche einerfeirs den Winkel der 
Cart. tlıyreoidea, andererfeits die Lamina cart, 
ericoideae und die Cart, arytaenoideae von 
einander entfernen; — verkürzt wird fie und die 
Stimmbänder erihlafft durch die Mm, sterno- 
thyreoidei, welche den Schildfnorpelberabzieben, 
undverzüglihdurd dieMm tlıyreoarytaenoidei, 
welche die Gießbeckenknorpel dem Schildfnorpel 
näbern. Die Verengerung in querer Richtung 
geſchieht burcb die Mm. arytaenoidens transveı- 
sus und obliquiund cricoarytaenoideilaterales; 
— durd die Mm. ericoarytaenoidei pustici ers 
folgt die Erweiterung in die Breite, welde jwir 
fben dem Proc, glottidis am beträchtlich— 
ften ift. 

Bei der Bildung der Stimme verhält ſich der 
Kehlkopf wie eine Zungenpfeife mit doppelten 
elaſtiſch-membranöſen —— (Stimmbänder), 
welche in verſhiedene Grade der Spannung vers | 
fegt werden Pönnen. Zunächſt wird die Erimm= 
rise in transverfaler Richtung derengert und in 
der Regel ihr binterer Theil gänzlih verfchlof: 
fen, durch Unnäberung der Cart, arytaenvideae 
überbaupt vermirtelft des M. arytaenoideus 
trausversus, und dur Drehung dieſer Knowpel 
vermitreift der Mm, cricoarytaenoidei laterales, 
wodurd die Proc. glottidis und felbft die bins | 
teren Enden der Stimmbänder fib genau an 
einander legen; auf diefe Weife erhält der vor— 
dere Theil der Stimmrige die Geftalt einer fehr 
fbmalen, vorn und hinten fpigigen Spalte von 
41,‘ bis 6° Ränge, welche man als Stimme 
theil der Stimmrige oder als Stimmfpalte ber 
zeihnen fann, In diefem Zuftande, in welchem 
die Stimmbänder nur dur die Elafticität des | 
Lig. cricotliyreoideum medium leicht gefpannt 
find, erregt die zwiichen ihnen bindurdftreichende | 
Lufrfäule tönende Schwingung-n diefer Bänder, : 
und zwar Töne von mittlerer Ziefe. Zur Herr 
vorbringung dertiefften Töne werden bie Stimme 
bänder durch NWorwärtsbrwegung der Cart. ary- | 
taenoideae vermittelftder Mm tlıyreoarytacnvi- | 
dei überhaupt erſchlafft und die Stimmfpalte 
noch verkürzt, aber durch die andie Stimmbänder | 


befeftigten oberen innern Fafern der Mm, thyreo- 
arytaenoideiintransverfaler Richtung etwas e 
weitert und vermuthlid den Stimmbänbern de 
jenige geringe Grad von Spannung ertbeilt, 
ohne welchen fie zu Tonſchwingungen nicht 
{hit find. Bei der Bildung böberer Töne wird 
die Stimmfpalte, durch Herabziehen des Schild⸗ 
Pnorpels gegen den Bogen ber Cart, cricoides 
(Mm, cricothyreoidei), und Rüdwärtszichen 
der Cart. arytaenoideae (Mm. cricoarytaenoidel 
postiei) um 1'/,' bis 2’ verlängert und bie 
Stimmbänder Fern Maßgabe der geringeren 
oder größeren Höhe des Tons) ſchwächer oder 
ftärfer ausgedehnt und gefpannt (nab J. Mül⸗ 
ler beträgt bie Länge ber oberen Ränder ber 
Stimmbänder bei der ſtärkſten Spannung bers 
felben im Mittel bei Männern 10", bei Weis 
bern 7°). @ine Erhöbung des Tons fann auch 
durch feirlibe Verengerung des Aditus glottidis 
inferior, vermittelft der an den Ligg. ericothr- 
reoarytaenoidei liegenden unteren Bündel der 
Mm. cricothyreoidei und durch Verftärkung des 
Luftſtroms bewirft werden. Bei ben fogenanns 
ten Falfetrönen gerathen nur allein die oberen 
Ränder ber gefpannten Stimmbänder in 
Schwingungen. Die Mm. thyreoarytaenoidei 
superiores, wenn fie vorhanden find, bewirken 
eine volltommene Verſchließung des birteren 
Theiles der Stimmrige, Erfclaffung der Ligg. 
thyreoarytaenoidea superiora und Erweiterung 
des Aditus glottidis superior, welde die freiett 
Schwingung der Stimmbänder befördert. 
Beim lautlofen Einathmen öffnet fi das 
Ostium pharyngeum und Aditus glottidis supe- 
rior, fowie die ganze Stimmrige (letztere jwis 
fen den Proc. glottidis auf mehr als 3’"), wor 
bei fie eine ziemlich regelmäßige, länglich dreis 
edige Geftalt annimmt, durch Wirkung der 
Mm, cricoarytaenoidei postici; beim Ausath⸗ 
men verengern fich diefe Räume wieder auf ihre 
natürliche Breite; beim Anhalten des Arbemd 
verengert (oder verſchließt 2) fie ſich durd Wirs 
fung der Mm. arytaenoidens transversus und 
obliqui und der Mm, cricoarytaenoidei late- 
rales, j 
Um während des Schlingens das Eindringen 
der Nahrungsmittel in den Kehlkopf zu verbüten, 
begibt fib der Kehldeckel in eine borizontalt 
Stellung, fo daß er dus Ostium pharyngeum des 
Kehlkopfs bededt;wobei fein oberer Rand zwat 
die Cartilagines Santorinianae nicht völlig be 
rührt, jedoch die Nahrungsmittel eine Ricrung 
gegendie hintere Wand des unteren Xheils des 
Pharynx erhalten. Diefe Verinderung det 
Richtung des Kehldeckels wird dadurd bewirkt, 
daß die Zungenmwurzel ıbei Verkürzung det 
Zunge durch die Mm, hyoglossi und linguales) 
ihn rüdwärte drängt; zugleich erheben die Mm. 
thyreolıyoidei, stylopharyngeiundconstrictores 
pharyngis inferioresden Phacynx undE,, nabern 
dasÖstium pharyngeum des legteren dem Kehl? 
dedel, und die Mm, tlıyreoepiglottici und ary- 
epiglottici ziehen die Seitenränder der Epiglot⸗ 
tis genauer an die Freuula aıyepiglottica, kep* 
tere werden dur das Herabfteigen des Kehle 
dedels und Erheben des Kehlkopfes verkürzt 
und erfchlafft; daher Bönnen nunmehr die Kon 
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traßtionen ber genannten Muskeln und ber 
Strata thyreoaryepiglottica überhaupt, bie 
Cartilagines Santorinianae und Wrisbergiana 
und die Frenula aryepiglottica von beiden Sei: 
ten und von binten ber einander mehr nähern 
und das Ostium pharyngeum des 8. verengern. 
Wahrſcheinlich wird aud die Stimmrige, durch 
bie Mm. arytaenoideus transversus, obliqui, 
cricoarytaenoidei laterales und thyreovarytae- 
moidei superiores, gleidzeitig in allen Rid= 
tungen verengert ober geile en, Diefe Bes 
wegungen bauern nur einen Augenblid ; bei dem 
darauf folgenden Herabſinken dest. u. Pharynx 
ſchnellt der Kehldeckel in feine aufrechte Stellung 
zurüd und bas Ostium pharyngeum laryngis 
nimmt wieber feine natürlibe Weite an, 
Larzac, le, Ebene im franz. Depart. Abe y⸗ 
zon, if 17 [Meilen groß und enthält Kalk 


ftein. 

Las (a. Beogr.), uralte Stadt Lakoniens an 
ber Küfte des lafonifchen Meerbufens, ſüdweſtl. 
von der Infel Eranae. Sie follte einſt von 
den Dioskuren zerftört worden feyn, die daher 
den Beinamen Faperfä (d. i. Lasvernichter) er: 
hielten. Sie hatte mehre Tempel, ein Oymnas 
fium u. f. w, und war in früherer 3eit nicht uns 
bedeurend, in der römiſchen Zeit aber nur ein 
offener Fleden. Ihre Ruinen finden fi beim 
heutigen Paſſava (Hom., Il. Il, 585). 

Laſa (a. Beogr.), Ort in Paläftina, in Pnäa, 
öftlib vom Lacus Asphaltites, mit warmen 
Quellen, dieder König Herodes gebraudte und 
die Legh zwei Stunden vom todten Meere fand, 
unftreitig diefelben, die fonft den Namen Eallirs 
rhoẽ führen. 

Rafaca (a. Geogr.), Ort im Often von Kreta 
unweit des Vorgebirge Samonium. 

Laſague, zu Genua, Reapei und anderen 
Gegenden Jtaliens die Bandnudeln oder platt- 
geformte Pafta. 

Laſalle, Antoine Charles Louis, Graf 
don, franz. Feldherr, geb. am 10. Mai 1775 zu 
M:H, erhielt durch den Einfluß feines Vaters, 
eines hohen Militärbeamten, fbon in feinem 
11. Jahre eine Lieutenantsftelle im Regiment 
Elias. Beim Ausbrud der Revolution trat er 
als Gemeiner in ein Regiment, wurde bald Uns 
teroffizier und follte nah dem Feldzuge von 
1792 zum Lieutenant befördert werden &. aber, 
der biefe Auszeibnung noch nicht verdient zu 

haben glaubte, blieb in feiner untergeordneten 
Stellung bis zum 3. 1794. Zwei Jahre fpäter 
befand er fih als Shwadronschefinder Schlacht 
bei Rivoli in der Nähe Bonaparte’6 gerade in 
dem Augenblide, wo mehre öfterr. Kolonnen in 
ziemlich fhwanfender Ordnung auf der Hoch 
ebene vorrüdten. Die franz. Infanterie war 
auf vielen Punkten in nachtheilige Gefechte vers 
widelt, die Kavalerie wenig zahlreich, der Sieg 
überhaupt fehr zweifelhaft. Doch Ponnte die 
öfterreibifhe Kavalerie und felbft der größte 
Theil der Artillerie am Kampfe noch nicht Theil 
nehmen. Bonaparte erfannte die Wichtigkeit 
dieſes Augenblids, er befahl 2. mit feinen 200 
Chaſſeuren vorzuräüden, ſich auf die in langen 
und dichten Plänklerlinien mühfam über die bes 
ſchneite Ebene marfhirenden Defterreiher zu 


werfen, bie nachfolgenden Kolonnen dadurd am 
Vorſchreiten zu hindern und der gefdhlagenen 
Brigade Bial auf diefe Weife Zeit au verfhaffen, 
ſich wieder zu ordnen. X. führte dtefen inhalt⸗ 
ſchweren Befehl pünftlih aus, ging anfangs 
mit der nöt — Vorſicht, dann mit großer 
Kühnheit zu Werke, und bewirkte durd feine 
raftlofe Thätigkeit einen gänzliben Umſchwung 
in den Gefechtsverhältnifjen. Als 2. mit erober= 
ten Bahnen beladen am Abend wiederkehrte, 
fagte Bonaparte zu ibm: „Reposez vous sur 
ces drapeaux, L., vous l’avez bien merite“, 
Er wurde kurz darauf zu den Guiden verfegt 
und war in allen folgenden Gefechten der 
Kübnfte unter ben Kühnen. — Als Bonaparte 
nad Aegypten 309, folgte ibm 8. ebenfalls das 
bin und wurde nad ber Schlacht bei den Pyras 
miden zum Dberften befördert, Im Gefechte 
bei Salahieh befehligte er ein Kavalerie-Mes 
giment. Zu Anfang einer Attake gegen die 
Mameluden fiel ihm zufällig der Säbel aus ber 
Hand; doch raffte er ihn mit Geſchicklichkeit vom 
Boden auf und ſtürzte fihb auf einen der verwes 
geuften feindlihen Anführer, Fortwährend bei 
der Uvantgarde, leiftete &. dur Unerjchrodens 
beit und Umficht die wefentlihften Dienfte und 
flößte in allen Schladten und Gefechten den 
Mamelucken Achtung vor der frangöfifhen Ka— 
valerie ein. In einer Schlaht zervieb &, 7 
Sübelklingen an feinen Gegnern und verlor 3 
Pferde im Getümmel. Aus Aegypten zjurüds 
gekehrt, benugte er die Muße des Friedens zu 
militärifben Studien. Auf dem Schlachtfelde 
von Aufterlig wurde L. zum Brigadegeneral 
ernannt; 1806 überfiel er Stettin, madte bie 
Bejagung zu Gefangenen und bemädptigte fich 
eines bedeutenden Urtilleriemateriale. In ber 
Schlabt bei Heilsberg focht feine Brigade mit 
der gewöhnlichen Tapferkeit. In den beißeften 
Momenten der Schlacht wurde Murat von 12 
ruſſiſchen Dragonern umringt; 2. tödtete ben 
einen, verjagte die andern und befreite ‘Wurat, 
der ihm in wenig Stunden einen äbnlihen Rits 
terdienft erwies. Ein Beleg zu L.'s Thätigkeit 
ıft, daß er am Morgen des 14. Mai unter den 
Mauern von Königsberg und nod bdenfelben 
Abend auf dem Schlahtfelde von Kriedland 
fimpfte. Im Laufe dieſes Feldzuges glänzte 
8.8 Name in mehren Tagesbefehlen; auch 
wurde er zum Divifionsgeneral befördert. — 
Der Krieg in Spanien öffnete 2. eine neue 
Laufbahn des Ruhmes. Seine Divifion gehörte 
zum Corps des Herzogs Iſtrien, wurde nad 
Leon und Aſturien enrjendet und zerftreute bier 
die Bolksbewaffnungen; er flug ein ſpaniſches 
Corps bei Placencia und hielt dann die dortige 
Bevölkerung eine Zeit lang in Unthätigkeſt. 
In der Schlaht bei Medina-del-Rio-Seco 
durchbrach 8. an der Spige einer Brigade das 
Bordertreffen der Spanier; ſchon früher mit 
mehren Orden gefbmüdt, erhielt er fur dieſe 
That das Großfreuz der Ehrenlegion. Als der 
Kaifer felbf in Spanien einrüdte, hatte &, noch 
mehr Gelegenheit, fib ausjuzeihnen; bei Burs 
os griff er eine fpanifhe Divifion in ihren 

erihanzungen an, eroberte 12 Kanenen und 
17 Fahnen ; bei Billarlejo nahm er den Spaniern 
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17 Kanonen und 4 Fahnen. Die Schlacht bei 
Mebelin foll bauptfähli durch eine Attake ger 
wonnen wogden feyn, welche L. an der Spige 
eines Kürdffierregiments ausführte, — Beim 
Ausbruch des Krieges gegen Defterreih rief 
ihn der Kaifer zur großen Armee ab, wo ihm 
der Befehl über ein Kavaleriecorps anvertraut 
wurde; er marfbirte damit nah Preßburg; 
bald darauf wurde von ibm die Feſtung Naab 
belagert und erobert. Die Gefilve von Wagram 
und Ehlingen waren die legten Zeugen feines 
Ruhms; gegen Ende der legtern Schlacht traf 
ihn eine Kugel in die Stirn; er + nod in der: 
feiben Nacht. Der Kaifer und die ganze Armee 
betrauerten ben jungen Helden, der aub als 
Menfb, Staatsbürger, Gatte und Water die 
Achtung Aller befaß, die ihn mäber fannten, 
Seine Vaterftadt benannte eine Straße nad 
feinem Namen und hing fein Bildniß im Rath 
hauſe auf. 

Laſalle von Luifentbal, Wilhelm Als 
bert, geb. am 2. Juni 1768 zu Dillingen in 
NaffausSaarbrüden, verrietb eine jo überwie— 

ende Neigung zum Soldatenftande, daß ihm 
Fein Bater im 13. Jahre eine Unterlieutenantes 
ftelle im Regiment Elfaß Baufte. Er war erfter 
Lieutenant, als die Revolution begann. Die 
revolutionären Grundfäge griffen aud in den 
Reiben der Soldaten bald fo ſehr um fib, daß 
die Regierung bie —— Truppen von 
ber Grenze zurücktufen zu müſſen glaubte. ®. 
verlebte jegt die traurigfte Zeitz denn gegen 
die neue Ordnung der Dinge eingenommen, 
hatte er viele Anfeindungen zu erleiden. Er 
ſchwankte Lingere Zeit, ob er den Auswanderern 
fib anfhließen folle oder nidt. Er glaubte 
nad feinem eignen Geftändniß feine gefhworene 
Pflicht als Soldar nur dann erfüllen zu können, 
wenn er gegen Frankreich die Waffen ergreife. 
Nahdem er feinen Vater mit feinem Entfbluß 
betannt gemadht und deffen Billigung erlangt 
hatte, trat er in das Regiment Royal Allemand, 
das im näcften Jahre den traurigen Feldzug 
der Preußen nah der Champagne mitmachte. 
Nach diefem Feldzuge wurde das Regiment ber 
Öfterreichifchben Armee einverleibt und nahm an 
den meiften Gefechten und Belagerungen der 
J. 1793 und 1794 Theil. Im Sommer 1794 
erhielt 2. Aufforderungen, in den franzöſiſchen 
Dienft zu treten, wies aber biefelben mit Abſcheu 
zurüd, Gein Großvater war auf dem Blut- 

erüfte gefallen, fein Bater hatte drei Jahre im 
Gefängnis zugebracht und fein eigner Daß gegen 
die Revolution hatte nicht abgenommen, wenn 
aud die Schredensherrfhaft inzwifhen ge— 
ffürzt worden war. Er gab dem bolländifchen 
Dienft den Vorzug, für den ber Prinz von Lö— 
wenftein- Wertheim eben ein Jägercorps warb. 
In diefem Dienft war er nicht glücklich. Es 
war die Zeit von Pichegru's Einfall und alle 
Tapferkeit der Einzelnen Bonnre gegen die Ues 
bermacht nichts ausrihten. L.'s Corps mußte 
die Infel Bommel nah tapferer Vertbeidigung 
räumen, ebenfo Narden und Ems. Mas bas 
Schwert des Feindes und die Defertion übrig 
gelaffen, trat ım Mär; 1795 in englifhben Sold 
und wurde im nädhften Jahre nah MWeftindien 


geididt. Es handelte fi bier um die Wieder⸗ 
eroberung der Infel St. Laurien, deren Befig 
von dem Fort Morne Fortune abhing. Daffelbe 
beftand aus mehren, auf ſchwer zugängliben 
Bergfpigen aufgeworfenen Berfbanzungen u. 
unter den engliihen Sandungstruppen zeigte 
fih wenig Luft zum Sturm. Da erbet fid 8, 
mit 200 feiner Jaͤger und 100 Engländern, den 
Angriff zu unternehmen, ließ die Hirſchfänger 
auf die Gewehre fegen und die Schanze dann 
im Laufe nehmen, Aber die Engländer liegen 
die tapfern Stürmenden ohne Unterftügung und 
die Eleine Schaar litt unter dem Feuer aus den 
höher liegenden Schanzen ſehr. &. felbit erhielt 
zwei Kugeln in ben Oberſchenkel und mußte fich 
zurüdtragen laffen, Der General Abercrombp, 
dem er unten auf der Ebene begegnete, glaubte 
ihn mit der Zufage zu tröften, daß feine Muns 
den ihn penfionsfühig madten, &, erflärte 
ihm aber, daß er nur für die Ehre fechte, 
und bat dringend um Unterftügung feiner bart 
bedrängten Jager. Sein Wunſch wurde erfüllt 
und bie Einnahme des Forts war die Folge. 
Kaum wieder bergeftellt, wurde er zu einem 
Kreuzzuge gegen die Geeräuber fommandirt 
und nahın darauf an dem Angriff gegen bie 
fpantiche Infel Trinidad Antheil. Bei der Er» 
flürmung der Stadt Spaniſhtewn börte er in 
einem von Öngländern bedrohten Haufe eine 
Dame um Hülfe rufen, nahm fi ihrer an, ers 
bielt dabei einen Bajonnetſtich in bas Kinn und 
würde von der zuchtloſen Schaar jedenfalls er— 
morbet worden feyn, wenn ihm nicht Jäger ſei⸗ 
nes Bataillons zu Hülfe getommen wären, Im 
nächſten Jahre ging er mit feinem Corps nad 
England jurüd und nahm 1800 an dem Kriege 
gegen Frankreich Antheil, Es war ibm die Auf⸗ 
gabe geworden, das augereau’fhe Armeecorps 
durd; fein Bordringen in die Thäler dee Schwarze 
waldes fo viel als möglich abzuhalten, doch vers 
fügte er zu diefem Bebufe über viel zu geringe 
Streitkrafte und es war fchon viel, daß er feine 
Zruppe vor gänzliher Vernihrung bewahrte. 
Diefer Feldzug war ber legte 2.’65 erfaöpft 
durch Wunden, Strapazen und das weſtindiſche 

teber, nahm er feinen Abfcbied und ging mit 
einer Frau, einer Kreolin von der Inſel St. 
Bincent, nah Baireuth, wo er von dem Kurfürs 
ften Marimilian von Bayern, feinem ebemas 
ligen Obriften vom Regiment Elſaß, zum Major 
ala suite ernannt wurde, Bei einer Reife zu 
feinen Aeltern nad Frankreich vielfah von Ges 
fahren bedroht, machte er Weftindien einen letz— 
ten®efub, um die Angelegenbeiten feiner Gattın 
dort u ordnen, u, Paufte fih dann inder Gegend 
von Trier an, wo feine Tage fortan in Ruhe 
verfloffen. Sein Franzofenbaß verließ ihn auch 
jegt noch nicht. Aller Zureden ungeabter war 
er nie m bewegen, fib in Parir zu melden, um 
den auf ihn fallenden Antheil ber Entſchaͤdigung 
ber Emigranten in Empfang zu nehmen. Den 
Ludbwigeorden, den Ludwig XVIII. ihm verlies 
ben batte, trug er nie. Bon 1819 an nad Zwei⸗ 
brüden übergelicdelt, verließ er diefen ibm lich 
gewordenen Wohnert auf der Etelle, ale es 
1830 dert zu einigen Unruben fam, verkaufte 
fein Haus und alles fonftige Eigenthum und 
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kehrte nach ſeinem Landgute zurück. Seine 
Wunden machten ſich immer fühlbarer; er Fam 
27. September 1845. 

Rafaneti (Geogr ), ſ. v. a, Laſhen. 

Pafanon (Med.), bei Hippocrates ein 
Becken zur Entleerung des Unterleibes, ein 
Stetbeden; aud ein Stuhl für Kreißende oder 
vielleiht auch nur ein Nachtſtuhl für Kindbette— 
rinnen. 

Laſareff, Infelgruppe, [.Riedrigeinfeln. 

Lasbeck (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, R.⸗B. Köslin, Kr, Belgard; 200 
Einw.; — 2) daf., R.⸗B. Stettin, Kr. Regen 
walde, an ber Urkeleiz 2 Vorwerke, Ziegelei, 
250 Einw.; hierzu das Vorwerk Neufrug und 
das Etubliffement Seitsdorf;— 3) Provinz 
MWentphalen, RN.» B. uud Kr. Münfter; mit 
dem Yandhaus Harırbed 260 Einw. 

Lasobek, holftein. Dorf, Amt Tremsbüt- 
tel; Mühle; 430 Einw. 

Lasberg, öfterr. Marktfleden, Land ob ber 
Ens, Mupikreis, Diftr. Weinberg; Hofpital, 
Bwirnbandel; 350 Einw. 

Laocadium (Bot), nah Rafinesque, 
Gattung der Euphorbiaceae Rafin, Einzige 
Art: L. lanuginosum Rafin. In Xouifiana, 

Rascari, tal. Stadt, Sicilien, Palermo, 
füdwefttiih von Eefatu; 300 Einw. 

Ras Gafas(Biogr.), 1) $ray Bartolome 
be, der unermüdere Bertheidiger der Menſchen⸗ 
rechte der Indianer gegen fpanifhe Graufams 
Peit, wurde zu Sevilla 1474 geb. Sein Vater 
Francisco harte Columbus. auf feiner zweiten 
Meife nach der neuentoedten Welt begleitet und 
dadurdh die Mittel erworben, feinen Sohn 
in Salamanca ftudiren zu laffen. Im J. 1498 

atte dieſer den juriftifhen und theologiſchen 
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ift es gefommen, daß man. beſchuldigt bat, 
ber lirbeber des Negerbandels gewefen zu ſeyn, 
während es doch erwiefen ift, daß diefer Handel 
ſchon lange vorber betrieben wurde. Die Res 
gierung ließ in der That den Verſuch machen, 
diefe Vorfhläge auszuführen. Bei dem unreds 
fiben Willen jedob, mit dem man an das Wert 
ing, Ponnte es nicht anders ale mißlingen. Da 
aßte L. den kühnen Entſchluß, unter feiner alleis 
nigen Leitung einen folden SKolonifationsvers 
fub anzuftellen, erlangte vom Kaiſer Karl V. 
die Erlaubniß und die Mittel zur Ausführung 
deffelben und ging um 1520 wiederum nad 
Amerika unter Segel. Aber au diefe Unters 
nebmung fceiterte, und gebeugt von dem Pers 
druffe über diefes Mißlingen flüchtete ſich £, in 
das Domintfanerflofter auf Hifpaniola. Einges 
treten in dieſen Orden, widmete er fih dem Mifs 
ſionsgeſchäfte; aud begann er feine „Historia 
general de las Indias“, woran er von 1527 bie 
wenige Jabre vor feinem Tode arbeitete. Im J. 
1539 reifte er abermals nah Spanien, zunädft 
im Quftrage feines Ordens, aber zugleih mit 
der Abficht, dort Hülfe und Anhänger zur Vers 
befferung der Rage der Eingeborenen zu fuben, 
In der That fand er die dortigen Berhältniffe 
günftiger als je zur Ausführung feiner Lieb» 
lingspläne, zu deren Unterftüsung er auch noch 
feine „„Brevissima relacion de la destruction de 
las Indias‘‘ ſchrieb, die in der That eine ſolche 
Senfation madte, daß fie fait in alle Spraden 
@uropa’s at (deutfh von Andreä, Berlin 
17%). Zur Belohnung feines edlen Eifers 
wurde ihm das reihe Bisthum von Euzco an⸗ 
green) doh zog er diefem das Bisthum 

biapaineinerarmen, von noch ganz unwiffenden 


Milden bewohnten Gegend vor. Im J. 1544 


tudienturfus durchgemacht und begleitete 1502 | fhiffte er fih darauf zum fünften Male nad 


ben zum Gouverneurvon SansDomingo ernanns 
ten Don Nicolas de Drando nah der neuen 
Welt. Acht Jahre nad feiner Ankunft dafelbft 
wurde er zum Priefter geweiht und zum Pfarrer 
auf Euba ernannt. urch ben Eifer, womit 
er feinem Berufe oblag, insbefondere aber dur 
den Einfluß, den er dürch Milde und Wohlmwols 
len auf die Indianer ausübre, madte er fid 
bald dem Bouverneur Belazquez. bemerkbar, 
Um der durd das Gefeg gebotenen Vertheilung 
der Eingeborenen an die Eroberer entgegenzus 
wiıfen, ging er nah Spanien, und wirklich ges 
lang es ihm, den Kardinal Zimenes zur Abfens 
dung einer Kommiffion von drei Hieronymiten— 
Mönchen zu beftimmen, die mit unbeſchränkter 
Vollmacht bekleidet wurden, biefe Mißbräuche 
zu unterfuchen und abzuftellen. Da jedod das 
allzu vorfibtige und rückſichtsvolle Benehmen 
der Kommiffion feinem Feuereifer durbaus 
nicht genügte, begab er fih abermals nad Spar 
nien, um die Anordnung durdgreifendererMaßs 
regeln zum Schuge der Eingeborenen nadzufus 
hen. Um die gänzlihe Ausrottung der zu 
ſchweren WUrbeiten untaugliben Indianer zu 
verbindern, madte er den Vorſchlag, Paftilia= 
nifhe Bauern als Koloniften hinzuſenden und 
die dort anfäfligen Spanier zu befugen, für bie 
ſchwerſten arbeiten in den Winen und Zuder: 
plantagen Negerftlaven anzukaufen. Daher 


Amerita ein. Sein Ruf war ihm vorausges 
gangen. Die fpanifhen Koloniften aber, die in 
ihm den Urbeber neuer Gefege ſahen, empfingen 
ihn mit Kälte und feindlichen Gefinnungen, und 
als er vollends fo weit ging, denen, welche noch 
nad Bekanntmachung der neuen Gefege die Ina 
dianer als Sklaven behandelten, ben Troſt ber 
Sakramente zu vermweigern, 309 er fi nicht 
nur den Zorn ber Pflanzer, fondern fogar die 
Mißbilligung der Kirche zu. Selbſt von feinen 
Standesgenoffen verlaffen und von ben Pflans 
zern immer heftiger angefeindet, kehrte er nad 
drei Jahren nab Spanien und in fein Klofter 
zurüd, wo er bald wieder als Bertheidiger der 
Menſchenrechte gegen den Ehroniften Juan Gis 
nes de Sepulveda auftrat und deffen zu Guns 
ften dergraffeftenlinterwerfungstheorte geſchrie— 
benen ‚„Democrates secundus“ durch feine 
„Apovlogie' und feine „Treinta proposiciones 
juridicas‘* wibderlegte. Die noch übrigen Tage 
feines hoben Alters widmete er ausfchließend 
der Erfüllung feiner religiöfen Pflihten und 
der Ausarbeitung feiner Werke, beionders feiner 
„Historia general de las Indias“, Er Fim 
Juli 1566 zu Madrid in dem Klofter feines Ors 
dens von Htoda. 8, war in feinen Anfibten 
feiner Zeit weit vorauegeeilt und fo durchdrun⸗ 
gen von der Wahrheit derfelben, daß er fein 
ganzes Leben in That, Wort und Schrift der 
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Realifirung berfelben weihte, und mit ber gans 
en Energie feines Charakters trog allen Ger 
ar und Binderniffen, aber aud mit Starr⸗ 
finn und ofr mit zu rüdfihtslofem Eifer und 
nit frei vonllebertreibung das durcfegte, was 
er als recht erfannt, Seine Werke wurden noch 
bei feinen Lebzeiten —— und erſchienen 
zu Sevilla, 1552, 4. Bon feinen handſchriftlich 
binterlafienen und bis jegt ungedrudt geblies 
benen Werten ift die angeführte „Historia ge- 
neral de las Indias‘’ das interefantefte, Florente 
bat mebre feiner gebrudten und ungedrudten 
Werke in franzöf. Ueberfegung herausgegeben 
(2 Ede., Paris 1822), Wergl. Quintano, „Vi- 
das de Espaüoles cdlebres'‘(Bd.3, Mabrid 1833). 
Ras Gaies(Biogr.), )EmmanuelAugus 
fte Dieudonne, Graf, Marquis be la 
Gauffade, berühmt durch feine Treue gegen Nas 
poleon, wurde 1766 aufdem Schlofje Las Cafes bei 
Soröze im Departement der Dbergaronne ges 
boren. or ber Revolution diente er als Lieus 
tenant in der Marine, war bei ber Belagerung 
von Gibraltar, fowie am 20, Okt. 1782 bei dem 
Geetrefien auf ber Höbe von Cadix und bereifte 
nad dem Frieden zu feiner weitern Ausbildung 
Sſt⸗ und MWeftindien und die meiften übrigen 
franzöfifi&en Kolonien, Ein Unbänger des 
Hofs, wanderteer 1791 aus, machte 1792 den Feld» 
ug gegen Frankreich mir u. flüchtete dann nad 
Enylanp. Ren bieraus machte er noch einen Zug 
gegen Frankreich mit; als aber auch die ſer mißlun⸗ 
en und er ſelbſt nur wie durch ein Wunder dem 
ode bei Quiberen 1795 entronnen war, ließ er 
die Priegerifben Hoffnungen fahren u. ernäbrte 
fib in England vem Privatunterridt; daſelbſt 
ab er aud die Skizze zu feinem bifterifchen At⸗ 
as beraus, Als Darauf der erfte Konful den 
Emigranten die Heimkehr geftattete, kehrte er 
nad Paris zurüd, hielt fid indeß, noch immer 
royaliſtiſco gefinnt, von offentlihen Angelegen⸗ 
beiten fern und lebte als Buchhändler. Unter 
dem Namen Leſage gab er jegt feinen „Atläs 
historique, chronol,, geogr. et geneal. ete.“ 
(Par. 1803—4; neuefte Auflage 1526, Fol.) 
beraus, der auferordentliben Beifall fand. 
Derfelbe ift weniger für den eigentlichen Ges 
Iehrten beſtimmt, fondern foll dem Bedürfniſſe 
des gebildeten Mannes abhelfen; eine Aufgabe, 
die vollfommen gelöft ift. Unterdeß ging int. €,’ 
nnerem eine leicht erflärlide Veränderung vor; 
en Macht ſtieg zu einer glänzenden 
Höhe, ber Zuftand bes Yandes ließ wenig zu 
wünfhen übrig und es war ſchwer, den Mann 
nicht zu bewundern, der Dies Alles vollbrachte. 
8, ſchloß fich daher Napoleon an, der ihn 1808 
um Reichsbaron und nad dem Angriffe ber 
nglander auf Blieffingen, bei welder Gelegens 
beir &, ale Kreiwilliger gedient harte, zum Kam⸗ 


merberrn und Requetenmeifter in der Marines | 


Lad Cafes, 





alte bes Staatsrarhs mit zu unterzeichnen, bes 
fuchte, um nicht Zeuge ber Vorfälle in Paris zu 
fenn, England und lebte nad feiner baldigen 
Müdkehr in Burüdgezogenheit. Ale Napoleon 
von Elba zurüdtam, trat 2. wieder in den 
Staatsrarh, Nah der Schlacht bei Waterloo, 
die Napoleons zweite gg | berbeiführte, 
erbat 2. fib von demfelben die Erlaubniß, ibm 
folgen zu dürfen, Er begleitete den Kaifer nach 
St.»Helena und theilte, von feiner Familie ger 
trennt und nur von feinem älteften Sohne bes 
gleitet, freiwillig das Schidfal des Verbannten 
mit Bingebung und Selbftaufopferung. Napo= 
leon diftirte ibm einen Theil feiner „Me&moires‘* 
und ließ fih auch von ibm im Englifhen untere 
weifen. Da er aber wider das Berbor des engl. 
Kommandanten einen freimüthig geibriebenen 
Brief an Lucian Bonaparte beimlib nad Europa 
zu Schaffen verfucht hatte, wurde er am 27.Rop, 
18:6 nebft feinem Sohne von Napoleon getrennt, 
nah fehswöcentliher Haft nah dem Borges 
birge der guten Hoffnung gebracht, wo er gegen 
acht Monate in harter Gefangenſchaft fhnadıs 
tete, und dann ſchickte man ibn nach Europa. 
Bei feiner Ankunft auf der Themfe wurden ibm 
feine Papiere genommen; er felbft durfte gar 
nicht anstandjteigen, jondernwardnad Oftende 
übergeſchifft, von dort durd das Königreich der 
Niederlande geführt und fand erft in Frankfurt 
am Diain im Dec. 1817 einen fihern Aufentbalt, 
indem er fich unter öfterreihiften Schutz ftellte, 
Er ſchrieb an Marie Louife, fdilderte den Dos 
narchen von Defterreih, Preußen und Rußland 
die unangemeflenelüge bes Grfungenen, wandte 
ſich an diefelben Monarchen währendbes aachener 
Kongrefles, wo er auch einen Brief von der 
Mutter Napoleons überreichte, und zulegt an 
den englifben Minifter Lord Barburft — doch 
Alles vergeblib, Unterdeß + Napoleon und 
g, gab nun fein viel gelefenes: „Memvrial de 
Sainte Helene‘ (8 Bbde., Par, 1823 — 24; vers 
änderte Auflage 1524; neueſte Aufl, 2 Bbe,, 
18550 —31)beraus, wozu O' Meara's „Napoleon 
in exile“ (franz, 5 Bde., Par. 1831 — 32) bie 
Bertfegung bildet. Daffelbe ift eine allerdings 
wichtige Quelle für Napoleons Geſchichte und 
enthält ſchätzbare Nadridten. Doch muß man 
es mit Kritik gebrauden, da L. den Inhalt der 
mitgebrachten Materialien einestbeils ſehr ers 
weirert, und überdies feine Darftellung mit Bes 
rüdfihtigung der Berbältniffe nebmals übers 
arbeiter bat. Val. Gril le und Muffer-Pas 
tbay, „La suite au Mömorial“ (2 ®de., Paris 
18524). Dat, darin die Rohheit des Komman— 
danten von Ste⸗Helena, Hudien Lowe, zu file 
bern nicht verſäumt harte, ließ diefer in Yondon 
eine heftige Gegenſchrift druden. Darauf bes 
ab fib 2.E.' Sohn nab London u. forierte Eir 

udfon Lowe; dieſer aber gab die verlangte 


ſektion dee Staatsraths ernannte. SeitdieferZeit | Genugthuung nicht, fondern bewirkte die Ente 
mir verſchiedenen Miſſionen beauftragt, bereifte | fernung feines Gegners aus England, Nah 
er unter Anderm die Halfte ſammtlicher franyöf. | der Julirevolution trat er als Abgeordneter 
Departements, um die Gefüngniffe, Bofpitaler | des Arrondiffemente von Et. Denis in die ame 
u. f. w. zu befichtigen. Bei der erſten Indaſion mer, wo er feinen Sig auf der äußerften Linken 
ber Verbündeten fommandirte er eine Legion nahm. Er Fr am 15. Mai 1842, ein Eobn, 
ber neuerrichteten Narıonalgarde. Nah Napor —2)EmmanuelPons Dieudonne, Baron 
leons Abdankung weigerte er ſich, bie Beitritte= ; de, geb. am 8. Juni 1800 zu Bieurs Chatel bei 
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Breſt, diente auf St..Helena dem Kaifer Napo⸗ der 2. Klaſſe det okenſchen Pflanzenſyſtems, 


leon ale Sekretãr. Als konſtitutionell Geſinn⸗ f. v. a. Lebermooſe, Hepatich (f. 8.). 


ter nahm er an der Julirevolution lebhafıen Ans 
tbeil und trat dann ale Abgeordneter dee Des 
partements Finiftere in die Kammer, wo er fi 
der neuen Dpnaftie fehr ergeben zeigte. Im 9. 
1837 erbielt er eine Sendung an die Mepublit 
Baiti und begleitete 1810 den Prinzen von Join» 
ville zur Abholung der Ueberrefte des Kaifers 
nah Öt.sdelena, worauf er das „Journal &crit 
a bord de la Fregate la Belle Poule‘“ (Paris 
1841) berausyab. 

Rascelle, franz. Fleden, Depart. Cantal, 
weſtl. von Xurillac; 2040 Einw. 

Laſchan (Geogr.), öfterr. Befigungen: 1) 
(Layan), Dorf, Böhmen, Kr, Chrud'm, Herr⸗ 
{haft Ridbenburg; I60 Ew.; — 2) (Tajan), 
Dorf daſ. Herrfb. Leitomifchel; 170 @inw.; 
— 3) Gut, Ar. Prabin; umfaßt 778 3. 814 

KL. Areal und 470 Em,; — 4) (Miltſchitz), 

orf baf.;Echloß, Mühle ; 260€. ;— 5) But daſ., 
umfaßt 4647 3. 1210 RL. Areal u. 230 Em.; 
— 6) Dorf, Kr. Zabor, Herrſch. Zunge Wos 
fbis; 120 Einw.; — T)(Desfours), Dorf 
baf.; &hlof, Mühle; 310 &;— 8)(Tazany), 
Dorf, Mähren, Kr. Brünn, Herrfh. Ezernas 
bora;210 Einw. 

Laſchauek (Kazanek), öfterr..böhm. Dorf, 
Kr. Pradin, Herrſchaft Schlüffelburg; 
160 Einw. s 

Laſchanko (Lazanky), öfterr.smähr. Dorf, 
Kr. Brünn, Herrſch. Gurein; 500 Einw. 

Laſche Ichthyol.), f. v. a. Alfe, Clupea 
alosa I. 

Laſche (Technol.), f. Laſchen. 

Laſche (Geogr.), öſterr.«ſteier. Dörfer: 1) 
Pe Sgornest.), Kr. Eilli, Bez. Plane 

enftein; 150 @inw.; — 2) (Unter=®, 
Epodne:k.), daf. ; 150 Einw, 

Rafcheid (Beogr.), preuß, Dörfer: I) Rheins 
proviuz, R.:B. Naben, kr. Malmedn; 160 
Einw.; — 2 (DObers?.), daf., RB. Trier, 
Kr. Prüm; Müble; 110 Einw. 

Laͤſchen (Hauptw,), 1) (Schnelder), Strets 
fen oder Zwickel, welbe an den Kleidungsftüden 
angefegt werden; — 2) f. v. a. Taſchenklappen; 
— 3) (Schuhm.), die auf dem Oberleder der 
Schuhe angenaͤhten Stüde Leder, an welden 
bie Schnallen oder Bänder angebraht werben; 
— 4) (Mafchinenw.), 3 Zell ftarke Pfoften, die 
am Kranz» oder Kunftrade, wo die Kranzftüde 
in einander greifen, aufgenagelt werden; — 5) 
(3Bimmerm.), ein Einſchnitt in ein Stück Baus 
belz;, vermittelt deffen es in einen ähnlichen Ein- 
ſchnitt eines andern Stückes eingefügt werden 
Bann; — 6) (Echleußenb.),eibene Bohlen, welde 
unter jedes Paar Thüren vor u. an dem Grund: 
balken befeftigt werden, um das Durchdringen 
des Waſſers zu verhüten; — 7) (Beutler), zwei 
Etüde Leder fo zufammennäben, daß der Durd= 
(dnite des Randes beider Stücke an einander 

elegt wird; — 8) Verzierungen beim Nähen in 
Leber anbringen, wobei aber nicht durd, fondern 
nur bis auf die Mitte des Leders geſtechen wird; 
— 9) (Zeitw.), 8. anfegen, mit. verfehen, durch 
£, verbinden ıc, 


Lafchenbreter, die 3 Fuß langen Breter, 
bie nach dem Zirkel eines Mühlrades ausges 
ſchnitten u. von beiden Seiten, wo zwei Krünze 
ober Felgen eines Rades zaufammengezapft find, 
aufgenagelt werden, bie Berzapfung zu befes 


ſtigen. 

Vichenhutte, preuß. Bauernſchaft, Rhein⸗ 
previnz, R.⸗B. Düſſeldorf, Kr. Kempen; 
110 Einw. 

Laſchine (Kaazezyn), preuß. Pfarrborf, 
Prov. und R.⸗B. Poſen, Ar. Kröben; 20 €, 

Laſchiſche, öſterrſteier. Dorf, Kr. Cilli, 
Ber. Montpreis; 130 Einw. 

Laſchitſch (Beogr.), öfterr, Dörfer: 1) 
Steiermark, Kr. Eilli, Bez. Tüffer; 130 Ew.; 
— 2) (Groß-L.) Ilyrien,Kr. Neuſtädtl, Bez. 
Auerfpera; 700 Ew.; — 3) daf., Bez. Sci= 
fenberg; 100 Einw. . 

Lafchig (Razifftie), öfterr.-böhm, Pfarre 
dorf, Kr. Prabin, Herrſch. Winterberg; 
330 Einw. 

Laſchkau (Becgr.), N öfterr. «mäbr. Aloe 
dialgut, Kr. Olmüg; umfaßt 3533 3.167 TRL, 
Areal; — 2) Dorf daf.; Schloß; 370 Einw. 

Laſchkerkampe (Haus-t,), 3 erbliche Bes 
figungen, Prov, Preußen (Meft-Pr.), R.=B, u. 
Kr. Danzig, in ber Nehrung an ber elbinger 
Meichfel; 140 Einw. 

Laſchna (Lazan), öfterr.sböhm. Dorf, Kr. 
Tabor, Herrib. Hrobu; Mühle; 10 Einw. 

Laſchowettz, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Mars 
burg, Be. Eriedau; 110 Einw. 

Laſchtiau (Lasſtany), öfterr.rmähr, Dorf, 
Kr. Olmütz, Herrſch Hradifh; 530 Einw. 

Laſchung (Schiffb.), die Art, 2 in einer Li⸗ 
nie fortlaufende Stüde Holz au verbinden; die 
einfache L. ift bie Bladung. Feſter aber ift ber 
fpanifhe Hafen ober bie doppelte &,, bei 
diefem find die Enden der beiden Stücke Holz, 
welche man verbinden will, fügens oder trepr 
penförmig ausgefhnitten. 

Yascnarre, ſpan. Fleden, öftl. von Huesca; 

inw, 

Lascy (Biogr.), 1) Peter, Grafvon, ein 
in der ruſſiſchen Kriegsgeſchichte befanntrer Feld⸗ 
berr, ftammte aus einer normannifhen, mit 
Wilhelm dem Eroberer nad Irland gefommes 
nen Familie und ward 1678 in der Grafſchaft 
Limerif geboren. Er begann feine milirärifbe 
Laufbahn unter Catinat in einem italienifhen 
Feldzuge, nachdem er fich mit feinem Onkel nad 
Frankreich begeben und dort Dienfte genommen 
harte. Als inzwiſchen das irländifbe Regiment, 
in welchem er diente, nach dem ryswider Fries 
den 1697 aufgelöft ward, fuchre derjunge®. eine 
Anftellung in Sefterreid, verließ dieſes Land 
jedoch bald wieder, trat unterdaspolnifhe rer, 
gab aber auch diefen Dienft auf und empfing 
endlib von Peter dem Grofen ein Regimentss 
kommando in Rußland. Der damalige Krieg 
mit Echmweben bot reihlibe Gelegenheit, ſich 
aus zuzeichnen. 2. focht 1709 bei Pultawa, wo 
er verwundet ward, erhielt 1719 den Oberbe— 
febl derkrandungstruppen, welche zu einer Örpes 


Laſchen (Bot.), auhNußmoofe, 13.3unft| dition nah Stockholm beftimmt waren, und bes 
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fhleunigte durch feine energifhen Maßregeln 
ben 1720 erfolgenden nyſtädter Frieden. Der 
polniſche Eucceffionsfrieg rief ihn 1734 auf eis 
nen andern Schauplag. Als General en def 
der ruffifhen Armee begann er die Belagerung 
von Danzig, ward aber fpäter durd den Feld» 
marfball Münnic abgelöft. Ein neuer Wirr 
kungskreis eröffnete fih für %. während des 
Türkenkrieges ven 1735—1738, wo er Afow ers 
oberte und mejentlihe ® rtbeile in der Krim 
erfobt. Im neu ausbrebenden Kriege mit 
Schweden erhielt 8. den Oberbefehl des ruſſi— 
ſchen Heeres. Er eroberte Finnland u. bewirkte 
dadurb den Ärieden zu Ubo 1743 8, erbielt 
für feine vielfaben Verdienfte das Gouverne— 
ment von Livland und + 1751 zu Riga. — 2) 
Kranz Moritz, Graf von, öſterr. er 
call, geb. am 21. Dftbr. 1725 zu Petersburg, 
Sohn des Vorigen, erhielt feine Erziehung zu 
Liegnig und zu Wien. Seine militäriibe Lauf— 
bahn begann er als Fähnrich in öfterreichifchen 
Dienften In dem Eibfolgefriege der Maria 
Thereſia in Deutſchland, Zralıen und den Nies 
derlanden zum Oberiten des Infanterieregimente 
Alt:Colloredo befordert, zog er durd die Ihäs 
tigkeit, mit welder er dem Feinde zu fhaden 
bemubt war, allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich. Beim Ausbruch des hebenjährigen Kriegs 
rettete er in ber Schlacht bei Lowofig mit feinem 
MRegimente die Armee und wurde darauf zum 
General befördert. Mit Auszeichnung fümpfte 
er fodann bei Raicherberg, Prag, Breslau und 
Leuthen, wo er nod rettete, was zu retten war, 
Dierauf zum Generalquartiermeifter ernannt, 
reorganifirte er bie Armee in der fürzeften Zeit 
und leitete fodann 1758 den Entfag von Olmütz. 
Er entwarf den Plan zum Ueberfalle bei Hochs 
kirch und führte die Unternebmung bei Maren, 
worauf ihn Maria Therefia zum Beldjeugmeis 
fter ernannte. Im Keldzuge von 1760 befebl’gte 
er ein befonderes Corps, das nad einem höchſt 
beſchwerlichen Marſche aus Schleſien nach Sach— 
fen bei Dresden die Reihsarmee rettete. Nach 
ber Schlacht bei Torgau drang er mit feinem 
Corps bis in die Nähe von Berlin vor u, wurde 
dafur zum Feldmarfball erhoben. Nab dem 
hubertusburger $rieden wurdr er 1765 Generals 
infpefter der Armee und 1766 Präfident bes 
Hofkriegsraths, in welder Stellung er eine bis 
dahin beiipiellofe Thätigkeit entfaltete. Im 
bayerifhben Erbfolgekriege wählte er 1778 die 
fein berechnete Stellung an der Elbe bei Jaro— 
mir; und wurde nun der vertraute Freund Kai: 
fer Joſephs, was er bis zu deſſen Tode blieb. 
Nach dem teſchener Frieden trat er wiederin das 
Kriegeminifterium. Mit dem Kaifer Joſeph 
nahm er 1788 Theil an dem Türkenkriege, doc 
fiel fein Kordon für Oeſterreich ſehr unglücklich 
aus. Dagegen unterftügte er Bräftig die Erobe— 
rung von Sabacz. Krank kehrte &. nah Wien 
zurüd, mo er nun in der Zurüdgejogenbrit lebte 
un» am 24. Nov. 1801 +. Kaiſer Joſeph lieg 





ihm im Innern der Feſtung Joſephſtadt eine | Vieharzneitunde macht man häufigen 
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Kr. Pilltallen; Mühlen; 700 Einw.; — 2) 
daf., R.:B. Tilfit; 420 Einw. 

Lasdiehnen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oſt-Pr., RB. Gumbinnen, Kr. Darkeh— 
men; 170 Einw. 

Laie (Kaze), öfterr.smähr. Dorf, Kr. Pres 
rau, Gut Lautſchka; Schäferei; 200 Einw, 

Laſeini, Infelgruppe, ſ. Louiſiade. 

Laſek, preuß. Hauland, Prov., R.:B. und 
Kr. Poſen; 210 Einw. 

Laͤſel, preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, R.®. 
Trier, Kr. Prüm; Mühle; 190 Einw. 

Vafenberg (Kafendorf), öfterr.«fteier. 
Dorf, Kr. Base, Bez. Waldſchach; 
200 Einw. 

Laſenitz (Wlafenig), öſterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Zabor, Herrfh. Kamenig; 210 Einw. 

Laſer (Rot.),nabRochbling, Pflanzengatt. 
Zwei Arten: L. aquilegifolium HKoe:l, und 
L, trilohum Roehl., f dv. a. Laserpitium aquile- 
gifolium und Siler trilobum, — Laser fvetidam 
(Pharm. Bot.), f. v a. Asa foetida, ſ. Ferula 
Asa fvetida HF. 

Laſerbach, öfterr.sillor. Kirchdorf, Kr. Neus 
ftädel, Rey. Reifnigz gegen 100 Einw. 

Quferfraut (Bor.), Pflanzengatt., ſ. v. 4 
Paferpitium. 

Laserpitii germanieci Badiı 
(pharm. Bor.), f. Levisticum ufficinale Koch. 

Loferpitinm (Bot.), nab Rinne, Rafer 
Praut, Bergkümmel, art. der Umbella- 
tae Thapsieae Pec., Pentandria Dyginia L 
Charakter: Dolden großu, vielftrahlig; Hüls 
len klein und vielblarterigz Kelch füntzäblig; 
Blumenblätter oval, ausgerandet, mit ausge 
fblagenen Züngelben; alle vier Nebenrippen 
geflügelt und mit einer Delröhre, mithin acht⸗ 
flügelig. Aue dauernde Kräuter mit zwei⸗— 
bis dreifiederigen Blättern, meiſt in Eurepa, 
Sibirien und auf dem Kaufafug ; unter & Ar⸗ 
ten find ale Arzneipflanyen zu bemerken: 
1) L. latifolium L., L. glabrum ( rantz, breit® 
blättriges od großes Laferfraut, wel’ 
Be Hirfhwurzel, weißer Enzian. Gtem 
gel ftielrumd, fehr feingerillr, Pabl; Blätter dreis 
zählig, doppelt zufammengefegt; Blätrben er 
rund, am Grunde berjförmig, gefägt; Blutben 
weiß oder röthlich; Früchte breit-oval, oft platt 
oder wellig geflügelt. Variirt hier und da mit 
unten rauhbaarigen und fbarfen Blättern, L. 
asperum (rantz. Auf Alpen und Boralpen, 
bejonders auf Kalfgebirgen, in Waldungen, 
dur ganz Europa, mit Ausnahme England. 
Die Wurzel, Hirſch-od. weiße Enziau— 
wurzel, Radix Gentianae albae s. Laserpitli 
albi s. J,aserpitii latifolii s. Cervariae albae, 
bat einen bittern und fcharf aromatifden Ge 
ibmad, einen der Angelifwurzel ahnlichen Ge 
ruch, und ift ein ſehr kräftiges, toniſche reizendes 
Heilmittel, das jetzt jedoch nur noch in wenig 
Ländern offieinel iſt und leider nicht jo ange⸗ 
wendet wird, wie es wohl verdient. In der 
Gebraud 


Statue errichten mit einer latein. Infcrift. von derfelben. Auch die Samen find angenehm 
Lusdei men (Geogr.), preuß. Dörfer: 1)| u. ſtark gewürzbaft. Jacq. Austr. Xaf. 146. 
Prov. Prengen (Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, | S ht uhr, Bot. Handb. Taf.67,— 2)L. Siler L,, 
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Laserpitium montanum Zam., Siler montanım 
(raniz, gebräudlidbes Laſerkraut, 
Roßfümmel, Bergfiler, Berglafjer. 
Stengel ftielrund, feingerillt ; Blätter dreizäh— 
ligs toppelt zufammengefegt; Blättchen lanzert- 
lich oder faft linealifeb, ungerbeilt oder dreiipals- 
tig, ganzrandig; die Hauptadern fchief; Blü— 
then weiß; Früchte lineal-länglich, ſchmal geflü—⸗ 

eilt; Griffel zurüdgetrümmt, angedrudt. Zwir 
hen Gefträuh anf Kalkgebirgen und Boralpen 
in Gübeuropa, bis Süddeutſchland. Die 
Früchte, Semen Sileris s.Silerismuntani s. Se- 
men Seseli s. Seseli Massiliensis s. Seseleos, 
Laferfamen, großerRoffummel, Bergs 
fümmel, Sefelfamen, riechen ftarf gewürz- 
haft, doeh etwas unangenehm wanzenartig; fie 
ſchmecken ſtark aromatiſch, etwas fcharfu. bitter⸗ 
lich und geben bei der Deſtillation ein blaues 
ätheriſches Del. Hinſichtlich ihrer Kräfte ſtim— 
men ſie mit dem Kümmel überein und werden 
jetzt nur noch von den Gebirgsbewohnern ange— 
wendet. Nah einigen Botaänikern iſt dieſe 
Pflanze das Laguſticum, deſſen Früchte die als 
ten Römer an alle Speifen thaten. Jacq. 
Austr. Taf. 145. Hanne, Arzneigew. 7. Taf. 
7.—3)L. aquilegifolivm Willd, Auf fteilen 
Hügeln in Defterreih. Jacq., Austr. 2.8. 147. 
— 4) L. trilobum L. Blätter gefiedert; Blärt: 
den dreilappig. Auf Bergen in Defterreih und 
in der Schweiz. 

Raferfamen (pharm. Bot.), f. Laserpitium 
Siler L. 

Lnserum foetidum (pharm. Bot.), f. 
v. a. Asa foetida (f. d.). u | 

Laſerwitz, preuß. Vorwerk, Prov, Schlefien, 
R.=B. Breslau, Ar. Weblau; Vorwerk, Winde 
müble; gegen 100 Eiuw. s s 

Lashar, afiat. Ebene, Beludſchiſtan, Prov, 
Kobiftaun, an ber Örenze von Meran. 

Rashari, Bolt, ſ. Beludſchen. 

Laſhen (Lafbier, Lafaneti), kaukaſi— 
ſcher Volksſtamm, einerlei Urfprungs mit den 
Georgiern (f. d.). 

Rasbhinii, europ.sruff. Ort, Gouv. Noms 
gorod,weftlid von Kreftzüu, an der Oftfeite. 

Lashorft, preuß. Bauernfhaft, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.»B. Minden, Kr. Lübbeden; mit 
der Ortſchaft Lashorfter-Buchholz ale Gemeinde 
440 Einw. 

Laſia (a. Geogr.), 1) Eiland bes Sinus Sa- 
ranicus, jwifchen den Infeln Belbina und Baus 
eidias, der Stadt Trözene in Argolie gegenüber; 
— 2) Infel vor ber Küfte Lyciens; — 3) f. 
geebus, 

Laſia (Bot.), 1) nab Loureiro, Pflans 
zengatt. Zwei Arten: L. aculeata Lour. u, 
L. heterophylla Schott, ſ. v. a. Potlios Lasia 
und Pothos heterophylla5; — 2?) nab Bridel, 
Mioosagatt., f. v. a. Leptodon Web, et Mohr; — 
3) nah Palifor:Beauvais, Moosgatt. 
Arten ausländiſch. 

Laſiggroſtis (Bot.), nah Link, Raub: 
gras, Brasgart.Artenf.Stipau. Melica, 
- Kafiandra (Bot.), nah Decandolle, Gat— 
tung der Melastomaceae Der., der Lytlhrarieae 
Rochb., Decandria MonogyniaL, Charakter: 
Kelch mit eiförmiger Röhre und fünf fhmalen 
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langgefpisten Einfchnitten ; fünfverkehrtseiruns 
de Kronenblätter;"iN behaarte Staubfäden mit 
verlängerten, kurz geſchnäbelten Antheren, die 
am Grunde angefbwollen und mit zwei Oehr— 
en oder Anhängfeln verfeben find. Trockene, 
fünffächerige Kapfel. Gegen 40 Urten, Sträus 
cher in Brafilien; als Zierpflangen zeichnen 
fib aus: 1) L. argentea Wec., Melastoma ar- 
genten Neso,, Rhevia alata Paddi, Pleroma 
eranulosum Don. Bis 10 Fuß hoch; Hefte geflüs 
gelt, 4kantig; Blätter geftielt, länglib zuges 
fpigt, örippig ; Blüthen ſchön, greß, rofigepurs 
purrorb, in Endtrauben. Bot. Mag. 214. — 
2) L. Fontanesiana P'ec., Rhexia Fontanesiä 
Borpl. Blüthen ſchön, groß, dDunkelsviolet, 
in Endrispen. Bot. Reg. T. 323. — Die far 
fiandren verlangen einen Etand im Warmhauſe 
bei 1v — 15° Wärme, eine fandige Torf- und 
Heideerde, im Winter mäßiges, im Sommer 
rrichliches Pegiefen und vom Frühling bis 
Herbft eine ziemlich feuchte Armoipbäre, Ders 
mebrung durb Stedlinge im Frühling unter 
einer Glode im Warmbeete, 

Rafianthbia (Bot.), nab Decandolle, 
Gatt. ‚der Compositae Senecionideae ce, 
Einzige Art: L. helianthoides#ec,, Lasiauthus 
helianthoides Zrce., Halbftraub in Mexiko. 
Laſianthera (Bor.), nab Beauvais, 
Gatt. der ee Dec., der Hesperideae 
Pehb, Einzige Art:L.africana beaw,Straud 
in Oware, 

Laſianthus (Bot.), I)nab Jad u. Blume, 
Pflanzengatt. Arten zablreih, unter Me» 
pbitidiaz; — Zınabtinne, Pflanzengattung, 
ſ. v. a. Gorbonia; — 3) nab Zuccdrint, 
Pflanzengattung. Art: L. helianthoides Zuce., 
.v. a, Lasianthaea heliamthvides Dec, 
Zafinio, Carlo, ital. Zeichner und Kupfer 
ſtecher, der fih durb bie Erhaltung und Nahe 
bildung von Kunſtwerken älterer Zeit einen gu— 
ten Namen in der Kunſtgeſchichte gemacht batz 
erwar Konfervator der Kunſtſchätze in Piſa. Seine 


reien des Campoſanto in Pifa, die 1812in gr. Fol. 
erfbienen; fernerd2 Bl. von. u. feinem Sohne 
Paolo gefteben u. berausgeg. unt.dem Xit. ber 
Quarrocentiften, nab den Wandgemaälden des 
T. Gaddi in St. Eroce zu Rlorenz; fernerders 

leiben nad Gemälden des Dom. Seirlenbaie, 

afaccio, Mafolino, Filippino, endlib nad den 
Fresken des 2. Roſelli u. f. w. Verſchiedenes, 
namentlib aus früberer Zeit, findet man in 
Ritrati degli Archives covi e Vescovi di Tos- 
cana, Alorenz 170975 — in ®R. Pagni’s und 
&. Barbi’s Etruria pittrice, vvvero »toria 
della pittura toscana, daf, 1791, fo wie in Or- 
nati presi da graffiti et pitture antichi essi- 
stenti in Firenze, daf 17859, 40 Bl. «in volle 
ftändiges Verzeichniß feiner Hauptarbeiten gibt 
Naglers Künftlerler., Bd. VIl, ©. 314 ff. — 
2) Giov. Paolo, des Bor. Sohn, Schüler u. 
Mitarbeiter, befonders befannt dur feine Stiche 
für die Pitture a fresco del Campo Santo di 
Pisa (46 Bl., erfhienen 1832—34, mit italien. 
und franzöf. Xert), und die großen Kupfertafeln 
u Rofellinıs Befchreibung der Alterthümer 
eguptens und Nubiens, 


Hauptwerke find die Blätter nad den Wandmales. 
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Laſinsky (Biogr.), 1) Johann Abolf, 
deutſcher Landſchaftsmaler, zu Koblenz 1410 
geb., Zögling der düffeldorfer Akademie, ein 

uter Rünftler feines ads. Beine landſchaft⸗ 
ihen Darftellungen zeigen ſich ftets mit bedeu⸗ 
tungsvoller Sraffage und mit Beleudhtung jeder 
Zagesieitz er bat Anfihten von alten Burgen, 
Shlöffern, Dörfern, Weilern, Waldgebirge, 
—— Marinen, Seeſtuͤrme, landliche 

ütten an Bergen und Flüſſen u. dgl. gemalt, 
und ftellt die Natur bald in Rube, bald in Aufs 
rubr dar, bald im vollen Schmuck, bald im Wins 
terbleid. Meiſterhaft tft fein Schloß Pyrmont 
im Frühling; ferner die Burg Oberftein an der 
Nabe; 1844 entwarf er ein großes Panorama 
von Köln, das feiner Zeit Aufieben erregt. — 2) 
Auguft Guftap, des Bor. Bruder, 1812 zu 
Koblenz geb., ebenfalls Zögling derbüffeldorfer 
Akademie, wandte fib dem biftorifhen Fach zu 
und bat in Diefem wie im Genre feit 1832 man+ 
des Ausgezeichnete auf bie beutfchen Kunftauss 
ftellungen geliefert. 

Laſio (a. Geogr.), befeftigtes Städtchen in 
Elis unweit ber — 5——— des Erymanthus 
mit dem Alpheus und nahe an der Grenze von 
Arkadien, ein beftändiger Zankapfel zwiſchen 
beiden Bölterfhaften, und bald von ber einen, 
bald von der andern erobert; beim heutigen 
2ala zu fuchen (Xen. Hell. VIL, 4, 12). 

Laſiobotrys (Bor), nad Sprengel und 
Kunze, Haartraube, Xraubenbalgling, 
Strahlentrüffel, Gattung der Lycoperda- 
<ei Sclerotineeae Hehb, Rabenb,, Cryptogamia 
Mycetes L. Charakter: Peridien entwils 
kein fi unter der Oberhaut ber Blätter, zer⸗ 
fallen am Scheitel, rubeh auf einem ftrabligen 
Träger und enthalten einen Pernigrgallertartis 

en Kern. @inzige Art: L. Lonicerae Kunze, 

$loma Lonicerae Fries, Oba. 1. 199, X. IV, F. 
7. Häuſig in Süddeutfhland an noch lebenden 
Blättern von Lonicera Xylosteum, 

Lafiocampa (Entom.) nah Schrank, 
Nabtfaltergattung, Eihenblatt, Phalaena 

"bombyx quercifolia L, Schr., Gasteropacha 
quercifolia Hübn., nab Oken unter Die ſchmet⸗ 
terlingsartigen Spinner gebörig, deren Raupen 
halb bebaart find. Erift ziemlich groß, bat 
feine ſchöne Färbung, fondern fieht ganz braun 
aus und iſt dadurd merkwürdig, baß er in der 
Muhe wie ein Bündel vürrer Rülter: od. Eichens 
blätter ausficht. Diedabförmigen Flügelbaben 
Rıppen, wie die der Blätter und find am Hinter⸗ 
rand eben fo gezäbnt; vor bem Kopfe fteben die 
—— dicht aneinander hervor, wie ein 

lattftiel; die Fühlhörner Itegen an den Seiten 
bes Kopfes nach binten, als wenn fie Die Seitens 
ränder des Stiels wären, Ein nicht feltener 
Nacrfalter, der fih den Tag über ganz ruhig 
verbält. Die Raupe ift eine der größten in 
Europa, 4 Zoll lang, 7 Linien Die, leckt von den 
Blättern des Birn⸗ und des Kirfbbaums, ſieht 
mausgrau, unten braunroth mit dunkeln Flecken, 
bat auf dem vorlegten Mingel ein Burzes, weiß— 
liches Horn. Zwiſchen den Ringein ſtehen 
Haare von [höner blauer Karbe, wıe Haleban— 
ber, weldhe der Raupe ein fhönes Anfehen ger 
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ben. Der Falter ſchläpft im Julius aus, bie 
feidenhaarige Puppe überwintert. 

Rafiocephalon (Lasiocephalus, Helminth.), 
nah Schlechtendal, eine Bandbwurmart mit 
raubem Kopfe. 

Laſiochloa (Bot.), nah Kuntb, Gattung 
der Gramineae Festucacene Kunth. Einjäh- 
rige und ausdauernde Gräfer auf bem Borges 
birg ber guten Soffnung. Unter 12 Arten 
befanntefte: 1) L. hirta Kunth, Dactylis hirta 
Schrad. — 2) L. laeris Kuntk, Dactylis capi- 
tata L. fil. 

Rafiocorns (Bot.), nad Bentbam, Gate 
tung der Labiatae stachydene Benth. Zwei 
Arten: L. abyssinica Benth. u. L. capensis 
Benth, Sträucher in Abuffinien u. Südafrika, 

Lafion (Med.), nah Hippocrates: das 
grobe (rauhe ?) Linnen, 

Laſionema (Bot.), nah Don, Pflanzen» 
gattung. Art: L. roseum Don, f. v. a. Cin- 
chona rosen. 

Laſionit (Min.), f. v. a. Wavallit. 

Lafiopera (Bot.), nah Doffmannsegg, 
Planzengattung. Arten, f. Eupbrafia und 
Bartfia. 

Rafeopetaleä (Bot), nah Sprengel, 
f. £afiopetalum. 

Lafiopetalum (Bot.), nab Smith, Gat- 
tung derGeraniaceae Byttneriene Achb,, Pent- 
andria Monogynia L, Drei Arten: L. fer- 
ruginenm Sm., L, parviflurum Rudge u. L. ru- 
biginosum Cunningh,, Sträuder in Reubolland, 
Mehre Arten, die früher unter Lafiopetalum 
ftdeben, fteben jegt unter Thomasia Gay, Die 
Gartung ift der Thpus der Lasiopetaleae Spr. 
u. A., welde eine Untergruppe der Geraniacese 
Byttnerieae Rchb, bilden. 

Laſiopogon (Bot.), nah Eaffint, Gattun 
ber Compositae Senecionidene Dec. Dr 
Arten: L. mieropoides, L, molluginoides und 
L.. muscoides Dec, Einjährige Krauterin Süd» 
afrika und (die legte Art) in Zunis. 

Rafioptera (Entom), nah Meigen, 
Saummüde, Gattung der Diptera Nemocera 
Tipularia Latr., der Ordnung der Muden und 
ber Zunft der Fadenmucken nach Dken. Ebasr 
raßter: Flügel behaart, haben nur zwei Ners 
ven. ls Typus mehrer Arten Bann gelten: 
L. picta Meig, 

dafioptera (Bot.), nah Andraeiemsßy; 
Untergattung von Repidium. 

Lafiopus (Bet.), 1) nach Eaffini, Gattung 
ber Compositae Mutisiaceae Less, Fünf Ars 
ten, ausdauernde Kräurerin Südafrika u. auf 
Madagastar; befanntefte: L. Bojeri Dec, und 
L. viridifolins Dec. — 2) Nab Don, Pflanzen⸗ 
gattung. Urt: L. sonchoides Don, f. v.a, 
Dubyarca sonchviden. 

Loftopnsa (Säugeth.), nab Slliger, 
Daaraffe, Affengattung, Arten unter Sem- 
nopithecus Fr. Cuv. 

Raofiorbegma ıBot.), nah Vogel, Unters 
gatrung von Eajfia. 

Lafiorrbiza (Bot.), nah Lagasca, Plans 
jengatrung, f. dv. a, Chabrüa. 

Lafiofiphon (Bot.),nab Freſeniue, Gate, 


gafiofpermum — Laſiſtan. 
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ber Thymelaeeae. Fre. Einzige Art: L. 
laucus fres.. Straub in Akyffinien. S. 
lora 1838, ©. 602. 

Rafiofpermum (Bot.), I.nah Ragasca, 
Gattung der Componitae Eupatorineae Spr., 
unter Santolina L. Fünf Arten, ausdauernde 
Kräuter in Italien und Griehenland; befann= 
tefte: L. pedunculare lagasc,, Santolina al- 
pina Bertol. — Il, Rab Fiſcher, Pflanzen» 
gaftung. Arten unter Scorzonera. 

Laſioſpora (Bot), nah Eaffini, Unter: 
gatrung don Scorzonera L. 

Laſioſpron (Botr.), nab Bentham, Unters 
gattung von Phaseolus L. 

Lafivftemnn (Bot.), nab Neesu, Mars 
tius, Pflangengamtung. Art: L. sylvestre 
Mart, Nees, |. v. a. Bonplandia Lasiostemum, 

Laſioſtoma (Bot.), nah Schreber, Gat⸗ 
tung der Contortae Apocyneae Rchb. Cha— 
rafter: Kelch vierzäbnig; Blume frichterför: 
mig mit ſehr langer Röbre; Beere troden, mit 
edigen Samen. Unter 6 Arten, Sträuchern 
in Prafilien und am Orinoko, find zu bemerfen: 
4) L. cirrhosa Milld,, L. Rouhamon (imel,, 
Bejuco do Mavacure. Ranfender Straub am 
Drinofo, der voll eines gelben, fehr giftigen 
Milbfaftes it und das Gurare:@ift liefern foll. 
Aublet T. 36. — 2) L. Curare H. B. Straub 
am obern Orinoko, tejfen Milchfaft ebenfalls 
Pfeilgift liefern foll. 

Bufiotrichos (Bot ,nabLebmann, Pflane 
zengattung, 1. v. a. Fingerhuthia Nees, 

Laſiren (Maler,), das Auftrageneiner durch⸗ 
fibtigen Farbe bei Vollendung eines Gemäldes, 
welche bie mit berjelben bedediten Gegenftände 
durchſcheinen lüßt. 

Rafirfarbe, 1) eine Farbe, mit ber laſirt 
wird; — 2) f. v. a. Glaſir- oder Töpferfarbe, 

Laſiſtan, afiat.stürf. Küftenlandftrib, am 
ſchwarzen Meer, Paſchalik Erapezunt, von 
dem Volk der Laſen bewohnt, mit den Diſtrik— 
ten 3omarab, Sirmenah, Rizahb, dem 
eigentliben 2. ıc: Die malerifbhe Schön: 
beit der Küſte ift fehr anziebend. Die Berge 
erheben fib unmittelbar von der See an auf+4000 
bis 5000 Fuß und find mit dichten Wäldern be: 
Pleider, welche bauptfähblih aus Kaftanienbäus 
men, Buchen, Mallnußbäumen, Erlen, Pappeln, 
Meiden, bier und da auch aus Beinen Eichen, 
Uimen, Eſchen, Ahorn u. Buchsbaum beftehen ; 
bie höheren Theile find mir Köhren bevedt. An 
biefem Theil der Küfte werden Peine Schiffe ge— 
baut, auch wird Bein Bol; ausgeführt, was in 
der Türkei überhaupt verboten ift, fo daß die 
Wälder nur Kohlen, Brennholz; und Zimmers 
holz für den Bau der Häufer und der Boote 
liefern, welche zum Küftenhandel und zu den 

ifhereien gebrauht werden. Das Land ift 
ebr bewaldet und bergig, fo daß es nich? hinrei= 
hend Korn für den Verbrauch der Bevölkerung 
erzeugt, und bod finder man feinenanbaufähigen 

le# unbebaut. Man fieht Kornfelder an den 
broffen Seiten der Berge hängen, wohin fein 
flug gelangen Pann; der Boden wird mit einer 
zweizadigen, dem Lande eigentyümlihen Gabel 
umgegraben. Mais ift die gewöhnliche Frucht, 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, XIX, Bd, Abtpl. I, 


und jelten nimmt das Bolf eine andere zum 
Baden. Was das kand ſelbſt nicht liefert, ver« 
ſchafft man fib aus Guriel und Mingrelien, 
Das Volk der Lafen ift arbeitfam, abyehärtet 
und kühn, fegr gewandt im Gebraud einer Pure 
zen Büchſe, welde jeder auf den Ruden ger 
fblungen trägt, wo er aud bingeben mag; fie 
| haben einen guten Ruf als Selvaren, und die 
| Pforte verlangt von diefem Yande fters eine ges 
| wife Anzahl Leute für das Arfenal von Kon— 
ſtantinopel. Ein allgemeiner Genfus der ers 
wachſenen und waffenfabigen Männer im Reid 
wurde in der neueften Zeit aufgenommen und 
| ergab für den Diſtrikt Of (der von den Oflis 
| bewohnt wird, und den man zumeilen aud zu 
‚ 2. rechner) 24 000, fürf. 15,000 Mann. Df bat 
| hur einen ſehr Pleinen Küſtenſtrich, landeinwärts 
aber erftredt es fich fehr weit, zum Theil bis 
zum Tſchorok, welcher es nebſt L. begrenzt. Die 
Oflis gleichen in vielen ihrer Gewohnheiten den 
Einwohnern der Maina in Moreaz feur viele 
Blurfehden gehen vom Vater auf den Sohn fort, 
außerhalb ihres Landes aber find fie friedliche 
Leute und treiben Dandel. Sie gelten für reich, 
| haben gute Städte und befier gebaute Häuſer, 
als man fonft in diefen Gegenden findet. Ihr 
Land ift fehr gebiryig undungugängig naments 
lich im Winter. Ihres Eharafrers wegen was 
gen ſich felren Fremde unter fie, und man 
weiß daher wenig don ihnen, als daß fie ein 
wilder, unabbängig'r Stamm find. In. gibt 
es keine Städte; in Sirmenab, Rizah, Ares 
nab, Kbopab und Batum, lauter Rüftens 
orten, find Bazars, welde au’ einer Reihe Bus 
den befteben, nebft einigen Kaffeebäufern und 
einem oder zwei Khans. In dieſen Bayars wird 
wöchentlich ein Markt gehalten. Die Einwohner 
leben in Hütten, weldeeingeln im ande zerftreut 
find. Sirmenab und Jomarab, welde an 
Trapezunt toßen, fann mangan; zu diefer Stadt 
rechnen; ihre Bewohner find in fteter Berührung 
mit den Stüdtern und etwas civilifirter, als die 
Laufen fonft gewöhnlih find. Rizah ift ein 
wichtiger und fruchtbarer Diſtrikt mit einen: bes 
deutenden Bazar an der Küfte; das Klima ift 
milder, als in anderen Striben, denn Limonen 
und Orangen gedeihen in freier Luft, und man 
braucht nicht, wie in Zrapezunt, die Bäume im 
Winter zu bededen. Rizah ift berühmt wegen 
feiner Hanfleinwand, welche in der ganzın Tur— 
fei zu Hemden genommen wird. Atenah ift 
ein fehr unbedeutender Plag mit einem Beinen 
Bazar. Zwifhen Khopah und Trapezunt find 
feine Orte, welhe von der Küſte aue mit dem 
Innern verkehren. Ron Birmenab, Of und Ris 
zah gibt es Päſſe insInnere, welde jedoch nur 
im Sommergangbar find; aber au dann werden 
wohl fhwerlid Waaren auf denfelben transs 
portirt, Khopah ift eine offene Rhede, wo 
Maaren gelander werden, welche nah Atvin bes 
ftimmt find, einer Pleinen Manufatturftadt, 3 
Tagereiſen von der Küfte entfernt. Manchmal 
werden aub Maaren für Akiskhah zu Khopah 
gelandet und durch Atvin bindurd geführt; yes 
wöhnlicher aber werben dieſe zu Batum gelans 
det, Länge der Küſte von Trapezunt an find 
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zablreibe Sommerankerplätze, von benen 
einige auch im Winter für fiber gelten; ein 
eigentliber Hafen findet fib aber nur zu Batum. 
Die Bai an bdiefer Stadt Bann eine große Ans 
zahl Schiffe aufnebmen, ift aber üngeſund, und 
wer vom Juli bie Oktober ſich dort aufhält, fegt 
ſich Fieberanfällen aus. Der Hafen bantt fein 
Dafenn dem Fluß Tſchorok, welder erwas über 
eine Stunde weftlib von Batum ins Meer fällt 
und zwiſchen Sach jegigen Bett und der Stadt 
einen breiten Strich Alluvialboden engeren bat, 
welder den weftliben Theil ber Bai bilder. 
Auch die Eee hat eine Vank aufgeworfen, welde 
den Rand biefer Halbinfel bilder, fo daß das 
Sand innerhalb etwas über dem Meeresfpiegel 
liegt, aber fumpfig und mit Geftrüpp bededt if. 
Diefe Sümpfe machen den Plag — Der 
Bazar liegt an der Weſtſeite der Bai hart an 
ber See, enthält etwa 60 Buben, mebre Kaffees 
bäufer und Khans und eine Moſchee, Alles von 
Holy erbaut. Viele Gebäude werden aufges 
führt, u. der Plag bat das Anfchen einer neu ans 
gefiedelten Kolonie. In dem Geftrüpp hinter 
dem Bazar find einige kleine Häufer aufgeführt 
und Gärten angelegt. Die Oſtſeite ber Bai, 
dem Bazar gegenüber, ift gefund, und würde 
eine Stadt bier auf dem anfteigenden Boden er- 
baut, fo fönnte fie zu allen Jahreszeiten ficher 
bewohnt werben, da die Breite der Bai bier 
über eine Stunde begrägt und man deshalb vor 
dem Einfluß der einpk gefhügt wäre; jest ift 
Jedermann genötbigt, während der ungefunden 
Jahreszeit ſeinen Laden zu fließen und den Ort 
zu verlaffen. 

Laſius (Entom.), 1) nah Wiedemann, 
@attung der Diptera Tanystomata Latr., der 
Ordnung der Viuden und der Zunft der Lippen⸗ 
muden nab Oben, f. Bombpylius. Cha— 
rakter: Kopf faft gan; von ben Augen einges 
nemmen; legtes Kublerglied fehr lang, faft 
linienförmig, zufammengedrüdt, ohne bemerks 
baren Dolch am Ende; Leib groß; Lippe groß, 
an ihrer Bafis höderig und am Ende abgeftugt. 
Arten außereuropäiſch. — 2) Nah Latreilie, 
Ameifengattung. Arten, f. Formica, Ty⸗ 
pus: Form, nigerrima L.; |. Ameije. 

Laok LKasko), ruſſ. poln. Ort, Gouv. Kas 
Ki, Kr. Schiradz, an der Niewolka; Tuchwe⸗ 
berei ; 2000 Einw. 

Laokaf, öfterr.sungar. Ort, NiedersUingarn, 
Baranya, ſüdöſtlich von Fünffirden. 

Lauͤokauzew, ruff.poln. Sradt, Gouv. Pod⸗ 
lachien, Siedlec, öſtlich von Radem, im Walde. 

Las karinen (Seew.), f. v. a. Laskaris, ſ. 
Lasekars. 

Rasfaris (Seew.), ſ. v. a, Laskars. 

Lasokaris (Biogr.), 1) Konſtantin, einer 
der berühmteften unter den ariehifhen Gelehr— 
ten, Die, wie Theotorus Gaza, Manuel Ebryfo- 
Ioras u. Demetrius Ebalfondylas, im 15. Jahrh. 
bei Eroberung ihree Vaterlandes nah Europa 
flücbteten und, die Ueberrefte ibrer alten Kultur 
dabin verpflangend, eine neue Epoche der Kunft 
und Wifjenfhaftbegründeten, fam um 1454 nad 
Italien, wo Franz, Eforza, Derzog von Mais 
land, ihn aufnabmund zumfebrer feiner Tochter 
Hippolyta in der griechiſchen Sprache und Liter 


ratur ernannte, In der Folge lebte er zu Rom 
unterdem Schutz bes Kardinals Beflarion und 
u Neapel, wo er öffentliber Lehrer wurde, 
egen Ende feines Lebens wollteer in fein Vaters 
land zurückkehren, ließ fib aber in Meſſing fefts 
balten und lehrte dafeltft bis zu feinem Tode 
1493 mit dem glänzgendften Beifall. Unter feis 
nen Schriften ift die „Griechiſche Grammatik“, 
aud „Erotemeta‘“ (d. b. Fragen) betitelt, bie 
Hi für feine Schülerin —— die berühmteſte. 
ie iſt das erſte griebifbe Buch, das gedrudt 
worden iſt, zuerſt in Mailand 1476 und ſpäter 
mit den grammatiſchen Sammlungen bes Ald. 
Manutius und Junta. Die reihe und werths 
volle Bibliothet.’ fam von Meifina nach Epas 
nien undmwurde im Esfurial aufgeftellt. Aus 
derfelben Familie ſtammte aub — 2) Andr. 
Johannes oder Janos 2, mit dem Beis 
namen Rhyndacenus, ben er vielleicht von 
feiner Barerftadt erbielt. Er lebte am Hofe 
bes Lorenzo von Mebici, ber ihn in der Kolge 
nad Griebenland ſchickte, um alte griechiſche 
Handſchriften und Kunftwerke fürdie mediceiſche 
Bibliothek zu kaufen. Von ſeiner zweiten Reiſe 
in fein Baterland brachte er gegen 200 Manus 
ffripte, großentbeils vom Berg Athos, mit, bie 
jedeh erft nad Lorenzo's Tode in Stalien ans 
kamen und tbeils in der öffentliben Sammlung, 
tbeils in der Privatbibliothek der Mediceer aufs 
eftellet wurden. eines Gönners beraubt, 
olgte er einer@inlabung des Königs Karl VIII. 
nad Paris, wo er die griechiſche Sprache lehrte 
und fpäter ven Ludwig XII. zweimal als Ges 
fandter nad non geibidt wurde. Papft 
Leo X. zog ihn nah Rem und ftellte ihn an die 
Epige eines Lebrinftituts für junge Griechen 
und einer ebenfalls von ibm geftifteren griedis 
fhen Druderei. Eine Gefandtfhaft bradte 
ibn 1515 an den Hof bes Königs Franz 1. in 
————— Dieſer ſchickte ihn in gleicher 
igenſchaft nach Venedig, wo er ſich niederließ, 
bis Papft Paul 111. ihn wieder nah Rem zu 
fommen einlud, Auf der Reife dahin fhon er= 
krankt, + erbald nad feiner Ankunft imY.1535, 
im boben Alter. Außer manden Angaben und 
Erläuterungen griehifher Echriftfteller, nas 
mentlid der Anthologie, der Echolien zur Ilias 
und zum Sepbocles, fo wie der „Quaestiones 
homericne* des Porphyriue verdanken wir ibm 
mebre grammatifhe Abhandlungen, darunter 
eine über die Form ber griebifhen Buchſtaben 
undeinige epigrammatiſche Gedichte; auch ſtand 
er der Herausgabe ber fünf berühmten „EKditio- 
nes prineipes“ vor. Bol. Villemain, La— 
karis, Par. 1825. 
Las kars (Seew.), bie indifchen Ruderknechte 
im Dienft der engliſchen Kompagnie. 
Yaetarzowfa, preuß. Dorf, Prev. Schle⸗ 
fin, RB. Oppeln, Kr. Toſt; Rorwerk, Bains 
bürte; 320 Einw. 
Laſkawy, preuß. Dorf, Prov, u. R.B. 
Poien, Kr. Pleſchen; gegen 100 Einw. 
Lasken (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Großer 
2.), Prov, Preußen (Oft:Pr.), RB. Gums 
binnen, Kr. 2yt; 10 Ew.; — Y(Klein-f.), 
daf.; 170 Einw. . . 
Laokes (Lastomwer), öfterr.smähr, Dorf, 


2) 


Laski (Geogr.) — Laspi. 


1107 





Kr. Iglau, Herrſch. Böhmiſch⸗Rudoletz; 
200 Einw. 


Laski (Beogr.), preuß. Dorf, Prov. u. R.r 
B. Pofen, Kr. Schildberg; Kolonie; 630 €, 

Las ki (Waarenk.), im ruffifhen Peizhandel 
die Felle des Schneewieſels. 

Lasoki (Geneal. u, Biogr.), eine adelige pol⸗ 
niſche Familie, der mehre merkwürdige Männer 
angebören: 1) Jan 2. oder a Losco, geb. 
1457, war Öroßfanzler bei dem König v. Polen, 
Kafimir!V., und deffen Nachfolgern, wurde 1510 
Eribiibof ven Gneſen und als folder vom 
König Sigismund I, an das lateranenfiiche 
Koncılgefandt, fo wie zu mebren diplomatiſchen 
Miifionen benugt, durch die er fi großen 
Rubm erwarb, Später als ein Gegner Defter: 
reibs vom Papft in den Bann getban, wußte 
er doc die Veröffentlibung des Bannfluchs zu 
verhindern und Fin feiner Würde im 3. 1531. 
Er war Herausgeber derfür die polniſche Rechts: 

eſchibte übe aus wichtigen Sammlung der 
älteften polnifben Geſetze: Commune ineliti 
Poloniae regni privilegium (Kraß. 150%) und 
firbliber Statuten. — 2) $anf., Neffe des 
Borigen, war ein Hauptbeförbderer der Refors 
mation in Polen Geboren 1499, widmete er 
fib dem geiftliben Stande und erhielt 1529 das 
Bisthum Besjprim in Ungarn. Später bereifte 
er Deutfchland, Italien und Frankreich. Zwingli 
weckte juerft Zweifel gegen die römiſche Kirche 
in ibm, dann fhloß er fib aufs innigfte an 
Erasmus an. Nach feinerRüdtehr nah Polen 
wurde er Propft in Ginefen und Bifhof von 
Kujamwien; feine religiöfe Uebergeugung bewog 
ibn jedoh bald, diefe Aemter aufzugeben und 
Polen wieder zu verlaſſen. Ertrat nun offen 
bem ®laubensbebenntniß der ſchweizer Refor: 
matoren bei. Im J. 1543 berief ihn die Gräfin 
von Oftfriesland nah Emden, wodurd er der 
Gründer ber proteftantiihen Kirche in jenen 
Gegenden wurde. Als fpäter der@influß ber 
Lutheraner feine Wirkfamreit hemmte, folgte er 
einer Einladung Eranmers (f. d.) nab England 
und wurde Vorfteher der proteftantifhben Frem⸗ 
dengemeinde in London. Maria’s Thronbefteis 

ung nöthigte ihn, 1553 England zu verlaffen. 

achdem erin Deutſchland viele Berfolgungen 
von Seiten ber proteftantifhen Prediger erduls 
bet hatte, begab er fib 1550 nah Polen, wo fib 
unter der Regierung Sigismund Augufts die 
Verbältniffe der Sıliraedien günftig geftal» 
tet hatten. Er wurde Borfieber der pros 
teftantifben Kirben in Kleinpolen und fein 
Hauptbeftreben ging nun babin, bie verſchiede⸗ 
nen Kirdhenparteien in Polen mit einander zu 
vereinigen. Zu dem Bergleih zu Sandomir 
legte er den Grund. Er ++ 1560. Gelehrfams 
keit vereinte fib in®, mir Milde und Mäßigung. 
An Schriften hinterließ er: De sacramento 
eccler. Christ., Zond. 1552; — De praesentia 
Christi Domini in coena sua. Sein Bruder — 
3) JSaroslaw war ebenfalls für die Refor: 
mation febhr thätig und batıe an ben diploma: 
tifhen Verhandlungen feiner Zeit bedeutenden 
Antheil. Als Zapolya's (f. d.) Geſandter 
ſchloß er in Konſtantinopel ein Bündniß gegen 


Ferdinand von Oeſterreich, wodurch deſſen Vers 
treibung aus Unyarn bewirkt wurde. Unter 
Bapolna’s Regierung gewann er großen Eins 
fluß; fpäter aber von Zivolya der Berrätberet 
befbuldigt, mußte dr ins Gefängniß wandern. 
Nach feiner Freilaffung ging er zu Ferdinand 
über und + als deffen Grfandrer in Konftantie 
nopelim 3.1542. — 4) Stanislaw, ein Günits 
ling König Kranz’ I., begleitete dieien in bie 
Schlacht bei Pavia und befrrieb defien Feldzug. 

Lafko, öfterr.:»böhm.Rebngut, Ar. Prachinz 
umfaßt 642 3. 138, IK. Areal und beſteht 
blos aus dem Dorf &. mit 1x0 Einw. 

Las kon, preuß. Dorf, Pror. u. R.:B, Por 
fen, Ar. Oborniß; 110 Einw. 

Vasfowig (Geogr.), preuß. Orte: 1) Dorf, 
Prev, —chleſſen, RR, Breslau, Kr. Ohlauz 
Schloß, Borwerf, 2 Windmüblen; 850 Einw.; 
bierzu Grunvorwerk, Vorwerk und Mascistez 
— 2) Dorf daf., RB. Oppeln, Ar. Rofens 
berg; Mörfterei, Vorwerk, Potaicheliederei, 
Schäferei, Sägemühle, Pechhütte, Zıegeleiz 
630 Einw.; — 3) Dorf, Prod, Preußen (Weſt⸗ 
Pr), RB. Marienwerder, Ar. Rofenberg; 
500 Einw.; — 4) Hauptgut daf., Kr. Shweg; 
130 Einw. 

Laskowiza, europ.stürß, Ort, Bulgarien, 
Nitopolis, öftlih von Tirnava. 

Lasfownica (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Pofen, R.»B. Bromberg, Kr. Schur 
bin; 160 &inw.; — 2) (Broß=t.), daf., Ar. 
Wongrowiec; Vorwerk; 120 Einw.; — 3) 
(Klein=® ), daf.; Vorwerk; 110 Einw, 

Raskfowo (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Pofen, R.:B. Bremberg, Kr. Chods 

tiefen; Rorwert; 350 Einw.; — 2) daf., Kr. 
Bongromwiec; Vorwerk; 110 Einw. 
8 ıelich, preuß. Dorf, Prov. gehe 
R.⸗B. Potsdam, Kr. Welt-Priegnig; 2708, 
Lasne, Michel, ſ. Asne. 
Laonebourg (Geogr.), ſ. v. a. Lans le Bourg. 
Laſnik (Groß- und Kleins®., hruby 
Laznik, maly Laznik), 2 öfterr.emähr. Dörs 
fer, Ar. Prerau, Gut Weſſelitſchkoz Meiers 
hof, Mühle; zuſammen 680 Einw. 
Laſnitz (Beogr.), öfterr.=fteierm, Dörfer: 1) 
Mitter-?.), Ar. Grag, Bez. Vaſoldebergz 

üble; 180 Einw.; — 2) (Unter:2,), duf.z 
220 Einw.; — 3) Kr. Judenburg, Bez Lams 
brecht; 10 Müblen; 230 Einw.; — 4) daſ., 
Bez. Murau; 6 Mühlen; 200 Finw.; — 5) 
(Lasnige), Kr. Marburg, Bez. Rothwein; 
120 Einw.; — 6)daf., Bez. Feilbofen; 330€, 

Rasnon, franz. Markrfleden, Dep. Rhone⸗ 
mündungen, Bez. Air; 25.0 Einw. 

Zaiva, oftind. Borgebirg, Eelebes, bie füds 
öftlihfte Spige der Infel bildend. 

Lafocin, rufl.spoln. Stadt, nörblih vom 
Gouv. Sandomir. 

Laſocky, preud. Dorf, Prov. Sclefien, R.⸗ 
B. Oppeln, Kr. Ratibor; 170 Einw. 

Laſowka, rurop.:ruff. Ort, Gouv. Witebet, 
nordweftlib von Polszk. 

Laspi, europ.stürt. Ort, Livadien, nords 
weftlih von Karpenize. 
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Lasquarre, fpumifher Fleken, Aragonitn, 
f. tascuarre. 

Laso (Bot.), nah Adanfon, Untergattung 
von Pavonia. 
k . Hubengfter, den Majorirätss 
gütern ähnliche landwirthſchaftliche Befigungen, 
Die nad Herfommen unvertheilt an einen Erben 
—— mährend die andern Familienglieder 
mit Geld abgefunden werden, In diefen Vers 
Hältniffen liegt die fogenannte Guͤtergebunden⸗ 
beit, dur welde größere Beſitz⸗Komplexe er⸗ 
halten, zu fehr ins Kleine gehende Gutsdismen⸗ 
brationen verbhütet und im Allgemeinen mande 
Zwecke für Auffbwung und geregelten Betrieb 
der Landwirthſchaft beffer erreicht werden, als 
bies mit Bleinen Befigungen möglib ift. In 
das Kür und Wider ber Gütergebundenheit 
einzugeben, Bann bier nicht in Abfict liegen. 
gehen wir den Gegenftand von rein forſtlichem 

eſichtspunkte auf, fo müffen wir bemerken, daß 
die Parcellirung zn bedeutenden Nachtheilen 
führt, wenn bie Waldungen Beftandtbeile vun 
Bauerngütern find, oder wenn das Holz eine 
Bauptnugung des Bobens ausmacht. Diefe 
Waldungen löfen fi endlich in ertragslofe ſo⸗ 
genannte Privarheden auf, welche eine nur 
einigermaßen regelmäßige nachhaltige Nugung 
eben fo unmöglich, als jede forftpoligetlicdye Eins 
fbreitung ſchwierig machen. 

Laſſa, f. v. a. Lahaſſa. 

Laſſach (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Illy⸗ 
rien, Kr. Villach, Bez. Oobervellach; mehre 
Mühlen am Malnigbabe; 140 Einw.; — 2) 
(Loffane), Steiermark, Ar. Marburg, Bez. 
Dbergutenbag; über 100 Einw, 

Laſſactſchi, europ.stürt, Stadt, Bulgas 
rien, öftlib von Hirſchowa, an ber Donau, 
rechte. 

Laſſahn, lauenburg. Pfarrborf, Patrar. 
Stintenburg; 150 Einw, 

Lailan, preuß. Stadt, Prov. Pommern, R.r 
B. Stralfund, Kr. Greifswald, an berPeene 
und dem laſſanſchen Eee; Vorwerk, Eradtges 
richt, Brieffammlung, 3 Jahr: und Viehmärkte; 


190 Einw. 

Kahulg, K. B. J. von, deutſcher Bau—⸗ 
meiſter der Gegenwart, zu Koblenz geboren, wo 
er als loͤnigl. preuß. Baubeamter lebt, iſt beſon⸗ 
ters im romaniſchen Bauſtyl ausgezeichnet. 

Laſſay, franz. Stadt, Depart, und Urrond, 
MavenneraltesSchlcoh, Raufpalle; 2350 &w, 

Laßbecken, Laͤßeiſen (Epir.), ſ. Aderlaß, 
AderlaßinfirumenteundÜberlaßs 
fbnüpper. 

8:fbrief (Nechtew.), 1) die Urkunde über 
bie Freilaſſung eines Reibeigenen oder Sklaven; 
— 9 ſ. v. a. Scheibibrief. 

Laͤßbruch, lippesdetmold, Dorf, Amt Sterne 
berg; 600 Einw. 

Laie, der Befiger eines Laßgutes. 

Laie (Geogr.), öfterr.sfteier. Dorf, Kr, Eilli, 
*— Stita 100 Einw. 

afie (Geogr.), 1) frany. Flecken, Depart. 
Mainestoire, Arrend.Bauge; 730 Em.;— 2) 
2.:Merea, europ.stürk, Iniel, Randia, im 
mittelländifhen Meer; Südoftipige 35° 15° 25° 
mördi, Br, u, 47° 1° 20% oft. 8. 


Laſſee, öfterr. Pfarrdorf, Land unter ber 
Ens, Biertel unter dem Mannbartsberg, 2dgr. 
Siebenbrunn;z 130 Einw. 

Lajichne, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pome 
mern, R.⸗B. Köslın, Kr, Fürftentbum, an 
der Oſtſee; 450 Einwe; biefzu die Kolonien 
Neue Häufer und Kofläten und das Vorwerk 
Ritterland, 

Laſſein, öfterr. Dorf, Illyrien, Kr. Klagen 
furt, Bey. Grafenfteinz gegen 100 Einw, 

Laßeiſen, 1) (Pferdew.), das Inftrument 
zum Aderlaffen bei Pferden, beftebend aus einem 
4edigen Blech, an deffen einem Ende eine berz= 
förmig gefdlifiene Schneide in Aorm eines 
Galgens angebrabt ift. Beim Gebrauch legt 
man das &., mit der Schneide an ber Stelle, wo 
die-Ader geöffnet werben foll, loder auf bie 
Haut und fhlägt dann mit der nöthigen Stärke 
auf das Biech gerade über ber Schneide. Dur 
den Schnäpper tft das £, entbehrlich geworden, 
— Eauflaßeiſen, Laßfpieß, Hüttenw.), 
rundes, Pegelförmiges, an einem Ende durch⸗ 
lodtes, an dem andern zur Aufnahme einer 
wohl abgerunbeten 12 langen Stange mit einer 
Dille oder Hülfe verfebenes Stüd Eifen, wels 
bes zum QAufftoßen bes Gußlochzapfens in eis 
nem Hochofen dient. Ein anderes, Aufftede 
eifen genanntes, ®. dient zum Nufftecben der 
Form, um das flüffige Merall aus derjelben 
laufen zu laſſen. 

Laſſelsdorf, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Grap, 
Ber. Stainz; 210 Einw. 

Bafiem, oſtind. Dorf, Java, auf der Nerd⸗ 
küſte, am gleihn.Yluffe, öftlih vom gleichn. 
Kuap.; bedeutender Sandel. 

Lajien, Ehriftian, einer ber umfaſſendſten 
und gründlichften Kenner des indifhen Alter⸗ 
thums auf tem Kontinente, am 22. Dft. 1800 zu 
Bergen inNorwegen geboren, wurde ven feinem 
Bater, einem Bollinfpektor, in den Elementars- 
wiflenfhaften unterrichter, bezog darauf, 14 
Sabre alt, die Kathedralſchule feiner Vaterſtadt 
und nab Vollendung eines vierjäbrigen Kurfus 
die Univerſität zu Ehriſtiania. Während diefer 
Zeit ftarb feın Barer, und feine Mutter, deren 
ſchwachliche Konftitutien das nordiſche Alima 
nicht vertragen fonnte, ließ ſich in Altona nies 
der, wo 8. ſechs Monate hindurch verweilte, um 
in dem praktiſchen Gebrauch der deutſchen 
Sprache fib zu vervollkommuen. Sm 3. 1522 
bejog er die Univerfität zu Heidelberg und jpär 
ter die zu Bonn, wo er dur U. W. von Schle⸗ 
gel den indiſchen ®rudien zugeführt wurde. 
Schlegel batte damals den Plan gefaßt, eine 
Pririihbe Ausgabe des indifhen Epos „Rä- 
mäyana“ zu veranftalten, und bedurfte zu diefer 
ſchwierigen und weitumfaffenden Urbeit ber 
rüftigen Thätigkeit eines jungen Mannes; durch 
feine Berwendumg bemilligte das preußiſche Mie 
niftertum &,. ein Reifeftipendium, wedurd uns 
terflügt er fib 2 Jabre lang in Paris und 
London aufbielt, um den Text des „Rämäyann* 
abzufbreiben und die Leſearten der verſciedenen 
Hanpdfbriften zu vergeidnen, Nebenbei fand 
er bier Gelegenheit, aus den übrigen Zweigen 
ber indiihen Literatur einzelne bedeutende Frag⸗ 
mente zu fammeln, die er allmäblig dem Publi⸗ 
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kum bekannt gemacht hat; auch Bnüpfte er 
perſönliche Beiehungen zu den bedeutendſten 
Drientaliſten Englands und Frankreichs an, 
bie fördernd und helfend feine Studien begüns 
ſtigten. In Paris vereinigte er fih mir Eugene 
Burnouf zu der Erforfdung der bort feit langer 
Beit aufbewahrten vandihriften in der Pali- 
Sprade, einer dem Sanskrit nahe verwandten 
Sprade, die bei den buddhiſtiſchen Bölkern 
Dinderindiens als heilige Sprache zur Abfaſſung 
der religiöfen Bücher gebraudt wird. Außer 
dem Namen war bis dahin nichts von diefer 
Sprache bekannt, ja ſelbſt die Alphabete, in 
benen die Werke gefhrieben werden und bie 
nad den verfhiedenen Provinzen, aus denen fie 
abjtammen, ſehr von einander abweihen, waren 
noch unbekannt und mußten erft mit großem 
Sharffinn entziffere werden. Die aſiatiſche 
Geiellihaft zu Paris übernahm den Drud der 
vereinten Urbeit beider Gelehrten, die unter 
bem Titel: „Essai sur le Pali‘‘ (Paris 1826) 
erſch ien und außer einer grammatiſchen Ueber: 
fiht der Sprache viele intereffante Forfbungen 
über die Kultur und Religionsgefbichte enthält. 
Nach Bonn zurückgekehrt, begann 2. noch das 
Studium der arabiihen und perfifben Sprache, 
und babilitirte fih dafelbft 1827 als Privatdo⸗ 
cent durd die VBertheidigung feıner Differtation 
„Commentatio geographica atque historica de 
Pentapotamia indica‘‘ (Bonn 1827), in welder 
er die verſchiedenen Berichte der griebifhen und 
römifher Schriftiteller mit den Ungaben, wie 
fie in den epifhen Gedichten der Inder jich fin- 
den, zu vereinigen fuchte, und mehre dunkle 
Punkte in der Landeskunde biefer Gegend mit 
rodem Glücke aufhellte. Im 3. 1830 zum 
rofejjor ernannt, bat er feitdem als Lehrer ans 
regend vielfach gewirkt und tüchtige Schüler ges 
bildet. Im Verein mit A. W. von Schlegel 
aber den „Rämäyana“ und bie Fabelſamm— 
ng „Hitopadesa‘‘ (2 Bde., Bonn 1829 —31) 
heraus, deren zweiter Theil faft ganz von ihm 
berrübrt und vorzugsweife Pritifhen Inhalts 
ift. Durch IH. Eolebroofe’s Arbeiten angeregt, 
unternahm es ®., die Grundwerke ber —— 
ſchulen der indiſchen Philof phie, welche einen 
ber widrigften, aber auch ſchwierigſten Theile 
der indifchen Literatur bilden, im Drigineitert 
mit lateinifher Ueberfegung und exegetiſchem 
Kommentare befannt zu maben; das erfte Heft 
diefer Sammlung führt den Kitel: „Gymnoso- 
pbista, sive indicae philosophiae documenta‘ 
(Bonn 1332) und enthält ein kurzes Lehrgedicht 
über die fogenannte Saurbya = Philofopbie. 
Später beforgte er bie Ausgabe der Geſänge 
des Jayadeva über die Liebe des Gottes Krifhna 
uber Schäferin Räbhä, die zu den herrlichſten 
roben der indifhen Lyrik gehören, unter dem 
Zitel: „Gitagovinda,, Jayadevae poetae indiei 
drama lyrieum“ (Bonn 1837). Diefe Ausgabe 
beruht auf einer forgfältigen Kollation vieler 
Handſchriften und enthält vortrefflibe Einlei- 
tungen, bie zu bem wahren Verſtändniſſe u. Ges 
nuß diefer eigenthümlihen Dibtung weſentlich 
beitragen. In. einer Anthologia sanscritica, 
glossario instructa (Bonn 1833) ſuchte 2, einem 
Bedürfniffe des erfien abademifhen Unterrichts 


abzubelfen. Diefelbe enthält meift ungebrudte 
Stücke, die für den Forſcher der indifhen Lite⸗ 
raturgefhichte von großem Werthe find. Ju 
ben Dramen der Inder werden veribiedene 
Dialekte des Sanskrit angewendet, um aud in 
ſprachlicher Rüdfibt den Unterfhbied der Ger 
ſchlechter und Stände fharf zu markiren; alle 
diefe mannibfahen Formen werden unter dem 
Namen Draßrit zufammengeraßt (vgl. Sanss 
Prit). Die Handihriften und bisherigen 4 
druckten Ausgaben indiſcher Schauſpiele ſind 
in der Bedandlung der Prakritſtellen, die oft 
mehr als die Hälfte des ganzen Dialoge eins 
nehmen, ziemlich unfiber und infonfequent. 2, 
verdankt man die erften genauen Unterfubuns 

en über diefe Dialektformen, die unter dem 
Titel: „Institutiones linguae pracriticae“ 
(Bonn 1837) Ulles enthalten, was die einbeis 
mifben Grammatiter über diefelben in ihren 
Lehrbüchern niedergelegt haben, vergliben mit 
zablreihen BBeifpielen aus den zugänglichen 
Dramas. Das Wert ift nicht bloß unentbehrs 
lich für den Forſcher der indiſchen Sprade, fons 
dern auch für den Sprachforſcher im Allgemeinen 
von dem größten Werthe. Auch in paliogras 
phiſchen Studien ift &.8 Scharflinn und Gelehr⸗ 
famßeit zu beiwundern; es gebören hierher zwei 
Abhandlungen, die als Beiträge zur Erklärung 
der „Bugubinifhen Tafeln” in dem „Rbeinis 
ſchen uſeum“ erſchienen und wenigſtens 
Einiges zur Aufhellung dieſer rätbielhaften 
Sprahdenfmäler beitragen. Glüdliber war 
&, in feinen Verſuchen zur ——— der ſoge⸗ 
nannten Keilinſchriften („Die Altverſiſchen Ins 
ſchriften zu Perſepolis“, Bonn 1856), die, nach⸗ 
dem Georg Friedr. Grotefend (ſ. d.) ſchon vor 
30 Jahren die Grundzüge des Alphabets entdeckt, 
erft durch bie genauere Bekanntſchaft mit den 
Dentmälern der Zeudſprache eine fihere Löfung 
erwarten ließen. Gleichzeitig mit ®., aber ganz 
unabhängig von dieſem, madte auch Eugene 
Burnouf in Paris eine Abhandlung über bie 
Infhriften zu Perfepolis bekannt, die in vielen 
Punkten mit 8.8 Forſchungen übereinftimmt, 
doch verdient 2, den Vorzug der Gründlichfeit 
und Genauigfeit; außer der Löſung der interefs 
fanten Hauptfrage bat 8. daran die ſchätzbarſten 
Unterfubungen über die alte Geographie Pers 
fiens gefnüpft. Alexander Burnes und andere 
neuere Reifende waren fo glücklich, eine große 
Anzabl bisher völlig unbekannter Münzen in 
den Ländern jenfeits des Indus und im Pend⸗ 
ſchab zu finden, durch deren Erflärung und Ord⸗ 
nung eine Geſchichte jener weiten Länderſtriche 
von Alerander dem Großen an” bis auf die 
Herrfhaft der Mohammedaner herab möglich 
wurde, &, ftellte Alles, was vor ihm darin ges 
leiftet worden, in dem Werke „Zur Geſchichte der 
griebifhen und indofeytbifhen Könige in Buße 
trien, Kabul und Indien’ (Bonn 1838) kritiſch 
zufammen, und nachdem er die auf den Münzen 
befindliben Alphabete genauer entziffert, fuchte 
er an diefem Faden eine Geſchichte ber dortigen 
Linder zu entwerfen, die ung die verſchiedenſten 
Volksftämme bald mit vorherrſchender griedhis 
ſcher, bald mit indifher Bildung vorführt. 
Außer biejen größern Arbeiten hat, zu ber 
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Laſſen, ſich — Laft. 





„Indiſchen Bibliothek’, dem „Rheiniſchen Mus , 
— und ber „ZSeitſchrift für die Kunde des 
orgenlandes" mebre ſchätzbare Feiträge ger 
liefert. Vgl. fein GHauptwerk „Indifhe Alters 
thume kunde (erſchien Bonn 1844 der 1. Band). 
Laſſen, fich, von raffinirtem Zuder, wenn 
er in Folge eingefogener Feuchtigkeit unhaltbar 


wird, 

Laſſenitz EEachenice), öfterr.=böhm. Dorf, 
Kr, Taber, Herrid,. Nerbaus; Meierhof, 
Schäferei, Degerbaus ; 530 @inw. 

Laſiſenius, war um 16: 0 ein berühmter Ko— 
miker der treu’ihen Truppe in Süddeutſchland, 
dann rerließ er das Theater und wurde Doktor 
der Theologie und däntfcher Hofprediger. Um 
feinem neuen Stande Ehre zu madıen, donnerte 
er von ber Ransel gegen 'rcinen ebemaligen 
Etan», fhimpfte auf alle Hiftrionen und ſchrieb 
fogar ein Buch: „Die große rofenfarbene baby— 
lonifbe Hure in der Geſtalt der deutſchen 
a and Licht gezogen und fommentirt 
ven f, 

Laſſentin, preuß. Hof, Prov. Pommern, 
N.:B. EStralfund, Kr. Franyburg; 110 Ew. 

Laſſerg, preuß. Dorf, Nbeinprovinz, R.=B. 
Koblerz, Ar. Dayen; 230 Einw.; in derNäbe 
die Ruine der Burg Bifchofftein. 

Rofienbe, franz. Dorf mit Markt, Depart, 
Baſſes-Pyrénées, Arrond. Dleron; 2890 Em, 

Laßfelde, hannöp. Dorf, Hildesheim, Grus 
benbagen, Amt DOfterode; Eteuerreceptur; 
350 Einm, 

Laßgut (bonum lassicum, Rechtésw.), ein 
zur Nugnießung unter gewiſſen Bedingungen 
und Yaften übernommenes Gut. An einigen 
Orten werden biefe Güter für eingewiffes Pacht⸗ 

eld überlaffen, der Berpadter Bann aber den 
Bas zu jeder Zeit wieder aufheben, dem Pad: 
ter aub Eteuern und Dienfte auflegen und an 
einen Theil feiner Hinterlaſſenſchaft Anſpruch 
machen. An andern Orten hat der Inhaber 
ſolcher Güter ein Eigenthumsrecht an beniel: 
ben, fe daß er fie nit nur feinen Inteftaterben, 
fondern durch Teſtament auc feiner frau vermar 
chen kann. An noch andern nähern fie ſich den eis 
gentliben Padrgütern ned mehr, indem fie 
auf gewifle Jahre verpadtet werben, Urſprung⸗ 
lich maren die Befiger folder Güter, welche 
Laffer oder Laßbauern genannt werben, 
leibeigen; fpäterbin haben fi die Verhältniſſe 
auf ſehr verfhiedene Weife geändert und es 
finden fih auch Freie als Vefiger von Laß— 
gütern. 

Laſſiany, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Dife, Arrond. Compiégne; WO Einw. 

Laſſing 8 öfterr. Orte: 1) Rotte, 
Sand unter der End, Biertel ob dem Wieners 
wald, 2dgr. Lilienfeld; 2350 Einw,; — 2) 
Motte daf., Ldgr. Waidhofen, an der Dbbe; 
190 Einw.; — 3) (8. ES chattfeite), Dorf, 
Steiermarl, Ar. Judenburg, Bez. Strechau; 
Armeninftitut; 710 Einw.; — 4) E.Sonn⸗ 
feite), Dorf daf., in einem Thale; 210 Einw, 

Laſſini, Infel, f. Quarnary. 

Raifira (a. Geogr.), Stadt der Edetani in 
Hispan. Tarrac., nordöftlid von Edeta und Gar 


— angeblich das heutige Sarione (Ptol. 


Laſſiti, europ.stürß, Flecken, Kandia, am 
gleihnamigen Gebirge. R 

Lausitudo (Defatigatio, Died.), bie Mũ⸗ 
digkeit, Erfhöpfung. ©. Mattigkeit. 

Laßkau, fahfensweimar. Dorf, Ar. und 
Prror. Neuftadtz gegen 110 Einw. 

Rafitow, f. v.a. Laſchkau. - 

Lahmännchen (Kalenderw.), bie in alten 
Boltstalendern häufig abgebildete Figur, woran 
bie verſchiedenen Arten des Uderlafiens gezeigt 
werten, > 

Laſſo (Waarent.), ein leberner Riemen, defs 
fen fi die Südamerıfaner beim Einfangen Der 
wilden Pferde, Buffel 2c. bedienen; wurde in 
bem füdamertanifhen Befreiungsfriege auch 
häufig ale Waffe gebraudt. 

Laſſo (Kiogr.), ſ. Orlando Laſſo. 

Laſſoa, Vorgebirg. f. Celebes. 

Laſſöe, danſche Inſel, Aalborg, im Kat: 
tegar, 2, DM. von der Rufe; 2 [L_D.; von 
Eandbänten und Untiefen umgeben, baumlos, 
wenig frudtbar; 2000 Einw. 

Rafionderteld, preuß. Hofftatt, Rheinpror 
vinz, ReB. Düfieldorf, Ar. Geldern; 200 €, 

Lufiora (a. Geogr.), Stadt der Trofmer in 
Galatien, öftlih von Eccobriga. 

Laſſoih (Nieder: u. Sber⸗L.), preuß. 
Dorf, Prev. Schiefien, R.=B. Oppeln, &r. 
Neifſe; Wuflermüble; 510 Einw. 

Laͤſſowitz (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
E oslelien, RB. Oppeln, Ar. Beurben; Bors 
wert, Schäferei, Waflermüble; 220 Einw,; — 
(Groß⸗L wielfie fajfowice), daf., Kr. 
Mofenberg; Schloß, Vorwerk, Schäferei; 700 
Einw.; — 3) (Klein«., male £affowice), 
daf.; Salof, Vorwerk, Oberförfterei, Potaſche⸗ 
fiederei, Schaferei, Waſſermühle, Sägemühle; 
720 @inmw, 

Laßreiſer (Forſtw.), f. v. a. Hägereifer, 

Laprönne, bannöv. Dorf, Yüneburg, Amt 
Winien, an der 2.; 130 Einw, 

Laßſuünde (Kath.), eine Sünde, welche leicht 
erlafien oder vergeben werben kann, 

Lafſtany, f. v. a, Laſchtian. 

Laſſur, oftind. Stadt, Prov. Aureng⸗Abad, 
Prafvih. Bombai. 

Laſſus (Biogr.), 1) 2. Orlandus, f. Or⸗ 
lando Laſſoe; — 2) Alerander Bictorde, 
franzöfifher Siſtorienmaler, 1781 zu Toulouſe 
geboren, Davids Schüler, erwarb ſich mebre 
bobe Prelſe und vollendete treffliche Wandge⸗ 
—— in den Schloͤſſern von Paris und Ver⸗ 
ailles, 

Laß Wilajeti, f. v. a. Servien. 

Laßwitz (Geogr.), preuß, Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, R.:B. Oppeln, Ar. Grotttau; 
Windmühle; 450 Einw.; — 2) daf., Ar. Reus 
ftadt; Vorwerk; 10 Ew.;— 3) (Kaffoifice), 
Prov. u. R.⸗B. Pofen, Ar. Frauftadt; 
660 Einw, 

Laßzapfen, ein Zapfen in einem Kaffe, die 
barin befindlibe Flüffigkeit vermittelt Heraus⸗ 
zieben befjelben abzulafjen. 

Laft, 1) (Medan.), Alles, was burd eine 
Kraft gehoben, gehalten ober bewegt werden 





Laſta — Pafteyria-Dufaillant. 
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fol; —2) f.v. a. Ladung; — 3) (Kandw.), um 
Lübed ein Flaͤchenmaß von 60—80 [Rutben. 
— 4) Die Abgaben an die Obrigkeit. — 5) Die 
auf einem Grundſtücke haftenden Abgaben und 
Verbindlichkeiten. — 6) (Deichb.), einen Deidy 
aus der 2. bringen, d. b. ihn, iſt er beſchädigt, 
fo ausbeffern, daß die Fluthen nicht darüber ges 
ben können. — 7) (Hdlgew.), Maß für trodene 
oder flüffige Dinge. . In Europa wird eine ®, 
— 2 Tonnen — 20 Eentner oder 2000 Pfund 
gerechnet, alfo 2. = 4000 Pfund und Kommerz⸗ 
laft = 6000 Pfd. — 8) Ein größeres Getreide- 
mad. a) Nah einer gewiſſen Anzahl Himten: 
in Braunfhweig 101/, HD mten (gleih 1%. in 
Hamburg); — im Habdelerland 144 Himten A 
1125 par. Kubikzoll; — in Eelle 100 Himten; — 
in Hamburg 120 Hinten a 1323 par. Kubik⸗ 
zoll; —indannoverWHimten —b) Eine Anzahl 
von Lof: in Riga 45 Lof bei Roggen, jedes Lof 
u 3245 par. Kubißjoll; bei Gerite 45, und bei 
Dr ‚ Erbien, Hafer 60 Lof. — c) Eine Anzahl 
von Sheffeln, wovon jeder fo viel par. Kubik⸗ 
ol bält, als de beigefügte Zahl befagt: in 
Bentpeim 144 Scheffel a 1089; — Bremen 40 
Scheffel a 35355,3 — Dansig, die große 8. 90 
Scheffel, die Bäckerlaſt 30 Scheffel, die Getrei— 
delaft 60 Sheffel a 2666'/,, nah Andern 2452 
par, Kubitjol; — in Lübeck 9% Scheffel, bei 
Weizen und Roggen 1634, bei Hafer 1978. bei 
Mal; 1964 par. BON BE: — in Dsnabrud 100 
Scheffel a 147 par. Kubikzoll. — d) Eine ge: 
wiffe Anzahl von Zonnen: in Emden 15 Ton: 
nen A 9583; — in Reval 24 Zonnen a 5964, 
und in Stralfund 32 Zonnen a 5892 par. Ku— 
bitzoll. — In London bälr 1 £. 10 Quarters; f. 
Himten, Lof, Scheffel, Zonne,Quarter. 
Rafta, afritan. Provinz, Habeſch, am 
Aſhangi⸗See, zwiiben Samen und Angote; 
fü weftlih davon die Quelle des Tacazza. 
Rajtau, Pönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt. Koldis; 300 Einw. 
Laſtbalken (Sciffb.), Balken, welde 3'/, 
Fuß tief unter dem erften Berdede liegen. 
Rafter (Moral), ein eingewurzelter, db. 6. 
mir Neigung wiederholter fittliher Fehler. Der 
Buftand der Unluft und Verdroffenheit, ſittlich 
gut und gefegmäßig zu handeln, fteigert ſich 
zum &,, und die ſittliche Haltungslofigkeit wird 
ur &afterbaftigkeit, wenn die Sünde zur 
Retigen Marime erhoben wird und gleihmäßig 
das tınece Leben beberrfcht ; es ſchlägt die Will: 
Für um in jenen Indifferentismus, der Alles für 
erlaubt hält; in Hinfiht auf die Erkenntniß 
äußert fih das®. theils als brutale Unvernunft, 
theils als regellofes Denken, theils als ſophi— 
ſtiſche Klugheit, welche jhnöde Zwecke durch 
raffinirte Vittei mit Beharrlichkeit verfolgt. Die 
Regungen des Gewiſſens verſchwinden zuletzt, 
und es tritt der Zuſtand ber Bosheit und Ber: 
ruchtbeit ein, der fi eben fowobl hinter fchlauer 
und berechneter Heuchelei verbergen kann, als 
ſich zu Tage legen mit Frechheit. 
Rafterjtein, der Stein, auf oder mit wels 
chem Verbrecher öffentlih zur Schau Fort gen 
werden; an manden Orten Shandftein ges 


nannt. 
RafteyriesDafaillant, Charles Ppilis 


bert, Graf von, bekannt durch inbuftrielle 
Thätigkeit, geboren am 14. Nov. 1759 zu Brive 
la Gaillarde (Eorr&ze), wurde in Limoges erzo⸗ 
gen und ſtudirte in Serie Landwirthſchaft. Zu 
ſeiner weitern Ausbildung bereiſte er England, 
Italien und die Schweiz, kam zur Zeit des Ter⸗ 
rorismus nach Frankreich zurück, reiſte nach 
dem 9. Thermidor nah Spanien und führre 
von dba Merinoſchafe in Franfreih ein, die er 
daſelbſt einheimiſch machte. Im 3. 1799 durch⸗ 
reifte er Holland, Dänemark, Schweden, Nors 
wegen und einen Theil Deurihlands, ging 1303 
wieder nah Spanien, 1809 nah der Schweiz 
und Stalien und ftellte überall fehr nüglide 
Beobachtungen an, Als Sennefelder den Steins 
drud erfand, eilte 2. 1312 nah Münden, um 
fih in der neuen Kunft unterrihren zu laffen. 
In Folge des ruffifhen Feldyuges nah Frans 
reich zurüdjußehren genöthigt, begab er fi 
1514 wieder nah Bavern, nahm Arbeiter in 
feine Dienfte, faufte Borrihtungen zum Stein— 
drud, fam 1815 nah Frankreich zurüd und ers 
richtete dort die erfte lithograpbifhe Anftalt, 
Man gebrauchte in Paris den Steindruf atı= 
fangs nur zur Bekanntmahung der Umlaufs 
fhreiben des Polizeiminifteriums, bald aber zu 
Beihnungen aller Art. 2. gehört außerdem zu 
den Gründern der Aufnunterungsgefellfbaft, 
der pbilanthrorifhen Geſellſchaft und des 
Vereins für Verbreitung des gegenfeitigen Uns 
terrihts, Weniger glüdlib war er in feinem 
Borbaben, dürftige altersſchwache Gelehrte und 
junge für die Wiſſenſchaft empfänglihe Männer 
durh Beitrag des Publitums unterftügen zu 
laffen; fhon hatte die Geſellſchaft Geld zufams 
mengebraht und ihre Meglements druden 
laffen, als die kaiferlide Reyierung, ohne daß 
man ben Grund davon wußte, die Mitglieder 
auseinander treten hieß. Stets auf das allge⸗ 
meine Wohl bedacht, hatte 2, ein Kabinet und 
eine Bibliothek gesildet, worin ſämmtliche auf 
die Landwirthſchaft bezüglihe Hauprgegenftände 
und Elementarwerke vereinigt waren; er bot 
diefes Inſtitut unter der einzigen Bedingung, 
daß es allgemein zugänglich werde, der Regie— 
rung an und erhielt eine abihliglibe Antwort, 
In der legten Zeit feines Lebens beſchäftigte er 
fib vorzüglihd mit dem Unterridtswefen und 
errichtete in Paris eine Unſtalt, wo bie neuern 
Sprachen nad einer der jucototfhen verwands 
ten Methode unentgeltlih gelehrt wurden. Er 
+ 1526. Bon feinen Schriften nennen wir: 
Traite sur les betes a laine d’Espagne (Paris 
1799); — Trait& des constructions rurales (aus 
dem Englifben, mit Anmertungen u. Zufigen, 
daf. 1802, mit einem Atlas); — Histoire de 
l’introduction des moutons A laine fine d’Es- 
pagne dans les divers &tats de l’Europe et au 
Cap de Bonne-Esperance (daf. 1802); — De 
l’engraissementdes bestiaux (daf. 1804); — Du 
cotunnier et de sa culture (daf. 1803); — Du 
pastel, de l’indogotier et des autres vegätaux 
dont on peut extraire une couleur bleue (daſ. 
1811); — Nouveau systeme d’education pour 
les &coles primaires, adopte dans les quatre 
parties da monde (daf. 1815 u, 1819); — Col- 
lection demachines, d’instrumens etc, employda 
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dans l’&conomie rurale, domestique et indu- 
strielle (2 Bbde., baf. 1320—25)5 — Methode 
naturelle de l’enseignement des langurs, in- 
struction pour les maitres et elöves (daf. 
1826). 8. iſt Herausgeber folgender Schriften, 
deren Nusführung feiner lithographiſchen Preſſe 
großer Ehre macht: „Histoire naturelle des 
mammiföres“, von Saint-Hilaire und Eupier 
(40 Yieferungen in Kolio, Paris 1819— 2015 — 
„Anatomie de l’'homme“, von Beclard u. Elos 
quet (140 Foliorafeln, 1821 F.; — Planches 
anntomiques du corps humain, von Anatom⸗ 
mardi 115 fieferungen in Kolio, 1823 f.). Bu 
bem „Dietionnaire d’agrieulture‘ hat &, mehre 
Artikel geliefert. 

Yaitgeld (Rechtsw.), 1) die Summe, welche 
ein Leibergener zur Erlangung feiner Kreibeit 
gibt; — 2) (Konnengeld, Hdlgew.), Abgabe, 
welde in den meiften Häfen von allen Schiffen 
bezahlt werden muß, welde in diefelben einlaus 
fen, und die fih nad der Laftigkeit der Fahr: 
zeuge beftimmt, 

Laſthenes, angefehener Olyntbier, der mit 
Eutbnerates von bem macedon. Könige Philipp 
erfauft an der Spige der Berrärber feiner Bas 
terftadt fand. 2, und Eurbucrates blieben nad 
ber Zerftörung Olynths in Philipps Umgebung. 
Zwar gab Philipp dem ., als er fi einft bes 
ſchwerte, baß einige facedämenier ihn Verräther 
nenneten, zu verfteben, diefelben haben Recht; 
allein er licß ihn immer nod etwas bei fich 

elten. 

Baftbenia (Biogr.), Griehin von Mantinea, 
Schülerin des Plate, deſſen Unterricht fie in 
Männertradt beſucht haben foll. 

Laſthenia (Bot.), nab Eaffint, Gatt. ber 
Compositae Senecivnideae Pec., Syngenesia 
superfiua L. Ebarafter: Geftrablte Blur 
menkopfchen; Fruchtboden koniſch, nadt, blättes 
tig; Kelb aus einer Reihe zufammengewadhfe: 
ner Schuppen beftehend, die zufammen eind—15= 
zäbniges Naͤpfchen bilden, Zähne fpig und ges 
wimpert ; Samen zuſammengedrückt, angedrüdt: 
mweibbaarig; Samenfrone aus 5— U, an der 
Epige zerjbligtegegäbnten, fpigen Spreublätt- 
den beftebend oder feblend, Kleine Sommer: 

ewächſe in Ebili und Kalifornien; von vier 
BA rtenfönnenL.glaberrima Dec.,Bot.Reg.1823, 
und L. glabrata Lindl., Bot. Reg. 1780, beide 
mit niedliben goldgelben Blüthen, zu Einfaſ⸗ 
fungen in Blumengärten benugt werden, 

Yaitbi, Berg, ſ. v. a, Setia. 

Laſtholz (Bot.), f. dv. a, Sommerlinde, Ti- 
lin grandifolia Khrk, 

Raftibor (Geogr.), öfterr.sböhm. Dörfer: 
4) Kr. Budweis, Herrſch. Wittingau; 270 

inw.; — 2) Kr. Bunzlau, Gut Rawarow; 
Meierbof; 490 Einw, 

Laſtiboritz, öfterr.-böhm. Pfarrborf, Kr. 
Bunzlau, Herrſch. Swigan; 170 Einw. 

Laſtig, 1) in der Schifffahrt f. v. a. träch⸗ 
tig, d. b. fe und fo viel Laſten, Tonnen ıc. hal: 
tend; — 2) vom Tabak gefagt, bezeichnet, daß 
berjelbe ein mitrelft öliger Theile beſonders 
ſchweres Blatt habe. Für Schnupftabak ift dies 
ein Vorzug, für Rauchtabak aber ein Nachtheil 


Laftgeld — Laftichiff. 








in ber Kabrikation, ba ein folder Tabak herbe 
ſchmeckt. 

Laſtigi (a. Geogr.), Stadt, zum Gerichts⸗ 
fprengel von Hiſpalis gebörig, in Hispania Dae- 
tica, welbe Münzen flug; das heutige boch 
auf einem Berge am Buabdalete gelegene Bapare 
in der Sierra de Ronda (Plin. 111, 1, 2 

Laſtigkeit, die Konnenlaft, Gebalt, Zonnens 
gehalt, Kräcrigkrit der Schiffe. Diefelbe wird 

ewöhnlicdh ermittelt, indem man den Raum bes 

asco bis zur Wafferlinie berechnet, deſſen Um⸗ 
fang fib hauptſächlich nah der Bauart dee 
Schiffes rihter; daß man bierauf das Gewicht 
des Waffers fucht, welches erfordert wird, jenen 
Raum auszufullen, und baß man von biefem 
Gewichte dasjenige des Schiffes ſelbſt abziebt. 
In England ſteht es ben Rhedern frei, die &. 
deribnen zugebörigen Schiffe entweder nah dem 
Gewichte od. nad dem Maße zu berechnen, und 
man rechnet in legterem Kalle 40 Kubiffuß — 
1 Zen, während bei Befrabtungen erft 42 Aus 
bitf. = 1Xon find. Die obrigkeitlide beftätigte 
Angabe über die k. eines Schiffes bilder ben In⸗ 
halt des Maßbriefes. Ueber die Schwere der 
hauptſachlichſten Schiffslaften, f Laft. 

Laſtmann (Biogr.), 1) Pieter, niederländ, 
Maler und Radirer, 1562 zu Harlem geb., Schüs 
ler von Eornelis und Lehrer Rembrandts, lebte 
um 1604 zu Rom, arbeitete 1619 1620 zu Kos 
penbagen und erfand 1626 die Kunft, Kupfers 
ftibe zu iluminiren. Man bat aoch ven 1645 
Pilder von ibm, — 2) Nifolaus, Maler und 
Kupterftecher, des Vor. Sohn und Schüler, ges 
gen Ende bes 16. Jahrh. geb.; er nahm X. Pis 
nas zum Mufter und ahmt bisweilen aub Guido 
Rent nad; +? 

Laſtomerzen, öfterr.efteierm, Dorf, Kr. 
Marburg, Bez. Oberradfersburg; 110 Ew. 

Lastoviza (ital., Schrbyol.), Meerſchwal⸗ 
benart, f. v. a. Trigla lineata L. 

Laftpierd, ein zum Ziehen und Tragen bes 
trädtliher Laſten beftimmtes Pferd; das zum 
Tragen beftimmte muß beſonders von ſtarkem 
Rüden ſeyn, das zum Zieben beftimmte muß 
viel Kraft in der Bruft, im Kreuz und in den 
Füßen haben, Kurzfüßige find zum Bieben, 
furzleibige zum Tragen —— tauglid. 

Laſtra (Geogr.), 1) ital. Dorf, Zosfana, 
weftiih von Florenz, am Arno, links; Mittels 
punfr der Strobhutfabriten; 1400 Einw.; — 
Ylakaftra, ſpan. Fleden, Prov. Palens 
cia, öftlidh von Camporedondo; 130 Einw. 

Laſtrea (Bot.), nab Bory Gt. Bincent, 
Untergatt. von Polypodium. 

Laftres, ſpan. Bleden, Afturia, norböftlich 
von DOpiedo, am gleihn. Berge; fiherer und 
bequemer Hafen; 700 Einw, 

ftrup (Geogr.), 1) hbannöv. Bauernfhaft, 
Donabrüd, Aremberg-Vieppen, Amt Meppen; 
170 Einw.; — 2) oldenburg. Dorf, Kr. Klops 
penburg, Amt föningen; 300 Einw. 

Laſtfſand, der grobe Sand, welder als Balz 
laft in das Schiff gebracht wird, 

Laſtſchiff (Schiffb.), diejenigen Kauffabrteis 
fchiffe, welche im Verhaͤltniß zu ihrer Größe eine 
En Bande Ladung fallen, aber ſchlechte Seg⸗ 
er ſind. 
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Laſtträger (Laftträgerinnen, Ardit.), 
ſ. Karyatiden. 

Laſtträger (Entom.), 1) Nadrfalterart, ſ. 
v. a, Orgyia antiqua Ochsenh.; — 2). v. a. 
Callidium bajulus Fabr. 

Laſttraguüug (Rechtsw.), ſ. Bürdetra— 


gung. 

Rajtua, europ.stürf. Ort, Albanien, Stu- 
tari, nordweitlih von Anrivari, 

Laftwagen, f. v. a. Frachtwagen. 

Laſtzins (Rechtsw.), die Abgabe von einem 
Laßgut.. 

Laſur (Min.), nah Breithaupt, f. v. a. 
Kupferlaſur. 

Laſur ESaſurblau, Maler.), ſchöne blaue 
yon: aus dem Lafurftein gewonnen. Uns 

Ste &, wird von blauem Glafe verfertigt, 
welches, recht fein gepulvert, Email, gröber 
aber Lafurpulver beißt. Außerdem wird 2. 
—* aus Bergblau, mit Steinöl angerieben, bes 
reitet, 

2afurblau (bot. Term.), Barbenbeftims 
mung, f. v. a. Azureus, 

Rafurgrün, angenehme grüne Wafferfarbe, 
gewöhnlih aus Smalte bereitet, fteht zwiſchen 
Saft: und Spangrün, 

Rafurkorall, nach Een, ſ. v. a. Kalkkorall, 

Rafurmalachit (Min.), nah Haidinger 
Geogenidenfamilie ans der Ordnung ber Kerate, 
augitifh, Farbe und Strib blau, H. = 23,5 
0,.=37—55. Gattungen: Hemi⸗ 
prismatifhber 2. (Kupferlafur), Diploge⸗ 
ner. (Linarit, Kupferfammterz). 

2ajurmalachit, diplogener (Min.), f. v. 
a. Linarit od. Bleilafur. 

Laſurmeiſe (Ornith.), f. dv. a, Parus cyanus 
Pall. 

Laſurpulver, f. La fur (Maler.). 

Laſurquarz (Min.), f. v. a. Siderlt ober 
Sapphirquarz. 6. Quarz. ; 

Rafuripathb (Min,), nab Haidinger 
Geogenidenfamilie aus der Ordnung der Sparhe, 
orthotyp, amorph, unvollfommen fpaltbar, blau, 
bis grün, H. — 5,0 =. 6,0, ®. == 2,75 m 3,1. 
Gattungens Prismatifher 8. (Lazulith); 
Untbeilbarer L. (Türkis). -Prismatoidis 

her. ift ſ. v. a. Lazulith, dodekaëẽdriſcher 

„if ſ. v. a, Laſurſtein. 
Rajuritein (Min.), Species der Petrilith⸗ 
attung Dauyn, auch Lapis Lazuli, Lazulithe, 
Hrmenifder tein, Dodefaädrifher Lafurfpath 
enannt, hat zur Grunds und einzigen Kryftalls 
orm das Branatoeder, ift aber gewöhnlich derb 
und eingefprengt und Geſchiebe unvollkemmen 
fpaltbar, Bruch uneben, feinförnig abgefondert, 

.— 5,8, fpröd, G. = 2,38 — 2,4, lalurs bis 
{bwärzlihblau, wenigglängend bis ihimmernd, 
Bantendurhfheinend, vor dem Lörbrohr ſchwie⸗ 
rig zu weißem Glafe fhmelzend, in Salzfäure 
unter Entfürbung gelatinirend. Nah Gmelin 
49,0 Kiefelerde, 16,0 Kalk, 11,0 Ihonerbe, 2,0 
Zaıterde, 8,0 Natrum, 4,0 Eifenorybul, 2,0 
Schwefelſäure. Auf Gängen im Granit. Am 
Ufer der Sijudanten in Sibirien, in der Bleinen 
Bucarei, Perfien, Tibet, China, Schmudftein 
und zu Ultramarin, 


Laſus (a. Geogr.), Stabt auf Kreta; f. 
Laſäa. 

Raius (griech. Literat.), Lyriker, Sohn bes 
Chabrinus oder Charminus, nach Athen nebſt 
Anakreonu. Simonides vielleicht durch Hipparch 
berufen, nach deſſen Tode er noch in Athen ver⸗ 
weilt, den Pindar unterrichtet und in den von 
ihm eingeführten dithyrambiſchen Wettkämpfen 
ſelbſt mit dem jüngeren Simonides geſtritten 
haben foll. Chamöleon von Heraclea ſchrieb eine 
Schrift über ihn. Als lyriſcher Dichter hatte 
8. aud einen Hymnus auf die zu Bermione vers 
ebrte Demeter in dorifher Mundart nad äolis 
ſcher Harmonie gedihtet, von welchem noch eir 
nige Berfe vorbanden find; inebefondere aber 
wird er ale dithyrambiſcher Dichter unmittelbar 
nab Arion g’nannt. Er hat in Athen dieſe 
Dihtungeart zum Gegentand vonWettkämpfen, 
ähnlich den tragifhen Chören, erhoben. Vergl. 
Schneidewin, De Laso Hermionensi Com- 
ment. vor dem Göttinger Index Scholar. vom 
Winter 142 —B. 

Laswade, brit. Dorf u. Kirchſpiel, Sch otts 
land, füböftlih von Edinburg; Papierfabriß; 
4800 Einw. 

Raswarce (Kaswari), brit.-oftind, Dorf, 
Radibaftın, Agra, am gieichn. Fluß; merk 
würdig durch den Sieg der Engländer 1803, 
1. Novb, 

Laszeningken (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(GroB=2.), Prov. Preußen (DOft:Pr.), R.⸗B. 
Gumbinnen, Kr. Interburg;610 Einw.; — 
2 EKlein-L.), daſ.; 160 Einw. 

Las zewo (Broß=?.), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Weſt-Pr.), R⸗B. Marienwerder, Kr. 
Strasburg; 190 Einw. 

Laszina,öfterreih. Dorf, Militärgr., Kroas 
tien, öftlib von Karlftadt, an ber Kulpa, 
rechts; vorzüglibe Mineralquellen, werben ale 
Getränk bei Verſchleimungen und Säure bes 
Magens empfohlen. 

Laszki-Murowane, öfterreih. Flecken, 
Galizien, Kr. Sambor, am Strwiaz, rechts. 

Laszfowo, preuß. Dorf, Prov, und R.:B. 
Poien, Kr. Obornit; 120 Einw. 

Laszow (kascom), ruff..poln. Stadt, Lu bs 
lin, füröftlih von Zamos;. " 

Lata, Provinz in Tübet, f d. (Geid.). 
Latacoo (Eataku, Neust,), Stadt, [.Beets 
juanen. 

Latak, f. v. a. Kleintübet. 

Latakieh, f. v. a. Ladikieh. 

Lataku, f. v. a. Latacoo. 

Latalice, preuß. Dorf, Prov. und RB. 
Poſen, Kr. Schroda; 110 Einw. 

Latang (Beogr.), preuß. Bauerndörfer: 1) 
(Grofß- L.), Prov. Preußen (DOft:Pr.), R.:B. 
Königsberg, Kr. Ortelsburg; 210 Einw.; 
— 2) (Klein=®.), baf.; 230 Einw. 

Rıtania (Bot.), nah Commerfon, Sams 
metpalme, Gatt. der Palmae Juss., ber Bo- 
rassinae Mart., men Trigynia (Dioecia 
Monadelphia) L. barafter: Blürhen mit 
getrennten Geſchlechtern, mit Scheiden verfehenz 
Kelch und Korolle dreitheiligz Beere breifernig; 
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Embryo vertikal. Unter 4 Arten find zu bes 
merfen: 1)L. borbonica Lam, L. chinensis Jacg., 
Fragm. bot, l., Nr. 58, T. 11, #1. Palme 
auf der Infel Bourbon, die in ihrer Heimath 
über 30 Fuß bod wird uud eine Blätterkrone 
von 20-25 Fuß im Durhmeffer bat. Wedel 
langgeftielt, gefaltet, Fädherförmig, ausgebreitet, 
in der Mitte verlängert, dunkelgrün, an ber 
Mittelrippe filgig. Strunk dornig.. — 2) L. 
rubra Jaeg., Fragm, bot. l. Rr. 49, 8, Auf 
der Infel Mauritius. Wedel langftielig, gefals 
tet, fäherförmig, bleifarbig⸗ roth. Strunk ohne 
Dornen. Iſt, wie die erfte Art, ausgezeihnet 
fbön und eine pradtvolle Zierde hoher und 
großer Warmhäufer. 

atapie, Jean, franz. Baumeifter, 1784 zu 
Yurangon geb., Schüler von Percier, baute zu 
Urdos und Bayonne Lazarerhe, entwarf den 
Plan zur Ludwigs kirche in Pau, wo er als Stadt⸗ 
Arciteft und Schloßbaumeiſter eine feſte Stel⸗ 
lung einnimmt. 

atara (a. u ſ. v. a. Latera. ’ 

Tatavia (röm. Zop.), 1) f. v. a. Flaminia 
via; — 2) in der 7. Region ber breite Weg vom 
heutigen Thale Piazza de Sciara nad dem Kus 
pitol, von wo er Flaminia via im engern Sinn 
bies; — 3) bie 7. Region felbft; vgl. Rom 
(8. 152). 

Latax (gried.), ſ. Cottabus. 

Late (Bafferb.),f. v. a. Schlammbrücke. 

Late (Geogr.), auſtral. Inſel im Freund⸗ 
{haftss-Ardipel. 

Lateas (a. Grogr.), Stadt im Binnenlande 
von Bithynien, am L,acus Sumonensis ; in Zrüms 
mern. 

Ratein, ſ. v. a. Lateiniſche Sprache. 

Tatein (Geogr ), öfterr.smäbr. Befigungen: 
1) (Slatina), Kr. Brünn, Hexrſch. Löid ; 440 
Einw.; — 2) (Unters?.), Allodialgut, Kr. 
Znaim; umfaßt 1216 J. 11924, [RL Areal; 
—3) (Unter-?., Slatina dolnj), Dorfdaf.; 
290 Einw.; — 4) (Dbersf,), Allodialgut dal; 
umfaßt 951 3. TSITIRL. Areal; — 5) Sber⸗ 
Slatinahornj), Dorf daſ. 320 Einw.; — 
cle in⸗ Slarinka), Kr. Olmüg, Herrſch. 
Plumenau; 140 Einw, . 

Rateinerla.Geogr.),f.v.a.Latini,fatium, 

Tateiderfeſt (rom. Ant.), f. Latinae feriae, 

Lateinifch, Nwas die alten Lateiner betrifft; 
— 2) f.v. a. römifh; — 3) was in lateınifher 
GSpradeabgefaßt oder von ihr hergenommen ift. 

ateinijch (Seew.), beißt nicht viereckiges, 
ondern nur dreiediges, in weite Spigen aus— 
an Segel, wie ſolche befonders auf dem 
Mittelmeere geführt werden. 
Lateiniſche Geiftlichkeit, f. Klerus. 
Rateinifhe Haudfchriften, ſ. Hand—⸗ 


chriften. 

Lateiniſche Kirche, ſ. v. a. Roͤmiſch-kathol. 
Kirche. 

Lateiniſche Drdnung,. Säule, ſ. Säule 
und Säulenordnung, vgl. Architektur. 

Lateiniſches Kaiſerthum, das 1204 von 
den Kreuzfahrern zu Konſtantinopel errichtete 
abendlaͤndiſche ——* ing 1261 wieder 
amter, ſ. Byrantiniſches Reid. 


* 


Lateiniſche Sprache (Philol.), die Sprache 
ber alten Römer, einer der reichſten und kraͤf⸗ 
tigften Aeſte an dem großen indogermanifhen 
Sprachſtamm, ber weithin feine Zweige ausbreis 
tete und die fhönften und üppigften Bluͤthen 
entfaltet und berrlihe Früchte getragen hat. 
Zwei verfhiedene Sprabidiome pflegt man als 
bie Grundbeftandtheile der lateintſchen Sprade 
anzunehmen, ein nihtgriehifhes Element, 
weldes bei den von Norden ber über die Alpen 
eingedrungenen und in Italien anſäſſig gewor« 
benen Bölkern zu ſuchen ift, und eingriedis 
fbes Element, welches jedoch nicht yon Grie⸗ 
chenland entlehnt, fondern nur die Folge der 
gemeinfamen Berwandtfbaft des Griehifhen 
und Lareinifhen mit dem Sanskrit if. Die 
lateiniſche und griechtſche Sprace find Sch wes 
fern. Auf welhde Weife nun dieſe Bes 
ſtandtheile fih vermifht haben mögen, ift 
natürlib nit anzugeben, und bie Verſuche, 
es möglih zu maden, beruhen alle auf 
mehr oder weniger wahricheinlihen Hypotheſen. 
8, D. Müller (Etrusk. I, 8. 18, 19 ff.) nimmt 
an, daß das griech iſche Elementdurd die Sis 
culer, bie eine dem Griedhifhen verwandte 
Sprade geredet, in die 1.&. gefommen, das 
ungriechiſche Element aber ein rauhes Idiom 
ber fogenannten Aboriginer geweſen ſey; 
beide aber fanden fib auf gleiche Weife in der 
Sprade der Osfervor, die mit ben fatinen 
ein großes Volk gebilder hätten, Andere fors 
ſcher laſſen den griehifhen Beftandrheil durch 
die Umbrer, deren Sprade große Berwandts 
ſchaft mit der griehifben zeige, in die lateinifbe 
Sprade gebragt werden. Das Lund, in wels 
dem die verfhiedenen Elemente, aus denen die 
1. ©. entftanden ıft, zufammentrafen, war far 
tium (f. d.), von verfhiedenen, von einander 
unabhängigen Volkerſchaften bewohnt, an deren 
Spige fpäter Rom trat, deſſen Mundart bald 
auch über die verfhiebenen anderen Mundarten 
des Landes die Oberhand befam. Aus dem Um⸗ 
fand, daß in Rom nody in fpäteren Zeiten bie 
oscifhen Spiele aufgeführt und verftanden 
wurden, läßt fib wohl mit ziemliher Sicherheit 
auf eine Berwandtihaft des römifhen und des 
oscifhen Dialektes ſchließen. Auch ift es nicht 
zu verwundern, wenn fih aud volskiſche, fabis 
nifche, famnitifhe und namentlich etruskiſche 
örter finden. ine Umgeftaltung der römi« 
fhen Sprache ſcheint feit der Befannrfhaft mit 
ber griechiſchen vor fi gegangen zu feyn, ohne 
daß jedoch von dieſer Veränderung die eigentliche 
Volksſprache berührt worden wäre. Bielmebr 
erbielt fib, während in den böberen Ständen 
Roms griebifhe Bildung Eingang fand und 
vorherrſchenden Einfluß gewann und als Folge 
davon man an ber Sprache feilte und forgfältig 
alle harten Laute u. ſ. w. zu entfernen fuhte, in 
den unteren Schichten des römischen Volks forte 
während die ältere, raube und härtere, mit alt⸗ 
itafıfben Lauten angefüllte Ausdrucksweiſe, 
deren Eindringen in die gebildete Schriftfprade 
aber zu verbüten man eitrig bemüht war. Die 
Lingua nobilis und plebrja, classica oder ur- 
bana und vulgaris oder rustica find die Bezeich⸗ 
nungen für bie beiden Sprachweiſen. Wichtig 








ift befonders die Lingua rustiea Romana, ba fie 
als Gegenfag der Schriftfprade zu Rom befons 
dere in ihrer allgemeinen Verbreitung in den 
dem römifhen Reih unterworfenen Provinzen 
durd zahlreiche Koloniften und Soldaten her⸗ 
vortritt und den Uebergung zu den neuen Spra⸗ 
chen vermittelte, die fid in jan Ländern fpüter 
durch die Bermifbung diefer Sprade mit ber 
Spraceder@ingebornen od. anderer Einwande⸗ 
rer gebildet baben. In Frankreich läßt fi dieſe 
Lingua rustica Kom. ſchon vor bem 8. Jahrh. v. 
Chr. nabweifen ; fie erbielt bald als Volkoſprache 
das Uebergewicht über das Lateiniſche (wozu, 
als zu der reinern Sprache, fiein einem Gegen 
fag ſtand) undgewann bald darauf als Sprade 
derXroubadours noch größere Bedeutung. Auch 
die italienifbe Sprache leiter man von 
jener altrömifben Lingua rustica ber, welde 
fib unter dem Volke fortgepflanzt babe und im 
12. und 13. Jahrh. zuerft für die Poefie, dann 
für die Profa benugt und in Folge deflen zur 
Säriftipradbe erbeben worden fey. Außer den 
beider genannten Sprachen hat das Spaniſche, 
Portugieſiſche und Engliſche ſo viel latei— 
niſche Elemente in ſich, daß eine gründliche hiftos 
riſche Kenntniß dieſer Sprachen ohne gründ— 
liches Studium der römiſchen gar nicht möglich 
iſt. Die merkwürdigſten Ueberreſte der Lingua 
rustica übrigens haben ſich in einem Theil des 
Kantons Graubündten erhalten, in der nod 
jest fo genannten romanifhen Sprade, bie 
man fogar für einen Reft der Urfprabe hält, 
weldhe durch die aus jenen Gebirgsgegenden 
ausgewanderten Stämme frühzeitig nad Wittel« 
italien gebradt worden fen. — In den öftlihen 
Theilen des römiſchen Reihe, in ben Küften« 
Ländern des adriatifhen Meers bisarı die Donau 
bin, entwidelten ſich ebenfalls befondere Spra⸗ 
den aus der Verbindung der dburb Koloniften 
und Soldaten dahin gebrachten römifhen und 
der vorhandenen Landesfprade: fo die walas 
chi ſche Sprade, welche von den Bewohnern 
bes ehemaligen Daciens, d. h. ber heutigen 
Walachei nebft einigen Theilen von Siebenbuͤr⸗ 

en und der Moldau, fo wie bes ehemaligen 

braciens Macedoniens und Theffaliens ges 
redet wirb und deren Urfprung bis in die Zeit 
zurüdgebt, wo die Römer zuerft an ber Oſtküſte 
des mitrelländifhen Meeres ſich feftfegten. (lleber 
ben Gebraud der i.n ©. in Ungarn u, ben ſlavi⸗ 
ſchen Örenzländern, f. Ungarn). Ihr Alphabet 
haben die Römer wahrfcheinlih von den Griechen 
erhalten. Uriprünglid beftandes aus 16 Buch 
ſtaben (ABCDEJKLMNOPQRST); 
fpäter fam hinzu das G, wofür urfprünglid 
das C gebraudt worden zu feyn ſcheint, dann, 
entfprebend dem äolifhen Digamıma, das F und 
H, der griechiſche Spiritus asper, ferner das V 
und X. Y undZ wurden erftin den legten Beiten 
der Republit eingeführt. So bildete fi ein 
Alphabet von 23 Buchſtaben, in welchem aber 
ſchon frühe das C an die Stelle des K getreten 
war. In das fiebente Jahrh. ungefähr fällt die 
Unterfbeidung zwifhen I u. J, fo wie zwifchen 
VuU. Die Ausfpracde anlangend, fo war 
bie der Vokale wohl im Ganzen und Wefents 
lichen biefelbe, wie jegtz; über die Diphthonge 
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Lädt fib mit Sicherheit nichts beftimmen, Groß 
ift die Berfchiedenheit bei den Konfonanten, for 
wohl in ——— die Ausſprache, als wie auf 
bie vielfachen Veränderungen, die ſie erleiden. — 
Die Verſchiedenheit der T.n S. nach ben vers 
ſchiedenen Stufen ihrer Ausbildung hat ſchon 
früh darauf geführt, Perioden ihrer Entwicke⸗ 
lung zu unterſcheiden. Man nannte Prisea lin- 
gua die Sprache der älteften Bewohner Italiens, 
Latina die im Latium unter Latinus geredete, 
Romana bie in Rom feit der Vertreibung der 
Könige in Gebrauch gefommene, und endlich 
Mixta die, welde ſich feit der Ausbreitung 
der römifhen Herrfhaft und dem Eindrin— 
gen fremder Elemente gebildet hatte (Ffidor. 
Origg. IX, 9). ine andere Kintbeilung unter» 
fheidet in der Geſchichte der I.n Sprade 5 Pers 
rioden und bezeichnet die erfte als die-Kinbs 
beit, Infantia (von Erbauung der Stadt bis 
auf den erften puniſchen Krieg), die zweite die 
Adolescentia, das Jünglingsalter (bis auf 
die Zerftörung.von Karthago und Korinth); bie 
dritte als das männlide Alter, Aetas virilis 
(bis auf Trajan und Hadrian), die vierte Pe⸗ 
riode als noch Präftiges Greifenalter, Sene- 
etus viridis (bi6 auf Honorius und Arcadius), 
die fünfte endlih als abgelebtes Greifenalter, 
Sepectus decrepita (bis auf die Einfälle ber 
Barbaren in die Provinzen des römischen Reichs 
und bis zu defien Untergang). S. DW. S. Ans 
tonius Sabellicus: De Linguae latin. re- 
paratione Dialogus nebft einer Diss. de periodis 
litterarum et de quinque aetatibus Romanae 
linguae , Neuftadt a. d. 9. 1671. Ausbildung 
der Sprade und Entwidelung ber fireratur 
gehen Hand in Hand; wir verweifen deshalb 
in Bezug auf bie Charakteriſtik der einzelnen 
Perioden auf das in dem Artikel „Römifche 
Literatur” Geſagte. Ueber die Formen» 
Lehre und die Syntar der römifben Sprache 
gibt jede lateinifhe Grammatik Auffhluß. 

Das römische Weltreih ift zerfallen und auf 
feinen Trümmern find neue Reihe gegründet 
worden; die einft weithin berrfhende Roma ift 
kaum no ein Schatten ihrer ehemaligen polis 
tifhen Größe — und bob reicht der Einfluß 
ber alten Römer noch weit und wirkt tief und 
mächtig, wie durch das ganze Mittelalter, E 
auc jegt noh in der ganzen gebildeten Welt, 
Römiſches Recht, römische Literatur, römiſche 
Sprache — fie find es, wodurh das alte Rom 
einflußreih geblieben ift bis auf den heutigen 
Tag. Nah dem Untergang des römischen Reiche 
erbielt ſich natürlich die römifbe Sprache noch 
fort im Munde der Befiegten und ging auch 
auf die Sieger über, fhon durch die Nothwens 
bigßeit, die Berbindungen mit den Befiegten zu 
unterhalten; aber bei den Beränderungen, wels 
hen fie ausgefegt war, wurde ihr Berfall immer 
mehr beſchleunigt. Sieblieb immer noch Sprade 
der Regierung, weil fie die Eprabe der Geiſt⸗ 
lichkeit war. Schon im fehften Jahrh. finden 
wir jedoch bie I, ©. in einem Zuftand gänzlichen 
Verfalles. Es zeigt ſich dies in ber Aufnahme 
vieler frember Worte, welche man oft nicht ohne 
gehe Schwierigkeit zu lateinifben umgeftaltete, 
n Bertaufhung ber Vokale, in Verlegung ber 
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Regeln der Grammatiß, in verändertem Gebrauch 
der Präpofitionen, in Bernadläffigung dere: 

einder $lerion u. dal.m., wodurch zugleich der 

ebergang in andere Sprachen vermittelt wurbe. 
Durd die Bemühungen des Boethius u. Eaffio- 
borus wurde im 6. Jahrh. das Studium der rö⸗ 
mifchen Literatur noch erhalten, und einzelne 
Grammatiferbemübten fid, dem gänzlichen Ver⸗ 
derb der Sprache entgegen zu arbeiten. Mebre 
Biſchöfe aberverwarfen das Studium ber Alten, 
und namentlib foll Gregor der Große fid be: 
müht haben, den Kriftliben Geiftlihen feiner 
Beit Verachtung gegen bie beidnifche Literatur 
einzuflößen. Defto wirffamer für die klaſſiſche 
Ziteratur und deren Erhaltung waren die Bes 
mühungen Karls bes Großen (768— 814). In 
den von ibm gegründeten Schulen wurde durch 
das Leſen römiſcher Schriftfteller die Kenntniß 
ber römifben Sprade gewonnen. In der Zeit 
nad ibm verfielnun die klaſſiſche Literatur gäny= 
lih; doc dur ben theilweifen Gebraud in der 
Kirche, durd das latein. Kirbenlied, durch 
das in einzelnen Klöftern und Klofterfhulen 
nidyt unterbrochene Studium der Alten wurde in 
den Beiten der Karolinger und unmittelbar nad 
ihnen eine Kenntnißderröm. Sprade wenigftens 
notbdürftig bet den Geiftlichen und folden, die 
von ihnen Unterriht empfingen, erhalten. Mit 
der Ausbildung der Schelaftif, der Gründung 
von Univerfitäter und mit den beginnenden theos 
logiſch⸗ philoſophiſchen Streitigkeiten begamn 
eine vermehrte Anwendung der I.n &., indem 
fie zur ſchriftlichen Mittheilung der Gedanken 
benugt wurde. Sie gewann fo nah und nad 
in Schule, Staat und Kirche immer weitere Ber= 
breitung, und als vollends nach der Berftörung 
Konftantinopels (1453) die fogenannre Wieder— 
berftellung der Wiffenfhaften eintrat und ber 
befte Theil der bis dahin verborgenen Schäge 
des Alterthums ans Licht gezogen wurde, ges 
warın auch bas Studium ber I.n ©. neues Leben 
ersten: e, 8.911). Siewurde Spracde der 

elehrten unb der Staatsmänner; an den Höfen 
und in den Schulen, auf dem Katheder und bei 
biplomatifhen Unterbandlungen bediente man 
fib ihrer in Wort und Schrift; ja, fie drang ein 
auch in die Schulen, deren Zweck nicht war, zu 
einem gelehrten Etudium vorzubereiten, und 
2 fih lange gerus in bdenfelben erbalten (f. 

nn ymnafium). 9m diplomas 
tifben Berfehr bat feit Ludwigs XIV, Regie⸗ 
rung die franzöfifhe Sprache die Stelle der las 
teintfhen eingenommen; zu wiffenfhaftliden 
Bweden aber und als Unterrihtsmittel hat man 
auc ferner noch fi ibrer in einer Ausdehnung 
bedient, wogegen eine Reaftion, wie fie befon= 
ders feit Gründung der Realfchulen eingetreten 
ift, zeitgemäß und beilfam war. Dod wird fie 
immer noch gebraucht in Scherz und Ernft: Im 
Scherz als fogenanntes Kücenlatein df. 
Epistolae obscurorum virorum), ein Genie 
von ächten lateinifhen Ausdrüden und von neu 
gemachten, aus der Mutterfpradhe genommenen 
und dur irgend eine Veränderung (befonder® 
durch Anfügung römifb Plingender Endungen), 
latinifirten Wörtern, die nod obendrein oft nicht 
nad den Gefegen der lateinifdhen, fondern nach 


den Regelnder Murtterfprade verbunden werben, 
wobdurd in vielen Fällen eine höchſt komiſche Wir⸗ 
an entftebt. Als Beifpiel diene der befannte 
ers: 

Borschi gaswatim laufant et scandalum aguntz 
Nachtwaeehtri venisnt cum spiesiblis atque reelamant: 
lte domum, domini ; schlagavit zwoclftia hora, 

Es ift dies eine artige Spielerei ohne Bedeu⸗ 
tung. ber bedeutſam ift es, baß in der Pathos 
liſchen Kirche die I. S. aud jegt noch eine Rolle 
fpielt; bedeutſam ift es, daß die Wiffenfchaft fie 
nicht entbehren Bann, u. wichtig ift cs, zu willen, 
daß fie aus den Schulen nicht zu verbannen feyn 
wird, welche zu einer böbern und gründlichen 
wiffenfbaftliden Ausbildung vorbereiten. Es 
ift dur die politifiche und religiofe Verbindung, 
in welde das Mittelalter mit Rom getreten ift, 
zunähft die chriſtlich-germaniſche Kultur und, 
von biefer angeregt und befruchtet, aud bie der 
flavifben Stämme fo mit dem römifhen Alters 
thum in Miffenfbaft, Recht, Kunft u. f. w. vers 
wadien, daß es gar nit möglich ift, bie vieles 
fach verſchlungenen Bande zu löfen. 

Lateruiſches Segel (Schiffb.), jedes dreis 
edige Segel; vgl. Lateiniſch. 

La Telliere, franzöfif&e Papierforte, 16 
Zoll und 12 Zoll und 3 Linien; 11'/, Pfp. 

Latendorf, holftein. Dorf, Amt Neumüns 
ft er; 160 Einw. 

Latens (bot. Term.), f. v. a. verborgen, 
verftedt; gleihbedeutend mit Occultus, 

Late Obfervanz (Freim.), f. Strikte Ob⸗ 
fervanz. 

H,ater (lat.), die Ziegel. 

Later (Biogr.), Jakob de, nieberländ. Mas 
fer, Zeichner und Kupferfteer, blübte un 1690 
—1710. Stab Platten für van ber Mards 
Bibel und einzelne Blätter nad Penen, Oftade, 
Rademader und U, 

Latera (lat,, Mehrz. von Latus), bie 
Eeiten. 

Latera (n. Geogr.), ital. Flecken, Kirchen: 
ftaat, Deleg. Viterbo, weltlih von Bagnarea; 
1050 Einw. 

— (foſſ. Cephalop.), ſ. v. a. Lateral⸗ 
obus. 

Laterale Kryſtalliſationstheile (Min.), 
od. Seitentheile, nachSreithauptdieTheile 
der Kryſtallgeſtalten, welche der Hauptaxe pas 
rallel find und Peine Neigung gegen dieſelbe has 
ben (Seitenfläben, Seitentanten zc.). S. Kry: 
fallograpbie. 

Lateralerben (KeVerwandte, Rechtsw.), 
Seitenerben, Seitenverwandte. 

Laterale Theilgeſtalten (Min.), ſ. The il⸗ 
geſtalten. 

Enteralis (lat., zu einer Seite gebörig). 
I) (Med.), Morbus iateralis, f. v. a. Plruris 
tis. — Apparatus lateralis, die hirurgifche Bors 
ribtung und Ausführung des Steinſchnitts. 
8, Steinfhnitt.— 11)(Bot. Term.),feitens 
fändig, feitlih, 1) neben einem andern 
Theile J J. B. die Zwiebel neben dem 
Stengel bei Colchicum autumnale u. Allium 
Ampeloprasum ; — 2) aus der Seite (unter der 
Spitze und über dem Grunde) eines Drganes 
entfpringend,od, an derfelben aufgewachſen, z. B. 
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ber Griffel am Eierftod bei Tragaria, bie Narbe , 
am Griffel von Lychnis und an der Griffeliüule | 
ber Orchideen, der Staubbeutel bei Paris und | ter Bruy und Arnold von 


Alle Handlungen bes vorhergehenden Papſtes, 


Anaklets II., wurden für ungültig erklärt, Pes 


reöcia als Keger 


Afarum ;—3)unterbalb des Gipfels eines Stamz | verdammt, dad Verbot der Simonie gefbärftz 


mes oder Altes befindlih (als Grgenfag von 
terminalis, gipfelftändig), wie die Delven bei 
Apium graveolens und Anthriscus Cerefolium; 
alsdann bald gleihbedeutend mit oppasitifolius, 
blattgegenftändig, bald mit axillaris, wine 
Pelftändig.beionders wenn Theile, namentlich 
Blüchenan ültern Trieben aus den Winkeln abs 
aefallener Blätter (über den Blattnarben) ents 
fpringen, wie bei Cercis canadensis u, Daphne 
Mezereum; aber aud zuweilen ſynonym mit 
extraaxillaris, sußerwint elftändig, 3.8. 
die Trugdolde bei Solanum nigrum und S. Dul- 
camara. 

Quterallobus (foff. Cephalop.), aub La— 
teral ſchlechthin od. Seitenlappen,iftanden 
Septenrändern der Cephalopoden diejenige nach 
hinten gewendete Einſenkung, welche unmittel— 
bar unter dem Dorfalfattel ſich befindet. Manch— 
mal find zwei Zateralloben vorhanden und es 
wird dann ein oberer ob, erfter und ein uns 
terer od. ‚weiter Lateral unterſchieden. Die 
nad der Wohnkammer hin erhabenen Falten des 
Septenrandes, bie unter jedem Seitenlobus lies 
gen, beißen (oberer od. erfler und unterer od. 
zweiter) Rateralfattel, 

Lateralſattel (foſſ. Eephalop.), f. Rates 
rallobus. 

Rateraliefretion(Geognof.),f. Lagerung 
2)D.e) )bb. 

Rateral ipaltbar (Min.), find die kryſtalli— 
firten od. auch kryſtalliniſchen Mineralien, deren 
Spaltungsflähen der Hauptare parallel liegen. 
S. Kryitullegrapbie. 

Latera:: (röm. Top. und Gefch.), 1) Plag in 
Rom, fo genannt von einer römifben Familie 
Lateranus, welcher der Plag mit feinen Ge: 
bäuden zu eigen gehörte; Nero ließ den legten 
Beliger, Plautius Lateranus, hinrichten u. 
naymdeffen Eigenthum in Beſchlag. Diefes ging 
von den Kaifern endlib an die Päpfte über, die 
nebendem — 2) Palaft des 8.(f.Rom, S 229) 
— 3)diefirche desh Johannesvomk.(f.Rom, 
&. 225) erbauten u, beide mit allerlei Kunftiwere 
Pen, Kapellen, Sammlungen ꝛc. ausfbmüdten. 

Rateranijche Hofpfalzgrafen (DOrdenw,), 
f. Goldner Sporn. 

Laterauiſche Koneilien (Kirchengeſch.), bie 
im Lateran gebaltenen und von der römifhen 
Kirche als öͤkumeniſche Koncilien betradteten 
Kirhenverfammlungen. Es find folgende: 1) 
1123, vom Papſte Ealirtus Il. berufen und von 
300 Prälaten beſucht. Gegenftände: Vergleich 
Heinrichs V. mit dem Papfte wegen der Inveftis 
tur ber Biihöfe von Worms, die der Papft 
mit dem Stab, der Kaifer aber mit dem Ecepter 
belebnen follte; Verbot der Simonie; Geiftlihe 
follten weder Weiber nob Konkubinen haben; 
Laien follten die kirchlichen Güter nicht verwals 
ten; Mönde und Aebte feine Pfarrverrihtungen 
übernehmen, und mehre andere Beftimmungen, 
2) B.n Innocenz bei feinem Regierungsantritt 
berufen, von mehr als 1000 Prülaten befucht, 


es wurde den Beiftliben verboten, Jurisprudenz, 
und Mebdicin zu erlernen, der Wucher unterfagt, 
Kirchen und Kirbböfen das Recht von Freiftäte 
ten verlieben; die Nonnen follten nicht mebr in 
Privarbäufern wohnen, u. ſ.w. 3) 1179, von Papſt 
Alexander berufen, um bie Kirde von einge: 
fhlihenen Mißbräuchen zu reinigen. Es wurbe 
feftgefegt, daß bei Papftwahlen zwei Drittrheile 
ber Stimmenden Ausſchlag geben und die dages 
gen fih Auflehnenden fo wie der etwa erwählte 
Gegenpapftinden Bann gethan, alle Handlungen 
der Gegenpäpfte ungültig feyn, Niemand vor 
zurädgelegtem 25. Jahr ein Benefictum erhals 
ten und vor dem 30. Jahr zum Biſchof ordinirt, 
für Ertbeilung ber Beneficien feine Gebühren 
gefordert, Keiner, der nicht die Nothwendigkeit 
bes Lebens beftreiren Pönnte, orbinirt, den Geift- 
libenjederaußeramtlibe Umgangmit dem weib⸗ 
lihen Geſchlecht unterfagt, zu geiftliben Aem= 
tern nur den era der Vorzug gegeben, 
den Kirchen ohne der Bifchöfe Genehmigung von 
Laien Peine Abgaben auferlegr, die Albigenfer 
mit gewaffneter Hand unterdrüdt, ihre Guter 
eingezogen, fie felbit aber zu Sklaven gemacht 
werden follten. 4) 12:6, von Innocenz Ill. bes 
rufen, von den Patriarchen von Konftantinopel 
und Jerufalem, einem Abgeordneten von Antios 
chien, einem Diafonus von Alerandrien, 412 
Bifböfen, mehren Gefandten des Kaifere von 
Konftantinopel, den Königen von Krankreic, 
England, Ungarn, Sicilien, Aragonien, Ierufae 
lem befuchr ; die wichtigite von allen. Zunadft 
wurde die Verbeiferung der Kirchenzucht vorges 
nommen und in TU @anones unter Anderem feft« 
gelegt: die Lehre von der Verwandlung des 
Brodes und Weines im Abendmahl (das Wort 
Zransfubftanriation wurde bierzum eriten Male 
gebrauct); das Verfahren gegen Keger (Geiſt⸗ 
libe follten degradirt, die Guter der Laien eins 
gezogen, der Kegerei Verdächtige, welche ohne 
Erlaubniß des Bifhofs predigten, in den Bann 
verfallen); der Rang ber Patriarchen (der rö= 
mifche, der Fonftantinopolitanifce, der alerandris 
niſche, der antiochiniſche und der bierofolymitas 
niſche); jährliche Provinzialtoncilien; die Unter 
fuhungen gegen Geiftlibe; Sorge der Biſchöfe 
für Einbeit des Glaubens und der Kultur und 
für Einfegung tüchtiger Prediger; Unterbleiben 
der Stiftung neuer Orden; die Geiftliben follen 
fib vor Unkeuſchheit, Trunkenheit und Einmi— 
[hung in weltlide Händel hüten; die Gläubigen 
jährlich wenigſtens einmal beichten; Kathedra— 
len und andere Kirchen ſollen nicht länger als 3 
Monate unbefegt bleiben; ein Geiſtlicher foll 
nicht mehre Pfründen zugleich inne haben. Außer⸗ 
dem wurde derfanonifche Prozeß vorgefhrieben, 
die Immunität der Geiftliben beftätigt, die ver— 
botenen Grade der Heirathen beftimmt, das Aufs 
gebot angeordnet u. ſ. w. Bulegt madte der 
Papft bie Kreuzbulle (f. db.) befannt, 
Laterankirche (röm. Top.), f. Lateran. 
Lateranus (röm. Myth,), 1) die Schugs 
gottheit der aus Badfteinen erbauten Feuers 
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berbe (von Lateres),. Hartung (Rel. ber 
Röm. 11, 109) hält den Gott für identifch 
mit Bulfan. — 2) Geſch.), Plautiust,, f. 
Lateran. 

Latera Stagnum (a. Geogr.), fifbreider 
Eee im Bebiete von Nemauins in Gallia Nar- 
bonen»is, der durd einen Kanal mit dem Meer 
in Verbindung ſteht; jest Etanz de Maguelone et 
de Perols. An ibm lag wnftreitig aub das 
gleibnamtige, von Mela 11. 5, 6 erwähnte Kaftell 

jegı Chateau de la Latte an dem genannten 
ee). 

Laterculus (lat. Ant.), 1) Bleine Biegels 
— 2). v. a. Plinthos; — 3) eine gewiffe Ans 
zabl von Acker-⸗Jucharten. 

Latere dehiscens anthera, cap- 
suls (bot. Term.), aneiner Seite aufipringende, 
ihren Inhalt ausfbüttende Anthere od. Kapfel. 

Vaterenfis, Di. Juvencius, Römer, Ci— 
cero’s Freund, ein Patriot und eifriger Repus 
blitaner, wurde Prätor, Augur, Legat des M. 
Lepidus und tödtete fich felbft, um feiner republ. 
Gennnung nit unıreu werden zu müffen. 

Lateritotlius (bot. Term.), nebenbem 
Blatt ſtehend, nebenblattftändig, ei- 

entlib nebenwinfelftundig, 3. B. der Bluͤthen⸗ 
iel bei Lathyrus und Tilla. 

@aterina, ital. Dorf, Toskana, norbweftl. 
von Arez:0, am Arno; 1000 Einw, 

Laterinervius (bot. Term), f. v. a. 
feitennervig oder federnervig. 

®ateriren (v. Lat ), das feitenweife Zuſam⸗ 
menrecdnen der einzelnen Poften in Rechnungs 
hücern, Zabellen ıc., um die einzelnen Summen 
auf die folgende Seite überzutragen und auf 
diefe Weife die Totalſumme zu gewinnen, 

Raterit (Min.), ſ. v. a. ein eiſenhaltiger Thon 
vom Himalaya, ſ. Thon. 

Lateritius (lat.), 1) (Mebd.), ziegelartig, 
ziegelroth; — Sedimentum urinae lateritium, 
der ziegelmeblartige Harnſatz; — 2)(bot. Zerm.), 
Farbenbeſtimmung, ziegelroth, ein helles, 
aber mattes Roth, dur eine Beimifbung von 
Ochergelb getrübt. 

Laterna (röm. Alterth.), das durchſichtige 
Gehäuſe, worin bei den Römern das Licht gegen 
den Wind gefhügt wurde. In Ermangelung 
von Glas war die L. meift aus dünnem Horn 
verfertigr, ohne daß auf die Korm einebefondere 
Kunft verwendet worden wäre, Bei nächtlichen 
Ausgängen wurde die L. verausgetragen, und 
der Erlade, der diesthat, hieß Laternarius, Vgl. 
Laterne, 

Laterna magica (lat., 3auberla= 
terne, Phyſ.), ein von Kirder (Ars magna 
lucis et umbrae, 1646) erfundener phyſikaliſcher 
Apparat, Bleinere auf Glas transparent ge— 
malte Figuren im Dunkeln vergrößert an einer 
Mand oder einem Schirm darzuſtellen. Hat fol⸗ 
— Einrichtung. (Fig. 1). XV iſt eine Art 





Zwiſchen A und B befindet ſich eine Spalte DC, 
in welche bie transparent auf Glas gezeichneten 
Bilder eingefboben werden können. Schiebt 
man fie dann dur jene Epalte, fo befindet ſich 
jedes dir dargeftellten Objekte in der Are der 
Röhre und zwiſchen den zwei Sinfen A und B, 
Das Licht der Lampe L weldes von dem Epie- 
gel verftärft zurückkehrt, fällt auf die Linſe A, 
dann Poncentrirt auf Bas gemalte Objekt in CD, 
Steht dann das legtere in einem der fonjugirren 
Brennpunkte ber Linſe B, fo zeigt fib ein 
vergrößertes Bild auf einem lothrecht herab⸗ 
hängenden Edirm inE. Die Linſe Bann A 
näber gebradt werben, indem bas Rohr auszieh- 
bar und zufammenfdiebbar ift ; dadurch erhält 
man leicht ein hinlänglich großes deutliches Bild 
durch Verſuche. Beſteht der Schirm aus balbs 
durd ſichtigem Eilberpapier oder einem dazu 
bereiteten feinen Neffeltub, fo wird ein hinter 
dem Echirm befindliber Zufhauer das Bild ger 
nau feben; dieſe legtere Abänderung der Baus 
berlaterne beißt gewöhnlich eine Phantasmas 
gorie. Dabei ftebt die Larerne oft auf Rädern 
und Pann dbadurd dem Schirm näher od ferner 
gebradt, bie Größe ber Bilder beliebig erweis 
tert und auch fo verkleinert werben, daß fie end⸗ 
lih in einen leuchtenden Punkt zufammenflies 
Ben. Die Linfe B ift fo eingerichtet, daß fie fi 
von der Spalte CD entfernt, wenn die Laterne 
dem Schirm näber rüdt, fi aber jener näbert, 
wofern die Laterne von dem Schirm entfernt 
wird, damit das Bild ſtets deutlich erſcheine. 
Nah PYoungs Vorfhlag bewirkt man diefe dops 
pelte Bewegung durd einfahe Stäbe oder Des 
bei, die fih gegen den Schirm flügen und bie 
Röhre B einfbieben oder ausziehen. — Vierks 
würdig bleibt unfer Apparat noh deswegen, 
weil er Beranlaffung zur Erfindung des wifien« 
ſchaftlich fo geidägten Sonnenmikroſkopes gab, 
Euler wies auf diefen Apparat als einen der 
geeignerfien bin, undurdfichtige Gegenftände 
von der Vorbderfeite zu beleuchten, und ftellte 
deshalb einen Hobhlfpiegel, welcher in der Mitte 
ein Loc befigt, wie folder bei den Spiegeltele⸗ 
ſtopen Eh finden ift, vor den Gegenftand, dabei 
mebre Lichter zwifchen beide fo, daß der Spie— 


) gel die Erleuhtung auf den Gegenftand wirft, 
d 


effen einzelne Theile Strablen durd das Lob 


aterne, L eine darin aufgeftellte fampe, MN | pes Epiegels auf die Gläfer fenden. Freilich 


ein Ronfavfpiegel, deffen Viittelpunft gegenüber 
die Klamme der Lampe im Brennpunkt des Epies 
gels ſteht. AB ift eine Möhre, welche erleud: 
fende Bugelförmige Linſen in A und in B bat, 


müffen dann die Richter nahe an der Rläde dr 
Epiegels und nit vor dem Loc fteben, damit 
von ihnen Peine geraden Strablen durh dag 
Loch auf bie Gläſer fallen, indem fonft die Licht« 








flammen umgefehrt abgebildet würben. — Den 
Namen einer Zauberlaterne bat ber Appa= 
rat wohl deswegen erhalten, weil er früber 
nicht allein zu Beluftigungen, fondern auch zu 
Betrügereien der Unkundigen beitragen mußte. 

Latern= Unemone (Boophnt.), Polypens 
gatt., ſ. v. a. Racernaria. 

@aterne, 1)(Hausw.), ein Behältniß, deffen 
Wände aus einer durchſcheinenden Materie ver- 
fertigt find, um ein brennendesticht od. einetampe 
darin gegen Wind u. Regen zu fügen, od. das 
Herabfallen eines Funkens zu verhindern, fodaß 
man mitteltder&.nan freien u, feuergefährlichen 
Orten ſich Erleubtung verfbaffen Bann. Die 
—— der Lin ſchreibt Clemens Alexandri— 
nus den Aegyptern zu. Unter den Griechen ers 
wähnt Hippocrates zuerft die Lin, Alexander u, 
Cäſar bedienten fib ihrer bei Nachtmärſchen. 
Die erften römifhen Len beftanden aus eifernen 
ober bledbernen, mit durdfichtiger Thierhaut be= 

ogenen Rahmen. Größe und Geftalt der Len 
Ku ſehr verfhieden. Zu den größern gehören 
die, welche an einem Orte feſt aufgehängt find, 
3. B. in Haugfluren, über Treppen u. f. w., 
vorzüglich die Gaffenlarernen (f. Straßen: 
beleuchtung). Zu den Pleinen oder Sandlas 
ternen, weldhe man bei fid trägt, gehören vor— 

üglih die Blendlaternen (ſ. d). Der Ge 
—* nad find die Lin dreir, vier- od. vielſeitig, 
oder rund; eine befondere Art davon find die 
5: uerlaternen, welche oben weiter als uhten ! 
ind, oder bei welchen gewöhnlih auch derBoden 
aus einer Glasscheibe befteht. Zu der durchſich⸗ 
rigen Materie nımmt man Glas⸗-, Hornplarten 
oder Papier, man unterfbeidet daher aud 
Glas-, Horn: u. Papierlaternen. Eine 
befondere Art find dBieStalllarernen, welde 

an; von durchlöchertem Blech verfertigt find, 
En der obern Seite muß ein größeres Loch feyn, 
durch welches der Rauch oder die erwärmte Luft 
abzieht; bei blehernen Lin ift gewöhnlich eine 
durchbrochene Eſſe darauf gefegt. Bei Bleinern 
®.n, in welden Wachs- oder Unfhlittlicht ges ! 
brannt wird, befindet fib bas Licht in einem 
unter der ®. angebrachten Eylinder, in welchem 
auch eine Drabtfeder. angebradt ift, die das 
Licht nah und nad in bie 3 ſchiebt. Len, deren 
Geſtelle von Holy oder Fenſterblei gemadht iſt, 
verfertigt der Glaſer; diejenigen, deren @eftelle 
von Bled ift, der Klempner. —2) (Mafhinenw.), 
f. Getriebe. — 3) (Bauwejen), das bei Kups 
peldähern auf Thürmen oder bei foldben Ge— 
bäuden, die durch eine oben angebradte Deff- 
nung ihr Licht erhalten, ungebradte Säulen 
werf, weldes wieder die Pleine Kuppel trägt u, 
beffen Zwifhenräume entweder gan offen ges 
Iaffen, oder mit Glasfenftern ausgefüllt find; — 
4) ein bledherner durchbrochener Auffag auf ber 
obern Deffnung der Scornfteine, um zu vers 
hindern, daß der Wind den Rauch in die Effe 
zurüdtreibe, — 5) (Jagbw.), großer Leinenfad 
mit rundem ober vieredigem Boden, von fteifem 
Leder, mit Luftlöhern, zu fiherem und nicht bes 
fhädigendem Transport lebendig gefangenen 
— —— — 6) (Pferdew.), auch Laternen⸗ 

opf, ein Pferd, welches eine ganz ſtarke oder 
durchgehende Blaͤſſe hat, 


Latern⸗Anemone — Latex, 
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Zaternea (Bot.), nah Turpin, Untergatt, 
von Elathrus, i 
Raterue des Nriftoteles (Zoophyt.), bie 
laternenförmige er © mit dem fünfr 
Er en — der Seeigel, Echino⸗ 
ea (1. d.). 
Zaterne des Demoftbenes (Bauk.), f. 
Ehoragifbe Monumente. 
Laternenfeft, chineſ. Heft, über deſſen Urs 
forung ſelbſt Meinungsverſchiedenheit herrſcht. 
Bon Einigen wird behauptet, daß es um Ans 
denken eines Mandarin erfter Klaſſe, der einft 
feine verlorne Tochter bei Nacht mit vielen Las 
ternen gefucht, gefeiert werte. Andere, u. zwar 
die Gelehrten, fagen, daß es von dem legten 
Kaifer aus dem Haufe Aya, Namens Kye, eins 
gefegt worden fen, der einft in einem Palafte 
ohne Fenfter die ärgften Orgien bei Lampenſchein 
efeiert babe, um fib durch den Wechſel des 
Kages und ber Nacht in denfelben nicht ftören 
zu laffen. Das Felt beginnt am 15. des erften 
Monats und dauert bis zum 17. Während dess 
felben wird von den E inefen großer Aufwand 
gemacht; Reihe und Arme, Bürger u. Bauern 
zünden Pünftlib bemalte Katernen an und häns 
gen fie auf die Gaffe, vor die Hausthuren, Fens 
ter und Zimmer. Die Gerichtsftuben find mit 
koſtbaren Stoffen ausgeſchlagen, von einer gros 
Ben Zahl Laternen erleuchtet, und dbemgemeinen 
Mann ift es erlaubt, einzutreten und fih um— 
zufeben. inige diefer Larernen find fehr groß, 
bedig, mit vergoldeten Füßen oder Stügen vers 
feben, aus feidenem Zeuch verfertigt und fehr 
fünftlihd gemalt; andere find rund und von 
blauem burdfihtigen Horn. Bergl. China, 


S. 251. 

Laternenfiſch (Ichthyol.), f. v. a. Bonit 
(f. &.), Scomber Sarda L, 

Raternenträger (Entom.), Hemipterens 
gatt., ſ. v. a. Zulgora. 

2aternifiren, nannte man bie in ben erften 
Zeiten ber franzöfifhen Revolution von den 
aufgeregten Voltshaufen an ihnen verbaßten 
Perfonen durch Aufhängung derfelben an Las 
ternenpfähle augenblicklich vellzogenen Erefus 
tionen. 

Raterns,öfterr. Kirchdorf, Vorarlberg, kdgr. 
Feldkirch;j Schwefelquelle; 750 Einw. 

Vaterza, ital. Fleden, Neapel, Prov. Terra 
bi Otranto, norbweftl. von Zarent; 3300 €, 

Lates (Ichthyol.), nab Cuvier, Stadels 
floſſergatt. Arten: L. niloticus Cuv. und L. 
nobilis ( uv,, ſ. v. a. Centropomus niloticus u, 
C. nobilis Laedp. — Foffilerfbeinen L gra- 
eilis, L. gibbus und L. nutaeus Ag. in den 
Sciefern bes Monte Bolca, L, macrurus Ag. 
im Grobkalke von Eovred. - 

Latet anguisinherba (lat. Sprüdm.), 
es liegt eine Schlange im Graſe verborgen; ver— 
— Gefahr. 

atex (lat.), bie Feuchtigkeit, Flüſſigkeit. 
1) (Med.), L. salivalis, der Speichel; — La- 
tices lactei, f. dv. a. Receptaculum chyli; — 
2) (bot. Term.), die Flüſſigkeit oder Feuch— 
tigßeit, eine meift didflüffige Subftanz, welche 
bauptfählih an Fortpflanzungsorganen vors 
kommt, z.B, auf ber Narbe, befonders der Dry 
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Latferde — Lathyrus (Bot.). 





ideen (Rarbeufeubtigkeit), auf bem kopfför⸗ 
misen Sporenſchichtträger (f. Hymenoplıorum), 
bei Phallus, wo dieſe zähe Feuchtigkeit zulegt 
mit den Sporen abfließt (Eporenjbleim), — 
K. H. Schulz gebraubt di.fen Ausdrud für 
den Milchſaft und überhaupt für den eigenen 
Saft der Pflanzen, und überfegt ihn mit „Les 
bens ſaft“. 

Zarferde, hannöv. Dorf, Kalenberg, Amt 
Grohnde⸗Ohſenz Steuerreceptur, Förfterei; 
180 Einw, 

Ratbam, Johann, geb. 1740, praßticirte 
als Arzt zu London, war Präfident des königl. 
medicinifben Kollegiums und machte fidh be— 
fondere als Ornitholog bekannt. Er + (?). 
Schriften: General synopsis of birds, London 
1782— 1501,5 Bde. ; deutich von Bechſtein, Nürns 
berg 1792-98; — Index ornithologicus, Lond. 
1790 — 1802, 4., 2 Bde. 

Ratben, bannöv. Pfarrdorf, Osnabrüd, 
Aremberg- Meppen, Amt Meppen; Eteuerre: 
ceptur, Poft, Salzfakrorei; 480 Einw. 

Batberon, europ.türt. Kirbipiel, Grafſch. 
Eaitbneß; auf der Oſtküſte; 6800 Einw. 

Lathira (foff. Rondif.),nab Undrzewsfi, 
ausgeftorbenes Muſchelgeſchlecht, deſſen einzige 
Art, L. Puschii aus dem Tegel von Warowen, 
ident mit Buccinum baccatum iſt. 

Zatbom, brit. Gemeinde, England, Grafſch. 
&ancafter, nordweftl.von kiverpool; Minerals 
quelle; 3210 Einw. 

Larhon (a. Geogr.), der einzige Fluß ber 
‘ Provinz Eyrenaica, im Weſten derfelben, der 
mit einem See in Berbindung ftand, welder 
nab Strabo höchſt wahriheinlih See ber He— 
fperiren hieß. Im diefem Fluffe und See aber 
glaubte man fpäter den alten, fabelhaften Tri— 
ton und Tritonis in Lıbyen wiederjufinden, da 
man die geiegneten Fluren Eyrenaica’s für 
die gepriejenen Gärten der Hefperiden bielt. 

Rarbon (Beognof.), nab Reihenbad, f. 
v. a. der alte rothe Sandftein, f. Old red, 

Lathräa (Bot.), nah Linne, Shuppen- 
wurz, Obnblatr, Gatt. derOrobanchoideae 
Fent., der Personatae Rhinantheae /ichb,, 
Didynamia Angiospermia L, Charakter: 
Kelch glodenförmig, vierfpaltig; Blume rachen— 
förmig; Beutel zweilpigig und gewimpert; uns 
ten an ber Kapfel eine dreilappige Drüſe; die 
Samen bededen die Wand, Europäiſche Ge— 
wächſe, die parafitiih auf Wurzeln von Bäumen 
und Öträudern vorfemmen; 3Xrten: I) L. 
Squamaria L., Squamaria Orobanche Scop., 

emeine Schuppenwurz, Maimwurzel, 

abnmwurzel, Stengel einfab; Blürben hän— 
gend, einfeitswendig, dedblatterig; Unterlippe 
der Blumen?rone ſeicht breifpaltig. Ausdaus 
ernd, an ſchattigen, feuchten Stellen der Laube 
wälder, ſchon im erften Frühling blübend. Alle 
Theile der Pflanze, fo wie die Blürbe blaßros 
fenroth oder gelblib. Die Wurzeln odır viel« 
mehr die unterirdifhen Stengel waren fonft ale 
Radix Squamariae vel Dentariae majoris vel 
Anblati officinell, Friſch rieben fie ſchwach 
peildenartig und ſchmecken bitterlich herb. Dan 


wenbete fie befonders gegen Koliken u. Krämpfe 
ber Kinderan. Schkuhr, Bot. Handb, Taf. 
170. FI. dan, Taf. 136. — UL. claudestina 
L., Clandestinarectiflora Lam. In Südeuropa, 
ausdauernde. Die ganze Pflanze ſchmeckt 
ſcharf-bitter und wurde fonft für ein Präftiges 
Mirrel gegen Eterilität gebalten. Lam, 
llustr, Zaf. 551, 8.1. — 3)L. Anblatum L, 
In Eüdeuropa, ausdauernb, 

Larhräus (a. Geogr.),f. Laphräus. 

Rarbridius(Entem.),nab Herbfi, Shims 
melfäfer, Gatt. der Coleoptera tetramera 
Xylophaga Latr,, der Horde der Moderfreſſer 
und der Sunft der Pilzkäfer nab Oken, unter 
TenebrioL, Charakter: Xeib ellipr fh; Knopf 
dreigliederig; Oberkiefer wenig bervoıragend; 
Halsibild berzförmig; Füße viergliederig. 
Gegen 40 europäifcbe, meift nicht über I Linie 
lange Arten;befanntefte: 1)L. porcatus Herbst. 
Pechſchwarz, Kübler und Beine gelbrerb; Hals⸗ 
ſchild faft bergförmig, Bordereden rundlid ers 
weitert, hinten mit einem Quereindrud; Flü⸗ 
geldeden tief punktirt, geftreift; °%, Linie lang. 
Ueberall häufig in Käufern an altem Holzwerke, 
auch im Freien an Shwäimmen u. unter Baumes 
rinden. Die Larve ſchadet an den Wurzeln von 
Raplıanus sativus. — Herbft, Käfer, V, T. 4. 
— 2) L. fenestralis Herbst, @ine der größten 
und gemeinften Arten, braunrotb, flaumig; 
Halerand geerbt; Rüden voll Stichreihen. 
Ueberall im Kehricht, an Wänden und Kenftern, 
auf Epeiien in Gewölben. Panzer 23, F. 
10.— 3) L. acuminatus Flerbst, His größer 
als ein Floh, länglih, gelblibbraun, mit ſchwar⸗ 
zen Augen, aufden Flügeldecken Stiche in Längs— 
linien. Auf fhbimmeligen Gregenftänden, in 
Shwämmen Herbſt, V, T. 4,8%. 6. 

Latbriognua (Bot.), nach Ecklonu. Zey⸗ 
ber, Gatt. der Leguminosae Loteae Kckl. Zeyh, 
Zwei Arten: L. candicans Eckl, Zeyk. und 
L. parvifolia Eckl, Zeyh, Sträuder auf dem 
Kap. 

Rathrippa (a. Geogr.), f. Jatbrippa. 

Lathrobium (Entom.),nabGravenborft, 
®att. der Coleoptera pentamera Brachyelytra 
Staphylina Latr., ver Öorde der Xbierfreffer u. 
der Zunft der Mordkafer nah Ofen, unter 
Paederus Fabr, Charakter: Fuhler geradez 
Oberlippe zweilappig; Körper ſehr fcdhmal. 
Unter 22 europäifdben Arten befanntefle: 1) 
L. elongatum L.. Gr. Schwarz, glänjend punk— 
titt; Kopf faft quadratiſch; Haleſchild Tänglich, 
kürzer als bie rotben, am Grunde ſchwärzen 
Flügeldeden; Kübler und Beine rorb; 4 Rinien 
lang. Panzer IX, 12. — 2) L. cordatum 
Gr. — 3) L. depressum Gr. 

Lathyridis majoris Semen (pharm. 
Bot.), f. Euphorbia Latlıyris L, 

Lathyrus (Mollust.), nah Montfort, 
Stabelichnedengatt. Arten f. Pyrule, 
Typus: Pırnla Verpertilio L. 

Lathyrus (Bot.), nab Rinne, Platt= 
erbie, ®att. ber Lezuminosae Viceae Dec., 
ber Papilionaceae Fabacrae Nichb., Diadelplıia 
Decandria L. Charakter: Kelch glodens 
förmig, fünffpaltig, die obern zwei Einſchnitte 


Lathyrus (Bot.). ' 
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kürzer; Griffel flad, oben zottig und breiter; 
Hülfe länglich, vielfamig, zweiklappig, einfäches 
rig; Samen kugelrund oder edig. Krautar— 
tige, rantende, ausdauernde oder einjährige 
anzen, in den gemäßigten Zonen aller Erb> 
tbeile; von den 90 befannten Arten fommen 
einige als (weniger widfige) Nahrungs- und 
Gemüfes, mehre als Zierpflanzen vor: 1) 
L. sativus L., eßbare Platterbje, Kicher, 
deutſche Kider, ſpaniſche Kider, ital. 
Cesarella. Blütbenftiele einblüthig , fürzer 
als das Blatt, oberwärts gegliedert, mit Pleinen 
Dedblätthen; Blütben groß, blau; Blätter 
einpaarig; Hülfen elliptifch, länglich, flach zus 
fammengebrüdt, netzig-aderig, kahl, meift vier— 
Tunis, der obere Rand gefrummt, zweiflüges 
lig; Samen kantig, glatt, bildet nad der Farbe: 
dunkelgrau, gefledt oder weiß, drei verſchiedene, 
durch die Kultur entftandene Epielarten. 
Sommergewäds, im füdlihen Europa einhei— 
miſch, das aber als Autter=- und Gemüſe— 
pflanze in Frankreich, Italien und in einigen 
Gegenden von Deutfchland auch wie diegemeine 
Erbje Pultivirt wird. Als Futterpflanze fteben 
Die Kichern den Erben und Wilden nad. Die 
Spielart mit weißen Samen wird befonbere in 
Rheinbayern, in Gärten und auf Feldern ges 
baut, Man genießt die Früdte als Gemufe 
grün und reif, befonders find fie in Suppen ges 
fucbt und beliebt. Dürre Kichern find fehr uns 
verdaulid, wenn man fie nicht fo ftark focht, 
daß fi die Hülfen abtrennen und befeitigt wer⸗ 
den Pönnen; geſchieht diefes, fo fhmeden fie gut 
und find eine Prüftige Nahrung. Auch zur Vieh— 
maftung find fie gut zu gebrauden. Jacq. d. 
&., Ecclog. X, 116. — 2) L. sylvestris L,, L. 
heterophylius Rehb, Wald:Platterbfe. 
Stengel geflügelt, 6—8 Fuß lang, glatt; Ran 
fen zweiblätterig; Blätter ſchwertlanzettför— 
mig, langgeipigt, glatt; Blüthenſtiele vielblu— 
mig; Blutben bellrotd. In Wäldern und an 
ſchattigen Etellen dur gang Europa; auss 
dauernd. Flor. dan. 325. — 3) L. pratensis 
L., Wiefenplatterbje, Wiefentider, 
Bonigwide,gelbe Wide, gelbe Vogels: 
wide, franz. Gesse sauvage, engl. Meadon 
vetsch, ſchwed. Gigals Aerter, Wial. Blatt: 
ftiele reibblüthig, linger als das Blatt; Blü— 
tben allfeitig abftebend, goldgelb; Blätter eins 
paarig, die Nebenblätter pfeilförmig; Hülſen 
linealifh:länglid, fchiefaderig, Adern bervors 
fpringend; Eomen fugelig, glatt. Ausdau— 
ernd, auf fruchten Wiefen und an Zäunen dur 
anz Europa. Als Futterpflanze fcheint diefe 
rt bis jest noch gar nicht beachtet worden zu 
ſeyn, obgleich fie auf unfern guten Wieſen, wos 
felbft fie nicht felten erſcheint, nicht allein vieles, 
fondern auch fehr gutes Futter bervorbringt. 
Sie kommt felbit an etwas trodnen Orten fort, 
und es wäre wünfdhenswertb, daß man fie als 
Mifbung bei Wiefenanlagen benugte. Flor. 
dan. 527. — 4) L. tuberosus L., ®nollige 
Platterbfie, Ader- oder Erbnuß, Erds 
manbdel, Erbeihel. Stengel ſchwach, viers 
Pantig, ungeflügelt, 1—2 Fuß hoch; Ranken 
2—3fpaltig, mit 2 ovalen Blättchen; Afterbläts 


“reyer’a Gonn,-Lericon, Bd, AIX, Nbibl. I, 


ter balbepfeilförmig, ſchmal, ſpitz, mit dem Blät«- 
terftiel gine ; Blütbenjtiele 3—bblüthig, länger 
als die Blätter; Blüthen ſchön, roth, wohlries 
hend; Gamen rund, In Vüitteleuropa und 
MWeftafien unter dem Getreide, ausdauernd. 
Die Enollige Wurzel wuchert ſtark, liefert ein 
Kaffeefurrogat und wird befonders in Holland 
hr und gefhält gegeffen; der Geſchmack ift 
üßlich, wie Kaftanien, Sie fann aud y 
Brode verbaden werden und liefert beim Des 
ftilliren ein woblriehendes Wafjer, welches dem 
Rofenwajfer gleiht. An einigen Orten benugt 
man fie au zur Viehmaſtung. Sonſt war fie 
aud als Glandes terrae officinell und wird noch 
zuweilen ald Hausmittel von Landleuten gegen 
Durdfille u. Rubren angewendet. Auf dem 
Felde ift dieſe Art ein läftiges Unkraut, auf Wies 
fen aber ein nüglihes Futter, Sie liebt lchmis 
gen Sandboden und eine fonnige Lage. Bot. 

ag. X. 311. — 5)L. Ochrus Dec,, Pisum Och- 
rus I, Dchererbſe, bleihgelbe Platta 
erbje. Blattftiele breitgeflügelt, berablaufend, 
wovon bie meiften blattlos in dreieinfache Rans 
fen ausgehen und einfahen Blättern ähnlich 
find, während die Nebenblätter an den untern 
Blättern ganz verſchwunden oder nurnoch dur 
Meine zahnartige Spigchen angedeutet find. 
Sommergewäbs mit bleichgelben Blüthen in 
Südeuropa, Die Samen find reih an Mebl u. 
werben in einigen Gegenden gegefien. — 6) L. 
CiceraL., rotbe Platterbie. Blüthenftiele 
und Hülſen kurz; Rüden der Hülfen rinnenförs 
mig; Blüthen groß, purpurrotb. Sommerge⸗ 
wächs in Südeuropa, wo fie bisweilen auch kul⸗ 
tivirt wird. Die Angabe, daß ihre Samen, dem 
Mehl beigemengt, Krämpfe und Lähmung vers 
urjachen, bedarf noch der Beftätigung. Jacq., 
Eecl.&. 15. — 7) L. Aplaca L,, Aderplatts 
erbfe, mit fehr großen, dreiedigseirunden, am 
Grunde geöhrtspfeiligen Nebenblattern u. völlig 
blattlofen, zu einfachen Widelranten umgeän= 
derten Blättern. Cinjährig, unter der Saat 
im ſüdlichen u. mittleren Europa. Engl. bot, 
1167. — 8) L. odoratus L., woblriedende 
Platterbie, ivanifhe Wide. Zwei Blätt⸗ 
chen länglih; Hülfen rauh. Sommergewächs 
in Sicilten und Oftindien. ine wegen ihrer 
ablreihen, ſchönen und wohlriehenden Blüthen 
eliebte und bekannte Bierpflanze. Blüthen 
groß, von verfhiedenen Karben, weiß, roth und 
weiß (L. zeylanicus Aurm.), duntelviolet und 
purpurroth (1. siculus Rupp., blaupurpurroth, 
rotb und weiß geftreift. Bot. Mag. 
9) L. californicus Dougl. Ausdauernd, in Kalis 
fornien, Blüthen blau und violet. Bot. Reg. 
1144. — 10) L. Clymenum L. Sommergewächs 
in Mauritanien. Blüthen roth und weißlic, 
aud blau. — 11) L. grandiflorus Sims, Aus— 
dauernd, in Südeuropa, Einederihönften Arten. 
Blüthen groß, Fähuchen purpurrotd, Flügel 
f$warjpurpurroth. Bot. Mag. 1933. — 12) 
L. Nissolia L, Sommergewäds in Süd- und 
Mitteleuropa. Blüthen purpurroth. Engl. 
bot. &. 122. — 13) L. tingitanus L, Sommers 
ewächs in Mauritanien. Blüthen groß, duns 
elpurpurroth, Bot. Mag, 100, — Die Sa— 
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men ber einjährigen Platterbfen, welche als 
Bierpflanzen vorfommen, werben im April ins 
freie Land grfäet. 

Latialis (Latiaris, röm, Myth.), Beiname 
Jupiters ald Beibüger von Latium. Vergl. 
dieſes unb Latinae feriae. 

Latialithe (franz. , Min.), nach Hauy, f. 
v, a. edler Hauyn. 

Latiaris Mons (a. Geogr.), f. Latium. 

Ratias (a. Geogr.), Ort in Bithynien ander 
von Nicomedien nah dem Halns führenden 
Straße, an einem See, unftreitig bem Lacus 
Sunonensis (jest Sagandice). 

Latica febris (Meb.), ein Ausdruck, ber 
nah Saudages für Febris quotidiana con- 
tinua exquisita Johnston, als eine Species 
bes verlängerten Quotidianfiebers mit anhals 
tendem Typus (Amphimerina) gebraudt wird, 
Die Amphimerina laticades Sauvages iſt ein 
Fieber mit fehr langen, bis 18ftündigen Pas 
rorismen, abendliben Eracerbationen, meift 
leichterem Frofte ber Glieder und gelinder, aber 
anhaltender Hige. Es ift fo hartnädig, daß 
es, ſich felbft überlaffen, länger als 2 Monate 
anhält. Der Name Laticus ift barbarifch a ca- 
lore latente genommen, zuerft von be Calderia 
(Opp- 1. 284, ff.) gebraudt worden. Name u. 
Begriff find Denkmale fholaftifher Auffaffuns 
gen ber Natur. , 

Laticlavii (röm, Ant.), diejenigen, welche 
bie Kunica (Laticlavia tunica) mit dem breiten 
Purpurſtreif (Latus clavus) befegt trugen; an⸗ 
fänglich bloß die romifhben Senatoren, zur Kais 
ferzeit auch ein großer Theil der Ritter. Uebri— 
gene trugen ben Latus clavus ſchon die Söhne 
ber Bornehmen als Kinder ald Auszeichnung, 
bis fie bie weiße Toga erhielten, Vgl. Angustus 
clavus, 

Ratierbaum (Pferbew.), f.v. a. Stanbbaum, 
f. DPferdeftall, 

Latifelius (bot. Xerm.), breitblätte: 
rig, im Gegenfag von Angustifolius, ſchmal⸗ 
ui? 

Latifundium (lat.), bezeichnet ein Land⸗ 
aut von größerem Umfang, wie dergleichen burd 
die patricifhen Dffupationen bes Ager publicus 
in Menge entftanden waren, obwohl bie Römer 
zeht gut erkannten, baß bie Bildung folder 
größerer Güterfomplere weberinpolitifc=finans 
zieller Beziehung, noch von dem Standpunft 
des praßtifhen Landwirths zu billigen fey. Ze 
mebr nämlich Latifundia wurden, um fo mehr 
entbebrte ber ärmere Bürger bes Grundbefiges, 
was für Rom bie nadtheiligften Folgen hatte 
¶. die auf Befeitigung biefes Uebelftandes abs 
aielenden Leges agrariae), und der Anbau der 
Latifundia ſelbſt wurde gewöhnlich fehr vers 
nachläſſigt. 

Latii jus (röm. Ant.), ſ. v. a. Jus Latii, 
vol. Latium u. Rom Geſch.). 

Latikia (Geogr.), ſ. v. a. Ladikieh. 

Latil, Jean Baptifte Marie de 2,, geb. 
1761 auf ber Infel St. Marguerite, wurde 1787 
Almofenier von St. Sulpice und 1789 Mitglied 
ber Generalftaaten für das Bisthum Bence, 
Im 3, 1791 weigerte erden Eidu. verließ Frank⸗ 
zei, begab fih nah Düffeldorf, fpäter nach 


England, wo er als Beichtvater der Emigranten 
fungirte; 1800 wurde er Almofenier, 1805 Beicht⸗ 
vater bes Grafen von Artois, fteter Begleiter 
biefes Fürften, 1814 Großalmofenier, 1816 Bis 
fbof von Amvelea in part,, hatte viel Antheil 
am Konkordat von 1817, und wurde Biſchof von 
Ehartres, 1822 Pair von Franfreih u. 1824 
Erzbifhof von Rheims. Im J. 1825 Prönte er 
Karl X. zu Rheims und ward 1826 Karbinal. 
Mit bem Abbe Lamennais hatte er einen Streit 
über die Unabbängigkeit der Könige und war 
1829 beim Konklave in Rom. Er galt mehrfach 
als Ehef ber fogenannten Kamarilla. Ausges 
macht ift, baß er ben Juliordonnanzen fremb 
war, Erbegab fi zu feinem König ins Eril 
unb + 1839. 

Ratilla, Baetano, Mufiker, geb. zu Nea⸗ 
pel 1710, war Kapellmeifter zu Benedig, ber 
fonders als Kontrapunttift ausgezeihnet und + 
zu Venedig 1770. 

Ratille, franz. Fleden, Depart. Vienne, 
Arrond. Poitiers, am Auzance, rechts; Pas 
piermüble ; 1180 Einw. 

Latilus (Ichtbyol.), nab Cuvier, Gatt. 
der Acanthopterygii Sciaenoidei ( uv.,der Ord⸗ 
nung ber Bruftfloffer und der Zunft ber Bärſche 
nab Ofen. Charakter: noch nicht vollftänbig 
beitimmt. Arten: 1) L.argentatus Cuv, u. — 
DL. doliatus C. et Val, X. 130. Beide in Dftins 
bien, 

Latimer, Hugb, einer ber thätigften Bes 
förderer der Reformation in England, wurde 
zu Thurcafton in der Graffcbaft Leicehter um 
1470 geboren und machte fib fben, während er 
in Cambridge ftudirte, den Widerfabern kirch—⸗ 
licher Neuerungen dur& feine aufgeklärten Pres 
digten verhaßt. Der Bifbof von Eiy, unter 
beffen Sprengel bie Univerfität gehörte, verbot 
ihm das Predigen. Als die Kortfchritte ber Leh— 
ren ber Reformatoren bie Machthaber beunru: 
bigten, ward aud 2. vor das geiftliche Gericht ges 
laden, das der Karbinal Molfey —— tbatte, 
um bie Gefege gegen die Keger zur Vollziehung 

u bringen. 2, aber ließ ſich weder durch Bers 
olgungen, nochſdurch Gefahren abſchrecken, feine 
Grundſätze zu bekennen, bis endlich unter dem 
Schuge ber Königin Anna Boleun (f. d.) und 
Thom. Erommwells die Reformation fi verbreis 
tete, worauf er 1535 Biſchof von Morcefter 
wurde. Als er mit ben übrigen Bifhöfen bei 
Hofe erfhien, um nah damaliger Sitte dem 
Könige ein Neujahrsgeſchenk zu überreihen, gab 
er ihm, ftatt eines gefüllten Beutels, ein neues 
Teftament, in welchem bie —— Ecke 
eines Blattes auf die Stelle wies: „Kuppler u. 
Ehebrecher wird Gott richten”, HSeiunrich VIII. 
nahm es ihm nicht übel, und ale 2, ſpäter we— 
gen einiger Stellen in einer vor dem Hofe ger 
baltenen freimüthigen Predigt zur Verantwor⸗ 
tung gezogen wurde, vertheidigte er fich fo of⸗ 
fen, daß der König ihn freundlich entlich. Mit 
neuen Widerwärtigfeiten hatte er zu Bämpfen, 
als Anna und Eromwellgefallenwaren. Stands 
haft weigerte er fi, die vom Parlamente vors 
—— ſechs Glaubensartikel zu unter⸗ 
chreiben, gab fein Bisthum auf und lebte in 
ländlicher Burüdgezogenkeit, Als er einſt nach 
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London Bam, um ärztliche Hülfe zu fuchen, 
wurde er auf Garbiners Befehl eingefperrt und 
blieb in Haft, folange Heinrich VIII. lebte, Nach 
Ebuards VI. Ebronbefteigung erbielt er feine 
iheit, ließ fih aber nicht bewegen, die biſchöf⸗ 
ihe Würde wieder anzunebmen. Kaum war 
Maria zur Regierung getommen, als 2. vorden 
Staatsrath geladen wurde. Obſchon man ihm 
Gelegenheit gab, aus bem Lande zu flichen, 
folgte er bereitwillig dem Befeble.. Zugleich 
mit Eranmer (f. d.) und bem Bifchof Ridley 
mwurbe er in ben Tower eingefperrt und dann 
mit jenen nad Oxford geführt. Während feis 
ner Gefangenfhaft weigerte er ſich entfchloffen, 
irgend ein anderes Geftändniß abzulegen, als 
das freimüthige Bekenntniß feiner Meinungen. 
Eben fo ſtandhaft blieb er vor der von dem 
päpftlihen Legaten, Karbinal Pole, eingefegten 
Behörde, die ihn und Ridley als Keger richten 
follte. Beide wurden, mie viele andere der eh— 
renbhafteften Männer, zum Feuertodeverurtheilt. 
Als fie am 16. Oktbr. 1555 auf dem Scheiter⸗ 
baufen fanden und ein brennender Holzſtoß zu 
MRidley's Füßen gelegt wurde, rief. ibm zu: 
‚Send gutes Muths, Ridley, und zeigt euch ale 
ann. Wir werden beute ein Licht in Eng— 
land anzünden, das nie verlöfchen wird", Sie ſtar⸗ 
ben mit bewundernswürbdiger Standhaftigkeit. 

2atimore, nordbamerifan. Stadtgebiet, V. 
St., Staat Pennfylvanien, BraffhaftAbams, 
115 Meil. norböftl. von Gettysburg; Boden: 
eben, rotber Schiefer ; Flüffe: der Bermubian 
und deſſen Seitenflüffe; Kaufladen, Walkmühle, 
MWollenfabriten, Brennerei, Töpferei, 4 Mahlz, 
6 Säger, 2 Delmüblen, 6 Schulen; 1010 Einw. 
2 Meilen füdblib von bem Städtchen befinden 
fib die Dork-Schwefelquellen. 

Latina, ital. Flecken, Neapel, Prov. Terra 
bitavoro, nördlih von Formicola, unweit 
bem Bolturno; 510 Einw. 

Latinae feriae (röm. Altertb.). Schon 
in uralter Zeit feierten die Latiner dem Jupi⸗ 
ter Latiaris auf dem albanifhen Berge, an 
beffen Fuß der Hain der Ferentina lag, ein 
gemeinjames Felt, welches eine größere Bedeu: 
tung gewann, als nad derinnigern Bereinigung 
ber Römer mit bem Latinerbund Jupiter Latias 
ris zum Schusgott des nun erweiterten Bundes 
und bie Opfer zu gemeinfamen Bundesopfern 
erhoben wurden, Das gemeinfume Feſt wurde 
jährlih im Unfange des Jahres an einem von 
dem Bundesvorftand zu beftimmenten Tage 
(Feriae conceptivae) gefeiert. Bald aber wurde 
die Beier auf mebre Tage ausgedehnt. Bon 
allen lateinifben Städten famen Geſandte und 
brachten allerlei Erzeugniffe der Landwirthſchaft 
für den gemeinfamen Feſtſchmaus mit, welder 
nad dem Opfern eines weißen Stieres erfolgte, 
von bem der Abgefandte jeder Stadt ein Eid 
befam. War bei dem #efte überhaupt oder 
fpeciell_bei der Vertheilung ein Fehler vorges 
fallen, fo mußte bie Feier noch einmal begangen 
werden. Während des Feftes rubten in Rom 
bie Gefhäfte, vor Allem aber ber Krieg; da⸗ 
gegen wurden @labiatorenfpiele u. W ämpfe 
gehalten, Rach Vertreibung ber Könige wurs 


ben die L. f. unter Borfig ber Konfuln an den 

von ihnen beftimmten Tagen gefeiert, und die 

Aedilen beforgten bie nöthigen äußeren Borbes 

reitungen. Der Konful hatte während bes 

Feſtes auf bem Albanerberge eine Wohnung, 

und in der Stadt fungirte einftweilen al& obers 

ſter Magiftrat ein Praefectus Urbi feriarum 

Latinarum. 

Latini (a. Beogr.), f. Latium. 

Tatinl, Brunetto (Biogr.), f- Brunetto 
atint. 
LatiniColonariiod.Colonlarii(röm. 

Alterth.), die Einwohner der neulatinifhen Kos 
lonien, welde nad der Unterwerfung Latiums 
unter Roms Oberbobeit aus Latium ausgeführt 
worden waren u, an denen öfter ärmere Bürger 
Antbeil nahmen. Sie bildeten, wie die Latini 
felbit, einen Mittelftand zwiihen ben Bürgern 
und Peregrinen und hatten Eommercium, aber 
weder Eonnubium, noch Guffragium. Auch 
bießen L. C. die Einwohner folder Städte, 
welche nur ben Zitel einer latinifhen Kolonie 
erhielten, obne daß eine Kolonie bingeführt 
mworben wäre. 

Latini Junlani (röm, Staatsalterth.). 
In ber Lex Junia Norbana unter Xiberius 
wurde für einige Klaffen von Freigelaffenen 
ein befonberes Redhtsverhältniß eingeführt, 
welches mit dem Recht ber latinifchen Kolos 
nien große Aehnlichkeit hatte, weshalb biefe 
Freigelaffenen L.J. hießen. Diefe Latinität 
erbielten folbe Freigelaffene, 1) welde nur 
unfeierlich freigelaffen worben waren, 2) welde 
nur im bonitarifhen Eigenthbum ihres Herrn 
geftanden hatten, 3) welde bei ihrer Areilaffung 
noch nicht 30 Jahre sage waren. Der 
Dauptnadtbeil der L. J. beſtand darin, baß fie 
der aktiven Testamenti factio ermangelten und 
nicht Teſtamentserben werden, fondern nur Fis 
deikommiſſe erwerben fonnten. Sie wurden im 
Augenblide ihres Todes wieder Sklaven, und 
ihr Vermögen fiel ald Peculium wieder an ih⸗ 
ren ehemaligen Herrn zurüd. Dod hatten fie 
Commercium und fonnten bad Bürgerrecht leich« 
ter erlangen, als andere. S. Latium. 

2atinismus,f. Gräcismus. 

Latinitas (lat.), 1) ſ. dv. a. Jus Latii; — 
2) Katinität, f. Zateintfhe Sprade, 

Latinobarbari (lat.), f. Arabiften 2). 

Latinus (röm. Sagengeih.), Sobn bes 
Faunus und der Nympbe Marcia zu Minturna, 
Bruder bes Lavinius, Gemahl ber Amata, Kös 
nig von Latium, Nah andern Angaben ers 
ſcheint L. als Sobn des Odyſſeus und der Eirce 
oder des Telemach und ber Eirce ober bes Her⸗ 
cules und einer buperboreifhen Jungfrau ꝛc. 

Latinus (a. Liter), 1) Grammatiter aus 
ungemwifjer Zeit, Berfaffer einer verlorenen 
Schrift IIsoi rov oux ddr» Mevdvögov, — 2) 
2, Alcinus Aletbius, f. Alcinus5). 

Latipennes (Entom,), nah Meigen, Abs 
tbeilung der Diptera Nemocera Tipularia Latr., 
die einzige Gattung Simulium Latr,, Meig. 
enthaltend. 

Latipes (Bot.), nah Kunth, Pflanzengats 
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tung. Urt: L.senegalensis Kunth, ſ. v. a. 
Lappago latipes, 

j — (Ornith.), f. v. a. Breitfbnäb« 
er (ſ. d.). 

Latis (a. Geogr.), ſüdlicher Nebenfluß des 
Padus in Gallia Cisalpina, vom Anfang des 
Apennins (bei den Seealpen) herabkommend. 

Latiſang, öſterr.ital. Flecken, Lombar— 
bei, Prov. Friaul, ſüdweſtlich von Udine, am 
Zagliamento, links, mit vielen Zandhäufern ber 
Benetianer; 4000 Einw. 

Latiseptus (bot. Zerm.), breitwanbig, 
mit einer Scheidewand verfeben, welde bem 
breitern Durchmeffer der Frucht gleichkommt; 
befonders bei Schotenfrübten gebräudlid, 3. 
B. bei den Schöthen von Alyffum und Qunaria; 
ber Gegenfag von angustiseptus, ſchmal⸗ 
wanbig, 


Latissimus (lat.), 1) (bot. Zerm.), f. La- 
tus ;— 2) (Unat.), L. colli, ſ. Halsmuskelnz 
— L. dorsi, f, Rüdenmusßeln, 

Ratitudinarier (Kirbenw.), 1) bie ges 
mäßigte Partei ber euglifchen Hochkirche, welche 
in den Streitigkeiten zwiſchen dieſer und den 
Presbyterianern ben Mittelweg zu balten und 
eine Bermittelung herbeizuführen fucten; — 
2) bann überhaupt im Gegenfag zu den Rigo- 
riften diejenigen Morallehrer, weiche ſchlaffen 
Grundfägen über Sittlichkeit und Unfirtlichkeit 
zugethan find; endlich auch — 3) Diejenigen, 
welche einer freien. Erflärungsart mander Dog: 
men geneigt find, 

Latitude (lat., Mebd.), bie Breite; — L. 
sanitatis, bie relative Geſundheit; — L. humeri, 
f.v.a. Omus, Scapula, 


Latium, Latiner (a. Geogr. u. Geſch.). I. 
Neben den Gubinern und Etrusfern werben 
als das dritte ältefte Hauptvolk Staliens die 
Latiner genannt, welbe dem großen pelas— 
gifh = turrhenifhben Volkeſtamme angehörten. 
Urfprünglib um Reate im Sabinerlande feß: 
baft und Aborigines geheißen, barten fie fich 
fpäter, aus ihren Wohnfigen vertrieben, in dem 
Landftrihe um die Mündung des Tiber anyes 
fiedelt und den Namen Larini angenommen, 
In ihren neuen Mobnfigen nun (zwiſchen dem 
Xiber, dem Fluß Numicius, dem albanifchen 
Berge und dem Meere) gründeten fie einen 
Stäbrebund, deſſen Geſchichte in fagenbaftes 
Dunfel gehüllt ift. Dieſer erfte, alte, fbon vor 
ber Gründung Alba Longa's beftebende Städte: 
bund ift es, auf den der Name Prisci Latini bin: 
weift. Als Sräbte diefer „alten Latiner“ nennt 
Livius (1,38) Corniculum, Ficulea Vetus, Ca— 
meria, Eruftumertum, Ameriola, Medullia und 
Nomentum; wahrfbeinlid gebören aber aud 
noch Zibur, Antemnä, Aricia, Pränefte unter 
biefe Zahl. In Lauren tum war die Refidenz 
ber Könige, von denen die Sage den Janus, 
Saturnus, Picus, Faucus (unter welhem Evan: 
drus [etwa60 Jahre vor dem trojaniſchen Kriege] 
mit einer arkadifhen Kolonie nad Latium ges 
fommen ſeyn, an der Stelle des fpätern Roms 
die Stadt Pallantium — —— und den erſten 
Grund zur Kultur des Volkes gelegt haben foll), 
den Latinus nennt, unter beifen Regierung eine 


trojanifhe Kolonie unter Aeneas eingewandert 
Aeneas, Schwiegerfohn des Latinus ge 
worden, gründet Lavinium, fein Sohn Jultus 
oder Ascanius aber etwa 30 Jahre darauf Alba 
Tonga, welde nun die Hauptftadt des Bundes, 
ber Eig der latinifben Könige und bie Grüns 
derin von 30 Pflanzftädten wurbe, unter benen 
Aricia, Pränefte, Gabii, Tusculum u. Rom ale 
die bedeutendften genannt werden. Unter ben 
Gebräuden und @inridtungen ber Prisci La- 
tini find folgende am merfwürbdigften. Die eins 
zelnen, von einander unabhängigen Städte La— 
tiums bildeten zufammen einen Bund, der wahr⸗ 
fbeinli in 30 Civitates oder Stabdtgebiete ges 
tbeilt war und biefe Zahl nit überfhreiten 
burfte. Alle fendeten ihre Abgeordneten zu ben 
Bunbesverfammlungen od. Zagfagungen; bod 
fbeinen aud von den größern Stäbten je 4* 
abwechſelnd einen Ausſchuß oder kleinern Rath 
gebildet zu haben, damit nicht jedesmal gerade 
die Abgeordneten von allen 30 Städten zufam» 
menzufommen braudten. Diefe Bundesver- 
fammlungen wurden anfangs zu Alba, nad 
beffen Zerftörung aber in einem heiligen Haine 
am Albanerberge (in der Nähe einer Quelle bei 
Serentinum) unter freiem Simmel gebalten, 
dauerten in ber Regel mehre Tage und bienten 
tbeile zur Darbringung feierliher Opfer, tbeils 
ur Berathung allgemeiner Landesangelegens 
beiten. Sn den einzelnen Städten beftand an» 
fange ein Erbkönigtbum in der Weife, daß felbft 
das weiblihe Geſchlecht auf die Thronfolge ein 
Recht hatte, Seit der Ermordung des Könige 
Amulius in Alba aber finden fid Peine Könige 
mehr in den latinifben Städten, fondern es 
treten neue Diftatoren an deren Etelle, die nur 
auf ein Jahr gewählt wurden, jedch fürsnädfte 
Jahr wieder wählbar waren und vom Senat 
weit mehr überwadt und in ihrer Gewalt be— 
fbränft wurden, als früber bie Könige. Den 
Königen und fpäter den Diftatoren ſtand näm⸗—⸗ 
li in jeder Stadt ein Senat mit Kriminaljuftiz 
und dem Rechte der Vorberathung bei Gefegs 
vorf&lägen zur Seite; die legte Inftanz in le⸗ 
gislativer Hinfiht aber war die Rolfsverfamms 
lung, welder jedes vom Senate vorläufig bes 
rathene Gejeg zur Annahme oder Verwerfung 
vorgelegt werden mußte. Dadurch bildete fib 
in allen Iatein, @rädten fbon frühzeitig ein 
Adel. Das Verbältnif der Klientel aber (eine 
fabinifbe Einrichtung) findet fib in den latein. 
Städten nicht; felbft die albanifhen Hirten find 
freie Leute. Alle latein. Etädte batten unter 
einander das Jus connubii und commercii, und 
in Kolge des erftern fanden feierlide Sponsalin 
bei ihnen Statt; binfihtlib des allgemeinen 
Volkerrechtes war die Ausfendung von Fetialen, 
um Rechenſchaft und Genugthuung wegen Vers 
legung deffelben und politifberBeeinträhtiguns 
gen zu fordern (res repetere) oder, wenn diefe 
nicht erfolgte, Krieg anzufündigen. Die Aus— 
fendung von Kolonien betrieben fie foftematifch, 
weshalb aud fpäter die Römer, fobald fie fi 
den latein. Bund unterworfen, diefes Kolonis 
rungsfuftem fegleih nad weit größerem Maß— 
ftabe betreiben, als früher, und weit mehr la— 
teiniſche, als römifhe Kolonien ausfenden, 





Endlich hatten bie Lateiner auch in ihrer eigen⸗ 
thümlihen literarifhen und religiöfen Kultur 
einen wefentliden Borzug vor den nicht pelass 
gifben Stämmen Italiens, namentlich den ächt⸗ 
italifben Sabinern, Sie bedienten ſich ber alts 
ag ade Schrift von der Linken zur Rechten, 
hre Sprade war eine Tochter der griechiſchen, 
und ihre Mythologie, ihr Kultus war ebenfalls 
der altgriecbifhe, fo wie aub ihr Kalender auf 
griehifhe Weife nad deu Feſten der von einer 
jeden Stadt oder jedem Stamme verehrten 
———— geordnet war. In ihrer Baus 
unft ift ebenfallg der altgriehifhe oder pelas⸗ 
gifbe Charakter nicht zu verfennen, Dies bes 
weifen bie Ueberrefte coklopiſcher Mauern, des 
ren Bauart überall, wo fie fih finden, auf Pe— 
lasger bindeutet. Sie umfhließen gewöhnlich 
in quadratifher Form ein vierediges Pomös 
rium. Zur Gründung der Städte wählte man 
gewöhnlih ſolche Punkte, wo fih eine Burg, 
das weientlihfte Erforderniß alter Städte, auf 
einer Höhe anbringen ließ, am liebften ifolirt 
ftehende Tufhügel, die man durch nachhelfende 
Kunft noch fteiler und unzugänglicher zu machen 
ſuchte. Auch fuchte man gern ſolche Hügel aus, 
die am Zufammenfluffe zweier Gewäffer lagen 
(wie in Lavinium, Antemnä, Satricum u. ſ. w.). 
Erlaubte es der Raum, fo legte man aud die 
übrige Stadt auf dem Tufhügel mit an; ging 
das nicht, fo baute man fie am Fuß derfelben 
und umſchloß fie mit befondern Mauern, bie 
man mit ber Burg in Verbindung fegte. Hin⸗ 
ſichtlich der übrigen Künfte fcheinen die Latis 
ner nicht viel Eigenthümliches gehabt zu ha= 
ben; was ihnen aber von ben übrigen Einrich— 
tungen &barafteriftifh war, ſcheint ihnen aud 
nad ber Unterwerfung dur die Römer (f. Ya = 
tium und Rom) größtentheils geblieben zu 
feyn. — Die geograpbhifhe Beihaffenheit 8.8 
anlangend, fo muß man brei Perioden unter: 
fbeiden. Dasältefte &, (Latium antiquissimum) 
oder das Lund des Latinus zur Zeit der trojas 
nifben Einwanderung erfiredte fih vom Tiber 
im Norden bis zum Numicus und der Stadt 
Ardea im Süden und von der Küfte im Welten 
bis zum Albanerberge im DOften. Bald aber 
durch Eroberungen nah Süden hin erweitert, 
reichte es zur Zeit ber Unterwerfung unter Rom 
{den bis zum Borgebirge Eirceji (Latium vetus 
oder antiquum); unter der römifhben Oberhoheit 
durch Beliegung mehrer Nahbarvölter (der 
Herniker, Sabiner, Aequer, Marfer, Volsker u, 
{. w.) vergrößert, umfaßte es das Land im Often 
und Süden bis zum Fluß Liris, ja erftredte ſich 
füdlich felbft nod bis zur Stadt Sinueffa (La- 
tinm novum oder adjectum), Im Norden blieb 
die beftändige Grenze der Xiberis, 2. bildete 
eine große vulkaniſche, höchſt fruchtbare Ebene, 
in deren Mitte fih der Mons Albanus, ein fehr 
wafferreiches Gebiry, erhebt. Die Ulten uns 
terfchieden aber drei Theile diefes Gebirges — 
den eigentlihen Mons Albanus, jegt Monte Gavo, 
mworaufdie Feriae Latinae „chalten wurden u. der 
Tempel des Jupiter Latiaris ftand, den MonsAlgi- 


Frascati, Monte Porcia, Rocca Priore u. ſ. w., 
nad der darauf gelegenen Stadt Tusculum bes 


nannt. Andere Berge waren: bie Montes Ae- 

quorum, norböftlid vom Albanergebirge zwi⸗ 

{hen Tibur und Pränefte (jegt Latium Monti 

d’Olevano), die Montes Volscorum, noch weiter 

gegen Norboften, 88 Ortona und Priver— 

num (noch jetzt Montagne Volsci) und der 

Mons sacer, ein einzeln ſtehender Hügel am 

rechten Ufer des Anio (noch jetzt Monte Santo). 

Die ſämmtlich ins tyrrheniſche Meer müns 

denden Flüſſe Lis waren in der Richtung von 

Norden nab Süden der nördlihe Grenzfluß Ti— 
beris (jest Zevere) mit dem Nebenfluffe Anio 

oder Anien (j. Teverone), der von dem Gebirge 
der Aequer herabkommend oberhalb Roms bei 
Antemnä den Fiber erreicht; der Numicus ober 
Numicius (jegt Numico oder Rivo di Nemi), der 
ſüdliche Grenzfluß des älteften 2.8, ber Aftura 

(jest Stura, welcher feine Quellen bei Beliträ 
auf dem Albanergebirge hat und bei ber gleiche 

namigen Stadt das Meer erreicht; ber Amafes 
nus (jegt Amafeno), der aufdem Volskergebirge 

oberhalb Privernum entipringt, den von Setia 
berabfommenden Ufens (jegt Ufenta) als nörd⸗ 
liben Nebenfluß in fid anfnimmt, und durd bie 
pontinifhen Sümpfe, die er bilden hilft, zwi⸗ 
{ben Eircejt und Zerracina feinen Ausfluß ins 
Meer nimmt; der Nymphäus (jegt Ninfa), öfts 
lich von Aftura und weftlid von vom Ufeng, 
der gleichfalls die pontinifhen Sümpfe durch⸗ 
fließt und bilden Hilft, und der Liris (jegt Gas 
rigliano, Quelle beim Lacus Fucinus, Mündung 
bei Minturnä) mit dem nördlichen Nebenflufle 
Trerus (jegt Sacco), der auf dem Ulbanerges 
birge entfpringt, das vulkaniſche Thal bes ſuͤd⸗ 
öftliben 8,8 bewäffert und bei Bregellä in ben 
Liris fällt. Die Seen bes Landes, zum Theil 
dur den Einfturz ehemaliger Krater gebildet, 
find der Lacus Albanus (jegt2ago d'Albano od. 
di Gaftello), ferner (nicht weit davon bei Aricia) 
der Lacus Nemorensis (jegt Lago di Nemi), von 
berrlihen Waldungen umgeben, ebenfalls ein 
alter Krater mit einem Emiffarium, der Lacus 
Gabinns (der feit dem Jahre 1838 troden ges 
legte Lago Gabii) bei der gleihnamigen Stadt, 
der biftorifch merkwürdige Lacus Regillus inder 
Nähe von Tusculum (Schlacht im J. 496 v. Ehr. 
gegen die Latiner), und die Pomptinae Paludes 
ander Küfte zwiſchen Antium und Xerracina, 
einft eine blühende, mit 23 Städtchen u. Fleden 
bededre Ebene, fpäter aber, als bie Flüſſe 
Nymphäus, Ufens und Amafenus aus Mangel 
an Gefäll feinen Ausweg in die See mehr fan— 
den, in einen fhädlihe Dünfte verbreitenden 
Moraft verwandelt, durch welchen jedoch nicht 
nur die Via Appia, fondern aud neben ihr ein 
Kanal geführt war. — Städte: 1) Latium an- 
tiquum : a) in dem Küftenlande von der nördlis 
hen Grenze big Circeji: Oftia, die von Ancus 
Marcius gegründete Hafenftadt Roms am Aus 
fluffe des Ziber; Laurentum (an der Stelle 
des heutigen Gafale von Eapocotto) auf eınem 
niedrigen Hügel; Lavinium, Urdea, bie alte 


dus, jegt Monte Ariano (mit einem berühmten | Hauptftadt der Ruruler, Antium,Satricum, 
Heiligthum der Diana), und bie Uber Monte Dil nahe bei Antium felbft (jegt Caſale di Eonca), 


lani, noch jegt Monti Tuscolani oder Monte d 


Longula (jest Buon Ripofo) und Pollusca 
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Latium. 





Gent Gajal della Mantria), Etwas füblih von 
ntium lag Aftura (jegt Torre d'Aſtura) an 
der Mündung des gleihnamigen Fluſſes, und 
endlich, dur die pontinifhe fpäter in einen 
großen Moraft verwandelte Ebene davon ger 
trennt, @irceji,auf einem ganz ifolirten, von 
ber Kette bes Bolskergebirges losgeriffenen, 
als Borgebirg ber Eirce ins Meer herausra⸗ 
genden Felfen, mit Bolofjalen Ueberreften der 
von Karquinius Superbus angelegten Befeftis 

ungen, b) Gtäbte im innern Lande in ber 

ichtung von Norbweften nad Nordoften, In 
dem Lande zwiſchen bem Anio und Ziber, folgs 
lich längs bes fabinifhen Gebiets, fanden fi 
folgende, fpäter zum Theil von den Sabinern 
in Befie genommene Ortſchaften der Prisci La- 
tiniz Cameria, eine untergegangene Stadt 
der Aboriginer, Eornicnlum; edullia, 
gleib neben ber vorigen; Ameriola; Eis 
nina; Nomentum (bad heutige Mentana); 
Ficulea (jegt bella Eefarina auf dem Monte 
della Ereta); Eruftumerium; Fibdend (in 
der Nähe bes M. Sacer), Untemnä, beim Zus 
fammenflufjfe des Anio und Ziber. Süblih vom 
Anio folgt Roma felbft und in feiner Nähe 
mehre Beine Orte: Bovilld; Apiolä und 
Mugilla, dann von bier bis zum Tiber Fir 
cana (jest Tenuta di Dragoncella), Politos 
rium u. Zellenä (auf dem Hügel der Gioftra), 
Die widtigfte Stadt des Albanergebirges war 
Alba Longa (ſ. d.). Güdlih von ihr lag 
Aricia; ferner find zu merken: fanurum 
(jegt Eivita Lavigua), Cerioli auf dem Monte 
Di Giove, Tus culum (jest Frascati), Zabium 
(j. Eolonna), Eorbio (an ber Stelle von Rocca 
Ze Algidum, und endlich Beliträ (jegt 

elletri). In der Ebene vom Anio bie zum 
Thale des Ererus und dem Saum des Aequers 

ebirges lagen: Eollatia G Eaftellacio), 
Sabıi, Tibur (j. Zivoli), Aefula, Empus 
Ium(dj. Ampiglione), Saffula, Pebum (j. 
wahrſcheinlich Gallicano), Pränefte, Bola, 
Zolerium. Am Zrerusthale felbft und am 
Abhange des Volsker⸗ und Hernitergebirges 
lagen: Signia (jegt Segni), Berruca oder 
Berrugo, Anagnia (jegt Anagni), Feren« 
tinum (jegt Kerento), Frufinum, Artena 
(febe früb zerftört), @ceträ, Eora (jegt Eori), 

orba (jegt Norma), Sulmo (j. Sermoneta), 
Setia (jegt Sezza), und Privernum (jegt 
Piperno am Amafenus). In Latium novum: 
a) im Küftenftrihe von Circeji bis Sinueffa od. 
am fübliben Abbange des Auruakergebirges: 
Anxur, fpäter Kerracina genannt, Fundi 
(jegt Fondi) Cäcubum (jege Eaftell Vetere) 

ormiäd, Eajeta (jegt Gaeta), Minturnd 
(jegt Zrajetto), Sinueffa (jegt Monhragone); 
b) im innern Gebirgslande der Volsker und 
Auruafer: Interamna, Aquinum (jegt 
Aquiuo), Eafinum, Atina, Arpinum (jegt 
Arpino), Sora, Fregellä. Bol. Abeken, 
Mittelitalien vor den Zeiten der römifhen 
Herrſchaft; nah feinen Dentmälern dargeftellt, 


Etuttg. u. Tuͤb. 1843, 
IL 2, und fein Berbältniß zu Rom. 


Schon die älteften KönigeRoms hatten mit dem | wurden fie von ben Römern vor den ü 


latiniſchen Bunde ein gegenfeitiges MRedtsver« 


bältniß eingegangen, weldes zwar burd öftere 
Kriege unterbrochen, aber immer wieder von 
Neuem burd Bertrag feltgeftellt worden war (fo 
unterRomulus, Tullus Hoftilius, Anc. Marcius, 
Zarquinius Priscus). Durch Serdius Tullius 
wurde bie Aufnahme Roms in den latinifchen 
Bund bewirkt und der Dianentempel auf dem 
Aventinus als gemeinfames Heiligthum für 
Römer und Latiner anerkannt, Zarauinius 
Euperbus fegte es durch, baf Rom zum Haupt 
bes Bundes erhoben und die übrigen Städte in 
eine gewiſſe Abhängigkeit herabgedprüdtwurben. 
Die Truppen wurden vereinigt, und zwar zu 
jeder Manipel eine römifhe und eine latinifhe 
Eenturie genommen. Bunbesfeft waren bie 
Latinae feriae (f. d.)., Nah Vertreibung bes 
Zarguinius fraten bie verbündeten Iatintkben 
Städte wieder in feindfeliges Verhältniß zu 
Rom, doch nachdem die Römer in der Schlacht 
am Regillusfee (496 v. Ehr.) Eieger geblieben 
waren, wurbe ein neues Bünbniß unter der Bes 
dingung gegenfeitiger Civität (Ifopolitie) ges 
ſchloſſen und bas alte Eonnubium erneuert. 
Außerdem wurde feftgefegt, daß im Kriege der 
Oberberehl abwechſeln und die Beute in zwei 
gleihe Theile getbeilt werben follte. Doc bei 
dem Einbrud der Gallier zeigte fi 2. feindſe⸗ 
lig gegen Nom (388 v. Ehr,), erneuerteaber 358 
v, Chr. den Bund wieder, Dod Bonnten fid 
beide Völker auf die Dauer nicht mehr friedlich 
gegeneinanbderverhalten: die Latiner ſtrebten ihre 
Unabhängigkeit u. Selbſtſtaͤndigkeit zu behaupe 
ten, Romtractete nad der Herrſchaft über Ita⸗ 
lien, u. unter ſolchen Umſtänden konnte einleßter, 
entfheidender Kampf nicht ausbleiben, Als daher 
die Latiner, nach dem fie bie Römer in demgefährs 
lihen Kriege gegen die Samniten getreulich uns 
terftügt hatten, zur Belohnung dafür völlige 
Gleihftellung mit Rom forderten und verlange 
ten, daß immer ber eine Konful und die Hälfte 
ber Senatoren Latiner feyn follten (341 v. Ehr.), 
ß begannen bie Römer, ftatt diefe rechtmaͤßigen 

orderungen zu bewilligen, Krieg. Im 3. 340 
zogen die Konfuln X. Manlius Torquatus 
und P. Decius Mus aus und fiegten in ben 
Sclachten am Befun und beiTrivanum unweit 
Minturnä, Die geſchwächten Latiner mußten 
ſich im 3. 338 unterwerfen. Der ganze Bund 
wurde aufgelöft und diefchlaue römische Staates 
kunſt wußte es trefflid einzurichten, daß die ein⸗ 
zelnen latinifhen Städte fi entfremdet wur— 
den, Einige erhielten das römifhe Bürgerrecht 
mit größerer oder geringerer Berechtigung (f. 
Municipium), Zibur und Präncfte verloren 
einen Theil ihres Grundeigenthums, bebielten 
aber ihre Freiheit, den andern wurde Commere 
cium und Gonnubium unter einander verboten 
und gemeinfhaftlihe Verfammlungen durften 
nicht gehalten werben, Alle latinifhen Städte 
ohne römifhes Bürgerrecht blieben römifche 
Bundesgenoffen in abhängigem Verhaͤltniß (fie 
wurden mit der Benennung Nomen Latinum 
bezeichnet). Unter fih alfo getrennt, mußten 
fi die gatiner nur um fo enger an Rom ans 
f&ließen, und damit fie dies um fo lieber thären, 
rigen 
Bundesgenoffen vielfach bevorzugt. Bahlreihe 


Latmicus Sinus — £atorre, 





Koloniften wurden aus ihnen nad ben Gegen 
den Italiens geſchickt und übten bafelbft im 
Namen Roms eine Art Beauffihtigung aus, 
&o entftanden die vielen latinifhen Kolo- 
nien, die ebenfalls unter dem Nomen Latinum 
mitverftanden waren. Diefes Nomen Latinum 
bildete bald eine Mittelftufe zwiſchen Bürgern 
und Peregrinen, und erhielt wahrſcheinlich bald 
bas Eonnubium unter fih wieder. Ein Stimm: 
recht bei den römifben Komitien aber haben bie 
Zatiner nicht gebabt, dagegen aber geftattete 
man ihnen bad Gommercium wieder und erleich⸗ 
terte ihnen ben Weg zum vollen römifhen Bürs 
errecht. Denn 1) Bonnte jeder Latiner nad 
om zieben und bort Bürger werben, fobald er 
in feiner Beimatb einen Sprößling hinterließ, u. 
2) wurbe Teer der in feiner Heimath eine Dias 
giftratur beBleider hatte, dadurch römifher Bürs 
ger. — Nah bem Bundesgenoffenktrieg 
mwurben durch die Lex Junia (90 v. Chr.) alle 
latinifhen Städte zu Municipien mit voller 
römifber Eivität erhoben. Das Jus Latii vers 
ſchwand nunmehr, als nicht mehr nothwendig, 
in $ralien gänzlid, warb aber auf folde Ge⸗ 
meinden übertragen, welhen man außerhalb 
— eine nur einigermaßen bevorzugte 
tellung einräumen wollte. Mit Earacalla 
börten alle latinifhen Gemeinden im römifhen 
Reihe auf; jedoch entftanden ſtets wieder von 
Neuem Latini, naͤmlich durch Freilaffung von 
Sklaven, deren Herren felbft Latini waren. ©, 
Latini Juniani, Diefen Latinen war der Weg, 
zur Eivität zu gelangen, ebenfalls geebnet. Ca⸗ 
racalla machte mit einem Male alle Latinen zu 
Bürgern, ohne jedoch dadurch den Stand ders 
felben abzufhaffen. Erft Juftintanus hob bie 
Mitrelftufe der Latinität ganz auf. 
Latmicus Sinus (a. Geogr.), Meerbus 
fen an ber Weſtküſte Kariens, der von ber 
Mündung bes Mäander gebildet wurde und 
feinen Namen von bem benadbarten Berge 
Catwus batte. Seine Breite zwiſchen Milet 
und Porrha betrug 30 Stadien. Jeht iſt er, 
vom Mäander umihlämmt, zu einem von ber 
Küfte getrennten Landfee, Namens Ufa Baffi, 
bei der Stadt Baffi, geworden (Strabo XIV, 


©. 535). 

Ratmin, afiat.stürt. Ort, Syrien, füblid 
von Aleppo. 

2atmus (a. Geogr.), 1) Fluß, f. Lamus; 
— 2) Berg in Karien bei der Stadt Miler und 
dem nad ibm benannten Meerbufen, eigentlich 
das weftlibe Ende des Gebirges Albanus ober 
Albacus, basfih vom Cadmus aus in weſtlicher 
Richtung durch das nörblibe Karien hinzieht. 
Rah Strabo’s Bermuthung bält Hecatäus den 
Latmus für ben Berg der Phthirer. In ber 
Mythologie fpielt er eine nicht unbedeutende 
Rolle, weil bier Luna (Diana) ben ſchlafenden 
Endomion küßte. Man zeigte auch fpäter noch 
auf ihm ein Heiligtbum des Endymion u. fein 
Grabmal in einer Höhle bes Berges. Jeht ſoll 
er il Monte di Palatfhia beißen. 

Lato oder Ratopolis (a. Geogr.), Stadt in 
Thebais oder Ober⸗Aegypten, am weſtlichen 
Ufer des Nils, ſüdlich von Hermonthis und 
norbweftlid von Apollinopolis Magna, bie ihr 
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ren Namen von Laton, dem größten ber Nils 
fiſche, hatte, dem fie geweiht war. Die heu⸗ 
tige Stadt Esneh oder Asna zeigt no Truͤm⸗ 
Trümmer von zwei Tempeln berfelben, naments 
lid einen halbverfhütteten Ammonstempel mit 
einem jpäter binzugefügten herrlichen Portikus 
aus ber Römerzeit. 

Ratobrigi (a. Geogr.), eine Bölterfhaft in 
Gallia Belgica, bie als Nachbarn ber Helvetier 
neben Zulingern und Raurakern genannt wers 
ben. Gie zogen 14,000 Mann ſtark aus, wur⸗ 
ben aber von Eäfar agendtbiat, in ihre Heimath 





Sir Togreig ahrſcheinlich find ihre 
r ae se um bie Quellen bes Rheins ber zu 
uchen. 


Lato des, Latonigena, Latols, Kind ber 
Leto, von Apollo und Artemis, häufig bei romi⸗ 
ſchen Dichtern genannt, 

Latojo (ital.), ſ. v. a. Kranzleiſten. 

Lato - lanceolatum felium (bot. 
Term.), breitslanzettförmiges Blatt, das fi 
mehr ber elliptifhben Form nähert, an beiden 
Enden aber ſpitz zuläuft. 

Latomagus (a. Geogr.), Stadt in Gallia 
Lugdunensis, nach Antonins Intinerarium 13 
Milliarien von Lotus, 9 von Rotomagus, 

Latomia (grieb.), Steinbrud; baher Lato- 
miae, 1) fteinerne Gefängniffe zu Syracus u. 
Rom; — 2) Heine Eilande am Sinus arabicus 
und sabaticus, 

Latomos (griedh.), Steinbreder, Stein⸗ 
hauer; — baber Latomia, f. dv. a. reis 
maurerei, . 

Zatona (griech. Mythol.), ſ. Leto. 

ü — eivitas (a. Geogr.), ſ. v. a. 
etus. 

Latonae Iueus (a. Geogr.), Hain in der 
Peraea Rhodiorum an ber Küfte Kariene, uns 
weit ber Stadt Physcus, norbweftlid von Kaus 
nus (Strabo XIV, 6.651). 

Latonia (Entom.), f. v. a. Perkmutterfalter 
(f. d.), Argynnis Latonia L. 

Latonia (foff. Amphib,), nah B.v. Meyer 
foffiles Batrachiergeſchlecht aus ber Familie ber 
Ecaudata miteiner genau beftimmten Species 
L. (Ceratophrys) Seifriedii H.v. Meyer aus 
dem Öninger Schiefer von der Größe der ames 
ritanifben Hornkröte. Ein Eremplar diefes 
Froſches wurbe lange Beit für einen Vogel ges 
halten. Nah Eantor gehören bierber au 
die von Lartet im Sandfteinvon Nahun (Were) 
—— Fragmente eines Schädels von 10* 

nge 


ge. 

Latoniä (a. Geogr.), ſ. Cautumid, 

Latopolis (a. Geogr.), f. Zato. 

Lator (Anat.), f. v. a. Nervus. 

Latorcza, ungar. Fluß, Kom. Beregb, Ne⸗ 
benfluß des Bodrog, lines, entfpringt in ben 
Karpatben, fließt weftlih in bas Kom. Unghvar 
u, Semplin, 

Latorre, Don Earlos de, Schaufpieler, 
geb. um 170 in Madrid, ift von vornehmer 

amilie und war in ber Jugend Page beim 
Konig Joſeph, dann 5*—— in der — 
Armee. Nach dem Frieden führte ihm die Nei⸗ 
gung zum Theater, welches er mit dem glän 
zendften Erfolge betrat und fi bald ben Ruhm 
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Latoucye de Treville — Latour d'Anvergne-Cotret. 





bes erften tragifhen Schaufpielers Spaniens 
erwarb. Im %. 1888 fpielte &, auch am Theätre 
francais in Paris mit großer Anertennung. Die 
Natur verlieh 2. bie ſchönſten Mittel; das 
Feuer, bie Leibenfhaft feines Spieles ift bin- 
reißend. 

Ratouche de Treville, Louis Nene 
Marimilienle Baffor, Graf von, geb. 
1745 zu Rocdefort, widmete ſich zuerft dem Sees 
wefen, machte darauf in einem Kavalerieregis 
ment die legten Feldzüge bes Tjährigen Krieges 
mit und Pehrte dann zum Marinedienft zurüd. 
Im 3. 1782 führte er Geld und Depeſchen nad 
Amerika, wurde 1787 Kanzler des Herzogs von 
Drleans und 1789 Abgeordneter bei den Etats 
göneraux, Er ſchloß ſich fehr bald dem dritten 
Stande an unb wurbe ein leidbenfbaftlicher®ers 
treter ber Intereffen des Haufes Orleans. Am 
%; 1794 fegelte er vor Neapel, um dem franzö⸗ 
ſiſchen Gejandten, ber vom neapolitanifhen 
Minifter Acton beleidigt war, Genugthuung zu 
verihaffen, was ihm au gelang. Im J. 1795 
zum Kontreabmiralbefördert, wurdeer dann ab⸗ 
geſetzt, leiteteaber feit 1799 die Schiffsbauten in 
Boulogne und fommandirte 1802 eine Escadre 
nab &t. Domingo. Er * 1804 am Bord 
feines Admiralfhiffes auf der Rhede von 
Zoulon. 

Latour (Biogr.), 1) Graf Bailly be, 
öfterreichifcher Feldherr, geb. in Belgien, trat 
jang in öfterreihifdhe Kriegsbienfte, focht 1789 
umb 1790 al Generalmajor gegen die Braban⸗ 
ter und befebligte 1792 zu Tournay, das er nach 
der Schladt von Jemappes räumre. Als Feld 
marfcballsfieutenant trug er 1793 viel zum Sieg 
von Famars bei, und erhielt 1794 einige Vor: 
tbeile gegen Landrech. Als Feldzeugmeifter 
befam er 1796 an Wurmſers Stelle das Koms 
mando ber Armee am Niederrhein, lieferre einige 
unglüdlide Gefechte gegen ben vordringenden 
Moreau und zog mit dem Erzherzog Kurl nad 
Schwaben, von ba hinter den Lech und dann an 
das rechte Ufer ber Donau zurüd. Nah einem 
bedeutenden Berluft, den er bei friedberg erlitt, 
nahm er, durd einige öfterreibifche Bataillons 
und das Corps bes Prinzen Eonde verftärkt, 
eine Pofition hinter Münden, verfolgte fpäter, 
als die Franzofen fib nad dem Rhein zurüd: 

ogen, biefelben u. griff bei Biberahb Moreau’s 

rrieregardbe an. Bonlegterem gefhlagen, vers 
einigte er bie Trümmer feines Corps in der Or= 
tenau mit der Armee bes Erzberjogs Karl, er: 
bielt nad der Uebergabe bes Forts Kehl u. des 
Brüdentopfes von Hüningen von Erzherzog 
Karl den Oberbefebl der Rbeinarmee u. kehrte 
nab dem Abfchluß des Maffenftillftandes nad 
MWien zurüd. Gier * er 1806, nach dem er vor⸗ 
ber zum Generalgouverneur von Steiermark er» 
nannt worben war. — 2) Youis Frangots, 
franz. Schriftfteller, d. 6. April 1727 zu Paris 
geb., war lange Zeit Buchhandler und Bud: 
druder daſelbſt, IN fih dann von den Geſchäf— 
ten zurüd und widmete feine Zeit und fein Vers 
mögen der Literatur und den Künften; er hatte 
eine befondere Vorliebe für chineſiſche Produkte 
und erbielt dur feine Korrefpondenten eine 
Menge bergleihen Gegenftände aus China; Fb, 


9. November 1807. Schrieb: Petites. Nöuvel- 
les Parisiennes, 17505 — Suite et arrangement 
des volumes d’estampes connues sous le nom 
de Cabinet du roi, Parts;— Essais sur l’archi- 
tecture des Chinois, sur leurs jardins, leurs 
principes de medecine et leurs mocurs et usa- 
ges, avec des notes, daf. XI (1803). 
Latour VAnvergne : Gorret, Theo 
Adele Malo de, genannt der „erite Örenas 
ter von AZrankreidy”, geb. am 25. December 
1743 zu Garhair in der NiedersBretagne, 
ffammte aus einer alten berühmten Familie 
berfelben, der aud Türenne angehörte. Das 
Studium der alten Spraden, dem er auf der 
Schule zu Quimper oblag, zog ihn mädtig anz 
dennoch trat er 1767 als Musketier in die frans 
söfifbe Armee. Bald zum Souslieutenamt im 
Megimente von Angoumois befördert, erwarb 
ihm fein Benehmen in Kurzem bie Achtung feis 
ner Vorgefesten und die Liebe feiner Kameras 
ben. Der Kriede ließ ihm Beit, feine Lieblinges 
ftudien fortzufegen. Eifrig las erden Polrs 
bius und Vegez und die Schriften von Folard 
und Montecuculi; am meiften aber intereffirten 
ihn die Kommentarten des Eäfar, weil er bier 
genaue Nachrichten über fein Vaterland fant, 
deſſen ältere Gefchichte feine Aufmerkfamkeit 
feffelte. Sein rühriger Geiſt fehnte ſich indefr 
fen nad Waffentbaten; er trat, nachdem er vers 
gebens gebeten hatte, in amerikaniſchen Diens 
ften gegen die Engländer zu fedhten, als. Bolons 
tair in die vem Herzog von Crillon befehligte 
fpanifhe Armee. Ganz befonders zeichnete er 
fi in diefem Feldzuge bei der Belagerung von 
Mahon aus, bohrte unter dem Feuer der Fe— 
ftung eine englifhe Fregatte in den Grund, und 
trieb die Feinde bei mehren Ausfällen mit Ers 
folg zurüd, NIE WUnerkenntniß feiner Ber: 
bienfte ernannte ihn der Herzog von Erillon zu 
feinem hr Perg naddem er den Oberbefehl 
über die Volontairs ausgefhlagen hatte; der 
König von Spanien verlieh ibm den Orden 
Karls III, Nah dem Frieden von 1783 ergriff 
L. mit neuem Eifer das Studium der gallifben 
Alterthümer, und wollte eben, von Le Brigant 
unterftügt, bie Refultatefeiner Forfhungen ver⸗ 
Öffentliben, als ihn der Ausbruch der Revolu— 
tion daran verhinderte. Noch immer war er, 
weil er mit feltener Befcheidenheit jedes Aners 
bieten zum Adancement ausgefhlagen batte, 
Grenadierhauptmann; auch wohnte er in diefer 
Eigenfhaft dem Feldzuge der Alpenarmee uns 
ter Montesquion 1792 bei. Der Kriegsſchau⸗ 
plag wendete fih gegen die Pyrenden; %. drang 
mit feiner Kompagnie in das Thal Aran, ging 
über die Bidafjoa und erftürmte alle Verſchan— 
jungen ber Spanier. Man wollte ihn zum Ges 
neral erheben; er ſchlug ben Titel aus und bes 
onügte fib mit dem Kommando fämmtlicher 
Grenabierfompagnien, weldhe die Avantgarde 
bildeten. Mit diefen nahm er die Feftung St. 
Erbaftian durch Kapitulation. Sb er glei 
nur einen Achtpfünder mit ſich führte, ergwang 
er den Eingang in das Thal Baftan und bes 
mädtigte fih der auf 32 Millionen geſchätzten 
Schmelzhütten Eguy und Obenretie, Selbſt 
mit bem rühmlichften Brijpirle der Entfagung 
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feinen Untergebenen, welde ihn ihren Water 
nannten, vorangebend, fuchte er ihnen jede Er⸗ 
leihterung zu verſchaffen, nur duldete er nicht, 
daß fie über Politik fpraben. „Wir willen’, 
fagte er dann, „der Feind ift vor uns; mehr 
brauchen wir nicht zu wiſſen“. Nach dem Frie⸗ 
den bat &. um Urlaub in feine Heimath; aber 
das Schiff, auf weldem er den 5. Juni 17% zu 
Bordeaur unter Segel gegangen war, fiel in die 
Dände eines engliihen Kapers, und L. wurde 
nebft mehren andern feiner Landsleute nad 
Eornwales gebradıt. Gern benugte er die Zeit 
feiner Gefangenſchaft zu Unterfuchung der Yan 
des ſprache und deren Bergleihung mit der gallis 
fen und bretontichen, indem er fid zugleich die 
Achtung einer Keinde erwarb, als er, wie man 
die Gefangenen zwingen wollte, ihre Kokarden 
abzulegen, denjenigen zu durdbohren drohte, 
der Gewalt brauden wurde, Nah feiner Rück⸗ 
Behr nad Frankreich fegte man ibn in Penfion. 
Er beklagte ſich nicht, eine Anftellung zu ver- 
lieren, bie er ſich durch 40jährige Dienftjeit ver« 
dient hatte, und fagte: „Die Summe von 800 
Livres ift viel für einen Grenadier unter den 
Waffen, und genug für einen Penftonär, der ſich 
nit verwöhnt bar’. Zufrieden, für feine Stu— 
dien mehr Muße gewonnen zu haben, febte er 
au Paffn, noch die Armen von feinen Erfparnifs 
ſen unterfkügend, Als jedoch die Aſſignaten 
fielen, ſah er ſich gezwungen, um Unterſtützung 
nach juſuchen, die ibm der Kriegeminifter mit 
400 Thalern zu Theil werden lief. &. nahm 
indeffen nur 120 Franken davon als die Summe 
feines augenblidliben Bedarfs, ebenſo wie er 
fi ſtandhaft weigerte, ein Landgut, das ihm 
fein Berwanbdter, der Herjog ven Bouillon, zur 
Berfügung ftellte, anyunebmen. Als ererfuhr, 
daß fein SMOjähriger Freund Le Brigant burd 
die Konftription feinen einzigen Sohn und fer 
mit feine größte Stüge verloren batte, trat er 
für den jungen Krieger mit Erlaubniß des Di- 
reftoriums als Gemeiner ein, ging zur Rhein⸗ 
armee und wohnte dann unter Maffena dem 
ze. in der Schweiz 1799 bei. Mit neuer 

uszeihnung focht er bei Züri, bradte aber 
aub Münzen und Infchriften mit, die erin den 
Ruinen des alten Vindoniſſa aufgefunden batre, 
Im Jahr 1800 beſchenkte ihn der erfte Konful 
mit einem Ehrenſäbel und ernannte ihn auf 
Antrag Earnots zum erſten Örenabierber 
franz. Republik. &. weigerte ſich, den 
Säbel zu tragen, ehe er ihn gegen den Feind 
verſucht hätte, Ertrat, nachdem er fein Teſta— 
ment gemacht und alle feine Habfeligkeiten ver= 
ſchenkt harte, unter bie ®renadiere der 46. Halbe 
brigabe bei ber Rheinarmee, in deren erften Reis 
ben er am 27. Juni 1800 in dem Treffen bei 
Neuburg, auf der Unböhe binter Oberhaufen, 
von einem Uhlanen durch einen Lanzenftih ins 
Herz getödtet ward. 2. hatt: nie eine Wunde 
erhalten, obgleich fein Hut und Mantel, den 
er ftets beim Gefechte unter dem linken Arme 
trug, zwanzigmal von Kuzeln durchlöchert 
worden waren. Ylan begrub ihn, in Eichens u. 
Xorbeerblätter gebüllt, auf dem Schlachtfelde; 
ein Grenadier wendete den Leichnam um. „Man 
muß ibn in das Grab legen, fagte er, wie er bei 
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Lebzeiten pflegte, immer Front madhend gegen 
ben Reind“, SeinHerz bewahrtein einer filbers 
nen Kapfel feine Kompagntie, in deren Liſten 
man auch feinen Namen beibehielt. Beim je⸗ 
besmaligen Berlefen deffelben antwortete der 
brapfte Grenadier: „Geblieben auf dem Felde 
der Ehre!” Ein fteinerner Sarkophag bezeich⸗ 
net den Ort, wo er fiel; darauf fteht die Ins 
ſchrift: A la memoire de Latour d’ Auverzne, 
premier gr&nadier de France, tu& le 8 Messi- 
dor an Vill de l’öre republicaine. Auf ber 
Nüdfeite des Denkmals lieft man eine ähnliche 
Inſchrift zu Ehren des Brigadechefs Foren, der 
an feiner Seite getödtet wurde. 2. hinterließ 
ein Wert: Nouv. röcherches sur la langue, 
l’origine et les antiquitös des Bretons etc, 
(Bayonne 1792, 3. Aufl., Hamburg 1801). Der 
Berfaffer zeigt barin, daß die Gallier unter dem 
Namen Gelten und Scythen früher befannt ger 
weien find, daß man in allen Spraden Euros 
pa's Spuren ihrer Sprache entbede und baßfich 
diefe in Britannia armorica ziemlich noch erhals 
ten babe. Auch fügt er einen polyglottiſchen 
Gloſſar binzır, 

Latouria (Bot.), nad Endlicher, Pflans 
jengartung. Arten, ebenaultia. 
Patour Maubourg (Bicgr.), 1) Maria 
Viftordefay, Marquis de, franz. General, 
geb. am 11. Februar 1756, ftammte aus einem 
Seitenzweige des uralten Geſchlechts de Fay. 
r ftand beim Ausbruch der Revolution ale 
Lieutenant in den Gardes bu Corps und rettete 
als folder am 6. Oktober 1759 das Leben ber 
Königin Marie Antoinette. Im Feldjuge von 
1792 befehligte er ein Kavalerieregiment unter 
Yafayerte. Mit legterem trat er, glei feinem 
Bruder, auf öfterreihifches Gebiet über, durfte 
aberdeffen®efangefchaft zußimügnicttheilen, 
fondern erhielt nad einem Monat die Erlaubs 
niß, fih auf neutralem Boden aufzuhalten. Im 
3. 1797 kehrte er nad Frankreich zurüd und 
nahm als Adjutant Klchers Theil an der Ers 
yedition nad Aegypten, wo er bei der Verthei—⸗ 
digung von Alerandrien eine gefährlibe Wunde 
erbielt. In der Schlacht bei Aufterlis erhob 
ihn Napoleon zum Brigabegeneral, r fodt 
hierauf in dem Feldzuge gegen Preußen u. Mus 
land und wurde in der Schlacht bei Friedland 
aufs Neue verwundet. Im J. 1808 befehligte 
er in Spanien bie Kavalerie beim Armeecorpe 
im Süden und zeichnete fi bei Enenca, Bada— 
joz und an andern Drten rubmlibft aus. Eben 
fo tapfer focht er als Divifionsgeneral in den 
Feldzügen von 1812und 1813, In der Schlacht 
bei Leipzig riß eine Kugel ibm ein Bein weg. 
Mäbrend der erften Reftuuration wurde er in 
die zur Reorganifation des Heeres niederges 
feste Hommiflion berufen und zum Pair erhos 
ben. Im. 1817 ernannte ihn der König zum 
Marquis; 1819 mußte er das Kriegsminiſterium 
übernehmen, das er bis zum 14. December 1821 
behielt. Seit 1822 war er Gouverneur der Ins 
validen, legte jedoch diefe Stelle nach der Julie 
revolution nieder und zog fih auf fein Landgut 
Melun zurüd, Den ältern Bourbons in die 
Verbannung folgend, wurde er 1835 zum Gous 
verneur des Herzogs von Bordeaur ernannt. — 
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— — — — — — — — — 
MMarie Charles Céſarde Fay, Graf 


de L. franzöſiſcher Generallieutenant, Bruder 
des Vorigen, geb. am 22. Mai 1758, befehligte 
zu Anfang ber Revolution als Oberſt ein Regi⸗ 
ment. Der Abel von Puy f&hidte ihn zur Vers 
fammlung ber Generalftaaten, wo er ſich ſo— 
lei mit dem dritten Stand verband. In der 
JJ———— bewies er viel Eifer für 
politiſche Reformen und legte freiwillig die Pri⸗ 
vilegien feiner Baronie in Languedoc nieder, 
Im 3. 1791 war er einer ber'Kommiffäre, die 
den entflobenen König nah Paris zurüdführ- 
ten. As Marschal⸗de-Camp übernahm er 
bierauf ein Kommando im Armeecorps Lafayet⸗ 
ie's und trat mit dieſem auf öfterreihifches Ges 
bie. Er tbeilte die lange Gefangenihaft 
beilelben zu Olmüg. Nach der Revolution vom 
18. Brumaire rief ihn Bonaparte nad Frank⸗ 
reih zurüd, Er wurde 1801 Mitglied des 
gefeggebenden Könpers, 1806 Senator; zugleich 
batte er das Kommando ber Militärdivifion 
non Eherbourg, wo er die Hafenwerke herzu—⸗ 
ftellen fuhte. Im J. 1814, bei der Abdankung 
des Kaifers, befebligte er zu Caen, ba er jebod 
von ber proviforifhen Regierung feine Befeble 
empfing, legte er feine Stelle bald nieder. Der 
Graf Artois ſchickte ihn bierauf nab Montpels 
lier, um daſelbſt die Bevölkerung für die Bours 
bons zu ſtimmen. Ludwig XVII, erhob ihn 
während der erften Reftauration zum Pair; in 
" diefer Eigenfhaft wirkte er muthig im Intereſſe 
der £onftitutionellen Freiheiten. Weil er je= 
doch in den hundert Tagen ebenfalls die Pair: 
würde angenommen hatte, blieb er nad ber 
weiten Reftauration bis 1819 von der Pairs- 
Fammer ausgefhloffen. Er + am 28. Mai 
1831, von öffentlihen Leben ganzlih zurüdges 
zogen, und hinterließ 7 Söhne. Der ältefte da- 
von, — 3) Juſt Pons Florimont de Fay, 
Marquis def., war feit 1806 franzöfifher 
Gefandter an vielen europäifhen Höfen und * 
am 24. Mai 1837 als folder zu Rom. Deifen 
Bruder, —4) Rodolphe, VBicomtedek., trat 
1806 in die franzöfifhe Armee, bewies fib ta= 
pfer in Spanien, wurde während der Reſtau— 
ration Marchalsde-&amp und fpäterbin Gene 
rallieutenant, —5) Armand Charles Sep: 
timede Kay, Graf de L., Bruder bes Boris 
en, war nad ber Revolution von 1830 französ 
{her Gefandter zu Brüffel, 1836 zu Madrid 
und nad dem Tode feines Bruders zu Rom. 
m 3. 1841 erhielt er die Pairswürde. Deffen 
jüngerer Bruder, — 6) Charles be Fay, 
Graf de 8, wanderte in der Revolution freis 
willig aus und kehrte erft 1800in das Baterland 
urüd. Bei dem Vorbringen ber Verbündeten 
Im 3.1813 ergriff er die Waffen, und nad ber 
Reftauration diente er als Lieutenant in ber 
fönigl. Garde. 2 
Ratovici (a. Geogr.), wahrſcheinlich celtis 
{he Bölkerfhaft im füdweftliben Theile von 
annonien, am Fluß Savus oder im heutigen 
Uyrien und Kroatien. Bei ihnen erſcheint 
aud ein Praetorium Latovicorum, weldhes an 
der Straße von Nemona über Siscia nad Sirmi 
füdörlig von Aemona lag; etwa an ber Gtelle 








Latovici — Latrobe, 


bee R — Neuſtädtl in Illyrien (Ptol. 
— Pe} * 

Ratowice, preuß. Kolonie, Prov. u, RB. 

Pal, Kr. Adelnau; 580 Einw, 
atowicz, rufj..poln. Stadt, Mafovien, 
füböftlih von Stanislamom ; 1120 Einw. 

Latrappe, franz. Eiftercienferabtei, Depart. 
Drne, Bez. Mortagne; Stiftungsort bes 
SUR E ANDERER] d.). 

Latrecey, franz. Dorf, Depart. Haute⸗ 
Marne, Arrond. Chaumontz 980 Einw, 

Ratreille, PierreAndre, berühmter Boos 
log, geb. 1762 zu Brives im Depart. Eorrege, 
wurde von Jugend auf burhNeigung dem Stur 
bium ber Naturgeſchichte zugeführt, erhielt ſpä— 
ter die Profeffur der Entomologie am Mufeum 
ber Naturgeibihte zu Paris und wurde Mits 
glied der Akademie der Wiffenfhaften. Er + 
am 6. Februar 1833, 8. war ein äußerſt 
fruchtbarer Schriftfteller, dem wir eine große 
Anzahl geibägter naturbiftorifher, befonders 
entomologifber Schriften verdanken. Unter 
ihnen erwähnen wir die Histoire des salaman- 
dres (Paris 1800); — Histoire naturelle des 
singes (2 Bbe., daf. 1801); — Essai sur l’hi- 
stoire des fourmis (daf. 1802); — Histoire na- 
turelle des reptiles (4 Bde., daf. 1802); — Ge- 
nera crustaceorum et insectorum (4 Bbe,, daſ. 
1806—9); — Considerations sur l’ordre natu- 
rel de animaux etc. (daf. 1810); — Memoires 
sur divers sujets de l’histoire naturelle des in- 
sectes, de geographie ancienne et de chrono- 
logie (daf. 1819); — Familles naturelles du 
regne animal (daf. 1825; deutſch von Berthold, 
Weimar 1827) — u,Cours d’entomologie (2Bbde,, 
Paris 1831—33). 

Zatreillea (Bot.), nah Decanbolle, 
Gattung der Compositae Senecionideae Dec. 
3mwei Arten: L,integrifolia und serrata Dec, 
Ausdauernde Kräuter in Brafilien, 

Latreus (griech. Sagengeſch.), ein Eentaur, 
welden Pirichous erlegte. 

Yatria, Latreia (Dogm.), f. Duleia 2). 

2a: Trimouille (Geneal.u. Biogr.), ſ. Tré⸗ 
mouille, 

Latrina (aub Lavatrina, röm, Xntig.), 
urfprünglic f. v. a. Balneum (Bad), fpäter die 
Bezeihuung für Abtritt in den Gemächern, die 
zum öffentliden Gebraude beftimmt waren, 

Ratrine (v. Lat.), f. v. a. Abtritt. 

Latris (a. Geogr.), Infel an der Nordküſte 
Germaniens vor dem cylipenifhen Meerbufen 
in der Nähe der Biftula (Weichſel). Man bält 
wohl diefen Meerbufen am richtigften mit Har⸗ 
duin, Wilgelmi u. U. für ben rigaifhen und 
baber 2. für die Infel Defel vor der Mündung 
befielben. 

Latris (röm. Antig.), bie Sflavin, welche 
ihrer Gebieterin bei ber Zoilette den Spiegel 
vorbielt. 

Latro, M.Porcius, berühmter römifcher 
Redner, um 8 v. Ehr., Seneca’s Freund; feine 
„Deklamationen“ werben gewöhnlich dem &alluft 
beigedrudt. 

Latrobe, Karl Jakob, Vorfteher der Brü« 
berunität in England, ein Mann von Charakters 


Latrobit — Lattaignant. 
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feftigtefl u. Umficht bei großer Menſchenkennt⸗ 
niß und großer Ueberrebungsgabe, erhielt feine 
Bildung zum Theil in Deutfhland. Er ift 
nicht allein mit der deutſchen, fondern aud mit 
andern europälfben Sprachen vertraut. Als 
Borfteher der Brüberunität bält er zuweilen 
Vorträge in ben Kapellen der ae Seeger 
in NRevilscourt Fetterlane und in Ehelfea u. hat 
die Dauptgemeinden in ben Graffhaften Vork, 
Lancafter und Derby zu bereifen. Ein Kenner 
der Muſik, erwarb ſich 8, durch eine von ihm 
herausgegebene Sammlung kirchlicher Geſangs⸗ 
tompofitionen der berübmteften Meifter um bie 
Verbreitung bes Gefhmades an Blaffiihen 
Werken diefer Gattung und namentlih um bie 
Berbreitung berbeften deutſchen kirchlichen Koms 
yofitionen in England nicht unbedeutende Ver⸗ 
dienfte. Im 3.1814 war ereines ber thätigften 
Mitglieder der in London geftifteten Hülfsge⸗ 
ſellſchaft „For the distres in Germany‘, und 
aub Sachſen bat feinen damaligen Bemübuns 
gen Bieles zu banken, Sein größtes Verdienſt 
erwarb er fih um bie Unität burd bie Stiftung 
der Kolonie Enon, 180 Meilen öftlih von ber 
Kapftadt zwiſchen dem Sonntagsfluß und dem 
roßen Fiſchfluß, an ben Grenzen des Kafferns 
Iandes. Als die englifhe Regierung ten dorti« 
gen Brüdern an 18,000 Acres Land fchenkte, 
wo biefe dur chriſtliche Öottentotten eine Miſ⸗ 
fionsanftalt ſtifteten, reifte L. 1815 jelbft nad 
dem Kap. Nad feiner Rückkehr gab er die auf 
diefer Neife gemachten Bemerkungen (kond, 
1818, 4.) beraus ; fie enthalten interejjante Bei⸗ 
trägezur Länder⸗ und Menfchenkunde und wurs 
den von Heffe unter bem Xitel: „L.'s Tagebuch 
einer Reife nad Sübamerifa 1515 und 1816" 
Halle 1820) ins Deutſche überfegt. Als die 
rübergemeinde zu Herrnhut 1822 das hundert⸗ 
jährige ubiläum ihrer Gründung feierte, fam 
k— nebft feinem Sohne nach Sachfen u. wohnte 
den Feierlichkeiten bei.— Einer feiner Verwand⸗ 
ten, Benj. Heinr.2.,ausgezeihneralsArditekt 
und Ingenieur, geb. in England 1762, erzogen 
in NRiesty, F in Neuorleans 1620. 

Ratrobit (Min.), Kiefelipatbgattung aus 
der Kamilie der Petrilithe, Plinorbombifh, H 
— 5,5, G. = 2,7, Bruch uneben. Einzige öper 
eies: %. nah Brooke, Diploit nad Breit: 
haupt, Grundform eine klinorhombiſche Säule 
von 93° 30°, die Kruftalle fehr undeutlich, derb, 
eingefprengt, unvolltommen lateral fpaltbar, 
zofenroth, pfirfibblüthroth, rörhlihweiß, alass 
glänzend, durchſcheinend. Bor dem Löthrohr 
weiß werbend und unter Aufbläben an den Kan⸗ 
ten f[hmelgend, Nah Gmelin 44,653 Kieſel⸗ 
fäure, 36,814 Thonerbe, 8,291 Kalt, 6,575 Kali, 
3,788 Manganorydb mit etwas Talkerde, 2,041 
Baffer. it Feldfpatb und Glimmer auf der 
Infel Amitok an Labrador, Bolton in Dafar 
&ufetts. 

Latrocinium (röm, Rechtsalterth.), das 
Verbrechen derjenigen, welde bewaffnet auf 
Raub ausgeben, orb gehört nicht zum That⸗ 
beftand des Verbrechens. m der republifanir 
fiet3ben wurden die Räuber (Latrones) von 
den Konfuln und Prätoren, in ben Drosingen 
von ben Statthaltern beftraft und gewöhnlich 


bingerihtet. Die Lex Cornelia de sicariis 
ellte die Latrones unterbie Kategorie ber Mörs 
der, und dies galt bie ganze Kaiferzeitbindurd. 
Unter Umftänden Ponnte die Kobdesftrafe aud 
geſchaͤrft werden. 
Latrouen, Infeln, ſ. v. a. Ladronen. 
fi — — —— Neapel, Prov, Bas 
ilicata, von Lagonegro; Heilquellen 
Salt; 5340 Eium, —— 
atrop, preuß. Domäne, Prov. Pommern 
M.⸗B. Arnsberg, Kr. Meihede; gegen 


108 Einw, F 

atru, europ.⸗turk. Fluß, kleine Walachei 
Gorſy, Nebenfluß der Aluta, links. Be 
Latrum od. Latra (a. Beogr.), Kaftell in 
Moesia inferior an ber länge ber Donau bin 
von Descus nah Ariopolis führenden Straße, 
öftlih ven adNovae. Es hatte ein Reiterge⸗ 
ſchwader zur Garnifon. 


Latrunculator (lat.), Unterſuchungs⸗ 
richter über Straßenräuber (Latruncauli). 
Latrunculorum ludus (röm. Antig.), 
f. Ludus u, Spiele der Römer. 
Latſch, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Bogen, 
Ldgr. Schlanderd; Schloß bes Grafen von 
Mohr, Ruine, Pol, Weggeldamt; 650 Einw. 
Latſcha (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, R.⸗B. Oppeln, Kr. Toſt; Vorwerk, 
——— Einw.; — 2) europ.sruff. See, 
ouv. Olone tz, an ber füblihen Grenze, aus 
weldhem der Onega fließt. 
Latſchach (Beogr.), öfterr.sillyr. Dörfer: 1) 
Kr. Villach, ze. rünberg; 110 Einw.;— 
2) baf., Bez. Finkenftein, beim faaker Ger; 
170 Einw.; — 3) Kr. Klagenfurt, Bez. Ofters 
wis; 2 Mühlen; über 100 Einw. 
Latſche (Bot,), f. v. a. Zwergkiefer, Pinus 
Pumilio L, 
Latſcheu (Xerm.), 1) Stellenauf den Hödern 
oder Köpfen der Berge, welche mit Krummbolz 
bewachſen find, Diefes Krummbolz , deffen 
einzelne Stämme 5—6' hoch find, verſchlingt ſich 
mit feinen Kronen nicht felten fo, daß ein —* 
kommen durch daſſelbe nicht wohl möglich iſt, 
hindert daher jede Bewegung abſolut. Dieſer 
Ausdruck kommt von dem Fichtelgebirge her, 
wo berlei L. häufig find, iſt jedoch auch in ans 
dern Gegenden von Bayern gebräuhlid. — 2) 
Auch Bätſchen, die Füße der Wildgänfe, 
Latſchnau (facnomw), öfterr..böhm. Dorf, 
Ehrudim, Kr. Hradiſch, Herrſchaft Brumom 
1; DMeierbhof ; 850 Einw, 
Latſchtaube (Drnith.), f. dv. a. Trommel⸗ 
taube, Columba livia Dasypus, 

Latta, oftind. Snfelgrunpe im Molukken⸗ 
Ardipel, weitlid von Didilolo. 
2attaignant, Gabriel Charles be, 
beliebter franzöfifher Dichter, 1697 zu Paris 
geb., wurde zum geiftliben Stande beftimmt u. 
erhielt fchr jung ein Kanonikat zu Rheims. 
Ohne fi indeſſen um feine Stelle au fümmern, 
wählte er Paris zu feinem Aufenthalt, wo er 
gute und ſchlechte Geſellſchaften beſuchte und, 
wie er felbft fagte, „fein Genie an ber Sonne 
erwärmte und im Keth erftidte”. Seine Bons 
mots, Impromptus und fatirifhen Eouplets 
madten ihn zum Liebling ber hoͤhern Gefells 
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ſchaft. Nachdem er bie Freuden bes Lebens ges 
nofien, zog er ſich in ein Klofter zurüd und + 
bußfertig am 10. Januar 1779. Geine Dich⸗ 
tungen find ohne Ausnahme gering an poes 
tifhem Gehalt, empfeblen fih aber durch 
großen Wig und Leichtigkeit der Darftellung. 
Eine Auswahl derfelben’ beforgte ber Ubbe de 
Ia Porte (4 Bde, Paris 1757, 12.), der fpäter 
noch die „Chansons et po&sies fugitives““ (daf. 
1779) als fünfter Band ſich anfdhleffen; das 
Befte aus dieſer Sammlung gab Millevoye 
(daf. 1810) heraus. Kogebue’s fomifhe Oper 
Fanchon“ ift einem von ben Dichtern 8, und 
Fleury gemeinfhaftlih gearbeiteten Originale 
ntachgebildet. 

RattasLatta, oftind. bewohnte Infel im 
Molukken-Archipel, ſüdweſtl. von Dſchilolo. 

Lattarico, ital, Flecken, Neapel, Provinz 
Salabriasciter., norbweftlid von Coſenza; 
80 Einw. 

Lattarina (ital., Shtbyol.), ſ. d. a. So: 
efet, Atherina Hepsetus L. 

Latte (Geogr,), 1) auftral, Bleine Inſel, 
Freundfhafts-Änf., nördt, von den Hapai— 
Inſeln; — 2) la ®., franz. Fort, Depart. Eötes> 
dusMNord, auf einem unzugänglichen, aber von 
der Landſeite beherrihten Felfen, an der Küfte; 
zur Vertheidigung ter Rhede von Fresnaye 


1.8), 

Latte (Ichthyol.), nah Ruffel, f.v. a. 
Drepane punctata (wo, 

Latte de Gallina (ital., Bot.), Pflan⸗ 
zengattung, ſ. v. a, Hühnermilch, Sternlaud, 
Ornithogalum L. 

Lattein (Geogr.), öfterr.zmähr. Dörfer: 1) 
(Groß⸗L., Slatenis), Kr. Olmüg, Herrſch. 
Plumenau; Mineraiquelle und Bad; 580 
Einw.; — 2) (Klein=t.), daf.; 340 Einw. 

Ratten (Techn.), 1) lange, ſchmale, edige 
Stangen aus Tannen-, Fichten-, Kieferns, 
Lärchen⸗ und Eichenholz, welde breiter als did, 
theils gerifien, theils aus Bohlen nah einım 
vorgefhriebenen Maße gefägt oder gefchnitten 
werden. Man gebraudt fie seriffen auf den 
Dächern zum Belegen derſelben mit Schiefer, 
Dachziegein 2c., die gefchnittenen aber zu man 
cherlei anderen Zimmer: und Tiſchlerarbeiten. 
Die 2. werden dur die Lattenbauer und 
Lattenreißer verfertigt. Geriffene &, mweı= 
den aud bei Stroh⸗ und Schilfdächern gebrauct 
und beißen daher aub Stroblatten. — 2) 
(Kerftw.), junge ſchlank aufgewahfene Bäume 
der Ruthen. Daber Sommerlatten, das 
einjährige Buſchwerk auf einem Hau. 

Ratten (Baumw.), auf ein neues Dach Latten 
aufnageln, 

Rattenarreft, f. Lattenprifon, 

®attenbruch, baver. Dorf, R.:B. Mittel: 
franken, Ldar. Fe ucht wang; 160 Einw. 
Lattenbüſchel (Malddörfel), öfterr.- 
böhm Dorf, Kr. Leitmeritz, Gut Klein-Mar⸗ 
kersdorf; 140 Einw. 

VLattenholz (Forſtw.), gerade und aftlofe 
junge Holzſtämme, gewöhnlich Fichtenſtämme, 
die ſich eignen, Latten daraus zu fügen oder zu 


reißen. 
Zattennägel, flade, etwa 4 Zoll lange Nä⸗ 


gel mit zugefpigten Köpfen, mit benen vfe Daqh⸗ 
latten auf das Gefparre genagelt werben. 

Rattenprifon, Latteufammer, ehedem 
Strafort, deffen Rubeftätte (Pritſche) aus dreis 
feitigen Latten beftand, fo daß der Verhaftete 
nur mit Schmerzen auf biefelbe fih legen 
fonnte. 

Rattenreißer, f. Latten. 

Lattenſpieker, f. dv. a. Bretfpieter. 

Lattenwerf (Bauf.), f. v. a. Bindewerk. 

Rattenzaun, f. Stadet. 

Lattero (ital., Mollust.), f. v. a. Tunken⸗ 
muſchel, Tellina gari L.— Lattero di scoglio, 
ſ. v. a. Steindattel, Mytilus lithophagus L. 

Latthah, afrik. Ort, Tripolis, füdweſtlich 
von Augila. 

Latthammer (Zimmerm.), ſ. Hammer. 

Lattich (Bot.), auch Lattig, Pflanzengatt., 
ſ. v. a. Lactuca. 

Latticheule (Entom.), Nachtfalterart, ſ. d. 
a. Cucullia lactucae Fabr. 

Rattichfliege (Entom.), f. v. a. Anthomyia 
laetucarum Rouche. 

Patti Watt (Bot.), f. dv. a. Meerlattich, 
Ulva Lactuca L. 

Lattier, St., franz. Dorf, Depart. Iſere, 
Arr.St. Marcellin, am Jfere, rechts ; 106. 

Lattklotz, ein Klotz, aſtfrei und gerade ge⸗ 
wachſen, woraus Latten geſchnitten werben. 

Lattknüppel, ein Nadelholzſtamm von 10- 
12 Fuß Länge und 5— 6 Zoll Dice, woraus 
Latten gefhnitten werben. 

Rattorf, anhalt⸗köth. Dorf, Amt Niens 
burg; 400 Einw. 

Rattre (Biogr.), f. Delatre. 

Lattſtämme, f. Bauholz, ©. 918. 

Yattjiangen (Dadlatten), Stangen von 
3-4 Zoll Dide, um entweder bei Strohdädern 
das Stroh darauf unzubinden, ober fie zu fpalten 
und Dadyziegel daran zu hängen. 

Lattun (Fatun), ſ. v. a. Meffingbled (f. 
d.); daher Lattunhütte, Lattunſchläger, 
Lattunwerk, ſ. v. a. Meffingbütte zc. 

Ratude, HenriMafers de, befannt wegen 
ber Verfolgungen und der Daft, die er um der 
Pompadour, der Maitreſſe Ludwigs XV., willen 
dulden mußte, war am 23. März 1725 zu Mon: 
tagnac in Languedoc geboren. Nach dem Frie⸗ 
den Pam er 1748 ale Lieutenant vom Geniecorps 
nah Paris, um feine Studien fortzufegen. Ber 
gierig irgendwie fein Glüd zu madben, ging er 
am 28. April 1749 nah Berfuilles und über 
redete die Pompadour, daß ein furdtbares At⸗ 
tentat gegen fie im Werke ſey. Wirklich er 
bielt die Marquife durch die Poft eine Schachtel 
zugeſchickt, die das feinfte Gift enthalten ſollte, 
in welde 2. jedoch nur Afche gethan hatte. Die 
Intrigue wurde alsbald entdeckt und L. mußte 
in die Baftılle wandern, two er Alles gefland, 
Nah Vincennes verfegt, entflob er zwar, wurde 
indeß ergriffen und in die Baftille — 
aus welcher er am 25. Februar 1756 abermals 
fehr geſchickt entfhlüpfte. In Amfterdbam von 
Neuem aufgegriffen, Bam er wieder in die Ba* 
ftille und auch der Tod der Pompadour befreite 
ihn nit. Später nach Rincennes verfegt, fand 
er bier Gelegenheit, 1765 nochmals bie Flucht 


Latuf — Laub (fnitemat. Bot.). 
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zu ergreifen. Wieder eingebracht, wurde er 
1775 nach Charenton verfegt und 1777 unter ber 
Bedingung freigegeben, daß er feinen Geburts— 
ort nicht verließe. Da er ſich nichts deſto weni— 
ger einmal in Paris fehen ließ, mußte er dafür 
ju Bicetre wieder gefangen figen, bis er 1784 

urh bie Bemühungen einer parifer Kauf: 
manndfrau, Namens Legros, bie Freiheit er— 
bielt. Obſchon ein Menſch obne alles Verbienft, 
mwurbe 2. doch beim Ausbruche der Revolution, 
als ein Opfer bes Despotismug, der Gegenftand 
großer Aufmerkfamteit. Die Erben der Pom: 
pabour und des Miniftere Amelot verurtbeilte 
das Gericht zu einer Entihädigungsfumme von 
60,000 Livres, wovon 2. jedoch nur einen gerin- 
gen Theil erbielt. Er -F am 1. Januar 1805 in 
ren Vergeſſenheit. Vom Advokaten 

hierry wurde „Le despotisme dévoilé, ou Mé- 
moires de L., redigés sur les pieces originales“ 
(3 Bde., Paris 1791—92; 2 Bde. 1793) veröf⸗ 
fentliht , ein Wert, das inebefondere dem 
Volke als Waffe diente gegen ben Hof und bas 
Ancien rögime, 

Latuk (Bot.), in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands f. v. a. Bindfalat, f. Lactuca sativa L, 

._ Zatum, preuß. Dorf, Rbeinprorinz, RB. 
Düffeldorf, Kr. Krefeld; 740 Einw. 

Latun (Meffinableb), ſ. v. a. Lattun. 

Latur (Geogr.), 1) oftind,. Stadt, Nizam- 
Staat, Aureng-Abad, nordweftlih von 
Beider; — 2) brit. Hafen, Neu⸗Schottland, 
öftlib von ber Rarrington- Bucht; 43° 35° n. 
Br. und 87° 42“ mw. 8. 

Laturus Sinus (a. Geogr.), Bufen an 
der Küfte von Mauritania Caesariensis, füdweft! 
von der Stadt Guiza (jegt Giza bei Dran). An 
ihm lag wahrfcheinlib der Portus magnus, ber 
noch jest Mars el Kibir heißt. 

Latus(lat.), 1) Seite; — Rechnungsw.), 
in größeren Rechnungen die Summe einer Seite, 
bie bann auf die folgende Seite übergetragen 
und bier gewöhnlich als erfte Poft bebandelt 
wird; — 3) (Unat.), a) die Seite; — b) die eine 
Hälfte bes Körpers od. eines einzelnen Organg; 
— 4) (bot. Term.), die Seite, die zwiſchen 
Spise und Grund oder auch zwiſchen Vorber- 
und Rüdenfläce liegende Fläce eines Theiles. 

Latus (lat.), 1)breit; — 2) (Anat.), Fascia 
lata, die breite Sehnenbinde bes Oberfchenfels. 
— Taenia lata. ber breiteBandwurm. — (Mus- 
culus) Latissimus dorsi, Anisc»Iptor, ber breite 
Rüdenmustel; — 3) (bot. Term.), breit, von 
flaben Theilen, die einen bedeutenden Quer: 
durchmeſſer (im Verhältniß zu ihrem Längen 
durchmeſſer) haben; der Gegenfag von angu- 
stus, ſchmal. 

Ratufates (a. Geogr.), Stadt in Gallia 
Narbonensis, jest Lezatz;z auf dem Wege von 
Toloſa zu den Pyrenäen (Plin. IIT, 4). 

Latus clavus (lat.), f. Laticlavii, 

Latur per se (lat.), gewöhnlicher, in 
Rechnungen vorfommender Ausdrud, wenn nur 
eine Poft auf einer Seite oder in einem Kapitel 
berfelben enthalten ift, der dann anftatt ber wies 
berbolten Dr gelegt wird. 

Latwehren, banndv. Dorf, Kalenberg, Amt 


Blumenau; 200 Einw, 


Qatwerge (Parm.), das veränderte Electua 
rium (f. d.). 

Latymmus (a. — Berg in Bruttium 
bei Kroton (Theokr. IV, 9). ı 

Rat (Kleidungsw.), 1) ſ. v. a. Bruftlag; — 
2) der obere, die Bruft bededende Theil einer 
Schärpes — 3) die Klappe, mit welcher die vor— 
dere Deffnung der Beinkleider bededt wird; — 
4) (Hüttenw.), das ungefähr 3301 breite Stüd 
Zwillich, das bei Planberden unter das Gefälle 

eftedt wird, damit das Erz nicht mit dem Waſſer 
ortgefhmwemmt werde. 

Ragen u. Zufammenfegungen, ſ. Ligen. 

Latzenmütze, eine Kapuze, od. ein Reifehut 
mit Klappen; in Oberdeutfchland gebräuchlich. 

Latzfons, öfterr. Dorf, Tyrol, Hr. Bogen, 
8dar. Klaufen; Schloßruine; 1200 Einw. 

datzhaza, Dorf, ſ. v. a. Laczhaza. 

Latzig —— preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, R.B. Köslin, Kr. Belgard, am 
Nonnenbahe; Waſſermühle; 200 €. ; — 2)daj., 
Kr.Dramburg;Förfterhbaus; 170€.,;—3) daf., 
Kr. Fürftentbum; 200 Einw.; — 4) baf., 
Kr. Schlamwe; Vorwerk; 110 Ew.; — 5) Prov. 
Preußen (Weſt-Pr.), R.=B. Marienwerder, Kr. 
Deutfhe Krone; 140 Einw, 

Lagina (Lacina), öſterr.-böhm. Dorf, Kr. 
Prachin, Herrfh. Drabenig; Mühle; 140 €. 

Latzkow (Groß=%.), preuß. Pfarrdorf, 
Prod. Pommern, RB. Stettin, Kr. Pyrig, 
unweitderPlöne ; Waflermühle; Abbau; 210 E. 
hierzu das Vorwerk Waldowsaue. 

Latzowe, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B. Stralſund, Kr. Greifswald; über 
100 Einw. 

Rau,f. Lauigkeit. 

Raub (bot. Zerm.), f. v. a, Frons. — Laub⸗ 
anfaß, f. p. a. Phyllopodium. — 2aubartig, 
[.v.a. Frondosus. — Zaubbafig, f. v. a. Phyl 
lopodium, —Laubfall,f.v. a. Defoliatio, — 
Laubförmig, f. dv. a. Frondiformis, — Laub— 
holzzapfen, f. dv. a. Julus.—Laubig, f.v.a. 
Frondosus, —aubftiel,f.v.a.Stipes.—Laubs 
ftielbafis,f.v.a.Phyllopodium.—Laubwalb, 
ſ. v. a. Nemus, Sylva frondosa, 

Raub (ſyſtem. Bot.), Folium, Nah Okens 
Pflanzenfnfteme wird nad dem Laube, welches 
zu den organiichen Theilen gehört, aus welchen 
die Pflanze beftebt (f. Botanik, S. 336), nidt 
nur die 9. Klaffe die ber faubpflanzen oder 
Lauber (f. d.) genannt, fondern dieſes Drgan 
dient auch zur Beftimmung und Brieichnung 
der 9, Zunft in fämmtlihen 16 Klafien. Wir 
führen bier die Benennungen biefer 16 Zünfte 
an, indem wir auf bie befondern Namen vers 
weifen, die benfelben beigegeben find: 

Kl. 1, Zunft 9, Laubzeller, f. dv. a. Buffe. 
2 9, Laubaberer, f. v. a. Klöder. 


[2 ’ [73 

„» 3» „ 9 Lauboroßler, f. dv. a. Spaunen, 
" 4, „ 9, Laubrinder, 5 v. a. Schnöten. 
„ 5, Laubbaſter, f. dv. a. Bananen. 
„» 6 „» 9% Raubholzer, ſ. v. a. Einbeeren. 
» Tr rn 9 Laubwurzler, |. v. a. Rölfen. 

» 8 ı 9 Raubftengler, f. v. a. Gabeln. 

» % „» 9% 2aublauber, f. v. a. Spargeln, 
„ 10, z HRaubfamer, f. v. a. Schroben, 


„ 1, 7 9 Laubgröbfer, ſ. v. a, Naden. 
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81.12, Zunft 9, Zaubblumer, ſ. v. a. Kohle. 


„I, u 9 Laubnuſſer, f. v. a. Felben. 
„14 » 9 Laubpflaumer, ſ. v. a. Kuhnen. 
o» 15, 1 9% Laubbeerer, f. dv. a, Göden. 

» 16, » 9 Laubäpfler, f. v. a. Klammen. 


Raub (Forſtw.). Die Blätter ftellen die Ath— 
mungswertzeuge der Bäume vor, und es ift 
daher im Allgemeinen zum Nachtheil der letzte⸗ 
ren, ihnen das L. abzuftreifen; die jungen Xrieb= 
reifer werden dadurch verdorben und die Bäume 
im Wachsthum gehindert. Nur wenn man mit 
Map und Vorſicht a? > Werke gebt, Bann 
es gefahrlos geſchehen. an muß demnach bie 
Gipfel verfhonen und das £. nur von den Sei— 

‚tenäften nehmen, auch das L.⸗-Streichen nicht im 

Frühlinge, fondern etwa im Auguft und Sept. 
vornehmen, wo bie Blätter fhon ihre meiiten 
Dienfte getban haben. In fofern aber eine ſolche 
Borficht im Allgemeinen nicht vorausgefegt wer: 
den fann, ift das 8.-Streihen in den meiften 
Forftorbnungen verboten. 

Laub (in and. Bed.); 1) (Maler.), f. v. a. 
Baumfhlag; — 2) (Baum,), ſ. v. a. Blätter: 
wert; — 3) (Forftw.), 2., 3., 4. 2. ein Hau, ber 
vor 2, 3, 4 Jahren geſchlagen worden ift; — 4) 
in manden Gegenden das Recht gewilfer Güter, 
an dem Abwurf eines Waldes Antheil zu neh⸗ 
men; größere Güter haben ein ganzes L. (un= 
gefähr 5—6 Klaftern), Bleinere nur das halbe; 
— 5) (Kartenip.), f. dv. a. Grün; — 6) (Waa⸗ 
ren?.), bei roher Baumwolle, die unter derfelben 
fich vorfindenden Blätter und Samenkörner; — 
7) (Waffent.), a) die Feder oder Schiene an 
der Dille der Lanzenblätter; — b) bei Stein— 
feuergewebren ber fchief emporftebende Theil ber 
Batterie oder bes Pfannendedels; es find dar— 
an die Anfhlagfläde oder Stahlfeite mit dem 
Daumeneinfchnitt, der Bogen, der Rüden, bie 
innere und äußere Kante und der Abfag zu be= 
merken; — 8) 2. des Bügels, ber Bügel hat 
zwei Laube, das vordere oder kurze 2, welches 
dorwärts unter dem Schloffe liegt, mit dem Ein= 
ſchnitte für den untern Riemenbügel, und das 

intere oder lange, weldes fib unter den Kol 

en erftredt, mit den beiden Wulften und dem 
Oehre; — d)R. der Kappe oder des Kol ben— 
bleches, deren zwei find; Das obere L., wel: 
ches die obere Seite des Kolbens, bes Schaftes, 
und das untere, weldes die untere Fläche des— 
felben bededt; — e). derKappe der Pi- 
ftolen, ber Beichlägetbeil, welcher oben über 
die Austiefung der Kappe ſich erftredt und für 
die zwei Kappenfchrauben mit zwei Löchern ver⸗ 
feben ift. 

@aub (Geoar.), baver. Dörfer: 1) R.-B. 
Schwaben undNeub., Ldgr. Wembding; 460€. ; 
— R.B. Ne und Regensb., * 
Oberviechtach; 100 Ew.; — 3) daſ.„Herrſch. 
Winklarn; über 100 Einw.; — 4) R.:B. Uns 
terfranfen und Aſch. Logr. Volkach; Schloß, 
Kalkfteinbrud, 2 Mühlen mit Guß⸗ und Gyps⸗ 
gängen ; 260 Einw, 

Raub (bild. Künftl.), 1) aub Zauber, U., 
Kupferftecher des 16. Jahrhunderts, ſtach, nad 
Bartib (P, gr. IX, 38), mebrmals das Bildnif 
bes Herzogs Georg von Sachfen 20,5 — 2) To⸗ 


bias, Maler und Stecher in fhwarzer Ma— 
nier, 1685 geb., Schüler 3. Hirfhers in Augs⸗ 
burg, wo er fid niederließ, in jpäteren Jahren 
erblindete und 1761 +. Probft, Heiß, Haib, 
Corvinus ꝛc. ſtachen nad ihm. 


Laubabfall, ſ. v. a. Blattfall, ſ. Botanik, 
(Pflanzenpatbologie), S. 320 f. 

Raubah (Solms-®., Geogr.), 1) groß 
berzogl. heſſiſch. mediatifirte Stanbesherrihaft 
der Grafen von Solms-L., in der Prov. Ober⸗ 
befien, Landrathsbez. Hungen, umfaßt bie 
Aemter 2. und Utphe und einen Antheil an der 
Stadt Münzenberg; — 2) Amt daf., welcdes bie 
Stadt £., den Fleden Freienfeen und 5 Dörfer 
in fi begreift; — 3) Stadt daf., an ber Wetter, 
Amtsfig und Nefidenz des Grafen von Solms⸗ 
&,, hat 2 Kirchen, eine Bibliothek von 45,000 
Bänden, ein Baifen- und Armenbaus, Poft, 
en und Steuereinnahme. Bon den 

nduftriezweigen 2.8 find zu erwähnen: bas 
EiſenwerkFriedrichs hütte mir Eifenfchmelze, 
eine Steingutfabrif, Ziegelei und Barchentwe— 
berei. Die Stadt hält 5 Jahrmärfte. Das 

räflibe Schloß Friedrichsburg ift mit einem 
hönen Park umgeben. Bevölkerung 2050. 2. 
gebört feit 1419 den Grafen von Solms=?., von 
welhen es auch in demfelben Jahre die Rechte 
als Stadt erbielt, und Bam 1806 an Heſſen; — 
4) ſ. v. a. Laibach; — 5) (Ober=?., im Alters 
tbum Aemoma oder Colonia Tauriscorum), 
öfterreich.eilinr. Marttfleden, Ar. Adbelsberg, 
an der Quelle der Laibach, bat anfehnlichen 
Spebitions- und Holzhandel; 1400 Einw, 
Laubach (Geneal.), f. Solms. 


2anban (Geogr.), 1) preuß. Kreis, Prov. 
Schlefien, RB. Liegnig, umfaßt den üblichen 
Theil der ehemaligen fächfifchen — und 
iſt nördlich von dem rothenburger und bunzlauer, 
öſtlich von dem letztern und dem löwenberger 
Kreiſe, ſüdlich von Böhmen und dem Königs 
reihe Sachſen und weftlib von dem görliger 
Kreife begrenzt. Der Flächeninbalt deſſelben 
beträgt 1077, M., auf denen fih 4 Städte, 
2 Marktfleden, 9% Dörfer befinden. Boden— 
geftalt: Im Norden ift die Landſchaft von An= 
böben durdzogen, aber fruchtbar; im Süden 
erfcheinen die Borberge der Subdeten, bie in 
ben Tbälern einen ſchweren, frudtbaren, auf 
den Höhen aber mehr fteinigen Boden enthalten. 
Im Vordergrunde diefer Vorbergeftebt der wo h⸗ 
lifhbe Kamm und in dem füdöftlihen Winkel 
beginnt mit dem Zafelfteine (dem Punkte, 
wo die Grenzen derkaufig, Böhmens und Schle⸗ 
ſiens zufammentreffen) das Tafelfichten— 

ebirg mit der 3379 boben Tafelfichte. 
Der nörblihe Theil des Kreifes ift der Anz 
fang der langen Queisebene; ber öft- 
liche ift Gebirasebene (an ber löwenberger 
Grenze), die im Süden mit den welfersdorfer 
Höhen in Verbindung ftebt. Bemerfenswerthe 
Berge bes Kreiſes find noch: der Goldberg, 
ber Ritftein, der Klingens, Bogel= und 
Stepbansberg bei Wiefa, der Knappens 
ober Zangenberg und der weiße Stein bei 
Markliffa, der Steinberg und ber Hoch wald 


Ibeit, ac, Die Gebirge find mit Wald bedeckt. 
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— Bon ben Flüffen bes Kreifes ift nur ber 
Queis von Bedeutung; er tritt füdlih von 
Greifenftein in den Kreis und durdftrömt ihn 
zuerſt in der Rihtung von Often nad Weiten, 
und von Markliffa aus von Süden nad Nors 
den, auf eine Länge von 6 Meilen. Zu feinem 
Gebiete gehören nur einzelne Bäche, von denen 
die Laufigbadh ſich innerhalb des Kreifes mit 
ihm vereinigt; der größte Bach des Kreiles, die 
Rothbach, gehört zum Gebiet der Neifje. Die 
Kagtzbach (welche nicht mit der zum Odergebiet 
— zu verwechſeln iſt) gehört zum Ge— 
iet der en Baar de find noch zu erwähs 
nen das rotbe Baffer und der Schöps. Seen 
und größere Teiche gibt es bier nicht. — Die 
Ergiebigkeit des Bodens ift unerbeblib. Nur 
einzelne Güter im weftlihen und öftlihen Theile 
haben fruchtbaren Boden; Aderbau und Vieh: 
zucht find im Ganzen unbedeutend, obwohl man 
alle Arten von Getreide und auch Flache baut. 
Nur an Schafen, befonders veredelten, befigt 
ber Kreis, namentlich in der Gegend von Fries 
bersborf und Bartolsdorf einen Reichthum. Der 
Biebftand beläuft fib ungefähr auf 2000 Pferde, 
13,000 Stück Rindvieb, 32,000 Schafe, 2400 
Biegen und 950 Schweine. Sonft gewinnt man 
mir Färberrötbe und Obft; an Fiſchen mangelt 
es in den meiften Gegenden. Das Mineralreic 
liefert Thon, Waltererde, Kalt und Mergel; 
auc eine Mineralquelle ift vorhanden. In den 
Städten und einigen Dörfern liefert der Ges 
werbfleiß Tuch, Leinwand, Wollenzeuch und 
Band; außerdem finden ſich im Kreife einige 
Papiermüblen und eine Granatenfcleiferei, die 
aber in Verfall gerotben ift. Eine von Görlig 
nad Löwenberg führende und die Stadt 2. be= 
rübrende Kunftftraße durdfchneidet den Kreis. 
DieBevölterung beläuft fih über 65,000 Sees 
Ien, fo daß circa 6000 auf die UM. kommen. 
—2)(Wend. Luban), Kreisftadt daf., in einem 
anmutbhigen Thale am linken Ufer des Queis, 
. ber bier den durch bie Stadt fliefenden Bach, 
Altelauben genannt, aufnimmt, bat doppelte 
Mauern, Gräben, Thürme und Vorftadt, und 
ift der Eis des Iandrätblichen Amtes, des Kreiss 
fteueramtes, eines Poftamtes, eines Unterfteuers 
amtes bes Hauptzollamtes Reichenbach, eines 
Gerihtsamtes und eines Archipresbyteriats. 
Meben 3 evangelifhen Kirchen befigt 2. eine 
Patholifhe Kirbe und ein 1320 geftiftetes Klofter 
der Magbdalenerinnen, die fi der Krankenpflege 
widmen, ein Gymnaſium, ein WBaifenhaus, ſo— 
wieeine Stabtbibliotbef, einNaturalien=, Kunſt⸗ 
und Münzfabinet, 2 Spitäler und eine Buch— 
bruderei. 2. ift Fabrikſtadt; die dafigen Lei— 
nen=, Baumwollen= und Tuchwebereien beſchäf⸗ 
tigen allein gegen 700 Stühle, dazu kommen 
beträchtliche Yeinwands und Kattundrudereien 
und Färbereien, große Garn= und Leinwand 
bleichen, eine Anzadl Spinnmafhinen zu Streich 
garn, Bierbrauerei mit Dampfmafhine, Zie— 
gelei, Glodengießerei,. Walk-, Oel- und Loh⸗ 
müblen, Jahrmärkte und Wochenmärfte. Die 
Stadt bob fi zu Ende des vorigen und im Ans 
fange des jegigen Jahrhunderts befonders auch 
durch ihren Grenzhandel in Garn und Leinwand. 
Beſondere —* 
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betriebene Flachsbau. Die Bevölkerung 2.8 
zäblt gegen 7000. 
Gefſchichtliches. 8. kommt ſchon im 10, Jahr⸗ 
undert vor, war 1180 aber noch ein offener 
lecken, der 1264 erweitert und von dem Mark⸗ 
rafen Otto J. mit einem Graben umgeben wurde. 
Woldemar I, befeftigte es ftark, zum Schuge 
gegen die Schlefier. In den Jahren 1427 und 

431 wurde die Stadt von den Huffiten fo vers 
wüftet, daß man erft 1435 wieder an ihren Auf= 
bau dachte. Im Jahre 1469 wurde fie vom 
Herzog von Münfterberg beſchoſſen und ihre 
Feſtungswerke 1640 vonden Schweden gefcleift. 
Im Jahre 1761 war bier das Hauptquartier 
Äriedrihs des Großen. 2. ift mehrfah von 
großen Feuersbrünften heimgefucht worden, z. B. 
1457, 1554, 1659, 1670, 1696, 1760; zum Uns 
denken an legtere wird jährlich am 14. Juli bag 
fogenannte Brandfeft gefeiert. Bis zum Jahre 
1814 war L. die 4. der Secheftäbte der fädhfifchen 
Oberlaufig. j 

Yaubband (Schlöffer.) ein Thürband, beffen 
Bleh nah Art des Laubes ausgefchnitten ift. 

Laubbaum (Bot.), f. v. a. Masholder, Acer 
campestre L. 

Ranbbeet (Bartenb.), ähnlich angelegt und 
behandelt wie das Miftbeet (f. d.), untericheidet 
fih von diefem nur dadurch, daß man anftatt 
des Düngers Cichen= oder Buchenlaub gebraucht, 
welches zu dem Zwede im Herbſte gefammelt 
und bis zum Gebraude gegen Näffe bewahrt 
wird, damit es nicht vor der Zeit fermentirt. 
Andere Laubarten fönnen auch dazu dienen, find 
aber minder gut, da fie weicher und leichter zur 

äulniß geneigt find. Das L. kann für alle 

flanzen und Samen benugt werden, die eine 
mäßige Wärme lieben und für ein lauwarmes 
Miftbeet fih eignen, Setzt man auf ein 2, — 
3 Fuß bobes 8, einen Kaften (Rahmen), welcher 
binten 4—6, vorn 2 Fuß body ift, mit Fenftern 
bevedt und zur Hälfte mit einem — 
verſehen wird, und bringt in denſelben 12—1 
Zoll hoch fette Miftbeeterde, fo Bann man im 
April viele zarte Gewächſe (befonders feine tro= 
piſche Samenblumen) bineinpflanzen. Passi- 
flora kermesina u, a. m, wachſen barin vortreff= 
lid und blühen lange und reihlih. Der Rabe 
men muß für Samen und niedrige Pflanzen bie 
angemefiene Höhe haben. Ein freies 2. ift ein 
folches, das nicht mit $enftern, fondern in falten 
Nächten nur mit Matten bededt wird. Es wirb 
gleih dem bebedten 2, bei trodnem Boden in 
einer Grube von — — Form und Länge, 
4—5 Fuß weit angelegt. Vergl. Miſtbeet. 

Qanbe (Gartenb.), 1) eine von Lattenwerk 
oder Stangen gebaute, mit dazu geeigneten 
Gewächſen überzogene und mit beren Laub be— 
bedte, zu einem ſchattigen Ruhepunkte beftimmte 
Hütte. Das Gerüft dazu wird — in 
gewölbter Form aus gekrümmten Stangen oder 
aus Lattenwerk gemacht, an welde die Zweige 
der baran gelegten Pflanzen regelmäßig zur 
möglichft dichten Befchattung geordnet, anges 
bunden und durch den Schnitt zum Wuchs in 
einer angenehmen, runden Form. eftimmt wer⸗ 
den. Zur Erlangung eines vollſtändigen Schat⸗ 


nung verdient noch ber flarf | tens dient die Anfegung bes Einganges ber L. 
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auf der Mitternachtsfeite. Gartenlauben müffen 
alle 2 ober wenigftens ale 3 und 4 Jahre ein» 

ebunden, von dürrem Holze gereinigt und be— 

chnitten werden, damit fie nichtverwilbern. Sie 
laffen fib aus Blumen, aus Gemüfepflangen und 
Sträuchern, aus wilden und aus Obftbaumen 
bilden, doch müffen die dazu paffenden Arten 
und Sorten gewählt werden, Die au L.n ges 
ibidten Gewächſe müffen nämlich breite und 
dicheblätterige, hochwachſende, biegfame ſeyn 
und den Schnitt vertragen. Will manvon einem 
in demfelben Jahre gepflanzten Gewächſe ſchnell 
Schatten in der erft errichteten L. haben, To ift 
diefes nur dur die Anſetzung von Laufbohnen 
und Kürbiffen möglih, erlangt man dichte 
Beichattung von wilden Bäumen, fo eignet ſich 
am beften die Weißbuche, Diefinde und der wilde 
Gornus, doch laffen ſich auch die Eiche als Buſch, 
die Fichte, die Rüfter, die Birke, der kleine 
Ahorn, der Faulbaum, Prunus padus dazu ans 
wenden. Soll die Gartenlaube ſchön blühen 
und zwar wohlriehend, jo füllt die Wahl am 
fhielichften auf das fo angenehmbuftende Geis 
blatt, Selängerjelieber (I,onicera caprifolium); 
diefer gewährt in warmen Sommernäcten ben 
Liebhabern zugleich einen bequemen, reichlichen 
Nachtpapilionenfang. Auch die andern Sorten 
des Geisblattes oder Selängerjelieber, als das 
frühblühente Lon. italicum, das weiße flore 
alba, bas ſcharlachrothe sempervirens find zum 
Ueberzug der 2. gefhidt. Der wohlriechende 
$agmin, Philadelphus coronarius (au der ges 
füllte, flore pleno), bildet zwar eine ſchöne, dichte 
L. doch ift dernicht unangenehme Geruch in der L. 
davon zu ſtark u. für ſchwache Nerven kaum er— 
träglich. Auch die wohlriechende Clematis, Clem, 
flam., die weiße, rantende Rofe, Baumrofe, 
Rosa capriolata, die weißblühbende Afazie, 
Robinia alba, der türfifche Holunder, Syringa 
Phil, a) mit blauen, b) mit weißen Blumen, ges 
währen duftende Lin. Bon den ranfenden Ges 
wählen eignen fib zu Gartenlauben folgende 
Gewähfe mit Blüthen von nicht befonderem 
Geruch: die ſcharlachrothe Trompetenblume, Bi- 
gnonia radicans, der wilde Mein, Vitis hedera- 
cea (zu ſehr großen und hoben L.n), die groß» 
blättrige Fuchsrebe, V. vulpina, der großblätt= 
rige Jungfernwein, hirtata Ampelapsis, ber bells 
grüne, großblättrige Epheu, Hedera hibernica, 
die fehr großblättrige Haberblume, Aristolochia 
Sipho, und verzüglih das_blaublühende Ly- 
eium enropaeum, welches Gewähs ungemein 
wuchert und feine hängenden Zweige voll blauer 
Blüthen guirlandenartig angenehm berabfinken 
läßt. In Betreff zu erlangender Früchte find 
die Weinlauben etwas fehr Angenehmes, fie er: 
fordern aber eine offene warme Sommerlage 
und man muß dazu nur die frübgeitigern Sorten 
wählen, 3. B. den Frübleipziger, Die Jakobs— 
traube, den Eleinen, ſbwarzen Burgunder. Zus 
gleib eine ſchöne Blüthe und Frucht gewährt 
die Korneliusfirfhe; man bringt aber die L. 
wegen ihres fpärliben Wuchſes nur langfam in 
die Höhe. Vorzüglich eignet ſich auch zu L.n 
die Hafelnuß und unter die nugbarften Lin ge= 
hören befonders die vontambertsnüffen (weißen 


eine Menge treffliber Früchte liefern. Ron 
Kirſchen ſchicken fi zu Lin nur die oftheimer, 
die ſpaniſche Herzkirſche und die gewöhnliche 
Sauerfirfhe, nebft den ſchwachtreibenden Weich: 
felforten, die den Schnitt vertragen, Bon 
Pflaumen paßt allein die Eleine Mirabelle, 
Bon Birnen find nur anwendbar: die große, 
lange Sommers Musfatellerbirne (die gewöhne 
liche Muskatenbirne), Bon Chretien panachte 
und mehre Bergamotten. Bon Aepfeln eignen 
ſich am beiten der Pleine englifhe Goldpepping, 
Dubamels Goldreinette, die Benouillen, Pi 
eons und der Pomme d'apis. Von Apriko— 
fen, Quitten und Mispeln müffen fich ihrer 
Natur und ihrem Gewächs nah aud frudttra: 
gende 2.n bilden laffen, obgleich diejes noch 
wenig oder gar nicht verfucht worden ift. Es 
laffen fich noch weit mehr etwas hochwachſende 
fhöne Blumen und fruchttragende Sträucher, 
weldye eine dichte Beihattung geben, an diet, 
bringen, wenn man fie nämlich nur an den Eden 
und einzeln auf den Eeiten pflanzt und als 
Stamm hoch zieht, jo daß fie das obere Dad 
der 8. bilden. Solchergeftalt kann man mehr 
ſchöne, dichtblätterige Rofenforten, Johannis- 
Verberisbeeren, Feigen 2c. zur Bildung der Geis 
tenwände brauden. Dieſes ift auch der Fall, 
wenn ein Luſthaus einvonanderem Baumaterial 
gefertigtes Dach hat und nur die Seiten deſſel⸗ 
ben zur Bekleidung mit Pflanzen offen find. 
Vergl. Garten, ©. %8. — 2) Ein mit Lattens 
wert überbauter u, mitgrünen Sträuchern übers 
zogener Gang, Laubgang; — 3) ein an mans 
chen Häufern nach der einen Seite bin offener 
Vorbau, der von Säulen oder Bogen getragen 
wird; daher Bogenlaube, Säulenlaube. 
Laube (Geogr.), 1) öfterr.=böhm. Dorf, Ar. 
Leitmeris, Herrſch. Tetſſchen; Luſtgarten, 
Mühle; 120 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) 
(Alt-L., Dlagieftare), Prov. und RB. 
Pofen, Kr. Frauftadt; 520 Ew.; — b) (New 
£,, DIugie nowe), dal; 300 Einw. 
Laube (Biogr.), Heinrich, beutfcher Schrift 
fteller und Dichter, zu Sprottau in Schleſien 
am 18. Sept. 1306 — erhielt ſeine Schul⸗ 
bildung auf dem Gymnaſium in Glogau und 
Schweidnig und ftudirte Darauf in ‚Halle und 
Breslau feit 1820 Theologie, bis er fich der Bel⸗ 
letriſtik ganz in die Arme warf. Später war 
er einige Zeit Hauslebrer bei dem Landesälteften 
von Nimptih auf Jäſchkowitz bei Breslau und 
begab fich 1832 nad Leipzig, um als Literat ein 
unabhaͤngiges Leben führen zu können. Seint 
Theilnahme an burihenfbaftlichen Verbindun: 
gen z0g ihm eine Unterfuhung zu, in Helge 
deren er, als er eben von einer Reife aus Ober 
italien zurückgekehrt war, 1834 aus Sachſen 
verwiefen und in Berlin feftgenommen wurde. 
9 Monate lang faß er dafelbit, der Demagogie 
angeklagt, in der Hausvogtei. In Freiheit ge 
fegt, traf auch feine Schriften, als dem „Jun: 
gen Deutſchland“ angehörig, der Bann, Er 
ebte meiftens in Köfen bei Naumburg und ın 
Berlin, machte mehre kleinere und größere Rei⸗ 
fen, und verheirathete fih darauf 1837 mit der 
jungen Wittive des Profeſſors Hänel in Leipzig. 


ober rothen), die bei dichtem Schatten zugleich | Umnterdeß erfolgte das Erkenntuiß über feine bur⸗ 
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ſenſchaftlichen Beftrebungen und er mußte, 
verurtbeilt, Die ——— ſeiner Jugend in 
dem Amthauſe zu Muskau abbüßen. Seine 
geiſtvolle und hochgebildete Gattin begleitete ihn 
in die ——— Im Jahre 1839 machte 
er mit derjelben eine Reife durch Frankreich und 
nach Algier und wählte nach der Rückkehr Leip— 
zig zum Aufenthaltsort. Als Schriftfteller trat 
er zuerft mit einigen Kleinigkeiten u. A., mit 
der durch Paganini’s Unmefenbeit veranlaßten 
ger „Zaganini” und dem Drama „Guſtav 
olf’' auf, die indeffen unberüdfihtigt vorüber⸗ 
ingen. Um fo mehr mußte er fi (1833) als 
Redakteur der „Zeitung für die elegante Welt‘ 
durch Mittheilung verfciedenartiger Auffäge, 
die ſich durch gefällige Form, lebhafte, finn- 
liche Darftellung und freifinnige, —— rück⸗ 
ſichts loſe Anſichten —— bemerkbar zu 
machen. Bald darauf ließ er eine Reihe eigner 
Schriften folgen: „Das neue Jahrhundert‘ 
(2 Bde., 1832); ein Roman, worin er alles, 
was er auf dem Derzen batte, ausfprubelte; 
— „Das junge Europa‘ (4Bde., 1833—37), ein 
Roman, der den nimlihen Gedankenſtoff, aber 
georbneter und künſtlicher entwidelt, als das 
vorige Werk; er umfaßt 3 Abtheilungen: „Die 
oeten‘, „Die Krieger”, welche bejonders in 
fpielen u. „Die Bürgew', deren Hauptlokal 

das Gefängniß und Nordamerika ift. Ferner 
ſchrieb er: „Die Liebesbriefe‘‘ (1335) und zwei 
Novellen, „Die Schaufpielerin” und „Das 
Glück“ (1837). Bon diefer poetifhen Thätigkeit 
L.'s muß man feine Pritifhen Genrebilder der 
Zeit und Literatur wohl unterfheiden, In den 
„Reifenovellen‘ (6 Bde., Mannheim 1834—37) 
abmte er allerdings Deine nach, doch find fie in 
fofern eigenthümlich, als fie ein Xotalbild von 
Deutihland geben, das voll der treffendften Be— 
obadhtungen ift. Vorzũglich find die Pleineren 
mitteldeutfhen und norbdeutſchen Lokalphyſio— 
nomien u. die Dialektverfhiedenheiten gut ger 
aßt. Die italienifhe Partie im 2. Bande ift 
am unwabrften und phrafenvollften; auf Wien 
und Berlin, auf Schwaben und Pommern ver: 
ftebt 8. fi, bei aller Einfeitigfeit, beffer. Polis 
tifche, fociale u. literärifche Porträts jammelte er 
in feinen „Mobdernen Charakteriſtiken“ (2 Bbe., 
Mannheim 1835), welche ihm viel Freunde er= 
warben. Obne ſich zu nennen, redigirte er auf 
einige Zeit „Die — ———— und fpäs 
ter {von 18542—H) wieder die „Elegante Zei⸗ 
tung“. Anonym gab er unter dem Titel „Gör: 
res und Athanafius‘ Geipsig 1535) eine Bro⸗ 
ſchüre über die kölner Sache heraus, worin er 
Die Behauptung aufftellte, daß die Nadläffigkeit 
der begeliben Schule in Vertretung der prote= 
ftantifben Denffreiheit w. ein Mangelan euergi⸗ 
Yen Entgegenwirken berjelben gegen ben in 
üddeutſchland graffirenden fjomnambulen Reos 
fhellingianismus an den — der Zeit 
viel verſchuldet habe. Nächſtdem gab er Heinſe's 
fämmtlihe Schriften (Beipgie 15338), mit einer 
Borrede begleitet, heraus. Später erihien feine 
„Geſchichte der deutihen Literatur‘ (4 Bde,, 
Stuttg. 1540), zu deren Abfaffung der Aufent= 
halt in Muskau ihm ausreichende Muße ges 


Meyer's ConvLexicon, Bd. XIX, Abthl. I. 


währte, Er hatte fi indeß mit diefem Werke 
an eine rn gewagt, der er nicht gewachſen 
war und lenkte deshalb mit feiner —6 
Thätigkeit auch wieder in die frühere Laufbahn 
ein. In raſcher Folge erfhienen jegt: „Kranz 
zöſiſche Luſtſchlöſſer“ (3Bde., Mannheim 1840); 
— „Das Jagdbrevier‘ (Leipzig 1841), eine Nach⸗ 
ahmung von 2. Schefers Latenbrevier, worin 
ibm die Sitten der Thiere Gelegenbeit zu allers 
band fcherzbaften, ſatyriſchen und erniten Re: 
flerionen, namentlich überMesalliancen u, Adels 
unterfdiede gaben; — „Die Bandomire, eine 
Purifche Erzählung‘ ie Mitau 1842); — 
„Der Prätendent“ (Beipzig 1842), eine Novelle, 
die den bekannten Naundorf, ben fogenannten 
Herzog vonderNormanbie, zum Gegenftand but; 
— „Gräfin@hateaubriant‘ (3Bbe., daf, 1843); — 
—“ Sands Traumbilder“ (Brüffel, 1844 ff.) 
und „Drei Königsftädte im Norden" (2 Bde., 
Seipgig 1845). ein Luſtſpiel „Rokoko“ und 
die Tragödien „Monaldeschi" und „Struenſee“ 
fanden nur getbeilten Beifall, und die von ihm 
nah dem gleichnamigen Roman auf das Theater 
gebrachte „Bernfteinhere‘‘ war ein arger Miß— 
gif. Mit „Monaldeshi begann L. 1845 eine 

ammlung feiner „Dramatifhen Werke, Die 
legten dramatifhen Produktionen 2.’ waren 
„Gottſched und Gelert” und „Die Karlefhü« 
ler“. Erft diefe beiden Stüde machten den 
Dichter populär. Beide gehören zu einer Gat— 
tung von Dramen, die ein Gemifh aus Scribe 
und Raupach, aus dem „Glas Waffer‘ und 
„Bor hundert Jahren”, aus Luftfpiel und ern= 
ftem Drama find. Durch die fürftlihen Perſo— 
nen aus ber Rofofozeit, die man barin auftreten 
läßt, erbält das Gebilde den Anftric eines ge— 
ſchichtlichen Drama’s, ein Tendenzftüd wird es 
dur geſchickt angebrachte Stichwörter der Zeit, 
die das Publifum zu reihlihem Beifall auffors 
dern. Aber erft in den „Karlsſchülern“ doku— 
mentirt fib ein großer Fortſchritt L.'s in der ein= 
fachen, warmen und natürlihen Sprache, in der 
ECharafteriftif, die mit Ausnahme weniger Ins 
Ponfequenzen vorzüglich gelungen iſt. — Die 
Unterbrebung feiner Tbarigkeit als Bühnen: 
dichter durch die Ereigniffe von 1848 iſt eine fo 
natürlihe, daß man fi fogar wundern müßte, 
wenn ein fo lebendiger und nad vielen Rich— 
tungen bin thätiger Geift mitten im Strudel ein 
künſtleriſches Schaffen bätte fortfegen können, 
In Böhmen durch einen mehrjährigen Babes 
aufenthalt bekannt, ftellte er fi im Juli 1845 
der Wühlerfhaft von EInbogen vor, bielt in 
einer Bolksverfammlung eine mit rauſchendem 
Beifall aufgenommene Rede und wurde mit einer 
glänzenden Stimmenmehrheit für die Pauls— 
kirche gewählt. Dort ift er allerdings nur durch 
fein Schweigen aufgefallen; er blieb der für 
neuen Schreibftoff arbeitende, „intereffantes 
Material fammelnde” Schriftfteller u. gab, als 
die Tage von Franffurt vorüber waren, ein Werk 
„Das deutfche Parlament‘ (Leipz. 1849,23 de.) 
heraus, das nur durd die — natürlich oft ein= 
feitigen — Schilderungen der bervorragenderen 
Perlönlichkeiten des Reichstags Werth hatz der 
politifhe Theil deſſelben ift ſehr ſchwach und 
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bildet gleihfam ben Uebergang zu L.'s ua 
Hofftellung. Noch von Frankfurt aus fnüpfte 
nämlich 2. Unterhandlungen in Wien an, welche 
ben Erfolg hatten, baß er zu Anfang des Jahres 
1550 prodiforifh und im Auguſt 1851 zum 
wirklichen artiftifhen Direktor des wiener Hof: 
burgtheaterg ernannt wurde. Auf diefem Poften 
befindet er ſich noch jegt und hat dort allerdings 
für bie dramatifhe Kunft fhon mandes Gute 
gewirkt, befonders dadurch, daß erjunge Talente 
unterftügt und klaſſiſche Werke, denen früber 
ber Eingang in Wien für immer verfählefjen 
ſchien, auf die Breter bringt. 

Man Bann, fagt ein Kritiker, über 2. nit 
ohne Heiterkeit berichten. Das „Leben und 
Lebenlaffen‘‘, welches alle feine Schriften pres 
digen, muß zu verföhnliher Laune ftimmen. 
Eine burfchitofe Unbefangenheit fchlendert ur: 
—— durch jede Zeile, die er ſchreibt. Eine 
rege Sinnlichkeit gibt unmittelbar ſeinem Style 
eine reizende Beimiſchung. Freiheitsdrang, 
Neneut behagliches Genießen, Schalkheit, 
einejofofeRenommifterei, dazwiſchen momentane 
tiefe Empfindungen, liebenswürbige Plauder⸗ 
baftigkeit, Empfänglichkeit für hohe Entwürfe, 
Ahnung ber Ideen, das find die Elemente feiner 
Darftellungen. Man muß bei £, verſchiedene 
zn unterf&heiden. Zuerft überfhägte ſich 

. Mit einer oft rüdfihtslofen Ungenirtheit, 
mit halb unfhuldiger Nadtheit und einem zus 
Punftsvollen Tone warf er feine Gedanken und 
Eituationen bin. Hierauf fam eine Periode 
ber Selbſtkritik; er fing an fi zu zügeln. Selbft 
wo er in üppigen Scenen noch chargirt malte, 
rat allmählig eine innere Gleihgültigfeit da= 
gegen ein. Sie gebt nicht fo weit, daß nicht der 

eis nad Genuß fortdauerte, aber, weil bie 
Brifhe des erften Ueberfhwanges ſchon unter: 
gegangen ift, beginnt das Forcirte, Pifante, 

efuhte. Auch in feinen politiſchen Erwar— 
tungen und Anfibten ſtimmte er ſich in diefer 
Zeit zu einem gefabrlofen Moderantismus ber= 
unter, der von der Mageluft der frühern Zeit 
und dem revolutionären Ungeftüm nur nod ein 
poetifches Ergögen fich bewahrte. 2. hatte Tal— 
leyrand, hatte Mirabeau zu zeichnen verfucht, 
aber ber Bonpivant Schall, der mit unnadıe 
ahmlicher Birtuofität aß, trank und Schauſpie— 
lerinnen protegirte, gelang ibm doch beifer. Der 
Roman „Das junge Europa”, ftellt ung von 
ben Ercentricitäten Hippolyts in dem pbanta= 
ftifhen Grünfhloß bis zur Kartoffelprofa des 
zum bonetten Beamten metamorphofirten Ex— 
dbemagogen Baleriug diefen ganzen Verlauf bar; 
es ift der Verlauf der Zeit felbft von der Aufre— 

ung der Julirevolution an bis zur menzelfhen 
Denuncaiten des jungen Deutihland. Man 
hat bei diefem Roman immer eine getbeilte Em= 
pfindung. Er könnte und follte die Forderungen 
des Ideals befriedigen und immer bleibt er bar: 
unter undläßt fidy leicht finnig, bequem, mitunter 
fogar gedankenlos in eine ſchon traditionell ges 
worbene Novelliftit fallen. Das Glänzendfte 
barin ift das Einfachfte, das Tagebuch aus 
dem Gefängniß. An eine dritte Phafe trat ®. 
mit feinen fpätern Novellen, die Peinen böbern 
Gehalt barbieten, fondern bloße Kunftftüde des 


Styles find. Er hat an feiner Leichtigkeit der 
Produktion eine eben fo gefährliche Klippe, als 
an feiner Sinnlichkeit. Eine vollendete „Zdylle’ 
kann ihn mit dem größten Ernfte befhäftigen. 
Poftwagenabenteuer, Ballfcenen, Badefaifons, 
Kouliffenliebfhaften, Wirthshausgeſellſchaft zc. 
nehmen bei ihm einen unverhältnißmäßigen 
Raum ein und im Gegenfag zu einem geiftigen 
Egoismus liebt er den Xoilettenparfüm ber aris 
ftofratifhen Zournure eben fo verbältnißlos. 
Der „ Anzug‘ ift ebenfalls etwas Unendliches 
für ihn, fogar wenn er einen Philofophen wie 
. ag 1) (Robenet “ 

aubega ecgr.), obegaft), preuß. 
Dorf, Prov. Schlefien, Ne r. Frei⸗ 
ſtadt; 2Windmühlen; 200 Einw.; hierzu bie 
Kolonie Eichbergz — 2) königl. ſächſ. Dorf, 
Kr. Dresden, Amt Pirna; 840 Einw. 

Rauben, 1) das Ausfhlagen des Laubes bei 
den Bäumen; — 2) ſ. v. a. Laubftreifen. 

Rauben (Ichthyol.), Karpfenart, f. v. a.Cy- 
prinus Leuciscus L., 

Lauben gesar), 1) (Ober =2.), bayer. 
Bet .B, Ehwaben und Neub., dar. 

ttobeuren; Meflings, Blech- und Drabtia- 
brif; 420 Einw,; — 2) ofterr.=böhm. Dorf, Kr. 
Leitmerig, Herrfh. Neufchloß; 330 Einw. 

Raubender, Bernbard, tbierärztlicher und 
landwirthſchafilicher Schriftfteller und Arzt, ges 
boren zu Unsleben im Mürzburg., war früber 
Arzt zu Wurzen, bann zu Rotenburg an ber 
Zauber. Im Jahre 1810 wurde er zum Profefs 
for an ber Eentralveterinärfchule zu Münden 
ernannt und +1815. Schrieb: Das Ganze 
der Rindviehpeft (Leipzig 1800, 2. Aufl. 1809; 
— Darftellungen aller anftedenben Krankheiten 
(dei: 1503, 1. Bd.); — Handbuch der Tbierbeils 

unde (Erfurt 1803—7, 4 Bde); — Erkenntniß 
u. Heilung der Engbrüftigbeit der Pferbe (Nürn-— 
berg 1804); — Grundfäge und Erfahrungen zu 
einer reihen Milchwirthſchaft (daf. 1804); — 
Ideen zur Organifation einer Veterinärpolizei 
2. 5); — Handbuch desNeueften und Wiſ⸗ 
enswertheften aus der Haus- und Landwirrhe 
fhaft (daf. 1805, 1. Bd.); — Der Kaffee und 
feine Surrogate (daf. 1806); — Miasmatolos 
ie (daf. 1811); — Lehrbuch der gerichtlichen 
Tpierarzneitunde (daf. 1812, 2. Aufl. 1827); — 
Der Milzbrand der Hausthiere (daf. 1815). 

Laubendorf (Geogr.), 1) bayer. Dörfer: 
a) R.=B. Oberfranken, Ldgr. Scheß litz; gegen 
100 Einw.; — b) R.:B, Mittelfranken, Idar. 
Kadelzburg; 230 Einw.; — 2) öfterr. Dör: 
fer: a) (fimberg), Böhmen, Kr. Chrudim, 
Herrſch. Biftrau; Schloß, Meierbof; 1420 
Einw.; — b) (Modradbowice), Böhmen, Kr. 
Kaurim, Herrſch. Brandeis; 140 Einmw.; — 
e) Illyrien, Kr. Billach, Bez. Millftadt; 100€. 

Raubengericht (Rechtsw.), ein im Mittels 
alter übliches Gericht, das unter freiem Himmel 
— wurde, bei welchem für die zu Gericht 

igenten Lauben erbaut waren. 

Laubenheim (Geogr.), 1) großherzogt. heſſ. 
Pfarrdorf, Prov. Rheinbeffen, Kr. Mainz, 
Kanton Nieberolm; berühmt durch feinen 
Mein: den faubenbeimer S [.Rbeinweis 
ne); 760 &inw.; —2) preuß. farzborf, Rbein- 
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provinz, R.⸗B. Koblenz, Kr. Kreuznad, an 
der Nabe; Jägersmübhle; 410 Einw. 
Raubenfchwalbe (Ornith.), f. v. a. Haus 
ſchwalbe, Hirundo urbica L. 
Raubenzedel, bayer. Pfarrborf, R.-B. Mit- 
telfranten, 2dgr. Gunzenhaufen; Mühle; 


Einw. 
Lauber (Bot.), f. v. a. Laubpflanzen (f. b.). 
Rauberbüttenfeft (jüd. Religion), f. Feſte, 


* 60. 

Lauberhuhn (Lantw.), ein an den Grund⸗ 
herrn zu entridtendes Zinshuhn. 

Lauberzug (Schloſſ.), eine in Blech gear⸗ 
beitete Verzierung von Blaͤtterwerk. 

Laubfarren (Bot.), 1) nach Oken, ſ. v. a. 
Laubdroßfer, Spaunen; — 2) überhaupt ſ. v. a. 
Farrnkraͤuter, Filices. 

Laubfink (Ornith.), 1) ſ. v. a. Gimpel, Frin- 
gilla Pyrrhula L.; — 2) ſ. v. a. Bergſink, Frin- 
gilla montifringilla L. _ 

Qanbfleck (Chloasma, Cloasma, Meb.), ein 
Exanthem, weldes in einem bald Pleineren, bald 
— bisweilen Hand breiten, ſchmerzloſen, 

hen, bald gelblichen, röthlichen, grünlichen, 
bald bräunlihen oder ſchwärzlichen Fleck befteht, 
ber an Stirn, Wangen, Hänben und am Halſe 
voerfommt und aus inneren Urſachen entftebt. 
Richt Selten fommt es bei Schwangeren vor und 
wird dann Chloasma grovidarum genannt oder 
begleitet auch die Menoftafie, Chloasma ame- 
norrhoicum., 

Laubfreſſer (Entom.), f. dv. a. Phyllophagi 
Latr,, Abtbeilung der Coleoptera pentamera 
Lamellicornia Scarabaeida Latr. 

2anbfrofch (Amphib.), Froſchgatt., f. v. a. 
Hyla Laur. — Gemeiner Laubfrofd, f.v.a. 
Hyla arborea Laur, 

Laubaräfer — nach Oken, ſ. v. a. 
Laubrinder, Schnoͤten. 

Laubheide (Bot.), nach Oken, Pflanzen- 
gatt., f. v. a. Elethra. 

Laubheim (Groß=- und Klein=-2,), wür- 
temberg. Marttfleden, Donaufreis, Oberamt 
Wieblingen;z 2 Sclöffer, MRevierförfterei, 
Pott, Hofpitalz; 3100 Einw., worunter 700 Js⸗ 
raeliten. 

Laubheuſchrecken (Entom.), f. v. a. Lo— 
euftina, 

Ranbholz (Forftbot.), diejenigen Forftbäume, 
welche, im Gegenfane zu dem Nadelholze, wirk⸗ 
Iiche, meiftens im Herbſte welfende und abfal= 
Iende Blätter haben. Sie liefern vieles Bau— 
und Brennholz, und bilden einen großen Theil 
der Wälder der nördlichen Erbhälfte, Laubmwälber. 

Raubhütte, 1) f. v. a. Laube 1) u. 2); — 2) 
(Geogr.), ſ. Grund, 

Laubhuhn (Ornith.), ſ. v. a. Birkhuhn, 
Tetrao Tetrix L. 

Raubias, öfterr.f&hlef. Dorf, Kr. Troppau, 
Herrih. Wagftadt; 2 Mühlen; 320 Einw. 

Laubies, les, franz. Dorf, Depart. Lozere, 
nördlih von Mende; Wollzeuche (Serges de 
Mende); 810 Einw, 

Laubig (Gärtn. u. Korftw.), wird von Bäu— 
men gefagt, die große und viele Blätter haben, 
3, B. die Eiche, Linde, Kaftanie, 


Laubkäfer (Entom.), 1) Käfergatt., f. v. a. 
Melolontba; — 2) ſ. v. a. gemeiner Pflafterkä- 
fer, Lytta vesicntoria Kabr.; —3) Käfergruppe, 
f. v. a, Melolonthidä. 

Laubkleber (Ampbib.), f. v. a. gemeiner 
Laubfroſch, Hyla arborea Laur. 

Laubknöre (Bot.), nah Ofen, Pflanzen: 
gatt., f. v. a. Perescia. 

Laubkohle (Min.), Barietät der Brauns 
kohle, f. v. a. Papierkohle. 

Laublager (Gewehrb.), ein Einfchnitt in et⸗ 
was, um ein Laub in bemfelben aufzunehmen. 
Die wefentlihften an ben Feuergewehren find 
das Hinterlaublager an dem Halſe oder ber 
Dünnung oder dem Griffe der Feuergewehre, das 
DOberlaublager an ber Ferſe oder hintern 
Endung der Kolbenleifte und das Unterlaub: 
lager ober jener Theil am Kolben, zwifchen der 
Ferfe und dem Vorbertheile am äußerften Ende 
des Kolbens. 

Laublilien (Bot.), nah Oken, ſ. v. a. Laube 
bafter, Bananen. 

Lanblorfche (Bot.), nah Ofen, Pflanzens 
gatt., f. v. a. Siphonia. 

Laubmooſe (Bot.), f. v. a, Musci frondosi 


i. d.). 
Laubmucken (Entom.), nab Oken, Abtheis 
lung der Zunft ber Lippenmuden (f. d.). 
Laubuitz Bee), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schlefien, RB, Breslau, Kr. Frankenftein; 
610 Einw.; — 2) Prov. Brandenburg, R.:®. 
Frankfurt, Kr. Sorau; Waffermühle; 800 €. 
Lanbnnugung, kann Stattfinden zur Vieh— 
fütterung od. zurGtallftreu. 1) Zu Vieh— 
futter (Autterlaub, Laubftreifen), als ein Be— 
helf der Fütterung für Rindvieh, Schafe und 
Biegen, in Waldgegenden, befonders in Fahren, 
wo an Futter Mangel ift, febr felten wohl ats 
Servitut auf Privatwaldungen laftend, gewöhn= 
lich — aber auch frevelhafter Weiſe 
ausgeübt. Benugt wird grünes Laub von Ahor— 
nen, Akazien, Buchen, Erlen, Eichen, Hainbu⸗ 
hen, Pappeln, Rüftern und Eichen, entweder 
frifch gefüttert, oder getrodnet; letzteres befons 
vers von Eihen. Das Laub der Pappeln, ber 
fonders ber kanadiſchen, gilt für fehr nabrhaft, 
fo daß ein Pfund trodenen Laubes einem halben 
Pfund Hafer gleibgeachtet wird, Akazienlaub 
foll dem Klee gleichfteben und Eſchen-, Rüfterns 
und Findenlaub ift jehr gutes Kubfutter; vors 
üglih gern aber freien Schafe und Biegen 
Saubfutter, ſowohl frifch als getrednet. Das 
grüne taub wird dem Vieh in abgeftreiften Blüt- 
tern oder auch in Pleinen abgefchnittenen Zwei: 
gen vorgeworfen. Zum trodenen Futter werden 
die Zweige Ausgangs Auguft und Anfange 
September gehauen, in Wellen gebunden, zum 
Abtrodnen in einer Scheune aufgeftellt und im 
Winter dem Vieh als Futter vorgeworfen, bie 
davon übrig bleibenden Reifer aber zur Feue— 
rung benust. Das grüne Laub wird auch eins 
efalzen und in Fäſſern und Gruben verwahrt. 
as Laub ift zum Futter um fo beffer und näte 
render, jefaftvoller es it; abgefallenes Laub bat 


wenig näbrende Beftandtheile, — Nur unter 
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forgfamer forftlidher Aufſicht und unter wirth⸗ 
ſchaftlichen Rüdfihten kann das Laubftreifen 
unfbädlihb und der ärmeren Klaffe des Volks 
u einer wohlthätigen Nugung werden, fo 5. B. 
in Vorbölgern und Niederwalddiftritten, die in 
dem nächſten Jahre zum Hiebe fommen, und zwar 
an den unterften Aeften. Auch Kopfbolzftämme 
tönnen auf Laub benugt werden. Ebenfo läßt 
man zur 2, beftimmte Stämme im Epätfommer 
fällen. Das Ueble bei der 2, ift indeſſen, daß 
der Zuttermangel, folglid aud der Bedarf, am 
meiften im Fruͤhlinge eintritt und dadurch der 
evel an Ausdehnung und intenfiver Schädlich⸗ 
eit zunimmt, — 2) Zur Stallftreu. Dürres 
Laub, fehr häufig in Kelge hergebrachter Bes 
rebtigungen aus den Waldungen bezogen, ein 
zwar geringbaldges Düngerfurrogat, nad dem 
alten Spruche: „Laub macht den Ader taub‘', 
aber in Gebirgsgegenden dem Lantmanne, ber 
das Getreideftrob im Winter verfüttern muß, 
eben fo unentbehrlich, als nur mit genügender 
Umfiht und unter anhaltender forftliher Auf- 
fibt, waldunſchädlich. Laub, daher auch Nadeln, 
find des Waldbodens natürlicher Dünger und bie 
Waldbäume, wenn auch nad bem Berhältniffe 
ihrer Größe und Ausbreituug eines geringeren 
Nahrungszufhufles, als die Prautartigen Ge— 
wächfe bedürfend, darin doch von ber Natur auf 
den Raubabfall hingewiefen. Die Folgen der 
übermäßigen Streumwegnahme können baber für 
bie Holjvegetation nur empfindlich fenn, abge— 
Die davon, daß durch die Manipulation des 
treufammelns, 3. B. mit eifernen Reden, ben 
Holzpflanzen noch ein anderer Nachtheil durch 
Bloßlegung und Verletzung ber Wurzeln zugeht. 
Ueber die zuläffige £. entſcheiden übrigens Bo— 
denbeſchaffenheit und Alter der Holzbeftände. 
Es gibt in den Waldungen viele Stellen, Hohl 
wege, Blößen an dem Saume ber Beftänbe u. f. 
w., denen das Laub ohne nachtheilige wirthſchaft⸗ 
liche Einflüffe entzogen werden kann. Grund— 
fag muß ſeyn, jugendliche Beſtände mit der Bes 
laubung ganz zu verfhonen, diefe nur in Beftäne 
ben zu geftatten, welche in ber zweiten Hälfte 
ihrer Haubarkeitsperiobe ftehen. Fünf bis ſechs 
Sabre vor der Führung ber Holzbiebe muß bie 
—— ganzeingeftellt werden. Einen Laub⸗ 
nusungsplan für jeden Wald aufzuſtellen, iſt un⸗ 
erläßlih, wodurch eine ſolche Periodenbeftim= 
mung der 2, gemacht wird, daß dieſelbe in je 
nach den Umftänden längeren und fürzeren Zwt= 
ſchenraumen mindeftens alle 5—6 Jahre wieder: 
Pehrt. Forftlide Anweifung muß der Laub— 
fammlung, die nur im Herbfte zu geftatten ift, 
vorangeben, und die Forftverwaltung darauf 
Bedacht nehmen, bie Streubedürftigen auf ans 
dere Surrogate aus dem Walde, insbefondere 
auf Forftunfräuter, binzumweifen. 

Raubober (Epielw.), ein ſcherzhaftes Kar: 
tenfpiel, bei dem viel gefungen wird und der am 
Ende Berlierende die Zeche ie muß. 

Laubow, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden= 
burg, RB, Frankfurt, Kr. Sternberg; 
200 Einw. 

Laubpalmen (Bot.), nah Ofen, ſ. v. a. 
2aubhölzer, Einbeeren. 

Zaubpflanzen (Bot.), auch Zauber, Fo- 


liariae, 9, Klaffe des ofenfhen Pflanzenfy= 
ftems, die hypogyniſchen Mionopetalen anderer 
natürliber Syſteme enthaltend, Algemeiner 
Charakter: Blume röbrig und unten . 
lig, oft zweilippig; Staubfadenzahl einfad; 
röps zweizählig. Diefe Pflanzen wachen 
größtentheils im Trodenen, in Feldern, Wiefen 
und Wäldern und in allen Klimaten, bäufig in 
den gemäßigten. Sind — Kräuter, 
doch auch Sträucher und bisweilen Bäume; der 
Stengel oder wenigftens die Zweige häufig vier- 
edig, die Blätter ganz und gegenüber. Die 
lume iſt röbrenförmig und fünfipaltig miteben 
fo viel Staubfäden, durh Berfümmerung ſehr 
oft zweilippig, wobei ber fünfte Staubfadenver- 
kümmert, aber oft noch als Srummel vorhanden 
ift, und zwar gewöhnlich der an der Oberlippe; 
bie 4 andern bilden 2 ungleiche Paare, felten nur 
eines. Sie ... an ber Blume felbft und 
war unter ben Spalten, abwechſelnd mit den 
appen, ſehr felten an den Lappen ſelbſt. Der 
Gröps beftebt weientlih aus 2 Bälgen, meift zu 
einer Kapfel verwachſen, bald mit vielen, bald 
nur mit 4Samen. Mandmal wird diefer Gröps 
nußs, pflaumenr oder beerenartig. Bei ben En 
zianen und Kontorten liegen die Bälge nur los 
aneinander, trennen fidy bei der Reife und öffnen 
ſich an der innern Naht, woran die Samen bän- 
gen. Bei den andern, befonbers ben zweilippis 
en, find die Bälge dicht mit einander verwadys 
en, und zwar fo, baß der eine an der obern, der 
andere an ber untern Lippe liegt und die Echeis 
bewand mithin quer durch die Blume läuft. Bei 
der Reife trennen fich diefe Bälge von einander 
in ber Naht, fo daß ber eine nad oben, der an= 
dere nach unten zu liegen fommt und die Schei— 
bewand mithin am Rande des Balges liegt (Cap- 
sula septicida). Oft aber bleiben beide Bälge 
miteinander verwachſen und trennen ſich in ihrer 
Mittelrippe oder dem Rüden, fo daß bie zwei 
Hälften der Kapfel rehts und links fallen und 
die Echeidewand in die Mitte der Klappen zu 
fteben fonımt, alfo eine Rippenfheidewand ıft 
(Capsula loculicida), Jede Klappe befteht mit⸗ 
bin aus einer Hälfte von beiden Bälgen. Manch⸗ 
mal trennt ſich aub die Scheidewand von den 
Klappen u. bleibt als Säulden ſtehen. Manch— 
mal verlängern fih aud die innern Ränder der 
Bälge in den Kapfelraum binein und bilden 
Flügel, woran die Samen bängen. XTrennen 
fih davon die Klappen, fo bleiben die Flügel als 
ein Eegelförmiger Fruchtboden zurüd, welcher 
Kuchen (Placenta) heißt. In dieſem Falle ift 
die Kapfel ſcheinbar einfäherig. Bei denjenis 
en, wo in jedem Balg nur 2 Samen find, legt 
ich jede Balghälfte fo dicht um den Samen an, 
daß 4 Nüffe vorhanden zu feyn fcheinen, wie bei 
ben 2ippenblumen und den Raubblätterigen. 
Sehr ſelten ift eine dreis oder vierfäcberige Kaps 
fel vorhanden. Die Kraft diefer Pflanzen liegt 
in ben Blättern. Sie haben entweder einen 
ftarken Geruch von ätherifchem Del, welche bald 
angenehm riecht, bald ftinkend und betäubend 
ift; oder ſie haben einen ſcharfen, nicht felten gif: 
tigen Milchfaft. Die meiften find daber vortreffz 
libe Arzneimittel; als Gemüfe find wenige zu 
brauchen, dagegen haben einige jehr meblreiche 
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Wurzelknollen wie die Erdäpfel und die Win- 


ben. 
Eintbeilung. A. Stod=t, Kapfel zweis 
fächerig und vielfamtg. 


1. Ordnung. Mark-L. Samen an einem 
Mittelkuͤchen. 
1. Zunft. Zellen-L., Primulaceae, ſ. v. a. 
Dratteln. 
2. ⸗Ader-L., Scrophularinae, ſ. v. a. 
Schraden. 
3. = Droffel:2,, Solaneae, ſ. v. a. 
Sclutten. 
2. Ordnung. Schaft-L. Samen an zwei 


Rippenfheidewänden; nur 4 Staubfäben. 
4. Zunft. Rindensf., Gesnerieae, f. v. a, 
lurren. 


5. ⸗ aft=®%., Rhinantheae, Acan- 
theae, ſ. v. a. Robel. 

6. = Holz=t., Bignonieae, ſ. v. a. 
Lingen. 


3. Ordnung. Stamm-L. Blumen regelmä: 
Fig und gedreht; zwei Bälge mit Randfas 
men; 5 Staubfäden. 

7. Zunft. Wurzel=2,, Gentianeae, f. v. a. 


Hulken. 

8. ⸗Stengel-L., Asclepiadene, Apo- 
cyueae, ſ. v. a. Sungen. 

9. = Lau b⸗RCarisseae, Rauwolfieae, 


ſ. v. a. Sporkeln. 
B. Strauß-L. Gröps mit wenig Samen, 
nur einer oder zwei in jedem Fache. 
4. Ordnung. Blüthen-L. Gröps kapſelartig. 
10. Zunft. Samen-L., Labiatae, ſ. v. a. 
Schnoppen. 
1i. ⸗Gröps-., Hydroleae, Polemo- 
nieae, ſ. v. a, Locke. 
12. ⸗Blumen-L., Conrolvulaceae, 
ſ. v. a. Winden. 
5. Ordnung. Frucht-L. Nüſſe, Pflaumen od. 


Beeren. 
13. Zunft. Nuß-L., Asperifoliaceae, ſ. v. a. 
Rullen. 
14, ⸗-Pflaumen-L., Verbenaceae, ſ. 


v. a. Müllen. 


15, = Beeren-L., Ligustrineae, ſ. v. 
a. Flieder. 

16. ⸗Apfel⸗L., Myrsineae, ſ. v. a. 
Gumpeln. 


UI, ©. 951 

Laubpilze (Bot.), nah Ofen, f. v. a.Laubs 
zeller, Buffe. 

Raubrechen (Forftw.), f. v. a. Laubharken. 

Raubreis, Beit Karl, Zeichner und Ma— 
Ier, 1769 zu Würzburg geboren, Schüler A. 9. 
Köhlers dafelbft und Zogling der mannheimer 
Akademie, weldhe ibm 17% die Preismebaille 
übergab. Zu arm, um die Heimath wieder ver— 
laſſen zu können, blieb er in Würzburg, lieferte 
viele Porträts und einige Hiftorien, madte fi 
aber hauptfächlich verdient durch feine trefflichen 
anatomifhen Zeichnungen fürmedicinifche 
und chirurgifche Werke. 2. + um 1806, 

Laubrollen (Bubb.), f. Rollen. 

Laubrüſt, ſ. v. a. Lauberhürtenfeft. 

Laubſäge (Metall- u, Holzarb.), kleine, aus 


Bil. Ag , Allgemeine Naturgefhichte, Bb. 


einem ſchmalen Uhrblatt verfertigteSäge. Dies 
felbe figt in einem ftäblernen Bogen, der einen 
geraden Griff hat, welcher mit dem Blatte in 
einer geraden Linie liegt. So Bann der Griff 
recht gut zum Anfpannen des Blattes dienen. 
Das Blatt ift nämlich mit feinem oberen Ende 
durch einen Stift in eine am oberen Ende des 
ftählernen Bogens befindliche Spalte befeitigt, 
mit feinem unteren Ende gebt es nach bem obes 
ren Theile bes Griffes bin, und zwar nad einem 
ſolchen beweglichen Theile, welder mittelſt einer 
durch den Griff gebenden Schraube herunters 
wärte oder binaufwärts bewegt werben kann. 
In diefem beweglichen Theile wird das ebenge= 
nannte Ende des Sägeblattes gleichfalls in einer 
Spalte feftgeflemmt. Auch ann bies_burd 
eine Seitentfchraube gefchehen, wenn die Spalte 
ein Maul bildet, das fih mehr oder weniger 
öffnen läßt. Durd das Anziehen oder Nachlaſ⸗ 
fen der Schraube in dem Griffe kann das Säges 
blatt bequem mehr ober weniger ftraff geſpannt 
oder ſchlaff gemadht werden. 

Zaubfänger (Ornith.), auch Laubvogel, 
f. v. a. Motacilla (Regulus) sibilatrix (uw, — 
Grauerfaubfänger, Beidenfänger,f.v. 
a. Motacilla (Regulus) rufa Gmel, — @elbs 
bäucdiger oder großfbnäbeliger Laub—e 
fänger, f. v. a. Motacilla (Regulus) Hypolais 


Cuv, 

Laubſchrecke (Entom.), Orthopterengatt., 
f. v. a. Phyllium. 

Laubſchwanz (Amppib.), Eidechſengatt., 
ſ. v. a. Phyllurus. 

Laubsdorf, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, RB, Frankfurt, Kr. Kottbus; 180 €. 

Faubsty, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B. Breslau, Kr. Dels; Schloß, 2Borwerke, 
Waſſermühle; 200 Einw. 

Laubſt, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr, Kalau; Mühle, Ziege⸗ 
lei; 200 Einw. W 

Saubftreifeln (Forftw.), das im Frühjahr 
und Sommer bie und ba Statt findende, ben 
Bäumen und Sträuchern fehr ſchädliche Abſtrei⸗ 
fen des Laubes; f. Zaubnugung. 

Laubthaler (Schslivresthaler, Neus 
thaler, aub Federthaler), eine frauzöſiſche 
Silbermünze im Werthe von 6 Livres Tourn.; 
fie wurden zuerft im Jahre 1726 u, bis 179+ in 
ganzen, halben, "/z*, "/o® 4. "0 Stüden auss 
geprägt. In Deutfhland erhielten fie den Nas 
men?. wegen berbelaubten orbeerzweige, welde 
auf der Rüdfeite das ovale Lilienſchild umkrän⸗ 
en. Seit einigen Jahren wurden fie von der 
Franzöfffchen Regierung einberufen, um in der 
Münze eingefhmolzen und in neuere Sorten 
umgeprägt zu werden; indeſſen find doch in 
Deutichland noch viele 2, in Umlauf und befons 
ders in Frankfurt a. M., in Köln ıc. fortwähs 
rend in Kurs, aber nicht mehr in dem Werthe 
von ?°/, fl. rhein., fondern au abweichenden 
Preifen, etwa zu 2 fl. 43‘), Er. m 24:fl..Fuß die 
ganzen Stüde, benn Die halben find meiftens fo 
abgefchliffen und leiht von Gewicht, daß fie nur 
nad ber Mark behandelt werden. Eine franz. 
Verordnung vom 12. September 1810 nahm ben 
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Feingehalt der 2, zu 14'/, Loth an, von anderen 
wurde er früher zu 14 Loth 10 Grän —— 
men. Am richtigſten kann man ihn durchſchnitt⸗ 
lich zu 14 Loth 6 Grän bei einem Gewicht von 
614 bolländifhen As annehmen, wonad 7,923 
Stüd auf die rauhen. 8,4428 Stüd auf die feine 
PölnifheMarf geben und der Werth eines Stük⸗ 
kes 1 Thlr. 17 Sgr. 5%, Pf. preuß, Kur. oder 
1 Thlr. 12 gGr. 2%, Pf. Konv, = 2 fl. 15%, fr. 
im Konventionss20efl..Buß — 2 fl. 42'/, fr. im 
24efl.e Fuß oder rhein, beträgt. Gegenwärtig 
find die2.faft ganz aus dem Verkehr verſchwun⸗ 
ben. Wer fih über dieſen Gegenftand fpeciell 
unterrihten will, dem empfehlen wir die trefflis 
den Abhandlungen in (Eleynmanns) „Apho⸗ 
rismen aus dem Fade der Münzgefeggebung 
und des Münzweſens“, Frankfurt a. M, 1817. 

Lanbtrüffel (Bot.), 1) Pilzgatt., ſ. v. a. 
Mehlthau, Erysibe Hebent.; — 2) Pilzgatt., |. 
v,a.Anixia Fr, Arten unterSclerotium Tode, 

Zaubufch (Eubuzch), preuß. Amtsdorf, 
Prov. Schlefien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Doyers- 
werda; Schäferei; 200 Einw. 

Laubus⸗Eſchbach, naff. Dorf, Amt Run 
Bel; 640 Einw. 

Laubvogel (Drnith.), ſ. dv. a. Motacilla 
(Regulus) sibilatrix Cuv., Zaubvögel, nad 
Behftein, aubWeidenzeifige, Abtheilung 
der Untergatt. Regulus (uv,, |. Motacilla, 
Charakter: Einzelne Borften ragen über bie 
Nafenlöer bin. Der Schnabel vor den Nafen= 
löchern breiter als hech. Dbere Schwanzdedfes 
dern und untere Flügeldedfedern grüngelblich. 
Die erfte Schwungfeder fehr klein. Alt und 
Jung bat gleibe Farbe. Diefe zarten, grünlis 
den, ſich (ehr ähnlichen Bögelhen leben während 
der warmen Jahreszeit bei uns zwiſchen ben 
Zweigen der Bäume, kommen faft nie auf die 
Erde, En nur Infetten. Für die Gefangen- 
ſchaft paffen fie nicht. Sie machen Peine auffal= 
Iende Bewegung mit dem Schwanze. Lauter 
Zugvögel. Hierher gehören: M. Trochilus L., 
Hypolais L., M, Sibilatrix (ur. u. M. rufa Gm. 

Sanbwälder, 1. Laubholz. 

“aubwerf, 1) f. v. a. Laub; — 2) (Baum.), 
ſ. * a. Blaͤtterwerk; — 3) (Schloſſer.), ſ. v. a. 
Lauberzug. 

Rauch Bot.), Allium L., Gattung der Coro- 
nariae Anthericene Rchb., der Coronariae Spa- 
thulaceae Spr., der Alliaceae Presl, Hexandria 
Monogynia L. Ebaraßter: Perigon ſechs— 
hlätterig, glodig oder ausgebreitet; Blättchen 
ohne Honiggefäß; ——— 6, mehr oder 
minder dem Grunde der Perigonblätter anges 
wachfen und unter einander dur ein kurzes 
Häuthen verbunden; Antheren aufliegend; 
Griffel ungetbeilt; Narbe ftumpf; Samen fan= 
tig; Blüthen in eine Dolde oder in ein Köpfchen 
gehäuft, vor dem Aufbluhen in eine ein= oder 

weiblätterige Scheide eingeſchloſſen. Ueber 200 

rten, meift ausdauernde Zwiebelgewäcfe, be= 
fonders in Europa und Nordweit=Afien. Die 
Gattung zerfällt in der neuern Botanik in eine 
Menge Untergattungen, welche hauptſächlich 
nad der Bildung des Zwiebelftods, der Blätter 
und Staubfäden beftinnmt werden. Wir geben, 
ohne auf diefe Eintbeilung Rüdficht zu nehmen, 


nur diejenigen Arten an, welde als Arznei⸗, 
Küchen oder Ziergewächſe wichtig oder be= 
kannt find: I, Arzneisu. Kühengewädjie. 
1) A, sativum L, Knoblauch, Knoblich, 
Gartenlaud, franz. Ail commun, ital. Aglio, 
eg Common garlic, ſchwed. Hwit-lök, Etens 
gel ftielrund, bis zur Mitte beblättert; Blätter 
breitlinealifh, flad, etwas rinnig; Blüthen⸗ 
ſcheide — ſehr langgeſchnäbelt, bins 
fällig; Dolde zwiebeltragendz Staubgefäße ab» 
wechſelnd an der Baſis beiderſeits einzehig; 
Zaͤhne viel kürzer als der Staubfaden; Zwiebel 
gehäuft; Zwiebelchen eiförmlih=länglih, in 
eine Haut eingewidelt. Im Orient und Süd— 
europa einheimiſch; in ganz Eurcpa, am häu— 
figften in Stalien, Bultivire und hie und da vers 
wildert, — Kultur u. Gebraud. Der Knöbs 
laud verlangt durchaus einenleicdhten, fandigen, 
nahrhaften, warmen Boden. Er trägt Beinen 
Sanıen, weil die Blüthe fib u ne in Beine 
Zwiebelchen verwandelt, die zur Fortpflanzung 
gebraucht werden können, allein erft im zweiten 
Jahre Ihöne Bollen (Brutzwiebeln) bringen. 
In der Regel gefhieht die Fortpflanzung durd 
Theilung der Zwiebel, welche aus mehren 
Bleinen zufammengefegt ift, die man Zehen nennt. 
Diefe Zehen werden Ende März oder Anfangs 
April 6—8 Zoll weit von einander in Reihen 
auf Gartenbeete oder auch als Einfaffung auf 
Rabatten gelegt, den Sommer über aufgelodert 
und von Unfraut rein gehalten. In trodnem 
Boden bededt man die Brutzwiebel 2 Zoll, und 
im feuchten oder ſchweren fo leicht wie möglich, 
um dadurch das Faulen zu verhindern. Das 
Gelbwerden der Blätter verfündet die Reife der 
Zwiebel, welde man ſodann heraushebt und 
zur Nachreife einem trodenen, Iuftigen Raum 
ausfegt. Sind die Zwiebeln einige Zeit ab— 

etrodnet und eigentlich nachgereift, fo werden 
de gereinigt, in Büfchel gebunden und an einem 
tro@enen, froftfreien Orte, häufig in den Küchen 
am Schornfteindbrfen, aufgehängt. — Italien 
treibt mit dem Knoblaud einen bedeutenden 
Sandel nach der Zürkei und andern Ländern. 
Man braudt die Zwiebeln für Ragouts, Saucen, 
erg aber als Würze beim eingefalgenen 

leiihe, Hammel: und andern Braten, fo wie 
auch bei Bereitung der Fiſche, Würfte u. dergl. 
Der Genuß des Knoblauchs ift fehr geſund, 
allein da er ſehr aufftöße und einen unanges 
nehmen Geruch beim Athmen verurfacht, fo 
darf er nur mäßig bei Speifen angewendet wers 
ben. So z. B. weicht man ihn in Wafler ein 
und benugt bei feinen Würften nur den Waffers 
abguß, welcher hinreichend ift, einen angenehmen 
Geſchmack zugeben. Die Ruffen, Türken, Juden 
und das gemeine Volk vieler Länder lieben den 
Knoblauch fehr, während der Geruh vielen 
Leuten zuwider if. — Medicinifhes, Der 
Knoblauch, Radix Allii sativi s. Allii vulgaris, 
Scordion Hipp., Scorodon Diosc,, gibt den ges 
bräuchlichen Succus Allii sativi der Officinen 
und ift reizend, magenftärkend, die Verdauung 
befördernd, wurm⸗, ſchweiß- und harntreibend; 
äußerli dient er als Rubrifaciens, zur Zeitis 
gung und Erweichung von Gefhwüren und dergl. 
Auch die Domdoparbie benutztihn als Heilmittel, 
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n ältern Zeiten ftand er in großem Anjeben. 
lend, Taf. 254. Hanne, ß Taf. 6. — Als 
arietät des Knoblauchs gehört hierher: All. 
Ophiscorodon Link, All.controversum Schrad,, 
All. Scorodoprasum L., Rodambollder 
Gärtner, Schlangenfnobluud, dickzwie— 
beliger Knoblauch, Graslauch, ſpani— 
ſcher Knoblauch, franz. Ail d’Espagne, Ro- 
cambole, ital. Scorodopraso, Rocambolo, engl. 
Rocambol, ſchwed. Rockenboll, Unterfcheidet 
fihb nur durd größere und dDidere Wurzel= und 
Dolvdenzwiebein, findet fib als Kulturpflanze 
in den Gärten von Mitteleuropa, häufiger im 
Süden als im Norden, hat einen etwas feineren 
Geihmad als der gewöhnliche Knoblauch, wird 
aber ganz wie diejer Bultivirt und benugt. — 2) 
A. Porrum L,, gemeiner Laub, Porree, 
Aſchlauch, Porrei, fpan. Laud, Fleiſch— 
laud, Welfchjwiebel, franz. Porreau, Poi- 
reau, engl. Leck, Leeks, ſchwed. Purjo-Lök, 
Purjo, tengel ftielrund, bis zur Mitte bes 
blättert, aus dem Mittelpunkt einer einfachen 
Zwiebel hervorgebend; Blätter flah; Dolde 
Bapfeltragend, Pugelig; Perigonblätter am Kiele 
raub; Staubfäden ein wenig länger als das 
Perigon, die drei innern dreifach-haarſpitzig, die 
mittlere Öaarfpige ftaubfolbentragend, balb fo 
lang als der Staubfaden felbft. Zweijährig; 
wild in den ——— des ſüdlichen Frankreichs 
und im Oriente; kultivirt allgemein in Küchen⸗ 
ärten und auf Gemüſefeldern, wohl durch ganz 
Euro a; verwildert bier und ba im füdlicdhen 
Deutihland. — Kultur und Gebraud. Der 
Lauch erfhöpft das Land fehr und muß deshalb 
einen recht Präftigen, fetten, mehr loderen als 
hweren Boden haben. Der Samen wird im 
ärz in ein BaltesMijtbeet, oder auf einewarım 
gelegene Rabatte gefäet, und wenn die Pflanzen 
die Dide eines Federkiels erreicht haben, fo zieht 
man fie aus, ftugt die Blätter und Wurzel etwas 
ein, fegt fie auf gut zubereitetetes Land 9—10 
Zoll von einander und lodert den Boden ben 
Sommer über fleißig auf. Wenn der Winter 
beranrüdt, nimmt man den Lauch heraus und 
ſchlägt ihn in einem rrodenen Keller, ins Glass 
haus, in ein altes Miftbeet, oder auch in eine 
ausgegrabene Grube, die im Gurten angefertigt 
wird, in Sund, jedoch nicht zu dicht, ein, und 
ſchützt ihn anlegteren Orten gegen ftrengen Froft 
durch Strohdeden, Laub oder Stroh. Pflanzen, 
bie durch ſpätes Berfegen oder dur mageren 
Boden Bleiner geblieben find, können aud im 
Lande zum Frühlingsgebraude ftehen bleiben 
und bei firenger Kalte mit etwas Stroh oder 
Laub leicht bedvedt werden. Zur Samenzucht 
nimmt man die ftärfften Pflanzen, bewahrt fie 
über Winter auf und bringt fie im April 
möglichft bei trüber Witterung aufs Land, und 
läßt fie dafelbft in Samen fchießen. So wie die 
Samenreiffind, werden die Dolden abgef chnitten, 
auf einem Tuch ausgebreitet, der Sonne aus— 
efest, wo fodann die Samen vollends ausreifen. 
Die Samen, welche zuerft ausfallen, find immer 
die beiten, und bleiben zwei Jahre hindurd keim— 
fähig; diejenigen dagegen, welche bis zur Aus: 
faat in den Kapfeln bleiben, behalten ihre Keim= 
kraft 3—4 Jahre, nur muß man fie dichter ſäen, 


weil nicht alle Körner. aufgeben. Die Porrees 
— liefern ein gutes Gemüfe, auch werben 
ie fonft noch auf verfchiedene Art angewendet, 
um Suppen und andern Gemüfen einen Bräftigen 
Geihmad zu geben. Die Gärtner unterfceiden 
Sommer-Porree mit längeren, und®inters- 
Porree mit kürzeren Blättern; legterer foll 
beifer im Winter im Freien ausdauern. wies 
bel, Kraut und Samen, Radix, Herba et Semen 
Porri (Prason Hipp. Diosc.), waren ehedem offis 
cinel; Zwiebel und Kraut wie Knoblauch und 
emeine Zwiebel, die Samen aber als Apbrodis 
tacum. Plend, Taf. 203. Kern, Taf. 148.—3) 
A,Schoenoprasum L,Schnittlaub, Schnitt⸗ 
ling, Öraslaud, Suppenlaud, franz. Ci- 
vette, Ciboulette, Cive d’Angleterre, ital, Cipa- 
letta, Aglio turco, engl. Cives, ſchwed. Gräs- 
lök. Schaft nadt oderander Bafis armblätterig ; 
Blätter linealiſch, pfriemlich, gleichförmig = ftiels 
rund, etwas zufammengedrudt, vollfommen 
röhrig; Blüthenfcheiden zweillappig, ungefibr 
fo lang als die Dolde; Dolde Bapieltragend, fait 
Pugelig; Perigonblärter lanzettlich, Tpig ; Staub⸗ 
aefäße kürzer als das Perigon, jehelos ; Blütben 
violet oder rofa. Auf Gebirgswielen in ganz 
Mitteleuropa, in Deutjbland, befonderse am 
Rhein, in Defterreih, Sachſen und Schlefien ; 
Eultivirt in allen Gärten faſt dur gan; Europa. 
— Kultur und Gebraud. Der Schnittlauch 
erfordert einen loderen, nahrhaften Boden und 
eine warme Lage. Man kann ihn aus Samen 
iehen, allein diefed dauert zu lange; deswegen 
ift es beffer, die Pflanzenbüfhe im März und 
April zu vertbeilen und bie einzelnen Theilchen 
8—1030ll von einander aufRabatten oder aud 
als Einfaffung in Gemüfegärten zu verpflanzen, 
wo ſich terfelbe fchnell beftodt und Präftig fort: 
wählt, Er kann 3—4 Jahre an einer Stelle 
ſtehen bleiben, allein nad biefer Zeit muß er 
verpflangt werden. Ueberhaupt gedeiht ber 
Schnittlauch bei öfterer Xheilung und Verpflans 
zung der Stöde ganz vorzüglich. Das Beftreuen 
mit Ruß oder auch Kaffeelag mag der Schnitts 
lauch fehr gut leiden, eben fo das Bededen mit 
Purzem Dünger über Winter. Dan fegt Büſche 
von Schnittlaud im Herbft in Töpfe oder Peine 
Kaften, ftellt fie gegen den Winter in ein Baltes 
Haus und a ie den Winter über zum Treiben 
in ein warmes Beet oder Zimmer, wo man den 
anzen Winter über frifhen Schnittlaub haben 
ann. Der junge Schnittlaud wird als Zuthat 
au Salat und Suppen benugt oder man genießt 
hn roh auf Butterbrod, was in manden Ges 
— ſehr häufig geſchieht. — Man hat eine 
arietät, All. Schoenoprasum reflexum Diet- 
rich, bie fih durd größere, zurüdgetrümmte 
Blätter unterfcheidet und u den Karpatben, 
Subdeten und Alpen wild vortommt. Schkuhr, 
Taf. 91, Flor, dan., Zaf. 971. — 4) A. asca- 
lonicum L., Schalotte (fälſchlich Scharlotte), 
Eihlaud, levantifher Lauch, askalo— 
nifhe Zwiebel, hlottentnoblaud, 
franz. Echalotte, engl. Eschalot, Schallot, ital. 
Scalognie, ſchwed. Charlottenlök. Stengel 
leich, an der Bafis beblättert; Blätter pfriems 
ich, gleibförmigsftielrund, volltommen röhrigz 
Blumenfheide zweillappig, kürzer als die kapfel⸗ 
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ober zwiebeltragende Dolde; Staubgefäße etwas 
langer als das Perigon, abwechſelnd an ber 
Balls beiderfeits Purzseinzähnig. In Paläftina 
(bei Askalon, woher der Name), einheimifh, 
durch die Kreuzfahrer nah Europa gebradht; in 
dem größten Theile von Europa in den Gärten 
Pultivirt, — Kultur u. Gebraud. Man kann 
die Schalotte nur in einen leiten, nahrhaften 
und warmen Boden pflanzen, weil fie gegen 
eg ‚gr fehr empfindlich ift und Leicht fault. 
ie wird dur Brutzwiebelden fortgepflanzt, 
die im März und April und zuweilen au vor 
dem Winter, Eis nur in ſolchen Ländern, wo 
die Kälte wentg zu fürdten ift, ausgeftedt wer 
den. Man nimmt die dünnften und längften 
Brutzwiebeldhen, pflanzt fie in Beete oder als 
Einfaffung 5—63oll von einander entfernt, und 
det fie mit fehr wenig Erde, um — ira 
u vermeiden, von ber fie unfehlbar faulen wür— 
en. Die Schalotte muß fogar, wenn die Jah— 
reszeit feucht ift, zumal gegen die Reifzeit bin, 
etwas don der Erde entblößt werden, wenn fie 
‚nicht ber Gefahr des Verfaulens * ſeyn 
fell. Hat man keinen geeigneten Boden für 
die Schalotten, fo Bann derfelbe durch Miſchung 
‚von Sand leicht dazu vorbereitet werden. Die 
Reifzeit wird durd das Gelbwerden der Blätter 
angezeigt, wo dann, wenn die Blätter etwas 
troden find, die Zwiebeln herausgenommen, an 
einem Iuftigen Orte aufbewahrt, gereinigt und 
in einem froftfreien, trodenen Raume aufgeftellt 
werden, — Weil der Gefbmad milder und der 
Geruch weniger ſtark als bei andern Zwiebeln 
ift, fo wird die Schalotte in der Kühe allen 
Ziwiebelarten vorgezogen. Die Zwiebeln werden 
rob oder gekocht auf vielfache Art in der Küche 
gebraucht, beionders aber zu den feinften Ra= 
gouts und Saucen verwendet. Auch werben fie 
mit Effig und Gewürzen glei den Gurken ein= 
emacht und als Zuthat zum Rindfleifh auf die 
Lafer egeben. Sonft war die Schalotte als 
Radix * ascalonicae officinell. Die Gärtner 
ziehen unter dem Namen große Scalotte, 
eine Abart, bie ſich durch größere Zwiebeln aus— 
eihnet. Kerner, Taf. 307, Moris, 2, Taf. 
14, Big. 3.— 5) A.Cepa L., Zwiebellaud, 
Sommerzwicbel, gemeine Zwiebel, Zi— 
yollen, Kipper, wiefel, franz. Oignon, 
engl, Onion, ital. Cepola, Ceole, ſchwed. Röd- 
lök. Stengel an der Bafis beblättert, unter: 
halb der Mitte baucdigsaufgeblafen; Blätter 
vollfommen röhrig, ftielrund, bauchig; Dolde 
kapſeltragend; Pugelig; Staubgefäße lünger als 
die Blumenfrone, wedfelsweife an der Bafis 
beiderfeits Burzseinzehig. Das vigentlihe Va— 
terland diefer zweijährigen Pflanzeiftunbefannt, 
einige halten Afrika und befonters Aegypten 
dafıır. Man Bultivirt fie feit undenklichen Zeiten, 
wie auch noch jegt in allen Rändern, fo weit Bul= 
tivirte Völker wohnen, in Gärten und in vielen 
Gegendenim Großen aufzeldern. —Wichtigſte 
Varietäten: A. Lange oder birnförmige 
Zwiebeln. Zwiebel lang und birnförmig. a) 
Gelbe lange Zwiebel, Birnzwiebel. 
Zwiebel röthlich, gelb, lang, artet gern aus, be= 
kommt loderes Fleifh und ift nicht fehr belicht. 
— b) Meife lange Zwiebel. Zwiebel weiß, 


länglih. Kommt fehr felten vor. Wird beim Ges 
braud in berMedicin vorgezogen. —B. Runde 
3wiebeln. Zwiebel platt oder rundlich. — c) 
Dunkelrothe platte Zwiebel. Zwiebel 
ganz platt, tellerförmig, fehr feft, dunkelroth. 
Eine ber beften Spielarten, die befonders in 
Süddeutſchland häufig gezogen wird, aber leicht 
ausartet. — d) Bellrotbe Zwiebel. Zwiebel 
weniger platt, mehr rund, feft, hellroth. Die 
beliebtefte Sorte, die allgemein in Deutfchland 
ebaut wird. In Rheinbayern, befonders bei 
Frankenthal, wird fie im Großen auf den Feldern 
ebaut und weit und breit auf die Märkte vers 
ührt. Zur Ausfaat find auf einen Morgen 
Feld 4—5 Pfund Samen erforderlih. Der 
tragiftper Morgen 50— 70 Eentner. — e) Gelbs 
rothe Zwiebel. Zwiebel rund, gelbröthlich, 
mit feftem Fleifh. Iſt eine der beliebteften, 
dauerbafteften Sorten, die nicht leicht fault. 
Man finder fie inden Gärten durd ganz Deutſch⸗ 
lano. — f) Weiße runde Zwiebel, weiße 
fpanifdhe, italieniſche, provencer, ſee— 
ländiſche, mike olländiſche 
Zwiebel. Zwiebel ganz weiß, rundlich, mit 
etwas lockerem Fleiſche. Eignet ſich beſonders 
für warme fandige Gegenden und wird vorzügs 
lihin Südeuropa Bultivirt. —C.Bulbenz;wies 
bein, Alliun cepa vivipara,. Die Dolde bringt 
ftatt Blüchen Meine Zwiebelchen hervor. — g) 
Rothe Bulbenzwiebel, ameritanifde, 
äguptifhe Swiebel. Die Zwiebel im Boden 
rundlih, ohne befonderen Werth; die Dolden— 
wiebelchen dagegen fteben * 6—10 zufammen, 
And klein, hart und rımd. Wird mehr der Sons 
derbarfeit als der Güte wegen bisweilen in 
Gärten gezogen. — Kultur u, Gebraud. Die 
Zwiebeln wahfen am beften in einer guten, 
fetten, mittelmäßig Iodern, aber nicht —* ge⸗ 
düngten Erde und in einer freien, warmen 
Lage. Der Zwiebelſamen wird, wenn man fürs 
künftige Jahr Stedzwiebeln erhalten will, did 
gefäet; follen aber die Zwiebeln größer werden 
und zum Küchengebrauch dienen, fo muß derfelbe 
möglichft dünn ausgeftreut werben. eben bie 
Samen gegen Erwarten zu dicht auf, fo werben 
die zu dicht ftehenden Pflanzen ausgezogen und 
re auf frifhe Beete ausgepflanzt. 
BSwiebelbeete müflen den Sommer über fleißig 
gejätet und gelodert werben. Wenn die Zwie— 
belröhrchen der Stedzwiebeln am Balfe ber 
Zwiebel weich werden und umfallen, was ger 
wöhnlic im Juli und Auguft erfolgt, fo find die 
Zwiebeln reif und müffen dann aufgehoben iver= 
den. Einige Zeit vor der Reife der größeren 
Zwiebeln drüdt man gewöhnlich die röhrigen 
Blätter entweder mit dem Fuße, oder bei großen 
Pflanzungen mit einer Walze nieder, um das 
durd den Gang des Gaftes zu unterbreben und 
denfelben in der Zwiebel zurüdzubalten. Diefe 
Verrihtung ift jedoch nicht abfelut nothwendig. 
Man hebt die Zwiebeln, wenn das Kraut abs 
ftirbt, aus, und läßt fie an einem luftigen Orte 
fo lange liegen, bis Kraut und Zwiebeln genü= 
gend troden find. Sodann werden diefe gerei= 
nigt, die Bleinen Stedzwiebeln, von den größern 
aclondert und erftere zur Fortpflanzung im Frũh⸗ 
linge, und fegtere zum Knchengebrauch an einem 
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trodenen Orte bis zum Eintritt des Froftes aufs 
bewahrt. Wenn man anfängt einzuheizen, fo 
werben die Zwiebeln in einer Kammer, welde 
von dem Wohnzimmer Wärme erhält, oder fonft 
an einem trodenen, froftfreien Orte den Winter 
über aufbewahrt. Im Polgeahen Jahre werden 
die Stedzwiebeln Ende März oder Anfangs 
April auf ein frifh gegrabenes Beet 1—1',, 
Boll tief und 5—6 Zoll weit von einander in die 
Erde geftedt, welche ſodann bei einfacher Pflege 
fortwadhien und eine bedeutende Größe erreichen. 
3u merken ift, daß man zu Stedzwiebeln nur 
Beine und recht fefte Zwiebelhen wähle, indem 
größere Exemplare in Blüthen ſchießen und 
dann nichts mehr taugen, Die aus Steckzwie⸗ 
bein erwacfenen großen Zwiebeln werden im 
Juni und Auguft reif, wo man fie aushebr, 
trodnet, reinigt und zum Küchengebraud wie 
auch zur Samenzucht verwendet. Zur Samen= 
ut werben große, ſchöngeformte Zwiebeln im 
Detober an einen trodenen, jonnenreihen Ort 
verpflangt und mit Sägfpänen oder trodenem 
Laub und Stroh gegen den Froſt geihügt; oder 
man verfegt diefelben im März in 5—6 Boll 
tiefe Grubchen und fcharrt fie mit Erdezu. Durch 
das erfte Berfahren foll man mehr und beffere 
Samen erhalten. Liegen die Zwiebeln zu tief, 
fo geben fie wenig Samen, undliegen fie dagegen 
zu lab, fo wirft fie der Wind leicht um, was 
durh das Anbinden der Stengel verbindert 
werden muß. Im Auguft, auc oft im Sep⸗ 
tember, wird der Same ſchwarz und reif; man 
ſammelt denfelben in ein Säckchen, da er leicht 
ausfällt, läßt ihn, unter fleifigem Ummwenden 
der Samenhülfen, auf einem Iuftigen Boden 
trodnen und Hopft ihn im Winter aus. Der 
Samen bleibt 3-Jahre keimfähig. Obgleich der 
Genuß der Zwiebeln einen langdauernden, ftins 
Penden Athem und eine äbnlıche Ausdbünftung 
verurfacht, wahrfcheinlich wegen bes ätherifchen 
Dels, welches fie enthalten und wodurd fie reis 
end auf den Magen wirken, fo find fie doch als 
ewürz in ber Rüde allgemein im Gebraud. 
Man macht aud die kleinen Zwiebeln vor der 
Meife mit Effig ein u. genießt fie als Salat. In 
Süd: und Ofteuropa werben fie roh oder geröftet 
mit Salz, Pfeffer und Brod häufig als wirkliche 
Mahlzeit genoffen. Die weißen Zwiebeln vor 
der völligen Reife zu einem breiartigen Gerichte 
bereitet, dienen den meiften Sübländern als eine 
nabrhafte, feine Speife, die von denfelben jehr 
gern genoffen wird. Bei den alten Acgyptiern 
waren fie ein gewöhnlihes Nahrungsmittel und 
daher fehnten fi die Juden in der Wüfte nah 
den Zwiebeln Aeguptens zurüd; fie find noch 
jegt ihre Lieblingsfpeife. — In der Medicin 
wird bie Zwiebel, Radix s. Bulbus Cepae, Krom- 
myon Hipp. Diosc., gewöhnlich nur äußerlich zur 
Beitigung und Erweihung von Gefhwüren ans 
gewendet; innerlich wirkt fie ähnlich, aber ſchwä⸗ 
&ber,als Knoblaudb. Plend, Taf. 255. — 6) A. 
fistulosum L., Schnittzwiebel, Winter: 
zwiebel, $leiihlaud, Sohllaud, Röh— 
renlaud,Bollen, Shlotten, franz. Oignon 
oblongue, Ciboules oderSiboule deSch, Jacque, 
Oignette,Oignon d’Espagne,Oignon fissile,engl. 
Welch-Onion, Cibonle, ſchwed. Piplök. Stengel 


an der Bafis beblättert, inder Mitteaufgeblaien; 
Blätter volllommen röhrig, ftielrund, baudig; 
Dolde apfeltragend, ugelig; Staubgefäße zeh⸗ 
los, länger als das Perigon. Ausdauernd, in 
Sibirien einheimiſch, häufig in den europäifchen 
Gärten Eultivirt. — Kultur und Gebraud. 
Die Schnittzwiebel fommt in unge Boden und 
Klima fehr leicht fort; fie wird durch Sumen, 
befjer aber durch Theilung der Stöde fortges 
pflanzt und meift in Gärten zur Einfaffung 
von Beeten und Rabatten benugt. Die Aus— 
faat geſchieht im Frühling und das Verpflangen 
den ganzen Sommer hindurch. Die Samen- 
gewinnung gefhieht ohne Mühe und der Samen 
bleibt einge Jahre feimfähig. — Man benugt 
lediglih nur die röhrigen grünen Blätter als 
Zuthat zu Salat, jedoch meil nur fo lange, bie 
die eigentlihen gemeinen Zwiebeln herange— 
wachen find. Die Blätter erfheinen fehr früh 
und zur Zeit, wo man nod nichts Grünes hat, 
was dieſer Zwiebel ben eigentliben Werth gibt. 
Im Herbfte fegt man die Pflanzen in Kaften 
oder Töpfe, bringt fie im Winter an einen tem= 
perirten Ort im Zimmer oder in ein Glashaus, 
wodurd die Küche den ganzen Winter über mit 
frifhen Blättern verforgt werden kann. Die 
Schnittzwiebel wird in der Medicin als Radix 
s, Bulbus Cepae oblongae wie die gemeine 
Zwiebel angewendet. Den jungen Truthühnern 
dienen diefe 3wiebelröhrchen, mit abgefochten Ei⸗ 
ern zufammengehadt, als eine fehrgefunde Nah⸗ 
rung. Bot. Mag.,Xaf. 1230. —7) A. Ampelopra- 
sum L., Sommerlaud. Zwiebel aus mehren 
Zwiebelben zufammengefegt; Stengel bis zur 
Mitte beblättert, gerade; Blätter lineal⸗lanzett⸗ 
lich, verlängert, flach ; Dolde vielblüthig, kugelig, 
— — — als das Perigon. Aus 
dauernd im Orient und Südeuropa. Diefe Art, 
das Ampeloprason Diose., foll noch ftärfer als 
der Knoblaud, Allium sativum L., wirken, mehr 
erbigen, Präftiger harn= und menftruationstreis 
bend feyn und ift dbaber im Driente fehr ges 
gefhägt. Bot. Mag., X. 1385. — 8)’A. cana- 

ense L. Auf fandigen Hedern Nordamerika's, 
ausdauernd. Der geiftige Aufguß foll gegen 
Steinbeihwerben heilfam feyn. — 9) A. Moly 
L., goldgelber 2%, Stengel am Grunde bes 
blättert, rundlich; Blätter länglichslanzettlich, 
flach, ftengelumfaffend; Dolde Na, Staubges 
fäße Pürzer als das Serigon; Blüthen groß, 
ſchön gelb. Ausdauernd in Südeuropa u, Nords 
afrita. Die Zwiebel, Radix Moly lutei, riecht 
ftarf knoblauchartig und wurde fonft wie Knob= 
lauch angewendet, Bot. Mag., T. 499. — 10) 
A, nigrum L., ſchwarzgrüner 2, Blätter 
zwiebelftändig, figend, breit, Tanzettlich, zuges 
ſpitzt, flach; Schaft ftielrund; Dolde halbkuge⸗ 
lig; Staubgefäße fürzer als das Perigon; Blü⸗ 
tben weißlich, mit gruͤnen Kielen, Fruchtknoten 
ſchwarzgrün. Ausdauernd, auf Bergen des 
füdlihen Europa, Die Zwiebel, Radix Moly 
latifolii, von widrigem Geruche und Gefhmade, 
wurde äußerlih als ſcharfes, zufammenziehen- 
des Heilmittel, häufiger aber noch als Zauber: 
mittel angewendet. Man hält fie für das Moly 
Hom, et Diosc, Bot. Mag., X. 1148. Jacq., 
Anustr, 1, &. 10. — 11) A, ursinum L., Bärens 
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laud, Waldknoblauch. „Blätter zwiebel- 
ftändig, lang, geftielt, elliptifchelanzettlich, flach ; 
haft halb walzenförmig, beinahe dreitantig; 
Dolde gleih hoch; Staubgefäße kürzer als das 
— — Bluͤthen ſchneeweiß. Ausdauernd, in 
den außwäldern Europa’s. Zwiebel u. Kraut, 
Radix etHerba Allii ursini latifolii, waren fonft 
ebräuhlih und ;war als harntreibende und 
torbutwidrige Mittel. Ruffen und Xataren 
fpeifen die Blätter; auch die Bären jollen fie 
frefjen, daher der Name. Engl. Bot., T. 122 
Fi. dau. 757. — 12) A, Victorialis L., weg⸗ 
breitblätteriger &., lange Giegwurz, 
Allermannsharnifdh. Stengel bis zur 
Mitte beblättert, oberwärts Bantig; Blätter 
kurz geftielt, lanzertlich oder elliptiſch, flach; 
Dolde kugelig; Staubgefäße länger als bie Blü— 
tbenhülle; Blüthen Plein, f[hmugigsgrünlihweiß. 
Auf den Boralpen u, Alpen Mitteleuropa’s, aus⸗ 
dauernd. Die Zwiebel, Radix Victorialis longae 
s. Victorialis maris s. Allii alpioi s. Allii mon- 
tani, langer Allermannsharnifd, lange 
Siegmarsmwurzel, Siegwurzmännlein, 
war ehedem officinell und ward im frifhen Zus 
ftande wie der Knoblaub angewendet; getrock⸗ 
net, wie fie im Handel vorfommt, ift fie ganz 
unwirkjam. Nur der Aberglaube bediente und 
bedient fih ihrer noch zuweilen. Wer fie bei 
ſich trägt, fol unverwundbar feyn, daher der 
Name Allermannshbarnifh. Der Name Victo- 
rialis bedeutet Montis Victorialis, weildie Pflanze 
auf dem Mont St. Bictoire in der Provence 
{ehr häufig ift, darf daber nicht in Allium victo- 
riale umgeändert werden. Plend, %. 260; 
Jacq., Austr., T. 216. — Es finden fih noch 
viele andere Arten, die in —7* Heimath als 
Arzneipflanzen oder in der Küche angewendet 
werden, die wir aber, da fie weniger wichtig find, 
ber Kürze wegen bier übergehen. 

11. Sterpfiangen. 13) A. Cowani Lindl. 
Sn Peru. Blüthen ziemlich groß, weiß, zier: 
lich. Bot. Mag,, T. 3531. 4) A. descendens 
L. Ausdauernd, in der Schweiz. Blüthen 
purpurroth, in einer dichten Dolde. — 15) A, 
flavum L. Ausdauernd, in Südfrankreich, 
Dolde gelb, Blüthen hängend. — 16) A, frag- 
rans Vent. Ausdauernd, in Nordamerika. Blus 
then girl, weiß, roth geftreift, auswendig 
grünlih, nah Banille duftend, — 17) A. mo- 
schatum L. Ausdauernd, in Südeuropa, Dolde 
mit wenigen, weißen, nah Bifam duftenden 
Blüthen. — 18) A. odorum L, Ausdauernd, 
in Sübeuropa. Blüthen zahlreich, in gleich 
bober, ausgebreiteter Dolde, weißlich, weblries 
chend, — 19) A. roseum L., Rofenlaud, 
Ausdauernd, in Frankreih, in Weinbergen; 
Blüthen zierlich, roſenroth. — 20) A.suaveolens 
Jacgq., lc. rar. 2, X.364. Ausdauernd, in Defters 
reich. Blüthen weißröthlid, — rie⸗ 
chend, in kugelförmiger Dolde. ie europäi⸗ 
ſchen Arten dauern im — und lieben einen 
fetten, lockern, etwas kieſigen Boden; die außer⸗ 
europäifchen werden wie die Kapzwiebeln be— 
bantelt, Die Gattung ift der Tupus der Allia- 
ceae Presl., welde eine Untergruppe der Coro- 
nariae Anthericeae Rchb. ausmachen. 

Land) (Geogr.), franz, Fluß, Depart. Haut⸗ 
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Rhin, Nebenfluß des Ill, links; entſpringt in 
den Vogeſen und fließt öſtlich. 

Lauch (Biogr.), Ehriftopb, Maler zu Wien, 
Gallerieinſpektor u. Kammermaler der Kaiſerin 
Eleonore, + um 1730; von ihm das Bildniß der 
Kaiferinnen Eleonore und Marig, gejtohen von 
Böner und Küfel; begann die Herausgabe bee 
Galleriewerfs der ihm anvertrauten Sammlung 

emeinfhaftlih mit dem Kupferfteber$. Männl, 
führe es aber nur bis zum 30. Blatt (Bildniß 
Karls VL.) fort. 

Raucha (Geogr.), 1) preuß. Stadt, Prov, 
Sadien, R.⸗B. ru Kr. Querfurt, 
am rechten Unftrutufer; Siegelei, Wein- und 
Feldbau, Effigfiederei, Leinweberei, Mühle, 2 
Jahrmärkte; 1660 Einw.; — 2) ſachſen-kobur— 
gifches Dorf, Fürftenthum und Patr.»sGer. Gos 
tha; Rittergut; 340 Einw, 

%auchart, würtemberg. Fluß, entfpringt aus 
2 Quellen bei BWillmandingen und Erpfingen. 
Nachdem fih die beiden dadurch entitehenden 
Hefte bei Stetten vereinigt haben, nimmt er die 
Stedad auf, bildet bei Gamerhagen das? aus 
hartthal und mündet bei Sigmaringendorf in 
die Donau, 

Qauchdiftel (Bot.), f. v. a. Kryngium vul- 
gare L. 

Lauchdorf, bayer. Pfarrdorf, R.⸗B. Schwa⸗ 
ben u. Neub., Lögr. Kaufbeuren; 360 Einw. 

Lauche (Bot.), nah Ofen, 15. Zunft der 5. 
Klaffe feines Pflanzenfyftems, ſ. v. a. Beeren» 
lilien, Beerenbafter (1. d.). * 

Lauchel (Bot.), ſ. v. a. Lauchhederich, Si- 
symbrium Alliaria. 

Lauchgrün, 1) Gemifh aus Dunkel und 
wre rg Auge etwas Braun und Grau; 
findet fih 3. B. am Nephrit, Zurmalin 20.5; — 
2) (bot. Zerm.), Barbenbeftimmung, f. v. a. 
Prasinus, 

Lauchhammer, preuß. bedeutendes Ham⸗ 
merwert, Prov. Sachſen, RB. Merfeburg, 
Kr. Liebenwerda; beſteht aus 2 Hocöfen, 
6 Hütten mit 5 Friſchfeuern, 1 Blech⸗ u. Schau⸗ 
felfeuer und 2 Eifenhänmern. Zu den Werten 
— noch die Gebäude und Wohnungen der 

eamten und Arbeiter, Gußhäuſer, Eiſenmaga⸗⸗ 

ine und mebre andere Gebäude; außer dem 

eamtenperfonal finden täglib mehr als 00 
Menfhen Brod und Arbeit, Die dafige Eifen- 
gießerei liefert fehr ſchöne Gußwaaren, 3. B. 
Kochgeſchirre, beren Innenfeite mit einer emaille⸗ 
äbnliben Maffe glafirt ift; ferner Kugeln, Keſ⸗— 
fel, Röhren, Geländer, Gitterthore, Tafeln, 
Matten, Defen aller Art, befonders in antiker 
Korm, Urnen, Bafen, Statuen, Büften, Gran= 
nen und überhaupt viele Kunftgüffe, fowobl in 
einzelnen Figuren, als ganzen Gruppen, nad 
den beften Antifen gegoffen. Merkwürdig ift 
der feit 1825 bier errichtete 67 Fuß hohe eilerne 
Obelisk. 2, ift eine Befigung des Grafen von 
Einfiedel. 

Lauchhederich (Bot.), f. v. a. Sisymbrium 
Alliaria, 

Rauchheim, würtemberg. Stadt, Jaxtkreis, 
Dberamt Ellwangen, an ber Jaxt; mebre 
Muͤhlen; 760 Einw., worunter 110 Juden. 

auchröden, fahfensweimar, Dorf, Ar, u, 
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atr.⸗Ger. Eifenad, an ber —— der 

Ite in die Werra; 1 Kammergut, 4 Mannlehn⸗ 
Rittergüter, Unterförfteret, Borf-, Rimbachs— 
und Schloßmüble; 700 Einw. 

Rauchsapfel (Pomol.), mittelgroßer, längs 
lich runder, gerippter Wirthſchaftsapfel; Schale 
anfangs grün, fpäter weißlich gelb, weiß punk— 
tirtz Fleiſch weinig, etwas hart. Dauert ein 
ganzes Jahr. 

Lauchſtädt (Geogr.), preuß. Stadt, Prov. 
Sadhfen, R.:B. u. Kr. Merjeburg, an ber 

wifhen Merfeburg und Halle, mit 
Schloß, Domäne, Kirde, Theater, Poft und 
einigen Jahrmärkten, mit ungefähr 1400 Einw.; 
bildete früher mit Einfhluß von 29 Dörfern und 
mehren Rittergütern einen Amtsbezirk des Bis⸗ 
thums Merfeburg und war au die Sommers 
refidenz; der Herzöge von Sachſen-Merſeburg; 
ift jest der Sig eines Gerihtsamtes und eines 
Rentamtes. as Städtchen befigt in feiner 
Nähe eine erdigsfalinifche Eifenquelle, die zuerft 
im 3. 1710 gefaßt und dur die Empfehlung 
‚Hoffmanns bald befannt u. benugt wurde. 
eit dem J. 1837 befteht bier aud eine Anftalt 
fünftlicher Mineralwaffer nah Struve. Das 
Mineralwaffer ift Blar, durchfichtig, perlt wenig, 
bat einen fäuerlih zufammenziehenden Ges 
ſchmack und bildet, der Einwirkung der atmos 
ſphäriſchen Luft ausgefegt, einen oderartigen 
Riederfchlag ; feine Waffermenge beträgt ineiner 
Minute 3338 Pfund Wafler, feine Temperatur 
40 R., fein fpec. Gewicht 1,001. Rah Stolge 
enthält es in 16 Ungen: 
Koblenfaure Kalkerde . 0,459 Gran. 
s Kalterde 0,932 


. . 63 
Schwefelfaure Kalkerde. . . 23,340 = 
= Talkerde . D 1,9852 ® 
Salzfaure Talkerde . . « 0222 >» 
Schwefelfaures Ratron . - 0,932 = 
Eiſen — - - - . * - Eu 0,283 = 
7,170 Gran. 
Kohlenfaures Gas . . x » 3862 8.23. 


. Das vorzugsweife als Wafferbad, aud als 
Waſſerdouche, in dem mit Badezellen verfehenen 
Badehaufe benugte Mineralwaffer wirkt ftärs 
Bend, zufammenziehend, weniger die Ge= und 
Erfremente befördernd, als die an auflöfenben 
Salzen und freier Koblenfäure reicheren Mines 
ralquellen diefer Klafle, und wird daher vors 
—— benutzt gegen allgemeine Abſpannung, 

ittern der Glieder, Lähmungen, Schleim- und 
Blutflüffe paffiver Art, rheumatiſche und gich⸗ 
tifche Leiden nervöfer Art, Krankheiten des Utes 
rinfpftems dur allgem. oder örtlihe Schwäche 
bedingt, Bleihfucht, Unfruchtbarkeit, Kacerien, 
Rhachitis (f. Dfann, Phyſ.⸗med. Darftellung 
der vorzüglichften Deilquellen Europa’s, Band 
2, ©. 5) Geſchichtliches. 2. ift ohne 
Zweifel fehr frühen Urfprungs, gehörte im 13. 
Jahrh. zur Pfalz Thüringen, dann zur Mark 
Landsberg, kam mit derfelben an das Erzitift 
Magdeburg und 1444 an das Stift Merie- 
burg. Herzog Ehriftian I, erbaute das Schloß, 
in welchem die Herzöge von Sachſen⸗Merſeburg 
zeitweilig fih aufbielten. Im 3. 1631 wurde 
die Stadt von den Kaiferlihen ſehr verwüſtet 


und erlitt 1651 und 1701 durch Feuersbrünfte 
wiederum großen Schaden. Die Mineralquelle, 
welche im Jahre 1697 entdedt wurde, hätte für 
das Städtchen eine reiche Erwerbsquelle werden 
Pönnen, wenn zu rechter Zeit die rechten Einrich⸗ 
tungen und in einer aud die Fremden anloden= 
den Weiſe hätten getroffen werden können. Nur 
einmal half die Gunft des Zufalls; denn zu einer 
verhältnifmäßig hoben Blüthe gelangte der Bas 
beort, als der weimarifche Hof unter Karl Auguft, 
in beffen Begleitung fib Göthe u. die weimariſche 
Schaufpielergefellibaft befanden, ihn eine Reihe 
von Jahren nah einander zum GSommeraufs 
enthaltsort wählte. Als diefer Beſuch aufhörte, 
fan? aud das Bad in feinem Anfehen und nur 
in der neuern Zeit, nachdem die Anftalten wies 
der verbeflert, namentlich die Mineralfhlamme 
bäder angelegt worben find und 1837 die ftrune’s 
ſche Trinkanſtalt ins Leben getreten ift, hat es 
ſich wieder gehoben. 

@auchwarze (Verruca rhagoidea, Med.), 
Warze, welde, gewöhnlich jehr groß und viele 
Jahre vorhanden, durd Spalten, Riffe in mehre 
Theile getrennt ift, ſ. Warze. 

Lauck, — Dorf, Prov. Preußen (Dfte 
Pr), R.⸗B. Königsberg, Kr. Preuß.⸗Hol⸗ 
land; 320 Einw. 

Raucnabura, öfterreih.eböhm. Dorf, Kr. 
Bidſchow, Herrih. Smidarz 300 Ein, 

Lauczka, öfterr.=mähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Raigern; 190 Einw. 

Laud, William, Erzbifhof von Eanters 
bury unter Karl J., geb. 1573, äußerte gleich bei 
feinem Eintritt in den geiftliben Stand große 
Abneigung gegen bie freiere Kirchenverfaffung 
der ſchottiſchen Presbyterianer und die Reforms 
beftrebungen der Puritaner in England... Jas 
kob 1. betrachtete ihn deshalb als eine Stüge 
feiner Politik und der bifhöflihden Kirche und 
gab ihm 1621 einen Bifhofsfig. Als der König 
um diefelbe Zeit gegen bie ührung einiger 
calviniftifchen Lehren Vorkehrungen traf, wurde 
2, für den Urheber diefer Maßregeln gehalten. 
Sein Einfluß wurde noch _ unter Karl 1. 
ber ihn 1628 zum Biſchof von London erhob 
und fich feiner während ber 11 Jahre, wo das 
Parlament nicht zufammentreten burfte, als 
Minifter in Kirhenfahen bediente. 2. forderte 
mit unzeitiger Strenge die genauefte Beobach⸗ 
tung der alten Gebrauche beim Gottesdienfte, 
führte allmählig neue ein, die dem Patholifchen 
Ritus nahe kamen und juchte überhaupt den 
Willen und die Ideen bes Königs auf dem kirch⸗ 
fihen Gebiete durchzuführen. Durd feine Ers 
bebung zum Erzbitchof von Eauterbury im 3. 
1633 wurde er vollends in Stand gefest, die 
Reaktion zu betreiben und die biföfie lau⸗ 
benslehre und Kirchendisciplin mit größter 
—— zu behaupten. Er modificirte die eng⸗ 
liſche Liturgie und verſuchte ſein Machwerk den 
Schotten aufzudringen. Dieſe Gewaltthat bes 
ſonders, in welcher die katholiſche Partei die 
Herſtellung des Papismus erblickte, führte zum 
Aufſtande der Schotten und der Entwicklung 
der britiſchen Revolution. Als Mitglied der 
berüchtigten Sternkammer fegte er bie Be— 
ſchränkung der Buchdrucker und die Einrichtung 
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eines von ihm geleiteten Eenfurfollegiums durch, 
bem die aus dem Auslande eingeführten Bücher 
vorgelegt werden mußten. Als der Kampf uns 
vermeidlih und das 1640 berufene Parlament 
wieder aufgelöft worden war, verfammelten fich 
bie Bifchöfe unter L.s Vorſitze u. bewilligten nicht 
nur dem Könige Gelder, fondern erließen auch 
kön. Verordnungen, weldhe vom Staatsrath ges 
nebmigt u. befannt gemacht wurden, aber den ent= 
ſchiedenſten Widerwillen der Gemäßigten unter 
allen Parteien erregten. Das „lange Parlas 
ment‘ verwarf fogleih nad feiner Eröffnung 
jene Verordnungen als Eingriff in die Rechte 
des Volkes; 2, wurde vor dem DOberhaufe als 
Hochverräther angeklagt. Nachdem er mehre 
Zabre im Tower gefangen gefeflen, begannen 
1644 die richterlihen Verhandlungen. Mehre 
Anklagen waren wenig begründet und obgleich 
er willfürliher und gefegwidriger Handluns 

en fhuldig zu fenn fchien, fo vertheidigte er 

ch geſchickt und Ichnte die ausſchließende Ver: 
antwortlidfeit für den gefammten Staatsrath 
von fib ab. Als das Oberhaus mit dem Aus 
ſpruch zögerte, wurde 2. von ben Gemeinen ver⸗ 
möge einer fogenannten Orbonnanz bes Parlas 
ments als Hochverräther zum Tode verurtheilt 
und am 10. Jan. 1645, ohne Rüdfiht -auf die 
vom Könige ausgefprochene Begnadigung, auf 
Kowerhill enthauptet. Seine eifrigften Bers 
—— haben ſeine Unbeſonnenheit nicht ent⸗ 
ne gen Pönnen und feine Gewaltfamkeit läßt 

& nur durch die Bermuthung mildern, daß er 
aus Ueberzeugung handelte. Er war tugend- 
baft, fagt Hume, wenn ftrenge Enthaltfamteit 
von Bergnügungen diefen Namen verdient, und 

elehrt, wenn polemifche Geſchicklichkeit auf dies 
en Namen Anfprub gibt. Große Berbienfte 
erwarb fich 2. um die Bibliothef der Univerfität 

u Orford. Unter feinen Schriften ift das von 
—** herausgegebene Tagebuch für die Ges 
ſchichte jener Zeit fehr wichtig. 

Rauda, badiſche Stadt, Unterrheinkreis, Amt 
Gerlahsbeim, an der Tauber; Mauern, 5 
Thürme, Borftadt; 1080 Einw. 

Laudanum (pharm. Bot.), bei ben Aerzten 
bes Mittelalters jedes Berubigungsmittel (bes 
fonders aus Opium), fo wie eine jede Zuberei⸗ 
tung, worin fie das Wirkfame einer Subftanz 
vereinigt glaubten. Bon dieſen Laubanis hat 
fi bis auf unfere Zeit nur noch das *— flüfs 
fige &. Sydenbams (1. liquidum Sydenhami), 
nah bem englifhen Arzte Sydenham (f. d.) 
benannt, erhalten, weldyes ein weiniger Auszug 
von Opium und Safran ift und jest noch unter 
dem Namen Tinctura opii crocata in Gebrauch 
fommt. 

Laudanum Hiquidum Sydenhami 
(Pbarm.), f. Yaudanum. 

Raudati (Biogr.), f. v. a. Laudatti. 

Laudatio (röm. Ant.), 1) Dankadreſſe der 
Bewohner einer Provinz, weldbe man nach dem 
Abgange eines Stattbalters, mit deffen Verwal⸗ 
tung man zufrieden war, in der Korm eines 
lobenben Berihts an den Senat in Rom ein=- 
fandte. Nero bob diefe Sitte auf. — 2) Schrift: 
lies Zeugniß zu Gunften des Angeklagten, ſo⸗ 
wohl von ganzen Korporationen, als aud von 
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Einzelnen abgefaßt und abgegeben. — 3) I. fu- 
nebris, f. Leihenrede (bei den Alten). 

. Laudator (lat.), 1) tobredner; — 2) Ders 
jenige, welcher, neben dem Bertheidiger, einem 
Angeklagten zu Gunften ſprach. 

—— Gioſeffo, italieniſcher Maler, 
1672 zu Perugia geboren, Schüler von P. Mon— 
tanini daf. und von C. Maratti in Rom; malte 

ute Hiftorien und Bildniffe und ſuchte (nad 
Sans) ber gefunfenen Malerei, wo er wirkte, fo 
viel wie möglich aufzubelfen. Daffelbe beriche 
ten Pascoli und Orlanti. 8%. F nad 1718. 

Laude, franz.DOrt, Depart. Loiret, nördl. v. 
Montargis. 

Laudeah (Geogr.), ſ. v. a. Kennzeichenſee. 

Lauden (Geogr.), 1) ſ. v. a. Lauda; — 2) 
preuß. Dörfer: J (Deutſch-L.), Prov. Schle⸗ 
fien, R.=B. Breslau, Kr, Strehlen; Schloß, 
Vorwerk, 2 Windmübhlen, Torfſtecherei; 50 E.; 
bierzu das Borwerd Karolinenvorwert; — 
b) (Klein=2,), daf.; Schloß, Borwert; 190 €, 

Landenau, großberzogl. heil. Dorf, Prev. 
Starkenburg, Landgerichtsbez. Erbach, Ldgr. 
Michelſtadt; Mahl-, Del:, Schneiders und 
Dappendedelmühle, 2 Jahrmärkte; 290 Einw. 

Laudenbach (Geogr.), 1) bad. Dorf, Unters 
rbeinfreis, Amt. Weinheim; 3 Wirthshäufer, 
Feld⸗ und Weinbau; 1520 Ew.; auf dem naben 
Kreuzberge liegt eine Wallfahrtstapelle; — 2) 
baver. Dörfer: a) (GGroß⸗L.), R.-B. Unters 
franten und Afcyaffenburg, Zdgr. Alzenau; 2 
Mühlen, Brüde; 300 Ew.; — b) (Klein=?.), 
daf.; Mühle; 170 Einw.; — c) daf., 2dgr. 
Karlftadt;z Schloß, Mainüberfahrt, Ruinen 
von 2 Thürmen, 9 Mablz, 1 Loh⸗, 2Delmühlen, 
Obſt-, vorzüglih Kirfhbau; 870 Einw.; — d) 
(Lautenbad), daf., Lögr. Klingenberg; 
Kirhe, Schloß mit Kapelle und Gärten, Mains 
überfahrt, 2 Müblen, Obftbau, Baumfchule, 
Holzbandel; 630 Einw.; — 2 (E⸗⸗Schön 
born), f. Groß-L. z — 3) kurheſſ. Dörfer: a) 
Prov. Fulda, Kr. Schmalkalden, Amt Brots 
terode; 1%0 Einw.; — b) Prov. Niederheffen, 
Kr. Bigenhaufen, Amt Lichtenauz 3 Müblen 
am — Bache; 670 Einw,; — 4) wür⸗ 
temberg. Pfarrdorf, Jaxtkreis, Oberamt Mer⸗ 
gentheim; Schloß, Kapelle, Synagoge; 980 
&inw.; darunter 150 Juden. 

Landenberg, bad. Dorf, Unterrheinkreis, 
Amt Buchen; 340 @inw. 

Lauder, brit. Stadt, Nortbumberland, Bers 
wid, weitlibd von Greenlaw, 

2anderdale (Geogr.), norbameritan. Grafs 
fhaften: 1) V. St. Staat Alabama; Fläs 
heninbalt: 672 [ Meilen; $lüffe: der Ten⸗ 
neffee an der füblihen Grenze, welder den 
Bladwater, Shoal, Cypreß und Second aufs 
nimmt; Boden: gebroden, ſehr fruchtbar; ein 
Kanal gebt durb den Mufcle Shoals in den 
Zenneflee; Hauptftadt: Florence, hatte 1840 
23 Kaufläben, 1 Handels: und 2 Kommiffions= 
bäufer, Baumwollenfpinnerei mit 285 Spindeln, 
6 Gerbereien, 15 Brennereien, 43 Mable, 21 
Sägemüblen, 2 Drudereien, 2 wöchentliche Zei— 
tungen, 2 Akademien und 17 Schulen; Bevöls 
ferung: 14,5005 — 2) baf., Staat Miſſi— 
fippi; Flächeninhalt: 700 [IM.; Flüffe: 
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ber Dftibbeha und defjen Nebenflüffe; Haupt» 
ftadt: Marion; Bevölkerung: 5500; g 
daf., Staat Zennefjee; Flächeninhalt: 
37h; 3 Slüffe: an _der weftlihen Grenze 
der Miffifippi, im Norden ber Forked— 
beer, im Süden der Big Hatchee und der 
Pleine Fluß Eoal; Boden: fehr fruchtbar; Ber 
völferung: 3500. 

Lauderdale (Geneal.und Biogr.), alte ſchot⸗ 
tifhe Familte, die urfprünglih den Namen 
Maitland führte und dann den Titel Thir— 
Ieftane, Lethington und endlich 2. erhielt. 
Merkwürdig aus derfelben find: 1) William 
Maitland von Lethington, fhott. Staate- 
feßretär unter der Königin Maria Stuart. Er 
nahm lebhaften Antheil an den Wirren feiner 
Beit und wurbe 1573 ermordet. Ein Nachkom— 
me deſſelben — 2) John Maitland, erhielt 


1624 die Würde eines Grafen vonf., welchen 


Titel fein Sohn — Namens erbte. Der— 
felbe, erft ein eifriger Presbpterianer, wurde 
dann Royalift und trat unter Karl U. in das 
berüchtigte Minifterium, die Kabale. Er + 
1682. — 3) James Maitland, Grafvon 
L., ein berühmter brit, Staatsmann und öfono= 
mifher Schriftfteller, geboren 1759, ſtudirte zu 
Glasgow. Er trat unter dem Namen Maitland 
1778 ſchon ins Parlament, machte ſich als Red⸗ 
ner und Oppofitionsmann bemerkbar und wurde 
1787 in die Kommiffion berufen, welche die An= 
Page gegen Warren Haftings leitete. Nachdem 
er 1789 den Titel feines Waters ererbt, Pam er 
in das Oberhaus und wurde gegen die Abfichten 
der Minifter unter die Reihe der 16 fchottifchen 
Pairs —— Mit Erfolg bekämpfte er 
1791 das Miniſterium, als daſſelbe wegen der 
Einnahme von Oczakow an Rußland den Krieg 
erklären wollte. Ebenſo tadelte er die gegen 
Zippo Sahib ergriffenen Mafregeln und er— 
klärte ſich gleih anfangs für die franz. Revolu— 
tion. Im Jahre 1792 unternahm er fogar eine 
Reife nad Paris, wo er den Gang diefer Be- 
gebenheit mit feinem Freunde Moore beobach— 
tete und fich vorzüglih an die talentvollen Gi— 
ronbiften anſchloß. Er wurde ein Freund Brif- 
ſots. 2. widerfegte fih dem Kriege Englands 

egen Frankreich und tadelte mehre deshalb von 

itt getroffenen Maßregeln, wie die Suspenfion 
der Habeas⸗Corpusakte und ähnliche, welche der 
Regierung Gelegenbeit zur Willkür geben fonn= 
ten. Als endlich Pitt 8.8 Wahl zu einem fchot- 
tifhen Pair und bie Bildung eines neuen Par— 
Iaments zu verhindern wußte, fchrieb er 1794 
„Briefe an die ſchottiſchen Pairs“, die den da— 
maligen Geift berOppofition ftarf ausſprachen. 
Um für das Unterhaus gewählt werden zu kön— 
nen, wurde er Bürger von London und gründete 
ein Scheingefhäft, fiel aber bei der Sheriffwahl 
durch. Als fein Freund For 1806 ins Minifte- 
rium Pam, wurde £. Pair von Großbritannien, 
Mitglied des Geheimen Ratbs und Großfiegel- 
bewahrer von Schottland, welche Aemter er je— 
boch bei der Veränderung des Miniſteriums wies 
der verlor. Im Juli 1206 erhielt er den Auf: 
trag, mit Frankreich den Frieden zu unterhan⸗ 
deln; doch verließ er Paris, als Napoleon den 
Feldzug gegen Preußen eröffnete. Seitdem war 
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er nur im Oberhaufe als ein fehr eifriger Oppo⸗ 
fitionsmann thätig. Er erhob fi ge en die 
Ausnabmsgefege, gegen die Kriege mit Frank⸗ 
reich, 1805 gegen die Erpebition auf Kopenbas 
gen u, unterftügte auch amd. April 1816 den Ans 
trag des Lord Holland gegen die Gefangenhals 
tung Napoleons auf St. Helena. Unter jeinen 
vielen Flugfchriften über die irländifhen und die 
indifhen Angelegenheiten, die Korngefege, die 
Finanzen u. f. w., ift „An inquiry into the na- 
ture and origin of public wealtlı“ (Edinburg 
1804), worin er als Gegner ber öfonomifchen 
Theorien Adam Smiths auftritt, die wichtigfte, 

@andert, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗B. 
Koblenz, Kr. Goar; 400 Einw. 

Laudes episcopi (a, Muſik), alte franz 

öfifhe Kirbenmelodien, die in den Kathedral- 
** von den Kanonikern an hohen Feſten vor 
der Epiftel abgefungen wurden. 

Zaudia oder Labdia (a. Geogr.), Stabt im 
Innern von Mauritania Caesariensis — 
den Flüſſen Savus und Serbes, weſtlich von 
Opidium (Ptol. IV, 2). 

Laudicoeni (lat.), ſ. Mancipes. 

Zaudier, Thereſe, geb. Garnier, franz. 
Malerin, 1776 zu Paris geboren, Schülerin von 
Veſtier; lieferte Porträts und Genreftüde, auch 
einige Hiftorien und 1809 für bie Schloßkapelle 
von Mafino in Piemont das Bild der Madonna 
mit dem Kind, fo wie fpäter für den Affifenfaal 
Tr einen Ehriftus, Sie arbeitete noch 
1 


Laudike (Myth. u. a, Geſch.), ſ. v. a. 
Laodice. 

Laudiren (Tuchm.), das betrügeriſche Ver— 
fahren, ſchwarzem Tuche dadurch ein gutes An⸗ 
ſehen zu geben, daß man es ganz dünn mit 
Baumöl beſtreicht, welches Bin Ei erft auf die 
flache Hand aufgetragen hat. 

Laudmer (Lubomier), öfterr.smähr, Dorf, 
Kr. Prerau, Gut Sponau; Schule und Meiers 
bof; 640 Einw. 

Laudohn, ruff. Dorf, Gouvern. Livland, Kr. 
Wenden; Stammortder Familie des öfterreich, 
Generals Laudon, 

Landon, Gideon Ernft, Freiherr von, 
berühmter öfterreich. Feldherr, geb. 1716. Aus 
einer in Livland anfäffigen, urſprünglich fchots 
tifhen Familie entfproffen, trat er, 15 Jahre alt, 
als Junker in ruffifche Dienfte. Etwas Geo 
grapbie und Geometrie war Alles, was er da= 
bin mirbradhte; reiche Naturgabe und ftetd rege 
Mißbegierde erfegten den Mangel an Bildung. 
Dem erften Feldzuge wohnte L. 1733 in Polen 
bei, ging 1735 mit den ruffifben Sülfstruppen 
an ben Rhein und von da zurüd an den Dnies 
per, wo er in den glänzendſten Feldzügen Mün— 
nich 1736—1739 gegen die Zürfen, bie erften 
wichtigen militärifhen Erfahrungen ſammelte. 
Nah dem Frieden Pam er als Oberftlieutenant 
nad Petersburg, nahm jedoch bald feine Ent— 
laffung und reifte über Berlin, we ereinefreunds 
liche ——— fand, nach Schönbrunn bei 
Wien. In den öſterreich. Dienſt getreten, wurde 
er Hauptmann im ſlavoniſchen Freicorps, deſſen 
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Muhm er theilte, ohne ſich durch die darin herr⸗ 
ſchende Grauſamkeit und Plünderungsſucht hin⸗ 
reißen zu laſſen. Beim Rheinübergang bei 
Schreck war 2. mit feiner Kompagnie in dem 
vorderften Schiffe, erhielt bei weiterem Vorrük⸗ 
Ben bei einem Borpoftengefeht einen Schuß 
burd den Leib, die einzige Berwundung in feis 
nem Leben, warb als Bieffirter von ben Frans 
zofen gefangen, bei dieſen geheilt und von fei= 
nen eigenen Leuten bei einem Ueberfalle wieder 
befreit. Nah dem Rüdzuge aus dem Elfaß 
ward das flavifche Freicorps in ein regulirtes 
ungarifches Infanterieregiment umgeformt ; doch 
der Geift ihres Führers Trenk war immer der⸗ 
felbe. 2. onnte fi mit einem folden Manne 
nicht vertragen, er verließ die Truppe und fuchte 
nah der Schlaht von Zrautenau in Wien um 
eine andere Anftellung nad. In ben trenk'ſchen 
Prozeß mit verwidelt, rechtfertigte er ſich Durch 
die erhaltenen Befehle. Er erhielt darauf eine 
Majorftelle bei den Liccanern, wo er bei ber 
nr. melde bie neuen Einrichtungen 1754 
bei den Brenztruppen veranlafßten, wefentlicd 
ur Herftellung der Ordnung beitrug. Die 
uße, die ihm blieb, verwendete er zu militä= 
rifhen Studien, befonders madte er fich mit 
Karten und Plänen befannt. Beim Ausbruche 
des Tjährigen Krieges fehlte 2.8 Name unter 
der Zahl derjenigen, die zum Ausrüden beftimmt 
waren; darüber empfindlich, reifte er nach der 
Hauptitadt, ward bei dem Staatskanzler einges 
führt und fand in diefem einen thatigen Be— 
ſchützer, fpäter einen warmen Freund. Er ging 
als Oberftlieutenant nab Böhmen zum Aeld- 
marfhall Browne, Pam aber erft nad ber 
Schlacht von Lowofig an. Bei dem Verſuche 
zur Befreiung ber bei Pirna eingefchloffenen 
achſen war er in Thätigkeit; beim Rückzug 
führte er einen glüdlihen Coup auf Xetihen 
aus und ward nun zu dem Kordon an der faufit 
beordert. Hier war er mit feinen Kroaten un 
ermüdet; bei dem Ueberfalle von Hirfchfeld im 
Februar 1757 hatte er die fchwerfte Molle; er 
wurde dafür zum Oberften befördert. Der 
Schlacht von Prag und der Einſchließung dieſer 
Stadt wohnte er bei, dann führte er mehre Mo- 
nate an der Elbe den Pleinen Krieg. Mit 4000 
Mann ftieß er zur Reichsarmee, bielt während 
ber Schlacht von Roßbach die Gehölze an der 
Saale beſetzt, kam nicht zum Schlagen und 309 
fi dur das Erzgebirge nah Böhmen. Der 
Kurier, der ihm das Generalspatent mitbradte, 
war bei Gotha von den Preußen aufgefangen 
worden; der König fendete es ihm eigenhändig 
und dazu einige Orden. Bis zur Belagerung 
von Olmüg führte er den Bleinen Krieg mit ab» 
wechſelndem Glüde; die Aufhebung der Bela- 
erung ift allein ihm zuzufchreiben, da er in dem 
Gefedte bei Doneftädtel einen preußifchen gro⸗ 
ßen Transport von allen Arten Bedürfniſſen 
theils wegnahm, theils zerſtörte. Bis zur Schlacht 
von Hochkirch führte er den kleinen Krieg fort. 
Eine Krankheit nötbigte L., das Heer zu vers 
laſſen und eine Reife nah Wien zu unterneb=- 
men, wo er zum Freiberrn ernannt wurde. Im 
Frübjabre 1759 ei er ein Corps an der 
ſchleſiſchen Grenze und bewerkftelligte eine Ver⸗ 


einigung mit den Ruffen, Am Tage der Schlacht 
bei Kunnersbeorf entriß er feinem Gegner ben 
ſchon erfämpften Sieg, ber indeflen die Folgen 
nicht hatte, die der Patferlihe General hoffen 


‚durfte. Er trennte fi von den unthätigen Vers 


bünbdeten und zog in befchwerliden Märſchen 
nach dem öfterreihifhen Sclefien und nad 
Mähren. Maria Therefia ernannte ihn zum 
Feldzeugmeifter; die ruffifche Kaiferin beſchenkte 
ihn mit einem reich befegten Degen, Im Jahr 
1760 eilte er nad Prag, Böhmen gegen einen 
von Kommothau ber erwarteten Einbruch zu 
fügen; bierauf legte er in Wien einen Plan 
zum Geltzuge vor, und begab fih bann zu Daun 
nad Dresden, von ba aber wieder nah Schle⸗ 
fien. Gier fhlug er am 23, Juni ben General 
Fouque bei Landshut, erftürmte Bu belagerte 
aber vergeblih Breslau. Friedrich U. eilte nad 
Schleſien, 2. ihm entgegen; am 15. Auguft vers 
lor er die Schlacht bei Liegnig, fo wie au bas 
Unternehmen auf Kofel ſcheiterte. Im März 
4761 eilte &., nachdem bie Salegesafrrengen in 
Wien beendet waren, nad Schlefien, wo er uns 
abbängig vom Hauptheere Dauns ein Eorps 
führte, doch erft im Herbſt thätig ſeyn konnte, 
indem er durch Ueberfall Schweibnig in feine 
Gewalt befam. Bis zum Zrieden zeichneten 
weiter Feine wichtigen Ereigniffe fib in 2,8 Les 
ben aus; nad dem Frieden war er meiftens auf 
feinem Gute in Böhmen; 1766 aber. wurde er in 
den Hofkriegsrath, 1769 zu dem Generals 
fommando in Mähren berufen. Bei dem Be: 
fuche, den Joſeph 1, dem Könige von Preußen 
machte, war ®, zugegen, eben fo im folgenden 
Jahre, alsder König diefen Befuh zu Mähriſch⸗ 
Neuftadt erwiderte; Friedrid nannte ihn ftets 
Feldmarſchall, was er noch nicht war; auch fällt 
in diefe Zeit die befannte Aeußerung bes Kö: | 
nigs: „daß er 2. lieber neben fib, als gegenüber 
febe”. Beim Ausbruh des baveriihen Erb- 
folgefrieges ftand 8. im März 1778 in Böhmen 
dem Prinzen Heinrih von Preußen gegenüber, 
doch Fam es, wie befannt, zu Peiner großartigen 
Begebenheit. Nodp einmal, 1788, erfcien der 
greife Held, 72 Jahre alt, auf dem Kriegsihaus 
plag ale Befehlshaber in Kroatien, Er ſchlug 
im Auguft die Türken bei Dubicza und eroberte 
biefen feften Play; auch erftürmte er Novi. Im 
Feldzuge von 1789 an der Spige des Proatifch- 
flavenifhen Heeres eroberte er Neu-Hradiska 
und übernahm, wegen der Krankheit des Felde 
marſchalls Haddik, auch den Oberbefehl des 
Hauptheeres. Belgrad und Semendria fielen 
in feine Gewalt; der Feind wurde bis binter 
Niſſa geworfen und der Feldzug glerreih been— 
bet. Nah Wien zurüdgekehrt, FL am 14. 
Juli 1790. 

Laudon (Pomol.), Kl. 1, Orbn. 1, Rang 1, 
nah Diel. Bortreffl. Pfirfienforte, Die Frucht 
ift anfehnlich groß, bochausfehend und bat eine 
tiefe Furche auf der Badenfeite. Die Haut iſt 
grünlichzgelb, an der Sonnenfeite bochrofenrotb 
gefärbt und mit kurzen, purpurrorben Streifen 
gezeichnet; nad der Schattenieite ift fierofenroth 
punftirt. Das Fleiſch ift weiß und von einem 
fehr angenehmen, weinfäuerliben Geſchmacke. 
Die Frucht reift Ende Auguſt. Der Baum 


Laudum — Lauenburg. 








wächſt lebhaft und trägt ſehr reihlih. Die 
Bluͤthe ift groß und von bleihrotben Farbe. 

Laudum (lat., Rehtew.), ber Ausſpruch 
eines Schiederichters. 

Landun, franz. Fleden, Depart. Gard, Bez. 
U;328; 2030 Einw. 

auduni, ital, Fleden, Neapel, Prov. Ter⸗ 
raditavoro, füdöftlih von Piedimonte. 

Lane, preuß. Dorf, Prov. Sahfen, R.:B, 
Merfeburg, Kr. Delitzſch; Nittergut, Winde 
müble; 20 @inw. 

Ranel (Ichthyol.), f. dv. a. Lauben, Cyprinus 
Leuciscus L. 


Lauen (fonft Lewen), medIenburgsftrelig. 
Derf, Fürftentd. Rageburg, Landvogtei Schön» 
berg; Meierei; 100 Einw. . 

Lauenau (Beogr.), 1) hannöv. Amt, Für⸗ 
ſtenthum Kalenberg; ws 5530 Einw.; 
gehörte früher zur Graffhaft Schauenburg; — 
2) Marktfleden und Amtsort daf., an der Kus 
ſpau; Zolle und Steuerreceptur, 2 Färbereien, 
2 Rittergüter, Kirche; 760 Einw. 

Zauenbach, bad. Zinken, Mittelrheinkreis, 
Amt Ahern; 180 Einw. 

Zanenbera, bannöv. Pfarrborf, Hildesheim, 
Göttingen, Amt Erihsburg- $unnesrüd; 
Holzbandel, Yeinweberei; 570 Einw. 

Zauenbruch, hbannöv. Dorf, Lüneburg, Amt 
Harburg; Zollreceptur, Schleufe, Müble; 
330 Einw, 

Lauenburg (Beogr.), deutſches Herzogthum 
in Niederſachſen und Theil der däniſchen Mo⸗ 
narchie, vom eigentlichen Dänemark jedoch 
durch Gefege und Sprache geſchieden, grenzt 
oͤſtlich an das mecklenburg⸗ſtrelitziſche Fürften- 
thum Ratzeburg und Medienburg- Schwerin, 
ſüdlich an Hannover, fübweftlib an das Gebiet 
ber freien Etadt Hamburg, weftlih an Holftein 
und nördlib an das Gebiet ber freien Stadt 
Lübeck, umschließt mehre medlenburgsftreligis 
ſche (3), lübeckiſche (5) und hamburgiſche Pars 

ellen, und hat 19,05 [Meilen Flächeninhalt. 

as Herzogthum ift faft darchgängig ebenes 
and, mit wenigen Hügeln und Erhebungen 
und bat im Allgemeinen denfelben Bobendas 
rafter wie Holſtein (f. d.), längs der Elbe 
Marſchland, im Innern Geeftboden abwechfelnd 
mit einigen Heide: und Moorftriben. Gemwäfs 
fer: Im Süden fließt von der Stadt L. bis 
Eiheburg die Elbe vorüber, in welde die von 
Siebeneihen und Bühen fommende Delvenau, 

Lüneburg gegenüber, mündet; an ber weſtli— 
chen Grenze fließt die Bille, welche die Schiebe⸗ 
nig aufnimmt und ebenfalls zum Elbegebiete 
gehört; nordwärts geht mitten burd das Her— 
Jogthum die ſchiffbare Stedenig, welde durch 
einen Kanal mit der Delvenau verbunden ift u. 
in die Oftfee fällt; die Wadenig fommt aus 
dem Rageburgerfee, ift aleihfalls ſchiffbar und 
gebt nah Lübeck in die Trave. Die größten 
Landſeen find der ebengenannte Rageburgers 
fee und der Scallfee, von welch legrerem die 
nördlibe Spige zum Fürftenryum Ratzeburg 
und die ſüdliche zu Medienburg- Schwerin ges 
bört; außer diefen beiden größern gibt es aber 
noch viele Bleinere Seen, als: der Tüſchen⸗ 
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beder:, Beidenborfers, Behlendorfer⸗, Anker⸗, 
Bodens, Möllners:, Lüttauers, Drüfeners, Ol⸗ 
denburgers, Salemers, Peper⸗, Küchen⸗, Prins 
fterns, Seedorfer⸗, Zecherer⸗, Stintenburgerz, 
Goldene, Rögeliner, Kulpiners, Gram⸗, Dutz⸗ 
auers, Niendorfer, Bernftorfere, Sarnekower⸗, 
Gudower⸗, Neuenkirchener⸗ und Krebsſee. Ein 
bedeut. Wald iſt der ſogenannte Sachſenwald 
re Kaffeburg, Wohldorf, Hohenhorn, 

runſtorf, Schwarzenbed und HSavekoſt. — 2. 
bat daſſelbe Küſtenklima wie Holſtein, baber 
im Allgemeinen milde Winter, deren mittlere 
Temperatur auf 0,5° über dem Gefrierpunkt an⸗ 
zunehmen iſt, und fühle Sommer mit einer Mit⸗ 
telwärme von etwa 17°—18°; die mittlere Tem⸗ 
peratur bes Jahres beträgt ungefähr B,5°. — 
Die vorzüglihften Produfte des Landes find: 
Getreide, Gemüſe, Flachs, Hanf, Obſt, Holy; 
Ackerbau und Viehzucht, auch Gartenbau bilden 
daher die Hauptbeſchäftigungen ber Bewohner, 
denen fihdurd die Fiſcherei in ben Seen u. Flüfs 
fen, burd den beträchtlichen Fracht⸗- und Schiff» 
fahrtsverkehr und burc ben ergtebigen Torfftich 
weitere Nahrungsquellen eröffnen. Bon ber 
Induftrie 2.8 ift wenig zu fagen, 2 Kupfers 
bämmer, 1 Eifenhütte und I Pulvermüble find 
Alles, was erwähnt werben ann. Defto er» 
heblicher ift Dagegen der Danbel; ber Binnens 
banbel wird durch gute Straßen, bie von Ham⸗ 
burg und 2. nah Schwarzenbed ımd von da 
über Mölle nah Ratzeburg führen und burd 
die bamburgsberliner Eiſenbahn, welche ben 
füblihen Theil des Landes durchſchneidet, ges 
fördert, und auch der Tranſitoverkehr auf der 
Stedenig und der Elbe wirft einen nicht unbes 
trädtlihben Gewinn ab. Die wichtigſten Auss 
fubrartißel find: Getreide, Butter, Käfe, Wolle, 
Baus unb Brennholz und Fiſche. — Für bie 
geiftige Bildung ber Bewohner ift dur 
gute niedere Schulen in den Städten und Dörs 
fern nach Kräften geforgt; binfihtlid der hö— 
bern Bildungsanftalten: Seminar, Gymnafien 
und Univerfität ift &. auf das Herzogthum Hol⸗ 
ftein hingeriefen. Für gemeinnügige und wife 
fenfhaftlide Zwede wirken die fhbleswig-hols 
fteinslauenburgifche Gefellihaft für die vater 
ländifhe Gefhichte, errichtet 1833, und bie 
ago | » bolftein = lauenburgifbe Gefellfhaft 
für die Aufbewahrung der alten Sagen, errich⸗ 
tet 1834. — Staatsverfaffung und Ver— 
waltung. Die lauenburgifhe Berfaffung ber 
rubt auf verfchiedenen alten ®erträgen, nas 
mentlich auf der 1585 zwiſchen der Ritter= und 
Landfhaft und dem Herzoge Franz dem Jüns 
gern errichteten Union, die jedoch nicht mehr in 
allen Punkten gilt. Die Stände find die Rit— 
ter= und Landfchaft; jede Stadt fendet einen 
Deputirten, ebenſo haben die Gutsbefiger das 
Mecht der Landſchaft, doc ift unentfdhieden, ob 
der Gutsbefiger von Adel feyn muß. Den en= 
gern Ausfhuß bilden 4 aus der Ritterfcaft 
gewählte Landräthe. Das Landmarſchall— 
amt befigt die Kamilie v. Bülow wegen des 
Lehnguts Gudomw, auf welbem es haftet. . Der 
Landmarfhall ift zugleich erfter Landrath. 
Rechtskonſulent der Stände ift der Landſyndi⸗ 
Pus. Ein weiteres wichtiges Dokument für die 








. Lauenburg. 
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lauenburgifhe Berfaffung. ift der Landesreceß 
vom 15. Sept.1702, von Frederik VI. amb. Der. 


1815 beftätigt. Befondere Berfammlungen 
der Stände bebufs Regulirung des Steuerwe⸗ 
ſens finden jährl. zu Rageburg Statt, feierliche 
Landtage, die zu Büchen gehalten werben, aber 
felten ; überhaupt eriftirt die Berfaffung nur dem 
Namen nach. — Die Regierung bes Herzogthums 
führt ein Gouverneur oder Landdroft, der unter 
ber fchleswigsholfteinslauenburgifhen Kanzlei 
und mittelft diefer unter dem gebeimen Staats 
rarh zu Kopenhagen ſteht. Der höchſte Ger 
— iſt das Oberappellationsgericht zu 
Kiel; in 2. Inſtanz fungiren das Hofgericht und 
das Konfiftorium, die niedere Gerichtsbarkeit 
wird von den Magiftraten, Aemtern und Pas 
trimonialgeribten ausgeübt. An ber Spige 
der geiftlihen Angelegenbeiten fteht ein Super: 
intenbent für ganz 2, Für das Forftweien bes 
fteben 2 Forftinfpeßtionen zu Schwarzenbed u. 
Matzeburg; das Finanzweſen beforgt die Eens 
tralßaffe zu Rageburg und für den Eibzoll zu 
2, ift das Amt 2, als Gerihtsbehörbe aufge- 
ftellt. Beim deutſchen Bunde befigt 2, mit 
Holftein die 10. Stimme, und trägt auch mit 
diefem gemeinfhaftlib alle Laften und Ber: 
— gegen denſelben. — Landesein— 
fünfte: 160,000 Thl. — Einwohnerzahl: eire. 
46,000. — Das Herzogthum hat 3 Stäbte, I 
Fleden, 126 Dörfer, 37 Weiler, 6 Höfe und 
wird eingetbeilt in die Hemter: Rage: 
burg, 2., Schwarzenbed unb Steinhorft; die 
Hauptftadbt und der Sig ber Behörden 
ift Rageburg. — Geſchichte des Herzogs 
thums. In frühefter Zeit ift diefes Land ein 
Theil von Slavia transalpina, und von dem 
wendiſchen Stamme der Dolaben bewohnt ges 
wefen. Heinrich der Löwe, Herzog zu Sad: 
fen und Bayern, unterjodte dieſe; ob er aber 
ihr Land als ein Reichslehn oder als völliges 
Eigentbum befeflen babe, ift ungewiß. Der 
neuverorbnete Sachſenherzog Bernbarbd 1, 
ſuchte jedoch fih aud diefes Land unterthänig 
zu maden und erbaute zu dem Zwede, als 
Herzog Heinrihb gerade in England abwes 
fend war, 1182 bas feſte Schloß 8. aus den 
Steinen des von Heinrich verwüfteten Schlof: 
fes Erteneburg. Das neue Schloß 2. zer: 
ftörten zwar die Grafen von Holftein, Schwe— 
rin und Rageburg, mußten es aber auf den Be— 
febl des Kaifers wieder aufbauen. . Hierauf 
nahm es Heinrich der Löwe in Befig und bes 
bauptete diefes, fo wie auch das ganze Land 

egen den Herzog Bernbard. Als Heinrichs 
Sihne bie väterliden —— theilten, kam 
L. an Wilheln, der auch Lüneburg beſaß; in 
deſſen ſcheint dieſer nicht zum wirklichen Beſitze 
2.6 gelangt zu ſeyn, denn Graf Abolf von 
Holftein eroberte es und wurde 1197 bamit 
belehnt. Im 3.1203 mußte es diefer aber 
—* wieder an ben König Waldemar II. von 

änemarß abtreten, der feiner Schwefter Sohn, 
den Grafen Albrecht voniOrlamünde, zum 
Statthalter von 2. machte. Diefer wurde aber 
in der Schlacht bei Bornhöved von dem Grafen 
von Shwerin gefangen genommen, gab dem 
legtern 1227 8, als Loͤſegeld, und ber Graf von 


Schwerin überließ es wieber an ben Herzog Al⸗ 
brecht J. von Sachen (aus askaniſchem Stam⸗ 
me), für den ihm in dieſem Kriege geleiſteten 
Beiſtand. Das Haus Braunſchweig-küneburg 
proteſtirte Mn dagegen und machte feine Ans 
ſprüche auf diefes alte Eigenthum Heinrichs des 
Löwen fort und foR geltend. Albrecht J. 
Söhne theilten 1620 ihre Befigungen. Der 
jüngere Albrecht 11, erhielt das erft erworbene 
Wittenberg nebft der Herzogswürde von Sach⸗ 
fen (Sadiens Wittenberg), der ältere, Johann 
l., erhielt &. nebft Niederfahfen und ftiftete die 
Linie Sachſen-L., beanfprudte aud die Kur⸗ 
würde von Sachſen, weldye fein Bruder Albrecht 
bald darauf erhielt, als ihm, bem ältern, zukom⸗ 
mend. Zugleich führten beide, twegen ihrer Ab⸗ 
ſtammung von ben alten Herzoögen von Sachſen, 
ben Kitel: Herzog von Engern. Als Johann], 
1285 +, folgte fein ältefter Sohn Johann II, 
5i8 1315. Deſſen Bruber, et 
+ ſchon 1314 und hinterließ Albrecht (III.) und 
Erich (11.), welche zur Nachfolge bereihtigt ger 
wejen wären. Trotzdem ergriff ein dritterBrus 
der Sohanns II, Erich J., die Regierung, 
Pampfte mit dem Kurfürften Waldemar von 
Brandenburg gegen Erich VII, König von Dä» 
nemarf, wurde aber zu Stralfund gefangen und 

+ 1360, Es wird auch behauptet, baß dies der 

oben erwähnte Erich (II.) gewefen fey, was, 

nad dem Todesjahre zu jchließen, wahriheins 

lich ift. Diefer Annahme widerſpricht jedoch 

der Umftand, daß bei einem Regierungswechfel 
nicht allemal ber Sohn, fondern der Aeltefte der 
Familie folgte. Der Sohn eines von Beiden 
war Eridh ll, (nah Undern Eridy ILL), der 
nah Paläftina wallfabrtete; er war au in 
eine Fehde mit bem Herzog Wilhelm von Brauns 
ſchweig⸗Lüneburg verwidelt, die den Erbvers 
glei von 1369 zur Folge hatte, dem zufolge das 
Herzogtbum Sadfen:t. beim Erlöſchen bes 
lauenburgifhen Stammes an bie Herzöge zu 
Braunſchweig und tg, fallen follte. Erich 
Il, + 1376 und Eridhlil,, gewöhnlih aber 
Erich IV, genannt (da zuweilen aud ein Enkel 
Albrechts Il. mitgezäblt wird), war fein Nach⸗ 
folger. Er batte Fehden mit Hamburg u. Lü⸗ 
be? und + 1411 od. 1419. Ihn beerbte fein 
Sobn Erih V. Um diefe Zeit blübten neh 
mebre Seitenlinien von L., die wahrſcheinlich 
alle von Albrecht LI. od. von Albrecht III. ab» 
ftammten. Außer Johann Ill. und ls 
bredtsill. Sobn Rudolf werben Dtto, 
defien jüngerer Sohn, Albredt IV, Rus 
dolf und Johann IV., deffen Enkel, und Jo— 
bann V., Erid VI, und Georg genannt. 
Mit dem Legteren ftarben die Nebenlinien in 
dem erften Dritttbeil des 15. Jahrhunderts wies 
der aus. Doch ift ihre Gefchichte, fo wie die des 
ganzen Sauenburgifhen Haufes ſehr bunkel u. 
unſicher. Wie oben bereits erwähnt, batte 
ſchon Johann J. Anfprüde auf die dem Haufe 
Sahfenverliebene Kurwürbe erhoben; 
feine Nachfolger und Stammesälteften erneuers 
ten biefe auch jederzeit, erſchienen auch faft bei 
jeder neuen Kaiſerwahl und gaben ihre Stimme 
ab, obgleich nie von den Kürfürften daraufRüd: 
fiht genommen wurte, Die Kaifer hatten fi 





Lauenburg (Geogr. u. Geſch.). 
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je nab ben politifhen Berhältniffen mehr ob. 
minber günftig vernehmen laffen; 1356 aber 
überging Karl IV. in der goldnen Bulle diefe 
Streitfrage gänzlich, was fein gutes Zeihen 
war, denn im folgenden Jahre fpradı er ſich ges 
gen die Herzöge von &, aus. Daffelbe geſchah 
1376 von Wenzel und 1414, fo wie 1420 von 
Sigismund. Auch als im J. 1422 das Haus 
. Sahfen: Wittenberg mit Albrecht III. ausftarb, 
Ponnte Erib V, von Sachſen-L. nichts gegen die 
Verleihung der fähfifhen Kurwürde und des 
wittenberger Landes an Friebrih den Streitba= 
ren, Marfgrafen von Meißen, ausrichten, Si—⸗ 
— belehnte dieſen 1423 vollſtändig mit der 
urwürde und Wittenberg, trotzdem, daß Erich 
V. Zitel und Wappen eines Kurfürften anges 
nommen hatte; felbft Die Verwendung des Pap= 
ftes für ihn blieb erfolglos. Er -F 1435 ohne 
Erben und fein Bruder Bernhard II, wurde 
gi — a der nicht die Kur, fondern bie 
rafſchaft Brehna und die Pfalz Sachſen präs 
tendirte; aud führte er Wappen und Titel eines 
Kurfürften fort und ließ fi darin eben fo we: 
nig wie fein Son Johann IV., der ihm 1463 
folgte, durch die Verbote und Drohungen des 
Kaiſers irre machen; legterer wollte fi fogar 
von Kaifer nicht mit L. belehnen laffen, wenn 
das Lehn nicht zugleich Kurfahfen umfaſſen 
folle. Er + indeß 1507, ohne feinen Zweck er— 
reiht zu haben. Sein Sohn Magnus 11. (ale 
Magnus I. wird der Herzog Magnus von Sach⸗ 
fen von 1071— 1106 angeführt) führte den Titel ei⸗ 
nes Kurfürften nicht mehr u. nahm die Kurſchwer⸗ 
ter nur umgefehrt in fein Wappen auf. Mags 
nus II, hatte Streitigfeiten mit dem Erzbifchof 
von Bremen und mit Rageburg, wurde 1517 
von dem Papfte in den Bann gethan, burd Das 
zwifchentreten bes Biſchofs von Lübel 1519 
davon befreit, nahm fpäter noch bie Reforma— 
tion an und * 15433. Nah ihm regierte Franz 
1. Diefer hatte zweiSöhne, Magnus u. Franz. 
Da Magnus, der ältere, eine ſchwediſche Prin— 
zeflin geheirathet hatte und in Schweden lebte, 
o nahm Franz bei zunehmender Altersfbwäde 
es Buters an der Regierung Theil; dies rief 
jedoch eine folde Feindfeligkeit zwiſchen beiden 
Brüdern hervor, daß Franz. auf ein Dorf 
— mußte, wo er 1581, 83 Jahre alt, +. 
uch nad dem Tode bes Vaters hörten die Zwi— 
ftigfeiten der Brüder nit auf, Franz II. be— 
bauptete fih in der Regierung, nahm feinen 
Bruder Magnus gefangen und behielt ihn in 
Haft, bis er 1603 +. Als Franz 11. 1619 eben= 
falls mit Tod abging, folgte ihm fein Sohn 
Auguſt. Von feinen 19 Kindern ging Franz 
Karl zum Katboliciomne über, und Franz Als 
brecht ift derjenige, auf dem ber Verdacht ruht, 
Buftav Adolf in der Schlaht bei Lünen er: 
fhoffen zu haben, Auguſts treffliche Regierung 
fonnte bem Lande die Wunden nicht heilen, bie 
der 30jährige Krieg fhlug; er + 1656. Ju— 
lius Heinrich, kein Bruder und Nachfolger, 
war anfangs ſchwediſcher, bann kaiſerlicher Ge— 
neral und 1620 Gefandter in Kopenhagen; er 
eichnete fih im 30jährigen Kriege aus, wurde 
päter Patholifb und + 1665 zu Prag. Mit 


Meyer’s Gonv.skericon, Bd. KIX, Abthl. J. 


beffen Sohn Julius Franz * 1637 der lauen⸗ 
burgifbe Herzogsfiamm aus. iner Erbver= 
brüderung dieſes Herzogs mit dem Kurfürften 
von Sachſen, nach welcher ſich beide gegenfeirig 
die Nachfolge zuſicherten im Falle das eine od. 
das andere Haus im Mannesſtamme ausſterben 
ſollte, hatte der Kaiſer ſeine Beſtätigung ver— 
ſagt; eben fo tft ein 1678 mit Anhalt geſchloſ⸗ 
fener neuer Erbvertrag obne Erfolg geblieben. 
Es traten nunmehr 8 Prätendenten für 2. auf. 
Der Kurfürft Johann Georg ll. von Sach— 
fen ftügte fi auf die im J. 1671 mit dem Ber: 
zoge Julius Franz gefchloffene Erbverbrude- 
rung, noch mehr aber auf eine Expektanzver— 
fbreibung durch Marimilian I. vom 3. 1507, 
beftätigt durch Karl I. und Leopold 1 ; er ließ 
daher zu Rageburg, Dtterndorf und im Lande 
Habeln von 2, Befiz ergreifen. Die ſächſiſche 
Armee ftritt aber damals gerade gegen Frank— 
reih; biefe Gelegenheit benugte der Derzog 
Georg Wilhelm von Braunfhweige 
&elle, ber Breisausfchreibender Fürſt u. Obers 
fter des niederfühfifben Kreifes war, um Kurs 
ſachſen wieder zu verdrängen, angeblih um zu 
verbüten, daß nicht unter den Kompetenten ein 
Krieg im Kreiſe entftehe; berief fich aber zus 
gleib auf die Erbverbrüderung Braunſchweigs 
mit 2, vom 3.1369. Auch die erneſtiniſch 
(berzoglih)sfähfifhe Linie machte Uns 
ſprüche, und hielt diefelben um fo begrünbdeter, 
weil fie in der erwähnten Erpeftaniverfchreis 
bung vor ber alberrinifhen genannt werde. 
Anbalt behauptete, Herzog Bernhard I., dei» 
fen Sohn Heinrich 1. der Stammvater ber ans 
baltinifben Linie geworden, fey vom Kaifer 
Friedrich I. mit dem Herzegtbum Sachſen, wozu 
aud Lauenburg geböre, belehnt worden; übers 
dies fen auch 1678 ein befonderer Erbvertrag 
zwifben Anhalt und 2, geſchloſſen worden, 
Ehriftian Adolf, Herzog von Holftein 
u. Sonderburg, beffen Gemahlin Eleonore 
Eharlorte eine lauenburgiſche Prinzeſſin war, 
führte au, daß 2. nie ein Mannslehn des römi» 
fhen Reichs gewefen, fondern auch in weiblis 
cher Linie vererbt worden ſey und daher ihm mit 
Recht geböre. Holſtein-Gottorp bean= 
fpruchte bloß 8 lauenburgiſche Dörfer, die zum 
Amte Rheinbeck gebörten und nun als vers 
mannte, heimfällige Lehen zu betrachten wären. 
Schweden verlangte das Land Hadeln, das 
ein Pertinenzftüd des Stiftes Bremen gewefen 
ſey. Endlich glaubte der Paiferlibe Hof 
felbft ſich der beiden binterlaffenen Töchter des 
legten Herzogs annehmen zu müffen, indem er 
Hadeln befegte und fequeftriren ließ. Unter 
allen diefen Konkurrenten, zu welchen aud noch 
bie Herzöge von Medlenburg und Das Kurbaus 
Brandenburg kamen, bebielt Braunfamweig- 
elle den Borrang und nahm von 2. Befig. 
Jedoch mußte Rurfachfen mit einer Summe von 
1.100,000 Gulden und burd den Vorbehalt des 
Rüdfalls nah Abgang bes gefummten Haufes 
Braunfhweigs Lüneburg und des Titels von 
Engern und Weftphalen abgefunden werden, 
Nach dem Tode des Herzogs Wilhelm fiel das 
Herzogthum an die Burfürftlide Zinie des 
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Haufes Braunfbmweig und König Georg 1. 
erbielt 1716, weil jest erft alle Anfprüche der 
übrigen Bewerber befeitigt worden waren, zum 
erftienmal die Pailerlibe Belehnung über das 
Herzogthum nebit Eig und Erimme im Reichs— 
fürftenrathbe. Die Aufhebung der Baiferliben 
Sequeftration des Landes Hadeln verzögerte ſich 
aber bis 1751. Im J. 1803 fam 8. zugleich mit 
Hannover unter franzöflfbe Herrfbaft. Zwar 
fiel es 1813 wieder an feine frübere Donaftie 
zurüd, doch laut Patent vom 16. Juli 1816 
wurde es mit Ausſchluß des Landes Hadeln am 
Ausfluffe der Elbe, des fhmalen Landſtrichs am 
linken Ufer der Elbe und des anf dem rechten 
Ufer diefes Stromes abgefondert liegenden Am— 
te8 Neubaus, das bei Hannover blieb, an 
Preufen und von biefem wieder an Dänemark 
abgetreten, dabei jebod die Aufrechterhaltung 
aller Rechte und Privilegien des Landes, fo wie 
die Uebernahme der Randesfchulden zur Bebin- 
gung gemadbt. Der von 1848 an geführte 
ſchleswig⸗holſteiniſche Kampf bat das Herzog 
tbum 8. als foldes wenigerberührt. Eine von 
der chemaligen Reichsverweſerſchaft auch für, 
eingefegte proviforifhe Regierung bat nad ra= 
tificirtem Friedensſchluß ganz ftillfhweigend 
ihre Autorität ab» und ihre Befugniſſe in die 
Hände eines däniſchen Kommiffäre niedergelegt. 
— 2) Amtebezirf dafelbft, an der Elbe, unge: 
fähr 3 Meilen lang und breit, mit 32 Dörfern 
und einigen Vormerken und ungefähr 8000 €, ; 
— 3) Stadt dafelbft, am Einfluß der Delvenau 
in die EIbe, mit drei Vorſtädten und dem alten 
Ecloffe L., von dem die Stadt und das L. fei: 
nen Namen bat und in defien MReften der Sig 
bes Amtes 2. ift, befigt eine Bürgerfchule, ein 
Epital und Armenhaus, ein Suftizamt, die Poft, 
die Elbzolleinnahbme und das Elbzollgerict, 
eine Windmühle, eine Buchbdruderei und eine 
Zuderfiederei. Die Stadt treibt Aderbau und 
Biehzucht. Die vorzüglibften Nahrungsquel⸗ 
Ien find aber die Schifffahrt und der damit ver— 
bundene Icbbafte Zranfitobandel mit Holz und 
Getreide, die Elbe auf: und abwärts, fo wieauf 
dem Eredenisfanal nah Lübeck. Einwoh— 
nerzabl: 3500. — Geſhichtlich merkwürdig ift 
die Stadt durch bie im J. 1803 bier abgefchlofs 
fene Konvention, durd welde Santoper den 
Franzofen übergeben wurde; fo wie aud durch 
das Gefecht vom 17.—19. Auguſt 1813, zwiſchen 
den Alltirten unter Zettenborn und ben franzo= 
fen, in weldem bie erftern nad bartnädiger 
Bertbeidigung genöthigt wurden, fi zurüdyus 
zieben. 

Lauenburg, preußiſche Beſitzungen: 1) 
Burgruine, Provinz Sachſen, Regier.s Bezirk 
Magdeburg, Kreise Ufbersleben, im 
Harz bei Stecklenburg. Won ihr geht die Sage 
ron einer blauen Blume und einem Schäfer, die 
Ziedge befungen bat. — 2) Herrſchaft, Prov. 
Pommern, feit 1460 mir Bütow ein freies 
polniſches Lehen der Herzöge von Pommern. 
Als dieſe 1637 mit Boaislam XIV. ausftarben, 
zog Polen ?, ale cröffnetes Leben ein, wurde 
jedoch durch den Vertrag zu Weblau 1657, wie 
früber Pommern von Polen, dem Kurbaufe 
Brandenburg als freies Lehen gegeben u, 1773 


ganz an biefes abgetreten. Im Jahre 1777 
wurde &, als befonderer Kreis zu Hinterpems 
nıern gefchblagen -und bie Berbindung aufgehos 
ben, imberfiebisher, mit Ausnahme ber Finanz⸗ 
faben, zu Weftpreußen geftanben hatte. — 3 
(8.:Büfomw), Kreis va RB. Köslin,t 
durd den Kreis Stolpe in 2 nicht zuſammen⸗ 
bängende Theile, den bütew’fhen unb lauen— 
burgifhen Theil, getrennt. Nur ber legtere 
liegt an ber Oſtſee, die ihn nördlich tz 
öftlich grenzt diefer Theil an den ®.-B. Danzig, 
ſüdlich und weitlihb am-dben Kreis Stolpe, Der 
bütowfhe Theil wird nördlich vom Kreis 
Stolpe, öftlih von R.:B. Danzig, füdlih vom 
R.⸗B. Maricnwerber und weſtlich vom Kreife 
Rummelsburg begrenzt. Der ganze Kreis um⸗ 
faßt ein Areal von 33,95 EM. und bat 3 
Städte, 175 Dörfer, 116 Vorwerke und 3 Kolos 
nien mit vielleicht 50,000 Einw. Außer einer 
Menge von Seen, deren Zahl ſich über 70 be= 
laufen mag, finden wir hier von Gewäffern 
die Leba mit der Lifchnig und Liefentg und die 
Stolpe mit ber Bütow und Kamenz. Die 
Dberflähe ber Landſchaft it eine zum Theil 
mit Hügeln, Moräften und Waldungen erfüllte, 
zum Theil fandige und unfruchtbare , zum Theil 
lehmige aber fruchtbare Ebene. Mau beſchäf⸗ 
tigt fi mit Aderbau und Viehzucht, mit Ber- 
fertigung von Tüchern, Hüten und Leinwand; 
treibt Loh⸗ und Meißgerberei, Brauerei und 
Branntiveinbrennerei, auch einigen Handel mit 
Malz, Holz und Salz. Der Viehſtand beträgt 
circa 5350 Pferde, 18,400 Stück Rinbvieh, 
70,000 Schafe, 180 Ziegen und 6100 Schweine. 
Eine Kunftfiraße führt durd den Kreis. Die 
geiftlihen Angelegenheiten fteben mit 16 Pfar- 
reien unter der Auffichr von 2 Superintendens 
ten. — 4) Kreieftadt daſ., an der feba, bat 
Mauern, 2 Tbore, ein Schloß, 3 Kirden, Epis 
tal und Armenbaus, ift der Eig eines Kreiss 
amtes, einer Kreistommiffion, eines Kreiss und 
Stabtgerichts, Unterfteueramts, Kreisphyſikats, 
Domänenamtes und einer Guperintendentur. 

| Zus:. Hut- und Leinwandmanufakturen, Loh⸗ 
und Weißgerberei, Lackfabrikation, Brauerei 

und Brennerei find die Nahrungszweige der 
Stadt. Bevölkerung: 3000. 

Lauenburg (Biogr.), Prinzen von Sach— 
ſen⸗L., ſ. die 
und Franz. 

Lauenen, ſchweiz. Pfarrdorf, Kanton Bern, 
Bezirk Saanen, im gleichnamtgen Thal 
mit Gletſchern, Waſſerfällen und kleinen Seen, 
häufigen Schneeſtürzen ausgefegt; 620 Einw. 

Lauenförde, hannövb. Flecken, Hildesheim, 
Göttingen, Amt Nienover-Lauenfördez 
Zoll- und Steuerreceptur; früher tin Amtsort; 
630 Einw. 

Lauenhagen (Geogr.), t)lippe-fbaumburg. 
Dorf, Amt Stabthagenz 400 Einw.; — 2) 
preuß. Vorwerk, Prov. Brandenburg, R.⸗B. 
Porsdam, Ar. Prenzlau; 120 Einw. 

Lauenhain 


inzelnamen, beſonders Albrecht 


(Geogr.), 1) (Lauenheim), 
bayer. Kirchdorf, R.⸗B. Oberfranken, Logr. 
Ludwigſtadtz Habie, Bierbrauerei, Blößerei, 
Holzhandelz 210 Einw.; — 2) königl. ſächſ. 
Dörfer: a) Kr, Zwickau, Amt Frankenberg; 





Lauenſtein — Lauers Butterbirne. 





1155 





2 Bleichen, mehre Fabriken, Mühle; 370 Einw.; 
—— —* 
auenſtein (Beogr.), 1) bayer. Landgericht, 
R.⸗B. Obe rfranken, 2, M., 4500 Ew.; 
— 2) Pfarrdorf daf,, an der Loquig; Schloß 
(!ewinfteine); Kobaltgrube, Silber« und 
Kupferbergwerke, Perzellanfabrit; Papiermar 
hefabrif, Mühle; 400 Einw.; — 3) hannöver. 
Amt, Fürftentbum Kalenberg, umfaßt 6Markr= 
fleden, 23 Dörfer; 11 Eleinere Orte und 13,050 
Einw.; — 4) Marttfleden und Amtsſitz daf,, 
mit dem Borort Damm; Forftinfpektion, Neben- 
—— Kirche und Kapelle; Papiermühle, 
rauerei, Brennerei; Bevölkerung: 1050; liegt 
an ber braunfhweigifhben Grenze und fam 1495 
an Kalenbergz in ber Nähe die Trümmer ber 
Burgen L. Homburg unb Gpiegelberg. 
Davon benannt werden bie Lauenfteiner 
Berge, ein geringer Göhenzug im Fürſtenthum 
Kulenberg. — 5) Königl. fähf. Herrſchaft, Kr. 
Dresden; Amt Pirna, umfaßt die gleihnamige 
Stadt, den Flecken Zinnwald, 13 Dörfer mit 
mehr als: 6000 Einwe; gehört dem Grafen v. 
Bünau; — 6) Stadt baf.; an der Müglis, auf 
einerfelfigen Bergzunge, mit doppeltem Schloffe, 
einer Kirche, die fhöne Denkmäler enthält, und 
einem Rittergut. %, hält 3 Jahrmärkte, bat 3 
Mühlen, 2 Bretmühlen, treibt Strobflechterei, 
Landhandel, Klöppelei und Brauerei; fonft 
waren aud Zinnwerke bier; Bevölk: 670. 
ur@aner, 1) der Zuftand gefpannten Warten 
‚aufıdas Erfcheinen eines Gegenftandes; — 2) 
eimGetränße, welches man badurd bereitet, daß 
man auf Weintreftern oder Obft, woraus der 
Saft gepreßt ift, Wafler gießt, es eine Nacht 
fteben läßt, nochmals auspreßt und dann wie 
guten Moft behandelt. Man unterſcheidet des- 
halb auch Wein⸗L. (Lauerwein) und Obft-R. 
Bauer (Beogr.), (NRieder=%.), bayer. Pfarr: 
dorf, R.⸗B. Unterfranken u. Alch., Ldgr. Reus 
ſtadt a. d. S.z 2 Mühlen, weißer Sandftein- 
bruch, der Steine von ausgezeichneter Größe 
und Güte liefert; 340 Einw. 
Lauer (Entom.), f. v. a, blutrothe Eicade, 
Cicada sanguinea Fabr. 
Laner (Biogr.), 1) Franz, einer der auss 
ger öfterreihifhen Generale, trat 
755 in Baiferlihe Dienfte und zeichnete ſich bes 
reits im Tjährigen Kriege bei Kollin, Gabel, 
Bittau, Schweidnig, Breslau u. Leuthen rühm— 
lih aus. Nah dem Frieden zum Hauptmann 
befördert, madte er 1771 eine Viſitationsreiſe 
mit dem Geniedirettor Grafen Pellegrini durch 
Ungarn, Slavonien, das Banat und Sieben: 
bürgen und wurde hierauf zum Ingenieurmajor 
befördert. In den Jahren 1775 und 1782 madte 
er militäriſch⸗wiſſenſchaftliche Reifen durch ganz 
Stalten. Inzwifhen während des bayerifhen 
Erbfolgetriegs zum Oberlieutenant befördert, 
entwarf er die Pläne zur Feltung Thereſien— 
ſtadtz aud leitete er ben Bau der Feſtung Pleß⸗ 
Joſephſtadt und wurde dafür 1783 zum Oberften 
ernammt. Beim Ausbruhe des Kriegs gegen 
bie Türkei 1788 machte er die Dispofttion zur 
Belagerung ber Feftungen Dubiga und Bel: 
grad und wurde dafür 1789 zum Generalmajor 


und 1790 vom-Kaifer Leopold 11. in ben Frei⸗ 
berrenftand 'erboben. Im 3. 1795 zum Feld⸗ 
marfhalllieutenant befördert, batte er weſentlich 
Antheil an ber fhnellen Einnahme der Keftung 
Mannbeim. Er wurde. nun 1797 Generalges 
niedireftor, 1800 Feldzeugmeiſter und + als 
folder am 12. September 1804. — 2) Jofepb, 
Freiberr von, Sohn des Vorigen, geboren 
zu Gräg 1769, begann 1787 als Ingenieurun« 
terlieutenant feine militärifhe Laufbahn und 
zeichnete fib im Türkenkriege von 1737 und 
1788, vorzüglid beim Uebergange über bie 
Donau und bei der Belagerung von Belgrad 
aus. Im franzöfifhen Keldzuge von 1793 was 
ren die Feſtungen Lequesnoi, Maubeuge, Forts 
Louis, die Rheinfhanze bei Mannheim, der 
Hartenberg bei Mainz die ficherften Zeugen 
feines Muthes; aud in den folgenden franzöfis 
{hen Revolutionskriegen zeichnete er fib rühms 
lihft aus und wurde 1806 Kortifitationslofals 
direftor zu Königgräg, 1811 zu Ofen und 1513 
u Temeswar. Im J. 1814 zum Generalmajor 
efördert, erbielt er eine Anftellung bei der 
italieniiben Armee und wirkte in ber Schlacht 
am Mincio und bei der Berennung Mantua’s 
thätig mit. Im J. 1815 vertheidigte er Ferrara 
egen 50,000 Neapolitaner. Seine glänzendfte 
affenthat aber war die Eroberung der Feſtung 
Gaeta, zu beren Gouverneur er bierauf ernannt 
wurde, Im 3. 1817 erhielt er das proviſo⸗ 
riſche Kommando ber Truppen in Reapel, wurbe 
1826 Feldmarfballlieutenant, 1831 Feſtungs⸗ 
tommandant zu Königgräg, 1832 zu Olmütz 
u. 184 zum wirkliden Gebeim » Rath ernannt. 
Er lieferte eine ausführlibe Schilderung der 
Belagerung von Gaöta in bie wiener militäs 
riſche Beitichrift (1823). — 3) Name mehrer 
fränkiſcher Maler zambekannteften: Nikolaus, 
Hofmaler des Herzogs von Zweibrüden, arbeis 
tete 1795 bis 1802 in Berlin, lieferte noch 1810 
gute Bildniffe in Paſtell; B. Salomon hat nad 
ihm geſtochen. 

Qauerbach, großherzogl. heil. Dorf, Prod. 
Sturkenburg, Loͤrbz. Erbach, Lodgr. Michel 
ftadt; 130 Einw. ‚ 

Rauerbrück, baunöv. Dorf, Lüneburg, Amt 
Harburg; adeliges Gut; 330 Einw. 

Lanergallerie od. Horchgaug (Kriegsw.), 
eine über die Einfafungsgallerie binauslaus 
fende Gallerie, um den Feind, d. i. deffen Arbei⸗ 
ten, zu behorchen. 

Bauergrabe (Jagdw.), eine in die Erbe 
gemachte Grube mit einer Dede von Meipig, im 
welcher ein Loch gelaflen, um durch daſſelbe von 
der Grube aus auf das in bie Nähe gelodte 
Wild zu fhießen. / 
Laueriugen (Geogr.), ſ. d. a. Fauringen, 

Lauermannıs Kirſche (Pomol.), ſ. Knors 
peltirfben, Ar. 16. | 

Lauers Butterbirne (Pomol.), Klaffe 1, 
Ordn. 2, Rang 1, nab Diel. Cine ungenein 
fhöne, große, ziemlich eiförmige, vortrefflide 
Frucht, die drei Zoll bob und breit ift. Die 
Schale ift grasgrün, wird aber nad und nad 
bellgelb, hat einzelne hell braune Roſtflecken und 
Roftfiguren und fehr viele feine Punkte, Das 


73 * 


. u + 4 — eat rem 


1156 


Lauerig — Laufbret. 





Fleiſch it ſchön weiß, etwas Pörnig von Anfes | a) Mit geraden Klügeln und einer Runbung ;— 


ben, sehr faftreib, ganz ſchmelzend und von 
einem ſehr angenehmen, feinen, bergamottartigeh 
Zudergefbmat, der mit dem der grauen Des 
dhanfsbirne,inderen familie fiegebört, viel Aehn⸗ 
lichkeit hat. Die Frucht zeitigt im Januar und 
bält ſich, Pühl aufbewahrt, bisin den März. 
Der Baum wädhft mäßig, jest bald Fruchtholz 
an und ift fehr tragbar. Verdient als jpäte 
Minterbirne die häufigfte Anpflanzung. Zu 
Zwerg auf Wildling. 

Lauerſitz (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Her 
renlauerfig, vulgo Lorſch), Prov. Schle⸗ 
fien, R.⸗B. Breslau, Kr. Guhrauz; Schloß, 
Vorwerk, Windmühle; 240 Einw.; hierzu ein 


Scäfereivorwerd; — 2) (Klein=.), dafı; 
Vorwerk, Windmühle, Schäfereivorwerk; 
120 Einw. 


Lauerſpinnen (Arachnid.), nah Oken, 
Abtheilung der ächten Spinnen, ſ. v. a. Bellens 
ſpinnen. 

Lauerſtechen (Bergb.), mit Bezahlung ber 
Zubuße warten, um zu ſehen, ob die Zeche in 
beifere Umftände kommt. 

Lauerwein (Getränke), f, Lauer 2). 

Rauerz, f.v. a. Lowerz. 

Lauf (Schießgew.), bie cylindriſche Röhre, 
in welde die Ladung ber Feuerwaffen gebracht 
wird;f. Büchſenmacherkunſt, 8.715 f. u. 
Stückgießerei. 

Lauf (Fägerfpr,), Bein von jedem vierfüßis 
gen Jagdthiere. 

Lauf (in and, Beb.), 1) (Müblenw.), bie höl- 
zerne Einfaffung um die Mühlſteine;z fie wird 
vom Böttcher verfertigt; — 2) (Wafferb.), der 
hohle Theil einer Wafferröhre oder eines Sties 
fels; — 3) f. Sieblauf; — 4)(aub Lauftod. 
Auslauf, Jagdw.), liter, mit hoben Tüchern 
umftellter Plag bei einem eingeftellten Jagen, 
wohin man ber Jagdherrſchaft das Wild aus 
ben Kammern vorjagt, um aus dem Schirm ger 
ſchoſſen, gebest und gefangen zu werden. &r 
füngt gewöhnlich bei dem Quer- oder Lauf 
tube an, ift auf beiden Geiten mit Tüchern 
eingeftellt u. dem Schirme gegenüber mit einem 
Bogen — bie Pleine Rundung genaunt — 
balbmondförmig gefhloffen, 300-500 Schritte 
lang, vor dem Quertub 100-150 Schritte 
breit. In der Mitte ſteht der Schirm. Zur 
Saubege legt man die Tücher innen, mit großen 
Vetzen aufgefpannt, auf die Forkeln; grüne 
Reißer auf Stangen bezeichnen links und rechts 
ben Zufbauern den Raum ber kleinen Rundung, 
wohin zu treten verboten ift, weil aus dem 
Schirme dabin gefhoffen wird. Im Laufe jelbft 
errichtet man oft, größerer Ergöglichkeit wegen, 
fogenannte Ueberiprünge, d. b. Pleine Waͤlle, 
Gräben, Reifgeländer, Zäune u. f. w., worüber 
das Wild fegen muß, mitunter fehr hohe Wälle, 
son deren Ranım es herabgeſchoſſen wird. Die 
Form des ds, d. h. bie Figur bes Platzes, 
welche ihren Umriß dur das Stellen des Zeus: 
gro erhält, ift beliebig und hangt von dem dies 
poniblen Plage ab, fo wie davon, ob bloß ges 
oſſen oder bloß gebegt, oder beides zugleich 
fegbeben, und ob aud darauf parforce gejagt 
werden fol, — Vom 8, gibt es mehre Arten: 


b) mit geraden Flügeln, : die fih nad der Run⸗ 
dung p erweitern; — c) miteinem gebrodenen 
Flügel, mit zwei Krummruthen, dem Schirme 
gegemüber,. welche die Schußlinie bezeichnen, 
binten mit einer Rundung; — d) mit gebrochenem 
Flügel, nur einer Krummruthe auf jeder Seite, 
dem ‚Schirme gegenüber, hinten mit, einer 
Rundung; — e) edige; mit gebrochenen Flügeln, 
hinten miteiner Shnappe;—f) edige, mit geras 
den Flägeln;—g)runde;—h)Kontralauf,laug 
und jchmal, vorne und hinten ein gleihwölbiger 
Bogen, die Seiten ebenfalls ausgefhweift. 
(Beihnungen biefer verfhiedenen Arten bes 
2.5 ſ. in Bechſteins Jagdwiſſenſchaft nah 
allen ihren Theilen, Bd. Il, Taf. 1, dann Bb. 
IV, Taf. 2; in Döbels Jägerpraktik und im 
Atlas zum Dictiennaire de chasse). — 5) (Ins 
ftrum.), f. v. a. Schnede. 

Lauf (Geogr.), 1) bad, Dorf, Mittelrhein» 
Preis, Amt Bühl, Pfarrtirdez 1000 Einmuz 
— 2) bayer. Befiyungen: a) Landgericht, R.⸗B. 
Mittelfranken; umfaßt 3%, LM. Mreal 
a, 14,150 Einw.; — b) Stadt daf,;5 an ber 
Pegnigz Borftadt, Schloß, Dekanat, Landger 
richtsſitz, Stabldrabtfabriten, Hopfenbauz; 3 
Eifens, 1 Nadel⸗, 1 Spiegel=, 2 Meifingbrabtr 
fabriten, Folienhammer, 3 Eifenwerte, Schleifs 
und Sägemühle, 4 Mahlmüblen , Zeinöls, Ger» 
berlobr, Weißgerber⸗ und Stampfmühle; 3010 

inw.; — ce) Dorf baf., Logr. Nürnberg; 
Schloß, Raufbgoldfhlägerei, Drahtzieherei, 
Meifingfhmelze, Zabaksban; 330 Einw.; — 
d) Dorf, R.⸗B. Oberfranken, Logr. Forſch⸗ 
beim; 120 Einw.; — e) Dorf daf., Edgar. 
Scheßlitz; Mühle; 330 Einw. 

Laufach, bayer. Pfarrdorf, M.-B. Unter 
franten uw. Aſch, 2dgr. Rothenburg; liegt 
am Borfpeffart ; Eifenwerke, Müble, Kalkſtein—⸗ 
gruben; 1080 Ew.; zu ber Gemeinde gehören die 
ſchönbornſchen Höfe Wendelftein u. Bifche 


ling. 

Ranfacher Eifenwerfe, bayer. @ifenfa= 
brit, R.⸗B. Unterfranfen u. Aſch. Ldgr. Nos 
tbenburg, am laufaher Babe; Hocefen, 
Kupol«- Ofen u. 2 Friſchfeuer; die Eiſenſchmelze 
liefert jährlih MO Etr. Banzeifen u. 4330 Etr. 
Gußwaaren, 

Laufadern, f. Anatomie, &. 78. 
Laufangel, eine Hedtangel, an welche man 
einen lebendigen Fiſch als Köder gebracht hat. 
Laufband, 1) (Pferdew.), ein Band, an 
welbem man ein Pferd auf ber Reitbahn 
den Runblauf machen läßt; es beftebt aus einer 
zollbreiten, anfebnlih langen, daumensdiden 
chnur, aus Hanf oder Flachs geflochten (L.— 
Leine), oder aus einem, aus mehren Stücken 
zuſammengefügten Riemen (2.-Ricmen); an 
dem einen Ende ift eine Schnalle angebracht, 
womit es an den boblliegenden eifernen Naſen— 
bügel des Kappzaumes befefligt wird, doch fo, 
dad es an demfelben, fo wie das Pferd wechſelt, 
bins und beriblüpfen kann; — 2) ſ. v. a, Gaän⸗ 
gelband, ſ. Gängeln, 

Tenfvant, f. v. a. Gängelwagen, f. Gäns 


ein. 
: Laufbret, 1){,Buhdrudertunft,S,355; 
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— ler) f. Kupferdtud, ©. 569; — ı bie Stöde fo eingeftedt, daß ber Abftand zwi« 
3)‘ (Seibenw.), ein Bret voll Pleiner Löcher, | fen Schlingen und Boden an 14 Boll beträgt, 
durch welche bie Seide auf die Spulen geleitet | viele folder Dohnen in Wadhbolderbüjhe 
wird; — 4)f. v. a. Laufbruͤcke. geftedt, wo die Krammetsdögel einfallen, und 
Eaufbrücke, 1) eine ſchmale Hölzerne Brüde | zwar in gereinigte Gänge um dieBüfche herum. 
für Fr ie über einen Fluß od. Kanal; —2)| Raufdorf, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.= 
eine für den Augenblid gefchlagene Brüde,dienur | B. Koblenz, Hr. Weglar; 450 Einw, 
Die Infanterie benutzt; — 3) (Deihb.), das mit Laufei (nord. Mytbol.), f. Nal. 
Bretern belegte ſchräge Beräft, auf welchem die | Wanfeld, preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, 
Erbe von bem niederen Stellen aufdie Deibe | Ri⸗B. Trier, Kr. Wittlich, Hauptort der 
gefahren wird ; — 4) (Hüttenw.), f:v.0.Brüde. | Bürgermeifterei gleiben Namens; 180 
Laufburſche, f. v. a. Ausläufer, Einmw.; hierzu der Hof u. die Mühle Dierfeib, 
2anfdielen (Bauk.), f. v. a. Laufprüde und | Laufen, 1) (Phyſiol.), willfürliche Fortbe— 
Keuerdielen. ni wegung des Körpers auf dem biefem daju vers 
Laufdohnen (Vogelf.), Art der Fangſchlei⸗ Tiehenen Gliebern, den Füßen, und dur das 
fen; ihrer Beftimmung nad dreierlei: 1) Auf | fchnelle Abwechſeln des Fußvorwärtswerfens 
eldhühner, Schnepfen und Krammetshögel, | vom Gehen, dem bloßen einfahen Vorwärts— 
Bekaffinen und Kibitze — auch Erdzeuch ges | ſetzen derfelben, unterſchieden. Das 2. ift das 
nannt — weidmänniſch nur wenig im Gebrauch, ! beichleunigte Gehen und bildet die Mitte zwi 
beftehbend Aus 'einer ſtarken Schlinge 'von' 12 | fchen biefem und dem Springen. Bei Bier- 
Roßhaaren und einem I Fuß langen, daumen= | füßlern, die imgewöhnlihenGange(im Schritt) 
Biden, an einem Ende jugefpigten Stödchen, | ihre Füße alle vier nah einander im Wechſel 
um es in die Erde zu fteden; am andern Ende | vorwärts fegen, ift bas Krottiren (der Trab), 
uber wird es etwas rn, um die Schleife | d. b. das gleichyeitige Borwärtswerfen bes ent= 
durch zuſtecken und füngifch zu ftellen; mit meh⸗ gegengefegten Hinters und Borberfußes im 
zen wird dann ein ®ebüfch beftedt oder die Rän= | Wechfel, die gemöhnlihe Gangart, ihr 2. dage: 
der von Feldgehölzen, wo ber Beobachtung nad | gen, das Galoppiren und Earrierelaufen, d. h. 
aufgejagte Felohühner einfallen. Die eigent: | ein fortgefegtes Springen vorwärts. Für den 
liche Fangzeit ift der Herbft. — 2) Auf Walde menſchlichen Körper it der Lauf das natürlichfte, 
Leuten] wofür es zweierlei Arten gibt a)| für das 2, ift die Gelenkigkeit ber einzelnen 
an fucht eine Anzahl ftarker Schlingen aus; | Fußtheile, wie au ber Plattfüße des Menſchen 
20301 lange, fingersdide Stödewerden an dem | organifirt. Das 2, kann mit Springen vers 
einen Ende, zum @infteden in die Erde, zuges | bunden werben (2. in Sägen), aber nicht mit 
fpigt, am andern aber ein Pleiner Rig daran | Vortheil für das fehnelle Fortkommen und für 
gemacht, um dadurch die mit einem ftarken Kuno: | die Erhaltung der Körperkraft, denn gerade 
ten verfebene Schleife zu ziehen. Zwei ſolcher dadurch iſt das 2. weniger anftrengend, weil 
Stöde werden gegen einander übergeftedt, um | bei demfelben ber Körper weniger ftarf gehoben 
ein Dreied von 8 Zoll Weite und 12 Zoll Höhe | wird, und deshalb tweniger ſchwer ſinkt; nur auf 
zu bilden, worin die Schlingen 3 Zoll über der | fi erbebender Fläche wird auch das L. ermü« 
de hängen. In offenen Gängen wird ein | dend, während dagegen Springen nur bei einis 
ganzer Plag mit folden Dohnen beftedt, | ger Steilheit unmöglich ift. Eigentlich ift 2. ein 
benſo kann auch ein etwas längerer Stod mit | fortgefegtes Vorwärtsfallen, wobei nur ber 
brei Schlingen beftedt werden, den man dann | Schwerpunft des Körpers immer von Neuem 
auf beiden Enden zufpigt und als einen Bogen | dur den vorwärtöbewegten Fuß aufgefangen 
in die Erde ſteckt. — b) Bon Hajel» oder Weis | wirb, doch nur für fo kurze Zeit, als es deren 
denruthen geflochtene Horden von 12' Länge u. | eben bedarf, um einen momentanen Stützpunkt 
14-7 Breite, von denen mehre nothiwendig } für die Körperlaft zu erhalten. Der gewöhn— 
find, welche zu zweien und zweien einander ges | libe Gang ift dagegen nur ein abwedjelndes 
enüber auf 7—8 Zoll Entfernung in einer! Borwärtsziehen und Nahfhieben des Ober 
eibe wie Gänge aufgeftellt iverden. In die Pörpers auf ben abwechſelnd zum — 
Zwiſchenräume der Horden werden 8 Zoll über | genommenen Füßen. Beim L. aber behält der 
dem Boden Stöde angebunden und in diefe bie | Körper, fo lange es anhält, ben Trieb zur Bes 
Schlingen eingezogen; ſolche Borden werben | wegung in derRichtung, in ber das L. begonnen, 
am swedmäßigften in Viehgänge geftellt, welche | in derfelben Art, wie ein geworfener Körper. 
die Schnepfen durchlaufen. Der Gebraud; ders , Die mehrfte Musfelanftrengung dabei erfordert 
felben fest voraus, daß der Jäger genau weiß, | ber erfte Schritt, obgleich dieſe, da nod Peine 
wo die Schnepfen ihren Strich halten, um an | Anftrengung vorher ging, eben nicht fühlbar ift. 
dieſen Stellen die Dohnen aufzuftellen. Die , Nah den allgemeinen Bewegungsgefegen vers 
befte Zeir ift der Widerſtrich im Frübling, aus; Itert ein jeder in horizontaler Richtung beweg— 
erdem aucd der Fortftrich im Herbft bis zum | ter Körper einen Theil feiner Schwere und zwar 
inter. Während ber Stellzeit darf fein Weis | im Verhältniß der Schnelligfeit der Bewegung, 
devieh in den Wald getrieben und die im Früh⸗ | fo daß, wenh es möglih wäre, den Körper mit 
jahre mit Laub bededten Steigen, wohin die 2. in einer Schnelligkeit von 21,000 Fuß weit 
Schnepfen am liebften Taufen, müffen rein aus⸗ in einer Sekunde zu bewegen, die Schwere ganz 
gekehrt werden. — 3) Auf Krammersoögel, Ste befiegt feyn würde. In dem Verhältniß nun, 
werben als einfache 8. im Spätherbft und Win⸗ ' als der Körper unter dem 2, doch noch ſchwer 
ter gebraucht, die Schlingen etwas enger und bleibt, muß er durch Muskelthätigkeit bei jedem 
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folgenden Vorwärts ſchreiten von Neuem forte 
geichnellt werden. Daß aber bie Schwere babei 
vermindert ift, erſieht man aus dem geringen 
Eindruck, den die Füge. im Laufen auf einem 
nadbgiebigen Boden machen, wie auch baran, 
daß man in einmalangehobenem raſchen L. leicht 
über ein morfches Bret, oder über brüciges Eis 
wegtommt, das im langfamen Schreiten darüber 
einbredben würde. Das Vorwärts ſchnellen des 
Körpers geſchieht befonders durch die Das Knie 
ftredenden Muskeln. Da nun, um eine ftärfere 
Wurfkraft beim &, in Anwendung zu bringen, 
die Kniegelenke beim Auffegen jedes Fußes aufdie 
Erde in einem größeren Winkel als beim Gehen 
gebogen werden müffen, fo it ber ganze Körper 
im &, verfürgtz; mit ſteifem Knie ift es eben fo 
unmöglich, einen Lauf zu rn als ihn fortzu⸗ 
fegen. Die Senkung des Oberkörpers durch die 
Kniebeugung wird gefliſſentlich noch dadurch er⸗ 
höht, daß der in Lauf ſich Setzende auch den Rumpf 
gegen die Schenkel biegt. Indem nun auch 
ugleich der Kopf vorwärts hängt, gelangt der 
Sanranit des Körpers über die Füße hinaus. 
Während nun dadurdh der Körper im Fallen 
begriffen ift, wird der andere Fuß, auf dem der 
Körper nicht aufrubt, von dem fi vorwärts 
bewegenden Körper mit nachgezogen, zugleich 
aber durch Muskelthätigkeit ſcnell vorwärts 
gebracht. Schon durch jenes Rachziehen tritt 
die Ferſe in die Höhe, der Plattfuß bleibt nur 
mit dem Vordertheil und zuletzt nur mit den 
Zehen in Berührung mit dem Boden; aber um 
unter dem ſchnellen Borwärtsbringen des völlig 
beweglih gewordenen Fußes den Boden nicht 
zu berühren und alfo anzuftoßen, und aud das 
mit er zur Ausübung der vollen Wurftraft, 
wenn er jeinerfeits den fallenden Körper auf: 
fängt, alfo im Auftreten auf den Boden, fi im 
Knie gebogen barbiete, gewöhnen wir uns von 
Kindheit an, im 2, den Unterſchenkel, während 
diefes Vorwärtsziehens des Oberſchenkels, fo 
viel als möglıh gebogen au halten; die Fuß 
ſohle befommt alfo in diefem Momente eine 
perpendikuläre Richtung; der ganze Plartfuß 
wird hoch vom Boden erhoben. Wenn nun der 
Unterſchenkel mit dem fi ftredenden Plattfuße 
fo weit vorwärts gelangt, um den fallenden 
Oberkörper aufjufangen, kommen die Zehen 
zjuerft in Berührung mit dem Boden. Da aber 
während deffen aud ſchon der Schwerpunft des 
Körpers bis zu ben Fußſpitzen und über fie 
binaus mit fortbewegt wird, fo bleibtin dem an⸗ 
efangenen Laufe aub der Vordertheil bes 
lattfußes ber unterftügende Punkt und die 
Ferſe gelangt beim gleihmäßigen L. nie auf den 
Boden. Hierdurch wird die momentane Unters 
frügungsflade beim, auf den möglich kleinſten 
Theil beſchränkt und das, durch die Friktion 
um fo weniger aufgehalten, alfo um fo freier 
fortgefegt. Während dirfes abwechielnden Vor⸗ 
fegens der Füße wird der Oberkörper ‚war aud, 
wie beim Geben, etwas gehoben; der Körper 
bewegt fib in Bogenlinien vorwärts, wegen 
ber gebogen bleibenden Kniee und der Krüms 
mung des Körpers aber niht um fo viel, als 
die Höhe bes Körpers in gerader Stellung bes 
trägt. Der wechjelnd ſchnell vorwärts gezogene 


Fuß fügt dem Körper felbft jedesmal einen 
Schwung binzu,-der durd die im harürlichen 2, 
auch immer ſchlenkernden Arme, und zwar bei 
jedem Schritte dur den Arm der entgegenges 
festen Seite, unterftügt wird. Für bas Schnell⸗ 
und Leihtlaufen- find, außer der Höhe des 
Schentels und Kleinheit des Mattfußes, Bes 
weglidkeit der Fußgelenke überhaupt, Aus 
bildung des musPulöien Apparats, der zur 
Fußbewegung dient, Kräftigkeit und Geſund— 
beit, überhaupt ein leichter Oberkörper, daber 
ſchlanker Körperbau, Befreiung. aller fremden 
—— des Körpers und viele Uebung 
Hauptbedingungen. Die Ueberlegenheit im 
Werrlaufgalr daher zu aller Beit als ein kör⸗ 
perliher Borzug. Kinder laufen, wiewohl uns 
fiber, ſchwankend, mit ganzer Fußſohle auftres 
tend, alfo tapfend, noch eher, als fie gehen ler⸗ 
nen, bringen es aber erft in fpäteren Jahren zu 
einiger Fertigkeit, weil ihre Schenfel verbälts 
nißmäßig weit kürzer find, als bei Erwacfenen. 
Wäre dies nicht, fo würden fie noch weit häufiger 
im %. fallen, ale ſchon wegen ber verhältniß⸗ 
mäßia ‚bedeutenden Schwere ihres Oberförpers 
obmedies geſchieht. 8. hat, wie alleförperlihen 
Anjtrengungen, eine Vermehrung des. Herz⸗ und 
Pulsihlags, Beſchleunigung des Blutumlaufs, 
badurd vermehrte Wärme, Schweiß und äangſt⸗ 
libes Athmen zur Folge. Um legterer Urfade 
willen.ift der Dienfb, in Bezug auf Thiere, ein 
fblechter Läufer, Wilde nehmen es zwar bins 
fihtlih der Schnelligkeit wohl au mit den 
fhnellfüßigen Thieren auf, aber nicht in ber 
Dauer, Die Athmungsbeſchwerden ſteigern 
fi bald bis zur Athemloͤſigkeit (daher die Me= 
densart: „ih außer Athem laufen"). 
Diefer Zuftand ift einem vorübergehenden Kieber 
glei ; würde er nicht unterbrochen, fo würde er 
tödtlihe Folgen wie ein Fieber haben, mit dem 
eine gänzlihe Auflöfung und Verderbniß ber 
Säfte verbunden ift, wie. wir daffelbe auch bei 
u Tode gehegten Thieren beobachten. Die 
Einigkeit, 2, lange auszuhalten, ohne daß biefer 
exaltirte und dadurch zu baldiger Erfböpfung 
führende Zuftand eintritt, ift ein Zeichen voller 
Lebensträftigkeit h; daher man auf Sklaven— 
märften die zum Verkauf gebrachten Neger eine 
Strecke laufen läßt und dann nad der-mindern 
oder mehrern Häufigkeit der Pulsſchläge ihre 
Eräftigere oder ſchwächere Konftitution (hagt. 
Was nun ben Körper an ſich beengt, wie große 
Fertigkeit, auch abgefehen von der dadurch be— 
wirkten Vermehrung der Körperlaft, oder in 
einen Shwäcezuftand verfegt und fonft Kräfte 
in Anſpruch nimmt, wie die Verdauung einer 
reichlichen Mahlzeit, befonders auch Verengung 
der Bruft durch Krankheitsanlagen, hindert das 
2. und nöthigt in —— Zeit dadon abzuſtehen. 
— Zu den durch das k. angeregten Beſchwerden 
gehört aud das fogenannte Milzſtechen, ine 
dem das Blut im Unterleibe, namentlib im 
Pforraderfuftem, durch den beſchleunigten Um⸗ 
lauf in den nicht entfprehend nachgebenden 
Gefäßen der Milz eben fo einen Miderftand 
findet, als das durch die Lungen ftrömende Blut 
in diefen Organen und jenes ſchmerzhafte Ge= 
fühl hier fo lange anregt, bis unter der dem 
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Körper vergönnten Ruhe, zu der es auffordert, | fich dann die folgende Rakete, jo läuft fie wieber 


eine Ausgleibung.bewirkt wird, 7, Nach dem 
Bau ‚der Füße ift eigentlid nur ein, L,,vorwärte 
möglich; das 2. zur Seite, ‚oder gar rudwärts, 

‚nur eine Urt yon: Springen, und ‚bei: weit 
größerer Anftrengung für, das raſche Fortkom⸗ 
men doch nur ——ã— Vol. Schr it t⸗ 
ſchuhlaufen u. Zurnen — 2 Sid, übers 
haupt, ſchnell bewegen; — 13) ſich verbreiten, 
ausbreiten; — ‚4) fi erftreden, eine gewiſſe 
Richtung, haben; — 5) ſchmelzenz —6) (Bergb.), 
in Karten. oder Hunden Erz u. dergl. wegfah⸗ 
ren; — T)(Iagdw.), von weiblihen ‚Dunden 
und Dachſen, den, Zrieb zur Begatiung fühlen 
und zu befriedigen ſuchen; — 8) (Zifcher,), von 
den Yalen, Juuge gebären; — 9) (Iagdw,), 
bei allem Raubzeug, wenn es auf das Anlocken 
und Reizen durch Nahahmung der Stimme, eis 
nes gefangenen oder Fraufen Mildes heran— 
kommt und. oft ſehr begierig zu Schuß trabt oder 
rennt; —.10) (Dölgsw.), wird von einem Wech⸗ 
fel, von dem gegenwärtigen bis zum Berfalltage 
gel t,er hat fo und fo lange zu laufen; — 14) 
ee e, auh Waaren, laufen auf einem gewiſſen 

tandpuntt, indem fie um ſo viel theuerer 
werden; — 12) 8. laffen (Hüttenw.), ſ. Ab: 
Iaifen. 

Raufen (Geogr.), 1) bayer. Befigungen: a) 
Landgericht, R.=B. Oberbayern, umfaßt 6 
DM. und 16,070 Einw.; — b) Stadt daf., am 
linten Ufer der Salzach; 2 Borftädte (Obrains 
und Dbslaufen), Schloß, hölzerne Brüde, 
2 Hofpitäler, Landgericht, Nebenzollamt, Poft, 
Dekanat, Schiffbauerei, Brauerei, Gerberei, 
Schifffahrt, Wollftiderei, Buhhaldel, Gyps⸗ 
und andere Mühlen, Kupferjchmiede, Salzhan⸗ 
del; 1800 Einw.; — 2) öfterr. Orte: a) Markt⸗ 
fleden, Land ob der Ens, Traunkreis, Diftr. 
Sichel, an der Traun; gotbifhe Kirche; 420 
&inw.; — b) Pfarrdorf, Illyrien, Kr, Laubach, 
Bez, Radmannsdorf, unweit der wurzner 
Sau; 3350 Einw.; — c) (kubno), Marktflek⸗ 
ten, Steiermark, Ar. Eilli, Bez. Altenburg, 
an der Sau; 410 Einw, ; — 3) (8. am Kocher), 
würtemberg. Dorf, Jaxtkreis, Oberamt Geils 
dorf; Kirche; 300 Einw. 

Raufenbach, öſterr. Dorf, Land ob der Eng, 
Inntkreis, Diftr. Shärdingz;z Schloß; 260 €. 

'Ranfenburg (Geogr.), 1) ſchweiz. Bet 
im Kanton Aargau; 1100 Einw,; vergl. Frid: 
hal; — ) (Groß-8.), Stadt daf., am Rhein, 
Der bier einen nicht hohen, aber fhönen Fall 
oder Strudel bilder, durd den die Schiffe an 
Seilen berabgelaffen werben; Lachsfang; 1000 
Ew. Gegenüber, dur eine Brüde verbunden, 
liegt — 3) Klein=®., badifhe Stadt, Ober: 
Mheinkreis, Amt Sädingen; 400 Einw, 

Ranfend (Berald.), ein vierfüßiges Thier im 
Wappen, welhes die Borderfüße von ſich ftredt. 

Laufende Klafter (Meßk.), ſ. v. a. Klaf⸗ 
ter, bloß als Laͤngenmaß gebraudt. 

Laufende Kugel (Feuerw,), eine hohle Kus 
el, in welher man 2 — 4 kleine Raketen befe⸗ 
igt, bie & zufammen gebunden find, daß die 

Kehle ber folgenden Rakete an dem Hintertheile 
ber vorhergehenden liegt. Zündet man bie erfte 
Rakete an, fo läuft die Kugel fort; entzündet 






lihen Zageswerth ber 





zurüd, 


Laufende Preise, ſolche, die den veränders 
Waaren ıc. darftellen. 
Laufende Hechnungt(ital. Conto corrente), 


eine Rechnung, bie der Kaufmann bis zum Jah⸗ 
resſchluß oder zam Abſchluß der Bücher unun— 
terbroch en fortführte, Einen Schuldpoften auf 
laufende Rechnung bringen, beißt: ihn dem 


Schuldner einftweilen zur Laſt jchreiben, aber 
erft Deswegen mit dieſem beim Rechnungsſchluß 
abrechnen, ſ. Kontoforrent. 

Laufender Hund, f. Berzierungen (ars 
chite ktoniſche). 

Laufende Schulden, die Schulden, welche 
bis zum nächſten Bücherfhluß fortlaufen, d. h. 
unabgerecdnet bleiben. 

Laufende Sonne, ſ. Kunſtfeuerwerk. 

Laufeudes Tauwerk (Sciffb,), ſämmt⸗ 
liches auf einem Schiffe befindliches Tauwerk, 
welches beweglich iſt oder aufgezogen wird. 

Laufende Wechſel, ſolche Wechſelbriefe, 
welche noch nicht verfallen, alſo noch im Umlaufe 


find, 
Banfın durch den Wind (vom Schiffe), 
Li 


Wind. 

Laufeneck (Geogr.), öfterr.sfteier, Dörfer: 
a) (Oberst), Kr. Marburg, Bez. Lands» 
berg; 160 Cinw,; — b) (Unter=%.), daf.; 
über 100 Einw, 

Laufenfelden, nafau. Dorf, Amt Langens 
jhwalbad; 2 Mühlen; 390 Einw. 

Lanfentbal, bayer. Dorf, RB. Oberpfalz 
und Reg., Logr. Hemauz Schloß; 140 Einw, 

Laufer, 1) (Bogelf,, auch Borläufer), ein 
auf dem Vogelherde jo angefillter Lodvogel, 
daß er darauf herum laufen fann, um andere 
Vögel zum Einfall zu ermuntern, Als größere 
2, benugt man befonbers gern Droffeln, gräbt 
jedem einen Bleinen Zrog in den Boden, mit 
Butter (Milch mit Dirfenkleien u. f. w. gefüllt); 
zu Beineren®,n, denen man nur ein Saufgefhirr 
aufftellt und etwas Futter umberftreut, nimmt 
man Gimpel, Finten ꝛc. — 2) ©. v. a, Läufer, 

Zauferzeuch , die Borrichtung , wodurd 
Lodyögel, auf dem Herde angefillt,, zum Flat» 
tern gebracht werben, 

Raufespe (Bot,), ſ. v. a. Zitterpappel, Po- 
pulus tremula L. 

Lauffaden (Bogelf.), Zwirnsfaden, womit 
ein fpiegeliges Garn mit einem Ingarn oder 
Bufen eingebunden wird, damit der Bufen an 
bemjelben lich bins und berzieben kann, 

Lauffen (Geogr.), 1) bad. Dorf, Oberrheins 
reis, Amt Mülheim; Weinbau (Marks 
gräfler); 40 Einw.; — 2) mwürtemberg. 
Drte: a) Stabt und Dorf, Nedarkreis, Oberamt 
Befigbeim; Hoffameralamt, AUmtsnotar, 
lateiniſche Schule, gothiſche Kirche, Weinbau; 
4000 Einw.; wird Durh den Nedar in Stadt 
und Dorf geihieden, ift alt; am 13. Mat 1534 
bier Sieg des Herzogs Ulrih von Würtemberg 
über den ſchwäbiſchen Bund; — b) Dorf, 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Balingen, ar 
der Eybach; 820 Einw.; — c) Dorf dafelbft, 
Oberamt Rottweil, am Nedarz 590 Einw, ; 
— 3) öfterr, Marktfleden, im Salzkammergut 
bes öfterr, Eraunfreifes, an der Traun, die 





1160 | La uffer — Laufjagen. 








bier einen ſchönen Mafferfalf bildet; Salzwerke, ber linten, vom Jagen aus unter dem gewöhns 
Steintohlen» und Alabafterbrüdbes 400 Einw.; | Iihen Jagdfchrei; Ho, bo, be, ho! fo wie unter 
— 4) fhweiz. Orte: a) Dorf, Kanton Züri, | abwechſelndem Blafen des Hüfthornes. Indem 
am Rhein; 1600 Einw.; Schloß und Rheinfall ſich die Jägerei der Kammer nähert, wird bas 
(FZallvon Schaffbhaufen), f. Rhein. Bier | Rolltub aufgerollt und geöffnet, umfreien Durch⸗ 
am 2. November 179 Sieg bes Fürften Ho | zug zu verftatten. Mübdenmeifter und Sagdges 
benlohe mit einem Corps Defterreiber über der Balken mit den Schweiß- und Hapbunden ziehen 
framöflfchen General Ney, — b) Stadt, Kant. | dem Zuge bis an das Rolltud nad, und an der 
Bern, Amt ee an ber Birs (die bier | andern Seite des Hauptſchirmes nad den Hun⸗ 
einen Fall macht), Zrümmer des Schloſſes, befhirmen, Nachdem: die Zägerei ſich unter bie 
Zwingenz 1650 Einw. Zreibwehre verrheilt hat und beide Flügel in 

Bauffer, Karl Gottlieb, Mebdailleur zu | der Mitte der Kammer zuſammenkommen, gibt 
Nürnberg um 1743 — 1754, war früber (1720) ! der Anführer in der Mitte bes Treibens dem 
Jauſpektor der Münze zu Mainz, von wo er Pes | Chef davon Nadricht, und darnach dieſer den 
ter d. Gr. von Rußland 151 päpſtliche Medaillen Befehl zum Abgehen. Das Jaydgefhrei wird 
fandte,ging ipäter nad Berlin, wo erwahrfcheine | wiederholt, die Jagd angeblafen, und Zäger'u. 
lich um 1770 +. Treiber geben langjam nad dem Rolltuche zu 

Lauffeuer, 1)(Forftw.), das Feuer, welches | vorwärts, um bas Wild zu ſuchen und auf den 
fib bei einen: enttandenen Waldbrande nür | Lauf zu jagen, Sind einige Stüde Wild auf 
über den Boden binzieht und die darauf befinds | dem laufe, fo wirb das dafür beftimmte Signal 
liben Gräfer, Moos und fonftige Korftunßräus | gegeben und das Tuch zugerollt, und man läßt 
ter mit dem auf dem Boden liegenden Laube und | das Treiben Halt machen. Wenn das auf den 


dürrem Holze verzehrt; f. Waldbrandz; — | Lauf gefommene Wild erlegt ift, wirb la mort 
V)(Kriegsm.), das rottenmweife, abwechfelnd von | geblafen und hierauf wieder die Jagd angebla⸗ 
den einzelnen Flügeln ausgeführte Feuer. fen, das Rolltuch wieder geöffnet und das Trei⸗ 
Lauffuße (z0ol. Zerm.), Pedes cursorii, f. | ben beginnt abermals, in diefer Weife fortfah⸗ 
DOrnithologie, ©, 762. rend, bie alles Wild auf den Lauf gejagt und 
Raufgerüft (Bauß.), f. Gerüft. erlegt it. Sind Jägerburſche mit Jagdhunden 


2anfgraben, I) f. Feftungserieg; — 2) | oder Braden im Triebe, jo können beim Abge⸗ 
in Schiffen ein etwa 3 Fuß breiter Gang auf | ben des Treibens auch einige Hunbe gelöft wer⸗ 
der Kubbrüde, im Raume rund an ben inneın | den, was aber nur hann ratbfam ift, wenn bie 
Seiten des Schiffes herumlaufend, wo ſich wäh: | Treibleute das Wild nicht allein beraustreiben 
rend eines Gefechtes der Zimmermann mit feis | Pönnen; Jäger und Jagdleute müffen vorfichtig 
nen Gehülfen befindet, un entftehende Lee zu ! fenn, um nicht von Hirſchen geforfelt oder von 
verftiopfen; — 3) L. eines Bränders, Leite , Sauen gejblagen zu werben. (lm: fich gegen 
rinnen deilelben; — 4) f. Orgel. Rothwild dder Hirſche zu fhügen, ift am beften, 

Laufgrabenkatze, ſ. v. a. Trancheecavalier, ſich ſchnell auf die Erde zu werfen, um dieſe über 

"aufgrabenichlag, 1) ſ. v. a. Boyau; — | fib hinwegſehen zu laflen; gegen Saunen hilft 
2) f. Feſtungskrieg. ſchnelles Steigen auf Bäume, oder raſche Flucht 

Raufgrabenwache, f. dv. a. Tranchéewache. binter ftarfe Bäume). Das auf dem Laufe zus 

@anfınbn (Ornith.), Hühnergattung, f. v, | jammengeftürgte , aber nicht verendete Wild 
a, Ortvgis; ſ. Hemipodius — Laufbühs| wird abgefangen, fo wie au das auf demkaufe 
ner,nab Goldfuß, Abrheilung der hühners | durh Hunde gefangene; jagdbare Roth» und 
artigen Vögel, f. v. a. Tachhdromi. Damhirſche, fo wie Sauen, werden mit dem 

Qaufbund, 1) f. v. a. Sagdbbundz; — 2) f. v. | Hirfchfänger hinter bas Blatt abgefangen; ges 
a. Parforcebund; — 3) f. v. a. Schweißhund; | ringen Rothe und Dambirfhen, fo wie alten 
— 55 ſ. v. a. Hetzhund. Vergl. Canis und die | Thieren und Reben, gibt man den Genidfang. 
berreff. Jagdartikel. Das verendete Wild wird auf der rechten. Seite 
Raufjagen (Jagdw.), 1) Art der Treibe| des Jagdſchirmes, nach dem Rolltube zu, binges 
jagd, zu welchem Art. wir das Folgende nach⸗ | ftredt, nach den Arten in Reihen, die Rothhirſche, 
tragen. Nachdem der ganze Lauf (ſ. d.) und | Roththiere, Damhirſche und Thiere, Sauen und 
alles dazu Nothwendige in Ordnung gebradt | Rebe nad ihrer Stärke; dann die Raubtbiere. 
ift, verfammelt fih am Tage des Abjagens die | Nahdem alles Wild erlegt, treibt Die ganze 
gefammte Jägerei, und zwar bei einem Haupts | Jagdmannfhaft durh die Kammer bis ans 
jagen in Gallauniform, wenn die Hirfche geichla« | Rolltuh und bleibt, wenn ſich wirklich nichts 
gen haben, mit gefbälten Sröden, wenn fie aber | mehr findet, am Rolltuche fteben ; die gefammte 
noch nicht gefehlagen haben, mit ungeſchälten. Jägerei, am linken Flügel ſich verfammelnd, 
Das Nolltub wird gehörig befeftigt, und die | ftedt Brühe auf und ziehr wieder in berfelben 
Einfahrt auf den Lauf hergeſtellt. Eobald die | Ordnung von Holz, wie fie —* Vom Roll⸗ 
Jagdhertſchaft ſich dem Laufe nähert, ſtellt ſich tuche nach dem Schirme bin erſchallt dreimal 
die Jagerei in Metben, mit der Fronte nad dem | das Jagdgeſchrei, und jedeemal wird da zwiſchen 
Moutuche zu, dabinter die Jägerburſche mit! mit den Büfe- und Flügelbörnern die Jagd abr 
geblafen. Die Jägerei ftellt fi bei der Ankunft 
am Jagdſchirme wieder in derfeiben Ordnung 
auf, wie vorher bei Anfunft der Jagdberrfhaft, 
aber auf der rechten Seite, wo das erlegte Wild 
fi befindet, nimmt bie Hüte ab, ven Iagbherr= 


Schweißhunden und die Rüdenknechte mit den 
Hısbunden, Nachdem die Einfahrt wieder zus 

eiredr ift, ztebr die Jägerei zu Holze. ie 
Jäger tbeilen ſich in der Mitte, der Chef mit der 
rechten Hälfte, der ibm im Range nächſte mit 
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ſchaften vom hoben Range übergibt ber Chef 
die Brüde, bie andern im Jagdſchirme befind- 
liben Jagdtheilnehmer aber erhalten fie durch 
Jäger. Hiernach erfolgt die Geremonie des 
Slattſchlagens. Ueber das Kontrajagen iſt noch 
Einiges zu bemerken... Iſt Rotb» und Schwarz- 
wild im Jagen, fo Bann am Übende vor dem 
Abjagen das Schwarzwild durch Aufhiben des 
Quertuches auf 1'/, Fuß hohe Gabeln aus ber 
Jagdkammer nad der Kammer des Kontrajas 
gend über den Lauf getrieben und feparirt werz 
den. ‚Um andern Zage werben beide Kammern 
mit Rolltüchern verfeben, und beim Abjagen aus 
der einen Kammer Roth⸗ und aus der andern 
Schwarzwild, nad Belieben des Jagdberrn, 
auf den Lauf gejagt. Iſt bloß Rothwild im 
Hagen, fo fann am Abende oder früb Morgens 
vor dem Abjagen einiges Wild aus der Kammer 
des Jagens nah dem Kontrajagen getrieben 
werben. Iſt das Wild ſewohl in der Kammer 
als im Kontrajagen, fo müffen in der Kammer 
und im Kontrajagen Wehre und Zreibleute ans 
geftellt werden. Schon bei Ankunft der Jagd 
herrſchaft zieht die Jägerei in 2 Abtheilungen 
u Holze. Jeder Zug vertheilt fih unter die 

Freibleute nah Nummern, und, wenn bad 
Wild abgefondert werden foll, fängt dag Trei— 
ben gewöhnlih in der Kammer bes Jagens 
zuerft an; jedoch kann es in beiden Kammern zus 
gleich gefhehen, und wenn dann das Wild nicht 
zu zablreich ift, fo können beide Rolltuͤcher weg⸗ 
gelaffen und dur einige Jagdhunde das Wild 
über den Lauf weg aus einer Kammer in die ans 
dere gejagt werden, um es beim Pafliren der 
Schußlinie zu erlegen. — 2) Bisweilen aud f. 
v. a. Parforcejagd. Bergl. Jagd, ©. 1101 f. 

Lauf käfer (Entom.), 1) Käfergattung, f. d. 
a. Carabus L., Fabr, — 2) Käferfamilie, f. v. 
a, Carabici Lutr. 

Laufkarren, f. Karren. 

Laufklaue, beim Wild f. v. a. Afterklaue, 

Laufkopper, f. v. a. Luftkopper. 

Laufkrabbe (Kruftac.), Dekapodengattung, 
ſ. v. a. Ocypode. 

Laufkugeln, Büchſenkugeln, die etwas klei⸗ 
ner ſind als die Seele des zu ladenden Geweh⸗ 
res, bie alfo zum Laden gebraucht werden 
Pönnen. 

Lauflatte (Mafbinenw.), die einarmige 
Leiter an Rammmafbinen mit Sproffen, auf 
denen man zum oberften Theile der Maſchine 


fteigen Bann, 

Sanfieiue (Pferbew.), f. Laufband, 

Zanfleiter (IJagdw.), f. Geleiter 3). 

Laufmäuſe (Säugerb.), nah Oken, 3. 
Bunft der Ordnung der Nagmäufe.. Allgem. 
Charakter: Hinterleib dicker; Hinterfüße 
länger, zum Hüpfen, mit ftumpfen Klauen; 
Blätter oder Faltenzähne. — Kleine Thiere, 
welche größtentheils von weichen Kräutern le— 
ben, befonders Kohl und Ealat, febr ſchnell 
laufen , meiftens hüpfend oder galloppirend, 
felten eine Stimme hören laffen, wenig graben 
und wenig Junge werfen. Ihre Ohren find 
meiftens fehr lang, der Schwanz dagegen kurz. 
Sie find fehr friedlib und furchtſam umd wiſſen 
fi durch nichts als durch die Flucht zu vertheis 


digen. Außer ben Hafen leben alle andern nur 
in warmen und felbft beißen Ländern, was um 
fo mertwürdiger ift, da fie einen fehr dichten u, 
linden Balg baben, der vor ber Kälte ſchützt. 
Er wird indefjen faft nur zu Du gebraucht, 

kommt aber als folcher in großer Menge in den .. 
Dandel. — @intbeilung. A. Hüpfende: 

Borberbeine fehr kurz; Hinterbeine u. Schwanz 
fehr lang. ttungen: Dipus, Helamys. 
— B. Gehende: Binterbeine nicht unverbälts 
nißmäßig länger; Schwanz meift fur. Gate 
tungen: Lagoftomus, Callomys, Lepus, 
Lagomys, Cavia, Hydrochörus. Vergl. 
SOken, Allgemeine Naturgeſchichte, Bund VII, 


©. 785 f. 
Laufuitz, Fluß, f. Raab. 
Laufnigdorf,öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Brud, 


8 
Bez Weyer; 160 Einw. 
Tanfniggrasen, öfterr. = fleier. Dorf, Kr. 
Brud, Bez. Weyer; 300 Einw. 
Laufpfanne (Zuderraff.), Damit ſich der 
Zuder abkühle und in feften Körnern anſchieße, 
läßt man ibn, wenn er gekocht und geläutert ift, 
in dieſe Pfanne laufen; woraus er fpäter ges 
nommen und in die Kormen gebradt wird. 
Laufplatz (Iagdw.), f. dv. a. Lauf. 
Laufrad (vertitales Tretrad), f. v. a. 
Gangrad und Tretrad. 
Laufresſsweiler, preuß. Pfarrdorf, Rhein⸗ 
provinz, R.⸗B. Koblenz, Kr. Simmern; 
Becks-⸗, Strückers⸗ Tornichs⸗-, 1 Papiers und 
1 Schneidemühle; 680 Einw, 
Laufriemen, f. Laufband, 
Rauffchicht (Bauß,), f. Binder. 
Raufichlauge (Ampbib.), f. v. a. Coluber 
Cursor Lacdpede, Coureresse, eine 3 — 4 Fuß 
lange, ſchwärzlichbraune Schlange auf den Ans 


tillen, welde, fobald fie Gefahr merkt, außerors 
zn fhnell entfliegt. Lacepede IV, 55, 


.6,%.2. 

Raufichlingen, Laufſchueiſen (Bogelf,), 
f. v. a. Laufdohnen. 

Laufipiel (Spielw.), f. v. a. Mail. 

Laufipinne (Arahnid.), Spinnengattung, 
ſ. v. a. Dolomebdes; f. Wolfsfpinne. 

Laufſtege (faufplanken, Schiffsw.), bie 
an den beiden Seiten des Schiffes befindlihen 
Gänge, um vom Vordertheile nah dem Binters 
theile zu fommen. Sie liegen auf Pleinen, an 
den Bord gefpiderten Knieen und find 14—16 
Zoll breit, 

Lanfjtock (Seidenw.), an der Seidenhaspel 
eine Art Rineal, weldes an dem einen Ende in 
dem Laufrädchen ftedt, an dem andern beweglich 
ift und bewirkt, daß die Fäden auf der Haspel 
neben, nit über einander fommen. 

Lauftbier (Säugerb.), f. v. a. Dromebar, 
Camelus Dromedarius L, 

Lauftuch (Jagdw.), f. Treibjad. 

Laufvögel (Ornirh.), 1) Wögelordnung, f. 
v. a. Eurfores; — 2) nad Oken, Abtheilung 
der Zunft der Ablenfchnäbler oder Madenfreſſer, 
die Sippſchaften der Baumläufer und der Erds 
läufer enthaltend, 

Laufwagen, f. v. a. Laufbank. 

Laufwerk (Ubrm.), Die Mäder des Geh: und 
Schlagwerkes einer Uhr, in Gegenfag zu den⸗ 
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jenigen, welde zur Hemmung und zum Weifers 
werke gehören, 

Raufzeit, die Zeit, während welder Hunde 
und Dadfe läufiich find, 

Raufzettel, f. Pott. 

—— (Windenm.), Zirkel, deſſen 
Schenkel an den Spitzen in einen rechten Wine 
Bel umgebogen find, 

Laug, jumpfige Gegend, wo fih gewöhnlid 
wilde Schweine aufhalten. 

Laugallen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (2. 
mit Neu-®,), Prov. Preußen (Of:Pr.), R.2. 
und Kr. Gumbinnen; 140 Einw.; — 2) baf., 
Kr. Infterburg; 180 Einw,; — 3) baf., Kr. 
Tilfit; 260 Einw. 

Laugafa (a. Geogr,), Ort Kappabociens in 
der Nähe des Euphrat (Ptol. V, 7). 

Lange (techn. Ehem.), 1) im allgemeinften 
Sinne des Wortes bezeichnet man damit bie 
Löfungen, welche man durd Behandlung ge= 
mifchter Subftanzen mit Waſſer erhält, wenn 
nicht bie ganze Maffe von dem Wafler aufgelöft, 
fondern nur einzelne Beſtandtheile ausgezogen, 
ausgelaugt werden können. Bisweilen wens 
det man ben Ausdrud auch auf alle Salzlöſan— 

en, Salzlaugen, ohne Rüdfiht auf obige 
Cinfhränfung an. Epeciell genommen verfteht 
man unter 2, gewöhnlich nur die Xöfungen der 
firen Alkalien in Waſſer und nennt die Pauftifchen, 
Kali oder Natronbydrat enthaltende Löſung 
Aeglauge, die Löfung der Pohlenfauren Salze 
der Alkalien aber milde. Ueber die Bereis 
tung der Auflöfung von reinem Yegfali finden 
fi Die Angaben im Art. Kali, S. 342, — 2) 
Die von Bolzafhe gewonnene Afhenlauge; 
fie wird bereitet, inden man warmes oberfaltes 
Wafler auf Holzaſche gießt, welches das im der— 
felden enthaltene Kali auszieht und in Hause 
baltungen —— Scheuern der metallenen Ge— 
fäße, zum Waſchen oder Bleichen des leinenen 
Zeuches gebraucht. Das Verfahren bei ber Ber 
reitung der Aſchenlauge ift fehr einfach; in einen 
Korb von ftarten Holzftäben (LaugenPorb), 
deffen Boden mit eıwas Stroh bebedt und 
worauf ein grobes leinenes Zuh (taugen 
tuch) gelegt ift, wird eine Quantität Aſche ge⸗ 
brabt und darauf Waffer gefhürret, weldes 
nad und nad in ein unrergefegtes Gefäß träus 
felt. Zuweilen wird aud die Holzaſche bloß 
in einem metallnen Topfe (Raugentopf) ab— 
gekocht. Das ſpecifiſche Gewicht der &, (da us 
gengewicdt) erforfht man dadurd, daß man 
eine Quantität 2, gegen eine gleiche Quantität 
Waſſer auf einer gewöhnliden Wage oder auch 
mittelft eines Uerometers abwiegt. In Salz» 
werfen, Potafchenfiedereien und von Seifenfier 
dern wendet man dazu gewöhnlih Eier au; 
ſchwimmen diefe auf der &,, fo ift fie gut, im 
Gegentbeil ſchlecht. — 3) (Arme 2.), f. Seife; 
— 4) (Salymw.), f. v. a. Soole; — 5) die fulzige 
Brühe, welche beim Einpödeln des Fleiſches 
entitcht; — 6) (Färber), die Brühe der Blau—⸗ 
küpe; — 7) (Saffianb.), die Brühe von ges 
kochten Feigen, in welcher bie Felle einen Zag 
gebeizt werden, bevor man fie roth färbt; — 8) 
{KRupferft.), das mit Afche und Schmeljglas zus 
bereitete Waſſer, in welchem bie Kupferplatte 


Laufzeit — Laugona. * 


gekocht wird, um die Schraffirungen von der 
Druckerſchwarze zu reinigen. „us. j 

Zauge, jarellifche, |. Bleihflüffigkeit. 

Laugel Ichthyol.), auh Laugelein, law 
gelen, f. v. a. Lauben, Cyprinus Leueiscus.L, 

Laugeli, Fiſch, f. v. a. Ukelei, 

Laugenaſche, ausgelaugte Holzaſche, die 
als Düngungsmittel gebraucht wird. 

Laugenbad (Med.), f. Bad, h 

Langenblume (Bot,), Pflanzengattung, f. 
v, a. Eotula, , 

Laugenfaß, 1) (Seifenf.), ſ. v. a. Aeſcher; 
— 2) f. Potaſcheſtederetz — 3) 6 v. a. 
Bruchfaß. 

Laugenhütte, der Theil des Hüttenwerkes, 
in welchem die Lauge bereitet wird, im Gegen⸗ 
fag zur Siedhütte. 

Laugenkaſten, ſ.Alaunhütte u. Maun. 

Laugenſalz (Chem.), das anderthalb 
kohlenſaure Ammoniak wurde früher häufig mit 
dem Namen trodenes flühriges kaugem 


ſalz belegt, das fohlenjaure Kali wurde veger 


tabılifches und das Eohlenfaure Natron mis 

neralifdhes Laugenfalz genannt, weil man 
laubte, erſteres ſey vorzüglib nur in dem 

Dlanzenreid, legteres in dem Mineralreiche zu 
nden. 

Laugenſalze ( Min.), nah Waldner 
Ordnung der Salze mit den Sippfhaften Etein« 
ſalz, Soda, Salpeter und Glauberfalz. 

Faugenjtubl, f. Salpeter. 

Yaugenfümpfe, f. Alaun, 

Laugenwajler, ſ. Mineralwaffer. 

Yaugeria (Bor.), nah Juſſieu und Jac— 
quin, Pflanzengattung. Artenf. Guettarda 
— ... — — 

anugharne (LRlarchary), brit. Stabt ⸗ 
land, — Grafſch. Caer martben, 
an ber Tarn, rechts; 1440 Einw. 

Laughery, nordamerikan. Stadtgebiet, V. 
St., Staat Indiana, Grafſchaft Dearborn; 
1 Akademie und 4 Schulen ; 3500 Einw. 

Laughlaus-Inſelu, auftral. ISnjelgruppe 
im Salomons-Ardipel; 9° 19' 15" ſudl. B. u. 
nn 17° * öftl. u — 

aughmut, afrik. Ort, Tripolis, Fezzan, 
— Murzuf, . Ss 

Laugier , Jean Nicolas, franzöfiſcher 
Kupferfteber, 1785 zu Toulon geb. Schüler 
von Birotete, war als biftorifher Stecher be> 
deutend; er ließ fih fpäter in Eormeilsen= Pari- 
fis nieder. Won feinen zablreihen Blättern 
find die beften nab Baron Gros (das berübmte 
Bild von der Peft zu Jaffa), nah David (keor 
nidas bei den Thermopylen, febr gr. Aus: Kol., 
eines der preiswürdigiten Blätter der neuern 
franzöfifhen Ehalfographie, avant la letire 
auf hinef. Pap. 280 Fr.), nah Proudben, Gi⸗ 
rodet, Herfent, Delorme, N. Poufiin, nad 2, da 
Binci, P. Danlour (Delille diktirt der Haushäl⸗ 
terin feine Gedichte, trefflibes BL.), nab Antiken. 

Laugingen, Stadt, f. v. a, Lauingen. 

Xauana, bayer. Dorf, RB. Shwaben und 
Neub., Ldgr. Wertingen; 500 Einw. 

Laugoid, f. v. a. Alittergold. 

Langona (a. Geogr.), Fluß in Germanien, 
in den Rhein fich ergießend, jegt Lahn, 


J 


Laugr — Laumont. 
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—5 Rune L, ſ. ——— — 
augszargen, preuß. Bauerndorf, Prov. 
Dreufen pr), R. =» Bi Gumbinnen, Kr. 

#lfirz über 100 Einw. 

Laugwitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schle⸗ 
fien, R⸗B. Breslau, Kr. Brieg; Freiſcholti⸗ 
ſei, Waſſer⸗ und Windmühle; 440 Einw. 

Lauigkeit (von lau), 1) mäßige Wärme, 
beionders von Sin iateiten; — 2)niederer Grad 
des: Gefühle oder Strebens, wo ein höherer er: 
wartet oder gefordert wird, befonders in ber 
Liebe, Religiefität, Berufspflicht ꝛc. 

Rauingen (Geogr.), 1) bayer. Landgericht, 
RB. Schwaben und Neuburg; umfaßt 
ein Areal von HM. und 15,570 Einw, ; theils 
moofig, theils fruditbarz; — 2) Stadt dafelbft, 
an der Donau; 6Rirhen, Donaubrüde, Schloß, 
Rarbhaus, Zollamt, Hofpital, Brieffammlung, 
Getreideſchranne, mehre Mühlen, Kapalerie 
kaſerne, Jahrmärkte, Handel mit Salz und 
Bein, Schifffahrt; 3520 Einw. &. war rend 
&ig der Herzöge,von Pfalzneuburg und erbielt 
ein Auguftiners und Eiftercienfers $rauenkflofter; 
im 3.1632 wurde L. von den Schweden befer 
ſtigt; ift auch der Geburtsort bes Albertus 
Magnus. In der Nähe finden ſich römiſche 
Alterthümer. — 3) Braunfhweig. Pfarrdorf, 
Kr. Helmftädt, Amt Königslutter; Ritter: 
gut ; 400 Einw, 

Lauis (Geogr.), 1. Lugano. 

Laujar, ſpaän. Flecken, weſtlich von Almes 
ria, am Südende der Sierra Nevada; 3400 €. 

Lauk (Echthyol.), f- v. a. Lauben, Cyprinus 
Leueiscus L. 

Lauka (Geogr.), öfterr. Orte: 1) Dorf, Böh: 
men, Kr. Prabin, Gut Roth⸗Augezdz über 
100 Einw.; — 2) Dorf, Mähren, Kr. Hradiſch, 
Herrſch. Ungariſch-Oſtrauz Schule, Meier: 
bof; 650 Einw.; — 3) (Lauda), Ar. Znaim, 
Herrſch. Jamnig; Meierbof; 190 €. 

Laukanten, preuß. Dorf, Prov. Preußen 

(DON:Pr.), R.-3B, Gumbinnen, Kr, Zilfit;z 
140 Einw, 
Laukau (Geogr.), 1) öfterr.eböhm. Gut, Kr. 
Ezaslau, im jüdöftliben Theile defjelben; 
vereinigt mit Groß-Lupnig beftebt es aus 9 
Dörfern; — 2) Dorf daf.; Glashütte, Mühle; 
180 Einw, 

Laukehliſchken, preuß. Bauernbdorf, Prov. 
Preußen (Oft:Pr.), R. = 3. Gumbinnen, Kr. 
Ppillkallen; 110 Einw, 

Laufen, prenß. Dorf, Prov. Preußen (Oft: 
Pr), RB. Gumbinnen, Kr. Stallupöh— 
nen; 130 Einw, 

Quuthard, Friedrich Chriſt., befannt 
als Abenteurer und Schriftfteller, geb. 1758 zu 
Wendelsheim in der Pfalz, ſtudirte zu Gießen 
und Halle Theologie. Ausſchweifung und 
Trunkſucht braten ihn fo weit, daß er unter die 
Soldaten ging. Im preußifhen Regiment ven 
Thadden machte er 1792 als Gemetiner den 
Feldaug in der Champagne mit. Bei der Blo: 

ade von Landau ließ er fih als Emiſſär brau— 
hen, umben Kommandanten, den Konventödepus 
tirten Drozel, einen Univerfitätsfreund von ihm, 
zur Uebergabe zu bewegen, erreichte jedoch feine 
Abſicht nicht. Unter die franzöf. Armeegeratben, 


kam er burd eine, im Duell erbaltene Wunde 
ins Lazareth zu Dijon, ward dafelbft Krantens 
wärter und näbrte fib ſpäter als Sprachmeiſter, 
bis er arretirt wurde, Mancherlei Schickſale 
führten ihn endlih wieder nah Halle. Dort 
wurde er 1806 als Zebrer der ältern und neuern 
Spraben, darauf als Pfarrer zu Veitsrodt im 
Saardepartement angeftellt, aber [bon im fols 
genden Jahr feiner Stelle wieber entfegt. Nahe 
dem er fih an mehren Orten herum getrieben, 
ließ er fib 1811 in Trier nieder und + um 1877. 
Er fchrieb: 8.8 merkw. Leben und Schickſalt 
(Halle 1792—1802, 5 Thle.); — Die Reichsar⸗ 
mee (keipzig 1796); — Annalen der Univerfität 
zu Schilda (daf. 1793-99, 3 Thle.); — Erzäh— 
lungen und Novellen (daf. 1800, 2 Bde.); — 
Marquis ven Guebrian (daf. 1800); — Wil- 
beim Steins Abenteuer (Wltenburg 1810); — 
Bertraute Briefe eines alten Zandpredigers 
(daf. 1811) u. a. 

Laukißken (Beogr.), preuß. Orte: 1) Gut, 
Prov. Preußen (Dft:Pr.), R.«B. Königsberg, 
Kr, Labiau; 110 Einw.; — 2) (kaufifhbo), 
Dorf daf.; Amtsfig, Mutterkirche; 290 Einw. 

Laufen (laufnos), preuf. Bauerndorf, 
Prev, Preußen (DOft:Pr.), RB. Königsberg, 
Kr. Labiau; 320 Einw, 

Laukonos, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bib- 
ſchow, Herrihaft Chlumeg; 220 Einw. 

Lanforan, öfterr.sböhm, Dorf, Kr. Leitmes 
ritz, Herrſchaft fibohomwig; 110 Einw, 

Laufow (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Böh- 
men, Kr, Bunzlau, Herrfhaft Semil, an ber 
Herz Kirde, Schule, Mühle; 290 Einw.; — 2) 
daf., Herrid. Swigan; Schule; 260 Einw.; 
— 3) Mähren, Kr. Prerau, Herrſch. Biftrig; 
Kirche, Schule, große Geſchirrfabrik; 640 Einw. 

Laukowec, j. Laukowetz. 

Laukowetz (Geogr.), 1) öſterr.xböhm. Herr⸗ 
ſchaft des Fürſten von Rohan, Kr. Bunzlauz 
mit Swigan vereinigt, beſteht e8 aus 16 Dörfern; 
— 2) Dorfdaf.; Schloß, Kirche; 380 Einw. 

Laukowitzz (Geogr.), öfterr.emähr. Dörfer: 
1) Eaukowice, Lowkowice), Kr. Znaim, 
But Sadek; 190 Einwe; — 2) (Slawico⸗ 
wice), daf., Herrſchaft Budbkauz; Meierhof, 
Mühle; 230 Einw. 

Laukupohnen, preuß. Dorf, Prod. Preus 
Ben (Oſt⸗Pr.), R.B. Bumbinnen, Kr. Stal 
Iupöbnen; 330 Einw. 

Raul Bang, Palaft, f. Seringapatam. 

Laulne (aub Laune, Losne gefchrieben), 
Stephan de, ſ. v. a. Delaulne, 

Raumellina, Landſchaft, ſ. v. a. Lumellina. 

Laumellum (a. Geogr.), Stadt der Libici 
in Gallia Transpadana, in den Itinerarien 
deswegen fo oft genannt, weil ſich bier die beis 
den, von Zicinum aus dburd die weftlichen 
Theile Italiens nah Gallien führenden Haupts 
ftraßen trennten, fo daß die nördlichere von da 
aus über die graifhen, die füdlichere über die 
cottifhben Alpen führte. Jetzt Kumello. 

Laumersheim, bayer. Pfarrdorf, M.+®, 
Pfalz, Logr. Grünftadt; Schloß, Mühle; 
80. E:nw. 

Laumonit (Min.), ſ. v. a. Laumontit. 

Taumont, franz. Bergkette, Depart. Doubs; 
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beginnt öftlih von Befangon und erftredt fich 
zwifchen dem Doubs bis zum Einfluß des Ars 
deur und ber Loue. j 

Laumontit (Min.), Kiefelipatbgattung aus 
der Familie der Zeofiche, Plinoryombifch (ſchiefe 
rbombifhe Säule von 93° 45°), H. — 85, ©. 
— 2,77, Bruch uneben, Strid weiß. Einzige 
Species: 2., auch Lomontit, diatomer Kupbons 
fpath, Eutomzeolith, erfcheint in ber Grundform 
und einigen Nachformen derfelben, ift gewöhnlich 
etwa verwittert und zerbrechlich, gelblichweiß, 
fhneeweiß, auf den lareralen Spaltungsfläden 
perimutterglängenb, fonft ie we durch⸗ 
ſcheinend bis undurchſichtig. Bor dem Löthrohr 
zu weißem Glaſe ſchmeljend, mit Salzſäure 
vollkommen gelatinirend. Nach Dufrenoy 
50,38 Kiefelfäure, 21,43 Thonerde, 11,14 Kalk, 
16,15 Waffer. Tie Säulen erfbeinen durch ver— 
tikale Streifung oft ſchilfartig, fonft derb und 
eingefprengt in Thonſchiefer, Granit, Glimmer: 
fciefer, Perpher 2. bei Huelzot (Bretagne), 
St. Sottbard, Savoyen, Monzont, Schemnip, 
Antrim, Dumbarton, Sfye, Ber. Fahlun, 
Kongsberg, Newhaven (Konnektikut), Phi— 
lippsburg (Maine). 

Laumüuhlen, hannöv. Dorf, Stabe, Bremen, 
Amt Hechthauſenz adeliges Gut; 120 Einw, 
Laum (Geovar.), 1) öfterr..böhm. Stadt, Kr. 
Saas, an der fähf. Straße und Eger mit 
Brüde, Pol, Dechanteikirche, fhönem Rath— 
baus; gute Lerhen und Schnepfen, Weinbau; 
2000 Einw.; 2. ift alt und wurde im 3. 1010 
von Bozena, Gemahlin des Herzogs Adalrich 
mit Mauern umgeben und zur Stadt erhoben, 
Dabei derBerg Oblik. — 2) Oftind, Infel, Mo: 
Iuften, öftlih von Oby. . 

Laun (Biogr.), 1) Benedikt von, böhmi— 
{der Baumeiſter, ſ. Beneß. — 2) Friedrich, 
f. Schulz 6). 

Laung (Mytb.), f. Anios 1). 

Raunda (Bot.), nah Eaffini, Pflanzens 
gattung. Arten. Microrhynchus. 

Raunan, preuß. Bauerndorf, Prov. Preus 
den (Oft:Pr.), RB. Königsberg, Kr. Heil s⸗ 
berg; 400 Eium, 

Raunawatar, Göttin, f. Finnifhe Mys 
thologie. 

Launceſton (Geogr.), 1) brit. Stadt, Eng⸗ 
land, Grafſch. Cornwall, am Tamer; Woll⸗ 
fpinnerei, Wollzeucbe; 2230 Einw.; — 2) auſtral. 
Stadt, Neuheolland, BansDiemensland; 
1200 Einw. 

Raune (Pſych.). Das Wort 2., fagt Garve, 
iſt ohne Zweifel ein altes deutſches Wort, das 
wahrfheinlich von Luna herkommt und auffolde 
Gemütböftimmungen binwelfet, die entweder fo 
wanbdelbar als der Mond find, oder unter feinem 
Einfluffe fteben, weil man fie fonft nicht zu erklä⸗ 
ren weiß. Daraus ergibt fib die ältefte und 
algemeinfte Bedeutung des Wortes 8., nad 
welber es eine zufällige, unerklärlice, eigen 
finnige und vorübergehende Diepofition des Ges 
müthes in feinem denkenden fowohl, als eme 
pfindenden Theile bedeutet. Sie ift zweiandern 
Arten der Seelenzuftände und der Seelenthätigs 
Beiten entgegengejegt, folden, die ſich aus ber 


— 


| binzielen. 


bie auf u ra et ober fihtbare Eutzwecke 
ie En mun, eben’ weil man fie nicht 
zu erBlären gewußt hat, weder aus den wirken: 
den Urfachen, noch aus den Abfichten, haben alle 
Nationen außerordentliben, gewöhnlich phoft⸗ 
hen Einflüffen zugefärieben : der Deutſche dem 
Mond, andere europälfhe Nationen dem Läufe 
eder ber Beibaffenheit der Säfte; Tedtere ha— 
ben fie daher huniores genahnt. Das fraiizö- 
ſiſche humeur und das engliſche humor ware 
daher in ihrer Bedeutung urſprünglich bei Wels 
tem nicht ſo verſchieden, als fie es jetzt, befonberd 
im äftbetifchen Sinne, find. Beide pie näms 
lib eine eigene, dem Menfhen nicht ganz ge⸗ 
wöhnlidhe Gemüthsſtimmung an,’ die Dom dein 
Laufe und der Beſchaffenheit der Säfte oder von 
einem Uebermaß der Trockenheit und Feuchtig 
Peit des Körpers, oder von irgend einem, in de 
Blutmaife ſich mifhenden unbefannten Stoffe 
abhingen. In fofern waren alfo beide Wörter 
mit dem beutfhen Worte 2. auch gleichbedeu⸗ 
tend und noch jegt werden beide in gewiſſen 
Redensarten auf dieſelbe Weife gebraudt, 
Etre de bonne ou de mauraise humeur iſt nidt 
mehr und nidt weniger als wohls oder übel 
launig ſeyn. Eben fo das englifbe To bein 
good or bad humour, Die Umori der Staliener 
jagen etwas Aehnliches und felbft umorista iſt 
ihnen nicht fremd. In ber Folge haben beide 
Worte humeur und humour, abfolut und ohne 
Beiwort gebraudt, eine fehr verfbiedene Bes 
deutung erhalten, humeur für fi heiße immer 
üble®, od, vielmehr Unwille, Anfall von Born; 
humour hingegen wird in dieſem Falle mehr für 
die Stimmung zu einer gewiffen Art des Scher⸗ 
es, zu fonderbaren, aber doch beiuftigenden 
infällen, zu Auffindung des Lächerlichen an 
Andern oder zu einer naiven Darftellung feiner 
eigenen läderlihen Seiten gehalten, Dinge, 
welche ohne einen gewiffen Frobfinn, ficher aub 
mit etwas Echmer; od. Uebelbehagen vermiſcht, 
nicht befteben können. Und vielleicht, fegt 
Garve hinzu, macht das Bitterfüße in der Em: 
pfindung, die man ausdrüdt, etwas don bem 
Eigentbümlihen bumoriftifher Einfälle aus. 
Bon dem franzöſiſchen humeur unterſcheidet fi 
die deutſche 2, darin, daß fie nicht bloß einen 
unangenehmen, verdrießlihen Zuftand andentet 
(’hameur, fagt Zroublets, est un mal phy- 
sique, quioccasionne unmal moral, und ſonder⸗ 
barer Weife haben die Frangofen für die gute 
L. feinen eigenen Ausdrud), fondern bie wans 
delbare Stimmung überhaupt, die fi von 
angenehmer oder wnangenehmer Seite zeigen 
kann, je nadhdem bie wirkenden Urſachen ver: 
ſchieden find, od. den unwillfürlidhen (umber 
wußten) regellofen Wechſel angenehmer w. uhr 
angenehmer Gefühle und Stimmungen, ja 
felbft die daher entipringendeUnbeftändigfeit 
der Meinungen und Gefinnungen,. Wer 
fib von den Gefühlen beberrfhen läßt, ändert 
diefelben leiht. Carus fagt daher: im allge 
meinften Sinne würbef. überhaupt dad unwill⸗ 
fürlibe Spiel der noch unbeftimmten Xriebe 
feyn, fofern man fib ibm überläßt; dann das 
Gefühl, oder die Gemütbsftimmung, von ber 


Bannten Urfahen herleiten laſſen und folden, | wir und Feines Grundes bewußt find. Wechſel 
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iſt zwar. immer in den Gefühlen, aber zur L. 
wird derfelbe, zu einem unnatürlihen, der 
Beſonnenheit und dem männliben Charakter 
entgegengefegten Wechſel dadurch, daß er 
blo8 leidendlich und ohne thätige Mitwirkung 
erfolgt, daß die beſtimmte feſte Richtung mans 
% unb daß er mehr ober minder plötlich, ohne 

eßimmbare Uebergänge erſcheint. Naturkic 
ift die L. noch im Kinde, fo lange Die Periode des 
unbeftimmten Lebens und, Träumens dauert, 
und das, Kind fih jenem Spiele der Kräfte leis 
dend überlafien muß, Die Herrihaft der L. 
faun jo weit geben, dad man fich über fich felbft 
ärgert und doch der®, folgt; doc trifft dies vor⸗ 
za nur die üble £,, weil der Menſch in den 

uftänden der Luft ſich immer freier und thäti— 
ger zu verhalten pflegt. Wir unterfcheiden übris 
gens im Deutfchen nicht nur durch den Beifag, 
wir. befigen auch in dem Beimerte zur Bezeiche 
nung dieſer Verſchiedenheit verſchiedene Beus 
gungen, nämlich die Ausdrücke launig und 
Tauniſch, die Denen beigelegt werden, bei wel⸗ 
chen diefe Zuftäinde berridend find. Ge nach—⸗ 
dem man in einem diefer Zuftände ift, ſieht man 
die Gegenftände verſchieden an, fühlt anders bei 
ihnen und urtbeilt andere über fie, milder oder 
fchärier, heiterer oder düfterer. Der Uebelges 
launte deutet Alles übel und füllt dadurch ſich 
felbft und Andern zur Laſt. Die üble L. ift da⸗ 
ber nit für die Gefellibaft. Der Launiſche 
läßt fi von einer Empfindung beberrfhen, die 
feinen objeßtiven Grund hat oder bei der er fi 
wenigſtens eines foldhen nicht bewußt ift. Er 
iſt mürrifh und beträgt fih auch gegen ben uns 
fbuldigen Gegenftand fo, als wäre durch diefen 
feine unangenehme Stimmung bewirkt worden, 
Ein folder Gemüthszuſtand kann dur die 
Einbildungen erzeugt werden, die fih mit dem 
Gegenftande vergefellibafter baben, von denen 
die meiften dunfel bleiben. Die böje &,, beſon⸗ 
ders in fofern fie herrſchend ift, beißt bei den 
Engländern der Spleen. Die gute, beitre L., 
der gäte Humor ift die fubjeftiveStimmung, die 
Dinge lächerlich oderbeluftigend zufinden. Wer 
fie par, beißt gut gelaunt, und in wem fie 
herrſchend ift, launigz fo redet man aud von 
launigem Weien, launtger Manier. 
Sie it Dem nörbig, weldyer fib in einer Kunft 
der Eomifhen Darftellung widmet und in fofern 
gehört fie zum fomifhben Talente. Sie ift 
ferner zwar bei dem Dicbter und Darftellermehr 
willfürlich, indem diefer feine Stimmung zu feis 
nem Zwede zu beberricen fübig ſeyn muß, um 
ein freies und harmoniſches Produkt der Kunft 
aufzuftellen, aberfeineswegs hinreichend, um 
eim ſolches Produkt bervorzubringen, wenn fie 
ſich nicht mit andern Talenten verbindet. Der 
Saunige iftund macht luſtig, er verliert ſich 
oft ins Bizarre und Barode und fann Gegen- 
fkänden durch Wig den Schein der Lächerlichkeit 
geben; aber ſelbſt die 2, mit Wig verbunden, ift 
noch nicht zur komiſchen Produktion hinreichend. 
Der bloß witzigen 2, it es nur um Zufall zu 
than, daher find ihre Produkte momentan, Die 
tomifhe Produktion verlangt Phantafie zur 
Ausführung eines Ganzen. Die 2. ift daber 


oder die humoriftifhe 2. ber Engländer, befon» 
ders wo er fib als Perfiflage oder feine far 
tyriſche Laune zeigt; fieift vom Humor nit 
bloß dadurch verfchieden, daß diefergernmit Ges 
füblu. Rührung verbunden tft u.mithin anziebt u. 
erwärmt, mährendjeneoft beleidigt, abftößt u. ers 
faltet, ſondern hat noch mehreigenthümliheüge, 
BB. daß er mit Gutmüthigkeit u. Naivetät u. eis 
ner ungereimten Vorliebe zu dem Sonderbaren 
verbunden, daß er wechſelnd und phantaſtiſch iſt, 
daß ber Ernft oft dazwiſchen tritt, wobei doch 
immer der Scherz bie Oberhand behält, vor als 
lem aber baß ber Humor mit Phantafie vers 
ſchmolzen, weniger beſchränkt, nicht aufeinzelne 
Gegenſtände, ſondern immer auf das Ganze ſich 
richtet, lebendig individualiſirt u. ſ. w. Vergl. 
hierüber ben Art. Humor. In den antiken 
Darfteliungen, welche mehr nad Objektivität 
binftrebten, findet fich ber Humor, b. i. der äfthes 
tiiche, individualifirende Humor, nur ineinzelnen 
Anklängen. Inder neuern Zeit ift die Laune 
in den komiſchen Darftellungen vorherrſchend, das 
her auch Jean Paul das Humoriſtiſche das Ro⸗ 
mantifhr Komiſche nennt. Von dem Launigen 
und Launiſchen iſt noch zu unterſcheiden der 
Launenhafte, oder Der, welcher der L.im er⸗ 
ſten Sinne, d. i. dem Launenwechſel unterworfen 
iſt, der, ſich ſelbſt zu beherrſchen unfähig, ſtatt in 
ſeinen Entſchlüſſen von einem feſten Willen und 
beſonnener Prüfung geleitet zu werden, unſtät 
wie bie Meereswoge, ber wandelbaren Stim⸗ 
mung feines Gemüthes folgt. Da fihein folder 
Charakter von einer ſehr lächerlichen Seite bes 
tradten läßt, fo bat man auch die L. ale ver⸗ 
wandte mit bem Komifcben oder als eine Unters 
art des Läherliben angejeben. 

Laune (Tbierarzmeiß.), f. Staupe, 

Laune (aub Lanicwo, Gergr.), preuß. 
Dorf, Prov. und R.B. Poſen, Kr. Frau— 
ſtadt; 240 Einw. 

Laune (Müblw.), Balken über ben Decken 
des Mühlgerüftes. 

Launen (Gedwill Raufieden), preuß, 
Baunerndorf, Prov. Preußen (Oft:Pr.), R.B. 
Königsberg, Kr. Mentel; über 100 Einw. 

Launi (aub Leuni, a. Öeogr.),Boltsftamm 
in ®indelicia, zwiſchen Zeh und Amber, 

Launiawa (Launawa), öfter.» böhm. 
Dorf, Kr. Pilfen, Herrſch. Sradifh; 30€, 

Launig und Lannifch, ſ. Laune. 

Launinken, preuß. Hanprgut, Prod, Preu⸗ 
ben (Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Ar. Dars 
febm en; 150 Einw. 

Launiowitz (Geogr.), öfterr.:böhm. Orte, 
1) Gut, Kr. Kaurzim, im füdl. Theile deffels 
ben, dem prager Erzbisthum gebörig; umfaßt 
3672 3. 218 [)RI. Areal und 1550 Einw.; — 
2) Marttfleden daf.; Schloß, Mühle, Potaſche⸗ 
fieberei; 650 Einw.; — 3) Dorf daf., Herrſch. 
Schwarztoftele g; 150 Einw. 

Launig, Eduard von, berühmter Bilds 
bauer der Gegenwart, um 1795 zu Grölin in 
Kurland geboren, genoß eine tüchtige Jugend⸗ 
bildung und ward dann in Rom Ehorwaldfens 
Schüler. Später ließ er fib in Frankfurt a, 
M. nieder, wo feine kunſtwiſſenſchaftliche und 


auch noch nicht der. Humor im äfthetifhen Sinne, | fünftlerifhe Tüchtigkeit ihn bald zu einem der 
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geachtetſten Männer ber Stabt erhoben. 
1836 bielt 2. Vorlefungen über die Geſchichte 
ber bildenden Künfte, die dadurch doppeltes Ins 
terefje gewannen, daß 8. aus feinen reiben 
Sammlungen viele Nahbildungen der Haupt⸗ 
Bunftwerfe dabei vorzeigen konnte. Diefe Vor⸗ 
träge fegte 2. bisweilen im Bade Ems fort, wo 
u. A. ber — ——— von Rußland 
ſein Zuhörer war, der ihn im December 1838 zu 
ſich nach Italien berief. Hier vollendete L. die 
Büfte des Großfürſten, die er im Mat 1839 der 
franffurter Kunftausftellung übergab, Bon 
ben frübern Arbeiten Lis wurden befonders aus⸗ 
ezeihnet: Merkur, fih bie Flügelihuhe ans 
hnallend; — Benus; — bie Mufe, die feier 
ftimmend; — Juſtus Möfers Büfte, 1821 für die 
Walballa,gefertiat; — die Statuen der Ruffen 
Kutufowu. Barclay de Xolly, 1823 für den Kaifer 
von Rußland ausgeführt; — bas Denkmal feines 
bei Leipzig gefallenen Bruders; — ein großes 
Basrelief in Barrariibem Marmor zum Denk: 
mal des Oberſten Nagay im Haag; — bas 
Denkmal Guibetts, mit der Bolofjalen Bülte des— 
felben, von Beyer in Bronze gegofien. Im No— 
vember 1839 fandte er feine Starue (Genius der 
Kunft) für das neue Afademiegebäude im Haag 
ab ; für die Buchdruderfeftfeiervon 1840 lieferte 
er die monumentale Dekoration, die dem Feft 
zum Shmud und zur Ehre gereicht. (Vergl. 
darüber Buchdruckerkunſt, 8.513). Wohl 
im Andenken an dieſes, wiemandes andere Ber: 
dienſt Lis hatte ein großer Theil der frankfurter 
Kunftfreunde fib für ihn entſchieden, als es 
galt, Göthe ein Denkmal zufegen. Ein Streit, 
der endlih von Thorwaldfen auf Schwanthaler 
führte, bracte zwar das Werk an feinen Ort, 
eugte aber eben fo von fpießphilifterlier oder 
Miefoäterliher ober gar börne’iher Gefinnung 
des Senats für den Dichter. Für dasneue Börs 
fengebäude fertigten, nah den Berihten des 
Kunftbl., 1844, die Profefjoren v.2.u. Zwer⸗— 
ger 7 Statuen, ben Handel, die Induftrie und 
die Welttheile darftellend. In demfelben Jahre 
legte &, eine Sammlung von Bildnißbüften ver⸗ 
fhiedener Nationen an und eröffnete diefelbe 
mit ber Aufftellung, von ben Köpfen eines ars 
menifben Juden, einer Zigeunerin, eines mas 
roffanifhen Beduinen, eines Nubiers, eines 
Mohren ꝛc.; fein trefflihes Monument der Buch⸗ 
drudertunfterfindung fam im J. 1847 feiner 
Vollendung in der Ausführung nahe, Sein 
Bub ift noch nicht geſoloſſen. 
Launken (Laune), öfterr.:böhm. Dorf, 
Kr. Leitmerig, Herrſch. Brozan; 350 Einw. 
Launoc, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
HautesBaronne, Arrond. Touloufe; 850 €, 
Launoy (aub Launois, Geogr.), franz. 
Fleden, Depart. Ardennes;520 Einm, 
Launoy (Biogr.),)(Launojus), Johann 
von, Berrbeidiger der Rechte bes Königs und 
der gallitanifhen Kirche und Bekämpfer des 
Aberglaubens, geb. in Baldefin in der Normans 
bie, war Mitglied der Sorbonne und * 1678. 
Seine Schriften erſchienen zu Genf 1731 ff. ind 
Bon. ; vgl. Rèſer, Launojus testis et confessor 
veritatis evanzelico-cath. (Umifterd. 1653). — 2) 


Seitlvon, geb. 1740 in der Baftille zu Paris, war 


Gouverneur der Baſtille und ‚wurde 1789 bei 
ag er derfelben- ermorbet (fi Ba ftille). 
anunsbach,  preuß. Dorf, Rheinprov., Rs 
B. Koblenz, Kr. Weglar, Hauptort der Bür⸗ 
germeiftereigl. Namens; 360 Einw. 
Launsdorf, öfterreillyr. Dorf, Kr. Kla⸗ 
genfurt, Bez. St. Georgen; ‚über 100 Einm, 
Launiton, Stadt, ſ. dv, a- Launeeſton. 
Laupen (Geogr.), 1) ihweizer. Ymt, Kanton 
Bern; 7400 Einw, ; - 2). Stadt.daf., am Eins 
fluß der Senfe in die. Saanız Schloß, Schiff: 
brüde, Aderbau und Viehzucht; 900 Einw. — 
Berühmt durb die Schlacht zwiſchen bem 
Schweizern unter Rubolf-von Eriad 
undbemperbündetenbelvetiiben, el⸗ 
faffifben und favoyifhen. Abdel,.-ben 
21. Juni 1339. Die Erbitterung bes Adels. ges 
gen die freien Schweizer, insbefondere die Ber⸗ 
ner, war endlich 1338 in-einem Bunde der Gras 
fen und Freiberren von Uechtland, Aargau unb 
Kleinburgund zu Zerſtörung der berner Republif 
ans Lichtgetrerentvgl. Schweiz, Geſch.). Uns 
ter den Derren vom welfhneuenburger Stamme 
zeichneten fih die Grafen Eberbarb ven: Ky— 
burg und Peter von Greyerz aus; zu ihnen 
traten der Paiferlihe Sandvogt, Graf Gerhard 
von Balengin, Graf Rudolf von Nidau, Dein 
rih von Fürftenberg, die von Marburg und 
Montenach, die Biſchöfe von Bafel, Laufaune u. 
Sitten und die Stadt Freiburg. Auch Johann 
von Savoyen, der gefommen war, die Fehde zu 
vermitteln, blieb, als er feinen Auftrag nicht 
erfüllen konnte, mit feinem Gefolge bei dem 
verbündeten Adel. So waren deun aus ber 
Schweiz, dem Elſaß, aus Schwaben,. Burgund 
und Savonen gegen 3000 Reiter, worunter 700 
Herren mit gefrönten Delmen und 1500 Edel⸗ 
leute, und 15,000 M. zu Fuß verfammelt in dem 
Streite wider Bern. Schien auch Berns Uns 
tergang nahe, da es weder Schirmberren, noch 
mäctige Bundesgenefjen hatte, fo wußte: bed 
ber Schultheif Johann vom Bubenberg in den 
mit den Verbündeten gepflogenen Unterbandluns 
gen die Ebre der Stadt aufreht zu erhalten u. 
dur Beifpiel und Wort feine Landsleute zudem 
Entſchluſſe zubewegen, indem ungleibenKampfe 
Gur und Leben willig zu opfern. Der Adel 
näberte fib &. Dorthin eilte Jobann von Bus 
benberg der Jüngere mit 840 M., dur Eid 
verpflichtet, in dieſem Orte fih au halten bis 
auf den legten Tropfen Bluts. Während bag 
——— des Adels auf den Höhen «vor. L. ges 
gen Bern bei Wyden und Oberwyl. ein Lager 
— belagerte der Graf Nidau die Stadt 8. 
Aber vergebens forderte er ſie zur Uebergabe 
auf, vergebens erſchũtterte er die Mauern mit 
Sturmböden, vergebens beſchoß er fie. mit ge— 
waltigen Steinen. Bei Berzug der Hülfe mußte 
indeffen ſeine Mannſchaft geſchwächt fein Vorrath 
erſchöpft werden. Daher ſammelte Bern ein Heer 
zum Entſatze, deſſen Faͤhnlein am 20, Juni per 
der Dauptftadt zufammenftießen. Unter ihnen 
zäblte man gegen 4000 Bürger und Ausbürger 
von Bern, 900 (800) M. aus den Waldftädten 
unter Sobann von Attinghauſen, 300 M. aus den 


Bernard » Rene »Jourdan, Marquis | obern Thälernu. von Dasliunter Bogt Kunevon 


Laupendahlergemard — Raura (griedh.). 
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Kinkenberg, eben fo viel von Siebenthal u. der 
Markt Weißenau unter dem Freiberrn Johann 
von Weißenburg und 80 Reitern von Sofotburn. 
An der Spige bed eibgenöffifben Heeres ſtand 
Ritter Rubolf, Kaftellan von Erfah, unter 
deſſen Vater Ulrich die Bermer vor 41 Jahren 
am Donnerbühel einen wichtigen Sieg erfochten 
hatten. Erlach, vom älteften berniſchen Abel, 
ugleich Dienſtmann des Grafen von Mdau und 
Bürger u Bern, hatte im kaiſerlichen Heere be: 
reitd mehren Feldzügen beigewehnt, hatte fi 
bie Ritterwürde erwerben und war jegf bon 
der Partei des Adels auf bie feiner Vaterſtadt 
übergetreten. — Um Mitternacht des 20. Juni 
brachen die Eidgenoffen gegen 2. auf; durchzo— 
gen ruhig das wehlausgefundfchaftete Land und 
erfcbienen gegen Mittag des 21. aufeiner Höbe 
dieffeits des bramberger Waldes, von wo fie, 
ſelbſt unbemerkt, das Rager des Feindes übers 
ſchaufen. Sorglos und unbefümmert überließ 
ſich der Adel feinem Vergnügen und ben ritter— 
lichen Spielen, ohne zu abnen, daß die Strafe 
für feinen Uebermuth ihm fo nahe fen. Zwi— 
ſchen Wyden und Oberwyl, an dem Abhange, 
der fib vom bramberger Walde berabzieht, ftand 
das Lager bes Fußvolks (11,000 M.), weiter 
vor nah dem Walde zu, rechts zur Seite, befand 
ſich das Lager der Meiterei (2200 M.); zwiſchen 
beiden, weiter zurüd, ftand Peter von Aarberg 
mit einer Referve von 4000 M. zu Fuß u. 800 
Meitern. Das Gepäd war noch hinter der Re— 
ſerve in einer Wagenburg aufgefabren. — Den 
Bortheil erfennend, ber ihm durch fein unerwars 
tetes Erſcheinen u. auch noch dadurch wurde, baßer 
von der Höhe herab auf den Gegner eindringen 
konnte, nahm Erlach ſofort feine Aufſtellung 
ur Schlacht. Die Mitte der Berner führte er 
Fin, den rechten Flügel der Rreiberr von Weis 
Benburg, ben linken die Maldftädter und Solo: 
thurner, der Freiherr von Attingbaufen. Die 
rüftigften Jünglinge von®ern, aus den Zünften 
ber Gerber und Kleifcher, bildeten den Kern der 
Eidgenoffen und fharten fib um tas Banner 
von Bern. Kaum hatten die Verbündeten den 
Schweizern in Eile fib gegenüber geftellt, fo 
gab Erlah bes Nachmittägs 2 Uhr das Zeichen 
um Angriff, Zuvörderſt rüdten die zmeierften 
Heder der Schweizer vor, ſuchten durd drei— 
maäliges Werfen großer Steine die feindlichen 
Reiben zu brechen und zogen fi darauf in das 
Hintertreffen zurüd. Einige der Binterften, uns 
erfahren mit diefer Kampfart, bielten dies für 
den Anfang ber Flucht und flohen in den Wald; 
aber Erlah ftellre mit Geiftesgegenwart die 
Orbnung ber und rief den Seinigen Muth mit 
dert Worten zu: „Freunde, wir fiegen, laſſet die 
Furchtſamen von Euch; alfo muß aud bie Spreu 
von den Körnerngefondert werden!" Inzwiſchen 
waren auch bie vor der Fronte ber Schweizer 
anfgeftellten Senfenwagen in das feindliche 
Fußvolk eingedrungen; ihnen folgten die Bers 
ner. Der Widerftand der Verbündeten, befon= 
ber&ber Freiburger, war vergeblib. Das Fuß: 
volf wurde getrennt und ſtuͤrzte ſich in wilder 


Flut, voran die aus dem Welſchland, auf. 
wei Straßen die fteilen Abhänge hinab in die deren Bewohner fhon Glieder eines Klofters 
one, um das jenfeitige Ufer zu geminnen, | geweſen ſeyn und fih durch Frömmigkeit aus⸗ 


Hätte Pretervon Aarberg mit ber Referve bas 
Mitteltreffen unterftügt, fo Ponnte Me Unorbds 
nung nit fo allgemein werden ; vielleicht Härten 
fib die Weichenden wieder fegen können. Statt 
beffen wartetejener ben Angriff der Berner gar 
nit ab und folgte ben Flichenden nad ber 
Saone. Beffer waren bie Sachen auf dem rede 
ten Flügel gegangen; die Meiterei des Adels 
batte bereits die Maldftädter auf beiden Seiten 
überflügelt, als Erlab gegen Abend noch zur 
rechten Zeit ihnen Hülfe brachte und die feind- 
liche Reiterei im Rüden angriff, worauf auch 
biefe fib zur Flucht über die Eaone wendete. 
Der Adel hatte 4000 Todte verleren, darunter 
die Grafen von Nidau und von Balengin, 3 
Grafen Greyerz, Johann von Sapeyen, 11 
andere Grafen u. gegen 80 gefrönte Helme. Die 
Sieger eroberten das feindliche Lager, alle Waf- 
fen und 27 Paniere. Ihr Verfuft befrug 38 
M. Am folgenden Tage vereinigten ſich bie 
Befreier von &, mit ihren Landeleuten in der 
Stadt. — Nabe bei der Eiegesftätte, am Bram: 
berge (’/, Stunde öftl, von L.) befindet ſich 
ein einfabes, am 21. Juni 1829 errictetes 
Denkmal. Aub fiel bier im Jahre 1798 ein 
lehhaftes Gefeht zwifben den Bernern und 
den Franzofen vor, in welchem bie lestern weis 
&en mußten. — Bon &. gelangt man über 
Mapenried burd eine zum Theil mit fhönem 
Wald bebedte Gegend nab Bümplitz, wo 
ein Schloß ſteht, und wo man früber viele 
Spuren römiſcher NRiederlaffungen fand, 

Raupendablergemarf , preuß. Häuſer, 
Mheinprod., RB. und Kr. Düffeldorf; 
430 @inw, 

Laupersdorf, ſcweiz. Pfarrborf, Kant. 
Solothurn, Bez. Bahlsthal; 670 Einw. 

@anpersweil, ſchweiz. Pfarrdorf, Kant. 
Bern, Bez. Signau; 2500 Einw. 

Raupersmwpl, ſchweiz. Dorf, Kant. Bern, 
an der Emme; 300 Einw. 

Ranpert, Fluß, ſ.Hohenzollern(Geogr.). 

Lanpertshauſen, würtemb. Pfarrdorf, 
Donaukreis, Oberamt Biberach, am Laubache; 
210 Einw. 

Lanvheim (Groß: und Klein-L.), würs 
temberg. Markifleden, Donaufreis, an der 
Mottum; 2 Schlöffer, 2 Kirden mit Wallfahrt, 
Hofpital; 3000 Einw. 

Laupie, la, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Dröome, Arrond. Montelimart; 320 Einw. 

Laupin, medienburg.:fhwerin, Dorf, Kr. 
Medlenburg, Amt Dömip, an ber Mögnig; 
190 Einw. 

@aur, brit.-oftind. Stadt, Prov. u. Präfis 
dentſch. Bengalen, nerdöftlid von Dakka; bes 
trächtl. Handel. 

Laura, weibl. Name, n. E. ſ. v. a. Lorbeer⸗ 
befränzte, n. A. ſynonym mit Eleonore; davon 
das Diminutiv Lauretta. Am berühmteften 
machte den Namen Petrarca (f. b.). F 

Laura (gried.), 1) eine mit Häufern befeste 
Straße, Galle, Quartier; — 2) in der orien= 
talifhen Kirche eine Art Kiofter, beftehend aus 
einer Anzahl Bleiner, enger Zellen in Müften, 
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affer und Datteln, famen 4—5Xage nicht ans 
ber Zelle und lagen bloß ber Kontemplation und 
dem Gebet ob.. Des Sonnabends und Sons 
a E— ſie die Kloſterkirche, genoſſen das 

endmahl, auch etwas warme Speiſe und 
Wein. Noch finden ſich 2 große 2. bei Jeruſa⸗ 
lem und Pharan an der Grenze von Aegypten. 

Laura (a. Geogr.), 1) Stadt im Gebiete Kros 
ton ober Kroton felbit, nad; der Tochter des La⸗ 
einius, Frau.des Kroton, jo benanntz— 2) Xbeil 
von der Stadt Samos, für die ſinnlichen Genüſſe 
von Polycrates im Werteifer mit dem Ayo» 
Kom in Sardes eingerichtet. (Athen. XIL, S. 


50 ff.). 

Raura (Monte, n. Geogr.), ital. Berg, Si⸗ 
cilien, weftlib von Syracus. 

Raurac, franz, Flecken, Depart. Aude, Ars 
rond. Caftelnaubdarn; 600 Einw. 

Qauradia (Bot.), nah Steudel, Pflanzen⸗ 
gatt., f. v. a. Lavradia. 

Rauräus, Alerander, geſchickter ſchwedi⸗ 
[her Pferdemaler. + 1323 in Rom. 

Rauragais (Lauragmais), franz. Land⸗ 
{haft, Languedoc; Hauptort war Caſtelnau— 
dary. 

Raurain (Biogr.), ſ. v. a. Lorrain. 

Raurana,öfterr.sillyrifhe Stadt, Kr. Iſtria, 
Handel, Hafen; 600 Einw. 

Laurat, oſtind. Inſelgruppe, Borneo, an der 
Südküfte von Borneo. 

Lauratum (röm. Ant.), das mit Lorbeer bes 
Pränzte Bruftbild des Kaifers, weldes nad ber 
Thronbeſteigung beffelben in die Provinzen ges 
ſchickt wurde. 

Laurdal, norweg. Ort, Bradsberg, nord: 
weitlib don Skeen. 

@anre, franz Dorf, Depart. Aude, Arrond. 
Earcafjonne; 1040 Einw. 

Laurea (Bot.), nab Gaudichaud, Gatt. 
der Piperaceä. Einzige Art: L. tiliaefolia Gau- 
dick.,Piper tiliaefolium Desv.Straubin@uyana, 

Raureacnm(® auriacum,a.®eogr.), Stadt 
und Keftung in Norieum Ripense, wohin ſowohl 
von Sirmium als von Zaurunum in Pannonien 
Heerftraßen führten. Sie lag am rediten Ufer 
des Danubius, norböftl. von Drelaba und ſüd— 
öftl. von Lentia, und war das Hauptquartier der 
zweiten Legion, fo wie Stationsort der Donaus 
flotte und ihres Präfekten, und enthielt eine 
Paiferlide Schildmanufaftur, Sie ift wahr⸗ 
fheinliberft unter Marc. Aurel entftanben oder 
bedeutender geworden. Im ſechsten Jahrb. 
wurde fie. durch die Avaren zerftört und, obgleich 
als Grenzfeftung wieder bergeftellt, verfiel fie 
doc immer mehr. Im heut. Dorfe Ford, eine 
Biertelftunde nörblih von Ens und der Müns 
dung bes gleibnamigen Fluſſes in die Donau, 
bat fib ihr Name erhalten und Spuren ber als 
ten Stadt reihen bis nad Eins bin, 

Raureaua, ital. Flecken, Neapel, Prov. Ca⸗ 
labria ulter.11.,nordöftlich von Palmi ; 1900 Ew. 

Laureas, Zullius, wahrſcheinlich Freige— 
laffener des Redners T. Cicero ; von ihm 3 Epi⸗ 
gramme in ber griech. Anthologie. 


Laura (d. Geogri) — Lauremberg. 
eihnen mußten. Sie nährten fi) von Brod, ratı Meerb; von Balona, 
des damals ſchon de 





Gtelle 
Laureatäe litteraeo (rm. Aut), bie 
mitlorbeerummundenenSiegesbülleting, e 
die fiegreihen Feldberren nad: Rem an. es 
nat und fpäterian den Kaiſer ſchidten . 
Be fasces (röm,. Antiq.) die uach 
einem erkaͤmpften Sieg mit Lorbeer beträngten 
Basces berPiftoren, u ar 
Laurel (@eogr.), 1) norbameriks aft, 
B. St. im SO. von Kentudy) Bläbentin- 
balt: 400 UM. Flüſſet an der weſtl. Grenze 
ber Rock eaſt le / ein Rebenfluß des Cumberland, 
ber South Fork, Little Rockeaſtle und 
Laurelz Hauptſtadt: Bonbon; Bevöltesa l00; 
— ?) Stadt daf., Staat Ohio Grafſchaft Dat 
Ping; Bevölk 9005 — 3) Ort dafı m Btant 
Indiana, Grafſchaft Franklim auf dem wert. 
Ufer bes weſtl. Nebenfluffes des Whitewater. 
Der Wbitewaters Kanal geht durch. Poſt 
Laurel (Münzw.), Münze, F vn. 
Broad piece, | an 
— *25 1) ſ. v. a. Lorbeerbaum, 
Lanrus nobilis Lj — 2) ſ. v. a. Kalmia"latifo- 
lia L. Mr 
Caurelia (Bot.), nah Juf ſien, Löor be er⸗ 
Gohrenach Oken, Gatt. der Atheröspermene 
R. Br., ber Urticeae Monimiene Achb,, Parönia 
Ruiz. Charakter: Einhäuſig; Kelch zlocken⸗ 
förmig, beſchuppt, 7—14 Lappen in drei Reihen 
wovon bie 6 innern Schuppen blumenartig; 6 
—12 Burze Staubfäiden an ber intern’ Band 
zwiſchen 3 Schuppen; Beutel öffnen ſich mit zwei 
Klappen von unten nah oben; viele behaärte 
Nüpcen auf einer Scheibe, nebſt vielen ſpigigen 
Schuppen, wahrfbeinlih verfümmerte Sfaub⸗ 
füden, in dem vergrößerten, rindenartigen Kelch, 
der fich bei der Reife in Lappen theilt und umn⸗ 
ſchlagt. Bwei Arten, Bäume in Chili? 1) 
L. aromatica Juss,, Thiga chilensis Mel, 
Die lanzettförmigen, ?;, Zoll breiten Blätter find 
wohlriechend, befonders wenn man fie reibt, fo 
daß fie wie die Lorbeerblätter ald Gewürz ges 
brauct werden. Ruiz u. Pavon, Prodrom., 
X. 28. — 2) L. Serrata Bert, aldi 
Raurel Mountains,nordamerit. Gebirgs⸗ 
Bette, weftlih- von dem Hauptziweig ber Allegha⸗ 
nys, erftredt fi von Pennfylvania dur Vitgi⸗ 
nien bis Kentudy, bildet unter dem Namen 
Cumberland Mountains die Grenze zwi— 
{hen Birginien und Kentudy und durchkreuzt 


Tenneſſee bis an deſſen nördliche Grenze, ,. 
Lanremberg (Laurenberg), Iobann 
Wilhelm, einer der erften Begründer ‚einer 
wahrhaft nationalen didaktiſchen u vr zu 
Roſtock 1591, war frühen Profeflor ber Mathe⸗ 
mati® und der Dichtkunſt in feiner, Baterftadt 
und Fam 1623 an die Ritterakademie nach or, 
wo er 1659 *. Geine in plattdeutſcher Mund⸗ 
art gefchriebeme „Beer olde beröhmede Schertz⸗ 
gedichte, gerymet durch Hans Wilmfen 2. Roft; 
—— in dieſem isigen Jahr A1654;, neue 
Ausgabe, Kaſſel 1750), empfehlen ſich durch ges 
funden Verſtand und Witz, kräftige und sreffende 
Darſtellung und nationale Farben. Auch bat 


Laureata (a, Geogr.), Küftenort Dalmatiens | man von ihm einige komiſche Erzählungen, 





Lau franz. Dorf, Depart. Eötes-bus 
Hord, Arrond.!oudeacz Viehmarktz 950 Einw. 
Rauren ia(Bot.),nabBergius,Pflans 
5—— Urt: L. capensis Gmel,, ſ. v. a. 
erpicula repens. 
Sanrenburg, naffau. Dorf, Amt Dies; 
4; 170 Einw. Dauab nan fi bie 
afenvon®, Bol. Rafiau (Beih.). 
anurence (Biogr.), f. 9- a. Laurent. 
„ brit. Dorf und Kirhipiel, 
nd, Grafſch. Kincar d in e, weſtlich von 
ey Leinweberei z 1530 Einw. 
scia(Bot.), nach Lamouroux, Gatt, 
der Ceraminceae Chondrieae Hchb. Rabenh., 
Oryptogamia Algae L, Charakter: Lager 
— oder fiederäftig, aus gleich großen Zel⸗ 
n gebildet oder aus kleinern, ecke um eine 
Eentralare ftraplig ft Fruchtbehälter eis 
förmigz; Xetragonien an. ben Aeſten unter der 
Nindenfbicht. Unter 9, meiftens im adriati⸗ 
hen Meere und, in der Norbjee einheimifhen 
rten find au bemerken: 1) L. tenuissima L. 
rev , Alg. Britt. 113. — DU EMMEN ET 
jondria pinnatiida Agardh. Engl, Bot, 


x. 1702; 

Saurens (Beogr.), 1) norbamerit. Graf- 
f{daft, B. St., Staat Georgien; Bläden- 
pn M. Flüſſe: der Dconee und 

mn Nebenflüffe; Hauptftadt: Dublin; 
evält.: — 2) PDiftrikt daf., ®. St., 
taat Süd⸗ 


Carolina; Flächeninhalt: 
TalIM- Flüffe: der &nnoree an der nord» 
lien, der Saluda an der ſüdweſtlichen 
zung und deren Nebenflüſſe; Hauptftabdt: 
zensnille; 2 Wollenfabriten, 10 Gerbereien, 
Mapls und Sägemühlen; 
6 Akad, 44 Ganlen; Bevölk.: 22,000; — 3) 
Er ebiet daf., V. St., Staat New Vorl, 
zaffhaftOtfego; Boden: erhaben, hügelig, 
frucdtbarer fandiger Lehm, gutangebaut. Zlu ; : 
r.Defego ; Port, 6 Kaufläden, 1 Hocdofen, 3 
Ifmühlen, 2 Gerbereien, Mahl: und Säge⸗ 
müblen ; 16 Schulen; Bevölf.: 2200; — 4) Ort 
af. (aurenspille genannt), 3. St., Staat 
ew:dor?, Graffhaft Orfego, Stadtgebiet 
8,5 Bevölt.: 400; — 5) Ort u. Gerihtshaus 
daf.,®. St., Hauptftadt des Diftr. 2., auf der 
Mafferfbeide des Ennoree und Saluda; Ber 
2* : 600. 
aurens (Biogr.), 1) Heinrich, Mitbes 
roh der nordameritanifben Union, 1722 in 
bearolina geb., war bei ber Erregung des 
Aufftanhe gegen die &ngländer befonders tbätig, 
wurde 1775 Präfident des Kongreſſes von Caro⸗ 
lina, 1777 Mitglied des allgem. Kongreffes und 
nad; Hancods Abgang Praäfident. Später ging 
nab Bolland, um einen Traktat zwiſchen dies 
in Staate und ber Union abzufhließen, fiel 
aber in bie ſchaft der Engländer, die 
ihn mehre Jahre fefthielten. Nah feiner Be: 
freiung, 1787, Behrte er in die Heimath zurüd 
umd + daf. 1792.— 2) Johann Daniel, eich⸗ 
ner und Kupferſtecher, um 1770 zu Berlin geb., 
arbeitete no 1832. viele Porträtftihe, von denen 
Meufelim deutſchen Künftlerter. ein Berzeihniß 
gibt; die berliner Kunftausftellung führte um 


Meyers Gomp,Perkeon, Bd, XIX, abthi. 1. 


viele Brennereien, 


Laurenan — Laurent (Biogr. ) 
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** Zeit Delbilder (Thierſtücke) von ihm 
auf. 

Saurenöberg (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Rheinprovinz, R.:B. u. Kr. Aachen, Hauptort 
der Bürgermeifterei gl. Namens; alte 
Burg, Jahrmarkt ;310 Einw. ;bierzu die Schente 
Kamp, die Häufer Habn,Scherpftraße und 
Thürmgen und die Tuchſpinnmaſchine Dels 
müble;—2) daf., Kr. Jülich; Landgut, Jahr⸗ 
markt; 310 Einw. 

@aurensville, nordamerik. Stadt, B. St., 
Staat Süd-Earolina, nordweitlib von Eolum= 
bia, Hauptort des gleihn. Diſtrikt o. 

Laurent (St., Geogr.), franzöfifbe Orte: 1) 
Martrfleden, Depart. Yin, Bez. Bourg, an 
der Saone, Magon —— hat die größten 
SGetreidemãrkte des Departements; 1300 Einw.; 
— 2) Stadt, Depart.Gironde, 2300 Einw. ;— 
3) (St. 8. D’Aigouze), Marktfleden, Depart. 
Gard, Bez. Nismes, an der Bidourle; 1400 
Einw.; — 4) (St. 2. de @erdang, auch L. de 
Lacerda),Marktfleden, Depart. Oſt⸗Pyrenãen, 
Bez. Eeret;1200 Einw.;hier am 20. April 1793 
Niederlage der I durch die Spanier; — 
5) (St. 8. les Ehalons), Borftadt von Cha⸗ 
lons fur Saone ;— 6) (Gt. %. de Ehbamoufet), 
Stadt, Depart. Rhone, Bez. Lyon, bat Nan⸗ 
tingfabriken; 1200 Einw.; — 7) (St.2. fur 
Gorre), Dorf, Depart. Ober-Bienne, Ber. 
Rohehouart; 2200 Einw.;— 8) (St. 2. du 
Pont), Marktfl., Depart. Ifere Bey. Öre- 
noble, am GuinesMort; 2350 Einw.; — 9) 
(St. 8, en Royans), Dorf, Depart. Drome, 
Bez. Balence;bat anfebnlide @ifenproduftion; 
12008. ;— 10) (&t. 2. les.bains), Dorf, Depart. 
de ’Ardache, mit alkaliihen Mineralquellen, 
weiche nach Furet: Bohlenfaures Natron, Chlox⸗ 
natrium, fdmefelfaures Natron und Kiefelerde 
enthalten, nab Reynaud bagegen in 40 
Bitres 340 Gr. fefte Beitandtbeile, in welden 
(dwefelfaure Zalterde und Eohlenfaure Kalte 
erde die verwaltenden find. Man unterfbeidet 
zwei Mineralquellen, von welchen die beißefte 
die Temperatur von 43,5 N. befigt. Benugt 
werden fie ale Getränk täglich zu zwei bie drei 
Pinten, und in Form von Wafferbädern unb 
Douben bei gichtiſchen und rheumatiſchen Lei⸗ 
sen, Paralyfen u. chroniſchen Hautausfblägen. 


Laurent (Biogr.), 1) (auch Laurence und 
gawrence), Andreas, engl. Maler und 
Kupferfteher, 1720 zu London eb., Schüler 
von Ph. le Loas, ftudirte lange in Paris umb er: 
warb fib im Zeihnen wie in ber Führung ber 
Nabel den Ruf eines geſchickten Künſtlers. Der 
Eiferfür feine Kunft rieb ibn auf; ert um 1750. 
Bon feinen Blättern müffen wir nennen: 2 
Benebicite,; nah 3. B. Creuze; — Heinricd 1 
und Sully, nah M. Bounieu; — Les Adieux, 
nah Wouberman. 2) Pierre, franı. Kupfer» 
fteber, 1739 zu Marfeille geb., Autodidalt, 
rühmlich befannt dur bie Herausgabe( gemeinſch. 
mit Robillard) des Musée frangais, weldes 
überhaupt feine beften Blätter enthält. 2. + 
1809. — 3) Pierre Henri, Zeichner und 
Kupferftecher, des Bor. Sohn, 1779 geboren. 
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Er war der Mitarbeiter und der Tollender bes 
Musce frangais. Sein eigenes Unternehmen ift 
die Öerausgabe der 2 Bl. aus dem Peben 
des h. Bruno nad Fefueur, Jithogr. v. M, Fra⸗ 
onard, 1822, Im 3. 1823 mußte r Nitter der 
brenlegien werben und übernahm 1825 die 
Leitung des „Sacre de Charles X.“ Tr can 
Antoine, franz. Maler, um 1775 zu Baccarat 
(Deyart. Meurthe) geb., Schüler von Duract 
in Nancy, lieferte erft Miniaturs, darin Delge: 
mälde In bebeutender Zahl und von grofer'tech- 
nifher Meifterihaft. Später wurde er Kon— 
fervator bed Musce des Vosges tı. Profefforan 
der Duvrierfchule zu Epinal. Bon feinen Bils 
dern gingen viele in Öffenrlibe Sammlımgen 
über und viele Wurden durd den Grabſtichel 
weiteren Kreifen bekannt. Sein ımb feiner 
Söhne gemeinfhaftlibes Werk tft: Cours de 
dessin lin&aire ete., Par. 1827 f. — 5) Pant, 
des Bor. Sohn und Schüler, liefert gute Genrer, 
Architekturſtücke und Landſchaften und ift Prof, 
der Zeichenkunſt an der Forftihule zu Epinal. 
Er gab einen Cours de la peinture, 1830 f., im 
Heften heraus. — 6) Jules, des Vor Bruder, 
Bildhauer, Mitherausgeber des Cours de dessia 
und ein geſchickter Künftler feines Fachs. — 7) 
P. M., franzöfifher Schriftfteller der Gegen 
wart, Berfafler einer Lebensgeſchichte Napoleons 
(deutfc, Lozg. 1840), mit trefflichen Slluftratics 
nen nah Horaz ®ernet. 
ee (römt. Ant.), f. dv. a. Laren- 
talia. 
Panrenti, Naturforſcher; f. Zoologiſche 
yſteme. 
Lanrentia (Bot.), 1)nab Necker, Gatt. 
ber Lobeligceae Fresl. Gegen 10 Arten, 
meiſtens einjährige Gewaächſe in Südafrika und 
Auſtralien, nur eine ausdauernde europäiſche 
Art: L. tenella Dec., Lobelin eretica Juss. In 
Italien und Griehenland. — 2) Nadı Ortega, 
Pflanzengatt. Art: L. atropurpurea Orteg., 
f. v. a. Sanvitallia procamben«, 
Paurentia Acca (röm. Gefh.), f. Acca 
Laurentia. 
Lanrentii (St.), Inſel im ſtillen Ocean, 
zu Sibirien gehörig, vor dem Buſen glei— 
ches Namens, im Lande der Tſchuktſchen und am 
Eingangeder®rrinasftraße;iftniedrig, gebirgig, 
hat viele Einſchnitte, niedriges Geſtraͤuch und 
nur wenig Bewohner (Tſchuktſchen oder Kor⸗ 
jafen). 
BLanrentinalia (röm. Ant.), ſ. v. a. La- 
rentinalia. 
BLnaurentina via (a. Geogr.), italiſche 
Straße, f. Via. ar), j 
Lanrentines (Maaren?.), halb feidener, 
Keith baummwollener Stoff mit Blumenwerk von 
3iegenwelle, von Laurent ın Amiens erfunden, 
Wird zu Möbeln und Tapeten gebraudt. 
Laurentius (&t., Geogr.), afiat. beivohnte 
Inſel, örtlich vom Kap Tſchukotsk, am Oftein- 
geng der Behrings⸗Straße; 63° 18’ u. Br. und 
2: 2’w. 2. Grw, 
Laurentius (lateiniſch fürkorenz),1)(&t.), 
eiı Spanier, ward 257 Diakonus und Schatz⸗ 
mifterin Rom. Als während der Ehriftenverfols 
gung unter Balerian 253 Papft Sirtus II, 





ingerichtet, wurde,  verfünbete dieſe vo 
teuze berab, daß {Hm € 'Hihnen Kaptn {616 
gen werde. 2. theilte ſogleich ba ‚Kine mauf 
unter die Armen; darüber ward er dom Richer 
gegeißelt und * u. zu — 
ten. Tag: ber 10, Auguft. — 2) Sobannes 
Lydos, Sch, AM zu SNManel Hain Kıeiäften, 
war erfter Arhivar, des _ aifere Juſtintan. 
Er, ſchrieb; Teelunvror, be nagegeben on 
Schon,?pza. 1794. mir der Schrift Tlegi Gkray 23 
— ITegi aeyov ris Poyalov aokıreikg, heratiks, 
gegeben von Hofe, Par. 1812; — Tlepl Stoanjtelo» 
berausgegeben von Hofe, daf, 1823, u. X. m, — 3) 
Archidſakon zu Mont, 398 Gegenpapft des Shin— 
machos, danı Bifdyof von Nocera. Im J. 205 
wurde er als Unruͤhſtifter — — 4) $, dei 
Verona, Diakonus zu Pifa. Er fchrieb pP: 
Rerum inMajörica Pishnorum If.’ It, 8a 63 
gegeben im 3. Th, v. Ughelli's Ttafla Facka th’ 
im 10. Th. der 2. Ausg. von Nikol. Earanen 
5) Andreas, f. Dilaurensz; — If: 9-a. 
Lorxengi. — — 
Laureuntiüsbirne (Pomol,), ſ. v. a St. 
Lorenzbirne. — ran 
Laurentiusgulden (Rum,), nürnb ‚(se 
ofdguldeh aus dem 15., 16. und 17) Fahrh., 
mit dem Bilde bed faurentius, 41 Sorten, ıheife‘ 
mit, theile ohne Jahrzahl. — AR 
Laurentiusfapelle, f. Miefengebirg.  ' 
Yaurentins Lydus, f Endus. 8 
Laͤurentiusmeſſe, ſ Braunfdtweig." 
Laurentiusmücke (Entom.), ſ. v. a. Ein⸗ 
tagsfliege, Ephemera L. ——— 
Laurentim la. Geogr.), uralte Erabf La— 
tiums u. der Sage nach die Reſidenz bes Könfgs 
Latinus, bei weſcher Nencas landete, gewiß aber 
fbon unter den römifchen Königen ein wichtiger 
Handelsplag,da fie in Dem erften, mit Kartdago 
im 3. 509 v. Chr. abgeſchloſſenen Handelever— 
trage namentlich aufgeführt wird. Sie lag unz 
weit der Küfte, ſüdweſtl. von Rom, von wo aus 
eine eigene Etraße dahin führte, und ſüdöſtt 
von Oftig, in either an Lorbeerwäldern reiben 
und gefunden Gegend, in der ſewohl der jüngere 
Plinius, ald der Kaiſer Commodus Yandhänfer 
batfen. Man hält fie gewöhnlich für das heut. 
Torre Paterno, richtiger aber fuhr man fir an 
der Stelle des Caſale von Caperotto, 2 MigT. 
— Meere auf einer kleinen Anhöhe (Polyb. 
111, 22). 
Yaurenz(t.am Mafferloos,&t.), öftert. 
Dorf, Land ob der Eins, Hausruckkreis, Diſtr. 
Mondfee; Kirbe, Mühle; 350 Einw. uch 
Laurenzang, iral. Flecken, Neapel, Prov, 
Bafilicara, füdöftlib von Potenza; 7200 Ew. 
Laurenzberg (Beogr:), 1. Karlebab, ’ 
Laurenzi, um 1706 berühmter ital. Jnpros 
vifator, hier 
Lanrenz⸗Schwalbenwurz (Bot), 1. v. a. 
'incetoxicnm officinale Moench , Aschepias‘ 
Vincetoxicum ‚L., Cynanchum Vincetoxietim 
Pers. (f. d.). re 
Laurecolaceus (bet. Term.), Farbenbe⸗ 
flimmung, f. v. a. gelbgrünlid. er 
Laureolae toriex (pbatm. Bot.) f. 
Daphne Lanreola L. und D. Mecerenm L, 
Laureole (fran;.,Bor.),f.v;0; Immergrüs 


— — — 











Lauteolus — Laurin Sagengeſch) 











ner Seibeibaft, Daphne Laureola L. — Lau- Peters III. von Aragon, ſchlug 1233 den Gegen— 


reole des Alpes, ſ. v. a. Alpen Seidelbaft, | önig Karl von Anjou bei Neapel in einer 


Daphue alpina L, — Laureole odorante, f. 9, 
a. insmariybiltteigen Seldeitaft, Daplıne Caeo- 
rum L.: 2 

‚Raureolus, berühtigter Räuber, endlich ges 
Breuzigt und am Kreuze wilden Thieren preisges 

eben. Er wurde Gegenftand dramatifber Bes 

andlung, beſonders durch den Mimographen@as 
tullus, Domitian ließeinmal einen verurtheilten 
Verbrecher die Rolleipielen und dabei mit Kreus 
ziaen u. f. f. Ernft machen. 

Laureria (Bot), nach Schlechten dal, Gatt. 
der Solanaceae Schlehtd. Einzige Urt: L 
mexicana Schlchtd , Straud in Feriko. 

Ranresgebirge, ſ. Apallachen. 

Lanretanus Portus (a. Geogr.), Ha: 
fen @truriens an der Straße von Populonium 
nad ‚Eofa. 

Raurette (Name), f. Laura, 

LTauretti, Tomaſo, ital. Maler und Baus 

meifter um 1580, aus Palermo, deshalb oft X. 


ee⸗ 
ſchlacht und ebenſo 12535 bei Roſas. 

Lauriacum, f. kaureacum. 

Lauri Alexandrinne Herba/{pharm, 
Bot.), f. Kuscus Hypuzlossum L. 

Yauriano, ital, Fleden, Neapel, Prov. 
Principato=citer., nordbweitiib von Ss 
Bald; vorzügl. Dlivenöl; 720 Einw. 

Laurich (Bot.), ſ. v. a. Frũhlorchel, Helvella 
esculenta Pers, 

Rauricoha, füdamerik, See, Peru, nord⸗ 
öftlih von Lima, in den Anden, 

Lauridia (Bot.), nah Ecklon und Zeyber, 
Butt. der Celastrinae Eckl. Zeyh. Zwei Ars 
ten: L. reticulata und L. rupicola Eekl. Zeyh. 
Sträucher in Südafrika, 

Laurie (aub Lawrie und Laorie), Ro— 


‚bert, engl, Kupferfteher, um (740 geb., 7 zu 


London 1804; lieferte eine bedeutende Anzahl 
Blätter in ſchwarzer Manier nad Rembrandt, 
Vernet, Barret, A. Cazali, Vandyck, Rubens, 


Sicikianogenannt, nach Vaſari Seb del Piom-⸗Oſtade, Dodd u. U. 


bo's Schüler, wurde von Gregor XIII. von Bo⸗ 
logna nah Rom berufen, wo er im Vatikan und 
Gampidoglio viele figurenreiche, aber auch wuns 
derlihe Kompofitionen, hinterließ. Er + als 
Direktor : ber. Maleratademie zu Bologna, 80 
Jahre alt. 

Lanretum, 1) (Topogr.), Gaffe in Rom, f. 
d. (as Geoyr.) ; — 2) lat. Rame für Loreto. 

Rauri (a. Beogr.), Ort in Gallia Belgica an 
der durch die Infel der Bataver von Noriomagus 
nach Lugdunum führenden Straße. j 

Ranei (Biogr.), 1) Baldafaro, niederländ, 
Landfhaftsmaler, um 1570 in Untwerpen geb., 
Schüler von P. Brill, lebte viel auf Reifen, zus 
legt ın Rom, wo er 1642 7. — 2) Ärancesco, 
des Bor. Sohn, zählt zu den italienifhen 
Künftlern und wurde 1610 in Rom geboren. 
Suchi ward fein Lehrer und glaubte (wie Lanzi 
erzäßlt) einen zweiten Rapbael aus ihm heraus» 
zubilden. Nah einer Reife durch Deutihlund, 
Holland und Flandern blieb er ein Jahr in Pu: 
ris und eröffnete dann eine Schule in Rem Hier 
+ er ſchon 1635. In mehre von Claude Lorrains 
Landichaften fol er.die Figuren gemalt haben. 
— 3) Filippo, des Bor, Bruder und Schüler, 
1629 inRom geb., malte gewöhnlich im Kleinen 
und namentlich am Liebften Geſchichten, Berwands 
lungen und Bachanalien mit landſchaftlichen 
Gründen, bisweilen auch heil. Darftellungen; 
nur. in alla Pace zu Rom ſieht man von ıbm 
Adam uud Eva im Ueberlebensgröße. Feſte 
Beihnung, aber unfiheres Kolorit. Geſtochen 
baben nah ibm: ©. Bale, Guttenberg (der b. 
- Franz im parifer Mufeum), W. Byrne (Apollo 
als Hüter des Admet, Hauptblart), W. Wulder, 
Boydel(Magdalena), Chr. Ledaſſeur, I, Wrigt, 
Maſon u. A. 

Tauria (Geogr.), ital. Stadt, Neapel, Prov. 
Bafilicata,füdöftlich vontagonegro; Tuchwe⸗ 
berei; 7750 Einw. 

Rauriad(Bisgr.), neapolitan, Familie nach der 
Stadt.genannt, daraus : Roger Bean 1206 
zu Lauria, Seneihall von Apulien u. 


Laurier (franz., Bot.), ſ. v. a. Lorbeer: 
baum, Laurusnobilis L.— Laurier alexandrine, 
f.v. a. breitblättriger Mäufedorn, Ruscus hspo- 
pbyllum L. — Laurier cerise, f. d. a. Kirſchlor⸗ 
beer, Cerasus Lauro-Cerasus Dec. — Laurier 
a languette, f. v.a. zungenförmiger Mäuſe orn, 
Ruscus Hypoglossum L, -— Laurier rose, f dv, 
a. roitfarbige Alpenroſe, Rhododendruim ferru- 
gineum L. 

Lauriére, franz. Fleden, Depart. Hautes 
ieune, Arrond. Limoges, am Ardour; Pas 
pierfabriß; 1250 Einw. 

Laurige, Fluß, ſ. Arriege?). 

Rauria Chem). Durch Huszieben ber Lot— 
beeren (der Früchte von Laurus nobilis) mit ſie— 
deudem Weohol und Abdeſtilleren der größten 
Menge deffelben erbielt Bonaftre beim Erkal— 
ten derrüud'itiudigen Fläſſigkeit daraus kryſtalli⸗ 
firende, lange, gelblibe Nadeln. wahrend ih auf 
ber Dberflibe eine Fettſchicht, Lauroftearin, 
(f. d.) ausfonderte. Die geiben nadeliöcrmigen 
Kryftalle ſchmeckten ſcharf, bitter, roben wie 
gorbeeröl, waren unlöslih in Waffer, fehr ſchwer 
löslich in altem Alkohol. In der Waͤrme nimmt 
dıefer Dagegen, ſowie Aether, viel davon auf. 
Beim Erkalten iheidet fib die Subftany, dag 
Laurin, asbeitar:iy Eryftallifirend, wieber aus, 
bart und fpröde, zwiſchen den Zähnen knirſchend. 
In Heiner Menge erbigt foll es a ver⸗ 
dampfen,ingrößerer Menge der trockenen Seſtil— 
lation unterworfen, fi zerfegen. Auf Lackmus 
reagirt es nicht. In kalter Salpeterfäure wird 
es flüffig und ſchwimmt obenauf, von koncen— 
trirter Sönsfetiure wird es mit gelber Farbe 

elöft. Marsionverfuhte mehrmals L. dar zu⸗ 

ellen, fand aber nur das ätheriſche Lorbeeröl u. 
Lauroftearin. Er vermuthet, daß ſich vielleicht 
aus erfterem unter befonderen Berhäliniffen oder 
durch Alter ein Stearopten bilde, für weldes 
das Laurin gehalten werden kann, und daß es ſich 
daher nicht an allen Lorbeeren finde. 

Laurin (Zwerg L., Sagengeſch.), ſ. Ro⸗ 
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Laurin Blogt) Lauriſton — 





Laurin (Biogr.), Heinrich Friedrich, 
Zeichner und Kupferſtecher, 1756 zu Dresden 
geb., Schüler von Bingg, F um 1830; lieferte 
viele und gute Landfhaften, Proſpekte und Big⸗ 
netten nach Klengel, Zingg, van ber Velde ıc. 
und viele fehr gefachte Handzeiänungen. 

Raurincä (Bot.), nah Bentenat, Lau— 
rincen, Lorbeergewädfe, dikotyledoniſche 
Pflanzenfamilie. Algem. Charakter; Peris 
gon frei, —6fpaltig; Zipfel im Blüthenknopie 
dachig, abfällig oder feltner bleibend. Staub: 
gefäße im Grunde befeftigt, in gleicher bis 4fa= 
her (zuweilen auch 5= u. bfacher) Zahl der Peri⸗ 

onzipfel und im erften Kalle vor dieſelben ge= 

ellt, bei mehrfacher Zabl die innerften oft ver— 
kümmert; Untberen2—4fächerig, die Ficher mit 
einem Kläppchen vom Grunde nad oben aufs 
fpringend. Eierſtock Afächerig, 1eiig; Eichen 
bängend. Griffel 1, mit einer ftumpfen Narbe. 
Steinfruct oderBeere einfamig. Same eiweiß- 
los. Keim gerade, mit oberftändigen Würzel⸗ 
den. Bäume oder Sträuder. Die Blätter 
meift wecdfelftändig , lederig und immergrün, 
einfab, ganzrandig, ungetheilt, fehr felten 
handfpaltig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen 
regelmäßig, zwitterig oder eingeſchlechtig, in 
Trauben, trugboldigen Riſpen, Büſcheln ober 
Dolden. — Dieſe Familie enthält gegen 250 
befannteArten,welde früber in 12, in neuefter 
Zeit aber in 31 und fogar in 44 Gattungen ge= 
tbeilt wurben, und die, außer einigen wenigen 
über die gemäßigten Zonen ber verfhiebenen 
Welttheile vertheilten Arten, ben Zropenländern 
Afiens und Amerika's angehören. Sie zeichnen 
fi durd einen großes ehalt an ätheriſchem 
Dele aus, welches in allen Xbeilen, von ber Rurs 
sel bis zum Samen, verfommt und.oft im feften 
Zuftande ald Kampber auftritt, Die Samen 
enthalten außerdem befonders nod fettes Del, 
welches häufig reib an Zalgfett und daher bon 
dider Konfiftenz iſt, und einen eigenthümlichen, 
flübtigen, aber Pruftallifirbaren Stoff (Kaurin). 
In Folge diefer vorwaltenden Beftandtheile 
fteben die Laurineen theild ald Arzneigewächſe, 
tbeils als Gewürzpflanzen in Anſehen, u. von man⸗ 
chen ſind die Produkte ſehr wichtige Handelsartikel. 
— Nach Reichenbachs natürl Pflanzenſyſteme 
haben die Laurineen einen größern Umfang, in: 
dem fie auch die Familien der Menifpermeä und 
der Hamamelidea umfaſſen. Nah Oken bilden 
die Laurinene Fent. die zweite Abtbeilung der 
Zunft der Blumennuffer oder Foren (KIT. 13, 
Zunft 12). — Eine vortrefflibe monographifche 
Bearbeitung hat Nees v. Efenbed geliefert: 
Systema Laurinarum, Berlin 1836. — Die 
wichtigſten Gattungen ber Familie find: 
Laurus L., Tetranthera Jacg., Sassafras Nees, 
Nectandra Nees, Camplıora Nees, Cinnamomum 
Burnı,, Persa Gaertn, 


Laurinen (Bot.), aub Laurineen, ſ. v. a. 
Laurineä. 


Lanringen (Bevor), bayer. Orte: 1) 
(Stabdtlauringen), Stadt, R.B. Unter: 
franfenu. Aſch. bar. Hofheim an, der Lauerz 
Schloß, Apotheke, 3 Mahlmühlen, 1 Schneib:, 
Del: und Lohgang, Schaf: und Schweinezucht, 


Felde u, Obſtbau, 6 Jabrmärkte; 670 Finm.; — 
2)(O 5 ex-?.), Pfaridorf daf., Kbar. H5@ Heim; 
Schloß, Sandfkeindtuh, . 2 Mühlen, 5 Bieh- 
märfte, Obftbau und Schäferei; Hei Aus“ 

Laurinium (fol. Bof.), na& erfo 
Laurineengeſchlecht mit undeutlichen Jahres 
gen, einförmigen, gedrängten,dünnen ang ein⸗ 
zweireibigen Zellen beftebenden Marfftrahlen. 
Moröfe Gefäße eng, Teer, zu mehren verwadifen. 
Holzzellen eng und dünnwandig. Cine Ark: 
L. xiloifes Ung, (Chloris prolog.), von 64- 
tullo Xyloide arenäzeo genannt, pllocän ii 
Laverdathale im Vicentinlſchen. ⸗ 

Laurinkraut (pbarm, Bet.), f. inter-Krz- 
thraea Centaurium Pers, 

Lanrino, neapol, Marktflecken, "Provinz 
Principatd citeriore; 2200 Einw. 
Kan ER PATONER (Chem), f. Laüroftearias 

ure, J 

Sauren (Xauris, a, Geogr.), f. v. & Lau 
rium. ar 
Lauris, franz. Sleden, Depart.‘ Baucluſe, 
Arrond. Apt, an ber Durance; Seidenb 
en are‘ ——— 
aurisheim, Flecken, ſ. v. a, Lorſch 

Lauriſton, Alexander Jakob Bern 
bard Law, Marquis von, wurbe ‚am 1. 
Febr. 1768 zu Pondicherh geb. Auf der’ Mil 
tärfhule zu Bari machte er in den K iſ⸗ 
ſenſchaften ſo bedeutende Fortſchritte rn 
ſchon mit 16 Jahren zum Offizier ber Artillerie 
und mit 25 Jahren zum Oberften der reitenden 
Artillerie befördert wurde. Als folder wohnte 
er ben Feldzügen des erften Revolurionäßrieges 
bei, zog ſich darauf eine Zeit lang vom aktiven 
Dienft zurüd, wurde aber wenigeXage nach dem 
18. Brumaire vom erften Konful aufs Neue in 
der Artillerie angeftellt und zum Generalftabe 
genommen. Im 3. 1803 wurde er Brigadege- 
neral und 1806 Divifionsgeneral. . Bonaparte 
vertraute ihm während biefer Beit wichtige Aufs 
träge an, unter welde 2.6 Mitwirkung bei ber 
Vertheidigung von Kopenhagen und feine Gens 
dung nad England gehört, wohin er im Ofieos 
ber 1801 bie Ratififation des Friedentraktates 
brachte. Daß 1805 die Einigkeit zwiſchen den 
beiden mädtigen Staaten im Norden und Süden 
Europa’s fe lange erhalten ward, war L.s Werk. 
Ende des Jahres 1804 wurde ®. eithlababer 
ber Erpeditionsarmee, die fib auf dem Geſchwa⸗ 
ber zu Toulon unter Admiral Billeneuve ein—⸗ 
ſchiffte, die franzöſiſchen Kolsnien verprovias 
tirte und mad einem Siege gegen ben englifhtn 
Gegenadmiral Sir Robert Calder bis Gabir 
vordrang. Wenige Wochen vor der Schladt 
von Trafalgar rief ihn der Kaifer zurüd. Sm 3. 
1805 wurde. Gounerneus zu Braunau u. erhielt 
den Auftrag, im Namen des Kaifers Benebig, 
Dalmatien und die Küften von Eättarp in Ber 
fig zu nehmen und fi. jedenfalls in Raguſa 
aufzuhalten. Mit 1200 Mann behauptete er 
gegen 1500 Ruffen und 3000 Montenegritier 
25 Tage lang das freie Feld und.aog fich zuft 
bann in die Stadt zurüd, als eine Uebermacht 
von 12,000 Türken, Montenegrinern und Ruffen 
ibn dazu noͤthigte. Auf der Infel Eromd, die 
Ragufa beherrfcht, Ieß er Retranchements auf⸗ 
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Mmandant der Gatbeartullerie twirkte.er einfluß- 
reich in, der Schlacht von Wagram, flürzte ſich 
im Idenden Augenblide auf die Öfterr. 





und verhinderte fie durch günftig anges 
te Salden, den Bewegungen des Keldmars 
Bellegarde zu folgen. Nah dem Feldzug 
, eine 6 den Kalſer von Oeſter⸗ 
‚begleitete nach 6 Monaten die Erzherzogin 
Maria Touife nah Frankreich und wurde jpäter 
außerorbenrlier, Gefandter in Petersburg. 


ah dem Ausbrude des Krieges vereinigte er 

' in Smolens? mit der franzöſiſchen Armee. 
Später ward er Befehlshaber des Obfervationg- 
corps an der Elbe, an deſſen Spige er den Feld⸗ 
ug von I813 madıfe, Ueberall zeigte er, beſon⸗ 
8 auf dem Schlachtfelde, den entfchiedenften 
uth und eine unerfchütterlide Feſtigkeit des 
end. Un dem Schladttage von en be: 
mãchtigte ex ſich —V — ſchlug die Ruſſen und 
dreußen fpäter bei Weißig, führte Tags darauf 
Ai augen den linfen Flügel und drang mit der 
Avantgarde bis Breslau vor, das nad einem 
g tigen Gefechte in feine Hände fiel. Am 18. 
u iBt3 chlug er Blücher bei Goldberg, fiegte 
in Den Gefechten bei Jauer und Wachau, fiel 
aber. nach der Schlacht von Leipzig, als er nad 
tengung der Pleißenbrüde durch den Fluß 

€ hin mmen war, am anderen Ufer dem Feinde 
im bie Hände, Erwurde als Gefangener nad 
—56 gebracht u. blieb daſelbſt bis zur Reſtau— 
ration. Nach Frankreich zurüdgefehrt, buldigte 
Eudwig XVII. und wurde dafür mit Orden 
igt, ſowie zum Kapitänlieutenant der Muss 
quetaires gris ernannt. Während der 100 Tage 
er ſich aut jeine Güter zurüd, wurde nad 
&behr des „Königs Präfident eines MWahls 
legiums, Kommandant der erften Divifion 
ber Gardeinfanterie, Mitglied der Kommiflion 
sur Prüfung des Benchmens der Offiziere wäh 
rend des 20. März und 8. Juli und Vorfigender 
rer wichtiger Kriegsgerihte. Im SG, 18523 
rteerals Marſchall das 2. Reſervecorps nach 
Spanien, wurde in bemfelben Sabre zum Mi— 
üßer bes königlichen Haufes und 1824 zum 
— ernannt, Er + am 10. 


Eaurito Raurop. 
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Iuni 1898 zu Waris am Shlägflufe, nachdem 


ſich in, den legten Jahren feines Lebens von 
Stan“ Afferliden Gefhäften zurückgezogen 


— 

ELaurito, ital, Stadt, Neapel, Prov. Priln- 
— nordlich von Camarota; 17580 E. 
aurtum (a. eogr.), 1) Ber im ee 
Theile Artica’s, nördlich vom Vorgebirg Sunton, 
teih an Gilbergruben, die fih von der Süd» 
küſte ein Paar Meilen 'nörblih bis gegen Tho— 
ricus hin verbreiteten und früher PR ergiebig 
waren, daß ‚don ihrer Ausbeute (nad Xenopb. 
regt nüowy, K. 4, jährlich 100 Talente) an jeden 
Bürger jaͤhrlich 10 Dramen verfheilt und vor 
den Einfall des Xerres eine Florte don 200 
Zriremen hergeftellt werden Ponnte. Ihre Er- 
giebigkeit aber nahm nad und nach immer mehr 
ab, und zu Strabo’s Zeiten hatte der Betrieb 
derfelben Thon gänzlih aufgehört. — 2) ®. in 
Errurien, f.Lorium, der Dichtung angchös 
rende, von ben Eindi, ben Nachbarn der Thra= 
cier, bewohnte Ebene, bei welcher fih nad 
Apoll. Rhod. 1V , 321 und 326, ber aus weiter 
Be von. den Rhipäen berfommende Strom 
fter in zwei Hauptarme fheilt, einennörblihen, 
der in den Ponrus Eurinus, und einen füblicdhen, 
ber wieder getheilt mit einem Arm ins adriatifche, 

mit dem andern ins tyrrheniſche Meer jtrömt. 

Lauro (ital., Bot.),f. d. a. orbeerbaum, 
Laurus nobilis L, 

Lauro (Beogr.), 1) ital. Dorf, Neapel, Prov. 
Terra-di⸗-Lavoro, weſtlich von Geffa; 
1050 Einw.; — 2) Fleden daf., öftlih von 
Nola ; 1920 Ew. 

Lauro-Cerasi Folia (pharm. Bot.), 
f. Cerastıs Lauro-Cerasus Dec. 

Laurocerasus (Bot.), f. 2. a, Cerasus 
Lauro-Cerasus Dec, 

Lanron (a. Geogr.), Fleden im öftlidern 
Theile von Hispania Tarracon,, unweit des Meer 
res und in ber Nähe bes Sucro; in der Ges 
ſchichte berühmt durd bie Belagerung bes Gars 
torius und als der Ort, bei welden En. Pons 
pejus, der Sohn, nah der Schlacht bei Munda 
auf der Flucht feinen Tod fand. Die Umgegend 
bradte guten Wein hervor; jetzt Laury weft!, 
von Zucar in Valencia. 

Lauron (n. Geogt.), franz. Hafen, Depart, 
Bouhes-burRhöne, am mittelländifdhen 
Meer, ſüdweſtlich von Martigues, 

Laurop, CHriftian, bekannt ale Forfts 
mann, geb. am 1. April 1772 zu Schleswig, wo 
fein Bater Oberförfter war. Er erbielt eine 
forgfältige Erziehung und bildete fi für das 

orftfach theils praßtifch bei dem Oberrörfter zu 

teinau im Sanauifhen und theils theoretiich 
durch Selbftftudium. Nachdem er 1790 einige 
Zeit zu Ilfenburg am Harze zugebraht hatte, 
trat er in die mit dem Feldjägercorps verbuns 
dene Forftlehranftalt. zu Kiel als Eleve ein. 
Nah fünfjährigem Aufenthalt dafelbft erhielt 
er die Stelle als Sekretär bei dem Jägermeifter: 
amt und 1798 auf Verwendung des Grafen Re— 
ventlow vom König don Dänemark ein Reifes 
ftipendium auf zwei Jahre, um zu feiner weitern 
Ausbildung Deutfhland in forftmännifher Hin— 
fiht zu bereifen, Nach feiner Rückkehr wurde 
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Laurophyllus — Lauroftearinfäure. 





er nah Kopenhagen berufen, um bei dem Forſt⸗ 
departement der Rentkammer an ber neuen 
————— zu arbeiten. Ohne Hoffnung, 

orftmeifter zu werden, weil er nicht von Adel 
war, folgte er 1802 dem Ruf als Lehrer der 
Kr und als Aſſeſſor des Oberforft= 

ollegiums nad Dreißigader und murbe 1602 
—— und Mitglied des Kammerkollegiums. 

ereits 1805 ging er als Forſtdepartements— 
rath und Direktor des gefammten Eorfrmefens 
nad Reiningen, und nad der Mediatifirung dies 
fes Fürſtenthums kam er 1807 als Oberforft- 
rath und Mitglied des Oberforftdepartements 
nab Karlerube. Im J. 1809 errichtete er eine 
Privarforftlehranftalt, welde von In⸗ u, Aus: 
Ländern ſtark befucht wurde, 1820 aber einging. 
Auch als Schrifrfteller trat er frübzeitig auf. 
Sein erſtes größeres Werk: „Ueber Forſtwiſſen— 
ſchaft“ (pa. 1796) wurde mit Befall aufges 
nommen. Später famen feine „Kreimüthigen 
Gedanten über die Urfahen des Golzmangels 
in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein“ 
(Altona 1798). Im J. 1801 verband er ſich mit 
Hartmann in Stuttgart zur Herausgabe der 
„Zeitſchrift für Forſtwiffenſchaft“ (SKopend. 
1801 —2). Unter feinen folgenden Echriften 
find Hervorzubeben: Briefe eines in Deutſchland 
reifenden Forftmanns (5. Hfte., Tüb. 1802 —3); 
— Grundiage der Holzzucht — 15804); 
— Grundfäge des Forſtſchutzes (Heidelb, 1810; 2. 
Aufl. 1833) u. — Handbuch der Forſt⸗ u. Jagbd⸗ 
literatur (Frankf. 1844). 

Laurophyllus (Bot.), nah Thunberg, 
Gattung der Santalaceae Rchb., der Urticeae 
Lindt., Polygamia Divecia L, Charaßter: 
Zwitterblürhen haben einen vierblättrigen Kelch, 
feine Krone, 4Staubfäden, einen obern Frucht⸗ 
Pnoten mit einem Griffel; männliche Blüthen 
wie die weiblichen gebildet, aber ohne Stempel, 
@inzige Art: L. capensis Thunb., Prodr, 31, 
kapſcher Lorbeerling, Amyris novae Hol- 
landiae Hort. Straud in Südafrika und Neus 
holland. Aeſte walzenrund, braun, glänzend; 
Blatter länglich, gefpigt, lederartig; Blurhen 
Bein ingipfelftändiaen, dreioll langen Rifpen. 

Raurvftcarin (Chem.), Pihurimralg, Lau: 
rinfaures Lizyloxyd, Fauroftearinfaures Lizyl- 
esyd. Formel: C,H,O,=C,H,0.C, 
H,0O,. Zuerft von Marsfon in den Frücs 
ten von Laurus nobilis entdedt, dann von 
Sthamer in den Pichurimbohnen umd fpüter 
von Görgey in dem Kokesnußöl nachgewieſen. 
Aus den Korbeeren ftellt man es, nah Mars: 
foh, dar, indem man bie zerftoßenen Früchte 
3—4mal mit fohendem Alkohol auszicht, heiß 
auspreft und bie Löfung möglichſt beiß filtrirt. 
Nach 24 Stunden bat fib alles Lauroftearin als 
weifgelber Päfiger Nicderiblag ausgeſchieden. 
Durch forgfältıges Auswaſchen mit faltem Als 
fobel und 3—4maliges Umkryſtalliſiren erhält 
man es als eine farblofe Kryſtallmaſſe, werin 
man nur bier und da gelbe Flecke bemerkt, bers 
rührend von einem gelben Harz, weldes fi in 
dem beißen Alfobol löftund beim Erkalten eben⸗ 
falls ausfcheidet; man Pann das 2. davon ber 
freien, indem man es, nachdem ber den Krpftallen 
enbängende Alkohol an der Luft verdampft ift, 


im Waſſerbad ſchwilzt und burd einen doppelten, 
mit er ER er umgebenen — is 
trirt, wobei das Harz auf dem Filter zurück⸗ 
bleibt. Hat — s nicht gut a love» 
fhen, fo muß man viel öfter umkryſtalliſtren, 
um nachher die Ausſcheidung des — be⸗ 
wirken und em Präparat von konſtantem 
Schmelzpunkt zu erhalten. Früher darf die 
Filtration des geſchmolzenen &.8 nicht vorge⸗ 
nommen werben, weil fonft das Härz nicht 
urüdbleibt. Bermurhlic würde bie Reinigung 
ehr erleichtert, wenn man bie Beeren erft mit 
kaltem Alkohol erfdöpfte, der Bein 2. Löft. Aus 
dem Lorbeeröl (Ol. Latrinum tunguinos.), wie 
es im Handel vorkommt, hat Marsfonbas®, 
nicht im reinen Zuftand barzuftellen vermocht. 
Sthamer fhreibt vor, bie Pihurimbohtien 
durch 3= bis Amalige Behandlung mit ſtarkem 
Meingeift möglihft von ihrem Gehalt an Fatb⸗ 
ftoff, ätheriſchen Delen und bufterartigem Fett 
> befreien, fie dann mit Alkohol von 0,81 ſpee. 
ewicht auszukochen u. noch heiß aus zupreſſen. 
Beim Erkalten ſcheidet ſich alles 2. als gelblich 
efärbtes Del ab, welches man in ſiedendem Als 
obel löft ımb dann noch mehrmals aus einem 
Gemiſch von Alkohol und Aether umkryſtalliſirt. 
Nur die Lauroſtearinſäure hat Görgey aus dem 
Kokosnuföldargeftellt; es iſt aber nicht zu grvel® 
fein, daß fie urſprünglich barin mit Lizhlexvb 
verbunden vorbanden iſt. — Das 8, bildet im 
reinen Zuftande, aus Alkohol Proftallifirt, einen 
blendend weißen, Iodern, häufig aus fternförs 
mig zufammengruppirten, feinen Nadeln bes 
ſtehenden Körper. Es ift in fiedendem Alkohol 
— leicht löslich, ſcheidet fi aber beim Er⸗ 
alten faft vollftändig aus, ba es in Paltem Als 
fohol beinahe unlöslih if. Won Aether wird 
es auch Paltleicht gelöft und Proftallifirt deshalb 
daraus fhwierig, jehr leicht u. ſchön aber, wenn 
man etwas Alkohol — den Aether laugſam 
verdampfen läßt. Es ſchmilzt bei 450 bis 4060 €, 
und erftarrt bei23°, Die geſchmolzene u. wieder 
erftarrte weiße Maffe zeigt eine unebene Ober: 
flaͤche, von kleinen koncentriſchen, mitroftopiichen 
Kryſtalliſationen bedingt. Sn dieſem Zuſtand 
iſt es brüchig und —— Durd Kalilauge 
wird es leicht verſefft. Bei trockener Deſtillation 
liefert es Acrolein. Wenn man es mit einer 
Löſung von er rein Bleioryd diges 
rirt, das überfhüffige Bleioryd aus der abyes 
nommenen wäfferigen Löfung durch Schwefel: 
waflerftoff fälle und fie nad dem Filtriren ver» 
dampft, fo erhält man einen Eyrup von Gly⸗ 
cerin (Marsfon und Sthamer). ' 
Lauroftearinfänre (Chem.), Laurinſäure, 
Pihurimtslgfäure, Bon Marsfon entdeckte, 
der Reihe der fetten Säuren angebörende Säure, 
1. 2auroftearin. $ormel:HO.C,,H,O,. 
Die 2. erbält man am zweckmäßigſten durch 
Kochen bes reinen Lauroftearins aus Rorbeeren 
oder Pihurimbohnen mit Kalilauge, bis fidh ein 
völlig Plarer Geifenleim gebildet hat, und durdh 
3erfegung deſſelben mit BB einfäure. ®örgey 
verfeifte Kokosnußöl, zerlegte die Seife mit 
Schwefelfäure und deftillirte dad Gemiſch der 
ausgefchiedenen fetten Säure mit Waffer, bis 
legteres nicht mehr trübe, ſondern Blar, jedoch 
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ad [3 einfäute jerlegt u. Die 
fd Terigen Brüfgeeit. fi abſcheidende 
hit durch me zmaliges U ſchnielzen mit 
Baifer von anhängender Weinfäurt befreit, 
Rift, leicht löslich in Alkohol und Aether. 
wahen beißen Alkehol kann 6* Dr 
ren. —— erhalten werden (& 
Nah Börgey läßt man bie —38 
m Söfungen freiwillig verdampfen, bis ſich 
ande ein Theil der Säure ausjufceiden 
$, und fühlt die Loſung dann unter 0° ab, 
b man bis bafelnußgroße Drufen von 
1. HeBlgen Krvftallen erbält. Die alfor 
he Yöfung reagirt deutlich fauer, bie feſte 
befigrein Ipec. Gewicht — 0,853 6120" €., 
——6 42° und 4* zu einem Farbiefen 
eitcht beim Loans einer Pryftalli- 
d *54 durchſcheinenden Maſſe. 
— — Baryt, BaO.C,, 
Die Darſtellung iſt bei der Säure be— 
2 Er ſcheldet ſich aus der wäl- 
gen, Eochend heißen Loͤſung in fpärliben weis 
en Moden ab, da 10,000 Tole. fiedendes Wafs 
5 Ible., 17,50 warmes nur 0,92 Thle. des 
‚löfen. 10,000 Theile gewöhnlicher Wein⸗ 
Flöten dagegen im Sieden 47,38 Thle., bei 
. aber nur 6,8 Thle. davon auf, Die 
efättigte alkoholiſche Löſung füllt ſich 
ER alten mit einem Haufwerk von zarten 
igen Kroftallen. Das bei 100° gerrod: 
Beh wird beim Uebergiepen mit Waſſer 
cht benept. — 
— ethyloxyd: 
Es bildet ſich, nr trade 
ac hl? Gaus in eine alfoholifche Loͤſung 
äure geleitet wird. Der Aether if erwas 
fbwer 1öslib in Alkohol, ſcheidet ſich daher 
zent {don während der Einwirkung des 
ab, reihliher aber auf Zuſatz voun vielem 
er. Mau waſcht ihn mit verdünnter koh—⸗ 
urer Natrenlöfung, dann mit Waffer und 
ihn durch Eintegen geſchmolzener Stüde 
—9 bidrcalcium, Er ftellt eine farbloſe oͤlar⸗ 
SR geett von einem ſchwachen Obſtgeruch 
db 


















und A 











adem FG Geſchmack dar, fein fpec. 

cht bei + 20° C. ift = 0,56. di — er: 

arıt es zu einem feften weißen Körper, bei 
d Heginnt er zu fieden und deftillirt farblos 
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fung des vorhergehenden AL in ſchwachem 
Spiritus mit neutralen falpeterfäuren Silber: 
oryd als weißer, fehr voluminöfer Niederſchlag 
erhalten, der fehr gut Ausgewafchen werben 
muß, baun aber auch gefrodnet dem Licht aus⸗ 
39 werden kann, ohne ſich zu färben. — Es 
leicht in Ammoniak loslich und eine warm 
— Löſung kryſtalliſttt bei freiwilligem 
erdunften in kleinen Nadeln, 

Laurot, oftind, Infelgruppe, Borneo, füde 
(ib von Borneo. 

Lanrne (Bot), nah Finne und Nees, 
torbeerbaum, Gart. der Laurineae Frnten, 
Juss., Enneandria Monogynia L. Charakter: 
Keld + —btheifig, blumenfronartig ; drei zwel⸗ 
berftige, den Fruchtknoten umgebende Nektars 
drüfen; 12 Staubfäden, von denen drei unfrust⸗ 
bar, die fruchtbaren drüfentragend; Fine eins 
famige, nadte Beere (Steinfrudt). — Nach der 
von Nees (Systema Laurinearum) gegebenen 
Umgrenzung der alten zahlreiben linne'ſchen 
Gattung gehört bierber nur: L. nobilis L., 
edler Korbeer, gemeiner Forbeerbaum, franz. 
Laurier, italien. Lanro, engl, Laurel, Sweet 
Bay, ſchwed. Lager, Lägertraed, "Ritter 
länglich, lanzettlich, an beiden Enden zugeſpitzt, 
lederig, aderig und wellfg ; Blürben blatewinfels 
ftändig, büſchelig, gelblihweiß, Fein; Breren 
oval, größer als Erbfen, dunkerbfau, mit einem 
großen Eamen. Rings um das Mittelnieer, 
bis an die Alpen, und daſelbſt ſtrauch zu ſuͤd⸗ 
licher ein mäßiger Baum, W—: hoch; 
in Afrika von der Größe der Finden an Echen. 
Man führt mehre Varietäten an; v) Tatifolla 
Xces. Mit länglichen, größeren Härten; — 
b) erispa Ners, 2färter mir —25 und krau⸗ 
ſem Rand und abgeftumpfrer SHRs — c) an- 
gustifulia Necs, L. salicifolia HMort,; Blätter 
ſchmal Tanzettlih, am Grund Peilfdrmig ausges 
ſchweift; — d) Blätter am Mande weiß oder 
gelb gefärbt. I Blätter und Früchte, Folia 
et Baccae Lauri, gorheerblätter und @ors 
beeren, find feit den älteften Zeiten gebräudhe 
lich. Die Blätter riesen eigenthümlich auge⸗ 
nehm, gewürzhaft und, fhnteden ſcharf atema⸗ 
tiſch, etwas kampherartig. Getrocknet werden 
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fie im Alter gelblich oder bräunlid und verlieren 
zum Theil den Geruch Sie enthalten ein leibr 
tes ätheriſches Del und bittern ivſtoff. 
Man wendete fit fräherials' magenſtärkendes 
und Blähungen treibendes Mittel und vorzũg⸗ 
lich. bei Krankheiten der weiblichen Geſchlechts⸗ 
organe Häufig an. Heutzutage braucht man fie 
mebr als Gewürz an die Speiſen. Die Früdte 
find. getrocknet dunkelbraun, etwas glänzend, 
rungelig unb haben eine dünne, zerbrechliche 
Schale, weldhe ‚einen gelblich⸗ braunen öligen 
Kern, ber fib leide in feine 2 Santenlar pen 
theilen läßt, uwſchließt. Sierenthalten außer 
ätherifhem Dele das Laurin oder den for 
beerfampber (einen eigenthümlichen, flüchti⸗ 
gu und bitter f&medenben, baryartig klebrigen 
off), und eindoppeltes fettes Del, Stärkmebl, 
Gummi und Bafjerin. Gie wirken: ftarf reis 
— zend und etwas tomiſch. Jetzt wendet manıges 
wöhnlich nur das ausgepreßte, butteräbnliche, 
rüne, mit den ätberifben, Delen vermiſchte 
or=Del, Oleum laurinum, aetlereum et ud- 
guinosum, Außerlib an. Als BUS 
in deutſchen Gärten wirb der Lorbeerbaum 
lodere, fette Miftbeeterde gepflangt undim froft- 
freien Zimmer, — — oder Keller durch⸗ 
wintert. Gelinde Winter hält er unter forg- 
fältiger Bededung an gefhügten Orten in&üb- 
beutjchland im Freien aus. Ju England ift dies 
noch häufiger der Kal. Das Berpflangen ge: 
fchiebt ur gleiche Art, wie bei den Orangerie- 
bãäumen. Bermebrung durd Eprößlinge und 
Ableger. — Geſchich tliches. Der Lorbeers 
baum gehört zu den gefeierteften Bäumen des 
Alterthums, befonders ald Sumbol ber Dichter: 
mweibe, der Begeifterung, bes Siegs. Er war 
dem Apollo heilig (vgl. Daphne) und wuchs 
häufig auf deffen Berg Parnaflus. Kränze von 
Lorbeerzwrigen: ſchmuckten Dichter, ieger, 
Triumpbirende (dgl. Corona tritimphalis); Lor⸗ 
beerjweige dburchrantten die Fasces (vgl. baf.). 
Auch ſchrieben die Alten dem Lorbeer eine be— 
geifternde und dir Gabe der Beiffagung weckende 
und beföcbernde Kraft zu, wie denn die Pythia 
ihren Zuſtand burch Kauen von Lorbeerblättern 
zu erhöhen fucht (vgl. Daphnephagos). Bei 
vielen feſtlichen Aufzügen ſpielte der Lorbeer 
eine Rolle (vgl. Daphnephoria). Mit ibm, 
als dem Symbol: der freude und bes Glüds, 
{hmüdten bie Römer Tbüren, Penaten und 
Abnenbilder. — Aud in fpäterer Zeit blieb ein 
Lorbeerkranz für Dichter und Gieger ein Symbol 
des Ruhms. Junge Doktoren wurden bamit 
ef&müdt, daber der Name Baccalaureatus, 
—— Schkuhr, Bot. Handb. T. 110. 
Hayne, Arzneigew. 12, T. 18. — L. Cam- 
phora L. ſ. Camphora officinarum Bauk., Cam- 
phora oifieinalis. \ves,. — L. Cassia L., f. Cin- 
namomun zeylanicam Breyn. — L. Cinnamo- 
mum L., i, Cionamomum zeylanieum Lreyn.— 
L.C .lilawan * oxb., 1. Cioanmomum Culilawan 
Neer. — L indica L., ſ. Persea indica Apr, — 
L. Malabsthrom Z „ f. Cionamomum obtusi- 
folium Nees, — L. Persea Jacg., ſ. Persea gra- 
tissima (iaertn, — L. Pseudo-Sassafras Blume, 
f. Sassafres Parthenoxylon Nees, — L. Sassa- 
fras L., f. Sassafras offhicinale Nees, — L, Ta- 
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Laurus-Tinus — Lauſanne. 





mala Hamilt. , ſ. Cionamomtm Tamala Nees. — 
Die Gattung ift der Typus derLaurinene Fent. 
(f.8.). + Nach —— (Bull. geol. 1836, VM, 
S. 216) finden fidvon L.Camphorafoffile Refte 
in der Braunkohle von Mombadh bei Mainz und 
bei Elermont. Eine andere foffile Urt iſt Li. 
—— (Murd. und Lepell. Edinb, 
new 'philos. Journ.:14, 1829) ausdt m@upsuoh 
Air inder Provence, . 7 .. . bl. 1.0 
YaurussZinns (Bot.), f. v. a; Viburnum 
Tious L. ) , N st er, 
Laurvig (Geogr.),: 1) norweg. Brafihaft, 
Stift Aggerbuus, zwiſchen Bradsbergẽe⸗ 
Amt —— * :Grafich. ; wird vom Laaven⸗ 
Elf bis zu deffen ndung im das Direr durch⸗ 
floſſenz ⸗ 2) Hauptſtadt ber gleichn Gr afſch. 
daſ., an der Mündung des ns@lf, rechts; 
Zabaffahr., Eiſen⸗ und ————— 
Hafen (Station eines Theils der norwegiſchen 
#lotte) ; 3400 Einw. —XWR 
"aus (Entom.), Paraſitengattung, f. v. a. 
Pedieulus L.— Läufe, Jaſektenfamilie, ſ. v 
a. Pediculina. und 
Laus (a. Geogr.), 1) Grenzfluß zwifchen Lu⸗ 
kanien und Brutfium in Unteritälien (j. Laino 
an befien rechtem Ufer unweit feiner Mündung 
dielleberrefte der aus ihrer Vaterſtadt vertrie 
benen Sybariten aud eine gleibnamige Etadt 
gegründet hatten, die aber zu Plinins’ Beiten 
{bon wieder verſchwunden war. Bon ihr und 
dem Fluß führte aud der kleine Meerbufen, in 
welchen fi dieferergießt (j. Golfo di Policaftro) , 
benfelben Namen (Ptol. 1ll,1). — 2) Anderer 
Name von Iligula (Plin. Ill, 1, 3). 
Lauſa (Geogr.), 1) preuß, Dorf, Prov. 
Sachſen, R.:B.Wierfeburg, Ar. Torgau, am 
Lauſa⸗ u. Scholzbach; 130 Einw. ; — 2) fönigf. 
fühf. Dorf, Kr. u. Amt Dresden; 400 Einw. 
Lauſachirne (Pomol,), f. v. a. Daupbine. 
Lauſach, öfterr.:illgr. Pfarrdorf, Kr. Lays 
bad, Bey. Micelftetten; 2 Kirchen; 320 €. 
Lanfanne (Geogr.), 1) ſchweiz. Bezirk, 
Kant. Waadt, 19,000 Einw.;— 2) Gaupt⸗ 
ftadt des fchweiz. Kantons Waadt, unweit vom 
Norbufer des Genferfees, am Wald Sauvabelin 
und am Jorat, in herrlicher Lage, auf drei Düs- 
geln und beit dazwiſchen liegender Thälchen, 
am Zufammenfluß des Flon und ber Louve, 534* 
über dem Genferfee und 1582’ über der Mei 
resflähe. L. ift zum Theil aus den leberreften 
des alten Lauſonium, das bei Bıdy geftanbin 
u baben ſcheint, und nach und nad) aus vers 
biedenen Etabttheilen oder Stäbtchen entfranz- 
den, die alle ihre verihiedenen Sagımgen hats 
ten, bis fie fib im 14. Jahrhundert zu einem 
emeinfamen Gewohnheitsrechte vereinigten. 
Zur Zeit der bernerifben Eroberung war. &. 
noch mit Ringmauern, Thürmen und 15 Xhoren 
umgeben; jegt ift es eine offene Stadt, die nad 
einem von Adrian Pichard entworfenen 
Plane fib mit jedem Jahre verfchönert, indem 
die alten fteilen Gafjen verebner und neue Ber 
bindungen geöffnet werben. Ein fhöner Bias 
buft aus zwei über einander ſtehenden Bogen= 
reihen verbindet den Gt. Lorenz⸗ und Be, 
Branzenshügel, während in entgegengefegt 
ter Richtung ein Tunnel diefelben „Hügel verbin« 
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bet. 8. wird in 6 Quartiere getbeilt: die @ite, 
bie Palud, die Brüde). Stkoreny, 6}. 
Stanz die: Burg: ı, Sehenswertbe Ge⸗ 
äude:find in der Eird.das-Münfteriobder. bie 
Kathedrale, in gethiſchem Style erbaut, dg6 
önfte Bauwer? dtefer Art in den: j. 
on der Palud aus ſteigt man eine unanfehu⸗ 
liche Treppe von.164 Stufen zu der Terraſſe an, 
auf welder fib die Kirche erhebt. ı Sie hat eine 
Lange von 333’ und ‚Breite: bonıtddy das 
Gewölbe des HL’ hoben Schiffes ruht auf den 
ſchönen Kapitälern von 20: auf verſchiedene 
Weiſe zufammengefegten Säulenbündelnn. ift 
75% lang; wie Die beiden Nebenfciffe. Die 
Zahl: der eingelnen. Saͤulen beläuft ſich über 
1000, meiſt mit verſchieden geftulteien Kapitäs 
ke und in mannichfaltiger Zufammenftellung. 
Auf beiden Seiten des Schiffes find zwei uber⸗ 
einander ſtehende Gallerien/ von kleinẽn Säulen 
etragen. 


doch harmeniſche Weiſe. Der Chor ſtellt das 


Haupt des Kreuzes vor, und die Flügel bilden 
bit Arme deſſelben, Prächtig iſt bei guter Be⸗ 


leuchtung die Wirkung bes Lichtes durch die ge— 
maiten Scheiben der großen, 30* im 
fer haltenden Roſe. Unter den vielen Grabmä⸗ 
‚lern, weiche bie Kirche enthält, find bemerkens⸗ 
werthe dasjenige von Dtto, dem legten Kreis 
herrn von Graudſon, der.in gerihtlibem Zwei⸗ 
kampfe ſfiel (faſt in ver Mitte des Ehors), das⸗ 
enige des Herzog Amadeus VIII. von Savoyen, 
äter als Papſt Felix V. (F 1404) bekannt, bes 
iſchofs Wilhelm von Menthoner (+ 1406), 
Gründers. des Hoſpizes auf dem großen St. 
Bernhard u. f. w., jo wie mehre neuere, beſon⸗ 
ders don Ausländern, die fid in. aufbielten, 


namentlich. das ‚einer Derzgogin von Kurlanb, : 


einer, ruſſiſchen Prinzeffin Orloff, ber Gemahlin 
des engliſchen Botſchafters Stratford Canning 
v. Bartolini) u. A. Auch dem, wegen eines 
Verſuches, die Waadt von berner. Herrſchaft zu 
befreien, am 24. April 1723 hingerichteten Ma⸗ 
jer. Davelift ein Dentmal errichtet; dagegen 
detman Bein Anzeiben der Stätte, wo Bi- 
hof Heinrich, der Gründer dieſes Gebäudes, 
noch wo. Rudolf II., der Gemahl. der Königin 
‚Bertha, welche bier beigefegt find, ruben. Die 
#oflbaren Zierden und Gerätbichaftendes katho— 
difhen Ritus wurden 1686 fortgebradt, u. der 
Tempel dem teformirten Gottesbienft überlaf- 
sen. Nach verfchiedenen, zum Theil verunftal- 
renden Reftaurationen wurde vor einigen Jah: 
zen bie Kirbe mit Glück und Geſchick durd den 
Architekten Perregauzx neu bergeftellt, fo daß 
ber Eindruck, ben fie auf den Beihauer in ihrer 
jegigen Geftalt macht, ein großartiger und doc 
‚wohlthuender ift: Die beiden Dauptportale u. 
dasjenige mit.der.Bildfäule des heil. Sebaſtian, 
de. wie das Apoſtelthor mit den Bilbdniffen der 
poftel, Propheten und Märtyrer find eben- 
falls bemerkenswerth. Bon ben zwei Thürmen 
— bes, Eingangs iſt nur der eine vollen⸗ 
t, Doch. fehlt auf dDiefem das 3. Stockwerk nad 
dem Plane des Baumeifters. Zu biefem Thur⸗ 
me führt eine Wenbeltreppe von. 245 Stufen. 
Er mißt bis zur Gallerie 154°, bis zur Spige 


Am Gewölbe verſchränken ſich bie 
Gurten ber. Spigbogen : auf. mannichfaltige und 
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234: Im Innern hängen 5. Glocken. Ders 
eibe wurde wieberboit 1657, 1674 und 1825 vom 
lide getroffen: und brannte . ab, wurbe (aber 
wirdet neu aufgebaut: Der Bau ber Kirche bes 
aa im J. 1000, und im J. 1275: wurde fie von 
Japft Gregor X, in. @egenwart Graf Rudolfs 
von Habsburg und: vieler erlauchter Perfonen 
eingewe iht. derfelben wurde im Oktober 
1536 die denkwür dige Disputation abgehalten, 
welcher Ealvin, Farel und Viret beiwohnten, u. 
welche bie Reformation ber von den Bernern er⸗ 
oberten Landſchaft zur Folge hatte. — Unmit⸗ 
| teilbar antı die mit Roßkaſtanien beſetzte Ter⸗ 
Jraſſe ſtößt die ehemalige Biſchoſswohnu 
\(Bveche); jegt:ald Gerihtefaal und Gefängni 
|dienehd. Unweit davon ift das große, ſchöne 
I Kranfenhaue. - Um das Schloß herum, wu. bie 
N oberften Staatsbehörden ihre Sihungen halten, 
find nodr einige andere obrigkeitliche Gebäude, 
gegenüberbie Kaferne, einft Kirche, fpäter Korn⸗ 
haue. Borben: St. Mairethor leigt man zur 
Barre (Schlagbaum) hinunter, und durch Den 
Tunnel in bie liebliben Thälchen, od, auffteir 
gend zu ben ſchönen Landhaͤuſern Hermitage 
le Jardin (mit einer von Avenches hergebrach⸗ 
ten, dem Katfer Titus errichteten Ehrenjäule), 
le Petit Chateau, la Borde und Belle 
vaur (der lleberreft eines Klofters, in welchem 
Karl der Kühne, vomfieber gepeinigt, nach der 
Schlacht bei Grandfon drei Wochen. verweilte, 
und von wo er fatım genefen nad Murten auf 
brab). Höher liegt das Signal u Sam 
vabelin. Auf dem neuen Weg gelangt 
man an bem reibhaltigen Bazar vaudois 
vorbei auf ben ſchönen Riponne= ober neuen 
MarPrplag, weicher fib über einenoftbaren 
und großartigen Grundbau auebreitet.. Dens 
felben ſchmücken die Kornhalle und das Mus 
feum ber ſchönen Künfte oder Musde Arland, fo 
wie mehre Schulgebäude. Im St. Lorenz 
ift die Kagabe der St. Lorenzkirche bemerfenss 
werth, auf den anftoßenden Abhängen ſind eine 
Menge ſchöner Landhäuſer (Beaulien, einſt 
Neders Zufluchtsſtätte nach ſeiner Vertreibung 
aus Frankreich, Bea ger wo Benjamin 
Eonjtant lebte, u. A.), weiterhin ein jdhöner 
Begrabnißplag und dus durch großmüthige 
Schenkungen entſtandene Gebäude der Blins 
dbenanftalt, dann bas Landhaus Violette, 
Wohnung Moverraz', Napoleons einftigen 
Kammerdieners auf St. .Drlena,: In St. 
Frangz, dem lebhafteſten Stadtviertel, verdient 
die oben etwaͤhnte große Brüde, welche den 
tiefen Thalgrund uberjchreitet, den der Flon 
durcfließt, alle Beachtung, Cie ift 79° hoch, 
3 breit und 582' lang. Auf dem Plag St, 
Frangois ift die alterthümliche, von Papft 
Felix V. erbaute Kirde gleihen Namens, in 
welche fih das bafeler Koncil 1449 geflüchtet 
hatte, Nebenan ift das Kaufhaus und gegen⸗ 
über die Gefelibaftshäufer des Cerele du Com⸗ 
merce und bes Gercle litteraire, mo fremde, 
durch Mitglieder eingeführt, Zutritt haben. 
Ueber dem herrlichen, mit prächtigen Sinden bes 
fegten Montbenon, an dem Geſell ſchafts⸗ 
baufe ber Bogenfhügen verbei, erblidt man 
wieder eine Dienge fhöner Landhaͤuſer u, herr 








liher Gärten. Eben fo an ber Straße von, Louisd'or zu 16 Schweiger⸗ Franken den 
Dudy (la Grotte, einſt Gibbons Wohnung, | Neutbaler zu 4 Schweizersfgranken' ober zu 
Montrion, einft Eigentyum des berühmten | 40 Schweizer-Bagen —— 39 läßt ſich 


Arztes Tiffor, u. Voltaire's —— Im für dieſen Kanton, wie fo ziemlich für die ganze 
Burgguartier ift das Kafino u.die Burg: | Schweiz, jegt nur aus ber theils gefeglihen, 
ftraße, beren Bewohner bis zum J. 1798 das | theils dur den Verkehr beftimmren Annahme 
Richteramt über Hauptverbreben ausübten, der gröberm, hier im Umlauf befindlihen frems 
jest der Mittelpunkt der eleganten Gefellihaft. | den Silbermimzen angeben, und Me Hauptfors 
Die Borftädte zeigen eine Menge niedlicher | ten diefer fremden Eilbermünze befteben vbr> 
Lantfige. Dann auftem Karolinenplage. nehmlich in den franzöfifchen 8-Frankenthalern 
das Theater und die Reitfhule, und an der , und den brabanter und deutfchen ganzen Kro— 
Straße nad Ehailly die große, 1822 nad dem | nentbalern, da feit 1837 die halben und Viertel⸗ 
ameritanifben Pönitentiar: Syftem erbaute | Kronentbaler außer Kurs gefommen find. — 
Strafs u. Befferungsanftalt, Auf dem | Seit einigen Jahren kommen Hierauc die neuen 
Küchhof Pierre * find eine Menge fhös | füddeutjben ganzen und halben Guldenſtücke im 
ner Grabmäler. Indem Quartierle Pont! Kronthaler: oder 24'y,-Guldenfuße häufigervom 
it der Brüdenplag auf den über den Flon im verhälmißmäßigen Preife der Kronenthaler 
erbauten Gcwölben bemerkenswerth, und im | zu 2, Gulden (zu 14°%, bis 14%, Bagen bie 
Quartier le Palud ftebt auf dem Palud- | ganzen, und zu 73/,, bis TV, Yagen die halben 
pıla das hübſche, im J. 1454 erbaute Stadte ; Gulden). Die gefeglihe Werthung der 
haus, in welchem aud das Polizeibureau fib | 5 = Frankenthaler in den Kantonen 
befindet. Hiſtoriſch bemerkenswerth ift aub | Bern, Freiburg u. Waabtift gu 34'f,, die 
der Plag in der Magbdalenenftraße, wo | ber Kronenthaler zu 39%, Schweizer: Baz= 
das Haus des Bürgermeifters Isbrand von | jen, oder erftere Sorte zu 3 Franken 45 Raps 
Aur ftand, der das Waadtland wieder unter ) pen, legtere zu 3 Franken 95 Rappen Shweir 
die Derrfbaft der Herzöge von Sayoyen brin- je Wahrung; objhon im gemeinen Verkehr 
gen wollte. Es wurde im J. 1583 gejcleift. | bereits eine höhere Annahme der dr frankenrhar 
An wiffenfhaftlibeu uw. gemeinnügis | ler zu 85, und der Kronentbaler zu 40 Bagen 
gen Anftalten befigt 2. eine Akademie, ein | Plag zu greifen fheint. — Nah diefer ges 
Gymnaſium, ein Schullehrerfeminar, eine Zeihz | jeglihden Annabmebder 5-Frankentha— 
hungse, Turn- u. Reitſchule, fo wie gute ſtäd- ler ift der Silber: und Zahlwerth bes 
tifhe Elementar: u. Realfhulen; eine wohldo⸗ Schweizersranfen, 36%, Schweizers 
tirte Urmenfhule und viele wehlthätige Inftis | Franfen auf die Bölnifhe Mark fein Silber ge- 
tute und die fhon erwähnte Blindenanftalt. | redinet, wie folgt: a) im 14: Thalerfuße od. in 
Mehre Spitäler und VBerforgungshäufer, die | preuß, Kur.: 0,38647343 Ehlr.—11 Gar. 7,130 
$rrenanftalt imChamp de l’air:c., Freimaurer: | Pf.; b) im 24'/,-Guldenfuße: 0,67632350 $1. 
loge (l’esperance et cordialite). Bon Samme | = 40 Kr. 2,319 Pf; c) in franz. Wührung: 
lungen find bemerfenswerth: das Kantons | 1°'%,, — 1,44927536 Freo. ⸗ 1 Fr. 45 Eentint, 
mufeum, in welbem außer bem Naturalienkabi= | ca. Rechnet man ben 5-Frankenthaler zu 35 
fiet auch eine intereffante Sammlung von Al: | Schweizer-Bagen — 3'/, Schweizer⸗Frauken, 
terthümern fih befindet, bag Musée Arlaud, | fo fommt der Schweizer⸗Franken auf 15 franz. 
weldes eine Sammlung von Gypsabgüffen u. | Franten = I Fr. 42%, Eentim. Ueberhaupt 
Gemälden befigt (unter denen befonders zwei vergleichen fih ın ganzen Zahlen, bie franzöfi« 
Landſchaften, der Brienzerfee von Calame u. | jchen 5-Frankenſtücke zu 34'5, Schweizer:Bagen 
die Danded von Diday zu beachten find), das | gerehner: 100 franz. Franken mit69 Schwei⸗ 
phyſikal. Kabinet, die Kantonbibliothek (40,000 | zer-Franken, und daffelbe >Branfenftüd zu 35 
bis 50,000 Bände) ꝛc. Die Induftrie ift | Schweizer-Bagen gerechnet: 10 franz. Franfen 
nicht febr bedeurend, und mehre früher bes | mit 7 Schweizer-Franken. Im großen Verkehr 
rühmte Gewerbszweige haben betrüchtlich abge= | und im Wechſelgeſchäft rechnet man jest nach 
nommen, wie die Gerbereien, Kattumdrudes | der erften Art (100 = 69). — Mirflid ge 
reien und Bijonteriegewerbe. Dagegen find | prägte Münzen diefes Kantone find nur 
Bierbraurreien, Steindruckerelen, Baummols | in 10°, dr, 1: und '/.-Bagenftüden vorhanden, 
len⸗ und Wollenfpinnereten ac, neu entftanden. | meift aber Stilber-Schetdemüänge ik 
Lebhafter ift der Handel mit Landesprodukten, ganıen u. balben Bagenftüden, »)®Die 
namentlid ben vortreffliben Weinen der Umger | Stüde zu 1 Bagen har man befunden? 89.0435 
gend, und der Speditionshanbel, welcher durch Stud anf die foln. Bruttomark zu 2'/, Porh fein 
die Dampfihifffahrt auf dem Genferfee begün- und auch gegen 92'r, Stüd zu demſelben Gehalt 
ffigt wird. 8. bat 18,000 Einw. — Rech- | auf die rauhe Mark; fo daß davon 569,878 — 
nungsart u. Zahlwerth. Bier, wie im | 591.91 Stück auf die köln. Mark fein Silber 
ganzen Waadt, wird gerechnet: nah Schweiz | gehören, ein folder Bagen alfo 8, — 87, 
zer:Livresob. Franken, entweder ein: Dfennige preufß.=2 Hr.2,32 Pf. bis 2 Kr. 1,94 
BeeBelte in 2 &Sous at? Deniers, od. | Pf. im — — werth iſt. b) Die 
nV Baygcena10 Rappen, wobei man häu— tüde zu *%, Bagen find befunden morben: 
fig den Schweizer⸗Livre oder be geradezu | 113%, Stück auf die Bruttomark zu 1°f, Loth 
in 100 Rappen abtheilt. er Bahlwertk. fein, wonach 1365" /, Stück auf die köln. Mark 
welder bisher im Allgemeinen in neuen | fein Silber geben. rn 
12 
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2.9 
Dane re 1 & 5 ar) 5 — 98 
20. eners de 
ı. [86 —2 * 7 
401 weiner ⸗· Fra ür 100 Sr. el 
—— Br. eag ſeized⸗ 
101} Shmw.+ Br in Eaufanne für 100 SchwFr. 
pi in Btankfart a M., nd 16 Ohm.» Ar. 
= 41 Bl. ims4n@uldenfuße. ., N 
101} Scıw. + Br. füt 100 Em. + Br. in ©. @al- 
fen, unb'radel Io Etw.rfr, = 11 Fl. 
1 one h aan ehr, a 
o. „r fr. ‚für. 100 w.:fir.,. und bat 
ein Br. = 100 ftanıdf, Br. ü 
99? &tm.+Ar. fur 100 Pb ‚Me © 
Schon⸗ ir. 30/100 Bire muone gerahme. 
28 + % * 8 Denier⸗s de Suiffe für 1 Maut 
anto 
12, 16 + 12 Schw. Br. 16 Sous für 5 Thaler Im 
14-Tbaferfune, : 
“7 n ‚« Bonus. für 4 Peze von 5} teskaniide 
ie. 
17, 8 + 17 Shm.rdr. 9 Sous für 1 MPfund 
@terling.; ML 
ss) Sän,"&r. für 100 Lire auftriadhe, 
ss} Saw +Bous für 1 Ducato Di'egne. 
a Cchmw,stipres ; oder Be. für 100 —— 
Liores oder Ar, und dabel 16 Sgrwo⸗Fr. 
— 16% neufd. Five. Anrant. ’ 
9, en age Säyw. «Br. in Brank 
veih, und «di 60. Schw, » dr. 
franzöfifhe Franken, F m 
36 Schw. »Bou« für 1 FI. Konventionsr Aurant, 
101} Cihw.Fn für 10 Sam.« Br. in Burie, 


wobel, als feiter Satz, 16 Ohm.«-Br, = 
10 zäriduer Al. arrehnet werben, 









Alk ns Berändire 
DU IKurs der Beldforten, —— KRurserllärung 
an ı * 
Bene Bonidd'or zu 16 Ochmwelpereäranen . » » 1 Procent Anfgeld, zu 16 Schweizer · Franken das Erie. 
20 « Boantenjtütr zu 13 Echwenet ⸗· Franken 80 Rappen ta, Procent Uufgeld, tas Stud ın 13 Sawenere Franken 
yaum 50 Rappen (13 Ohmwelgersgranfen 16 Sons) feft 
Eee gerechnet, 1 . ‚ 
Effeantenihafer zu 3 Schweiſer⸗Frouten 45 Rappen — — —— Aufgeld; das. Stac zu Bd; Schweizer 
anno" ra u. \ 
Neue Thaler, bei ei Sewi sa2 allen franr 
 zeliden Brän RN * * * 35 38 * — — Detateihen: das Stac zu 3, ESchwe hzer ⸗Fraut · n 
Gange bradanter Aronm . . 3 2. ® — — Desgleigen ; das @rüd zu 94) Sahweider · Franken. 
vi und Wirttel ausarfondert und nit ' 
tt Arm‘ im Kurs,) > 
Wes felrecht liches. Das biefige Wedr | badifhen Fuß gleib. Er wird in 10 30lf (Fou- 


—2 iſt vom 4. Juni 1829 und größe 
ten nab dem frangöfiiben Wechſel— 
recht geordnet· — Maße, u. Gewidte des 
Kantons Waadt. Der frübern großen Vers 

denbeit der Maße und Gewichte dieſes Kan⸗ 
tens machte das Gefeg vom 27. Mai 1822 ein 
Ende, weldes ein neues Maßſyſtem verordnete, 
das «min ii Januar: 1823 in Wirkſamkeit trat. 
Daffelbe nähert: ſich fehr dem neuen ſchweizeri⸗ 
iben Snftem (f. Schweiz) und fand bei feiner 
Awetmäßigkeit fo leicht und fhnell Eingang, 
daß in Burger Zeit feine Größen allgemein lans 
deaublih waren. Es beftebt im Kolgenden: 
Sängenmaß. Die Grundeinheit aller Maße 
m Gewichte ift der Fuß (Pied), Der waadt- 
kündifche Fuß hat die Länge von 300 Milli- 
meter od. 0,5 Meter = 132,988 paril. Linien, 
uud ift alfo dem neuen Schweizersguß und dem 


ces) zu 10 Linien (Lignes) a 10 Stribe (Traits) 
eingetheilt. Die Vergleibungen mit fremden 
Fußmapen f. Karlsrube, Die Aune ob. 
der Stab (die Elle) it A Fuß lang, enthält alfo 
ıt,, od. 1,2 Meter — 551,952 parif. Linien, 
od. dus Doppelte der Ehweizer: Elle. 100 
waadtländifhe Aunes — 


200,000 badifhe Ellen, 
200,000 darmftädt. = 
131,236 engl. Vards, 
120,000 franz. Mervr, 
120,000 niederländ. Ellen, 


179,927 preuß. = 
200,000 ſchweizer ⸗ 
154,016 wiener r 


Die Toife (Toise courante) oder das Klaf: 
ter (längen=Klafter) bat 10 Fuß, alfo 3 Meter 
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Lauſanne. 





— 4829 68 parif. Linien = 9,23533 parif. Fuß. 
— $lähenmaß. Die Toise carree nd, das 
Quadrat⸗Klafter Hat“ 100 Quadrat⸗Fuß od, 9 
QuadratMeter. — Feldmaß. Der Foſſo— 
rier hat 50 Quadrat⸗Klafter, alſo 450 Qua⸗ 
drat Meter od. 4'5, franz. Aren, Die Pofe 
(Zudart) hat 10 Foſſoriers, mithin 4500 Qua⸗ 
dratsMeter oder 45 franz. Aren = 1'f, Schweis 
zer⸗FJuchart Hd. badiſche Morgen. = Körper: 
ma.’ Die Toise cube od. das Kubik⸗Klafter 
hat Kubil: Fuß od. 27 KubitsMeter, umd 
dient zu den tehnifhen Ausmeffungen (Bei 
"Bauten, Steinbrüchen ze). — Brennholz m. 
Füttermaß. Brennholz, Heu u. dgl. werden 
nachdem Moule gemefien, welders5 Fuß Höhe, 
eben biefe Breite und eben biefelbe Yänge hat, 
ſe daß er r2> Kubitfuß enthält, alfo 3°, ober 
3,375 Kubit: Meter od. Steren.— Getreide⸗ 
maß. Die Einheit iſt der Quarte ron od. das 
Biertel, im Inhalt von 500 Kubif:Zoif ober le 
Kubikfuß — 13° 5, Liter — 680,5619 pariſ. Ku⸗ 
bik zoll = I Schweizer⸗ Immi od. %Y,, Schwei⸗ 
er⸗Viertel. Der Muib (Müdd od. Zuber) 
bat 10 Sacd (Sad) zu 10 Quarterons (Viertel) 
a 10 Emines od. Mines (Immi) & 10 Eopets 
(Beier). 1 Muid = 9 Schweizers ob. badiſche 
Malter. 1 Sac — 9 Schweizer-Viertel. 1 
Emine = ",, Schweizer IJmmt, — Flüffig- 
Feitsmaß. Die Einheit ift der Pot oder die 
Map; im Inhalt von 50 Kubikzoll oder ’f., Kus 
bitfuß = 135 Eentiliter oder 1,35 (1’/,,) Liter 
— 68,05679 parif. Kubikzoll = *f,, Schweiyers 
ed. badtfhe Maß. Der Char (das Fuder) bat 
16-&etiers (Eimer) zus: Broes ( Stuͤtzen) a 40 
Pots (Map) a 10 Verres (Gläſer). Im gemei⸗ 
nen Verkehr wird ber Pot gewöhnlid in Halbe 
und Biertel Targa 1 Broc = 9 Schweizer: 
od. babiihe Maß. — Gewidt, Der Cent⸗ 
ner (Quintal) bat 100 Pfund (Livres), Das 
Pfund (Livre) bat 16 Unjen (Onces) zuö@ros 
(Duentdhen) A 72 Grän (Grains), mithin 9216 
Grän. Das Pfund (Livre) ift gleih dem Ges 
wict des 54. Theiles von einem Kubikfuß des 
Rillirten Waſſers bei feiner größten Dichtigkeit, 
und ift alfo bas franzdftfche Halbe Kilo— 
ramm = 500 ®rammı = 10402,96 beolländ. 
6. Der Eentner alfo = 50 Kilogramm. 
Das wandtlündifche Pfundfommt daher mit dem 
ſchweizer, dem badiſchen, dem großberzoglid- 
befüfben, dem neuen ſächſiſchen und dem deuts 
ſchen Zollvereins: Pfunde überein, und man febe 
feine-Bergleibung mit fremden Gewichten unter 
dem Art. Darmftadt. — Berguügungen 
u. Volksfeſte. Neben ber berrliben Lage 
von 2. ziehen auch die feinen Sitten, ber gefels 
lige Kon und die wiffenfhaftlihe Bildung vieler 
Einwohner ſtets eine Merige Fremder zu län 
germ Aufenthalte an. Zu den öffentlichen Bers 
einigungen und felbft zu Privatgefellfchaften 
findet der anftindige Fremde, wenn er ſich ein= 
mal einige Befanntihaft erworben bat, leicht 
Zutritt. Außer den gewöhnlichen Bergnügun« 
en verfammeln fib alljährlidh verſchiedene ges 
Pellige Bereine in &,, auch ift das im Juni in dem 
Walde von Sauvabelin gefeierte Jugendfeft der 
Erwähnung wertb.— Schöne Standpunkte 
u. Spaziergänge. 


vor die Augen führt. 


ft fo reizend und mannichfaltig, baß aſt jeder 
Schritt dem Wanderer dung ander —— 
Ueeratt, fet fih Die 
Kathebrale und die Stadt Yon Eimer neuen ma⸗ 
leriſchen Seite dar, uiid sort bie Hügel wech⸗ 
ſeln mit Iteblichen 5* — Die wegen ſcho⸗ 
ner Ausſichten bemerkenswertheſten Stan 
—— find: auf der Terraffe ded Mi 
ers, noch ſchöner Fa der Gallerie bes 
Thurmes; aufdem Bels edere bes Mont- 
benon an ber Genferftraße; der Plaß dient Hls 
Spagiergang, Erercirplag und Schaup in A 
Volfsyergnüguhgen; auch Fand hier im 
bruar 1845 die große Volkoderſammlung Statt, 


welche die damalige Verfaffung umd a i 
ſtürzte; bafelbft wird auch am 9. u. 10. Me 
e 
alb 
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das Konftitutiomefeft gefeiert. Berübiht I 
Ausficht beim Signal, '/, Stimde’ oberh 
ber Stadt auf der Anhöhe zwiſchen den Thälern 
bes Flon und der Loude. Der Meg dahin führe 
oberhalb der Borftadt be la Barre an den fand» 
häuſern Perit Chateau und [’dermitage vor⸗ 
bei, wo man einem angenehmen Fußpfade folgt. 
Man überfiebt hier den ganzen Geuferfee und 
feine beiden Ufer. Höher hinauf erftredit ſich 
der fböne Eichenwald von Sauvabelin (Sylva 
Bellini), in deſſen Schatten einft die Drwiben 
ihre Mufterien feierten. Die Straße, welde 
denfelben durchſchneidet, führt zu mehren 
len am Flon, und auf der jenfeitigen Anhöhe 
gelangt man zu ben Landhäuſern aux Vennes 
und auf bie Bernerftraße. Angenehme Füß- 
fteige führen von einer fhönen Aüsſicht zur an⸗ 
bern, zu einem Meinen Mafjerfalle imd zu ber 
romantifhen Stelle „Ende der Welt’; "von da 
kann man wieder nach ber Stabt zurückkehren, 
wenn man bei ber Speifewirtbfhaft Mont 
meillan vorbeigeht und den Fußweg einſchlägt, 
ber im halber Höhe durch das Flonthälchen ſich 
winder, Im Grunde des Belsrhälbens ift die 
Promenade des Eaux, wo eine eifenhaltige 
Quelle zu einerBadeanftalt benugt wird. Einer 
der ſchönſten Standpunßte findet ſich mweit von 
der Straße nach Chailly bei dem —A 
levue, von wo man über Rovereaz zufütkkehren 
fann. Eine ſchöne Unficht des Wtontblanc ges 
nießt man bei les belles roches, einer $effen= 
partie !/, Stunde don ber Stadt rechts von Ber 
Straße nah Moerbon. Man fleigt zwiſchen 
ben Landhäuſern Elomont und Riantmont zu 
ber Plaine de Loup auf (wo Karl der Kühe 
nad ber Niederlage bei Grandſon von Menem 
feine Streitkräfte fammelte, um nah Murten zu 
iehen) an dem Landhauſe „des Bergäres‘' vor⸗ 
ei. @inen fhönen Spaziergang bitter auch die 
Promenade de Derriere-Bourg. Anmuthige 
Fußwege zichen fi gegen den Ser hin u. fü h⸗ 
ren längs demſelben durch ſchöne Landgüter in 
die Viviſer-Straße nach Duchy, dent See— 
hafen von L. und Landungsplatz der Dampf⸗ 
ſchiffe von Genf nach Villeneuve. — In dem 
Gaſthofe zum Anker dichtete ford Byron im 
J. 1816, von ſchlechtem Wetter zurüdjebalten, 
feinen berühmten „Gefangenen don Chillen“, 
Der alte Thurm wurde im 3. 1200 von Bifchof 
Roger erbaut. Ein lieblicher Weg führt von 


Die Umgegend von 2, | der Borftadt Etraz, bei den Landhäufern von 





— 


— 





Montr ee das „verborgene Ans 
» in an eh — ſiaz vor⸗ 
ek ent —* Ent n).und don ba 
mıtf, un a a 
mern welcher im 10. Jahrhun⸗ 
m J Hi il erbaut und, wa 
en ——— dt, Erd 
i 908 ebt man den Genferfee u. 
größten Boat des Kantone 
ura, — de I" —— * ge⸗ 
ven | ef, die grünen Berghöhen 
von — 33 nen m 
J — ein ‚gutes, Wirthehaus 
er; Ben bier. ans kann man über 
unden nad. ?., oder am Bret⸗See 
ve Ufer m alba nur mit Vorſicht 
HE ORG Dicht fih an denfelben an= 
Kafferpflanfen eine trügerifbe Dede 
1, in eben, der Zeit nah Veven gelangen. 
: er ft über 60 Rlafter tief und näbrt vors 
— 8 und Krebſe, hat keinen ſichtbaren 













er bald — hübſche Faͤlle bilder und 
Blerölles, ſich in den Genferſee ergießt. 
amnmer — Bauwerke, welche man an 


findet, werben von Einigen für bie 
„Webereeite jo in Antonins Stinerar erwähnten 
‚Stadt Bromagus gehalten, welde man indeifen 
bi richtiger bei Promajend an der Straßevon 


nah Moudon ſucht, mas dann au ben 
—— egebenen Entfernungen genau 
ht. ließen fih eine Menge ſchö⸗ 
„Bd pa Me anführen, denn wohin man 
h; mer Pen: Schritte in der einem großen Parke 
hnliben Gegend wendet, wird man entweder 
Lebliche Land haftebilder od. herrliche Anfichten 
"finden; — 3) Nordamerit, Stadtgebiet, V. ©t., 
N ennfslvanien, Grafſchaft Rort ha mp⸗ 

Bi sden: ſehr bergig, Fiefig; Alüffe: 
high und der Laurel Run, Die Gebirge 
Kohlen u, die Beaver⸗Meadow⸗ Mine 
—*— fh im Spring-Mountain; Poſt; 


(a. Geogr.), ſ. Decapolis 2). 
ann» MWiude (pbarm. Bot,), ſ. v. a. 
rangulae, f. Rlıamnus Frangula L., 
mäbeere (Bot.), ſ. v. a. wilde raube 
N jelbeere, Ribes Grossularia L, 
usberg, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
HA, * Gumbinnen, Kr Riederung; 
“= 


9 1. 9. a, Schirm; — 3) f. Bogelberd 
Te ur den Raubtdieren, i. v. a. 


ai anfchich heſſen⸗ homburg. Dorf, Herrſch. 
eramt Meilenbeim; 600 Einw, 
nice (Beogr;), N) iautfhin, Foms 
ert.»böhm, orf, Kr. Bidſchow, 
FR meg ‚Dfarrfirche, Schule, Meier: 
of, äferei, Degerbaus ; 620 Einw, ; — 2) 
preuß. al Prod. Brandenburg, R 


dir; 


— 


RN (ber und Unter=2.), ſachſen— 
Dorf, Amt Sonneberg; Ölashütte; 
ar „Brand; 1000 Einw. 

Berg, f. Elbjandfteingebirg 


aufge ke ), —* v. a. el ai er 







ai 


RB. Frank⸗ Talkerde, 


fu: Ma Inden Vorwerk, Waſſermůhle; 
| 
k fon D — 
unten Al FR A fü, orf, Kr. Beipzig 
de hg v. ‚2 Bummtodtr,. R 
ufchna (Cauzna), öfter.» h 
5 BC Bert b. Plani 5 Kinben 


Laufchuek (Laufe, gaufbgarn), ein 
Garn zum Fangen. der, in, ber, Morgens ‚und 
Abenbdämmerung zu Holz und Feld rüdenden 
Füchſe und Hafen; es wird auf den Wechſel 
oder auch beim Verlappen in die.offen gelaffes 
nen Lüden geftellt, weshalb es aublüdlenneg 

enannt wird, Dan maht e8 aus boppeltem 
Firm oder, fHarkem Bindfaden und; färbt es 

grün, Beim Stellen wird es oben, zuweilen 
Cu mit ale: verfehen, damit der lauernde 
— rt, wenn ſich etwas ler —* 
chnitz Eauznice), ofterr.=bö 

Kr. Bunzlan, Gut Nawarow; 3 — 

and Deo (fat), W — zn 
tung 3 Lob (fey) Bote! — 2) kind ‚ welche fonft 
ei — über — Dune Pr —* 
p en; daber jetzt no m & id, 

A oder Mahnzett . 

Lanfechampagne ( — ſJ. Chan 
pagne. 

Lauſekraut (Bot.), 1) Planzengattung;, f. 
v. a. Pedicularis; — 2) f. v. a, Lycopodium 
Selago L. 

Raufen (Gesgr.), 1) Bönigl; fähf. Dorf, Kr. 
und Amt Leipzig; 150 Einwez — Aſchweiz. 
Pfarrdorf, Kant. Bafelstandihaft, Lies 
ftal, an der unteren Hauenſteinſtraße; 64. 
Bauüberreſte; 700 Einw. 

Lauſepflicht (Schiffb.), der den Matrofen 
zum Aufenthalt dienende Play vor der Bad, 

Laufefchicht (Bergw,), bet Zwickau f. v. a. 
eine Schicht fehr unreiner Sreinfohlen, die fehr 
mühfanıes Ausklauben nöthig maden. 

Lauſeſuchtlaus (Entom.), f. Da. Pedicu- 
Ins tabescentinm. Alt, 

Lausfliege (Entom.),: Dipterengattung. ſ. 
v. a. Dippebocca. 

Lausfliegen (Entont,), Dipterenfamilie, f. 
v. a. Pupipara, 

Lansbaft ( Entem. 5 Nepflügtergattung / ſ v. 

a. Pſocus. 

Lausbeim, bad. Dorf, Seekt., Anit Bonn⸗ 
borf; 310 Einw. 

Zaunat (Beogr.), —FA— Pfarr⸗ 
dorf, Amt Quellendorf; Vorwerk; 180 Em. ; 

2) önigl. ſachſ. Stadt, Kr. Leipzig, Amt 
Kolbis, ke königl. Juftitiar, Pfarrei, Kirche, 
Garnifon, treibt Tandwirtbidaft, Barchent⸗, 
Manceiter- und Mollenzeuhweberei, dau 3 
Jahrmärkte, bat ein — — Braunfoblenlas 

er und eine Babeanftalt; 2300 Einiv. — Das 
affer der zur Klafie der, Vitriolwäſſer ges 
börenden Mineralguelle bat nad Lams 
yadius eine Temperatur von. 10° MR. und 
enthält fchwefelfaure Kalkerde, ſchwefelſaure 
[hwefeljaure Thenerde, Schwe 


Abfluß bildet ‚deu Korestay, oder | 250 Ei 


» 
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Laufig (Geogr.). 








felfäure, ſchwefelſaures Eifenorybul und Kies | &. Antheil; die Wenden, etwa 30,000 an ber 


felfäure. Nah Uhlichs Erfahrungen hat 
ſich daffelbe hülfreich erwieſen bei Gicht, Läh⸗ 
mungen, Hämorrhoidalbeſchwerden, chroniſchen 
Hautkrankheiten und Nervenkrankheiten krampf⸗ 
bafter Art. (8, €, Oſann, Phyſ.- mediei⸗ 
niſche Darſtellung der vorzöglichſten Heilquellen 
Europa’s, Th. 1l., S. 733). 


Lauſitz (Geogr.), 1) ein jegt theils zu Sach⸗ 
fen, theils zu Preußen geböriger, von Süboften 
nah Nordweiten fih eritredender Landſtrich, 
wurbe gegen Süden von Böhmen, gegen Weften 
von Meißen und dem ehemaligen fühfifhen 
Kurkreife, gegen Norden von Brandenburg und 
gegen DOften von Schleſien begrenzt, und von 
der Spree und Neiffe von Süden nah Norden 
durchſchnitten. Der Kläheninhalt betrug 200 
(n. A 29) OM,, auf denen ungefähr 500,000 
Einwohner lebten, wovon vielleicht ber 6. Theil 
dem wendifben Stamme angebörig. Die 8, 
war von jeber in 2 Marfgraftbümer, die Ober: 
und Nie der⸗L. gefbieden, welche zur Zeit der 
Einteilung des deutſchen Neihes in die bes 
Pannten 10 Kreife, wie Böhmen und Mähren, 
Peinem berfelben angehörten. Nachdem fie ein 
Theil von Sachſen geworden waren, hatten die 
Stände das Recht, zu böhern Landesämtern 
Perfonen zu wählen oder vorzufhlagen, fi 
nach eigenen Gefegen zu richten, und waren bem 
geheimen Eonfeil untergeben. Dieflavifhe Be: 
nennung Luzce bedeutet ein moraftiges, wal⸗ 
diges oder wäflerigestand.— a) Die Ober⸗L., 
begrenzt von der Nieder=®., Schlefien, Böhmen 
und dbemmeißner Kreife, umfaßt etwa 108 [JM., 
zum Theil Gebirgsgegenden, zum Theil ebenes 
Sand. Die im nördliben Theile der Ober-L. 
gelegenen Niederungen find günftig für Aderbau 
und Viehzucht, doch wird lange nicht genug Ge⸗ 
treide für die ftarte Bevölkerung en aud 
find fie reich an Holz und Fiſchen. Die Bienen: 
zucht ift ſehr bedeutend; der daſelbſt häufige 
Raſeneiſenſtein beihäftigt einige Hochöfen und 
Hammerwerke, in der musfauer Beide wird viel 
Alaun gewonnen, in den füdlicheren Gegenden 
gibt es anfehnlihe Torflager und bei Zirrau 
Braunfoblenbergwerfe. Din und wieder findet 
man eine weiße, weißgraue ımd röthliche Thons 
erde, die zu allerhand Gefbirren und Tabaks— 
pfeifen verwendet wird, und aub Edelfteine 
fommen an manden Orten vor. Dod bie meis 
ften Hände beſchäftigt der Gewerbfleiß, und 
zwar in den Städten die Tuch- u. Strumpf: 
fabrifation, in den füblichen Gebirgsbörfern, 
welche zuweilen 3000 —5000 Einwohner zählen, 
die Weberei, welche ſich fonft über alle Arten 
Leinwand erftredre. Es werben z. B. von den 
Damaftwebern in dem 4000 Einwohner zaählen⸗ 
den Dorfe Broßfhönau Tafelzeuche gefertigt, 
die an Glanz umd Feinheit den Fabrifaten Peiner 
audern Damaftfabrit nahftehen. Mit diefen 
Kabritaten wurde früber von den oberlaufiger 
Kaufleuten ein fehr bedeutender Großhandel 
getrieben, ber jedoch in neuerer Zeitabgenommen 
bat, nur in Tuchen und Tafelſeuchen werden 
noch Geſchäfte nah Italien, Rußland und Ames 
rika gemacht. An diefer Gewerbthätigkeit ha⸗ 
ben übrigens bloß die deutſchen Bewohner der 


Zahl, treiben ausſchließlich Aderbau und Vieh⸗ 
zucht. — Die Ober=®, wurdeeingetheilt in den 
görligifhen und bubdiffinifben Kreis, 
welche beide wieder in Nebenkreife zerfielen. — 
Die Berfaffu n9 war eigentbämliher Urt. 
Die Stände theilten fi ein in dievomtanbe 
und in die der Städte. Zu denen vom Lande 
gehörten bie Standesherren (die Befiger ber 
Standesherrfhaften Königebrüd, Hoyerswerda, 
Muskau und Seidenberg), die Prälaten (bie 
Vertreter ber StifteBaugen, Marienftern, Ma— 
rienthal und Lauban) und bie Ritterfhaft 
(die gräflihen, freiherrlihen, adeligen und bürs 
ges Befiger der Ritters und Lehngüter), 
ie Stände der Städte bildeten die Ubgeorbner 
ten der fogenannten Sehsftäbte; dieſe wa⸗ 
ren: Budiſſin, Görlig, Zittau, Lauban, Kamenz 
und Löbau, von denen die 3 eriten die vorbers 
ehenden Städte genannt wurden. Diefe 
Stände bes Markgrafthums vereinigten fi b 
allen Berathungen über allgemeinetandes* 
angelegenbeiten zu 2 Stimmen, wovon bie 
eine die Stände vom Lande, die andere die 
Sechsſtädte befaßen. Ohne eingeholte Meinung 
und freie Bewilligung der Stände Bonnte Peine 
neue Steuer aufgelegt, no fonft etwas geſche⸗ 
ben, was ber Berfaffung des Markgrafthums 
entgegen gewefen wäre. Die Landtage was 
ren theils gewöhnliche ober ordbentlide, 
theils außerordentlihe, Der orbentlide 
wurden jährlih 3 zu Bubiffin gehalten, au 
denen die Stände unaufgefordert erſcheinen 
mußten und die man willfurlidbe nannte; zu 
einem vierten wurden bie Stände burd offenes 
Ausfhreiben nad Görlig eingeladen. Die Zahl 
ber außerordentlichen Landtage war micht bes 
flimmt. Beide Stände hatten aud ihren en= 
gern und weitern Ausſchuß, bie ſich wieder 
zu beiondern Ausſchuß Berfammlungen 
vereinigten. Un der Epige der Regierung 
ftand der Landvogt, der feinen Big zu Bur 
biffin hatte. Er erbielt vom Randesfürften eine 
Unweifung, wie er ſich zu verhalten babe, und 
wurde auf einem nad Budiſſin ausgefbriebenen 
Landtag eingeführt, nachdem er vorber ben 
Ständen einen befiegelten Revers ausgeftellt 
batte, „daß er alle ihre Rechte, Briefe, Priviles 
gien, Handfeften, Gnaden, Gerichte, Rreibeiten 
und guten Gewohnheiten, die fie von Alters ber 
von Kaifern, Königen, Fürften und Herren wohl 
erworben, hergebracht und gebraucht bätten, 
fiftiglich erhalten, Land, Städte und Etraßen 
fbügen, und bie Stände nah ihrem Rath mit 
Dauptleuten verjorgen wolle". Der Landes— 
bauptmann wurde vom Lanbesfürften aus 6 
tüchtigen Perfonen des Herrens und Ritterftan« 
des, welche bie Landitände vorſchlugen, gewählt. 
Der Kammerprofurator wurde dom ans 
desherrn eingelegt. Dem budiſſiniſchen Kreife 
ſtand der Ober-Amtshbauptmann, dem gör— 
litzer Kreiſe der Amtshauptmann ver. Ein 
jeder Kreis batte ferner 2Yandesältefte, bie 
auf den Randtanen von der Ritterſchaft erwüblt 
und ven dem Landvogt beftärigt wurden. Ein 
Landesbeftallter führte auf den allgemeinen 
Landtagen im Namen ber Stände bas Wort 
und bie Feder. Der Landſyndikus, oder ber 
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Ronfulent ber, Stände, war ein Nechtsgelehrter 
bürgerlichen Standes, Rihbterlide Behör⸗ 
ben waren in,oberftee Inſtanz die Kreisäms 
ter.zu Budiffin und Goͤrlitz. Nuierdem, beitand 
nah, altem Gebrauche sein Hofgericht, das 
jährlich Zmal um die Zeit der willfürliben 
— gehalten wurde, und vor welches Ver⸗ 
mährmifie, Verſichte, Aufgebote und andere 

sihtlihe Sachen gehörten. Das Oberamt, 

ei bes Jahres Zmal, und zwar nach be⸗ 
endigfen wilfürligen Landtagen, unter Vorſitz 
des Landvogts gehalten, eröffuete den Verord— 
neten von fand und Staͤdten die Urtheile und 
geribslihen Beſcheide und fertigte diefelben aus; 
ar auch zugleich Lehnhof dis Wlarfgrufs 
tbame. hsle Ober⸗Le zählte, außer den Sechs- 
ten, noch 16 Landſtadtchen, 7 Marktflecken 
‚eime große Anzahl Dörfer, worunter 449 
wendiihe, Die Bevölkerung mag ungefähr 
ı Seelen berzagen baben. — Bei der 
Ing Sadiene wurde, aud die Ober=®, 
zertudelt, fo daß es jegt eine ſäch ſiſche und 
eine preußifbe Ober-L. gibt, Die ſäch— 
ſiſche Ober-L. bat mit Einſchluß der früher 
böh en Parcellen und der 1845 von Deſter⸗ 
reſch au Sadjen abgetretenen Enklaven Schir⸗ 
giswalde ꝛc. einen Flaͤchenraum von 4LM. 

u faßt 4 der Sechsſtaͤdte (nun Bierſtadte), 
nämlih: Baupen, Zittau, Kamenz, 8ös 
bau (f. d,); die Standesherrihaften Koͤnigs— 
brück und Reibersdorf; das Barhelifche Domſtift 
&t.- Petri zu Bautzen, die Klöfter Marienſtern 
und Marienthal; und die Landſtädte und Rit— 
tergüter der nach Den vier Städten benannten 
Diftritte. Die Zahl der Bewohner beläuft ſich 
auf 266 000, darunter ungefähr 18,000 Katbolis 
Ben. Eine befondere Berwaltungsform erbielt 
bie fihfifhe Ober:®. am 12. März 1821. Die 
Strände, wie früher zufammengeirgt aus dem 
Stande vom Lande (den Srandesberren, den 
Berrretern der Stifter und den Rittergutsbe— 
figern) und dem Erädteftand (den Deputirten 
der Mätge der Bierftüdte), halten eigene Lande 
tage zu Baugen, und zwar jährlib 3. Schon 
feit 1817 nobmen fie aub Antheil an den allge: 
meinen Yandesverfammlungen des Königreichs 
Sabfen, und 1820 wurden übertics von den in 
der Ober⸗L. nicht landtagsfähigen Ritterguts— 
befigern It Staͤnde durch Wahl für die erblän: 
diſch⸗ſtändiſche Werfammlung ernannt, In 
Folge der Ronftitution. wurde eine Abänderung 
der ‚bisherigen Partikularverfaffung der Ober: 
8. nothwendig, welche, dur eine Uebereinkunft 
mit den Ständen derfelben vom 9. Dec, 1532 
und Durch Die Urkunde vom 17, Nov. 1854 feft: 
gefegt, am. Januar 1835 in Araft trat, Es 
wurse bierbei der There. verbürot, daß in 
ihrer Religionds und kirchlichen Verfaſſung, 
welche durch den Zraditiongreceh vom 30, Mai 
1835 und den Traditionsabjhied vom 24. April 
1836 vertragsmäßig feſtſtebt, nichts ohne Eins 





verftändnißder oberlaufigifhen Provinzialftände | 


geändert werden darf. Die Gentralbehörden 
des Königreiches find gegenwärtig den Erblanden 
und ber Ober⸗-L. gemeinihaftlih. Hinſichtlich 
der 3 ift die Obers®. den Erblanden 


gleichge 


Landestheile in der Staats ſchuldenkaſſe vereinigt 
worden. Die innere Verwaltung. dagegen ift 
‚durch ein Provinzialftatur geordnet worden, — 
‘Der an Flidbenraum größere, binfihtlih der 
' Bevölkerung aber geringere Zheil der Ober-®., 
die preußifche Ober» ®. (er umfaßt 63 DM. 
mit 170,000 Einw.), ift mit der Provinz Schle⸗ 
fien verbunden und in die Kreife Görlig, Mor 
tyenburg, Hoyerswerda und Lauban eingerbeilt. 
— Das Wappen der Oberst, iſt eine goldene 
Mauer mit ſchwarzen Mauerftriben, im blauen 
Felde; der Wappenfbild trägt einen gefrönten 
Heim, auf weldem die goldene Mauer nebft 2 
lafurblauen Adleraflügeln ſteht. — b) DieNies 
|dere$., begrenzt von Brandenburg, Scleſien, 
Sadfen und der Ober: %., mit einem Flächeninhalt 
ver VO TIM,, bat fa durdaus flahes Land, 
mit fandigem Boden, der jedoch nicht nnergiebig 
it, Korn und Weizen wird für den’ Bedarf 
binreihenb gebaut; Obft, Flachs, Haidekorn, 
Gerſte, Hafer ımd Gemüfe wahfen im Ueber» 
fluß; auch ber Tabakebau und die Bienenzucht 
find bedeutend; der Epreewald und bie Wälder 
an der ſchleſiſchen Grenze liefern Holz u. Wild. 
und die zahlreichen Fluͤſſe Fifhe in Menge. 
Mit Ausnabme von Korn. und Weizen geben 
alle genannten Produfte zum Theil ins Ausland, 
wie benn überhaupt ber lebhafte Verkehr mit 
Brandenburg und Schleficn der Nieder-L. viele 
Danbelsvortheile bringt. — Eintheilung: 
Die Nieder:2. zerfiel nicht, wie bie Ober: , in 2, 
fondernind Kreiſe; diefewaren derludauifce, 
gubenfche, lübbenfhe, kalauiſche und 
fprembergifhe Kreis. Die Verfaffung 
war ähnlich der ſchon befchrirbenen in der Ober⸗ 
%, Die Stänbe waren wie dort zuſammenge— 
ſetzt aus denen vom Rande und denen von den 
Städten. Die Strände vom Yande beftanden 
aus dem Prälatenftand, Herrenſt and und 
Ritterftand, bie Stände ber Sfadte machten 
die Abgeordneten der + Kreisftädte Sudan, 
Buben, Lübben und Kalau aus, Jeder 
Kreis bielt in friner Kreisftadt unter der Auf— 
fibt der Landesälteſten eine Kreisverfammlun.s. 
Die Stände vom Lande bildeten den engern und 
größern Mosibuß. GBinfihtlid der fandtage 
beftand aber in der Nieder-k. eine andere Eins 
rihtung wie in der ODdber-t. Eogenannte wills 
fürlibe Zandrage wurden 2 aebulren, auf 
denen der Oberamtspräfident den Vorſitz führte. 
Außerdem Founte aber auch der Landesfürſt die 
Stinde nah Gefallen zufammenberufen laffen ; 
geſchah dies, jo nannte man eine ſolche Ver: 
jammlung den großen Landtag. Die Re— 
gierung des Markgrafthums führte der Ober— 
Jamtspräfident. Unter dieſem ftanden der 
Landesbauptmann, der Kammerprofus 
rator, die Landesälteften (3 adelige, 2 
bürgeriidhe), ber Oberftewereinnebmer, ber 
Landesbeſtallte und der Landſyndikus. 
Beſondere Behörden waren: de Gerichte 
der Stifte, Ordengämter, Standesherrſchaften, 
Rittergüter und Städte, das Landgericht, 
die Oberamtsregierung, das geheime 
Rathskellegium. Zur Beforgung der geift: 
lichen Ungelegenheiten beftand ein eigenes 














eilt und das Schuldenwefen beider | Konfiftorium, das die Ober-?, nicht hatte, 
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— Die Nieder⸗L. zählte außer ben Kreisſtädten 
12 Landftädte, 4 Marktflecken unb eine anfehn- 
liche Anzahl Dörfer mit vielleidt 200,000 Seer 
len. — Seit 1815 gebört diefes Markgrafthum 
anz zum Königreib Preußen, ift in die 7 Kreife 
a hen Sorau,®uben,2übben, Kalau 
Spremberg und Kottbus eingetheilt und 
Brandenburg geſchlagen. Die alte 

e tg der Nieder⸗L. ift, wie die ber preußi⸗ 
{hen Sber⸗L, feit ber Abtrennung von Sachſen 
badurch faft ganz vernidtet worden, daß bie 
reußifhe Regierung die Eigenthümlichkeit der 
e. als einer für fich beftehenden Provinz größ⸗ 
tentheils aufgehoben bat. Mit Hinzuztebung 
ber ebemals meißnifhen Aemter Senftenberg 
und Finſterwalde beträgt ber Flächenraum ber 
Nieders®. jest etwa 134 [IM., während die 
Einwohnerzahl ſich über 230,000 belaufen mag. 
— Das Wappender Nieder-k. zeigt einenrothen 
Ochſen im weißen Felde, von ber linken zur 
Rechten gewendet. — Geſchichte. Die älte- 
ften Bewohner bes laufiger Landes, über bie 
mit Beftimmtbeit berichtet wird, waren bie 
Semnoner, Öenoner, ein ſueviſcher Volks— 
ftamm, welde während ber Bölferwanberung 
von ben Banbalen verdrängt wurben, welde 
wiederum flavifhen Bölkerftimmen Play mad: 
ten, bie wir im 7. Jahrhunderte hier antreffen. 
Bon dieſen werben uns bie Milziener als 
Bewohner ber Ober-L., und bie Zufizer, bie 
mit den Wilzen, beren Sitze fi bis an die Oft: 
fee erftredten, einerlei Stammes geweſen feyn 
follen, als Bewohner ber Nieberst, genannt. 
Beide Stämme, von benen bie heutigen Wenden 
der 2, abftammen, und bie zu jener Zeit unter 
eigenen freien Häuptlingen ftanden, wurden 
vom beutfhen König Beinrib J. 929 zinsbar 
gemadt und von deflen Sohn, dem Kaifer Otto 
L., im Jahre 968 gänzlich unterworfen und mit 
Gewalt zum Ehriffenthum befebrt. Heinrich 1. 
rünbdete in den Wohnfigen ber Laufiger eine 
Mark, bie Oftmarf, Marchia orientalis, mıd 
fegte einen gewiffen Gero, ber ein vornebmer 
Sächſe und aus ber Gegend bed Harzes gebürtig 
gewefen ſeyn fell, als Markgrafen in die Oft: 
mark oder bie Nieder=®, ein. (Die Benennuns 
gen Nieder: und Ober⸗L. werden hier ber Kürze 
wegen angewendet, doch wurden fie erft gegen 
das Ende bes 15. Jahrhunderts allgemein üb» 


ih.) Auch Kaifer Stto I. (der Große) beſtä⸗ 


tigte Gero als Markgrafen. Gero unterwarf 
den polnifhen Herzog Mieczislan I. dem deut⸗ 
{hen Reiche und + %65. Er wurde erſetzt durch 
feinen Schwager Ditmar, ber bis 978 regierte, 
worauf diefem fein minderjäbriger Sohn Gero 
1. folgte, unter welchem 1015 die Nieber=?. 
von Boleslav U., Herzog von Polen, erobert 
wurde. Gero II. ſelbſt fiel in der Schlacht im 
Gaue Didefi gegen Mieczislav, den Sohn 
Boleslavs 11. Kaifer Heinrih II. ſchlug fi 
darauf ins Mittel und bewirkte, daß der Sohn 
Gero's IL, Ditmar II., die Nieder-. wieder 
erhielt. Mit deſſen 2. Sobn Otto erlofch jedoch 
diefes Geſchlecht 1031. Es wird auch angege— 
ben, daß Heinrich I. die Nieder-L. den Mark— 
grafen von Meißen gleich anfangs übergeben 
babe, alfein mit größerer Gewißheit wird be⸗ 








bauptet, baß jest erft Graf Dedo von Wettin 
damit beiehnt wurde; auch ſceint diefer no 
bie Oberhoheit Polens anerkannt zu Darst 
Nah dem Tode Dedo’s übertrug Kaifer Henri 
IV. die Nieder:?., aus Dankbarkert für geleiftete 
Kriegsdienſte gegen die Sach ſen und hg 
an den Herzog Wratislam don Böhmen, der 
jedo& in bem Befige berfelben fortwährend an» 
gefochten wurde; atıh aing fie, ale Wratielaw 
1092 +, wieder auf ben Sohn Debo’s, Heinriä 
ben Aeltern von Bettin, über. Heinrib 
ber Aeltere + 1103, Hinterfieß eine —338 
Gemahlin, die den Poſthumus 
Jüngern gebar. Wratislaws Schwiegeriohn, 
Graf Wiprecht von Grotsſch, bielt e 
für günſtig, ſich in ben Beſtz der NR u: u 
fegen, was ibm auch im Jahre 1123 ge 5 
Auf Wiprecht folgte ſein Sohn, Hetati ppm 
Groitz ſch, der bis 1131 mit dem Grafen Abel 
bert von Sachſen der Nieder:%, wegen in 
Streit lag. Nah feinem Tode fill fe an den 
Markgrafen KonradvonMeißen, bei beim 
Haufe fie blieb, bis fie von Markaraf Dietriß® 
dem Jüngern an ben Marfgrafen von 
denburg verfauft wurde. Zwar fuchte fie 
meißnifhe Markgraf Friedrich der 
fene ſpäter wieder zu gewinnen, allein * 
gerieth dabei in die Gefangenfbaft, bes Graf 
Waldemar 1., und war genöthigt, 1312 zu Zem 
germünde auf alle Anfprüde auf die &. zu ver: 
zichten, — Die Ober=?. gebörte urfprüngli zu 
Böhmen und ift aud von deffen Herzögen und 
Königen beherrſcht worden. Nur einzelne 

waren von Zeit zu Zeit in andere Hände aefom- 
men. So bat die Stadt Budiffin nebfl beim 
Landftrihe von da bie Noffen (Niffin genannt) 
eine Zeit lang, nämlich in der legten Hulfte des 
11. und in der erften Hälfte des 12. Jahrhun—⸗ 
derts, bem Grafen dv. Groigſch geprt. De 
König Wenzeelaw Ottofar von Böhmen gi 
feiner Tochter Beatrice, als diefelbe 1231 ben 
Markgrafen von Brandenburg, Otto den From⸗ 
men, beirathete, die Städte Bubdiffin, Gör 
lig, Zauban und Löbau nebft den dazu gehb- 
rigen Diftrifren als Mitgift, und als Mecbtil- 
dis, die Gemahlin des Kurfürften Alberts U. 
von Brandenburg, ftarb, famen dazu auch no 
ee, und Rubland, welde Befigungen 
Mechtildis ſchon 1206 ihrem Gemahl zugebr 
hatte. Nur die Stadt Zittau mit Gebiet biüi 
mit Böhmen vereinigt. &o befaß nun 
graf Waldemar I, von Brandenburg nicht mir 
die Nieder=t,, fondern auch faſt die gar Ober 
8. Als aber mit ihm im Jahre 1319 ber a⸗ 
niſche Stamm des Haufes Brandenburg er i 
fielen fowohl die beiden L.en, als aub Brauden- 
burg an bie wittelsbachſche Ra mitte 
Kaifer Ludwig derBayer gab 1320 die Mienr-t, 
nebft Brandenburg —* Sohne Zudwis, 
während die Stände von Ober=®, fi freimillis 
unter böhmiſchen Schug ftellten, worauf !ırkiwia 
ber Bayer aub ben böhmiſchen König 
von Luxemburg damit belchnte, Die Han 
Görlig und Lauban mit ihren Pflegen erbüi 
Derzog Beinrih don Görlig wegen Verwandt: 
(daft einer Mutter, trat fie jeboh 1329 gegen 
eine anderweite Entihäbdigung wieder an Wöb« 





auſitzer Gebirg — Lauska. 





Heu 
— 


gen he j wenktte. FE, 
Hufirenkriege Bielten. beide S.eu treu 
tfer_mitgenonme 
g 


en Duffiten deffo härter mitgenommen, 
Sabre 1376 der jüngfte Sohn Kaijer 
6 IV. mit benfelben befe m 

en Eit von 











ft wurde, n 








































x ben Zitel Der. 8 rlip an, Nah 
dei | ul en des Iuremburgifhen Kalferbaus 
8 Pomen fie an den Sir 3 ohn Sigis⸗ 

N £ 9. Defterre J und nach⸗ 





jer am beiien Sohn Wiabielav. Als der 
Statthalter@eor 5 Podichradfich auf den boh⸗ 
ulfben Königsthron emporgefbwungen hatte, 
Kanaten ihn auch Die Lem als ihren Herrn an 
469; m Jahre 1467 übergaben fie fib an 
ven König Matthias von Ungarn, als König 
som Böhmen, der ihnen verfbiedene Freiheiten 
ertbeilte und den Seheftädten die Erneuerung 
hres (bon im 13. Jahrhunderte geidlofenen 
Bu 55 te, wodurch fie den unmittelbaren 
Reichsf faft gleich kamen. Sie umnterbiel- 
ten feehbende Mannſchaften und vertheidigten 
it den Kriegen jener Zeit meift auf eigene 
1d. Unter Matthias erft wurde die Be— 
er=2. (für den füblihen) und Nie— 
. (für den nördlichen Theil) allgemein. 
atthiae 1. 1490 +, folgte ibm fein djahri⸗ 
Sohn Eundiwig, der aber fon 1526 in 
m Feldzuge gegen die Türken blieb, Die 
beiden Markgrafthumer kamen daher in diefem 
al ze mit der Krone Böhmen an Kerdinand J. 
von? ich, von dem fie wegen der Einfüh- 
3 Ber Meformation hart bedrüdt wurden, 
ahlih mußten die Sehsftädte, da fie 
iwelgerten, den Kaifer im fbmafkaldifcen 
ge durch Truppen au unterftügen, große 
mmen opfern, die fie nur allmählig wieder 
an auch verloren fie den größten Theil 
» Bon nun blieben beide L.en 
6 Jahrhundert mit Defterreich 
pereinigt. D erhältniß änderte ſich erft, 
Ä 5 ie A Sr neh Tode dee ge 
atthias(ll.) bie men und mit ihnen die 
—85 en Kurfürſten Friedrich V. von der 
ihrem König erwählten. Nach dem 
nglüdlic Ausgang der Schlacht bei Prag 
id Der Blucht Friedrichs V. (1629) befehte fo- 
gleich de ſt Georg I. von Sachfen beide 
„en, um fie für ben neuerwählten Kaifer Fer: 
Saand 11, in Beftg zu nehmen. Zwar entzweite 
ich Georg I, mit dem Kaifer, föhnte ſich aber 
1623 mit ihm aus und ließ fidh dabei bie beiden 
, r ale Unterpfand für feine geleifteten Kriege: 


.. Meger’6 Eonv,stericon, Bd. XIX. Abtpl. 1. 
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auf die ‚be e Altenburg, „od 
ae Nie — en follte 4 an Nie 


lichen Töchter des. Kurfüren und deren männ- 
Eh Wackommen ae im leötern Falle 
aber der Krone Böhmen freiftehen follte, entiwes 
der dieſe Succeflion zu geftatten, oder die von 
beim _ ürften Georg I. berehnete Summe 
72 Zonnen, Böldes zu —28 ‚Nah 
Erlöfhen aller diefer Linien aber follte 
Böhmen der unentgeltliche Rüdfall beider 
2.cen geſichert ſeyn. ‚Zugleich erhielten die in 
denſelben wohnenden Katholiken alle ihre bi— 
berigen Rechte garantirt p daß fiein Religions 
ſachen von aller weltlihen Gerichtsbarkeit 
eximirt feun, unter dem oberften Schuge des 
Königs von Böhmen fteben und die Batholifben 
Stifter weder ——— werden, noch aus ſter⸗ 
ben ſollten. Kaſſer Ferdinand bebielt fih nur 
für fib und feine Nabfommen vor, Titel und 
Mappen der $, — u dürfen, Kurfürſt 
Georg 1. beitimmte 1562 burch fein Teftanent, 
daß die Obers?, feinem Nachfolger in der Kurs 
würde, die Niedersf. aber dem Adminiftrater 
des Stiftes Merfeburg, Der og Chriftian |, 
zufallen follte. Als König und „Kurfürft 
Friedrich Auguſt III. 1738 die Stiftsregie⸗ 
rung übernahm, kam die Neber⸗L. wieder an 
das Kurbaus. Bon, diefer Zeit an theilte die 
ganze F, als ein gefonderter Theil der furfäde 
ſiſchen Erblande alle weitern, Schidfale Sadı= 
jeus, das im tilfiter Frieden 1807 auch den bie 
dahin zu Brandenburg geböreuden Kreis Kotts 
bus erbielt. Wei ber peilung Sachſens im 
Jahre 1815 fiel, wie oben ſchon erwähnt, die 
game Nieder=-?. und der größere nordöftlihe 
Theil der Ober-?. au Preußen. Jene ift in.ade 
miniftrativer Beziehung ber Megierung, in ge⸗ 
rihtliben Sachen dem Oberlandesgericht zu 
Frankfurt a, d. D,, biefer ber egierung 
zu Liegnig und dem Oberlandesgeriht zu 
Blogau untergeordnet. Nur der Pleinere 
Theil ber Ober-L. verblich für Sachf⸗ 
2) Preuß. Dorf, Prov, Sachſen, RB. —9. 
burg, Kr.Liebenwerda, an der kleinen MRö- 
der; 230 Einw, 


Laufiger Gebirg,s. Wohlifher Kamm. 

Lanfiger Kreis, von 1821—1835 fünfter 
Kreis des Königreiche Sachſen, ſeitdem Kreis: 
direktion Bautzen, der bei der Theilung Sad: 
fens diefem Lante verbliebene Theil der Ober: 
laufig, umfaßt mit Hinzuziehung einiger andern 
Gebietstheile 45 [Meil. mit 232,000 Einw, 

Lausfa, Karoline, geb. Ermeler, Males 
rin zu Berlin, Schülerin von W, Shadow, lies 
ferte 1826 zur berliner Kunftausftellung Proben 
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ihres Talents, beſonders reizende Kinderköpfe, 
Genreftüde und heilige Darftellungen. 

Lauske (Beogt.), 1) preuß. Dörfer: a) 
(Diuski), Prov. und R,:B. Pofen, Kr. 
Birnbaum; 190 Einw.; — b) (Neu-L.), 
daf.; 120 Einw.e; — 2) fönigl. ſächſ. Dörfer: 
a) Kr. Baugen, Oberlaufig, Ldgr. Löbau; 
Rittergut; 300 Einw.; — b) baf,; Rittergut ; 
100 Einw, 

Lauskowe, preuß, Dorf, Prov, Schlefien, 
RB. Breslau, Kr. Militſch; Freifcoltifei, 
Windmühle; 310 Einw. 

Lauskrebs (Kruftac,), f. v. a, Ranina dor- 
sipes. 

Lausnitz (Beogr.), 1) Bönigl. ſächſ. Dorf, 
Kr. Dresden, Amt Radeberg, mit 2.; Jagd⸗— 
(bloß, Staatsgut, Forſthaus, mehre Teiche; 
520 Einw.; bildet einen abgefonderren Theil 
des Anıts Radeberg; — 2) fahf.:meining. Dorf, 
Amt Saalfeld; Rittergut; 110 Einw.; — 
3) fabfen=weim. Dorf, Kr. Neuftadt, Patr.e 
Ger. des Ritterguts Obern= und Unterns 
theils;z 2 Rittergüter, Eiſenhammer, Mühle, 
Bergbau auf Kupfer bei Neuftadt a. d. D,; 
450 Einw.; — 4) f. Kloftersfaußnig. 

Lanfonia (a. Geogr.), Stadt der Helvetier 
in Gallia Belgica. 

Lauſonia (Bot.),nah Juffieu u, Boos 
ter, ſ. v. a, Lawsonia L. 

Lausonius Lacus, ſ. Lemanus Lacus 
undgtoufonna. 

Laus Pompeji (a. Geogr.), Stabt in Gal- 
lia Cisalpina, von den Belgiern angelegt, die fpäs 
ter von %, Pompejus Strabe, dem Vater Pom⸗ 
pejue des Gr., in ein Municipium verwandelt 
wurde und feirdenm ihren fpärern Namen führte. 
Sie lag nordweftlid von Placentia und ſüdöſt— 
lihb von Mediolanum an der Stelle des heut. 
Ladeve od. Alt-Lodi, einige Mill. weſtl. von Lodi. 

Raufus(röm, Sagengeſch.), 1) Sohn des Me= 
zentius, in deſſen Verteidigung gegen Aeneas 
er fiel (Birg. VIL, 609; X, 790); — 2) Sohn des 
Numitor, Bruder ber Ilia, von Amulius hinter⸗ 
liſtig getödtet. 

Lauſſac, franz. Flecken, Depart. Aveyron, 
Arrond. Eſpalion; Mineralquellen; 140 €, 

Raufleiguau, franz. Fleden, Depart. Lot⸗ 
Garonne, Arrond. Nerac; 1300 Einw. 

Laußig, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.:B, 
Merfeburg, Kr. Delitzſch, an der Mulde; 
350 Einw. 

Lauſſonne, franz. Dorf, Depart. Haute⸗ 
Loire, Arrond. Puyz; 2810 Einw. 

Rant, 1). v. a. Schall; — 2) Unterabtheis 
lung des Schalls, dem Klang ähnlich, nur wes 
nige Schwingungen habend, |. Shall;—3)in 
der Stimme von Xhieren unterfbeidbare 
Laute; — 4) das Gebell der Sagdbbunde, wenn 
fie jagen oder ein Thier ftellen, daher laut 
ſeyn, Laut geben, f. v. a. bellen; — 5) (er 
ift laut), der Schnee, wenn er eine gefrorne 
Krufte bat; —6) I. von Horn und Hals ift 
ein Jäger, der gehörig febreien und auf dem 
Born blafen kann; — 7) f. Laute. 

Laut (Geogr.), 1) Kap, die füdöftlichfte 
Spige ber Injel Borneo; — 2) eine Infel ın 
ber Näbe, 


Lauske — Laute (Spradjlaute). 





Laut Danaub, See, f. Menangkabo, _ 

Raute (Spradlaute), die einfachften. Bes 
ftandtheile der Sprache, welche fihtbar durch 
die Buchftaben angedeutet werden. Man un« 
terfheidet Grunds ober Selbſte %, (Bo⸗ 
kale) und Mitst. (Konfonanten). . Sene 
(aub Klänge genannt, weil fie einen beſt imm⸗ 
ten Klang haben) entftehen, wenn, man ‚die 
Luft (Luftfäule) . frei durch ben geöffneten 
Mund ausftrömen läßt. Die verfhiedene 
Klaugfarbe berfelben wird durch bie größere 
oder geringere Oeffnung und Berengerung des 
Lippen= und Gaumenfanals hervorgebracht, 
wobei ber Mund eine breite, ‚oder ‚runde, 
oder fpige Geftalt annimmt, ‚Bei der Huss 
fprage der Mitlaute bingegen werden ber 
ausftrömenden Luft durd die verſchiedenartig⸗ 
ften Stellungen bes Mundes und Gaumens 
und bauptfähli der Zähne und der Zunge 
Hinderniffe in den Weg gelegt, ober es wird 
diefelbe bei gänzlider Schließung des M 
des durch die Nafe gedrängt, oder auch her⸗ 
ausgeftoßen u, f.w. Die Bokale find theild 
einfade, theils zulammengefegte, ober 
auch theils Purze (Vucales breves), theils 
lange (Vocales longae), doch läßt fi das 
Zeitmaß derſelben erft bei der Ausiprade 
der Wörter, in denen fie vorfommen, beſtim⸗ 
men. Die Konfonanten werben ‚einge 
tbeilt: a) nah dem Organ, weldes bei 
ihrer Ausſprache hauptſächlich thätig if: 
aa)in Labiales (fippenst,), b,p, m, f; — 
bb) Linguales (Zungensf,), d, t, u, I, TI; — 
ec) Palatinae (Gaumens2.,c,98. q 45)3 — 
dd) Gutturales (Kebls®.), 6; — b) nad id» 
rer Eigenſchaft in: aa) Semivocales (Balbs 
voRale), welche ohne beigeſetztem Vokal 
ſchon deütlicher zu vernehmen find, und zwar 
«&) Liquidae: I, m,n,r; — _ß) ber «in 
Ziſchlaut [5 — bb) Mutae (ftumme), ohne 
Hülfe eines Vokals weniger deutlih zu. vernebe 
men, nämlih: «) Tenues, p, c,g (d),t; — PB) 
Medise, b, 9, d; dazu im Griebifben. — ..7) 
Adspiritae, g, 2, 9 (pb, &,th). Die Eintbeilung 
der Zippenlaute b und p und der Zungenlaute b 
und tin harte und weiche ift an und für 
ungehörig, übrigens aud nur provinziell, Die 
Laute b, 8,0 bezeichnet man aud mit dem ger 
meinfhaftlibenNamen Spiranten, und zwar 
nennt man b ben Hauch⸗L., ſ den Saufert,, 
v ben Blafer ( Wehe⸗)L. Im Griehifhen kom⸗ 
men noch 3 Doppeltonfonanten hinzu; % (p6, 
b8, pbs), & (fe, 98, 8 (c6),& (d8).. Außerdem 
werben aud bie Konfonanten: noch eingerbeilt 
wie folgt: a) Verſchließ-L. (Kumme Kons 
fonanten), durd Schließung des Mundes.und 
der Nafe gebildet; — b) Nafen«E., burd Vers 
fhliefung des Mundes bei offener Naſe gebil⸗ 
det; — c) Stemm-L. durch Anſtemmen eines 
Theils der — 9 an tinen andern her⸗ 
vorgebradt; — d) Ziſch-L. ‚bei deren Aus⸗ 
ſprache verfchiedene Theile der Spraborgane fid 
nurnäbern, aber nidt berübren; — ei Zitter-, 
wie die vorigen gebildet, nur daß noch eine Bi 
bung binzutritt. Je nad den .‚veribiedenen 
Stellungen, welde ein Laut in einer Sylbe oder 
in einem Worte einnimmt, wird er auch verſchieden 
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benannt; Anlaut, wenn er am Anfang, Ins 
Pau, wenn Fr in der Mitte, Auslaut, wenn 
er arm de ſteht. Ueber Umlaut u. Ablant u. 
2.:Br 2 Fo a 
Laute (Muf., Stute, aub Teftudo bezüg: 
lich ibrer febildPrötenartigen Korn fo genannt), 
galt vormals für das beiiebtefte u. angenehmſte 
aller Salteninfirumentr, Sie ift mit 24 Darm- 
uifen bezogen, deren einige im Baſſe auch übers 
onen unb in 13 Ehöre abgerbeilt find, 11 
Suitenizweiddrt ‚ die beiden oberften aber nur 
einfach, 14 derfelben ruben auf bem Sattel des 
Griffbrets und find, wie gemöhnlih, am Wirbel- 
kaſten befeftigt; dieſe werden mit den Fingern 
ver finfen Hand gegriffen, mit denen der rechten 
aber — — Die übrigen, 
merklich ingeren 10 Saiten laufen nebenher in 
gleiher Richtung, Pännen durch ben Drud nicht 
verfürgt' werden, "bilden die Grundftimme und 
zum Wechſel der Tonarten. Für —* 

a ft ein eigener Bund, der mit einem 

pr bezeichnet wird; bas Syſtem, aus 6 
beſtehend/ hat weder Schlüffel, moch Ber: 


——— bloß die Taktart muß bemerkt 
we 





Ale 6 Linien beißen A, wiewohl in 
Bireihkeit nur 3 leere Saiten diefes Namens 
en ; bie tiefſten Baßnoten werden burch 

bie Zahlen 6, 5, + angezeigt, die nächften 4 aber 
mals mit A und geraden Stridyen, nämlich all] 
ala; unda. — Da nun jeder Ton, nad Be: 
quemlichkeit der Applikatur, wenigftens anf 3 
Saiten genommen werbenfann, jo beweift ſolches 
den feltenen Tonreichthum ber®. Die Haupt- 
ſtimmung ift D-Moll, nad biefer Sala: a,b, 
c,d,e,f,g; bei allen andern Zonarten müffen 
die erforderliben Erhöhungs- und Erniedrie 
gungszeichen ſchon vorher in bie Baßoktave 
———— werden. Der erſte Bund auf 
jeder Saite beißt immer b, ber zweite e, ber 
dritte du. ſ. w., und indem eben durch beren 
Anwendung bie Kromat. Fortſchreitung erzielt 
wird, bedürfen auch bie übrigen Ehöreh einer 
Stimmung. Cine Anleitung zur Behandlung die⸗ 
fes merkwürdigen Inftrumentes bat €, ©. Ba: 
ron 1727 in Nürnberg druden laffen. ls be— 
ruͤhmte Lautendirtuoſen haben ihrer Zeit Epoche 
gemadt; Galilei, Gauthier, Geele, Ho— 
fer, Kobaur, Logt, Marion de Lorme, 
Martin, Reggio, Roy, Sheidler, Schind: 
ler, Segborn, Straube, Weiß, Walther. 
— Bas Alter der ®. läßt ſich nicht ermitteln. 
Sie foll von einem perfifhen Philoſophen Nas 
mens Manes oder Manihäus (dem Stifter der 
Sekte der Manihäer) ums Jahr EHrifti 270 
erfunden worden jeyn. Daher leitet man benn 
auch ben Uriprung des deutſchen Namens Laute 
von bem arabifben Worte oud, welches Schale, 
Schilbkröte bedeutet, und bem dann ber arabi— 
ſche Artikel al vorgefegt ift, alfo al ond, abge: 
Fürst load und im Deutſchen dann endlich aute, 
Friſch, in feinem Wörterbuche, will diefes Wort 
berleiten von dem lateiniſchen ludere, fpielen, 
oder von laudare, loben. 
leitung fällt ya in die Augen. Wober 
dann der fpanifche Name laoud, der italienische 
into und der franzöfifebe luth, die alfe dem 
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deutſchen Laute fo Ähnlich Plingen? Und daß 
die 2. wirklich orientalifhen Urfprungs iſt, bes 
weift auch ihre Verbreitungsgefbihte. Die 
Mauren braten fie zuerft nah Europa, unb 
er nah Spanien; von da Pan fie nad Ita 
ien, und von ba nah Deutfchlann. erner 
war fie in ihrer Urgeftalt wirklich ber 
Schale einer Schildfröte ähnlich, mämlich 
gewölbt. Später verfertigte man fie, jedoch in 
ähnliher Geftalt, aus dünnen Spänen von 
Abornbolz, die fo zufammiengeleimt wurden, 
daß fie einen Bauch bildeten, der oben etivas 
oval zulief. Der Refonangbobden iſt flach, von 
Tannenholz, und hat nahe am Griffbrete ein 
rundes, meift Pünftlih verziertes Schallloch. 
Griffbret und Saitenhalter find wie bei ber 
Guitarre, 
Raute (Amphib.), f. dv. a. Lederfchildfröte, 





; Sphargis coriacea. 


Raute (Beogr.), 1) preuß. Dorf, Provinz 
Brandenburg, R.B. Frankfurt, Kr. Kalauz 
mir Kolonie gl. Namens; 300 Einw.; — 2) 
königl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwickau, Amt Lauter- 
fein; Lehngut, Teih, Bergbau, Klöppelei; 
320 Einw, 

Pautenbach (Geogr.), 1) bad. Dörfer: a) 
Mittelrbeinkreis, Amt Gebrensbadb; 39% 
@inw.;— b) daf., Amt Oberfird; ? Wirths⸗ 
häuſer, eine beſonders fchöne Kirche, weshalb 
der Ort berühmt ift, Feld», Wiefen-, Weinbau 
und Viehzucht, Handel mit Holz, Obſt u. Kirſch⸗ 
waffer; 850 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) 
Rheinprovinz, R.:B. Köln, Kr. Gumm ers» 
bab; 230 Einw.; — b)daf., RB, Trier, 
Kr. Ottweiler; Mühle; 330 Einw.; — 3) 
würtemberg. Dorf, Sartfreis, Oberamt Kra il s— 
beim; 480 Einw. 

Lautenburg Eidzborg und ERBE, 
preuß. Stadt, Prov. Preußen (Weft:Pr.), R.-B. 
Martenwerder, Kr. Strasburg, ander Welle; 
Nebenzollamt, Poft, Papiermühle, Luc: und 
Leinweberei, Töpferei, Landwirthichaft, SJahr— 
märkte ; 2040 Einw. 

Lautendorf, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Dress 
den, Amt Hain; 100 Einw. 

Lantenhauſen, kurheſſ. Dorf, Prov. Fulda, 
Kr. Hersfeld, Amt Friedewald; 2 Muhlinz 
300 Einw. 
zeeeift (Tautenfhläger), f. Laute 


uf.). 

Lautenklavieymbal (Muſik), ein veraltes 
tes, von 9. S. Bach erfundenes Klavierin= 
ftrument. 

Lantenmacher, ſ v. a. Geigenmadjer, über: 
haupt f. dv. a, Inftrumentenmader. 

Lautens (Kukynowo), preuß. Dorf, Prov. 

reußen (Oſt⸗Pr.), R.:B. Königsberg, Kr. 

fterode; 130 @inw. 

Lautenfack (bildende Künftler), 1) Paul, 
ein zu wenig befannter Meifter der fränfifhen 
Schule, wird als Maler, Formſchneider und 
Muſiker aufgeführt und ift jedenfalls eine inters 
effante Erfbeinung feiner bewegten Zeit. Er 
wurde 1475 in Bamberg geboren und hatte bes 
reits mandes treffliche Wild vollender, als der 
bibliſche Geiſt jener Zuge ihn ergriff u, ihn am 
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die Offenbarung Jobannis feffe'te. Natürlic 
waren fortan apckalyptijce Figuren die Haupt: 
gegenftände feiner Darftellung, ja zu Zeiten 
warf er den Pinſel ganz weg und ſchrieb Ab⸗ 
handlungen über dic religlöfen Wirren, die ihm 
das Haupt einnahmen. Auf diefe Weife ent— 
ftand fein Werk „Offenbarung I. E., das ift 
ein Beweis, burd den Titel über das Kreuz 
Chriſti und die drei Alphabeth, wie aud) etliche 
wunderbare Figuren, welcher Beftalt der einige 
Gott auf verſchiedene Urt u. endlich ohne einige 
igur, wahrhaft und volllommentlih in ber 
erfon $. €. fi geoffenbaret habe”, Nürub, 
1519. Die Figuren dazu find von 2. gezeichnet 
und wahrſcheinlich aud gefhnitten. Zwiſchen 
1524 u. 28 zog er nah Nürnberg, bes dort eins 
eführten proteftantifhen Glaubens wegen, er: 
uhr aber auch bier von 1542 an Berfolgungen, 
fo daß er ſich lange Zeit Perhocgen NEIL. Diefe, 
jedenfalls von Geiftlihkeit und Stadtrath ger 
meinfam. ausgehenden Bedrüdungen 2,8, über 
die man fi inRürnberg zu feiner Zeit zu wun⸗ 
dern braubte, mögen aub daran Schuld ſeyn, 
daß k. als Künftler faft in Vergeſſenheit gerieth. 
Der wahre Künftler bat ftets in Nürnberg bie 
Ehre feines Andenkens gewahrt gefunden, 2. + 
1558. Zeltner ſchrieb ein Schediasnıa de 
Pauli L. Fanatiei Nor. fatis et, placidis, Als 
dorf 1716, 4. Als Künftler ſteht 2. hoch unter 
den Malern der fräntifhen Schule ; viele feiner 
Werke gingen ins Ausland, Erft neuerdings 
Gun Kunftbl. 1847) ift wieder auf 2,8 Werte bin: 
erwiefen werden, dv. Rettberg (Nürnberger 
iefe, ©. 176) gedenkt feiner und eines Bils 
bes: „Joachim und Anna unter ber goldenen 
Pforte von Jeruſalem“ (nad einer Darftellung 
aus dem Leben der Maria) in ber Sammlung 
des Herrn v. Reider in Bamberg, auf welchem 
u. A.acht Engel beichäftigt find, Laubwerk in 
Form eines birnförmigen Spigbogens zuſam⸗ 
menzubiegen und zu binden, während ein neuns 
ter, wahrſcheinlich von eifrig betriebener Arbeit 
rubend, — @ins trinkt. Die obige Holztafel 
mißt 3 Fuß 8 Zoll in der Höhe und 3 Fuß in ber 
Breite. Außerdem find in demfelben Befig: 
eine Geißelung Eprifi (nah M. Schongauer), 
Fuß 6 Boll hoch, 2 Fuß 11 Boll breit; die 
Blutstropfen find zu je dreien, wie in einem 
modernen Kattunmufter, zegelmäßig über den 
ganzen Körper vertheilt; auf ber Müdfeite: 
ein Engel (in derfelben Weiſe behandelt, wie der 
Engel der Verkündigung Mariens zu erfheinen 
pflegt, jedoch chne Lilienftengel) bringt ber heil. 
Unna, beren ältliher Kopf ſchön gezeichnet ift, 
und deren Name an ihrem Bettvorbange ges 
ſchrieben ſteht, einen Brief mit drei herabbäns 
genden SIR. = Chriſti Einzug in Jerufas 
lem (+ Ruß 7, Zoll hoch, 2 Fuß 1! Zoll breit; 
(EChriſti Haupt umftrahlt ein eigenthümlich ges 
bilderer Stern mit drei umgebogenen Strahlen⸗ 
bündeln und je einem Pfeil in der Mitte. Das 
Gewand, wie aud in den übrigen Bildern, wo 
Chriſtus dargeftellt ift, graugrünlich, ebenfo ift 
auch überall das Baulibe im Rundbogenſtyl 
gereiänen); auf der Rüdfeite: die Erfhaffung 
vens im Paradiefe aus ber Rippe des ſchlum— 
mernden Adam durch Gott Bater, beffen Haupt 
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wieder jener Strahlenftern umgibt. Im Hinter 
grunde ein Springbrunnen m Ag 
gebildetem Fuß; — Chriſti Abendmahl, u 
51 Zoll hob, 2 Fuß 11 Zoll breit; die Rüdkeite 
ler; — Chrifti Abfcied von der Mutter (nad 
Dürers Leben ber Marla), welche bei einer höl⸗ 
zernen, Pforte in, Gegentwä * helligen 
Frauen vor Schmerz niederfinkt. Im Hinfer⸗ 
grunde Jeruſalem. 4 Zuß 9 Zoll hoc, 2,50 
1 300 breit. Rüdfeire leer; —' Ehriftud in 
die Vorhölle zu den Altdätern binabftetgend, 3 
Fuß 7 Zoll hoch, 2 Bun 4 3olf Breit; Ki eite 
leer; — das Pfingfifeft (der, heilige‘ Gä in 
orm einer gelben Flamme über den Hänpt 
hwebend; darüber die Erſcheinung ber Taube, 
und ganz oben Moſes; 3 Fuß 5 Zoll had, 2Fuß 
1 30l breit) ;— endlich befigt Haupfmann Müller 
in Bamberg drei Bilder von %,, nämlidj; Ss 
SKreuztragung nah Martin —— 3 ß 
1 Boll Hoc, 2 Zuß Gel breit (bi Lurdtropfen 
auf der Stirn und ebenfo auf dem Schweißtuche 
der Verouika nepartig, gebildet); — Ebriftus 
vor Pilatus, 3 Fuß 1 Zoll hoch, 2 Kuß 6 Zoll 
breit; u. — bie Auferftebung, 3 Fuß bed, I Buß 
9 Zoll breit. Früher Bannte man non &. Thon 
das große Altarbild in der Wallfahrtskirche 
Grimmenthal, an dem er mehre Jahre gearbeis 
tet hatte. 2.8 Bild it von bem Folgenden 
(1552) geflohen. — 3 Dans Sebalb, 
taler, Kupferfkecher und Fotmſchneider, eben⸗ 
als feiner Zeit berühmt, um 1507 ober 
1508 zu Bamberg geboren und wahrſckheinlich 
Sohn bed Borigen, urbeitete noch 1560 
in Kupfer, wird aber fpäter auf Blättern nicht 
mehr erwähnt. Sm J. 1552 vollendete er eine 


‚Folge von 6 Profpeften der Stadt Nürnberg 


und der Vorſtädte und verehrte dem Ratb ein 
zierli Polorirtes Exemplar, wofür ibm (nnterm 
21. März) ein Geſchenk von 50 Fl. bewilligt 
m 1554— 1560 mag feine Reife nad 
Wien Statt gefunden haben, weun erüberbaupt 
Nürnberg je verlaffen bat. Bon: Fahre 1560 
bewahrte man noch 1824 eine reiche bildliche 
Darftellung des Vaterunfers in 12 leicht mit 
Braun und Schwarz lavirten Blättern, Aus—⸗ 
führlihe Verzeichniffe der zablreihen Stiche u, 
Holzſchnitte 8.8 geben Bartſch (P. gr. IX, 
208 f.) und Nayglers Künftlerler, (Bd. VII, 
8.333 ff... — 3) Heinrih, Maler uns Gold» 
fhmied, den 3, Febr. 1522 in Bamberg geberen, 
wahrfcheinlid des Bor, Bruder, nab Hüggen 
aber der Sohn einer Gräfin, wurde 1532 Eebr⸗ 
ling bei Melchior Bayer in Nürnberg, {og von 
da nad Frankfurt a. M., wo cr ſich 1550 vers 
beiratbete, fiedelte dann nad; Nürnberg über u. 

1590. Außer vielen Kupferflihen und Holz» 
hnitten, welche Bartſch und Nayler (a... 
D.) von 8, verzeihnen, bat man von ihm ein 
Bub „Vom Winkelmaaß und Richtſcheidt und 
dem Perſpektive, don der Vroportion der Mens 
fhen und Roſſe“, Franffurta. M. 1553, mit 


olzſchn. 

Lautenſee, preuß. Gut, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), RB. Marienwerder, Kr.Stuhm; 
120 Einw. 
Lautenthal, hannöv. Stadt, Berghauptm. 
Klausthal, Berg⸗ u. Stadtgericht Zellerfeld 





Lartenweſchnitz — Lauterbourg. 
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im Sarzgebirge, an der Innerſte; Oberförfte 

Oberp ————— —— 

eutende Gilt 
ibhütte, 4. Möftebäufer 

1; Pulvermühte, Dapierfabri, 

treibt ſtarken Berg und Hürtenban; 2180 Em. 

‚2 Bnuteuiberchnig, Füge Vai beff. Dorf, 


'r00, Starfenburg eppenheim, Ldgr.) 
N ee 
hr temzun (Muſik), eine Veränderung an 


alten Klavterinftrumenten, wodurch Der Eon der 
Laute nachgeahmt wurde, - De ur" 
RB, Unterfranken und Aſch %dgr. 


X 
* Mahl⸗ u. Sihneideinühle; 270 €, ; 
nb)bafı, Ldgr, Siff Tr 230 Einw, 8 
en, 


grobherzogi. heſſ. Dorf, Prov, Oberhe 
8 — rünbers; Kirche, Hof, 4 
Sanimer; 390. Einw, ; — 3) toburg: 


ter, Dberz:, Tiefen: und Unter E; 
5 — ſächſ. Dorf, Kr. Zwidau, Amt 
warzenberg; Lehngut, + Birriolhütten, 
öfen, Jagdhaus, Ober⸗ u. Unterförfterei, 
öhlerei, Näherei, Klöpnelei, Spigendandel, 
aban, Verferrigung von Schlitten, Körben, 
I ägeln und Blechwaaren; 2390 Einw, 
„Te "glulte: 5) Nebenfluß der Glan, mündet 
„Dei Kreuznach ; — 6) Nebenfluß der Tg, mündet 
‚bei urg; — 7) Nebenfluß der Baunach (im 
‚bayer. R. B. Unterfranten), mündet bei Baus 
nad; .— 5) Fluß im bayer. R.=B, Pfal;, ents 
wingt aufden Bogefen bei Waldfiſchbach, macht 
m a zerze zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
uand fallt bei Neuburg in den Rhein; — 9) Ner 
benfluß.des Neckars im Königreih Würtem⸗ 
‚berg, mündet bei Eßlingen. 
F ——— (Geogr.), 1) öſterr. Pfarrdorf, 
Borarlberg, Ldgr. Bregenz; Spinnerei; 1100 
10.5 — 2) würtemberg. Dorf, Donaufreis, 
»Oberamt Ehingen; Schnedenhandel; 190 €. 
Lauter bach (Geogr.), 1) bayer, Dörfer: a) 
MB, Oberbayern, Logr. Dachau; Schloß; 
. 230 &iw.; — b) (Ober:%,), daf., Edgar. Schro⸗ 
‚benhaufen; 150 Einw.; —c) (Nieder=f.), 
„dah, Edgr. Diaffenbofen; 420 Einw.; — 
dlDber-t.), daf.; 220 Einw.; — e) baj,, 
‚dar, Mühldorf; über 100 Einw.; — f) daf., 
FRofenbeim; über 100 Einw.; — g)daf,, 






‚edgr. Schongau; 130 Einw.; — h) (Unter= 
de RB. Niederbayern, Logr. Rotten: 
9 Brüde; 110 Einw.; — I) (Ober: 

), bal.; Schloß, Kapelle, Brüde, Patrgr. Il. 
ber Gräfin ‚Porcia; 270 Eiuw.; — k) RB. 
.Dberfränken, !bgr. Selb; 120 Einw.; — |) 
MD. Mittelfranken, !bgr. Beilngries; 
‚Schloß, 2Müblen, Branntweinbrennerei, Obft-, 
- befouders Nußbau; über 100 Eiuw.; — oı) R.: 
‚BB. Schwaben u. Neub., Logr. Donanwörtb; 
‚450 Einw, ;— n) daf., Ldgr. Krumbach; 200 
‚&inw.; — 2) großderzogl. heil. Landrathsbe⸗ 
‚zirt, Prov, Oberbeifen ; umfaßt 21,330 Eiv ; 
3) Stadt daf., am Vogelsberg; Landrath, 
Landgericht, Konfiftorium, 2 Steuereinnahmen, 
Kreisbaumeifter, Salzmagazin, Nebenzollamt, 
Poſt, Boritadt, 2 Schlöffer, 2 Kirchen, Siechen⸗ 


$, Spital, Schießhaus, Papiermühle, 9 
rählen, ſtarke Spinnerei, Bleicherei, Roth= u, 


Roriwerk, 4 Waffermüblen; 630 


Amt Koldid; 180 Einw.;— by Str. Bot 





'Weißgerbereien, Wahstuhfabriten, Mefler- 
ſchmleden, Bühfenmadereien, Peimfiedereten, 
rbirtte, die eine Schmelzhätte, || Töpfereten, Seifenfiedereien, Bierbrauereien u. 
uud ————— Branntweinbrennereien, #Jahr» u. Viehmärkte; 

Sägemühle ; || Über 1000 &.zwurdei 26 zur Stadterhoben 29 


Öfterr. Orte: a) Dorf, Land unter der Eng, Viertel 
ob dem Wienerwald, Lögr. Weitra; 620 Em,; 


—bJ(Polucni?), Mähren, Kr. Olmüg, Herrs 
haft Ulfersporf;z Mühle; 30 Einw.; — 0) 
‚freie Bergftadt, Böhmen, Kr. Ellbogen; 
——— werd, Hopfenbau, Wollbandel, Poch⸗ 

müble, 
‚ Zauter (Geogr.), 1.Drefdiaften: 1)bayer | len; 


bmelzbürte, 6Mabl: und 3 Brermüh: 
100 Eimw.; — d) Weiler, Torol, Ar. 
Schwag, Ldgr. Hofgartenz' 100 Einw.z — 
5) preup. Dörfer: a) Prov. Preußen (OftPr.), 


!R.:B. Königsberg, Kr. Geiligenbeilz — 
6) Prov. Schiefien, RB; Breslau, Kr, Ha⸗ 
beiſchwerd; 6 Waller, 2 Dels, Säge= und 
‚Paptermühle, Bleidhe; 580 Einw 


s —o)daf, 
Kr. Reibenbacdz; Freiſcholtiſei Windmühle, 
Einwez = d) 
daf., RB. Liegnig, Ar. Sprottauy Schloß, 


Vorwerk, Papiers, Lohr, Süges, 2: Wafler- 


müblen; 660 @imo;z hierzu das Eiſenhůutten⸗ 


wert Hammer: od. Höhenofenz — e) daf., 
Kr. Boltenhainz Schloß, Vorwerke, 2 
'Waffermühlen, 2 Haltbrennereien ; 470 Einw,;z 
— N daf., Kr. Gorlitz; Vorwerk, 2 Waffer« 


müblen; 190 Eihw.; — g)Rheinprovinzg, R-Bj 
Trier, Kr. Saarbrüäd; Mühle; 550 Einw,; 
— 6) Hönigl. fühf. "Dörfer: a) Kr. Peipzig, 
u, 

Amt Lauter fteinz Burgruine, Lehngut Forſt⸗ 
au Bergbau; 1290 Einw.5 — 0) dafı, 2bdar. 
— *26 2 Mühlen, Fabriken, 2 Ritters 
güterz 420 Einw.; zerfällt in demiobern und 
untern Theil; —d) daf. ; Rittergut, 2 Mühlen ; 


‚360 Einmw.; — 2 Kr. Bautzen, LogrStolpen; 


2Mühlen; 6650 E.; —T) f.Obers u. Unter⸗ 
— 7) fachſen⸗koburg. Dorf, Fürſtenthu Patrgr. 
Gofha; Rittergut; 260 Eniwez —8) wurtem⸗ 
berg. Pfarrdorf, Schwarzwaldkreis, Oberamt 
Oberndorf, au ber bad, Grenze; Holzhandel; 


370 Einw. " 

Rauterbachiche Leinen, verfchiedene Sor⸗ 
ten Leinwand aus dem Dorfe gl. N. im Groß⸗ 
berzegtyum Weimar, werden gewöhnlich‘ zu 
Hemden, fo wie auch die geringere Sorte zu 
Padleinwand verwendet, 

Rauterberg (Geogr.), 1) bannöv, Stadt, 
Landdr. Hildesheim, Fürftenth.  Grubenhagen, 
Amt Scharzfels, beim Zufammenfluß der 
frummen u. geraden Lutter; Fleckenrath, Grenz» 
und Zollreceptur, Oberförfterei, Induftriefhule, 
Eifenfteindbau, Blank, Ragel- und Pfannen 
ſchnieden, Holz= und Koblenarbeiter, Färbe⸗ 
reien, Leinweberei, Delmühle, ftarker Bergbau, 
ift jedoch ziemlich arm; 3220 Em.z; — 2) Berg, 
f. v. a. Petersberg bei Halle. 

Banterbourg, franz. fefte Stadt, Depart, 
Bas-Mhin, Arrond. Weißenburg, am Ein« 
fluffe der Kauter in den Rhein; bat Bleiben, 
Brauereien, Eifen= und Kupferwerke, Tabaks— 
fabriten; 2700 Einw, In der Nübe die weis 
Benburger Linten und der Bienenwald, Im 
Juni 1705 bier fette Stellung der Kaiferlis 
den unter Thüngen. 
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Schwaben und Neub., 
290 Einw, 
Bauterbrunnen (Geogr.), ) ſchweiz. Pfarr: 
borf; Kant. Bern, Bey Interladen;— 2)Xbal, 
worin. das Dorf. diegt, iſt 5 Stunden laug und 
7, Stunde breit, mit dem Jungfrau, Gno = 
u Breitborn, Mömd,verfbied. Gletſchern, 
dem Staubbac, mehren Höhlen Ebor⸗ mad: 
Balmböhle) u. a. Merkwürdigkeiten. : m 


Lanterburg (Geogr.)s‘ 1): —— — 


* ſchloßruine, 
e 
gend um das Luſtſchloß Ro ſen au. Dabei 
rer pe Ludwigsburg, — 2): Würtemberg. 
Pfarrdorf, Jaxtkreis, Oberamt Aalen; Burgr 
ruine; 530 Einw. 
—— (Geogr.), 1) baber. Kanton, 
B. Pfalz, Landkommiſſ. Kuſelz umfaßt 
*5 mit 21Gemeinden u. 9,080 Einw,; 


Fürftenth: und Amt Koburg,: 


— 2) Stabdtidaf., an der, Mündung der fauter im]! 
die Glan; Schloß, Friedensgeriht, Ober-Forfts |ı 


u. Rentamt, Steinkohlengruben, Vieh⸗ und |; 
Schafzucht, Weinbau; Burgruine; 1160, Ew.; 
fonft Refidenz der Pfalzgrafen von Beldenz. 

Lauteres Maß, lantere Aiche, in der 
Schweiz · und in einigen Gegenden Süddeutich- 
lands ein Weinmaß in Gegenfag zum trüben 
Maß, zur Zrübaihe. Nad der lauteren 
Aiche wird der alte, fo. wieaud folder neuer 
Wein, bei weldhem die türffte Gährung vorüber 
ift, gemeſſen; nach der Trübaiche aber Der Moft 
unter den Kelter und der noch in ſtarker Gäh⸗ 
rung ſtehende Wein, jo lange: er ſich noch nicht 
abgeklärt hat. Im Kanten Aargau hält der 
Saum vom lauteren Maße 100, vom trüben 
Maße aber 105 Maß, 

Lauterhagen, preuß, Dorf, Prov. Preußen 
Oſt⸗Pr.) RB. Königsberg, Kr. Heilsberg; 
360 Einw. 

Rauterhofen (Geogr;), 1) bayer. Markt⸗ 
fleden, R.:B. Oberpfalz; und Regensb., Ldgr. 
Kaftl, an dertauter; Marmorbrud; 760 &m.; 3 
— 9 Fönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwidau, Amt 
Kirhberg; 3 Mühlen; 140 Einw. 

Lauterkeit, bie Aufrichtigkeitder Gefinnung, 
ber jede Heuchelei fremd ift, 

Bantern(Branntweinb,), 1. Branntweins 
brennerei, £ 

Lantern  (Bevar.) ‚ 1) aroßberzogl: heſſ. 
Dorf, Prev: Starfenburg, Kr. Benzbein, Logr. 
Zwingenberg; 3 Mahl⸗ umd 2 Delmüblen; 
Schneidemühle; 210. Ein; ; — ) preufi. Dorf, 
2. — — RB, Königsberg, 
Kr. Röfiel, am See gl. N.; 460 Einw,s— 
3) würtemberg. Dörfer: a) Nedarkreis, Dbers 
amt Badnang; 160 Einw.;+1b) Jartkreis, 
Oberamt Gmünd, an ıder Beinen Lauterz 
450 Einw. 

Lauterſeifen, preuß. Dorf, Prov. Schles 
fien, RB, Liegnis, Krköwenbergz Waſſer⸗ 
müble; 510 Ein. 

Rautersheim, bayer Dorf, RW; Pfalz, 
2dar. Gö lIheim; 500 Einw, 

!auterftall (Bieharzneit.), Krankheit der 
Dferbe, barin beftehend, daß Wafler, hell und 
lauter, wie es geſoffen vorden, durch den Harn 


A Amte — ——— von hpnen da 


ohlebad, ‚gehört, zum Schmuck der Gert: 


Lauterbrunn —  Lautrec (Biogr.). 


Lauterbrunn, ** Pfarrdorf RB: ‚nieder abgeht;; häufig ift da 
Sdar. Wertingen;f 





Zuftand verbunden: * 
einem Geföff — Male 
Man wiſcht den ee 
unter das Getränß, 


a —— 
Raute 
kau; umfaßt 4 Ak — 
‚fer, 18,770 ad 3 Ari 








ite 
Sautert, — Dorir, At, "St. "Boarder 


—S My 8a er Giro * 
1 ft h 


"Preußen (Df 
437717 


Deilsberg; 8 

nn 5* —. ——— 

Bidſchow, Lehugun For ſi Meierhof, —5—— 
weinbrennerei Papierfabrik, Kalfteinbrudz 
850 Einw. — 

—— J v. a. ——— arsch m 

au FA! J er ' 

Lauth, preuß: Dorf,- Bu Preußen — 
Pr. RB. if em ag 3 

ta anz Vorf, Depast, ura;, 
öftl. von Sellieres; Marmorbruc ; i IAbEm, ..,. 

Lauthauit (Min.), nach Ha —— Spe⸗ 
cies bes pyramidalen Cererbaryts, 

quadratiſche Tafeln, vollkommen; b ** “ 

bar. 8. = 3,5.— 3,0. ,Koblenfaures Lauthau⸗ 

oxydul, Rid derhyt ta in Schweben. ı Kon, 
utbanfen, preuß, Weiler, Rheinpr 

RB. —* a EU w. Ur 
aermeifterei. gl. N, ump.z hierzu 
Höfe Um ſchlo ß md ZursMüblem,.. un 

Kautia (röm. Ant), f. Legatus, +. 

Lautiren (Tuchm.). Um dem hier en 
Zuche ein hübſches Aeufere zu Zu geben, ‚be 
es bie Tuchfabrikanten mit Baumöl, — * fie ie 
fib vorber duͤnn auf die Hand Idemieven.. ib 

Lautirmethode, ſ. Leſen. bi 

Lauttitz, tönigl, fühl. Dorf, Kr. Bauen, 

— *— 19, Logr. Bautz en; Rittergut, Weihe, 

Lauttan (Geogr.), 9 öftere.rböbm, Gut, 
Kr. Zabor, im nordöftl. Theile deffelben; ums 
faßt. mit dem Gute Dorepnik ein Areal von 
4273 3. 844 ÜI&L; und 1220 Einw.; — 2) Dorf 
daf. ; Amthaus, Müble; 260 Einw, 

Santlingen, würtemb. Piarzdorf, Schwarze, 
waldfreis, Oberamt Balingen; Schlofruine 
an der Egbach; 760 Einw. Tr 

Lautmaſchine, f. vi a. Läutennafcinen IL 

‚ Zantrach, bayer. Pfarrdorf, R.=B. Schwa⸗ 
ben und Neub., Logr. Grönenbachz Schlof, 
chemal. fürſtl. Pemptifee Propftet; RusterGolge 
handel auf der Sller; 430 Einw. ta me 

Yautree (Geogr.), franz. Stadt, Depart, 
Zar, Arrond. Enftres; vorzügl. Wein, Mer 
Ionen ;8470 Eiuw. 

Gautree (Biogr.), Dbet de: Foir, Bir 
comte de, berühmter ‚franzöfifcer Feldberr 
des 16. Jahrhunderts, von frubefter Jugend an 
zum Kriegerftande beftimmt: und einer der pors 
nebmften Familien Franfreihs entiproffen, ers 
bielt er ſchon ** Gelegenheit ſich aus⸗ 
zuzeichnen und wurde Marſchall von Frankreich 


Lautrec (Biogr.). 





fo’ wie Gouverneur don Guhenne, in einem 
Mlter; wo anbere Krieger erft ihre kaufbahn ber 
a. Unter Ludwig All. zog er 1499 zum 
Male nach’ Italien und wohnte mit deſſen 
un Eroberung von Neapel und Mailand 
* —* erſte ihm übertragene: ſelb ſtſtändige 
K indeo, weniger jedoch von militätifäer, 
wie von politiſcher Wichtigkeit, war 1511 mit 
300 Reitern uw. 150 Bogenſchͤtz en die Belbüsun 
des oneiltums zu Pila,tveldies auf rn 
fung des Königs von Frankreid, aber gegen 
den Willen des Papftes Iuliuszufammengetre- 
ten war, daher von dem Volke für gotrlos ge⸗ 
halten und nur mit Waffengewalt vor Belei⸗ 
bigungen geſich ert werdentonnte, Kurz darauf 
führte er mit Yves d’Alögre den Oberbefehl in 
Bolognid, welches vom 20, Janı 1512 an von 
38 irn belagert wurbe, bie Gaſton de 
Foir im 7% Febr. entſehie. Er begleitete 
darauf diefen jungen Helden bei feinen Siegen 
von Berona und Brescia bis nach Ravenna; wo 
diefer am 11. April +, während der Marfdhall®. 
ebenfalls für: todr auf dem Schlachtfelbe liegen 
blieb. Bald wieder hergeſtellt, warer 1515 beidem 
Zuge Könige Franz I. über den Cold’ Argentiere 
naq Italien und‘ fommanbirte die Ritterſchaft 
des Mittelrreffens, welches perfönlid' vom Kö: 
nige angeführt wurde. 2. Teitete die Verhand⸗ 
lungen mit den bei’ @alerata, über die zu er 
nde Partei, lagernden Eidgenoffen, die er 
Kr Franz 1. zu gewinnen ſuchte. Wirklich 
dienen fe ſich Frankreich anfchließen zu wol: 
let, und E. erhielt den Auftrag, ihnen bie fürden 
erkauften Beiſtand bedungenen Geldſummen 
nach Bufalora zu überbringen Ehe er dieſel⸗ 
ben jedoch ablieferte, eıfuhr er, daß die Schwei⸗ 
zer ſich bes Geldes bemächtigen und dann doch 
bie Franzoſen angreifen wollten. Eiligſt Lehrte 
er daher ins Lager des Königs zurüd. Die 
Schlacht von Marignano (am 13. Septbr.) er⸗ 
folgte. Nach der Eroberung von Mailand blieb 
8. als Befeblshaber der franyöfifhen Hülfs⸗ 
truppen für Venedig in Italien zurüd, um den 
Benetianern ihre an die Spanier verloren ge— 
gangenen feftländifhen Befigungen wieder er⸗ 
obern zu helfen. Die Belagerung von Brescia 
mußtejeboch beiAnnäherung des Kaifers Mari: 
milian-aufgegeben werden und ®. ſich über ben 
Dglio ins Eremonefifhe zurüdziehen, um fid 
t dem Reſt der franzöfifäen rmee unter dem 
Connetable von Bourbon zu vereinigen. Ber: 
eint bielten fie den König von Mailand ab. 
Nach deffen Heimkehr nah Deutſchland u. der 
Rüdkehr des Eorinetable nah Frankreich blieb 
2.1al6 fönigliber Statthalter des Herzogthums 
Mailand und Generaliffinms in Italien. Als 
folder unterftügte er die aufs Reue vor Brescia 
erüdten Benerianer umd zwang biefe Stabt, 
der Republit am 24. Mat 1516 zu überge- 
ben. Auf Befehl des Königs zog er darauf im 
Auguſt vor Verona, um durch Beängftigung 
biefer Stadt den Abſchluß des Friedens zu bes 
ſchleunigen. Diefer fam aud bald darauf zu 
Stande. Verona warb an die Spanier, von 
biefen an bie Franzoſen und vom biefen endlich 
am die Venerianer übergeben. 2. zog am 23. 
Zan. 1517 daſelbſt ein und übergab noch dens 
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felben Tag die Schlüffel diefer Stadt dem vene⸗ 
tianifchen Proveditore Andrea Gritti. 2, bes 
berrfhte auf Befehl des Könige Mailand mit 
eifernem Scepter. Bedrüdungen aller Art, 
Berbannung der reihften Einwohner und Eins 
ziehung ihres Vermögens braten die Einwoh⸗ 
—* aufs Aeußerſte gegen die Franzoſen auf. 

ls daher 2. 1521, um fi zu vermäblen, nad 
Frankreich zurüdgegangen war und die Statt- 
balterfbaft einftweilen feinem Bruder, dem 
Marſchall de Koir, Herrn von Lescuns, über» 
geben hatte, nahm die gegen die Franzoſen ge— 
bildere Liga einen Zug des lestern gegen Reg⸗ 
gio gern zum Borwande, um die Feinofeligkei- 
ten gegen Frankreich zu beginnen. Lescuns ſah 
die drohenden Anftalten der Verbündeten und 
beitürmte feinen Bruder zurüdzufommen. Dies 
fer aber durfte den franzöfifhen Hof nicht ohne 
Geld verlaffen, um —— Truppen an⸗ 
werben zu können. Man verſprach ihm 460,000 
Thaler, die er bei feiner Ankunft in Mailand 
vorfinden folltez er fand aber nichts, da die von 
ihm beleidigte Königin Mutter durch Ränke 





[alter Art die Abfendung bes @eldes zu verhin- 


dern gewußt hatte, Um bie Schweizer nur eis 
nigermaßen zu befriedigen, mußte ſich 2. zu 
neuen, außerordentliben Bedrüdungen ent» 
ſchließen. Auf diefe Weife brachte er mir Mühe 
500 @leven, 7000 Schweizer und 4000 Franzo⸗ 
ſen zu Fuß zufammen und vereinigte ſich im 
Gremonefifhen mit den Venetianern unter U. 
Gritti und Teodoro Triulzi. Mit diefem Deere 
gelang es ibm, die Verbündeten im Sept. 1521 
von Parma zu vertreiben, obfchon fie den Lati— 
ponte genannten Theil diefer Stadt bereits 
erobert hatten, Inzwiſchen vernachläffigte er 
bei biefer Gelegenheit, den Feind auf dem Hüd: 
zuge nad Reggio anzugreifen, den Uebergang 
über den Po freitig zu machen und ihn vor 
feinem Einrüden ins Mantuanifhe, als er fi 
in einer ſehr ungünftigen Stellung befand, zu 
ſchlagen. Diefe drei Fehler waren größtentheile 
Urfabe Yon dem nodhmaligen Mißlingen der 
weitern Unternehmungen 2.6. Das Glüd, das 
er nicht zu benutzen wußte, war ihm untreu ges 
worden. Die eg feiner Schweizertruppen 
war während ber Waffenrube, die diefen erften 
Borfällen folgte, bisauf 20,000geftiegen. Mans 
gel an Geld und die Beftrebungen bes der päpſt— 
lichen Partei ergebenen Kardinals Selimner, 
welcher die im franyöfifchen Dienft befindlichen 
Eidgenoffen zum Abfall berebete und die Tags 
fagung veranlaßte, diefelben zurüdzuberufen, 
lihteten aber bie Reihen feiner Krieger. Er 
mußte ſich über ben Adda zurüdzieben und 
fonnte es troß tapferer Gegenwehr nicht vers 
bindern, daß Prospero della Eolonna denfelben 
bei Baprio überfhritt. Mir nur noch 4000 
Schweizern Fam er nad Muiland, und aud dies 
fes ging ohne Bertbeidigung durd Verrath der 
mailändifhen Ghibellinen am 19, November an 
die Spanier über. #. warf ſich nah Como und 
bezog im Brescianifben Winterquartiere, wäh 
rend er feinen Bruder Lescuns had Franfreich 
fhidte, um die Abfendung von Hülfstruppen 
nad Kräften zu betreiben. Faſt die ganze 
Lombardei ftel während diefer Zeit in die Hände 
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Lautrec (Biogrr): 





der Verbündeten. 'Leo’s' X, Tod raubte der Liga 
ein Haupt und hatfe die Auflöſung des 
unter Eolonma zur Borke: 2; Pohnte wieder? ans 
griffoweife zu Werke 

von’ &avoyen; in Gdltayje da Severino hatten 


ihm 16,000’ Schweitzer zgeführrz Die Veneria⸗ 


ner waren bei Eremiona zum ihn geſtoßen und 
Gtovanni vEMedtei harte mit den ſchwarzen 
Banden ſich nit ihm vereinigt." Mailand, das 
Eolonnd zu gut befeſtigt hatte, konnte er nicht 
erobern; man mußte ſich mit einer Blokade die⸗ 
ſer Stadt begnügen. Zwiſchen Mailand und 
Pavia gelagert, erwartete er um bie. Hulfs⸗ 
truppen, bie ihm fein Bruder Lescuns über 
Genua ber zuführte. Die Vereinigimg var 
glücklich bewerkftelltgt, dagegen komite es nicht 
verhindert werden, daß Francesco Sforza, Her: 
309 von Malland, 6000 deutfhe Landsknechte 
als Verſtärkung nah Mailand felbft brachte. 
Ein Sturm auf Pavia fhlug darauf ebenfalls 
febl, und, verſuchte nun, ib Arona zu nähern, 
bis wohin ihm von Frankreich aus Geld entges 
gengeſchickt war, um bie Schweiger zu befriedi⸗ 
gen. Allein noch ehe er bis dorthin Bommen 
Fonnte, zwangen ihn die Schweizer zur Schlacht 
von Biccoca am 22. April 1522. Der Verluft 
berfelben zog den der ganzen Lombardei, bis auf 
wenige Echlöffer, nad ſich. 2. ließ feinen Brus 
der zur Beſchuͤtzung der Tegtern zuruck und ging 
nach Franfreih, um fich bei Franz 1. über die 
Urfahen feiner Niederlagen zu rechtfertigen; 
Es ward: ihm bei den Kabalen feiner Feinde, 
und namentlid denen der Königin Mutter, 
ſchwer, den König zu überzeugen, daß Mangel 
an Geld und Widerfeglichkeit der Schweiger 
ber. eigentlihe Grund feiner Unfälle geweien 
wäre. Arany1., welder einfab, daß der Mars 
ſchall feine Schuldigteit —— hatte, überließ 
ihm das Gouvernement Guyenne, und obſchon 
diefer WBirkungskreis viel beſchränkter war, fand 
er doch auch dort während des Krieges gegen 
Spanien Gelegenheit, feinem Vaterlande zu 
nügen. Daß der König nicht ganz nit ihm 
verjöhnt war, beweift, daß er ihn 1524, als er 
felbft nady Italien zog, in Frankreich zurückließ, 
um.ihn an den-gehofften Siegen nicht Theil neh: 
men zu laffen. Nach der &efangennehmung des 
Königs erhielt &; den Auftrag, die frangöfifchen 
Prinzen, die als Geißeln für Franz nad Spas 
nien gingen, an die Grenze zu geleiten. Am 18, 
März 1526 übergab er diefelben auf der Bis 
daſſoa an die fpanifhen Bevollmädrtigten. Die 
heilige Liga Hatte bald darauf Framz I. in ihren 
Bund gegen den Kalfer gezogen, umd ihn die 
Berfprebungen ‘des madrider Friedens vergefs 
ien gemacht. Auch Heinrich VIll. von Eng: 
land war am 30. April 1527 zu Weftminfter dem 
Bündniß gegen den Kaifer beigetreten u. hatte 
in einem zweiten Bertrage vom 29. Mai ver: 
langt, daß ber Oberbefehl über die nach Italten 
beftimmte Armee dem Marſchall 2, übergeben 
werde. Weder Franz i., noch audı ‘2, felbft, 
der die Kabalen der Königin Mutter Pannte u, 
fie fürchtete, waren mit dieſem Borfchlag zufrie⸗ 
den. 2. mußte jedoch die auf ihn gefallene Wahl 
aumehmen, indem er dadurch die Möglichkeit 
vorauefah, die Erinnernnaen an den Verluſt 


gehen; BRensı Baftarb | 


eftand aus 

darmen, 200 leichten Reitermu. 26,000 
My Fuß, worunter 6000 deutſche Land 
600 Gaskogner, 4000 Frau zoſen und 


dyem er im JZuli Italien —* —* 
%0 Gens 


senechte, 
40,000 
Schweizer: Meines biefer Corpse war ijedoch 
ganz vollzählig. Anfangs waren die Waſfen 
ber ofen glücklich· E. eroberte. nad einer 
zebntägigen Belagerung das Echleß vo cn, 
zwang Wlefjandria zur Uebergabe und naher am 
2. Dtt. Pavia mit Sturm, «wihrend Genua der 
frangöfifcyeh Partei freiwillig die Thore geöff: 
net hatte, 2, hatte Befehl; ganz laugſam vor: 
wärts zugehen, mm nit die Venttianer zu 
fiber zu ftellen und ſie dadurch abzuhalten; au 
ihrer Seits gegen den Kalfer aufjutreren,; Des⸗ 
halb ließ cr auch Mailand unerobert: und zog 
füdlieb, um wo möglich: den Papft zu: 
In Piacenza nahm er den Markgrafen von 
Mantua und! ben Herzog von Kerrara im die 
Liga auf, auch Florenz tratbei, und &ı,afs Feld⸗ 
herr derſelben, zog am9. Jan 1528 von Bo⸗ 
logna aus durch bie Romagna und: bie ankoni- 
tanifbe Mast gegen Meapch; Am⸗ 10. Febr. 
überfchritt er den Trento. Die Abruzzen waren 
ſchnell erobert. :Aber. mitten im auf 
hielt wieder. Geldimangel die Fortſchritte der 
Frungofen auf, 2. mußte in den Grenzprovin- 
zen verweilen und dort Abgaben eintreiben, und 
fonnte es ınidyt.verbindern; daß Philibert von 
Dranien und ber Marchefe del; Guafto die Mefte 
der Paiferlichen Armee: von Rom nad Neapel 
führten. Zwiſchen Luceria und Eroja erwartete 
er, verftärkt durch ein durch die Abruzzen ihm 
nachgezogenes Korps unter Pedro 9 
das viel ſchwächere kaiſerliche Heer, das nur 
ein Bach von ihm trennte, Der Prinz von Dre: 
nien wich jedoch einer Schlacht aus und zog un- 
bemerkt ab. 2 nahnı darauf bie Gtäbte Deif, 
Barletta, Benofa und mehre Orte an der Dfi- 
füfte ein, hatte jedoch Die Gelegenheit verfäumen 
müffen, ven Prinzen von DOranien von Reape! 
abzufhneiden. Gegen Mitte April endlich zog 
er vor Neapel und fing vom 1. Mai an, es zu 
blodiren, nachdem er vorher noch Capua, Nola 
u.f, w. erobert hatte. Obſchon nun faſt das 
ganze KRönigreih den Aramzofen unterworfen 
war, auch in der Dauptftadt unter den Befehls⸗ 
habern Uneinigkeit herrſchte, das Meer: durch 
Andreas Doriaden Spaniern verſchloſſen blieb 
konnte L. doch nichts mit Ernſt unternehmen, da 
anz 1. ihn ohne Unterſtüthung ließ u. dadurch 
angel und Seuchen aller Art im franzöfiſchen 
Lager heimifdy wurden. Zudem ging Doria, 
beleidigt vom König uBreiche, zu den Spa⸗ 
niern über, wodurch diefelben freie Zufuhr zur 
&ce erhielten, während die Franzoſen jede Aue- 
fiht auf Unterflügung verloren’ Das Waſſer, 
was. den Sag wer abgeihnitten hatte, über: 
ſchwemmte das franzöfifche Lager ſelbſt und er⸗ 
zeugte giftige Dünfte und Nebel, fo daß die 
Krankheiten fo furdtbarüberhband nahmen, Daf 
von 25,000 D., die im Juli bienftfäbig - wa- 
ren, am ?. Auguft nur nod 4000 unter den Waf: 











Lautfdj' —  Lauyen. 








fen ſtanden. 2. fuhte durdy fein Beifpiel die 
Soldaten umuntern und ihren Muth auf: 
recht zu erbaltem‘ Endlih warf ihn aber bie 
Seuche ſelbſt aufs Lager. Er unterlag ihr in 
der Nadıt dom 15: zum 16, Aug. Wenige Zuge 
nad feinem Tode wurde die Belagerung von 
Neapel aufgehoben. PB. war von feinen Zeitge⸗ 
noſſen “als ein vortrefflider Feldherr geibägt, 
deffen einziger Fehler in zu großen Eigenfinn 
und Selbftvertrauen befand, weshalb er alle 


Mathſchlage feiner Mirfeldherren verachtete und ) St 


dadurd o 
beſchuldigte man ihn der — in damaliger Zeit 
feeilih den meiften Generalen eigenthümlichen 
 Graufamteit; — 28 Brüder, Thomas be 
ee De vonLescuns, und Andre de 

oir, Freih von 2’Esparre, find ebenfalls 
als Generale bekannt. Der Erſtere blieb 1525 
in der Schlacht von Pavia, der Lehtere + 1547. 

Lautſch (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) (Mias 
bemw), Mäbren, Kr. Olmüg, Herrſch. Auffee; 
420 Einw.; — 2) Schleſien, Kr. Troppau, Herr⸗ 
Ibaft Oderau, an der Oderz 2 Müblen; 


6 w. 

Bautichan (Geogr.), 1) öfterr.>mähr. Gut, 
sr. Dimüg, umfaßt 908 I. 720 [IKI. Areal 
und 760 Einw. in 3 Dörfern; — 2) (kaucan), 
Dorf daf.; Schloßruine; 530 Einw. 

2antfche, öfterr.=böhm, Dorf, Ar. Bunyzlau, 
Serrſch. Friedland; 250 Einw. 

Rautfchet (Geogr.), öfterr.:böhm, Dörfer: 
DiBinter-2.), Kr. Bunzlau, Herrih.Großr 
Rohoſetzz 330 Einw.; — 9) Eaucek), Ar. 
Köntggräg; 110 Einw.z— 3) Eaucek fer 
tyrtowa), Kr. Bunzlau, — Groß⸗ 
Skal; Meierhof, Jaͤgerhaus, Schäferei; 140 €, 

Bautichin ( r.), 1) öfterr.sböhm: Allos 
diatherrſchaft, Kr. Bunzlau, dem Fürſten von 
Thurn und Xaris gehörig, umfaßr 7034 3. 1003 

l. Areal und beftebt aus 11 Dörfern und 4 

orfantheilen; — 2) Dorfdaf.; Schloß, Schloß: 

kirche, Schule, Meierhof, Park, Thiergarten u. 
Augenheilquelle Boziwoda; 610 Einw. 

Lautichig (Geogr.),öfterr. Dörfer : 1) Eau⸗ 
eice), Böhmen, Kr. Ezaslau, Herrſch. Schu: 
big; Meterbof, Schäferei; 320 Einw.; — 2) 
(Blucina), Mähren, Ar, Brünn, Herrſch. Se: 
lowig; Muͤhle, 3 Jahrmärkte; 1040 Einw. 

Bantfchta (Geogr.), öfterr.emähr, Beſitzun⸗ 
En: 1) (Birkensdorf, Lauda), Dorf, Kr. 

müs, Herrſch. Chudwein: 310 Einw.; — 
2) (?auda), Kr. Hradifh, Gut Brumow Il; 
Mühle; 420 Einw.; — 8) (Ober-?., Laucka 
Hornj), Kr. Brünn, Herrſch. Tifhnomwip; 
Mühle, Bretfäge, Schindelmafhine ; 470 Ew.; 
— 4) Lehngut, Kr. Prerau, im öftl. Theile 
beffelben, dem Grafen von Lamberg gehörig, ums 
faßt 2175 3. 1318 RL. Areal und 800 Einw. ; 
-— 5) Dorf daf.; Mühle; 500 Einw. 

Lantfchnen, öfterr.»böhm. Dorf, Kr. Bunz⸗ 
lau; Herrſch. Klein-& Pal; Mühle; 300 Einw, 

autje, f. dv. a. Laokyun. 

Bantulä (a. Geogr.), 1) Fleden der Voloker 
in Latium novum zwiſchen Terracina u. Fundi, 
an einem waldigen Pafle zwifhen dem Gebirge 
und dem nahen Meere und dabei am Abbange 
des Gebirgs die Billa, in welcher der Katfer 


zu Midgriffen verleitet wurde, Auch 
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Galba geboren wurde; — 2) Ort in Nom’ bein: 
Janus geminus mit einer beißen Quelle: 

Lautumiae od. Katomiae (röm. An: 
tig), "eim am Forum gelegener Stabttheil 
Roms, nad dem dafelbft befindlichen Gefäng⸗ 
nid (Lautumiae oder Lautumiarum  Carcer) 
genannt: Das Gefängniß war verſchieden von 
dem Garcer Mamertinus und bat feinen Nas 
men von dem ** en Gefaͤngniß in Sy⸗ 
raeus erhalten. Dem Wortſinn nah find L. 
— in denen man die Sklaven arbei⸗ 
ten ließ 

Lautverſchiebung (Gramm.), ſ. Germas 
niſche Sprachen. 

Lautzeubrücken, naſſau. Dorf, Amt Has 
henburg; Braunkohlen⸗ u. @ifenfteingrube ; 
160 Einw. 

Laugenbanfen, preuß. Dorf, Rheinprev., 
RB. Koblenz, Ar. Bell; 270 Einw. 

Lausfirchen, bayer. Pfarrdorf, R.-®, 
Pfalz, Ldgr. Bliesfaftel; Mühlen, Aderbau, 
Biehzucht 660 Einw. 

Lautzſchen, königl. fähf. Dorf.‘ Kr. Dress 
ben, Amt Mei Ben; 130 Einw, 

" auven, $luß, f. v. a. Zouven. 

Lauwarmes Bad, f. Bad. 

Lauwe, j. dv. a. Lawine. 

Lauweil, ſchweiz. Dorf, Kant. Baſel⸗ 
Landſch. Bez. Waldenburg; 410 Wong 

Laumwers (Beogr.), f. Friesland, 

Lauwers (Biogr.), 1) Nikolaus, nieder- 
länd. Kupferftecer, um 1620 zu Keuſe geb. Schü- 
ler von P. Pontius, einer ber befferen Etcher, bie 
an Rubens’ Werken ihre Kräfte verfuchten. Er 
+ (?) wahrſcheinlich zu Antwerpen. — 2) Kom 
rad, des Vor. jüngerer Bruder, ſtach zu Antwers 
pen viele Hiftorien und Bildniffe nah Schia⸗ 
vono, Rubens, Quellinus, 3. Eoffiers u, A 
3) Jakob, Maler, zu rein. e 1754 geb. u, daf. 
in der Kunft —— bere Re Italien und ließ 
fib dann in Amfterdbam nieder, wo er 1800 P. 
Malte Landfhaften, bäuslihe Gegenftände 

„eine Frau mit dem Kinde auf den: Balkon 

gend‘ koſtete 300 Fl.), von gefälliger Anord⸗ 
nung und Bräftiger Färbung, u, lieferte ſchöne 
Beihnungen in Saftfarben. 
VLauwerz (Lauwer⸗-Zee), 1) Meerbufen 
in den niederländ. Prov. Friesland und Grönin—⸗ 
gen) — 2)f.v. a. Lauis; — 3) Ort und See, f. 
olban. 

et gavinen, 

auxganta (Entom.), nah Latreille und 
Meigen, Shmalfliege, Gatt. der Diptera 
Athericera Muscida Latr., der Ordn. derMuden 
und der Zunft der Lippenmuden nah Den, 
unter Musca L, Eharaßter: Untergeſicht ſenk⸗ 
recht, eingebrüdt, borftenlos ; Augen rund, ge= 
trennt; Fühler vorgeftredt, mit fur; gefiederter 
Rüdenborfte ; Binterleib eirund; Flügel parals 
lel aufliegend, Unter mehren Arten Bann als 
Typus gelten; L. cylindricornis Meig. 

Lauzau , frangöf. Bergfee, Depart. ber 
obern Alpen, 6372 5. body, auf dem 
Berge Dian. 

Lanzen, europ.sruff. Ort; Gonvern, Kurs 
land, füdl. von Dünaburg, ! 
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Lauzert — Lava (Geogn.). 





‚Sauzert, preuß. Dorf, Rheinprov., R⸗B. 
Koblenz; :r. Neuwied; 180. Einw,.. « .; 
Rauzerte, franz. Stadt, Depart. Taru⸗Ga⸗ 
ronne, Arrond Moiſſaez aufırinem Felſen; 
' 3690 Einw. ; . Er 
Ranges; frang. Dorf, Depart. Lot; Arromb, 
Eabors;4W » } Kun 
Bauzer, de, ‚franz. Dorf, Depart. Baſſes⸗ 
Alpes, Arrond. Barcellonnmette; 1020 Em. 
’ ün (Geogr.), franz. Stadt; art.2ots 
Garonne, Arrond: Marmande, am Drot, 
links; Weberei; 1390 Einw. BR 
Lau zun u 1) Antonin NRompar 
be&aumont, Graf u. fpäter Her zog von, 
geb. in Gascogne 1632, ber ſte feines 
Haufes;biefifruberMarquis von Puhguil⸗ 
bem. Zubwig XIV... ber. ihn anfangs fehrlichte, 
fpäter aber, da:& 6 glängender Wig und fein bes 
ftändiges:Glüd in zahlloſen Liebesabenteueru 
ihn feibft verbuntelte, — — ihn ward, 
ernannte ihn nach u. nach zum Gouverneur von 
Berry, Marehal de Camp, Generaloberft ber 
Dragoner und 1669. zum Oberbefehlshaber der 
Artillerie. Sein Feind Louvois ſtellte dem 
Konig vor, daß dieſe Stelle einem erfahrneren 
Dffizier gebühre ; Ludwig XIV. wankte infeinem 
Enticbluffe; da zerbrach L. in des Könige Ger 
enwart feinen Degen‘ und ſchwur, nie einem 
Fürften zu.dienen, ber fein Wort bräde: Der 
König ſchickte ihn in die Baftille; dach erhielt er 
baid jeime Freiheit wieder, Im J. 1669 verliebte 
ſich die Prinzeflin ven BourbonsMontpenfier, 
Tocht er des großen Sonde, in ihn und erhielt 
die Erlaubnif, ihm zu eheliben. Später ward 
diefe Erlaubniß widerrufen, L. vermäblte fi 
aber doch insgeheim mit berfelben und führte 
1671 mit &lud den DOberbefehl über die Armee 
in Flandern. Die Diontespan verfprad ihm, 
für ihn zu reden; um ſich gu überzeugen, ob dies 
gefchebe, verbarg fi L. unter dem Bette, worin 
die Montespan mit bem König ſchlief, und hörte 
gerade das Gegentheil. Er ftellte die Montes» 
pan deshalb zur Rede unb wurde für ſeine Frech⸗ 
heit nach Pignerol in ſtreuge Haft geſchickt. In 
derſelben blieb er 10 Jahre und ward endlich 
nur befreit, als ſeine Gemahlin dem natürlichen 
Sohn. des Königs und der Montespan, dem 
Herzog von Maine, das Fürftenthbum Dombes 
und die. Grafſchaft Eu abtrat. Bald gerierh 2, 
mit feiner Gemahlin in Zwiſt und trennte fich 
von ihr. Im J. 1668 ging er nad England, 
rettete die Königin, Jakobs Il, Gemahlin, und 
die Dringen bei Bertreibung des Königs von 
Frankreich umd leitete 1689 eine Expedition nach 
Irland. Im J 1695 heirathete er, noch in vol⸗ 
ler Kraft, die 16jährige ſehr reiche Marie de 
Lorges und *F 1726 im Befige eines ungebenern 
Vermögens, —2) Armand Louis de Gon— 
tault Biron, Herzog von £,, f.Biron 
(Biogr.) 5). Ä 
Lava (Geognof.), frany. Lave, Tephrine, 
Basanite. lavique und scoriacde, Leucostine 
compacte, aub Graufein (Werner), iſt Bein 
befonderes@eftein,fondern zunächftjede gem. 
zene Maſſe, die bei einer vulkaniſchen Eruption 
ausfließtu. ſodann erfaltenderftarrt. — A. Immer 
bas Gepräge einer in Fluß erftarrten Maſſe an 


ſelten plattenförmig ‚abgefonbeit. 
finden ſich oft Kryſtalle 


fi tragend, von feſter, dichten und poröfer- Bes 
ſcha ffenheit, beſteht fie vorzugs weiſe aus einem 
ſeldſpathigen Gemengtheiſnach G Noſe Las 
brador oder Rhyhakolith und ans Augit mit 
Magneteifenerz, Leucit, Glimmer, Olwin 2c.; 
iſt von fplitterigem, muſche ligem unebenene od, 
erdigem Bruche, feinkörnig (Bejun),; kryſtalli⸗ 
niſch⸗ köõͤrnig (Somme) zn; von grauer. ſ war⸗ 
—— zother, bunter Farbung⸗ maſſſig 

Eingemengt 
und Koraen von Rhyas 
kolith, Augit, Horablende, Glinnner, Leucit 


Olivin, Hauhm, Magneteiſen, Eiſenglimmer 


Schwefelkies, Schwefel ꝛc. Man unterſchei dei 
als Varietäten: 1) Gbasartige S muſche lig 
im Bruche, glänzend, bem Dpfibien ander dem 
Bimsfein ähnlich, meiſt porphyrartig durch eine 
gewach ſene Kryſtalle; in ber Regel neuerer Ent⸗ 
ſtehung, ‚aber die ſeltnere Barietät, bald dicht, 


‚bald ſchlackenartig, porös und, ſchaumig* 2) 


Steinsertige %, berb, -blafig, dicht oder fein" 


‚törnig, Bruch fplitterig:od. uneben, wenigglän« 
zeud oder ſchimmernd, oft porpbuyrartig,. Sie 


macht den. größten Theil der alten Laven aus 
und-ift nach ben vorberrfchenden. Gemengtheilen 
oder nad ihrer Aehnlichkeit mit andern: Geſtei⸗ 
nena)Doleritlara od: A ugitlava,h)Bar 
faltiava (porös Baaanite scoriacke ‚Brong.), 
c) feueitlana (feutomelan,teutopbor, 
Lave ampbigenique), d) Erahvtlave ‚oder 
Feld ſpathlava (Porphyrlava), e)Piperuo 
(grau, braun und ſchwarz geflammte baſaltiſche 
2,), f) Lava-nenfro (mit ſchwarzen Streifen auf 
duntelbrausem Grunde), :2) VBiterborfapn 
(mit Leucit⸗ u. Feldſpathkryſtallen) ıh)Punfes 
lada (mit Leucitpunkten) 20 — 3) Erbige 
2, durch Gaseinwirkung od, durch Verwitterung 
zerſetzte 2., erdig, weich matt. Eine ſolche 
vom Veſuv mit Hornblendegehalt it. von Ha u 
Xeraſit genannt worden. — Die Laven, als 
Hauptprodukt der Vulkane, finden fich überall 
in ber Naͤhe folder nod thäatiger ober auch erlo⸗ 
ſchener Berge. Ueberall aber find fie verichieden, 
und felbft die vom demſelben Vulkane zu vers 
ſchiedenen Zeiten ergofienen Laven zeigen meift 
eine fo bedeutende Berfchiedenbeit, daß fiegenau 
unterſchieden und mit Sicherheit nad ihrem Als 
ter erfannt werden fönnen, Nur das Produßt 
einer und der nämliben Eruption zeigt im ber 
Megel größere Gleichförmigkeit in Bezug auf 
die Grundmaſſe oder auf die eingemengten Dis 
neralien, doch ſind auch bier das Korndes zuerft 
geflo ſſenen Theiles feiner. und. die Dimenfionen 
der fremden Einſchlüſſe kleiner, als in demyulegt 
gefloſſenen. Auch nächftgelegene Vulkane jeis 

en meiſt eine ſehr auffallende Differenz in ihren 

robuften, wie die veſuviſchen kaven, beſonders 
bie.älteren, außerordentlidy reich an Leucit find, 
während die 2. von Iſchia keinen einzigen Leu⸗ 
cit enthält und die &, bes Aetna dbaraßreriftifch 
reich an Feldſpath⸗ od. Labradoreinfhlüffen if. 
— Die erg ber 2. ift uralt: die Lapides 
mölares, die Mübdifteine, wurden nah Ötrabo 
aus erharteter Leucitlava gehauen, und die num⸗ 
lichen Lapides molares dienten nah Procop 
zur: Pflafterung der Via Appia. In Rom felbft 
und fonft beftand bas Pflafter aus ber 2, vom 
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Eapoıdi Baye,ı von beren ausgebehuteft 
baunod heute die Spuren fidytbar find, und die 
Banfteine in Pompeji : und Herculanum ſind 
meiftens:®; "Mehnlihe Berwendung: findet die 
2. noch heute, und die geflammten u geftreiften 
Bartetätem dienen jelbft'zur Ausarbeitung «von 
Drnamertenwe,j4s., L’imo9uiıt Hal ae 
Bi Das Auftreten ben Lo geichteht in der Re⸗ 
ea Periode: der vultanijchen 
ruption,)' 1) uderiigewaltigen Er⸗ 
fhötterungen; die der Vulkan imder erften@rups 
tionsperiobe erleidet, werbem die geſchmolzenen 
Maſſen aus dem Erbinnern durch hebende 
pfe in der Spalte; deren Mündung der Krater 
iſt, emporgeſchoben, saber vermöge ihres Ge⸗ 
wichtes gewöhnlich: nicht über den. Kraterrand 
en ODie Expanſion der. unter. den: ber 
lichen Dämpfedrängt: gegen bie Wande des 
2* endlich atıı Abhange oder am Fuße 
des Tegels ſich eine: Spalte: aufthut, die aber 
—— eine mehr oder: minder — —* eine 
zontale Richtung nimmt, bie®, gleich 
einen: glühenden. Strome unter Dampfwolten,; 
denen manchmal, fchwefelige Säure und Salz 
fäuxe beigemifbt-tind, (ausfließenıtäßt. Der Las 
Dafbr om ‚ von der Ausbruchsſpalte an ſich ver: 
breifernd u. oft veraſtelnd, befindet fi im Zur 
ftande unvolltlommener Schmelzung, ı obgleich 
er: bei ſeinem Austritte dem Anſcheine nad in 
glänzender Weißglühhitze fich befindet, fo kann 
doch nur mit einiger Mühe: ein Stab in denfels 
ben geftoßen werben, : Beinahe augenblidlich 
bedeckt ſich die 2. ‚bei derBerührung mit der 
Atmofphäre mit: einer Erftarrungstrufte ‚ die 
aber burd die Beivegung bes Fließens wieder 
mit großem vr Bug egn: und ımter ' 
@elung zerberſtet, wobei bie: Hitze 
chnell abnimmt, die. Karbe durchs Roth ins 
warze;übergeht; und Glas, das in unmittels 
bare —— gebracht wird, nur ſchwierig 
ſchmilzt und Eiſen kaum rothglühend wird. 
Hierge gen freilich behaupten Monticelli und 
Eorelli, daß bei der Eruption des Befuns 
vow1832 der Thermometer in 3’ Entfernung 
vom: 2avafteome den Higegradb nicht mehr ge⸗ 
meſſen babe, und pulverifirter Galpeter; in die 
Miſſe gebracht, ſchmolz, ohne zu verpuffen. Die 
egung ber®. oder ihr ließen ift völlig 
abhängig von ıben Bodenverbältniffen. : Nah 
Elie de Be aumont fließt Diet, aufAbhängen 
von 18--40° rafch; „wie ein @ießbady(torrent)”, 
wobei bie zerborſtene Erftarrungsrinde unregels 
mäßige Stüde bildet, welche nah Abfluß der 
2, ald eine feft unzufammenhängende Schladens 
lage zurüdbleiben, Qnf weniger: fteilen: Ges 
hängen nimmt die Geſchwindigkeit bes Stromes 
ab und umgibt ſich mit einer feſten Rinde, wäh- 
rend bas Innere noch zaͤhe und dehnbar bleibt 
und fi laugfam vorwärts drängt. Hierbei zer⸗ 
bricht endlich die Rinde und ihre Trümmer wers 
den übereinander gefboben oder von ber noch 
weichen 2. umbüllt; : Dadurdy entſteht das zer⸗ 
riſſene Ausſehen der Oberflächen, namentlich 
ſolcher Lavaftröme, die auf einem Boden von 
3650 Neigung liegen. Wird endlich die Rinde 
noch. bider, rl wird bie Weiterbewegung ‘ges 
hemmt und bie & erfaltet, wobeinfie meift eine 


em Ab⸗baſaltartige Beſchaffenheit annimmt, Doch 


find auch auf einem Boden von wenigen als 2% 
Neigung Savaftröme in fehr fhnellerBewegun 
beo chtet worden (3sland), J Se 1776 Mob. 
ein Strom vom Veſuv in 14 Minuten 19, ita⸗ 
lieniſche Meilen weit und- 103 erreichte ein 
Strom vom Gipfel des Berges an bas Meer in 
Stunden, Die Stärke der Bavaftröme erreicht 
manchmal eine Höhe von 30+ und dabei eine: 
außerſt beträchtliche Länge, wir. nach Hamil⸗ 
tom der Strong, der 1669 Eatania yerftörte, 14 
italienifbe Meilen lang und 6 Meilen breit war 
ul anf Joland ein Strom von 20 Meilen Länge 
und 8 Meilen Breite (aus dem Fahre 1783) :bes; 
Bann iſt. Uebrigens bewegen ſich die Ströme,; 
ſelbſt wenn fie völlig erkaltet zu ſeyn feinen; 
boch noch langſam vorwärts, wie Poulett 
Scrope 1819 am Aetna einen Stroms: fand, ber 
vor 9 Monaten aus gebrochen war u. dennoch tãg⸗ 
lich noch ungefähr eime Elle, weit vorrũckte. Bei 
dieſem lang ſamen Fließen kann oft ſelbſt ein 
unbedeutender Gegenſtand ein großes Hinderniß 
werden; wie denn Ströme: ſchon von: geringen. 
Unebenheiten des Bodens, von Felsblöden ;. ſo⸗ 
ar von starten Baumftämmen : und dichtem 
chwerke aufgehalten worben find,- fo daß fie 
ſich theilten oder auch ſich aufeinander  bäuftens 
bis zu einer Höhe, welche das Ueberſchreiten 
des Gegenſtandes möglich machte. Biel Länger 
nody als die weiche Beſchaffenheit erhalt: ſich im 
Innern der Ströme eine hobe Kemperatur, wie: 
die L., weihe Mompiltere 1669 zerſtörte, noch 
8 Sabre fpäter fo heiß war, daß Riemand was 
—— durfte, die Hand in eine der Spalten zu 
ringen. Im Gegenſatz hierzu erkaltete nach 
Breis lat die veſuviſche 2. 1794, durch welche 
Torre dei Greco zerſtoört wurde, ſo ſchnell, daß 
ſchon nach Jahresfriſt Anſtalt zum Wieder⸗ 
aufbau der Stadt bt wurde... : Krite:&, 
mit bem Wafler in: hrung, fo. wird allers 
dings. im erfien Augenblide das: berührende 
Waſſer in Dampf umgewandelt und die Tempe⸗ 
ratur bes umgebenden Waſſers fo bebeutend ers 
bödt, ſo daß die Fiſche flerben müſſen (Kan⸗ 
cerote 1730-1736, JIsland 1783, Veſuv 1794 
tc.), aber: die augeunblicklich fidy bildende Rinde 
iſt jo wenig-wärmeleitend; daß dieſe Erſcheinun⸗ 
gen ſehr bald ein Ende nehmen. Wegen ber 
größern Dichtigkeit des) Mediums: Pönnen im 
Waſſer die Ströme auch nicht ſo breit werben, 
als auf dem Lande. Merkwürdig ift,. daß Ge⸗ 
meilaro: 1828» eine - mächtige. von (einem er» 
arrtenkavaftrom überdeckte Eis maſſe am Fuße 
es oberften Metnaßegels entdeckte. Eine ſchlecht 
wärmeleitende: Lage Lapilli (Mapilli) hatte das 
Eis vor der Gluth der & geihügt: — 2) Neben 
diefen Probuften: noch thätiger oder erft ſeit 
Menſchengedenken erlofhener Vulkane, den 
neuentaven, erſcheinen auch noch alte Las 
ven. Die Benennung ift allerdings audy relas 
tin auf ältere Lavaftröme ber noch thätigen Vul⸗ 
fane angewendet:worben, bezieht ſich aber vor⸗ 
ugsweiſe auf die Probußte der erlofhenen 
—— die namentlich in der Eifel; im Ve⸗ 
ay; in Katalonien, am Altai 2c, in ausgezeich⸗ 
netfter Weife auftreten. Diefe alten Laven zei⸗ 
gen in ihrer äußern Erſcheinung die größte Ana⸗ 
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pn mit dem neueren! Sie find in Strönten: 
offen, die vom ihrem Urfprunge an ſich ver= 
breite aund oft auch verzweigen; fie find mit 
den Erümmern!der ſchlackigen Erſtarrungsrinde 
oft in.den wildeſten und bizarrſten Kormen be⸗ 
deckt rn ewöhnlic mit einem Schlal⸗ 
Beufnäuel,; fie. nicht and Kratern ges 
floſſen ſondern augenſch einlich ans Spalten, bie 
in zroßerert ober geringerer Entfernung: von je⸗ 
nen ſich zeoffnet haben. IhrerZufammenfegung: 
ld Verwandtſchaft nach find diefe älteren Laven 
vorzugsweiſe do lerit iſche, bafaltifhe und 
trachyti che und die Uebergänge aus ber 2. 
in die vorwandten Geſteine ſind oft der Art, daß 
eine beſtimmte Grenze, von welcher an das Ge⸗ 
N er genannt werden müßte, faum aufzu⸗ 
den ift. a a Is 
r:C, Im Mllgemeinen wird dieſe ‚Grenze gezo⸗ 
‚nad der freilich auch nicht überalldurdhführ« 
Unterſcheidung zwifhen plutoniſcher 

und ulkaniſcher Thätigkeit. Nach Lyell 
find die pluton iſche n ¶h ypo genen) Gefteine 
auch vulk aniſche Produkte, die ſich von denen 
der Neuzeit nur dadurch unterſcheiden, daß ihr 
urſprünglich Ausgehendes von vulkaniſcher Na⸗ 
tur tt worben ift,- während bie im Innern 
der Erdrinde zurüßgebliebene Maſſe des Erup⸗ 
tionsprobuftsierft durch fpätere.Bebungen andie 
Oberflãche gebracht worden ſey und dafelbft als 
plutoniſches Maſſengeſtein erſcheine. Dagegen 
wird namentlich und vorzüglich eingewendet, 
daß in allen Sedimentbildungen plutoniſche Ge⸗ 
ſteine als Geſchiebe auftreten, dagegen durchaus 
Beine ächt vulkaniſchen über das Alter der Kreide⸗ 
gruppe hinauft eichen. Der Begriff der pluto⸗ 
niſchen Thaätigkeit wird nun fo feftgeftellt, daß 
ihr alle wahren Krater und Lavaftröme fehlen 
und fie nirgends an eine Lokalität ſo gebunden 
gewefen zu feyn ſcheint, wie die vulkauiſche. 
Hiermit fallen auch alle Auswurfoprodukte weg, 
welche nur durch bie erfte Reinigung des vers 
roflten alten Kraters bedingt werben. Bon dier 
fer plutonifhen Thaͤtigkeit, die ſich allerorts 
äußerte und ihr Produßt: in den Eruptionsipals- 
ten erftarren ließ, ſo daß biefer einmal geöffnete 
Weg mun für immer wieder verſchloſſen ward, 
bilden die fogenannten erlofchenen Bulkane, die 
zwar wahre Krater und Lavaſtröme befigen, 
aber augenfheinli® auch nur ‚eine einzige und 
doch äußerft wenige Eruptionen gehabt haben, 
deu Hebergang zu den ächten Vulkanen, deren 
but, die 2.,- immer durch eine und biefelbe 
alte emiporgetrieben wirb und nur aus: ver⸗ 
fhiedenen Oeffnungen ber Bergfeite hervortritt. 
— Nah einer älteren Anfbanungsweife ift bie 
2, ald Ergebniß der Umwandlung und Schmel- 
g anderer Felsarten, namentlih ber fogen. 
Erpegeieias (Bafalte, Baden zc.) angefehen 
worben. Später (Powlett Scrope)modificirte 
ſich dieſe Anſicht fo, daß überhaupt die ſchon 
vorhandenen: Geſteine als Urmaſſe der 2. gal⸗ 
ten; weshalb’ auch die petrographiſche Verſchie⸗ 
denbeit ber Laven fo groß ſey, die neh vermehrt 
worden fen müſſe dadurch, daß wahrſcheinlich 
wiederholte Schmelzungen und MWiedererftars 
rungen Statt gefunden hätten. Gegenwärtig 
wird die Meinung feftgehalten, daß bie Laven 


eben fo: wie früher bie plutonifhen Geſte ine dem 
feurigeflüffigen Etdinnern entſtammen a. (nady 
Bild f)- vorzugsweife durch Waflerbänpfe 
emporgetrieben werben, Die erſtere Annahme 
rust aufıdenjelben Gründen, welche. für bie 
Selbftftändigkeit und für bie Abſtammung der 
Bafaltgebilde (f, a t) aus dem Erdinnern 
gelten, die zweite auf Folgendem. In volltom⸗ 
men flüffiger L. fhmelzen Silbermünzen. dage⸗ 
gen Kupfermünzen nicht. Kupfer — ei 
+ 1118" R., Silber bei + 978° R., alfa dürfte 
die Temperatur der flüffigen 2. anf bas Mittel, 
nämlih ungefähr. +. 000° R. anzufchlagen 
feyn. Dieſe Kemperarur wird, ‚wenn bie Tem⸗ 
peraturzunahme des Erdinnernaufdla— 116° 
Tiefe um — 1% zunimmt,. in, einer Xiefe von 
115,000 gefunden sverbden. : Wenn Spalten der 
Erbrinde,. aus denen. bie-Eruptionen erfolgen, 
bis. in Diefe Tiefe hinabreichen müflen, fofönnen 
gewiß audy andere Spalten eben ſo ticf reichen. 
Alle Spalten der Erdrinde aber, die nicht ander⸗ 
weitig ausgefüllt find, leiten die Gewäller abs 
wärts, In der Tiefe werden dieſe in Waller: 
dampf umgewandelt, berjeine größte Spannung 
bei einer Tenperatur von 1224. R, alſo in 
einer Tiefe von 139,840. erreicht und bei diefer 
Kenfion eine favafaule von 88,747 ' tragen kann. 
Ufo auch beim Maximum der Zenfion würde 
der Dampf die. noch nicht: bis: au die Ober» 
fläche der Erdrinde emporbeben können. Aber 
eine Luftblafe, weidhe ‚man. in.den Barometer 
eintreten läßt, bebt bas Queckſilber weit über 
den wahren: Barometerftand, So muß wohl 
auch Waſſerdampf, der in. die Lavaſäule (von 
den Seiten ber) eintritt u. ihre Kontinuität uns 
terbricht, cine feiner Spannung entipredende 
Lavamafle inden Kanaͤlen, welche zum. Krater 
führen, heben können. Demnach müffen Lava⸗ 
fäulen und Dampffäulen.. in. den. vulfanifchen 
Kanälen mit einanderabwecjeln, wie denn auch 
in der That die Eruptionen einen ſolchen Wed: 
fel .ausgeftoßener Dampffüulen und Lavaſäulen 
zeigen. Treten die Gewäſſer bis zum vulkani—⸗ 
{chen Derde, fo liegt der Punkt, wo die Spann» 
kraft der Dampfe mit dem bydroftatifhen Drude 
des nadhdringenden Waflers im Gleichgewichte 
fteht, in 85,044' Tiefe, und es können demnach, 
da die L. dreimal ſchwerer iſt, als das Waſſer, 
Lavaſäulen von 29,000' aus Tiefen von 88,000 
emporgetrieben werden. — Bisher galt. es für 
ausgemacht, daß die Gemengtheile der L. und 
aud ihre "unwefentlihen erw ir 2a, ‚wähs 
vend dee ftäffigen Buftandes der &. eine. homo⸗ 
pr Maſſe bildeten, aus ber im Verlaufe. ber 
angfamen Abkühlung und Erftarrung fih alle 
die befonders unterfheidbaren Mineralien, die 
fih ſowohl im Zeige der £,, als auch in ihren 
Blafenräumen vorfinden, gebildet u. austryftals 
liſirt bätten. Hierauf gründete fid die Theorie 
von ber feurigen Entftebung vieler Mineralien. 
Dagegen zeigen neuere Beobachtungen u, Untere 
fuhbungen, daß Augit (der in wohlausgebildeten 
Kryſtallen vom Stromboli ausgeworfen wird ır. 
eben fo fi unter der, veſuviſchen Rapilli finder), 
Olivin (der ungefähr eine um 300° R. böbere 
Temperatur als bie der 2, zum Schmelzen be= 
darf) und Magneteifen präeriftirten, und. da fie 
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In den Teiß der Laven eingeknetet erſcheinen, 
mit den geſchmelzenen Maſſen jugleich empor⸗ 
eriffen_ und dann von denſelben ummüllt wur⸗ 
en. Mlle andern Mineralien, die in den Bla 
enräumen der Laden oder auch an ſolchen Stel⸗ 
fen fi finden, die durch Berwitterung ange 
gehen find, Haben fi anf naſſem Wege, theils 
urd einfache Infiltration, theils durch pſeudo⸗ 
morpbtihe Prozeffe gebildet. LER 

D. Die Zerfenung der ®. geht fehr langſam 
von Statten. Gefchicht fie aber, fo bildet fi 
eine Ornsmafle, aus woelcher ein äußerſt frucht⸗ 
Bater Boten entitebt, der dem Getreide: u. Obſt⸗ 
Bau, verjügfih aber dem Weinbau höchſt güns 

it. Er if reich an Thonerde, Kalf- und 
rerbe, Kali und Natron, frers Toder und 
gen feiner meiſt dunkeln Farbe fehr warın. 
en ähnlichen Boden geben aud bie zerfallens 
denfanarrümmergefteine, Lencifbreceie, Peperin, 
Danftlipptuff, vulkaniſcher Tuff u. Trap, welche 
allefamimt aus mehr oder minder yerBleinerter 
®. befteben, Namentlich die Tuffe find aus den 
bel der Eriumtion zu Staub zerriebenen Lava⸗ 
tbelfhen duirb Waller zuſammengeführt und 
niebergefchlagen worden. Die Terra di Lavoro 
gibt Zrugniß von der Güre aller die ſer verſchie⸗ 
Behen Arten von Lavaboden. 
Bol. Defeffe, Arch, des se. phys. et nat. 
piem. à la bibl. univ. de Geneve, 1847, N 
— Die Wärmelehre, u. derf., Lehrb. 
er chem. und phyſtkal. Geologie, 1850, Die 
rige Literatur f. unter Bulfane — 2) ?. 
vom Capodi Bove, auch Selce Romano, ſ. 
9. a. Nephelindolerit, ſ. Dolerit. 

Pava Fefxc bfterreſteier. Dorf, Kreund 
Magiſtraf Cilliz 110 Einw. 

Sava⸗Ailek, ſappländiſche Religion, 

Savaboden (Becanof.), f. Zapa,D. 

Eavaera (röm. Antig.), Name der großen 
Badeanftulren bei den Römern in fpäterer Zeit, 

Eavacrum hippopur (Mollust.), alte 
Benennung für Pferdefußmufhel, Hippopus 
maculatus Lam. 

Lavaergnß (Beognof.), eines der Stadich 
der vulfanifben Eruptionen, durd das Ausftrö- 
meh der Lava (f. d.) barafterifirt. Nach Eint⸗ 
gen ift diefes Stadium das zweite, nah Andern 
das dritte und legte oder vorletzte, ſ. Bulr 
fane. 

LCavaglas (Min.),f. v. a. durchſcheinender 
gemeiner Obfidian,f. d. 

Ravagna (Beogr.), 1) italien. Marktflecken, 
Sardinien, in der Niviera di Levante der Prov. 
Genua, am Bufen von Rapallo; berühmte 
Ehieferbrüde (B.:Schiefer); 1000 Einw.; — 
2) Fluß dabei. 

Lavagna (Graf'v.). ſ. FieſSi. 

Tavagna (Waarenk.), die dichte u, ſchwere 
Steinart, welche im Großherzogthum Toskana 
in großer Menge bricht. Sie iſt braun von 
Br und wird zu Gebäuden, Delcifternen, 

ofaitarbeiten, Fontainenbecken ıc. ange: 
wendet. 

@aval (Geogr.), 1) franz. Bezirk, Depart. 
Manenne, inder Mitte deffelben, 32 [Meit., 
110,000 Einw.; zerfällt in 9 Kantone; — 2) 
Kanton daf.; — 3) Hauprftadt daf. und bes 


Berlin um 1818, 
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Deyart. Mayenne, an der Mayenne; altes und 
großes Schloß, Krappiftenklofter, 3 Soipitäler, 
Sandelstribunal, Afftfenhof, Ackerbauge ſell⸗ 
fbaft, Leinwandhalle, Marmorbruch, beträcht⸗ 
lie Leinweberei, Fab riken in Serfche 2c., Stande 
Bild des Ambroiſe Pare; 20,000 Einwi — Ge⸗ 
ſch ichti Schon umter Hugo Enpet gab eöSeig- 
weurs de L., die meitt Guy hießen. Seit 4271, 
wo Elemence, die. Erbtodter des letzten Bas 
rons (Guy VI.) von 2,, Matthien U Baromv, 
Montmorency, beirathete, ift & Zitel und Des 
fig der Montmorency. Bei. am 25. und: 27. 
dr. 1793: Gefecht der Bendier gegen. die 
Republibaner unter ann; welche aufs 
Haupt gefchhagen wurden. — 2) Franz. Dorf, 
Depart. Lozere/ Arrond. Marnejols,ı mit 
einer warmen Quelle; 420 Einw.; — 3) Dorf 
daj., Poresieessorient.; Arrond Eeret, mit 
Kupferminen; 430 Einw. ; -+ 4) 2,r@tienne, 
Devart. Iföre, Arrond, Grenoble z;1000Ew.; 
5) Notre⸗D amesdest., Depart.Gard; Arrend. 
Alats; 1360 Einw.z — 6B.Moguee⸗· zi⸗⸗ 
res, Flecken daſ, Depart. Aveyrom; öſtlich 
von St.⸗Sernin; 880 Einw. 
Laval (Biogr.), 1) Giles de ®;, Spig- 
neurbdbe Mey; geb. 1400, zeichnete ſich in dem 
Kriegen Karls Vil. fehr aus. Im I. 1429 zum 
Marfchall von Frankreich ernannt, verjagte er 
1431 die Engländer aus Lugny. Bein: Auf- 
wand und feine Grauſamkeit wurde iprücbmwörts 
ib. Im J. 1480 ließ ihn feim Lehnsherr, Her⸗ 
z0g Johann Vi, von Bretagne, wegen Hochver⸗ 
ratbes hängen und verbrennen. — 2) Hifterien= 


maler, 1. Delaval. - Madame, Birtuofin 


auf der Pebalbarfe gegen Ende: bes vor, Jahre 
hunderts, im welcher Zeit ſie ſich in London aufs 
hielt. Als Komponiftin zeigte fie ſich durch 
„Les Adieux de l’infortune Louis XVl:a son 
peupie‘, deffen im Journal des Burns (Juliheft 
1794, ©. 344) rühmlichſt gedacht wird. 
Lavalade, Auguft v., Schaufpieler, geb. zu 
Leber feine frühere Laufbahn 
ift ung nichts befanut; als Schanfpieler zog er 
zuerſt die Aufmerkſamkeit in Frankfurt a. M. 
auf ſich, wo er geraume Zeit als jugendlicher 
Liebhaber engagirt war und unter beſtändigem 
rüftigen Fortfchreiten in feiner Kunft fich immer 
mebr in der Gunft des Publitums feſtſetzte. 
Entſcheidend für feinen. Künftlerruf war ‚ein 
Gaftipiel am Hoftheater in. Berlin im Sommer 


11841, weldesiein Engagement dahin zur Folge 


hatte. 2, befigt für das Fach eines erften ju= 
gendlichen Liebhaber die reihften Raturmittel: 
ſcone Geſtalt, klangvolles Organ, Feinheit der 
Manieren, verbunden mit Feuer, glücklicher 
——— und underkennbarem Talent. 

Bavalde, Jakob, franz. Kupferſtecher, aus 
Zouloufe, Schiller von Beauvalet, arbeitetenod 
1830 in Paris, befonders bekannt durd feine 
Stiche für das Prachtwerk über Aegypten, für 
Didots Pradhtausgabe des Macine, für die 
Vues des salles du Musee des Petit-Augu- 
stins etc. 

2a Baletta (Geogr.), Stadt,f. Malta, 

2avalette (Biogr.), altes fraugolifhes Ges 
ſchlecht; 1) Jeambek, Parifot, aus provens 
caliihem Gefhleht, war Großmeifter vom 


ei 
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Malta feit 1557, flug Solymanns Angriff auf 
Malta ab, baute die Stadt Lavaletta und + 
1568. — 2) Kardinal und franzöf, General im 
30jährigen Kriege, ward 1634 nad ber Schlacht 
von Nördlingen dem Derpog Bernbarb von 
\ Weimar zu Hülfe geſchickt, fommandirte 1635 — 
35 am Rhein. —3) Maria Ehamans, Graf 
von, Staatsrath und Generalpoftdireftor des 
franzöfifben Kaiſerreichs, ein eben fo achtungs⸗ 
werther als wichtiger und einflußreicher Mann, 
wurde im Sabre 1769 zu Paris geb. u, erbielt 
feine erfte Bildung im’ Kollegium Harcourt. 
Bon feinem Bater, einem adıtbaren Kanfmanne, 
für bie getftlibe Laufbahn beftinimt, Tebte er 
unter Büchern vergraben ein ftilles anſpruchs⸗ 
Iofes Leben umb warb bereits infeinem 18. Jahre 
Unterbibliorhetar zu St. Genoveva. Doc die 
Revolution wedte ben tief in ihm ſchlummern⸗ 
den Ehrgeiz. Sich fähig zu Großem fühlend, 
ergriff er unaufgefordert nach der erften Volks⸗ 
bewegung bie Muskete und trat im die Reiben 
der Hationalgarde. Bald warb er Offizier und 
kommandirte als foldher am 10. Ang. 1792 einen 
Poſten in den Kutlerien, vergebens zwar, doch 
mit Muth und ehrenvoller Aufopferung. Dar 
dur und weil er aud die royaliſtiſchen Bitt⸗ 
ſchriften der 2000 unterzeichmet hatte, verdächtig 
geworben, verließ er Paris und ging als Frei« 
williger zur Alpenlegion, trat‘ bierauf in das 
Gentecorpe und ward zulegt Adjutant des Ge⸗ 
nerals Baraguay b’Hilliers. Als indeß Letzte⸗ 
rer in Paris eingeferkert wurde, gerieth auch 2, 
in Bergeffenbeit, bis er bei dem Auftreten Nas 
leons in Italien eine Anftellung in beffen 
eneralftabe fand. Bier erwarb er ſich durd 
Kapferkeit ſowohl als durch feine gediegenen 
Kenntniffe, feine Gewandtheit und Aries 
genbeit in Geſchäften die Gewogenheit Napo⸗ 
leone in fo hohem Grade, daß er zum Adjutan⸗ 
ten ernannt und nad Paris gefandt wurde, um 
dort bie wahre Lage der Dinge und bas Walten 
ber Parteien zu erforfben. Er entledigte fich 
Diefes Auftrages mit eben fo viel Klugheit als 
eftigkeit. rch feine Bermählung mit Emilie 
ouife Beauharnais, der Nichte Joſephinens, 
trat er Bonaparte nochnäber. Im deſſen näch⸗ 
fter Umgebung nahm er Theil an dem ägnpti- 
ſchen Feldzuge u. unterftügte nad feiner Rück⸗ 
kehr den Coup be main vom 18. Brimtaire. Mir 


einer bald barauf erfolgten Sendung nah Dress 


den endete L.'s milifärifh-diplomatifbe Lauf- 
bahn. Napoleon, von der Ergebenheit und dem 
Talente %,’s überzengt, glaubte ihm in der Ad⸗ 
miniftration einen feiner würdigen Standpunkt 
anmeifen zu fönnen und ernannte ihn zum Ge> 


neralkommiſſär und nad Errichrumg bes Kaiſer— 


reichs zum Generaldireftor der Poft. In diefer 
Stellung Teiftete &. dem Kaiſer ununterbrochen 
bis zum Jahre 1814 die weſentlichſten Dienfte, 
ohne daß je eine feiner Handlungen einen Schatz 
ten auf feinen Eharaßter geworfen hätte. Die 
erfte Reftauration führte ihn in das Privarles 
ben zurüd; Fetrand trat an L.’8 Stelle. Als 
aber Ludwig XVIII. am 20, März 1815 bei ber 
Annäherung Napoleons Paris verließ, erſchien 
2, einige Stunden nachher mit bem General &e- 
baftiani vor Zerrand und nahm bemfelben im 


Namen ded Kaifers bie Poſtverwaltung ab. 
Diefer kühne Streich trug fehr viel zur Her: 
ſtellung der napoleonfhen Herrſchaft bei. Auch 
nad der Nieberlage bei Waterloo blieb 2. in 
er Allein Baum waren die Bourbons von 
ent zurückgekehrt, alt. (am 18. Juli 1815) 
verhaftet, am 19. Ron. vor, bie Aſſiſen geftelft 
und nad zweitägiger männliher Bertheidigung 
als des Hochverrathes ſchuldig zum Tobe dere 
urtheilt wurde. Vergebens bat erum Soldaten: 
tod durd die Kugel; ınan war unerbirflicd,. 
Da faßte feine Gemahlin ben heldenmüthigen 
Entſchluß, ihn zu retten, Diefelbe wirkte ſich 
die Erlaubniß aus, den Unglüdfihen am 23. 
Dechr, bem Borabende vor deiner Hinrichtung, 
mit ihrer Tochter zu befuhen. Im Kerker ans 
gelangt, wechfelte fie mit dem Delinquenten die 
Kleider und blieb daſelbſt zurüd, während ®, 
in bem Gewande feiner Frau nebft der Tochter 
in einer Sänfte unbemerft daven ragen 
wurde. Nachdem er 14 Tage in der Manfarde 
des Hotels, weldes fein Feind, der Minifter und 
Herzog Richelieu, bewohnte, verborgen gelebt, 
braten ihn. 3 Engländer, ber Generaf Wilfen, 
der Hauptmann Buteinfon und ein q er 
Bruce, in offenen Wagen mb in der Uniform 
eines englifdyen Oberften über bie Grenze nad 
Mon, wo er den Weg nah Münden einfhlug. 
Die drei hochherzigen Männer wurden neb 
zwei andern Engländern zu Paris in einen 
langen Prozeß verwidelt, in welchem ſich Dupin 
ber Aeltere als Bertheibiger großen Ruhm er⸗ 
warb, &,’6 beidenmütbige Frau wurde eine 
Beitlang im Gefängniß behalten; ihr Geift uns 
terlag den heftigen®emüthabewegungen. — End: 
Jlich im J. 1822 wurde 8, begnadigt und erbielt 
die Erlaubniß, fein Vaterland wiederzufehen, 
Er lebte ſeitdem in Einfamkeit der Erinnerung 
und der Pflege feiner Gemahlin bis zu feinem 
Tode, den 25, Febr. 1830. — Aus feinen Papie⸗ 
ren janımelte feine Familie das Wichtigſte umd 
gab esin Drud. Deutſch erſch. dies Werk unter 
dem Titel: „Memoiren u. gefchichtlihe Erins 
nerungen des Grafen Lavalette“ Ce . 1832, 
2 Bbe.). Es enthält dies Au &lüffe und 
intereffante Notizen und ift als Quelle für die 
Geſchichte des Kaiferreihe von Bedeutung. 
Lavaliſche Leinen (franz. Toiles de Laral, 
BWaarent.), mehre Sorten, fowohl graue, robe, 
ungebleichte, als auch feine weiße Leinen, bie ' 
im Depart. de Mayenne gewebt werben u 
für welche Laval der Markt ift. Der Abſatz 
ift nicht mur in —5** * ſtark, fondern 
fie gehen auch in Menge über Troyes, Beauvais 
und Lyon nach Spanien und Italien ıc. 
Lavaliſcher Stab, Maß, nach denr die la— 
valiſchen Leinen gemeſſen werden, ift '/, Länger, 
als der parifer Stab, 
avalliere (Biosr.), Dgrensöie be La⸗ 
baume Te Blanc de, Malteferritter und 
franzöfifcher Minifter, zeichnete fi bei mehren 
Belagerungen und Schlachten aus und fiel als 
Generallieutenant 1644. Er fhrieb: Pratiqnes 
et maximes de la guerre und — Le general 
d’armee. — 2)Rouifeffrang. be lebaume 
le Blanc be, eine Geliebte Ludwigs XIV,, 
geb, 1644 aus einer altadeligen angefebenen 


— — 








Lavamentum 





Familie in Toulon, verlor frühzeitig ihren Bas 
ter. ze 
' Baron t. Remi verheirathbete, brachte 
FA an ben Hof des Herzogs von Orleans, wo 
Edbrendame der Prinzeffin Henriette don 
ngland But: Ungeachtet lie keine hervor⸗ 
28 bönheit war und fogar ein wenig 
‚. bezauberte fie doch unbewußt durch Ans 
mutb, Beicheibenbeit und liebenswürdigee We⸗ 
fen... ‚©ie liebte den. König ſchon längere Zeit 
und ſuchte dieſe Neigung zu befämpfen, als ſich 
berielbe gegen 1661 ebenfalls von ihr angezogen 
fühlte.»Aud der Kinanzintendant Fouquet hatte 
ſich in ſie verliebt und fie zu verführen gefucht, 
wodurch ex den Daß Ludwigs AlV, rege gemacht 
baben jel; Sie gebar dem Könige, dem fie 
fib nad. langem Widerſtreben emdlih unter 
glänzenden Selten zu Fontainebleau ergab, vier 
K von denen eine Tochter, Warie Anna 
von Bourbon, Mademoiſelle de Blois, hr 
Rh: der Örafvon Vermandois, geb. 1667, 
am teben.blieben, Ludwig XIV, erhob zum ih— 
ren. und ihrer Tochter Bunften das Landgut 
Baujour und die Baronie St.⸗Chriſtophle zum 
Herzogthum und zur Pairie, Inmitten des 
Glüds u. bes Glanzes verbarg fie ſich keineswegs 
ibre wabre Stellung; aud wollte fie die Legiti— 
nirung ihrer Kinder, deren fie fih eigentlid 
{&ämte, nicht dulden. Ihre Leiden begannen, 
als üe jab, wie ihr die Montespan das Herz 
des Königs entrid, Sie entfloh deshalb 1674 
formlih vom Hofe in das Klofter der Karmelis 
terinnen zu Paris und nahm im folgenden Jahre 
unter dem Namen ber Louiſe de la Mifericorbe 
den Schleier. Die Königin, welche fie liebte und 
chätzte, madte ihr öfters Beſuchez aud mußte 
e auf des — Befehl ihre Kinder ſehen. 
Die Vermählung ihrer Tochter mit dem Prinz 
zen Eonti im Jahre 1679 erregte ihren Stol; 
nicht ; die Nachricht von bem Tode ihres Sohnes 
nahm fie mit ben Worten bin: „Ih muß ja 
feine Geburt mebr, als feinen Tod beweinen“. 
Als bie Montesyan die Fiebe des Königs ver: 
loren, erfbien fie ebenfalls bei den Karmelite⸗ 
rinnen, und num fuchte die L. dieſe Frau, durch 
die fie verfolgt und in Verzweiflung. geſtürzt 
worben war, zutröften. Nach ec an 
der Buße und der bärteften Arbeit, in welder 
fie ihre Ruhe wiedergefunden, + fie am 6. Juni 
1710. Man hält für die Berfaflerin ber 
„Refexions sur la missricorde de Dieu par 
une dame penitente‘‘ (Paris 1685). Frau von 
Genlis, welche diefe Schrift herausgab, madte 
fie um Begenftande des Romans „Mademoi- 
selle de Lavalliere‘‘, und ber berühmte Lebrun 
bat ihr Bild als büßenbe eg age gemalt. 
Bergl. „Memoires de Mad, la duchesse de 
L.“ (2 2be., Paris 1829) und Quatremere be 
Rofiv, „Histoire de Mad. de L., duchesse et 
carmelite‘‘ (daf. 1838). — 3) Jean Floren⸗ 
tin be L., geb. 1667, trat früb, 1685, ald Kadet 
in-bie Artillerie und machte alle Kampagnen in 
der legtem Zeit Ludwigs XIV. mit. Im Jahre 
1713 befebligte er die Arrilerie vor le Quesnoi 
und warb deshalb Brigadier, Mit der Reors 
ganifation der franzöfliben Artillerie beaufs 
tragt, führte er nur 5 Kaliber ein, war aber 
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‚für bie langen Kanonen. 


ter, bie-fih in zweiter Ehe mit || die Wirkung des Dulvers in ben Minen. Im 


Jahre 1719 zum Maréchal de. Camp. und 1720 
zum Direktor der Artillerie ernannt, ward er 
ſpäter Generallieutenant. Im 3. 1733 zeichnete 
erfih inder Schlacht von Dettingen aus; + 1759. 
Er war der Schöpfer der. frangöliihen Artillerie= 
faule. — 4) Jeſeph Floreutin, Marquis 
de L., geb. 1717 zu. Paris, Sohn des Vorigen, 
trat in die Artillerie, war in ber Schlacht von 
Dettingen einer feiner Adjutanten und erfegte 
bei ber Belagerung von Freiburg feinen Vater. 
Im Sabre 1745 fommandirfe er emsecond die 
Artillerie in $landern und 1746 bei-allen Bela⸗ 
gerungen.. „Der Marjchall Löwenthal ſchreibt 
hm großen Antheil an den Siegen. zu. Er 
folgte feinem Vater 1747 in ‚der Direktion der 
Militärſchulen und. der Artillerie; zu der Eins 
nahme von Bergen op Zoom trug er viel bei. 
Im Jahre 1748 war er mit vor Maſtricht, wurde 
Generallieutenant, darauf 1780 Geueraldirektor 
des Geniecorps und der Artillerie. Im Tjahriz 
gen Kriege befebligte ‚er. die Wxtillerie unter 
d' Etrées, Nidelieu, Elermont und Contades. 
Am Zabre 1761 u. 62 retablirte er die Spanische 
Artillerie und nahm dafür nur den Titel eines 
Marquis und ein PDerträt Karls Ill, an; daſe 
felbe that er fpäter in Neapel. Er +, in Uns 
* gefallen, 1776. — 5) Louis Ceſar de 

abaumeleBlancbelaf,, derlestemänne 
libe Sprößling feines Haufes, geb. 1708,. ein 
gelehrter Bibliothekar, Er gab die Dibliotheque 
du Theatre frangais (Paris 17,7, 3 Bde.) 
heraus; eine Weberficht der franzöfiihen Stüde, 
welde von den früheften Zeiten bis zum Jahre 
1767 gegeben wurden, 8, 80. 

Lavamentum (Med.), 1) das Waſchmit⸗ 
tel; — 2) bas Klyſtier, Lavement. 

Ravamünde +. Öfterr. = iliyr. Marktfleden, 
Kr. Klagenfurt; 300 Einw. 

Lavaudara,. ital, Fluß, Neapel, Terra 
b’Dtranto, mündet bei Tarauto in den Buſen 
von Taranto. 

Lavande Aspie (franz, Bot.), ſ. v. a. 
Lavendel, L.avandula vera Dec. 

Lavander (Waarenk.), damaftenes Leinen« 
———— aus Flandern und dient als Xa= 
elzeuch. 

avandiere (franz., Ornith.), ſ. v. a. 
gemeine Bachſtelze, Motacilla alba L. 

Lavandula (Bot,), nah Linn, Laven« 
bel, Gattung der Labiatae Nepeteae Hchb., 
Didynamia Angiospermia L, Ebaraßter: 
Kelch eiförmig, etwas gezäbnt, von einem Dede 
blatt unterftügt; Korolle umgekehrt, aweilippig, 
die Dberlippe zweis, die Unterlippe breilappig ; 
Staubgefäße in der Röhre befeftigt und einger 
ſchloſſen. Niedrige, fehr aromatifhe Sträuder 
oder Balbfträuder, die meiften in den Ländern 
um das mittelländifche Meer einbeimifch. wo fie 
bier und da meift gefellig meilenlange Streden 
überziehen; von 18 Arten find als Arzneis 
und Zierpflamzen zu bemerken: 1) L. spica 
Dec., L. spica var, ß. L.,L. latifolia 7 ill,, ges 
meiner ober breitblättriger .tavendel, 
Spide, Blätter länglid, lanzettlih, faft 
fpatelförmig, ganzrandig, am Grunde lang 
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Lava-neufro — avant. 





verfämälert, am e faßt zurüdgerollt, auf 
— 
— oder lincaliſch, bei den 
lich fruchtbaren obern Blürden kürger 


förmig, Bürger als der Kelch. 
Südeuropa und Nordafrika, mit L. vera Dec, 
nabe verwandr, bie Nardus italica ber-alten 
Botaniker. Der Geruch diefer Art ift nod 
ftärter, als bei Lavandula vera, mit welcher fie 
gleiche Kräfte und Anwendung hat: Im ſüdli⸗ 
den ch wird aus ihr das ätheriſche Del, 
Spidöl, Spietöl, Olenm spicae, Oleum 
Fiorum Spieae (Huile d’Aspie),, im Großen 
und zwar gleich auf freiem Felde durch Hirten 
bereitet. 8 foll einen weniger angenehmen 
Gerub, eine mehr gelbe Karbe und eine bebeus 
tendere fpec. Schwere befigen, als bas weiter 
unten angeführte ächte Yavendelöl, Im Handel 
follesbeiungentwedergar nidpt, od. bed nie rein 
vortommen. Es iſt nämlich mit Terpentinöl 
emiſcht, od. befteht gänzlich aus andern Delen, 
d befonders aus einer Miſchung ven Lavendelr, 
Rosmarine und Kerpentinöl. Daune, Arzneis 
ew., 8, X. 38. — 2) L. Stoechas L., Schopf: 
avendel, fhopfiger Lavendel. Blätter 
länglib linealiſch, ganzrandig, am Rande zus 
rüdgerclt, auf beiden Seiten weißgraufilzig; 
Aehren gedrängt, ziegeldbadartig, gefbepft ; 
Blütbenguirle 6» — 10blüthig; Kelche eirumd, 
weißlich, kürzer als die Röhre der Blumenfrone; 
Blürben ſchwarz⸗purpurfarbig. Kleiner, 2 
Fuß bober, fehr äfiger Straub auf trodnen, 
fandigen und fteinigen —— aller Küſtenlän⸗ 
der bes mittelländifben Meeres. Der Geruch 
ift ſtark aromatifh, etwas fampberartig. Man 
benuht in Südeuropa die Blürhenähren, welde 
fonft allgemein unter den Ramen: Arabiſcher 
Stöhas, Stöhasblumen, welfde Las 
vendelblumen, Flores Stoechadis s. Stoe- 
chadis aranbicne s. Stoechadis purpurene s, 
Spica florida, gebräuhlih waren. Der Nanıe 
arabiiher Stöbas war vesbalb ſehr gebräuch⸗ 
lich, weil diefe Blumen in Arabien gefammelt 
und über Kairo, Alerandria und Venedig nad 
Europa gebracht wurden, Stoechas Diosc, 
Sibt b. Fi. gr. 6, x. 549. — 3) L. vera Dee,, 
L. Spica var, «. L.,1.. angustifolia Moench, 
ächter oder ſchmaldlättriger Lavendel, 
gemeine Spide, Gartenfpide, Spicke⸗ 
narde, Spidenarius in Kbüringen, franz. 
Aspic, Lavande Aspic, Lavende, ital, Lavan- 
dula, engl, Lavender. Blätter Jänglid linear 
lifh oder lineal » lanzettlich, ganzrandig, die 
jüngern mweißgrau, am Rande zurüdgerolit; 
Aehren unterbrochen ; Blütbenquirle 6.— 10blüs 
thig; blüthenftändige Blätter rhombiſch⸗eiför⸗ 
mig, augefpigt, bäutig, ſaͤmmtlich Blüthen tras 
gend, die oberften Bürzer als der Kelch; Deck⸗ 
blätter fat feblend; Blüthen eigent hümlich 
blau, lavendelblau. Weftiger, 1—2 Fuß hoher 
Straub auf fonnigen Hugeln von Tyrol an 
durch gan; Südeuropa bis Nordafrika, aub auf 


dem Lavendelberge bei Kreuznach in der Rheins | 
* Die Blätter und Bluͤthenähren, Herba das 7 Meilen lange, ſehr fruchtbare Lavantt 
e lores 


Lavandulae s, Lavandnlae angu- 





stifoliae a. L, feminse, Spi@blumen, Sytd 
blüthen, Spie@e, Spieh, find: offichnetl. Det 
i enthumlich, ſtark und nicht unan⸗ 


genehm balſamiſch; der Gefhmad gewurzhaft 

Beftandiheile find «0 Del,nebfb etwa 
€ 

Bitter: und Gerbeſtoff. Sie ; nameht= 

lich die Blumen; flüchtig erregend nnd belcbenb 

und wurden fonft aud wohl innerlich, wenijs 


ns in Präparaten, jetzt aber nur-äußerkich 'zır 
Kräuterkiffen: und in Wäpenigen ober * 
gen Aufgüſſen zu Umſchlaͤgen und Bädern bei 
Nervenfbwäde, Zittern der Glieder, Obnmade 
ten und Laͤhmungen angewendet, Bon der 
F den * —— Griechen 

nugung zu rn und Waſchungen 
der Name —“ (lavo, ich waſche b 
Lavandria, Wäſche) ber. Aus ber: 






Lavanduala 
vera wird in Südfrantreih das Lapenideldp 
(Oleum Lavandulaes, Lavandülae destillatim 
vel aethereum), f. D;, bereitet. — Ku ltur.: De 
Lavendel verlangt einen warmen Standort u, is 
nen mebr trodnen als feuchten Boden. Er bauert 
au in Norbbeutfchland gut im Freien aus und 
fann bis gegen 20° Kälte ertragen. Man Bes 
nuat ihn des angenehmen Geruchs zu 
Einfaſſungen der Gartenbeete, doch müffen die 
Stöde alle drei Jahre umgepflanzt werben; 
wenn fie nicht zu hoch und bufchig werben 
Brüning ner ag wa der Stödeim 

rübling oder uſt. nn man getrodinete 

weige in die Kleiderfchränte legt, ſollen Die 
Motten vertrieben werben, Plenck, &. 4714 
Hanne, 8, E: 37. — 4) L. abrotanoides Lam, 
Kleiner yierliber Strauch auf den kanariſchen 
Infeln. Blürhen blau in äftigen, vieredigen; 
unterbrochenen Aehren. Pi ar Amaith., X, 
303, F. 5. — b) L. dentata L. In Spanien und‘ 
Nordafrita. Blätter ſtiellos, linienförmig, 
Fammförmigsgefiedert; Blütben blau, in ges 
ſchopften, gedrängten Uebren. Bot. Mag. %) 
400. — 6) L. multifida 1.. In Spanien w. Rords 
afrifa, Blätter geftielt, gefiedert, grau weich⸗ 
haarig; Blättchen herablaufend, fiederivaltig} 
Aehren einfach, blanblütbig. Lobel,, Ic, T 
432, — T)L. pinnata L.. In Mabera, Blät« 
ter geftielt, geſiedert; Blättchen Beilförmig 
u badıziegelig, bianblüthig. Bot, Magı 


Lava-neufre (Btogn.), f.%ava, A.Df), 
Lavanga (Bot.), nah Meißner, Pflanzen- 
gattung, f. dv. a, Lavunga. ee 
Lavanfari, europ.sruff. Infel, im finniſch. 
: — a. - aaa a er gut 
ewäjlert und bewalbet, erba i 
Fiſcherei; 400 Einw, je ——*— 
Lavaut (Geogr.), 1) öfterr. Dorf, Tyrot 
Kr. Brunel, Loͤgr. Linz, an ber Donans 210 
Einw.;— 2) (St. Undre, St. Anpräfte be), 
öfterr.illyr. Stadt, Kr. Klagenfurt; Gig 
bes Bifhofs von 8. zu St. Andrä, fon leihen 
fürften, Schloß, Kathedrale; Propftei, theolos 
tebranftalt ; 700 Einwe; — 3) öfterr.-tliprs 
luß, entipringt auf den fleier. Alpen, . bildet 


und fällt bei Lapamünde in bie Drau, 


* 
2 





Lavanted — Lavater. 
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Lavanteck, öfterr.<fteier. Dorf, Kr. Juden⸗ 
burg, Bez. Admontbügel; Wo Einm, 
—— 


vass, portug. Ort, Betra, 
von Figueir u 
Ravara (a: Geogre), Ort im Lufitanien am 
Durius, unweit feiner Mündung (Prtol: 11,5): 
Lavardac, franz! Stade; Depyark, Lot⸗Ga⸗ 
ronne,Atrond. Norac, anderfhiffdaren Baifez 
1740 Einw. En ee Si 
Lavardens, franz Flecken, Depart Gers 
Arrond. Auch; warme Quellen; 1280 Einw. 
— (Marquis von), ſ. Beauma⸗ 
nein sr en 
Lavardus (Ichthyol.), fi v. a, Schnäpel, 
u ehe — n 
„avaret(franz.,Ichtbyol.);, f. v. a. Schnã⸗ 
pel; Salmo Wartmanni. I 
Lavarigo,  öfterr.:iligr. Kirchdorf, Iſtrien, 
Ber: Dignano, am Bosco Moniſcheaz 160 €. 
Lavarone (Geogri)/ öfterr, Dorf; Tyrol, 
Kr. Trient, Logr. Levico; BO Einw. 
Lavarone'{ital., Ichthyol.), f. v. a, Athe- 
rina hepsetus L. 
Lavaſtrom (Geognoſ.), {-ava, Bi 
Raväter, Johann Kaspar, ragt unter 
ben Männern, bie in der Hulturgefchidite des 
18. Jahrhunderts Epoche machten, noch mehr 
durch bag, was er war, als burd bas, was er 
leiftete, hervor. Er wurde ben 15. November 
1741 zu Zürich geboren, wo fein Vater als Arzt 
unb rechtliher Bürger in Achtung ftand. Die 
Mutter, eine lebhafte Frau von gutem Ruf, 
bielt das ohnehin mehr zarte, als Präftige Na— 
turell ihres Kindes durch launenhafte Strenge 
nieder, und er wurde unter ihrer Ruthe ein weis 
nerlicher, furchtfamer Knabe, der, blöde umter 
einen Gefpielen, ungelebrig in der Schule, am 
ebaglihften in ftillen Träumereien, bei denen 
es immer auf geheime Wirkungen binauslief, 
und im einfamen Spiele mit allerlei Wachspüpp⸗ 
chen, bie er fi felbit geftaltere, Anlagen ver 
Phantafie und des Bildungstriebes, doch fonft 
nichts Bebeutendes verrietb. Dabei nahm fein 
Hülfe fuchendes Herz früh bie Richtung auf 
Gott; Bibellefen und Gebet wurden ihm Bes 
bürfniffe, und ſchon als Schüler der unfern 
Gymmaſialklaſſen fingen feine Erfahrungen von 
der Erhörung feiner beftinmteften Bittgebete 
an, womit es meift jehrnatürlich zuging. Merk: 
licher gedieh die Entwidelung feines Geiftes in 
ben höheren Klafien, wo er Breitingers und 
Bodmers Unterricht genoß. Die ibm von Kinde 
beit an eigne Flüchtigkeit und Eile ließ es zu 
einem tieferen Eindringen in philologifhe Stu= 
dien freilich nicht Pommen, vnd feine Kenntnif 
bes Plaffifhen Alterthums blieb oberflächlich; 
früb bervorftehend war aber feine Neigung und 
gkeit, fi, der Beftimmung des von ihm 
erwähltengeiftlichen Standes gemäß, über alles, 
was er empfand und dachte, auszubrüden und 
rebfelig mitzutbeilen. Er nährte und übte fie 
in ben erften Freundfhaftsbünhniffen, die er 
une biefe Zeit mit mehren edlen Tünglingen aus 
ben berühmten zürichſchen Familien Heß und 
Füßli anknuͤpfte. Menfhen beobachten, in ſich 
gehen, über ſeinen und Anderer Seelenzuſtand 
wachen, lehren und zur Frömmigkeit ermuntern, 


Meyer's Conv.⸗Lexicon. Bb. XIX, Abthl. I. 


wurde das. Lieblings 


eſchaͤft, das er am und 
mit feinen Fremden betrieb, “ Als ein Ajähri⸗ 
erFüngling ſprach er fi durch eine auffallende 
robe von Thatkraft und Unerſchrockenheit 


müũndig. Den Laudvogt Grebel, einen durch 
hohe Verbindungen geſchützten 
Bedrückungen und Ungerechtigkeiten Niemand 
‚zu rügen gewagt hatte, klagte er 1762 im Ges 
'Nmeinfhaft mit Heinrich Füßli, dem nachher in 


eamten, deſſen 


England Berühmt gewordenen Maler, erft 
anonym, bann öffentlich bei’ der Megierung an. 


Nichts als Gerechtigkeits⸗ und Vaterlandsliebe 


hatte ihn zu dieſem Unternehmen angetrieben; 
und es gelang. Die Uebervortheilten wurden 
—— eines Beſchluſſes der Regierung von 
Grebel entfhädigt, und die muthigen Rächer 
des Unrechts mit auszeichnender — be⸗ 
lohnt. In Geſellſchaft dieſes Füßli reiſete L. 
1763 über Leipjig und Berlin, wo er die bedeu⸗ 
tendften Gelchrten jener Zeit kennen lernte, zu 
Spalding nab Barth in Schtwenifh = Pom⸗ 
mern, um feine Bildung zum Geiftliden im 
Umgange diefes, von ihm vor andern geadhteten, 
Theologen’ zu vollenden. Mehre Monate vers 
gingen ihm bier unter theologifhen und äſthe⸗ 
tifhen Studien fehr genußreih, u. konnte auch 
Spaldings Ruhe und Klarbeit nicht auf fein 
feuriges Weſen übergehen, fo verbanfte er doch 
diefem Aufenthalte manchen Winf über bie würs 
dige Verwaltung des Predigtamtes und dieſer 
Reiſe überhaupt eine nähere Bekanntſchaft mit 
der beutfchen Literatur. Dies zeigte fih bald 
nad feiner Rückkehr in die Varerftabt, 1764, 
wo er nun feine Zeit zwifchen jener freundidhafts 
lichen Seelforge, bibliſchen Studien und poeti= 
ſchen Verſuchen tbeilte. Klopſtocks und Böh— 
mers Muſen hatten ſein nicht gemeines Dichter⸗ 
talent angeregt, das ſich nun täglich in Liedern 
ergoß und gleich anfangs die erſte Richtung auf 
Religion und Vaterland nahm, die es fein gan⸗ 
zes Leben hindurch behielt. Seine anerfannt 
trefflichen und gediegenen Schweizerlieder, 
dte 1767, und die Ausſichten in die Ewigs 
feit, die 1768 zuerſt erfchlenen, begründeten 
feinen Ruhm und erwarben ihm eine große 
Menge Verehrer, die, bingeriffen von dem Baus 
ber feiner phantaſiereichen Darftellung, ibm 
nadhfaben, daß er in den legtern ſich oft in kühne 
Muthmaßungen verlor und die Aufſchlüſſe 
über das Jenſeits ſchuldig blieb, die fein zuver⸗ 
ſichtlicher Kon zu verfpreben ſchien. So wirkte 
er ſchon im einem ausgebreiteten Kreife, als ihn 
die Sorgen bes häuslichen Lebens (feit 1776 war 
er mit der beſcheidenen, frommen Gattin, bie 
ihn überlebte, verbunden) und die Pflichten bes 
geiftliden Amtes, in das er 1769 als Diakonus 
ander Waiſenhauskirche zu Zürich getreten, in 
Anfprub nahmen. Dob der Trieb und bie 
Fähigkeit, Vielen Vieles zu ſeyn, war ihm nun 
einmal eigen, und während die außerordentliche 
Wirkung feiner Predigten, bie voll Geift, Leben 
und Glaubendzuverficht durch eine ftarke, herz⸗ 
gewinnende Sprade und einen rührendeu Vor: 
trag den rauſchendſten Beifall fanden, die ans 
ziehende Kraft feines Umgangs, durch welben 
er Menſchen aus allen Ständen zu genügen und 
ſich zugleich Ichrreih und angenehm zu machen 
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wußte, die ſittliche Reinheit und Einfachheit 
{eines Lebenswandels, durch den er fein Chri— 
ſtenthum ohne alle Affektation und Kopfbänges 
rei praktiſch bewährte, fo wie endlich Die unermüs 
dere, aufopfernde Herzensgüte, mit der er über: 
all zu nügen ſuchte und befonders in der Wohl⸗ 
thätigkeit gegen Arme eber zu viel, als zu we— 
nia tbat, ibn recht eigentlih zum Manne des 
Volks und Liebling feiner Gemeinde machte; 
ingen bie in feinem immer geibäftigen Kopfe 
ch drängenden Pläne und Projekte auf ein von 
Jahr zu Jabr fi erweiterndes Wirken hinaus. 
Seine Predigten, deren mehre Bände feit 1772 
gedrudt wurden, fanden auch im Auslande bald 
eın großes Publikum; fein Sittenbüdlein 
für Dienftb oten füllte eine mir Unredt über: 
febene Füde in ber Volkslireratur ſehr zweck— 
mäßig aus, und die Gedichte, die er von Zeit zu 
Zeit berausgab, dienten, wie weit auch die mei— 
ften hinter der Börnigen Simplicität und Le— 
bensfrijche feiner Schweizerlieder zurüdblieben, 
doch wegen ihrer Herzlichfeit und religiöfen 
Wärme Bielen zur Stärkung und Freude, Nur 
bei einer und gerade ber geräuſchvollſten und 
vielverfprechendften feiner Unternehmungen wich 
er, ohne e6 zu willen, von der Bahn feines fenft 
zein religiöfen Wiffens: wir meinen feine Phy— 
fiegnomiß, Eeine früh geübte Brobadıtungs= 
gabe und feine Menſchenkenntniß hatten ihn in 
den Stand gefegt, fih von Perjenen nad eini— 
gem Umgange bald ein treffendes Bild ihres 
Naturells und Charakters abzunehmen, und da 
dies Bild in feinem Alles zur Anſchauung ge: 
ftaltenden Gemüthe leicht mit der Vorſtellung 
ihrer Gefihtszüge zuſammenſchmolz, jo war es 
fein Wunder, daß er fib allmäblig von einer 
notbivendigeren Uebereinftimmung des äußern 
Menſchen mit dem innern überzeugte, als die 
behutiame Menſchenkunde erfahrener Weltleute 
anzunehmen wagt. Es glüdte ihm auch in Dies 
Ien Fallen, frinen Schluß von dem erften An— 
blide einer Perſon oder ihres Porträts, ja nur 
ihres Schattenrifjes auf ihre geiftige und mo— 
ralifhe Individualität bei naberer Erkundi— 
gung beftätigt zu finden. Ueberall gewohnt, 
vom Einzelnen ſchnell aufs Allgemeine zu ſchlie⸗ 
ten und jede Erfheinung fo viel als möglid zu 
verallgemeinern, fam er aud auf ben Einfall, 
die Linten des Menſchenprofils für zuverläſſige 
Merkmale des Charakters zu erklären, und die 
Phyſiognomik, die bisher, wo fie auch noch ift, 
nur ein Aggregat beſcheidener, aufanaloge Fälle 
gegründiter Bermutbungen gewelen war, zur 
Miffenihaft zu erbeben, Seit 1770 bing 8. an 
diefer Idee und jammelte aus allen Gegenden, 
die feine ausgebreitete, Alles, was damals bes 
rübmt war, in den Zauberfreis feines Unterneh— 
mens bineinziebende Korreipondenz erreichen 
fennte, Schattenriffe bekannter Perfonen als 
Hülfsmittel und Beweisthümer feiner pſycholo⸗ 
giſchen Analyfedes Menſchengeſichts. Befonders 
ing er auf Ehriftusföpfe aus, und jeder Bes: 
Bean, der etwas zeichnen konnte, mußte ihm 
ein felbiterfundenes Ehriftusprofil liefern. Denn 
mit ber chriſtlichen Grundidee feines Strebens, 
die Menſchheit, an die er kindlich glaubte, nad 
dem fittlihen Borbilde Jeſu herzuftellen, bing 


in feinem menſchenfreundlichen Herzen die Cha⸗ 
rakterfunde aus ben tigung In due als eine 
Vorarbeit zur zwedmäßigen Einwirkung auf 
die Gemütber, eng zufammen. In die Zeit die— 
fes phyfiognemifhen Treibens füllt 1774 feine 
Reife ins emfer Bad, der wir eine höchſt anmu= 
tbige Epifode in Göthe's Leben (3. Banb) vers 
danfen. Mit Götbe, ber ſchon unter feine 
Korrefpondenten gehörte, mit Bafedow, Jungs 
Etilling, Zatobi und andern bedeutendern Ges 
nien Deutihlands befreundete fib &, auf der 
emfer Reife näber, und nicht andere, als man 
großen Birtuofen zu thun pflegt, wurde er ſchon 
damals, wohin er fan, von Hohen und Niedern 
geſucht, bewundert und gefeiert. Eine.Eelebris 
tät, wie wenig beutfche Gelehrte, erlangte er 
aber in und außer Deutfhland, als die Frucht 
feiner phyſiognomiſchen Studien, ein Pracht» 
were in 4Quartbänden, unter dem bejdeidenen 
Zitel: „Phyſiognomiſche Fragmente‘, 1775 und 
in den folgenden Jahren ans Licht fanı,, ‚Eine 
Menge von Chodowiecky, Lips, Schellenberg und 
andern jungen Künftlern, denen er dadurch Brod 
und YAufmunterung verſchaffte, nett geſtochener 
und meift wohl getroffener Porträts und Schats 
tenriffe merkwürdiger Perfonen empfahl dieſes 
Merk, und wie eine Götterfprabe imponirte 
der Ehwung des ſchwülſtigen, in poetiſchen 
Kraftworten und entbufiaftiihen Erklamätionen 
binrollenden Style, in weldem 8, dieſe Bilder 
fommentirte und das Gebeimniß der Phyſiogno⸗ 
mik enthüllte. Eine franzöſiſche Ueberjegung 
wurde bald nöthig, und was in jener für geheime 
Wiſſenſchaften noch ſehr empfänglichen Zeit nur 
gelehrt, geſchmackvoll und gebildet hieß, nahm 
Theil an einer Entdedung, die nichts Geringe— 
res, als ein Etein der Weifen für das gefelliae 
Leben zu werben verfprad. Denn wenn fie 
Probe bielt, fo Ponnten ihre Eingeweibten bas 
Innere jedes Menſchen, der ihnen vorfam, in 
feinen Zügen ohne große Mühe lefen. Beions 
ders erregte fie die Aufmerkſamkeit der Großen, 
denen freilib ein Arfanum zur Enträtbfelung 
ver Charaktere ihrer Geſellſcafter und Subal⸗ 
ternen am nötbigften jeyn mochte. Epuren des 
Genies, —88 Kombinationsgabe und 
tiefe Blicke ins menſchliche Herz find, wie übers 
haupt Allem, was L. fchrieb, aud feiner Phys 
fiognomit nicht abzufpreben; nur konnte bei 
fülterer Prüfung die Unbaltbarkeit des ganzen 
Entwurfs dem ru igen Forſcher nicht lange vers 
borgen bleiben. enn wenn aud Jedermann 
die Schönheit in denjelben Linien des Profils 
gefunden hatte, an bie fie, band (wie benn 
aus feinen Pünftleriiben Studien über bie 
Shönbeitslinien, die den campe’fhen jedoh an 
Gründlihteit nachſtehen, die Zeichnentunft 
wirklich einigen Vortheil 309): fo wurbe doch 
die voreilige Erhebung der Hypotheſe, daß äu= 
Bere Schönheit und Häßlichkeit ein treuer Abs 
drud der innern fen, zur pbyfiognomifdhen RM es 
gelburd eine Menge Lügenfraienber Ausnah⸗ 
men verdächtig. Wo man ihr aber dennoch 
gläubig nachging, da gab fie zu fo vielen, theils 
läberliben, theils gefährlichen Mißgriffen im 
Urtheil über angenehm verlarvte Sünder, auf 
deren Antlig ber lavaterihe Empfehlungsbrief 
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zu leſen war, und mißgebildete Unſchuldige, der 
nen ex fehlte, Anlaß, dad Lichtenberg (im göttin- 
ger Zafchenkalender auf das, Jahr 1778) und 
andere Gegner der Phyſiognomik fie leicht ale 
eine. Modethorheit angreifen und ihr deu Ans 
fpruch auf die fchöne Firma: „zur Beförderung 
der Menſchenkenntniß und Menichenliebe”, uns 
ter ber fie aufgetreten war, abfpredhen Eonnten. 
Aus der darüber anbebenden heftigen literari= 
ſchen Fehde trug der hannöverſche Leibarzt Zins 
mermann, der deutſche Bewunderer %.8, ber 
fih mit mehr Eifer und Zuverſicht als Geſchick 
zum Retter feiner Theorie aufgeworfen batte, 
unbeilbare Wunden und der unbefangene Theil 
bes Publitums die Ueberjeugung davon, daß 
dem Erfinder bier etwas Menſchliches begegnet, 
und das Princip feiner Phyliognomit nur in 
feinen individuellen Gefühlen, zufolge deren er 
Teine Regeln von den Geſichts zügen einzelner 
Menfchen, die ihm lieb oder widerwärtig waren, 
abzog, zu ſuchen fey. 8. felbft ſcheint jpäter von 
dem ftarken Glauben daran zurüdgelommen 
zu-jeyn und, während er die Heilkunde: des ins 
neren Menſchen immer eifriger betrieb, jeine 
Studien über die Züge bes äußeren in eine uns 
ſchuldige Kunftliebhaberei verwandelt zu haben, 
Uneribütterlih bielt er dagegen an der ihm 
eigenen Anficht des Ehriftentbums, die aus fei- 
nen Phantafien über die biblifhen Lehren mehr, 
als aus diefen ſelbſt erwachſen, neue Deutung mit 
fteifer Orthodexie, philoſophiſches Natfonnement 
mit Uberglauben wunderlih vermifhte. Der 
Grundzug diefer Anſicht war fein Glaube an 
bie Möglichkeit finnliher Erfahrungen von den 
unfihtbaren Kräften, die das Chriſtenthum in 
ber geiftigen Welt erwedt hat. Daber ging er 
in feiner Meinung von dem Einflujje des ver: 
klärten Ehriftus auf die fihrbare Welt, von der 
Gemeinfhaft der Gläubigen mit ihm, bie ihm 
fat eine philofophifhe Berwandtihaft war, 
von ber Allgemeinbeit der außerordentlihen 
Gaben des heiligen Geiftes, von der Kraft des 
Glaubens, von dem Mechte der Ehriften auf 
Erbörung ihrer beftimmteften Bittgebete, wor— 
über er ſelbſt merkwürdige Erfahrungen ges 
madt hatte, überall weiter, als eine richtige 
Erklärung ber heil. Schrift erlaubt; und auf 
Borausfegungen bin, die fein, von gelebrter 
Kritit ganz entblößtes Verſtändniß bibliſcher 
Aus ſpruͤche und Tropen wenig begründen konnte, 
folgerte er oft zu fhnell, was feiner Phantafie 
amiehmlich jbien. Dies zeigte fib am auffals 
Iendften in jeinen größeren Epopden „Jeſus 
Meſſias“ und „Pontius Pilatus" (1751—1786), 
worin er fih am getreueften ausſpricht, und in 
den „Erzählungen eines hriftlihen Dichters" 
(1795), die insgefummt, wie überhaupt bie reli- 
giöfen und poetiſchen Schriften, in denen er 
dogmatifirt, deutlich beweifen, daß er als Theo 
Sog zu ſehr Dichter und als Dichter zu fehr 
Xheolog war. Erklärlich ift es daher, warum 
ibm feine Bekehrungsverfuhe bei eigenrliden 
Gelehrten und felbftftändigen Männern fo wes 
nig glüden wollten. Wie redlich er es auch mit 
dem WBunfhe meinte, daß jeder bedeutende 
Mann, der ihm werth war, feine Anſicht theilen 
möchte, wie geduldig und unverdroſſen er auch 


bei feinen Bemühungen, Andere zu überzeugen, 
verfuhr; etwas Gewaltjfames und für die Ans 
gegriffenen Peinlihes lag immer in feiner ges 
wohnten Manier, anders Denkende durch die 
Alternative, das fie ihn entweder widerlegen, 
over feinen Glauben annehmen follten, zu uns 
umtmundenen Erklärungen zu nötbigen. Auf 
diefe Art hatte er im erften Jugenpdfeuer bie 
Bekehrung des großen Philoſophen Menvdelss 
fohn unternommen, ein Berfuh, der natürlich 
fehl ſchlug und ihm eine befbamende Zuredts 
weifung zuzog, ohne ihn jedoh von ähnlichen 
mißlihen Unternehmungen abzuhalten. Aus⸗ 
weichende ober berbe Repliken batten Derbheis 
ten auch von jeiner Seite zur Folge, und mans 
cher ihm fonft gewogene Gelehrte wurde dadurch 
von ihm entfernt. So kam er zum Theil durd 
eigene Schuld in ben Ruf eines Schwärmers, 
der fib in Alles miſche und feine Meinungen 
Jedermann aufdringen wolle, und je bedeutens 
der fein Geift, Anſehen und Anfprudb waren, 
deſto ſchärfer urtheilte man nun über jeden feis 
ner Schritte. In der That war es ihm nafürs 
lich, an jeder öffentlihben Sache, welde die Nee 
ligion anzugehen dien, lebhaften Antheil zu 
nehmen; feine entfhiedene Neigung zum Wuns 
derbaren, lebernatürliben'u. Geheimnißvollen 
verleitete ibn mehr als einmal, die Erwars 
tung von Wundern und Offenbarungen laut 
werden zu laffen, und in dem Beftreben, etwas 
Unerbörtes zu entdeden und zu jagen, ftreifte 
er oft nahe an das Abenteuerlibe. Daber 
wurde es ibm body angerechnet, daß er von den 
gaßnerfben Teufelsbeſchwörnmgen Kenntniß 
nahm und ihnen eine gewiife Glaubensfraft zus 
fhrieb; aus feinem freundichaftlihen Verkehre 
mit einigen katholiſchen Theologen zog man die 
grundlofe Beihuldigung einer geheimen Par— 
teilichfeit und Machination für den Katbolicise 
mus, dent, doch nur von feinen löbliden Seiten 
anerkannte, ohne fi dur die Zumutbungen Pas 
tbolifher Eiferer, die ihn zu gewinnen bofften, 
wie Sulzer in Ronftanz, zu der mindeften Anz 
näberung bewegen zu laſſen: ja Dance bielten 
ihn gar für einen gebeimen Obern des Jejuitens 
ordens. Und als er gar von der mesmerfchen 
Entdedung des Maguetismus neue Auffchlüffe 
über die Natur des Menfben und Erklärungen 
der Wunderkuren Zefu erwartete, mußte er über 
feinen ernftlihen Antheil an diefer Sache Vor— 
würfe hören, mit denen Mandye gegenwärtig 
ibn gewiß verfbonen würden, Denu die Bes 
ibaffenheit der Zeit, in die fein öffentliheg 
Wirken fiel, brabte es überbaupr mir fi, daß 
man bei einem Manne, wie ., Lob und Tadel 
übertrieb. Sein theoſophiſcher und poctifcher 
Dogmatismus war, im grellften Kontrafte mit 
der Skepfis, der fich die Theologie Damals, 1770 
—17%, mäctigentgegendrängte,den Aufklärern 
natürlich eine Thorheit, fo wie die Leichtigkeit, 
mit derer, von demgewalrigen Regen dee Naturs 
u. Kreiheitsgeiftes jener Zeit ergriffen, ſich doch 
aud wieder mande neue Geftaltung erlaubte, 
den Orthodoren ein Aergerniß, während dages 
gen eine große Schaar unkritiſcher und wohlge— 
finnter Laien, die nur ihr Gefühl beſchwichtigt 
wijjen wollten, gerade in feinem humanen, das 
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menſchliche Herz ſo vertraulich anſprechenden 
Chriſtenthume die vollkommenſte Schutzwehr 
gegen den überhandnehmenden Unglauben fund. 
Mit fat unbedingtem Vertrauen überließen fi 
auber feiner Gemeinde gefüblvolle Halbgelehrte, 
troftbedürftige Weltleute und zartlinnige frauen, 
die ihn eigentlib am beften verftanden, feiner 
geiftliben Leitung. Kin lebhafter Brief— 
wechſel in Gewifjendangelegenheiten machte 
ihn zum Seelforger frommer $amilien in allen 
Gegenden Deutfhlands, und feine Reifen wur. 
ben Zriumpbzüge eines Propbeten, an ben fi 
überall die Gottfeligen drängten, um das Wort 
bed Lebens aus feinem Munde zu vernehmen; 
benn er ließ ſich leicht bewegen, in fremden 
Städten und an fürftliben Höfen, die ihn gün= 
fig aufnahmen, Predigten und Andahtsübuns 
* zu halten, und Gelegenheitsreden geriethen 
hm immer beſonders wohl. Kein proteftantifcher 
Geiftliber des 18. Jahrh. bat mehr: Verehe 
rung genoffen, als 2. auf feiner Reife nah Bre— 
men 1786 entgegenfam,. Kin ebrenvoller Ruf 
um Diakonat bei der reformirten Gemeinde in 
remen, ben er aus Liebe zu feiner Vaterſtadt, 
in welder er 1775 Pfarrer an der Baifenfirde 
und 1775 Diakonus an der Petrikirche geworden 
war, nicht ohne Gepränge u., wie ſich noch gegen 
Ende des Jahres 1786 durd jein Finrüden in 
das Pfarramt bei feiner Kirche zeigte, auch nicht 
zu feinem Nachrheile eben ausgeſchlagen hatte, 
gab diefer Reife eine befondere Bedeutung. Man 
empfing ihn in Bremen wie einen Heiligen, 
Obrigkeit und Bürgerfhaft beeiferten ſich, ihn 
mit Beweifen von Hochachtung und Ergebenheit 
zu überhäufen, und öffentliche Blätter berichtes 
ten, was er dort gefagt und nicht gejagt haben 
follte,. In der That hatte auch feine Gegen- 
wart etwas Cinnehmendes, dem nicht leicht Je— 
mand wiberftand, und wer in der Ferne mit ihm 
unzufrieden war, befreundete ſich ihm in 
der Näbe. Der Adel und die fchweizeriiche 
Zreuberzigkeit feines Betragens, bie ftille Bes 
geifterung und tiefe Sanftmutb feines Blids, 
die ausgezeichnete Anmuth und Lieblichfeit ſei⸗ 
ner Lippen, die etwas vorgebogene Haltung 
feines ſchlanken, wohlgebildeten Körpers, ber 
Ausdrud einer Menfhenfreundlichkeit u. Güte, 
bie bie Uebergewalt feines Geiftes minderte, 
ohne fie zu verleugnen, die jungfräulide Reins 
beit u.3artbeit feines ganzen Wefens gaben feis 
ner perfönliben Erfheinung fo viel Feierlicbes 
und Mobltbuendes, def man fib ihm gegenüber 
unwillfürlih von Ehrfurdt und Liebe ergriffen 
fühlte. Dazu Bam eine feltene Faßlichkeit und 
Popularität im Geſpräche, eine geiftlihe Hobeit 
und Salbung, die auf der Kanzel jedem feiner 
Worte Gewicht gab, die Uebereilungen feines 
Eifers im Fluſſe der Rede bededte und, ſelbſt im 
ae Salt gen der lerne bervorblidend, 
einenSpöttergegenihnauffommen ließ, eine ſitt⸗ 
lihe Grazie, die auch feine Scherze adelte u. je= 
ben Zirkel, in den er eintrat, inOrdnung erhielt, 
endlich die Originalität der Fülle feines Gedans 
Penganges, die oft überrafchend u. immeranregenb 
u. erwarmend auf feine Umgebungen wirkte ; Ei⸗ 
genſchaften genug, um die Bewunderung und 
Anhaͤnglichkeit feiner Verehrer begreiflich zu 


machen. Seine Anfichten von hc ieh 
ibn überdies bei der Menge längft-in den 

böherer Seherkräfte gefegt, und in feinen adcetis 
{ben Schriften waltete, neben diefer Menſchen⸗ 
kenntniß und ungemeiner moraliſcher Kraft, 
wirklich das göttlihe Leben, das die Gemürher 
überzeugt, erquickt und tröftet. Seine „Predig⸗ 
ten über das Buch Jonas’ und „über die Liebe”, 
die „Handbibel“ und „Lieber für Leidende”, 
die „Betrachtungen über die wichtigften Stellen 
in bem Evangelium’’ gehören zu den trefflichften 
Erbauungsbudhern in ber beutfhen Literatur, 
Auch fein „Tagebuch eines geheimen Beobadhs 
ters feiner ſelbſt“ hat unftreifig viel Gutes ges 
wirft, und bie Arglofigkeit, mit derer ed ind 
Publikum geben lich, würde ihm nie nachtheilig 
geworben feyn, wenn er nicht zu viele Partiku⸗ 
laritäten feines eignen Lebens hineingemifcht 
hätte, bie ihn dem Mißverftande und der Vers 
leumdung bloß ftellen mußten. Scenes Tages 
buch, die Gefhäftigkeit dienender Freunde und 
Bwifchenträger, die ibn umlagerten und feine Of⸗ 
fenherzigkeit nicht felten mißbrauchten, die Bes 
richte der Reifenden, welche die Schweiz nidyt 
feben Ponnten, ohne rn in Züri zu 
befuchen, brachten jeden Schritt und jede Aeuße—⸗ 
rung von ihm unter die Leute, ja die Aufmerk⸗ 
famteit bes Publikums erftredte ſich in jenen 
friedlihen Decennien, wo man nod Zeit hatte, 
das Kleine wichtig zu finden, bis auf die unbes 
beutendften Vorfälle und Wendungen des lava= 
terfeben Lebens und Treibens. So wurbe ihm 
das Glüd einer großen Gelebrität oft dur är— 
gerlibe Klatfchereien und Händel verbittert, und 
er war felbft zu wenig beforgt, jeden Anlaß zu 
öffentliben Verhandlungen uber fein Privatles 
ben zu vermeiden. Auch verleitete ihn feine 
durch allzu großen Beifall genährte Eitelkeit bis— 
weilen zu Bleinlihen Schritten w. einer empfinds 
liben Sorgfalt für feinen Ruhm. Diefer fam 
aud allerdings in Gefahr, da er nach einer Reife, 
die er auf eine Einladung des Minifters Bern: 
ftorf 1793 nah Kopenhagen unternommen hatte, 
ein Tagebuch berfelben herauszugeben anfing. 
Knigge machte fich fogleich in der „Reife nach 
Fritzlar“, und ein Ungenannter indem ſatiriſchen 
Freudenliede der Jünger 2.8“ darüber [uftig. 
Ueberbaupt zeigte ſich in diefer fpäteren Periode 
fein Geift nicht immer Präftig genug, den Mangel 
einer vollendeten gelehrten Bildung, wie fonft, 
durch Originalität der Gedanken und binreißens 
des Feuer der Darftellung zu deden. Man fing 
an, feine neueren Schriften etwas langweilig zů 
finden, in der Anlage und metrifchen Dem 
feiner Poeſie entdedte man unverzeibliheNab= 
läffigkeiten und Unklugheiten, die befonberg feine 
Herameter in übeln Ruf bradten, und bie 
Breite, mit der er feine Gedanken auszubehnen 
und ihr Mark auszufaugen beliebte, wollte ne— 
ben der Präcifion neuerer Dichter und Profaiften 
nicht mehr bebagen. Dem Kinderfinne feines 
Glaubens war die Zeit nun entwacjfen, ımd bie 
rebfeligen Mittbeilungen feiner Einfälle, Ges 
danken und Rathſchläge, die er in feiner Hands 
bibliothef, dem Anacharſis, dem Vermächtniß 
an Freunde und andern Schriftchen dieſer Art 
wohl nur an Freunde richtete, aber doch ins 
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ublifum gehen ließ, hörten auf intereffant zu 
eyn. Die Welt war bald mit einem allgemeis 
neren Intereſſe beſchäftigt. Auch 2. erfüllte 
bie Revolution, die Alles entzündete, anfangs 
mit republifanifcher freude, aber feit der Epoche 
bes Königs mordes mit einem religiöfen Abſcheu, 
der, je mehr ihm durch neue Unthaten und 
Greuel Stoff zuwuchs, fein ganzes Wefen in 
eine fteigende Thaͤtigkeit fegte und die Seelens 
grobe entwidelte, die er beim Eindringen der 
evolution in die Schweiz im hohen Grade bes 
wies, Er gehörte damals zu den wenigen Weis 
fen und Ebeln, bie ben Ausgang ahneten und ſich 
im Gedränge freitender Faktſonen frei und tas 
bellos zu behaupten wußten, Dabei griff er auf 
ber Kanzelund unter dem Volke mit einer Kühns 
heit, bie nur ber achte Euthufiasmus für Recht 
und Baterland einflößen kann, in jede öffentliche 
Bewegung ein, und mit der Klugheit, Geiftes» 
egenwart und Genialität, deren nur große 
eelen fähig find, wußte er in entſcheidenden 
Diomenten die rechten Mittel der Rettung zu 
eigen, und wo es möglich war, felbft zu helfen. 
Ihm vorzüglid harte es Zürich zu danken, daß 
nicht fon unter den ftäfaer Unruben 1795 bie 
Gährung allgemein zum Ausbruche fam, und 
Kine unerfhroßene Freimüthigfeit und thätige 
erwenbung hatte großen Untheil daran, daß 
den Rädelsführern, in deren Sache Zürichs 
Ehre und Ruhe auf dem Spiele ftand, das Leben 
rettet ward. Nod unter dem Drude ber 
ranz. Tyrauneihatteer 1797 für alle feine Mit⸗ 
bürger den Muth, ben Direktor Roubel in feis 
nem „Worte eines freien Schweizers an die große 
Nation‘, mit Unterfchrift feines Namens, wegen 
ranfreihbs ſchändlichen Benehmens gegen die 
chweiz zur Rehenfhaft zu ziehen, worauf 
eine vornehbme Antwort, aber fonft nichts Ges 
fübrliches für ihn erfolgte, Auch börte er nicht 
auf, mitten unter den heillofen Umwälzungen 
feines Baterlands für Recht und Ordnung zu 
fprechen und die Willfür der Machthaber öffent: 
lich zu rügen; und als er endlich, auf den Arg- 
wohn einer verrätherifhden Gemeinfhaft mit 
Rußland und Defterreih bin, während einer 
fhmerzbaften Krankheit im Mai 1796 nad 
Baiel deportirt wurde, wunderte man fib, daß 
es nicht eher gefhehen war. Die Direktoren 
Ber Schweiz hörten die Wahrheit nirgends bünz 
diger und berber, als in der Verantwortung, 
bie er nun eingab, und als er, nad einigen Mos 
naten wieder entlafjen, durch bie franzöfifchen 
Vorpoſten glüdlih nah Züri gefommen war, 
fuhr er in feiner Amtsthätigkeit mit demfelben 
atriotifchen Eifer fort, bis fie endlich auf die 
hredlihfte Weife gehemmt wurde. Als näms 
Ih am 26. September 1799 Maffena Zürich 
soieder einnahm, und L. eben auf der Straße bes 
{häftigt war, herumſchwärmende Soldaten zu 
erquiden und zu beſchwichtigen, fchoß ein frans 
Sicher Grenabier ihn meudlings durch die 
Seite. Ueber ein Jahr litt er, mit wenigen Tas 
en eines leibliheren Befindens, bie er den 
mtsgeſchäften widmete, an diefer Wunde, 
und ſchrieb auf dem Krankenlager feine „Depor— 
tationsgefhichte‘, eine nachdrückliche Vorſtellung 
an die revolutionäre Regierung; „Saulus und 


atılus", eine chriſtliche Dichtung; eine Menge 

riefe, unter andern aud den merkwürdigen an 
Stolberg über deffen Religionsveränderung, 
und dieDde „Zürich am Ende des 18. Jahre 
hunderts“, die zu den vortrefflihften Gedichten 
indiefer Gattung gehört und feine früheren Poe⸗ 
fien weit hinter fi läßt. Die nit minder auss 

ezeihnete Ode „Zürih am Anfange des 19, 
Jahrhunderts“ war fein Schwanengefang. Ge⸗ 
gen Ende bes 3. 1800 wurden feine Schmerzen 
an der nob offen ftebenden Wunde immer 
empfindliher, Beine Stellung und Rage gab ihm 
mehr Rube, fein Rüden war wund und ges 
frümmt, aber die beißeften Qualen trug er mit 
einer Geduld, Ergebung und Heiterkeit des Gei⸗ 
ftes, die aud feine Feinde zur Bewunderung 
binrid. So FR. am 2, Januar 1801 im 60. 
Lebensjahre. Ein Ehrift zu ſeyn war feine Wifs 
fenfbaft und fein Ruhm, Den Schägen ber 
Gelehrſamkeit verdantte er wenig, er producirte 
mehr, alser las, und was er war, wurde er von 
innen heraus. Bein fittliber Charakter war 
edel und redlich, nur das Uebermaß des Beifalld 
madte ihn bisweilen Blein, doch blieben feine 
Abfichten ftets lauter, u. er vergab gern, anftatt 
w vergelten. Johannes Muller konnte mit 

echt fagen, erfenne kaum Einen, der fo forſche 
und ftärfer glaube, tiefer fühle und inniger ums 
faffe, ald &., Der Grund feiner Shwädhen war 
mehr in feinem, oft von zu ftarfen Phantaſien 
und ausfhweifenden Plänen beftürmten Kopfe, 
als in feinem Herzen zu ſuchen. 

Ravatera (Bot.), nah inne, Lavatere, 
Staubenpappel, Gatt. ber Malvaceae Juss., 
Monadelphia Polyandria L. Eharatter: Kelch 
boppelt, der äußere dreifpaltig; viele im Kreife 
geringe einfamige Samenbehalter, 

on 30 Arten, einjährigen, zweijährigen oder 
ausdauernden Kräutern und Halbſträuchern, 
meift in Südeuropa, find als Zierpflanzen 
zu bemerken: 1) L. acerifolia (av. Halbftraud 
auf den Panarifhen Infeln. Blüthen bläulihs 
blaßrofenroth oder roͤthlichweiß, am Grunde pur⸗ 
purroth geftreift. Zoif. Herb. amat, S. 322.— 
2) L. arborea L. 3weijähriger Halbftraud in den 
ändern am mittelländ. Meere. Stamm baums 
artig,6—12 Fuß hoch, dick, äſtig; Blüthen fbön, 
purpurroth, dunkel geadert. Dient in der Hei— 
math als ſchleimiges Mittel. Wenn man durch⸗ 
winterte Exemplare im Mai aus den Töpfen auf 
Rafenpläge ins freie Land pflanzt, jo wachen 
fie ſehr rafh und üppig und gewahren mit den 

roßen Blättern und zahlreichen Blumen einen 
hönen Anblid, Eav, Diss. 2, X. 139, 8.2. — 
3)L.hispida Desf., Atl. 2, Zaf. 171. In Algier in 
Hecken. Blürhen purpurroth; äußerer Kelch fehr 
groß, raubbaarig. — 4) L. Olbia 1, Schöner 
6—8 Fuß hoher Halbftraud in Heden auf den 
Infeln Südfranfreihs, wo er zur Umzäunung 
der Gärten benugt wird. Blüthen roth. Lob. 
Icon, Zaf. 653, $. 2. — 5) L. phoenicea Fen- 
ten., Malm, Zaf. 120. In Madera, Blüthen hoch— 
roth.— 6) L. thuringiaca L. Die ein Er deutſche 
Art, die aber durch ganz Mittel- und Südeuropa 
vorkommt. Ausdauernd; Stengel 4—6 Fuß 
hoch, äftig, filgig; Blüthen fhön, hellroſenreth. 
In verfchiedenen Ländern benugt man die Bläta 
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ter und Blumen ſtatt deren von Althaea offici- 
nalis /..,@ibijb, und in Rußland aud die ſtarke 
weißlihe Wurzel wie die Eibiſchwurzel. Jacq. 
Austr. Taf. 311. — 7) L. trimestris L., Gars 
tenlavatere, Samenpappel, Paprpel: 
rofe. Sommergewächs in Eüpdeuropa. Kine 
befannte, ſchöne, 4+— 6 Fuß hohe, Frautartige 
Bierpflanze mit rofenrothen und weißen Blütben. 
Eie laßt ia fehr leicht jichen; der Samen wird 
im April an beftimmter Stelle gefüct. Bot. Mag. 
109. — Die Gart. ift der Typus der Lava⸗— 
tereä, einer Untergruppe der Malvacene Mal- 
vene Juss. Hehb. 

Zavatereä (Bot.), nah Zuffien u. Reis 
chenbach, f. Lavatera. 
men (Lotio, Med.),die Wafhung, das 

ad, f.d. 

Envatio matris Deum (Myth.), f. 
Rbea, S. 1032. 

Lavatorium (lat.), Waſchbecken. 

Lavatıäla. Geogr.), Bleden der Brigantes 
im römifhen Britannien, an der Straße von 
Londinium nah Luguvallıum an der Mauer des 
Hatrian, nordweftl. von Eboracum und füdöftl. 
von Yuguvallium; etwa an der Stelle des heut. 
Boves unweit der Nordweſtgrenze vonYorkfſhire. 

Lovetrümmergefteine (Geognof.), find 
Leucitbreccie, Peperin, Paufilipptuff, vulkani— 
fer Tuff u. Traß. S. d. u. Bulfane. 

Lavau, franz. Dorf, Derart. Loiresinfer,, 
Arrond. Savenah, an der Loire, rechts; 810Ew. 

Lavaur, franz. Bez. Depart. Tarn, 14%, U 
M., 50,000 Ew. Steraußer&.: Graulhet, 4000 
Em.; Puy-Laurens, 3600 Ew., Städte. — 
2) Haupift. daf., am Agout; Tribunal; Seiden⸗ 
fpir.nerei, Möbelzeudweberei; Adeıbaugefells 
ſchaft; 7200 Einw. 

Ravanzia (Bot.), nah Spach, Untergatt. 
von Senctbera. 

Have (franz, Geognof.), f. dv. a. Lava,f. 
d.— L. amphigenique, Leucitlava, L. petro- 
siliceuse, Trachyt, L. vitreuse, Objidian, 
Re perlee, Perlftein,L.v.pumicee, Bimss 

et, 

Laveau, franz. Dorf, Depart, Yonne, Ar: 
rond. Joigny; 1080 Einw, 

Lavedan, franz. Thal, Depart. Hauteds 
Pyrénées, Arrond. Argelee. 

Lavega, fpan. Etadt, AltsKaftilien, Burs 
908, fublih von Santander. 

Lavel (Ichthyol.), f. dv. a. Lauben, Cyprinus 
Leueiscus L. 

Lavelanet, franz. Flecken, Depart. Uriege, 
Arrond. Foix;z Wollſpinnerei, Fabriken für 
Tuche, Kafımırs, Kaſtors ꝛc.; 3200 Einw. 

Laveline, franz. Nebenfluß ber Fave und 
Nebenjluß der Meurthe, Depart. Vooges, Ars 
rend. St. Diey; WBreter = Transport nad 
Paris. 

Lavella, ital. Ort, Neapel, Baſilicata, an 
der Grenze von Terra di Bari. 

Lavello, ital. Stadt, Neapel, Prov. Baſi— 
licata, öſtlich von Melfi; Biſchofſitz, Kathe⸗ 
dralez 2500 Kinw.; Sterbeort des deutſchen Kö⸗ 
nigse Konrad IV. 

Laveloloh, bannör. Dorf, Oberhoya, Amt 
Dieppenuu; 640 Einmw, 


Lavement (fran;.), f. v. a. Klyftier. 

Lavende (franz., Bot.), f. dv. a. Lavendel, 
Lavandula vera Dec, 

Zavendel (Bot.), 1) Pflanzengattung, f. 2. 
a. Lavandulaz; — 2) wilder 8, f.v. © 
Polei. 

LYavendelblau, Veilchenblau mit vielen 
Grau, z. B. Porzellanjaspis. r 

Lavendelblumen, welfche (pbarın, Zor.), 
f. v. a. Flores Stoechadis, ſ. Lavandula Stoe- 
chas L, 

Ravendelgeift (Kavendelwaſſer), f. 
Spiritus lavandulae. 

Yaventelgras (Bot.), f. v. a, Ruchgras, 
Anthoxanthum odoratum L. 

Lavendelgrau, Grau, ähnlich der Spids 
—— entſteht aus Blau, Falb und etwas 

oth. 

Lavendelheide (Bot.), ſ. v. a. Andromeda 
polifolia L, 

Sapeudelfamphcr (Pharm.), f. Laven⸗ 

ö 


elöl, 

2avendelöl (Essence de lavende, Huile 
d’aspie), im ſüdlichen Frankreich vorzüglih aus 
zwet Bultivirten Arten des Lavendels (Laran- 
dula spica, angnstifolla und latifolia, Gartens 
lavendel) durch Deftillatfion mit Waffer gewons 
nen. VanHeß erbielt aus 12'/, Pfund ges 
trodneten Blumen 2 Unzen eines Deles von 
0,592 fpec. Gewicht, während er bei im Handef 
vorfommenden das fpec. Gewiht= 0,917 fand, 
5. Bellerbielt bei der Deftillation der von den 
Stengeln abgeftreiften Blüthenein wohlriechen— 
des Del und bei 13 Deftillationen dur&fchnitt= 
lich aus 100 Pfund derfelben 23 Unzen, Aus 
den Stielen, die ärmer an Del find, erbielter ein 
unangenehm riehendes Deſtillat. Das L. ift 
gelb, dünnflüffig, fhhmedt brennend. Under 
Luft wird eo leicht Did und fegt, nah Prouft, 
in der Kälte bisweilen Stearopten ab, das, nach 
ihm und Dumas, dieſelbe Zufammenfegung 
wie ber gewohnliche Kampber befigen fol. Mit 
Alkohol von 0,53 fpec. Gewicht läßt es ſich in 
allen Verbältniffen mifben, Altobol von 0,858 
fpec, Gewicht löft nur %, „ feines Gewichtes das 
von auf. Das Del verbindet ſich mit Effigs 
ſäurehydrat, Waſſer zieht aber alle Säure aus; 
ſchüttelt man es mit Poncentrirter wafferbaltis 
ger Eifigfäure, fo trennt ſich die Flüffigkeit in 
zwei Schichten; die Ölartige ift eine Verbindung 
der reinen Säure mit dent Del, die andere eine 
Löfung von wenig Del in verdünnter Säure, 
Deftillirt man das Päuflidde Del mit Waffer, fo 
erhält man es fehr dünnfluffig von 0,877 fpec. 
Gewidt. Es verpufft mit Jod zufammerges 
bradır und gibt eine falzahnliche Waffe. Sal⸗ 
peterſaure zerſeyt es unter Bildung von Kices 
fäure, Echwefelfaure löft es mit orangegelber 
Farbe, Es abforbirt große Mengen von Salz-— 
jäure und Ammoniafgas, Kane barbden bie 
zu 203° übergebenden Theil aus 75,7 Kohlen— 
fteff, 11,7 Wafferftoff und 12,5 Sauerftoff beſte⸗ 
bend gefunden (C,, H,, O)J. Das beiböberer 
Temperatur Deftillirende enrbiele 79,5 Kohlen— 
ftoff, 11,53 Waſſerſtoff, 9,2 Sanerfloff. Unter 
dem Namen Spicköl (Huile d’aspic) kommt 
ein von den Landleuten im füdlihen Frankreich 





1%07 





aus dem wilden Lavendel gewonnenes Del in 
den Banbel, welches dem Terpentinöle ähnlicher 
riecht u. zu ähnlichen Zwecken gebraucht wird, 
ba e6 fehr billig ift. 

Lavender (engl,, Bot.), f. v. a. Lavendel, 
Lavandula vera Dec. — L.-cotton, f. dv. a, 
Cypreſſen⸗Stabwurz, Santolina Chamae-Cyba- 
rissus L. 

2avendulan (Min.), Erzfpathgattung aus 
ber Familie der Belonodaleite, amorpb, Sitte 
— 25, Gew. — 3,01, Brub muſchelig. Eins 

ige Species: Lavendulan(Breithaupt). 

palartig, nierenförmig, krummſchalig abge- 
fendert, leichtzerfprengbar, lavendelblau, wachs— 
bis glasglänzend, durchſcheinend, vor dem Löth— 
rohr in der Pincette fehr leibt ſchmelzbar u. die 
äußere Flamme hellblau färbend, beim Erkalten 
kryſtalliſirend, auf Kohle ſchmelzend mit Arſe— 
nikgeruch. Nah Platner arjenikjaures Ko— 
baltoryd mit arfeniffaurem Nidels: u. Kupfer: 
oryd und etwas Waffer. Gangartigmit Speis⸗ 
Pobalt inder Grube Galiläifhe Wirthſchaft bei 
Annaberg. 

Lavenham, Lauham, brit. Stadt, Eng» 
land, Graffh. Su ffolk, nordöftlih von Sud— 
bury, am Bret; Leines und Wollweberei, bes 
fonders Fabriken in Trauer- u. Flaggentuch; 
2400 Einw, 

Ravenia (Bot.), nah Swartz, Gattung ber 
Compositae Eupatorinae Spr., Adenostemma 
Forsk, Meift einjährige Gewächfe in den Tro—⸗ 
penländernaller Weltrheile; von30 Arten find 
zu bemerken: L.biflora Less. und L. erecta 
Sw., Gaud., beide in Oftindien. Wurzel, Blät- 
ter und Blütben berfelben haben aromatifchen 
Geruch und Geſchmack und werden in der Hei— 
math innrrlih gegen Kolik angewendet. 
Rheede, Hort. mal. 10, Taf. 40 u. Taf. 63. 

Ravenna, europ.eruf. Fluß, Wilna, bils 
bet mit der Musza und Memel die Buls 
beraa. . 

Laveno, ital,söfterr. Fleden, Lombarbei, 
Como, ander Mündung der Treſa in den Las 
go-Maggiore; Seidenzudt; 1100 Einw. 

Lavenza, ital. Fleden im Herzogtbum Mafs 
fa-&arrara, an der Mündung bes gleibnam. 
Eluffes in den Meerbufen von Genua; Hafen 
u. Hort; 1290 Einw, 

Kavercantiere, franz. Flecken, Depart.2ot, 
Arrond. Gourdon; 550 Einw. 

Laverna (röm. Relig.), Schuggöttin ber 
Diebe in Rom, die an der ViaSalarin einen Hain 
u. an der nadı ihr benannten Porta Lavernalis 
einen Altar hatte. 

Zavernium (a. Geogr.), Ort in Latium no- 
vum in der Nähe von Sormid, wo P. Scipio 
Afric. eintandgut hatte. 

Ravernujie, rotber Franzwein, ber in der 
Nähe von Berry wählt u.dem Burgunder ziem— 
lib nahe Pommt. 

Raves, Georg Ludwig Fr., deutſcher 
Architekt, am 17. December 1783 zu Uslar gebos 
ren, kam 1804 zu feinem Oheim, dem fur: 
heſſiſchen Oberbaudireftor Juſſow in Kaffel, wo 
er die Akademie der bildenden Künfte mir gutem 
Erfolg befubte, Zu weiterer Ausbildung bes 
zog er 1807 die Univerficät zu Göttingen und 


blieb dafeldft brei Jahre. Im 3. 1809 wurde er 
ald Baueleve in dem damaligen Fuldadepartes 
ment, fo wie fpäter unter Juſſows Oberlritung 
bei den Kronbauten dee Königreichs Weftphas 
len beihäftigt. Un Gelegenheit, ſich praktiſch 
auszubilden, Ponnte es iym daher, bejonders 
nahdem er zum Bauinfpeftor ernannt worden 
war, bier nit fehlen, und die Vorliebe für den 
u jener Zeit dort herrſchenden griehifhsrömt: 
er Bauftyl, die fih damals in ihm feftfegte, 
beftimmte auch feine nachmalige baufünftleris 
ſche Richtung. Nah MWiederherftellung des 
Königreihe Hannoder erhielt er die Stelle eines 
Hofbauverwaltere. Nachdem er inzwiſchen eine 
zweijährige Reiſe durch Deutſchland nach Wien 
und durch Oberitglien nach Rom, Neapel, Sici⸗ 
lien und Paris vollendet hatte, ſchien ſich ihm 
die Ausficht zur Ausführung eines bedeutenden 
Bauwerks darzubieten, indem ein von ihm her— 
rührender Plan zu einem neuen Pönigl. Reſi— 
denzfhloffe in Hannover, ben er felbft nad 
London überbracte, bei dem bamaligen Prinz= 
Regenten Beifall fand. Jedoch kam diefer 
nicht, fondern ein bereits früher febon von Jufs 
ſow entworfener und von L. völlig umgearbeites 
ter Erweiterungss und VBerfhönerungsplan des 
Schloffes zur Ausfuhrung. Diefer gefammte 
Ums und Neubau ift im griechiſch-römiſchen 
Styl, und felbft die Schloßkirche, deren Inneres 
der Spigbogenbildung angehört, ift von außen 
mit einer $agade in jenem Styl umlleidet, was 
durdaus als eine arge Berfündigung gegen den 
robern Geift der Baufunft anzufeben it. Der 
mit Porinthifhen Säulen gezierte Portalbau der 
Vorderfeite des neuen Schleffes hat, wiewohl 
auch ‘bier die Zerfhneidung der Saulenftünle 
gegen den reinen Geſchmack läuft, viel Schönes 
und macht einen großartigen Eindrud, der in 
deffen mehr feiner räumlihen Größe im Ver— 
bältniß zu ben Bleinlihen Umgebungen beizus 
mefjen ſeyn möchte. Reichthum urd Ubwechies 
lung beitimmten die ariteftonifhe Ausfhmüfs 
fung des Innern, Grieciſches fieht man neben 
Pompejaniſchem, Byzantinifhes neben Gothis 
fhem auftreten, während der höchſte Aufwand 
von Pracht, Vergoldungen, bunte Karben, fo 
wie malerifche und plaftiihe Zierrathen der vers 
fbiedenften Art im Zanzfaal aufgehäuft find, 
Auc bier zeigt es fid offenbar, in welche Wis 
derfpruüche mir fich felbft, wie mit einem Bonfes 
quent durdgebildetenedlen Geſchmack diefe Richs 
tung verfallen muß, wenn fie Die dekorativen 
Elemente abgefondert für fib und ohne Rüfs 
fit auf die Forderungen der Konftruftion aus— 
zubilden fucdht, wogegen um fo mehr zu warnen 
ift, je imponirender die aus diefer falfhen Rich⸗ 
tung bervorgegangenen Werke durd ihre äußere 
Bedeutfamkett auf den Beſchauer wirken. Die 
Konfequenz in der Durdführung der Details 
kann nicht außer der Konjequenz der konſtrukti— 
ven Durdbildung des Bauwerks befteben. v. 
bat namentlich ale Mitglied der Baukommiſſion 
bedeutenden Einfluß auf die Verſchönerung der 
Stadt und den Eyarakter der Privarbauten aus— 
geübt; die legtern zeigen jedoch durchaus nichts 
Eigenthumliches, da te jämmtlich in dem eines 
nationalen Charakters enıbehrenden, griehifde 


ann 
römtfgen Miſchſtyl ausgeführt find, bei. wels 
dem zwar bon gefälligen Formen, niemals aber 
don einer Reinheit uud Schönheit der Arihitet- 
toniſchen Den die Rede ſeyn Bann. Im 
feinen eigenen’ Werken, bie {bon mander [dar 
fen Kritiß fih unterwerfen mußten, hält er,uns 
veränderlich an diefemgriedijcen, wo die Noth⸗ 
wend igkeit oder das Nüpnliche mitredet, mir dem 
eömifchen vermiſchten Styf. Nach feinem Plan 
wurde der Paradepfag angelegt und am Ende 
beffelben'die Waterloofäule im Port Styl 
errichtet⸗ Von ibm rühren auch einige Hafer 
new und das ftädtifhe Schügenhaus, fo wie die 
in Folge fremdartiger Zufüge, zumal was den 
Thurm betrifft, Verunglüdte Neftauration der 
Aegidienkirche, ſo wie es Luſtſchloſſes Herren⸗ 
hauſen her, welches Tegtere beim baroden Stol 
bes vorigen Jahrhunderts angehört. Befonders 
verbient machte ſich L durch die Erfindung eines 
neuen Konftrüftiongfuftems in Hol; od. Eifen 
zur Anlage von Brüden und Bebahungen gro— 
Ber Räume, wobei man der Miderlagen nicht 
bedarf und durch verhältnigmäßig geringe Mite 
tel eine bedeutende Kraftwirfung erreicht (Ta⸗ 
vesihe Balfen). Dies durd die Erfahrung 
bewährte Syſtem hat bemNamen bes Erfinders 
auch im Uuslande Achtung verſchafft. &. wurde 
1888 zum Oberhofbaurarh und von dem Royal 
institution of british architects zum Ehrenmit: 
glied ernannt, 

Zavefum, preuß. Bauernfhaft, Prov, Weit: 
phalen,; RB, Münfter, Kr, Kösfeld, ander 
Lopelle und Lochtrup; mit den Bauernfchaften 
Granat, Ortrup und der Ortſchaft Hohen— 
mark 550 Einw, 

Lavertezzo, ſchweiz. Dorf, Teffin, weſtlich 
von Bellinzona, am Fuße des gleihnam. 
Berges, 

Lavey (Balneol.), ſchweiz. Badeanftalt, Kan- 
ton Waadt. Dort entipringt einem Lager von 
Gneiß, der in faft vertifafen Schikten von 
Nordoſt nah Südweſt ftreidht, am Fuße der 
Dent de Morcles, unfern St. Maurice, in der 
Fortſetzung des malerischen Thales, durch wel: 
ches die Rhone fließt, eine Thermalguelle, die 
zwar erſt feit dem 27. Februar 1831 entdedt, 
doch bereite, außer den zur Aufnahme von Kur: 
gaften eingerichteten Hotels, mit den nörbigen 
Badeeinrichtungen und Apparaten zu Doude— 
und Dampfbädern, fo wie einer zur Aufnabme 
von: 16 armen Kranken beftimmten Heilanftalt 
ausgeftattet ift. Die Lage des ganzen Etabliſ⸗ 
ſements zwiſchen der Rhone und dem fteilen 
Bergabbange, welhen Me Dent de Morcleg 
Prönt, bieret nicht allein einen großen Reichthum 
an Narurfhöndeiten, fondern auch dur die 
Nabe von St. Maurice, in welchem fih bie 
Hauptftraßen des Sımplon von Savoyen und 
Lauſanne vereinigen, einen befondern Vortheil 
dar. Das Ihermalwaffer ift Blar, durchſichtig, 
von ſchwachem bepatifchen Geruch, bat an der 


Zuelie die Temperatur von 36° R., in dem Ba: | 


de⸗Etabliſſement 29 R.; feine ipec. Schwere 
beträgt 1,0114, die Waſſermenge 40 Pots vau⸗ 
dois (1 Pot vaudois gleich 1Litre und 35 Gens 
tilitres) in einer Minute, Nach der von Sam. 
Baurim Dftober 1833 unternemmenen Unas 


Laveſum — Lavinen. 








Infe, enthält ſiez Chlerkalium, Chlornatrium, 
Ehlorlithium,  Chlorcalcium; Ghlosmagnium, 
ihwefeliaures Natron, jhwefeliaure Kalkerbe, 
ſchwefelſaure Kalkerde; ſchwwefelſauren Strons 
tian, kohlenſaure Kalkerde, kohlen 

erde, Kiejelerde, „Sch, eielwafierf ‚tobs 
lenſaures Gas und Stickgas Das in * 
von Getränk, Waſſerbad, * 
ſprizungen —5— Thermalwaſſer wirkt nach 
den bisherigen Erfahrungen, analog ahnlihen 
SchwefelsChermalguellen,err undbelebend 
auf das Nerven: und Blutfuftem: und die Übs 
und Ausfonderungen; — getzunlen den App 
vermehrend, die Kunktionen der Digeflionsor« 
gane berbätigend, das Blutſyſtem im Allgem 
nen erzegend, die, Cirkulation: des ‚Blutes |, «= 
f&hleunigend, bie Sekretion ‚der Schleimhäute, 
befonders die Erpektoration, fo wie die Tha 

Beit ber äußern Daut, die Ausdünſtung beförs 
bernd, diuretifhz; — äußerlich in Form 
Waſſerbaͤdern angewendet, befigt baffelbe-eine 
erweihende Wirkung aufdie äußere Haut, Ber 
nugt wurde es bisher nah Befencenet gegen 
hronifbsentzündlibe und Bongeftive-Leiden, 
waſſerſüchtige Beihwerden, Krankheiten der 
Digeftionsorgane, der Milz, Leber, Harnwerfs 
zeuge, der Mejpirationsorgane, der Außern. 


Daut, bes Uterinfpftems, Neurofen, Gicht und 
Rheumatismen, — endlich äußere Berlegungen 


und hirurgifde Krankheiten, (&. Neticesarles 
eaux tliermales de L. Par G, Besencenet, 
Dr. Med., Zaufanne 1836). 

Lapezſtein (Min.), {.v. a. Schneidftein od. 
Topfftein, ſ. d. u. Talk. 

Lavezzi, franz. kleine Infel in der Straße 
Bonifacıo, zwiſchen Korfita u. Sardinien. 

Lavi, Stadt, ſ. Tibet. 

Lavianefine, auch Lavinianeſine (a. 
Geogr.), einer der vier Diftrikte, in melde Kaps 
padocien unter der Herrſchaft der Römer ge⸗ 
theilt war, am nördlichen Abhange des Ama⸗— 
nus bis zum Euphrat hin, nördlich ven Aravene 
und öſtlich von Muriane, mit den Städten Clau= 
dias, Metita, Lorne, Laugefa u. f. w. 

Vaviano, ital. Fleden, Neapel, Prov, Prins« 
cipato citer., öſtlich von @ampagna 3 
1650 Einw. 

La Vicaria, ſ.Neapel. 

Lavicum (a. Geogr.), f. Labicum, 

Lavigne (Bivgr.), 1) Martin, franz. Lie 
thograph der Gegenwart, liefert viele Blätter, 
die ſich den beften Erzeugniffen der fran öfifhen 
Sıthographie anreibenz er lebt zu P 6.—2) - 
ſ. Delavigne. 

Yavigno, ital. Stadt, Kirchenſtaat, Rom, 
füdöltlib von Albano. 

Lavignon (franz., Mollusk.), ſ. v. a. Tel- 
lina planata L. 

La ville affranchie (franz.), ſ. vs a. 
Lyon. 

Lavin, ſchweiz. Dorf, Kant. Graubündten, 
im Unter-Engad in, am Eingang in das Aa 
vinuojeThal; 350 Einw. 

Lavinen, Lauwinen (wahrſcheinlich von 
Saufen, was nod an dem ſchweijzeriſchen Lou 
win, Lauwin, Scheelouwin zu erfennen ift), 





Lavington — Lavit-de Romagna. 
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jene großen Schneemaffen, welche von ben Vers 
en berabrollen, dürdb ihren Sturz furdtbare 
Serftörungen in den Thälern herbeiführen. Man 
unterſcheidet in der Regel nach ben Jahreszeiten 
Mind: oder Staublaniwinendon Berg-, Schnees, 
Schloße und Schlag- oder Schrundlapinen ımd 
Davon wieder die’ Erdlavinen. Jene erfteren 
find zwar" die ſchnellſten und in diefer Hinficht 
furchtbar, dagegen aber von fo lofem und Iodes 
tem Gehalt, daß fich leicht Menfchen daraus 
emporarbeiten fönnenz; Windlavinen heißen fie, 
1 häufig Winde ihre Veranlaffung geben, 
indem diefe das erſte Schneeefement in Bewer 
ung feßen und diefes über die Schneefläche des 
eraes hinrollend zu jener riefenhaften Körpers 
mafleanwädhfk Die zweite, ausdichterm Schnee 
beftebende Art werden nicht gerade vom Wind, 
enbern durch andere BZufälligfeiten, Thiere, 
egen u. dgl., veranlaßt, ſtürzen dann durch die 
eigene Schwere getrieben die jühen Abhänge 
der were hinab, nehmen die ganze Unterlage, 
fo weit-diefe beweglih gemacht werden kann, 
mit, alfo Bäume, Steine, Erdfhichten, und fallen 
befonders um die Frühlingszeit, weshalb fie 
au ‘oft Krühlingslavinen heißen. Ihr Fall 
madyt Berg und Thal erzittern, da ber fie erfüls 
lende-Schnee in der Negel fhwer, von der 
Wärme halb aufgethaut oft naß ift. Die Erd: 
lavinen gleihen den vorigen darum weniger, 
weil bei ihnen nicht eine drebende Bewegung 
Grundzuihrem Entftehen und ihrer Fortbildung 
wird, fondern häufig die Oberfläde eines fteilen 
Abhanges mit allem darauf Befindlichen in die 
Tiefe hinabrutſcht; wodurd dann gleitend Häus 
fer, Bäume, ganze Wälder in die Thäler hinab 
fallen. Eineeigene Gefahr bereitet der durch den 
Fall der Lavine entftehende Wind, welcher durch 
den Sturz. dieſer ungeheuern Schneemaflen zu 
wahren Orkanen umgefcaffen wirdund Häufer, 
Bäume u. A. umftürzen fann, Frühlings-La⸗— 
vinen fommen nur auf jehr hohen Bergen, ale 
dem Montblanc, Belaus, Roſa, Bernhard, auch 
mitten im Sommer vor, indem bier das Weg» 
chmelzen des unteren ald Stügpunft dienenden 
chneẽes eben fo gut wie im Frühling eintreten 
Bann, Dabei werden nit felten Flüſſe abge- 
dämmt und bie die Orte in®erbindung bringen: 
den Wege überfhütte. Sonſt unterfcheidet 
man in ber Schweiz nod Staub-?., Grund:f,, 
Gletjber-®. und Suoggist,, weil die erfteren 
über die harte Kruſte der untern Schneef&hichten 
ftaubartig als loderer Schnee herabrollen, wäh: 
rend bie zweiten von weniger fleilen Bergen 
kommen und, wie oben ſchon angegeben wurde, 
Grund und Boden mitnehmen. Die Gletſcher— 
Iayinen verdanken ihr Entftehen und Wachſen 
dem ſich fortihiebenden Gletſcher⸗Eis, fie findnur 
efährli, wenn fie aus größerer Höhe kommen. 
Euoagen beißt im Schweizerdeutfh langfam 
forticpreiten, u. entfbehen diefe ziemlich wie die 
vorigen. Der Terek wurde im J. 1766 durdy eine 
Lavine fo abgefperrt, daß das Wafler 258 engl. 
Ben ftieg, u. eine 1814 berabfallende Lavine 
ededte einen Raum von 4 Duadratmeilen mit 
Schnee, ber an manden Stellen gegen 200 Fuß 
Tiefe hatte. Die Verheerungen diejer Naturers 
eigniffe find allzu bekannt, um eine Befchreibung 


berfelben bier anzuführen, ohne doch ein Mittel 
dagegen angeben zu Pönnen, 

avington (Cafts, Markets), brit, Stadt, 
England, Grafſch. Wilts, füböftlih von Brads 
ford; 1440 Einw. 

Lavinia (röm. Sagengeſch.), Tochter des La⸗ 
tinus, nad einer Tradition Tochter eines Pries 
fterfönigs auf Delus, Unius. Anfangs dem 
Turnus verſprochen, wurde fie dem Aene as nad 
hartem Kampf zu Theil. Sie gebar demfelben 
ben Aeneas Eilvius, ber ihrem Stieffohn Ascas 
nius in ber Regierung folgte. Nah Andern 
"z * auch er — 

avinia (Tivita, Geogr.), ital. Flecken 
Kirchenſtaat, Rom, weſtlich von —* 

Zavinianefine, f.Lavianefine. 

Lavinium (a. Beogr.), alte, ber gewöhns 
lihen Annahme nah von Aeneas, nah Strabo 
aber von Latinus felbft gegründete und feiner 
Tochter Lavinia zu Ehren benannte Stadt in 
Latium, der heilige Mittelpunkt des Lateinifchen 
Staates mit einem allen Lateinern gemeinfhafts 
lihen, aber unter Aufſicht der Ardeaten ſtehen⸗ 
ben Tempel der Benus, auch ber Ort, wo der 
Sage nad ber König Titus Tatius ermordet 
wurde. Gie lag 6 MI. öftli von aurentum, 
mit dem fie ftets in der genaueften Berbindung 
fand, an der fpäter angelegten Via Appia und 
in ber Nähe des Fluſſes Numicus, der ihr Ges 
biet von dem ber Stadt Ardea fhied. Der heu⸗ 
tige Zufhügel von Pratica mit Reften der alten 
quadratifhen Mauer bezeichnet die Stelle, wo 
vn alte x ftanb, f 

avinius (grieh. Außiveog, a. Geogr. 
Fluß in Gallia Cispadana, noch jegt * 
Nach Appian G. Civ. IV, 2) ift auf einer 
Inſel deffelben das Triumvirat zwifchen Octas 
vian, Antonius und Lepidus geſchloſſen worden. 

Lavipedium (lat.,Med.),Fußbad,f. Bad. 

Raviren (v. Dolländ.), 1) (Seew.), eigents 
lich gegen den Strid des Windes fegeln, indem 
bie Schiffe fi bald na der Rechten, bald nach 
ber infen wenden, umnur vorwärts zu fommen, 
wenn dies aud nur fehr langfam der Fall ift. 
Liegt derOrt, wohin man jegeln will, in gerader 
Richtung vom Schiff gegen den Wind, ſo werden 
die Gänge deffelben zu beiden Seiten gleich lang 
ſeyn; ift jedoch dieſe Richtung fhief, fo können 
auch die Gänge beim Wind nicht einerlei Länge 
baben, während zugleich ber ſchräg in die Segel 
ftoßende Wind die Gefhwindigkeit des Schiffes 
verringert, — 2) (Bandelsw.), bei Konjunktus 
ren ſich nichtin gewagte Gefchäfteeinlaffen, fonz 
dern nur das Sichere fuhen; man hat das Wort 
der Schifferſprache entlehnt, weil man bei ſol⸗ 
dem L. zwar gewöhnlich Peine glänzenden Ge⸗ 
winne macht, aber doch auch nicht durch die Ers 
eigniſſe zurückgebracht wird; — 3) (v. Franz.), 
eine Zeihnung, die gewöhnlich ſchon getufcht ift 
mit Farben leicht umgeben. 

Lavis (franz;.), gewafhene Zeihnung; — 
au |,, farbiger Kupferſtich. 

Lavis (Nevis, Geogr.), öfter. Markt⸗ 
fleden, Zyrol, Kr. Zrient, %dgr. Cembra, 
an ber Mündung des Avifioin die Etſch; Bericht, 
Poft; 200 Einw. 

Lavit⸗de⸗Lomagna, franz. Stadt, Depart. 








Zarn » Garonne, Arrond, Eaftel-Sarrafin; 


1620 Einw 


vizjara chwei al, Kant. Tefſin, 
8 * a nur AA 
ehzucht; darin Lavez⸗ 
ſtein, woraus vorzůgliche Kochtöpfe gemacht 


von boden Bergen ein 
bevölkert; Aderbau, 


werden. 


Lavizzario, Vincenzo, ital, Maler, blühte 
zu Mailand und fol einer ber beften 
Bildnifmaler feiner Zeit, ja, ein wahrer mais 
Troß diefes 
Lobes Lanzi’s find feine Lebensverhältniſſe un⸗ 


um 15 
länbifher Zitian gewefen feyn. 
befannt,. 


Lavoir (franz.), Handbeden, Waſchbecken. 
avoir (Geogr.), belg. Dorf, Lüttich, nord» 
meitlih von Huy; Brauerei, Weberei, Wep- 


fteinbrud ; 300 Einw. 


Lavoifier, Untoine Laurent, ausgezeich- 
neter franzöfifher Chemiker, geb. zu Paris am 
Aug, 1733, ftudirte unter Zacatlle Aftrono= 
mie, unter Rouelle Chemie, unter B. de Zuffieu 
Botanik und erwarb fib in allen Zweigen der 
Naturwiffenfbaft die gründlichften Kenntniffe, 
Als im J. 1764 die franzöfifhe Regierung die 
befte Art der Straßenbeleubtung zum Gigen: 
ftand einer Preisaufgabe machte, lieferte er eine 
Abhandlung, welde die Akademie druden ließ 
und ber König mit einer goldnen Medaille be: 
lohnte. &, Hatte fi bei diefer Arbeit, um fein 


16, 


Auge möglihft empfindlich für die verfhiedenen 
Grade der Intenfirtät des Lichtes zu machen, 
ſechs Wohen in einer dunkeln Kammer aufges 
balten. Um diefelbe Zett machte er verſchiedene 
Abhandlungen über ſpekulative und praktiſche 
Gegenftände ber Phyſik befannt. Die Denk: 
ſchriften der Akademie von 1770 enthalten jeine 
Beobahtungen über die Natur des Waſſers und 
bie vermeintlihe Möglichkeit, daſſelbe in Erde 
zu verwandeln, deren Irriges ihm jedoch wieder: 
bolteBerfucde zeigten. Er ſammelte zahlreiche 
Materialien für die Litbologie und Mineralogie 
Frankreichs, die er in eine Art von Zabelle 
bradte. Sie wurden bie Grundlage zu einem 
Merk über die Revolutionen der Erde und die 
Bildung der Erdfhichten, von dem er 1772 und 
1787 Proben gab. Die Natur der Gasarten 
war damals ein Hauptgegenftand der Unter: 
ſuchung; aud 2., durch fein Vermögen, das er 
durb Annahme einer Generalpädterftelle bes 
deutend vermehrte, in Stand gefegt, große und 
koſtbare Verſuche zumachen, beihärtigre ſich da⸗ 
mit. In ſeinen Opuscules chymiques (1774) 
gab er eine Ueberſicht von Allem, was bisher 
in Beziehung auf die Geſchichte der luftförmigen 
Körper geſchehen, nebit verihiedenen eigenen 
höchſt wichtigen Verfuhen. Wald darauf fand 
und zeigte er (1775), daß die von Prieftlen ent⸗ 
deckte Luftart, welche dieſer depblogiftifirte und 
Scheele reine Luft nannte, ein Beſtandtheil 
aller Säuren ſey, weshalb er ihr den Namen 
Oxygen gab. Seine Verſuche, durch Verbrens 
nung von Oxygen und Dudrogen Waffer zu er⸗ 
zeugen und es in dieſe Beſtandtheile wieder auf: 
zulofen 11783), waren ein wichtiger Vorſchritt zu 
dem neuen Eyftem der Chemie, als deſſen Be— 
grunder L. angeiehen wird. Es ward vervoll: 
tändigt durch jene Theorie der Verbrennung 


Lavizzara — Lavoifiera. 





und ber Orybation, ſeine Analyſe ber 
rifhen&uft, feineXehre vom ne 
und 1789 in feinen Elömens 
dig vorgetragen, Diedarin hufgeftell 
füge find von den aus gezeis 
Europa’s angenommen worden iunb 
Wiſſenſchaft eine völlig neue Geflatt , 
8.8 Tätigkeit winde ati von & 
Staats in Auſpruch genommen, . € 
ertheilte ihm Turgot die Oberauffich 
Bereitung des Schießpulvers, die e 
vollfomnmete,. Außerdenrleiftere er di 
und Wiffenfhaften manden wichtig 
Für das neue Maßſyſtem Tieferte er 
naue Verfuche über die Erpanfion de 
Er wurde zu Mathe gezogen über bi 
gegen Verfälfgung md Nabahınım 
Methode ber Alfignafenverfertigi 
Aderbau hatte früh feine Aufmerkf 
ihäftigt. Als im J. 1791 ein neue 
rungsiyftem eingeführt werdenfollte, | 
gehaltvolle Schrift unter dem Kite 
Kichesse territoriale de la France“ 
weldeindeß nur die Skizze eines größ 
ift, zu dem er lange gefammelt hatte, 
er einer der Adminiftratoren der Ch 
compte gewefen, wurde er 1791 zu 
Kommiſſäre des Gtaatsfhages ern 
brachte in dieſes Departement eine m 
Ordnung. 2, verband mir diefen X 
eines ausgezeichneten Gelehrten und ı 
mannes den liebenswärdigften Chat 
war fanft, dienftfertig, wohlthätig, anf 
Nichts defto wenigerwurde er nebft viel 
ehemaligen Generalpächternwährendb 
Penszeit verhaftet, verurtbeilt und a 
1794 bingeribtet. Im Gefängniß 
naturwiſſenſchaftlichen Korfhungen 5 
verlangte er, als man ibm das Todes 
(proben, nur noch einige Tage Frif 
wichtige Arbeit zu beendigen. „Die 
hat Beine Gelehrten und Chemiker meh; 
war bie Antwort des Präfidenten, 
vor feiner Hinrichtung hatten die Mitg 
Lyceums den Muth, ihm im Gefän 
Krone zu überbringen. VBonk, fagtei 
„Es batden Henkern nur einen Auge 
Poftet, einen ſolchen Kopf abzufchlagen, 
hunderte reichen vielleicht nicht bin, eir 
den wieder hervorzubringen.“ Die Bert 
um dieChemie ausführlicher zumürdig, 
bier zu weit führen. WBeurtbeilt imaı 
dem Erfolg, den er hervorgebracht, fo 
er alle andern Chemiker, ſieht man «< 
auf die von ihm gemachten Entdedr 
muß er hinter Scheele, Prieftley, € 
und manden Anderen zurüdfteben. ®% 
bereits erwähnten Schriften find no 
vollendeten, von feiner Gemablin heran 
nen „Memoires de chymie“ (2Bde., 7 
zu erwähnen. Zu den Schriften der i 
Iteferte er mehr denn 60 Abhandlungen 
Lavoiſiera (Bot), nah Deco 
Gattung der Melastomacene Dee,, dei 
riae Melastomene Nchb, Gegen %0 
Sträudir in Brafilien, befanntefte: } 
cata Dec., Rhexia imbricata Thunb., u 
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folia Dec., Rhexia linifolia Mart. — Die Gat— 
tung iſt der Typus der Lavoisiereae Dec, (f.b.). 

Ravoifierca (Bot.), nah Decanbolle, 
Untergruppe der Lythrariae Melastomeae /ichb., 
f- 2. a. Merianiene lichb. 

Ravoncourt, franz. Dorf, Depart. Haute—⸗ 
Eaöne, Arrond. Gray; beträdtlide Märkte; 
360 Einw, 

Ravoro, Zerra di (Geogr.), MNital. Lanb- 
ſchaft, Königreih Neapel, bildet den nord— 
weßtliben Theil des neapolitanifhen Feſtlandes 
und den frudtbarften und bewohuteiten des 

anzen Reichs. DieOftgrenze bildet der höchſte 
mm ber Apenniuen, die nad dem Meere zu 
herrliche Thaler bilden, die fih zum Theil in 
bie herrlihften, in üppiger Fruchtbarkeit prans 
genden Ebenen verlieren. ie größten Flüſſe 
bes. Landes, der Garigliano und Bolturno, 
bie von Nordweſten und Norboften berfließen, 
unb der Sele, der von Often birfommt, be— 
waͤſſern diefeslandesgebiet. Die merkwürdigſte 
Erſcheinung aber ift der Veſud, der, ganz ger 
trennt von den Apenninen ſüdöſtlich von der 
Etadt Neapel und 2'/, Stunden davon entfernt, 
in ſchiefer Zlade unmittelbar vom Meere bis 
zu einer Höhe von 3659 Mid erhebt. Nord⸗ 
weitlib von Neapel über Puzzuoli hinaus liegt 
bie berüdhtigte Eolfatara, einkleines, engee 
Thal, ungefähr 500 Schritt breit u. 800 Schritt 
lang, zwiſchen ſchroffen Klippen, weldes ohne 
Zweifel dur einen eingefunfenen Bulkan ent: 
flanden ift. In der Näde, Neapel zu, liegt das 
lieblihe Thal Aftruni, eine Leilelariige Ber: 
tiefung, die von oben bis unten mit Blumen 
dicht bewachſen ift. In ber Tiefe befinder fi 
ein tiefer See; bier baufte früher eine Menge 
wilder Schweine. Es ift offenbar nichts Andes 
res, als ein gänzlich ausgebrannter Krater. 
An der Nordfeire des Trichters von Aftruni 
findet man noch Epuren von Lana, und in bem= 
felben ftebt ein Löniglihes Jagdihlof. Der 
Lago d’ Agnano ift ein paat hundert Schritt 
entfernt, der oft aufbrauft, und in deſſen Naͤhe 
die 10° lange und 9 bobe a zu 
ſehen if, in ber ſich Poblenjaure Stickluft wie 
ein Gewölk gewöhnlich 6 bis 8 Zoll hoch vom 
Boden erhebt. In der Nübe find ferner bie 
Edwigbäder von 8. Germano, Köblen mit 
40" Warme. Merkwürbige Zeugen des vulka— 
uiſchen Feuerberbes find nod der Avernerſee 
mit der dunfeln Sibyllenhöhle, die kochen— 
den Waffer des alten Pyriphlegeton, ber 
alte Acheron, jegt See von Fuſaro oder 
Eolluccie, die Umgebungen des altın Bajä, 
die Shwigbäber Nero’s, das fogenannte 
todbte Meer, bie reizenden elifaifben Fel— 
der und die fruchtbaren phlegräiſchen Bel 
der, um welde Wüſte fih wieder eine paradies 
ſiſche Gegend erhebt, wo Rebenbügel, Delpflans 
zungen und Kornfelder das Auge erquiden, 
Unweit des QAvernerfees it der merkwürdige 
neue®Berg, der fib auf den Trümmern eines 
durch ein Erdbeben (im 5.1535) eingeftürzten 


Dorfes erhob (300 bob) und noch jegt warme | 


Dünfte aushaucht. Die Landſchaft zerfällt jegt 
in die Provinzen Neapel, T. di L. sim engern 
Einn), Principato citeriore und Principato uls 


teriore. — 2) Provinz bafelbft, grenzt nörde 
lih an die Provinz Abruzzo ulteriore 11., nerd⸗ 
öflih an die Provinz Samio, öſtlich an bie 
Provinz Principato ulteriore, füdlib an bie 
Provinzen Principato citeriore und Neapel, 
ſüdweſtlich an das tyrrheniſche Meer und nord— 
weſtlich an den Kirchenſtaat, und hat einen 
Flaͤchenraum von 110'/, [Meilen mit713,200 €. 
T. die. ift der nordweſtliche Theil des glüds 
liben Kampaniens, liegt von Neapel gegen 
Nom zu, ift fehr Bultivirt und gleicht einem 
großen Baumgarten; zwifhen Pappeln und 
Mautdeerbäumen rankt die Rebe, und die Weges 
tationentwidelt eine üppige Farbenpracht. Auf 
der Nord- und Nordoftgrenze fteben die Apenni— 
nen, die einige Zweige in das Land ftreden, 
Namentlich ift der öſtlichſte Theil fehr gebirgig 
und bat mehre bervorftehende Gipfel, wie Lie 
fata, Cecubo, Maffico 2c.; die berühmteſten 
Berge find indeß der Veſuv und ber Monte 
Caftno. Zwei Einbuchten find bejonders 
merfwürdig: der Bufen von Gaeta und ber 
Bufen von Neapel. Die bedeutenditen 
Flüſſe find ber Garigliano und ber Vol— 
turno mitdenMebenflüfien Calore u. Lagni— 
Negniz die Scen: Fondi, Lungo und Ca— 
rinola. Das Klima ift vortrefflich. Der 
frubtbare Boden gewährt viel Getreide, Wein 
(Lacerymae Christi), Dliven, Südfrüchte aller 
Art, Hanf, Flachs; man zieht viele Büffel, und 
das Meer ift ungemein fiſchreich. Außer Acker— 
bau, Viehzucht und Fifherei treiben die Einw. 
wenig Fabriken. Seide und Del find Ausfuhre 
artißel. Die Provinztheilt fiin die Diftrikte: 
Capua, Gaeta, Nola und Sora. Jetzige 
Hauptftadt ift: Caſerta nova (Neu-Ca— 
ferta). Außerdem bier nodb: Capua, am 
Bolturno, Hauptort des alten berrlihen Kam 
paniens,nobjegt Campagna felice genannt. 
Zu diefer Provinz gehören auch die vor dem 
Meerbujen von Gueta liegenden pontifben 
Infeln, welde vulfanifhen Urfprungs find, 
und unter welden Ponza die Hauptinfel ift, 
mit einem Hafen, einem Fleden und 1000 Einm,, 
wovon der größte Theil in natürliben oder 
fünftli ausgearbeiteten Höhlen wohnt. Zwi— 
ſchen Ponza und Iſchia liegt die von 500 Mens 
fhen bewohnte Infel Bentotiene, in deren 
Nähe das Felfeneiland San Stefano aus den 
Meeresfluthen bervorrayt, welches durch Bas 
ſtionen, die in den Felſen gehauen ſind, u. durch 
eine kleine Beſatzung vertheidigt wird und zu 
einem ſichern Aufſbewahrungsort für ſchwere 
Verbrecher dient, 
Lavorescomposie(ital.), ſ. Moſaik. 
Lavot (Handelsw.), Getreidemaß in Cams 
bray; 4== 1 Ragicre zu 7’, parifer Boiffeaur. 
Lavradia (Bot.), nabWandellt, Gattung 
ber Violarieae Fand., der Sauvagesiae Nartl, 
Sträuder in Brafilien, 6 Arten; befanntefte: 
L. ericoides St. Hil.— Die Gattung ift der 
Typus ber Lavradiene Rchbd. umd And., einer 
Untergruppe der Violacene Sauvagesene Nchb, 
Pavradicä (Bot), nah Reihenbad, 
f. Lavradia. 
Lavradio, portug, Sleden, Eftremadura, 
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Lavre — Law. “a ER 
ſadoſtlich von Liffabon, am Tajo; Tinks; vor⸗ | dad Banfpapfer gegenüber den entiwertheten 
er — 600 Ein —— — sen, beſtimmte endlich den 
Lavre ‚portug. Bleden, Alemtejo, weſt⸗ Herjog von 'rleans ale egenten, den vollen 


ber er — —————— 
1 tag | > Fi & itſchatka T. dv; 
a barbata —B——— 
Law8 a der Urheber des berüdhtig« 
ab Ihm benatinten Finanzinftens, das 
Frankreich an den Rand des Berderbens brachte, 
wurde 1671 zu Edinburg in Schottland geboren; 
Sein Vater, ein wohlhabender Goldfehmied und 
Bangquter, Baufte das Landgut Katırifton, von 
dem ſich feine Nachkommen (f. Laurifion, 
Biogr.) den Titel beilegten. %. verrierh früber 
viel Neigung und Talent zur Mathematik, 
Im Alter: von 20 Jahren ging er nad London, 
wo er als Spieler auftrat, um ſich im Geld⸗ und 
Handelsweien Einfiht zu verfhaffen. Ein 
Deell,; in welchem er feinen Gegner tödtete, 
nöthigte ihn zur Flucht, Er begab fih nad 
Amfterbam undtrat als Kommis in ein Komtor, 
um die Operationen der Bank Pennen zu lernen. 
Gegen das 3. 1700 kehrte er als eifriger Vers 
theidiger des damals noch wenig begriffenen 
Papierkredits nah Schottland zurüd, Er 
machte dem. ſchott. Parlament den Vorſchlag 
zur Erridtung einer Urt von Banfanftalt, 
welde Papiergeld bis zum Betrag des Wertbes 
altes liegenden Grundeigenthuns des Könige 
reich ausgeben ſollte. Da der Vorſchlag ab: 
gelehnt wurde, entwarf er den Plan zu einer 
großartigen Kreditanftalt, mit welder er auf 
dem Kontinent ging. Er bereifte Frankreich, 
Stalien und Deutfhland, gewann als Spieler 
ein Vermögen von 2 Mill. Livres; bot aber 
vergebens den Höfen feine Kreditpläne an. Als 
ſich in den legten Jahren Ludwigs XIV. die 
ern. ein Frankreich immer troftlofer ges 
altete, Fanden endlich die Entwürfe L.s am 
Hof zu Verfailles Eingang. 2. verfpracd mit= 
telft einer Bettelbanf, in deren Kaffe das Mes 
tallfapitaltes Landes fließen follte, die Staats 
ſchulden zu tilgen und den Hof wie das Bolt 
in Ueberfluß zu verjfegen. Die Idee, von wel: 
cher L. hierbei aueging, war, daß ber Privat: 
bangnier einen zehnmal größern Kredit genieße, 
als fein Grundkapital ift, und daß ein Fürſt, 
wenn. er. bag Geld des Landes zu einem Banfs 
fonds vereinige, nun das Zehnfache diefer unge: 
sign an Kreditzetteln ausgeben fönne. 
u diefer Verwedelung des Etaater mit dem 
Haͤndelskredit geſellte fib beit. noch ein anderer 
Irrthum. Er meinte, eine ſolche ungeheure 
Mafle von Kreditzetteln würde ſich weder ent: 
wertben; nob in die Banf zurüdftrömen, ſon— 
dern nur den Nationalverfehr, mithin deu Na— 
tionalreibtbum in gleibem Maßſtab fteigern. 
Eben follte die Bank ins Leben treten, als Lud— 
wig XIV. +. Der Übel und das Parlament 
widerfegten fib diefer Neuerung weniger aus 
Einſicht, als aus Eiferfucht, und die Sache blieb 
liegen. Erft nachdem der Herzog von Noailles 
durch feine Finanzkünſte die Yage des Staats 
und des Volks noch unheilbarer gemadt, erhielt 
2. im Mai 1716 die Erlaubniß zur Errichtung 
einer Privarbanf auf Aktien, deren reeller Fonds 
nur 3,300,000 Livres betrug. Der Kredit, den 


fan 8.8 —— Ein Ediet vom 4. Dec. 
718 verwandelte bie Privatbank in eine Staats⸗ 
bank und 2. blieb Direktor derſelben. Sogleich 
begann eine — Ausgabe von? —I 
teln, bie ſonderbater Weiſe dasn pr er⸗ 
trauen wie —— genoſſen, ob der 
diskreditirte "Staat hiermtt nur eine Anleihe 
machte, Unterdeß hatte 2. auch eine Handels— 
fompagnie auf Aktien unter dem Namen „Corm- 
pagnie d’Oceident“ gegründet, welde bie Ans+ 
eutung und Koloniftrung ber Länder am Mifft 
ſippi bezwedte, Diefes Privafinftitut follte eben⸗ 
falls in den Kreis der beabfichtigten Operatio⸗ 
nen eintreten. £, wollte die Kompagnie zum 
Mittelpunft des franzöfifhen Handels machen. 
Ihre Aktien, die als Waare galten, follten den 
Spefulationggeift entflammen und bie Cirkulas 
tion und Verwendung unermeßliher Summen 
von Banfzetteln befördern. Zuvörderſt vereiz 
nigte man bie alten privilegirten — lee 
ſchaften mit der Miſſiſippikompagnie und gab 
ihr den Namen „Compagnie des Indes“, Be 
Steigerung des Anfehens und des Gewinnes 
diefer Kompagnte überließ man_ ihr ferner die 
Pahrungen der Stantsgefälle. Gie erhielt alls 
—— das Tabaksmonopol, die —— 
das Münzregal und die Verwaltung ber Gene= 
ralftaatseinnahme. Gegen Anfang des J. 1710 
feste L. den eigentliben Hebel feines fogenann= 
ten Syſtems in Bewegung, indem er bas bisher 
in Rranfreib wenig befannte Börfenfpiel im 
größten Mafftab einführte. ine feltfame 
Spekulationswuth, in der jebes Nachdenken ers 
loſch, bemädtigte fich hiermit des Bold. Man 
trug das Geld in bie Ban? und war glüdlidy, 
Zettel zu erhalten, die eigentlih gar feine Ga— 
rantie befaßen, Während bie Aktien auf dem 
Platz reißend ftiegen, folgte eine Aktienkreation 
u. eine Fabrikation von Bankzetteln der andern. 
In der Mitte des Jahres verlor das Metalls 
geld gegen das Papier an Dre und zu Enbe 
wurde Die Aktie, die den Nominalwertb von 
500 Livres befaß und zwölf Proc. Dividende 
gab, auf dem Play mit 18— 20,000 Livres ver⸗ 
Pauft, Handel und Induftrie nahmen bei ber 
Fülle der Kapitale den fhnellften Aufſchwung, 
und de Konfumtion flieg, beſonders durch dag 
Zufammenftrömen der Fremden aller Ränder, 
um bas Drppelte. 


bare Tilgung der LINE. 
der Ban? Maffen von Aktien nieder, bie nie aus⸗ 
gegeben worden, und nahm bafür 
Die Kompagnie lich dann diefe Zettel der Res 
gierung zu drei Proc., umd legtere zahlte damit 
die vierprocentigen Renten zuräd. L. felbft be⸗ 
bielt, obſchon er durch das Börfenfpiel unge» 
beuern Reichthum erwarb, feine einfache Lebens⸗ 
weile bei. Sein Glüd theilte eine gefhicdene 
Engläinderin, Kathatine Knowel, mit der er eis 


nen Sobn und eine Tochter zeugte. Die Ges 


ſammtzahl der Aktien, bie er in Parzen Zwiſchen⸗ 
räumen Preirte, belief ſich auf 625,000, Don 
denen jedoch der dritte Theil in den Bänden der 


Inmitten des Glüds und 
des Ueberfluffes unternahm nun 2, die ſchein— 
Er legte in 


Bankzettel. 


Lawaͤtz — Lamele. 
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Kompagnie blieb. Die Summe ber Bankzettel, 
bie man fabricirtt und auch ausjtreute, betrug 
mebr ale 3'/, Milliarden, Diefe ungebeure 
Papiermaffe, ohne Pfand und nur burd Agios 
tage eünftlich gehalten, Fonnte weder je bezahlt 
werden, noch wirklidy im Umlauf bleiben. Das 
baare Gelb des Landes betrug damals etwa 
1200 Mil. Livres und reichte bei freier Eirfulas 
tion vollkommen bin, bag Bebürfniß der Nation 
zu beftreiten. Die Spekulanten von Fach, wels 
he diefes Mißverhältniß begriffen, fuchten 
darum ſchon in den legten Monaten bee Jahres 
1719 ihren Gewinn in Sicherheit zu bringen, 
indem fie fih des Metallgelbes bemächtigten 
unb das Papier auf dem Markt zurüdlichen. 
Diefes Verfahren öffnete dem Publikum ſehr 
‚bald die Augen über die Unfolidität des Syſtems; 
das Miftrauen gewann bie Oberhand und bie 
Papiermaffe nahm ihren Weg nad der Bank, 
die ſehr bald erfhöpft war. Um 8, mit hinreis 
dender Gewalt zur Aufrechthaltung feines 
Baues zu befleiden, erbob ihn ber Negent im 
San. 1720 zum Gtaatsratb und Generalkons 
troleur der Finanzen, wobei 2. zugleich zum Has 
tholicismus übertraf. Er erhöhte nun zur Aufs 
rehtbaltung des Kurfes die Aktiendividende 
auf 40 Proc, und griff, da dies der Wuth, die 
Aktien abzufegen und bie Mittel zu verwertbhen, 
nicht Einhalt that, in der Verzweiflung zu einer 
Menge unerhörter Gewaltftreibe, weldhe bie 
Konverfion des Papiers unmöglich machen folls 
ten, die aber nur den Ruin des Kredits befchleus 
nigten. Das Merallgeld wurbe nad Bebürfniß 
der Bank bald willfürlih erhöht, bald ernie= 
drigt; die Ablieferung alles Goldes u. Silbers 
bei Strafe der Konfiskation befohlen ; das Xras 
en und ber Befig von Kleinodien bei gleicher 
trafe verboten. Um den Staat von ber Ver— 
antwortlichkeit rückſichtlich der Bank zu befreien, 
vereinigte L. am 22. Febr. die Bank mit ber 
Kompagnie und fpiegelte dabei den Aktionären 
einen großen Gewinn vor, während die Bank 
{Kon völlig Banferott war. Ein Gefeg vom 
27. Febr. befapt bierauf, daß Niemand mehr 
als 500 Livres in Metallmünge bei fih führen, 
daß bie kind von Gold» und Silberge— 
f&birr aufhören follte. Da ſich aber das Volk 
an bie barbarifchen Gefege nicht kehrte und die 
Realifirung der Effekten nur um fo eifriger forts 
eſetzt wurde, fo ſchaffte L. überhaupt den Ges 
and des Goldes als Münze ab und erlaubte 
fortan in 5— Grenzen nur ein übermäßig 
erhöhtes Silbergeld. och auch dieſes Mittel 
Eonnfe nicht den Kurs der Bankzettel, am we— 
nigſten das Vertrauen herſtellen, und 2, bes 
ſchloß enblih eine Verminderung der Papiere. 
Nachdem er am5. März 1720 die Aktie gefeglich 
auf den Fuß don 9000 Livres gefegt, jegte er 
einige Tage fpäter den Nominalwerth ber Banks 
zettel auf bie Hälfte herab. Die Maßregel, 
unter ben Umftänden bie einzig vernünftige, 
brachte aan Franfreih in Aufruhr und entfchied 
das Schidfal %.8 und feines Syſtems. Das 
Gefes mußte fogleih zurüdgenommen werben, 
2, legte das Dlinifterium nieder und fah zu, wie 
bie Männer bes alten Syſtems auch jede Spur 
des öffentlihen Kredits zerflörten., Im Juli 


ftellte die Bank ihre Zahlungen gänzlihb ein. 
Die Bankzettel fielen hierauf auf den zehnten 
Theil herab; die Aktie, die kurz vorber 20,000 
Livres geßoftet, wurde aber zu Ende des Jahres 
kaum mit einem Louisd’or bezahlt, 2, überlich 
dem Staat fein großes Vermögen und floh vom 
Volkshaß und feinen Feinden verfolgt in den 
legten Tagen des Dec. 1720. nach Brüſſel. Die 
Regierung nahm nun fofort bie * von 
der Kompagnie zurück und ordnete ein Bifa aller 
Effekten an, in welchem die Maffe des Papiers 
um mehr als den dritten Theil unterdrüdt wurde, 
Den Publitum wurde geftattet, den Reſt in 
einprocentigen Staatdrenten anzulegen, Die 
Nation hatte bei diefem erften Verſuch zur Ein 
führung des öffentlihen Fredits burd die Un= 
wiffenheit und den Leichtſinn des Unternehmers 
und ber Machthaber unermeßlich verloren; Hans 
del und Induftrie lagen auf Jahre darnieder 
und auch bie Finanzen des Staats blieben in 
trauriger Berrüttung, Aus ben glüdlicen 
Tagen bed Syſtems war dem Volk nur ein vers 
ehrender Durft nad Lurus und Genuß geblies 
en. 2, ließ ſich nachher in Venedig nieder 
Hier verfiel er bald in große Dürftigkeit und 
mußte feine Zuflucht wieder zum Spiel nehmen. 
Bei feinem Tode, ber im Mai 1729 erfolgte, bins 
terließ er feiner Familie nichts als einen Dias 
manten von 40,000 Livres, den er, wenn ibn ber 
Mangel brüdte, auf dem Leihhaus zu verfegen 
pflegte. Er war, wie Montesquieu, ber ihn 
in Venebig ſah, verfidert, bis an fein Ende mit 
großen Finanzplänen beſchäftigt u, polltommen 
von der Richtigkeit feines Snftems überzeugt 
gewefen, beffen Wirkungen in Frankreich er bloß 
den Gegenwirkungen feiner Feinde zufcbrieb, 

Lawät, Heinrib Wilhelm, geboren zu 
Rendsburg 1743, war däniſcher Juſtizrath und 
Stiftsfundicus zu Unterfen im Holfteinifchen, 
wurbe dann Adminiftrator des dän. Leihinſtituts 

u Altona und 1823. Er fchrieb: Handb. für 

ücderfreunde und Bibliotbefare (Halle 178— 
90, 4 Bde.); dazu Nadträge (1791—94), nebft 
Regiſterband. 

Lawaik, Stadt, ſ. v. a. Cambobſcha. 

Lawaldau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schle⸗ 
fien, R.⸗B. Liegnitz, Kr. Grünberg; 4Waſſer⸗ 
mühlen und 1 Oelmühle; 660 Einmw.; hierzu bie 
Kolonie Neuwaldau oder Bopfenvormwert 
und * Waſſermühlen Buſſch- und Kramp f⸗ 
mühle. 

— oſtind. Inſel, Bauba⸗Inſeln, 
weſtl. von Serwatta, zur Gruppe der Serwatty⸗ 
Inſeln gehörig. 

Lawanſari (Geogr.), ſ. v. a. Lavanſari. 

Lawaryszki, europ.-zuff. Flecken, öftlich 
von Wilna, 

Lawany (2owers und Upperst,), norbame⸗ 
rik. Flüffe, |. Miffifippi. 

Lawden, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oſt⸗ 
Pr.), RB. Königsberg, Kr. Heilsberg; 


Laweck, Längenmaß in Polen, 10—=1MRuths 
hen (Precitow) und 100 — 1 Ruthe (Prer). 
Zawele (Bot.), 1) f. v. a. Gilberpappel, 


Populus alba L,; — 2) f. v. a, Grau el; 
Populus camescens L. — 










b eng am ©; Sn 1747, Sieg 


| en über die Berbün- 
tertisin —ö— 3 
on, Prov. RB, und Kr. 


en; 230 Hau WELEıe ’ 
i8, Öfterr. zerftrente Waldhütten, Land 
‚der End, Viertel unter dem Wienerwald, 
EEE urtersdorf; über 100 Einw. 
17 iſch ke hmen, preuß. Dorf, Prov. Preu⸗ 
‚Ben (Oft Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Stall u⸗ 
pöhnen; 2 Windmühlen; 190 Eiuw, 
Wawitfchek (Law ice?), öfterr.mähr, Dorf, 
Kt. Jplan ‚ Serrfhaft Groß +» Meferitfc; 


nw, i 
1 ten, preuß. Bauernbdorf, Prod. Preußen 
ir ), RB. Gumbinnen, Kr, Lögen; 


w, — 
Lawki, preuß. Dorf, Prov. und R.B. Po: 
fen, Kr. Udelnau; 130 Einw. 
VSawkowr, europ.-ruf. Bleden, 
Milna, füdlib von Telsze. 
Lawfpatim (poln, Myth.), Gott, den man 
vor dem Pflügen anrief. 

Lawn, der enalifihde Name für Schleier— 
feinmwand, wovon man in England folgende 
Sorten unterfbeidet: French Lawn, Linon; 
Silesia Lawn, Estopillas, Schleier, wovon man 
wieder f&blichte (plain) und geblümte (llowered) 
bat; Cobwed Lawn, klare Schleier; %, Row 
long L., rohe Schleier, die von Schlefien nad 
Harlem geben, wo fie für den enalifhen Markt 

ebleicht werden ;°y, Hamburghı whited long L., 
‚in Schlefien felbit gebleihre Schleier, die über 
Hamburg nad England geben. 

Law of Dundee (Geoar.), f. Dundee. 
Lawrence (Gevgr.), 1) nordamerifan, Graf: 
fbaften: a) B. St. Staat Alabama; Fli- 
cheninhalt: 725 EM. ; Flüffe: an der nörd— 
lihen Grenze der Tenneffee, der Big Nance und 
Town und deren Nebenflüffe, im Süden ber 
Hauptquellfluß des Blad Warrior; Haupt— 

adt: Multon. Bevölß.: 13,400; — b) daf, 

taat Arkanfas; Flädeninbalt: 1300 

M; Klüffe: der Big Black, Current und 

trawberry; Boden: verſchieden, im Oſten 
eben, im andern Theile uneben; Hauptftadt: 
Jackſon; Bevdölk.: 29005 — c)daf., Staat 
Sllinois; Rläbeninbalt: 560 M.; 
Flüffe: an der öftl. Grenze der Mabatb, an 
der wefil. der Kor, Embarras und Racoonz bie 
Ufer terfelben find denlleberf&öwemmungen un 
terworfen; Boden: theils Prairie, tbeils mit 
Holz bewachſen, theils mittelmäßig, tbeilg fehr 
gut. Hauptftadr: Lawrenceville; Bevölk.: 
7100; — d) daf., Staat Indiana; Flächen— 
inbalt: 448 DM; Flüffe: der MWpite, 
Guthriere, Beaper und Leatherwoed. Boden: 
meift bügeligs Hauptſtadt: Bedford; 3 Akad. 
und 32 Säulen; Bevölk.: 11,800. — e) baf., 
Staat Kentucky; Flächeninhalt: 650 
ER Blüffe: an der nördlihen Grenze der 

ig Sandy, an der füdweftlichen der Licking, der 
Litile Sandy und deſſen Rebenflüffe, der Blanes; 


V 


Gouv. 


af 










Boden: frudebar; Hauptſtadt; Loiſaz Be - 
völß.: 47505 — Pal, Staa Mifftifippi; 
Blädeninhalt: &lüffe: derPearl 
und deffen Nebe uptquellflüffe des 


Homoditto; —*818 verſchieden, mit Fichten 


bewachſen; Hauptſtadt: Monticelloz Bes 


vöLl.: 6000 ; ) daf., Staat Ohio; Flüffe: 
an der ſüdlichen Grenze’ der Ohio auf eine 
Strede von 42 Meil., der Indian, Guyandot 
und Symme's; Boden: hügelig, verfbieden ; 
der Welten e t Eifenterz, Steinkohlen und 
einen ausgezeichneten Thon für Gteingur; 
Hauptftadt: Burlingtönz hat 24. Kaufläden, 
10 Hohöfen, 6 Gerbereien, 2 Töpfereiem, 13 
Maple, 14 Sägemühlen; Bevölt.r 980u5 — 
h) daf., Staat Tenneffeez Flächeninhalt: 
7.0 M; Klüffe: der Rhoal und deffen Nr= 
benflüffe, die Nebenflüffe des Sugar u. Buffalo; 
Hauptftadt: Lawrencebord; Bevölt.: 6000; 
— 2) norbamerit. Stadrgebiete: a) 3. St., 
Staat Indiana, Grafihaft Marton; Be— 
völf,: 14505 — b) daf., Staat Michigan, 
Grafibaft Ban Buren; Bevdll.:3005 — ec) 
daf., Staat NeweJerfen,, Grafſchaft Mercer, 
nordöftlib von Zrenton; Boden: rollenbd, leh⸗ 
mig, tbonig, gut angebaut; Flüſſe: der Aſſun— 
pin? u.StonvBroof; Ber ö1,.:16005—d)bdaf., 
Staat New:Mort, Grafihaft St. Lawrence, 
25 Meil. nordöfl, von Canton, 25 Meil. nord» 
weſtl. von Albany; Boden : uneben, frudtba= 
rer, thoniger Lehm; Flüffe: der St. Regis und 
Deer; Bevölß.: 18505 — e)daf., Staar Ohio, 
Grafisaftlawrence,IMeil. von Burlingren ; 
Bevöolk. :403 ⸗ ) daſ Staat Obio, Grafibaft 
Stark, auf beiden Ufern des Ohio-Kauals; 
Bevölt, :2050;5 — g) daf., Staat Ohio, Graf⸗ 
fhaft Tufcarawas, enthält die Orte Las 
wrenceville, Zoar u. Bolivar; 7 Schulen; Be⸗— 
völf,: 15305 — h) daf., Staat Ohio, Graf: 
fhaft Wafbington, am Little Mus- 
fingum; Boden: hügelia, gebroden; es fin» 
det ſich bier Eiſenerz, Steinkohlen, Salzquellen 
und Seneca:Del; Bevölk.: 5805 — Hdaf., 
Staat Pennſylvanien, Grafſchaft Elears 
field; Bevölk.: 1040; — 4) daf., Staut 
Pennfplvanien, Grafihaft Tiogaz Boben: 
bügelig, gebrochen, kieſig und thenig; Flüſſe: 
der Tioga; Bevölk.: 900, t 
Lawrence (Biogr.), 1) Thomas, berũbhm⸗ 
terenglifher Porträtmaler, geb. zu Briftol:1769, 
Sohn eines armen Wirths erft zu Driftol, dann 
zu Devizes. Schen früb zeigre 2, feltene Unlas 
gen; als Knabe von 5 Jahren —— er bie 
Bilduiffe des Lord Kengon und feiner Gemahlin 
febr ähnlich, während beide auf einer Reiſe nach 
Bath in feines Vaters Gaftyaus übernadteren, 
Mit dem 6, Jahre wurde 8, einem gewiffen Jo⸗ 
nes zu ort, bei Briftol, zum Unterricht uberges 
ben; er verließ aber, Baum & Jahre ale, dieſe 
Schule wieder und erbielt fortan, mit Ausnahme 
der Anweifungen, die ibm fein Vater im Lefen 
und Deklamiren gab, und einiger Lektionen im 
Lateiniſchen und Kranzöfifhen, keinen Unterricht 
mehr. Acht Jahre alt, ſah er in Corsham⸗HOoufſe 
das erfte Gemälde. Die Gefellihaft ließ fich 
durch die Gemaͤcher Führen und vergaß ben Knaus 
ben gänzlich, und als man ihn ſuchte, fand man 


— — — ———— — 


Lawrence (Biogr.). 


1215 





ihn vor einem Gemälde von Rubens wie feſtge⸗ 
wurzelt. „Ad, ich werde nie im Stande jeyn, 
etwas Aehnliches zu machen!” fagte er, als man 
ihn ans dem Gemache brachte. In feinem zehn: 
ten Jahre begann er, ohne eine befannte Aure⸗ 

ung von Außen, Gegenftände aus der heil. 
Schrift zu behandeln. Er malte Chriftus, wie 
er Petrus tabelt, ihn vor Pilatus verleugnet zu 
haben, und Ruben, wie er den Vater bat, Benja⸗ 
min mit den Brüdern nah Aegypten ziehen zu 
Jafien. Durch diefe Berfucheermutbigt, wählte 
er zum nächſten Gegenftand „Haman und Mars 
dachai“, und vollendete tas Gemälde in Purzer 
Beit. Der Ruf des jungen Künftlers verbreitete 
fi im Kreife der reihern — von Wilt⸗ 
ſhire und den benachbarten Grafſchaften, und er 
durfte die Landſitze des Grafen von Pembroke 
und anderer Edelleute beſuchen, die im Beſitze 
von Gemäldegallerien waren. Um dieſe Zeit 
verſuchte fib 2. auch in ber Dichtkunſt. Von 
1780—87 gab er viele Gedichte in das European- 
u. in ba Ladies-Magazine, Manche diejer Er⸗ 
zeugnifle tragen das Gepräge eimes ächt poeti⸗ 
iben Gefübls. L.'s Vater war in feinem Ges 
Thäft zuDevizes nicht glüdlicher, als zu Briftol; 
er begab fib daher nah Bath. Der Sohn hatte 
bier eine Zeit lang Unterricht bei Hoare, einem 
treffliben Schriftzeichner, und unter der Leitung 
biejes geiftreihen Mannes fing &. an, fich jene 
Anmuth, jene Bierlichfeit, jenen geiftvollen 
Styl anjueignen, ber ibn fpäter in jo hohem 
Grade auszeichnete. Anfangs führte er in der 
Weiſe feines Lehrers Portraits in Schriftyeich® 
nung aus; einige weibliche Bildniffe find noch 
verhanden, und man bewundert die Zartheit der 
Behandlung und die elegante Ausführung, fo 
wenig anmuthsvoll aud die damalige Mode von 
Bath war. Ererbielt für ein foldes Porträt 
10'f, Schilling. Einer feiner frübeften Gönner 
war Sir Henry Harpor, der den jungen Künfts 
ler auf feine Koften nad Italien reifen laffen 
unb 1000Pfd. zu diefem Zwecke hergeben wollte. 
L.'s Bater lehnte aber den Antrag ab, indem er 
fagte: „Thomaſens Genie bedarf einer ſolchen 
Unterflügung nicht”. Der wahre Grund diefer 
Entſcheidung foll jedodh der geweſen feyn, daß 
das Talent des jungen Thomas die Hauptftüge 
der ganzen Familie war. Während feines 
Aufenthaltes zu Bath fand er eine Ermunterung, 
deren er no in feinem legten Xebensjahre öf- 
fentlich mit warmer Dankbarkeit gedachte, Im 
I. 1782 hatte er eine Kopie von Raphaels Vers 
Märung in Schriftzeihnung vollendet, und diefe 
gab er im folgenden Jahre in die Ausftellung 
der Gefellibaft der Künftler au Bath. Dafür 
mum erhielt er die große Silberpalette und 5 
Guinten, als Beweis der Zufriedenheit der Ges 
felf&hatt der Künftler zu Bath, Der berübmte 
Kupferſtecher Valentin Green war damals Prüs 
fident jener Gefellfhaft. Hierauf madte &,, 
von feinem Bater begleitet, Ausflüge nad Drs 
ford, Salisburg und Wenmoutb, wo feine 
Porträtzeibnungen vielen Beifall fanden, beren 
er in der Regel täglich eine fertigte. Seine 
Kunſt näbrte ihn alſo ſchon reichlich, aber im 
Winter 1785 wandelte ben jungen 2, doch die 
Luft an, fih der Bühne zu widmen, Mit feinem 


17. Sabre machte er feinen erften Verſuch in 
Delfarben, Der Gegenftand, den er zuerft bes 
handelte, war Ehriftus, das Kreuz tragend, in 
einem 8 Fuß hoben Gemälde. Als er diefe Urs 
beit vollendet hatte, malte er fein eigenes Pors 
trät in Del. Er ahmte in diefem fihtbar den 
Styl Rembrandts in deffen mittleren Jahren 
nad, wo Rembrandt feine forgfältige Ausführ 
rung vernadläffigte und ſich der ganzen Fülle 
des Pinfels mit tiefen Kontraften und raſchen 
Uebergängen und einer großen Breite von Luft 
und Schatten bediente. In den erften Monaten 
des Jahres 1787 Pam 2. nad London, um bie 
öffentlihen Kunftanftalten zu benugen und die 
Laufbahn zu betreten, auf der er glänzend 
fortfhritt. Sir Joſhua Reynolds war damals 
auf dem Gipfel feines Ruhms u. Glanzes; fein 
Urtbeil war fo gewicdtig, wie der Einfluß als 
Prafident der Ufademie. 2, fand Grlegenpeit, 
jib dem Präfidenten zu nahen. Diefer war 
überrafht von der Schönheit und der hübſchen 
Geftalt und bem anmuthigen Benehmen des 
Tünglings und nahm ihn mit einer Aufmerkfam« 
keit u. einem Wohlwollen auf, das deifen Furt 
verfheucdte. 2. wurde Zögling der königlichen 
Akademie; er begann damit, Fleine, aber höchſt 
forgfältig audgeführte Zeibnungen zu macen, 
Auf diefe Weife zeichnete er den Apollo von allen 
Seiten. Mit feinem 20, Sabre erlaubte man 
ibm, nach lebenden Gegenftänden zu zeichnen, 
eine Erlaubniß, welde damals nicht in der Auge 
debnung wie jegt gegeben ward. Im 3, 1787 
erſchien er zum erſten Mal in der Ausftellung von 
SomerfetsHoufe mit 5 weibl. Porträts, einer 
Beltalin und einem wahnfinnigen Mädchen. Im 
nächſten Jahre gab er 6, 1789 dreizehn, 1790 zwölf 
Porträts in die Ausftellungen, unter den legtern 
waren die Porträte der Königin, der Prinzeffin 
Amalie und der Schaufpielerin Mid Barren, 
Sm 3. 1791 eröffnete fein „Domer, der den 
Grieben feine Gedichte vorlieft den Katalog. 
Diefes Gemälde war für Payne Knight gemalt, 
und es ift jetzt im Befig des Andrew Knight von 
Downton Caſtle. Man betrachtet es als eine 
außerordentliche Leiftung für einen fo jungen 
Mann und lobte ebenſo febr die Eleganz als 
die reife Umfibt des Künftlere, Im 3. 1791 
wurbe er in die Zahl der Affociates der königl. 
Afademie aufgenommen, 8. war jegt in London 
bekannt und gefubt, aber obgleich er mit Aufs 
trägen überbäuft wurde, lebte er keineswegs im 
Ueberfluß. Die Bebürfniffe feiner Familie fors 
derten ſtets Zufhüffeaus feiner Kaffe. Während 
feines erften Aufenthalts in London verkaufte 
der Bater feine Schriftzeihnungen, welche mit 
der Leichtigkeit des Genies u, der Raſchheit langer 
Uebung gefertigt wurden, oft zu dem geringen 
Preis einer halben Guinee, In der neueren Zeit 
Baufte Sir Thomas felbft diefe Zeichnungen, 
wo er fie auffand, um bedeutende Preife zurüd, 
Er fprab mit Freuden oft von ſeinen bedräng» 
ten Umftänden, in welde ihn die Armuth der 
Seinigen brachte, ohne ſich deshalb zu beklagen, 
Nach Sir Joſhua's Tod wählte ihn die Geſell— 
ſchaft der Dilettanten zu ihrem Maler; auch ers 
bielt er jenes Meifters Stelle bei Georg UI. ale 
erſter Maler, In der Ausftellung von 1792 gab 
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er bas Porträt biefes Monarchen u. jenes einer 
vornehmen Dame ald Penferofa, an kann 
indeffen unmöglih aller feiner Porträte geden⸗ 
ten; was man von Sir Joſhua fagt, gilt aud 
von L., er malte drei Generationen von Schön 
beiten. Dod nicht allein Bildniffe von. Damen 
malte er, auch folde von Männern finden fidy in 
— Anzahl, gelobte und getadelte Werke, ba 
er Meiſter anfangs viele Feine hatte, Im 
ebruar 1794 wurbeer zum Akademiker gewählt. 
rei Jahre fpäter malte er feinen Satan. Die 
Vorſtudien zu diefem edlen Werke hatten ihn 
lange befchäftigt , befonders in den Nachtsſtun⸗ 
den, wenn er feinen übrigen Arbeiten Genüge 
geleiftet hatte. An dem Gemälde felbft arbeis 
tete er nur 6 Wochen, und er erflärte oft, diefe 
Stunden feyen feine glüdlihften geweien. Uns 
ter den Freunden, die 8. zu jener Zeit hatte, 
muß Angerflein genannt werden, ber durch den 
Rath diefes Künftlers vorzüglich bei dem Ans 
Bauf feiner berühmten Gallerie, die jeyt eine 
Zierde berNational:Ballerie ift, geleitet wurbe. 
Der Marquis vonkendonderry gehörte ebenfalls 
* den einflußreichen Gönnern des Künſtlers. 
päter genoß er auch den wärmſten Schutz des 
Prinz⸗Regenten, der ihm eines Vorfalls ne 
abgeneigt war. Es verbreitete fib nämlich 
das Gerücht, daß, während £, die Prinzeffin 
von Wales und die Prinzeffin Charlotte malte, 
die Pöniglide Hoheit den Maler, der eine Nacht 
in MontaguesHoufe zugebracht, zu gnädig bes 
handelt babe. Im Jahre 1818 erbielt 2. von 
dem PrinzsRegenten, ber ibn 3 Jahre früher 
zum Ritter flug, den Auftrag, nah Wachen, 
wo ber Kongreß fib verfammelte, und an bie 
verfhiedenen Höfe des Kontinents zu geben, 
um bie Porträts der hohen Herrfhbaften zu mas 
len. Nachdem er feinem Auftrag zu Wien u. 
zu Aachen entfprocden hatte, ging er nad Ita— 
lien und 1819 auch nah Rom, wo ihn ber rör 
mifbe Hof und die italtenifhen und fremden 
Künftler mit Ehren u. Aufmerkſamkeiten über» 
bäuften, Am 10. Mär; 1829 ftarb Weft, der 
bisherige Präfident der Akademie; am folgen 
den Tag wurde nun 2. einftimmig an deſſen 
Stelle gewählt. Einige Wochen fpäter fam er 
felbft nad einer Abwefenbeit von 18 Monaten 
nah England zurüd und bradte 8 Porträts 
in Lebensgröße für Georg IV. mit. Der König 
lied ihm eine goldne Kette mit einer Medaille 
überreichen, auf weldher das Bildniß bes Mo— 
nardben und bie Umfchrift fich befindet: „Bon 
Er. Maj. Georg IV. dem Präfidenten der kö— 
nigl. Akademie”. Im Jahre 1825 ging er nad 
Paris, um das Porträt Karls X. und das des 
Daupbins zu malen; bier erbielt er bas 
Kreuz vom Orden der Ehrenlegien. Die Unis 
verfität zu Oxford Preirte ibn zum Doßtor ber 
Rechte, u. mebre auswärtige Afademien wähl— 
ten ibn zu ibrem Mitglied. Ueberhäuft mit 
Glück und Ehre + er 1830 in London. 

Ein bedeutendes Meifterwerk in feinerArt u. 
8,'6 beftes Werk ift fein Porträt Georgs IV. im 
Garlton-Palaft. Es vereinigt alle Vollkom— 
menbheiten, die Aehnlichkeit ſetzt in Erftaunen 
und ber Ausbrud des Charakters ift mit ſtren— 
ger Treue wiedergegeben, Man erzählt, ber 


König babe, als er ihm fein Bild zu malen 
trug, gefagt: „Point me as_j am“ (maltim 
wie ih bin). 2%, entfprad ber Aufforberung, 
nur fol die Zeichnung nit gem ftudirt und 
die Theile nicht genugfamburdbadt, * 
was die Franzoſen les dessous nennen, nicht 
nug angedeutet ſeyn; ein Fehlet, den fih 
englifde Säule im allgemeinen zu Chu 
kommen läßt, ber feinen Grund in der 
figeit ber Ausführung bat, um einer 
ſchließlichen Bemühung willen den | 
der Idee hervorzuheben, Der Reihtbum, umt 
Glan; der Gewänder aber und die verfhiebene 
Orden find in aller ihrer Pracht gegeben, unt 
babei alles, was dem Schimmer . ‚bi 
die reine Harmonie ber Tinten u. die gefhinse 
volle Sorgfalt ber Zufammenftellung vermie 
den. Hödft gelungen ift auch das Bub X 
Herzogs von Reichſtadt, weldes er in ir 
malte, wo er aud eine Sammlung von Por: 
träts ber regierenden Häupter und der 
lichſten Miniſter jufanunenbradte, Er mal 
ben Kaifer, den Erzherzog Karl, ben Fürfte 
Metternich, den Fürften Schwarzenberg, 1 
Gemahlin des Erzherzogs Karl. n. de 
lies früberes Gemälde ift das bes Schaufpie 
lers Kemble in der Rolle des Cato. Won Te 
nen Hauptwerken in England nennt WPaas 
— *—— folgende: In der Samm 
königlichen Akademie iſt das Bildniß 
liam Lindley, ein überaus ſchönes Fuge 
des Meiſters. In Buckingbam-Houſe 
loo⸗Hall) find ſaͤmmtliche Bildniſſe, we 
für den König gemalt, und für die borz 
ften hält Paflavant jenes von Pius VII, u. 
Staatsfefretärs Confalvi, ganze Iebensgroße 
Figuren mit weichem Hintergrunde, Bilder don 
roßer Pracht und Farbe. Dann fieht man bier 
Ban l., Alerander 1., den Fürften Ehmars 
zenberg neben feinem Pferde auf dem cht⸗ 
felde, den Herzog von Wellington in einft 
Größe dargeftellt, das intereffante Bru 
Cannings. Dieſe Bilder feinen — 
die beſten zu ſeyn ; man ſieht aber berem 
noch viele andere, von: WBlücer, Platow, Er; 
herzog Karl, König von Preußen, Fürft Har 
denberg, Graf Neffelrode, Kürft Me 

Graf Kapo d’Iftrias, General Tſchernicheff 
nifter von Humboldt ꝛc. In der Grodvenor: 
Gallerie ift das fchöne Vildnif der Kochter Dei 
Marquis von Stafford; in der Samımlım 
Herzogs von Graften: König Georg — 
Uniform, der Herzog von Wellington in graue 
Node, der Marquis Londonderry und feine @e 
mablin, zwei große Bilder; der jeät Ichens 
Marquis Fondonderry zu Pferde, und feine @e 
mablin, ebenfalls große Bilder; in Queen 
lege in Oxford das Bildniß des Prinz Reue 
ten; zu Chateworth das fhöne Knteflüd 
org IV.; in der Sanımlung des Robert. 
der Herzog von Wellington, Eanning, HusH 
fon und das bes Sir Robert felbft; in Sraf 
fordhouſe die Herzogin von Sutherland mit dem 
blondgelodten Kinde, Lord Elanwilliair, » 
höchſt Ichbendiger Auffaffung, und in Der? 
bung eines der Präftigften Bilder des Meeift 
in Eaftle Howard der Herzog von Debo 
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u roth in ber Farbe. Diefes Bild wurde über | of Sir Th. Lawrence“ 1831 in 2 ftarten Oftav= 
e Maßen gerühmt, Mit 2. ging für die enge | bänden herausgab. Das Befte in biefem ge= 
liſche Kunft ein neuer Stern auf, Man bewuns | Ihmadlofen verwirrten Buche find &,’8 Briefe, 
dert in feinen Werken bie feine Auffaffung ber | in welchen fi die Wärme feines Gefühle, der 
Natur, die in feinen Porträten fo fehr anfpricht. | Adel feines Charakters und feine Begeifterung 
Dann hatte er einen außerordentlih feinen | für die Kunft auf das Iebenbigfte und anzic= 
Sinn für zarte, fhöne Formen, und wie fehr | bendfte ausſpricht. Nach feinem Tode bemähtiate 
er es verftand, das recht vornehme Werfen, jene | fi die englifhe Kupferfteherfunft der ausges 
Eleganz, jene heitere Lebensweife der englifchen | zeichneteren Arbeiten von 8, So ſtach J. Brom- 
Großen wiederzugeben, lieferte nah Waagen | ley das Gemälde: „Rural amusement“, das 
Bemerkung das Bildnif der Herzogin von Sus | Seitenftüd zu dem bekannten und gleichfalls 
therland in Staffordhoufe einen Beweis. Seine | im Stih erfdienenen jungen Lambton. F. €. 
frübern Werke find jedoch fehr ungleich; öfters | Lewis hat das Porträt Wilhelms IV,, Coufins 
verließ er das ftrenge Studium u. die Einfach: das Bildniß ber Mid Peel und das Bild der 
heit der Natur und verfiel in eine etwas frans | Ladn Domwer, und Zurner das daraktervolle 
zöfiſche Manier. Als fein Ruf flieg und er | Bildniß von Thomas Young geftohen, Die 
mit Doppner, dem angefehenften Porträtmaler | Stihe nah feinen Werken bilden eine eigene 
in London, um den Vorrang ftritt, glaubte 2. | Sammlung unter dem Xitel: Engravings 
diefen nicht anders, als durch eine gewiffe Das | from the works of the late Sir Thomas Law- 
nier erhalten zu Pönnen. Seine Werke aus | rence by Cousins, S. Lucas, Th. Lupton, Ch. 
biefer Periode verdienen daher Feine befondere | Turner, W, Ward etc., London 1836 f. Seine 
Auszeihnung. Nah dem 1810 erfolgten Tod | hinterlaffene Kunftfammlung wurde ebenfalls 
Hoppners Pehrte er, jegt ohne Nebenbuhler, zu | dem Inhalte nach befannt gemacht, unter. dem 
einer einfadhern Auffaffung der Natur zurüd u. | Titel: The Lawrence Gallery, Catalogue of 
hat von da an fo ausgezeichnete Porträte gelie= | the choicest specimens of original drawings 
fert, daß er nad Reynolds die erfte Stelle un= | by the great masters of the Italian, German, 
ter den Porträtmalern einnimmt. Für das His | Dutch, French and Flamish Schools, Die 
ftorifhe oder die Kompofition hatte 2, wenig | Kunftgändler Wooburn Fauften diefe berühmte 
ee Er verfuhte fih in feiner Jugend | Sammlung von Handzeihnungen, und die räs 
viel darin, aber, wie Paffavant fagt, er Bam | fonnirenden Kataloge enthalten die Befhreibung 
niemals weiter, als die Manier des H. Füßli der Blätter. Im erften Hefte ift die Biogra- 
nach zuahmen, und zwar fo fehr, daß bei einer | phie des Künftlers und mit dem zehnten fhließt 
Berflei erung von Handzeichnungen mehre von | das Ganze, 1835—1836. Das Bildniß bes 
2, für folde von Füßli gehalten wurden, bis | Künftlers, im Pleinen Formate, ift in ben Per- 
erfterer fie jelbft als feine Arbeit erBlärte. Den J anecdots, dann in einer Sammlung von 
noch ſchätzte er die Biftorienmalerei, u. fo wirkte | Blättern von Weftall. — 2) William, einer 
er, nach dem 1820 erfolgten Tode des Präfiden= | der berühmteften an Londons u. Eng⸗ 
ten B. Welt, als folder gewählt, allenthalben | lands überhaupt, wurde 1816 Profeffor der Ana= 
fehr viel. Seine Kreidezeichnungen beurkunden | tomie und Chirurgie am Pöniglihen Kollegium 
die Größe feines Styles im Zeichnen, Sie find —— und 1837 außerordentlicher Leib⸗ 
eben fo frei ale Präftig angelegt, doch war feine | chirurg der Königin u. Wundarzt am St, Bar— 
Weiſe im Allgemeinen weniger großartig, als | tholomäushofpiral, fowie Dperateur an ber 
art, feit und ben Ausdrud ber Idee zu auss | Augenbeilanftalt. Bon feinen Schriften, die 
fang bervorbhebend. In der zweiten Zeit | in großem Rufe fteben, führen wir an: A trea- 
einer fünftlerifhen Laufbahn Tieß fih 2. für | tise on ruptures (5. Aufl. Lond. 1838; deutfch 
ein Porträt je nah ber Größe 200—700 Pfd. | von dem Buſch, Brem. 1819); — Lectures ou 
St, bezahlen, und feine Einnahme belief fi in | physiology, zoology and the natural history 
feinen fpätern Jahren auf 10,000 Pfd. St. Es | of man (7. Aufl. Lond, 1839); — A treatise on 
ift daher auffallend, daß er zuweilen in großer | the venereal diseases ofthe eye (daf. 1830); — 
Geldverlegenheit war und verhältnißmäßig arm | Eighty nine lectures onsurgery (daf. 1831); — 
ftarb, Man wollte den Grund in feiner Leiden= | Lectures on surgery (daf. 1832), welche beide 
Beet für das Spiel ſuchen; dies ift jedoch eine | Werke zufammen von Behrends überfegt wur— 
erleumbung. Unermeßlihe Summen Pofteten | den (3 Bbe., Leipz. 1833—35)5 — Anatomico- 
ihm aber die Ermunterung ſchöner Anlagen u. | chirurgical views of the nose, mouth, laryux 
der Ankauf von Werden erfter Meifter. Seine | and fauces (2. Aufl. Lond. 1831, Sol), u. viele 
Sammlung wurde von ber NationalsBallerie | Auffäge in den „Medico-chirurgical transac- 
angekauft, und fie macht die größte Zierde der= | tions‘ der mediciniſch-chirurgiſchen Geſellſchaft, 
— aus, Der bekannte Dichter Thomas | deren Präſident er ift. -- 3) ©. v. a. Laurent. 
ri hatte bald nach 2.’8 Tod einekebens- | Lawrenceburg (Beogr.), nordamerifan. 
gefbichte des berühmten Malers angekündigt ! Orte, V. St.: 1)Staat Indiana, Hauptftadt der 
und fi eine —— ber Bearbeitung der⸗Grafſchaft Deaborn, auf dem nördlichen Ufer 
felben beſchäftigt. Er entfagte aus unbefanns | des Ohio, i Meile unterhalb der Mündung des 
ten Gründen dem ehrenvollen Beruf, L.'s Bio— 
Araph zu werden, und übergab die Materialien 


Great Miami und bes Whitewater- Kanals in 
ben Ohio; Poft, Gerihtshaus, 4 Kirchen, Se— 
einem gewiffen D. €. Williams, welcher fie uns | minar; 1600 Einw.; — 2) Stadt, Staat Kens 
ter bem Titel: „The Live and Correspondence } tudy, Hauptftadt der Grafſchaft Anderfon, 
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auf dem weitliden Ufer des Kentucky; Poft, 
Gerichtshaus; — 3) Dorf, Staat Penufn!- 
vanien, Graffhaft Urnftrong, Stadtgebiet 
Perry, auf dem weftliben Ufer des Wilege 
han; Kirhe; — 4) Dorf, Eraat Ten 
neſſee, Hauptftadt der Graffhaft Lawrence, 
auf dem öftliben Ufer des Eboal; Poſt, 
Gerichtshaus, Imerhodift. Kirche; 350 Einw. 

Lawrencetown, brit.snordbameritan. Ort, 
Neu:Scottland, Graffb. Halifar, öftlih von 
Halifar; mit dem Hafen Eoal, 

Lawreuceville (Geogr), nordamerikan. Or: 
te, B. St.: 1) Dorf, Staat Arkanſas, Graffhaft 
Monroe, Hauptort darin, an einem Pleinen 
Fluß, 5 M. öftlih von dem White; Poft, Ge« 
tidrebaus; — 2) Dorf, Staat Georgien, 
Graffbaft Gwinett, Hauptort darin, an dem 
Nebenflufle des Yellow; Poſt, Gerihröhaus, 
Gefängniß, 1 methodiſt. Kirche, presbyterian. 
und baptift, Kirche in der Nachbarſchaft, 1 Aka⸗ 
demie, 10 Kaufläden, 60 Häuſer; — 3) Dorf, 
Staat Illinois, Graffhaft Lawrence, 
Bauptort darin, auf dem weftlihen Ufer des 
Embarras; Poft, Geridtshaus, 70 Häuſer; 
— 4) Dorf, Staat Nord = Earolina, Grafr 
(haft Montgomery, Hauptort darin, auf eis 
ner fruhtbaren Ebene; Poft, 1 presbyterian. 
Kirche, blühende Akademie; — 5) Landftudt, 
Etaat Pennfplvanien, Grafihaft Alleg— 
hany, Stadtgebiet Pitt, 27/,,M. oberhalb Pitts⸗ 
burg, am Fluſſe Allegbany. Gegenüber bem 
Stadtchen befindet fib die Wainwrights-Inſel, 
auf welche Wafhington bei feinem erften Befus 
che diefer Gegend von Pittsburg durch Sturm 
verfhlagen wurde ; 3 Kirchen, 1 Akademie; aud 
befinder fi bier das Alleghany ®. Et. Arfenal, 
bon wo aus Maffen nad den füdlicen u. weft. 
militärifben Poften verfendet werben; 870 €. ; 
— 6) Dorf, Staat Pennivlvanien, Graf: 
ſchaft Lawrence, Stadtgebiet Tiog az Boden 
hügelig und gebroden, kieſig und tboniy; 
Flüſſe: der Zioga und defien Nebenflüffe; 
intorporirt 18315 Poſt; — 7) Dorf, Staat 
Virginien, Grafihaft Brunswid, Hauptort 
darin, an einem Nebenfluß des Meberrin; Poft, 
Gerichtshaus, a 1 fchöne Freimaurer: 
loge, episkopaliſche Kirbe, Kaufläden, Gerbes 
reien, 30 Bäufer; 350 Einw. 

Lawrenze, nordamerikan. Fort, V. &t., 
O bio, am Muskingum, öſtlich von Columbus, 

Lawrowo, eurcp.-ruff. Ort, Gouv. Twer, 
nordöftlid von Bjshezk. 

Lawsken, preuß. Daserntorf, Prov. Preu⸗ 
Ben (Oft:Pr.), RB, u. Kr. Königsberg; 
140 €inw, 

Lawſon (Geogr.), auftral. Fluß, Neu⸗Hol⸗ 
land, Rorburgb, von unbekannten Laufe. 

Lawſon (Biozr.), Thom., Arıt zu Grand: 
Stridiand, fehr verdient um die Bereicherung 
ber englifhen Flora. 

Lawſonia (Bor.), nah inne, Rawfenie, 
Farb: Göde nah Oken, Gattung ber Ly- 
thrarieae Dec., der Salicariene Juss., Octandıia 
Monogynia }.. Charakter; Kelch viertheis 
lig abftchend, bleibend; Blumenblätter 4; 
Staubgefüße 8, paarweife genäbert; Kapfel 
afaͤcherig, kaum auffpringend oder faft beerig, 
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Glatte Sträucher im Orient mit ganzen Gegen— 
und Mecfeldlättern und weißen Blütben in 
Sträußern; 3Arten: 1)L.alba lam., Alcanna 
spinosa Gaerfn., weiße Lawſenie, ächte 


Alkanna, Gennaftrand, rorbes äghyp— 


zunge, indifhes Mundholz. 


tiſches Farbekraut, indianiſche Ochſen— 
Blätter ge⸗ 
genüberſtehend, faft elliptiſch, ganyranbig; 
Blätter riepig. in ſehr äſtiger, 8—12 Fuß 
bober Etraudı (bieweilen auch baumartig und 
dann bis gegen 20 Fuß bed) in Nordafrifa, im 
Drient und in Südafien, wo er, fo wie in Weft- 
indien, Pultivirt wird. rüber fell die braun= 
rotbe, etwas zufammenziebende Wurzel, ächte 
orientalifbe oder morgenländifhe Als 
fanna, Ülbenna-Wurzel, RadixAlcannne 
verae 3. Alcannae orientalis, Radix Alhennae 
s. AlHenna, Radix Lawsoniae s, Lawsoniae 
inermis, Radix Ligustri aegyptiaci (weil ber 
Straub Aehnlichkeit mit Ligustram vulgare }. 
bat), Radix Cypri antiquorum, Kypros Piosc., 
als Arznei im Gebrauche gewefen jeyn und wird 
jegt noch in Oftindien als ein gelind adſtringi— 
rendes Mittel bei Hautkrankheiten innerlib unb 
außerlich, am bäufigften aber zum Gelbfürben 
gebraudt. Die Blätter machen einen wichtigen 
Sanbelsartifel aus, weil man fich ihrer im 
Orient und Afrika häufig zum Färben der 
Haut, vorzüglich aber der Nägel an Händen und 
Füßen, die dadurch eine längere Zeit hindurch 
bleibende ſafran⸗ oder pommeranzengelbe Farbe 
erhalten, bedient. Als Arzneimittel benutzt 
man fie in jenen Gegenden auc zumeilen bes 
fonders gegen Gelbſucht, Hautausſchläge, Bla⸗ 
fenfatarrh u. ſ. w. Beide, Wurzel und Blätter, 
find ſchon ſonſt ſelten nach Europa gekommen 
und werden jest gar nicht mehr zu ung gebracht, 
deshalb ift es ſchwer zu erklären, wie befenders 
von der Wurzel häufig ermäbnt wird, daß man 
fi ihrer, um Arzneien zu färben, bebiene. Bgl. 
Altannawurzel. Rheede, Hort. mal. 1, 
Zaf.40.— 2)L. coccinea Sm. In Banda. — )L. 
falcata Lour. in Cochinchina. 

Rawton, brir. Stadt, England, Ehepfhire, 
berühmt durch feine großen Salzfalinen. 

Rau (Becar.), |. dv. a. Lubu. 

Lawyersville, nordamerikan. Ort, B. ®r;, 
StaatNew:-Mort, Grafſchaft Schoharie, Stadte 
gebiet Cobleskillz Poft, hollandiſch-reform. 
und univerſaliſt. Kirche, Kaufläden, Mabk, 
Sägemühlen, Krempelmaſchine u. Tuchmacher⸗ 
werkſtatt. 

Lax (v. Lat.), ſchlaff, beſonders von ſolchen 
gebraucht, die es in der Sirtlihfeitnidt ſo genau 
nehmen (laxe Moral); daher Larität, 
garismus. PER 

Lax (Geburtsb.), mit dem Fuße aus ſchla⸗ 
gend, ſtoßend, beſenders von Leibesfrüchten in 
der legten Hälfte der Schwangerſchaft. 

Lax ıGeogr.), ſchweiz. Pfarrdorf, Kant. 
Wallis, Bez. Gombe; 200 Einw, 

Loax (Biogr.), Louis, ein im Felde ber Mo⸗ 
velliftiieE und Politik mir Achtung genannter 
Mann, wurde am 1. Nov. 1805 zu Deſſau gebo⸗ 
ren. Sein Buter, ein Mann den en 
Wiſſen, durch viele und greße Reifen: gebilder 
und befannt durch eine Menge grammatikali⸗ 


— 
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ſcher Schriften, ließ ihm eine treffliche Erziehung 
geben und that ihn darauf auf das Gymnafium 
zu Deſſau. Schon in früher Jugend regte ſich 
in ihm der Funke der Poeſie, ſo wie die Liebe 
zu Sprachſtudien, die in Berlin, während feiner 
Univerfitätsjabre, wo er unter Wolf und Hegel 
Philologie und Philoſophie ſtudirte, bei Fleiß 
und Ausdauer Bräftige Wahrung und Unter: 
ftüsung fanden. . Eine vorberrfehende Neigung 
zum Theater gab die erfte Veranlaffung zu klei— 
nen bramatifhen Arbeiten für das königſtädter 
Theater in Berlin. Nachdem er nad vollender 
ten Univerſitätsſtudien Deutfhland und Franf: 
reich bereift, ließ er ih in Nahen nieder. Wenn 
ein ernftes Studium der jean = paulfhen Schrif— 
ten den Einflug auf die feinigen deutlich zu 
erfennen gibt, fo daß man in dieſen, bejonders 
in humpriftifher Beziehung, oft an Sean Paul 
ſelbſt erinnert wird, ohne, ziner geflifientlihen 
Nachahmung zeihen zu fönnen, To tritt die Bes 
rührung mit der franzofifben Literatur und 
ihren Literaten, deren rhapfodiihpitante Mas 
nier er fihbejenders zu eigen gemacht, in feinen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten noch deutlicher und 
entf&biebener hervor. In ihnen fpricht ſich die 
Neigung und das Gelingen zu Pürzeren Auf: 
fägen und Geurebildern klar aus und beurfunder 
fein Zaleut darin bei Weitem mehr, als in feinen 
durchgeführten größern Phantafiewerken. 8, 
befigt mehr Beobachtungsgabe, Meflerion und 
Humor, als Einbildungstraft, in Verbindung 
mit genauer Kenntniß der Geſchichte, befonders 
ber.neuern, uud einen gewandten geglätteten 
Stol. Unter feinen Schriften erwäbnen wir: 
„Memoiren eines Schorniteinfegers'', 3 Bbe,, 
Haben 1830; — „Die Bekehrten“, Novelle, 
daſ. 1830, beide jean-paulifh und doch voll 
ng ra = rs — „Ehevalier 
Reynaud“, Roman, 2 Bbe., daf. 1835; — „Die 
Reiſekur“, 3 Bbde., daſ. 1835, eine jentimentals 
launige Zour, mit ber trefflichen Erzählung 
„Der Räder; — „Der Abfall ber belgijchen 
Provinzen von Defterreich‘‘, daf. 1836; — und 
ein Roman: „Ban der Werf“, daf. 1839, Aus 
Berdem bat er mehre Ueberfegungen aus bem 
Englifhen und Franzöſiſchen, z. B. Bulwers, 
der Lady Morgan u. ? w., und in Verbindung 
mit Andern von Moliere’s „Sämmtlichen Luft- 
ſpielen“ (Aachen 1838), aud eine große Anzahl 
politifhe, literariſche und künſtleriſche Auffätze 
in verſchiedenen Zeitungen und Journalen gelie— 
fert. Eine von ihm im Jahre 1837 gegründete 
Beitihrift: „Weftlihe Blätter”, war nur von 
einer halbjährigen Dauer. 

Laxa, Er in Chile (f. d.). 

Laxal-Bucht (Geogr.), ſ. Man. 

Laxamentum (lat.), Arift von 2 Mona 
ten, binnen welder die Bormünder die Mündel— 
gelder ausgeliehen haben müffen. 

Laxan (Münzw.), f. Larſan. 

Laxantin (medicamenta, abführende 
Mittel, Med.), werden entweder biejenigen 
genannt, weiche vermehrte periftaltifhe Bewes 
gungen mit Ausiheidung des Darninhalts her— 
vorbrinzen (Cathartica im Allgemeinen), oder, 
zum Unterfhiede von den Purgantibus (Dra- 


daß die individuelle Erregbarkeit des Darms, 


sticis), die gelind ausleerenden Mittel(Eccopro- 
tica). Alles, was auf ben Darmkanal einen ger 
lind erregenden Einfluß ausübt, gehört im 
Grunde in die legtere Kategorie, andererfeits 
aber wirken aud mande direft ſchwächenden 
Einflüffe auf ähnliche Weife. Die äußere Kälte, 
befonders Erfältung des Unterleibes, wirkt als 
Laxanz durch die erregte Gegeneinftrömung in 
der Schleimhaut; kaltes Waſſer als Geträanf, 
befonderse am Morgen nenofien, bringt leicht 
eine entgegengefeste, mehr auf Herabftimmung 
der Muskelfontraktion berubende Abführung 
bervor. Der Tabak führt ab, das Opium hält 
anz Schred bewirkt Laxiren, geiftige Befchäftis 
gung, Blödfinn hemmt den Stuhlgang. Die 
Derfhiebenartigkeit des Urſächlichen in den 
Mitteln und Einflüſſen, die Abfübren hervor— 
rufen, ift noch bei Weitem nicht hinreichend ers 
forjcht; bald, wie bei den Salzen und Säuren, 
iſt es eine chemiſche Wirkung aufdie Schleimhaut 
und deren dadurch gefteigerte Abſonderung; 
bald, wie bei mandıen Narcoticis, eine eigen— 
tbümlihe Erregung (Schwachung, Lähmung) in 
ben Mustelfafern des Darıns, welde das Laxi— 
ven erzeugt; in vielen Füllen aber können wir, 
nur im Allgemeinen medikamentöſe Eigenſchaf— 
ten der larirenden Stoffe als Urfache des Ab— 
führend angeben, und ift es hierbei befannt, 


ruͤckſichtlich der qualitativen wie Der quantitaris 
ven Mirkjamkeit, von größtem Gewichte ift. 

Leaxas (ſpan., Geognof.), am oberen Dres 
noto f. v. a. Öranit und Syenit, die plattenförs 
mig und höhlig oft auf mehre taufend Fuß 
Erſtreckung ganz nadt zu Xage anfiehen. Es 
find die Ijv im Schamo. Die Mönde am 
obernDrenofo balten diejeL.. für fiebererregend, 
und mande Miſſionen find um diefer Meinung 
willen verlegt worden. 

Laxatio (lat., Med.), 1) die Erfhlaffung ; 
— 2) das Lariren, bie Beförderung eines wei— 
chen Stuhlgange, ‚ 

Laxatirfiſch (Ichthyol.), ſ. v. a. Laxirfiſch, 
Maena vulgaris Cum, 

Laxator tympani (Unat.), ſ. Obr. 

Lardalafagı, f. Skandinaviſche Lite— 
rafur. 

Laxe⸗ Fjord, norweg. tiefer Meerbuſen, Amt 
Finnmarkens, an der Nordküſte, öſtlich vom 
Porſanger⸗Fiord. 

Laxen burg, öſterr. Marktflecken, Sand unter 
ber Eng, Viertel unterdem Wiener-Wald; 
Papiermühle; 700 Ew. Dajelbit das Paiferliche 
Luſtſchloße L. in böhft anmuthiger Gegend, 
1'/, Stunden ſüdlich von Wien, abwechſelnd mit 
Schönbrunn der Sommeraufenthait der kaiſer⸗ 
lichen Familie, iſt im einfachen Style erbaut 
und bat einen herrlichen Park, In letzterem 
befindet fib die Franzensburg, eine nachge— 
bildete Ritterburg im gotbifhen Style mir 
werthvollen Sammlungen von Alterthümern. 
Das Luſtſchloß ſteht mit der Hauptſtadt durch 
ſchöne Alleen in Verbindung. Am 15. Juli 
1682 wurde bier das Bündniß des Kaiſers von 
Deſterreich und mehrer deutſcher und auswärtis 
ger Fuͤrſten gegen Ludwig XIV. von Frankreich, 


77 * 








und im Jahre 1725 ber Friebend- und Hanbelss 
an zwifhen Spanien und Oeſterreich abges 
chloſſen. 

Laxey, brit. Dorf, Englanud, an der Oſtküſte 
ber Infel Man, an der gleichn. Baiz Lachs— 
und Däringfang. 

Laxford, brit. Einbucht, Schottland, Sus 
tberland, an ber Weſtküſte, ſüdlich von dem 
Bufen Inchard. 

Lariren (dv. Lat.), 1) erfhlaffen; — 2) als 
ein Sarirmittel wirken. 

Laxirfiſch (Ichthyol.), ſ. v. a. Maena vul- 
© azirflache (Bot.), ſ. v. a. Purgirl 

arirfla 0t.), ſ. v. a. Purgirlein 
Lionm catharticum L, e ; 
2arirmittel, ſ. Laxantia, 

Laxiflorus (bot.Zerm.), loderblütbig, 
mit weitläufig geftellten Blüthen. Vgl. Laxus, 

Zarität (Laxitas, Schlaffheit, Med.), nennt 
man in ber Pathologie diejenige Beihaffenheit 
des Gewebes, bei welder feine einzelnen Kafern 
nicht hinreichend feft mit einander verbunden, 
oder ihrerfeits felbft zu weich, nadhgiebig und 
durchdringbar ſeyn follen, eine Borftellung, 
welder diejenige ber Sprödigkeit gegenüber 
ftebt. Die 2. ift eine Eigenfhaft, die wir recht 
wohl überall anzunehmen berechtigt find, wo 
Thatfahen, wie die reihliche Abfonderung ven 
Schleim, bie leihte Blutunterlaufung, ble ges 
ringe Energie in ben Mustelzufammenziehuns 
gen, große Neigung zu wäfferigen Ausſchwitzun⸗ 
gen, zu Fettbildung und nicht entzündlichen 
Anſchwellungen angetroffenwerbden, Sie fommt 
vorzugsmweife dem frübeften Lebensalter und 
bem weibliben Geſchlechte zu. — L. alvi, ber 
dünne und häufige Stuhlgang. — L. intestino- 
rum, f. v. a. Diarrhöe. — L. ventriculi, ſ. v. a. 
Gastratonia. 

Larmannia (Bot.), 1) nah R. Brown, 
Gattung der Asphodelene R. Br., der Comme- 
linaceae Rchb, Drei Arten: L. gracilis und 
L. miuor R. Br., ausdauernde Kräuter in Neus 
bolland; L. sessiliflora Decaisn., auf der Infel 
Timor. — 2) Nah Fiſcher, Pflanzengattung. 
Art: L. potentilloides Fisch,, f. dv. a. Geum 
potentilloides, — 3) Nah Forfter, Pflanzen- 
gatt. Art: L. arborea Forst., [,‚v.a. Petrobium 
arboreum, — 4) Nah Gmelin, Pflanzengatt. 
Art: L. fasciculata Gmel., f. v. a. Crucianella 
stylosa. — 5) Nab Schreber, Pflanzengatt, 
Art: L. Ankenda Raeusch., f. v. a. Jamboli- 
fera pedunculata. — Benannt ift die ſe Pflanzen⸗ 
gattung nah Erich Laxmann, geboren 1730 
zu Abo, + als Landeshauptmann unweit To⸗ 
bolsk 1786. 

Laxta (a. Geogr.), Stadt im ſüdlichen Theile 
des Landes der Eeltiberer in Hispania Tarra- 
con., ammeftliben Abhange des Idubeda (Ptol. 
11, 6). 

Larten, hannöv. Bauernfhaft, Osnabrüd, 
Lingen, Amt Lingen; 380 Einw. 

Laxus (bot. Xerm.), loder, 1) weitläus 
fig geftellt, als Gegenſatz von approximatns, 
consertus, compactus et densus, 3.3. die Aehr⸗ 
ben in der Rispe von Melica uniflora, die 
Blüthen bei Delphinium Consolida; — 2) f. v. 
a. loderblüthig (f, Laxiflorus), z. B. bie 


Traube von Mfosotis palustris u. Convallaria 
majalis, und dann verwandt oder auch gleichber 
beutend mit raras; — 3) loder ober [oje um⸗ 
gebend, lofe anliegend, als Gegenfag von ar- 
ctus, z. B. die Blattfcheide von Phalaris cana- 
riensis, ber Samenmantel von Passiflora edulis, 
— Diefer Ausbrud wird oft mit fhlapp (I. 
Flaccidus) verwechfelt. 

Kay (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R.⸗B. Ober: 
pfalzu. Reg., Ldgr.Hilpoltftein; 110Em.;— 
— 2) preuß, Dörfer : a) Rheinproviny, RB. 
u, fr. Koblenz, an ber Mofel; 600 Einw.;— 
b) (Ult=2.), daf., Kr. Zell; mit der Jofters, 
Klippels⸗, Krebſen⸗, Linden» und Ochſenmühle 
550 Einw.; — 3) franz. Stadt, Depart. Loire, 
Arrond. Roanne; Muſſelin; 3300. @inm.;— 
4) Fluß daſ., Depart. Vendée, bilder ſich aus 
dem kleinen und großen L. bei St. Vincent, wird 
ſchiffbar bei Mareuil, fällt in den Ocean bei 
l'Aiguillon; Lauf 20 Lieues. 

Laya, Jean Louis, franzöſiſcher Schrift⸗ 
ſteller, geboren 1761 zu Paris. Er trat 1785 
zuerft als Schriftfteller auf; fein „Jean Calas“ 
(ein Zrauerfpiel, 1789) bradte eine gewaltige 
Bewegung hervor, feine Komödie Ami des lois 
bargeftellt am Zage vor der Hinrichtung Lud⸗ 
wigs XVI., fegte die Maffe in eine aufgerigte 
Stimmung zu Gunften des Königs. E, mußte 
darauf flübten und faß lange gefangenz fpäter 
wurde er Profeffior am College Napoleon 
(Henri IV), Er fhrieb: Essais de denx amis 
(Paris 1786); — Voltaire aux frangais (daf, 
1789); — Regentration des comediens en 
France (daf. 1789);— Les dangers de P’opinion, 
einDrama (baf. 1790); — Les derniers momens 
de la presidente Tourvel, eine Heroide (daf. 
1799); — Essai sur la satire (daf. 1801); — 
Eusebe, eine Heroide (daf. 1807, 3. Ausg. 1815); 
— Abus de la censure théatrale (daf. 1819; — 
Falkland, ein Drama (baf. 1521). 

Layard, AuguſtinHenry, bekannter eng⸗ 
liſcher Reiſender, ftammt von einer jeit vielen 
Jahren in England anfäffigen franzöfifchen 
Familie proteftantifher Konfeffion und wurde 
am 5. März 1817 zu Paris geboren, wo damals 
feine Aeltern temporär ſich aufbielten. Sein 
Bater, welcher in den Jahren 1820—30 eine ans 
gefehene Stelle bei der Eivilabminiftration auf 
der Inſel Ceylon begleitete, ein Mann von 
vieler Gelehrfamkeit und Punftliebend, lebte 
fpäter etlihe Sahre mit dem Sohne in Italien, 
namentlich in Florenz, wo ber junge £, ältere 
und neuere Sprachen erlernte und eine tüchtige 
gelehrte Bildung erhielt. Daneben beſchäf— 
tigte er fidy viel mit der Kunft und Iernte raſch 
und gut zeichnen. Nachdem 8. 1833 nad Eng⸗ 
land zurückgekehrt war, befuchte er bie Univer— 
fität, umnad dem Wunſche feines Waters ſich 
dem Redtsftudium zu widmen; erwurde Dektor 
der Rechte und begann feine praktiſche Laufbahn 
als Zurift. Schon im Sommer 1839 gab er 
jedoch das trodene Jus für immer auf und be⸗ 
reifte, ohne einen beftimmten Zwed vor Angen 
zu haben, einen Theil von Rußland, Schweden 
und Dänemart, bielt fi einige Zeit in Deutſch⸗ 
land, dann in Siebenbürgen und ben Donau: 
ländern auf, und erlernte ſowohl deutſche, als 
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verfchiebene flavifhe Dialekte, Bon Dalma⸗ 
tien ging er nah Montenegro, wo er bei bem 
bamals jungen Vladika mehre Wochen verweilte 
und in hohem Anfehen ftand, Bon bort reifte 
er ‚unter vielen Abenteuern durch Albanien und 
Rumelien, u. kam im Unfange des. 1840 nad 
Konftantinopel. Nach kurzem Aufenthalte ging 
er nah Kleinafien, und durchreiſte theils allein, 
tbeils mit feinem Freunde W. F. Ainsworth 
biefes fo wie verfdiedene andere intereflante 
Länder Afiens, wo er, gekleidet und lebend wie 
ein Araber in der Wüfte, die Sprade und bie 
Sitten ber Eingebornen fi aneignete. Im 3. 
1841 durchreiſte 2, allein Perfien; er verließ 
Jspahan im September, um Sufa und andere 
intereffante Gegenden in den baktyariſchen Ges 
birgen zu unterfuchen. Begleitet von Sciffir 
Khan, einem baktyarifhen Häuptling, überftieg 
er bie hohe Bergkette von Mungaſcht, befuchte 
die beträcdhtlihen Ruinen von Mandſchanik — 
welche nad feiner Angabe denen anderer jafla= 
nidiſchen Städte ſehr ähnli find — und eben» 
falls die Trümmer in der Ebene von Mel Emir, 
wo er mehre Infhriften in Keilfbrift kopirte. 
Obſchon in diefen jedem Fremden fehr gefährlis 
hen Gegenden ftets allein reifend, begegnete 
ibm doch nur ein einziger Unfall. Er wurde in 
den Bergen von Sufa von einem Stamme ber 
Dinarunis ausgeplündert, aber erhielt bald 
durch den Häuptling Alles, was ihm abgenoms 
men war, wieder zurück. Nachdem er bie Rui- 
nen von Sufa und das fogenannte „Grab Das 
niels“ beſucht, aber nicht fehr wichtig befunden 
hatte, verweilte er 1842 und 1843 in der Provinz 
Khuſiſtan und lieferte eine ausführlide Bes 
ſchreibung berfelben ber Böniglihen geographi— 
ſchen Geiellihaft in London. Darauf durdzog 
er, in Begleitung eines Freundes, von Neuem 
Kleinafien und Syrien in allen Richtungen, fo 
daß ihwerlid ein intereffanter Fled diefer Line 
ber ibm unbekannt blieb; trog mander Gefah- 
ren reiften fie ftets ohne Eskorte, und wurden 
durch täglihen Umgang mit den Eimwohnern 
mit deren Sitten und Sprache immer vertrauter. 
Aber alle dieje großen und ſchwierigen Reifen 
waren für, gewiffermaßen nur ®orbereitungen 
zu einem Zwed, dem er ſchon lange fein Leben 
und feine Zalente gewidmet hatte, Er jelbft 
drüdt fi darüber alfo aus: „Sch hatte Kleine 
afien und Syrien durdreift, ſowohl die Stätten 
ber Eipilifation des Alterthums, als die Gegen 
ben beſucht, welche durch unfere Religion ges 
beiligt find. Aber immer fühlte ih in mir 
einen unwiderſtehlichen —* in die Gegenden 
jenſeits des Euphrat vorzudringen, welche von 
Geſchichte und Sage als die Wiege der Weis— 
FNF bes Weſtens bezeichnet werden. Mit 
olchen Gefühlen erreihtet. das Ufer des Tigris; 
ſein Beſtreben war, das über Aſſyrien und 
Babylonien ſchwebende geheimnißvolle Dunkel 
aufzuhellen. Zu dieſem Zwecke kam er nach 
Moſul und unterſuchte mit geringen eigenen 
Hülfsmitteln die Ruinen vonRimrud u. Kohund⸗ 
ſchik. Darauf begab er ſich nach Konſtantino— 

el, um nach England zurückzukehren, dort die 

efultate feiner Entdeckungen mitzutheilen und 
bedeutendere Hülfsmittel, als er befeilen, zu 


umfaflenden größern Ausgrabungen zu bewirs 
fen. Nachdem er in Konftantinopel den britis 
fben Gefandten Sir Stratford Ganning von 
feinen bisherigen Leiftungen und Plänen unters 
richtet hatte, erkannte dieſer bald 2.6 Charakter 
und Talente, fo wie dbeffen genaue Kenntniß bes 
Drients ſammt Sitten und Sprachen, und bes 
wog lesteren bei ber Geſandtſchaft zu bleiben, 
wo er bei mehren wichtigen Verhandlungen 
berfelben gebraudt wurde. Nach einiger Zeit 
febrte er nah England zurüd, wo er während 
ber wenigen Monate, die er dafelbft verweilte, 
die Herausgabe feines Werkes: „Niniveh und 
beffen Trümmer” in zwei Bänden, nebft dazu 
gehörigen 100 Kupfertafeln, leitete, auch einen 
Band voll Infchriften in Keilfehrift für das 
britifhe Mufeum zufammenftellte. Im Herbft 
1849 Behrte er, mit bedeutenden Hülfsmitteln 
verfehen, wieder nad Aſſyrien zurüd und fegte 
feine begonnenen Uusgrabungen — deren Ause 
beute in dem aſſyriſchen Mufeum zu London 
aufgeftellt ift — bis gegen das Ende des Jahres 
1850 im umfaffendern Maßftabe fort. Nach 
den neueften Nachrichten befindet er fich wieder 
in England, um die glänzenden Refultate feiner 
für die Wiffenfhaft fo wichtigen Arbeiten zu 
veröffentliden. k 

Layau, weftind. Kleden, auf ber Weftküfte 
ber Eleinen AntillensInfel St. Vincent, 

Laybach, Stadt, f. v. a. Laibach. 

Laydulf, Sohn PandulfsL.,992—999 Fürft 
von Eapua, 

Laye, oftind. Ort, Sumatra, nörblid von 
Benkulen; Pfefferausfuhr. 

Ranen, öfterr, Dorf, Tyrol, Kr. Bogen, 
Ldgr. Klaufen, am Grödnerbade u, Eifade 
fluffe; 1640 Einw. 

Layes, Einwohner von Lao. 

Layia (Bot.), 1) nah Hooker u. Arnott, 
Gattung der Leguminosae Hook. Einzige 
Art: L. emarginata Hook. Arn. Gtrau In 
China, — 2) Rah Hook er u. Arnott, Pflans 
zengattung. Art: L. gaillardioides Dec,, f. 
v. a. Tridax gaillardioides, 

Layken-Spitze, oftind. Infel, Celebes, die 
fübweftlihe Spige der Infel Celebes. 

—5 Jakob, zweiter General des Or⸗ 
dens der Geſellſchaft Jeſu u, eigentlicher Grüns 
ber bes Ordensſtatuts, geb. 1512 zu Alman⸗ 
cario bei Siguenza in Kaftilien, ftudirte in Al⸗ 
Pala und in Paris, wo er mittoyola einen innie 
gen Freundſchaftsbund ſchloß. Weide hatten die 
Abfiht nebft einigen Andern in die Türkei zur 
gehen, um ben Ungläubigen das Evangelium zu 
predigen und Jeruſalem zu befuben. Als ein 
Krieg mit der Pforte die Ausführung diefer 
Pläne hemmte, fo befhloffen fie zu Benedig 1536 
einen Verein zu ftiften, deſſen Hauptzweck Er⸗ 
ziehung bes Volks im Geifte der römischen Kirs 
he war. 8, klüger, wiſſenſchaftlich gebildeter 
und ewandter, ale Loyola, arbeitete das Star 
tut des Ordens, ber in Rom 1559 begründet 
wurbe, aus, 2. wußte bei feiner Uneigennügigs 
keit, feinem Eifer und feiner Thätigkeit fogleih 
die Menge für denfelben zu intereffiren, Nach— 
dem ber Orden von Paul Ill, 1540 beftätigt ur, 
Loyola auf L'. Betrieb zum erften General defz 








jelben erwählt worden war; machte &, Meifen, 
um für Die Ausbreitung der Geſellſchaft Jeſu, 
wie man den neuen Orden nannte, zu wirken; 
bejonders bethäfigte er auf dem Koneil von 
Trident feinen Eifer für das Intereſſe des rös 
miſchen Stuhls. Den Kardinalshut,: wilden 
Paul IV. ihm zudachte, flug eraus. Im J 
1566 folgte er Leyola in der Würde eines Gene⸗ 
rals des Ordens. Mit dem Kardinal Ferrara 
kam er 1561 nach Franfreih, um mir denfelben 
au der Ausrottung der Ketzerei zu arbeiten. In 
der berüchtigten Verſammlung von Potfin war 
8 der Einzige, welcher der Stimme der Ders: 
nunft und der Menſchlichkeit noch einigermaßen 
Gehör gab, Die Aufnahme der Tefuiten in 
Frankreich, obſchon unter einigen beſchränkenden 
Bedingungen, war zugleich eine Folge dieſer 
Reife, Nachdem er noch zuletzt auf dem tris 
dentiniſchen Koncil für die Suprematie des Bi: 
ſchofs von Kom über die andern Biſchöfe ges 
kämpft hatte, Pehrte er nah Nom zurüd; Aus⸗ 
fchließend mit der weitern Einrichtung und Unss 
breitung ſeines Ordens befhäftigt, er daſelbſt 
am 19, Januar 1565. 

Layon, fram. Fluß, Depart. Maine 
Loire, entfpringt nordweftlih von Argenton, 
fließt anfangs öſtlich, dann weſllich, fallt ber 
Chalonne in die Loire; Lauf 18 Lieues. 

Layos, ſpan. Flecken, weſtlich von Toledo, 
am Guadarranca, rechte z 290 Einw. 

Laypadoh, hinterind. Stadt, Birman, 
öſtlich von Patanagoh, am Irawaddy, links. 

Layrac, franz. Stadt, Depart. Lot-Ga⸗— 
ronne, ſüdlich von Agen, am Zuſammenflußder 
Gers und der Garonne; bedeutender Handel mit 
Getreide un, Wein; 3000 Einw. 

Layronito, Gebirg auf Portorico. 

Lays, franz. Dorf, Depart. Saonerkeite, 
Arrond. Lo uh ans, an Doubs, Tinte; 
1740 Eimw. 

Layß (Ley), preuß. Dorf, Prod. Preußen 
(Dft:Pr.), MB. Königeberg, Kr. Vrauns— 
berg; 340 Einw, 

Laz, franz. Dorf, Depart. Ziniftöre, Arrond, 
Chateaulinz 1280 Einw, 

Laza del Eoude y Don Diego (&. Juan 
de), ſpan. Fleden, Galicien, norböftlid von 
Monterey, am Zamaga, links; Keimmweberei; 
1600 Einw. 

Lazä od. Pazi (a. Geogr.), zublreise Völs 
kerfchaft in Eoldsis, diejleit Des Phafis, zwiſchen 
ihm und dem Bathys, nad Ptol, in dem ganz 
zen Küftenftribe am Pontus Eurinus, in wels 
chem Arrian auch die Machelones, Geniodi ır. 
Zydretä anfegt. Nah Procep, aber breiteten 
fie fi allerdings nod eine Tagereiſe weit füds 
lih vom Phafis aus, ihre eigentlihen Wohnſitze 
jedoch waren auf der Nordfeite des Fluffes, und 
ihr ganzes Gebiet barte längs der Küſte eine 
Ausdehnung von 550 Stadien. Unter den Rös 
mern war nämlib der Name diefes einzelnen 
Foldifhen Stamımes auf das ganze Land Eols 
dis übergetragen worden, weldes nun Lazica 
hieß. Die alte Hauptftadt der Lazi war Ar— 
häcpolis, auf einem ftrilen Felſen am Pha— 


Layon — Lazarus. 








ſis Später Hauptſtadt von Eolchis im Die 


gan 

ſtrikte Mudirefis (Ptol. V, 10). 
Lazafterfiich Ichthyol.) f.2. a. Gobins 

(Periophthalmus) Schosseri Hall, 
Lazan (Geegr.), öfter: Befigungen: 96 


bei Xurnauy Dorf, Böhmen, Kr. Bu } 
Herrſch. Groß⸗Skal 140 Ewz 2) G. bei 
Ehlum) Dorf  dafı- 170 Einiv. 3 73) (ds 
any); Dorf, Mähren, Krı Brünn, gleiten, 
Derrfchaft; 250 Ew.;-4 Hy Dorf, Inalıt, 
Herrſch. Jaromeritz j 200: @inw.; +5) Gr, 
Kr. Brünnzumfaßt 3763: 1455 LANE. Yreal; 
—6) en > * 178 
Lazangk, öfterr.smahr., Doxf, Ar, Brünn, 
Herrſch. Raid; eh an, sg 

Yazar, Bukogli, Sohn des Bulo, erfter 
Despot von Serbien, 1389 yon Snltan Baja- 
zet I. getörtet. Bal.Serbien (Gelb), 

Lazareff, auftral, Infel,Niedrigeinfeln, 
weſtlich von ver Gruppe Kruſenſtern. 

Lazareth (Med.), 1. Bofpita ur.“ 
n Sogaretbfieber (Med.),. ſ. v. a. Poſpital⸗ 
fieber. 5— 

Lazaretto, öſterr.zillyr. Dorf, Iſtrien, Brj. 
Kapo d'Iſtriaz 110Einw. rad gb 

Lazarfalva, fiebenbürg. Dorf, Szekler⸗ 
or Uinterkreis des Stuhls Efitz; Schwefel: 
nme, . 

Lazarim, portug. Flecken, Prov, Beira, 
öſtlich von Lamego. 

Lazari miorbus(Mecd.),1)]. Leprä;— 9) 
cin bösartiges Geſchwür, worin fogar Würmer 
entfteben, 

Pazariften (Kazariten, Kirbengeid.), in 
Branfreich die von Vincent de Patıla geftifteten 
Priefter der Miffionsfongregation, die ibren 
Namen von ihrer Priorei St. Lazarüs zu 
Paris haben; fie legten nur einfache Gelübde 
ab, leiteten die Erzichung von Beiftlichen, mach⸗ 
ten ee und Armenpfleger ꝛe. Bon 
der Revolution verfälungen, lebte der Orden 
mit der Reaktion wieder auf und ift abermals 
zu bedeutendem Einfluß gelangt. 

Lazaro (St., Geogr.), 1) ital. Dorf, Sar— 
dinien, Genua, öftlid von Chiavari; hier Ge⸗ 
fecht zwifhen Aranzofen und _ Defterreichern 
17465 — 2) 8. degli Armeni, Infel bei Bene: 
dig (ſ. Yayzaro, San); — 3) Vorgebirg von 
Kalifornien, 

Lazaro Conningzo, berühmter ital, Bid: 
fenmader, um 1650 zu Brescia, 

Yazaro Pazaroni, ital, Büchfenmader, um 
1640 zu Venedig, befond. wegen feiner Piftolen 
befannt, 

Lazarol-Birne (Bot.), f. v. a, Pyrus Poll- 
veria ll. 

Yazarolus (Bot.), 
Bookhauſen, Pflanzengattung. 
Pyrus u. Eratügus, 

Lazaroni, Betiler, ſ.Kazzaroni. 

Lazarsdorf, öfterr.:illigr. Dorf, Kr, Klagen: 
furt, Bez. Waldenftein; 130 Einw. 

Lazarus (Gef. u. Bicgr.), 1) Bruder der 
Maria und Martha in Berhanten, Freund Jeſu, 
+ nadı der Tradition im 30. Jahre, wurbe ven 
Jeſus nad vier Tagen vom Tode ermedt und 
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Lazarus ardyipelagus — Lazarus Schwendi. 





lebte dann noch 30: Sabre, — 2) Fingirte Perfon 
in der Parabel Luc. 16,19 f.; daher Schubpa— 
teon. der Kranken, Unsfagigen.ze; . Mad, ihm 
erhielten ibre Namen; der Lazarusorden, Die 
Lazariften, Lazarethe und die Lazzaronie. — 3) 
Griedifber Mönch und Dialer, um 80 unter 
Kaifer Xheopbilus thätig, malte Bilder des 
Heilands, der Maria u. anderer Heiligen, ‚mess 
halb der Kaifer, ein eifriger Ikonoklaſt, ihm die 
Hände verbrennen lief. Erfuhr, als er wieder 
geheilt war, in feiner Kunſt fort, wurde vom 
Kaifer Michael 567 nah Mom. geibidt und + 
dajelbft. Seine Biogr. von Lazarus Baldi, 1681. 


2azjarısarchipelagns (Geogri), ſ. v. a. 
Ladronen. 


Lazarusbirne (Mollusk.), aub Lazaruss 
Gienmuſſchel, f. v. a. Spondylus gaede- 
ropus Li. 


Lazaruschama (Chama Lazarus L.), f. 
Gienmuſchel. 


Lazaruskrenz (Herald.), ſ. v. a. Dreiblatt⸗ 
kreuz f. Kreuz. 


Lazarusorden, 1) ſardin. Orden bes heil. 
Morig und Lazarus, ſ. Morigorden; — 2) 
ebedem adeliger Nitterorden. Fun Frankreich ift 
diefer Orben, der unter dem Namen Ordres mi- 
litaires et hospitaliers de St. Lazare et de no- 
tre Dame du Mont Carmel reunis blühte, feit 
1830 aufgehoben. Gejtiftet in Paläftina, war 
fein Zweck, kranke Pilger zu pflegen. Nach dem 
Sturze der hriftliben Herrihaft kamen bie 
Ritter nah Europa und errichteten überall Ho— 
fpitäler. Heinrich IV, ftiftete 1607 den Orden 
„Unferer lieben Frau vom ®erge Carmel“ und 
verband bdiefen 1603 mit dem 2. Ordens 
zeichen: ein goldenes, Bfpigiges, abwechfelnd 
purpurroth und grünes Kreuz, mit goldenen Li— 
lien in den Winkeln. Born inı Mittelfhilde bas 
Bild der Jungfrau Maria auf blaßvioletem 
Grunde, u. auf der Umfeite auf grünem Grunde 
der heil. L., wie er aus dem Grabe fteigt. Es 
wird an einem breiten grünen Bande um ben 
Hals und zugleich auf dem Kleide die Border: 
feite des Kreuzes in Grün und Gold geftidt ge» 
tragen. Ceremonienkleidung: beidem Groß— 
meiſter eine Dalmatika von ſilbernem Stoffe, 
darüber ein langer Mantel von amaranthfarbi— 
gem Sammt, der mit goldenen Lilien, Ramens- 
zügen der heil. Marta zwiſchen 2 Kronen und 
mit Siegeszeihen, die in Gold und Silber ger 
ſtickt find, befäet if. Die Ritter haben eine 
Dalmatida von weißem Satin, auf welcher fi 
ein Kreuz befindet, das grün und braun ges 
theilt ift; darüber den obigen Mantel, auf deir 
fen linfer Seite ein braunes Kreuz geftidt iſt; 
ein Baret von fbwarzem Sammt, mit ſchwar—⸗ 
zen Federn und einem Pleinen weißen Reiher— 
buſch. — Der noch blühente fardinifhe Orden 
des heil. Morig und &. wurde 1434 von Ama⸗ 
deus VIII. geftiftet. DieferRitterorden ift jegt 
ein Berdienftorden für Milirär und Civil. Or: 
denszeichen: einfaches weißemaillirted Kreuz 
(Morigorden) mit ftumpfen Eden und goldener 
Einfaflung, worüber eine Königsfrone ſchwebt; 
wird von Großkreuzen, Kommandeurs u. Rits 
tern in befannter Weife getragen. 


1223 





Lazarusklappe (Mollusk.), Acephalengat 
tung, ſe v. a. Spondylus L. 

Lazarus-Schwendi, Freiherr von 
Hohenlandsberg, berühmter kaiſerlicher 
Feldherr, über welchen der Art. Schwendi 
eine kurze Notiz gibt, die wir hier zu vervollſtän— 
digendie®elegenheitergreifen 2... wurde 1522 
auf der Stammburg Schwendi bei Qutenzell am 

luffeRotb geb., wıdmete fib früh den Wiſſen— 
baften und blieb ihnen treu bis an feinen Tod. 
Den Kriegerftand ergriff er eben fo jung und 
diente mit Auszeichnung in Deutfhland und im 
den Niederlanden, Beim Beginn des ſa mals 
Paldifhen Krieges hatte er bereits einen großen 
Ruf. Noch vorber ſchickte ihn der Kaiſer Karl 
V. 1546 als Gefandten an die Städte Strag- 
burg, Ulm und Augsburg, um fid ihrer ®.jins 
nungen zu verfigern. Im September dieſes 
Jahres führte er dem Kaifer 120.0 D:fterrei« 
cher und Tyroler in das Lager bei Ingolftadt 
zu; 1547 befegte er Gotha und ließ, dem erhal⸗ 
tenen Befehle gemäß, deſſen Feſtungswerke 
ſchleifen. Als im J. 1551 der Kurfürſt Moritz 
von Sachſen die uber Magdeburg verhäugte 
Reichsacht vollziehen wollte und dieſe damals 
ſehr mädtige Stadt belagerte, befand fib L.:5, 
ale Paiferl, Abgeordneter, mit dem Titel Genes 
ralfriegstommiffär, bei dem ‚Deere des Kurfürs 
ften ; dann diente er 1553 — 1556 in Ungarn gegen 
bie Kürten. 3m 3. 1557 kämpfte er in dem 
Heere Philipps II. von Spanien in ben Nieders 
landen und wurde bei St. Quentin, fo wie 1558 
bei Grävelingen unter die Helden des Tages ges 
zählt. Der Auf feiner Klugheit und Tapferkeit 
veranlaßte den Kaifer Marimiltan, ihn von dem 
fpanifhen Monarden wieder zurüd zu erbitien 
und ihm als Generallieutenant mit ausgedehne 
ten Vollmachten den Oberbefehl über die öfters 
reihifchen Truppen in Ungarn gegen den von 
türfifhen und tatarifchen Hülfsvölkern unter— 
ftügten Fürften von Siebenbürgen, Zapelya, zu 
übertragen. Seine Thaten in den Feldzügen 
von 156066 rechrfertigten das in ihn gejegre 
Zutrauen. Obſchon an Streitkräften weir uns 
ter feinen Gegnern, eroberte er Tokai nad Btäs 
giger Belagerung, nahm Erdöd durch Ueberfall 
und bemeifterte fih noch einer großen Anzahl 
anderer Pläge; an Mungacs fcbeiterte er jedoch 
feiner Schwäche wegen. Jzathmar glaubre der 
Feind nicht behaupten zu Pönnen; er zündete es 
an, worauf 2 =. nicht fäumte, es zu befegen u, 
zu befeftigen. Der Sultan Soliman war 1565 
vor Walta ungludlih gewefen; er wellte in 
Ungarn dad gewinnen, was er dort aufgeben 
mußte, und unterftügte feine Verbündeten kräf— 
tiger; der kaiſerliche Feldherr eilte nad Wien, 
um dort die Verſtärkangen und fonftigen nöthi— 
gen Anftalten in Perſon zu betreiben. Wihz « 
rend feiner Abweſengeit eroberten die Feinde 
mebres Verlorene wieder zurüd. Im J. 15066 
vertheidigte L.e⸗S. Tokai gegen Japolva, eroberte 
Dlungacs und ließ die dort gemachte beträchtlis 
de Beute nad Jzathmar bringen. Aus dem 
Lager an der Theiß that er den Türken manden 
Schaden; aber nohmals nörhigte ihn der Dans 
gel an Truppen, ſich bis Kafbau zurüdzuztes 
ben. Im näcften Feldzuge war der Kaifer mit 
feinen Brüdern Ferdinand und Karl ſelbſt bei 
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ber Armee; auch fanden ſich deutihe, ſpaniſche 
und italienifhe Huͤlfstruppen ein, die jedoch nur 
wenig leifteten. Am Ende bes Feldzugs bela= 

erte 2. Huftb den vergebens, ſchlug jedod ein 
hartes Corps Türken und Giebenbürger, wel- 
ches den Entfag verfuchte. — Soliman war am 
4. September 1566 vor Szigeth geftorben ; pt 
feinem Nachfolger Selim wurde 1568 ein Wa 
fenftillftand gejchloffen. Mit diefem. Kriege 
Thloß fih 2,’ militärifhe Laufbahn ; er legte die 
Befeblshaberftelle in Kaſchau nieder und wid— 
. mete fih von nun an dem Kaifer, den er aud 
auf ben Reihstag nach Regensburg begleitete, 
in biplomatifchen Dienften. Später zog er ſich 
auf jeine Güter im Elſaß und Ehwaben zus 
rüd, fib nur den Wifjenfhaften weihend; aber 
auch in diefer Rube wurde er no oft von den 
Fürften um Rath gefragt. Wahrſcheinlich gab 
Dies bie Veranlaſſung zu mehren Werken, die L. 
ſchrieb, z. B. „Kriegsdiscours, od. von Veftel: 
lung des ganzen Kriegswefens und deffelben 
Aemtern“ (Dresd. 1676), das noch jegt geſchätzt 
ift. Für jene Zeit wichtig war auch das auf 
Beranlaffung des Kaifers Marimilian geſchrie— 
bene Wert: „Bon Regierung des heil. römi— 
fhen Reichs“ (Frankf. 1612), Noch erſchien 
von ihm in lateiniſcher Sprache: De bello con- 
tra Turcas gerendo. Er -Fam 28. Mai 1584 
auf dem Gute Kelchhofen. 

Lazcano, ſpan. Flecken, Guipuzcoa, füdl. 
von Billafranca, am Ataun; Seidenzucht, Woll⸗ 
weberei; 750 Einw. 2 

Lazen (Geogr.), 1) bannöv. Dorf, Kalen: 
berg, AmtÖ ann over; 390 E;— 2) afiat.etürf. 
Volk, Paſchalik Trebifonde, am fehwarzen 

eer, 

Razer, le, franz. Dorf, Depart. Hautes-Al⸗ 
ges, Arrond. Gap; 400 Einw, 

Lazarole (Bot.), f. v. a. AzerolsMispel, 
Crataegus Azarolus L. 

Razi (a. Geogr.), f. v. a, Lazä. 

Lazi (n. Geogr.), öfterr.sillyr, Dorf, Kr. 
Görz, Bez. Tolmein; 130 Einw, 

Lazi (deutſch. Alterth.), ſ. v. a. Laſſen. 

Lazienki (Lazienka), Luſtſchloß bei 
Warſchau. 

Lazier (a. Geogr.), ſ. v. a. Kolchier. 

Lazinbirne (Pomol.), dickſchalige, grüne, 
ſtarkpunktirte, bei der Reife gelbe Birne mit 
trockenem Fleiſche von angenehmem Geſchmack; 
reift im März. 

Razinfa (Lazankfy), öfterr.zmähr, Dorf, 
Kr. Znaim, Herrfh, Mähriſch-Budweis; 
Schäferei, Hegerbaus; 230 Einw. 


- 
= 


Krieg. 


Razife, ital.eöfterr. Sleden, Lombarbei, | 


Laziſcher Krieg, ſ. v. a NER | 


Lazcano — Lazzari. 


Waſſer⸗ und Sã e, Potaſcheſiederei z 34 

— — re Ar 
of,.au —— 
Laziska 365 — v. 


NR. D B b 73 \ . 
et 230 Eins Ode ale — 
RB. Oppeln, Kr. a trehliß; 
fermüblen, Dapier- u. eigen fe 


Garnbleihen, 3. Theeröfen; 370 @inw. , _ 
Pazisten, preuß. Dorf, Prod. Säle . 
. Breslau, Kr. Wartenberg; 

Vorwerke Bendzin u, der Schneide 

aziſſt (Geogr.), öſterr⸗böhm. Döi 

Kr. Cjaslau, Herrſch. ——— wis; 130 

— 2)(Neuwiefen), Ar. Pradin,- 

Warwaſchau; 0 Kinwiz—, * 

Liebigig; 190 Einw, ep 
Qaziue, Wolfgang, ital. Arzt ı 

ſchichtſchreiber, 1514 geb., 7 1565; ſchrieb 

comment. u. lieferte felbft zu feinen 

und numismatiihen Werken Holzſch und 

Kupferftice. 1 re a 
Lazkoe, europ.sruf). Ort, Gouv. Saras: 

law; fübweftlih von 32* — Zu 3 
Lazulith_(Min.), Haloidgattung aus. ber 

Familie der Thonhaleide; rbombifc, 

5,0, Gew. — 3,03, Bruch uneben, x 

Farbe ins Blaue, Einzige Species:.Laz 

lith, DBlaufpath, prismatifcher und p 

diſcher Laſurſpath, Lazulithe, Azuri 

lit, Klaprothit, nad Dune 35,73 

41,81 Phosphorfäure, 9,34 Talkerde, :2, 

felfäure, 2,64 Eifenorvdul, 6,06 Wa 
















form eine rbombifhe Säule von 91031’ py⸗ 
ramidaler Zuſpitzung. Spaltbar unv 
lateral, deutlich nach den Abftumpfun 
ber ſcharfen Seitenfanten, fapphirs, ‚mals 
teblau bis milhweiß und grau, gl 
durchſcheinend bis undurch ſichtig dem 


Löthrohr für ih unfhmelzbar, weiß werbend, 
Kryſtalle ſehr klein und undeutlicd, —— 
und eingeſprengt. Im Xbhon= und 

Ihiefer bei Werfen, Rathensberg 

Vorau und Kriegloh in Steiermark, - 

in Defterreid. ObBrooke's Childremit von 
Zapiftof in Devonfhire hierher iſt 


zweifelhaft. 3 vä: Am 
2azulithartige Pyromachite 
nach Gloder bie 4. Abrheilung ‚ber der 


Pyromachite. Hierher Amblygonit, 
Variscit, Lazulith, Laſurſtein, Dauyn, 
lith, Nephelin, Eudialyt, Sodalith, 
Monticellit, Nekronit, Sapparit. tab 
Unazulithe (franz., Din), I)f.v.a, Dazu 
lit h . d.). _— 2) L aſurſte in . d. vd ah 
Lazurerz (Din.), ſ. v. as buntangelaufener 


nordweftlich von Verona, öftliham Garda⸗See; Kupferkies, sus 
befeftigter, bequemer Hafen im Ser; Xranfitor | Lazy, öfterr.=fchlef., Dorf, Sr. 
Herrid, Oberauz; 110 Einw. 0 Kobeel 


handel; 2200 Einw. 
Bazist (Gevar.), preuß. Dörfer: 1) (Mitz | vi, | 

tel=$,), Prov. Schlefien, R.:B. Oppeln, Kr. | tekt, gewöbnlid Bramantegenannt, id 

Pleß; Vorwerk, Waſſermühle, Kalkſteinbruch, Einigen zu Gaftel Durante bei Urbine, nah 

Kalkofen, 2 Steinfoblengruben ; 340 Einw,; — | Bonaventura und Balde zu Urbine nad 

2)(Niederst.), daf.; Schloß, Steinkohlen- Erescembini, Mazzuchelli und X 

grube; 290 Einw.;— 3) (Ober=$,), daf.; | zu Eaftel Fermignano, nad { 2 

570 Einw.; — 4) baf., Kr, Rybnif; Vorwerk, | Asdroaldo geboren, Lepteres hat 


Lazzari, Donato, berühmter ital, 


Lazzari. 


Stimmen für ſich. Von der Jugendgeſchichte 
weiß Vaſari nichts; er fagt nur, daß Fra Ear- 
nevalo — der alte ehrwürdige Dominifaner 
Bartholemeo Eorrabint — der Meifter geweien 
Er deffen Werke er ftudirte, Nur erzablt Bas 
ari, daß Bramante feine Heimath verlafien, 
einige lombardiſche Städte befuhtund Kleine Ar— 
beiten, fo gut ernur Bonnte, gelieferthabe, Die: 
es waren Gemälde, denn Bramante übte die 
alerei, bi6 er nab Mailand kam, wo ber 
großartige Dombau feine Neigung der Archi— 
teßtur zumendete. Lanzi dagegen bemerkt, daß 
Bramante um 1476 bereits als Meifter nab 
Mailand gefommen, nachdem er in ber Ro: 
magna Paläfte und Tempel aufgeführt hatte. 
Bon diefer Zeit an bis zum Sturz; des Moro 
(1499) blieb er in Mailand, wo er dem Kof für 
reihlihen Gehalt diente und aud von Privat 
leuten oft ald Baumeifter, nicht felten als Mas 
ler gebraucht wurde. Bramante war ein tüch— 
tiger Maler, doch weiß man nicht fiber, wer ibn 
dazu gebildet. Vermuthlich gab ihm Earnevale, 
neben dem Unterricht in der Zeichnung und Pers 
fpettive, auch Anweiſung in der Malerei, oder 
es find I. della Francesco, auch Mantegna hierin 
eine Meifter geweſen, wie Einige wollen, 
m meiften malte er im Mailändifchen, wie er 
farino —— behaupten. Wie Montegna, 
bekleidete auch L. die Modelle bald mit leim⸗ 
getränfter Leinwand, bald mit Papier, und zu 
feiner eibfarbenmalerei braudte — jenem 
Meiſter ein gewiſſes klebrichtes Waſſer, was 
Lomazzo aus einem von ihm ſelbſt gereinigten Ge⸗ 
at ei, "den pe en wollte, Dem Fleiſch 
ab er zu ftarfe hohe Lichter, und dieſes fchreibt 
Sanzi dem Umftand zu daß der Künftler fich 
ſehr nah Gypsabgüſſen gebildet habe. Nach 
dem Sturz Moro’s ging Bramante nah Rom, 
um bafelbft einen neuen Schauplag feines 
Muhms zu fuben. Der Kardinal Dlivier Ca⸗ 
raffa war ber Erfte, ber fich feiner annabn, indem 
er ihm den Auftrag ertbeilte, das Chordes Klo—⸗ 
fters der „„Fratri della Pace‘ nad feinereigenen 
Zeichnung aufzubauen. Diefe Probe feiner Ges 
ſchicklibkeit empfahl ihn dem Papft Alerander 
VI.,derjegt durch ihn das päpftlihe Wappen über 
bie Haupttbür derfateranfirde al fresco malen 
ließ, da diefe 1500 im Jubeljahr geöffnet wurde, 
Nach Bollendung der Arbeit nahm ihn der Papft 
als Unterbaumeifter in feine Dienfte; noch güns 
fligere Gelegenheit, feine Kunft zu zeigen, fand 
2, in beffen Nachfolger Julius 11, Diefer ber 
ſchloß gleib nah feinem Regierungsantritt, 
die päpftliben Gärten im Belvedere durch zwei 
prädtige Gänge näher mit feinem Palaft zu 
verbinden, und übertrug die Ausführung dem 
Bramante, Den EntwurfBramante’8 zeigt ein 
Stich von Heinrih von Schoels, wo er ein 1565 
im Belvedere gehaltenes Zurnier darftellt. Zus 
lius U. war indefjen fo ungedulbig, diefen Liebe 
lingsplan vollendet zu jeben, daß er Tag und 
Nacht mit einer Mebereilung arbeiten ließ, die 
fpäter bie u, da Beränderungen nothivendig 
machte, die wir jest erbliden. Dod war bei 
feinem Tode nur ein Theil der öftlihen Gallerie 
vollendet und der Grund ber weftliden lan⸗ 
gen Seite gelegt, Die beiden Architekten Gau 
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und Liemann gaben 1817 eine Kupferplatte von 
diefem Gebäude heraus. In ber neueften Bes 
fhreibung Roms ift ebenfalls der Entwurf ges 
ftoden. : Julius 11, fonnte in feinem Feuereifer 
nicht ruben, und bald bewegte ihn eine neue 
Idee. Schon Nikolaus V. faßte den Plan zum 
Bau einer neuen Peterskirche, aber erft Julius 
führte ihn aus, und bie alte ehrwürbige Bafılifa 
wurde mit einer faft unanftänbigen Eile nieders 
geriffen. Dabei gingen mande Nefte ſchätzba⸗ 
rer alter Kunft verloren, die der Architekt hätte 
retten konnen, wenn auch die ungeftüme Eile des 
Papftes wenig Zeit dazu übrig lief. Julius 
wollte eine neue Kirche baben, in welche, wie 
Vaſari und Eonbidi erzäblen, fein großes prädj= 
tiges Grabmal, das M. Angelo verfertigenfollte, 





aufgeſtellt werden könnte, da in feiner der rö» 


miſchen Kirchen ein fhidliher Play dazu zu 
finden war. Die Ausführung wurde wiederum 
2. übertragen; allein fein Modell blieb ımvolls 
endet und fein Plan zum Ganzen des Gebäudes 
ift nur durch unvollkommene Abbildungen auf 
Münzen Julius’ II. u. Leo's X. erhalten worden, 
Diefe Münzen find im Kupferftih bei Bonanni, 
Z.1, Seite 9, u.dievon Julius II. wurde nach Va⸗ 
fari (Vit, diBramante) von Caradoſſo verfertigt. 
Den 18. April 1506 wurde von dem Papft felbft 
ber erfie Stein des neuen Gebäudes au dem 
Pfeiler der ri da an weldhem jest bie 
Säule der —— eronika ſteht. Durch den 
Eifer und die Schnelligkeit, womit ſodann der 
Bau betrieben wurde, brachte Bramante, vor 
feinem im J. 1514 erfolgten Tode, nicht nur die 
4 ungeheuern Pfeiler zu Stande, auf denen 
ſich die Bogen erheben, ſondern er machte 
auch ben Anfang zu den Tribunen des Mite 
telſchiffes und des ſüdlichen Querſchiffes, fo 
mie überdies zu einem mit doriſchen Säulen ge⸗ 
ihmüdten Bezirk für den Papft und feinen Hofs 
ftaat bei ber Beier des päpftliben Hochamtes, 
ein Werk, das ſpäter von Peruzzibeenbigt, dann 
aber wieder zerſtört wurde. Noch zu feinen Lebe 
zeiten wurde G. da S. Gallo zum Baumeiſter 
der Peterskirche ernanut. Bramante's Werke 
gehören indeſſen zu den ſchönſten Denkmälern 
der neuern Baukunſt in Rom. Sie zeigen zwar 
nicht den großartigen Charakter, wie einige Pas 
läfte in $lorenz, aber einenfehr anmuthigen und 
terlihen Styl. Als die vorzüglichften in Rom 
ind der Palaſt Giraud, jegt Torlonta, auf Piazza 
Scofjacavalli, die Cancellaria und die Loggien 
im Cortile di S. Damafo des Vatikans anzus 
führen. Das Portal des Palaftes Zorlonia, 
wie es jegt ſich zeigt, ift ein gefhmadlofes Pros 
dukt des 18. Jahrhunderts, das alte ift in Fer⸗ 
rerio’s Palazzi di Ruma de piü celebri archi- 
tetti abgebildet. Die Loggien von S. Damajo 
wurden unter Raphaels Leitung im Pontifitate 
Leo's X. vollendet. Am Gebäude der Sancellaria 
ift vornehmlich der Hof bemerkenswerth. Ihn 
umgeben zwei Stockwerke mit Arkaden von 
Säulen getragen, auf denen fi ein maffives 
Gebäude erbebt, wodurd der Künftler ben @ins 
drud der Kühnheit, mit ungemeiner ZierlichBei+ 
und Leichtigkeit verbunden, hervorbrachte. Die 
Pleine Kapelle mit den 16 freien Säulen von 
demfelben Architekten, im Hof des Kloſters &, 
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Lazzarini — 


Lazzaro. 





Pietro in Montorio, an der Stätte, wo, nach 
Einiger Meinung, der beilige Petrus den Mär— 
tyrertod erlitten hat, ift ebenfalls ein anmuthis 
es Gebäude ; aber der Charakter eines heidni⸗ 
chen Zempels, weldben dieſes Gebäude fo ents 
ſchieden trägf, dürfte allerdings ı nicht. dem einer 
chriſtlichen Kapelle entfpreden. &. hat aud 
Handſchriften binterlaffen, die aber erſt 1756 
in einer Privarbibliotheß vorgefunden wurden, 
Es find diejes Aufjäge in Verfen und Profa, 
Abhandlungen über Regeln der Architektur und 
Perſpektive. Man erficht daraus zugleid, daß 
der Künftler alle fchönen Gebäude, die ihm zu 
Gefiht gefommen waren, abgezeichnet babe, 
Auch die Theile des menſchlichen Körpers zeich⸗ 
nete er. Diefer handſchriftliche Rachlaß Bras 
mante’s ift auch durch Drud bekanut. Es gibt 
aub Abbildungen von feinen Bauten, von Falda 
und Ferrerio, in den Nuovi disegni dell’ Archi- 
tettura e piente di palazzi di Roma, Falda 
bat die Blütter geſtochen in 2 Xheilen; Kerrerio 
bat viele gezeichnet. Dann gibt es ein fehr fels 
tenes Dlait, eine Perfpekrive mit Säulen, bezeich⸗ 
net: BRAMANTI ARCHITET'TI OPUS, wel⸗ 
ches dem Meifter felbft zugefcbrieben wird. Bol. 
über &, die Werte von Milizza, Ötieglig, 
Quatremörede Quinei (Leben der beruhms 
teften Architekten), die Befchreibung Roms von 
Bunjfen, Gerhard ıc. j 
Zazzarini(bildende Künftler):1) Gre⸗ 
gorio, italienifher Maler, um 1640 geb. 
bei Venedig, wohin er zu J. Roſa in die Lehre 
kam und das er nie verließ. Er gehörte zu den 
geachtetften Männern diefer Stadt, die er mit 
vielen fhönen Werken ſchmückte. Für den Gaal 
dello Scrutinio malte er (nachdem Maratti den 
Auftrag abgelehnt und auff. hingewieſen) das 
Sieges angedenken Morofini’s; feinen St. Los 
renzo Zuftiniani nennt Lanzi das. befte Deibild 
der venetianifhen Schule jenes Jahrh.; bes 
fondersberühmt machte er fi als Bacchanalien= 
maler, Ueberall iſt fein Styl beiter, feine Zeich⸗ 
nung rein und beftimmt. Er Fnad Ein. 1722, 
nadı And. 1730 und fpäter, jedenfalls in hohem 
Ylter. — 2) Giovanni Andrea, ital, Maler, 
Dichter und Gelehrter, 1711 zu Pefaro geb., 
bildete fih neben feinen wiflenfhaftlihen Stu= 
dien zum tüchtigen Künftler aus. Er F als 
Kanonitus von Pefaro 1801. Gerühmte Bilder 
von ibm find: Eincinnatus zum Diktator berus 
fen; — Archimedes; — dieXrauerum Chriſtus; 
— Heiligene und Marienbilder in den Haupt⸗— 
firken von Ofimo, Foligno, Anfona, Fano; — 
die Taufe Eprifti und die Flucht aus Aeghpten 
zu Gualde u. f.w. Schriftwerke: Disserta- 
zione sul’ arte della pittura ; — Catalogo della 
pitture di Pesaro; — Opere e dissertazioni in 
materie di belle arte, — 3) Francesco, ital. 
Bildhauer, zu Earrara, in Rom gebilder, nad) 
feiner Rückkehr einer der vorzüglihften Künftler 
feiner Baterfladt; + in Folge eınes Sturzes in 
einen Marmorbrud, 1808. Beſtes Merk: bie 
Statue Frauklins, für Philadelphia, in carras 
riſchem Marmor ausgeführt. — 4) Mehreandere 
Bildhauer zu Carrara, Nachkommen des Bor., 
ebenfalls geſchickte Künftler, zum Theil nody der 
Gegenwart, 


Lazzaro, San, öfterr.sital; Infel, Gubern. 
Bentdig,- etwa. eine. Stunde vom. der Stadt 
Benedig entfernt‘ Gie bat feit der erften Hälfte 
bes vorigen Jahrhunderts ſelbſtſtändig und ums 
abhängig von der Bedeutung Vencdigs für ich 
eine hohe Bedeutung gewonnen durch das merke 
wuͤrdige Klofter armenifhber Mönche, die 
unter dem Namen der Mech it ari ſt en in der 
wiſſenſchaftlichen Welt bekannt find. DieBwede 
dieſes Klofters find‘ von ‘denen anderer Kiöfter 
fo durch aus verſchieden, daß bloß dieſer Verſchie⸗ 
denheit das Fortbeſtehen des Inſtituts unter ailen 
Regierungen und durch Zeiten hindurch zu ver⸗ 
danken iſt, in welchen man überall die he⸗ 
bung der Klöfter dur&fegtei» San Siſt nicht 
ein gewöhnlihes Moͤnchokloſter, esift eine 'großs 
artige Miffionsanftalt, eine Akademie: die ihre 
religiöfen Zwede durch wiſſenſchaftliche Mittel 
zu erreichen fuht.. Die Meditariften: gehören 
zu bemjenigen Theil der armeniſchen Kirche, wel⸗ 
her mit der römifchsPfatholifchen unirt ift, dem 
aber ein eigentbümlicher, in manden Punkten 
vom römifhen ziemlich abweichender Ritus ger 
ftartet worden. Geftifter wurde die Kongres 
gatior burh den ehrwürdigen Meditar di 
Pietro (1676 in Kleinarmenien geboren, + 
1749 auf San 2), der zuerft den Gedanken 
gefaßt hatte, durch vereinte geiftige Kräfte r& 
ltgiöfe Aufklärung unter feinem Bolt zu vers 
breiten, Nach diefemBiel ftrebt das ganze Ins 
ftitut, und zu erreichen fucht es daffelbe durch 
mündlichen Unterricht, durch Miffionen u. durch 
Drudisriften. Durch mündlihen Unterridt 
und Erziehung wirken die Mecitariften, denn 
aus allen Theilen Armeniens und anderen Ges 
bieten des Drients ſiehthnan junge Männer, die 
nah San 2. wie nady ciner Univerfität geben, 
um daſelbſt gründliche wiſſenſchaftliche Bildung 
zu gewinnen. Durch Miffionen wirken fie, 
denn ununterbrochen werden einzelne der praßs 
tiſch tüchtigften und zu diefem Bebuf brauchbar⸗ 
ften Bäter in die Länder armeniſcher oder vers 
wandter Zunge ausgefendet, um wirkſam zu 
feyn für religiöfen Sinn, Klarheit im Denken 
u. thatkräftiges Chriſtenthum. Endlich wirken 
fie auf literarifhem Wege, u. dies ift ihre Haupt⸗ 
wirkſamkeit. San, hat eine großartige Drucke⸗ 
rei,die quantitativ wie qualitativ den bedeutend» 
ften derartigen Unternehmungen an die®eitetres 
ten Bann. Wie in der Pönigliben Druderei zu 
Paris, bat man bier Typen faft jeder Sprache. 
&s wurde dajelbft ein Gebetbuch gedrudt, wel⸗ 
ches verſchiedenartige Gebete in vie run d z w au⸗ 
zig Sprachen enthält. Die Hauptthätigkeit 
der Druckerei bewegt ſich natürlich in der arme⸗ 
ntfben Sprache felbft, und Bibeln in zatzlloſen 
Eremplaren, Wörterbücber, Grammatiten, les 
berfegungen religiöfer und weltlicher Werke, 
antiker und moderner, find von bier aus über 
Afien und Europa verbreitet worden, San. 
ift der Sitz aller armeniſchen Literatur u. Wiſſen⸗ 
ſchaft, San 2.ift die niedere und die hohe Schule, 
Athen und Nom, Paris und London für die 
armenifhe Welt. Was aber befonders wohl« 
tbuenden Eindrud auf ben Fremden macht, das 
ift der Geift der Milde und Humanität, der 
äcdhten Arömmigkeit, gepaart mir ächter, freifins 


Lazzarolo montano — Leach. 
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niger Wiifenfchaftlichkeit, der in Sand, herrſcht. 
®s gibt außer San f. nur‘ einen Ort, ber in 
gleicher Weile einen fo. wohlthuenden · Eindruck 
mat, gleib vom. erftien Moment des Eintrites | 
bi zum legten dankbaren Lebewohl, das ift das 
Bofpiz auf dem Simpien.. Sam 2. aber feffelt 
länger; beun es ift eine Aundgrube der Biſſen⸗ 
ide, was jenes Dofptz feiner Ratıtr nach nicht 
ſeyn Bann. Die Zradit der Bäter. von: San L. 
ift ein einfaches, ſchwarzes, tief herabbängendes 
Gewand, von einem Guͤrtel um’ bie Süften zus 
fammengebalten. ı Ihre Lebeusweiſe iſt ein fach 
r nicht Unter einander ſcheinen fie 
in großer Harmonie zu leben, i 

Laxzarelo montane ({ital., Bet.), i- 
v. a. Mehlbeerbaum, Pyras Arin. — 

Lazzaroni, bie berüdmte umd berüchtigte 
Stra —— wre (k d.). 

zeruola (Bot.), ſ. Zazarolus. 

Po (Xheaterw.), ein Wort, überbeifen Des 
deutung bie Schriftiteller noch umeins ſind. Hic- 
eobont bebaupter, daß er nirgends Belehrung 
über den Uriprung deſſelben gefunden, obſchon 
ee bie älteften Schaufpicher befragt und alle 
Eanevafie (bie Entwürfe der crtemperirten 
Komödie) bur&blättert. Er fertigt das häufige 
Bertommen deſſelben mit einem z tlazi) mit der 
Dehauptung ab, daß es ein Schreib: oder Drud» 
fehler jeyn müſſe. Er finder in lacei (Bänder, 
Bande) den wahrfcbeinlichiten Urſprung bes 
ortes, weil die ital. Schauſpieler jener Zeit 
meiſt den lombardiſchen Dialeft ſprasen, der 
bänfig e in j verwandelt. Da nun Arlechino, 
wenn er durch Spaͤße die Handlung umterbricht, 
fie auch wieder anjuknüpfen wußte, fo glaubte 
er, daß lacci wohl Beranlaffıma zu dem Worte 
geben ann, — Allacci glaubt zwar auch an 
die Verwechſelung des c in zj, baß aber der Im⸗ 
perativ von lascinre, aljo lasci, dem Wort den 
Uriprung gegeben habe, weil die Arlechines ges 
wöhnlic auf den Proben den Schaufpielern zus 
riefen: lasciate mi! oder lasci (laßt mid nur 
machen), worauf dieſe dem Komiker Zeit umd 
Raum für einen Spaß gaben. Wie unter den 
Shaufptelern aller Rarionen techniſche Aus— 
drüde fid bilden, wobei wir nur an die Worte 
Stihwort, Bampenfieber, Rouliffenreiden erinr 
nern, fo aud mit dem. Wo ein Schaufpieler 
etnsas vorher nicht Verabrevetes in den Dialog 
einfliht, um eine komiſche Wirkung hervor zu⸗ 
bringen, da wurde lasci! oder im lombardifchen 
Dialeßt: laxzi! gerufen, Wenn alfo Arlechino 
ober ein anderer Komiker durch irgend eine Ge⸗ 
derde, Stellung oder cin Wigwort, das nicht 

ur Handlung gehört, eine Scenc unterbricht, 
5 ift das ein®, Macht z. B. der Liebhaber der 
Gelichten eine Liebeserklärung, Der im Dinters 

rund ftehende Bediente deutet aber durch Ger 

erden an, daß das Mädchen ibm Börner aufs 
fenen werde, fo ift Das ein 2.; fängt Peter in 
„Menfhenbaß u. Reue‘ liegen während einer 
Scene, in der ernftere Perjonen auf der Bühne 
find, fo ift das ein £,; ſehen Baſilio und Bartolo 
im 1. Finale des Barbiere fih auf die Weiger 
rung bes Kapitäns, den Örafen zu verbaften, 
erftaunt an, fo Bann man dies nicht gerade einen 
2. nennen, denn er ift im ber Situation und dem 


Charakter beider Perfonen rt und dech 


macht es die Wirkung eines Es fragt ſich 
baber: wo läßt ſich die Grenze, wo ein. ans 
fängt uud Die ungebundene Entwidelung eines 
komifhen Charaktere aufhört, beftimmen? 
Alles Bann der komiſche Schaufpieler nicht bes 
redmet, ftudirt, probirt haben, mas er zur Aus⸗ 
einanderfegung der komiſchen Elemente feines 
Charakters für nothig oder angemeffen bält. 
Auch ver angenblidlihen Eingebung, der Bes 
geifterung des Abends muß er folgen Pönnen, 
wenn er ben Anftand, die Rüdfichten gegen feine 
Mirfipielenden und vie Möglichkeit oder Wahrs 
ſcheinlichkeit beachtet, daß das, was er zufest, 
aus.dem Charakter ſich natürlich entwidele, 
Das Huffallendfte und Hervorſtechendſte iſt die 
Anomalie, die im Pablifum über die 2. herrfchr. 
Es gibt alehergebrachte, gewohnte , dem Aus 
ſchauer als alte Bekannte lieb gewordene ®,, 
die, obgleih recht eigentlich der niedrigften Stufe 
der Komik angebörend, doch Gmade vor ben 
Augen fogar des Beifern, des Denkenden finden, 
Wie ließe ſich 5. B. das Publikum des Theätre 
frangais, eines der firengften und prüfenbften, 
im letzten Akt des Geizigen den greulihen Epafß 
mit den brennenden, ausgelöfhten unb wieder 
angezündeten Litern nenmen? Diefe 2, find 
fo.Rereoımp geworden, daß fiefogar unverfälicht 
auf die Bühne anderer Nationen übergingen. 
Was würde ein engliſches Publitumfagen, wenn 
der Kobtengräber in Damler einmal nict feine 
fieben Jaden und Kamifole ausziehen wollte, 
ehe er an die Arbeit geht? Sind dob ganze 
Rollen fortvauernde &,, z. B. der @erichtsdiener 
in Don Juan und der Kaufınann Signor Mar— 
tes. Sie waren und find nidrealst. Mos 
liere, der das fpanifhe Driginal bearbeitere, 
fühlte die Nothwendigkeit der durch das ital, 
Theater in Paris eingeführten Gewohnheit und 
flidte dieſe Rollen, die durchaus nicht zur Bands 
lung gebören, oder, wenn es der Fall wäre, ernft 

efpielt werden müßten, in das bereitwillige 
— dieſer Oper ein. Aber nicht Rollen 
allein, ganze Srüde find 2. und würden beffer 
ein Fanevas oder Scenarlum für alle möglichen 
®, genannt. 

2. B..1) Abkürzung für Loctori Benevolo 
(dem geneigten Yefer); — 2) für Liber Baro. 

Lb.,ib,, Abkürzung für Libra (Pfund), 
wormus das Pfundzeichen R entitanden, 

L'bong (bebr., Bet.), 1) ſ. v. a. Balsamo- 
dendron Kafal AÄunth; — 2) ſ. v. a. Boswellin 
serrata Rosb, 

Lboſin (tbefnn), öfterr.:bähm. Dorf, Hr. 
Kaurim, Herrſch. Sternberg; 200 Einw. 

L.e.., Abkürzung für l,oco citato (am anges 
führten Orte). 

L.D., Abkürzung für Laus Deo (f. b.). 

Vor., Abkürzung für Louisd'or. 

Lea (a. Geogr.), 1) Inſel im ſüdlichſten 
Theil des ägärihen Meeres in der Nähe von 
Anapbe; wahrſcheinlich das heutige Piana oder 
Pianofa; — 2) Stadt in Aethlopien (Pin. 
vi, 29). 

Tea (bibl, Geſch.), Labans ältere Tochter, 
Jakobs erfte Kran. 

each, britifher Fluß, England, Eſ⸗ 
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ebford,. bei thonsMegis, 

— ————— —— 

N 7 %E is OD 
— — London. * 

Pr nad Caſſini, Pflanzen⸗ 

gattung, zeten:. I, rrassifolin u, tri- 

oliata Cass,, f- v. u Coreopsis auricalata und 


laneeolata,. , 5 un 
Leachia (Molluse.), nah Lefueur, Cepha—⸗ 
Iopehenaastung, noch nidt genau beftimmt. 
&i Art: lu coycluraLeosuenr, Sc;nat, Phil. 
— ——— * * a 
ade, e, brit. n, gs 
land, Grafſch. Glouceiter, rer von 
Gloucefter, amder Ehemfe, linds, u. dem Themes 
SavernesKanalz Dandel nad Londen; 1160 €, 
Leachy, E. D,, alten Maler, 1765 zu 
London geb.,. Schüler Reynolds, wurde einer 
der vorz ften Böglinge der ältern englifchen 
Säule, die ſich durch Sicherheit und Breibeit in 
der Ausführung fo fehr vor der neuen englifhen 
Schule auszeichnete. Eine gewiſſe Weiche, 
Bartheit, Anmuth und Karbenbarmonie geben 
feinen Bildern einen befondern Werth. Zu ſei⸗ 
nen größten Kompofitionen gebört der Abſchied 
ber Maria Stuart von Frankreich, 1833, 
Leacock, nordamerid, Stadtgebiet, V. St. 
Staat Penufplvanien, Grafſch. Laucaſter; 
Boden: eben, kalkhaltiger Thon und Lehm; 
Flüſſe: der Decquea an der ſadöſtlichen und 
ber Coneftoga an der weſtlichen Grenze und 
derleine Fluß Mill; Por, Kaufläden, Wollen⸗ 
fabrit, Brennereien, Zöpfereien, Mahl⸗ und 
er er 3550 €. 
ead (engl, Min.) ,. is v. a. Blei, ſ. d. 
Lendes(ipr, Lohd), Scbanna, Stifterin der 
mufRifhereligiöfen Sekte der Philadelphier 
(dev d.),. 9ebs:1628 , Frau eines englifben Kaufs 
manns, erregt durch Jakob Böhme’s Schriften; 
+17 


1704 

Leadegzarius a quereu (Biogr.), ſ. v. 
a. Dudesne, 

Leader, brit, Fluß, Schottland, Berwid, 
Mebenjluß des Tweed, links. 

Leades, Sohn des Aftacus, erlegteden Eteo- 
cles vor Theben. 

Leadbillit (Min), nab Beudant, auch 
Sulphato-Triearbonnte of Lead, arotomer 
Bleibarpt, Urotombleiipatb, Kernärs 
bleiery und Phyllinſpath, Plinorbombifch, 
Grundform eine klinorhombiſche Säule von 59° 
40’ und 1200 20°, die fdief angefegte Endflähe 
unter 90° 14° gegen die Geitenfläbe der Säule 
geneigt, auch in die fechsfeitige Tafelübergehend, 
die die gewöhnlihhite Form ift, derb, Struftur 
vollfommen arotom, Brud mufhelig, Börnig 
abgefondert. = 2,5, &;—= 6,2 —6,4, gelb⸗ 
lih weiß, ins Graue und: Grüne, auf den 
Spaltungsfläcen perimuttere, faſt fettglängend, 
durchſcheinend. Bor dem Löothrobr aufchwell end 
und leicht reducirbar, in GSalpeterfäure unter 
Draufen löslih: Nah Brooke 72,5 kohlen⸗ 
faures Bileioryd und 27,5 ſchwefelſaures Bleis 
oxyd. Auf Gängen mit Kohlenbleifpatb ꝛtc. bei 
Leadhille in Schottland, nah Shepard aud 
in Spanien, 


Leachea — Leake 
ex, Nebenflußider 2 rin in | . 2eadbille , brit. 
ke BR tree — 





(Biogr.).:. 
tanart, fü 
Theil von. 


Reading Greek, erif.. S 
Staat Birginien, Graffd. Lewid, £ 
norbweitlih von. und 269 Mei 
Baibington,an bem 
Polt, methobift. und b 
350€ 7 


Leadwort ( Bet.), Pi t 


ſ. 2. a. Bletwurz;, Plum — 5 
Leibe (Bor) nah hasatdL, Planzengate 


tung, f. v. a. Cocenlus Leneba, 
g 





—— 
22 * 
enena (griech. Geſch) Hatheniſe 

vertieth auf der Folter nicht die Berfi 
von Darmodius und Nriftogiton ; zum | 
richteten ihr ‚die Athener: eine Slldfäule, 
Löwin ohne Zunge darftellend (weil ihre 
als die einer Hetaͤre, nicht, bar, 
durfte); — 2) %., diejenige, welder 
vorübergehende Gunſt ſchauktte. 







—— Ehir.), ein Pflaſter gegen ſchwere 
ebel. F 
Leaf, nordamer. Fluß, B.St,, Etaai 
fifippi, Nebenfluß des Pascagoula, reis, 
Leager, Sohn des Glauken aus Athen, füh 
mit dem Deceleer. Sophanes 10000 
(atheniſche Burger und von den Bundesaenofn 
an den Strymon, um ben Ort Eunea Ho 
ter Ampbipolis, zu bevöoltkern. Sie 
ten ſich zwar des Ortes, welden die Edoner im 
hatten; da fie aber von Xhracien vorrüdten, um 
die Goldbergwerfe von Daton in Befig zu nehe 
men, wurden fie von der Gefam ‚ber 
Thracier bei dem edonifhen Orte Drabescus 
überfallen und erſchlagen. —* 
Leago , oftind. Buſen, Sumatra, an ber 
Nordweftküfte, der Infel Nias gegenüber. 
League, englifhe (aub franz.) & 
von welder 20 auf einen Grad bes Neguatore 
geben, Die in ber —— gewöhnliche 
englifhe ober geographifche Meile ra) von 
welcher 4°/,—=1 beurfchen geograpbi den Meile 
find, kommt dagegen mit 60 auf 1 Grad Ders 
Uequators aus, —* 
— ſ. v. a. Legger bedeutend, Flüffige 
keitsmaß in der Kapftadt, — 4 Ahms ober 16 
Anker a 16 Flaſchen. AufEenlon verkauft man 
den Aral pr. 2. von 75 Baltes — ca. 150 ing- 
liſchen alten Beingallons, F 
Leake (Gevar.), norbamer. Deafiaaftr Br 
St. Staat Miffifippi; Fläheninbalt: 
576 Meilen; Flüffe: der Pearl mb 
Nebenflüffe; Hauptftadt: Eartbago; ZIU00.E, 
Leafe (Biogr.), 1) John, ein Secheld ber 
Briten, geb. 1656 zu Motberbite, trat ‚in 
den Geedienft, focht 1672 mit ‚gegen bie Mies 
berlande und wurde 1675 Konftabler auf bem 
Kriegsichiffe Neptun. Im Septbr. 1688 bekam 
er das Kommando des „feurigen Draden’, ei= 
nes Branders, mit dem er in der Shladt im 
ber Bombepbai ein franyöf. Linienfhif der» 
brannte und dafür zum Kapitän. der 
Dartmourh aufrüdte., Bald -darauf entjegte 
er bas von König Johann mit 30,000 Mann 
belagerte Liverpool, u, nahm auf dem „Wdler‘, 










Leakesville — Leamington-Priors. 
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von 70 Kanonen an ber Schlacht von 2a Bor 
ne mit ebrenvolfen Antheil. Er * 70 
te und 150 Verwundete auf feinem Schiffe. 
Im Jahre 169% ging er mit dem Offery von 90 
Kanonen unter Admiral Ruffel ins mittelläns 


diſche Meer, fanb aber Peine Gelegenheit ſich 
aus zuzeichnen. Bald nad dem Regierungsan⸗ 
tritt Königin Anna erhielt er den Befehl 


eines Gefhwabert, welches einen Kreuzzug nad 
Neufundland unternahm, und wurde 1702Kons 
sre:Abmiral ber blauen Flagge, und 1703 Koms 
mandant von Epirhhead und Wiceadmiral. 
Mäbrend bes nun begonnenen fpaniihen Erb» 
folgeßriegs begleitete er 1704 ein Eonvoi mit 
Zruppen nah Liſſabon, und foll Georg Rode 
den Rath zum Angriffe von Gibraltar gegeben 
haben. Inder Schlacht bei Malaga befebligte 
er bas Vorbdertreffen, kreuzte fpäter an ben ſpa⸗ 
niſchen und portugiefifhen Küften, wo er der 
frangöfifben Flotte viel Schaden zufügte, wurde 
Biceadmiral der weißen Flagge und 1705 englis 
ſcher Sberbefehlshaber im mittelländifhen 
Meere. Im 3. 1706 entfegte er das beiagerte 
Barcelona, unterwarf nah einander Carthage⸗ 
na,Yviza, Alicante und Majorca dem König 
Karl, und wurde bei jeiner erfolgten Rüdkehr 
nah England mit großen Ehrenbezeigungen 
vom Rolf: und vom Hofe aufgenommen. Bars 
celona erbielt 1707 nohmals Hülfe an Proviant 
und Munition durch L., der im folgenden Jabre 
die Infel Sardinien und mit ford Stanhope 
Minorca eroberte. Er wurde nun zum Armis 
ral der Flotte, fo wie 1709 zum Kontreabmiral 
von Großbritannien ernannt, — Zeit be⸗ 
gieitete er das Amt eines Lords der Atmiralität, 
nahm 1712 mit General Hill Dünkirhen in Ber 
fig, wurde aber wegen feiner Torpgefinnung 
beim Regierungsantritt George 1. aller Aem⸗ 
ter entboben. Er lebte feitdem mit einer Pens 

en von 600 Pfund Eterl., auf einem Pleinen 
Bere bei Greenwich, bis_er im Auguſt 1720 
mit demMuhm eines der umfichtigftenu. tapfer— 
ften englifhen Seebefeblshaber +. — 2) Wilr 
llam Martin, britifher Oberft; ift wohl von 
allen Reifenden, bie im neuerer Zeit Griechen- 
Iand in geograpbifcer, geſchichtlichet und antir 
quarifher Hinſicht durchforſcht haben, der vor⸗ 
üglihfte, da Pritifcher Scharflinn, ſeltene 
Beindiicteit und ausgezeichnete Gelehrſamkeit 
mit feltner Klarheit und Anfhaulichkeit bes an⸗ 
titen wie bed gegenwärtigen Zuftandes von 
Hellas bei ihm fi vereinigen. Die reichhaltt⸗ 
gen Auffchlüffe, die er auf feinen in den Jahr 
ren 1804-9 in faft alle Theile von Griechen⸗ 
land unternommenen Reifen gewonnen, find 
von ihm fpäter in mehren ausgezeichneten Wer: 
ten mitgetheilt werden, Bor allen gehören 
hierher die „Travels in the Morea“ (3 Bbe., 
®end. 1830), „Travels in Northern Greece‘ 
(4 Bde. baf. 1835); ferner bie „Topography of 
Athens“ (daf. 1821; 2. Ausg., 2 Bbe., baf. 
1841), welche juerft von MRienäder, mit Anmer⸗ 
Pungen von I. 5. €. Meier und D. Müller 
(Halle 1829) und nach der zweiten Ausgabe von 
Baiter und H. Sauppe (1 Bd. Bür. 1844) ins 
Deutſche überfegt wurde, fowie wir von der in 
der „ Topograplıy“ (2, Bd.) enthaltenen Schrift: 


„On the Demi of Attica‘, bie juerft in ben 
„Transactions ofthe royal society of littera- 
ture‘‘ (Bd, 1, Th. 2, Lond. 1829) erſchien, eine 
befondere, mit wefentlihen Zufägen und Bers 
befferungen verſehene beutihe Bearbeitung 
dur Weftermann umter bemZitel „Die Demen 
von Attika“ (Braunfbw. 1840) erhalten haben, 
Auch dehnte 2. feine Reifen weiter auf Kleins 
afien und einige Infeln aus und legte die Mes 
fultate derfelben in der „Tour in Asia minor‘ 
Eond. 1824) und dem „Memoir on the island of 
Cos“ in ben „Transactions of the royal soc. 
ete.“ (2. Abthl., Bd. 1, end. 1848) nieder. 

Leakesville, norbameritan. Ort, V. &t., 
Staat Miffifippi, Grafſch. Greene, Haupt— 
ort barin, 1023 Meil. von Bafbington, aufdem 
weſtlichen Ufer des Chickaſawha; Poft, Ges 
richtshaus, mehre Häufer, 

Leal (Geogr.), europ.sruff. Kreisort, Eſt h⸗ 
fand, füböltlıh von Sem Einw. 

Leal (Biogr.), 1) Don Simonde Leon, 
fpan. Maler, geb. 1610 zu Madrid, Schüler bes 
PD. de las Cuevas, ſtudirte dann befonders bie 
Werke Vandycks, hielt fib vor Allem an die 
Natur, die ihn vor dem bereinbredenden Ma— 
nterismus feiner Zeit beſchüzte. Er + 1687 
als Bofmaler der Königin, die ibm wegen jeis 
ner Darftellungen aus dem Leben des heiligen 
Ignaz ihre Gunft geſchenkt hatte. — 2) Malas 
quias Ferreira, portug. Baumeifter der Ge— 
genwart, Schüler bes Magelbacns, wurde Ar- 
chitekt der Stadt Lifjabon und entwarf 1827 
den Plan Pr Quai de Eaflildas. 

Leam, brit. Fluß, England, Grafſch. Wars 
wid, Nebenjluß des Adon, links. 

Leamington:Priors, brit. Dorf, England, 
Graffh, Warwid, öftlib ven Warwid, am 
Leam; bejuchter Babeort; 3000 @inw. 2. ges 
hörte früber bem Klofter Kenilwortb, fiel, als 
die Klöfter unter Heinrich VIII, aufgelöft wurs 
den, an die Krone, und wurde fpäter von ber 
Königin Elifabeth an Ambroſe, Karl von Wars 
wid und feinen Erben verlieben. Die Lage von 
L. an den Ufern bes Fluſſes Leam ift fehr anger 
nebm, faftim Mittelpunßte bes Landes und in 
der Nähe mehrer, in hiſtoriſcher Hinficht interef= 
fanter Orte, — 2 engliihe Weilen von bem viels 
beſuchten Barwid-Eaftle, — 5 von ben Ruinen 
von Kenilwortb-Eaftle, woRobert Dublen, Earl 
von keicefter, der Königin Elifaberb 17 Tage 
fo glänzende Feſte gab, — 3 von Guy» Eliff und 
endlich 10 von Gtratforb upon Avon, bem bes 
rühmten Geburtsorte bes unfterblihen Shake⸗ 
fpeare. — Der Mineralquellen von 2. gedens 
ten ſchon Camden im Jahre 1586, Speed im 
Sabre 16% und Dugbale im Jahre 1656. 
Die Mineralquelle, welde bie alten Bäder vers 
forgt, wurbe im Jahre 1786 entdedt, die ber 
neuen Bäder im Jahre 1790. Sämmtliche Mi— 
neralguellen find kalt, enthalten alsvorwaltenbe 
fette Beſtandtheile Chlor ſalze, — nädft biefen 
ſchwefelſaures Ratron, eine wechſelnde, aber ges 
ringe Beimifbung von Eiſenoxyd, — einigevon 
Schwefelwaflerftoffgas, Daubeny fand Jod 
und Brom, Wnalyfirt wurden fie von fambe, 
Weather. Head, Eoudbon und Scudar 
more, Im, unterfheibet man folgende Mi« 


— 
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neralquellen: 1) Saline Water, durchſichtig, 
von einem fehr bitterlih falzigen Geſchmack; 
sein fpecifiihes Gewicht betragt 1,0119, feine 
“Temperatur betrug im Novbr. 1819: 46°, im 
Juli 1820: 56’ 5; — 9 Sulphur Water, 
von hepatiſch⸗ſalzigem Geſchmack, hepatiſchem 
Geruche, enthält Schwefelwaſſerſtoffgas, deſſen 
Menge von Scudamore aber nicht näher be— 
ſtimmt wird; ſein ſpecifiſches Gewicht beträgt 
1,0042; — 3) Lord Aylasford'e Spring, 
iſt von einem eiſenhaftſalzigen Geſchmack, von 
1,0093 ſpee. Gewicht; — 4) Mr. Robins's 
Spring, von 1,018 fpec. Gewicht; — 5) Mr. 
Smith's Spring, von 1,0085 fpec. Gewicht; 
— 6) Mr. Biefe’s Spring, von 1,010 fpec. 
Gewicht. — Das Mineralwaffer der Marble 
Bath Pump Room enthält: diefelben Beftand- 
theile, nur in verfhledenen Verhältniſſen, — 


eine te des Mineralmaffers der Right Arn 
105,38 Gran, — ber Left Arn 30,91 Gran, — 


der Middle Arn 30,91 Gran. Als Getränf u. 
Waſſerbad werden dieMineralqueilen von Lem: 
»foblen gegen Gicht, Gronifhe Rheumatismen, 
2ihmungen, Stodungen im Unterleibe, Leiden 
der Harnwerkzeuge, bronifbe Hautausſchläge, 
insbefonbere wenn gleichzeitig große Untbätig- 
keit amd atoniſche Schwäche der Organe der Di: 
geftion und Wffimilation nnd in Folge dieſer 
Dartleibigkeit vorhanden find. So wirkſam 
indeß in ſolchen Fällen der innere Gebrauch Dies 
fer Mineralquellen ift, fo erfordert er Vorſicht 
und oft zuvor eine vorbereitende Kur. 

Lean (Leang, Rechnungsmünze, f. v. a. 
Liang. 

Leander, Leandrus, Name des Jünglings 
aus Abydos, der aus Liebe zu Hero, der Prie— 
fterin der Aphrobite in Seftos, allnädıtlih den 
Hellespont durchſchwamm, geleitet von der Leuch⸗ 
te auf dem Thurme von Seſtos. Aber in einer 
ſtürmiſchen Nacht erloſch dieſe, und er wurde 
eine Beute der Wellen. Zerſchellt wurde am 
Morgen die Leiche ans Ufer von Seſtos getrie— 
ben und Hero ftürzte fit hinab zu bem Gelieb— 
ten. Poetiſch bebandelt ift die Sage durch Mu⸗ 
faus und nah ibm von Dvid, Her, 18, 19. 
Bergl. Birg. Georg. Ill, 258. 

Leanders Thurm, f. Kiz Kuleffi. 

Leandis (a. Geo;r.), Stadt im öftlidhern 
Theile von Kataonien (Cappadocia Magna), 
füböftliib von Eocufum, mitten in den Päſſen 
des Kaurus und an ber Straße nah Ynazar- 
bus (Ptol. V, 7). 

Reaudra (Bot.), nah Raddi, Gatt. der 
Lytlirarieae Melastomene Rchb., ber Mela- 
stomaceae Dec, Gegen 15 Arten, braſilianiſche 
Sträucher; befanntefte: L. paulina Dec, und 
L. hirta Raddi, 

Leandraria (Bot), nab Decandolle, 
Untergatt. von Leandra Rarldi, 

Reandrius (griech. Liter.), aus Milet, fcheint 
über feine Baterftade ein Werk gefchrieben zu 
baben ; Spuren davon finden fib bei Diogenes 
von 2aerte (1,28), bei Klemens von Aleran- 
drien und andern firhlihen Schriftftellern. 

Leandroides (Bet.), nab Decandolle, 
Untergatt. von Leandra Raddi, 

Leaug (Geogr,), brit. Borgebirg, Irland, 


Lean — Leatherhead. 





Munfter, an ber Mündung des Shannon, mit 
Leuchtthurm; — 2) 8. Chan, aflat. Stadt, 
China, Prov. Se-Thhbouan;— 3) 8. Hi⸗ 
ang, Städt daf., Prov. Tchi-Li, ſüdweſtlich 
von Pe⸗King; — 4) LK ang, Stadt baf., 
Prov. Kan-Sou; — 5)8.-Thang, Stabı 
daſ. Korea, Prov. Khing- Chan. 

Leang (Fiang, Lyang, Täl), Unze in Ebi- 
na, ſowohl ein Bandeldgewidt, als ein Gewicht 
für Gold und Silber, a 10 Maf, Mad, Tſien 
oder Tchen a 10 Conderins, Fivans oder Fens 
a 10 Caſch ober Li, und — 579,84 engl. Troy⸗ 
Grän oder 37,574 Grammen. 

Leangium (Bot.), nach Link, Glattge 
fäß, Glatthäutling, Gatt. der Lycoperda- 
eii Triehomycetes Physarei Rchb, FRabenk, 
Cryptogamia Mycetes L. Ebarafter: Pe 
ridie einfach, bäutig, zerreißt meift unregelmi- 
fig; Sporenmaſſe ſchwarz; Säulchen weiß oe. 
gelblib; Haargeflecht fädig. Unter deutſchen 
Arten find die bekannteſten: 1) L. floriforme 
Link, Peridien gehäuft, ſphäriſch, faſt leder 
artig, ſtrohgelb; Stiele verlängert, ſchlank; 
Säuichen groß, weiß; Sporen ſchwarzbraun. 
An faulendem Holze in feuchten Wäldern Eid» 
deutihlandse im Herbft und Winter Ball. 
Champ. 142, T. 311.— 2) L. stellare Link. Pe: 
ridien linfenförmia, braun, fpäter erblaffend; in 
5—8 Lappen fternförmig zerreißend. . Lebt heer- 
denweife an abgefallenen Zannengweigen und 
Rinden zwiſchen Moofen, im Herbft und Wins 
ter. Nees, Syst. 7, 109, 

Reanira, Tochter des Amyelas, von Arcas 
Mutter des Elatus und Apbidas. 

Rrcauitä (a. Geogr.), Bölferfchaft in Arabia 
Felix am nörblibern Theile der Weſtküſte des 
perfifhen Meerbufeng, nah welder ein füblid 
beim Vorgebirge Eherfonefus beginnender Meers 
bufen den Namen Leanites Sinus . führte. 
Ihnen gehörte die Stade Mallaba und, der Ha—⸗ 
fen Itamus (Ptol. VA, 7). 

Leao (Säugerh,), in einigen Theilen von 
Südamerika f.v. a. Cuguar, Felis eoneolor L. 

Leao (keaobo, feaohy), f- v. a. Laoho, 
Fluß in der Mandfchurei. 

Lenotong (Geogr.), 1) Prov, der Mands 
ſchurei; — 2) Meerbufen im biantifhen Meer. 

Learchus, 1) Sohn des Athamas, von bie 
fem getödter; — 2) Bruder des Arcefilaus IL, 
Königs von Eyrene; — 3) Athener, Sobn bes 
Kallimachus; — 4) aus Rhegium, bei nt 
111, 17, 6, ale einer der älteften Bildgießer-a 
geführt, von Einigen für einen Schüler bed Di- 
dalus, von Andern des Diponus und Geyllis 
gehalten; von ihm war das allerältefte Zeuebild 
(in Eparta), defien einzefne Srüde getrieben u. 
mit Nägeln zufammengefügt waren. 

Learmouth, Brit. Ort, England, North: 
umberlanbd, nabe an ber Nordgrenze, 

Lease (engl., fpr. Lihs) 1) Verpaditung, 
Pachtgeld ; — 2) Padırgeld von Gütern, oder 
Grund und Boden auf eine gewifie Zeit, umauf 
99 Fahre Häufer baranf zu bauen, 

Leaſow's, brit. Leuchtthurm, auf der Weſt⸗ 
feite Englands, Norbweftfpige ber Iufel Ans 


glefen. 
Reatherhead, brit, Sieden, England, Graf: 
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ſchaft Surrey, füdweftlibd von London, am Lebädan, ruff, Kreis und Stadt, ſ. v. a. les 


Mole, rechts; 1560 Einw. 

Leatheſia (Bot.), nah Gray, Gattung ber 
Phyceae Chordarieae Echb. Rabenh., Crypto- 
gamia Algae L. Charakter: Lagerrundlich, 
jolid oder Hohl, zweiſchichtig; die innere Schicht 
befteht aus gegliederten, loder verbundenen Fäs 
den, die äußere ans gedrängten Feulenförmigen, 
welde an ihrer Bafis die elliptifhen Sporenz 
ſchlaäuche tragen. Unter 4 deutſchen Arten ift zu 
bemerfen: L. marina Gray, Corynephora ma- 
rina 4g., fleiſchig⸗gallertartig, olivenbraun, bis 
1 Zoll und daruber im Durchmeſſer. In der 
Nord: und Oftfee. Gray, Brit. plant. 1. 301, 

Lea- tjii (binef., Bot.) f. v. a. gemeine 
DObfttnippe, Nephelium Litchi Don, Euphoria 
Litchi Desf. 

Beats, oftindifhe Infel, Sumatra, zwi— 
fben Banka Billiton. 

Leau (Geogr.), 1) anhalt= bernburg. Dorf, 
Amt Bernburg; Rittergut; 160 Einw.; in 
der Nihe wird weißer Thon geflohen, ‚den man 
in der Kabrit au Bernburg verarbeitet, — 2) 
Auch Zout skeeumw, belg. Stadt, Sübs 
Brabant, norböftlih von Zirlemont, in fums 
pfiger Grgend und ungefund ; 1630 Einw. 

Leapenworthia (Bor.), nah Torrey, 
Pflangengatt., f. v. a. Cardamine uniflora, 

Leba (Geogr.),1) preuß. Stadt, Prov. Pom⸗ 
mern, R.:B. Köslin, Kr. Lauenburg-Bü— 
tom,am Sarbske⸗- u. Leba⸗See; Stadtgericht, 
Steuerreceptur, Poft, 3 Jahrmärkte, Feldbau, 
Viehzucht, Fiſcherei, Verfhiffung von Holz u. 
Salz; 950@inw. ;— 2) Küftenfluß der Oftfee in 
der Prov. Pommern (Hinter-Pommern), 
tommt aus einemSee in Weſtpreußen, durchfließt 
den 1'/, EM. großenL.⸗See u. mündet bei der 
Stadt f. 

Lebach, preuß, Marktfleden, Rheinprovinz, 
R.:B. Trier, Kr. Saarlouis, Hauptort der 
Bürgermeiftereigl. Namens, am Thalba— 
de; tee für die Bürgermeiftereien 
2., Nalbab, Saarwellingen und Bettingen, 5 
Kram: und Biehmarkte; 670 Einw, ; hierzu ge— 
hören außer den Eifengruben und Ziegelei 
noch das Schloß Zurmatten, der Hof Wah: 
fen, bie Weiher und Kirchmühle und eins 
zelne Häufer Haryhand und Merzenbachs— 


aus, 
9 Lebade (a. Geogr.), Stabt Lydiens, zu Pli: 
nius' Zeiten bereits untergegangen, bie an bie 
Stelle von Eolve getreten war, das wieder die 
Stelle von Arhäopolis am Sipylus eingenoms 
men hatte (Plin. V, 29, 31). 

Rebaden (a. Geogr.), Stadt an ber Weft: 
grenze Böotiens zwifhen Chäronea und dem 
nörblihen Abhange des Helikon, weftlih vom 
Kopaisfee. Es befand fi in ihrer Nübe in ei— 
ner unterirdifhen Höhle ein Orakel des tro= 
phonifhen Beus und der Xempel des Gottes 
mit einer von Praxiteles verfertigten Bildfänle 
defjelben. Durd dies Draßel ſcheint ſich der frü— 
ber unbedeutende Ort erft gehoben zu haben, fo 
daß ibn ———— zu ben größten und ſchön⸗ 
ften Städten Griechenlands rechnet; jegt Li— 
vadhia (Pauſ. IX, 39). 


bedian, 
Lebädin, ruf. Kreis u, Stadt, ſ. v. a. 8er 


edin. 

Lebanon (Geogr.), nordameritan. Gebiete 
und Orte, B.6r.: 1) Graffhaft, Staat Penn» 
fylvanien; Flächeninhalt: 348 JMeitl.; 
Flüſſe: der Swatara und deffen Nebenflüffe; 
Boden: fanftuneben, fehr fruchtbar, der ÜUnion— 
fanal gebtdurd ; bedeutende Guß=- u. Schmiedes 
eifenfabrißation, Holzmagazine, Walkmühle, 
Wollenfabriken, 3 Hochöfen, 3 Hammerwerke, 
22 Gerbereien, 12 Brennereien, 2 Brauereien, 
5 Xöpfereien, Papierfabriß, 4 Drudereien, 3 
wöchentl. Zeitungen, 1 Zeitſchrift, 37 Mahl-, 
24 Säges, 1 Delmüble, 4 Akademien, 36 Schu- 
len; 21,900 Ew.; — 2) Stadtgebiet, Staat 
Connecticut, Grafihaft Newsrtondon; Bo— 
den: etwas uneben, tiefer reicher Muld von cho⸗ 
foladenartiger Farbe, gut zu Grasbau; Klüffer 
der Dantic und deſſen Nebenflüffe. Die Haupt— 
niederlafjung des Stadtgebietes hat 1 fongregas 
tional. und 1 baptift. Kirche, ift fonft verfals- 
len; 2200 @inw, — 3) Stadtgebiet, Staat 
Maine, Grafibaft Dort; an der öſtl. Grenze 
die —— Flüuͤſſe: die Nebenfläffe 
ber Salomon-Kalls, deren viner aus einem 
Teiche im Nordoften des Stabtgebietes kommt; 
2300 @inw.; — 4) Stadt, Staat Miffonri, 
Grafſchaft Cooper; ? Schulen; 1010 Einw.; 
— 5) Stadtgebiet, Staat New = Bampfhire, 
Grafihaft Graftonz Flüſſe: der@onnecticut 
an der weftl. Örenze u.derMasconevu; Boden: ' 
an ben Flüffen ausgezeihner; ein Kanal gebt 
bier rund um die Fälle des Eomnecticutfluffes ; 
eine Brücke führt nah Harfort inBermont ; 1760 
Einw.; — 6) Stadtgebiet, Staat New-Jer— 
fey, Grafihd. Hunterbon; Bodenzbergig 
und hügelig, Thon und Lehm, fruchtbar und gut 
angebaut; Flüſſe: der Spruce Run und der 
füdl, Nebenfluß bes Raritan; 12 Schulen; 3850 
Einw,; — 7) Stadtgebiet, Staat New-Vork, 
Grafſch. Madiſonz Boden: hügelig, thoniger 
Lehm; Flüſſe: der Chenango und deffen Ne— 
benflüffe ; 16 Schulen ; 1800 Einw.; — 8) Stadt, 
Staat Obio, Grafſch. Meigs, am Obio; 
2 Mahler, 3 Sägemübhlen, 4 Schulen; 630 Ew.; 
— 9: Stadt, Staat Pennſylvanien, Grafs 
fhafı Lebanon; Poſt, 17 Kaufläden, 5 Ger— 
bereien, 3 Brennereien, 2 Brauereien, 3 Zöpfes 
reien, 4 Drudereien, 3 wöchentl. Zeitungen, 1 
Beitfchrift, 8 Mablmüblen; 1 Afademie und if 
Schulen; 6200 Einw.; — 10) Stadtgebiet, 
Staat Pennfylvanien, Grafib. Mapne; Bo= 
den hügelig. Piefiger Lehm; Flüffe: Neben 
flüffe des Syberry; 4 Schulen; 370 Einw.; — 
11) Ort, Staat Alabama, Graffhaft 
De Kalb, Hauptort darin, auf dem nördlichen 
Ufer des Big Wills; Poft, Gerihtshaus; — 12) 
Drt, Staat Arkanfas, Grafibd. Search, 
Hauptort darin, auf dem füdl. Ufer des Buffalo 
Kork des White; Pol; — 13) Ort, Staat 
Illinois, Grafſch. St. Clair; 8 Kaufläden, 2 
methodift. und 1 episfopal. Kirbe, 1 Dampfs 
Mahlmühle, 50 Käufer; das Mo Kendree Kols 
legium, 1834 gegründet, mit 1 Präfidenten, 3 
Profefforen oder Inftrußtoren u, 47 Studenten; 










inn der Borlefungen am 2. Mittwoch des | bifher Kreis, Umt Wredenbagen; il 
a de, 0, Bus —* 
arion an ‚Demm' 'inw. 

= fie dre ©altz;550 Einw.; —— 15 Yin 


B. 
ennuſylvanien, . al. | Berge am gro üble; 7 
Men ah ————————— Hierzu die Kolonie Kaltofen mit Ki 
1 Gerihtshans, Bezirksämter, 1 Gefängniß, erei, Stengom mit Vorwert und U 
Kirben, 9 Kaufläden, 4 Waarenniederlagen, 1 ei, bie S ei fübzner und die # 
7 —— —ãA c[[0 ea (Bi 1) hartes ge. 
; aw.; inforporirt 3 e ogr.), arles, geb, 
=. Br, gt — hehetee | es van ir Ye 
on n, an einem Ne e|löge royal zu um 
bi Be ‚1 Gerichtshbaus, 1 männ= | Histoire du as-Empire 
u. 1 weiblihe Akademie, 3 Kirchen, 12 | 22. Th.), forfgefegt von 
1500 Einw.; in der Nahbarfdhaft | 27.®be.(1811, 12., n. Adaf. 182% 
eine große Tuchfabrik und ein unterdemMNamen | Table alphab. von Calle (1817, 2 Bi 
„The Southern University“ hartirtes College; | deuti von Hiller und Panzer dp}. ' 
— 17) Drt daf,, Staat Virginien, Graffbaft | bis zum 22, Bde, des Originals, eine Ko 
Mullel, Hauptort barin, an einem Nebenfluß | von Rolling und Ereviers Merken. Dit 
bes überfegte er ins Franj.: Hist, univers, d 
Rebas (sildende Künftler): 1) Jakob | A. de Thou (Zend, 1734 f.,.16 Be), 
Philipp, f. Bas 5 Pierre, in der | Jean Leuis Joſeph, beigifher Staat n 
en franzöfifhen Revolution Kenventsmit⸗ am 2. Ian. 1794 zu Huy an ber Maas aebore 
fieb für bad Depart. Pas be Ealais, Freund | ftubirte in Lüttich die Nechte, warb 1819 Dot 
obespierre's, erfhoß ſich um 9.Thermider auf | und Advofat, befhäftigte fich aber, Dur 
dem Stochauſe — 3) Lonis Hippolvte, | Umfkände feines Baterlandes dazu fal 
franz. Baumeifter, 1782 zu Paris geb., Schüler | fordert, mit politifhen und admin 
von Baudoyer, Percier und Fontaine. Bon ibm | Studien und trat als publiciftiiber @ 
iſt der Plan zum Monumente von Malesherbes | fteller, thells mit ben Arbeiten „Recuei 
u 1 apalaft zu Paris; er leitete den Bau | tique et administratif pour la provincedesie, 
ber Börfe in der ebedem Bönigl. Kapelle in der | und „Observations sur le pouvoirroyal*, fheil 
Straße Anjon, der Kirche Notre Dame de Los | ale Redakteur des Journale Matthieu Luenborg, 
rette x. Er machte eine kunſtwiſſenſchaftliche deifen Leitung Devaur und die Brüder 
Meife nah Aeghpten, wo er den Obelisken von | theilten, mit dem ausgezeichnerften Erfolge auf. 
Zuror ausgraben ließ, der unter feiner Aufſicht In diefem Journale trug er wefentlich zum Zus 
auf dem Konkordienplage aufgeteilt mwurbe, | andefommen der Union zwifchen bem as 
Mit Debret gab er fämmtliche Werke des Vig⸗ lismus und Jeſultismus bei. Won der 
nola beraus, — 4 Michel Olivier, franz. | rung zum Mitglied ber Sicherheit 
Kupferftecber, EB Paris geb., Schüler von | der Provinz Pütrih ernannt und vom 
Regnault undLanglois, lieferte viele gute Blät- | von Oranien 1830 nad BVrüffel gefanbt, ı 
ter intandons Annales du Musce und deſſ. er dem Ietern das Suftem der abminiffrativen 
Vies des peintres, in Bisconti s Iconogr. und | Trennung Belgiens von Holland. "Die Aus- 
















ee, Grafibaft 



































Rah nad David, B. Gros, Zitian, P. de Eors | führung diefes Planes warb » den, do 
tona ıc, trat die Revolution im September dayiwilhe 
Leba⸗See, f. Leba. und in berfelben fo wie nadber 


Lebaz, holſtein. Dorf, Amt Ahrensböd; | feine ganze geiftige Kraft für die Befefigung 
250 Einw. ber Unabhängigkeit Belgiens und gelangte das 
Bebbäng, f. Judas. durch zu den höhften Nemtern und Staatswäür- 
Lebbeden, preuß. Dorf, Prov. Preußen | der, doch nur um mit der mufterbafteften Aufs 
(DPr.), RB, Gumbinnen, Ar, Heidefrug; | opferung feines Vortheils für das Oli 
110 Einw. Vaterlandes thätig zu feyn. Mit 
Lebbehn, preuh. Gut, Prov. Dommern, R.- | Charles Rogier und dem no jugendliden 
B. Stettin, Kr. Randow; 1%0 Einw, tbomb bildete er das Gentrim derjenigen, 
Bebbef (Bot.), Acacia Lebbek L., eine aus | mit Umfiht und Mube mitten im 7207 
Dberägnpten ffammende, in Oft» und Weftins | blutigen Ereigniffe die Wellen der 
bien häufig angebaute Acazienart mit dbornlofen | gung beſchwichtigten und fr er 
Bweigen, dreipaarigen Seitenfticlen, ahtpaaris | giſchen Freiheit wurden, Die ept 
gen, drüfenlojen Blättben und gebäuften und | Iution war eine Fortfegung oder R 
geftielten Köpfchen. Däufig_in europäifhen | der franzöfiiben Julirevolution, und bie 
Gewähsbäufern. Plukenet &, 331, F. i. lichkeit der Stellung beider Linderiwared, 
Lebbeke, beig. Dorf, Oft» Flandern, ſüd⸗ | Belgien zu Frantreid binzog und feine 
öftlih von Dendermonde; Gerberei, Delmüblen, | wie feine Diplomatie ausfahließlib 
Brauerei, Brennerei, Pferdezudt; 3380 Einw, | machte, Aber um befteben zu können, 
Rebbenichen, preuß. Dfarrborf, Prov, Bran= | Belgien weniger ausihließlih ſeyn, «6 
denburg, RB. frankfurt, Kr. Küftrinz Waſ⸗ | ein europälfhes Syſtem annehmen. 
fermüble ; 300 Einw, batte fih 2, * Aufgabe geſtellt, und 
Lebbin (Seogr.), 1) medlenburg. Hof, wen⸗ von Rothomb und nadber pen Boblet erreichte 
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er ſeinen Zweck, indem er namentlich dahin 
ſtrebte, Belgien mit Deutſchland auszuſöhnen. 
Um bie franzöſiſche Partei zu ſchwächen und ihr | 
entgegen zu arbeiten, ſchob er bei der Wahl des | 
Herzogs von Nemours die Kandidatur bes. Ders | 
3098 von Leuchtenberg vor und als beide befeis | 
tigt waren, betrieb er aufs Eifrigfte die Wahl 
bes Prinzen von Koburg. Wie als Mitglied 
der Kommiffion, welcher der Entwurf des Ber: 
faflungsgefegesaufgetragenwaru. bie darin für 
die Beibehaltung der Monarchie entſchied, fo 
arbeitete er als Minifter des Auswärtigen im 
— Minifterium des Regenten vom 28. 
därz 1831 an im Sinne eines europäiſchen, b. 
h. antifranzöfifben Syftems. Bon feinem aus 

ezeihneten Mednertalent wie von feiner gros 
den geiftigen Ruhe gab er in der neuntägigen 
ftürmifhen Debatte (1.—9, Juli 1831) über die 
Annahme oder Berwerfung der 15 Artikel, d. h. 
über Annahme oder Verwerfung der Wahl des 
Prinzen von Koburg zum König von Belgien 
den fprehenditen Beweis, indem er es war, ber 
den Kongreß von der Nothwendigkeit bdiefer 
Annahme der 18 Artikel überzeugte und damit 
die franzöſiſche Partei vollftändig ſchlug und ihr 
alle Soffnung auf die Zufunft nahm. Um jeden 
Verdacht perfönlihen Eigennuges zu entfernen, 
erflärte &, vor ber Debatte, baß ernad der Ans 
nahme der 18 Artikel fein Portefeuille abgeben 
werde, Er hielt Wort, wurde aber faft einftim= 
mig zum Mitgliede der Kommiffion gewählt, 
die dem neuen König die Wahldofumente über: 
bringen follte. In dem erften Minifterium des 
Königs hatte 2, als Staatsminifter vom 4. — 
26, Auguft Sig und Stimme im Kabinet, vors 

üglib um für die Annäherung Belgiens an 
Deutfäland zu wirkten. In dem zweiten Minis 

erium bes Königs wurde er Juftigminifter (20, 

ktbr. 1832), und in dieſer Zeit war es, wo N. 
Gendebien bie Gelegenheit ergriff, 2. der Vers 
legung bes Staatsgrundgefeges anzußfagen, 
eigentlih das antifranzöfifhe Syftem zu fürs 

en, Notbomb brachte der ganzen Partei eine 
Siederfage bei (23. Auguſt 1833), und fo war 
das Syſtem ber Pacififation im Innern, das 
Merk 2.8, gerettet. Nah ben Plünderungen 
im Monat April 1834 ſchied er aus dem Minis 
fterium, founbemittelt wie er war, alser bie höch⸗ 
ften Staatswürden übernahm, und wohnte ben 
Kammerfigungen als Deputirter ber Stadt 
Brüffel bei. Bugleih warb er Gouverneur 
von Namur, und 1839, in welchem Jahre er für 
die Annahme bes Vertrags vom 19. April 1839 
ftimmte, außerorbentliher Gefandter Belgiens 
beim deutſchen Bunbe, 

Rebecii ober Libici (a, Geogr.), Bölkers 

haft in Gallia Cisalpina, zu beiden Seiten des 
—I Seſia bis zur Mündung deſſelben in 
den Padus (Polyb. II, 17). 

Lebeckia (Bot.), nah Thunberg, Gattung 
der Cassiene Spr., ber Leguminosae Loteae 
Dec,, Diadelphia Decandria L, Charakter: 
Kelch in fünt fpisige Einſchnitte getheilt, deren 
hohle Zwifhenräume (Buchten) gerundet find; | 
Krone fhmetterlingsförmig; Hülle cylindriſch, 
vieifamig. Gegen 30 Arten, Sträucder auf dem 


Mevir’s Gonv.stericon, Bd. ZIX, Abthl. L. 
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Kap; bekannteſte: 1) L. armata Thunb. Blät— 
ter breaäblig Bweige mit runden grauen Dors 
nen befegt; Blüthen in Trauben. —2) L, sepia- 
ria Thunb,, Spartium sepiarium L. Aeſte 
fharf; Blätter einfach, fadenförmig, unbebaart ; 
Blütben gelb, in Zrauben, Pluf, Mant, 114, 


T. 414, 5.1. 

Lebedau (Geogr.), 1) öfterr.smähr. Gut, 
Kr. Hradifh; mit Zdißlawig verbunden, hat 
es für fi ein Areal von 1497 3.4 RL; — 
2) Dorf daf., 2 Mühlen; gegen 160 Einw, 

Lebedew (Lebedow), Michael, ruſſiſcher 
Landijbaftsmaler, 1812 wabhrfcheinlid zu Pes 
tersburg geb., Zögling der Afademie daf., reifte 
dann nad Italien, arbeitete lange in Rom, bes 
fuhte Neapel und + bier fhon 1837 an ber 
Cholera. Er galt neben Kiprensey und DOrs 
lowsky für den beften Maler Rußlands. 

Vebedian (Geogr.), 1) europ.sruff. Kreis, 
Gouvernement Tambow, zwifchen Riäſan und 
DOrel, 55%, [IM., 80,600 Einw., guter Getreide: 
bau, ftarke Viehzucht; — 2) Hauptſtadt daf., 
nordiweftlih von Lipetzk, am Don, rechts; bes 
deutende Vieh: und Pferdemärkte; 4000 Einw, 

Lebedin (Beogr.), 4) europ.sruff. Kreis, 
Gouvernement Slobods-UÜkraine, 62%, , IM., 
130,000 &.; — 2) Hauptſtadt daf., an der Ults 
ſchanaja, links, ſcwach befefligt; Aderbauz 
9000 Einw, 

Lebedontie (a. Geogr.), Stadt an der Süd— 
oflfüfte von Hispania Tarrac. am Berge Sels 
Ius (jegt Kap Salon) in der Nähe von Taraco, 
die bald verfhwand, 

Lebedus (a. Geogr.), Stadt bes jonifhen 
Bundes an ber Küfte Lydiens, nordweftlih von 
Eolophon gelegen, nach Strabo von dem Jonier 
Undrocopus gegründet. Sie erreichte durd 
Handel und Schifffahrt eine niht unbedeutende 
Blüthe, verlor aber durch Lyſimachus, ber den 
größten Theil ihrer Einwohner nah Ephefus 
verpflanzte, ben Reft ihrer früheren Größe und 
war zur Zeit des Auguftus ſchon ein fehr gefuns 
Bener Ort, lm ihr einigermaßen aufjubelfen, 
verpflanzten die Römer die bem Dionyfus ges 
weihte —— Schauſpielertruppe, die zu 
Myonneſus ihren u nk hatte, bierber, u. 
es fanden alljährlih Wettkämpfe zu Ehren bes 
Dionys Statt. Warme Mineralquellen, bie in 
ber Nähe der Stabt waren, find noch vorhanden. 

Lebehnke (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Pros 
vinz Preußen (Weft:Pr.), R.⸗B. Marienwerber, 
Kr. Deutſchkrone; Amtefi mit Oberförftes 
rei; 820 Einw.; — 2) (Neusf,), daf,; 110€, 

®rbel, Karl Jakob, ital. Maler der Gegens 
wart, Schüler Davids, feit 1805 durch Hiftorien, 
Genreftüde und Bildniffe in ben Salons bes 
Pannt geworden; gerühmt wurden: Napoleon 
im Hospiz auf dem St. Bernhardt, 1810, und 
eine Scene aus ber Uebergabe von Paris an 
Heinrich IV. 8, F um 1830. 

"eben oder Lebena (a. Geogr.), Hafens 
ftadt an der Sübfüfte von Kreta, mit einem bes 
rühmten Tempel bes Aeftulap (Ptol. 11T, 17). 

Leben (Vita, franz. Vie, engl, Life, ital, 
Vita, Phyſiol.). Daß das f., * man es in 
einem beſchränkten Sinn nimmt, nicht zu defi⸗ 
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niren fen, lehrt bie Geſchichte, indem man trog | fhroff von einander ifolirt, aus bem Zufammenz 


aller Berfuche feit ben älteften Zeiten in diefer 
Sinſicht noch nicht befriedigt it. Das 8. muß 
nämlih nicht allein in der Endlichkeit begriffen, 
fondern aucd in der Idee erfaßt werden, Bei 
unbefangener, aufmerkfamer Betrachtung ers 
ibt ſich daß die ganze Natur, und daher aud 
Hues, was in berfelben fi vorfindet und regt, 
lebend fey. Demnach wäre die gefammte Natur 
ein lebendiges Ganze. Unter Natur aber ber 
reifen wir bie vorbandene Wirklichkeit, d. b. bie 
umme ober den Inbegriff ber Dinge (Natura 
naturata), Es ift aber nicht genug, daß jene 
Wirklichkeit ift, da ift, fondern biefelbe bat auch 
eine gewiſſe Beihaffenheit, Eigenſchaft, Be⸗ 
fenbeit, welche a) auf eine beſtim mte Weiſe 
entſteht, unbb) auf eine beftimmte Weiſe ſich 
äußert. — Demnach wäre 2. der Inbegriff des 
Senns und ber Weſenheit in der Natur, 
Sbwohl die Wirklichkeit und die MBefenbeit 
Seyn und Thätigkeir) einzeln, für fib in ber 
Gr erfaßt, gedacht werden können, fo find fie 
doch nirgends und niemals gefdhieden von ein= 
ander getrennt anzutreffen, fondern fie bedingen 
fi gegenfeitig, d.b. beide find durch das £., und 
nicht das eine Kolge des anderen, fondern das 
eine jedesmal Bedingung des anderen, Dem: 
nad erfcheint das L. als ein Seyn, welches zur 
Teich durch fid eine Thätigkeit, und als eine 
bätigfeit, welche zugleich durch fi ein Senn 
ift.— Es Bann baber weder von einer befonderen 
Lebenskraft, welde einem Dinge ſich mittheilt, 
noch von einem Dinge, von einer Materie, welr 
des ſich eine Lebenskraft ſchaffen müßte, die 
Mede ſeyn, fondern das &, ift die Einheit des 
Dinges und feiner Beſchaffenheit, d. i. der Wirk: 
lichkeit und deren Wefenbeit. 

Unendlichen Nachtheil brachte die Anſicht einer 
bie todte Materie, wie man ſich ausdrückte, be= 
lebenden Kraft, Lebenokraft. Liefert denn etwa 
ber menſchliche Organismus bei der Zeugung 
nureine Materie, zu der, früher oder fpäter, eine 
belebende Kraft bin tritt, zeugt er ein leblofes 
Etwas, eine Leibe? Erzeugt ein Abbild von 
fid, db, i. einen menfhliben Organiemug, ein 
Ebenbild feiner Natur, und zwar der Wirklich⸗ 
Beit und ber Wefenbeit nad, jedoch nicht gleich 
in der vollendeten Entwidelung, fondern nurmit 
bem Bermögen im Raume und in der Zeit unter 
ferneren günftigen Berhältniffen zur Vollendung 
ſich entwideln zu Bönnen, 

Wenn nun Alles, was eriftirt, lebenbift, fo ift 
burd das 8, Einheit in dem Al in der Natur 
bedingt, die Natur alfo ein großes lebendiges 
Ganze, in welchem aber das. nicht überall gleiz 
her Art und Weife it. Vielmehr fprechen ſich 
in bem Ganzen jpecielle Mobifitationen oder 
Formen aus, welde einen Gegenfag zum Gans 
e und unter fi beftimmen, und wodurd eben 

as Ganze auf den Ausdrud Ganzes Unfpruc 
machen kann, Diefe Modifikationen, Formen, 
Gegenfäge haben entweder eine allgemeinere, 
oder eine fpeciellere Bedeutung und ftellen fi 
demnad mehr als allgemeinere oder mehr als 
fpectellere in der Natur bar. — Eben wegen der 
urfprüngliden @inheit haben die verfhledenen 
Gruppen, Modifikationen, bob eine Wer: 
wandtfhaft mit einander, fo daß fie nicht 
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ange mit dem Ganzen herausgeriſſen, daſtehen. 

as ift aber aud der Grund, weshalb man nicht 
im Stande ift, bie einzelnen Mopdifitationen oder 
Gruppen, z. B. Thiere und Pflanzen von Mis 
neralien, oder bie Pflanzen von den Thieren 
ftreng dburh Definition zu ſcheiden. Niet 
aber liegt der Grund —— „in ber 
Ohnmacht ber Natur, ben Begriffsbeftims 
mungen getreu zu bleiben und ihnen gemäß ihre 
Gebilbe zu beſtimmen und zu erhalten” (Se⸗ 
9 el), fondern vielmehr in der AUmacht berRas 
tur, bie ſich durd ein unendlihes Tüdenlofes 
Schaffen überall Bund thut. 
Mir müffen deshalb ben Charakter von ber» 
gleiben Gruppen mehr umfdhreibend geben u. 
auf die verfdiedene Annäberung berfelben unter 
fi zu einander aufmerffam maden, um fo bie 
Natur als ein Ganzes, ober auch zugleich ale 
ein Mannihfaltiges, und durch dieſe Manniche 
faltigkeit nur Gefegmäßigkeit verratbendes Et= 
was, nicht allein zuerfaflen, fondern auch unb 
vorzüglich wiffenfchaftlih zu erfennen und dar⸗ 
uſtellen. Wollen wir alfo wie imgewöhnliden 
Sinne ben Begriff . gleich — ſetzen, 
fo ſehen wir uns genöthigt, auf eine genaue 
Begriffsbeftimmung von L. eben fo gut zu per» 
ihren, als auf eine genaue Beftimmung des 
egrifis Organiſchſeyn. 
Obwohl die Natur ein Ganzes ausmadht, fo 
ift fie doch nicht cine abfolute Einheit, ein uns 
gegliederter Koloß, eine rudis indigestaque 
moles, fondern fie bat in fih ſelbſt eine 
Mannihfaltigkeit. Durch biefes Ber— 
halten, welches ein gegenfeitiges ift und bas 
man baber aub polares Berbalten ges 
nannt bat, ift die Natur ein Ar 
ober lebendiges, in und durch ſich felbft thatiges 
Ganze, d. b. ein foldes, weldes ein Ganzes 
nur im Gegenfage zu gegenfeitig fi bedingen⸗ 
ber Berfbiedenbeit ift, welche Verſchledenheiten 
dann wiederum im Ganzen ihren Einbeitd - ob. 
Indifferenzpunkt finden, Nur bei innerer Ver⸗ 
ſchiedenheit iſt &, möglid, nur bier fönnen ſich 
Aeußerungen dem Ganzen Bund thun, während 
ber Begriff abfoluter Einheit dem ber Xrägbeit 
ganz glei ift. 
Diefe Mannichfaltigkeit in ber Natur offen- 
bart fi in größeren oder Bleineren Kreifen, als 
verſchiedenen Potenzen, fo daß als unterfte Por 
ten; etwanura:b, odbere:d, odere:fu.f. 
w., als höhere ab : cd, oder ef: gh u. f. w,, als 
noch höhere abed : efgh, oder iklm : nopq u. f. 
w. erfheint. Als größter, unferer Beobadtung 
beutlich ſich darftellender Kreis erfcheint unfer 
Sonnenfoftem in feiner Mannichfaltigkeit als 
Eonne und Planeten; ferner unfer Planet in 
feiner Mannichfaltigkeit als Dynamismus, Mes 
banidmus, Ehemismus, Organismus; ferner 
der Doynamismus in feiner Mannichfältigkeit 
als Elektricität, Galvanismus, Magnetismus, 
Licht, Wärme; ferner der Mehanismus in feiner 
Mannichfaltigkeit als Ausdehnung u. Zufammenz 
ziehung, als Eentrifugal« u. Eentripebaltraft, od, 
als Deripherie und Centrum, als Schwerkraft, 
@lafticität; ferner ber Chemismus als Säure u, 
Alkali ; ferner der Organiemus in feiner Dans 
nibfaltigkeit als Pflanzen und Thiere; ferner 
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die Thiere auf fo vielen Stufen, als Thierklaſſen, ben in feiner allgemeinften Aeußerung. Diefe 
Gattungen, Arten u. dgl, vorhanden find, und Aeußerungen, — wir nennen fie gewöhnlich 


das einzelne Thier oder der Menfh in feiner Kräfteoter Imponderabilien — find die Wärme, 
inneren Mannichfaltigkeit als Nerv, Faſer, bas Licht, die Elektricität, der Galvaniemus u, 
Membran, und diefe in immer Bleineren Kreifen, Magnetismus, — Erfheinungen, welde in der 
3. ®. in dem, einen Organismus im Organis= allgemeinen Natur, fowobl im unorganifhen 
mus vorftellenden, Auge, Ohr u. ſ. w. Die als aub im organifhen Reiche, jedoch großartis 
Entfaltung der Natur in ihre Einzelnheiten ift ger in jenen, als in diefem walten und ſämmt⸗ 
nicht plöglih geſchehen, auch ift diefelbe nicht , lich nur Bliederungen einer allgemeinen Naturs 
vollendet, fo lange fie als lebendiges, regfames, ' thätigkeit find. — Da nicht einzeln beftimmte 
d. i. thätiges Etwas erfheint. 8 findet alfo | Körper, fondern alle an-diefen allgemeinften 
in ihr ein Gefegder allmähligen Entwides | Naturäußerungen Theil nehmen, fo dürfen wir 
lung und Berebdelung Statt, wie uns foldhes | diefe Aeußerungen auch als die am allgemeinften 
das Lagerungsverhältniß in der Rinde des Erd= | in der und durd die Natur verbreiteten anerfens 
balls entweder mit Neften einer organifhen | nen. Es gab eine Epoche unferes Erdenlebeng, 
Schöpfung, oder ohne foldhe, das allmählige | wo fie in größerem Maße berrfbend waren als 
Werden und Auebilden der Pflanze vom Sa: | gegenwärtig, nämlih damals, ale nod Peine 
mentorn bis zur Blüthe, die allmäblige Ent: | Organismen zur Entwidelung gefommen was 
widelung des Ihierreibs von der Monade bis | ren; wenigftens läßt fi diefes von der Wärme 
ng Menfhen, und des Menfhben vom Keime nachweiſen. Prozeffe Bonnten fih damals gels 
is zum vernünftig denfenden Wefen, beurfuns | tend maden, von denen wir gegenwärtig nur 
det. — Die Entwidelung berubt auf Potenzis | noch eine ſchwache Ahnung haben, aber Beinen 
rung eines Niederen zu einem Höheren. Indem | deutlichen Begriff ung zu verfchuaffen vermögen ; 
nämlich ein Höberes mit einem Niederen in | diefes &. wurde dann nah und nad burd bie 
Wechſelwirkung tritt, und zwar bergeftalt, daß | allmählig entftehenden höheren Lebensmobdifitas 
diefes von jenem überwältigt wird, wird in | tionen in der Natur beberrfht, und mußte daher 
Folge hiervon das Ueberwältigte felbft zu einem | mit jedem Zeitmomente aub fort und fort ims 
Hoͤheren, zu einem Theil des Höheren, empors | mer mehr und mehr zurüdgedrängt werben 
gehoben. Diefes fo Potenzirte vermehrt oder 2) Der Mechanismus oder das mechaniſche 
erhöht nun in bemfelben Maße, als es felbft zu) 2. Als Mebanismus äußert fih die allgemeine 
einem Hoͤheren geworben ift, d. i. als es an dem | Naturtbätigfeit am energiſchſten auf ihrer nied⸗ 
höheren 2. Theil nimmt, ben Werrh desjenigen, | rigeren Stufe und erf&beint dann als Anziehung 
wodurch es zu der Höhe gelangt ift. oder Schwere, als Elafticität und Abſtoßung, 
Im gegenwärtigen Zuftande ber Natur find | wodurd die einfache Bewegung vermittelt wird, 
die Normen ber verfhiedenen höheren Stufen | ſowohl am einfabften Elemente, als aub am 
der Naturentwidelung der Art nach beftimmt, | ganzen Weltgebäube und bei den böhften Orgas 
fo zwar, daß das Niedere zu einer beftimmten | nismen. Wo der Mechanismus vorkommt, ers 
höheren Art nur durch das 8, einer ſolchen bes | feinen jene allgemeinften dynamiſchen Kräfte, 
zeits vorhandenen Art gefteigert werden Bann, | und zwar entweder einzeln ober zufammen, aber 
fo daß fi 3. B. ein Vogel nit in ein Säuge: | nicht umgekehrt, indem jene genannten Kräfte 
thier, oder die eine Säugethierart nicht in eine | dem Gefege der Schwere nicht unterworfen find. 
andere umzumandeln vermag; — (daher bie| 3) Der Chemismus. Das hemiihe 2. ift 
Möglichkeit nicht allein der Verminderung, ſon⸗ eine höhere Stufe oder Metamorphofe der allges 
dern ſegar bes gänzlihen Berfhwindens einer | meinen Naturthätigkeit; während die mechaniſche 
beftimmten XThierart, deren einftige Eriftenz | Aeußerung als einfabe Schwere und ale das 
and entweder bie geichriebene, oder die durd | durdy bedingte Bewegung fi äußert, charakte⸗ 
bas Lagerungsverhältnißder Erdſchichten ausges | rifirt fich die bemifhe als Verwandtſchaft und 
prägte Geſchichte beurkundet). Auf diefelbe | als Wahlverwandtfhaft, u. zwar erfteres durch 
Weife Bann eine Maffe, z. B. organifher Mas | das Beftreben, welches ein Körper hat, fich mit 
terie, nur dadurch zu einem Individuum höherer | einer gewiffen Menge eines andern zu vereinis 
Art werben, daß fie durch ein bereits voryandes | gen, legteres aber in fofern, als ein mit einem 
nes höheres Individuum (Aeltern) dazu potenzirt | zweiten verbundener Körperdurd die Berwandts 
wird. Daß aber diejes Verhältniß nicht immer —8 welche er zu einem dritten hat, aus jener 
ſo in der Natur gewaltet habe, ſondern erſt durch erſten Verbindung herausgezogen wird, u dann 
allmählige Potenzirung der Natur bervorges | mit dieſem dritten ſich verbindet. Der Ehemiss 
kommen ſey, dafür fpribt no gegenwärtig die | mus bedarf übrigens zu feiner Bafis des Mes 
vage Bildung in der Infuforienwelt, — eine | danismus und Dynamismus, jedoch fpielen letz⸗ 
Entſtehung ohne Xeltern, eine Umwandlung der | tere ihrer Aeußerung nach überall, wo der Ehes 
einen Art in dieandere, der Pflanzeindas Thier, | mismus waltet, eine untergeordnete Rolle, wers 
— wenn nur die allgemeinften Thätigfeitsäußes | den von diefem dominirt, — bie Schwere wirb 
zungen des Naturlebens, Licht, Wärme, Luft, durch ihn negirt. Am reinften zeigt fi der 
Feuchtigkeit und ein bildungsfähiger Stoff, ges | Chemismus in der fogenannten unorganifdhen 
geben find, Natur, indem es nicht nöthig ift, daß die unors 
Die Hauptformen und Hauptmobifitationen | ganifben Körper, wenn Prozeffe in ihnen vors 
des allgemeinen Naturlebeng find: geben follen, zuvor bedeutende Störungen ers 
1) Der Dynamismus, d, i. das Naturles ! litten haben, denn eine Auflöjung derfelben ift 
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dazu binfänglidh; es find alſo bie Körper der for 
genannten unorganifben Natur, welde ber che⸗ 
milden Kraftäußerung entſprechen. 

) Der Organismus, Das organifdhe 2., 
weldes man in gewiſſer Beziehung auch wohl 
Tebensfraft nennt, ift die in der höchften Potenz 
auftretende Naturtbätigkeit, nad beflimmten u, 
eigenthümlichen Geſetzen ſich äußernd, u. nicht 
durch die vorhergehenden Modififationen und 
Metamorphofen der Naturthätigfeit erflärbar. 
Es it, obwohl im Allgemeinen überall daſſelbe, 
doch nad den verſchiedenen organifden Weſen, 
befonders den Pflanzen und Thieren, fo wie 
nad) den verfchiedenen ThiersIndividuen, Ars 
ten und Gattungen verfhieden 2 ja fogar in ten 
verfchiedenen Organen und Organenfnftemen 
zeigt es fich anders, iſt es verfhieden modificirt 
und nieberer oder böber potenzirt, Wo es 
herrſcht, berrfcht auch mechauiſches und chemis 
{ches 8,, aber keineswegs umgekehrt; wo es vor⸗ 
handen ift, da find aber Medbanismus und Ehes 
mismus in ihrer energifchen Wirkung beſchränkt, 
zurüdgedrängt u. eriheinen von ihm beberrfcht. 
— Im feiner böhften Blüthe fteht diefes L. als 

eiftiges, als das finnlih wahrnehmbare Natur: 
eben mit einem böberen, überfinnlichen L. ver— 
bindend, als Seele, da. — Der organiſchen Kraft⸗ 
Außerung entfprict die organifhe Maffe, Wie 
jene Araftäußerung in verfchiedenen Modifika— 
tionen und Graben auftritt, fo auch die Maſſe. 
Ein bedeutender Unterfhied waltet zwiſchen 
Pflanzenma ſſe und Thiermaffe ob, ja fogar zei⸗ 
gen, wie befannt, die verſchiedenen Thierklaſſen 
und Arten in dieſer Hinſicht eine nicht er Vers 
fbiebenheit, welche bei den höheren Ähieren vom 
einfachen, bem Zellgewebe ähnlichen erften Bils 
dungeftoff, bis zur Nerven⸗ und Gebirnmaffe 
allmäblig fi fteigert. 

&. beißt alfo, wenn man c& ber Wirklichkeit 
und Wefenbeit nah auffaßt, Senn und Thätig— 
ſeyn burch fich felbft, und zwar nach ber Dians 
nicfaltigfeit in der Natur verfhieden, auf vers 
ſchiedene Weiſe ſich aue ſprechend. — Dieſes E, 
nun, fofern es ſich im gefunden Thiere u. Men⸗ 

chen äußert, und zwar ſowohl in feinem Ver⸗ 
alten zur Außenwelt, als auch in feinem Ber- 
alten zur inneren ri in den ges 
nannten Wefen, wiſſenſchaftlich darzuftellen, ift 
—— der Phyſiologie. 
iteratur. E.W. J.Schellingu. Mars 
cus, Jahrbücher der Mediein als Wiſſenſchaft, 
&.1u.2,1805,85— E. W. I, Schelling, 
Ueber das Berhältniß des Realen u. Idealen in 
der Natur, Hamburg 1506, 8.5 — E. S. Edel: 
Zins Ueber das Leben, Yandshut 1806, 8.5 — 
H. Steffens, ag der philoſophiſchen 
Naturwiffenfhaft, Berlin 1806, 8; — Eror: 
ler, Ueber das Leben und fein Problem, Göt- 
tingen 1807, 8.5; — Deif. Elemente der Biofor 
pbie, Leipz. 1808, 8.5—Mever, Ueber ben Bes 
riff Leben, in Medel’s Archiv für die Phyſio⸗ 
ale, Bd. 45; — Carus, Ueber dieverfehiedenen 
Begriffobeſtimmungen bes Lebens, daj.; — 
Wilbrand, Gefeg des polaren Berbaltens in 
ber Natur, Gießen 1819, 8.5 — Koreff, Ueber 
die Erfheinungen des Lebens und über die Ger 
fege, nah denen es im menfhlichen Organies 
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mus fi offenbart, in Ruft’s Magazin für bie 
—— Heilkunde, 1820, Bd.85 — K. S. 
eumann, Berfuc einer Erörterung bes Be⸗ 
grime Leben, Dresden 1802, 8.5— I. Chr, Rei, 
on ber Lebenskraft, in deſſen Archiv für die 
Phyſiologie, Bd. 1; — 8. ©. A. Roofe, 
Grundzüge ber Lehre vom ber Lebenskraft, 
Braunſchweig 1808, 8.5; — H. Loge, Leben, Le= 
benskraft in Tud. Bagners Händwörterbuch 
ber Phyſiologie mit Rückſicht auf phyſiologiſche 
Patholegie. Erfter Band. 1842. 8. 
eben (Lebendigkeit, Lebhaftigkeit, 
Handelsw.), in einem Artikel, ſ. v.a.reger Ver⸗ 
kehr in bemfelben, Leblos ift cs im Geihäfte 
und mit einer Waare, fobald darin wenig 
rat, oder Verkehr Statt findet. 
eben abjagen (Kriminalr.), ſ. dv. a, Inti⸗ 
mation. 
Lebenberg, öfterr.ebähm, Berg, Kr, Eln⸗ 
bogen; bier finden ſich Blaufteine. 
Lebende Bilder (Thraterw.), Schauftelluns 
gen, bie in neuefter Zeit, angeregt durch das 
mporbfühen der Malerei, eine gewiſſe Bedeu⸗ 
tung gewonnen haben und in Berlin faft jähr- 
fih nad ben großen Kunftausftellungen dem 
Publikum vorgeführt werden. Gegen Enbe 
des vorigen und im Anfangediefes Jahrhunderts 
war es bei verſchledenen kleinen Bühnen, nas 
mentlib in katholiſchen Pändern, gebräuchlich, 
jur Zeit der großen Kirhenfeite Scenen aus ber 
ibliſben Gefwihte nah Gemälden großer 
Meifter barzuftellen., Gegenwärtig ift biefe 
Sitte gany verſchwunden. Sie ſchreibt fib wohl 
aus ber Zeit ber, wo bie Anfänge der Bühne 
noch in kirchlichen Eeremonien wurzelten und 
gewährt in dieſer Hinfidt einen Intereffanten 
biftorifben Rüdblid, Die jegt befannten und 
—— In B. haben ihr Entſtehen den 
offeſten unter Friedrich Wilhelm 111. von 
Preußen zu verbanten. Die föniglihde Bühne 
machte ben Verſuch, fie auch dem größeren Pu— 
blitum zugängli zu machen. Gewählt wurden 
dazu die Dervorbringungen der münchener, büfs 
feldorfer und berliner Künftler und die Darftel= 
lung gefhab durch die Mitglieder des Schaus 
fpield, der Oper und bes Ballets, je nach dem 
ihre Derfönlichkeit fi für die Aufgabe eignete. 
Die Bühne ftellt zu diefem Zwecke ein prächti⸗ 
ges Zimmer bar, deffen Hinterwand einen Rah⸗ 
men enthält, der nad Belieben vergrößert oder 
verkleinert werden Bann. Der Lüfte bes Zur 
fbauerraums wird in die Höhe gewunben, mit 
Rampe und Lampenwagen ber Kouliffen Naht 
emact, bagegen auf ber im Bilde angebeuteten 
eite hinter dem Rahmen eine bedeutende Lidhte 
maffe durch Anbäufung argandfher Lampen, 
eine Gasvorrigtung oder Blanzrefleftoren an= 
gebracht. Ein Vorhang verbüllt den Rahmen 
fo dicht, daß bie ftarke Lichtanhäufung dabinter 
nicht durchſcheint. Nach vorberiger Einübung 
nimmt nun jeder Darfteller den angewiejenen 
Plan ein, ber Ordner beachtet das richtige Vers 
baltmiß, in dem die einzelnen Perfonen zu ein» 
ander fteben, legt die Gewänder in richtige Puls 
ten und gibt dann das Beiden zum Aufjichen 
des Borbanges. Wahrend der Dauer der Schau⸗ 
ftellung eines Bildes iſt die richtige unbewegliche 
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Beleuchtung des Hauptpunftes genau zu bes 
achten. 
das Geſicht der Darſtellenden. Iſt die Stellung 
der Darſteller ſehr ſchwierig und angreifend, ſo 
muß der Ordner durch genaue Beobachtung den 
Zeitpunkt zu erkennen wiſſen, wo die Kraft der— 
ſelben nachläßt und ſofort den Vorhang fallen 
laften, Bei Pomifhen Bildern läßt man auch 
wohl vor ben Augen ber Zufhauer die Stellung 
verändern, fo daß der komiſche Effekt noch ver— 
mebrt und gefteigert wird, Eine paffende Mufiß, 
am beiten Geſang, begleitet und erklärt gewiſſer— 
maßen bie einzelnen Bilder. Der Erfolg folder 
I.n®. liegt allein und ausfchließlic in der Hand 
besjenigen, der wählt, ordnet und das Material 
zu einem Pünftlichen Ganzen verbindet, Ueber 
den Pünftlerifben Werth derfelden find die Ans 
ſichten ſehr verſchieden. 

Lebender Zins, f. Zins. 

Rebendes Konto, in der Buchhaltung ein 
Perſonal⸗Konto, f. Buchhaltung. 

Rebende Sprachen, f. Sprachen. 

Rebeudig bleibend (bot. Zerm.), auch Le— 
bend, f.v. a. Vegetus, 

Rebendige Kraft, nah Reibnig bewe— 
genbe, im Begenfaß zu hindernder Kraft. 

Lebendiger Kalk, ſ. v. a, Ungelöfhter Kalk. 

—— Gefälle, bei unterſchlächtigen 
Waffermühlen das Gefälle, welches das Gerinne 
unter den Waſſerrädern zum Schuß oder zur 
Kröpfung betommt. 

Lebendige Steine (Bauw.), bis auf das 
Harte abgearbeitete Steine. 

Rebendiges Waſſer, 1) f. v. a. Fließendes 
Wafler; — 2) f. v. a. Lebendiges Gefälle. 

Rebendiges Werk, bei großen Schiffen ber 
im Waſſer liegende Theil derfelben; ber außer: 
Den beffelben befindlihe heißt das todte 


erf. . 3 

Rebendig nebärend (bot. Zerm.), f. v. a. 
WViviparus, — Lebendig gebärende Pflan= 
zen, ſ. v. a. Plantae viviparae. 

Lebendig gebärende Thiere (Zool.), 
Animalia vivipara, f. Zoologie. 

Lebene (a. Geogr.), f. v. a. Leben, 

2ebenhan, bayer. Kirchdorf, R.-B. Unter: 
franfen und Aſch., Ldgr. Neuftabta.d. S.; 
Schloß, Getreidebau, Viehzucht; 420 Einw. 

Lebensäther, bypotbetifher Stoff, von 
welchem die Lebenskraft zunahft bedingt feyn 


foll. 

Rebensalter (Phyſiol.), f. Alter, 

Rebeusaflefuranz, ſ. v. a. Lebensverfihes 
rung. 

Lebensbalſam, f. v. a. Balsamum vitae, 

Lebenobaum (Bot.), Pflanzengattung, ſ. 
v. a. Thuja, 

Lebensbaum-Cypreſſe (Bot.), ſ. v. a. 
Cupressus thujoides I, , 

— * des kleinen Gebirus 
(Anat.), ſ. Anatomie und Gehirn. 

”ebensbeichreibung (Biographie), be 
zeichnet im böhern Sinne nicht die bloße Scil: 
derung bee Lebenslaufes, d. i. des äußern 
Lebensganges eines Menfhen, fondern die mit 
Erzählung der Schickſale und Verhältniſſe eines 
Menfchen verbundene Darftellung ber geiftigen 
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Entwidelung und geiftigen Thätigfeit während 
Die einfahe Beihreibung der 
Begegniſſe eines Individuums von der Geburt 
bis zum Tode und die Schilderung der Urt feis 
nes Benehmens in den verfhiedenen Rebenslas 
gen Bann nur zur Befriedigung einer oberfläch— 
lihen Neugierde dienen; die Biographie aber 
foll mit dem äußern zugleih das innere Leben 
eines Menfhen fhildern und die allmäblige 
Entfaltung feiner intelleftuellen und ſittlichen 
Andividualität im Kampfe mit den äußern Ber: 
bältniffen, fo wie die Einwirfung feiner Tb is 
tigkeit auf Welt und Menfchen darlegen. So 
aufgefaßt, wird die L. wenn fie hiſtoriſch bedeut— 
fame Männer zu ihrem Gegenftande nimmt, 
eine Ergänjung, ober vielmehr eine Interpretas 
tion der Geſchichte (ſ. d.). Die Wiſſenſchaft 
ſtellt daher an eine gute Biographie ganz dieſel— 
ben Unforderungen, welche an jede andere Gat— 
tung der biftorifhen Darftellung von ihrer 
Seite gemaht werden und neben Bollftindigs 
Peit, möglihfter Parteilofigkeit, Wahrheit der 
Abfaffung verlangt man von einer ſolchen 8, 
auch, daß fie nur das wirklih Intereffante in 
einem lebensvollen Gemälde und in künſtleriſch 
fböner Form darſtelle. Aus dem Befagten 
folgt von felbft, daß der Biograph wo möglich 
nur ſolche Perfonen zum —— ſeiner 
Darſtellung wählen darf, deren Leben anziehend 
und fruchtbar genug iſt, und welch durch ihre 
Stellung im Leben, durch vorzügliche Verdienſte, 
durch ſittliche Vorzüge oder durch denkwürdige 
Schickſale als ausgezeichnet daſtehen. — Dem 
Ausſpruche, daß man, um eine gute Biographie 
eines großen Mannes zu liefern, felbit ein Stück 
roßer Mann ſeyn müfje, liegt viel Wahres zu 

runde. Jeder Biograph kann feinen Mann 
nur darftellen, wie er ihn aufzufaffen im Stande 
it, Um ihn alfo richtig und ganz zu erfennen 
a. von er Merken aus zurüdfteigen zu fönnen 
in den Schadt feiner Gedanken und die Tiefen 
— Gemüthes und daſelbſt den Triebfedern 
einer Handlungen nachzuſpüren, iſt eine Art 
geiſtiger Verwandtſchaft zwiſchen dem Biogra— 
phen u, dem Darzuſtellenden nothwendig, aͤhn⸗ 
lich wie zwiſchen dem Porträtmaler im ſtrengſten 
Sinne und dem zu Porträtirenden. Je geiſtig 
höher alfo der Darzuſtellende ſteht, deſto ſch wes 
rer iſt die Aufgabe, eine gute Biographie von 
ihm zu geben. — Außerdem müſſen aber dem 
Biographen, hat er nicht ſelbſt mit dem Darzus 
ftellenden in vertrautem Umgange geftanden, 
fibere Nachrichten von naheſt henden Freunden 
deffelben oder binterlaffene Briefe, Sähriften, 
Kunftwerte oder andere Beweistraft habende 
Materialien zur Benugung zu Gebote ftehen. 
Biograpbien, mit folder Gründlichkeit und mit 
unparteiifber Wahrbeitsliebe geſchrieben, ges 
währen dann, befonders wenn fie auf die genes 
tiſche Entwidelung eines Charakters oder Ta— 
lents und in die befondern Eigenrbümlichkeiten 
der darzuftellenden Perfon mit fharfer Beobs 
achtung eingehen, auch noch ein hohes pſycholo⸗ 
gifhes Intereffe und find in moralifher Hinſicht 
von unberebenbar fegensreiher Birfung. Man 
gche das Leben großer Charaktere dur; wir 
finden fie in der Jugend, und oft no im Alter 
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denPlutarch in ber Hand. — Eine beſondere 
Art der 8, ift die AUutobiograpbie ober 
Selbftbiographbie, worin eine Perfon bie 
Entwidelung ihres Lebensganges felbft dar— 
ftelt. Es gebört dazu ein feltener Grad von 
Selbftfenntniß und ein noch feltenerer Grab 
von Wahrheitsliebe: Eigenfhaften, dienur von 
demjenigen zu erwarten find, ber im gerechten 
Gefühle feines moralifhen Werthes aud feine 
Schwächen und Fehler befennen darf, wie wir 
dies 3. ®. in der Selbfibiograpbie Alfieri’s oder 
in den Bekenntniffen Rouffeau’s finden, vor 
deſſen Offenheit man oft zurückſchrickt. Göthe's 
„Wahrheit und Dichtung‘ gehört zu der Gattung 
von L,en, welde, um ſich dem Kunftwerke zu 
näbern, weniger bas Einzelne in das Auge fall, 
als vielmehr das Ganze der geiftigen Wirkſam— 
Peit des Individuums ideell barftellt. Vergl. 
Miggers, „Ueber die Biographie’ (Mitau 

777) und Senifh „Theorie ber 2." (Berlin 
1802), Wortrefflihes über diefen Gegenftand 
finden wir auch in Scheidlers „Hodegetik“ 
(3ena 1829). Mufter guter Biographien liefer: 
ten unter den Alten Zacitus in „De vita et 
moribus Agricolae‘“‘ und Plutard, denen bie 
von Diogenes von Laerte, Cornelius 
Nepos u. Sueton bedeutend nachſtehen; unter 
den Neuern in Frankreich Flechier, Fonta— 
nelle,?.Racine, Burigny, deSades, Bol: 
taire,Mallet,Boiffv, d'Anglos u. Ville— 
main; in England Middletön, Johnſon, 
Murphy, Robertfon, Th. Moore, Mars 
ſchall, Southey und Waſh. Irving; in 
Deutfhland Schröckh, Nikolai, Herder, 
Klein, Garve, Meißner, Niemeyer, Hee— 
ren, Dippold, Luden, Barnhagen von 
Enſe u. A. — Unter ben biograpbifhen Samms 
lungen erwähnen wir bei ben Franzoſen Mi: 
chauds „Biographie universelle, ancienne et 
moderne“ (52 Bde., Paris 1811 — 28, nebft 
Supplem.; Bbe. 53—76, daſ. 1832 f.); ferner 
„Biographie des hommes vivants“ (5 ®Bbe, 
daf. 1816—19); Rabbe, Bieilb de Boisjo— 
Iin und Sainte-Preuve, „Biographie uni- 
verselle et portative des contemporains“ (5 
Bbe., daf. 1836) ; bei ben Engländern „Biogra- 
phia britannica“ (7 Bde., Londen 1747 — 66; 
neue Aufl., Bb. 1—5, 1778—93, #01.);5 3. Wat: 
fin, „Universal biographical dictionary“ 
(neue Aufl. daf. 1825); Longman, „Annual 
biography and obituary‘‘ (daf. 1817 fg.); bei 
ben Stalienern „‚Biografia universale antica e 
moderna“ (65 Bbe.), eine Bearbeitung des mis 
chaudſchen Werfes;z „Dizionario biografico uni- 
versale‘ (Mailand) und Emilio de Xipaldo, 
„Biugrafia degli Italiani illustri nelle science, 
lettere et arti del sec, XVllle dei contempo- 
ranei (Bd. 1—9, Venedig 1844); bei den Spa— 
niern „Galeria de Espaüolas c&lebres contem- 
Ay rebigirt von Cardenas und Paſtor 

iaz; bei ben Belgiern Pawels de Bis, 
„Dictionnaire biographique des Belges hommes 
et ſemmes, qui se sont fait remarquer par leurs 
Ecrits, leurs actions etc. depuis les temps les 
plus recueils jusqu’a nos jours‘‘ (Brüffel 1844); 
bei den Echweden „Biographisk lexicon öfver 
namekunnige svenske man (Bde, 1—10,) Upfala 


1835 f.); bei ben Deutfhen Hennings „Deuts 
{her Ehrentempel" (9 Bde. Gotha 1820— 27), 
„Beitgenoffen’ (6 Bde., Leipzig 1816—21 5 neue 
Reihe, 6 Bbde., daf. 1821— 77, dritte Reihe, Bb. 
1—5, 1829— 35) u. a. (Bergl. Nekrolog der 
Deutſchen). 
Lebenodauer (Phyſiol.), ſ. Alter. 
Lebenselixir (auch Univerfalelirir, 
Elixicium ad longam vitam, Med.), eine 
Arznei, die vermeintlih zur Erhaltung und 
Verlängerung bes Lebens beitragen follte. Es 
befteben dazu mehrfache Vorſchriften. 
”ebenserhaltungstricb (Liebe zum Les 
ben, Piyh.), eine Eigenfhaft, die dem Mens 
{ben wie jedem Thiere gleihfam inftinftmäßig 
angeboren ift und ihn nörbigt, das Leben gegen 
alle feindlihen äußeren Einflüffe zu [hügen und 
zu erhalten. In den gehörigen Grenzen gebals 
ten Bann biefer Zrieb nicht getabelt werden, 
ja, er fann fogar zur Unterftügung moraliſcher 
Zwede dienen, in fofern der Menfd die Erbals 
tung feines Lebens erftrebt, um fi theils felbft 
immer mehr geiftig zu veredeln, theils Andern 
ju nügen; zu weit ausgedehnt aber fchlägt er 
n Eigenliebe und Selbftfucht um, 
Lebensfähigfeit (Phyſiol.), f. Lebens 


rei. 
2ebensfäbigfeit der Kinder (Vitalitas, 
Partus vitalis, Gas Vitabilite, Vitalität, 
gerichtliche Mebd.), diejenige Eigenſchaft einer 
menfhliben Frucht, vermöge deren dieſelbe im 
Stande ift, nad erfolgter Geburt das Leben aus 
Berbalb der Gebärmutter anzutreten und 
er I Das Vorhandenfeyn oder Feh⸗ 
len biefer Eigenfhaft ift ſowohl in civil- als in 
friminalre&tliher Beziehung von großer Bes 
deutung, namentlid aber in Fällen, wo es ſich 
um Zuerfennung von Erbfäbigkeit, um Ermits 
telung zweifelhaften Kindesmorbes u, f. w. 
handelt. — Oftmals bat man ſowohl von Seiten 
ber Redtegelebiten, als ber Aerzte, ben Aus 
drud 8, ineinem falfben Sinne aufgenommen 
und namentlich jede Frucht, welche nach ihrer 
Ausichliefung aus ber Gebärmutter Lebens äu— 
Berungen zeigte, fürlebensfähig erklärt. Hier— 
bei war man aber jedenfalls in einem bedeutens 
ben Irrthume befangen, da, wie aus ber oben 
gegebenen Definition hervorgeht, zur Annahme 
der L. nicht nur erforderlich ift, daß die Frucht 
ur Zeit der Geburt und unmittelbar nad ders 
"eisen Leben gezeigt habe, fondern auch, daß 
diefelbe im Stande fey, baffelbe für längere Zeit 
fortzufegen. Geborene, welde dies nicht ver» 
mögen, welde entweder infolge ber zu früb ein 
getretenen Geburt, oder wegen abnormer Körs 
perbefchaffenheit wieder abfterben müffen, kön— 
nen auf die Eigenfhaft der L. nicht Anfprud 
machen, und es ift hierbei (mit befonderer Ber 
ziehung auf Kindesmord) der Grundfag: „mas 
nicht lebensfähigift, Bann nicht getödtet werden“, 
als vollfommen gültig anzunehmen. 

Die Eigenfchaft, Iebensfäbig zu ſeyn, erbält 
eine grad theils dur die Zeit, während wel⸗ 
ber fie im Uterus der Mutter eriftirte und durch 
die dabei allmählig fortfbreitende Ausbildung 
des ganzen Körpers, theils durch die normale 
Beihaffenheit der zur Fortfegung des Lebens 
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unentbebrliben Organe, ober mit andern Wors 
ten, durd den Mangel von Mißbildungen und 
Berunftaltungen folder Körpertheile, welche 
die zur Erbaltung der Lebensthätigkeit noth⸗ 
wendigen Runktionen über fib haben. Nur 
diefe beiden Momente zufammen enommen, 
können alfo im einzelnen Kalle über E ent ſchei⸗ 
den, und es wird demnach eine Frucht, wenn ſie 
auch die zur Erlangung der 2, erforderliche Zeit 
in der Gebärmutter jugebradht bat, dennoch le⸗ 
bensunfäbig ſeyn, wenn fib Bildungsfebler in 
der angegebenen Weiſe an ihr vorfinden. Auf 
diefen doppelten Grund ber Lebensunfähigkeit 
bat man aber von Seite ber Gefeggebungen 
niht immer die gehörige Rückſicht genommen, 
indem es theils in der bürgerlihen Rechtspflege, 
zur Erlangung der Erbfäpigkeit u. f. w. für bin» 
reibend gehalten wurbe, wenn das Kind nad 
ber Geburt Lebenszeichen von fi gegeben (die 
vier Bände beichrieen) und eine menſchliche Ge— 
ſtalt gebabt hatte, theils bat man in krimmal⸗ 
rechtlicher Hinſicht bei, gegen die Eriften;, neus 
geborner Kinder gerichteren Verbrechen (Kindes⸗ 
morb), die aus der Pörperliden Beihaffenbeit 
bes Gebornen entfpringende Unfähigkeit zur 
Bortiegung des Lebens nad der Geburt, in Bes 
zug auf bie daraus bervorgebende Zurechnungs— 
fübigkeit des Thaͤters, ausbrüdlich abgeleugnet. 
So beftimmt namentlich das Strafgelegbud für 
das —— Bayern (Anm. ®bd. U, Bud 2, 
Kap. ı, ©. 34), daß als lebensfäbig dasjenige 
Kind zu betrachten ſey, welches in einem folden 
Buftande von Reife zur Welt fommt, daß es im 
Stande ſey, außer bem Leibe ber Mutter forts 
zuleben. Ein unzeitig und unreif geborenes 
Kind fönne lebendig zur Welt gekommen ſeyn 
und einige Zeit gelebt haben und dennoch nicht 
Lebensfäbhig ſeyn, wenn es nicht reif genug if, 
Das Leben fortfegen zu können. Dagegen fönne 
ein Kind wegen Krankheit ober organifcher 
——— die Urſache eines nahen Todes mit zur 

elt gebracht haben, und dennoch lebensfähig 
{pn wenn es bie ag 7 Meife im Leibe der 

utter erlangt babe. icht alfo Gefundheit, 
fondern die zum Kortleben außer ber Mutter 
nöthige Reife entſcheidet über die Kebensfähig- 
Beit eines Kindes, — Dieſe unbaltbare und 
wahrhaft willtürlibe Beſtimmung bat inbeifen 
beiden meiften Schriftitellern die verdiente Miß⸗ 
billigung gefunden und namentlih äußert ſich 
Mende darüber treffend: „Welcher iger = 
fieht nit die Grundlofigfeit dieſer ganz wills 
Pürliben Beſtimmungen auf den erften Blid, 
Wenn barausgefolgert wirb, baß zwar an einem 
feines zarteren Ulters wegen nicht lebensfahigen 
Kinde Fein Kinbesmord begangenwerden könne, 
wohl aber an einem, wegen —— Fehler 
und Krankheit eben fo wenig lebensfähigen, fo 
weiß man in ber That nidht, wad man von ben 
Rechtsgrundfägen denken foll, aus denen biefe 
Beltimmungen bervorgegangen find", — Die 
Frage, wie lange ein Kind gelebt haben müffe, 
um für lebensfähig gelten zu können, ift, im 
Grunde genommen, Überäf zu nennen, ba 
es bierbei, wie gefagt, nicht auf die längere ober 
kür zere Bersfegung bes Lebens, fondern auf bie 
körperlihe Entwidelung und ben normalen Zus 


ftand wichtiger Organe ankommt und eine ũbri⸗ 
gens lebensunfäbige Frucht mehre Kage, ja Wo⸗ 
hen bindurd leben kann, ohne deshalb die His 
bigkeit zur Fortfegung bes Lebens zu befigen. 
Die ne wirb übrigens von verſchie⸗ 
denen Schriftſtellern verfchieden beantwortet; 
Ehauffier 5.2. nimmt an, daß nur folde 
Kinder für lebensfähig gelten Pönnen, deren 
Kopf gut gebildet ift, welche wenigftens 36 
Stunden nad der Geburt gelebt haben und von 
den Beamten munter angetroffen worden find. 
Diefer Annahme ftebt aber nicht nur der ſchon 
mebrerwäbnte Umſtand entgegen, baß auch ler 
bensunfäbige Kinder längere Zeit als 36 Stuns 
ben bindurd leben fönnen, fondern fie wirb 
auch dadurch widerlegt, daß ja, wie Olivier 
bemertt, ein Kind, welches durch eine mit auf 
die Welt gebrachte ober bald nach ber Geburt 
erworbene Krankheit lebensunfähig ift, nicht 
— in den erſten 36 Stunden nad ber Ges 
urt zu fterben braucht, fondern baß dies auch 
fpäter geſchehen Pann. Endlich aber kann auch 
ein Kınd am erften ober zweiten Tage nad ber 
Geburt an einer Krankheit fterben, welche e6 
nicht hinderte, überhaupt lebensfäbig zu ſeyn. 
Dies find die bauptfählichften Gründe, welche 
uns beftimmen müffen, bie Zeit, welche ein Kind 
nad der Geburt lebt, für die Annahme ber Le— 
bensfübigkeit oder Lebensunfähigkeit nicht gels 
ten zu laffen. Martigny made einen Unters 
ſchied zwifchen bürgerlider und natürlicher Le⸗ 
bensfäbigfeit; Devergie dagegen unterſchei— 
bet zwifcben Viabilite und Vitabilite; das erftere 
Wort foll die Fähigkeit, die verſchiedenen Ents 
widelungsftufen des Lebens zu burdlaufen, das 
— dagegen bie Intenfität des gegenwärtigen 
ebens bezeichnen. Siernach Bönnte alfo im 
einem Falle ein hoher Grad von Vitabilit€ vors 
handen feyn, obne daß deshalb das fragliche 
Kind viable, lebensfäbig, fey, wenn es nämlid 
an einem bie weitere Entwidelung bindernden 
organifchen Fehler leive. Dieſe Trennung bat 
indefien, fo wahr aud die ihr zum Grunde lies 
ende Anſicht ift, für die gerichtlichemedicinifdhe 
raris feinen ober wenigftens nur einen fehr 
untergeorbneten Nutzen, am allerwenigiten aber 
ift fie für ben Zweck, welchen Devergie babei 
beabfichtigt, naͤmlich zur näheren Beitimmung 
der Zurehnungsfäbigkeit beim Kindesmorde 
braudbar, da wir Lebensfaͤhigkeit im Allgemeis 
nen als wefentlich nothwendig zum Thatbeftande 
biefes Verbrechens betrachten und mit Mende 
ber Meinung ſeyn müffen, daß Das, was nicht 
Icbensfähig fey, auch nicht getöbtet werben 
önne. 

Als dasjenige Moment, auf welches bei ber 
Beurtheilung zweifelhafter Lebensfäbigkeit zu⸗ 
vörberft zu achten ift, nennen wir das Alter der 
Frucht u. ben mit bemfelben naturgemäß verbuns 
denen Grad Pörperlicher Nusbildung. Diefe hal⸗ 
ten während bes Uterinlebens immer gleichen 
Schritt, unb es gibt Beine Frucht, deren Auss 
bildung nicht im genauen Berbältniffe zu ihrem 
Alter fände (f. Reife), weshalb aud bie 
Lehre von früh⸗ und fpätreifen Früchten in 
ber gerichtlichen Mebicin durch aus Beine Geltung 
erlangen Bann. Hierbei ift jedod eins für aller 
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mal zu erinnern, daß bie Ausbildung ber Frucht, 
welde zur Annahme vorhandener Lebensfühig« 
feit berechtigt, ſich nicht in Schwere, Länge, Ber 
ftigkeit u. f. w. des Körpers zeigt, fonbern daß 
diefelbe vielmehr auf dem höheren oder niederen 
Grad von Energie berube, mit weldem die ins 
neren Organe die Lebensverrihtungen zu bes 
reiten vermögen, und daß deshalb Fleine, 
bwählih ausfebende Kinder durchaus nicht 
etwa für minder lebensfühig zu halten find, als 
ftarke, wohlgenährte. Die Funktionen, auf 
welden das Borbandenfenn ber Lebensrähigkeit 
bei der menſchlichen Frucht vorzugsweife berubt, 
find die der Refpiration u. Verdauung; der Zeit⸗ 
pun?dt, zu welch ein die Frucht diefe auszuüben vers 
mag, ift aud ber ihreranfangenden lebensfihigs 
Beit, Nüdfihtlid; des Termines, zu weldem die 
Frucht lebensfähig zu ſeyn anfange, finden wir 
bei Aerzten und Redtsgelehrten verſchiedene 
Annabmen, Nach einer, dem Hippocrates 
ugefhriebenen Anficht, find Kinder aus dem fies 
— Schwangerſcaftsmonate lebensfähiger, 
als die im achten Monate geborenen; dies ſoll 
daher rühren, daß der Fötuo im firbenten Mo—⸗ 
nate einen Berfud made, die Mutter zu verlafs 
fen; gelinge diefer aber nicht, ſo müſſe die Frucht 
noch einen anderweitigen Termin zur Reife, 
nämlich den neunten Schwangerfhaftsmonat 
erwarten(Bippocrates, Libr, de septimestri 
und de octimestri partu). Die Irrigkeit biefer 
Meinung bat ſich indeß durch die Erfahrung 
vielfach beftitigt, und es dürfte jest Niemand 
leicht berfeiben Glauben ſchenken ( Trimundi 
quaestio, an partns octimestris septimestri ma- 
gis vitalis sit? Avignon 1719; Daud in Cas- 
ers Wochenſchrift für die gefammte Heilkunde, 
—* 1, No. 10). Eben fo wenig ift aber auch 
jent noch die Lehre von ber Wefeelung ber 
Brust, welche man früher mit der Lebens faͤhig⸗ 
eit berfelben in Verbindung ftebend wähnte 
Foetus animatus et non animatns), von einiger 
ültigkeit. — Genau genommen läßt fid die 
Beit, von welder an ein übrigens gut gebildetes 
Kind getrennt von ber Mutter fortzuleben ver: 
mag, nah Tagen nicht wohl beftimmen, da 
bierbei auf verſchiedene Umftinde, namentlich 
auf die Urſachen, welche die zu frühe Geburt 
bewirkten, auf den Verlauf berfelben, auf die 
Behandlung des Kindes fogleih und fpäter nach 
der Geburt, auf Pflege und Abiwartung deſſel⸗ 
ben u. f. w. ſehr viel ankommt. Doch bat man 
im Allgemeinen annehmen zu bürfen geglaubt, 
daß nad Ablauf der dreißigften Woche ober 
nah dem 210, Zage der Schwangerſchaft ger 
borene Kinder unter übrigens aunftigen Ums 
ftänden das Leben an der Außenwelt fortzufegen 
vermögen. Bor diefem Zermine aber ıft eine 
Erhaltung des Geborenen nicht denkbar, da ihm 
dann auch fogar der geringere Grad von Aus— 
bildung und Reife, welder zum VBorbandenfeyn 
ber Lebensfähigkeit für erforderlih gehalten 
wird, abgeht. Es finden ſich allerdings bei ben 
Scäriftftellern zahlreiche Beifpiele aufgeführt, 
daß Brüdte aus einer verbältnißmäßig febr 
frühen Periode der Shwangerfhaft am Leben 
erbalten und groß geworden feyn follen, indeß 


’ 


wir Genauigkeit ber Beobachtung und vollftän« 
dige getreue Aufzäblung und —— der 
hlerher gehörigen Momente vermiſſen. Unter 
den neuerlib bekannt gewordenen ielen 
der in Rede ſtehenden Art ** ſich jedoch 
ein von d' Outrepont (Abhandlungen und 
Beiträge geburtsbülfliben Inhalts, 
1822, Th. 1, 8, 167) mitgetheilter, glaub 
erzäblter Fall aus, in welchem ein im festen 
Shwangerfhaftsmonate geborenes am 
Leben erhalten wurbe und groß wuhs, Diefer 
* ſteht aber fo vereinzelt da und weicht 
ehr von dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
baß er burbaus ald Ausnahme von ber Re ef 
betrachtet werben muß und die oben aufgeflellte 
Annahme vomEintritte der — mit 
Ablaufe des fiebenten Shwangerihaftsmonates 
keineswegs widerlegen kann. Außerdem fehlt 
es aber auch nicht an Beiſpielen von ſehr 
zeitig geborenen Kindern, welche mebre e, 
ja Wochen hindurch lebten, ohne baf man bes> 
balb bei ihnen eine volllommene Lebene ⸗ 
keit anzunehmen berechtigt wäre, — In ben früs 
beren Zeiten ſcheint man übrigens bei ber Auf⸗ 
ftellung eines beftimmten Zermines ber Lebend=» 
fübtgkeit von Seiten der Gerichtsärzte ziemlich 
willkürlich zu Werke gegangen zu feyn, ba man in 
älteren, namentlid von Zittmann, Hiberti, 
Valentin u U, berrübrenden Outachten fogar 
Früchte don 160 — 190 Tagen Iebensfäbig ger 
nannt findet. Henke erklärt biefes ganz wilde 
fürlibe Verfahren fehr annehmbar daburd, 
daß die Fakultaäten und Gerichtsärgte ber bama= 
ligen Zeit ih wohl in Berüdfichtigungber ſchwe⸗ 
ren, befcbimpfenden Strafen, welche auf erweids 
libe Verlegung der Keuſchheit gefegt waren u. 
der Nadıtheile, welche frübzeltig geborenen Kin= 
bern, wenn fie nicht für rechtmäßig erlärt wur⸗ 
den, erwuchſen, zumeilen bewegen ließen, ed mit 
der Anerkennung der Lebens faͤhigkeit nicht allzu 
genau zunehmen. Joh. Bohn geht offenbar 
zu weit, wenn er weder bie im fiebenten, noch 
die im adıten Schwangeribaftsmonate. gebores 
nen Kinder für Iebensfähig gelten laſſen will; 
die meiften neueren Schriftfteller bleiben ber 
ihon oben angegebenen Meinung vom Eintritte 
ber lebensfäbigfeit mir bem 210, Tage getreu. 
Mei diefer Verfhiebenbeit ber Anfihten über 
ben vorliegenden Begenftand ift es nit uns 
awedmäßig, daß bie Gefege bierüber 8—— 
Beſtimmungen ertheilen, indem fie eine jede 
vor dem 210. Zage ber Schwangerfchaft gebe 
rene Frucht eine Fehlgeburt (abortus), eine 
von biefer Zeit bis zum 279, Tage geborene 
eine frübzeitige, vorzeitige —lebendfäs 
bige Frucht (Partus praecox vitalis) nennen, 
die Reife dagegen (Partus tempestivus, matu- 
rus) erſt mit dem 250. Eage ber Schwangerfhaft 
eintreten laſſen. 

Das zweite, bei Unterfuhungen über Lebens 
fähigkeit zu beachtende Moment betrifft bie 
normale Geftaltung aller zur Kertfegung bes 
Lebens nörbigen Organe bes Körpers, Mif- 
bildungen, welche ſich an der Frucht vorfinden, 
find der Erfahrung gemäß allemal mehr oder 
weniger ter Lebens faͤhigkeit derfelben nachthei⸗ 


find dies meift Fälle aus Älterer Zeit, am denen | lig und dies um fo mehr, je unmittelbarer ihr 
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Einfluß das Zuftandefommen der wichtigeren 
Körperfunftionen, Refpiration, Eirkulation und 
Affimilation ift. Bei mißbildeten Früchten hat 
man nah Mende wohl zu unterfcheiden, ob bie 
vorgefundenen Mißbildungen Febler der erften 
Bildung darftellen, od. ob fe nurin einem zurück⸗ 
gebliebenen Wabsthume und daher rührender 
unvolllommener Ausbildung ihren Grund has 
ben. Dies ift deshalb wichtig, weil erftere die 
Lebensfähigkeit mehr als legtere beeinträchtigen, 
wobei jedoch niemals der äußeren Unterſuchung 
allein zu trauen ift, da zuweilen äußere unbedeus 
tende Bildungsfebler mit bedeutenden inneren 
Mißbildungen gleichzeitig vorhanden find, wes— 
balb allemal eine genaue anatomifche Unterfus 
chung des Körpers der Frucht für den vorliegens 
ben Iwed erforderlich wird. — Die an menſchli— 
hen Früchten gewöhnlih beobadteten Mißbil— 
dungen find von den gerichtlich » mebdicinifhen 
Scriftftellern in Bezug auf Lebenefähigkeit ver- 
chiedentlid betrachtet und eingetheilt worden, 
tende 3. B. nimmt als Eintheilungeprincip 
das anatomijch = patbologifdhe Verhalten der 
einzelnen mißbildeten Theile an und ftatuirt 
demgemäß vier Klaffen, von denen die erfte die— 
jenigen Mipbildungen enthält, durch welde die 
Eigenthümlichkeiten der menfchlihen Geftalt 
änzlih aufgehoben werden; die zweite das 
&eplen äußerliber Schugmittel und Bededuns 
en wichtiger Werkzeuge, durch welce bie Bes 
Becitung ihrer zum Leben notbwendigen Ber: 
richtungen gefibert wird; bie dritte die aus eis 
ner Vervielfältigung der Theile entipringenden 
Mipbildungen, wodurd eine Störung wichtiger 
Berrichtungen bervorgebradt wird; die vierte 
endlich jede fehlerhafte Bildung und Stellung 
der Theile umfaßt, durd die zur Fortſetzung des 
Lebens unbedingt nöthige Verrichtungen gänz— 
lich geftört werden. Paflender ſcheint es dagegen 
für unferen Zweck, die Miöbildungen, welchen 
die menſchliche Frucht unterliegt, nach ihrem 
verſchiedenen Einfluffe auf die Lebensfähigkeit 
zu ordnen, weshalb wir denn mit U. Medel 
drei befondere Abtbeilungen aufftellen. Zu der 
erften gehören alle diejenigen Bildungsfebler, 
welche die Lebensfähigkeit unbedingt vernichten; 
zu ber zweiten diejenigen, welde diefelbe eben— 
falls insgemein aufheben, bei denen jedoch bin 
und wieberBeifpiele vorfommen, daß damit bes 
haftete Individuen für längere Zeit am Leben 
geblieben find; die dritte Abtheilung fchließt 
Diejenigen Bildungsfehler ein, welde der Forts 
fegung des Lebens nad der Geburt in keiner 
Weiſe hinderlich find. Wir geben im Kolgenden 
eine für unferen Zwed erforderlihe kurze Dars 
ftellung ber hauptſächlichſten bisher befannt ges 
wordenen Bildungsabweihungen, nah dem 
eben genannten Eintheilungsprineipe geordnet: 
1. Mißbildungen, welde bie Lebens— 
fäbigkeitunbedingt aufbeben: I) Mans 
gel des Kopfes (Acephalia vera). Hierbei 
beobadytet man meift zugleih Mangel anderer 
Organe, des Halſes, der Bruft, oft au, nad 
Mende, Unvolllommenheit aller übrigen 
Körpertbeile. — 2) —— des Schädels 
und'des Gehirns (acephalia spuria, Katzen⸗ 
köpfe). Das Geſicht iſt Hierbei meift ausgebils 


det, der Tod ſolcher Früchte erfolgt gewöhnlich 
bald nach der Geburt, ausgenommen, wenn 
etwa ein, obgleich Eleiner Theil des Gehirns vor— 
handen ift, in weldbem Halle das Leben auf 
furze Zeit befteben Pann. — 3) Mangel bes 
Rüdenmarkes. Diefer ift mehrentheils mit 
unvolltlommener Bildung der Wirbelfäule vers 
bunden und findet gewöhnlihd auch nur beim 
Mangel des Gehirns Statt; nah Mende trifft 
man den Diangel des Nüdenmarkes bei vorbans 
benem Gebirne niemals an. — 4) Mangel 
der Bruſt, wobei aud immer Hals und Kopf 
fehlen und nur die untere Hälfte des Rumpfes 
entwidelt ift, Unvolltommene Früchte dieſer 
Art follen immer nur mit einem anderen meift 
wohlgebildeten Kinde zugleib in der Gebärmuts 
ter vorhanden ſeyn. — 5)Mangelder Brufts 
oder Bauhbededungen(Eventratio), wenn 
fie in einem fo bedeutenden Grade Statt fins 
det, daß alle Eingeweide diefer Höhle bloß lies 
gen, ein Bildungsfehler, welder gewöhnlich 
baldigen Tod zur Kolge bat. — 6) Mangel 
ober regelwidrige Befhaffenbeit ber 
Bruftorgane: a) bes Keblfopfes und ber 
Luftröhre; — b) ber Lungen. Man finder Fälle 
angeführt, in denen ftatt der Lungen nur ents 
weder Waflerblafen, oder ein zelliges Gewebe 
vorhanden waren; mit ber Abweſenheit ber 
Lungen ift gewöhnlih auch Mangel der Lufts 
röhre verbunden; c) des Herzens. Mangel des 
Herzens kommt ebenfalls gewöhnlich mit Mans 
gel der übrigen Brufteingeweide zuſammen vor, 
doch bat man auch Hülle beobachtet, in denen 
ein umgekehrtes Verhältniß Statt fand. Febler 
im Baue des Herzens, wie Einfachheit deſſel— 
ben, Mangel der Scheidewand, oder wenn es 
fih als einfaher Kanal darftellt, beeinträcdtis 
gen nicht immer die Lebensfähigkeit fogleich 
nach der Geburt, hindern aber jedenfalls bie 
Besiietens bes Lebens für Lingere Zeit. Das 

eblen der Bruftorgane bei vorhandenem Kopfe 
und Halſe kommt nur felten oder nie vor, — 7) 
Mangel oder bedeutende Mißbildun— 
gen der Unterleibsorgane. Zu ben Feh— 
lern der Unterleibsorgane, welde zur Kortfegung 
des Lebens unfäbig maden, gebört vorerft 
Mangel ber Leber, befonders bei Eopflofen 
Mißgeburten beobachtet, fodann Abwefenheit 
od, bedeutende Mißbilbung beider Nieren, 
namentlidh wenn in einem folden Falle auch bie 
Harnleiter fehlen, verſchloſſen oder bedeutend 
mißbildet find. Fehlt die Darnröhre, fo muß 
dies nothwendiger Weife den Tod der Frucht nad 
fi ziehen. Unter den Fehlern des Darmkanals, 
welche lebensunfähig machen, nennen wir zuerft 
Mangel ber Mundhöhle oder Mangel einer 
Verbindung derfelben mit dem Magen, Ver— 
fhließung des Defopbagus, Spaltung oder 
Berbindung deffelben mit ber Luftröbre, Ver— 
fhliefung des Magens, des Dünndarmesg, 
Fehlen einzelner Stüde des Darmkanals, wos 
durch die Verbindung defjelben unter fi aufges 
boben wird, bedeutende Werengerungen bes 
Darmkanals, Mangel des Diddarms oder Vers 
wachſung der Wände befielben. — 8) Mans 

el fämmtlihder Gliedmaßen. Diefe 
Heiphildung it im Ganzen wohl nur felten 
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beobachtet worden, nah den Meinungen ber 


der Speiferöhre und ber Därme, Atreſie Des 


meiften Schriftfteller bringt fie in jedem Falle | Afters, wenn fih dabei ber übrige Darmlanal 


Unfäbigkeit zum ſelbſtſtaͤndigen Leben hervor, 
doc ift dies nicht als unbedingt gewiß anzuneh⸗ 
nen, da z. B. U. Dued in Frorieps neuen 
Notizen u. f. w., Band VII, Ro. 133, den Fall 
eines eſthniſchen Mädchens näber befdreibt, 
welches, ohne Arme und Küße geboren, bereits 
das 14, Lebensjahr erreicht hatte und fib wohl 
befand (f, aub Veiel, Ueber die mangelhafte 
Bildung der Ertremitäten, Tübingen 18529). In 
ber Mebrjabl der Fälle wird indeffen, wie fi 
annehmen läßt, bei völligem Mangel der Extre⸗ 
mitäten, wegen meift zugleich vorhandener anders 
weitiger Bildungsfebler, das Leben ſchwerlich bes 
Ben fönnen, — 9) Doppelmißgeburten. 

nterihnen find wohl diejenigen, welche doppelte 
Rümpfe mit einem Kopfe, als aud die, welde 
zwei Köpfe (volltlommene oder unvollfommene) 
mit einem Mumpfe befigen, lebensunfäbig. 
10) Berwadhfungen der unteren 
Ertremitäten vom Beden aus (Sirenen: 
bildung). 

11. Mißbilbungen, welde mitnurfels 
tenen Ausnabmen Lebensunfäbigkeit 
bedingen. 1) Tbeilweifer Mangel bes 
Schädels und Gebirns, wozu auch, als 
auf tbeilweifen Schädelmangel berubend, der 
angeborene Hirnbrucd gehört. Bei niederen 
Graben beffelben Bann bas Leben recht wohl be⸗ 
fteben, böbere Grade dagegen find gewöhnlich 
in den erften Tagen oder Wochen nad der Ge— 
burt tödelih. — 2) Wafferkopf. Bei dieſem 
Bildungsfehler it Fortſezung des Lebens mög» 
lich, in fofern nicht dur die Wafferanfummlung 
edlere Theile des Gehirns in ihrer Entwidelung 
und Ausbildung gebemmt worden find, und es 
gibt Beifpiele von wafjerfühtigen Individuen, 
welche Jahre lang fortlebten und fogar das 
Manncsalter erreihten. — pP Mafferfudt 
bes Rüdenmarfes und Spaltung bes 
Rüdenmarttanales ( Hydrorrhachia et 
spina bifida), Nah Medel ift legtere um fo 
toͤdtlicher, je höher oben in ber Mirbelfäule fie 
vortommt. Iſt die Spaltung in der Lendenges 

end befindlih , fo findet zuweilen längeres 
Bortteben Statt, ja es foll in felrenen Fällen 
volllommene Heilung eingetreten fenn. — 4) 
Theilweiſer Mangel der Bruftbedeb 
Pungen und Bloßliegen bes Herzens, 
Dies it minder gefährlid, wenn die offen lies 
u Stelle mit einer, wenn auch nur dünnen 

berbaut bebedt ift. 5) Feblerbafte 
Bildung der DTRRHEBANN wie Mangel 
einer Lunge ober eines Theiles derfelben, Durch⸗ 
bobhrung der Scheidewand des Herzens, abnorme 
Bildung der größeren Gefäße an ihren Urfprüns 
gen aus dem Herzen. — 6) Theilweifer 
Mangel der Bauchdecken, woburd umfängs 
liche Nabelbruche und Hervortreten ber Einge⸗ 
weide bes Unterleibes bedingt werden, wobei 
übrigens auch das von theilweiſem Mangel der 
Bruftbededungen gilt. — 7) Mißbilbungen 
bes Darmtanals, wie Verſchliegung der 
MDundipalte, Berwabfung ber Zunge mit ben 
benahbarten Theilen, Mangel des Gaumens, 
Bolfsrachen in hohem Grade, Berengerungen 


gut gebildet vorfindet od, wenn fi ber Diddarın 
an einer ungewöhnlichen Stelle, 4.8, in ber 
Regio iliaca oder in und an ben & chlechtsthei⸗ 
len öffnet. — 8) Mißbildungen ber Sarn⸗ 
werkzeuge, Verſchließung ber Barnröbre, 
Umkehrung der Barnblafe (Inversio vesicne, 
exstrophia). — 9) Doppelmißgeburten mit 
zwei Köpfen und einem Rumpfe oder mit zwei 
Köpfen und zwei Nümpfen (volltommene Dops 
pelmißgeburten), ſolche, wo ein unvolllommener 
Körper aus dem volllonmenen bervorragt 
Medel) u. f. w. 10) Shwangere 
Frächte, wenn ein in der Ausbildung zurüd- 

ebliebener Fötus in einem volllommenen Kinde 
Art (Intrafvetatio, Foetus gravid,), 

11.Mißbildungen, weldeberfebend- 

fäbigkeit durdaus nicht nahtbeilig 

find. Hierher gebören alle in ben beiden vor= 

bergebenden Klaffen nit erwähnte Abweichun⸗ 

gen, wie Atrophie des Gehirns, Mangel 

oder Mehrheit einzelner Gliedmaßen, 

Muttermäler, Hautauswüädfe, Dafenm 

fbarte, Wolfsrabenimniederen®rabe, 

feblerbaftetage einzelner@ingemweibe, 

wie z.B. einer Niere, VBerfhließung ber 

Scheideöffnung,abnormer Berlaufber 
Harnröhre, Hypoſpadie, Anafpabie und 

viele andere, deren Aufzählung bier unnötbig 

ift, da fie fidh bei näherer Betrachtung des Ge= 

genftandes von felbft ergeben, 

Krankheiten bes Fötus, angeborene fos 
wohl, als gleih nad ber Geburt eingetretene, 
kommen bier nur in fofern in Betracht, als fie 
auf der Gegenwart von Mißbildung ” 
welde ſchon an fich die Lebensfähigkeit ausfchlie= 
Ben oder mindeftens zweifelhaft machen. Wenig- 
ftens darf man diefelben dann nit als Urſachen 
derfebensunfäbigkeit betradhten, wenn ihr Aus⸗ 
gang in Genefung nur einigermaßen denkbar 
it. Uebrigens ift man trog mehrer neuerer, 
bierber einfhlagender Unterfuhungen über bie 
näheren Verbältniffe der Krankheiten ber Frucht 
noch Peineswegs im Klaren. 

Bei Unterfuhungen über Lebensfähigkeit, 
weldbe dem Gerichtsarzte übertragen werden, 
bat man zuvörderft darauf zu adten, ob bad zu 
unterfucbende Kind lebendig oder todt ift, 
erfteren Falle Bann es wohl vorkommen, baf 
das Gutachten völlige Gewißheit zu geben nit 
vermag, da man bierbei nicht ri die äußerlich 
wahrnehmbaren Zeihen vorhandener Lebense— 
fübigfeit allein, fondern aud zugleih auf ben 
normalen Zuftand ber inneren Körpertheile 
Rüdficht zu nehmen hat, Iſt es alfo nur eini=- 
germaßen zu vermuthen, daß bergleiben in⸗ 
nere Dinderniffe ber Lebensfäbigkeit vorbans 
den ſeyn Pönnten, fo muß jedenfalls bie befi- 
nitive Erklärung bierüber bis z dem etwa 
erfolgten Tode bes Kindes, oder auf ſpa— 
tere Zeit ausgelegt bleiben, indem erft bann 
durch eine forgrältig angeftellte Leihenuns 
terfuhung jeder Bweifel gehoben werben 
kann. Als äußerlih wahrnehmbare Beichen der 
Lebensfähigkeit bei einem lebenden Ailnde 
werden beionders Bräftiges Geſchrei, lebhafte 
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Bewegungen ber Gliedmaßen, Fähigkeit an ber 
Pruftwarze oder dem vorgehaltenen Finger zu 
faugen, gehörige —— des Kindespechs 
u. des Urins, Feſtigkeit der Schädelknochen, nicht 
allzubedeutendes Auseinanderſtehen der Räns 
der derſelben, Ausbildung der Haare, der Nägel 
und der Haut, richtiges Verhältniß der Ertres 
mitäten zum Körper u. f. iv. genannt. Auf die 
Länge und Schwere des Körpers läßt fi für 
den vorliegenden Zweck nicht wohl adten, 
wenigftens ift Mangel daran in Beinem Falle 
unbedingt auf Lebensunfähigkeit zu Leuten, 
Schwaches, wimmerndes Gefhrei dagegen, Uns 
fähigkeit zu faugen, Mangel an Bewegung der 
Gliedmaßen, an Urin und Darmentleerungen, 
Meichheit der Schädeltnohen, große Entfer— 
nung der Ränder derfelbenvon einander, Weich—⸗ 
beit u. hbautartige Beibaffenheit der Nägel, mans 
gelnde Ausbildung und fehr dunkle Färbung ber 
Haut, unverhältnißmäßige Größe des Kopfes od, 
Kleinheit der Extremitäten, Infertion des Nas 
beiftranges nabe an ber Shambeinvereinigung, 
Vorhandenſeyn ber Pupillarmembran u. f. w. 
werden als Merkmale der Unfähigkeit zur Kort= 
fegung bes Lebens betrachtet. Iſt aber ein 
todtes Kind Gegenftand ber gerichtsärztlichen 
Unterfubung, fo finden theile die oben genanns 
ten Merkmale, in fofern fie am Leichname er: 
Bennbar find, ihre Unwendung, theild kommt 
Dabei die Gegenwart oder Abwefenheit derjenis 
gen Mifbildungen, welche wir weiter oben als 
die Lebensfähigkeit vernichtend aufgezählt has 
ben, in Betradt. 

Rebensgeift (Spiritus vitalis), ein in ben 
ältern medicinifhen Schulen fehr allgemein, 
doch verfhieden bargeftelltes hypothetiſches 
Lebensprincip. Da man bie Rebenseriheinuns 
gen aus ben an nicht belebten Körpern erkann⸗ 
tey Naturgefegen nicht abzuleiten vermodte, 
— man am kürzeſten ſich dadurch helfen zu 

önnen, daß man die Vorſtellung vom Leben 
elbſt auf die anerkannte nächſte Urſache des 
ebens übertrug, Man Faun diefe Anſicht der 
Entftehbung und Begründung bed Lebens bis 
zur Wiege ber Philofopbie verfolgen. Sie 
ſteht mit den älteften Philofophemen der Gries 
den und ben Urideen der Religion in Berbins 
dung, indem man 8, als einen Ausfluß, oder ein 
Erzeugniß der Gottheit oder göttlihen Wefens, 
in unmittelbare Beziehung brachte. Meiter 
wurde jedoch diefe Anficht in den älteften mebis 
einifhen Spftemen ausgefponnen, bier aber 
zugleih eine ſolche Verwirrung in bie Anwen: 
dung, die man von derfelben madte, und in die 
daran fich Enüpfenden Begriffe gebracht, daß u, 
a. das griebifhe Wort Pneuma (Geift) in den 
Schriften des Gippocrated wenigftends 8 Be: 
deutungen hat. In vielen Stellen der Schriften 
Galens ift es gleichbedeutend mit angeborner 
Wärme. Meift aber, wo das Wort in einfacher 
Zahl vorkommt, bezieht es ſich entweder auf 
das Dunftartige im Körper, oder auf den Athem, 
ober das im Einarymen aus ber Luft in den 
Körper Gelangende. Am gewöhnlihften aber 
ift die Eintheilung in den natürliben L., ber 
Pflanzen und Thiere ernähre, und den tbieri- 
fhem!,, der den Thieren Empfindungsvermös 


gen und Bewegungsßraft verleihe. Doch werben 
im thieriſchen Körper ‚eigentlich L.er unterfcies 
ben: einnatürlidher, in bem Leben erzeugter, 
einvitaler (eigentliher), vom Herzen auss 
gehender und burd bie Luft unter dem Athem 
dahin gelangender, und ein thie riſcher L., ber 
im Gebirn aus diefem erzeugt werde, der das 
Organ ber Seele, aber nicht ihre Subftanz fey, 
befonders in der willtürliben Bewegung , doch 
auh bei angeftrengter Verdauung verzehrt 
werde, und bald rein wie Aether, bald trüb wie 
Nebel ſey. In den galenſchen Schulen haben 
nun Araber und Arabiften mit den Scholaftitern 
ber fpätern Zeit wetteifernd ihren Scharflinn 
erſchöpft, um aus dieſen hippokratiſch-galenſchen 
Ueberlieferungen ein Lehrgebäude zuſammen zu 
etzen, indem bie Leer eine erſte Rolle ſpielen. 

uch neuere Philoſophen, z. B. Haller, haben 
fi der Anſicht von Liern geneigt gezeigt, doch 
fie beſonders auf bie Nerventhätigkeit bezogen, 
daher aud) ber Name Nervengeifter ben von 
Lern verdrängt hat, Im Allgemeinen aber ift 
nit zu überfeben, baß bie ganze Lehre von 
Lern eigentlih nur eine poetiſche Anſicht und 
baber auch nicht geeignet ift, zur Grundlage 
einer eigentlihen Theorie zu dienen (Pierer 
db 


Rebensflugbeit, f. Klugbeit. 

Lebensknoten (bot. Zerm.), f. v. a. Wur⸗ 
— Collum radieis, Caudex intermedius 
(1. d.). 

Rebensfraft(Vis vitalis, Phyfiol.),f.Leben. 

Lebeusfraut (Bot.), f. v. a. Mauerpfeffer, 
Sedum acre L. 

Rebenslängliche Freibeitsftrafe, fiehe 
Strafe. 

Rrebenslauf (Curriculum vitae), f. dv. a. 
Biographie, Lebensbeſchreibung. 

Lebenslehre, f. v. a. Biologie. 

Rebenslinie, f. Chiromantie, 

Lebensluft, f. v. a. Sauerftoffgas. 

Lebensluftmeſſer, f. v. a. Eudiometer. 

Lebensmagnetismus, f. Thieriſcher 
Magnetismus. 

Rebensmerfur, ſ. v. a. Algarotbpulver, 

Lebensöl, Volksarznei, ähnliche Mifhung 
wie Lebensbalſam. 

Lebenoperiode (Phyſiol.), f. Alter. 

Sebenoperfpektive (Lebensdauer), f. 


ter. 

Rebenspbilofopbie, f. Philofopbie. 

Lebensprincip (Phnfiol.), ſ. Leben. 

”ebensprobabilität (Lebensdauer), f. 
Alter. 

®ebenspulver (Pulvis vitae), martialifher 
Spiefglanzkalt, unter die ballifhen Arzneien 
aufgenommen. 

Lebensreiz (Phyſiol.), die belebbare orgas 
nifhe Materie und die fie belebende organiſche 
Kraft (Lebenskraft) bedürfen für die Aeußeruns 
genihrergegenfeitigen Thätigkeit, für die Lebens— 
außerungen, noch gewiffer äußerer Bedinguns 
gen, weiche man integrirende oder L.e genannt 
bat, weil chne fie zwar Lebensfäbigkeit der Ma— 
terie und in dieſer fhlummernde Lebenskraft 
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vorhanden ſeyn kann, wirkliche Aktivität ber 
bloßen Potenz aber ohne fie nicht erfolgt. Es 
ift befannt, baß man belebungsfäbige Materie 
und todte Materie wohl zu unterſcheiden bat, 
daß jene zwar auch nicht lebt, wie ber Keim, 
bad fie aber doch eine innere Kraft befigt, welche 
jeden Moment, angeregt durch den dazu nöthir 

en Reiz, aus der bloß potentiellen Lebens» 
Fäpt keit zur altuellen Lebenofahigkeit werdend, 
das Leben der Materie zur Erſcheinung bringen 
Bann; und daß zu dieſem Behufe eben die orga⸗ 
nifche Materie als ſolche die Eigenfchaft (Meiz« 
barkeit) befigt, durch Aufere Einwirkungen 
(Ee) zum Leben nöthige, materielle Umwand⸗ 
lungen beftändig zu erleiden. Matericlle Ums 
wandlung der organiiben Materte kaun aber 
ohne Veränderung ihrer Miſchung nice gedadıt 
werben. Es gebt hieraus alfo bervor, daf bie 
Lie in bie Miſchung ber organifhen Materie 
eingeben, diefe verändern müßten, und bie Der: 
änderungen, bie fie hervorrufen, werben in ber 
belebbaren Materie zu Pebensäuferungen, und 
find zum Leben nöthige. Dies it ein Haupt— 
unterfhied des integrirendben Reizes von jedem 
anderen äußeren Reize. Jener ift zum keben 
nötbig, belebt alfo und verftärft in gemiffer 
Weiſe die organifben Kräfte, während ber 
äußere Mei; wohl Srdenserfhelnungen (Bewe: 
gung, Empfindung, vermehrte AUbfonderung), 
aber nicht zum Leben unbedingt nötbige Erſchei⸗ 
nungen hervorruft. Wenn nun Die organifche 
Kraft in ber Materie nicht ohne die Be zu ihrer 
Thätigkeitsäußerung fommt, fo wird aud das 
lebende Mefen zu feinem Kortbeftehen ber Lee 
nidt entbehren Pönnen, Der Keim kann, wie 
gefagt, lebensfähig ohne dieß,ebleiben, folange 
er nur von ben Einwirkungen der Außenwelt 
fern gehalten wird, Zwiebeln, bei ägyptiſchen 
Mumien gefunden, Beimten noch nad vielleicht 
mehr ale 100 Jahren. Geſchieht jenes nicht, 
fo fault ber organifhe Keim, wenn durch dieſe 
Reize nicht gerade die relativ für fein Befteben 
nötige Mifbungsumänderung, fondern eine 
andere, vielleiht ſhwachere, ungwedmäßigere, 
in ibm angeregt wird, und es crlifcht bie Lebens—⸗ 
Praft an ibm; oder er lebt, wenn die Einwir— 
Bungen ber Außenwelt, die &.e, zwedgemäße 
Miihungeumänderungen burd die felbft thätige, 
frei wirkende Neaktion der Lebenskraft in ibm 
hervorrufen. — Da nun auch dag Leben bes 
Organismus nidt ohne Andauer dieſer zweck⸗ 
mäßigen, dur die L.e bedingten Mifhungsüns 
derungen im feiner Materie gedacht werden 
Bann, oder höchſtens, bei dem Verringern biefer 
auf ein Minimum, in einem der bloßen Heim: 
fäbigfeit ähnliben Zuftande bes Scheintedes 
ober Winterfchlafes, fo fann auch ein Leben 
ohne fterige Einwirkung der Lie nit möglich 
feyn, und es erlifht bei gänzlihbem Mangel 
derfelben,. Wohl haben die Alten das Wefents 
liche der d.e empfunden, wenn fie unter dem 
Sinnbilde ber 4 Elemente bas dem lebenden 
Weſen unumgänglih Nörbige zufammen faßten; 
und in dem indiſchen Sagenkreiſe der Mahaba⸗ 
ratba ſchenken die Götter der Luft, deu Feuers, 
der Erde und des Waffers, dem Einnbilde des 
vollendeten Menſchen (dem Nail) nur ſich and 


ihre Gaben als das Wefentlihfte für das Leben 
der Sinnenwelt. In der That find die nr 
renden Reize ganz paffend durch fie repräfen= 
firt. Atmoͤſphaäriſche Luft, Wärmefoff, beffän- 
dige Nahrungszufuhr (Erde, aus welder die 
Pflanze binare Verbindungen aufnimmt, wm 
fie zu ternären umyumandeln) und Waffer find 
es, welche die zum Leben nöthlzen Umwandluns 
gen der Organismen hervorrufen, Es fcheint 
nicht allgemein genug, aud den Nerven ber 
age wichtigen) Veränderungen —* welche 
te in der Thlerwelt hervorrufen, einen®,, in 
dem, in ihnen wirffamen, imponderablen Agens 
zuzufcpreiben. Die Pflanze bat deren nicht und 
doc) lebt fie. Aber auch abgefchen davon, kann 
man jene Wirkungen ber Nerven immer als 
etwas Sekundäres, dur den Reiz des Blutes 
IR B. Bedingtes betrachten, und fo fommt man 
a dem Minge diefer Kette zulegt auf die äußes 
ren %e zurüd, Jene Ummwandlungen aber, 
welde diefe hervorrufen, find felbftftändige bes 
Organismus, fo daß fters, obwohl Unorganis 
ſches bier wirft, nur ternäre oder quafernäre 
Verbindungen dabei State finden, und binäre 
nur als Exkrete vorkommen. Was zuerft die 
atmofphärifche Luft betrifft, fo bedarf jedes or⸗ 
ganiſche Weſen des Austauſches feiner Stoffe 
mit den Beſtandtheilen des umgebenden Flul— 
bums, Es gilt biefes von ber Pflanzen= und 
Tbierwelr, Gewiſſe Zlüffigkeiten derſelben — 
bei den (böberen) Thieren das Blut — werden 
durd fie fo umgeändert, daß fie nun zur Ernähe 
rung aller einzelnen Organe tüchtig find. Das 
Leben der böberen Thlere ift an bas Athmen 
gebunden, und kann bei diefen nur etwas über 
eine Minute, länger bei den Amphibien u. f. w. 
entbehrt werden, Die Waffertbiere athmen die 
im Waffer enthaltene Luft, Embryonen höhe 
rer Thiere verhalten ſich bierbei wie Die erwach⸗ 
fenen Thiere niederer Klaſſen (Müller’s 
Ponfiel. 1., 8.33). Ein neugeborenes feine 
todtes Kind, gelöft von der Rabelſchnur, ohne 
Herzſchlag u. Athmen, begann zu leben, indem, 
nad Lehfeldts Beobachtung, erft eine Stunde 
und 50 Minuten nah ber Geburt ber erfte 
| Herzfihlag hörbar ward, das Athmen aber erft 
nad 2 Stunden 40 Minuten in Gang Fam, 
Dies erinnert an bie Natur ber 2* die 
nach Edward und Spallanzani 2 Stun⸗ 
den ohne zu athmen lebten, und möchte faſt auf 
jene (Gberderſchen) Durchgangsperioden bes 
Menſchen durch die Bildungen niederer Organi⸗ 
fationen binweifen. Nur in Bezug auf bie 
Wärme tft es andere. So wie jeder ——— 
Prozeß bei allen Weſen eine beftimmte empes 
ratur fordert, wie die Wärme in die Zufammens 
| fegung der organifhen Wefen eingeht Cahnlich 
wie bei den Ehemismen bes anorgantfhen 
Reihe), wie auc andererfeits bei jedem Pros 
zeſſe des Pebens Wärme frei wird, die Kälte 
jedoch alles Lebende ertöbtet, fo vertragen neue 
geborene Rötus den Mangel der Wärme gerade 
garnicht und um fo weniger, je jünger fie, je 
näber dem Embroojuftande fie find, während 
Amphibien, Mollueten u. f. d. länger und im 
viel nöherem Grade Wärme entbehren können, 
| Der tebensprojeß erzeugt zwar in und durch 
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fihb Wärme, nicht aber ohne die von außen ber 
wirkende atmofpbärifhe, und ein Glied, dem 
fie längere Zeit gänzlich entzogen ift, fo zwar, 
daß bie Ausgleihung durch das Blut: und Ner— 
venleben und den Chemismus der Organe gegen 
bie äußeren zu hoben Kältegrabe nicht ausrei— 
hen kann, flirbt ab; es erfriert, fo wie ber 

anze Körper, wenn feine Reaktionskraft gegen 
jene zu ſhwach ift. Aber auh an das rein Ir— 
diſche, Palpable find die organifhen Wefen 
gebunden. Sie beftehen nicht ohne andauernde 
Zufuhr von Nahrungsſtoff. Gleich der ſäugen— 
den Mutter fpenbet diejen bie Erde ihren Er: 
zeugten. Es geſchieht ein beftändiger Umfag 
deſſelben in die organifhe Materie. Es belcht 
fie, wird wiederum von ihr belebt, und mit dem 
Mangel deffelben verfümmert alles Leben, ſo— 
bald etivaiger Vorrath von Näbrftoff im Orgas 
niemusd aufgezebrt ift. Die Dauer des Winter— 
ſchlafes int hauptſächlich wohl an bieje letztere 
Bedingung geknüpft. Der Menſch entbehrt die 
Nahrung nidt viel über eine Mode; höhere 
Thiere entbehren fie einige Wochen; Amphibien, 
Schlangen und Schild£röten z. B. mehre Mos 
nate, ohne bem Tode zu verfallen. Welder 
Gegenfag ber geiftigen Bevorzugung bes Mens 
fhen zu dieſem ftrengen Gebuntenfeyn an das 
rein Körperlihe! Endlich ift ein Leben ber or: 
ganifhen Materie ohne einen Zuftand von Aufs 
weichung im Waſſer gleichfalls unmöglich. 
Dertliben Tod z. B. ruft die Entziehung von 
Maffer durd Kali caustie, in ben thierifchen 
Theilen hervor. Es find übrigens ebenfowoh! 
bie Beſtandtheile des Waſſers als auch biefes 
felbft, welde zu den lebendigen Mifbungsäns 
derungen ber Thiermaterie unumgänglid noths 
wendig find, und ber Mangel defielben erzeugt 
Mumifitation und Tod. 

Ob Elektricität und Magnetismus unter ben 
Imponberabilien Lie feyen, wie ſich wohl aus 
manden Indicien vermuthen läßt, ift bis jest 
durch Beweife nicht —— und wir können 
hierauf nur aus den Allenationen in den Orga— 
nismen bei den Umänderungen jener, bei Epis 
bemien und Epizootien fließen. Was aber 
das Licht betrifft, fo ift es zwar ein belebender 
Reiz für Thiere und Pflanzen, aber nicht ine 
tegrirender Reiz, zu nennen, Das Leben kann 
babei befteben, wenn aud freilich in verfümmers 
tem Zuftande, Die Vegetation leidet gewöhn— 
lich barunter, fie bleibt bleich zu Boden gedrüdt, 
und die im Dunkel ber Walbder und Höhlen 
wachſenden Pflanzen, Kruptogamen befonders, 
entbehren des Farbenwechſels faft gänzlich, Ob 
der Menfh gänzlih bes Lichts entbehren 
fann, ohne zu fterben, ift eine Frage, bie durch 
bie jahrelange Kerkernabt Gefangener (Haus 
Ters) noch nicht erledigt ift. Das eigene be- 
ängftigende Gefühl, die gedrüdte Stimmung, 
welde Finfterniß in vielen Menſchen, felbft 
Blinden hervorruft, möchte dem Lichte wenig— 
ftens einen fehr hoben Rang unter den beleben 
den Reizen einräumen. n Bezug auf bie 
verfhiedene Abhängigkeit der organifhen Mefen 
von den Ben, ergibt —* nach den mannichfachen 
Experimenten Legallols, Edward's und 
Müllers (a. a.D,1., S. 82) als Geſetz, daß 


die Dauer des Lebens ohne Le im umgekehrten 
Berbältniffe zur Organifation ſtehe, daß bie 
einfahften Organismen biefe am längften ent» 
bebren, baß umgekehrt die Komplikation der 
Drganbildung die Abhäugigkeit theils der Ors 
gane, theild der Organismen von den Leen er— 
böbe. Vgl. Organiſches Leben, ©. 662. 

Lebensſaft der Pflanzen (bot. Term.), f. 
v. a. Latex, Bol. Botanik, ©. 298. 

2ebensfaftgefäße der Pflanzen, ſ. v. a. 
Intercellulargänge. 

Lebenſtädt (Lerenftedt), braunſchweig. 
Dorf, Kr. Wolfenbüttel, Amt Saldern; 
560 Einmw. 

Rebensitrafe, f. dv. a. Todesſtrafe. 

”ebensrurgor (Lebensfülle, Lebenke 
fpannung, Lebeneſchwellung, Turgor 
vitalis, Phyſiol.), die Lebensſchwellung, die 
weiche, elaſtiſche Spannung, welche alle weichen 
und halbweichen Theile des Körpers beſitzen, 
iſt das Produkt des zur Selbſterhaltung des in— 
dividuellen Organismus ununterbrochen vor ſich 
gehenden Stoffwechſels, der in jeder Körperzelle 
thätigen Nutrition. Die polare Spannung, 
welche alle Bildungsvorgänge, und ſo auch den 
der Ernährung, bedingt, ſpricht ſich zugleich auch 
als eine materielle aus. Das Blut wird durch 
bie polariſirende Einwirkung des Gefäßnervg, 
wie das Waſſer durch die Drähte der galvani— 
fhen Säule, in Dunftform verwandelt, um in 
folder bie Gefäßwände zu durchdringen, bie 
Bellräume anzufüllen und zur Ernährung der 
feften Theile zu bienen. Eben fo wird aber 
auch den felten, eines weiteren Lebens unfäbigen 
Theilen durch daſſelbe Mittel wieder Dainpfe 
form ertheilt, bie fie gleihfalls nur zur Rüde 
kehr in die allgemeine Blutmaffe fähig macht. 
Durch biefe elaftifhe Flüffigkeit, welche alle 
boblen Räume (Zellen, wie Körperböhlen) ors 
ganifcher Körper anfüllt, werden die Winde 
derfelben ausgedehnt. Indem aber bie Kons 
traßtilität der legteren und die Raumsvergrößer 
rung ber benahbarten Eheile diefer Ausdehnung 
wieder entgegen wirkt, bat diefe gegenfeitige 
Beihräntung obiges Phänomen zur Folge, 
Bei den erektilen Theilen, z. B. Penis, Bruſt⸗ 
warzen u. f. w., kommt noch eine eigene Ein— 
rihtung der Gefäße, ber Benen und Arterien 
(Benennege, Arteriae helicinae) hinzu, wodurd 
die Anhäufung eines turgiden Blutes in ihnen 
begünftigt und die Lebensfhwellung noch ver» 
mehrt wird. Daß der &, aber ein Produkt der 
Nutritionim engeren Sinne ſey und bezugsweife 
von ben Gefäßnerven ausgehe, bemweift fein: 

leibförmige, mit dem Steigen und Fallen des 
Stoffwechfele gleihen Schritt haltende Zur und 
Abnahme, die mit ihm Boeriftirende Vermeh— 
rung des Gemeingefühls und der Senſibilität, 
bie heroorufing deffelben Durch fenfible Reije, 
Licht, Wärme, befondersaberdurd ſolche, weiche 
die Thätigkeit der peripheriſhen Gefärnerven 
vermehren, namentlih ercitirende Gemüthsbes 
wegungen, die fhnelle Wandelbarkeit dieſes 
Phänomens u. f. w. Auch bat I. Mülier 
(Phufiol.1, 8.805) gefunden, baßdie die Arterine 
profundae penis begleitenden Nervenzweige 
dem organifchen Nervenſyſteme angehören, Die 
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Bermehrung bertebensfhwellung gibt fi durch 
vergrößertes Volumen, vermehrte Elafticität, 
Epannung, Empfindlichkeit, Temperatur und 
Erhöhung ber vegetativen Lebensthätigkeit 
überhaupt zu erkennen. Die nächſte Ur ſache 
beſteht in einer Steigerung der Nutrition und 
der ihr zu Grunde liegenden polaren Spannung, 
beſonders aber in einer Erhöhung bes Gefäß— 
nervenpols. Alles, was daher diefe legtere be⸗ 
wirft, gibt dazu Gelegenheit, als: Licht, 
Märme, Ammonium, Phosphor, excitirende 
Gemüthsbewegungen u, f. w., gewiffe Borftel- 
lungen, mechaniſche Reize, Reiben, dann aber 
aud die Gefäßthätigkeit vermebrende Einflüffe, 
Naphtha, Weingeift, ätherifche Dele und endlich 
Alles, was die ganze Selbftreprodußtion zu 
vermehrter Reaktion auffordert, fhnellvorüber: 
gebender Eindrud der Kälte, Fieber- und Ents 
ündungsreize, Es Bann aber auch ber Zurgor 
loß relativ und auf negative Meife durd 
Shwähung bes Tonus und der Kontraktilität, 
alfo durch verminderte Beſchränkung ber Ex— 
panfibilität vermehrt werden, was man paffi: 
ven Turgor nennen fönnte, wie medhanijce 
Ausdehnung, Quetſchung, verminderter Luft: 
drud durch Schröpfföpfe, auf hohen Bergen 
u. f. w. eine folbe Anfhwellung veranlaßt. 
Die Folgen vermehrter 2ebensihwellung 
befteben in vermehrter Striktur, weil die Kon— 
traßeilität zur Reaktion aufgerufen wirb und 
die Elafticität der Theile im gleichen Grade ihrer 
Ausdehnung widerftrebt. Je mehr organifce 
Kontraktilität, Elafticität und Kohärenz die bes 
nachbarten Theile befigen, deſto größer bie 
Spannung, der Schmerz und die Störung ber 
Funktion. Wermehrung ber Lebensipannung 
erzeugt Geſchwulſt. Aber nicht jede Geſchwulſt 
beruht bloß auf diefem Grunde, Sie fann auch 
von vermehrter Blutanhäufung, reichlicherer 
Ablagerung fefter Stoffe u. f. w. berrühren, 
Eine Verminderung des 8,8 verräth fich durch 
eringeres Volumen, Sclaffbeit, Welkheit, 
läffe, Kälte ber Theile. Das Gefiht und be— 
onders die Augen fine, ein, werben mit einem 
lauen Ringe umgeben, bie Nafe wird fpig, ber 
2 klein und es ftellt fi ein leichenhaftes 
usfeben ein, Der nächſte Grund davon ift 
Sinken derjenigen polaren Spannung zwifchen 
Nerv und Gefäß, welhe die Wiederbildung ber 
feſten Theile bedingt. Daher 1) eine bireßte 
ober indirefte Schwächung der Nerventhätigkeit, 
vorzüglih bes ſympathiſchen Nervenfuftems 
und der peripherifhen Gefäßnerven, durch ans 
baltend und in einem hohen Grabe einwirkenbe 
Kälte, durch übermäßigen Beifchlaf, durch ekel— 
erregende Dinge, beprimirende Gemüthsbewes 
gungen, partielle Krämpfe und nervöfe Schmer⸗ 
zen, wobei das Nervenagens auf die Eentral« 
tbeile bes Ganglienſyſtems abgeleitet oder dur 
Anbäufung in einzelnen Abtheilungen bes ani— 
malen Nervenſyſtems ben peripberifhben Gefäß: 
nerven entzogen wird; 2) eine Herabftimmung 
des Gefäßpols durch Salpeter, Säuren, Blut: 
verlufte und andere übermäßige Ausleerungen, 
durch fehlerhafte Beſchaffenheit des Blutes, 
verminderten Blutzutrieb u. f. mw, eine Ber: 
minderung ber 2ebensfhwellung bewirken, 


Lebensüberdruß — Lebenöverficherung. 


Zuweilen liegt aber aud ber Grund davon in 


einer Zunahme ber Kontraßtilität und des To— 
nus ber feften Theile, daher auch Kälte, Säus 
ren, adftringirende Mittel, Krämpfe die nims 
lihe Erfheinung auf doppelte Weife erzeugen. 
Nicht felten bis zum Tode gehendes Sinken ber 
Lebenskräfte, aber auch Krämpfe und Zuduns 
gen, Schmerzen bei partiellem Kollapfus, find 
die Folgen. 

Lebensüberdruß (Taedium vitae, Pſych.) 
ein höherer Grad der Melancolie, der bur 
widrige Schickſale und entmuthigende Einflüffe, 
aber auch in Folge körperlicher und pſychiſcher 
Krankheit herbeigeführt werden kann und oft 
zum Selbſtmord führt. 

Lebeneverlängerung, ſ. Diätetik. 

Lebensverrichtungen der_ Pflanzen 
(Pflanzenphyfiol.), f. Botanik, S. 306 f. 

Rebensverficherung (Lebensaffekus 
ranz, franz. Assurance sur la vie des hommes, 
engl. Assurance on life oder for life, ital. Assi- 
eurazione della vita degli uomini),, Das All 
gemeine über dieſes Inftitut der neueften Zeit 
haben wir im Urt. ———— S. 947, 951 
und 953 gegeben. In dieſem Art. gehen wir, 
wie dort angedeutet worden, genauer auf das 
Einzelne der Verſicherungsanſtalten ein. Ihre 
gegenwärtige Ausbildung konnten dieſelben erſt 
dann erlangen, als die Vorſchritte der politis 
ſchen Arithmetiß (f. d.) es möglih gemadt 
hatten, ihren Plan auf eine Berehnung ber 
mwahrfcheinliben Lebensdauer ber Menſchen zu 
gründen. Diefe Wiſſenſchaft batnämlich gelehrt, 
daß bie gänzlihe Unbeftimmtheit der Lebens— 
bauer, die bei einer geringen Anzahl Menſchen 
bervortritt, fi bei einer gegebenen großen 
ze in bie feſteſte Beſtimmtheit verwanbelt. 
Die Summe derjenigen, die länger ald angenoms 
men ward, leben, wirb vollftändig ven ber 
Summe berer aufgewogen, die früber fterben, 
Dan kann nicht fagen, wie lange ein beftimmtes 
Individuum leben werbe, wohl aber welches bie 
dburbfchnittlide Lebensdauer einer Million in 
einem Jahre geborener Menfhen ſeyn müſſe. 
Darauf läßt fih mit fiegender Gewißbeit die 
Berehnung gründen, baß ein in einem beftimms 
ten Lebensalter ftebendes Individuum nur noch 
eine Reihe von Jahren zu leben babe. Vielleicht 
lebt diefes einzelne Individuum länger, bafür 
ftirbt ein anderes, das mit ihm glei ftand, 
früber. Das Mortalitätsgefeg ift ein unerklär⸗ 
tes, aber ficheres Naturgefeg. Indem baber 
dieLebensverſicherungs anſtalten von Individuen, 
die in einem Lebensalter eintreten, was eine bes 
ftimmte längere Dauer verfpriht, eine genau 
berechnete geringere, von andern, bem eine Purzere 
Lebenszeit übrig bleibt, eine verhältnißmäßig 
höhere Einlage od, Prämie fordern, haben fie in 
der Regelmäßigkeit des Mortalitätsgefeges eine 
ausreibende Garantie, Ein Ueberfhuß Bann 
aus einem Zufchlag zu den Beiträgen genommen 
werben; doc geht derfelbe auch aus den Zinfen 
von Binfen hervor, bie manche Anftalten nehmen 
und die bei der großen Anzahl von Berficherten, 
wenn auch bie Beiträge der —— nur ge⸗ 
ring wären, einen bedeutenden Betrag ausmar 
hen, Aber auch noch aus einem anderen Mor 
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mente bildet ſich der Bortheil diefer Anftalten. 
Die Sterblihkeitsorbnung it nad der gefamms 
ten Volksmenge größerer Staaten berechnet und 
umfaßt aud die Klaffen, in denen bie dem Leben 
drohenden Gefahren häufiger find, fie umfaßt 
auch ſolche, die ben Tod fon in fih tragen, 
Die Anftalt aber ſchließt gefährliche Kranke uns 
bedingt aus und berührt, ihrer Natur nad, nur 
die mittleren und höheren Klaffen, in denen bie 
Sterblichkeit geringer ift, als in den ärmeren. 
Folglich ift in der Regel bei einer größeren Zahl 
der bier eintretenden Individuen eine längere 
Lebensdauer, folglich auch eine längere Beitrags 
pflihtigkeit und eine längere Zinsnugung von 
Seiten der Anftalt zu erwarten, als es der Kall 
er würbe, wenn alle mit ihnen in gleihem 

ebensalter ftehbenden Volksglieder beigetreten 
wären, ®egenftand ber Lebensverficherung ift 
entweder das eigene Leben beffen, welcher den 
Bertrag abſchließt, od. das Leben einer anderen 
bezeichneten Perfon; in beiden Fällen find alle 
Bedingungen, unter weldben die Anftalt eine 
Berfiherung wirklich eingeht,von bem eigentlich 
verfiherten Reben zu erweiſen. Diefe Bes 
dingungen find aber, baß fich der Verficherte in 
dem von ber Gefellfhaft noch geftatteten Alter 
befinde, daß er einen Beruf babe, bei welbem 
ein Zob durch äußere gewaltfame Urſachen (bei 
Militärs und Seeleuten) nit vorausgefegt 
werben Pann, daß er gefund fey, od. doch wenig— 
ftens kein Leiden an fi trage, von welchem vors 
auszufegen ift, daß es ihm einen frühern Tod zus 

iehen koͤnne, als es das allgemeine Verhältniß 

er Sterblichkeit verlangt; endlich bei Verſiche— 
rung des Lebens eines Anderen, daß bie Verſi— 
cherung nicht etwa eine bloße Geldſpekulation 
fey , fondern baß Der, welder das Leben eines 
Anderen verfibert, an ber Dauer biefes Lebens 
ein befonderes Interefje babe, 

Die Berfiherungsfumme, welche gewöhnlich 
ein vielfahes von 100 ift, ftebt in der Willkür 
des Verficherten innerhalb ber Grenzen, welde 
für diefelbe von jeder Verfiherungsgefellibaft 
anders beftimmt find; und biefe wird, fobald 
natürlih der Berfiherte feine Verbindlichkeit 
gegen bie Anftalt erfüllte, in beftimmter Frift 
nad Beſcheinigung bes Todes auf den Berfiches 
zungsfhein ausgezahlt. Diefer Verſicherungs— 
fe n, die Police, ift das Dokument, welches der 

erfiherte von ber Befellfhaft erhält und be— 
flimmt genau Berfiherungsfumme, Dauer und 
bie vom Verfiherten zu leiftenden Verbindlich— 
Peiten; die Police wird von ber Anftalt nur vers 
abreicht, nachdem über ben Anmeldeſchein bes 
Verſicherten Beſchluß —— iſt, auf welchem 
BVerfiberungsfumme, Dauer und Art der Vers 
fiberung genau angegeben find und dem Zeug⸗ 
niffe über Gefundheitszuftand und Alter bes 

u BVerfihernden beiliegen, Die Verſicherungs⸗ 
Fame kann nah den verfchiedenen Einrich— 
Zungen ber Anftalten entweber auf einmal, oder 
in mehren Raten, und bann entweber in einer 

enau angegebenen Anzahl von Zahlungen als 

eitrente, od. bei VBerfiherungen auf verbundes 
nes Leben aud in einer von ber Lebensdauer 
einer britten Perfon abhängigen Anzahl von 
Bablungen als Leibrente abgetragen werben, 


In Rüdfiht ber Beftimmung ber Prämie, 
b.b. des von dem Berfiherten zu zablenden Eins 
trittsgeldes und ber regelmäßigen jährlichen od, 
balbjährliben Zahlungen ift es unmöglich, zu 
einem rihtigen Schluß zu fommen,. Im Durds 
fhnitt fann zwar angenommen werden, daß das 
einzelne Gefbäft einer Lebensverfiderung ven 
ba an, wo folde vorgenommen werben, ungefähr 
30 Jahre dauern Pönne, doch wie Vieles mag ſich 
in einem fo langen Beitraum ereignen, was allein 
den Zinsfuß und alfo au den Gewinn anlangt. 
Finlaifon, von dem National Debt Of- 
fice, meint, daß 4'/, Proc. für den richtigen 
Durchſchnitt des Bingfußes angenommen werden 
könne und daß bei 4'/, Proc. no Fein Ver: 
luft — zu befürchten ſey. Doch iſt 
dies kein Punkt (wie Finlaiſon zu glauben 
ſcheint), bei welchem vorausgegangene Erfah— 
rungen einen ſicheren Maßſtab abgeben können, 
um darnach für die Zukunft Verbindlichkeiten 
einzugeben; und wäre hier der Platz, um darüber 
Unterfubungen anzuftellen, fo würden wir wohl 
zeigen Pönnen, daß für die Dauer bes fommen« 
den halben Jahrhunderts bei Anlegung von 
Kapitalien nicht mehr angenommen werden 
dürfte als drei Procent. Wir ſehen die— 
fes wenigftens für das Hödfte an, was man 
nebmen fann, und möcten behaupten, daß jede 
Anſtalt, weldye fib darauf fügt, mit Sicherheit 
4'/, Proc. Intereſſen zu erlangen, ihrem Ruin 
entgegenjeben Bann. Dennod ift jede Behaups 
tung diefer Art nicht mit Hartnäckigkeit zu vers 
febten, und wir gefteben zu, daß allen ſolchen 
Schlüffen mehr Vermuthung als Gewißheit zu 
Grunde liegt. 

Das Eintrittsgeld ift nur bei einigen Gefell« 
fhaften eingeführt. Die zu einem auf der Police 
bemerften Xermine fälligen Prämien find von 
dem Alter des Berfiherten od. der Verficherten, 
von der Dauer und ber Art der Verſicherung 
und von der Größe ber Berfiherungsfumme abs 
hängig; fie find nah der aus dem Geſetze der 
Sterblichkeit bervorgehenden wahrfdeinlihen 
Lebensdauer berechnet und von jeder Geſellſchaft 
auf 100 ber Berfiberungsfumme für die vers 
ſchiedenen Arten der Berfiberungen nad dem 
Alter tabellarifch zufammengeftellt. Beilebenss 
länglihen Berfiberungen muß der Verſicherte 
entweder bis zu feinem Tode Prämien zahlen 
ober bört bei einem gewiffen Alter, 3.38. be 
85 Jahren, auf. Die Prämien felbft aber find 
entweder für einen und ie Berfiherten, 
fo lange er bei der Geſellſchaft bleibe, gleich, und 
dann von feinem Eintrittsalter abhängig, od. fie 
werben für jeden Einzelnen mit zunehmendem 
Alter größer, od. auch kleiner; gewöhnlich findet 
aud bier die erftere Statt. 

Die erften und —— Grundſäatze bei Er⸗ 
Ban einer jeden Berfiberungsgefellihaft 
find, Sicherheit barzubieten, und ed würde bdaher 
ſehr unklug feyn, die Prämien nit höher zu 
rechnen, als es nach ben Erfahrungen ber legten 
30 ob. 40 Jahre für nöthig zu erachten geweſen. 
Geſellſchaften, welche Berträge eingehen, bie ſich 
über ein halbes Jahrhundert und länger hinaus 
erftreden, find babei einer Menge nicht zu bes 
rechnender Dinge ausgefegt; biefelben würben 
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höchſt tadelnswerth und bes öffentlihen Vers 
trauens unwürbdig ſeyn, wenn fie ihre Geſchäfte 
nad einem Grundfag betreiben wollten, welder 
ſich den Schwankungen des Zinsfußes ausſetzte, 
od. einem Zunehmen des Krankheitszuſtandes, 
ob, anderen Zufällen; der glückliche Erfolg, wel⸗ 
cher bis jetzt einige engliſche und deutſche Geſell— 
ſchaflen begleitete, darf nict alsein Maßftab be 
trachtet werden, um darnach die Vorgänge der 
näcften 100 Jahre beurtbeilen zu wollen. Der 
erfahrene Bevollmäctigte der Equitable, Mors 
gan, hat in feinem Bericht über bie Zus 
nahme und bas Emporkommen biefer Anftalt 
genugfam bewiefen, daß folche ihr Gedeihen vor: 
züglih Umftänden zu verdanken haben, welde 
nicht zweimal hintereinander erwartet werben 
können, So konnte biefe Gefellfbaft bis zum 
Sabre 1771 für die Lebensverficherung einer 
Perſon von 30 — für Pſd— St. 100 eine 
Prämie von Pfd. St. 4. 1 s. 5'/, d berechnen, 
während gegenwärtig dafür nicht mehr als 
Pfd. St. 2. 138. 4d gezahlt werden, und bei den 
anderen Lebensaltern fand eine verhältnißmäßig 
eben ſo hohe Prämie Statt. Doch nicht allein 
bie Höhe der Prämien verſchaffte dieſer Geſell— 
den foldh einen außerordentliben Gewinn, 

ondern es traten auch nody andere günftige Um: 
ftände für fie ein. Nach denfelben unbezweifel- 
ten Angaben erfährt man, daß die Halfte der 
während der erften 25 Jahre nah Errichtung ber 
Gefellfhaft gemachten Lebensverfiherungen 
von ben Verfiherten nicht fortgefegt wurden, 
obgleich diefelben Prämien eine ziemliche Reihe 
von Fahren hinter einander bezahlt hatten, ohne‘ 
daß die Gefellihaft dafür irgend einigen Erfag 
von Bedeutung geleiftet habe. Solch auferor: 
bentlihe®Bortheile würden freilich jede Kompagr 
nie haben bereichern müffen, aber dergleihen 

eſchieht heut zu Tage nicht mehr, und bie Leute 
And gegenwärtig nur u vertraut mit dem, was 
2.en bedeuten, und wilfen ihre Policen im Nothe 
fall zu verkaufen, fo daß auf bergleihen Wegen 
einer Lebensverfiherungsgefellibaft wohl nicht 
leicht ein Vortheil zufließen wird, Darf man 
nah bem oben Angeführten ſich wohl wundern, 
—— wenn man die vorſichtige und ſparſame 

erwaltung der Equitable damit in Verbin— 
dung bringt, daß ala fo reich geworben fey? 
Und ift es nicht thöricht, wenn man banadı ben 
Lebensverfiherungsgefellfbaften, diein den letz⸗ 
ten Jahren emporgeſchoſſen nd, die Nativität 
ſtellen will? Doch abgeſehen von den vorſtehen⸗ 
den Betrachtungen, gibt es noch einige andere 
Dinge, welche die älteren Lien gedeihen ließen. 
Seit dem Eintritt des Friedens nad dem ame⸗ 
ritanifchen Krieg, fagt MacEulloc in feinem 
Handbuche, — (namentlich in Großbritan⸗ 
nien), die Sterblichkeit im Allgemeinen ſehr 
vermindert; der Friede des Landes iſt weder durch 
äußerliche Angriffe, noch burd innere Unruben 
geftört worben, anftedende Krankheiten haben 
eben fo wenig gewüthet, und die öffentlichen 
Fonds fonft nur zu 50 und "60 zu begeben, ftehen 
gegenwärtig 80 und 90. Es foll babei nicht 

efagt feyn, daß L.en in biefem halben Jahr 

undert nicht ebenfalls Vortheile bringen könn⸗ 
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bie GRGR Inbetashuarit: mab Bea Bifendtilien Merod —— bin ein großes Vertrauen ſetzen würs 
ben, gerade Beine große Meinung haben. Jeder: 
mann wird einräumen, daß es eine Zeit gab 
in ber bie Prämien zu boch angeſetzt waren, do 
möchte man deren gegenwärtige Beſtimmung 
dagegen für zu niedrig erachten. Was die Be— 
ſtimmungen bei ber Auswahl der Verſicherten 
betrifft, fo iſt ſelbſt bei den achtungswert heſten 
Kompagnien ein zu ausgedehntes —2— ange⸗ 
nommen worden. Die täglich in den Zeitungen 
erfheinenden Bekanntmachungen und die Ber 
mübungen, in allen Ländern Gefhäfte zu mas 
hen, möchten jedem Vorfihtigen das Gebot 
auferlegen, wohl zuzuſehen, welden Krebit die 
— —— genießt, mit der er in Verbindung 
tritt. en erlaffenen Ueberfichten des Zuftans 
des ber Verfiherungegefellfhaften, wenn folde 
nicht von gany zuderläffigen Männern herrüh⸗ 
ren, darfnie allemal unbedingt geglaubt werden; 
ebensverfiherungegefhäfte find von fehr täu— 
fhender Art, und es gibt Kompagnien, die ums 
grachtet ſehr irriger Örundfäge, dennoch einen 
langen Zeitramm bindurd mit allem Anſchein 
von Gedeihen gearbeitet haben, 

Es gibt 3 verfhiedene Klaffen von fe 
bensverfiberungsgefellibaften. Die erfte um: 
faßt diejenigen Geſellſchaften mit einem vereis 
nigten Kapitale, bie ein Geſchäft daraus maden, 
Individuen bei ihrem Abfterben gewiffe, vorber 
zugefiherte Summen zu entridten. Der Ges 
winnfolder Geſellſchaften wird unter die Eigene 
thümer vertbeilt. Zu diefer Klaſſe gebören in 
England die Kompagnie Royal Exchange, bie 
Sun, der Globe ꝛc. Zu der zweiten Klaffe 

ebören biej enigen Geſellſchaften, die jwar eben⸗ 
alles mit einem vereinigten Kapitale arbeiten, 
welche, ftatt wie bie erften, bei Todesfällen dem 
Abfterbenden gewiffe Summen zu zahlen, ben 
Rerficherern einen Antheil an ben zu machenden 
Gewinn einräumen, welche Vortbeile nah ge 
wiffen Beftimmungen Statt finden. Nicht Bei 
allen biefen gemifhten Berfiherungegefells 
{haften findet die gleihe Bertbeilungsweife 
Statt, und einige derfelben tbeilen den Grund— 
fag, nad welchem fie dabei verfahren, gar nicht 
mit. Zu biefer Klaffe gehören in England die 
Gefellfchaften the Rock, Alliance, Guardian, 
Atlas zc., fo wie mebre in Deutſch land und 
Frankreich entftandeneneuekebensverficherungss 
gefellfhaften, Die dritte Klaffe der Lebens 
verfiherungsgefellfhaften ift die, welche auf 
Gegenfeitigbeit od. auf gegenfeitige 
Verfiberung der Xheilnehmer unter fib 
gegründet iſt. Bei dieſen ift Bein eigenes Ber: 
mögen ber Geſellſchaft bedingt und die Mitglie⸗ 
bertbeilen ben gemachten Gewinn unter fi nad 
Abzug der Verwaltungstoften und na feſtge⸗ 
— Regeln und Geſetzen. Dahin gehören in 

ngland die Equitable Society, the Amicable, 
the Norwich life Society ꝛc. fo wie in Deutſch⸗ 
land bie zu einer wichtigen Höhe ediebene fer 
bensverfiherungsbanfin Gothaunddie 
Seipjigertebenöperfilgerungegrfeifagent, wenig · 
ſtens zum Theil. 

Der Vortheil desjenigen, welcher fi vers 
fibern läßt, iſt nur danach zu berechnen, wenn 


ten, body Pönnte man von den Einfichten derer, | er die Zugeftändniffe ber einen Lebensverfiche: 
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rungsgeſellſchaft gegen die der andern abwägt, betreffen, iſt die pünktlichſte Erfüllung der in der 
und dabei nicht allein die Höhe der zu zahlenden | Police enthaltenen Beſtimmungen mit Zuver⸗ 
rämie und die in ber Police enthaltenen Nez | läffigkeit zu erwarten, 
enbedingungen,, fondern hauptſächlich bie 
Sicherheit und Zahlungsfähigkeit ber Gefell: Mie Sl fhon früber bemerkt worben ift, 
ſchaft in Anſchlag bringt. Es fann Einigen ers ; laffen ſich Dinge dieſer Art nur dadurd genau 
ſcheinen, als wären die geyenfeitigen ebene: | würdigen, wenn man bie Prämie und deren 
verfiherungsgefellfchaften diejenigen, weldhe vor | Höhe mit den dagegen zu erlangenden Bortheis 
allen andern den Vorzug verdienen, indem Peine | len genau vergleiht; und in denjenigen Fällen, 
Eigenthümer vorhanden find, welde von ben | wo es den Anfchein haben möchte, daß die Präs 
Berfiherten großen Nugen ziehen. Es bleibt | mie aus Unachtſamkeit oder aus Grundfag zu 
jedod noch unausgemacht, ob nicht andere Ume | Gunften der Verfiherungsanftalt zu hoch anges 
ände dieſen Vortheil wieber aufheben möchten. | fegtfcyn follte,möchte es dann vielleicht gerathes 
a ein jeder Xheilnehmer eines foldhen Vereines | nerfeyn, miteiner der Gefellfhaften zu arbeiten, 
nicht allein fein eigenes Leben, fondern auch das | bie man bie gemifhten zu nennen pflegt. Das 
der anderen Theilnehmer zugleid zu feinem Anz | durd Unterfhriften zufammengebracte Stamms 
theil mit verliert bat, fo fann er auf den Fall, | Bapital, fowie das erworbene Vermögen fol 
baß bie Angelegenheiten einer ſolchen Gejells | einer Gefellihaft gewähren, vorausgefegt, daß 
ſchaft in Unordnung od. Stodung gerathen folls ſolche eine der angefehenen und foliden fen, bins 
ten, ſehr gewihtigen Anfprüchen ausgefegt wer⸗ längliche Sicherheit, zumal der Verſicherie da« 
den. Die Gefhäftsführung einer folden Ans durch, daß er einen Theil des gemachten Gewins 
falt Pann leicht möglicherweife in die Hände eis | nes bezieht, bei dem Gedeihen der Geſellſchaft 
nes Bleinen Ausihufles gerathen und verwaltet | mit betbeiligt ift und beshalb bie Höhe der Prä= 
werben, chne daß der größere Theil der dabei | mie nicht A genau zu berechnen braudt. Es 
Sntereflirten davon genaue Einfiht und Kennt- | läßt fich hierbei indeifen nicht bergen, daß ein 
niß erhält. Bei der Einrichtung folder Lebens- Feder, welder eine 8, bei einer fogenannten ges 
verfiherungsgeiellihaftengebört es auch zu den | mifhten Lebensverfiherungsfompagnie bes 
bebeutenderen Schwierigkeiten, die Rechte der | ftellt, dadurch ein Mitglied derſelben wirb und 
neu hinzutretenden Mitglieder gegen die der äls | jolhergeftalt auch den Damit in Bezug ftehenden 
teren Mitglieder feftzufegen, denn angenommen, | Berbindlichkeiten unterworfen ift. Bei den Eine 
daß bie Anftalt prosperirt babe, fo fcheint es | richtungen der Alliance, Rock und einigen andern 
angemefjen zu feun, daß die, welche länger das | Kompagnien Bann diefe Art von BerbindlichPeit 
bei geweien find, Vortheile vor den neu binzus | faum in Betracht gezogen werben, Es gibt aber 
tretenden genießen. Wenn nun aber eine foldhe | aud gegenwärtig Anzeigen diefer Klaffe, die dem 
Gefellihaft bei Unterfheidung der Anſprüche | Unerfabrenenmehr alseinen Köber vorhalten, um 
der älteren u. jüngeren Theilnehmer eine Reihe | fie zur Verfiherung zu verleiten, und ber Bers 
Sabre hindurch gewiflenhaft zu Werke geben | lauf der Zeiten wird ausweifen, ob bie babei 
will, fo ift es nicht andere möglich, als daß die | unterlaufende Verbinbdlichfeit wirklich fo ohne 
Geſchäftsführung berfelben äußerft Pomplicirt | alle Wichtigkeit fey. 
werben muß, und es ift daher nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß bie fich entgegenftehenden In Eines der vorzüglihften englihen Inftitute 











effen ber Xheilnehmer folder Gefellihaften | der gemifchten Klafle, welches mit einem großen 

ulegt zu Prozeffen und dem Einfchreiten ber | Kapitale durch Unterfchriften verfehen ift, heißt 
Berite führen Pönnen. ber Guardian; er fügt allen feinen Policen fol« 
gende Klaufel bei: „Die Verbindlichkeit aller 
einzelnen Theilnehmer Bann fich nicht weiter ale 
auf ihre, auf ihren Namen — An⸗ 
theile erſtrecken“. Ob vor Gericht ſolch eine 
Beſtimmung gültig ſey, möge dahingeſtellt blei= 
ben; iſt es jolche aber, fo beeinträchtigt fie wer 
ſentlich die Sicherheit, welche die Anftalt gewährt. 
Da Niemand verfuchen wird, fi gegen ein Er 
eigniß ſicher zu ftellen, von dem er gewiß glaubt, 
daß es niemals eintreten werde, fo beweift das 
Vorhandenfeyn einer folben Klaufel einigen 
Zweifel an der Solidität der Gejellfhaft von 
Seiten der Theilhaber felbft. Ein folder Zwei— 
fel mag fehr unbegründet feyn, aber das Publis 
kum ift allemal geneigt zu denfen, daß die €i= 
genthümer einer folhen Anftalt ambeften unters 
richtet ſeyn müffen, 


Bakseincinen en 
ejellihaften, welde den ganzen Gewinn fü 
Hi behalten, als diejenigen, bei benen zu ver: 
fichern e8 am rathfamften fenn möchte, vorauss 

eſetzt, daß deren Beftimmung ber Berfiherungss 
Dram en nicht zu body angefegt worden, Das 
durch Unterſchriften —— Kapital ſolcher 
Geſellſchaften, wie in England die der Royal, Ex- 
change, Sun, Globe, Scottish Union 2c. nebft 
dem Vermögen der Mitglieder (welde, ausge— 
nommen bei den privilegirten, als Bürgſchaft 
für die Berficherten dienen), gewähren jede mög» 
liche Sicherheit, und wer mit benfelben in einer 
Berbindung fteht, Bann unbeforgt ſeyn. Jeder— 
mann weiß genau, wie viel derfelbe als Prämie 
zu entrichten verbunden ift, und ebenſo, weld 
eine Summe bei dem Tode bes Berfiherten aus⸗ 
gezahlt wird, und für legtern füllt babei jede 
weitere zu leiftende Verbindlichkeit weg; und 
wenn nicht ganz unerhörte und ganz unvorhers | vornehmen, geichieht entweder, indem bie zu 
gefehene Ereigniffe das vereinigte Königreich zahlenden Prämien vermindert werben, ober 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bd. XIX, Abthl. I. 79 


Die Vertbeilung des Gewinns an die Ber: 
fiherten, wie folde bie gemiſchten Kompagnien 
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daß dem Berfiherungsquantum in ber Police 
etwas zugefegt wird; und wer mit folben Ge⸗ 
ſellſchaften arbeitet, hat diejenigen berfelben zu 
wählen, welde nach ben gehegten Wünſchen ent⸗ 
weder die Prämie vermindern, oder eine größere 
Summe abditionell zeichnen. 


Der Nutzen von Lebensverſicherungsgeſell— 
ſchaften, welcher, wenn nicht gerade bezweifelt, 
doch noch nicht ſo allgemein anerkannt wird, als 
er verdiente, und der leider noch von Einigen als 
ungewiß dargeſtellt wird, welche die Rechnungs⸗ 
principien folder Anſtalten zu verdächtigen ſu— 
chen, iſt ein fo ausgebreiteter, daß es bier kaum 
möglih ſeyn wird, die am bäufigften vorkom— 
menden Fälle zu erfhöpfen, in welden Ber: 
fiherungn auf eigenes und fremdes Leben ein= 
zugeben find, Iſt es bem Laufe der Natur nad 
unmöglid,fowohl den Zeitpunkt, wo das Lebens⸗ 
ende des Einzelnen eintritt, voraus zu willen, 
als auch benfelben hinauszuſchieben, fo werden 
durch eine Verbrüderung, wie fie eine Lebensver— 
ſicherungsgeſellſchaft darbietet, doch die übeln 

olgen, welche die Ungewißheit des Todes nach 

ch ziehen muß, aufgehoben, u. dem Einzelnen, 
welcher ſich als Glied einer ſolchen Verbrüderung 
betrachtet, eine Gemuͤthsruhe und Zuverſicht 

ewährt, welche ihn getroſt ber Wendung feines 

eſchicks entgegen geben läßt. Die Mittel, 
durch welche dieſe Zuverficht erfauft wird, find 
fogar in bem Falle geringer, als die wirklich zu 
erwartende Summe, wenn der Verſicherte ftirbt, 
bevor er noch die bei feinem Eintritte Statt fin- 
bende wahrfcheinlihfte Lebensdauer erreichte; 
fie find freilich für den größer, als die zu erwar— 
tende Berfiherungsfumme, welder feine wahr: 
fheinlidfte Lebensdauer überlebt; dafür bat 
. aber aud ber Legtere während feiner ganzen 

Lebensdauer die gewiſſe Zuverficht gehabt, felbft 


bet dem augenblidlih eintretenden Tode eine, 


Surime zu binterlaffen. Weit entfernt, Gegen» 
ftand bloßer Spekulation werben zu follen, wos 

egen in ben Statuten ber Befellfhaften die ges 
hörigen Schranken gezogen find, ftellt ſich eine 

ebendverfiherung zuerft ba als vortheilhaft 
bar, itvo ber —— auch dann noch als Ver⸗ 
ſorger für die Seinigen eintreten will, wenn die 
phy ſiſchen Bedingungen es ihm direkt verbieten, 
mag nun ein Vater ſein Leben verſichern, um den 
ihm leiblich Verbundenen zur Verſorgung, oder 
treuen Dienern aus Dankbarkeit ein Kapital zu 
hinterlaſſen, deſſen Größe von ber Zeit bes 
Sammelns unabhängig feyn foll, oder mag fich 
der Befiger von Majoraten oder Mannlehngüs 
tern verfihern, um bei feinem Tode die jüngern 
Kinder ober die Töchter für die Zurüdfegung 

u entfhäbigen, welche fie durch die gejegliche 

rbfolge erleiden, oder mag ber Befiger einer 
Lebensrente die jährlich beftimmt erfolgende 
Einnahme durch Verſicherung für die Seinigen 
gi Kapital maden; in allen Fällen wird bie 

. ben Borzug vor vielen andern Verſorgungs— 
anftalten, 3.8. Wittwenfaffen, verdienen, da 
die legtern gewöhnlih Probejabre haben, in 
welden fie den kurz nach dem Eintritte Sters 
benbden nichts oder nur wenig vergüten, während 
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auch den Erben erhalten wird. Eine Verſiche— 
rungspolice, auf welche regelmäßig die Prämien 
eingezahlt werden, könnte unter beſtimmten Bez 
dingungen, z. B. als Kaution, die Stelle baaren 
Geldes vertreten, ober doch als Pfand, auf wel⸗ 
ches geliehen wird, zur Beſchaffung baaren Gel⸗ 
des dienen. Verſicherungen auf das Leben eines 
Dritten können z. B. bei einem Gläubiger ein— 
treten, welcher an dem Leben ſeines Schuldners 
ein hohes Intereſſe nimmt und es deshalb vers 
ſichert, wobei die Prämien durch Gehaltsabzüge 
ober durch andere Mittel zu decken wären; uns 
fihere Forderungen folder Debitoren, beren 
Zahlungsfähigkelt von ihrem Leben abhängt, 
werben durch Werfiherung ihres Lebens in 
ſichere verwandelt. 


Lebensverfiherungsanftalten fennt England 
länger als feit einem Jahrhunderte; die Londos 
ner Union- Insurance-Societyiwurdefchon 1704 
geftiftet, und hat feit 1816 ein Silialbureau unter 
dem Namen Lebensaſſekuranz-Societät in Hams 
burg; bie Londoner Amicable Society for the 
insurance of lives befteht jeit 1806, bie Ro 
Exchenge feit 1723, die Equitable-Society feit 
1762; London bat im Ganzen über 30, ger 
England über 40 folder Gefellfbaften; bie 
in London beftehenden Aktiengefellihaften haben 
ein Grundkapital von mehr als 24 Millionen 
Pd. Sterling, und die Equitable-Society, eine 
aufGegenfeitigkeitberubende Geſellſchaft, welde 
nur ?/, des reinen Ueberfhuffes den Mitgliedern 
als Dividende gibt und '/, zur Gründung eines 
Sicherheitsfonds zurückbehält, hat bereits jege 
einen Fond von gegen 12 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling zurüdgelegt. Die gefammten engliſchen 
Anftalten ſtehen weder unter Aufſicht der Regie⸗ 
rung, nod find einzelne auf Unfoften Anderer 
monopolifirt, jede Gefellihaft erhält fig nur 
durch das Vertrauen ihrer Theilnehmerz wie 
febr aber die Regierung die Wichtigkeit ſolcher 
Anftaltenanertennt, mag derlimftand beweifen, 
daß felbft während ber drüdenditen Finanzver⸗ 
legenheit Bein Verſuch gemacht worben ift, bie 
beträdhtlihenPrämienzahlungenmiteineröffents 
lichen Abgabe zu belegen, 


Frankrelch, Belgien, Holland, Dänemarf ıc. 
erfreuen fi ebenfalls ſchon feit längerer Zeit 
beſtehender Lebensverfiherungs = Gefellidaften. 
Deutſchland befigt folgende nennenswerthe Ans 
ftalten, von benen wir befonders die Statuten 
der gothaifhen Lebensverſicherungsbank vorbes 
ben wollen, Zur Bergleihung haben wir bie 
Prämien einer jeden in einer Zabelle am Ende 
diefes Artikels angegeben, 


1) Die Lebensverſicherungsbank in 
Gotha, gegründet zu Weimar, Erfurt und 
Gotha im Jahre 1827, eröffnet am 1. Ian. 1829, 
beruht auf Gegenjeitigkeit und ift weder mit 
Leibrentengefhäft, noch mit Ausſteuerverſiche⸗ 
rung verbunden. Jeder Berfiberungsantrag 
muß bei einem Agenten der Bank angebradt 
werden. Unmittelbar an bie Banf gerichtete 
Anträge werden an ben geeigneten Agenten vers 


bei ben erftern das eigentlich verficherte Kapital | wiefen. Wer verfihert zu werden beabfihrigt — 
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ber Antragfteller, — gleihviel, ob auf fein 
eigenes oder auf ein anderes Leben, wendet ſich 
an denjenigen Agenten, welcer der Perfon zus 
nächſt wohnt, auf deren Leben verfidhert werden 
foll. Diefe Perfon muß fi entweder ſelbſt beim 
Agenten einfinden, oder der Agent muß verans 
laßt werben, fich zu ihr zu begeben. Wäre eine 
Zufammenfunft beider nicht thunlich, fo darf der 
Agent Jemanden an feiner Stelle abfenden, ber 
ſich zu der fragliben Perfon begibt und das 
Nöthige mit derfelben im Namen bes Agenten 
und unter deſſen Verantwortlichkeit verhandelt, 
Es verſteht fih, daß im zweiten und dritten 
gar bie Bemühungen bes Agenten oder feines 

tellvertreters und die damit etwa verbundenen 
Reiſekoſten vom Antragfteller zu vergüten find; 
dagegenträgt die Bank das Porto von ben durch 
die Agenten eingehenden Berfiberungsanträgen 
und von der Abſendung ber Policen an bie 
Agenten, 


Der Untragfteller erhält vom Agenten ein 
Formular zum Behuf der ſchriftlichen Deklara— 
tion, das genau und gewiffenhaft von demjenis 

en auszufüllen ift, auf deffen Leben die Ber: 
sn abgeſchloſſen werden foll. Bei Ber: 
fiherungen auf das Leben cines Anderen muß 
der Antragfteller die Deklaration nody befonders 
ſchriftlich anerkennen, aud muß er fie erfoiders 
lihen Falles vertreten. Nächſtdem ift jede 
Deflaration von zwei glaubwürdigen männli— 
en Zeugen unterfihriftlich zu beftättgen. Außer 
der Deklaration ift ein mit dem Kirchenſiegel 
bedrucktes pfarramtlihes Altersjeugniß oder 
ein gerichtliches Atteftat über bag Alter der Pers 
fon, auf deren Leben verfihert werden foll, er— 
forberlib; ferner ein gerichtlich beglaubigtes 
ärztlihes Zeugniß über die Geſundheitsbeſchaf— 
fenheit derfelben, welches von demjenigen Arzte 
ausgeftelle ift, deifen ficb die Perfon, auf deren 
Leben verfibert werden foll, in Krankheitsfällen 
für fih oder ihre Familie (Bausarzt) zu bedies 
nen pflegt. Bei Ueberlebungsverfiberungen 
muß außerbem noch ein Geburtsjeugniß derjeni— 
en Perfon beigebradıt werden, auf deren Ueber— 
ebungsfall das Kapital verfihert werden foll. 

Es kann auf das Leben von Perfonen beider: 
lei Geſchlechts verfibert werden, doch müffen 
diefelben 1) im Bereihe deutſcher Länder und 
Staaten — ganz Preußen und die deutfce 
Schweiz inbegriffen — leben; 2) einen unbes 
holtenen Ruf haben und 3) einer guten Ges 
ſundheit genießen. Es darf 4) ihr Alter nicht 
unter 15 und in ber Regel nicht über 60 Jahre 
und 5) ihr Beruf, ihre Lage, ihre gewohnte Bes 
fhäftigung und Lebensweiſe nicht von der Art 
feyn, daß dadurd ihr Leben und ihre Gefunds 
beit befonderen Gefahren ausgefegt ift. Doc 
können ausnahmsmeife unter befonderen für 
die Annahme fprechenden Umftänden aud Ver— 
fiberungen auf Das Leben von Perfonen, welche 
über 60 Jahre alt find, abgeihloffen werden, 
Die Entfbeidung darüber ift dem Bankbureau 
anbeim geftelt. Die Prämie wird in ſolchen 
Bullen befonders berechnet. Als ber erforder— 
lichen Geſundheit ermangelnd, mithin zur Vers 


| fiherung nit geeignet, werben angefehen: 
‚ alle ſchwächliche und kränkliche Perfonen, insbes 
Ifondere ſolche, die an Epileplie oder Geiſtes— 
krankheit leiden oder gelitten haben, oder mit 
bedenflihen organifchen Fehlern bebafter, oder 
bedeutenden, leicht mit neuen Anfällen wieder— 
Pehrenden Krankheiten unterworfen geweſen 
find; ferner Perfonen, weldbe weder die natürlis 
hen Blattern gehabt haben, noch vaccinirt find, 
Wegen ihres Berufes find namentlih ausges 
ſchloſſen: Perfonen, bie im Seebienfte fteben, 
und Militärperfonen, ſowohl eigentlihe Konıs 
battanten, als audy andere Militarbeamte, ſo— 
bald fie den wirklichen Kriegspdienft 
angetretenhaben, Bei Verfiherungen auf 
das Leben eines Andern muß außer ben angeges 
benen Erforberniffen noch nachgewieſen werden, 
daß dem Antragfteller ein pefuntäres oder vers 
wandtfchaftlices Intereffe an dem Leben, wels 
des den Gegenitand der Berfiherung ausmacht, 
j. B. wegen Echuldforderung, Bürgfhaft od’r 
aus anderen Gründen zuſteht. Iſt die Verſiche— 
rung hierauf wirklih abyefhloffen werden, fo 
behält fie ihre Gültigkeit aub dann, wenn jenes 
Intereffe vor Ablauf der Zeit, auf welche bie 
Verſicherung lautet, erlöfiben follte. Wenn das 
Bankbureau einen Verfiberungsantrag jurüds 
weit, fo ift es nicht verbunden, die Gründe der 
Abweifung anzugeben. Die Erneuerung der 
bezeichneten Deklaration und Befbeinigungen, 
mit Ausnahme der über das Alter, ift erforders 
lih, wenn auf das Leben einer Perfon von 
Neuem verfihbert werben foll, auf weldes ſchon 
früher eine Verfiherung beftand — Erneues 
rung einer erlofbenen Berfiderung, 
oder auf welches eine Verfiherung bereits ſteht 
— Nachverſicherung, — oder wenn eine 
kurze Verſicherung in eine lebenslänglide oder 
umgeßehrt abgeändert werden fol — Ber: 
wandlung einer Berfiderung, — indem 
alle diefe Falle gleich wie neue Anträge behan— 
delt werden. Dagegen bedarf es bdeffen nicht 
bei Fortſetzung lebenslänglicher oder auch mehr— 
jähriger Burger Berfiherungen, weber wenn 
diefelben der Summe nad unverändert bleiben, 
noch wenn fie berabgefegt werden, Die Summe, 
welbe auf das Leben einer Perfon verfidert 
werden Bann, wird in Thalern ausgebrüdt. Sie 
muß durd 100 ohne Neft theilbar ſeyn. Wenis 
ger als 300 Thaler u. mehr ale das Marimum, 
weldyes jührlih vom Vorftande feitgefegt wird, 
kann nicht angenommen werden, Bei Verſiche— 
rungen für die ganze Rebensdauer fowohl als 
bei Purzen und bei Ueberlebensverfiberungen 
bleibt der anfangs beftimmte Prämienfag uns 
verändert. Bei jeder Nachverficherung ober bei 
Erneuerung einer Burgen Verfiherung tritt der 
höhere Pramienfag ein, mie ihn Das vorgerüdte 
Alter der Perfon, auf deren Leben verfihert 
werden foll, mit fib bringt. Bei Beftimmung 
der Prümienfäge wird das Ulter nur nah ganz 
zen Jahren geredinet, wobei das anzetrerene 
Nleerejabr für voll gilt, wenn an dem Tage, 
wo die Untragspapiere vollftändig bei dem 
Panfbureau eintrafen, ſechs Monate des Lebens— 
jahres abgelanfen waren, außerdem aber nice 
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mit in Betracht gezogen wird. Die Prämie 
wird in der Regel auf ein volles Jahr voraus 
entrichtet und muß innerhalb der beftimmren 
vierwöchentlichben Frift bezahlt werden. Spär 
tere Zahlungen, ingleiben Prämienzahlungen 
auf Theile von Jahren find, mit Uusnahme der 
— ————— Vergünſtigung, nicht zuläffig. 
erauszahlungen auf mehre Jahre aber werden 
mit Zinsvergütung von 3 Proc, auf das Jahr 
angenommen, Hört in biefem Falle die Ver— 
fiberung vor Eintritt des legten ber Jahre, auf 
welche die Prämien vorausbezahlt worden find, 
auf, fo werden die aufdie fpäteren Jahre voraus— 
bezahlten Prämien mit Zurebnung der barauf 
vergüteten Zinfen wieder zurüdgewährt. 


Zur Erleihterung in ber Prämlenentrihtung 
ift den auf Lebenszeit Berfiherten geftattet, ihre 
Prämien, mit Ausnahme der erften, in halb— 
jährlichen Raten zu entrichten, wobei fie je» 
Doc jedes Jahr die geſtundete Prämienhälfte 
zu verzinfen haben. Wer von diefer Vergüns 
ftigung Gebrauch machen will, hat dies alsbald 
in der Deklaration zu bemerken, ober, wenn er 
{bon verfibert ift, die Anzeige daven 6 Mo— 
nate vor Verfall der nächſten Prämie zu machen, 
In gleiber Friſt muß auch die Anzeige erfolgen, 
wenn ein Verficherter von der halbjährigen Prä— 
mienzablung zu der ganzjährigen jurudfebren 
will. Hat der Berficberte Dividende zu beziehen, 
fo ift ihm geftattet, biefe an der erften Präs 
mienbälfte vollftändig abzuziehen ; eine Theis 
Jung der Dividende oder entſprechende Zinsver— 

ütung, wenn er erft bei der zweiten Hälfte den 
Hpzug macht, wird nicht gewährt. Erliſcht das 
verfiherte Leben früher, als die Entridtung 
der geftundeten Prämienhälfte erfolgt, fo ift 
diefe nebft Binfen erft nadzuzablen, che 
ein Anſpruch auf die — — er⸗ 
hoben werden kann. Zur weiteren Erleichterung 
ber Beitragspflicht bewilligt die Bank den auf 
Lebenszeit Verſicherten gegen Einzahlung eines 
beftimmten Kapitals eine entſprechende Er— 
mäßigung in der Prämie, bergeftalt, baß fie 
jedem Verſicherten freiftellt, von den im Xarif 
enthaltenen Prämienfägen denjenigen niedriger 
ren zu wählen, welcher feinen Berhältniffen ent— 
ſpricht, und die Ausgleichung durch Anzahlung 
eines von der Bank zu berechnenden Kapitals 
zu bewirken. Die Policen ber Bank werden an 
und von bem Tage ausgeftellt, an welchem ſich 
diefelbe für den Äbſchluß einer Verfiherung ent= 
fheidet. Von Mittags 12 Uhr diefes Tages an 
beginnt auch die Gültigkeit der Verfiherung, 
ohne Ruͤckſicht auf die Zeit, zu welcher die Police 
in die Hände des Agenten oder in die des An— 
tragitellere kommt. Doc beſteht dieſe Gültig- 
keit nur unter der boppelten VBorausfegung, daß 
die Perfon, auf deren Leben die Verfiberung 
lautet, zur Mittagsftunde des Tages, von dem 
die Verfiherung anfangen fell, noh am Leben 
war, und daß die Prämie pünftlich bezabit wird, 
Gehen beide Borausfegungen oder aud nur eine 
berfelben nicht in Erfullung, fo wird die Ber: 
fiberung nicht eriftent. Zur formellen Gültigs 
Peit einer Police ift erforderlich, daß fie mit dem 
Zankftempel verfehen, fowohl vom Bankdirek⸗— 


tor ober an beffen Stelle vom Vorſteher oder 
von einem anderen Mitgliedbe bes gothaifhen 
‚ Ausfhuffes, als auch vom Banktbevollmädtige 
: ten oder an deffen Stelle vom Bankkaſſirer oder 
: Bankbuchhalter unterfhrieben und endlich 
von bemjenigem Agenten, welder die Prämie 
empfängt, Rontrafignirt fen. Es können der— 
felben außer dem vorfhriftsmäßigen Ans 
halte noch befondere Klaufeln (wie 3. ®. bei 
berfhenden Epidemien ober wegen nod vor» 
zunehmender Baccination) beigefügt werben, 
welche, wenn aud die Berfaffung nichts dar— 
über ausdrüdlid enthält, die nämliche Gültig— 
keit haben, als der übrige Inhalt der Police. 
Die Deklaration des Verſicherten mit ihren Beis 
lagen einerfeits und bie Police andererfeits gels 
ten als bie eigentliden Urkunden Jüber den Ver— 
fiberungsvertrag. Mit dem Erlöihen bes vers 
fiherten Lebens wird der jedesmalige Inhaber 
ber Police von der Bank als Eigenthümer der> 
felben angefehen; bis dahin aber nimmt diefelbe 
Dispofitionen über Policen nur von dem Vers 
fiberten oder von bemjenigen an, ber erweislich 
in deffen Rechte getreten ift. Nachdem ber Agent 
eine ausgefertigte Police empfangen und ben 
Antragfteller von deren Ankunft benachrichtigt 
bat, ift Iegterer verpflichtet, die erfte einjährige 
Prämie fofort oder fpäteftens vier Wochen vom 
Zage der Meldung des Agenten an zu bezah— 
len, Nah Ablauf diefer vierwöchentlichen Friſt 
ift ber Agent nit meht befugt, die Police aus= 
ubändigen und Zahlung für diefe anzunehmen. 
In der Antragftellernadh Ausfertigung ber Pos 
lice, aber doch nod vor Ablauf ber vterwöchent⸗ 
liben Zahlungsfriſt geftorben, ohne die Police 
eingelöft zu haben, fo bat derjenige, dem das 
Eigenthumsrecht der Police zufällt, die Prämie 
bei dem Agenten vor Ablauf jener Friſt zu depo⸗ 
niren. 3f dann fein Eigenthumsrecht genügend 
dargethan, fo wird ihm die Police ausgeliefert. 
Die fortgefegten Prämienzahlungen find jedes 
Jahr innerhalb vier Wochen, vom Verſicherungs⸗ 
tage (Ausftellungstage ber Police) an gerechnet, 
an den zur Empfangnahme beftimmten Agen— 
ten zu entrichten, Es Bann bies vom Verſicher— 
ten felbft, oder audy von einer andern für ibn 
handelnden Perfon gefbeben, Für jede fortges 
fegte Prämienzablung wird eine Prämien— 
quittung ausgeftellt, bie ebenfo wie die Police 
geftempelt und vom Bankbireftor und vom 
Bankbevollmächtigten unterfertigt ift, auf wel— 
her der Agent nadı gefhehener Zahlung den 
Empfang bes Geldes und den Tag der Zahlung 
zu befcheinigen pm Diefe Quittung gilt aber 
nur als Befcheinigung über geleiftete Zahlung 
und Bann die Stelle der Police, als der eigent— 
lihen Berfiherungsurfunde für den Verſicher— 
ten, nicht vertreten. Auch die Prämienguittung 
wird nit vor geleifteter Zahlung ausgeliefert, 
und es fann für diefelbe nah Ablauf der viers 
wöchentlichen Frift von dem Ugenten die Zab— 
lung nit angenemmen werden. Finder die 
Entribtung der Prämie in balbjährigen Maten 
ftatt, fo ift bie erfte Rate binnen vier Moden 
vom Ausftellungstage der Police, die zweite 
binnen vierWoden nad Ablaufder Stunbungss 
frift von ſechs Monaten zu leiten. Wenn bei 
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Werfiherungen auf Lebenszeit oder bei Ueber« 
Jebungsverfiberungen die Perfon, auf teren Les 
ben die Police lautet, das neunzigfte Jahr zurüd» 
gelegt bat, fo hört nicht nur die Prämienyahlun 
auf, ſondern e8 erfolgt auch von Seiten der Ban 
Die Auszahlung der Berfiberungsfiumme, Es 
Findet dabei die Alteroberechnung Statt, 


Bufagbeflimmung vom 8, Mai 1841: 
Diefelben Bortbeile (Befreiung von ferneren Bei⸗ 
irigen und Auszahlung bes verfiderten Kapis 
tale) Pönnen bei Berfiberungen auf Lebenszeit, 
ſowohl bei bereits beftebenden, als neu abzur 
Ichließenden, aub für jüngere Altereftufen 
dur Einzahlung jührliber Zufagprämien 
unterfolgenden Bedingungen erworben werden: 
a) Die tarifmäßigen Bufagprämien find 
zugleich mit den gewöhnliben (Nermals) Prä⸗ 
mien der betreffenden Verſicherung und auf dies 
felbe Meife wie diefe zu entrichten, gewähren 
jedoch weder Anſpruch auf Dividende, noch ver⸗ 
p flibren fie zu Rachſchüſſen. b) Sie find bis 

um Gintritt des Zeitpunfts, für welden die 
Kahıbarkeit bes Kapitals zugefihert worben 
ift, im Fall aber das verfidherte Beben früber 
erlöfhen ſollte, nur bis zu diefem Todesfall mit 
dem in ber Police oder auf ber Rüdfeire derſel⸗ 
ben bemerkten Betrage pünktlich fortzuzahlen. 
c) Eine Ruͤckdergũtung derſelben, wenn der Ver⸗ 
fiberte vor Erreihung jener Altersgrenze ftirbt, 
ober fonft von ber Bank ausſcheidet, findet nicht 
Statt, wohl aber wird im legtern gel, da bie 
Zufapprämien vorjugsweife zur Bermebrung 
der Reſerve verwendet werden, die übliche Ab» 
gangsentfhädigung aus diefem Fonds verhält⸗ 
nißmäfig erböht, d) Der Termin der Zablbars 
®eit des Kapitals bei Rebzeiten der verfiherten 
Derfon Bann auf Beinen früberen Zeitpunßt, 
als auf elf Jahre, vom Anfangspunft ber 
Berfiherung an gerechnet, feitgeftellt werben, 
Diele Beftimmung gilt für neu abzufdließende 
Berfiberungen unbedingt. Für bereits beftes 
bende Berfiherungen indeß Bann jener elfjährige 
Zeitraum mit Anrehnung ber bereits verflofler 
nen Berfiherungsjabre aufrefp. 10, 9, 8, 7 unb 
6 Jahre, in keinem Kalle jedoch auf eine kürzere 
Friſt, als auf fünf Jahre, befhränft werden. 
e) Stirbt die Perfon, deren Leben Gegenſtand 
ber Berfiberung ift, vor @intrirt — Ter⸗ 
mins, fo erfolgt die Aue zahlung bes verſicherten 
Kapitals auf gemöhnlide Weife, ſpäteſtens 
drei Monate nah Beibringung ber vors 
fhriftsmäßigen Beicheiniguugen ; ift fie dagegen 
+ beim Eintritt biefes Zermins noh am Leben, 
fo wird nad Beibringung einer amtlihen Bes 
Yemen darüber die Zahlung der Ver— 
erungsjumme an den Inhaber ber Police 
gegen Müdgabe berfelben und ber legten Präs 
mienquittung, wenn foldye die Bank verlange, 
unverweilt geleiftet. 


Jede Berfiberung bört ihrer Beſtimmunz 
gemäß auf mit dem Ende bes Lebens, auf wels 
ches verfihert worden ift, oder auch mit bem 
erfüllten 90. Jabre derjenigen Perfon, auf deren 
Leben verſichert ift, vorbebältlih der von beiden 
Theilen deshalb übernommenen Verbindlichkel⸗ 


ten. Eine kurze Berficherung erlifht noh während 
bes Lebens, aufmweldes fie lautet, vertragsmäßi 
mit Ablauf der Beit, auf welche fie abyeiblofs 
fen war, Nächſt dem können beiondere Fälle 
eintreten, welde das Aufbören oder den Berluft 
einer Berfiberung nah fih zieben. 1) Wenn 
eine Berfiberung durch ausdrudlihe Erklärung 
des Berfiherten oder des rechtmäßigen Inhabers 
feiner Police ganz oder zum Theil aufgegeben 
wird. Bei Burzen Berfiberungen bört damit 
aller Anſpruch an die Bank auf. Bei Bere 
fiherungen auf bie Lebensdauer aber wird 
bem Inhaber ber Police gegen Rüdgabe dieſes 
Dokuments eine befondere, nad feſtgeſtellten 
Grunbfägen zu berechnende Ber üfung aus dem 
Refervefonds der Anſtalt, undeſchadet feines 
Anſpruchs auf bie für die Verfiherung noch vors 
handenen DividendensAntbeile, gewährt. Er 
bat zu dem Ende bie Police fpäteftens an bem 
Tage, wo die nächſte Prämie zahlbar wird, vor 
12 Uhr Mittags bei einem Agenten der Bank 
einzureihen, ba nur Policen, welde noch in 
Kraft find, auf Mefervevergütung Anfpruch 
machen können, Diefelbe Vergütung findet bei 
tbeilweifer Aufhebung einer Berfiherung in 
Anfehung des aufgehobenen Theiles dann Statt, 
wenn bem Erforderniß der zeitigen @inreihung 
der Police gebörtg Genüge geleiftet worden ift. 
Findet die Entribtung der Prämien in halb⸗ 
jährigen Raten Statt, fo ift die Einreibung 
ber Police fpäteftens an dem Berfalltage der 
erften Rate der nähften Jahresprämie zu bes 
wirken. Beim Erlöihen einer Ueberlebungss 
verfiherung wird in feinem Fall eine Vers 
— aus dem Reſervefonds gewährt, der 
nfpruc auf bie noch rückſtändigen Dividenden 
bleibt jedoch dem Policeninhaber vorbehalten. 
Die Verſichtrung hoͤrt — 2) auf, wenn die Ein» 
zahlung der Prämie nicht zur gefegmäßigen Zeit 
geihieht, oder etwa nöthig werdende Nahfhüffe 
entweber gar nicht, oder wenigftend nicht zur 
ebörigen Zeit entrichtet werben, In biefem 
heit erlöfben alle Anfprüde an die Bank, mit 
usfhluß derer auf die Dividendens Antheile 
von denjenigen Jahren, für welche die Prämien 
voll entrichtet wurden, Die Verfiherung erliſcht 
ferner, — 3) wenn fid nad abgefchloffener Vers 
fiherung früher ober fpäter finden fellte, daß 
derjenige, auf deifen Leben verfihert worden ift, 
in der zum Behuf der Verfiherung ausgeftellten 
Deklaration irgend eine Unwahrbeit angegeben, 
oder auf die an ihn gerichteten Kragen wahres 
beitswidrig etwas verſchwiegen hat, ober wenn 
fib in ben eingereihten Zeugniſſen falſche An⸗ 
aben, die mit Borwiffen oder gar auf Veran— 
affung des Antragftellers geſchehen find, finden 
follten. In biefem Falle gebt jeder Anſpruch 
nicht nur auf die Berfiherungsfumme, fondern 
auc auf bie bereits eingezablten Prämien und 
auf die Dividenden » Untheile verloren. Fer— 
ner hört die VBerfiherung — 2 auf, wenn ders 
jenige, auf deffen Leben biefelbe beſteht, im 
aktiven Kriegedientt oder in Seedienſt tritt. 
Der biernah Ausfbeidende wird aber als freis 
willig abgegangen betrachtet und bat ſonach, 
wenn bie Berfiherung eine Tebenslängliche ift, 
u, je nachdem er ſich zeitig erflärt, auf die oben 
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bezeichneten Vergütungen Anfprub zu machen. 
Die Berfierung bört — 5) auf, wenn derjenige, 
auf deſſen Leben diefelbe beftcht, folde große 
&ce: od. Landreifen unternimmt, die von der 
Bank als zu gefahrbringend für Leben od. Ges 
fundheit betrachtet werben. In biefer Bezie— 
bung gelten folgende Beitimmungen: a) fand 
reifen innerhalb des chriſtlichen und Bultivirten 
Theiles von Europa find, fofern fi die Dauer 
der Reife nidt über ein Jahr erftredt, und in 
den Orten, welche bereift werben, weder Krieger 
od. innere Unruben, noch anftedende Kranfheis 
ten berrfchen, ohne Anfrage bei der Bank ers 
laubt. Ein Gleiches gilt auch b) ven Seereis 
fen auf der Oftfee und auf der Nordſee zwifchen 
Portsmouth und Havre bis Hamburg, fofern 
fie in einem Paderboote, Dampf: od. Kriegs: 
{ciffe unternommen werden. Dagegen fönnen 
a) andere, als die nadı a. und b. erlaubten Reis 
fen, nur mit Genehmigung der Bank unternome 
men werden, ber es frei ftebt, für die Gefahr 
der Reife eine Zuſchlagsprämie zu fordern, od. 
die Verfiherung während berfelben zu ſuspen— 
diren; d) wird die Genehmigung der Bank nicht 
eingeholt od. nicht ertbeilt, fo verliert die Pos 
lice ihre Gültigkeit und kann nach Beendigung 
ber Reife nur dann wieder in Kraft gefegt wer— 
den, wenn nit bloß die Prämien inzwifchen 
pünktlich entrichtet worden find, fondern nadı= 
gewiefen wird, daß die Gefundheit des Reifen 
den während ber Reife eine nadıtheilige Verän: 
derung nicht erlitten hat. Die Berfiherung 
bört ferner — 6) auf, wenn berjenige, auf defien 
Leben fie befteht, feinen Wohnort außerhalb 
des Bankbereichs anlegt, es fen denn, daß ber 
Vorftand bie Fortdauer der Verfiberung deſſen 
ungeadtet zu genchmigen für gut findet. Iſt 
dies aber nicht der Fall, fo wird der Verſicherte 
als freiwillig abgehend betrachtet und genießt 
die oben bezeichneten Vorteile, in fofern er zu 
ber bort beftimmten gefegmäßigen Zeit von bem 
Wegzuge Anzeige madıt. ie Berfiherung 
wird ferner — 7) ungültig, wenn derjenige, auf 
deſſen Leben fie lautet, in einen liederlichen od. 
lafterbaften Lebenswandel, z. B. Trunkſucht, 
verfällt, wenn er ſich einem ſeinem Leben oder 
ſeiner Geſundheit gefährlichen Berufe widmet, 
od, wenn er zu ſchwerer Gefängniß- od, Leibes— 
ftrafe verurtheilt wird. In diefen Fällen bleis 
ben jedoch dem Inhaber ber Police die auf die 
Verſicherung noch treffenden Dividenden ſowohl 
als die Vergütung aus dem Reſervefonds ge— 
ſichert. Der Anſpruch auf die Verſicherungs— 
ſumme geht, jedoch mit Ausſchluß der bereits 
angefallenen Dividenden u, der Vergũtung aus 
dem Refervefonds, ferner — 8) verloren, wenn 
derjenige, auf deffen Leben verfichert ift, im 
Bweitampfe, od. durch Selbftentleibung, od, an 
den Folgen einer verſuchten Selbftentleibung, 
oder durch die Hände ber Gerechtigkeit fällt, 
oder auf eine unverantwortlich Weiſe fein 
Leben aufs Epiel fegt und es dadurch verloren 
od. entfhieden verkürzt bat, Bei dieſer Bes 
fimmung find jedoch die Fälle nicht gemeint, 
wenn bie erwähnte Perfon bei Hülfsleiftungen 
für Notbleidende od, Verunglüdte, od. im Kams 
pfe für Herftellung der Ruhe u, Ordnung (vers 


ı Bung der Angaben zu fordern. 
| überreichten Nahmeifungen falfh befunden, fo 


ftebt fib ohne mwirklihen Antritt bes Kriegs⸗ 
bienftes), od. bei der Vertheidigung ihres Les 
bens und Eigenthums umkommen follte. Ends 
lich geht auch, — 9) wenn der Verfiherte feinen 
Tod in Folge einer Handlung gefunten bat, 
durch weiche fein Leben von Seiten desjenigen, 
der bie verfiherte Summe ganz ob. theilmweife 
erwerben würde, abſichtlich geführdet od. vers 
kürzt worden tft, der Anſpruch auf die Verfiches 
| rungsfumme für diefen legtern verloren, wobei 
| jedoch die rheilweifen Anfprüde anderer Berech— 
tigten bie an ber VBerfürgung des Lebens des 
Nerficherten feine Schuld haben, in Gültigkeit 
bleiben. In ben vorgefehenen Fällen fann auf 
Berlangen des Verſicherten od. aub nad Er= 
meffen der Bank eine Suspenfion feiner®ers 
fiberung, d. b. eine Aufhebung berfelben nur 
ı für eine beftimmte Zeit Statt finden. Der ®ers 
fiherte hat deshalb vor Antritt des Kriegsdiens 
ftes od. vor Antritt der Reife, od. vor Verle— 
gung des Wohnfiges feine Police mit einer die 
uspenfion beantragenden Erklärung bei ber 
Bank einzureichen, worauf ibm diefelbe einen 
Depofitenfchein zufertigt. Nah Beendigun 
bes die Suspenfion veranlaffenden Verbältnifzs 
fee ift von dem Verſicherten eine neue Deflaras 
| tion aufzuftellen und ein neues Geſundheite— 
jeugniß beizubringen. Ergibt fib daraus fein 
eden?en gegen die Weiterverfiherung, fo kann 
die Police zur alten Prämie wieder in Kraft 
geleert werden, fofern der ®erficherte für bie 
uspenſionszeit fo viel nachzahlt, als während 
berfelben fein Antheil an der Neferve gewachſen 
wäre, wenn er die Prämie fortgezablt hätte, 
Stirbt der Verſicherte während der Suepenfion, 
od, wird feine Wicderverfiherung verweigert, 
od. leiftet er felbft auf legtere Verzicht, fo wird 
die erwähnte Refervevergütung nebft Dividens 
benfheinen und mit Binfen zu 3 Procent jährs 
lich für die Ruhezeit der Berfiherung dem Ins 
haber des von der Bank ausgeftellten Depofis 
tenſcheins gewährt, 


Wenn Jemand ftirbt, auf beffen Leben vers 
fihert ift, fo bat der Inhaber der Police bem 
nähften Banfagenten möglihft baldige Ans 

| zeige davon zu maden, dabei die befannte oder 
vermutbhliche Urfache des Todes anzugeben und 
bie Sterbefallpapiere, nämlich einen amt— 
lihen Zodtenfhein und einen genauen Bericht 
bes Arztes über die legte Krankheit od. ſon⸗ 
ftige Todesurſache des Verftorbenen beijubrins 
gen, Bei Ueberlebungeverficherungen ift außer 
ben obigen ge Hi bezüglich des Ges 
ftorbenen aud noch ein Atteftat norbig, daß die 
Perſon, welde überleben foll, denjenigen wirks 
lich überlebt bat, auf deſſen Leben die Verſiche⸗ 
rung lautet. Der Ban? bleibt, wenn fie bie 
über die Urſache eines Todesfalles beigebrachten 
Papiere nicht auslangend findet, od. überhaupt 
auf den Grund mögliber Anwendung ohne Weis 
teres die Auszablung ber PVerfiherungsfumme 
zuzugeſtehen das Recht vorbebalten, befondere 
Nahmweifungen über einige od.über alle Punkte, 
namentlich aud nah Befinden eiblihe Beſtär— 
Werden bie 
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gehen alle aus dem nee Fin her⸗ 
eleiteten Anſprüche an die Bank verloren. 
innen breiWonaten nah @ingang ber von ber 
Bank als gülrig erfannten Eterbefallpaptere 
erfolgt die Auszahlung der verfiherten Summe 
an ben Inhaber der Police gegen Rüdgabe bier 
des Dokuments, der legten Prämienquittung, 
wenn foldye die Ban? verlangt, und gegen Auit» 
tung über den Empfang des Geldes, Die Bahr 
— wird baar in Gotha geleiſtet, kann aber 
nach dem Wunſch des Empfängers, wenn er 
Koften und Gefahr übernimmt, durd Mechfel, 
Baarfendbung ob. Zahlung des Ugenten gewährt 
werben. Wenn innerhalb zweier Jahre, vom 
Todestage der Perfon an, auf deren Leben bie 
Berfiberung lautete, gerechnet, bie erforderlis 
en Sterbefallpapiere nicht beigebracht werden, 
od. ber Inhaber der Police mir einem Anſpruch 
an bie Bank nicht bervortritt, fo fällt die Ver— 
fiderungsfumme an die Bank als er wir 
aurüdß und es ann alddann an fie fein Anſpruch 
mehr auf jene Police gegründet werben, Ver⸗ 
weigert bie Bank die Zahlung einer in Anfprud 
enommenen Verſicherungsſumme, fo bat ber 
Sholiceninhaber, wenn er feinen Anſpruch auf 
erichtlichem Wege zu verfolgen beabfichtigt, 
IR besfallfige Klage längftens Binnen ſechs 
Monaten, vom Zage ber von Seiten ber Bant 
ſchriftlich zu erlaffenden Verweigerung an ges 
rechnet, bei dem herzogl. Juſtizkollegium in 
Gotha, bei Berluft feines Klagrechts, zu übers 
zeihen. Die zur Auszahlung beftimmten Ber: 
fiherungefummen, Dipidenden und Meferves 
vergütungen Pönnen, fo lange fie noch in den 
Händen der Bank find, nicht mit Arreft belegt, 
ad, in Unfblag genommen werden. 


Weber bag Berfahren in Streitſachen 
fagt fie in ihren Statuten: In flreitigen Uns 
onenbeiten der Bank, welche fi nicht auf 
die eigentlichen Verfiberungsverbältniffe bezie⸗ 
ben, wie 3. B. in Kapitalausleihungss und an⸗ 
dern babin gehörigen Angelegenheiten, ob. bei 
bloßen Geldbifferenzen mit Agenten, Wechſel⸗ 
bäufern u. dgl. wird nah ben gefeakarn Bes 
fimmungen bes Staates, wo ber Rechtsftreit 
anbängig —— werden muß, verfahren. Die 
Bank als beklagter Theil ſteht im dieſer, wie in 
eder andern Beziehung, unter der Jurlsdietion 
es herzogl. Juftizfollegiums in Gotha. Strei⸗ 
rer aber, die aus Berfiherungspvers 
bältniffen zmwifhen ber Bank und ben Bes 
au entftehen, werben entweder burd 
chiedsrichter, od. dur das Pompetente Ge⸗ 
richt entſchieden. Der fchieberichterlibe Weg 
tritt nur dann ein, wenn beide Theile ſich für 
denfelben entiheiden, in welbem Falle aud bie 
Mobalititen bes Verfahrens von dem jedesma⸗ 
Tigen Uebereinfommen derfelben abhängig find. 
Gegen ein fhiedsrichterlihes Erkenntnip findet 
weder ein ordentliches, noch ein außerorbentlis 
ches Rechtsmittel Statt, mit alleiniger Aus— 
nahme der Wiedereinfegung in den vorigen 
Stand wegen Dolus der obfirgenden Partei od. 
Des Schietsrihters. Findet ein ſchiedsrichterli⸗ 
ches Verfahren nicht Statt, ſo ſteht es dem Geg⸗ 
ner der Bank frei, unter Beobachtung der oben 


aufgeftellten Friſtbeſtlmmung feine 
bei dem berzogl. Juftizkollegium in Gotha im 
Wege Mechtens geltend zu mahen. Gegen den 
Aus ſpruch biefer@erichtsbehörde findet fein ans 
beres Rechtsmittel Statt, als die Reftitution 
gegen Verſehen und Berfäumniffe der Advoka—⸗ 
ten, ingleihen die Nullitätsklage, welche jedoch 
nur in den beiden Fällen Play greift, wenn a) 
abfolut weſentliche Beftandtheile des Prozeſſes 
verlegt worden find, od. wenn b) gegen ben Bas 
ren Buchſtaben fpecieller Landesgefege od. der 
bie Lebensverficherungsbank felbft betreffenden 
Gefege geſprochen werben ift. In allen biefen 
Rällen muß das Reftitutionsgefud od. die Rule 
litäteflage binnen 90 Zagen, vom Tage ber ans 
sufehtenden Entfheibung an, bei Berluft dies 
fer Rechtsmittel, beim berzogl. Juſtizkolle gium 
in Gotha erboben werden. Alle bie Bank an 
gebenden Streitigkeiten, welche beim berzogl. 
Juſtizkolleglum in Gotha anbängig gemadt 
werben, ber Begenftanb berfelben betrage fo viel 
er wolle, werden fummarifd, d. 5. nah ben 
Vorſchriften behandelt, welche das gothaifche 
Gefeg über ben unbeftimmten fummarifden 
—— vom 12. Oktober 1837 (in ber Geſetz⸗ 
ammlung für das Herzogthum Gotha Rr. 
CLXXIU.) für Sachen, bie ohne Weitläufigkeit 
zu erörtern find, ertbeilt, und nie im Wege bes 
ordentliben Prozefies. Bei ihrer Entſcheidung 
kommen zunacft die Beftimmungen ber für bad 
einzelne Berfiderungsverbältniß vorhandenen 


Sesberung 


Urkunden, fodann die Bankverfaffung, u. nad 
diefen die im Herzogthum Gotha Überhaupt 
geltenden Rechte zur Anwendung. Die Banf 


wird in allen ihren Prozeſſen von demjenigen 
vertreten, melden der Banktvorftand in jedem 
einzelnen Falle zu deren Vertretung beitimmt. 


2) Diedeutihetcebengverfiderungd 
Geſellſchaft zu Lübeck errichtet ben 1. be. 
cember 1828. Sie ift eine Aktiengeſellſchaft auf 
1,275,000 Mark Kurant Fonds gegründet, und 
übernimmt Berfiherungen für Perfonen von 
10—67 Jahren von 300—30,000 Mark Kurant, 
welde beim Tode bes Verficherten dem Inhaber 
ber Police ausgezahlt werben 5 fie verſichert auf 
ein, od.auf mebhre Jahre, od. auf Lebenszeit; bie 
anf Lebenszeit Berficherten erhalten alle7 Jahre 
durch Dinzufügung zur Police ben auf ihren 
Antbeil fallenden Gewinn (die Hälfte bes Ger 
winnes erhalten bie Aktionäre), oder fönnen den⸗ 
felben nah neuern Beftimmungen auch gleid 
durch Kürzung der zu zahlenden Prämien erbe: 
ben, Die Stempelabgabe auf bie Police, wels 
che früber ftatutenmäßig beftiimmt war, wirb 
jegt nicht mehr erhoben. Bei Auszahlung der 
Dolicen werben die Zinfen vom Tage ber Eins 
lieferung des Todesſcheines vergütet, Bei 
Seereifen auf Dampfbooten von Kopenhagen 
bis Ehriftianta im Mai bis Oktober tritt Beine 
Prämienerhöhung ein. Außerdem verfidert die 
Geſellſchaft auf Ueberlebung, auf verbundenes 
Leben, auf Ausfteuern von 100 - 10,000 Mark, 
am Ende bes 21. Jahres zablbar; ferner ift mit 
der Berfiherung ein Feibrentengeihäft verbuns 
den. Die Gefellibaft kauft ihre — Policen 
nach beſtimmten Sägen zurück. rſcheint der 
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u Berfihernde nidt perfönlib vor bem Vers 
ee fo zublt er eine Zulage zur 
erften Praͤmie; werben die zu leiftenden Zahs 
lungen nicht innerhalb 30 Zagen nah bem bes 


ftimmten Termine berihtigt, fo ift die Gefells | 


fhaft aller Verbindlichkeit entbunden. ad 
dem Rechnungsabſchluſſe von 1835 betrug das 
laufende Rifico der Gefellfchaft 4,031,283 Mark 
8Schill. u. der Kaffenbeitand incl, des durch Abs 
tien aufgebrachten Fonds: 1,689,334 Mark 5 
Shill.I Pf. Bis jegt wurden ausgezahlt un— 
gefähr 450,000 Mark, 

3) eins eipıtgtißßersiätetekeben 
verfiherungss. Gefellfhaft ſteht unter 
Auffiht des Leipziger Magiftrats und unter 
Kontrole eines Gefellfhaftsausihuffes, und ift 
auf völlige Gegenfeitigkeit gegründer. Im der 
Regel werben Perfonen von 15—60 Jahren zum 
Eintritt mit einer Verfiherung auf 300-5000 
Thaler angenommen; der @intretende meldet 
fih mit den gehörigen Dokumenten in Perfon 
bei dem Agenten und zahlt !f, Proc. ber Ber 
fiderungsfumme, was ihm bei der erften Präs 
mienzahlung angerechnet wird; durch den Aaens 
ten bat derfeibe die Entſchlie ßung des Diretto⸗ 
riums und im günftigen Falle die Police entge⸗ 
gr unehbmen; die Policeh fönnen während des 

ehebens der Verfiherungenburd Ueberlaffung 
an dritte Perfonen übertragen werden, Die 
Prämien, welde denen ber gothaer Geſellſchaft 
gleich find, werden an beftimmten Zahlungsters 
minen abgetragen und für die Zwiſchenzei zwi⸗ 
ſchen dem Eintritt und erften 3ahlungstermine 
eine Partialprämie erhoben. Mit vollendetem 
85. Jahre hören die Prämienzahlungen auf, 
Die von den Mitgliedern zu viel gezahlten Prüs 
mien werben edesmal 5 Jahre lang angejams 
melt, und mit Anfang bes 6. Jahres wird ber 
für entbehrli zu baltende Theil diefer Ueber: 
ſchüſſe unter diejenigen Mitglieder, welde 
lebenslänglich verſichert, zu dem zu vertheilens 
den Ueberfchuffe felbft beigetragen und den Eins 
tritt des BVertheilungstermins erlebt haben, 
nad Berbältniß der jährliben Beiträge vers 

heilt. Die Berfiberungen können von der Ges 
ſellſchaft en, od. auf diefelben Gelder 
4 billigen Zinfen vorgefhoffen werben, 
ußer Berfiberungen auf Lebenszeit werben 
ebenfalls 1» und Släßrige und auf Ueberlebun 
angenommen. Bom Beſtehen ber Geſellſchaft 
an waren nad ben jährlich erſcheinenden Rech⸗ 
nungsabfhlüffen verfichert 
bis Ende 1810 454 Perfonenmit 668,500 Thlr, 

”= 8 1832 681 ⸗ s 1,068,500 = 

. :. 1833 900 s » 1,346,300 ⸗ 

”» «= 18834 1172 = = 1,630,100 = 

=» . 1835 1407 ® s 1,934,600 ⸗ 

= = 18%6 1737 ® = 2,318,800 ⸗ 
Berausgabt wurden auflebenslänglihhe Verſiche⸗ 
rungen: 

während 1831 für 4 Perfonen 4,300 Thlr. 
ED 1832: 8 ⸗ 90 a 
” 1833 = 12 ⸗ 18.300 = 
1834 » 15 . 13,300 * 
⸗ 1835 » 23 ⸗ 35,700 = 
⸗ 186-6 * 33,600 = 


EEE EN, 2 
in Summa &5Perfoneni 17,400 Thlr. 


Die Anmeldungen vom Beginn an bis Ende 
1836 betrugen 2272 Perfonen mit 3,166,100 
Thaler Verfiherungsfumme; der Kaffen= 
beftand Ende 1836 war 167,580 Thlr, 15 Gr. 
7pf. 

4) Die Allgemeine Lebengverſiche— 
 rungsbanf fürdbas Königreich Banno= 
; ver (und die angrenzenden Länder), beftätiget 
‚ durch Eönigl. Defret vom 23. September 1829, 
‚ eröffnet 1830, ift auf ftrenge Gegenfeitigbeit 
N —— und bat in ihrer Einribtung manches 
bweichende von den vorher erwähnten Anftals 
ten. Die von 15—60 Jahren eintretenden, auf 
beliebige Zeit od, Lebensdauer ſich derſichernden 
erfonen werden nad bem Betrage ber Bers 
Cerungsfumme in 5 Klaffen von 100-200 
Thaler, von 300-600 Thaler, von 700—1400 
Thaler, von 1500-3000 und von 3100-6000 
Thaler vertheilt; jede Klaffe wird in ber Bes 
rehnung als felbitftändige Geſellſchaft behau⸗ 
beit, und ein Individuum kann zugleicd allen 
Klaffen beitreten und daber eine Summe vor 
11,200 Thalern verfihern, ei der Hufnahme 
wird nah dem Alter verſchiedenes Eintrittes 
geld entrichtet, fowie ein Jahresbeitrag, welder 
als Kaffenvorfhuß betrachtet und nad der 
wahrſcheinlich zu zahlenden Primie berechnet 
wird. Diefer Kaffenvorfbuß wird den Erben 
an dem legten Beitrage im Sterbejahr des Bers 
ſicherten gut gerechnet. Die Prämien werben 
am Schluffe jedes Rebnungsjahres berichtigtz; 
ihre Größe richtet fih nah der Summe der 
ı Berfiberungsfapitale, welde in einer der 5 
Klaſſen im verfloffenen Jahre aus zuzahlen 
waren, Die Höhe bieſer — —— iſt nun zwar 
im Voraus nicht mit Genauigkeit beftimmbar, 
doch werden diefelben ben Summen nabe liegen, 
welche bie beigegebene Zabelle, unter Boraugs 
fegung regelmäßiger Sterblichkeit berednet, 
enthält, Außerdem zahlt jeder Intereffent am 
Dat ber 10 erften Rechnungs ſahre nad) fei= 
nem Eintritt einen geringen Nabfhuß zu fei= 
nem Eintrittsgelde, durch welden bewirkt wird, 
daß von 66 Jahren die Jahresprämie gleihmas 
5 ram nur um 90, 

ig bleibt, Diefe Prämie wird bis zum 90, 
ahre bezahlt, und bie dann noch lebenden Mite 
lieder empfangen nod bei Lebzeiten ihr Vers 
idherungsfapital. Sechzig Tage nad genügend 
elieferten Beweifen über den Tod eines Bere 
Ägerten werben brei Viertheile der Verſiche— 
rungsfumme gegen Einlieferungdes Receptions⸗ 
ſcheins (der Poltee) gezahlt, das fehlende Vier⸗ 
tel aber mit Zufag des erſten Kaffenverfhuffes 
und nad Abzug des legten Beitrages aber erfk 
am Schluffe des Rebnungsjahres, Bei Em— 
pfangnabhme des. Kapitals ift genugende gerichte 
lihe Legitimation erforderlic. ei Verſiche⸗ 
rungen auf Zeit wird der Nachſchuß nicht be— 
zahlt; das Eintrittsgeld wird an den Verficher« 
ten od. deſſen Erben baar mit 2'/, Proc. Zinfen 
vergütet; BVerfiherungen auf eine beffimmte 
Anzahl Jahre können prolongirt werden. Zur 
Verfiherung des Lebens eines Dritten ift ber 
Nachweis eines Jutereſſe durch Familienverr 
haͤltniſſe, Schuldforderung, Bürgiduft ıc. beim 
Eingehen der Verfiherung und beim Tobe des 





Lebendverficherung. 





Berficherten erforberlih. Die auf eignes Leben 
auggeftellten Receptionsfheine können einer 
dritten Perfon cedirt werden. Dem Plane zus 
folge decken bie jährlihen Prämien die muth— 
maßlich auszuzahlenden Berfiherungsgelber; 
durch die Eintrittsgelder und die zehnjährigen 
Nachſchüſſe wird ein Kond fürs fpätere Alter, 
welcher dem erhöhten Rifico fihernd entgegen 
tritt. Die Verbindlichkeit der Gefellfbaft ers 
liſcht, wenn ber Verfiberte unwahre Angaben 
vorbradhte, mit den Prämienzahlungen nit ein» 
hält, durch Zweikampf, Selbftmord, od. bie 
Hand der Gerechtigkeit fällt (wie bei allen ans 
dern Gefellihaften), od. wenn er über 150 Mei- 
len weit reifte, ohne es der Anftalt anzuzeigen. 
Der Berwaltungsrath beftebt in einer Generals 
Direktion in Hannover und aus Sperialdirektos 
rien, welche die Berfiherungen abfhließen; am 
Schluſſe jeden Jahres legt der Erftere öffentlich 
Rechnung ab und beftimmt die Größe ber Beis 
trage. 


5) Die Berlinifhe Lebensverſiche— 
rungs=-Gefellfbaft, beftätigt und auf 15 
Sabre ausfchließlich privilegirt im 3.1836, ſteht 
unter Aufficht eines fönigl. Kommiſſärs, ift eine 
Aktiengejelihaft auf einen Fond von 1 Million 
Thaler preuß, — und verſichert 1) auf 
das Leben des Verſicherten für gewiſſe Jahre 
od. Lebensdauer zum Vortheile feiner Erben ob, 
ber Perfonen, auf welche er bie Rechte feiner 
Police userträgt; 2) zu Gunſten einer ausdrüdr 
lih genannten Perfon, fobald diefe ihn über: 
lebt; 3) auf das Leben zweier Verfiherten, zu 
Bunften deſſen, welder überlebt; +4) zahlbar 
nach bem Tode ber zulegt von ihnen Sterben 
den, zum Bortheile desjenigen, auf welchen ihre 
Rechte aus der Police übergehen, Die Präs 
mien werden entweder jährlich gezahlt, od. in 
einer gewiffen Anzahl von Jahren (1—20), fo= 
fern fie der Verfiherte durchlebt, od. auf ein= 
mal; nad erfolgter Berihtigung für das erfte 
Fahr können die Prämien mit Vergütung ber 
Berzugezinfen in breimonatlihen Zahlungen 
entrichtet werden. Die Berfiherungsfumme 
liegt en 100 und 10,000 Thaler. Preußis 
ſches Militär ift von ber Verfiherung nicht aus⸗ 

eichloffen, aber bei ausbrehendem Kriege Zus 
asprämien unterworfen. Bei Reifen inners 
rt Europa, auf ber Öftfee, von Havre unb 
ortsmouth bi8 Hamburg mit Dampf- u. Poſt⸗ 
ſchiffen werben Peine Zufagprämien gefordert. 
Prämienzahlungen bören mit bem 85. Lebens— 
jahre auf. Policen können cedirt und verpfüns 
det werden; die Geſellſchaft felbft kauft fie auch 
zurüd, ob. beleiht fie. Die Verfiherungsfumme 


wird drei Monate nach angezeigtem Kobesfalle 


erfolgen. Die Berfiherten erhalten */, bes eins 
gezahlten Ueberſchuſſes als Dividende, welde 
nad 5 Fahren vom Ablaufe jedes Gefellihaftss 
jahres ab durch Abrechnung auf bie 
entrihtende Prämie, oder, bei früber eintretens 
pem Ableben des Berfiherten, baar an bie legis 


ferner zu 
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timen Inhaber ber Police gezahlt werden. Der 
Neft des Jahres 1836 und das volle Jahr 1837 
werben als das erfte Rechnungsjahr angefehen. 


6) Die Bayer Hypotheken-u.Wechſel— 
banffürdietebensverfidberungsanftalt, 
errichtet 1836, nimmt Perfonen von 10 — 70 
Sabren mit Eurzen Verfiherungen bis 10 
Sabre od. auf Lebensdauer an; die Prämien 
find bei Berfiherungen auf Lebensdauer unver: 
änderlih und jährlich zahlbar. Die Verſiche— 
rungsfumme muß innerhalb ber Grenzen von 
100 fl. und 25,000 fl. liegen. Der zu Berfiherns 
be, welcher bis jegt nur Baver ſeyn darf, muß 
fih dem Agenten perfönlid vorftellen. Ein 5 
Sabre bei der Anftalt Berfiherter bat beim Aus— 
tritt Anfpruh auf theilweife Prämienentfhäs 
digung, wenn er 4 Wochen vor Berfall bes 
Prämienfheines Anzeige maht. Der Berficher 
rungsfchein kann cedirt werden. Die Verſiche⸗ 
rungsfumme wird 3 Monate nad geführtem 
Beweife des Todes an bie rehtmäßigen Erben 
od, den durch Geifion eintretenden Beh er aus 
Hg — Am Ende des Jahres 1836 waren 
bei diefer Bank in Münden 256,700 fl. vers 
fihert u, dafür 119 Policen ausgegeben, 


6) Die auch in Deutſchland durch Agenten vers 
tretene, am 26. December 1831 aufeinen Fonds 
von 2 Millionen Gulden errichtete Aktiengefells 
fhaft: Assicurazioni Generali Austro-Italiche 
in Trieft nimmt Verfiherungen auf Burze Zeit 
und Lebenszeit an und läßt fih Prämien wäh— 
rend einer gewiffen Anzahl Jahre od. jährlich, 
vierteljährlid, monatlid od. auf einmal zahlen; 
fie nimmt Verfiherungen unbetingter und bes 
dingter Leibrenten, von Berbindungsrenten, 
von Beitrenten an, ferner WUeberlebungsvers 
fiherungen und Penfionen. Die Verfiherungss 
fumme ift 6 Monate nach dem Tode, ober gleich 
mit Abzug ber Zinfen zahlbar. Eine Gewinns 
vertheilung erfolgt hier eben fo wenig als bei ber 
vorhergehenden Anftalt an bie Verſicherten. 
Die nahfolgenbe Tabelle enthält eine Zufams 





| menftellung der Prämien der vorher geſchilderten 


Anftalten, wobeinur noch zuerwähnen ift, daß 
bie Prämien ber irn Gefellfhaft eigent⸗ 
lih nah Thalern a 24 Brofchen berechnet wer⸗ 
ben, doch benen der gothaer Anftalt gleich find, 
| baß die erfte Kolonne bei ber hannöverſchen 
Geſellſchaft ſich nicht ftets gleich bleibt, fondern 
| nad Berhältniß der Jahresausgaben ermittelt 
; wird, und daß fi die Prämien bei der leipziger 
und gothaer Anftalt um den Antbeil am gans 
zen Ueberſchuſſe, die Prämien ber lübeder Ans 
ftalt um den Antheil an dem halben Ueberſchuſſe 
und die Prämien der berliner Anftalt um ben 
Antheil an */, des Ueberſchuſſes, welden jedes 
Rechnungsjahr der Geſellſchaft gibt, vom 5. 
Jahre an nah Eintritt in die Anftalt fürzen. 
erner wird die erfte Kolonne bei der bannöver« 
hen Anftalt ungeänbert bis zum 98. Jahre 
fortzufegen ſeyn. 
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2: benswärme, f. Animaliſche Wärme, | 


Lebensewahrſcheinlichkeit, f.v. a. Lebens⸗ 
prebabilität, f. Alter, vgl. Arit hmetik (pos 
litiſche). 

Lebenswaſſer (Aqua vitae, Eau de vie), 
f. v. a. Branntwein, ſ. d. 

Lebenszeit u. Lebensziel, f. Alter und 
Arithmekfik (politifce). 

Leber (Hepar s. Jecur, franz. Foie, engl, 
Liver, ital. Fegato, Unat.), die braune, ſehr 

roße und ſchwere Drüfe, welche inquerer, etwas 
bräg geneigter Richtung den obern rechten 
Shell ber Bauchhöhle ausfüllt und bie Galle 
abſondert. Sie bat eine länglich vieredige Ge— 
ſtalt mit ſchmälern und abgerundeten Enden: bie 
obere vordere ihrer beiden Kläben, Superficies 
convexa, ift regelmäßig und ſtark gewölbt, in 
der Mirte der &, am meiften erhaben, die untere 
bintere $läce, Superficies cuncava, ift flach 
ausgehöhlt und uneben, Der nab hinten und 
oben liegende Rand ift breit und ſtumpf abges 
runder, Marzo obtusus; der längere vordere und 
untere Rand aber dünner und ſchärfer, Margo 
‚acntusz;legterer bat, nicht genau in der Mitte, 
fondern mehr nah dem linken Ende bin, einen 
7 Zoll tiefen Einfbnitt, Incisura interlobu- 
daris, Die kenkave Fläche der L. ift mit drei 
Gruben verfeben: bie tieffte dieſer Gruben, 
Fossä transversa s. Porta Irpatis, befindet fi 
faft in der Mitte zwifden den beiden Enden, 
etwas mehr nah dem linken Ende bin und dem 

umpfen Rande viel näher, als dem fcharfen; 
E: ift nad der Längenrichtung ber L. (Querrich⸗ 
tung der Bauchhöhle) wenigftens 2" lang und 
1“ bis 1'/,' breit: fie wird links und rechts von 
den beiden flaberen Fossae longitndinales be— 
grenzt, welche fib von dem fbarfen Rand bis 
zum ftumpfen erftreden. Die Fossa longitudi- 
nalis sinistra geht am vordern fharfen Rande 
in die Incisnra interlobularis über ; ihr votderer 
längerer Theil, zwiſchen dem fcharfen Leberrand 
und dem linfen Ende der Fossa transversa, ift 
die Fossa venae umbilicalis und oft von einem 
brüdenförmigen Etreifen der Leberſubſtanz theil⸗ 


weife überdedt; ihr hinterer etwas nad rechts 


gebogener Theil wird Fossa ductus venosi ges 
nannt. Die Fossa longitudinalis dextra enthält 
in ihrer vorderen Abtheilung, Fossa vesicae 
felleae, die @allenblafe; die hintere, Purze, aber 

iemlich tiefe Abtheilung, welche ben ftumpfen 
— einſchneidet, iſt die Fossa venae ca- 
vae. Durch dieſe Gruben wird die &, in Lappen 
getbeilt, die aber an der Ponveren Fläche und in 
ber Tiefe der Lebermaffe verfhmelzen und nicht 
deutlich von einander getrennt find; der Theil 
der 2. links von der Incisura interlobularis und 
ber Fossa longltudinalis sinistra ift der linke 
2eberlappen, Lobus hepatis sinister; der übrige 
Theil, welher faft drei Viertbeile der ganzen 
Maffe der 2. begreift, ift der rechte Lappen, Lo- 
bus hepatis dexter, n der konkaven Fläche 
bes legtern, zwifchen ben Fossae lungitudinales, 
befinden fi die Pleineren Leberlappen; der flache, 
wenig hervorragende, vieredige Lobus qundıa- 
tus s. anterior vor ber Fossa transversa, zwi— 
ſchen diefer, dem fharfen Rande, ber Fussa ve- 
nae umbilicalis und der Fossa vesicae felleae; 


ber Pleinere, höhere, rundlich edige Lobus Spi- 
gelii s. caudatus 3, posterior, liegt hinter der 
Fossa transversa, zwiſchen ihr und dem ftumpfen 
Rande; nach rechts durch die Fossa venaecavae, 
nad lints und hinten durch die Fossa ductus 
venosi begrenzt: feine ftärffte Begelförmige Er» 
habenheit nah links und unten wird Tubercu- 
lum papillare genannt; eine fladhere, längliche, 
gegen die Fossa venne cavae gerichtete Hervors 
ragung ift das fogenannte Tuberculum cauda- 
tum, Die Länge der 8, beträgt 10" bis 12, 
die Breite vom ſcharfen zum ftumpfen Rand 7” 
bis 7°/,', in ber Nähe der Enden nur 5’; die 

rößte Diee von der Ponveren zur fonfaven 

läche befindet fib dem ffumpfen Nande näber 
als dem ſcharfen und beträgt 2'f, bis 2’, : in der 
Nähe der Enden ift die £. beträhbtlih dünner. 
Das abfolute Gewicht beträgt, von 54 bis 72 
Unzen wechſelnd, im Mittel 64 Ungen; das ſpe— 
cififbe Gewicht 1,0654 bis 1,0853, im Mirtel 
1,0721; der räumlibe Inhalt 76%, 8.3. bis 
935, R.r3., im Mittel 88 8.3. Der rechte 
Lappen der &,, der größte Theil ihrer Maffe, 
füllt die rechte Regio hypochondriaca beinahe 
vollig aus und reiht mir dem rechten Ende bis 
an bie Regiv iliaca, zuweilen noch etwas in Dies 
felbe hinein; der line Lappen liegt in der Regio 
epiga»trica und reicht mit dem linten Ende bis 
in die linfe Regio hypochondriaca. Die konvexe 
Fläche grenzt an die Pars costalis und Centrum 
tendineum bes Zwerdfells, der ftumpfe Rand 
an bie Grenze zwiſchen Pars lumbaris und Pars 
costalis des Zwerchfells; — die konkave Fläche 
bedeckt mit dem rechten Leberlappen das obere 
Ende der rechten Niere, die Flexu-a coli devtra 
und einen Theil des Colon adscendens u. Colon 
transversum, ben Pplorus, bie Pars transversa 
superior und descendens duodeni und das Li- 
gamentum hepatoduodenale, auch die Vena 
cava inferior; mit bem linken Leberlappen das 
Pleine Netz, die Cardia, die Curvatura minor 
und einen Theil der vordbern Wand des Magens. 
Der fcharfe Rand ragt unter den Knorpeln der 
fiebenten bis zehnten Rippe recterfeits etwas 
hervor, liegt daher beträchtlich tiefer als der 
ftumpfe Rund; und ift daher Lie konvexe Fläche 
ſchräg nab oben und vorn, die Ponfave nad 
unten undhinten gewendet. Dadasrehte Ende 
bis an oder in die rechte Reg'o iliaca reicht, das 
linke die Cardia bededt und an die Milz grenzt, 
fo liegt die, aub nad ihrer Längenrichtung, 
derQuerrihtung des Körpers, in fehr ſchräg ges 
neigter Lage. Der häutige Ueberzug der &, iſt 
eine feröfe Haut, das Peritonäum, weldes den 
größten Theil der 2. fehr genau bePleider, durch 
fehr kurzen Zellſtoff mit ihrer Subftanz vers 
wacfen ift, und nur einige Stellen unbePleidet 
läßt, nämlih den ftumpfen Rand und denan 
dieſen grenzenden Theil der Fossa ductus ve- 
nosi und der Fossa venae cnvae, den Boden der 
Fossa transversa und der Fossa vesicae felleae, 
und einen fehr fchmalen Erreifen auf dem Boden 
ber Fossa vense umbilicalis, Andiefen Stellen 
ift die Leberſubſtanz von einer mehr dichten Rage 
Zellfteff bevedt. Durch die von dem Saccus 
peritonaei ausgehenden Duplifaturen, welche 
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breiten, wird dieſe in ihrer Lage befeſtigt; dieſe 
find: 1) das Ligamentum coronarium hepatis, 
Kranzband, eine ſehr ſchmale, von der unteren 
Fläche des Zwerchfells an den flumpfen Rebers 
rand tretende Duplifatur; die Enden berfelben, 
Ligamenta triangularia, dextrum et sinistrum, 
werden breiter und breiedig, reichen abe. bors 
züglic das erffere, nicht ganz bis zu dem rechten 
und linden Ende ber., fo daß dieſe Enden 
gänzlich frei liegen und von dem Peritonäum 
vollftäindig befleidet find. — 2) Ligamentum 
suspensorium hepatis, Aufbängeband, eine 
lange und breite dreiedige Duplißatur; erftredt 
fih von ber Mittellinie der vordern Bauchwand 
oberhalb des Nabels und von der Pars costalis 
diaphragmatis zur konvexen Fläche ber ®,,an 
wilder es die Örenze zwifhen dem rechten und 
linten Lappen bezeichnet, — zur Incisura inter- 
lobularis und zur Fossa venae umbilicalis. In 
dem untern freien Rande diefer Duplifatur, von 
den Blättern derſelben eingefchloffen, liegt ein 
ftarfer rundlicher, aus verdichterem Zellftoff ge= 
bilderer Strang, basrundePeberband, Ligamen- 
tum teres hepatis s, Chorda venae umbilicalia, 
ein Reft ber während des Fötusalters offenen 
Nabelvene: es beginnt am Nabelring, mit wel— 
chem es feit verwachſen ift, gelangt in die Inci- 
sura interlobularis und Fossa venae umbilicalis, 
und verihmiljt mit dem Zelltoff am Boden der 
Fossa ductus venosi und des linken Endes der 
Fossa transversa,. — Unbere Duplifaturen bes 
Bauchfells geben von dem Ueberzug der ®. zu 
benatbartenDrganen ; dies find das kleine Netz, 
Omentum minus s. Epiploon minus s. Omen- 
tum (s. Ligamentum) gastrohepaticum, eine 
breite Duplikatur, die von dem linken Umfang 
der Fossa transversa, vom Lobns Spigelii und 
ber Fossa ductus venosi, zum Theil aud von 
der konkaven Fläche des linken Leberlappens ans— 

eht, an die Curvatura minor des Magens ges 
angt und in ben jeröfen Ueberzug des legtern 
fich fortfegt: — und das Ligamentum hepato- 
duodenale s. duodenohepaticum; dieſes geht 
von ber Fossa transversa aus und in bie Beklei— 
dung der Pars transversa superior duodeniüber; 
hängt linferfeits mit dem Omentum minus ununs 
terbroden zufammen und endigt rechterfeits mit 
einem freien Rand, beffen unteres Ende in bie 
vordere Platte bes Mesocolon transversum, 
vor und oberhalb des Ligamentum duodenore- 
nale fib verliert. (Zwiſchen diefem Ligamen- 
tum hepatoduodenale und bem Ligameutum 
duodenorenale bleibt ein Schlitz übrig, Foramen 
Winslovii; diefer führt in einen freien Raum, 
welcher vorn von bem bintern Blatt des Bleinen 
Neges, dem Ueberzug der Hintern Magenwand 
und dem bintern Blatt des Omentum gastroco- 
lienm befleidet wird — hinten von der, bag 
Pancreas und untern Theil des Duotenum übers 
ziebenden, obern Platte des Mesocolon trans- 
versum — oben von dem ſchmalen Theil des 
Saccns peritonaei zwifchen diefer Platte und 
dem Ligamentum coronarium hepatis — unten 
von der Verflebung des Omentum gastrocoli- 
cum mit den hinteren Blättern des Omentum 
colicum begrenzt wird.) Kine meiftens fehr 
niedrige Falte zwifchen der Bonfaven Fläche des 
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rechten Leberlappens und dem Mesocolon ad- 
scendens an der Flexura dextra coli, vor dem 
obern Ende ber rebten Niere, wird Ligamentum 
hepatocolicum oder Ligamentum hepatorenale 
genannt; fie hängt mit dem Ligamentum duo- 
denorenale zuſammen. — Die von dem feröfen 
Ueberzug beBleidete eigentlihe Subftanz oder 
das Gewebe der L. ift hart, uuelaftifh, durch 
Drud oder Dehnung ziemlich leicht zerreißbar 
und böferige Brudbfläben barbietend; von 
eigenthümlicher rotbbrauner Farbe, Es find 
in diefem Gewebe vorzüglich die eigenthümlice 
Unordnung und Verbreitung der Blurgefüße, 
und die aus Acini zufammengefegten Laäppchen 
ber &,, nebft den Gallengängen, welche in dieſen 
ihren Anfang nehmen, zu betradhten. 

Grfäße dert, Abweichend von anderen 
Drüfen. dringen zwei Gefäßſtämme verſchiede— 
ner Art in die L., nämlich die anfehnliche Reber: 
arterie, Arteria hepatica, und die noch beträdts 
lib di@ere Pfortader, Vena portarum; erftere 
führe ihr rothes Blut aus der Aorta zu, 
letztere ſhwarzes Blut aus den Venen der übri— 
gen Verdauungswerkzeuge: welches legtere von 
dem Blut des Hohlvenenſyſtems durch dunklere 
Farbe, geringere Neigung zur Gerinnung, ger 
ringeren Antbeil von Faf: hoff, Dagegen größe: 
ren Untheil von Fett, Errraften und Salzen, 
aub an Blutkörnchen oder wenigftens an Dis 
matin im Verbältniß zum Globulin, fich auss 
zeichnet (fo iftes bei Thieren von C. H. Schultz 
und F. Simon gefunden). — Beide Gefäße 
treten, nach ihrem Verlauf im Ligamentum 
hepatoduodenale, in die Fossa transversa he- 
patis ein, fpalten ſich bier in einen rechten und 
linten Hauıtaft und werden von einer dichten 
Zelfteffihiht, Capsula Glissonii, umgeben: 
fodann durchdringen fie, einander begleitend, 
unter fortgefegter gabelförmiger Spaltung, bie 
ganze Subftanz der L., und werden auch inners 
halb derjelben von einer weißlichen, ziemlich feften 
BZellftofficheide, einer Sortfegung der Capsula 
Glissonii, umgeben. Borzüglib bei ber Vena 
portarum erfolgt die Spaltung größerer Aefte 
inBleinere ſehr raſch und regelmäßig dichotomiſch: 
außer diefer Art von Theilung geben aber übers 
all von ihren größeren Aeſten fehr zahlreiche 
Pleine Zweige unter rechten Winkeln ab. Die 
Eleineren Zweige, fowohl der Leberarterie als 
ber Pfortader, treten in die Zwifchenräume ber 
Leberläppchen, als Vasa interlobularia, von 
welden die von ber Pfortader ftammenden Ve- 
nulae interlobulares zahlreiher und anfebnlicher 
find: fie bilden ein zufammenbängendes Neg 
von "/oo' bis "0 diden Kapillargefäßen, 
in weldyen ein Uebergang aus ben Endigungen 
der Arterien in die der Pfortader mit großer 
Leichtigkeit erfolgt. Diefes Neg von Kapillars 
gefäßen, nebft dem fie vereinigenden ziemlich 
lodern Zeüftoff, welder mit der Kortfegung der 
Capsula Glissonii zufammenhängt, füllt in viels 
fahen Bindungen fämmrlihe ſchniale Zwifchens 
räume der Leberläppchen aus, und bilder bie 
fogenannte Tela interlobularis s, Substantia 
celluloso-vasculosa hepatis, welche ſich im äußes 
ren Anſehen durch dunklere farbe, größere Weich⸗ 
heit und geringere Feſtigkeit von den Läppchen 
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unterſcheidet, öfters auch viele Fetttröpfchen 
enthält. — Die Lebervenen, Venae hepaticae, 
nur von ber Tunica intima vasorum gebildet 
und nicht von der Capsula Glissonii bekleidet, 
durchziehen gleichfalls die Subftanz der 2, in 
allen Richtungen, und entipringen theils aus 
dem Gefäßneg zwiſchen ben Läppchen, größten 
theils aber innerhalb eines jeden Läppchens, in 
deſſen Innern fie eine kleine, H,‚““ bis '/,2' 
bide, öfters abgeplattete Venula centralis lobu- 
lorum s, intralobularis zufammenfegen, die in 
den nächſt benahbarten Zweig einer größern 
Vena hepatica fi ergießt. Die Richtung ber 
größeren Venae hepaticae geht gegen den ftums 
pfen Rand hin: fie treten endlih, zu mehren 
Stämmen vereinigt, in der Fossa venae cavae 
bervor, und ſenken ſich fogleih in die untere 
Hohlvene. (Nah Kiernan follen die Enbis 
gungen ber £eberarterie nur in Die Endigungen 
der Vena portarum, nicht unmittelbar indie Ans 
fünge der Yebervenen übergeben.) Das Reber: 
venenblut ift ärmer an Fibrin, Blutkörnchen 
und Fett, reiber an Albumin, Extrakten und 
Salzen, als das des Hohlveneniyftems und der 
Pfortader ($. Simon). Die Läppchen der 
&., Lobuli, auch Acini genannt, befigen eine 
bellere gelölihbraune Farbe und größere Derb— 
beit, als die Tela interlobularis; fie bilden bie 
fogenannte Substantia propria acinosa hepatis, 
Sie Hegenfehr enge aneinander gedrängt, durd 
Zwiſchenräume von '/.,' bie z4'' Breite getrennt, 
fließen auch oft mit den benachbarten theilweife 
zufammen, und machen daher den größten Theil 
der Maffe ber, aus, Sie baben eine länglide, 
meiftens etwas platt gebrüdte, oft abgerundet 
dreifeitige Geftalt, eine Länge von '/,"' bis 1", 
eine Breite von '/,'' bis 3’, umd meiftens eine 
geringere Dide als Breite; an bem Umfang ber 
größeren Läppchen figen oft Bleinere, welche zu— 
fammen einen äftigen Büfhel folder Läppchen 
bilden: die meiften figen aber mit ihrer Bafis 
unmittelbar an ben bünneren Wänden ber Ve- 
nae hepaticae, in welche ihre Venulae centrales 
fi ergießen. Jedes Läppchen ift aus einer 
—— Anzahl laͤnglich runder Acini von gelb— 

räunlicher Farbe zuſammengeſetzt: dieſe haben 
meiſtens eine Laͤnge von bis .“, eine 
Breite und Dicke von bis Vz ihre Höhle 
fcheint verbältnißmäßig Pleiner und ihre Wände 
dicker zu ſeyn, als die der Acini anderer acinofer 
Drüfen. Man kann fie zuweilen fehr deutlich, 
oft nur fehr unbeftimmt, auf den Schnittflähen 
einer friſchen 2. erfennen; da fie ftets mit Galle 
gefüllt find, ſo nehmen fie ſehr ſchwer Injektions— 
maſſe auf, welche viel häufiger aus den Gallen— 
gängen in die Lymph- und Blutgefäße gelangt. 
Bei neugeborenen Rindern ift es gelungen, fie 
mit fefter Maſſe gleihförmig anzufüllen, in 
welchem Zuftand fie einen Durchmefler von 'y,,"" 
bis a““ bödhftens von '/,,"' bis !/,,' dar« 
bieten und eng aneinander gedrängt die feinften 
Gallengänge umgeben. Mit diefen Acini find 
nicht zu verwecfeln die ſogenannten Zeberzellen, 
welde man in den von einer Schnittfläde der 2, 
abaeftreiften Partifeln, oder nad Berreißung u. 
Kompreffion von Stückchen der Leberſubſtanz 
erblidt; es find länglich runde, meift eckige, 


bräunlich gefürbte Zellen von '/,' Länge und 
50" Breite, feltener "/,, und Y/.,.' breit, 
gewöhnlih einen helleren Kern von '/,,n‘'' bis 
1/50 Durhmeffer enthaltend, und mit Pfeinen 
dunkeln, "Yjono'' bis'y,, „'' großen Körniben bes 
fest oder angefüllt; viele berfelden meffen nur 
og bi, und befigen nur einen '/,,. '' 
großen oder auch gar feinen Kern, Sb diefe 
innerhalb der Acini fih befinden, das Epithe— 
lium derfelben find u. die verhältnißmäßig ans 
fehnliche Die ibrer Wände, bei großer Barte 
beit ihrer eigentlihen Haut, bedingen, oder ob 
fie eine andere Lage u, Bedeutung haben, bleibt 
noch zu ermitteln, wenngleich erftered auf den 
Grund der angeftellten Beobachtungen als wahr» 
ſcheinlicher fi darftellt. — In den ſehr ſchmalen 
Zwifhenräumen der Acini und in den Bänden 
der legtern felbft verbreitet fich ein engmaſchi⸗ 
ges gitterfürmiges Neg Außerft zarter Kapillars 
gefäße, die zum Theil einen Durchmeſſer von 
nur "/,,0 haben. — Bon den Läppchen geben 
die Öallengänge, Ductus biliarii s. biliferi, 
aus; diefe nchmen im Innern der Lobuli als 
febr zarte häutige Kanäle, deren jeder mit den 
Höhlen mehrer Acini zufammenbängt, ihren 
Anfang und treten ausihrer Baſis, wahrſchein— 
lid zum Theil aud an der Oberfläche ber Läpp— 
hen, in bie Tela interlobularis hervor, u. geben 
bierfeldft in weiten Schlingen negförmige Ver⸗ 
bindungen ein, Die PBleinften in und zwiſchen 
den Läppchen fihtbaren Ballengänge haben eis 
nen Durdmeffer von 'f,,'" bis '/,,' dieſe vers 
einigen ſich zu größeren, welde bie Nefte der 
Leberarterie und Pfortader begleiten und mit 
ihnen von einer Zellſtoffſchicht (Fortfegung der 
Capsula Glissonii) umeEleidet werben, und im 
Innern von der Galle, welche fie führen, meiftens 
gelb gefärbt find, Durch ben Zufammenfluß 
aller Ductus biliarii erwachſen endlich zwei grös 
fere Gänge, ber rechte weitere und ber linke 
engere Aft bes Lebergangs, welde, von einer 
innern Schleimhaut und äußern 3ellbaut 
gebilbet, in der Fossa transversahepatis aus ber 
Leberfubftanz bervortreten, und in diefer Grube 
zu dem einfahen Stamm bes Ausführungss 
ganges der L., zum Lebergang, Ductus he- 
paticus, ſich vereinigen. Der "bis 2. dide 
Ductus hepaticus, welcher, fo wie feine Fort— 
fegungen, eine innere Schleimhaut mit Eylinders 
epirhelium und eine äußere, aus Zellftofffafern 
und aus glatten, nicht quer geftreiften Muskel— 
fafern gewebte Haut beat, tritt hinter oder vor 
dem rechten Aft der Leberarterie aus der Fossn 
transversa, und läuft zwifchen ben Platten des 
Ligamentum hepatoduodenale nah linfs und 
unten, u. zwar an der rechten Seite bes Stam— 
mes der Arteria hepatica, vor der hinter beideu 
liegenden Vena portarum, Nach einem Verlauf 
von 1'/," gebt vonihm der ?/,' Tange, 1’ weite 
Gallenblafengang, Ductus cysticus, unter 
einem fpigen Winkel ab, welder nad der redhe 
ten Seite und etwas nad vorn ſich herubbiegt, 
und zur Gallenblaſe, Vesica fellea s. Cystis 
s. Vesicula fellen, fih erweitert. Die länglich 
rumde, 3" bis +" lange, in der Mitte 10%" weite 
Gallenblafe ift mit ihrem vordern, obern Um— 
fang in die Fossa vesicae felleae ber L. einges 
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ſenkt; ihr geſchloſſenes, abgerundetes, °/," weis 
tes Ende, ber Gallenblafengrund, Fundus ve- 
sicae felleae, liegt ziemlidh frei am fcharfen 
Rand der %,, im angefüllten Zuftande oft über 
biefen etwas binausragend ; ihr engeres, 4 im 
Durchmeſſer baltendes, nab binten und rechts 
gebogenes Ende, der Gallenblafenhals, Collum 
vesicae felleae, findet fi nahe unterhalb und 
vor der Fossa transversa, und gebt in den Du- 
etus cysticus über. Die Gallenblafe Bann im 
ſtark ausgedehnten Zuftand, in weldem ihre 
SKapacität 1°/, bis 1°, Kubißzoll beträgt, unge— 
fähr 9 bis 10 Dradmen Galle faſſen. Eie ift, 
fo weit»fie in der Fossa vesicne felleae liegt, 
mit der Leberfubftany felbft durch kurzen Zell: 
ftoff verwachſen; ihr binterer unterer Umfang 
und bergrößte Theil des Fundus erhebt fih über 
biefe Grube und wird von dem Baucfellüberzug 
ber konkaven Fläche der 2, bekleidet. Ihre 
äußere weißlihe Zellbaut ift von beträchtlicher 
Stärke; ihre innere Schleimbaut, meiftens von 
ber eingefbloffenen Gaulle gelblib oder grünlich 
gefärbt, bietet durch ſehr zahlreihe, unregel- 
mäßig burdPreuzte Kälthen, und durch zwiſchen 
biefen befindlihe Grübchen ein ſehr raubes Ans 
jeben dar, und bildet im Gallenblaſenhals mehre 
einzelne, 'f,' bobe, infbräger u, fpiraler Rich— 
tung laufenbe Falten; indem diefe mit ihren En— 
ben an einandergrenzen u. bin u, wieder zuſam— 
menfließen, ftellen fie einen beinahe vollftändig 
fdraubenförmigen Gang von mehren Bindungen 
bar und geflatten einen nur langfamen u, alls 
mähligen Ein- und Austrirt der Galle, . Die 
Sortfegung des Ductus hepaticus unterbalb dee 
Abgangs des Ductuscysticuswirb der gemein: 
Tbaftlibe®allenabführungsgang, Du- 
etuscholedochus, genannt ; 2'f,"" bis 3’, weit, 
2'f,' lang, läuft er nad unten und fbräg nad 
Yints und hinten, anfänglid im Ligamentum 
hepatoduodenale an ber rechten Seite der Vena 
portarumi ; gelangt alsdann an die hintere Wand 
ber Pars descendens duodeni, von den Läppchen 
bes Caput pancreatisumgeben. Sodann durd= 
bobrt er die Muskelhaut des Duodenum und 
Läuft zwifchen diefer und der Schleimhaut eine 
Strede von ,“ herab, bildet dadurch die Plica 
longitudinalis duodeni und öffnet fih am untern 
Ende derfelben mit einer Paum 1 im Durch⸗ 
meſſer baltenden Mündung; durd diefe Anorbs 
nung wirb ber Eintritt von Flüffigkeiten aus 
dem Duodenum in den Ductus choledochus vers 
hindert. Die 2. fondert während des Lebens 
ununterbrohen Galle, Fel, Bilis, ab; diefe ger 
langt außer den Zeiten der Verdauung aus bem 
Ductus hepaticus durch den Ductus cysticus in 
die Öallenblafe und verweilt in diefer eine län: 
gere oder fürzere Zeit, während welder flüffis 
= Beitandtheile, vorzüglid Waffer, von den 
umpbgefäßen aus ihr aufgefogen werden, Wäh⸗ 
rend ber Verdauung wird aber fowohl die in der 
Gallenblafe aufbewabrte, als die zu diefer Zeit 
von der L. fecernirte Galle in bas Duodenum er: 
goften. 8, Galle, 
Leber, Fluß, f. Oberrhein, 
Lcberabiceh (Abscessus hepatis, Ehir.). 
Der Uusgang der akuten und chroͤniſchen Rebers 
entzündung in Eiterung offenbart ſich durch 


folgende allgemeine Kennzeihen. Im erfteren 

alle nimmt ber früher vorhandene bumpfe 

chmerz in der Lebergegend zu u. wirb drückend 
und klopfend. Hat ſich der Abfceß mehr an ber 
konveren Fläche der Leber gebildet, fo wird das 
Zwerdfell gedrüdt und der Kranke genöthigt, 
fih nad vorn überzubeugen; bie Schulterblät= 
ter wölben fi dann und man nimmt gewiffers 
maßen eine PBerunftaltung bes Brufttorbes 
wahr. Meift wird der Drud bald in dem rech— 
ten Hypochondrium, bald mehr nah vorn, bald 
mehr in dem Naden, bisweilen aud in der Mas 
gengegend empfunden. Die Kranken fönnen 
nur auf der rechten Seite liegen, und haben bes 
fonders bei aufrechter Stellung ein Gefühl von 
Schwere im rechten Hypochöndrium. Drüdt 
man auf baffelbe, ober erleidet der Körper, zus 
mal durh einen Sprung, durch ein raſches 
Auftreten u.f. w, eine Erfbürterung, fo wird 
der Schmerz dadurch gefteigert. Dazu geſellen 
fi ſehr oft größere oder geringere Kurzathmig— 
Reit und ein anfangs trodener Huſten, durch 
welden, fo wie durch Nieſen, Gähnen, raſches 
Einarhmen u, f. w. der Schmerz noch vermehrt 
wird, Nicht felten Blagen die Kranken über 
eine Taubbeit, über einen ziehenden Schmer; in 
der Schulter, aub wohl im Schenkel der rechten 
Seite, welder oft erft bei der Berührung diefer 
Theile hervortritt und im Schenkel und in der 
Wade öfters einen höheren Grad erreihbt. Die 
genofjfenen Nahrungsmittel bringen mandherlei 
unangenehme — in der Magenge⸗ 
gend zu Wege. Der Geſchmack im Munde iſt 
bitter, die Zunge belegt, der Appetit fehlt bäus 
fig, der Stuhlgang ift weißlih, faulig, blurig, 
verbhärtet oder fehr wäflerig, bie Haut gelblich, 
der Urin trübez; den Kranken befällt fluchriger 
Schaubder, oft heftiger Schürtelfroft; das Fieber, 
weldyes die vorangehende Leberentzündung bes 
gleitet, bauert bei einiger Abnahme der Zufälle 
und dem Auebleiben der Krifen mäßig fort und 
nimmt ben Charakter bes Eiterungsfichers an. 
— Bilder ſich der Abfceß an ber unteren Seite 
der Leber, fo machen ſich die Zeichen geftörter 
Leberfunktion mehr bemerkbar, wogegen Ge 
ſchwulſt und Schmerz beutliber bervortreten, 
wenn bie obere Fläche biefes Organs afficirt ift. 
Anfhwellung, Härte und Vergrößerung beffels 
ben trifft man mehr oder weniger, entweder im 
Allgemeinen, ober örtlid, in den meiften Källen 
an, — Man laffe, um fib von diefem frantbaf: 
ten Zuftande durch das Gefiht zu überzeugen, 
den Kranken horizontal und mit ausgeftredten 
Schenkeln und Füßen fib binlegen, u. ſchiebe 
ibm noch ein erböbendes Kiffen unter das Rüdr 
grat, Dann ragen entweder die untern Rip⸗ 
pen auf ber rechten Seite, oder es tritt felbft der 
untere ſcharfe Rand der Leber, mannidfalrig 
verunftaltet, unter dem Rippenrande ſtark ber» 
vor, Will man den Ein des Schmerzes und 
der Anihwellung und Verhärtung der Leber 
durch das Gefühl erforfben, fo unterſuche man 
bei angezegenen Schenkeln und erihlaffteen | 
Bauchmuskeln, oder aub, indem man den Arans 
fen ſich gleichzeitig auf Aniee und Hände fügen 
läßt. Die meiften Lee entſtehen im rechten Leber: 
lappen, felten werben fie im linken angetroffen, 
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Sie machen ſich mitunter und zwar dann nur 
wenig bemerkbar, wenn fie den befchriebenen 
Grab der Ausbildung nicht erreihen und wenn 
Beine Bomicä da find, wobei ber Kranke ſich 
relativ wohl fühlt, und eine große Zahl derfels 
ben lange Zeit mit fih herumtragen kann, wos 
gegen andere Individuen von ihrem Entftehen 
an bis zu Ende ber Krankheit eine Reihe von 
giant turbulenten Zufällen entwideln, — Der 
iter, welcher ſich in der Leber erzeugt, hat im= 
mer eine ganz eigene Beihaffenheit, ift der. Hefe 
ähnlich, und hat eime bräunlidhe, ſchwärzliche 
Farbe. — Die Ausgänge ber L.e find ** 
den. Ergießt ſich der Eiter in das Cavum ab- 
dominis, was dann nicht felten, nad irgendeiner 
Erſchütterung bed Körpers und mit bem deutlis 
chen Gefühle des Berftens Statt findet, fo er- 
folgt der Tod unvermeidblid. Dat ber Abiceh 
auf der fonveren Fläche ber Leber feinen Sig, 
und adhärirt diefe an dem Peritonäum, fo öffnet 
er fih nah außen, und der Eiter Bann in dieſem 
Kalle ausgeleert werben. Es bilder fih dann 
wiſchen ber 3., 4. und 5. falfhen Rippe, ober 
n der Herzgrube, nad) ber Hüfte, bem Nabel u. 
f. w. bin, eine flußtuirende Gefhmwulft, die ſich 
unter ben, bei jedem Abſceſſe gewöhnlichen Er- 
fheinungen öffnet, worauf fpäterhin die Symp⸗ 
tome des offenen Ubfcefles eintreten, — Wenn 
fidy aber diefer tief im Pareuchym der Leber bil» 
bet (Vomica hepatis), fo entwidelt fid eine Le⸗ 
berihwindfucht, und man findet nad dem Tode 
das ganze Eingeweide nicht feltenvereitert, aufs 
gelöft und jerfört, bas Leberparenchym iſt dann 
in eine Plebrige, violetbraune Maſſe aufgelöft, 
welche gelbliche und weiße Punkte, Spuren bes 
fi bildenden Eiters enthält, welde in manden 
Fallen in Pleine, anfangs bobnengroße, zahls 
reiche, oft in umngebeuerer Menge vorhandene 
Abfceife, die einen wäflerigegelblichen oder Ele» 
brigebräunlihen , den Weinhefen gleihenbden, 
ſtinkenden Eiter enthalten, fid vereinigen, wies 
der in einander übergeben und bisweilen bie 
anze Leber anfüllen, fo daß diefe einem großen 
Sade ober einer Blafe gleicht. Zuweilen trifft 
man mehre anfehnliche Abſceſſe in der Leber an, 
bie mit einander Peine Gemeinfhaft haben. — 
Mitunter ergießt fid) der Eiter in den Darmka⸗ 
nal. Dies geſchieht entweder, wenn eine adhä⸗ 
rirende Darmwand ſich auflöft, oder es findet 
durch die Ballengänge Statt. In Folge beffen 
wird ein fürchterlich ſtinkender Eiter durch den 
Mund oder After, unter beftigem Würgen, Kos 
liten, Durdfall, Stublgang u. f. w., je nachdem 
ber Eiter in bie obere oder untere Partie bes 
Darmkanals fib ergießt, ausgeleert,  Diefer 
Ausgang kann, wenn die Kräfte des Kranken 
sicht zu ſehr erſchöpft find, durch einen lang= 
wierigen, eiterigen Durdfall zur Befferung fübs 
ren. — Bahnt fih der Eiter einen Weg in bie 
rechte Niere, fo gebt er mit dem Urin ab. Es 
bildet fih dann, wenn biefelbe zerftört ift, ein 
chwindſüchtiger Zuftand aus. — War bie Le⸗ 
erentzündung mit Rungenentzündung zufams 
ehe or fo dringt der Eiter in die lungen u. 
wird ausgehufter. — us Berwahfung ber 
Leber mit dem Zwerchfelle Statt und liegt ber 
Abſceß oben, fo bahnt ber Eiter ſich oft einen 


Weg in die Bruft und bildet ein Empyema, 
ober frißt bie Rungenfubftanz; an und tritt im 
biefe. — Ein anderer, durchaus unerklärlider 
Ausgang ber Lebereiterung beftebt in einer Me— 
taftafe auf die Wadenmusteln. Es bildet fid 
nämlich unter dieſen ungemein rafch ein Geſchwür, 
weldes innerhalb einer kurzen Zeit die Knochen 
zerftört. Gleichfalls entleert fih der Eiter auf 
andern, fonderbaren Megen dur Kanäle, bie 
nach dem Nabel, ber Milz, den Schenteln, den 
Bauch- und Lendenmuskeln, der Barnblafe u. f. 
w. bingeben. — Gelbfuht, Dyspepſie, Abmas 
gerung, lentescirende Fieber, Waſſerſucht u, ſ. 
w. begleiten dieſe befchriebenen Borgänge. 
Zuweilen, aber nur ſehr felten wird der Eiter 
abjorbirt und ber Abſceß fommt demgemäß nicht 
zum Aufbruce. Dies hat indeß mehr oder we⸗ 
niger wichtige allgemeine Uebel zur Folge. — 
Borangegangene partielle ober totale, meift 
akute, feltener krampfhafte Leberentzündung, 
welche aub durch Verlegung der Leber mittelft 
Stoß, Fall, Verwundung, Drud, kurz durch 
Alles, was Entzündung erregt, hervorgebracht 
werben Bann, bedingen den 2, Wtrabilarifde 
Konftitution, hohe Reizbarkeit ber Leber, Stofs 
kungen im Pfortaderfuftem, Gicht, Rheumatis⸗ 
mus, Hämorrhoiden, ein heißes, feuchtes Klima, 
befonders unter ben Tropen, in Weftindien u. 
f. w. begründen die Dispofition zur Leberent⸗ 
zündung. Nicht felten geben Kopfverlegungen, 
namentlih Kommotionen, zu®,en Anlaß, Dlän« 
ner find denfelben weit häufiger als Weiber uns 
terworfen. — Die Prognoje ift im Allgemeis 
nen fehr ungünftig. Ergießen fi die Abſceſſe 
in die Bauch- oder Bruſthöhle, fo find fie meift 
tödtlich; bahnen fie fih einen Weg nah außen, 
fo greifen fie, wenn ihr Eontentum fich nicht 
bald entleeren kann, weiter um fi unb verur⸗ 
ſachen ungeheuere Zerftörungen im Parenchym 
der Leber, neue Entzündungen, Fifteln, Caries 
ber Rippen, hektiſches Fieber, Aus zehrung, Waſ⸗ 
ſerſucht u. ſ. w. Kann dagegen der Abſceß, zus 
folge ſeiner Lage, chirurgiſch behandelt und nad 
außen geöffnet werden, und iſt Peine krankhafte 
Dispofitton vorhanden, fo erfolgt bie Genefung, 
In nice feltenen Fällen erweift bie Natur fi 
bier hülfreich. 

Bei ber Bebanblung muß bie weitere Aus⸗ 
bildung bes L.es möglichſt behindert, ben allge 
meinen Folgen beffelben begegnet und auf alle 
Weiſe dem vorhandenen Eiter ein Ausgang ver⸗ 
fhafft werben, Erfteres wird durd eine vorſich⸗ 
tige, bem Grabe ber Kräfte und den übrigen 
Umftänden angemeffene, antiphlogiſtiſche, ab⸗ 
leitende Behandlung, und zwar durch Blutegel, 
Schröpftöpfe, Blafenpflafter, leichte Purganzen, 
Emulfionen, Molten, und ganz befonders burd 
Merkurialien bewirkt. Nactbeilig find diefe 
Mittel aber, wenn das Uebel ſchon vorgefchrite 
ten it, Dann find neben einerftärkenden, nähe 
renden Diät Ehina, Säuren, Kaltwaffer mit 
Milch, isländifhes Moos u. f. w. angezeigt. 
— Die künftlibe Eröffnung der L.e liefert bei 
Behandlung derfelben immer bie günftigften Res 
fultate. Sie wirb überall ba, wo das Meſſer 
Zugang findet, namentlih bei allen Abfcefien 
auf der vordern Flaͤche, am vordern oder hintern 
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Rande, felbit an dem vorderften Theile ber Kon⸗ 
verität der Xeber unternommen, und man bat 
von der dieſem Organe dadurch beigebradten 
Berlegung Beine üblenKolgen zu befürchten, ins 
dem die Leberfubftany an der abfcedirten Stelle 
nad außen bin verbünnt wirb, gleichzeitig aber 
in ſolchem Umfange mit der Bauchhaut ver⸗ 
wãchſt, daß dadurch Eiterergußin die Bauchhöhle 
verhütet wird. Damit diefer aber, in Folge ber 
Löfung der. vorhandenen Adhaͤſionen der Leber 
mit dem Baudıfelle, nicht dennoch vor ſich gebe, 
und damit ber Lebertritt des Eiters in die Blut⸗ 
maffe, und die Bildung von Fifteln und Sinuos 
fitäten nicht zu Stande fomme, eröffnet man ben 
Mbfceh, fobald fi nur die Zeichen der Tendenz 
ur @iterung nad ber Oberfläche, deutliche 
fußtuation und Geſchwulſt zeigen. Um aber 
den Ausbruch des Abſceſſes nah innen zu ver: 
meiden, wende man die zur Maturation beffelben 
fonft empfohlenen Mittel nur mit großer Bes 
ſrankung und nur Burze Zeit, unter —*— 
warmer, aromatiſcher und narkotiſcher Kata⸗ 
plasmen, maturtrender Pflaſter u. f. w. an, und 
ziehe große Wentofen und Vefikatore bei gleiche 
eitiger Rage bes Kranken auf der rechten Seite 
5 Gebrauch. — Bei der Operation bat man zu 
beacbten, daß die Deffnung zwar binlänglihagroß 
und tief, um bie zu frübe Schließung berfelben 
zu verhüten, aber auch nice zu ausgedehnt ger 
madt werde, weil man fonft leicht über bie 
Grenzen bes Abfcepfades hinausgeht, wodurd 
@iterertravafation in die Baudbböhle und Fir 
ſteln veranlaßr, aber aud die Därme und die 
Bee Gallenblafe verlegt werben Pönnen. 
roße Abfceffe eröffnet man, um bie zu ſchnelle 
m berfelben zu verhindern, entweder 
mittelft wiederholter Punktion, wozu man fich 
des Troikars bedient, oder mit nachheriger Dis 
latation, legtere in Form eines Kreuz⸗, ober 
Längen» oder Tförmigen Schnittes, je nachdem 
bie Umftände es erfordern, wobei die Verlegung 
ber Epigaftrica zu vermeiden ift, Sollte ber 
Ausfluß ftoden, was indeſſen burd eine bins 
Jänglid große Deffnung und eine mäßig feit ans 
elegte Binde leicht vermieden werben Bann, 
0 daß ein ganz einfacher Verband, beizweckmä⸗ 
iger Lage, in ber Regel bis zulegt binreicht, 
o lege man Eharpiebäufhchen oder eine Möhre 
ein, — Kauın man bie Lage bes Abſceſſes nicht 
genau ausmitteln, ober follte man nicht im Klas 
ren barüber ſeyn, ob zwiſchen ber Oberfläche bes 
Abſceſſes und der Bauchhaut Verwachſung eins 
getreten ift, fo unternehme man die von Gra— 
ves (Krorieps Notizen u, f. w. Bb. 17, &, 
364) beihriebene Operation, von der man einen 
glüdliben Erfolg zu erwarten bat. Es wird 
zu dem Ende ein tiefer Einſchnitt durch die Ab⸗ 
bominalmusteln, in der Richtung ber Geſchwulſt, 
wo möglid bis etwa I oder 2 Linien vom Peri⸗ 
tonäum gemadt und fo ber Durbbrud bes 
Abfceffes nach außen beförbert, bie Wunde mit 
Ebarpie ausgefüllt und mit Meizmitteln, wos 
durch Berwahfung der Leber mit dem Baudı- 
felle bewirkt wird, verbunden. Der Abſceß öffnet 
fi hierauf in kurzer Zeit in bie gebildete Wunde, 
Sollten üble Zufälle nad der Operation, z. B. 
Entzündung, Erfhöpfung, profufe @iterung 


u. ſ. w. entiteben, fo behandle man biefelbe nach 
Pe gebee » Zecpbaloenften " (ehin 
eber = Bc aloch ( ococons, 
Öydatiten, Med.). Sie finden fib in der Se— 
ber häufiger, als in irgend einem anderen Dre» 
ane, Bielleicht entftehen fie aus berirrten 
andwurmteimen. — Die Ucephalo find 
meift nurin mäßiger Menge in ber fie 
erreichen aber darin eine oft ungeheure Größe 
(1? im Durdmeffer). Die Acephalocyſte bes 
ſteht aus einem Balg, ber in bem Beberparen= 
chym figt und oft mehre Linien bide Wanbun« 
en bat. An feiner inneren präae ift d 
ad glatt und enthält außer einer feröft 
figfeit eine oder mehre mit durchſichtiger 
Ngteit gefüllte Blafen, die bald auf der inneren 
and des Sades auffigen, bald frei berums 
fhwimmen und felbft von verſchlebdener Größe 
find, Der Balg Bann bei feiner Vergrößerung 
die Oberfläche der Leber gewinnen, mit anderen 
Organen verwachſen, fih entzünden, mit @iter 
füllen, wobei bie in ihm enthaltenen in 
Grund, gehen ober in die Bauchhöhle, 
höhle, in den Darmkanal oder andere benach⸗ 
barte Theile berften. Das Leberparenhum üft 
bei Peg gi. srderniem Farac 6 Baum vers 
ändert, bei bedeutender Vergrößerung ber Ey- 
ften zeigt es ſich in ihrer Naͤhe im Zuftande der 
atropbifhen Verdichtung. BZumellen b 
Schmerzen ber verfhiedenften Urt, meift jeboc 
volltommene Schmerzlofigkeit, oft fehr bebeur 
tende Vergrößerung der Leber mit —* 
Konfiftenz. Fühlbare fluktuirende Gefhmwuift, 
wenn ber Acephalocyſtenbalg bie Oberfläche er⸗ 
reiht, Meift Peine Zeichen von Netention ber 
Galle im Blute. Später treten Beihen von 
Afeites ein. Bei Suppuration bes Balgs: 
Symptome von Leberentzündung und Reberabs 
fceß mit beftigem oder mehr remittirendbem hek⸗ 
tifben Kieber. — Therapie ift palliativ umb 
fomptomatiih. Die Operation if felbft bei fir 
cherer Diagnofe nur mit Vorſicht zuläflig. Eins 
führung einer Kanule, die mebre Tage liegen 
bleibt, um Anhaftungen an ber Bauchwand 
veranlaffen und dadurch das Einfließen in 
Bauhhöhle zu verbüten (Jobert). Auch durch 
Quedfilbereinreibungen hat man vorgefählagen, 
die Acephalochſten zum Abfterben zu bringen 
zu fuchen. 
”eberader (Basilica vena, Anat.), j Arme 
venen, 8.390, 
Leberalo# (pharm. Bot.), f. dv. a, Alod he- 
patica. ©. Aloe, 
2eberanämie (Annemia hepatis, Meb.). 
Die Anämie der Leber kommt vor bei allgemeis 
nem Blutverlufte, bei maraftiihen Buftänden 
ober bei fettiger und fpediger Infiltration durch 
Erbrüdung der Blutgefäße. Die Leber it bla, 
troden und meift zugleich ſchlaff. Die Folgen 
find unvellftändige Gallenabfondberung und 
Stoden des Blutes in ber Pfortader. 
Veberanemone (Bot.), ſ. v. a, gemeine 2er 
berblume, Hepatica triloba Der, 
2eberanfchwellung, ſ. dv. a, Lebervergrö« 
ferung. 
?eberapoplexie (Apoplexia hepatis, Meb.). 
Sie kann vorkommen als fubperitoneales ober 
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als parenchhmatöſes Extravaſat. — I) Sub: 
peritoneales Ertravafat. Häufig Bei 
neugebornen Kindern, namentlich ſolchen, die 
afpbyktifch fterben; meift auf der Konverität 
der Leber und namentlih des rechten Lappens 
findet fib das Peritonäum durd flüffiges oder 
geftodtes Blut in einer Bleineren oder größeren 
Ausdehnung losgelöft. Die Leber felbft ur 
der fi in einem Zuftand von Huperämie, ie 
Zeichen find nicht deutlich genug, um eine Dias 
de zuzulaffen. — 2) Parenchymatöſes 

rtravafat. Zuweilen nad Erfhütterung od. 
heftigen mechaniſchen Hyperämien, zuweilen 
ohne bekannte Urfahe. Es befinten fih im 
Leberparendhyme ein oder mehre Herde, bie 
Blut mit zerriffenen Gewebstheilen enthalten. 
Zuweilen Bann der Riß bis unter das Peritos 
näum reichen und dort eine fubperitoneale Aus— 
dehnung bes Ertravafates verurfahen. Wahre 
fheinlih Bann das Leberertravafat, wenn es 
nicht tödtet, fpäter zu Abſceß, nah Stokes 
aud zu dem übrigeng feltenen Leberbrande Vers 
anlafjung geben. — Symptome find: heftiger 
plögliber Schmerz in der Lebergegend, Ohn— 
madhten; wenn ber Tod nidt eintritt, die Er— 
fheinungen eines Inteſtinalkatarrhs mit ſtar— 
Ber Leberbyperämie, zuweilen die einer Peritos 
nitis, fpäter die eines Leberabſceſſes. 

Reberarterie (Arteria hepatica, Anat.), ein 
Aft der Arteria coeliaca, 2'/, did, gebt hinter 
ber oberen Magenfrümmung quer nad ber red» 
ten Seite, gelangt hinter dem Pylorus zwiſchen 
bie Blätter des Ligamentum hepatoduodenale 
und läuft in diefer Duplifatur, vor ber Vena 

ortarum und an ber linken Seite des Ductus 

epaticus, jur Fossa transversa ber £eber. 
Hefte kerteiken find: Die Arteria coronaria ven- 
triculi dextra s, gastrica superior dextra, und 
die Arteria gastroduodenalis, 

Reberatropbie (Atrophiahepatis, Meb.). 1) 
Akute gelbe Atrophie, akute Erwei— 
chung der Leber. Die Krankheit wurde zus 
erft von Rokitansky anatomifh erfannt und 
bereits ihre widtigften ätiologifhen Verbälts 
niffe, Symptome und Folgen angegeben, Eine 
ausführlibere Darlegung biefer Erkrankung 
verbantenwir HoraczeP(Die alte Dyokra⸗ 
ſie mit akuter gelber Atrophie der Leber, zweite 
Ausgabe, 1844), der jedoch ſicherlich die Häufig« 
keit bes Vorkommens dieſer Krankheit ſehr 
übertrieben und in verwirrter Weiſe viele Fälle 
von Ikterus aus anderen Urfahen bahin ge— 
rechnet bat, 

Aetiologie. Die Krankheit erfcheint fels 
ten vor der Pubertät, felten nab ben Involus 
tionsjahren, am bäufigften in ben Blüthejahren, 
vorzugsweife bei Individuen mit ———— hef⸗ 
tigem Temperamente, mitregellofer Lebensweiſe, 
Unreinlichkeit der Haut, Mißbrauch geiſtiger 
Getränke, am häufigſten im Spätſommer und 
Herbſt, zuweilen befonders veranlaßt durch Dis 
ätfehler, Mißbrauch von Vomitiven, Purganzen 
und Emenagegis, durch pſychiſche Einflüffe u. 
mechaniſche Verletzungen der Lebergegend. 
——— —— Anatomieund Phyſio— 

ogte, 


Meyer’ Gonv,«Bericon, Bd. XIX, Abthl. 1. 


ben vierten Theil ihres Volums eingefhrumpft ; 
befonders nimmt ihr Dickedurchmeſſer ab, daher 
bie Leber platt, fcheibenartig wird, Das Gewebe 
ift fhlaff, blurleer, von gefättigt gelber Farbe, 
ohne allen Zurgor und Elafticität, Diefe Ber: 
änderung Scheint fih fehr rafh auszubilden, das 
ber die Oberflähe des Organs viele Runzeln 
zeigt, Die Ballenblafe enthält wenig fhmugig 

laſſe Galle, die Gallengänge find zufammenger 
zogen, der Peritonialüberzug ber Leber geruns 
zeit. — Die Milz ift ums Doppelte oder mehr 
vergrößert, aufgelodert, oft breiig ——— 
— Das Gehirn ift häufig anämiſch, immer öde— 
matös und oft hydrocephaliſch erweicht. Die 
Magenſchleimhaut iſt oft erweicht, die Lunge 
nicht ſelten hypoſtatiſch infiltrirt; auch in ande— 
ren Organen find oft Erweichungen und unvolls 
ftindig ausgebildete Entzundungsberde. Das 
Blut in arm an Faſerſtoff, dünnflüffig, nur 
weiche und lodere Koagula bildend, von ſchmuz—⸗ 
sig ſchwarzrother Burbe und im Allgemeinen 
fparfam vorhanden, 

Es ift nah dem gegenwärtigen Stande bes 
Miffens unmöglich fib zu entſcheiden, ob dieſe 
Krankheit eine primäre Leberaffektion fen, oder 
dieſes Organ nicht erft in Folge einer Blutvers 
änderung atrophire, 

Symptome, Heftige Schmerzen in ber 
Lebergegend, verminderte Mattigkeit des Perku fs 
fionstons, Einfinten der Lebergegend, Ausdeh— 
nung der Milzgegend, Schmerz beim Drud auf 
diefelbe, zumeilen mit bedeutenden Störungen 
des DarmPanals, mit Unregelmäßigkeiten bes 
Stuhls, höchſt intenfer Ikterus mit Hautjuden, 

roße Unrube, Zornſucht, Angſt und Sclaflos 
Agkeit bes Kranken, fpontane Delirien, frampfs 
baftes Zuden, heftiges adynamiſches Fieber 
mit öfters ſich wiederholenden, jedoch meift 
ſchwachen Fröften, darauf folgenden Eracerbas 
tionen, ſchnellem, weichem, jedoch fpäter zuwei— 
len langſam werdendem Pulſe, bald in Koma 
übergehend, zuweilen während bes Verlaufs 
Blutungen aus der Naſe, dem Maſtdarm, den 
Genitalien, find die Symptome der gelben 2. 
Die Krankheit entfteht zuweilen allmahlig, bes 
ſonders bei paftöfen Individuen und fetter Les 
bensweije, und bat dann einen langfameren, 

umeilen remittirenden Berlauf, In anderen 
halten, befonders bei beftimmt wirkenden Urs 
achen, reizbaren Individuen, beginnt die Krank⸗ 
beit plöglich, und nachdem fie 2—3 Wochen lang 
in leihteren Graben ſich erhalten hatte, treten 
die fchwereren Fieber und Kopfiymptome ein, 
worauf der Kranke meift in wenigen Tagen 
ftirbt. Es ift aus anatomifhen Gründen tn 
hohem Grabe unwahrfheinlich, 0b die Kranke 
beit jemals anders als mit dem Tode endet, 
Die von Horaczef angeführten glücklich geen— 
beten Fälle laffen gewichtige Zweifel gegen bie 
Richtigkeit der Diagnofe zu und gehören wahrs 
fheinlih eher Duodeniten und anderen weniger 
gefährlihen Urfahen des Ikterus, als der akus 
ten Atrophie an. 

Es ift feine rationelle Behandlung der Ere 
franfung denkbar, als etwa die der Symptom, 


Die Leber ift auf die Hälfte, ja auf | nad ben Regeln der allgemeinen Lebertherapie— 
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Doraczeds Indikationen find illuſoriſch. Es 
ift eine unter unwiffenfhaftlihe Kategorien ges 
bradıte Sammlung der gegen Gelbfucht feit alter 
Zeit empfohlenen Mittel, 
2)Rotbeiitrophie, Atr. mit Rarefal 
tion. Ihre Urſachen find hoöchſt bunkel, zumeilen 
findet fie ſich bei chroniſchen Digeftionsleiden u, 
allgemeinem Marasmus, zuweilen nah inter« 
mittirenden Fiebern (%). Die Leber zeigt Vor 
lumsabnahme im Breitedurdhmeffer, balbfugelis 
e Geftalt, dunkelbraune oder rothe Färbung, 
—— elaſtiſche Beſchaffenheit, Verſchwin⸗ 
den des Pörhigen Baues. Zumeilen iſt das Vo: 
lum ber Leber nicht verändert, ſelbſt vergrößert, 
dagegen bas Organ wie porös (gleichfam excen⸗ 
trifhe Atrophie), von Gewicht leichter und 
ſchlaff. Diefe Krankheit hat immer einen dror 
onen Verlauf, Es entfteht Ausdehnung des 
Pforraderfuftems und als Folgen der gehemm⸗ 
ten Cirkulatlon dur die Leber gefärtigte, aber 
fparfame Gallenbildung, mäßiger Jkterus, zus 
legt Waſſerſucht und Marasmus,— 3) Atros 
pbie durh Drud, Atrophie mit Ber: 
bärtung. Drud benabbarter Theile auf die 
Leber, bie nit ausweichen Bann, oder auf einen 
Theil berfelben, Erbrüdung ber Leber durch 
eine alte, verfhrumpfende, plaftifhe Erfubation 
ihrer Oberfläche. — Iſt die Utropbie gleihmä- 
Pig, fo ändert fi die Geftalt der Leber nicht ; 
das Organ wird nad allen Dimenfionen Bleiner, 
bas Gewebe ift hart oder zäh, blaßgelblich, ohne 
Pörnige Textur. — Wo dagegen der Drud nur 
auf einen Theil wirkte, it diefer gefhwunden 
und bie Geftalt ber Leber wirb raub oder wenis 
ger unförmlih. — Die Ränder der Reber find 
ſcharf, verjüngt durchſcheinend und enthalten oft 
mebre Linien bis über einen Zoll vom Saume 
entfernt noch Peine Leberfubftanz, befonders 
eigt fib Dies beim linken Leberfappen. Die 
Be gen ber Atrophie durch Drud find nur dann 
emerklich, wenn die Krankheit einen bedeuten: 
ben Grad erreicht. Es entfteben Störungen ber 
Digeſtien, Afcites, Abmagerung, fpäter ikteri⸗ 
[be Färbung. Der Berlauf if lanzfam; bie 
Kur nur auf die Urfahen und Kolgen zu rich⸗ 
ten.— 4) Stellenweife Atropbiedes Pas 
zenhuyms im Innerenbderfeber Einin 
feinen Urfahen no wenig befannter Zuftand, 
Es entwideln fih an der Stelle des atrophirten 
Gewebes rundlibe Räume, die mit waſſerheller 
oder auch gelblicher (Galle) Flüffigkeit gefüllt 
find und almäplig fi mit einer Haut ausklets 
den. Sie find zuweilen fehr zahlreich, zuweilen 
nur fparfam und tfolirt (Hawking in Medi- 
eo-chirurg. transact. XVl11, 98. — ‚Louis, 
Phthisie, 2. Ausg. 120. — Rokitansko, Path, 


nat, III, 354), 

Leberbalſam (Bot.), 1) Pflanzengatt., f. 
v.a, Erinus L.; — 2) f. v. a. Achillen Agera- 
tum L.,f. Schafgarbe. — Reberbalfams« 
Praut(pharm. Bot,), f.v. a, Herba Agerati,&, 
Achillen Ageratum L, unter Schafgarbe, 

Veberbeere (Bot.), f.v. a, gemeiner Sſchnee⸗ 
ball, Viburnum Opnlus L, 

Leberberg, ſ. dv. a. Jura, 

arbe fo genannt, 

Leberbergifche 


wegen feine 


r 
Amtsvogteien (5), 


Leberbalfam — Lebercirrhofe, 





ſchweizer. Landftrid, Kanten Bern, nks von 
der Har; Kläheninbalt; 22, EM; ums 
faßt das mit 


trag einige andre Thäler, 


den Städten Biel, Porentrup, Dels 20.5 


65,000 Einw.; Bam durch ben Kong von 
Wien an Bern, 
Leberblafengänge (Ductus hepatico-cey- 


stici, Anat.), Gallengänge, die beim Rinbvieh 
und anderen Thieren von ber Eeber unmittelbar 
nad der Biulcablafe geben, 

Leberbleude (Min.), nah Breitbaupe 
faßt der Zinfblende (f. 8.) ident, nur @. — 

— 3,77 und nah Platner neben Schwe 
zink und etwas Eifen noeh etwas Koblenftoff 
enthaltend. Geyer und Marienberg im Erzge» 
birge, Cornwall, 

Leberblümchen (Bot.), f. d. Hepatica tri- 
loba Dec, 

Leberblume (Bot.), Pflanzengatt,, f. dv. a, 
Hepatica L. — Weiße Leberblume, .v.a. 
Parnassia palustris L. 

Leberblutadern (Venaehepaticae Anat.). 
Sie entfpringen hauptfächlid in ben Päppden 
ber Leberals Venulae centrales lobulorum, (&, 
Leber). Zum geringeren Theile find ihre Wurs 
zeln unmittelbare, '/,”" bie I," bide Fortſez⸗ 
zungen der Veräſtelungen ber Vena portarum 
ſelbſtz fte fanımeln fih in 8—10 Bleinere und 
endlih in 2—3, fehr anfehnlihe Burze, 6 bis 
8" dicke Stämme, welche in der Fossa venae 
cavae und am flumpfen Rande ber feber aus 
der Leberſubſtanz hervortreten und in bie untere 
Sohlvene, unmittelbar unter dem Foramen qua- 
drilaterum, ſich einfenten, Sie führen bie ganze, 
durch die Arteria hepatica und Vena portarum 
in die Leber geleitete Biutmaffe zurüd, nabdem 
ausihr bie Galle bereitet worden. Wenn die 
Vena cava inferior, den Lauf der Vena azygos 
nadabmend und diefe vertretend, bo in Die 
Brufböble auffteigt, fo gehen die ®,, zu einene 
kurzen Stamme vereinigt, abgefondert burde 
das Foramen qundrilaterum und in das rechte 
Atrium. 

Leberblutſchwamm (Meb.), f. Fungus, 

Leberbraud (Died.), f. Hepatitis. 

Veberbraun, 1) (bot. Xermin,), leberfars 
big, Farbenbeitimmung, f. dv. a. Hepati- 
ens; — 2) (Färber.), ein Braun, weldes inda® 
Graue und Grüne zieht, fo daß es aus Lichte 
fhwärzlihbraun mit Lihtgrünfibgran ge= 
miſcht tft, 

?eberbruch (Eir.), f. Brud, 

Veberceirrhofe(hronifheteberentzüne 
dung, Granularentartung der @e er, 
Musktatnußleber, teberverbärtung, 
Cirrhosis hepatis, Induratio hepatis, Meb.). 
Die erfte Beichreibung der Krankheit, ſowie bie 
Benennung Cirrhofe fammtvonfaennee, Der 
felbe hatte jedoch die falfche Anſicht, baf biefer 
Zuftand von einer eigenthämlihen Neubilbung 
herrähre, undBonnet hielt dies fogar für eine 
eigene Art von Zuberkel, Boullard u, An= 
dral jebod behaupteten, daß bie fogenanntegele 
be Subftanz felbit bupertropbirt fey, Erus 
peilbier erfannte dagegen bie atrophiſche Nas 
tur bes Lebergewebes ohne jedoch über die — 
nefe fih vollkommen Plar zu machen, Genauer 


Rebercirrhofe. 
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bat den Borgang bei der Eirrbofe Becquerel 
(Arch. gen, &. VII, 307 u. VIII) nadgewiefen, 
fowie Rotitanstn (Path. Anat. 111, 308 u. 
334). Ueber die Genefe und Symptome der ®, 
vergl. ferner Oppolzer (Prager Bierteljahrs 

&r, 111,17), Schub (Zeitſchr. d. Wiener Aerzte 

1. Bd. 368) und Budd (On the disenses of the 
liver, überf. von Benod 1840, S. 105). 

Aeticlogie. Die Eirrhofe finder fih am 
bäufigften im erwachſenen Alter, feltener im 
Greifenalter. Sie ifteinefbleihend eintretende, 
meift aus anderen Zuftänden ſich entwidelnde 
—— des Organs. Um öfteſten wird 
fie bei Herzkranken beobachtet, fo febr, daß die 
Demmung der Eirfulation durchs Herz als ein 
SHauptmoriv für die Entftehung der Eirrhofe ers 
fbeinen muß. Wie es fbeint, wirddadurd zur 
nachſt eine Stodung des Bluts der Lebervenen 
berbeigeführt, die Gallenſekretion ftodt dadurch 
gleihfalle, die Ballengänge werden ausgedehnt 
(Mustatnußleber minderen ®rades), das Pforts 
aderblut vermag nicht mebr in dem Maße in die 
Leber einjudringen, Darum fomwehl, als durch 
Drud, vielleicht aud durch Ausfhwigungen aus 
der Febervenenkapillarität, durch plaſtiſche und 
fertige Ablagerungen obliteriren allmäblig die 
Beinften Pfortadergefäße und die Peberinfeln 
werden in eine Ballöfe Maife verwandelt, während 
andere inAtropbie zu Birunde geben. Inaleicher 
Weiſe, jedoch feltener wird die Eirrhofe noch durch 
Hemmung indem Lungenkreislauf und überhaupt 
durch wiederholte Lebervenenſtockungen hervor⸗ 
gerufen. Durch nichts wird ihr Entſtehen meht 
gefördert, als durch Mißbrauch alkoheliger Ger 
tränke, fo ſehr, daß die cirrhotiſche Leber auch 
— use una ea pr 
ber Aufenthalt in warmen Gegenden ſcheint ihr 
Entfteben zu begünftigen. 

Parbologifhbe Anatomie. In den leich— 
teſten Graben iſt die Leber vergrößert, beſonders 
find ihre Ränder maſſenhaft dick, im Inneren 
ſcheint fie wie aus zwei ſcharf geibiedenen Sub» 
ftanzen, einer gelben und einerrothen, zubefter 
ben, unterweldbenzumeilenbereitg jene zu übers 
wiegen und wie Bleine, von einem rothen .Dof ums 

ebene gelblibe Körner * erſcheinen anfängt. 

6 haͤngt dieſes Anſehen ab von einer Berdidung 
berlegten Endigungen ber Gallengänge und Aus⸗ 
dehnung derſelben durch galligen Inhalt, — In 
höheren Graden tritt der Gefaßtheil des Leber⸗ 

ewebesmehr und meht zuruck. Die Leber wird 
läffer, dichter, trodener, zaͤher. Die gelben 
Körner find noch fbärfer zu erkennen und treten 
namentlich bei einem Bruce der Leber noch deut⸗ 
licher hervor. Die Geſammtmaſſe der Leber ers 
GSeint verkleinert. — Auf diefem Grade find bie 
efäße bereits theilmeife obliterirt, das Zellger 
webe um bie Endigungen der Gallentanäle da⸗ 
gegen ſtark bupertropbiich und infiltrirt. Indem 
volltommenften Grade erſcheint die Leber auffal⸗ 
lend verBleinert, mit fbarfen, haͤutigen Rändern. 
Befonders erreicht bie Berfchrumpfung bes lins 
Ben Lappens einen Grab, daß er oft nur als klei⸗ 
ner Anbängjel an der Leber erfheint. Es zeigt 
hon bie Oberfläche eine förnige, warzenförmige 
eſcha ffenheit, und zwiſchen diefen bervorragen- 


ben, hanfkorn⸗ bis erbfengroßen Granulationen 
erſcheint der —— ſehnig verdickt und ſo 
geſchrumpft, daß einzelne Granuͤlationen wie ab⸗ 
a bervortreten. Im Inneren zeigt das 

eberparen dym eine außerordentliche Derbheit, 
fo daß der Durchſchnitt mit dem Meffer nicht uns 
bedeutend erſchwert und mit einem Preifchenden 
Geräufb verbunden iſt. Die Farbe ift blaß, 
ſchmutzig braun oder hellgrau gelb, das Innere 
hoͤchſt reden und in ihm find theils einzelne oder 
gruppenweiſe geſtellte Granulationen ıc., theils 
fibröfes Faſer⸗ oder Stranggewebe zu bemers 
ken, — Auf dieſem Grabe ift offenbarneben übers 
mäßiger Entwidelung einzelner Körner bes Les 
bergewebes eine Schrumpfung und Atrophie des 
übrigen, namentlich des Gefäpapparatsvorbans 
den. Mit dieferBeränderung Pombinirt und fie 
beebalb modificirend finder fich neben ber Gra« 
nularentartung nicht felten verbreitete Kettin« 
filtration oder jerftreute entzündliche Infiltration 
einzelner Granulationen, zuweilen felbft Ers 
weichung bieferlegteren. Ferner finden ſich fehr 
bäufigneben der Öranularentartung außer Herz⸗ 
krankheit die Produßteven Peritonitisund Pleus 
ritis, und wäfferige Erfudate in diefen Höhlen, 
albuminöfe Entartung der Nieren, ferner Pneu⸗ 
menien, Lungenödeme und Bungenapoplerien 
Kombinationen zum Theil, die freilich öfter nebft 
ber Eirchofe der Leber die Folge anderer Ver— 
änderungen (des Herzens), als die Folge der £, 
fepn mögen. Die leichteren Grade der Eirrhofe 
finden ſich auch bei Porbifitern. In der bei 
Weiten Bleineren Zahl der Källe wird bie Eirs 
rhoie für fib allein gefunden. 

Symptome Die Symptome, infoweit fie 
von der @irrhofe felbftabhängen, find: anfangs 
einige Bolumsvergrößerung, mäßige Schmerz« 
baftigkeit der Leber mit —— Ans 
ſchwellung der Milz, träger Stubl, chronifche 
Katarrhe bes Darms, oft mit Haͤmorrhoidal⸗ 
wulſtungen und Blutungen aus Magen unb 
Maftdarm, Alles dies ift begleitet zumeilen von 
einermäßigen und lentescirend fieberbaften Aufs 
regung und einem dunkelrothen, an Darnfäure 
reihen Harn. Später zeigt fi befonders ber 
linteteberlappengeihwunden, derXonbort aufs 
fallend hell; noch fpäter bie Leber überhaupt ver⸗ 
Bleinert und, wennmanfieunter ben Rippen und 
durch erſchlaffte Bauhwandungen durchfühlen 
kann, hart. Die Schmerzhaftigkeit verliert ſich 

aber jegt vollends, wenn nicht bie Verkleinerun 

raſche Fortſchritte macht. Dagegen ftellt fi 

' jegt in allen Fällen ein fhmerzlos und unmerk⸗ 
| lihauftretender Afcites ein, der in keiner Leber⸗ 
| Prankheit, die Obliteration der Pfortader ausges 
nommen, fo konſtant ift, ale in diefer. Diefer 
Aſeites ift im höchſten Grabe bartnädig, Peine 
vermehrte Diurefe wirkt auf ibn ; —— kehrt 
das Waller binnen Kurzem zurück. Dabei bes 
F der Kranke ein re raugelbe# 


ne nn nn —— — — —— — 


Aus ſehen, bie Hamorrhoidalgeſchwuͤlſte verlieren 
ſich wieder, Blutungen werben ſeltener oder tre⸗ 
ten nicht mehr ein; bagegen wirb ber Katarrh 
artnädiger, ber 
ſtellt fi faures 
fparfam und et⸗ 


des Juteftinaltraftus immer 
Appetit liegt ganz dbarnieder, o 
Erbrechen ein, die Stühle find 
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was bellergefärbt. Dabei ift ber Harn ſparſam, 
Poncentrirt und macht oft barnfaure Sedimente, 
Allmählig ſchwellen aub andere Theile und ber 
Kranke gebt unter zunehmender Kraftlofigkeit in 
MarasmusundallgemeinerWafferfuht zu runs 
de, wenn nicht eine afutere Peritonitis, zu der 
die Dispofition durch die Cirrhoſe gegeben ift, 
oder ein Lungenöbem, eine pneumonifche Infils 
tration ihnfrüberbinrafft. Reilangfamem Ber: 
laufe ftellen fib Kollateralverbindungen mittelft 
ber Benender Bauchdecken her, wedurd bie Fol⸗ 
gen ber Leberobftruftion weſentlich ermäßigt 
werden. Der Berlauf ift in derbei Weitem gro— 
Ben Mehrzahl der Fälle ſehr hronifh. Nur fels 
ten verlaufen vom erften Unfang an die Symp= 
tome bis zu Ende, falls diefes durch die Eirrhofe 
und ihre Folgen (Wafferfuht) felbft herbeige— 
führt wird, bloß zwei oder drei Monate, meift 
dagegen mehre Jahre. 
berapie. DieBehanblung ift, die urſach— 
lihe Indikation abgerechnet, durchaus verfcies 
den, felbft entgegengefegt nah den Stadien. 
Nur im frübeften Stadium Pann fie einen radis 
kalen Erfolg haben, Im Anfange, namentlich 
wenn die Erkrankung mit mäßigem Fieber aufs 
tritt, find neben Diat und ftrenger Enthaltung 
altoholiger Subftanzen Blutentziehungen in der 
Lebergegend und am After vorzunehmen, d:e je— 
doc bei Säufern nurmit Vorficht in Anwendung 
- gefegt werben dürfen. Daneben natronhaltige 
diluirte Getränße zur Förderung ter Gallenſekre— 
tion und milde Laxantia. Später, wenn die 
Schmerzbaftigkeit in der Lebergegend nadgelaf: 
fen bat, kann ein Verſuch mit Merkur bis zur 
leichten Salivation, oder vielleicht noch beſſer mit 
Jod oder länger fortgefegten Kuren mit zuders 
haltigen Mitteln (Trauben-, Moltenkuren), 
leicht larirenden Mineralwaifern (kiffinger Rafs 
fer), mit bitteren Pflanzgenftoffen und Aloe ges 
macht werben; dabei ift eine Präftige, leicht ver⸗ 
bauliche u, fparfame Diät zu beobachten u. jedes 
altobolige Getränk aufs ftrengfte zu verbieten. In 
noch mehr vorgerüdter Zeit hat man fih auf ein 
ſymptomatiſches Verfahren, Punktion des Afci- 
tes (nicht zu oft wiederholt), Sorge für tägliben 
Stuhl (mit Bermeidung ftarfer Purgantien), Uns 
terfagung — —— — blaͤhender Spei⸗ 
fen, mäßige Körperbewegung zu beſchränken, 
wodurd einigermaßen das Leiden gemindert und 
bas Leben verlängert werben Pann. 
Leberdijtel (Bot.), 1) f.v. a. Lactuca Sca- 
riola L.; — 2) f. v. a. Sonchus oleraceus L. 
Leberecht, Vorname, als belebende Mah— 
nung zu einemrectlihen Leben: — a) als Vor⸗ 
name, befond. 1) Leberecht, Fürft von Uns 
balt-PlögkausKötben, Sohn bes Fürften 
Auguft, geb. 1622, regierte anfangs mit feinem 
Bruder Emanuel gemeinfhaftlih, erbte 1665 
Koͤthenu. * 1669, |. Anhalt (Gefh.); b) —als 
amilienname: — 2) (Karl v.), ſ. v. a. 
ebrecht. 
Leberegel (Zoophyt.), ſ. v. a. Distoma he- 
de rer eif * 
ebereiſener in.), ſ. vd. a, 
— J It 
ebereiter (Med.), beim Leberabfceß gebil⸗ 
deter @iter; vgl. Leberabfceß, id 


gemeiner 


geberdiftel — Leberentzündung der Thiere. 





Rebereiterung (Mebd.), f. Hepatitis, 
Veberentzüundung (Med.), f. Hepatitis. 
Leberentzündung der Thiere (Thierarz⸗ 
neiß.). Siefommt häufig vor, und zwar fowohl 
fporadifch, als au feuchenartig, und in legterer 
Binfibt verdient fie einer befonderen Erwäh— 
nung. — Bei Pferden befteht fie bald allein, bald 
mit lungen oder Bruftfellentzündung, zuweilen 
aub mit Bauchfell- und Darmentzündung, 
und in feltenen $ullen mit Hirnentzündung vers 
bunden. Letztere Komplikation findet ſich bis— 
weilen bei der fogenannten bigigen Kopftranf: 
heit der Pferde und bei dem Typhus, wogegen 
das gleichzeitige Borfommen von &, mit Paeus 
monie und Pleuritis am häufigften bei der foger 
nannten Influenza oder Pferdefeube beobachtet 
wird. Die Symptome der 8, bei Pferden find: 
dıe Thiere verfagen plöglidb das Futter (befons 
dere das Körnerfutter), ſenken den Kopf, fteben 
mit den Füßen unregelmäßig, mebrenthbeils et= 
was breit auseinander, und bewegen ſich ſehr 
matt und mit fbwanfendem Hintertbeil; der 
Blick ift traurig, etwas ftier, die Bindehaut ber 
Augen ift gelblichroth, oder ganz gelb, die Nas 
ſenſchleimhaut dunflerrotb, als im gefunden Zus 
ftande, die Schleimhaut bes Maules gelb, der 
Rand des Zahnfleifhes oft mit einem rotben 
Streifeneingefaßt, die Zunge mit zähem Schleime 
bedeckt. Die Pulſe der Arterien find klein, mäs 
fig hart, 45 — 80mal in der Minute zu füblenz 
der Herzſchlag ift zuerft nur an der linken, nad 
einigen Xagen aber auch mebrentbeils an ber 
rechten Seite der Bruft fühlbar. Das Athmen 
ga in den Fällen, wo das Parenhum ber 
eber leidet, nur mit einigen vermehrten Zügen 
und mit etwasvermehrter Anftrengung; wo aber 
ihre feröfe Haut vorberrfhend von der Entzüns 
dung ergriffen ift, athmen die Thiere fehr fchnell 
und kurz. Die Zemperatur ift an den Ohren 
und Füßen wechſelndz an dem übrigen Körper, 
befonders in der Lebergegend, und an ber aus 
— Luft iſt ſie erhöht. Bei einem in die 
ebergegend gemadten Drud zeigen die Tbiere 
Schmerz, indem fie laut ftöhnen und mit dem 
Leibe fih fertwärts biegen. Geſchwulſt und 
größere Fülle in den Hypochondrien, wie bies 
mande Schriftiteller anfubren, bat Hartwig 
weder bei Pferden, noch bei anderen Thieren ges 
feben. Die Hautift troden, der Koth gebt jeltes 
ner, Pleingeballt, hart, mehrentbeils hellgelb ges 
fürbt ab; der Urin ift wäfferig, fparfam; einzel- 
nen Pferden fließt auch eine gelbliche, ſchleimige 
Materie aus der Nafe. Die Thiere legen ſich 
gewöhnlich nicht nieder, bob machen manche hier⸗ 
von eine Ausnahme. — Wo bie 2. zugleich mit 
einem Bruſtleiden komplieirt ift, finden ſich neben 
jenen Symptomen aud noch Burzer Huften, viel 
Ichnelleres Uthmen, Schmerz beim Drud gegen 
bie Rippen, anbaltendes Stöhnen während der 
anzen Krankheit u. dgl. Sumptome. — Der 
erlauf ber reinen, fo wie der fomplicirten 2. 
ift bei Pferden faft immer akut und auf erwa 
7—20 Zage befhräntt, doch gibt es einzelne 
Bike mit mehr hronifbem Berlaufe, befonders 
olche, wo das Uebel einfach befteht. Die Gene⸗ 
fung erfolgt mehrentheils unter Britifchen Ers 
ſcheinungen, entweder mit reichlihen Ausleeruns 
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gen von dunkelgrünen oder bräunlich gefärbten, 
weihen, zuweilen mit vielem zähen Schleim 
umgebenen Darmerfrementen, oder mit Abgang 
von vielem dbunkelbraunen Urin. Die Thiere zei» 
gen babei wieder Appetit, größere Munterkeit; 
fie legeu fih bebaglid zum Ruhen nieder, und 
es vermindert fib die Gelbfärbung der Binder 
baut und der Maulfhleimhaut in Burger Zeit bes 
trähbtiih. — Der Uebergang in Eiterung findet 
bei der L. d. Th. fehr felten Statt und ift wäh— 
rend des Lebens durch fein Symptom wahrzjus 
nehmen. Berbhärtungen fommen dagegen häufig 
vor, und zwar entweder in einem größeren Um— 
fange des Parenchyms, bedingt durch plaftifche 
Yusfbwigungen in daifelbe, oder aud in Form 
von Zuberfeln. Ausſchwitzungen auf der feröfen 
Haut dereber kommen in form von weißliden, 
zähen Hoden recht oft vor, und nicht felten find 
bierdburh Verwachſungen mit den benahbarten 
Theilen gebildet. Zuweilen führt die Entzün— 
dung aud eine Erweichung der Leberſubſtanz 
und ale Folge hiervon eine Berftung berfelben 
herbei. Alle diefe Ausgänge find bei dem leben— 
den Thiere nicht ficber au erkennen, fondern man 
Bann nur vermutbhen, daß der eine oder der ans 
dere vonibnen zugegen feyn möge, wenn die Ents 
zündungsiymptome fih mindern, aber nicht ganz 
verfhwinden; wenn die Thiere wechfelnden Ups 
petit, fortdauernde Gelbfärbung der Bindehaut 
zeigen und ſich unregelmäßig niederlegen, Bei 
einem geringen Grade diefer fefundären Leiden 
Pönnen die Tbiere noch lange Zeit fortleben und 
für mäßige Arbeit braudbar bleiben; mande 
Dferde verfallen jedoch dabei in Abzehrung oder 
in Reg und Wurm. Die bei der Erweichung des 
Leberparenchyms zuweilen eintretende Berftung 
beffelben ift immer mit einer Blutergießung 
verbunden, wobei das Blut zuerft ſich inners 
balb der feröfen Kapfel anhäuft, fo lange die= 
felbe dem Andrange widerſtehen Bann; fpäter 
ergießt es ſich frei in die Bauchhöhle, und bie 
Thiere fterben dann ſchnell unter allen Erfceis 
nungen einer innerlihen Berblutung. — Die Ur: 
achen ber fporadifchen?. beiPferbden find Stöße, 
uetſchungen u. dgl. mechaniſche Einwirfungen 
auf die Lebergegend, eben fo draftifhe Purgans 
en und heftige Erkältungen. Die epizootifce 
& fcheint durch eine eigenthümliche miasmatijche 
Konftitution der Atmofphäre bedingt zu ſeyn, 
vermöge weldyer die Ausfheidung der überflüfr 
figen Fohlen» und wafferftoffgaltigen Beftand- 
theile bes Blutes bei dem Refpirationsprozefle 
geftört oder erſchwert wird, und in Folge deſſen 
die Leber als ein zweites Reinigungsorgan für 
das Blut durch jene Beftandtheile zu fehr gereizt 
und in Entzündung verfegt wird. Mande 
Thierärzte glauben aud hierbei an ein Kontas 
gium, doc ift daffelbe nicht erwiefen. Anhal⸗ 
tende Ruhe durch längere Zeit, reihlihe Nabe 
zung, befonders mit ſtark nährenden Körnern 
und Hülfenfrühten, und bunftige, warme Luft 
wirken als präbisponirende Urfahen. Im We⸗ 
fentlihen find dies diefelben Urſachen, welche 
aud bei dem Milzbrande am meiften nachgewie⸗ 
= werden können, und Waldinger hat zum 
heil aus biefem Grunde, theils aus Rückſicht 
auf bie angebeutete Genefis der 2, aus zu reiche 
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licher wiege des Koblenftoffs im Blute bie 
Behauptung aufgeftellt, baß Anthrar nur eine 
modificirte, akute L. ſey. Dies ift jedoch nicht 
richtig, denn niemals bildet fich bei dem Anthrar 
eine ſolche Veränderung bes Leberparenhums 
aus, wie fie bei der Entzündung gewöhnlich ents 
ftebt; und andererfeits Pann der höchſte Grab 
ber Hepatitis befteben, ohne baß die bei dem Ans 
tbrar immer vorhandene eigenthümlihe Entmis 
ſchung des Blutes im ganzen Körper, mit Lühs 
mung der Gefäße und mit Efchymofen an vers 
fhiedenen Theilen eintritt. Doch ift nicht zu 
leugnen, daß zwifhen beiden Krankheiten eine 
Verwandtſchaft befteht, die ſich dadurch äußert, 
daß die epizootifhet. haufig gleib vom Anfange 
an, ober boch nad fehr kurzem Beſtehen, einen 
aſtheniſchen Charakter befigt, und daß biefelbe 
zuweilen fogar in Typhus und Faulfieber auss 
artet. — Die Prognofe ift bei diefer Kranks 
heit in der erften Zeit, und wenn die Thiere 
zweckmäßig behandelt werden, meiftens gut, ins 
dem die Zertheilung der Entzündung und die 
reg der Thiere innerhalb ber oben anges 
gebenen Zeit zu erfolgen pflegt; ift das Uebel 
ſchon mehr vorgerüdt, find die Thiere fehr ents 
Präftet, oder aud fehr alt, ift befonders eine 
Komplitationmit Bruftfell= oder fungenentzüns 
dung zugegen, fo bilden fich zuweilen die oben 
angegebeuen üblen Ausgänge. — Bemerkende 
werth ſcheint die unter ſoſchen Umftänden zumeis 
len eintretende Metaftafe der Krankheit auf die 
Beugefehnen der Füße, befonders der Vorders 
füße. Es entfteht nämlich bei manchen Pferden 
zur Zeit der beginnenden Befferung plöglid eine 
ſehr ſchmerzhafte Entzündung der Beugefehnen 
zwifhen dem Feſſel- und Kniegelen? und hiers 
durch cine, meiftens bartnädige Lahmheit. — 
Die Kur der fporadiichen wie der epizootifhen 
2. findet ganz nah den Regeln ber Therapie 
Statt, und es ift im Allgemeinennurzu bemerken, 
daß nah ben befferen Beobachtungen bei bem 
epizootifch herrſchenden Leiden energiihe Bluts 
entziehungen nur in ber ganz erften Zeit und 
nur von fehr Eräftigen Pferden gut vertragen 
werben, baß fieunter anberen Berbältnifien aber 
die Thiere fehr ſchwächen, bie Genefung zurüds 
halten und bie eben bezeichnete Metaftafe auf 
bie — —*— begünſtigen. Bei akuter, ſthe⸗ 
niſcher Entzündung werden gewöhnlich mas 
Aderläffevon 5—7 Pfundgemacdt, bag Kalomel 

u 2 Dradmen mit etwa 8 Unzen Natrum ober 

alisulphuricum, in Soder 4 Portionen getheilt, 
binnen 24 Stunden gegeben, und babei Befitans 
tia am rechten Hypochondrium applicirt. Die 
innerligen Mittel kann man fo lange fortges 
brauden, bis loderes, breiartiges Miften ein« 
tritt, Wo der afthenifce Eharafter der Ents 
zündung deutlich ausgefproden ift, fegt man zu 
dem Kalomel bittere, bitter aromatiſche Mittel, 
auch die Aloe in Bleinen Gaben. In biätifhher 
Hinſicht find leicht verbaulihe Nahrungsmittel, 
ſchleimiges, kühles Getränk und Ruhe erforder« 
iich. — Die Prophylaxis beſteht in der Vermei⸗ 
dung der genannten Urſachen. Außerdem kann 
man, wo die 2. epizootiſch herrſcht, ben gut ge⸗ 
näbrten Pferden einen ber Konftitution gemäßen 
Aderlaß madhen, und wenn bie Thiere etwas 
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Gelbfärbung an den Schleimhäuten zeigen, fos 
gleich das Kolomel und andere abführende Salze 
eben. 
. Bei ben Rindern und Schafen berrfäht, in 
Folge ähnlicher Urſachen, bie 2. ebenfalls zien= 
lich oft feuchenartig. Die Krankheitserfheinuns 
gen find bei beiden Thiergattungen denen beim 
Pferde ähnlich; doch ift bei ihnen die Gelbfär— 
bung faſt immer auch an der ganzen Oberhaut 
wahrnehmbar. Der Verlauf iſt bei beiden 
Thiergattungen mehr chroniſch als akut, und der 
Anfang geſchieht ſchleichend und mit geringen 
Bufällen, weshalb fehr oft das Uebel nicht gleich 
in feinem Entftebenbeobadhtet wird, Meit häus 
figer als bei Pferden erfolgen bier üble Aus— 
gange, namentlich Induratien, Tuberkelbildung 
und Abſceſſe, und zuweilen ſcheint auch die Ent— 
gesung der Bauchwaſſerſucht, der Faͤule und der 
gelkrankheit, wenn audy nur als Folge der 
durch jene Desorganifationen geftörten Äfſimi— 
lation au einer fhleihenden &, iyren Urfprung 
zu haben, Dod darf die 2, für fib durchaus 
nicht für identifch mit der Fäule und Egelkrank— 
heit gehalten werben, wie dies häufig gefcheben 
iſt. — Die Kur ber 8, bei Rindern und Schafen 
findet, mit Rüdfibt auf den Charakter der 
Krankheit, aufdiefelbe Meife Statt wie bei dem 
Pferde; es ift jedoch zu bemerken, daß man mit 
der Unwendung des Kalomels bei dieſen Thieren 
nur fehr vorfihtig feyn muß, weil daffelbe bei 
ihnen fehr leicht Magen» und Darmentzündung 
ober ein übermäßiges, erfchöpfendes Purgiren 
verurſacht. Den Rindern darf man diefes Mit: 
tel nur durch höchſtens 2 Tage täglich in 2—3 
Gaben, jede zu — 1 Dradme reihen, — den 
Schafen nur zu 4—8Gran. Beffer ift es, ſchon 
vom zweiten Zage andere larirende Salze zu 
geben, namentlidh Natrum oder Kali sulphuri- 
cum, 'Tart, depuratus und Kali 'carbonicum, 
Man gibt_diefe Mittel bei akuter Entzündung 
bloß mit ſchleimigen Flüſſigkeiten, bei aſtheni— 
ſchem Charafteraber mit bitteren und bitter aros 
matifben Mitteln. Bei dem legteren bat ſich 
aud Aloe und Zerpentinöl nuͤtzlich gezeigt. 
Außerdem find auch bier die bereits oben empfoh⸗ 
lenen Derivationsmittel in der Lebergegend ans 
zuwenden. Das biäterifche Verhalten bei der 
Kur und die Propbylaris werden fo, wie bins 
fibtlich der Pferde angegeben worbenift, beforgt. 
Lebererweichung (Malaxis hepatis,Med.). | 
Sie ift faft immer nur eine fefundäre pathologis | 
fhe Alteration, vorzüglib im Gefolge akuter 
dyskraſiſcher Prozefle, der Typhen, der putris 
ben #ieber, ber tropifchen Ruhr, der Ppännie, 
akuter TZuberkulofe, des Puerperalfiebers u. ſ. w. 
Der Grab ber Erweichung iſt verfchieden. In 
niedrigerem Grade iſt das Parendym mürber, 
matſcher, als im natürlichen Zuſtande, in hoͤhe— 
rem Grade wo e8 einer längere Zeit macerirt 
— eber. Die Farbe iſt verſchieden, 
ald rothbraun, wenn die Erweichung von Hy⸗ 
perämie begleitet iſt, bald graulich, wenn Durd= 
dringung bes Gewebes mit eiterartiger Fluͤſſig⸗ 
keit Statt findet, bald blaß. Meiſt erſtreckt ſich 
eier al Des Befammter an. Diefer 
uftan ein et ber Diagnofe, alfo au 
nicht ber Behandlung, ne 


Lebererz (Min.), 1)f. v. a. Queckſilberleber⸗ 
er; oder Koblenzinnober. innober. 
— 2Mach Fufti ein braunes Kupfererz. — 3) 
In Freiberg ein mit Blende gemengter, fehr 
reibhaltiger Bleiglanz. 

Leberfäule (Thierarzneik.), ſ. Fäule. 

Leberfels (Geognof.), f. v. a. Phonolithkon⸗ 
glomerat, S. Phonolitb. — 2) In Zwickau 
- thonig⸗ ſandige Schicht über den Stein⸗ 

oblen, 

Leberflecken (Chloasma, Med.). Fuchs un⸗ 
terſcheidet davon 3 Arten. — 1. Art. Chloasma 
vulgare, Maculae hepaticae Sennert., Vitiligo 
hepatica Sauvages, Ephelis hepatica Pilenk., 
Chloasma pseudoporriginosum Frank, Pity- 
riasis versicolor Willan, Panne hepatique Ali- 
bert, Taches h£patiques, engl. Liverspot. — 
Symptome. Es entftehen, zuweilen unter 
leibtem Juden, auf ber Haut des Halſes, 
Rumpfes oder der Ertremitäten, faft niemals 
im Geſichte, anfangs blaßrothe, bald aber gelb: 
lich werdende Flecken, bie von verfchiebener, 
nicht ſcharf umfchriebener und unregelmäßiger 
Geftalt und ungleicher Größe raſch an Umfang 
zunehmen, oft große Flächen bedecken und all» 
mäblig dunkler, gelblihbraun werden. Sie 
erregen gewöhnlich feine Beihwerden ; nur bei 
erbigtem Körper, nab Diätfehlern, wenn Ges 
witter am Himmel ftehen u. f. w. juden fie, und 
man fieht dann, wenn fie gerieben werden, wohl 
auch Pleine ephemere Knöſchen auf ihnen fteben. 
— Mähren die 2. ſchon lange, jo verdidt fid 
über ihnen die Epidermis u. fhuppt fich Eleiens 
artig ab, Die Flecken variiren dann, je nad: 
dem bie Abfhuppung vor Kurzem oder vor 
längerer Zeit Statt gefunden, in ihrer Färbung, 
erfbeinen bald roth, bald gelb, bald braun und 
ergeben jene Veränderung ber Haut, bie Wil 
Ian ale Pityriasis versicolor beſchrieb, die ftets 
nur ein indeterirtes Chloasma vulgare, nie eine 
eigenthümliche Efzematofe it. — Bald bleibt 
das Chloasma auf einzelne Flecken befhräntt, 
bald kommen zahlreiche Nachſchübe und die Afs 
feftion verbreitet fib über den ganzen Körper, 
nur Geficht und Hände in der Regel verſchonend. 
— Diagnose. Die Form wäre mit Naevus 
spilus und mit Lentigo zu verwechſeln. Bon 
erfterem aber unterfheiden fie die gewöhnlich 
viel zahlreiheren Fleden, das Auftreten in 
fpäteren Lebeneperioden, das Juden, bie Abs 
ſchuppung, ber Farbenwechſel u. f. w., und von 
Lentigo dtagnofticirt fie ſich leicht durch die unre⸗ 
gelmaßige Geftalt und ben größeren Umfang 
ber Flecken, durch die Vorliebe für beBleidete 
Körpertheile, durch die Deequamation und das 
Juden. — Aetiologie. Man beobachtet bie 
L. bei beiden Geſchlechtern; nur felten vor der 
Pubertät und ſelten im vorgerüdteren Alter; 
häufiger bei Individuen mit zarter, als mit 
fpröder Haut. — Oft liegen ibnen törungen 
ber Digeftionsorgane, namentlich des Pforts 
aberfuftems und ber Leber zu Grunde. Man 
fieht fie bäufig_ im @eleite der Haemorrheis 
ascendens, bei Individuen, die an organiſchen 
Leberkrankheiten leiden; oft treten fie aber aub 
nad einfachen Diätfehlern, nady dem übermäßis 
gen Genuß fefter, ranziger Speifen u. dgl. oder 
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nad pſychiſchen Affekten, vorzüglih Zorn, ein, bem eine Frau burdy Todes angſt die Menftruas 
und nicht felten erſcheinen fie ohne alle nachweis⸗ tion verlor und ſchwarz wie eine Negerin wurde, 
bare Urſache. Immer wirken Diärfehler, Uns | Diefe Flecken fbmerzen und juden nicht, ihre 


mäßigkeit im Effen und Trinken, Gemüthsbes | Oberflache ift in ber 


woegungen auf ihren Berlauf und vermehren, 
wie Erbigung, das Juden und befördern bie 
Husbreitung. — Berlaufundb Ausgänge. 
Bumeilen verfhwinden dic &. in wenigen Xagen 
ohne Abihuppung wieder, und in anderen Fäls 
len fteben fie, bald ftärker, bald weniger bervors 
tretend, Jahre lang, ja im Geleite —— 
Fehler das ganze Leben hindurch. Die Abſchup⸗ 
ung ihrer Oberfläche beendet fie nicht; fie bei: 
en almäblig und obne Krifen, Außer dem 
von Frank erzählten Falle, in welchem beftige 
Angina Folge des Zurudtretens eines Ehloass 
mas war und durch Wiederherſtellung deffelben 
mit Tinct. canthar. geheilt wurde, ift Peine Mes 
taftafe befannt. — Bebandlung, Wenn auch 
efabrlos, if die Affektion doch häufig fehr 
artnädig. Bei paffendem MRegimen reicht man 
zwar in friiden, burd Bein bedeutendes Abdo⸗ 
minalleiden gebegten Fällen mit Waſchungen 
und Bädern aus Solut. hepatis sulph. und dem 
innerliben Gebraude natürlider —— 
ſer aus, neben welchen Mitteln man von Zeit 
u Zeit Abführmittel nehmen läßt; allein in 
nveterirten Faͤllen find nicht nur biefe Mittel, 
fondern auch die Antimonialien, das Jod, bie 
Balinifhen und fauren Waſchungen u. f. w. 
nuglos. Sind Dauungsbefbwerden zugegen, 
o müffen erft dieſe je nad ihrer Natur auf vers 
chiedene Weiſe gehoben werden, und Extr. 
saponac., Rheum, Ung. oxygenat, in die Lebers 
egend eingerieben; Fußbaͤder mit Königswafs 
ke leiften bei &eberleiden, Schwefel mit Aloe, 
Iutegel an ben Maftbarım u. ſ. w. beiperverfen 
Hämorrhoiden oft mehr gegen bie ®,, als alle 
zopifben Mittel. Um fih vor Mebiciven ſicher 
uftelen, ift ed gerathen, auch nad dem Ber: 
Awinden bes Ausihlags eine geregelte Lebens⸗ 
weife fortzufegen, von Zelt zu Zeit ein Abführs 
mittel zu nehmen und noch längere Zeit hindurch 
weilbaber oder nennborfer Waſſer zu trinten. 
2. Art. Chloasma nterinam, Chloasma gra- 
vidarum und amenorrhoicum Frank, Ephelis 
vidarum Saur. und Plenk., Mutterfleden, 
Ton . Taches de grossesse. — Symptome. 
In üwangeren Frauen, feltener in folden, bie 
an Menftrualftörungen oder organiſchen Feblern 
des Uterus leiden, erfbeinen gewöhnlid unter 
leichter Injektion ber befallenen Theile, vorzügs 
Ich im Geſichte, doch aub am Halfe, an den 
BDrüften, am Bauche u. f. w. erft braune ober 
rünlihbraune,, wie gebrannter Kaffee gefärbte 
Bieten von unregelmäßiger Geftalt u, meiftene 
eträchtlichem Umfange. Sie bleiben gemöhns 
Ih auf einen Körpertheil beſchränkt, nehmen 
aber bier raſch an Ausbreitung und Intenfirät 
ber Farbe zu und Lecat theilt einige Fälle mit, 
in denen ke volllommen ſchwarz wurden und 
bas ganze Befiht wie mit einer Larve bedeckten. 
In einzelnen Hüllen aber verbreitete ſich bie 
Affektion gleibmäßig über den gangen Körper 
und namentlih bat Roftan (Nour. journ. de 
medecine Th, V, &, 22) einen Ball erzählt, in 


egel glatt, zumeilen wie 
eingeölt; nur felten bat man leichte Desquamas 
tion, häufiger ein Ausſchwitzen des Pigments 
auf der Oberfläche, ein Abfärben ber Flecken 
beobadtet; eine Annäherung bed Chloasma 
uterinum an Ehromidrofis. — Diagnofe. Es 
unterfcheidet fi dieſe Species von der erften 
außer durch ihren Zufammenbang mit Borgäns 
> im Genitalfuftem durch ihre Vorliebe für 

ie Haut bes Geſichts, burd bie mehr vereingels 
ten, größeren und dunkleren Flecken, durch den 
Mangel des Juckens, ber deutlichen Desguamas 
tion u, f. w. — Yetiologie. Schon Dippor 
crates (Ebd. Kühn, Bd. I1l, &,8) kannte bie 
Abhängigkeit diefer Form von ber Schwangers 
fhaft. Wald tritt fie Burze Zeit nad ber 
Konception, bald erft in den legteren Dionaten 
auf, und wenn bier und da pſychiſche Eindrüde, 
Säreden, Gram ber Schwangeren zu ihrer 
Erzeugung mitzuwirken feinen, fo tritt fie in 
anderen Bällen obne alle weitere Beranlaffung 
auf, und es gibt Frauen, bie bei jeder Schwans 
gerfbaft an Chloasma uter. [eiden, — Seltener 
erſcheint bie Affektion bei Mädchen, welche an 
Umenorrhöe oder Dysmenorrhöc leiden, bei 
Frauen, bie in bie Plimaßterifhen Jahre treten, 
und im Gelcite organischer Beränderungen des 
Uterus, Doch fehlt es auch nicht an ſolchen 
Beobachtungen und Fuchs iſt die Form einmal 
bei dem Ceſſiren der Menſes bei einer Maben 
gen Frau und einmal neben Metrocarcinoma 
vorgefommen. — Berlauf, Dauer, Aus 
gänge. Wie Chloasma vulgare währt auch 
biefe Form bald nur Burze Zeit, bald Monate 
und Jahre lang. — Im Geleite leihterer Mens» 
ffruallörungen fiebt man bie Fleden zur Zeit 
der Menfes zuweilen auftreten und nad einigen 
Tagen ohne Abihuppung wieder verfhmwinden, 
Bel Schwangeren verlieren fie fih felten vor, 


‘ meiftens nad) ber Entbindung, und dann fiebt 


k 


man zjumeilen Abihuppung, häufiger braunen 
ober ſchwarzen Schweiß bie Affeftion entſchei⸗ 
ben. Tod find, wie erwähnt, folde Erfchels 
nungen nit Immer kritiſch. Wo fie mit 
Amenorrböe zufammenbängen, verlieren fidy bie 
Mutterfleden allmäblig in dem Diade, als bie 
Menftruation ſich regelt. Im Geleite organis 
ſcher Uterinkrankheiten hingegen bleiben fie oft 
das ganze Leben hindurch. — Ein anderer Aus⸗ 
gang der Form ift nicht bekannt. MRecidive find 
häufig. — Prognofe und Behandlung. 
Das Chloasma uterinum iſt, wenn es nicht mit 
unbeilbaren organifhen Fehlern in Verbindung 
ftebt, minder hartnädig, als bie erfte Form, 
In Schwangeren bebarf es Peiner Behandlung, 
es verliert fih im Wocenbette von felbft. Bet 
Nihrfbmwangeren bingegen müffen vor Allem 
die Störungen im Genttalfofteme gehoben, bie 
Menftruation durd die geeigneten Mittel berges 
ftellt und geregelt werden. — Die topifhe Uns 
wendung der Adftringentia, Wafbungen mit 
einer Auflöfung des Alauns, mit Aqua oxymu- 
riat,, Acid. sulphur, dil, u, dgl, oder leichte 
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Leberfluß — Leberhyperaͤmie. 





Reizmittel, wie Liniment. camphorat,, 'Tinct, 
benzoes u. dgl., Bönnen die Reforption bes ab= 
gelagerten Pigmente befördern. 

3. Art. Chloasma endemicum, enbemifche 
Pigmentfleden. Die von M’Elellan in Me: 
zito beobadtete Pinta (Bluestain, ſchwarze 
Lepra von Mexiko) und die Garata in Kolum: 
bien, welche Alibertnab Bea, Bonpland, 
Dafte und Roulin befhreibt und Panne ca- 
ratee nennt, fcheinen nah Buchs eine und 
biefelbe Krankheit zu feyn, wenn ihre Scilbe: 
rungen auch in manden minder wicdtigen 
Punkten von einander abweichen. Er ftellt fie 
zur Gattung Ehloasma, da krankhafte Pigment: 

ildung in großen unregelmäßigen Rleden ihr 
bauptjählichftes Merkmal ift, ohne jedoch mit 
Beftimmtheit behaupten zu wollen, baßdie form 
wirklich eine Efzematofe und frei von dyskraſi— 
fher Grundlage fey. Genaue Beobachtungen 
bes nch .wenig gefannten Leidens müſſen 
darüber Aufihluß geben. — Symptome. Zur 
weilen unter gaftrifhen Beſchwerden und leid 
ten Fieberbewegungen (M’Elellan), häufiger 
aber ohne fie bilden ſich auf der Haut des Ge— 
fibts, der Bruft und der oberen Extremitäten, 
nicht felten aber über den ganzen Körper zıbls 
reihe, unregelmäßig geformte und verſchieden 

roße Flecken. Ihre Farbe ift fehr mannichfach, 
fe find bald roth oder bläulih, bald ſchmutzig— 
weiß, gelblich oder faffeebraun, bald grau, livid, 
fchwarzlich und felbft vollfommen ſchwarz, und 
meiſtens fteben verſchiedenfarbige Flecken neben 
einander, ſo daß die Haut der Kranken bunt 
marmorirt ausſieht. Im Allgemeinen find die 
abgelagerten Pigmente lichter, als die normale 
Farbe des Negers u. Amerikaners, und dunkler, 
als bie bes Europäers und Meftizgen; man fagt 
baber von ber Earata, daß fie den Mohren 
bleibe und ben Weißen ſchwärze. Die Beruns 
ftaltung ift aber ber einzige Nachtheil, den bie 
Krankheit bringt, und nur M’Elellan gibt 
an, daß bie Ausbünftung ber Pintados übel 
rieche, baß bei höheren Graben bes Leidens (wie 
bei Chloasma vulgare) die Haut f[huppig werde, 
und baß nad leichten Berlegungen, Infekten: 

ichen u. f. w. gern Erulcerationen der verän— 

erten Haut entftänden. Andere Funktions: 
förungen batabır auch ernicht wahrgenommen, 
und es foll nah ihm in Mexiko ein ganzes 
Regiment aus Pintados beftehen, das be Pinta 
beißt und wie die anderen Truppen Dienft thut. 
— YHetiologie und Vorkommen. Es findet 
fi dieſe Form immer endemifh und fie wurde 
bis jegt nur in der neuen Welt, bort aber an 
verſchiedenen Orten beobachtet. — M’Elellan 
ſah ſie (la Pinta) in Mexiko, vorzüglich im nörd— 
lichen Theile ber Provinz Valladolid in ber 
Gegend des Vulkans Jorullo, wo fie Purze Zeit 
nad der Eruption von 1775 zuerft aufgetreten 
feyn foll, aber auch in der übrigen Terra ca- 
liente bis auf die Straße von Merifo nab Aka: 
pulgo. Die Küfte des ftillen Oceans dagegen 
Pennt fie nur dem Namen nach, und in höher ges 
legenen Gegenden, in den benadbarten, nur 
durch Berge gefbiedenen Provinzen fommt fie 
niemals vor. — In Columbia fand man fie 
(la Carata) vorzüglib am Fuße ber Korbdilleren 


und an ben Ufern bes Magdalenenftromes bis 
1% ben Grenzen von Peru. Es foll ganze Dörs 
er geben, in welden kaum einige Perſonen 
verfhont bleiben, — Uber aub Pöppia bat 
auf feinen Reifen in Ehili, Peru und auf dem 
Amazonenftrome eine Hautkrankheit angetrofs 
fen, die in ben Indiern am Purüs, FJapura und 
im ebenen Maynas ſchwaͤrzlichblau gefärbte 
Sleden, in denen am oberen Buallaga aber 
weiße zufammenfließende Stellen ber Haut er⸗ 
eugen ſoll, und die mit unſerer Form wahr⸗ 
— identiſch oder verwandt iſt. Die 
Befallenen werden in Peru Overols (Tauber) 
genannt, weil man das Kolorit gefleckter Haus— 
tauben wieder zu eh glaubt. — Selbſt in 
ber Umgegenb von Philadelphia foll nab dem 
Medicalrecordor, Th. VIII, 8.60, eine Chloas⸗ 
maform endemifch ſeyn, die mit dunkel braunen 
Flecken auftritt, zuweilen (mie Chl, vulgare) 
mit Leberleiden im Zufammenhange ſteht und 
(wie die Pinta) nur dann beilbar ift, wenn bie 
Befallenen die Gegend, wo fie heimifch ift, vers 
laffen. Es bat das Chloasma endemicum, 
wenigftens in Merito und Gübdamerifa, eine 
Vorliebe für farbige Menſchen, befällt übrigens 
alle Lebensalter und Geſchlechter, unb nur 
M’Elellan gibt an, daß die Vornebmeren 
verfhont bleiben. Was aber bie veranlaffenden 
Urfaden fenen, ob bad Trinkwaſſer, die Ali— 
mente, bie Luft u. f. w., ift durchaus nicht ers 
mittelt, und bie Kontagiofität des Uebels, an 
welche die Indier glauben u. von der M’Elel 
lan erzählt, möchte nach ben eigenen Angaben 
diefes Schriftftellere und nad dem, was Ali— 
bert mittheilt, fehr zu bezweifeln feyn. — Vers 
lauf, Dauer, Ausgänge und Behand— 
lung. Einmal ausgebildet befteht biefe Form 
meiften® das ganze Leben bindurd, wenn bie 
Kranken fi nit von den Orten, wo fie endes 
miſch ift, entfernen. In ihren Anfängen aber, 
und wenn fi die Patienten in andere Gegen 
ben begeben, willman fie in Mexiko durch leichte 
Catbartica und Diapboretica, in Columbia 
durch den äußeren und inneren Gebraud des 
Sublimates geheilt haben. — Lebensgefährlide 
Folgen des Uebels find übrigens nie beobadtet 


worden. 
Leberfluß (Meb.), f. Fluvus hepaticus. 
Leberfuchs, leberfarbenes Pferd. 


Lebergalle (Unat.), Galle, welche direkt 
aus dem Lebergange herſtammt, im Gegenfag 
ber Gallenblaſengalle, die aus dem Lebergange 
in die Gallenblaſe gelangt, dort verweilt hat 
und konſiſtenter geworden iſt. 

Lebergang (Anat.), ſ. Leber. 

— ——— ſt ein. 

Leberharz (Min.), f. v. a. Federharz. 

Leberhyperämie (Hyperaemia hepatis, 
Med.). Sieift theils eine mechaniſche durch Serz⸗ 
krankheiten, durch Trägheit des Pfortaterbluts 
umlaufs, durch Obſtruktion des kleinen Kreise 
laufs (Emphyſem, Aſthma, verzögerte Reipiras 
tion bei Neugeborenen, Tuberkel, Pneumonie), 
durch Zurüddrängen bes Blutes von der Körs 
peroberfläbe (Froft des MWechfelfiebers) be⸗ 
wirkte, tbeils eine mitgetbeilte von den benach⸗ 
barten Drganen (Peritonäum, Duodenum, 


nn nannte Een nenn | 


Leberhypertrophie — Reberinfiltration mit einer fpedart. Maffe. 


1273 





Magen), theils eine von ber Leber felbft ausges 
bende, durch äußere Einflüffe (Verlegungen, 
Erihütterungen, epidemifhe Urfadhen, ftedens 
bleibende Gallenfteine) oder andere Berändes 
rungen bes Drganes felbft bervorgerufene. 
Zuweilen wird fie auch dburd heftige Gemüthes 
aufregungen herbeigeführt, und bei manden 
Individuen wird ihr zeitweifes Auftreten wahr— 
baft babituel. In wärmeren Sahreszeiten 
ſcheint die &, häufiger zu ſeyn; bei Blutdiffolus 
tion (Purpura haemorrhagica u. dgl.) ift meift 
2, vorhanden, Won einer eigentbumlidben Art 
perennirender Öyperämie in Folge von Kommus 
nikation der epigaſtriſchen Hautvenen mit den 
offengebliebenen Nabelvenen ſpricht Roki— 
tanéky (Path. Anat. Il, 8.673, u, III, S. 
322). — Pathologiſche Anatomie und 
Phyſiologie. In den meiſten Fällen ber 2. 
beginnt diefe in ben Lebervenen, Beim nieder: 
ften Grabe diefer Öuperämie ftellt ſich die Reber 
als überfäet mit rorhen Punkten und Flecken 
bar, beren jedes von einem weißgelblichen oder 
grünlihen Ringe umgeben ift, indem nur bie 
centralen Gefäßchen der Leberinſelchen injicirt, 
das Mafhenneg, das fie umgibt, noch leer ift 
und bie dort verlaufenden Gallengängchen mit 
ihrem oft übermäßig reihlihen gelben Gallen: 
inhalte noch überwiegen. Steigert fich diefe 
Syperãmie, fo werden allmählig aud die Kranz: 
genen wenigftens theilweife ergriffen und bie 
eberfubftan, erſcheint jegt gleihförmig braun: 
roth, oder wenn noh ein flediges Anfeben 
vorhanden ift, fo find bie blaffen Stellen nur 
vereinzelt und unregelmäßig und bie Röthun 
überzieht als ein zufammenhängendes Negwer 
die ganze Leber, — In den Fällen, wo die Hy— 
gHerämie von ber Pfortader ausgeht, was feltes 
ner geſchieht, erfcheinen die Ränder der Leberins 
elchen geröthet, die Eentren ale bleiche Fleden. 
abei erreicht die Röthe jedoch nie die beträcht— 
liche Intenfität (Kiernan), Bei beträdhtliherer 
Dpperämie findet zugleih eine Spannung ber 
zeberhülfe, Volums- und namentlih Didezus 
nahme, Lie fehr rafch (binnen 1—2 Tagen um 
die Hälfte ihres Umfangs) fih ausbilden und 
eben fo raſch wieder abnehmen kann, Feucht heit 
and Loderung des Parenhyms Statt. — Die 
Symptome und Folgen find: bei lebhafter 
Hyperämie Ausdehnung der Perkuffionsmattigs 
keit nad oben, unten und vorn, oft bis zum 
Nabel, oft Schmerzen und Empfindlichkeit auf 
Drud, öfter Gefühlvon Schwere und Spans 
nung, vermehrte Abfonderung ber Galle mit 
ober ohne Ikterus bei mäßigen Graden ber 
Hyperämie, verminderte Abfonderung mit Res 
tention und meift mit Ikterus bei höheren Gras 
ben, Darmktanalstatarrhe; in der Leber felbft 
Pönnen Entzündung, Öypertrophie, Granulas 
tion, Apoplerie, Fettentwidelung, Atrophie, 
variföfe Erweiterung der Pfortader bie Kolge 
fie Jene Erfbeinungen find oft in einem 
oichen Grade vorhanden, daß eine Entzündung 
erwartet werden fönnte, bei welchen jedoch (mer 
nigftens in unferen Klimaten) nicht der ſchnelle 
Berlauf, niemals aber die fchnelle Abnahme 
fi zeigt, wie beidenjenigen Hyperämien, welde 
fhwere Symptome hervorrufen. Zuweilen 


wiederholen fib die buperämifhen Anfhwelluns 
gen der2eberin kurzer Zeit mebre Male und find 
jedesmal von erneueten örtlihen Beſchwerden 
und fieberhaften Bewegungen gefolgt (3. B. 
in bem Fall von Schub, ©. 351). — In 
vielen Fällen jedod entgehen Öyperämien gerins 
geren Grades und folde, welde langfam 
entftehen, ber Beobadtung , indem fie Peine 
oder zu unbedeutende Zufälle bervorrufen, 
als daß fie diagnofticirt werden Pönnen , oder 
fib ſelbſt nicht von anderen Leberkrankhei— 
ten unterfheiden Taffen. — Therapie ber &, 
befteht in Befeitigung der Urfadhen, MRube, 
Diät, örtlihen Blurentziehungen in der Lebers 
egend und am After, warmen Ueberfhlägen 
uber die Zeber, leichten Laxantien und fäuerlis 
hen Getränken, in leichten Fällen einem Emetis 
cum. Bei dronifher 8. ift vorzüglih Diät, 
Vermeidung von Spirituosis und der länger 
fortgefegte Gebrauch von eröffnenden Mitteln 
zu empfehlen, 

Leberhypertrophie (Hypertrophia hepas 
tis, Med.). Die reine Hypertrophie der Leber ent» 
widelt fihb ohne Zweifel in Folge von Öypers 
ämien. Die Leber ift mäßig vergrößert, höch⸗ 
ftens um bie Hälfte des urfprünglihen Volums. 
Die Vergrößerung bezieht ſich entweder auf die 
ganıe Leber, oder nur auf einzelne Theile (linker 

eberlappen). In jenem Falle erhält fib bie 
normale Geftalt der Leber, Sie erſcheint von 
normal rotbbrauner Farbe, derb, brüchig, etwas 
grobförniger, als im Normaljuftande,, bluts 
reih. — Sehr häufig aber ift die Hypertrophie 
mit andersartigen Degenerationen fombinirt, — 
Die Beispiele von ungeheuer großen ebern, bie 
fih häufig in ber Literatur finden und die man 
meift zur Öypertropbie rechnet, find Peine reinen 
Fälle diefer Krankheit. — Die reine Hypers 
tropbie bat meift Beine andern Symptome, als 
die durch die — eg 2 des Organs bedings 
ten, zuweilen überdem Störungen ber Diges 
ftionsorgane, holerifhe Stimmung, leichten Ikte⸗ 
rus. Die Öopertrophie ift aber deshalb ein 
—— Zuſtand, weil ſich in der hypertrophi⸗ 
ſchen Leber gern andere Läſionen entwickeln. 
— Behandlung: öftere Blutentziehungen, 
Laxantien, Diät, Jedwaſſer, Königswaſſer in 
Fußbädern und Umſchlägen. 

Leberinfiltration mit einer ſpeckarti⸗ 
en Maſſe (Speckleber, Med.). Die Leber 
ſt hier mit einem derben, graulichen, ſpeckartigen 
(albuminöfen?) Stoffe infiltrirt. Ohne Zweifel 
ift das Leiden eine Art chroniſcher ne 
Seine Urfahben find: Enstrafifhe Zuftände; 
Rhachitis, Serophulofe, alte Syphilis, Merkur 
rialismus, lang beftandene Wechſelfieber. — 
Die Leber ift oft nur mäßig, oft außerordentlich 
vergrößert, befonders in der Flächenausdehnung, 
und namentlih ihr Gewidt fehr erhöht mE 
12 Pfund und mehr. Sie hat eine ziemlide 
Härte,iftblutleer, vongraulider, röthlich grauer, 
blaßgelber oder marmorirter Farbe und durds 
drungen von einem nfiltrate von homogenem, 
gallertartigem, fpedartigem Ausſehen, ohne jes 
doch oder nur bei Komplifation mit Fettleber der 
Klinge einen Fettfleck mitzutheilen. Diefe ſpeck⸗ 
artige Maffe, deren eigentlih chemiſche Natur 
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unbekannt iſt, iſt in das Leberparenchym infiltrirt 
und verdrängt, erdrückt dieſes, iſt jedoch an 
manchen Stellen reichlicher als an anderen ans 
gehäuft und wird zuweilen in ifolirten, graus 
weißen Knoten gefunden. Gleichzeitig mit ber 
Leber find oft in ähnlicher Weife Pilz und Nies 
ren begenerirt. Sehr häufig werden zugleich 
Tumor albus, Perioftiten, Palte Abſceſſe, Kno— 
chencaries — Die Symptome der Speck⸗ 
leber find in ausgezeichneter Weiſe die Symp= 
tome derBolumsvergrößerung, Die Leber nimmt 
zuweilen die ganze vordere Bauchwand ein; ver⸗ 
größert ſich aber ſehr allmählig. Die Oberfläche 
der Leber iſt glatt; ihre Härte für das Gefühl 
ſehr bedeutend und die Mänder der Leber erſchei— 
nen darum fbärfer, als fie wirklich find. Meift 
ift die Leber gegen Drud ſehr empfindlih. Nur 
langfam treten weitere Symptome von unvolls 
kommener Gallenabfonderung, mangelnder Eins 
fluß der Galle in den Darm, Ueberfüllung des 
Dfortaderfyftems und leichte ikterifhe Färbung, 
vornehmlich aber Afcites auf. Später bildet 
fih allmählig ein allgemeiner Zuftand von Anä⸗ 
mie, feröfer Beihaffenheit des Bluts und 
Saferftoffarmuth bdeffelben (hypinotiſcher Ma— 
rasmus) aus, — Die Therapie befteht in Ein 
führung von viel Flüffigkeit, namentlih von 
Waſſer mit altalinifbem , Pohlenfaurem und 
pflanzenfaurem Natron, Kochſalz, ferner Job, 
Quedfilber, bittere Extraßte (Extr, saponar,, 
millefol, marubii), milde Larantia, Königs 
wafler oder Salpeterfäure in Fußwaffern und 
innerlich, 
Zeberinfiltration mit Fett (Fettent— 
artung der Leber, Fettleber, Pimelosis 
‚ hepatis, Med.). Die Umftände, unter welden 
bie Fettleber vorkommt, find: allgemeine Fett: 
eit überhaupt, zu reihlihe Nahrung, Ueber— 
ütterung bei Kindern, Altobolmißbraud, Lun— 
gentuberfulofe (äußerft häufig in '/, aller Bälle 
von Zuberkulofe, nach Louis); zuweilen Syphi⸗ 
lis; beim weibliben Gefdledhte ift fie häufiger, 
alsbeimmännliben, Die Leber ift beider Kertabs 
lagerung vergrößert, befonders dem breiten 
Durchmeſſer nach, ihre Ränder find dicker, plunı= 
er,dieKonfiftenz ift weniger elaftifch, weicher, die 
gaib: ift heller, mattgelblicher (daher häufig aud 
uskatnußleber genannt), die Leber ift troden, 
blutieerer, als imNormalzuftande, und die Mefs 
ſerklinge beſchlägt fih mit Fett. Zumeilen ift die 
Konfifteny und Härte der Leber vermehrt und eher 
dem Wachfe gleich,die Leber dabei brüchig u. trofs 
Ben, eher verkleinert als vergrößert, und an den 
Rindern abgerundet. Der Umfang erfheint meift 
für die Perkuffion und felbft aud für die Pals 
ation vergrößert, die vorragenden Lebertheile 
üblen ſich jedoch nicht hart an. Der Drud ift 
ſchmerzlos, nur bei rafher Ausbildung ber Fett: 
leber find Schmerzen und Fieber vorhanden, 
Buweilen leichte ifterifche Färbung und zerftreute 
Bolorirte Stellen der Haut. Der Zuftand des 
Darms erhält ſich meift leidlih, wenn er nicht 
durch andere Affeftionen geftört if. Schön— 
Iein empfiehlt gegen die Kettleber bei Säufern 
Regulirung der Diät und Entziehung der Lieb— 
lingegetränte, gegen bie f[hleımigen Durdfälle 
@ifenpräparate, namentlih Tiact, mart, sa- 


lita in fteigender Gabe; Aufenthalt in Gebirge» 


gegenden. j 
deberkies, 1) (Min.), f. v. a. bie dichte 

BVarietät des Graueiſenkieſes, f. 

2) (Geogn.), f. dv. a, Keupermergel, S. Keus 

performation. 

Leberklee (Bot.), f. dv, a, Leberblume, He- 
patica triloba Dec, 

Leberklette (Bot.), ſ. d, a. Agrimonia Eu- 
patoria L. 

Leberkobalt, f. v. a, Erbkobalt, brauner. 

”eberfraut (Bot.), f v. a. Hepatica tri- 
loba Dec, — Weißes Leberkraut, ſ. v. a. 
Parnassia palustris L. 

Leberkrebs (Carcinoma hepatis, Meb.). 
Der Krebs bildet ſehr häufig Degenerationen 
in ber Leber und Pommt theils als Marks 
—— ‚theils als gelatinös he 

nfiltration vor, oft zualcih mit Pigmentabs 
fegung (melanotifher Krebs). Der, ift häufig 
primitiv, noch öfter begleitet erben Magentrebs 
oder zeigt er fi bei allgemeiner Krebsfacherie, 
namentlih nah Erftirpationen von Krebsge⸗ 
fhwülften und Berjauhungen von folben im 
Bereihe der Pfortaber. Die befonderen Urfachen 
find unbefannt. Sehr häufig finder fi der 2. 
in ifolirten, runblid weißen Knoten von Erbfens 
bis Fauftgröße zwifchen gefundem, Leberparens 
chhme. Die Knoten find anfangs feft und ſcharf 
abgegrenzt, oft fogar dur eine Membran vom 
Leberparenchym getrennt, und fönnen an allen 
Stellen des Organs figen. Sie vergrößern fi 
und damit fangen fie an fib zu erweichen und 
felbft im Innern Spuren von Berfließen und 
Berjauchung zu zeigen. Je größer fie werben, 
um fo mehr fommen neue Bleine Krebfe im übris 

en Parenchym nad und zulegt tritt auch kreb⸗ 
ige, bald nur weiche, bald vollkommen gelatinöfe 
Infiltration oft großer Stüde des Leberparens 
chyms ein. Die weihen Krebsftellen find oft 
ber Sig Papillärer Hämorrhagien. Die ber 
DOberflihe nahen Krebsablagerungen bilden 
mebr oder weniger bebe ——— Zu⸗ 
weilen durchbrechen ſie das Peritonäum und 
wuchern raſch in die Bauchhöhle hinein. Auch 
die Gallengänge, die Pfortader, die Leberbene 
können von ihnen durchbrochen werden und es 
Bann eine Fortwucherung in dieſen Gängen ent» 
ftehen. — Immer nimmt dieLeber bei der Erebfis 
en Entartung ein bedeutendes Volum ein, das 

arenhym felbft erfheint zuweilen anfangs 
blutreih und hypertrophiſch, und nicht felten 
treten ftarde Hyperämien in dem Organ auf, 
welche ſich zwar theilweife wieder löfen, an eins 
zelnen Stellen jedod erneuerte Ablagerung von 
Krebsmaffe zur Folge haben; fpäter dagegen ift 
bie Leberſubſtanz oft bis auf Weniges von ber 
Afterorganifation verdrängt, Auch um bie Gals 
lenblaje herum und felbft in den Häuten berfels 
ben können Markſchwämme ſich entwideln. — 
Sehr gern theilt fid der L., befonders der bes 
linken Lappens, dem Magen mit. Nicht felten 
findet ſich in einzelnen oderin fämmtlichen Krebs⸗ 
ablagerungen derXeber [bwarzes Pigment abges 
lagert, wodurd die weiße Farbe der Knoten zu 
einer gefledten oder ganz ſchwarzen umgewans 
beit wird, — Symptome. Schmerzen, jedoch 


—— — —————— ———————— — ——— — 
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nichts weniger als Fonftant. Symptome ber 
Bolumsvergröferung. Bei oberflählid gele— 
enem Krebfe laffen fih die Knoten als zarte 
rhabenbeiten durch die Bauhwandungen durch— 
——— und zeigen zuweilen, ſo lange ſie klein 
nd, in ihrem Centrum eine ſeichte Vertiefung. 
Die Gallenabfonderung , die Funktionen bes 
Darms find oft lange nicht geftört. Ikterus 
fehlt gewöhnlih im Anfange oder tritt nur zeits 
weife vorübergehend auf. Während des oft 
iemlich ftillen Verlaufs bes L.e6 treten zuwei— 
en akute Eracerbationen ein, welde offenbar 
ben zeitweife erfolgenden ftärferen Hyperämien 
entiprehen. Sie zeigen Symptome einer Lebers 
entzündung, eines heftigen Ikterus, einer fbwes 
ren Magen= oder Darmkrankheit. Sie löfen 
fi wieder, laflen aber den Kranken in auffal: 
lend elenderem Zuftande zurüd. Der gewöhns 
lie Ausgang des Les ift der Tod, bald unter 
den Erfdeinungen allgemeiner Krebstaderie, 
bald mehr unter fchweren Magenfymptomen, 
bald unter Eintreten allgemeiner Waſſerſucht 
und peritonitifcher Exſudate. In feltenen Fällen 
—— eintreten zu können. Therapie, 
ie Behandlung iſt ſymptomatiſch. Vorzüglich 
hat man dahin zu wirken, daß die akuten Hy— 
perämien und Eracerbatioren zeitig ermäßigt 
werden und bie Berbauung in einem leiblichen 
Zuftande fih erhält. Desgleiben muß den 
fetundären Zufällen (Aſcites u. ſ. w.) die ges 
nügende Rechnung getragen werden, ba deren 
Ueberhandnehmen ben Gefammtzuftand des 
Kranken wefentlich erfchiwert und den tödtlidyen 
Ausgang beförbert, 
Reberlappen (Anat.), f. Leber. 
2eberlinie, f. Chiromantie, 
Lebermarkſchwamm (Mebd.), f. Fungus, 
@ebermelanofe (Melanosis hepatis, Med.). 
Sie ift fhon bei Morgagni 2, 11, 24, 13, und 
2, 111, 36, 9, fowie &. 11, 17 (macula nigerrima 
in facie cava hepatis) gedacht; auch Veſal (De 
corp. hum. fabrica £, 1, 8. 5) erwäbnt fie. In 
neuerer Zeit haben Meret, Brefhet, Garss 
vellu.e. A. Beobachtungen veröffentlicht. Deus 
finger(leber Koblenzund Pigmentbildung, Ei: 
fenab 183, ©. 95), Yaennec, Earsvell, 
Andral, Eruveilbier umihre genauere Ins 
terfheidung fidh verdient gemadt, Unter ben 
vielen verfhiedenen Eintheilungen der allgemei= 
nen Melanofe ift die wichtigfte Die von Cars— 
vell, in wahre und falfbe Melanofe; die legs 
tere nennt er Melanoma (gutartige Melanoſe), 
die, viel häufiger, als die andere, in einer abs 
normen Ablagerung von fhwarzem Pigment 
(Kohle) in verſchiedene flüffige und fefte Theile 


— — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — —— —— — — — — — 


von Manchen Melanosis membranacea genannt, 
bie man dann wieder weiter in Melanosisaggre- 

ata und disseminata unterfcheiden Bann (f, 

telanofe). Die eigentlih hierher gehörige 
Krankheit, eine fehr gefährliche, unbeilbare, in 
gleibe Kategorie mit den andern Parcinomatds 
fen Gebilden zu fteilende, ift die ächte Dielanofe, 
das melanotifhe Gewebe, auch melanotifcher 
Tuberkel genannt, nicht zu verwechſeln mit ber 
(feltenen) Ablagerung von ſchwarzem Pigment 
in gewöhnliche Lungentuberkeln, wie fieaud bis 
weilen als Malanoma Statt findet, und diemelas 
notifhe Phthiſis Bayle's bildet, oder mit ber 
gleibfalls, wenn auch öftervorfommenden und 
von Cruveilhier beobadteten Pigmentablas 
gerung in ffirrhöfe oder encepbaloidifche Lebers 
gefhwülfte, welche aber zuweilen mit ädt mes 
lanotifben Tumoren Pombinirt feyn können, 
Beim erften Unbli@ gleihen diefe Tumoren ges 
fäßreiben, dunkeln, braunen und braunfhwars 
zen (zuweilen marmorirten) Maflen. An ihnen 
hat man zwei Dinge zu unterfbeiden, das Pig« 
ment und das Gewebe, worin es abgelagert iſt. 
Das Pigment hateine braunfhwarze, ins Dunk⸗ 
le ziehende Farbe, wie die Sepia oder das Pig⸗ 
ment der Chorioidea, mit dem es aud bie mis 
Proftopifhen Charaktere, die der Bluteruorine 
gemein hat, Nah Fey's Analyfe enthält es 
31 Proc. eines von Thenard für Koble, von 
Barruel für Blutfarbeftoff angefebenen färs 
benden Beſtandtheils. Eiweiß, Fibrin und 
alle im Blute enthaltenen Salze finden ſich nach 
Elarions und Laffaigne’s Unterſuchungen 
indiefem Pigment. Meift bildet eseinen ſchwar⸗ 
zen Eiter,bisweilen ift esflüffig; andere Male iſt 
es von mehr oder weniger fefter Konfiftenzz; es 
ift aber in Wafler, Salz- und Salpeterfäure 
unlöslid. Das Gewebe, welches das Pigment 
enthält, bildet ein faferiges (hofförmigcs), in 
einzelne Höfen abgerheiltes Schwammneg, 
deffen perlmutterförmiges Anſehen fehr gegen 
bie ſchwarze Farbe bes Pigmente abftiht, und 
weldes, nachdem man dieſes ausgedrüdt, volls 
fommen einem Waſchſchwamme gleicht und nur 
mit großer Mühe durch Ausfpülen mit Wafjer 
gänzlich von jenem befreit wird; alsdann gleicht 
ein folher Durchſchnitt mit feinen Fafern und 
Zellen einem etwas macerirten Stückchen Milz. 
Alle Zellen find durdy Zellgewebe von einander 
abgefondert, aber nicht von einer Eyfteumgeben, 
 wietaennecglaubte. Diefen Unfhein gewinnt 

es bisweilen, wenn das reichlich in deninnerften 

Mafhen abgefonderte Pigment biefe fo fpannt, 

daß fie bei der ohnehin weichen Konfiftenz ber 

Zellen zerreißen und gegen bie — 

Maſchen angedrängt werden. Bisweilen findet 





des Organismus (ſeyen dieſe nun normale oder ſich dieſes encyſtirte Ausſehen bald von Aufang 
abnorme, wie z. B. Lungenadhaſionen) beſteht. der krankhaften Bildung an. Das konſiſtentere 
Es gehören dahin die ſchwarze Färbung der, Pigment kann aber auch zuweilen im Zellges 
Zungen bei alten Leuten, die Effufionen von | webe felbft punktweiſe oder ſchichtweiſe, oder in 
Ihwarzem Blute auf den Scleimhäuten, oft | Form von Höderdhen abgelagert feyn und gibt 
als ſchwarze Punkte auf ben Glandul, Peierian, | der Leber, dur Bildung folder fefter, ſcheinbar 
erfcheinend, bie fhwarze Färbung ber Brons | wenig regelmäßiger, Bleiner, an einander gekit⸗ 
&hialdrüfen u. f. w. In diefer Weife kann auch teter Mailen, das Anfehen einer Umwandlung 

er feröfe Ueberzug ber Leber fchwarz ges in eine ſchwarze Granit= oder Glimmerart, 
färbt ſeyn; es iſt eine Pigmentablagerung ba= | Dann feinen die einzelnen Leberläppchen felbft 
bin, ohne Bedeutung für den Organismus und | umgeändert, Aber auch wo in bieSubftanz ber 
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Leber die fhwärzliden Gefhmwülfte abgelagert 
find (die Eruveilhier wegen bed Durchſetzt— 
ſeyns von ben, durch mehr oder weniger bide, 
perlmutterfarbige Streifen gebildeten, fibröfen 
Mafben einer — Trüffel a 
verliert jene ihre organifhe Struftur. Die Les 
ber wird größer und gewöhnlich erweicht, wie ins 

Itrirt. In der Materie der Tumoren finden 

ch Beine diefen gehörigen Gefäße; zumeilen ges 
ben gefunde Lebervenenzweige hindurch. Un 
den Zellenmaſchen der Zumoren jedoch findet 
ſich Gefäßramififation. Bieweilen haben bie 
melanotifhen Geihmwülfte eine grauſchwarze 
Farbe. Man hat auch bei der Melanofe, wie 
beim Zuberfel, ein Stabium ber Krubität, ber 
Erweihung und ber Inflammation angenoms 
men. Doc ſcheint es nah Eruveilhier wahre 
fheinliher, daß beides verſchiedene, primitive, 
von der Ablagerung entweder feſten oder flüſſi— 
gen Pigments in die Zellen abhängige Zuftände 
berfelben Krankheit find. 

Die Melanofe hat das Eharakteriftifhe, daß 
fie in mehren Organen gewöhnlich zugleich oder 
fueceffive eintritt, Sie beruht alfo — weiter 
wiffen wir über ihre Aetiologie nichts — in 
einer Entartung der Säfte, und erzeugt bald 
eine Kachexie, welche, da es Feine Therapie ber 
Krankheit gibt, gewöhnlich tödtlidh endet, In 
der Leber und der Runge ift fie am bäufigften; 
nah Schönlein, der die Melanofe Karcinom 
ber Bene nennt, befonbere deshalb, weil diefes 
an Venen fehr reihe Organe fenen, und folde 
baber vorzugsweife befallen würden. Im Ges 
birn und den Nieren foll die Melanofe felten 
feyn. In diefen fand fie jedoch auch Cruveil— 
bier. Die Größe und Weichheit der Leberge— 
ya die oft täufchende Flußtuation (fo daß 

n einem von Cruveilhier beobadteten Falle 
fünf Aerzte die Geſchwulſt für eine Leberchfte 
zn. und die Punktion durch Bildung eines 

randfhorfs — natürlih ohne Erfolg — vor= 
enommen wurde), fowie das Borhandengewes 
enfeyn oder bie Gegenwart anderer, aud nur 
anz Bleiner, oft für Xeleangieftafien anges 
prodener Melanofen äußerer Körpertheiledürf: 
ten bei Anweſenheit eines tief ausgeiprodenen 
anberweitigen Unterleibsleidens mit Wahr: 
ſcheinlichkeſt die Melanofe der Leber vermuthen 


laſſen. 
Lebermooſe (Bot.), Pflanzenfamilie, ſ. v. a. 
Hepaticae Juss, 
ebern, öfterr,sfteier, Dorf, Kr, Gray, Bez. 
Edenberg; 270 Einw, 
Lebernau, öfterr. Dorf, Vorarlberg, Lbgr. 
Bregenzerwald; 110Einw. 
Rebernerven (Nervi hepatis, Anat.), Sie 
kommen theild aus bem Plexus coeliacus ber 
Nervorum splanchnicorum, theild vom Par va- 
gum. Sie Ind zahlreich, aber fehr fein, fo daß 
die Leber nach Berbältniß ihrer Größe doch nur 
wenig Nervenmarf erhält u. daher wenig em⸗ 
pfinblich ift, 
Lebernetz (Anat.), f. Nep. 
Rebernierenband (Anat.), f. Ligamentum 
hepatocolicum, 
eberon, franz. Gebirg, Depart. Baus 


clufe; gleihlaufend mit der Durance, Zweig 
der Niederalpen; Höhe 2400 Fuß. 
Leberopal (Min.), ſ. v. a. Knollenſtein 
ober Menilit, Varietät des Opals (f. d.). 
Leberpilz (Bot.), f. v. a. Leberfhwanım, 
Fistulina hepatica Bull. 
”eberprobe (lebergewihtsprobe, Do- 
cisamia hepatis, geridhtl, Med.). Unter den 
verfhiedenen Hülfsmitteln und Verfahrungs— 
arten, welche von den Aerzten zur Entdedung 
zweifelhaften Lebens nah der Geburt in Ans 
wendung gebracht worden find, verdient auch der 
unter bem obigen Namen bekannte Verfuh Er: 
wähnung, obgleih er, ein Preduft der neuern 
Zeit, ſchon jegt fait nur noch hiſtoriſches Inters 
eſſe hat. Als die Erften, welche auf das, weiter 
unten zu befchreibende Verfahren fielen, werben 
von Autenrietb und ber Amrritaner Ros 
meyn Bed genannt; fpäter ift daffelbe durd 
eine vonder tübinger Fakultät gegebene Preis 
aufgabe in Bezug auf feine Brauchbarkeit näher 
gewürdigt worden, Die Meinung von der 
Anwendbarkeit der L. für gerichtlihe Fälle bes 
ruht nämlich auf dem pbufiologiiben Erfah— 
rungsfage, baß bei dem Fötus der Reber durd 
die Nabelvene mehr Blut zugeführt wird, als 
durch die übrigen Gefäße. a nun aber nad 
der Geburt dieſes vermehrte Zuftrömen von 
Blut fehr ſchnell unterbroden wird, fo glaubte 
man, es müſſe bei einem kurz vor od. während 
ber Geburt, wo mod ber freie Zufammenbang 
mit der Placenta Statt fand, verftorbenen Kinde 
die Leber ſchwerer undblutreicher gefunden wers 
ben, ale bei einem foldhen, weldes erft nach der 
Geburt und zwar nah gefhebener Trennung 
od, Unterbindung des Nabelftranges umkam. 
Ließe fih nun zwifhen bem Gewichte des ganzen 
Körpers und dem ber Leber ein feites Verhält- 
niß ausfindig maden, fo würbe bag legtere ſich 
verſchieden zeigen, je nachdem bas Kind vor der 
eburt geftorben wäre, ob. nad berfelben noch 
gelebt hätte, Obgleih nun die Richtigkeit des 
—— — auf welchen Probe 
gebaut iſt, nicht abgeleugnet werden kann, e 
haben body genauere Unterfuhungen, welche 
Folge ber oben erwähnten Preisaufgabe, nar 
mentlib durch Schäfer, Koh und Werfer 
angeftellt wurden, zur Genüge dargethan, daß 
bas relative Gewicht ber Leber zu bem bes Slör« 
pers fih durchaus nicht gleich bleibt, und baf 
baber die 2, das Schickfal aller übrigen, auf 
Gewihtsverhältniffe des Körpers gegründeten 
Proben theilt, nämlich für die Praris durhaus 
unanwendbar zu feyn. Außerdem muß aud 
nod bie Todes art, welcher das Neugeborene ers 
lag, Berblutung, Erftidung u. f. w., den wer 
fentlihften Einfluß auf das Refultat der L. 
—— und bie Unſicherheit derſelben vers 
mebren. 


‚ Zeberreim, Reim in fröhlicher Geſellſchaft, 
in Bezug auf die jedesmaligen Umftände, in der 
Runde gemacht, wenn ber dest beim Schmaufe 
erſcheint; gewöhnlich beginnt er: Die Leber ift 
von einem Hecht und nit von einem ꝛc. Je— 
ber, bem bie Hechtleber vorgelegt wird, muß aus 
bem Stegreif einige Verſe diefer Art maden, 





Die 2L.e finden zuweilen auch bei andern Gerich⸗ 
ten Statt. Der Erfinder des 2.8 foll Schävius 


ehn. 
Leberreiſch (Bot.), nah Oken, Pilzgatt,, 
f. v. a. Fistulina Bull, 

Reberfchlag (Min.), nad dem Bergmänni=s 


{hen Wörterbüch ein röthliher Eifenftein, der| waltend find. 


in den Kupfergruben mit einbrechen foll, 
Reberfchwamm (Bot.), ſ. v. a. Leberpilz, 
Fistulina hepatica Bull, 
Reberfchwindfucht (Med.), eine Abzeh⸗ 
rung, die in Folge und als endliher Ausgang 
mebrer Leberfranfheiten entfteht. 
Leberſpath (Min.), f. v. a. Hepatit. 
Reberftein (Min.), f. dv. a. Hepatit. 
Reberjteine (Med.), f. Gallenfteine. 
Leberſtockkraut (Bot.), f. dv. a. Liebftödel, 
Levisticum offcinale Koch, 
SUNSEIELARGIERLABE (Erweiterung bes 
Kapillargefäßfyftems, erektiles Ges 
webeinberfteber, favernöfes Gewebe 
Rokitansky's, Med.) Die Entwidelung 
von telangiektiihen Bildungen foll in ber Leber 
viel häufiger fenn, als in irgend einem andern 
Drgane. Ihre Urfachen find unbefannt. Sie 
ftellen ein Gewebe bar, bas, bem Corpus caver- 
nosum ähnlih, von vielen Zellen und Bädern 
ebildet ifl, die mit dunklem Blut ausgefüllt 
And und gewöhnlich mit einem Pfortaberzweige 
fommuniciren. Ihre Größe ift von ber einer 
Erbe bis zu der einer Kauft. Sie Pönnen ein- 
eln — an allen Stellen des Organs 
gen, ie find nicht zu diagnofticiren, 
Leberthon (Beognof.), nah Wangenheim 


von Qualen, ber rothe thonige Sciefer| Stumpfheit des Geiftes unterliegt. 


obne Verfteinerungen, ber ein Glied des permis 
ſchen Syftems in Rußland ausmadt. S. Per⸗ 
miſches Syftem. 

Leberthran (pharm. Zool.), f. d. a. Oleum 
jecoris Aselli, f. Gadus Morrhua L., Gadus 
Callarias L. und Gadus carbonarius Bl, im Art, 
Gadus. 

Reberton (Med.), f. AusPultation. 

Rebertorte (Badfw.), f. Torte. 

Rebertuberfulofe (Tuberculosis hepatis, 
Med.). Zuberfulöfe Ablagerungen finden ſich 
überhaupt felten und niemals primär in der Le— 
ber, fondern nur bei weitgebiehener allgemeiner 
Tuberkuloſe; am häufigften noch kommen fie in 


j Beberreifch — Lebia. 
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Lebeton (gried.), ſ. v. a. Levitonarium. 

Lebhaft (von Farbe, bot. Kerm.), ſ. v. a. 
Laetus, 

Lebhaftigkeit (Pſychol.), ein Leben, in wel⸗ 
chem feine beiden Hauptcharaktere, leichte Bes 
weglichkeit und ſchnelle Aufeinanderfolge, vor⸗ 
Daber iſt ein lebhafter 
Menſch derjenige, an welchem man nicht nur 
im Aeußern ein angeregtes Muskelſpiel wahrs 
nimmt, ſondern deſſen Vorſtellungen gleichzeitig 
eine die andere drängen und deren — 
ſel ſich eben durch jene Körperbewegungen, durch 
Rede und Handlungen beurkundet. Ein leb— 
hafter Geiſt iſt ein freieres Walten der gei— 
ſtigen Thätigkeit, vornehmlich aber der Phan— 
taſie. Ohne 8, des Geiſtes wird nichts Großes 
bewirkt, obgleich ſie dann nur ben erften Im» 
puls für das darbietet, was, zu ſeiner Sicherung 
und Dauer, Umſicht und Ueberlegung und über— 
haupt Thätigkeit des nur in Ruhe und Gleich— 
mäßigfeit wirffamen Verftandes bedarf. Um 
freieften tritt die 8, in ber Lebenoperiode her— 
vor, wo eben bad Vorftellungsleben ſich frei ent= 
widelt bat, alfo im kindlichen Alter, nachdem 
das Kind zugleib feiner Bewegungen Herr ges 
worden ift, gehen und ſprechen gelernt bat; doch 
bleibt fie das ganze Jugendleben hindurch vors 
berrfhender Charakter und wird erft im reifern 
Alter in dem Maße vermindert, als ber Menſch 
entweder unter dem Drude bes Lebens feinen 
Lebensmutb verliert, od, aud in Entwidelung 
ber Bernunftthätigkeit der Geift mehr auf erne 
ftere und dauernde Lebenszwecke ſich richtet, bie 
fie in hohem Alter der Lebensfättigung od. ber 
Auch auf 
einzelne Körpertbeile findet die &. Anwendung, 
fo auf das Auge, das Mienenfpiel, die Füße im 
Gange, die Hände in der Geſtikulation. Daus 
ernd if fie Temperamentsandbeutung. 
Im Mißverhältniß und befonders durch körper— 
libe Einflüfle angeregt kann fie nachtheilig auf 
die Gefundheit einwirken, burd Erhöhung ber 
Frritabilität und Konfumtion ber Kräfte, bes 
darf alfo dann der Mäßigung. 

Lebhonig, derjenige gefeimte Honig, wel» 
cher mittelft einer Preffe durh einen leinenen 
Sad gezwängt werben muß. 

Lebia (Entem.), nad Latreille, Gattung 
ber Coleoptera pentamera carnivora Carabica 


dem Zellygewebe um bie Gallenblafe, Ductuscho-| Latr,, ber Horde der Thierfreſſer und ber Bunft 


ledochus, und in ber gliffonfhen Kapfel vor. 
In der Leber felbft findet fib der Tuberkel meift 
als Miliargranulation, zuweilen als fparfam 
verbreitete Bäfige Knoten, im Zellgewebe ber 

liffonfben Kapfel od. der Gallenwege zumweis 
en als voluminöfer Knoten vor. Er bringt 
nur, wenn er durd feinen Sig eine Kompreffion 
auf Kanäle ausübt, Symptome hervor. 

Reberverhärtung (Med.), f. Leber: 
eirrhofe. 

Reberverftopfung (Infarctus hepatis, 
Med.), Blutftodungen in den Lebergefäßen, bes 
fonders dem Pfortaderfuftem. 

Reberwurm (3oopb.), ſ. v. a. Egelwurm, 

2eberwurft, f. W 

Lebes (gricd.), 
slode, 


urft. 
Keffel, vgl. Sanders, 


ber Mordfäfer nah DPen, unter Carabus L. 
Charakter: Aeubere Tafter endigen fih in 
ein etwas größeres, faft cylindrifhes, am Ende 
abgeftugtes Glied; die vier erften Tarſenglieder 
faft dreiedig, bas vierte mehr od. minder ‚weis 
fpaltig od. zweilappig. Arten ziemlich zahl» 
reich, faft alle fhön gefärbt; befanntefte ber 
europäifhen: 1) L, cyanocephala L. Fabr,, 
Le Bupreste bleu a corselet rouge. Obenher 


fbön glänzend blau ob. grün; erftes Fühler— 
lied, Halsſchild und Füße gelbroth. Bis 39. 
inien lang. Panzer, Faun, 5.— 2) 


’ 
L. haemorrhoidalis Fabr, Leib braungelbroth; 
Flügeldeden ſchwarz. Kaum 2 Linien lang, 
Col, d’Eur. III, XIiII, 8.—3)L. crux minor 
Fabr. Schwarz, mit rothem Kreuz auf ben 
Flügeldecken. 
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Rebinjin, afiat.eruff. Flecken, Gouv. To⸗ 
bolet, füdörttich von Kurgan, 

Rebias (Ichthyol.), nah Euvier, Gattung 
der Malncopterygii abdominales Cyprinoidei 
Cuv,, ber Ordnung ber Bauchfloſſer und ber 
Bunft der Karpfen nah Den. Charakter: 
Sberkopf glatt; Kiemendedel groß; fünf Kies 
menftrablen ; Zähne gezäbnelt. Kleine lebens 
big ebärende Fiſche des Suͤßwaſſers, eine euro⸗ 


paiſche u. mehre amerikaniſche Arten: 1)L. 
calaritana Bonelli. Gebr klein, mit kleinen 
ſchwaͤrzlichen Streifen an ben Seiten. Auf 


Sardinien — OL. ellipsoiden Lesueur, Ac. Sec. 
phil. Ian, 1821, T. 11, Big.1iu. 3. —3)L. 
rhomboidalis Fal. ap. Humb., Obs Zool. 11, 
L1.3.—4)L. fasciata Val, daſ. 4.— Bon den 5 
foffilen, fämmtlich tertiären Arten find bejons 
ber6 L. crassicaudas und L. perpusillus zu 
nennen, 

Rebiasfinskfaia, affat.eruff. Ort, Aftrar 
chan, norbweftlid von Aſtrachan, am rechten 
Ufer der Wolga. 

Lebid, arabifher Diter zu Mohammeds 
Beit, zerriß, als er ein Stüd des Kerans vernome 
men, feine Gedichte (Muallaka) und bekehrte fi 

um Islam. Bol. Amri al Kais, Die 

uallaka erſchienen frangöfifh von Sacy, 
Paris 1816, 4., arabifh, deuͤtſch und lateiniſch 
von Peiper, Breslau 1828, 4.,arabifch u. ſchwe⸗ 
diſch von Billberg, Bund 1826, 4. 

Lebida (kebda), afrifan. Stadt, Tripolis, 
am —— Meer, zum Theil mit Sand übers 
häuft. 

Rebien, preuß, Dorf, Prov. Sachſen, R.B. 
Merfeburg, Kr. Torgau; Windmühle, 2 halbe 
Freigüter; 300 Einw, 

2ebing (Gcogr.), öfterr.sfteier. Dörfer: 1) 
Kr. Gras, Bez. Reitenau; 180 Einw.; — 2) 
Kr. Marburg, Bez. Frauentbal; 160 Einw. 

Rebinichen, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.=-B, Potsdam, Sr. Teltow; 
120 Einw. 

Lebioda (Geogr.), 1) europ.sruff. Flecken, 
Gouv. Grobno, ſüdweſtlich von Fida; — 2) 
zus baf., Gouv. Minsk, fübweflih von 

ileifa. 

Lebitina(Bot.), nahEaffini, Gattung der 
Compositae Senecionidene Dee. Einzige 
Art: L.cancellata Cass., Dyssodia Porophyl- 
lum Willd. Sommergewähs in Meriko. 

Lebkuchen, an manden Drten dasjenige, 
was man anderwärts Pfefferkuchen, zu Dams 
burg ‚Lübet braunen Kuchen, Honigkuchen nennt. 
Die erlanger gelten für die beften, bierauf folgen 
bie nürnberger, breslauer, thorner, banziger, 
braunfchweiger, pulsniger ꝛc. Won den nürns 
berger bat man bide gemanbelte Lebkuchen, 
bünne gemandelte besgl,, dide od. dünne ger 
würzte Lebkuchen, lange und runde Magenkus 
Ken, weiße Lebkuchen wie auch Tafel od, Nüms 
pfelkoſt. Jede von dieſen Sorten wird in verr 
fbiedene Nummern unterfbiebden u. bei Dugend 
Stüd od. nad Pfunden gehandelt. Man zieht 
fie von den Lebkuchnern zu Nürnberg ıc, Bol. 
Pfefferkuchen. 

Leblaue (bild, Künftler), 1) franyöf. Maler 
ber Gegenwart, feit 1817 dur feine Genres 


früde, Landfhaften und Architekturbilder in den 
Ausftellungen befannt geworden. Biele feiner 
Werke verratben ein Auge, das Italien und 
Griedenland gefeben. In Stalien war &, mebre 
Male ; nicht beftimmt wiſſen wir, ob 2, berfelbe 
it, welber die Beihnungen lieferte zu ben 
„Croquis d’apres nature faita pendant un s6- 
jour de trois ans en Gröce et dans le Levant‘“, 
Die von 2%, befannten Arbeiten zeichnen ſich 
dur Meinlichkeit und Sorgfalt ber Bebands 
lung, fowie durd Wahrheit ber Charaktere aus, 
Bon weientlihem Intereffe find feine Interios 
ren, 3. B. von der &t. Severinsfirde » Bors 
deaur, der Kirde Montniartre, bes Klofters 
ara Coeli und bes römifdhen Koloffeums; — 2) 
©. Blanc, 

Leblon, Micel, f. Blon. 

Leblond (Bioar.), 1) Wilhelm, franzöf. 
Mathematiker, 1704 f Paris geb, feit 1751 
Lehrer der Mathematif bei den E, Prinzen, + 
1781; Ichrieb: NArithmetique et la geometrie 
de l’offieier, 2 Bbde., Paris 17685 — Elömens 
de la guerre dessiöges, daf. 1786, 3 Be; — 2) 
Kaspar Michael, franzöſ. Alterthums for⸗ 
fer, 1738 zu Caen geb., Mitglied ber franzöf. 
Akademie, Vorſteher der Bibliothek Mazarin, 
die ſeiner Sorgfalt für Bereicherung derſelben 
ihren hoben Werth verdankt; ug 1803 von Pas 
ris nach Yigle, wo er 18094. Sähr.: Memoi- 
res pour servir a l’histoire de Ia revolution 
operde dans la musique par le chevalier Gluck, 
Par. 1781; Mitherausgeber von Dupuis Ori- 
gine de tous les cultes; wird aud für den Hers 
ausgeber der Monuments de In vie privde des 
12 Cesnrs, Caprea (Warie) 1750, 4., u. derMo- 
numents de culte secret des dames romaines, 
daf. 1784, gebalten, 

Lebno, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Weſt⸗ 
Preuß), R.⸗B. Danzig, Kr. Neuftabt; 
Hauptgut; 2830 Einw, 

Le Bocnge (franzöf.), GHalde, f. d. a, Bor 
cage 4), vergl. Benbee, 

Vebvenf : Nantenil, Kar gene) fran« 
zöf. Bildhauer, geb. 1792 zu Paris, Sb kervon 
Gartellier, erlangte 1817 den großen Preis, ber 
ibm den Weg nah Nom öffnete. Sein erftes 
aröferes bier ausgeführtes Werk: eine fünf 
Fuß hohe Statue der Euridice in Marmor, bie 
1824 nah Groß-Trianon fam, brachte ibm viele 
Beftellungen, ſowohl von Statuen ale Büften ; 
zu feinen befannteften fpäteren Werken gebös 
ren: in ber Kirde Et. Marguerite bie 5 Fuß 
6 Zoll hehe Statue der Heiligen; in &t. Ger⸗ 
vais die 3 Fuß 6 Zoll hoben Brom des 
beil. Johannes und Lucas; in dem Palaft von 
St. Eloud eine 12 Fuß hohe Statue einer Nas 
jade; die 1827 vollendete Poloffale Büfte Prub⸗ 
bons; ferner bie Bilbwerke des Frontons ber 
von Lebas erbauten Kirche Notre:-Damesder 
gorette und der Entwurf zu cinem Monument 
Ludwigs XVII, in der Mabelaine, 

Lebon, Frangofe, Erfinder ber Thermos 
lampe (f. d.), 1808 BVerbefferer der Gasber 
leuchtung zu Paris, 

Lebona (a. Geogr.), Stadt bes Stammes 
Ephraim in Samarien nörblih ven Silo, das 
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—— Dorf Leban, 4 Stunden ſüdlich von 
aplus (Ind. 21, 29). 

Lebonary, europ.sruff. Flecken, Gouvern, 
Wilna, norbweftl. von Swieziani. 

Reborgue de Boigne, Benjamin, Graf 
von, eben fo befannt durd feine Eroberungen 
in Indien ale achtungswerth durch ben ebelmü= 
thigen Gebrauch, zu welchem er die dort gefams 
melten Schäge verwandte, f. Boigne. 

Xeborne, Louis, franzoͤſ. Maler ber Ge: 

enwart, aus Berfailles, Schüler Regnaults in 

arie, wo 8, lebt; er lieferte Hiftorien, Genres 
ftüde, Landihaften und lithographirte Blätter, 

Rebofchowig, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.⸗B. Oppeln, Kr. Toft, am rechten Ufer des 
Bieramkafluffes; 2 Vorwerke, Waffermühle; 
170 €inw. 

Rebour, Alerander Xaver, franzöf, Mas 
ler, Zeichner, Kupferfteher u. Lithograph, geb. 
1801 zu Paris; malt Bildniffe und Genreftüde. 
Bon feinen Blättern verdienen befondere Aners 
Pennung: bie beil, Familie, nab ©. Roma— 
no, Lithographie; — zwei Genreftüde, nad 
Deveria, Lithegr. ; — vier Darftellungen aus 
dem Leben Zefu, Kupferftihe; — bie vier Welt: 
theile, geftohen; — Folge von vier Blättern 
mit Darftellungen aus bem Leben von Edmond 
und Galifte, geftohben; — Erigone, Halbfigur, 

eſtochen; — mehre hiſtoriſche Büften, gefto: 
en; — mehre Porträte auf Stahl, nad Des 
veria, Defenne ıc. 

Lebrade, holſtein. Dorf, Gut Nirborf; 
Säule, Mühle; 440 Einw. 

—— männl, Name, ſ. v. a. Leberecht. 

Lebrecht (Biogr.), Karl von, geſchickter 
deutſcher Mebailleur, geb. zu Meiningen 1749, 
Pam 26 Jahre alt an den Münzhof in Peters 
burg, beſuchte von ba aus, von ber Kaiferin 
Katharina II, unterftügt, noch mehre Bildungs= 
anftalten und kehrte nah einem ———— 
Aufenthalte in Rom nach Petersburg zuruͤck. 
2. galt beſonders für einen tüchtigen Kunftler 
im Stahl» und Steinfhneiden,. Schon 1787 
fol er ber Kaiferin einen Plan zur Erridtung 
einer Mebaillenklaffe zur Bildung von Zöglin- 
gen für den Münzhof überreicht haben, aber 
erft Kaifer Paul I, zer: ibn 1800, und &, 
wurde Obermebailleur u, Dirigent bes Münzs 
hofes. 8. wurde 1794 ruffifcher Untertban, 
17% KollegiensAffeffor, 1797 Hofrath u. Akas 
demiker, 1800 Kollegienrath, 1806 Etatsrath 
und Ritter bes t. Annaorbend und + 
1827. Unter feinen Bildniffen ift das der Ange— 
lika Kaufmann vorzugsweife zu nennen, Dal. 
über 8, das Kunftblatt, Jahrg. 1828; bie Hals 
le'ſche Literaturzeitung u. den Hamburg. Kor: 
refp. deſſ. Sahra.; — ein Verzeichniß feiner 
Medaillen Bere Bb. VII, &, 377 f. 

Lebret (Biogr.), 1) Sobann Friedrich, 
deutſcher Geſchichtſchreiber, 1732 zu Unter— 
Türkheim bei Kannſtadt geb,, anfangs Militär, 
ftudirte, nad feines Vaters Tode, Theologie in 
Zübingen, Pam 1757 ald Erzieher und protes 
ftantifhher Prediger nah Venedig, bekleidete 
dann verfchiebene andere Aemter, zulegt bag ei— 
nes Profeflors der Theologie und Kanzlere der 
Univerfität Tübingen, wo er 1807 +. Schr.: 


Geſchichte von Italien und allen allda gegrüns | 


beten älteren und neueren Staaten, Halle 1778 
—87, 9 Bbe., 4.3 — Die allgemeine Welthiftorie 
in einem vollftändigen und pragmatifchen Aus— 
zuge, daf. 1780-0, 7 Bde.; — Staatsgeſch. 
dei Republik Venedig 2c., Leipz. u, Riga 1769 
—1,/., 3 Bde. uf. mw; — 2) Albrecht, 
Scriftiteller, geb. 1777 zu Zübingen, der Sohn 
bes Vor, und Bruder bes ehemaligen gelehr— 
ten Bibliothefare an ber Bibliothek in Stutt- 
gart, Friedrih, 2. war zuerft Profeſſor 
der Naturgefhihte am Gumnafium zu Stutt- 
gart; fpäter berheiligte er fich bei der Redaktion 
ber „Allgemeinen Beitun “. Us politifher 
Scriftiteller zeichnete er fa zuerft aus durd 
feine Bearbeitung eines Artikels aus der Brüf- 
feler ‚Galerie des contemporains“, weldhe er, 
mit vielen merfwürdigen Anmerkungen begleis 
tet, unter bem Titel „Napoleon, eine biogras 
phifhe Skizze’ (Stuttgart 1521) berausgab, 
Es war bies das erfte fühne und befonnene 
Wort, das in Deutihland für den geläfterten 
Helden gefprodben wurde, Später erfhien von 
ibm aus dem Werke: „Victoires, conquetes, 
desastres etc. des Frangais“ ein Auszug, ben 
ägyptifhen Feldzug betreffend, unter dem Titel: 
"Doefie der Kriegskunſt“ (Stuttgart 1824), 
mit Anmerkungen des Grafen von Bismark, 
In Gemeinfhaft mit F. X. Lindner gab &, bers 
aus: „Oeurres complötes de Napoleon‘ 
(Stuttg. 1822), wovon jedoch nur bie erften 
vier Bände erſchienen find. L. ift feiner Anſicht 
von Napoleon nie untreu_ geworden und bat 
fih nie, weder von dem Gefhwäge, noch von 
ber Gewalt der Mittelmäßigkeit irre führen 
laffen; er ging in biefer Beziehung feiner Zeit 
voraus, denn erft eine fpätere Generation ver— 
mochte es, beim Urtbeil über den Mann des 
Jahrhunderts ben Patriotismus und die Wahrs 
beit zugleich ſprechen zu laffen. 

Rebreton (Biogr.), 1) Iobann Franz, 
franzöſ. Maler, 1761 zu Bonhamp bei Laval 
geb., Schüler von Vincent und David, war zus 
legt Profeſſor der Zeichenkunſt und ber Pers 
fpeftive am Zaubftummeninftitut zu Paris. F?. 
Bon ibm Abhandlungen über feine Lehrgegen= 
ftände, abgedrudt in dem Werke feiner Tochter 
Adele & — 2) B., franzöf. Revolutions⸗ 
mann, 1768 geb., war vor der Revolution Prior 
von Rhedon in Bretagne, wurde 1791 Mitglied 
ber gefengebenden Berfammlung, fpäter bes 
Konvents, in welchem er auf der Linken faß, 
Er ftimmte nit für ben Tod, fondern für im— 
merwährende Verbannung des Königs und ges 
gen die Berurtheilung der Girondiften, wurbe 
deshalb vom Konvent ausgefhloffen und trat 
erft nah dem 9, Thermidor wieder ein. Als 
Mitglied des Raths der Künfhundert entwarf 
er die Dekrete über die Preffe und bie Poften, 
nahm 1797 feinen Abibied u. F 1806 zu Paris. 
— 3) Theodor, franzöfifher WVelksdicter, ift 
im Anfange biefes oder gegen das Ende des vo⸗ 
rigen Jahrh. in Rouen geb. Bei feiner Geburt, 
fagt einer feiner Biographen, wurde er bem Ges 
fege bes Arbeitens unterworfen, das heilig und 
troftreich, wenn es bei Gott, der zu Allen fagt: 
„Mrbeitet und ihr werdet mit mir ausruhen‘, 
das ftrenge und mitleidslog ift, wenn es von der 
Gelellſchaft fommt, die Einigen zuruft: „Urs 
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beitet, oder ihr werbet sg fterben,/arbeitet 
umd abermals arbeitet und ihr werdet zwiſchen 
den vier Bretern eures Sarges ruben”, ®ein 
Bater war Taglöhner, feine Mutter Waͤſcherin, 
beide arbeiteten mit Mübe um das tägliche 
Brod. Auch 2, als er 7 Jahre zählte, begann, 
obwohl ein ſchwächlicher Eränkelnder Knabe, zu 
arbeiten. Im Jahre 1810 trat er in eine Kats 
tunfabriß ein, und zwar als Tireur, d.h. er war 
14 Stunden über des Tags beſchäftigt, bie 
Farbe in die Nahmen zu bringen und bies in ei» 
ner Färberei, die Sommer und Winter bis zu 
25 Örab gebeizt war. Als er feine ſchwachen 
Arme und feinen jungen Muth der Fabrik über- 
lieferte, um Brod dagegen einzutauſchen, batte 
er fo zu fagen noch nichts gelernt. Sein Vater 
Ar bubftabiren und mit Noth ein Paar 
lätter eines zerfegten Buches entziffern ges 
ehrt. Das war alles, was fein Vater wußte, 
und biefer war fein einziger Lehrer. So aus 
gerüftet trat 2, ins Leben, d. h. in bie Fabrik, 
um in einer unveränderten Temperatur von 25 
©r., ohne Unterfbied der Jahreszeit, Brod und 
alle Tage einige Minuten frifche Luft zu verdie⸗ 
neu, 2. aber ging nicht unter; einer von ben 
Geiftern, die dltes au ertragen im Stande find, 
wurde er in der Noth nur noch geftählter, Mit 
Mübe lernte er lefen, und das einzige Bud, das 
er viele Sabre lang befaß und allein las, war 
die Bibel, feine Breude, feine Nahrung, feine 
Mube, Mit no größerer Mühe Iernte er 
ſchreiben, und nun bradte er eigne Gedanken 
zu Papier, Allerlei burdeinander, bis 1832 
ein von ihm verfaßtes Baudeville „Le jardin 
des Artistes“ mehre Male auf dem Theater be 
Grand:Eours aufgeführt wurde. Darauf ſchrieb 
er ein Drama „L’amour et l’echafaut“ und 
wei Heftchen Lieder voller Luft und Deiterkeit, 
u war er Fabrikarbelter nad wie vor. 
Auf den Rath feiner Freunde entfagte er der 
dramatifhben Poeſie und überließ ſich mit Kreus 
ben jenen Dichtungen, in welden ber freie Rhyth⸗ 
mus, den Eindruden der Seele untertbänig, 
ihm erlaubte, feine rg feine Freuden, 
gr Hoffnungen und feine kiebe in wechſelnden 
efängen aus zuſprechen. Dazu blieb ibm, da 
er, während 14 Stunden räglih von jedem Ges 
danken abgefhloffen, in einer unreinen u. brens 
nenden Atmofpbäre eingeferkert war, nur bie 
Beit übrig, wo er nicht arbeitete. Ein Band 
feiner Poefien erfdrien unter bem Titel „Heu- 
res de repos d'un ouvrier* (Rouen, 2, Aufl. 
1838). In ihnen zeigt er ein edles Herz voll 
von Träumen ber Freiheit, des Glüded, der 
Gott: und Menfchenliebe; das es fühlt, daß er, 
wie Irion an fein Rad geſchmiedet, unter Mens 
[den verbannt ift, die ihn nicht verfteben, oder 
derfpotten und bafien, %, ift in diefen Gebichten 
ber beredte Fürſprecher jener großen, zahlreichen 
mächtigen Menfchenklaffe, die, bisher ftumm, 
jegt um fo gewaltiger zu ſprechen beginnt, Ues 
ber die lebendige Sprache der Wahrbeit u. ber 
Kunft in den Dibrungen 8.s möüffen wir ftaus 
nen. In unendlich beredten Worten fchildert 
er das tief gefühlte Unglüd der ganzen Hlaffe, 
baf ca ben Lefer kalt überläuft. Mir feben die 
Tränen, welde die Blätter befeuchtet baden, 


auf bie ber arbeitmüde, bungerfrante, vom 
Froß durdriefelte Warer mit — 
eine Gedichte, feinen troftlofen Tro 
fchrieb ; feine Seufzer brennen auf unfere 
zen wie glübend Eifen, Wir wollen aus 
weiten Theil der Gedichte 2.8, „Die Klage bes 
enei‘ überfehrieben, ein Gedicht Iben, gie 
eloche de lutilier‘‘ mittbeilen, „Au 
volt! Auf! Die ſcherfe Stimme des 
tert durch die Luft und beendigt ſcheu deinen 
Schlaf; bebe deine fhweren Augenlider u, bes 
ge" beine mübevolle Bahn mit dem Laufe ber 
onne. Genug ber * die Glocke tönt; fie 
bat gefagt: Arbeiter, die Stunde ift 
wo fich Die Werkſtatt für dich öffnet, wie 
ein Baftpferb, die ſchwere Kette und bas ⸗ 
band den ganzen Tag zu ſchleppen. Die Slocke 
ſchweigt. Alle Sklaven haben bie gr 
ner traurigen Wohnungen überfchritten, 
brechen fib an derfelben Krippe, Die Zeit mu 
in ihrem Laufe 15 Stunden vollbringen, ebe 
jene Gefpenfter wieder aus ihrem @rabe ber- 
vorgeben läßt. Für bies Volk, beffen 2 
wie ein materielles Triebwerk, fib_aufjebrt, 
um die Macht und ben Stolz bes 5* 
herrn zu bauen ; für dies Volk, verſenke in feine 
enge Spbäre, gibt es Peine andern Bilder als 
die der Leiden und ber North, Aber von ber 
Hand Gottes berührt, regt fid in feinem ergebes 
nen Bergen kein Haß. Es fagt, ſich unter ber 
Laft feiner Kette beugend: Ruhe. Breihelt ... 
adteu, bis heute Abend.’ 

2ebretonia (Bot.), nah Wallich, Gatt. 
ber Malvacene Wall,, 3weilrten:Z. flavau.L,. 
proceumbens Wall,. beide in Oftindien— YNab 
Schrank, Pflanzengatt. Arten f. Pavonia. 

Lebrias (Ichtbyol.), nah Schubert, Kare 
pfengatt., f. v. a. Lebiud, 

Vebrija (Geogr.), 1) fpan, Stadt, SevtL- 
Ia, füdweilih von Sevilla, am Guabalguipir, 
linßs ; vorgügl. Dlivenöl; 6760 Einw, Rei 
an Alterthümern, Zwiſchen 2, und Gevilla bie 
7 Meilen langen Marfhländer, Maresm 
mit treffliben Viehweiden und Heerben. — 2 
Rio ,, Fluß, f. Magbalena. 

Lebrilla, fpan. Stadt, Murcia, fübwelt. 
von Murcia; 1800 Einw, 

Lebring, öfterr. » fteier. Dorf, Kr. Grag, 
Ber. Oberwilbon; 290 Einw. 

Lebrun (Biogr.), I. Staatsmänner, Ges 
lehrte ,Dibterzic: 1) Antoine, Staats» 
mann, 1. Brun 4); 2) Ponce Denis 
Ecouchard, gewöhnlid Cebruns« Pinbare 
genannt, Frankreichs größter Lyriker au der 
Baffiiben Schule, wurde zu Paris am 10. Aug. 
1729 geboren und erlangte nad glänzend been 
digten Studien ſchen früh eine vortheilhafte 
Stelle als Sekretär des Prinzen Eonti, in befe 
fen Dienften fein Vater ftand, was vielleldht zu 
ter Bermutbung Veranlaffung gab, daß ere 
natürliher Schn des Prinzen en. Durch den 
Unterricht des jüngern Racine gefördert, mit 
den Alten vertraut, zeichneten ibn fon feine 
erften Verſuche aus, wohln feine Ode auf die 
Zerftörung Liffabons (1755) und eine andre an 
Voltaire (1760) gehört, in wel Iegterer er den⸗ 
felben zur Unterflügung der Richte Eorneille’s 
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aufrief. In bemfelben Jahre vermäblte er ſich, 
befang feine Frau unter dem Namen Fanny 
nahmals in mehren feiner fhönften Gedichte; 
doch wurbe biefe Ehe nad 14 Jahren auf Ans 
trag feiner Frau gelöft, wobei fih L. nicht edel 
benahm. Ueberhaupt bafteten an feinem Cha⸗— 
rafter manche Fleden. Starken Zabel fand er 
insbefondere wegen feiner unwiderſtehlichen 
—5—— Epigramme zu machen, in denen er 
ſelbſt feine beſten Freunde nicht ſchonte; ſogar 
auf Bonaparte, den er ſo ſehr bewunderte und 
fuͤr den er von Dankbarkeit erfüllt war, machte 
er Epigramme. Nur in Verſen keck, ſonſt aber 
furchtſam, erſchrak er, wie man witzig u. wahr 
von ihm ſagte, zuweilen über ſeine are 
Berfe, Als er durch Conti's Tod feine Stelleu, 
faft gleichzeitig dur den Bankerott des Fürſten 
RobansGucmenee 18,000 France, die er bei ihm 
niedergelegt, verloren batte, erhielt er durch 
Bermittelung bes Grafen Vaubreuil von Gas 
Ionne eine Penfion und ſchmeichelte nun Zube 
wig XVI. Nah Ausbruch der Revolution wid⸗ 
mete er ihr begeiſterungsvoll ſeine ganze Muſe. 
Er war der Dichter des Konvents, der ihm 
eine Wohnung im Louvre anwies, und mehre 
feiner republikaniſchen Oben find wirkliche poe⸗ 
tiſche Meifterftüde, Als Napoleon Konful ge— 
worden, erhielt. eine Denfion von 6000 France, 
und fortan befang er biefen, Er + am 2, Sept. 
1807. Seine „Oeuvres complötes‘‘ wurden 
von Ginguene (4 Bde,, Par. 1811) berausgege- 
ben; bie „Oeuvres choisies“* (2 Bbe., Par. 
1821) erfbienen öfters. Sie enthalten Oben, 
bie durch Kraft, Feuer, Gedankenftärfe und Ers 
babenbeit Alles übertreffen, was die Haffifche 
Schule in Frankreich hervorgebracht hat; auch 
feine Elegien find ausgezeihnet, Seine Epi— 
ramme find beißend, obfhon bie ärgften von 
Fin ſelbſt unterdrüdt wurden, Gein in ge— 
wählter Sprache gefchriebenes, doch nad einam 
fehlerhaften Plane entworfenes u. nicht vollen= 
betes Lehrgedicht „La nature‘ ift reih an ſchö⸗ 
nen und wahrhaft poetifhen Stellen, fein Ge— 
biht „Les veilldes du Parnasse‘‘ blieb eben— 
falls unvollendet. Seine Anmerkungen zu 
Boileau und 3. B. Rouffeau find ben 
Ausgaben biefer Dichter häufig beigefügt. — 
3) Charles Frangois, Derise von Pia= 
cenza, geb. am 19, März 1739 zu St. Sauveurs 
Zandelin bei Coutances, madıte zu Paris ausge: 
zeichnete Studien, überfegte dafeldft den Homer 
und ben Taſſo, und vollendete darauf feine Bil: 
dung durch Reifen in England u. Holland. Zus 
rüdgelehrt, übernabm er bie Erziehung ber 
Kinder bes fpätern Kanzlers Maupeon, ber ihn 
um Sekretär erbob. Als Maupeon mit den 
Dalamenten in Streit gerieth, ließ L. mehre 
lugſchriften im Intereffe des Hofes erſcheinen; 
aub foll er bie officiellen Schriften und Akte 
angefertigt haben, welche ber Hof in der Sadıe 
erließ. Mit der Xhronbefteigung Ludwigs XVI. 
fiel er deshalb mit dem Bey: zugleich in ln: 
nade. Fünf Jahre lebte er hierauf in gänzlicher 
unßelbeit, bis er eur) vor bem Ausbruche ber 
Revolution mit der Schrift „La voix du ci- 
toyen‘‘ bervortrat, bie bedeutendes Auffehn 
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machte. Die Senehauffse von Dourdan ſchickte 
ihn in die Nationalverfammlung. Bier verhielt 
er fih ernft und gemäßigt und nahm gewöhnlich 
bei Finanz- und Berwaltungsfahen das Wort, 
in denen er tiefe Kenntniffe hatte, Mach dem 
Schluß ber Berfammlung wurde er Präfident 
des Verwaltungsratbes im Departement Seine 
und Dife, in welder Stellung er Muth und 
Klugheit gas. Die Ereignifle vom 10. Aug. 
1792 braten ihn jedoh ins Gefängnif, aus 
dem ihn erft der Sturz der Schredensherrfhaft 
rettete. Nach ber Einführung ber Direktorials 
verfaffung trat er in ben Rath ber Fünfhundert 
und am 20, Febr. 1796 wurde er deſſen Präfts 
bent, In diefer Stellung leiftete er Bonaparte 
in der Revolution vom 18. Brumaire große 
Dienfte und diefer wählte ihn dafür zum dritten 
Konful. Er erwarb fih Verdienſte um die Ders 
ftellung ber Finanzen, war aber im Uebrigen 
bie gelehrigfte, unterthänigfte Kreatur feines 
Meifters, Bei Errihtung bes Kaifertbrones 
wurde er zum Erzfhagmeilter bes Reichs erhos 
ben, aud erhielt er das Generalgouvernement 
von Ligurien, das er 1806 in ein franz. Depar⸗ 
tement umgeftalten mußte. Hierauf ernannte 
ihn Napoleon zum Herzog von Piacenza. Na 
der Abdankung Ludwig Bonaparte’s wurde er 
als Gouverneur nah Holland gefhidt, wo er 
fih mit Mißigung und Rückſicht benahm. Als 
ibn bier die Verbündeten zu Enbe des I. 1813 
vertrieben, ging er nad Parisundunterzeichnete 
die Berufung der Bourbons auf den Thron. Er 
erzeigte denfelben als außerordentliher Koms 
miffar zu Caen fo große Dienfte, daß er am 4. 
uni 1814 die Pairswürde erhielt. Während 
der hundert Tage nahm er vom Kaifer den Titel 
eines Großmeifters ber Univerfität von Paris 
an und verlor in Kolge beffen mit ber zweiten 
Reftauration feine politifhe Stellung. Erft im 
März 1819 wurde er wieber in die Pairsfammer 
aufgenommen, in welcher er ſich freimüthig zur 
fonftitutionellen Partei hielt. Von der großen 
Melt entfernt, + er auf feinem Landgute 
St.:Mesme bei Dourban am 16. Juni 1824. 8. 
war Mitglied des Inftituts, Bon ben erwähns 
ten Ueberfegungen erſchien das „Befreite Serus 
falem‘', 2 Bbe., 1774; 2. Aufl., Par, 1840, und 
die „‚Iliade” 3 Bände, 1776, 2. Aufl. 2 Bbe., 
1809. 8.8 Sohn, —4) Anne Eharles, Herzog 
von Piacenza, Generallieutenant, geb. 1785, 
folgte feinem Vater in ber Pairswürde u, gab 
beffelben „Me&moires“, Par. 1829, heraus. — 5) 
Pierre, franz. Dichter, geboren zu Paris am 
29. Dec. 1785, zeigte fhon in früher Jugend 
viel Anlage zur Poefie. Er war 12 Jahre alt, 
als der Minifter des Innern, Frangois de Neufs 
hateau, der felbft ein frühreifes Kind geweſen 
eine von 8,8 Dichtungen las und bemjungen Vers 
faffer die Aufnahme in die Lehranftalt des Pry⸗ 
taneums verfhaflte, Dort machte 8, in feinen 
Studien rafhe Kortfchritte; bei einer Preisvers 
theilung warb ein Gedidht von ihm: „Mes sou- 
venirs‘, in Gegenwart ber Afabemifer Ducis 
und Bernarbin de Saint Pierre vorgetragen u. 
fand außerordentliben Beifall. L. hatte feine 
Studien noch nicht vollendet, als ber Lehrer ber 
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Rhetorik krank wurde, undumbiefen zu erfegen, 
wählte man 2. Kurz darauf befuchte Napoleon 
das Prytaneum zu Saint Cyr, und erftaunte 
nicht wenig, ben bartlofen Profeſſor in Schülers 
tracht auf dem Katheder zu ſehen. Der Kaifer 
fragte ben jungenLehrer, wozu er.fich beftimme; 
A chanter votre gloire! war 2.8 rafhe Ants 
wort. Hierzu gab die Schlacht bei Jena bald 
©elegenheit. Die Ode, wozu ihn der Sieg bes 
Kaiſers begeifterte (Ode a la grande armee, 
Par. 1805), war fo fhön und feurig, daß Napos 
leon fie einen Uugenblid für das Werk des ans 
bern 8, hielt, dem man ben Beinamen Pinbar 
gegeben hatte. Der junge Dichter erbielt in Folge 
Befen eine jährlide Penfion von 1200 France, 
Nachdem darauf 1808 feine „Ode sur la cam- 

agne de 1807“ erfhienen war, wußte ihm ber 

raf Frangois de Nantes bie einträgliche Stelle 
eines Haupteinnehmers bei den indirekten Steu=s 
ern zu verfhaffen. Die Reftauration ließ ihm 
gu: Penflon, entfegte ihn aber feines Amtes. 

m 3. 1822 ließ er feine „Po&me — sur la 
mort de Napoleon‘ erfcheinen, die Beranlaffung 
gu Einziehung feiner Penfion wurde, Später 

ereifte er Stalien und Griechenland u. wurde 
1838 als Mitglied der Akademie aufgenommen. 
Das Gedicht „Voyage en Grece (Par. 1818) 
war eine Frucht jener Reife. Seine Tragödien 
„Ulysse‘“ (1815), die ungedruckt geblieben, Cid 
d’Andalousie, der 1826 zur Au Fübrung Pam, 
und „Pallas le fils d’Evandre“ (Par, 1822), der 
nie aufgeführt und nur in einigen Eremplaren 
gedruckt wurde, find klaſſiſches Mittelgut. „Ma- 
ria Stuart‘ (1820), ein Baffifches Stüd, das bie 
Mitte zwiihen Nahahmung und Ueberfegung: 
bes ſchillerſchen Werkes hält. Wiewohl er 
barin gerabe die ſchönſten Stellen des Driginals 
verwijchte, wurde doch das Publikum burc bie 
Schönbeit der Tragoͤdie ergriffenu, fieward 50mal 
nad einanderaufgeführt. Außer ben erwähnten 
Schriften verfaßte er: „Sur le Bonlieur que pro- 
eure l’etude“, ein Lehrgedicht pon geringem Wer⸗ 
the, das ben Preis mit dem von Gaitine 1817 
theilte. Nachdem, feit ver Reftaurationohne Ans 
ftellung gelebt, wurbe er 1831 zum Direßtor der 
Pönigliben Druderei u. im Nov. 1839 zum Pair 
ernannt. — Was 2.8 poetiſche Stellung betrifft, 
fo ift er ein aus dem Klafficismus hervorgegans 
gener Dichter, der fich ungefähr in ber MWeife, 
wie Billemain als Kritifer gethan, der modernen 
Kunftausftellung genäbert bat, ohne fi ganz 
vom alten und veralteten Geſchmack emancipie 
ren zu Bönnen. Glücklicher Weife rettete er fich 
nah mannichfachen Berfuhen auf ein ®ebiet, 
wo er ziemlih außerhalb ber Kchensfrage ber 
beiden Schulen ftand und fein bedeutenderes Tas 
lent eine ſchöne Frucht zeitigte, das Gebicht: 
„Voyage en Grèce“. Es liegt in ber Natur 
ber Sache, daß fich derfelbe mit einem befchränf: 
ten Kreife von Lefern begnügen muß, da fein 
Berftändnißmannihfache Hiftorifche, geograpbis 
ſche u. arhäologifhe Kenntniffe, mit einem 
Worte, klaſſiſche Bildung vorausfegt. L.s Werk 
gehört durchaus nicht dem todten Genre de- 
scriptif an; vielmehr macht der Dichter mit äfthes 
tiſch richtigem Takte fein Bewußtieyn zum Eens 
trum feines Gedichtes; er befchreibt weniger bie 


eg als erben Eindrud wiedergibt, den Land 
und Volt, Himmel und Meer, alter unb neuer 
Helden Großthaten auf fein Gemüth gemadt. 
Aber eine Frage ift es, ob für diefe etwas ſtoff⸗ 
lie Lyrik nicht eine Form gewählt werden 
mußte, die mehr Abwechſelung und ae Ir 
geitattete, als L. in feinem lyriſch-epiſch-⸗deſtrip⸗ 
tiven Gedichte, bas formell an Delille erinnert, 
entwideln konnte. 
11.BildendbeKünftler:6)Karl, berübms 
ter franzöf. Hiftorienmaler, f.3.Beherrfcher bes 
Kunſtgeſchmacks in Paris und dadurch in ben 
weiteften Kreifen, 1619 zu Paris geboren. Er 
ftammte aus einer ſchottiſchen Familie, erbielt 
ben erſten Kunftunterriht von feinem Vater, 
einem Bildhauer, ging aber, nachdem er Vouets 
Schule betreten hatte, von der Skulptur zur 
Malerei über. Später fludirte er in Kontaines 
bleau bie italienifchen Meifter und die Antiken 
in der von Franz I. aufgeftellten Sammlung 
unb bereifte enblih, vom Kanzler Seguier uns 
terftügt, das Land ber Kunſt felbft. Nach feiner 
Heimkehr nahm Pouffin ihn zu fih, und der 
Weiſe befjelben folgte 8. auch, bis er durch das 
Studium Raphaels und der Alten endlich zu 
Carracci geführt und von dieſem gefeſſelt wurde, 
8, verbreitete fih über alle Gattungen ber Mas 
lerei; bobe Formen und Fülle derfelben, ein 
Praftig aufgeregtes oder aufftrebendes Leben, 
bie Glorie der That, waren die Kreife, in denen 
fih fein Genius am berrliäften bewegte. Er 
mußte feinen Köpfen mannichfaltigen Ausdrud 
ber Affekte zu verleihen und die Natur genau 
nachzuahmen; nur ift er nicht immer richtig in 
ber Seldnuna, was aber nur bie Eile vernrs 
fachte, die ihm oft nicht geftattete, die Geburten 
feiner Phantafie gehörig zu pflegen. Im Kolo— 
rite hatte er im Allgemeinen Beine große Stärke, 
dennoch zieler einige feiner Gemälde dur 
wahre, kräftige und lieblihe Farbengebung an, 
Unter 2.8 erfte Arbeiten rechnet man die Ges 
ſchichte der ehernen Schlange, und eine heilige 
Familie in der St. Paulsfirhe, bekannt unter 
bem Namen bes Benedicile, von Edelink 
trefflih geſtochen, & wie ein herrliches Bild der 
Maabalena. Großen Ruhm erwarben ibm bie 
Malereien in den Paläften Riviere und Bouil— 
Ion, und jene ber Gallerie des Präfibenten Lam— 
pert. Eines feiner beften Werbe ift die Marter 
des heil. Stephan in lebensgroßen Figuren; er 
malte es in feinem 32, Lebensjahre und begrüns 
dete damit feinen Ruf. Auf ben Gipfel des 
Rubmes erhoben ihn aber feine Alerander» 
Schlachten. Sein Alerander, der die gefangene 
perfiihe Königin und die Familie des Darius 
befucht, wurde durch Kupferftich verbreitert, und 
befonders hat Edelink Hierin feine ganze Kunſt 
erſchöpft. Alexanders — in Babylon, bie 
Schlacht bei Urbela, ber Ücdergang über den 
Granicus und die Niederlage des Porus bat ©, 
Audran meifterhaft geſtochen und dabei ſelbſt 
nicht wenig zum Ruhme 2.8 beigetragen, denn 
Audran verbefferte oft die Unrichtigfeiten ber 
Zeichnung des Driginals. Auch Joh. Audran, 
van Gunſt, Leclere u. A. haben diefe Schlachten 
geftochen. Die Idee zu dieſen koloſſalen Arbeiten 
ſcheint jedoch nicht aus ihm felbfthervorgegangen 





zu ſeyn. Es eriftirt ein Achat, ber bie zwei ſchoͤn⸗ 
— ——— enthaält, nämlich das Zelt des 
rius und Alexanders Einzug in Babylon. 
Dieſe Darſtellungen hatte der Künſtler faſt ohne 
ale Veränderungen beibehalten. Der Achat 
wurde 1749 zuerſt durch einen gelungenen Ku⸗ 
pferſtich von S. Kleiner mit der Auffhrift: 
Achates orientalis ruber, insculptas referens 
icones praecip. Alexandri M, ducum et rerum 
gestarum befannt. 2. verzierte au bie Paläfte 
des Königs und die Gallerie von Verfailles, wo er 
bie Thaten Ludwigs XIV. in allegorifhen Bil⸗ 
dern barftellte. Zahlreich find feine Entwürfe, 
die in Tapeten übertragen wurben. Unter bies 
fen erlangten befonders bie vier Jahreszeiten 
Celebrität. Der Künftler hatte die Oberaufs 
ficht über die Gobelind. Im Jahre 1662 erhob 
ihn der König in den Übelftand und gab ibm 
den Zitel eines erften Hofmalers. Nun war er 
Dr im Gebiete ber fhönen 
Künfte ; alle Zalente mußten ihm huldigen ober 
feine Macht empfinden, Diefe hatte jedoch 1683 
mit bem Tode Colberts, feines Gönners, ein 
Enbe, und bas Anfehen des Kunftdespoten 2, 
fan? immer mehr, Doch behandelte ihu der Kö— 
nig ftets Mebreih, obwohl er Mignards Glüd 
u befördern ſuchte. Die Malerei verlor in 
ankreich durch 2.8 Tod (1690) fehr viel, ins 
dem fie ben guten italieniſchen Geſchmack miß- 
Bannte und eine Richtung annahm, bie ſich ims 
mer mebrvon den wahren Örunbfägen entfernte. 
2, lieferte auch verſchiedene Rabirungen, von 
welchen Nagler (Künftlerler. Bb. VII, &.378) 
ein Verzeihniß gibt. — 7) Gabriel, Maler 
und Kupferfteher, des Bor, Bruder, geb. 1620 
zu Paris und nur befannt durch feinen Bruder 
und burd den Neid, der ihn gegen jenen erfüllt 
unb ihn faft bis zum ſchwerſten Verbrechen hin 
ger haben ſoll. W. Stettler erzählt näm⸗ 
ih, daß dieſer L. den Plan gehegt habe, den 
Bruder burd Gift aus dem Wege zu raumen, 
daß ihm dies jedoch dreimal mißlungen fey. Ber 
merdenswerth bleibt in biefer Beziehung bas 
Porträt eines gewiſſen Lubwig L. aus ber Pis 
carbie, welder nad ber Anzeige auf bemBlatte 
wegen eines Bergiftungsverfuches an ber Fami⸗ 
lie bes Karl 2. # Paris hingerichtet wurbe. 
Bielleiht verwecjelte Stettler dieſen 2. mit 
Gabriel. Das Todesjahr des Legteren ift uns 
bekannt ; nad; Stettler floh er, als ber Morb⸗ 
verſuch mißlang. Die Blätter diefes Künftlers 
find nad italien. Meiftern und nab Karl 2, ges 
fertigt. — 8) Auguftin, Maler zu Köln in der 
erften Hälfte des 17. Jahrh. Die Lebensver: 
hältniſſe diefes Künftlers find unbekannt, ob⸗ 
.. er zu ben beften feiner Zeitgebört, ſowohl 
biftorifhen als im Porträtfache. Er vers 
fertigte zwifhen 1662 und 1664 das berühmte 
Jabachiſche Grabgemälde zu Köln, das fich jegt 
in ber Wohnung bed Eberhart van Groote, eines 
Sprößlings jenes Gefchlechtes, befindet. Göthe 
bat biefes Gemälde in,, Wahrheit und Dichtung““ 
beſchrieben. — 9) Louiſe, geborne Bigee, 
BHiftorien=, Porträt= und Landbfchaftsmalerin, 
eb. zu Paris 1755. Sie hatte ſchon in ihrem 
7. Lebensjahre fih durch ihr Kalent ausgezeich- 


net und in ber ältern franz. Schule eine bebeus 


tende Stelle eingenommen. Sie lebte zugleich 
in ben a Herde und angenehmften gefells 
fhaftliben Berhältniffen. Im 3. 1783 wurbe 
fie in die Akademie der Malerei aufgenommen 
und führte als Aufnahmbild eine Darftellung 
bes Friedens, ber den Ueberfluß zurüdläßt, aus. 
Eine ſchöne und liebenswürdige Frau, bildete 
fie einen der intereffanteften Mittelpunßte des 
höheren geiftigen®ebens in ber Hauptftadt. Der 
Schreden der erften Revolution beftimmte auch 
fie zur Auswanderung. An ben Höfen zu Wien, 
Berlin, Lendon und Petersburg ward fie mit 
Auszeichnung aufgenommen. Im 3. 1801 
nah Frankreich zurüdgeßehrt, traf fie in ber 
veränderten Welt auch eine neue Kunft unter 
dem Bortritte Davids an. Aber fie wußte aub 
mit ben Meiftern der neuen Schule, namentlich 
mit Gerard, Girobet, Guerin und Gros, aufdas 
Befte fih zubefreunden. Napoleon ließ die Ma= 
lerin der Sybille, bie er als eine Freundin der 
Bourbonen anfehen mußte, unberüdfichtigt. 
Sie lebte noch rüftig bis ing höchſte Alter und + 
am 31. März 1842. Sie hinterläßt im In» und 
Auslande fünfzehn hiſtoriſche Gemälde, 662 
Bildniffe und gegen 200 Landſchaften, welche 
legte fie auf ihren Reifen in der Schweiz, Engs 
land und Stalien gefertigt bat. — 10) Louis, 
Architekt zu Paris, geb. 1770 zu Douai, machte 
fib durch zwei Schriften befannt, bie ihn als 
gefhidten Künftler feines Faches beurkunden: 
Formation geometrique de quatre ordres de 
l’architeeture grecque, 4., 18165 — M&moire 
sur l’&glise de St, Genevieve, et correction du 
plan de la coupe et de l’&l&vation de ce monu- 
ment, 4., 1817. Neben diefen gr er auch einige 
andere Brofchüren heraus, Er ift Profeffor an 
der königlichen Arditetturs Schule. — 11) Ios 
bannBaptift Topino, Gefhichtsmaler,geb. 
zu Marfeille, Schüler von David, hinterließ 
wenige Werke, denn er wurde ſchon 1801 von 
Napoleon zum Tode verurtheilt, weil er ſich in 
eine Verſchwörung gegen benfelben eingelaflen 
hatte. Sein geihägteftes Gemälde ift ber Tod 
bes Grachus, gegenwärtigim Mufeum zu Mar⸗ 
—— In dieſem Bilde ſpricht ſich die Tenden 
einer politiſchen Ideen, fo wie in allen jeis 
nen Arbeiten bie Neigung zum Düftern und 
Schauerlihen aus, — 12) 8. Brun. 

IU. Bühnenfünftler: 13) Franciska, 
geb. Danzi, Schaufpielerin, geb. zu Mannheim 
1756 betrat daſ. ſchon 1771 die Bühneals Sänge- 
rin und verbunßelte bald ihre Rivalinnen. Im 
%. 1775 vermählte fie fi mit dem Hoboe« Bir: 
tuofen L., machte mit ihm Kunftreifen durch faft 
ganz Europa und feierte in Italien wie in Frank⸗ 
reich und England die ... Triumphe. Im 
J. 1791 + fie plöglich in Berlin, wo fie für bie 
italienifhe Oper engagirt war. Sie war eine 
reizende Bühnenerjbeinung, ſchön und lebhaft, 
reih an Grazie wie an dramatiſchem Talent; da⸗ 
bei gebildet und geiſtreich, ebenſo geachtet als be= 
wundert. — 14) Frangßois, Schauſpieler 
und Komponift, geboren 1770, war am Enbe 
bes vorigen und im Anfange diefes Jahrhuns 
derts einfehrbeliebter Komiker in Pars; er foms 
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onirte gegen 12 komiſche Opern, die fi durch 
Kelle kn. Heiterkeit der Melodie und ädht Bor 
mifche Charaktere und Situationen auszeichnen; 
in den Hauptrollen derfelben, bie er ganz feiner 
Individualität anpaßte, feierte erfeine fhönften 
Erfolge, In Deutfhland iftnur Lepetit matelot 
befannt, das aufvielen Theat mit großem Beifall 

egeben wurde ; Le bon fils gilt ald bie beftefeiner 
Bperetten. 18) Karl Auguft, vortrefflider 
Stsaufpieler, geb. 1792 in Halberftadt. Sein 
Bater war Prediger der franz. «reformirfen Ges 
meinde ; unter feinen Pathen befand fic Riedae, 
in deſſen Epifteln man eine An Karl Lebrün 
(neuere Ausg. an Kart) finder, aus der hervor⸗ 
geht, daße. zum Theologen beftimmt war Nah 
des Baters frühem Zode zog bie Mutter nad 
Berlin, und ®, wurde dem Kaufmanısftande 
ewidmet. Große Liebe zum Theater entwidelte 

& jehr früh bei &, und machte fid auf ih 
bertbeatern Luft, Der Schaufpieler Labes ab 
ihn fpielen und rieth der Mutter, ihn bem Thea⸗ 
ter zu widmen; ohne ihn davon in Kenntniß zu 
fegen, wurden Familienrüdfihten befeitigt, unb 
2. ber Bühne übergeben, er debutirte 1 als 

age in den Pagenftreien zu Deffau, Des 

chauſpielers Mittel Unterricht, Winke und 
Andeutungen waren ibm von großem Nupen, 
Im I. 1810 wurde das Hoftheater zu Deſſau aufs 
gelöft und, nahm ein Engagement in Demelan 
Dier brachte er fein Stud „Simon Limmden’ 
worin er den Banswurft fpielte, und den L. Thei 
der „Söhne des Tpales*' mit beftem Erfolge auf 
die Bühne. Im. 1812nabmE. En agement in 
Würzburg unter Holbein an. Ma ftubien, for 
wohl ſchulwiſſenſchaftliche als Thöngeiftige, trich 
er emfig fort und fort, um den unterbrodenen 
Schulunterricht zu ergänzen und einem inneren 
Drangezugenügen Im. 1815 nahm er Enga⸗ 
Kan in Main; an, gaftirte von bier aus in 
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Dar⸗ 
ellungen eine höhere Weihe zu geben. Bon der 
—— er für feinen ®&tand mit männs 
li edeln Beftaft, einem fpredenden 
einem Plangvollen Organe begabt, eine ı 
ſcaftliche und Weltbildung bat er fi dur uns 
ermübliden Fleiß erworben, rüber &, 
folelend,, hatte er in legter Zeit das 
Oarabtirrelien ewãhlt und Teiftete be⸗ 
Ener im Beinfomifen, durdaud Gebi A 
uch als Bearbeiter ausländifher —*— 
fowie durch eigene Produktionen bat fih®, auss 
g eichnet. Für feine Bildung, feinen reinen 
der, feine Kunftanfhauung und feine 
Peit fpricht am deurlichften die in einem „Jahre 
buch” enthaltene vortreffliche chichte des 
hamburger Theaters. 16) Karoline, Syaus 
fpielerin, geb. 1800 in Hamburg des 
Schauſpielers Steig er, wurde für bie Bühne 
erzogen und früh fon in Kinderrollen f⸗ 
tigt. Bon einer dehen und ſchlanken t 
unterſtügt, entwidelte fie id bob aögernd, er= 
warb fih aber dann als Ierta, Eo , dor 
allen in der Preciofa, fo wie ale Baldhülf 
im legten Mittel und Bianca im lauten Ge= 
beimniß auf eine entfcheibende Weife die Gun 
des Publifums. Im. 1820 verband fie ſich m 
dem Vor., gaftirte mitihm in Bremen, Riga und 
Berlin u. f !d., und warb mit ihm engagirt ame 
due joa Theater, an dem fie nad und nad 


tanffurt, Köln, Düffeldorf und Haben. In 

üffeldorf gewann ihn @ley 1817 für das in 
Hamburg zu errichtende Üpollotheater, wohin 
Kollegen wie Bader, Günther, Leo, Eimenreich 
u. 2. ihn lodten. Als das Upollotheater nad 
Purzemglängendem Beftande erlag, fhloß8, ein 
Engagement mit Klingemann für Braunfchweig 
ab, löfte dies jedoch felbft wieder auf und ging 
1818 zum Stadttheater über. Bon Sam urs 
aus gab L, Gaftrollen in Bremen, Riga, m. — 
Berlin und am Burgtbeater in Wien, ier 
wurde ihm und feiner Gattin ein hoͤchſt vortheils 
baftes Engagement angefragen; zu gleicher Zeit 
aber bot man ihm nad Berjfelds Tod bie Mit: 
direktion des Theaters in amburg an, die jer 
jedoch erft auf wiederholte Anträge 1827 antrat, 
Im Vereine mit #2. Schmidt führte er diefe 
Direktion 10 Jahre bis 1837, wo er fie freiwillig 
niederlegte. Sein Wirken während diefer Zeit 
war in jeder Beziehung ebrenvoll; feinem Bors 
bilde Epröder nachſtrebend, hatte ß, immer ben 
böbern Zweck der Bühne vor Augen. Seitdem 
in Dambur privatifirend, gab $, Gaftrollen in 
ben erften Gräbten Deutihlauds, bis ibn eine 
ſchwere Krankheir beimfuchte; halb von ibr ges 
nefen, begleitete er feine Toter Antonie nad 
Riga und zog fi auf der Reife einen Rüdfall 
zu, an dem er lange zu leiden hatte. 8, achörte 


in bas Fach der Anftandes und Eharafterrollen 
in ber Xragöbie, im Schaufpiel, wie im Lufte 
fiel überging. Auch zwei viel verfpredende 
Töchter, Fouife und Antonie (beide in 
burg 1821 und 23 geb.), get 2. der Kunft erjo= 
gen; fie betraten die ® bne 1839 in Hams- 
urg mit Glüd und zeigten Darftellungstalent, 
Die jüngere erbielt ein Engagement in Riga ; 
bie ältere gaftirte in mehren Städten, 5.8, 
Dresden, mit Beifall, 

Vebfchhee, Karl Auguft, Landſchafts ma⸗ 
ler, Radirer und Lithogtaph, geb, 1800 au 
Schmiegel in —* Zoͤgling der Akademie ju 
Münden, lieferte {don 1817 für die mündener 
Kunftaueftellung gute Zeihnungen mit Anfihe 
ten aus dem baverifhen Oberlande, &,’8 Werke, 
meift Zeihnungen und Gemälde, welde Seen 
und ®ebirge, ländliche Gegenden und Thiere 
darftellen, verrathen ein genaues Studium ber 
Natur und find mit roßer Sorgfalt behandelt, 
L. befigt die Gabe Üsarfer Auftaffung; er bat 
fib auch durch Rabdirungen bekannt emadt, 

Lebuda, in der orientalifhen Xraditiom 
Swillingsfhwefter Abels. 

Lebuin, Bifflonar des 8. Jahrhun derte 
Benediktiner in ugland, von wo er 771 mit ri 





Lebuni — Lecanora. 1285 





anderen Apofteln des Chriſtenthums nad Fried» geflüchtet hatte. Der Kunft und Wiffenfhaft 

Jand fam. Dier, wie in Sachſen und Weftpbas | widmete er ftetd lebendige Theilnahme. Später 

Ien, predigte er nad bem Kobde bes Bonifacius | erbielt er den Botſchafterpoſten in Neapel. 

das Evangelium; er + 773 in Oberpifel. Vera » do = Balio, portug. Dorf, Provinz 
Rebuni (a. Beogr.), Völkerfhaft * Minbo, * von Porto, am atlantis 





Tüblib vom Minius (Plin. 111,3, 4) ſchen Ocean — afen; 2400 Einw. 
Lebus (Geogr.), 1) preuß. Kreis, Provinz; | Lecain (Biogr.), f. v. a. Lekain. 
Brandenburg, R.:B, Sranffurt, zwiihen| _Lecanactis (Bot.), nah Eſchweiler, 
Barnim, Küftrin, Sternberg, Guben, Lübben w | Strahlflehte, Gattung der Graphideae 
Zeltow; mit einem Areal von 37'/, LM 7! Rehb., Cryptogamia Lichenes L. Eharak: 
Städten, 2 Markrfleden, 107 Dörfern, 276 Güs | ter: Krufte dunn, angewadfen. Apotbecien 
tern u, orierken, u. ohne Frankfurt 63.050 €. ; eingefentt, länglid, * offen; Gehäuſe 
8, iſt eben, reich an Waldungen, erzeugt Korn, 
Kartoffeln, Klee und Tabak, die V — ums 
faßr 10,590 Pferde, 24,720 Stüd Rindvieh und 
129,200 Schafe, Bier der Briefefow-See,| Arten uw, eine ausländifhe an: 1) L. impolita 
ber zur Schifffahrt benugt wird, — 2) Kreide | Ach. An ber Rinde verfchiedener Laubbäume. 
ftadt daf., am linken Ufer der Oder; Kirche, | Krufte faft weinfteinartig, weißlih oder grau; 
oft, ehemals Grenzfeftung; 1740 Einw, Hier; Apotbecien Bein, rundlich, . s verbogen, 
über ein von Polen aus errichtetes Bistum, | chwarzbraun, grau bereift. — 2) L. lobata Tu. 
eſſen Sig fpäter in Fürftenwalde war; je n ‚Sanbdfteinfelfen, auf Thonboden und an 


kohlig, napfförmig, mit der Krufte verwachſen; 
ruchtſcheibe hornartig, gerandet, anfang vers 
&hleiert,. Wir führen einige von den 5 deutſchen 


1598 waren die furbrandenburg. Prinzen poftus | Lehmmänden. Krufte Pnorpeligewarzig, ziems 
lirte Bifhöfe von 2, — 3) Kolonie dajelbft; lich dick, unebengefaltet, Bleinlappig, grausiveiße 
190 Einw, lich; Apothecien ziemlich flach, mit —— 
Lebuſa, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, ſehr dünner, bräunlicher, grau bereifter Frucht⸗ 
R.B. Merſeburg, Kr, Schweinitz; an ber) ſcheibe. — 3) L. sinensigrapha Eschw. Auf ger 
lebuſer Heide; Rittergut, Windmühle; 350 Ew.; 
ierzu Schäferei, Ziegelei, a Schänf: 
aus, 2 Wind» und 3 Wafjermüblen, und bie 
Vorwerke Alt: und Neu⸗Sorgefeld. 


rollter Königschina, bejonders auf jungen Rins 
den und aud auf China nova und Jaen China. 
Läger dünn, faft häutig, rungelig, ſchmutzig gelb» 
lich⸗aſchgrau. Apothecien —* faſt wie chi⸗ 
Lebut, Paß im Himalaya. neſiſche Schriftzeichen veraͤſtelt; Fruchtſcheibe 
— afrik. Spitze u. Hafen, liby ſche gem. flah und breit, ſchwach gerander. Fee, 
Würfte, öftlih vom Kap Halem. sssai, X. XIV, 5.3. 
Lebyd, ältefter arabifher Dichter, f.v.a.| Lecananthus (Bot.), nah Jad, Gattung 
Lebid. ber Rubiaceae Jack, Einzige Art: L. erubes- 
Vebzelten, Bleines Gebäck von geriebenem | cens Jack, Straub in Oftindien. 
Dfeffertuhen, Mehl und Gewürz. 2ecanidion (Bot.), nah En dlicher, Tels 
Rebzeltern, Ludwig, Graf, öfterreichifcher | lerpilz, Scalenpil;, Gattung der Hymenini 
Pe ftammt aus einem bürgerlihen | HelvellaceiRchb,, Rabenh., Cryptogamia Myce- 
Geſchlecht, von welchem ſeit Maria Therefia| tesL. Charakter: Becher tellerförmig; fleis 
mehre Mitglieder im Minifterium der auswärs ſchig⸗weich od. lederartig, geranbet. Fruchtlager 
tigen Angelegenheiten und auf Geſandtſchafts⸗ mit quergetheilten Sporen, Kleine, horn: oder 
poſten angeftellt waren, ber Sohn bes öſterreich. gaheriarlipe, auf Holz oder Mift lebende Bile 
Gefandten in Portugal, Abam 8,, ber mit dem | von meift Dunkler od. ſchwarzer Farbe; 4deutſche 
Stepbansorben den Abel erhielt und in den Arten; am verbreitetften ift: L. atrum Endl,, 
Freiberenftand erhoben wurde. 2, wurde 1778| ſchwarzer Tellerpil z. An faulendem Holze 
zu Liffabon geboren, wo fein Vater gegen fünfe | und Rinden verſchiedener Bäume, befonders von 
ig Jahre angeftellt war. Nachdem er zuerft in | Linden und Weiden. ZBerftreut ober gehäuft, 
r bortigen ae gearbeitet | faft lederartig, fhüffelförmig, ftiellos, fan 
Ping warb er Seßretär bes Botichafters, Gras | verflaht, mit gebunfenem Rande und etwas be= 
en Khevenhüller in Rom, zur Zeit der großen | reifter Scheibe, Nees, Syst., F. 265. 
Sekularifationen und bes von der römiſchen Kecanium (Entom.), nah Fabricius, 
Kurie ——— — Grundſatzes ber Iden⸗ Untergattung von Coccus L. (ſ. d.). 
tität der Diöcefane und Territorialgrenzen. Lecanocarpus (Bot.), nah Nees von 
Seine bebeutendfte Wirkſamkeit aber fiel in die] Efenbed, Pflanzengattung. Arten unter 
Kriegsjabre 1813—15, da er das Vertrauen des | Acroglochin Schrad, i 
Kaiſers Ulerander gewonnen hatte, das fich Lecanocephalus (Zoophyt.), nah Dies 
freilih fpäter, obne &,8 Schuld, in Kälte und, fing, Gattung der Entozoa Nematoidea Jiud. 
Jaunenvolle Abneigung verwanbelte. In jener | Nod nicht hinlänglich beobachtet und beftimmt, 
ereignißreihen Zeit gab es feine wichtige Frage, | die Arten leben in Fiſchen. Vergl. Wiener 
namentlih über die Berhältniffe der jhweizer | Annal,, 1839, T. XIV. 
Eidgenoffenfhaft und Italiens, bei welder &,) HKecanomantia(Divinatio e patina, Pfys 
nicht entihieden eingegriffen hätte, in ihm | bol.), Schüffelwahrfagen, Lelanomantie, 
unangenehmer Umftand war es, daß in der Lecanopteris (Bor.), noch Reinwardt, 
Verſchwörung bei der Thronbefteigung des Kai= | Gatt. ber Polypodiaceae Davalliaceae /tchb,, 
ers Nikolaus, eines der Häupter, der Fürſt Cryptogamia Filices L, Arten auslänbijc. 
roubetzkoy, 2.8 Schwager war und fich zu ihm !ecanpora (Bot.), nah Aharius und 
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Lint, Schüffelfledte, Saärfelrafpe 
nach Ofen, Gattung derLecanorinne Rabenh., 
der Parmeliacene f!c*b., Er amia Liche- 
nes L., früher unter Parmelia Fries. Ebasr 
rafter: Thallus Pruftenförmig, faft Enorpelig, 
bautig , renden ausgebreitet ; Apochecien 
fauffelförmig, did, angewachſen⸗ ſihend, mit eis 
ner anfangs Ponfaven, dann flaben ober flach 
ewölbten, gefärbten Scheibe, welche von einem 
aft freien, dem Thallus gleihfarbigen Rande 
umgeben iſt. Die zahlreihen Arten — 50 
deutfcbe, wenigſtens chen fo viele außerbeutfche 
— zerfallen in der nenern Botani? in brei Uns 
tergattungen: Patellaria Hoffm., Psora Hoffm., 
Placodium Hill. Ag.; widptigfte beutfche: 1) L. 
tıriarea Ach,, Parmelia tartarea Ach. Meth., 
Lichentartareus L., weinfteinartigeSbüf: 
felflebte, Kärberrafpe. Eine weinſtein— 
artige, weiße od, graugrünlihe Krufte; Schild» 
«hen rothgelb mit gebogenem Rande, Auf ber 
Erve, auf Gteinen und Kelfen, vorzüglich bäufi 
in Nordeuropa. Der Thallus überziebt oft 
Moofe und andere Flechten. In Holland bereis 
tet man aus biefer Flechte, die unter dem Nas 
men fhwebifhes Moos in fehr großer 
Menge aus Schweben gebracht wird, gegenwärs 
tig faft ausfchließlih den La dmus (f. d.), ber 
früber pinRptt aus ber Ladmugflechte, Rocella 
tinctoria Ach., gemadt wurde. Flor. dan., X. 
712. — 9 L. parella Ach., Parmelia parella 
Schaer, Bandrafpe Iſt eine mildweiße, 
kalkartige, körnige Krufte mit flahen, ganzrans 
digen, anfangs weißen, dann rötbliden Schild⸗ 
hen. Un Mauern und Felien, aud alten Bäu⸗ 
men und Moofen. Ift die fogenannte Erbr 
Drfeille ober Perelle aus der Auvergne, two 
fie von den Felſen gefragt und zur Bereitung 
des Lackmus (1. d.) benugt wird, Hoffmann, 
Lich., &. 12, F. 15; 2. 21, #2. — 3) L. vi- 
tellina Ehrh, Iſt eine Pörnige und Plüftige, 
dortergelbe Krufte mit ähnlich gefärbtem Schild» 
hen; Rand gekerbtz Scheibe braun, Häufig 
an Breterwänden, Mauern, Sands und Kalt 
felfen, fehr veränderlig. BHoffm., X. 26, #. 1; 
. 27,%. 2. — 4) L. murorum Hoffm., Parme- 
Ha marorum Ach., Mauerrafpe. "Hat einen 
runzliden Stod voll gelber Läppchen mit ger 
drängten zen Scheibe fattgelb, Rand ger 
bogen. H „fe an Steinen, Mauern und Ziegel⸗ 
bähern. Hoffm. T. 17, F. 3. — 5) L.atra 
Ach, Ziemlich bide, oft ſchuppig zerborſtene, 
weißgraue Kruſte mit ſchwarzem Hypothallus; 
Apothecien ziemlich groß, mit inwendig dunkel⸗ 
braunem Laubrande. An Steinen, Felſen, 
Baumrinden, faſt in allen Ländern der Erbe. 
Hoffm. T. 5h, F. I,2. — Unter ben auslän- 
diſchen, oft auf Chinarinden und andern derar⸗ 
tigen Droguen vorfommenden Arten find ber 
—— u bemerken: 6) L. farinoso-marginata 
x. Göbels pbarm. Waarenf., 1, X. XVI, 
$ 1.— 7) L melanoxantha Zenk. Göbel, 1, 
.XXI, F. S. — 8) L. ocellata Zenk, Göbel, 
1,8. XX11, &.5. — 9) L. pallide-Mava Fee. 
— 10)L. punicen Ach. Göbel, 1, X. XV, F. 5. 
— 11) L. ressula Fee, Böbel, 1, T. XVI, 8. 4. 
— Die Gattung ift der Eypus der Lecanorinae 
Rabenh, (f. d.). 


Lecanorinaͤ — Leccage. 
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Lecauorind (Bot.), nab Rabenhorſt, 


Schüſſelflechten, Kuchenflech ten, Flech⸗ 
tenfamilie, Cryptogamin Lichenes L, Ehbaraks 
(törnig =» ftaubig) 


ter: Thallus — 
ober blattartig, Bleinfhuppig; Apothecien ent⸗ 
fpringen aus dem Thallus oder über demſelben 
und find mit einer Schicht von parallelen Spo= 
renfchläuben überzogen. — Die Lecanorinä 
bilden einen Theil der Parmelincene Achb. unb 
umfaffen nur bie Gattung J.ecanora Ach, 
s —— (Bet.), — ch w —* Satt. 
er Eraphideae genuinae Achb,, Cryptogamia 

Lichenes L. Arten auslänbifch. e 

Recarpentier, 2. Fa franzöfifher Maler 
und Schriftfteller, war Profeffer an ber Zeich⸗ 
nungefhule zu Rouen und Be zu Anfang un= 
fers Jahrhunderts thätig. Wir haben von ihm: 
Galerie de peintres, 1812, 8&.; — Notice sur 
Bouteiller, 1812, 8.; — Notice sur Honel, 8,5 
— Itineraire de Rouen, ou guide des voyageurs, 
1816, 8.5 — Essai sur le paysage, 1817, 8.5 — 
Notice sur Jean Letallier(Malerdes 17. Jahrh.). 

Lecat, Elaude Nic.,f. Eat. 

Lecca (a, Geogr.), bei ben Alten Name bes 


Lech. 

Leccage (Handelsw.), bad Verlecken fließen⸗ 
ber Waaren. Im Aſſekuranzfache unterſcheibet 
man I)gewöhnlideund YErtra⸗Leccage. 
Unter ber erfteren wird biejenige ©. verftanden, 
mwelder ein Artikel für gewöhnlih unterworfen 
ift: von diefer ift ber Affecuradeur frei. Extras 
leccage ift dagegen a — welde aus einem 
Seeunfalle berrührt. Für biefe kommt der Aſſe⸗ 
enrabeur auf. Da es aber in vielen Fällen nicht 

u ermitteln ift, welde 2. der einen und welche 

er anderen Art angebört, fo zeichnen ſich bie 
Affecuradeure gewöhnlich entweder freivon aller 
ober frei von gewiffen Procenten £, Auch wirb 
dabei oft ber Bufag gemadt: „außer im 
Strandungsfall,“ und viele Affecuradeure 
vergüten die. fhon, wenn einSciffgeftoßen hat, 
wodurch dann bie vorgedachten Klaufeln als aufs 
gehoben zu betrachten find, fobalb ein Stranden 
oder Stoßen Statt gefunden bat. Zeffen wir jegt 
die verſchledenen Plagufangen bei®erfiherumgen 
in Betreff ber Leccage etwas näher ins Auge. 
In Hamburg wird bie 8, in ur bezabit, 
bier bas Schiff geftoßen hat, fonft aber nur, 
obald Shiffund Ladung von Öerer Handange- 
halten werden ; einige Berfiherer haben a 
ausbrüdlih feitgefegr, daß fie nur in die ſem 
legteren Kalle, und zwar wenn die Anhaltung 
brei Monate gedauert bat, 2, vergüten. Kommt 
eine Beihädigung an ben Affecuradeur, fo erfeßt 
er die 2. zum Bollen, Nur bei Wein, Brannte 
wein, Hanföl, Thran, Del in Fäffern ohne 
eiferne Reifen, und einzeln aud bei Syrup und . 
Theer, ziehen die meiften Verſicherer bie erften 
10%, und bei Del in Faͤſſern mit eifernen Rei⸗ 
fen die erften 5% ab. In Bremen find bie 
Affeenradeure folgendermaßen von ®, befreit: 
11 eine nach einem Dafen in der Norbdfee, von 
Bordeaur auf der Mutter, bei weißem 10%, 
beirotbem 85 von ber Mutter bei weißem 4%, 
bei rotbem 5% ; 2) aus andern Häfen in ber 
Bucht von Frankreich: auf der Mutter bei wein 


dem und rothem 10% , von der Mutter bei weis 


Lecce — Lechaͤum. 
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Gem 6, bei rotbem 5% ; 3) aus bem übrigen 
Franfreih und Spanien auf der Mutter 10%, 
von ber Mutter bei weißen 6, bei rothem 5 %. 
Branntwein von Franfreiih 4%. Eifig 
ebendaher 3% 5; Wein aus Portugal 5% , aus 
Italien 8%. Bei allen vorerwähnten Arti— 
Peln wird nady einem Oftfeehafen 3% mehr ge— 


rechnet. Rum von England nah ber Norb« 
fee 5% ; Syrup von England ober Frankreich 
nad) der Nordfee 10% 5; Thran von Ardangel 


und Norwegen nad ber Öftfee 5% , von England 
10%, , von Gothenburg und Uddevalla 4% ; 
Hanföl 5% ; Theer von Ardangel unb ber 
Dftfee nah der Norbfee 5% 5 Del von Gal- 
Lipoli und Livorno nad der Nordſee 3%. Außer 
biefer Leccage müffen bie Waaren 3% Extras 
lLeccage haben, ehe fie vergütet wird, In Paris 
find die Affecuradeure von ber orbinären feccage 
Bei und ziehen biefe ftets, auch bet einer fie trefs 
enben Avarie particuliöre und zwar gewöhnlich 
mit 10%, 5 einzelne Kompagnien aber mit refp. 
2 und 4% ab. Die Privataffecuradeure find 
frei von 10%. In Borbeaur erfegen bie 
Mifecuradeure feine ordinäre L., und Ertralecs 
cage ift erftvorhanden, wenn fie beider Cabotage 
5%, , bei Neifen bis an bas Kap Horn und bad 
Borgebirg der guten Hoffnung 10% und bei 
weiteren Meifen 15%, überfteigt, In Havre 
muß die Ertraleccage bie gewöhnlidhe um 10%, 
überfteigen, ehe fie an bie Affecuradeure kommt. 
In Nantes wird nur im Strandungefalle und 
im Falle eines Schiffbruds Ertraleccage bezahlt. 
An Amſterdam ift ber Aſſecuradeur von orbi- 
närer L. frei, die bei Rothwein 5%, bei weißem 
Mein auf der Mutter in Franfreih 10% , aus 
dem mittellänbifben Meere 12%, von berMut= 
ter 8% , bei Branntwein 3% „ bei Del aus bem 
mittelländifhen Meere 4%. In Antwerpen 
wird die L. im Strandungsfalle bezahlt, wenn 
dabei ber Schade über bie orbinäre Leccage bei 
Meinen 5% , bei anderen Flüffigkeiten 3%, bes 
trägt, 
ecce, ital, Stadt, Hauptftabtdberneapolitan. 
Prov. Terra-di⸗-Otrantoz L. liegt in einer 
berrlihden Ebene unmweit bes Meeres und ge— 
wahrt durch die regelmäßige Anlage ber Straßen 
und Plägeund bie ſchöne Bauart ber Häufer einen 
lieblichen Unblid, Die Stadt bat einige Fe— 
ftungswerfe und ein Kaftell; ihr Hauptſchmuck 
find aber bie Kathedrale und die 32 übrigen 
Kirchen mit ihren Kuppeln und Thürmen, Au— 
Berbem ift 2, ber Sig eines Bisthums, ferner 
eines Civiltribunals und Kriminalhofs , bat 
Kollegium und Gymnafium; auch ein Findel- 
aus, Sehenswerth ift ber Markt mit guten 
tldfäulen. Die Inbduftrie ift befonders blü— 
hend binfihtlih der Seidens und Baumwoll⸗ 
weberei, Spigen=, Kattunfabrifation, Baum: 
wollenzudt; der Handel mit Wein, Del, Tabak 
ift fehr lebhaft. Die Zahl der Einw. gibt man 
auf 14,000, aber auch auf 20,000 an. Ein Uebels 
fand von 2. ift der Mangel an gutem Waſſer; 
man bat mur ſchlechtes Eifternienwaffer, In ber 
Nähe von 2. die Ruinen von Rubiä. 
Reccer Del (Waarenk.), bie feinfte Sorte 
Tafelöl, ftrobgelb von Farbe, fehr klar und rein 
von Gerud, 


Recht, Angtolo Antonio, italien. 
Säriftfteller des vor. Sahrh., 1702 zu Mailand 
geb., wurde 1718 Jeſuit, Bam fpäter ale Lehrer 
der ſchönen Miffenfhaften nah Bercelli und 
Pavia, dann nad Mailand als Lehrer der Bee 
redſamkeit, hielt von 1733 bis 1752 Vorträge 
über Mathematik zu Pavia, und maß damals 
das Bett bes Neno. Er + 1776, Schr.: Theo- 
ria lueis, Mail. 17195 — Arithmetica univer- 
salis, baf. 1752,3Bbe. ;— Elementa geometriae, 
baf. 1752, 3 Bde.; — De sectionibus conicis, 
daf. 17585 — Idrostatica esaminata ne suol 
principj, baf. 1763, 4. ; — Memorie idrostatico- 
storiche delle operazioni eseguite nella inal- 
venzione del Reno 1765 — 72, Mod, 1773, 
3 ge — Trattato de canali navigabili, Mail, 
1776, 4. 
® —— (ital.), ſ. v. a. Steineiche, Quercus 

eX . 

Lecco, öfterr.sital, Stadt, Lombardei, Prov. 
Eomo, an bemöftlihen, LecceersGece genanns 
ten Arm bes Eomo- Sees, wo ber Adda abs 
fließt; Brüde, Gerihtshof, Dafen, zn. mit 
Getreide, Eifen, Kupfer, Seide, Delpreffen, 
Fabriken in Wolle und Seide; 3500 Einw. 

Recelles, franz. Dorf, Depart. Nord, Arrond, 
Balenciennes; 2140 Einw. 

Recera, fpan. Sieden, füdöftlih von Saras 
goffa, in —— Gegend; 2000 Einw. 

Lech, 1) (Hüttenw,), die mit Schwefel und 
anderen erdigen Theilen vermifchten Rohſteine, 
welche von ber Kupfer- und Silberarbeit fallen. 
Das Gold und Silber, weldyes darin enthalten 
ift, wird in einem befonderen Ofen, bem Lech⸗ 
fdmelzofen, einer Art Stihofen, daraus ges 
wonnen, Die Schladen, welde beim 
Echmelzen bes Rohftahles abfallen und Arie 
wieder zugefegt werben, um das Gtableifen 
rüffig zu machen. 

Lech (Geogr.), 1) (Licus), bayer, Fluß, ents 
fpringtimBorarlbergifhen an der rotben Wand, 
durdftrömt Vorarlberg, Tyrol und Bayern, in 
das er unweit Füffen tritt, und in welchem er 
faft immer bie Grenze zwifhen Altbayern und 
Schwaben bildet, nimmt während feines Laufs 
ben Lendbach, Hornbach, Dtterbadh, bie Schwars 
30 ben Rothlech, bie Vils (in Tyrol), den Halb⸗ 

eh und bie Wertach (in Bayern) auf, wird bei 

Schongau (durd Hinzutritt des Halblech) ſchiff⸗ 
bar und füllt bei Lechsgemünd in bie Donau, — 
2) Defterr. Dörfer: a) Zyrol, Kr. Imft, Logr. 
Reutte; Kirche, Glodengießerei, Schießftätte; 
600 Einw.; — b) Vorarlberg, Ldgr. Sonnens 
bera; 410 Einw. 

Rech (Biogr.), 1) &, J., Bruder von Czech, ers 
fter Beherriherbder Slavenin Polen; — 2) 8. IL, 
des Bor. Sohn und Nachfolger; — 3) 2, IL, 
Sohn und Nahfolger Kroks L,, im 8, Sahrh., 
wurde von feiner Schwefter Wanda vertries 
ben und + zu Braſchnow in Siebenbürgen; — 
d 8. IV. Ees zek), eigentl. Priemyslam, vorher 

oldſchmied, regierte in Polen feit 760, Vgl. 
Polen (Gefd.). 

Lecha (a. Geogr.), Stadt Paläftina’s im 
Stamme Juba. 

Rechäum (a, Geogr.), Flecken am Eorinthis 
{hen Meerbufen, nördl, von Korinth, und einer 
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ber beiden großen Häfen biefer Stadt, mit wels 
her er burd eine doppelte Mauer verbunden 
war. Er nahm befonders die aus Italien und 
Eicilien fommenden Schiffe auf und hatte einen 
Tempel des Pofeidon, der davon Lehäus hieß; 
jest Balaja ober Pelagio. 
Rechbett, der vor bem Lechſchmelzofen befind⸗ 
liche Bag. an dem fih ber aus dem Dfen 
fließende Stein fammelt, 
Rechbruck, bayer. Pfarrdorf, R.:B, Schwa⸗ 
ben und Neub., Loͤgr. Füſſen; 1180 Einw. 
Leche (Numism, die Sorte Peſos, welche 
man in Mexiko, damit ſie ihren Glanz behalten, 
mit einem Weinhefenfirniß überzieht, wodurch 
ſie aber beim Einſchmelzen einen Abgang erleiden. 
Lechea (Bot.), J. nah Linne, Gattung ber 
Cistineae Rchb., Triandria Trigynia L. Bon 7 
Arten, meiftens ausbauernden Pflanzen in 
Amerifa, nennen wir: 1) L. racemulosa Wichr. 
In Norbamerifa, — 2) 1. tenuifolia AMichz, 
In Nordamerifa, — 3) L. verticillata Willd. 
In Oftindien. — U. Nah Roureiro, Pflan- 
zengattung. Art: L, chinensis Lour., unter 
Commelina L, 
Rechrates (griech Myth.), ber Kinbbetter, Bei: 
name bes Zeus als Vater ber Athene und als 
ſolcher in Alipbera verehrt (Pauf, VIII, 26, 6). 
Lecheeä (Bet.), nah Reihenbad, Unter: 
gruppe ber Giftineä (f. d.). 
Lecheguanabiene (Entom.), auch Leche— 
guanamespe, brafilianifche Bienenart, ſam— 
melt giftigen Honig von ber Seriana lethalis 
St. Hil. (f. d.). 
Lechel, Legel, ein Fäßchen, in ber Mitte 
mit einem Mundftüd verfehen, um daraus trins 
fen zu können, 
Xechen Zyꝛer 1) öſterr.-ſteier. Dorf, 
Kr. Brud, Bez, Hohenwang; 250 Einw,; 
— 2) Dorf daſ., er Neuberg; 180 Einw.; 
— 3) Herrſchaft, Kr. Eilli, Bez. gleiben Nas 
mens; umfaßt über 13 Gemeinden: 430 Einw.; 
— 4) Dorf baf. ; Schloß; 430 Einw.;— 5) Dorf, 
Kr. Grad, Bez. Reitenau; 140 Einw. 
2echenaultia (Bot.), nah R. Brown, 
Gattung ber Campanulacene Goodenovieae 





Rckb,, Pentandrin Monogynia L, Charak— 
ter: Kelchröhre mit bem Fruchtknoten verwaäch— 
fen, mit 5 linienspfriemenförmigen Randläpp— 
chen, Korolle mit der Länge nach gefpaltener 
Röhre und faft 2lippigem Rande, deſſen Lappen 
etwas gefägt find. Antberen zufammmenhäns 
end, Kapfel prismatifch, 2facherig, 4lappig. 

on 19 Arten, Sträuchern inNeubelland, find 
als Zierſträucher befannt: 1) L. formosa R, 
Br, Glatt, äftig, über 1 Fuß bo, faft beiden= 
ähnlich. Blätter meergrün, linienförmig, ftiels 
rundspfriemenförmig, abftebend, Blumen eins 
* winkelſtändig, ohne Brakteen; Korolle 
euerroth⸗ſcharlach. Bot. Cab,, 1066. — 2 
L. grandiflora Dec, Am Schwanenfluffe. Glatt, 
heidenähnlich, fußhoch. Blätter faft pfriemens 
förmig, ftabelfpigig. Blumen einzeln oder ges 
paart am Ende ber Zweige ſtehend, mit 2Brak⸗ 
teen; Korolle groß, blau. — 3) L, oblata 
Sweet, ber L, formosa R. Br. ſehr äbnlich, 
Blumen einzeln in den Blattwinkeln und am 
Ende ber Hefte, überhängend; Korolle dunkel 
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feuerroth-ſcharlach, außen weich behaart. 
Sweet, Fl. austr. (1827), T. 26. 

Lechenich, preuß. Stadt, Rheinprovinz, R.⸗ 
B. Köln, Kr. Euskirchen, am rothen u Blei⸗ 
bache; Mauern, Gräben, 2 Thore, Friedensge— 
richt, Jahr- und Pferdemarkt; 1420 Einw. 

Lechebides (Bot.), I. nach Decandolle, 
Untergattung von Helianthemum L. — II, 
Nah Spach, Untergattung von Lechea L. 

Lecherz (Min,), in Saſha im Banat f. v. a. 
Kupferglas, 

Leches (grich. Mytb.), Sohn bes Poſeidon von 
der Pirene, Bruder des Kendrias (Pauſ. 11,23), 

”echevalier, Jean Baptift, f. Eheva> 


lier 5). 

Lechfeld (Beogr.), 1) bayer. Kirchdorf, R.⸗ 
B. Ehwaben und Neub., Ldar. Shbwabmüns 
ben; Mallfahrtsfirhe, Franciskanerkloſter, 
Pofterpedition; 140 Einw,; — 2) Ebene im 
Königreih Banern, zwifhen ben Flüffen Lech 
und Wertach 10 Etunden lang fib von Landes 
berg bis Augsburg zichend; in ber Geſchichte 
befannt tur die berühmte Ungarnſchlacht (f. 
u.), fo wie auch durch das Gefecht bei dem 
Städtchen Rain am 15. April 1632 zwiſchen ben 
Schweden unter Guftav Adolf und den den 
Lechübergang vertheitigenden Kaiferlichen unter 
Tilly, wobei ſowohl diefer als der Paiferlide 
General Aldringer tödtlich verwundet wurden, 
ohne benllebergang verhindern zu fönnen. 

Die Ung arnſchlacht auf dem %,, am 19. 
Auguſt 955. Herzog Taxis von Ungarn, von 
einer dem König Otto 1. und dem meraose Dein 
rih von Bayern feindlichen Partei zu Hülfe 
gerufen, brach zu Ende des Frühjahres 955 mit 
einem Heere von mehr als 100,000 Magyaren 
in Deutfehland ein. Graf Merner, Bruder bee 
bei NRegeneburg geblicbenen Pfalzgrafen Ars 
nulfvon Bayern (nah Einigen Graf Berthold), 
war dem Derzoge rathend zur Seite, Ohne 
Miderftand zu finden, famen bie Magyaren bis 
anden Lech, da König Otto mit feinen Sadfen 
in einem Kriege gegen die Menden begriffen 
war und Herzog Deinrich Fran? in Regensburg 
Ing. Was von bayerifhen Mannen in der Eile 
Denen! werben konnte, führte Graf 
Eberhard von Ebersberg nah Augsburg, wos 
bin Otto den deutſchen Heerbann befchieben 
hatte, Glücklicher Weile bielten fih die Ma— 
gyaren, welche auf ben Rath Graf Werners ent» 
fchleffen waren, Augsburg zu belagern, vor dies 
fer Stadt länger auf, als fie es fonft bei ihren 
NRaubzügen zu thun pflegten. Diefes Säumen 
rettete ben größten Theil Deutfchlande von den 
ferneren Plünderungen der räuberifchen Horden 
und ſchaffte dem deutſchen Heerbanne Zeit, fi 
ihnen gegenüber zu fammeln,. König Otto fam 
felbft mit einer Pleinen Abtheilung Sadfenz 
zu ihm fließen die Bayern, Shwaben, Böhmen, 
Frauken und die Bürgerfchaft Augsburgs, ges 
führe von ibrem Biſchof lidalrit und dem Gra— 
fen Theobald. König Otto tbeilte das Heer in 
8 Abtheilungen. Die Vorhut befehligte Herzog 
Konrad ven Frankten:Rotbenburg; 3 Abtdeis 
lungen Bayern, vom Grafen Eberhard von 
Ebersberg geführt, bildeten das erfte Treffen, 
Sm amweiten Treffen befehligte Otto ſelbſt eine 
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Schaar Sahfen, welde das Reichsbanner und 
bie heilige fange deckten; die Schwaben gehord = 
ten ihrem Herzog Burkhard. Die Nachhut ber 
ftand aus 1000 Böhmen unter Herzog Boleslaus 
und aus ben augsburger Bürgern. — Das mas 
yariſche Heer war in 3 ae BOSCH 
Bivei unter dem Befehl ber Feldherren Bultzu u. 
Lehel ftanden mit dem Herzoge auf bem Lehe 
felde, die 3., 10,000 M. ſtark, bildete unter Bo⸗ 
tiondy’s Anführung in a. Entfernung vom 
Lech die Meferve. Am 10. Auguft 955 befanden 
ih beide Deere auf dem Lechfelde, wo bamals 
der Ort Gunzenbach fand, —— Der 
König hatte Tags vorher die Sünden ber Krie— 
ger burd allgemeines Faften fühnenlaffen, felbft 
mit ben Fürften das heilige Abendmahl genoms 
men und fi den Shwur freuen Beiftanbes 
und gleiher Kraftanftrengung leiften laffen. 
Eine feurige Anrede an die Deutfhen begeifterte 
diefelben. Nur durch feftes Zufammenbalten 
Ponnte das Feine Häuflein Widerftand leiften 
gegen bie Ueberzahl der Feinde: mit diefem Be: 
mwußtfeyn ging Jeder in die Schlacht. Die Uns 
garn fegten in zwei Abtheilungen über den Lech, 
umgingen bie Vorhut und bie Bayern, von bes 
nen fie wußten, baß fie mit ihrer Kampfmweije 
am meiften vertraut waren, und verfuchten mit 
ihrer Menge ben Feind einzufchließen unb zu 
erdrüden, Den Böhmen, der Nachhut und ben 
Schwaben bes zweiten Treffens galt ihr Uns 
gif. Erftere fingen an zu weichenz aud bie 
chwaben begannen weniger feft zu widerſte⸗ 
ben, und ſchon war ein großer Theil bes Gepaͤcks 
eine Beute ber raubluftigen Magyaren gewors 
ben. Herzog Konrad von Franken, an ber 
Spige ber Franken und Bayern, brachte, indem 
er den Fliehenden zu Hülfe fam, zwar bad 
Uebergewicht auf die Seite der Deutiden, aber 
ihn felbft traf ein Pfeil tödtlih in ben Hals, ba 
er eben ben Helm lüftete. Nun eilte König 
Dtto, nachdem er gebetet und bem heiligen Los 
renz ein Bisthum gelobt, mit der heiligen Lanze 
bewaffnet an ber Spige ber Sadfen zur Ent: 
fheidung berbei. Da Ponnten die maghariſchen 
aufen, durch lange Gegenwehr ermübdet, nicht 
länger wiberftehen. Ueber bie Leichenhügel ber 
Erfblagenen, welde bie Schnelligkeit ihrer 
lucht hemmten, eilten fie bem ausgetretenen 
eh zu. Diefer verfchlang, was die Speere 
der Deutfchen verfihonten. Einige, bie fih in 
ben Dörfern, worin fie fi gefegt hatten, vers 
theidigen wollten, wurden mit benfelben vers 
brannt, Andere vom Landvolk auf der Flucht er— 
fhlagen und eine große Anzahl gefangen ges 
nommen, GrafWerner wurde von benfliehens 
den Magyharen getödtet. Die Feldherren ae 
Bulgu und Urner befanden fih unter ben Ges 
fangenen; ald Verbündete eines aufrübrerifchen 
Lebensmannes ließ König Dttofie vorein Krieges 
—— In Regensburg endete der Strang 
br Leben. Die Beute war unermeßlich, eben 
fo der Berluft ber Magyaren. Von bem einen 
Heerhaufen berfelben blieben nur 7 Mann 
übrig, bie, um die Kunde der Niederlage nad 
Ungarn zu bringen, mit abgefchnittenen Ohren 
in ihr Vaterland zurüdgefhidt, dort aber als 
Zeige mit Shmah empfangen wurden, Die 


Deutfhen beBlagten ben Tod bes Herzogs von 
Granten und ber Grafen Theobald und Rig— 
nald von Kyburg, unter den Schwerverwuns 
beten befanden fich die Bifchöfe von Eihftädt u. 
von Freifingen. Der —— bes Lech zurückge⸗ 
bliebene dritte Heerhaufen ber Magyaren zog 
fi, als er die Nachricht von der Niederlage des 
Hauptheeres erhielt, in ben Schwarzwald zus 
rüß und erwartete bort bie heimziehenden Truͤp⸗ 
pen König Dtto’s, Ein nah dem Rhein mars 
ſchirender Theil der letztern ward auch wirklich 
von den Magyaren umzingelt und nad barts 
nädiger Gegenwehr theils getödtet, theils ges 
fangen genommen. Die Shmad und der Bers 
luft auf dem 2. wurben jedoch durch biefen Ers 
folg nicht aufgewogen; die Magnaren wagten 
nie wieder ihre Raubzüge fo weit ins Innere 
Deutſchlands zu unternehmen u. nur bie Örenzs 
5 blieben noch laͤngere Zeit ihren Ein⸗ 
ällen ausgeſetzt. 

Lechhauſen, bayer. Pfarrdorf, R.⸗«B. Ober⸗ 
bapern, Loogr. Friedberg; Eiſenhammer, Lech⸗ 
brücke, 2 Mühlen, Seiden- und Wachstuchfa⸗ 
brik, Viehzuchtz 2150 Einw. 

Lechi (vollftändiger Ramath Lechi, a. 
Geogr.), Ort Paliftina’s im Südweſten des 
Stammes Juda, an beffen Namen fib die Ers 
innerung an ein wunderbares Abenteuer bes 
Simfon knüpft. 

Rechidium (Bot.), nah Spad, Gattung 
ber Cistaceae Spach., Art: L, Drummondii 
Spach, Straud in Texas. 

Lechkerreh, afritan. Karamanenftation, 
Tripolis, auf bem Weg nad Augila. 

Lechkreis, fonftiger bayer, Kreis, vom Lech 
durchfloſſen, 95 El Meilengroß mit223,000 Ew,, 
wurde 1810 aufgehoben, 

Lechlade, f. dv. a, Leachlade. 

Rechleituer, Ingenuin, beutfher Bild» 
bauer von Grins in Tyrol, Schüler von Sters 
netti zu Wien. Von ihm im Garten des Prins 

en Eugen eine Marmorftatue des Hercules, in 
K inebrue, wo L. fpäter Hofbildhauer des Gubers 
nators war; — die Statue des heil. Johannes, 
in der Kirche deſſelben; — zu Rotholz iſt ein 
ſchöner Sebaſtian von Holz; — im Stift Stams 
ber Herzog Meinhard von Tyrol zu Pferd; — im 
Garten zu Müblau mebre Statuen ıc. 2, + zu 
Innsbrud um 1751, Vgl. Tyrol, Künftlers 
Lexikon. 

Lechlin, preuß. Pfarrborf, Prov. 
R.⸗B. Bromberg, Kr. Wongromiec, 
gut mit Vorwerk; 160 Einw. 

Rechner, Johann Baptift, Architekt u. 
Ingenieur, wurde 1791 Hofkriegsraths-Aſſeſſor, 
1795 Kriegsrath und als folder mit bem bes 
Fannten Grafen von Rumforb mit der Berfchds 
nerung ber Stadt Münden beauftragt, Er 
legte das Ronvell vor dem Karlstbore und im 
englifhen Garten den Rumforbefaalan, »F 1809. 

echnicza, europ.=türß, Flecken, Servien, 
fübweftlih von Czabatz, am Drin, rechts, 

Lechopyra (Febris puerperalis, Meb.), 
das Kinbbettfieber, 

Rechotig (Ledhotice), öfterr,-mähr. Dorf, 
Kr. Hradiſchz 360 Einw. 

Lechowa, öjterr..böhm. Gut, Kr. Pilfen, 


ofen, 
aupts 
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umfaßt 5 Dörfer unb bat ben Namen von ber 
Einſchicht 2. 
Lechowitz (Lehomice), öfterr.-mähr. Dorf, 


Kr. Oimütz, Herrſch. Daubrawig; 230 @inw, 
Rechsend (Lehsg’münd), bayer, Pfarr: 


dorf, RB. Schwaben und Neuburg, Lögr. 
Monheim, unweit der Münbung bee Led in 
bie Donau; —— Schloßrune, Einſie⸗ 
delei, am Fuß des Fiſcherberges, Obftbau; 200€, 

Lechſtedt, hannöv. Pfarrborf, Hildesheim, 
Amt Steuerwalb:Marienburg; abeliges 
But; 200 Einw, 

Lechſtraße (Hüttenw.), die Bahn am Kupfer: 
ſchmelzofen, in welder das Kupferlech auf einen 
vor bem Dfen angebradten erwärmten Platz, 
Lehbett, läuft. Die Bahn felbft wird von 
Schlacken, Kohlen und Geftübe gemacht. 

Rechterfe, hannöv. Bauernihaft, Osnas 
brüd, Amt Berfenbrüd; 140 Einw, 

Lechtingen, hannöv. Bauernfhaft, Dena: 
brüd, Amt Osnabrüd; 240 Einw. 

Lechtrup, hannöv. Bauernfhaft, Osnabrüd, 
Amt Fürftenau; 270 Einw, 

Lechuga (fpan., Bot.), Pflanzengattung, 
ſ. v. a. Lactuca. 

Lechuguino negre (ipan., Bot.), f. v. 
a. blutrother Bindfalat ; f. Lactuca sativa L. 

Lechwitz (Geogr.), 1Jöfterr.smähr. Allodial⸗ 
berrfdaft, Kr. Bnaimz;umfaßt 82703.1295 U) 
Kl. Ureal, 9 Dörfer und 1 Dorfantheil und 
2820 Einw.;— 2) Dorf baf.; Schloß, Pott, 
Mühle; 400 Einw. 

Reciden (Bot), nah Acharius u, Fries, 
Scheibenflehte, Scheibenrable nad 
Den, Battung ber Lecideaceae Rchb,, Ra- 
benh., CryptogamialichenesL. Charakter: 
Thallus verfhiedenihiätig, Eruftenartig, aus— 

ebreitet, angewachſen, einförmig ober Masche. 
Blattartig; Apothecien figend, offen, fhilds oder 
——— inwendig dicht, mit einem eigenen 
ohligen, ſchwarzen Gehäuſe und anfangs da— 
von gerandet. egen 60 deutſche u, viele aus⸗ 
ländiſche Arten, bekaunnteſte der erfteren: 1) 
L. fumosa Ackar. Beigt fih als Enorpelige, 
— getäfelte Krufte mit eingeſenkten, 
onvexen und gehäuften Früchten, in Menge 
an Sandfelſen. ——— Lich., &. 14, 
8. 2; T. 49, 8.2; 8.54, 8.1. — 2) L, para- 
sema Ach, Bildet graulide und ſchwarz ger 
äumte, ergoffene Häute mit flachen, geaberten 
Früchten; [er gemein an Baumrinden u, Bres 
tern. Ho fm, Lich. x. d, F. 3, 4, — 3) L. 
sanguinaria Hofm, Runzelig und grünlich— 
grau, mit halbkugeligen, harten Früchten, deren 
untere Shit pulverig und blutrorh if. An 
Sandfelfen und Zangen, Reibt man bie bes 
feuchteten Früchte, fo werben bie Finger blut— 
roth. Hoffm. Lich. 11, X.41. Tode, Fung. 
meckl. II, T. 14.— 4) L. geographica L,, 
Landkartenflechte. DBilderergoffene, dünge, 
ſchwarze und gelb getäfelte Häute mit hohlen 
und f[hwarzen Früchten. An Steinen u. Fels 
fen, Iſt durch ſchwarze Linien in gelbe Felder 
etheilt, welche wie bie a einer Laud⸗ 
arte ausfehen, Hoffm. Lich, &.3, #1; 
T. 17, F. 43 8. 54, 5. 2. — 5) L. icmadophila 
Hoffm, Bildet blaßgrüne, Pörnige Schorfe mit 


Peifareipen Früchten Pauls auf Dammerder 
aulen Stämmen und Moos, Hoffm. Enum,, 
T. 8, F. I. — 6) L. microphylla Ach, Bildet 
braune und ſchwarze, zerriſſene Lappen mit 
— konvexen Früchten; häufig an 
Kalkfelſen, alten Bäumen und mooſiger Erde. 
Flor. dan. T. 955. 

Unter den ausländiſchen Arten ſind beſonders 
diejenigen zu bemerken, welche ſich auf den 
Ehinarinden und anderen derartigen Droguen 
finden und welde Zenfer in Göbels pharım. 
Waarenkunde, Bd, I, einer forgfältigen Revis 
fion unterworfen und abgebildet hat. Wir 
führen nur die Namen berfelben an und verweis 
fen auf die Befchreibungen des genannten Wer⸗ 
kes. — 7) L. arthonioides Fee. — 6) L. atro- 
purpurescens Zenk, — 9)L.brunneo-atra Zenk, 
— 10) L, caribaea Sprgl. — 11) L. congre- 
gata Zenk. — 12)L. cuticula Fee. — 13) L, 
grisen Zenk. — 14) L. leucoxantha Sprgl. — 
15) L. lobariaeformis Zenk, — 16) L. luteo- 
alba Ach, — 17) L, myniadea Zenk, — 18) L. 
myriotrema Zenk, — 19) L. olivaceo-atra Zenk. 
— 20) L, olivaceo-rufa Zenk. — 21) L. Pseud- 
Augustureae Zenk. — 22) L. pupilla Zenk. — 
23) L. rubrica Zenk. — 24) L. rufo-coccinea 
Zenk. — 25) L. sanguineo-macnlaris Zenk, — 
26) L. spilota Zenk. — 27) L, stuppea Zenk,— 
28) L. vernalis Achar, 

Die Gattung ift der Typus ber Lecideae 
Rchb, Rabenh, (f. b.). 

Recidenceä (Bot.), nah Fries, Reiben 
bad und Rabenhorft, Blehtenfamilie, Cry- 
ptogamia Lichenes L. Allgem. ECharaks 
ter: Keimkörnchen ſich ſchlauchattig entwidelnd, 
in feſtem, kreisrundem, gewölbtem Keimlager, 
welches unterſeits verſchloſſen iſt. Träger uns 
————— und unbedeutend, dem krüſtigen, 

ei einigen etwas ſchuppigen Knospenlager 
becherartig eingeſenkt. Deutjhe Gattungen: 
Lecidea Ach,, Biatora Fr, 

Leciscinm (Bot), nah Gärtner Sohn, 
dr ‚Art: L. drupaceum Gaert.fil, 

Led, 1) im Allgemeinen ein Riß in einem 
waſſerdichten Gefäß, woburd das Waffer bins 
eins oder berausdringt, daher das Zufanmens 
trodnen bölzerner Gefäße verledfen genannt 
wird, und lecken, ablecken das Durchdringen 
einer eingefchloffenen Flüffigkeit durch die Sur 
gen ihres Gefäßes bezeihnet; — 2) (Scew.), 
jede De — ———— innern Schiff, durd 
welche Waſſer in den Raum kommt. Dae 
entſteht entweder durch Aufreißen der Nähte 
ober Fugen, oder durch Anftoßen auf Klippen 
unter dem Waffer, oder durch Schüffe unter dem 
legtern, Die legteren werben dur Schmiers 
pfropfe verftopft, welde ber Schiffs zimmermann 
von innen bineintreibt; vor bie anderen &,e wird 
ein Eleines, mit Werg benäbtes, getheertes und 
mit Aſche und Sand beftreutes Eegel (ein ges 
ſpicktes Bonnet) gezogen, um die Deffnung 
baburd zu verſchließen. 

Leck (Geogr.), 1) ſchlesw. Kirchdorf mit 
Markt, füdöftlih von Kondern, an der Leder 
aue;470 Einw.; — 2) niederländ, Fluß, ein 
Mündungsarm des Rheins, fließt auf der Grenze 
ber Prod, Utrecht gegen Gröningen und. Bolland, 
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nachdem er fib weftlih bei Wykby-Duurſtede 
vom alten Rhein abgefondert, tritt dann in 
Holland bei Schoonhoven ein, wo fich die Yffel 
wieder abzweigt, die ſich aberbald wieber, ober⸗ 
halb Rotterbam, mit der Merwe, einem Arm 
der Maas, verbindet, worauf dann bei Krimpen 
auch die Led einmünbet. 

Reckafie, f. v. a. Leccage. 

"ecke, 1) überhaupt ein Rißz — 2) (Deibb.), 
ber Ort, wo das Waffer dur einen Deich fidert, 
was gewöhnlih durh Maulwurfs: und Maufes 
löcher verurfacdht wird; — 3) (anbw,), f. v. a. 
Salzlecke. 

Recke (Biogr.), Robert, gewandter Zeichner 
u. Lithograph, 1805 zu Iſerlohn geb. L. hatte bes 
reits das Studium der Jurisprudenz begonnen, 
als der Tod ſeines Vaters ihm die Verfolgung der 
wiſſenſchaftlichen Laufbahn unmoͤglich machte; 
er wandte fich der Architektur zu, mußte aber 
auch diefe aufgeben, weil ihm bie Mittel fehlten, 
bis zum Staafskonkurs zu gelangen, Er begab 
fi daher 1833 nah Münden, um durch Pors 
trätzeihnen und Lithographie feinen Unterhalt 

u erwerben, Als Bildnißzeihner bat er fi 
—* erworben; er verſteht ſein Individuum von 
charakteriſtiſcher Seite getreu zu erfaſſen. Sein 
bedeutendſtes Werk und eine ber beften Litho— 
grapbien, welche eriftiren, ftellt bie preußifche 
Königsfamilie dar. Auch als Schriftfteller im 
Kunſifach hat 2. bereits Gutes geleiftet. 

Leckel, Lecklein, die Fährte, die ber Hirfch 
madt, wenn er mit gefhloffenen Füßen und 
fpigig gebt, jo daß man nichts, als nur bie in 
den Boden gedrüdten Spigen ber Schalen fieht. 

Lecken, mit der Zunge an etwas hin⸗ und 
berfabren, 2. ift nicht nur bei Thieren ein Mit: 
tel in Hautfhäden und Verwundungen, wozu 
fie die Natur dur Inftinft antreibt, ſondern 
auch erfahrungsmäßig bei Menſchen oft in gleis 
hen Fällen von größerer Mirkjamkeit, als 
manche gepriefene Bünftlihe Diittel, es mag fols 
ches nun von Thieren, wie befonders von Hun⸗ 
ben, die fih dazu gewöhnen laffen, ober aud 
von Menfhen, befonders von Müttern an ihren 
Kindern geſchehen. — 2) Tropfenweife durch⸗ 
fließen, oderdurchfließenlaffen; — 3) von Talg⸗ 
lichtern, beit welchen zu viel Zalg fhmilzt und 
an ber Seite berabfließt; — 4) von ber Feuer» 
flamme, etwas berühren. 

Lecker, Zunge bes Hirſches. 

Reckerbifien, Hardenponts (Pomol,), f. 
HardenpontsLeckerbiſſen. 

Leckereien, Nahrungsſtoffe aller Art, die 
zunächſt um des Wohlgeſchmacks willen genoſſen 
werden. Sie find von ber mannicdfaltigften 
Art, da, wie befannt, nichts verſchiedener unter 
den Menſchen ift, ale der Geſchmack; meift ift es 
Süßigkeit, die (befonders Kinder) anlodt, doch 
eben jo auch fetter, mit eignem, vorzüglich durch 
Bräunen erbaltenem Beigefbmad, oder ein 
Arom, oder eine Säure, ein Salz ober ein fon= 
fliger Stoff; gewöhnlih werben fie burd Zus 
fammenmifhung vonmanderlei Subftanzen für 
den Gaumen am angenebmften, Im Allgemeis 
nen barf ihr Genuß fi nicht zuoft wiederholen, 
auch nicht zu reichlich feyn, weil der Magen von 
ihnen eher als der Gaumen gefättigt wird, 


Dal.r wird auch in bdiätetifhen Schriften mehr 
gegen fie gewarnt, ale ihr Lob gepriefen,, unges 
achtet fie unter anderen Nahrungsmitteln, deren 
Dauptbeftimmung Sättigung ift, und mit Maß 
und mit Rüdfiht auf die individuelle Natur 
enoffen, bie oft leicht verträgt, was gegenfeitig 

Andere, um fib nicht zu ſchaden, meiden müffen, 
Peineswegs verwerflid find. Ueber ihre Bers 
ſchiedenheit bei einzelnen Naturen, |. Bergius 
u, 8. Sprengel, 2 Bbe., Halle 1792. 

Leckerhaftigkeit (Phyfiol.), überhaupt 
ein erhöhter Sinn für das Wohlbehagen im 
Speifes und Getränfegenuß; ift daber auch 
auf nur eigentlich ledere Speifen und Getränke 
(Ledereien) gerichtet. Sie ift entiveder nur eine 
ber mehren Andeutungeneiner höhern Empfängs 
lichkeit für Genüffe, daher aud eine gewöhnliche 
Eigenheit des findliben und frühern Jugends 
alters, wo fie in der Erziehung derjenigen Bes 
ſchränkung bedarf, die jede Neigung erbeifcht, 
welche auf bloße Befriedigung der Selbſtſucht 
gerichtet ift; oder fie beruht auf einer vorwals 
tenden Ausbildung bes Gefhmadorgans bei 
einzelnen Menfhen, indem lederhafte Perfonen 
gewöhnlich aud feinere und Andern nicht beachts 
bare Unterfhiede in Speifen und Getränken 
wahrnehmen. Durch Nadgiebigkeit, oder aud 
bei Leerheit bes Geiftes und Mangel an Intereſſe 
an höheren und umfaffenden 2ebensgenüffen 
fteigert fih auch jeneReigung, der nun bie Kraft 
bes Willens aub dann unterliegt, wenn felbft 
Gefundheit, Ehre und Wohlftand durch die Nach» 
giebigkeit Dre bie Unlodungen der &. bedroht 
werden, Mit dem phyfifhen Nabrungsbedürf: 
niß fteht fie in fofern in Verbindung, daß fie, 
wo dieſes ſchweigt, wie bei völlig geftilltem 
Hunger, oder wenn nad Ueberladung oder in 
Kranfheiten die Berdauungsfraft vollends abe 
geftumpft ift, ebenfalls unangeregt iftz; daffelbe 
wird durch Ueberfättigung mit einzelnen Ges 
nüffen, worauf bie L. vornehmlich gerichtet ift, 
bewirkt ; deswegen verliert ſich die £, bei Zög⸗ 
lingen von Konditören, oder Kunſtköchen, febr 
bald, wenn ihnen gleih beim Eintritt die Ge⸗ 
legenbeit, ber Begierde zu genügen, nit ver— 
ſchloſſen bleibt. egenfeitig aber erhöht auch 
eine lange Entbebrung bie®. ; baher fie gewöhns 
lich hinſichtlich einzelner Genußgegenftände 
bervortritt, bie nur zu gewiffen Zeiten im Jahre 
bargeboten werben, dies um fo mehr, wenn zus 
gleich ein höheres phyſiſches Bebürfniß von Nahe 
rung eintritt, und ber Geift zugleih von andern 
gewohnten Richtungen abgelenkt ift, wie bei ges 
nefenden Kranken; darum werben auch müßige 
Greife, bei fonft leidliher Körperfonftitution, 
lederhaft, wenn fie in früberer Zeit in einem 
regern 2eben, oder unter ihre Sinne und ihre 
Kräfte in vielfeitigen Anſpruch nehmenden Bes 
fhäftigungen, gegen Zafelfreuden ziemlich gleich 
gültig waren, 

Leckerſtaude (Bot.), auch Lederte,f.v.a- 
Zwergtiefer, Pinus pumilio L. 

Leckhaus (Salzw.), f. v. a. Leckwerk. 

Leckkübelchen (Spinnerei), f. v. a. Negs 
näpfchen an den Spinnräbdern. 


Leckmäulen (Bergb.), fagt ‚man von Erzs 
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gängen, welche zufammen tommen und anfangen | lich damals die Artillerie fommandirte, Nach 


werben, 
een, altes ame des Schloß, Starr: 
borgslän, aufeiner Infelin Wenerfee; j, Sifa- 
od und Eigent hum des Grafen Adlerkreu;, 
—* wegen eines bei Sitajockt 1615 erfochtenen 
Siegs wegen auf 50 Jahre damit belehnt wurde, 
9* ote ‘ äugerd.), ſ. v. a, Unau, Cho- 
loepus didactylus Ill, 
ugbanfen , karbeſſ. Pfarrdorf, Prov, 
Riederbefien, Kr. Wolfhagen; 110 Einw, 
Veckiaft (Eclegma, Linctus), ein in einem 
hrupartigen Saft eingehülltes Arzneis 
* weldes innerlich verordnet wird, 
Leckſucht (auch Shletfuhr, Ihierarze 
neif.), ein, zuerft gaftrifdhenervöfes, fpäterhin 
kachek tiſches und Fahohymifches Leiden der 
Pflanzenfrefienden Thiere, befonders der Kühe, 


weldes fi befonders dadurch bemerlbar madır, - 


bad bie Thiere mit der größten Begierde an 
allen Gegenftänden, befonders an Mauern, an 
3 ſ. w. leden und dabei ammoniaka⸗ 
hr Dinge, 3. B. die unreine Streu, lieber 
frefien, al6 gute Nahrungsmittel, Nah und 
nah magern die Thiere fehr ab, und zulegt fins 
det fi immer die Knochenbruchigkeit hinzu. 
Leckwein, 1) der Wein, welder aus ben 
beften und reifften Beeren von felbft heraus— 
tropft. Die Trauben, die in diefer Abſicht auf 
Horden von Stroh gelegt werden, geben den fo= 
genannten Strobwein, — 2) Auch deram Zapfen 
oder Habn eines Faſſes ausgelaufene Wein. 
Leckwitz (Beogr.), Fönigl. fähf. Dörfer: 1) 
Kr. Dresden, Amt Meißen; 110 Einw.; — 
—v. Ar. Leipzig, Amt Oſcha; 


nv. 

Leclere (Bioar.),1) Jean, ſ. Elerc5). — 
2) Bittor Emanuel, frangöfiicher Feld— 

err, ben 17. Därz 1772 in Pontoife ges 

oren. Nah dem Willen des Vaters, eines 
wohlhabenden Kaufmanns, follte fich der junge 
2, ebenfalls dem Bandelsftande widmen und 
bezog zu diefem Iwed die Univerfität zu Paris, 
19 er mitvielem Fleiß den Studiencblag. Der 
Ausbruch ber franz. Revolution eröffnete ibm 
die militärifhe Laufbahn, und biefe feinem früs 
beren Beruf vorzichend, trat er 1791, damals 
erft 18 Jahre alt, als Offizier in eines der aus 
Breiwilligen errichteten Bataillone, vertaufcte 
aber bald den Infanteriedienft mit dem der Kas 
valerie. Durch Muth und Dienfteifer fi ber 
mertbar mahend, nahm ihm ein General der 
itallenifhen Armee unter die Zahl feiner Ads 
jutanten auf, Im Folge feiner Auszeihnung 
während ber Belagerung von Zoulon, weran 
feine Divifion Theil nahm, wurde er zum Haupt⸗ 
mann ernannt und ihm bie Funktien eines 
Chefs bes Generalftabes übertragen. In dies 
fer Eigenfhaft führte er die Sturmkolonne ge: 
gen das Kort Furon, deſſen Eroberung haupt: 
fählih die Uebergabe von Toulon jur Folge 
hatte, Zur Belohnung wurde 2, auf dem 
Sdhlachtfelde zum Generaladjutanten, zum Bas 
taillonschef ernannt und ihm nod bie befondere 
Auszeihnung zu Theil, die Nachricht ven der 
Einnahme Zoulens nah Varis zu überbringen. 
Bon diefer Pertode an datirt fie deiffen Freund» 
ſchaft mitRapoleon Benaparte, welcher befannt- 


der Belagerung erhielt 2, zuerft eine Unftellung 
in der Armee der Ardennen, wo erXbeil an bem 
dentwürdigen Tag von Fleurus nahm. 

ter erhielt er Befehl, zur Armee der Alpen abzur 
geben, wo ihm der f&wierige Poften eines Koms 
mandanten ber dußerften *— auf der 
mit Schnee und Eis bededten Spige des Mont 


Eenis anvertraut wurde. Hier in dem en 
Winter von 1794 — 1795, wo er und feine Sol- 
daten mit Entbehrungen aller Urt zu Bimpfen 
hatten, wußte 2, nit allein burd weile Maß- 


regeln und raftiofe Thätigkeit dem Mangel und 
der Roth feiner Untergebenen —5 —— 
dern, mit eigenem Beifpiel vorange RL a 
es ihm, den gefunfenen Muth und Me Discie 
plin unter feinen Truppen wieder aufjurichten. 
Natürlich mußten fo ausgezeichnete Zalente, als 
2. beijeber Gelegenpeit entwidelte, bie Aufmerks 
ſamkeit der Armee und des damaligen Gouver- 
nements auf fi zieben, und legteres ernannte 
ihn zum Kommandanten von Marfeille, Die 
Stadt, damals dur innere Unruhen zerrüttet, 
den zügellofen Leidenfhaften wütbender Fat— 
tionen Preis gegeben, war der Schauplag der 
unbegrenzten Anarchie, fo daß es bis babin uns 
möglich gewefen war, irgend ein Gefep in An= 
wendung zu bringen. Raub und Mord wurden 
täglich, ja in den Straßen felbft, ungeftraft ver= 
übt, Hierzu fam noch, daß der Krieg jede Zu=- 
fuhr von Lebensmitteln, ſowohl zu Haffer als 
zu Lande, erfhwerte und das platte Land rings 
umber von Riuberbanden in Angftund Shreden 
gefegt wurde. Zudem waren alle öffentlichen 
Kaſſen gänzlich erfhöpft, und weder die nöthi« 
gen ſtädtiſchen Ausgaben, noch ber Selb ber 
Zruppen konnte beftritten werden, Go abichref= 
kend und — ein ſolches Kommando ſich 
darſtellte, fo gab &, durch Annahme diefes An= 
trag6 einen neuen Beweis feiner Vaterlands«e 
liebe. Die Mebdlichkeit feiner Gefinnungen, die 
Mapigkeit und Feftigkeit feiner — vor 
Allem aber ſein eigenes ftrenges Beifpiel Tieß 
ibn bald jedes Hinderniß überwinden, und in 
kurzerdct ſah man Ruhe, Ordnung und Sichere 
heit wiederbergeftellt. Bonaparte, bamals 

neral en Ebef der Artillerie in Jtallen, batte die 
Verdienfte, die fi der Kommandant von Mars 
feille bei der Belagerung von Zoulon erworben, 
nicht vergeffen und berief jegt ihn als Abjutans 
ten und weiten Chef des mer Ra Ze fich, 
wo ihm unter Berthier befonders die Führung 
der Korrefpendenz in politifhen Ungelegenbei= 
ten zu Theil wurde, Alo nach dem Waffenftills 
Rande von Leoben 8, jur Rbeinarmee und von 
da an bag Direktorium gefhidt wurde, beförs 
derte ihn daffelbe am 21. Mai 1797 zam Briga= 
Negeneral, Huf dem Müdwege zur Urmee von 
Italien in Mailand angefommen, wo er bie Far 
milie des Bonaparte verfammelt fand, volljog 
er jeine Verbindung mit deffen Echweſter 
line, deren Bekanntſchaft erzu Marfeilleim Haufe 
der Madame Bonaparte gemacht u fih mitihrver= 
lobt hatte, Nach dem Frieden von Campo Forne 
machte General L. als Chef des Generalftabes une 
ter Berthier die Kampagne von Rom mit, wurde 
aber bald darauf in derfelben Eigenfhaft zur 
Weftarmee verfegt, welche fih unter General 


Leclufe — Lecomte. 


1293 





Kilmaine gegen Englaub zufammenzog. Bei 
Ausbruch innerer Unruhen in verfbiedenen Des 
partements wurde jedoch dieſe Armee zu deren 
Unterbrüdung verwendet, und 8, bewährte au 
bierbei feinen altenRuhm. DasDireftorium übers 
trug ihm darauf das Oberfommando von yon. — 
Rah der Nückkehr Bonaparte’s aus Aegyp— 
tenwarß, einer von benwenigen®Bertrauten dieſes 
Generals, die am Tage bes 18. Brumaire thätig 
mitwirkten. Den3. Dechr. 1799 zum Diviſions⸗ 
general ernannt, erbielt er bas Kommando ber 
zweiten Divifion bei der Rheinarmee unter Mos 
reau, wo ihm bie Affaire bei Landshut gegen 
—** og Ferdinand von Neuem Gelegenheit 

ab, fi bervorzuthun. Nach erfolgtem Waf— 
Fenflinftand erhielt General 2, das Oberkoms 
manbo ber 17., 18. und 19. Militärdivifion und 
verlegte fein Hauptquarfier nah Dijon. Von 
bier übernahm er ben Befehl der Armee ber Bir 
ronde, welde beftimmt war, in®ereinigung mit 
Spanien gegen Portugal zu operiren, um diefes 
Königreig von ber Allianz mit England abzu— 
bringen, Ein zu Madrid im Geheimen abges 
fhloffener 2ertrag machte dem Baum anges 
fangenen Krieg ein fchnelles Ende. Indeß er: 
laubten bie mit England unterzeichneten Frie— 
denspräliminarien Frankreich, einen Blid auf 
feine feit langer Zeit gänzlich vernadläffigten 
Kolonien zu werfen, unb unter diefen war St. 
Domingo diejenige, zu deren Erhaltung bie 
f&hleunigfte Hülfe nöthig wurde. Die rebellis 
{hen Neger, von unter fih gewählten Generälen 
geführt, hatten, nachdem die Weißen größtentheils 
vertrieben und ermordet worden waren, verſucht, 
Frankreichs Joch abzuſchütteln und knüpften, 
der Rache der Republik zu entgehen, Unterhand⸗ 
lungen mit England an, bie aber durch bie Frie— 
denspräliminarien fi wieder zerfchlugen. An 
ber Epige ber Empörung ftand Touſſaint-Lou⸗ 
vertüre, ein liftiger und unternehmender Mann, 
ber, ben Fanatismus feiner Anhänger benugend, 
ji jeden Unternehmen entſchloſſen war, Zur 

nterbrüdung biefes Aufftandes rüftete man 
zu Zoulon, Breft u. f. w. eine Expedition aus, 
zu beren Führung ber erfte Konful abermals &, 
erwählte. Im Laufe des Monats Dechr. 1801 
verließen bie verſchiedenen Escabres mit 20,000 
M. Landungstruppen am Borb bie Häfen von 
Breſt, Zoulon, Rochefort, Cadix u. a., unter 
Kommanbo ber Abmirale PBillaret, Jouveuſe 
und Gravina, um fi bei Kap Samanach, und 
ber Oftfpige von St. Domingo ‚zu vereinigen. L. 
beftieg das Schiff „der Ocean‘, von 190 Kano⸗ 
nen. Indeß entfprad die Erpebdition, wie die 
Holge bewies, nicht ben gehegten Erwartungen, 
und ſchon im Unfange legten Neid und Mißgunft 
ber Ausführung große Hindernifje in den Weg. 
Gelbft der wenige Eifer, den ber Marinemini— 
fter zur Unterftügung bes Generals en Chef ar 
ben Tag legte, ließ biefen bie großen Schwierig= 
Beiten im Voraus erfennen, mit denen er fpäter 

u fämpfen hatte. Schon bie Vereinigung der 

lotte, durch widrige Winde aufgehalten, ver: 
—— ſich, und die Inſurgenten, von deren 

nnäherung unterrichtet, gewannen Zeit ſich 
zum Präftigen Widerftande zu rüften. Im Febr. 
1802 landete die flotte. Trotz des hartnädigen 


Miderftandes der Rebellen gelang es, freili 
nicht ohne bedeutende Opfer, dem General &., 
die Ruhe Scheinbar wenigſtens berzuftellen, 
; Zouffaint, welcher ungeachtet feiner Unterwers 
; fung mehrfach verfuhte, die Neger abermals 
' zur Empörung aufzureizen, ließ®, verhaften und 
nad Frankreich abführen, wo er bas Jahr bare 
auf ftarb. Dob auch nad deſſen Entfernung 
glimmte das Feuer bes Aufruhrs fortwährend 
unter ber Afche, und es bedurfte der äußerften 
Anftrengung , bie Rebellen im Gehorfam zu ers 
halten, Die 30,000 M. ftarke Armee, welde 
nad undnad inDomingo landete, und deren Ver⸗ 
luft dutch den Feind fih aufnicht mehr ale 53000 M. 
belief, war in dem kurzen Zeitraumvom Februar 
bis September auf 3000 Köpfe zufammenger 
fhmolzen. Mehr als 22,000 M. waren demnad 
dem Klima und dem gelben Fieber unterlegen. 
Auch L., welder bisher alle Strapazen ftands 
haft ertragen hatte, wurbe ein Opfer jener vers 
beerenden Krankheit; er Fam 1.Nov., nidyt 
volle 10 Monate nah feiner Landung auf dem 
Kap. Ihm waren bereits der Präfekt Benes 
seh, der Unterprüfett, 12 Generäle, 1500 Offi⸗ 
iere, 750Xerzte, 25,000 Soldaten, 8000 Marine⸗ 
Korb, 2000 Eivilbeamte nebft 2000 Weißen, 
weldhe der Erpebdition aus Frankreih gefolgt 
waren, im Zobe vorangegangen. — 2.8 Leiche 
wurde auf dem Schiff Swiftshure nah Frank: 
reihübergeführt. Die Erpebition nah Domin= 
go ift nicht immer zu Gunſten 2.6beurtheilt wor« 
den, Napoleon aber foll, als er die Nachricht vom 
Tode ſeines Schwagers erhielt, ausgerufen haben: 
„Ih habe meinen rechten Arm verloren!" 8. 
hatte noh 2 Brüder, wovon ber eine Präfeht 
und ber andere Brigabegeneral war; beide +. 
— Zwei Schweftern waren bie einean Davouft, 
die andere’an den Grafen Friant vermählt. — 
3) Michel Theodore, franzöflfher Schrift 
fteller, 1777 zu Paris geboren, bei ber Berwals 
tung angeftellt, feit 1834 entlaffen; fehrieb: Le 
Chateau de Duncan, Paris 17935 — Proverbes 
dramatiques, daſ. 1814, 4. Aufl. 1823, 2 Bbe., 
7. Bdo. 18283 feitdem mit einem Band für jedes 
Fahr fortgefegt. 

Reclufe, Charles de,f. Eclufe 1). 

Recofia (Bot.), nah Decanbolle, Gatt. - 
ber Umbelliferae Smyrneae Dec. rt: L. 
cretica Dec, Ausdauernde Pflanze auf Candia 
und Eypern, 

Recomte (Biogr.), 1) Florent,franz. Mas 
ler und Bildhauer zu Paris, mehr durch fein 
Cabinet desSingnlarites d’architecture, pein- 
ture, sculpture et gravure befannt, als durch 
feine plaftifhen Arbeiten und Gemälde, Diefes 
Kabinet erfhien 1699 zu Paris in 3 Thin. 12, 
Es ift zwar nicht durchaus darauf zu geben, 
doch enthält es einige ſchätzbare Nachrichten. 
— 2) Ludwig, franz. Bildhauer, 1643 zu Bou« 
logne geboren, befannt durdy feine Arbeiten für 
Verfailles und die Sorbonne, wurbe 1676 Mit⸗ 
glied der Akademie zu Paris, 1693 Professor 
adjunctus an berfelben, und + 169, Xhos 
majfin und Surugue ftaben nah ihm. — 3) 
Margaretha, franz. Malerin u. Kupferſteche⸗ 
rin, geb, 1719 zu Paris, eine Frau von Geift 
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und Gefhmad. Watelet begleitete fie 1764 auf 
einer Reife nah Italien, wo bie Akademien von 
Rom, Florenz und Bologna beide unter bie 
Zahl ihrer Mitglieder aufnahmen. Man kennt 
von ibr ſchoͤn geägte Blätter mit Landſchaften 
und Köpfen; dann eine Folge von Schmetter: 


lingen. Die von Huber beforgte Ueberfegung !| 


von Geßners Dapbnis und ben erften Schiffer 
ierte fie mit Bignetten. — 4) Felir, Bild» 
auer, geboren zu Paris 1737, Schüler Falco⸗ 
nets und de Vaſſe's, erwarb 1764 ben großen 
Preis ber Skulptur mit einem Basrelief, wels 
«6 ben bethlehemſchen Kindermorb barftellt. 
ine Gruppe bes Dhorbas und Debipus ver— 
ſchaffte ibm 1774 Zutritt in die Akademie, und 
von biefer Zeit an wurden ihm ehrenvolle Auf: 
träge zu Theil, Kür bie Kathedrale in Rouen 
fertigte er die Statue der beil. Jungfrau und 


Feierlichkeiten bei ben Begräbniffen des Prine 
| gen Eonde, bes Herzogs von Berry, bes Königs 
'tubwig XVIII. bei der Krönung Karls X. Bei 
| diefen Arbeiten ftand ibm tbeilweife aub Hit⸗ 
torf zur Seite. Mit diefem geſchickten Archi⸗ 
Saal des Ambigus 
comique, und jenen des Favart im italienifhen 
' O:pernhaufe richtere er ein, Dann zeichnete er 
mehre Unfichbten der Kathedrale von Rheims 
und Koftüme für bas Krönungswerk Karls X. 
Er fertigte aub einen Plan zur Reftauration 
der Kirche St. Remy zu MRbeims, jenen zum 
Monumente des Herzogs von Berry und zu 
einer Grabfapelle ber 5 von Kurland. 
In Wien baute er den Schauſpiel- und Balls 
| faat des Barons Braun u, f. w. 8, zeichnet 
auch ſehr fhön in Aquarell und in Sepia: itas 
| lienifhe Landſchaften, äußere und innere Ans 


'tekten baute er ben neuen 


ein Basrelief, Ehriftus, von den brei Marien ; fi 


beweint. Seine Statuen Rolins und Fene— 
lons ſtehen im öffentliben Sigungsfaal bes 
nftitutes. 2. war Profeflor der Akademie ber 
ildhauerei und Mitglied ber Akademie ber 
Ihönen Künfte, und + 1817. — 5) Hippolpt, 
Hiftoriene und Genremaler, 1781 zu Puifeaur 
Loiret) geboren, Schüler von Regnault und 
ongin, lebte längere Zeit in Rom und Neapel. 

2, malt Hiftorien und Genreftüde, auch Land- 
fbaften und Urcitefturbilber. Einige feiner 
Scenen find bem Mittelalter, andere der Zeitges 
ſchichte mit ihren Eriegerifben Ereigniſſen ents 
nommen. Die Anzahl feiner Werke ift fehr 
bedeutend. Im 3. 1804 Baufte bie Kaiferin 
ofephine für die Gallerie in Malmaifon feine 
rftellung ber Kreuzritter im heiligen Lande; 
befonbers fhön fand man 1806 feine Anſicht bes 
Garbafees, mit allem Bauber der Gegend. Als 
Staffage brachte er bie Kaiferin mit’ihrem Ger 
folge an. Im Lurembourg ift jenes Gemälde, 
weldes ben Stallmeifter Bloudel vorftellt, wie 
er der Margaretha von Flandern die Thaten 
bes Könige Richard in Paläftina erzählt, und 
in ber Gallerie von Trianon bas Bild der 
Uebergabe Mantna’s. In der Gallerie zu Fon⸗ 
tainebleau ift Ludwig XIII, vorgeftellt, wie er 
die Schanzen von Pas⸗de⸗Suße burdbroden 
und bie Fahne ber Spanier und ber Truppen 
bes Herzogs von Savoyen empfängt. in 
—— id im Luxembourg ſtellt den Angriff 
Divifion bes Generals Bourk auf die Höhen 
von Eorogne dar, und ein brittes fchildert Ror 
bertfon und Johanna Deans an bem Felſen zu 
Salisbury. Viele andere gingen in Privatber 
fig über, und mebre find Pi reut. — 6) Jo⸗ 
dee Franz Jofepb, Arditede, 1783 in 
bbeville geboren, Zoͤgling der Specialfhule 
ber Urditeftur unter Boulangers Leitung. Im 
3. 1810 erhielt er den großen Departemental: 
preis, was ihn in den Stand feste, Stalien und 
bie Niederlande zu beſuchen. Nach feiner Heim: 
ehr wurde er in Paris viel befhäftigt. Er 


ten von Kirchen, Paläften und anderen ars 
. Werken Italiens. — 7) Narciß, 


frangöfifher Kupferftecher, zu Paris 1794 gebo⸗ 
ren, Schüler von B. R 
Wir befigen von ibm eine bedeutende Anzahl 
(böner Blätter. — 8) Franz Ludwig, frans 
aöffer Kupferftecher, zu Paris 1795 geboren, 

&üler von Maraban und Ehataigner, arbeitete 
meift für Buchhandler, aber feine Zierden vers 
dienen Lob, Hierher gehören die Bignetten zu 
den Werten Voltaire's und Rouſſeau's, zur 

Bibel von Lefebre. — 9) Peter, Maler zu Pas 

ris, jeät lebender Künftler, Schüler Debrets, 
feit 1817 als ausübender Künftler bekannt. 
Man fab von jener Zeit an verſchiedene Bilder 
von ihm in ben Salons, Hiftorien, Genreftüde 
und Bildniffe. Bei ber Ausitellung von 1824 
erhielt er eine goldene Medaille. Bon feinen 
Merken erwähnt Gabet: die Schöne im Walde 
ſchlafend, die Erfindung der Stecherkunſt 1460, 
Ehriftina von Schweden bei Guercino in Bos 
logna, bie Lektüre des Boccaccio und Dante, 
ber Prinz von Earignan mit den Epauletten bes 
franzöfifhen Brenadiers bei ber Einnahme von 
Xrocadero ꝛc. Int, Jacques⸗ de⸗ Haut: Pas 
ift eine Kreuzabnehmung von ihm gemalt. 
Leconte, Emile, ——— der Gegen⸗ 
wart, befannt durch eine Samml von Ornas 
menten: Melanges d’ornements divers, 
cneil destind aux peintres-decorateurs et aux 
fabriques dans le genre des nielles, par Ch. E, 
Clerget, Es find biefes Blätter nad Raphael, 
De, Dürer, Aldegrevers, Ducerceau, 
b. de Bry, V. Solis, D. Mignot ıc., in jeder 
| Urt des Styls, 12 Hefte, jedes zu 6 Blättern, 
| Bel. 2. Zöllner bat diefes Werk auf Stein 
opirt. 

Lecontea (Bot.), nab Ribard, Gattung 
der Rubiacene Paederiene Dec, WArten, 
Sträucher auf Madagaskar: L. argenten u. 
*828 Dich, 
| te Eogq (Biogr.), Karl Ebrifttan Erb» 
‚mann, Edler von, ſächſiſcher General, geboren 


egnault und Lignon. 





baute und reftaurirte verfhiedene Hotels und | den 28. Oktbr. 1767 zu Torgau, begann, kaum 
Privatbäufer in Paris und ber Umgegend, fer: ‚11 Jahre alt, feine militärifhe Laufbahn im 
tigte verjdiedene Beihnungen zu Monumenten | Regimente feines Vaters, wurde dann tn das 
auf FeresLahaife, wurde dann Architekt bes ! feines älteren Bruders verfegt und fand fpäter 
Königs und leitete als folder alle Feſte und \ unter der Leitung bes Generalmajors von Ehri« 
Eeremonien des Dofes, Dann ordnete er die ſtiani Gelegenbeit, feine Ausbildung, zu welder 


| —_—_—_ u une nnnnn nnd a nn u tan U 22) 
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er auf ber Fürftenfäule zu Meißen und auf ber 
Univerfität zu Leipzig, die er noch als Offizier 
befuchte, einen tre 
zu vollenden. Im J. 1788 war er bereits Dres 
mierlieutenant und Adjutant, nahm als folder 
Theil an dem Feldzuge von 1795, avancirte 
hierauf zum Hauptmann und im Jahre 1800 
um Major. Seitdem madte er fih um bie 
Bildung feines Bataillond äußerſt verdient und 
war der Erfte, welcher regelmäßige Lehrſtunden 
für Unteroffiziere und Gemeine einführte, eine 
Einrichtung, die fpäter in ber ganzen Armee an= 
enommen wurde, Zum Obriftlieutenant im 
egimente Low ernannt, wohnte &, im J. 1806 
der Schlacht bei Jena bei, entkam mit einer Ab» 
tbeilung Fußvolk und Reiterei und führte bie: 
gi nah Abſchluß des Warffenftillftandes aus 
ecklenburg nah Sachſen zurüd, Er ward 
hierauf Kommandant von Wittenberg, avans 
cirte zum Oberften und königlichen Generalabs 
jutanten und erhielt im Feldzuge von 1809 ale 
Generalmajor und Brigadier den Oberbefehl 
über 3 Infanterieregimenter, an deren Spitze er 
fih befonders bei Wagram fo rühmlich auds 
zeichnete, daß er ben fühftfhen Heinrichsorden 
und den DOrben ber Ebrenlegion erhielt. Nach 
Beendigung des Feldzuges warb er General» 
lieutenant und Kommandeur einer Divifion, 
erbielt aber bereits im Bebruar 1811 den Ober» 
befehl über bus ſämmtliche bei Guben verfams 
melte ſächſiſche Kontingent, welches unter Rey» 
uter mit rühmlicher eg, 3 während bes 
ruſſiſchen Feldzugs thätig war. Die Verdienſte, 
weldhe er fi damals unter den ſchwierigſten 
Umftänden erwarb, fanden gerechte Anerken⸗ 
nung; doch mußte er fpäter das Kommando der 
eftung Torgau, welches er nad feiner Nüds 
ehr erhalten hatte, an ben in gewiſſer Hinficht 
wohl fühigern General Thielemann abgeben, 
Nah ber Schlacht bei Lügen organifirte er das 
neu aufzuftellende ſächſiſche Hülfscorps und 
nahm mit demfelben Theil an den Schlachten 
bei Großbeeren und Dennewig. Darauf legte 
er bag Kommanbo in die Hände des Generals 
fieutenants von Zefhuu nieder und blieb bis 
nach ber Uebergabe von Dresden ohne Anftel: 
lung, da man feinen Gefinnungen nicht trauen 
zu dürfen glaubte. Doc erhielt er fpäter das 
Kommando einer Brigade, mit welcher er Theil 
an dem Feldzuge von 1814 nahm; mußte aber 
aus befonderen Rückſichten im Sanuar 1815 
feine Waffenbrüber verlaffen und kehrte nur zu 
ihnen zurüd, um das vertragsmäßige, aber 
traurige Geſchäft der Theilung zu vollziehen 
(Suni 1815). Er erhielt hierauf das Koms 
mando bee bei Sachſen verbliebenen Theils der 
Armee, nahm unter bem Dberbefehle bed Ders 
098 von Koburg Theil an ber Belagerung von 
Neubreiſach und Schlettftabt und ward nad 
Abſchluß des Friedens als Fommanbdirender 
General der Armee eg Später bat er 
wegen feiner wankenden Gefunbheitsumftände 
zu wiederholten Malen um Entlaffung; doch 
wurde ihm bdiefelbe unter zu fchmeichelhaften 
Aeußerungen verweigert, als daß er barauf 
— beſtehen können. Zur Wiederherſtellung 


einer Geſundheit unternahm er im Jahrel 


ihen Grund gelegt hatte,“ 


1830 eine Neife nah Stallen, + aber auf 
berfelben zu Brig im Schweizertanton Wallis 
am 30. Zuni 1830, wo * vom König von 
Sachſen ein Denkmal gefegt worben ift. 72 

Recoftomum (Bot.), nah Mocino, Gats 
tung der Rosaceae Dec. Art: L. terniflorum 
Moe, Straud in Mexiko, { 

Lecon, Stadt, f. v. a. Lezoux. . 

Leconrbe (Geogr.), franz. Dorf, Depart. 
IllesBilaine, Arrond. Fougeres; Papiers 
müble; 1280 Einw, 

Lecourbe Biogr.), franz. General, zu Lons de 
Saulnier im Jurabdepartement 1760 geb. Sein 
Bater, ein ehemaliger Offizier, beftimmte ihn 
für den Waffendienft, und der Sohn ftand auch 
8 Jahre lang im Regimente Aquitaine, Lehrte 
aber dann zu feiner Familie zurück, wo er fi 
noch befand, als bie Rationalgarde in Frankreich 
errichtet wurde und er bad Kommando berfelben 
in feiner Vaterftadt erhielt. Bald aber ftellte 
man ihn an bie Spige eines Bataillons dee 
Jura, das er ber Rheinarnıee — und 
wo er durch Eifer, Klugheit und Muth das 
Vertrauen feınes&hefs zu erwerben wußte. Er 
diente nah und nad in ber Rheins und Norbds, 
fo wie in ber Sambres und Maasarmee und 
mohnte der Bataille bei Fleurus als Brigades 
general bei, wo bie franz. Berichte feiner fehr 
ehrenvoll gebenfen, + Der gleihe Fall war 1796 
in ben Gefechten in der Gegend von Raftatt. 
Als Divifionsgeneral befehligte2. 1799 ben rech⸗ 
ten Blügel ber Armee der — wo ſich ſeine 
8 igfeiten im glänzendften Lichte zeigten. 

räftig unterftügte er den General Maffera ges 
gen die Ruffen, und obfhon durch die Uebermacht 

uwarows gedrängt, leiſtete er dem Obergeneral 
doch treffliche Dienſte. Das lange Ausbleiben 
bes Soldes Hatte unter den franz. Truppen in 
Züri einen Aufftand herbeigeführt; x eilte 
mitten unter bie Zumultuanten, befahl ihnen, 
auseinander zu geben, und hieh zwei nieber, bie 
ſich ihm wiberjegten. Im J. befehligte er 
unter Moreau den rechten Flügel ber Rhein⸗ 
armee und paffirte ben Rhein zwifchen Stein 
und Schaffhaufen; am 4. Juni ging er über bem 
Lech, nahm fpäter Ben und bas ganıe 
Graubündten und Fehrte nad dem Frieden I 
bas Privatleben -zurüd, Der Prozeß gegew 
Moreau gab ihm Gelegenheit, feine Anhänglich⸗ 
Peit und Freundfchaft für den ehemaligen Ober: 

eneral zu zeigen; doch Ponnte dies Benehmen 
ihn der neuen Regierung nicht empfehlen; auch 
wurbe fein Name aus der Armeelifte geftrichen, 
Ludwig XVIII. feste ihn 1814 wieder in feine 
vorigen Zitel und Würden ein, verlieh ihm bie 
oben angeführten Orben und ernannte ihn zum 
Generalinfpeftor ber Infanterie. Während der 
hundert Tage nahm er ben Befehl über ein 
leines Urmeecorps an und vertheidigte die Ge= 
gend von Belfort, Faber bereits im Oktbr. 1815, 

Recourt, Miniaturmaler zu Paris, ein fett 
vielen Fahren dafelbft bekannter Künftler, Er 
malte in Miniatur nad) ber Weife von Petitots 
Ematllen, und Arbeiten biefer Art ſah man ſdon 
1803 von ihm, 1830 war er noch thätig. +? 

Lecouvreur (Biogr.), f. Coupdreur, 
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Leectiea (vom Lat.), Tragſeſſel od. Trag⸗ 
bett, f. Sänfte. 

Lectionarium (lat.), Sammlung von 
Bibelabichnitten, welche ber Gemeinde vorgeles 
fen werben follen. 

Leetisterniator (lat,, röm. Ant.), f, 
SPflaverei. 

Leetisternium (vom lat, Lectos ster- 
nere — Polſter hinlegen und ber Reihe nah 
ausbreiten, befonders zum Zweck eines Gaft- 
mahls; röm. joa die feierlichfte 
Art des römischen Bötteropfermahles, Es gab 
orbentlibe und außerorbdentlide Lecti- 
sternia, Feierliche Göttergaftmähler wurden 
auf dem Kapitolium regelmäßig, z. B. bei ben 
römifchen oder plebejifhen Spielen, fowie auch 
an andern im Kalender bezeichneten Tagen bem 
Jupiter nebft feiner Gemahlin und Tochter ans» 

eorbnet, wobei ber höchſte Gott aufeinem Polfter 
ag, Juno und Minerva dagegen auf Stühlen 
faßen, und zwar jene rechts, dieſe links. An 
einem folben Göttermahle nahmen die Sena= 
toren Theil, und bem Kollegium der Epulonen 
lag bie Beforgung bes Gunzen ob. ie regels 
maßigften u. gemöhnlichften L.ectisternia hießen 
Diurna und wurden in mehren Tempeln ben 
größten Theil des Jahres hindurch faft täglich, 
verbunden mit Opfer und Gebet, gehalten. Die 
außerordentliden Lectisternia bauerten 
drei, at u. mehre Tage, wurden bei außerges 
wöhnlihen, wegen glüdliher oder unglüdlicher 
Ereignifje Statt findenden Danke und Bittfeften 
zu Ehren vieler Götter veranftaltet, deren Bild» 
niffe dann in ben HeiligthHümern paarweife auf 
bie Politer gelcgt zu werben pflegten, Mit dem 
Tempelmahl, beffen Anordnung beftimmten Ges 
noflenfhaften übertragen wurde, wurbe zugleich 
ein öffentlihes Mabl (convivium publicum) 
verbunden, wobei Freude und Friede und Vers 
try berrfhte, Das ältefte L. dieſer Art 
and im 3. 399 v, Ehr. Statt und wurde dem 
Apollo, Merkur, Neptun, ber Latona u. Diana 
bereitet. Galt das Tempelmahl bloß weiblichen 
Gottheiten, fo hieß es Seliisternium, 

Rectoce (a. Geogr.), Ort im Innern von 
Gallia Narbonensis, an ber von Arelate längs 
des Rhodanus Hinaufführenden Straße, nords 
weftlih von Araufio ; jegt Mondragon. 

Kector (lat.), 1) &efer, f. AUnagano ften;— 
2) f. LRektoru.Lektorat. _ 

Rectonre (Geogr.), 1) franz. Bezirk, Des 
part. Berg, 19, LlMeilen, 63,000 Einw. 
Hier: Fleurance (Fleurange), 3100 Einw.; 
Mauvefin, 2200 Einw.; und — 2) ®,, 
Hauptſtadt bes Bezirks, öftlih von Condom, 
auf einem fteilen Berge, am Gers, rechts; Wolle 
fpinneret, Tricots- und Dedenfabr., Handel 
mit Getreide, Vieh, Maulefeln, Leder, Wein, 
Branntwein; 6500 Ew.; Geburtsort bes Mars 
(halletannes, Herzogs von Montebello, Hier 
wohnten ehedem bie Lectorates, deren Stadt 
Lectora (Civitas Lectoratum) hieß. Später 
war 2, eine Vicomte mit eigenen Bicomten, fam 
von 990 — 1280 an verfchiedene Dynaftien 


und wurde von Heinrich IV, K 
ae H ch zur Krone ges 


Lectica — Lectus. 


| enter stramineli (Stroblabden, 


bir.), f. Fraktur, 

Lectulus medicinalis (Med.), f. 
Kräuterkiffen, 

Lectum Premontorium (a. Geoar.), 
bie weftlichfte ins Meer bervortretende Spitze 
bes Ida, ber Norbküfte von Lesbus gegenüber, 
und ber füblihe Grenzpunft ber Landſchaft 
Troas, jo wie unterden byzantiniſchen Kaifern 
ber nörblihfte Punkt ber Provinz Afia. Auf 
ihm zeigte man noch zu Strabo’s Zeiten ben an: 
geblih ſchon von Agamemnon errichteten Altar 
der 12 Hauptgötter, deifen Entſtehung jebod, 
wie ſchon biefe beftimmte Zahl der Götter bes 
weiſt, unftreitig in ein fpäteres Zeitalter fällt; 
— Baba od. Sta, Maria, 

ecture (franz.), 1) das Lefen; — 2) das, 
was man liefetz — 3) die Aneignung bes Ges 
lefenen beim Lefen, Beleſenheit, es ſey um des 
Beitvertreib8 wegen, od. um ſich zu zerftreuen, 
od, um alte Kenntniffe zu berichtigen und neue 
zu erlangen. 

Lecturer (engl., fpr. Lektſcherer), Geiftlis 
der, weldyer bie fonntägliben Nachmittagspre⸗ 
digten in einer Kirche zu halten bat. 

eetus (Untig.), Zagerftätte, Bett fowohl, 

als Sopha, das Hauptgerätbe einer antiken 
Haushaltung, auf welchem bingeftreft man bie 
Zeit zubradte, während der man überhaupt zu 
Haufe verweilte. Zu unterfheiben find: 1) 
das eigentlibe Bett, Lectus cubicularis, 
gried. ebvn. Das Geftell deſſelben war ger 
mwöhnlih von Holz (bei Reicheren von Bude 
baum, Ahorn, XZerebinthbe); man nahm aber 
aud Er; dazu ob. verwendete es wenigfteng zur 
Ausihmüdung, wie au Gold, Silber u, Elfen» 
bein. Sn ben Beiten, wo großer Luxus berrfäte, 
machte man bag Geftell aub ganz aus Elfens 
bein und Schildpatt. Die Süße beſonders bils 
bete man häufig aus eblern Stoffen (aus El⸗ 
fenbein, Silber od. Gold), Die Bauart war 
fehr einfach: vier Balken, od. dide Stangen in 
einander eingezapft und auf ben Füßen rubenb, 
bildeten bie eiten; nur auf ber Seite, wo ber 
Kopf lag, war eine Lehne, und bloß ausnahms⸗ 
weife aub unten. Bei ben Römern Hatte aud 
bie eine Seite eine foldhe Lehne (plateus). Das 
Geftel war jo bo, daß man mirtelft eines 
Bänkchens es eriteigen mußte. Es war mit 
Gurten beipannt (rovor, Zmirovo:, fasciae, in- 
stitae), auf weldhen eine Matrage (avdpualor, 
lat. culeita, torus) lag, die urfprünglich mit 
Stroh, wie auch fpäter von Aermeren mit ges 
ſchnittenem Schilf od. Heu ausgeftopft wurde. 
Gewöhnlih aber gebraudte man Wolle, in fpäs 
terer Zeit Federn, beſonders bie ber weißen 
Gänfe; aud den Flaum der Schwanen benugte 
man, Der Ueberzugber Matrage war von linnes 
nem ob. wollenen Zeude, und aud von Leber, 
Am Kopfende lag ein Kopfkiſſen (moosze- 
pdicıov, cervical, pulvinus), gewöhnlich rund 
und farbig. Ueber die Matrage wurden Deden 
run bei denen fih großer Luxus entfaltete. 
ie berübmteften kamen aus Milet, Korinth, 
Sardes, Kartbago, Babylonien, Kampanien. 
Beiden Römern waren Purpurdeden häufig, 
bie oft auch noch mit Stideret und eingewebten 
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soon verziert waren. Im Winter hatte man 
neben den Deden noch Pelze, befonders Schaf: 
pelze, um ben Körper gehörig einzubüllen. So 
war es bei den Reihen. Die Aermeren 
hatten ein viel niedrigeres Geftell (zAlvıdıov, 
orlumovg, lat, grabatus); auf den Gurten lagen 
mandmal unmittelbar die Deden, gewöhnlich 
eine Matte aus Binfen od. Baſt. Das ge: 
wöhnlihe Lager der Aermften und der Sflaven 
war ein bem Erdboden ganz nahes Bett, befte: 
bend aus Matten von Binfen, Rohr od. Baft. 
Eine befondere Art des L. cabieularis bei den 
Römern ift der L. genialis, welcher derneu ver» 
mäblten Zochter vom Vater hergerichtet wurde, 
das Brautbett.—2)DasSophba, und zwar a) 
L. lucubratorius, auf welchem liegend man me⸗ 
ditirte, las und fchrieb. Zu fchreiben pflegte 
man wahrfcheinlid fo, daß man fib auf den lins 
fen Arm ftügte und das Schreibmaterial auf 
das beraufgezogene rechte Knie auflegte, Biels 
leiht batte man auch an ber Lehne des L. eine 
Art Schreibtifch angebradt. b)L. tricliniaris, 
von dem L. cubicularis nur da abweichend, wo 
es die Verfchiedbenheit des Zweckes und bes Ge» 
braucdes erfordert. Der L. tricliniaris war 
niedriger, als ber cubicularis, übrigens wohl 
von derfelben Befhaffenbeit, d. 5. mit Gurten 
und darauf liegendem Polfter, über das präds 
tige, gewöhnlich purpurfarbige Deden gebreitet 
wurden. Natürlih fand man, befonders bei 
feitliben Gelegenheiten und wenn Gäfte gelar 
den waren, bier noch mehr Veranlaffung, die 
reihfte Pracht zu entfalten, und daher werben 
häufig nicht nur aerati (von Erz), fondern aud) 
argentei (filberne), testudinei (von Schild 
rot), aurei (goldene) lecti genannt. Naments 
lich zeigte fih Berfhwendung in Bezug auf 
Deden und Kiffen. Zu ben Stragulae, den 
gewöhnlichen Ueberbeden, kommen bier nod 
binzu die Toralia, Behänge, mit denen der L. 
= Torus an bis zum Fußboden bekleidet 
wird. 

Lecumbarry, franz. Dorf, Depart. Baſſes⸗ 
Pyrendes, Arrond. Mauleon; 480 Einw, 

Lecurieux, Jakob Iofepb, franz. Hiſto⸗ 
rienmaler, 1801 zu Dijon geb., Schüler von %es 
thiere und Devosque, malt Hiftorien, befonders 
Darftellungen aus dem franzöfifhen Mittelal« 
I a und Porträts. &%, lebt in 

a 8, 

Lecus (bot. Term.), ber Zwiebelftod, 
aub Zwiebelkuchen, der meift verfürgte uns 
terirdifhde Stamm (Wurzelftod, Rlıizoma) 
einer Zwiebel, auf welhem die Zwiebelfnospe 
auffigt. 

Renner, Peter, franz. Zeihner und Mar 
fer zu Marfeille, 1795 zu Tarbes geb., Schüler 
Auberts. Nach L.s Zeichnung hat R, U. Maf- 
fard 1804das Bild der Kananderin von Drouais 
für das Mufee francais geflohen. L. war 10 
Jahre Dekorationsmaler am großen Theater 
* Marfeille; er malt Landſchaften und 

ildniffe. 

Lecythideä (Bot.), nah Richard, dikoty— 
ledoniſche Pflanzenfamilie. Allgem. Charak— 
ter: Kelchſaum ſechstheilig. Blumenblätter 


Meyer's Conv.Lexicon, Bd. XIX, Abthl. I. 


6, am Grunde oft verbunden. Staubgefäße 
fehr zahlreih, einbrüderig; bie Staubfäden in 
einen Ring verwachſen, der auf der einen Seite 
kurz, auf der andern aber in einen bien, ftarfs 
gewölbten Fortfag verlängert iſt. Eierſtock 
— bis ſechsfächerig; Griffel kurz od, fehlend; 
arbe einfach. Kapſel lederig od. holzig, mehr⸗ 
fächerig, meiſt mit einem Deckel ſich öffnend, 
mehrſamig. Samen mit einer fleifdigrlederi« 
gen Haut umEleidet, eimeißlos, Keim gerade 
od. gefrümmt, mit gegen ben Nabel des Samens 
— Wuͤrzelchen. Bäume od, Sträucher. 
ie Blätter wechſelſtändig, ganzrandig ob. ges 
ägt, unpunßtirt, mit Bleinen, hinfälligen Neben— 
lattern. Die großen, ſchönen Blüthen zwits 
terig, in meift gipfelftändigen Trauben ob, Ris 
fpen, feltner einzeln. Eine Pleine Familie, wels 
che nur 26 befannte Arten (in 5 Gattungen) 
enthält. Diefe find ſämmtlich im tropifden 
Amerika zu Haufe, und unterſcheiden fib, außer 
der eigenthümlihen Bildung der Staubgefäße 
und ber Frucht, von den Myrtaceen (mit den fie 
früher vereinigt wurden) durch den Mangel bes 
ftarten Aromas. Die Früchte enthalten meift 
ein efbares Mark, und die ölreihen Samen 
find, mit wenigen Ausnahmen, fehr wohlſchmek⸗ 
kend. — Nach Reichen bach bilden die Lecythi— 
been bie zweite Gruppe ber Polygalaceä, Dex 
candolle ftellt fie ald Gruppe unter bie Wiyre 
teaced. Nah dem okenſchen Syſteme ma« 
chen fie die Zunft der Nußbeerer od. Toppen 
Kl. 15, Zunft 13) aus, Bol. Rihard und 
oiteauin Mém. Mus, XIll, 8, 141. 
Lecythis (Bot.), nab Linne, Zopfbaum, 
Büchfentoppe nah Dfen, Gattung ber 
Melaleuceae Rchb., ber Lecythideae Rich,, 
Polyandria Monogyuia L. Charakter: 
Kelchröhre he rn Saum blapig, blei« 
bend. Blumenblaätter 6, ungleih. Die innern 
fürzern Staubfäden an ber Spige antherens 
tragend, bie übrigen in einen feitlidhen, das Pis 
ftill gewölbartig bebedenden Fortfag verwads 
fen, der an feinem Grunde antberentragend und 
auf der innern Seite mit den Spigen unfrudhts 


barer Staubfäben befegt ift. Eierſtock 2—6s 
fächerig, mit mehreiigen Fächern, Griffel er 
Kapfel gegen ben Scheitel umſchnitten, mit I⸗ 


od. armfamigen Fächern. eim ungetheilt. 
Bon25QArten, fübameritanifhen Bäumen, find 
befonders merkwürdig: L. grandiflora Aubl,, 

MIR Zopfbaum. In Guyana, 

rafilien, in Wäldern. Stamm 30 Zuß hoch. 
Blätter geftielt, fpigeonal. Blüthen in Ends 
und Adhjeltrauben, rofenfarben;z Früchte oval, 
mit fpigigem Dedel, Die großen, unregelmäs 
ßigen, edigen Samen, welde von einer fpröben 
Haut umgeben find, find wohlfhmedend. 
Aubl. Guj, Taf. 233—285.— 2) L. lanceolata 
Poir., lanzettblättriger XZopfbaum. In 
Brafilien, von da nach Mabagasfar und Mau—⸗ 
ritius verpflanzt. In feinen Produkten und 
deren Benugung ber folgenden Art gleih. — 
3) L. Ollaria L., gemeiner Zopfbaum, In 
Kolumbien, Brafilien. Baum von bedeutender 
Größe, mit graulicher, riffiger Rinde, Blätter 
ungeftielt, berzförmigseirund, ſchwachgeſägt. 
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Bläthen in einfachen, gipfeländigen Trauben, 
weiß. Die Früchte, die oft größerals ein Kindes 
Bopf werben und oben ſich deckelartig öffnen, 
benugt man zu Zrinßgefäßen und andern Ges 
ſchirren. Die Samen ſchmecken fat wie Piltes 
eien und werben roh und zubereitet gegefien, 
aber aud als erweichende und einhüllende Arz⸗ 
net benupt. Bas Holz ift fehr hart u. dauer: 
baft und wird baber zu Wellen ber Zudermühs 
Sen verarbeitet. Die geftoßene Rinde wird zum 
Ausftopfen der Schiffe und zur Berfertigung 
von Zinte gebraubt. Marcgrape, Taf. 128. 
— 4) 1. Zabncajo Aubl., Affen Kopfbaum. 
In Bupana in Wäldern, Stamm 60 Fuß bod. 
Blätter geftielt, Länglichslangettförmig. Bluͤ⸗ 
then in Endtrauben, weiß, mit fpigigen Blu⸗ 
menblättern, Frucht oval. Die Drechsler mas 
Ken aus den Früchten Büchſen uf. w. Die 
füßen Kerne werben gern gegeſſen und find auch 
eine belichte Speife der Affen und Vögel. 
Broafilien preßt man ein geihäntes Del daraus. 
Aus ber Binde madt man Burze Seile und Go: 
ſentraͤger. Aubl. Guj., Taf. 288, Die Gat⸗ 
tung iſt der Typus der Lecythideae Rich, 

Kechthopfis (Bot.), na Schrank, Pflan- 
aengattung, ſ. v. a. Couratari dubl, 

Kechthuß (grich. Antig.), Gefäß von gerins 
gem Umfunge, aus verfhlcdenem Stoffe, vor 

üglich als Delfiafise dienend. Am gewöhnlich 

en war bie irbene &., ein ſchmalbaͤuchiges, ova 
les Gefäß, etwa ’/, Quart faffend, in ben Gym⸗ 
nafien und Bädern als Vebälter bes Salböls 

ebradt, — Mataphorifh bezeichnete man mit 

eine rhetorifhe und poetiſche Dhrafe, leeren 
Wortſchmuck, Zierrath. 

Lecythuse (a. Geogr.), kleine Bergfeſtung 
Macedoniens im Weſten bes Diftrikts Suho— 
nia, auf einer Meinen Landzunge am Meere ge— 
legen; von Braſedas den Athenern entriſſen w. 
ihrer Mauern beraubt, angeblih jest St. Ki 
riati (Xhuchd. IV, 113). 

Eeczev, ruf. Ort, Ußraine, berühmt burd) 
die Schlacht, in weldber am 29. Dftober 1710 
die Schweden unter Löwenhaupt von ben Rufen 
befiegt wurden, 

Leczug, ruſſ.“polu. Stadt, nordöſtlich won 
Lublin, am Wieprz z 1800 Einw. 

Leczyca, ſ. v. a. Lencyne. 

Ledaͤ (grieb. Mutbol.), Tochter bes Theſtius 
od. des Thespius od, bes Glaueus od. des Thye⸗ 
ſtes und der Laophonte od, Deidamig od, Leu: 
eippe od. Euruthemis, Gemahlin bed Tynda⸗ 
reus, mit ben fie die Zimandra, Elytaͤmneſtra 
uud Philanoe zeugte. Als ihr einmal auf einer 
Jagd ſowohl Zeus, als auch ihr Gemahl beir 
wohnte, gekar fie von jenem den Polndeußes u, 
die Selena, von biefem den Kaftor und die Ely⸗ 
tämneftra. Nach anderer Sage kam Zeus zur 
2, ale Schwan od.als Gans, und fie gebar zwel 
Eier, aus deren einem Helena hervorging, ausdem 
andern Kaftor und Pollux. Das Uebergewict 
bebielt bie Sage, welche 2, als Gcmablin des 
Kundareus und als Geliebte des Jupiter vor⸗ 
ftelit, der fib als Schwan mit ihr begattere, 
Diele Scene (8. mitdem Schwan) war ein hätt 
per Gegenftand der Kunſtdarſtellung ; Taſſie 
a 
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Leda (Bot.), nad Bory, Battung ber -Con- 
fervacene Ulvacene Reab. CryptoguminAlgaeZ. 
Art en ausländiſch. 

Leda (Konchif.), nah Sch umacher, ſ. v. a. 
Lembulus. 

Ledaũña, ſpan. Flecken, Prov. Enenfe, 
ſüdlich von St⸗Clemente; 1450 Einw. 

Ledanuca, ſpan. Fleden, nordöſtlich von Gua⸗ 
balajara; 840 Einw. 

Ledbury, brit. Stadt, England, Graffeb. 
Öereford, am Hereford⸗Glouceſter⸗ Raual; 
Zudfabriten, Tauſchlagerei, Bierbrauerei, Ho» 

pital; 300 Einw. 

Ledde, preuß. Pfarrborf, Prob Weſt⸗ 
phalen, RB, Münfter, Kr. Teckleuburg; 
120 Einw, 

Ledder (Großest.), preuß, Gof, Rhein» 
proviny, RB. Düffelborf, Kr. gennep; 
120 Einw, 

Leddin, preuß, Dorf, Prob. Branben- 
burg, R.+®, Potsdam, Ar. Ruppinz 
200 Einw, 

Lede (Beogr,), 1) Fluß in Hannover (f. 
8,)5— 2) befg. Dorf, Oft-Flanbern, fübwelt- 
lih von Denbermonde; 3380 Einw. 

Ledei (Bot.), nah Reiche nbach Unter 
gruppe der Ericacei. 

Ledebonr, Karl Friebris, berühmter 
Naturforjber und Meifenber, berrifte in botanie 
ſchem Intereffe 1826 den Altai und die Songa- 
rei; + 1851 als Profeffor in Dorpat. Gärich: 
Diss, bot. sistens planterum domingensium de- 
cadem, Greifsw. 1805, 4.5 — Observ. bot. in 
floram rossicnm, Drtersb. 1814, 4.5 — Monogr. 
generis Paridum, Dorp, 1827, Holz — Reife 
durch das Nltaigcbirge, Berl, 1829, 2 Bde; — 
Florn altaien, baf. 1829-33, 4Bbe.;5 — Icones 
plantarım novrarum florım ross, illustrahtes, 
Higa 1829-34, 5 Bbe., Fol., Prachtwerk. 

Pedebonria (Bot), I. nad Roth, Gattung 
der Sarmentacene Smilacene Rchb, Urt: L. 
hyacinthoides North. Ausdauernde Pflanze in 
Sſtindien. — 1, Rad Lin?, Pflanzengatiting. 
“rt: L. pimpinelloides Lk, ſ. v. a. Pimpl- 
nella peregrinn L. 

Ledecks, öfterr.»böhm. Dorf, Kr: Katrin, 
Herrſch. Ratay; Mühle, Bretſaͤge; 220 Ein. 


Ledecz, ſ. v. a. Ledetſch. 

Ledeghem, belg. Dorf, Ofts$lanbern, 
nordweſtlick von oumtrat, am Heulebektz 
3209 Einw· 

Ledrin (febine), Öfterr.sfteier. Dorf Mr. 
Eilli, Day. Oberstigtenwa Id; 270 @into, 

Ledeniz (8. unter ben Landftein), 
öfterr.sböbm, Marktfleden, Arı Bubmeis, 
Herrſch. Wittingan; Rathhaus, Gemelube⸗ 
brauhaus, Jagerhaus, Muͤhle, Biegelbrennerel; 
wo &inw, 

Ledensk, europ.ruſſ. Dorf; Gound.Wolog« 
dba, nördlich von Totma, am Kokſchenga, rechts; 








Saline. 
Leder, gar gemadite Töierfelle, m 
bers wenn bie Haare bavon getrennt find, 


Ucber die Berettung des 8.8 vergl dem Artikel 
Gerberel, — Verſchledene Arten des 2,8, 
Nach der Zubereitung unterfheidetman: 1) Lo h⸗ 
und rotbgares®,, d, i. ſolches 2,, bei deſſen 


— — — — — —____] 


Leder. 


1299 





—— ———— Materialien, ges 
wöhnlih Eichenrinde, zugezogen werben. Hier⸗ 
ze — außer Chagrin, lohgarem Kalbs⸗ 

. Juften, Saffian, Korbuan, noch folgende 
L.⸗Sorten: a)P funds oder Sohl⸗L., Pfund:?. 
des halb genannt, weil es nach dem Gewichte ver⸗ 
Bauft wird, Hierzu werden bie ftarken und diden 
Büffele, Ochſen⸗, Pferdes, Seehunds⸗, Wild: 
ſchwein⸗, Wallroßhäute, zur ſchlechteſten Sorte 
auch Kubbäutegenommen,. Das im Handel vors 
tommende Sohl⸗L. ift an Güte ausnehmend vers 
ſchieden; ammeiften ſchätzt man das englifhe und 
das lütticher, von welchem legtern das maſtrich⸗ 
ter eine Nachahmung ift, Unter den beutfben 
Gerbereien liefern die hamburger, altonaer, 
fübeder, lüneburger, faalfelder und eſchweger 
ganz vorzüglices Sohl-?., audy Bann man bier» 
g das dbanziger rechnen. Das ungarifhe Sohl⸗ 

. gebhörteigentlih nicht zu den lohgaren L.⸗Sor⸗ 
ten; ed wirb mit Alaun und Zalg zugerichtet, 
in das prefburger und wiener unterfhieden und 
tft eine gute Sorte. Litthauifhes 2. kann nur 
mit Bortheil zu Brandfohlen, Rahmen und Ab—⸗ 
—— gebraucht werden. Ruſſiſches Sohl⸗ 

‚ ift von verſchiedener Güte, im Ganzen aber 
geringer, alddasungarifhe. Wildfobl-?. nennt 
man das von den Häuten bes wilden Rindviehs. 
@in volltommen gares und gut zubereitetes 
Sohl⸗L. muß auf dem Schnitt glänzend, recht 
dicht und feſt ſeyn, und dieinnere Farbe muß, wie 
bei Muskatnüſſen, mit einem grünlihen Strich 
erfcheinen; bie fiherfte Probe ift, wenn man ein 
ausgefbnittenesStüd unter dem Hammer ſchlagt, 
und daſſelbe, ungeachtet es dünner geworden iſt, 
doch genau wieder in bie Stellepaßt, ſonſt iſt das 
2. —— gar gemacht. Hat man mehre Ar⸗ 
ten von ,,deren verhaͤltnißmäßige Güte man prü⸗ 
fen will, fo ſchneidet man ausjedereingleich gro⸗ 
Bes Stüd, wiegt esgenauab, laͤßt es eine Zeit lang 
im Waſſer liegen und wiegt es dann von Neuem; 
das vorzüglichfte iſt dasjenige, welches am we⸗ 
nigften an Gewicht zugenommen. b) Ober⸗L 
* bis oder Schmalst., wird ebenfalls aus Och⸗ 
enbhäuten, zuweilen aud aus Kubhäuten bereis 
tet, weil diefe legtern bünner und in fofern . 
Jier dazu find, wenn fie gleich nicht biefelbe 
innere Gütebaben. c) Fifhleder, nennt man 
—— mittelft bes Krispelholzes und bes 
8a eifens zugerichtetes und wer gefärbtes 

alb>2,, weldes die Schuhmacher, Sattler und 
Miemer verbrauden. d) Jämtländiſches 
L., ift ein fehrgefchmeidiges unddennod waflers 
bichtes 2., welches man in der [hwedifchen Pro: 
vinz Sämtland bereitet, indem man bie Häute 
verjchiedener Thiere in einer ganz beißen Lauge 
von guter Fidhtenrinde ftampfr, in der Kälte 
trodnet und dann mit Fert einfchmiert, welches 
am $euer einziehen muß, woraufman fic ſchnell 
u. wieder mit Fett abreibt. e) Blank⸗-L., im 
Defterreihbifhen aub Poburger 2. genannt, 
wirb aus lohgaren Dchfens und Kuhhauten bes 
reitet, bie mit Fiſchthran getränkt u. mit einer 
— Kugel geglättet werden; das braune 
ft mit Fichtenlohe gegerbt, das ſchwarze nabber 
mit Ei rein nalen es dient vornehm⸗ 
lich zu Sattler⸗ u. Remer⸗Arbeiten. f) Krems 


pels ober zugens, aus Kubhäuten, äh⸗ 
nelt bem Blank⸗L., muß aber dünner, weich u. 
doch nicht zu dehnbar ſeyn; wird zu den Kartät⸗ 
ſchen u. Kragen in den Spinnereien gebraucht. — 
2) Alaungares ober weißgares L., hei⸗ 
Ben die L.⸗Arten, welche, ohne Zuziehung don 
gerbftoffhaltigen Stoffen, mit Alaun zubereitet 
werben. Vornehmlich werden dazu ſchwache 
Rebfelle, Elennthier⸗ u. Rennthierhäute, Schafs, 
Hammel», Lamm, Kalb» u. Öundefelle, übers 
haupt die Häute der Bleinern Thiere genommen; 
doch madıt man das ungarifche 2., welches auch 
insbefondere Ulaunleder genannt wird u. ſich 
burd große Haltbarkeit auszeichnet, vorzüglich 
aus ftarken Ochſenhäuten. Außer diefen ges 
hören aud folgende L.⸗Sorten zu bemweißgaren 
2.: a) die fog. Karbenfelle, d. 5. Kalbshäus 
te, die auf der Narbenſeite weiß, auf der Fleiſch⸗ 
feite aber mit allerlei Fraben zugerichtet find; 
b) das (verſchieden gefärbte) brüffeler 2; 
c) das daäniſche L., weldhes, wenn es alaungar 
ift, noch miteiner Lohe von Saalweidenrinde zus 
bereitet wird, wodurd es eine braune Karbe mit 
einem eigentbümlihen Gerud erbält; d)glas 
cirtes ober erlanger &., d. i. alaungares, 
mit Miich, Eiweiß und Baumöl gewalftes, dann 
geglättetes und mit einem Firniß von Stärkmehl 
überzogened 2. ; diefe u. die vorge Sorte dienen 

u Bandfhuhen. —3) Sämifdh:t., wird ohne 

obe und Alaun zugeribiet. Rah dem Ents 
baaren tränkt man die Häute bloß mit Fett oder 
Del, zu welben Zweck man fie anhaltend mıt 
Thran oder anderm Fett in einer dazu eingeriche 
teten Mühle walkt, zulegt etwas in Haufen 
gähren läßt u. nachher mit Palifher Lauge von 
dem außen anhängenden Fett reinigt. Man 
nimmt dazu befonders Gemſen⸗, Biegens, Bode, 
Hammels, Kalbfelle, Rebe, Hirfh:, Dams 
hirſch⸗, Elenn=, Rennthierhäute, auch wohl Och⸗ 
fen: u. Kuhhaãute. Gewöhnlich nimmt man 
biefen Häuten die Narbe ab, theils um fie beffer 
mit Delträntenu, biegfamer u. geſchmeidiger ma⸗ 
chen zutönnen, theils auch, weil ſie zu Kleivungss 
ftüden auf derNarbenfeite getragen werben. Oft 
gibt man dem Sämiſch⸗k. mirOder eine gelbe ars 
be, wodurd es aber härter wird u. Das fonft eigen» 
thümlich Wollige verliert, Sonft werben diefe 
Felle verfchiedentlich gefärbt, befonders wenn fie 

u Handſchuhen verarbeitet werden, weldyes ihre 
häufige Verwendung if. Auch dienen fie zu 
Beinkleidern, Kollern, Bertbeden, Riemen, Ges 
webrgebenten u. f. w. Wenn ftarte Ochſen⸗ 
bäute auf dırfe Beiſe zugerichtet find, fo ger 
braucht man fie zuPatrontafchen, ſtarken Riemen, 
Reiterftulpen, ftarten Handſchuhen, Helmen für 
die Kavalerie u. f. w. Alles Sämijch-?. muß 
fi fanft anfüblen, recht weiß und auf der Nars 
benfeite fauberfeyn. Unter allen Sorten ift das 
Gemsst, wegen feiner Dauer und Geſchmeidig⸗ 
Beit das befte, doch if es felten. Unächtes 
Gemdst, wird aus Bock⸗, Hammel: und Bibers 
fellen gemacht. Bod:?. unterſcheidet ib vom 
Btegen=?, dadurch, daß es fkärker u. fefter iſt, 
doc fehr verfchieden, je nahdem die Thiere aus 
———— ober Ebenen find. Reh⸗ u. 
Hirſchleder werden beide zu feinern &,»Arbeiten 
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gebraucht. Erſteres iſt weicher und fanfter, 
fegteres fefter, Rennthier-L. iſt ſehr ſtark u. 
dauerhaft; Elennthier⸗L. ebenfalls ſtark, weich 
(aber durch Näſſe hart werdend), ſehr gut zu 
Meitkollets, Degengehängen u. Riemen. Hunde⸗ 
2. iſt ziemlich weich u. ſtark; das von kleinern Hun⸗ 
den indeß nur zu den feinern LeArbeiten ans 
wendbar. Rauchſchwarzes L., auf welchem bie 
Narbenſeite beibehalten, die Fleiſchſeite aber be— 
arbeitet und nachher mit Vitriol und Braſilien⸗ 
del gefärbt ift, gehört auch zu den ſämiſchen 
eberarten, —4) Pergament (ſ. d.) — Außer 
den bisher angeführten Hauptarten find nod 
folgende Nebenarten 2, zu bemerken: Abbef= 
ker-L., von ben Bi geftorbener Thiere. 
Gepreßtes L., gefärbt und ungefärbt, erhält 
mittelft eigner Preſſen mit meflingenen Platten 
allerlei®indungen. Zoulirtes %,,burd das 
Abpugen, Dünns und Ebenmaden der Fleiſch— 
eite Ben zugerichteres Handſchuh⸗ 
. Lackirtes &., mit Laß überzogenes L. 
Rauches 8, von welchem nur bie Kleifchfeite 
egerbt ift, die Narbenfeite aber noch bie 
Baar bat. Sterblings-L., von Bellen der 
durch Krankheiten verftorbenen Schafe, Atlas— 
2,, weiß und in allen andern Barben, ein neues 
rodukt ber englifchen Gerbereien, weldhes jent 
aft alle andern fonft guten 8. Arten durd feine 
Güte und fein glänzendes Anfehen übertrifft, da= 
ber auch amhäufigften zu Schuhwerk und Hands 
fbuben verbraudt wird, Verdichtetes ©, 
solid leather, ebenfalls eine neuere Erfindung ber 
Engländer, weldes durch eine befondere Zubes 
zeitung außerordentlich kompakt und feft ift, dient 
vorzüglich zu Zäumen und Zügeln und ift all— 
— im Gebrauch. Waſſerdichtes 8, iſt 
urch Tränken mit Fett, Wallrath oder einer 
harzigen Auflöſung waſſerdicht zubereitet. Außer 
England liefern es auch die Gerbereien von 
Wien, Berlin, Erlangen fehr gutu.geruclos, — 
Konfervirung bes 8.6 Das Lederwerk 
muß, wenn e8 naßgeworben ift, qut an der Luft, 
ganz ohne Sonne getrodnet, beftändig rein ges 
halten u, durch Schmieren konſervirt werden, 
Wenn es —— iſt, entfernt man den 
Koth nach dem Trocknen am beſten mit der Bürſte 
und wäſcht es mit laulichem Waſſer ab. Das 
Einfhmieren des Lederwerks an Kutſchen u. 
Waͤgen (welches lohgar ift) darf alle halbe Jahre 
nur etwa einMal gefhehen, wiewohl es hierbei 
natürlid auf den mehr oder minder häufigen 
Gebraud mit anfommt; (zu häufiges Schmieren 
fhadet.) Hierzu ift Fiſchthran, der mit etwas 
Schweinefhmalz, oder mit Kammfett, oder mit 
M feines Gewichts Terpentinöl durch Wärnre 
ir und etwas Ruß am bienlichften, 
welche Mifhung in laulichem, ja nicht im heißen 
Zuſtande, mittelft eines wollenen, rund zuſam⸗ 
mengewidelten Lappens applicirt wird, Das 
Lederwerk zu Fahrs und Adergefhirr (meldes 
entweder aan weißgar, ober halb loh⸗ u. halb 
weißgar ift) muß erwa alle Vierteljahre ein Mal 
mit einer Mifhung von Fifchthran, Rindstalg 
u. Ruß einge ſchmiert werden. Sder man fhwärzt 
es erft mit einer Miſchung von füßer Milch u, 
Kienruß und reibt es dann mit einem Gemifch 
von Thran u. Dammeltalg oder Kammfett u, 
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Talg folange, bis es nichtmehr abſchmutzt. Zus 
weilen feben L.-Händler und 2.» Arbeiter am Le⸗ 
ber, namentlih im Sommer bei großer Hitze, 
größere und Pleinere fhimmelartige Zleden, die 
man einem fehler beim erben zufcreibt. 
Nimmt man diefe Fleden wahr, fo muß 
man foldes &, von bem übrigen unanges 
ftedten entfernen und gut burdlüften. in 
Mittel gegen bie Uebel ift der Holzeſſig, 
wemit man dasfledige L.überziebt. Der Holz⸗ 
effig wirb ven dem 2. begierig verfhludt u, es 
erhält dadurch feine guten Eigenfhaften wieder. 
Fett⸗, Obſt⸗, Wein- und Zintenflede fann man 
von 2. u. Pergament durd folgende Flüffigkeit 
entfernen: man löft in einer Flaſche 1 Quentchen 
&lorfaures Kali in 4 Loth deftill.Waffer auf u. 
fest 4 Loth Salzfäure zu, In einer andern 
Flaſche fhüttelt man 6 Loth reftif, Weingeift u. 
1 Loth Eitrenenöl durdeinander. Nun gieft 
man die Flüffigkeiten beider Klafhen zufammen 
u. bewahrt fie, gut zugeftopft, zum Gebraud 
auf. Beim Gebraude wird fie mit einem reis 
nen Schwamme — en und in gelinder 
Wärmegetrocknet. — Verfahrungsarten, 2, 
waſſerdicht zu machen. Man erreicht dies 
ſen Zweck durch Tränken mit Fett, Theer oder 
Harz. Da aber das Fett für ſich allein abſchmutzt 
und die Unreinigkeiten zu ſehr annimmt, das 
Harz für ſich aber zu ſpröde iſt und das 2. uns 
biegfam macht, fo muß man angemeflfene Mis 
fbungen diefer Körper anwenden. Vor bem Aufs 
tragen derfelben muß man bas L. reinigen, was 
fben, bürften und dann vollflommen trodnen. 
Man trägt die Mifhungen mäßig warm mite 
telft einer Tangen und weidhen Bürfte mög« 
lichſt gleihförmig auf, läßt fie einziehen, was 
man auch wohl durch Meiben und jeden 
falls dadurch befördert, daß man bas 2, 
an einen warmen Ort ftellt, und wiederholt 
dann ben Anftrih noch ein oder mehre Male. 
Würde die Miſchung zu heiß aufgetragen oder 
das L. zu nahe an das Feuer gebracht, FA würbe 
es burch das Fett verbrannt werden, ba das 
Fett eine ſtärkere Hige anzunehmen vermag, als 
das 2, vertragen kann. Wenn man die Vor—⸗ 
richtungen bazu bat, fo weibe man bas 2, vor 
dem Auftragen der Mifbung 24 Stunden in 
Waffer ein, ziehe es dann durch eiferne Walzen, 
um das überflüffige Wafferwieber auszuprefien, 
und trodne es einige Tage an ber —8 Nach 
—— ziehe man es wieder durch die 
Walzen. Ehe man das waſſerdicht gemachte 
8, (3. B. zu Schuhwerk) gebraucht, muß man 
es vollftändig an der Luft austrodnen laffen, 
widrigenfalls es weniger als nicht gefettetes 
hält, da die Feuchtigkeit im &., was noch nit 
gleihförmig mitDel verbunden ift, ſtecken bleibt. 
Hier folgen —— Miſchungen. Ueber 
mehre andere, ſ. Schuhwich ſe. 1) Aus weißem 
Harz und Dlivenöl. Man zerſchlage das weiße 
Harz (eine Urt Kolophonium), das bei Deftillas 
tion bes Terpentinöls ———— breite 
es auf Bretern oder auf einem luftigen Boden 
aus, um die darin befindliche Feuchtigkeit ver— 
dampfen zu laffen, bringe 10 Pfd. davon in eis 
nem gußelfernen Keſſel bei gelindem Feuer zum 
Schmelzen, fege dies jo Tange fort, bie ſich die 
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Maffe nicht mehr aufbläht, füge dann nad und 
nad unter Umrühren 18 Pfd. 6 Unzen ächtes 
unverfälfchtes Dlivenöl oder anderes Del zu, 
gieße, wenn das Ganze ſich gut vereinigt hat, 
durchſichtig und ſyrupartig geworden ift, daffelbe 
noch heiß durch ein Haarfieb. Das mit diefer 
Mifhung behandelte 2. ift derfelben Politur 
als vorber fähig, nimmt leicht jede Wichfe an, 
hat feinen übeln Geruch und wird von Ratten 
und Mäufen nicht angegangen. — 2) Aus keinöl, 
Terpentinöl, Bleiglätte, Beinfhwarz, Berliner: 
blau, 48 Pfd, Leinöl werden mit 1'/, Pf. 
Bleiglätte, oder ftatt deren Mennige, jo lange 
gekocht, bis die Maſſe Fäden zieht; diefe Maſſe 
wird mit Xerpentinöl verdünnt, bis fie die Kon 
fiftenz des Baumöls bat, das Gemenge ein Paar 
Tage fteben gelaffen, damit es fich Eläre, dann 
mit 1'/, Pfd. Beinſchwarz oder ausgeglühtem 
Lampenruß und 1'/, Pfd. Berlinerblau mit 
Leinöl abgerieben und vermengt. — L. auf Mes 
tall zu befeftigen. Nah Prof. Fuchs bes 
freiht man das Metall dünn mit heißer Reim: 
Iöfung, tränft das &, mit warmem Galläpfel- 
aufguß, legt beide aufeinander und läßt fie unter 
fortgefegtem Drud trodnen. Das 2. haftet 
dann fo feft am Metall, daß man es nicht ablö— 
fen fann, ohne e8 zu zerreißen. — L. zu lacki— 
ren. Um gewöhnliche Gegenftände von %, im 
Haushalt zu ladiren, tränkt man fie mit einem 
gewöhnliden Leimwaſſer, läßt dieſes troden 
werden, reibt es auf der Oberfläce gelind mit 
Bimsftein ab und fegt nun mitrelft eines Bor— 
ftenpinfels einen guten Bernfteinlad darauf, der 
Glanz und Dauer gibt. —L. farbig zu ladi: 
ren. a) Shwarz. Gut ausgeglühter Kien— 
ruß wird auf einem Reibftein mit — Leinoͤl⸗ 
firniß abgerieben, mit Firniß gehoͤrig verdünnt 
and das L. hiermit 1= oder Zmal ganz dünn an— 

eftrihen, worauf man es redt austrodnen 
äßt. Dann wird Kienruß mit Kopalfirniß abs 
gerieben und biefer Lack mit einem Pinjel aufs 
getragen. Nach abermaligem Austrodnen die— 
ſes Anftriches wird das %, mit zart gepuldertem 
Bimsftein mittelft eines mit Wafler.befeuchtes 
ten Filyftüde fo lange abgerieben, bis dafjelbe 
ohne Rige und ganz glatt erſcheint, dann mit eis 
nem Tuche oder einem in Wade getränkten 
Shwamme die Oberfläche rein abgepugt, bann 
zum eigentlihen Ladiren gefcbritten, weldes 
geihieht, indem man fein abgeriebenen Kienruß 
unter reinen Kopalfirniß mifht und mit einem 
groben Pinfel dem L. vier bünne, gleidyförmige 
Anſtriche gibt. Sind diefe ſämmtlich gut aus— 

etrodnet, fo fchleift man nochmals auf vorbe⸗ 
hriebene Art mit einem in Leinöl getaucten 
Filzſtücke und etwas präparirtem Hirſchhorn 
die Oberfläche ganz glatt, wifcht fie mit einem 
zarten Leinwandlappen ab und gibt zulegt noch 
einen ober zwei Anftrihe von Kopalfirniß. — b) 
Weiß. Bleiweiß mit gutem bellen Leinölfirnip 
fein abgerieben und hiermit bem®, drei Anſtriche 

egeben. Wenn biefe getrodnet und gefcliffen 
ind, = KremnigersWeiß mit Kopalfirmiß 
fein abgerieben und bamit 3—4 Anftriche 190 
ben; zulegt noch 1—2 Anſtriche mit bloßem Ko: 
palfirnif. ec) Roth. Den Grund mit Kugellad 
gegeben, ber mit etwas Leinölfirniß und Ter⸗ 
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pentinöl abgerieben worben ift; bie legten Ans 
ſtriche nah dem Schleifen mit Kopalfirniß, der 
mit Kugella® und etwas Zinnober angerieben 
it. Zu Hellroth denſelben Grundanſtrich, als 
bei der Weißlackirung, nämlich aus Bleiweiß, 
Amal aufgetragen, hlerüber Kopalfirniß, mit 
Zinnober abgerieben. d) Blau. Den Grund 
mit Bleiweiß, wie unter b), gegeben; hierüber 
nad dem Abſchleifen Kopalfirniß, der mit Bers 
linerblau abgerieben ift. e) Grün; wie vorhin 
einen weißen Grund gegeben und hierüber nad 
dem Ubichleifen Erpitalliirten Grünfpan mit 
feinem Kremnitzer-Weiß vermengt und mit Dels 
firniß abgerieben. f) Gelb, Den Grund aus 
Bleiweiß und hellem Oder, mit Leinölfirniß an— 
gerieben, bann abgefhliffen, dann einige Uns 
ſtriche mit denfelben Zarbitoffen gegeben, welde 
aber mit Kopalfirniß angerieben find, zulegt 
noch einen oder mehre Anftriche mit Kaffeler= 
oder Ehromgelb, weldes mit Kopalfirniß anges 
rieben iſt. — 2, farbig zu beizen. Das 
Färben des 2.8 kann ſowohl im gegerbten als im 
ungegerbten Buftande erfolgen. Entweder 
trägt man die Kärbeflüfiigkeit mit dem Borfts 
pinfel oder der Bürfte auf dbast. wiederholt 
auf, oder man nimmt bad L. darin dur. Dem 
Handfhud:t. kann man nadbher noch folgende 
Uppretur geben, Man knetet ed, nachdem es 
getrodnet it, in einer Mifhung von Maß Ros 
jenwaffer, 2 Xotd MDandelöl und 4 @idottern, bie 
man zufammen abgerichben bat, burd, bis das 
Waſſer fait Elar geworben ift und das 8. bag 
Del und Eidotter eingefogen bat; drückt dann 
dafjelbe aus, fpannt es aus und trodnet es. 
Roth. Man läßt Safflor über Nacht in Wafs 
fer weidyen, gießt die am andern Morgen au:s 
gepreßte Flüffigkeit weg, zerreibt nun den Safs 
flor mit Effig und ein wenig Potafhe zu einem 
dünnen Brei, weldhen man nad 4öftünbigem 
Stehen etwas mit Waller verbünnt, auspreßt 
und mit der erhaltenen Flüffigkeit färbt. Oder: 
man tränft das £. zuerft mit Nlaunwaffer, läßt 
alten Urin bis auf die Hälfte einkochen, ſchäumt 
ihn ab, und fhüttet Gummilad, klein gehadtes 
Brafilienholz und klein geftoßenen Alaun, von 
jedem 1 Unzeund /, Unze Salmiak dazu, Wenn 
dies einige Stunden uber mäßigem Feuer geftans 
ben, gießt man das Klareab u, färbt die Haͤute da⸗ 
mit. Auch ein Badvon Krappfann * Rotbfäre 
ben dienen, ” rp urn, Hierzu wendet man®olbs 
auflöfung Königswafler in wieberholtem 
Auftrage nach jedesmaligem Trodnen an, Die 
Farbe zeigt fih nicht fogleih nad dem Aufs 
trage, fondern zuweilen erft in einigen Zagen, 
am fhnellften, wenn man bad 2. der Sonne u. 
freien Luft ausfegt, zuweilen aber body an einen 
feuchten Ort bringt od. mit Waffer näßt. Oder: 
man taucht die Häute in eine warme Auflöfung 
von Alaunwaſſer, läßt fie trodnen und bebans 
beit dann die Haute mit einer Abkochung von 
Brafilienholz in Waſſer. Violet. Man färbt 
das 2. erft mit Indigblau (f. unten), dann mit 
einer Mifchung von feinabgeriebener Eochenille, 
etwas Eitronenfaft u. der erforberliben Menge 
Waſſer. Blau. Hierzu dient ein Abfud von 
Attich⸗ oder Hollunderbeeren mit Rufe von 
etwas Alaun, Oder: man weidht das L. eine 
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Leder (Ehir.) — Ledergeld. 





otafche verfegtem Waffer ein, nimmt es bann 
n einer fehr verbünnten ſchwefelſauren Indig- 
auflöfung gut durch und wäſcht es rein aus, 
Grün färbt man mit Saftgrün, in Alaunwafs 
Pi gekocht, wozu man, wenn es bunßler werben 


Bere Stunde lang in warmem, mit ein wenig 


oll, etwas Indigauflöfung fegt. Ober: man 

eizt das, erft in einer Kurkumäabkochung, 
bie man mit etwas Potafhenzufag bereitet hat, 
und färbt ed dann in verbünnter fchwefelfaurer 
Indigauflöſung. Gelb. Man läßt 2 Unzen 
reine Alos in 4 Unzen Leinöl zergeben, gießt 
das Klare ab und färbt die Haut damit. Poms 
meranzengelb erhält man durch ein Dekokt von 
Sumabholz; in Alaunwaffer; foll die Farbe 
noch mehr goldgelb feyn, fo nimmt man ftaft 
der Sumach Kurkumä. Dan ann aud ben 
Häuten allerlei Nüancen von ſchönem Gelb ge: 
ben, wenn man zuerft eine Lauge von Holjafhe 
und Kalk zu gleiben Theilen macht, ſolche klar 
abgießt, in einem Keffel an das Feuer fegt und 
Bein geftoßene Kurkumä nebft etwas Saffran 

ufügt, — Liter. Pelzer, Volltänd. Handb. 

er geſammten Lederfabrikation, Bädeker, Eſſen 
1836 (3 Thlr.). 

Leder (Ehir.), meiftens weiß gegerbtes, fei- 
nes Schafe oder Biegenleber u. f. w., lat. Aluta, 
wird häufig zum Auftragen von Pflaftern auf 
baffelbe benugt, und zwar vorzüglich folder, 
welche zu ben bynamifhb wirkenden gebören. 
Da biefelben aus ausdünftbaren Stoffen zufanı= 
mengefegt find, fo ift es nöthig, fie auf einen 
undurchdringlichen Stoff (Unterlage) aufzutra= 
g® (zu ftreihen), wozu ſich das L. ale dichteres 

ewebe, beſſer eignet, als Leinwand, Taffet u. 
f. w.,weldhes aber aud für den fraglihen Zweck 
nod den Borzug vor ben gedachten Stoffen bat, 
daß es nicht fo leicht, wie diefe, eine VBerunreinis 
gung ber Kleibungsftüde u. f. w., ein Unkleben 
an benfelben von Seiten bes auf bie rauhe Seite 
bes 8,8 geftribenen Pflafters zuläßt. 

Reder (Beogr.), baner, Markrfleden, R.B. 
Schwaben, — Buchloe; Schloß, Brauhaus, 
2 Branntweinbrennereien, Mable und Säge— 
mübhle, Feldbau, Wieswachs; 720 Einw, 

Rederäpfel (Pomol.), nah Oken, f. v. a. 
Reinetten. 

LedersAftermott (Entom.), f.v. a. Aglossa 
a Latr, &. Butter£neter. 

ederarbeiter, —** Handwerker, welche 
fih ſowohl mit dem hei als aud mit 
dem Verarbeiten des Leders befaflen; — 2) f. 
Sudten, 

Lederartig (bot, Term.), auch Leberig, 
f. dv. a. Coriaceus. 

Rederata (a, Geogr.), befeftigter Ort in 
Moesia superior, an ber von Biminacium weſt⸗ 
lih nad Dacien führenden Straße und am Fluß 
Margus, mit einer Garnifon von reitenden 
BDogenfhügen. Beim heut. Rama finden fich 
no& Ueberreſte ber alten Schanzen. 

Lederbach, preuß. Dorf, Mheinprovinz, 
R.:B. Koblenz, Kr. Adenau; 180 Einw. 

» aeberbalgpiige (Bot.), nad Den, f.v. a, 


Lederband (Budb.), f. Einband u, Buch⸗ 
inderei, 


wehrſch 


Lederbirne (Pomol.), eine in Franken vor⸗ 
kommende Herbſttafelbirne. Pom. franc. Taf. 75, 


di 101. . 
ederblume (Bot.), Pflanzengattung, f. v. 
a. Ptelea L. 

Lederbock, beim Gerber bas hölzerne, Abeis 
nige, ungefähr 2 — 3 Fuß bobe bankartige Ges 
ftell, worauf die aus dem Waffer od, ber Bei 
genommenen Felle gehängt werben, bamit 
auströpfeln, 

Lederbrome (Bot.), nah Ofen, Pflanzen 
gattung, f. d. a, Cercocarpus H. B. 

—— ödderburg), preuß. Pfarrs 
borf, Prov, Sadien, RB. —— Kr. 
Kalbe, an ber Bude; Vorwerk; 510 Einw.; 
hierzu die Kolonie Drachenſchwanz. 

Redercifade(Entom.), Eifadengatt,, f. v. a. 
Ledrä Fabr. 

Rederdorn, bayer. Dorf, RB, Niebers 
bayern, Loͤgr. Kögting; 260 Einw, 

Lederer, f. v. a, Lohgerber. 

Rederer (Biogr.), 1) f. Eoriolanoz; — 2) 
Sobann, Maler von Augsburg, ber jüngere 
von brei Brüdern, bie um 1770 zu Augsburg 
HeiligenBilder in Del und auf Glas malten. 
Johann ift der beffere von ihnen; er wurde Hof⸗ 
maler des Fürft:Bifhofs von Freifing. In der 
Domkirche daſ., fo wie in bem Kollegiatftifte, 
und in ber Klofterfirhe zu Weihenſtephan find 
Altarblätter von feiner Hand, Aud in ber 
Francisfanerkirhe zu Freifing war das Hoch— 
altarblatt mit dem Tod des heil. Franz von Affıfi 
fein Wert. 2, F um 1785, 

Ledererit (Min.), f. v.a. Gmelinit vom Kap 
Blomidon in Neufhottland, S. Gmelinit. 

Xedererzeil, öfterr. Borftadt von Zwettl, 
Land unter der En, Viertel ob dem Mannharteé⸗ 
berg, Magiftr. Zwettl; 130 Einw. 

ederfaden (Bot.), Algengattung, f. dv. a. 
Scytonema Ag. 
ederfarber, in einigen Gegenden nidt 
kenie Handwerker, welde für Gerber und 
eutler das Leber färben. Bal. Leder. 

Lederfeile (Kriegw.), ein Stüd Leber über 
ein 2 eſpannt, dient zum Putzen bes Ge= 
oſſes. 

Lederfiſch (Ichthyol.), Fiſchaatt 2»... 
Teuthis Z,, Amphacanthus Bl, — Lederfiſche, 
Fiſchfam., f. v. a. Zeuthidä. 

Rederflechten, ſ. Flechten. 

Lederfreſſer (Pferdw.), Pferd mit ber Une 
art, baß es das Leber an ben Halftern, Bügeln, 
Satteln und anderen Gefhirren (auch wohl 
Holzwerk, dann als Holzfreffer) zernagt. Zunge 
Pferde, bie lange müßig im Stalle ftehen, ge 
mwöhnen ſich foldes leicht an. Hat dies längere 
Zeit gedauert, fo hält es ſchwer, fie wieber da⸗ 
von abzubringen. Man beftreiht, um ihnen 
es zu verleiden, bie ®egenftände, bie fie erreichen 
können, mit bitteren ober m... Stoffen, 
Steinöl, Wermuth und dgl. , oder legt ihnen ei» 
nen Beißkorb an. 

Redergelb (bot. Zerm.), Farbenbeftimmung, 
f. v. a. Alutaceus, weißlih gelb, wie — 
tes Leber. 

Ledergeld, f. dv. a. Ledermünzen. 
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Rederannimi (pharm. Bot.), f. v. a. Kaouts 
ſchouc (f. d.). 

Rederhaft (Hdolgsw.), beim Tuch f. v. a. 
boppelbrodirt. 

ederbandel, f. Leder und Gerberei, 

Rederharz, f. v. a. Kaoutichouc. 

Lederhauft (Unat.), ſ. Eiund Hautz vgl. 
Anatomie, ©. 747. 

Xederholz (Bot.), Dirca L., Pflanzengat⸗ 
tung der Daphnoideae Fienten,, der Onagreae 
Rehb,, Octandria Monogynia Z, Charafter: 
Kelch fehlt; Korolle röhrig, am Nanbe ungleich; 
Staubfäden länger als die Kronröhre; Griffel 
fadenförmig; einfamige Steinfrudt. Einzige 
Art: Dirca palustris L., Sumpfleberholsz, 
Sumpf-Seidelbaft, Mäufcholz, virginiſcher 
Kellerhals, Straub in Eanaba und Virginien, 
in Sümpfen und an feudten, ſchattigen ifern. 
Stengel 3—4 Fuß und darüber body, mit vielen, 
fehr biegfamen, geglieberten Zweigen. Blätter 
oval⸗eirund, gelbgrün, unten meiftens etwas 
behaart. Blumen gelblich- oder weißlich-grün, 
auf ?—3blumigen, endſtändigen Gtielen. Die 
- äußerft zähe, kaum zerreißbare Rinde und die 
Zweige werden in Birginien ganz wie bie Sei— 
belbaftrinde (Daplıne Mezereum L.) angewen- 
bet. Innerlich wirken fie Bredien erregend und 
—* purgirendz äußerlich die Haut röthend 
und Blafen ziehenb. Man pflanzt das Gewächs 
an eine ſchattige, beſchützte, feuchte Stelle in 
ſchwarze Moorerde und erhält bieje beftändig 
naß. Es dauert im Freien und wird am beften 
durch bie gelben Früchte vermehrt, welde man 
oleib nach der Reife in Käſtchen fdet und fehr 
naß hält. Dub. Arb. ed. nov. 3, Taf. 48. 

Lederhoſe (Geogr.), 1) fahfen » weinter. 
Dorf, Kr. Neuftadt, Pirgr. Münchenberg; 
Ober: und Jakobsmühle; 20 Einw. — 2) (Les 
Derrofe), preuß. Dorf, Prov, Schlefien, R. = 
B. Breslau, Kr. Striegau; Schloß, Vorwerk, 
— ; 430 Einw. 

Lederit Din.) f. Sphen, 

Lederkäfer (Entom.), Käfergatt., f. v. a. 
Procrustes Ron, 

— Bauw.), Kalk zum Ledergerben, 


Kalk. 

Rederfarpfen (Ichthyol.), Cyprinus coria- 
<eus, C. nudus, Ubart des gemeinen Karpfens, 
Cypt. Carpio L., braun, ohne alle Schuppen, 
vorzüglih häufig in Schlefien. 

Rederfobalt (Min.), 1. v. a. gelber Erdko⸗ 
balt oder Kobaltocher (f. d.). 

Rederlegen, f. Lederſtecken. 

Rederleim, ſ. Leim. 

Rederlin, 566. Heinr., Herausg. bes Zul, 
Pollux und Aelian, überſetzte den Koran ins 
——— geh. zu Straßburg 1672, Profeſſor daf., 


2. 

Rederleinwaud (Eorame, Waarenk.), ſ. v. 
a, Ereas, 

Redermüller, Martin Froben, deutſcher 
Rechts-, Krieges und Staatsmann, 1719 zu 
Nürnberg geb., führte ein vielbewegtes Leben, 
ſtud. zu Jena, lebte zulegt ald Beamter in Nürn⸗ 
berg, Erlangen, Baireuth; + 1769 zu Nürnberg. 
Bon ihm fehr forgfältige mikroſkopiſche Unter— 

uchungen und intereffante Schriften über fein 
teblingsftubium, 


Ledergummi — Lederfpaltmafgyine, 


Ledermünzen (Numism.), Nothmünzen, bie 
in belagerten Städten zu verfchiedenen Zeiten 
oder in Ermangelung des Metalls gefchlagen. 
wurben; vgl, Notbmünzen, 

Rederue Dofen (Waarenf.), Rau = und 
Scänupftabalsdofen von Leder; man ſchneidet 
bie einzelnen Stüde aus ladirtem oder blanfges 
ftoßenem Sohlleder, näht fie zufammen, tränkt 
fie dann mit Leimwaſſer, reibt fie glatt, ladirt 
und polirt fie. MWillman eine ſolche Dofe mit 
erhabener Arbeit verzieren, fo wird das Leber 
zuvor eingeweiht u, dann durch Preffen mit einer 
ftäblernen Stange gebildet. 

Lederne Kanonen, f. Kanone 

Kederne Schiffe (Schiffb.),diebleinen Kähne, 
beren bölzernes Gerippe ftatt der Boden und 
———— mit waſſerdichtem Leder überzo⸗ 
gen iſt. 

Ledernüſſe, ſolche Nuſſe, deren Schale dünn, 
aber derb, zähe und der Beſchaffenbeit des Les 
* ähnlich iſt, z. B. bei der Eichel und Ka⸗ 

anie. 

Lederpilz (Bot.), ſ. v. a, ausdauernder 
Löcherpilz, Polyporus (Mesopodes) perennis Lk. 

Lederpolypen (Boophyt.), nad Den, 
Sippfhaft der Zunft der eigentliden Polypen, 
Allg. Charakter: Bleifhige,veigbare Stanıme 
mit einmündigenPolypen, Deren Hund mit acht, 
meiftens gefieberten Fühlfäden umgeben ift. 
Dauptgattungen: a) Meerkort, Alcyo- 
nium; — b) Meerwalzen, Renilla, Meerſpuh— 
len, Veretillum, Dleerfedern, Pennatula, 

Lederrimpel (Bot.), nah Oken, Pilzgat⸗ 
tung, f. vd. a. Cenangium Fr. 

Lederſchabe (Eurom.), f. v. a. Aglossa pia- 
guinalis Latr, ©, Butteröneter, 

Lederſchild (Amphib.), ſ. v. a. Sphargis co- 
Tlacea ecıT. 

Lederſchildkröte (Amphib.), Cheloniergatt., 
ſ. v. a. Sphargis Merr. 

Lederſchmitzer, ſ. v. a. Fellſchmitzer. 

Lederſchwärze, Schwärze für Lederarbeiter. 

Lederſchwarum(Mollusk.), Acephalengatt., 
f. v. a. Botryllus Cuu. 

Lederſölle (Bot.), nah Dien, Algengat⸗ 
tung, ſ. v. a. Dumontia Lamourx, 

Lederſpaltmaſchine, Maſchine mit einer 
vor mehren Jahren in England erfundenen 
Vorrichtung, womit durch eine dünne Spalt— 
klinge ſowohl rohe Häute und Felle, als auch 
das Leber (die gegerbten Häute und Felle) in. 
dünnere oder dickere, gleich dide oder ungleich 
bide, Blätter zerfpaltet werden fönnen. Es 
kann nämlih in manchen Hällen von Nugen 
feyn, eine Haut oder ein Lederftüd zu verdüne 
nen, obne daß das getrennte als Verluft oder 
als Abfall angefehen zu werden braudt. Mit 
jener Spaltmafbine hat es nun folgende Bes 
wandniß. Zwiſchen zwei horizontal und genau 
übereinander liegenden Walzen gebt die zu ſpal⸗ 
tende, ganz ftraff gefpannte Daut hindurch, und 
zwar mit ihrem Querfchnitte (ihrer Kante, Dice) 
— auf die Schneide ber dünnen ſcharfen 

paltklinge zu, welche ſie auf die verlangte 
Weiſe von einander trennt. Die Spaltklinge 
muß nämlich mittelſt gemeiner Schrauben und 
Schrauben ohne Ende ganz genau auf irgend 
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eine Linie in dem Querfchnitte oder der Kante 
ber Hautgerichtet feyn, nachdem bie letztere durch 
Ketten, bie über eine eigene Walze geben, bie 

ebörige Spannung erhalten hatte. Das Mefs 
er bat au, was zum gehörigen Spalten noth: 
wendig war, eine bins und hergehende Bewer 
gung. Eine umlaufende Welle treibt nämlic 
vermöge einer in dem einen Ende ihrer Are 
ftedenden Kurbel ein Eleines Geftänge hin und 
ber, womit bie Klinge verbunden if. So ift 
alfo bier die Wirfung bes Meifers mehr ein 
Schneiden, als Spalten, 

Rederftecken (Bieharzneik.), gewöhnliches 
Verfahren, ein kuͤnſtliches Geſchwür zu bewir— 
Pen, in gleicher Art, wie durch Das Baarfeil, nur 
mit dem Unterſchied, daß man, ftatt eine Schnur 
durch die Haut zu ziehen, ein rundes Stück Leder 
in eine dur einen Einfchnitt gemachte Haut: 
wunde bringt. 

Lederſubſtanz, f. Gerbeftoff. f 

Lederſüßling (Pomol,), großer, kugelför— 
miger, guter Wirthſchaftsapfel. Schale blaßs 
gelb, grau punktirt, auf der Sommerjeite roth 
angelaufen. Fleiſch weiß, fein, leder, etwas 
lederartig, faftig, füß. Reift im Oktober und 
hält fid bis in den Winter. 

Ledertalk (Hölgsw.), Talk in ſpröden ges 
wundenendäuten,fommt vonFalun in&chwebden. 

Redertauer, Lohgerber, welde das lohgare 
Leder einfchmieren, farben und Prispeln, 

Redertbal (Val de Ledro), öſterr. Land— 
gericht, Tyrol, Kr. Roveredo, in einem Thal 
von faft 7 Stunden Länge; umfaßt 12 Pfarreien 
mit 4730 Einw, 

Redertoppe (Rot.), nad Ofen, Pflanzen: 
gattung, f. dv. a. Couratari Aubl, 

Rederivaaren, in ausgedehnter Bedeutung 
alle aus Leder gemahten Waaren der Riemer, 
Täſchner, Sattler, Schufter und Handſchuhma— 
her. Deutichland liefert vorzüglide Lederwan: 
ren, inzwifchen ift England auch jeit Langem in 
diefem Fabe berühmt ; ebenfalls nimmt Frank⸗ 
reih in Handſchuhen und Schuhen und feinen 
Zurusartiteln großen Theil, Das Vorurtheil 
für englifbe Lederwaaren in Deutſchland ift jetzt 
ziemlich befiegt; felbft engliihe Sättel Bommen 
Paum mehr zur Einfuhr. Die deutfhen Sättel 
find ebenfo ſchön und Eoften viel weniger. Ein 
Gleiches iftmitanderen Lederwaaren der fall. — 
Man verfteht aber unter Lederwaaren nod ing» 
befonbere die aus glattem und gepreßtem Leder, 
Saffian, Korduan ꝛc. gemadten Brieftaſchen 
und Portefeuilles mit und ohne Schlöffer, mit 
und ohne Inftrumente, Etuis, Beutel, Naͤhkäſt⸗— 
chen, Arbeitsbeutel für Frauen, Souvenirs, 
Schreibzeuge, Barbierzeuge, Wechſeltaſchen, 
Geldtaſchen, Eigarrenbüchſen u. a. Futterale, 
Muͤtzen, Chatullen, Riemen zu Kleiderwerk, 
Mützenſchirme und verſchiedene andere Galan— 
teriearbeiten der Täſchner und Futteralmacher, 
welche nach dem Eigenſinn der Mode täglich än— 
dern oder neu erdacht werden. Von allen dieſen 
gibt es manderlei Sorten und Preife. Die 
größeren Fabrifen in Deutfhland find in Nürn— 
berg, Koburg, Wien, Offenbad, Berlin, Prag, 
Fürth ıc. jute Lederarbeiter gibt es in allen 
größeren Städten Deutfchlands, 





Lederſtecken — Ledetz. 


Lederwaſch, Chriſtoph, Maler und Radi⸗ 
rer, von Gandellini irrig Lederbasf, und von 
anderen Lederbach oderkederbaſch genannt, 
Er blühte um 1680 in Salzburg, wo er befond. 
Altarbilder malte, Im Jahre 1692 zeichnete er 
bie mit Emblemen gezierte Xriumpbpforte, wels 
he Fürſt-Biſchof Mar Gandolph den beil, Rus 
pert und Virgil zu Ehren errichten ließ (von 
M. Küfell in gr, Kol. geftohen). Radirt bat er 
die Darftellung der heil. Jungfrau im Tem— 
pel, nach F. Romaneli. Schön in gutem 
Drude, Das Original ift für die St. Petere- 
firde in Rom in Moſaik geiegt worden; — bie 
bimmlifhe Glorie, Altarblatt, gr. Fol., nah 
eigner Kompofition, 

Vederwurm (Viebarzneif.), Krankheit des 
Rindviehs, mit Beulen unter der Haut, von 
dem Knohenwurm (ſ. d.) nur durch ben Sig 
verſchieden. 

Lederzeug (Militärw.), bas zur Ausrüſtung 
des Soldaten gehörige Riemenzeug, alſo: Pa— 
trontaſchen, Säbelküppel, Torniſterriemen u. 
dgl. Es wird entweder weiß, ober ſchwarz, 
hoͤchſt felten (3. B. bei der ſächſiſchen Artillerie) 
gelb getragen. Erfteres wird mit Leimfarbe und 
Kreideangeftrigen und mit einen Glättftein ges 
gaun: das ſchwarze &, wird mit Wachs und 

uß gewichſt und hat ben Vorzug, daß cs ben 
Soldaten in fernen Büſchen, Wäldern, fo wie 
bei Nachtmärſchen weniger leicht verräth, dager 
gen ift das Erhalten derfelben durch Anitreichen 
und Wichfen Eoftipieliger. Gelbes Leder wird 
durch einen Oderanftrich bergeftellt. 

Lederzucker, 1) weißer, ſ. v. a. Althäen— 
paſte; — 2) brauner, ſ. v. a. Süßholzpaſte. 

Nedesma (Beogr.), 1) ſpan. Flecken, Bur⸗ 
gos, ſüdweſtlich von Logroöñno; 190 Einw.;— 
2) Stadt daſ., nordweftl, von Salamanca, auf 
einer Hochebene am Tormes, über den eine rönr. 
Brücke führt; Gerberei, warme Quellen, vors 
zügl. Melonen; 1960 Einw. 

tcdesima (Biogr.), Joſeph de, ſpaniſcher 
Maler, zu Burgos 1630 geb., ftudirte die Kunſt 
erft in feiner Vaterſtadt, dann bei J. Earenno 
in Madrid, Fam in der Folge zu Anfeben, + 
aber ſchon 1670. Für feine beften Bilder er— 
klärt man den Leichnam Ehrifti mit Maria Mag⸗ 
dalena und Johannes bei den Recoletos zu 
Madrid, und den Täufer Johannes in Trinidad 
Calzados dafelbft. u nennt diefen Künſt⸗ 
ler fälichlih Ledogma, Von einem Ignes 8. 
bat man zwei in der Sammlung des Grafen 
Sternberg» Manderfheid aufbewahrte alleaos 
rifebe, reich komponirte Blätter u. d. Titel: rt. 
guerre en Flandres. EI Capit. J. L. disp., in 
W. Nomeyns ee a 

Ledesmaganoi, Xorgebirg von Nowaja 
Senlja, 

Ledetſch (Geogr.), 1) öfterr.=böhm. Herr- 
ſchaft, Ar. Ezaslau; umfaßt 20,6459. 11 BL 
Kl, Areal und 6320 Einw.; — 2) Stadt daf., 
anber Sazawaz Schloß, Oberamt, Hofpital, 3 
Mühlen; 1950 Einw. 

Leder (Geogr.), öfterr.-böhm, Dörfer: 1) 
Kr. Bunzlau, Herrſch. Dobrawig; Schule, 
Jägerhaus; 280 Einw.; — 2) Sr. Ehrudim, 
Herrſch. Choltig; 150 Einw.; — 3) Kr. Kör 





Ledhug — Ledum (Bot.). 





niggräg, Herrſch. Kaſtalowitz; Meierbof, 

Mühle; warfrüherein eigenes Gut; 420 Einw.; 

— 4) (Ledee), Kr. Pillen, Herrfhaft Nek— 

wir Schule, Hofpital, Getreidefhüttboden ; 370 
inw. 

Ledhug, öfterreih.eböhm. Dorf, Kr. König— 
räg, Herrſch. Polis; Brauhaus, Branntwein- 
rennerei, Meierhof, Schäferei, Mühle; 530 €, 

Redianoi, aflat.eruff. Infel, im Eismeere, 
vor der Mündung ber Kolyma. 

Lediaptſchi, afiat.sruff. Infel, im Eis: 
meere, ander Küfte, nördlih von der Müns 
dung bes Kolyma. 

Ledige Balken (Bauk.), f. Balken. 

Ledige Bergart (Bergb.), Mineralien, 
welde wenig oder gar ein Metall führen. 

Pediger Schild (Herald), ein Schild, der 
feine Figur bat; gewöhnlih enthält er mehre 
— durch Sektionen gleichmäßig vertheilt; 

eltener ſind die, welche nur eine Tinktur ent— 
halten und einfache ledige Schilde genannt 
werden. 


Lediger Stein (Min.), ſ. v. a. ber in den 
Binnfeifen erhaltene reine Zinnftein. 

Rediges Dreieck, f. v. a. Ständer. 

— Gewehre (Rechtsw.), ſ. Ge— 
wehre. 

Ledignan, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Gard, ſüdlich von Alais; 620 Einw. 

Ledig Neft finden (Bergb.), in ein altes 
verichüttetes Gebäude fommen, 

Ledigos, ſpan. Fleden, Palencia, nörbl, 
von Cisneros; 250 Einw, 

Ledig ſchichten, nach der geſetzlichen Schicht- 
zeit no fortarbeiten, was befonders bezahlt 
wird, 

Redigungsfchein, Urkunde, durch welche 
Semand der Pflichten als Untertban enthoben 
wird, 

Lediken, europ.sruff. Ort, Kurland, nords 
weft. von Goldingen, an ber Windau. 

Redineg, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Marburg, 
2. Obergutenhag; 270 Einw. 

Keding (nord. Myth.), f. — 

Ledjanaja, Meerbuſen bei Nowaja-Semlja. 

Ledkowitz, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Oslawanz Papiermühle; 240 Einw, 

Lednicz, öfter, Stadt, Ungarn, Geſpſch. 
Trentſchinz; Bleizuder, Holzeſſig. 

Lednitz, öfterrsböhm. Dorf, Kr. Pilſen, 
Herrih. Plaf;Meierbof, Schäferei; 230 Ew. 

Ledo (ruff. Myth.), f. v. a. Lado. 

LTedo (Beogr.), 1) Vorgebirg von Brafilien; 
— 2) f. v. a, Gierra Leone Cap; — 3) Fluß in 
Niederguinen. 

Ledocarpeä (Bot), nah Reihenbad, 
Untergruppe ber OQxalideä (f. d.). 

Ledocarpon (Bot.) nach Juſſiteu, Gattung 
ber Oxalideae Rchb, 3ZArten, inEhilt u, Peru 
einheimiſch: L. chilense Juss,, Meyenianum 
Steud, u. pedunculare Lindl, Die Gattung ift 
ber Typus ber Ledocarpeae Rchb. (f. d.). 

Ledon (a. Geogr.), Ort in Phocis, nordwefts 
lih von Tithorea, die Vaterſtadt des Philome⸗ 
us, des Anführers der Phocenfer im heiligen 
Kriege; aber in diefem Kriege zerftört, worauf 
fich der Reft der Einwohner 40 Stad, nördlicher 
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am Eepbiffus anfiedelte. Die Ruinen bes als 
ten Ortes waren zu Pauſanias' Zeiten noch vor⸗ 
handen (Pauf. X, 32). 

Ledon-Cist-BRose (engl., Bot.), f. v. 
a, Ladanum-Eiftrofe, Cistaus Idaniferus L. 

Ledonella (Bot.), nah Spach, Untergats 
tung von Cistus L. 

Ledonia (Bot.), nah Decanbolle, Pflans 
zengattung. Arten unter Cistus L. 

Ledoux, Claude NRicol,, franz. Baumeis 
fter, geb. 1736 zu Dermans (Marne), widmete 
fi anfangs der Kupferfteherfunft, ging aber 
dann in Blondels Schule, in welder er fo bes 
beutende Kortfchritte madıte, daß er nach wenis 
gen Jahren den großen Preis ber Akademie und 
damit eine Penfion gewann, welhe es ihm 
möglich machte, in Rom feine Bildung zu volls 
enden, Nach feiner Rückkehr wurde er Archis 
tekt des Königs und Mitglied der Akademie, 
Ungeachtet feiner ercentrifhen Ideen bat &, 
einen beſſeren Gefhmad in der Arditeftur ein 
geführt; wenn man aber ein Mufter feiner bis 
zarren Weife ſucht, eye man ed in bem 
von ihm für bie Gräfin Dubarry erbauten Pa— 
villon dbefucienne, in das er ungeheure Summen 
verbaute, Außerdem find Werke von ihm: bie 
Hotels Halleville, Uzes, Montmorency, Mons 
tesquieu, Theluffen, der Schaufpiel- Saal in 
Befangon, die Saline von Arc in —— 
Comté, das Schloß Benonville in der Norman— 
die; ferner die Pläne zu den Barrieren du 
Troͤne, de Charrone, d'Italie, de la Villette ꝛc. 
8,’ Werke find in den Annales du musée de 
Landon und in bem Werte: Architecture con- 
siderde sous le rapport de l’art, des moeurs et 
de In legislation, 1804, von L. und Anquetil 
herausgegeben, gr. Fol. 

Redra (Enton.), nah Fabricius, Leder—⸗ 
cifabe, Gattung der Hemiptera homoptera 
Cicadaria Latr,, der Ordnung ber Qualfter und 
ber Zunft der Eifaden nah Ofen, unter Cica- 
dellaL, Charakter: Hinterkopf flach, ſchei— 
benartig erweitert; Borberrüden mit zwei breis 
ten blattartigen Fortfägen. Unter mehren 
Arten betanntefte: L. aurita Fabr,, Cicada 
aurita Z., Membracis aurita Oliv,, geöhbrte 
Ledercifade, franz. Cigal grand - diable 
Geoffr, Bruftihild bat jeberfeits ein Horn wie 
ein Ohr. Auf Eihen, aber auch auf Garten 
pflanzen. 

Redri (a. Geogr.), bekanntes Städtchen ber 
Snfel Cyprus. j 

Ledru-Rollin, ein Held der jüngftenPari= 
fer Februarrevolution (f. d. u, bie Neues 
ften Zeiterelgniffe und Zuftände am Schl. d. 
Merkes). 

Leduec (Biogr.), 1) |. Duc;— 2) Amalie 
franz. Malerin, Schülerin Leguay's, feit 1812 
durch ihre Bilder in den Salons von Paris bes 
kannt. Sie malt auf Porzellan, in Mintatur 
u. in Aquarell u. lteferte auch lithograph. Blätter. 

Leduecq (Biogr.), f. Du = 

Ledum (aud Ledus, a. eogr.), Küftenfluß 
in Gallia Narbon, ; ber heutige Les ober Lez bei 
Montpellier (Mela 1, 5, 6). 

Redum (Bot.), nah Linne, Porft, Gats 
tung ber Ericeae Rhododendreae Spr., Decan- 











dria Monogynia L, Charakter: Kelch Bleln, 
Szähnig. Blume 5blätierig. Sraubgefäße 10, 


aus dem Mande eines Bonigringes entfprins | 


gend; Antheren an der ig} in 2 Löchern ſich 
ffnend, Kapfel Sfäderig, Iheidewanbfpalttge 
5Mayppig, bie Klappen am Grunde ſich löfend, 
an ber Spige verbunden bleibend; bie 5 Sa⸗ 
menträger von ber Spige des Fruchtſãulchens 
herabhaͤngend. Bon rten, inmergrünen 
Sträuchern meiftens in Amerika, find als “Fr 
nel⸗ und Bierpflangen zu erwähnen: 1) L. 
latifolium Lam., breitblätteriger Porft. 
In Nordameritfa. Blätter elliptifch=Tänglich, 
an beiden Enden rundlih, unterfeits wie an 
ben Zweigen roftfarbig=filgig. Blumen weiß, 
ahlreich, —— In den 

ereintgten Staaten werden die Blätter häufig 
sole der hinefifhe Thee zu einem Geträn? unter 
dem Namen James⸗Thee oder Labrador » Thee 
gebraudt und befonders bei Bruſtkrankheiten 
empfohlen. 2am., 1, Zaf, 363, Fig. 1.—2) 
L. palustre L., Sumpfporft, Kienporft, 
Kienroft, wilber Rosmarin, Brauer 
Braut, Sichttanne, Zannenporft, Saus 
tanne, Wanzen⸗ oder Mottenfraut, 
Krenzeu.f.w. Sn@uropa, Nordafien, Nord⸗ 
amerifa, Blätter Iincalifh, am Rande umges 
rollt, unterfeits wie an ben Zweigen roftfarbigs 
filjig. Blumen weiß, zahlreich, boldentraubigs 
endftändig. Gebräuhblih find bie beblätterten 
jungen Zweige oder nur bie Blätter als Herba 
s. Folia Ledi palustris s. Rosmarini sylvestris 
s. Anthos sylvestris #. Cisti Ledi. Sie haben 
einen ſtark balſamiſchen, etwas terpeutinartigen 
Grrud und einen bitterlich gewürgbaften, etwas 
Pampberartigen Gefbmad, Sie wirken ſcharf 
narkotifh und ſchweißtreibend und werben In 
ben nörbligern Ländern noch ziemlih häufig 
befonbers gegen Keuchhuſten, bösartige Kleber, 
Hautfranfheiten, auch gegen Halsbräune und 
in Sibirien fogar gegen Wechfelfieber angewen⸗ 
bet, Gemiffenlofe Bierbrauer follen ſich derfels 
ben bedienen, um das Bier bitter und berau⸗ 
{hend zu machen. Mit dem friſchen Kraute 
vertreibt man Motten u. Wanzen; wahrſchein⸗ 
ib bält aber der ſtarke Geruch, den «8 in 
verfbloffenen Räumen verbreitet, diefe Inſekten 
nur ab, inden es ben anlodenden Geruch de 
Kleider u. f. w. einhüllt. Um bas Ingeziefer 


auf Rindvieh und Schweinen zu tödten, wäfdht | 


* 


man dieſe mit einer Abkochung. Wo der Sumpfe 
porſt in größerer Menge waͤchſt, tragt er viel 
zur Erzeugung ber Zorflager bei, was jedoeh 
in Deuiſchland kaum der Fall ift, da er auf uns 
fern Torfmooren ziemlih felten vorkommt. 
Schkuhr, T. 117. Die Gattung ift der Typus 
der Ledene Rchb, 
Ledumkampher (Dorft: od. Porchkampher). 
Wenn man Ledum palustre mit Maffer deftils 
lirt, fo gebt anfange mehr flüffiges atheriſches 
Del, daun mehr Stearcpten mit dem Waſſer 
über, fo daß man aus 10 Dfund friſchem Ledum 
etwa 1'/, Loth eines bald erftarrten Oeles ers 
bält, von dem man durch Prefien zwiſchen 
Lölhpapier 4 flüffiges, farblofes, riechendes 
Del abprefien Paun. Den weißen Rüdftand 
fpült man mit Paltem Alkohol ab und löft ibn 


& 


| in fiebendem, woraus er in glänzenden, pie 

 nabelförmigen Prismen, anfcießt, bie keinen 
Geruch befigen, ſich In Meiher leicht, fehr weni 

in Waller, eimas mehr in Salzfäure und Fer © 


mehr in Effigfäure löfen. Kaltlauge ninme 
nicht mehr als Waſſer daton auf, 
Ledungslama (fhmwer.), Hülfegelb, welches 
| bie alten Schweden ihrem Könige zablten, wenn 
| fie nit perfönli mit In ben Krieg zogen, 
| Bedus (a, Beogr.), f.v. a. Cebum, 
| edyard (Geogr.),i)nordameritan, Gtabtges 
biete, 8, St., Staat Eonneeticut, ‚Graffbaft 
NemsLonbon, 1836 aus Sroten organifirtz 
47 Meilen füböll. von Hartford, 366 Meilen 
von Wafhington; 14 Shulen; 1890 Einw. 
ı Der Drt U, liegt am öftlidgen Ufer ders Thonads 
| fluffes, bei Gales Kerry, bat 40 Häuferz — 2 
Dort baf,, Staat New «Dorf, .. 
Eayuga, 171 Meilen weRlih von Albany, 
817 Meilen von Wafhington, Boben: rolfen®, 
Thon, Lehm und Mergel, fehr frudtbar; ber 
Cayuga⸗Sce bildet die öffliche @renze; 2 Wabe⸗ 
mien und 17 Säulen; 2150 Einw, 
Ledyard (Biogr,), Schn, berüäbmter Rei⸗ 
\fender, geb. 1751 zu Groton in Eonnecticut, 
ging in feinem 19, Jahre in bie Lehrauſtalt gu 
Dartmoufb, um fih zum Diifffonär auszubilden. 
| Rad furzem Aufenthalte baf. verließ er inbeffen 
heimlich die Auftalt und begab ſich zu den Nas 
| tionen an den Örenzen von Canada, wo er bie 
| Sprabe und Eitten biefer Jublanerftämme 
tennen lernte, was ibm für feinen fpätern Ber- 
kehr anit wilden Bölkern fehr näglid wurbe, 
Als er nad feiner Müdkehr in bie Lehranftalt 
einen Berweis empfing, faßte er ben Entfhluß, 
fih völlig zu entfernen, Er fällte einen Baum 
am Ufer des Fluſſes Eonnecticut, hoͤhlte ihn zu 
einem Kahn aus und fuhr dann in bemfelben 
eine Strede von 45 Meilen durch eine Walde 
mildniß auf bem Strome hinab, Gpäter Iegte 
er fih auf das Stubium ber Theologie; da man 
ibm aber bie Erlaubniß zum Prebigen verweis 
gerte, ging er zum Seedienſt über. eine erfte 
| Reife ging nad ®ibraltar, wo er fidrbei einem 
englifgen Regiment anwerben lich. Nah eis 
nem Sabre erbielt er feine Entlaffung. Kaum 
in feine Heimath zuruͤckgekehrt, faihte er ſich 
von Neuem als Matrofe nad England ein, wo 
er die Unterftügung reicher Berwanbten hoffte, 
Nach feinertandung von allen Mitteln entblößt, 
fam er bettelnd nad London. Seine Berwanbs 
ten empfingen ihn Balt, und zu ſtolz, feine Bunfbe 
\bewerbungen fortjufegen, wenbete er ſich an 
ben Kapltän Eoo®, ber chen zu feiner dritten 
Reife um die Welt fi vorbereitete unb ben 
rüftigen muthigen jungen Mann gern zum Gebe 
führten annahm, Als Korporal bei der Mär 
rine angeftellt, machte er bie ganze Meife mit, 
von weiber er fpäter einen aniehenden Bericht 
berausgab. Nah feiner Rückkehr blieb er no 
2 Jahre im englifgen Seedſenſte, weigerte fl 
aber, gegen jein WBaterland zu dienen. Er 
kehtie 1782 nad Amerika zuruck, begab fidy je= 
doch bald nah P’Orient, wo er ſich mit dem 
Plan zu ciner Reiſe in das ftille Meer befäfs 
tigte, Ein Kaufmann überlied ihm zu biefem 
Zwede ein Schiff von 500 Tonnen; ale ®, aber 
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in die See gehen wollte, wurde das Unterneh⸗ 
men wegen eines Mißverſtändniſſes mit ber 
Regierung gänzlich aufgegeben. 2, ging nun 
nad Paris, um fi mit Paul Jones zur Auss 
führung jenes Planes zu verbünden, Auch 
diefer Plan mißlang, und L., der den Gedanken, 
die Norbwefttüfte auf bem Seeweg zu erreis 
den, aufgab, wendete fih an bie Kaiferin Kar 
tharina, um bie Erlaubniß zu erlangen, durch 
den nördlihen Theil bes europäifch = aflatifhen 
Rußlands zu reifen, worauf er dann über bie 
Behringsftraße nah bem amerikaniſchen Feſt⸗ 
Iande übergehen und längs ber Küfte hinab in 
das Innere eindringen wollte. Nadbem er 
mehre Monate vergebens auf Antwort von der 
Kaiferin gewartet hatte folgte er ber Einlas 
bung, mit einem englifchen Schiffe nah dem 
flilen Meer zu reifen, indem bie Eigenthümer 
deffelben ſich verpflichteten, ihn an ber Nord: 
weittüfte auszufegen, Sir Joſeph Banks und 
andere Gelehrte nahmen lebhaften Antheil an 
8,8 Reifeplan, ber auf eine Erforfkung bes 
Innern von Nutka⸗Sund bie Virginien berechnet 
war, Er ſchiffte fi ein; feine gene Ausrüftung 
beftand aus zwei Hunden, einer Inbianerpfeife 
und einem Beile. Kaum aber war das Schi 
abgefegelt, als er auf Befehl der Regierung 
uehefehren mußte. 2. ertrug bie Vereitelung 
einer Hoffnung mit großem Gleihmuthe und 
war entichloffen, von London aus öftlich 
eine Reife um die Welt zu machen. Durd bie 
unbefuchten Gegenden Binnlands ging er nad 
etersburg, wo Pallas und ber franzöfifche 
efandte, Graf von Segur, ihm ihre Gunft 
fhenkten. Als er endlich einen Paß erhalten 
gain reifte er nad Sibirien, warb aber in Ja⸗ 
uge von dem ruffifhen Befehlshaber verhin- 
dert, weiter zu reifen, und in Irkutzk, wohin er 
zurüdgetehrt war, als franzöfifber Kundſchaf⸗ 
ter verhaftet, ſchnell nad osfau und weiter 
nach ber polnifchen Grenze gebradt, wo man 
ihn in Freiheit fegte. Nah einer Abwesenheit 
von 15 Monaten fam er in der bürftigftentage, 
aber nicht Keinmätbig, nah London zurüd. 
Bald darauf mahte Banks ihm den Antrag, 
auf Koften ber afritanifhen Geſellſchaft in das 
innere Afrika zu_reifen und gab ihm eine Ems 
pfehlung an den Sekretär der Gefellfhaft, auf 
beffen Ftage: wann er abreifen wolle, erantwors 
tete: „Morgen früh! Er follte von Alexan⸗ 
dria nah Kahira, dann nad Sennaar und 
weiter weftwärts in der vermeinten Richtung 
des Laufes des Nigers reifen. Schon hattet, 
Kabira erreiht und war eben im Begriff nad 
Jangen, ihm entgegentretenden Hinderniſſen auf: 
ubrehen, als er von einem bösartigen Fieber 
Befallen wurde, an dem er im Nov. 1788 +. 
Bol. Spark, „Life of. J. L.“ (Cambridge in 
nn land, At fette 
ee (Seew,), f. Leeſeite. 

Bee (Gear, A)nordamerifan, Graffchaften: 
a) V. St., Staat Georgien; Flächenin— 
halt: 600 IM.; Slüffe: ber Flint und defien 
Nebenflüffe; Hauptftabt: Startville;1 Akad. 


u. 7 Schulen; 45% Einw.; — b) baf. Staat 
$llinois; Kläcbeninhalt: 70 OM.; 
Ziüffe: der Rod und Green; Hptſt.: Dixon; 
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2040 Einw.; — ce) baf., Staat Jowa; Flä⸗ 
deninhalt: 606 DM, 1837 organifirtz 
suue ber bes Maines an der fübweftl., der 
kun? an ber nordöftl. Grenze, ber Sugar, 
Halfbreed und Loft; Boden: wellig, fruchtbar ; 
piſt.: Fort Madiſon; 6100 Einw.; — d) baf., 

taat Birginien; Flächeninhalt: 512 
DM., ein Thal zwifben den Eumberlands und 
Powellss®ebirgen; Flüffe: ber Powell und 
deffen Nebenflüffe; Hptſt.: Jonesville; 8450 
Einw.,; — 2) nordamerifan. Stadtgebiete: a) 
V. St., Staat Maine, Graffhaft Penobfcotz 
Flüffe: ein Nebenfluß des Mattawamteag; in 
der Mitte ein betraͤchtlicher Teich; 730 Einw.; 
— b) bdaf., Staat Maffahufets, Grafihaft 
Berffhire, am Houfatonic» Fluffe; Boden: 
fruchtbar, gut zu Aderbau, uneben, ausgenom⸗ 
men an ben Flüffen; Marmor und Eifenerzz 
1777 intorporirtz; 1 Akad. u. 10 Schulen; Polt, 
11 Kaufläden, 2 Hammerwerke, 1 Baummwollens 
fpinnerei mit 888 Spindeln, 1 Gerberei, 13 Pas 
pierfabrißen, 1 Druderei, 1 Mahl-⸗, 7 Süges 
müblen; 2430 Einw.; — c) daſ, Staat News 
Hamphhire, Braffhaft Strafford; Flüffe: 
Lamprey, Little, North und Oyſter; 930 Einw.z 
Staat New = Dort, Grafſchaft 
DO neidaz; Boden: mwellig, Thon und Lehm; 
Flüffe: Eanada u. Fiſh; Poft, 5 Kaufläden 
2 Boböfen, 1 Waltmühle, 1 Wollenfabrif, 4 
Gerbereien, 1 Brennerei, 3 Mahl⸗, 14 Saͤge⸗ 
mühlen; 25 Schulen; 29405 — e) daſ., Staat 
Ohio, Graffhaft Athens; 850 Einw. 

Lee (Münzmw.), in der Walachei der bort kur⸗ 
firende Piafter, von weldem circa St’ —=1 
Dufaten, 

"ee (Biogr.), 1) Nathaniel, englifher 
Tragödiendichter, 1657 zu London geboren,. 
war der Sohn eined Geiftliben, fkudirte zu 
Cambridge und wurde darauf Scaufpieler, 
Da es ihm aber an mimifhem Talent fehlte, 
verließ er das Theater und verſuchte fih als 
Dichter, wobei ihn Dryden mit gutem Rathe 
unterftügte, Sein kühn emporftrebender Geift 
und fein natürliber Gefhmad führten ihn je⸗ 
doch bald zu Shakefpeare und Fletcher bin, die 
er fib als Mufter wählte. Er gefiel fi bes 
fonders im Großen, Wunberbaren und Außers 
ordentliben und verfhmähte gänzlih alle Re= 

elmäßigkeit des griehifhen und franzoͤſiſchen 
Theaters; bob nahm er ahnen aus ben 
thatenreihen Zeiten ber Grieben und Römer 
und romantifirte fie, um fie ganz nad) feinem 
Sinne zu bearbeiten, Kein anderer englifher 
Dichter bat fo viel Beifter erfcheinen laffen, und 
nur wenige haben fo gut die Pracht ber Dekor 
rationen und bie Kouliffentäufhungen zu bes 
nugen verftanden als 2., den man bei allen ſei⸗ 
nen Fehlern, die hauptſächlich in ber Uebertreis 
bung bes tragifben Pathos bis zur wilden 
Heftigkeit, in den oft bis zum Wahnfinne übers 
fpannten Gedanken und in einer ungebeuren 
Metapherſprache beftehen, mit vollem Rechte 
zu ben englifben Dichtern zäblt, die in ber 
tragifhen Kunſt eine feltene Höhe erreichten. 
Bon 8,8 11 KXrauerfpielen haben ſich nur 
‚Alerander ber Große”, der übrigens als ein 
rutaler Tyrann erfheint, und „Theodoſius“ 
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voll meifterhafter Scenen, auf derBühne erbals 
ten. Außerdem find noch zu nennen: „Junius 
und Brutus“, worin uns oft wahre Römers 
röße begegnet, „Mithridates‘ und „Eifar 
orgia’', oft empörendb widria, aber nicht ohne 
geniale Schönpeiten. 2.’6 Verftand unterlag 
der beftändigen Spannung feiner unrubigen 
Phanrafie, die durch den unmäßigen Genuß gei⸗ 
ftiger Getränke noch höher gefteigert wurde, und 
man fab ſich genörhigt den ungludlichen Dichter 
in das Irrenhaus zu Bedlam zu bringen. 33 
Jahre alt, bielt man ihn für fo weit hergeftellt, 
daß er entlaffen wurde, allein er führte nun ein 
um fo lieberlicheres Leben. Bei einer nächtli⸗ 
Ken Orgie erhielt er einen fo gewaltigen Schlag 
auf den Kopf, daß er befinnungslos nad Daufe 
getragen wurde und einige Stunden darauf +, 
169%, Dramatic Works of N, Lee, London 
1734, 3 Bde. — 2) 8, englifcher Orientalift, 
gehört zu den intereffanten —— in denen 
die Gewalt des innen wohnenden geiſtigen Le⸗ 
bens und überwiegenden Talentes fiegreich her⸗ 
vorging aus dem Kampfe mit den frindfeligen 
Mächten der äußeren Verbältniffe, Bon armen 
aber redlihen Aeltern geboren, genoß er nur 
ben bürftigen Unterricht der niederen Stände 
Englands, weldber bis dahin ein fo richtiges 
Mittel war, die große Maffe des Volkes unter 
bem beberrf&enden Einfluffe der Ariftofratie zu 
erhalten, Nah Vollendung feines Burgen 
Schulfurfus erlernte 8, das Zimmerhandwerk 
mit regem Fleiß, blieb jedoch in feinen freien 
Stunden der forrgefegten Beihäftigung mit 
feinen Schulftudien, namentlich der Keligione: 
lebre zugewandt, Mit Eifer forfchte er in der 
Schrift, als der untrügliben Quelle böberer 
Offenbarung; und als er erfuhr, daß der Sinn 
ber heiligen Bücher ſicher erft aus dem Urterte 
erkannt werben Pönne, in weldem fie gefchrier 
ben, unternahm es ber ſchon mehr als zwanzig⸗ 
jährige Zimmergeſelle, zuerſt die lateinifche und 
dann die griechſſche Sprache ganz allein für und 
durch) ſich mit Öülfe einer mangelhaften Gram- 
matik und eines griebifhen Neuen Teftaments 
u erlernen. Bei diefem Beginnen 309 er bie 
ufmerkſamkeit eines briflic gefinnten Man: 
nes auf fi, ber ihn der britifchen Bibel efells 
Thaft, deren Mirglied er war, als der Brad. 
tung und Unterftügung werth empfahl. Kaum 
erkannte diefer Berein den wadern Sinn und 
die feltenen Anlagen des jungen Mannes, der 
bereits verbeiratber war, fo gewährte fie ihm 
alle diejenigen Mittel, welche ibn in den Stand 
festen, ganz feinen wiffenfhaftlicen Neigungen 
zu leben. Mit Begeifterung ergriff 2. die dars 
gebotene Gelegenbeit, den Durf feines Geiftes 
u ftillen, erlernte in kurzer Zeit aufer den bei« 
en Spraden des Blaffiihen Ultertyumes die 
bebräifhe, aſſyriſche arabifhe und perſiſche 
Sprache, beſchäftigte ſich mit der frangöfifhen 
und deutſchen und forfdpre unermüblid in den 
derfhiebenen Theilen der Wilfenfhaft. Nah 
faum 6jähriger Anftrengung Eonnte er bereits 
als Proferfor in Cambridge auftreten und nad 
ben Urtheilen eines Sulvefter de Sacy und Ges 
fenius als einer der erften Orientaliften anges 
fehen werden, während alle die, welde um ibn 
waren, in ihm den befceidenften Mann achten 
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und lieben mußten. Treu dem Zwecke, der ihn 
uerft der Wiftenfchaft zugeführt hatte, waren 
ch erften literarifhen Arbeiten ge 1 
gen der Bibel in die forifbe und perfifche 
Sprache, Borarbeiten zu.einer neuen Ausgabe 
ber Waltonſchen Pploglotte, zu welder bie 
erften Gelehrten Europa’s gewonnen werben 
ſollten, und Vorbereitung zum Miffionswerke 
in Afien, worin er feine legıe Beitimmung zu 
erkennen glaubte, Mit Iunigkeit fprac er von 
der Hoffnung, einft durd bie lebendige Predigt 
des Evangeliums unter. Heiden das Gclühbe fei- 
ned Dankes bezahlen zu koͤnnen, u, nurbie wieders 
holten Borftellungen nen Breundeu. Schüler, u, 
wohl auch die Berüdfihtigung feiner feineswegs 
ſtarken Gefundheit bat ihn fpäterbin von der 
Ausführung feines Planes, Miffionär zu wer⸗ 
den, abbringen fönnen, Was die Wiffenfbafe 
dadurch gewonnen, ift allen denen befannt 
welche die Fortſchritte in den Forſchungen auf 
bem Gebiete der orientalifhen Sprade, na= 
mentlib des fimitifhen Stammes, mit einiger 
Aufmerkſamkeit beachteten, und Gambridae pers 
ehrt in &, einen feiner auggezeichnerften ehrer, 
der audı jede erbetene Nusfunft oder Belehrung 
zu geben ftets bereit if, Mit befonberer Borz 
liebe unterrihtere er junge Männer, die fi 
zum Miffionsberufe in Afien vorbereiteten. 
Unter vielen Anderen find die berühmt geworde= 
nen Judenbetehrer Wolff und der Superinten- 
dent Dietrich im aſtatiſchen Rußland feine Shü- 
ler, — 3) 8,, eier der gefdidteften englifben 
Formſchneider, nad dem Andrews und Mez= 
wit diefe Kunft wieder zu einer bewunderungss 
würdigen Höhe und Eleganz gebradt haben. 
Im J. 1804 erföten bei Harris bad wunder höne 
Leſebuch der Prinzeffin Charlotte von ales, 
moralifhe Erzählungen aus den beften Jugende 
fchrifeftellern, mit 20 trefflihen Holjfänitten 
von ®,, nad Ereigs Zeichnungen. (A wreath 
for the brow of youtlı, containing instructive 
and moral tales, calculated from the outhful 
heat) — 9 F. R., englifcher Landihaftsmaler 
ber Gegenwart, zu London. In feinen Lande 
haften offenbart fih ein treues Studium der 
Natur,trefflibe.daltung u, tehnifhe Vollendung, 
Leea (Bot.), 1) nad inne, Gatt. ber He- 
speridene Rchb,, der Leeaceae Spach, Pentan- 
dria Monogynia L. Charakter: Kelch Side 
nig, Korolle faft öfpaltig, mit yuräd erollten 
Einfhnitten. Sfpaltige, in die Kronr bre eins 
gelügte Nektarhülle. Untere, Sfamige Beere, 
Bon 17 Arten, Sträuhern meiftens in Oftin- 
dien, find als Zier⸗ und Uryneipflangen 
zu erwähnen: 1)L.criapa 1. Aufdemfap. Mur- 
el fnollig. Stengel bis 3 Fuß hoch mit gefräute 
Teiten Eden. Blätter gefiedert; Blättdhen glatt, 
laͤnglich, gefägt, 4—6 3oll lang, parallel gerippt 
und geadert. Blumen Plein, weiß, in winkel« 
ftändigen Doldentrauben. Bot. Reg. 355. —?2) 
L. sambucina Willd,, Aquilicia sambucinn L, 
Auf den Infeln des indifhen Urdipelagus, 
Stengel edig, gefurdt, ohne Dornen. BI ter 
faft Zmal gefiedert; Blätthenlänglich, gejähnt. 
Blüthen in Acfelrispen. In feinem Mater 
lande gebraucht man den Saft ber jungen Sten« 
gel und Aeſte, fo wie bie Blätter und Früchte 
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gi äußerlih auch bei Lähmung der Glieder, 
bfceffen und Wunden. Die Soldaten tragen 
im Kriege ein Stud Holz; mit fih und freuen 
das Sägemehl davon auf die Wunden, welde 
dann fchnell heilen. Die gefaueten Wurzeln 
ollen die verlorene Kraft wieber berftellen, 
umpb, Amb.4,&. 45. —3)L. Staphylea 
Rozb. Auf Malabar, 12 Fuß hoch; Aeſte Pnetig, 
nah oben bin edig. Blätter fiederfchnittig, 
2paarig; Blätthen eiförmig, zugefpigt, grob 
und unregelmäßig gezähnt, lederig, Pfahl. Blü— 
then —— Die Wurzel wird in Ma— 
labar bei Unterleibsleiden, Magenübeln, Kolik 
u. ſ. w. und bie Blätter innerlich, um bie Vers 
— zu befördern, und äußerlich gegen Gicht, 
eine Abkochung des Holzes aber, um den Durſt 
u mindern, in hitzigen Krankheiten angewen— 
et. Rheebe, Hort. mal, 2, T. 26. — Die Gat⸗ 
tung ift der Typus der Leeaceae Sp. (f. d.). 
Leeaceä (Bot.), nah Spach und Bart 
ling, bitotyledonifhe Pflanzenfamilie, All— 
gem. Charakter: Kelch fünfzähnig. Blu— 
menblätter 5, am Grunde verwachſen, im Blü⸗ 
thenknopfe klappig. Staubgefäße 5, oder 10 
und danır 5 unfrudtbare, Eierſtock 4s—6füter 
rig, mit einigen Fächern. Ein Griffel mit dider 
Narbe. Beere 4⸗—b6fächerig; Fächer einfamig, 
zuweilen einige feblfhlagend. Samen aufrecht, 
mit einem Enorpeligen, Slappigen Eiweiß, Keim 
——— ſtielrund, zugeſpitzt, meiſt excentriſch. 
träucher ohne Ranken. Die Blätter gegen— 
ſtändig (die oberſten wechſelſtändig), unpaäarig— 
ober doppelt⸗gefiedert, ſelten einfach. Die Bluͤ— 
then — ‚, in meift blattgegenftändigen 
Riſpen oder Trugbolden. Diefe Familie befteht 
nur aus 14 Arten in 2 Gattungen, Leea und 
Geruma, welde zwifhen den Wendekreifen in 
Afien und Nfrita wahfen und in ihrem Bau, 
fo wie in ihrer Anwendung nichts Bemerfenss 
werthes barbieten. — Nach Reich en bach machen 
die Leeaceen eine Gruppe der Hefperideä aus, 
nad Oken fteben fie in der Zunft der Holzbees 
rer oder Reben (KI. 15, Zunft 6). 
Leeb, Johann, deutfher Bildhauer, 1790 
zu Memmingen geb., war anfangs Steinmeg 
und wanderte als folder 1809 in die Schweiz. 
Sn Genf fand er bie erfte Gelegenheit, ſich im 
Drnamentfache zu verſuchen. on Genf begab 
er fi 1812 nady Paris, wo er bis 1813 abwech⸗ 
elnd im Louvre an der fhönen Stiege und im 
antheon arbeitete. Im J. 1814 befuchte er die 
Akademie der vier Nationen; um biefelbe Zeit 
wurde er burd den Grafen von Rechberg bein 
Kronprinzen von Bayern empfohlen, für wel- 
hen er die in Paris angefaufte albanifhe Samm⸗ 
lung nah Münden bradte. Hier hatte der 
Bau der önigl, Glyptothek bereits begonnen 
u. gab 8, Gelegenheit, fib dur gute Werke aus— 
uzeichnen. Von ihm find eine große Anzahl von 
vpsmodellen zu architektoniſchen Werzieruns 
gen. Hier entftanb auch feine lebensgroße Statue 
der Pſyche, die mit folder Zufriedenheit aufge- 
nommen wurbe, daß ber bisherige Ornamentift 
auf zwei Jahre ein Stipendium erhielt, um in 
Rom fih dem höheren Fache der Skulptur zu 
widmen. Im Sabre 1817 Pam er in Rom an 
und bier nun fanb fein Geift reihe Nahrung, 
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Die erſten Bildwerke, welche er daſelbſt aus—⸗ 
führte, ſind ein Basrelief mit drei Horen, welche 
den Pegaſus pflegen, und die Statue einer 
Bachantin. Im J. 1820 reifte er nach Neapel, 
we er für den Herzog von Alba eine Iebensgroße 
Figur des Hylas und einer Nymphe in Marmor 
ausführte, die aber fpäter auf dem Transporte 
ur See zu Grunde gegangen ſeyn foll. In 
eapel meißelte er auch eine Pfyche inMarmor, 
und ftellte den berühmten Paganini in einer 
Büfte dar, Nach drei Jahren Fam er wieder in 
Rem an, wo ihm jegt Thorwaldfen fein Atelier 
öffnete; doch auch von Außen ber erfolgten eh— 
renvolle Aufträge. Kronprinz Ludwig von 
Bayern ließ durch ihn neben anderen die koloſſale 
Büfte Boerbave’s für die Walhalla in carraris 
fhem Marmor fertigen; der König von Würs 
temberg vertraute ibm bie Ausführung der 
Marmorftatue des Evangeliften Matthäus an, 
ein in Erfindung einfahes und großartiges 
Werk, in der Grabfapelle auf dem Rotbenberg 
bei Stuttgart aufgeftellt. Zu jener Zeit fertigte 
er auch die Statue eines jungen Mädchens mit 
einem Nefte vollAmoretten in Marmor, und für 
den Grafen von Schönborn bildete er einen 
fhlafenden Amor in Marmor, ein wegen ber 
Natürlichkeit in Stellung und Ausdrud ges 
rühmtes Werk. Nach dem Kap der guten Hoffs 
nung ging eine Marmorbüfte. Alle Diefe Werke 
führte &. in Italien aus, Im J. 1826 kehrte 
ernab Münden zurüd, wo ihm nicht weniger 
ebrenvolle Aufträge zu Theil wurden. Seine 
Werke find die Buften von zehn der berühmtes 
ften Zonfeger im großen Saale des Odeon; 
1827 mobellirte er für den Grafen be Bray ein 
35 Fuß langes Relief mit Darftellungen aus 
der Odyſſee. Diefes Melief ift in Irlbach zu 
feben, wo aud fein Basrelief der Horen fich bee 
findet. Dann fertigte L. auch mehre ſchöne 
Grabmonumente, In der Kirche zu Nieder« 
afhau-ift das 15 Fuß hohe Denkmal des Gras 
fen Mar von Preifing von weißem Ylarmor 
fein Werk, und in der Kirche zu Donzdorf das 
Dentmal der Gräfin in Rebberg. In ben Urs 
kaden des Gottesaders in Münden bewundert 
man das ſchöne Monument, weldes er für Lo— 
ren; von Weftenrieder ausführte. Im Beftibus 
lum bes allgemeinen Krankenhauſes find feine 
Dentmäler des Simon und Xaver von Häberl, 
im Giebelfelde der königl. Glyptothek zwei Stas 
tuen in Marmor, Zwei Säle in dieſem Ges 
bäude find von ihm dekorirt. Im 3. 1835 ftellte 
er in einem MarmorsBasrelief die Bermifhung 
bes Rheins mit dent Main dar, in allegorifhen 
Beftalten, und König — J. zwiſchen der 
Germania und Bavaria als Vermittler. Im J. 
1832 mobellirte er die Büſten —— 
Deputirten Bozzaris, Miaulis und Kaliopulos. 
Von Miaulis fertigte er auch eine kleine Statue, 
die Stiglmaier in Erz goß. Der edle Grieche 
iſt dargeſtellt, wie er fh auf ben Anker ftügt, 
in ber Rechten bag Fernrohr. Ferner bat man 
von 2. ein marmornes Bruftbild des Grafen 
von Baflenheim, ein dgl. von König Ludwig 
und eine Bolofjale Büfte beffelben in Gyps u, 
f.w. Eine befondere Erwähnung verdienen 
ferner feine Modelle zu öffentlihen Brunnen; 
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der Brunnen bes Eros, aus zwei über einander | tholiken leben bier Presbyterianer, Unitarier, 
befeftigten Waflerbeden beftebend, ift in Erz | Quäker, Indepenbents, ſchottiſche Abgetrennte 
gebildet. Der Brunnen der Bavaria ift acht⸗ (Scots Seceders), Baptiften, Methodiften. — 
edig mit zwei Reihen Waflerbehälter; das | 2) 2,sLiverpools Kanal, Kanal bajelbft, 
Ganze von der Bavaria gefrönt. Bier Löwen | beginnt bei Liverpool, ift in vielfaben Krüm— 
töpfe geben Waffer, und umber reihen fi bie | mungen gegen Norden gerichtet und bildet einen 
acht Flußgötter Bayerns, Der Brunnen der | großen Bogen, den er, gegen Südoften gewens 
Aphrodite zeigt die Venus victrix mit Eros, zu | det, bei L. ſchließt. Der Höheſcheidepunkt befs 
ihren Füßen vier XThiergeftalten, welche das | felben beträgt 403 Fuß, und den Fall bewirken 
Waſſer ergießen. Der Brunnen der Scylla ftellt | 91 Schleußen. — 3) Norbamerifan. Stadtgebiet, 
biefe dar, zwei Hunde, bie abwärts Waffer in | V. St., Staat Maine, Grafibaft Kennebet; 
das Beden ergießen, während baffelbe zwei | Boden: fructbar, gut zu Getreidebau; imNords 
Delpbine aufwärts treiben. Der Brunnen der | often des Gebiets ein großer Teich, deſſen Abfluß 
Hippofrene zeigt Bellerophon mit dem Pegafus | in den Androscoggin mündet; 1802 inforporirtz 
auf einer Wafferburg, und an den Stufen figen | 1 Akademie uud 12 Schulen; 1740 Einw.; — 
die Minnefänger Wolfram von Eſchilbach, Kön⸗ 4) Dorf daf., Staat Maine, Braficaft Greene, 
tab von —— Konrad von Kirchbrrg und Stadtgebiet Catskill, am Fluſſe Earstill; 
Heinrib von Münden. Ein großartiges Werk | Por, Kirde, 2 Mahlmühlen, 1 Hochofen; 200 €, 
ift das Gypsmobell einer Reiterftatue, die man Leedſit (Min), nah Haidinger ſ. v. a. 
auf der münchener Kunſtausſtellung von 1838 | der Barytocalcit von Leeds; ſ. Barytocalcit. 
mit allgemeinem Beifall betradtete. Diefes Reef, Ort in Tunis (f. d.). 
große und fhöne Werd ftellt Sypilus, ben Nio-| Weefdael, belgifhb. Dorf, Prov. Sübd-Bras 
idenjüngling, auf bäumendem Roffe in dem | bant, füdweftlid von Löwen, am Voer, rechts; 
Augenblide dar, wie er vom tödtlichen Pfeile | Brauerei; 1100 Einw. 
getroffen fib zurüdbiegt und im nädften Aus Ceegeltum, preuß. Hofftatt, Rheinprovinz, 
er vom Pferde berab in die Arme des | R.:B. Düffeldorf, Kr. Geldern; 170 Einw, 
odes finfen wird. In dieſem Werke ift Erfins Leegen, preuß. Hauptgut, Park Preußen 
bung, Anlage und Ausführung von gleiher | (Oſt-Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Ey; Wafs 
Vortrefflichkeit. . 

Recbord, f. dv. a. Leeſeite. 

Leech (engl,, Annelid.), f. dv. a. Blutegel, 
Hirudo L. 

Lach (am 2.), öfterr. = fteier. Deutſch⸗ 
ordensfommende mit einem Bezirk, Kr. Gras; 
umfaßt 7878 3. 829 IK. Areal und in 13 Ges 
meinden 2800 Einw. 

Leede (Landw,), f. v. a. Lehde. 

Reeden, preuß. Pfarrborf, Prov. Weftphas 
Ien, R.»B. Münfter, Ar. Tedlenburg; mit 
der Bauernfhaft Ober-Berg 660 Einw, 

Reeder, bayer. Markıfleden, R.:B. Schwas 
ben u. Neub. Ldgr. Buchloe; Schloß; 800 €, 

Leeds (Beogr.), 1) brit. Stadt, England, 
im werliben Theile der Graffhaft York, am 
zu Aire und durd den Kanal von Liverpool, 

o wie durch mehre Eifenbahnen mit den vor— 
nebhmften Plägen Großbritanniens verbunden; 
mit 124000 E@inw.; bat Baummollen- und 
lachsſpinnereien, große Segeltuch⸗, Leinwand⸗, 
eppich⸗, Leder⸗, Papiers, Preßſpan⸗, Stein⸗ 


ſermühle; 120 Einw. 

Leegmoor, niedriges Torfmoorland, das 
kultivirt werden foll. 

Reebeim, — eſſ. Pfarrdorf, Prov. 
Starkenburg, Kr. uü. Kdgr. Großgerau; 910€, 

Leehſten (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) R.⸗B. 
Oberfranken, Ldgr. ee über 100 
Einw.;— 48 3 daf.,Lbgr. Bamberg; 
Mühle; 140 Einw. 

Leek (Beogr.), 1) brit. Stadt, Englaub, 
Grafſch. —— oͤſtlich von Newcaſtie, in 
ſumpfiger Gegend; GSeidenzeudr, Bands "und 
Zafhentuhweberei b 400 Einw ; — 2)dbet, 
niederländ. Dorf, Gröningen, fübweftlih von 
®röningen, im Sumpf, an einem See, welder 
das leetfter Meer genannt wird; 1200 €, 

Leekelfiſch (Ichtbyol.), f. v. a. Quappe, 
Gadus Lota L,, Lota vulgaris Cuo, 

Leeken, fuplange und eben fo dicke Soben 
(Rafenftüde) zum Belegen ber Deiche. 

Reefüfte, ? v. a. Leeſeite. 

Reelanan , nordbameritan. Grafihaft, ®. 
gut und hemifche Fabriken, Zöpfereien, bedeu- | ©t., Staat Did igan, auf dem öftlihen Ufer 
tende Eifengießerien und ift nit nur der Mits | des Michigan⸗Sees und weftlib von der Grands 
telpunft und Hauprfig der englifben Wollfpins | Eraverfe-Bai;z BGemwäffer: der Fluß Berius 
nerei und Tuchfabrikation, fondern auch ir und mehre große Teiche. An der Seeküfte hohe 
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wichtigſte Handelsplatz des Königreichs für Sandfeiſen, von denen ber bedeutendſte ber 
biefe Artikel, namentlich für die mittlern und | Sleeping Bean iſt; unorganiſirt. 
röbern Sorten. Die Tuchfabrikation beſchränkt Leelit (Min.), nah Clarke ſ. v. a. Hauy's 
ch aber nicht auf L. ſelbſt, ſondern neben der | Petrosilex oder Modular. 
ftädrifhen Induftrie, welche die verſchiedenen Leemans, bolländ. Maler, lebte in ber zweis 
Dperationen FORSTER: fo daß die Wolle | ten Hälfte des 17. Jahrh. im Haag; malte 
meift unter einem Dache gefärbt, gefponnen, | Jagdgeräthſchaften, Shießgewehre,, Wögel, 
ewebt, gewalft und appretirt wird, fteht bie | die ihrer Zeit fehr gefhägt wurben, 
anufaftur auf dem flachen Lande, wo fie Taus | een, Willem van, nieberländ. Maler, 1753 
—— von Familien beſchäftigt. Die Zahl der | * Dorirecht geb., Schüler von J. Arens, D. 
ampfmaſchinen in 2. iſt 362 mit 6600 Pferde⸗ Typers und J. Penfen; fpäter lebte er längere 
Braft. Die Bevölkerung von 2. ift aus faft allen | Zeit in Paris. Die Revolution vertrieb ihn 
chriſtlichen Sekten zufammengefegt; außer Kas | aus Frankreich, aber aub im Baterlande fand 
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er nicht immer Ruhe. Er arbeitete in Dortrecht, 
im Haag und zu Rotterdam, und noch 1819 zu 
Delfshalben in der Nähe dieſer Stadt. Rach 
biefer Zeit ſcheint er nicht lange mehr gelebt zu 
haben. Seine Frucht- und Blumenftide find 
ſehr fbön und fleißig nach ber Natur gemalt. 

Leende, beig. Dorf, Prev. Brabant, füds 
öftlih von Eindhoven; 1410 Einw, 

Leens, bolländ. Dorf, Gröningen, in ber 
Nähe von Appingadam; 2300 Einw, 

Zeenfingen (Zeiffigen), fehr angenchmes 
ſchweiz. Mineralbad, Kant.Bern, am füdlihen 
Ufer bes Thunerſees, 1760 Fuß über dem Meer. 
Diefes Bad gewährt eine ber ausgebebnteften 
und reizendften Ausfichten über einen Theil des 
Thuners und Brienzerfees, Unterfeen und In— 
terlaßen, den Beatenberg und die von niedern 
Alpen umgebenen Eiegebirge. Der Boben ift 
troden, bie Luft fehr rein und gefund, auch im 
Scmmer nicht leicht zu heiß, indem ih die Sonne 
fhon zwifhen 3 und 4 Uhr Hinter ben Leiffigs 
grat verbirgt. 

Die Heilquellen, 3 an der Zahl, entfpringen 
in der Önpeformation des Grates aus Gypos, 
in weldem 6. Brunner u. J. Pagenftcher 
36 Proc, fhwefeljauren Strontian fanden, 
Die erfte ift nahe am Dorfe bei der Gypsfabriß, 
welde an ber Stelle des ehemaligen Badehau⸗ 
ſes ſteht, nicht 6 Fuß über der Flache bes Sec; 
die zweite 150 Schritte von ber erften entfernt, 
die dritte eine Stunde höher am Berge. &o 
ar früher die Mineralguellen gerühmt und be= 

ucht waren, feit Morell fie im Jahre 1788 bes 
— fo kamen fie doch längere Zelt in Ver⸗ 

al, und erft wieder in Aufnahme, als bie Ba: 
beeinrihtungen verbeflert, im Sabre 1824 wieder 
eröffnet und mit einer Molkenanftalt verbunden 
wurden, Morell fand bie erjte od. Haupt: 
quelle von hepatiſchem Geruch und Beihmad, 
etwas trübe, an der Luft ein weißes Präcipitat 
bildend, ihre Temperatur von 10’ M. bei einer 
Lufttemperatur von 4 180R. Chemiſch unter= 
5 £ wurden die Mineralguellen jpäter von 
agenſtecher. 

Leeye, Johann Anton van ber, nieder: 
laͤndiſcher Maler, 1664 zu Brüſſel geb., zuerſt 
in der Kunſt von einer Kloſterjungfer, die in 
Waſſerfarben allerlei Stickmuſter malte, unter⸗ 
richtet, malte erſt in Miniatur, ſpäter in Del, 
kandſchaften und Scefüre in A. Ggenels od, 
tn Pouffin3 Manier. Geine Behahdlung ift 
leigt und frei, der Baumfchlag naturgetreu, 
aber fein grauliches Kolorit ſchickte ſich mehr 

u a und Ungewittern, als aurfreunds 
ihen Darftellung der Natur, Er F 1719 
05.1720. 

Rreepens, hbanndv. Dorf, Aurich, Harlingen, 
Amt Wittmund; 140 Einw. 

Reer (bot. Term), f. v. a. Vacuus, Fatuus, 
Cassus, Inanis, 

Leer (Beogr.), 1) banndv. Amt, Fürftenth. 
DO ftfriesland; 3, [Meilen groß; fruchtbar 
und reich; 18,000 Einw,; — 2) Stadt daf., auf 
einem Borfprunge der hohen Gaft amnörblichen 
Ufer ber Leda, welche ’S, Stunden von da in bie 
Ems fällt und Ebbe und Fluch hält. 2, in der 
Thönften Gegend ber Provinz, ift eine offene 
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Stadt, ohne Xhore und MWälle, Hat meiftens 
krumme Straßen, aber viele ſchöne und neue 
Gebäude. Hauptftraßen find die von Markt⸗ 
plage am Aluffe ausgehende Alte-Königsſtraße 
und die Kicchftraße, melde durch die Prumme 
Pfeffergafie mit einander verbunden find, Uns 
ter den Gebäuden zeichnet fi beſonders bie 
Kirche der reformirten Gemeinde aus, mitten in 
der Stadt liegend, mit Bäumen umgeben und 
mit einem hoben Thurme geziert, 1756 neu ers- 
baut; fodann bie Iutheriihe Kirche, welche 1675 
aus den Steinen des Klofters Toebinga ebaut 
wurde, aber erſt 1764 einen Thurm erhielt; bie 
Patholifche Kirche, 1775 erbaut, Noch find von 
ben Gebäuden‘ zu merken die Wage mit dem 
Bollbureau, das Rathhaus, die Börfe, das 
Steuerburcau, das Klubbhaus, Die Hahnenburg 
mit ber Sreimaurerloge zur goldenen Harfe am 
Süderhamrich und die Lünningsburg an ber 
alten Burgftrafe. An Bildungsanftalten bes 
figt 2. ein 1536 geftiftetes Gymnafium u. gute 
Volkoſchulen, für jede Konfeffion beſonders. 
Unter den Waiſenhäuſern, melde ebenfalls für 
die einzelnen Konfeflionen getrennt beſteheu, 
ge bas lutheriſche ein bedeutendes Vermögen, 

ie Mennoniten haben ein Bethaus und bie 
Juden ein: Synagoge. Außerdem tft 2. ber 
Eig eines Steuerkreiſes, einer Dauptfteuers u. 
Bauptzollreceptur mit fpecieller Verwaltung, 
eines Poftamtes und einer Salyfaktorei für Lus 
neburg; auch ein Landphyſikus, ein Landchirurg 
und ein Waſſerbauinſpektor find bier feßhaft, 
Außer Aderbau und Viehzucht werden von den 
Bewohnern 2.8 frädtifhe Gewerbe ſtark betries 
ben, bie DORgES Scıiffsbauten, Bierbrauereicn, 
Branntweindrennereien, Eſſig-, Seifen, Lich 
ters, Zabakfabriten, auch die Pferdemärfte 
find bedeutend; die Leinen, Zwirnsu. Strumpfs 
manufaßtur, fonft durd gan; Europa bekannut, 
iſt ſehr geſunken. 8. ift der Hauptlig des Hause 
dels mit dem ehemaligen Niedermünfter, hat 
eigenen Handel mit Oldenburg, Hamburg und 
Bremen und bezieht auch Kolonialwaaren uns 
mittelbar aus England, Mei hohem Maffer 
können fih Schiffe bis zu 100 Lat ber Stadt 
nähern; ein Hafen iſt nicht vorhanden, die Schiffe 
bleiben auf dem Fluſſe und find im Winter ges 

en den — 5 durch dues d’Alben geſichert. 

usfuhrartikel ſind die Produkte der Gegend: 
Getreide, Vieh, Butter, Käſe, auch Honig, 
Wachs, Leinwand, Zwirn und Torf. Es kom⸗ 
men jaährlich gegen 500 Schiffe an, und eben fo 
viele laufen aub aus, Der Stadt gegenüber 
liegt bie Halbinfel Neffe, welde durch einen 

roßen Bogen der Leda gebildet wird, Der 

ergnügungsort Bollinghaufen hat ſchoͤne Aus 
lagen und eine mineraliſche Quelle, die aber 
nicht — wird, — Maßeu. Gewichte find 
geſetzlich die neuen hannöverſchen (ſ. Han⸗—⸗ 
nover). eg! Ar der zum Theil noch erlaubten 
oftfriefifhen Maße und ihrer Beſtimmung f, 

mben. Die alte Elle von 8. war 0,67034 
Meter — 297,16 parifer Linien = 1,1475 neue 
bannöveriche Ellen. Das alte Pfund von. 
wog 487,7532 Gramm — 10148,15 holländifde 
As — 1,4285 neue hannöverſche od. preußiſche 
Pfund, Münzen wie Hannover, — ts 
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heit 2, ift wahrfcheinlih einer 
er älteften Derter ber Provinz, denn feine Lage 
mußte früh zur Bewohnung einladen. Im 
Mittelalter erhoben fih zu &, die Ufenas. Im 
J. 1431 wurde bie Burg und Reſidenz bes Focko— 
Ukena von Enno erobert und gefchleift; ſeitdem 
fland 8, unter bem Haufe Eirkfena. Auf dem 
— ber zerſtörten Burg find jetzt Gärten u. 
leihen. Ein Theil der alten Mauer findet 
fi unter ber Erbe, woran fih noch erkennen 
läßt, daß die Burg 4 Seiten hatte, jebe von 200° 
Länge. Auch von einer zweiten Burg find noch 
Spuren übrig. ImJ. 1725 (im legten Bürger: 
Eriege) war bier ein Gefecht zwiſchen ben fürft- 
lihen und ftändifhen Truppen. Zur Stabt 
wurbe 2, erft durch bie Berfaffungsurfundevon 
1823 erhoben, Der Ort erbielt dadurch Sitz in 
der ſtädtiſchen Kurie der oftfriefiihen Kandſchaft 
und das Recht, einen Deputirten zur zweiten 
Kammer zu fenden. ; 

Reerbaum (Bot.), f. v. a, Lärchenbaum, 
Pinus Larix L. 

Reerbecher (Papierm.), die Kelle, womit 
man bie —— Lumpen aus dem Löcher— 
baum ſchoöpft. 

Leerbret (Kriegsw.), fe. Shanzkörbe, 
S. 499 


Leerdam, nieberländ, Stadt, Sübholland, 
an der Ringe, rechts, nordweſtlich von Gorkum; 
Pferdemarkt; 2100 Einw. 

Leerdarm (Anat.), ſ. Darm. 

LTeere (Vacuum, leerer Raum), im Gegens 
ſatz zu bem von Körperlichem erfüllten, bildete 
feit den erften Unterfuhbungen auf dem Gebiet 
ber —D eine Hauptfrage, indem man bald 
an ber Möglichkeit einer abfoluten Leere zwei—⸗ 
felte, bald ſolche aus philoſophiſchen Schlüffen 
— oder zu verneinen ſuchte, und ſich da= 
bei in ber Regel verirrte, indem man Gedachtes 
mit wirklich Eriftirendem verwechſelte. Wir 
vermögen uns recht gut ben Raum mit feinen 
drei Dimenfionen, und zwar allein mit dieſen 
ausgeftattet, vorzuftellen; ob wir aber einen 
Raum mit einer Dimenfion verfeben, alfo eine 
matbematifche Linie in der Außenwelt wirklich 
Dorfinden, ob fi ung eine mathematifche Fläche 
irgendwo jeiat, wenn wir nicht babin den Schats 
ten als folden rechnen wollen, das ſteht babin. 
Uns aber ben Raum mit einer ober zwei Dimen= 
fionen und fonft unerfüllt vorzuftellen, wer ſollte 
bas nicht feiner Einbildungskraft zutrauen kön— 
nen? Denkend kommen wir bemnad fehr leicht 
zu ber Borfiellung eines abfolut leeren Raus 
mes, wie ihn der Mathematiker bei feinen Kons 
ftrußtionen jeden Augenblid benugt. Noch mebr, 
jede Luftpumpe führt uns einen wenigfteng ans 
genäbert leeren Raum in feinen evafuirten Kamıe 
panen und jedes Barometer in derfelben Weife 
einen ſolchen über ber Queckſilberſäule — das 
torricellifche Bacuum — vor bas Auge, und eben 
fo muß hinter einer abgeſchoſſenen Geihüg- 
kugel ein augenblidli leerer Raum entftehen, 
abgefehen von den den Raum allfeitig durch— 
ſtrahlenden Lichtſtoffen, dem elektriſchen Fluidum 
und anderen Imponderabilien. An dieſen Er— 
fahrungen kann auch bie Miefindigfte Logik 
Beinen Augenblid zweifeln, Dabei blieb man 


jedoch in früheren Zeiten nit ftehen, fondern 
die Sophiſtik in ihrer Vorliebe zu logiichen 
Deuteleien und alle Erfahrung von der Hand 
weifend fuchte weiter das Wie und Wo der 
behaupteten leeren und unendlich fernen Räume 
u erforfhen und daraus beren Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit darzuthun und bie früher allfeitig 
epriefene cartefianifhe Philofopbie zu ftügen. 
Deswegen fprad man von einem Vacuum mun- 
danum und einem Vacuum extramundanum, 
wovon jenes innerhalb , dieſes außerhalb der 
Weltgrenzen liegen follte, und ftatuirte noch ein 
Vacuum absolutum, eine für fich beftebende, 
unbegrenzte, unveränderlide, bem Dafenn ber 
Körperwelt vorausgebende, vom Schöpfer erft 
fpäter mtt Materie erfüllte Leere, Spekulatios 
nen, die bie Wiſſenſchaft nur höchſtens indirekt 
fördern, wenn nicht geradezu aufhalten Eonnten. 
Mer mag ſich erdreiften zu behaupten, daß aus 
folden Spekulationen etwas Erfledliches her⸗ 
vorgeben kann, bie ſich damit befhäftigen follen 
hypothetiſch auszufprehen, was ber Schöpfer 
vor der Schaffung der Welt im Sinne batte 
oder was in jener Epoche gefchehen ift. Nicht 
erfprießlider it ein Philofophem über das 
Vacuum extramundanum, was zugleich bie 
Weltgrenzen feftftellen müßte, um nur ben Ort 
für diefes Vacuum zu ſichern, abgefchen von 
allen zeitlihen Berbältniffen. Unſere bes» 
ſchränkte Bernunfterfenntniß wird zwar mit 
Gewalt auf Grenzen des Weltalls hingewieſen, 
allein ſie geräth mit der Beſtimmung derſelben 
leich in eine Reihe von metaphyſiſchen Spitz- 
Anbigkeiten, wovon nur der geringfte Theil dem 
Gebiet der Phyſik anheim fällt, fondern bie im 
günftigften Falle naturphiloſophiſcher Natur 
bleiben, ohne eine reelle auf Erfahrung geftüg: 
te —— zu heben. Wir wiſſen um das 
Weſen der Dinge, glauben an eine ewige Wahr: 
beit und abnen ein Senfeit, follen aber in der 
Phyſik Wiffen und Glauben fireng fondern, um 
allem Uberglauben ben Stab, dem Elaren Ver— 
ftändniß in dem Verhältniß der Dinge um ung, 
d. b. bem Willen die Bahn zu brechen, alle relis 
giöfen Anfichten auf dem Gebiet der Phyſik von 
der Hand weifen. Die Grenzen ber fihtbaren 
Welt liegen weiter hinaus, als wohin die Mög- 
lichkeit menſchlicher Ausmeffung reiht, fie find 
bemnad für unendlich fern unerreihbar, unbes 
ffimmbar zu halten, wodurch zugleich alle Uns 
terſuchung über das Vacuum extramundanum 
als nichtig wegfallen muß. 

Mas ferner das Vacunm mundanum anbe— 
langt, fo joll diefes nad alter Anſicht wieder ein 
zweifaches, nämlich ein Vacuum disseminatum 
und ein Vacnum conservatum ſeyn, jenes die zwi⸗ 
fhen ben Theilen eines Körpers zerftreut bes 
findlichen Leeren, dieſes die aufgebäufte Leere, 
die zwifchen den zerftreuten Weltförpern vor: 
bandene und biefe auseinander baltende Lrere 
bebeuten. In diefen Kunftausdrüden liegt nun 
allerdings eine Frage, die fhon viele Spekulas 
tionen bervorrief und babin ausläuft, ob zwi: 
fhen ben einzelnen Weltförpern fich wirklich 
Leere befindet. So weit bier bie Erfahrung 
binreicht,, bürfen wir die Frage mit einem Ja 
beantworten, denn bie ben einzelnen Weltkörs 
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pern zuſtändigen Atmoſphären können, wie 
ung die zunächſtliegenden zeigen, nicht unendlich 
weit hinausreichen, und ſo wird der zwiſchen 
dieſen befindlihde Raum leer genannt werben 
bürfen, fofern berfelbe höchſtens nur von Im— 
ponderabilien —— wird, aber nicht von 
einer expanſibeln Materie. 

Menn es nad ber Anficht der Atomiſtiker fer- 
ner zwifhen den Ponftituirenden Theilen eines 
Körpers leere3wifhenräumegebenmuß,fowürde 
fig wenigftens nad jener Anfict diefe Annahme 
als nothwendig aufdrängen; ob aber die Atomi— 
ftie ſich mit den neuern Lehren unferer Phyſik 
vertragen Pann, barüber f, Materie, 
Nah der bunamifhen Anfiht macht ſich eine 
folbe Leere, ein Vacuum disseminatum, nicht 
nöthig. Ueberhaupt find für diefes unfer Thema 
ß viele nun veraltete Behauptungen durch das 

tubium derrömifchen und griehifhen Klaffiker, 

.B. des Lucretius und des ſo gern mit naturphilos 
—8 Problemen ſich beſchaäftigenden Eicero 
zu ung herübergekommen, daß man damit Kolians 
ten füllen könnte, wovon bereits unter Kraft eini⸗ 

eProben mitgetheilt, nud wo die unzulänglichen 
— ungen der alten phyſikal. Theorien, 
die, aller Experimente baar und leer, noch oben= 
drein jede Erfahrung gewaltfam von der Hand 
wiefen, bargetban wurben. 

Bueridefheteerenennt man jeden mittelft 
ber Luftpumpe theilmeis luftleer dbargeftellten 
Raum. Ganz evaluiren vermag Peine Lufts 
yumpeirgend einenRecipienten, da die Luft aud) 
durch die uns volllommen dicht erfcheinenden 
Wände des Glafes fowie jedes Metalles mit 
der Zeit durchdringt, alfo auch im Augenblid 
bes Erperimentes nicht ganz abgehalten zu 
werden vermag. Auch fegt ſowohl dem Ber: 
dünnen, als dem Verdichten ber Luft bie innere 
Einrihtung mander Luftpumpen von vorn 
herein gleih eine Grenze, z. B. bei der Hahnluft⸗ 
pumpe das Vacuum obnoxium, welder Raum 
fih zwiſchen dem Boden bes Stiefel und dem 
Hahn befindet und von dem Kolben gar nicht 
erreihtwird. Es Bann nämlich bier die Luft nur 
fo weit verdünnt werden, bis ein Volumen der— 
rt das den ganzen Stiefel ausfüllt, in den 
hädliben Raum zufammengedrüdt, eine Dichte 
bat, welde der äußeren Luft gleih kommt, weil 
in diefem Fall beim Bineinftoßen des Kolbens 
Peine Luft aus dem Stiefel getrieben werben 
kann. Ebenfo kann die Verdichtung nur bis 
dahin getrieben werden, bis die im Stiefel ent— 
baltene Maffe von ber Dichtigfeit ber äußeren 
Luft durch Zufammendrüden in ben ſchädlichen 
MRaum die Dichte derjenigen erreicht, welde im 
Mecipienten eingefhloffen ift. 

Bentilluftpumpen haben zwar Peinen ſchäd— 
lichen Raum, dagegen den Nachtheil, daß fie ſich 
nicht zugleih zum Verdihten und Berbünnen 
der Luft im Recipienten eignen und daß man 
das Ventil mit der Hand in Bewegung fegen 
muß, worüber Art. Zuftpumpe das Weitere 
bringt. Wir bemerken nurnod, daß, wenn bas 
Volumen ber Höhlung des Stiefeld einer Luft— 
gun): A, das des Mecipienten B, die Dichte 

er äußeren Luft d, bie im Recipienten nach dem 


Meyers Conv.⸗Lexicon, Br, XIX, Abthl. L, 


erften Zug d‘, nad dem zweiten aberd‘“ u. ſ. w. 
heißt, nah n Zügen bie Dichtigkeit der im Res 


nd 
cipienten ſizenden Luft oder dı = 
pienten ſitzende ft oder Ar 

n 
z 5) d ſeyn muß, nach welcher Formel man 
allerdings auf eine mögliche unendliche Vers 
dbünnung in dem Recipienten fließen möchte, 
wenn n felbft unenblih groß angenommen wird, 
vorausgefegt, daß die Wandungen bes Apparates 
felbft Iuftdicht herzuftellen wären. 

Leudenerleere,aubleydbenerob.Eleiftis 
[bes Bacuum beißt, wie vorhin, bie 2, in eis 
nem Recipienten, in welden: dann ber eleftrifche 
Bunte fehr ftrahlend und brillant fich zeigt und 
wodurch Franklins Theorie von einer einzigen 
eleftrifben Materie dargethban werden fell, 
Henley fhlug zuerft den hierher gehörigen Ap= 
parat vor, welder in einer 6—12 Zoll hoben, 
inwendig etwa bis zur Mitte mit Staniol 
belegten Flaſche Beftebt ‚ wodurd diefelbe zur 
eleftrifhen Ladung wie jede andere Bleiftifche 
Flaſche fih tauglicd zeigt. Der Hals ber Flaſche 
ift mit einer meffingenen Faffung und einem 
Kanal in derfelben verfehben, in weldem ein 
Ventil der Luft das Eindringen verfperrt. Das 
Evakuiren Pann dann mit Jos gewöhnlihen 
Luftpumpe geiheben, darauf leitet eine auf den 
meffigenen Kanal gefhraubte Kugel die von 
außen mitgetheilte Elektricität in die Flaſche, 
weldye dann ben leeren Raum mit dem ſchönſten 
Licht erfülle (f. Elektricität, IV.), die 
fih an metallene in bie Flaſche gehängte Mes 
tallfterneoder verfhicdenartiggewundeneDräphte 
allfeitig und in den verfhiedenften Kormen vers 
breitet. Je mehr man evakuirt , defto fchöner 
umftrahlt das elektriſche Licht die Metallipigen 
und wird am fihtbarften in ber dunkeln Kam» 
mer oder Nachts. 

Leere Gebinde (Bauk.), f.v. a. Lehrgebinde, 

Leeren, fi, f. v. a. fid löfen, 

Leere Tage (Ehronol,),f. KritifheXage. 

Leerfäſſer (Papierm.), Fäſſer, in welde das 
aus den Öruben genommene Halbzeug geihöpft 
und worin es mit diefem im bie Heugfkube ge⸗ 
bracht, in Haufen aufgeſchichtet u. bis zur weis 
teren Berarbeitung aurbewahrt wirb, 

Reerhafe, bannöv. Pfarrborf, Aurich, Har⸗ 
lingen, Amt Wittmund; 170 Einw, 

Üeeria (Bot.), f. v. a. Leria Dec, 

”eerfornftrenling (Bot.), Pilzgattung, ſ. 
v. a. Cenococcum Fr, 

Reerlauf (leere Baffe, Mübhlenb,), f. v. 
a. Ablaß, 

Reerort, bannöv, Dorf, Fürftenthum Osna⸗ 
brüd, Amt Leer, am Zufammenfluß der Ems 
und Leda, mit 2 verpacdteten Fährten über bie 
Ems und Leda; 140 Einw., meift Fiſcher und 
Schiffer, Der Ort liegt auf Hamrichs-Boden, 
der bier den Fluthen ausgefest ift, und war im 
Mittelalter ais Burg und Feſtung wichtig, wo» 
von auch noch jegt ein Thell der Wälle bemerk⸗ 
lich ift. Die Burg wurde 1432 von den Hams 
burgern erbaut, welche bamals mit bem Grafen 
Enno gegen Focko und die Münfterer verbün⸗ 
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det waren. Im 3.1514 verlor der Herzog Wilhelm 
von Braunfhweig=- Wolfenbüttel bei der Bela— 

erung ber Burg fein Leben durch einen Schuß; 
1558 wurden bie Vefeftigungen noch verftärkt, 
1712 aber abgebrochen. Mut ber andern Seite 
ber Leda wurde 1361 das Klofter Mude (Mühe 
ben) gebaut, um der Peſt zu fteuern, 1561 an 
Enno übergeben; 1565 wurden bie Steine deff. 

um Bau der Kirhevon Jemgun verwendet, Der 
Boden heißt noch jegt das Mudeland. 

Leerorth, bannöv. Dorf, Oberhoya, Amt 
Snfe; 270 Einw. 

Reers, Lers, franz. Dorf, Depart. Nord, 
öftlih von Lille; 1500 Einw. 

Reersburg (Geogr.), 1) norbamerifanifche 
Stadt, B.St., Staar Ohio, Graffhaftlinion; 
730 Einw.; — 2) Dorf baf., Staat News 
Serfey, Graffhaft ECumberland, Stadtgebiet 
Maurice River, auf dem öftl. Ufer des Fluf: 
ſes Maurice; Poft, methodiſt. Kirche, beträchts 
liher Schiffsbau; 20 Häufer; — 3) Dorf baf., 
Staat Obio, Graffbaft Dighland Stadtgebiet 

airfield; 350 Cinw.; — 4) Dorf dafeldft, 

taat Tenneſſee, Graffhaft Waſhington, 
auf dem öftl, Ufer eines Bleinen Fluſſes, der in 
den Nolichucky fällt; Poft, Kirche; über 200 
Einw.; — 5) Fleden daſ., Staat Birginten, 
Hauptort ber Grafihaft Laudon, 153 Meil. 
nördl. von Richmond, 34 Meil, von Wafhings 
ton, 1'/, Meil. nördl, von dem Fluſſe Potomac, 
auf erhöhter Ebene, am Fuße des Kittoctanges 
Birgs, in fruchtbarer Gegend; Poft, Gerichtshaug, 
Gefängniß, 1 Marktbaus, 1 Bank, 1 presbyte— 
rian., Lepisfopal., 1 methodift, Kirche, 1 Akad., 
1 weibliches Erziehungsinftitut, 24 Kaufläden, 
2 Drudereten, 2 wöchentl. Zeitungen; 2500 


Einw, 

Leerſchüſſelpilz (Bot.), Pilzgattung, f. v. a, 
Cenangium Fr, 

Reerfia (Bot.), I.nab Swartz, Reis— 
quede nah Oken, Gattung der Gramineae 
Örszene Kunth, 'Triandria Digynia L, Cha— 
rakter: Aehrchen der Riſpe auf gegliederten 
Stielen ohne Balg, Keldipelzen obne Granne, 
untere fielförmig, obere fhmal; 2 Blumenblätt» 
hen; Staubfäden 1, 3 oder 6; Samen zufanıs 
mengebrüdt, bededt. Von 17 Arten, Gräfern 
meiftens in Amerika, befanntefte: L. oryzoides 
Sw, In Europa, an Flüffen, auffeuchten Uedern, 
in Stalien als Unkraut auf den Meisfeldern; 
auch in Perfien und Nordamerika. Nifpe flattes 
rig; Aehrchen offen; Spelzen länglich-oval, mit 
gewimpertem Kiel; 3 Staubfäden. Schreber 
x. 22,—11. Nah Hedwig, Moosgattung, f. v. 
a. Encalypta Schreb. 

Leerſum, nicderländ. Ort, Utrecht, füde 
öftlih von Utrecht; 610 Einw. 

Reertaune (Bot.), f. v. a. Lärchenbaum, 
Pinus Larix L, 

Leerviſchen Echthyol.), ſ. v. a. Deckfiſch, 
Stromateus L. 

Lées (Geogr.), 1) franz. Dorf, Depart. Baſ⸗ 
ſes-Pyrénées, Arrond. Dleron; WO Eiuw.;— 
2) Nebenfluß des Adour. 

Leeoburgh (Geogr.), 1) nordamerik. Ort, 
V. St. Staat Lirginien, Grafih. Laudon; — 
2) Ort baf., in Nor d⸗Ca rolina. 
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Lees Creek, nordamerikan. Stadt, ®. Et., 
Staat Arkanſas, Grafſchaft Crawford; 
560 Einw. 

Leeſe (Geogr.), 1) hannöv. Dorf, Oberhona, 
Amt Stolzenauz Fiſcherhaus; 150 Einw.; — 
2) lippe⸗detmold. Dorf, Amt Brake, an der 
Ilſe; adeliges Gut, 2 Müblen; 270 Einw,; — 
3) (Alts2.), preuß, Dorf, Prov. Pommern, 
R. B. Stettin, Ar. NRandow; 130 Einw, 

Leeſegel, f. Segel, 

Recfeite, die außerhalb des Windftriches lie— 
gende Seite des Schiffes, fie it der Luvfeite 
entgegengefegt. Segelt 3. B. ein Schiff mit 
Südweftwind nah Often, fo ift (die Tinte) bie 
Badbordfeite die Leefeite und die Steuerbordfeite 
(die rechte) die Lupfeite. Je nachdem fib ein 
Segel od. Tau auf einer der genannten Seiten 
befindet, wird es auch nach ihr benannt. 

Leeſen (Geogr.), 1) preuß. Dörfer:a) Groß⸗ 
8,), Prov. Preußen (Weſt-Pr.) RW. und Kr, 
Danzig; 140 Einw.; — b) (Klein=?.), baf.; 
160 Einw.; — 2) (Löfen), fabfen-altenburg, 
Dorf, Amt Altenburg; 160 Einw. 

Leeskow, preuß. Dorf, Prov. Braudenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr, Lüben; Windmühle; 
140 Einw, 

Leejpieren, 1) Spieren, welde längs ber 
Raben durch zwei Bügel fahren und längs bers 
felben ausgefchoben werden; — 2) Spieren, wos 
mit bie Schoten ber unteren Leeſegel ausgelegt 
werben. 

Leeſt, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.⸗B. Potsdam, Kr. Baub-Belzig; 120 €, 

Leeſte, bannöv. Pfarrdorf, Oberheha, Amt 
Sykez 170 Einw. 

Leeſten, bayer. Dorf, RB. Oberfranken, 
Ldgr. Bamberg J., Mühle mit Delſchlag; 
110 Einw. 

Leeſtone, brit. Felſen, Irland, Ulfter, nahe 
an der ſüdöſtl. Küſte. 

Lerfum (Geogr.), ſ. v. a. Leſum. 

Leeſumbroock, bremer Dorf, Amt Bres 
men, am redten Meferufer; 150 Einw, 

Leeswig, hannöv. Dorf, Stade, Bremen, 
Amt Altenlandes; 160 Einw, 

Reetani (a. Geogr.), f. Läetani. 

2eeteln, preuß. Bauernfhaft, Prov. Mefts 
phalen, R.:B, und Kr. Minden; 220 Einw. 

Leeth, brit. Ort, England, Graffh.S urren, 
füdöftlih von Guildford, 

Leetza, preuß. Parrdorf, Prov. Eadfen, 
R.:B. Merfeburg, Kr. Wittenberg; 10 €, 

Leeuw (Biogr.), 1) Willem van der, 
Kupferſtecher, 1600 od. 1602 zu Antwerpen geb., 
Schüler P. Soutmans, gefiel ib in einer eiger 
nen Manier, die darin beftebt, daß er auf males 
riſche Weiſe anftatt der Punkte Eurze dicke Striche 
anbradte, Sein Stich hat Kraft und Harmonie, 
auch Farbe, befonders wenn er nah Rubens 
ſtach. In den Landfhaften nah J. Nieulant 
dagegen find die Gründe und Lüfte mit fo feiner 
Nadel gemacht, daß fie getufcht zu feyn ſcheinen. 
Er + um 1665. — 2) Babrielvander, Ma» 
ler und Rabdirer, 1645 zu Amſterdam geb., lebte 
14 Jahre in Italien und Fronfreih und ließ fi 
dann in feiner Vaterſtadt nieder, wo er 1688 +. 
2,8 Bilder ftellen Landfchaften mit Schafheerden, 
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Hornvieh und andern Thieren dar. Er arbeitete 
im Gefömade von Eaftiglione und 5. Roos, 
Reeuwarden (Geogr.), 1)nieberländ. Bezirk, 
ov. Lite land, bat 7 eye irre und 
000 Einw.; — 2) Hauptftabt des Bezirks und 
der ganzen Provinz, am Ee und am großen Kas 
nal zwifhen Haarlingen und Gröningen, jo wie 
auch an dem nah Dokkum und Sneek, fonft die 
Refidenz des Erbftatthalters von Friesland, ift 
mit Wällen umgeben und bat auf benjelben 
Alleen, ift von vielen Kanälen durdfchnitten 
und ſteht durch diefe mit den oben genannten in 
Berbindung ; 12 Kirchen (in der Hauptkirche find 
bie — oraniſcher Prinzen), Prinzenhof 
Schloß der ehemaligen Stabhouders), Münze, 
eughaus, Synagoge; vorzügliche Leinwand, 
——— Seifenſiedereien, Leimſiedereien, 
erberei, Brauerei, Del⸗, Mehl⸗, Schneider und 
Lohmühlen, Pferdehandel; 21,000 (nad Andern 
25,000) Einw. Geburtsort ber Gelehrten €, 
Bitringa und Valkenaer. — Geſchichtliches. 
2, konnnt zuerft in Urkunden aus bem 13. Jahr⸗ 
hundert vor. Damals waren Oldehova und 
oca noch von ber Stadt getrennte Dörfer. 
m Jahre 1499 ließ Deriog Albrecht das Schloß 
erbauen; 1504 wurde die Stadt Sig bes Raths 
der Provinz Friesland; 1559 wurbe bier ein 
Bisthum gegründet, deffen erfter Bifhof Remi 
Draitius war, 

Reenwen (Geogr.), nieberländ, Dorf, Gels 
dern, nordweftlih von Nimwegen, an der Waal, 
links; 1520 Einw, 

Reeuwen (Biogr.), ©. 3. van, berühmter 
Blumen⸗ und Früchtemaler, geb. 1756 zu Arn⸗ 
beim, Schüler von WB. Hendrids zu Harlem, + 
in feiner Geburtsftadt 1833. Seine Bilder find 
in die beften Kabinete übergegangen ; fie find 
von großer Wahrheit und Treue der Natur, mit 
zartem und forgfältigem Pinfel behandelt. 

Reeuwenfontein, afritan, Steppenfleden, 
Südfpige, im Lande der Bufhmänner. 

Leeuwenhockia (Bot.), nah R. Brown, 
Gattung der Plumbagineae Rehb. 2 Arten, 
einjährige Pflanzen in Neubolland: 1) L. pau- 
ciflora Benth,5; — 2) L. pusilla R, Br. 

Reeuwenboet, Anton, berühmter hollänbis 
{cher Naturforfcher, 1632 zu Delft geb., anfangs 
Kaufmann, ftubirte dann bie phyſikaliſchen 
MWiffenfbaften und machte eine Menge Ents 
bedungen mit dem Mikroſkop, namentlih vers 
dankt man ihm die Entdedung der Samenthier⸗ 
den. Er + zu Delft 1723. Schr.: Arcana 
naturae detecta, Delft 1695, 4., 3. Ausg. 
Leyd. 1708. , 

eeuwenhoekia (Bot.), nah E. Meyer, 
Pflanzengattung. Art: L. tiliacea E, M,, 
f. v. a, Xeropetalum tiliaceum Kndl, 

Reenwergem, belg. Ort, Prov. Oſt⸗Flan⸗ 
dern, ſüdweſtlich von Yalft; 500 Einw. 

Reeuwin, auftrai. Landftribd,Neubolland, 
mit gleihn. VBorgebirg, ftößt nördlib an 
Edels⸗Land u. öftlih an Nuyts⸗Land, ift niedrig, 
unfrudtbar und mit Hügeln befegt. Eutdeckt 
wurde 2. 1622 von bem holländifhen Schiffe 
Leeuwin (Löwin) und zulegt von N. Baubin 
beſucht. 


Leewahrk (Ornith.), ſ. o. a. Feldlerche, 
Alauda arvensis L, 

Reewards Islands, Infeln unter bem 
Winde, nennen die Engländer die nördlichften 
ber Pleinen Untillen: nämlich die Zungferns 
(Birginifhen) Infeln, Ste.Eroir, Anguila, St. 
Martin, Barboude, St. Chriſtophe, Antigua, 
Guadeloupe, Dominique und einige unbebeus 
tende in der Nübe. 

Leewardsküſte, afritan. Küfte, von ber 
Tiefe des Meerbufens von Guinea bis an Sis 
erra Leona; enthält bie Sklaven⸗, Gold», Zahn 
und Körnerküfte. - 
ri Leewärts, alles das, was unter bem Winde 

est. 
Leeyſes⸗Platz, afritan. Gegend, Sübfpige, 
im Lande der Beetjuanen. 

Leezen (Geogr.), 1) bolftein. Dorf, Amt 
Segeberg; Rapsfhlägerei, Jahrmarkt ; 360 
Einw.; — 2) medlenburgsfhwer. Dorf, Kr. 
Medlenburg, Amt Shwerin, am fchweriner . 
See; 110 Einw, 

Lefao, oftind. Stadt, Eelebes, auf ber 
Weſtküſte ber Infel Zimor im Sunda⸗Archipel. 

Refebre (Biogr.),1)aubkefenre, Tanner 
gui, gewöhnlid Tanaquilius Faber gen., 

elehrter Humanift, geb. zu Caen 1615, ward von 
einem Oheim, einem Geiftlien, erzogen u. follte 
fich gegen feine Neigung ebenfalls demgeiftlihen 
Stand wibmen, Um diefem zu entgehen, bes 
gab er fih nah Paris, wo ihn Richelieu, bem 
er vorgeftellt wurde, als Infpektor ber Drudes 
rei im Louvre anftellte, Nah bes Karbinals 
Tode in große Berlegenheit geratben, ba man 
ihm feinen Gehalt nit auszahlte, ging er mit 
einem Freunde nah Langred. Hier madte er 
fi mit der Lehre ber Reformirten befannt unb 
trat zu Preuilly in Touraine zur reformirten 
Kirche über. Sobald fein Uebertritt befannt 
geworben, bot man ihm zwei Stellen an, die 
Profeſſur der griechiſchen Sprache in Nimmwes 
gen und eine theologiſche Profeſſur bei der Aka⸗ 
demie von Saumur, Er 308, bie legtere vor, 
hatte aber während feiner Amtsführung viele 
—— mit feinem Konſiſtorium, u. zwar 
deshalb, weil er von ber griechiſchen Dichterin 
Sappho allzu glimpflidh geurtheilt. Schon war 
er entfhloffen, die Stelle niederzulegen u. nad ' 
Heidelberg zu gehen, wo ihm ber Kurfürft von 
der Pfalz eine angenehme Stellung bot, als er 
durch anhaltende Arbeiten erfhöpft in ein Fie⸗ 
ber fiel, weldes ibn am 12. September 1672 
dahin raffte. 2. war ein Mann von vortrefflis 
chem Charakter, von hober Bildung und gründe 
liher Gelchriamkeit; @igenfhaften, bie aud 
auf feine berühmte Tochter Anna Dacier 
(f. d.) übergingen, Man hat von iym Yusgas 
ben bes Lucian und Rongin, mit lateinifhen 
Ueberfegungen; aud gab er den Phädrus, Lu— 
eretius (den er Peliffon, ber damals wegen fei= 
ner Treue gegen Foucquet in ber Baftille faß, in 
die Feder —— des Aelian, Eutrop, Juſtin, 
Terenz, Horaz, Virgil, Apollodor, Anakreon u. 
Sappho heraus, Seine lateiniſchen Ueberſetzun⸗ 
gen ſind ſehr gut; ſeine Ueberſetzungen ins Fran⸗ 
zöſiſche etwas ſteif. Von ſeinen eignen Wer⸗ 
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Lefebor⸗ (Biogr.). 





ken erwähnen wir bie „Epistolae eriticae““ 
(Saumur 1659 u. öft.; „Les vies des po&tes 
grecs‘‘ (baf. 1665) unb „Methode pour com- 
mencer les humanites grecq. et lat.“ (Par, 
1731). — 2) aud Lefebore,$ran; Joſeph, 
Herzog von Danzig u. Marſchall von Krank» 
rei berühmter #eldherr, der Sohn eines 
Müllers zu Ruffab im Elſaß, wurde am 25. 
Okt. 1755 geboren und ale Waife von feinem 
Oheim, einem Pfarrer, erzogen. Er ging 1773 


der 17. Militärbivifion, und im Jahre 1800 
wurde er im Genate Prätor, welche Würbe er 
bis zur Reftauration behielt. Am 19, Mai 1804 

| erhob ihn der Kaifer zum Marfhall und im fols 

' genden Jahre ertheilte er ihm ben Befehl über 

ı die Nationalgarden mehrer öftl. Departements, 

| Im Feldzuge von 1806 gegen Preußen übers 

nahm 2. ein Kommando in der großen Armee, 

: befehligte am 14. Okt. bie Garbeinfanterie in 

ber Schlaht bei Jena und bedite dann ben 


unter bie franzöfifhen Garben, erhielt 1788 den | Rüden bes Heeres bis zur Schlacht bei Eylau. 


Grad eines Sergeanten u. rettete, wiewohl für 
die Volksſache begeiftert, als folder am 21. 
Juli 1789 den Offizieren diefes Corps das Le— 
ben, Nach Auflöfung ber Garben ging erin 
das Bataillon „Les filles St. Thomas‘ über, 
in weldem er die Militärinftrußtionen leitete, 
Mit einer Abtheilung biefer Truppe dedte er 
eines Tages ben Rüdzug ber Pönigliben Fa⸗—⸗ 
milie in die Tuilerien mit Lebensgefahr und 
rettete 1792 die Disfontofaffe vor Plünderung. 
In Folge diefes Betragens erbielt er ben Grad 
eines Dauptmanns, in welder Eigenfhaft er 
nun in bie aktive Armee eintrat. Nachdem er 
im Sept. 1793 zum Generaladjutanten aufges 
fliegen, wurbe er ale ein durch Tapferkeit und 
Geſchick ausgezeichneter Offizier im Dec. zum 
Brigadegeneral und im Januar 1794, nah ben 
Gefechten bei Lambach und Giesberg, zum Dir 
vifionsgeneral erhoben, Er befehligte hierauf 
in ben Armeen im Wasgau, an ber Saar, ber 
Mofel, befonders an ber Sambre und Maas 
und war gewöhnlihd Führer der Avantgarde, 
Sn ber Schlacht bei Fleurus errang er ale Ges 
neral bee rechten Flügels den Sieg. Hierauf 
unter ben Befehl Klebers geftellt, betbeiligte er 
fi an den Gefechten am Rhein. Im J. 1796 
ielt er anfangs die Defterreiher mit einem 

heil der Rheins und Mofelarmee im Schad u. 
befiegte biefelben dann in der Schlacht bei Als 
tentirdhen, wo er bas Centrum befehligte. Nach 
der Einnahme von Frankfurt trat er in die 
Sambre⸗ und Maasarmee zurüd und übernahm 
nad dem Tode Hoche's (f. d.), zu Ende bes Jah⸗ 
res 1797, proviforifh den Oberbefehl. Im 3. 


1799 führte er in der Armee Jourdans ein 8000 
Mann ftarkes Eorps, mit weldhem er gegen 
30,000 Defterreiher das Gefecht bei Stockach 


ausbielt. Schwer verwundet kehrte 8, jest 
nad Paris zurüd und erhielt das Kommando 
ber 17. Militärbdivifion, deren Sig in ber Haupt⸗ 
ftabt war. Der Wichtigkeit diefer Stellung 
wegen verſuchte man ihn an Treilhards Stelle 
ins Direftorium zu bringen, was jebod ber 
Rath ber Alten vereitelte. In ber Revolution 
vom 18. Brumaire unterftügte er Bonaparte, 
mehr aus militärifbem Gehorſam, denn als 
Theilnehmer an der Intrigue. Nachdem Bona—⸗ 
parte das Kommando ber 17. Militärbivifion 
an ſich geriffen, erhielt &, ben Befehl über bie 
Direktorialgarde. An der Spige berfelben 
drang er am 18. Brumaire in den Rath ber 
ünfhundert, bolte ben bedrohten Präfidenten 
ucian Bonaparte heraus und trug dadurch fehr 
viel zum Erfolge bes Streiches bei. Der erſte 
Konful gab ihm hierauf wieder das Kommando 


ihm hierauf bie Leitung ber 
Belagerung von Danzig, ftellte die polnifhe u. 
bie fächfifche Armee, wie das badifhe Kontin= 
gent unter feinen Befehl und erhob ibn nad 
der Einnahme ber Stadt, am 26. Mai 1807 
um ‚Deraog von Danzig. Im Jahre 1808 
Vefepligte . bas fünfte ga in Spas 
nien. Er gewann am 31. Dft, die Schlacht bei 
Durango, nahm Bilbao und fhlug am 7. Nov. 
die englifhe Armee unter Blake auf ben Höben 
von Guened, Nachdem er am 10. Nov, bie 
Schlacht bei Espinoza geliefert, nahm er am 
3. Dec. Segovia. Im Feldzuge von 1809 2 
genDefterreih kommandirte er die bayerifche Ars 
mee, unterbrüdte bie Inſurrektion in Tyrol und 
betbeiligte fi an den Schlachten bei Eckmühl 
und Wagram. Im ruffifhen Feldzuge von 
1812 führte er bie franzöfifhen Garden. Nach 
dem Einrüden ber Berbünbeten in Fraukreich 
im Jahre 1814 gab ihm ber Kaiſer den Befehl 
über ben linden Flügel ber Heerestrümmer. 
Nachdem er ” Montmirail, ArcissfursAube und 
Champ Aubert mit ber höchſten Aufopferung 
gefämpft, unterwarf er fih nad der Abdankung 
Napoleons den Bourbons und wurbe bafür am 
4. Zuni 1814 zum Pair erhoben. Da er fi aber 
während der Hundert Tage wieber auf Napo⸗ 
leons Seite flug, fo verlor er feine Würde 
mit der zweiten Reftauration. Schon im fols 
genden Jahre jedoch we ihn Ludwig XVLIL, 
als Marihall, und am 5. März 1819 trat er in 
bie Pairsfammer zurüd, Er + ir aris am 
14, Sept. 1820, nachdem feine zwölf Söhne ins 
Grab ibm vorausgegangen, Ohne burd größere 
Geifteseigenfhaften zu glänzen, war 2, ein uns 
terrichteter, kluger und befheibener Charakter. 
Seine Wittwe 5 76 Jahre alt am 28, Dec. 1835 
c6 


Napoleon — 


und hinterließ ihren Nichten ein Vermögen von 
15 Mill, Francs. 

Lefebvre (Biogr.), 1) Iean —— um 
1394 zu Abbeville geb., ſtudirte die Heroldenwiſ⸗ 
ſenſchaft u. fand feine erfte Anftellung alspour- 
suivant d’armes bei ben Engländern. Im J. 
1422 trater als herault Charollois in die Dienfte 
bes. Herzogs von Burgund, und bei der Stiftung 
bes Vließordens 1429 ward er ale deſſen Waps 
penfönig in Beftallung genommen, Im Mai 
1465 zum Ritter gefblagen, Fer bald darauf. 
Seine Dentwürbdigkeiten bat zuerft le Labou—⸗ 
reur im Anhang zu dem Anonymus von St. 
Denys veröffentlicht, eine zweite Ausgabe lies 
ferte Buchon in feiner Collection des croniques 
und im Pantheon litteraire. — 2) JSacquesle 
F. oder Fabri, um 1455 zu Etaples geb., ſtu⸗ 
dirte zu Paris und durchreiſte bann einen großen 
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Theil von Europa; 1493 nad Paris zurüdges | Begleitung bes Kaifere. Im Feldzug von 1813 


kehrt, lehrte er Philofopbie am Eollege Lemoine 
bis 1507, wo ihm Briconnet, Bifhofvon Lodeve, 
eine Anftellung gab. Die Freifinnigfeit, mit 
welder er bie Anwendung ber Kritik beim theos 
Iogifhen Stubium empfahl, machte ihm viele 
Beinde, bie es endlich dahin bradten, daß er 
1825 von Meaur, wo er Großvikar war, nad 
Straßburg entfliehen mußte. Franz I. nahm 
fich jedoch Ylnes an unb vertraute ihm die Er— 
at feines dritten Sohnes Karl. Im 3.1531 
nahm ihn bie Königin von Navarra mit fih nad) 
Nerac, wo er 1556. Man bat von ihm: 
Psalterium quintuplex gallicum, romanum, he- 
braicum,, vetus, conciliatum, Par. 1509u. 151335 
— Commentaires sur S, Paul, ebendaf. 1512 
u. 15315 — Commentaires sur les Evangiles, 
Meaux 15255 — Commentaires sur les Epitres 
canoniques, ebenbdaf. 15255 — Exhortations en 
frang. sur les evangiles et les &pitres des di- 
manches, ebenbaf. 15255 — De Maria Magda- 
lena, 1516, 1518, 1519;— Rhythmimachie ludus, 
Par. 1514. Seine Bibelüberfegung, Antw. 1528, 
erlebte zahlreihe Auflagen, bie befte ift die von 
1534, Fol. — 3) Jean le F., franz. Geiftlicher, 
im 16. Jahrh. zu Dreur geboren, ſchrieb in Ver: 
fen: Les fleurs et antiquites des Gaules, Pa= 
ris 1532, —4) Nicolas le #., ebenfalls Beifts 
licher, fchrieb eine Tragödie: Eugenie ou le 
triomphe de la chastete, Amiens 1678. — 5) 
Charles Hugues le $. de Saint Marc, 
franz. Literator, 1698 zu Paris geboren, war 
erft Militär, trat dann in den geiftlihen Stand, 
befchäftigte fib Darauf mit ber Erziehung junger 
Leute und widmete ſich endlich ausſchließlich der 
Literatur; + 1769. Schrieb einige Beiträge 
Geſchichte von Port Royal, 1735, u. Abrege 
chronologique de l’histoire d’Italie, 1761 — 70, 
2Bde., und gab heraus die Memoiren des Mars 
quis v. Fouquieres, 1734, bie Histoire d’Angle- 
terre von Rapin Thoyras, 1749, die Werke 
von Boileau, Ehaulieu, Ehapelle und Bahaus 
mont, Maiberbe, St. Pavin 2. — 5) 8. 
Desnouettes, Charles, Graf, franz. Ges 
neral, geb. 1775 zu Paris. Schon als Schüs 
ler nahm er, aus Neigung für bie militärifche 
Laufbahn, beimlih mehrmals Militärdienfte, 
wurde aber vom Vater immer wieder losgefauft 
und ber Schule zugeführt. Beim Ausbruch der 
Revolution trat er in eine Legion Freiwilliger, 
ftieg durch feltene Xapferkeitvon Stufe zu Stufe 
unb war 1804 bereits Oberftlieutenant bes 18. 
Dragonerregimente, das er befonbders in ber 
Schlacht bei Aufterlig mit Auszeihnung führte, 
Im Sept. 1806 wurde er zum Brigabegeneral 
beförbert und dem König von Weftphalen beis 
gegeben. Im J. 1808 ernannte ihn Napoleon 
umDivifionsgeneral und Oberften der reitenden 
arbejäger. 8, ging bierauf zur Armee nad 
Spanien, fhlug während ber Belagerung von 
Saragofja am 23. Juni einen Theil bes Koss 
pe Heeres bei Epila, fiel aber in die Hände 
er Engländer, bie ihn nach England als Krieges 
gefangenenfchafften. Erentflob jedoch glüdlich 
unb nahm bierauf Theil an bem Feldjug von 
1809 gegen Defterreih. Auf dem Rüdzjug aus 
Rußland im 3. 1812 befand er ſich unter ber 


focht er in ber Schlacht bei Baugen, und ale fid 
ber Nachtrab bes Feindes auf ben Höhen hinter 
Reihenbah am 22. Mai fegte, warf er benfels 
ben mit dem General Eolbert an ber Spige ber 
polnifhentanzierd. Dem General Thielemann, 
ber fih im Sept. mit einem öſterreich.⸗ruſſiſchen 
Streifcorps im Rüden der franzöfifhen Armee 
zeigte, wurde er von Dresden aus mit einem 
Kavaleriecorps entgegengefendet, &. trieb ben 
Feind am 24. aus ber Gegend von Altenburg 
nah Böhmen zurüd, wurde aber fhon am 28,, 
nachdem fi Thielemann mit dem Koſakenhet⸗ 
man Platow vereinigt, aus Zeig vertrieben u. 
mußte fih nad Weißenfeld zurüdziehen. Im 
Feldzug von 1814 in Frankreich zeichnete fi 2. 
bei Larothiere und im Gefecht bei Brienne aus. 
Nach der erften Abbanktung bes Kaifers eskor⸗ 
tirte er benfelben bis nah Roanne und wurde 
hierauf ald Befehlshaber eines Garbejägerregis 
ments beftätigt. Auf die Nachricht von ber 
Landung Napoleons eilteer von Paris zu dieſem 
Regiment nah Flandern und verfudhte an der 
Spige beffelben auf ben: —— nach der Haupt⸗ 
ſtadt auch bie übrigen Garnifonen zum Abfall 
u bewegen. Er drang in Gemeinfhaft mit den 
eiden Generälen Lallemand am 10. März 1815 
u Lafere ein, um ſich bes Gefchügdepots u. der 
efagung zubemäcdtigen, was jedoch der Mares 
halsde»@amp d' Aboville zu verhindern wußte. 
Am folgenden Tage erſchien er zu Compiègne 
vor ber Kaferne bes Jaͤgerregiments Berri und 
forberte baffelbe auf, die Sache bes Könige zu 
verlaffen. Allein au bier wurde er burd ben 
Major Lainez abgewielen, und feine Truppe, 
beren Muth bereits geſunken war, verließ ihn 
und zerftreute fich. erBleibet entfernte fi 2, 
darauf aus Eompiegne und verbarg ſich mit den 
Gebrüdern Lallemand bei dem General Rigault, 
wo er die Ankunft bes Kaifers erwartete. Für 
feine Ergebenbeit wurbe er während ber Hun— 
bert Tage zum Pair erhoben. Er übernahm 
ben Befehl einer Divifion und kämpfte bei Fleu— 
rus und Waterloo, Nah ber zweiten Abdan⸗ 
fung Napoleons gelang es ibm, nad Amerika 
zu entkommen. m Mat 1816 verurtheilte ihn 
ein Kriegsrath, welchem ber General Balce 
räfidirte, zum Zobe. Zu Anfang bes 3. 1822 
chiffte ſichẽ. in einem ameritanifchen Hafen ein, 
um aus Belgien feine Gemahlin abzuholen, ers 
litt jedoch Schiffbruch und ertrank im Angeſicht 
der europäiſchen Küſten. — 6) f. Refebvre 2). 
Lefevre (Biogr.), I. Staasmänner, Ges 
lehrte, Dichter 2c.:1)Iehan le, franz. Dich 
ter des 14. Jahrh., wahrſcheinlich zu Therouane 
geboren, f&brieb in feinem „Livre de Matheolus“ 
eine grobe Satyre gegen die Frauen, bie, angebs 
fih von einem gewiffen Matbeolus urfprünglich 
in lateinifher Sprache verfaßt, vielfach anges 
griffen wurbe, was 2, bewog, felbft eine Lob— 
ſchrift auf die Frauen unter dem Xitel „„Rebours 
de Matheolus‘‘ zu ſchreiben. Jenes erſchien 
zuerft gedrudt Darie 1492, Lyon obne Jahr⸗ 
zahl, Par. 1518, u. ö., biefes Lyon ohne Fahre 
zahl, Par. 1518, auch unter dem Zitel „Le livre 
du resolu en mariage, Par. ohne Jahrzahl, 
— 2) Jehan Ile, Parlamentsabvofat zu Pas 
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ris, zumeilen mit dem Berigen verwechſelt, 
Gtieb das Gedicht „Le respit de la mort‘, 
% erft 1506 und 1553 zu Paris erſchien. 
— 4) Raoul le, franz). Romancier, war 
riefter und Kaplan bes —* von Burgund, 
bilipps des Guten, + nad 1464. Man bat 
von ihm: Recueildes histoires de Troyes, 1469, 
non 1484, 1490, Par. 1498, engl. Köln 14715 
— La vie du preux et vaillant Hercule, Lyon 
ohne Jahrz., Par. 1500 u. 15115 — Le livre du 
preux et vaillant Jason et de la belle Medee, 
ohne Ort u. Jahrz. mit Holzſchnitten, Lyon 1491, 
aris obne Jahrz. engl. von Aexton, 1475, 
ntw. 1485. — penis le, Eöleftiner, 1488 
im Benbomois geboren, ftubirte zu Paris, lehrte 
ifche und lateinifcbe Literatur, ward Prior 

des ofter6 feines Ordens zu Paris und Ges 
neraloifar des Provincials u. + 1538. Schrieb: 
Vita sancti Celestini, Paris 15395 — Poema 
hebraicum de immaculata conceptione virginis 
Mariae, Trohyes, 4.3 — 6) Sean le, berühmter 
kan Rechtsgelehrter des 14. Jahrh., zu Rons 
nes inAngoumois geboren, bekleidete bas Amt 
eines Richters zu Rochefoucauld und foll Kanye 
ler von Frankreich gewefen feun; + Be 
leme 1340. Sein Kommentar über Juftinians 
Anftitutionen erfbien zu Venedig 1458, dann 
zu von 1593. Dan fpreibtihm aud zu: Bre- 
viarium in codicem , Par. 1545, Lyon 1594; — 
Progsjmnasmata ex utroque jure, Löwen 159135 
legteres ift aber —— von Jean Fa⸗ 
ber, genannt Omalius, zu Omal bei Lüttich ges 
boren. — 6) Sean le, 1493 zu Dijon geboren, 
trat in den geiftlihen Stand, erhielt ein Kano⸗ 
nitat an der Kathedrale zu Rangres u, + 1565. 
Schrieb: Livret des emblemes d’Alciat, mis eu 
rime frangaise, Paris 1536 u. d.5— Dietion- 
naire de rimes frangaises, daſelbſt 1572, 
1588, 1. —T7) Brangois Antoine le, Jeſuit, 
ber fi als guter latein, Dichter bervorthat und 
1737 +. Gchrieb: Musica, carmen, Par. 1704, 
aud in Scelta di poemi latini della compagnia 
di Chesu, Bened. 1749, und in Poemata didas- 
calia, Par, 1749. — 8) ©, Lefebre. — 9) 
Zeanfrangeis Fevre, franz. Arzt, um 1630 
u Pontarlier geboren, erhielt 1721 einen Lehr⸗ 
lan ber Univerfität zu Befangon u. + baf. 
1739. Dan hat von ihm: Opera medica, Befans 
gon —— — 10) Pierre Fran⸗ 
016 Aleranbre, einnihtunbebeutenber frans 
zöfifher Dramatiker, am 29, Sept. 1741 zu Pas 
ris —— mwibmete ſich zuerſt der Malerei, 
wendete ſich aber bald von dieſer ihn nicht genug 
anſprechenden Kunſt ab und lebte fortan ganj 
der Poeſie. Sein erſtes Xrauerfpiel: „Coseroes‘‘ 
(1767), wurde mit Beifall aufgenommen, fein 
zweites: „‚Florinde‘ (1770), fiel durd, Meffer 
elang bie Tragödie „Zuma" (1776), welde 
hm die Stelle eines Borlefers bei dem Derzog 
von Orleans mit einer Penfion von 1200 Livres 
derſchaffte. Eein Xrauerjpiel „Don Carlos‘ 
(1781), weldes einige fehr vorzüglide Scenen 
enthält, durfte nit aufgeführt werden, weil 
ber fpanifhe Gefandte feine Einwilligung dver— 
fagte. Nah dem Tode feines Gönners (17*5) 


lebte der Dichter fehr zurüdgezogen und trat | Ge 


feine Stimmen, die ipm den Eintritt in bie frans 


zöfifhe Akademie öffnen follten, an feinen = 
gi ern Mitbewerber $lorine ab, weil ihm 
Dichlungsbriude, denen fi jeder Aufzune h⸗ 
mende unterziehen mußte, allzu u waren. 
Durch die Revolution verlor er feine Einkünfte 
und ſah fih 1804 genöthigt, bie Gtelle eines 
Lehrers ber ſchönen Wiſſenſchaften an dem Pry= 
taneum zu 2a Bleche anzunehmen, wo er az 
9. Maͤrz 1813 Fr. Seine legte Xragödie: „Her- 
cule an Mont Oeta‘ (1787), wurbe fo Balt auf⸗ 
genommen, baß er nichts mehr für die Bühne 
u arbeiten befhloß. Beine bramatifhen Ber= 
Fe fo wie feine Bleineren Gedichte zeichnen 
fämmtlid durch Kraft u. Neuheit ber Bebankerz 
aus, find aber in ber Form vernadläffigt und 
ftoßen durh Rauhheit und Unkorrektheit ber 
Sprache und ber Berfe ab. Ein großes Epos 
von 2,: Stockholm delivre on Gustave Vasn* 
welches vortrefflibe Stellen enthalten fol, i 
bisjegt nob nicht im Druderfbienen. —U.Bi 
dende Künftler: 11) Roland le, frany. Mas 
ler, 1608 zu Anjou geb,, gewöhnlih Le Fedre 
de Beni e, der Benetianer, genannt, weil er 
lange in biefer Statt arbeitete, Biele feiner 
Werke find in Paris; er zu London 1677. 
Bon großer Kunft und Wahrheit find ſeine Por⸗ 
träte; er verftand es, das Charakteriſtiſche feiner 
Individuen zu faſſen. Auch bat man von ihm 
Karritaturen mit Porträtaͤhnlichkeit. — 12) Ba= 
lentin le, auch Lefebure, Maler u. Kupfer» 
äger, 1642 zu Brüffel geb., bielt fih lange im 
Venedig u und malte im Geſchmack Paul Be= 
ronefe’s, deifen glüdlihfter Kopift und Rach⸗ 
abmer er war. Beſonders gefuht waren feine 
kleinen Bilder, welde Bräftig in ge und febr 
ausgeführt find. Seine Blatter find ohne Wir- 
ung und Darmenie, manierirt, body bier und da 
nicht ohne Spuren des Geiles, Er agte mehre 
Zeichnungen von Kitian, Gullio Romano u. U. 
Nach Zitian ſtach er mit &. Seuter den heiligen 
Hieronymus, Auch gab er eine Kupferfiice 
fammlung heraus, unter bem Titel: Opera se- 
lectiora, quae Titianus Vicellius et Paulus 
Calliari inventarunt et pinxerunt, ®eneb. 1680, 
gr. Fol. Jack van Eampen veranftaltete 1682 
und 1684 neue Ausgaben. Spätere Ausgaben 
biefes Werks —** Joſ.Wa ge 1749, &ol., 
und zu Benebig 1786, Fol. 2.7 zu Venedig 
um 1700. — 13) Elaubele, franz. Porträts 
und Hiftorienmaler, geb. zu Fontainebleau 1633, 
einer ber beften Schüler von le Sueur und le 
Brun, malte viele Porträte, gab aber die Ge» 
ge nie ganz; auf, Er + 1675 zu 
enden, nachdem er 1663 Mitglied der * 
Akademie geworben war. — 14) Marcle, ge» 
ſchickter Goldſchmied aus Zournav, der mehre 
ſchoͤne Srüde in Silber trieb und in arditefto= 
—— war, Im Chor 
ber Frauenkirche zu Courtray find Bierrathem 
und Basreliefs von ibm. Er blühte um 1750. 
— 15) Robertle (aub Lefavre), * * 
Hiſtorien⸗ und Porträrmaler von großem A 
1756 zu®ayeurgeboren, Schüler von Regnault. 
Eeine Werke find von ſchöner Färbung, vellen- 
bet in der Technik, grayiös in der Bewegung der 
ftalten, bie nur nicht immer von Afjeratiom 
frei find, und babei verftand er es, immer durch 
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gefällige Wirkung das Auge zu feſſeln. Befon- 
dern Ruhm erwarben ihmfeine verlaffene Piyche 
am Felfen; — Phocion mit dem Biftbeder, in 
der Gallerie von Compitane; — Heloiſe und 
Abailard ; — die Upotheofe des heiligen Ludwig, 
und viele Porträts gefhichtlih merfwürbdiger 
— — 8. + zu Paris 1830, Er war Ka⸗ 

inetsmaler bes Königs, Ritter ber Ehrenle— 
gion und Mitglied mehrer Akademien, Eine 
größere Anzahl feiner Werke verzeichnet Gabet 
im Dictionnaire des artistes frangais du 19&me 
siecle, unter Robert Lefevre. Dieberübmteften 
find in der Revue encyclopedique, Bd. 49, ©. 
154, 1830 bezeichnet. Dort heißt es, daß ber 
Künftler im Porträt von Keinem übertroffen 
worden fey. — 16) Adhille Dejire le, franz. 
Kupferfteher, zu Paris 1793 geb., bildete ſich, 
nah Gabeis Verfiherung, unter der Leitung ſei— 
nes Vaters, lieferte u. A. drei Vignetten für 
Voltaire's Werke, nach Deſenne's Zeichnung; — 
zwei Vignetten für die Deuvres de Rousseau, 
nad Deveria ; — zwei folde für das Leben Na— 
— — nach Deſenne und Devéeriaz — das 

ildniß des Generals Foy, nach H. Vernet; — 
das Porträt Napoleons, nach Steuben; — 
ein ſchlafendes Kind, nach Prudhon; — das 
Bildniß von M. de Mortemart, Knieftüd, nad 
H. Vernet; — 3.3. Rouffeau in feiner Jugend; 
— zwei Vignetten für die Oeuvres de Regnard, 
nah Defenne; — eine Bignette für Youngs 
Nachtgedanten. 

Leffe, öfter. Dorf, Lombardei, nordöſt— 
Ih von Bergamo; Markt; Wollzeuhweberei, 
Steinfohlen; 1250 Eiuw, 

Reffingbe, belg. Marktfleden, Prov. Weſt⸗ 
flandern, Bez. Gent; 1300 Einw, 

Reffond, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Haute-Marne, Arrond, Cha umont; Eifen- 
wert; 620 Einw. 

Vefis, öfterr. Dorf, Vorarlberg, dar. Feld— 
kirch; Leprofen- und Siechenhaus, Schwefels 
füurefabrit, Schwefelbad; 240 Einw. 

Lefka (Geogr.), 1) europ.stürk. Dorf, Livas 
dien, fübweftlih von Thiva; — 2) aftat.stürf, 
Fleden auf der Norbküfte der Infel Cypern. 

Lefke, europ.stürt, Stadt im Sandſchak 
Sultan Oyni, Ejalet Anatoli, fuft ganz 
verfallen ; ift das alte Seleucia, 

Leftofcha (Lefkofia, Geogr.), türk. Sand: 
643 InſelCypern, mit denVorgebirgen Andra, 

riega und Khiti und mit großen Salzfhlänıs 
mereien, — 2) Sauptftadt des Sandſchaks und 
der ganzen Inſel, Sig eines griehifhen Erzbi— 
ſchofs; hat gute Feftungswerke, fteinerne Häu— 
fer, erzbifhöflihen Palaft, viele Moſcheen (die 
ſchoͤnſte derfelben, Aja Sophia, wareinft griechi⸗ 
Ihe Kathedrale, eine andere enthält die Bes 
gräbniffe der Könige aus dem Haufe Lufignan), 
mehre griehifhe Kirchen, Bäder, Karamanierat, 
Fabriken in Geidenwaaren, baummollnen Waas 
ren, Leder ꝛc., eine berühmte Waſſerleitung; 
16,000 Einw., theils Türken, theils Griechen. 

2efort, Franz Jakob, berberühmte Günſt— 
ling Peters bes Großen von Rußland, geb. 
1656 zu Genf, wo fein Vater, ber aus einem 
alten ſchott. Geſchlechte ftammte, Kaufmann 
war, erlernte in Hamburg die Handlung, ging 


aber aus Neigung zum Soldatenſtande in feinem 
14. Fahre heimlich nah Marfeille und frat bier 
in franz., 1674 in holländ. Kriegsbdienfte, Auch 
biefe verließ er wieder, um 1675 über Ars 
hangel nah Mosfau zu achen. Hier war er 
anfangs Sekretär des däniſchen Gefandten, trat 
aber fehr bald beim Czar Feodor in Dienfte, u, 
befebligte von 1676 —81 eine Kompagnie. Durch 
einen Zufall gewann er die Gunft des jungen 
Gars, — — die ihm bis zu ſeinem 
Tode blieb. In Beiden lag der Keim zu großen 
und außerordentlichen Unternehmungen, der ſich 
nach und nach entwickelte. Peter fühlte, daß er 
eines Lehrers und Beiſtandes bedürfe, u. L. 
beſaß zu beiden hinlängliche Talente. Den erſten 
großen Dienſt leiſtete er dem Czar bei einem 
Aufruhr der Strelitzen im J. 1688, deren verrä⸗ 
theriſchen Entwurf er vereitelte. Nach Peters 
Thronbeſteigung zeigte ſich 2.8 Einfluß mit 
jedem Zage wirkffamer, Er bildete namentlich 
das Kriegsweſen aus, indem er es auf franz. 
Fuß organifirte, legte den Grund zu derruffifhen 
Scemadt und fuhte den Gewerbfleiß und bie 
Landeskultur durch Hereinziehung deutſcher und 
franzöſiſcher Handwerker und Künſtler zu heben, 
fowie er das Militärmwefen durch Gewinnung 
fremder Offiziere emporbradte. Im Jahr 1694 
wurde er Großabmiral und Generaliffimus bes 
ruff. Heers und 1697 Gouverneur von Nowgo— 
rod, Auf ber Reife, welde Peter ber Große 
1697 ins Ausland unternahm, war L. der Erfte 
der ruffiihen Gefandtfhaft, in deren Gefolge 
fib ter Czar incognito befand. Als Peter die 
während feiner Abwefenheit ausgebrodyene Eme 
pörung ber Streligen durd feine mit Blitzes— 
ſchnelle möglih gemahte Rückkehr beſchwichtigt, 
vollzogen der Czar, Leund Mentſchikow die Hinz 
richtung der Schuldigen mit eigner Hand, Bald 
darauf + &. im I. 1699. 8, hatte einen umfafs 
fenden und fehr gebildeten Berftand, fcharfe 
Beurtheilungstraft, viel@eiftesgegenwart, eine 
unglaubliche Gefbidlichfeit, diejenigen zu prüs 
fen, bie er brauchen wollte, und nit gewöhnlidye 
Kenntniffe von ber Stärfe und Schwäche bes 
ruffifhen Reiches. Feſtigkeit, unerſchütterlicher 
Muth und Rechtſchaffenheit waren bie Grunb⸗ 
züge feines Charakters, aber in feiner Lebends 
weiſe überließ er fib Ausihiweifungen und bee 
f&leunigte dadurch feinen Tod. 

Pefrauc, Jean Jacques, Marquis de 
Pompignan, franzöf. Dichter, geboren am10, 

uguft 1709 zuMontauban, war, bevor er nach 
Paris ging, anfangs Generaladvofat und nach— 
ber Ehrenpräfident ber Steuerfammer zu Mon— 
tauban. Mit gründlichen aelehrten Kenntniffen, 
von denen er in feiner Ueberfegung (in Profa) 
ber Xragöbdien bes Aeſchylus und der, Georgica“ 
Virgils vollgültige Proben ablegte, war er 
dabei eia Ehrenmann im beften Sinne des Wors 
tes, Reben feinen von driftlider Begeiſte— 
rung eingegebenen „Poesies sacrees“ (Par. 
1734; neuefte Ausg., 1825), bie, wenn fie 
auch Peine Mufter find, den vielgerühmten 
Oden Rouffeau’s durchaus nicht nadfteben, 
ſchrieb er eine durch reine und elegante Diktion 
ausgezeichnete Tragödie „Didon“ (Par, 
1734) und aud einige Opern, Indeſſen vers 
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mochten weder feine Talente, noch die Bortreffs 
lichkeit feines Charakters ihn gegen bie Verfol- 
gungen ber EncyPlopädiften, namentlich Bols 
taire’s, zu febügen, die er bei feinem Eintritte 
in bie Afademie im 3. 1760 dadurch gegen fid 
aufgeregt batte, baß er mit Entrüftung und 
Freimütbigßeit egen deren dem Ehriftentbum 
und ber Sittlichkeit feinblibe Richtung gefpro= 
ben. 
Stelle nieder, verließ Paris und F auf feinem 
Landgute am 1. Nov. 1754. 
lung feiner fämmtlihen Werke erfchien 1813 
(2 Bbe., Par.). 

Lefren, Johann Peter, ſchwediſcher Ge: 
neral und Militärfebrifefteller, geb. zu Abo 1754, 
wo fein Bater Profeffor der orientalifchen Lites 
ratur war, erbielt feine Bildung auf ber Kriegs 
abademie zu Karlberg. Im 3. 1802 trat er in 
Militärdienfte; als Stabskapitän in ber Nord» 
armee machte er den Krieg gegen bie Ruffen 
18085 — 9 mit, Nah dem Frieden wurben ibm 
mandherlei militärifche Aufträge zu Theil, und 
während bes norwegiſchen Feldzugs 1813 — 14 
war er abivechielnd Befehlshaber der Feldmeſ⸗ 
fungsbrigade, Oberabjutant bei dem Obergener 
ral, Grafen von Effen, und Inhaber der foges 


Die befte Samms. 


Lefren — Legare. 


"eg, 1) provinzieller Ausdruck in Nieder 
fachfen, f. dv. a. niedrig; — 2) (Hüttenw.), f. v. 
a. eb; — 3) Leg., Abfürzung für Legatur, 
man lefe. 

Lega (ital.), Schrot und Korn, wonad eine 
Münze Gehalt befommt. ' 

Legabassa (ital.), 1) ſchlechtes Schrot und 
Korn; — 2) geringhaltiges ausgemünztes 


Der Kabalen endlich mübe, legte er feine | Eilber 


ilber. 
Legabile (ital., Mufit), gebundener Bor= 


trag. 

% A (a. Geogr.), Volt an ber Sübküfte des 
kaspiſchen Meeres, von demaud ein Zweig auf 
ben nörbliben Gebirgen Ulbaniens wohnte. Zu 
dem Stamme ber Eadufier gedärig: erſcheinen 
fie an beiden Punkten in Verbindung mit den 
ftammverwanbten Gelä (Strabo XI, ©. 503). 5 

gesane Schäfte (Seidenw.), f. Lifere. 

Legal, Legalität (Rechtsw.), f. v. a. ben 
Gefegen angemeifen, ben Gefegen gemäß. Der 
Gegenfag dv. £. ift Illegal, Illegalität, wodurch 
Alles, was wiber das Geſetz ift, bezeichnet wird, 

Legale Medicin (gerihrl, Med.), f. Mes 
bicin, — 

Legaliſation, notarielle oder ſonſtige obrig⸗ 
keitli Beglaubigung der Richtigkeit einer 

rift, 


nannten „gebeimen Portefeuilles”, Zu Ende des | Abſchrif 


Kriegs war er zum Oberftlieutenant —— 
rüdt. Schon ſeit 1811 als Lehrer bei der Aka— 
demie zu Karlberg und fpäterbeibem Ingenieur⸗ 
corps angeſtellt, wurde er 1821 Gouverneur ber 
Akademie und zugleih Oberft. Hier nahm er 
eine Menge Reformen vor, die man indefjen 
nicht durchgehend für wirklihe Verbefferungen 
anerkennen will. Auch gehörte er zu dem im J. 
1526 zufammenberufenen fogenannten. großen 
Comitẽ zur®erbefferung bes allgemeinen Unter 
rihtewefens. Im 3.1818 begleitete er ben Chef 
des Ingenieurcorps, den Grafen Fran? Eparre, 
nah Warnäs (jest Karleborg), um ben Play 
zur Feftung auszuwählen. Im 3. 1826 wurde 
er Generaladjutant, 1528 Chef bes Adjutantens 
und Ordonnanz:-Offiziercorps bes Aronprinzen, 
1830 Generalmajor und 1839 Chef des Inges 
nieurcorps u. Infpektor bes Pionniercorps Seine 
„Förelesningari krigsvittenshapen (3 Bde, 
1818) find ein geiftreihes, inhaltvolles Werk. 
Unzweifelbaft iſt &. ein Mann von umfaffenden 
Kenntniffen und bedeutenden Talenten, dazu 
befigt er eine aufgezeichnete Mebnergabe. &: 
ift reich an Ideen, ein Freund von Reformen u, 
gehört feinen Anfihten nach der lohalen Bewes 
gungspartei an; ob aber viele derfelben wirklich 
ausführbar und von allen Seiten durchdacht 
ſeyen, ift eine andre Frage. 

Lefuga (Geogr.), ſ. Happi. Am 1. Dec. 
1806 wurde bier das franzöfifhe Schiff Port au 
he von ben Eingebornen genommen und bie 

efagung meift getoͤdtet. 

Lefzenſchnecke (Mollus?.), [.v.a. Shwimms 
ſchnecke, Nerita L, 

Lefzenſchnitt (Epir.) f. Nymphotomie. 


Sefgenfchorf (Bot,), Pilzgattung, f. v. a. 
Labrella Fr. 

Lefzeuthier (Säugeth,), f. v. a. Prochi- 
lus ursinus All, 


egalinfpeftion, bie in Folge einer gefed- 
lihen Anordnung gefhehene Beaugenfheiniz 
gung eines Gegenftanbes, 

Legalität, die Eigenfhaft, in Folge welcher 
etwas ale gereist und rechtlich gültig erfcheint. 

Legalſaͤure, ſoll nach Bücdner,durdöfteres 
Umſublimiren der Gallusſaͤure erhalten werden. 
Sie färbt die Eiſenſalze niht mehr dunkelblau, 
ift alfo Peine Porogallusfäure, 

Leganes, ſpan. Flecken, fübweftlih von Mas 
brid; 2000 Einw, 

Legangel (Fifber.), eine lange Reine, an 
welder eine Anzahl Schnuren mit Angelhaken, 
mit Gründlingen ober andern Pleinen Fiſchen 
verfeben, be enipt find. Das eine Ende ber 
Leine wird an einen Baum ober Pfahl gebuns 
ben, bas andere an einen Stein gefnüpft und 
mit bemfelben ß weit als möglih binaus in das 
Wafler geworfen, um ba über Nacht liegen zu 
bleiben, An verfhiedenen Stellen ber Leine 
werden Kloffen oder Binfenbüfhel angebracht, 
damit man fie wieder auffindet, wenn fie etwa 
jerreißt. 

Leganger, norweg. Kirbfpiel, Nordre= 
Bergenbuus- Amt, nörblid von Sogne= 
Biorden ; 3300 Einw. 

Leganiel, ſpan. Flecken, nördlich von Huete, 
unweit dem Kajo ; guter Wein, Schweine zucht ; 
1230 Einw. 

Legare, Gilles, Goldfhmied und Maler 
von Chaumont in Baſſignh, genoß im 17. Jahrh. 

u Paris großen Ruf. Seine Goldfhmiedears 
eiren waren befonbers geſucht, ag zur 
Einfaffung von Emailbildniffen. 8. Gaupuin 
(2. Eoffin) tab eine Sammlung folder Ornas 
mente, unter dem Titel: Ouvrages d’orfevrerie, 
are en 1669 d’apres Gilles Legarcd, Orfevre 
u Roi. Diefe Sammlung meint vielleibt Ganz 
bellini, wenn er ragt, daß zwei Kupferſtecher 
Gedeon und Lorenz Legare Goldſchmiedoder gie⸗ 


Legaſchew — Legat. 
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rungen, Muſivarbeiten zc. geſtochen haben. Das 
Todesjahr L.'s iſt unbekannt. 

Legaſchew, Anton, Maler von Penſa, ein 
Leibeigener, erhielt aber die Freiheit, und der 
Freimaurer fand durch Unterſtützung Gelegen⸗ 
heit, in Petersburg ſeinen Kunſtſtudien obzu— 
liegen. Hier war A. Warneck ſein Lehrer, und 
unter der ſorgfältigen Leitung dieſes Künſtlers 
machte der Freigelaſſene bald große Fortſchritte. 
Später ging er mit einer Miſſion auf 12 Jahre 
nach China, wo er ſich wahrſcheinlich noch be— 
findet. Im J. 1835 war er noch in Peking. 

Legat (legatum, Rechtsw.), ſ. v. a. Vers: 
mächtniß. Die Lehre von den Leen iſt eine ber 
intereilanteften Partien des römifhen Privats 
rechts und befonders deswegen merkwürdig, weil 
die römifchen Juriften mit ihrer ganzen Fein— 
beit, ihrem ganzen Scharffinn und wiſſenſchaft— 
lihen Konfequenz auf diefen Gegenftand einen 

roßen Fleiß verwendet haben, Wir können 
füglie eine weitere Einleitung und namentlich 
bie zum Berftändniß des gegenwärtigen Artikels 
etwa nöthigen Bemerkungen über Erbredt, tes 
ftamentarifhe und Inteftaterbfolge übergeben, 
indem wir in biefer Beziehung auf die ausführs 
liben Artikel unferes Werks vermeifen, und 
wenden ung gleich zu den L.en felbft, 
A. Einleitendes. 

Ein 2, überhaupt heißt allesdasjenige, was Je⸗ 
manbd(dberfegatar, Honorirte)nadbemleg- 
ten Willen eines Verftorbenen aus deſſen Nachlaß 
als SingularsSuccefforerhaltenfoll. Dasjenige 
alfo, was das. der Erbſchaft gegenüber charak⸗ 
terifirt, ift, daß das erſtere immer nur Singulars 
fucceffion begründet, während die andere bloß 
eine Univerfalfucceffion bervorbringen kann. 
Auch ift die nothiwendige VBorausfegung eines 
2.8 die eriften, Jemandes (des Onerirten), wel⸗ 
cher mit der Abgewährung deſſelben belaftet ift. 

Die Geſchichte der Lie anlangend, fo finden 
fi hier zwar nicht, wie etwa bei der Hereditas 
und bon orum possessio, Znebeneinander berlaus 
fende, zu gleiher Zeit gültige Inftitute aus dem 
Civil- und prätorifhen Recht, vielmehr find alle 
Vermächtniſſe civilrehtliber Natur; allein die 
Verfhiedenheit der Bermächtniffe, je nachdem 
fie zu den wirklihen&,en oder nur zu den Fideis 
fommiffen (f.d.) gerechnet wurden, hat doch auch 
einen biftorifhen Srund, inden die erfteren dem 
älteren ftrengeren, bie anderen aberbem neueren 
billigeren Eivilreht angehören. Auf diefe Vers 
ſchiebenheit der L. und Fideifommiffe werden wir 
unt. zuruͤckkommen; jetzt haben wirdiegormen ber 
römſſchen Lee, wie ſie ſich [bon im früheren röm, 
Civilrecht ausbildeten, zu betrachten. Legatum 
hieß nämlich im älteren röm. Recht ein ſolches 
Vermächtniß, welches der Erblaſſer dem teſta— 
mentariſchen Erben ſelbſt befehlsweiſe (ver- 
bis directis et imperativis) zu präftiren aufges 
geben hatte. Diefes geſchah nun auf verſchie— 
bene Weile. Es Ponnte nämlich Jemandem 
durch lestwillige Dispofition, aber unter einem 
ingulartiteletwas binterlaffen werden entwes 
ber dadurch, daß ber Erblaffer dem im Teſta— 
ment inftituirten Erben befahl, einzelne Ver: 
mögensftüde aus feinem Nachlaſſe jener Perfon 
(dem Legatarius, fegatar, dem Honorirs 


ten) zu geben, ober dadurch, daß der Teſta— 
tor bem Legatare geftattete, fich gewilfe Sachen 
aus feinem Nachlaſſe zu nehmen und anzueig— 
nen. Hiernach waren die beiden Bauptformen 
ber römischen L.e das Damnationslegat (Lega- 
tum per damnationem) und das Vindikations— 
legat (Legatum pervindicationem), wovon das 
erftere nur ein Obligationsverbältniß zwifchen 
bem Legatar u. Erben (Honorirten und Onerirs 
ten) auf Ab» Gewährung der legirten Sache ber= 
vorbradte, das andere aber ein wirkliches dings 
liches Recht des Legatars an der legirten Sache 
fonftituirte, fo daß er fie fofort aus ber Erbes 
ſchaft herausnehmen und vonjedem Dritten vin« 
dieiren Ponnte, ine Unterart des Vindika— 
tionslegats ift bad Legatum per praeceptionem, 
welcesgebraudt wurde, um einem derMiterben 
ein Vermächtniß (ein „Prälegat‘) zuzuwens 
den; unter das Bindifationslegat zu fubfumiren 
ift aber dag Legatumsinendi modi, eine Legats— 
form, welde fi dadurd von den anderen unters 
ſcheidet, daß dabei der Legatar fich die vermachte 
Sache nicht erft tariren zu laffen braudte, fone 
bern das dingliche Recht an derfelben durch eins 
feitige Befigergreifung erwarb, Fefizubalten 
iſt, daß bei diefen fänmtlichen älteren Zegatsfors 
menund für den techniſchen Ausdrud „„Legatum‘“ 
im antejuftinianeifhenrömifbenRecht überhaupt 
bie Dauptbedingniß eine Erbescinfegung im 
Zeftament war, Hätte Jemand feinen legten 
Willen bloß auf Bermäctniffe richten und Peine 
Erbeseinjegung vornehmen wollen, fo würbe 
derjelbe nichtig und unausführbar gewefen feyn, 
es mußte body jedenfalls immer eine vollftändige 
Repräfentation ber Perfönlichkeit des Erblaſſers 
nad feinem Tod erzielt werden und das fonnte 
auf Peine andere Weile gefchehen, als eben durdy 
Ernennung eines Univerſalſucceſſors; daher der 
Grundfag, daß ein Legat bloß in einen Teſta— 
ment und bloß einem teftamentarifben Erben 
Ponnte auferlegt werden. Dieraus geht als ganz 
natürliche Kolge hervor, daß L.e nur im Teſta— 
mente felbft oder durch ein neues Zeftament 
(fpäter aber aud in einem beftätigten Kobdicill) 
Ponnten widerrufen werden. Aus ber Natur 
ber L.e felbft, befonders aber aud aus ben Eis» 
genthümlichkeiten bes älteren röm. Civilrechts, 
nad welchem ber Ausländer (Peregrinus) an 
allen civilrehtliden Inftituten Peinen Theil 
hatte und nur bed Jus gentium fühig war, folgt 
ferner der @rundfag, daß der Gonorirte im Au⸗ 
gemeinen bie testamenti factio passiva befigen 
mußte, fowie der, daß bas Legatum eine civil- 
rechtliche Perfonals oder dingliche Klage hervor⸗ 
bradte, Das alte röm, Legat war fomit ein 
ftrenges Inftitut des Jus civile, fehr genau ums 
grenzt und litt an ber ganzen Starrheit bes 
alteren röm. Rechts überhaupt. Diefes mußte 
mit der Zeit, mit dem immer fi vergrößernden 
Umfang des römischen Reichs, mit ber Nothwen⸗ 
digkeit, viel im Ausland und mit Ausländern zu 
verkehren, fih ändern, Die in den Provinzen 
oder im Ausland verweilenden Römer waren 
nämlich oft in der üblen age, baß fie feine legt» 
wiligen Anordnungen treffen Ponnten, weil fie 
die zur Mitwirfung bei dem damals üblichen 
MancipationdsXeftament (Testamentum peraes 
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et libram) nothwendigen 7 römiſchen Bürger B. Theorie ber L.e. 
nicht aufzutreiben im Stande waren, ba auch | Die Pandekten definiren „Legatum est deli- 


bie Provincialen , welbe erft unter Antonius | batio hereditatis, qua testator ex eo, quod uni- 
@aracalla (211—217 n. Ehr.) im Ullgemeinen | versum heredis foret, alicwi quid collatum velit“ 
das römifhe Bürgerrecht erhielten, Peine gülti= | (Fr. 116de legat. 1. [30]); deutih: „das 2.ifteine 
‚gen Teſtamentszengen waren. Aus diefem Be⸗ Schmälerung der Erbſchaft, vermittelft welder 
dürfniß entftanden zur Zeit bes Auguftus die | ber Zeftator von dem, was als Gefammtbeit 
Kobicille und mit biefen die Fideilommiffe, eine | dem Erben zugehören würde, Jemandem etwas 
neue Korm der Vermächtniſſe. Ein in die Pros | zuwenden will”, Das L. ift alfo eine durch den 
vinzen oder ins Ausland verreifender Römer | Erben vermittelte Succeffion, und jeber, der ſich 
braudte jegt nur nob in Rom ein Zeftament i einen Erben ernennen Bann, Bann auch Bers 
mit ber Kodicillarklaufel zu errichten, und es | mäcdhtniffe geben, ſowie jeder, welcher fäbig ift, 
war ihm ermöglicht, an jedem beliebigen Ort in | Erbe zu werden, auch mit einem Bermädtniß 
einem Kobdicille ohne die civilrechtliben Solen= |! bedadt werben kann. Zu berühren ift bier 
nitäten legtwillig gu verfügen, fo weit ſolche Ver⸗ glei die fog. Regula Catoniana, ein Gefeg, 
fügungen überhaupt in einem Kodicill getroffen | welches von M. Porcius Eato berftammt, wo 
werden Ponnten (vgl. Fein, Fortfegung von | nach ein L., welches unwirffam gewefen wäre, 
Glüds Kommentar, 24. Th., 1. Abth. S. 11— | würe der Teftator fogleih nad feiner Errich— 
13). Die Fideifommiffe waren urfprünglic | tung verftorben, nicht gilt, wenn er au geftorben 
nur eine Bitte an den Teftaments= od. Inteftate | it. Es bezieht ſich dies auf den Verluſt ber 
Erben, einem Dritten aus ber Erbfhaft etwas ) Fähigkeit cin Zeftament errichten zu Bönnen 
zu geben, ohne daß berfelbe dadurch verpflichtet | (testamenti factio activa)und deren nachherigen 
worden wäre, Dies änderte fih nun freilic feit | Wiedereintritt, ift aber im Allgemeinen nichts 
Auguftus, und dadurch wurben erft die Fidei- Anderes, als das auf bie Lie angewendete Prins 
kommiſſe zu ordentlihen Vermächtniſſen nad } cip: Quod initio non valet, tractu temporis va- 
Art der L,e erhoben. Das Eharafteriftifdhe | lere nequit (mas von Anfang an ungültig ift, 
ber Fideikommiſſe (den L.en gegenüber) beftcht | kann im Laufe der Zeit Peine Gültigkeit erlangen). 
in Folgenden: Fidelfommiffe können audh in | Ob die Regula Catoniana jegt noch gelte, ober 
nicht beftätigten Kodicillen angeordnet werben, | nicht, ift unter den Quriften ſehr Eontroverg, doch 
ihre Form ift eine bittweife; das Kideifommiß | möchten bie erheblicheren Gründe aub für bie 
Fann nicht bloß dem tejtamentar, Erben, fons | jegige Anwendbarkeit jener Vorſchrift ftreiten, 
dern Jedem auferlegt werden, welchem der Erbs I. Erridtung der Vermächtniſſe. 
laffer Icstwillig etwas zuwendet; bonorirt fann 1) Form. — Ein L. kann in jeder lestwilligen 
Feder, aud ein Ausländer (Peregrinus) werden; } Dispofition, fie fey Teſtament oder Kobicill, 
eine Klage entfprang früher aus den Fideifoms | binterlaffen werden. Bemerfendwerth aber ift 
miffen gar nicht, fpärer erft eine Persecutio ex- | noch eine juftinianeifhe Verordnung, wodurd 
traordinoria zendlich Ponnten diefelben auch ohne | auch dburd eine ganz formlofe Erklärung bes 
Beobachtung einer befonderen Form widerrufen | Erblaffers an den DOnerirten ein Vermächtniß 
werben. — Diele Verſchiedenheit zwiſchen L.en | erridgtet werden Bann, wenn ber Vermächtniß— 
und Fideifommiffen ſchwächte fi, wie natürlich, } nehmer, nad vorher geleiftetem Kalumnieneid 
mit der Zeit ab, und ſchon frühere kaiſerliche (f. d.) die Exiſtenz deſſelben von dem Eid des 
Konftitutionen rüdten beide Inftitute einander | angeblib Onrirten abhängig maden will (C. 
näher, wie denn auch bie bisher beftandenen | ult. C. de fideic, [6, 42] $. 12.1. de fideic. her, 
Formen ber Le durd ihre Verſchmelzung vers | [2, 23] Fr. 21 pr. D. deleg. 111. [32]). Diefer Bes 
einfaht wurden. Eine durchgreifende Neform } weis durch den Eid bes Onerirten findet aber 
bewirkte aber erft Zuftinian, welder Durd eine | nit bloß dann Statt, wenn ihm das, mündlich 
Verordnung( C 1C. communia de legat. et fidei- | auferlegt worden ift, fondern au dann, wenn 
conmiss.et de in rem missione tollenda [6, 43]) | ihm der Zeftator die Präftation beffelben ſchrift⸗ 
allen Unterſchied zwifhen L.en und Fideikom⸗lich anbefoglen, ober wenn er es in einer förm⸗ 
miffen aufhob und ein Bermädtniß berftellte, | liben, aber abbanden gefommenen Dispofition 
fo daß jedes L. auch Fideikommiß ſeyn und !erridtet hat. Darum ift denn aud der von Eis 
heißen follte. Der Bermädtnifnebmer follte in | nigen für diefe Urt Le gebraudte Ausdrud 
jedem einzelnen Fall nah den ihm günftigeren | „Dralfideitommiß” zu beſchränkt und aud ber 
Grundfägen der X.e oder Fideitommiffe beurs | gewöhnlichere: „Fideicommissum heredi prae- 
theilt werden, insbefondere aber follte derfelbe | senti injunctum“ enthält nicht alle Fälle, 

eine dinglihe Klage anftellentürfen, fo weit dieſe 2) Inhalt. — a)Subjekte bei ben L.en. 
möglich ift. Es bat ſich indefjen ein Ponventios | Schonmebre Male wurbe bemerkt, Daß nurberjes 
neller Epradgebraub erhalten, welder den | nige,weldertestamentifactio activa hat,ein®. ers 
Ausdrud Fideifommiß dba anzuwenden pflegt, | rihten könne. SJegtbleibt uns bloß nod übrig 
wo das vermadte Gut durdy einen Andern bins | die Perfon des Dnerirten und des Honorirten 
durchgehen und erft von diefem an den Donos | näher ins Auge zu faflen. 

rirten gelangen foll, außerdem aber wird das 1) Onerirt mit einem Vermächtniß kann 
Vermächtniß &, genannt. Mir werden nun in | werden: 

bem Folgenden die Theorie der Vermächtniſſe a) der Erbe, ober wer loco heredis ift, unb 
barftellen, ohne hierauf weitere Rüdfidt zu | diefer ift es Rillidweigend, wenn nicht ein Ande⸗ 
nehmen, und „L.“ überall ſynonym mit „Vers | rer al Onerirter ausdrüdli genannt ift. Eind 
mädrniß‘ gebrauchen, in diefem Falle mehre Erben vorhanden, fo wird 
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angenommen, fie feyen pro rata ihres Erbtheils 
onerirt ; und eben dies ift der Hall, wenn mehre 
Erben zufammen als fpeciell onerirt genannt 
wurden *); mebre alternativ Onerirte find Kor: 
realfhuldner (f. d.). 

b) Ferner aber Bann nach jegigem Recht jeder 
onerirt werben, ber aus dem Vermögen bed Erbs 
laffers etwas erhält. Iſt dies aber felbft ein 
Zegatar, fo darf ihm nicht mehr zu reflituiren aufs 
gegeben werben, als er felbft erhält; in wie weit 
der Erbe onerirt werben barf, barüber find bes 
fondere Regeln vorhanden, von benen unten bie 
Rede feyn wirb, em Erben felbft aber Bann 
nicht aufgegeben werben, feiner — Perſon 
einẽ.auszuzahlen( Fr. 116 6. 1D. de legat. I.I80]: 
„Heredi a semet ipso legatum dari non potest, 
a te coherede potest‘*), 

2) Bom Honorirten, sSenorirt ift ber, 
welhem der Erblaffer einen Vortheil zuwendet 
oder zuzumenden beabſichtigt. Auch für den 
Honorirten ift in ber Regel testamenti factio 
passiva (f. Zeftament) erforderlich, doch kön⸗ 
nen 3. B. Alimente auch einem Unfähigen hinter: 
laffen werden. Iſt einer von mehren Miterben 
bonorirt, ohne daß beſtimmt wäre, welder von 
den übrigen Miterben ber Onerirte feyn foll, fo 
daß alfo dem Honorirten etwas von ber ganzen 
Erbihaft zum Voraus vermacht wird, fo nennt 
man biefes Bermädtniß ein, Prälegat‘ (Prae- 
legatum, Praeceptio). Nach ber oben berührten 
Regel, daß keinem Erben aufgegeben werben 
Pönne, fi felbft ein „‚Legat' auszuzahlen, ift 
bei derBerehnung des Prälcegats nur der Theil 
deffelben als &, anzufehen, welchen die Miterben 
nad Verhältniß ihrer Quoten dazu beitragen 
müjfen, nicht au der übrige Theil, den ſich der 
Erbe nad Berhältniß feiner Erbportion felbft 
auszahlen müßte; biefen befommt er als Erbe. 
Diefer Say bat manderlei feltfam ausfehende 
Wirkungen in feinem Gefolge, von welden wir 
beifpielsweife nur eine in den Pandekten felbft 
vorkommende anführen wollen, In Fr. 34 $. 11, 
12 D. de legat. 1. (30) heißt ed: „Si duobus sit 
legata (res), alter heres institutus sit, a semet 
ipso ei legatum inutilitervidetur, ideoque quod 
ei a se legatumest, adcollegatarium pertinebit, 
Inde dicitur,siduo sint heredes, unus ex uncia, 
alter ex undecim unciis et eis fundus legatus 
sit, unciarium heredem undecim partes in fundo 
habiturum, coheredem unciam“. Deutſch: 
„Wenn Zweien eine Sache vermacht unb ber eine 
von beiden zum Erben eingefegt ift, fo erfcheint 
das L., welches er ſich felbft zu präftiren hat, 
* vergeblich, und beshalb wird dasjenige, was ihm 
von ihm felbft (von feiner eigenen Erbſchaft) 
vermadht ift, dem Mithonorirten gehören. Da: 
ber fagt man, wenn 2 Erben feyen, einer auf 
Yan, der andere auf ''/,, und beiden ſey ein 
&rundftüd vermadt,fo werbe der@rbe auf "is 
11 Xheile an dem Grundftüd haben, fein Miterbe 


©) Bei dem »ireften Wirerfprud ter Quellen über diefen 
Punkt Heide uns nichts Anderes übrig, als fo zu ents 
ſSeiden, wie wenn im Corpus juris Beine fpeciele Ents 
Seidung vorkanden wäre, Deshalb ift die allgemeine 
Regel, daß die Erben nach ihren Wermäctniiguoten ber 
sablen, aud auf den Bau auszubehuen, wenn mehre Ere 
den ſpeelen ourrırt find, 


nur ein Zwölftbeil”. Diefe Entfheidbung, fo 
fonderbar fie auf den erften Anblick ausfiebt, ift 
dennoch ganz richtig. Jedem ber beiden Erben 
würde nad bekannten Regeln bie Hälfte des 
vermachten Grundftüds anfallen, alfo jedem, um 
bei dem Beifpiel F bleiben, *5 defielben; von 
biefen '*/,, des Erben auf '/,. würde ber Erbe 
auf ''/,, nah Antheil feiner Quote ’'/,, Theile 
zu präftiren haben, der Erbe auf '/,, felbit aber 
dis Diefes legtere '/,, aber füllt, weil der 
egatar felbft mit demfelben onerirt ift, feinem 
Mitlegatar, bem Erben auf ''/,, zu. 8V 
i2 des Erben auf!!/ „würbe der Erbe auf!/,, 
nah BerbältnißfeinerQuote bloß !/,, zu präftiren 
haben, ber@rbeauf}'/,„Telbft ?'/, „welche legtere 
11/,, aberaus bemfelben Grunde, wie oben feinem 
Mitlegatar, dem@rbenauf '/,„ zufallen, Aufdiefe 
Weiſe erhält der Erbe auf '/,„erft die ?'/,,, weldhe 
ihm fein Miterbe alsOnerirter zu präfliren bat, 
dann aber aud bie "'/,, „welche berfelbe als Mitho⸗ 
norirter von ber eigenen Quote an ihn verloren 
bat, folgli in Summa des Grund⸗ 
ſtücks. Auf gleihe Weife erhält der Erbe auf 
11/,, von feinem Miterben '/,, feines Legats 
präftirt, er lucrirt aber aud das !/.,, weldes 
fein Kollegatar als auf die eigene Quote onerirt 
an ihn verlor, er hat alfo zufammen ®%.,, = "/ı: 
des Grunbftüde, 

Dbgleih das Prälegat ein 2. und als foldhes 
abgefondert von der Erbportion ift, fo wird es 
doch mit ber familiae eriscundae actio geltend 
gemacht. Mehre können aud in der Art onerirt 
ſeyn, daß einer nad dem anderen Bermädtniß- 
nehmer ſeyn foll, welden Falld man von fuc- 
ceffiven Bermädtnifien fpribt. Dahin gehö— 
ren namentlich bie$amilienfideitommiffe,wodurd 
bem Onerirten auferlegt wird, das Vermächtniß 
einem aus ber Familie, der fodann wieder das⸗ 
Sry Onus haben kann, zu binterlaffen (vergl. 

ibeifommiß, ©. 202). 

b) Dbjeft der Le — 1) Sm Alle 
gemeinen, Gegenfiand eines 2.8 Bann 
im Allgemeinen Alles ſeyn, was auch Ges 

enftand einer Obligatio feyn ann, Im Zwei⸗ 
el hat der Teftator dasjenige vermacht, was 
ihm felbft oder dem Onerirten gehört; das Vers 
mächtniß einer fremden Sadıe gilt nur dann, 
wenn ber Zeftator biefe ihre Eigenſchaft Pannte, 
und voraudgefegt, daß fie überall eriftirt. Das 
Bermäcrtniß einer Sache, welche bem Legatar 
zur Zeit ber —— ſchon gehörte, gilt 
nur, wenn es ein bedingtes iſt; eine Sache ex- 
tra commercium ober deren Commercium ber 
Legatar nicht hat, Bann nicht vermacht werden, 
und es Bann ber Honorirte nicht etwa die Aefti= 
mation berfelben fordern, 

2) Specielles über befondere Gegenftände 
ber. Es find hier vorzüglich zu bemerken die 
Vermächtniſſe, welche ſich: A. auf Rechte bezie- 
ben,unddubingehören:a) DasLegatumnominis, 
wennber Erblaffereineihm zuftändige Forderung 
vermacht, wo dann der Zegatar die Klage darauf 
als utilis actio erhält und diefelbe auch auf Accefs 
forien der Forderung mitrichten fann, — b) Die 
Liberatio legata , wenn der Erblaffer einem 
Schuldner dasjenige, was dieſer ihm, feinem Ers 
ben oder einem Dritten ſchuidig ift, vermacht. 
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— c) Das Legatum debiti, wenn der Erblaſſer 
feinem Gläubiger basjenige vermadt , was 
er ibm ſchuldig ift, fofern der Gläubiger für 
feine Forderung irgend einen Vortheil bars 
aus zieht, baß er fie nunmehr aus dem Teſta⸗ 
ment geltend madhen Bann. Dies wäre 3.82. 
der Ball, wenn durch diefes 2, eine bedingte 
Horberung in eine unbebingte ex testamento 
verwandelt wird, Hat der Gläubiger Beinen 
BVortheil irgend einer Art von dem L. debiti, 
fo ift daſſelbe als ſolches ungültig; deswegen 
kann es aber body ein gültiges Vermächtniß für 
einen Anderen feyn, 3.3. wenn ber Xeftator 
einen von mehren Erben mit Bezahlung einer 
Schuld onerirt hat, wodurd dem Miterben, der 
außerbem pro rata die Schuld hätte mitbezahlen 
müffen, ein Bermädtniß gegeben ift, vermöge 
befien er vom Onerirten verlangen Bann, baß 
berfelbe ben Gläubiger ganz befriebige. — d) 
Das Bermädtniß einer perfönliden ober Präs 
dialſervitut. Wird eine perfönlide Servitut 
auf einzelne Zermine, einzelne Jahre, Monate 
ıc. oder ein Jahr um das anbere legirt, fo find 
es mehre 2.e, von denen jedes mit Eintritt bes 
Termins befonders erworben wird. — €) Das 
Vermächtniß eines Pfandrechts. 

B. Fernerweit aber ift zu bemerken das L. 
einer Gattung (Genus), fo wie das alternative 
Bermähtniß. Das erftere, das fogenannte Le- 

tum generis, gilt in fofern, als ber Gegens 

and, welder nur ber Gattung nach, nicht dem 

ndividuum nad, bezeichnet ift, ın ber Erbſchaft 

ch befindet. = ber Zeftator abfihtlich bie 
Sache nur ber Gattung nad beftimmt, fo hat er 
damit ftillfihweigend dem Legatar bie Auswahl 
in dem Genus gegeben. Anders wenn er eine 
beftimmte Sade im Sinne hatte und nur die 
Be a unvollfommen war. Hier hat ber 
Erbe bie Wahl. Jenes ſtillſchweigend vers 
beißene Wahlrecht darf aber nicht fo ausgeübt 
werben, baß man ein Stüd befter Qualität aus 
wäblt, fondern man darf nur ein Stüd mittleren 
Werthes wählen, während ein2egatar, dem bas 
Wahlrecht ausdrücklich gegeben tft, hierin 
burdaus nicht beſchränkt ift (Legatum optionis 
s. electionis). Dat ber Erbe das Wahlrect, fo 
barf biefer nicht bie ſchlechteſte Sahe wählen, 
Wird die von ihm gewählte Sache evincirt, fo 
bat er Eviktion zu präftiren; hatte ber Legatar 
——— fo war die Sache als eine fremde im 

ermäctniß nicht mit inbegriffen, die Wahl 
ift daher nichtig und ber Legatar wählt von 
Neuem. Sind mehre fpeciell bezeichnete Sachen 
alternativ vermadt (3.3. „Ich vermade dem 
&. mein Baus oder meine Bibliothek‘), fo gel: 
ten binfihtlih der Wahl die Grundfäge vom 
Legatum generis, 

C. Endlich müffen wir noch bes Les Erwäh— 
nung thun, weldes eine natürliche Mehrbeit od. 
aber auch eine juriftifche Mehrheit zum Gegen= 
e bat. a) Natürlibe Mehrheit. «) Ift eine 

umme oder Quantität vermadt, fo hängt die 
Gültigkeit des Vermächtniſſes burchaus nicht 
bavon ab, ob und was fürSaden ber bezeichne= 
ten Art in der Erbſchaft ſich vorfinden, wenn 
nicht der Teſtator es ausdrücklich anders anges 
ordnet und eine Quantität feines Weines, 


feines Getreides ıc. vermadt hat. Iſt in je⸗ 
nem Fall die Sorte des vermadten Weines ıc. 
nicht ausbrüdlich beftimmt, fo bat ber Onerirte 
bie Wahl, darf auch die fhledhtefte Sorte wäh. 
len, aber nur nichts Verborbenes, — 2 Ber 
ſchieden von dieſem VBermädtniß einer Summe 
ober Auantität im Ullgemeineniftdas Vermächt⸗ 
niß einer Sorte folher Saden, die wohl aud 
der Quantität nad beftimmt au werben pflegen, 
wo aber bloß diejenigen gemeint find, welche in 
der Erbſchaft fi befinden. Die Entfcheidung, 
was ber Legatar in einem folben Falle zu fors 
bern babe (wenn 3.3. ber Xeftator feinen 
Wein, oder Wein einer beftimmten Sorte ver: 
madt bat), ift im einzelnen Falle Sache ber 
Interpretation. — y) Daffelbe gilt aud von dem 
Vermächtniß eines Inbegriffs fonftiger Sachen, 
fowohl einer fogenannten Universitas rerum, 
eines ideellen Ganzen verfhiedener durd ihre 
Beftimmung verbundener und unter eine Kollek⸗ 
ng © zufammengefaßter Sadben, als 
auch anderer Sachenkomplexe. Dabin gebören 
das Bermädtniß der Einrichtung eines Haufes, 
Landguts, der Biltualien, des Hausgeräths, 
bes Gold⸗ und Silbergeräths, bes Pusggerätbs 
und Schmuds, der Kleider ꝛc. — b) Juriftifch 
beftimmte Mehrheit. &, Werben terminweife 
Eintünfte vermadt, jo find bies fo viele Bers 
mächtnifie als Xermine, und dies ift namentlich 
auch ber Fall bei vermadten jährlichen oder 
monatliben Renten (Annuum, menstrum lega- 
tum). Deshalb werben aud die Einfünfte eines 
jeden Jahre 2c. befonders und mit Anfang bes 
Fahre erworben, ohne baß ber Erwerb ober 
Nihterwerb des einen Jahre den bes folgenden 
einfhließt. — P) Einiges Befondere bat das 
Vermächtniß von Alimenten, indem biefe aud 
fonft unfäbhigen Perfonen binterlaffen werben 
können. Findet ſich für die Größe der Alimente 
fein anderer Anbaltepunßt, fo bat biefelben ber 
Nihter nah billigem , dem wabrfcdeinliden 
Willen des Erblaflers folgendem Ermeifen, nas 
mentlid mit Erwägung der Kräfte der Erbſchaft 
feftzufegen. — ) Wird eine Dos (f. Mitgift) 
durch Vermächtniß beftellt (Legatum dotis con- 
stituendae), fo ift bei unbeftimmt gelaffener 
Größe bie Feftfegung biefer legteren ebenfalls 
Gegenftand eines Arbitrium boni viri. 
c)Nebenbeftimmungen bei Vermächt— 
niſſen. L.e können unter mancherlei Nebenbe⸗ 
ſtimmungen hinterlaſſen werden. Was zuvoörderſt 
namentlich die Bedingungen anbetrifft, fo ift bier 
an fi jede erlaubte Bedingung zuläffig, alfo 
(anders wie bei ber Erbeseinfegung) aub 
eine refolutive (f. Refolutivbedingungen). 
Nur Paptatorifhe Bedingungen (f. Kaptas 
torifhe Dispofitionen) find aud bier vers 
boten. Auch Beitbeftimmungen find bei den 
L.en erlaubt, Ein Bermädhtniß sub modo Bann 
ebenfalls vortommen und es ift ein ſolches eben 
dadurch voneinem bloßen Auftrag unterfchieben, 
daß der Vermächtnißnehmer und als folder dem 
Erben zur Kaution wegen Erfüllung und, wenn 
er fih der Erfüllung weigert, zur Rudgabe des 
dazu zu Verwendenden verpflichtet iſt. 
h) Recht desVermächtniſſes. Das Rechts: 
verhältniß zwiſchen dem Onerirten und dem 
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Bermädtnißnehmer ift eine Obligatio und aus 
biefer entfpringt als Klage die Actio ex testa- 
mento, Actio legatorum, auf bie keiftung bes 
vermachten Gegenftandes nebft Wcceffionen, 
ohne welde derfelbe nicht gebraudt werben 
kann; Früchte, in fo weit fie nicht mit vermadt 
find, koͤnnen erft von der Zeit an, wo ber One⸗ 
rirte in Mora ift, gefordert werben. Eine Si- 
cherung feines Rechts bat ber Honorirte noch 
dadurch, daß ihm eine gefeglihe Hypothek (f. b.) 
an den aus ber Erbſchaft erworbenen Gütern 
des DOnerirten zuſteht. Auch ift ber Onerirte, 
wenn das Bermähbtniß nicht fofort geleiftet 
wird, bei Vermeidung der Immiſſion (f, d.) des 
Honorirten in die Erbfhaftsgüter, auch mohl 
in bie eigenen Güter bes Onerirten, zur Leiſtung 
einer Kaution (f. b.), ber Cautio legatorum ser- 
vandorum causa verpflichtet, vorausgefegt nas 
türlich, baß das Hinterlaffen bes Vermächtniſſes 
bewiefen ift. — Dod tritt in gewilfen Verhaͤlt⸗ 
niffen, namentlich bei ben allgemein privilegir= 
ten Perfonen, bei ber Liberatio legata, zu Guns 
ften ber Aeltern gegenüber den Kindern ꝛc. eine 
Befreiung von ber Kaution ein, 


Il. Erwerb ber Bermädtniffe. 


Erwerb des Bermädtniffes ift bie Entftehung 
bes Rechts des Vermächtniſſes, alfo die Forbes 
rung bes Bermädtnißnehmers gegen den Ones 
rirten. Es find aber bier noch zwei Zeitpunfte 
zu unterfcheiben, erftens nämlich ber, wo der Le⸗ 
gatar das Recht auf das, erworben hat, von 
wo er ed auf feine Erben transmittirt („dies 
legati venit‘‘), bann aber ber, von wo ber Ho— 
norirte berechtigt ift, die Auszahlung bes Les 

u verlangen („dies legati venit“). Jener er: 
ere Zeitpunßt ift bei unbedingten Vermächt— 
niffen ber Tod bes Erblaffers, bei bedingten die 
Eriftenz ber Bedingung, Die Zeit der Geltend- 
machung hingegen tritt nie vor Erwerb bes Erb- 
rechts burch den Erben ein, und nie vor dem 
Eintritt der Zeitbeftimmung, wenn eine folde 
beigefügt ift. 
edber Legatar Bann das Vermächtniß aus: 
fhlagen und in fofern gibt es aud eine An—⸗ 
nahme (Agnition) deſſelben, woburd aber bas 
Bermädtniß keineswegs erworben, fondern nur 
das Ausihlagen (die Repubiation, ber Repuls) 
unmöglid gemadht wird. Agnition und Repuls 
Pönnen nicht vor bem Zeitpunkt, wo das Vers 
mädtniß geltend gemacht werben Bann, geſche⸗ 
ben und müflen ſich auf das ganze Vermaͤchtniß 
erftreden, nicht aber auf mehre derſelben Perfon 
binterlaflene Vermäctniffe, es fey denn, daß 
dieſe ausdrüdlih oder ftillfhmweigend als un 
trennbare binterlaffen ſeyen. 

Don dem Erwerbe bes Rechts auf bas 
2., von welhem bie Transmiffion (f, d.) des L.s 
abhängt, ift wohl zu unterfcheiden der Erwerb 
der Rechte, welde den Gegenftandb bes 
2.8 ausmaden. Jenes wird erworben, fobald 
ber Dies legati cedit (f. o.), bei dem legteren 
aber find folgende Fälle zu unterfbeiden: Iſt 
das vermachte Recht Eigenthum einer Sache 
ober ein Jus in re (f. b.), fo erwirbt der Ber: 
mäcdtnißnehmer dieſes ihm zugedachte Recht 
p so jure, wenn bie Sache ein Eigenthum bes 


( Accrescenzrecht) 


Erblaſſers oder Onerirten iſt. Dieſer Erwerb 
geſchieht, vorausgeſetzt, daß kein Repuls ein⸗ 
tritt, im Augenblicke, wo ber Dies legati venit 
(f. 0.), alfo regelmäßig mit dem Augenblide des 
Erbihaftsantritts, wenn nit durch eine beis 
gefügte Zeitbeftimmung Aufſchub angeordnet 
ift. Bei vermadten Forderungen ift der Vers 
mädtnißnehmer von demfelben Augenblide an 
Geifionar (ſ. Eeffion). EinUniverfalvermädte 
nißnehmer erwirbt biefe Rechte erft mit Reftis 
tution eines Bermädtnifjes. Gegen einen Ber 
mäcdtnißnehmer, welder fi eigenmäctig, che 
ber Erbe felbit Befig davon ergreift, in den Bes 
fig bes Gegenftandes ſeines L.s gefegt hat, ſteht 
dem legteren das Iuterdietum quod legatorum 
auf Reftitution des 2.8 zu. 


Accrescenzrecht. 

Wenn ein Vermächtnißnehmer fein L. nicht 
erwirbt, fo iſt die zunächſt liegende Entſchei⸗ 
dung, daß bas vakante Bermädhtniß nicht geleis 
ftet wird, alſo bei bem Onerirten verbleibt. Dies 
ift aber nicht der Fall, wo ber Erblaffer einen 
Subftituten des Honorirten erlaffen bat, und es 
muß fogar eine ſolche Subftitution öfter als ber 
vermutblihe Wille des Erblaffers präfumirt 
werben. Dies ift ber Fall, wenn eine und bies 
felbe Sache mehren Perfonen vermacht ift, bie 
man dann in Beziehung auf fie „Collegatarii“, 
Kollegatare, nennt. Fällt einer ober mehre ber 
Kollegataren hinweg, fo kommt es barauf an, 
ob biefelben in einen u. demfelben Sage zu dem 
Vermächtniß verbunden waren, weldenfalls fie 
re et verbis conjuncti heißen, ober aber, ob fie 
in verfchiedenen Sägen genannt find, wo man 
fie mit dem Ausbrude disjuncti sive re tantum 
conjuncti bezeihnet. Fällt nun ein re et ver- 
bis conjunctus weg, ehe er das Recht auf das 
L,erworben bat, fo wächſt fein Antheil, wels 
hen er an der vermadten Sade gehabt haben 
würde, bloß denjenigen, welde in bemfelben 
Say mit ihm verbunden find, an, er „accefr 
ſirt“ den legteren; fällt hingegen ein Disjun- 
etus hinweg, fo tritt das Anwachſungsrecht 
um Bortheil aller übrigen 
Kollegatare ein. Den bloß im Ausdrude Ber⸗ 
bunbdenen (verbis tantum conjuncti, denen im 
bemfelben Sage verſchiedene L.e vermadt find) 
fteht Bein Accrescenzrecht zu. 


IV, Befondere Rechte bes Dnerirten 
und Erben. 


1) Allgemeines. Der Onerirte m bas 
Recht, Erfap feiner Verwendungen zu fordern; 
überhaupt bat ber Legatar, fo weit er bie Com- 
moda ber Sadıe erhält, auch die Incommoda zu 
tragen. —?2) RedtderQuartaFalcidia. In ben 
frübern Zeiten des römifhen Rechts war es 
dem Erblaffer erlaubt, die ganze Erbpertion 
bes Dnerirten (abernidht mehr!) durch Vermächt⸗ 
niffe zu erfhböpfen. Dies führte natürlich zu 
dem Umftand, daß die berufenen Teſtamentserben 
oft lieber die Erbihaft ausfhlugen, und um dies 
fem Uebelftand abzubelfen, wurden verfchiebene 
legislative Berfuhe gemacht, wie die Lex Furia 
u. die Lex Voconia, obwobl ohne binreihenden 
Erfolg. Erft bieLexFalcidia erreichte ben bes 
abfihtigten Zweck durd die Beftimmung, daß 
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dem Xeftamentserben immer wenigftens ein 
Biertbeilfeiner Erbportion von L.en frei verblei⸗ 
benmüffe, ihm alfo, wo diefesnicht ber Hall fen, 
der Abzug dieſes Biertels, der Quarta Falcidia, 
geftattet Tepn folle, 

Es rebucirt alfo, wenn burd die Anorbnung 
von Bermäctniffen und fonftiger mortis caussa 
capiones (alle andern Bortbeile, die Jemand 
durch ben Tod eines Andern, ober durch den Um⸗ 
ftand, baß bieferbeerbt wird, erhält) bewirkt ift, 
daß den Erben weniger, als ber vierte Theil 
der Erbichaft übrig bleibt, die Lex Falcidia, fo» 
wie bas fie fpäter nod erweiternde Recht, bie 
Größe ber 
Betrag, welcher dem Erben jenes Viertheil frei 
läßt. Das Recht des Ubzugs der Quarta Fal- 
cidia bat der teftamentariiche und Inteftaterbe, 
nicht aber ein Vermächtnißnehmer, auch nicht 
der Univerfalfideitommiffar. 

Die falcidifhe Quart wird nah dem Stand 
bed Vermögens bes Erblaffers zur Zeit feines 
Kodes geredhnet, fo daß eine jpätere Bermehrung 
ober Berminderung beffelben dem Erben zum 
Nugen oder Schaden geichiebt. Auf bie Quart 
aber wird dem Erben angeredinet Alles, was er 
als Erbe aus der Erbſchaft zieht oder was ihm 
der Erblaffer in diefer Abſicht bei feinen Lebzei⸗ 
ten gegeben bat. 

Der Abzug ber Quart fällt überhaupt weg 
1) beim Soldatenteftament ({.XZeftament), 2) 
wenn ber Teſtator es verboten bat, 3) wenn der 
Erbe darauf verzichtet u. 4) wenn er die Erridys 
tung eines Inventariums verfäumt bat. Ferner 
aber gibt es Fe ers einzelne Vermächtniſſe, 
welche in ber Weife privilegirt find, daß fie von 
dem Abzug der Quart befreit find. Diefe L.e 
find: bas Vermächtniß des Pflihttheils (f. d.) 
an den Beredtigten, das Vermächtniß ad pias 
caussas, bas VBermähtniß bes Wirthſchaftoin⸗ 
ventariums, eines Grundftüds an den, welder 
ſchon Eigenthümer bes Grundftüds if. Auch 
Pönnen einzelne Lie durch das Gebot des Teftas 
tors, fie ohne Abzug auszuzahlen, befreit feyn, 
ſowie endlich, baß der Erbe bei ihnen auf Abs 

ug verzichtet, oder daß er in Beziehung auf fie 

as Recht verwirkt bat, was ber Fall ift, wenn 
er den Honorirten um das Bermädtniß zu brin⸗ 
gengefucht hat. Diefe Befreiung einzelnerfann 
entweder bem Erben zum Nachtheil gereichen, 
indem ihn von den nicht befreiten,en feingrößerer 
Abzug geftattet wird, und dies ift der Fall, wenn 
die Befreiung in einer Oandlung von ibm felbft 
ihren Grund bat, wenn ferner bie Befreiung 
auf Rechtsvorſchrift ib bafirt, indem ein fols 
ches Bermächtniß als eine Erbihaftsihuld, als 
Aes alienum zu behandeln, alfo die Auart des 
Erben erft von dem übrigen Vermögen nad Ab⸗ 
zug jener Vermächtniſſe zu berechnen ift, oder 
aber der Nadırbeil der Befreiung trifft die übris 

en Vermächtnißnehmer, jo daß die Quart des 

rben von dem ganzen Vermögen, ohne Abzug 
ber befreiten Bermacdtniffe, berechnet werden 
fol. Bonmehren Erben bat ein Jeder Anſpruch 
auf bie Quart feines Erbtbeils, und mehre Por⸗ 
tionen, welde bierbei Jemand durd Inftitution 
ober Bulgarfubftitution (f. Subftitution) er⸗ 
halt, werden zufammengerechnet und als eine be⸗ 





ermäcdhtniffe pro rata bis auf den | 26]) 
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handelt. Was dagegen an ben Erben durch Ac= 
erescenzredt (j. d.) kommt, wird von feiner 
übrigen Erbportion auseinander gebalten, nur 
daß den eigenen Begatarien bes Erben das, was 
er aus der accrescirenden Portion bezieht, zu 
Gute Fommt. Der Pflichttheilsberechti 

Bann nad römifhem Recht natürlich neben benz 
man die Quart * —— — 
ältere Juriſten waren aber ber entgegengeſezten 
Anſicht, und ſo kommt es denn, dab Si fe legtere 
Meinung, welde einen doppelten Abzug fla= 
tuirt, burd das Panonifhe Recht recipirt und 
beftätigt wurbe (C. 16, 18 X. de testament,. [3, 


ei bem k. eines Ufusfructus (f. b.) und bem 
®, jährlidyer oder monatlicher Renten ift bei An⸗ 
rechnung bes von bemfelben zur Ergänyung ber 
Quart zu mahenden Abzugs theils auf das ge= 
enwärtige Alter bes Legakars, theild auf def= 
een wahrfheinlice Lebensdauer zu ſehen und es 
enthält Fr. 68 D. ad leg. Falcid. (85, 2) bier» 
über folgende Tabelle Ulpians: 
Annahme, wie faı 


Grgenwärtiges Witer derfette wad 
von Jemandem: uch leder 
Unter =» Yhrr » 2 v2... 20 Jahre, 
Bwifgen zo bis 23 Jahre “» =» 
5 > 3 m. Ss... 8 
= >» u» BB 5:;.. :- m = 
a 20 3... = 
⸗ “oo: = foriel als zu so 
fehit, weniger 1, 
= eo = = “ 170 
⸗ > “= vr» 


a eu —— 


Zugleich aber wird auch noch bemerkt, baß es 
gewöhnlicher fey, beiJemandem unter30 Jahren 
noch 30 Jahre, bei Jemandem über 30 Jahre noch 
fo viele Jahre als wahrfchein!. Lebens dauer an= 
zunehmen, als ibm noch an 60 Jahren fehlen. 


V. Ungültigkeit ber Bermädtniffe. 

1) Ungültigfeit berf.e mitbemRehts- 

efbäft, worin fie erridtet werden. 

ies ift der Fall bei der Ungültigkeit eines Te⸗ 
ftaments, doch erleidet die Regel bedeutende Aus» 
nahmen, wie 3. B. bei ber Refciffion des Teſta⸗ 
ments wegen rg von Notberben, bei 
ber Ungultigkeit der Erbeseinfegung wegen 
eines Irrthums über die Erifteny eines Mother» 
ben, ober des Erben aus einem frühern Teſta⸗ 
ment u. f. w. — Auch durch das Ungülti 
den von Kobieillen werben bie barin befindlichen 
L.e ungültig; Kobicille aber werben ungültig 
durd den Verluft ber Faͤhigkeit zu tefliren, Ko= 
bicille an teftamentarifhen Erben, wenn Beine 
ſolchen eriftiren, ferner burd Widerruf, nice 
aber durch Abfaffung eines neuen 2,8 allein, 
wenn es nicht feine Abſicht war, das frühere auf- 
zubeben. 

2) Ungültigbeit ber ®.e für fid. 

a) Bon Anfang an, wenn die Erforberniffe 
feiner Erridtung fehlen, bob kann ein ungüls 
tiges Vermächtniß, die Fähigkeit des. Bonorirten 
voraus geſetzt, durch Anerkennung beffelben von 
Seiten des Dnerirten Bonvalesciren. 

b) Späteres Ungültigwerden eines von 
nfang an gültigen Vermaͤchtniſſes: 
a) durb Aufhebung (Ademtio) von Selten 


| des Teſta tord, wenn biefer feine Gefinnung ge, 





änbert und bies auf irgend eine ſichere Weife zu 
erkennen gegeben bat; 

B) ohne den Willen des Erblaffers, durch das 
Wegfallen des Honorirten vor der Ererbung, 
durch Wegfallen bes Onerirten, wobei ber leis 
tende Grundjag der ift, daß nicht die Perfon, 
fondern das, was fie erhält, als onerirt betrach— 
— wird, endlich durch den Untergang bes Obs 
jekts. 

Vi. Gleichſtellung ber Schenkungen 
auf den Todeofall (mortis caussa donatio- 
nes) mitden Vermächtniſſen. 

Die mortis caussa donationes find Schen: 
tungen mit ausdrüdliherRüdficht auf den Tod 
des Schenfers in der Urt, daß fie nur für den 
Ballbeftehen follen, wenn ber Schenker vor dem 
Beſchenkten ftirbt, und die eben deshalb erft mit 
dem Tod bes Schenkers unwiderruflich werben. 
Suftinian bat nun einen alten Streit der römi= 

hen Juriften, ob die mortis caussa donatio als 
ertrag oder Vermächtniß zu betrachten ſey, das 
bin entichieden, daß die Schenkung auf den To— 
desfall im Ganzen wie cin L. behandelt werden 
folle. Diefe Gleichftellung beziebt ſich ſowohl 
auf die Form der Erridtung, in jo weit eben 
die Form eines Vermächtniſſes auf einen Ber: 
trag angewendet werden kann, als aufdas 
Materielle beider Inftitute bezüglich der Rupas 
eität (f. 8.) des Beſchenkten (Donatars), deſſen 
Verhältniß gegenüber den Gläubigern, gegenüs 
ber ben Notyerben, gegenüber den zur Quarta 
Falcidia beredtigten Erben, auf die Accrescenz: 
frage ꝛc. Aber die wefentlihe Verſchiedenheit 
beider Inſtitute, die formelle, daß die Schenkung 
ein Vertrag, und diematerielle, daß fie feine Gas 
be aus der Erbſchaft ift, wird dadurd nicht 
aufgehoben. Sie zeigtfih darin, daß die Fähig— 
keit zu derfelben nicht nach den Grunbfügen ber 
aktiven und paſſiven Zeftamentifactio zu beurs 
theilen ift, daß durch Anfechtung des Teftaments 
eine Schenkung nicht erwirkt und daß die Schen— 
Bung von Renten nur als eine Schenkung 
betrachtet wird, 

VIL Einiges über Univerſalver— 

mächtniſſe. 

Wir haben oben geſehen, daß Vermächtniſſe 
immer bloß eine Singularſucceſſion begründen. 
Es kommen aber im römiſchen Recht dennoch 
Inſtitute vor, welche es ermöglichen, dem Legatar 
die ganze Erbportion oder eine Quote derſelben 
zu hinterlaſſen, fo daß derſelbe faßtifch wenig— 
ſtens an die Stelle des Erben tritt, 

Dies konnte nämlih geſchehen zuvörderſt in 
Form eines 8,8, indem von dem Keftator dem 
Erben eine Theilung(Partitio) feiner @rbportion 
mit dem Yegatar anbefohlen wurde, Es liegt 
ihon im Weſen dieſes fog. „Legatum partitio- 
nis“, der „Partitio legato‘‘, daß der Gegenftand 
diefes Vermächtniſſes zwar immer eine Quote 
ber Erbichaft bildet, allein nie bie ganze Erb: 
portion. Auch wurde fonfequent das Princip 
feitgedalten, daß der Regatar nur Singularfucz 
ceſſor, namentlihb weder Schuldner noch Gläus 
biger werde, wo ed der Erblaſſer geweſen. Das 
ber blieb, nah Theilung der einzelnen Börperlis 
hen Sachen, dem Erben und Legatare nichts 
übrig, als durch gegenfeitige VBerabredungen, 


„Stipulationes partis et pro parte‘, künſtlich 
eine Ausgleichung in diefer Binficht, wie fie die 
vom Teſtator anbefohlene Theilung ber ganyen 


Erbportion nöthig machte, zu bewirken, Es 
konnte aber auch ferner, ſeit Ausbildung ber Fis 
deikommiſſe, dem Teſtaments- oder nteftaters 
ben, der in dieſer Beziehung Fiduciarius heres, 
— heißt, aufgetragen werden, die ganze 

rbportion, oder eine Quote davon an einen 
Dritten, den Fideicommissarius heres, Fidei— 
kommifjar, zu reftituiren. Diefes „Fideicom- 
missum hereditatis oder diefe „„Fideicommissa- 
ria hereditas, Univerfalftdeiflommiß, unterfchicd 
fih vom Legatum partitionis fhon dadurch mes 
fentlib, daß auch die ganye Erbportion den Ge⸗ 
genftand des Vermächtuniſſes bilden Ponnte, doch 
mußten auch bier die fchon oben erwähnten Sti- 
pulationes partis et pro parte zu Hülfe genoms 
men werden. Allein das unter Nero ergangene 
Senatus consultum Trebeliianum mächté fie 
überflüffig, indem feitdem pro rata der reftituirs 
ten Erbportion der Kibeilommiffarius als wirks 
liher Erbe und Miterbe behandelt wurde. Dies 
fer Grundfag wurde zwar fpäter dur das Se- 
natus consultum Pegasianum wieder einges 
ſchränkt, allein Zuftinian ftellte ihn durchgrei— 
fend wieder auf, und es foil nun immer der Fi— 
deifommiffar nah dem Zeitpunkt der erfolgten 
Reftitution der Erbfhaft für einen wahren Ers 
ben und Repräfentanten des Erblafferg gelten. 
Durch diefe Auebildung der Fideicommissaria 
hereditas wurde allmählig das Legatum parti- 
tionis verdrängt und in den juftinianeifhen In« 
ftitutionen wird beffelben nur biftorifh ges 
dacht ($.51, de fideicommissariis hereditatis 
[11, 23])- 

Die Korm ber Errichtung des Univerfalfibdeis 
kommiſſes ift die der Vermächtniſſe überhaupt, 
und das Recht, welches durch denfelben entfteht, 
ift zunächft, wie das Bermädtniß uberhaupt, eine 
Obligatio zwifhen dem Onerirten, Fiduciar 
und dem Fideitommiffar. Hierbei gilt aber das 
Eigentbümlihe, daß, fo weit es indem Willen 
des Fiduciars fteht, Erbe zu werben, der Fidei— 
kommiſſar ihn zwingen dann die Erbſchaft ans 
zutreten und dadurd das Fideikommiß, aber 
auch den übrigen Theil des Teſtaments aufrecht 
zu erhalten, wobei natürlich dann ber Rideifoms 
miffar die ganze Erbfchaft übernehmen und den 
Fiduciar wegen jedes Nactbeils, der ihm aus 
dem Antritt erwaͤchſt, ſchadlos Halten und fichers 
ftellen muß, 

Durd Erwerb des Erbrechts tritt der Fidu— 
ciar in die Verbindlichkeit der Reſtitution ein 
und bat, bis dies geſchieht, gegen Erfag feiner 
Berwendungen, Erhaltung und Bewahrung dee 
Fideifommiffes mit Praäftation ven Dolus (ſ. d.) 
und Culpa lata (f. Culpa) zu übernehmen, 
Dur dag Senatusconsultum Pegasianum wurde 
die Beſtimmung der Lex Faleidia über das Recht 
des direkten Erben, die Quarta für fih zu ers 
langen, auch auf den Fiduciar übertragen, e 
daß diefer das Recht bat, immer '/, feiner Erb⸗ 
portion fowohl dem Fideikommiſſar, ald den 
übrigen Bermächtnißnehmern gegenüber zurüde 

| zubibalten. Suftinian bat biefe Beſtimmung 
| des S. c, Pegasianum beibchaltenunderweitert, 
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indem er bie aus formellen Gründen entſtan— 
bene Beitimmung des genannten Senatustons 
fultes, daß ein Fideifommiffar, welchem bie 
Quarta abgejogen worden, nur als Singulars 
Bee betrachtet werten bürfe, befeitigte. 

ie Quarta Falcidia in ihrer Anwendung auf 
ben HeresFiduciarius nennt man Quarta Tre- 
bellianica und diefelbe bat die Eigenthümlichkeit, 
daft auf fie dem Fiduciar nicht nur, mie bei der 
falcidifben Quart, feine Erbporrien, fondern 
Alles, was er mortis caussa erhält (jedoch mit 
Ausnahme der Prälegate), angerechnet wird, 
Auch fälle bie trebellianifhe Quart weg, fobald 
der Kiduciar ſich durch den Kibeilommiffar erft 
zum Antritt der Erbſchaft zwingen läßt. 

Quellen und Literatur: 1) Quellen: 
Gaju⸗, Comm. I, I1$. 191 ff. $. 224 ff., 6. 246 ff. 
Titt. Inst, delegatis (2, 20); de singul, reb. per 
fideicommiss, relictis (2, 24); de lege Falecidia 
(2, 22); de fideicommissariis hereditatibus (2, 
23); — ib. Dig. de legatis 1, 1,111 (30,31,32)3 
Zitt. Diz. de jure codieillorum (29, 7); adlegem 
Faleidiam (35, 2); sicni plus quam per lezem 
Falcidiam lienerit, legatum esse dicetur (25,3); 
— Titt. Cod, Communia de legat. et fideicom- 
miss, (6, 43); de codieillis (6, 36); ad legem 
Falcidiam (6, 50). — 2) Literatur, Die ältere 
Literatur über dieſen Gegenftand können wir 
füplih übergeben und führen nur an: D. Juft. 
Elaprotb, Abhandl. von Teſtamenten, Eodi⸗ 
eillenzc,, Goͤttingen 17823 — €. E. Weſtphal, 
Hermeneutiſch- jnftemarifhe Darſtellung ber 
Rechte von Vermächtniſſen und Fideicommiſ⸗— 
ats Leipzig, 1791; — €. F. Roßhirt, Die 

ehre von den Vermächtniſſen nah r, M,, Beis 
delberg 18375 — Kein, Das Recht der Eobicille 
im 24. Theil des glück'ſchen Kommentas), Ber 
onder6 benugt wurde in unferem Artikel: 
Puchta, Pandekt. $. 522 ff, 

Legatar (Rebtsw.), f. Legat. 

Legaten, Legati, I) (röm. Antig.), f. Lega- 
tus. — II) (Staates und Kirhenw.), 1) f. Ger 
ie S. 713. In neuerer Beit führen ber 

onders Abgeordnete der Kurie den Titel 8, 
Seit dem 11. Jahrhundert namlich fanden es die 

ipfte für zweckmäßig, wenn fie an Ort und 

telle vermöge ihres Primats eingreifen woll⸗ 
ten, befondere Abgeordnete (L.egati) mit beles 
vr Juriediktion zu ernennen. Dadurch ging 
er Name 2. aud auf diejenigen Metropolis 
tane über, welche ſich hatten gefallen laſſen, ihre 
Metrepelitanrechte nur als Vikarien des römis 
then Biſchofs aue zuũben und fi dadurd feiner 
Patriarhaljuriediktion zu unterwerfen, Diefe 
%, nun, welche c# vermöge eines Kirhenamts 
find, nennen die Kirchenrechtslehrer Legati unti, 
während jene, welde es vermöge eines befonder 
ren Nuftrags find, T.. dati s, missi heißen. In 
der allgemeinen Vollmacht der päpftliben 8, 
liegt nicht nur das Recht, ihnen befonders aufges 
tragene Geſchafte zu vollziehen, fondern auch 
das, mit den Bifhöfen in Ausubung der bifchöfr 
liben Jurtediftion überall zu fonkurriren. Dem 
Principe nach ift nur die Ausübung der päpftlis 
chen Reſerdatrechte von einer Syncialvollmacht 
abhaͤngig. Weil aber den Kardinalen, den „„Le- 
gatis alatere" ‚wennihnen der Papft einefegation 


Legatar — Legatus. 


auftrug, orbentlihermweife gewilfe Syncial⸗ 
vollmadhten gegeben wurden, jo rednete man 
dieſe auch ohne ausdrüdlihen Auftrag zu ihrem 
„Offieium‘ und der obige Grunbfag wurde nur 
bei den übrigen Legatis missis angewendet, 
für welde feit dem 16. Jahrh. der Ausdruck 
Nuntii apostolici techniſch wurde. — Die päpſt⸗ 
lichen 2, werben ſowohl zufirdlichen, als politi= 
{hen Sendungen gebraudt und werden als di— 
—— Perſonen u. den Gefandten erften 

angs gerechnet; woaber der Papfteinen 2. ge= 
ringern Range unterhält, wirb ihm ber Titel 
Internuntiusbeigelegt, welderbie zweite Rang= 
klaſſe diplomatifher Bevollmächtigten gibt. Bon 
der Gewalt einesLe gatus natus it bei den Kirs 
Genimtern, mitwelchen fie verbunden ift, nichts 
als die Ehrentechte übrig geblieben. Bal. 
Gefandtihaft. — 2) Bei den Römern 
bießen 2. auch bie Stellvertreter, Praesides pro- 
vinciae, ber Profonfuln, welche eine Provinz zu 
gouverniren hatten; Legatus Caesaris naments 
lich hieß der die Stelle des Kaifers vertretende 
StattHalter einer Paiferliben Provinz, fowie 
endlib — 3) auch ber Befehlshaber einer Les 
gion (f. d.) Yegat genannt wurde, 

Legati decem‘(röm. Staatsaltertb.). In 
die neueroberten Linder und Provinzen pflegte 
der römifhe Senat fogleih nah der Eroberung 
10 Senatoren, Decem Legati genannt, abjus 
fenden, mit dem Auftrage, die neue Eroberung 

u bereifen und in Verbindung mit dem Feld» 

errn Ruhe und Ordnung berzuftellen. Die 
vorhandenen Streitigkeiten zwiſchen einzelnen 
Gemeinden und Bewohnern bes Landes wurden 
erledigt, bie nöthigen Beftimmungen über bie 
MRechtsverhältniſſe der neuen Untertbanen ers 
theilt, die an Mom zu entrichtenben Leitungen 
feftgeftelle und überhaupt Alles, was nöthig 
war, geordnet. 

Legatine, Qegature, ordinäres franzöfls 
ſches euch aus Beide oder Rloretfeide mit feinen» 
aarı oder Baumwolle, Es wird befonders zu 
WeiberBleidern benugt. 

Kegatio libera (röm. Staatsalterth.). 
Wenn Senatoren in den entfernteren Gegenden 
des romiſchen Reihe Privatangelegenheiten bes 
forgen wollten, fo erbielten fie vom Senat oft 
den Titel elnes Befandten (Legatuas), theils des 
gröfern Unfebens, theils der pekuniären Vor— 
theile wegen (indem fie Anſpruch auf freie Bes 
wirthung und auf freien XZransport batten). 
Dies nenntman eine L.1., wodurd oft die Pro> 
vincialen fehr gedrüdt wurden. 

Veaationen (Staatsw.), ſ. v. a. Geſandt⸗ 
ſchaften (f. d.), namentlib aber bie päpftlichen 
Gefandtfbaften. Vgl. Legaten. 

Legato (ital,), Ligato, gezogen, gebuns 
den), in der Muſik durch das Bindezeihen (—) 
angedeutet, verfchmiljt zwei gleihartige Tön 
in einen, oder zieht ungleicbartige fanft an eir⸗ 
ander, ohne die Zone zu markiren. 

Legatum (lat.), f. Legat. 

Vegaturband, Legaturtreſſen(Waarenk.), 
unachtes Golds und Eilberband oder Treffen, 

Legatuo (röm, Staatsalterth.), 1) Gehülfe 
des Feldberrnu. des Statthaltere. In derälteren 
Zeit gab es nur militärifche Legaten, bie dem 


Legau — Legen, 
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Keldherrn als Generalabjutanten folgten unb 
von ihm zu ben verfhiedenften militärifchen 
Dienftleiftungen verwendet wurden, Als Rom 
Provinzen erobert hatte, befamen bie kegaten, 
welche mit bem Statthalter in die Provinz gin- 

en, aud einen friedlichen Charakter, indem fie 


ihren Vorgefegten in allen gg aim der Admiz | 


niftration unterſtützten. Die Ernennung ber 
Legaten, fowie die Beftimmung der Zahl bers 
felben gehörte —— dem Senat, allein man 

flegte in dieſer Beziehung Wünſche des Feld⸗ 
Bere oder bes Statthalters ganz vorzüglib zu 
berüdfihtigen. Gewöhnlich ließ der Senator 
3 Legaten zu; boch gab es Ausnahmen ; Eäfar 
3. B. erhielt 10. Die Legaten waren meift fes 
natorifhen Ranges, und nicht felten batten fie 
bereits die höchſten Staatsämter beBleidet. Des— 
Halb pflegten die Keldberren ihnen aud Liktoren 
zu geftatten, fo lange fie in amtliher Thätigkeit 
waren. Sie durften niemals felbfiftändig hans 
bein, fondern mußten fib immer genau nad ben 
Anordnungen bes Vorgefegten rihten. Daher 
Bam es, daß fowohl ber Erfolg und ber Ruhm, 
als aub das Mißgeſchick und die Shmah in 
dem, was bie Legaten tbaten, auf den Feldherrn 
zurüdfielen, wenn bdeffen Befehl oder Bemwillis 
gung nachgewieſen werben Ponnte, DieBeihäfr 
tigung des Legaten während eines Feldzugs 
war mannichfach: er erbielt ben Befehl über ei— 
nen Flügel ober eine Bleine Heeresabtheilung 
in ber Schlacht, er mußte den Feind angreifen, 
das Lager auf längere oder Bürzere Zeit bewas 
chen, beſonders wichtige Pofitionen behaupten, 
u. f. w. Den ftrafbaren Legaten konnte ber 
Felbherr von feinem Heere und feiner Provinz 
entfernen, burfte ihn aber nicht weiter beftrafen, 
fondern erft erfolgte in Rom eine Anklage. Mit 
der Ausbreitung der römifchen Herrfhaft wuchs 
natürlih wie bie Anzahl ber Statthalter fo 
aud bie ber Legaten; in den ruhigen Provinzen 
hatten fie nur mit Zuftiz und Adminiftration zu 
thun, fo weit fie Aufträge dazu erbielten; in 
den entfernten Grenzländern aber behielten bie 
Legaten ihren urfprünglichen militärifhen Ehas 
rafter bei. Waren nit gerechte Urſachen zur 
AYuflöfung bes Verhältniffes vorhanden, fo 
mußte ber Legat fo lange als Untergebener bei 
dem Statthalter bleiben, als biefer in der ihm 
übertragenen Provinz zu verweilen hatte. Das 
Verhältniß diefer Legaten in den Provinzen 
blieb unter den Kaifern baffelbe, wie zur Zeit 
ber Republif, aber außer biefen gab es zwei 
neue und wichtigere Arten von Legaten. Die 
erfte Klafje waren bie Statthalter, Legati 
Caesaris, welche ber Kaijer in die fogenannten 
Baiferlihen Provinzen abſchickte, und die zwar 
von biefem abhängig, aber ber Provinz gegen 


über felbftftändig waren, Recht über Leben unb | 


Tod hatten, Kriegsßleidung mit Schwert trugen 
und deren vollftändiger Titel war: Legati Cae- 
saris (oder Augusti) pro Praetore consulari po- 
testate. Sie wurden vom Kaifer felbft ernannt 
und behielten ihr Amt fo lange, als es diefem 
gefiel. — 2) Unter ben Kaifern heißen auch die 
militärifhen Befehlshaber Legati imperatoris 
oder Legati legionum, welde entweder mehre, 


Meyer’d Eonv,stericon, Bd. KIX, Abthl. I, 


ober nur eine Legion befehligten u, prätorifhen 
Rang hatten, 

Regau (Geogr.),bayer. Dörfer: 1) Eetz au), 
RB. Oberpfalz und Reg., Looͤr. Weibenz 
200 Einw.; — 2) RB. Schwaben und Neub,., 
Logr. Grönenbach; Wallfahrtelirde, 3 
Muͤhlen, Fabrik von hörnernen Dofen und Knös 
pfen, 2 Jahr» und Viehmärkte; 1830 Einw, 

Regazpia, fpan. Fleden, Guipuzcoa, füds 
weſtl. von San⸗Sebaſtiano, am Urola, links; 
Eifenwerke, Stablfabr.; 1140 Einw. 

Vegbett (Hüttenw.), f. v. a. Lechbett. 

Regbondt, preuß. Dorf, Provinz Preußen, 
(Weſt⸗Pr.), R.⸗B. Marienwerber, Ar, Kos 
ni 8 200 Einw, 

egde (Geogr.), preuß. Dorf, Prov. Bran⸗ 
benburg, R.=B. Potsdam, Kr. Met Priege⸗ 
nis; 40 Einw. 

Lege (Waiferb.), die bei einer Schleuße auf 
bem Grundbalken liegende Schwelle, auf welcher 
bie Ständer einer Wand eingezapft werben, 

u er ‚ preuß. Pfarrdorf, Prov. Weltphas 
len, R.⸗B. Münfter, Kr. Abaus,6 Kram⸗, 
Korns und Viehmärkte, 800 Einw. 

Lege (franz., Seew.),wennderSciffer Beine 
Rückfraächt erhält, fondern nur mit Ballaft be= 
laden wieder abfahren muß, 

Rege (Geogr.), 1) franz. Stadt, Depart.Loires 
infer., Arrond. Nantes, an der Logne, füböftl, 
von Mabecoul; 3400 Einw.; hier am 30, April 
1793 Sieg und im Zuni deſſelben Jahres Nie— 
berlage Eharette’s im Vendéekrieg; — 2) Dorf 
baf., Depart. und Arrond. Haute» Gas 
ronne, am Aune, links; filberhaltige Bleimis 
nen; 210 Einw. 

Legebohrer (zool. Term.), aud Legefta= 
bel, ein Anhängfel am After vieler Hymenop> 
teren, durch welches bie Eier abgelegt, feitere 
Körper aber vorher durhbohrt werden. Vergl. 
Öumenoptera, ©. 257. 

Legecestrin (Licestria), neulat, Name 
für Leicefter in England, 

Regedia (a. Geogr.), Ort in Gallia Lugdu- 
nensis, ſüdlich von Eonftantia (Eoutances); nad 
Ukert jest Corlay. 

Legeeiſen, 1) (Bergb.), der breite eiſerne 
Keil, womit breite Wände von Geſtein gewon— 
nen werden;— 2) (Maſchinenw.) die durchlöcher⸗ 
ten Stüden Eifen bei einer Stangentunft; es 
find damit die Pfannen, in welden bie Walzen 
der großen Schwingen gehen, bededt; durch die 
Löcher wird die Schmiere in bie Pfanne gebradt, 

Legefeld, ſachſen-weimar. Pfarrdorf, Kr. 
und Amt Weimar, am Hengſtbache; 240 Einw, 

gegefilt (Papierm.), f. a. a, Buſchtfilz. 

Kegel, 1. Zügel. 

Regel(kegelau, Geogr.),preuß.Dorf,Prov. 
Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Sorau; 
Waſſermühle; 120 Einw, 

Legelsdorf a preuß. Dorf, 
Prov. Schlefien, R.⸗B. Oppeln, Kr. Neus 
ftabt; 210 Einw. 

Regelshurft, bad, Dorf, Mittelrheinkreis, 
Amt Korb; 1410 Einw, 

Regen, 1) einen Gegenftand in eine folde 
Stellung bringen, daß er auf feiner größten 
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Legende. 





Seite ruht; — 2) einen Gegenſtand an einen | Glaubensmuth und bie chriftliche 
ewiffen Ort bringen; — 3) (fib auf etwas | verberrliden , fo völli L 
fe en), eine Sade mit Ernft betreiben; — | Deutfhen war bies, obwohl einzelne Beifpiele 
In ber Handwerksſprache, Geld zufammenles | legendenhafter Dichtungen ſchon in älterer Zeit 


4) 

en; — 5) (Jagbiw.), Fangeifen aufftellen; — 
8 (Pferdek.) f- v. a. Kaſtriren; — 7) Schifff.), 
nad einer gewiſſen Richtung fahren. 

Legende (legenda), 1) in ber alten römifhen 
Kirche ein Bud, das die täglichen Lektionen 
enthielt, die beim Gottesbienft vorgelefen zu 
werben pflesten. Dann — 2) die Erzählungen 
von dem Leben ber Heiligen und Märtyrer, for 
wie die Sammlungen folder Erzählungen, weil 
man aus ihnen in den Metten und ben Plöfters 
lichen Speifefälen vorlas und fie überhaupt zur 
Erbauung zu lefen anempfabl, Auch in bie 
Breviarien nahm man dergleichen &.n auf, um 
fie an den Namensdtagen ber Heiligen und Märs 
torer vorzulefen. Sie trugen mit jur Verbräns 
gung ber beutihen Helbenfage bei. Unter 
ben mittelalterligen Legendenfammlungen ges 
noß bie vom genuefifben Erzbifchef Jacobus 
be Boragine (+ 1298) veranftaltete, die ben 
Namen „Auren legenda sive Historia lombar- 
dica“ führt, vorzüglices Anſehen; das umfafs 
fendfte und werthoollfte Werk über die Geſchichte 
ber Heiligen aber haben im 17. umd 18. Jahrh. 
die fogenannten Bollandiften in ihren Acta san- 
ctorum geliefert. In der Art und Meife nun, 
wie wundergläubiger Einn, aufgeregte Phanta⸗ 
Be kirchliche Begeifterung, bie und da aud 

ommer Betrug gerade in der &. neben ber wahr 
ren Geſchichte fih geltend gemacht, ja biefe haͤu⸗ 
fg überwucdert und gurüdgebrängt haben, fo 
wie in dem weſentlichen Antbeil, welche die 
münblichelleberlieferung an ber Entftebung und 

ortbildung ber &.n gehabt hat, ift die Berans 

affung zu ſuchen, daß man, im Gegenfa gegen 
bie verburgtegeiftlide Geſchichte, bie eh ice 
Sage überhaupt mit dem Namen?. belegt bat, 
der denn auch zu ihrer Unterfheidung von ber 
weltliben Sage und bem Mähren bient. Die 
2. in diefem Sinne des Worts, als geiſtliche oder 
kirchliche Sage, die übrigens der roͤmiſchen nicht 
nur, fondern auch ber griehifchen Kirche anges 
bört, reicht mit ihren Anfingen bie an bie älte- 
ften Zeiten des Ehriftentbums hinauf, und Ehris 
ftus ſowohl felbft, als Maria, Johannes der 
Täufer, die Apoftel und andere Derfonen der 
evangelifdhen Geſchichte find [hen früb Gegen» 
ftand ber 2. geworden. Namentlid aber baftete 
fie an der Jungfrau Maria und ‚an den fpätern 
‚Heiligen, Blutzeugen, gottfeligen Männern und 
Frauen, und fo entwidelte fie fib denn in einer 
unendliben Menge von wunderbaren Erzaͤh⸗ 
lungen am reichlichſten, ja über alles Maß bins 
aus in denjenigen Zeiten des Mittelalters, in 
weldender Marienkultus und der Heiligendienft, 
mit dem bie Verehrung der Reliquien zuſam⸗ 
ar; ‚ ihre höchſte Bedeutung und weitefte 
Ausbreitung erreicht hatten. Aus der geiftlis 
chen Literatur Griechenlands und Roms, befons 
ders aus ber legtern, fand die Legende aud in 
die nationale Pocfie der hriftliben Völker Eins 

ang, beren Gedanken und Gefühlen ihre Lens 

enz, bie an und in dem Gläubigen fich erweis 


Zugenb zır 
entfprad. Bei sn 


fib finden, doch vornehmlich feit der zweiten 
Hälfte bes 12. Jahrh. der Fall. In diefe felbft 
ebören die „Kaiſerchronik“, von welder bie 
„einen fehr bedeutenden Beftandtbeil ausmacht, 
Merners 1173 gebichtetes ‚„Marienleben‘* 
(gebrudt in Hoffmanns „Fundgruben“, Bd. 2) 
unb zwei Bearbeitungen der „Bifion bes Kuns 
dalus”. Die Verfafler diefer Gedichte waren 
Geiſtliche; aber wie [bon aus berfelben Zeit die 
ı 2. vom heil. Oswald —— 1 aber von Ett⸗ 
müller, 1835) und eine unvollftänbig erhaltene 
Erzählung von Pilatus von Laien herrühren, fo 
bot, als in ber nähftfolgenden Blütbezeit der 
mittelhochdeutfhen Poefie die Pflege ber Dicht⸗ 
kunſt vornehmlih auf Männer des weltlichen 
Standes überging, auch diefen die®. ben Inhalt 
für gefen epifhe Dicptungen. Unter andern 
bearbeitete Hartmann von ber Aue (f. b.). 
die Lin von „Gregorius“, Konrad von füs 
Besbrunnen bievonber „Kindheit Jeſu“ (ges 
drudtindabng, ‚Gedichte des 12.u.13.Jahrh.), 
Rudolf von Ems bie von „Barlaam und 
Joſaphat“, Reinbot von Durne bie vom 
„Deiltgen Georg" (in Hagens „Deutſche Gedichte 
des Mittelalters"). Aus der fpätern Zeit des 
13, Jahrh. verdienen namentlich Konrade 
von Würzburg „Wlerius" und „Sylve⸗ 
fter'‘, bes Bruder Hug von Langenftein 
„Marter ber heiligen Martina” Erwäh- 
nung, fowie von einem unbefannten Berfaffer 
ein Paffionale (herausgegeben von Hahn, 
1845), in weldem bie Gefdichte der Maria und 
ber Apoſtel behandelt if. Neben einer großen 
Anzahl gereimter längerer unb kürzerer Legen⸗ 
ben, die, meift ohne poetifhen Werth, vom 14. 
—16. Jahrb. entitanden, kamen aud profaifche 
Bearbeitungen, wie in Dermanns vonffrige 
lar um 1343 abgefaßtem Buche „Bon der Heili⸗ 
gen Leben‘, auf, woburd jene allmählig vers 
drängt wurden, Im 16. Jahrhundert endlich, 
als der Proteftantismus in den Gang ber beuts 
(chen Literatur gewaltig eingriff, verfhbwand bie 
2. aus ber deutſchen Gr e ober ging in die 
fittlichelehrhafte, auch in die komiſche Erzählung 
über, in welcher Weife fie namentlid von Hans 
Sachs mit glücklicher Naiverät und Gemütblidy= 
Peit behandelt worben if. Auf ben reihen 
Shay von Pocfie fowohl als auf den religiöfen 
und fittlihen Gehalt, der neben vielem für un= 
fern Sinn wenigftens Ubgefbmadten, ja Wis 
drigen in ber Legendenliteratur verborgen lag, 
machte in neuerer Zeit zuerſt Herber wieder 
aufmerffam und führte durd einige alüdliche 
Verſuche in den „Zerftreuten Blättern” (Bd. 6) 
und durch Belehrung über den poetiſchen Cha= 
rafter in der Legende (eben bort und in der 
„Adraſtea“, ©.3) die L. wieder in dieneuere poe= 
tifche Literatur ein. Viele deutſche Dichter haben 
feitdem, aus der kirchlichen Sage ſchöpfend, ſel⸗ 
tener frei empfindend, Lin theile in der Form 
ber poetifchen Erzählung, theils der Romanzen 
gedichtet. Nicht unglüdlich (bloß ih an Herz 


ſende göttlihe Wunderkraft, den dhriftlichen | der 2, Th. Kofegarten im feinen „Legenden‘* 


Legendre (Geogr.) — Legendre (Biogr.). 
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an; mehr in bem Ginne des Katholicismus 
wurde die 2, von den Dichtern ber romantifchen 
Schule behandelt. Unübertrefflih in Hans 
Sachs' Ton iſt Göthe's L. vom St, Peter und 
dem Hufeifen, während durch bie Art, wietang- 
bein u. A. die &.n als fherzhafte Erzählungen 
bearbeiteten, meift ber urfprüngliche ECharafter 
diefer Dichtform herabgewürdigt und zerftört 
wurde, Unter ben Holländern zeichnet ſich in 
ber neueren Beit 3, van kennep als Legen 
bendichter aus, Eine Sammlung von Heiligens 
legenden neuerer deutſcher Dichter mit literaris 
Then, firhliben und artiftifchen Nahweifungen 
begann J. B. Rouffeau unter dem Titel 
‚Purpurvicle ber Heiligen oder —* u. Kunſt 
in Katholicismus“ (Bd. 1-6, Frankfurt 1835 
—36); doch iſt dieſelbe unvollendet geblieben. — 
3) (MünzP.), die Inſchrift der Münzen. Die 
älteften griebifhen wie römifhen Muͤnzen bar 
ben entweder gar Peine L., oder nur eine in wes 
nigen, meift einzelnen Buchſtaben beftehende, 
weshalb die Beftimmung der Zeit und des Orts, 
denen fie angehören, große Schwierigkeiten dar— 
bietet. Alle Len entbebren namentlih bie 
Münzen griebifher Städte, welde dafür bes 
ftimmte und bezeichnende Typen haben, wie 
& B. bie von Selinus ein Eppichblatt, die von 
heben einen Schild, bie von Rhodus eine Rofe 
n.f.w.; biefelben werben von ben franzöfis 
fhen Numismatitern Medailles parlantes ges 
nannt, Die aus einzelnen Buchftaben beftehen: 
den L.n find meift Abkürzungen von Städtena— 
men, wie 3.8. AOH auf Münzen Athens. Die 
älteften vollftändiaften Lin finden fih auf 
Münzen von Eyracus, Rhegium, Päftum und 
Meffana. Im Allgemeinen gilt ald Grundfag, 
daß mit der Abnahme der Blüthe und Macht 
der Staaten und Städte bie E.n ihrer Münzen 
ſich verlängerten, während zur Zeit ihrer höchſten 
Macht auch in den &.n die größte Einfachheit 
herrſchte. Die 2. wird in der Regel (wie aud 
nod gegenwärtig) von ber linken zur rechten 
“ Hand gelefen. Die fogenannteScriptura retro- 
grada, wo bie &, von ber Rechten zur Linken 
gelefen werden muß, auf Münzen Großgrie: 
dhenlande, Etruriens, Spanieng u. f. w., welche 
Schreibart man wahrfbeinlih von den ohnehin 
fo fhreibenden Morgenländern, namentlih von 
ben Phöniciern, annahm, und das fogenannte 
Buſtrophedon (f. d.), wo die L. erft von der 
linken zur rechten, dann von ber rechten zur 
linken Hand Läuft, find nur Ausnahmen. Biss 
weilen nehmen die Len die Hauptfeite, bisweilen 
die Rüdfeite, oft auch beide Seiten ein, ent— 
weber als Umſchrift, Preisförmig, od. in geraden 
Linien verfchiedener Richtung, die, je nach der 
Länge ber &,, mehre Zeilen bilden. Zumeilen 
Tchließen fie, ein Biered bildend, die Typen ein, 
wie u. A. auf Münzen von Thaſos und ben 
Arfaciden. Oft ſtehen auch die E.n beider Sei- 
ten in Verbindung und müffen zufammengelefen 
werden. Der Raum, den bie &.n einnehmen, 
ift meift ber neben den Typen frei gebliebene 
(area); doch fehlt es niht an Beifpielen, wo ein 
Theil der 2, auf den Typen felbft, 3.8. auf 
Helmen, Schilden u, f. w., angebradt iſt. 


Legendre (Beogr.), auftral. Infelim Dam⸗ 
pier⸗Archipel, an der Weſtküſte von Neus 
Holland, Wittlanb. ; 

Legendre (Biogr,), 1) Adrian Marie, 
franzoͤſiſcher Mathematiker, geb. zu zu. 1752, 
erhielt frübzeitig die Profeflur der Mathematik 
ander Militärfhule zu Paris und warb bereits 
1783 Mitglied der Akademie. Als fih zwifhen 
ben Aftronomen Englands und Frankreichs 
Zweifel über die genaue Ortsbeftimmung ber 
Eternwarten von Greenwich und Parie erhoben, 
wurde 8, nebft Caſſini und Mechain von Seiten 
der franzöfifhen Regierung beauftragt, einen 
Breitengrad zwifhen Dünfirhen und Boulogne 
auszumeffen,, während andere Mathematiker 
von Seiten Englands dafjelbe an einem andern 
Orte thaten. ie Refultate diefer Meffungen 
wurden von den franzöfifchen Gelehrten in ber 
Schrift „Expose des operations, faites en 
France en 1787“ (Paris 1792) mitgetheilt. Im 
J. 1808 ernannte ihn die Regierung zum lebens⸗ 
länglihen Vorſteher der Univerfität, Be 
Ehrenmitgliede der Kommiſſion für ben öffent- 
lihen Unterricht und 1816, mit Poiffon augleie, 
Eraminator der in die polytehnifbe Schule 

ufzunehmenden. Weil er bei der Befegung 
einer Stelle in der Afademie nicht für den mini— 
fteriellen Kandidaten geftimmt hatte, verlor er 
1824 die ihm bewilligte Penfion von 3000 France, 
Er Fam 9. Januar 1833. Unter feinen Schrif⸗ 
ten erwähnen wir bie EKlémeus de géometrie 
(Paris 1790 und öfters), ein wirklich klaſſiſches 
Merk; — Mömoire sur les transcendantes ellip- 
tiques (baf. 1794); — Essai sur la theorie des 
nombres (daf. 1798), nebft einem Supplement= 
bande (daf. 1816, 4.); — Nouvelle th&orie des 
parallöles (daf. 1803); — Nouvelles methodes 
pour la determination des orbites, des come&tes 
etc. (daf. 1805) u. — Exercices de calcul inte- 
gral (daf 1507). Auch enthalten die Memoiren 
der Akademie viele ſchätzbare Auffäge von ihm, 
Beſonders verdient machte fih 2. durd feine 
tiefgedachten Unterfuhungen über bie Attraktion 
ber elliptifcben Ephäroiden, und bat den Ruhm, 
ber Erfte gewefen zu feyn, welder ben Beweis 
führte, daß die eliptifche Beftalt, die einzig mög= 
liche ift, um eine flühtige Maffe, welde eine 
Rotation bat, im Gleihgewidht unter fih zu 
erhalten, und daß bie einzelnen Theile (Kügels 
chen) der Maffe ſich gegenfeitig nah den Quas 
braten ihrer Entfernung anziehen, Gleich wide 
tig war feine Un erfuchung über das Verhältniß 
der Sphäroiden unter einander, Auch feine 
Methode der Belimmung der Kometenbahn 
erregte durch die Schärfe und Tiefe, mit welder 
fie gedacht und ausgeführt ift, bei ihrem Er⸗ 
fheinen großes Auffehen unter ben Aftronomen 
und Mathematitern. — 2) Louis, wildefter 
franzöfifber Revolutionsmann, geb. 1756, ein 
rober unmwiffender Menſch aus der Hefe bes 
Volks, war 10 Zahre lang Metrofe und lebte 
beim Ausbruhe der Revolution als Fleifher 
zu Paris, Am 12. Juli ſah man ihn bei den 
Umjzügen, welche der Pöbel mit Neders und 
des Herzogs von Orleans Büften hielt, Die Rolle 
eines Anführers fpielen und Tags barauf war 
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er unter denen, welche offen zum Aufruhre und 
Stuͤrmen des Invalidenhauſes und der Baſtille 
aufforderten. In dieſen —* des Schreckens 
war es, wo er ſich mit Lameth, Danten und an⸗ 
beren Bührern der Volkspartei verband; er 
warb bes Legtern Lieutenant und fpäter durch 
ihn in den Klubb der Eordeliers eingeführt. 
Sein Einfluß flieg mit jedem Tage und felbft 
Marat verfhmähte es nicht, ihn in fein Intereffe 
zu ziehen. Fortan war er bei jedem Aufftande 
thätig, zog am 5. Oktober 1790 mit nad Vers 
failles, nahm 1791 Theil an der@meute auf dem 
Marsfelde, fo wie an dem Uttentate vom 20, 
uni 1792 und half die Refultate des 10. Auguft 
deſchleunigen. Bon der Stadt Paris zum Mits 
gliede bes Konvents erwäblt, erſchien er als eis 
ner der erbitteriften Gegner Ludwigs XV]. und 
forderte unbedingt deſſen Tod. Durd Ranjuis 
nais Widerfpruch gereizt, bediente ſich einft der 
Schlächter babei der Ueußerung, man folle den 
König in 83 Stüde tbeilen und dieſe in die Der 
partements ſchicen. Während des 3. 1793 half 
er als Werkzeug MRobespierre's treulic bei allen 
Mafregeln des Terrorismus und Benuneirte 
diefem zu Gefallen am20. März 1794 felbit feine 
alten Freunde, die Cordeliers. Wie feig er 
übrigens war, bewics bie Priehende Demütbis 
ung vor Nobespierre, als ihn diefer am 31. 
Dir) wegen verfuchter Vertheidigung Dantons 
hart angelaffen hatte; auch wagte er es erft 
egen ihn aufjutreten, als der 9. Thermidor den 
tur; des großen Demagogen vollftändig ges 
macht hatte, Eeit diefer Zeit war er, feinen 
früberen —— ihnurftra®s entgegen, 
eifriger Thermiborift und verdarb jeht die, an 
beren Spitze er oft geftunden hatte; fo verdankte 
ihm allein der Konvent den Sieg in bem furcht⸗ 
baren Aufftande von: 20. Mai 1795. Ais fpäter 
mit gewaltiger Macht die Reaktion ihr Haupt 
zu erheben anfing, verfuchte er vergebens zu 
widerftehen; er figurirte wohl noch, aber hans 
deite nicht mehr, Auch im Rathe der Alten, 
befien Mitglied er geworden war, trat er felten 
und jedesmal ohne Erfolg auf. Er + zu Paris 
ben 13. December 1797 und vermadte feinen 
Körper ber birurgifhen Schule. 
Zegentil de la Galaifiaire, Guillaume 
Sofepb Hyacinthe Jean Baptifte, cin 
verbienftvoller franzöfticher Aftronom und Rei⸗ 
fender, geb. den 12. September 1725 zu Eous 
tances im Departement la Mande, ftudirte zu 
— Theologie, ward aber durch die Verträge 
elisle’s, die er einft aus Neugierde befuchte, 
für das Studium der Aftronomie gewonnen, 
Bald darauf erhielt er Zutritt gu Jacques Gafs 
fini, unter deſſen —— er ſo außerordentliche 
Fortſchritte machte, dab er bereite 1753 unter 
die Mitglieder der Akademie aufgenommen 
wurde, Er retiertigte dieſe Ernennung durch 
eine große Anzahl höchſt vortreffliber Abbands 
lungen über verfhicdene Gegenftände ber Aſtro⸗ 
nomie und befand ſich fpäter unter denjenigen, 
welde von der Akademie zur Beobachtung des 
Durdgangs ber Venus durh die Sonne (6. 
Juni 1761) vorgefhlagen wurden. Nah Pon⸗ 
bicbery beftimmt fegelte er im März 1760 von 
Breſt ab u. langte im Juli auf Isle de France 
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———— an, wagte indeß wegen bes zwiſchen 
ngland und Frankreich ausgebrodenen Kriegs 
erft nad erhaltener beftimmterer Weifung im 
März 1761 von bier feine Reife —— 
Kaum war er vor Mahé angelangt, als ihn die 
Siege ber —— zur Rückkehr nach Isle 
be France nöth Bien, bas er aber unglüdlider 
Weife nicht erreichte. Da er alfo den Durdgang 
ber Benus nicht beobachten Ponnte, befhloß er 
ben nächſten Durdgang, welcher erft ben 3. 
Zuni 1769 Statt fand, abzuwarten und während 
diefer Zeit Borfbungsreifen auf den Infeln 
Jole de France, Rodrigo, Bourbon, den Phi— 
lippinen, Mabagastar, auf der * Koroman⸗ 
bel zc. zu unternehmen, Als die Zeit des Durch⸗ 
gangs herankam, begab er fib nah Pondichery 
und traf bie nöthigen Anftalten zur Beobachtung 
beffelben; allein auch diesmal wurde ihm bie 
Frucht feines Eifers dur ungünftige Witterun 
verfümmert, während zwei feiner freunde au 
Manila den beiterften Himmel batten. Mißvers 
gnügt begab ſich jept L. auf die Rüdreife und 
langte im 3. 1771 in Frankreich wieder an. Er 
beſchäftigte ſich feitdem mit dem Ordnen feiner 
Papiere und anderen wifjenfhaftliben Arbeiten 
bis zu feinem Tode, den 22. Oktober 1792. 
Seine beiden Hauptwerke find: „Me&moire sur 
le passage de Venus sur le soleil‘‘ (im „Journ, 
des savans“‘, März 1760) und „Voyages dans 
les mers de l’Inde a l'ocension du passage de 
Venus sur le disque du soleil‘ (Paris 1779, 
1781, 8 Bde., mit Karten und Plänen; Paris 
und Heidelberg 1782, 8 Bde). Diefes Werk 
ift befonders —— durch ſeine Finger⸗ 
hize in Betreff der Schifffahrt auf den indiſchen 

teren, theils durch feine ins Detail eingehen⸗ 
den Notizen über den politiſchen, meraliſchen 
und wiſſenſchaftlichen Zuſtand Oſtindiens. Ins 
Deutſche überfegte es Ebeling unter dem 
Titel: „L.s Reiſen in ben indifgen Meeren" 
—— 1701 883 Thle.). 

Legeoſium (a, Geogr.), f. Lagecium. 

FÜ ger (Geogr.), 1) Pre rf, Depart. 
Gironde, Arrond. Bazas; Markt; 830 Einw,; 
— 2) Dorf baf., Depart. Roiresinfer., Arronb. 
Nantes; Markt; 500 @inw.; — 3) Flecken 
daf., Depart, Seine:Dife, norb von 
NRambouilletz 900 Einw.; — 4) Lraurs 
Bois, Dert baf., Depart. Geinerinfer, 
üblih von Blangy; 100 Einw.; — 5) 8. rber- 

oudherets, Dorf baf., Depart. Donne, 
üböftlih von Avallinz 1320 Einw.; — 6) = 
de-Montbrillais, Dorf daſelbſt, Depart. 
Bienne, weltlih von Loudun; Märkte; 600 
Einw.;— T)L.sdeMontbrun, Dorf daf., Des 
er Deur⸗Seévres, nordöſtl. von Thouarsz 

ineralquellen; 800 Ew,; — 8) &.:de:Pepre, 
Dorf daſ. Depart. Lozere, weftlihd von Wende; 
Serge: und MWolljeuhweberei, Kupferwerk, 
febr beilfame REN} 1980 Einw.; — 
9) 2,sbesr-PVignes, Dorf dafelbft, Depart. 
Nievre, norböflid von Decize, an ber Loire, 
rechts; Glasflafhenfabr.; 400 Einw.; — 10) 
8,:durBoscdel, Dorfbdaf., Depart. Eure, 
norböftlih von Bernay; @ifenwerke, Eiſengie⸗ 
Berei; 400 Einw.; — 11) 8. ⸗la⸗Buſſiere, 
Dorf baf., Depart. Saoneskoire, Arrond, Mäs 






inw.; — 12) &,»Magnazeir, Dor 
daf., Depart. Haute-Bienne, Arrond. Bellac;z 
1450 Einw.; — 13) 8,» fous- Beuvray, 
Dorf daf., Depart. Suöneskoire, Arrond, Aus 
tun; Märkte; 1100 Einw.; — 14) 8.-ſur⸗ 
d'Heune, Dorf baf., Arrond. Chälonssfurs 
Saöne; Märkte; 1000 E.z — 15) nieberländ, 
Dorf, Luremburg, ſüdöſtlich von Neufchaͤteau, 
am Ton; Papiermuͤhle; 1300 Einw. 

Leger (Biogr.), Jean (auch Legeay), 
franzoͤſiſcher Architekt, genoß um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts großen Ruf. 2. ging 
1754 nad Berlin, um aud da feine ausfchmeis 
fenden Ideen zur Schau zu ftellen. Er verfers 
tigte verfchiedene Plane, die man durchaus ſchön 
fand, und dem Franzoſen ließen die Deuts 
ſchen bafür das Lob eines der größten Baumei⸗— 
fter und Zeichner feiner Zeit zufommen. Um 
1763 ging diefer Künftler von Berlin nad 
Schwerin und arbeitete dann in Roftod, aber 
unbebannt ift, woer +. 8. hat aud in Kupfer 
geſtochen. 

Leger (Papierm.), ein Geſelle, welcher die 
geformten und gepreßten Bogen in Ordnung 
und auf einen Haufen legt. 

Regereufen (Kifher.), Fiſchreuſen (f. d.), 
welhe auf den Grund bes Waſſers gelegt 
werden. 

Regerich, ſ. v. a. Moraft. 

Teger wall (Seew.), jede Küfte, welche quer 
vor ber Richtung des Windes liegt und mit ihm 
einen rechten oder noch jpigeren Winkel madt, 
jo daß ein ihr nahe Eommendes Schiff in Gefahr 
ift, durch Laviren nicht wieder abkommen zu 
können, fondern zu ftranden ober zu feitern. 

Leges (lat.‘, Mehrzahl von Lex, Gejep. 
Die Zufammenfegungen damit f. u. dem Zufags 
wort, z. B. L. agrariae, ſ. Agrariae leges, 

Regeftachel (zool. Term.), f. v. a. Lege— 
bohrer. 

——— (Geſch), 1) Städte, wo etwas 
mit Staatsbewilligung niedergelegt wird; — 2) 
Städte des vormaligen deutſchen Reiches, wo 
gewiffe Reichsanlagen bezahlt werden mußten; 
— 3) Städte im Oeſterreichiſchen, wo Tranſito⸗ 
güter bie zur weiteren Verführung aufbewahrt 
wurden; — 4) vormals gewiffe Stapelftädte 
mit einem Bezirk, in denen alle in beren Bes 
zirke eingeführte Waaren auf eine gewiffe Zeit 
um Bertaufe ausgeboten werden mußten. 

inige Rhein, Main- und Weferftäbte machten 
aud nad —— Reichsverbande auf ſolche 
Stapelrechte Anſpruch. 

Legeſtätte, ein Platz, an welchem alle ein⸗ 
—— Wagaren abgeladen und verzollt wer⸗ 
en müſſen. 

Begeftuhl Ä 
wei Burzen Füßen verfehene Bank, die beshalb 
chräg ſteht; man legt die gepreßten Papierbos 
gen auf fie u. ftreicht dieſelben mitder Schlappe, 
einem länglihen Brete, weldes mit Beuteltud 
überzogen ift, aus, 

Leges Wafler, der niedrigfte Waflerftand, 

Reaföhre (Bot.), ſ. v. a. Zwergkiefer, Pinus 
pumilio Haenk. 


con, an ber Grönez; Märkte, arg ei 
640 


Reger (Biogr.) _ Legio ———— 
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Reggebauf, der Tifh, auf welchem bie vers 
fertigten Leinenftüden gelegt, ausgebreitet und 
gem und ihrer Qualität nah mit einem 

tempel bezeichnet werben. 

Leggen, Leggeanftalten, bie in Hannover 
eingeführten Schauanftalten fürfeinengarn und 
Leinengewebe, 

Legger, ein für Wein und Branntwein, bes 
fonders aber für Arak gebräuchliches holländ. 
Slüffigkeitsmaß. Der 2. Arak in Batavia wird 
gerehnet — 160 alten engl. Weingallons — 
133,3 engl. Imperial-Gallens oder 605,6 Liter. 
Ein derartiges Gebinde Arak rechnet man in 
Amfterdam zu ca. 15 alten amfterdbam, Ankern 
— 153,8 engl. alten oder 18,13 Imp.-Gallons 
ober 582 Liter, Verkauft wird der Arak bafelbft 
pr. 2. von 563 Kannen; f.Leaguer. 

Leggiere (Leggiermente, ital., Muſik), 

.d. a. leihthin, ohne ftudirten und marlirten 

ortrag. 

Leggiuno, öfterr.-ital. Fleden, Zombars 
bei, norbweftlih von Como, öftlid am Lago⸗ 
Maggiore. 

Leghorn (Beogr.), englifher Name für 
Livorno. 

Legi, griehifher Ort, Morea, nördlich 
von Andoroſſo. 

Legin, 1) (Lezia, Lieva), neulat. Name 
bes Fluſſes Leyes (Kys) in Weitflandern; — 2) 
f, Leodicum., 

Regienen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Preußen (Oft: Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr, 
A 140 Einw.; — 2) daf., Kr. Röfs 

el; Vorwerk, Gut und Vorwerk Sieg munds⸗ 
berg; 180 Einw. 

Legiep, auftral. Infel im Mulgraves Ars 
chipel; Süpdfpige 9° 51’ 30° nördl. Br. u, 166° 
57° 40" öftl. 2. 

Regier, ſchw y Dorf, Kanton Waabt, Bez. 
Benav; nit la-Chieſaz 770 Einw, 

Legierfeide (Legis, Waarenk.), f. Seide, 

Regies Benye (Geogr.), f. Benyeb), 

Regifera (Myth.), Beiname ber Demeter, 
f. dv. a. Theomophora. 

Legio (lat.), f. Legion. 

Regio Brigäciorum (a. Geogr.), f. v. a. 
Brigaͤcium, f. Brigäciui. 

Legio fulminatrix oder fulmines 
(Donnerlegion), Name einer Legion des rös 
miſchen Heeres, den die hriftliche Sage auf eine 
MWunderbegebenheit bezogen bat, woburd an» 
— der Kaiſer Mark Aurel für den Gott ber 

briften umgeſtimmt worden feyn foll. Diefer 

Kaifer ward nämlih in einem Kriege mit ben 

ermanifhen Marfomannen und Quaden (174) 
in Päonien rings von Feinden eingefhloffen 
und gerietb aus Mangel an Waffer in die dus 
Berfte Noth. Schon nahe baran, fich ergeben 
zu müffen, rettete ein plögliher Regen fein vers 
ſchmachtendes ‚Heer und trieb ein Ungewitter bie 
Feinde in die Flucht. Beide Religionsparteien, 
die Heiden wie die Ehriften, deuteten nun ſolche 
wunderbare Rettung zum Bortheil ihrer Reli— 
gion. Jene leiteten fie von den Beſchwörungen 
eines ägyptiſchen Zauberers, Arnuphis, der ſich 
im Gefclge des Kaifers. befand (Dio Eaff,, Ex- 
cerpt. Xiphil, 71, 8) oder von dem Gebete des 
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Kaiſers (Eapitol., Vita Marc. Aurel., 24) ab, 
der auch fpäter auf einer Münzeden Blige auf 
die Feinde ſchleudernden Zupiter abbilden ließ, 
Die Ehriften fohrieben die Rettung dem Gebete 
einer hriftliben Legion zu, welche deshalb ben 
Namen L. fulminatrix erhalten haben foll, 
(Vergl. Zertull,, Apologet, 5 ad Scapul., 4.; 
Eufeb,, Histor, eccles, 5,5.) Die ganze Ber 
ziehung bes Namens L. f. auf diefes Ereigniß 
ift offenbar binzugedichtet und das griechiſche 
Schreiben des Kaiſers Mark Aurel, weldes 
ewöhnlih ber erften Apologie Juſtins bes 
ärtyrers beigedrudt wird, unächt. Schon 
lange vor Mark Aurel führte jenen Eriegerifhen 
Ehrennamen bie Legio duodecima Melitina, 
vom Vaterlande, wo fie geworben war, Melite, 
einer Gegend zwiſchen Armenien und Kappa 
docien (Dio Caſſ., 56, 25). Um den philofophis 
{hen Kaifer zu befehren, war das Wunder jeden 
falls nicht groß oder nicht ſicher genug. 
Legion, 1) (legio, röm. Kriegsw.), Benens 
nung der aus den verſchiedenen Tribus (f. d.) 
in Rom auserwählten und zu dem Ganzen eines 
militärifchen Corps vereinigten flreitbaren jun 
gen Mannfhaft. In fofern die römifhe Bürs 
gerjhaft unter Romulus in drei Tribus und 
dreißig Kurien abgetheilt war, belief fi ber 
natürlide Beſtand der, auf 3000 Mann zu 
Fuß nebft 300 Neitern, ba aus jeder Tribus 
1000 Dann zu Fuß (alfo 100 aus jeder Kurie) 
nebft 100 Reitern ausgeboben wurden, befehligt 
von einem Tribunus (f. d ), deren es mithin in 
der älteften X, Roms drei waren. Bon einer 
Abtheilung diefer &, nadı drei Treffen, wie wir 
fie fpäter finden: Haſtati, Principes und 
Xriarier, ift bier noch Peine Spur, und die Art 
und Weife, wie felbft Livius fih ausdrückt, läßt 
uns bie urfprünglide Kriegsmacht Roms, mit 
der Romulus feine Kriegszüge führte, nur ale 
eine &, betrachten, während bei ber bald er: 
folgten Zunahme Roms burdy die Vereinigung 
mit den Sabinern wie durch andere Zuflüffe eine 
Vermehrung oder Verboppelung wahrſcheinlich 
eintrat. So ift fhon unter Zullus Hoftilius 
bei Gelegenheit bes albanifchen Krieges von eis 
ner Mehrheit von Legionen die Rede. Menn, 
wie Livius berichtet, ſich zur Zeit des Servius 
Tullius bereits 80,000 waffenfäbige Männer in 
Rom fanden, fo muß bier an eine Mehrheit von 
L,en und aud an eine Verftärfung berfelben, 
bie wohl mit durd die neue Klaffeneintheilung 
dieſes Königs herbeigeführt war, zu der Zahl 
von 4000 Mann, die aus der Klaffe ber Junio- 
res zum Kriegsbienft ausgehoben waren, ge= 
dacht werden; denn ſchon vierzehn Jahre nad 
Vertreibung der Könige (um 260 d. St.) wur: 
den unter Balerius Publicola zehn Lien, zu 4000 
Mann jede, fammt der dazu gehörigen Rei: 
terei zu 300 Mann, ausgehoben; im 3. 374 
d, St. finden wir in derſelben Stärke vier L.en 
um Felddienft ausgeboben; aber 405 d. St. im 
MolekersKrieg erfheinen wieder zehn L.en zu 
4200 Mann nebft 300 Neitern. Wenige Jahre 
nachher, zur Zeit des Krieges mit den Latinern, 
um 415 d, &t., fcheint allerdings eine Verände— 
zung eingetreten zu feyn, zwar nidht in ber Aus— 
bebung des Heeres oder in bem gewöhnlichen 


Beftande deſſelben zu viert.en, wohl aber in der 
Bewaffnung und Eintheilung der &,, worauf 
wir noch zurüdfommen; und wenn wir den Ans 
gaben bes Livius folgen, fo erbebt fi der Bes 
ftand der &, bis zu 5000 Mann, was jedoch nit 
mit andern Angaben ganz übercinftimmt, welde 
ung die Zahl von 4000 als die Normalzahl noch 
bis zu Anfang des zweiten punifhen Krieges be= 
trachten laffen (daher Legio quadrata), Auch 
die L., welde Polybius befchreibt, zählt im nor— 
malen Stande 4200 Mann zu Fuß. In der 
Zahl von 5000 Mann zu Fuß und 400 zu Pferd 
erfcbeint eine L., welde 537 d. St. nadı Sardi⸗ 
nien gefendet wird, eben fo eine andere 542 b, 
Et. von 5000 Mann zu Fuß und 300 Reitern; 
nad ber Schlacht bei Cannä verftärfte Scipio, 
ehe er nah Afrika überfegte, um 548 d. St. die 
8, zu 6200 Mann zu Fuß und 300 zu Pferd, 
während im Kriege mit Antiohus um 562 b, 
Et, zwei L.en zu 5000 Mann zu Fuß und 400 
Reitern vorfommen, im 3.571 d. St. aber bei 
der Bildung eines Ponfularifhen Heeres von 4 
L.en die Zahl 5200 zu Fuß und 300 zu Pferd 
(ohne die Bundesgenoffen) für jede £. angenems 
men iſt; zwei im 3.575. St. nach Sarbinien 
gefendetet.en zählen gleichfalls jede 5000 Mann 
zu Zuß nebft 200 Reitern, jedoch ohne die Vers 
bündeten; und diefe Zahl von 5200 Mann wird 
von Livius 42, 31, wo von einer 580 b, St. 
Statt gefundenen Erhöhung des Truppenbe: 
ftandes ber nah Macedonien zu fendenden Een 
bis auf 6000 Mann zu Fuß und 300 Meitern 
bie Rede ift, als eine Art vonNormalzabl anges 

eben. Auch Marius ſcheint den Beftand der 

. bis zu 6000 Mann erhöht, eine durchaus feite 
Zahl aber fo wenig als fpäter geherrſcht zu has 
ben, indem 3.8. Sulla wider Marius gegen 
Rom mit 6 Eompleten Pen zieht, welde zu 
30,000 Mann fchweres Fußvolk und 5000 Reiter 
(ae 5000 Mann bie 2.) angegeben werden, und 
eine andere Stärke fheinen auch die Zen des 
Lucullus im pe = mit Mitbridates gehabt zu 
babın, In der Schladht bei Actium zähle 
das Heer bes Antonius 198. en, welde zu 100,000 
Mann berechnet werden. Auffallend maa es 
erfbeinen, daß wir über den Beftand der 44 
Caͤſars nicht genauer unterrichtet ſind. Doch 
ſcheint ſich nach Allem, was wir barüber zu er— 
mitteln im Stande find, die L. in der frühern 
Zahl, wie fie feit den puniſchen Kriegen anges 
nonmen war, nicht entfernt, mithin gegen 5000 
Mann betragen zu haben. Auch unter den rös 
mifhen Kaifern läßt fi Peine fefte und be— 
ftimmte Norm nachweiſen. 

Was bie einzelnen Beftandtheile der &, und 
ihrer Unterabtbeilungen betrifft, fo müffen wir 
von dem Sage ausgehen, daß bie, nicht fowohl 
für eine vereinzelte Heeresabtheilung, fondern 
vielmehr als ein ganzer Truppenkörper zu bes 
traten ift, welder daher audy die verſchiedenen 
MWaffengattungen in fi fließt und im diefer 
Hinſicht in verfhiedene Abtbeilungen zerfällt, 
welde nah Zahl und Bewaffnung, wie nad 
ihrer militärifhen Beftimmung verihieden was 
ren, um fo mehr, felt die Berfaffung des Ser— 
vius mit der bürgerliden Abtbeilung des Volts 
nad einzelnen, die politiſchen Rechte und Pflich⸗ 
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ten EEE TEE EEE GER ————— Klaſſen, auch eine Anord⸗ 
nung des Kriegsweſens verbunden hatte, die 
eben ſo jedem Bürger ſeine Stellung im Heere, 
in ber L. anwies, in welcher num Abtheilungen 
nöthig wurden, wie fie früher wohl nicht, und 
am wenigften in der £. des Romulus, vorgekom⸗ 
men waren, bie aller Wahrfcheinlichkeit nad in 
dreißig Hunbderttheile oder Kompagnien (cen- 
turiae), analog den dreißig Kurien, abgetheilt 
war. Auch war die Aufftellung ber &. ahnlich, 
wo nicht nacgebildet der macedonifhen Pha— 
lanr, die wir auch gewiffermaßen als bie ältefte 
Form der römifchen Taktik anzufehen haben; 
es ftanden die Soldaten der £, in dicht geſchloſ— 
jenen, nit durch Zwiſchenräume getrennten 
Gliedern hinter einander, bewaffnet mit tanzen 
von einer Länge, welche auch von ben hintern 
Bliedern aus noch den Feind erreihen ließ, 
während bie vorberften noch durch u ra 
Schutzwaffen gedeckt waren. Der erſte Schritt 
u einer Verbeſſerung dieſer durch die Schwer—⸗ 
älligkeit der Bewegung oft mehr hinderlichen 
als foͤrderlichen phalangitiſchen Ordnung beſtand 
darin, daß man die Phalanx, um ſie beweglicher 
au machen, in mehre Haufen abtheilte, daß man 
die Manipular-Abtheilung einführte, obwohl 
weder die Zeit dieſer Aenderung, noch der Urhe— 
ber derſelben ſich näher angeben läßt. Ueber 
die Beſchaffenheit der Aenderung gibt uns Liv. 
(8, 8) einen Bericht, der freilich mit den Anga⸗ 
ben des Polybius (6, 19 ff.) nicht völlig über— 
einſtimmt. Nah Livius zählte die &. 5000 
Mann (genau genommen 4930) und war gebil: 
det aus 15 Manipeln Haftaten, je zu 63 Mann 
mit 20 Leichtbewaffneten (alfo 945 Mann mit 
300 Leichtbewafineten), 15 Manipeln Principes, 
welche das zweite Treffen bildeten (alfo 945 
Mann), und aus der Präftigen und männlid ers 
ſtarkten Mannfhaft genommen waren, eben fo 
wie die Haftati den Kern ei rege Manns 
{haft enthielten; in dritter Reihe folgten auf 
diefe 30 Manipeln, deren Mannſchaft aub Ans 
tepilani genannt wurden, noch 15 Abtbeilungen 
en deren jede ein Vexill Triarier, ein 
erill Rorarii und eines von Accenſi enthielt. 
= Polybius, welder die Zahl von 4200 M, 
u Kup als Normalzahl anfieht, die nur bei 
—5— Gefahren ſich bis zus000 erhebe, wozu 
noch 300 Reiter kommen, erſcheinen im erſten 
Treffen 10 Manipeln Haftati, jede aus 2 Eens 
turien oder 120 Mann beftebend (alfo 1200), 
eben fo viele Manipeln Principes in gleicher 
Stärke, und eben fo viele von Zriariern, nur 
daß die Lesteren 600 Mann (alfo die Hälfte) 
zählten und bei allen Beränderungen, bie bei 
der Vermehrung der 2, die Haftati wie bie 
Principes betrafen, ſich gleih blieben; dazu 
Zamen noch 1200 Leichtbewaffnete (Velites), 
welche jenen 30 Manipeln von Schwerbewaff- 
neten zugerheilt waren. Bier tritt aljo, als 
Grundprincip der Abtheilung, ber Manipel 
{f. d.) hervor. Bon einer Eintheilung ber L. 
in 10 Koborten, beren jede aus einem Mas 
nipel der 3 Treffen beftand, ift zwar an der ans 
geführten Stelle des Polybius nicht ausdrüdlich 
die Rede, indeß fcheint fie doch um biefe Zeit 
in der bemerften Weife Statt gefunden zu has 
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ben, indem Polybius jelbft von Kohorten fpricht 
und 8, Eincius, ein römifcher Schriftfteller zur 
Beit der punifchen Kriege, die®, zu 10. Kohorten, 
30 Manipeln und 60 Eenturien angegeben hatte, 
Die Aufftellung der 2, geſchah nun in einem 
breifahen Treffen nach ben bemerften 3 Abthet⸗ 
fungen, fo daß im erften Treffen die Manipeln 
ber Haftaten, in einzelnen Zwifhenräumen von 
einander aufgeftellt, fi befanden und, nachdem 
die leihten Truppen den Kampf eröffnet- hatten, 
uerft den Angriff des Feindes aufnahmen; da 
he früber hastas, d. i. leichte Wurffpeere, führs 
ten, fo ſcheint auch daher ihr Name zu kommen; 
gelang es ihnen nicht, den Feind abzuwehren, 
fo rüdten die im zweiten Treffen aufgeftellten 
Manipeln ber Principes in die Zwifbenräume 
ein, um, verbunden mit den Haftati, den Feind 
zum Weichen zu bringen; fie ftanden im Rang 
höher, als die. Haftati, u. waren auch aus alter u, 
aedienter Mannfchaft genommen, was aud bie 
Benennung anzudeuten fheint. In die Zwi⸗ 
fbenräume der nun ins erfte Treffen einge 
rüdten Principes traten die Triarii ein, aus 
ber älteften und Eriegserfahrenften Mannſchaft 
gebildet, als eine Urt Reſerve od. ——— 
welche dann erſt am Kampfe Theil nahmen, 
wenn es den beiden vor ihnen aufgeftellten Ab= 
theilungen der Principes und Haftati nicht ges 
lungen war, ben Feind zu bewältigen; baber 
auch die nach Livius ſprüchwörtliche Redens— 
art: Res ad triarios redit, Mas die leicht bes 
waffneten Truppen der L. betrifft, fo vers 
ſchwinden bie unter dieſer Klaffe befindlichen 
und in befondere Abtheilungen formirten Roras 
rii und Accenſi nad und nad; bei Polybius, 
alſo feit der Zeit der punifchen Kriege, finden 
wir bie Zahl der Leichtbewaffneten auf 1200 ans 
gegeben, welde unter die verfhiedenen Manis 
peln gleibmäßig vertbeilt waren, alfo feine be— 
fonderen Unterabtbeilungen der &, oder Kohorte 
bildeten; bei der Belagerung von Capua follen 
die Belites aufgefommen feyn, die insbefondere 
dadurch fih bemerklich machten, daßfie, auf den 
Pferden der Reiter hinten auffigend, plöglid 
berabfprangen, jo wie man dem Feinde nahe 
genug gefommen war, um ihn anzugreifen; auch 
waren fie öfters zwifchen den Turmen der Reis 
terei und ben Manipeln bes Fußvolkes aufge— 
ftelle: im Range übrigens ftanden fie den Klafs 
fen der ſchwerbewaffneten Legions = Infanterie 
nad. Als eigne Abtheilungen leichter Reiterei 
kommen Velites erft in der Kaiferzeit vor, bie 
ältere republitanifhe Zeit kennt fie nur als 
leichtes Fußvolk, den Manipeln zugetheilt, 
während ſpäter dieſelben ebenfalls aus der L., 
die nun bloß aus Schwerbewaffneten beitand, 
verfhwinden und bafür eigne Abtheilungen 
leichter Infanterie ber &, zugetheilt find: wie 
denn in biefer Beziehung insbefondere numis 
diſche oder kretiſche Bogenfhügen und 
balearifibe Schleuberer vorfommen. Ne— 
ben ben allgemeinen Benennungen der leiten 
Truppen (Leves) finden fib auch noch einige 
befondere, auf die Verſchiedenheit der Bewaff⸗ 
nung und bes Dienftes bezüglide Namen, wie 
Ferentarii (f.d.), Fanditores (f.b.), Jaculatores 
Sagittarii und dergl, 
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Die ber 2, zugetheilte Reiterei (Equites, aud 
Alae, weil fie auf den Flügeln aufgeftellt 
war, bis fpäter mit biefen Namen eigene, von 
ber 2, getrennte Abtheilungen Reiterei bezeich— 
net wurben) war, da wir die Zahl 300 mit Po- 
Inbius als Normalzahl annehmen, in zehn Tur⸗ 
men abgetheilt, jede zu 30 Mann, welche wies 
ber in drei Defurien jede zu 10 Mann und von 
einem Decurio befebligt zerfielen, welchen bie 
Mannfhaft erwählte, fo daß der erfte Decurio 
— die ganze Turme befehligte; von den 

ekurionen wurden die Uragen erwählt, welche 
den Zug ſchloſſen. Als Befehlshaber des Gan— 
zen erſcheint der in Inſchriften mehrfach vor— 
kommende Praefectus equitum. In der Zeit 
der bürgerlichen Kriege ſcheint jedoch in ſofern 
hier eine Aenderung eingetreten zu ſeyn, als 
Cäſar die Reiterei von der L.trennte und mehr 
wie ein befonberes, felbitftändiges Corps be— 
tradtete, während wir in ber fpäteren Kaifer- 
zeit neben einzelnen befonderen Reitercorps 
binwiederum die Legionsreiterei verftärkt fin» 
ben, inbem Wegetius die Turme zu 32 Mann 
mit einem Offizier oder Decurio bezeichnet, aber 
jeder der zehn Kohorten ber, zwei Zurmen (alfo 
66 Mann) zutheilt, mit Ausnahme ber erften 
Koborte, welche bie doppelte Zahl (alfo 132) ers 
bielt, wie bies ja auch bei dem Fußvolk der er— 
ften Koborte der Fall war, — Als Nebentrups 
pen ber k. kommen zurBeforgung bes Gepädes 

impedimenta im Gegenfag zu sarcinae, womit 
as bezeichnet wird, was der Soldat felbft 
trägt), wozu auch das ſchwere Gefhüg, bie Be— 
lagerungsmafcdinen, namentli ber Aries und 
bie Wurfmaſchinen (Baliften und Katapulte 
f. d.) gebörten, insbefondere vor: Calones, 
Troßknechte, Zrainfoldaten; aud Lixae, eine 
Art von Marketender. Insbefondere find aber 
bier zu nennen bie Fabri, Werkleute, Zimmers 
männer, eine Art von Sappeurs, oder vielmehr 
Pionniers, welche bei der Anlage von Befeftis 
gungen, Thürmen, Brüden und bergl. thätig 
waren und unter einem eigenen Praefectus fa- 
brum ftanden, Endlich fehlten auch nicht, we— 
nigftens feit des Auguftus Zeit, eigene, der L. 
ugetheilte Feldärzte und Ebirurgen. Weber die 
dler ber, u. bie übrigen Feldzeichen ſ.Fahne 
u. Signa militaria. Won mufiß. Inftrumenten 
zum Gebraud im Feld und im Treffen kommen 
außer ber buccina (f. d.) noch vorbie eigentlichen 
Hörner (cornua), die tubae eder Xrompeten und 
der lituus oder die Zinke, ein gefrümmtes Blas— 
inftrument, das insbefondere bei der Reiterei 
biente, um bie Zeichen zu geben (vgl. Kriegs: 
mufiß), Ueber die Stellung der Feldmufifans 
ten oder Horniften (tubicines, cornicines, buc- 
cinatores) findet fi nirgends eine nähere Ans 
gabe; in fpäteren Zeiten waren fie den Koborten 
des Fußvolks wie den Turmen ber Reiter zuges 
theilt. — Was bie Kleidung und Uniformi= 
rung berf. betrifft, fo iftbier zuvörberft zu nen= 
nen der kurze, bis aufbie Kniee reichende Waffen 
rock, Sagum (f. d.) genannt, im Gegenfag zu 
dem Friedenskleide, der Xoga(f. d.), u. daher 
öfters ihr entgegengefept; er war aus dichter 
fefter Wolle, bei den Offizieren aus etwas befs 
feremStoff, wahrſcheinl. von einer dunkeln Farbe 


und weber blenbend weiß, noch purpurroth, wie 
Mande annehmen ; nur bei dem Oberfelbberrn, 
welder das an Form und Länge dem Sagum 
fonft ganz gleihe Paludamentum (f. d.) trug, 
war dieſer Waffenrod durch die wahrſcheinlich 
purpurne Farbe und fonftige Auszeihnung in 
Verbrämung oder Stiderei hervorſtechend. Ue— 
ber der Bruft ward der Waffenrock mittelft einer 
Agraffe (fibula)befeftigt, welche anfänglich von 
Erz oder Eifen, bei dem fteigenden Lurus von 
Silber und Gold gefertigt war. Unter dem 
Sagum trug der Soldat die Tunica (f. d.). Der 
Gebrauh einer befondern Unter-Zunica 
oder eines Hemdes gehört in die fpätern Zeiten 
bes fteigenden Lurus und ber zunehmenden Bers 
weiblihung, Zum Kaputrock, um gegen wins 
terlihe Kälte, Regen, Schnee u. dgl. zufügen, 
diente bie Penula oder die Lacerna von ganz 
dider Wolle, oft auch mit einer Kapuze (cucul- 
lus) verfehen. Der Gebraud von Beinfleidern 
(bracecae), mwelde bis zu den Waden reichten, 
gehört einer ſchon fpätern Zeit an, als die Rös 
mer durch ihre Kriege über Italien hinaus in 
nördlihere Gegenden geführt wurden, woher fie 
bie Sache wie den Ausdrud erhielten; beides 
war den Römern früher durchaus fremd geblies 
ben, beren Krieger gleih den Hochſchotten ber 
neueren Zeit Beine BeinBleider getragen hatten; 
das Schienbein war gededt durch eigene Beins 
ſchienen (ocreae), von Erz oder Eifen an beiden 
Beinen, fpäterbin aud wohl bloß an bem rechten 
getragen; als Schuhbededung diente die Ealiga 
(von calx, d. i. Ferfe), eine mit Nägeln bes 
ihlagene Sohle, welde mitaufwärts laufenden 
Riemen bis an bie Waden befeftigt war, eine 
Art von Halbftiefeln, nah denen befanntlich der 
Kaifer Ealigula feinen Namen erhielt. — Der 
Befehlshaber der Armee war der Imperator 
(f. d.), ihm zunächſt fanden die Legati (f. b.). 
In näherer Verbindung mit der 2, jelbft u. ihr 
pam) erſcheinen an erfter Stelle die Tri- 

uni (militum, wohl zu unterfheidben von den 
tribuni militum consulari potestate), Aeußer— 
li ausgezeichnet burd den goldenen Ring und 
einen kurzen dolchähnlichen Degen, wie ibn aud 
fpäter die Kaifer, der Praefectus Praetorio u. 
andere höhere Beamte als Beihen ihrer Ges 
walt führten (pugie, parazonium), dann auch 
in ben Zeiten der Kaiſer durch den breiten ober 
fhmalen Streif, der die verfhiedenen nun unter 
ihnen eintretenden Abftufungen der Würde u. 
bes Rangs bezeichnete (tribuni laticlavii, angu- 
sticlavii) u. mit ber bamals ſchon veränderten 
Beſtimmung und Gtellung der Tribuni zufams 
menhängt, waren fie die wichtigſten Beamten 
ober Offiziereder L., inderen Oberfommande fie, 
wie es jcheint, immer zu zwei auf zwei Monate 
wechjelten. Ueber ihre Funktionen f. Krieges 
tribun, Beigegeben zur Beforgung des Dien— 
fteswaren ihnen Cornieularii, — Den Xribunen 
zunächſt fanden bie @enturionen(f. d.), auch 
ordinum ductores gen., grich, rakiapyo:, ixa- 
rovrapyor, Aoyayoı, von ben Tribunen in Ser 
Regel ſelbſt beider Bildung der &, ausgedienten u, 
erfahrenen Männern ausgewählt oder auch woHf 
im Felde durd benOberbefehlehaber, als Befehls⸗ 
haber der Manipeln, u. zwar zwei bei jedem Mas 
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nipel,alfo60 Centurionen beider ganzen ., biejes 
doch in ihrem Rang keineswegs völliggleich gewer 
fen zu feyn feinen, indem auc bier die oben be— 
merkten Rangunterfchiede ber drei Abtheilungen 
der &,, der Daftati, Principes und Triarii in 
gleiher Weife zu berüdfihtigen find, und nas 
mentlich der erite Eenturio des erften Zugs oder 
primus pilus der Zriarier den erften Rang unter 
den übrigen behauptete, daher auch Primipilus 
genannt ward, Diefe Würde blieb audy für den 
erften Hauptmann der erften Koborte in ber 
fpäteren Zeit, nachdem bie dreifahe Abtheilung 
der, aufgehört hatte und dafür die der 10 Ko— 
borten eingetreten war, beren Rangftufe nun auch 
für die der darin eingetbeilten Genturionen bes 
ftimmend u,maßgebend war. Als äußeres Ab 
eiden ber Würde führten die Eenturionen einen 
tab, aus einer Weinrebe geformt (vitis), wels 
che Sitte ſich bis in die fpäteften Zeiten erhielt. 
Bon einem andern Unterſcheidungszeichen, wels 
es am Helm angebracht war, fpricht Begetius 
(2,13). Den Adler der £., welder unter Berwahs 
rung des Primipilus ftand, trug der Aquilifer. 
Als ſolch den Eenturionen zur Dienftleiftung beis 
gegebene Perfonen untergeordneten Rangs er: 
einen fernerdie Optiones, welche auch inandern 
erbältniffen als beigeordnete oder ftellvertres 
tende Perfonen vorkonmen, u. in fofern felbft 
dem Worte nad mit unferntieutenantsyufammens 
fallen. Sn ähnlicher Weiſe, wie die römifche,, war 
aud das Truppencorps gebildet, welches die mit 
Rom in irgend einerWeije verbündeten Völker⸗ 
ThaftenItaliens (Soeii) in Folge des abgeſchloſſe⸗ 
nen®Bertrags zu ftellen hatten, an Fußvolk ges 
wöhnlic die gleihe Zahl, an Reiterei das Dop— 
rel oder nah Polybius das Dreifache ; im Ues 
rigen wardieDrganifation, Eintheilung, Bewaff⸗ 
nung u. f. w. durchaus gleich, fo daßalfo ein konſu⸗ 
larifches Heer von Kröm. L.eneben fo viele Lien der 
Bundesgenoſſen, jedoch mit verſtärkter Reiterei 
zählte, die auch gewöhnlich auf den beiden Flü— 
geln der das Centrum bildenden römiſchen L.en 
aufgeftellt waren, wiewohl aud bier mehrfache 
Schwankungen vortommen, wie fie in der Nas 
tur der Sade lagen oder durd befondere Vers 
bältnifje berbeigeführt wurden, Su den legten 
Zeiten der Republik hört ohnehin der ganze Un— 
terfhied nach und nad) völlig auf mit den durd 
die Zeitumftände überhaupt gänzlich veränder— 
ten Berbältniffen, welche zwar die 2, als einen 
Truppenkörper keineswegs befeitigten, wohl 
aber in dem Beftande der &, mande Verände— 
rung berverriefen. Seit des Marius Zeit vers 
ſchwand der Unterfchied in dendrei Abteilungen 
der Legion (Haftati, Principes, Triarii) immer 
mehr, zumal als bei den anhaltenden Kriegen 
man öfters in den Fall fam, dieganze®, aus juns 
en Leuten, die nob gar nicht gedient hatten, zus 
— * mithin von Triariern gar keine 
Rede ſeyn konnte. Damit trat auch die Einrichtung 
der Manipeln immer mehr in den Hintergrund 
und die Abtheilung der &, nach Kohorten gewann 
nun ein entjcicdenes und bleibendes Ueberges 
wicht, bis auf die legten Zeiten des römiſchen 
Krieges, während fogar feit des Auguftus Zeit 
felbft abgefonverte Zruppencorps unter ben Wa 
men der Kohorten beftanden. Die bisherige 


einzelne Zwifchenräume getrennten Manipeln 
(die Aufftellung nad der Duıncunry mußte vers 
fhwinden: an ihre Stelle trat die Kobortenftels 
lung, wie wir fie insbefondere von Eäfar anges 
wendet finden, wonad die erfte Linie aus vier 
Kohorten zufammengefegtift, die, wie früberdie 
Manipeln, in einzelnen Zwifchenräumen von 
einander aufgeftellt find; diefen Zwifchenräumen 
gegenüber ſtehen in zweiter Linie drei Kohorten, u. 
in ähnlicher Weiſe in dritter Linie die drei übri— 
gen Koborten. Das frühere Verhältniß, wels 
ches den gewöhnliden Beftand eines römifben 
von den beiden Konfuln befehligten Heeres zu 
vier Legionen nebft der gleihen Zahl von Vers 
bündeten angenommen hatte, war ſchon längere 
Zeit außer Kraft gefommen, indem die anbals 
tenden und ausgedehnten Kriege die Aufftellung 
bedeutender Heereskräfte nöthig gemacht hatten, 
wie dies ſchon z. B. im zweiten punifchen Kries 
ge ber Fall war und fpater mit der wachfenden 
Macht Roms immer mehr ber Fall fenn mußte, 
zumal als mit bem Ende derRepubliß die Heere 
allmählig aufhörten, aus röm, Bürgern zu 
befteben, welche nad beendigtem Feldzug wieder 
in ihre Heimath zu ihren gewohnten Beſchaͤfti— 
gungen zurüdfehrten, fondern nah und nad in 
ftehende Heere ſich ummwandelten, daher auch, fo 
wie der Bedarf es forderte, und da, wo es gera= 
be nöthig und ae 0 war, Ponffribirt und 
rekrutirt wurden. Dies gilt insbefondere von 
den Lien derjenigen Männer, welche, in diefen 
Zeiten bed Untergangs ber röm. Republik an 
die Spige bedeutender Heere geftellt, bald das 
Ausland, bald fich ſelbſt unter einander bekämpf— 
ten und dann ihre Soldaten, meiftärmere, theils 
auch zufammengelaufene Leute ohne Befig und 
Vermögen, mit der Kriegsbeute, d. h. mit Hab 
und Gut der von ihnen Befiegten entfhädigten 
und belohnten. Auf den Beftand der L. hatte 
dies natürlich auch feinen Einfluß: hier zeigt ſich 
inder Zahl der Mannfchaft, aus der fie gebildet 
ward, ein öfteres Schwanken, bas oft gar vers 
fhiedene Angaben in ber Berechnung ber Ges 
fanımtzahl des immerwachfendben Heeres herbei— 
geführt hat, Mit dem nad der Schlacht bei 
Actium erfolgten Krieden, als das Landheer des 
Untonius, das er big auf 30 8,en gebracht hatte, 
u Auguftus übertrat, ber nun einen großen 

heil ſeines Heeres folonifirte und ganze Lands 
firefen ben ausgedienten Soldaten als Befigs 
thum anwies, ſcheint eine Reduktion des Heeres 
erfolgt zu feyn, das nun, als ftehende Truppe, 
hauptſächlich zur Bewadhung ber Grenzen oder 
des ausgedehnten Reiches diente und eine fefte 
Drganifation erhielt, Nah Dio Eaffius waren 
es 25 oder 25R.en ohne die Hülfstruppen. Nach 
Begetius (2, 6) beftand ſeitdem die L. (wie 
auch früher) aus zehn Kohorten, unter welchen 
die erfte ben Vorrang bat, als eine Art von 
Elite, welche die beften Leute in ſich vereinigt, 
im Befige bes Legionsadlers ift und bie Bilder 
der Kaifer in Verwahrung hat; fie war boppelt 
fo ftark als die übrigen Koborten ber &., indem 
fie 1105 Mann zu Fuß und 132geharniihte Reis 
ter (loricati equites) zählte und daher ben Nas 
men Cohors milliaria, die Tauſendkohorte, führte. 
Die zweite Kohorte, quingentaria (die Fünfe 


Aufftellung in den drei Treffen nah den durd | hundertkohorte) genannt, beftand aus 555 Man 
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zu Fuß und 66 zu Pferd und diefelbe Zahl fin— 
den wir auch für die übrigen Koborten angege= 
ben, von welchen bie dritte und fünfte befonders 
tüchtige Mannſchaft erfordert, was wohl mit der 
Aufftellung in Treffen ———— Statt 
bes Namens Cohortes fommt nun auc die Ber 
nennung Numeri auf. So bildete die &, in ihren 
ehn Kohorten eine Heeresabtheilung von 6100 
ann zu Fuß und 726 zu Pferd, die mandmal 
noch verftarkt, und zwar mit einer oder auch 
mehren Zaufendfohorten, wurde, Die Tau— 
ſendkohorte befehligte ein Tribunus, der durd 
Waffenkenntniß, ———— und Sittlichkeit 
ſich auszeichnete; die übrigen Kohorten wurden, 
je nach dem Belieben des Kaiſers, von Tribunen, 
ober von eigenen Befehlshabern (praepositis) 
fommanbirt, welche über Alles die nöthige Auf: 
ficht führen und den Untergebenen mit gutem Beis 
fviel vorangeben mußten ; bei den Befehlshabern 
der Kompagnien, den Genturionen oder Cente- 
narii fbeint ein ziemlich regelmäßiges Avances 
ment in auffteigender Ordnung Statt gefunden 
u haben. Als eine Art von Unteroffizier ers 
heint dberDecanus, weldher über zehn, unter 
demfelben Zelt Bampirende Soldaten den Befehl 
führte, Jedenfalls war dies auch ber Bes 
ftand der L. unter den nähften Nachfolgern bes 
Auguftus, Unter dem Kaifer Tiberius finden 
wir, nah einerUngabe bes Tacitus, im neunten 
Regierungsjahr dieſes Kaifers (23 n. Ehr.) fünf: 
undzwanzig L.en als ftehende Heeresmadt in 
den verfchiedenen Ländern des röm, Reichs vers: 
tbeilt, zu denen nod die fhon früher für die Be— 
wadhung der Hauptftadt errichteten befondern 
Eorps hinzukommen, die drei Cohortes urbanae, 
neun Cohortes praetoriae und bie von Tacitus 
an diefer Stelle nicht erwähnten Cohortes Vigi- 
lum, ferner bie in verfhiedenen Provinzen von 
verbündeten Völkern und Fürften geftellten oder 
von Rom in Sold genommenen Dülfstruppen, 
Daß natürlich in der Vertheilung diefer L.en, in 
ber Zahl und in dem Beftand derfelben unter 
ben nahfolgenden Kaifern Veränderungen eine 
treten, einzelne 2.en eingingen, andere neue da— 
für errichtet wurden, Bann nicht befremden; daß 
bie ftebente Heeresmadt nicht abnahın, fondern 
vielmehr in fteigender Zunahme begriffen war, 
machte die äußere Lage des Staats nothwendig, 
der feine verſchiedenen Grenzländer, in welde 
bie Lien in meift beftimmten und bleibenden Sta= 
tionen vertheilt waren, immer ——— äus 
feren Undrang zu fhügen hatte. o finden 
wir unter Zrajan eine Heeresmacht von dreißig 
L.en, meiftens in Britannien, Germanien und 
den untern Donauländern, dann auch zum Theil 
in Aften und Afrika aufgeftellt; eine gleiche An— 
gab! kommt auch unter Hadıian und unter Marc. 
urel, Antoninud vor: während unter Septimius 
Severus noch drei partbifche L,en hinzukommen. 
Wenige Veränderungen fcheinen unter feinen 
nädhften Nachfolgern Statt gefunden zu haben, 
unter Ulerander Severus kommen gleibfalls 
dreiundbreißig Lien vor, von welden jedoch 
neunzebnnod aus der Zeit bes Auguſtus ſtamm— 
ten. Größere Veränderungen müſſen fpäter 
eingetreten feyn, indem die Notitia Dignit., die 
jedenfalls doch in bas Ende bes vierten 
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oder in den Anfang bes fünften Sabrb. n. Ehr, 
fällt, die Zahl der im Occident aufgeftellten £.en 
auf zweiundfehzig, und ber im Dccident ſta— 
tionirten auf fiebenzig angibt, zu denen außer: 
dem noch die Auxilia und eine weitere Anzahl 
von befonderen, dem Paiferliben Hof unmittels 
bar untergeordneten Corps, Cohortes nebft den 
von der 2, gänzlih getrennten Reitercorps 
(Vexillationes, Alae) binjufommen. Nebmen 
wir freilih an, daß die Legio mit ber Praefe- 
etura gleich ftebt,fo wird die 2. fib auf taufend 
Mann berechnen lafien; ber Befehlshaber ber 
®, hatte ſchon früber unter den Kaifern ben 
Namen Praefectus Legionis angenommen und 
war mit befonderem Anſehen begabt; an Mang 
untergeordnet ftand ihm der Praefectus Castro- 
rum, welcher für das Lager und alles dabin Eins 
fhlägige, für Holz, Fourage, für die Verpfle 
gung und dergl. zu forgen hatte, — Von einans 
ber unterfhieden wurden die einzelnen 2.en 
wäbrend der Zeiten der Republik meiftens durd 
Nummern, wie beutzurage die Regimenter, alſo 
die erfte, zweite, dritte &. und fo fort. Neben 
biefer natürlichen und barum auch während ber 
Kaiferzeit fortdauernden Bezeihnung kommen 
aber auch fhon gegen Ende der Republik no 
befondere Beinamen für die einzelnen mit Nums 
mern bezeichnetent.en auf,unterwelden diefelben 
ebenfowohl bei den Schriftftellern als auf Mün—⸗ 
en und Infchriften erfheinen. Dieje Unter- 
Tabus der Lien burd befondere Namen wurde 
felbft nothwendig, als in den Bürgerfriegen am 
Ende der Republiß jede Partei ihre mit Zahlen 
bezeichnete L. hatte, nach dem llebertritt der bes 
fiegten Partei aber zu dem Sieger dieſer dann 
Lien gleiher Nummer unter feinen Fahnen vers 
einigte, Es gewinnt daber die nähere Unters 
fubung bdiefer Namen eine befondere Wichtige 
Reit, ebenfowobl für die Gefbichte der gefamme 
ten röm, Kriegsführung, ald aub in Bezug auf 
die Münzen: und Infhriftentunde, auf die äls 
tefte Gefchihte und den Urfprung fo mander 
Städte und Nieberlaffungen in Deutihland, am 
Rhein und an der Donau, zumal an den untern 
Theilen derfelben, in Britannien, wie in Afien 
und Afrika, in fofern diefe Städte nämlich aus 
ben feften Etandquartieren der bier ftationirten 
L.en hervorgegangen find, wie dies meift aus 
noch erhaltenen Infchriften, Legionsfteinen, Zies 
ein u, dergl. erfihtlih if. Aus den an diefen 
rten aus ben alten Quellen zufammengeiftells 
ten Berzeichniffen erfeben wir, daß dieſe Beis 
namen bald von den ändernentnommen waren, 
in welden die en ihre Standgquartiere hatten, 
oder wo fie geworben worden waren, wie z. ®, 
Germanica, Iltalica, Cyrenaica, Macedonica, 
Hispana u. f. w.; oder von den Kaifern, wie 
3: 8. Legio Augusta, Flavia, Trajana, Ulpia, 
oder von ®ottveiten, wie z. B. ſelbſt die am 
Rhein, namentlich zu nen ftationirte Primi- 
genia, ferner Minerva, Apollinaris, oder aud, 
wie dies insbefondere unter der Kaiferzeit der 
Ball war, auszeihnende und ehrende Prädikate 
waren, welche ſich die L.en gleihfam als Belob: 
nung für geleiftete Dienfte gewonnen batten: 
Adjutrix, Vietrix, Fulminatrix, Invicta, Pia 
und Fidelis, aber aud Rapax u. f. w. 
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das Treffen an ber Görbe, 


waren ebenfalls in Lien und Kohorten getheilt | wurde die. nah ben Niederlanden gejenbet, 


und felbft nad dem 3.1815 wurde die neue fran- 
zöfifhe Armee in Lien formirt, die man nad 
den Departements des Reiches benannte. Ans 
gewandt wurde diefer Name aber in Frankreich 
uerft wieder unter Napoleon, der mit demfelben 
— 5 von unbeſtimmter Anzahl und 
verſchiedener Gattung belegte, die bei Anfang 
eines Krieges errichtet und nach Beendigung 
deſſelben wieder aufgelöft wurden. Bon dieſer 
Art waren in dem franzöfiihen Befreiungss 
Prieg auch bie englifhedeutfben und die rufs 
fifchedeutihen L.en, deren Führer den Namen 
Legionärs erbielten. Die engliſch-deut— 
che L. (the kings germain Legion) wurde im 
ov. 1803 zu Befhil bei London, zuerft nur ein 
Bataillon ftard, aus Offizieren und Manns 
{haften der hannöverfchen Truppen errichtet, 
welche, durch die Konvention vom 5. Zult 1803 
bienftlos geworden, nach England auswanderten. 
Bis zum F. 1805 wurden fodann dur gleiche 
Mittel 6 Bataillone, 3 Kavalerie-Regimenter 
und eine Batterie errichtet und im Nov. des 
Jahres in Deutfchlandgelandet, Die damaligen 
politifhen Verbältniffe liefen dieſe Truppen nicht 
in Thätigkeit kommen; fie wurden daher im fols 
enden Fahre wieder eingefhifft. Preußens 
efignahme von Hannover führte wieder eine 
Menge Offiziere und Soldaten, auch andere 
Friegsdienftfäbige junge Männer nah England, 
durch deren Eintritt das Corps auf 1OBataillone 
und 5 KavalerierMRegimenter gebradt werben 
konnte. Im J. 1807 wurden? ®ataillone davon 
nah Gibraltar geſandt, 2Kavalerie-Regi— 
menter blieben in Irland, alles Uebrige ward 
nach Rügen eingeſchifft und dann zur Unter— 
nehmung gegen Kopenhagen verwendetz 5 
Bataillone und ein Kavalerie-Regiment fochten 
im Sommer des folgend n Sahres in Portugal, 
und litten dann beidem befannten Rüdyug des 
Generals Moore 1809 fo bedeutend, daß fie ſich 
in England erft wieder ergänzen mußten. So» 
bald dies geſchehen, ward der größere Theil mit 
zur Erpedition gegen Walcheren gebraudt, 
wo er ebenfalls viel litt. Bier Bataillone von 
denvon Kopenhagen zurüdfchrenden wurden 
damalsnach Sicilien gefendet, von welden im 
J. 1814 zwei Vataillone unter Bentink bei 
Genua fohten. Alle übrigen Truppen ber®, 
wurden von1809—1811 zuder Armee Welling- 
tons in der Halbinfel gezogen. Man braudte 
fie bier befonders zum Norpoftenbienft, zu bem 
fie fich mehr eigneten, als die Engländer, denen 
fie indeß in ausdbauernder Xapferkeit in der offes 
nen Feldſchlacht gleich Pamen, fo wie fie denn 
3. B. an bem Sieg von Salamanca vorzügs 
Iihen Antheil hatten. Um fiedafürzubelohnen, 
ward die. naturalifirt, d.h. den englifchen Nas 
tionaltruppen in jeder Hinfiht gleichgeftellt. 
Die großen Verlufte wurden durch Einftellung 
von Ueberläufern von ben bei der franzöſiſchen 
Armee befindlihen Rheinbundstruppen gebedt. 
Im I. 1813 wurden 500 M, nad Deutichland 
efendet, um zu Stämmen der neuen hannöver— 
chen Armee zu dienen, ein Hufaren-Regiment 
focht dort [bon unter Walmoden undentfchied 


wo fie bei Bonaparte’8 Wiederkehr, mit Aus 
nahme zweier in Italien gebliebenen Bataillone, 
ganz verfammelt war und an den Schlachten 
von Auatrebras und Waterloo ben rühms 
lihften Untheil nabm, Nah dem Frieden im 
3. 1816 erfolgte die Auflöfung der &. unter Be— 
dingungen, die den Offizieren befonders vortheils 
haft waren, doch auch bie verftümmelten und 
verwunbeten Soldaten berüdfihtigten. Faft 
alle Offiziere traten in die hannöverfhe Armee 
über, wo fie neben ihrem Gehalt noch den halben 
englifchen Sold fortbezogen. Auch ber größte 
Theil der Mannfbaften trat in diefe Armee ein, 
Der Plan zu einer ruffifhedeutfben 2, 
ward ihon im 3. 1805 von bem hannöverfchen 
DOberfilieutenant Arentfhild dem Kaifer 
Alerander vorgelegt und von ihm genehmigt, 
kam aberdumals nichtzurAusführung. Arent— 
{child trat nachher in oldenburgfche * und 
folgte ſeinem neuen Landesherrn, als dieſer von 
Bonaparte vertrieben ward, im J. 1811 nad 
Rußland, wo beidem bevorftehendben Kriege mit 
Frankreich jener Plan zu einer L. wieder aufges 
nommen und bie Realifirung einer befondern 
Kommiffion übertragen ward, Viele vorzügliche 
preußifhe Offiziere, ald Gr. Ehbarot und 
Dohna, Bolz, Stulpnagel, Naymer, 
Tiedemann, Monbaupt (welder nachher 
die Artillerie organifirte), verließen im 3.1812 
ihr Vaterland und traten in die, ein, welde 
zuerft in Reval, dann in Borgo in Finnland 
erganifirt ward, ohne daß bie befannte Proßlas 
mation an di: Deutfhen beiBonaparte's Armee 
ihr ftarfen Zufluß von Ueberläufern verfchafft 
hätte. Diefefanden fih jedoch ein und wurden 
durch Gefangene, bie freiwillig Dienft nahmen, 
verſtärkt, als der Feldzug eine unglückliche Wen— 
bung für die Franzofen nahm. Bon Borgo 
nach Petersburg, dann nah Reval, fpäter 
nah Königsberg verlegt, marfchirte fie Ans 
fangs Junt, 4 Bataillone, 1 Komp. Schügen, 2 
Kavalerie-Regimenter u. Zreitende Batterien 
ftar®, an dieNiederelbe, wo fie unter den Befehl 
bes Generals Walmoden trat, w. während 
bes Waffenftillftandes, durch ein von Königsberg 
nachgefenbetes, zwei neu errichtete Bataillone 
und eine uniformirte Fußbatterie verftärkt wurde, 
Sie nahm darauf an den Gefechten bei Bels 
lahn, an ber Görde, an der Stecknitz und 
bei Seeſtädt rühmlichen Antheil und rückte im 
Frühling 1814 in die Niederlande, wo ſie Ende 
März zur Deckung von Brüſſel gegen Maiſon 
berufen ward. Nach dem parifer Frieden warb 
fie in preufifhen Dienft überwiefen; bei ber 
neuen Formation im J. 1815 blieb ben Offizies 
ren freigeftellt, ob fie in ber preußifchen Armee 
fortdienen wollten, Die große Mehrzahl davon 
blieb, von den Dannfhaften wurden alle Aus⸗ 
länder, die es wünſchten, entlaffen, bie bienft« 
fähigen Inländer in Dienft behalten, Aus ber 
Infanterie warb bas 30. und 31. Infanteries 
Regiment, aus der Kavalerie das 8. Uhlanens 
Regiment formirt und durch Mannfhaften aus 
den Rheinprovinzen ergänzt. Sie ſtanden nebft 
der neu formirten Artillerie in dem Feldzug des 
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J. 1815 bei bempreußifhen dritten Armeecorps, 
und bewährten bei Ligny und Wapre ihre 
Kapferkeit aufs Neue, — Bei der Eroberung 
Tigiers durd bie Franzoſen wurde von biefen 
die befannte Fremdenlegion (f. db.) gebildet, 
zu derbefonders viele Deutſche und Polen, fpäter 
vorzüglich — — traten. 

—2 1) Mitglieder irgend einer Le⸗ 
sion; — 2) f. &prenlegion. 

Legion d’honneur, f. Ebrenlegion, 

Legionense regnum (Legionis reg- 
num), neulateinifber Name für die Stadt keon 
in Spanien. 

Legionincum (Legnicium), neulateinis 
fer Name für die Stadt Lechenich im preuß. 

B. Köln. 

Regiren, 1) (Münzw.),i.tegirung u. Aus⸗ 
münzen; — 2) f.v. a.tigiren, f. Bentennf; 
— 3) Eochkt.) eine Suppe, Sauce u, dal. di 
und feimig mahen. Dies geſchieht mittelft Zus 

edens von Eidottern (fters ohne Eiweiß) und 

ehl, die in eine Flüffigkeit (Rahm bei einer 
Rabmfauce, Wein bei einer Weinfauce oder 
einem Kricaffee, Paltem Bouillon oder Waſſer 
bei einer Bouillonfuppe) zuvor eingequirlt find, 
Um 3. B. eine dresdn, Kanne Rabmfauce zu I., 

X man '/, Kanne Rahm in einem Topf mit 
2 bis 6 Eiern und I oder mehren Lothen Mebl 
durd einander, gießt etwas von bem kochenden 
Rahm unter immerwährendem Quirlen dazu, 
gibt dann biefe Maffe zum übrigen Rahm zurud 
und läßt Alles zufammen wieder aufkochen. 
Ueberhaupt Alles, was man legirt, muß kochend 
feyn und nobmals nah Hinzufügung der legis 
renden Maffe aufkochen; aber nicht lange, ſonſt 
läuft die Miſchung zuſammen. 

2egirung (Alliaze, Alloys ot metalls), die 
Verbindungen der Metalle unter einander, gleiche 
gültig, ob fie in beftimmten, ben Aequivalenten 
entfprebenben Berbältniffen u, gemifht find. 
Nur bie Verbindungen des Duedfilbers mit den 
übrigen Metallen werden nicht mit biefen Na 
men, fondern ale Amalgame bezeichnet. 

Es ſcheint, daß bie meiften Metalle Berbins 
dungenin beftimmten Proportionen miteinander 
einzugeben vermögen, aber bei vielen Leen ift e6 
bisher nicht geglüdt, bie chemiſche Berbindung 
von dem einen oder andern überfhüffig zuge⸗ 
fegten Metalle zu trennen. Bei vielen berfeiben 
jedocb gelingt dies, im Fall fie namlich bei der 
Mifhung in beftimmten Berbältniffen eine ftarke 
Neigung zu Pruftallifiren befigen, dadurch, daß 
man eine größere Menge der Miſchung fhmilzt, 
diefelbe langfam abfüblen u. theilweiſe erftarren 
läßt,u.dannden beiniedrigerer Temperatur noch 

üffigen Meft abgießt. So verhalten ſich z. ®. 

— aus Kupfer und Zinn, oder Kupfer 
und Zink. 

Rudberg fand, daß, wenn man Zinn und 
Blei zufammenfbmiljt, beim Abkühlen ein bins 
eingetauchtes Thermometer anfangs gleihmäßi 
fintt, dann eine Weile ftationär bleibt, daran 
wieder einige Beit lang eine regelmäßige Tem⸗ 
peraturabnahme anzeigt und * t bei 187° ſte⸗ 

u bleibt, bis die ganze alle eıftarre ift. 

e Mifhungsverbältniffe hatten Beinen Eine 


Muß auf den zulegt angegebenen Temperatur: | mon" und Tellurmetalle, 


ad, wohl aber wechſelte bie Höhe bes erften 

ationären Punktes, je nachdem mehr oder we⸗ 
niger Blei zugefegt worden war. Hieraus läßt 
ich fließen, daß bie zulegt erſtarrende, leichter 
hmelzbare 2, beide Metalle ftets in demſelben 
Verhältniffe enthaͤt. Rudberg bat gezeigt, 
daß fie aus 1 Acq. Blei, verbunden mit 3 Aeg. 
Zinn, beftebt. Spanberg hat ein ähnliches Ver⸗ 
haältniß bei Miſchungen aus Zinn, Zink u. Blei 
nachgewieſen, beren legter Erftarrungspunkt 
bei 168° liegt und einer Verbindung, welche aus 
1 Aeg. Zinf, 2 Aeg. Blei und 9 Aeg. Binn ber 
fteht, angehört. Berzelius betrachtet bie 
Zufammenfegung diefer, der formel Zn Sa, + 
2 Pb Sn, entfprehend, wonach das Zink die Rolle 
bes Radikals ber Baſis, das Blei die des Ra— 
dikals ber Säure und das Zinn die Rolle des 
Metalleides übernähme, 

Bei Metallen, welche ein ſehr verſchiedenes 
fpecififbes Gewicht haben, zeigt fi, wenn man 
fie zuſammenſchmilzt, oft der Uebelftand, daß 
bas jhwerere ſich unten abfegt und daher eine 
einigermaßen genügende Milhung nur burd 
fehr anhaltendẽes Rühren erzielt wird. Eilber 
und Gold Fönnen nicht in größeren Maſſen aus» 
— — werden, ohne daß der untere Theil des 

ußftüdes reicher an Gold wird. Beim Gießen 
von Kanonen aus einer Kupfers und Zinnmi⸗ 
{bung bildet fid leicht eine fupferreichere, rotbe, 
und eine zinnreidere, blaffe &.; legtere fondert 
fih am öfteften dort aus, wo die gefhmoljene 
—* mit den kalten Formwanden in Bes 
rübrung fommt, und bildet die fogenannten Zinn⸗ 
flede. Man bat gefunden, daß mehrmals ums 
sefhmolzene L.en diefen Uebelftänden weniger 
ausgefegt find und beſſer gemifcht bleiben. 

In England ift ein Berfahren üblid, um aus 
filberarmem Blei das Silber noch mit Vortheil 
zu gewinnen, weldes darauf berubt, daß man 
die L. lange Zeit bei einer beftimmten, eben zu 
ibrer Schmelzjung binreihenden Temperatur er⸗ 
halt. Es bilder fi eine an Silber reichere £,, 
welche Bruftallifirt und mit einem Schaumlöffel 
aus dem fait filberfreigeworbenen geſchmolzenen 
Blei ausgefhöpft werden kann. Faſt noch 
interefjanter it die Beftätigung der Anficht, daß 
in &.en fi die Metalle immer in beftimmtem 
— —— zu mehren chemiſchen 

erbindungen vereinigen, und daß nur dieſe mit 
einander gemengt bleiben. Leichtflüſſige L.en 
aus Wismurb, Zinn und Blei wurdenals Sicher» 
beiteplatten auf Dampfkeſſel geſeyt und bie 
Zemperatur durch allmäblige Bermebrung des 
Dampftrudes fehr langfam bis nahe an den 
Schmelzpunkt gefeigert, Man beobachtete ales 
dann, daß aus den Platten eine leichtflüſſige L. 
von ftets sleihbleibender Zuſammenſe zung her⸗ 
vorgetrieben wurde, während ber Reit der L. 
noch feft blieb, aufdiefelbe Weife, wieder Dampfs 
drud das Del aus einem frifhen Kitt hervorzu⸗ 
drängen pflegt. 

Die ſtark eleftronegativen Metalle vereinigen 
ſich leicht in beftimmten Berbältniffen mit den 
elettropofitiveren zu Verbindungen, welche den 
Schwefel⸗ und Phosphormetallen äbnlid find, 
und deren Namen auf ähnliche Weiſe gebildet 
werden, Man bezeichnet fie als Arien, Anti» 
Die Miſchungsver⸗ 
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bältniffe in dieſen L.en find Häufig der Art, daß, 
wennmanfie orudirt, baraus gerabeauf arfens, 
antimons und tellurfaure Salze entftehen. Auf 
Pünftlibem Wege laffen fie ſich daher oft au 
durch Reduktion der metallfauren Salze darftels 
Ien. Diefe Metallverbindungen nebft denen ven 
Gold mit Silber, von Silber mit Blei, find bie 
am bäufigften audin ber Natur vorkommenden. 
Die Farbe der Metalllegirungen ift verfcies 
den je nah dem Verbältniß der Miſchungsbe⸗ 
ftandtheile; ihre Härte ift meift größer, als die 
ber einzelnen Metalle, fie ſchmelzen bei niedris 
gerer Temperatur, als man dem Schmeljpunßt 
der einzelnen Gemengtheile nad erwarten jolite. 
Bei ber Verbindung ber Gemengtheile während 
bes Schmelzens wirdoft eine beträchtliche Menge 
Wärmefrei. So entftehteine fehr hohe Temperas 
tur, wenn bünne Blättdhen von Platin u. Zinn zus 
fammengefhmolzen werden. Gießt man 70 Thle. 
efhmolzenesKupfer zu30Thln. geſchmolzenem 
Fine, fo erhöht fid die Temperatur fo flarf, 
daß ein Theil der Miſchung umbergefhleudert 
wird, Das fpec. Gewicht der Lien ift in der 
Regel größer, als das mittlere fpec. Gewicht der 
angewandten Metalle der Rechnung nah feyn 
follte, bisweilen jebob findet aud das Umges 
Pehrte Statt. In ben meiften Fällen erfolgt ſo— 
nad bei der Verbindung eine Verdichtung, wie 
dies gewöhnlich bei ber chemiſchen Vereinigung 
zweier Körper eintritt; man Pann baber ohne 
— Kenntniß ber Kontraktions-, reſpektive 
xpanſionsverhältniſſe der Metallgemenge in 
den verſchiedenen Verhältniſſen aus dem 
ſpec. Gewicht feinen ſichern Schluß auf die res 
lativen Mengen ber verbundenen Metallemaden. 
Begirungen, deren Dichtigkeit, Legirangen,, deren Dichtigkeit 
größer ift, als die mitilere| geringer ift, als bie mittlere 


Wichtigkeit der Metalle, woraus | Dichtigkeit der Metalle, woraus 
fie befteben. fie befteben. 


Gold mit Zink, ®olb mit Silber, 
z = Bin, = » &ifen, 
z = Mismuth, ⸗ = Blei, 

z x Vntimen, ⸗ = Kupfer, 
= = Kobalt, 3 - Iridium, 

Silber mit Binf, “ = Nider, 

⸗ = BlIel, Silder mit Kupfer, 
⸗ = Binn, Kupfer mit Biel, 

= = BWismutd, = z Matin, 
⸗ ⸗Antimon, Eiſen mit Wismutb, 

Kupfer mit Bin, z = Bint, 

z = Bina, s = WUntimen, 
2 z Palladium, ⸗ = Blei, 
E z Biemuth, 3ian mit Blei, 
⸗ z Mutimon, E = Binf, 

Blei mit Wiemuth, ⸗ = Palladium, 
⸗ = Bint, 2 » WUntimon, 
z = Untimon, Ridel mit Urfen, 


Platin mit Molgtoän, Bin? mit Untimon, 


Dallabiam mit Bismuth, 


Die,en leiten bie Elektricität meift ſchlechter, 
als die Metalle, woraus fie zufammengefegt 
find; ähnlich verhalten fie fih gegen die Wärme. 
Befteben fie aus Metallen, deren Schmelz- 

unkte fehr weit auseinander liegen u. bie Beine 
Fehr große Berwandtfchaft zu einander haben, 
ober ift das leichter fhmelzbare in großem Ues 
er vorhanden, fo Bann biefes bei fo nie= 
driger Kemperatur zum Schmelzen gebradt unb 
abfließen gelaffen, abgefaigert werben, baß 
das ſchwerer fhmelzbare, mit einem geringen 
Theile des zweiten verbunden, allein im feſten 
Zuftande als fogenannter Kienftodzurüdbleibt. 





Nicht alle Metalle geben L.en mit einander 
ein; Silber, weldes ſich fo leiht mit Golb, 
Kupfer, Blei in allen Berhältniffen legirt, vers 
bindet fih mit Eifen nur in faft verfhwindenbder 
Menge, Bin? und Blei vereinigen fih aud fehr 
ſchlecht in größerer Menge; aber fegt man noch 
eine beträhtlihe Menge Zinn zu, fo entſteht 
eine gleihförmige 8. 

Was bie phyſikaliſchen Eigenfhaften, wie 
Härte, Sprödigkeit, Debnbarkeit, Zähigkeit, 
Glanz, Farbe, Politurfähigkeit u, f. w. der Mes 
talllegirungen betrifft, wodurch man je nad 
demBedürfniß ber Technik fürbeftimmte Zwecke 
die tauglichſten Materialien erhält, ſo iſt ſchon 
aus dem Vorhergehenden zu entnehmen, daß die 
Miſchungen der Metalle, ſowohl der Art als 
der Menge ber einzelnen Metalle nach abgeän— 
dert, bald bie eine, bald die andere Eigenſchaft 
in nn Grade befigen und fi das 
durd ben Erforderniffen anpaffen. 

Nur die wichtigſten und verbreitetften L,en 
follen bier beſchrieben werden, ohne deshalb 
eine Bollftändigkeit in Bezug auf bie bereits 
bekannten Zufammenfegungen und deren Eis 
genfhaften erftreben zu wollen, da bies weit 
die Grenzen biefes Werkes überfchreiten würbe. 

Bu den wichtigften R.en gehören die aus Gold 
und Silber oder Kupfer und aus Silber und 
Kupfer beftebenden, welche bei allen civilifirten 
Völkern als Münzen benugt werden. An früs 
beren Zeiten führten nur diefe Mifhungen den 
Namen von L.en. 

Gold mit Kupfer legirt zeigt eine roth— 

elbe, bei größerem Kupferzufag faft rothe 
Farbeund wird rotbe Karatirung genannt, 
während Silber die natürliche Goldfarbe bläfs 
fer, etwas grünlich macht. Diefe 2egirung 
beißt die weiße, die Kupfer und Silber hals 
tende die gemiſchte Karatirung. Den Gehalt 
der Goldlegirungen an reinem Golde pflegtman 
in Deutfhland nah Karat und Grän anzus 
geben, indem man bie Zahl von Karat u. Gräs 
nen Goldes nennt, weldhe in einer preußifchen 
Mark der Legirung enthalten find. Die preus 
Bifhe oder kölniſche Mark ift glei 233,855 
Grammen. Sie wirb ald Münzs oder Probirs 
gewicht für Gold eingetheilt in 24 Karat, je= 
des Karat in 12 Grän und enthält fonadh 288 
Grän. Hiernad wird vollfommen reines Golb 
als 24Parätiges, eine Goldlegirung aber, bie Y,. 
fremde Metalle enthält, ale 22arätiges Gold 
bezeichnet. 

Das reinfte zu Münzen benugte Golb ift in 
Dukaten ausgeprägt. Die öfterreihifhen ent» 
balten nur 3 Grün Silber in der Mark Gold; 
fie haben daher einen Feingehalt von 23 Karat 
9 Grän, bie helländifhen von 23 Karat _6—6,9 
Grän. Die preußifhen Friedrichsd'or find mit 
mehr Kupfer und Silber verfegt. Vom Jahre 
1764--1821 prägte man fie mit einem Feinges 
halte von 261 Grän ober 21 Karat 9 Grän, ſeit⸗ 
dem von 260 Grän oder 21 Karat 8 Grän. Es 
wiegen baher jegt 35 Friedrichsd'or genau eine 
Mark und jede Mark reines Gold liefert 38'°/,, 
Stüd Friedrichsd'or. Rechnet man dieſes Golds 
ftüd zu 5 Thaler Goldwährung, fo wird jebe 
Markt reines Gold zu 195ı?/,, Thalern Gold 
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ausgebradt. 


Die fühfifhen, hannöveriſchen, 
braunfhweigiihen, heſſiſhen und däniſchen 
Goldmünzen find theilweife mit einem 1—4 


Gran betragenden geringeren Reingehalte auds 
geprägt. Die franzöfifhen Goldmünzen, 20: u, 
30: Franfenftüde, enthalten einen Zufag von '/,, 
fremden Metall, find alfo bei einem Feingehalte 
von 259,2 Gran ben unferigen faft ganz glei 
im Korn. 155 Stud Napoleonsd’or wiegen 
1000 Grammen, Die Engländer legiren 14 Gold 
mit '/,, Kupfer für ihre Goldmünzen (Sove⸗ 
reigns),itellen fie alfo aus 22Parätigem Goldedar, 

Sn Frankreich wird gefeglich für Goldwaaren 
nur 1d=, 20° und 22farätiges Golt verarbeitet, 
in Deurfchland beftehen barüber feine allgemein 
gültigen Beftimmungen, an vielen Orten gar 
Beine, doch wird meiſtens 8=,14: und 18Paratis 

es verarbeitet; 14karätiges bat eine fehr 
chöne rothe Farbe und pflegt zu Verzierungen 
auf bellerem Golde verwendet zu werden. In 
Defterreich wird Gold mit einem Feingehalt von 
7 Karat 19 Grän, deffen fpec. Gewicht — 10,279 
ift, ferner von 13 Karat 1 Grän und von 18fla= 
rat 5 Grän zu Schmudjahen verwendet, Die 
Legirung des Goldes mit '/ıa Kupfer ift härter, 
als Beingolb, aber noch ſehr dehnbar, von 17,257 
fpec. Gewicht, mit '/, Kupfer erhält man bie 
bärtefte von allen Mifhungen, Alle Goldle⸗ 

irungen mit Kupfer und Silber find leichter 
Pame ibar, als reines Gold, und fönnen daher 
zum Löthen deffelben benugt werben. 

Die Verbindung von 4 Thlu. Gold mit 1 TH. 
Silber nannten die Alten Electrum; fie ift von 
ſehr blaffer Karbe, und man glaubte, fie ſey bei 
Beuerlicht glänyender, alsSilber. Mit !/,, Dlas 
tin verfegt liefert bas Gold eine blaßgelbe Ver: 
bindung, welde noch ſehr geſchmeidig iftz mit 
viel Dlatin aber wird es fehr ftrengfluffig, ver⸗ 
liert feine Farbe und alle Gefhmeidigkeir, Mit 
— Achern zufammengefbmolzen behält das 

emifch mehr die Farbe des Goldes. 2—3 The. 
Platin mit 1 Theil Gold cder auch theilweife 
Silber follen ſehr firenaflüffige, für Zahnärzte 
zur gg fünftlicher Gebiffe braucbare 
Len liefern. Auch Iridium, Rhodium und 
Domium geben geſchmeidige L.en mit Gold, 
wenn biefed der Menge nach überwiegt. 

Sehr geringe Mengen von Antimon, Ars 
fen und Wismurb maden das Gold ſehr 
ſprẽde und blaß. Gold, welches nur '/,. Ars 
fen ober '/,,, Wismurb enthält, ift nit bäms 
merbar, und [bon Spuren von Dümpfen diefer 
Metalle, wenn fie mit ſchmelzendem Golde zus 
fammentommen, reihen bin, um ibm feine 
Debnbarkeit zu nehmen, Durd fo Beine Men- 
gen fremder Metalle ſpröde geworbenes Gold 
fann man am leihteften badurd wieder ge- 
ſchmeidig machen, daß man auf das unter Bo: 
rar fhmelyende Metall einige Stüdben Queck⸗ 
en wirft, umrührt und verbampfen 
äft. 
Blei mabt bas Gelb in eben fo Bleiner 
Menge wie das Wismuth fon fpröde, aber 
felbft '/,, Blei verändert die Farbe nur wenig. 

Zink, Wider, Kobalt und Mangan ges 
ben fpröde blafigelbe L.en, 


$ Theil Meſſin 
auf 26 Theile Gold zerftört die Dehnbarkeit de8 | alfo 





Goldes völlig. Eifen gibt felbft bei großem 
Bufage harte, hämmerbare und präabare L,en. 
Bon den Ben des Silbers find die mit 
Kupfer die bei Weitem wichtigſten. Site find 
bärter, er re und beinahe eben fo dehnbar 
als reines Eilber, aber nicht fo weiß. Silber 
münzen und filberne Gerätbichaften werben faft 
immer aus folher 2, geprägt. Ihren Gehalt 
an Eilber pflegt man nach Torben anzugeben, 

Für das Silber theilt man nämlich die Mark 

welche feit der Münztonvention im Juli 1838 

ür alle verbündeten deutſchen Staaten zu 
233,855 Gran beftimmt worden ift) in 16 Loth, 
das Loth in 18 Grin, und bezeichnet hiernach 
ein Silber, welches mit '/,, Kupfer legirt ift, 
als 1ölötbiges; 12 Loth Silber, mit 4 orb 
Kupfer vereinigt, wird 1Uöthiges genannt. 16 
Lorh reines Silber heißt eine Markfein ober 
eine feine Mark, 16 Loth legirtes Silber eine 
raubeoder befhidte Mark, Der Feinges 
baft, welchen Münzen befigen follen, wird das 
Korn, das Gewicht, welches bei ihnen verlangt 
wird, das Zcdhrotgenannt. 

Nemesium beißt die gefeglich geftattete 
Peine Differenz, welde die einzelnen Stüde 
gleichen Wertbes unter einander zeigen bürfen, 
ohne ald ungültig bei der Fabrikation verwor⸗ 
fen zu werben, Die Menge des Feinfilbers, 
welbe gewiſſe Münzen enthalten follen, gibt 
man aud häufig in der Weiſe an, daß man bie 
Zahl von Stüden nennt, welde aus einer feinen 
Mark geprägt werden follen. Wenn alfo vom 
202, 212, 2434-@uldensod. vom 14: Thaler- Fuße 
die Rede ift, fo beißt Dice, daß je 20, 21, 244 
Gulden ober 14 Thaler eine feine Mark Silber 
enthalten, die verſchiedenen angeführten Zahlen 
baber umgekehrt den propertionalen Werth der 
Stücke ausdrücken. Die deutfhe Vereinsmünze, 
2 Thaler im 21r Gulden= oder 14: Thaler: Fu e, 
34 Gulden im 244-Gulden-uße, iſt mit /,, 
Kupferzufag zu ”/,, feinem Silber oder 14 Loth 
7,2 Gran von legterem in 16 Loth 2 ausges 
prägt. Ganz mit demfelben Korne werden die 
Gulden und halben Gulbenftüde und die frans 
zöfifben Ken und Bünffranfenftüde auss 
seprägt. In Frankreich pflege man Zeinfilber 
— /,_., zu bezeichnen, die angegebene &. als 
"000. —5 Franken wiegen Grammen, 200 
Franken alſe 1 Kilogramm. Die engl.®.dagegen ift 
nod feiner, fie enthält in 40 Thin, nur 3 Thle. 
Kupfer u. 37 Zhle.reines@ilber ob. 14koth 14,4 
Gran Feinfilber auf die rauhe Mark. Karmarich 
bat gezeigt, daß 13lthiges Silber unter ſonſt 
gleichen Umftänden am wenigſten der Abnugung 
unterliegt, baber der Verluſt durch Abnugung an 
den Müngenbei minder feinem Korn, ale dem der 
jegt eingeführten ——— geringer ſeyn 
würde, aber die augenblickliche Mehrausgabe für 
Kupfer, welches dadurch in größerer Maffe er⸗ 
forderlich ift, läßt den Vortbeil verſchwinden, 
während Gewicht, Eleganz u. f. w. für das feis 
nere Korn entſcheiden. 

Die Scheidemünzen find von geringerem 
Korne oder Keingebalte. Wir wollen nur der 
Silbergrofchen erwähnen, die aus einer L. von 
2/,und ”/, Kupfer geprägt werden, Sie find 
3’/,,löthig; 106%, Silbergroſchen wiegen 
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eine Mark und enthalten 64 Gran Feinſilber; 
480 derſelben wiegen alſo 44 Mark. 30 Sils 
bergroſchen enthalten nur 1 Loth feines Silber, 
während der Thaler 1'/, Loth Keinfilber ent— 
hält, Es wird daher die Mark Silber in den 
Silbergrofhen zu 16 Thlr. ausgebraht, wühs 
rend es in den Thalerftüden nur mit 14 Then, 
bezahlt wird, oder man Panı richtiger fagen, 
der Staat rechnet bei den Bleinen Scheidemüns 
gen auf ie 14 Thlr. Werth noch 2 Thlr, Fabri⸗ 
ationsfoften. 

Bu Eilbergefhirren wird Silber von vers 
—— Löthigkeit verarbeitet, theils nach 

eſtimmung einzelner Staaten und unter deren 
Kontrole, theild nur nah Gewohnheit. In 
Dreußen ift 12löthiges Silber das für Löffel 
u. f. w. gefeglih vorgefchriebene, in Wien, 
Nürnberg, Augsburg, Kopenhagen wird 13lö— 
thiges, in Schweden 13'/,löthiges verarbeitet. 

(le diefe Lien bededen fih, wenn fie wäh— 
rend der Arbeit geglübt werden, mit Kupfer: 
oxyd und ſehen dann ſchwärzlich aus; fie wer— 
ben beshalb zulegt, wie man fagt, weiß ges 
fotten, was barin befteht, daß man fie mit 
verbünnter Schwefelfäure oder mit Weingeift, 
Kochſalz und Waſſer kocht, Die Oberfläche 
wird dadurd efwas ärmer an Kupfer, das Sil- 
ber alfo reiner und weißer, Mit Eifen legirt 
fih das Silber fchlecht, die Angaben über die 
Menge von Silber, welde Eifen aufnehmen 
Pann, find ſehr verfhieden, jedenfalls wird es 
aber dadurch fehr leicht rothbrüchig. Mit Blei 
ſchmilzt es leicht zufammen, durch Schmelzen 
unter freiem Zutritt des Sauerftoffs der Luft 
wird alles Blei in Glätte verwandelt, worauf 
das AUbtreiben berubt. 

Mit Zinn fhmilzt das Silber leicht zufam= 
men zu fehr fpröden Gemiſchen. Gleihe Theile 
beider Metalle geben eine fo harte L., daß Fei— 
Ien diefelbe Baum angreifen. Auh Wismuth 

ibt fpröde L.en, eben fo Antimon, weldes 
m Orpdationsfruer leicht verflüchtigt wird, 
Bei arfenhaltigem Zilber gelingt dies felbft 
im ftärkften Feuer nicht vollftandig. 

Nah Doppler liefert Silber mit Zink in 
dem Berbältniffe von 4:1 noch hämmerbare, 
fehr weiße und großer Politur fähige Ben, die 
bei mehr Zinkgehalt fehr fpröde, aber auch um 
fo weißer und glänzender werben. Kupferge— 
halt macht fie rofenroth, Sie follen fih ganz 
vorzüglih zu Spiegeln eignen, Eine früher zu 
Epiegeln gebräudlihe 8. erbält man aus 32 
Theilen Kupfer, 15 bis 16 Theilen Zinn und 1 
bis 2 Thln. Arten, Das Urfen wird erft zulegt 
zugegeben. Eine andere Vorſchrift ift 32 Thle. 
Kupfer, 4 Thle. Meffing, 124 Theile Zinn, 1'/, 
Th. Arien. 

Die wichtigften L.en des Kupfers mit Zink, 
Meffing, mit Zink und Nidel, Neufilber, 
mit Binn, Zine und Blei Bronze und Ges 
fbügmetall genannt, find unter diefen Ars 
tikeln nachzufehen. Mit Arfen bildet es eine 
weiße 2., aus der jedoch das Arſen durch Bren— 
nen in offenem Feuer leicht —— werden 
kann. Gleiche Theile Silber und Kupfer ge— 
ben mit 2 Proc, Arſen eine filberweiße noch ges 
ſchmeidige &, 


Mit Antimon fhmilzt es leicht zu ſpröden 
Verbindungen. Das Eifen Bann etwas Kupfer 
aufnehmen, ohne dadurch fo fehr verſchlechtert 
zu werden, wie burd Silber; das Kupfer wird 
aber fhon burd wenig Eifen fpröde und kann 
ſich mit viel Eifen nicht legiren. Hämmerbare, 
eifenhaltige, faft weiße L.en geben 2'/, Thle, 
Kupfer mit 1'/, Eifen, 64 Zinn und 33'/, Zinf, 
ober 50 Zink, 48 Zinn, 1 Eifen, 3 Kupfer. Das 
Eifen und Kupfer wird in einem Ziegel zuſam— 
mengefhmolzen, und dann zuerft das Zinn 
allmahlig und in fo Pleinen Quantitäten 
zugefegt, daß bie erfteren Metalle nicht 
erftarren, zuletzt in ähnlicher Weife das 
Zinn hinzugefügt und bann gut umgerührf. 2es 
Hirungen aug gleihen Theilen Nidel und Eifen 
mit dem doppelten Gewicht an Kupfer und '/, 
Zink zuſammengeſchmolzen follen dem Neufilber 
ähnliche Eigenichaften beſitzen. 

Zinn u. Blei vereinigen ſich ziemlich gleich— 
mäßig in allen Verhältniſſen, in denen man fie 
zufammenfhmilzt. Gleiche Theile beider lies 
fern das fogenannte Schnells od. Weichloth, 
2 Theile Zinn u, 1 Theil Blei das ſchwache 
Schnellloth, 2 Theile Blei und 1 Theil Zinn das 
ſchwerer ſchmelzbare ſtarke Schnellloth. So— 
genanntes Sicherloth, eigentlich Sickerloth, 
erhält man durch Zuſammenſchmelzen gleicher 
Theile Zinn und Blei, langſames Abkühlen der 
Maſſe und Ausgießen des noch Flüſſigen, nach— 
dem ein Theil erſtarrt iſt. Das aus der feſt 
gewordenen körnigen Maſſe Ausſickernde ent— 
hält 37 Theile Blei auf 63 Theile Zinn und iſt 
befonbers leihtflüffig. Einfacher Fann man es 
durch bloßes Zufammenfchmelzen der Metalle 
im angegebenen Verbältniffe bereiten. Zinn 
u. Antimon, im Berhältniß von 85,5 des ers 
fteren zu 14,5 des letzteren, liefern das in Franke 
reih unter dem Namen Urgentinmetallzu 
Löffeln und Gabeln verarbeitete Gemiſch, wels 
ches noch bis zu einem gewiffen Grabe hämmer— 
bar ift und einigen Klang befigt. Unter bem 
Namen Pewter wird eine aus 6 Theilen Zinn 
und 1 Theil Antimon, od. 50 Theilen Zinn, 4 
Theilen Antimon, 1 Theil Mismurb, 1 Theil 
Kupfer, od, 56 Theilen Zinn, 8 Theilen Blet, 1 
Theil Zink, 4 Theilen Kupfer beitehende Legi— 
rung zu vielerlei Geräthfchaften, Theetöpfen u. 
f. w, benugt. Unter bem Namen Queensmetall 
ift eine Mifhung aus 9 Theilen Zinn und 1 
Theil Blei nebft eben fo viel Antimon und 
Wismuth bekannt. Aehnliche Mifhungen wer— 
den in neuerer Zeit vielfach von den Maſchinen— 
bauern als Lagermetall empfohlen, z. B. nach 
Dewarance 6 Theile Zinn, 8 Theile Anti— 
mon, 4 Theile Kupfer, von Undern 32 Theile 
Zink, 14 Theile Zinn, 2 Theile Kupfer od. 72 
Theile Zinn, 26 Theile Antimon, 2 Theile Ku 
pfer, nah Fenton 80 Theile Zink, 141/, Theile 
Zinn, 5'/, Theile Kupfer. Der Vortheil diefer 
Legirungen befteht in größerer Wohlfeilheit und 
minderem Delverbrauh zum Schmieren. Die 
an Kupfer reichere Legirung, wie z. B. Stephen⸗ 
fons Bapfenlagermetall, weldes aus 79 Theilen 
Kupfer, 5 Theilen Zink, 8 Theilen Zinn und 8 
Theilen Blei befteht, od. bas in Seraing häufi 
benutzte, aus 89 Theilen Kupfer, 9Theilen Zink, 
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12,5 Theilen Zinn od. 86 Theilen Kupfer und 
14 Theilen Zinn bereitete, gehören fchon ben 
Bronze ähnlichen Mifbungen an. 

Das von den Schriftgießern zu Lettern bes 
nugte Metall befteht im Allgemeinen aus Blei 
und Antimon. Mber bie benusten Verbältniffe 
find ſehr verfhieden von 10—4 Theilen Blei 
auf 1 Theil Antimon, 

Eine ber intereffanteften Legirungen wird 
durb Zufammenfhmelzen von ln. Blei und 
Mismutb erhalten, Nah v. Roſe geben 2 
Theile Wismuth, 1 Theil Blei und 1 Theil Zinn 
eine bei I3/,°, nah Newton und Darcet 8 
Theile Wismuth, 5 Theile Blei, 3 Theile Zinn 
eine bei 945, ſchmelzende Legirung. Bei kei— 
ner andern Xegirung liegt der Schmelzpunkt der 
Miihung fo weit unter den Schmelzpunkten ber 
einzelnen Beftandtheile. Marchand beobach— 
tete, daß aus einer großen Menge ber nad 
Newtons Vorſchrift zufammengefegten Legi— 
rungen fib große Kryftalle abſcheiden, melde 
aus 15,7 Theilen Zinn, 26,7 Theilen Blei und 
57,7 Theilen Wismuth beftanden, Dies ent— 
ſpricht ſehr nahe einem Verbältniß von 3 Aeq. 
Wismuth, 1 Aeq. Blei und 1 Aeq. Zinn, und 
fönnte durch bie Formel Pb Bi + Sn Bi, aus- 

ebrüdt werden. Die Legirung foll fib an ber 
uft leichter oxydiren, als die gewöhnliche 
Mifhung. 

Regis, Guft. Thorm., Pfeudonym für Ant. 
Thormund Glückſelig (f.d. in dem Nadtrage 
zu biefem Werke). 

Legis nctiones (lat.), 1) die Formeln, 
deren man fich bei der Klagerbebung nad ältes 
rem Civilrcht bis ins 6. Jahrhundert bediente. 
— 2) Ule nad den Volkegefegen (Leges) vor 
einen Magiftrat gehörende feierlibe Handluns 
gen, 3. B. Manumissie, Emanecipatio, Adoptio 
2c. — 3) Befugniß, ber alten L. a. bes Prozefs 
ſes ſich zu bedienen. 

Legislator {lat.), Gefetaeber. 

Regislatur, Legislation (v. Lat.), 1) Ge: 
Tenge uns — 2) gefeggebenbder Körper. 

egiften, ſ. Defretiften, vgl. Doktor. 

Legitim (dv. Lat.), geſetzlich, rechtlich, ob. 
mwenigftens bafür anerkannt, 

Legitimae usurae (Rechtsw.), f. v. a. 
gefegliche Zinfen, f. Zinfen, 

Legitima portio (Rechtsw.), f. dv. a. 
Pflichttheil (ſ. Notberbenredt), 

Legitimation, Hegitimatio (Rechts— 
u. Polizeiw.). 1) Bei unebeliben Kindern nennt 
man L. ben Aft, woburd biefelben ehelich aebos 
renen glei gefegtwerden. Nad dem Gefege ges 
ſchieht dies a) durch nachherige Uebereinkunft 
zwiſchen dem Vater u. der Mutter des unchel.Kin= 
des (L.persubsequens matrimonium), vorausge⸗ 
ſetzt natürlich, daß bie Paternität durch Aners 
kennung von Seiten des Vaters außer Zweifel 

eſetzt iſtz b)aber auch durch Konceſſion des 

egenten (L. per rescriptum principis) auf 
Geſuch des Vaters, oder, wenn biefer feinen 
Wunſch im Teſtament ausgedrüdt bat, ber Kin» 
ber od, ihrer Mutter (fogen. L. per testamen- 
tum), Heutzutage beobabtetman bie Befchräne 
kung biefer — —— auf den Fall, daß 
keine eheliche Descendenz vorhanden iſt, nicht 
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mehr; jedoch macht das Verſchweigen einer fols 
chen das Reſkript zu einem erſchlichenen und 
darum nichtigen. ine Hauptfolge der beiden 
bisher erwähnten Arten der L. iſt die Entſte— 
bung ber väterlichen Gewalt bes Erzeugers (ſ. 
Patria potestas) über fein uneheliches Kinb, bie 
er bisher nicht hatte, fowie ber Anſprüche auf 
Erbredt von Seiten des Kindes gegen ben Bas 
ter. Die Entitehbung ber väterliben Gewalt 
fest immer die Einwilligung ber willensfäbigen 
Kinder voraus aub bei der. durch nadfol 
gende Ehe; nur die Rechte ber eheliben Geburt 
überhaupt (nämlich zunächſt bie, welche ſich auf 
römiſches und Fanonifhes Recht gründen) macht 
bas kanoniſche Recht zu einer durchaus unwill⸗ 
fürlihen Kolge der Ehe. c) Ein eigentbümli- 
ches Inftitut des beutihen Rechts ift bie foger 
nannte L. ad honores, L. minus plena, I.. ger- 
manica, woburdh man bie Aufhebung des Ma: 
kels, welder nah beutfhrehtlihen Begriffen 
auf der uncheliben Geburt haftet, bezeichnet v. 
die den minus plena fegitimirten namentlich für 
big macht, in Zünfte u. dgl.einzutreten u, ſolche 
Ehargen zu beBleiden, von denen fonft unehelih 
Erzeugte ausgefhloffen find, obne daß dadurch 
das Kind in Beziehung auf feinen Water bie 
Rechte und Pflihten eines ehelichen Kindes ers 
langte. — Quellen: Xit. C, de natnralis li- 
beris et matribus eorum et ex quibus caussis 
justi efficiantur (5,27) 2.5 — Literatur: 
Jordens, De legitimatione Diss, I., 1. Traj. 
ad Rlıen, 1742, 43, u. in$ellenberg, Jurispr. 
antiqua, Th. 2, ©. 32355 Thbomafiug, De 
usu practico doctrinae de legitimatione in 
ejusd, Diss, acad, Th.3, Nr. 103; C. 2.9. 
Eiſenhardt, De legit. liber, illegit. praes. 
sec. jus germanicum, Belmft. 1756; Thi— 
baut, Berfuhe, Bd. 1, Nr. 105 Dind, Reis 
träge zur Lehre von der £. durch nachfolgende 
Ehe, 1832. — 2) In der progeffualifchen Funfts 
fprade kommt der Ausdrud 2, mebrbedentend 
vor, Es findet ſich nämlich: a) L. ad prasin, 
db. 5. ber Beweis, baß eine gewiffe Perſon von 
Staats wegen ermädtigt ift, ben freitenden 
Parteien als Advokat zu dienen. Nach gemeis 
nem Rechte ift hierzu bloß erforderlich, daß eine 
Mannsperfon bie zu einem gerihtliden Ver: 
trage nötbige natürliche Faͤhigkeit, Rechts⸗ 
fenntniß und ein wenigftens 17jähriges Alter, 
fowie Integrität des Rufes babe; allein Partis 
Pulargefege beichränten häufig die Praris noch 
mebr, unb fordern meiftens, baß derjenige, 
welcher einer Partei als Anwalt dienen will, 
unter die Anzahl der im Inlande immatrißulirs 
ten Advokaten geböre. b)L.ad processum, 
der vom Anwalt zu führende Beweis, daß bie 
Partei ihn mit Führung des Prozeſſes beaufs 
tragt babe. Ein Anwalt follte, wenigftens für 
den Kläger, nie zugelaffen werben, wenn er fi 
nicht gleih anfangs zum Prozefie legitimirt; 
jedenfalls aber ift bie Prozeßlegitimation ein 
fo wefentlihes Stüd für ben Rechtsbeſtand des 
anzen Verfahrens, daß ein Mangel bieran zu 
jeder Zeit und unter allen Umftänden vom Geg— 
ner bemerklih gemadt, vom Ridter aber auch 
unaufgefordert gerügt werden kann und muß. 
Gewöhnlich gefhicht dieſe 2. durch eine aus: 
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drüdlide Erklärung des Principals, wodurch 
dem Unwalt die Stellvertretung übertragen 
wird, was fowohl in Perfon zu gerichtlichem 
Protokoll geſchehen, als auch durd eine beſon⸗ 
dere Urkunde (Vollmacht) bewirkt werden Bann, 
ze einigen beiondern Zällen jedoch wird die 

vollmädhtigung (in fofern ſolche bier nur 
rehtsbeftändis möglich ift) gefe lich vermus 
tbet. In folden Aällen da emand ohne 
Vollmacht für den Kläger fowobl, als für den 
Beklagten auftreten L andatum praesumtum), 
und zwar ift dies der Fall «) bei Descendenten 
und Ascendenten; PB) bei Gefbwiltern ; 7) bei 
Shwägern der geraden und Seitenlinien; 9) 
beim Ehemann bezüglih feiner Krau; +) bei 
Streitgenoſſen ee &) bei Korvoratios 
nen, beren Borfle er ihre dermuthlichen Anwalte 
find; n) für den Beklagten Bann Jeder, der es 
will, als Vertreter (Defensor) auftreten, nur 
muß er die Cautio de rato ftellen, db. b. eine 
Kaution, daß der Beklagte fi ſpaͤrer unter es 
nehmigung alles vom Anwalt Berbandelten 
mit dem Urtbeile zufrieden erklären werde. c) 
L. ad caussam, 5. B. jur Sade, worunter man 
den Beweis verftebt, der binfichelich jeder Partei 
zu liefern ift, daß fie die Befugniß babe, durch 
den von ihr in Klage od, Einrede unternommer 
nen Angriff bas freitige Recht zu verfolgen od, 
refp., daß fie die Pflicht hat, ſich gegen den wis 
der fie gerichteten An tif zu vertheibigen. 
Zweck der fogenannten Sadlegitimation ift es 
daher, dem Richter barzuthun, daß es gerade 
der rechte Kläger und der rechte Beklagte 
find, welche mit einander ftreiten. Hieraus 
folgt nun die nothwendige Eintheilung der Sach⸗ 
leaitimatien in «) L. ad caussum activa, wor⸗ 
unter der vom Kläger zu bringende Wer 
weis, bad er zur Verfolgung diefes Rechts vor 
Gericht befugt ift*), und j) in L. ad caussam 
passiva, worunterderebenfalle meiſt vom Kläger 
zu bringende Beweis verftanden wird, daß ge⸗ 
tade dieſer Beflagte zur Vertbeidigung gegen 
feine a befugt und verpflihtet if. Im 
Ball der Beklagte wahre Einreden vorbringt, 
muß er natürlih bie Paflivlegirimation bes 
Klägers in Bezug auf diefelben darthun. — 
Die L. ad caussam gehört im Grunde zu den 
Erforderniffen —— Klage, und der Rich⸗ 
ter bat trog der Verbandlungsmarime (f. d.) 
von Amts wegen zu prüfen, ob die dem Ans 
fheine nab fehlende Sablage vorbanden fen. 
Jedoch darf er Dies nicht ohne eine aus den Par⸗ 
teivorträgen geihöpfte Beranlaffung tbun und 
noch weniger, wenn beide Parteien über das 
Vorhandenſeyn der L. ad canssam einig find. 
Die 2. zur Sade ift ein weientlider Bes 
ſtandtheil des Prozeſſes und daraus folgt der 
obige Grundfag: „l.egitimatio fitjudiei, Ein 
Rechts ſtreit zwiſchen einer nicht befugten Pers 
fon und einer richtigen Partei ift natürlich für 
den dritten eigentlih Berheiligten nichtig, zwi⸗ 
{ben den Streitenden dagegen gültig, und bie 





©) Erttem dat ank ber Beflante Ab feinrichts afti> zut 
ade u Irairımiren, Dies I Dioh der Aal. wenn ır 
eine wahre Enrebe verbringt, mat dem @ah Heu 
excipiende füt actot. 


Meyers Conv.:2ericon, Bd, XIX, Abtbl. I. 


unbefugte Partei haftet der Gegenpartei eben” 
fo, als ob fie die richtige Partei wäre. — 3) In 
dem Polizeiiwefen verftcht man unter 2. einen 
Vorweis, welcher nicht alle Erforderniffe und 
Eigenfchaften eines Paſſes bat, aber doch * 
dient, namentlich für kleinere Reiſen, ſich 
aus zuͤweiſen. Vergl. hierüber Paß. 

Legitime (Beogr.), ſ. Neu» Sübwales, 

Regitimiren (». Lat.), etwas für gefeglich, 
rechtlich, gültig erklären, 

Regitimität (Staatsw.). Es ift gewiß 
Niemand unter unfern Lefern, bei demdas Wort 
&. nicht gewiſſe Gefühle und —— her⸗ 
vorriefe den es nicht in eine gewiſſe fieberhafte 
Aufregung und Erwartung verſetzte. Wie bei 
ben alten Grieben das Wort rv gervıs [Kom 
dur feinen bloßen Klang Entfegen und br 
ſcheu erregte, fo ſchreitet Durch die neuere Zeit, 

lei dem fabelbaften menfhenfeindlihen Ge⸗ 
hlebt der Miefen in unfern Mährchen, das 
Schredbild der 2. Niemand weiß rebt, was 
das Wort bedeute, denn es iſt eine Erfindun 
ber Diplomatie, Jeder fürdtet es, denn es i 
etwas Geheimnißvelles, Jeder aber beſchaͤftigt 
fi damit, denn es ift eine Lebensfrage. &o 
würde eine ausführlibe Abhandlung uber bie 
8, in unferm Werbe, weldes fi die Beipres 
chung ber die Zeit bewegenden Ideen u, ber mo⸗ 
dernen Zuftände zur Hauptaufgabe gefegt bat, 
gan; am Plage ſeyn, wenn nicht gerade im 
jegigen Augenblide, wo das 2.8: Princip rück⸗ 
fihtslos herrſcht, fib am wenigſten ohne Rück⸗ 
halt barüber ſprechen ließe. 

In der allgemeinen Bedeutung ift bas Wort 
8. od. Gefegmäßigkeit nichts Anderes, als alles 
dem Rechte od. dem Gefege Gemäße, alfo über: 
haupt die durd ein Gefeg ftatuirte od. aners 
kaunte — —————— oder Rechtmäßigkeit 
eines Befiges, Änſpruchs, Zuſtandes, Verhält⸗ 
niſſes ꝛc. So ſpricht man von der L,einer Ehe, 
ber ©. einer Handlung, ber 2, eines Befig- 
thums ac. Mit diefer weiten Bedeutung des 
Wortes baben wir es natürlib nicht au tbun, 
uns beſchäftigt vielmehr ein engerer Begriff, 
jener der politifhen &, Erft feir Anfang diefes 
Jahrhunderts wurde berfelbe tebniih: Kals 
leuranbd, ber verfchmigtefte, gefinnungslofeite 
und beshalb größte aller Diplomaten des 19. 
Jahrhunderts, bat ihn erfunden. Als ber bis 
dahin allmähbtige Napoleon des franzöſiſchen 
Ihrons für verluftig erklärt war und die faſt 
vergeffenen Bourbonen auf denfelben zurüdges 
rufen wurden, da gab Ealleyrand dem Princip 
diefes Verfahrens den Namen „R.", Es bezeiche 
nete alſo 2. gleib von Anfang am etwas ber 
Revolution Entgegengefegtes, tft ung der Aus⸗ 
druck erlaubt, den Antipoden der Revolution. 
Der trefflibe Rotteck bat nun in dem Artikel 
L. im Stautslerifon das Wefen des 2.6: Principe 
darin gefunden, taß darunter nur das anger 
ftammte Herrſcherrecht, bie durch Erbſchaft ers 
worbene „Macht von Gottes Gnaben über Land 
und Leute” zu verfiehen fey, So jehr wir ung 
nun an dem ſchön geichriebenen rotteckſchen 
Auffag erfreut haben, jo gut wir wiffen, was 
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Rotteck fagen will, ſo können wir body bier nicht 
mit ihm übereinftimmen; er gibt bem Princip 
der 8, einen viel zu feften unb beftimmten Cha— 
rakter, wenn er ihm ein fonfequentes Fefthalten 
an irgend einem Herkommen ob. einer Xradis 
tion zufhreibt; das Princip ber 2, ift liederli« 
cher, es benugt allerdings das Vorhandene, wo 
es ihm zu feinem Vortheil nüglih erfheint, es 
wirft das Beſtehende aber rüdfihtslos über 
Bord, wo es nur im Geringften genirt. Ein 
Beifpiel, wie wenig das Princip ber 2. bie 
traditionellen Rechtsverhaͤltniſſe berüdfich- 
tigt, wie durchaus falfh es tft, jenen Be— 

riff auf die fogenannte 2, des Erbrechts der 
Fürftengefhlehter einzufchränten, geben une 
die Ereigniffe in Schleswig Holftein. Dort 
tritt ein kleines Volk muthvoll für die altherges 
braten Rechte, unter denen das eigenthümliche 
Erbredt des angeftammten Fürftenhaufes Peine 
cieringe Rollefpielt, unter die Waffen, bas Prin⸗ 
gp ber 2, aber entreißt ihm biefelben, das Prin- 
cip ber 2. nimmt ihm bie Rechte, das Princip 
ber 2, kümmert fi um das Erbrecht des Fürs 
ftenhaufes nicht im Geringften. Noch weniger, 
als man fagen Pann, baß ber Grundfat der L. 
fih um das Erbredt berfürften fümmere, kann 
man natürlich behaupten, daß berfelbe irgend 
einen faßtifhen oder Redtszuftand refpektire. 
Beihworene Berfaflungen werden mit einem 
Handftreih zertrümmert , verfaffjungsmäßig 
gegebene Gefege auf illegitime Weiſe befeitigt, 
unter Anrufung bes Heiligen gegebene Berfpres 
hungen wandeln ſich bei ihrer Erfüllung in das 
Gegentheil um, und dies Alles geihieht auf 
Grund des Principe der L., aus der unums 
—— Machtvollkommenheit, die in dieſem 

egt. 

Was iſt denn nun das Princip ber Legitimis 
tät? Um dieſe Frage zu beantworten, müſſen 
wir tiefer greifen und die Verwirrung ber Bes 
griffe unferer mobernen Welt über Recht im 
Allgemeinen etwas näher beleudten. Man bat 
gezweifelt, ob in Sachen ber Politik überhaupt 
das Recht maßgebend fen, oder ob man vielmehr 
bier den Grundfägen der Zweckmäßigkeit und 
Nüglicbkeit zu folgen habe *). Sobald man ſich 
über die Idee bes Rechts klar war, konnte jener 
Zweifel gar nidyt entftehen, eine richtige Definis 
tion des Wortes Recht verſcheucht ihn von felbft. 
Schon daß in biefer wi Sir viel verfannte, 
weil von Juriften und Diplomaten alter und 
neuer Zeit viel verdrehte, römifhe Recht bat als 
Grundfag anerkannt: Recht ift das, was bem 
Willen der Nation gemäß ift, es ift die gemein 
fame Ueberzeugung der von der Natur zu einer 
nationalenGemeinfhaft Verbundenen **), Hal- 


*) Sogar die Ponftitutionelle gothaer Partei Hat biefe 
‚@treitfrage erboben umd fie — zum Mbeil gegen das 
Redteprincip — entſchleden. 
Jahrg. Wr. 30, ©, 1410 ff. 


Bol. 3.8. @renzboten, X. 


+) —*5— biefe unfere Anſicht auf das Fr. 32 6. 1. 
D. de legit. (1, 4): Inveterata consuetudo pro 
lege non immerito eustoditur, et hoc est jus, 
quod dieitur moribus constitutum. Nam qiıum 
ipsae legen nulla alia ex caussa nos teneant, quam 
quod judiecio populi receptae sunt, mc- 
rito et ea, quae sine ullo scripto populus pro- 
bavit, tenebunt omnes; nam quidinterzet, 


ten wir biefes feft, fo ift e8 unbenfbar, baß eine 
Nation in einen Konflikt fomme zwifben ihrem 
politifhen Bedürfniffe und ihrem pofitiven 
Rechte. Sobald das Bewußtfenn des Bedürf⸗ 
niffes alle Volksſchichten durddrungen bat, wird 
auch derGedanke ber Abhülfe nicht ferne fteben, 
und fobald biefer als gemeinfameliebergeugung 
fih manifeftirt bat, ift er aub Redt. Im Bons 
Ereten Fall wird zwar ber legalen Manifeftation 
eines ſolchen Gebankens viel im Ziege fteben, 
allein dies thut der Wahrheit unferes Raifonne= 
ments feinen Eintrag. Die Irrthümer über 
ben Begriff Recht haben ihrenlirfprung in einem 
groben, jeder höheren Anfhbauung feindlich ges 
genüberftehendenMaterialismus, der nichts weis 
ter anerkennt, als was ihm in die Sinne fälle, 
So erhebt ſich die Anfiht, welde bloß in dem 
Geſetz das Recht findet, nicht über den Erfah 
rungsfag, daß das Geſetz bie gemöhnlidhe Er⸗ 
fheinungsform des Rechts ift; fie fragt aber 
nicht, was ift der Grund ber bindenden Kraft 
des Geſetzes? Diefer felbft aber kann nur der 
Gefellfbaftswille ſeyn, welcher fib bier eben 
nicht unmittelbar, ſondern mittelbar durch feine 
bamit betrauten Organe offenbart. Ein weites 
res Eingehen in diefes Thema würde uns auf 
eine Unterſuchung über bie Berechtigung des Ge⸗ 
fellfhaftswillens überhaupt im Gegenfag zum 
Patrimonialftaat führen; wirfönnen bierbei aber 
füglih auf andere Artikel unferes Werks, na= 
mentlib Staat, Geſellſchaft ꝛc. verweifen, 
um nicht weiter von unferem Thema uns zu ent= 
fernen. Man Pönnte uns den Einwurf machen, 
die Anficht, daß das Geſetz und mithin das Recht 
auf bem göttlihen Urfprung ber Herrſchermacht 
berube, 4 doch gar feine materialiſtiſche, viels 
mehr eine rein ideelle; wir müffen aber dennoch 
beiunferer vorigen Behauptung verbleiben, denn 
bie heutigen Bertheidiger jenes Grundſatzes 
fügen denfelben auf keine höhere Anſchauung 
von ber Welt und den menſchlichen Dingen, fie 
hängen vielmehr ftarr an dem Buchſtäben ber 
Ueberlieferung, einige auch anderer Deutung fä= 
bige Worte ber Bibel find ihr einziger Anhalte⸗ 
punkt. Dagegen wird uns Jeder zugeben müfs 





suffragio popalus volnntatem suam 
declareı, an rebus 48* et factisa? 
Quare rectissime etiam illu receptum est, ut 
leges non solum suffragio legislatoris, sed etiam 
tacito consensu omnium per desuetudinem abreo- 
gentur, Diefe Gtelle fpriät zwar zunähft vom Be» 
mwebhndeltsreht, allein das Gemweohnbritsreht If da nits 
Anderen, als das unmitteldar aus ber BWollsüberzeugung 
bervorgebende und bireft in ben Danbfungen tes Bois 
zum Boridein dommende Recht. Und gerade aus em 
Grund, weil dem Scwohnheiterecht au tie Beite aber⸗ 
jeugung zu @®runte lirgt, wird es bier tem Befchesreht 
gleichgeſt· Uut. Man Pann au mit einwenden,, tal dies 
das Dogma ber römifhen Mepublif fen, währent jur 
Beit des Kalfertbums andere ®rundfähe negolten bätten, 
tenn ber Werfaffter ber angrjogenen Steue, Galrius 
ZJulianus, Ichte unter Datrian, auch dat Juflintan bie 
Stette in bie Panteften recipirt, fie fomit als @efte$ 
ancrfannt, Man bat gemeint, tas Dogma der Raifers 
jet fen inc, 2 Ü, quae sit long. consuetud,. (s, 53) 
enthalten, allein dieſe Auſicht berubt auf gamtichem Mif« 
verftändnif der Stelle, da im berfeiden nicht arfagt if, 
dafl cin Acwohnbeitsreht ein Seſetz nicht beregiren Penner, 
fondern nur bebauptet w'rd, ein Sewohnheiterecht Binne 
durch ein Seſetz aufaeboben werden. — Freilich entacht 
uns nit, daß ber faßtifhe Zuftand unter der Katfer« 
regierung ein gan; anderer war, allein Me Wiffen- 
f&aft blieb dem ridptigen Principe treu, 
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fen, baß derjenige, welder behauptet, bie Herr⸗ 
ſchermacht und eben daher aud das Geieg fey 
etwas rein Faktiſches, ebenfo dem Materialiss 
mus fröhne, ale der, welcher von ber Meberliefe: 
rung gefeſſelt ift. 

Auf diefe falfhen Anfihten über Recht übers: 
baupt ftügt fih nun ber Begriff. Erift dem 
Einen der Inbegriff der „göttlichen unveräußer- 
lihben Rechte bes Throͤns“, dem Andern ber 
fattifhe Zuftand, welchen man eben als ſolchen 
refpeftiren muß. Beide fteben mit den Grunds 
lagen ihrer Anfhauungsweife niht gar fern 
einer freili den entgegengefegten Zweck verfol⸗ 
genden Partei, der aber Volksrecht und Natios 
nalwille auch bloß leere Worte find, die ba 
glaubt mit einigen bürren abftraßten Ideen bie 
ganze Gefellihaft felbft wider deren Willen in 
eine andere $orm bringen zu Pönnen, bie eben: 
falls herrſchen will, wenn auch unter anderen 
Formen, als die abfoluten Regenten. Weber 
den 2egitimiften aber, noch den Zerroriften fann 
ber Borwurf gemacht werden, baß fie fort= 
während zu dem Rechte in Oppofition ftüns 
ben ; fie geben vielmehr mitunter, wenn es ihnen 
dienlich ſcheint und nicht gar zu unbequem ift, 
um die Augen ber ftaunenden Maſſe zu blenden, 
mit dem Rechte Hand in Hand. Glaubt man 
dies jedoch nicht nöthig zu haben, dann wird 
das Recht felbft mit Inbegriff des früheren legi⸗— 
timiffifhen oder terroriftifhen Gefeges auf 
freche Weife gemißachtet, der Nationalwille ver: 
ER feine XZräger verfolgt und gemartert. 

asBeifpieleiner terroriftifhen Regierung bie= 
tet uns in Frankreich bie Gefhichteder erften Mes 
volution, das Beifpiel einer legitimift. brauchen 
wirunfern Leſern nicht vor Augen zu führen. 

s wäre alfo, wie wir gefeben, unridhtig zu 
behaupten, das Regitimitätsprincip (wie auch 
ber Terrorismus ) fey die reine Negation des 
Rechts; eben fo wenigaber fannman jagen, daß 
jenes Princip nur irgend einige Achtung vor 
dem Recht an den Tag lege. Wir wollen uns 
nicht im Nacherzählen von politifchen Beweis 
beifpielen verlieren, aber wir Pönnen nit um- 
bin auf jenes Land binzumweifen, wo das Feſt⸗ 
balten an heiligen Eidſchwüren ale Verbrechen 
beftraft wird, wo ein wegen infamirenden Ver— 

ebens in Unterfuhung befangener Mann das 
Staatsruber lenkt. Ein Prineip, welches ber: 
artiger Bandlungen zu feiner Erhaltung, folder 
Leute zu feiner Vertheidigung bedarf, wagt es 

erabe dadurch fi dem pofitiven Rechte feind⸗— 
fih Age es jest an ben Plag des 
Rechts die Willkür. 

Hiermit haben wir bad Princip der 2. ge= 
nugfam barafterifirt; über die Ver— 
werflidhfeit beflelben ein Wort zu ver 
fieren, würden wir und fbämen. In Län— 
bern, wo fchon feit längerer Zeit die Beſchäfti— 
gung mit Politik ein Gemeingut ber Nation ge 
worden ift,wirbaud das 2.8: Princip mit der ihm 
gebührenden Berabtung gebrandmarkt; felbft 
die noch übrig gebliebenen fog. Legitimiften in 

rankreich 3. B. behandeln die Lehre von der 

öttlichfeit des Megentenrehtd mit „großer 
Leichtfertigkeit““ wie eine geattete Ponftitut. 


Schandtbaten verüben Pönnen. 


Zeitſchrift ſich ausdrückt; Vertheidiger bes 2.8= 
Principe, wie es heut zu Tage auftritt, würd: 
fih dort gar nicht vorfinden. Und die Weltges 
ſchichte wird noch anders über das 2.8-Princip 
urtheilen, als wir diefes thun können; wären 
@aligula und Nero moderne Fürften, fo würden 
fie auch unter dem Dedimantel der „L.“ ihre 
Und dod ift 
bas 2.8: Princip nicht die einzige@efahr, welche 
unferer Zeitdrobt; wir haben oben auf den Ter⸗ 
rorismus bingewiefen und ed fommt uns dor, 
als erneuere ſich in der Gegenwart bie homeri» 
fhe Fabel von der Scylla und der Charybdis. 
Möge er nicht wahr werdender Spruch: „Inci- 
dit in Scyllam, qui vult vitare Charybdim !* 

Legitimität des Kindes (Mehtmäßigs 
keit, Legitimitas, Partus legitimus, gericht. 
Med.). Die Eigenfhaft, rehtmäßig zu feyn, ers 
hält ein Kind dadurd, daß es in gefegmäßiger 
Ehe erzeugtundgeborenift. Fragen uͤber Recht⸗ 
mäßigkeit kommen bei Erbſchafts-, Eheſchei— 
dungs- und anderen dergleichen Angelegenheiten 
nicht ſelten vor, und obgleich der Gegenſtand 
eigentlich mehr juriſtiſcher Ratur iſt, fo wird doch 
ber Gerichtsarzt zuweilen in Bezug auf die för« 
perliden Merkmale, welche zur näheren Beftims 
mung ber Rechtmäßigkeit dienen, um Rath ges 
fragt, weshalb für ihn zur beſſeren Ueberſicht 
des Ganzen eine genauere Kenntnid von dem 
Begriffe und ben Erforderniffen der Rechtmäßig⸗ 
keit unumgänglid nothwendig erfcheint. 

Bon der Aechtheit unterfheider ſich bie 
Rechtmäßigkeit dadurch, daß bei erfterer nur bie 
Frage entfhieden werden foll, ob diejenige Frau, 
welche ſich für die Mutter eines Kindes ausgibt, 
daffelbe auch wirklich geboren babe, während es 
fih bei ber letzteren befonders um die Erzeus 
gung in gefegliher Ehe und namentlih um die 

bitammung vom Ehegatten der Mutter hans 
beit. Rechtmäßigkeit ift alfo in Bezug auf den 
Vater daffelbe, was Aechtheit rückſichtlich der 
Mutter bedeutet. Auch die Erbfähigkeit, 
welde mehrfach mit ber Rechtmäßigkeit (nas 
mentlich durch Teichmeyer, Inst. med. legal, 
Cap. IX, quaest. IV.) verwechfelt worden ift, 
bat mit biefer nichts gemein, denn ed kann ein 
Kind rechtmäßig feyn, ohne deshalb für erbfühig 
zu gelten, wie z.B. wenn es im hoben Grade 
mißbildet, todt, oder ver dem Termine der Le— 
bensfühigfeit geborenift. Doch muß bierzu be= 
merkt werben, daß die Erbfühigkeit des Kindes, 
wenigftens in Bezug auf die Erbfhaft vom Bas 
ter, gemwiffermaßen durch feine Rechtmäßigkeit 
bedingt wird, daß alſo Rebtmäßigkeit in gewiſ⸗— 
fer Beziehung Erforberniß zur Erbfähigkeit ift, 
nicht aber umgekehrt. Auf die Erbſchaft von 
ber Mutter dagegen bat bie Rechtmäßigkeit des 
Kindes Peinen Einfluß, da aub ein von einer 
Frau während ihrer Ehe mit einem Anderen 
gezeugtes Kind feine Mutter beerbt, obgleich es 
nit rebtmäßig iſt (Wildberg). Endlich 
haben auch beſonders ältere Aerzte und Rechts— 

elehrte den Ausdruck Rechtmäßigkeit in ſofern 
alſch gebraucht, als ſie ihn auf die körperliche 
Ausbildung der Frucht bezogen und ausgetras 
gene Kinder rehtmäßige, unausgetragene dage= 
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en unrehtmäßige nannten, wie von Hende 
(Bebrb. S. 71) erinnert worden tft, 

Ueber bie Erforberniffe der Rechtmäßigkeit 
bat man fidy bis jegt von Seiten bergerichtliben 
Aerzte noch nicht völlig —— Die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen ſprechen ſich meift dabin 
aus, daß ein rechtmäßiges Kind in ——— 
Ehe erzeugt und geboren ſeyn müſſe. Dieſer 
Angabe treten u. A. U. Medelund Hencke 
bei, wahrend Andere nur die Erzeugung, nicht 
aber zugleich die Geburt in gejeslicher Ehe als 
Erforderniß dazu gelten laffen. So hält z. B. 
Wildbers, welder unferen Gegenftand einer 
ausführlihen Erörterung unterworfen bat, bie 
Geburt in geſetzlicher Ebe für nicht weſentlich 
* Rechtmaͤßigkeit. Zum Belege dieſer Bes 

auptung führt er an, es fönne z. B. ein Kind, 
weldes in der Ehe gezeugt, aber nad erfolgter 
Scheidung, alfo außer ber Ehe, geboren ſey, des— 
balb nicht für unrebtmäßig gehalten werden. 
Derielbe Kall trete ein, wenn das Kind nad er— 
folgtem Tode des Mannes geboren wird; Nies 
mandem Bönne es einfallen, ein foldes Kind für 
unrebtmäßig halten zu wollen. Wenn man 
nun au im Ganzen diefer Anſicht Wildbergs 
beitritt und Zeugung in der Ehe als das eigent⸗ 
lich beftimmende Dierkmal ber Rebtmäßtgkeit 
anfiebr, fo kann man doch nicht in Abrede ftellen, 
daß ſich bie im Betreffe des vorliegenden Gegen⸗ 
ftandes obwaltende Meinungsverſchiedenheit im 
Grunde lediglihd um eine Art von Wortftreit 
dreht. Denn in ben beiden von Wilbberg 
angeführten Fällen beftcht allerdings die Ehe 
faktiſch nicht mehr, indeß muß die Geburt eines 
Kındes, wenn fie Wirkung der früher beftandes 
nen Ehe ift, doch als berfelben angebörig und 
biefe, eben in Bezug auf das geborene Kind, als 
nod vorhanden betramhtet werden. Es ift dem⸗ 
nad ein Kind, wenn es gleich erft nach erfolgter 
Krennung der Ebe, fen es burd Lob ober durch 
Scheidung, zur Welt fam, dennod eigentlich in 
Folge der Ehe geboren, und bies fcheint auch 
die Meinung der gefegliben Bemühungen bier: 
über zu feyn, welde feſtſetzen, daß ein rechtmäs 
Piges Kind inder Ehe u und geboren ſeyn 
muffe:- Man Bann deshalb, ohne Gefahr ſich 
irrtbümli zu äußern, unter Rechtmäßigkeit eir 
nes Kindes ſewohl Zeugung als Geburt deſſelben 
in gefegliber Ehe verfteben, Einige find der 
Anfiet, Beugung ingefeglider Ehe fen ebenfalls 
nicht zur Rebtmäßigkeit erforberlib, weil auch 
ein Kınd, deſſen Aeltern fib erft einige Zeit nad 
ber Erzeugung deſſelben ehelich verbanden, für 
rehtmaßig gehalten werde, doch muß man be= 
benten, daß im vorliegenden Kalle die Gefege 
zu Gunften des Eheverhältnifes das Kind auss 
nahmsmeife als rebtmäßig_ erkennen, — Bei 
Unterfuhungen über Rechtmäßigkeit bat der ges 
richtlide Arzt nicht nur die korperliche Ausbil⸗ 
dung des Kindes mit der Zeit des angegebenen 
Beifchlafes zuvergleihen, fondern aud die vor= 
bandene Beugungsfühigkeit des Mannes gehös 
rig zu berüdfichtigen, wie dies unter bem Art. 
Spätgeburt nuber angegeben werben wird, 
Aehnlichkeit oder Unabnlichkeit des Kindes mit 
dem Barer kann dagegen als Merkmal vorhan— 


Legitimo — 


Legnano. 


bener a u yrT in einem Falle benugt 
werden. ©, Erbfäbigkeit. 

Regitimo (Waarent.), f. Tabak. 

Legitten (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov, 
Preußen (Oft Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. 
Labiau; 150 Einw.; — 2) baf.; über 100 
Einw. 

Legmoor, niebriges Moorland, 

2egnago, öfterr.sitalien. Stadt, Lembar⸗ 
bei, Prov, Berona, ander Erich, befeſtigt; 
Handel mit Getreide, Reis, Seide; 5700 Einw, 
Hier am 26. März 1799 Niederlage der Frans 
ofen unter Scherer durch die Defterreiher unter 

ray. 

Legnano, öfterr,sitalien. Flecken, Lombars 
bei, Prov, Mailand, rechts am Dlona, zwiſchen 
Matland und dem Lago maggiore; Kırde mit 
fbönen Gemälden ; 3500 Einw, Hier am 29. Mat 
1176 Niederlage Friedrihs Barbaroffa durch die 
Mailänder. Kriedrib I, Barbaroffa war im J. 
1175 durd ben Abfall Heinrichs bes Löwen von 
Braunfhweig von weiteren Unternehmungen 
gegen ben lombarbifhen Städtebund abgehal⸗ 
ten worden und mußte den Winter unthätig in 
Pavia zubringen. Im Frübjahre 1176 führten 
ihm aber bie treugebliebenen deutiben Biihöfe 
und Fürften, Widmann, Erzbifhof von Mag⸗ 
deburg, Philipp von Köln und der Graf von 
——— ac. ein bedeutendes Hülfsbeer zu. Die 

ailänder und Beronefer hatten den Weg über 
Berona und an ber Etſch bin verfperrt; beebalb 
ſchlug das deutſche Heer die Straße über Graus 
bündten und Ehiavenna nad bem Eomerfee ein. 
Friedrich ging von Pavia aus nad Como und 
übernahm dort ben Sberbefehl über biefes ‚Heer, 
das durch bie ihm treuergebenen Eomasten ver» 

ärkt wurbe. Sein Beftreben war, ſich mit ben 

avefern und dem Markgrafen von Monts 
ferrat zu vereinigen und den Erzbiſchof Chri⸗ 
ftian von —*8 an ſich zu ziehen, welcher aus 
Mittelitalien mit einem bedeutenden Corps in 
Anmarſch war, Die Mailänder faben ein, daß 
fie diefe Bereinigung um jeden Preis hindern 
mußten, und beihloffen daher, die Deutſchen 
anzugreifen, noch ehe fie fib von ibrem Zuge 
über die Alpen ganz erbolt hätten, Ihre Bunz 
desgenoffen waren jebody noch nicht verfammelt; 
nur die Milizen von Piacenza, Verona, Brescia, 
Bercelli und Novara hatten ſich mit ihnen ver— 
einigt. Mailand felbft ftellte zwei ausgewählte 
Reiterfbaaren, bie 900 Pierde ftarke Schaar des 
Todes und die aus300Rittern beftebende Schaar 
der Carrocelo oder bes Bannerwagens, fowie 6 
Fahnen Fußvolks, welde nah ben 6 Stadttheis 
len Mailands benannt waren. Diefes Beer 
verließ Mailand mit dem Bannerwagen auf ber 
Strafe Lago ung, are ‚ und nabm zwiſchen 
Fegnano und dem Zicino feine Aufftellung. Am 
29, Mai wurden 700 Reiter auf Refognoscirung 
vorausgefhidt. Friedrich, der fi mit feinem 
Deere auf dem Marche befand, und deffen Ber 
ftrebungen fi nur auf bie Bereinigung mit 
Ehriftian von Mainz rihteten, war gar nicht 
Willens, dietombarbden, die ihm an Zabl bedeus 
tend überlegen waren, anzugreifen. Seine 300 
M. ſtarke Vorhut ftieß indeffen zwiſchen Bufta, 
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Arſizio und Borzano auf die 700 lombardiſchen 
Reiter. Sofort entfpann fich ein Gefecht zwi- 
fhen beiden Abtbeilungen und aus diefem eine 
allgemeine Schlabt, indem bie nachkom— 
menden Deuticen ihren bedrängten Waffen» 
brüdern zu Hülfe eilten. Die Mailänder wur: 
ben bis zu ihrem Bannerwagen zurüdgebrängt. 
Ein großer Theil derfelben bielt die Schlacht 
für verloren und floh nah Mailand zu. In 
dieſem entfheidenden Augenblide, wo der mais 
ländifhe Bannerwagen faft verloren fdien, 
rüdten, angeführt von Alberto Guiffano , bie 
Schaaren des Todes, welde bis dahin in Referve 
geſtandenen hatten, plötzlich vor. Erſterer wid 
anfangs der deutſchen Reiterei, als die Schaar 
des Todes unter Anrufung des heiligen Petrus 
und Ambrofius vordrang, bie Deutſchen zurück— 
ſchlug und ſogar das Häuptbanner des Kaiſers 
eroberte. Der Kaiſer ſelbſt, der in den vorder—⸗ 
ften Reihen gefochten hatte, ftürzte vom Pferde, 
Vergebens riefen die deutſchen Anführer jegt 
ihre Truppen vom Berfolgen ber Brescianer, 
bie gleich anfangs in die Flucht gefhlagen wor 
den waren, zurüd; bie Brescianer fammelten 
fih wieder, und die Deutfchen wurden nun von 
allenSeitenzum Ruͤckzug genoͤthigt. Plöglich vers 
breitete fihdas Gerücht, der Kaiſer ſey geblieben. 
Aller Widerftand hörte nun auf; Jeder badıte 
nur an Rettung und Flucht. Acht italieniſche Meis 
len weit verfolgten die Lombarden ihre Feinde und 
ſprengten —— Theil derfelben in den Ti⸗ 
cine. Borzüglich erbittert waren die Mailänder 
gegen bie Comasken, die fie als Verräther an ber 
gemeinfhaftihen Sache anſahen. Nur wenige 
derfelben entkamen. Viele Deutjche, unter ihnen 
Serase Bertold von Zäringen, fielen in bie Ge— 
angenihaft der Mailänder. Das Lager ber 
Deutfhen, mit vielen Borräthen und der Kriegs— 
kaſſe, das Hauptbanner und das Schild des 
Kaiferd wurden eine Beute der Lombarben. 
Briedrih, welcher mehre Zage für todt gehalten 
wurde, war glüdlid enttommen und batte fi 
nad Pavia begeben. Nach fieben Kriegszügen 
gegen Italien war biefe Niederlage für den 
Kaifer allerdings ſchmerzlich. Er war zum 
—— — wußte jedoch durch geſchickte 
nterbandlungen vorher feine Feinde unter ſich 
zu entzweien und erlangte fo zu Venedig am 
1. Auguft 1177 vom Papfı bie Losſprechung vom 
Bann und den Kuß des Friedens, von den Roms 
barden einen fehsjährigen Waffenftillftand, 
Bal. Deutfhland (Geſch.). 
egni, fardin. Fleden, Turin, nörblid von 
Zurin; 2600 Einw. 

Le Hilton, of: Dorf, Prov. Preußen 
(Dt: Pr.). RB. Königsberg, Kr. Heiligen— 
beil; 190 Einw. 

Legnoncino und Legnone, zwei Berge in 
der Lombardei, äftlid am Como-See z ber 
lestere 46° 5° 28° n. Br. u, 27° 4’ 49" 6,8, 

egno santo (ital., Bot.), f. v. a. ger 
meine Dattelpflaume, Diospyros Lotus L. (in 
den Supplementen). 

Legnotis (Bot.), nah Swartz, Pflanzen- 
gattung. Arten unter Cassipourea Aubl, 

2enoa, die portugiefifhe f. g. große Meile 
von 28,163 Palmos. Auf einen Grad des Aequa⸗ 


tors rechnet man 18 2.6. 12. = 3 Milhos oder | 


Beine Meilen a 8 Eftudios, Die brafilifhe Les 
goa hält 28,420 Palmos; von berfelben geben 
ig auf einen Grab bes Aequators, 

eg: od. Schiefbüchfe, f. Selbſtſchuß. 

Xegorreta, fpan. Fleden, Guipuzcoa, 
fübweftl. von San» Sebaftiano ; 600 Einw, 

Regouve, Gabr. Marie Jean Bapt, 
franzöf. Dichter, Sohn eines verdienten und 
mit der Baflifchen Literatur bekannten Advoka⸗ 
ten, geb. zu Paris am 23, Juni 1764, widmete 
fi unter günftigen äußern Berbältniffen nach 
beendigten Studien ber Literatur, zeigte aber 
in feinen erften VBerfuhen große Mittelmäßigs 
keit. Dabin gebören die „„Essai de deux amis,‘‘ 
die er 1756 mit Laya berausgab. Ausdauernder 
Fleiß entwidelte indeß feine beſchränkten Anz 
lagen, und mit der Zeit glüdte es ihm, ben Ges 
genftand zu finden, der feinen Zalenten anges 
meſſen war. Im J. 1792 ließ er feine Tragödie 
„Lamort d’Abel“ aufführen, worin er Geßners 
Gedicht vielfab benugt und aud einige fhöne 
Gedanken aus Klopftods „Tod Adams’ fich zu 
eigen gemacht hatte. Sie fand, ungeachtet ber 
beftigen Kritik von Laharpe, Beifall, ebenio 
fein im legten Alte nah Shakeſpeare's „Ri— 
hard 111," gearbeiteter „Epicharis, ou la mort 
de Neron“ (1793), worin er den Muth hatte, ſich 
Unfpielungen auf Robespierre zu erlauben. 
Einige andere, fämmtlich mittelmäßigeXragödien 
übergebend, nennen wir feinlegtes, hinſichtlich der 
Anordnung und Ausführung tadellofes Stüd: 
„La mort de Henri lV.“ (1806), weldes Anlaß 
zu Streitigfeitengab,indemman demDichter vor⸗ 
warf, mit der Geſchichte au willfürlih umgegans 
gen r feyn. Wirkliches Berdienft erwarb ſich 2. 
durch einige beihreibende Gedichte, in denen er 
den Delille mit Glück nahahmte u. zugleich) 
feine und zarte Empfindungen ſchön auszu= 
drüden wußte, Reinheit der Spradye und bars 
monifbe, elegante Berfifitation zeichnen feine 
fämmtlihen Lehrgedihte aus, während ber 
Plan berfelben durchgehends ſchwach ift. Sein 
eigentlihes Meifterftüd in biefer Gattung ift 
das Gedicht: „Lie merite des femmes‘‘ (ar. 
1801, und öfters), welches ihn zum Lieblings— 
dichter der Frauen machte. Außer diefem End 
zuerwäbnen: „Lasepulture,“ „Les souvenirs‘‘ 
und „La mélancolie,“ welche 1798 erfhienen. 
In demjelben Fahre wurde 8, Mitglied bes 
Inſtituts, und einige Jahre vor feinem Tode 
Suppleant Delille’s als Profeffor der römifhen 
Dichtkunſt am Kollege be France. MWühs 
rend der Sabre 1807 — 10 leitete er die Redak— 
tion bes „Mercure de France‘. Seine legten 
Lebensjahre waren fehr traurig, da ein unglück— 
liher Fall eine Geifteszerrüttung nad) fi zog. 
Er + im Irrenbaufe am 12, Oftbr, 1812. Seine 
„Oeuvres“ fammelten Bouilly und Eh. Malo 
(3 Bde. Par. 1826). 

Legouzia (Bot.), nabDurande, Pflanzen- 
gattung. Arten unter Specularia Heist. 

Leg-penning (Numism.), Sbaumünzen, 
die man zum Andenken aufbewahrt. 

Legrad, ungar, Flecken, ſzalader Geſpſch., 
an der Drau, rechts, nördlich von Kopreinig, 
fonft am Zufammenfluß der Mur und Drau; 
vorzügl. Meſſerfabrik. 

Legrand (Biogr.), 1) Marc Antoine,treffs 
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licher, viel zu wenig gekannter und geachteter 
Komödiendihter und Schaufpieler, am 17. 
nr 1673 zu Paris geboren, widmete fich ber 
ühne, auf welder er ſich, trog feines großen 
Talents, nur mit Mühe erhalten Ponnte, denn 
fein Yeußeres war abfhredend häßlich. Sein 
Leben bietet nichts Merfwürdiges dar, was des 
Aufzeichnens werth wäre; es befchränkte fih auf 
das Einftudiren feiner Rollen und die Ausar: 
beitung feiner Euftfpiele, welche zu ihrer Zeit 
großen Beifall fanden, denen aber jegt von 
ftrengen franjöfifben Kritifern der Vorwurf 
der Nohbeit und Plattheit gemacht wird. Aller: 
dings beachtete der joviale£, die von ben Regeln 
der klaſſiſchen Schule aeheifhte Konvenienz 
wenig oder gar nicht und ftrebte nit nah Kors 
rektheit und Eleganz. Dafür aber verftand er 
ſich aufdie wahre Poefie bes Burlesken fo gut als 
Moliere, und noch jest Pönnen feine Farcen ko— 
miſchen Dibtern, die fie zu benugen verftchen, 
als reichhaltige Fundgrube dienen, Daß in den: 
felben platte Epafe in nit geringer Anzahl mit 
gutem Wige vermengt find, daß mande Stüde 
in ihrer ganzen Anlage dem geläuterten Ges 
ſchmacke widerftreben, foll nit in Abrede ges 
ftellt werden, aber was die Pomifche Kraft der 
Erfindung und der @infälle und die Driginalitär 
feiner gentalen Ausfhweifungen und Uebertreis 
bungen betrifft, fo darf man ibm unbedenklich 
Die erfte Stelle nad Moliere einräumen. Als 
feine gelungenften Luftipiele gelten: „L’ami 
de tout le monde“, „Le galant coureur‘*, 
„L’aveugle clairvoyant“u. „LeroideCocagne‘“; 
fie haben fich bis Jegt auf der Bühne erhalten, 
8. + am 7. Ian. 1723 zu Paris. „Oeuvres de 
Mr. le Grand“ (Par. 1742, 4 Bde., 12.). Mebre 
feiner Etude hat man auch für die deutſche Bühne 
bearbeitet. — 2) EegrandbAuffp, Pierre 
Sean Bapt.,einfebr geachteter franz. Literator, 
eb. zu Amiens 1737, lebte ſeit Aufhebung des Je⸗ 
U eitcnernene zu Paris, doch fehr zurüdgezogen, u. 
beichäftigte fib vorzüglich mit der Geſchichte des 
franz. Mittelalters. Sein Hauptwerk ift die 
Eammlung: „Fabliaux ou contes des f2ieme 
et 13iöme siecles, traduits et extraits d’apres 
les manusecrits“ (3Bbde., Par. 1779), wozu 1781 
„Contes devots,.fables et romans anciens“ als 
vierter Band Famen (neue Aueg.5 Bde., baf 
1781, 12.). Sind aud die Originale von ihm 
feineswegs treu wiedergegeben, fomachte er dech 
durch feine Ueberfegung diefe reizenden Gedichte 
der Kabliers für diejenigen zugänglid, welche 
fie nit in der altertbümliben Sprade leſen 
können. Ein anderes nüglibes Werk 2,8 ıft 
feine nicht vollendete „Histoire de la vie privee 
des Frangais“ (3 Bde., daſ. 1782; neue ver: 
mebrte Ausgabe von Rodefort, 3 Bbe., daf. 
1815). Außer mehren Monegrapbien, worunter 
ſich die „Surl’aneienne legislation de ia France“ 
auszeichnet, bat er au eine große Zahl Artikel 
über die alten franz. Dichter in den „Notices 
des manuscrits de labibliotlieque du roi" gege— 
ben. 2. war Mitglied des Anftituts, wurde 
1795 Konfervator der Manuſkripte auf der Na: 
tionalbibliotbef und Fam 5. Dec. 1800. — 3) 
Franz, deutfcher Maler, Lithograph und Zeich— 
ner, geb. 1807 zu München, Zögling der Akade— 


mie der Künfte daſ., ging fpäter nab Berlin, 
wo er fbon 1533 +. Er batte bereits feinen 
Nuf begründet, und befonders auggezeihnet war 
er im Bildniffe. 2, zeichnete ſolche in ſchwarzer 
Kreide, malte in Miniatur u. in Aquarell. Sehe 
lithographirten Blätter find fowehl wegen der 
Lebendigkeit der Auffaffung, als wegen der zar⸗ 
ten Bebanblung au rühmen, — 4) Mar, Por: 
zellanmaler von Nymphenburg, geb. 1814, Schü: 
ler Adlers, ift an ter Bönigl. Manufaftur in 
Münden befbäftigt und bat für diefe großars 
tige Anftalt bereits ſchöne Bilder vollendet. 
Auf ber mündner Kunftausftellung von 1833 
ſah man von ihm das Bildniß eines fpan. Edel: 
manns, nah Bereda's Gemälde der Pönial. 
Pinakothek auf eine Porzellantafel Popirt. &. 
ift unter den Porzellanmalern Mündens bereits 
mit Ruhm zu nennen, 

Regras, Louife, Stifterin bes Ordens der 
grauen Schweftern, 1591 zu Paris geb., Tochter 
von Louis de Marillac, vermäblt 1613 mit Ans 
toine L., Sefretär der Königin Marie von Mes 
dieis. Nach dem Tode ihres Gemahls widmete 
fie ihr Leben ganz ber Frömmigkeit, gründere 
unter Leitung des St. Vincent dePaul 1629 den 
genannten Orden ber Schweftern der Wobltbäs 
tigkeit und Menfcenliebe, der fib über frank: 
reich, Polen und die Niederlande auebreitet, und 


+ 1662. 

Legſchindel (Baumw.), f. Schindel. 

Legſchmelzofen ( Hüttenw.), f. v. a. Led: 
fhmelzofen, f. Led. 

Legſtraße, f. Lechſtraße. 

Legua, die ſpaniſche Meile; man unterſchei— 
bet: 1) die alte gefenlibe 8. A circa 3 Millas 
(Bleine Meilen) od. 15,000 Fuß (pies); — 2) die 
neue, feit 1766 gebräudlidbe X. od. Meifes 
meile — 4800 Bafes od. 24,000 Fuß (pies); 
16°, diefer 2,8 — 1 Grad des Meridians ; — 3) 
von den Fleinen Seemeilen (millas mariti- 
mas) werden 3 auf die J,egua maritima und % 
von biefen legteren auf einen Grad des Aequa— 
tors gerechnet. 

Leguan (Amphib.), Sauriergatt., f. v. a. 
Iguana Cuv, 

Leguan (Seew.), Kranz von einem doppel: 
ten Zau, ben man um etwas legt, um es feft zu 
balten, wie die Naaen an ben untern Maft zur 
Zeit eines Treffens, oder um ein Holzſtück gegen 
Beſchädigung beim Anftoßen zu ſchützen, 3.8. 
die Vorfteeven eines Boots. 

Leguay, Charles Etienne, Maler und 
Zeichner an ber königl. Porzellanmanufattur zu 
Sevres, dafelbft geb. 1762, bildete fih in der 
Schule jener Anftalt, in welcher ibm die Zeich⸗ 
nungen von Boucher und der Banloo zum ®ors 
bilde dienten, und beſuchte fpäter die Akademie 
der Künfte in Paris. Nab den Stürmen der 
Revolution übernahm er bie Leitung der Pers 
jellanmanufaftur eines gewiffen Dihl, gewann 
bedeutende Vortheile in der Bereitung der ars 
ben und im QAuftrage derfelben, und ridtete 
auch auf die Glasmalerei ein befonderes Augen⸗ 
merk. Mehre gelungene Verſuche krönten feine 
Bemühungen in diefer für verloren geglaubten 
Kunft. 2,’ Werke find zahlreich, und bie vors 
züglichften derfelben verzeichnet Gabet; darun— 
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Leguevin — Leguminofä. 
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ter erwähnen wir eine vier Fuß große Platte 
mit ber Fabel der Pſyche, nah Raphaels Zeidh: 
nungen für Karl IV. von Spanien ausgeführt; 
eine Bafe mit der Rũckkehr der Diana von ber 
Jagd, für Ludwig XVII. gemalt; einen Service 
mit den Leiden und Freuden ber Liebe, für die 
——3 von Berry, eine Vaſe mit dem Triumph 
ber Diana in dreiunddreißig 11“ hohen Figu— 
ren, mit welcher ber Künftler nach breijäbriger 
Arbeit 1825 fertig wurde. Die Bafe koſtete 
50,000 Fr. und Karl X. beftimmte fie bei der 
Krönung zum Geſchenke für den Herzog von 
Northumberland. Dann bat man von 2. aud 
viele Porträte auf Porzellan und auf Elfenbein. 
Außerdem malte &. noch Mehres auf Porzellan 
in einer ganz eigenen Weife, auf welche er durch 
verfhiedene Berfuhe kam. Endlich lieferte er 
auch Blätter für die Sammlung, welde die Mas 
lerder Manufaktur unterdem Titelder „Abende 
vonSèvres“ berausgaben. 
Leguevin (fpr.Legh'wäng), franz. Kantons⸗ 
fleden, Depart. Haute-Garonne, Arrond. To us 
Io ufe; 6700 Einw. 
Legulejus (lat.), Rabulift ; daher Legule- 
jismus, ſchlechte Berwaltung, 
—— (a. Geogr.), Stadt im Südweſten 
Siciliens unweit der Küfte, nordöſtlich vonkily: 
bäum (Ptol. 111, 4). 
Legumen (bot. Term.), die Hülfe, eine aus 
einemeinzigen Fruchtblatt od. Karpell beftehende 
Frucht, welche meift ohne Scheidewand ift, an 
der obern oder innern Naht (Bauchnaht) bie 
Samen trägt, und gewöhnlich in diefer Naht 
(oft au in beiden Nähten) der Länge nad aufs 
fpringt. Sie wird den biernady genannten Hüls 
fenpflanzen (Leguminosae Juss.) zugefchrie= 
ben, und die einfarpellige Frucht diefer Pflanzen 
ae allen AUbweihungen den Namen 
„Dülfe”, 
Legumin, f. Kleber. 
Leguminaceus (bot. Term.), auch Legu- 
miniformis, hülfenartig ober hülſenför— 
mig, wie eine Bülfe (f. Legumen) beſchaffen, 
3. B. die Früchtchen von Uconitum, Helleborus 
und Aquilegia. 
Leguminofä (Bot.), Hülfenpflanzen, 
Hülfengewädhfe, nah Bartling, dikotyle— 
dbonifhe Pflanzenordn,, nah Zuffieu große 
Dflanzenfamilie. Allgem. Charakter: Keld 
4—5gliedrig, meift verwahfenblättrig, oft weis 
Iippig._ Blume eins bis vierblättrig, am häu— 
figften fünfblättrig, felten fehlend, oder vers 
wadienblättrig. Blumenblätter häufig ungleich, 
tief unten im Kelche angewadhfen, feltner frei 
aus dem Blürhenboden entipringend. Staubs 
gefäße ebenfo angebeftet, doppelt fo viele als 
Blumenblätter, feltner mehr oder weniger. Pis 
ftill aus einem Fruchtblatte gebildet. Eierftod 
frei. Frucht eine Hülfe, meift einfächerig, zus 
weilen querwändig (Gliedhülfe), eins oder mehr: 
famig. Samen eiweißlos. Keim gerade oder 
gefrummt. Die Blätter wechfelftändig, meift 
——— (gefiedert oder gefingert), neben⸗ 
ättrig. 
Diefe große Abtheilung ber zweifamenlappis 
gen Pflanzen haben die neueren Syftematißer in 
olgende Familien zerfpalten :; 





I. Mimoseae R. Br. (ſ. b.). 
ll. Caesalpinieae R. Br., Cassiaceae Rchb, 


(ſ. d.). 
III. Swartzieae Dee, (f. d.). 
IV. Papilionaceae L. Dec, Rchb. Papilio= 


naceen, Shmetterlingsblüthler. 


Allgem. Charakter: Keld regelmäßig fünfs 
zähnig oderyweilippig. Blume fünfblättrig, tief 
unten im Kelche angewachſen. Die fehr ungleis 
ben Blumenblätter meift — durch theilweife 
Berwadhfung der beiden untern (zum Schiffchen) 
— eine wahre Schmetterlingsblume barftellend, 
felten alle am Grunde verwadfen, ober einige 
feblend. Die 10 Staubgefäße wie die Blumens 
blätter angebeftet, einbrübderig oder zweibrübes 
rig, nämlid die Staubfäden von 9 zufammen« 

ewachſen, der zehnte frei. Die Frucht eine eins 
ächerige, feltener (dur die inwenbig verbreitete 
untere Naht) zweifächerige Hülſe, öfter auch eine 
Bliedhülfe. Keim gekrümmt, feitenwurzelig. 


Die Blätter wechſelſtändig, ungleihpaarig- 
(fehr felten gleihpaarige) gefiedert, auch bdreis 
zählig und gefingert, zumeilen durch das nor⸗ 
male Fehlſchlagen der Seitenblättchen fheinbar 
einfach oder, wenn alle Theilblätter fehlen, in 
Blattftielblätter und nadte Ranken umgeändert. 
Die Blüthen zwitterig, felten vielehig, in Traus 
ben, Aehren, Köpfchen, feltner in Rifpen oder 
einzelnftehend, Die Blüthenftielden häufig 
gegliedert und mit Dedblätthen befegt. Eine 
der größten Familien bes Pflanzenreihs, über 
3000 Arten, in 210 Battungen(nabBartling) 
vertheilt, enthaltend, welde über alle Welttheile 
und Zonen verbreitet find, wobei aber dod die 
größte Maffe den Tropengegenden und ben zus 
nächſt gelegenen Ländern angehört. Ungeachtet 
des meift fehr übereinftimmenden Baues der 
Blüthe und Frucht, woran die hieher gehörigen 
Pflanzen leiht(aud von den weniger Geübten) 
als Glieder einer natürlihen Familie erkannt 
werben, zeigen fie body wieder hierin, fo wie in 
ihrem —— Bau eine äußerſt große Mannich— 
faltigfeit. Viele Arten find durch höchſt zierliche 
Geltalten und prachtvolle Farben, andere durdy 
auffallende Lebenserfheinungen ausgezeichnet; 
eine Menge bderfelben find aber burd ihren 
Nugen, den fiedem Menſchengeſchlechte in der 
Dekonmie, Heilkunft, Technologie u, ſ. w. ges 
währen, vongroßer Wichtigkeit. 

Die Hülfenfrühte enthalten bei völliger 
Reife weniger Mehl, alsdie Getreidearten, dabei 
aber eine große Menge ſchleimiger, ſelbſt zucker⸗ 
artiger Subftanz, woburd fie in vorzüglichem 
Grade näbrend find, zugleih aber aud einer 
guten Berdbauungsfraft und Körperbewegung 
bedürfen, ohne welde fie befonders durch 
Blähungen, bie fie erzeugen, beläftigend find. 
Am ſchwerſten verdaulich unter ihnen find die 
Linfen, nächſt ihnen die Buffbohnen (Sauboh= 
nen), Erbfen und gemeinen Bohnen. Biele Ars 
ten geben auch ein vortrefflibes Biehfutter. — 
Schon bie alten Griechen und Römer bauten 
verfchiedene Arten der Hülfenfrühte. Vorzüg— 
lih benuste man fie zur Sklavenkoſt und zum 
Biehfutter. Mehre berühmte römiſche Familien 
erhielten (wahrſcheinlich wegen Anbaus derfels 
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Leguminoſites — Lehe. 





ben) von ihnen die Namen, z. B. Fabii, Pisones, 
Lentuli, Cicerones und and, 

Eintbeilung. 1. Decanbolfe theilt bie 
Papilionacene in 2Qbtheilungen u. 6 Gruppen: 
A, Phillolobeae, Mit dünnen, blattartigen 

Keimblättern. 

1)Sophorene, Etaubgefäße getrennt ; Hülfe 
ununterbroden (d. bh. ohne Querwände). 
Typus: Sophora L. 

2) Lotene. Staubgefäße eins oder zweibrüde⸗ 
rig ;. Sülſe ununterbroden. Typus: Lotus L. 

3) Hedysarene. Staubgefäße meift eine oder 
zweibrüderig (felten getrennt). Hülfe quer⸗ 
füherigi Gltederbülfe),od., wenn einfaderig, 
nicht auffpringend u, gleichſam nur ein eins 
zelnes Fach einer Gliederhülſe darftellend. 
Typus: Hedysarum L. 

B. Sarcolobeae. Mit dicken, fleiſchigen Keim⸗ 
blättern. 

4) Vicieae, Staubgefäße zweibrüderig; Hülſe 
ununterbrochen; Blattſpindel meiſt in eine 
ra oder Ranke ausgehend. Typus: 

'ıcıa in 

5) Plıaseoleae. Staubgefäße zmweibrüberig, 
jelten einbrüberig; Hülſe ununterbroden, 
vielfumig,aufipringend; Blätter ranfenlos 

- mit einem unpaarigen Enpblättden. Ty⸗ 
pus: Phaseolus L. 

6) Ualbergieae. Staubgefäße verſchiedentlich 
verwachſen, doch meiſt einbrüderig; Hülſe 
ein⸗oder zweiſamig, meiſt nicht aufſpringend; 
Blätter rankenlos, mit unpaarigem End— 
blättchen. Typus: Dalbergia Korb, 

II. Reichenbach zerfällt die Familie in drei 
Hauptgruppen, jede Hauptgruppe in drei Uns 
tergruppen: 

1) l,otene: a) Trifolieae, b) Astragaleae, c) 

Fabacene, 

2) Genisteae: a) Genisteae genuinae, b) An- 
thyliideae, c) Sophoreae. 

3) Hedysareae: a) Coronilleae, b) Onobry- 
chene, c) Dalbergieae. 

111. Ofen ftellt die Zeguminofen in die Klaffe 
der Pflaumenpflangen, Drupariae, und bildet die 
9 erften Zünfte (Ordn. 1, 2, 3) dieſer Klaffe aus 
denfelben: 

Zunft 1. Zellenpflaumer, Queften, Hedysareae. 

» 2. Aderpflaumer, Wäppel, Astragaleae. 
„ 3. Drofjelpflaumer, Griſchen, —— 

Rindenpflaumer, Kleee, Trifolieae, 
. Baftpflaumer, Brabnen, Genisteae, 
. Holjpflaumer, Frehmen, Galegeae, 
Wurzelpflaumer ‚Bohnen, Phaseolene, 
. Etengelpflaum, Kruppen,Dalbergiene, 
» 9. Yaubpflaumer, Kubnen, Sophoreae. 

Literatur. Juffieu,Generaplantar. &.381, 
Leguminosae.— H.Bronn,Diss. de Legumino- 
sis, 1822,85. — Decanbolle, M&m.legum., 1825, 
4.— Bentbam in Riener Annalen, 1,8,05 f.— 
Reichenbachs Natürl. Pflanzenfyft., 1737, 
©.225f.— Ofen, Allgem. Naturgefh. Bd. 111, 
©. 1614 f. 

Leguminoſites (foff. Bot.), foflile Pas 
piltonaceenrefte aus dem Londontbene der Infel 
Sherry. Bowerbank (Hist. foss, fru, et 
seeds, 1. &, 125, T. 17) bat biefelben benannt 
und beſchrieben: L,suboratus, crassus, elegans, 
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rotundatus, longissimus, gracilis, enormis, di- 
midiatus, lentiformis, planus, lobatus, incon- 
stans, reniformis, curtus, subgnadrangularis, 
aequilateralis, trapeziformis, cordatus, 

Leguminosus (bot. Term.), 1) bülfen= 
artig,f.v.a. Leguminaceus; — 2) bülfen: 
tragenb: planta leguminosa, eine Hülfens 
pflanze. 

Reb, ſ. v. a. Ladak. 

Lehayos, Volk, ſ. Sofala. 

Lehde (Zandw.), 1) ein Erud Land, welches 
wegen Unbraudbarkeir höchſtens als Weideplag 
benugt wird; — 2) f. v. a. Brachfeld. 

Lehde (Beogr.), preuß. Dorf, Prov. Bran⸗ 
benburg, R.-B. Frankfurt, Kr. Kalau; 200€, 

Lehdiné, binterind. Stadt, Birman, Haupt: 
ort dergleihn. Prov., am Irawaddy, rechts. 

Lehe (Geogr.), 1) brem.Dorf, Umt®Bremen, 
am rechten Weferufer; 420 Cinw,5;— 2) bannip. 
Amt, Etade, Bremen, 6160 Einw.; — 3) 
(Bremerlebe), bannöverifder Flecken, Hers 
zogtbum Bremen, Amtsfig, unweit des Ein—⸗ 
Auſſes der Geeſt in die Wefer, mit vorzüglich 
guten Deihen. Die Einwehner, an der Zabl 
1550, find theils Erberen, theils Hausleute, 
theils Köther; fie leben von Schifffahrt, Hankel, 
Viehzucht, ſtädtiſchen Gewerben und Brannts 
weinbrennen, nur wenige ausſchließlich von Acker⸗ 
bau, der auf dem ſchmalen, weſtlich vorſpringen⸗ 
den Geeſtfelde nicht vorzüglich iſt. Dagegen 
find die Wieſen ausgezeichnet, welche beſon— 
ters zu einer ſehr einträglichen Hornviehzucht 
benutzt werden. Bei dem Orte find mehre Bier 
geleien. Anſehnlich ift der Pferdehandel; bie 
ftadtifhen Gewerbe werden bier, wie in den 
Marfden, mit völliger Zunftfreibeit betrieben. 
In, ift eine Poftipedition mit Nelais, Die 
Kirche des Dres ift den Reformirten und Luthe— 
ranern gemeinfhaftlid. — Geſchicht liches. 
Der Name &, ſoll Senſe bedeuten, wofür auch 
der Umftand fpridt, daß das Gerichtofiegel 2 
Senfen führt. on 1421 bis 1652 gebörre k. 
zum Gebicte der Stadt Bremen, welde nad ber 
Reformation ber reformirten Sonfeffion das 
Uebergewicht verſchaffte; die Schweden verſuch⸗ 
ten eine Reaktion, doch blieb es nachher bei dem 
Simultaneum der Kirche. Un der Mündung ber 
Geeſt erbauten die Ehweden die Feftung Karls 
ftadt, deren Icgte Echanze 1717 von einer Sturm⸗ 
flutb weggeriflen wurde, nachdem ſchon 1675 die 
Eteine der Eitadelle zum Baue des Gerichts 
baufes und der Schule zu L. verwendet worden 
waren. Bis in dieſes Jahrhundert berein batte 
der Ort wenig Vortheile von feiner günftigen 
Lage; er erlangte Ruf und Anfehen mebr dur 
kriegeriſche Ereigniffe, welhe dem Aufblüben 
deſſelben nadtbeilig waren, Im Jahre 1753 
batte er wieder 350 Häuſer; 1780 nur 1700 
Einmw.; 1791 wurde von bier aus der Wallfifch- 
fang verfudt; 1796, 1507, 1808 trafen den Ort 
jerftörende Reuersbrünfte, wozu Epidemien, Ber: 
armung und die Leiden des Rontinentalfuftems 
famen, In der fogenannten Karlftadt wurde 
eine Schanze gegen den englifhen Handel aufs 
geworfen. Ber der Sturmflurh von 1825 batten 
die neuen Bauten eine ſchwere Probe zu befte 
ben; allein fie erprobten ſich, nur die Batteri 


Lehel — Lehigh. 





wurbe ausgefpült unb die Kanonen mußten in 
eine andere Stellung gebradt werden, —4) Dorf 
daf., Osnabrüld, Aremberg =» Meppen, Amt 
Meppen; 260 Einw.; — 5) (Groß- und 
Klein=®,), 2 holftein. Dörfer, Landſch. Nor: 
der⸗Dithmarſchen, Landvogtei Heide; 400 Em. 

Lehel, ſ. Münden. 

Vehelig, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗B. 
Merfeburg, Kr. Delitzſch; Windmühle; 140 


inw, 
Rechen, 1) (Bergb.), ein bergmännifches 
Map, 7 Lachter lang und 3'/, Lachter ins Hans 
ende und Liegende breit, 2 Lachter maden ein 
ehr; auf Flögen wird in manden Gegenden 
ein 2. zu 66 Lachter Länge und 22Rachter Breite 
gerehnet; — 2) f. Zehn. 

Lehen (Geogr.), 1) bad. Dorf, Oberrheinßr., 
Amt $reiburg, an der Treiſam; 520 Einw,; 
— 2) öfterr. Dorf, Land unterder Ens, Viertel 
unter dem Wienerwald, Ldgr. Aspang; 120 
&inw.; — 3) preuß. Dorf, Prov. Weftpbalen, 
RB. Münfter, Ar. Tedlen burg; 510 Einw. 

Leheubuch (Bergb.), ein Buch, in weldes 
die Jemandem in Leben gegebenen Gegenftände 
eingetragen werben. 

"chendorf, bayer. Dorf. R.⸗B. Oberpfalz 
und Regensb., Ldgr. Sulzbach; 110 Einw, 

Leheuerts, kurheſſ. Dorf, Prov., Kr. und 
Logr. Fulda; über 100 Einw, 

Icheu:Gegend, öfterr. Häuſer, Land unter 
ber Ens, Viertel ob dem Wienerwald, 2bgr. 
Meißpenburg; 130 Einw, 

Xehengerich, bad. zerftreute Häufer, Ober: 
rheinfreis, Umt Hornberg; 940 Einw. 

Lebengütingen, bayer. Pfarrdorf, R.«B. 
Mittelfrand.,Ldgr. Dinkelsbühl; 130 Einm. 

Lehenreuth (Lehenreit), bayer. Dorf, 
N.:3. Niederbayern, Ldgr, Vilshofen; 100 
Einw. 

Lehenrott, öfterr, Amt und Rotte, Land 
unter der Ens, Viertel ob dem Wienerwald, 
Logr. Lilienfeld; 200 Einw. 

Ldehenthal, bayer. Pfarrdorf, RB. Ober: 
pfalz und Megensburg, Ldgr. Kulmbach; 
Mühle; 120 Einw, 

%chenweiler, würtemb. Weiler , Neckarkr., 
DOberamt Böblingen; 180 Einw. 

Leheſten (Geogr.), fahfensmeining. Stabt, 
Amt Bräfenthal, auf einer Hodebene bes 
Thüringerwaldes, in einer rauben und Palten 
Gegend, hat eine Pfarrkirche, eine Schule mit 
2 8ehrern und eine herzogl. Kontrolftelle. Die 
Stadt bilder einen Halbkreis um einen großen 
Teich, welder theils zur —ã— theils zum 
Betrieb einer daran liegenden Mühle, theils zur 
Bewäflerung eines Wiefengrundes benugt wird. 
Die Einwohner treiben Bierbrauerei, Feldbau, 
Viehzucht und Holzhandel, Den bedeutendften 
Erwerbzjweig bilden jedod die dafigen S hies 
ferbrüde, befondere der große und ergiebige 
Dachſchieferbruch, welcher !f, Stunde füdlid 
von der Stadt, am obern Anfange des Loquig: 
thales, auf dem fogenannten Unnüg liegt, u, 
100 bis 150 Perfonen befhäftigt; der Schiefer, 
von weldem jährlich gegen 50,000 Etr. gewons 
nen und yugerichtet werden, wird für den beiten 
in ganz Deutfhland gehalten und von vielleicht 


1353 


50 leheſtener Fuhrleuten, die feit 1698 ein aus⸗ 
fbließendes Privilegium vom Herzog Johann 
Ernft genießen, nah Sachſen, Thüringen, Frans 
fen und bis in bie Rheingegenden verfendet, 
In derNäbeentfpringt diefoquig, welche mebre, 
meift !f, Stunde von der Stadt entfernte Mübr 
len und Gewerke treibt, 3. B. die Papiermüble 
(die einzige im Saalfeldifhen), die Schiefers 
müble, eine Mahl- und Schneidemühle, eine 
Mahl: und Delmüble, die Lohmühle, die Pons 
zoldsmüble, eine Mahl-, Schneider und Dels 
müble, den Waffen- und Zainhammer, bie Zei⸗ 
felsmüble, eine Mahlmühle an der Aue. Die 
Stadt befigt die Gerehtfame, daß ihr, außer 
dem freien Leſeholz, jährlich 606 Klftr. Scheits 
holz, die Klftr. zu 16 Kreuzer, aus ben berrs 
ſchaftlich leheſtener Waldungen abgelaffen wers 
den. Einwohnerzahl 1000. — f; eſchichtli⸗ 
bes, L. iſt jedenfalls ein ſehr alter Ort. Ein 
altes Manuffript meldet, daß 807 bie Det die 
meiften@inwohner hinweggerafft,820 ein beftäne 
diger Regen alle Feldfrüchte verderben und 872 
eine entjeglibe Hitze alle Wafler ausgetrocknet 
babe. Unter dem Namen Refteni fommt ber 
Drt als Dorf und Dotalgut der Abtei Saalfeld 
1074 vor, Herzog Friedrih Wilhelm 11. zu Al⸗ 
tenburg erhob ihn 1651 zu einer Landſtade, ers 
theilte ihm das Recht, ein Rathhaus zu bauen, 
Jahr» und Wohenmärkte zu balten, Bürgers 
meifter und Rathsherren zu wählen, und beftäs 
tigte ihm feine hergebrachte Holzgerechtigkeit. 
Um 25. Juni 1822 brannten von 145 Wohnhäus 
fern 114 nebſt der Kirche, dem Ratbhaufe, den 
Pfarr= und Schulgebäuden, 76 Scheunen und 
83 Stallgebäuden ab, doch mwurde die Stadt 
ſchnell und fhöner wieder aufgebaut. Der les 
beftener Schieferbruch fol ſchon ſeit dem An= 
fang des 13. Jahrhunderts bearbeitet werden, 
er war urſpruͤnglich Eigenthum der Bürger, 
wurde aber zu Unfang dieſes Jahrhunderts vom 
Landesherrn angekauft. Die Schieferdeder 
Deutſchlands, die meiftens aus &, und der Um— 
egend find, haben hier eine ihrer vornehmften 
"Rehlgb (Bengr.), 1) 
ebig eogr.), I)norbamerifan. Flug, V. 
&t., Staat Pennfylvanien, entfpringt in 
ber Grafſchaft Luzerne beiWilfesbarreund fließt 
100 Meilen bis zu feiner Mündung in den Des 
laware bei Eafton, Ihm entlang ift die Ver- 
bindung zwiſchen @aften und Whitehaven zu 
Waſſer durch Kanäle, Schleußen zc. ermöglicht, 
was wegen ber Keblenregion von hoher Mic 
tigkeit ift. In feinem obern Theile hat der Fluß 
viele Fälle, —2) Grafſchaft daf.; Flähens 
inhalt: 389 & Meil., nimmt meift ein 
hal zwifhen bem South = und Blue = oder 
Kıttatiuny = Gebirge ein Flüffe: an ber 
nordöſtl. Grenze ber 2. und deſſen Seitens 
flüffe. Boden: verfhieden; in vielen Thäs 
lern ausgezeihnet,; Produktion: fehr reich; 
Hptſt.: Allentown; 76 Kaufläden, 6. Holzmagas 
zine, 1 Hochofen, 2 Maltmühlen, 6 Wollenfas 
briten, 29 Gerbereien, 119 Brennereien, 3 Puls 
vermüblen, 1 Zöpferei, 1 Papierfabriß,4 Druͤcke⸗ 
reien, 4 wöchentl. Zeitungen, 66 Mabl=, 48 
Säges, 7 Delmühlen; 1 Akad. und 56 Schulen; 
25,800. Einwohner; — 3) Stadtgebiet baf., 








1354 


Graffhaft Nortbampton; Boden: theils 
hügelig, theils eben, kieſig und thoniger Lehm; 
an ber nörbl, Grenze le fih das Blues 
Gebirg; Flüffe: an ber norbmweftl, Grenze 
der £&, und Indian, im norbmweflisften Win- 
Bel der 2,-.Watergap; 2050 Einm.; — 4) Dorf 
baf., Stadrgebiet 8,5 eine Bollbrüde führt bier 
über den Fluß 2,; 1 Kaufladen, 1 Mühle für 
Bereitung hydrauliſchen Eamentes ; gegen 
800 Einw, 

Rebigton,norbameritan, Ort, ®.St., Staat 
Penn ulvanien, Braffbaft Rorthampton, Stadt 
gebiet Penn, auf dem weſtl. Ufer des Lehigh, 
4 Meil, oberhalb des —— luſſes Maboning, 
100 Ruthen von deſſen Mündung. Die alte 
mährifhe Village Gnadenhutten befand fi da⸗ 
felbft. Eine 214° hohe Brüde führt hier über 
den Lehigh; Poft. 

Lehloh, preuß. Gehöft, Rheinprov., R.⸗B. 
Düffelvorf, Kr. Kempen; 110 Einw. 

Lehm (Leimen, Letten, Geogn.), ber 
weiche, zerreiblice, gelblihbraune, mit Quarz⸗ 
fand und Eifenoder, zuweilen aud kohlenſau— 
rem Kalt gemengte Thon. Er faugt ſtark 
Waſſer an, getan in demfelben und bildet eine 
plaftifbe fe; in mäßigem Feuer brennt er 
7 hart wie Zöpfertbon und nimmt babei eine 

Iamagis rothe Farbe an, in höherer Hige ſchmilzt 

it dem Namen deiten bezeichnet der Berg- 

— jede plaſtiſche thonige Subſtanz, welche 
er im Innern der Geſteine antrifft. 

Lehma (Löhma), ſachſen⸗altenburg. Dorf, 
Amt Altenburg; örfteret; 240 Einw. 

Lehman (Beogr.), 1) nordamerikan. Stadt⸗ 
gebiet, V.St. Staa Pennſylvanien, Grafſchaft 
—— Boden: ſehr uneben, doch ziemlich 

ngebaut; Gewäſſer: der LehmansSee und 

en Ausfluß, die Bleinen Flüffe Lehman's, 
Se 6, Bomwman’s und Maboopeny; Poft, 
6 Sägemühlen. 530 Einw,; — 2) Etadt daf,, 
Grafihaft Pike; 560 €. 


Lehmanen, — Bauerndorf, Prov. Preu⸗ 
Pen (DOf-Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Or⸗ 
telsburg; 160 Einw. 


Lehmann (Biogr.), 1) EHriftopb, deut⸗ 
{ber Ehronift, 1568 zu Epeier geb., + daf. als 
Stadtſchreiber 1638. Schr. : Speierfbe Chronik, 
Frankf. 1612, n. Aufl. 1662, 4, herausgegeben 
von M. Fuchs, daf. 1698 u. 1711, Fol.; — * 
tiſcher Blumengarten, Lübeck 1639. — 2 
guft Erdmann, Berfafjer eines Re Ber 
ten Kochbuchs, 17065 zu —— bei Guben 
geb. zuletzt Lehrer der Kochkunſt in Dreeden. + ? 
— 3) Jobann Georg, Erfinder einer neuen 
weitverbreiteten topegrapbiihen Zeichenme⸗ 
tbode, warb am 11. Mai 1765 inder Johaimis⸗ 
müble bei Barutbgeboren, verlebte, als der Sohn 
bes dafigen gänzlich unbemittelten Müllers, feine 
Jugenpjahre in größter Dürftigkeit und gene 
ben erften Schulunterribt bei dem Schmied 
zu Klasderf, weldyer dort die Stelle eines Kins 
derlehrers vertrat, Hier legte er durch Fleiß den 
Grund zu der befonderen Fertigkeit im Schöns 
fbreiben, die ihm gewiffermaßen den Meg zu 
\einem Yoitern Glude bahnte, Später, als 


— Lehmann. 


Müuhlknappe, verwandte 2, alle EEE TEE EEE GET EEE eierftums 
den auf das Leſen lehrreicher Bücher. Seine vor⸗ 
theilhafte Körperbildung zog bald die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ber in der Gegend befindliben Werber 
auf fi, und nur entſchiedene Abneigung gegen 
den Kriegerftand, fo wie eine Anftellung als 
Schreiber bei einem angefehenen Gutsbefiger 
konnte ihn auf kurze Zeit aus ihren Händen ret= 
ten, Mit Bewilligung des legteren aber lauerte 
man ihm einftens bei einem Kirdgange auf und 
ftedte ihn mit Gewalt in bas Militär. Gebr 
bald wurbe er Kompagniefchreiber und wurde 
zum Korporal befördert. Nach dem Einräden 
des Regiments als Garnifon zu —— er⸗ 
langte X. auf Anſuchen bie —— ng ung, 
bie dortige Kriegsſchule zu befuben. D 
torberfelben, Badenberg, nahm bald e. — 
nad geiftiger Ausbildung, fo wie vorzugs weiſe 
deſſen Talent zur Topographie wahr und fuchte 
legteres befonders durch Uebertragung von Auf⸗ 
nahmen, aud Berichtigung von Plänen immer 
vollflommener zu entwideln. Durd rafde, ges 
naue, befonders feine Kenntniß der Eituationg= 
eihnung beurkundende Arbeiten erlangte 2, 
{onel die Zufriedenheit feines Lehrers und die 
ufmerkfamßeit des Generals Langenau, ber 
ihn zu feinem Negimente als Sergeant verfegen 
ließ, Auf fein Anfuchen erhielt er 1793 den Abs 
ſchled, umungeftörter fib dem Stubium der To⸗ 
pograpbie hingeben zu fönnen, Ohne alle Beis 
bülfe nahm er265Quabratmeilendes Erzgebirges 
auf und zeichnete fib alsdann noch durd Bemeſ⸗ 
fung eines Stücks bes defjauer Gebietes, fo wie 
der Herrſchaft Lichtewalde aus. Unabläffiger 
@ifer, die noch im Dunkel liegenden Lehren der 
Zerraindarftellungen auf feltere Grundfäge zu 
bringen, ter Kampf mit manden fih feinen 
Arbeiten entgegenftellenden Schwierigkeiten, bes 
fonders die ihm nur Burz zu Gebote ftehenden 
erleibternden Dülfsmittel leiteten 2, auf meb» 
re weſentliche Vortheile beim Gebrauch des 
Meptifdies, auf eine Berbefferung deffelben, und 
fegten ihn in den Stand, bie Eituationsjeiche 
nung in derfolge zu einem neugefhaffenen Sys 
ftem der Wifjenfchaftzuerbeben, Lis Erfahrungen 
und Grundfägegab nad) deſſen Zode Fiſcher und 
fpäter Beder unter dem Titel, Das Aufnehmen 
mit dem Meßtiſche im Sinne der Leſchen Lehr⸗ 
art‘ (neue Aufl, Dresd. 1821) heraus, S. Leh⸗ 
mannſchee offem. L. erhielt fpäter die Ans 
ftellung als Etraßenbauauffeher des mwittens 
berger Kreifes und im 3. 1798 auf Beranlaffung 
des Benerals Ehriftiant die mit der Ernennung 
zumDffizier verbundenetehrerftelleanderRitter- 
afademie zu Dresden. Hier wirkte er unermüs 
det und gemeinnü ug durd bie von ihm verbreis 
teten Lehren der Situatione zeichnung und meh⸗ 
re Pläne der Umgegend von Dresden ſewobl, 
als befonders durd die Bildung tüchtiger Echüs 
ler, bis die Kriegeereigniffe des 3. 1806 2. in den 
Quartiermeifterftab des ſaͤchſiſchen Oberbefehls⸗ 
babers bradıten. Die Schlacht bei Jena gab ibm 
befondere Gelegenbeit feine Zerrainfenntniß und 
feinen militariſchen Scharfblid aufs Glänzendfte 
zu zeigen. Bum Hauptmann und Quartiermeifter 
befördert, wohnte er im I. 1807 der Belagerung 
von Danzig bei, Nach der Blofade von Graus 





benz folgte L. bem fommandirenden Generalnad 
Warfhau, wofelbft er den berühmten Grundriß 
diefer Stadt fertigte, Krankheitsumftände führs 
ten ihn 1809 zurück nach Dresden, wo erald Mas 
jor und Direktor der Militärplanfammer am 6, 
Ept.1811 r.—4) Gottfried Arnold, Kupfer: 
fteber und Zeichner, zu Berlin um 1770 geb., 
Zögling der Akademie daf., ad anfänglid für 
Budhandler, zog erit 1806 durch fein Bildniß 
Napoleons die Aufmerkfjamkeitauf ſich. Er fah 
damals ven Kaifer beim Einzuge in Berlin, 
zeichnete ihn bloß aus dem Gedächtniſſe in Pro= 
fil, und der Zufall wollte, daß ein Soldat die 
Beihnung ſah. Dieſer lief zum General Bullin, 
und &, mußte fi fogleih anden Stich der Platte 
maden, von welder in kurzer Zeit einige taus 
fend Abdrüde verkauft waren. Der Kaifer ift 
ganz prunklos in Form eines Medaillons darge⸗ 
ſtelli. — 5) Johann Georg Ehriftian, Na— 
turforfcher, zulegt Profefior und Direktor des 
botanifhen Gartens in Hamburg. Schr.: Mo- 
nogr. generis Primularum, Leipz. 1817, 4.5 — 
Plantae e familia Asperifoliarum nuciferae, 
Berl, 1818, 4.5 — Generis Nicotianarum hist,, 
Hamb. 1818, 4.5 Suppl. dazu, 18355 — No- 
varum etminus cognit, stirpium pugill., daſ. 
1831 — 38, 7 Hefte, 4, —n b) &, W., Kupfer⸗ 
ſtecher und Lithograph in Berlin, um 1826 Zög⸗ 
ling der Akademie der Kunfte dafelbft, liefert 
fhone Blätter in Linienmanter und im Stahl: 
ſtiche und leiftete in der Lithographie nicht mins 
der Vorzügliches. Zu vielen feiner Blätter hat 
er die Zeichnung ſelbſt gefertigt, ſowohl zu hiſto⸗ 
rifden, als zu Porträten, in ſchwarzer Kreide 
und in Sepia. — 7) Ehpriftian, ausgezeichnes 
ter Porzellanmaler, 1813 in Koburggeb., Schüs 
ler von Müller und Zögling desgroßen Schmid: 
tifchen Porzellanmalerinftiruts zu Koburg, fies 
delte, nahdem er längere Zeit in Köln und 
andern Rheinftädten gearbeitet, mit dem ges 
nannten Inftitute nad Bamberg uber, wo er 
noc lebt. Seine Kopien guter Meifter aufPors 
zellanplatten und Bafen find in den beiten Samm⸗ 
lungen aufgenommen, — 8) Heinrich, berühm⸗ 
ter Hiftorienmaler der Gegenwart, zu Ottenfen 
bei Altona 1814 geb., Schüler von Ingres in 
Paris. Schon bei feinem erften Auftreten im 
%, 1835 beurfundete er ein ſchönes und reiches 
Talent, welches fich frei und jelbftftändig zu ent» 
wideln begann, Er brachte damals fein Ges 
mälde der Ubreife des jungen Zobias aus dem 
Vaterhauſe zur Ausftellung. Diefe Abjchiedss 
fcene, ift trefflich gelungen in bem Ausdrude der 
verfdiedenen Gefühle der einzelnen Perfonen ; 
die Umriffe find feit gezeichnet, die Draperien 
mit Geſchmack behandelt, und befonders gefallig 
ift die Färbung. Das Kunftblatt von 1835 er- 
Plärt als Hauptverdienft deffelben die Einfachheit 
der Anlage, die Wahrheit des Ausdrudes, die 
glüdlih getroffene Gruppirung ber einzelnen 
Figuren, und endlich vieredliche Erftrebung eines 
hoben biftorifhen Styls, welder, den alten 
Ueberlieferungen früherer Schulen getreu, bie 
Bedingungen eines folhen Gegenftandes am 
mwürdigften und paffendften ausfüllt. Im fols 
genden 3. malte 2, die Tochter Jephta’s, ein 
Bild von einfacher, haraktervoller Kompofition, 


nah dem Buch der Richter Kap. XI, Im 3. 
1837 erhielt &. vom König der Franzofen den 
Auftrag, den Kod Roberts des Starken für die 
Nationalgallerie in Berfailles zu malen, Kurz 
juvor vollendete er das Gemulde der Heirath 
des Kobias, und dieſes faufte B. Paturle, als 
Gegenitüd zu Leopold Roberts legtem Werke: 


Les pecheurs. Gegen das Ende des bezeichne⸗ 
ten Jahres zog 2. nah Münden, und ging von 
da aus 1839 nad Italien. Gegenwärtig lebt 
er wieder in Paris. Bon da aus beurtbeilt feine 
dermaligen Leitungen ein Kunftrichterin folgen= 
ber Weije: 2, gehört unftreitig zu den denfen= 
den Künftlern unferer Zage, und die Ridyrung 
diefer feiner Gedanken verliert fi nie nach uns 
ten; fein Streben ift vielmehr ein durdaus reis 
nes und edles. Leider aber find aud alle Ge⸗ 
bilde feiner Kunft reine Verftandesprodußte, 
nicht erwärmt vom Gefühle, deffen befeelender 
Daud doch dem Kunftwerk erft Leben und Odem 
verleiht. Deshalb laffen fie au den Beſchauer 
immer und ewig Falt, mag er nod fo fehr 
die ſtrenge Symmetrie der Anordnung, die Bors 
refte Zeichnung, die glatte Ausführung und eine 
gewiſſe Eleganz in Formen und Linien anerken⸗ 
nen, Dieſe legtern Eigenfhaften arten freilich 
wieder in Fehler aus, denn bei. ift Alles be= 
rechnet, Alles vorbereitet, Alles ausftudirt. An 
die Stelle der Natur, der Naivetät und des Uns 
bewußtenift überall die Kunft, ja die Berkünftes 
lung, 3iererei und Prätention getreten, die Tod⸗ 
feinde alles freudigen und frifyen Genuffes, So 
entferne fi denn tiefer Künftler aud immer 
mehr und mehr von der Natur und verfällt in 
Manier; das Abfonderliche, das Erzwungene ift 
für ibn das Schöne. Dieies deutet gewiſſer— 
maßen ſchon die Wahl feiner Stoffe, nod mehr 
aber deren Behandlung an. Inder Art feiner 
„Syrenen“ von 1848, nur auf weit größerer 
Fläche, bat &. für die Gallerie des Lurembourg 
die gegenwärtigausgeftellten „Dceaniden‘ aus 
geführt. Am Fuße eines fteilen, aus den Wels 
len des Meeres hervorragenden $elfen, auf defr 
en Gipfel Prometheus gefeifelt liegt, überlaffen 

& die 12 Dceaniden weinend und handeringend 
ihrer Verzweiflung. Eine derfelben erhebt fid 
ſchwebend den Felſen entlang, mit dem Ausdrud 
der Hülfloſigkeit und des bitterften Schmerzes. 
Diefer, dem Inhalte nach ung jo ganz fern lies 
gende Gegenftand könnte möglicher Weife dur 
die Art der Behandlung in den Bereich unferer 
Anfhauungss und Gefuhlsweife und fomit uns 
ferer Theilnahme hereingezogen werden; jo wie 
er uns bier aber vorgeführt wird, frembdartig 
und feltfam im Unblid, von den weibliden Ges 
ftalten an in auffallenden verſchränkten Stel— 
lungen bis zu den Wellen, die die Form von 
Afanthusblättern annehmen, fällt uns unmwills 
kürlich das jhakeipeare’ihe „what's Hecuba to 
me?‘ ein, und man fragt ſich: was geben uns 
die Dceaniden an? Es ift ſchwer zu fagen, wo 
8, fein Ideal weiblicher Schönheit hergenommen ; 
fo viel ift gewiß, daß daffelbe von der Antike, 
von Raphael und der Natur gleich weit entfernt 
ift. Für die Kapelle einer hiefigen Kirche (auf 
ber Infel St. Louis) hat 2. eine Himmelfahrt 
ber Jungfrau gemalt, Die Verklärte erhebt ſich, 
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Lehmannia — Lehmannſches Syſtem. 





von brei Engeln getragen, über bie in grauer ; 


Ferne liegende Erde und ſchwebt nad oben, wo 
ein Ebor von Engeln und Cherubim ihrer wars 
tet. Die Hauptgruppe ift elegant in Linien und 
Bewegung; das ift Alles, was fib zum Lobedes 
Bildes fagen läßt. Ein blaugrüner Farbenton 
berriht in dem Ganzen (ebenio in ben Oceani⸗ 
den) und theilt ſich felbft dem Fleiſche mir. — 
Die „Consolatrix Aftlietorum‘, die Jungfrau 
ohnmädrig am Fuße des Kreuzes hinſinkend, 
von Nicodemus und Magdalena und einer ans 
deren Frau unterftügt, ift des Künftlers fogany 
unmwürdig, daß man, der Augenſcheinlichkeit zum 
Xrog, biefes Gemälde für das Machwerke ines 
ftümperbaften Nahahmers balten möchte. Bes 
fonders thätig ift 2. im Porträtfach. Unter ſei⸗ 
nen neueften Bildniffen zeichnet fih das einer 
ſchönen jungen Frau von ſüdlichem Anſehen 


aus, 

Lehmannia (Bot.), I. nah Sprengel, 
Gattung der Solanncene Spr, Art: L. tomen- 
tosa Spr. Balbftraud in Peru; — Il, nach Jac⸗ 
quin, Pflangengatt. Art:L.ocymoides a 
f. v. a. Moschosma ocimoides tienth.; — 111, 
nah Zrattinid, Pflangengattung. Art: L. 
lignosa Tratt,, f.v. a. Potentilla lignosa Willd, 

Lehmannjches Syſtem. Taffeibe begreift 
eine neuere, von tchmann(f, d.) angegebene Dars 
———— bes Tertrains In ſich, deren 

weckmäßigkeit und Vollkommenheit allgemein 
anerkannt iſt. Napoleon ſelbſt war von der 
Wahrheit der Anſichten Lehmanns durdbdrungen 
und ließ deſſen damals noch ungedruckte Grund⸗ 
fäge über Topograpbie in das Franzo ſiſche über⸗ 
tragen. Den topographiiben Zeihnungen frü⸗ 
berer Zeit fehlte es theils an einer richtigen, der 
Natur getreuen Angabe der Situation, indem 
nur oberflählih die Bergabdabungen anges 
deutet wurden, tbeild vergaß man dabei gany 
den Zwed des Planes, oder vorzüglich den wer 
—— Einfluß, den unebener Boden auf die 

ewegung von Kriegsfuhrmwerf, Truppengat⸗ 
tungen und Wirkung der Waffen und des Ges 
ſchuhes äußert. Schönheit der Jeihnung follte 
nur zu oft die Richtigkeit erfegen. 8., der dieſe 
Mängeldurbfhaute, erhob zuerftdas Aufnehmen 
gewiflermaßen zu einer befondern Wiſſenſchaft. 
Die Lehre, welche er aus feinen Forſchungen bil⸗ 
dete, berubt hauptſaͤchlich auf folgenden Grund⸗ 
fügen. Ernimmt juvörderftan, daß man, um ir» 
gend einStüdber wenn auch noch fo unebenen Erd⸗ 
oberfläheinihrer Tre überfchen 
zu konnen, das Auge jederzeit derielben fo ger 
genüber zu ftellen bat, daß die Gefichtslinie rechts 
winfelig darauf füllt, weil bei einer andern 
Betrachtung Alles nah Verhältniß der Entfers 
nung Eleiner und mithin perfpeßrivifch erſcheint. 
Da indeß die Kopograpbie unumgänglich erfors 
dert, daß bie verſchledenen Grgenftände nad 
einem u. demfelben Maßftabe oder rein geomer 
trifb aufgetragen werden, fo find desbalb die 
Gefihtslinten immer parallel anzunehmen, oder 
das Auge ift über jeden Punkt ſenkrecht zu 
fegen. Bierbei zeigen ſich jedoch nur die borir 
ontalen Entfernungen und Winkel, welche ſich 
ei topographiſchen Produkten auch nur ver« 


zeichnen laffen. Höhen und wahrbafte Entfers 
nungen ber Objekte, fo wie die wabren und ver⸗ 
tifalen Winfel ergeben fi mittelbar aus bem 
Flaͤchenwinkel der Abdahungen, auf denen fie 
ltegen. Um aber im Stande zu ſeyn, bie mans 
nihfachen Gegenftände zu erbliden und zu bes 
urtheilen, bebarf es nah %,6 Meinung baldeiner 
fdwädern, bald einer ſtärkern Beleuchtung, die 
nadı den Grunbfägen ber Katoptik bie Deutlich⸗ 
Reit wa und die Größe besNeigewintels aus 
beren Stärke beſſer erfennen läßt, je mehr bie 
Strablen berfelben unter dem rechten Winkel 
einfallen. Bwar bleibt es dabei dem ſenkrecht 
ftebenden Auge unmöglich, die Höhen oder Tie⸗ 
fen, Kegel oder Trichter, Berge ober Gründe, 
Dämme oder Gräben von einander zu unters 
ſcheiden; allein er verweift hierüber mit Recht 
auf die allgemeine Kenntniß der Gegenftände 
und befonders den Lauf der Gewäfler, was 
leiht Abhülfe gewährt. Bon einer topogras 
phiſchen Zeichnung wird übrigens nichts weiter 
verlangt, als die genaue Angabe der Grenz» 
linien, nebft Licht und Schatten, unter denen 
die Winkel der Erdoberfläche erſcheinen ; die Bes 
ftimmung der erfteren lehrt die Meßkunſt, zur 
Bezeihnung der legtern dient hingegen bie 
weiße und fchwarze Farbe oder die Miſchung 
beider. Die borigontale Fläche und bie ſchiefe 
Fläbe von 45 Neigung bleiben die äußerften 
Maße der Fläbenwinkel; über 45° werden bie 
Feljen unzugänglid. Aus diefen Sägen folr 
gert nun Lehmann, daß die horizontale Fläche 
ſtets mit dem vollen Lichte, nämli weiß, die 
ſchiefe Flache von 45° aber mit dem ganzen 
Schatten ober ſchwarz zu bezeichnen fen. Weil 
jedoch dieſes Verbältniß für die Ausübung zu 
ſchwer und in Berrefi der mannichfaltigen Uns 
terfchiede des Erfteren zum Legteren zu uns 
brauchbar wird, fo bälter es für vertheilhafter, 
daß die Stärke der Beleuchtung ſich umgekehrt 
verhalte, die Menge bes Schwarzen zum Weis 
Ben, wie der gegebene Winkel zu feinem Ers 
füllungswintel auf 45°. Eben erwähnte Re= 
geln follen indeß nur dazu dienen, um fein 
darauf begrünbdetes Zeichenſyſtem richtig vers 
fteben und gebrauchen zu Pönnen. In ber Nuss 
führung, d. b. bei der Bezeichnung eines unebe⸗ 
nen Bodens zieht 2, es vor, die weißen und 
ſchwarzen Theile zu trennen und behufs der 
ſchnelleren Schägung und befferen Haltung des 
Planes in befonderen Fällen neben einander zır 
legen. Er wählt bierju Rechtecke, als diejeni⸗ 
gen geemetrifben Figuren, welde fih ohne Mühe 
berehnen und in Stribform mit der Feder 
ſchnell und gut bilden laffen, und die, fie mögen 
groß vder klein, lang oder Burj, breit od. fhmal 
ausfallen, doch ſchon durch ihr gegenfeitiges 
Verbältniß oder Haltung die Größe der Duns 
Belbeit, bes Lichtes oder vielmehr das Maß des 
Neigewinkels ausdrücken. Sind diefe redht- 
eigen Stride gleich lang, fo verhält fi in der 
gleibförmig damit belegten Fläde die Menge 
des Schwarzen zur Menge des Weißen wie die 
Breite des ſchwarzen Striches zur Breite des 
nebenlicgenden Zwiihenraumes, eder in der 
Anwendung zur Bergzeihuung wie Die Größe 








Lehmannshöfel — Lehmbau. 





bes gegebenen Winkels zu feinem Erfüllungs=- 
wintel auf 45° In runden Zablen bat Leh— 
mann nachſtehende Grabationsftale feftgefegt: 
Dei 0° verhäft fi der ſchwarze Strih zum Iwirdenr. wie o zu 9, 
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Ueber jene Strihe felbft beftimmt die leh— 


fi 

mannſche Theorie, daß fie im Ganzen fi ſtets 
dem Auge mit einer Deutlichkeit zeigen, welche 
es möglıh madt, die Zeichnung kennen n. den 
Charakter des Terrains zu irgend einem Zwecke 
beurtheilen zu können. Zur Beförderung der 
Arbeit follen fie au eine ſolche Länge erhalten, 
als es bie GefhidlichPeit der Hand erlaubt. An 
den Stellen aber, wo die Striche vermoͤge einer 
Beränderung in der Abdadhung nicht parallel 
liegen, müffen fie weder an dem einen Ende zu 
ſtark, nob an dem audern zu fein gearbeitet 
werden, fo wie auch die Sufagrönder ſich fo viel 
als nur tbunlich verlaufen. Da die Lage einer 
ſchiefen Fläche nicht allein durch die Größe des 
Flächenwinkels, ſondern zugleich durch die Rich 
tung deſſelben erſichtlich wird, fo kann ſolche 
bei topographiſchen Darſtellungen jederzeit bloß 
mittelft der in die Neigelinie der Fläche gelegten 
Striche angegeben werden, Die Richtigkeit 
dieſes Grundfages bat Lehmann in feinem Sy: 
fteme aufs Einleuchtendfte zu Tage gefördert, 
indem er bie Gebirge in Modelle nadhformte, 
fie mit Horizontalen durchſchnitt und nun die 
Strihe ber Situation dergeftalt ſenkrecht auf 
folhe leate, wie ein Körper nah ben Gejegen 
der Schwere in der Neigelinie des Flächenwin— 
fels berabrollt, oder das Wafler in derfelben 
fließt. Letztere ift von fehr hohem Werthe für 
die Wiſſenſchaft der Topographie geworden; 
benn fie verbannt das Gefünftelte und Zufams 
mengefegte, gibt zur Prüfung eines jeden Theile 
unebener Erdoberflähe bie feftefte Anleitung, 
begründet die richtige Stridlage und bie naturs 

emäße Haltung des Ausdruds, zeigt den Waſ⸗— 
Ferabftuß nach feiner Richtung und Schnelligfeit 
an u. erleichtert die Fertigung der Profile. Bon 
ber genauen Beftimmung obenerwähnter Hori⸗ 
zontalen hängt bei ber Zeihnung ober Auf: 
nahme eines Planes in lehmannfher Manier 
Alles ab. Die um einen freiftehbenden Berg ges 
legte Horizontale muß nad den Begriffen von 
diefen Linien mit ihrem Endpunkte ftets wieder 
in ihrem Aufangspunkte zufammenftoßen, wo» 
bei jeboch bie fenfrechte Entfernung zweier von 
einander nah Beihaffenheit der Böfhungen oft 
ſehr verfhieben ausfallen kann. Haben daher 
dergleihen Horizontalen zubedeutenden Abftand, 
fo ift der Zwiſchenraum zur regelmäßigeren 
Bildung der Striche, unbefhabet der Richtung 
des Ganzen, durch mehre parallele Abſätze aus— 
zufüllen, welbe man dann Hülfshorizontalen 
nennt. Borftehende Zeichenmethode bat gleich 
nad ihrem Erfheinen vielfahe Anfechtung er— 
litten, denn theils warf man ihr binfichtlid des 
Berhaltniffes der Schraffirftrihe zu viel mög⸗ 


lihe Abweichungen vor, theils hielt man fie in 
ber Ausführung für zu ſchwer. Der Erfolg 
widerlegte diefe Behauptungen. 
Lehmannshöfel, preuß. Koloniedorf, Prov, 
Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Küftrin; 
1% Einw. 
Lehmauſtern (Mollust.), f. Aufter. 
Lehmbackſteine (Baum.), wie die Ziegel: 
fteine aus Lehm geformte, aber nicht gebrannte, 
fondern nur an der Auft getrod'nete Steine. Um 
ihre Keftigkeit zu vermehren, vermifcht man ben 
Lehm mit Flachsſchäben oder Spreu. Werben 
fie groß gemadt, fo daß ihre Lünge ber Breite 
der Mauer gleihfommt, fo nennt man ſie Leh m⸗ 
patzen, unter welche man ftatt Spreu grob ges 
hacktes Stroh oder verdorbenes Heu miſcht. 
Lehmbackſteinwand, ſ. v. a. Lehmwand. 
Lehmbau (Lehmwände, Bauk.). Die 
Hauprückſicht, in welcher man den (ungeformten) 
Lehm zur Aufführung von Mauern anwendet 
iſt die Wohlfeilheit; außerdem empfehlen fi 
jedoch Lehmwände noch durch Wärme und Feuers 
fiherbeit. In diefen drei Rückſichten und weil 
der Landmann größtentheils das Material felbft 
erzielen und die Arbeit felbft verrichten Bann, 
verdienen fie für lindlihe Gebäude oftdenBors 
zug vor Fach- oder Bleihwänden. Hierbei wer⸗ 
den jedoch ein trodener Baugrund und eine fos 
lide Anfertigung als unerläaßlid vorausgefegt. 
Es gibt zwei 2 Pirna or Se eng Lehm⸗ 
wände aufzuführen: aus freier Hand (Wellers 
wände) u. zwiſchen Bretern (Pife, Stampfbau). 
Hier fpreben wir nur von der Wellerwand, 
Der Grund zu einer folden muß von Steinen 
gelegt und wenigftens 1 Fuß über den Erdboden 
beraufgeführt werden, damit die Wand nicht 
von ber Erdfeuchhtigkeit und dem Traufwaſſer 
leide, Der Lehm muß rein und weder zu fett 
(thonig), noch zu mager (ſandig) feyn, widrigen⸗ 
falls aber mit fetterem Lehm oder Sand ver= 
mifht werden. Das einfahfte Kennzeichen 
binlängliber Beimifhung von Sand ift _ 
daß der Lehm, mit Waſſer zu einem dicken Brei 
eingerührt, leicht von der Schaufel gleitet. Wo 
möglih, grabe man ben Lehm im Herbfte vor 
dem Baue und laſſe ihn im Winter ausfrieren. 
Den Bau felbft nehme man in den trodenften 
Monaten vor (Mai, Juni, Juli), denn es ift bei 
Lehmwänden noch nötbiger, als bei andern 
Mauern, daß fie vor Eintritt der Kälte ganz 
austrodnen, was fo ſchnell nibt von Statten 
geht. — Zu Anfertigung einer Wellerwand ge= 
hören folgende Werkzeuge: Schaufel, Hade, 
Krüde (wie beim Kalklöfhben), Gabel (nad 
Art einer Miftgabel), Richtſcheit, Bleiloth und 
einige Waffereimer. Außerdem halte man alte 
Breter bereit, die Wand bei Regengüffen abzu— 
decken. Ferner it für binlänglides Stroh zu 
forgen, weldes dem Lehm beigemifcht wird, 
Am beften eignet fi hierzu Roggenſtroh, wels 
des man auf einem Block in 1'f, Fuß lange 
Studen baut. Auch werden die Aehren abges 
bauen, damit bad Ungeziefer diefen nicht in der 
Wand nahgehe. Auf 12 Kubikfuß mäßig fer 
ten Lehm find etwa 30 Pfd. Stroh zu rechnen, 
Betterer Lehm verlangt mehr Beimifhung von 
Stroh, um nicht zu reißen. — Verfahren 
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beim Bau, Der Lehm wird in ber Nähe ber 
aufzufübrenden Mauer, beren Grund gelegt ift, 
angefahren, mit Waſſer eingeweiht und mit 
Schaufeln, Haden und Krüden, fo wie durch 
Treten mit den Füßen zu einem Brei durchge⸗ 
arbeitet, dabei von den barin befindlichen Steis 
nen möglichft befreit, endlich, nabdem er wohl 
burchgearbeitet worden, auf einen Haufen aufges 
ſchaufelt. Nun fireut man bes Morgens früh 
das auf obige Weife gefhnittene Stroh in einer 
dünnen Page auf dem Boden aus, ſchaufelt eine 
Lage Lehm darauf und durchknetet beides mit 
den Füßen. Hierauf wird wieder Stroh ges 
ftreut und Lehm geworfen und das Streuen und 
Aneten fo lange fortgefcät, bis die an demielben 
Tage zu vermauernde Quantität mit Stroh 
durdhgemengten Lehme auf biefe Weife zubes 
reitet it. Man verfähre babei am beften fo, 
daß eine * das Streuen des Strohes und 
das Treten fortwährend in einem Kreiſe ver⸗ 
richtet, während eine andere Lehm zuſchaufelt 
und eine dritte nad Befinden noch Waſſer zur 
gießt. Das zubereitete Gemenge wird dann 
mit ber Gabel portionenweife auf das Funda⸗ 
ment der Mauer bergeftalt aufgetragen, daß 
die Fuge von je zwei Würfen (Portionen) burd 
den dritten Wurf überdedt wird, fo daß eine 
Art Berband, wie beim Mauern, entftebt. Von 
ber Geſchicklichkeit des Auftragenden hängt es 
ab, bie Mauer nah Schnur und Richtſcheit eben 
und lotbrebt aufzuführen, was bauptfählich 
baburd erreicht wird, daß man bie Würfe abs 
wechſelnd mit ihren zufällig breiteren oder dicke⸗ 
ren unb fhmäleren oder Dünneren Enden auf 
einanber bringt. Iſt der erfte Sag (bis auf bie 
Brüftungsböbe ber Fenfter) aufgetragen, fo 
läßt man biefen gehörig austrodnen und ſich 
fegen, wozu 8—14 Zage, je nachdem die Witter 
rung ift, gehören; bierauf werden die Fenſter⸗ 
zargen gefegt (oder nad Befinden von Steinen 
aufgemauert) und ber zweite Gag zwiſchen ihnen 
aufgetragen. Diefen läßt man wieder aus 
trodnen und bringt dann ben dritten und nad 
Befinden den vierten baraufz; mit 3 Sägen wird 
man, ba bie Mauern ländliber Wohngebäude 
felten hoch find, in der Regel austommen, wor 
bingegen z. B. bei Scheunen eine mehrmalige 
Paufe erforberlih werden Bann. Die Kenfter 
müflen mit Steinen (am beften mit Badfteinen) 
überwölbt werben. Hierauf wird wieder eine 
Lehmſchicht geihlagen, und auf dieſe endlich bie 
Maucerlatte gelegt, mit welcher bie Zimmerarbeit 
beginnt. Nachdem die Mauer ganz ausgetrods 
net ift, wird fie mit einem ſcharfen Spaten ber 
ftohen und dadurch völlig abgeebnet. Will man 
fie mit Kaltmörtelabpugen, derübrigens darauf 
nie fo gut wie auf fteinernen Mauern bält, fo 
rigt man fie zubor Preugmweife mit einem ſchar⸗ 
fen Reden ein, fpidt fie wohl auch mit Beinen 
Badlfteinbroden und Scherben. Durhausaber 
muß fie vor dem Abpuhen ganz troden feyn, 
Geſtatten die Umftände, die Eden des Gebaͤu— 
bes von Steinen aufzuführen, fo ift dies natürs 
lich ſehr —— Geſchieht es nicht, ſo 
thut man wohl, die Mauer außerlich etwas 
abzuböjhen, d. b. fie von Grund aus nadı oben 


etwas an Stärke abnehmen zu laſſen. Befrice | 





bigungsmauern aus Lehm mögen auf beiden 
Seiten abgeböfät werden. — Für einftodige 
Gebäude bis zu 10 Fuß Höbe ift eine Mauers 
ſtärke von etwa 3 Fuß am Fundament und 24 
Buß an. ber Mauerlatte zu empfehlen. Solche 

auern Bönnen dann au noch ein leichtes Ge⸗ 
ſchoß von Fachwand fragen. Sell aber ein 
weites Geihoß von Lehm aufgelegt werben, 
5 find die untern Mauern wenigftens 4 Fuß 
ftärker anzulegen. — Da Lehmmwände fib nad 
der Aufführung fehr zufammenfegen (wohl um 
!/,„ ihrer Höhe), fo ift möglichft lange mit dem 
Auffegen des zweiten Geſchoſſes oder Dadıes 
anzufteben. Dem Dahe gebe man eine ziem⸗ 
Iihe Ausladung, um das Traufwaſſer von bem 
Bundament abzuleiten. 

Lehmbeck, bolitein. Dorf, Amt Rende⸗ 
burg; über 100 Einw, 

Lehmboden (Aarib.), ein Boden, der 30-40 
Proc. abfhläammbare Lehmtheile, außerdem 
Sand enthält. Kalkerde ift felten mebr als 
'Yr, Proc. vorhanden, außerdem etwas Bitters 
erde, Eiſen⸗ und Danganoryd, Gyps, Kochſalz, 
Kali, phosphorſaure und bumusfaure Salze, 
Seine Farbe ift gelb, ins Braune u. Rothe ver- 
laufend. Im Anfühlen werben bie Sandförner 
bemerklih. Gibt beim Anhauchen Thongeruch, 
sieht begierig und fhnell Waller an, im troder 
nen Zuftande 40—50 Proc., wird, damit bes 
feuchter, etwas bildfam und bält bas Waſſer 
länger zurüd, als ber Sandboden. Beim Aus: 
trodnen wird er fehr oder, Durd Bearbeitung 
noch weiter aufgelodert, zeigt er ein ſtarkes 
Unziebungsvermögen gegen bie Luft, die er 
dann in ziemlider Menge verdichtet. Man uns 
terfheidet: a) Sandigen £,, ſehr loder mit 
70 — 80 Proc. Sand. — b) Eifenfhüffigen 
®,, durch ftürkeren Eifengehalt dunkler gelb, 
rotb od. braun gefärbt. — ec) Mergeligen 2. 
mit fo viel Bohlenfaurer Kalk⸗ u. Bittererde, daß 
er, mit Säuren übergoffen, auf feiner ganzen 
Oberflaͤche brauft. Saugt begierig Waſſer, bält 
e6 ſtark zurüd und bleibt bearbeitet lange lok⸗ 
ker. — d) Kalkigen 2., ber bloß Kaltitüde 
enthält, daber nur da mit Säuren brauft, wo 
Diefelben liegen. Trocknet bald aus, — e) Su⸗ 
mofen 2. mit 5—10 Proc. Humus und deshalb 
dunkler gefärbt. Bleibt ftets loder und zicht 
viel Feuchtigkeit an. — f) Saljigen ®., has 
raßterifirt durd einen größeren Gehalt in Waſ⸗ 
fer lösliher Salze, gewöhnlib Kochſalz, koh⸗ 
lenfaures Natron, Ealpeter, falyfaure Kalb» ur. 
Bittererde ıc, 

Lehmdach, ſ. v. a. Lehmſchindeldach, ſ. Dad. 

Lehmdecke, ſ. Dede. 

Lehmden (Geoar.), oldenburg. Dörfer: 1) 
Kr. Vechta, Amt Steinfeldz 320 Einw.; — 
2) Kr. Neuenburg, Amt Raftede; 240 Einw, 

Lehmder-Moor, oldenburg. Dorf, Kr. 
Neuenburg, Amt Naftede; 140 Einw. 

Vchmen (Landiw.), in Holftein, namentlich 
früber in der Propflei, das Meberfabren der 
Weder mit Diergel. 

Lehmen (Geogre), preuß. Pfarrdorf, Rheine 
proviny, RB. Koblen;, är. Manen, an ber 
Mofel; I gleibnam. Höfe, Fiffen-Müple; 
550 Einw. 
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Rehmeftrich (Bauw.), f. Eſtrich. 

Vchmförmerei, Lebmguf (Hüttenw.), f. 
Eifengießerei, S. 248 f. 

Lehmfuchs, ſ. Equus und Pferd, 

Rebmgrube, die Grube, welde da, wo ſich 
ein Lehmlager befindet, eingegraben ift, um den 
Lehm zum Verbraud berauszufhaffen. 

Lehmgruben, preuß. Dorf, Prov, Schlefien, 
RB. u. Kr. Breslau; 630 Einw, 

Lehmige Ackererde (Agrik.), f. v. a. 
Lehmboden, ſ. d. 

Lehmiger Kalkboden (Agrik.), ein Kalk⸗ 
boden, der einen Thon- u. Sandgehalt von 
30 —40 Proc. enthält. Er bleibt lange feucht 
u. locker. S. Kaltboben. 

Lehmiger Mergelboden (Agrik.), ein 
a ber ungewöhnlih reih an Thon 
und Sand ift, S. Mergelbobden, 


Rehmiger Sandboden (Agrik.), ein Sand: 
boden, ber 10— 12 Proc. abfhlämmbare Lehm⸗ 
theile enthält. S. Sandboben. 

2ehmingen, bayer. Pfarrborf, R.⸗B. 
Schwaben u. Neub., Ldgr. Dettingen; 80 €, 

Lehmke, hannöv. Dorf, Lüneburg, Amt 
Bodenteidb; 120 Einw. 

Lehmeuble, lippesdetmolb. Dorf, Amt Bas 
renbolz; 130 Einw. 

Lehmkuhlen, medlenburg: fhwerin, Dorf, 
Kr. Medlenburg, Amt Schwerin; 200 Einw. 

Lehmkuhlenberg, preuß. Dorf, Provinz 
Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Welt: 
Priegnig; 100 Einw, 

Rebmiand, f.v. a. Lehmboden. 

Rehmpagen, f. dv. a. Lehmbadftein, vgl. 
Biegelbrennerei. 

Lehmrode, lauenburg. Dorf, Amt Rayes 
burg; 150 Einw. 

Lehms, Georg Ehriftian, deutſcher 
Sähriftfteller des 18. Jahrh., 1654 zu Liegnig 

eb., + als Bibliothekar in Darmftabt 1717. 
Sar. von 1707 bis 1715 unter dem Namen 
Pallidor: Der unglüdfelige Mihael; — 
Abfalons und Themars Staats-, Lebens und 
Heldengefhichte; — Der weife König Salomo ;— 
Der fbönen Eſther Lebensgeſchichte; — Deutſch⸗ 
Iande galante Poetinnen u. ſ. w. 

Rehmichindeln(Strobfhindeln, Lehm 
baden, Lebmtafeln, Spedfeiten), nennt 
man aus Stroh und Lehm zubereitste Tafeln, 
welhe zu feuerfibererBedahung länd— 
liher Gebäude angewendetwerden. Die Lehm— 
fhindeldäder (Speddäder) find (aus den 
unten anzugebenden Gründen) neuerlich vor ben 

ewöhnlihen, aus GStrobfhauben bereiteten 
Serohdädern (f. Strobdad) dringend em⸗ 
pfohlen werden, und es ift in der That fehr zu 
wünſchen, daß fie die Stroh: und Schindeldäder 
nad und nah ganz verdrängen mögen, Der 
Wichtigkeit des Gegenftandes gemäß geben wir 
bier eine ausführlibe Beſchreibung der Anfertis 

ung bes Lehmſchindeldachs, nach welder jeder 
Sandbefiger daffelbe unter feiner Aufficht durch 
feine Leute herftellen laſſen kann, aud wo geübte 
Sachverſtändige feblen. 1. Materialien. 
1) Lehm. Diefer darf nicht zu fett (thonig), 
noch zu mager (fandig) ſeyn; der beſte ift ber, 


U. Werkzeuge u. 


welcher eine gute —— abgibt (f. Lehm u. 


Biegel). Iſt er zu fett, fo ſchwindet und reißt 
er; zumagerer Lehm hingegen brödelt leicht ab. 
Der Lehm muß ferner frei von Stein- und Kalk⸗ 
tbeilen ſeyn. Letztere erfennt man daran, daß, 
wenn man ihn in einem Glafe mit Weineilig bes 
gießt, Bläshen davon auffteigen. 2) Stroh. 
Diefes ſey möglichſt [hlicht, rein und fe. Am 
beften find Roggen- und Weizenftrob, und zwar 
von Wintergetreide; das Stroh bed Sommers 
getreides, auch das der Wintergerfte und des Has 
fers ift zu kurz. Iſt das Stroh fehr mit Uns 
Praut vermifcht, und liegen bie Halme nicht mehr 
glatt neben einander, fo ift es auszufchütteln u. 
F ſchlichten (zu fhauben). 3) Holz. Diefes 
raucht man zu Stäben (Querbölgern, Schins 
beibölgern ; ? unten). Hierzu bient faft jede 
Holzart. KIN geeignetes Weidenholz vorhanden, 
welches nicht erft gefpalten zu werben braudt, 
fo wählt man am bequemften diefes; außerdem 
ift nur für leicht fpaltbare Scheite zu forgen. — 
Gerätbihaften (für 
Arbeiter berechnet). 1) Zwei eiferne Gabeln 
(Forken) mit Zinken von 5—6 Zoll Länge und 
6 Fuß langem Stiel. 2) Zwei Spatel von Rü⸗ 
ftern= oder Birkenholz, 4 bis 5 Zoll breit, etwa 
9 Zoll (ohne Griff) lang, in der Mitte ’f, Zoll, 
am Rand'yY, Zoll ftart. 3) Iwei Streihhöls 
ar aus dbemfelben Holz, 10 Zoll lang, in ber 
itte 5 Zoll breit, mit etwas baudiger Fläche, 
mit dem, auf der Rüdfeite befindlihen, Griff 
(dur welden vier Finger geftedt werden müfs 
fen) aus einem Stüd gearbeitet. Außerdem find 
4) eine gewöhnlide Mauerkelle, ein paar 
Schaufeln, Hammer und Säge erforberlid. 
Ferneran Geräthſchaften: 1) Ein Streich 
tiſch, 6 Fuß lang, 3'/, Fuß breit, an ber einen 
ſchmalen Seite 2 Fuß, an der andern? Fuß 4 
Zoll hoch, fo daß das Blatt geneigt liegt. Auf 
diefem Blatt find, in einer Entfernung von 23/, 
Br im Lichten, der Länge nad 2 Latten von { 
Zoll Stärke und 3 Boll Höhe hochkantig bes 
feftigt, jo daß außen auf jeder Seite 63oll Rand 
bleibt, um das Werkzeug (Spatel und Streich 
holy) bier zur Sand zu haben. Die Latten 
müffen über das tiefere (vordere) Ende des Tiſches 
3 Zoll berausragen und bier einen 1’/, Boll 
tiefen unb breiten Einfbnitt haben, 2) Zwei 
ftarke Leitern, welde bis zum Forft bes einzu⸗ 
bedenden Daches reichen. 3) Eineiferner Haken, 
8 Zoll lang, ', Zoll ſtark, mit einem Debr, wos 
dur ein Strid geftedt wird, an welchem man 
ein Querholz, zum Ziehen, befeftigt. 4) Ein 
bölgerner Reden (Harfe) mitlangen Zinken 
und eben folbem Stiel. 5) Zwei Dahböde, 
der eine von 4 Boll ftarkem Holze, im fpigen 
Winkel miteinem eifernen, an einem Strid hans 
genden Haken, der anderc mit Querhölzern vers 
feben, welde,wenn der Bod in ber Neigung ber 
Dachfläche hält, wagerecht fteben, um ben Kaften 
darauf zu fegen. 6) Diefer Kaften, aus ge= 
wöhnliden Bretern zufammengefegt, ift etwa 3 
Fuß lang, 1 Fuß breit und 53oll tief; ein andes 
rer, zum Xragen beftimmter Kaften, bat bie 
gleiche Länge, aber nur 8 Zoll Breite u. 4 Zoll 
Tiefe; er ift an einer Seite offen ; ber Griff wird 
mit bem Boden aus«inem Stüd gearbeitet, — 
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1. Dabrüftung. Da bie Lehmſchindelbe⸗ 
dachung binfichtlid ihrer Schwere ber einfachen 
Biegelbedahung (Spließdach), je nachdem das 
Lehmſchindeldach belegt wird od, nicht (f. unten), 
—— oder doch ſich ihr annaͤhert, ſo iſt die 

achrüſtung ungefähr ſo ſtark wie bei einem 
einfachen Ziegeldach anzunehmen. Die Dach⸗ 
rüſtung muß daher einen ordentlichen Stuhl 
haben; die Sparren müſſen hinlänglich ſtark 
ſeyn und dürfen nur etwa 4 Fuß Zwiſchenweite 
halten, Der Dachwinkel muß wenigftens45 Grad 
(winkelrechtes Dach) betragen, fo daß bie Dach⸗ 
böbe bei einem doppelfeitigen Dache der halben 
Baltenlänge wenigftens gleichkommt. Die 
Latten nehme man 1 Boll ftarf, 2 Zoll breit; 
doch fönnen ftatt derenauch, wie beim Stroh» 
dad, Stangen von entiprehbender Stärke ge: 
nommen werben, welde jedoch glatt und gerade 
feyn müffen. Sie werden 10—12 Zoll aus 
einander gelegt und auf gewöhnliche Weile aufs 
genagelt. Die oberfte Latte muß ganz oben an 
ben Verband der Sparren zu liegen fommen. 
Am Fuß des Dachs wird gewöhnlidermaßen 
noch ein Borbbret angebracht, weiches die Bal⸗ 
kenköpfe oder Aufjcieblinge bededt.—IV. Bor: 
bereitungen. Der Lehm ift gewöhnlich im 
Herbft vor der Eindeckung zu graben, bamit er 
während bes Winters ausfriere. Er it von 
Steinen und anderen fremdartigen Veſtandthei— 
len möglihft zu reinigen und, wie bei Ans 
fertigung einer Lehmwand (f. Zebmbau), ges 
börig durchzuarbeiten. Man fährt ihn ingrößter 
Nähe des einzudbedenden Gebäudes an, wo zu 
Anfertigung der &, ein ebener Piag ven 4—5 
Quadratrutben nötbig iſt. Zu jeder (2°, Fuß 
breiten) Schindel it ein ViertelsEentner Lehm 
und 7—8 Pfd. Stroh erforberlibd; 5 Schindeln 
deden ungefähr 6 DEllen Dachfläche, wonach 
fi die erforderliche Anzahl derfelben im Boraus 
überfchlagen läßt. Fur jede Schindel ift ein 
Stab oder Schindelholz (f. oben) anzufertigen, 
welches 3 Fuß lang, I Zoll ſtark und 1'Y,—?2 
3oll breit, oderaud rund (1'Y,— 1'/, Boll ftarf) 
feyn Bann, Nachdem endlih fo viel Lehm, als 
man aneinem Tage zu verarbeiten gedenkt, mit 
Wafler zueinem diden Brei angemacht u. tüchtig 
durchgetreten, und das Strob in glarten Schüt⸗ 
ten, zu 14—15 Pfd., zugerichter ift, geſchieht 
folgendermaßen: -V.bie Anfertigung dert. 
Don zwei Arbeitern nimmt der eine den vierten 
Theil einer Schütte Stroh und breitet es gleich= 
mäßig auf den Streihtifh zwiſchen den Katten 
aus, ſo daß die Aehren vorn I Fuß überteben, 
Eine gleihe Portion Strob breitet er cbenmäßig 
über jene erftePortion aus, jedoch 1 Fuß weis 
ter zurüd, fo daß bie Hebrenfpigen mit dem 
Tiſchblatt abſchneiden. Während er bieraufdas 
fo ausgebreitete Stroh mit beiden Händen nieder⸗ 
drückt, wirft der zweite Arbeiter 3 Schaufeln 
von dem zu Brei angemachten Lehm darauf; 
hiervon breiten beide Urbeiter die Hälfte mit 
den Streichhölzern aus, dann legen fie den Stab 
über das Stroh u. ſchieben ihn in die Einfhnitre 
von den Ratten. Der Stab wird dann auf beie 
ben Seiten mit ein wenig zufammengedrehtem 
Stroh nädhft der Latte von oben nah unten ums 
fhlungen, das Ende bes Strohes wieder durch⸗ 


geftedt und mit ben Aehren nad ber Mitte zu in 
den Lehm eingeftriben. Hierauf nehmen beide 
Arbeiter Streihholz und Spatel zur Band, vers 
tbheilen die neh aufgehäufte Hälfte des Lehms 
über das Strob, fchlagen bie vorderen Enden des 
letzteren über das Schindelholz zurüd, drücken 
und ftreichen fie in den Lehm ein, breiten dann 
noch den legten Reft bes Lehms über den Um— 
ſchlag aus und flreihen ihn bier, befonderg bei 
dem Schindelholz, recht feft und glatt. Endlich 
werben bie Seiten ber Schindel naͤchſt den Latten 
auf beiden Seiten durd Auf: und Abfabren 
mit der Spitze bes Streihholjes geglättet; das 
mit iſt die Schindel, welde nun zur größern 
Hälfte mit Lehm belegterfheint, fertig und wird 
über eine fchief gegen den Streichtiſch gemeigte 
Tafel (welche jedoch benfelben nicht berühren 
darf, damit man nicht an der Arbeit am Vorder⸗ 
theil gehindert werde) mit Haken auf den Trocken⸗ 
platz geſchleift. Hierzu bedient man ſich des 
oben beſchriebenen Hakens, mit welchem man 
das Schindelholzvon oben umfaßt. Zum nöͤt hi⸗ 
gen Austrocknen der Schindeln reihen bei war- 
mer rei einige Stunden bin; dabei muß 
bie mit Lehm beftribene Seite der Schindel nas 
türlich nad oben gekehrt liegen. Läßt man fie 
länger trodnen, 6 werben ſie leicht zu unbieg» 
fant, um fih nad dem Dad zu fügen; hingegen 
find fie auch vor Regen zu fhügen, und Iteber, 
wenn folder drobt, eher auf das Dad zu brin⸗ 
gen. Da nun ? Arbeiter in einer Stunde 12 — 
15 Schindeln verfertigen Bönnen, fo fann man, 
nah Maßgabe des jedesmal einzubedtenden 
Stüds der Dahfläde, feine Maßregeli treffen. 
— Diejenigen Schindeln, welche zu unterft auf 
das Bordbret (f. oben) zu liegenfommen, beißen 
Bordfhindeln und werdenetwas anders zus 
bereitet. Man breitet nimlich die oben anges 
gebene, zu einer Schindel erforderlie Quantis 
tät Stroh auf einmal (nit in Abfägen) fo auf 
ben Tiſch, daß das Ganze 1 Fuß über deifen 
Rand überfteht; übrigens aber ift das Werfabr 
ren ganz das befchriebene; die Schindel wird 
etwas kürzer und ftürker, als die gewöhnlichen. 
Iſt zu jedem Say Schindeln (fo nenne man die 
vom Borbbret bis zum Forſt erforderliche Zahl) 
eine Bordfbindel zubereitet und gleich den übris 
gen binlänglich getrodnet, fo erfeolgt— VL. die 
Auflegung der 2, aufdas Dach folgender⸗ 
maßen. Dan legt ungefähr 4 Fuß von dem 
Giebel, anweldem man mit Eindeden anfangen 
will, zwei teitern, dicht neben einander, derger 
ftalt an das Gebäude, daß fie in der Neigung 
des Daches vom Erdboden bis zum Forft reichen. 
Mit dem Haken, mit welchem man den Schindel⸗ 
ftab von unten umfchlingt, wird nun zuerſt eine 


Bordſchindel vom Trodenplag genommen und 
| auf den Leitern zu Dache gefcleift. 
| Aufziehen der Schindeln ift wenigftens 1 Wrbeis 


Mit diefem 


ter fortwährend beidhäftigt, während ein anderer 
das Eindeden verrichtet; liegt der Erodenplag 
entfernt, fo müſſen zwei Arbeiter das Aufzieben 
übernehmen. Ein dritter (oder nah Befinden 
zweiter) Arbeiter, welcher das Eindecken ver⸗ 
richtet, ſteht auf dem Dad zwiſchen dem Latten 
(fo, daß ihm bie zu belegende Larte bequem znr 
Hand ift), den Ruden nah bem Dad gewaudt 
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er ergreift, wenn die Schindel (zuerft eine Bord» | Schinbeln 2 | sodaß fie 
frindel) ihm entge acht wird, mit der | beiden Se a ee 
einen : den mit ber andern | Band de gelöft, das Stroh ausge⸗ 
(der ange ren wrrrgem breitet und in den Lehm g ‚ worauf man 

man das vom linken Giebel aus | es noch ?'/, Fuß vom herab mit Lehm be⸗ 
a gefegte Seite der Schindel deckt, fo daßdie unteren Enden frei bleiben. Au 
‚hebt diefe, er die mit Lehm belegte | dem — ‚trägt man ben Lehm 
Latte, daß ber Stab auf diefe zu liegen fommt. | Auftrag feit undwohl abrundet. Nach⸗ 
Dura den Stab werden 2eiferne Nägel in die ‚etwa, zu befferem Ausfeben, 
Latte geſchlagen, oder die Schindel auf beiden | die der dein mit einer 
Seiten mit den etwas vorftehenden Enden des bat, ift das 
ie al ts Baer | TE Welidee presse 
. ie y — oın a . 
dritte Batt‘ Schindel auf die fünfte eine Dauer 


' 
Latte gelegt, u. f. w. bis zum Forft. 
Say Ehindeln ſt dicht 2 das Gie belbret 
fchieben, und die daran ſtoßenden Schindel 
find daher demgemäß zu verſchneiden. Iſt 
erſte * In fo wird das Stroh der Außen 
feite mit: eben leicht durdzogen, um bie 
Halme, welde ſich etwa verwirrt könnten, 
urecht zu legen und die loderen aus zuziehen. 
Hide man die Leitern 3 Fuß weiter u. legt 
den zweiten Sag, indem man wieder mit der 
Bordibindel anfüngt. Jede Schindel wird mit 
dem über die neben liegende eingeihoben, 
fo daß fie diefelbe um 3—4 Zoll überdedt. Iſi 
man ziemlich bis zum andern Giebel vorgerüdt, 
{0 legt man zuvorderſt den dieſen Giebel berüh⸗ 
renden Sag auf, und füllt dann den Zwiſchen⸗ 
raum aus. Hierzu fertigt man nad Befinden 
einen Sag ihmälerer Schindeln an, wenn bie 
ewöhnlihen zum Schließen zu breit find, was 
9 im®Borausnichtgenauberehnenläßt. Das⸗ 
felbe Verfahren ift bei Dacfenftern erforders 
lich. Iſt auf diefe Weife die eine Seite des 
Dakdyeseingededt, fowird die andere Seite ganz 
eben fo behandelt, nur daß bier die oberfte 
Schindel auf die höchſte arte der erften Dach— 
feite befeftigt und zu diefem Zweck oben umge⸗ 
bogen und wohl angedrüdt wird. Den Stab 
nagelt man doppelt anodergibtiym mit Weiden- 
rutben eine recht dauerhafte Brefeftigung. Bei 
Muflegung jeder oberften Schindel der zweiten 
Dabflibe wird zugleih der Korft eingededt, 
‚Hierzu müffen vorber fogenannte Horſtwiſche 
auf folgende Beife angefertigt fen. Mannimmt 


FE 


den vierten Theil einer Schütte Strob, theilt 
ihn in zwei gleihe Büchel, und legt diefe, die 
Aehren gegen einander gekehrt, fo über einans 
der, baß fie zufammen etwa 6 /, Fu Laͤnge 
haben, worauf man den Wifch in der Mitte mit 
einer Strohbinde bindet. Ferner ift, ebenfalls. 
vorher, eine hinreihende Quantität Stroblehm 
einzumaben, d. b. Lehmbrei mit etwa I Fuß 
Anittenem Strob zu durchkneten. Diefer 
Stroplchm wird in dem, oben beſchriebenen, 
Traakaften auf das Dab geihafft. Auf zwei 
he ift je ein Kaften voll Lehm (etwa 40 Pfb.) 

zu rechnen. Mit diefem Strohlehm werden die 
oberftien Schindeln beider Dachflächen 3—31/, 
8 weit herab beftriben. Der Lehm wird 
nämlich mit der Kelle ausgebreitet und mit ber 
Schlichte glatt geftrichen und eingedrüdt. Nun 
werden auf jede 2 fo mit Lehm beftridenen 


Meyer's Gomv.stericon, Bd. XIX, Abthl. I. 





erfhhaffen, dient die Deffeiben mit 
Eros, „Hierin bereite man &chm und Erich 
| i ei u ai 


je 
I: 


etwa 3 Fuß) durch fogenannte gu 
Man bindet nämlich Büfcbel, 6—8 aus 
Schütte Stroh, verhackt beide Enden der Halme, 
bie Uchrenenden, welche nab oben zu liegen 
Pommen, etwas fihräg, legt diefe auf die Bord» 
ſchindeln gleihfam als Wufjichti e neben eins 
ander auf, nachdem man die Bordſchindeln vor⸗ 
ber mit Lehm beftrichen bat, und drückt befonders 
die ſchrãg de ten Enden recht feft in dirfen 
Lehm ein. Um die Fußſchauben recht dicht ans 
einander zu legen, bedient man fich hölzerner 
Pilöde von 19, Fuß Länge, welche man neben 
der eben aufgelegten Schaube indas Dad ftedt, 
bis man die nähfte Shaube an die vorige wohl 
angedrüdt bat. Die Pflöde werben ſonach 
immer weiter gerüdt. Sind bie Fußſchauben 
gelegt, fo wird die obere Hälfte berfelben, fo wie 
ein 8—12 Zoll breiter Streifen über denielben, 
mit Lehm belegt; hierauffommt nodyeine Stroh⸗ 
lage (wozu man auf die Breite einer Schindel 
etwa ’/, Schütte rechnen Bann), welche unten 
etwas über bie Fußfbauben vorragen mag, um 
fie glatt mit denfelben zu verfbneiden; das Stroh 
wird gutin ben Lehm eins und an einander ans 
edrüdt, wobei man fi wieder obiger Pflöde 
ebdient. Nun beftreicht man, indem man weiter 
aufwärts belegen will die, obere Hälfte ber ge— 
dachten Strohlage 1, Fuß, und die zunächſt 
darüber befindliche Stelle des Dachs au 1') 
Buß, zufammen alfo 3 Ruß bob, mit Lehm un 
ringt über diefen wieder eine Ötroblage, etwa 
1'%, Sub über ber erftern, drückt und ftreicht fie 
ebenfalls in ben Lehm ein, und führt fo bis zum 
Forfte fort. Für jede Stroblage fann man auf 
die Breite einer Lehmſchindel etwa 20 Pfd. Lehm 
rechnen, Das Ausbreiten und Ausftreichen des 
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Lehms gefchieht mit der Kelle, das Einiftreiheit 
bes Strobs mit der Schlichte. Den: er 
man bei der Stroßbelegung noch durch 
zweite Lage Horſtwiſche verſtärken; durchaus 
nöthig iſt dies, wenn die Belegung des Daches 
rft im Jahr nach Auflegung der. vorgenom⸗ 
men wird, was öfters geſchieht, auch ohne Nach⸗ 
theil für das Dach geſchehen kann. — Die ange⸗ 
gebene Art und Weiſe, ein Lehmſchindelbach her⸗ 
uſtellen, iſt übrigens nicht die einzige gebräuch⸗ 
ihe. Vielmehr werben in verfchiedenen Ge— 
— ähnliche Bedachungen aus Stroh und 
ehm auf mehr oder wentger abweichende Weiſe 
hergeſtellt. Vgl. darüber: Teichmann, Das 
Ganze der Lehmſchindelbedachung, ©. 91 ff., 
Leipzig 1833; —v. Shöning, Verfuh einer 
feuerfihern Bedachung ländlicher Gebäude, Berl. 
1830; — Krünig, Encyklopädie, Art. Lehm; 
— Gilly, Handbuch derfandbaufunft, 2: Thl., 
S. 152 ff., Berl. 17985 — Deffelben, Br 
ſchreibung der feuerabhaltenden Lehmſchindel— 
bäcer, 1796.— Die oben befhriebene Art kann 
jedoch als die vollftändigfte, dem Zweck am mei 
ften entſprechende, wenn auch nicht als bie wohls 
feilfte angefehen werden. — VII. Borzüge 
bes Lehmſchindeldachs. Ein wohl bereite- 
tes Lehmſchindeldach gewährt, wiefhonerwähnt, 
außer den ökonomiſchen Vortheilen des Strobs 
dachs, hauptfächlich den der größern Feuerſicher⸗ 


beit vor biefen, fo wie vor dem Rohr⸗ und Holz⸗ 


ſchindeldach. Beſonders ift ein auf dem Dach⸗ 
boden ausbrechendes Feuer weitweniger gefähr- 
Iih, als bei jenen Bedachungen. Dies iſt durch 
Berfuche, indem man Strohbünbel, Hobelfpäne, 
u. ſ. w. in Maffe auf den Böden von dazu be= 
ffimmten Lehmſchindeldächern abbrannte, hin— 
länglich erwiefen. Die Feuerfiberheit von ins 
nen gewinnt nod, wenn man, nad Herſtellung 
bes Dachs die Latten und Sparten inwendig 
mit Lehm beftreiht. Aber auch von außen ift 
ſelbſt das belegte Lehmſchindeldach nicht jehr 
feuergefährlich, indem die bebedenden Strob- 
balme wohl abbrennen, aber nicht leicht Forts 
brennen fönnen, wenn ber Brand an die Stelle 
kommt, wofie in den Lehm eingedrückt find. Das 
ber entfteht nie Flugfeuer, wenn ein Lehmſchin⸗ 
deldach ſich entzündet hat, fondern nachdem bie 
äußeren Halme abgebrannt find, glimmt das 
Ganze nur langſam fort, fo daß zu Löſch- und 
Rertungsanftalten weit mehr Zeit bleibt, wie 
bei Stroͤh- und Schindeldähern. Am meiften 
feuerfiber von außen find freilich diejenigen 
Lehmſchindeldächer, welche von innen w. außen 
ganz mit Lehm getränft find; doch widerfteben 
diefe dem Wetter weit weniger, — IX. Koften 
der Lehmſchindelbedachung. Diefe laffen 
ficb bei dem oben befchriebenen einfadhen Lehm— 
fbindeldab ungefähr auf's, bis böditens 2 
gGr., bei dem belegten auf 2’, gÖr. für die 
Quadratelle anſchlagen. Jenachdem das Stroh 
wohlfeil oder theuer, der Lehm nah oder weit 
zu holen iſt, können dieſe Koſten ſich etwas ver— 
mindern oder erhöhen. Jedenfalls aber wird 
das Lehmſchindeldach höchſtens ſo viel als ein 
einfaches Strohdach und bedeutend weniger als 
ein einfaches Ziegeldach koſten. 
man in dem oben angegebenen Schriftchen von 


Lehmſchwalbe a Lohn Geſch. u, Redhtöw.). 


Näheres finder 


DTeich mann. — X Dater und Reparatur 
der Lehmſchindeld ächer. Die Dauer 
einfachen, unbelegten kehmſchindeldachs ift 

ſehr greß. Man kann rechnen, daß bie 2. etwa 
12— 15 Jahre ber Witterung widerſtehen, ehe 
fie anfangen, defekt zu iverden. Da dann nicht 
wohl einzelne Schindeln ftatt’der defekten einge⸗ 
fest werdenfönnen, fo wird am beften das 

Dad mit neuen Schindeln belegt. e 

bat alfo nur den Bortbeil der Feuerfiherbeit. 
augenblidlihen Wohlfeilheit. Hingegen die 
Schinbelndes belegten Lehmſchindeldachs ha 
ten ſich unter diefer Bebedung vortreffi ; 
es genügt, daß die Bebedun duß alle 20 
erneuert werde, um dieſem Dache eine ſehr 
Dauer zu geben. Das belegte Lehmſch 
iſt daher dem einfachen bei Weitem »* 

Lehmſchwalbe (Ornith.), ſ. v. @. 
ſchwalbe, Hirundo urbica L. 7 

Vehmtierer (Lehmentirer, Lehmer), 
f. v. a. Kleiber. 4 

Lehmvogel (Drnitd.), f. v. a. Baumpieper 
(f. d.), Anthns arboreus Bechst, MY: 

Enden f. —— r —— 

ehmwaſſer, preuß. Dorf, Prov. efien, 
R.:B. Breslau, Kr. Waldenburg; Freifcbeltifei, 
Waſſer⸗ und Sägemühle; 550 Einw. 7 
en (Entom.), Wespengatt,, ſev. a; 
ttzus. —E 
Lehmziegel, f. v. a, Luftziegel, vgl, Zie⸗ 
gelbrennerei. ne 
Lehn, Lehen, Lehnweſen, Lehure 
Gefch. und Rechtsw.) *) i Age 
A, Einleitung. 

I. Morterflärung. Das Mort Lehn, lat. 
Beneficium, Feudum, bezeichnet ein Gut, welches 
einem Privatdienftmann oder Schüpling von 
feinem Dienfte und Schugherrn zur 2eiftung 
und zur Belohnung feiner Dienfte gelichen 
wurbe, oder welches doch, obgleich es urfprüngs 
ib dem Dienftmanı zum Subftrat des Privats 
Schug u. Treuvereins bergegeben war (offerirt 
wurde) fo angeſehen wird, ale wäre es vom 
Lehnsherrn erlieben. „Lehn“ kommt alfo ber 
von „leihen“, fendum aber leitet man ab von 
fides (feaux), Treue, oder foedus, der Bund, oder 
von Fehde, oder von foeden, d. 5. ernähren, 
oder, was wohl am richtigften ift, von Freh 
oder Feo (altgothiſch: faibu) der Lohn. Es ber 

eichnet übrigens das Wort 8. das mit dem Bes 
ie eines Pehnautes verbundene Rechtsverhält⸗ 
niß felbft. 

11. Geſchichtliches. Das Lehnweſen ift ein 
rein germaniſtiſches Inftitut; die Wölker des 
Altertbums hatten feine Ubnung von einem 
Verhältniß, das mit dinglichen Berech gen 
und Verpflichtungen entſprechende perfönliche 
Dienſte und namentlich eine Pflicht zur Treue 
verbunden hätte. Das einzige Inſtitut bes rös 
mifchen Rechts, welches nod einige Aehnlichkeit 
mir demt. bat,die Emphyteuſe (f. d.), ifo weit 
entfernt, neben ibrem dinaliben Eparafterinoh 
einen perfönlihen, am allerıvenisften einen ger 
wiflermafen moraliihen zu baben, — 
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) Ute Aufammenfchungen mit 2 finten 
AUrtitel. m m 









gehn (Gefhichtliches). 









Auch bei den älteften deutſchen Völkerfhaften aber erhielt das Lehnwefenerft in ber fränkiſchn A 
alt, foweit bei ihnen von Brundbefig die Rede | Monarchie, ald die fränkifhen Könige die römi= 


eyn Bann, das Princip der volltommenen Kreis ſchen Provinge 
Aus Cäſar und Tacitus, fo wie | einengroßen 


beit deifelben. 


n in Gallien erobert batten und 
heil bes eroberten Landes an bie 


ben alten Leges barbarorum geht mehrfach bers | Hervorragendſten ihres Kriegsgefolges vertbeils 


vor, daß die Bandalen, Burgunden, Gotben ıc. | ten. Man nannte diefe vertheilten 


üter Bene- 


das durch Eroberung den Befiegten abgenonis | ficia, weil fie eine Belohnung für geleiftete 


mene Land zu gleiben Theilen unter bie freien 
Männer des fiegenden Volke vertheilt oder vers 
loſt hatten und ſelbſt in der fpäteren fränkiſchen 
Monarchie war das freie Grundeigentbum ims 
mer noch bie eigentlibe Balls der privats und 
ftaatsrehtliben Berhältniffe. — Allein ion 
ſehr frübe kommt auch das Infkitut vor, aus 
welchem das Lehnsweſen fihentwidelt, wir meis 
nen die fogenannten Komitate, welde uns Zaci» 
tus im 13. und 14. Kapitel feiner Germania fo 
fhön ſchildert *) und die auh Eäjar in feiner 
Geſchichte des galliiben Feldzugs im 22, Kapi- 
tel des 3. und 23, Kapiteldes 6. Buchs vorüber: 
gehend berührt, Diefe Komitate tragen ſchon 
ganz den Charakter der fpäteren Lehntolge, die 
jungen Leute find verpflidtet, dem Fürſten in 
feine Kämpfe zu folgen, fie müſſen ihm Treue 
— fie werden von ihm unterhalten und 

etommen Geſchenke. Sobald man den Werth 
des Grundbeſitzes Bennen gelernt harte, werden 
die Mitglieder des Gefolges der Füriten nicht 
mehr ein Roß, einen Speer von bemfelben vers 
langt haben, ihre Wünſche werdenaufein Stüd 
Landes gerichtet geweien ſeyn, mit beffen Vers 
leihung denn freilid die Verpflichtung zur Treue 

verbunden blieb. Seine eigentlide Ausbildung 





*) Das 13. Karitel der Germania lautet nad Döderleins 

U freffticher Ueberfehung: 13) Kein Gtaate - und private 
aecibäft wird anders verridtet als in Baffen, allein 
Keinem gibt die Sitte das Waffınreht, bevor der Staat 
ihn für maffenfäbig erffärt. Dann fhmädt im Ratbe 
fett einer der Fuͤrſten oder der Water ober ein Bers 
wanrter den jungen Mann mit Schild und Speer; — 
dies iſt idre Toga, Ihr eriter Jugendſchmuck — Bis bahın 
Äft er eim fies den Daufrk, nun des Stans. Vorzüglich 
dehe Bebart or. Befonderes Berbienft des Baters ſchafft auch 
Sem unreifen Jungling die Unerknnung des Futſten; 
er wird den übrigen ſchon älteren, ſchon länger bewährten 
Beigefeitt. Auch ſchamt ſich Peiner, im@efolge zu erfcheinen ; 
ja, das Sefolge bat ſefdſt Manaftufen mac dem Urtheil 
feives Fürften, und cin großer Wertitreit derrſcht unter ben 
Begleiteru, ihrem Aurften am nädıiten zu eben, unterben 
Rurften das zablreihite und mutbigfte Gefolge zu des 
ſiden. Dies gidt Anſehen und Macht, ſtets von einer 
großen Schaar erlefener jung-r Männer umgeben zu fepn, 
ale Schmut im Frieden, ale Schut im Krieg m. ff. 
14) In der Schlacht ſeldſt gift es ale Unchre für den 
Fürften, einem andern an Marh nadyuftchen, als Unehre 
für das Gefolge, feinem Fürſten an Muth nicht gleichzu · 
Fommen; aber gar den Fürſten überlebend auf ber 
© slahbt beimyulommen, das macht ebrioe und Kefhimpft 
fürs ganze Seden. Ihn zu vertbeidigen, ihn zu ſchuten, 
die eigenen Deldenthaten feinem Ruhm deizuzablen if 
ein Saupteheil ihrer Dienſtoil icht. Der Zurkt kampft 
für den Girg, das Gefolge für den Fürſten. Leiter das 
Sand, in dem fie geboren, an alflyu langer Mube umt 
Friedene zeit, dann ſuchen die edlen Jünglinze meiſt ſelbſt 
ein Bolk auf, das eben einem Krieg fuhrt, weil Kuhe 
diefem Wolke nicht behagt, weil ſich Rubm leichtet unter 
Grfadren ermwirtt, weil ein arofßes Sefolge nur durch 
Sewalt und Krieg ſich umterbalren laßt. Nämlich fie 
verlangen von ihres Aurften Großmutb bald das Bo, 
auf dem er kampft, bald den blutiaen Eperr, mit dem 
er grfirat Hat; — denn bie Sprifuna und die gwar eins 
fasıen, jedoch reihlihen Schmäufe zählen nur ale Soſd — 
Mittel zu reichen Seſchenken ſchafft der Krieg und ber 
Raub; — —. 


Dienfte feyn follten; die zur ferneren Treue vers 
pflibteten Beliehenen aberfelbft hießen Homines 
fideles, Leutes 2c. und mit einem fpäteren Aus» 
drud Vasii oder Vasalli, Die Vafallen waren 
alſo nit eigentlid freie Leute*) und befaßen 
ihre Güter nicht zu ächtem Eigenthum ; vielmehr 
war ber König ihr „Dominus und Senior“, der 
ihnen das Gut urfprüngli in derfelben Weife 


wieder nehmen Ponnte, als er es ihnen willfürs — 


lid gegeben hatte. Dennoch war ber Vaſallen⸗ 
fand, wegen feiner unmittelbaren Stellung zum 
Könige, der angefehenfte, mädtigfte und bevors 
rechtetſte Stand ber fränfifhen Monarchie, bes 
fonders als es Gebraud wurde, die bödhften 
Staatsimter förmlih zuß . zu geben und mit 
großem Grundbefige auszuftatten. So eriftirs 
ten damals einmal bie eigentlich freien Leute, 
die Eleinen Grundbefiger, dann die fogenannten 
Dynaften, große Grundbeiiger, deren Eigen⸗ 
tbum aber aud die Eigenfchaft des Allodiums 
(Mißlehen) zukam, endlich noch der Stand ber 
Vaſallen oder Dienſtmannen. Die Vortheile 
und Vorzüge nun, welche dem letzteren einge⸗ 
räumt wurden, verurſachten, daß ſelbſt viele bie» 
ber freie Grundeigenthümer ihre Güter an bie 
Könige bingaben, um fie als 2. wieder zurüd zu 
empfangen. Auf diefe Weife nahm der Stand 
ber freien Grundbefiger immer mehr ab und ber 
ber Bafallen vergrößerte fih. Die Vortheile, 
welche es einestheils brachte, Bafall zu ſeyn, ans 
drestheils aber ber Borzug, welchen es gewährte, 
viele Vafallen zu haben, bewirkten, daß das 
Lehnweſen fi im fränfifhen Staate immer mehr 
ausbreitete. Als nun gar die größeren Grund: 
befiger anfingen die Pleineren zu bedrüden und 
mit allerlei Pladereien u. Plagereien ihr Dafeyn 
ihnen zu verbittern, Dagab fo mander bisher freie 
Mann fein Gut an den nächſten Kronvafallen, 
um es als L. zurüdjuerbalten, wobei er freilich 
jenem zur Lehnstreue verpflichtet wurde, allein 
den®Bortbeilhatte, au den Lehnsſchutz zu genieſ— 
fen. Auf diefe Weifeentftanden diefog. Afterva— 
fallen, welche nicht zu dem Könige unmittelbar in 
einemLehnverbande ftanden, fondernnurBafallen 
eines Pöniglihen Bafallen waren. Der Stand 
der Bleineren freien Grundeigenthümer vers 
ſchwand faft ganz und gar, das Geflecht der 
alten freien Germanen gerieth in die Dienftbar- 
keit der Nachkommen von denjenigen, aufdie man 
als Unfreie mit Beratung herabgeſehen batte, 
den Dienftmannen bes Königs. Das Verhältniß 
zwifhen Lehnsherrn und Bafallenwar anfangs, 
wie fhen angedeutet, willfürlib und Eonnte fo= 
wohl von dem einen, wie dem andern einfeitig 
gekündigt werden. Es lag aber in der Natur 
ber Sache, daß man das Verhältniß zu befeftis 


®) Die Freiheit und namentlich die Ausübung ber potitifch 
Rechte berupte auf dem umathängigen Srunddeſitz. 
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gen ſtrebte, indem ſowohl der Vaſall ſein Bene⸗ 
ficium zu einem feſten Beſitz auf kebenszeit zu er⸗ 
halten wünſchte, als der König ſeine Vaſallen nicht 
leichtweg verlieren mochte. Auf dieſe Weiſe 
war es der gewöhnlichſte Fall, daß Jemand, der 
einmal ein Beneficium erhalten hatte, daſſelbe 
auch behielt, woraus nach und nad ein förm— 
liches Recht wurde, welches ſelbſt bis zum Erbe 
rechte für die Descendenten ſich ausdehnte. Schon 
im Jahr 877 mußte ſich Karl der Kahle verpflich⸗ 
ten, bie durch den Tod ihrer Inhaber heimge— 
fallenen Beneficien den Söhnen derfelben wier 
ber zu verleihen, wenn fie tauglich dazu wären; 
im elften Sahrhundert war es allgemein gewohn⸗ 
beitsrechbtlibe Anficht, daß die Beneficien erbs 
lich in den Familien feyen und bereits im Jahr 
1037 wurde für die Lombardei dieſe Erblichkeit 
in einem förmliben Gefege Kaifer Konrads 11. 
anerfannt, weldbesetwasipäter au in Deutſch— 
land recipirt wurde. — 

Mit den fränkifhen Eroberungenwar nämlich 
das Lehnweſen auch nach dem eigentliben Deutſch⸗ 
land gekommen und zwar hier bald genug zu eben 
fo großer Ausdehnung, wie in Italien und Gal—⸗ 
lien, Als es anfing an Grundeigenthum zu 
fehlen, durch weldes der Lehnnexus hätte be— 
gründet werden können, fam man fogar darauf, 
die Ausübung bloßer Gerechtigkeitenzu L. zu ges 
ben. Faſt alle ftaatsrehtliben Verhältniſſe wur: 
ben in den Lehnnexus gezogen, indem die Fürften 
des Reichs ihre Länder und Landeshoheit vom 
Kaifer zu 8, trugen und ihren Beamten die 
Ausübung ihrer Amtsbefugniffe und damit vers 
bundenen Einfommen wieder zu 2. übergaben, 
Selbſt die Kirche und Geiftlihfeit wurde fo ans 
gefeben, als habe fie ihre Grundbefigungen nur 
lehnsmeife, und wie fie felbft Vaſall war, hatte 
fie wiederum ihre VBafallen, indem fie von ihren 
Grundbefigungen und Gerectigfeiten an welt: 
lihe Herren zu 2. gab, um dadurch deren Schutz 
zuerbalten. Auch kam es wohl vor, daß Eins 
zelne aus Frömmigkeit Kirden und Klöfter zu 
ihren Lehnsherrn erwählten, 

So erreichte das Lehnweſen den Höhepunkt ſei— 
ner Ausdehnung. Dan kann mit Recht behaup— 
ten, daß es im Mittelalter in alle Lebensverhält⸗ 
niſſe eingriff, dap ſich auf daſſelbe ſämmtliche 
Geſellſchaftsverhältniſſe gründeten. — Das ſeg. 
Feudalſyſtem, wie man im Gegenſatz zum Allos 
dialſyſtem jene aufdas Lehnsweſen baſirten Ein— 
richtungen der Geſellſchaft nennt, beſteht nun in 
folgenden Fundamentalſätzen: 1) der Staat be— 
ſteht nicht aus ——— 
auf thunlichſt gleiche Vertheilung des Grundei— 
genthums gegründeten öffentl, Staatsbürgerver— 


ein, ſondern das Landeigenthum iſt vielmehr von 


einer Anzahl Feudalherren irgendwie in Beſitz ge— 
nommen und wird zur Örundlage feudaler Schug: 
und Dienſtverträge gemacht, anf denen in ihren 
mannibfaben Gliederungen das ganze Staats— 
weſen berubt; — 2) bei weſentlicher Ungleichheit 
des Standes und der Rechte der höheren und nie— 
deren Feudalherren und der verſchiedenen Klaf- 
ſen von Dienſtleuten, ſind die letzteren durch die 
erſteren von der Theilnahme am höheren Ge— 
meinweſen, von dem Stimmrecht und der Wehr- 
pflicht ausgefchlofien und bloß in Bezug auf das 


Letztere fordern die beſonderen privatrechtlichen 
Vereinbarungen und Dieuſtpflichten, daß ber 
Bafall dem Lehnsherrn Kriegedienite Teifte, aber 
bloß eben dem ehnsherrn als foldiem, nitcht dem 
Staat, welden er argebört; — 3) bie höchſte 
Gewalt beruht an fih auf dem befonderen Pris 
vatvermögen der Herrſchenden und wird, under 
ſchadet der Erfüllung. der einzelnen‘ Dienfls 
vertragsrehte , auch für - deren beſondere 
Privarzwede beftimmt, Feineswegs lediglich 
für das Genieinwefen, einen Geſammtzweck und 
nach einem Gefanmtmwillen. Auf diefen Prin⸗ 
cipien beruhte der Staat des Mittelalters, nament⸗ 
lich auch die Verfaſſung des heil. röm. Reichs 
deutſcher Nation, an ber wir Deutſchen uns Bis 
Ins Jahr 1806 erfreuten; diefe Prineipien * 
auch den ſtändiſchen Verfaſſungen zu Gründ 
welche in Deutſchland bis auf die neuefte Zeit 
bereinreihen und von denen Dr, ®. Run 
betranert, daß ihre Zeit nun vorbei feh. 
verkennen nicht, daß das Lehnsweſen in dem eben 
geſchilderten Umfange feine biftorifhe Berec 
tigung hatte und deshalb nicht geradehin ju 
verwerfen ift. Allein will man über’ den 
befchräntten Horizont bes’ Faktiſchen "Hinäus 
über die ferhere arg irgend eines In 
ftituts fein Urtheil ausſprechen, fe muß 
doch näher auf fein Weſen eingehen und es niät 
um jeden Preis zu halten ſuchen, eben weif es 
einmal als gefbichtlihe Thatſache daſteht. Ge⸗ 
wiß ift der Inhalt des Lehnrechts nicht das Er» 
zeugniß eines regelmäßigen Bebürfniffes des 
allgemeinen Verkehrs ; es waren nur zufällige 
Intereffen des öffentliben Lebens, welche das 
Inſtitut hervorriefen. So wie man es Yerftand, 
Freiheit und Unfreiheit in der dauernden Hülle 
eines Grundftüdes zu verförpern, fo follte aud 
die Treue an den Grund u. Boden gefeffelt wer 
den. Das germaniſche Staatsleben im Mittelal⸗ 
terfannte nämlich nicht die gleichmäßige u. burch 
fi ſelbſt nothwendige Unterwerfung Aller unter 
eine öffentlib? Gewalt, welde burh die Me 
— repräſentirt wird; man glaubte Me 
ermittlung einer beienderen Unterwerfung 
bedürfen, welche als ein freiwilliges — 
Aufgeben der Perſönlichkeit erfbien und tr 
Huldigung beim Empfang eines Grundſtück 
beftand. Sofern dieſe individuelle Hingebung 
nun nicht bloß vom Könige, fordern auch von 
den zahlloſen kleineren Gewaltbabern in Deutſch⸗ 
land in abſteigender Stuienleiter durch Sehns⸗ 
reichung geſucht wurde, war es möglich, daß das 
lehnredtliche Verhältniß die Bedeutung‘ einer 
allgemeinen Form der ftaatliben Abbüngig* 
Reit erreiibte und das ganze beuffche Reich mit 
feiner vielarmigrn Gliederung durdhrankte. In 
fpäferen Zeiten bat man den Irrrsum im Lebn⸗ 
ftaate vollfommen erfannt, Dazu kamen nitdre 
äußere Umftände, die ebenfalls dem Lebt 
weſen entgegen wirkten, 5. B. die Erfindung Des 
Schießpulvers. Pisher Harte der Kriegsdienſt 
lediglich ven Vaſallen obgelegen, jegt würde der⸗ 
felbe mebr und mehr Don Söldnern verfeß 
Die Einführung des ewigen Reisfricheits und 
der damit verbundenen Reichsgerichte machte 
den Lehnsſchutz überflüfffg. Endlich aber ſchwand 
auch für das Privatrecht das weſentliche In 


Lehn (Syſtemat. Darftell. des Lehnrechts). 
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tereffe des Lehnsverbanbes;; denn für bie Ber: 
pflibtung zu Leiſtungen und Handlungen, welche 
ber. Verkehr fordert, gewährt das unterdeifen 
recipirte römische Recht eine reihe Mannichfal⸗ 
tigkeit befriedigender Kormen, und eine darüber 
hinausgehende Unterwerfung, bie ein Aufgeben 
ber Perfönlichkeit unterden Willeneines Privaten 
od, einen Rechts zwang des Gefühle u. des Her⸗ 
zens einfhließt, liegt, wie ſchon oben bemerkt, 
weit ab von dem Weſen beffelben. 

Se iftesdenn gekommen, baßjeit dem 16. Jahr⸗ 
hundert das Lehnrecht feine Bedeutung mehr 
und mehr eingebüßt hat; ber Kern deſſelben, die 
perfönlihe Verbindung der Subjekte, ſchwand zu 
einem gebaltlofen Schattenbande herab, und nur 
bas Subftrat, die fahenrechtliche Grundlage, ift 

eblieben, Aber aud biefe iſt nur ein in ber 

erwefung begriffener Leihnam, ber wohl bald 

an; aufgelöft jeyn wird, wie dies fhon in 
rentreid z. B- ber Fall ift und aud in ben 

rundrechten ber Deutfchen, $ 39, angeftrebt 
wurde, In der Gegenwart ift, wie fich unten 
noch mehr zeigen. wird, die allein mögliche Auf⸗ 
faſſung des Lehnrechts die Darftellung. beffels 
ben als einer partiellen Unterwerfung einer 
Sache unter den Willen einer Perfon, fo daß es 
fih. den übrigen Rechten an fremden Sachen 
anreibt, wenn es aud immer in ausgezeichneten 
Eigenthümlichkeiten noch die Spuren einer eher 
mals weit. über die Schranken diefer Stellung 
binausreihepden Vergangenheit an ſich trägt. 

UL Quellenbestebnredts. Das Lehn— 
recht bat befonbers in feiner früheren Periode dies 
felben Quellen, wie bas übrige germanifche Recht 
auch. Man unterfbied namentlich zur Zeit der 
beutfhen Rechtsbücher (f. d.) zwiſchen Lands 
und Lehnrecht und verftand unter erfterem das 
Privatredt, unter legterem alles das, was mit 
dem Lehnsverband zufammenbing, alfo aud das 
Staatsrecht. So zerfälltderSachjenfpiegel(f.d.), 
der Schwabenfpiegel (f. d.) 2c. in 2 Abtbeis 
lungen, von benen bie eine das „Landrecht“, 
die andere das „Lehnrecht“ umfaßt. Zu dem 
Lehnrecht des Sachſenſpiegels ift noch ein altes 
Driginal vorhanden, der in lateiniſchen Verſen 

efchriebene joy. „Auctor vetus de beneficiis‘. 
Eine Ueberfegung beifelben enthält auch das 
fog. „Börliger Lehnrecht“, welchem ein 
aus bem Sadfenfpiegel geihöpftes Landredt 
beigegeben ift. Kerner find zu erwähnen ber 
„Richtſteig des Lehnrechts“ und bie 
„Weiſe des Lehnrechts“ aus dem 14. und 
15. Jahrhundert von unbefannten Berfajfern. 
Auch das „ſächſiſche Weihbild’ ac, ent 
halten lehnrechtliche Beitimmungen. 

Die Hauptquellen des Lebnrechts aber find bie 
Jombardifhen Libri Feudorum, urfprünglih Pris 
datarbeiten aus dem 11, und 12. Jabrhunderr, 
welde, ganz ähnlich der Geſchichte der deuts 
ſchen Rechtsbücher, bald großes Unfehen und 
zulegt geſetzliche Kraft erlangten, dic fie, jo weit 
das Lehnsinftitut jegt vorfemmt, noch beute 
genießen. Sie werden regelmaßig in 2 Bücher 
gerheilt, denen? von einander ganz unabhängige 
Sauptaufſätze zu Grunde liegen, an die fih alle 
muühlig das übrige Material angefegt bat. Der 
erfte diefer Auffüge,, welcher dem 1. Buch der 


Libri Feudorum zu Grunde liegt, ift von zwei⸗ 
felhafter Abkunft, obgleih ihn Einige dem mais 
ländifhen Konſul GerhardusNiger zuſchreiben. 
Er behandelt das Lehnrecht in feiner Abweichun 
vom röm. Recht; die Zeit feiner Abfaffung son 
wifhen 1195 und 1196 fallen. Der zweite 

beil der Libri Feudor. (L. F. 11, Zit. 1— 24) 
wird dur 2 (etwa um 1158 geichriebene) Auf— 
füge des mailändifhen Konfuls Obertus ab 
Drto gebildet und handelt von bem Erwerb und 
dem Verluſt des Lehns. Nachdem diefe Beftande 
theile zu einem Ganzen verbunden waren, wurbe 
ihuen eine vielleicht gleichzeitig entftandene 
Sammlung von Lehnsgewohnbeitsrechten, 
Schöffenfprühen und Gefegen ber Kaifer Los 
tbar Il, und Friedrich 1, angefügt (Lib. IL F., 
Tit. 28556), in denen namentlidy häufig die 
Deinungsdifferenzen des ſchon oben genannten 
Gerhardus Niger angeführt werben, 

Diefes Ganze wurde ſchon vor 1166 in Bo⸗ 
logna betannt, durch fpätere Gefege Friedrichs I. 
und Heinrichs VI, vermehrt, gloffirt, als 10, Col⸗ 
latio zu den juftinianeifhen Novellen hinzuge⸗ 
fügt, aud ben atademifhen Borlefungen zus 
Grunde gelegt und fo, ebenfo wie bas römifhe 
Rehtsbud, in Deutſchland, wo bis dahin allein 
bie einheimiſchen Lehnrehtsbüher benugt wors 
den waren, recipirt. Die Libri Feudorum mit 
den noch hinzukommenden unglojlirten fog. Ca» 
pitula extraordinaria bes Glofjator Jakob von 
Ardizo (1230) finden fib in der fog. Litera vul- 
gata, db. h. der zu Bologna redigirten Textes— 
recenfion, in ben meiften Ausgaben bes Cor- 
pusjuriscivil,, außerdem aberbei Senftenberg 
in feinem Corp. jur, Feud., ©. 492. 

Durch die fpatere Reihsgefeggebung wurde 
das eigentlihe Lehnrecht wenig alterirt ; ba= 
gegen haben die Partikularrechte ſich viel damit 
befaßt; wir nennen bier aber nur das kurſäch— 
ſiſche Lehnsmandat von 17645 das altenburgifhe 
Lehnsedikt von 17955 das badifhe Edikt vom 
12. Auguſt 1807; das bayerſche Lehnsedikt vom 
7. Juli 1808; das gothaifche Lehnsmandat vom 
6. Januar 1800 und das hannöverſche Gefeg 
vom 13. April 1836. Die widtigften älteren 
partißulären |Lehnsordnungen und Privilegien 
fiehe bei Zünig, Corp, Jur, Feudal, German, 
oder Sammlung ber deutſchen Lehnrechte und 
Bemwohnpeiten, 3 Zhle,, Fol., 1727. 

In der neueften Zeit find faft in allen beut« 
ihen Staaten Gefege erihienen, welde in fofern 
für das Lehnsweſen von Wichtigkeit find, ale fie 
allgemein den Grundfag der Auflösbarkeit des 
Lehnsverbands anerkennen und die Urt und Weiſe 
genaureguliren, in welcher dies geſchehen ſoll. Sie 
aber einzeln aufzuführen, würde zu weit führen, 

B. Syftematifhbe Darftellung des 

Lehnrechts. 

I. Allgemeines. 1) Juriſtiſche Kon— 
ſtruktion des Begriffs Lehen. Nach ber 
gemeinen Lehre iſt das 2, dasjenige Rechtsver— 
bältnif, bei welchem der einen Perfon (dem 
Lehnsherrn, Lehnsgeber, Obereigenthü— 
mer, Pominus directus, Dominus ſeudi, Senior) 
ein ſogenanntes Obereigenthum (Dominium di- 
rectum) über eine Sache zuſteht, während eine 
andere Perfon (der lebnsmann od. Bafall 
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Vasallus, Vassus, Fidelis) das Nugeigentbum 
a utile) bat, age fo, daß durch bie= 
es dinglihe Verbältniß zwiſchen Behnsherrn 
und Bafallen auch gewiffe perfönlidhe Verpflich⸗ 
5 hervorgerufen werben, namentlich bie 
14 ht zur Lehnstreue. Auf diefe Weiſe ftellt 
ch das 2. dar als ein gerbeiltes Eigenthum an 
einer Sache, ber Pehnsherr bat die reine Pros 
prietät, der Vaſall den Niefbraub, welder 
aber auf eine die Grenzen bes römifchen Usus- 
fruetus weit überfchreitende Weile einem wirt: 
lien Eigenthum ſich nähert. Dies die Anficht 
der ältern Nechtegelehrten über das Mefen des 
Sa juriſtiſch Ponfequenter und entſchieden 
tig ſehen Neuere das 8, unter die Rechte an 
fremden Sachen und barakterifiren daffelbe als 
die ausgebebnteften erbliden Nutzungs⸗ und 
Gebrauchs rechte an einer fremden Sache ſofern 
fie ſich auf eine Verleihung durch den Eigenthü⸗ 
mer gründen, welde zugleich eine Berpflichtung 
bes Berleibers und Beliehenen zu wechfelfeitis 
ger Treue hervorruft. Der weite Umfang der 
unten näher zu ſchilderunden, in dem Lehnrecht lie⸗ 
genden Berechtigung bes Baſallen madt es ers 
Märlih, wie man auf den ganz unwiſſenſchaft ⸗ 
lihen und unjuriſtiſchen Gedanken eines „ges 
theilten Eigenthums“ gefommen ift. 

2) Unterfhbeibung bes 2,8 von Nicht⸗ 
Iehen. Eben ber weite Umfang der im Lehn⸗ 
recht liegenden rechtlihen Befugniffe ift es 
auch, welder es ermöglicht, fibein ganzes Ver⸗ 
mögen wenigftens größten Theils als aus fetıs 
dalen Rechten beſtehend denken zu Pönnen. In 
diefem Sinne unterſcheidet man das L. von dem 
freien, allobialen Vermögen, b. b. benjes 
nigen Theilen eines Vermögens, welde in dem 
Lehneverband nicht mit inbegriffen find. Daß 
bie Allobialirät einer Sace zu präfummmiren fen, 
tft nicht, wie Manche meinen, austrüdlic in den 
Libri Feudorum *)vorgef&rieben; alleines areis 
fen beim Beweife ber Echnbarkeit die allgemei- 
nen prezeſſualiſchen Grundfäge Plas, wornad 
ber die Lenbarkeit Bebauptende, dieſelbe mei» 
ftentbeils au wird erweifen muffen, während 
ed von der andern Seite gemügen wird, wenn 
nur das Eigentham bargerban ift, Die Alto: 
bialität erfiredt ſich alſo auf alle Vermögens» 
theile, von welchen nicht erweisbar tft, daß fie 
dem Lebnenerus unterworfen fenen und deshalb 
aub auf dasjenige Eigentbum, welches zwar 
fonftigen Beibräntungen unterwerfen ift, aber 
doch zu dem Lehntecht nicht gerechnet werden 
kann. Bu dieſer Kategorie gebören namentlich 
die fehr häufig vorkemmenden Verhältniſſe, 
welde rüdfibrlib der dinglich en Rechte des 
Vafallen und Pebneherrn, fehr viele Aehnlich⸗ 
Peit mir dem Lehnrecht baben, aber doch nicht 
als ein foldes anzuſehen find, da irgend ein 
weſentliches Erforderniß deffelben fehlt. Bors 
zůglich bemertenswertb find bier die bäuerlichen 
Teiben, Feudaſter (Fendastrum od. negotium 
feudo vieinum), welde im gewöhnliden Leben 
oft 2. genannt werden und in der äußern Form 
dem legtern auch offenbar nachgebildet find, 


9) Dir grwätetih angeführten Seinen Ras: L, 
6. z und 2; 1,11, F. su. 


N, rP,»s, 


Lehn (Begriff des Lehns). 


während bod bei ihnen ein wefentlibes Erfor« 
berniß bes Lebnrechts, die gegenfeiti 

tung der Lehneperſonen zur Behnstreue, 

Db ein wirkliches Lehnrecht ed. ob bloh ein 
une vorhanden, wird in den meiften Yale 
en barnady entſchieden werben Bönnen, ob ein 
——— abgeleiſtet worden iſt, oder 
n r\ ut 4 ; — a 

Keine eigentliche Scheibung im 2. bringtiber 
Begriff des „‚Sonnenlehen“ berver, 
feier Güter, welde, obgleich fie Allodium find, 
doch mit einer dem Lehne verhaͤltniß abge 
Ausdrudsweife bezeichnet werden.‘ Ein: 

tel dieſes jogenannten Eonnenleheuis gibt 

erber(Deutib. Privatrecht $ 104, Nr.5),indem 
er folgende Stellevon Sb opprus bt ®ttune, 
Jüs fend., $13 ꝛc. anführt: ‚Das Et 
Werberg u. Gürer ift nebft anderen Lebnftüden 
der Derren von Werberg bei Heimftäbt ubrait 
Eigentbum geweien. Es bat aber ſolches 
ber Senior gegen der Sonnen-Aufgang mit Har⸗ 
nifb und bloßen Schwert anreitend, mb sein 
Ereugftridy in der Sonne Strablen ihlagend, 
addita quadam devotione et Pauperibus.elee- 
mosynis datis, a Deo recognoscirer4ı Diefe 
Gattung vor Eonnerleben beruhte alſe auf 
ber Kitrien, Gott ſelbſt fen der Lehneherr, wine 
Vorftellungsweife, deren @riftenz nicht im Ges 
rinaften zu verwundern ift, ba ja im Mietelalter 
die Summe aller privats und flaatsrecbtliden 
Verbältnifie auf den Lchensverband rebucire 
war, und man daher darauf fommen mußte, 
aud für das Allodium eine nah Analogie dis 
Lehensverbandes konſtruirte Fiktion zu ſub⸗ 
ſtituiren. TE 

Bon ber Berechtigung des Lchnaheren, 
„Lebnsberrlidkeirt”, verſchleden U bie 
Lehnshoheit, d. b. das dem Gtaate zufiehenbe 
Hoheitorecht über alle Leben. Menn der Ins 
haber ber Lehnshoheit, der Etaat, eich 
Lehnsherr it (Staatslchen im Gegenfag 'ber 
Drivarleben), od. auch wenn der Brbnsberr 
Untertban bee bie Lebnebobeit ansübenden 
€ raats ift, fo har man ein landiäffige® Lr=* 
ben (feudum in eurte), im Gegenfage des Feu- 
dum extra curtem. @raatelebın der löhteren 
Art find durch neuere Etaatoverträge mchftens 
theils aufgehoben, Die vormaligen Reibslchen 
dagegen warten nad QAuflöfung des Kaifer 
reiche entweder allobdifichrt, ed. find im einfache 
Staatslehen verwandelt worden, 

Dies ift befonders der Hall mit den Reich 
ben ber Mediatifirten (f. Klüber, Deffentl, I, 
3 deutſch. Bundes, $. 558; Mayr, Lehurec 
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Eigenſchaften des tchne, Mefent: 
liche Borausfegungen eines Lebns  (essentinlin 
feudi), find diejenigen, beren Mangel dem frage 
lichen Berbältnifie den Charakter destehns ente 

ieben würden. Bu ihnen gebören 1) eine der 

ehnserribrung fähige Sabre; 2) das Worban- 
denſeyn einer Perfon, der die Lehnsherru 
zuſtehtz 3) eine ed. mebre Verfonen, weldbe bie 
dinglihen vafalliriiben Rechte am Lebnsgegens 
ftande haben; 4) die £ebnetreue (fdelitan), 
db, b. eine beide Theile verpflichtende und bere 
tigende perfönlihe Verbindung. Der anfäng- 





liche Zweck des Lehnsinſtituts, der Leiftung von 
Nitters und Kriegsdienften fih zu verfihern, 
fo wie bie fpätere geihichtliche Ausbildung defs 
felben haben nun eine Reibe von Beftimmuns 
— hervorgerufen, welche zwar als weſentliche 

igenſchaften des Lehns nicht bezeichnet werden 
Bönnen, wohl aber regelmäßig vorhanden zu 
feyn pflegen (communis feudi ratio, naturalia 
feudi). Hierbin gehören z. B. die Ausſchlie⸗ 
ung ber Frauen: vom Lehnrechtsverband, bie 
Berpflihtung zu Kriegsdienften, der Lehnseid, 
bie Erblichkeit des Lehns. Alle diefe Vorſchrif⸗ 
ten find fubfidiärer Natur und befondere Wils 
Sensbeftimmung der Parteien Bann bdiefelben 
abändern, und folde Abänderungen nennt man 
Accidentalia feudi. Es entſteht, find ‚deren 
vorhanden, einFeudumimproprium, irregulare, 
im Gegenfage des Feudum proprium regulare, 
des regelmäßigen Lehnrechts. erjemige, wels 
her das Vorhandenſeyn einer Improprietät bes 
bauptet, bat dieſelbe nach allgemeinen Rechts— 
grundſaͤtzen zu beweifen, 

U. Bon der Erridtung des Lehns. 
1) Bon den Arten und ben Erforderniffen der 
Lehnserrichtung im Allgemeinen. Das 
Lebnsverbältniß entfteht durd bie Lehnser— 
richtung, bei welder von Seiten des Lehns— 
berrn Die KRehnsverleihung und von Seiten 
des Vaſallen die Lehnserwerbung zufams 
men treffen, Die Lehuserrichtung (infeudatio 
od. feudi constitutio) kann aber auf zwei Grünr 
den, nämlid entweder auf Beleihung od. 
Inbeſtitur od.auf Verjährung beruhen. 
Beide Arten'der Lehnserrihtung fegen nicht als 
lein gewiſſe Erfordernijfe voraus, welche theils 
bei der Sache, die Gegenftand des Lehnsver- 
bältniffes werden foll, theils.bei den Perfonen, 
wiſchen welchen es errichtet werben ſoll, vors 
banden fern müffen, fondern fie find aud für 
fich felbft an gewiſſe Kormen und Bedingungen 
gebunden, Bei jeder Lebnserrihtung kommt 
daher in Betracht, theil die lebnsfähigkeit 
der Sache, theils die kehnsfähigkeitder 
Perſon, theils endlih die Art u. Weiſe, in 
welcher fie zu Stande kommen muß. 

2) Lehnsfänigkeit der Sache. Da das 
lehnrechtliche Verhältniß kein vorübergehendes, 
ſondern ein auf längere Dauer berechnetes iſt, 
kann Gegenſtand des Lehns nur eine Sache ſeyn, 
weiche durch ihre Beſtandigkeit und Inkonſum— 
tibilitãt jenen Charakter des Lehnsverhältniſſes 
fidert. Am meiften eniſprechen diefer Nüdficht 
unbemweglice förperlibe Saden. Doch konnen 
auch Rechte, fofern fie eine ununterbrochene 
Dauer verfpreden, Gegenſtand des Lehnrechts 
ſeyn. Doch ift diefe Grenze nicht immer 
gewahrt worden; fo können nad Partikularrech⸗ 
ten, 3. B. das -preuß. Landrecht, auch ausites 
hende Kapitalien Lehnsgegenftand werden. In 
den Quellen find überdies außer der Entſchet— 
dung der allgemeinen Frage, was Gegenftand 
eines Lebens ſeyn kann, durch die Entſcheiduug 
vieler befonderer Fälle noch manche Regeln ges 
geben, wodurd an gewille Sachen, wenn fie 
als Lehnobjekt vortommen, eine Summe bes 
ftinmter rechtlicher Folgen geknüpft if. Wir 
erwähnen bloß die allgemeinere Vorſchrift, daß 
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nur -biejenigen Pertinenzien eines Lehnsgegen: 


ftandes als Lehnsobjeßte gelten, welche zur Zeit 
ber Verleihung fhon vorhanden waren, wäh 
rend bie erft vom Bajallen fpäter hinzuerwor— 
benen zu feinem Allodialgut gehören. 

Verſchiedenheit der Lehen nad Ver— 
ſchiedenheit der zukehngegebenen Sa⸗— 
ben. I. Gegenftand der Lehnserrichtung kön— 
nen nach dem Vorigen theils körperliche, 
theils unkörperliche Sachen od, bloße Rechte 
abgeben. A, Zu der erſten Klaſſe von Lehn, den 
Lehn an Pörperliben Sachen, gebören 1) 
bie- Leben an Landgruntfiüden, und zwar fos 
wohl an einzelnen Ländereien*), z. B. Wälder, 
Aecker; als an jogenannten Landgütern. Von 
biefen werden bie Lehn an Rittergütern (feuda 
nobilia, adelige Lehn) denen an bloßen 
Bauerngütern (fenda ignobilia, nichtadelige 
Zehn) entgegengefcht. — 2) Lehn an Gebäuden, 
und zwar entweber an gewöhnlihen Wohnhäns 
fern (feudum aedificii), od, an Scheuern (feu- 
dum horreii), od.anbefeftigten, fteinernen Haͤu⸗ 
fern (feudum keminatae), od. an einer Burg 
(feudum castri); das legtere wurde ein foges 
nanntes Deffnungslebn (feudum apertım 
rae), wenn der Bafall zugleich verpflichtet war, 
die Burg bem Lehnsherrn auf deffen Befehl zu 
räumen („ledig“ zu machen). Davon ift zu uns 
terfcheiden das Burghutlehen (feudum castrense, 
Burglehn), d. h. die Belehnung mit irgend einem 
lehubaren Gegenftande, wobei der Bafall aber 
verpflichtet wird, auf einer beftimmten Burg zu 
wohnen („ſitzen“) undfie zu vertheidigen; diefes 
Leben wird wegen feiner redtlihen Eigen— 
thümlichkeiten von den Rechtsbüchern als anos 
males behandelt und dem rechten Lehen entges 
gengefegt. 

B. Leben an unkörperlihen Sachen. Auch 
Rechte können Gegenftand eines Lebens wer— 
den, fofern fie den oben genannten Vorauss 
fegungen entſprechen. Es kommt aber noch die 
Beſchränkung hinzu, daß nur folde Rechte Ges 
genftandb des Lehns feyn können, welde 
nad der Anſicht des ältern deutfhen Rechts eine 
den körderlichen Sachen analoge Behandlung 
Die d, b zum Gegenftand eines dinglichen 
Rechts (einer „Gewere“) fih qualificiren. Es 
geboren dahin diejenigen Rechte, welche entiwes 
der an einen einzelnen Grundftüde haften, 
oder in einem beftimmten Bezirke zur Wirkfams 
keit kommen. Es wird dann das Innehaben 
des Rechtes ſelbſt von ber Befugniß zu 
feiner Ausübung ebenfo wie das Eigen⸗ 
tyum von der Nugungsberedtigung ges 
ſchieden. 

In dieſem Sinne kommen vor: a) Leben an: 
Hoheitsrechten. Hierher gehört zunächſt dae: 
Feudnm regale, ob, er kentehn (Fahn⸗ 
lehn), welches den Inbegriff einer bald grös 
Bern, bald geringern Zahl von Hoheitsrechten 
über ein beftimmtes Xerritorium überträgt; 
ebemals wurden die Reichsländer auf dieſe 
Weiſe verliehen, heutzutage geſchieht es noch 
mit den nicht allodialen Standesherrſchaften. 





*) Ein Kompler mehrer folder iſt ein fogenanutes Streur 
lehn, 
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Zehen an einzelnen Hoheitsrechten, «) bas 
Amtsliebn Ambadhtslehn, ſeudum ofici), 
weldes ſich aber jegt ig nur auf Erb» 
ofämter bezieht, Eine Art des legtern ift das 
ogreilehn (feudum advocatiae), weldes_ alle 
ehemals in dem weltlichen od. kirchlichen Vog ⸗ 
teirecht über einen beftimmten Bezirk liegenden 
Mechte umfaßte, heutzutage aber entwederin ein 
Feudum e übergegangen ift, od. fi auf 
einzelne efte dervogteilihen Rechte beſchrankt. 
Eine fernere Art des Umtslchns war das be» 
im den Rechtsbüchern wegen 
igenthũmlichkeiten bervorgebobene Gerichte 
lebn (fendum jurisdietionis), welches jegt biss 
weilen als Bubebör eines Rittergutslehne 
vortommt.— P) Lehn an einzelnen Regalien, 
eine von ben Formen für die Privilegien, wel: 
che regale Rechte auf Privaten übertragen. — b) 
Leben an kirchlichen Nebten, befonders dem 
kirchlichen Zehntrechte, dem Kirhenpa: 
tronat und dem mit einem Altar durch 
Stiftungen verbundenen Einkünften 
(Altarlehen, fendum altaragii).— ce) Unter den 
Lehen an fonftigen Rechten find namentlich zu 
erwähnen das Feudum hmabitationis, d. bs dir 
lehnrechtliche Verleihung der Serpitut der Ha- 
bitatio, welche mit dem Tode des Belchnten 
aufbörtz ferner die Verleibungen beftimmter 
2eiftungen (fenda annune praestationis), Die 
entweder vorkommen als Rentenlebn (Bine 
und Gültlebhn, feudum censuum, unter Um: 
fänden aub Zehnt lehn, nnd wenn der Bine 
nah Pfunden beftimmt war, Pfundlehn, d.b. 
als Verleihung beftimmter, von dem Befiger 
eines Grunbftüds als ſolchem jährlib zu zaͤh⸗ 
lender Geldzinfen od, Früdte; od. als Kam: 
mer⸗ od, Kellerleben, d. b. als Verleihung 
ewiffer Einkünfte aus der Berwaltung einer 
Diner od. eines KHellers (feudum de camera 
et de envenn); doch wird das Iegtere aus prin- 
eipiellen Gründen theoretifh von den Rechts⸗ 
büchern verworfen, Noch weniger aber kann 
ein fogenannres Geldlebn, d. h. die Verlei⸗ 
bung gewöhnlider Binfen eines beim Lehns— 
berrn, od. Bafallen od. irgend einem Dritten 
befindliden@eldfapitals als ein wirkliches Lehn 
gelten. Das fogenannte Pfandleben (feu- 
dem pignoratitium), war nidt, wie man wohl 
meinen möchte, ein Lehen am Pandrecte, fon: 
dern ein Beben an einer zur Pfandfagung mir 
Beſitz und Genuß übergebenen Sache, weldes 
mit Nüdyablung der Ebulderlofb; die Recis⸗ 
büber balten das Pfandleben für unzulaffig, 
aber die Praris ſcheiut es befonders ſpaͤter für 
gültig anerfannt zu haben, 

3) eehnsfäbigkeitder Perfonen, n)Die 
Derfon des Yehnsberrn, Im Mittelalter wur: 
den zuden afrivfädigentehnsperfonen, d.b.denen, 
welche das Recht jur lehns rechtl. Verleihung befu- 
Ben, nur diejenigen zerechnet, welche den Beer— 
Ibtld hatten und ſich Mannendienſte verfpres 
ben laſſen konnten. Die unterſte Etufe der 
atıio lebnsfähigen waren die bloß Mitterbürti« 
gen. Über auch Geiftlibe und Frauen, als 
Vorſtaͤnde reihsunmittelbarer Stifter, genefien 
auenabmemeife das Recht, nah Lehnrecht zu 
verleihen. Wurde demnah ein £, durd eine 


feiner] fe 


iftung der 
abſehen und flatt deren eine all 
pflihtung zu einer gehaltiofen 
nehmen müffen, denn außerdem würde 
quent nur dem Ötaatsoberhaupte, 
allein das Recht hat, ſich 
u laffen, die Befugniß zur Be 
fönnen, Aus diefem Grunde ü 
die Lehns faͤhigkeit in ben gegenwärtigen 
des verhaältniſſen Beine dem mittelalterlien 
Princip entſprechende Greme findenz: und 
ift von Partıfularrebtenmit anfheinendem 
ſchluß an die Geſchichte eine folche durch Ber 
Erankung der aktiven Lehnofaͤhigken den 
Adel beftimmt worden. Unregel e 
deren —R— a ne 
vom Anfange Beine tterdienfte erforberten, 
(Binss» Beutelleben), können vom Jeben 
verliehen werden, IT vie 
Die akrive Lehnsfäbigkeit fegt voraus, baf 
der Berleibende ein Diepofitionsret über die 
von ibm zu verleibende Sache babe, und esent- 
fbeiden in diefer Hinſicht die G e des ges 
meinen Rechts. Sachen der Kirdefönnen das 
ber nur gültig verliehen werden, wenn biesunter 
Beobachtung der für die Veräuße des Kir⸗ 
chenguts vorgeihriebenen Normen bt; ein 
hiernach wenigftens ſchon einmal x 
verliehener Gegenftand (res infeudari solite) 
Bann aber aud ohne jene Formen wieder vers 
lieben (reinfeudirt) werden, fofern ermur noch 
nicht wieder zum Kirdengute geſchlagen wor- 
den war, Ebenfo dürfen Sraatsgüter (Samıs 
mergüter) nur dann Lehns objekte werden, wenn 
weber bie Fideikommißeigenſchaft, nod bie ver⸗ 
faffungsmäßigen Beräußerungsbefchr 
der Verleihung entgegenfteben; eine ausnabmes 
weife Berechtigung zur freien Neinfeubarion 
beimgefallener Staatslchen läßt ſich trogbem, 
daß fie nad manden Partitularrechtem 
gefordert werden fann, durdaus nicht re rs 
tigen, Der Berleiber muß dem: Belichenen 
Ediktion präftiren, und zwar führt diefelbe ent« 
weber jur Erwerbung eines andernfeh en» 
ſtandes oder auch bloß zur Entfhädigung. — 
b) Die Perfon des Bafullen, Übjolut iehne- 
unfabig find ſelche Perfonen, denen Die 
Befugniß zum Erwerb von Grundflüden ob, 
tonfligen Lehnsgegenſtänden und die Aübig- 
Peit zur Eingebung von Berbindlichkeiten (ben 
aus allgemeinen Gründen ganz oder theils 
weife abgebt. Außerdem aber. werden noch als 
unfähig angefeben: 4) Ebrlofe und Mnräcde 
tige, 2) Krauenzimmer, 3) jurifiifbe Perfonen, 
4) Geiftlide, 5) geiflig od, körperlich Gebr 
liche und deshalb zur Leiſtung der Schusdlenke 
Unbrauchbare, 6) Juden, 7) bei den eigentlichen 
Leben (mır MRitterdienften) alle Nihrsitterbürs 
tigen, an deren Stelle Partitularredte bisweis 
len Nicptadelige gefegt und dadurch die Berans 
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laffung-zur Bildung einer neuen Urt -von Les laſſenes Lehn an den Herrn heimfallen werde, 
ben, der fog. Mitterlehen (feuda nobilia, mili- ı fo ıfkeine £ehnsanwartfhaft od. Lehno⸗ 


taria) gegeben haben. Wo aber dieje Beſtim⸗ 
mung feblt, ift es juriſtiſch nicht gut mögli, 
die mittelalterlihe Beſchraänkung bes Heerſchil⸗ 
des und folglid» der pajfiven Keunsfubtgkeit auf 
Ritterbürtige irgendivie auf Die beutigen Stans 
desverhältniffe überzutragen. Der Lehns hexr 
Bonnte indeilen, auch ſchon nach ülterem Recht, 
dieje Gründe der Unfabigkeit überfeben u. aud 
den genannten an fi unfähigen Perfonen ein 
Lehen ertbeilen; er brauchte dies aber nicht. zu 
thun und durfte namentlich einen felden Lehns— 
unfäbigen zurüdweifen, der aus. anteren Urſa— 
hen ein Recht zur Beleihung erworben batte. 
Diefer Erundjag beftebt noch heutzutage; der: 
jenige aber, daß die einem Unfähigen verliehes 
nen Leben nur ein perſönliches Recht zwiſchen 
den Konftituenten erzeugten, iſt längft außer 
Uebung gekommen, 
4) Entfiebung des Lebne. 

A. Durch Inveſtitur (Beiehnung). — Ein- 
leitung. Die Juveftitur (inlfeudatio, Lehnung, 
Belebnung) ift die regelmäßige Form der. Be- 

ründung des Lehurechts und lebt im engſten 
J—— mit der alten gerichtlichen Auf⸗ 
laſſung des Grundeigenthums, von welcher ſie 
nur eine Anwendung auf die Uebertragung der 
lehurechtlichen Befugniſſe an einer Sache war. 
Der Umftand, daß damit zugleich eine perjöns 
liche Verbindlichkeit begrundet werden mußte, 
gaben dem Akte einen bejondern Charakter, und 
dieſer nebit ver Abgeſchloſſenheit, in weicher fi 
das Lehnrecht gegenuber der allgemeinen Fort: 
‚bildung dis übrigen Privatrebts erhielt, find 
Die Urſache geweien, daß die Aufiaffung bier 
ihre alte Eigenthümlichkeit bewahrt bat. — a) 
Vorbereitende Geſchäfte Der At der Ju— 
veſtitur jegt, joll er anders zur Lehnserrichtung 
wirkſam werden, einen übereinftimmenden Wil- 
len der Parteien, einestbeils zu leihen, anderes= 
theils das Geliehene mit dem Eid der Treue zu 
empfangen, voraus. Dieſe Uebereinftimmung, 
deren faßtifher Anlaß bald in der Abficht, zu 
gewinnen, bald in einer Verbindlichkeit, bald 
in einer Liberalität liegen Bann, erhält in einem 
der Inveftitur. vorausgebenden und als Justa 
causa derſelben erſcheinenden Rechtsgeſchäfte 
eine beſtimmte Form, und zwar iſt dieſe am 
bäufigiten die des legten Willens, Kaufs, Xaus 
{ches oder Veriprehens. Tritt dieſe Justa causa 
in einem wirklichen Bertrage bervor, jo begrüns 
det fie eine Klage auf Bornahme des Inveſti⸗ 
turaßtes, deſſen Wirkſamkeit jedoch durch die 
übrigens nicht erzwingbare Annahme un: Puls 
Digung von Seiten des Vajallen bedingt ift 
(Gehnkontrakt, Contractus feudalis); auch 
ift zur Gültigkeit folder Verträge oft Schrift: 
lichkeit oder geribtlihe Abfaſſung vorgefhries 
ben. Wenn der Kehnsvertrag zugleich die be: 
fonderen Beftimmungen über die Eigeuſchaften 
des zu errichtenden Lehns (3. B. Ubanderung der 
Naturalien) aus ſpricht, wird er die Lexinvestitu- 
rae genaunt. — Dat das vorausgehendeRechts⸗ 
geſchäft, einerlei ob sertrag oder letzter Wille, 
Jemandem die Inveſtitur fur den Fall zugeſi⸗ 
chert, daß ein beſtimmtes oder unbeſtimmt ge⸗ 


exſpektanz vorhanden. Die Lehnsanwarts 
ſchaft (exspectativa feudalis) ift alfo einbeding« 
ter Lehnsbertrag. Den Rechtsbüchern ift dies 
ſes Inſtitut noch unbekannt. Diefe wiffen nur 
von zwei Geſchäften, welche zwar in ihrer juriftis 
ſchen Natur von. der Exſpektanz verfhieden 
find, dennoch aber bie — Ent ſte⸗ 
bung derſelben gegeben haben. Dis iſt das 
Gedinge und die Wardunge (Unwars , 
dinge, Wart). Beide find aber nicht Vers 
ſprechen, beim Eintritt eines Aperturfalles, be» 
lehnen zu wollen, fondern eventuelle Belehnuns 
gen; beide gehen (als „lehen ane gewere‘) we— 
der auf die Erbem des Auwärters, noch gebt die 
eutiprebende Verbindlichkeit auf die Erben dee 
Lehnsherrn über („es it feine Folge am Ges 
dinge"), Das Bedinge unterſcheidet fih von 
der Wurdunge nur vadurd, daß das erftere 
auf ein beftimmtces Gut („an enes benümeden 
masnes gude‘‘), die legtere auf ein unbeftimm« 
tes Gut („an enes unbenümeden mannes gu- 
de‘) gerichtet it, weshalb der Inhaber des des 
dinges beim Aperturfall ohne Weiteres ſich des 
Gutes unterwindet, der Inhaber der Wardung 
aber das Gut erft dann erhält, wenn e6 zuvor 
wieder in Die. Hand des Lehnsherrn zurückgekehrt 
ift u. dadurch feine Unbeftimmtheit verloren hat. 
(5. Sid. Lehur. Unt.5.$. 1, Art. 7. Art.öö, $, 
9.57.$.3.Homepyer,Lebur.,S. 329— 341). Im 
longobardifchen £ebnr. (L. 1. feud, 3,L. 1, feud, 
9, L. IL. feud, 3. ©, 22. $. 2.35) wurde dage⸗ 
gen unter dem Einfluffe des fremden Rechts die 
Erblichkeit folder Geſchäfte anertannt, und mit 
der Aufnahme defjelben ließ die Praris auch die 
Erblichkeit bloß perfönliher Anſprüche auf die 
—— zu, deren Theorie man in den obi⸗ 
gen Geſchaften (Geding und Wardung) zu ers 
kennen glaubre und nah römifhrehtligen Bes 
griffen feftftellte. (Albredr, Gewere, S. 286fg.). 

Die Lehnsexſpektanz gewahrt dem lebensfäs 
bigen Anwärter für den Fall eines wirklich ers 
folgten Heimfalls die Befugniß, fofort die In⸗ 
vejtitur zu fordern, und es geht dieſes Recht auf 
jeine Erben über, ebenfo wie die entſprechende 
Verbindlichkeit nah dem Erbredte des gemeis 
nen Rechts auf die Erben des Lehnsherrn übers 
tragen wird. Unter mehren Erjpeftanzen hat 
ſtets die ältere den Vorzug. In eine Eventus 
albelehnung aber gebt die Lehnanwartfhafe 
über, jobald «ine Inveftitur dazu kommt, Im 
Dittelalter war, wie [don oben in unfrem ges 
ſchichtlichen Keberblide beiläufigerwahnt wurde, 
ein fehr häufiges, die Belehnung vorbereitendes 
Geibait die Lehnsauftragung (oblatio 
feudi, im Gegenjag der Datio). Der Eigen« 
tyumer eines lehens fähigen Gegenftandesübere 
trug nämlich das Eigenthum an demfelben auf 
einen Drirten, um dann von diefem für fi od, 
einen Undern die bingegebene Sande als Les 
ben zurückzuerhalten. Ein aufgerragenes Lehen 
ift übrigens ein reguläres. — b) Akt der Ins 
veftitur.. In der Inveftitur find zwei wejents 
libe Hundlungen begriffen, die Belchnung 
und die Huldigung. Die erftere geſchieht 
duch die Erklärung des Lehnsheren, daß er den 











Lehnsgegenftand dem Bafallen übertrage, und 
dies wurde namentlih in früherer Zeit durd 
—* Handlungen und ceremoniellen 
verfinnlict. Die Huldiaung jun n 
erfolgt durch eidliche Angelobung des Vaſallen, 
dem —— treu lach re —— —* 
Gem rechen ſich eine entſoͤrechende Zuſage 
der Treue durch den Herrn anſchließt. 
- Si Tre — fehlte nicht der ſymbo⸗ 
liſche Shmud. ältere deutſche Lebnrecht 
dert zur Vornahme der Juveſtitur perſonliche 
aweſenheit der Lehensperſonen; dieſes hat ſich 
aber nur- partikularrechtlich erhalten; das ger 
meine Mecht läßt auch eine Belebnung durch 
Vertreter gelten. Der Ort der Iunveftitur war 
der mit Lehns mannen befegte Lehnhof, deſſen 
Stelle heutzutage durch landesherrliche Le hno— 
behörden erfegt wird. Die Beſtimmung der 
Beit ber Bornahme der Inveſtitur hängt regel- 
mäßig von dem Lehnsherrn ab; bdreimalige 
Nihtberüdfihtigung der deshalb vorgenommer 
nen Ladung entzicht dem Bafallen feine Uns 
fprüde auf Belchnung. 

Nach Bornahme der Inveftitur wird von dem 
Lehngerichte auf Antrag der Lebensperfonen 
einfog.Lehnbrief ausgeitellt, d.b. eine öffent- 
liche rkunde, welche die Form einer Erklärung 
des Lehnsherrn über die Art ber Belchnung, 
bie Derfon bes Bafallen und den Lehnsgegen⸗ 

anb bat. Der Lehnbrief beweift wider die 

gel propria seriptura pro scribente nil pro- 
bat auc für den Lehnsherrn umd gegen ben Er⸗ 
werber, wenn diefer ihn(ſtillſchweigend od. aus⸗ 
drücklich anerfannt bat. Bei einem wirklichen 
Miderfprucde mebrerkehenbriefe Hat der jüngere 
den Vorzug. Gegen den Lehnbrief wird der 
Lebnsrevers oder Begenbriefausgettellt, 
durch welchen der Bafall den Lehensempfaug u. 
die Berpflichtung zur Lehenspflicht befcheintgt, 
Weitere Lehnsarkunden find das Behnepror 
toßoll und bie Lebnspinumeramente 
(Eebnsinpventarium). Diele Inftrumente 
haben ſowohl für bie Lehenoperſonen, als für 
bie Allodialintereffenten (bei der Abſcheidung 
bes Lebens vom Allod) den Charakter gemeins 
ſchaftlicher Urfunden. —e) Wirfungbdber In 
veftitur Die Belehnung ertbeilt dem Bafal« 
len das dingliche Recht an der Sache, wel« 
ches ibn berechtigt, ib nun in den Beſitz derfel- 
ben zu fegen, ſich der Sade zu unters 
winden’). Der Lehnsherr bat die Verpflich- 
tung, ben Bafallen in den Beitg entweder felbft 
oder durch Bevollmächtigte einzuweiſen, umd 
Bann durch eine Alage aus der Inveſtitur for 
woblbierzu gegwungen, als auf das durch feine 
Verzögernng entftandene Intereffe belangt 
werden, Bindication des Bafallen gegen den 
dritten Inhaber der Sache ift unwirkfam, fobald 
dieſer bie Sache vom Lehnsherrn fruber gelie- 
ben erhalten bat, oder wenn der Binditant bie 
Diepofitionsbefugniß bes Lehnsherrn dem guts 
gläubigen Befiger gegenüber nit zu befeitigen 
vermag, 

Zugleich mit der Inveſtitur treten auch bie 
lehusberrliben Rechte in Wirkfamkeit. 

d) Inveftituren mit befonberen Bo 
bingungen. a) Eventualbelehnung. 


in der Hand eines Vafallen -befin 

eine Invdeftitur zu, die für den Fall ber 
tur des legtern wirkſam werden foll; bie 
Eventualbelebnung. Auf d e Wei 
{bon der bloßen Anwartfhaft auf den 

eines Lehns ein fubftantieller Charakter verlie 
ben, obſchon hierdurch Peineswegs ein ſchon j 
beſte heudes dingliches Recht hervorgerufen w 
Da dieſe Inveſtitur den Belehmen mit der 
Sache ſelbſt noch in Beine Verbindung ſetzt fo 
kann die Anerkennung des daraus herborgehen⸗ 
ben Rechts nur von Denjenigen gefordert wer⸗ 
den, welche die Verbindiichkeiten des Beleiben» 
ben übernehmen müſſen, alfo ben Erben im 
Segenfan der —— das 

echt dagegen kann nur auf die Ichnafähie 
Descendenz des Bellehenen nah —— 
fügen der Lehnsfolge übergehen, meiles der 
möge feines Urfprungs Peine civiltechtliche, ſon⸗ 
dern eine wirklich lehnrechtliche Berechtigung ifk. 
Der Lehnsherr und Diejenigen, welche: beifen 
Handlungen anerkennen müflen, übernehmen 
aus der Änvefitur die Verpflichtung, den Eine 
tritt der Wirkungen derfelben durch Feine enfges 
genftebenden Verfügungen zu ſchmälern oder 
unmöglih zu machen; eine ſolche 
würde zwar, wenn fie darauf gerichtet if, ein 
wirkliches dingliches Recht am Lehasgegenſtande 
auf Dritte übertragen und dadurd Die Meibie 
des Eventwalbelehnten zerftören, aber zugleih 
auch den Lehnsherrn zur Leiſtung des 
verpflichten, Zuftimmung des Vafallen-ift zur 
Gültigkeir der Eventualbelehnung nidie a 
—* fie bat * —— wird, die 

irkung, daß auch der Bafall verpflihreni 
jede das Recht des bedingt Beben 
trächtigende Handlung zu unterlaffen. Mit dem 
Eintritt der Bedingung tritt die Innefliturmit 
ihren aewöhnlicen Wirkungen in Straft; undes 
bedarf nun keiner nechmaligen Belchnung, fon- 
bern einer bloßen Erneuerung. ber Inden 

Ein von ber Eventualbelehnung verfihleden 
Inftiturift die fog. Propifiomalbeiednung, 
d. b, eine Inveſtitur, welche unter der Bedingung 
ertheilt wırd, daß der Belehnte feine befteittene 
Behauptung, vafallitifhe Rechte amtehnsgegen- 
ftande zu haben, im Wege des Prozeſſes darzu⸗ 
tbun vermoge. 

b) Sejammtbelehbnung. - Imlongobarbi« 
ſchen Lehnrecht fommt eine gleibzjeitige Belch- 
nung Mebrer an einer Sache in der Üirt dor, 
daß jedem Einzelnen ein inrelleftueller Theiliber 
vafallttiiben Berechtigung zufteht, Untheile 
fteben aber durchaus nicht in einer anderem jr 
riſtiſchen Verbindung, als in der, weile erwa 
durd eine befondere Beltimmung der Parteien 
hervorgebracht iſt. Während diefe longebardi⸗ 
ſche Mitbelehnungnur eine Anwendung desrömir 
ſchen Condominium pro indiviso auf das Behns- 
verbalmiß in, iſt dem deutſchen Recht no eine 
andere Mitbelehnung bekannt, deren Beranlafs 
fung wobl in der eigenthümlihen Befhränkung 
der Lehnefolge liegt, wie fle dort aufgeftellt 
wird, Es iſt dieſe Mitbelehbnung ein dem fog. 
Geſammteigenthum analoges Berbältniß, mess 
halb man fie verzugsweife „Befammtbelehnung” 


Das Lehnrecht läßt aus an einem gegenwärtig 
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zu nennen pflegt. Mehre zugleich Belehnte em⸗ 
ppfangen darnach das geſammte vaſallitiſche Recht 
ungetheilt, jo daß die Berechtigung eines Jes 
den am Ganzen gleichmäßig wirkſam ericheint 
und ber wegfallende Theil eines der Theilhaber 
ben Webrigen anwächſt. Obſchon faktiſch ein 
folbes Verhältniß fib nicht anders, als eine 
Berechtigung an Nuyungsquoten (alfo ideellen 
Theilen) heraueftellt, fo wurde doch dieſe Auf 
faffungsweife durd die Beftimmungen der Rechts⸗ 
bücher zurüdgedrängt, daß eine wirflid vorge= 
nommene Theilung den Erbverband zwiſchen 
den Belehnten aufiöfe und fein Mitbelehhter, fo 
lange die Gemeinfbaft bauere, feinen Antbeil 
veraußern könne. Auch wurde jener Geſichts— 
punkt verdedt durch das innige, Peine rechtliche 
Scheidung fordernde Zufammenleben der dur 
Mitbelehnung Berbumdenen, wie es die Eitte 
und Gewohnbeit des Mittelalters mit ſich brachte 
und regelte. Dem Lehnsherrn gegenüber wurden 
die Mirbelebnten öfter durd einen Lehnträger 
vertreten. Diefer ftrengen Gefammtbelehnung 
ſchloß fib ſchon frühzeitig eine leichtere Korm, 
die im ſächſiſchen Lehnrecht vorfommende fog. 
„Belebnung zur gefammten Hand’ an, 
nad welder bloß einer der zugleich Belehnten 
ben Befig und Genuß des Lehns empfängt, wäh— 
rend die übrigen („®ejammtbänder‘‘) durch 
ihre Mitbelebnung nur eventuelle Succeffions: 
rechte erbielten. 

c) Snveftituren mit Beſchränkung in 
Anſehung ber Dauer. Regelmäßig wird 
ein Zehn nicht auf eine voraus beftimmre Zeit 
errichtet, jondern erftredt fihb auf alle vom 
erften Erwerber abftammende lehensfolgefäbige 
Nachkommen; doch kann diefer Grundfag dur 
entgegenftebende Beftimmungen bes Lehnsver— 
trags abgeändert werden. Die hieraus hervor 
gehenden eigenthümlichen Erfheinungen find ir 
folgende Klaffen zufammengefaßt: 1) Tag— 
Leben, b. h. Leben, welche nuraufeine beftimnite 
Zeit gegebenwerden, 3. B. das Baulehen, dic 
Leiher zu Vormundſchaft 2.—?2) Perjo: 
nallehen, welche nur auf die Lebenszeit der 
Empfänger beſtimmt find; dieſe Fommen beſon— 
ders häufig als Lehen für Unfährge, z. B. Geift: 
lihe und F$rauenzimmer, vor, bei legteren na— 
mentlidy als Wittwenverforgung ; vorauegeſetzt, 
daß das beitellte Leibzucbtsrecht am Lehn nicht 
ein bloß allodiales ift. — 3) Wiedergeblide 
Zeben, welde entweder beim Eintritt einer 
Refolutiv-Bedingung von jelbft an den Lehns— 
herrn oder einen Dritten fallen, cder von dem 
‚Herrn jeder Zeit gegen Zahlung einer Summe 
wieder eingelöft werden können (Lehen auf 
Treue). 

B. LehnserrichtungdurchVerjährung. 
Nah dem longobardiſchen Lehnrecht treten die 
fonft nur derInveftitur zufommenden Wirkungen 
auch da ein, wo eine lehnefäbige Perfon eine bes 
ftimmte Zeit bindurd eine Sache als ihr Lehn 
befefien und die im Lehnsverhältniß liegenden 
vafallitifben Rechte und Pflihren einem bes 
flimmten lehnsfähigen Dritten gegenüber auss 
geübt und erfüllt hat; auch der Letztere anderers 
feits die Stellung als Lehnsherr während jener 
Beitthatfählih anerkannte. Borausfegung ift 


bierbei ftets die von Fides, fo wie eine 30j ährige 
Verjährungszeit. Die Praris aber hat im Alls 
gemeinen mit Rückſicht auf bie hervortretende 
dingliche Seite des Lehnsverhältniſſes dieſe all» 
gemeinen Andeutungen des longobardiſchen Lehn⸗ 
rechts durch die Grundfäge der römiſchen Eigens 
tbumserfigung ergänzt, und unterfheidetbanadh 
zwischen einer ordentlihen und außerordentlichen 
Erfigung ;jene folleintreten, wenn einJustustitu- 
Ins hinzukommt, diefein den Fällen, in welchen we⸗ 
gen befonderer Gründe eine ordentliche Erfigung 
aus geſchloſſen ift. Auch gilt diefe Acquifitinvers 
jährung für den Lehnéherrn hinſichtlich feiner 
Befugniffe, wenn er fi die Verjährungszeit bins 
durh in Ausübung derfelben befunden hatte, 
Allodialfahen können daher durch Verjährung 
zu Lehnsſachen gemacht werden. — &o wirdbieje 
ganze Entftehungsart des Lebens auf Verjäh— 
rung als eine anomale betrachtet (feudum in- 
forme). 
111. Bon ben Rechten des Lehnsherrn. 

1) Bon den äußeren Verhältniſſen der 
Lehneberrlidhkeit und der Ausübung 
derfelben. Die Lehnsherrlichkeit ift an fi 
ein allodiales Recht, welches hinfichtlich feiner 
Uebertragbarfeit auf Andere und feiner Vers 
erbung nad ben gewöhnlichen Grundfägen bes 
Cigentbums beurtheilt werden muß, Nur bie 
felbft wieder zu Zehn gegebene Lehnsherrlichkeit 
(alio ein Subleudum) ift für den Subdominns 
ein feudales Recht, auf welche die Grundfäge 
des Lehnrechts in Anwendung fommen, Gteht 
die Lehnsherrlichkeit einer moralifden Perfon 
oder einer Genofjenfhaft zu, 3. B. dem Etaate, 
der Kirche, einer Gemeinde oder einer Familie, 
fo entfcheider die Verfaffung derfelben oder das 
Herkommen, welde phyſiſche Perfon fie auszu⸗ 
üben habe. Dieſes Recht der Ausübung, wels 
ches von dem Rechte auf die Subftanz der Lehns— 
herrlichkeit wohl zu unterſcheiden ift, wird Pro- 
dominium genannt. Bei Gtaatslehen, bei 
welden die Eubftanz der Lehnsherrlichkeit dem 
Staate, das Recht der Autübung aber dem Re— 
aenten zufteht, wird baffelbe Prodominium sub- 
lime genannt, während man es in den anderen 
Fallen Prodomininm simplex nennt. 

2) Perfünlide Rechte des Lehnsherrn. 

a) Lehnstreue und Lehnsdienſte. Den 
Inhalt der Lehnstreue des Vafallen gegen den 
Lehnsherrn bilden die Verpflidtungen, welche 
der erftere durch feinen ſowohl bei ber erften In⸗ 
veftitur ale auch bei jeder Lehnserneuerung zu 
leitenden Eid übernimmt. Ihrem urfprüngs 
fiben Eharakter nad äufiert fich diefelbe nicht 
fewohlin einzelnen beftimmten Berbindlichkeiten, 
als vielmehr in dem allgemeinen Hingeben der 
Perfönlichkeit an die Herrſchaft des Lehneherrn, 
welde heutzutage, da das öffentlihe Recht eine 
der Unterwerfung unter die Staatsgewalt ähne 
liche Lehnsunterthänigfeit nicht mehr kennt, als 
ein zu dem dinglihen Rechte am Zehn ale Pers 
tinenz binzutretendes perfünlides Verhältniß 
mit einigen redtliben Wirkungen erfcheint. 

Den juriftifben Charakter der Lehnstreue bes 
zeihnet man wohl am ridhtigften, wenn man fie 
unter die Rechte an einer anderen Perfon ftellt, 
analog den Redten an Perfonen, welde durch 
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+ 78. $. 3 flg.). Bali aber würde es ſeyn, bie 
Unterwerfung des Bafallen im Allgemeinen zu 
den Obligationsverhältniffen zu rechnen. Diefe 
Auffaffung ließe fib bloß füreinigeurfprünglid 
mit der Lehnstreue biftorifh zufammenbängende, 
längft aber davon abgetrennte Berbindlichkeiten 
rechtfertigen. Der allgemeine Juhalt ber 
Lehnstreue ift der, daß der Bafall verbunden ift, 
dem Herrn ehrfurchtsvoll und feinen Anordnungen 

ehorfam zu en Alles zu vermeiden, was 
Em an Leib, tern und an Ehre Nachtheil 
bringen würde, fo wie auch demfelben im jeder 
Noth treu beizufteben, fofern er die Dienfte des 
Bafallen in Auſpruch nimmt. Ein Bruch diefer 
Treue beißt Felonie ——n Im 
gemeinen Lehnrecht find nur beifpielsweife Fülle 
der Felonie aufgeiührt, wie z. B. unebes 
licher Beiſchlaf mit einer Verwandten oder Ber: 
—— des Herrn (eneurbitatio), Erhebung 
einer beihimpfenden Klage gegen den Letztern, 
Antrag auf Calumnieeid; Anklage oder Anzeige 
en eines Berbrebens, und Ablegung eines 
ugniffes in Kriminalfahen oder wichtigeren 
Eivilftreitigkeiten gegen ihn. Ratürlih können 
biervon diejenigen Handlungen Heutzutage nicht 
mehr für einen Lebnsfebler gelten, die durch eine 
Öffentliche ftaatsbürgerlibe Pflicht geboten were 
ben, was übrigens auch ſchon das altere deutiche 
Lehntecht anertannte, Im Allgemeinen ift die 
Lehnstreue mit diefem Inhalte eriböpft, regele 
mäßigaber äußert fie ſich auch nod in befonderen 
materiellen Wirkungen, Sehr häufig umfaßt fie 
nämlih Berpflibtungen zu einzelnen beſtimm⸗ 
ten Leitungen, deren Begenftandentweder Geld, 
oder Geldeswerth (Beutels, Sad-, Bine, 
Klepperlehen), oder ritterlihe Dienfte find 
(eigentlibe Ritterleben). Die legteren 
find entweder Kriegsdienfte (Deerfabrt), oder 
Ehrendienfte im Frieden (Hoffahrt); die erfteren 
tamen in Folge der Veränderung ber Krieger 
verfaſſung gänlih außer Uebung ; an ihre Stelle 
aber ift regelmäßig eine Verpflichtung zu Geld⸗ 
leitungen (MRitterpferdsgelder) ın der 
Form einer Steuer getreten; die anderen bas 
gegen können nah einigen Partikularrechten 
nod heutzutage gefordert werden, Bon ben 
bisher erwähnten Dienften find bie zu unters 
ſcheiden, welde nicht aufderallgemeinen Grund⸗ 
lage der Lehnstreue, fondern aufganz fpeciellen 
Beftimmungen des Lebnsvertrags beruben, die 
Dienfte bei den fogenannten Umtslehen, von 
denen jegt namentlich die Hoflehen ned vor⸗ 
lommen. 

b) Kebnsgerihtsbarkeit. Als eine fer 
nere Wirkung der Lehnstreue wird betrachtet, 
dad der Bajall fib der Lehnsgerichtsbar— 
feit des Herrn unterwerfen und ihm bei der 
Ausübung derfelben dienlih feyn muffe, Be: 
fondere Gerichte zur Entfbeidung lehnrechtlicher 
Streitigkeiren waren die Lehnhöfe. Diefe waren 
urfprünglich mit Bafallen beiest, woher fic auch 
Manngerihte bieden. Die Bafallen mußten 
auf beiondere Aufforderung zu dem Geſchafte 
bes Rechts ſprebens erſcheinen und der Lehus ⸗ 
berr, fofern er nicht ſelbſt Partei war, führte 


ziehungen, bie auf einer Inveftitur wirklich oder 
—— beruhen und entwe der zwiſchen Baſallen 
und Lehnsherrn, oder zwiſchen dem Vaſallen und 
dritten Perfonen eintteten, geleitet wird. Außer⸗ 
dem gehören zur Kompetenz ben Lehnhofs auch 
bie in lehnrechtlichen Angelegenheiten nothwen⸗ 
digen Dandlungen der freiwilligen Gerihtebars 

t. Doc ift die Berufung von Mannengerichs 
ten im alten Sinne des Worts längft a 
Uebung gefommen, und die Lehnsgeribtsbarkeit 
wird jept regelmäßig von den ordentlichen Lan⸗ 
besgerichten ausgeübt; da mitbin die Berbin« 
en t ber Lehnotreue gelöft ift, fo 
bat fie heutzutage fein privatrechtliches, ſondern 
ein rein procefinalifhes Intere ſſe. 

c) Lebnserneuerung und Lehnwaare. 
Da bas Band ber Treue, welhesben Lehnsherrn 
und Bafallen verbindet, beftändig in Kraft und 
Spannu erhalten werden foll, was durch eine 
einmalige Inveftitur nicht erreicht werben Bönnte, 
indem ibr Undenten fi bei dem Wechſel 
folgender Generationen verwiſchen würde, ſo iſt es 
eine Pflicht des Vaſallen, ſeine Perſonlichkeit 
von Neuem huldigend entgegenzutragen, fo oft 
ihm ein Lebnsherr gegenüber fteht, mit weldenz 
er noch In Beiner individuellen Berührung ges 
ftanden bat, Diefe Berpflibtung zur £chne» 
erneuerung befteht in der Bitte um eine WBie⸗ 
derholung der Inveſtitur. Die —— 
dazu gibt ſowohl ber fogenannte Herrenfall, 
d. 5. eine Beränderung der Perfon des Lehns⸗ 
berrnoder Prodominus, als der fog. Lehnfall, 
d. b. eine Beränderung ber Perfondes Bafallen, 
welde durd ben Erwerb bes Lehns von einem 
neuen Vaſallen Praft einer früheren Inveſtitur 
geſchleht. Diefe Verpflichtung trifft entweder 
den fhon befigenden Kafallen, oder benjes 
nigen, welcher durch ben Beränderungsfall den 
Befig des Lebens erlangt bat; nur nach Partis 
kularrechten auch bie zur Zeit nur anwartenden 
Gefammthänder (f. oben). Hiernach ift der Ver⸗ 
pflictete gebalten, binnen Jahr und Tag von 
Zeit der erlangten Wiffenfbaft eines die Ver⸗ 
bindlich keit zur Lehnserneuerung veranlaffenden 
Falls die Belehnung entweder vom Herru ſelbſt, 
eder durch den Lehnshof zu erbitten (die Lehen 
mutben). Die Friſt wird auf das Vorbringen trif⸗ 
tiger Verbinderungsgründeverlängert (lehns« 
indult ertheilt) und beginnt für IInmünbige, 
für welde der Vormund Lebensindult fuhben 
muß, nad longobardiſchem Lehnrechte erfi von 
der Zeit der Pubertät an zu laufen, wahrend 
partitularrebrlıh (im Zufammenbange mit dem 
alteren deutſchen Rechte) der Bormund die Lehn 
einftweilen mutbet, wahrend der Mündel erft 
nad erlangter Mündigkeit den Lehnoeid ibmwört, 
wenn dies nice der Vormund im Namen 
des Mundels thut. Eine nicht durch unabs 
weisliche ——— entſchuldbare Verſaͤuum⸗ 
niß dieſer Friſt hat, was übrigens durch Par⸗ 
nikulatrechte aufgehoben iſt, den Verluſt des 
Lehns zur Folge. Auf sehörie vorgenommene 
Murbung darf der Herr die Belehnung nit 
verweigern, und dieje gleicht in Bezug auf die 
Borm regelmapigder erften IJnveftitur. Es wird 
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Abänbderungen der früheren Lebensbedingungen 
enthalten kann. Partiknlarrechtlich ift der Bas 
fall verbunden, bei ber Yehnserneuerung bem 
Herrn eine tehbnmwaare zu entrichten, jedoch 
wird biefe Verpflichtung meiftens auf den Fall 
eines Uebergangs bes Lehns an Seitenver— 
mwanbte oder Lehnskäufer beſchränkt. 
3) Dinglide Rechte des Lehnsherrn. 
Der Lehnsherr ift wirklicher Eigenthümer des 
Lehns, obgleich durch die Rechte des Vaſallen 
ihm der fihtbarfte und materiellfte Gehalt des 
Eigenthums entzogen iſt. Diefes Eigenthum 


bei ihr ein neuer Lehnbrief ausgeftellt, welcher 
änßert fit baber wahrend der Dauer des vafals 
litiſchen Rechts einmal nur in der Abhängigkeit 
einer Veräußerung des Lehns durch den Bafallen 
von ber Zuftimmung des kehnsherrn, dann aber 
auch indem Rechte bes Letzteren, Deteriorationen 
des Lehns verhindern Mu dürfen. Eine Haupt⸗ 
wirkung des lehnsherrlichen Eigenthums beſteht 
aber in der Befugniß, ſchon jetzt für den Fall des 
Aufhorens der Bafallenrechte über das Lehn zu 
disponiren, und gegen andere Perfonen ale den 
Bafallen auch während der Dauer des Lehns ver⸗ 
bandes alle Rechte bes Eigenthümers gelrend 
zu maden. Mit Unfhören der Bafallenrechte 
fritt fofort eine je nad der Verſchiedenheit der 
Umftände entweder zeitweilige oder definitive 
Eonfolidation des Lehnrechts (d. h. Ueber: 
gang desNugeigenthums aufdentehnsherrn) ein, 
IV. Rechte des WVafallen. 
A. Im Allgemeinen. Mie ber Lehnsherr 
egen den Bafallen, fo dat auch ber Legtere ein 
echf an der Perfon des Erfteren. Der Ins 
halt dieſes Rechts ift aber nicht ein Anſpruch 
auf Dienſte und Unterwürfigkeit, fondern auf 
Schutz und Unterlaffung einer Bere 
g. Niemals bat dieſes nur felten mit 
pofitiver Kraft bervorgetretene Recht eine Bes 
deutung erlangt, wiedie Berechtigung des Lehns⸗ 
berrn an der Perſon des Bafallen; und jest, wo 
der Staatsſchutz die Lehensproreftion unnütz 
achte und eine Verflüchtigung derielben zu ei— 
nem rechtlich ergiwinngenen Wohlwollen undenfs 
bar erfcheint, muß es fib alleın auf die Wirkung 
befhränten, welche einer thatſächlichen Beein— 
trächtigung des Vaſallen in dem Verluſte de 
Lehnsherruͤchkeit beigelegt iſt. Der eigentliche 
Inhalt des vaſallitſiſhen Rechts liegt daher in 
feinem dinglichen Elemente. 

Das Recht des Bafallen am eben, 
1) Ueberbanpt. Die Nähte des Vaſallen 
am Lehngute laffen ſich charakfterificen als ein 
Inbegriff alfer Befugniffe, welbe durch eine 
Dabingabe des Eigentomnsinhalts auf einen 
Ansern übertragen werden fönnen, ohne daß 
das Eigenthum dee Uebertragenden feibft zer— 
ftört wurde. Daber bat der Walall nicht nur 
Mehr, das Lehen im weireften Umfang und ehne 
Beſchränkung zu benugen, und die natürlichen 
wie E:vilfrühte deſſelben zur freiem Eigenthume 
zu erwerben, fondern duch die Vollmacht, die | 
zur Erzeugung der legteren nothwendigen ober | 
nützlichen Veränderungen der Subftany vorzus | 
nehmen; die mit dem Hauptgegenſtande bee 
Lehns zufammenhängenden Rechte in feinem | 
Namen auszuüben und neue Gerechtſame bafür | 


B. 
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zu begründen; fo wie enblih, dieſe Befuaniffe 
auf bie Dauer feines Rechtes Anderen zu über« 
laſſen, in fo weit darin feine verborene Beräußer 
rung liegt. — Dagegen ift er verpflichtet, alle 
Laften des Lehngutes, auch bie auferordentlis 
hen und bie Reparaturfoften zu fragen. Die 
Grenze feines Rechts aber liegt ba, wo feine 
Handlungen das Cigenthum des Lehnsherrn, 
oder die von feinem eigenen Rechte unabhängi- 
gen Berechtigungen feiner Nachfolger angreifen 
würden; daher find Verfügungen überbastehen, 
welche über die Dauer des Mechtes des Berfüs 
genden binaus zu wirken beftimmt find und das 
Leben entweder dem Lehnherrn oder den Lehns⸗ 
folgern entziehen würden, ungültig und willkür⸗ 
lie Dereriorationen des Lehens haben deshalb 
Entziehung deffelben dur den Herrn während 
der Lebenszeit des fchuldigen Bafallen und Ents 
fhädigungsflagen ber Nahfolger gegen den 
Letztern oder feine Erben jur Folge. 

Zum Schuge feines Rechtes ſtehen dem Bas 
fallen die poſſeſſoriſchen und petitorifchen Rechts⸗ 
mittel des Eigenthümers zu (Rei vindieatio uti- 
lis), fo wie auch die Klagen, welde aus'den mit 
der Hauptfache verbundenen Rechten (3. BeSer⸗ 
vituten) hervorgehen. Der Bafall bat aber 
auch in allen das Lehen betreffenden Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten die paffive Legitimation (f. 8.) zur 
Sache. Sowohl das in einem folden Rechts⸗ 
ftreite ergangene Urtheil, als au ein von dem 
Bafallen mit Bermeidung jedes Dolus (f. d.) ges 
fhloffener Bergleich muß felbft vom Lehnaheren 
und den Lehnsfolgern anerfannt werden; die 
Unterlaffung einer Litisdenwnciation (f. d.) an 
den Lehnsherrn bat bier nur die Wirkungen, 
welche das gemeine Recht im Allgemeinen an 
eine ſolche knüpft. 

2)Bon der Veräußerung des Rechts 
an®teben a) ImAUllgemeinen. Das alte 
deutfchetehnrecht erklärt jede Lehne veraußerung 
für ungültig, die dem Bafallen die „Gewere” 
des Buts und dem Herrn den ehndienft entzieht; 
auch gewährt es den Kindern bes Veräußerers 
in eintgen Fällen das Widerfpruderedt. Daß . 
Ichgebardifche Lehnrecht dagegen geftartete urs 
forünglich zivar einetheiliweife Veräußerung des 
Lehns feldft ohne Einwilligung des Lehnsherrn, 

‚ce gänzliche ohne Zuftimmung des Herrn ges 
fchehene Uebertragung aber felbft beftrafte es 
mit Verluſt des Lehns. Zwei in das longobars 
diſche Rechtsbuch aufgenommene Kaifergefege 
(von Lothar Il. und Friedrich 1.) haben indeſſen 
für die Beurrbeilung bdiefer Frage eine neue 
Grundlage geſchaffen. Darnach find alle ohne 
Miffen und Willen des Herrn vorgenommene 
Beriußerungen des Lehns nichtig, und das Lehen 
fällt zur Strafe des Vaſallen dem verrn heim; 
auch die daraus entfpringende Klage des Legtern 
ſoll durch keine Werzährung erlöſchen 

Mithin fallen unter das Veräufßerungsverbot 
1) Uebertragungen des gefammten vafalliriichen 
Rechts, fo dan ber Empfänger den Eivilbefig 
des Lebens erbält umd die Stelle des bisherigen 
Buafallen einnehmen foll; ferner — 2) Beräußes 
rungen, die ben Lehnsnexus in der Folge zerftören 
würden, B.Berpfändungen; dann —3) Beräus 
ferungen in der Art, daß zwifchen ben bisherigen 
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Lehns herren und Bafallendurh den Letztern ein 
neuer Lehnsherr gefent wird —— per 
oblationem); —4) endlich dieBeftellungendinglis 
her Rechte, welche, analog dem Conctraetus 
libellarius, Beſih und Genuß des Lehnguts in 
die Hand des Erwerbers erblich übertragen, wie 
Empbnteufe und Kolonatrecht. 

Jede verbotene Veräußerung ift von Rechts⸗ 
wegen nichtig und wird außerdem mit Berluft 
bes Lehns beitraft; daher ſteht dem Gerrn vom 
Augenblick der Gone! rar Beräußerimg an 
eine underjährbare Binditatiom des Lebens zu, 
Doch daueıt die Konfolidarion, welche nun eins 
tritt, nur fo fange, ale der veräußernde Bafall 
und lebnsfäbige cenbenten deijelben, welche 
Bein Revokationsrecht haben, vorhanden find; 
die Agnaten dagegen, fobald fie zur Succeffion 
kommen, find zur Zurudforderung des Lehns 
vom Herrn berechtigt, Auch werden, wenn der 
Lehnsherr in die Veräußerung willigen follte 
oder wenigftens von feinem Rechte Beinen Ges 
brauch made, hierdurch die Rechte der Ugnaten, 
welche ihnen ſchon als Folge der erften —— 
tur beigelegt worden find, nicht befhränft. Sie 
haben vielmehr, fobald fie der Succeflionsfall 
trifft, eine gewöhnliche Vindikatlon, mit welcher 
die Veräußerung vernichtet und das Lehen im 
ihre Sand —— wird, welche Klage 
Actio revocatoria fendi beißt *). 

Eine Befeitigung ‚diefer Wirkungen ift mög⸗ 
Ih i) durch ausdrudlibe oder ftilfhiweigende 
Eimvilligung der zur Revofation Berechtigten 
in die Beräuferung. Sie it Sache des freien 
Willens, infoweit nicht das Gejeg oder ein Wer- 
trag bie Konfensertheilung zur Beräußerung in 

en Fällen geboten oder zugefichert bat. 
Bur Sicherung ber Beräuferung gegen die Mer 
vokatien der Lehnsfolger genügt nur der Konfens 
ſammtlicher zur Zeit lebender Agnaten, fo dafı 
deren nachgeborene Descendenten dadurch ebens 
falls gebunden und. von ber Revofationdklage 
ausgeichloffen werden. Sn Partitularredhten 
freilich ift die entgegengefegte Meinung’ bistwei« 
Sen aufgeftellt worden: — 2) Bei der Üebertra⸗ 

ung ber fog. veräußerlihen eben, d, 5. 
older, für welche gleich bei der Invefkitur dem 
Belehnten das Recht einer Verinferuhg des 
Lebens an eine lebensfähige Perfon gewährt 
wurde, treten bie Kolgen einer verbotenen Bere 
duferung überbaupt nicht ein.  Diefes it auch 
ber Fall bei einer Veräußerung des Pebens an 
einen Lehens folger (wodurch natürlich Die Redite 
ber etwa näber berechtigten Manaten nicht jers 
ftört werden), bei einer Afterbelebnung, bei der 
Beftellung des einer Frau zuftebenden Jebns als 
Dos, beider Errichtung einer Serpitur am Erben, 
welche jedoch weder der folgende Ngnat, nod 
ber ‚Herr beim Heimfall des Gurs anzuerfennen 
braucht, und endlich, wenn derBafall das Srben 
in einem Irrtbum über deffen Eigenfbaft ver- 
äußerte, weldbenfalld zwar bie ll: bertragung 
nichtig ift, aber die Strafe des Werluites nicht 
eintritt, 

Ein anderes Mittel, welches das Lehnrecht 








© De& wir Het Dryrismung aub für bie Mas dee 
dedasherta gegea mmerlaudte Wrräuferung getrantt, 


fowehl dem Lehnsherrn als auch den zur Beit 
der Uebertragung des Guts vorhandenen Lehns⸗ 
folgern gewährt, die Rachthelle einer Lehus ver⸗ 
dußerung abjumenben, iſt der Zehn dretra tt, 
und Diefer finder felbft bei den gefeplich * 
durch Kouſensertheilung gůlti gewordenen? 
äußerungenStatt. Derfelbeift nad ben 
lien Brundfägen des Mäberrechts (f. 6.) zu 
urtbeilen und gebührt: au den Söhnen 
Veräußernden. Wegen Berfhiedenbeit des 
halts des Lehnrerralts und des Mevot 
rechts kann, wenn beide Rechte in einer 
zufammentreffen,, in einem Werzichte 
legtere, —5 ns — ur —* 
rung geſchieht, nicht auch ohne eres 
Verzicht auf. das erftere gefunden werben, 
Bei einer Konkurrenz zwifchen Eehnsherren und 
tehnsfolgern haben die Keptern den Torzug. 
b)Bon einigen Arten der®eräußerung 
insbefondere. "Einige Arten der Lebnspers 
außerung find wegen eigenthümlicher rechtlicher 
Wirkungen einer befenderen Betrabtung zu ums 
terwerfen. Dabin gehören 1) die Berpfäns 
dung des Lehens. War die Abficht des Vers 
pfändens nur auf pfandweife Uebertragung der 
Lehensfruchte gerichtet und nur zu biefem Imedde 
aud ber Befig des Lebens übergeben, fo wirkt 
eine ſolche Verpfändung nur für die Dauer des 
Rechts des Verpfändeten und feiner Descenbens 
ten, und bat die Strafe des Lehnsverlufts nic 
zur Folge, Eine Verpfändung des Lebens felbit 
aber ſeyt zu ihrer Rehtsbeftändigkeit die @in- 
willigung des Lehnsberrn und zu. ihrer Wirks 
ſamkeit gegen die Nanaten aud die Zu 
der Lettern voraus. Die Einwilligung des 
Lehnsherrn if indeſſen nicht als Werdau 
feines @igentbums zu betrachten, -fondern nur 
als eine Erlaubniß, das Leben an eine andere 
lebensfäbige Perfon als folbes zu Diefrabiren. 
Generalbupotbeten am Vermögen des Schulds 
ners Pöunen hiernach mur die Lebnsfrüdhte, t 
die Lehnsſubſtanz ergreifen. — 2) Dielfterbee 
lebnung. Es ift mit. dem Mecre bes Lebnse 
beren nichts Widerftreitendes, wenn der Wafall, 
ohne aus feiner Stellung zu treten, bad Prben 
wieder an einen Dritten unter. keinen 
bafteren Bedingungen verleiht, ale unter denen 
er es ſelbſt erbielt, Daher bedarf eine ſolche 
Subinfeudation (per dationem) die Ein« 
willigung des Herrn zu ihrer Gulrigbeie nicht, 
wahrend Die Ugnaten dadurd nihe gebunden 
werden. Der Aftervafall ift zwar zumachit nur 
Mann des erften Bafallem, aber fbon jetzt ift er 
zur Lehnstreue auch gegen ‘den oberen tchnes 
berrn verbunden, weldher ihn beim @rlöfhen des 
i Mechtes des erften Bafallen als unmifrelbaren 
VLehnemann anzuerkennen bat. Werboten 
| Dagrgendie Aſterbelehnung / welche durh chin 8a 
auftrag gefbieht (subinfendatio per oblatio— 
nem), d. 5b. wenn der Bafall zwifchen fih umb 
dem eritentehnsheren no einen jweiren Lehns⸗ 
herrn einſchieben will, Pegrwillige Verfügungen, 
welde beftimmt find, Die Subſtanz des Lebens 
an andere Perfonen als die in der Inpdefkirur 
| begriffenen gu bringen, find obne Einwillie 
gung des Lehnsherrn nichtig, umb fönnen 
| aud von den zur Lehnofolge gelangenden Agna⸗ 
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ten widerrufen werben, was indeſſen dadurch 
beſchränkt ift, daß Deecendenten des Erblaſſers 
nur in fo weit widerrufen Pönnen, ale das all: 
gemeine Notherbenredt fie dazu berechtigt. Die 
bloße Veränderung der Succeftionsordnung wird 
fhon durch die Konſens der betheiligten Ags 
naten, die Erbverbrüderung fhon dur die Zus 
ftimmung des Lehnsherrn vor Umftoßung ges 
ſichert. 

C. Bon Vertretung bes Vaſallen durch 

dritte Perſonen. 

1) Lehnsträger. Sofern nicht im einzel— 
nen Falle eine perfönlibe Thätigkeit des Batılı 
len vorgefchrieben iſt, kann derfelbe die für ihn 
aus bem Lehnsverhältniß entfpringenden Rechte 
und Pflihten auch durch Bevollmächtigte (Sub— 
ftituten) ausüben, Doc kann das Nedt, den 
Bafallen zu vertreten, auch als befonderer In» 
balt eines jelbititändigen Rechts beftellt werden, 
alfo über die Natur eines Mandate hinausgehen, 
fo daß die Berechtigung zur®ornahme der durch 
das vafallitifhe Recht veranlaßten Handlungen 
nicht mehr in dem Willen des Bafallen begrüns 
det ift und die Vertretung deffelben nah Außen 
nidt im Namen deskegtern, fondern im eigenen 
Namen des dazu Berechtigten geſchieht, welcher 
tebnifh Lehnsträger (provasallus) genannt 
wirb, 

Don den Rechtsbüchern wird die Lehnsträger— 
ſchaft in dieſer Beziehung als bei weiblichen 
Bafallen vorfommend gefhildert (Leibe zur 
Bormundihaft.) Der Lehnstrüger empfing 
felbft eine Inveftitur und ein Recht, welches 
ebenfalle „Gewere“ genannt wurde; ebenio 
ſchwört er felbft heutzutage nicht im Namen des 
Bafallen, den er vertritt, jondern im feine eigene 
Seele. Anftatt diefer Auffafiung begegnet man 
regelmäßig einer ganz unrichtigen , welche das 
Elgenthuͤmliche derfehnsträgerihaft dem Mans 
date gegenüber in die Selbſtſtändigkeit und Uns 
abhängigkeit der erftern vom Widerruf durch den 
Bafallen legt, während diefe gar nichts Wefents 
liches zum Begriffe des Inſtitus ift. 

Es ift gleihgültig, ob der Lehnsträger durch 
ben Billen des Bafullen, oder durdy einen davon 
unabbängigen Anſpruch, ob er für immer, oder 
in widerruflicher Weile zu feiner Stellung ges 
langt it; jedenfalls aber fönnen nur lehens— 
fäbige Perfonen Lebnsträger feyn. Das Initie 
tust ift dem longobardifhen Rechte fremd, das äl— 
tere deutfche Recht aber kennt es in mehrfachen 
Anwendungen, und ed bat fich in partifularen 
Lehnrechten und bejonders in der Obſervanz 
einzelner Lehnhöfe erhalten. — Die Beitellung 
eines Lehnsträgers hängt, wenn der Lehnsherr 
zuffimmt, vom Belieben des Vafallen ab. In 
einigen fällen Bann fie aub vom Lehnsherru 
geforsert werben, nämlih 1) bei einer Ge— 
fammtbelehbnung, bei welder ein (durch 
Wabl oder autonomiſche Beftimmung, befonders 
häufig durd Senioratsordnung berufener) Ag— 
nat die gefammte Familie dem Lehnsherru gegen 
über vertritt; — 2) wenn eine juriftifcbe Perfon 
belieben ift; bier wird der Lebnsträger von den 
Vertretern der erftern gewählt, fofern feine Be— 
ftimmung nit ſchon durch die Berfaffung gege— 


das Aufhören feines Rechtes (dur Tod ober 
Felonie) als ein zur Lebnserneuerung verpflichs 
tender Fall angefehen wird; — 3) wenn Frauen⸗ 
zimmer, Geiftlihe oder ſonſt Lehusunfähige und 
Unmündige im rechtlichen Belige bes Fepens 
find. — Das Recht des Lehnsträgers erliſcht 
ftets durch Felonie, durch welde jedoch das Lehn 
felbft dem Vaſallen nicht entzogen wird, fondern 
nadı Verbältniß der Sache ein neuer Lehnsträs 
ger zu beftellen ift. 

2) Lebnsvormund. Nad gemeinem Redt 
ift der Unmündige an und für ſich vollkommen 
lehns fähig, und bedarf zur Erfüllung feiner 
Lehnspflichten keiner andern Vertretung ale ber 
eines gewöhnlihen Bormunds, welcher, außer— 
balb des Lehnsverbandes ftehend, die für ben 
Lehnsbefig des Münbdels erforderlihe pormund⸗ 
ſchaftliche Mitwirkung in der Eigenſchaft eines 
gewöhnliben Lebensjubffituten leiftet. Dages 
gen ift in einigen Partitularredten eine Vertres 
tung des Mündels durch einen von dem Allor 
dialvormunde ganz unabhängigen Lehnsvor—⸗ 
munb vorgefhrieben, defien Stellung die eines 
wahren gebnsträgers ift. Nur eine lehbensfähige 
Perfon kann Lehensvormund feyn; feine Beftels 
—— durch die Lehenskurle. Er iſt von 
ber Verwaltung des Lehens, als fruchttragender 

Sache, welche allein dem Allodialvormund ges 
bührt, ausgefhloffen, dagegen zur Vornahme 
derjenigen Verwaltungshandlungen ‚berechtigt, 
welche durch die mit dem Leben verbundene 
Gutes und Gerichtsherrfhaft und das Patronat 
veranlaft werden, fo wie zur Theilnahme an ben. 
auf bie —— des Lehens gerichteten Ver⸗ 
fügungen. Vor Allem aber iſt er verpflichtet, 
den unmündigen Vaſallen dem Lehensherrn und 
der Lehenskurie gegenüber zu vertreten und die 
aus der perfönliden Seite des Lehensverhält⸗ 
niffes entfpringenden Pflichten zu erfüllen. Die 
neueren Partikularrechte, in welchen diefes Inftis 
tut begründet ift, laſſen die Lehensvormundfchaft 
zugleich mit der gewöhnliden Vormundſchaft 
aufhören. er 
Die jurifiifbe Bedeutung dieſes befonbderen 
Lehnsvormunds ergibt fih aus feinem Zufanıs 
menbange mit einem ſchon im ſechzehnten Jahre 
hundert außer Uebung gekommenen Inftitute 
des älteren Rechts, dem fogen. Angefälle. Obs 
ſchon nämlich der Unmündige (d. h. der noch 
nicht zwölf Jahr alte Vaſall, von welder Zeit 
an noch die Mutbungsfrift von Jahr und Tag 
lief) zum Lebnsempfang befähigt war, fo fiel 
doch der Befig und Genuß des Lehens bis zum 
Eintritt der Mündigkeit an den Herrn zurüd 
(Ungefälle), welder daher auch ale Lehens— 
träger(lebensvormund) des. Kindes auftrat. 
Der Herr fonnte das Angefälle felbft genießen, 
er Bonnte es aber audı an Andere verleihen, 
welde damit zugleich Xehensvormünder wurden. 
Dies Letztere bat fih in der oben dargeftellten 
Weiſe nah dem Berfhwinden des Angefälle 
erhalten. 
V‚Rebtedritter Perfonenamkehn: 
Lehnsſchulden. 
Im Allgemeinen werden die Schuldverhält— 
I nifje eines Bafallen durch ben Befig eines Lehns 


ben ift, und er har bie befondere Bedeutung, daß | in ihrer regelmäßigen Wirkfamkeit nicht berührt; 
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nur bie wirklichen Erben bes Vafallen treten 
nad deſſen Tode in biefelben ein, Dennoch aber 
gibt es —* deren Entftebungsgrund 
alleininder beſonderen Rechts ſphaͤre des Lehens⸗ 
verhaͤltniſſes erzeugt wird; die daraus ent⸗ 
ſpringenden Verpflibtungen überträgt das Recht 
nur auf diejenigen, ua welde bas vaſallitiſche 
Nechrtübergebt, wenn fie auch nicht die gefamante 
erfön eines Vaſallen nad defien Tode 
Yurde Sufinmenn. ig u eine - 
drüdli uftimmung ‚ber Yebhnsfolger. lit 
iefer Wirffamkeit derfehene EC chulden beißen 
ebnfhuldben. Nicht Immer werben aber da: 
ur alle (abfolute Lehaſchald), mur ein 
Behnefolger (refpeftive Lehnſchuld) 
derpflich tet und der Verpflichtete Bann bas 
Leben fest zur Tigung derfelben nur bei den 
fogen,; motbwendtgen Lehnſchulden fofort 
angreifen, außerdem nur, wenn das Allod nicht 
zureicht ubſidiare Lehuſchuld). 

Zur Zahlung einer Lehnſchuld iſt der Befiger 
des fraglichen Lehns als folder verpflichtet; 
jedoch ift die Wirkſamfteit der darauf gerichteten 
Klage (welche die Natur einer Actio' in rem 
seripta bar) verfäieden, jeinady der Art der 
Lehnſchuld. Soll das Lehen ſelbſt Gegenftard 
der Exekution werden, jo wird immer Zuſtim⸗ 
mung des Echnshern (erfordert, Außerdem 
und wenn bie Schuld nur eine refpeßrive ift, 
Bönnen fich die Gläubiger nur aus den Lehene⸗ 
früchten u. zwar fo lange zu befriedigen ſuchen, 
als das Lehen im Befig von Lehnsfolgern ift, 
welche die Schuld anerkennen müfen. Im 
Falle einer Exefution‘ gegen die Subftanz 
tritt beim Konkurfe (f. d.) eine Separation 
der Lehnsglänbiger von den Allodialgläu— 
bigern ein. Bur Müdzablüng des zur Tils 
gung einer Lehnſchuld von einem Yehnsbefiger 
aufgewantten Kapitals an deſſen Alfedralerben 
find die ſpaͤtern Lehns folger nur dann verpflich® 
tet, wenn jener Aufwand den Charakter einer 
wahren Eebnsperbefferung bar, db. der 
Zahlende dazu entweder gar nicht oder nurtbeils 
weife verbunden war, und im legteren Falle das 
Ganze gezabit wurde. 

Diejenigen Lebusihulden, melde dies durch 
Gefeg oder Gewohnbeitsreht wurden, beiden 

efegl. Lehnſchulden, die, welche es durch Kon: 
ens ber Lehnfelger wurden, konſentirte 
Lehns ſchulden. Dierinzeinen Lehnſchulden find: 
1) bie.Berpflibtung dre Lehns felgere zur Ali⸗ 
mentation eines wegen geiftiger ober förrerlider 
Gebrechen zur Lehnẽ folge unyiläffigen Nunaren, 
Diele Verbindlich’ ett int Dur partıßularee Wer 
wohnheitsrecht oder Geſey aub für den Fall 
angenommen worden, daß ein Vaſall mir Din 
terlaffung—2) alimentattionebedürfrigerZöcdter, 
oder 3) emerWirrmeabgebr, welcher aue dem Al⸗ 
lobialvermögen fein Wirtbumbeftimmt int, zu deſ⸗ 
fen Leiſtung daun derfebnfolgrr verbunden iſt — 
4)Aucd die Beerdigunge- und Kurkoſten des dere 
fRorbenen Bafallen muß der Lebnsfelger partie 
ularre&tlib als PB bnikuld ubernebmen, Alle 
biefe Lehnſchulden find jedoch nur fubfidiäre; 
ebenio — 5) bie kenſentirten 
nur fubfidiär. 
dagegen — 6) die zum Zwecke einer Versio in 


rem Bontrabirten; babin gehört namentlih bie 
Schuld, welche ber erfte Vaſall zur Errihrung 
des Lebens (z. B. zum Ankauf deifelben) oder 
zu außerorbentlicen Berbefferungen deſſelben 
(4. B. Befreinng von fr Laften, Servi 
und bergleiben), oder jur Führung eines d 
gen gerichteten Prozeſſes aufnabm. Die 
findung eines Lehusfolgers zu Gunften 
andern, ſey es näberennder wenigftendglei 
rechtigten Agnaten, brgründer, eine refp 
Lehnſchuld für Diejenigen, welde badurd 
winnen, Die Verpflichuug zur Zahlung e 
Summe, welche ale Abfindung oder Eurfd 
gung eines Fchnefolzers, oder als Surroge 
ein mit Zuffimmung der dchnefolger j 
oder alledificirtes Lehen gilt, wirbn J 
Lehn⸗ oder Wllodialfhulden aberbaupt geltende 
Megelnbeurtbeilt. ‚Eigentbumlic ift dab 

die regelmäßig —— Verabredu 
zur Korderung die ſer Summe (melde —5 
ftamımmgenannt wird) TAN DE eents 
weder auf deu Tchen haften und dem raßter 
eines Rentenlehenẽ erhalten folle,. ober bag fie 
trog ihrer Eigenihaft als Allob wenig 
Beireff ber —— und Veräußerung eine 
mit lehnrechtlichen Wirkungen Per ESBE ME 
kommiffarifhe Natur empfangen folle. Zu Die 
fer Art der Lehnsfhulden,gebört aud die auf 
bejondere Ucbereinfunft(Revers)beruhende®: 
vflibrung des Lchnsbefigers, ‚bei einer efinalge 
Dispofition über das Leben, oder ber Milo 
Dialerben, bei einer an ſie zeſsehenen 
bes Lehens, eine beftimmte Entihädigungsfums 
meandieausgefhloffenenMirbelehuten(Kebr 
a i Sal fie u 
Vl,Beendigungdestebneperbältnifie: 

1) Aüralletcehusperfonen. Das es 
verbältniß erlifiht 1) durdbganzlichen Unter 
der Bader? ı dur Huflöfung des 
lehus hertlichen Mechts, durd gültige Merdußer 
rung des Lehns am einen Dritten als Mlfob, und 
3) dur gewöhnliche Kigentyumserfegung eines 
Dritten am eben, AH, 

2) Beendigung bes TLebnsverbältnif=- 
fes zu Gunſten bes Lehnsherrm sin 
nit notbwendig, daß die Konfollbatien des 
tebnrechts mit dem Ichbneberrlihen Cigensbum 
immer, mit einer befinitiven Uufbebung Des 
Echneverbandes geſchehe, indem man & 
der Üpertur (d. b. des. Drimfalls amben Deren) 
nur gegen einzelne beftimnne Vafallen wirken, 
während die Rechte der  fpäteren Pebns 
ger oder Mitbelehuten daburh nidt 6b 
werden. Ganz verbindert wird fie dur Das. 
Vorbandenſeyn einer Eprntualbelebnung ober 
einer Subtnfeudation. "Die Kalle der Apertur 
find folgende: 

1) Riderruf oder Eintritt dei Beitpundig, 
weicher nad dem Inveiturdersrage die Am 
fung des Lehurechts beitimmt bei wiedergeblis 
en, Tag⸗ und Derfonallebn,.— 2) Ablterben ale 
ler Descendenten dee eriien Eriwerbes und pie 
belebnten, fo wie die Auflöfung einer Beliebehen 
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| jurififben Derfon. — 3) Mefutation oder Wer 
Lehnſchulden 
Nothwendige Lehnſchulden ſind Vaſallen ſtets frei ftebf, aber nur auf ibn und 


dußerung des Lehens an den Deren, welde Dem 


feine Descendenz, nicht auch auf feinen nihteins 
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willigenden * wirft. — 4) Eine Konſoli⸗ 
bation durch Erfigung des vafallitifchen Rechts 
vom Lehnsherrn würde nur einetemporäre feyn, 
ba die aus der Inveftitur bervorgebende Lehns⸗ 
Plage gegen ben Herrn den Yanaten erft vom Aus 
genbite srerBucceffionanzuftebt. Eben fowenig 
würde ın einem ſolchen Kalle die Fortdauer der 
Konfolidation durh Berufung auf unvordenk⸗ 
liche Zeit geſchũht werden können. —5) Felonie 
und Duafifelonie bes Vaſallen. 

Die Kelonie, durch weldeder Vaſall das Lehn 
an den Herrn verwirkt, iſt ein von den Geſetzen 
mit die ſer Wirkung beſtimmter Treubruch, oder 
überhaupt eine gegen den Herrn gerichtete Hands 
lung, welcher eine gleiche Folge beigemeffen ift. 
Die in den longodardiſchen Yehnrehtsbühern 

An Beifpiele der Kelonie werden durd fie 
ke ft nicht alserfböpfend bezeichnet, fondern es 
wirb dem Ermefjen des Richters die Entziehung 
bes Lehns aub bei andern Hanbiungen andeim 

eftellt; bob werten heutzutage unter Berüds 

tigung der veränderten Natur des Lehnes 
verbaltniffee nit einmal in allen ausdrücklich 
genannten Fällen der Felonie die Wirkungen 
derfelben eintreten Bönnen, was von Pars 
tifularrehten ausdrücklich anerkannt wird. 
Mirklibe Felonie liegt aber in der Regel 
nur in der einer folden Pandlung zu Grunde 
liegenden lebnswidrigen Übfiht, weshalb von 
einer bloöFulpofen Bebertrerun jener Vorſchrif⸗ 
ten nicht die Mede ſeyn kann, Huch fegt die Ents 
ziehung des Lehus vollendete, nicht bloß verfuch« 
te Felonte re wie aud ein vom Lehnshof 
erfolstes Urtheil. Die Konfolidation des Lehns 
wirft zedodb ın diefem Falle bloß folang, als ber 
fduldige Vaiall (oder Provafall) und feine Des: 
condenten leben, und gegen legtere nur bann, 
wenn die Klage noch bet Lebzeiten des Schuldi= 
gen angeſtellt wird. Für geringere Vergeben, 
bei weldben neuere Partikularrechte den Verluft 
des Lehns nıcht eintreten laffen, geftatten fie 
mit Berüftiihtigung des ältern beutfhen Rechts 
die Uuflegung einer Geldbuße. 

Eine Ronlelidation kann aud eintreten bei 
andern Vergehen des Bafallen, die nicht unter 
den Begriff der Felonie fallen, aberbiefelbe Wir⸗ 
Pung haben und deshalb mit dem Namen Quas 
fifelonie bezerchnet werden, nämlich dem Parris 
cidbum, dem Verrath an Mitvafallen und ehrlos 
machenden VBerbreben; doch tritt dieſelbe hier 
nur ein, wenn weder Lehnsagnaten noch lehns— 
fäbige Drscendenten des Berbreders vorhanden 
find, auf welche fofort das Lehnrecht übergeben 


Bönnte. 

3) Beendigung des Lebnsverbältnif» 
fes zu Gunſſen des Bafallen. Eine Ap- 
propriation, d. h. eine Hinzufügung des Ei⸗ 

enthbums des Derrn zum Recht des Bajallen, tritt 

eim Abfterben der Ichnsherrliben Familie für 
den Bafallen ebenfo wenig ein, als für den Ins 
baber irgend eines andern dinglichen Rechts an 
einer fremden Sache, wenn biefe erblos binters 
laſſen ift. Nur durch eine @igentbumsuüber«- 
tragung anden Vaſallen (Ullodififar 
tion) oder durch @igentbumserfigung fann 
fle dewirtt werden; dur einen Abt der erftern 


Dreyiz!a Gonv,»Bericon, Bd. XIX, Abthli. I, 
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Art können die Rechte der Agnaten nicht verlegt 
werben, fie erneuern ſich bei der Allodiſikation 
in der Form fideitommiffarifher Succeffionss 
rechte, mit Beibehaltung allerfonftigen durd bie 
Aufhebung der lehnsherrlichen Mechte nit bes 
feitigten lehnrechtlichen Brundfüge. Das lou⸗ 
gobardifhe Lehnrecht läßt enblid den Ueber⸗ 
gang des Eigentbums an den Bafallen auch als 
trafe bei einer Felonie des Lehnsherrn (nicht 
(don des Prodominus) eintreten, 
VU, Die Lehnserbfolge Eehnofolge). 
1) Allgemeines, 

Lehnserbfolge beißt bie Succeffion in das 
Lebnsvermögen des zuerft damit belehnten Bor- 
fahren, In der Regel nämlih, wo nicht bei der 
Inveftitur etwas Anderes ausgemacht wird, ob. 
wo der Bafall in einer juriftifhen Perion ber 
ſteht, find alle chen vererblih. Die Beranlafs 
fung diefer, von der Allodialerbfolge weſentlich 
v iebenen Lehnofolge liegt in dem Aufhören 
bes Rechtes eines VBafallen, mag dies auf deſſen 
Tode oder einer fonftigen Urſache beruhen. Zu 
ihr ift nur ein beftimmter, fehr enger Kreis von 
Blutsverwandten berufen, und unter biefen nur 
Diejenigen, welche einigen noch weiteren Vor⸗ 
ausjegungen genügen; ern Zar die ſer 
Bedingungen deg das Lehas folgerecht. 
Die Reihenfolge, in welcher das Lehns ſolgerecht 
der Einzelnen zur Ausübung fommt, wirb 
dur eine —— Succeffionsordnumn 
beftimmt. ie Lehns folge beruht immer 
der erften Inveftitur und deshalb, weil fie auf 
einem fpeciellen Titel beruht und fi nur auf 
einen ſpeciellen Theil des Nadlehns, das Lehn 
nämlich bezieht, ift fie immer Singularfucceis 
fion. Rab Analogie der römiſchen Singulars 
fucceffion bei Legaten erwirbt der Lehns folger 
das Lehn, fo wie die Lehnsfolge an ihn fällt, 
ohne daß ein befonderer Akt des Antritts ber 
Erbfhaft nöthig wäre; doc ift mit biefem ipso 
jure eintretenden Erwerb noch fein Erwerb des 
Befiges verbunden, welcher vielmehr noch einen 
bejonderen Abt der Befigergreifung vorausfegt. 

A. Das Lehnsfolgeredt. 

Auch bier, wie beim gewöhnliden Erbrecht, 
mußzwifchen Lehnfolgerecht u. Lehnfolgeordnung 
unterfdhteden werden a) das Lehnfolgerecht nad 
longobardifhem Rechte. Hier find zur kehns⸗ 
folge nur die Descendenten des zuerſt Inveſtir⸗ 
ten berufen, alfo nur Diejenigen, für melde das 
gehn ein Paternum ift. Seitenderwandte, welche 
nicht vom erften Belehnten abftammen, haben 
fein Succeffionsredt, benn für fie it das Lehn 
ein Novum; es fann aber aud für fie den Cha⸗ 
rakter eines Paternum durd Fiktion eines bes 
lehnten Stammpvaters erlangen, als welcher dann 
in der Regel ber nädhfte höhere nadı dem erften 
Erwerber anzunehmen ift (Feudum novum jure 
antiqui concessum). Ascendenten find hiernach 
alfo von ber —— ausgefhloffen; nur 
wird geftattet, daß ein Bater ih mit Zuftims 
mung des Lehnsherrn den Rüdfall eines an 
den Sohn refutirten Lehns für den Fall, daß 
diefer früher verfterben follte, vorbehält. Die 
zur Rehnefolge berechtigende Dessenden, muß 
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fib auf leiblibe Akftammung aus bürgerlich 

gültigen und ftandesmäßigen Ehen fügen, 

weshalb weder rag Yopi noch aus eis 

ner morganatiſchen Ehe oder Mißheirath Stams 

mende, noch unchelihe Kinder, felbft wenn fie 
äter [egitimirt wurden, zur Öucceffion berufen 
d 


Allgemeine Vorausfegung bes Lchnefolges 
rechts iſt natürlich Lehnsfähigkeit; fehlt 
dieſe im einzelnen Falle, fo gebt die Lehnsfolge 
auf den naͤchſten Berechtigten uber, und darf 
ihm nicht einfeitig durd den Lehnsherrn zu 
GBunften des Lehnsunfähigen entzogen werden. 
Dod laſſen neuere Partitularrechte faft überall 
mildere age eintreten; es Bann fogar die 
Unfäbigkeit der Weiber und Kognaten, im Lehn 
zu fuccediren, im —— aufgehoben 
werden (Feudum femininum, eiberleben, 
Kunßelleben) und das Vorhandenſehn einer 
folden Beſtimmung wird fogar fingirt, wenn 
die erfte Verleihung an cin —3 —— — ge⸗ 
ſchehen ift, 

b) Lehns folge nad deutſchem Rechte. 
Sier werden nur bie Söhne eines Vaſallen zur 
Lehusfolge berufen, die Seitenverwandten aber 
auch dann nicht, wenn fie vom erſten Erwerber 
des Lehns abftammen. Um diefem Uebelſtande 

fen, fam man auf die ſchon oben ers 
wähnte Öefammmtbelchnung, um aud den Sei⸗ 
tenverwanbten ein Succeflionsrecht zu verfchaf- 
fen. Zunädft treten zwar auch bier Die Descens 
denten an die Ötelle eines verftorbenen Mitber 
lehnten, aber in Ermangelung jelber wächft 
der Antheil bes Wegfallenden den übrigen Mits 
belehnten an. Die notywendige Borausjegung 
diefer Wirtung war jedod bie Fortdauer Der 
ungetheilten Gemeinjdhaft ; vorbergegangene 
Theilung zerftörte fters die Lehusfolge, wenn 
nicht die Theilenden fib abermals durch Erlan- 
ung eines Gebinge gegenfeitig verbanden, 
Eodier braudte man zum Zwecke der Begrüns 
dung von . Succeflionsredhren vorzüglid die 
neuere, leichtere Korm der Belchnung zu ger 
fammter.Dand, die noch heutzutage bie und da, 
befonders in Sachen, die Bedingung der Agna⸗ 
tenfucceflion if. In andern Landern aber hat 
diefe Gefammtbelehnung nur den Sinn, daß 
dadurch ſtets ein friſches Andenken an das zuſte⸗ 
bende Lehusfolgerecht erhalten werden fol. 


ce) Erblehen. 


Es ift erlaubt, Abweichungen von biefen das 
Lehus folgerecht betreffenden Saͤtzen im Inveflir 
turvertrage feftzufteßen. Irtiger Meife bar 
man eine beftimmte Urt ſolcher Abweihungen 
{hen im longobardiſchen Lehnrecht finden wol: 
len und die dadurd mobifieirten Beben Erble— 
ben (Feuda hereditaria) genannt. Die Prin: 
eipien biefer Theorie find dann fpäter ſowehl 
von Partitulargefeggebungen häuffg anerkannt, 
als aub in einzelnen Rebtegejhäfren zur Uns 
wendung gebradt worden. Es fehlt ar Ya 
an einer Uebereinſtimmung über den Charakter 
des Erblebns; im Allgemeinen —* er in einer 
Annaherung des Lehns an das Alledlalrecht, 
aber jwie weit dieſe —5*— auo zudehnen 
ſeb, Bann nur nach den Dierkinalen des kenkreten 


Falls beftimmt werben. Näheres darüber ift 
aber oft in den Partitularrebten enthalten. 
| B. Die Lehusfolgeordnung. 

Nah dem gemeinen Ychnredte werden zur 
Lehns ſucceſſion berufen 1) die Descendenten des 

ledten Befigers, und zwar fe, daß mit den mäs 
| beren zugleich die entfernteren fuccediren, indem 
fie den Antheil deo weggefallenen Ascendenten 
‚ empfangen; — 2) die Betteuberwandten bes letz⸗ 
‚ ten Befigers, und zwar entſcheidet zuerfk die 
Näbe der Linie, in diefer aber die Nähe des 
Grades, jedoch mit der Modifikation, daß das 
Mepräfentationsrecht, fo weit es dem römifd en 
Rechte befannt ift, auch bier Anwendung findet, 
Der Unterſchied zwifchen vollbürtigen und halb⸗ 
bürtigen Berwandten ift hierbei ohne Einfluß, 
da das Succeffionsreht nur mit der Abftamı= 
mung vomerften Erwerber in Verbindung ftebt. 
Mebre zugleih zur Succeffion Berufene tbeilen 
bas Lehn und Die barauf rubenden Lehnspflich⸗ 
ten zu gleihen Antheilen; es ſteht ihnen aber 
frei, jtatt der reellen Theilung das ganze Lehn 
Einem gegen eine Abfindung ber Uebrigen zu 
überlaffen, welde dadurd bis zum Abgang der 
befigenden Linie von ber Lehnsfucceffion aus» 
geſchloſſen werben.* 
rft nad dem gang aller biernab zur 
Lehnsfolge Berebtigten werden Diejenigen bes 
rufen, welche durch cinen befonderen Lehusver— 
trag ein eventuelles Succeffionsredt erhalten 
haben. Dabin gehören auch die Frauen und 
Kognaten bei fogenannten Weiberleben. Doc 
find im Zweifel diefe Weiberlehen nur für ſub⸗ 
ſidiare zu baltenim Gegenfag zu denen, bei wels 
hen ber Berfchiedenbeit des Geſchlechte aller 
Einfluß entzogen ift (Feudum femininum pro- 
miscaum). Die Kognaten fuccediren übrigens 
ebenfalls nad der gemeinen Lehns folgeordnun 
und zwar kommen zunächft diejenigen an de 
Reihe, welche fib nach jener am nächſten an den 
legten Befiger anſchlie ßen. Beim Eintritt der 
Kognatenfucceffion und bei der weiteren Berers 
bung er abermals das männlibe Geſchlecht 
einen Borzug vor dem weiblichen. 

Die Succeffionserdnung Bann fomwohl bei 
Erribtung des Lehns als auch fpäter abgeäns 
dert werden; in letzterem Falle ift eine, auch ihre 
zukünftigen Descendenten bindende Zuftimmung 
fümmtlicber betbeiligten Agnaten erforderlich. 
Die Einwilligung des Lehus herrn aber ift hierzu 
nicht erforderlih. ine ſolche Abänderung der 
Eucceffiorsordnung foll in der Regel eine Zer— 
fplitterung des Lehns verhüten; weshalb fie am 
häufigften in der Einführung der Untbeilbarkeit 
mit Berufung eines einzigen Lehns folgers beftcht. 

. Erwerb ber Lehnserbſchaft. 

Der Erwerb der Lehuns erbſchaft gefbtcht ipso 
jure zugleich mit der Dotation, und wird daber 
auch auf bie Erben des Berufenen nach tem 
Eintritt dieſes Zeitpunkts ohne Weiteres frauss 
mittirt. Der Lehnoerbe übernimmt damit die 
Perfonlibkeit des erften Lehnserwerbers, fo 
weit biejelbe in dem beſtimmten Lehnsbermoͤgen 








©) Diefes fegemannte Pinrafıdradsalfofiem IM das ruttlge 
und vom allen meuerem Bermanifiin anarmemmene Das 
weine fegenamnte Kinrerieikem und dar reine Bradumis 
Ayfem farıt gm femiritaiım Kunfraucturn, 


Lehn (Geogr.) — Lehne (in verfchied. Bedeutung). 


fi fubftantiirt Hat. Die Allodialerbfchaft des 
legten Befigers ſteht mit der Lehnserbſchaft in 
feinem Zufammenbhange: fie muß daher, wenn 
fie andern Perfonen, als den Lehnserben zufällt, 
vom Leben gefondertwerden. Aus dieſem Grunde 
haftet der bloße Lehnserbe weder für-die Allo— 
dialfchulden des legten Befigers, noch braudt 
er, fofern er nicht aus befonderen Gründen dazu 
verpflichtet iſt, deſſen auf das Lehn bezügliche 
Bandlungen anzuerkennen. Doch Bann die 
Lehnserbihaft befondere Verbindlichkeiten gegen 
die Ullodialerben begründen, wie 3. B. bie Ver: 
pflibtung zur Beftellung eines Witthums für 
bie Wittwe des legten Beligers ımd zur Alimens 
tation und Ausſteuer feiner Töchter. 

Möglierweife Pann die Allodialerbfchaft mit 
der Tehnserbfihaft verbunden ſeyn, wie dies für 
bie Descendenten des legten Befigers ſogardurch 
ein ya! geboten ift. In diefem Kalle nun 
muß der Lehnsfolger als Erbe die Handlungen 
des legten Befigers anerkennen, und für deſſen 
Schulden nicht bloß mit dem Allodialnadhlaffe, 
fondern auch mit den Lehnsfrüchten, als, einem 
Theile feines eigenen Vermögens, einftchen, 
fofern er nicht vom Beneficium inventarii Ger 
brauch machen will. Es kann aber bei ber 
inneren Unabhängigfeit beider Succeflionen das 
Lehen weder als Gegenſtand der Kollationsvers 
bindlichfeit angefehen, noch bei der Berechnung 
des Pflichttheils in Abzug gebracht werben. 

Literatur. Die Literatur des Lehnrechts 
iſt ungemein reihhaltig und wir können daher 
nur Die ausgezeichnerften der einfhlagenden 
Werke nennen. Unſer Artikel ftügt fih na— 
mentlich auf die vorzüglide Darftellung des 
ge ber jüngeren Germaniften: Ger: 

er (in feinem deutfhen Privatrecht, 2. Aufl., 
Jena 1850), welchem ſich mande Partien unferer 
Arbeit genau anfchließen. Bon anderen Werten 
werde angeführt: 


1) Handbbüder: Joh. Schiller, Instit. 
jur. feudal, Germanic. et Longob,, 1673 und 
ofter; — F. K. v. Buri, Ausführlide Erläus 
terung des in Deutfihland üblichen Lehnrechts, 
1732—33, berausgegeb, von Runde, 1788; — 
Böhmer, Princip, jur, feudal,, 1765, Ausg. 
7, 1805 (herausgegeb. von Hoppenftedt), Ausg. 
8 (berausgegeb. von Bauer) ; Dazu der Kommens 
tarvon Schnaubert: Erläuterung des in Deutſch⸗ 
land üblihen Lehnrechts, 3. Aufl. 1799 20.5 — 
2° gemann, Einleitung in das gemeine in 

eutichland üblihe Lehnrecht, 18015; — €. W. 
Pättz, Lehrbuch des Lehnrechts, herausgegeb. 
von Göde, 18083 — Ph. I. Mayr, Handbuch 
bes gmeinen und bürgerlihen Lehnrechts, 1831. 

2) Größere Werke und Abhandlungen: U, 
Strupve,Syntagma jur. feudal., 1653, herausg, 
v. Senkenberg, 17345 — G. M. Weber, Hands 
buch des in Deutfchland üblichen Lehnrechts nad 
ben Grundfügen G. L. Böhmers, 4 Thle., 1807 
—115— Pfeiffer in Weiske's Rechtslexikon, 
Band 6, ©, 386 ff.; — Homeyer im 2. Bande 
bes 2. Theils feiner Ausgabe des Sachſen⸗ 
fpiegels, 184, ©. 261 ff. (das befte Werk über 
deutſches Lehnredt). 
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3) Bearbeitung des partifular, Lehnrechts: 
Zachariä, Handbuch des ſächſiſchen Lehnrechts, 
1796, 2. Ausg. von Weiße und von Langenn, 
18233. 

4) Literatur über die Gefhichte des Lehre 
rechts;Zachariäin feiner Zeitfchrift für deuts 
ſches Recht, Band 7, 8. 36 Eichhorn, 
Deutſche Staats» und Rechtsgeſchichte, F. 16, $. 
26, Nro 1,$.47 und $. 1415 — Gaupp, Ger 
manifhe Anfledlungen und Sandtheilungen, ©. 
724f. —Waih, Deutfche Berfaffungsgefhichte, 
m. 2 (1847), ©. 208 f.; — Domeyera.a, 

627 


[77 85, f. 

Lehn (Beogr.), 1) preuß. Dörfer: a) Rheins 
proviny, Rd. Düffeldorf, Kr. Solingenz 
130 Einw. ; — b) daf,, 150 Einw.; — 2)önigl. 
ſächſ. Dorf, Hr. Baugen ‚&dgr. Löbau; Hofpie 
tal; Mühle; 110 Einw.; — 3) fhweiz, Drt, 
Kant. UppenzellsInnereRHoden;1070E, 

Lehna (Geoar.), preuß. Dörfer: 1) (Große 
2), Prov. Sadfen, RB. und Kr. Merfes 
burg; 180 Einwe; — 2) (Klein=2,), dafız 
über 100 Einw. 

Lehnähnliche Inſtitute 
Rechtsw.), ſ. Lehn. 

Lehnarten mit Kujawa, preuß. Dorf und 
Hauptgut, Prov. Preußen (Oſt-Pr.), RB. 
Gumbinnen, Kr. Oletzko; 170 Einw. 

Lehman (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) RB, 
Oberpfalz und Regensb., Loͤgr. Kemnath, an 
der Fichtelnab u. dem Beutelbadhe; 120 Einw.; 
— 2) daf. ; 100 Einw. 

Lehn aufTrene (Rechtsw.), f. Lehn 137. 

Lchuberg, ſ. Berge. 

Lehnbret (Weifgerb.), ein Bret, woran ſich 
ber Arbeiter lehnt. 

Lehnbrief (Rechtsw.), f. Lehn 1370. 

Lehubuch, ein Buch, in welchem die Lehner 
gerechtfame einer Kirche oder geiftlihen Pfründe 
— verzeichnet ſind, die vorkommenden Lehns⸗ 

alle genau eingetragen, fo wie auch bie Lehn⸗ 
ftüde abs u. zugefchrieben werben, Vgl. Lehn. 

Lehndorf (Beogr.), 1) braunſchweig. Dorf, 
Kr. Braunfhiweig, Amt Riddagshauſen; 
Eihoriene und Hopfenbau; 210 Einw.; — 2) 
kurheſſ. Dorf., Prov. Niederheſſen, Kr. Doms 
berg, Amt Borken; 300 Einw.; — 3) öftere,» 
feier, Dörfer: a) (Zeuge), Kr, Eilli, Bez.Ne us 
eilli; 240 Einw.; — b) (Dogofde), Kr. 
Marburg, Bez. Bictringho — Einw.5— 
c) (Ober=®,, Lengdorf), Kr. Jubdenbur 
Bez. Gſtattz 140 Einw.; — 4) preuß. Dorf, 
Prov. Sadfen, RB. Merfeburg, Kr. Lies 
benwerda; 150 Einw.; — 5) fahfen:altens 
burg. Dorf, Amt Altenburg; 130 Einw. 


Lehne (in verfhiedener Bebeut.), 1) die Rich⸗ 
tung eines Gegenftands, welche weder ſenkrecht 
nod horizontal ift; — 2) f. v. a. Bergieite vd, 
Bergwand ; — 3) ein Bleiner, ganz fanft anfteis 
gender Hügel; — 4) ber Theil eines Gegenftans 
des, woran man fidy lehnt, befonders an Stühs 
len und Bänken ber Theil, an welhen man ſich 
mit dem Rüden lehnt; — 5) f. v. a. Gelins 
der; — 6) (Iagdw.), f. v. a. Bache; — 7) 
(Schmied.), f. v. a. Lünfe, 


87” 
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( Feudastra, 
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Lehne (Bot.), f. v. a. Spigaborn, Acer pla- 
tanoides L. su orm. 


nebret, ſ. Dressler. 

Sehnen (in verjciedener Bedeut.), 1) Lehn 
bei Jemand nehmen, oder von ihn: zu empfan⸗ 
gen baben; — 2) fi lehnen (fi Örtern), wenn 

win Klüfte oder Bänge zufammentrefs 
fen, oder fib vereinigen. 

V”ebhnen (Biogr.), 3afob, vorzüglier Mar 
ler der Gegenwart, aus Hinterweiler, um 1830 

ling ‚der Akademie der Künfte zu Düſſel⸗ 
ae bat daf. feinen Ruf begründet und forte 
während behauptet, Man bat von 8. fhöne, 
orgfältig ausgeführte Stillieben von überra> 
ender eit, Blumen: und Fruchtſtücke 
von lebendiger Friſche, Landibaften, Jagbitüde, 
Bögel und andere Thiere ; Alles mit außerer- 
dentliber Treue dargeſtellt. Seine Gemälde 
Pamen in verfbiedenen Befig, befonders durch 
die Berlofungen des rheiniſch- wertphäliihen 
Kunftvereins, 

Rebhnenberg, würtemberg. Weiler, Nedars 
Preis, Oberamt: Waiblingen; 150 @inw, 

Lehnenbof,metienburg.-ihwer, Hof, Wen⸗ 
diſcher Kr, Amt Dargun; 20 Einw. 

Lebner:Notte, bad. Abtheilung der Thal⸗ 

emeinde Dbermünftertbal, Oberrheinkreis, 

t Staufen; 6% Einw.; &, 2'/, Stunde 
öftlih von Obermünfterthal entfernt, liegt im 
bintern Theile des Münfterthales, durd welches 
die Straße nah Schonau führt, und beitebt aus 
28. Binten und zerftreuten Döfen : Armen 
aß, Berg, randen, „ Eiſengruben, 
Elens, Elendgaß, Gipf, Gſtahl, Gigs 
enengut, Gräble, Glashüfe, Helmi⸗ 


Lehne (Bot.) — Lehninfhe Weiffagung. 


Lehningen, bad. Dorf, Mittelrheinkreis, 
Dberamt Drorgbeim 320 Einw. 
Lehnin ſche Weiflagung, die, (Vatici- 
pium Lehninense), Bu ————— von 
Propbezeiungen alter und neuer Zeit auf 
dem literarifhen Mardt ber Gegenwart nichts 
Seltenes. Vielmehr währt die Zahl der Schrife 
ten biefer Art beträchtlich an; wir nennen beis 
fpielmeife nur die Flugſchrift: „Propbetenbars 
monie, nahgewielen Don einem: Weltpriefter'’ 
und das ausführlibere Werk: Propheten⸗ 
ffimme mit Erklärungen, ein Kalender für 
unfre, verbängnißvolle Zeit, von bem Kurat⸗ 
—— kicentiaten Beykirch zu Dortnmmbd’t. 
iefe und ähnliche Schriften ſtüten ſich auf 
vielfache Intereſſen, theils als Kuriofa auf bie 
Neugier des Leſepublikums, das in ſeiner Ueber⸗ 
fättigung alles pikant Neue ohne Wahl und 
Urtbeil begierig verſchlingt, theils auf den 
Wahnglauben der Ungebildeten, theils und Dies 
vorzugsmeife dem Katholicismus in einerbewegs 
ten Zeit neuen Boden zu gewinnen. Dem 
ten Motiv iſt es zugnfhreiben, daß bie 
—— aller Propbezeiungen, das Vatici⸗ 
nium -Lehninense, in neuefter Zeit mehrfach ab» 
gedrudt und mit Kommentaren verſehen wor- 
den iſt. Allerdings Bann derfelben, in fofern fie 
zu allen Beiten, in denen das  preußifche König» 
baus von Gefahr bedroht war, aus der Ber- 
gangenbeit bernorgezjogen wurde, eine gewiſſe 
bifterifhe Wichtigkeit nicht abgeftritten werben, 
Hielt fie bob der Staatstanzier von. Barden» 
berg für fo wichtig, daß er einen berüb Gr 
fbidhrsfhreiber, Wilken, mit einer Widtrle 
gung bdefielben beauftragte. Lehnin iſt ein al 


ed, Dörbalben, Lochmatte, Milch mat⸗ | red Klofter des Eifterzienferorbene, das mirdem 


te, Ringweg, Rhain, Shelbeudobel, 
Sattelgrund, Shoned, Schürlebuf, 
Sheuern, Sonuhalden, Sorbaum, 
Spielweg, — — Stampf, 
BWafferbaus, Wald, Wolfgarten. 

Bebnfolge (Rehtsw.), 1. Lehn, ©. 1378, 

2ebnfolgeorönnug Gechtow.) ſ. Lebn, 
&. 1378, ey he 

Lehufolgerecht(Rebtsw,),i. Lebn, 8.1377. 

Lchngebühren,Lebngeld,i.Lebn, 8,1373. 

Rehngeräit, ſ. Bohrgerüſt. 

Lehnhäuer (Eehngewerk), Bergleute, die 
von ben Gewerken od. Zechenbeſi gern den Bau 
derjelben auf eigenen Gewinn oder Berluft, ge⸗ 
gen einen jaͤhrlichen Zins übernehmen. 

Rehnkaufen, kurheſſ. Dorf, Prob, Ober: 
beiten, Kr. 
Mühle ; 180 Einw. * 

Lehnheim, großberzogl. heſſ. Dorf, Pros, 
Oberbeſſen, Kr. und Sogr. Grünberg; 320€, 

Lehnhof, auch Lehukauzlei (Rechtsw.), f. 
Lehn, ©. 1370. 

2ebnin, preuß. Markifleden, Prov. Bran- 
denburg, RB. Potsdam, Ar. Zauch-Bel⸗ 
zig; Gut, in einer fruchtbaren Gegend zwiſchen 
zwei filbreihen Seen gelegen; 990 Einmw.z bier 
befinden fi die Muinen eines vom Albredtdem 


ranBeriberg, Amt Mofentbal; 


| dazugebörigen Klofter Ehorin in einer der can» 
\ mutbigften Gegenden der Mark Liegt, mitten 
| wilden Wäldern und Seen. Die Entfernung 
von Brandenburg beträgt jiwei Meilen, bie von 
Potsdam drei, Der Gründer biefes Klofters 
ift Otto I, der Sohn Albrechts des Bären; das 
Geſchlecht der Asfanier hatte bier feine Fürften» 
| gruft. Joadim U., der alle Stifte mb Möfter 
‚aufbob, madre auch der Eriften, von Lehnin 
‚ein Ende und trieb die Mönde mit einem Ona- 
| dengebalt von 30 Gulden aus. Der große 
Kurfürft fand Lehnin (bon in Nuinen und bes 
Inugte einen Theil der Steine zum Bau eines 
Schloſſes. Auch gegenwärtig ift Lehnin eine 
Ruine und feine Befigungen find-eine preußiſche 
Domäne Hermann, ber angeblibe Ber 
faffer ber Weiffagung, war Eifterzienfer 
‚ mad Abt des Kloſters von Lehnin, Er lebte im 
‚ 3. Jahrhundert, die Vertheidiger bes Vatici- 
| nium nennen mit Beftimmtbeit das 3.1234 als 
! den Zeitpunkt der Abfaffung beffelben. Aus 
| dem. Gedichte ſelbſt gebt nur hervor, daß es vor 
dem Erlöjchen des asfanifchen Stammıes(1320), 
geihrieben worden ift, oder geſchrieben  feyn 
will, Der allgemeine Intalt ift eine Klage über 
das Erlöfhen der Asfanier u: das Auflommen 
der Dobenzollern, dann aber eine Charakteriſtit 
1edes einzelnenfHegenten ausbem leytgrnann⸗ 





Bär geftifteten Klofters (f. Lehnin ſche Weiſ⸗ ten Daufe bis auf das elfre Wefhleht,. das mit 


nebft dem Dorf und Vorwerk Kals 


fesung) 
fen; Blegelet, 


tenhan 


5*5 Wilbelm IL, dem legt verſterbenen 


önig, abgefhloffen it; Den iuß made »is 


Lehninfche Weiffagung. 
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Prophezeiung, daß mit dem 12. Geſclechte, 
alfo mit dem jegigen Könige, Friedrib Wilhelm 
IV., ber Stemmatis ultimus feyn wird, die 
Heerbe ben Dirten und Deutfhland den König 
wieder empfängt. Die Sprade ift ein ſchlechtes 
Möndslatein, das Versmaß das jehsfüßige. 
Nach der Volksſage war es der große Kurfürft 
feldft, der das Manuſkript gefunden hat. Wäh⸗ 
rend fein Schloß in der Näbe von Lehnin ger 
baut wurbe, Bam er auf einer Reiherbeize in die 
Klofterruinen und machte in einer alten Dauer 
die Entdeckung des Pergamentsd. Zum erften 
Male gedrudt erſchien es in dem „Gelehrten 
Preußen‘ (Königsberg 1723), mit bem Bemer⸗ 
Pen bes Herausgebers Lilienthal, daß ihm das 
Manuffript aus einem Landes-Arhiv mirges 
theilt fey. Eine zweite Ausgabe ohne Angabe 
des Drudorts kam 1741 berans, eine britte 
1745 mit den Drudorten Berlin und Wien, eine 
vierte in Frankfurt und Leipzig 1746, alfo alle 
während ber erften —— er! Friedrichs 
des Großen. Im 3.1758, zu Beginn bes ſie⸗ 
benjäbrigen Krieges, wurbe in Bern abermals 
ein Abdrud veranftaltet, Seit bem ſchien der 
Bruder Hermann vergeffen zu feyn, bis das 
Unglüf Preußens nach Jena und Zilfit fein 
Andenten auffrifchte. Da erfchien 1808 mit Ans 
geh: der Drudorte Frankfurt und Leipzig eine 

hrift: „Hermann von Lehnin, der burdy die 
alte und neuefte Gefhichte bewährt gefundene 
Prophet des Haufes Brandenburg”. Der Ber: 
faffer diefer äußerft feltenen Schrift hielt bie 
Prophezeiung burh den Sturz Preußene erle= 
digt und mithin den bamaligen König Friedrich 
MWilbelm I1I. für den Stemmatis ultimus, was 
jedoch auf einem Rechenfehler beruht, ba bie 
Prophezeiung -felbft, wie fchon bemerkt, den 
zwölften Nachfolger Joachims, alfo den jegi- 
gen König, als den legten feines Stammes be= 
zeihnete. Diefer Fehler wurde erkannt, und 
1827 und 1830 veröffentlihte der franzöſiſche 
Klerus neue Ausgaben, denen fib in Deutich- 
land Gförer, 1840, im Sabre ber Thronbeftei= 
gung bes jegigen Königs, mit einem Abdrud 
bes Vaticinium in feinen „Prophetae veteres‘ 
anfhloß. Großen Lärm machte das in Belgien 
mebre Sabre fpäter von Rouis be Bouve— 
rot herausgegebene (311 enggedrudte Seiten 
umfaffende!) Wert: „Extrait d’un manuscrit 
r&latif a la prophetie du fröre de Lehnin Her- 
man, avec des notes explicatives, Die belgi— 
ſchen Jeſuiten, von denen diefe Ausgabe beforgt 
wurde, fandten zabhlreibe Eremplare derfelben 
an den König und alle Prinzen bes königlichen 
Haufes, an das Minifterium der geiftliden Uns 
gelegenbeiten, endlid an die Mitglieder der im 

. 1846 in Berlin verfammelten Generalfy: 
node. Der Zweck biefer Schrift ift Plar in der 
Auslegung ausgeiprodhen, die Bouverot dem 
Stemmatis ultimus und bem Pastor recipitgre- 
gem des Schluffes gibt. Er fagt fo breit, daß 
Fein Misverfländniß möglib ift: „Gott hat 
durch Propbetenmund Sr. Majeftät dem Könige 
Friedrih Wilhelm IV. andeuten laffen, daß er 
der legte Monarch Preußens akatholiſchen Glaus 


bas unbedingte Ausfterben feines Fürftenhaus 
fes, fondern kann auch fagen, baß Friedrich Wil⸗ 
belm IV, keineswegs der legte hohenzollernſche 
Monarch, fondern nurderlegte akatholiſche Mo⸗ 
narch diefes Hauſes jeyn würde. In feiner eige= 
nen Perfon kann ja der Batholifhe Stamm be— 
ginnen, u. er, alslegter im atarholiihen®tamme, 
zugleich erfter im fatholifhen Stamme u. deſſen 
Gründer ſeyn. Nur bies ihm anzufündigen, 
Pann der göttlichen Abſicht zum Grunde gelegen 
baben. Es gibt erft dies der Prophezeiung 
Zwed und Sinn. Gie fol dem Monarchen bie 
ihm bevorftehende Alternative andeuten. Unab⸗ 

wendlic ift die Rekatholifirung der Mark Brans 
denburg, fie tritt jedenfalls ein, tritt auch noch 

ein während ber Tage Sr. Majeftät Friedrich 

MWilbelms IV. Aber fie fordert keineswegs 

von Gott das nämliche Opfer, deſſen es bedurft 

hatte, um die Mark Brandenburg an das Haus 

Hohenzollern zu bringen, inden 19 askaniſche 

Fürften im Zeitraume von 2 Jahren mußten 

aus dem Leben weggenommen werden. Das 

Haus Hohenzollern fällt nur dann zum Opfer, 

wenn es zur Rekatholifirung der Mark Brans 

denburg, diefer unabweislihen Nothwendigkeit, 

widerftreben follte‘. In anderen zablreiben 

Stellen verfpricht Bouverot, auf bie Weiffagung 

geftügt, dem Könige die Krone von Deurihland 

(Germania recipit regem), wenn er Katholik 

wird, Eine Bearbeitung der bouverotſchen 

Schrift beforgte der preußifche Negierungsrath 

Wilhel m von Schü, ber fi feldft den ein⸗ 

zigen Konvertiten aus dem Gremium der brans 

denburgifhen Ritterfhaft nennt, unter dem Ti⸗ 

tel: „Weilfagung des Bruders Hermann von 

Lehnin, nab der beigifhen Anfiht (Würze 

burg 1847). Gleichfalls parteinehmend für das 

Vaticinium ift: J. Adam Boos, „Die Weif- 

fagung des Mönchs Hermann von Lehnin über 

Preußen und jene des Benediktiners Dapid 

Scheer zu Benediktbeuren über Bayern’ (Auges 

burg 1848). Daffelbe gilt von der Schrift des 

proteftantifhen Prediger Dr. theol, Wills, 
beim Meinholdb: „Das Vaticinium Lehni- 

nense, gegen alle, auch die neueften Einwürfe 

gerettet, zum erften Male metrifch überfegt und 

kommentirt (Leipzig 1849)". 

Beigegeben ift eine Anſicht des alten Kloſters 
Lehnin aus Angelus, Annales marchiae, Die 
ältefte Widerlegung des Vaticinium ift 1746 
von einem patriotifhenPreußen herausgegeben, 
die neuefte ift die fhon erwähnte von Wilken, 
bie, früher verfaßt, erft gedrudt wurde, als die _ 
Schrift von Bouverot Äufſehen madte. Die 
BVertheidiger des angeblihen Bruder Hermann 
führen für fih an: 1) den Styl, der unverkenn— 
bar aus bem breizehnten Jahrhundert herrühre. 
Dies ift fein Beweis; Meinhold feldft bat be= 
wiefen, wie unfhwer fih don einem in ſolchen 
Dingen geihidten Manne ein alter Styl nach— 
machen läßt. == 2) Daß Peter Simon Scheer zu 
Benediftbeuren im J. 1599 eine ganz ähnliche 
BWeiffagung, die zum Theil fogar wörtlich über⸗ 
einftimme, für Bayern geichrieben, daß alfo 
jedenfalld damals das Vaticinium Lehninense, 


beng fey, und daß dann die Mark zurüdkehren | aus dem er abgefchrieben, ſchon habe eriftiren 
werde zum Katholicismus, Dies bedeuternicht | müffen. Dem läßt ſich umgekehrt entgegnen, 








Pa efbrieben Haben kann, 

Feed end Binfang bes 17, Jabık bes 
des Ba u ang des 17. Jahr ⸗ 

— ————— aber erft im 18, 


» ‚da6 Butreffen derfelben auch 
die Zeit, in Beziehung auf die fie zweifelss 
ohne if Dies iſt allerdings der 
merkwürdig unkt; Die auf die jüngften Err 
eigniffe ſich beziehenden Vorberfagungen des 
Vatieinium find faft zutreffender als diejenigen, 
welde mit ber Vergangenheit zu thin haben, 
Dod hören wir jegrdie Gegner, Milten bes 
ftreiter die Aechtheit des Vatieinium aus verfchies 
denen Gründen und ſchreidt daffelde dem Sams 
mergeritsrarh und Konfifterialaffeffor Martin 

tiebrih Seidel au der im Jahr 169% in Ber⸗ 

u geſtorben ift: ilken bringt für feine Ans 
fihr Folgende Gründe: 1) Ir bie Verbreitimg 
der Schrift’ vom dem feidelfdhen Haufe atidges 
gangen ;— 2)in verschiedenen Schriften hat Sei⸗ 
Berti nicht nur als einen trefflichen lateinifchen 
Styliften tm profaifchen Vortrage, fondern an 
als sehr geübten lateiniſchen Dichter argelat, bes 
fonbers in @elegendeitsgedichten, im den poe⸗ 
tiſchen Erlduterungen u. den vom ibm im J. 1678 
herausgegebenen Bildniſſen berühmter Märker; 
— 3) von Geidel läßt ſich auch die hiftorifche 
Gelehrfameit und die genaue Kenutniß der 
brandenburgifhen Beichichte erivarten, wovon 
das Vaticinium durchweg zeugt. Der gelehrte 
Berliner, Valentin Schmide, von dent eine 
Widerlegumgsfchrift ausgegangen ift, bält nicht 
Seidel für den Berfaffer, fondern den befannten 
Intberifhen Konfiftortalrarh und Probft gu er. 
Petri, Andreas Fromm, der 1666 wegen 
feiner fanatiſchen Polemie gegen die Meformirten 
feiner Aemter ventfegt wurde, im F.IORB nad 
Prag ging und’ dort Parbolifch wurde. Diefe 
Anſicht bat mehr für ſich als die von Milten, 
indem der Abfaffung des Vatieinium, daffelbe 
ais gefälfht angenommen, nur ein katholiſches 
Moriv unterliegen kann. 


In Beziehung auf. den. Inbalt der Weiſſag. 
beginnt Bas Gedide mit der Klage, daß Lebnin, 
das gleich der Eonne im Klammenihein ftrable, 
bald andere Tage ſehen werde. Das Haus der 
DOttonen wird eine Löwenböble. werden (die 
bayerfhen MWittelöbader, die auf die As kanier 
folgten, führen awei Swen al⸗ Schildhalter im 
Mappen), Chorin muß Sremblingen feine Zei⸗ 
Ien auff&ließen, der überreihe Abel erdrüdt die 
Bürger und beraubt die Geiftlichkeit. Ganz 
wird der Mark das Oberbaupt nicht feblen; fie 
wird. berühmt durd zwei Burgen (Anfpielung 
auf den Käufer ber Mark, Aricdrie von Hohen⸗ 
zolfern, der zu Nürnberg bie zweite Burg, Brau⸗ 
denburg, fügte u. daber bei Ehroniften unter bem 
Drinamen des Zweiburgigen vorkommt), der 
neue Hertſcherſtamm wird machtvoll fi verbreis 
ten, bis Diejenigen befiegr find, welche die tädre 
verwüfteten und dem Fürfien das Herrſcherrecht 
beftristen. Die naäaſten Veriemuftern Die Mache 
felger Bricbrihs 9. Dobenzollern, Wen Albredt 
Ad illes wird gefagt: 


Der em Berg dateht, Baum fann er bie Drüde depwingen.’’ | 


| 





bi Illes 6 $ b 
—J I ai | ei nö Fat eis 
er mit Mühe. Sein Mi Rt 2 € 
ET ern Bi kr 
matten, —— — bei een 

bie Berfe: 


1 J 
nDanı wird Bringen cin on Den Bombe tie ſchrrauct⸗ a 
en 


“ . ' 
«la Mei, vom ion traut Sem Hem mente Wlke ber 
m .. 


dlange, 
| Tat fortdauern wird. is zum eiften Gefhlehte dee Sramemes‘t, 


Ihr Schn, Jdachim IL., der Reformater der 
Mark, muß fid eben deshalb von dem nn: 
—* * falſchen) Moͤnch die Härteften Ding 
agen laffen: }i 


„Man tomint der, o Brhmin, der Hi maftod min artemigrtg 
s, , J he 
Der wie ein Meilen fo ar en Arher und Gxänder der 
a, 
@eder Me Rice Berichte RL. der Wriftiäen Str Der 
1 ZREEE len, 


Die Neigung des Nachfolgets Sohann Bee 
jur Magie une Aldnmie, der ———— 
zum Proteftanfismus übergetrefenen @ryb 
von Magdeburg, Joahiin Briedric, auf ein 
Nelfe, das Foltranzebift Yohann Plaiam 
vom 24, Kebruar 1614, Die *5 
Wilhelms, durch feinen Miniſ 
befdäftigten ben Propheten in feinen nach 

Kurfürften, der 


en 
Eraüffen. "Den großen bei 
Seit Magbeküre) fhgte, 





en Burgen Die dritte 
meinen folgende Zeilen: 
‚‚Mun Pommt, dem man Bann nad drei Burgen denennen, > 
r East a r 
“ a Faden Per et ne a he . 
Die beiden Verfaffet, die don ben Gegnern des 
Vatieininm genannt werben, Ichten ‚dem 


großen Kurfürften (+ 29, April 1688). Bis 
das 


‚Bierber harten fie feicht dichten; jepr —— 
r 


für fie die Iukunft und. vom nunan w 
@rtibt zur Prophezeiung, 

Die näcften Berfe find fo fhima daß bie 
Erhergabe fic bier im geringfien &x t bewabrs 
Seitet. Won Äriedriä I., der in König bie 
Krone auf fein, Haupt fezte, finden Dir gejagt: 


Da, mo Klugheit fAlöft, wide wird dem Oraate da free 
mem’, 


Die Freunde des Mönds parapbrafiren: Bas 
nögt dem Staate der Glanz; wenn der rechte 
Glaube mangelt. Nur leidlid paßt; was der 
Prephet auf ben Radfolger Frie drich Wiltelm L. 
anwendet: 


„er ihn nachleen wer, 


Blcht, 


der onTäpt die Spuren dos 
Batıra, 
Bütter mgieht ru im 


un» ibr 
Thıänen 
Im ihm trüget der Mame, bar Zeigen friediiber Lerrfbum. 
Wit Dion Busen yurüt, vertaft das San), idr 2 
To Ueat ton ır mem, von imnem. und außen ridültert‘‘, 
Frledt ich bat feinem Mamen dutch ein fortge⸗ 
ſeytes Gelderenfpfel wenig entipro&en, er bar 
dur& unbarmbergigeWerbungen Zaufenden von 
Müttern Thraͤnen erpreßt, aber doch glucktich 
regiert. Die Erfbütterimg von innen und au en 
Bann fib mögliher Weife, die erfte auf feine ar 
milienjmwiftigßeiten, die zineite auf feine äußere 
ihn machtlos machen de Politik bejieben. 
Der Anfang der folgenden Prophezeiung, die 


Ihe Brüder, fıbe, 


m | ' Ä 


Lehnknecht — Lehnsdienſte. 


Friedrich ben Großen zum —— hat, 
paßt auf eine fo merkwürdige Weiſe, daß der 
Herausgeber ber Ausgabe von 1808 feine Ber: 
mwunderung nicht genug ausdrüden faun. Aber 
nur ber erfte Vers ift der wunderbare, ben fol: 
genden muß man Gewalt anthbun, um fie ber 
nüchternen Geſchichte anzupaffen. Der Berfe 
don Friedrich dem Großen find vier u, fie lauten: 
‚Bald fhäumt der Jüngling auf und bie dehe 
Woöochnerin jiammert, 
Doch Paun neu gelingen ber Bau des erfchütterten Gtaates ? 
Weht auch hoch fein (ihr) Banner, bes Seſchicke« Müde ber 
Baat er (fie), 
Und beim Wäthen des Gturms möcht’ germ eine Zufludt er 
(fie) ſuchen. 
(Mox juvenis fremit, dam magna puerpera gemit, 
Sed quis tarbatum poterit refingere statum + 
Vexillum tanget, sed fata crudelia planget, 
Flantibus hiue austris, vitam vult efedere claustris.) 
Der erfte Vers ift ſchon in einem Drude von 
1723 (in Lilienthals gelehrtem Preußen) zu Iefen, 
fonft müßte er für ımtergefchoben gehalten wer⸗ 
ben; fo genau triffter. Maria Thereſia lag im 
Kindbette, ale Friedrich II. gegen fie los flug 
und fie jammerte nit bloß damals, fondern 
noch im hohen Alter im Andenten an die Zeit, 
„wo alle ihre Länder angefochten worden und fie 
gar nicht mebr wußte, worfie rubig niederfom= 
mem folle” (Worte ihres Briefes an Kaunis 
über die Theilung Polens), Der Staat bes 
zweiten Berfes, ber zu erfchüttert fey einen Neu⸗ 
bau yı ertragen, follDeutichland feun; die legten 
Verſe bezieben einige auf bie Wechielfälle des 
fiebenjährigen Krieges, in benen Friedrich 11. 
mehrmals mit deu Gedanken an Thronentfagung 
und felbft an Vergiftung ſich befbäftigte. Na— 
türlicher erklären fi die drei legten Berfe, wenn 
man fie, wieeinige Erklärertbun, auf die Magnn 
puerpera, Maria Therefin, bezieht. Doch wie 
Bänıe der Prophet des brandenburgifhen Hauſes 
dazu, der Defterreiherin mehr als drei Berfe zu 
widmen, u. den größten Sproß der Hohenzollern 
mit dem Anfang eines Herameters abzufpeiien ? 
Dem Nachfolger, dem „diden Kanonenkönig”, 
gelten die Berfe: 
„Er, der fblechtefte, forget den Spuren der Meinlihften Ahnen, 
Baar fein Geiſt von Kıaft, fein Wolf vom Botte verlaſſen. 
Bei dem Dülfe er fucht, der erweift fih als Feind ihm und 


egner, 
Und er ſtiebt in Wogen, — mit Hohem vermiſchend“. 
Die beiden erſten Verſe und der Schluß des 
letzten enthalten eine völlig wahre Charakteriſtik 
des geiſtig u. ſittlich verwahrloſten Monarchen. 
Den mittlern Vers Bann man auf Rußland bes 
ziehen, das bei der polnifhen Theilung den Pö- 
wenantdeil nahm, oder auf Frankreich, mit dem 
Kriedrib Wilhelm 11. den Frieden von Bafel 
{bloß u. dadurd den erften Grund zu dem ſpä⸗ 
tern Berderben Preußens legte. Das Sterben 
‚in den Wogen oder im Waffer (et perit in undis) 
Pann eine fymboliſche Bedeutung haben, ein Uns 
tergeben in den fehr hoch gehenden Wogen 
jener Zeit meinen, aber aub wörtlid genommen 
werben, in fofern der König an der Wafferfucht 
geftorben ift. Die nächfte Prophezeiung auf 
Friedrich Wilhelm III. ift wieder ausgezeichnet 
und trifft Wort für Wort zu: 


„Stade⸗n wird der Sohn umd erhalten, was niemals zu hoffen 


er wagte, 
Doch wird traurig bas Belt Ungunft der Zeiten beklagen, 
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Denn «8 nahet die Belt, die Broßes im Schooße verſchließet, 
Und der Furft weiß nicht, daf neue Sewalten entftchent‘, 
Yaın sortis mirae videntur fata venire 

t princeps neseit, quod magna potewtia erescit.) 


Friedrich Wilhelm III. hatte 1813 einen Er» 
folg, auf den er nie gehofft hatte, in der Res 
ftaurationsperiode vergaß er feine Berfprehuns 
gen u. verſchloß ſich dem Wehen des Zeitgeiftes. 
Könnte feine Negierung Pürzer und treffender 
als in ben 4 Zeilen bes Propheten harakterifirt 
werden? Die legten Verſe meinen den jegigen 
König: 

„Endlich fiht auf dem Thron, der der Lelite von feinem Geſchlechte ⸗/ 





Iſtael wagt unendlichen Frevel, den einzig der Tod Büft, 
Zum Dirt Pebret Die Heerde, zum König Germanirm wicher, 
Und in der Mark findt nun bie alte Drangfal zu Boden 
Statt des Arembden geniefet froh der Erzeugte des Landes 
Unb es erfliht von Lehhin und Ehorin bie alte Bedachung, 
Und Bein Wolf darf mehr die Wohnung der Oetrde um ſchleichen“. 


Mie man fieht, trennt der Verfaſſer die Mer 
ftauration des deutſchen Reiches nicht von der 
Gegenreformation. Ueber die innere Bedeutung 
biejer Weiffagung überhaupt mag bas Urtheil 
verfhieben lauten; die wichtigſte Erſcheinung, 
bie ib an das Auftauchen dieſer und ähnlicher 
Baticinien in der neueften Zeit Enüpft, bürfte 
die Aufnahme ſeyn, die das Volk. diefen Produk⸗ 
ten zu Theil werden läßt. Die Spekulation 
macht mit ber Wieberanflage von Wunderges 
ſchichten u. Prophezeiungen glänzende Geſchäfte. 
Dem Köblerglauben ift indeffen nicht allein biefe 
Thatfache zugufchreiben. Den größten Antheil 
daran bat die geſchichtliche Bolkspoefie, naments 
lich die durch dieVolfsbücer erhaltene Vorliebe 
für befannteSagenPreife, aus benen auch unfete 
Nationalliteratur reichlich geihöpft bat. Der 
chriſtliche Chiliasmus vermiſcht fih darin mit 
ber heidnifchen Sage: ein großer Held entfleigt 
bem Grabe, ſchlägt die legte Schlacht und es bes 
ginnt die Zeit des ewigen Glückes. Der falfhe 
oder ächte Hermann von Lehnin weicht darin ab, 
daß er dem taufenbjährigen Reiche, das feine 
legten Verſe feiern, eine Art Sündfluth voran⸗ 
gehen läßt. Das in unendlihem Frevel jündis 
gende Sfrael büßt insgeſammt mit dem Tode 
und num kann Germania im Staateleben und 
Glauben einig werben, womit die Bedingungen 
ewigen Glüdes gegeben find. — Bol. Ergäns 
zungsbl., Rr.247. 

Lehnknecht (Hüttenw.), der erfte Geſelle 
bes Blechmeiſters. 

Lehukontrakt, Lehnsvertrag(Rechtsw. 
f. 8ebn, ©. 1369. P 2 

Rehnpferd, f. v. a. Ritterpferb. 

PP das (Rechtsw.), f. Lehn, S. 1365 u. 

i 


Lehnrevers (Rechtsw.), ſ. Zehn, &, 1376, 
Laminat (Rechtsw.), ſ. Lehn, 


Lehnsauftragu 2. 

©. 1369 u. In a nd 
Lehnsbehörden(Rechtsw.), ſ.Lehn,S.i370. 

e ereeacecer (Rechtsw.), ſ. 
ehn. 
Lehnsbinde (Rechtswy), ſ. Lehn. 
Lehuſchaft (Bergb.), ſ. v. a. Gewerkſchaft. 
Lehnſchnur (GBuchdr.), ſ. v. a. Anſchlag. 
Lehnsdienſte (Rechtsw.), ſ. Lehn, €, 1371. 
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Lehnddinumeramente — Lehramt Ehrifti. 





Segesttunmeramentsiiehten. „ttehn, 

Kehnsein rauen I ſ. Lehn, ©. 1366. 

Ben Beh ale be 
„eehnerneuerung —— ſ. gehn n, 


Eehusereichtung (Redrtsm.) , ſ. Lehn, 


se Mechtew.), f.2 
— ae ) Lehn, 


1369. 
"rehnfefiet Eehuſtuhl), Seffel oder Stuhl 
"Rehnergipeftang (Redtsw.), f. Lehn, 
gi —— —* 
usfall Rechtew.), ſ. 
fehler (Rebtew. je R 8* a. Felonie, 
f. * n, 1372. 


usfolge (Rehtsm.), ſ. — S. 1377. 
Sehnerrh chte (Rebtsw.),f. 2ehn,&. 1365. 
F Lebnsgeber era % 
& Vehnögegenftand (Rehtsw.) , ſ. 
Rebnegericht (Rehtsw.),f.Lehn, &.1372. 
ET (Rehtsw.),f. Lehn, 


— (Rehtsw.), ſ. Rehn, S. 1365. 
— Gechtowynf Lebn, 


"reine Shobeit Qi ft. Lehn. 
eit — ga 1. Lehn. 
Bafallen geftattete 
Pi —— elle — etwas über 
die beftimmte Beit verſchieben zu dürfen; vergl. 


Lehn, 8.1372. 
„gehmeinventarium (Rebtsew.),f. Lehn, 


EHE (Infeudatio, Rechtsw.), 


J * nstan ei 0Reatem. »T.Lehn, 
Rehnstolla a ehn. 
ee uskuß, f. 

e nr A Een. 
5 nömann ( Get: 

————— ſJ. ——— 
Lehnsmuthun * Rehtew. „,t- ebn. 
Lehusnexus (Rechtsw. —* durch das Lehns⸗ 

verbältniß begründete Verbindung. 
gebneverinen 1. Aeceffion. 
ebnsprobft, in manden Ländern ber Dis 
er “ Ichnsherrlihen Angelegenheiten in 
ehnſachen. 
Lehneoprotektion, ſ. Lehn. 
5* en (Redtsw,.), f. Zehn, 


Rehnsanantum (Rehtemw.),f.Lchn. 
Schusreneren [Ce I Lehn, ©. 1374, 
hen 
Sehnseruers, | 
richter Y ken ), 1) ber Richter bei 
Pen Dofz — 2) ber Richter auf dem Lande, 
welcher diefes Amt zu Lehn trägt 
Lehnsſachen (Rebtew. u es, ©. 1372 
Rehnsfchein (Rebtew.),f. 
= ii oſchulden (Rechtsw Y eine, 
e onderung (Rebtsw,), 


Lehn, ©. 1365, 


sehn 


&. 1367. 
©. 1374. 
| 


8° usftanım (Rehtsw.),f.Lebn. j 
Lehuſtedt (Beogr.), 1)banndv. Dorf, Stabe, 
Bremen, Amt Hagen; 140 @inw.; — 2) fachz 
ar Dorf, Kr.u. Amt Weimar; 310€. 
Streäger oder Rehnsbevolimäch- 
ti = —— ),T.2ebn, S. 1375. 
u (Rechtsw.), ſ. Lehn, &. 1371. 
ehnsveränferung (Rebtem.), [.Lebn. 
— erung Rechtsw. ), 1. Zehn, 


5— fendi, 
Mechtsw.), f. le 

Gehnsverlei ang (Rechtsw.), f. Lehn, 

———— (Rechtsw.), ſ. Lehn, 

Ebnevormund (Rechtew.), ſ. Lehn, 


—— (Rechtsw.), f.Lehn. 
Lehniwaare (Rechtow.), ſ. Lehn, S. 1372. 


Lehom, öfterr. böhm. Dorf, Kr. Klattau, 
But Opalka; 140 Einw. 


Lehon, Charles, Grafvon, belgiſcher 


(praescriptio 


Staatsmann, warb um 179% in Lüttich aus eis 
ner bürgerlichen Familie geboren, fludirte die 
gang ng und lebte bann als Advo⸗ 
tat zu Tournay, wo er vor ben Gerichten burdh 
feine Kenntnifle; feinen lebhaften Geift, feine 
Berebfamkeit glänzte, bis er unter dem Königs 
reich ber Niederlande Schöffe in Tournay und 
1835 Abgeordneter in der zweiten Kammer der 
Generalßanten warb. Inbiefer Stellung ſchloß 
er fich immer entfchiebener ben Gegnern ber da⸗ 
maligen Regierung an, ohne — an ber belg. 
Revolution von 1830 unmittelbaren art 
nehmen. Noch in bemfelben Jahre 
pe des Kongreſſes erwäblt, gebörte er in 
emfelben zu der nn * größern Partei ber 
Doktrinärs, beren Werk die Konftituirung bes 
neuen Kleigreide Belgien nad innenund außen 
war. Nachdem er Mitglied ber Deputation ges 
weſen, bie dem — von Nemours bie beig. 
Krone antragen follte, wurde er zum Gefandten 
Belgiens am franz. Öofe ernannt, eine Stelle, 
u. e er unun oben bis 1843 beleidete, wo 
ber Banterot feines Brubers, eines Rotars in 
Paris, in ben er verwidelt wurde, ibnnötbigte, 
feine Entlaffung zu nebmen und fi ing Privats 
leben zurückzuz 5 Die mehrfachen Aus zeich⸗ 
nungen, die ibm auf dieſem Poften, fowobl vom 
franz. Hof, wie von feinem König, der ihn 1846 
in ben Grafenftand erhob, zu Theil wurden, bes 
weifen, daß er feine ſchwierigen Amtsgeſchafte 
gar Zufriedenbeit beider Regierungen erfüllte. 
& bat man ibm den Borwurf gemadbt, daß 
er, als eifriger Partifan des innigften Bündnifs 
fes hwifesen Prentreih unb Belgien, bäufig mehr 
auf bie Unfichten bes franz. Kabinets eingegan= 
fen, als auf bie feiner eigenen Regierung, 
rn bei den Unterbandlungen über den Ver—⸗ 
trag der 24 Artikel. 
Vehr — ee) das Holz, worüber man die 


Nege 
dar: (Geogr.), würtemberg. Dorf, Donaufr,, 
DOberamt Ulm ; 190 Einw. 


Rehramt Ehrifti,.f. Chriſtus. 


- 


Lehranftalten — Lehren. 
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„gebranftalten (linifhe, Meb.), f. Kli— 
n 


2ehrapparat, f. v. a. Schulapparat. 

Lehrart, ſ. v. a. Methode. 

Lehrbach, großherzogl. heſſ. Dorf, Provinz 
Oberheſſen, Kr. Alsfeld, Xdgr. Homberg; Hof, 
4 Müblen; 430 Einw. 

Rehrbataillon (Lehr » Infanteriebar 
taillon)f. Armee, ©. 264, 

”ehrbegriff, 1) Umfang einer in ihren Thei⸗ 
len gehörig geordneten Lehre, befonders ber 
ganze Umfang ber Glaubenswahrheiten; — 
2) turzer Begriff einer Lehre oder Wiſſenſchaft; 
— 3) ehedem Titel für eine Schrift, in welder 
eine Lehre ihrem Umfange nab abgehandelt 
wird; — 4) Schrift, in welcher ber kurze Inbes 
griff einer Lehre enthalten ift. 

Lehrbera (Lerhenberg), bayer. Markt» 
fleden, R.:B. Mittelfranken, Ldgr. Ansbach; 
Schloß, fteinerne Negatbrüde, 6 Mühlen; 
1000 Einw, Dabei die Gegend Lehrerbrud. 

Rehrbogen (Bauß.), f. v. a. Lehrgerüft. 

Lehrbret (Kriegew.), f. v. a. Leerbret, f. 
Schanzförbe, ©. 499. 

'2ehrbrief, f. Lebre. 

”ehrbuch, Schrift, zum Unterricht Anderer 
in irgend einer Biffenfhaft oder Kunft und 
Fertigfeit verfaßt ; dient entweder zum Leit⸗ 
faden beim mündlichen Unterribt (Komp en= 
dium) und ift dann nurvon ſchwachem Um— 
fange, oder das 2, dient au zum Selbftunter- 
richt oder zur Fortbildung für Solde, die in 
dem Gegenſtand beffelben bereits Kenntniffe 
gefammelt haben, und bebarf dann häufig mehr 
Aus führlichkeit und bisweilen aud belehrender 
Beigaben (Handbuch). 

—— ſ. Lehre. 

Lehre (in verſch. Bed.), 1) Vortrag einer 
Wahrheit; — 2) Umfang oder Zufammenbang 
aller Wahrheiten oder Vorſchriften einer Urt, 
welde ein Ganzes bilden, 3. B. Spradlehre, 
Rechtslehre u. dal.; vol. Wiffenfbaft; — 
3) im engern Sinn f. v. a. Glaubensichre; — 
4) bei Handwerkern, Künftlern, Jägern, Oeko— 
nomen, Kauf= u, Seeleuten ſ. v. a. Lehrzeit, 
d. b. die Zeit, in welder ein junger Menfch diezu 
einem Handwerk oder anderem Gefhäft gehöri— 
gen bauptfählihen Kenntniffe und Fertigkeiten 
erlernt. Der junge Menſch (Rebrling, Lehr: 
burſch, Lebrjunge) zahlt feinem Lehrmei— 
fer (Kehrherrn) entweder eine beftimmte 
Summe (Lehrgeld, Aufdingegeld), nad 
deſſen Größe in der Megel die Größe der Lehr: 
zeit (Kehrjahre) bemefien und feftgefegt 
wird. Sit diefe überfanden, fo erbält der Lehr— 
ling den Lehrbrief, eine fhriftlide, ehedem 
funftreih ausgeftattete (d. h. mit ben Zunft⸗ 
wappenbemalte, mit Schriftſchnörkeln umgebene 
und mit den Zunftfiegeln verfebhene) Urkunde, 
durch welche er von ber &. losgeſprochen 
wird und welche zugleih ein Zeugniß feines 
Betragens und Fleißes während der 2. enthält. 
Bei manden Gewerben folgt dem Losfpreden 
noch ein Shmauß , Lebreffen. gl. Lehr: 
lings- und Gejellenwefen. —5)(Baum.), 


Geiler.), ein ftumpfer Kegel von Holz, an deſ⸗ 
fen Sette der Länge nach in gleiher Entfernung 
3 Rinnen angebracht find; wird bei Berfertigung 
einer eine aus 3 Ligen zwiſchen biefelben ge⸗ 
ftedt, damit fie ſich beim — — nicht 
verwirren. — 8) ©. Lehren. 

Lehren (Technol.), im Allgemeinen die Bor« 
ridtungen , weldye eine Deffnung oder einen 
Ausfhnitt oder auch eine Hervorragung von 
beftimmter Größe darbieten, damit man darnach 
bie Geftalt oder Größe eines Arbeitsſtückes bils 
ben oder prüfen könne. Man wendet fie unter 
fehr verfhiebenen Umſtänden an und ihre Ges 
ftalt kann daher fehr verſchieden fenn ; einige 
Beifpiele werbem dies beutlih madıen. Bei der 
Verfertigung mander gedredfelten Gegen— 
fände, die genau nad einer Zeihnung oder 
nad einem vorliegenden Mufterflüde ausgear⸗ 
beitet werben müfjen, würbe es oft viel zu weit⸗ 
läufig feyn , alle Dimenfionen mit dem Zirkel 
nachzumeſſen, um fich von ber Richtigkeit der 
Urbeit zu überzeugen. Man macht baber eine 
Lehre, indem man das halbe zus eines Ge⸗ 

enftanbes (3.3. einer Bafe, einer Schadfigur) 
n Meffingbleb ausichneidet und biefes von Beit 
zu Beit an die Arbeit hält, um zu erfennen, wo 
noch nachzuhelfen ift, damit die Uebereinftim- 
mung vollkommen werbe. Um ſchalenartig ver—⸗ 
tiefte Stüde auf der Drehbank zu verfertigen, 
— man als Lehre ein Stück Blech, deſſen 

and nad ber. Geftalt eines Kniebogens bon 
dem geforderten. Halbmeſſer geſchnitten iſt; paßt 
die Krümmung ber Lehre genau in die audges 
drehte Höhlung, fo ift legtere richtig vollenbet. 
— um mehre Metallſtücke von vorgefchries 
ener gleiher Breite und Dide auszufeilen, 
macht man in ein Stüd Stahl oder Eifenbleh 
einen Einfhnitt von geböriger Breite und bears 
beitet alle Stüde fo, daß fie in denfelben paſſen. 
Oft bat man Lehren vorrätbig, in welden eine 
Anzahl verfdiedener Einſchnitte enthalten ift, 
unter welchen man für jeden einzelnen Fall den 
tauglihften ausmählt. Eine ähnliche Beftims 
mung haben die Drabtlehren oder Drahtklinken. 
Dergleichen Lehren gebraudyen ferner unter ans 
deren bie Schloffer, um die Bärte der Schlüffel 
nach vorgefhriebenen Dimenfionen zu feilen. 
Auch bat man, umeinen Schlüffel für ein beſtimm⸗ 
tes Schlüffelloh paflend zu machen, eine ale 
Lehre dienende Stahlpflatte, in welder eine 
Reihe Löcher von der Geftalt ber Schlüſſellöcher 
und in gehörigen Abftufungen der Größe ſich 
befinden. Der Schlüffel wird fo bereitet, daß 
er in bas Schlüffellob paßt. Hat man Blech⸗ 
ftüde nad vorgefchriebenen Umriffen auszufeis 
len, wie 3. B. die Platinen am Strumpfiwirker- 
ftuble 2c., fo legt man fie (im Schraubftode) 
zwifhen zweit gehärtete Stablplatten, welde 
die erforderliche Geftalt befigen, und feilt Alles 
weg, was über den Umriß jener Lehre bervor= 
ragt, Sehr bequem und allgemein angewendet 
find Lehren mit veränderlider Oeff— 
nung, die man nad den Bedürfniffen ftellt, 
indem ein Theil derfelben auf den andern vers 
ſchiebbar ift und die man daher Schublehre 


f. v. a. Lehrbogen; — 6) (Jäger: und Fifh.), | nennt. Man Bann ſich diefes Werkzeug als einen 
f. v. a. Strickholz; — 7) (dreirümmliche £., | Stangenzirkelvorftellen, welcher fatt der Spigen 
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Lehrer — Lehrerbildung. 


_— 


finıpfe Schenkel enthält, deren Seitenfläben vorausgefegt, daß bie jungen Leute die pofitiven 
en bie Stange fteben. Der zu ! Kenntnifje, die einem Gnmnafial» und Neals 


Ente 3e 
ende Gegenftand wird in den Raum, wels 
Sen die gehörig geftellten Schenkel zwiſchen 
fi Iaffen, eingelegt. Hierbei fommen manders 
lei Abanderungen vor , deren Aufzählung und 
Be utligun uns bier zu weit führen würde. 
ebrer, ein Mann, deifen Beruf und Ges 
bäft das Unterrirertbeilen if. Man unters 
eider öffentlibe 2. (an öffentliden Er— 
slehungs= und Unterrihtsanftalten auf Lebens zeit 
angeftellte, Shullebrer, Schulmänner) 
Privat-L. (Inftruftoren, Hofmeifter, ne 
formatoren), die wieder in Haus⸗ und Stun 
Bun ehren zerfallen können. Bal. d. folg. Urt, 
Behrerbildung. Wenn man vor nicht lan« 
ger Zeit der Meinung war, daß, wer etwas 
elernt babe, aud fähig ſey, dies wieder zu 
k fen, und wenn man beshalb die Nothwendig⸗ 
keit von befonderen Anftalten und Beranftals 
füngen zur Bildung von Lehrern nicht einfehen 
konnte, indem man ganz allgemein von bem 
Orundfage ausging: „Wer gut lernt, oder viels 
mehr gelernt bat, lehrt gut’, fo it man doch 
in neuerer Zeit immer mehr zu ber Anſicht 
sefommıen, daß durch bloßes Wiſſen noch keiner 
zu einem Lehrer wird, daß der Üchrerberuf übers 
batpt nicht Gegenftand einer Wiffenfdaft, fons 
bern cine Kunft fen, die im praktiſchen Ecul- 
leben, aber nicht inder Studirftube, im Hörſaale 
gelernt und geübt werden muß. Es find beshalb 
jest überall Veranftaltungen und Anftalten 
getroffen, um Lehrer praktiſch für ihren Beruf 
auszubilden; natürlih müſſen dieſe für die vers 
fhiedenen Klaffen der Lehrer ſehr verfhichen 
ne Diefe Klaffen möchten ſeyn: Univerſitäts— 
ehrer Gnmnafial-, Realſchul⸗ und Volksoſchul⸗ 
lehrer; aub möchten die Lehrerinnen, und unter 
diefen befonders bie Lehrerinnen für Kleins 
Pinderihulen (Kindergärten), zu erwähnen ſeyn. 
Mas die Bildung ber Univerfitätslebrer beteifit, 
fo if es eine von alter Zeit ber gebräudliche 
Einribtung, daß diefe Anftalten fich ihren Be—⸗ 
darf an Lehrern dadurch felber zugieben, daß die 
Fäbigften der wiſſenſchaftlich gebildeten jungen 
Männer als Lektoren, Nepetitoren, Docenteu 
md Profefforen extr, ordin. Gelegenheit fans 
den, zu zeigen, ob fie Glück, Geſchick und 
wilfenibaftithe Bildung in fo ausgezeichne⸗ 
tem Maße befüßen, daß fie für würdig gehal⸗ 
ten wurden, in die privilegirte Meibe der 


ſchullehrer nothwendig find, von der Untverfität 
mitbringen, was doch wohl vorausgefcht wers 
den fann, wenn fie auf die rechte Weife gebande 
habt würde, Dies möchte jedoch wohl jelten der 
Ball feyn. Dadurch, daß man bie jungen Leute 
als Lüdenbüßer in bie Klaffen fhidt, daft man 
ihnen Lektionen gibt, die die Herren Profefforen 
niet gern halten mögen, daß fie denfelben nur 
dazu bienen müffen, ihnen einige Stunden abzu« 
nehmen, daß man bie jungen Leute brauf und 
drein unterrichten läßt und fi fein Menſch um 
ihren Unterriht befümmert, ober höchſtens der 
Direktor einigemal im Laufe des Jahres durch 
die Stube gebt, während fie In der Klaſſe find, 
baburc wird Bein Lehrer gebildet. Soll biefe 
Einrihtung ihren Zweck erreihen , fo wirb es 
gewiß nothwendig feun, unter ben verſchie denen 
höhern Schulen eines Landes nur mit Auswahl 
die zu beftimmen , die zur Ausbildung junger 
Lehrer dienen follen ; maßgebend muß bierbei 
befonders ſeyn, ob das Lehrerfollegium, beſon⸗ 
ders aber der’ Direktor, fib nit nurale wiflens 
ſchaftlich gebildere Männer, fondern ob fie ſich 
befonders als Lehrer und Erzieher bewährt 
baben. Gut mag es ſeyn, wenn mehre junge 
Leute zu gleicher Zeit ihr Probejabr abmachten, 
doch dürften es nicht fo viel fenn, daß der Zweck 
der Anſtalt darunter litte und ihr Ziel verrüdt 
würde, welde Gefahr, wenn viele junge Leute 
zu gleicher Zeit ihre erften Verſuche anftellen 
würden, allerdings zu befürdten feyn möchte; 
3—4 möchte das höchſte ſeyn, was bei einer 
6Maffigen Schule zuläffig ware. Dann darf 
man die jungen Leute bei ihren Verſuchen nicht 
ſich felbft überlaflen ; anfangs fönnen fie nur 
bofpitiren, um bie Schule und ihren Organis— 
mus kennen zu lernen. Unterrichten fie felber, 
fo unterwerfe der Lehrer, für den fie eintreten, 
den Abſchnitt, den fie vortragen, erflären, übers 
baupt das, was fie unterrichten follen, einer 
Befprebung vor bem Unterrichte und nah dem 
Unterrichte. Vor den Unterrichte, damit der Uns 
fünger weiß, was und wie er feine Arbeit zu 
beginnen bat, nach demfelben , damit er ficht, 
in wie weit er das ſich geſtedte Ideal erreiche 
bat, oder nicht und wo er ẽs hütte beffer machen 
können; natürlich muß der febrer, für ben cr einz 
tritt, fortwährend bei feinem Unterrichte zugegen 
ſeyn. Daß bie Fingerzeige vor den Unterrite 


Univerfitätelebrer einzutreten, inwelbem Kalle | fpärliher werden müffen, je ſelbſtſtändiger der 


fiedann, freilidy oft nach langem Darren, zu Pros 
fefloren ordin, ernannt wurden. Mir befcheiden 


Adipirant wird, verſteht ih wohl von felbft, das 
gegen müffen die Bemerkungen nad dem Unters 


uns über dies ganze Inftitut ein Urtheil zu fäls richte deſto genauer und fhärfer werden. Bon Zeit 
lem und verweilen in Bezug auf die Frage, ob | zu Zeit berichten die Lehrer über benjelben an 


eine Reform bier zuläflig, möglich eder noth⸗ 


wendig ift, auf den Art, Univerfität. — Die | 


Gpmnafials und Realfchullchrer gehen in Bezug 
auf ihre Bildung den gleihen Weg. Nachdem 


fiünn' oder die Realſchule durchgemacht, das 
Mbiturienteneramen beftanden, die Univerfität 
abfolvirt haben, wird ihnen gewöhnlich aufers 
legt, ein Probejabr an einem Gymnaſium oder 
einer Reaiſchule darchzumachen. Diefe Einrich⸗ 


den Direktor, der ſich fertwährend über den 
Gang feiner Ausbildung in Kenntniß zu erbals 
ten hat. So müflen fie im Laufe des Jahres, 


L | wenn audı nicht in allen Fachern, deun da bie 
die Ndfpiranten diefer Yebrümter das Gymna⸗ 


Gumnafials und Mealfhullebrer größtentbeile 
Faclehrer find, fo wird dies nit nötbig ſeyn, 
doch in den Fachern, für welche fie ſich beftimme 
haben, in allen Klaffen einige Beit unter 
richten, Ueber die fo erlangte Ausbildung iſt 
den jungen Yeuten nad Mblauf des Jabres ein 


tung Rönnte allerdings ganz ausreichend ſeyn, volljtändiges wahrheitsgetreues Zeugniß augs 
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zuftellen, nah welchem fie ihre Anftellung 
zu erwarten haben. Nur auf dieſe Weife kann 
das Probejahr für die jungen Gymnafial= und 
Realfhulleute von Nugen feyn. Die philo— 
logifhen Seminare bei den Univerfitäten batten 
nicht den Zweck, Lehrer zu bilden, ſondern 
ben, bie Zöglinge zum genauern Berftänbniß ber 
aften Klaſſiker zu führen und gehören beshatb 
nicht hierher, da bier nur von den Bildungsans 
fralten für Lehrer die Rede ſeyn fol. — Fragen 
wir nun nad dem, was für bie Bildung der 
Volksſchullehrer gefchieht, fo müflen wir, um 
diefe Frage zu beantworten, ftreng zwei Klaffen 
der Volksſchullehrer, zu welchen natürlid bie 
Lehrer an niederen Stadt= und Bürgerſchulen 
mitgerechnet werden müffen , unterfcheiben , die 
ſtudirten und nicht ftudirten. Die Literaten, die 
fih dem Volksfhullchrerberufe widmen, haben 
ſich felten von vorn herein für diefen beftimmt, 
fondern find Theologen, die entweber, weil ihre 
tbeologifbe Carriere mißglückt, oder weil fie 
einer Brüde bedürfen, um über die traurige 
Kandidaten=- und Pfarrvitarzeit binüber zu 
kommen, zum Schulamte greifen. Hiermit joll 
durhaus nicht gefagt werden, daß nicht auch 
Lehrer, die eigentlich Theologen find, ſich den 
Lehrerberuf zur lebensaufgabe geftellt, und aus 
diefen nicht auch tüchtige Lehrer ſich herausge— 
bildet bitten; doch ſtoßen ſolche Ausnahmen die 
Regel nicht um; wahr ift es, die wenigften find 
mit Herz und Seele bei dem Lehrerberuf, den fie 
zeitweilig ergriffen haben, und fehen immer 
über benfelben hinaus auf das zu erwartende 
Pfarramt. Obgleih nun diefe Stellung, welche 
die jungen Theologen zum Schulamte einneh— 
men, mit Mißtrauen gegen fie erfüllen fellte, 
indem man feft überzeugt feyn Bann, daß felten 
innere, fondern nur äußere Gründe fie zu dem: 
ſelben treiben, fo tritt doch bier gerade das Ge— 
gentheil ein, man erleichtert ihnen den Eintritt 
in dafjelbe auf alle mögliche Weife, man übers 
läßt ihnen die Auswahl unter den Eehrerftellen, 
gibt ihnen nur die beffere und läßt ſie überhaupt 
in das Schulamt eintreten, ohne genügenden 
Ausweis, ob fie ficb für daffelbeeignen, oder nicht. 
Das wäre nicht erflärlih, wenn nicht durch das 
Morurtbeil es erBlärlib würde, nad weldem 
Theologen gcborne Volksſchullehrer find und 
nach welbem man meint, der könne auch unter: 
richten, der fi Kenntniffe, ſeyen fie weldher Art 
fie wollen, gefammeltbabe; und doch müjfen wir 
mit Nacbdrud bervorbeben, bei einem Lehrer 
kommt es durdbaus nicht darauf an, was er 
gelernt bat, fondern wie er es gelernt bat, mit 
welcder Gründlichkeit, Sicherheit, Deutlichkeit 
ihm fein Wiffen in jeden Nugenblide zu Ger 
bote Nebt, dann befond:rs jedoch auf die Fertig— 
feit und Geſchicklichkeit, dies für die Kinder bil— 
bend zu verwenden. Dies Vorurtheil ıft nun 
auch Urſache, daß, obgleich ein bedeutender Theil 
der Volksſchullehrer Theologen find, dod für 
die Vorbildung derjelben zu diefem ihrem Be: 
rufe fat gar nichts gefbicht. Das Frequentiren 
eines paͤdagogiſchen Kollegiums, die Theile 
nahme an katechetiſchen Uebungen, dic von mans 
chen Profefforen augeftellt werden, find nicht zu 
rechnen, denn einmal ift dies nicht ausreichend, 
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um Voltsfhullehrer zu bilden, bann findet auch 
bies Wenige nicht überall Statt und wird auch 
dba, wo es Statt findet, nicht ai A von 
den jungen Theologen benugt. Die Einrids 
tung des Profeffors Stoy in Jena, der den Stu- 
denten der Theologie in feiner Öcdulanftalt Ges 
legenbeit gibt, fi mit Schule und Unterricht bes 
kannt zu maden, ſteht zur vereinzelt da, und ift 
aud noch nicht ausreichend genug, um Einfluß 
auf die Gefammtheit der theologiſchen Volks 
fchullehrer auszuüben. Eben jo wenig ift bie 
Affentirung ber tbeologifchen Kandidaten zu eis 
nem ſechswöchentlichen Beſuch eineg Seminars, 
wie es in Preußen Gefeg ift, von Erfolg, und ift 
nur den Sceminarlehrern eine Plage, den jungen 
Theologen ohne Nugen geweien, Die natürs 
lihe Folge konnte nur die ſeyn, daß fie ihrem 
Beruf als Volksſchullehrer nur unvollftändig 
genügen Bonnten, denn den Elementarunterricht, 
diefenwichtigen Zweig bes Volksſchulunterrichts, 
vermögen fie in der Regel gar nicht zu ertheilen, 
manche der übrigen Fächer nurfehr ungenügend. 
Eden fo find fie in Handhabung der Schulzuct oft 
nichts weniger als Meifter und lernen oft nach 
vielem leiten und Fallen erft geben, welches 
alles anders fenn könnte, wenn fie zu. ihrem 
Amte eine jorgfältigere Vorbereitung erbielten 
und zwar biefelbe, welche die nichtftudirten Volks⸗ 
fhullehrer erhalten; natürlih müßte bann auch 
diefe eine andere ſeyn, als fie jegt ift, und dies 
führt mih auf die Vorbereitungsanftalten für 
bie nichtſtudirten VBolkefchullehrer zu ihrem Bes 
ruf. Bebannt ift, daß diefe in jegiger Zeit vor— 
herrſchend ihre Ausbildung in den Seminarien 
(f. d. Art.) für Volksſchuuehrer finden, jedod 
dies auch erft feit den Iegten 50 Jabren, denn 
die meiften Seminarefind erft in der neuern Zeit 
entftanden;z früher fuchte jeder feine Ausbildun 
um Volksſchullehrer, wiees gehen wollte. Viele 
efuchten die Singchöre, die an Orten beftanden, 
wo lateinifhe Schulen waren, viele gingen aus 
den Volksſchulen felbft hervor, indem mande 
Lehrer fih Gehülfen aus den beften ihrer Schü« 
ler beranzogen, bie dann zu Lehrern heranwuch— 
fen, ja jeder Handwerker, ehemaliger Bediente, 
Unteroffizier u. dgl., wenn er nur etwas lefen, 
ihreiben und rechnen Fonnte, fand Aufnahme 
in diefem Berufe, und was das Uuffallendfte ift, 
es waren dies nicht die Schlechteften ihres Stans 
bes, welches fib nur dadurch erklären läßt, daß, 
wer nur Herz; und Gemüth mit zum Eehrerbes 
ruf bringt, ein ausgebildeter Charakter und ein 
religiöfer, firtlih guter Menſch ift, nie ohne Ers 
folg in demfelbenarbeiten wird. Als man nun 
aber anfing, größere Anforderungen an bie 
Volksfhulen zu machen, und man fab, daß bie 
alten Volksſchullehrer dieſen nicht genügen könn⸗ 
ten, fehlte eö an brauchbaren Lehrern. Um die— 
fem Mangelabzuhelfen, errichtete man die Ses 
minare. Ob man bei der Einrichtung das Rich 
tige getroffen bat, trogdem daß fie eine Zeit 





| fang das Schooßfind der Zeitwaren, wird täglich 


mehr als je zweifelhaft, wenn man bedenkt, 
wie fih von allen Seiten Stimmen gegen 
diefelben erheben, Wir wollen unfer Urtbeil 
bier zurüdhalten und einen Schulmann fpres 
hen laſſen, deſſen Wort in weiten Kreiſen 





* 
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Anerkennung gefunden bat, id meine ben 
Seminardireftor Eurtmann in Friedberg. Er 
fagt in feiner Meform ber Beite/äulen 
hierüber Folgendes: „Die Seminarien find feit 
ihrem Entftehen nichts Anderes als Rothanftals 
ten geweien. Als man anfing, bier und ba 

rößeren Werth auf die Volksſchulen zu legen, 

blte es an brauchbaren Lehrern, an jann 
nicht —— nad, wie ſolche zum Heile ber Schu⸗ 
len wohl am beſten zu erziehen ſeyen. Man 
wäblte den Pürzeften, ben wohlfeilſten Weg, denn 
die Schulen harrten auf Lehrer, und die pädar 
gegifhen Jünger befaßen Bein Geld für lang= 
wierigen Unterricht. Rachdem in einigen Meinen 
Anftalten die Sache gelungen ſchien fing man 
an, Großhandel mit Seminarmeisheit zu treis 
ben. Die ganze Vorbereitung auf das Lehrfach 
wurbe — eingerichtet. Zu Hunderten 
wurden von Haufe aus arme Jünglinge unter 
ein Dach geiperrt, um in 2 bis 3 Jahren „von 
allen Dingen und nod einigem Andern“ zu ler« 
nen und I fpreben. Und dieſe geiftigen Ems 
porfömmlinge nannte man reif für ben wich⸗ 
tigen Beruf bes Bolksunterrihts, in welchem 
man obendrein noch eine fpecififche Weltverbeffe- 
rung erblidte. In dieſem Wahne fagte man 
den Seminariften und deren Lehrern, fo wie ben 
weifen Erfindern biefes Fabrikweſens nicht mer 
nig Schmeicheleien. Man bebadte dabei yar 
nicht, daß die Probe auf das Erempel erft drei 
und dreißig Jahre nachher zu Ende feyn würbe, 
nachdem die ältere, nicht feminariftifch erzogene 
Generation abgeftorben wäre, Auch * 
man, daß es zahllofe Erperimente gibt, melde 
im Kleinen vortrefflic geratben, im Großen da⸗ 

egen fib unausführbar oder gefährlich erweifen. 
& erfolgte es auch wirklich mit den fleinen und 

wm eminarien. Als nod 20 bis 30 junge 
dr paranden um einen wadern Pfarrer ober 
Sehrer berumfaßen und mit ibm eine Familie 
bildeten, da blieb Gemüthlichkeit, Frommigkeit, 
Beſcheidenheit in dem Herzen ; bas Werkgelang. 
Ms aber Seminarkafernen für hundert, fogar 
zweihundert Bufammengetrommelte errichtet 
wurden, als die Unfitten ber Aelteren ſich jühr- 
lich auf die jüngere Generation vererbten, als 
der Direktor glei einem Bildungegeneral hoch 
obenfaß und unter ben Seminarlehrern nur noch 
der Weitſtreit beftand, weiten Fach eigentlich das 
weltbeglüdendfte fen, da ging bie Pierät im 
Meere des Dünkels unter. In die Seminarien 
drangen, troß aller unnatürlichen Disciplin und 
trog aller aufgedrungenen Orthodoxie, die Uns 
fitten der Univerfitäten und noch viele andere 
daneben, durch taufend MRigen ein. Punfuct, 
Genuffubt, Liebibaften nahmen die jugendlis 
Gen Herzen in Befig, obne daß das @egengewicht 
eines gebildeten Kamilienlebens wieder dem Ed⸗ 
len, Guten und Schönen zugeführt hätte. Oft 
wurden die Schäden des Giemürbs und des 
Charakters durch eine noch fhlimmere Heuchelei 
verbedt. Und war etwa eine gewille Begeiſte⸗ 
rung für den Beruf in den jungen Gemuͤthern 
erwedt, fo wurbe berfelben von den auferbalb 
in der Bedrängniß des Lebens ftebenden Schuls 
lehrern fogleib die Michtung auf perfönlihe 
Emancipation gegeben, wie man die Wegſchaf⸗ 





fung alles felbft verſchuldeten oder überfommes 
nen Drudes in ber Welt nannte. Denn fo lange 
bie in Seminarlen gebildeten Lehrer no einze 
ftanden, fand ſich ihre Eitelkeit in der Ucberbes 
bung über ihre ältern Kollegen fo ziemlich bes 
friedigt, nachdem fie aber die größere Maffe bil⸗ 
beten und in zabllofen ———— ſich fühlen 
lernten, koncentrirte ſich ihre Selb —— 
egen bie allerdings höchſt wurmſtichige Au 
ht der Geiftliben über die Schulen, Den 
Seminarien blieb die traurige Aufgabe, es mit 
allen Parteien zugleich zu verderben. Aufrich⸗ 
tige und tiefer blidende Seminarfehrer ſprachen 
im Stillen längft aus: Je beffer wir unjere Sa⸗ 
ben maden, defto ſchlechter ſteht es um bie 
wahre Volksbildung. Denn je mehr ein noch 
unfelbftftändiger Süngling in hundert Wochen 
lernt, deſto größer ift die Gefahr für fein Ges 
mütb, und je abgeſchloſſener von der Welt wir 
ihn halten, defto lodender wirb der Reiz, ſobald 
er vor das Seminartbor hinaustritt. Dazu 
thun wir ben Ponfervativen Geiftlihen immer 
zu viel und den neuerungsfüchtigen Lehrern zu 
wenig. Die Rüdfiht auf die Forderungen der 
Stadiſchulen häuft uns alle Jahre neuen Behr» 
ftoff zuſammen, dennoch verbauern neun Zehns 
theile unferer Zöglinge an den fandfhulen, Ans 
ſprüche macht man an die Schule in Goldftüden 
und bezahlt wird in Pfennigen. Und die Unſach⸗ 
verftändigen in den regierenden —— übers 
häufen ung gleichwohl mit Borwürfen wegen 
eines Uebels, das die Schulen wirklich fliften oder 
zu fhiften beihuldigt werden. Wis vermöchten 
wir in zwei Jahren Menfben umzuſchaffen und 
die Selbſtſucht mit Worten aus den Herzen zu 
bannen, wo biefelbe durd Thaten —*— einge⸗ 
pflanzt war, und gerade durch das Verfahren 
derbie Schule Megierenden täglich feftergepflanzt 
wird. Man fprict von Vernahlaffigung des 
Glaubens in den Seminarien, während man 
denfelben doch in dem heiligen Nom felbft, ger 
ſchweige auf Univerfitäten oder in irgend wel= 
chen hoͤhern Lehranſtalten, nicht zu halten ver- 
mag. Die Herren gebaͤrden ſich, als ließe ſich 
der Glauben als Rubrik in den Lektioneplan 
fegen”. &o Eurtmann. Wenn man den Vor⸗ 
wuͤrfen, die er dem Lehrerſtande im Allgemeinen 
und den Seminarien insbefondrre macht, nicht 
viel entgegenfegen Pann, fo läßt ſich doch zur 
Berubigung behaupten, die Seminarien haben 
andern Anftalten ähnlicher Art durdaus nicht 
nacdgeftanden, der Lehrerftand bat an denfelben 
Gebrechen gelitten, die ein allgemeines Zeichen 
unferer Zeit waren. Halbheit, Hoblheit, Stre⸗ 
ben nad Schein und Aeußerlichkeiten, Uebers 
fbägung der materiellen Intereffen, Egoismus, 
Mangel an Begeifterung für das Höhere und 
Ede, Mangel an Religiofitär, Sittlichkeit und 
wahrer Krömmiaßeit, find die traurigen Zeichen 
unferer Zeit, und es würde wohl Unmögliches 
gefordert beißen, follten die Eeminarien hiervon 
ganz frei, follte der Lehrerſtand fi allein rein er⸗ 
balten baben. Wenn man vielen Lehrern den 
Vorwurf madt, daß fie in den legten Jahren 
der Bewegung fich nicht bewährt haben, daß 
viele unreine Elemente ſich unter ihnen zeigten, 
Eonnte dies anders ſeyn, bei denen, die man nicht 
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bloß fpottweife Proletarier bes Geiſtes nannte? 
Und ift dies bei ihnen im böbern Grade der Fall 
gewefen, als bei andern Ständen? Wer will 
den erften Stein auf den Volkoſchullehrerſtand 
werfen? Wir nicht; nur das wollen wir aber 
aus der vergangenen Zeit lernen, unfer Lehrers 
ſtand leiftet nicht, was ber Staat, die Kırde, 
überhaupt die Gefelfbaft von ibm verlangen 
fann, unfere Vebrerbildungsanftalten genügen 
den Anforderungen, die man an fie ftellen muß, 
nit. Es muß anders werben! Uber wie, das ift 
die Frage. Wir leben jegt in einer Uebergangs⸗ 
periode, das Mangelbafre bes jegigen Zuftandes 
bat man erfannt, das nothwendig Seſſere hat man 
noch nicht gefunden, u. es ift zu bezweifeln, daß 
man es gleich treffen werde, aber vorwärts wirb 
man einen Schritt jegt maben müffen. Sollte von 
manden Seiten diefer für einen Rüdicritt ans 
gefeben werden, fo möge man bedenken, daß bis 
jegt unfere Volksſchullehrerbildung eine Rich— 
tung verfolgte, welde die Umkehr zur Noth— 
wendigkeit macht. Es ift hier nicht ber Ort, eis 
nen detaillirten Plan aufzuftellen,, wie die Se- 
minarien in Zukunft beihaffen ſeyn follen, es 
ift unferer Meinung nad nod zu früb dazu, 
aber die Grundzüge wollen wir angeben, die bei 
ber Reform berfelben nicht aus den Augen ges 
laffen werden dürfen. Es nıöcdhten folgende 
feun: 1) Unfere Seminarien verfolgen jegt den 
Doppeljwedderwiffenibaftliben und der prak⸗ 
tifchen Ausbildun neben« und burdeinander, 
und da der wiffenfhaftlibe Standpunft der Se⸗ 
minaradipiranten ein fehr tiefer it, jo mußte 
bei der Burzen Seminarzeit ber Lektionsplan mit 
Gegenftänden überhäuft und bie beterogenften 
Gegenftände neben einander gelehrt werden, 
(Eurtmann meint fpottend Ortbographie und 
Pädagogik), wovon die natürlibfte Folge war, 
daß nichts recht gelehrt wurde, Halbbeit, Düntel 
und Hohlheit waren die unausbleiblichen Folge. 
Die Seminarien müffen in zwei Anftalten jers 
fallen, in Borfeminare, d. b. Anftalten, weiche 
die wiffenfbaftlibe Ausbildung bezwecken, die 
der Pehrer bedarf und in eigentlihe Seminare, 
welche die praßtiibe Ausbildung zum Lehrer 
verfolgen. — 2) Da die pefuniare Stellung beim 
beiten Billen der Regierenden nie fo werden 
Bann, daß eine Poftipielige Vorbereitung dadurd 
geredtfertigt und belobnt werden konnte,fo muß 
ber Bildungsweg des Lebrers möglichſt einfach 
ſeyn. Beiondere Vorfeminare werden jelten 
notbwendig Senn, gute ftädtifhe Bürgerfhulen, 
die Ackerbauſchule auf dem Lande, auch Meals 
ſchulen, obwohl fie wegen ihrer Bornehmbeit 
und mwegen ihres Mangels an Methoede fi 
wobl am wenigften dazu eignen möchten, fönnen 
die Stelle derielben vertreten; nur wo dieſe das 
Bedürfniß nit deden,mag ber Staat befondere 
Borfeminare errichten, die jedoch auch andern 
jungen euren, die eine etwas weitere Bildung 
fuhen, als die gewöbnliben Schulen fie geben, 
nicht verſchloſſen zu werden braucht. Das ei: 
gentlibe Seminar behält bie Zöglinge hochſtens 
zwei Jahr, und da bier die praktiſche Ausbil⸗ 
dung allein verfolgt wird, fo muB derfelbe ſich 
an eine tüchtige Öchulanftalt, fen dies eine Bürs 
gerſchule, fen dies eine Landſchule anlebnen. 
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Das Schulleben muß durch die Seminarfhule 
den Seminariften zur vollfommenften Ans 
ſchauung fommen. — 3) Seminare für Stadt» u. 
Landfhulen müfen in Zukunft ftreng getrennt 
werden. Nicht die willenfchbaftlibe und prak⸗ 
tifhe Ausbildung, die der Stadt und Landleh⸗ 
rer bedarf, machen diefe Unterſcheidung noth— 
wendig — in diefer Beziehung iſt das, was ein 
Stabt> und Landlehrer baben muß, ziemlid 
get — fondern diegroße Verſchiedenheit der es 
ensßreife, in welchen die Stadt⸗ und Bandlehrer 
leben müſſen, maden dies notbwendig. Lands 
lehrer muffen auf dem Lande gebildet werben, 
deshalb find Aderbaufhulen die beften Vorfes 
minare für diefe Zebrer, und die Seminare, die 
mit einer tühtigen Landſchule verbunden find, 
müſſen Uderbau, befonders Obſt⸗ Gemüfe: und 
Blumenbau von ihren Bildungselementen nit 
ausfhließen. Der Landlehrer darf im Landle⸗ 
ben nicht fremd ſtehen und in dieſen Berhältnifs 
fen fib nicht unglücklich fühlen, fondern er muß 
aub feinen Lebensberuf mit darin finden, ein 
tübtiger Landwirth, und aud bierin feiner Ges 
meinde Mufter und Borbild zu ſeyn. — 4) Dem 
Scminare Pann es nur lieb ſeyn, wenn tüdhtige 
geifige Kräfte ihre weitere Ausbildung ale 
ebrer in demfelben ſuchen und ein bedeutendes 
Maß pofitiver Kenntniffe in daſſelbe mitgebracht 
werden, doch verfhmähe es aud ſolche Indivi⸗ 
duen nicht, bei welchen nur ein geringes poſitives 
Wiſſen fi vorfindet, wenn fie fonft nur Herz 
und Kopf auf der rechten Stelle, Luft und Eifer 
Lehrerberufe, und religiös und fittlich fefte 
baraßtere find. Ueberhaupt Pommt man von 
dem Vorurtheile zurüd, daß bloßes Wiffen den 
Lehrer made; wir verfhmähen dies nit, doch 
bas Lehrergemüth ift die Hauptſache. Meges 
wiflenihaftlihes Streben fübrt dem &ehrerleben 
eber ab als zu. — 5) Beider künftigen Lehrerbil⸗ 
dung muß die körperliche Ausbildung ein Haupt⸗ 
augenmer? ſeyn. Durch ein Paar Stunden 
woͤchentlich Zurnen und Komödiantenübungen 
ift dies aber nicht zu erreichen, fondern nur durch 
förperlibe Arbeiten, barum Landbau in den 
Landſchullehrerſeminarien, darum Handarbeiten 
in den®eminarien für Stabrfchullehrer! Hierzu 
möchten ſich Dredsler-, Schreiner⸗ und Pappe 
arbeiter am sen eignen. Man veranlaffe 
junge gewedte Handwerker, die während ihrer 
Lehrjabre die Handwerks: und Gewerbsihulen 
fleißig befucht haben, zum Eintritt in die Semis 
narien und ermuntere fie nad ihrem Austritte, 
mit dem Sandwerterpaß und dem Zeugniß der 
Reife als Lehrer in der Kalbe zum Wandern; fie 
fönnen zum unausfprecdlichen Deil für den wan⸗ 
dernden Dandwerkerftand u. ein wirkjames Ge⸗ 
gengift für bie fo ſehr gefürdrete kommuniſtiſche 
Propaganda werden. —6)Das Seminarkaſernen⸗ 
weien muß nah Möglichkeit vermieden werden; 
außer den Bürgerr und großen Landſchulen eig» 
nen ib Marfenhäufer, Erziehungsanftalten, 
MRertungshäufer gar jehr dazu, um Seminarien 
damit zuperbinden, denn fo lernen fie die Mühen 
und Sorgen des Lehrerberufes am beften Bennen, 
Wichern wird in feinem Schulmeifterbaufe den 
1, 
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Hüte man ſich vor zu großer Uebereinftimmung 
inden@inrihtungen derfebrerbildungsanftalten; 
man kann auf verfhiedenen Wegen zu demfelben 
Biele gelangen. Die Frequenz der einzelnen Ges 
minarten fen nicht zugroß, 20, hoͤchſtens 30, ſo daß 
die Möglichkeit bleibt, daß die Zöglinge mit 
ihren Lehrern erweiterte Familienkreiſe bilden 
Bönnen, Der Lurus der großen Lehrerfols 
legien an Seminarien werde vermieten. Iſt 
ein ſolches an den Schulen, mit welden bag Se⸗ 
minar verbunden ift, mit Rüdficht auf daſſelbe 
gewählt, fo wird ein befonderes fürdas Seminar 
nict nötig ſeyn. — 7) Bon der größten Wich⸗ 
tigkeit ift das religiöfe Leben inden Scminarien, 
wozu natürlih aud der Religionsunterricht zu 
rechnen ift. Bor dem Zwieſpalte, der jegt uns 
fer kirchliches Leben zerreißt, müſſen die Semis 
narien bewahrt werden, Sie follen evangeliſch⸗ 
chriſtliche Volksſchullehrer bilden, deshalb müfs 
cn fie auch feſt am Evungelio und an den Ver 
De siadkosunferss ke tteiien balten. Wem 
fein religiöfer Standpunkt dies verbietet, muß 
vom Volksſchullehrerberufe fern bleiben, denn 
o lange unfere Volkoſchulen evangeliſch-chriſt⸗ 
iche find, koͤnnen bie Lehrer nicht anders ſeyn, 
und daran läßt fich nichts deuteln, Entweder — 
oder! —8)Ein Hauprübelftand beiunferer jegigen 
Lehrerbildung ift der, daß die jungen Leute zu 
frup ins Amt kommen. Das Lehramt bedarf 
aber nicht balbreifer Knaben und Jünglinge, 
ondern &arafterfefter und erfabrungsreicer 
—— Der Sprung vom Seminar ins freie 
Lehramt ift zu groß; es wird noch cin Inftitut 
dazwiſchen zu ſchieben feyn; dies ift das Juflitur 
der Dülfslchrer. An jeder mebrlaffigen Volkes 
fbule ziehe man eine oder einige Lehtſtellen cin 
nd Jagıe fie durch Hülfsichrer verwalten, die in 
lem igrem Hauptichrer verantwortlid und 
untergeben find, wogegen der Hauptlehrer die 
Verantwortung für die ganze Schule erhält; der 
Hülfsichrer erhält Koit, Wohnung zc., nebft 
einer normirten Geltentfhädigung vom Haupts 
lehrer, er gebört zur Familie deſſelben, wogegen 
der Genuß des ganzen Einkommens den Haupt⸗ 
lehrer zukommt; anftellungsfübig iftnurder, der 
eine Reine von Jahren an verſchiedenen Orten 
als Hülfslehrer fungirt bat. Von den verſchie⸗ 
denenZweden, die dierdurch erreicht werden Pin: 
nen,wollen wir nur als die wichtigſten bervorbes 
ben; das Einleben der jungen Lehrer in dus 
Lehrerleben unter tüchtigen Meiltern und Ders 
befjerung einer Anzahl Lehrerſtellen ohne Opfer 
von Seiten des Staates und der Gemeinden, 
Dies möchten fo die Hauptgeſichtspunkte ſeyn, 
worauf man bei einer Reform der Lehrerbildung 
wohl wird Nüdfiht nehmen müffen, dech wird 
es, ehe wir diejen Artikel fhlichen, nothwendig 
eu, noch einige Bemerkungen über Bildung 
—8 Ldebrerinnen hinzuzufügen. Schon feit 
langer Zeit hat man das weibliche Geſchlecht bei 
der Erziehung und beim Unterrichte nicht ent⸗ 
behren Bönnen, id will bier nur an das Gouver⸗ 
nantenweſen erinnern; aber in neuerer Zeit ift 
die Nabfrage nach Lehrerinnen noch häufiger 
geworden, indem man an Madchenſchulen, der 
weiblihen Arbeiten und ber weiblihen Gemüthes 
und Charakterbildung wegen, nicht glaubt dies 
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felben Tänger entbehren zu fünnen, und fo ift es 
tfommen, daß jcgt immer mehr Mädchen und 
Frauen, bein gefammeten Mädchenunterrichte 
überhaupt, dann befonders jedoch beim Elcmeus 
tarunterrichte und beim Unterrichte ander Klein⸗ 
tinderfhule, Kindergartenvon Fröbel genannt, 
verwendet werden. In der Regel bildeten ſich 
die Lehrerirnen durch Privatunterricht, oder die 
Schulen, die Lehrerinnen brauchten, zogen ſich 
diefelben aus der Zahl ihrer beften Shulerinnen 
feldft zu, Die erfte öffentliche Bildungsanftalt 
für Yehrerinnen hat ber ehemalige Direktor und 
jegige Schulratd Bormann in Berlin ges 
gründet und mit der höbern Mäddhenfdule, des 
kenVorſteher er war,verbunden. DieZöglinge dies 
£ Inftituts haben als Lehrerinnenan Mädchen— 
Aulen und Erzieherinnen in reiben Privars 
häuferr immer (hr ſchnell Unterkommen gefuns 
den. Eine Bildungsanftalt für Lehrerinnen, jer 
doch zunächſt nur für Lehrerinnen an Kleinfins 
derſchulen, fogenannte Kindergärtnerinnen, bat 
eig zuerft in Keilhau bei Kudolitadt, jegrin 
Dad Liebenftein im Herzogthum Meiningen ers 
rihtet. Wenn gleich Frobel ein ideenreicher 
Dann ift, und obgleih er ſich unſterbliche Vers 
dienfte um dag Kleiukinderſchulweſen erworben, 
indem er durch feine Reifen, feine Vorträge, feine 
Begeifterung, feine Hingabe überall folde Ans 
ftalten ins Eeben rief und das Intereſſe für dies 
felben zu erzegen wußte, foift do zu bezweifeln, 
dag eine folde praftifhe Anftult, wie die jur 
Ausbildung von Mädchen zu Lehrerinnen unter 
ihm gedeihen wird. Wenn Ardbel Ideenreich⸗ 
thum, Begeifterung, anregender Wille im boben 
Mabe inunewohnt, fo fehlt ihm doch praktiſches 
Geſchick, etwas Dauerndes auszuführen. Er 
theilt dieſe Charaktereigenthümlichkeit mit ſei⸗ 
nem Lehrer Peſtalozzi, nur dab dieſer Charad⸗ 
tergeſchmeidigkeit genug beſaß, ich an erganzende 
Charaktere anzuſchließen, was dem Frobel abs 
geht, weshalb er immer ziemlich ifelirt ſteht, 
denn felbfiitindige Chursktere dauern bei ibm 
nicht aus; wer nice bfind auf feinen Buchſtaben 
fhwört, kann niche mit ihmgeon. Fröbels Schüs 
lerinnen find deshalb ſehr einjeitig und fie wers 
den mur bann gute Lehrerinnen, wenn fie Kraft 
und Bildung haben, um den Kern von ter 
Schale zu unterfheiden. Mehr als die Auſtalt 
von Froͤbel verſpricht die von Selling in Darius 
Radı, deſſen Kleinkinderſchule aufnaturgemäßcen 
Principien beruht, als die von Fröbel, und bei 
welchem die Lehrerinnen, bie in jeiner Anſtalt 
fib ausbilden, eine allfeitigere und narurges 
maßere Vildung erhalten, als dies im fröbels 
ſchen Inſtitut der Fall feyn Bann. 

Schließlich dürfen wir in einem Artikel, derbie 
Lehrerbildung beſpricht, aud die Fersbildung 
derfelben nicht unerwähnt laffen. Der Lebrer 
konnte nad dem bisherigen ——— Vers 
bildung nur mit einem geringen Grade von 
geiftiger Ausbildung und einer geringen Menge 
von pofiriven Renniniffen in fein Amt gelangen; 
jedech nicht nur deshalb iſt eine Zortbiliung 
des Lehrers erforderlich, fondern noch aus einem 
tiefern Grunde, Der Lehrer if nur fo lange 
um bildenden, anregeuden Unterrichte geſchickt, 
o lange er in geiftiger Beziehung in Eurwider 
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Jung und Fortbildung begriffen ift. Der Lehrer, 
der mit ſich ſelbſt abgeſchloſſen, deffen Unterricht 
hat aud das Belebende, Unregende verloren; 
darum den innern Entwidelungsprozeß bein 
Lehrer jo lange ald möglich lebendig zu erhal: 
ten, muß nicht nur das Beftreben des ſich felbit 
achtenden Lehrers, ſondern auch ein Hauptaugen- 
merk der vorgeſetzten Behörden ſeyn. Wenn 
auch der Hauptimpuls zur Fortbildung aus dem 
innern geiſtigen Leben hervorgehen muß, ſo kann 
doch von außen Maunches geſchehen, um dies 
wach zu erhalten. Geſetzlich waren bis jetzt 
darauf berechnet die Konferenzen, Leſezirkel 
und Bibliotheken. Wenn die Konferenzen den 
Lehrern nicht gewejen find, was fie hätten jeyn 
können, fo hatte dies wohl verfchiedene Urſachen; 
man kann die Lehrer felbft nicht ganz davon frei 
fpreden, daß fie dies Inſtitut nicht benugt ha⸗ 
ben, mieesbättegefhehen können. Gleihgultigs 
feit, Bequemlichkeit, Selbftgenügfamkeit haben 
die Wirkſamkeit der Konferenzen fehr gebemmt. 
Soll für die Zukunft diefeo Inftitut den Segen 
bringen, ber davon erivartet werden Pann, fo 
müfen aus den amtlich befohlenen Konferenzen 
freie Vereine werden, mit der nöthigen Freiheit, 
fih nad eigenem Ermeflen zu geftalten und zu 
bewegen, Der Staatwird fidy die Ueberwachung 
derfelben durch feine Organe vorbehalten und 
ed wird gewiß lange nob nicht unmmöthig 
feyn, wenn er auch durch äußere ihm zu Gebote 
ftebende Mittel zum regelmäßigen Beſuch der 
SKonferenzenanregt. Ueber die Einrichtung ders 
felben und über das, was in denfelben gefchehen 
fol, läßt fih im Allgemeinen nichts feſtſetzen; 
Dies wird das Bebürfniß der verfhiedenen Leh— 
rerßreiie ergeben. Austauſch gegenfeitiger Ers> 
fahrungen, Uebung im mündlichen und fchrifts 
lihen Ausdrud, Beſprechung neuer Erſchei— 
nungen auf dem Felde der Pädagogik und Mes 
thodik wird immer im Allgemeinen Zweck ders 
felben bleiben müffen, Hierzu fönnte aud wohl 
noch Kolgendes kommen: Jede Konferenz bat 

ewiß einige Mitglieder, die mit irgend einem 

weige der Wiſſenſchaft ſich mit Vorliebe be— 
ſchäftigt haben; ſolche follten in populären Vor— 
trägen über einzelne intereffante Zweige der 
Wiſſenſchaft den Blid ihrer Kollegen zu erweis 
tern und fie dadurch zu heben und ihre Anfichten 
zu berichtigen fuchen. Herrſcht in den Konfes 
renzen das rechte Leben, find fie den einzeln 
ſtehenden Lehrern nicht eine Laſt, fondern ein 
Felt, fo können fie auf die Hebung und Bildung 
des Volksfchullebreritandes von ungemeinem 
Einfluß feyn, nur muß dabei der Abweg vermie: 
den werden, daß Sachen und Berhältniffe in den 
Kreis der Beiprehungen bineingezogen werben, 
bie dem Lehrerleben zu fern liegen, oder auf 
welche der Lehrer einmal feinen Einflufi hat und 
haben Bann, Des Lehrers Wirkungskreis ift 
die Schule und auf diefe muß ſich fein ganzes tes 
pen und Denken Poncentriren. Bon bedeuten 
dem Einfluß für die Fortbildung des Lehrers 
find die Leſezirkel und Bibliotheken. Die Leſe— 
zirkel müſſen ſich auf Weniges, aber Gutes be— 
fchränten; eine, höchſtens einige pädagogiſche 
Zeitſchriften zu iefen, iſt hinreichend, nur mögen 
immer bie beiten gewählt werden; auf die Aus—⸗ 


wahl begebe ſich ber Staat feines Einfluffes 
nicht ganz, denn es muß für ihn von dbergrößten 
Wichtigkeit ſeyn, daß die Kortbildung der Lehrer 
in einer Richtung geichiebt, die ihm genehm ift, 
worauf er am beften fih badurd ein Hecht er— 
wirbt, daß er den Bibliothekkaſſen der Konfes 
renzen jährlich einen Zuſchuß zukommen läßt. 
Brofhüren, welche ſchwebende Tagesfragen be— 
ſprechen, dürfen von dem Leſezirkel der Lehrer 
nicht ausgefhloffen feyn. In jedem Kreife iſt 
eine Lehrerbibliothek zu gründen und zu erhalten; 
es müſſen nicht nur die beften pädagogifhen 
Werke in derjelben ſeyn, fondern auch andere 
populäre, wiffenihaftlide Schriften aus allen 
Zweigen dürfen nicht fehlen, der Lehrer muß fich 
über alle ihm vortommende Fragen Rathe ers 
holen können, Er kann bei feiner pefuniären 
Stellung wenig oder nichts auf eine Privatbiblios 
thek verwenden, deshalb muß ihm eine öffent- 
lihe zu Gebote ftehen, wo er findet, was er 
braudt. Michtig iſt es, daß mit diefen Lehrers 
bibliothefen die Volksbibliotheken verbunden 
find; fo Bann er am beiten mit unfern beften 
Bolksichriften befannt werden, und bies tft wich⸗ 
tig, um fie ſowohl unter feinen Schülern, als 
unter den Erwachienen feiner Gemeinde zu ber: 
breiten. 

Nimmt nun der Staat bie Borbildbung und 
Fortbildung der Lehrer Präftig in feine Hand und 
leitet er fie ohne Rückſicht und ohne Nebenabs 
ſicht nur im chriftlich religiöfen Sinne, geftattet 
er dieſem fo gebildeten Lehrerſtande im Verein 
mit einem tüchtigen geiftlihen Stande ben weis 
teften Einfluß auf das Volk, fo ift hiermit für 
bie Unheil und Gefahr drohende, im Finftern 
ſchleichende volksverderbende Propaganda das 
einzige und nur allein wirkſame Gegengift ges 
funden. 

Lehrerbruch, Gegend bei Lehrberg. 

Lehreskadron (Milttärw.), ſ. Armee, 
©. 265. 

Lehrform, die Art des Vortrags, deren ſich 
ber Lehrer bedient, die Urt und Weife, auf welche 
er dem Schüler die Kenntniffe und Geſchicklich— 
Beiten beizubringen ſucht. Sie gehört zwar zur 
Methode des Unterrichts, ift aber noch keines— 
wegs die Methode feldft. Sehr viele Püdas 
gogen, wie Niemeyer, Nebe, Schulze, Denzel ꝛc., 
nehmen nur eine zweifache Lehrform an, Jerrens 
ner vier, Es find folgende: 1) die Form des 
Vorzeigens und Vorſprechens, oder wie 
ſie aub genanntwird, die Form des Vorſprechens 
u.der Unfhaumg;—2)diefatehetifche Lehrs 
form; — 3) die beuriftifche Lehrform, auch die 
Eonftruirendegenanntzu,. endlih — 4)dieatroas 
matiſche Lehrform, das Akroama, oder der 
zufammenbhängende Vortrag. Das bloße Abs 
fragenzäbltergar nicht zu denkehrformen, weil 
bei ihn der Öchüler nur auswendig lernt und der 
Lchrer das Auswendiggelernte bloß abfragt, 
alfo eigenrlih gar nicht lehrt. Denzel ftimmt 
bier ganz mit Zerrenner überein, cb er gleich die 
Aunſicht Niemeyers feftbält, dad Wahrheiten nur 
auf einen zweifachen Wege zur deutlihen Eins 
ficht gebracht werden, einmal, indem die Sache 
ſchlechthin gegeben, oder indem fie aus dem bes 
reits in der Seele Borbandenen entwidelt wird, 
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— Er fagt über die Anwendung beider Lehrfors 
men: Der erſte Weg iſt a) dann zumwäblen, wenn 
entweder dernötbige Stoffzur Entwidelung u. die 
nöthige Sprachfertigkeit, um das Gedachte auss 
drüden zu fönnen, noch nicht vorhanden ift, der 
Lehrer alfo das erfte Fundament feines ganzen 
Unterrichtes erft zu legen bat, oder — b) dann, 
wenn bie Kräfte bes Schülers bereits entwidelt 
find, und ber ebrer feinem Schüler die Faͤhig⸗ 
Beit zutrauen darf, das Borzutragende ohne weis 
tere —— richtig aufnehmen und 
Ibft in fi verarbeiten zu können. Ein ſolches 
erfahren gebört bemnad in bie erfte und indie 
legte Zeit des Unterrichts, und findet in dererften 
Elementarfhule, fo wie im akademiſchen Hörs 
.. feine Anwendung. Bei ber zweiten Art 
es Vortrags wird die Wahrheit vom Kinde 
Ibft unter Beibülfe des Lehrers geſucht, und die 
ertigkeit im Dervorbringen u. Bilden durch eiges 
ne Berfuhe von Seiten des Schülers erworben, 
Dies geſchieht a) entweder dutch Fragen u. Ant⸗ 
worten in — fortſchreitender Orbnung 
atechetiſch, ſokratiſ⸗ N ober — b) burb Aufgas 
en (beuriftifh). Dieſe Artdes Bortrags ift die 
wejentlid bildende barum, weilbabei die Selbſt⸗ 
thätigkeit fortwährend unterhalten wird. 

Diefterweg theilt die Lehrformen ein: 1) nad 
ihrer äußern Verſchiedenheit in a) die vortragende 
(atroamatifbe)u. — b)die fragende(lerotematifche 
und bialogifhe), — 2) nad der Bildungstraft, 
mit ber fieaufden Schüler wirken, in a) die mit⸗ 

eilende (gebende) und — b) die entwidelnde 

euriftifhe). 

Hergang ftellt in feiner Pädagogifhen Real: 
Encyflopadie die Lehrformen fo * ammen, daß 
der Theilungsgrund nicht bie Thätigkeit des 
Lehrers, ſondern die Thaͤtigkeit des Schülers iſt. 
Dem kehrenden gegenüber ift nimlich der Lehr⸗ 
ling entweder 1) bloß receptiv — er nimmt 
das Gebörte oder Borgezeigte bloß in ſich auf, 
ohne fogleih davon irgend eine Anwendung zu 
maden; ober— 2) bie Thaͤtigkeit des Schülers ıft 
reproduftiv, er wirb genötbigt, das bereits 
Erlernte wiederzugeben und daſſelbe um zuwan⸗ 
dein; oderendlih ⸗23) die Thaͤtigkeit des Schülers 
iſt produktiv, der Zegling belehrt ſich ſelbſt, 
indem er unter Anleitung des Lehrers findet und 
ſchafft. Daraus ergeben fih 3 Hauptlehrfors 
men: I. die Kormbereinfeitigen Mitthei— 
lung, bie bloß mittheilende oder gebende 2. ; 
man könnte fie aud die monologifche oder des 
meonjtrative 2. nennen. — U. Die zurüdfor- 
bernbde (repetiterifhe) &. — 11, Die binlei« 
tende (deduftoriihe) 2. Man Bönnte diefelbe 
aud als die berauslodenbe bezeichnen, wenn man 
den bereits berfömmliben Aus druck ‚entwidelnde 
oder beuriftifche 2." nicht beibehalten wollte. 

1, Die unvolltommenfte aller &,en ift die ber 
einfeitigen Mitteilung, weil der@eift des Schür 
lers bier durchaus nur aufnehmend, ja faft nur 
leidend (paffiv) erſcheint. Darum iſt die Ans 
wendung dieſer L. in der Volkoſchule ſehr zu bes 
ſchranken, oder doch immer mit derrepetitorifhen 
Hr verbinden, weil der Lehrer erft fo Gelegenheit 





at, ſich zu überzeugen, in wie weit das Gege⸗ 
ene wirklib aufgenommen worden ſehy. ie 
muttdeilende 8. Bieter wieder verfhicdene Mies 
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diſikationen dar, indem hier der Lehrer bald als 
vortragend, bald als vorleſend, auch wohl 
als vorzeigend auftritt. 

1) Die vortragenbde 8, (au ſchlechthin 
Dociren genannt) beißt vorzugsweiſe die akroa⸗ 
matiſche und ift bie auf böbern Schulen, beſon— 
bers liniverfitäten, vorberrfhende Unterrichts⸗ 
weile. Dan Pönnte fie au deshalb die akade⸗ 
mifhe %. nennen, Siehe Akroama. Es 
macht hierbei durchaus keinen Unterſchied, ob man 
mit dem Vortrage zugleich das Diktiren verbin⸗ 
bet, ober nicht. Denn auch beim Nachſchreiben des 
Borgefagten ift die Thaͤtigkeit des Schülers nur 
receptiv u. no nicht reprodußtin ;das Nahfchreis 
ben bat nochzu viel Mechanifches. Deshalb ift für 
den Volkoſchulunterricht das ohnehin zeitraubende 
Diktiren ebenfalls fehr zubefchränktenund faft nur 
bei orthographiſchen Uebungen zuläffig; doch 
aud in biefem Kalle muß es nicht E häufig ans 

ewenbet werden. Dem Nahfchreiben verwandt 
ft Die Lehrform des Abfhreibens, denn bier 
tritt an die Stelle des biktirenden Lehrers das 
um Abſchreiben vorgelegte Blatt oder Bud. 
& der Volksſchule Bann biefe Lehrform mit 
Nutzen bei der Kalligraphie (do nur in Ober: 
lafien), ganz vorzüglih aber bei der Orthogra⸗ 
phie angewendet werben. ’ 

2) Dem freien Bortrage ſteht die bes Vor: 
lefens um Bieles nad, Auch diefe Lehrform 
ift in der Volkoſchule fehr ae zu gebraus 
Gen. Die freie, lebendige Erzählung des Leh⸗ 
rers interejfirt meiftens die Kinder mehr, als 
eine abgeleſene Geſchichte. Darum ıft jedem 
Lehrer zu ratben, daß er die Kunft fenne, auf 
anziehende Weife zu erzählen. @leihwohl ift 
das Borlefen nicht ganz aus der Schule zu vers 
bannen; bisweilen angewandt, wird es des Ein⸗ 
drucks nicht verfehlen, Dorausgefegt, daß der 
Lehrer ſelbſt auch 7 vorleſe und in der Wahl 
des Leſeſtoffes forgfältig zu Werke gebe. Zum 
Borlefen möchten fh befonders Bruchſtücke aus 
Reifebeihreibungen (bei Gelegenheit des geo⸗ 
grapbifben und naturkundlichen Unterricdte) 
und zur Beförterung der Geſchmackobildung 
auch gute Gedichte eignen. Der Zweck des Bors 
lefens kann ein vierfacher feyn: 1) entweder fol 
es belehren, oder eine Rahrung für ben Berftand 
ſeyn; — 2) ober für das Gute u, Edle erwärmen, 
alfo ein ErwelungsmittelzurXugendfeun;— 3) 
od. 08 foll unterhalten, alfoeine@rbolung für den 
Schüler feun;— 4) oder endlich es foll zu einem 
ausdrudsvollen Bortrage Uinweilung geben. 

3) Die Lehrform des Borzeigens finder in der 
Elementarfchule, umd zwar recht eigentli auf 
ber Lehrftufe der Anfhauung, ihre Anwendung. 
Dod wird fie ihren Zweck, das Wahrnedmungs» 
vermögen ber Kinder zu üben, nur febr unvolls» 
kommen erreiben, wenn ber Lehrer mit dem 
Borzeigen nicht die beuriftifche Lebrform verbin⸗ 
det, aljo bie Kinder nicht anleiter, die Merkmale 
des vorliegenden Gegenftandes felbft aufzuſin⸗ 
den. Zum Borzeigen braudt man entweder die 
Sachen felbft, von denen bie Kinder eine Ans 
fbauung erhalten follen, oder man braucht Pünft- 
lihe Anfhauungsmitrel, Abbildungen oder Wip- 
belle, Man hat bei der Auewahl biefer na 
fHauungemtrtel folgende Regeln zu Deasten ı 
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a) Zum Vorzeichnen nehme man die zwedmäßig: 
ften Gegenftände, d. b. die für die Stufe ber 
Bildung, auf welder die Schülerftehen, paffen. 
b) Die Gegenftande, mitdenen man anfängt, ents 
halten nicht zu viel Mannichfaltiges; es gilt 
auch bier das Gefeg: vom Einfahen zum Zus 
jammengefegten. c) Der Lehrer darf die Kin= 
der nicht mit zu vielen Anſchauungen überbäus 
fen. d) Doc bhüte er fid vor zu großer Öründ« 
lichkeit. e) Alle Abbildungen und Modelle 
müffen durchaus richtig feyn. () So lange nıan 
dem Kinde den Örgenitand feldft vorzeigen kann, 
nehme man nit zu Modellen und Abbildungen 
feine Zuflubt. Hier verdient aub die tabellari- 
ſche und Literalmethode, auch Hähn'ſche oder die 
— ———— genannt, einer kurzen Erwähnung. 
ie beftand darin, fjümmtlibesWBiffen in Zabels 
len zu ordnen, die oft nur aus einzelnen Ins 
fangsbuchſtaben beitänden, die an Worte und 
dadurh an Begriffe erinnern follten, und diefe 
dem Gedächtniſſe einzuprägen. Gie blühte be— 
fonders in den vondem Abt Felbiger eingerichtes 
ten öfterreihifhen Normalichulen, zu welcher 
Zeit man in jeder Dorfſchule ellenlange Kabels 
ien fand, Wenn Kabellen recht gebraucht allers 
dings ein vortrefflides Hülfsmittel zum Lernen 
find, indem fie Ordnung in den Kopf bringen 
und mit einem Blide das zurüdgelegte Feld 
überfchauen laffen, fo eignen fie fi doch nur für 
einzelne Lehrgegenftände, wie Geſchichte, Na- 
turgefdichte, Geographie u, dann mehr für Jüng« 
linge, als für Kinder. Inden Volksſchulen muß 
man fehr fparfam mit Zabellen ſeyn, umd beim 
Gebrand derjelben ift es ratbfam, fie von den 
Schülern unter Anleitung des Lehrers felber 
entwerfen zu laffen und fie ihnen nicht ſchon 
fertig vorzulegen. Sehr gut ift es, wenn der 
Lehrer bei feinen Vorbereitungen feine Borträge 
tabellarifch ordnet, wo es nur möglich ift. 

11, Im höhern Grabe, alsdurd die bloße Mit» 
tbeilung, wird bie Thätigkeit des Schülers dur 
bie zurüdfordernde (repetitorifche) Lehrform 
angeregt. Bei biejer Lehrform findet nicht mehr 
einfeitige, fondern gegenfeitige Mittheilung 
Statt ; Lehrer und Schüler befinden ſich in glei= 
cher Thätigkeit. Hierher gehört das Bor- und 
Nahiprehen, bad Borzeigen und Nach— 
ahbmen, das Examinirenz aud der gegen 
feitige Unterricht ift hierher zu ziehen. 

1) Die Lehrform des Vor- und Nachſpre— 
ch ens iſt nur für Unterklaffen; in der Oberklaſſe 
wird fie nur zuweilen bei ſehr ſchwachen Schülern 
vorfommen. Alles, was vorgeſprochen wird, 
muß an fi ohne weitere Erklärung verftände 
lih, bes Behaltens werth ſeyn, und in 
die Reihenfolge beslinterrihts wefent» 
lich gehören. Ueberdies fey der Ausdrud Blar, 
bündig, einfad, kurz, d. h.ohne überflüflige 
Worte, rein deutſch, fharfaccentuirt und 
langfam. Die Rinder müffen an ein gany 
genaues Nachſprechen deſſen — werben, 
was vorgefproden wird. Laßt man ganze 
Klafien das Vorgeſagte nachſprechen, fo wird 
die gehörige Genauigkeit im Nachſprechen mit 
Hülfe des Taktes bewirkt. Auf höheren Stufen 
tritt an die Stelle des Vor⸗ und Nachſprechens 


Meyer'd GonpLerieon, 8, XIX, Abthl. I, 


einzelner Säge das Vor: und Nacherzäh— 
len Pleiner Geſchichtchen 2c., gleichviel, ob Dies 
fes Nacherzählen mündlih oder fchriftlich ges 
ſchehe. Auch durch Vor⸗ und Nachſingen bat 
man oft die Mittheilung von Kenntniſſen, Eins 
prägung von Öittenlehren u. dergl. beywedt, und 
in dieſem Falle gehört es ebenfalls bierber. 
So benutzten diefe Lehrform Stern u, Gersbach 
beim Yejeunterricht, ferner Fröbel in feinem 
Kindergarten, auch foll fie in Urrita von mohanıs 
medantichen Lehrern angewendet werden, 

2) DiekehrformdesBorzeigens und Nach— 
ahmens unterfheidet fib von ber bes bloßen 
Rorzeigens Dadurch, daß zum Wahrnehmen des 
Schulers noch Einübung irgend einer Fertigkeit 
und unmittelbares Nachthun bes Borgezeigten 
hinzutritt. Diefe Lehrform tritt befonders dann 
ein, wenn berlluterricht mechaniſche Fertigkeiten 
beabfichtigt, wie beim Schönfhreiben, Zeichnen 
und in der Muſik. Hier it Vorthun ımd Nahe 
maden befjer, als alle Theorie; das Vorthun 
Bann zuweilen auch von gereiftern Schülern ge— 
ſchehen, und wird öfters dem des Lehrers vorzus 
ziehen fenn, wie 3. 3. beim Zaubftummenunters 
richt. Diefe Lehrform ift deshalb befonders für 
die Volksſchule wichtig und findet bier beſon— 
ders auf der unterſten Stufe Anwendung, doch 
iſt ſie auch noch in der Oberklaſſe zu gebrauchen, 
wie z.B. beim logiſchen und aͤſthetiſchen Leſen. 

3) Die eraminatorifcbe (prüfende) Lehr— 
form. Sie ift entweder dofimaftifh, wenn 
man ſich überzeugen will, was der zu Prüfende 
leiten kannz oder repetitorifh, wenn man 
erforfchen will, was die Zöglinge in einem ges 
wiffen Zeitraum von dem Erlernten behalten 
haben. Das Wefen diefer Lehrform beſteht da= 
rin, daß fie fragt nicht un Neues zu lehren, fons 
dern um bereits Borhandenes im Schüler zum 
Bewußtſeyn zu bringen; bejonders dient fie, um 
in dem Schuler Schlummerndes zu erweden, 
oder bereits Vergeffenes ins Gedächtniß zurück— 
zurufen; gewöhnlih verbindet man mit den 
Eraminiren das Geſchäft des Ergänzens und 
Berichtigens, was jedoch bei öffentliben Prüs 
fungen wegfallen muß. Bei dokimaſtiſchen gras 
gen gilt als Regel, nit zu viel vorauszufegen, 
bei ben repetitorifchen, nach nichto fragen, was 
nit wirklich vorher gelehrt ift. 

4) Auch der gegenfeitige Unterricht ift feinem 
Weſen nah, welhes darin beftebt, daß geföre 
derte Schüler, Gehülfen, Monitoren, ihren 
Mitjbülern das bereits Erlernte einüben, 
eine Lehrform und meift eine Lehrmerhode 
und gebört zu ber repetitorifhen, Mehres 
hierüber ſiehe 

11. Den größten Werth für jeden Unterricht 
bat die dritte Hauptlebrform, bie binleitenbe 
oder bie herauslockende. Da fie die Kinder 
ganz befonders zur Selbftrhätigkeit anregt und 
den Beift derfelben am meiften träftigt, fo nennt 
man fie auch bie dynamiſche, kräftigende, 
Lehrform. Die Zweige derſelben find: die ka— 
tehetifche, die heuriſtiſche und bie dia— 
logifche Lehrform, welche letztere jedoch in der 
Volksſchule nicht vorkommt. 
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1) Die katechetiſche Lebrform (f. Kater 
dhetiß), « 


2) Beibder heuriſtiſchen Lehrſorm tritt die 
Selbſtthätigkeit des Ehülerd noch mehr hervor, 
als bei der Baredetifben; dern hier gibe der 
Lehrer dem Echüler nur den Stoff ihöcitens 
nur einige Winke zu deſſen Verarbeitung}, und 
Sache bes Schulers ift ed, an dem Gegebenen 
feine Kraft zu üben, Meil der Schüler bier 
felbit findet, fo wird das Gefundene jo recht fein 
Eigentbum und prägt fib der Seele tiefer ein. 
Dabei ift nicht außer Acht zu laffen, daß cin 
ſolches Rinden, wenn nur die erften Schwierigr 
Reiten überwunden find, dem Lernenden felbft 

roße Freude macht. Ueberdies narbigt dieje 
Lebtform den Schüler, über die Aufgabe viel- 
fach nachzudenken, und hinſichtlich derfelben auch 
wobl mehr als einen Verſuch anzuftellen. Durch 
alles dies gewinnt die heuriſtiſche Lehrform ihrer 
Schweſter, der Pateberiiben, den Vorrung ab. 
Auch bier ift, wie bei der katechetiſchen, ein dop⸗ 
pelter Weg möglich. Dan Bann analyriid 
au Werbe geben, wenn die dem Schüler zur Lo— 
fung vorgelegte Aufgabe fordert, daß ein geger 
beneo Ganze in feine Beftandtheile zerlegt wer⸗ 
de; — oder ſynthetiſch, wenn man das Ganze 
aus gegebenen Theilen zufammenfegen laßt. 
Die heuriſtiſche Lehrform ift nur bei denjenigen 
Schülern anwendbar, die nicht mehr auf der 
unterften Lehrftufe Reben. Die Lebrgegen- 
fände, auf welche fi diefelbe anwenden Lift, 
find befonters das Rechnen, die Marhematif und 
der Epradhunterricht. 

3) Diedialogif&betebrform ift für Die Volkes 
ſchule nicht anwendbar, denn das Zwiegeſpräch 
kann nur dann den Charakter des Belchrins 
annehmen, wenn es von Werfonen geführt wird, 
welde ziemlich auf derfelben Stufe geiftiger Bils 
dung ſtehen. Bier finder ein Sdeeraustaufc, 
ein gegentetrigee Geben undNebmen Statt, wie 
es zwiſchen Lehrern und Schülern nicht der Fall 
ſeyn Pann. — Zwar muß in jeder Schule den 
Schülern geftattet feyn, Fragen an den Lehrer 
Aha tr Ihe welchen dieſer nun zu Belehrungen 

eranlaſſung nebmen kann; doeh iſt dies noch 
keine dialogiſche Lehrform. 

Schlie olich iſt noch zu bemerken. daß bei keinem 
einzigen Lehrgegenſtande eine dieſer Lehrformen 
allein anzuwenden iſt, und wenn auch nach man⸗ 
den Lehrſtufen und bei manchen Unterrichts⸗ 
negenfländen die eine oder die andere Lehrform 
ſicherer zum Ziele fubrt und deshalb vorberrs 
ſchend ſeyn muß, fo ift doch Megel, mit den Lehr⸗ 
formen ju wedjeln, und es wird diefer Wechjel 
nice nur durd den Lehrſteff, fondern auch durch 
die Rindesnatur bedingt. Der Lehrermuß, gleich 
dem Handwerker, der nad Verichiedenbeit der 
Arber zuverfbiedenen Dandmerfszeugengreiit, 
auch immer Die Lehrform wählen, die in jeder 
Beziehung die anwendbarfte ift, und in dem leiche 
ten Finden und Anwenden der angemeſſenſten 
Lehrform zeigt ſich der rechte Lehrertakt. 

VLehrfreiheit (Staatsw.), 1) im weiteiten 
E une uberbaupr die Freihert der geiftigen Diizs 
theilung unter den Menichen und in fofern aud 
1.d. 0, Preßr und Medefreibeit;— 2) im engern 
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Kirchen, in dem ibnen übertragenen Yebramte 
ruck ſichtlich der Methode wie des Inhalts der 
Lebrverträge der eigenen Ueberzeugung zu fols 
gen, — jo weit fie daber nicht wahre Rechts— 
pilihren verlegen. Diefer Nachſatz ſteht bier 
als Grenyzeiden aller rechtlichen Fretheit. 
Hinſichtlich diefer Grenzbeſtimmung ıft aber, 
wie der innerbalb diefer Grenzen woblbewans 
berte Welder (dem wir bier folgen) ung lehrt, 
ſehr zu wachen, daß nicht durch einfeitige Aus— 
legung und Anwendung ſelcher Begrenzung alle 
wahre L. aufgehoben werde, Fürs Erſte ift zu 
berudfidrigen, wer Liefe Vertragerechte ers 
worben bat. Sobald nur eine befondere Ges 
ſellſchaft im Staate, namentlid eine Kirchenge- 
ſellſchaft, einen Lehrer vertragsmäßig zu gewiſ⸗ 
fen Grundlebren verpflicter, fo bat nur fie ein 
Nedbt aus diefem Bertrage. Der Staat, als 
folder, wird dur die Abweichung nicht verlegt, 
und ift böcditens nur nad bei ibm erbobener 
Klage als Richter uber beitrittene Bertrages 
rechte zu einem Einjcreiten berechtigt. Uber 
nit bloß die Kirche iſt als ſelbſtſtandige Ger 
ſellſchaft in dem Gtaate zu betrachten, jondern 

nad der Natur der wahren Wiſſenſchaft u. nad 
den Grumdiagen der wahren vellkemmenen 

Rreibeit aud die Schule. Selbſtſtandig find 

insbefondere die böchiten wiſſenſchaſtlichen Kor⸗ 
porationen, Akademien und Univerfitäten, und 

unter tbrer und ber Kirche Yeitung, Der politis 

ſchen Gewalt gegenüber, überhaupt bie Schulen, 

zumal diejenigen, welde, nad den Grund ſatzen 

volltommener bürgerlicher, alfo auch der Unter: 

richtsfreibeit, vonder Kirche od. von den Bürs 

gern für fib od. ibre Rinder gegründer und uns 

terbalten werden. Dieje Äreibeit der Schule 

fand wirklich Start bei Grieden und Ms 

mern und früber in allen germaniſchen 

Staaten, zumal bei den Univerfitäten. Sie 

gilt noch bei den Engländern, bei ven Frans 

ofen und vollkemmen nob in Belgien. Sie 

wird ſich überhaupt als allgemeine Uuters 

ridtofreibeit, jogewiß die Entwidelung der 

Kreibert in Deutſchland un? Eurepa, tret res 

tiefen Kalle und ihrer Obnmadt in der Öggens 
wart, wieder auflebt und wieder wetter ſchrei— 
tet, mehr und mehr der Kirche und dem Staat 
gegenuber ausbilden. Dadurch wird übrigens 
Das naturlihe Mecht, ja die Pflicht des Staats, 
auc feinerfeits Schulanftalten fur den freien 
Gebrauch der Bürger zu gründen und zu erbals 
ten, und insbeiondere aud das Recht, in dieſen 
wie in allen übrigen Schulen Berlegungen der 
weltliben Rechte erinung zu unterdruden, Bei: 
neswegs beftritten od. beſchraukt. Vergleiche 
übrigens über das rechtliche und politſche Were 
bältmiß von büärgerlider Drönung, Kirde 
u. Schule, dieic u.den Art. Staat. Hier 
kann nur über den Wertb der &, und ihre Eis 
cherung cd. daruber, daß fie auch durch vertragse 
mäßige Berpflibtung bei der Ertbeilung der 
tebramter von Staat und Rirde nihtichlerbaft 
beibränft werden darf, gehandelt werden. 

Für die ganze böbere und edlere Menſchheit 
und Bildung, alſo auch sur jede edlere Mens 
Schengelellfhait und vollends für jede wahrbait 
riftlihe Kirche iſt Wahrheit uns Wers 


Einn die Areibeit der Lehrer an Ehulen und |volltommnung in böberer Erkenntnig und 
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das Streben, nach ber erkannten Wahrheit bie 
Lebensverbältniffe einzurichten, Grundbedingung 
und Grundgefeg. Ueber allen menfhliben, in 
menfhlih unvollflommenen pofitiven Formen 
ausgefprohenen Satzungen ſteht die ewige, 
göttlihe und natürlibe Wahrheit als die wahre 
Seele jener pofitiven Formen, als Leitftern der 
Menſchheit. Was kann alfo Verkehrteres, ja 
Frevelbafteres gedacht werden, als wenn ſchwa⸗ 
he irrende Sterbliche auf den Standpunkte ib: 
rer individuellen und gegenwärtigen, beſchränk— 
ten, vielleicht irrigen, jedenfalls mit Irrthum 
vermifbten Erfenntniß ihre Mitmenfchen u, die 

ukünftigen Geſchlechter feffeln, wenn fie dies 
—* vom freien Fortſchreiten und Vervoll— 
kommnen in der Wahrbeit und im Guten abs 
halten, und Wahrheit in Lüge verwandeln wols 
len. Das böbere Licht muß frei ftrablen, nad 
welchem der Menſch wandeln fol. Diefes gilt 
für die Staatsgefellfhaft und für die Kirchen 

efellibaft, wie für den Einzelnen. Esgilt um 

o gewiffer, je beftimmter fie fih fagen wollen, 
baß fie jelbft auf ewigen Grundlagen der Wahre 
beit und des Guten ruhen und ruben wollen, 
nicht auf einem die Prüfung fheuenden Wahn: 
und Uberglaubeh, und auf eigennügiger Unter- 
johung der Herrfhenden gegen ihre Mitbrübder. 
Alsdann müſſen fie auch anerfennen, daß es 
Feine politiſch fiherere Bürgſchaft für die Rich— 
tigkeit und bie Achtung ihrer Grundfüge und 
Grundlagen gibt, als die freie Lehre, die freie 
Forſchung und Prüfung, daß alfo auch diefelbe 
nicht politifh verderblih und gefährlich ſeyn 
Bann, daß es dagegen die Anfeindung und Uns 
terdrüdung der 2. ift. Sie dient nur zur Täu— 
ſchung der Regierenden über die ſich im Stillen 
doch verbreitenden freiern Unfichten der Regier— 
ten. Sie macht die aufgeziwungene Lehre, wie 
Die fie aufzwingende Regierung Preditlos, vers 
achtet und gebaßt. Und felbft in Ländern und 
Zeiten, wo auf längere Zeit die Unterdrüdung 
durchgeführt werden fonnte, zeigte fih zwar 
fpiäter, aber auch um fo verderblicher derſelbe 
Erfolg. Und folde Erfahrungen lehrt die Ges 
ſchichte in Beziehung auf die Unterdrüdung po» 
Litifch freierfehren überall. Wo fie Statt fand, 
wucbs im Stillen Haß und Mißtrauen, nicht 
bloß gegen die Grundfäge der Unterdrüdung, 
fondern auch oft gegen die der gefeglichen Ord= 
nung und Gewalt, und führte bei Gelegenhei— 
ten, wie fie in ben bewegten europäifcben Zu— 
ftänden niemals fehlen, zu unerwartetenAuss 
brüden. 

Bei feinem aller beſtehenden Inftitute ift die 
möglihft vollftändige und ausgedehnte 2. wich⸗ 
tiger, als beiden Univerfitäten. Gie find 
die böchſten allgemeinen geiftigen Unterrichts 
anftalten, die Eentralanftalten für die gefammte 
Wiſſenſchaft, deren Wefen Freibeit ift. Auch 
war mit ihrer hiftorifhen Entftehung und We⸗ 
ſenheit volllommene Freiheit verbunden. Wie 
pie böhern Lehranftalten die Philofopbens und 
Rhetorenſchulen der Griehen und Römer, fo 
waren aud fie Privatinftitute und feiner Lehr⸗ 
beſchränkung unterworfen. In Athen hatte 
zwar einmal ein allzu polizeilich gefinnter Bes 
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amter einen Antrag auf polizeiliche Ueberwa— 
chung der Lehrvorträge der Philoſophen durch— 
gelegt; allein das atheniſche Volk nahm als— 
bald beſchämt das Gejeg als einen verkehrten 
Beichtuß wieder zurüd. Nachdem im Mittels 
alter die neuen Univerfitäten zu Anſehen ges 
langten, nahmen zwar Püpfte und Kaifer und 
Könige diefelben in ihren Schug, machten ihnen 
Stiftungen und beftitigten ihre Stiftungsurs 
Punden; allein die Univerfitäten blieben freie 
Korporationen mit Autonomie od. mit eigner 
Gefesgebung, Verwaltung und Gerichtsbarkeit, 
und weber Ertheilung noch Entziehung der Lehr— 
ämter lag in der Hand jener böhern Gewalten. 
Noch weniger hatten diefe die Lehren vorzu— 
fhreiben. Vielmehr ſuchten kirchliche u. welt» 
lihe Gewalten die höhern Wahrheiten, Aukto— 
ritäten und wiffenf&baftliben Normen für ihre 
Mapregeln und Beſchlüſſe in den Lehren und 
Gutachten der berühmten theologiſchen, juriftis 
fhen und medicinifhen Profefforen. Mandarf 
nur die von den Päpften und Kürften beſtätig— 
ten — — der europaiſchen Univerke 
täten im Mittelalter Iefen, um bie damalige 
hohe Achtung gegen biefe Lehrkörper und dievon 
ihnen zu erforfhende und zu läuternde Wahr 
beit zu bewundern, Bwar Ponnten natürlich 
einzelne Kollifionen, vorzüglih der geiftlihen 
Intereffen mit manden Univerfitätelehren nicht 
ausbleiben, befonders feit der Zeit, als die theo— 
kratiſch-hierarchiſche Gewalt des Papfttyums 
bei der heranreifenden Mündigfeit der europäi— 
ſchen Menfchheit ihre frühere freiere und wwohls 
thatigere Außtorität verlor, und fie nun gegen 
die höhern Bedürfniffe der Völker gewaltfam 
fefthalten wollte. Aber man braucht nur die 
ewig denkwürdige Gefcbichte der Kämpfe 
Reuchlins mit dem DObfturantismus der 
Mönche und mit der geiftlihen Inguifition, ja 
mit der ganzen päpftlihen Hierarchie zu lefen, 
um fich zu überzeugen, daß felbft im angeblich 
fo ganz finftern Mittelalter die geiftlichen und 
weltliben Regierungen eine unendlich größere 
Achtung vor den Univerfitäten und ihrer &. hats 
ten und an den Tag legten, ale die politifhe u. 
Polizeiwillkür unferer heutigen Gewalten nur 
ahnet. Zwar mit dem äufßerft feltenen u. nicht 
fo leicht möglichen Verurtheilungen zum Ver— 
brennen der Yeiber und Bücher droht man jetzt 
nicht mehr; aber durch alsbaldige beliebige Ent= 
fernungen ber Lehrer vom Lebramte, febalb 
ihre Lehren etwa einzelnen geiftlichen od. welt— 
liben Behörden unbequem feinen, vernichtet 
man ungleich mebr die L. als früher. Seibſt 
in jenem Kampf auf Leben und Tod gegen den 
angeflagten Reuchlin mußte bie päpfkliche u. 
die weltliche Macht ftatt, fo wie jest, mit eins 
feitigen Entfcheibungen darein fuhren zu föns 
nen, die Berufungen auf die Gutachten der ein: 
beimifhen und auswärtigen Univerfitäten, ja 
zulegt die Berufung auf ein allgemeines Koncis 
lium und feine Entiheidung über die ftreitigen 
Lehren reipektiren. Die Gutachten der Univer: 
fitäten erfolgten meift zu Gunften des Ange— 
klagten, ein allgemeines Koncilium fheute man, 
felbft der allgewaltige Papft gab nab — ung 
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Reuchlin ſiegte. Auch bis zu dem Umſturze 
der frühern Verhältniſſe durch den Rheinbund 
würde — einzelne ausnahmsweiſe Gewalt: 
ſtreiche ausgenommen, wie fie in allen Lebens— 
verbältniffen zuweilen vorkommen — Feine 
geiftlibe od. weltliche Gewalt eine Werurtheis 
lung einer Lehre und feine nachtheiligen Maßre— 
geln gegen den Lehrer gewagt haben, ohne daß 
bie Gutachten der ſachkundigen unparteliſchen 
Fakultäten die Sache reiflich geprüft und bie 
öffentlihe Meinung in Kırde und Staat zum 
Dberurtheil vorbereitet und veranlaßt hatten. 
Die Univerfitäten waren und blieben lehrfrei; 
überhaupt freie Korporationen, in welchen bie 
Lehrer theils von der Korporation felbft berufen 
wurben od. frei ohne Staatseinmifchung, bloß 
durd ihre wiffenf&baftliche Befähigung als Pris 
vatdocenten in ben Lehrberuf eintraten, in wel- 
hem Profefforen und Docenten von der Staats⸗ 
gemalt Peineswege entfegt od. nach der mildern, 
aber darum geführliheren Weife verjegt und 
venfionirt werden durften. Gilt ja gleiches 
Recht felbft bis auf dem heutigen Tag in allen 
freien Ländern, 3. B. in England und Schwer 
ben. Selbſt Rapolcon ließ den Univerfiräte- 
profefforen die volle Unabjegbarkeit und damit 
wenigftens bie Anerkennung und weſentliche 
Grunbbedingung der £, Die Gutachten ber be⸗ 
treffenden Fakultäten in theologiſchen, juriftis 
Then, ſtaatsrechtlichen und mebicinifhen Anger 
legenbeiten waren in gan; Deutfchland in hoher 
Achtung. Die Univerfititsprüfungen waren 
die Bedingungen bes Eintritts in die höhern 
Staatsdienfte. Und auch in den Ländern, in 
welden Cenſur der Preffe eingeführt war, blie⸗ 
ben doch in der Regel die Univerfitäten u. Pro= 
feſſoren von berfelben befreit. In den Reiches 
und landſtändiſchen und in den völßerrechtlichen 
Verhandlungen hatten fo wie in den Gerichten 
die Lehren, Schriften und Gutachten ber Pros 
fefforen überall Gewicht und Einfluß. — Diefes 
Alles bat fich ganz geändert. Die unglüdliche 
despotifche Rheinbundszeit, überhaupt die Auge 
bildung abfoluter Regierungsgewalt, zum Theil 
felbft ein einfeitiges Herüberzieben höherer 
Staatsgrundfäge aus freien Bonftitutionellen 
Staatsverfaffungen, mit Ausfchluß jedoch ihrer 
Liberalen Snftitutionen, haben bei uns in 
Deutſchland in biefer wie in andern Beziehuns 
gen einen höchſt bedenkliden und fonderbaren 

echtszuftand begründet, Die Univerfitäten 
insbefondere haben mehr und mehr ibre ſelbſt— 
fländigen Korperationsrechte mit dem Charakter 
abbängiger Staatsdieneranftalten vertaufdt. 

Bon Karldem Großen an, unter den Dttonen, 
wie unter ben Friedriden, unter Marimilian, 
wie unter Jofepb U., hatten gerade in Deutide 
land vorzugsweiſe die Gelehrten undihre Worte 
in fo hoher Achtung geftanden; fie fhienen, feite 
den vollends au ein deutfcher Univerfitätspros 
feffor durch feine &. die firdlidhe Reformation 
in fo vielen, die politifche Reform allmanlig in 
faft allen eurepaifhen Ländern bewirkte, vor— 
augsweife geeignet und berufen, Wahrheit, Licht 
und Recht männlich und felbfiftundig zu vertre— 
ten, ibren freien Kortfchritt gegen Obſkurantis— 
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Wie früher auf der ſächſiſchen Univerſität Wit— 
tenberg Luther, fo wurde aufs Neue Thoma: 
fius auf der preußifchen Univerfität Halle durch 
den freieften männlichften Kampf gegen Unter= 
drüdung und Finfterniß jeder Art ein Woblthä— 
ter ber Menſchheit. Auf der neu geftifteren 
Univerfität Göttingen batte, bald nachher ge— 
feiert von gang Deurihland, Schlözer, nad 
des Minifters Mofer Ausdrude, mit feiner cen= 
furfreien Eräftigen Wahrheit mehr gegen Unter: 
drüdungen u. Mifbräude gewirkt, als Reichs— 
gerichte, Landeskollegien und Yandftände. Er 
und alle freigefinnten Freunde des Lichts und der 
Wahrheit, ein Wolf, ein Häberlin, ein 
Spittler, fie konnten zur Ehre der Menſch— 
heit und des Vaterlandes ihrer hoben Beſtim— 
mung genügen. . Auch ſelbſt der allgemwaltige 
Napoleon wagte Beinen Angriff auf Die deut 
ſchen Univerfitäten, die aud die Franzoſen bes 
wunderten. Am boben deutihen Bundestage 
felbft pries no in der Eröffuungsrede die Pra- 
fidialgefandtf&haft, unter Zuſtimmung aller ubri= 

en Regierungsbevollmädtigten, die deutſhen 

niverfitäten und ihre ausgezeichnet freie Ders 
faffung mit Begeifterung: „Wem find fie nit 
— fo rief ber Geſandte aus — ein ftoljes Denk⸗ 
mal deutſcher Entwidelung?" Er nannte fie: 
„Mitftifter der Ehre und des Ranges, deſſen 
Deutfhland im europälfhen Gemeinweſen fib 
erfreut”. Und noch nicht drei Jahre fpäter er» 
fhienen-—dieParlisbader Beſchlüfſe, dieie 
Beſchlüſſe, die, noch außer ber Zerftörung der 
Preffreibeit, die außerordentlidften Auſchuldi⸗ 
gungen und bie auffallendften Maßregeln gegen 
biefe Univerfitäten, gegen die Lehrer u.die Stus 
direnden enthielten. 

Wenn nun auch unbedenklich zugeftanden wer: 
den muß, daß viele Regierungen viele einzelne 
Lehrer durch höhere Gehalte, vornebmere Titel 
und durdy Orden auszeichneten, jo wurden das 
durch der gerechte Schmerz und bie Beforgnifie 
aller würdigen beutjchen Gelehrten in Bezier 
bungauf Maßregeln gegen ihren ganzen Stand 
und gegen Deutfchlands Univerfitäten nicht 
vermindert, ja aus leicht begreifliben Gründen 
zum Theil no vermehrt, Auch dadurch konn— 
ten fie nicht verfhwinden, baß die fpätern Prus 
fionirungs= und Berfegungsredte, fo wie bie 
Farlöbader Ausnabmsmapregeln nur felten 
hart angewendet worden find. Einige wenige 
Beifpiele genügten ja, um Ullen zu zeigen, 
was ihnen bevorftand, wenn fie mißfallig wurs 
den, um ängftli zu maden, um fie durch bie 
Furdt vor ertuft ihres Wirkungsfreifes umd 
des Nabrungsflandes ihrer Familien zu ſchrek⸗ 
Pen. Eine einzige Ungunft u. ſchnell ins Werk 
gefegte Mafiregel konnte jegt von den Lehrſtüh⸗ 

en der Meligion, des Rechts, der Philoſophie 
und Gefhihte die Wahrbeit und ihre 
Stimme verdrängen und dieentgegrn« 
gefegten Stimmenvonbdenfelben ertör 
nen laften. Inder That, wenn man mit dem 
Biöherigen noch die Abhängigkeit aller Anſtel⸗ 
lungen und Beförderungcua der Profefforen, je 
felbit die des Auftreiens von Privatdocenten 


‚verbindet, alddann wird man nicht leugnen kön— 


mus und Unterdrüdung jeder Art zu fürdern, ı nen, daß gegen bie frühere deutſche und gegen 
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bie englifche und franzöſiſche, gegen ſchwedlſche, 
däniſche und norwegiſche, gegen bolländifhe u. 
belgiſche &. die der jegigen deutſchen Univerfi- 
täten und Profefforen fehr, ſehr vermindert, ja 
ohne verfaflungsmäßigen Shug gänzlih von 
wechfelndem®Bermwaltungsbelichen abhängig war. 

So ſtand es bei uns vor dem —** der 
Märzrevolution von 1848; fo ſprach und klagte 
Welder im Jahre 1847. Und wie fleht es 
jest? — Jezt? Eine unummundene Beants 
wortung biefer Frage ift, in den Tagen unfes 
rer Preßfreiheit und 2, nit mehr möglich. 
So ſteht's! 

Gehen wir raſch zur L. ber Kirche und 
Geiſtlichkeit über. Auch bei ihr beſteht, 
wie bei der 2. der Schule, die Grundbedingung 
inden anerkannten felbfiftändigen Korporationss 
rebten und Berfaffungen und in dem Grund: 
princip, daß aud bier der Staat, als folder, 
nur die wirfliben Rechtsverletzungen abzumen« 
den, übrigens nur ein wohlthätiges Schugrecht 
auszuüben bat. Ueber die Kirbenwidrigkeit 
der Lehren bat nur die firdlidhe Geſellſchaft zu 
entfbeiden. Diefes aber Pann auf heilſame 
Meife nur bei einer freien geordneten Kirchen 
verfaffung und von der wahren gefellfhaftlihen 
Repräfentation, alfo von den Synoden geſche⸗ 
ben. Diefe müffen jwar ebenfalls, wenn fie 
hriftlih find, die nothwendige chriſtliche Freis 
heit und Vervollkommnung beilig halten ; jeboch 
hieße es mehr als wahre Behrfreibeit fordern, 
wenn man verlangen mollte, daß felbft gegen 
den Orundvertrag der Uebernahme eines Pirds 
lichen Rehramts den wefentliden anerfanns 
ten Grundlagen ber firbliben Gemeinſchaft 
wahrhaft widerfprebende und feindfelige Lehren, 
fo fern fie die kirchliche Mepräfentation als 
ſolche erkennt, geduldet werden müßten. Dieies 
Fönnen in der That nur foldhe fordern, welche 
die natürliben Gefelibaftszwede und Rechte 
ber Kirhbe gänzlich verkennen oder die Kirche 
felbfl anfeinden und zu fürzen fuhen. Uber 
bie wejentlihe Aufgabe ift es bier, einerjeits 
die Einmifhung des Staats und politifher In» 
tereffen, andererfeitd die herrſchſuͤchtigen u, par: 
teiifh eingenommenen Unfihten der Rirdenbes 
anıten wie des Pobels der Kirchengeſel ſchaft 
durch die ruhige de und Entſcheldung 
einer woblgeordneten firdliden Re= 
präfentation auszufchließen. Ganz bes 
fonders widtig ift es auch, daß nicht etwa 
die weltliche Maht eine geiftlide Beam: 
tenariftofratie in obffurantifher Verfolgung 
und Unterdrüdung freier kirchlicher Lehren uns 
terftüge. Vorzüglich proteftanttihe Regieruns 
gen baben fih oft von dem Wahne verleiten 
laffen, dbadurd ihren Batbolifhen Unterthanen 
u gefallen, oder find auch wohl durd die faul» 
che Politik verführt worden. jene alte unglüd: 
felige Alliance zwiſchen geiſtlichem und weitli« 
chem Abſolutismus, Ariftofratismus und Ob— 
ſturantismus zur Stütze ihrer Herrſchaft zu 
machen. Dann werden namentlich auch alle 
Denunciationen gegen alle aufgeklärte katho— 
liſche Pr feſſoren angehört, ermuntert und zur 
Vernichtung ber Lehnrfreiheit befolgt. Es wird 
den Pirdlihen in» und auswärtigen Regier 


renbeninbder Ktrche ber entfcheidende Ein» 
fluß felbft auf Anflellung und Entfernung der 
Profefforen und auf ihre Lehrvorträge einges 
räumt. Ale alten Grundfäge über die Selbfts 
ftändigfeit ver Univerfirtäten werden vergeflen; 
a werden die Grundfäge von der Kais 
ferin Marta Tberefia und Jofepd,-welde 
fefthielten an der Wahrheit, daß die Univerfis 
tätsbildung Sache der Wiſſenſchaft und bes 
Staates it, daß bie biſchöfliche Oberaufſicht 
und Gewalt erft mit dem Prieſterthume beginnt, 
daß felbft nah ben Grundfägen des Miıtelals 
ters der bloß wegen Rehrmeinungen — 
Profeſſor unantaſtbar blieb, bis ihn die Ge⸗ 
ſammtheit der Kirche, die Gutachten der theos 
logifben Fakultäten uud die Koncilien verurs 
tbeilten. Keiner weitern Musführung aber bes 
darf es wohl, daß biefes ganze Spftem zum 
Unheil führt, daß die —— ſelbſt ſo die 
nicht regierende Kirchengeſellſchaft, die fie 
nie bört, und die fie um eigener weltlicher 
Zwecke willen den herrſchſüchtigen kirchlichen 
Beamten Preis gibt, zuerſt beleidigt, ſodann 
immer mehr ſelbſt obſturantiſch und fanatiſch 
machen hilft. Die alten freien flandrifhen und 
brabantifgen Katholiken ließen fih bei bem 
apa Be vor der Huldigung (in ber 
Joyeuse Entree) von ihren Fürften vor Allem 
eidlih verſprechen, fie vor —* der 
Geiſtlichkeit zu ſchirmen. Den bierin ſich aus⸗ 
ſprechenden Grundgedanken einer gewiß gut Pas 
tbolifhen, aber freiheitliebenden Bevölkerung 
überfiebt jenes falfbe Syſtem. Eben fo vergißt 
e6, daß die einer auswärtigen Macht dienftbare 
hierarchiſche Geiſtlichkeit, an der Stelle wahrer 
Religiofität und Moralität, Herrfhfuht und 
Täufchung, Deucelei, Sinnlichkeit und Abers 
glauben ausbildet, daß fie Durch jede neue Kon⸗ 
ceffion nur mu neuen Anfprüben beftimmt wird 
und zulegt in der unvermeidlichen Kollifion mit 
ber weltliben Regierung gegen dieſe die fanatls 
firten Maffen verbiendet und aufreizt. Statt 
folder unbeilvollen Berwidelungen, die leichter 
berbeigeführt als gründlih gelöft find, hätten 
bei verfaffungsmäßiger Schügung der Lehrfrei— 
beit dieentgegengefegten Richtungen jeber kirch⸗ 
lichen Gefellfhaft, die freiere und die entgegen" 
geiegte, fich unter fib wohltbätig befämpft und 
ausgeglicben, und die Regierung hätte mit ruhi⸗ 
* parteiloſen Schutz vermittelnd hoch über 

eiden geſtanden, ohne ſelbſt in die Leidenſchaf⸗ 
ten des Parteiſtreites verwickelt zu werden. 

Aber noch auf andere Weiſe u, vorzügllch bei 
ben Proteftanten leidet die firchliche L. in neues 
rer Zeit gar häufig, Die Regierungen machen 
die Geiftliben von ihrer weltliben Gewalt und 
ihren politifben Zweden abhängig. Es fehlt 
auch bier jegt die Heilighaltung der früheren 
Grundfäge über Anftelung und Beförderung 
der Geiftlihen burch ihre Gemeinde oder durch 
firblihe Behörden und nah rein kirchlichen 
Zweden. Es fehlt und zerfällt auch bier die 
Snamopvibilität. Alles wird willkürlich und 
— von weltlichen Behörden und Inters 
effen., Da hört und fieht man benn aus Furdt 
vor der Freiheit, zumal da, wo man fie verſprach 
und das Verfpreben nicht bielt, Androhungen 
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und Bollziehungen von —— — und 
Abfetzungen, wenn der Geiſtliche In feine Pres 
bigten, wie man fagt, Pelitif einmiſcht, eder 
auch, wenn er ſich fonft als Bürger für freiere 
Verfaffungsgrundfäne intereffirt. Die offens 
barc beuchlerifhe Lüge aber ſcheut man nicht, 
daß man verichleiert oder unverfchleiert es 
wünfdt oder mit weltliben Belohnungen und 
Strafen fordert, der Geiftliche folle dennoch ſich 
in die Politif einmifben, er folle den politiſchen 
paffivden Gehorfam der Bürger predigen, das 
Lob der politifhen Megierung und ihrer Map: 
regeln, die Lobpreiſung des politifhen Abfolus 
tismus, die Berdammungen der politifchen Geg⸗ 
ner des Regierungsfpfteme verkünden, ober auch 
er folle thätig ſeyn für die Wahlen politiſch 
ferviler Abgeordneter, Welcher neue Mifbraud 
des Heiligen, wedurch man Meligiofität und 
Moralität untergräbt, wedurd man vorzüglich 
oft die proteftantifhe Kirche und GeiftlichPeit 
bei Proteftanten und Katboliten um ibre Ach— 
tung bringt! Und wie verkehrt ift an ſich ſchon 
der Gedanke: der Geiftliche fon nicht nach feiner 
freien religiös moraliſchen Weberjeugung, fc 
wie auf alle irdifhen Pflibren, Tugenden und 
Lafter, £ auc auf die wichtigften, auf die des 
—5—* ellſchafftlichen Lebens, die chriſtlichen 
oralgrundſätze anwenden! Thaten dieſes nicht 
alle firbfihen Reformatoren ? Thaten und thun 
es nicht Jahrhunderte lang und no heute in 
Schweden und England und Holland ihre Nach⸗ 
folger? Auch bier muß, gegenüber dem Staate, 
die tebre frei bleiben, fo lange Beine Unrecht> 
lich keit, Beine Aufforderung zu Unrecht und Peine 
juriſtiſhen Beleidigungen vorfommen. Dede 
andere Zurebtweifung und Abndung muf we⸗ 
nigftens flet6 von dem verfaffungemäßigen 
Ausiprud ber kirchlichen Gefehihaft ausgeben. 
Eonft hört die Kirche auf, eine freie, eine felbfts 
ſtandige Befellfhaft zu ſeyn. Sie wird eine 
entwürbigte Kirche, eine abhängige Staats: und 
Polizeianftalt. Dadurch aber wird fie auch der 
Achtung und Liebe, des Vertrauens und aller 
webithätigen Wirkſamkeit beraubt, ſeibſt der 
wohlthättg beruhigenden und mäßigenden. 

Wie viel ift auch bier zu thun zur Entfernung 
des Frebels gegen Religion und Wahrheit, zur 
Herftellung der alten Örundfäige, zur Serftels 
lung wahrer Lebrfreibeit! Freie kirchliche 
—— eſchüht durch freie 
Staatéver —— wird auch hier allein 
helfen, wird allein das würdige und heilſame 
Verhaͤltniß von Staat, Kirche und Schule mög— 
lich machen. In dieſem letzteren werden inebe⸗ 
ſondere auch ſchon die Schulen für die Jugend, 
die Gelehrten» und die Volkoſchule, als Unter« 
abrheilungen der Univerfität u. der Kirche, frei 
bleiben von der Beberrfhungu. von der Verfäl— 
{hung der Wahrheit durch die neuerlichen Einmi—⸗ 
ſchungen der pelitiihen Gewalten u. Intereffen. 

Eelbft Staatsmänner, welden eine niedere 
Natur und gemeinere Lebenoanſicht die bobe 
heilige Achtung der Wahrheit und der Reltgien 
verfagte, follten dech fen aus wahrer Politi 
ver Dem in unferen heutigen Beiten abfurden 
Gedanken zurückſchrecken, die Lehrer und Prie⸗ 
fier ter Wahrbeit, der Reltgton und der Ge— 
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rechtigkeit zu Dienern ihrer wechfelnden weltlis 
chen Politiß, zu eigentlichen Staate = oder Her⸗ 
rendienern berabzjumwürdigen. Alle praktiſche 
Liebe und Begeifterung fur die Freiheit, alle 
wahren praktiſch wirkfamen Freibeitögrundfäge 
gehen vollends heut zu Tage vom Leben, von 
ten Yeltern, von den Brudern und Freunden, 
von der Berührung mit andern freien Bölkern, 
nicht aber von den Profefforen und Pfarrern 
aus, Diefe fönnen und werden, wenn man 
ihnen 2, laßt, die Einfeitigkeiten und Leidens 
ſchaftlichkeiten des Tags durd ihre tieferen und 
boberen Lehren der Wahrheit und ber Liebe er: 
mäßigen, beruhigen und bie freien Beftrebun: 
gen auf die wahren Grundlagen, Grundjü 
und Grenzen zurüdführen. Beſtimmt man fie 
aber von Stautswegen zu der öffenrliben Yüge 
und zur verrätherifhen Entweihung des Heilis 
en, daß fie, unter dem Eceine wahrer Priefter 
der göttlihen Wahrheit, Gerechtigkeit und Liche, 
an beiliger Stätte als die gezwungenen oder 
erPauften Werkzeuge der jeweiligen Herrichers 
macht und ihrer Kagespolitif wirken, alsdann 
at man alle ihre wohlthärige Wirkſamkelt zers 
ört. Manhat zugleib wahrhaft revelutienär 
die ältefte feftefte Grundlage europäiſcher und 
deutſcher Eivilifation, man bat die Selbfiftäns 
digkeit von Kirche und Schule, die Beine der 
Religion und der Wahrheit untergraben. Man 
bat alsdann ſelbſt die Greuel des finfenden 
römifhben Reichs und der aſiatiſchen Despotien 
heraufbeſchworen. Man wird. früher oder fpir 
ter unfeblbar ernten, wie man fäete. Aber es 
ift hohe Zeit, daßd man fid befinne, auf weldem 
Wege man fidh befinder, wie fehr weit man 
{bon gefommen iſt. Die ſchmeichleriſche Lüge 
der Worte, und ginge fie aud vom beredteiten 
und gelebrteften Hofprediger oder Hofptofeſſor 
aus, Bann die Uebel und Gefahren der Wirk— 
lichkeit wohl verbüllen, aber nicht befeitigen. 
(Vgl, E. Th. Welcker, im Staatsler.). 
Gchraabe, die natürlihe Anlage zur Mit⸗ 
tbetlung feines geiftigen @igenthuns an Andere. 
Diefe Mittheilung kann fewebl mündlib als 
ſchriftlich geſchehen, daher Bann aud die 2, fi 
fowebl im ſchriftlichen als auch im mündlichen 
Vortragzeigen. Doc offenbart fie ſich vorzugs⸗ 
weifein jenem, weil der in Schrift redende Febrer 
Alles, was er mitjutheilen bat, bevor er es nic 
derfchreibt, wohl überlegen und aud binterber 
nch das Nicdergefchriebene, fo ofterwill, durch⸗ 
feben und verbefiern Bann, während der münds 
lich vortragende Lehrer mehr den Eingebungen 
des Augenblicks folgen muß, wenn er nicht etwa 
bloß aufwendig Gelerntes berfagt oder Nieder: 
geſchriebenes vorliett, Daber findet man aud, 
daf gute mündliche Lehrer feltener find, als die 
ſchriftlicen. Die mündliche Lehrkunſt fegt außer 
der natürliben Anlage der Mittbeilung aus 
noch die bloßturd ——— zuerlangende Fertig⸗ 
keit im Erregen fremder Geiſter voraus, damıit 
dieſe bei der Mitteilung felbfithätig mitwirken. 
Es gehört aber viel von Seiten eines Lehrenden 
dazu, im Augenblid cd. aud vorbereitet fo zu den 
Pen und zu ſprechen, daß der Hörer ſich angeregt 
fühle, daß er zum Rachdenken erwedt und mıt 
neuen Gedanken, @infigten und Kenntniffen 








bereichert oder bob in feinem Wiſſen erweitert 
werde, Der Lehrer bat baber die ſchwere Auf— 
gabe, daß er mündlich und frei vor feinen Schü: 
iern Vortrüge halten, Miteheilungen macen, 
Thatſachen angeben, Erſcheinungen erflären u. 
dgl. vorbringen u. daritellen foll. In den Leh— 
rerbildungsanftalten iſt auf diefe Seire der Aus— 
bildung ein befonderes Augenmerk zu richten, 
und es find die Zöglinge folder Anſtalten bes 
fonders im freien Vortrag zu üben, 
Lehrgang, einer der vier Hauptpunkte ber 
Methodſik, begreift in fih die Anordnung des 
gefanmren Kehrfteffs, oder deſſen, was gelehrt 
werden foll, — die Auswahl u. Reihenfolge deilels 
ben, tbeils für den gefammten Unterricht, theils 
für jedes einzelne Lehrfach. Es kommt bei dem 
L,aufsßtüfean: I) aufden Anfangspunßt, 
von wo der Lehrer ausgeht und feinen Unter: 
richt beginntz 2) auf den Zielpunkt, d. h. auf 
das Ziel, bis wohin der Lehrer feinen Schüler 
führen ſollz unds)aufden Weg zwiſchen dies 
fen beiden Punkten, DOazwiſchen zwei Punf- 
ten nur eine gerade Pinie möglich ift, fo hat man 
auch behaupten wollen, nur ein %. könne der 
richtige feyan, Abgeſehen davon, daß der An— 
fangs= und Endpunkt jchen ber einem 2. oft 
ſehr verfbieden gefteft werden muß, indem bier 
die Individualität des zu Unterrichtenden mit— 
fprict, fo Bann u. muß es auch dann nech mehre 
richtige Pehrgänge geben, wenn Anfangs- und 
Zielpunkt feftgeitellt find; Denn man bat cs 
beim Unterrichr nicht bloß mit Lehrſtoffen, ſon— 
dern auch mir Lehrlingen zu thun, Deren ver— 
ftiedene Kräfte und Anlagen auch veridirdene 
Wege nicht blog zulaffen, fondern auch fordern, 
Laſſen fib auch in der Theorie bier allgemrine 
Regeln und Reihenfolgen aufitellen, in der 
Praxis wird der Lehrer, wenn es ihm nicht bloß 
um den materiellen Zwed zu thun ift, oft von 
denſelben abiweiben müflen. Und wenn es 
möglich wäre, den allein richtigen L. zu finden, 
wer will fo anmaßend feyn und behaupten, Daß 
er ihn gefunden habe? 
Man unterfcheider einen doppelten L., eir 
nen allgemeinen unb fpeciellen, Der alls 
gemeine &, ift die Anordnung des gefamms 
ten Lehrſtoffs aller Unterrichtsfächer, die Aus— 
wahl und Meibenfolge alles deifen, was dem 
Schüler gelehrt werden fol, Wird ein allges 
meiner 8. in Bezug auf eine beflimmte Schule, 
überbaupt in Bezug auf beftimmte gegebene 
Verhältniſſe aufgeftellt, jo wirb er zum Lehr— 
plan (f. d.), der überhaupt nichts als ein 
individualifirter L. ift, weshalb beide nad Lens 
ſelben Regeln angefertigt werden müſſen, jo wie 
auch beim L., als Theil der Methodik und Di— 
daßtik, die allgemeinen didaftifheu Regeln ihre 
Berüdfihrigung finden müſſen. Derallgemeine 
2, wird durch die Natur des Kindes und den 
Grub der Kraft, mit welhem man ben Weg ber 
ginnt,durd den allgemeinen und jpeciellen Zweck 
der Erziehung, und durch die Geſetze beftimmt, 
nach denen bie Kraft des Menſchen im Ganzen 
und in ibren einzelnen Zweigen ih entwidelt. 
Es muß der %. hinſichtlich der Lehrobjekte bei 
den wahren Elementen u. ſolchen Gegenſtänden 
Heginnen, welde ber zwedmäßigfte Stoff zu der 
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nöthigen formalen Bildung ſind; und hinſichtlich 
bes Lehrlings muß er ſich genauran den von ihm 
bereits erlangten (rad der Kraft und Bildung 
anſchließen. Die eingelnen Pehrgegenftänbe 
müſſen dann in einer Reihenfolge eintreten, wie 
fie objektiv und jubjeftiv natürlich und zwede 
mäßig ift, alfo fo, daß fie neben und hinter ein» 
ander treten, wie fie ſich gegenſeitig berühren, 
vorbereiten und fördern, und wie fie neben und 
hinter einander folgen müſſen, wenn bei dent 
Zöyling eine formelle u. materielle harmoniſche 
Bildung, feiner Beſtimmung gemäß, bewirkt 
werden ſoll. Die Beftimmung des allgemeinen 
Les ist für die gefammte Erziehung von großer 
Wichtigkeit. 

Unter dem ſpeciellen L. verſteht man bie 
Auswahl und Reihenfolge des Lehrſtoffs für 
einen einzelnen Zweig des Unterrichts, für ein 
einzelnes Lehrfach, z. B. Leſen, Religion u. dal. 
Es kommt bier auf Beſtimmung des Anfangs— 
u. Zielpunktes, und auf Unordnung des Lehr— 
und Uebungsftoffs zwiſchen beiden Punkten an. 
Der Unfangspuntt wird nad der Natur des 
tehrgegenftandes und nach dem Grad der Kraft 
und Bildung des zu Unterrichtenden beftimmt, 
Es gibt alfo einen objektiven u, fubjeßriven Uns 
fingspunft, Dft fann man nicht von dem ob— 
jeftiven Standpunkt ausgeben, entweder weil 
der Zögling ſchon über denfelben hinaus ift, oder 
weil er noch nicht für ihn fähig ift, in welchem 
letztern Fall erſt ein vorbereitender Unterricht 
eintreten muß. Den ſubjektiven Anfangspunkt 
muß man durch ſorgfältige Prüfung genau Fens 
nen zu lernen ſuchen, damit der Uuterricht ibm 
angemeffen werde, Derobjekrive Anfangspunkt 
wird in vielen Lehrfächern von verſchiedenen Dis 
dagogen verfhieden angenommen, und es unterz 
{beider lich befonders in den Anfangspunkten 
mwefentlih die neuere Methodik von der alten, 
wozu faft jeder Lehrgegenſtand uns ein Veijpiel 
gibt. 

Eben fo wichtig, wie die Aufftellung des Anz 
fangspunßtes beim Unterrichten, iſt Die genaue 
Kenntniß des Zielpunktes, bis wohin der Lehrer 
feine Schüler führen foll. Der lehrer muB dies 
genau vor Augen haben, fonft tappt er im Duns 
feln und läuft umber, wie ein Menfch, der nicht 
weiß, wohin er eigentlich will, und er Bann bie 
Frucht feines Kleiges nie gebörig beurtheilen, 
Bei mehrklaffigen Schulen ift das Ziel jeder 
Klaſſe im Allgemeinen und auch in jedem Lehr— 
fah genau zu beftimmen, in einer ungetheilten 
Schule gilt daſſelbe für jede Abrheilung. Sind 
die beiden außerften Punkte des 2,8 beftimnit, 
fo Eommt es auf die Anordnung der Reihenfolge 
des Kehrftoffs und derllebungen zwiſchen beiden 
an, Zerrenner ftellt für diefe Anordnung 
folgende Hauptregeln auf: 1) Der Lehrer gehe 
vom Leichtern zum Schwerern. 5) Der Gung 
fey natürlid. Natürlich tft er: a) hiaſichtlich 
der Kraft, wenn er dem natürlihen Entwicke— 
lungsgang der geiftigen Kräfte gemäß ift; b) 
binfichrlich des Lehrſtoffs, wenn ſich derfelbe jo 
an cinanderreiht, daß das Frühere das Folgende 
immer gehörig vorbereitet und begründet, 3) 
Vermeide Um— und Abwege, nimm den kürzeſten 
Weg zum Ziel. Es darf jedoch hierbei der Geiſt 
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nicht pedantifch eingeengt uud die formale Bils 
dung nie aus den Augen verloren werden, 4) 
Der m fev leicht zu überfcehen. Das Ganze 
muß wobl geordnet ſeyn und gewiſſe Abſchnitte 
und Mubepuntte zum bequemen Ruͤck⸗ u, Ueber⸗ 
blid haben. Dadurch wird der ganze Unterricht 
bildender und bebaltbarer, 5) Es gehe der Weg 
nicht über das Biel hinaus, 

Lebrgebäude, f. v. a, Syſtem. 

Lehrgebind, t. Gebinde, 

Lehrgedicht (Aeſth.). Unterbengemifchten 
Gattungen der Poeſie bildete das 8, früher 
unter dem Namen „didaktiſche Poefie' eine 
befontere Hauptklaffe der deutſchen Poetik, ob- 
wohl es eigentlib nur feiner äußern Form nad 
ber Poeſie angehört. Jedes 2. bat, wie das 
ſchen in der Benennung fi ausfprict, die Ber 
lehrung zum Hauptzweck; ber wahre Zwed der 
Poeſie kann aber nur fie ſelbſt feyn, und diefer 
wird burd die vorherrſchend didaktiſche Tendenz 
zerſtört, welche fich des Poetiſchen blof künſtlich 
als eines Mittels bedient, um leichterund anhal⸗ 
tender Eingang bei dem Lefer ober Hörer zu 
finden. In den früberen Tagen der deutfben 
Kunftpoefie, als die Unfiht allgemein vormals 
tere, die Poefie fen überhaupt nur ein Mittel, 
um nügliche Lehren und Wabrbeiten auf eine 
angenehme und faßlibe Weife voryutragen, 
wurde dast, mit großem Eifer angebaut, ſpäter 
erlofch das Intereife an demſelben jedoch immer 
mebr und ift in meuefter Zeit, wo man zu einem 
richtigen Urtheil über das Wefen der Poeſie 
durch pbilofopbiiche Forfhungen gelangte, faft 
gänzlich erftorben. Nur ein feltener Reichbtbum 
an Gedanken u. eine gleihe Anmuth derform 
können jegt einem Werk diefer Gattung noch 
eine freundliche Aufnahme, und aud biefe nur 
felten und —— allgemein, verſchaffen. — 
Die Aufgabe des L.s ift, wie bereits bemerkt 
wurde, zu belehren, u. zwar auf eine möglichſt 
anmurbige und gefällige Weife, denn wenn der 
Verfaſſer das nicht beabfihtigte, fowürde er nicht 
bie poetiſche, fondern bie firenge ſyſtematiſche, 
profaifhe Form (f. Lebrfiv!) mwäblen Er 
hatte alfo bier auf zwei Punkte vorzüglich fein 
Augenmerk zu richten: 1) darauf, daß das, was 
er lehrt, ein allgemeines, rein menfchlidres Ins 
tereſſe babe, und 2) daß der gewählte Gegen— 
ſtand poetiſcher Behandlung fähig ſey, d. b. 
nicht bloß den Verſtand, ſondern auch das Ge— 
fühl und bie Phantafie anzuregen und zu be» 
ſchäftigen vermöge. Er muß daher befonders 
diejenigen Seiten, welche einer ſelchen Bebands 
lung fabig find, an dem von ibm gewählten Ge⸗ 

enftand bervorbeben, mit ber Darſtellung ders 
elben geibidt feine Lehren und Werradtungen 
verbinden und, da bier eine ermübende Moncs 
tonie faſt unvermeidlich ift, durch gut angebrachte 
Bilder, Befhreibungen und Epifcden dus Inter⸗ 
eſſe feſt zu halten wiffen, auf der andern Seite 
jeded auch nicht zu weit und zu oft vom Gegen⸗ 
fand abihreifen, fondern in ftrenger, innerer 
Einbeir den Gegenftand feiner Lehre wie biefe 
felbjt fo anfhaufich wie möglich zur Darftellung 
bringen. Die Behandlung richtet fi demge— 
miäß ganz nach demfelben, undderXon muß ihm 
ſtets angemeſſen ſeyn. Für die äufere Korm 
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der Ruhe haben muß, fo find längere, moͤglich ſt 

leihmäßig fortireitende Rhythmen die pafs 
Enden, ohne daß jedoch ein und daffelbe Mer 
trum für das ganze Gedicht beibehalten zu wer⸗ 
ben braudt. 

Dian tbeilte früher bie Lie in theoretifdhe 
und praßtifche, je nabdem ber Gegenftand ber 
wiffenfbaftliben Forſchung ober dem Leben ans 
gebörte, oder in philoſophiſche oder artiſtiſche 

ſeientiviſche), von denen bie erfteren allgemeine 
breiten, bie —— beſondere Wiſſenſchaf⸗ 
ten oder Künfte behandelten. Will man aber 
noch jegt überbaupt Unterabtheilungen maden, 
fo thut man am beften, nach den Hauptwiſſen⸗ 
ſchaften zu Nafjifieiren unddemgemäß von theor 
logtfhen, pbilofophifhen und dgl, L.en zu 


prechen. 

Die didaktiſche Poeſie fand ſchon früb im 
Deutfdhlandeine günfige Aufnahme, da fie dem 
ernften Bontemplativen Charakter der Nation 
befonders zujagte; bereits zu Ende des 12. Jahre 
hunderts, und namentlich im 13. Bommen mebre 
Gedichte mit beftimmter didaktiſcher Tendenz, 
wenngleich feine eigentlihent.e im engern Sinn 
des Morte, vor, unter welchen fi deſonders 
Freidanks „Beiheidenbeit” fehr vortheilhaft 
auszeichnet. Auch die Zeit der Meifterfänger 
war diefer Gattung günftig, nod mehr aber das 
15. Sabrb,, in welbem Scehaflan Brand u, 
Thomas Muruer die didaktiſche Satyre mit 
Talent und Erfolg behandelten und des erſtern 
„Narreuſchiff““ zu großer Berühmtheit nit 
allein im Vaterlaud, fondern aud in Franke 
reib, Holland und England gelangte, No 
mehr beſchaftigte man ſich mit der didaktiſchen 
Porfic im folgenden Jahrh., wo auch das eigent⸗ 
liche &,, obwohl nur in unbebeutenden Berfus 
den, unter welden die des Barth. Ming 
wald als bie —28— au betrachten find, 
zuerft auf deutſchem Boden uufiproßte. Rod 
mebr erfreute ſich jedoch daſſelbe während der 
Zeiten der ſchleſiſchen Eule vorzüglider Aufs 
merffamkeit; man bildete es nad antiken und 
auslandiidhen, namentlid franzofifben Muftern 
mit großer Borliebeaus, und Opig, Brodes, 
Scultetus, Kayfer, Soffmannswals 
dau, danke, Stoppe u. A. lieferten mehr 
ober minder Beachtenowerthes in biefer Gattung, 
Weit Gelungeneres braten während ber fols 
genden Periode: Haller, Duſch, Gleim, Zar 
hartä,Bodbmer, Erone — Ötfeke, Licht⸗ 
weru. A. Die bedeutendſte Richtung erhlelt 
die didaktiſche Poeſie jedoch in den erſten Zeiten 
der ſogenannten zweiten Regeneration unferer 
Literatur durd Leffing, Wieland, Manfo, 
Eonz, Hevdenreih und befoudere Kiedge, 
deſſen „Urania” bis auf die legten Kage ein 
Liebling der Menge geblieben it. Seit der ro» 
mantifhen Schule nahm jedoch das Intereffe an 
der bidakrifben Poeſie, namentlich an dem eig ent⸗ 
lichen &., wieder ab; man erfannte das ziwitters 
bafte, dem freien poetiſchen Auffbwunge fo un 
günftige Wefen diefer Gattung, und die Kritik 
griff daſſelbe auf das Entjciebenfte an. Zwar 
verfuhten ſich nch Schiuk, v. Gerning, 
Schreiber, Krug don Nidda, Franz v. 
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doch wenig beachtet, und erft in neuefter Zeit ges 
lang es wieder Leopold Schefer mit feinem 
„Laienbrevier“ und beſonders Rüdert mit feis 
ner „Weisheit bes Brahmanen“, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit wieder zu feffeln. Ueber die 
Leiftungen bes Auslands im L. f. die betreff. 
Nationalliteraturgefhihten. 

Lehrgeld, f. Lehre. 

Rehrgerüft(Bogengerüft,Lehrbogen, 
Bodverftellung, Wölbungsgerüft, 
Bauf.), die bölgern? Unterügung, welde auf 
ihrem Rüden, nachdem er der Leibung eines Bo» 
gend oder Gewölbes entjprechend geformt wors 
den ift, die Rippen, Kappen und Wangen defs 
felben während des Baues und fo lange fidher 
trägt, bis der Schlußftein gefegt ift, der durch 
gleihgewictige gegenfeitige Spannung bie Uns 
terftugung überflüflig macht. Die L.e beftehen 
aus —— in entſprechenden Entfernungen 
neben einander geſtellten Rippen, die in gehöri— 
gen Querverband gefegt find; auf diefen Rippen 
liegt die Verfhalung von Bretern, welde den 
Gerüftrüden bildet. Das Innere der Rippen, 
der Bauch, ift entweder hohl, oder mit Stügen, 
Bügeln, Riegeln ꝛc. ausgebunden. Hiernach 
unterfheidber man: a) geftügte Gerüftrips 
pen, in deren Baude lothrecht Stügpfoften mit 
Bündern und Riegeln angebradt find; — b) 
gebngerüftrippen, deren Bauch bohlift, und 
die mit ihren Füßen frei aufftehen, oder ſich ans 
lehnen; — c) beweglide Gerüftrippen, 
welche während des Gewölbebaues fortgefdyos 
ben werden. Die geftügten, vollen oder ausges 
bundenen &. (Fächergerüſte) beftehen meift 
aus einem Bret, deffen eine Seite nad der Wöl⸗ 
bungslinie ausgefhnitten iftz man braucht fie 
zu Fenſter- und Thürfturzbogen, wo fie auf bei» 
den Seiten aufliegen, in der Mitte durd einen 
Pfoften unterftügt und oberhalb mit Latten bes 
nagelt werden. Bei Kreuz-, Konnens und ans 
deren Gewölben ruht die Breterverfhalung auf 
Rippen, die wie Radkränze aus Pretfiüden ger 
ſchnitten und durch ſtarke Zimmerhölzer mit eins 
ander verbunden find. Aehnlich, aber bei Weis 
tem fefter find die &, für Brüdenbogen fons 
firuirt, welde bei ſchiffbaren Flüſſen, um den 
Durchgang derSchiffe nicht zu fperren, ſich bloß 
auf die Miderleger fügen können und in ihrer 
Verbindung ein Sprengewerk bilden. Vgl. 
Brüde, Gewölbe und dal. Art. 

Lehrgeſparre (Baumw.), ſ. v. a. Lehrgebind; 
vol. Dad, ©. 597. 

Lehrhäuer (Bergb.), ſ. Häuer; vgl, Berg— 

au. 

Lehrherr, Lehrmeiſter, ſ. Lehre. 

Lehrjunge, f. Lehre. 

Lehrknecht, ſ. Hammerwerk. 

Lehrkohlen (Technol.), in Zwidau ſ. v. a, 
die beſten Kohlen. 

Lehrkunſt, ſ. v. a. Didaktik. 

Lehrlatte, bei Ziehung der Geſimſe von Kalk 
oder Gyps die Latte, die man unter denſelben 
mit Mauerhaken befeſtigt, und an der die Schar 
blone mit ihrem Schlitten entlang läuft. 

Lehrling, 1) ſ. Lehre und Lehrlings- u. 
Befellenwejenz;— 2 ſ. Berbindungen, 
geheime (Freimaur.). 


Rehrlingss und Gefelleuwefen. Die 
neuere Beit bietet ein Bild der Thätigkeit dar, 
wie uns die Geſchichte fein ähnliches zeigt. Inden 
meiften civilifirten Ländern ber Erbe bat fi wähs 
rend ber legten Decenuien der Gewerbfleiß er⸗ 
ftaunli gehoben u. für jedes Land ift die Noths 
wendigkeit, auf dem Weltmarkte Theil an den Be⸗ 
wegungen zu haben u. neue Maͤrkte aufzuſuchen, 
zu einer Art Lebensfrage geworden, von deren rich⸗ 
tiger Loſung die innern Zuſtände u. weiteren Orga⸗ 
nifationen in Verfaſſung, Geſetz, Recht, Verwaͤl⸗ 
tung, Ruhe, Ordnung, Wohlſtand, Ehre, Macht 
und Ruhm des Staates und des Volkes unzwei⸗ 
felyaft abhängen, Je deutlider man aber eins 
fab, daß Abfag, auf den es bei ber Steigerung 
ber Produktion und ber produktiven Kräfte vor« 
züglich ankommt, nur u de fey, wenn man 
genügende Produkte zu Marfte brachte, befto 
dringender fühlte man bie Unzulänglichkeit des 
gegenwärtigen Zuftandes ber unrubvollen Ins 
duftrie. Die Vergleibung mit England, Bels 
gien und Franfreib läßt in manden Erzeugs 
niffen eben fo wohl unzureichende Geſchicklichkeit 
berürbeiter, als Unvollkommenheit der Werkzeuge 
u, Maſchinen erkennen. Dieſer Mangel nament⸗ 
lich in Deutſchland liegt jedoch nicht bloß in der 
Anſicht, die noch großentheils über Gewerblich⸗ 
keit unter den Deutſchen vorherrſchend iſt, und 
in der Kenntniß der Gewerbe im Allgemeinen, 
ſondern noch mehr im einzelnen Arbeiter und in 
in dem von ihm —— Produkte. Mähs 
rend in England, Nordamerika und Frankreich 
bie bürgerliche Selbſtſtändigkeit, welche das Ge⸗ 
werbe gewährt, jedem andern Stande gleich ge— 
achtet it, herrſcht barüber in Deutfhland noch 
viel Vorurtheil und die Stände fondern fi 
nod viel ih ſchroff von eimander ab, Dies ift 
zum Theil Urſache, zum Theil Folge von dem, 
was fih als zweites Hinderniß ber Werbreitung 
einer bedeutenden Induftrie anführen läßt, näm— 
lich der mangelbaften Kenntniffe, die fib im Als 
gemeinen überfabrifation im Umlauf befinden, 
und bie Entziehung der Kapitalien, die man lies 
ber in der Landwirthſchaft oder in Staatseffeßs 
ten unterbringt. Man kann ſich leicht überzeu— 
gen, daß in Deutfhland nur ein Bleiner Theil 
ber Kenntniffe und Kertigkeiten verbreitet iſt, 
welche in England troß ber ſchlechten Schulen 
unter ben Gewerbtreibenden fi finden, wenn 
man bie große Zahl ber Leſer naturbiftorifher 
und techniſcher Zeitfchriften in England und 
Amerika bedenkt. Da aber diefe Kenntniffe und 

ertigßeiten dort durch den lebendigen Verkehr 
ich erzeugen und in Umlauf erbalten, der ſich in 
Binnenlindern vielleicht nie in demfelben Maße 
hervorrufen läßt, fo ift es die Aufgabe, wenig« 
ftens zum Theil durch Kunſt zu erfegen, was 
dort die günftigen Verhältniſſe mit Leichtigkeit 
hervorgebracht haben. Kenntniß ber Gewerbe 
und Fühigkeit ihres Betriebes müſſen alfo bei 
uns durch beftimmte VBeranftaltung freitbäti 
mitgetbeilt und entwidelt werden, und dur 
Verbreitung von Kenntniffen und Geſchicklich— 
Peiten in ber verarbeitenden Ihätigkeit das Bors 
urtheil berStände befämpftund jeder berfelben 
zur Theilnahme an der produktiven Arbeit aufs 
gefordert, veranlaßt und tüchtig gemacht werben, 
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damit Kapital an Geiſt und Vermögen zu den 
erſten und ſtärkſten Hebeln der Induſtrie und in 
Folge derſelben auch derbürgerlihen und politi— 
ſchen Freiheit erhoben werden. 

Es iſt nun zwar nicht immer die Qualität ber 
Produfte und Kabrikate, welche den charakteri— 
ſtiſchen Unterichied zwischen bein Heute und Ehes 
dem begründet, ſondern vorzugsweije die unges 
beure Quantität von Sachen aller Art, bie ges 
genwärtig producirt wird. Diefe Quantität, die 
nad Bedürfniß und Belieben noch vergrößert 
werden Pann, beweift, daß ſich die Kunft zu pro— 
duciren, tbeilweife wenigftens, bedeutend vers 
volltommnet bat. Was früher mit einem Auf 
wande von Mühe, Fleiß und Zeit bergeftellt 
wırde, das macht man jegr mit Leichtigkeit in 
kürzeſter Friftz das langſam und mübfelig her— 
vorgebradte Produft der früberen Zeit Ponnte 
Darum nicht anders als fehrtheuer feyn. Dages 
gen waren nur Wenige im Stande, ſich daſſelbe 
anzueignen, und der Verfertiger lebte doch küm— 
merlihund ſchlecht dabei. Die Bequemlichkeiten 
und Genüffe des Lebens haben ſich vermehrt, auf 
eine weit größere Menge von Menfhen ausges 
breitet und dadurd die Menſchen gleider ger 
macht. Dadurd find wieder neue Bedürfniſſe 
erwacht und mit innen das Streben, fie zu be= 
friedigen. Auf diefem Wege ift die äußere Ge— 
ftalt der Geſellſchaft gänzlih umgeändert wor: 
den und diefe Umanderung dauert noch fort. 
Die wiſſenſchaäftliche, die geiftige Ausbildung har 
den großen Umfhwung in der Produktion bes 


wirft, Was die Riffenfchaften früber ins Leben: 


abgrgeben haben, war wenig und Bonnte nicht 
viel fenn, da die Wiſſenſchaften felbft noch in je= 
der Beziehung unpraftifh waren, Sie haben 
fib geräuſchles ausgebildet, die vorzüglichſten 
Köpfe aller Nationtn haben daran gearbeitet, 
und fo wurde es endlih Tag auf dem weiten 
Gebiete der Technik. Wiſſenſchaft und Technik 
bilden jegt eineinziges unermeßlides Reich, und 
wer den einen Theil verfbmäht, hemmt fich aud) 
die Laufbahn im andern. Hier ift eine Grenze, 
ein legter Zuftand nicht abzufehen und durchaus 
unmöglich vorher zu jagen, wie weit die Umän— 
derung aller gefellfbaftlihen Verhältniffe in 
ferner Zußunft gehen mag. Nur das tik ein 
unbeftreitbares Faktum, daß bie Einführung 
der Mafhinen und der ihnen zum Grunde lies 
genden wiſſenſchaftlichen Principien nidt nur 
eine Umgeftaltung in der Produktion an fic, 
fondern noch mehr im Stande der Arbeiter, der 
Producenten, derGewerbtreibenden und der Ge— 
werbeverfaffung berbeigeführt hat. Ein ganz 
neuer Stand bat ſich gebildet, die Klaſſe der Fa— 
brifanten, und fomtt find die Forderungen für 
die Ausbildung der jungen Gewerbsmänner und 
der jungen Generation, die in das gewerbliche 
Leben eintreten wollen, andere geworden, als fie 
ehemals waren und ſeyn fonnten. Bon ber Her— 
anbildung der Gewerbtreibenden hängt die Exi— 
ftenz dr Gewerbthätigkeit ab, und Dadurch wird 
die Blürhe des Gewerbfleißes, fowie die Wohls 
babenbeit des Volkes und des Staates bedingt. 
So unbedeutend es aub feinen mag, zumal 


wenn wir die großen fragen über Staatsverz | nn i 
ſchaͤffung der Materialien übernahm, und man 


faffung, kirchliche Reformen, über politiſche Frei⸗ 


ıdes Transports 


heit u. dgl. berückſichtigen, fo bat doch bie Art, 
wie das Bolf und die Regierungen die produktive 
Arbeit der Nation organifiren und wie fie für 
die zeitgemäße Erziehung und Fahigmadhung 
ihrer Gewerbtreibenden, ihrer Landwirthe und 
ihrer Kaufmannihaft forgen, eine große und 
für die Zußunft inhaltſchwere Bedeutung. Dier 
entſteht nun die Frage, wie Deutfcland für Die 
Ausbildung feiner&ewerbelebrlingeSorge trägt, 
was es gethan babe, um die Zufunft jo vorzu— 
bereiten, daß einfk der deutiche Fleiß die Kon— 
furren; mit dem Uuslande fowohl auf den ein— 
heimiſchen Märkten als auf den fremden beites 
ben Fann. 
MWerfenwireinenBlidanfdieBergangenbeit,fo 
warcnebemalsdie verihiedenen Angehörigen eis 
nes Staates nach ihren Beſchaftigungen nicht bloß 
durch Rechte und Privilegien geſchieden und es 
fand nicht nur eine ſtrenge geſellſchaftliche Abs 
fonderung der Stände, die noch bis im unſere 
Tage bineinragt, Start, fondern dieſe Trennung 
war auch in allem, was zum Leben gebört, in 
Wohnung, Kleidung, Einrichtung, Nahrung und 
Vergnügen ausgeprägt. Die feudale Verfaſ— 
fung und Sfolirung der Klaffen des Mirtelals 
ters brachte diefe Fünftlihe Trennung mir fid 
und mag für jene Zeiten u. Lebensbildungen ih— 
ren Nugen gebabt haben, Auch die Gewerbe 
ſchloſſen fih ab und bildeten ihre eignen Kreiſe, 
die unterdbem Namen der Zünfre bei ung befannt 
find. Sie hatten die Ablihr, das Fortkemmen 
jedes Gewerbtreibenden in tem einmal erwäbl- 
ten Face möglihft fiber zu ftellen, die Bunjt« 
fertige Ausbilsung fortzupflanjen, dem Publi⸗ 
kum die Güte und Tüchtigkeit der Fabrikate zu 
gewähren, Zucht und Eitte unter den Gewerbs— 
genofjen aufredt zu erbalten und in Gemein 
ſchaft die Pflichten der Wohlthätigkeit zu uben. 
So lange dieſe Abfidyt vorberrfchte, war das 
Gebeiben der Gewerbthätigfeit gefichert, wenn 
ber Meifter Erzeuaniffe von tadellofer Beſchaf⸗ 
fenbeit lieferte. ine ausreichende Kundſchaft 
gab ihm Beihäftigung, auf die er, wenn feine 
ungewöhnlichen Ereigniffe das barmlofe ‚Ders 
fommen ftörten, Jahr aus Jahr ein mit Zuvers 
fiht rechnen Ponnte. Er producirte nur für 
den Kreis, wo er jeine Beredtigung und Aus—⸗ 
fchließlichfeit erlangt hatte und deifen Berbraud 
dus Maß für die Aufnahme der Meifter abgab. 
Das Gewerbe war daher ein reines Lokalge— 
werbe; der Gewerbebann ſchuf nur foldbe ges 
werblihe Partitulariräten; auf den Dandel 
nahm er fehr wenig Rudfiht, und gab eın Ges 
werbsmann feinem Geſchäfte eine größere Aus: 
debnung, fo war der Vertrieb feiner Fabrikate 
dem Raufmann überlaffen, fo wie er fih auch 
um den Bezug des zu verarbeitenden Rohma— 
tertals ketne Sorge machte, denn er bezog dafs 
felbe entweder von den in ber Nähe wohnenden 
Urproducenten, die es ihm ine Baus braten, 
oder er entnahm es von dem Kaufmunne des 
Orts. Bei den erfhwerten Berbindungen zjwis 
fhen entiegenen Provinzen oder Landern, bei 
der Unfiberbeit, Langſamkeit und Theuerung 
war es dem Handwerker 
nur angenehm, wenn ber Kaufmann die Ber 
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übertrug bie durd die weitläufige fommercielle 
und Prämerarfige Bermittlung entftandene Vers 
theuerung auf die Fabrikate, deren Abfag gewiß 
war, weil ber privilegirte Zunftmeifter durch 
den Bann vor wohlfeiler arbeitenden Genoſſen 
gefichert war. Eine Folge diefer Verhältniſſe 
war, daß der Zunftmeifter feinen Anlaß batre 
ober nehmen modte, nach den Bezugsquellen 
des Robmaterials zu forfben und neue Märkte 
zubefuchen ; erfaufte, wo es für ihn am bequem⸗ 
ften, nit wo es amwohlfeilſten geiheben fonnte. 
Für ihn fiel damit aber auch dis Norhwendigkeit 
weg, fib Kenntnijfe in der Produktenkunde und 
denjenigen Grad von Bildung zu erwerben, der 
zu unmittelbarer Geſchäftsverbindung mit Pros 
Ducenten, Lieferanten und KRonfumenten ents 
fernter Brbiete und der Märkte, die außerhalb 
der ſtädtiſchen Bannmeile gehalten wurden, ers 
fordert wird. Einer folben Forderung entſprach 
die allgemeine Organifation des Elcmentaruns 
terridts und der Voltsihulen vollkommen, obs 
wohl von diefen alles ausgefchloffen wur, was 
in irgend einer mittelbaren oder unmittelbaren 
Beziehung zum gewerblichen Leben ſtand. Dian 
lernte höchſt nothdürftig lefen, ſchreiben, rech— 
nen, wenn man unter Leſen das artikulirte Aus— 
ſprechen geſchriebener oder gedrudter Buchſta⸗— 
ben, unter Schreiben das unrichtigſte Nach— 
malen der einzelnen Buchſtaben und unter 
Rechnen die unvollkommene Kenntniß der vier 
Species verſteht. Hiermit war, wenn wir noch 
etwas Religionsunterricht hinzunehmen, der 
ganze Kreis der Kenneniſſe geſchloſſen, die der 
junge Zögling in der Schule empfing; das war 
feine ganze geiftige Mitgift für bas Leben und 
mit diefem Wenigen trat er in die Werkſtätte 
des Meifters, um fi in dem Gewerbe ausbil- 
den zu laffen. Und dies Wenige hätte genügen 
mögen, wenn nur die Lehre und die techniſche 
Ausbildung in der Werkftätte mehr als ein me— 
chaniſches Abrichten gewefen wäre. Es wurde 

unächſt eine ungebührlich lange Lehrzeit feſtge— 

ellt und als den maßgebenden Grund dieſer 
unverantwortliden ga Hin, führte man 
an, daß der Lehrling dem Meifter nicht bloß zur 
Erlernung des Handwerfe, jondern aud zur 
Vollendung feiner Erziehung übergeben fen. 
Allein wie in Folge der frübzeitigen Entartung 
des Zunftwefens Feder, ſtatt Zucht und Sitte 
verftindig zu fördern, in feinem Kreife den wis 
dernatürlibften Zwang ausübte und in der 
Hoffnung erbuldete, daß aub an ihn einmal die 
HReibe kommen würde, wo er ſich dafür ſchadlos 
balten Bönnte; fo trieb ihn die fchnödefte Selbſt⸗ 
fucht, nur allein feinen perfönlichen Vortheil ver 
Augen zu balten und daher Lehrlinge und Ger 
fellen eben fo zu Arbeitsknechten herabzuwür— 
digen, wie man das Publitum auf unverants 
wortlihe Weife monopolifirte, An der Behand» 
lung der Lehrlinge wurde die Menſchenwürde 
nicht mehr geachtet, jeine Kräfte wurden auf 
das Ungerechtefte zu den niedrigften Dienftleis 
ftungen benugt, die mit dem zu erlernenben Ge⸗ 
sverbe gar nicht mehr zufammenbingen. Daraus 
entitand Robheit der Geſinnung und eine Abs 
ftumpfung des wahren Ehrgefühle, Was die 
Schule dem Jünglinge in die Lehre mitgegeben 


hatte, ging verloren und er lernte dazu das 
Nachtheiligſte, was ibm nur irgend begegnen 
konnte. Wis Gejell entſchädigte er ſich dereinft 
durd ein eben jo hochmüthiges Betragen gegen 
feine Untergebenen. Dazu kam noch, daß ein 
falfherBegriffvon Ehre graufam und ungerecht 
die ſchuldloſe Frucht einer unehelichen Verbin⸗ 
dung ſtrafte und nicht nur ihr die Theilnahme 
an dem Handwerke überhaupt verſagte, ſondern 
diefeshlinde Vorurtheil erſtreckte die Unduldſam⸗ 
keit auf Kinder ganzer Klaſſen, z. B. der Schä⸗ 
fer, Müller, Leinweber u. ſ. w. Man ging we⸗— 
ſentlich darauf aus, den Lehrling mit Dienſten 
für die perſönliche Bequemlichkeit der Familie 
des Meiſters zu überladen und ſich dadurch 
wohlfeile Geſindedienſte zu verſchaffen, und der 
eigentliche Zweck, die techniſche Unterweiſung, 
ward zur Nebenſache. Das Erlernen des Hands 
werts war ein mehanifhes Abrihten zu den 
Handgriffen, die nebenbei abgefehen werden 
mußten: an einen eigentlihen Unterricht war 
nicht zu denken. Zu dieſer Abrichtung in Hands 
griffen, die mehrentheils in fo viel Wochen oder 
Monaten gelernt werden fönnen, bedurfte man 
5, BR und 10 Jahre nad der Zumftverfaffung. 
ie Nachtheile waren zu grell, die mit dem 
Gewerbsbanne verbunden waren, als daß fie 
hätten unangefodhten bleiben fönnen, und inden 
Staaten, wo man zur Cinfiht in die große 
Wichtigkeit der neuen Gewerbthätigkeit für 
Bolt und Staat gelangt war, hob man die alten 
Bannrehte und die gefammte Zunftverfafjung 
von Grund aus auf und gewährte volllommene 
reiheit in der Wahl des Berufs und der Dispo⸗ 
tion über feine Kräfte, während man in andern 
Staaten die Zünfte faft nur in ihren Schemen 
befteben ließ und bagegen bie Erridtung der 
Fabriken und der freien Gewerbe begünftigte. 
Aber ift man damit weiter gefommen? Iſt der 
vorbereitende Volksunterricht indemjelben Maße 
und ber fortgeſchrittenen Zeitgefittung entſpre— 
hend verbeſſert? Nimmt man auf den Beruf 
der Gewerbtreibenden in unfern niedern Unter— 
richtsanftalten irgendwie Rückſicht und liegt 
dazu eine Beranlaffung in den Zeitverhältniffen, 
in der Stellung des Gewerbfleißes zu den übris 
gen Klaffen der Gefellihaft vor? Der Zuftand 
des Handwerks ift total verändert. Die Bes 
freiung von den alten Bannrecten, die Wohl⸗ 
feilheit der Xransportmittel, die Erleichterung 
und Sicherheit des Verkehrs, die Vervollkomm— 
nung ber Betriebsmethoden, die Verbefferung 
ber Werkzeuge, die täglich von der Wiffenfchaft 
eförderte und unterflugte Erfindungskraft, die 
Anwendung der wunderbarſten Maſchinen, die 
Ausbreitung der Fabrikanlagen, die Theilung 
der Arbeit und die Verbindung ber produßtivs 
ften Kräfte, die mehr und mehr für das Ges 
werbe flüffig werdenden Gelbfonds, die noths 
wendige Zunahme an geiftiger Bildung und Die 
Berallgemeinerung der Jdeen und Zeitbegriffe 
haben in dem größten Theile der Gewerbsjweige 
ben Charakter ber Lokalgewerbsthätigkeit aufs 
gehoben u. bis in bie Bleinfte FenswerköRätte 
hinab die Neigung erzeugt, für den großen 
Markt zu arbeiten, fi von der Lofalabfperrung 
frei zu machen, ſich demgemaͤß auszudehnen und 
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Theil an den Bommerciellen Bewegungen zu 
nehmen. Eben dahin drängt bie dur alle Der 
bel der Staats» und Volkswirthſchaft in Bewe⸗ 
gung gefegte und täglih wach ſende Konkurrenz, 
die Politif der Staaten u. bie ®efeggebungen der 
verfhiedenen Goudernements. Aber alles diefes 
fegt in dem Meifter weniger Geſchicklichkeit in 
den Handgriffen feines Gewerbes, als rein kauf⸗ 
maͤnniſche Eigenfhaften voraus. Genaue Kennts 
nißberWaaren, dieer beifeinem@efhäftsbetriebe 
anwenbet, Bebanntfbaft mit den Plägen, wo 
diefe Waaren am beften und wohlfeilften zu er» 
balten find, Berehnung des Bedürfniffes, das 
nah biefem oder jenem Artikel im Publikum 
herrſcht, Kenntniß ber Geſchmackorichtung und 
der Mobebegriffe, regelrebter Betrieb des Ge⸗ 
ihäfts und eine Baufmännifhe Buchführung: 
das find einige vonden Erforderniffen, die gegen« 
mwärtig au bei den Handwerkern In Betradt 
kommen. Iſt es demnah als etwas Ausge⸗ 
machtes anzuſehen, daß der Gewerbtrelbende 
für den beſſern Betrieb feines Gewerbes einer all⸗ 
gemeineren kommerciellen Bildung ſich erfreuen 
müffe, fo liegt dafur eine gleich dringende Auf⸗ 
forberung in der —— Geſtalt und Na⸗ 
tur des Verkehrs. Die Bewegung der Handels» 
welt ift heut zu Tage fo raſch, ihre Thätigkelt 
in fo vielen —— angeregt und fo vielfach 
verkettet, die Aufmerkſamkeit auf fo mannichfache 
Gegenftände geleitet, daß ſelbſt der producirende 
Geſchafts mann, der fib in einem engen Bir: 
Bungskreife bewegt, doch durchaus nicht unters 
laffen darf, dem Gang ber Dinge in weiten 
Spbären zu Bien Er darf nidt bloß die 
Wendungen der Dinge auf dem eigenen Plage 
unabläfftg im Auge baben; er muß beshalb 
Kenntniß von fo vielen Dingen nehmen, die ihn, 
wenn aud nicht unmittelbar, dech indireßt fehr 
wefentlih berübren. Der eigentlihe Kaufs 
mannsiiand bat biefe totale Umgeſtaltung im 
Handel und in der Produktion erfannt, u. dem⸗ 
gemäß aud das Lehrlingswefen fo reformirt, 
daß wir wahrzunehmen @elegenbeit haben, wei» 
hen Einfluß die zeitgemäße Ausbildung ber 
Lehrlinge auf den Zuftand des Danbels, auf 
deifen Belebung und Erweiterung äußert. Ehe⸗ 
mals war der Stand des Dandelsichrlings nicht 
weniger hart, als der des Handwerkerlehrlings. 
Der Lehrburſche, oder, wie man ihn gewöhnlich 
nannte, der Junge, der Kaufmannsjunge, 
mußte die niedrigiten Arbeiten, die nur dem 


Markthelier u. Dausbedienten zukommen, vers‘ 


ribten und babei ward ihm eine böcft gerings 
fhägende und oft verädtlide —— von 
Seiten bes Principals u. der Commis heil. 
Die Folge davon war, daß talentvolle junge 
Männer von beiferer Erziehung und von Vers 
mögen von dem an fi jo wertben Kaufmannd« 
ftande zurüdgeihredt wurben oder auf balbem 
Wege wieder umkehrten, oder, wenn fie blieben, 
oft verfümmerten und verdbummten. Man bes 
folgte ein Verfahren, daß es mehr ſchien, ein 
innger Mann follte zum Knechte zemacht, als 
zum Kaufmann ausgelernt und ausgebildet wers 
den. Daß baruntr der Stand und der Handel 
ſelbſt wefentlic leiden mußten, bedarf des Bes 
weifes nit, wenn wir bedenken, daß ibm Ta⸗ 


Iente, Bermögen und Bildung entzogen wurden, 
Nur erft feit jener Zeit it eine Beſſerung einges 
treten, wo man bie Etellung eines Lehrlinge 
aus einem beſſern und ridptigeren Befibrspunfte 
betrachtet, und ihn als einen anvertrauten, zur 
gleih lernenden und beifenden Theil des Ge⸗ 
(däftsperfonals anfieht und behandelt. Seit» 
bem war ed aber auch möglich und räthlib, an 
ben Lehrling des Kaufmanns eine größere For⸗ 
derung zu maden und bie ——— u ſtel⸗ 
len, daß er eine tüchtige theoretſſche Bilvung 
mitbringe, ber fib alsbann bie praktiſche anreibe, 
n der Gewerbsinduftrie bat eine folde dem 
ebürfntffe entfprebende Reorganifation nicht 
Statt gefunden. Hier ift nob Alles, mie es ches 
mals war. Zwar find fogenannte Gewerbe 
chulen errichtet, und allerlei Anftalten angeblich 
ür die Ausbildung ber Jugend zur Züdtigmas 
Kung in bem Gewerbe find ins Leben getreten, 
ja beinabe jebe Meine Provinzlalftadt hat eine 
Sonntagss und Felertagsihule für Lehrlinge 
und für @efellen ee aber wenn wir von 
einigen Meineren Laͤndern u. einzelnen Städten, 
von Sachſen, von Nürnberg u. a. abfeben, fo 
bleibt das Uebrige obne fonderliben Einflus auf 
die Gewerbe, namentlih auf das Handwerk. 
Das mit fo großen Staatsmitteln ausgeftattete 
Dewerbeinßitut in Preußen zieht Mauter und 
Bimmerleute, außer ihnen faft nichte weiter. 
Die Zahl der dort Beblldeten IN im Vergleich 
zur Größe des Staats und zur Wichtigkeit der 
gefammten Gewerbsinduftrie zu gering, als daß 
durch die Wirkſamkeit der Anftalt für das Land 
und für feine Inbuftrie etwas allgemein Nach⸗ 
haltiges geleiftet werden Pönnte, Sowohl dies 
ſes Inftitut, als die Gewerbſchulen in den Pro⸗ 
vinzen find zu erkluſid, ihr Beſuch ift zu erſchwert, 
die Zahl der aufjunehmenden Schüler ift eine 
zu geringe, als daß fie auf die Ausbildung des 
Gewerbeftandes weſentlichen Einfluß baben 
könnten. Die Frage über die Wahl der Unter« 
richtögegenftände unb bie innere Thätigkeit der 
Schulen bleibe bierbeinocb unberucßfihtigt. Die 
Sonntags, Feiertage» u. fonftigen Schulen, in 
benen wödentlib nur ein paar Stunden Unter 
richt ertbeilt wird, find zu mirtellos und die Uns 
terrichts zeit iſt im Verhältnis zu dem Bedürf⸗ 
niffe eine zu beſchraͤnkte, als daß dergleichen In⸗ 
ftitute, fo löblih die Abfihten der runder find, 
für etwas mehr denn als bloße ephemere Mode» 
erzeugniife gelten könnten. Der Lehrling tritt 
mit der Mitgift, die ihm die Elementarſchule 
gewährt, in das Gewerbe ein, und bie Gelegen⸗ 
beit, bier feine geiftige Bildung zu vervolltomms 
nen, feinen ®eritand zu fchärfen, feine Urtbheits⸗ 
Praft in befonnener Würbdiaung der materiellen 
Ungelegenbeiten feines Baterlandes und übers 
haupt fein geiftiges Bermögen auszubilden, iſt 
entweder gering, oder gar nit vorhanden. Er 
verläßt die Schule mit vollendetem 14, Jahre, 
und was er in einem fo zarten Alter, wo der 
Verftand im der Megel noch nicht die gehörige 
Reife erlangt hat, Iernen Bann, das find einige 
allgemeine Borkenntniffe, die an und für fi 
nicht viel bedeuten und von den Meiften fogar 
gering gefbägt werden, weil fib von ihnen feine 
praßtifbe Anwendbarkeit zeigen läßt, Etwas 
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Leſen, etwas Schreiben, etwas Rechnen — das 
iſt Alles, was der junge Mann für das Leben 
mitbekommt; und wie Diele baben nicht einmal 
fo viel behalten, daß fie ein gewöhnliches Sub— 
traktionserempel ohne Anſtoß und fehlerfrei 
rechnen könnenz wie Biele find nicht im Stande, 
eine Quittung oder Rechnung richtig ansjuftels 
len! Für wie Viele find die populärften tech— 
nifben Aufſätze underftändlich! Wie Viele vers 
mögen nicht ein einfaches Handbiller verſtändlich 
und zufanmenbängend zu fhreiben! Und nun, 
wo leiden die mathematiſchen, die phufißalifchen, 
die chemiſchen, die mechaniſchen Kenntniffe? 


Wer sheilt dem Gemwerbsmmn einen Begriff 


von ber Nature unb Produktenfunde, von der 
Maſchinen- und Werkzeugsichre, von der mes 
chaniſchen Technologie, von der Geometrie, dem 
Maſchinen-, Projektiong:, geometrifhen, Situas 
tions⸗ und Ornamentenzeichnen, wer von dem 
Gefhbäftsredhnen, der Vaterlandokunde, der Ge— 
ſchichte des Baterlandes und der Erfindungen 
mit? Oder find alle diefe Dinge nicht nothwen— 
dige Erforderniffe für einen guten Werkmann ? 
Sollen alle Ergebniffe der praftiihen Wiſſen— 
fbaften für ihn nicht vorhanden feyn? 

So unzulänglib die vorbereitende Schuler— 
ztehung für den Lehrling ift, eben fo wenig ent« 
ſpricht die praftifhe Ausbildung in den Werk⸗ 
ftätten ben Forberungen unferer Zeit. Im All: 

emeinen nimmt man Lehrlinge, nicht um fie zu 
erfleuten zu bilden, ſondern um ſich wohlfeile 
Grhülfendienfte zu verſchaffen. Den jungen 
Leuten trägt man allerlei Nebenarbeiten und 
Hundlangerdienfte auf und richtet fie wie ehedem 
mechaniſch ab. Ein ſolches Verhältniß muß 
unpafiend für Sünglinge aus gebildeten Stäns 
den, die ein Handwerk erlernen wollen, erſchei— 
nen. Dieſe treten ja mit einer fittlihen Bildung 
ein, bei welder es nicht die Abſicht ſeyn kann, fie 
bei dem Handwerkomeiſter zur Bollendung ihrer 
Erziehung in väterlide Zucht und zur Erler: 
nung von lohndienerifhen Hausgeſchäften zu 
geben. Ihr Verhältniß zum Meifter kann we— 
fentlicy vielmehr fein anderes, als das bes Schü— 
lers in ihren Jahren zu dem Lehrer irgend einer 
MWiffenfhaft oder fhönen Kunft ſeyn. Aber ins 
ben das Handwerk ben — und wohlha⸗ 
benden Ständen dieſe Bürgſchaft nicht bietet, 
zieht ſich von ihm die Bildung, die Intelligenz, 
die geiſtige Kraft und das materielle Vermögen 
urüd, und es bleibt den Handwerkern nichts 
tibrig, ale ſich dur die Söhne ihrer Angehöri— 
gen und durch alle diejenigen Knaben ber nie— 
bern Stände zu ergänyen, bie bei ber Lands 
wirthſchaft, dem Handel, der Fabrikarbeit und 
dem Gefindedienfte nicht untergebracht werden. 
Die Nachkommenſchaft wohlbabender Hands 
werker geht gewöhnlih in den höhern Mlittels 
ftand über, welder dagegen nur außerft felten 
Kine Söhne ein Handwerk? erlernen läßt. Die 
olge davon iſt eim fleter Abflug der gewon— 
nenen Kapitale und Kenntniffe, eine flete 
Verminderung der thätigen Geifteskräfte, ein 
fteter Zufluß von armen, —88— erzogenen und 
noch ſchlechter techniſch vorgebildeten Lehrlin— 
gen aus den niedrigſten Ständen und ein Drang 
aus dem Handwerksſtande zu ben verſchiedenen 








Abftufun des höhern Mittelftandes und zu 
den Brodſtüdien. Die legte Wirkung ift eine 
ununterbrodene Erniedrigung der Gewerbfams 
Peit und Mangel an Sittlichkeit, Ehrgefühl und 
geiftiger Macht. 
Menden wir und zu dem Stande ber Ges 
jellen, fo treffen wir bier auf Einrichtungen 
und Herkömmlichkeiten, welche nicht geeignet 
find, eine beflere Blütbe der Gewerbfamtert in 
Ausfiht zu ftellen. Man hat zwar angefangen, 
in der Gewerbepoligri für diefe Umgelegenbett 
der Induftrie thätiger zu ſeyn und neue Orgas 
nifationen eintreten zu laffen; man hat auch u. 
mit underbofften Erfolgen verfucht, im Sinne 
der neuern Bildung Vereine aus Gefellen zu 
ründen, die wefentlih von den bisherigen, zum 
heil moraliih ſchädlichen Verbindungen abe 
weichen. Die Maßnahmen find aber zu ifolirt 
und die Klagen über das der Zeit nicht entſpre— 
ende G. dauern je Sänger, deſto allgemeiner 
fort. Die fehr alte Klage, daß bie Zahl der 
Gefellen zu groß ſey, ift, fo alt fie ift, eben fo 
nichtig und grundlos, als deren Verminderung 
zur Erhebung der Gewerbe überhaupt et= 
was beitragen könnte. Der wahrhaft tüchtigen, 
eſchickten, fleißigen und woblgefitteten @efellen 
ind keineswegs zu viel vorhanden. Sie find 
es nicht, weil fie Lehrjahre vorausjegten, bie 
nidyt vorhanden find, u. einen Lehrunterricht zur 
Bedingung maden, den wir nur in fehrfeltenen 
Fällen und bei fehr gu: Talenten fowohl bes 
Lehrherrn als des Lehrlings vorfinden. Auch 
Fann das anerfannt vorhandene Beftreben der 
Meifter, einander gute Gejellen abfpenftig zu 
machen, zum Beweife der einzureichenden Baht 
ſolcher Gefellen dienen. Diejenigen Handwerks⸗ 
gefellen, welche ſich arbeitsios berumtreiben, 
verſchulden dies größtentheils ſelbſt durch Unge⸗ 
ſchicklickeit, Unſtätigkeit und Unſittlichkeit; 
manche bleiben wohl arbeitslos, weil ſie thöricht 
genug find, in armen verkehrloſen Gegenden ans 
haltend Arbeit zufuhen. Durch Anordnungen 
ur Verminderung der Zahl der Handwerfsger 
ellen ift daher dem Gewerbe nicht aufzubelfen, 
es kommt vielmehr, wie Hoffmann ſich auss 
drüdt, deffen Worte wir bier über das G. braus 
hen, nur darauf an, demjenigen Theile der Ges 
fellen, welcher fi mit der Hoffnung einen an« 
ftändigen Unterhalt durch Arbeit für eigne Mech» 
u. zu finden, nicht niederlaffen Bann, eine 
Stellung als Meifter anzuweiſen, wobei die 
Führung eines Bausftandes ohne drüdende 
Mahrungsforgen möglich bleibt. Ein verhei— 
ratbeter Gefelle befinder ſich bei gleicher Ges 
ſchicklichkeit, Thätigkeit u. Sittlichkeit offenbar 
beſſer, als ein Meiſter, welcher ſo wenig ſichere 
Arbeit hat, daß er es nicht wagen kann, einen 
Gehülfen anzunehmen; bleibt ein Theil deſſen, 
was durd feine Arbeit verdient wird, aud in 
den Händen bes Meiftere, der ihn befhäfs 
tigt, fo hat er dagegen auch Peine Auslagen für 
aterial, feine Verluſte bei unfihern Kunden 
und Peine VBerfäumniß wegen Arbeitsbeftelkug 
oder — ———— Erzeugniſſe feines Ges 
werbes. azu kommt, daß auch den ärmeren 
Meiſtern mancherlei Anſtands- oder Gemeindes 
pflichten obliegen, welche den Geſellen, auch 
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wenn er verbeiratbet ift, nicht treffe, Vormals 
fanden bie Meifter es vortheilbaft, Gefellen 


in Koft und Wohnung zu nehmen und Dagegen 
einen geringerentohn zu geben; Dagegen ift jegt 
Diefe Art meiftens weggefallen, der Gefelle ers 
bält einen böberen Lohn u. beforgt fib Woh— 
nung und Koft felbit. Diefer Lohn muß aller: 
dinge höher fenn, wenn eine Familie davon uns 
terbalten wird, indeffen werben fleipige u. ſpar— 
fame Dausfrauen doch einen Fleinen Zufhuß 
zur Wirthſchaft verdienen und den Aufwand für 
Lebensunterhalt wohlfeiler zu beſchaffen wiſ— 
fen, als der ledige Gefelle vermag. Die größere 
Zuverläffigfeit alterer, verbeiratbeter Gefellen 
erfpart überdies dem Meiſter auch manden 
Berluft, welchen der Leichtſinn jüngerer Gehüls 
fen ihm zuweilen veranlaßt. So bat fih in 
verſchiedenen Gewerben bereits ein Stamm vers 
heiratheter Gefellen gebildet. Die Stadtges 
meinden befürdten zwar nicht ohne Grund, daß 
ihnen aus ſolchen Heirathen Ortsarme zur Ver— 
pflegung erwachien, wenn ber @eielle im höhern 
Alter arbeitsunfübig wird, oder frübe mit Hin— 
terlafjung von Wittwen und Waiſen ſtirbt; aber 
fie müfjen die gleihe Gefahr für Handwerks: 
meifter übernehmen, deren geringer Erwerb 
nicht einft die Annahme von Gehülfen geftattet. 
Solche Meifter nähren fi in ihren beiten Jah— 
ren Baum nothdürftig u. vertümmern mehrſten— 
sheils früh unter dem Drude von Rabrungsiors 
gen; fie haben dabei als Meifter und Bürger 
größere Anfprühe auf Verforgung durd die 
ſtädtiſchen Armenanftalten, als unverbeiratbete 
Gefellen, welche erſt nur Beifaffen find. Schen 
bei der jegt beitebenden Einribtung bilden die 
verbeiratbheten Gefellen eine beſondere Abthei— 
lung von Gehülfen; indem fie felbit nicht mehr 
auf Wanderung ausgeben, tragen fie auch nicht 
mehr zur Unterftügung wandernder Gefellen 
bei und erfcheinen überhaupt nicht mehr oder 
nur felten auf der Derberge. — Aber auch für 
unverbeiratbete Gejellen find bie beftehenden 
Verbände gar wohl entbehrlich; die Geſellen has 
ben in der Regel Bein anderes Einkommen, als 
ben Arbeitslohn, und wenn fie von dieſem Lohne 
kranke Mitgenojfen verpflegen und dürftige uns 
terftügen, fo geben fie nur mit der einen Hand, 
was fie mit der andern von den Meiitern em— 
pfingen. Inder That ift es daber nur ein uns 
nüger Umweg, wenn milde Anftalten zur Vers 
pflegung Eranfer und dürftiger Gefellen nicht 
von den Meiftern unmittelbar, fondern dur 
Beiträge der bei ihnen in Arbeit ftehenden Ges 
fellen unterhalten werden. Zwar wird nicht 
ebne Grund die wohltbätige Wirkung auf die 
Sittlichkeit der Gefellen hervorgehoben, welde 
daraus allerdings hervorgehen Bann, daß die 
milden Gaben an erkrankte oder bürftige Mits 
glieder ihrer Genoſſenſchaft durch ibre Hände 
gegeben werden und unter ibrer Nerwaltung 
fteben, obwohl fie wirklich aus der Tafche ber 
Meifter fommen: aber diefer Vortheil wird doch 
zu theuer erfauft durd den Nachtheil der Ge— 
fellenvrrbande, wozu die gemeinfamen Beiträge 
der Geſellen zu milden Zweden den unabweis- 
baren Vorwand geben. Es ift eine befannte 
Sade, daß bei den monatlihen od. auch Quar⸗ 
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talverſammlungen derGeſellen zu dem ſogenann⸗ 
ten Auflegen gemeinigl. in dem darauf folgenden 
Gelage weit mehr verzehrt wird, als jene milde 
Gabe beträgt. Der hieraus entſtehende Scha— 
den kann indeß für unbedeutend gelten, da der 
Geſelle, wenn er ſonſt Neigung zu ſolchem Auf: 
wande bat, wohl aud anderwärts dazu Geles 
genbeit findet, obwohl nod ein weientlider Un: 
terfchied darin liegt, daß bei bem Auflegen aud 
diejenigen Gefellen Ehren balber zu foldem 
Aufivande veranlaßt find, welde denfelben aus 
Berdem gern vermieden hätten; aber viel erheb> 
licher ift der Nachweis, daß dieſe Zuſammen⸗ 
Fünfte den Gefellen nun auch Gelegenheit ge 
ben, fib als eine Körperfhaft zu betraßten, 
welde gemeinfame Rechte zu vertbeibigen un 
unter ſich felbft Polizei zu handhaben hat. Diele 
Zufammenkünfte find ganz eigentlid der Drt, 
wo neue Gejellen gebänfelt, folde, die gegen 

vermeinten Handwerksgebrauch gefehlt haben, 

dafür abgeftraft und Anträge zu gemeinfam 

Widerftande gegen angeblib ſchädliche Nur 

rungen gemacht werben. Man bat, um felden 

Mißbrauch zu verhüten, diefe Zufammenkünft 

wohl nur unter Aufficht eines angeſchenen 

Meifters oder gar einer obrigkeitlichen Perion 

geftatten wollen; aber das Anfehen eines Ein: 

zelnen vermag wenig in einerfo zahlreihen®er: 
jammlung mehrentheils junger, weniggebildeter 
Leute; der Auffeber zieht ſich klüglich zurüd, 
wenn bas Auflegen abgethan ift, ohne darauf 
mit Erfolg dringen zu Bönnen, daß die Ber: 
jammlung auch gleichzeitig auseinander geb. 
Auch ward wohl angeordnet, daß bie milden 
Beiträge nicht in einer Zufammenkunft der Gr 
fellen targebradt, fondern dur einen Boten 
wäbrend der Arbeit in den Werkſtätten einge 
fordert werden. Hierdurch wird indeß nidt der 
micben, daß die Gefellen nicht wenigftens jühr 
ih einmal zufammenfommen, um Rechenſchaft 
über die Verwendung ibrer Beiträge vor fi 
ablegen zu lafien, neue Verwendungen zu br 
willigen und diejenigen, welchen die Verwaltung 
derfelben obliegt, zu wäblen. Dieſe Befugnilit 
können ihnen, ohne den Schein einer offenbart 
Ungerechtigfeit, nicht verweigert werden, 1 
lange fie als Geber der Beiträge eribeinen: 
und die Verfammlungen werden nurum fo jabl 
reicher bejucht und um fo feierlider beganget, 
je feltener fie find. Nur wenn die Meifter ſich 
entichließen, die milden Anftalten zur Unter 
Rügung erfrankter oder in unverſchuldeter drin 
gender Noth befindliher Gefellen unmittelbar 
zu unterhalten, obne den in Arbeit ſtehendes 
Gefellen deshalb förmlich einen Abzug zu me 
hen, wird es möglich, den Gejellenverban 
gänzlich aufzulöfen, welchen außerdem zu fe 
nen die längft beftebenden Verbote nur unzun® 
chend bleiben. Iſt dies auch anſcheinend em 
neue Arbeit für die Meifter, fo merkt 
fie doch auf die Dauer nichts Erbeblichté 
verlieren, denn fofern die Geſellen d# 
durch bedeutend beffer geftellt werden, dal 
fie ihrerfeits Peine Veiträge zu diefen Auſtaltes 
von ihrem Lohne mehr zu leiften haben, wird es 
nun auch möglich, auf ein beſſeres Betragen Don 
ihnen zu halten und die Verlufte zu ver mindets 
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welchen die Meifter nicht felten durch die Vers 
ſchuldung ihrer Gefellen ausgefrgr find. Das 
wird fib au hier beftutigen, was der kurzſich⸗ 
tige Eigennug zu ſeinem großen Schaden ger 
woͤhnlich überſieht, daß nämlich die beftbezablre 
Arbeit unter verſtändiger Leitung zugleich die 
wohlfeilſte wird. Uebrigens werden die Geſel— 
len durch eine ſolche Einrichtung eben ſo wenig 
verhindert, ſich wohlthätig gegen dürftige Ge— 
noſſen zu bezeigen, als milde Anſtalten irgend 
einer öffentlichen Behörde überhaupt die Wohl: 
thätigkeit Einzelner keineswegs ausſchließen. 
Die Wanderpflicht der Handwerksgeſellen ge— 
währt eben fo wohl unleugbare Vortheile, als 
fie unverdennbare Nachtbeile hervorbringt: Ans 
orduungen, wodurd jene wefentlih erbalten, 
diefe Dagegen möglich vermieden werden, erfcheis 
nen hiernach als wirkſame Verbeſſerung der Ge— 
werbsverfaſſung. Einerſeits iſt die Wirkung 
eines Aufenthalts außer dem väterlichen Hauſe 
und außer dem Kreiſe von alten Freunden und 
Gönnernin ſolcher Allgemeinheit anerkannt, daß 
nicht leicht ein verſtändiger Vater aus den mitt— 
lern und höhern Ständen es unterläßt, feinen 
Sohn nad vollendeter Erziehung auf eine aus» 
wärtige Univerfität, in eine fremde gewerbliche 
Anſtalt, Handelskontor, Fabrik oder Oekono— 
mie oder auch überhaupt auf Reifen zu ſenden; 
andererfeits baben jungeLeute, gefund ankeib u. 
Seele, aud überall einen lebhaften Trieb, ſich 
in der Welt umgufeben und fern von der Obhut 
und Hülfe der Fübreribrer Jugend zu verfuchen, 
was fie durch eigne Kraft vermögen. Es bedarf 
daher Peiner gefeglihen Verpflidtung, fondern 
nurder Bildung, weide jenen Anſichten u. Dies 
fer Neigung den Sieg über die träge Öewohnbeit 
verfhafft, und der Möglichkeit, die Koften der 
Drtsveränderung zu beftreiten, um junge Wins 
ner jedes Standes und Berufes zur Wanderſchaft 
zu bewegen, Iſt aber die Bildung, welde den 
jungen Dann in ein fremdes Leben treiben fol, 
von ihm noch nicht erreicht, oder mangeln die 
Mittel zum anftändigen Unterhalt unter Frem— 
den, fo werden bie Gefahren, welden der robe 
oder bürftige Neuling preis gegeben wird, bie 
ſchönen Hoffnungen auf einen günfligen Erfolg 
feiner Wanderfhaft überwiegen, wofern nicht 
Maturgaben und befondere Gunſt des Glückes 
ihn daraus erretten, Ein grofier Theil der 
Danbwerksgefellen befindet ſich offenbar in der 
Zage, worin von der Wanberfhaft mehr Scha— 
den als Nugen für ihn erwartet werben Pann. 
Hierzu fommt, daß in der allgemeinen Militärs 
zpflichtigkeit und in Der Behandlung der Solda⸗ 
ten während der geſetzlichen Dienftzeit ein Bil— 
Dungsmittel liegt, weldes einen großen Theil der 
bildenden Kraft des Wanderns ſehr wohl erfegen 
kann. Es ift daher überbaupteine wohlbegrüns 
dete VBeranlaffung vorhanden, das Wandern der 
SHandwerksgeſellen nicht zugebieten, fondern nur 
zu geſtatten. In dieſe Stellung iſt es auch be— 
reits in Preußen durch einen Befehl von 1. Aug. 
1531 gekommen, welder den Zwang, gewiſſe 
Sabre zu wandern, gänzlih aufhebt und dages 
gen nur anordnet, daß kein Handwerksgeſell frü— 
ber zum Meiſterrecht zu laſſen iſt, als nachdem 
er während derſelben Anzahl Jahre Geſellenar⸗ 


t bat, welche fonft den Zunftartis 
fein gem uf die Wanderfchaft hätte verwen— 
der werden müſſen. In diefer Unordnung liegt 
die Abſicht, zum Beten derMeifter die Zubl der 
Geſellen nicht unterdas Mapberabzufegen, und 
zum Beften der Gefellen einvorzeitiges Drangen 
zum Meifterrechte, ebe die gewerbliche und fitts 
libe Bildung hinreichend vervolllemmnet ift, zu 
verbindern;z jedenfalls wird der Anſpruch auf 
das Meifterrecht bierdurd in allen gewöhnlichen 
Füllen noch nicht einmal fo weit binausgefegt, 
alses Sitte und Bedürfniß gebieten; denn die ges 
wöhnliche Wanderzeit dauert nur 3 Jahre, und 
der Handwerker, welder mit dem 18. od. 19, 
Jahre bie Lehrzeit vollendet bat, Bann daber 
auch die Wanderſchaft nod vor erlangter Volle 
jährigkeit vollbringen. Auch in Yändern, wo 
die Volljährigkeie ſchon am Ende bes 21. Les 
bensjanres eintritt, mißbilligt tie Meinung doch 
im Ullgemeinen Niederlafjungen und Heirathen, 
die von jungen Wännern vor vollendetem 24. 
Jahre geihloffen werden. Wird die Verpfliche 
tung der Handwerksgeſellen zum Wandern aufr 
gehoben, fo verſchwindet aud die Nothwendig— 
Beit, dafjelbe dur beiondere Unterftügungen, 
Verpflegung in bereit gehaltenen Herbergen u. 
Darreihung eines Zebrpfennigs zu befördern, 
der reifende Gefelle tritt in die Reihe der Reis 
enden anderer Stände; er wird gleidy diefen in 
Gaftböfen und Wirtbshäufern nab dem Maße 
feiner Bildung und Mittel Unterkommen ſuchen 
und auf Unterftügung nur in fo weit Anſpruch 
machen fönnen, als dieſes wegen befonderer Uns 
falle von andern Reifenden ebenfalls geſchehen 

| darf. Es werden aisdann nicht mehr Tauſende 
ven jungen Fräftigen Männern planlos im 
Lande umher irren und einen großen Theil ihrer 
Zeit unter dem Vorwande, Arbeit zu fucben, in 
verbderblibem Müßiggange verfchiwenden. Zeigt 
fi einerfeite kein Bedürfniß, daß junge Leure 
der niedern Stände, Gefindedienft od. Taglöh— 
nerarbeit ſuchend, auf gutes Glüd umberzieben;z 
und begeben fib andererjeits junge Männer von 
einiger Bildung nur in jofern auf Reifen, um 
Belehrung und Erwerb zu juden, als fie Mite 
tel dazu befigen, fo wird der Handwerkerſtand, 
in der Mebrzablfeiner Genofjen zwifchen beiden 
ftebend, Die bis jegt gewöhnlide Wander— 
ſchaft wohl auch entbehren lernen. Der Geſelle 
wird fortan fib nur auf Neiien begeben, wenn 
er einen hinreichenden Zehrpfennig befigt, Er 
wird, eben weil er auf eigne Koften reiſen muß, 
nicht mehr planlos umberftreihen, jondern nur 
Derter aufjuben, wojelbit er nad feinem Bes 
dücfniß Erwerb od, Belehrung zu finden hoffen 
darf. Es mag bequem ſeyn für Handwerks— 
meifter, welche zerftreut und vereinzelt wohnen, 
daß fie bei zufallig eintretenden Bedürfniſſe 
leicht Gelegenheit finden, einen durchziehenden 
und fi wegen des ublichen Geſchenks bei ihnen 
meldenden Gefellen auf kurze Zeit in Arbeit zu 
nebmen; aber dieje Bequemlichkeit ift nicht er» 
beblih genug, um desbalb, gleibjam als ein uns 
vermeidliches Uebel, das Wandern in der berges 
braten Form beizubebaften, weldes der rs 
fahrung nad das fand mit Umtreibern u, Bett⸗ 
lern füllt, zur Berwilderung einer leihtfinnigen 
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und muthwilligen Jugend Anlaß gibt, die doch 
bereinft ben Kern der ftädtifchen oölterung 
bilden fol und dem ganzen Handwerkerſtaude 
nicht wenig von der Achtung und Theilnabme 
entzieht, welche die gebildereren Stände dem= 
felben fonft gern bezeigen würden. Es kann 
überhaupt nur nach ganzliher Auflöfung bes 
Gefellenverbandes und Mb haffung der jegt bes 
flebenden Form des Wanderns dahin kemmen, 
das Bermögen und Bildung fih dem Handwer—⸗ 
Beritande zuwenden, od,, wenn fie in demſelben 
erworben wurden, darin verbleiben, Das Ans 
ordnen einer ſolchen Geftaltung dee Unlernens 
u Dandwerten, dad auch Jünglinge von edlerer 
Bildung ohne Anſtoß daran Theil nehmen föns 
nen, bat Beine weientlibe Schwierigkeit; denn 
es kann neben der bergebradten, in ben Häns 
den verftändiger Meifter für Jünglinge aus 
den niedern Ständen durchaus zweckmähigen 
Lehrform noch ganz füglich eine andere beſtehen, 
worin das Handwerk mebr wie eine liberale 
Beibäfrigung erlernt wird; allein fo lange der 
entlafiene Lehrling ohne Ruͤckſicht auf feine Bils 
dungsftufe fib dem Zunft zwang der Gejellen 
fügen muß, fo lange if auch nice daran zu 
denken, daß fi junge Männer mit edlerer Bil 
dung dem Handwerke wibmen werden. Die 
Aufdebung der Meifterzünfte bilft nichts, fo 
lange die große Maſſe der Gefelien zunftig 
bleibt und fo lange man nicht vollſtändig er— 
kennt, wie viel daran gelegen ift, daf die fogen. 
gemeinen Handwerke von wohlhabenden u. ges 
bildeten Männern getrieben und durch biefe zu 
Ehren gebracht werden. Zur Fabrik, welde 
nit für das eigenthümliche Bedurfniß des Ein⸗ 
m auf Beftellung, fondern nad einem Bies 
en ungefähr paflenden, fehr Wenigen aber volls 
kommen bequemen Leiften auf den Kauf arbei: 
tet, wenden fi wohlhabende Käufer nur des⸗ 
halb, weil das Danbwert —— und theuer 
ugleich aus Mangel an Einſicht und Verlag iſt. 
ürde daffelbe von Männern betrieben, bie, 
mit ben Bedürfniffen der gebildeten Stände 
burd ihr eigenes Beben vertraut, guten Ges 
ſchmack mit der lebendigen Kenntniß der Mates 
rialien, Werkzeuge und Handgriffe, welde nur 
das eigne Handanlegen mit voller Sicherheit 
gibt, vereinigten, fo würden wir beſſere bands 
arbeitzu verbältnigmäßig billigen Preifen erhal⸗ 
ten. Dadurch würde nicht nur dem gewählteren 
Bebürfniffe beſſer genügt, ale es die Fabrik vers 
mog, fondern es wurde auch ber Sinn für fol 
ein eigenthümlibes Bepräge der Bebürfnifle 
weiter in den Mitrelftand hinein verbreitet und 
dadurch der Modeſucht beilfam entgegengewirkt, 
Biele Söhne der mittleren Stände würden das 
Handwerd zu ihrem Lebensberufe wählen, 
wenn es erlernt ober betrieben werden Pönnte, 
ohne den Unfpruh auf das gefellige Berbaltnip 
aufjugeben, woran ſie durch Erziehung und Um⸗ 
gang gewöhnt find. Jeht befchranft eine leidige 
Schclichkeit ihre Wahl auf die fogenannten 
liberalen Beihäftigungen, werin nur entweder 
mit feltenen Raturanlagen, oder mit bedeutenden 
Vermögen wahres Lebenslichr zu finden ift, Die 
viel öfter vortommenden Anlagen zu den Beſon⸗ 
nenbeit, iharfe Sinne und bebarrlicden Fleiß 


nötbigt find, ſich bei ben liberalen Beſchäfti— 
gungeneinzudrängen, würdigen durd ihr ebers 
gewicht diefe zu Danbwerken berab, während 
die Handwerke, welden jene Unlagen fi ent⸗ 
iehen, aus Mangel an Bildung und Verlag zur 
Zaglöbnerarbeit berabfinten. Ja fie ſtehen 
ſchon nahe der unterften Sproffe auf der Ötufen= 
leiter der verſchiedenen Ötaatsbevölterungsklais 
fen, und fie werden fid nur ſchwer wieder auf⸗ 
raffen fönnen, da fie an den Kabriten ben bers 
tigften Feind haben, einen Feind, den fie ſelbſt 
erzeugt haben, ber entitand, als bas Handwerk, 
in dent Wahne, es babe einen goldnen Boden, 
jede Verbeiferung verſchmahte und ſich in die 
Flicken und Lappen der medrigen und mürben 
Aunftverfaffung verpuppt hatte. Fabrikanten 
und Handwerkomeiſter ſtehen fih auf eine eigen- 
thümliche Weife gegenüber, der Grgenfag ift 
feindlich, und wie die Zabrifen betrieben werden, 
welche Bildung, welde Wiſſenſchaftlichkeit und 
Geiſteokraft im Unternehmer, welche Kapitalien 
den Anlagen zur Grundlage dienen, dagegen 
wie das Dandwer? in Armutb an Geift, Kennt⸗ 
rip und Kapitalien ſchmachtet und burch fehlers 
bafte Herkömmlichkeiten allerlei Art danieder ger 
balten wird — diesallcs läßt feinen Schatten von 
Zweifel übrig, welcher Partei am Ende ber Sieg 
verbleibe. don lange haben die Fabrikanten 
gewonnenes Feld, benn in allen Ländern hat ſich 
die Gefeggebung, felbft ohne Abfiht und Willen, 
für fie entfchieden, und der Handwerker ſelbſt, 
ber fich aus der Niedrigkeit heraufarbeiter, tritt 
über zu diefer neuen gewerblichen Klaffe. Die 
Rechte des Fabrikanten find überall ausgedehn⸗ 
ter, als die des bloßen Meifters; er ift felbft in 
jenen Yindern, wo die Zünfte ofnciell noch allen 
Schutz genießen, über alle ihre Sahungen bins 
weg, und unter dem Titel von Arbeitern beſchaͤf⸗ 
tigter Lehrlinge, Gefellen und ſelbſt Meifter aus 
den verfcbicdenften Handwerken, felbft mit einer 
roßen Anzahl untermifcht, Die bei gar Peinem 
Meifter die Lehre beftanden haben. Die Bolls 
kommenheit und Ausbildung der Technik ift den 
Dänben ber Handwerker entfhlüpft und beruht 
jegt auf dem Stande der Fabrikanten; er ift jegt 
niot bloß vorhanden, fondern er ift notbwenbdig 
geworden, u. fein Staat wird es wagen, feindlich 
gegen ihn aufzutreten. Durd die fortfcbreitende 
Entwidlung der Fabrikinduſtrie werden bie 
Berwidlungen nur noch verwirrter und die Zur 
ftände bes Gandwerks, ber Rebrlinge und ber 
Gefellen Ponfufer werben, aber die Nothwendig⸗ 
keit einer burdgreifenden Reform wird um fo 
dringender, je größer die Zahl der Betbeiligten 
ift, welche von der neuen Entwidlung überrafht 
werden. — Bgl. Konv.⸗Le x. der neueften Lirt,», 
Völkers u. Staatengeſchichte, 17. und 18. Seft. 
Vehrmanier (Padag.),nab Schulze, Hofs 
mann, Nebezc.i.v.a.Lebrton. Denzel 
verwecbfelt fogar &. und Lebrform mit einans 
der. Einen beitimmten Unteribied dagegen 
macht Zerrenner zwiſchen ®. undlehrten. Er 
fagt: Manier beim Unterricht ift das Eigen— 
tbümlicde des Lehrers bei Anwendung einer Die: 
thode, bezieht ſich alfo nit auf Gemürh und 
Charakter, wie fi derfelbe beim Geſchafte des 
Unterrichts ausipricht, Es fönnen Mehre einen 


erfordernden mechaniſchen Arbeiten, melde ges | und denfelben Weg gehen; allein Jeder hat fein 
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Eigenthümliches beim Gehen. Dieſer geht 
raſch, der langſam; dieſer ſteht öfters ſtill und 
blickt vor und ruͤckwärts, jener nicht; dieſer geht 
immer in der Mitte des Wegs, jener bald in der 
Mitte, bald an der Seite. Dies Bild mag den 
Unterfhied zwifchen Lehrmethode u. L. erläutern 
und zeigen, daß Manier und Lehrton ganz vers 
verfhiedene Begriffe find. Es Bönnen viele 
Lehrer eine und biefelbe Methode befolgen; 
aber faft jeder wird feine befondere Manier 
baben. 
Lehrmethode, ſ. Methode. 


Rehrmitrtelltebrapparat), alle die Hülfs— 
mittel, welche zur Förderung des Unterrichts— 
zweckes durchaus nöthig ſind, oder durch deren 
Anwendung das Gefchaft bes Unterrichts wenig⸗ 
ftens erleihtert wird. Es gibt demnach unbes 
dingt nothwendige und nur bedingungsweife 
nöthige Lehrmittel, Die eriten dürfen in feiner, 
auch nicht in der niedrigften Dorfichule fehlen. 
Esift der Lehrapparat das vierte Stüd, wos 
rauf es bei der Methode antommt. Dan theilt 
biefe Lehrmittel in 3. Klaffen: 1) in ſolche, die der 
Lehrer bebarf, um fi für feinen Unterricht ges 
hörig vorzubereiten; Nin ſolche, derener fih beim 
Unterrichte felbft bedient undendlich 3) in foldhe, 
welde in den Händen der Schüler feyn müfjen, 

I, Der Lehrapparat für den Zehrer bezwedt 
theils die beifere Vorbereitung deſſelben auf 
fein Unterribtsgefhäft im Allgemeinen und 
auf die befonderentehrfäder, indenener zu uns 
terrichten hat, theils die Erleichterung, Berans 
ſchaulichung und Beförberung ber Zweckmäßig⸗ 
keit des linterrichts felbft. Zu der erften Klaſſe 
kann man alle bie Schriften und Hülfsmittel 
rechnen, die den Lehrer überhaupt in feiner Aus⸗ 
bildung weiter führen, die Schriften insbefon= 
dere, die bei ihm das Stillftehen, Rückwärts— 
gehen und Erkalten für das Lehramt verhindern, 
die fein Gemüth mithin für fein Amt erwärmen, 
die ibm Mufter des Unterrichts vorbalten, bie 
ihn mit dem Neuen und Beſſern in der Erzieh> 
ungs- und Unterrichtswiffenfchaft befannt mas 
en, Hierher gehören zwedmäßige Zeitihrif- 
ten, gute Schriften über die Lehrfächer insbes 
fondere, in denen der Lehrer zu unterrichten hat. 
Mehres hierüber ſiehe Lehrerbildung, 

Zur fpeciellen Borbereitung auf ben Unters 
richt und zurzwedmäßigen Ertheilung besfelben 
dienen bejonders gute Lehrbücher und Leitfaden, 
die dem kehrer jeinentehrftoff gehörig begrenzen 
und ihn einen zweckmäßigen Lehrgang vorzeicdh- 
nen. Solche fpeciellen Lehrgänge auszuarbei⸗ 
ten, iſt eine der zweckmäßigſten Beſchäftigungen 
der Lehrerkonferenzen. Hierher gehören auch 
die ſogenannten Handbücher, d. h. Schriften, in 
welchen der Lehrer ſein Lehrbuch weiter erläutert, 
die Säge desſelben mit Beifpielen belegt, und 
den Lehrftoff für ihn zweckmäßig erweitert, auch 
wohl Winke für die Behandlung bdesfelben fins 
det. Ratürli können ſolche Bücher nur zur 
Vorbereitung auf den Unterricht für ben Lehrer 
dienen, dürfen aber beim Unterricht felbft nicht 
benugt werben. In der Klaffe vor den Kindern 
darf Fein Lehrer erft die Weisheit aus mehreren 


Meyer's Eonvızkericon, Bo. XIX, Abthl. I, 


Bücher zufammenftoppeln, bie er ben Kindern 
mittbeilen will. Die zweite Art bes Lehrappas 
rate für ben Lehrer beſteht in ben Hülfsmitteln, 
beren er ſich beim Unterridhte felbft bedient. 
Diefe find fehr mannihfaltig und es würde zu 
weitläufig fenn, diefelben für die einzelnen Fäs 
cher bier anzuführen, wir müffen beshalb jeden, 
ber fie fennen lernen will, auf fpeciell methos 
diſche Werke vermeifen, 

11 Lebhrapparat für ben Schüler. Aud 
die Lehrmittel für die Schüler find von doppel⸗ 
ter Urt: a) fie müffen ſich entweder in den Hän⸗ 
ben aller Kinder befinden, ober b) fie dienen 
als Schulinventar zur gemeinfhaftliben Bes 
nugung. Diefe Lehrmittel, deren bie Schüler 
feldftbedürfen, find natürlich in den verſchiedenen 
Arten von Schulen und deren verfhiebenen 
Klaffen ſehr verfhieden. Welche Hülfsmittel 
in ben Händen ber Kinder ſeyn müffen, ift faft 
überalldurd Geſetze u. Verordnungen ber Schuls 
behörben beftimmt. Im Allgemeinen gelten für 
den Lehrapparat fürSchülerfolgende Regeln: 1) 
dertehrapparat, beffendie Kinder bedürfen, wer= 
de möglichftvereinfact, u. aufbasNothmwenbigfte 
beihräntt. 2) Es müſſen die Lehrmittel, bie die 
Kinder felbft haben follen, mit größter Vorſicht 
ausgewählt und ſo zweckmäßig alsmöglic feyn. 
3) Sie müffen wohlfeil feyn, bamit ihre Anfhafs 
fung unbemittelten Aeltern nit fhwer fällt. 
4) Es muß mit Ernft barauf gehalten werben, 
daß ſolche Hälfsmittel auch wirklih in aller 
Kinder Händen find, fonft ift ein gleiches Fort⸗ 
ſchreiten möglich, und es entfteht mannichfaltige 
Unordnung. 5) Für Kinder armer Aeltern müfs 
fen biefelben aus den Armenfonds angefhafft 
werden, Bei Hülfsmitteln, welde die Kinder 
nicht zu Haufe gebrauchen, reicht es hin, wenn 
ein Beftand in der Schule gehalten wird. 

Sepenfäble (Kriegebauß,), ſ. Faſchinen. 

Lehrplaun (Unterrihtsplan, Lektions—⸗ 
plan), Der L. ſetzt feſt, was, wie wiel, in 
weldher Ordnung undwann gelehrt werben foll; 
er ift, wie bei Lehrgang gejagt wurbe, ein auf 
befondere Verhältniffe angewandter Lehrgang: 
er beftimmt alfo zunächft die Reihe der Unters 
richtsfächer, welche dem Zwecke ber in Rebe ftes 
henden Schule angemeffen find; er fegt die Orb» 
nung berfelben feft und wägt aud bas gegenfeis 
tige Verhältniß derfelben auf jeder Bildungs⸗ 
ftufe forgfältig ab. Mehre Pädagogen nehmen 
8, und Lektionsplan in berfelben Bedeutung, 
andere dagegen verftehen ‚unter Lektionsplan 
das Stundenverzeihniß, nah weldem bie Lehr⸗ 
x enftände einer Woche auf einander folgen. 

gleich bei den verſchiedenen Arten von Schus 
len der 2, fehr verfebieden feyn muß, fo gibt es 
Beftimmungen und Rüdfichten, bie bei der Ent= 
werfung jedes 2.8 ins Auge gefaßt werden müfs 
fen, und die wir bier fur; andeuten wollen. 
Daß die Entwerfung eines L.s für jede Schule 
nothwendig ift, bebarf wohl nicht erft des Be⸗ 
weifes und ergibt fi ſchon aus der allgemeinen 
Erfahrung, daß jede planlofe Arbeit entweder 
gar nicht zum Zwecke führt, oder body nicht eins 
mal billigen Forderungen —— kann. 
Ohne einen ſorgfältig ausgearbeiteten L. er» 
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chwert fih ber Lehrer fein Tagewerk eben fo 
ehr, als er den Schülern das Lernen erſchwert. 
Deßhalb ift denn aub von den neuern Schul: 
geſetzgebungen ausdrücklich vorgeſchrieben, daß 
ein vollftändiger Unterrichtsplan von dem Leh⸗ 
rer ober refp. dem Xehrerfollegio ausjuars 
beiten fey. Was nun den Inhalt des 8.5 bes 
trifft, fo muß er beftimmen: 1) in welden Lehr⸗ 
egenftänden in der Schule unterrichtet werden 
oll; 2) wie weit, bis zu welden Kenntniſſen u. 
Geſchicklickeiten, und bis zu weldbem Grade 
derfelben die Schule ihre Schüler in jedem Lehr⸗ 
gegenftande führen foll. 3) Sind bei der Schule 
mehre Klaffen oder doch Ordnungen, fo muß 
enau beftimmt ſeyn, wie weit jede Klaſſe oder 
rdnung die Schüler auf dem Wege zum Ziele 
ber Schule im jedem Lehrfache zu bringen bat: 
Klaffenziel. 4) Es muß genau die Zeit bes 
flimmt jeyn, in welder die gefammte Schule 
und jebe einzelne Klaffe oder Ordnung den Weg 
bis zu ihrem Biele jurädiegen muß. Daß nicht 
alle Ehüler das Biel in der beftimmten Zelt er= 
reichen, liegt in der Natur der Sache, und biefe 
müffen dann den Weg zweimal und mebrmal 
durchmachen. Uebrigens tft es für das Lehr— 
geihäft von großem Nugen, wenn der Lehrer 
nicht nur weiß, was cr in einem ganzen ober 
halben Jahre in jedem Fache zu Ichren bat, 
fondern wenn das Penfum des größern Zeitab- 
Thnitts aub noch in Monatspenſa getbeilt ift. 
Dies bewahrt den lehrer vor ünnügem Verwei⸗— 
Ien, und bewirkt ibm ein klares Ueberſcauen 
bes Wegs, den er feine Schüler führen foll. 
Für jedes Lehrfach muß jede Klaffe genau ihren 
YUnfangsr unb Zielpunkt fennen, und fein Schü— 
ler muß verfegt werden, der nicht das Ziel volls 
kommen erreichte. 5) Es muß genau beftimmt 
werden, wie viele Stunden wochentlidy der Leh— 
rer auf jedes Lehtfach verwenden foll. 6) Es 
muß für jede Schulftunde genau das Lehrfach 
angegeben ſeyn, in welchem In jeder Klaſſe oder 
Ordnung Unterricht ertbeilt werden foll. 

Wenn nad diefen Beftimmungen ein. ent⸗ 
worfen werben foll, fo find dabei nod feigende 
Rüdfihten zunmebmen: 1) Daß in den 8. feine 
Lebhrgegenftände aufgenommen werben, die nit 
en sehören. Ganz andere Yehrgegenftände 

ordert z. B. zum Theil die Volksſchule, die 
Bürgerfchule, die Realihule und das Gymnas 
fium. Die Urt der Schule, die Zeit, die auf den 
Schulunterribt verwendet werden fann, bie 
bürgerlibe Beftimmung der Mehrzahl ber Kin» 
der u. dal. fordern bald die Aufnahme, bald die 
MWeglaffung diefer oder jener Lektion, maden 
eine Ermweiterung oder Beſchränkung bes Le 
nötbig. 2) Es fommt aber nit nur darauf un, 
welche Lebhrgegenftände, fondern auch darauf, 
in wie weit fie aufzunehmen find, wie weit der 
Lehrer in diefelben eindringen und in denfelben 
vorfhreiten foll. Narürlih muß ſich hiernach 
fbon die Beftimmung der Zeit richten, die auf 
einen Lehrgegenftand verwendet werden foll 3) 
Eben fo wird die Zeitbeftimmung für jede Lektion 
anders fenn, je nahdem fie Gegenftand einer 
Klafie ift, die alfo die ganze Aufgabe für die 
Scule in dem Face löfen muß, oder ſich mehre 
Klaffen in biefe Aufgabe theilen, Auch das 


Alter ber zu unterridtenden Kinder follte bin= 
fihrlih ber Zahl der täglihen Unterrihtesftuns 
den, mehr als gefbicht, berüdfichtigt werden. 
Kür 5—Tjährige Kinder find täglib 6 Stunden 
= viel, 5) Je wichtiger ein Gegenftand an und 
ür ſich oder gerade füreine beftimmte Bildungs» 
ſtufe oder eine beſtimmte Art von Schülern iſt, 
deito mehr Zeit muß verbältnißmäßig für ihn 
beftimmt werden, 6) Ge mehr ein Lehrgegen— 
ffand durch bie Art feiner Behandlung en 
allgemeine Bildung eimmirkt, defto mehr Zeit 
verdient ihm gewidmet zu werben, 7) Je mehr 
Zeit erfordert wird, um in einem Fache die nös 
tbigen Kenntniffe und Gefbidlihkeiten zu er» 
werben, defto weniger karglich darf ihm die Zeit 
zugemeſſen ſeyn. 5) Ie umfaflender der Lehr» 

egenftand ift, defto mehr Zeit erfordert er. 9) 

as bie YUufeinanderfolge der Lehrftunden be— 
trifft, fo muß jede Lektion für die Tags zeit an= 
gefent werden, wo der Geift für die Tharigkeit, 
die fie fordert, am mehrften aufgelegt iſt. So 
gebört dem Religionsunterribt die erſte Mors 
genſtunde. Arithmetiſcher, geometriſcher, Sprach⸗ 
Unterricht gebört für den Vormittag, wogegen 
der bloß übende Lefeunterricht, Beihnen, Echrei⸗ 
ben, bloß biftorifher Unterridt auf den Rach— 
mittag fallen fann. Der Geſang darf nicht kurz 
vor und nicht Purz nah dem Eſſen, aud nicht 
unmittelbar vor dem Nachhauſegehen der Kin= 
der ertbeilt werden. Berner müffen die Lektio⸗ 
nen fo wechſeln, daß der Schüler in Zwiſchen⸗ 
lektionen wieder ſich erhole, daß nicht zu viele 
anftrengende, befonders ein und diefelbe Kraft 
anftrengende Lektionen unmittelbar auf einander 
folgen. Nothwendig ift eine furze Erholung im 
Freien zwiſchen den Lektionen, wenigftens nad 
den zwei erfien. Dann muß bie Aufein— 
— der Lehrſtunden auch Die körperliche 
Geſundheit der Schüler berückſichtigen z es dürs 
fen Beine Schreib: und Zeihenftunden unmittelr 
bar nad Tiſche fenn, Beine Lefeftunden für die 
Zeit der Dämmerung, Beine Stunden binter ein= 
ander, wo gefchrieben wird; es müſſen die Shü= 
ler öfters ſtehen und Lektionen, wo dies zuläffig 
ift, müffen zwiſchen bie gelegt werben, inwelden 
fie figen mufien. 10) Wo mebre Lehrer an einer 
Klaſſe arbeiten, ift dahin zu feben, daß ein» und 
derfelbe Lehrer die in einander greifenden, eins 
ander vorbereitenden und fih unterfügenden 
Lchrgegenftände erhalte. Dadurch wird viel 
Zeit erfpart. Bei meor klaſſiſchen Schulans 
ftalten ift fehzufegen, ob das Fach oder Klafr 
fenfpftem angewendet werden fell, und wenn, 
wie es in böbern Schulen gewöhnlich der 
Fall ift, beide in Verbindung jur Anwendung 
fommen, x ift genau feftzujegen, in welder 
Weiſe Diele Verbindung Start finden foll, und 
welche Lektionen dem Klafienlebrer gebören und 
weldbe dagegen vom Fadlebrer übernommen 
werden follen. 

Menn dies die allgemeinen Rüdfibten und 
Beftimmungen find, die bei der Entwerfung je— 
des L.0 ihre Beltung finden müflen, fo bar doch 
der jeder einzelnen Schule wicder fein Eigene 
thümlides; doch Finnen wir Die Aufſtellung 
von Pehrplanen für die einzelnen Arten von 
Säulen hier übergeben, ba hiervon in den Ar» 


Lehrprinz — Lehrfaß. 
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tikeln die Rede iſt, die von den einzelnen Schul⸗ 
anſtalten handeln. Wir verweiſen deshalb auf 
die Artikel: „Kleinkinderſchule (Kindergarten)“, 
„Volksſchule“, „Bürgerſchule“, „Mädchenſchule 
Töchterſchule)“, „Realſchule“ u. Gymnaſium“. 
chließlich bleibt nur noch die Frage zu beant— 
worten: wem kommt die Entwerfung des L.s 
u? Dies iſt einmal nicht unwichtig und dann 
ange Zeit ein heftiger Streitpunkt in der Schul⸗ 
welt geweſen und deshalb mögen noch einige 
Bemerkungen in dieſer Beziehung folgen. Wo 
mehre Lehrer an einer und derſelben Schule ar: 
beiten, haben biejelben den 2. gemeinſchaftlich 
u entwerfen, bamit alle Theile deffelben genau 
n einander greifen und ber Unterricht der nies 
bern Klafjen wirklich auf die höhern vorbereite. 
Selbft an denjenigen Schulen, welden ein Dis 
reftor vorftcht, wirb es ratbfam feyn, daß ber 
2. Eollegialifch berathen und dann vom Direktor 
abgefapt werde. Eine Revifion bes 8,8 ift von 
Zeit zu Zeit anzuftellen und Abänderungen find 
auch nur nach gemeinfhaftlider Berathung vors 
—— Arbeitet nur ein Lehrer an einer 
chule, wie dies bei den meiſten Volksſchulen 
ber Fall iſt, fo liegt ihm bie Entwerfung des L.s 
ob. In jedem Falle aber ſteht die Prüfung bes 
Unterrichtsplans der Behörde zu, welde bie 
Säule beauffihtigt. Auch möchte es fehr zweck⸗ 
mäßig feun, wenn von der Oberfhulbehörde 
jedes Landes ein allgemeiner 2, befannt gemacht 
wirde, der mit gewiffen Modififationen auf die 
beiondern Verhaͤltniſſe der einzelnen Schulen 
anzumenden ware. Es gelten darüber, wer ben 
Schulplan zu entwerfen und zu genehmigen bat, 
in den verfchiedenen Ländern verfhiedene Bes 
fimmungen. Im Königreib Sadfen ift ber 
8. dem Lokalſchulinſpektor zur Genehmigung 
vorzulegen. Im Königreih Preußen fteht dem 
Prediger die Anordnung bes Lektionsplang zu, 
den jodann der Superintendent nah Gutdünfen 
zu beitätigen bat. Der Schullehrer darf unter 
einerlei Bedingung willfürlid von demfelben 
abweihen oder Uenderungen vornehmen, In 
Didenburg bat der Paftor mit dem ihm unters 
gebenen Lehrern einen Lektionsplan zu verabs 
reben. Allgemeine Lehrpläne für Volksſchulen 
find vorgefchrieben in Baden, in Naffau, im 
Großherzogtum Heflen und in Züri. Gräfe 
fpricht ſich in feinem Schulrecht dafür aus, daß 
die Feſtſtellung bes Les Sache ber Behörde fen, 
weil hierzu eine allgemeine und tiefe Einficht ber 
Pädagogik in bie Natur des Unterrichts und des 
Menfhen und eine Lebenserfahrung gehöre, 
die felbft ſonſt tüchtigen Lehrern abgehe, Auch 
meint er, daß ohne diefe von den Behörden aus 
gebenbe Feſtſtellung bes 2,8 bie Bonfequente 
urdführung eines folden in ben einzelnen 
Schulen nicht möglich fey, weil jeber neue Lehrer 
auch einen neuen Plan würbe einführen wollen. 
Dabei fegt er aber voraus, daß in jenen Schul= 
bebörbden wiſſenſchaftliche Lehrer Sig u. Stimme 
haben, und daß auch bie übrigen Lehrer mit 
Recht verlangen Pönnen, vor der befinitiven 
Einführung bes 8,8 gehört zu werden. 
Lehrprinuz, ehedem Benennung bes Korft: 
und Sagdbebienten, von welchem bie dem Forfts 
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und Jagdfache fih widmenden Zünglinge Un— 
terricht erhielten. 

Lehrſatz (Philoſ. und Math.). Durd bie 
Reflerion kommt unfere Erfenntniß in den Bes 
fig von Begriffen, Urtheilen und Schlüffen als 
einzelnen Xheilen unferes Gebanfenganges übers 
haupt. in vollftändiges logifhes Ganze uns 
ferer Erkenntniß beißt eben Wiffenfbaft, und 
die Aufgabe der Reflerion liegt in der Unterords 
nung des Beiondern unter das Allgemeine, und 
jedes Allgemeine, was nicht wieder gegen ein 
anderes als Beſonderes ſich zeigt, ift ein Prin= 
eip, fo daß vollftändig logiſche Erfenneniß eine 
folhe aus Principien genannt werden kann. 
Die Formen diefer Erkenntniffe beißen aber 
wiffenfhaftlihe Formen, Formen der ſyſtema⸗ 
tifhen Einheit und ein demgemäß georbdnetes 
Ganze unferer Erkenntniß Keiner Korm nad 
ein Syſtem, feinem Gehalt nach eine Wiſſe n⸗ 
ſchaft. Die Formen einer ſolchen ſyſtematiſchen 
Einheit ſind Erklärungen, Eintheilungen und 
Beweiſe, indem Begriffe durch Erklaͤrungen, 
Eintheilung, Urtheile und Beweiſe einander uns 
tergeordnet werden. Erklärung oder Definition 
ift Die geordnete beutliche Vorftellung eines 
Begriffes, und man verlangt hierzu, baß jede 
Reihe von Erklärungen von ben allgemeinften 
Begriffen als Principien auslaufe, durch welde 
die Zufammenfegungen bier ihre Vollftänbige 
keit erhalten, ohne rüdmwärts immer wieder 
neue Zufammenfegungen zu berlangen, ferner 
daß jeder zu erklärende Begriff hier an einer 
beftimmten Stelle in die Reihe der Unterord⸗ 
nungen eintrete und aus einem böberen Ges 
ſchlechtsbegriff durch einen eigentbümlihen Arts 
unterfchied beterminirt werde. Somit ift jede 
Erklärung ein vollftändig konjunktives Urtheil, 
deffen Subjekt der zu beftimmende Begriff ift. 
Eine Erflärung muß befanntlidy adäquat, aus— 
führlich ohne Eirkel, präcis feyn. Die Einthets 
lung eines Begriffes theilt ben Umfang eines 
Gefhlehtsbegriffes in feine AUrtbegriffe, z. B. 
jedes Dreieck ift entweber rechtwinkelig, ſchief— 
winßelig, gleichfeitig, ungleichfeitig u. |. w-, und 
ift jede Eintbeilung ein vollftändig bisjunktives 
Urtheil, Die untergeordneten Artbegriffe beis 
Ben Glieder ber —— daher ſpricht man 
von Trichotomie, Dichotomie und Polytomie. 

Der Beweis endlich als dritte Form der wiſ— 
fenfhaftliben Einheit ift die Ableitung einer 
Wahrheit aus anderen bereits als gültig erkann⸗ 
ten Wahrheiten. Beweife find daher Schlüffe 
und das Neue liegt lediglich in ber wiſſenſchaft⸗ 
lihen Korm ber Ableitung von Schlußreihen 
aus höheren Prämiffen al Principien, welde 
man Beweisgründe nennt. Der wiffenfchaft- 
lihe Beweis muß aus an fi or Prämiffen 
ſich ableiten laffen oder wie man fagt (xar’ «An- 
»siav) ad veritatem führen, während man im 
gemeinen eben aud wohl einen Beweis aus zus 

eftandenen Sägen zufammenfegt. Der wiſſen⸗ 
1 aftliheBeweis brudt denSyftemen vonlirtheis 
lenihre Form auf, Die allgemeinften nicht wieder 
ableitbaren Säge find Grundſätze, Akroamen, 
Ariome, u, ımter diefe ordnet das Syftem feine 
erweislihen Säge, was aber nicht gefchehen 
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ann, wenn nicht noch neben diefen als höchſten 
Frhr en ein Quell_bder Unterfäge für bie 
Schl 3 gegeben ift._ Kein Suftem Bann ſich 
aus feinen bödhften allgemeinen 7 si entwiß- 
eln, wein biefen nicht nod eine Erfenntniß der 
Unterordnung beigegeben iſt. Man unterjcheis 
det für bie —J5 Form eines unterordnen⸗ 
den Soſtemes theils theoretiſche, theils prag⸗ 
matifbe Säge, wovon bie erften ſchlechthin eine 
Wahrheit behaupten, bie aweiten dagegen Neues 
aufzufinden verlangen. Ein tbeoretifh erweiss 
lider * Bein 38 ——— —— 
m eweis gegeben wurde. n pragmas 
—93 * beißt ferner Aufgabe oder 
blem, wo etwas Meues aufgefunden werben 

ol, was nur mittelft einer Auflöfung und eis 
nes, zur Rechtfertigung biefer Löfung hinzuge⸗ 
fügten Beweifes volftändig geſchieht. Sonft 
fteben neben diefen Sägen nob Korollarien od, 
Bufäge, Anmerkungen, Sholien und Erfahe 
rungsiage, ferner —5* Hyppotheſen umd 
** e. Uns interefiirt der ®,; dieſer ftellt 
eine Behauptung auf und. beiweift fie aus den 
Grindfägen, und zwar entweber progreffiv, 
d. r vom Allgemeinen aufs Befondere ſchlie⸗ 
Send, oder regrefliv, von biefem aufs Nllgemeine 
zurüdgebend. Kürs Zweite aber find die Be⸗ 
weife no Pategorifher oder bupombetiicher oder 


daß 
bivifiver Natur, indem Schlüffe von eben diefer | Babl der Lehrftunden nad den geiftigen B 


Beſchaffenheit in Anwendung kommen. Sage ich: 
Alle A find B, 
Alle © find A, alfo find 
AlleC auhB, fo ift diefe Form kategoriſch, 
fage ih dagegen: A ift B, C, D und 
Eift B, ©, D, aifo ift 

EaubA, fo bilbet biefes 

eine bivifive Kat Mofern ed enblich beißt: 





wenn A gilt, jo gilt B, wenn B gilt, fo gilt C, 
jegt gilt A, alfo aub C, fe ift bieje Korm bupos 
ihetiſch 
= beweift man ferner in ber tbeoretiihen 
Aftronomie regrefliv, daß bie Planeten fih nad 
den Bopernilanifben ober kepplerſchen Gefegen 
um die Sonne bewegen, progrefiiv dagegen in 
der phufifden Aftronomie, warum fie ſich nad 
diefen Gefegen bewegen müſſen. Regreſſiv laßt 
fih aus ber Urt der Zerſtörung eines Gebaudes 
nachweiſen, daß bier ber Blig eingeſchlagen 
bat, progreffiv aus ben Geſetzen der Elektricität, 
warum der Dergang gerade diefer gewejen feyn 
muß. Dort findet ein bloßer Nachweis, bier 
eine Erflärung Statt. Der alteußlibiihe Ber 
weis bes pythagoraͤiſchen Satzes ift progreffiver 
Natur, er gebt von bem Allgemeinen ins Ein 
zelne über ; es bielte aber nicht jhwer, den eben 
genannten Gab auch regreffiv, d. b. von dem 
Einzelnen zum Allgemeinen fortidreitend, zu 
bemweifen, wie foldes jet analytiſch fo bäufig 
geihieht, indem man für irgend eine Behaup⸗ 
tung eig, daß man mit ihr auf ganz allgemein 
gültige Säge jurüdfommen muf, 
2ebrichrift, f. dv. a. Lehrbuch. 
Lehrſchritt (Milit.), Schrittart zur Ans 
weifung und Cinübung des taktmäßigen 
Marfhes bei Mekruten. Die Menfur des Lehr⸗ 
Hrittes geht gewähnlih von dem langfamften 


Tempo, von ungefähr 60 Schritten in der Mi⸗ 
nute, nad und neh je bem Orbinärfhritte üb 
indem der Anweiſenbe dieß Beitmaß durch 5* 
len ein gedehutes links und redtsl un 
andeutet. Dieſer Anwei zen lem das Mit» 






tel zur Gewöhnung an einen 
tritt bei geftredtem Sch 

auswärts. gerichteter 86 und bew 
vornehmlich das nothige Gleihgewicht für 

geſchidten leihten Mari. > ie 

Lebripant (Stiflb-), fr. a. Hauptfpant, 

* 


nt 


er ne ae * un 
ebritoft, Inbegriff aller derjenigen Gegen: 
fände des Unterribts, die den Schülern na 
Maßgabe ihrer Anlagen, Verhaltniffe und 
fünftigen Berufes mitzutbeilen find. —J 
Lehrſtunden (Kektionen) Esift für ben 
Erfolg des Unterrichts von außeror 
Wichtigkeit, daß die Zahl, die Zeitund die Vers 
tbeilung der Lebrftunden nad richtigen Grumbs 
fägen geordnet find, Was die Zahl der Behr: 
Runden einer Schule überbaupr anberriffe 
muß fi biefe nah den Forderungen 
welche an diefelbe gemacht werden; ald alla 
meinen Grundfag Bann man aufftellen 







dürfnifien der Schüler bemeflen werben! 
obne daß die körperliche Entwidelung Burd bier 
felben geftört wird. Leider muß man num aber 
allgemein einräumen, daß faſt alle eher . 
len, von den hoͤchſten bie zu den nicdrigften, 
gegen die ſen Grundfag verfündige haben, mb 
noch verfündigen, Unfere Schulen überb 

die Schüler mit Lebrftunden, welches olge 
bat, baß weder geiftiges noch Förperli 

feon dabei beiteben kann. In allen 


follten die Lehrftunden vermindert w ‚in 
den höhern könnten zwiſchen bie de den, 


Halbeftunden für die Pörperlihe Muck 
beftimmt geſchoben werden, natürlid ı 
Leitung und Auffit der Lehrer, ſe 

und Erziehung durch diefe Swifchenzeiten Beine 
Unterbrebung erleiden, in VBoltsfhulen follten 
die Lehrſtunden mit Pörperliden Arbeite en 
wechſeln. Die Zahl der Lehrſtunden 
durch gefeglihe Beitimmungen faft überall 
gefegt umd es ift die täglihe Anzadl in böhern 
tebranftalten 6—7, und an ben balben j 
tagen gewöhnlich 4, in den Voltöfchulen in der 
Regel im Winter 6, im Sommer 3— 4; muß ein 
Lehrer mehre Abrheilungen zu verfcbiedenen 
Beiten unterrichten, wie es bei gerbeilten Ohus 
Ien auf dem Lande mit einem Lehrer der Fall 
ift, fo vermindert fi Die Zahl der taͤgliche 
Runden für die Kinder jeder Ubrbeilung. Auch 
wo nit eine Ueberjabl der Schullinder eine 
ſelche Theilung nothwendig made, folte man 
bie Incipienten von den übrigen Kindern frens 
nen und fie 1 bis 1Y, Stunden täglih allein 
unterrihten, weburd aud die tägliche Untere 
richtszeit der größern fih auf4'/, Biss Stunden. 
ermäßigt. Es ift dringend notbwendig, daf die 
neue Schulgefeggebung dieſen Pundt einer org» 
fältigen Prüfung unterwerfe, ; 


ſ. Spaut. 
Sch (Baum.), f. v. a, Lehrgefparre, 
ER v. a. —* * SE 
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Wird nach der Zahl der taͤglichen Lehrſtunden 
gefragt, die jedem einzelnen Lehrgegenſtande 
gewidmet werden müjfen, fo muß ſich dies theils ! 
nad der zugemeifenen Zeit überbaupt, theils | 
nad ber Wichtigkeit des Lehrgegenſtandes, theils | 
nad ber jevesmaligen Bildungsitufe der Kinder 
richten. Denzel gibt dafür folgende Regeln: 
1) Je wichtiger ein Gegenftand an ſich oder für 
die Bildungeftufe ift, auf welcher die Kinder 
einer Klaffe ſtehen, befto mehr Zeit muß ihm 
verbaltnißmäßig gewidmet werben. 2) Je mehr 
ein Gegenftand einer folhen methodiſchen Bes 
handlung fapıg IB, daß dadurch bie geiftige Ent» 
wickelung des Schülers auf einer gewilfen Stufe 
mit entfcbiedenem Erfolge gefördert werben 
Bann , deito mehr Zeit muß man ibm geben. 
3) Ie mehr Uebung dazu gehört, um ſich eine 
Sade völlig eigen zu machen, befto weniger 
barf man zu ihrer Behandlung Zeit fparen. 
4) Je größer der Umfang eines Pehrgegenftandes 
it und je mehr Theile er bat, bie elementariich 
berüdfihtigt werden müffen,, befto mehr Zeit 
muß man ibm wibmen. 

Eine in der Schulwelt oft aufgeworfene und 
häufig fehr verfhieden beantwortete Frage ift 
diefe: Wie viel Lehrftunden täglich oder wöhents 
lich kann eintebrerertbeilen? Die Geſetzgebung 
der einzelnen Linder hat die Frage dahin beant⸗ 
mwortet, daß 30 —32 Schulftunden wöchentlich, 
6 taglih die Zahl ift, die ein Volkoſchullehrer zu 
übernebinen batz Lehrer an böbern Anftalten 
baben in der Regel weniger Lehrſtunden gefegs 
lich zu ertheilen, und es ſinkt bier die Zahl auf 
26, 24, ja bis auf 20, Wir wollen bier Beine 
Unterfubung anftellen, ob biefe geringere gefeg* 
liche Berpflibtung dem Bolksihullehrer gegens 
über gerechtfertigt erſcheint, doch ift fo viel ger 
wiß, 6 Stunden täglihen Unterrichts, bei ? 
freien erg yo it für feinen gefunden Leh⸗ 
rer zu viel. Es ift freilih wahr, man Bann fchon 
nad 3 Stunden total erihöpft feyn, aber dann 
bat fi ber Lehrer, wenn er nicht kraͤnklich ift, 
die Schuld beizumeffen. Es fehlt ipm entweder 
an befonuener Mube und an dem fo nöthigen 
Gleihmuthe, oder er verſchwendet obne North 
feine Kraft, oder er weiß feine Schüler durch 
eine gure Disciplin nicht in Ordnung zu balten, 
fo daß er in dem iteten Sturme aus einem Herger 
in den andern fällt, und fo in der immerwabr 
renden innern Unbehaglichkeit ſchon in den erften 
Lehrſtunden erfhöpft wird. 

Was die Zeit der Lehrſtunden betrifft, fo eig⸗ 
nen fi für diefelben am beften ber Vormittag 
und wir finden deßhalb wenigitens in den Som: 
mermonaten ®, der Lehrftunden auf den Bor: 
mittag verlegt und nur in den Wintermonaten 
auf beiden Zagszeiten gleihviel Lehrftunden. 
Als halbe Schultage gelten fat überall Mitts 
woch und Sonnabend; nur in Hohenzollern der 
Dienftag und Freitag. 

Weiteres bierüber „ befonders über Bertheis 
lung der Lehrftunden fiebe den Art. Lehrplan. 

Lehrſtyl (didaktifder Styl, MRbet.), 
Stylart, deren Zweck es ift, burch wiſſenſchaft⸗ 
liche Daritellung der einzelnen Theile des menſch⸗ 
Licben Wiſſens den Berftand zu belehren und den 
Willen zum Handeln zu beftimmen. Der ®. 


trägt demnach theils Wahrheiten vor, erflärt, 
prüft und beweift fie, theils wendet er fie an 


und fucht zur Annahme berfelben zu bewegen. 
Daher ift möglihfte Faplichkeit, ID eutlichkeit 
und Beftimmtdeit feine Aufgabe. Außerdem 


muß der &, fih, wie jeder andere Styl, genau 
dem von ibm barzuftellenden — — an⸗ 
ſchmiegen und ihn in das Licht ſtellen, in wel⸗ 
chem er eben dem Auge des zu Belehrenden er— 
ſcheinen und auf ihn einwirken ſollz er kann 
und muß demnach, ganz nach Bedürfniß, ſyſte⸗ 
mathiſch, kompendiariſch, erläuternd, beurthei⸗ 
TE aa oder auch rebnerifch ſeyn. Bal. 
toll, 


Lebrte (Beogr.), bannöv. Orte: 1) Pfarr- 
dorf, Lüneburg, Amt Ilten; 120 Einw.; — 2) 
Bauernfhaft, Osnabrück, Aremberg = Meppen, 
Amt Meppen; 180 Einw. 

Lehrton, das, zur Methode gehörige, auf 
perfönlihe Eigenfhaften fi gründende Bench 
men bes Lehrers, woburd er feinem Bortrage 
das gehörige Leben und Intereffe gibt. Es ir 
ber Ausdruck der gefammten und befonders ge= 
müthliben Bildung und Stimmung des Lehrers 
beim Unterrihte. Er ift für ben Lehrer von 
außerorbentliber Wichtigkeit, denn es leiftet bet 
einem wahrhaft guten Lehrtone oft der weniger 
geihidte Lehrer in feiner Schule in aller Abfht 
mebr, als ber gefchidtere, bem der richtige Lehr⸗ 
ton feblt. Das ganze Benehmen des Lehrers 
unter feinen Schülern, der Ton feiner Stimme, 
das Gemüthlide feiner Rede, das Sinnige, das 
fih in feinem ganzen Weſen ausfprict, feine 
Aengſtlichkeit oder Freimuͤthigkeit, feine Freunde 
lichkeit oder Unfreundlichkeit, fein Ernft u. feine 
Milde, — dies Alles macht großen Eindrud auf 
die Schüler, und hat einen bedeutenden Einfluß 
auf das ganze Lehrgeſchaͤft. Einfluß auf den 
Lehrton bat bie natürlihe Anlage des Bemütbs, 
bie gefammte, auch äußere Bildung des Lehrers, 
und dann befonders die Charakter: u. Gemüthsr 
bildung deffelben. Obgleich zu ben Erfordernifs 
fen eines guten Lehrtones fo Wieles gebört, daß 
ſich derſelbe ſchwer beſchreiben läßt, und über— 
dies unter Jünglingen und Kindern, Knaben u. 
Mädchen, ja ſelbſt unter Kindern einerlei Ge— 
ſchlechts von verſchiedenem Alter, ſo wie in ein⸗ 
zelnen Lehrſtunden und unter beſondern Umſtän— 
den ſehr verſchleden ſeyn muß, ſo laſſen ſich doch 
bie Haupterforderniſſe in einige beſtimmte Punkte 
zuſammenfaſſen, welche folgende ſeyn möchten: 
1) Wahre Na rien Gie muß bem 
Lehrer Natur ſeyn, und tft fie das, fo wird fie 
überall natürlih in ihrer ganzen Liebenswürs- 
digkeit, Milde und Segenskraft fib ausfpre= 
hen. 2) Fühlbare Wärme fur die Sache, die 
ber Lehrer vorträgt, unvertennbares lebendiges 
Intereffe an dem ganzen Lehr: und Erziehungs 
gefhbäft und an dem egenftande, mit welhem 
ber Lehrer die Schüler befhäftigt. Die Kinder 
müffen es vor Augen feben und fühlen, daß ber 
Lehrer ihr Beſtes will, und ihre Bildung ibm 
wahrhaft am Bergen liegt. Berfiherungen 
belfen da nichts, die ganze Art, wie ber Lehrer 
fein Amt treibt, muß bas darthun. 3) Lebendige 
Beit und Lebhaftigkeit im Vortrage und in der 
ganzen Thätigkeit, Kraft in Sprahe und Bes 
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mwegung, Deiterfeit des @eiftes, gute Laune. 

och muß bie zum Lehrton gehörende Lebhaf⸗ 
tigfeit eine ungefünftelte ſeyn und alle ercentris 
{den Ausbräde, wie fautes Schreien, Hin⸗ und 
Derlaufen, Gefichter ſchneiden, Arbeiten mit ben 
Händen und Füßen u. dgl. müffen vermieden 
werben. ” Theilnahme an dem Schidfale ber 


Kinder und herzliches Eingehen in ihre Stims 
mung und Lage. 5) Lehrerwürde. Der Lehrer 
muß feinen Kindern ftets abtungswerth erfcheis 


nen. Kern von allem Schulmeifterftolze meidet 
er alles Gemeine, und hütet fi, irgend eine 
Dlöße au geben, ober eine Schwaͤche ju verras 
then. Der Lehrer muß feine Kinder ernft und 
buman zu behandeln willen, er muß feinen Kin: 
dern gegenüber fters zuverläffig feyn und einen 
gewillen Adel in Bortrag und Haltung beim 
Unterridte zeigen. 6) Milde und Liebe, der 
Sinn der nadfihtigen, duldenden, belfenden 
liebe. Das Kind bedarf dieſer Liebe und neigt 
fi dahin, wo es fie findet. Erfünftelte Dem 
lichkeit und füglihes Weſen Pönnen den Mangel 
der wahren Liebe und Milde nie erfegen. 

E baleich ber gute Lehrton etwas Angebornes 
und eine dankenswerthe Gottesgabe ift, fo kann 
er body theilmeife erworben werden. Je mehr 
es dem Lehrer allmählig lieber wird, der ihm 
anvertrauten Jugend zu nügen; je mehr cr 
Buneigung zu ihr gewinnt; je mehr ſich fein 
Derz veredelt, je mehr er fi vor Unfreundlich⸗ 
Peit und mürrifbem Wefen, vor Kälte und 
Mangel an Theilnahme, vor Bitterkeit und 
Hirte, vor LeichtfertigPeit, vor Bergeffen feiner 
Echrerwürde, vor übertriebener Schüchternheit, 
vor Blößen irgend einer Art hütet, deſto mehr 
wird er nad und nad den rechten Lehrton trefr 
fen, felbft wenn ibn die Natur in diefer Hinſicht 
Niefmütterlih behandelt hätte. Nur ein Mieth— 
ling, ein Egeift, ein Balter, berzlofer Menſch 
Fann nie einen guten Lehrton fi aneignen. Es 
Dann ic deehalb Bein Lehrerdurd Mangel eines 
guten Lehrtens damit entihuldigen, daß ibm 
derfelbe von der Ndtur verfagt fey. Fortgefegte 
Aufmerkſamkeit auf ſich felbft kann bier den 
naturliben Mangel abbelfen, wenn es dem 
Lehrer mit feinem beiligen Berufe rechter 
Ernft ift, 

Lehrzeit, f. Lehre. 

Vchrjimmer. Da bas Gedeihen des Schul⸗ 
unterrihtes mit bavon abhängt, wie die Anfage 
und die Einridtung bes Lehrzimmers beſchaffen 
tt, fo if in neuerer Zeit mit Recht diefer wich⸗ 
tige Gegenftand überall in die Schulgefegung 
aufgenommen, Die vollftändiafte Vorſchrift in 
diefer Beziehung bat die königl. preuß. Regie⸗ 
rung in Potsdam unter dem 23, Nov. 1837 ers 
laflen, deren wefentlibfte Beftimmungen fols 
gende find: 1) die Lehrzimmer müffen wo mög: 
hd nicht nach Norden bin angelegt werden, die 
DAR= und Süpfeite find vorzuziehen. 2) Die 
Größe des Lehrzimmers richtet fih nad der am 
Orte vorbandenen Schülerzahl, dergeftalt, daß 
auf jeden Sbüler 6 Ruß Raum, alfo z. B. 
auf SO Schuler 300 L_ Fuß, einſchließlich des 
Raumes für den Ofen, für die Schulgeräthe 
und für ben Lehrer gerechnet werden, Hiervon 
ann ber Neubauten um fo weniger etwas nach⸗ 


elaffen werben, da überall auf fortfchreitende 

rböbung der Schülerzabl zu rechnen ift, In— 
deffen darf ein Schulyimmer unter feinen Um— 
ftänden mebr als 600 [I enthalten, weil nit 
mebr als 80 bis 100 Schüler zufammen und 
gleichzeitig von Einem Lehrer unterrichtet wer⸗ 
ben dürfen. 3) Das Schulzimmer bildet am 
ſchicklichſten ein länglihes Viereck, wenn gleich 
ber Unterſchied zwiſchen Länge und Breite nicht 
bedeutend feyn darf. Lehrzimmer, beren Größe 
300 D beträgt oder überfteigt, müflen eine 
Breite von wenigſtens 15‘ haben und auch das 
leinfte Lehrzimmer darf nicht weniger als 12%. 
breit ſeyn. 4) Ein Lehrzimmer von 200-300 U) 
F. muß eine lichte Höhe von wenigftens 9 Fuf, 
u. ein Lehrzimmer von mebr als WO UF. eine 
Höbe von wenigftens 10 8. erbalten. 5) Für 
vollkommen binreihendes Licht ift zu fergen, 
indeffen dürfen die Fenfter nur in einen, bodı= 
ſtens in zweien und zwar nicht einander gegen⸗ 
überfiebenden Wänden des Lehrzimmers ange 
bradt werben. 6) Wird zwifhen zwei ne 
einander liegenden Lebrzimmern eine Thür an 
—— ſo iſt zur Vermeidung gegenſeitiger 

törung beider Schulklaſſen eine Doppelthür 
nothwendig. 7) Die längere Seite bes Dfene, 
welcer in größeren Lehrftuben nicht in der Ede 
ber Stube feinen Plag erhalten barf, ift nicht 
in das Lehrzimmer bineinzufrgen, fondern muß 
mit der Wand parallel ſtehen. Die Heizunge⸗ 
kamine ſind in der Regel nicht in die Stube, 
ſondern nad außen zu learn. 8) Der Lehrer bat 
auf einem, um einen Fuß erböbten Plage einen 
feften, von 3 Seiten mit Brettern beihlagenen 
Tiſch mit einer verſchließbaren Schublade und 
einigen offenen Fächern, und einen Stuhl oder 
Schemel, 9) Die Schultiſche (Pulte) für bie 
Schüler, von denen auch die Bleinften nicht blofl 
Bänke, fondern aub Tiſche haben müffen, find 
fo einzurichten, daß an denfelben die Kinder nur 
an ber einen Geite fitten, und fomit alle ben 
Lehrer anfehen können. Die Stellung der Tiſche 
muß fo getroffen werden, daß den Kindern das 
Licht auf die linke Hand fällt und es iſt möglichft 
au vermeiden, daß die Kinder das Licht im Ger 
licht haben. RT; es irgend möglich, fo find die 
Tiſche fo zwei und zwei zu ordnen, daß der Lebe 
rer zu jedem Kinde gelangen könne. Zeigt fi 
das unausführbar, fo müffen mwenigftens in 
größern Lehrzimmern die Tiſche fo eingerichtet 
und geftellt werden, daß zwifchen ihren Enden 
ein erwa 2 Fuß breiter Gang mitten durch das 
Lehrzimmer bleibe, wobei dann in gemiſchten 
Klaſſen und Schulen bequem die Einrihruma 
getroffen werden kann, daß an den Tifchen auf 
der einen Seite des Tchrzimmers de Knaben 
und an den Zifchen auf der andern Eeite bie 
Mädchen ibre Plage erbalten. Für jedes Kind 
iſt durchſchnittlich jd Zoll Kifhlänge zu rechnen. 
Das Tiſchblatt muß waagerecht liegen, eine 
Preite von 13 — 14 Zoll haben, und erwa 1'7, 
Boll did fein, Der Tiſch erbalt für Kinder ven 
10 Jahren u. darüber ? Fuß 33oll, für jüngere 
2 Buß 1 Zoll Höhe, Er ift mit einem Unter« 
brete, welches A8oll von dem Tiſchbrete abftebr, 
und auf welbem durd ſenkrecht, in gleichen 
Bwifhenräumen geftellte Bretchen Bäder für 
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verſehen. Das Unterbret erhält 2 Zoll weniger | Bum Generalfeldmarſchall 1757 ernannt, ward er 
Breite, als das Tiſchbret. Bon der einen Seite | nicht lange darauf®ouverneurvon Königsberg in 
des Tiſches wird der Zwifbenraum zwifhen | Preußen, und erbielt nah Ausbruch bes fieben= 
dem Tiſchbrete und dem Unterbrete mit einem | jährigen Krieges ben Oberbefehl eines befondes 
Brete verdbedt, fo daß die Fächer nur nad ben | ren Heeres, mit dem er Preußen gegen bie übers 
Kindern zu offen find. Zwiſchen je zwei und | legene ruffifhe Armee ded’en follte, der er am 
wei Kindern ift ein Zintenfaß von Holz und | 30. Auguft 1757 das ben preuß. Baffen nadıe 
nwendig mit einem Bleinen Glafe verjeben, | theilige XZreffen bei Großjägerhdorf lieferte, 
oderftarf verbarzt, in das Tiſchblatt eingelaffen. | Hierauf wandte er ſich gegen bie in Pommern 
Es ift — daß jedes Tintenfaß mit | eingefallenen Schweden, nahm Greifswalde und 
einem Schieber verfehben werde, der daffelbe | drang bis Stralfund vor. Altersſchwäche nös 
völlig bededt. 10) Die Schulbänke Pönnen 2| thigte ihn aber, im April 1759 den Heerbefehl 
Zoll kürzer feyn, als der Tiſch, zu dem fie gebö= | abzugeben. Er wurde Gouverneur von Berlin, 
ren, und ihre Eden find abzurunden, Sie müf | und leiftete hier im Oktober 1760 den andringen« 
fen je nah dem Alter der Kinder eine Breite | den Ruffen und Deftreihern tapfern Wider: 
von 8—9 Zoll haben und 9 Zoll niedriger als | fand, mußte aber ihrer Uebermaht weichen. 
der Tiſch feyn, zu dem fie paffen follen. 11)| Seit 1762 Iebte er wieder in feinem Gouverne> 
Der Zwifherraum zwifhen Tiſch und Bank | ment Preußen und F im November 1768 zu Kö— 
muöd 6 Boll betragen, damit die Schüler aud | nigeberg mir dem Ruhme eines erfahrenen, allein 
ftehen können. 12) Iedes Schulzimmer muß] vom Glüd wenig begünftigten Feldherrn. 
wenigftens 2 große eig ae — baben,] Lehwalde, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
eine diefer muß auf der einen Seite Linien für | (Of:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr, Ofterode; 
das — — 38 A dann * — 190 Einw, 
Schulzimmer ein in Fächern getheilter uls ; Itea : 
frank, zur Aufbewahrung der Lehr⸗ und Lern⸗ A * — gen, Schlupf: 
er re EURE ME ME RR —— att. der Dipteranemocera Tipularia 
Außerdem muß in bem Cäufgimmer die Kal, ber, Drtnber Müden und ber Zunft ber 
größte Reinlichkeit berrfhen und es muß ſtets & araßter: Drei geniherte Nebenaugen, von 
durd Deffnen der Fenſter nad vollendetem Uns | denen das vordere Eleiner ift; Dornen an den 
terrichte für reine Luft gefergt werden. Es Fugen; ohne Mittelzellein den Flügeln. — Als 
verfteht ſich von feldft, daß das Lehrzimmer for | Typus mehrer Arten fanı L, dimidiata 
wohl — als “are * Fe nicht zu | Meig. gelten ' 
wirthſchaftlichen und bäusliden Zweden von na r 
dem Lehrer gemißbrauht werden darf. Man — — ——— — € : r⸗ 
— — —— der age En fen ftacbeln aus vemmWlefelteitenen Baiteubn 
welb ein Sinn den Lehrer bin einer . 
Schulſtube befeelt, und welher Sinn unter den .... — —* hr na gleihen 
Schülern herricht. ganz . eb ybodaes, find aber am Binters 
@ebien, medlenburg. ſchwerin. Hof, Kr, raude ungezannt, 
Medlenburg, Amt Wittenburg; 260 Einw. Reiachnda (Bot.), nah Decanbolle, Uns 
Rehfewiß, preuß. Dorf, Prov, Schlefien, | tergattung von Disparago Gaert, 
M.:B, Breslau, Kr. Steinau; Schloß, Bor | Leianthbera (Bot.), nah Grifebad, Uns 
tergattung von Banisteria L, 


were, Waflers und Windmühle; 220 Einm, ; 
hierzu ein Antheil und das Dominal-Borwer?] Leianthus (Bor.), nah Griſe bach, Gats 
tung ber Gentianeae Griseb,, 6 Arten, meiftene 


von Geißendorf. 
Lehſten (Geogr.), medlenburg. = hwerin. | Strauder in Jamaika. 
Drte: 1) Dorf, wendifher Kreis, Amt Stas Reiaparine (Bot.), nah Decanbolle, 
fenbagen; 350 @inw.;— 2) (Bopfenberg), rg; von Galium L, 
Hof, Kr. Medlenburg, Amt Neuftadt; 120 Leias (Reiasformation, Letaskalk, 
Leiasfandftein,Leiasfhiefer, Geognoſ.), 


Einw.; — 3) ſ. Leheſten. 
Rebuntit (Min.), nach Thomſon der weiß ) neuere Schreibart einiger Geognoſten ftatt Lias, 
Liasformationze.,f.d 


und fleifchroth geftreifte Natrolith von Glenarm . 
in Irland; f. Meſotyp. Leib (in verfh. Bedentung), 1) ein Körper, 
Lehwald, Hans von, preuß. General, geb. | der von einer Seele belebt ift, oder belebt gewe⸗ 
im Juni 1685 in Preußen, betrat ſchon im 15. | fen iſt; — 2) f. v. a. Perfon, daher: Lehen auf 
Jahre die praßtifbemilitärifche Laufbahn und | 3 2er, d. h. bis auf den Enkel; — 3) in Zufams 
rüdte bis 1713 zum Major auf. Als Preußen ) menfegungen, was für die Perfon eines Fürften 
jegt am großen nerdifhen Kriege Theil nahm, | ift, zum nterfhiede von Hof. ... oder Kam 
wobnte 8. dem pommerfhen Feldzug bei und | mer...., 3. B. L.zarzt,2.=page 20.5 — 4) f. v.a. 
Lieblings...., 3. B. L.seffen, L.⸗pferd 2c.; — 5) 


war bereits Generalmajor, als 1741 der erfte 

ſchleſiſche Krieg begann. In diefem und dem | f. d. a. Rumpf; — 6) f. v. a. Bauch oder Unter⸗ 
folgenden ſchleſiſchen Kriegebewiest. mehrmals | leib; 7) derjenige Theil an Kleidungsftüden, 
glänzende Tapferkeit, half 1745 bei Hobenfried= | weldher ben 2, bedeckt, befonders wenn er eng 
berg den Sieg erringen, und trug wefentlich zum anſchließt; — 8) (2.shen), Kleidungsftüd ohne 
Gewinn ber Schlacht bei Keffelsborf bei, wo er | Aermel, für Frauenzimmer, welches vorzüglich 
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dazu dient, dem L. eine ſchoͤnere Haltung zu ger 
ben; — 9) eine, in eine gewiffe Form gebradte 
Mafle, 3. B. ein 2. Brod; — 10) (Buttenw,), 
ein Klumpen Tg ra Erz; — 
11) (Baum.) an Säulen oder Gebalke, ber nicht 
burh Glieder verzierte Theil; — 12) (driftl, 
Dogm,) wahrer 2. Ehrifti, f. Abendmahl. 

eiba, fpan. Aleden, Burgos, nordweſtlich 
von Santo Domingo; 1300 Einw. 

Leibbede, f. Leibeigenfhaft., 

Leibbinde (Epir.), ? Baudgürtel und 
Gürtel, 

Reibbürge, f. Bürgſchaft. 

Reibchel, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr. Lübben; 210 Einm. 

Reibdienfte (Leibfrohnden), f. v. a. Hand⸗ 
frobnden. 

Leibe, bayer. Fluß, R-D.ShwabenuReu- 
burg, entfpringt bei Holzſchwang, fällt rechts 
mit dem Landgraben bei Leiben in die Donau. 

Reibeigentchaft, b. h. ber Zuftand, ba Ei⸗ 
ner perfönlich das Eigenthum eines Andern tft, 
ein germanifches und flavifches Inftitut; die 
orientalifhen und Die klaſſiſchen Bölkerfhaften, 
fo wie die romanifhen ber neuen Welt haben 
dafür die Sklaverei. Serritus war jedoch 
ein noch weit brüdenberes und erniebrigenderes 
Perbältniß, ale durd den deutſchen Begriff der 
2, bezeichnet wird. Daß auch ber Sklave ein 
Menfc fen, und daß ein Menſch fo wenigin bem 
Eigentbume eines Andern ſeyn Pönne, als er 
Eigentbümer feines eigenen Xeibes feyn kann, 
zu biefer einfachen Bernunftwahrbeit hatten ſich 
bie Römer, fo we wie bie ſaͤmmtlichen antiken 
Nationen zu erbeben vermocht. Uecberbaupt 
war im ganzen Altertbume ber Staat und das 
Volkoleben allenthalben mebr oder weniger auf 
das Vorhandenſeyn einer unfrelen, einer dienen» 
den, bis zum Mertbe ber Sachen binabgebrüd» 
ten Klaſſe von Menſchen bafirt; felbft die gries 
chiſchen Republifen, welde no& beutzutage in 
vielen Beziehungen als bie Maffifhen Mufter 
eines freien Bürgertbumes betradtet zu werben 
verdienen, maden biervon feine Ausnaͤhme. Ind 
fo demokratiſch gu immer bie Einrichtung einer 
antiten Republit in Bezug auf das Berbältniß 
ber freien Bürger unter einander ſich geftals 
tet hatte, fo war fie doch vom weltburger- 
lichen Standpunkte aus betrachtet nichts 
Anderes, als eine Ariſtokratie, und zwar eine 
um fo verwerflicere, als fie aufdie Aus ſchlie dung 
der Maſſen nicht nur von den politiſchen, fondern 
von den angeborenen ewigen und unverjäbrbas 
ren Menſchenrechten felbft gegründet war, Die 
Berwerflidkeit, die Unbaltbarkeit diefer vers 
nunftwidrigen und unnatürliben Organifation 
trat aber aub in allen Republiten des Alter⸗ 
thums im Laufe der Zeit offen und Bar bervor, 
und alle gingen an biefem Grundfebleribrer Ins 
ffitutionen zu Grunde, weil fib natürlid mit 
urfprunglih demofratifhsrepublifaniihen In⸗ 
ftitutionen jo wibernatürlihe Verbältniffe wer 
niger vereinen Ponnten, als mit ber für derlei 
umfangreiberen monarchiſchen Staatsform. 
Wal. hierüber d. U. Sklaverei. Die 2. ent- 
Rand zunähft in Folge der Ueberwindung der 
urfprünglid freien Urbewohner eines Landes 


durd eindringende fiegreihe Fremde; bisweilen 
aber auch dur innere Berhältnifie, wie weiter 
unten erzäblt wird. Die burd Krieg oderinnere 
Berbältniffe unfrei gewordenen Deutfhen hat⸗ 
ten aberwie Kacitus gemau berichtet, eine ganz 
andere Stellung, alsdierömifhen Servi. Nah 
ibm waren bie deutiben Servi faft fo viel als 
die Eoloni ber Römer. Es waren unfreie 
Bauern; jede Familie bewohnte und bebaute 
einen befonderen Hof und mußte dafür an den 
Herrn ein beftimmtes Mad Getreide, oder Vieh, 
ober Tuch liefern — Abgaben, welche mit den 
fpäter bervortretenden Reallaften, welche auf 
den Bauergütern zu haften pflegen, namentlich 
dem großen und kleinen Zehnten eine große Aehn⸗ 
lichkeit haben, und wahrſcheinlich die erften An= 
fänge ber Reallaften erfennen laffen, Ueber bie 
Entftebung diefer Art ber Unfreibeit, welde ſich 
als eine Art Gutshörigkeit barftellt, gibt Taci⸗ 
tus keine Nachricht. Bedenkt manaber, baßin der 
Zeit, in welcher erfchrieb, eine fortwährende Bes 
wegung unter ben deutſchen Stimmen herrſchte, 
und ein Stamm fich auf dbenandern warf, wahre 
ſcheinlich von nabrüdendenflavifben Stämmen 
Be fo kann, wie bereits bemerkt, wohl 
ein Zweifel bleiben, baß diefe unfreien Bauern 
nichts Anderes waren, als bie urfprünglich ge= 
meinfreien Urbewobner des Landes, welde von 
einem eroberten &tamme unterworfen worden 
find. Die Sitte ber Deutſchen, bie befiegte ge⸗ 
meine Bevölkerung rubig aufden Bauerböfen 
figen zu laffen und von ibnen nur gewiffe Präs 
ftationen zu fordern, welde dem Sieger ein ges 
mädhlihes, edelmannsınaßiges Leben fiberten, 

ndet fi überdies durch die ganze deutſche Ge⸗ 
chichte und bei allen Bölterftämmen während 
ber Völkerwanderung beftätigt, wie wir ſogleich 
weiter auszuführen jucden werben. Bemertens: 
werth it, aß Xacitusgar Peine anderen linfreien, 
als jene eben erwähnten Butsjaffen erwähnt; 
im —— ſcheint er das Borbandenfenn 
eines Standes von Unfreien ohne Grundbefig 
geradezu ausihließen zu wollen, denn er fagt 
dabei ausbrüdlic, daß fih der Deutſche feiner 
Unfreien nicht wie einer Art Dausgefinde bediene, 
im Uebrigen aber die Beforgung der häusliben 
Bedürfniite Sache der Fraäu und Kinder fey. 
Nur in Germ. cap, 4. a. €, erwähnt Kacitus 
noch beiläufig einer befonderen Entftebungsart 
ber Unfreibeit, nämlich durd das Spiel, indem 
ber Deutfche, wenn er alles Andere verfpielt 
babe, zulegt noch um feinen Leib und feine Ar 
beit fpiele. Tacitus bemerkt aber dabei zugleich, 
daß die Deutſchen folhe Sklaven nicht behalten, 
fondern fogleib auswärts verkaufen. Erft in 
den Zeiten der Völferwanderung bildete ſich da⸗ 
ber, wie es ſcheint, nad und nad bas Berbältniß 
einer doppelten Unfreiheit aus; man fing nänıs 
lib an, einen Theil der Befiegten, nad ber Sitte 
der Römer, zu bäusliben Dienften zu verwen= 
den, obne ihnen einen Grundbefig einzuräumen, 
während ein anderer Xbeil wie eine Pertinenz 
der eroberten Güter (glebaeadscripti) bebandelr 
wurde, daber fie auch oft homines pertineutes 
(börige Leute) genannt werden. Die Erfte- 
ren erfheinen feit diefer Zeit in den Rechtsquel⸗ 
len der merovingifchen und karolingiſchen Periode 
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(in den legibus Barbarorum und den fränfifchen 
Gapitularien, fo wie in anderenlirfunben) unter 
dem Namen servi oder mancipia, die Letzteren 
dagegen werben bei ben einzelnen deutſchen Völ— 
fern mit verſchiedenen Benennungen bezeichnet, 
3. B. bei den Franken, Schwaben, riefen und 
Sadfen mit dem Namen liti ober lidi (d. 6. 
Leute ſchlechthin), bei den Sachſen auch lati oder 
lazzi, ober, wie der Sacfenfpiegel fie fpäter 
nennt, Raffen, welches Wort er nadı einer als 
ten Tradition von lafjen, belaffen, figen laffen, 
ableitet, indem er, was befonbers harafteriftifch 
und gan; mit unferer obigen Anſicht im @ins 
lange ift, die Entftehung diefer Benennung mit 
der Eroberung Thüringens burd bie Sachſen in 
Verbindung bringt und den Hergang folgenber= 
maßen erzählt: „Und da ihrer (der Sacfen) fo 
„viel nit waren, daß fie den Ader bauen mody= 
„ten, und ba fie auch bie thüringifchen Herrn 
„(den Adel) ſchlugen und vertrieben, ließen fie 
„die Bauern finen ungefchlagen, und beftätigten 
„ihnen den Acker zu folhen Rechten, als noch 
„die Laffen haben: und bavon fommen bie Laf- 
„Ten ber, und von den Laſſen, welche fich ver— 
„wirkten an ihren Redten, find fommen bie 
„Tagwerken.“ Hiernach wurde alfo noch 
im 13. Jahrhundert das Vorkommen von Un— 
freien ohne Grundbefitz als eine Anomalie und 
als ein Herabfinten aus der Klaffe der unfreien 
—— zur Strafe (durch Verwirken) be= 
trachter. Bei den Longobarden, Bayern und 
Alemanen, befonders bei den Schweizer-Alema= 
nen, findet fih zur Bezeichnung ber gutsbes 
fienden Unfreten der Ausdruck aldio, weiblich 
aldia, unfer beutiges hold, Grundhold, in ber 
Bebeutung von Perfonen, dieeinem Herrn Hulde 
(obsequium) thun muͤſſen. Gehörten die Grunds 
ftüde, zu welden die Unfreien gehörten, dem 
Fiskus, fo hießen fie Fiscalini, gehörten fie der 
Kirche, fo hießen fie homines ecclesiastici. Uns 
verfennbar war die Stellung der grundbefigens 
den Unfreienviel vortheilhafter als die der servi, 
zu deren Bezeihnung feit dem Beginne der 
Kämpfe mit ben flavifben Völkerſchaften 
(Siavones) an der öftliben Grenze Deutfch- 
lands ber Ausdrud Sklave (offenbar ben 
Priegsgefangenen Slaven bezeichnend) ge— 
bräüchlich zu werden anfing. ie eigentlihen 
servi hatten Bein Volksrecht; die Nationalität 
derfelben, ob von romanifcher oder beutfcher Ab⸗ 
kunft, wurde dabei nicht mehr unterfchieden; ihr 
Wehrgeld war gering, nur 30 solidi, wo das des 
freien Deutfchen 200 solidos (ben solidus zu 
einem Beinen Thaler Silberwerth gerechnet) be= 
trug. Der servus durfte nidt bewaffnet gehen; 
wagte er ed, mit einer Lanze zu erſcheinen, fo 
wurde fie ihm auf den Rüden zerbroden. In 
den Gefegen jener Zeit fteht erinaller Beziehung 
den Sachen gleich, und wird daher meift unter 
der Nubrif: de rebus fugitivis, neben entlaufe- 
nen Pferden und andern Thieren mit erwähnt. 
Kaum etwas beffer waren unter diefen servis 
jene geftellt, welche ficb auf Handwerke verftan- 
den, welde von kriegeriſchen Nationen geſchätzt 
werden, wie Eiſen-, Kupfer:, Gold: und Silber: 
ſchmiede (fogenannte servi lecti ministeriales, 
sive expeditionales), Dagegen aber war die 


Stellung ber grundhörtgen Unfreien in aller 
Beziehunng ausgezeichneter, fo daß es als ein 
en Fortfchritt, wie eine halbe Freilaffung 
etrachtet wurbe, wenn ein gemeiner servus von 
feinem Herrn ber Kirche, oder bem Könige übers 
laffen wurde (fog. mannmissioin ecclesia, circa 
altare ducendo, und fogenannte manumissio per 
impans, h. e, in bannum regis), um als homo 
ecclesiasticus oder fiscalinus Polonifirt zu wers 
den. Bei den lidus und aldio herrſchte daher 
immer wenigftens nod einige Rüdfiht auf feine 
Abftammung von urfprünglich freien eltern vor; 
auch in ber Unfreibheit wurbe feine Nationalität 
(0b Romanus oder Barbarus, d. 5. Deutfcher) 
genauunterfhieben z denn außerbem,baßberlidus 
deutſcher Abkunft ein höheres Wehrgeld genoß, 
war biefe Nationalität von fortwährender Bes 
deutung, da dieſer Unfreie nicht als vollkommen 
rechtlos oder als Sache betrachtet wurde, und 
daher vor Gericht nach feinem Nationalrecht bes 
banbelt und geurtheilt werben mußte. Diefe 
lidi und aldiones (f. Aldier) waren, wie bie 
Freien felbft, heerbannpflidhtig; denn der — 
bann war eine auf den Grundſtücken ruhende 
Laft, und der lidus und aldio waren Grundbe— 
figer, wenn glei ihr Befig nur ein abgeleiteter 
feyn Ponnte. Sie waren daher au fhuldig, an 
den jäbrlihen drei großen Lanbdtädingen, den 

lacitis majoribus, zu erſcheinen; audy waren fie 
chwurfähig im Vollsgericht, ſowohl als Kläger 
als Beklagte und als Zeugen; bocd hatte ihr 
Eid erg nur bie Hälfte ber Beweiskraft 
bes Eides eines Freien, fo wie aud ihr Wehr 
eld nicht über die Hälfte des Wehrgeldes eines 
Kreien betrug. Es war baher, wo durch folche 
Aldtonen bewiefen werden follte, zur Ueberweis 
fung eines freigebornen Gegners bie doppelte 
Anzahl von Eideshelfern nöthig, ale wenn bie 
Ueberweifung mit freien Leuten geführt werben 
fonnte. Die Stellung des Herrn zu dem aldio 
wird in den Iongobarbifhen Gefegen fehr gut 
als ein wahres Mundium (Schugredt, zu⸗ 
glei mit dem Begriffe von Schutzpflicht) bes 
zeichnet, und baraus erklärt fi aud, warum 
der Gutshörige in der Regel ohne Einwilligung 
feines Herrn weder eine Ehe eingehen, noch eine 
Frau aus feiner Familie verkaufen, d. h. an eis 
nen Mann aus einer andern Familie verbeirathen 
durfte, weil fie bierdurd aus dem Mundium feis 
nes Herrn getommen wäre, Wurde ber lidus 
getödtet, fo fiel ein großer Theil feines Wehr: 
geldes, welches der Thaͤter zur Sühne zu ent= 
ridgten hatte, an feinen Herrn, das Uebrige an 
feine Familie. Im Uebrigen war die Stellung 
des lidus im Verhältniß zuder bes Sklaven nicht 
fehr drüdend; er Eonnte eigenes, bewegliches 
Vermögen befigen, fogar felbft wieder lidos ha— 
ben; an dem Grundftüde jelbft aber hatte er 
weder ein Eigenthums-, noch wohlaudein feftes 
Erbredt, obwohl es im Intereffe_ des Herrn 
felbft und der Erhaltung des guren Standes bes 
Gutes "3 in den meiften Fällen vom Bater 
auf den Sohn überging. Nicht unwahrfchein- 
lich ift, daß der Herr in derälteren Zeit die ganze 
bewegliche HBinterlaffenfhaft des aldio an ſich 
nehmen Ponnte, was vielleiht am Meiften drük⸗ 
Pend empfunden wurde, Dies beweifen ſowohl 
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die Gefege, nad welden ber Herr fogar ben 
igelaffenen in den älteren Zeiten nod mit 
sichluß feiner Verwandten beerbte, fo wie 
die Beihränkungen des Erbrechtes bes Herrn 
auf ein gewiſſes Stüd aus der Verlaſſenſchaft 
des Hörigen (das beſte Pferd oder Rind u. dergl., 
fog. Beitbaupt, Sterbfall, mortuarium), oder 
auf einen gewiſſen Theil feines Nachlaſſes (fog. 
ervitella), welche Beſchraͤnkungen nah und nad 
in Urkunden und Geſetzen bervortreten. Gegen 
willtürlibe Mißbandlungen feines Herrn war 
der Unfreie jeder Art wohl am MWenigften ges 
{bügt; auch war nod in der karolingiſchen Zeit 
der Herr wegen ber Töbtung feines Unfreien 
nicht ftraffälig, wie ſchen daraus folgt, daß er 
felbft es war, bem ber größte Theil des Wehr⸗ 
geldes gebührte; daher aud ber Berr höchſtens 
ur Erftattung des andern Theils des Wehrgel⸗ 
des an die Kamilie des Erfhlagenen angehalten 
werben konnte. Einige Milderung bradıre ſchon 
frühzeitig der EinfInß der Kirche in diefes Ders 
bältniß, indem es ihr gelang, ſchon fehr früb die 
Anerkennung ber Eben der Infreien als gültiger 
Ehen burdyjufegen, und ben Herrn das Recht 
zu entziehen, eine folbe Ehe willtürlic zu tren= 
nen, und ebenfo ben Berfauf der Unfreienaußer: 
‚alb der Landesgrenzen abzuſchaffen, fo wie ſich 
berhaupt bald bie Anficht fetftellte, daß der 
Gutsbörige nicht obne das Gut und nur mit Zus 
ffimmung der nähften Erbeu bes. Hertuverkauft 
werden bürfe. Namentlich ging bie Kirche durch 
eine humane Behandlung der liufreienmit einem 
gutem Beifpiele voran, und der Schug, den bie 
Kirche überhaupt Ihren näberen Angehörigen 
u verleihen vermochte, der Grundbefig, den ſie 
n ihren vielen unßultivirten und in bamaliger 
Beit nob wertblofen Waldbungen dem Unbemits 
telten anmweifen fonnte,veranlaßten alsbald felbft 
viele Freie, und zwar nicht allein nur unbemits 
telte Leute, welde die Ausficht aufdie Erlangung 
eines Befigtbumcs anlodte, fondern aud fogar 
Begüterte, ihrer Freibeit zu entfagen und ſich 
unter bie homines ecclesiasticos berfegen zu 
laffen. 2egtere thaten dieſes in der Regel unter 
der Zufage von Seiten ber Kirche, daß ihre 
Defcenden, im erblihen Befige des der Kirche 
aufjutragenden Gutes geſchutzt und belaffen 
werden follte; und fo hatte die Kirche ben Vor- 
tbeil, die Zahl ihrer Unfreien durch den Beitritt 
achtbarer Kamilien zu vermehren, nebenbeiaber 
fogar ihr Örundvermögen felbit zu vergrößern. 
Anderfeits gewannen aud die Unfreien der Kirche 
durch den Beitritt folder (befierer) Leute; denn 
das Erbrecht, weldes diefe fi für ihre Deſcen— 
denz ftipulirten, wurde mitunter allmäblig auch 
auf die übrigen Unfreien durd Sitte und Ger: 
kommen ausgedehnt. Der Ehwabenfpiegel er⸗ 
Bir fodann fhen im 13. Jahrhundert dic 
Todtung des eigenen Mannes als ein tedes— 
würbdiges Verbrechen, und erkeunt die Ders 
fkoßung und das ‚Kulfloslaffen eines kranken 
und bülfebetürftigen Unfreien alseinen Grund, 
den Deren feiner Gewalt für verluftig zu erfläs 
ren. An vielen Orten bildeten fi eigene Ger 
bräude, Hofrechte, woburd das Verhaltniß des 
Herrn zu feinen eigenen Leuten genauer keftimmt 
und ihre Berpflibtungen geregelt wurden. Allein 


fo mande Fortſchritte aud bier und dba im hu⸗ 
manen Geiſte gemadt wurben, fo greß war ber 
Mifbraub ber Herrengewalt an anderen Orten, 
und nirgends fand fi bei der Ohnmacht der 
Bihler eine Schranke für bie Aumaßungen 
und ben Muthwillen des Leib: und Gutsberrn, 
wenn es ihm gefiel, ſeine Gewalt zumißbguuden, 
Der große Bauernaufrubr im Anfange des 16. 
Jahrhunderts beweift zur Genüge, auf welche 
Höbe in ber bamaliger Zeit der Mißbrauch ber 
Gewalt gegen bie Unfreien geftiegen war; und 
felbft bie Besser der Bauern und bie größten 
Reinde des von ibnen in ber Verzweiflung ger 
wählten Mittels, des Aufftandes, erfannten uns 
verboblen an, daß die —— Bauern⸗ 
ſtandes, namentlich in Schwaben, unerträglich 

eworden war, und forderten eine menſchlichere 

ebanblung diefer Unglüdliden. Nachdem aber 
ber Bauernfrieg, nah gewaltigen Niederlagen 
der Bauern uud mit ſchrecklichen Megeleien, zu 
Ende gebradt werden war, wobei bie fiegenben 
Herren ein anderes Ziel vor Augen zu haben 
ſchienen, als die früher bei dem Auobruche des 
Krieges durd die Bauern verübten Gräueltha— 
ten durch gleidhe unerbörte und empfindungslefe 
Graufamkeiten aufjzumwiegen, wurbe bie Lage der 
unfreien Bauern in vielen Gegenden noch 
drüdender als vorber, ober doch wenigftens um 
fo dbrüdender empfunden, je mehr auf anderer 
Seite das Bürgerthum ſich Ry entwideln, und 
bie erwahende Philofopbie die natürlibe Frei⸗ 
beit des Menſchen zu vertünden und zu vertheie 
digen anfing. Die Unfreibeit wurde feit dem 
16. Jahrhundert befonbers durch bie Worte 
Reibeigenihaft und Hörigfeit bezeichnet. 
Nal. Bauer, 8.864 f. An und für fi find 
biefe beiden Worte gleihbebeutend ; am Wenigften 
läßt fib behaupten, daß fie nothwendig einen 
Gregenfag bilden und zwei verſchiedene Grade 
oder Arten der Unfreibeit begeichnen ; denn wenn 
fib auch ein folder Spradgebraud in der neues 
ren Zeit häufig in ben Rechtsſchulen gebildet hat, 
fo läßt er fib doch nicht urkundlich und als ge= 
meinrechtlich nachweiſen, fondern es werden beide. 
Ausdrücke in den Urkunden baufig abwechſelnd 
zur Bezeichnung des einen oder des andern der 
beiden Begriffe gebraudt, welche man beutzus 
tage mit dem einen oder dem anderen dieſer beis 
den Worte vorzugsweile zu verbinden pflegt. 
Das Gleiche gilt von den übrigen, gleichfalls 
zur Bezeibnung der Unfreibeit gebrauhlichen 
Morten: Eigenbörigkeit,Dalsbörigkeir, 
Erbuntertbänigfeit m. dgl. Gewöhnlich 
verftcht man gegenwärtig unter Leibeigenſchaft 
jene uhr epern pi ffrengen Dienften und 
Binfen, welde einem Menſchen gegen einen Deren, 
ohne Ruͤckſicht auf einen vom Derrnrelevirenden 
Gutsbeſitz, obliegt, während man den Ausdruck 
Hörigkeit, hörige Leute, mebr da zu gebrauden 
pflegt, wo ber Unfreie einen vom Herrn abges 
leiteren Gutsbefig bat. Der Unterſchied wiſchen 
Leibeigenen und Hörigen in dem angegebenen 
Sinne beftebt alfo nur darin, daß bei den Erſte⸗ 
ren bie befonderen Beziehungen, welche zwiſchen 
einem Unfreien und dem Leibherrn in Rückſicht 
auf ein gewiſſes Gur Eratt finden Pönnen, der 
Natur der Sache nad nit eintreten oder Plag 
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greifen können; im Uebrigen ſtehen fid Leibeigene ı handelt, und ebenfo ſchien es nad bem Geiſte 


und Hörige in allen Beziehungen völlig gleich, 
Auch für die neuere Zeit wird man behaupten 
müflen, daß die mit einem Gutsbefig in Berbins 
dung ſtehende Hörigfeit als das praktiſch vor= 
‚berrfhende Berhältniß, undim Gegenfage davon 
bie reine Leibeigenfhaft als ein Ausnabmavers 
bältniß zu betradten war, Wenn gleihbwohl 
die Zahl der Leibeigenen ohne Gutsbeſitz ſich nach 
und nach dadurch vermehren mußte, baß das 
Intereſſe des Herrn die Theilung der Bauerns 
böfe nicht geftattete, und daher nicht immer alle 
Kinder auf bem älterlihen Hofe eine Unterkunft 
finden Ponnten, und badurd viele gerade fo, wie 
es in der oben angeführten Stelle des Sachſen⸗ 
fpiegels fehr ſchön angedeutet ift, genöthigt wur 
den, Tagwerker zu werben; fo blieb doch auch 
für biefe Leibeigenen eine gewiſſe Beziehung zu 
dem Gute in fo fern, ale fie von demfelben mit 
unter eine Abfindung oder Ausſtattung zu for— 
bern hatten, welche ber Uebernehmer deffelben 
(der Anerbe) zu entrichten hatte, oder doch, fo 
lange fie nicht abgefunden, für den Fall der Er—⸗ 
Prantung befugt waren, Berpflegung auf dem 
Hofe in Anfpruh zu nehmen (eine Urt Geis 
mathsrecht). Einen eigenthümlichen Einfluß 
auf die rechtliche Stellung der Unfreien hatte 
aber in Deutfhland die Ausbildung der Landes— 
bobeit. Seit der fefteren Begründung berfelben, 
nantentlid feit dem Ende bes 17. Jahrhunderts, 
wo auch in den einzelnen deutfchen Territorien 
allmählich die Staatsidee zum Durchbruche am 
und die Herrichergewalt der Fürften über den 
Adel entſchieden war, wurde aud der Unfreie 
wenigftens gegen willtürlihe Mißhandlungen 
feines Herrn gefhügt, und feine Befugniß, gegen 
feinen Herrn zu Plagen und vor den Gerichten 
Beſchwerde zu führen, nicht mehr bezweifelt; 
mit einem Worte, feit der Ausbildung der ans 
des hoheit wurde auch der eibeigene als Staatse 
bürger anertannt, wenn gleih noch nurals ein 
unvollfommtener. Jedoch lag aud hierin fchon 
ein Fortſchritt zur Erlangung dervollenPerfonals 
freibeit, u. es onnte nicht lange dauern, fo mußten 
ſich die vielfachen Inkonvenienzen und der unver 
einbare Miderfprub, welde die Eigenfchaft eis 
nes Staatsbürgers oder eines Unfreien darbot, 
praktiſch empfindlih maden, und auf der Seite 
aufgeflärter Regierungen felbft die Idee der 
Aufhebung derfeibeigenfhaft hervorrufen. Als 
Staatsbürger nıufte daber der Leibgene ſchon 
in dem Gennffe und in der Ausübung aller jener 
bürgerlihen Rechte gefbügt werden, welche mit 
feiner Unfreibeit nur irgend vereinbar waren; 
man geftand ibm daher Eigenthumsfähigkeit, 
fo wie auch aktives und pajffives teftamentarir 
ſches und Inteftaterbredt zu, abgeieben ven 
feinen und feiner Familie etwaigen befonderen, 
durch Herkommen oder Bewilligungen begrüns 
beten Rechten an dem bon dem Herrn berrübrens 
den Gute; auch galt der Feibeigene nicht für an— 
rühfig, war aber doh (wegen des Mangels 
der Freiheit) zunftunfähig. Die Zeugenfähig— 
feit wurde dem linfreien wenigftens in Sadıen 
feiner Standesgenoffen unter einander gleichfalls 
nicht abgeſprochen; doch wurde er in Sachen ſei— 


bes ältern deutſchen Rechtes und den Anfichten 
beffelben über ben Begriffund bie Wirkungen ber 
Ebenburt wenigftens bedenklich, feinem Zeugs 
niffe in Sachen freier Leute eine unbedingte und 
volle Beweistraft zu geben. Was die Ents 
ftehungsgründe der 2, betrifft, fo war feit der 
Entftehung eines praßtifhen europäifben Völ- 
kerrechts die Kriegsgefangenfbaft oder Erober⸗ 
ung bes Landes (jener ältefte und urfprüngs 
lihfte Entftehungsgrund) ganz binweggefals 
len; freiwillige Ergebung in die 2. mochte zwar 
nod in der Theoriegenannt werben; es möchten 
fib aber in den legten drei Sahrbunderten, in 
welcen das Streben nach bürgerlider Freibeit 
fib immer ftärfer zu regen begann, ſchwerlich 
noch Beifpiele davon nachweiſen laffen. Der 
regelmäßige Entftebungsgrund war bemnad bie 
Abftammung von ımfreien Aeltern, ba die Uns 
freiheit, wie jedes andere Standesverhältniß, 
auf die Nachkommen vererbte. Dabei war, um 
das ehelihe Kind als unfrei erfheinen zu laſ— 
fen, es hinreichend, wenn auch nur ber eine Aels 
terntbeil unfrei war, was man burd die Rechts— 
parömieausdrüdte: „das Kind folgt der ärgeren 
Hand.” Hinſichtlich der außerebelihen Erzeu⸗ 
gunggalt dieRegel: „partus sequitur ventrem‘“‘, 
d. b. das Kind folgte bier ſtets dem Stande ber 
Mutter. Partitularrebtli begründete mituns 
ter fogar die Ehe einer freien Perfon mit einer 
Unfreien für erftere die 8. Diefes erBlärt ſich 
daraus, daß in ber älteften Zeit eine Ehe zwis 
{ben Freien und Unfreien für durdaus unftatt= 
haft gehalten wurde. Der freie Mann, welder 
fib mit einer unfreien Frau verbeiratben wollte, 
hatte es hierbei in der Regel in feiner Gewalt, 
dieſes Ehehinderniß zu umgeben; denn war es 
feine eigene Reibeigene, weiche er zu feiner Ehe— 
frau wollte, fo durfte er ihr nur eine Morgen: 
gabe beftellen, fo lag, wie wir aus ben longobar= 
difhen Gefegen erfeben, darin felbft eine ftill« 
fhweigende Freilaffung, und die Frau war for 
mit ipso jure feine gefegmäßige Gattin; wollte 
er aber eine fremde Leibeigene heirarben, fo 
mußte er fie erft von ihrem Herrn frei Paufen. 
Strenger war das alte Recht, wenn fich ein uns 
freier Mann mit einer freien frau verband ; die 
Ehre der freien Familie I dadurch fo fehr ges 
kränkt, daß man ihr bei manchen deutſchen 
Stämmen, wie z. B. beiden Longobarden, ers 
laubte, ben Sklaven und das Mädchen zu töde 
ten, oder, wenn fielegteres nicht tödten wollten, 
als Eflavin außerhalb Landes zu verkaufen. 
Bei den Kranken ftellte man den Eflaven und 
das Mädchen in einen Ring (d. b. Kreis, vor 
Gericht), und ließ die Legtere zwiſchen Schwert 
und Kunkel (Spindel) wählen; wählte fie bas 
erftere, fo wurde der Reibeigene, als der Ent— 
führung ſchuldig, fogleich hingerichtet, wählte 
fie die Spindel, fo blieb fie feine Frau, wurde 
aber zu ihm im die Unfreibeit binabgeftoßen. 
Auffallend milder find Hier die Rechtsbuͤcher aus 
den: 13. Jahrhundert, namentlich Mer Sachſen— 
fpiegel; denn nach diefem verliert die freie Frau 
durch Verheirathung mit einem unfreien Manne 
ihre Freiheit nicht ganz, fondern tritt nur in ihres 


nes Herrn flets als ein verbäctiger Zeuge bes | Mannes Recht herunter, fo lange die Ehe dau— 





1420 


Leibeigenſchaft. 





t, weil der Mann während dieſer Zeit ihr 
t (Ehevogt) iſt ; mit feinem Tode gewinnt 
jedoch ihr Recht als freie Frau wieder. Daß 
doch manchmal gemeine freie Leute kein Be⸗ 
enken trugen, ſich mit einer unfreien Frau E 
derheirathen und fi hierdurch felbit in die Ho⸗ 
tigkeit zu begeben, erklärt fib wohl baraus, daß 
eine folbe Heirath nicht felten die Gelegenheit 
verfhaffte, mit dem unfreien Mädchen, unter 
Buftimmung bes Leibberrn, den väterlihen Hof 
erbeiratben, und darauf gebt auch zunächſt 

r Sinn ber Parömie: tritt du mein Huhn, 

fo wirft du mein Hahn." Außer ben bisher ers 
mwähnten Entftehungsgründen der X, gab es 
dlich partitularrechtlih auch no einen andern, 
bmlib die Verjährung; und wo biefes Ber: 
tniß Statt fand, bezeichnete man das Land 
ein foldes, wo die Luft eigen made. Dies 
Berjäbrung waren bie —— (foges 
nannte Wildfänge, Windflügel, oder Bachſtel⸗ 
unterworfen, welde ſich ohne Auktorifation 

br und Zag in dem Territorium herumgetrie⸗ 
en hatten. Diefe Verjährung kommt daher 
and unter bem Namen Wildfangsrecht vor und 
wurbe insbefondere von dem Pfalzgrafen bei 
Mbein (der daher auch Rhein⸗ und Mildgraf 
bie) fowohl in feinem, als dem Zerritorium 
einiger benachbarten Fürften in Anſpruch ge: 


nommen. 

Die Laften, denen ber Leibeigene in ben letz⸗ 
ten Beiten vor der Auflöfung des deutſchen Mei: 
ches unterworfen zu fehn pflegte, waren 1) 

robndienfte, buchſtäblich Gerrenbienfte 
von fron, frono, ber Herr), welche entweder ge: 
meffene , d. b. der Qualität und Quantität nad 
mmte, oder ungemefjene, db. b. unbeftimmte, 
von bem Herrn beliebig zu verlangende Dienite 
waren. Manchmal waren biefe Dienfte fogar 
für.den Herrn ohne reellen Rugen, wie J. B. 
das mitunter vorfommende Kröfbertillen, 
was darin beftand, daß die hörige Bauerfhaft 
jährlid in der erften Nacht, welche die Herrihaft 
auf dem Lande zubradte, fih vor dem Schloſſe 
verfammeln und mit Steden in den Echloßteih 
oder Graben ſchlagen mußte, um bie Fröſche 
zum Schweigen zu bringen. 2) Der Dienft« 
wang, b. b. bas Recht, zu verlangen, daß die 
bes Leibeigenen, bevor fie ſich weiter 
verdingten, ibre Dienfte (jedoch nicht nothwen⸗ 
dig unentgeldlib) auf dem Herrenbofe anboten. 
Damit bing 3) das Recht zufammen, die Stans 
deswahl des Leibeigenen zu beſchraͤnken, damit 
er nicht dadurch ein Mittel finde, fidh der Gewalt 
bes Leibberrn zu entzieben. 4) Zu gleihem 
Bwede batte ber Herr das Satz⸗ oder Befaz: 
sungsredht (quasi vindicatio hominis proprüi), 
d. b, eine Klage zurAbforderung und auf Nuss 
lieferung eines Leibeigenen, der fib obne Er: 
laubniß feines Herrn in eine andere Stadt be= 
bufs der Nicderlaffung oder in den Erbfhug 
eines anderen Herrn begeben hate. 5) Ganz 
aus gleiher Nüdfidt war der Herr auch befugt, 
don dem Leibeigenen einen Erbeid zu fordern. 
6) Ubgefenen von den Laften, welbe von dem 
Gute entrictet werden mußten, war der Leib⸗ 
eigene gewöhnlih gehalten, einen Leibe und 
Kopfzins zu/bezahlen. Ferner mußte 7) für die 
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Erlaubniß zur Helrath meiftens eine Abgabe, 


maritagium, Bauzins, Bunzengroſchen, Ragels 


eld u.f. w., fo wie 8) fortwährend ber ſchon 
rüber erwähnte Sterbfall, mortuarinm, Beſt⸗ 
baupt, auch erg Kodtengoll, todte Hand, 
Zodfall, Befttheil, Buttheil, Kürrebt, Kürs 
mebe, Kürpferd genannt, oder eine Ervitella 


entrichtet werben; und eben fo blieb 9) bas Züch⸗ 


—— bes Deren in praktiſcher Uebung. 
Mitunter bebauptere 10) ber Leibherr auch ein 
unbedingtes Abäußerungsredt, d. b. das Recht, 
ben 2eibeigenen von bem Gute, welches er inne 
batte und weldes unter folden Berbältniffen 
insbefondere Leibftätte genannt wurbe (welcher 
Ausdrud übrigens ein lebenslänglid verlieber 
nes But bezelchnen kann), beliebig gu vertreiben 
und zu entjegen. — Das fogenannte Recht ber 
erften Naht und das Bauchrecht, welches legtere 
in der Befugniß des. Herrn beftanden haben foll, 
auf der Jagd dem Leibeigenen mit dem Jagb» 
meffer den Bauch aufjureißen, um feine Hände 
darin zu wärmen, geboren, 100 nicht zu fabelhaf⸗ 
ten Uebertreibungen, doch nur zu ben ſchänd⸗ 
lihften Mißbräuhen, melde mwenigftens in 
Deutihland nie auf den Rammen eines Rechtes 
Aniprud hatten. 

Die urfprünglide Beendbiaungsart ber 
8, war bie Freilaffung, welde ſchon in ben 
älteften Zeiten unter verſchledenen Formen Statt 
fand. Die feierlihfte, ächt germanifhe Art war 
die Webrbaftmahung in ber Vollsgemeinde 
(garathing, wörtlid Waffengeridht, au mann - 
missio per sagittam) ; Doch genügte auch bie ein⸗ 
fache Erklärung des Herrn, und felbft Urkunden 
waren nur des Beweiies wegen dabei gebräuch⸗ 
lih. Für bie Areilaffung mußte mitunter ein 
befonberes Laßgeld, Iytrum, litimonium, bezahlt 
werben, weldesurfprünglt& wabrf&einlih dem 
Wehrgelde bes Unfreiengleih ftanb, fpäter aber 
oft, wie 3. B. bei ber weiter oben erwähnten 
manumissio per impans, in ein Scheinpretium 
übergegangen war, indem berlinfreie dem Herrn 
einen Denar anbieten mußte, weldhen diefer ibm 
verächtlih aus ber Hand ſchlug (jactus tenarii). 
Daf außer ber freiwilligen aumiffion ſchon 
in bem 13. Jahrhundert eine gezwungene Frei⸗ 
laffung vorfam, b. b. durch das ride erfannt 
wurde, wenn ber Derr ben Unfteien graufam bes 
banbdelte, oder fid feiner in bedrängten Berbälts 
niſſen nibt annabm, ift bereits erwaͤhnt worden. 
In der ſpäteren Beit erfannte man ben Gerrn 
aud dann für verpflichtet zur Areilaffung, wenn 
der Leibeigene eine Gelegenbeit fand, fein Uns 
terfommen als freier Dann zu finden, und fein 
Herr Beinen gerechten Grund der Weigerung 
vorbringen konnte. Undankbarkeit, felbit wenn 
fie fib auch nur burd ein robes beleidigendes 
Betragen des Kreigelafienen gegen feinen Serrn 
äußerte, gab aber Yesterem (nad dem Schwa⸗ 
benipiegel c. 55) das Recht, den Ärelgelaffenen 
wieder in bie Unfreibeit zurüdguzichen. Eine 
andere Art derBeendigung der Gewalt des Leib⸗ 
berrn lag in der Verjährung. Schon in den 
älteiten Seiten findet man, daß der Aufenthalt 
in einer Stadt, wenn er ununterbroden Jahr 
und Tag gedauert und Beine Reklamation von 
Seiten des Herrn während biefer Zeit Statt ger 


Leibelfing — Leiberftung. 
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funden hatte, bie Freiheit gab. In der fpätern 
Zeit erfannte manüberhaupt, mit Sereinziehung 
römiſch-rechtlicher Begriffe, eine erwerbenbde 
Berjährung der Freibeit an. In der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts begann end» 
li die Humanität ben Sieg zur erringen. Uns 
ter den Fürſten, weldezuerft mit der Aufhebung 
der Leibeigenſchaft vorangingen und den übrigen 
Regierungen baburd ein eben fo rubmmwürdiges, 
als unaufbaltfam zur Nachfolge zwingendes 
Beifpiel gaben, ftehen die gefeierten Namen 
#riedrid 1. von Preußen, Kaifer$ofepb II. 
und Karl Friebrih von Baden obenan. 
Gleibwohl beftandb die 2. in mehreren Gegen» 
ben Deutſchlands bis Anfang bes 19. Jahrh. 
In Medlenburg fanden fi Lerbeigene, die wer 
der ihren Wohnort nod ihren Dienft verlaffen, 
Peine andere Lebensart wählen, nicht beiratben 
durften, ohne Erlaubniß ihres Herrn zuvor zu 
haben. 1814 wurbe bie Freigebung beſchloſſen 
und angefangen, wie fbon früher von verſchied⸗ 
nen Gutsherren, Grundftüde gegen Erbpadt 
ben Leibeignen übergeben wurden. Die Unter: 
thänigkeit follte (nah Beſchluſſe des Landtags 
von 1518) bis 1820 abgeſchafft ſeyn, doch haben 
ſich diefem Bollzuge nod einige Schwierigkeiten 
in den Meg gelegt. In Preußen ift 1807 die 
Erbbörigkeit, Erbuntertbänigkeit und L. abger 
chafft, durch ein Edikt vom 14. Sept, 1811 die 
igentgumsverleihung ber Bauerhöfe, die Ab— 
Ihaffung ber Naturaldienfte und Anderes aus: 
geiprodben, 1819 endlich auch die Erbunter- 
thänigkeit in den von Sadfen übernommenen 
Landenbefeitigt worden. FürDeiterreich hatte, 
wie eben bemerft, Joſeph 11. 1781 die Aufdes 
bung der 2. beſchloſſen, doch find in den ver: 
ſchiednen Staaten dieſes Reihe die Bauern nicht 
alle gleih geſtellt. Mande find ganz frei, 
mande nicht amtsfähig, andere dürfen Bein 
Grundeigentbum befigen, mande Pönnen ihre 
Güter nicht losfaufen, fondern müſſen beftimmte 
Abgaben und Dienfte leiften. In Livland wurde 
1822 ein Viertel derfeibeignen frei gegeben und 
fo jährlich fort gefahren, daß 1825 die Areiger 
bung vollendet war, Im übrigen Rußland 
wäre bie 2. ſchon von Kaifer Alrrander zugleich 
mit der Aufbebung ber livländifhen und efthnis 
ſchen 8, befeitigt worben, wenn nicht hundert 
vorher kaum geahnete Schwierigkeiten fich dies 
fem Plane mit folder Gewalt entgegengeftellt 
hätten, daß ber Kaifer benfelben gänzlich wieder 
fallen laſſen mußte. Man denke fib nur einige 
30 Mill, Menfhen aus niedrigfter, knechtiſcher 
Unterwürfigkeir plögli in Freiheit verfegt 
unb mit perfönliden Rechten verfehen, und 
wahrlich, die Befürchtung, welche gefahr: 
drohende Stellung eine ſolche Riefenmaffe, in 
Der zugleid der Etoff vieler Erbitterung gäbrte, 
für den ganzen Staat und für alle Gefege ber 
Eitte und Or heilen fünne, lag fehr 
nabe. Das ruſſ. Volk, der gemeine Mann, d. 
H. der Bebauer bes Feldes, ber Viehzüchter, 
Solzhauer, Kleinfrämer, der Zimmermann, 
Miaurer unb gemeine Handwerker, bie Diener: 
schaft in hundert Abftufungen, ale Kutſcher, Ko— 
ſacken, Vorreiter, Kammerdiener, und das ganze 
bienende Heer in den niedern Graden — fie alle 


og in bag große Regifter ber Leibeigenen, 
ie Zahl derfelben belief fib im 3.1 nad 
officiellem Berichte auf 43,412,053 Seelen, wos 
von 23,587,067 dem männliben und 24,824,986 
dem weiblichen Geſchlechte angehörten, während 
ein anderer gleihfalls officieller Bericht im 
Ganzen nur 44,526,285 bem Bauernftanbe zuge⸗ 
börige Individuen, und zwar 21,463,993 als 
Eigentbum ber Krone und 23,362,595 als guts⸗ 
berrlibe Bauern, nachweiſt. Apanagebauern 
auf ben Paiferliben Domänen gab ed nah dem 
Bericht des Minifters der Apanagen anı 1. Yan, 
1842 753,935 männliben und 834,241 weiblichen 
Geſchlechts, zuſammen 1,588,176 Seelen. Man 
muß fi übrigens wohl hüten, mit bem Begriff 
ber Leibeigenſchaft in Rußland zugleich ben ber 
Armuth zu verbinden, Viele keibeigene, ſowohl 
von den Krons als Privatbauern, find Millio- 
näre oder haben wenigftens ein Kapital von 
von 4—500,000 Rubeln, und viele find mit ihrer 
Lage fo zufrieden, daß fie gar nicht einmal das 
ihnen von mander Gutöberrfchaft gewährte 
Recht der Losfaufung gegen eine mäßige Sums 
me in Anſpruch nebmen. Sie zablen liebe 
Jahr aus und ein ihren laufenden Obrok, 
wie die Abgabe der Leibeigenen beißt, ober 
leiften ihre Zablung in Naturallieferungen, in 
einer gewifjen Zahl Hafelbühner, Weißfiſche, 
Schaffelle u. ſ. w. Ein Adelsmarſchall in jeg⸗ 
lichem Kreiſe nimmt zufolge einer Beſtimmung 
des Kaiſers Nikolaus ihre Rechte wahr u. ſchützt 
fie gegen grobe Mißhandlungen, wie das Plät⸗ 
ten der nadten Haut mit glübenden Eiſen und 
andere Graufamkeiten, die felbft noch in neuerer 
Zeit und im Gouvernement St, Petersburg vor⸗ 
gefommen find. Immer ift ihre größere ober 
geringere Abhängigkeit durch die Dumanität 
oder Tyrannei ihrer Gebieter bedingt und nur 
eine Macht ftebt ben letztern entfhieden nicht 
mebr zu, nämlich die, fie willkürlich zu verfaufen 
und fo die Bande der Ehe nach eigener Macht—⸗ 
volltommenbeit zu löfen. Der Leibeigene felbft 
ift an fein Grundſtück gebunden und nur mit 
demfelben veräußerlid. Das Gut kann mit 
allen Seelen verfauft und verpadtet werben, 
nicht aber ber Leibeigene ohne bas But. Bgl. 
B. im Staatsler. dv. Rotted u. Welder, Art. 
Leibeigenfhbaftz; ferner d. Urt. Altdeutſche 
Stände und Bauer (Gefhichtl, und Statift.). 

Reibelfing, bayer. Pfarrdorf, R. B.Rieders 
bayern, Ldgr. Straubing; 320 Einw, 

Reiben, öfterr. Marttfleden, Land unter der 
Ens, Viertel ob dem Mannhartsberg, Logr. 
gleiben Namens; Papierfabrit, Schäferei ; 
300 Einw. 

Reibenfeld, öftenr.fteier. Dorf, Kr, Mars 
burg, Bez. Frauenth alz 270 Einw. 

Leibenſtadt, badiſches Dorf, Unterrheinkreis, 
Amt Adelsheim; Feld-, Wieſenbau und Vieh⸗ 
zudt; 540 Einw. 

Reiberg, preuß. Dorf, Prov. Weftphalen, 
N.:B. Minden, Kr. Büren; 620 Einw. 

Leiberhemd, f. Hemd. 

2eibersdorf, bayer. Kirchdorf, R.⸗B. Ober: 
bayern, £dgr. Moosburg; 130 Einw, 

Zeiberftung, bad. Dorf, Mittelrheinkreis, 
Amt Bühl; 370 Einw. 
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Leibertingen eeidnib (Biogr.). 





@eibertingen, bab. Dorf, Seekreis, Amt 
Möntirh; Feldbau und Viehzucht; 610 Em. 
Reibesbeichaffenbeit, f. Konftitution. 

Leibeserben, Defcendenten des Erblaflers. 
Veibesfrucht (Unat. und gericht. Meb.), 
f Fötus, Menfhheitder Frucht, Reife, 
ebensfäbigkeit,Xegitimität,Erbfähig: 


Beit. 
Reibesfteafen, f. Strafe. 
Xeibeoverjtopfung (Med.), ſ. Obftruß: 


tion. 

Reibfällige Beftandgüter, f. Kolonat. 

Leibfall, ſ. v. a. Hauptrecht. 

Feibfarbe, f. v. a. Flieiſchfarbe. 

Leibfrobnde, f. v. a. Handfrohnde. 

teibgarde, ſ. Garde. 

VLeibgeding Eeibgut, Leibzucht, Wit⸗ 
thum, traetus vitalitius), das der Ehefrau 
von bem Ehemann angerwieiene Eigenthum, 
welches fie nady feinem Tode zum lebenslängli- 
chen Genuß haben foll. Es befleht gewöhnlich 
in der Benugung unbewegliher Güter, und 
Bonnte ohne Einftimmung der Frau nicht ver« 
äußert werben. Gebr oft find es aber auch 
Renten, welde ber Ehefrau angemwiefen werden 
umb meiftens in den Afachen Zinfen ihrer Mit- 
gabe beſtehen. 

. artel (Epir.), f. Bauhgürtel und 


rtel, 

Reibgüter, f. Kolonat, 

Reibbag, ber Hatzhund, den ein Jagbherr 
immer an feiner Seite führen läßt. 

Zeibherr, f. Leibeigenfdaft. 

Reibhölger (Scem.), die Planken des Ber: 
bedes, welche an die äußere Verkleidung ftoßen 
und in die Querbreter etwas ingelaflen find, 
um bem Schiffe eine Rärkere Verbindung zu 


geben. 

Leibholz, provinziell das Klobens ober 
Sceitholj. 

Leibbolz (Beoar.), kurheſſ. Dorf, Prov. 
Bulda, Kr. Hünfeld, Amt @iterfeld; 300 €. 

Leibhund, ſ. dv. a. Blendling. 

Leibi, bayer. Kirbvorf, R.:B, Schwaben 
und Neuburg, Logr. Günzburg; 2 Kırden; 
160 Einw. 

Leibis, fbwarzburgsrubdelft, Dorf, Amt 
Dberweißbad, an der Fichte; 130 Einm. 

Leibitſch, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Welt:Pr.), RB. Marienwerder, Kr. Xborn, 
an ber Drewenz ; Nebenzollamıt ll, Kupferbams 
mer, Papiermühle; 290 Einw. 

Leibig,2ajbiej,ungar. Stadt, zipfer, Ges 
ſpanuſch. füdblih von Kasmarkt; Schwefelquels 
len, Flachsbau, Leineweberei, Branntweinbren: 
nerei, Zuhweberei; 2300 @inw. 

Reibjäger, der Jäger eines Fürften, welder 
auf ber Jagd die nädften Dienftleiftungen zu 
beiorgen bat. 

Leibknoten ap, Schlinge od. Stich an 
einem Taue, die fib nicht zuziehen kann, und ger 
braudt wird, um einen Seemann, der ſich in das 
— Auge des Knotens ſetzt, in die Höhe zu 

chen. 

Leiblaus (Entom.), ſ. v. ’edi- 
——— ), 1. v. a. Filzlaus, Pedi 

Reiblehn, ſ. Kolonat, 


2eibleinia (Bot.), nab Küging, QAlpens 
gattung, |. dv. a. Lyngbya Ag. 

Leibifing, öfter. Dorf, Zyrol, Kr. Imit, 
Ldgr. Lelfs; 100 Einw. 

Leiblingshof, würtemberg. Meiler, Jarts 
Preis, Oberamt Hall; 110 Einw. 

Leibnitz (Geogr.), 1) öfterr.sfteier. Markt: 
fleden, Kr. Marburg, Bey Seckau an ber 
ulm; Phyſikat, Hofpital, Beſchaͤlſtation, 4 
Jahrmärkte; 1100 Einw., dabei das Schloß 
Sedauberg mit Sammlung römiider Alter— 
tbümer. 8. ift alt, ſteht an ber Stelle einer 
römifhen Niederlafjung, wurde 1519 von ben 
Türken geplünbert, brannte 1615 ab und erbielt 
1634 ein Kapuzinerflofter; — 2) illyr. Fluß, 
Kr. Laibach; Fällt in die Save, 

Leibnitz (Biogr.), Gottfried Wilhelm, 
ureipeer von, einerber berübmteften deutſchen 

änner, der zu den größten Gelehrten und 
en Dentern aller Zeiten gehört, zu 

eipzig, wo fein Bater Profeifor der Rechte war, 
am 23, Juni (3, Juli neuen Styls) 1646 geboren. 
Er wurde Zögling der Nikolaifbule, und war 
als folder ein Schüler des großen Thomaſius. 
Die Univerfität feiner Baterftadt bezog er in 
feinem 15. Sabre, Anfangs mwibmere er fih, 
trog der ibm angeborenen Luft möglichſter Biels 
ſeitigkelt der Stubien, vorzugsmeife der ihm vom 
Bater beftimmten Berufswillenfchaft, der Juris⸗ 
prudenz; bald aber wandte er feine ganze Vor⸗ 
liebe der Pbilofophle zu u. veröffentlichte ſchon 
1663 eine Abhandlung „De principiv individui‘, 
in welcher er die genauefteBekanntfhaft mit ber 
ſcholaſtiſchen Philofophie an den Tag legte und 

ugleich feinen Standpunkt auf der Seite der 
Nominatiften einnabm. Kurze Zeit nasber 
ging er nad Jena, wo er ſich beionders Dem bes 
Pannten Mathematiker und Pbilcfopben Erb. 
Meigelanfblod. Früchte feiner Etudien war 
ren die Abbantlungen „Specimen diflicultatis 
in jure (1664), „De comditionıbus* (1665) und 
„De arte combinatoria** (1666). Nab Bellen 
dung der letzteren kehrte er in feine Vaterſtadt 
zuruͤck, um fi die juriſtiſche Dekterwürde zu er= 
werben, mußte fich aber, feiner Jugend wegen, mit 
feinem Antrage zurüdgemwiefen ichen. In Kelge 
diefer Kränkung verließ er leipzig, und er bat 
es nicht wieder gefeben. Nachdem er neh in 
demfelben Jabre mtr der Abhandlung „De casi- 
bus perplexis in jure‘‘ zu Altorf promovirt und 
zugleich eine ihm bei diefer Öelegenheit angetras 
gene Profeflur ausgeſchlagen hatte (au ſpäter 
zeigte er fib dem Befchreiten einer akademiſchen 
Yaufbabhn ſtets abgeneigt), verkehrte er cine 
kurze Zeit mit einer Gefellſchaft von Roſen⸗ 
reuzern und Alchymiſten, riß ih aber bald von 
ibnen wieder los, um fid (1667) dem Baron 3, 
Ehr. von Bonneburg (1.d., 8.425) anzu⸗ 
fließen, den damals fürftliber Undant vom 
glatten Boden ber Diplematie fort getrieben 
und in feine ruhige Studierftube zjurüdverfegt 
hatte. Diefe Zeit der Muffe tbeilte L. mir ihm, 
aber er folgte ibm aud in das öffentliche Leben, 
als Bouneburg wieder in bes mainzer Kurfürften 
Dienfte als Minifter trat. In Aranffurt, wo 
Beide ihren Sig auffblugen, arbeitete &, für 
ihn mehre publicitifhe Schriften aus, u. U, 1669 
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Leibnitz (Biogr.). 








bei Boyneburgs Gefandtfhaft nach Polen das | brunsvicens., erſt Hannov. 1843, Fol., vonPerg 


„Specimen demonstrationum politicarum pro 
rege Polonorum eligendo“ ; ebenfo floß aus 
feiner Feder das „Bedenken, weldhergeftalt se- 
euritas publica interna et externa und status 
praesens im Reihe auf feften Fuß zuftellen‘‘, 
das gegen Ludwigs XIV. herrſch- und habſüch— 
tige Pläne gegen Deutſchland gerichtet und ein 
gefahrdrobender Vorläufer für 2, felber war. 
Um nämlich Ludwigs XIV, Ehrgeiz von Deutſch⸗ 
land abzulenken, wurde L. 1672, angeblih als 
Führer des jungen Boyneburg, nah Paris ge: 
fandt, wo er durd fein,‚Consilium aegyptiacum‘‘ 
des Königs Ehrgeiz zu einem Zuge nad Aegyp⸗ 
ten anftadheln follte, (Bon diefer mertiwurdis 
gen Schrifterhielt man erft 1798, als Bonaparte 
feine ägyptiſche Erpeditionins Werk führte,durd 
einen EngländerRadhrict). Diefer Plan mißlang 
zwar, Deutfchland zog nicht den geringften Vor: 
theil aus bem Muth und ber Klugbeit, die L. 
bewies, aber der deutjche Dann der Wiffenichaft 
wußte auch dieſe Reiſe fegensreich zu maden für 
den literarifhen Ruhm feiner Nation, Sein 
Aufenthalt in Paris und ein Ausflug von da 
nad London, brachte ihn in perfönlidhe Berüh— 
rung mit den berübmteften Mathematikern und 
Naturforfhern jener Tage, namentlih waren es 
Huyghens, Wallis, Boyle, Henri Oldenburg 
und Newton, die ihn neuen Drang nad feinen 
mathematifhen Studien einflößten. Solchen 
Weckern angemeffen war aub bie Erfindung, 
welche bie nächſte Folge feiner Reiſeſtudien 
werden follte,die derDifferentialrebnung 
(ſ. d.). Die Großartigkeit diefer Erfindung, 
wie der Ruhm, den fie um das Haupt des jun= 
gen Gelehrten erglänzen ließ, bewog die parifer 
akademie, 2. zu ihrem Penfionär aufnehmen 
zu wollen, falle er zur katholichen Kirche über: 
gehe. Diefer Bedingung wegen flug er jes 
‚bob das Anerbieten aus und erhielt dagegen 
eine Penften mit dem Rathstitel vom Herzog 
von Braunfcbweig:-Lüneburg, u. dazu die noble 
Erlaubniß, feinen Aufenthalt im Ausland nad 
Belieben zu verlängern, Im J. 1676 ward 2, 
Pibliotbefar und Rath zu Hannover. Bier er: 
öffnete fihihm ein überaus vielfeitiger Geſchäfts— 
Preis,daß 8. feiner befannten Luft an vielgeitals 
tigem Wirken u. Schaffen volltommen genügen 
Eonnte, freilih auf Koiten einer Kraftzerfplittes 
rung, welder bie Wiffenfchaft feinen Dank ſchul— 
dig ift. Zunächſt veranlaßten ihn die Verband: 
Jungen bes rimmegener Friedens 1677 zur Ab— 
fafung der Schrift „Caesarini Furstenerii de 
jure suprematus ac legationis principum Ger- 
maniae“, Um das Material zu einer Beichrets 
bung der Geſchichte des Haufes Braunſchweig, 
mit der man ihn ipäter beauftragte, zu fummeln, 
befuhte er 1687 Wien und Italien. Wie die 
PBorarbeiten waren auch die Refultate diefes hi— 
ftorifben Unternehmens groß und werthvoll; 
Dazugebören: Codexjurisgentium diplomaticus, 
Hannov. 1693—1700, 2 Bde., Fol.; — Seripto- 
res rerum brunsvicens, illustration: inservientes, 
Daf. 1707—11, 3 Bde., Kol.; — Accessiones 
historicae, Lpzg. und Dannov. 1698--1700, 2 
Bde., 4; — Disquisitio de origine Francorum, 
Hannov. 17155 — Aunales imperii occidentis 


aus 8,’ Handihriftenherausgegeben, Zugleicher 
Zeit benugte er feine durch die Jeſuiten bis nach 
China reibenden Verbindungen zu etymologis 
ſchen Forſchungen, denen wir die „Collectanea 
etymologica‘‘ (Hannov. 1717) verdanken. We⸗ 
niger gelang eine andere geiftlihe Spekulation: 
bis zum Jahre 1694 Porrefpondirte er mif Peli- 
fon und Bofjuet über eine Bereinigung der protes 
ftantifhen und Barholifhen Kirche, ein Plan, 
der gerade damals durch die Zeitverhälrnifje bes 
günftigt und vom Herzog Ernft Auguſt von 
Hannover in hohem Grade gefbügt wurde, ber 
aber an ber ‚Dartnädigfeit der Katholifen, bie 
den fchon faft zu nachgiebigen L. zu immer wid 
tigeren Konceffionen vermögen wollten, endlich 
ſcheiterte. Das zu diefem Zwed von &. verfaßte 
Fonciliatorifhe Systema theologieum erfchien 
erft Par. 1819 (deutfh von Raͤß und Weis, 
Mainz 1820) im Drud. Diefe Korrefpon- 
denzen und Unterbandlungen waren benugt 
worden, &, mit dem Brandmal des Kıryptoßas 
tbolicismus zu befleden. Die Fabel ift längft 
in ſich ſelbſt erſticktz man vergleiche darüber G. 
9. Schulz: „Weber die Entdedung, daß L. ein 
Katholik geweſen“ (Göttingen 1827). Beſſer 
lohnte ihm die Gegenwart und lohnt ihm bie 
Nachwelt ein anderes Werk ber Wiffenfchaft, 
die durch Kriedrich I. im I. 1700 ausgeführte 
Stiftung der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin, deren erfler Präfident &. wurde. Aehn⸗ 
lihe Verfuche in Dresden und Wien mißlangen 
dagegen. — 8, ftand in hoben Ehren und auf 
einer woblverdienten Stufe des Glüdes, ald er 
am 14. November 1714 zu Bannover an einem 
Gichtanfall F. Uber trogdem, daß er bannös 
verſcher geb. Juftizratb und Hiftoriograph, k. 
Reihshofrath und Freiherr und Baiferl. ruflis 
(ber geh. Rath geworden und längft eine Zierde 
des Baterlandes war, fo folgte feinem Sarge 
doch Niemand, als fein treuer Verehrer Joh. ©. 
von Eccard; aud bie berliner Akademie w. die 
londoner Societät (die fih noch während feines 
Lebens nicht geicheut hatte, im Streit mit News 
tons Anhängern über die Priorität der Erfins 
bung ber Differentialrehnung gegen ®. zu ur« 
tbeilen) ignorirten feinen Tod: nur Fontenelle 
in Paris bielt ihm eine glänzende Lobrede, Bes 

raben wurde er in ber neuftädter Hofkirche zu 
Dannovder, wo ihm ein ſchlichtes Monument mit 
der Aufſchrift: „Ossa Leibnitii“ errichtet 
wurde; mit Beftimmrheit follen aber diefe „os- 
sa‘ nicht für die Seinigen erklärt werden kön⸗ 
nen. Ein größeres Dentmalam Waterlooplage 
in Hannover trägt am Frieß der Kuppel bie 
von Henne angegebene Inſchrift: Genio Leib- 
nitii, Ein drittes Denkmal wird iym in feiner 
Vaterſtadt Leipzig errichtet. Bu einem vierten 
endlich ift fein Wohnhaus in Hannover gewors 
den, das König Ernft Auguft 1844 an ſich Paufte, 
um es vor dem Niederreißen zu bewahren. — 
£. war von mirtlerem Wuchfe, mager, aber von 
fefter Gefundheit; feine Gefihtsbildung war 
ausdrudsvoll, wie das unferm Werke beigeges 
bene Porträt, Stahlplatte Nr. 833, treffüch 
zeigt, Seine unermüdete Thätigkeit erhielt 
ihm Geift und Herz ftets heiter und frifch, Bes 


dyavlliı“ 


* 
| 
— 
Ri 
5 
1 





1424 Leibnitzſche u. leibnitz-wolfiſche⸗ Philofophie. 





kanntlich bediente er ſich bei ſeiner ausgebreite⸗ 
ten Lektüre nur kleiner Auszjugszettel, die er 
wiederum bei ber Schärfe feines Gebächtnifjes 
höchſt felten bedurfte. Mie fein Umgang ges 
wefen, zeigen noch jetzt feine politiiben Schrif⸗ 
ten, bie noch immer als Mufter weltmännifcher 
einbeit gelten. Verheirathet war er nie und 
oll deshalb mit ber Zeit von den gewöhnlichen 
biern ber Bageftolzen aud fein Theil an fi 
genommen haben. Geſchrieben haben über L. 
bauptfäblib: Fontenelle (1716), Bailln 
(1769), 3 ®. dv. Eccarb (1779), Jaucourt 
1757), Käftner (1769) und, nah noch vielen 

elteren, neuerdings ®, €. Guh rau er in „G. 
WB. Freiherr von®, Eine Biographie”, Brest. 
1842, 2 Bde. 

Die ihriftftellerifhe Thaͤtigkeit 2.’ in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung, namentlih in Mathemas 
tik und Philofopbie, bat, wie bedeutend fie an 
fig war, dennoch fein der Geiftesgröße 2.’ voll: 
Bommen entiprehes Wert zu Tage gefördert. 
Das Meifte und Befte befteht in kurzen Aufs 
fägen, die 2, in Zeitfchriften, u. 9. in die Acta 
eruditorum, die Miscellanea berolinensia, das 
Journal de Trevoux und bas Journal des Sa- 
vans einfandte. Anderes, und darunter viel 
höchſt Werthvolles, ift in feinen Briefen audges 
ftreut, von denen man folgende Sammlungen 

at: von Kortbolt (Keipz. 1734—42, 4 Bbe.), 

ber (Bannover u, Göttingen 1745, 2 Bbe.), 
Michaelis (Gött. 1755), Veeſenmeyer (Mürnb. 
1788), Feder (Bannov, 1815) und Eoufin (im 
Journal des Savans, 1844), Unter feinen pbilos 
ſophiſchen Schriften find nur zwei von größerem 
Umfange, ber „Essai de Theodicee surla bonte 
de Dieu, la libertö de l’'homme et l’origine du 
mal‘ (zuerit erfhienen Amſterdam 1710, 2Bbe., 
erausgegebenvon Jaucourt, daſ. 1747, 2 Bde; 
at., Zub. 1771; beutic, Mainz 1520) u. die 
„Nouvenux essais sur l’entendement humain‘, 
eine in Form eines Dialoges durchgeführte 
rg und verſuchte Berichtigung des loder 
hen Werkes über das Erfenntnißvermögen, 
welde erft nad £.’ Zod befannt wurde u. den 
wihtigften Theil ausmaht der von Rud. Eric 
Raspe herausgegebenen Oeurres philosophi- 
ques de feu M. de Leibnitz, Amſterd. u. Leip. 
1765, 4. Unter den vielen Bleinern pbilofopbis 
ſchen Anffägen find vorzüglich zu bemerken: 1) 
Meditationes de cognitione, veritate et ideis; 
— 2) De primae plilosophiae emendatione et 
de ratione substantiae; — 3) Prineipia plilo- 
sophiae in gratiam principis Eugenii; — 4) 
Principes de la nature et de la Grace, fondes 
en raison; — 5) Systeme nouveau de In na- 
ture et de la commmnication des substances 
etc; — 6) Eclaircissement Ju noureau syst@me 
de la communication des substances; — 7) Se- 
cond eclaircissement etc; — 8) Troisiöme 
eclaireissement ete. Die erfte, aber unvoll⸗ 
ftändige Ausgabe der leibnigfben Werke (naͤm⸗ 
lich mit — der von Maspe berausge—⸗ 
gebenen) beforgte ludwig Dutens, Genf 1768, 
4 Bde, 4. In neuerer Zeit it Mandes zur 
möglibften Vervollftändigung der Werkffamms 
lung %,' getban; namentlich find bier die von 
Buhraner beforgten „Deutfchen Schriften 


8." (Berl, 183840, 2Bbe.), fowie die Samm-= 
lung fämmtliber philoſophiſchen Schriften 8.’ 
von Erdmann (Berl. 1840, 4.) zu erwähnen. 
Eine volltändige Gefammtausgabe von 2.’ 
Werken ann natürlich nicht das Unternehmen 
eines, fondern muß das von fo viel Männern 
feyn, als Felder der Wiffenfhaften durd 2.’ 
Gheift befruchtet worden find. Ueber fein Wir⸗ 
Ben auf dem Felde der Philofophie theilen wir 
den nachfolgenden Ueberblid mit, bem wir bie 
fogenannte Leibnigswolfiihe Fortbildung 
bes Suftems (nah €. Meinholbs Ges 
fbihte der Philofopbie, Jena 1836) zu Vers 
meidung von Wiederholungen bier anfügen. 
Leibnigfbe u. leibnigifhe wolfifde 
Philoſophie. 1.2Leibnisfhe Philoſo— 
phie. Ueber die —— des Gegeuſahes 
wiſchen dem cartefiihen Dualismus und dem 
pinozifben Panttreismus fuchte 8, die meta⸗ 
phpfilde Meltertlärung durch Ergreifung des 
Standpunktes eines rational idealıftiiben Me— 
nismus binauszuführen, zugleib darauf bes 
dacht, die Perre von den angebornen Begriffen 
und von bem Berbältniffe derfelben zu den finns 
lien Wahrnehmungserkenntniſſen vermitteift 
genauerer Beflimmungen, als von Descartes 
egeben werden, gegen die Anſichten der locke— 
hen Erkenntnißrbeorie fiherzuftellen. Indem 
er feine pbilofopbifchen Betrachtungen, ebne fie 
durch akademiſche Vorträge zu verbreiten, und 
ohne fie in einer zufammenbängenden und auss 
geführten Darftellung ſyſtematiſch zu entwideln, 
rbapfodiih in einer Menge größtentheils kur— 
zer Abhandlungen mebr andeutete, als metbor 
diſch ausfprac, bereitete er hierdurch Das Entftes 
ben ber erften deutſchen philoſophiſchen Schule 
vor, welde von feinem Anhänger Wolf unmittel⸗ 
bargegründetwurde. (Gleichzeitig mit , lebten 
zwei berübmte deutſche Gelehrte, welche mit ihren 
anderweitigen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen ein in 
mancher Dinfiht ſchaͤhbares, jedoch zu Peiner 
univerfalbiftorifchen —— ediebenes 
Streben nad Verbeſſerung des — in 
den philoſophiſchen Forſchungen verbanden. 
Der eine ift der verbienftvolle Mathematiker u. 
Naturforfber Ehrenfricd Walther von Tſchirn⸗ 
baufen, geb. 1651 zu Kieslingswalde in der 
DOberlauftg, + 1708. Er fuchte in feiner Medi- 
cina mentis sive artis inveniendi praecepta ge- 
neralia das, was er ſich als bie eigentlibe Auf 
e. ber Logik dachte, zu löfen, und eine auf 
elbfterfenneniß des menſchlichen Geifted und 
fefte Regeln gegründete Methode der Entdeh- 
fung der Wabrbeit und der Ausbildung ber 
Wiſſenſchaften darzuftellen. Der andere ift der 
auc in der juriftifchen und in der allgemeinen 
Literaturgeſchichte wohlbefannte Ehriftian Thor 
mafius, geb. zu Leipzig 1655, Fals Profeffor 
der Jurispruden; an der 1694 geftifteren Unis 
verfität zu * 1728. Dieſer geiſtreiche und 
als Schriftſteller unermüdlih thatige Mann, 
deſſen Leben überhaupt der Bemühung gewide 
met war, Staat und Kirche von verjährken Vor— 
urtheilen und Mißbrauchen zu befreien, zeigte 
ſich als Gegner der zu feiner Zeit auf den beut« 
fben Univerfitäten noch vorberrfhenden, von 
Ariftoteles abhängigen, pedantifhen und une 





fruchtbaren Behanblungsweife ber Philofopbie, 
und fegte ihr eine populäre und allgemein 
brauchbare, nad feiner Abficht felbit den Hofs 
leuten und nit bloß ben Schulgelehrten zu« 
gänglide entgegen, die er Philosophia anlica 
nannte. Dabei bielt er ben Gebraud der Mut= 
terfprade für eine wichtige Bedingung einer 
wedmäßigen, gemeinnügigen Bearbeitung ber 
iffenfhbaften und war der erſte deutſche Unis 
verfitätslebrer, ber fih aud der deutfhen Spra= 
he (die freilich in feinen Schriften noch fehr uns 
bebholfen und mit lateinifhen und franzöfifchen 
Morten durchwebt erfcheint) fowohl für den 
mündlihen, als für den fhriftlihen Vortrag 
feiner Lehrgegenftände bediente, 

Zum Behuf unferer Ueberfiht der für £,’ 
Philoſophie barafteriftiihen Gedanken beben 
wir zuerft feine erfenntnißtbeoretifhen Lehr: 
begriffe hervor, und laſſen hierauf die metaphy⸗ 
ſiſchen folgen, 

Ertenntnißtbeoretifhe Lehr— 
begriffe. In der Feftfegung des Charak— 
ter6 der Wahrheit [des menfbliben Bor: 
ftellens, welchen Descartes in der Deutlichkeit 
gefunden zu haben glaubte, ging 2. dadurch 
einen Schritt weiter, als fein ——— daß er 
nicht bloß die Dunkelheit, Klarheit, Verworren⸗ 
beit und Deutlichkeit der Erkenntniß, fondern 
auch die ſymboliſche und die anfhaulihe (intuis 
tive) Vorftellungsweife unterfhied. Die ſym⸗ 
boliſche od. blinde befteht nah feiner Angabe 
darin, daß wir, anftatt den Inhalt der Borftel- 
lung genauer zu erwägen, uns darauf beſchrän— 
Pen, eine ftellvertretende Bezeihnung derjelben 
uns vorzubalten, indem wir uns deifen bewußt 
find od. doch annehmen, die Erklärung der Be: 
zeichnung in unferer Gewalt zu haben, So 
ftellen wir ung 5. B. ein Zaufended ſymboliſch 
vor, infofern wir das Wort „Tauſendeck“ ver: 
gegenwärtigen und es geſchehen laffen, daß 
deſſen Sinn während biefer Vergegenwärfigung 
nur dunkel und unvolllommen unfsrem Geifte 
vorfhwebt, da wir wiſſen, daß wir mit der Be— 
Deutung defjelben bekannt find, und ihre Aus— 
einanderfegung jo eben nicht für nöthig erach— 
ten. In foweit wir in dem Inhalte eines zu— 
fammengefegten Begriffes alle unterfheidbaren 
Merkmale zugleich zu denken vermögen, ift uns 
fere Erkenntniß eine intuitive. Von einem Deuts 
lichen einfaben Begriffe gibt es eine andere 
Erfenntniß, als eine anſchauliche, dagegen ift 
unſere Borftellung der zufammengefegten Bes 
riffe gemeiniglih eine ſymboliſche. Hiernach 
a uns in einem Begriffe, deſſen Auffaſſung 
wir für Bar u. deutlih u, deffen Erkenntniß 
wir demzufolge für eine wahre halten, dennoch 
ein Widerſprüch verborgen bleiben, wenn wir 
zmit der ſymboliſchen Vorftellung uns begnügen, 
Es ift daher zur Wahrheit der Borftellung 
durchaus erforderlich, daß wir der Widerſpruchs— 
loſigkeit, oder was daſſelbe ſagt, ber Möglichkeit 
ihres Inhaltes gewiß find. Uebrigens darf — 
den Grundſätzen der gemeinen Logit gemäß — 
nichts als zuverläflig angenommen werden, was 
richt entweder aus einerzweifellofen Erfahrung, 
ober aus einer fiheren, auf dem Gebraude der 


Meyer’s Eonv.skericon, Bd, XIX, Abtbl. I. 


Schlüſſe beruhenden Beweisführung ſich ergibt. 
Die beiden oberften Regeln für die Denkthätigs 
keit des Schließens find ber Grundfag der Iden⸗ 
tität ober des Widerfpruces u. ber bes zurei= 
enden Grunbes. An Anleitung des erfteren 
werden alle mathematifhen Wahrheiten demon— 


ftrirt. Um aber von der Mathematik zur Nas 
turlebre überzugeben, bedarf es außerdem nod 
bed Sages bes zureichenden Grundes, vermittelft 
deſſen jeder von der Mathematit unabhängige 
dynamische Lehrfag in der Phyſik, durch welden 
bas Daſeyn Gottes und jeder andere Punkt in 
der Metaphyſik u. in der natürlihen Theologie 
bewiefen wird. (Nouveaux Essais, 8.30 —45; 
Meditat. de cognit, ete. in Opp. Bb. II, S. 14— 
18; Princip. philos. Opp. Bd. 11, 8.1.8. 24; Re- 
cueil de lettres etc.1. c.Bb. 1, 8.1. ©. 113 u. 
114). Die nothiwendigen, ewigen u. allgemei— 
nen Wahrheiten unterfheiden ſich ſowohl in 
Hinſicht ihres Urfprungs, als au durch ben 
Charakter ihres Juhaltes vou den zufälligen, 
wanbelbaren u, beſonderen. Die lesteren ent— 
fpringen theils aus den Sinnesempfindungen, 
theils aus verworrenen Wahrnehmungen unfes 
rer eignen pſychiſchen Zuftände. Die erfteren 
aber find unferem Geifte in dem Sinn angebo= 
ren, daß fie in ibm, wenn gleich nicht als that— 
fühlih entwidelte, doch der Anlage nad als 
entwidlungsfähige vorhanden find, fo daß er 
fie lediglich in ſich ſelbſt finden u. durch Nach— 
denken aus ſich ſelbſt hervorrufen kann. Wenn 
wir auch einer nothwendigen Wahrheit ung uns 
bewußt bleiben, fo ift hieraus niht abzunehmen, 
daß fie unferm Geifte nicht wefentlih augeböre 
u. in ihm nicht vorhanden ſei. Denn wir ges 
wahren feineswegs immer alle Wahrheiten, die 
in unferer Seele find, fondern wir befigen eine 
unüberfebbare Menge von Kenntniffen, deren 
wir oft nicht einmal dann uns beiwußt werden, 
wann wir ihrer bedürfen. Es ift unläugbar, 
dad die Sinne nicht zureihen, um ung die Ein— 
ficht in die Nothivendigkeit der ewigen Wahrhei— 
ten zu verfhaffen. Durch Sinneswahrnehmung 
Beobahtung u, Induktion erkennt man nur, 
was da ift und geſchieht, nicht aber dasjenige, 
was allgemein gültig iſt und nicht anders fa 
verhalten Bann, Unſer Geift ift mit einem fo= 
wohl aktiven als pafliven Vermögen begabt, 
jene Wahrheiten aus jeinem Innern zu entfal— 
ten, u. ber legte Beweis für die Gültigkeit der 
nothwendigen Wahrheiten liegt einzig in ihm 
felbft. Jedoch wird die finnlihe Thätigkeit dazu 
erfordert, um zur Hervorziehung derjelben ihm 
die Veranlaffungen darzubieten, um feine Aufs 
merkfambeit hierzu anzuregen, und ihm die 
Richtung auf diefe oder jene unter ihnen zu 
geben. Aud können wir zufolge einer bewuns 
dernswürdigen Einrihtung der Natur Peinen 
abftraßten Gedanken haben, ber nicht mit einent 
finnenfälligen Objekt in Verbindung fände, 
follte dies Sinnenfällige au nur in dem Sicht= 
baren und Hörbaren der Sprachzeichen beiteben, 
ungeadbtet Peine innere Verbindung zwiſchen 
folden willfürlihen Zeihen und den Gedanken 
Statt findet. (Nouv. Essais I. c.). Das Mit: 
tel, angeborne Wahrheiten zu prüfen und als 
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ſolche zu erkennen, damit man nicht irrige Mei⸗ 
nungen als bloße Wirkungen der Gewohnheit 
und Leichtglãubigkeit an ihre Stelle fege, beftebt 
darin, daß man fie mit Hülfe ber Definitionen, 
welche nichts Anderes als deutliche Nuseinanders 
fegungen des Inbaltes der Begriffe find, auf die 
oberften Grundſatze, auf die identifchen oder 
unmittelbaren Ariome zurüdsufübren ſucht. 
Die reinen Bernunfterkenntniffe find insge⸗ 
fammt tbeoretifb. Dagegen gründen ſich die 
‘ Prineipien der Moral zulegt auf innere Er— 
fabrung , mithin auf verworrene Erkenntniffe 
und auf inftinftartige Xriebe, welche uns, ohne 
daß wir erft Schlüffe zu zieben brauchen, mit 
einem mächtigen, wenn gleih nicht unmwibers 
ſtehlichen Impuls zu demjenigen binführen, was 
das Sirtengefeg gebietet. Uebrigens geben ſich 
uns auch in jenen Trieben angeborne Wahr: 
beiten, nur nidt in deutlicher, oder was baffelbe 
fagt, in rein — he bc hig into fund. 
Der Bernunftertenntniß allein fommt die Deuts 
lichkeit zu, die ſinnliche Kenntniß Bann, wenn 
gleich Bar, dennod immer nur verworren feyn. 
Denn bie Sinnesvorftellungen bangen von einer 
— Menge mannigfaltiger Geſtalten und 
ewegungen ab, welche an den wahrgenomme⸗ 
nen Gegenſtänden ſich finden. Zwar ftellen ſich 
diefe Geftalten und Bewegungen ſämmtlich in 
ber Einneswahrnehmung dar, aber wir find 
nicht im Stande, fie einjeln unterfheidend auf: 
zufaſſen, weil zu vieles auf einmal zu ſchnell 
nah einander bie Sinne berührt, Gelangten 
wir zur Einfibt in die innere @inrihtung der 
Körper, fo würden wir auch wiffen, warum fie 
die uns erfheinenden Eigenſchaften befigen 
müſſen, die wir alsdann auf ibre vernünftig 
erkennbaren Gründe zurückgeführt hätten. SIes 
dod in finnlicher Werfe würden wir deffenunges 
achtet dieſe Gründe nicht zu gewahren vermögen, 
weil die finnlihen Borftellungen ein verworres 
nes Ürgebniß der (idealen) Einwirkung der 
Körper auf ung find (1, ec. ©, 45—51, 57 u. 58, 
86 u. 87, 368 u. 369). 

Metaphyſiſche Lehrbegriffe. @eleitet 
durch die angegebenen Anſichten von dem menſch⸗ 
lichen Erkennen erſann Leibnitz im Gebiete der 
Metaphyſik die ihm eigenthümlichen Lehren der 
Monadologie und der von Gott vorherbeſtimm⸗ 
ten Uebereinſtimmung aller Veränderungen. 
Die Gültigkeit dieſer Welterklärungsweiſe ſchien 
ibm von der erfenntmißrbeorerbiichen Seite durch 
den Grundfag geftügt, daß dasjenige wahr fen, 
was in richtiger Anwendung der Prineipien 
des Widerfpruhs und des qzureidenden 
Grundes vermittelft deutliher Begriffe vorges 
ſtellt werde. Das allgemeine Merkmal der Mes 
alträt, den aemeinfbaftliden Grundcharakter 
aller Weſen, fowobl der Seelen als der Körper, 
finder Veibnig in der „thätigen Kraft." ie 
ficht nad friner Meinung in der Mitte zwifchen 
den bloßen Vermögen und der wirklichen Hands 

lung, enthält in ſich felbft den Antrieb zu ihren 
euperungen, und bedarf für bie legteren einer 
Hutfennttel, fondern bloß der Befeitigung von 
Dinderntiten, Um nun die Eigenthümlichkeit 
der Kraft und mit ihr Me Natur der Eubftanz 
au erkennen, muß man über die Wahrnehmung 
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dehnter Körper, die Beränderung in ibrem 






ber finnenfälligen Phänomene in ber Körperwelt 
I bentenden Auffaffung des ihnen zum Grunde 
tegenden Seyns fib erheben. Jeder Körper ift 
zu — — und theilbar, und enthält folg⸗ 
lich eine Menge von Beſtandtheilen. Wo Zus 
fammenfegung und Bielbeit it, dba muß es 
ſchlechterdings auch Einfaches und Einheit ges 
ben, das Zufammengefegte ift eine Berbindung 
einfacher Dinge, Einfah aber ift, wus Peine 
Theile, folglich Peine Theilbarkeit, Peine Aus 
dehnungund Geftalt bat. Diefeeinfahen Dinge, 
Monaden vonfeibnig genannt, find nothwendi⸗ 
ger Weiſe die legten Beftandrheile aller zuſam— 
mengefegten Dinge, aller Körper, und find übers 
haupt die wahren Elemente und Atome ber Nas 
tur, bie urfprünglihen Subftanzen nnd Kräfte 
ober Entelebien. Gebe beftimmte beiondere 
Berbinbung einer unendliben Menge von Mo— 
naden ftellt fi unferen Sinnen als ein ansge= 
es 
beneinanderfeyn als Bewegung ber Körper dar. 
Der Raum ift fo wenig als die Zeit etwas für 
fib Beſtehendes, fondern beide find bloße Ver— 
bältniffe, Der Raum ift die Ordnung in dem 
Nebeneinanderfchn der Dinge, ſowohl der bio 
möglichen als der wirklichen, und die Zeit ift die 
Ordnung in der Aufeinanderfolge ber fie bes 
treffenden Veränderungen. Beide find ewige 
MWabrbeiten, weil fieeben fo ſeht im Gebiete der 
Möglichkeiten, als in dem der WirklichBeit ihre 
Gültigkeit befigen. (De primae philos. emen- 
dat. Opp. ®b.11,76.1,8.19u. 20; Systeme nou- 
veau de In nature etc, I. c. 8,50; Princ. philos, 
1. e.8. %0.; Principes de la nature I. c. S. 32; 
Nouv, Essnis &, 106 — 111). Anden Menaden 
ift Peine Auflöfang möglib und Daher Beine Art 
denkbaß nach welder fie auf natürlichem Wiege, 
das beißt, durch Trennung von Beftandtheilen 
ihre Eriften; verlieren fönnten. Aus dem gleis 
ben Grunde Pönnen fie nicht auf narürlihem 
Wege, durd Zujammenfegung von heilen ent= 
fteben. Nur durch Schöpfung aus dem Nihrs 
kann eine Monas einen Unfang nehmen, und 
nur burch Vernichtung würde fie aufhören zu 
eriftiren. Bufammengefegte Dinge bingegen 
entſtehen und vergeben vermittelft der Berandes 
rungen ihrer Beftandtbeile. Eben fo wenig ift 
es denkbar, wie eine Monasvon aufen ber dur 
bie Einwirfungirgend eines anderen gefbaffenen 
Dinges in einen andern Zuftand gebradt, alfo 
in ihrem Innern verändert werden Bönnte, 
Nichts defto weniger ift es nothwendig, baferft= 
Id jede Menas eine beitimmte Eigentbümlics 
feit befigr, denn ohne diefe wäre ſie ein wirk⸗ 
libes Ding, und daß zweitens jede von allen 
übrigen ſich untericheider, denn es fann tn der 
Natur nie zwei Dinge geben, welche einander 
durchaus gleich wären, da fie bei einer felben 
Gleihbeit nicht von einander zu unteriheiden 
fein würden. (Prinecip. philos. &. 21; Recueil 
de diversespiecesete.Opp, Bb.11, Tb.l, S. 125 
— 19, Diefer Sap ift das Prineipium indis- 
cernibilium, weldem Leibnig nab den Grunds 
fäsen des Widerfpruces und des yureibenden 
Grundes den nähften Rang unter den Die Ver—⸗ 
nunftbetrachtung leitenden Prinzipien zuertannt 
bat. Im feinem fünften Schreiben an Elarke, 


| 


Leibnigfhe u. leibnitziſch-wolfiſche Philofophie. 


147 





Recueil etc. &. 146 leitet Peibnig den Sag des 
Nihtzuunterfheidenden aus dem Sage des zur 
reihbenden Grundes folgendermaßen ab: J’en 
infere entre autres consdquences, qu’il n'ya 
int dans la nature deux etres röels absolus 
ndiscernables, parceque s’ilyenavait, dieu 
et In nature agiraient sans raison, en traitant 
l’un autrement que l’autre, et qu'ainsi dieu ne 
produit point deux portions de matiöre par- 
faitement egales et semblables), Auch das ift 
für ausgemacht ir balten, daß jedes erfhaffene 
Ding und folglich aud jede erſchaffene Monas 
der Veränderung unterworfen, und baß die ers 
änderung in ihr eine ftetige if. Aus dem Ger 
fagten folgt, daß die natürlihen Beränderuns 
gen in den Monaden aus einem inneren Prinzip 
entipringen müffen. Hierbei it zu bemerken, 
daß die „Kraft” überhaupt nichts Anderes ift, 
als der weientlihe innere Grund von Verände⸗ 
rungen. Außer diefem Grunde muß es für bie 
Monas eine vorgejeichnete Beftimmthelt desies 
nigen, was fi in ihr verändert, geben, eine Bes 
fimmtbheit, aus welcher ihre Befonderbeit her⸗ 
rührt und welche in der Einheit oder Einfachheit 
eine Vielheit einfbließen muß. Ein ſich ver- 
ändernder Zuftand, welcher in ber einfachen 
Subftanz eine Mannihfaltigkeit enthält, Bann 
Bein anderer fein, als die Perception ober das 
Borftellen. Die Tätigkeit des inneren Prin- 
zips, vermöge welder die Beränderung vor fih 
ebt, mithin ber Uebergang von ber einen Bors 
ellung * der andern erfolgt, kann ein Streben 
ober ein Begehren genannt werden. Das Stre⸗ 
ben gelangt nicht immer ganz zu jeder Vorſtel⸗ 
Lung, auf welde es gerichtet iſt Immer jedoch 
erreicht e8 etwas von feinen Gegenftänden und 
Pommt zu neuen Borftellungen. Der Name 
„Entelebie" darf allen Monaden beigelegt wer⸗ 
den. Denn fie befigen eine beſtimmte Bolltoms 
menbeit, Selbftitändigkeit und Selbftgenügfam« 
keit, vermöge welcher fie, gleihfam als unför- 
perlibe Automate, die Quellen ibrer innern 
Handlungen find. Will man mit dem Ausdrud 
„Seele bezeihnen, was in dem allgemeinen, 
eben feftgeftellten Sinne er u Ber 
ierde bat, fo dürfen alle Monaden Seelen beis 
Jetoch ift es paflender, diejenigen einfas 

ben Subftanzen, denen bloß Perception ohne 
Apperception, das beißt Vorftellen obne bes 
mwußtvolles Wahrnehmen zukommt, nur übers 
baupt Monaden und Entelehien zu nennen, 
Seelen, dagegen die höber ftehenden, deren Vor⸗ 
ſtellen klarer und mit Gedächtniß verbunden ift. 
Der Zuftand der bloßen Monaden ift der einer 
beftändigen Betäubung und Bemußtlofigkeit, 
wie wir felbft ihn in einem traumlofen Schlaf 
erleben. (Prince, philos, S. %—23; Princ, de 
la nature 8.32.33). In der Natur gibt es feine 
Leere, fondern Alles ift mit Monaden angefült, 
welche durch eigentbümliche Xhätigkeiten wahre 
baft von einander abgefondert unaufbörlic ihre 
wechſelſeitigen ——— ändern. Jede Mo⸗ 
nas, welde ben Mittelpunkt eines — 
fegten Diages und den inneren Grund der To⸗ 
talität deffelben ausmacht, ift von einer unend« 
lichen Menge anderer Monaden umgeben, Diefe 


bilden den Körper ihrer Eentralmonas, bie ner 
mäß den Zuftänden und @igenthümlidhkeiten ibs 
rer Umgebung die Außendinge vorftellt. Jede 
Eentralmonas mit einem befonderen Kör— 
ver ift eine lebende Subftany. Ueberall findet 
fib Leben, welhes an Organe und Glieder ger 
bunden tft, und es gibt eine unendlihe Menge 
von Stufen im Seyn der Monaden. Zum Theil 
find ihre Organe fo eingerichtet, daß etwas ‚Ders 
vortretendes in ber Mannihfaltigkeit der Eins 
brüde, welde ihnen zu Theil werden, und folgs 
lich auch in den Vorftellungen, welde den Ein⸗ 
drüden entfpreben, fi unterſcheidet. Dies 
kann fo weit gehen, daß es bis zur Wahrneh= 
mung, b. b., bis zu einer von Erinnerung be= 
gleiteten Borftelung kommt. Ein ber Wahr⸗ 
nehmung fähiges Einzelweſen beißt ein Thier, 
und feine Gentralmonas tft eine Seele. Die 
Seelen find theils vernunftlofe und bloß tbierie 
ide, tbeils vernünftige oder Geifter. Jenen 
zen das Erinnerungsvermögen eine gewiſſe 

erbindbung und Folge der Borftellungen, welche 
ber Bernunftrbätigkeit analog, jedoch wefentlich 
von ihr verſchieden ift, Der Menſch handelt, 
wie das Xbier, infofern die Reibenfolgen feiner 
Borftelungen bloß von der Wirkſamkeit des 
Gebähtniffes abhängen, und bies geſchleht in 
drei Biertheilen feiner Handlungen. Der Ver⸗ 
nunftfraft in uns gehört das Selbſtbewußtſeyn 
unb bie Erkenntniß der nothivendigen und ewir 
gen Wahrbeiten an. (Prince, de la nat. 1,c. 
u. 34; Princ. philos, 8.23.24), Der zureichende 
Grund für die Eriftenz des Weltganzen fann 
nit in der Aufeinanderfolge der zufälligen 
Dinge angetroffen werden. Die Materie over 
das Zuſammenſeyn der Monaden verhält fib an 
fi felbft gleichgültig gegen Bewegung und Ruhe, 
und gegen die befonderen Arten der erſteren. 
Alfo in ihr liegt nicht der Grund ber Bewegung 
überhaupt, und nod weniger einer näher bes 
ftimmten. Nimmt mangleid an, die gegenwär= 
tige Bewegung in der Materie entipringe aus 
ber vorhergehenden, und biefe wiederum aus 
einer früheren, und fo fort, fo macht fich doch 
immer von Neuem die nämlihe Krage geltend. 
Folglib muß der zureihende Grund außerhalb 
der Folge ber Zufälligen Dinge in einer Subs 
ftan; angetroffen werben, welde als Urſache 
derfelben ein notbwendiges, ben Grund feines 
Daſeyns in ihm felbft tragendes Weſen ift. Die- 
fen legten Grund der Dinge nennen wir „Gott’'. 
Er ann nur ein einziger ſeyn, ba er der zureis 
ende Grund der ganzen dburdgängig verfnünfs 
ten Reihe der zufälligen Dinge ift. Gleichfalls 
leuchtet ein, daß die oberfte, ſchlechthin nothe 
wendige Subftanz, weil außer ibr nichts eriftirt, 
was von ihr nicht abbinge, Peiner Schranken 
fäbig feyn kann, und alle mögliche Realität in 
fi enthalten muß. Daber befigt Gott die un= 
bebinate Bolltommenbeit, welde indem wahren, 
jede Beſchraͤnkung von ſich ausjhließenden Ins 
begriff aller pofitiven Mealttät beſteht. Gott 
ift aicht nur die Quelle des Daſeyns der Dinge, 
fondern auch ihres Wefens, in fomweit es ein 
reales it, mithin bes Realen in ber Möglichkeit. 
Er allein, als feinem Begriffe nach das noth⸗ 
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wendige Seyende, hat bas Vorrecht, baß er mit ı gen eine reale phufifche Wedhf: 


Notbwendigkeiteriftirt, wenner möglich ift. Da 
nun nichts feine Möglichkeit verhindert, weil er 
ſchrankenlos ift und mithin Beine Negation und 
keinen Widerſpruch in fich begreift, fo genügt 
ſchon dies, um a priori feine Eriftenz zu erken— 
nen, bie fib gleichfalls a priori aus der Realität 
der ewigen Wahrheiten , fo wie a pofteriori aus 
dem Erfordernifje des zureichenden Grundes für 
das Dafenn der zufälligen Dinge ergibt. Hier» 
bei ift zu bemerken, daß nur die zufälligen Wahr: 
beiten von dem Willen Gottes abhängen, wäbs 
rend bie ewigen lediglih in feiner Intelligenz 
gegründet find. So ift®ott allein die urſpruͤng⸗ 
lihe Einheit, dieurgründliche einfache Subſtanz. 
Alle erihaffene Monaben find feine Wirkungen 
und entfteben, fo zufagen, durch immerwährende 
Ausftrablungen Gottes, weldhe befchränft wer 
den durch die ihrem Wefen nad in Schranfen 
eingeſchloſſene Empfänglidhkeit der Geihöpfe. 
Im göttlihen Denken find unendlich viele Wels 
ten möglich, von denen nur eine einzige wirklich 
eriftiren Bann. Deshalb muß ein zureichender 
Grund für Gottes Wahl vorbanden feyn, ber 
ibn beftimmt, von allen die eine zu verwirklichen. 
Diefer Grund liegt in dem Verhältniſſe der 
Grade ber Bolltommenheit, welche den möglis 
hen Welten angehört. Eine jede befigt nad 
Mafgabe ihrer Vorzüglichkeit einen Anfprudy 
auf Daſeyn. Zur Erifteny gelangtaber bie befte, 
welche Gott vermöge feiner Weisheit erkennt, 
zufolge feiner Güte erwählt, und durd feine 
Macht bervorbringt.— (Prioc. de la nat. S. 35. 
36; Prince, philos. I. c, u. S. 26). Die Einwir⸗ 
Eung der einen Monas auf die andere fann mur 
eine ideale feyn, welche lediglich durch göttliche 
Bermittlung zu Stande fommt. Im Denken 
Gortes machte nämlih jede einzelne Monas ei— 
nen gegründeten Anfprud darauf, von ihm be= 
rüdfihtigt zu werden, als er im Anfange der 
Dinge alle einfahben Subftangen amordnete. 
Gott verglich je zwei derfelben miteinander, und 
auf diefe Weiſe jede mit allen, und bemerkte in 
einer jeden einen Grund, durch welchen er bewo— 
genwurde, bie eine der andern anzupaflen. Das 
Handelnde in einer Monas ift dasjenige, was 
deutlich in ihr vorgeftellt wird, und bazu dient, 
den Grund von der Veränderung in einer andern 
anzugeben, das Xeidende dagegen, was in ihr 
fib zuträgt, und wovon ber Örunb in der deuts 
lihen Vorſtellung einer andern liegt. Aus der 
vorher beftimmten Anpafjung aller geihaffenen 
Dinge an einander rührt es ber, dofß jede ein— 
fabe Subftanz Beziehungen bat, durch welde 
die übrigen einfachen Subftanzen ſämmtlich aus: 
gedrüdt werden, und daß folglich jede ein immer: 
währender lebendiger Spiegel des Univerſums 
ift. Wegen der unendlihen Menge und unend— 
lich mannichfaltigen Beſonderheit der Monaden 
gibt es daher grenzenlos viele individuelle Er— 
ſcheinungen des Weltalls. Ferner iſt zufolge 
jener Anpaſſung das organifche Gebilde, in wel: 
chem die Seele ihren Standpunft bat, fo einges 
richtet, daß feine nab Kräften und Gefegen der 
Bewegung erfolgenden Beränderungen den Ber: 
Anderungen im Borftellen ſtets genau entfprecen, 
obgleich zwifhen beiden Arten der Beränderuns 


undent⸗ 
ar iſt. Die Seelen handeln mit Begehrungen, 
Mitteln und Zweden, gemäß der Geieomähig, 
keit der Endurſachen, die Körper find in Bewe⸗ 
ungen thätig den Gefegen der wirkenden Ur 
Faden maß, Gott aber bewirkt es durch bie 
präftabilirte Harmonie, baß biefe beiben Reiben 
der Urfahen volltommen mit einander überein 
ftimmen. (Princ. philos. &.27.28. 30; Prince, 
de la nat. &,37; Syst. nouv, de la nat. &.54, 
we Die Unterfubungen neuerer Gelehrten 
haben ermwiefen, und bie Bernunft ſtimmt bem 
bei, daß die lebenden Inbividuen, deren Drgant 
une bekannt find, alfo die Pflanzen und bie zum 
Thierreihe gehörigen aus vorher gebe 
Samen, und folglih aus der imgefta vot⸗ 
her exiſtirender lebendiger Weſen see 
Hiernach ift nicht nur ber organifde 
vor der Empfängniß vorhanden geweien, 
dern auch die Seele in demfelben. Es gibtin 
dem Samen ber großen Thiere Bleine Thierden, 
weldhe vermöge der Empfängniß eine neuedül 
annehmen, bie es ihnen möglidy macht, fiber 
näbrend zu wadfen, und auf einem größeren 
Schauplage aufzutreten. Die Geelen. ber 
menfhliben Samentbiere gelangen erft als 
dann zur Stufe der Geifter, mann fie 
dur die Empfängniß zur Eigenthümlichkeit 
ber menfhliden Natur beftimmt werden, 
Was nah der Naturordnung einen Anfang 
bat, das nimmt aub nah ihr Fein Ende. In 
bem Zuftande, den man als den Tod befradtet, 
verändern die lebenden Einzelwefen nur ihre 
Bekleidung oder Hülle und kehren zu einem 
Pleineren und feineren Schauplage zurüd, we 
fie jedob eben fo wahrnehmbar und eben fe 
wohl geordnet ſeyn Pönnen, als auf —* — 
Das von ben großen Thieren Bemerkte gilt 
auch von der Erzeugung und dem Tode ber 
Eleinften Samentbierhen; denn in der Natur 
geht Alles in das Unendlide. (Princ, de la 
nat. ©. 34. 35; Princ, philos. I. e.) Die niehrir 
geren Seelen find nur Spiegel ber lebendigen 
Schöpfung, die vernunftbegabten aber außer 
dem noch Bilder der Gortheit felbft, weil fie die 
göttlihen Werke theils zu erfennen, theils im 
Kleinen nahzuahmen vermögen. Zufolge ihrer 
Erkenntnif der ewigen Wahrheiten fteben all 
Geifter in einer Verbindung mit Gort, als die 
Mitglieder feines Reiches, welches die mon 
liſche Welt in der phyſiſchen und die eigentbüm 
liche Offenbarung feiner Güte ift, da feine Weit 
beit und feine Macht überall bervorleudten. 
Die Meinung ift durdaus verwerflid, daß eine 
Melt ohne Leiden und ohne Sünde hätte ber 
vorgebracht werden koͤnnen, welde die belt 
wäre. In unſerer wirklichen, wie in jeder mög 
liben Welt ift Praft der vorberbeffimmten Dar 
monie der Dinge alles Einzelne fo innig Per 
bunden und fo genau auf einander beredmtt, 
daf auch nicht das Geringfte darin verändert 
werden könnte, ohne das Mefen des Ganzen 
umzuftoßen. Feblte aljo in unferer Welt aus 
nur das unbebeutendfte Uebel, was ſich inibt 
ereignet, fo wäre fie nicht mehr diejenige, 
von bem Schöpfer, ber fie-erwählte, nachdem er 
Alles erwogen, als die befte anerkannt wer 
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den. Die Unvofonmendeiten im menfälien | Hält im menſchlichen 
Handeln gehen ausber urfprünglidhen Befbräns 
fung hervor, welche bie Gefhöpfe in den Ber 
ffimmungen ihres Wefens zufolge der idealen 
—— der Begrenzung deſſelben erhalten muß: 
ten urch unfere Abhängigkeit von Gott wird 
bie Freiheit unferes Willens nicht ausgefchlof: 
fen. Diefe befteht in der Selbftthätigfeit unfes 
res Dandels und in ber Mahl, welde vermöge 
des Urtheils und der Ueberlegung binfichtlich 
auf zufällige Handlungen. für uns möglid ift. 
In dem Begriffe der Willensfreiheit liegt Beis 
neswegs ein Mangel an Beweggründen zum 
Handeln oder auch ein gänzlihes Gleichgewicht 
derfelben. Unftreitig wird der Wille ftets durch 
ein Motiv, wenn wir auch beffelben uns unbe: 
wußt bleiben, zu dem Entſchluſſe geführt, den er 
begreift, aber er wird nie hierdurch zur Ergrei⸗ 
fung des Entſchluſſes — Das Bor: 
berwiffen Gottes fteht in feinem verbindernden 
oder aub nur befhräntenden Verhältniſſe zu 
der Freiheit unferer Handlungen. Gott erblidt 
diefelben in dem Gebiete der Möglichkeiten als 
Pünftige zufülige Begebenheiten, er ftellt_ fie 
ſich in diefem Gebiete vor als das, was fie find, 
als freie Wirkungen vernünftiger Geſchöpfe. 
Wohl aber hat die im voraus feftgefegte Ans 
ordnung der Folge der Urfahen einen Einfluß 
auf —* Willensbeſtimmungen, nur daß die— 
fer Einfluß kein mörhigender iſt. Was unſere 
Zukunft betrifft, fo überzeugt uns das vernünf: 
tige Nachdenken davon, daß fie auf eine Weife 
eingerichtet feyn muß, welde unfere Wünſche 
felbft noch übertreffen wird. Unfere Glüdfes 
ligkeit ift nebft unferer von ihr unzertrennlihen 
Erkenntniß Gottes eines endlofen Wachsthums 
fähig. Des halb werden wir nie zu einem Ge— 
nuſſe derſelben gelangen, in welchem uns nichts 
mehr zu verlangen übrig bliebe und unſer Geiſt 
die Anregung zur Thaͤtigkeit verlieren würde, 
ondern wir werden vielmehr ewig zu neuen 
Sreube und neuer Bolltommenbeit fortfchreis 
ten. (Pr. philos. ©. — Pr. de la nat. 
37-39, Theodic,, 1, P. $. 9, 0—26; 31—35; 


42. 45.) 

11, Leibnitziſch-wolfiſchePhiloſophie. 
Der leibnigiihe Verſuch, durd eine idealiſtiſch⸗ 
moniftifbe Welterflärung das philof. Vernunft⸗ 
bebdürfniß nad einer deutlihen und gewiſſen 
Erkenntniß des allumfaffenden Cauſalzuſam— 
menbanges der Wirklichkeit zu befriedigen, vers 
mied zwar die eigenthümlihen Mängel des Du— 
alismus, des Pantheismus und des Empiris— 
mus, bradte aber dafür andere, nidt minder 

roße Unzulänglidkeiten zum Vorſchein. Diefe 
oncentriren fib in dem Grundfehler, baß Leibe ı 
nig in der nichtigen widerſpruchsvollen Abſtrak⸗ 
tion eines ſubſiſtirenden bloß intenſiven oder 
innerlihen Senne ben wahren Erkenntnißbes 
griff der Subftanzialität gefunden zu haben 
Iaubte, Auf der einen Seite nimmt er feinen 
tonaden mit der Ausgedehntheit alle Aeußer— 
Iichfeit, alles Beſtimmtſeyn im Raume, auf der 
andern Seite kann er nicht umbin gelten zu 
Iaffen, daß fie auseinander, nebeneinander exi- 
ftiren, folglich in der Aeußerlichkeit hervortreten, 
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hältniſſe im Nebeneinander wechſeln. Wer aber 
anerkennt, daß etwas eine Stelle, einen Ort ein 
nimmt und einem andern Gegenftande, welder 
gleichfalls feine Stelle behauptet, nebengeordnet 
iſt, ſpricht hierdurch beiden Dingen u. der Form 
ihrer Nebenordnung nothwendig den Charakter 
der Ausdehnung zu. Wollte man ſich auf den 
mathematiſchen une berufen, um zu erweifen 
daß etwas im Raume beterminirt und dennoch 
ausdbehnungslos ſeyn könne, ſo befände man 
fi hierbei in dem Irrthume, daß man dieſen 
Punkt als etwas für ſich Beſtehendes denken zu 
können vermeinte. Der mathematiſche Punkt 
aber läßt ſich durchaus nur als Grenze einer 
Fläche, bie Fläche als Grenze der dreifachen Dis 
menſion, und dieſe als Form der räumlichen Bes 
—— des phyſiſchen Körpers wirklich den⸗ 
ken. Vorſtellungsweiſen, welche dasjenige, was 
lediglich als Eigenſchaft und Beſtimmung des 
realen Körpers wahrhaft gedacht werben kann, 
in einer abftrahirenden Vereinzelung als etwas 
für fih Beftehendes feft zu halten ſuchen, können 
diefes nichtige Problem nicht löfen, und find 
bloße Blendwerke. Wollte man zweitens das 
Dafeyn der individuellen erfahrungsmäßig er— 
Pennbaren Kräfte überhaupt und der menfclis 
hen Seelen insbefondere zum Beweis anführ 
ren, daß etwas ausbehnungslos und doc im 
Raume determinirt feyn. Pönne; fo wäre diefe 
Ausführung deshalb bedeutungslos, weil jede 
inbividuelle Kraft, und jo aud die menſchliche 
Seele, nur als Eigenfhaft des Ausgedehnten, 
als Fähigkeit deifelben, in ber Wechſelwirkung 
mit anderen, ebenfalls zugleih innerlih u, äu— 
Berlih eriftirenden Gegenftänden zu wirken u. 
zu leiden, vorhanden und in der That denkbar 
iſt. Leibnigens fpefulative Unfichten gewannen 
keinen pofitiven Einfluß auf die philoſophiſche 
Thätigkeit im Uuslande, Aber in unferm Das 
terlande war es ihnen beftimmt, durch Die fleißi⸗ 
gen Bemühungen eines fharffinnigen, ruhigen 
und Elaren, und foweit es ohne Kiefe möglidy 
ift, methodiſchen und gründlichen Denfers eine 
foftematifhe Geftaltung und eine ungemein 
ausführlihe Bearbeitung und zugleich Ergäns 
zung in den übergegangenen Punkten, freilich 
aud eine ihren uriprüngliden Charakter etwas 
entitellende Mopififation zu erhalten, und in 
diefer Geſtalt ber —— spunkt einer 
Schule zu werden, welche die Ueberreſte der 
ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Philoſophie von den 
deutſchen proteſtantiſchen Univerfitäten —— 
verdrängte, bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
ein vorberrfhendes Anjeben unter — 
Sprachgenoſſen behauptete, und unter ihnen 
die einzige wahrhafte Philoſophenſchule bis zur 
Entftedung- der Pantifcben. blieb. Diefer Denr 
fer war der auch ald Mathematiker berühmte 
Wolf. Er verarbeitete Leibnigens Lehrbeg:iffe 
mit Anwendung einer ftreng formliden ſynthe— 
tifhen Methode zw einem volftändigen durchs 
gängig entwidelten Enftem der Hauptzweige 
der theoretifhen und praktiſchen Philojopbie, 
welche er einzeln mit der größten Weitſchweifig⸗ 
Beit in lateinifher Sprache, jedoch aud in einer 
gedrängten fompendiarifhen Form deutſch vor— 


eininder im Raum ausſchließen und ihre Ver: | trug. Das Verbienftvolle feiner hierher gehö— 


1430 


rigen 2eiftungen befteht in der forgfältigen und 
feinem Gebdantenfreife gemäß erfhöpfenden 
Behandlung jener Haupttheile, in der geordne⸗ 
ten Erklärung und Zergliederung aller von ihm 
anerkannten philofophiihen Begriffe, inder vers 
ſuchten bündigen und regelrechten Beweisfüh— 
rung aller Lebrfäge, in bem Gebrauch einer fes 
ften Terminologie und in der Ausbildung auch 
der deutſchen Sprade für diefelbe, endlich in 
dem Faßlichen und Lichtvollen feiner Darftel- 
lung. Auch ift dies einer rühmliden Erwäh— 
nung wertbh, daß er wider ben zu feiner Zeit 
in Deutfhland ſich regenden Pietismus u. My— 
fticismus erfolgreih durdy feine fchriftliche und 
mündlihe Lehre wirkte, Dagegen verlor bie 
leibnitziſche Metaphyſik in feiner Bearbeitung 
die reine Eigenthümlichfeit ihres idealiftifhen 
Monismus, und hiermit ihre Konfequenz und 
Einheit, und einen Theil ihres Werthes ale 
Produßt des fpekulativen Denkens, und ſank 
zur Annäherung an den Dualismus herab, ins 
dem Wolf die Lehre von dem allgemeinen Per: 
ceptionsvermögen ber Monaden für eine uns 
baltbare und entbehrlibe anſah und verwarf. 
Demzufolge ergab fi ihm ftatt einer einzigen 
@attung der lediglich nad ben Graben der Re: 
alität oder Volltommenbeit verſchiedenen einfas 
den Subftanzen eine doppelte Klaffe berfelben, 
die eine der vorftellungslofen Beftanbtheile der 
Materie, und bie andere der vorftellenden Wes 
fen. Seine Methode der Gebankenentwidelung 
theilt mit der fpinozifhen die Folgen bes Manz 

els an Unterfheidung zwiſchen dem Denken 
Gberbaupt und dem erfennenden Denken, und 
des Ungenügenben in der Auffaffung des Ber- 
hältnifjes zwifhen dem empirifhen u. dem rein 
rationalen Erkennen, insbefondere die Verwechs⸗ 
lung der bloßen Nominalbefinitionen mit den 
eigentliben Realdefinitionen, und den täufchens 
den Gebraudh der Demonftration aus ſolchen 
oberften Prämiffen, welche wegen ihrer ver— 
meintliben Deutlihkeit und Widerſpruchslo⸗ 
figkeit für Grundbegriffe und unmittelbar ein= 
leuchtende Wahrheiten gelten, während fie leere 
und unwahre Abftraftionen find. In ber praß- 
tifhen Philofopbie, in welcher Wolf weniger 
dur Leibnitz vorgedaht und vorgearbeitet 
fand, als in der theoretifhen, und daher auch 
mehr Eigenthümliches_zum Vorſchein bringen 
konnte, ift feine Erpofition faft eben fo flach als 
breit, und erhebt ſich nur durch ihre ſyllogiſtiſche 
Kern aber nicht durch ihren Inhalt über die 
Megion der populären Borftellungsmweifen. Als 
den Söhften, aus der Natur der Menfchheit u. 
der Dinge überhaupt bervorgehenden ®rundfag 
für das gefainmte menfhlibe Handeln, mithin 
als das oberfte Naturgefeg befjelben ftellte er 
die Formel auf: „thue, was dih u. deinen oder 
Anderer Zuftand vollkommen madt, unterlaß, 
was ihn unvolltommner macht.“ Bolltommen 
aber, erflärte Wolf, ift der menſchliche Zuftand, 
wenn in ihm bas Gegenwärtige mit dem Ver— 
gangenen und Zukünftigen, und jeder Moment 
mit dem Mefen des Menfhen zufammenftimmt. 
Unvollfommen dagegen ifter, wenn bas Gegen 
wärtige dem Vergangenen ober auch dem Zus 
fünftigen wiberfireitet, oder wenn in ber Mans 
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nichfaltigfeit bes zugleich Borbandenen eins dem 
andern wiberfpridt. Die Fertigkeit, unfere 
Bandlungen nah dem Gefege der Natur einzu= 
rihten, ift die Zugend, die entgegengefegte 
Fertigkeit, dem Naturgefege zuwider zu hans 
deln, ift das after. Menfhlibe Shwadbeit ift 
das natürlihe Unvermögen, feine Handlungen 
nad dem Gefege der Natur einzurichten. Das 
Urtheil, ob unfere Handlungen gut oder böfe 
find, ift das Gewiſſen. Pfliht überhaupt ift 
eine gefegmäßige Hanblungsweife. Die natürs 
lichen Pflichten jerfallen in diejenigen, welche der 
Menſch gegen fi felbft, gegen Gott und gegen 
andere Menfhen auszuüben hat. Auf bie Me— 
ral ftügen ſich die Lehren ber Politiß, deren Zweck 
darin befteht, zu zeigen, wie die Menſchen in ib» 
rer gefelligen Verbindung für ihre Glüdfeligkeit 
wirken können. Eine menſchliche Gefellichaft iſt 
ein Vertrag von Perfonen, mit vereinigten Kräfr 
ten ihr Beſtes in irgend einer Hinficht zu fördern, 
Die oberfte Regel, nach welder die Ditglieder 
einer Gefelfhaft ihre Handlungen einzurichten 
haben, lautet dem Begriffe der Sache gemäß: 
„thue, was die Wohlfahrt bes Vereines fördert, 
und unterlaß, was ihr nachtheilig iſt.“ Sind die 
Mitglieder einzelne Perfonen, fo heißt die Ges 
felfchaft eine einfache, wenn aber ihre Xheilnebe 
mer felbft ſchon Geſellſchaften find, fo beißt fie 
eine zufammengefegte. Unter die einfachen ge: 
bört insbefondere der Eheftand, ferner das Ber: 
hältniß zwifhen Aeltern u, Kindern um der Er: 
ziehung derlegteren willen, dann die Verbindung 
zwifchen ber Herrfhaft und dem Gefinde. Aus 
den genannten drei einfahen Geſellſchaften geht 
das Haus oder die Familie hervor. Cinzelne 
Käufer können fib weder alle Bequemlichkeiten 
des Lebens, deren fie fähig find, verſchaffen, noch 
auch ihres Eigentbumes und ihres Leibes und 
Lebens fiherfeyn, folglib vermögen fie nicht das 
oberfte Gut — den ungehinderten Fortgang von 
einer erreihten Vollkommenheit zu einer höbes 
ren — ſich anzueignen, nad weldyen zu ftreben 
fie verbunden find, Aus diefem Grunde ift es 
erforderlich, daß fidh fo viele Familien zufammen- 
begeben und mit vereinten Kräften ihr Beftes 
befördern, als zureichend find, um alle Bequem: 
lichkeiten fi verfhaffen, wider Beleidigungen 
fih vertheidigen und ihrer natürliden Berbinb: 
lichkeit gemäß von einer Vollkommenheit zu der 
andern ungehindert fortfchreiten zu konnen. Eine 
auf ſolche Weife gebildete Geſellſchaft ift das ge— 
meine Wefen, ber Staat. Auf die allgemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit ift jede Anordnung im 
Staate zu beziehen, und bie höchſte Regel, nad 
welder man Alles in ibm zu entfcheiden hat, 
lautet daher: „thue,wasdie Wohlfahrt des gans 
zen Vereines befördert und bie Sicherheit deſſel⸗ 
ben erhält, bingegen unterla$, was dieſe Webl—⸗ 
fahrt hindert und diefer Sicherheit zuwider ift.” 
Im Staate muß gewiffen Perfonen die Sorge 
aufgetragen werben, die allgemeine Wohlfahrt 
zu befördern, die gemeinfbaftlihe Sicherbeit zu 
erhalten, und das Nöthige zu veranftalten, das 
mit fowohl diejenigen, welde der natürlichen 
Verbindlichkeit gemäß leben, defto bequemer das 
Geſetz der Natur beobachten fönnen, als auch 
die Miderfpenftigen zur Beobachtung deifelben 


a es 2 3 22 Se 1 2 a0 Ze 


Leib⸗Olmai — Leibſchuͤſſel. 


1431 





angehalten werden. Dieübrigen Mitglieder müfs 
fen fih dahin vereinigen, zu thun, was jene in 
Bezug auf bie Erreihung der genannten Abfichs 
ten für gut befinden. Die erfteren heißen „Ob= 
rigkeiten“, die letzteren, Unterthanen“. Zwifchen 
beiden beſteht ein Vertrag. Die Obrigkeit näm— 
lich verſpricht die Anwendung ihrer Kräfte, um 
ur Beförderung der gemeinſamen Wohlfahrt u. 
icherheit dienliche Mittel zu erdenken und ans 
zuwenden, die Untertbanen dagegen machen fi 
anbeifhig, willig den Verfügungen jener zu ge= 
horchen. Ein jeder Bertrag ift rechtmäßig, wenn 
von beiden Parteien Beine andere Verbindlichkeit 
unternommenwird, als eine dem Gefege der Na— 
tur entfprebende. Alſo iſt auch der®ertrag zwi⸗ 
ſchen Obrigkeit und Unterthanen ein rechtmäßi— 
ger, ba er lediglich darauf geht, daß die Beobadı= 
tung ber Naturgefege befördert und nicht durch 
Miderfpenftige verhindert wird. Die &orge für 
die Wohlfahrt und Sicherheit des Ganzen fann 
entweber einer einzigen Perfon oder mehreren, 
und zwar entweder unbedingt oder untergemwifien 
Bedingungen aufgetragen werben, Hieraus ent— 
ſtehen die verfbiedenen Regierungsformen, Weil 
die natürliche Verbindlichkeit nicht binreicht, um 
die Menfben zur Erfüllung des Naturgefeges 
zu bewegen, fo bedarf es im Staate der bürger- 
lihen Gefege, welde dem Naturgefege niemals 
wibderftreiten dürfen, weil daſſelbe unveränders 
li und ohne Ausnahme gültig ift. Die leibnigs 
wolfiihe Philofophie gewann während des lans 
gen Zeitraumes, in welchem Wolf mit unermüs 
detem Eifer wirkte, und erbielt ſich auch bei der 
nachfolgenden Generation in Deutfbland eine 
Theilnahme, welheihren Borzügen vor den bis= 
ber auf den deutſchen Univerfitäten vorgetrages 
nen Philofophemen entfprad. Eine große An— 
zahl Lehrer und Schriftiteller, und zwar nicht 
bloß im Fache der Philofopbie, fondern aud in 
dem ber Theologie und Jurispruden;, nahm für 
dieſes Lehrgebäude Partei, und fein Einfluß auf 
die philoſophiſche Bildung des gelehrten Stans 
des in unferem Baterlande dauerte auch dann 
nod fort, als nad der Mitte des 18. Jahrh. die 
feit Rode bei den Engländern und Franzofenübs 
liche Weifezupbilefopbiren allmählig mehr Eins 
gang in Deutſchland fand und die ftrenge Ans 
bänglichkeit an feine foftematifhe Form u. ſyllo⸗ 
.. giftifhe Methode nebft dem Zutrauen zu der mes 
raphyſiſchen Spekulation überhaupt dem Eklekti⸗ 
cismus und dem Empirismus zum Theil wid. 
Die gegen Wolfs philoſophiſche Lehre während 
feines Lebens gerichteten Angriffe und die poles 
mifhen Verbandlungen, welde von beiden Sei: 
ten vornehmlich über die Anfichten von der präs 
ftabilirten Harmonie, von der Willensfreiheit u, 
von der Gemeinfhaft zwifhen Leib und Seele 
eführt wurden, haben nur ein vorübergehendes 
eitinterefie gebabt und Bein für uns bemerkens— 
werthes Refultat zum Vorſchein gebradt. Die 
Gegner Wolfs waren ſämmtlich, mit Ausnahme 
vonChriſtian Auguſt Erufiug, Eklektiker(die nam⸗ 
hafteſten unter ihnen ſind: Jean Pierre deCrouſaz 
(1663 — 1748), Joh. Franz Bubdeus (1667 — 
1729), Andreas Rüdiger (1673— 1731), Schann 
Georg Wald (1693 — 1775), und Joachim Georg 
Darjes (1714— 1772), und ihren Beftrebungen 
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mangelt, ungeachtet mehre' derſelben in ber be— 
ſonderen Geſchichte einzelner philoſophiſcher Wifs 
ſenſchaften eine rühmliche Erwähnung verdienen, 
dennoch Die für ung bier in Betracht kommende 
univerfalbiftorifbe Bedeutung. Das felbftitins 
dige Syftem, welches Erufius dem wolfiſchen ent= 
gegenftellte und welches die unausführbare Aufs 
gabe löjenfollte, eine volltlommene lebereinftim= 
mung zwifchen der ächten Vernunftferfhung und 
der firhlihen Dogmatik bervorzubringen, ent= 
bält zwar mandes Eigenthümlihe ſowohl bin 
fihtlich der Gedanken, alsber Darftellungsweife, 
jedo& in beiden Beziehungen fo viel Willkür u. 
Ungrünblichkeit, Dunfelund Berworrenbeit, daß 
es nur ein fehr kurz dauerndes und feinen Urhe— 
ber nicht überlebendes Anfehen fiberwarb. Das 
Verdienſt, welches die zur wolfiiben Schule ge— 
börigen Denker um die Bertheidigung, Erläutes 
rung, Ausführung und Unwendung des von 
Feibnig und Wolf Gegebenen befigen, war von 
feinen wichtigen und die Behandlung der pbilos 
jopbifhen Probleme im Ganzen und Großen 
weiter führenden Unternehmungen begleis 
tet. Am meiſten leifteten in dieſer Schule 
unmittelbar für bie pbilofopbifhe Literatur: 
Georg Bernhard Bilfinger, Friedrich Chriſtian 
Baumeifter, Alerander Gottlieb Baumgarten 
und Georg Friedrib Meier. Baumgarten zeich— 
nete fih unter ihnen durd den erften Verſuch 
aus, die Theorie des Urtheiles über das Schöne 
— welde bis dahin ein bloßes Aggregat won 
Regeln gewefen war, bie man aus den für mus 
fterhaft gehaltenen Werken der fbönen Künfte 
gezogen — vermöge einer ſyſtematiſchen Behand— 
lung und Ableitung aus allgemeinen, in der Na— 
tur des menſchlichen Geiftes enthaltenen Grund— 
fügen zu einer philoſophiſchen Wiſſenſchaft une 
ter dem Namen der Aeſthetik(ſ. d) zu erheben, 
— er nm Jagdgott, ſ. Lappifhe Re— 
igion, 

Beibpage, f. Hofu. Page. a 
Reibpfennig (Rechtsw.), ſ. v. a. Baulebung. 

Leibregiment, das Regiment, deſſen Chef 
der Landesfürſt iſt. 

Leibrenten, f. Unnuitäten. 

Keibrentenfonds, f. Unnuitäten, 

Xeibreutenvertrag (Leibrententons 
traft), der Vertrag, durch welchen Leibrenten 
zugefichert werden, 

Hier (Krıminalr.), ſ. Gefhmeide, 

Reibrock, der den ganzen Oberkörper, fo wie 
den Unterkörper und die Beine bedeckende Nod, 
im Gegenfag zum Frack. 

Leibſch, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.⸗B. Potsdam, Kr. Teltow, 310 Einw. 

Leibſchirm (Iagdw.), f. Shirm 3). 

Leibſchmerzen Leibſchneiden), ſ.Kolik. 

Leibſchüſſel (Stechbecken, Patina sub- 
posititia, franz. Bassin de chambre, Med.). Für 
ihwere Kranke, welde ihrer Shwäde wegen 
ober weil ihre Beihädigung es verbietet, nit 
aus dem Bert gebracht werden Pönnen, fobald 
fie die Darmentleerung verrichten wollen, ift die 
L. beftimmt. Dieſes ift eine tiefe Schüffel mit 
breitem Rande, von Zinn, Zink od. verzinntem 
Eifenbled verfertigt. Der Rand muß abernady 
einwärts eben fo weit über denlimfang der hoh— 
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len Schale herüber ragen als auswärts, damit 
beim Hervornehmen u Fortbringen des Beckens 
nicht etwas von ber Fluffigfeit, die es enthält, 
überfliefe. Well uun eben deshalb das Aus⸗ 
gießen und Mein gen der 2. unbequem wäre, fo 
muß der Handgriff, der zum Halten dient, hohl 
und an feinem Ende miteinemDedel, z. B. durch 
einen Stöpfel, verſchloſſen ſeyn, und burch dieſe 
Möhrewirdb die Schüffelausgegefien. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt der Verſchluß der Roͤhre ein Deckel von 
demſelben Metall wie die Schüffel, und wird an⸗ 
geibraubt; er kann bann reinliher gehalten 
werben, und gibt feinen Geruch, wie ein Pfropfen 
von Kork oder Holz ibn annimmt. — Will ber 
Kranke bie 2, gebrauchen, fo muß fie zuvor 
mäßig erwärmt ſeyn, welbesman burd warmes 
Mafier bewirken kann. Um ben Drud zu lin» 
dern, ben das Gefäß auf dem barten Manb er: 
leidet, kann man entweber einen gepolfterten 
Kranz von Leder darüber legen, oder ein aufges 
rolltes Tuch herumſchlagen; das legtere fann 
leichter gewafden werden, wenn es verunreinigt 
wird, als der erftere. — Wenn ber Kranke ſich 
einigermaßen aufrichten ann, mag er auf der®. 
figend feine Nothdurft befriedigen; aber die meis 
ften Kranken, die beffelben überhaupt bedürfen, 
find fo ſchwach, daß fie liegen bleiben mäflen, 
und dann beben ein oder zwei Wärter bie Kreuz⸗ 
en fanft in bie Höhe, und ber eine ſchiebt bie 

. unter das Gefäß. — Iſt Durchliegen vorhan⸗ 
den, fo macht auch diefe fonft bequeme Beife der 
Darmentleerung den ſchwachen Kranken große 
Pein. Der einzige Erjag ift dann eine Vorrich⸗ 
tung an bemfager, beiwelder bajielbe entweder 
ein Loch mit einem Stöpfel bat, oder ein Mittel- 
ſtück, welches nach der Seite bervorgejogen wird. 
Bei der Behandlung fhwerer Beinbruche ift eine 
ſelche Hülfe oft von großer Bedeutung, u. wer⸗ 
den dann zur Verribtuug der natürliben Ge: 
ſchafte mit Nugen auch die Krantenbeber in Ans 
wendung gezogen. — Mo es an einer®. gänzlid 
fehlt, muß fi der Arzt oder ber Wärter mit ge⸗ 
wöhnlichen tiefen Schüffeln, ambeften zinnernen, 
zu bebelfen ſuchen. 

Yeibsdorf, öfterr.-illygr. Pfarrborf, Kr Kla⸗ 
genfurt, Bez. Grafenftein; 280 Einw. 

Veibftatt, ſchweiz. Orte: 1) Obers E,, Hans 
ton Yargau, Bez. Burıss; 370 Ew. — 2) 
Unterst., Bez. Zaufenburg; 1460 Einw, 

Leibſtuhl, f. v. a Nachtſtuhl. 

Veibtuch, f. Altar, ©. 242. 

Yeibung, bie innere Flaͤche eines Bogens. 

Leibwache, ſ. v. a. Garde. 

Leibwaſche, Wäſche, die auf dem Leibe ger 
tragen wird, t B. Hemten, Strümpfe, Unters 
beinkleider, Halstücher, Rahtmügen ıc., zum 
Unterſchied von Bett⸗ oder Tiſchwaſche. 

Leibzeichen, die an cinem todten Körper 
ſich vorfindenden Zeichen, welde jur Annahme 
einer gewaltfamen Tödung berechtigen. 

Veibzoll, die Abgabe, weldhe man fonft von 
fremden Juden forderte, wenn fie einen Ort 
durbreiften oder fih an demſelben aufbielten. 

Leibzucht, ſ. v. a. Auszug 1) b). 

Leicefter (Geogr.), 1) brit. —W Eng 
land grenzt nerdlib an die Grafſch. Nottinge 
ham, öftlid an Lincoln und Nutland, füdhlich an 


Rortbampten, ke | durch ben Belland und 
Avon beinahe dburdhr#®g gefbieden, ſuͤdweſtlich 
an Warwid, nordweſtlich an Stafforb u. Derbu; 
umfaßt 36, IM. mit 1831: 197,000, 1841: 
215,860 Einw. Dastand iftgebirgig; ringsum 
fteben die Gebirge, nur gegen Weſten geöffnet, 
und innen ein Bleiner Thalkeſſel, weshalb das 
Land im Kleinen mit Böhmen zu vergleichen ift. 
Die Flüfe Soar, Wreat, Sence, Meafe 
fließen in ben Zrent. Außerbem wirb bas 
Sand burh ben Greatsllnionsfanal, den 
Aſhbyede⸗la-Sough⸗Kanal, fo wie burd 
bie grofe Nordeiſenbahn und eine Zweigbahn 
von?, gegen Rorbiweften, durchſchnitten. Rind⸗ 
vleh⸗ und Pferbezuct ift bedeutender, als ber 
Aderbau, der nur wenig Getreide, mehr Gerfte 
und Hafer gewährt. Befondersift eine trefllide 
Rindviehart hierzu Hauſe, welche reichlich Milch 
liefert, febr ſchwer und fett wird und deshalb 
als Maftvieb in großen Heerden nad Londen 
gebt; auch eine langwollige Racevon Schafen 
tft bier heimiſch, welche die benahbarten Märkte 
reichlich mit Wolle verfiebt. Mineralprodußte 
find vorzüglih Steinkohlen, und bei ben Stein⸗ 
Eoblenminen zu Aſhby eine ſaliniſch⸗ mineraliſche 
Quelle, die man zu einer Badeanſtalt benugt, 
8, ift der Bauprfig der Etrumpfr u. Spitzenfa⸗ 
britation; überhaupt befbäftigt dieſer indu» 
ftrielle Betrieb beinahe eben fo viel Menſchen, 
als ber Landbau. — 2) Hauptftabt der Grafs 
ſchaft mitten im Lande, am Soar und Great⸗ 
Union=Kanal, offen und ziemlich gut gebaut, 
miteinergroßen Menge von Altertbümern, theils 
aus berMömers,, tbeils aus der Nermannenzeit; 
5 Kirden ber Epiekopalen, 12 Betbäufer, 2 
Kranfenbäufer, 2 Armenbäufer, 2 Gefängniffe, 
Zuchthaus, viele Beihäftigungsanfltalten fur 
die Armen, von welden legteren hauptſachlich 
bie Strumpifabritation, die hier ihren Sitz bar, 
betrieben wird; diefer einzige Induftriegweig be= 
fbäftigt gegen 20,000 Menfhen in ber Stadt 
und der Umgegend; Färbereien, Nabelfabriten, 
Kupfere und @ifenarbeiten, Gellerwaaren; 
40,000 (nah Andern 48,000) Einw. — Ges 
ſchichtliches. 2. ift eine der älteften Städte 
Englands; man glaubt mit Gewißbeit ihren 
Urfprung bis auf bie Mömerzeit gurüdführen zu 
können, und ein Meilenftein, welder an einer 
alten Militärftraße ausgegraben wurde, führt 
auf die Bermutbung, daß 2. das alte Ratä, eine 
Stadt der Coritani fen. Im 3. 680 wurde bier 
ein Bistbum errichtet; der erfte Biſchof war 
Serwulf; doch wurde das Bistbum bald ver» 
legt. Ebeiflede umgab®, 914 mitMauern. Da 
fih Mobert der Höderige, Graf von ®,, 
ya König Heinrich Il. empörte, fo wurde die 

tabt vom König erobert und in Aſche gelegt. — 
3) norbamerifan. Stadtgebiet, V. St., Staat 
Maſſachuſetts, Graffhaft: MWorcefter, 48 
Meilen weitlib von Boften, 400 Meilen von 
Waſhington; Boden: erhöht, uneben, frucht⸗ 
barer tbeniger Lebm; Flüſſe: die Nebenflüffe 
des French und Bladftone; 1710 Einw.; — 4) 
daf., Staat: New⸗VYork, Grafibaft: Living« 
fton, 5 Meilen wetlid von Genefeo, 232 Dtei« 
len weſtlich von Albann; Boden: fruchtbar; 
2420 @inw,; —5) daſ. Staat: Vermont, Graf: 


ſchaft: Addiſon 73 Meilen ſüdweſtlich von 
Montpelier, 477 Meilen von Waſhington; Bo⸗ 
den: uneben, im Oſten bergig, fruchtbarer ſan⸗ 
diger Lehm, an ben Bergen ausgenommen; 
$lüffe: der Otter u.2., zwifchen diefem Stadt⸗ 
gebiet und Salisbury liegt der 4 Meilen lange 
und Y„— /, Meilen breite See Dumnore; 1763 
hertirt, 1773 zuerft angefiedelt ; über 600 Einw. 
Reicejter(Biogr.), Robert Dudley, Graf 
yon, der befannte Günftling der Königin Elis 
fabeth von England, geb. 1531, war ber jüngfte 
Schu ——— von Northumberland, welcher 
die Johanne Gray auf den engliſchen Thron 
fehte. Im Folge der Ereigniſſe, welche ſeinen 
Bater aufs Schaffot brachten, würde der junge 
Dudlen daffelbe Schidial erlitten haben, wenn 
ihn nicht die Königin Maria, die ihn liebte, be⸗ 
gnadigt hätte. Die Königin Eliſabeth, die ihn 
ſchon während ihrer Gefangenfhaft in Tower 
hatte fennen lernen, ſchenkte hierauf dem fhönen, 
verführerifben Hofmann fehr offen und unzwei— 
deutig ihre Gunft, und Dudley warehrgeizig und 
unverfbämt genug, diefes Verhältniß in jeder 
Weiſe auszubeuten. Gleid mit der Thronbe: 
fteigung feiner Gönnerin wurde er zum Ober: 
ftailmeifter und, trog feiner Geiſtesbeſchränktheit, 
zum Geh. Rath erhoben und dabei mit Gütern 
und Gnaden überhäuft. Dudley hoffte fogar 
auf die Hand ber Königin, intriguirte deshalb 
gegen die Vermählungsanträge von Geiten 
Defterreihs und Frankreichs und ſchaffte, fo 
ing wenigftens allgemein das Gerüdt, aud 
eine Gemahlin, Amy Nobfort, die er 1550 ger 
beirathet, durch Gift aus dem Wege. Walter 
Scott hat diefen Verdacht und die Umftände, 
welche Aubrey inden „Antiquities of Berkshire“ 
von dem Tod derUnglüdlicen erzählt, in feinem 
Romane „Kenilwortl‘ benußt, ıft jedoch öfters 
von der Wahrheit u. Ueberlieferung abgewichen. 
Elifabeth trug 1564 die Hand ihres Günft: 
lings 8, der Königin Maria Stuart von Schoti= 
Iand an und ernannte ihn zugleich zum Grufen 
von 8, und Baronvon Denebigb, brach aber bald 
felbſt diefe, gewißnicht ernſtlich gemeinten Unter: 
Handlungen ab, Maria Stuart 1568 in 
England Schuß ſuchte, ſchien fi L. ihrer anzus 
nehmen und das Komplot zu deren Bermählung 
mit dem Grafen von Norfolt zu unterftügen. 
Indeß verrieth er, da ihm die Intrigue gefährlich 
wurde, feine Mitſchuldigen an Elifaberh und 
trat auf die Seite derer, welde den Untergang 
Maria’s betrieben. Ernftliher jah fi L. von 
Dem Zorn Elifaberhe bedroht, als diefeibe durch 
den franzöfifhen Hof erfuhr, daß er heimlich mit 
der Wittwe des Grafen Devereur don Efier, 
den er überdies vergiftet haben follte, vermahlt 
fey. Aber aud diesmal gelang es dem gewandten 
Hofmann, die Königin durch Schmeidelcien 
allerArt zu befänftigen. Sieernannte ihn 1585 
zum Oberbefehlehaber der Hülfsvölker, die fie 
DenNiederlanden gegen Spanien zu Hülfe ſchickte, 
und verfahihn überdies mit geheimen Inftruftios 
nen, welde wohl auf bie Unterwerfung der Ges 
neralftaaten unter das Scepter der Königin ab⸗ 
zielen modten. L. benahm fich in feiner ſchwie-⸗ 
rigen Stellung mit grenzenlofer Anmaßung und 
Seillfür, Er zwang die Niederländer, daß fie 
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ihn im Februar 1586 zum Generalftatthalter u. 
Befehlshaber ihrer Kriegsmacht zu Wafler und 
zu Land erhoben und gab nicht undeutlih zu 
verfteben, baß er nach unumſchränkter Herrſchaft 
ſtrebe. Unfehlbar würde er ſeinen Zweck erreicht 
haben, hätte ihn nicht der kluge Johann von 
Oldenbarneveld, damals Groß-Penſionär von 
Holland, entgegen gearbeitet. Da L. unfähig 
war, jomohl im felde, wie durch Unterhandluns 
gen für die Staaten irgend einen Bortbeil zu 
gewinnen, jo wuchſen das Mißtrauen und die 
Unzufriedenheit gegen ihn, zumal er das gemeine 
Bolt zum Aufruhr gegen die Behörden zu brins 
gen ſich bemühte. Die Königin mißbilligte 
Ines die Mittel, bie L. anmwendete, keineowegs, 
and aber am Ende, baß ihr Günftling zu der 
Rolle, die er fpielen follte, zu unsehäldt ſey, 
und rief ihn im Dec. 1587 nad London zurück. 
Ungeachtet feines geringen Talents vertraute 
fie ihm hierauf doch den Oberbefehl über das 
Heer an, welches die Hauptftabtwährendder Ges 
fahr der jpanifhen Invafion ſchützen follte, und 
gewiß hätte England dieſe Mahl fchr verderbs 
lich ſeyn müffen, waͤre ber Herzog von Parma 
im Stande gewefen, feine Streitkräfte von Hol— 
land aus überzufegen. Die Königin wollte ihr 
ren Günftling im Augenblid der Gefahr fogar 
zum Generalftattbalter von England und In 
land ernennen, was jedod) Burgleigh u. Hatton 
zum Glück noch verhinderten. %. + während 
des Freudentaumels über den Untergang der 
ſpaniſchen Armada (f. d.) am 4. Sept. 1588. 
Er hatte bei jeinen Lebzeiten die Königin unums 
ſchränkt beherrſcht, ungeſtraft beleidigt, die höch⸗ 
ſten Würden an ſich geriffen und den Staat ges 
plündert; dennoch ſchien er fogleid vergeffen. 
Unmittelbar nad feinem Tode ließ die Königin 
feine Güter öffentlich verfteigern, um die Sum⸗ 
men zurüd zu erhalten, die er ihr fchuldete. 
Sein Nachfolger in_der Gunft_ der Heerſcherin 
war-fein 21jähriger Stieffohn, Graf Robert von 
Efjer (f. d.)._ Aus einem wahrſcheinlich unehes 
lichen Verhältniſſe mit ber Wittwe bes Lorb 
Sheffield, aus dem Haufe Douglas, hinterließ 
2, einen Sohn, mit Namen Robert Dudley. 

Reicefteria (Bot.), nah Wallich, Gattung 
ber Rubiaceee Cinchoneae Achb,, Pentandria 
MonogyniaL. Art: L.formosa Wall, Straud 
in Nepal. 

Reicefter Mountain (fpr. Lefter Maun— 
tin), Niederlaffung, ſ. Sierra feona. 

Reicefter: n. Nordhamtonkanal (ſpr. 
Lefter Nordhämptnkänal), ein 9 Meilen 
langer Kanal ber englifhen Provinz Leicefter 
und Nortbampton. 

Reich (zool. Term.), f. v. a. Laich. 

Leichdorn (Ehir.), f. Helos. 

Leiche, 1) (Med.), ſ. Leichnam; — ) ſ. 
Buchdruckerkunſt, S. 3543 —3) ſ. v. a. 
Leichenbegängniß, daher in manchen Orten 
ganze Lu. halbe Lk.3 — 4) f.v. a. verkröpel⸗ 
ter Nadelkopf. 

Leiche (franz., Ichthyol.), f. d. a, Scym- 
nus (uv,, Untergattung von Squalus L. 

2eichenanfbebung , gerichtliche (Ges 
richel, Med.). Diefer Ausdruck wird in den 
Werben über gerihtlide Medicin häufig für 
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das ganze Gefhäft der Obduktion gebraudt, 
Pann eigentlich aber, feiner Grunbbebeutung 
nad, bloß einem Theile diefes gerichtsärztlicen 
Berfahrens zu Bommen, für den wir auch denſel⸗ 
ben in biefem Art. vindiciren. Es —— 
nämlich als zweckmäßig und einer faßlichen 
Ueberficht angemeſſen, für bie von Seiten des 
ärztlihen Perfonals zu veranftaltende, legale 
Unterfußung eines todten Körpers (Leichnams) 
den allgemein gebräudlihen Ausbrud : Obduc- 
tio endaveris beizubehalten und denfelben zur 
Bezeichnung des Inbegriff aller zu einer aufs 

etragenen Unterfuhung gehörigen gerichtsaͤrzt⸗ 
Üben Handlungen, bis zum Eglufle bes Protor 
Polls, zu benugen. Diefelbe zerfällt aber in 
mebre einzelne, getrennt zu betradptende Alte: 
a) in die gewöhnlide Befihtigung (in- 
spectio ocularis), welche ſich bloß mit ber äußers 
lihen, durd ben Gefihisfinn vornehmlich zu 
bemwirkenden Unterfuhung des zu betrachtenden 
Gegenftandes zu befhäftigen hat; b) in bie 

erihtlide Heiaenöffaung (sectio lega- 
fe), welche gleibfam als Fortfegung des erſte⸗ 
ren, durch Betrachtung und Unterſuchung des 
inneren Zuftands des Leichnams, ben verlang- 
ten Auffhluß uber zweifelhafte Punkte in Betreif 
der Todesart, der Kobesurfahe u. f. w. des 
fraglihen Körpers geben fol. Diefen beiden 
gerichtsärztlihen Handlungen, für welche häufig 
fowohl der Ausdrud Obduktion als Auf: 
bebung promisceue gebraudt wird, glauben 
wir mit Recht die 2. als dritte, der Reibenfolge 
nad jedoch als erfte, beigefellen zu müffen, und 
betradten fie, getrennt von dem übrigen , im 
engeren Einne des Worts als denjenigen 
Theildes Obbuftionsperfahrens, wels 
ber Alles in fih begreift, was bazu 

ebört, einen, ber gerichtsärzlichen 
Unterfusung übermwiefenen, todten 
Körper, obne alle Beeinträdtigung 
einer gründlihen Erörterung ber Xor 
desart und Kobesurfade, oder, infor 
fern ein Berbreben zum Grunbdeliegt, 
bes Thatbeftandesüberbaupt, mit Bes 
obabtung der, die 2egalität jeder 

erichtlichen Gandlung begründenbdben 
—— — (in dieſem Falle in Gegen: 
wart bes richterlichen Perfonals), von der 
Stelle der Auffindung an den Ort Fr 
verfegen, wo diejenige ausführlide 
Befihtigung undUnterfuhung, welde 
gewiffer Hinderniffe wegen nicht fügs 
li& an Ort und Gtelle vorgenommen 
werden ann, vor ſich gebenfoll. Das 
Mort „Aufhebung“ felbft weift deutlich darauf 

in, was es wohl urfprünglid in forenfifcher 
Sinficht für eine Bedeutung gehabt habe; es 
deutet an, daß ein Körper auf dem Erbbeden 
oder im Waffer liegend, in eine für die Unters 
fuhung bequeme Lage gebradt, dem Auge des 
unterfucbenden Perfonals näher gerüdt, mit 
einem Worte, „aufgehoben“ werden müſſe. 
Tittmann (Handb. der Strafrehtswillen- 
{daft 111. Bb., 2. Aufl. Halle 1824, ©. 314), 
der fich diefes Ausbrudes , wie viele Juriften, 
als gleichbedeutend mit Obduktion bedient, fagt 
doch 8.757: „Die Leichenſchau und Sektion 
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muß wo möglid an bemfelben Orte vorgenom- 
men werden, wo man den Leichnam fand". 
Sollte ein folder Ort für diefe Handlung unbes 
quem feyn, fo muß ber Richter wenigftens für 
eine bebhutfame Aufhebung des Leichnams 
forgen, damit nicht dadurch eine Veränderung in 
den Wunden veranlaßt werde, (6. Weig, Vers 
wmiſchte Beiträge zur gerichtl. Aryneigelahrtheit, 
©.2. ff.; Cavan, Anweifung zu Kriminalpro= 
zeſſen $. 124). — Dorn (bie gerichtl. Arznei⸗ 
wiſſenſchaft in ihrer Anwendung, $. 55) trennt 
von dem Akte ber Aufhebung den ver Rekog⸗ 
nition ober erſten Infpektion und zieht 
zudemfelben die Erörterung folgender 3ßragen: 
1) Werober was iftber Gegenftand? 2) Wenn 
und wo fft er angetroffen worden ? 3) Wie (in 
welcher lage, @tellung und Umgebung) wurde 
er vorgefunden? Dagegen gebraubt er Aufs 
bebung und Xransport für gleichbedeutend 
und nimmt an, daß fich diefelben nothig machen: 
1) wenn der Gegenftand der Unterfubung an 
einem unſchicklichen Orte (auf offener Straße) 
legt, im Maffer, in der Erde verfharrt, aufges 
bangt u, f. w. gefunden worden; 2) wenn der 
Ort, wo der Begenftand gefunden, nicht Sicher» 
beit genug hat; 3) wenn ſich derfelbe nicht zu 
Unternehmung einer genaueren lUnterfubung 
eignet ; 4) wenn biefe nit ſoglelch vorgenom⸗ 
men und der Gegenftand an dem Orte der Aufs 
findung nicht ohne Rachtheil aufbewahrt werden 
kann ; 5) wenn Lebensrettungsverſuche vor⸗ 
zunehmen find. 

Erwägt man bie Wichtigkeit, welche der Ort 
der Auffindung eines todbten Körpers, die Ber 
ſchaffenheit und Lage beffelben, die etwa vors 
bandenen Spuren verübter Gewaltthätigkeiten 
u. ſ. w., für bie Erörterung der Todesurſache 
oder Entdeckung eines verubten Verbrechens 
haben, fo drängt fidy bie Ueberzeugung von felbft 
auf, wie viel daran gelegen ſehn müfle, daß der 
Richter und der unterfuchende Arzt denteibdnam 
genau in der Lage und Berfaffung finden, in 
welcher er zuerſt entdedt worten ift, daß ferner 
nichts Wefentlibes an der Beſchaffenheit des 
Körpers verändert werde, Medel, Lehrb. der 
gerichtl, Med. $.49, „Liegt der Körper an einem 
zur Obduktion raugliden Orte, fo bleibt er uns 
verändert , im entgegengefegten Halle wird er 
mit Borfibt zur Vermeidung ftörender Verän« 
derungen an einen paffenden Ort gebracht.“ — 
In der öfterr. Inftrußtton für bie öffentlich ange 
ſtellten Herzte und Wundärzte, uber das Bes 
nebmen bei gerichtlichen Leichenſchauen, $. 27, 
wird außer der Unempfehlung des verfitigen 
Traneports noch befonbers bervorgeboben, daß 
bie Erkunbigungen über die Urt des Krans« 
portirene , falls diefes ſchen bei Ankunft der 
Obdukanten Statt gefunden, unter die noch vor 
der Unterfubung ber Leibe aus zuforſchenden 
Umftände gehören. S. auch bie Inſpektions⸗ 
ordnung für die kurbadenſchen Lande, Manns 
beim 1703, — Desbalb muß jedesmal der ges 
machten Unzeige die Verfügung unmittelbar 
folgen, fibere Wächter bis zur Ankunft des 
Gerihts bei dem vorgefundenen Leihnam zu 
fegen, und nur die noch vorbandene Möglichkeit, 
Lebensrettungsverfuhe mit Erfolg anzuftellen, 
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Bann und muß eine Ausnahme geftatten. ¶ Tit t⸗ 
mann $. 757; Preuß. Krim.»Ordn. $. 151: 
„Sobald der Obrigkeit bie —5* geſchieht, iſt 
fie ſchuldig, ohne den geringften Zeitverluſt dem 
vielleibt Echeintodten bie Dulfe zu leiften, welche 
das Edikt vom 15. Nov. 1775 vorſchreibt.“ — 
Ibid.: „Die Gerichte follen dafür forgen, baß 
der Körper nicht durch Thiere oder Kaulnid jers 
ftört werde,” und $. 161: „bie Berwechfelun 
der Leiche verbüten‘'). Um fo auffallender in 
MWildbergs (Berfub eines Lehrb. der med. 
Mechto gelahrtheit, Leipz. 1826, 6.29) Heufes 
rung feyn, der es einen großen Fehler des biss 
ber beftebenden Gerichts brauchs nennt, daß der 
Arzt nie mit zur, gezogen, fondern nur kurz 
vor der Obduftion (d. b. Sektion) von dem Bors 
falle benadrictigt und zur Leihenunterfucbung 
requirirt werde. Da W. im Mügemeinen 
ſpricht, fo widerlegt fi feine Bebaupfung 
dur die bisher angeführten Stellen aus ben 
Gefegfammlungen verſchiedener Staaten, bie 
direkt oder indirelt die Nothwendigkeit bes 
Arztes bei dieſem Akte bemweifen. 
tder&.muß begreiflicherweiſe die In ſpek⸗ 
tion zuweilen zuſammenfallen und mit derſel⸗ 
ben in —— auftreten, da fie hiagegen 
als ein von der Sektien ſtreng geſchiedener 
und dieſelbe nur vorbereitender Akt erſcheint. 
Aber auch jener ſcheinbar innige Zuſammen— 
bang verſhwindet faſt ganz, wenn man ſich 
ftreng an das Wort bält und die Inspectio ca- 
daveris auf die Oßularinfpeftion bes Leichnams 
als folhen, entiernt von allen Umbüllungen und 
Umgebungen (im nadften Zuftande) bezicht, und 
ur 2. die Befihtigung der Lokalitat, der vorge⸗ 
ndenen Gegenftände u, f. w. rechnet, als 
Dinge , welde nit an jedem belichigen Play 
unterfudt werden können, und durd die zufal⸗ 
lige Verbindung, in der fie mit der Leiche ftehen, 
erft Wichtigkeit erlangen, — Nachdem wir bier» 
mit geſucht haben, den Begriff des Wortes Auf: 
bebung möglihft zu begraängen, laffen wir eine 
Burze Ucherfiht der einzelnen Kalle folgen, in 
welden fie bauptfäglih Etatı zu finden pflegt, 
u. verbinden damit die Angabe gewiffer, bei 
jeder Art derfelben zu beobachtender Vorſichto⸗ 
maßregeln. 
ie wird aber nöthig: 1) bei vorgefundenen 
volltommen od.theilweiie erhaltenenkeihnamen; 
2) bei eingelnen Ueberreften derfeiben oder zu 
ihnen geborigen Subftanzen (5.8. Nachgebur⸗ 
ten). Erſtere find entweder eines plöglicen, 
natürlihen Zodes (an abgelegenen Orten) Vers 
ftorbene, Berungludte, Selbftmorder oder auf 
gewaltfame Werfe ermordete Perfonen ; doch 
würden dieſe Unterf&iede , jo wichtig fie fonft 
in forenfifher Hinſicht find, auf das Kormelle 
der Aufhebung felbft feinen großen @influf has 
ben, wenn nit der widrige Umftand bierbei 
berüdficbtigt werden müßte, ob der vorgefunbdene 
Leich nam ſich nod zu Wiederbelebungsverfuchen 
qualificire oder nicht. Von größerem Wertbe 
if dagegen die Beachtung der Tedesart, des 
Drts und des Zuftands, ın weldem der Leich- 
nam gefunden worden. Todte Körper, an denen 
fi bedeutende Berwundungen oder andere Vers 
Tegungen als wahrſcheinliche Todesutſache vor⸗ 


finden , verlangen beſondere Berückſichtigung 
derfelben,, damit nicht durch Ummenden , Ent» 
leiden und Xransportiren die Geftalt und Bes 
ihaffenheit der verlegten Stellen eine Bers 
änderung erleide. Knochenbrüche müſſen 
daher geſchient und verbunden werden, daß 
die etwa hervorſtehenden ſpitzigen Knoch enen⸗ 
den nicht neue Berreißungen verurſachen; 
ſtark blutende Wunden find zu verbinden, Deff« 
nungen des Körpers, aus denen fih Flüffigkeiten 
ergicßen, deren Qualität und Quantität einer 
Begutachtung unterworfen werden foll, vorſich⸗ 
tig zu verftopfen. Beim Transport ift das Fah⸗ 
ren auf belprigen Wegen und in ſchlechten, ſto⸗ 
senden Wagen möglichit zu vermeiden, und des⸗ 
bald vielmehr durch Tragen auf einer Bahre 

Leiter, ausgehebenen Tbüre, durch Fahren auf 
Schlitten und Sciebfarren zu bewerkftelligen. 
Kann man die erftere Art des Transportes nicht 
umgehen, jo verhindert man am beften die nach⸗ 
theilige Erfhütterung des Leihnams dadurd, 
dap man ihn in einige Schütten langes Stroh 
einbindet, verhũtet auch dadurch ben widrigen Ein⸗ 
druck, den die Fortſchaffung eines Todten auf ne 
fallig Begegnende bervorzubringen pflegt. Ers 
bangte befreie man vorfihtig von dem Strange, 
fo dad man das ſchnelle Herabfallen bes Koͤr⸗ 
pers verhütet, und orbne die nöthigen Rettungs⸗ 
verſuche an; bemerke genau die lage bes Strans 
ges um den Hals, die Stellung und Beſchaffen- 
beit des Knotens. (Ein Bauer wurde beichuls 
digt, feine ſchwaugere Magd felbit aufgefnüpft 
zu haben, weil man gefunden haben wollte, daß 
der Etrid auf eine Weile an dem Balken befe⸗ 
ftigt geweſen ſey, daß die Magd unmöglich einen 
Knoten diefer Art geknüpft haben könne.) Iſt 
der Körper ſchon abgeſchnitten, fo löfe man den 
Strang und übergebe ihn, nebft bem vorher ver⸗ 
glihenen Stüde deffelben, das fih in ber Höhe 
befindet, dem Unterſuchungsrichter. Man bes 
trachte ferner den Gegenitand, an ben ber 
Entleibte gebangen, bie —— ergründe 
die Art u. Weife,wiedie Procedur vorgenommen 
worden, überzeuge fi, ob wirklich Selbſtmord 
anzunehmen, oder ob der Tod durch einen Ande⸗ 
ren berbeigeführt worden fey, Bei gleichzeiti 

vorhandenen Verlegungen erwäge man, ob fie 
im urfabliden Zujammenhange mit bem Tode 
des Erhängten freben konnen, oder nur in einem 
zufälligen, (Bo hatte ein junger Menſch, der mit 
einer Switterbildung am männllchen Gliede bes 
bafıet war, bödhftwahrfheinli aus falfhem 
Schamgefühle, vor dem Erhängen verfucht, ſich 
den Penis abzufchneiden). Beim Entkleiden find 
die gewöhnliben Samenergießungen und anders 
weitigen Entleerungen in Obacht zu nehmen, 
beim KZransportiren das Ueberhängen und 
Schwanken des Kopfes zuverm.ciden, um wegen 
etwaiger Yuration der Daiswirbel kein unſiche⸗ 
res Reſultat zu erhalten. — Bei Ertrunfenen 
trage man Sorge, fiemitmöglidfter Vermeidung 
aller Beihädigungen aus dem Waſſer zu ziehen, 
indem man fter6 die Möglichkeit einer Lebensret⸗ 
tung vor Augen haben muß, vorausgefegt, daß 
die Zeit, welche der Todte im Waſſer zugebracht 
bat, unbekannt ift, Es dienen dazu einfache In— 
firumente: der Suder, eine lange Stange mit 
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ee efnöpftem Eifen an dem einen 
nde, bie Wanalasın, vom Mechanikus 


Braafh in Hamburg erfunden, von 3. U. 
Günther in defien Gefhichte der Hamburger 
Rettungsanftalten befhrieben, von®ernt (Bor: 
lefungen über die Rettungsmittel beim Schein— 
tode, Wien 1819) abgebildet, von Marc jedoch 
als unzwedmäßig verworfen, die in dem eben 
enannten Schriften empfohlenen Rettungebote, 

angleinen, Nege u. f, w. — Scharfe Haken find 
namentlich bei nadten Körpern ganz zu vermeis 
den. Iſt der Körper bedeutend angefault, fo 
nehme man ſich in Acht, daß man ihn nicht ftüde 
weife ans Land befördere, da nah Entleerung 
der Bauchhöhle Kadaver biefer Art die Neigung 
haben, in der Mitte auseinander zu gehen, Liegt 
der Körper in flabem Gewäffer, fo adte man 
auf die Lage, namentlih ob derfelbe auf dem 
Gefichte liege, und unterſuche die Beſchaffenheit 
der Flüffigkeit und des den Grund bildenden Mas 
terials (ob reines Waffer oder Miſtjauche, ob der 
Grund fhlammig, kiefig u. f. w.), Endlich muß 
man auch bier auf Alles achten, was Verdacht 
einer anderweitigen Tödtung erweden fann. — 
Erftidte anDrten, die mit irrefpirablen Gas— 
arten angefüllt find, erfordern bei ihrer Aufhes 
bung die hoͤchſte Vorſicht von Seiten der, mit der 
Herausbeförderung beauftragten Perfonen, und 
ſchnelle Entfernung aus dem tödtliden Medium, 
Die Art und Urfadbe der Erftidung ergiebt fid 
tbeils aus der Lokalität (Keller mit gährenden 
Flüffigkeiten, alte Brunnen, Abtrittsgruben), 
tbeild aus dem Geruche (ſcharfe, betäubende 
Dämpfe), theils aus dem Auffinden der Veran 
laffung (Koblenbeden, nee Klappen in 
den DOfenröhren, ausgelöfhte Talglichter u. f. 
w.).—Berbrannte Körperverlangengenaue 
gr Urfade ber Verbrennung, 
ob 3. B. der Todte fib dur Unvorfichtigkeit 
ums Leben gebracht, bei Feuersbrünſten verun: 
glüdt, ermordet und dann abſichtlich verbrannt 
worden, oder durch fogenannte Selbſtverbren— 
nung ums Leben gekommen fei. Deshalb find 
vorzüglich nah Brändenvon Gebäuden, wo Ver⸗ 
dacht abfichtliher Brandftiftung und Beraubung 
entftandenift, die Körper ber babeiverunglüdten 
Perfonen mit befonderer Aufmerkjamteit zu uns 
terfuhen. — Erfrorene müſſen vorſichtig trans⸗ 
portirt werden, damit kein ſteifgefrorenes und 
deshalb zerbrechlicher gewordenes Glied (Ohren, 
Nafe, Finger, Lippen, Genitalien) losbricht, und 
zur Miederbelebung fowohl, als zur Sektion in 
Schnee aufgethaut werden, Man beobachte an 
dem Orte der Auffindung, wenn ber Todte mit 
Schnee begraben lag, die Tiefe der Schneeſchich⸗ 
ten und Windwehen, da man aus der Bergleis 
chung derfelben mit den Witterungsveränderuns 
gen der legten Zeit oft auf ben Zag beftimmen 
Pann, wie lange der Körper im Freien gelegen, 
— Db ein aufgefundener Leihnam vom Blige 
etroffen worden, ergiebt ſich gewöhnlich ausden 
erftörungen an ben Kleidern, Haarweſen, fowie 
an den Spuren bes Bliges an den naheliegenden 
Gegenftänden. — Bei Vergiftungen madt 
fih die vorfidtige Aufbewahrung der Subftans 
zen vor Allem nothwendig, welde ber Todte 
etwa vorher noch durch Erbrechen ausgeleert od, 
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verfhüttet bat, und deren Spuren ſich auf dem 
Kußboden, im Bette, an Kleidern, Hausgerätbe, 
in Nactgefchirren u. f. w. finden, Ferner muß 
eine genaue Befichtigung der Umgebungen, im 
Nothfalle Hausſuchung deshalb angeftellt wer⸗ 
den, damit man ſich überzeuge, ob noch Reſte des 
angewendeten Giftes (in Pulverkapſeln, Düten, 
Gläfern, Töpfen u. f. w.) ſich vorfinden laſſen. 
— Verſchüttete (unter eingeſtürzten Gebäu— 
ben, Sande, Lehmgruben u. ſ. w.) erforbern eine 
unter Leitung Sadhverftändiger vorgenommene, 
bebutfame Hinwegräumung ber fie bedeckenden 
Maſſen, bei welder eben jo fehr die Erbaltun 
bes aufzuhebenden Körpers, als die des Hül 
leiftenden Perfonals zu berüdfiätigen ift. — 
Kinderleihen find im Allgemeinennadh Maß 
gabe der Todesurſache und des Ortes der Auf- 
Fabangı wie die Erwachſenen zu behanbeln, de 
ift bei Aufhebung derfelben die Anweſenheit von 
Spuren einer kurz vorber erfolgten Niederkunft 
(Blut auf dem Fußboden, im Bette, an Kleidern 
— die verftedteNadgeburt), ſowie die von Zeis 
hen verübter Gewaltthätigkeit zu berüdfictis 
gen. Der Eleine Leichnam eines Neugeborenen 
wird gewöhnlih in einer Schadtel bis zu der 
meiftentbeils nötbigen Sektion aufbewahrt und 
diefe mit dem Gerichtsfiegel feft und ficher vers 
ſchloſſen. 
Wie ſchon erwähnt, rechnen wir zur L. die Be⸗ 
trachtung des Terrains im weiteſten Sinne des 
Wortes, die Berüdfihtigung aller in ber Loka⸗ 
lität begründeten Nebenumftände, welche zu Er- 
örterung des Thatbeftandes beitragen Pönnen 
(Blutfpuren, Fußtritte u. ſ. w.), aber auch bie 
gewifler allgemeiner Zuftände, wie Beſchaffen⸗ 
beit der Luft, Temperatur, Wind, Tageszeit, bie 
oft als Gegenftände von großer Wichtigkeit er- 
iheinen. Ob zur Aufhebung aud die Unterfus 
hung der Kleidungsftüde oder anderer ben auf: 
gefundenen Todten umgebender Hüllen geböre, 
oder ob biefe Gegenftände mit der Befichrigung 
des Leichnams zu verbinden feyen, dürfte aufden 
erften Anblick theils als eine ſchwer zu entſchei⸗ 
bende, theils als einean und für ſich gleihgültige 
Frage erfheinen. Doc ift fie Beines von beiden, 
und wir halten die Befihtigung und Aufzeich⸗ 
nung dieſer Dinge unbedenklich als zur eriteren 
gehörig, wie es die Ponfequente Durdhführung 
des bei der Definition des Wortes „Inspectio 
cadaveris* aufgeftellten Grunbdfages, viefe bloß 
auf dennadten Körper zu beſchränken, erfordert. 
Die Auskleidung des Leichnams den Händen der 
nichtärztlichen Mitglieder des Aufhebungsperfos 
nals zu überlafien, ift ſchlechterdings unrecht u. 
von Seiten des ärztlichen Dirigenten der Erpe 
dition nicht zu geftatten. Iſt aud nicht zu ver= 
langen, daß derfelbe fi diefem Geſchäfte durch⸗ 
aus felbft unterziehe, fo lege er doch mit feinem 
chirurgiſchen Beiftande jederzeit dafelbft Hand 
an, wo burcb unvorfichtiges, rohes Zugreifenbdie 
urfprünglide Befchaffenbeit bedeutender Verle⸗ 
gungen in Form und Anfehen verändert werden 
fönnte, wo ferner die ungewöhnlihe Art der Ans 
legung eines Kleidungsftüdes als Todesurſache 
betrachtet werben muß (3. B. —— durch 
u feſtes Zuſammenziehen der Halsbinde), wo 
über bie feſte oder lockere Einſchnürung, vollftäan® 
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bige ober unvollftändige Berftopfung von Kavi— 
täten (bei Kindermord) nad Entfernung ber Ge⸗ 
genftände fein Urtheil mehr gefällt werden ann, 
In diefem Sinne jagt Mende (Ausführlihes 
Handb. u. f. w. Tb. II, $. 211): „Das Gefhäft 
der gerichtlihen Mebdicinalperfon fängt ba erft 
an, wo mediciniſche Kunftfertigkeit und Kennt» 
niffe nöthig find. Es giebt Fälle, in denen dieſe 
zur Leitung ganz mechaniſcher Handlungen, die 
aber auf den Gegenftand der Unterfuchnng einen 
wichtigen, ihn möglicherweife verändernden Eins 
fluß haben können, erforderlich find (3.8. beim 
EntPleiden ber Leihen u. bgl.m.), indenen 
fie dann ihre Hülfe nicht entziehen können.“ 
(Autenrieth, Anleitung für gerichtl. Aerzte, 
Tübingen 1806, 8.7 — 13). Bei der Hinweg⸗ 
nahme von Kleidungsftüden an Xheilen, die 
forgfamer Berüdfihtigung weniger werth find 
(Stiefeln, Strümpfe, Beinkleider u. f. w.), leite 
der Gerichtsarzt die Arbeiten der Gehülfen, ordne 
das Aufs und Abſchneiden derfelben an, wo das 
Aus ziehen nicht obne Schwierigkeit oder Verle— 
—— Statt finden fann (bei Ertrunkenen, beivors 

andenen Knochenbrüchen), empfehle Borficht 
Er bei Erfrorenen, wegen des möglihen Abs 

rechens einzelner Glieder, und Berüdfihtigung 
des Anftands und der Schambaftigfeit, verbüre 
aber auch auf der anderen Seite die muthwillige 
Zerſtörung brauchbarer Kleidungsftüde, die oft 
für die armen Hinterlaffenen nod großen Werth 
haben. Dft wird der Arzt au deshalb genö— 
thigt ſeyn, Hand anzulegen, weil®orurtheil und 
Dummbeit leider nob immer bier und da der 
Erlangung nöthiger Beiftände im Wege fteben, 
und die Gerichte nicht immer die in folden Fäls 
len nöthige Energie zeigen. Das Verzeihniß 
der vorgefundenen Kleidungsftüde und fonftigen 
Effeften (Schriften, Geld, Dretiofen, Waffen u. 
‘ dgl.) wird, fammt Angabe des an ihnen aufger 
fundenen Bemerkenswertben, am zweckmäßig— 
ften bei Abfaflung des Protokolls von dem Ges 
richtsarzte dem Protofollanten in die Feder diktirt, 
wobei zugleich die Uebergabe der Sachen felbft 
an das Gericht erfolgt. 

Nicht felten werden todte Körper nad langer 
Zeit an abgelegenen Orten in einem Zuftande 
vorgefunden, der es ſchwierig oder unmöglich 
macht, über die Perfon oder die Todesart, durch 
welche fie umgefommen, fiheren Aufihluß zu 
geben. Weniger ſchwierig ift es jedoch, wenn 
Die verweften oder ausgerrodneten lleberrefte in 
verſchloſſenen Räumen, (Kellern, Böden, Höhlen 
und anderen bededten Orten) entdedt werden, 
wo der rubige Gang der Verwefung nicht durd 
äußere, gewaltfame Einwirfungen geftört oder 
befchleunigt worden ift,aud die äußeren Erfen= 
nungszeichen (Kleider u. f. w.) weniger ber Vers 
richtung ausgefegt gewesen find (Orfila u. Les 
fueur, Handb. zum Gebr. bei gerichtl. Aufbes 
Bbungen, Tb. II, ©. 76, wo ein Mann, der fi 
im Dasdftuhl einer Familiengruft aufgehängt 
hatte, nad 10 Jahren erft aufgefunden worden 
var, und Karbe und Stoff der Kleidung noch 
Deutlih erkennen ließ). Körper, die im Freien 
den Einflüffen der Luft, Sonne und Feuchtigkeit 
bloßgegeben gelegen haben, erleiden begreiflicher: 
weiſe an fih nit nur fhnellere und bedeutendere 


Veränderungen, fondern Raubthiere (Füchſe, 
Wölfe, Kagen, Hunde, Krähen, Raubvögel) zer⸗ 
baden und zerfreifen die Weichtheile, zerreißen 
die Knochenverbindungen, fchleppen einzelne 
Theile weg, zermalmen andere, fo daß es oft 
ſchwer wird, zu beurtheilen, was als Folge früs 
berer Gemaltthätigkeiten oder ale Wirkung der 
Zähne und Klauen der Raubtbiere zu betrachten 
it. Ferner tragen Infektenlarven, Ameifen, 
Aasfäfer und anderes Gewürme thätig das Ih— 
rige dazu bei, das Skelet von feinen Weichtheis 
len zu fäubern, Erbhängte fallen oft aus der 
Höbe erft dann herab, wenn die Verbindung der 
Halswirbel ſich löft. Jedenfalls faſſe man dies 
fen Umftand dann ins Auge, wenn man liebers 
refte eines Leichnams im Walde oder unter gro= 
Ben Bäumen aufjzubeben bat, und betrachte bie 
überbängenden ſtarken Aeſte, um Ueberbleibfel 
des Stranges zu entdeden. Beftätigt ſich die 
Vermuthung dieſer Todesart nicht, fo fuche man 
in der Umgegend nah Waffen u. f. w., fammle 
vorfihtig die Leberrefte der Kleidungsftüde, als 
Lederzeug, metallene und andere unverwesliche 
Gegenftände, dann die aufgefundenen Ueberrefte 
felbit, falls fie nur aus Knochen befteben. Bei 
einzelnen vorgefundenen Gliedmaßen fehe man 
fib vor, nicht weggeworfene anatomifche Präs 
parate als Spuren eines verübten Verbrechens 
zu betradten. (Ein, in dem Wohnorte Mars 
tini’s, auf einem Acker vorgefundener menſch⸗ 
liber Arm veranlaßte eine Unterfuhung, die 
diefer glüdliberweife dadurch niederfchlagen 
Ponnte, daß er nadmies, wie ein Pur; vor— 
ber verftorbener Arzt den beimlih acguirirs 
ten Arm zu eigener Belehrung präparirt u, 
dann in den Abtritt geworfen hatte, von wo 
aus er mit dem Dünger fpäterhin aufs Feld 
gekommen war. Webnlibe Fälle haben fi 
mit Embryonen ereignet, die aus Mangel an 
Spiritus verdorben und dann leichtfinnig weg- 
geworfen worden waren). — Den Befhluß 
jeder &. macht, nab vorausgegangener Bes 
fibtigung, das Protofoll und die Anordnung 
des Begräbnifjes‘, der gerihtl. Sektion oder 
des Transports in eine anatomifhe Anftalt, 
nah Beichaffenbeit ber Umſtände. 

Läißt man die erwähnte dornſche Begriffes 
beftimmung des Wortes gelten, jo ergibt ſich 
von felbft, daß auch feblofe, unorganifhe Subs 
ftanzen, Gegenftände der Aufhebung, d. i. der 
Transportirung von dem Orte der Auffindung 
an einen ficbern, zu Sängerer Aufbewahrung 
oder Unterfuhung geeigneten Ort, werben kön— 
nen. Wir denken bier namentlib an bie 
Fälle, wo Gifte, verdädtige Speiſen und Ge— 
tränfe, Arzneien, Darm- und Mageninhalt 
einer umftäindliben Prüfung unterworfen wer— 
den müffen. Bei folben Gelegenheiten muß 
es hbauptfühlib darauf anfommen, zu verhü— 
ten, daß die Subitanzen nicht abſichtlich den 
Händen der medieiniſch-gerichtlichen Unterfus 
hung entzogen oder fo verändert werben, daß 
fie die letztere unfiher machen, oder ganz 
vereiteln Bönnen. Deßhalb verwahre man fie in 
paffenden, zu verfchließenden Gefäßen (Gläfern, 
Töpfen, Schadteln), verfehe fie mit dem Ge— 
richtsfiegel und übertrage einer Gerichtsperfon 
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die Zransportirung an ben Ort ber Aufbewah- 
rung und Unterfuhung, nachdem man dafür ge= 
forgt hat, daß aud in biefem der Gegenftand 
Peine nachtheilige Veränderungen (durch Feuch⸗ 
tiaßeit, Fäulnig u. f. mw.) erleiden Pönne, 
Reichenausgrabung, gericht liche (Eflos- 
sio legalis, gerichtl. Med.). Diejenigen Fälle, 
wo der Gerihtsarzt veranlaßt wird, der legalen 
Yusgrabung eines todten Körpers (ober einzels 
ner Ueberrefte defjelben) beizumohnen und Dies 
felbe zu leiten, Bann man füglich in zwei Klaffen 
tbeilen. Entweder follen 1) Leihname, die auf 
ben öffentliben Begräbnißplägen mit den ges 
mwöhnlihen Gebräuchen beerdigt worben find, 
deshalb, weil ſich nad ber Beftattung Verdacht 
einer gewaltfamen Tödtung oder umgekehrt, wes 
gen eines vorhandengemwefenen, ſcheintodten Zus 
ftandes ergeben hat, wieber ausgegraben und ei⸗ 
ner gerichtlihen Unterfuhung unterworfen wer⸗ 
den, oder es find 2) heimlich verſcharrte Körper, 
deren Spur entweber zufällig aufgefunden oder 
durch Geftänbniffe dabei betheiligt geweſener 
Bee erlangt worben ift, dem Schooße der 
rde zu entbeben. Im erften alle hat der res 
quirirte Gerichtsarzt, in Gegenwart bes hierzu 
ehörigen Gerichtsperjonals und ber nötbigen 
Gehülten, zuerft die äußere Beihaffenheit bes 
Grabes zu beachten, bei der vorfichtig vorzuneh⸗ 
menden Eröffnung bdeffelben auf deſſen Tiefe, 
die Lage und Beihaffenheit der Erdſchichten, 
den Zuftand bes Sarges, das Vorbandenfeyn 
von Waſſer u, f. w. Rüdfiht zu nehmen. Be: 
findet fih der Sarg noch in unverfehrtem Zus 
ftande, fo ift bas Herausbeförbern deijelben mit 
der größten Behuſamkeit anzuordnen; ift er zu 
morfch oder zerfallen, fo muß die Befihtigung, 
die fonftüberder Erde Statt finden würbe,in dem 
zu diefem Behufe erweiterten Grabe vorgenom: 
men werden. Es gelten hierbei im Allgemeinen 
die bei jeder Obduktion zu befolgenden Regeln 
und Grundfige, und aud bier fann das Unan: 
genehme, was die weit vorgefbrittene Fäulniß 
mit ſich führt, bei der Wichtigkeit der Handlung 
nicht in Betracht kommen, und dem Phyſikus 
Veranlaſſung geben, die Uebernahme einer ſol— 
chen Unterſuchung abzulehnen. Die freie Luft, 
Benutzung des A a Begießung des faulen- 
den Körpers mit Chlorfalfauflöfung, Räuche— 
rungen, und im Notbfalle Tabatrauben und 
Verbinden des Mundes mit einem, mit Eſſig ge— 
tränften Shwamme, find hinlänglich, jede mög— 
libe Gefahr abzuwenden und der Erpebition 
das Ubihredende zu benehmen. Hat man bie 
Yusgrabung veranftaltet, weil man Verdacht 
auf Vergiftung hatte, jo ift namentlich zu be— 
rüdfihtigen, ob der Leichnam fib widernatürlic 
gut Ponferpirt oder mumienartig verwandelt 
findet (S. Arfenik). Iſt hingegen die Verwe— 
fung fehr weitvorgef&ritten und der Zufammen= 
bang der Körperbhullen und der Organe zerſtört, 
fo fammle man alle in der Gegend des Magens 
und Unterleibes vorbandenen leberrefte (ſelbſt 
dur Ausihöpfen) zum Behuf der chemiſchen 
Unterfuhung, die auch in ſolchen Fällen noch die 
überrafbendften Refultate gegeben bat. Glaubt 
man Urfache zu haben, gewatiame Berlegungen 
als Veranlafiung des Todes aufzuſuchen, jo 
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überjeugeman ſich von bem Vorhandenſeyn von 
Trennung der feften Theile, die man aud in völs 
lig verweftem Zuftande gewißnod in den Knos 
ben antreffen wird (Krafturen der Schäbels, 
Geſichts⸗, Röhrenknochen, ber Rippen, Wirbel: 
beine u. ſ. w.), auch richte man feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Entdedung von Inftrumenten 
u. a, Gegenftänden, durch welde der Morb voll: 
bradt feyn Bann. (Eine rau in Leipzig tödtete 
ihren Mann dur Einfhlagen eines Nagels in 
den Kopf; eine Englanderin durch Eingießen 
aefbmolzenen Bleies ins Ohr 6 Ehemunner, 
&. Dfiander Ueber den Selbftmord, ©. 395). 
Neugeborene Kinder find mehrmals durch das 
Einftehen von Nadeln in die Kontanelle oder 
den Naden umgebradt worben (Act. N. C. Dec. 
I. ann. 3, obs,, 314; Bobn, De renunc. vulne- 
rum, ©. 70). Im Allgemeinen führe man im 
Protokolle die Ungabe bes Grades der Fäulniß 
mit auf, ob er natuͤrlich oder durd die Lage und 
Beihaffenheit des Begräbnißplages verzögert 
oder beichleunigt worden (Fettwachsbildung). 
Iſt die Uusgrabung wegen Verdachtes von 
Scheintod veranftaltet worden, fo ift hauptſäch⸗ 
lihdietage des Leichnamsbeachtungswerth. 
Doc hüte man fich hierbei vor Täuſchungen, da 
. B. ber Schädel gewöhnlih auf die Seite 
ällt, wenn die Verbindungen deffelben mit dem 
Halfe durch die Fäulniß getrennt worden fint. 
Nach beendeter Unterſuchung find die Ueberrefke, 
mit Ausnabme etwa vorgefundener Beweis: 
ftüde, mit Anftand ber Erde zurüdjugeben. 
Die zweite KAlaffe von Fällen bietet größere 
Mannibfaltigkeit dar, erfordert aber auch noch 
größere Berfihr und Beachtung aller Neben: 
umftände, weil oft gerade bieje am meiften zur 
Entdedung heimlich verübter Verbrechen beitras 
gen. Iſt, wie angenommen wurde, in Folge ei- 
ner, dem Gerichte gemachten Anzeige oder Aus— 
fage eines Infulpaten, Nachgrabung nad einem 
angeblib veriharrten Körperanzuftellen, fo vers 
langt die Befcbaffenbeit des Ortes die erfte und 
verzüglihfte Berüdfihtigung. Es muß die Be 
fbreibung der Begräbnißſtätte fo genau wie 
möglich aufgenommen und dem Protofolle über 
die Ausgrabung glei zu Anfange einverleibt 
werden. Es ift diefelbe entweder im Freien (im 
Holze, an abgelegenen Orten, — Kinderleiden 
werden gern auf Kirchhöfen in friſche Grabhü— 
nel eingefbarrt — oder in Gebäuden (Kellern, 
Scheunen, Ställen u. f. w.). Bisweilen bieten 
die Umgebungen Spuren verübter Gewalttdis 
tigkeiten' dar (Blut, Fußtritte, ausgeraufte 
Haare, Stüde von Kleidern oder anderen Effek⸗ 
ten), Während der Ausgrabung ift die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, die Ziefe des Örabes zu no» 
tiren und darauf zu ſehen, daß die Erde nur in 
Eleinen Portionen ſchichtweiſe weggenommen 
werde, Trifft man auf den geſuchten Gegen: 
ftand, fo ſuche man ihn in feiner Lage möglichſt 
zu erhalten, um dieſelbe genau beſchreiben zu 
fönnen, beadhte jeden Imftand an dem Leichname: 
Größe, Alter, Geſchlecht, Spuren von Verle— 
Hungen, den Grad der Käulniß, bei neugebore— 
nen Rindern die Gegenwart oder Abweſenheit 
des Nabelftranges und der Placenta, ferner 
Kleider, jonftige Effekten, Waffen u, ſ. w. Nach— 
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dem ber Körper von allen Seiten befihtigt und 
der Befund zu Protoßoll gegeben, wird miteinem 
vorläufigen Ausſpruche über das Refultat der 
Unterfuhung geſchloſſen und ein ausführliches 
Gutachten fpäter nadgeliefirt. Sind vergra= 
bene Leichname zufällig entdedt worden, jo hat 
ber Gerichtsarzt, nachdem er bie Anzeige erhal⸗ 
ten, vor allen Dingen anzuordnen, daß mit der 
begonnenen Ausgrabung nicht weiter fortgefahe 
ren und ein ficherer Wächter bis zu feiner Ans 
kunft an den Fundort geftellt werde. Dann ift, 
wenn der Körper noch erhalten, wie in ben oben 
angeführten Fallen zu verfahren. Gewöhnlich 
find Kinderleihen der Gegenftandb derartiger 
Ausgrabungen. Bäufiger aber noch werden 
beim Graben ber Keller, Fundamente u. f. w. 
Gerippe swder einzelne Knochen aufgefunden, 
über deren Alter, Todesurſache u. f. w. ein Gut⸗ 
achten abzugeben, oft mit Schwierigkeiten vers 
bunden ift. Auch bier jube man fo viel wie 
möglich der voreiligen Nusgrabung Einbalt zu 
tun und überzeuge fih an Drt und Stelle von 
der Lage des Gerippes und ber Beichaffenbeit 
der FZundftelle. Hat man dies gethan, fo ſammle 
man die Knochen, und unterfuche die Erbe in eis 
niger Entfernung (am beften durch Durchwerfen 
durch ein Dratbgitter oder grobes Sieb) nad 
anderen etwa vorhandenen Gegenftänden (Knös 
pfen, Armaturs und Kleidungsüberreften, zu— 
mal in der Näbe von Schladrtfeldern, wo oft 
verftorbene oder getöbtete Nachzügler heimlich 
vergraben worden find und nah Jahren erft 
aufgefunden werden). — Aus der Beſchaffenheit 
der Knochen (vorausgeſetzt, daß man jih davon 
überzeugt hat, daß es wirklich menſchliche Ge— 
beine find), namentlich der Subftanz, der Yänge 
der Röhrenknochen, der Strußtur der Bedenfno- 
ben, der Schädelform, den Zähnen u, f. w. Bann 
man gemeiniglich mit ziemliber Gewißheit das 
Alter, Gefbleht und die Größe des Subjelts, 
von dem bie Gebeine herrühren, beurthbeilen. 
Schwierigec ift die Entfheidung über die Zeit, 
in welder die Eingrabung vor fidy gegangen ift, 
da die Beichaffenheir des Bodens und die Tiefe, 
in welcher der Leichnam gelegen hat, die merk: 
würdigften Verſchiedenheiten in der Struktur 
der knöchernen Ueberreſte bedingen können. 
Martini in Wurgen berichtet, er beſitze einen, 
mit dem Schädel aus einem großen Grabhugel 
bei Keuſchberg ausgegrabenen, von der Hunnen— 
ſchlacht (932) herrührenden Unterkiefer von voll» 
kommen fefter Textur und mit ziemlich Ponfers 
virten Zähnen, der, fege man ihn an einen, auf 
dem leipziger Schlachtfeld ausgegrabenen Schä— 
del, feinen Unrerfhied in der Maſſe wahrneh— 
men laſſe. Wahrfcheinlich hat die, in der Näbe 
der großen Salinen fehr falzhaltige Erde die 
gute Erhaltung bewirkt. — Dan kann fi daher 
binfichtlih des Alters der aufgefundenen Ge— 
rippe nur unbeftimmt im Gutachten äußern, und 
fih höchſtens auf das Urtheil des Todtengräbers 
Des Orts, als eines in diefem Punkte fompeten= 
ten Richters, berufen. — Die Beerdigung der 
ausgegrabenen Körper ift die Sache des Gerichte 
und der Geiſtlichkeit. S. d. A. Leibenaufhebung. 
Lit. Orfila und Leſueur, Handbe zum Ge— 
brauche bei gerichtlichen Ausgrabungen menſch⸗ 


cadaveris, 
der Leichname gebt die Leihenaufhebung voran 
(8.0.2.). Sie felbft wirdnab Meckel Eehrb. 
$. 51) in folgender dreifaher Abfiht unternom⸗ 
men: 1) Um befonders in Fällen, wo Name, 
Herkunft u. f. w. unbefannt find, dur genaue 
Beſchreibung der phyſiſchen Individualität ein 
naturgetreues Bild der Perfon zu entwerfen; 
2) die allgemeinen Wirkungen des Todes, und 
3) die vorhandenen pathologifhen Zuftände zu 
befhreiben. Doch kann biefe Eintheilung nit 
In Da beibehalten werden, um die Ordnung zu 
be 





licher Leihname. U, d. Franz. mit Zufägen von 
Dr. E. W. Güntz. 2 Thle., Leipzig 1832. 


Reichenbegängniß, f. Begrabniß. 
Leichenbefichtigung (Inspectio legalis s. 
gerichtl. Med.). Der Befichtigung 


immen, in welder die Befihtigung vorges 


nommen und deren Refultat zu Protofoll geges 


ben werden muß, ba es zwedmäßiger ift, mit 


Beſchreibung der Perfonalität anzufangen, dann 
die des allgemeinen Habitus, hernach bie der 


einzelnen Körperabtheilungen (Kopf, Hals, 
Bruft, Bauch, Rüden, Ertremitäten) folgen zu 


laffen, und entweder 1 bei dieſen oder zulegt 


in einer befonderen Nummer die vorgefundenen 
Abnormitäten oder Verlegungen aufzuzählen. 
Wir beginnen mit Angabe des Geſchlechts, der 
Größe, welche am beften auf bie Weife gefunden 
wird, daß man bie Länge des ausgeftredten 
Körpers, vom Scheitel bis zur Ferfe, auf dem 
Tiſche mit zwei Striben bemerkt und den Raum 
zwifchen benfelben nad Zollen ausmißt, der 
Präftigen oder ſchwachen, fetten oder mageren 
Körperbefhaffenbeit, des muthmaßlichen Alters 
nah Haaren, Zähnen, Gelihrszügen u. f. w., 
lafien hierauf die des Gewichts (bei Kinderleis 
hen), der Temperatur des Körpers, der Steifig— 
keit oder Biegſamkeit der Gliedmaffen (Medel 
a.a. D. ©. 70), der Farbe der Haut überhaupt, 
bei Neugeborenen, das Vorhandenſeyn der La- 
nugo, der Vernix cascosa, bei Erwadfenen ges 
wiffer Veränderungen derfelben durch Kranke 
beiten (Gelbfuht), der Wachsfarbe nach Verblu— 
tungen, der blauen Färbung bei apoplektifch und 
fuffaßatorifh Verftorbenen und die vorläufige 
Erwähnung der an einzelnen Stellen erfibtlis 
chen Abweihbungen von der Norm (Todtenflecke) 
folgen. Der befferen Leberficht wegen kann aud 
ſchon bier die Lage des Körpers in Bezug auf 
einzelne Theile deffelben (Richtung der Arme, 
Hände, Füße, Haltung des Kopfs u. f. w.) ans 
geführt werben und für die Unterabtbeilungen 
die fpecielle Beſchreibung derfelben, binfichtlich 
ihrer Eigenthümlichfeiten, verbleiben. Die Bes 
fibtigung der Rüdfeite des Körpers verfchiebt 
man am paffendften bis zulegt, um durch das 
Ummenden feinen Nactheil herbeizuführen 
(3. B. das Ausleeren der Urinblafe). Zulegt 
muß noch ber etwa vorhandene Fäulniß- oder 
andere Geruch (brenzlicher bei Berbrannten, eis 
genthümlich faurernadı Vergiftung mitBitriolöl 
u. dgl.) beachtet und aufgeführr werden. 

1) Befihbtigung des Kopfes. Man bes 
trachte die Karbe, Stärke, Länge, etwa vorbhans 
dene, eigenthümliche Befhaffenbeit und Stellung 
der Haare (MWeichfelzopf, Platte), der Augens 
braunen, des Bartes, die Form des Schädels 
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(bei Kindern Größe und Beihaffenbeit ber Fon⸗ 
tanellen, Länge der verfhtebenen Durchmeſſer 
bes Kopfes, bie Verſchiebbarkeit der Knochen), 
das Berbältniß ber Größe des Kopfes zum Sörs 
er, befondere Bertiefungen od, Herporragungen, 
cht⸗ und fühlbare Brühe der Schädelknochen, 
Lage, Größe und Geftalt vorhandener Wunden, 
Sugillationen in der Kopfihwarte, Bluters 
iegungen aus denfelben, Xrepanöffnungen u, 
! w. ferner bie Mienen des Todten, ob fie 
rubig und freundlich, ober trogig und erzürnt, 
wie dies nad geſchehener Gegenwehr der Fall 
it, das Dfienfteben oder Geſchloſſenſeyn der 
Augen, die Beichaffenheit der Augenlider, Wins 
gern, Augaͤpfel (ob ſchlaff oder turgid), der 
Sornbaut, die Farbe ber Iris, krankhafte Zur 
fände oder Berlegungen bes Gehorgans (Kin⸗ 
dermorb durch Einftehen einer Nabel in ben ins 
neren Augenwintel), das Vorbandenienn ber 
Membrana pupnllaris, die Beſchaffenheit des 
äußeren Obrs (der Ohrknorpel in Bezug auf 
Meife des Fötus), Anmelenbeit von Obrringen 
und DObrlöhern, die Aufgedunfenbeit, rothe, 
blaue oder bleihe Fürbung bes Gefichts, Spuren 
überftandener Krankheiten (Podennarben), Ges 
ftalt und Größe ber Nafe (die Integrität ber 
Nafentnochen, das Vorbandenfeun von Schnupfs 
tabafindenNalenlöchern), die Form der Wangen, 
des Mundes (ob er ofien oder geſchloſſen, ob die 
Bunge zwiſchen ben Zähnen geflemmt und wie 
weit, &— bei Ertrunkenen und Erbängten), bie 
—5* der Lippen, die Beſchaffenheit der Zähne 
eb Lüden, Mibbildungen, Earies, — ob welde 
im Hervorbrechen begriffen find). Endlich merke 
man auf Nusflüffe aus Nafe und Mund (von 
blutigen, ſchleimigen, gefärbten Flüſſigkeiten bei 
Ertrunfenen), auf Verftopfungen der Mund» und 
NRachenböhle mit Lappen, Moos, Gras, Stroh, 
Sand, Erbe u. f. w,, namentlich bei Leichnamen 
von Neugebornen. Wbnormitäten und Ver—⸗ 
legungen find nad Lage und Geftalt zu ber 
ſchreiben. 

Beſichtig ung des Halſes. An dieſem 
kommt in Betracht die Länge, Stärke, Mager⸗ 
Reit oder Fettheit, die Anwefenbeit, Form und 
Lage von Kröpfen, bei Erbängten das Vorhan— 
denfenn ber Strangrinne (genaue Angabe der 
Richtung derfelben, ob über, unter oder auf dem 
Schildknorpel und Zungenbeine, des Ortes, wo 
ber Knoten gejeilen, der Beichaffenbeit der Haut 
in berfelben, ob diefe fugillirt, ——— 
oder unverändert, die Farbe des Dalfes übers 
haupt, die Gegenwart von Öugillationen, Exka⸗ 
riationen, Wunden, Zodtenfleden, Emphyſemen, 
Eindrüden, fühl⸗ und fihrbaren Brüchen und 
Berrentungen des Zungenbeins, der Kehlkopf⸗ 
®norpel, der Halswirbel (an ungewöhnlider 
Beweglichkeit des Kopfes erkennbar). Leichen 
von Selbftmördern mit durdfchnittener Keble 
erfordern genaue Befibtigung der Shnittwunde 
nach Lunge, Page und Tiefe der durchſchnittenen 
Theile (Muskeln, Gefäße, Nerven, Luftröhre, 
Schlund u. ſ. w.), ferner Unterfubung, ob der 
Schnitt von der Linken zur Rechten oder umges 
kehtt, mit welder Hand er wahrſcheinlich ge 
führt, und ob nicht vielleicht ihn ein Anderer dem 
Todten beigebracht habe, Bei anderen (Stiche 


und Gchußwunden) muß ber Ort nad Bollen 
(von benachbarten Theilen aus gemeflen) oder 
durch Angabe der unter: u, nabeliegenden Theile 
bezeichnet werben, 

3) Befihtigung bes Stammes (ber 
Bruft und des Unterleibs). Man beobachte die 
er die Wölbung, den Umfang bes Brufte 

orbs ſdurch Maß und Zafterzirkel bei — Neus 


geborenen), fihtbare Abweidhungeninder Strußs 


tur ber nöchernen Theile oder Knorpel, Brüde 
ber Rippen, der Schlüffelbeine, bie Beichaffen« 
beit der äußeren Bebedungen, bie Farbe, nas 
mentlih des Unterleibs, ob er grüne, blaus, 
ſchwarz⸗, bei Weibern runzlid ob, glatt, brauns 
ober weißgefledt ; ferner die Eigenthümlichkeiten 
der weiblichen Brüfte, ob dieſe groß oder Elein, 
ſchlaff oder berb, mit Narben verfeben, verhärs 
tet, vereitert, Milch enthaltend oder nit, wie 
die Warzen, der Hof beihaffen? Am Unterleibe 
Plattheit, Eingefunfenbeit oder Anſchwellung 
deffelben,oblegtere allgemein oder partiell, bart, 
feft, von Luft gebildet (in Folge der Fäulniß od. 
Zrommelfucht) oder ſchwappend (dur Flüſſig⸗ 
keiten gebildet), ob von Auftreibungen der Darn= 
blaje, der Gebarmutter, organifhben Deitruttios 
nen der interleibseingeweide (Leber, Milz, Ovas 
rien, Gefrößdrüfen a. f. w.), oder angeſammel⸗ 
ten und verbärteten Kothe berrübren? Ob Her⸗ 
nien (äußere oder innere Leiſten⸗, Schenkel⸗, 
Nabels, Bauch⸗ und Bruftbrüde) vorbanden, und 
was fie dem äußeren Anfhein nah enthalten? 
Bei Neugeborenen ift noch insbefondere die Bes 
ſchaffenheit des Nabels, der mit Demfelben noch 
ufammenbängende, ganze ober zerſchnittene 
trang zu berückſichtigen/ fo wie bei Wunden 
beider Kavitäten: ob fie penetrirend oder nicht, 
ob Eingeweide vorgefallen und welde, ob ſich 
Klüffigkeiten ergoßen (in welder Quantität und 
Qualität), wie dietage und Richtung derfelben? 
Die Genitalien erfordern 1) bei Männern: Ans 
gabe der Yinge und Form des Penis, ob bie 
Eichel enrblößt oder nicht, wie die Mündung der 
Haruröhre beſchaffen, od Spuren von Samener= 
güffen oder krankhaften Nusflüffen, Geibwüren, 
Narben, Wunden und Deformiriten vorbanden; 
ferner ber Karbe der Haut des Hodenfades, der 
Bebaarung deffelben und des Mons veneris, ber 
Gegenwart oderAbwefenbeit, der Beſchaffenheit 
der Zeftifeln, des Samenftrangs, vorhandener 
Brüde, Wafleranfammlungen, Blutadertnoten 
u. ſ. w. — Un Kinderleiben unterlaffe man 
nicht, darnach zu feben, ob und wie weit die Ho⸗ 
den berabgetreten find. — 2) Bei weibliden KRa⸗ 
davern bie Beachtung ber Lage und Richtung 
der üußeren Genitalien, der Neigung, äußeren 
Form und Länge ber Durdmefler des Bedens, 
welde mit Hülfe der, aus den Dandbüdern der 
Geburtshülfe befannten Inftrumente zu ermits 
teln find, Dierauf unterfuhe man die Beſchaf⸗ 
fenbeit der äußeren und inneren Schamlefjen, 
ob fie ſchlaff oder derb, geſchloſſen oder augein- 
anderitchend, bie Korm und Anwefenbeit des 
Önmens, der Runzeln, des Kiglers, ob ferner 
ber Uterus oder die Scheide vorgefallen, ob leg 
tere ſchlaff, derb, runzlich eriheint,ob ſchleimige, 
eiterartige, jaucige, blutige Ausflüffe oder Spu⸗ 
ren von männlihem Samen vorhanden, ob die 
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weihen Theile überhaupt, vorzüglich das Fre⸗ 
nulum und das Mittelfleifch zerriſſen, verfhwols 
len, mit Pranfhaften Auswüchſen, Geihwüren, 
Ausſchlägenu. ſ. w. befegt find? Auch überzeuge 
man fi, ob nicht fremde Körper in die Scheide 
eingebrabt worden find, wie befanntlih ein 
Bauerdrei Frauennad einander dadurch tödtete, 
daß er vergiftere Klöfe in die Scheide praßticirte 
(Art. Reg. Societ. Havn,,Bbd. III, Jahrg. 1792, 
8.178). Der Uebergang von ber Befihtigung 
zur Seftion oder inneren Unterfuhung bildet 
gewiffermaßen bie aud am todten Weibe zumweis 
len vorzunehmende geburtshülfliche innere Er: 
ploration über Lage und Beſchaffenheit des Utes 
rus, der Baginalportion und des Muttermundes, 

4) Befihtigung der Ertremitäten, im 
Allgemeinen in Bezug auf äußeres Anſehen, ob 
fie ſchwach ober ſtark, muskulös, mager oder fett 
erfheinen. Oft ift aus Farbe und Dide ber 
Haut, namentlih an den Banden, bei unbefanns 
ten Perjonen auf Lebensweife und Profeffion 
berfelben zu fließen (Färber, Feuerarbeiter, 
Lohgerber u. f. w.). An ben oberen Ertremitäs 
ten beachte man die Anweſenheit von Kubpodens 
und Wbderlaßnarben, bie Beſchaffenheit ber 
Finger (Ringe an denielben), der Nägel (bei 
Neugeborenen hinſichtlich dervolltommenen Auss 
bildung berfelben als Zeichen ber Reife), der ins 
neren Sankflähe (runzli$ und faltig bei Ers 
trunkenen), die Stellung der Hände und Finger, 
ob aus berfelben auf verübten Selbftmord übers 
haupt und auf die Möglichkeit deffelben in Bes 
tracht ber aufgefundenen Todesurſache insbefon= 
dere geſchloſſen werden fönne, endlich Berleguns 
gen und Wunden der Arme und Hände (Knos 
henbrühe, Lurationen u. f. w. und andere bes 
fondere Eigenthümlichkeiten an denfelben, Zattos 
wirungen der Haut bei Individuen, die als Sol: 
daten gedient haben). An den unteren Ertre= 
‚mitäten machen fih häufig Abweichungen in 
Form und Stellung ber Knochen, Barifofitäten 
und Kallofitäten bemerkbar ; aus derBefhaffens 
heit der Haut an den Fußſohlen kann man bei 
unbefannten Leihen erkennen, ob das Subjekt 
barfuß zu geben gewohnt gewefen fey. 

Nah vorfihtiger Ummendung des Körpers 
erfolgt die allgemeine Befihtigung der Rüd: 
feite deffelben in Bezug aufden Geſammtzuſtand, 
die Färbung u. Verlegungen der Haut (Todten⸗ 
fleden, Sugillationen, Erforiationen, entzün= 
dete, eiternde, brandige Stellen, Wunden u. f. 
ıw.), bie Unterfuhung des Rüdgrathe in Rüd: 
fihbt auf Abweihungen von der Normalform 
(Krümmungen, Spina bifida), und wegen mög» 
licherweiſe vorhandener, penetrirender, Bleiner 
Wunden, Knobenbrühe und Verrentungen der 
Wirbel,desSphincter ani und der aus demfelben 
entleerten flüffigen oder feften Subftanzen. — 
Unreife Früchte, Molen, degenerirte Ovula und 
ähnliche Gegenftände von zarter organifcher 
Textur werden am beften in einem flachen, mit 
reinem Waſſer angefüllten Gefäße befihtigt und 
nab Befinden mittelft Stednabeln auf einer 
Machsplatte ausgebreitet. — Wunden und ans 
dere auffällige Merkmale müflen überhaupt 
binfihtlih ihres Orts genau beftimmt werden. 


Meyer's Eonv,stericon, Bd. XIX, Abthl. I, 


Man bediene fi hierzu erſtlich der nad den 
Grundfägen der Anatomie angenommenen Eins 
theilung der verfhiedenen Gegenden des Kör— 
pers (S. E. A. Bod, Der menſchliche Körper 
nad feinem äußeren Umfange, oder die Eintbeis 
lung und bie Regionen deijelben. Leipz. 1824; 
Heifelbad, Abbildung in deifen Anleitung zu 

ejegmäßigen Leihendffnungen. . 1812); 
Denuge zweitens die Nähe gewiffer, ſich gleich 
bleibender, allgemein befannter, ſicht⸗ oder fühl⸗ 
barer Punkte des Körpers (Naſe, Nabel, Rippen, 
Bruftwarzen, Hüftbeine u. f. w.), um nad de= 
ren Richtung und Entfernung von ber Wunbe, 
ben Ort ber legteren zu beflimmen, unb fege 
drittens das Maß ber gedachten Entfernung und 
bes Umfangs der Wunde nicht nad dem 
bloßen Augenfhein oder gewiſſen ungefähren 
Beftimmungen (3. B. nah Breite ber Finger des 
Sekanten) feft, fondern bebiene ſich dazu des 
Zollſtabs und bes Taſterzirkels. Bei Aufzähs 
lung der vorgefundenen Verlegungen ſpreche 
man ſich beutlih über Anzahl, Form und Bes 


\ihbaffenheit derfelben aus; bei wirklichen Wun— 


den, ob ed Schnitt=, Hieb⸗, Schuß: ed. Quetſch⸗ 
wunden ſeyen, über Rihtung, Größe, Umfang, 
Beſchaffenheit der Ränder der verlegten, tiefer 
liegenden, ſchon von außen fidhtbaren Theile, 
über vorhandene Spuren von traumatiſcher 
Neaktion (Sugillation, Entzündung, Eiterung), 
ein Umftand, der von größter Wichtigkeit ift, 
wenn es barauf ankommt zu entfcheiden, ob die 
Wunde dem lebenden oder fhon todten Körper 
beigebracht worden fey (5. bie Akten des Fonk⸗ 
fhenProzefjes.—Plouquet, Uebergemwaltfame 
Zobdesarten. 2. Aufl., 1. Ubfchnitt., 11. Kap., 
$. 19, f.), endlich darüber, ob fih noch fremde 
Körper, in ber Wundöffnung befinden, ob und 
auf welche Weife und in weldher Menge Blut 
oder andere Flüjligkeiten aus der Wunde geflof» 
fen; (Wunden nad dem Tode beigebradt, blus 
ten nur aus einzelnen großen Gefäßen, — über 
das, in früheren Zeiten für einen Beweis vers 
übten Mordes gehaltene Bluten der Wunde an 
einem todten Körper, in Gegenwart bes vers 
meintliben Mörders, vergl. Medel, Lehrb., 
$.140. Megger, Spftem, $. 85); ob Gegens 
Öffnungen (bei Schuß» und Stihwunden) vors 
banden, und welde von beiden Deffnungen ale 
Ausgangs- oder Eingangswunde zu betrachten 
fey. Bei Erkoriationen kommt es darauf an, 
zu beftimmen, ob fie im Leben entftanden jeyen 
(e6 bilder ſich in diefem Falle eine Krufte mit 
den fihtbaren Zeihen von Reaktion, bei Haut⸗ 
ablöfungen nach dem Tode nur hornartiges Eins 
trodnen der Haut);daffelbe macht fi nöthig bei 
der Befihtigung von Quetfhungen, Verbren— 
nungen (dur Feuer, heiße Zlufligkeiten oder 
Aetzmittel) u. f. w. Bei Unterfuhung ber Tiefe 
einer Wunde wird der@ebraud der Sonden und 
Sin er von Einigen unbedingt, von Anderen mit 

Inköninfusg angerathen (Bohn, Tract. de 
offic. med. dupl. ©. 592. — de renunciat, vul- 
ner. 8. 11. Welfd, rationale vulner. judieium, 
Leipz. 1660, ©. 139. StryPß, de jure sensuum, 
Sranff. 1671, ©.37). Wir ftimmen höchſtens fur 
das Legtere und halten es im Ganzen für ent— 
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behrlich, da die jedesmal vorzunchinende Sektion 
den beften Auffbluß über den Gang der Wunde 
atbt, und Gondiren die innere Beihaffenheit 
derfelben wirflib verändern, ober wenigftens 
dem Defenfor Gelegenbeitaeben Bann, jır behaup⸗ 
ten, daß Dies gefhehen fen. Was das früher 
aebrändliche Einbringen oder Pineinpaffen bes 
wirffihen oder vermeintlihen Mordinftruments 
in Die Munde anbelangt, um über das Corpus 
delieti Gewißheit zu erlangen, fe ift Dies aus 
denfelben Gründen in noch viel höherem Grabe 
zu verwerfen, und nur aufAnnäberung deſſelben 
an den äußeren Umfang der Wunde (4.8. eines 
Dammers an ben burd benfelben verurfadten 
Schaͤdeleindruck) u. vergleihende Ausmeffungen 
zu BUTTER. TIER EEIL EgeN, Berge med, 

».V,8.434,— Elaprorb, @inleitung in 
fämmtl, funmarifee ozeffe, Görting. 179, 
$. 527, empfiehlt das @inbringen bes zur Ber: 
wundung gebraudten Inftruments). 

Die Be A enftände 
kann fo mandfaber Art fenn, z. B. Dertlichkei⸗ 
ten, Gebäude, Waffen, Kleidungeftüde u. f. f. 
betreffen, daß es unmöglich ift, befondereRegeln 
für diefelbe aufzuftellen. Auch kommt fie am 
bänfiaften mit anderweiter (namentlich chemi⸗ 
ſcher) Unterfudung verbunden vor(Gifte, Nah⸗ 
rungsmittel, Arzneien u. f. m.), macht einen ins 
tegrirenden Theil derfelben aus, und ift mirbin 
Befonders in dem Art. Giftu. Thatbeſtand 
ausführlicher behandelt. 

Reichenbefchauer, f. Leibenfhau. 

Leichenbeitattung, f. Begräbniß. 

Leichenbitter, diejenigen Perfonen, welde 
nach Angabe ber Hinterlaffenen eines Berftors 
benen, Kreunde und Verwandte zu beffen feierl. 
Beerdigung einyuladen haben, 

Reichenejien, f. Leibenfbmanfß. 

Reichenenle (Ormtb.), f. v. a. Habichtseule. 

Reichenfarben (bot. Xerm.), Farbenbeſtim⸗ 
mung, f. dv. a. Lividus, 

?eichenfett, CFettwachs, Saponificatio 
eadaverum, franz. Adipocire, Graisse du ea- 
davre, um. enn Leibname im Maffer, 
vorzialic in fliefendem, oder Gräbern, in wels 
de zumeilen Waffer tritt, oder auch unter ger 
wiſſen, noch nicht gehörig gefannten Umftänden, 
in manden ®räbern obne Zutritt tes Waſſers 
verfanten, fo verwandeln fib viele Theile ders 
ſelben, befenders die Haut, Brüfte, Muskeln, 
Gehirn, in eine fertige oder wallrarhäbnlicde 
Mafle; ®., Adipoeire, (welches Chevreuil 
von dem L. unterſcheidet), während die Lungen, 
Gedärme, Nieren, Gebärmutter u. f. w. mehr 
oder weniger der Verweſung unterliegen und 
verfdwinden, Das 2. ift eine weiche, dehnbare, 
graumeiße, dem gewöhnlichen weißen Käfe äbns 
Ihe, nicht ftinfende, leichte, voröſe Subftanz, 
eine wahre, ans Fetrfäure und Ammonium jus 
fammenaefepte Seife. S. Fettwachs. 

Leichenfliege (Entem.), ſ. v. a. Sarcophaga 
mortworum Mergr. 

Vcichenfrau, Me rau, welche das Waſchen 
und Anziehen der Leichen und einige andere, bei 
den terdienbeftattungen vorkommende Geidäfte 
bejorgt. Die ®, ift gewöhnlich obrigPeitlich vers 
pflichtet und hat an manden Orten von allen 


Xobesfällen, unter allenlimftänden aber fodannn 
bei ber Obrigkeit oder dem Ortspfarrer Anzeige 
iu maden, wenn fie Merkmale einer ungewöhn« 
ichen Todesart oder, was aud vorfonmt, Le= 
bensfpuren an den zu behandelnden Körpern 
entbedt. Die Verrichtungen der L. werden nach 
einer gewiffen are bezahlt. 

Reichenhänfer, (Zodtenbäufer, Med. 
2 Bereits vor vielen Jahren wurde von 

bierry und Peter Frank (Med. Policei, 
1V.:Bb., 11. Abth.) der —— jur Errihtung 
von L. n als eines Mittels, das lebendig Begra= 
benwerben zu verbüten, gemadt, vorzüglich aber 
gab eine kleine Schrift des berühmten Hufes 
land (Die Ungewißheit bes Todes, und das ein⸗ 
ige untrügliche Mittel, ſich von feiner Wirklich⸗ 
eit zu überzeugen, und das Lebendigbegraben 
unmöglid zu maden, Franff. u. Leipzig 1791) 
die Beranlaffung, daß die Sache in reiflſche Ers 
mägung gezogen und bon erg er 
wirklich Sand ans Werk gelegt wurde, as 
erfte Leichenhaus wurde, unferes Wiffens, auf 
Hufelands Anregung 1792 zu Beimar ers 
baut. Später folgten die Städte Berlin, 
Mainz, Breslau, Münden, Krankfurt a. M., 
Rudolſtadt, Schleitz, — Dresden, 
—— Mürzburg, Augsburg, Hamburg, 
Leipzig, Gotha, Eiſenach, Wefel, Nauen, Ulm, 
Biberach, Heilbronn, Karlerube, Fulda, Stutts 

artu. A. Man hatte beider Erridtung ber 

. bauptfählih im Auge, daß bie Leichenſchau 
allein zur Ermittelung des wahren Todes nicht 
immer zureihend fei, daß oft dem Drüngen der 
Berwandten nah fchneller Beerdigung ihrer 
Todten aus Mangel an Gewiſſenhaftigkeit und 
aus Leichtfinn zu bald Folge gegeben werde, daß 
in manden Häuſern es an ben erforderliden 
Räumlichkeiten fehle, bie Leichen gur unterzus 
bringen, und endlich, daß es bei anftedenden 
Krankheiten Berftorbener oder bei ſchnell in 
Faulniß übergebendenLeichen eine Pflicht gegen 
die Hinterbliebenen fen, jene fobald als möglich 
an einem dritten Orte unterzubringen, 

Die 2. waren nicht alle auf eine und dieſelbe 
Wetfe Porftruirt, Bamen aber in der Hauptſache 
darin überein, daß fie mehre größereund Heinere 
Saͤle für bie Leihen rheilten, die mit hinteichen⸗ 
den Luftzügen verfehen waren, im Winter ge» 
beigt werden fonnten und des Nachts erleuchtet 
waren. In diefen Eilen nun ftanden bie Sarge 
auf befonderen —— und in ihnen lagen 
die Leichen mit offenen edeln und unbedecktem 
Gefichte. Mit den Händen und Füßen der keir 
den waren leiht bewealibe Ölodenzüge oder 
ein Weckapparat in Werbindung aeitst, fo daß 
das leichteſte Juden von einem Finger oder einer 
Zehe ſchon das Gebör des in einem benachbar⸗ 
ten Zimmer fib aufbaltenden Wärtersberührte, 
und durch numerirte Perpendikel, deren Zablen 
mit denen der Geftelle für die Särge überein» 
ſtimmten, den Nachweis gab, in welder der vor⸗ 
handenen Leichen eine Regung des Lebens Statt 

efunden hatte. Die ganze Anſtalt war einem 

rite oder Wundarzte zur Leitung und Ueber⸗ 
wachung übergeben. 

Mie ſchon erwähnt, gab die erfte Anftalt der 
Art zu Weimar bie VBeranlaffung zu vielen ans 
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deren und das Intereffe dafür war in ben neun⸗ 
ziger Jahren ein fehr allgemeines; allmählig 
aber erßaltete biefes, und man hört jegt felten 
mehr von Erridtung eines Leihenhaufes an 
Orten, wo bisher nod Peine vorhanden waren, 
Das Publitum hegt im Allgemeinen einen Wis 
derwillen gegen ſolche Häufer und die Berwand- 
ten ſträuben ſich, ihre Todten von fich zu entfer- 
nen, und fievor ihrer Beerdigung in ein fremdes 
Haus bringen zu laffen und fremden Bänden 
zu übergeben. Da die L. wegen möglicher Ueber⸗ 
füllung bei großer Sterblichkeit, außerhalb der 
Städte und Dörfer an entlegenen Orten ange: 
legt werden müffen, fo ift der Transport der 
Leihen dahin bei bedbedtem Sarge und 
im Winter bet firenger Kälte nit ohne 
Nachtheile. Der wahre Leihengeruh als 
ein wefentlihes Merfmal der angehenden Fäul⸗ 
niß Bann da, wo mehrere Leihen zufammen Lies 
gen, nicht für jeden einzelnen Körper angegeben 
werden. Man wendet ferner ein, daß man fich 
auf die Sorgfalt und Geſchicklichkeit der Leichen⸗ 
wärter, zu denen ſich meiſt nur rohe und unges 
bildete Leute verftehen werben, in Beobachtung 
aller Veränderungen an den Leichen nicht ver— 
laſſen könne. Man fürchtet ferner von der Ans 
bäufung mehrer Leihen in einem engen Raume, 
insbefondere —* Zeit herrſchender Epidemien, 
nachtheilige Einwirkungen auf die Geſundheit 
der Berwandten, die zum Beſuch ihrer Todten 
fommen würden, und der feihenwärter. Man 
dente ſich ferner Fälle, wo wirklich Scheintodte 
in ein ſolches Haus gebracht werden, und bier 
mitten unter Leihen erwachen follten, au einem 
entlegenenDrte, von aller Hülfeund allen Hülfes 
leiftenden entfernt, die doch gewöhnlich auf der 
Stelle nöthig find, um das wenige, erft rege ge= 
worbeneteben zu unterhalten und in Thätigkeit 
zu fegen. Man denke fib einen ſolchen Schein- 
toDten in einer Atmoſphäre ohne eine reine, zur 
Anfahung und Fortfegung des Lebens unents 
behrliche —* (ein Gedanke, der ſich Ref. bei 
einem Beſuche bes fonft recht zwedmäßig einges 
richteten Leihenhaufes zu Münden lebhaft aufs 
drang). Uebrigens verbürgt uns dafür, daß 
ſolche, gewöhnlich nervenſchwache Menſchen beim 
Erwachen aus ihrem Scheintodte, wenn fie ſich 
in einer ſolchen Lage erblicken, vor Schrecken 
und Entſetzen nicht erſt von dem wirklichen Tode 
ergriffen werden? Endlich ſind auch bis jetzt keine 
Beiſpiele bekannt, daß durch L. wirklich ein 
Menſchenleben gerettet worden iſt. 

Trotz aller diefer und anderer Einwendungen 
gegen die L., von denen gar mande ber hinreis 
chenden Begründung entbebren und durch Ges 
gengründe zum Theil entkräftet werden können, 
bleibt doch die Errichtung eines Leihenhaufes 
an jedem größeren ober kleineren Orte fehr 
wünſchenswerth, ſey es auch nur, daß man da= 
durch in Stand gejegt werde, wenn Familien, 
welche nur einoder zwei enge Stuben zu bewoh⸗ 
nen haben auf den Fall, daß fie ihre Todten, 
befonders die an anftedenden Krankheiten Vers 
ftorbenen, fo lange als die Gefege vorichreiben, 
nicht ohne großen Abſcheu, oder ohne gegründete 
Furcht vor einer weiteren Ausbreitung des An 


ftedungsftoffes, in ihren eigenen Wohnungen 
aufbewahren Pönnten, einen zu diefem Ende 
tauglichen Ort —— an welchen die (viel⸗ 
leicht nun ſcheinbar) Todten die beftimmte Zeit 
hindurch ausgefegt und unter forgfältigfter Un— 
terhaltung der Reinlichkeit, fo wie der gehörigen 
Durdlüftung bereicdhenlofale, bewahrt werden 
möchten. Dabei mag man es immer bem Er⸗ 
meflen jedes Einzelnen überlaffen, feine Todten 
bis zur erlaubten Beerdigung in feinem Haufe 
liegen zu laffen. 

Leichenhühnchen (Ornith.), f.d. a. gemeis 
ner Kauz, Noctua passerina L. 

Reichentäfer (Entom,), Käfergatt., ſ. v. a. 
Necrophorus Fabr. 

Leichenkaſſe. Es iſt nicht felten, daß felbft 
in nicht ganz unbemittelten Familien durch eis 
nen plöglih eintretenden Todesfall die Hinter⸗ 
bliebenen in die peinlichfte Verlegenbeit geſetzt 
werben, fchnell die Mittel zur anftandigen, fans 
besmäßigen Beerdigung des Verftorbenen zu 
befhaffen; und daß leider gar oft zu bem 
Schmerze über ben Berluft eines theuern Anges 
börtgen ſich noch die Noth gefellt, indem die 
Mittel fehlen, den theuern Geſchiedenen die 
legten unumgängliden Dienfte zu erweifen. 
Der Gedanke an foldye fo leicht eintretende Fälle 
beftimmte befonders Kamilienväter nah Möge 
lichkeit Vorkehrungen zu treffen, fih und die 
Ihrigen wenigftens bei einem eintretenden Uns 
glüdßsfalle den drangendften Sorgen überboben 
zu feben. Kleine Erfparungen werden ju dies 
fem Zwecke gemacht und zurüdgelegt, Kleidungse 
ftüde werden ſchon früh bei Lebzeiten zum led: 
ten Gebraud beftimmt und faft als heilig auf: 
gehoben (wer denkt bier nicht an das fchöne 
Gedicht von Ehamiffo „bie alte Wafhfrau'') 
und was bergleihen Vorkehrungen mehr find. 
Doch ba vereinten Kräften mehr möglich ift, als 
tfolirt ſtehenden Einzelnen, fo bildeten ſich Pers 
eine, bie fi felbft Brüberfchaften, Fraternitäs 
ten, nannten, bie zum Zweck hatten, ihren Ans 
gehörigen die Sorgen, bie ber Tod und das 
nothwendige Begräbniß mit fich führt, durch ger 
genfeitige Hanbleiftungen abzunehmen, wozu in 

atholifchen Ländern oft noch die gegenfeitige 
Berpflihtung kam, für das Seelenheil der Da— 
hingeſchiedenen durd Seelenmeffen und fonftige 
religiöfe Gebräude nah Kräften zu forgen. 
In unferer nüchternen proteftantifhen Kirche 

elen bie gegenfeitigen Verpflichtungen zu relis 

iöfen Zweden bald weg, und auch bie perfön= 
lihen Handreichungen verwanbelten fi bald in 
Geldbeiträge, die beim Tode eines Mitgliedes 
einer ſolchen Verbrüderung von ben übrigen 
Mitgliedern gezahlt wurden, um bie Koften der 
Beerdigung ganz oder theilweife zu beftreiten. 
So wurden aus gemüthweifen religiöfen Vers 
brüderungen unfere abftraften Begräbniß-, 
Todten- oder Reihenkaffen. Wenn fie 

leih kaum ein Schatten von dem find, woraus 

e entftanden, fo find fie dennoch für die unbe— 
mittelten Stände eine.große Wohlthat, voraus 

efegt, baß fie zweckmaͤßtig eingerichtet find. Der 
Iwed einer folden Anftalt ift jedoch ein ande— 
rer, als ber, ben Angehörigen eines Verftorbes 
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nen augenblidlib eine beftimmte Summe Gelb 
zur Verfügung zu ftellen ; Renten⸗ und Binfens 
genuß, Berforgung von Wittwen und Waifen 
Pann und darf nicht im Plane einer 2. liegen, 
denn dies würde die Beiträge mur vertheuern u. 
die Anftalt den niedern Standen, für die fie bes 
fonders von Gegen ift, unzugänglib maden, 
Möglibft geringe Beiträge und möglihft aus— 
aebreitete Theilnahme, das find Bedingungen, 
auf die eine %, ſich fügen muß, Hiernach konnte 
die Einribtung einer ſolchen Kaffe febr einfach 
ſeyn. Bat der Verein fo viel Dlitglieder, daß 
ihre Beiträge die zu gablende Summe ausma« 
en, fo brauchte nur bei jedem Todesfalle jedes 
Mieglied feinen Beitrag zu entrichten und die 
Summe war da. So einfach ift num freilid 
die Sache doch nit. Einmal muß nit nur jo 
viel jedesmal einfommen, als man braucht, fons 
dern man muß auch auf ein kleines Mehr bes 
dacht ſeyn, denn es können Berlufte zu decken 
vorkommen; aud muß fortwährend ein Bleiner 
Kaflenbeftand da feun, um augenblicklich nothig 
gewordene Zahlungen leiften zu können, und 
endlich genügt diefe Einfachheit nicht aus folgen» 
dem Grunde: wird ohne Rückſicht barauf, wie 
viel Jemand geftenert bat, den Binterblichenen 
eines Mitgliedes gleih viel gegeben, fo wird 
jeder fo fpat als möglich zur Geſellſchaft treten, 
weil dann Hoffnung da ift, nad wenigen Beir 
trägen bie ganze Summe zu erbalten, bierbei 
würde aber die Kaſſe nicht beſtehen können, im 
Gegentbeil muß es ihr baran gelegen fenn, bie 
Mitglieder fo zu gewinnen, baß fie fo lange als 
möglih fteuern. Dies wird gewöhnlich durch 
folgende Einrihtungen erreicht, Die vollftän- 
dige Summe des Begräbnißgeldes wird nur 
dann gezahlt, wenn der Berftorbene eine gewiſſe 
Anzahl Fälle gefteuert bat, hat er dieſe nicht er= 
reicht, fo ift die Summe des Begräbnißgeldes 
geringer, dod im Verbältniß zu den gefteuerten 
Beiträgen und immer größer als biefe. 3.3., 
geſetzt die volle Summe ſey 21 Thlr. und ein 
Beitrag 2 Gar., fo erhält jene, wer 18 Thlr. 
oder 144 Fülle gefteuert barz wer weniger ges 
fteuert bat, befommt 3 Thlr. mehr, als erges 
feuert bat. Damit jedob Angebörige Solder, 
die kurz nad ihrem Eintritte fterben, nicht zu 
geringe Summen erbalten, füngt die Begräb— 
nigjumme gleich mit einer etwas größern, mit 
’/, oder der Hälfte der ganzen an und fleigt von 
bier an in obiger Skala. Damit Mitglieder, 
die ſebt früb eingetreten find, nicht mebr iteuern, 
als fie dermaleinft zu erwarten haben, bören fie 
auf zu zablen, fobald fie 144 Fülle gezablt har 
ben, fie baben ausgefteuert. Gedeckt wird der 
febiente Beitrag der Auegeſteuerten dadurch, 
das für fie ein ſeuerndes eintritt, dann daß bie 
Nnzasl der Mitglieder etwas arößer genommen 
wird, als das nothwendige Bebürfniß es er: 
heiſcht und dann dadurch, daß in ſolchen Fällen, 
wo nicht die volle Summe gezahlt wird, mehr 
eıngenemmen als ausgegeben wird. Die Kaſ— 
(enverwaltung bat hierbei darauf zu feben, daß 
hd nicht unnörhige Rapitale anfamımeln, lieber 
die Zabl der Mitglieder beſchränken, oder, was 
zweckmähiger ift, die Ausfteuerung früber ein» 
ireren laſſen. Arüber waren die®, mit ben Ins 
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nungen umb fonftigen Korporationen verbunden, 
jest find fie das Ergebniß freier Vereinez nur 
beim Volkoſchullehrerſtande findet fih zumeilen, 
daß die &, Standesinftitute find, benn bie Leh⸗ 
rerwittwenkaffen find häufig nichts anderes, als 
ſchlecht eingerichtete 2. 
@eichentranz, f. v. a. Zodtenfranz. 
“eichentraut (Bot.), f. v. a. gemeiner 
Waſſerſchlauch, Utrieularia vulgaris L. 
Reichenfrone, f. v. a. Todtenkrone. 
Leichenmahl, f. v. a. Leidenſchmaus. 
“eichenöffnung, f. Seßtion. 
2eichenvaf, der gerichtliche Schein einer 
Landesbehörde, durch beren Gebiet eine Leiche ges 
ſchafft wird, zur Beftätigung, daß bdiefe auch 
wirklich ein tobter Körper, und zwar ber, für 
den er ausgegeben werde, fey. Der L. fagt auch, 
daß es nicht nöthig ſey für bie Leibe in jeder 
Parodie, durd die fie kommt, der Geiſtlichkeit 
die Jura stolae zu bezahlen, wenn fie diefelben 
in pontißicalibus mit der Schule empfangen. 
Letzteres ift in Deutſchland allgemein abgeſchafft. 
Leichenpredigten, Leichen reden (Somi⸗ 
leid). Wie jeder Vortrag des Geiſtlichen ent» 
weber zur Prebigt oder zur Rebe (um Sermon) 
in der engern Bedeutung des Wortes wird, je 
nachdem der Berftand oder das Gefühl das übers 
wiegend Thätige in bemfelben ift, fo ift dies 
auch bei Yeihenprebigten und Leihenreden der 
Fall, Mögen aud neuere Bomileten biefen Uns 
terfchied nıcht anerkennen und behaupten, daß 
weder ber Predigt eine ausihließende Richtung 
auf den Berftand, noch der Rede im engern 
Sinne eine ausfhliefende Richtung auf das 
Gemüth zufomme, fondern daß vielmehr darin 
der wefentliche Unterfbied beftebe, daß die bei⸗ 
ben ber allgemeinenRarur der Rede untergeorbds 
neten Formen bald nur Refultate lieferten, bald 
den Hauptfag genauer und ausfübrlider ent: 
widelten, alfo entweder fürzer oder länger feven; 
fo wird man fi doch immer bierin einverſtanden 
erPlären, daß &.predigten u. Lereden tbeils ibrer 
häufigen Wiederkehr, theils der Art und Weife 
wegen, wie fie gebalten werben follen, zu den 
ibwierigften Vorträgen des Geiſtlichen gebören, 
Gleichwohl möchten wir fie keineswegs, beion- 
ders in dem Wirkungstreife der Landgeiſtlichen 
vermiffen, ja fie überall erhalten und wieber 
eingefubrt ſehen. Kann doch der Eeelforger nie 
jo unmittelbar über die wichtigſten Angelegens 
beiten bes Lebens ſprechen, als an den Gräbern, 
findet er doch nie jo empfänglide Herzen, als 
bier, den Samen des görtliben Wortes in dies 
selben auszuſtreuen. Was jedoch die Schwierige 
feiten binfichtlib der Art und Weile betrift, 
wie folbe Vorträge gebalten werden müflen, fo 
iſt Dabei vorzüglich dieſes zu beobachten, daß ber 
Redner 1) bloß bei den allgemeinen Lebens um⸗ 
ſtänden des Verſtorbenen ſtehen bleibe, fie lehr⸗ 
reich pragmarifire und ſich dagegen aller zu 
ſpeziellen ſowohl vortbeilbaften als nachtbeili⸗ 
gen Bemerkungen enthalte, um nicht die Würde 
des geiſtlichen Amtes bald ale Lebredner, bald 
als ©trafprediger au untergraben; daß er fomit 
aud 2) eben fo verfichtig im Lobe, als im Tadel 
ſey und nie verdamme, inbem ja aud der beite 
Dienih vor Gott ein Sünder ift und felbft dem 
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größten Sünder immer noch ein Weg zur gött⸗ 
lichen Gnade offen ſteht; daß er endlich 3) feinen 
Stoff fo zu wäblen fuche, die Zuhörer, über das 
Zeitlihe und Irdifche hinaus, zu Gott und zu 
einer beſſern ®elt, ber wir doch Alle angehören, 
% erheben. Denn hierin liegt der einzig wahre 
roft für die Leidtragenden und bie befte Er— 
bauung für die Uebrigen, Außer diejen bier 
——— Punkten muß auch die größte Vor— 
ſicht bei der Wahl der Texte, wie auch bei be— 
ſonderen Todesfällen angewendet werden. Bei 
ſchnellen und unverſchuldeten Todesarten iſt es 
Hauptſache, ſich alles Urtheils über die Bege— 
benheit zu enthalten, die Hinterbliebenen zu beru⸗ 
higen, die Unſicherheit menſchlicher Entwürfe 
u. Hoffnungen anſchaulich und die beſtändige 
Vorbereitung auf die Ewigkeit wichtig zu ma— 
ben, und reichhaltig find die Bibelftellen, bie 
bierzu benugt werden können, 3.8. 1. Sam, 
20,3; Sprühw. 27,1; Pred. 9, 12.5 Jeſ. 38, 13, 
55,85 Nöm. 14, 7.511,33 uf. w. Bei ver: 
ſchuldeten Todesarten ift e8 Zweck, das traurige 
Ende bes alters in ein helles Licht zu fegen, 
die Unſittlichkeit u. Schändlichkeit des Verbre— 
chens an dem neueften Beifpiel zu zeigen, und 
überhaupt den finnlihen Eindrud diefer Bege— 
benheit für die Moralität der Zuhörer zu benus 
gen, Bibelitellen wie 1.Mof. 9,6.;&ir.7,1. f.; 
Röm. 13, 4.; Gal. 6,7 f.; Hebr.10, 31. Jak. 1, 
14 find dazu ganz geeignet. Uebrigens kann 
man bei folben Fällen nicht dringend genug 
empfehlen, fih mehr an das verübte Lafter, als 
an die Perfon zu halten, alle Verdammungs— 
urtheile zu vermeiden und, neben der Ueberzeus 
gung von dem verübten Unrechte, lieber Mitleid 
mit den Verirrungen des Unglüdlihen rege zu 
machen. (Bergl. „dv. Ammon’s Handbud der 
Anleitung zur Kanzelberedſamkeit für evangel. 
Religionslehrer” und „Ludbw. Hüfell’s Wefen 
und Beruf des evangeliſch-chriſtl. Geiſtlichen“). 
Zu dent,predigten, die gewöhnlich in der Kirche 
von ber Kanzel gebalten werden und denen 
regelmäßig ein biblifher Sprud oder ein be= 
kannter Liedervers zu Grunde liegt, gebören 
aub bie Gedädhtnißpredigten. Gewöhnlich 
werben fie erft einige Zeit nad der Beerdigung 
der Verftorbenen, z. B. bei dem Tode des Lanz 
desherrn, eines Kirchenpatrons oder eines fonft 
ausgezeichneten Mannes veranftaltet, Dages 
gen finden die L.reden ober Sermonen in. der 
Kirbe am Altar oder auf dem Gottesader am 
Grabe des Verftorbenen Statt und haben zur 
Abſicht, ſich feierlih von dem PERS 
trennen und bie Hinterbliebenen zu tröften. Zu 
den 2.reden rechnet man aud die jog. Parenta— 
tionen, welde fih vorzügl. auf die Lebensums 
ftinde des Verftorbenen beziehen, fo wie auf 
die fogenannten Abdankungen, in welden der 
Geiftliche im Haufe des Verftorbenen der Leis 
&enbegleitung den Dank für ihre Theilnahme 
im Namen der Hinterlaffenen abftattet, Jedoch 
ift diefe Sitte nur im einzelnen Gegenden herr- 
ſchend, während Ab dankungen im Allgemei⸗ 
nen diejenigen Gebete genannt zu werden pfle— 
gen, bie für bie Berftorbenen entweder am Sonn= 
tage vor odberam Sonntage nad ber Beerdigung 
derjelben in ber Kirche gehalten werben. 
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Die Literatur der L,predigten und L.reden 
ift fehr reihhaltig, jedoch begnügen wir uns, 
bier nur auf folgende Schriften aufmerkjam zu 
maden: Demler, Reportorium über Paſto— 
raltbeologie, u. Leihenpredigtz — Patſche, 
Materialien zu Religionsvorträgen bei Begräbs 
niffen, aus den Werken deutſcher Kanzelredner 
ee St. Chemnitz 18005; — Ebert, 

er Landprediger bei den Gräbern? Thle., Leipz 
179%; — Baur, Allgem. bomil. prakt. Handbud 
bei Sterbefällen für Stadt= u. Landprebdiger, 
Nürnb. 1510; — Helmricht, Vorarbeiten zu 
Leihenprebigten, Standreden und Abdankungen 
Lpzg. 1820, 21. 2 Bde. ;— Reinhard's Beleh⸗ 
rungen und Tröſtungen an ben Gräbern unjerer 
Lieben, aus feinen hinterlafienen Predigten ges 

ogen von Dietz ſch, Stuttg. 18235 — Lang’s 

ibelterte zu Leichenpredigten für Landpfarrer, 
Erlang. 1799 — 1803. 3 Boch.; Kotts 
meier’& Texte und Materialien bei Sterbes 
fällen in allgemeiner u, befonderer Beziehung, 
Leipz. 1820, 3 Boch.; — Magazin von Leis 
henreden, herausgegeben von einer Gefells 
{haft evangl. Prediger 1Bd., Baireuth 1835; — 
Leidenserfahrung u. Leidensgewinn für troftbes 
bürftige Elternvon ®rulich, Torgau 1827 u.f.m. 

Leichenregiiter, ſ. v. a. Zodtenregifter. 

Leichenſchändung, (Stupratio cadareris, 
Coitus cum delunctis, Sodomia defunetorum, 
Gerichtl. Med.). Daß felbft mit Leichen Unzucht 
getrieben wurde, bezeugen Schenk (Obsetrat. 
L. IV, obs. 9,), Bohn (De offic, med, dupl. I., 
ce. 4. p. 598), Feltmann (De cadavere inspi- 
ciendo, Kap.33), AlbertilComment. in constit. 
erim. carol, &. 242), Shuvig (Spermatol,|g. 
69. ©. 297), Simon (Deimpotentia conjug. C, 
11. Th. 4. ©. 33), Pitaval (Causes celöbres 
VIII, ©. 511); ein neuerlides Beifpiel erzählt 
Fabhner(Syitem.1ll, 8.192), NahR.Sprens 
gel (Geſchichte d. Med. 1.2. Aufl. p. 83) wur⸗ 
den bie ägypt. Balfamirer (j. Cinbalfamiren) 
dieſes abſcheulichen Laſters beſchuldigt, und ihnen 
daher die Leichname ſchöner vornehmer Frauen— 
zimmer erſt nach 3—4 Tagen zum Einbalſami— 
ren übergeben. Dieſe Verirrung des Geſchlechts— 
triebes wird ſich durch die veränderte Rage der 
Glieder bes Leihnams, namentlich dur die ges 
bogenen Kniee und von einandergezogenen 
Schenkel, durd die gewaltfame Erweiterung 
der Außeren Geſchlechtstheile, durch die bei 
Jungfrauen fihtbarenMerkmale eines ohne Blus 
tung frifh zerrifienen Hymens, durch die ins 
und außerhalb der Scheide vorgefundenen Spu— 
ren von männlider Samenfeuchtigkeit verrathen. 

Leichenihau (Med. Pol). Um die Gefahr 
lebendig begraben zu werden, abzuwenden, die 
Anftellung der Rettungsverfuche beim Schein— 
tobe zu jihern, die Ausmittelung geheimer Töds 
tungen zu erleichtern, Eingriffe Unbefugter in 
bie Heilkunde beijer zur Kenntniß der Behörden 
zu bringen, von herrſchenden Krankheiten ger 
nauerc Kunde zu erlangen und die Feitftellung. 
ber obwaltenden Sterblidkeitsverhältniffe zu 
ermöglihen, hat man in vielen Ländern gefeglich 
die. eingeführt, in Folge deren Berftorbene 
nur dann beerdigt werden dürfen, wenn das 
Borhandenfeyn unträgliger Kennzeichen de& 
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Todes von einem angeftellten Leichenbeſchauer 
durch Ausftellung eines Leichenſcheins bezeugt 
worden ift, Man wählt zu legieren, fo weit es 
tbunlib, Medicinalperfonen, außerdem aber 
foldhe Individuen, welde im Bejig ber erforders 
liben Kenntniffe fib befinden und auf die ibnen 


zu ertbeilenden Dienftanweifungen verpflichtet 
werden find. Insbefonbere müffen fie die Zeitz 
chen des wirklihen Todes, die des Scheintodes, 
die Behandlung des legteren und die Merkmale 
des durch Vergiftung und andere Gewalttbätig- 
keiten erfolgten Todes genau fennen, und, im 
Fall fie feine Aerzte oder Wundärzte find, von 
den Phnfitern über dieſe Gegenftände den nös 
tbigen linterridt erhalten. Die £. würde den 
oben angegebenen 3weden volltommen entſpre⸗ 
den, wenn fie überall mit dem erforberlihen 
Nachdruck ausgeführt werden konnte und ihrer 
Ausführung in der Wirklichkeit nicht fo viele 
ſchwer zu befeitigende Dinderniffe in dem Weg 
ftänden. Aerzte und Wunbdärzte find_zu fehr 
mit ihrem Berufe beſchäftigt, als daß fie ſich zu 
Leihenbefhauern hergeben fonnten, Laien aber 
find felten dazu geeignet, fi alle die Kenntniiie 
zu erwerben, die zu diefem Geſchäfte erforberlich 
find; wenn bieß aber auch ber Fall ift, felten 
gewiſſenhaft und beharrlich genug, um die Leiche 
fo oft zu beſichtigen, als es nothig iſt, um den 
vollfommenen Zod zu Bonflatiren. Gewöhnlich 
it auch der Lohn, ben fie fürbiefes Geſchäft (meift 
den von Angehörigen des Todten) empfangen, 
fo gering, daß er mit ber Mühe und ber Zeit, 
die fie barauf verwenden müffen, in gar feinem 
Verdältniſſe ſteht. So finkt denn oft bie 2, zu 
einer bloßen Formalität herab, indem ber Leir 
sbenbefbauer den Leichnam einmal, wenn es 
hoch kommt, zweimal befichtigt, den Todtenſchein 
ſchreibt und die Erlaubniß zur Beerdigung ertheilt. 

Leichen ſchmaus, Feichentrunf, (Sitten⸗ 
geſch.). Es iſt eine alte, weithin verbreitete 
Sitte, daß bei öffentliben Leichenbeſtattungen, 
mit welchen zugleich Gottesdienſt verbunden iſt 
u. bei welchen eine Leichenpredigt od. eine Lei⸗ 
cheurede gehalten wird, die Hinterlaſſenen ihre 
nächſten Berwanbdten, Freunde u. Ortsnachbarn 
durch fogenannte Leichenbitter (f. d.) dazu eins 
auladen pflegen. So natürlich es nun aud ift, 
daß diefen Geladenen nad beendigter Begräb- 
niß feierlichkeit in dem Trauerhanfe oder, wenn 
deſſen Raum zu beſchränkt ift, in dem Gafthofe 


des Ortes eine kleine Labung, gewöhnl. in Brob 
und Bier beftebend, gereicht wird, fo haben doch 
die meiften Poligeibebörden ber Neu aud 
bierin etwas Unſchickliches u, Nachtheiliges ges 
funden u. firenge Verordnungen gegen dieſe alte 
Sitte der fogenannten — — od, Leis 
Gentrünfe ergeben, ja fogar die Geiftlichen 
auffordern laflen, die — De in dieſer 
Beziehung erlaffenen polizei, Anordnungen 
geherig zu überwachen. Wir find nicht im Stande, 
dieſe und äbnlibe Maßregeln in jeglicher Bezie⸗ 
bung gut zu beißen. Denn mögen aud an eins 
zelnen Orten mande Mißbräuche bet diefen fog. 
%.trunfen Statt gefunden baben, die das Eins 
ſchreiten ber Polizeibebörden nothwendig und 
wunjdenswerth machten, jo wird doch aud in 
diefer Sache eine allzu große Befhränkung der 




































Breiheit des Einzelnen nit ohne alle nachthei⸗ 
ligen Folgen bleiben. Wie in ber Freude, fo 
ſucht auch im Leid der Menſch liebevolle Theil⸗ 
nabme u, findet fie zunächſt im Kreife feiner 
Verwandten, Freunde u. Nahbarn, So wenig 
man nun Freudenfefte in ————— hin⸗ 
dert, ſo weni er man es bei ihren Trauer⸗ 
feften thun. % es bei dem Tode eines Fami— 
liengliedes Wunſch der Hinterlaffenen, baß am 
Begräbnißtage des. Heimgegangınenbdiefem recht 
viele Verwandte und Freunde die legte Ehre 
erzeigen möchten, wie man zu jagen pflegt, fo 
kann man es auch Erfigenannten nicht verargen, 
daß ſie Bedenken tragen, ihre freunde zur feierl. 
Leihenbeftattung einladen zu laflen, wenn bie 
einfache Berirtbung benfelben nicht mehr ge» 
ftattet it. Somit werden benn aud nad und 
nah bie öffentl, felerlichen Leichenbegangniſſe 
u. zugleih die damit verbundenen Leichenpre⸗ 
digten und Lereden inmmer feltener werben, wel 
es Jedem fehr ſchmerzlich ſeyn muß, der da 
weiß, wie reich gefegnet vorzüglih an Gräbern 
die Berfündigung des göttl, Wortes ift. 

Leichen ſpenden, Leicheuwecke, werben bie 
aus Waizenmehl meiſt in elgenthumlicher Form 
—— klelnen Broͤdchen genannt, welche bei 

eihenbegängniffen vorzüglich bie Ehultinder 
während ihres —* es an dem Orte erbalten, 
von weldem ber Leihenzug ausgeht. In der 
neueften Zeit ift ſoldes faft überall von den 
kirchlichen Behörden unterfagt und die Einrich⸗ 
tung getroffen werben, daß dafür einiges Geld 
tn die Schulkaffen eingezahlt, dagegen aus die⸗ 
fen die Unfhaffung der nötbigen Schreibmate- 
rialien für die Schulkinder beftritten wird. Der» 

leihen Spenden und Wede, jedoch in größerer 

orm, erhielten aud früher die ſammtlichen 

Derfonen, welde an dem Leichenbegängniſſe 

heil nabmen, bei dem fog. Leichenſchmaus ed. 
Ltrun® (f. d.). An vielen Orten geſchieht es 
jest noch. 

?eichenftarre (Mebd.), f. Xod. 

Leicheniteine, Platten, Würfel oder Ps 
ramiden, die mehr oder weniger archite ktoniſch 
verziert, aus Marmor, Eandftein, Gußeifen ıc, 
gefertigt find, welche auf oder an das Grab ges 
legt oder geftellt werben, und worauf Name, 
Stand, Geburts⸗ und Todeszeit bes Berftorbes 
nen, Införiften, gewöhnlich Bibelſprüche und 
Embleme, die fib auf Tod, UnfterblichPeit zc. 
beziehen, zu leſen find. 

Reichenfteinzind, Abgabe an das Kirchen 
vermögen dafür, daß ein Leichenftein nit weg⸗ 
genommen werden darf. , 

Leichentext (Bom.), diejenige Bibelftelle 
oder au derjenige Bibelvers, welder einer 
Leihenpredigt od, Leichenrede zu Grunde gelegt 
wird. Paflende Bibelftellen hierzu find unter 
vielen andern: 1.Mof. 3, 19. 22; 25, 8; 42, 37; 
45, 28; 46, 305 47,9; 48, 2135 50, 215 Richter 
11, 355 1. Sam. 1, 8; 2,6; 2. &am. 1, 26; 1. 
Kon. 2, 2; 19, 4; 1. Ebron. 30, 15; Hiob 7, 65 
14, 15 19, 25; Di. 4, 95 23, 43 27.18, 39,6, 105 
73, 25; 90, 3, 10; 126, 5; 128, 2; no 1,23 
12,7; Math. 22, 32; Luk. 2, 29 f.; Joh. 4, 36, 


38; 5, 245 11,285 4, 2; 1. Kor. 15,32; 2 Kor. 
d, 1; @al, 6, 7; Phil, 3, 20; 2. Zim. 1, 10; 
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un Feibenfud) — Feinam (Mebic), IM — Leihnam (Medic.). 


64: 4.19:0, 20: Dieb, ih. ih. Sm Wrate] Bekuem (Undaver franı Oxdasre wuar 4,10; 9, 275 Dffenb. 14, 13. Am Grabe 
einer Braut: 1 Maktab, 9, 41; am Grabe eines 
Arztes: Apoftelgefh. 20, 21; am Grabe eines 
kärft. Mannes: Sirach 38, 23; eines reblicben 
Alten: 1. Kön. 4; eines Geiftlien: Ma: 
lead. 2,6, u. f. 

Seichentuch, weißes oder ſchwarzes, 
wöhnlib mit einem ſchwarzen oder weh 
Kreuz verziertes Zub, welches bei Leichenbe— 
ftattungen über ben Sarg oder ben Leichenwa⸗ 
gen gebreitet wird, Daſſelbe wird von ber 
Kirche oder Gemeinde unterhalten und beshalb 
in vielen Fällen bet dem jedesmaligen Gebraud 
der fogenannte Leichentuch zins an den Küs 
fter oder die Kirchenkaſſe entrichtet, 

Leichenvogel (Drnith.), f. v. a. gemeiner 
Kauz, Noctun passerina L, 

Reichenivagen, ber an manden Orten ges 
brauchte Wagen, um die Leibe aus dem Trauer⸗ 
hauſe in das Leichenhaus oder an ben Begräb- 
niöpla nn au bringen. 

Leichenwaſſer (Chem.), die Auflöfung bes 
Chlorkalks ihrer Eigenſchaft, den Lei— 
chengeruch zu zerftören und Leichname vor Fäuls 
niß zu fhügen. 

Reichenwurm (Entom.), 1) bie Larve von 
Sarcophaga mortuorum L., Meig. (f, d.); — 
25 ſ. a a. Zaujendfuß, Scolopendra electrica L. 

chenäng, die Art und MWeife, in welder 
* * felerlichen Leichenbeſtattung die einzel⸗ 
nen und dazu eingeladenen Perſonen neben und 
hinter einander zu gehen pflegen. An der 
Spige des Zugs gebt — ein Schul⸗ 
knabe als Kreuzträger, an welchen ſich die 
übrige Schuljugend paarweiſe anſchließt. So— 
dann folgen Lehrer und Geiſtliche, die Träger 
mit dem Sarge, bie Leichenfrau, die nächſten 
Verwandten, die geladenen männlichen und zus 
legt die geladenen en Perfonen, Ueber 
bas Weitere f. Begräbntf. ° 

Reicher, Felix Ivo, Maler, 1727 zu Weg⸗ 
ſtadt in Oberſchleſien geb., war bereits als Sur 
maniorift in der Schule der Miariften zu Freie 
berg in Mähren, als er noch Hot Sting | 
überging, Schüler Schaffers und ſpäter —4 
der Akademie in Wien wurde, two er feinen 
Nuf begründete. Am meiften rühmte man feine I 


Mitarblätter für die Kirchen zu Brünn, Nikole= | von dem mit dem 


burg, Fulned, Miftet, Wilfram, Königsfeld 
bei Brünn, fo wie für die Piariften in Wien und 
bie Piariftenkapelle in Prag. 2. F um 1795. 

Leichfifch (Ichtdyol.), T. v. a. Quappe, 
Gadus Lota L., J,ota volgaris Cuv, 

Leichheim, fowäs. Dorf; bier Schlacht 
im ee (f. d.) 

a. bolz — Dorf, Prov. Branden⸗ 
burg, —— Kr. Sternberg; Un— 
terförfteren, —2 — Mühle; mit ber gleichna⸗ 
migen Kolonie 250 Einw. 

Reichhubn, f. v. a. Leichenhuhn. 

Seichlingen, preuß. Dorf, Rheinprodin;, 
MB. Düffeldorf, Kr. Solingen, Hauptort 
der Bürgermetfterei gl, Namens, an ber 
Wupper; bedeutende Tuch-, Kaflmirs, Baum» 
wolles und Garn = Manufakturen, Woll- und 
Baummollfpinnereien, Weberei, Kupferplatten- 
fabrit, 2 Kupferdammer; 450 Einw. 
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Leichnam (Cadaver, franz. Cadavre, engl. 
Carcase , Corpse, Mebd.), ein bes Lebens ber 
raubter tbierifher Körper, Diefer Ausdruck 
—— allein angewendet, insbeſondere den 

Koͤrper bes Menſchen, kann aber auch im Allges 
meinen auf jedes organifhe Wefen, welches zu 
leben aufgehört hat, angewendet werben. 

Der 2, bat nur eine ephemere Dauer, bie 
Fäulnlß bemächtigt ſich feiner Fonftant, einige 
befondere Umſtände abgerehnet, nah Verflüß 
einer ziemlich kurzen Zeit, F Elemente löſen 
ſich auf und das Skelett bleibt allein übri 
feinerfeits ebenfalls zerftört zu werden, Biefer 
Zuftand der organifhen Weſen bildet fo zu fas 
gen den Uebergang von dem Leben zur Fäulnid; 
der meiften Kräfte, weldhe das Leben charakteris 
firen, fobald er begonnen hat, beraubt, feinen 
diefe Wefen, fo lange er bauert, noch nicht gänz= 
lich den allgemeinen phyſiſchen Gefegen, unter 
beren Herrſchaft der Tod fie geftellt hat, unters 
worfen zu feyn. Man findet daher in bem L.e 
die nämlihe Zufammenfegung , die, nämliche 
Anwendung, wie fie während des Lebens Statt 
fand, wedurd es dem Anatomen, dem Arzte 
möglich wird, fih über die Organifation und 
die Veränderungen, bie fie während des Lebens 
un durch die Befihtigung und das Studium 

er Leichen aufzußlären. Doc fehlt viel, daß 
die Aehnlichkeit jelbft in der fihtbaren Dispofis 
tion der Organe zwiſchen bem 2.e und dem les 
benden Körper volltommen iſt; verſchiedene 
Nerinderungen, bie in dem Augenblide des Tos 
des felbft oder une Zeit nachher vor ſich geben, 
die das unmittelbare Reſultat des plöglichen 
Aufhörens der Verrihtungen find, und meiftens 
theils davon abhängen, daß der Einfluß des 
Lebens Bein Gegengewicht mehr für die Einwir: 
fung ber —8 chen Urſachen abgibt, geben in 
dem %e zu Unterſchieden Veranlaſſung, aus 
denen ſeine eigenthümlichen Kennzeichen her— 
vorgehen. Daher, im Vorbeigehen geſagt, die 
Nothwendigkelt, die Organe an den lebenden 
Thieren zu unterſuchen, nachdem man ſie am L.e 
ſtudirt bat, wenn man genaue Begriffe über ihre 
wahre Difyofition während bes Lebens erlans 
sn will, 

Die Hauptkennzeichen, durch bie fih der 2, 

deben begabten Körper unters 
ſcheidet, find folgende: Derk.iftfalt, unempfinds 
lich, unbeweglih in allen feinen Theilen, und 
gehorcht nur feinem eigenen Gewichte oder frem= 
den Impulſen; er bietet einen Zuftand von 
MWelkheit, von Weichheit oder im Gegentheile 
von beträchtlicher Starrheit dar; die Flüffigkeis 
ten, befonders das Blut, find in manden Theis 
len in fehr geringer Menge vorhanden, in andes 
ren dagegen In einer großen Quantität infiltrirt 
vder ergoffen ; viele Flüffigkeiten ftagnts 
ren und find zum Theil geronnen, oder bewegen 
fi nur unter dem Einfluffe phyſiſcher Urſachen; 
fie find verfchiedentlih verändert; ein Xheil 
davon ift verdunſtet; Safe find an verfhiedenen 
Stellen verbreitet, wo man fie während des Les 
bene nicht antrifft. 

Um die Natur diefer Merkmale, ihre Verbin— 
dung unter einander und mit den im Augenslide 
des Todes eingetretenen Veränderungen, ihre 





I 


1448 


Leichnam (Medic.). 





Verſchiedenheiten und bie ſekundären Erſchei⸗ 
nungen, zu denen fie Veranlaſſung geben, beſſer 
würdigen zu Bönnen, wollen wir fie nach ber 
Neihe durchgehen. z ; 

1) Der & it Palt.— a) Während des Lebens 
unterhalten die Refpiration, ber Kreislauf und 
dieNerventhätigkeit in dem Körper eine beinahe 
konſtante Temperatur, bie in unferen Klimaten 
beinahe immer höher ift, als die des uns umge⸗ 
benden Mediums; da diefe Berrihtungen in dem 
8. vernichtet worden find, fo verliert fi bie 
Märme almäblig oder fegt fi vielmehr mit 
der der umgebenden Körper ins Gleihgewidt. 
Diefe Erfaltung, die in den meiften Krankheiten 
vor bem Tode an den Extremitäten und an ber 
Oberfläche des Körpers beginnt, ift gewöhnlid 
nah Xerfluß von 15— WU Stunden vollftäns 
dig. Doch erhält fih die Wärme je nad 
dem Buftande des Körpers vor dem Tode, je 
nah jeiner Temperatur in dem Uugenblide 
des Todes und nah den an Umftäns 
den nah dem Tode, 3. B. der Kemperas 
tur ber Atmofphäre oder der umgebenden Körs 
per mehr ober weniger lange 3eit. Das Erfals 
ten gebt bei den plögliden Zodesfällen in Folge 
ber Aſphyxien, der Apoplexien, ber aßuten 
Krankheiten, bei Indididuen von einer räftigen 
Konftitution langfam vor fib; raſcher dagegen 
in den chroniſchen Krankheiten, bei dem Tode 


durch Hämorrhagie. b) Wenn die Subjekte febr | 


fett find, braudt die Wärme unter übrigens 
gleihen Umftänden mehr Zeit zum Berfhwins 
den, ſe wie ebenfalls, wenn fie eine fehr große 
Maffe darbieten. e) Im Sommer und in den 
beißen Klimaten erßalten die L.e weniger ſchnell 
als unter den entgegengefegten Umftänden; bie 
warmen Bäder, die warmen Applifationen vers 
jögern biefes Kaltwerden. In manden Fällen, 
wo das Blut lange Beit flüffig bleibt, wie in den 
fauligen Krankheiten, ſcheint fi die Wärme 
ebenfalls länger zu erhalten, 

2) Der. ift in allen feinen Theilen 
unbeweglid und gebordt nurnod ſei— 
nem eigenen Gewidte oder fremden 
Impulſen. — Jede willtürlihe oder unwills 
fürlihe Zufammenziebung bat zu gleicher Zeit 
zeit bem Leben aufgehört; der Körper iſt träge 
geworden; alle Theile geben ihrem eigenen Ge— 
wichte nad und fallen zurüd, wenn man fie 
aufbebt; die Epige des Fußes ift nah außen 
gekehrt; die Pupillen find erweitert, Die Augen⸗ 
wer balb offen, die Baden und die Schlafen 
eingefunten, die gippen und der Unterkiefer hans 
gend. Diefe Unbeweglichkeit, diefe allgemeine 
Erſchlaffung maden fih aud innerlich bemerk⸗ 
bar: in Ermangelung ber Zuſammenziehung 
der Speiferöhre und der Cardia fließen bie in 
dem ——— befindlichen Materien, durch ihr 
eigenes Gewicht fortgezogen oder durch den 
Drud, den Gaſe, welche den Unterleib ausdeh⸗ 
nen, auf fie ausüben, in den Mund und bie in 
Luftröbre und in die Brondien zurüd, wo man 
zuweilen fogar Würmer finder, die auf dieſe 
Meife dahin gelangt find. Der Magen, ber 
Darm, die Blafe find erweitert und mehr oder 
in ausgedehnt; der Sphinkter des Afters 
ift erfhlafft und bie in dem Darm befindlichen 


Materien treten hervor. Der Galvanismus 
und die mechaniſchen Reizungen bringen zwar 
Bewegungen in dem 2,e hervor, wenn fie vor— 
züglic kurze Zeit nach dem Tode auf die Rerven 
oder die Muskeln einwirken; allein es iſt offen» 
bar, daß dieſe Bewegungen von einem fremden 
Impulſe, und nicht von einer Jufammenziebhung, 
wie fie während bes Lebens Statt findet, abs 
bängen. Dech ſcheint diefe legtere in manden 
Fällen felbft nach dem Tobe fortzubauern; wer 
nigftens ſieht man ihre Wirkungen in dem 2.e 
kürzere oder längere Zeit beſtehen. Nicht felten 
bleibt der Unterkiefer in dem Nugenblide des 
Todes feit gegen ben Oberkiefer angebrüdt, fo 
baß es am L.e jehr großer Anftrengungen ber 
darf, um ibn bavon zu trennen. Die Steifige 
Beit, welde den Tetanus begleitet, dauert auch 
mandmal nad dem Tode fort; de. Bien bat 
fie 45 Stunden lang fortwäbren ſehen, und 
felbft nad Verfluß die ſer Zeit Ponnte der Unter⸗ 
kiefer nicht rg werben. Man verfir 
dert fogar, daß die Gebärmutter mandmal 
wenige Augenblide nad dem Tode bas Bermös 
gen, fih zufammenzuziehen und das Produkt 
der Empfängniß auszutreiben, behält. Uebris 
ens dauert bie Muskelkontraktilität nad dem 
Fode noch eine Zeit lang fort und erliſcht nad 
und nad in ben Muskeln, indem der Bortens 
ventritel anfängt, fodann die inneren Muskeln, 
bierauf die äußeren, und endlich der Lungenvor— 
bof folgen, Rachdem alle —— Zuſammen⸗ 
ziehung, jo wie auch jede a — durch die 
mechaniſche oder galvaniſche Reizung veranlaßte 
ebenfalls aufgebort hat, bieten die Muskeln noch 
eine Bewegungserfheinung bar; es ift dies eine 
auf die Stelle, in die man einfticht, beſchraͤnkte 
Bufammenziebung; zulegt endlich tritt die Leis 
henfteifigkeit der Muskeln ein. 
3) Der 2. bietet einen Zuftand von 
Welkheit, von Weichheit, oderaud um« 
ekehrt von einer beträbtliden Stei— 
figkeit dar. — Die allgemeine Criblaffung 
der feiten Theile nah dem Tode ift die Urfache 
bes erften diefer Zuftände, Diefe Erfhlaffung 
gabrt nicht bleß in den Muskeln Statt; ale 
ewebe, mit Nusnabme der Knochen, erleiden 
fie durch das Aufhören der tonifhen Thätigkeit, 
die fie während bes Lebens zufammenzog, in 
einem mebr ober weniger beträchtlichen Grade 
Die Haut ift weich, ſchlaff und ſcheint fo zu far 
en verdünnt; das unter der Haut befindliche 
Yengemebe hat von feiner Konfiftenz verloren; 
alle äußeren Weichtheile find zufammenagefuns 
ken. Die Muskeln bieten nicht bie Keftigkeit 
dar, bie fie während bes Lebens ſelbſt außerbalb 
des Zufammenzicehungsjuftandes baben , ihre 
wg zerreißen leicht. Die meiften Eingeweibde 
ind weich und in ſich felbft —— unken; 
e6 iſt dies der Ball vorzuglich im Herzen, im 
Gehirn nnd in der Milz. Uebrigens bangt die 
Konfiftenz ber Gewebe nad dem Tode bedeus 
tend von ber ab, welde während bes Lebens 
vorhanden war; das Fleiſch bleibt oft feft, das 
Herz bebält feine Dichtigkeit bei den gewaltiar 
men Todeéarten, welde kräftige Individuen 
bei ber volltommenften Gejundheit überrafchen. 
Zu einer gewiffen Zeit tritt an bie Stelle 
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der Schlaffheit und Welkheit die Steifigkeit aller 
Theile, und befondern der Muskeln. Die Ges 
lenke, die gewöhnlih im Augenblide bes Todes 
am Stamme gerade, an ben oberen Gliedmaßen 
halb gebogen und an den unteren ausgeftredt 
bleiben, werden in biefen verfdriedenen Daltuns 
gen unbiegfam; man ftößt auf einen größeren 
oder geringeren Widerftand, wenn man ihm eine 
andere Richtung zu geben verſucht; diejer Wis 
derftand ift manchmal fo bedeutend, daß man 
den L., wenn man ihn bloß an einer feiner Ex— 
tremitäten anfaßt, wie ein einziges Stüd em⸗ 
porheben kann. Die Muskeln, und zwar fo= 
wohl die äußeren als die inneren, die Bünber, 
das Zellgewebe u. f. w., find faft fo zu fügen 
zufammengezogen. Das Fett gerinit beim Er: 
Palten in dem Gewebe, worin es enthalten ift, 
und gibt den Theilen, worin es fich befindet, 
viel Feftigkeit. Dieſer Zuftand, der immer am 
Stamme anfängt und ſich von ba auf die oberen 
und fodann auf die unteren Bliedmaßen erftredt, 
fbeint an das Erkalten und an die Gerinnung 
der Flüffigkeiten, die eine Folge davon ift, ges 
bunden zu feyn, Er tritt in der That in dem 
Maße, wie die Wärme ſich verliert, ein, und 
Bann durch ein lauwarmes Bad, weldes fie er: 
hält, verhindert werden. Er bört nad Verfluß 
einer gewiffen Zeit, unftreitig wegen der Erwei— 
bung der feften Theile, die durch die Infiltra= 
tion der FZlüjfigkeiten bedingt wird, von felbit 
auf, und es kommt die Welkheit wieder zum 
Borfbein. Seine Dauer ift nah langwierigen 
Krankheiten, nah dem Eforbut und in allen 
den Fällen, wo die Erfhöpfung beträchtlich ift, 
geringer; man fiebt ihn dann beinahe fogleich 
nah dem Tode eintreten, un nach Berfluß von 
2 oder 3 Stunden aufzuhören. Wenn dagegen 
die Kräfte in dem Augenblide des Todes nicht 
febr verändert Maren, fo entwidelt ſich die Stei— 
figkeit nur 24 oder 36 Stunden nachher und 
dauert mehre Tage. 

Der Faferftoff des aus feinen Gefäßen ges 
nommenen Blutes bietet etwas ber Leichenfteis 
figkeit der Musfeln Aehnliches dar: ber Blut- 
fuchen, der fich bildet, zieht fib zufammen, feine 
Ränder ſchlagen fib um, fo daß feine Oberfläche 
konkav wird; er vermindert fih am Bolum und 
erlangt eine immer größere Konfiftenz. Diefer 
Blutkuchen wird aber fpäter nicht wieder fhlaff, 
wie es die Weichtheile in dem Le thun. Die 
Erſcheinung, die er darbietet, fcheint von der 
Berdunftung und von ber Trennung des flüffie 
gen Theiles des Blutes abzubängen. 

4) Die Flüſſigkeiten, befonbers das 
Blut, find inmanden Theilen in fehr 
großer, in anderen in ſehr Eleiner 
Quantität vorhanden — Das Blut ift 
gewöhnlib nah dem Tode in den Hohlvenen, 
den rechten Herzböhlen, den Lungengefäßen und 
den Lungenhaargefäßfpftemen angefammelt, 
während die linken Herzhöhlen, die Arterien 
und das allgemeine Haargefäßſyſtem fehr wenig 
daven enthalten. Es hängt Dies davon ab, 
daß, fobald die Refpiration aufgehört bat und 
die Elafticität der Brondien und ihrer Abthei⸗ 
lungen in der Thätigkeit der Infpirationsmus- 
keln Bein Gegengewicht mehr finden, dieſe Ka⸗ 


— 


näle ſich verengern und einen Theil der in den 
Lungen befindlichen Luft austreiben; es will ſich 
dann in der Bruft, deren knöcherne Mandungen 
den Lungen in ihrer Volumverminderung nicht 
folgen können, ein leerer Raum bilden; das 
Blut wird dadurch nad diefen legteren, fo wie 
nach den rechten Herzhöhlen und den venöfen 
Stämmen, die barin einmünden, gezogen, Daber 
bleiben dte Arterien, wenn man die Bruft eines 
Thieres öffnet, in dem Augenblide, wo es ftirbt, 
voll Blut, weil, indem die Wandungen biefer 
Höhle fih der Zufammenziehung der Lungen 
nicht mehr entgegenftellen, diefe Organe dann 
frei zu ihren früheren Volumen zurückkehren. 
Die geringe in dem allgemeinen Haargefäß— 
fpfteme befindlihe Menge Blutes gibt zu fols 
genden Erfhbeinungen Beranlafjuug: a) bie 
Haut ift farblos, vorzüglich im Geſichte, welches 
eine gelbliche erdige Bärbung darbietet; b) diefe 
Bläſſe macht ſich ebenfalls an dem Urfjprunge 
der Schleimmembranen, 3. B. an der inneren 
Fläche der Augenlider, an ben Lippen, in dem 
Dunde, dem Pharynx, den Nafengängen, an 
der Bruftwarze u. f. w. bemerklid; c) im Inne⸗ 
ren find alle Gewebe, welche bauptfählic dem 
Blute ihre Farbe verdanken, mehr oder weniger 
bleib; d) die während des Lebens durch das in 
den Haargefäßen angefammelte Blut gebildeten 
Kongeftionen find zum Theil verfhmwunden, 
fie mögen nun ihren Gig in der Haut, in den 
Echleimmembranen oder in den inneren Einges 
weiden haben, befonders aber, wenn fie häutige 
Drgane betreffen; e) die eiternden Oberfläden, 
wenn deren vorhanden find, find weiß u. bleich. 
Dod wird an verfhiedenen Stellen das Blut 
zurüdgehalten oder ergießt fi wohl gar in das 
allgemeine Haargefäßfpftem, wie es die lividen 
oder violeten $leden, die man an der Haut bes 
merkt, gewiffe Röthungen der Schleimmembra« 
nen u. ſ. w. darthun, Die Leber, die Milz, die 
Nieren find mandhmal nad dem Tode mit Blut 
überfüllt. Der Penis bietet zuweilen eine Art 
Erektion, die durd die Aufammlung diejer 
Flüffigkeit bedingt wird, dar. Die Venen vers 
jbiedener Theile enthalten auch oft viel Blut, 
was vorzüglid in dem Gehirne, dem Rüden 
marke, den Baucheingeweiden, den venöfen Ges 
flebten ber Scheide der Kall ift. Die Todesart 
und die dem Tode vorausgehenden Umftände 
erklären manchmal diefe örtlihe Unfammlung 
der Flüſſigkeiten; gewöhnlid aber hängt fie das 
von ab, daß fie Durch die Schwere in die abhän« 
gigften Theile gezogen werden. Ihr Sig ift 
je nach der Lage, ben der Körper in den legten 
Augenbliden hatte, verfhieden; denn es ift zu 
berudfichtigen, daß der Einfluß der Schwere 
fih nur, fo lange bie Mürme dauert und das 
Blut flüffig bleibt, bemerklich macht, fo daß man 
in einen großen Irrthum gerathen würde, wenn 
man bie Stelle, wo das Blut fih anfammeln 
muß, nad ber Zage, in welcher man den L. fine 
bet, beurtbeilte, wenn man ihm nicht diejenige, 
die er in dem Augenblide des Todes einnahr- 
elafien bat. In den meilten Fällen findet 
Anfammlung an der hinteren Partie des Stams 
mes Statt; die Unfhoppung der Lungen ift ebens 
falls in ihrer binteren Partie beträchtlicer, 
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Manchmal ift jedoch die Haut in ihrer ganzen 
Ausdehnung livid, 

5) Sie find infiltrirt ober In einer 
großen Quantitätergoffen. — Das Xufs 
bören der tonifhen Thätigkeit In dem Augen- 
blide des Todes bewirkt diefe Erſchelnung: bie 
organifhen Poren, welche klaffend geworden 
find, laffen bie ————— durch⸗ 

eben. Das in den Wandungen der Venen in— 

Itrirte Blut bildet längs diefer Gefäße mehr 
oder weniger beutlibe rotbe Streifen. Das 
Bellgewebe ift zu einer gemiffen Zeit ebenfalls 
roth und feine Zellen enthalten ein blutartiges 
Serum. Der Magen bietet oft äußerlich röth» 
lihe oder bräunlibe Flecken bar, die von der 
Durchſchwitzung des Blutes durd die Hüllen 
der Leber und der Milz abzubängen feinen. 
Nicht felten findet man bie inneren Membrane 
der Arterien dur den Faͤrbeſtoff des infilerirten 
Blutes, gleichſam in ihrer Dide roth gefärbt. 
Die Galle, welche durch die Wandungen der 
Gallenblafe durchſchwigt, färbt die äußere 
Fläche des Darms, des Zmwmölffingerbarms gelb. 
Es verhält fih eben fo mit den Darmkothpar⸗ 
tien, bem Sarne und dem Samen, bie burd ihre 
Vebälter durbfhmwigen und mit ibrer Farbe 
2 und ihrem Oeruche die umgebenden —— im⸗ 

prãgniren. Seroſe —— nd in bie 
Höhlen der Spinnmwebenhaut, des Bruſtfelles, 
des Herzbeutels, des Bauchfellee, der Tunica 
vazrinalis ergoffen; dieſe Fläſſigkeiten finden fi 
häufig im der Nähe der Stellen, mo das Blut 
angebäuft ift, 5. B. am hinteren Theil ber Lun⸗ 
gen. Die Wirkungen der Durchſchwitung find 
um fo betraͤchtlicher, je mehr ſich der. ber Faͤul⸗ 
niß nähert. Sle find au je nad dem Grabe 
der Erfhlaffung der Fefttheile in dem Augen⸗ 
blide des Todes verſchleden. Endlich find fie 
bei warmer Atbmofphäre weit beutlicher ale bei 
kalter. Man bat daher gefunden, daß in den 
ſehr warmen Jahreszeiten und Klimaten das 
in den ®efäßen, fo lange bie Wärme und die 
Biegſamkeit des Körpers fortdauert, flüffig ger 
bliebene Blut nah Verlauf einiger Stunden 
die Gefäße überfüllt, und daß die Kanäle, die 
feröfen Membranen und die Schleimhäute dann 
außerordentlih roth, manchmal injicirt werden, 
daß Infiftrationen von blutartigem Gerum in 
allen Theilen, und Durchſchwigungen in allen 
denen, welde in der Nabe der Gallenblaſe, des 
Darmes, ber Milz, der Leber, ber Barnblafe u, 
f. w. liegen, Statt finden. 

6)Diefe Rlüffigfeiten ſtagniren und 
find zum Theil geronnen, oder bemes 
gen fib nur unterdem @influffe phofis 
fberUrfaden. — Da die Feſttheile träge 
ſind, fo tft alle Beweaung ber Fluͤſſigkeiten vers 
fdwunden. Das Blut bilder Koagula ven 
weißlicher oder iur Farbe, melde das 
Gerz und die großen Gefäße, befonders bie lin» 
ken Höhlen biefes Organs und die daraus ents 
fpringenden Erämme erfüllen, deren Bolum, 
Zahl und Konfifteny aber viele Barteräten dars 
bieten. Diefe Koagula find faferig, oft beinabe 
ganı von Farbeſtoff entblöft und nad der Form 
der Höble, die fie einnehmen, gemodelt. Manch⸗ 
mol find fie nicht Dorbanben und es ift das Blut 


flüfffe. In ber Regel bleibt es in ben Denen 
längere Zeit flüffig. Diefe Koagulation des 
Blutes ift von der nämliden Natur, wie die, 
welde es erleidet, wenn man es aus feinen Ge⸗ 
fäßen ausfließen läßt; fie ift in dem Lie an das 
Erkalten gebunden, und tritt in dem Maße, wie 
dieies Etatt findet, ein. 

Die Blurfongeftionen und bie Durchſchwitzun⸗ 
gen, welbe nad dem Zobe eintreten, werben, 
wie man gefehen hat, durch rein phyſiſche Urs 
ſechen bedingt. Die Klüffigkeiten erleiden ferner 
Bewegungen biefer Art, wenn nach dem Tode 
Gafe den Unterleib ausdehnen. Das in ber 
Bruft befindlihe Blut wird dann nadı den obe⸗ 
ren Theilen zurüdgebrängt; es füllt die Benen 
des Kopfes und des Halſes an, bag Geficht färbt 
fib, bie Augen fcheinen fich zu befeben, die Pus 
pillen verengern ſich; das Blut der Venen des 
Bauches flleft ebenfalls nach den Geſchlechts or⸗ 
ganen zurüd, in denen es fib fammelt; der nad 
außen getriebene Lungenſchleim tritt in Korm 
von Schaum durch den Mund und die Nafen= 
löder hervor. Man bchauptet fogar, was aber 

any unwahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint, daf das 

mniodwafler und der Kötus felbit durch diefen 
mebanifhen Drud aus ber Gebärmutter aue⸗ 
getrieben werden können, 

T) Sie find verfhicedentlih verän= 
dert. — Das anfangs ſchwärzliche Blur Löft 
ſich zur Zeit der Faulmß in eine Art bräunliche 
Jauche auf. Das Serum der feröfen Mems 
branen ift er ober gar biutartig. 

9 Ein Theil davon ift verdunſtet. — 
Bon dieſer Verdunſtung rührt die Verminderung 
des Körpergewicts ber, die in dem Maße, als 
man fib von der Epoche des Todes entfernt, 
immer beträbtliher wird. Die Verbunftung 
gebt im Allgemeinen wenigftens an der Ober» 
fläche bes Korpers, fo lange die Epidermis vor⸗ 
handen ift, fehr langfam vor fih; dagegen ver⸗ 
trodnen die Haut und bie barunter geleacnen 
Partien raſch, wenn fie frübzeitig hinweggenom⸗ 
men worden ift. 

Die Verbunftung eines Theiles der wäfferigen 
es hi welche dburd die Hornhaut fchmwigt, 
o wie der zwiſchen ben Blättern diefer Mems 
bran befindliben Alüffigkeiten geben zu Abrer 
Bufammenfintung und zu gleicher Zeit durch die 
Bermengung diefer Flüfligkeiten mit den Kör- 
perden, die in der Luft ſhwimmen, und durch 
eine Art Gerinnung, die fie erleiden, zur Bil: 
bung eines klebrichen Ucherzugs derfelben Vers 
anlaffung. Die Augen find In Folge dieſer 
Bertrodnung trübe. Die Zäbne find ebenfalls 
mit einem Ueberzuge, der von einer partiellen 
Berbunftung , von einer Art Gerinnnng des 
Schleims berrührt, bededt. Diefe beiden Wirs 
kungen der Verdunftung äußern fib im Mos 
— des Todes und oft ſogar, bedor er ein⸗ 
tritt. 

9) Gaſe find an verfhiedbenen Gtels 
len verbreitet, wo man ficwährend bes 
Lebens nicht antrifft. — Das Bruftiell, 
ber Herzbeutel, die Gebärmutter, vorzüglich 
aber die Bauchfell hohle, die Faächerchen bee Zells 

ewebes, das Innere der Venen bieten biefe 
rſcheinung bar, die von einer beginnenden Ber= 
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fegung, welde die Flüffigkeiten erleiden, abaus 
bängen ſcheint, und fi ftets, wenn das Bells 
— der Sig davon ift, an die Flüſſigkeit des 
Iutes bindet, deſſen Farbe dann dunkler als 
——— it. Dft et auch diefe Gasents 
indung in dem Magen und Darme Statt und 
wird durch die Gegenwart von gabrungsfähigen 
Materien in der Höble diejer Eingeweide ver» 
anlaßt. Die Anfammlung diefer Gafe in dem 
Baude bewirkt eine mehr oder minder beträcht⸗ 
libe Ausdehnung, und mandhmal fogar, wie 
man verfihert, die Muptur ihrer Wandungen. 
Die Kompreifion, welde baraus für die benach⸗ 
barten Partien hervorgeht, veranlaßt verſchie⸗ 
dene Veränderungen, von denen ſchon die Rede 
geweien ift. Im dem Jellgewebe gibt die Ge⸗ 
—— dieſer Gaſe zu einer Art Emphyſem 
eranlaſſung, welches man beſonders nach ge⸗ 
waltſamen Todes arten, die von großen Anftrens 
gungen oder von Ürgiefungen von Blut und 
anderen Klüffigkeiten begleitet find, beobachtet 
bat. Diefes Emphyſem entwidelt fih binnen 
einigen Stunden und bewirkt, daß der Kür» 
per im Waſſer oben fhwimmt Endlich find 
Br oft gafige Blafen in den Denen enthalten; 
e Bönnen, wenn fie größer werden, dem Blute 
eine Bewegung mittbeilen, die binlänglic iſt, 
‚um es durd die Wunden bervorfidern oder felbft 
bervorfprigen zu laſſen. Die Hohlvenen und 
die rechten Derzböhlen werden mandmal gleich 
förmig durd Gafe ausgedehnt. 
Der Fötus bietet, wenn er In der Bchärmuts 
ter ſtirbt, beſondere Kennzeichen bar, die wife 
enswertb find. Mehte von denen, die wir er« 
rtert haben, und die den meilten Lien gemein» 
ſchaftlich zukommen, fehlen bei ibm. Sein 
Körper wird nicht fteif, feine Augen bededen 
ſich nicht mit einem ſchleimigen Ueberzuge, was 
von berXemperatur des Ortes, den er einnimmt, 
und von ber Gegenwart des Amnioswaflers, 
das ihn —— beſpult, abzubängen 
ſcheint. Im Allgemeinen unterſcheidet er ſich, 
wenn er kurze Zeit nad dem Tode ausgettieben 
worden ift, nit merklib von Dem, was er 
früher war, Wenn er in ber Gebärmutter ver⸗ 
weilt, und ber Tod in den erfien Monaten der 
Shwangerihaft Statt gefunden bat, fo ift fein 
Körper bloß erweiht, Wenn er dagegen in 
den legten Monaten geftorben ift, fo findet man 
1) daß die Schlaffheit in allen Theilen außeror: 
dentlich groß ift; 2) daß bas In dem Gaargefüßs 
fufteme verbreitete Blut der Haut, den Häuten 
der Gefäße, allen inneren Membranen eine fehr 
deutliche rotbe Farbe mittbeilt; 3) daß die Epis 
dermis weiß, verbidt ift und fi bei der gering» 
ften Berührung loslößt; +) daß ein blutartiges 
Serum die Maſchen des Zellgemebes, bie Höhle 
der feröfen Membranen erfullt und bis unter 
das Periofteum verbreitet iſt, weldes deshalb 
bejonders am Schädel, oft aber aud an den 
langen Knochen, deren Epipbufen dann unver» 
bunten find, abgelöft it. Der Nabelftrang ift 
wei und welt, und die Fuulmiß findet Fehr 
bald nad dem Austritte des Kötus Statt, 
Die Le bieten unter einander je nad ber 
Gattung des Todes umd den vorausgegangenen 
Krankbeiten ſehr große Verfhicbenheiten dar; 


! während des Lebens vorhanden waren. 
B. ift die Abmagerung in den Leihen folder 


bie meiften aber find nur bie Folgen derer, u 
o 


ndividuen, die an langwierigen Krankheiten, 

3. B. an der Phthifis geftorben find, oft außer⸗ 
‚ ordentlich groß, während manchmal die Körpers 

fülle nah den plögliden Zodesfällen oder in 
Kolge der akuten Krankheiten fehr groß ift. Die 
Derfälcheuen Organe bieten verfhiedene Ver— 
änderungen dar, die ebenfalls während bes Le⸗ 
bens vorbanden und die Urſache oder die Wir 
fung von Krankheiten waren. Man muß fich 
in Act nebmen, daß man mit biefen Berändes 
rungen nicht die, welche eine natürliche Kolge 
des Todes find, verwechſelt, denn ihre Unters 
ſcheldung ift oft ſchwer. Es find befonbers bie 
rothen Flecken der Haut, ber Schleimmembra«s 
nen, des Inneren der Gefäße, die Blutkonge— 
ftionen, die dem Lie eigentbümlichen feröfen 
güffe, die zu biefem Irrthume Beranlaffung 
geben Bönnen. 

Das natürliche Ende des Les ift, wie ſchon 
efagt, die Käulnid; allein die Epoche, wo dieje 
ich entwidelt, ift nach einer Menge Umſtänden, 

hauptfählih nad der Temperatur der Atmo⸗ 

bäre, ihrer gg oder ihrer Xrodens 
beit, der Art und Weife, wie der Tod eingetres 
ten tft, und den Umftanden, bie ihn begleitet has 
ben, nad bem Alter, dem Geſchlechte, ver Kons 
ftitution des Subjekts und den Mitteln, die 
man zu feiner Erhaltung anwendet, veridieben, 
In ben: Maße, wie fie ſich zu nähern beginnt, 
nimmt die Weichheit der Gewebe zu, verändern 
ſich die Flüffigkeiten Immer mehr und mehr, 
wird ihre Infiltration allgemein. 

Güng (Der. des Menſchen in felnen phy⸗ 
fiihen Berwandlungen, Leipzig 1827) ſtellt fünf, 
auf finnlide Wahrnehmung gegründete 3 us 
ftände oder Perioden auf, um bie große 
Menge der Erfcheinungen, welche die Verwands 
lung des Körpers vom Momente des Kobes an 
bis zur Zerftreuung der Reſte darbietet, beffer 
überfeben zu konnen. Der erfte Zuftand ift die 
Zurgescenz der allgemeinen Bededungen, welde 
der Körper als Erbſchaft des Lebens kurz nach 
dem Tode befigt. Der 2. ift warm und in den 
Gelenken biegfam. indrüde mit den 
Ringerfpigen in die Oberfläde der 
Werchtheile gemacht, binterlaffen feine 
Gruben, fondern gleichen ſich augen- 
bliidlih aus. Der zweite Buftand beginne 
mit der Gerinnung der Fetthaut. Gleichzeitig 
erfteifen die Gelenke, Die Fingerfpigen 
binterlaffenbleibendeAbbrudeinden 
allgemeinen Bebedungen. Der dritte 
Zuftand erneuert den Schein des Belebtienng. 
Gasentwilelung macht die Oberfläde turgib, 
Die Gelenke find gefümeidig. Die Haur ift 
elafttfb, wollig, aber nidt wärmer, 
als dbielmgebung. Die Spur des Fin— 
gereindrudes verfamindet ihnell. Der 
vierte Zuſtand zeige uns Abſchälung der 
Dberbaut und Verfallen aller Form 
der Weichtbeile. Der fünfte endigt mit 
der Nuflöfungder Gelenkverbindungen 
un der Berftreuung des Anodenges 
rüftes, 
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Leichnam (Geogr.) — Leichter Hund. 





In manchen Fällen ſcheint der L. ber Zer⸗ 
fegung zu widerſtehen; er behält feine Form 
beinahe ins Unbeftimmte und gleicht dann ganz 
ben roben Körpern. Es kann dies auf zwei 
verfchiedene Weifen Statt finden, 1) dur eine 
ſchnelle Nustrodnung aller Theile, die durch die 
trodene Wärme veranlafßt wird, wie es En 
in unferen Trodenftuben, in den Wülten Ufri- 
ka's, oder aud durch die Berührung poröfer 
Subſtanzen, welche die Feuchtigkeit abferbiren, 
oder endlih durch chemiſche Thätigkeit verſchle⸗ 
dener Subftanzen, die fih mit den Geweben 
verbinden und mit ihnen Zufammenfegungen 
bilden, die ber Fäulniß nicht fäbig find, ges 
fbiebt; 2) durd bie permanente Koagulation 
der Fluffigkeiten, wie man es in den am Pol 
gelegenen Eisbergen beobadıtet hat. 

Der menfhlihe 2. wird befanntlid in viels 
facher Beziehung Gegenftand gerihtsärztlicher 
Unterfuhung, vorzugsweile jedoh, went man 
über -die Todesurſache eines Individuums fich 
Gewißheit verfhaffen, oder die Toͤdtlichkeit ger 
wifler, dem Körper bei Lebzeiten zugefügter 
Berlegungen ermitteln will (Feitftellung des 
objektiven Thatbeſtandes). Henke (kehrbuch 
der gerichtlichen Mebicin, IX. Ausg., 18838, $. 
92) führe biefe ais die einyigen Beweggründe 
an, doch find auch andere denkbar, 4.8. die 
Husmeffung bes inneren Beckenraumes bei ei⸗ 
nem weiblichen 2. 

Leichnam (Geogr.), Bönigl. fähf. Dorf, Kr. 
Bausen, Oberlaufig, Loͤgr. Baugen; Schloß, 
Biegelei; 720 Einw. 

Leichner, Johann GeorgHeinrich Theo⸗ 
dor, Maler, 1654 zu Erfurt geb., Schüler von 
Hildebrand u, Leſchner, ließ ſich in Leipzig nie⸗ 
der, maltedortmehrmalsdas Bildnif Karls XII. 
von Schweden, fopirte Gemälde des Mieris, von 
Huyſum, van der Werf, der Rachel Muvſch 
u. A., welche Kopien dann der Kunftbindler 
Pabmann für ai zu verſchachern fuchte. 
Auch Bilder von Warteau und Lancret Bopirte 
er, mit nob wärmerem KRolerit, als die franzö⸗ 
fiiden Meifter malten. 2. + 1769. 

Veicht, 1) was von fo geringem Gewicht ift, 
daß dieſes gar nicht in Betracht kommt; — 2) 
Gegenfag von ſchwer; — 3) ſ. v. a. dünn, ges 
baltlos, 3. B. ler Stoff; — 4) was wenig Ans 
ftrengung und Zwang erfordert; — 5) von 
Sorge, Gram und Furcht befreit ſeyn; — 6) f. 
2. a. ſchnell, behend. 

Reichtbewaffuete, f. Armatur, Armee, 
Waffen ꝛc. 

Peichte Infanterie, 1. Infanterie. 

Leichte Ravalerie (Kriegew.), ift afiatis 
{ben Urfprungs. Die erften berittenen Ötreiter 
Griebenlandsu. Roms warenmit Schußs 
waffen verieben, führten Schild und Lanze. Es 
waren Volker afiatiſcher Abkunft (Schthen und 
Zbracier), welde zuerft mit Bogen, Wurfſpieß 
oder Säbel auf fhnellen und gewandten Roffen 
fib zeigten und die griedifhen Phalangen von 
allen Seiten umfbwarmten, überbaupt die Gries 
den zur Bildung großer Schlachthaufen veranz 
ladten. In Afrika waren es bauptfäblid die 
Numibier, welche fih in Hannibals Deer den 
Römern furchtbar machten. Als bie Griehen 


und Römer auf Eroberungen ausgingen, nab⸗ 
men fie die zum Theil zinsbar gewordenen Rei= 
tervölßer in ihre Dienfte und ergänzten dadurch 
den Mangel anReiterei, welchem außerdem nicht 
abjuhelfen gewefen wäre, da es an geeigneten 
Pferden fehlt. -ImMittelalter bildeten die 
Knappen u. Edelknechte eine Artleihter Reiterei, 
von der jedoch nichts weitergefagt werden Bann, 
als daß fie ihre Herren und Ritter im Gefecht 
unterftügten, Mit den Aufbören der Ritter- 
ſchaft erbielt die I. K. ibre frühere taktiſche 
Selbftftindigkeit wieder. Zwar gab e6 bei Er=- 
rihtung ber Ordonnanzfompagnien noch Peine 
andern leiten Reiter, als die, welde fich indem 
Gefolge eines jeden Gensd’armen finden mußten 
und zu einer vollen Lanze gerechnet wurden, aber 
man ſah die Ungwedimäßigkeit einer fo engen 
Bermifbung fo ſchwer und leicht berittener 
Streiter bald ein und dachte auf ihre Trennung. 
In Frankreich wurde fie unter Heinrich UI. 
begonnen, unter Deinrich IV. vollendet; Letzterer 
fhaffte bei den Gensb’armen bie Lanzen ab, u. 
formtrteausbden fiebegleitenden leiten Reitern, 
die bisher wenig geleiftet hatten, weil ihre Ber» 
wendung ſehr willfürlih war, Schwadronen 
unter beſonderen Offizieren. Ludwig XIll. for⸗ 
mirte 1636 die ſchwere und l. K. in Regimenter, 
wozu bie vielſeitige Brauchbarkeit der ſchon ſeit 
den Bürgerkriegen in Frankreicbs Sold ſtehen⸗ 
den Stratioten oder albaniſchen Reiter die Vers 
anlaffung gegeben haben fol. — In Deut ſch⸗ 
land nabın die Abſonderung der l,en K. einen 
ahnlichen Gang. Karl V.battenad dem Mufter 
der franzöfifhen Orbonnanztompagnien deut ſche 
Megimenter gebildet, wobei zugleib die Kürafs 
fiere von den Hakenſchühen getrennt wurden. 
Dadurd entitand zwiſchen beiden ein Wetteifer, 
der in jeder Hinſicht vortbeilbaft war, den leich⸗ 
ten Regimentern aber deshalb bald den Vorzug 
gab, weil der Adel lieber bei ihnen, als bei den 
Küraflieren Dienfte nahm, was auch in anderen 
Ländern der Hall war. Bon biefer Zeit an ift 
die I, K. mit der ſchweren nicht wieder auf äbn= 
liche Weife vermifcht worden. Ucber den Zur 
fand, Zwed und die Eintbeilung der gegenwär« 
tigen I.n , , f. Reiterei, ©, 89, 

Leichte Matroſen, f. Aufläufer 3). 

Leichte Wietalle (Min.), f. vd. a. Alkali⸗ 
metalle, f. Wetalle. 

Leichte Naht, mit lauter VBorberftichen vers 
fertigte Nabt. 

Leichter, Leichterfchiff, Lichter, auch 
provinciell geudter, ein Fahrzeug, welches 
den Maarentransport zwiſchen See⸗ und Fluß- 
ſchiffen und dem Lande beforgt, eder auch 
dazu gebraudt wird, einem Schiff einen Theil 
feiner Ladung abzunehmen, falls die Schwere 
berfelben es am Einlaufen in den Hafen vers 
bindert, in welchem Fall es alfo jenes Fahrzeug 
erleichtert, oder eswird aus ibm gelichtet 
(gelöfcht), woher denn aud der Name ſtammt. 
In Hamburg Emwer oder Gchute. 

Veichter Arreſt (Rriegem.), f. Arreft, 

Leichte MNeiter, f. v. a. Ehevaurlegers, 
vgl. Reiterei, Armee und I, Kavalerie. 

Leichter Hund, Baftard eines Saufängers 
und eines Windhundesz ſolche Blendlinge find 


Leichtersbach — Leichtlen. 
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ſtark, beherzt und ſehr flüchtig, daher bei Sau—⸗ 
jagden ſehr tüchtig. 
Leichtersbach (Gevar.), bayer. Dörfer: 
1) Gber⸗L.), R.⸗B. Unterfranken und Aſch., 
Ldgr. Brüdenau; 380 Einwe; — 2) (Unters 
2.), daf.; 5 Müblen; 350 Einw. 
Reichterfchiffer , ein Schiffer, welcher einen 
Leichter führt; in Hamburg auch Ewerz= ober 
Schutenführer. 
Leichter Sinn, ſ. Leichtſinn. 
Leichte Strafe, ſ. Strafe. 
Leichtfertigkeit (Mer.), weniger die Flũch⸗ 
tigkeit des Geiſtes im Denken und Wollen, als 
im Reden und Handeln, ſomit inſonders bie Ge— 
wohnheit ohne Ueberlegung und Beſonnenheit 
zu reden und launige Streiche auszuführen, ohne 
zu fragen, ob es Andern ſchädlich ſey und ob 
daraus nicht empfindlicher Schaden entſtehen 
könne. Diet. iſt alſo eine Tochter des Leicht: 
ſinns, in ſofern ſie in dieſem ihren Urſprung hat, 
hingegen eine Schweſter bes Mathwillens, in 
ſofern fie wohl das Schädliche ihres Thuns für 
möglich hält, aber nit darauf achtet, dieſer 
aber den Schaben Anderer oft wirklich will, um 
fib daran zu ergögen. In beiden Fällen tft 
immer das Verlangen nadı Befriedigung ber 
Luft überwiegend, jedoeh die, ein geringerer 
Fehler, als ber Muthwille, da erftere die Gut— 
müthigkeit nicht ausichließt und oft zugefügten 
Schaden wieder auszugleiben fuht, während 
bei legterem der Vorſatz, der aus Schadenfreude 
entſteht, ftärker und das Gefühl von dem Unrecht 
geringer ift. — Im engern Sinn -wird das Wort 
Leihtfertig und loſe von jungen Perfonen 
ebraucht, beren jugendlicher Reichtfinn es ent= 
chuldigt, wennn fie nicht nach ftrengen Grund» 
fägen handeln und in ihrer Pindifhen Luſtigkeit 
richt überlegen, ob das, was fie reden und thun, 
unrecht und ſchaͤdlich iſt. Der Lofe erlaubt fich 
im Scherz; und aus Scabdenfreude das Böſe, 
weil es nad feiner Meinung nicht unrecht ift 
ober weil er glaubt, es babe feine nachtheiligen 
Folgen ; der Leichtfertige hinaegen ift überhaupt 
nur zu launigen Streichen leicht fertig und bereit, 
weil er nidt Jange unterſucht, ob das, was er 
thut, unrecht und ſchädlich fen, wenn es ihm nur 
Spaß macht. Jedoch jagt man: „ein lofer, ein 
leichtfertiger Knabe, ein lofes, leichtfertiges 
Mädchen’, ohne ihren böfen Streihen ein gro= 
Bes Gewicht beizulegen. In fehr erniter Bes 
deutung wird endlich das Wort „leichtfertig‘ 
genommen, wenn es von Frauen gebraudr wird, 
die durch freies Betragen, durb unſchicklichen 
Anzug, durch leichtſinnige Reden und Grund» 
fäge, durch frede Mienen und Geberden eine 
mertlihe Berabtung der weibliben Eittfams 
Peit zu erkennen geben. Diele Art 2. Fann 
zwar nur ber VBorbote wirklicher Unkeuſchheit, 
fo wie ein Zeihen einer unreinen Eeele feyn, fo 
lange fie bloß Leichtſinn und Mangel an ſitt— 
lichem Gefühl zur Quelle bat; fie wird aber zur 
Bublibaft, jo bald fie eine befleckte Einbildungs— 
Fraft zeigt, bie ibr Wohlgefallen an dem, was 
unkeuſche Begierden erregt, nicht mehr verbergen 
Fann. Ein verbubltes Frauenzimmer würde 
alfo ſchon dasjenige zu nennen ſeyn, dem leicht= 
fertiges Betragen bereits zur Gewohnheit ges 


worden ift u. bas bie Abficht bat, unkeuſche Bes 
ierden in denen zu erregen, bie ihre Lüfte be= 
tedigen können. 

Leichtflüffig Leihtihmelzbar), die Ei- 
enfhaft mander Körper, nad welder fie durch 

rhitzung aus ihrem gewöhnlichen Zuſtande 
leicht in den tropfbar fluͤſſigen übergeben, wie 
Butter, Talg, Schwefel ꝛc. Unterden Metallen 
werden Quedfilber (ſhon bei39°), Arfen, Binn, 
Wismuth, Blei am leichteften flüffig. Die ent> 
gegengefegte Eigenfhaft zeigen die ftrengs 
flüffigen Körper, melde eine höhere Tempe— 
ratur zur Schmelzung erfordern, z. B. Glas, 
Eifen, Platin ꝛc. 

Leichtgeld , leichtes Geld, beißt in Ham⸗ 
burg ein Zahlwerth, worin das neue Stuck 
für voll, d. h. zu 32 Schill. Kur.; der Louis 
und Friedrichsd'or ebenfalls für voll d. b. zu 15 
Mark Kurt.; der Dußaten zu 2°/, Xhlr. oder 
8/, Mark Kurt. gerechnet wird. Üebrigens 
nennt man auch häufig an vielen anderen Orten, 
wo mehre Zahlwerthe Statt finden, die Sorten 
des geringern 2, 

Leichtgewicht, leichtes Gewicht, an meh⸗ 
ren Orten im Kleinhandel und für den gewöhnz 
lihen Verkehr ein von dem im Großhandel ge= 
bräuchlichen verſchiedenes Gewicht, weldes in 
ber Regel etwas leichter als Iegteres if. An 
italieniſchen Plägen heißt es peso sottile, im Ges 
genfag zu dem peso grosse, Doc ift ſowohl 
diefe Bezeihnung, als die Anwendung nicht 
überall analog. 

Leichtglänbigfeit (Pfycel.), die Geneigt= 
beit, ohne Grund etwaß zu glauben und blindes 
Vertrauen den Berichten Anderer, wie auch eig= 
nen flühtigen Wahrnehmungen zu ſchenken. 
Die £, ift vorzüglih Kindern wegen ihres noch 
unentwidelten®erftandes, aber auch inggemein 
folden Menſchen eigen, deren Verſtandeskräfte 
mehr oder minder befchränft find. Den— 
noch findet fie fib aud oft felbit bei Gelehrten 
und fonft verftändigen Perfonen in manchen 
Dingen vor, fobald fie in gewiſſen Lebensver— 
bältniffen feine Erfahrung haben oder Wünſche 
und Beforgniffe in ihnen rege find, deren Gegen— 
ftände dann leicht geglaubt werden. Die beften 
Heilmittel diefer Unvollkommenheit find: Aus— 
bildung des Berftandes, Welterfahrung, Schär— 
fung des Beobadhtungsgeiftes. 2. in Religiongs 
fahen führt zum Aberglauben, daher fhon Sa— 
lomo in feinen Sprüben Kap. 14, 15 fagt: 
„ein Alberner glaubet Alles, aber ein Witziger 
merkt auf feinen Gang”. 

Reichtholz (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. a 
Elaphrium Scop, 

Leichtlen, Julius, deutſcher Geſchichtſchrei— 
geb. 1791 zu Emmendingen, war bad. Archiv— 
rath und Vorſtand des oberrheinifhen Provin— 
zialarchivs zu Freiburg; + daſ. 1830. Erſchrieb 
meiſt pſeudonym als Jul. Lampadius: Gott- 
fauer Chronik, Karler. 1810; — Beiträge zur 
Vaterlandsgefhichte, Heidelberg 18115 — Bas 
dens Kriegsverfafliung im 17. Jahrh. Karls 
ruhe 18155 — Forfhungen im Gebiet der Alters 
thums⸗ u. Schrifttunde in Deutfhland, Freib. 
1818—28, 4 Hfte, 
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Leicht machen, fich, von Humden, f. d. a. 
fi löfen. 
eichtpfanne (Salzw.), die nach bem Sieben 
vom Pfannenfteine wieder — Pfanne, 
Veichtfchnäbler (Ornith.), Bögelfamilie, 
f. v. a. Großfhnäbler, Tukane, Rhamphastidae, 
Veichtfinn (Mor.), die von dem Innern bes 
Gcmürhs abgewendete Richtung des Geiftes auf 
äußere Gegenftände, verbunden mit bem vor⸗ 
berrfhenden Hang zur Flüdtigkeit und zum 
Wedhiel der Borftellungen und Entfhlüffe. Das 
ber ift auch derjenige Denfc, der dem 2, anheim 
gefallen, theils ober flächlich, weiler, von feir 
nem Innern abgewenbdet und an Selbſtkenntniß 
Mangel leidend, nicht Gebuld und Ernft genug 
befigt, einen Gegenftand w durbdringen u. ihn 
nad allen Richtungen bin abzumeſſen; theils 
veränderlid und wanbdelbar, weil er, von 
moralifhen Ideen und ber Leitung feines Ges 
wiffens verlaffen, ib nur zu äußeren Gegen: 
ftänden mit einer Flüchtigkeit des Geiftes bins 
wendet, bie nur ſchauen, empfinden und ergögt 
werben, aber nicht denken, forfhen und das 
Innere berühren will; theils zerftreut und 
erfireuungsfüchtig, weil der Wechſel von 
ildern eine Art von Schwindel beiihm erzeugt, 
in welchem die Borftellung naher und entfernter 
Gegenftände zerfließen und dadurch die Klar- 
beit des Bewußtſeyns trüben, bis ibm endlich 
der Wechfel von Geftalten, Bildern und Empfins 
dungen — Bedürfniß wird und ſich feine uns 
ruhige Einbildungstraft überall beffer gefällt, 
als in ber Gegenwart und Wirklichkeit. Die 
Quellen dieſer Berirrung find zunächſt: a) in 
einer gemwiffen Flachheit oder Unklarheit des 
Selbftbewußtfenns zu fuchen, welde die Ber 
dunfelung de6 Gebanfens an Gott und bie Er⸗ 
mattung ber freien ri We bes Gewiſſens 
zur —* bat. Dazu kommt b) der Einfluß 
eines leichtblutigen Kemperamente, das dem 
Getfte mit jebem Herzihlag neue Lebenswine u. 
wechſelnde Affektionen der Sinnlichkeit zuführt, 
durd die er von einer Anſchauung, von einem 
Gedanken, von einer Begierde zur andern fort⸗ 
geriſſen wird, wenn nicht der ernfte Wille gebies 
terifh dazwiſchen tritt. So iſt z.B. der Sans 
auinifche, und in krampfloſen Angenbliden der 
Sypochonder, leihtfinniger als der Choleriſche 
und Phlegmatifche, der Frohe oder Halbtrunkene 
leichtſinniger als der Traurige und Müchterne, 
der Gallier leichtfinniger, als der Deutſche und 
Brite. — Oft wird aber auch der L. c) ſchon 
durch bie Erziehung vorbereitet, wenn die Kinder 
in Allem ipielendunterrihtet, nur zu Anfhauuns 
gen, aber niht zu Begriffen und Ideen gebildet, 
mit feinem Gegenſtand der Kunft und Wiſſen— 
(haft vertraut gemadt, fondern von einer 
Eprade und Fertigkeit zur andern geleitet wer⸗ 
den, Eben fo finden wir ibn auch d)durd 
mande Arten bes Lebenslaufs u. der Lebensweiſe 
begünftigt, die den Menſchen zerftreuen u. von 
der Aufmerkſamkeit auf fein Inneres abitehen. 
-Lobndiener, Spieler, Schaufpieler, Hofleute, 
Meifende, Dichter, Künftler, Glüdsritter, Ders 
fonen, die ſich in allen Bäufern und öffentlichen 
Gefellfhaften umbertreiben, find in der Regel 
leichtfinniger als der Landmann, ber Mann von 


beftimmten Gefchäften und Gewerben, bie germ 
einbeimifhe Hausmutter u. ſ. w. Die reichſte 
Quelle des L.s und ber Zerftreuungsfucht iſt je= 
doch immer e) in vorbergegangenen Unordnun⸗ 
& und Verirrungen bes Herzens zu fuchen. 
er fi einmal mit feinem Gewiſſen durch bie 
böfe That entzweit und fi mit feinem Gott nicht 
wieder verföhnt bat, ber vergißt nicht nur germ 
feine Pflicht, fondern wird ihr auch abhold und 
fucht jede ihrer Regungen zu unterbrüden. Nun 
will er ben Gedanken an feine innere Zwietracht 
durch die Mannichfaltigkeit neuer Sinnenreize 
von außen betäuben und er träumt fid, in eben 
dem Berbältniß, als er fich bemübt, ben nothe 
mwenbigen Bufammenbang feiner Thaten und 
feines Bewußtfeuns zu zerreißen, ein weites 
or des Zufalls und der Möglichkeit. Hierher 
üdhtet er ſich daher aub von feinen Wünfchen, 
von feinen Neigungen, von feinen Launen, von 
dem Glüd oder der Gunft des Augenblids ge= 
leitet und — da er aud) bier nirgends Mube u. 
eine fihere Wohnung findet, — ſo wird erimmer 
flüchtiger und jerftreuter, bis er zu fpät einfieht, 
daß er ſich jelbit aus dem Lande des Lichtes und 
Rriedens verbannt umd feine beften Kräfte in 
traurigen Irrfalen verloren bat. Zuletzt Mr 
fib der Leichtfinnige der Verzweiflung in 
Urme und der Blumenpfad falſcher Freuden ens 
digt in dem Abgrund bes Berberbens. — 
gebeugt wird dem k. und einen traurigen Folgen 
durch weilen Religionsunterricht in der Jugend, 
durch nötbige Aufmerkſamkeit auf die uns aufs 
gegebenen befonderen Pflichten, durch unbefan- 
genes Urtbeil über den Werth finnliber Genüffe 
u, Vergnügungen, durch lebhafte Erinnerung 
an das Ende alles Irbifhben. (Bol. Er. 
Kriedr. v. Ammon, Dandb. der hriftl. Sitten⸗ 
—— Bd., 2. verbeſſerte Aufl., Leipz. 1838, 


.) 

Reichtftein (Bergb.), ein Bleb, womit das 
Grubenlicht gepugt wird. 

Leiden (Moral), in der weiteften Bedeutung 
des Wortes alle unfern Wünſchen widerfpres 
&enden und unangenehmen Empfindungen, die 
in ung und außer ung durch Umftände und Ver⸗ 
änderungen hervorgerufen werden und bald bie 
Seele, bald den Körper berühren. Sie find zum 
pbyfifhen und moralifchen Leben jeben fo gut, 
als ihr Gegenfag, das Vergnügen, notbwendig 
und dienen befonders dazu, riftlihe Geduld zu 
üben und zu berbätigen, Berfteben wir aber 
unter diefer die weile Maͤßigung aller Gefüble 
der Unluft, damit legtere nicht pflidtwidrige, 
mit ber wahren Liebe zu Gott und Menſchen 
nicht vereinbare Wirkungen und Kolgen haben, 
fo muß ſich aud mit denjenigen Einfihten und 
Ueberjeugungen, welde wahres Gottdertrauen 
hervorrufen, der Entſchluß verbinden, nicht als 
fein jede Widerwärtiaßeit, die dur Klugbeit u. 
Thatigkeit nicht abgewendet und gelindert wer«- 
den ann, als eine Fugung Gottes zu betrachten, 
fondern auch gegen alle ſchmerzlichen Empfins» 
dungen mit Muth und Kraft anzufimpfen. 
Schon in den Schriften der Alten findet man 
allgemeine Betrabtungen, durch die man ſich 
bei Ertragung der Leiden aufjuribten bat und 
welde die Bernunft ſchon anzuftellen weiß, oft 
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fehr gut ausgeführt. Die Werke der Stoißer, 
des Arrianus, Seneca und Antoninus find an 
ſolchen Borftellungen ungemein reich, fo wie 
man aud ähnliche, im Geifte der Alten gefchries 
bene Werke von Eardanus, Petrarca und Lips 
fius u. ſ. w. befigt. — Daß die Leiden bee Les 
bens der fruchtbare Boden find, in welhem Bers 
gnügen und Genuß neue Wurzel fallen; daß fie 
oft Heilmittel der Seelen werden und fie in als 
lem Guten Präftigen und ſtärken; baß fie die 
Natur eingefhränfterWefen erfordern, oft auch 
nur in ber Einbildung befteben und dur biefe 
erft ibre fürchterliche Geftalt erhalten; daß fie 
die Menfchen feiter an einander Enüpfen u. ihr 
nen die reihfte Gelegenheit zur Ausbildung u. 
Uebung ihres fittlihen Gefühls und zu unzaͤhli— 
gen guten Sandlungen geben; daß fie endlich 
die angenehmfte Erinnerung und eine Menge 
nüglicher Einfihten und Erfahrungen zurüds 
lafien, wenn fie überftanden find, — biefes und 
noch vieles Andere gehört zu den allgemeinen 
Borftellungen und Betrachtungen, durch welche 
man fih alle, unfern Wünfchen widerfpredenden 
und unangenehmen Empfindungen erleichtern 
Bann, Dazu kommen jedoch die noch weit ftär- 
Bern Beweggründe und Ermunterungen des 
Ehriftenthums hinzu. Nah demſelben ift jedes 
Leiden wohlthätig und ein Stüd der väterli- 
chen Erziehung, die Gott in dem gegenwärtigen 
Leben jedem aibt, den er liebt, Hebr, 12,5—14, 
und bat jomit auch notbwendig, wenn cd nad 
den Ubfihten Gottes getragen wird, bie heile 
famften Folgen in der Ewigkeit, Nöm.8, 17. 15; 
28or, 4, 16 bis 5, 10. Auch ift jedes Leiden 
nad unfern Kräften abgemeffen und Gott felbft 
unterftügt uns bei der Ertragung deffelben, 1 
Kor. 10, 13, fo wie Jeſus Ebriftus, der feinen 
leidenden Brüdern belfen Bann, Gebr. 2, 17.18; 
4, 1555, 7-9. Endlich werden wir auf das Bei— 
ipiel Jeſu Hebr. 7, 2. 35 1 Petr. 2, 21-235 
Phil. 2, 5—tl, auf das fginer Apoftel 1 Kor. 4, 
9—13; 2 Kor. 4, 7—12, und fo vieler anderer 
Männer vor uns hingewiefen, 3. B. Hebr. 11, 
1—40, die in eben dem Grade viel haben leiden 
müfjen, in welchem Gott fie zur Ausführung 
wichtiger Abfihten gebraucht bat, ır. in welchem 
fie felbft arch und ebrwürdig waren. — Von 
den neueren, dieſen Gegenftand betreffenden 
Schriften verdienen vorzüglich das niemeyerfche 
Berk, „Philotas“, u, „Feſt über dieLeiden“ ges 
nannt und empfohlen zu werden. 


Weiden, Leidenland (Deichb.), Binnenland, 
welcdes häufig vom Binnenwaffer überfhwemmt 
wird. 

Leiden (Beogr.), f. v. a. Leyden. 

“eidenborn, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R.:B. Trier, Ar. Prüm, Hauptort der Bürs 
germeifterei gl. Namens; Mühle; 120 €. 

Leiden Ehrifti, Nitterorden zum, im 
J. 1380 von Richard 11. von England und 1400 
von Karl VI. von Frankreich geftifter, zum Zei— 
eben inniger Freundſchaft u. fräftiger Führung 
des Kriegs gegen die Ungläubigen; Zahl der 
Ritter: 100,000. Zeichen: roth emaillirteg, 
mit Gold gerändertes Kreuz, in der Mitte ein 
verſchobenes Biere über einem rund auslaus 
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fenden Andreaskreuz, mit dem Lamm Gottes, 
Der Orben erlofb bald wieder. 

Reidendorf (Geogr.), bayer, Dörfer: 1) R.⸗ 
B. Mittelfranken. Lögr, Herrieden; 130 E.z 
Leideneck, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R,= 
B. Koblenz, Kr. Simmern; 260 Einw. 
Leidenfroft (Biogr.), 1) Phyſiker bes v. 
Jahrhunderts, f.den folg. Art.;—2)Karlflor 
rentin, deutſcher Schriftfteller, geb. 1783 zu 
Kölleda, ftudirte in Leipzig, wurde juerft Haus— 
lehrer, dann Prof. am Gymnafium zu Weimarz 
1834 Er fchrieb: Hifter.sbiograph. Hands 
wörterbuch, Ilmenau 1826, 5 Bde; — Abrif 
einer Lebens⸗ und Regentengeich. Alexanders L, 
daf. 1826; — Franz. Delbenfaal, daſ. 1828; — 
überfegte: Scott's Woodftod, Leipz. 1526, 
2Thle.; — €, A, Waltenaers, die Injelwelt, 
Weimar 18225 — 8, Boſſis, Gef. Italiens 
vor Erbauung ber Stabt Rom, daf. 1820, ıc. 
Leidenfroſt's Verſuch (Phyſ.). Das Vers 
dampfen geht im luftleeren Raum ohne Hinder⸗ 
niſſe vor ſich, während im lufterfuͤllten theils 
der Druck von der, auf dem ſich entwickelnden 
Dampf, laſtenden Luft, ſowie deren Elaſtizität, 
theils Feuchtigkeit, theils elektriſche Prozeſſe 
jene Bildung hemmen können. Sind dieſe 
emmuiſſe beſeitigt, ſo muß die Verdunſtung 
um ſo ſchneller vor ſich gehen, je größer der 
Grad der Wärme iſt, ber die Verdunſtung bee 
dingt, denn mit dem Wachſen der Wärme nimmt 
aud die Elafticität zur Dämpfe zu, Zwar ver— 
dampft Verſuchen zufolge, Waller (Eis) noch 
bei 15° Kälte, Schwefelätber bei 41° Kälte und 
Schwefelaltohol bei: 600 R.; allein biefes 
Verdbampfen geſchieht in der atmoſphäriſchen 
Luft fo ungemein langſam, daß es bisher beis 
nahe nur im luftleeren Raum bemerkt worden 
ift, und es hört ſelbſt in diefem ganz u, gar auf, 





wenn die der gegebenen Zemperatur entſpre— 
chende Elafticität die Schwere der verbampfen= 
ben Partikel nicht mehr zu überwinden vermag, 
welces dann der Stillftandspunft für die Vers 
dunftung diefer Subjtanz ift, Daher verbampfen 
—— Materien z. B. Silber, Eiſen und bie 
meiſten Erdarten bei feiner Temperatur, Queck⸗ 
ſilber bei einer ſehr hohen, Waſſer dagegen bei 
jeder Temperatur. Iſt eine Flüſſigkeit bis zum 
Siedepunkt erbigt, dann hat die Elafticität der 
im Innern fi bildenden Dämpfe den zurlleber- 
windung jener Hindernifje erforberlihen Grad 
erreicht, die Flüſſigkeit bört auf, ihre Tempe 
ratur und die Elafticität ihrer Dimpfe weiter 
zu erhöhen und den Wärmeftoff zu leiten, alle 
noch zuftrömende Wärme wird zur Bildung von 
Dampf verwendet, wobei die Temperatur jene 
der fiedenden Flüfligfeiten nicht überfteigt und 
welde alfo jenen Wärmeſtoff im gebundenen 
Zuftand enthalten müffen. Daher kommt's, 
daf wir Wafler unter gewöhnlihen Umftänden 
nicht über 80° zu erhbigen vermögen, jenfeits 
diefer Temperatur geht’s aber in Dampf über, 
daß wir ferner Beine Flüſſigkeit in ihrem eigenen 
Element zum Sieden zu bringen vermögen, alfo 
kein Topf Waſſer in einem anderen mit Waffer 
angefüllten größeren Topf fiedet. Die Dämpfe 
einer Slüffigkeit Fönnen alfo in einem offenen 
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fein ere Elafticität erhalten, als 
—— * beim Giedepunft der Fiaf⸗ 
utommt. Ein 


it, aus ber fie ſich erbeben, 
Dee Feuer Bann wohl bewirken, baß Waſſer 
lebhafter fiedet d. h. die mit Elafticität des Gier 
depunßtes verfebenen Dämpfe fhneller 
bildet und entwidelt, aber es Bann daſſelbe 
darum nicht heißer machen. Auf diefem Sag 
ruht num ber Eingang biefes benannten Vers 
fuches, indem er —X dadurch eine Auo⸗ 
nahme erleidet. Wenn man namlich auf einen 
eifernen, bis 80° MR. erwärmten Löffel einen 
Maffertropfen fallen läßt, foverbampft berfelbe 
in einer Sekunde ohne Weiteres. Iſt der Löffel 
dagegen weißglühend, fo gebraudt der Tropfen 
gegen 35 Sekunden und | ar dreht er fi waͤh⸗ 
rend des Berdampfens außerft_ raſch um feine 
Are und fällt dur ein Bleines Loch bes Loͤffels 
nicpt dur. Diefer Verſuch trägt nur den Nas 
men bes Leidenfroft’fhen Berjuhs, weil der 
ebengenannte Phyſiker ihn (in einer jetzt felten 
gewordenen Differtätion: De aquae comm, 
nonnullisqualitat,, Duisb. 1756) — beſchrie⸗ 
ben hat. entſpricht einer Beobachtung Pers 
Pins, daß nämlich das Waſſer aus einem bron⸗ 
zenen Generator, fo lange dieſer heftig glübt, 
nicht hinaustritt, wenn das Gefäß auch einen 
Miß befommt, wohl aber, wenn baifelbe ſich 
allmählib abküblt, und iftferner einer Beobach⸗ 
tung Libri's analog, nah melder ein Waller: 
tropfen an einem Meralldrabt, wenn berielbe 
unten rotbglübend gemacht wird, in bie Höhe 
gebt. Einige wollen dieſe Erfheinungen von 
einer durch Die Hige zwifchen dem Zropfen und 
der Unterlage erregten Repulfionstraft, welde 
den Tropfen immer von dem glübenden Ende 
des Drabteg entfernt hält, weshalb er aud eine 
regelmäßige Geftalt behalten joll, ableiten, Ans 
dere dagegen die Abhäfion zwiſchen Metall und 
Waller dur das Gluhen als aufgebeben, daher 
die Tropfenform etwa auf biefelbe Meife E— 
ſchaäht betrabten, wie ſolche auf ſtaubigen Wer 
gen oder in Fett ſich erhält, wo bann die ſich aus 
dem Tropfen entwidelnden, bervertretenden 
Dämpfe den Tropfen von der Unterlage entfers 
nen. Sobald aber der Tropfen” die Unterlage 
nicht berührt, Bann diefe ibm feinen Wärmeftoff 
mittbeilen, bie ftrahlende Wärme dagegen durch⸗ 
dringt den Tropfen ohne ihn zu erwärmen, des⸗ 
wegen foll aud mit dunkeler Flüffigkeit der 
Keidenfroftfhe Verſuch nicht gelingen, Nah 
Anderen wird bei der fo großen angewendeten 
Hitze das Waifer felbit zerfegt u. bleibt bei dem 
Ganzen die Tropfenbildung Bleiner Theilchen 
Malers in dem Löffel daher merfwürdig. Der 
Entdecker fprab den Sag aus: die Duantirät 
des verdampfenden Waſſers fen der Hige des 
Metalles umgekehrt proportional und um gleich 
große Tropfen zu erhalten, bediente er ſich eines 
Glasröbrhens. Nach Ziegler foll die nötbige 
Temperatur etwa 40° €. ſeyn, während er auch 
su dem obigen Reſultat gelangte, daß die zum 
Berfhwinden des Zropfens erforderliche Beit 
mit der Dige junchmen müſſe. Bon derjenigen 
Temperatur an, wo das Phanemen eben eins 
tritt, wãchſt allerdings die zum Verdunften ers 
forderlihe Zeit mit zunehmender Hige, ift aber 
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die Glühhige nabe ober ſchon erreicht, dann er= 
folgt — nad Muntes Verſuchen — das Vers 
dunften bis zur — — zunehmend 
ſchneller. Klapproth fegt die Zeit des Ver⸗ 
bampfens auf 30” bei Eifen, anf 60" beiilber, 
auf 70 bei Platin bei biefem Verſuch. 
Leidenbofen, Burbefl. Dorf, Prov. Ober⸗ 
befien, Ar. Marburg, Amt Zreis, an ber 
Lumpbe; 460 Einw. 
Leidensbruder, 1)f. v. a. Serviten; — 2) 
f. 2. a. Paffioniften; — 3) f. v. a. Geſellſchaft 
vom heiligen Kreuz und ber Leiden Ehrifti. 
Leideuſchaft (lat. Passio, engl. und franz. 
Passion, Pſychol.). Aus dem Uebermaß der 
Begierde und des Abſcheues, der Neigung und 
Abneigung, der Luft u. Unluft bricht eine Quelle 
heftiger Gemütbsbewegungen hervor, die aus 
einer zu großen Paflivität des Willens entite= 
ben, baher auch Leidenfhaften und Affef- 
te genannt werden. Unterfheidet man Beide 
von einander, fo fann man Leiden ſchaft dies 
jenige Gem — nennen, in welcher 
durch die Heftigkeit der —— oder des Abe 
ſcheues dem Bewußtſeyn überhaupt Eintrag ger 
fbieht, mit dem Worte Affekt bingegen bie 
böchfte Stufe ber Leidenfhaft, nämlich dieje= 
nige Gemütbsbewegung bezeichnen, welde Io 
gar bie Freiheit überwältigt und — einen 
Zuſtand der Bewußtlofigkeit berbeiführt, So— 
mit find L.en Bache, welche fhnell dahinrau⸗ 
ſchen, Affekte aber Waldftröme, die alle Dänme 
durdbrehen. Was nun die Erftgenannten bes 
trifft, fo hat man oft verfuht, fie auf gewiffe 
ar — — ohne doch, bei der gro⸗ 
Ben Zahl bderfelben, den Gefegen der Ordnung 
immer zu genügen. Epitur unterſchied nur 
die Freude (Ndorn) u. den Schmerz (nirnder), 
3eno bagegen zählte vier Hauptleidenjbaften 
auf, nämlich: Freude, Wolluft, Furcht u. Gram 
laetitia, libido, metus, negritudo), deren innere 
barenzung jedoch nicht deutlich einleuchtet. — 
Kant ſprach von Leidenfbaften der Natur und 
Kultur, rechnete zu jener die Neigung zur Kreis 
beit u. zum Geſchlechte als erbigte Feidenfhafs 
ten (passiones ardentes), und zu biefer: Ehre 
ſucht, Herrihfuht und Habfucht als kalte Lei- 
denihaften (passiones frigidae). — Richtiger 
unterfbeidet man ſtheniſche und aftbenifche Peir 
denſchaften (perturbationes mentis concitatio- 
ris et tnbifiene nad Eicero, vergl, Eoders Anr 
thropologie $ 181), welde die organifbe Wil⸗ 
lenskraft entweder unmäßig aufregen od. heftig 
binden und niederfhlagen, wo dann tn beiden 
Fällen bie freie und weiſe Tbätigkeit der Ver⸗ 
nunft leidet. Zu den ſtheniſchen L.en, od. den 
Pajfionen der Begierde, gehört bie Freude, die 
Liebe, Die Begierde der Freiheit n. dee Rechtes, 
der Ehrgeiz; zu den aftbenifhen Sen bingegen, 
oder den Pafftonen ber Abneigung, Die —56* 
die Schwermuth, die Verlegenheſt, der Gram, 
die Arngftlichkeit, der Kummer, die Traurigkeit. 
Die Frage, ob die L.en von der Moral ger 
billigt od. verworfen werben müffen, wird ders 
(dieden beantwortet. Die Stoiker lebrten, der 
Meife müffe unerfbüfterlih und über jede Auf⸗ 
mwallung der L. erhaben feun (sapientis ext, non 
afiei), und Kant trat diefer Unficht mit einer 
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Strenge bei, welche alle Bewegungen bes Ges 


mürbes als — iſche Schlacken von dem 
reinen Metall ſeiner Tugend ausſchied. Cicero 
nannte fie hingegen Wehzſteine der Tugend (ar- 
dores sunt cotes virtutum); Herodes Atticus 
wirft den Bertheidigern der Apathie eine gänz⸗ 
libe Entnervung des fittlichen Lebens vor (om- 
nibus vehementioribus vitae officiis amputatis 
in corpore iguayae et quasi enervatae vitae 
consenescunt, Gellius N. A. XIX, 22); die Kö⸗ 
nigin Ehriftine von Schweden nannte bie L.en 
das Salz des Lebens, weldhes ohne fie fade und 
geſchmacklos werde (Ouvrage de loisin, 439); 
Helvetius erklärt geradezu, ohne L.en werde der 
Menid dumm und geiftlos werden (De l’esprit 
l. 111. c. 8). Die Wahrheit liegt aud hier in 
ber Mitte und au die Moral barf wohl unbe 
dingt die Lien nicht verurtbeilen. Selbft Jeſus 
zürnte und weinte (Joh. 11, 33. 38), Paulus 
zerriß im Unwillen fein Gewand (Apoſtelgeſch. 
14, 14), alle großen Männer waren mehr oder 
weniger leidenfhaftlid, weil die geiftige Kraft, 
wie die organiſche, von Zeitzu Zeit eines Präftigen 
Reizes und Anftoßes bedarf, um auf der Bahn 
der dflicht und Tugend vorzubringen. — Dage⸗ 
gen wird in Klöftern und unter denjenigen Sek— 
ten, bie ſchon bei der erften Erziehung auf die 
Tödtung aller lebhaften Reizungen des Willens 
ausgeben, bie fittlibe Entwidelung des Beiftes 
und Herzens unterbrodben und gehemmt, oder 
die noch viel gefährlichere Heuchelei befördert. 
Bon der andern Seite ift aber die 2., auch wenn 
fie auf gute und fittlibe Zwecke gerichtet wird, 
immer ſtürmiſch, unficher, unrein und ohne fitt» 
Iihen Gewinn für den inneren Menſchen; fie 
muß daber in jedem Falle nur als ein nothwen— 
diges Uebel und als Mittel der Vorbereitung 
auf die rubige und wahre Pflichterfüllung bes 
trachtet werden, Dem Weifen find &.en Antriebe 
und Stachel zur fittliben Thätigkeit; er wird 
niemals handeln, fo lange fie das Gemüth ein— 
nebmen, weil er außerdem ber Unzufriedenheit 
und ber Reue nie entgehen Bann. 

Die ſchädliche Wirkung ber Len if 
theils nach der. bei ihnen vorhandenen allge- 
meinen Erhöhung bes Gefühle und 
MWillensvermögeng, theild aus der Bes 
fhaffenbeit ber befonderen, fie bildenden 
und vielfah wechſelnden Affekte zu beurtheis 
Ien. Das Erfenntnißvermögen und ber 
Pernunftwille, die Kraft der geiftigen 
Selbſtbeherrſchung, werben bei ihnen noch mehr 
unterbrüdt und gelähmt, als es entweder allein 
bei ben Affetten, oder bloß bei ben zu ftarfen 
Millensregungen der Fall ift. Ein hoher Grad 
von &. erfheint ſchon als Seelenfrankheit und 
bildet fih, wenn er dur öftere Wiederholung 

ermanenz erhält, zu derfelben unter einer zu= 
sinne egten Form, ber wahnjinnigen 
Tobfuht, wirklib aus. Das vergeblihe Bes 
ftreben, eine heftige 2. zu unterbrüden, und der 
jähe Wechfel entgegengefegter Affekte erhöht 
ibre ſchädliche Wirkung. — Der nachtheilige 
Einfluß der L.en auf den Körper iſt wegen 
ihrer zufammengefegten_Beihaffenbeit gleich» 
falls doppelter Art. Sie ergreifen zugleich 

Meyer's Eomv.:Lericon, Bdo. XIX, Abthl. I, 
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unb primär das Ganglien- und das Bewes 
ungsnervenſyſtem. Daber bringen fie 
owohl Störungen ber Bewegungsfunkßs 
tion, wie Krämpfe, epileptifhe 314 e, Laäh⸗ 
mungen, als auhAnomaltendesBilbungss 
prozefies hervor, ftören die Verdauung, bie 
Affimilation, hemmen die Ernäbrung, erzeugen 
allgemeine Schwäche und Zebrfieber, bewirken 
aber aub Wallungen, Blutflüffe, Entzünduns 
gen, entzündliche ieber, vermehren u. beſchrän⸗ 
fen die Ses und Erfretionen, je nachdem bald 
ercitirenbde, bald beprimirende Affefte vormals 
ten. Bergl. den Art. Affekte; fernerMaaß, 
Verſuch über die L.en, 2 Xhle., Halle u. Leipz. 
180575 — En riedr.v. Ammon, Hands 
buch der hriftl. Sittenlehre, Bd. I. 8.280 u, f. 

Reidensdorf, Franz Anton von, aud 
Leidensdborfer und Leitens gorfer gefär 
Maler, geb. 1722 zu Reute in Tyrol, Schüler 
von Mapr in Innsbrud, Paul Progers in Wien, 
Piazerta’s in Venedig und endlib &. Conca's 
in Rom. Hier blieb er fünf Jahre und kehrte 
dann nad Innsbrud zurüd, wo er feiner Kunft 
wegen bald geſucht wurbe. Befonbderen Beifall 
fanden feine Malereien nach Art verſchiedener 
Basreliefs, auf welche Weife er die Hofz und 
Stiftskapelle zu Innsbruck meiſterhaft quszierte. 
In der Kuratiefirhe auf dem Schönberg bei 
Innsbruck malte er die Auferftehung Ehrtfti auf 
die Dede, ein in Zeihnung und Verkürzung 
fhägbares Werf, weniger aber im Kolorite. 
Von Innsbrud erbielt L. einen Rufnah Mann= 
beim, wo er Profeffor der Akademie ber Künfte 
wurde, ben Plafond des Komöbienhaufes malte 
und 1795 +. 2. bat aud atabemifhe Figuren 
radirt, mit der Unterfchrift: Franc, Ant. L. inv, 
et fec. Romae, 

Leidensgefchichte, bie Geſchichte der Leiden 
Jeſu Chriſti, auch Paffionsgefhichte oder kurz⸗ 
weg Paſſion. 

Leidenskelch, ſ. dv. a. ſchwere Leiden. 

Leidenstöchter, ſ. v. a. Kapuzinerinnen. 

Leidenswerkzeuge Chriſti, in der kathol. 
Kirche die Nachbildungen der Werkzeuge, welche 
man bei der Kreuzigung Chriſti anwendet, als: 
Kur Nägel, Dornenfrone, Lanze ıc. 

Reider, bayer, Kirchdorf, R.=B. Unterfranfen 
und Aſch., Loͤgr. Aihbaffenburg; 490 Einw, 

Reidersbach, bayer. Kirchdorf, R.eB. Uns 
terfranten u. Afch., Ldgr. Obernburg; 2 Mühe 
len, Feldbau, Wieswadhs; 800 Einw. 

Leidhecken, großherzoglich heſſ. Dorf, 
Oberheſſen, Kr. u. Logr. Nidda; 420 Ein 

Reiding, öfterr. Dorf, Land unter der Ens, 
Viertelunterbem Wienerwald, Magiftrat Wies 
nersNeuftabdt; 100 Einw. 

Reidingen, preuß. Pfarrborf, Rheinprov,, 
R.:B, Zrier, Kr. Saarlouis; 210 Einw. 

Reidling (Leitling), bayer. Pfarrdorf, R.⸗ 
r Schwabenund Neub,, Ldgr. Neuburg; 230 

inw, 

Reidrad, geb, um 736 zu Nürnberg, war 
Bibliothefar Karls d. Gr., 798 Erzbiihof von 
Lyon; ging bis zum J. &00 mehrmals zur Bes 
feitigung von Zwiftigkeiten nah Spanien; 814 
legte er fein Amt nieder und ++ 816, Er forgte 
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beſonders für Schulen und ſchrieb: Liber de 
sacramento baptismi und Epistolae de abre- 
nuntiatione diaboli, 

Yeidringen, würtemb, Pfarrborf, Schwarz: 
waldfreis, Oberamt Sulz; Revierförfter, mehre 

' Mühlen und Märkte; 1030 Einw. 
2eidfchendam, niederländ.Dorf,Süd=-Hols 
land, öftlih von Haag, am Kanal; 1900 Einw. 
2eidwarren, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Df:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr.Niederung; 
160 Einw. 

Leie, Fluß, f. v. a. Lys. 

Leienſtein (Geognof.), anı Niederrhein f. 
v.a. Thonſchiefer, namentlihd Dachſchiefer, da: 
ber der Schieferbeder Leiendeder genannt wird, 

Leier, 1)(grieb. &yra),dasältefte Saitenins 
ffrument, deſſen Urfprung auf den ägyptiſchen 
Hermes ober Merkur zurüudgeführt wird. Gie 
beftand aus einem Grundgeftell von Holz oder 
Metall, von dem 2 hörnerartige Fortfäge in die 
Höhe fliegen. An einem durd diefe gehenden 
Stabewaren Saiten ausgefpannt undamandern 
Ende an das Grundgeftell befeftigt. 
hatte fiederen nur drei, obwohl die des Anubis 
auf einem Mumienkaften in Wien bereits fünf 
enthält. Bei den Griechen fügte Hermes, dem 
man aud die Erfindung der Lyra felbft zufchrich, 
eine vierte hinzu, was nad Andern Apollon 
that. In Folge der Beränderungen, welche Li« 
nus, Orpheus, Ampbion und Terpander mit der 
&, vornahmen, vermehrte fi die Zahl der Sai— 
ten auf fieben und zulegt auf elf. Bon der 
Kithara oder Zither unterfchied ſich die L. das 
durch, daßſie einen fbildProtartigen,tiefernSöchall: 
boden und eine weniger gefrünmte Geftalt harte, 
daber fie beim Spiel nicht aufrecht geitellt, fon= 
dern zwiſchen den Knieen gehalten wurde, und 
daß fie wegen ihres ftärferen und febärferen 
Tons überhaupt als die männliche unter den 
Saiteninftrumenten galt. Uebrigens wurde die 
urfprünglide 2. des Merkur der Sage nad zu 
Lyrneſſus aufbewahrt, wo fie Achilles bei Er: 
oberung dieſer Stadt erbeutete, andern Erzäh— 
Iungen zufolge nah bem graufamen Tode des 
Orpheus, der fie von Apollon erhalten hatte, 
von Jupiter unter die Geftirne verfegt. — 2) 
Bauernleier, deutſche eier (lira rustica, 
l, tedesca), ein [bon zu Anfange des 14. Jahrh. 
in Süddeutſchland bekannt gewefenes, jegt jedoch 
nur felten vorfommendes Inftrument, bat die 
Geftalt eines länglichen Kaſtens, welher an der 
einen Seite demuntern Theileder Biole d'Amour 
gleicht, und ift mit 4 Saiten bezogen, von denen 
2 durd den Griff der Taſten verkürzt die 10—12 
Töne umfaffende diatoniſche Tonleiter bilden, 
die anderen beiden aber, außerhalb des Kaftens 
gelegen, ſtets unifono fortklingen. Das Spies 
len gef&ieht fo, daß man bie in den Seitenwäns 
ben befindliben XZaften mit der linken Hand 
greift, während die rechte durch ein mit Kolopho⸗ 
nium beftridenes, mitrelft einer Kurbel in Bes 
wegung gefegtes Rad die Saiten intonirt. Um 
die Verbefferung diefes Inftruments haben ſich 
noch im vorigen Jahrhundert befonders der 
Franzofe Baton und der Deutſche Biedermann 
verdient gemadt, 


Leier (in and, Bed.) 1) was ſich furbelartig 


Anfangs 


um feine Are dreht, von der Leierkurbel berges 
nommen; — 2) f. Buttertonne; —3) beim 
Meifenfang eine Walze, in welche Leimruthen 
geftedt werden ; durch 2 an den Enden der Walje 
angebradte Schnuren fannfieabwecielnd rechts 
und lines gedreht werden; — 4) f. Pflug; — 
5) Schnur, welde der Maurer an einem Nagel 
im Mittelpunßte befeftigt, um bei Aufmauerung 
von Bogen oder runden Mauern die Richtung 
angeben zu fönnen, nach welcher die Steine ges 
legt werden; — 6) ſ. Bruftleier. 

eier(2yra,Aftron,), I)nördl, Sternbild, die 
Lyra bes Orpheus, der Bayer und Hevel noch 
einen fallenden Geier beifügten, welder bie &, 
bält; oftwärts beim Hercules, füdl. unter dem 
Dracen, weftl. beim Schwan; Stern 1. Größe, 
Wege, ſüdwaͤrts nod 2 kleine Sterne nahe an 
einander. Dazu fommen no 1 Stern 3. Groͤße, 
1 vierter, 8 fünfter, 6 ſechſter Größe; — die 
Wege darin. ‚ 

Reierapfel(Pomol.), Bleiner, bisweilen platis 
runder, bisweilen länglicber Apfel; Schaleroth, 
dunkler geftreift und punktirt; Fleiſch weiß, ſüß. 
Hält ſich bis in den Mai. 

Leierförmig (bot. Term.), ſ. v. a. Lytatus. 

Leierkaſten (Leierorgel), t. v. a, Drebergel. 

Leierkopf (Amphib.), Eidechfengatt., ſad. 
a. Lyriocephalus Merr. . 

Leiermann (Eutom.),f.v. a. Laternenträger, 
Fulgora L. Ne 

Leiern (Münzw.), einem Zain bie gehörige 
Dide zu einer beftimmten Münzforte geben. 

Leiernaſe (Säugeth.), Fledermausgattung, 
f. 2. a. Megaderma Lyra Cuv. 

Reierndorf (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) 
(Ober⸗L.), RB. Niederbayern, Logt. Rot: 
tenburg; ?22aberbrüden, Mühle; 130 Einm.; 
— Ge ter=®.), daſ. z2 Laberbrücken, Mühl; 

inw. 

Leierſchwanz (Ornith.), Voͤgelgatt., 1. ® 
a. Maenura Shaw, 

Leiervogel (Drnith.), Vögelgatt., ſ. v. % 
Maenura Shaw. ER 

Leierwerk (Münzmw.), f. v. a. Adjuftirwerk, 

Leierzahn (Molus?.), Mufhelgatt., f.%.4 
Dreiedmufdel, Trigonia Lam., Liriodon Sow, 

Reif Norweger, Sohn Erichs des Rotken, 
Entdeder Amerißa’s (f. d., Geib.),. 

Leiferde (Geogr.), 1) braunſchweig. Dorf, 
Kr. und Amt Wolfenbüttel; 430 Cinw.;— 
2) bannöv, Pfarrdorf, Lüneburg, Amt Gif: 
born; 310 Einw. 

Reifers, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. u. Stadtger. 
B 0 gen; 600 Einw, ; in fehr ungefunder, Fiebet 
erzeugender Gegend. 

Leiffardt, preuß. Dorf, Rheinproviny,R-®. 
Aachen, Kr. Geilenfirden; 330 Einw. 

Leiffe, Leiffel (bot. Term.), ſ. v. a. Nau- 


cum, 

Reifling, öfterr.silyr. Dorf, Kr. Klagen 
furt, Be). Lapamündz; 180 Einw. 

Leifringhauſen, preuß. Bauernihaft, Pred- 
Meftphalen, RB. Arnsberg, Kr. Ultensi 
ur 

eig (Düttenw.), f. v. a. Led. ; 

Geigebe(®io r.), 1) Gottfried, berubmter 

Eifenſchneider, Formſchneider und Makr, geb 
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1630 zu Freiſtadt in Schlefien, urfprünglich 
Schwertfeger, der nah und nad dur Talent 
und Fleiß dahin geführt wurde, fich feines ſchwie⸗ 
rigen Materials zu felbftftändigern Kunftwerfen 
zu bedienen. 8. wußtedas Eifen fo gefhmeibdig 
av maden, daß er daraus mit großer Zartheit 

tatuen, $Bildniffe, Thiere u. f. w. verfertigen 
Ponnte. Er lebte längere Zeit in Nürnberg 
u. Bam 1668 in Dienfte des Hofes zu Berlin, wo 
er 1682 +. Bon ihm u. A. Mänzftempel, Mes 
taillengepräge und Ornamente zu Kanonen; 
ein beruhmtes Eiſenbildwerk 2.’8 ftellt Friedrich 
Wilhelm den Großen auf einem galopirenden 
Pferde dar, wie er eine dreiföpfige Öydererlegt, 
in der berliner Kunfttammer. Seine Werke 
waren in Deutidland und England gleich ges 
ſchätzt. Vgl. Kuglers Kunſtſchätze Berlins, 
U. 2463 — 2) Paul Karl, des Bor. Sohn, 
Maler, geb. 1664 3u Nürnberg, erwarb fih Ruhm 
durch feine Schlacht: und Jagdſtücke und Bild: 
niffe und + als Prof. der Akad. um 1786. Von 
ihm: Bielesin den Schlöffern zu Deffau und 
Potsdam, u. U. die Apotheofe des großen Kur: 
fürften, auf einem Triumphwagen, von vier 
weißen Roffen gezogen; Peter der Große auf 
dem Roffe, weldes er inder Schlacht bei Puls 
tawa ritt. — 3) Karl, des Bor, Sohn, eben» 
falls Profeffor an der Akademie, mehr Zeichner 
als Maler; + 17565 — 4) Ferdinand, des 
Bor. Bruder, Architekt, joll vom König nad 
Guinea geſchickt worden feyn, um Friedrichsburg 
anzulegen. 

Reigel, Gottfried, "Formfhneider aus 
Cranachs Schule, aus dem Holfteinfben gebürs 
tig, arbeitete zwifchen 1526 — 1560 in Sadıfen. 
Bon ihm find Blätter einer deutfchen „Biblia: 
das ift die ganzepeil, Schrift, deutſch. D. Martb. 
Luther. Wittenberg gedruckt durch Hans Luft 
156l“, Fol.,und ſchon früher arbeitete er für bie 
erite, fehr feltene Ausgabe der röm.=Bathol.sans 
tiluth. Ueberfegung von Hieronymus Emſer, 
1527 auf Befehl des Herzogs von Sachſen in 
Bol. herausgegeben, unter dem Titel: Das new 
teftanıent nad bawt der Chriſtlichen kirchen bes 
wertem tert, corrigirt, unn wiederumb zu recht 

ebraßt u. XXIII. Gedrudt zu Dresden durch 
MWoffgang Stödel; ebenfo für Luthers neues 
Zeftament, mit dem Titel: „Das newe Teſta— 
ment Deutich. durch Marth. Luther, Wittenberg 
MDXXVIL bei Mid, Rother‘, 


Leigh (Geogr.), 1) brit. Dorf, England, 
Graffb. Eifer, füdweftl. von Rodford, an 
der Mündung ber Themſe; 930 E.z — 2) Kirch⸗ 
ſpiel daf., Grafſch. Worceſter, weſtlich von 
Worceſter; 1830 Einw.; — 3) Weſt-⸗L., Stadt 
baf., Grafih. Lancafter, weitlih von Man— 
chefter, mit vem fie durd einen Zweig bes Brid⸗ 
re verbunden ift; Mufjelin, Cam⸗ 

ries,Steintohlenminen, vorzügl. Kafe; 2410 €. 

Beigb:S untlfpr. Lih⸗honnt, Biogr.), 1) Ja⸗ 
mes-Harry, engl. Dichter und Literator, 
geb, 1784, gründete 1809 die Zeitſchrift The 
Examiner, fpäter The News, Schrieb: Jnve- 
nilia, Gedichte, London 18015 — Ueber Thor: 
heit und Gefahr des Methodismus, 1809; — 
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Krititen über die Schaufpiele deslondoner Thea⸗ 
ters, 1808; — Klaffifhe Erzählungen ber beiten 
Schriftfteller, 18125 — Das Keft der Dichter, 
London 1814, — 2) M., geichidte engl. Bild» 
bauerin, gegenwärtig in London, fertigte 1836 
die Büſte des Dichters Shelley und zwar aus 
bem Gedächtniß; diefe Büſte erklärte man als 
das einzig getroffene Bildniß des Dichters. 


Leighia (Bot.), I. nah Eaffini, Gattung 
der Compositae Senecionideae Dec. Bon 18 
Arten, ausdauernden Pflanzen u, Sträudern 
in Mexiko und Brafilien, find zu nennen: 1) L. 
linearisDec.$nMerito.—2)L,microphylia Cass, 
In Peru. —3) L.speciosa Dec. In Merito.— II, 
Nah Scopoli, Untergattung von Ethulia L. 


Reigblinbridge, brit. Stadt, Irland, Prov, 
Leinſter, Grafib. Earlow., am Barrow, mit 
Fort; gegenüber das Dorf Old-L., einft Stadt 
mit Biſchofsſitz, wonach fihnod ein fathol, und 
proteſt. Bifhof nennen, 

Leigh Mead (früber Musquito), norbas 
meritan. Graffbaft, B. St., Staat Florida; 
Boden: verfchieden, viele Swamps, die jehr 
fruchtbar find; Flüſſe: der St. Johns, Halis 
far, St. Lueia, Spruce, Hillsborough, Indian, 
St. Sebaftiane, Jupiterz Hauptftadt: News 
Smoyrna. 

Leighton-Buzzard, brit. Stabt, England, 
Graffh. Bedford, füdmwertl. von Woburn, am 
Duzel und Grand-Junction-Kanal; beträdtl. 
Handel mit Vieh, Getreide, Strohgeflechten, 
Spigen ; 3400 Einw. 

Leigne-ſur-Uſſeau, franz. Dorf, Depart. 
Bienne, nördlih von Ehätellerault; 850 €, 

Reigneug, franz. Dorf, Depart. Loire, nords 
weftlid von Montbrifon, am Lignon, rechts; 
450 Einw. 

Leignuon, —5— Dorf, Provinz Na— 

mur, öftl, von Dinant; 1100 Einw, 

Reiha, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
R.:B. Merfeburg, Kr. Querfurt; Rittergut 
Schäfereihof; 230 Einw. 

Leihbanken, Lombarbds, find Bankan⸗—⸗ 
ftalten, die den Zweck haben, Darlehen gegen 
Binfen zugeben, um ben Geldbbebürftigen gegen 
den WBucherer u. größern Kapitaliften zu fhugen, 
Großentheils werben fie von ben —— 
errichtet, doch können auch Privatperſonen ſolche 

ründen, wenn ſie die Erlaubniß dazu von der 

etreffenden Regierung erlangt haben; auch 
kemmt es vor, daß ſie von beiden, v. der Regierung 
fo wie den Privatleuten, ausgeht, indem dieſelbenñ 
entweder ein gewiſſes Kapital zuſammenſchießen, 
ober doch zu deſſen Einzahlung für ben erforders 
liben Fall fi verpflihten, da fie in der * 
Kapitalien von Andern aufnehmen. Jede Leih⸗ 
bank muß, wenn ſie beſtehen will, ſtets ſich höhere 
Zinſen bezahlen laſſen, als die ſind, welche ſie 

ibt; es müſſen aber für denjenigen, welcher ſein 
Belt einer folden Bank vorſchießt, Gründe vors 
handen feyn, welde ihn veranlaffen, fein Geld 
gegen geringe Zinjen (gewöhnlich bloß 2%) 
derfelben zu geben; biefe Gründe find: bie 
größere Sicherheit, die pünktlichere Bes 
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sahlung ber Zinfen und des Kapitals, und ber 
Umftand, daß das Kapital zu jeder Zeit od. doch 
nadı Purzer Auftündigung zurüdgefordert wers 
ben kann; eine Bedingung, auf welde kein Pri⸗ 
varfhuldner eingeben wird, Der Zinsfuß, zu 
welbem die Leibbanten ausleihen, muß, auch 
ſchon deswegen, damit fie nicht dem bürgerliben 
Gewerbe des Kuapitaliften Abbruch thun, böber 
ſeyn, als der im gewöhnlichen Verkehr gebräud= 
lie, und er beträgt in der That — 
6 bis 8%. Damit aber auch die kLeihbanken 
für ihr Darlehen — find, fo iſt esnöthig, 
eine verbältnigmäßige Sicherheit durch Ber: 
vfändung und Bürgfhaftsleiftung zu fordern. 
Die legteren find, da der Bankwieder ber Bürge 
umb fein Bermögenszuftand ſchon hinreihend bes 
kaunt feyn müffen, was nicht immer gut möglich 
it, und da fie manche andere Schwierigkeit mit 
ſich führen, weniger annehmbar, als bie erfteren, 
welde entweder in bypotbetarifchen (in fo 
weit diefelben nicht bereits anderweit verprändet 
find), oder infauftpfänbernbefteben, von be= 
nen unftreitig die legtgenannten für die Bank 
den Borzug verdienen, freilich aber einenfiberen 
Aufbewahrungsort gegen Gefahr durch die Eles 
mente und durh mögliben Diebſtahl erforbern, 
Zugleih müflen die Pfänder von dauerudem 
MWertbe, d. b. dem Berderben nit unterworfen 
ſeyn, und die Leihbank bat fie burd Zarationvon 
Seiten ſachkundiger Perfonen nur fo hoch anzu⸗ 
ſchlagen, als fie ſelbſt im ungünftigften Falle je= 
derzeit wieder dafür erlangen fann; aud von 
diefem Taxwerthe leiht fie ftets nur einen bes 
Nimmten Theil, — Es verfteht fib übrigens von 
felbft, daß das Ausleiben auf Pfänber nur auf 
Pürzere Zeitfriften geſchehen Bann, nad beren 
Berlauf das geliehene Geld fammt den Binfen 
wieder eingezahlt werden muß und dagegen das 
Dfand wiederzurüdgegeben wird. Durch länger 
res Aufbewabhren würden ohnehin mande fonft 
aute Pfänder im Wertbe leicht finten Bönnen, 
und in die ſem Betradte find die Darlehen 
argen Hypotheken vorzuziehen , inbem biefe 
legteren einen bei Weitem weniger veränderlihen 
MWertb haben, alfo auch bierauf ausgeliehene 
Gelber viel länger mit Sicherheit ausftchen 
fönnen, Was ſchon oben gejagt wurbe, foll die 
Inftitution der Leihbanken dem übermäßigen 
MWucer Einhalt thun; aber dies ift wobl nicht 
der einzige Zweck derfelben, vielmehr follen jene 
Unftalten überhaupt ein Beförberun ittel der 
Gewerbe u. bes Handels feyn ; fie follen nicht nur 
den weniger Bemittelten zur Aufbülfe dienen u. 
Kräfte in Wirkfamkeit rufen, denen nur ein Geld⸗ 
fond febite, um frudtbar aufzuleben; fie follen 
auc den wohlhabenden Gewerbtreibenden jeder 
Klaffe bei momentanen Geldflodungen gegen 
Nachtheil und Gefabr fibern, und dem Kapitas 
liten Gelegenheit geben, feine Gelber, bie viels 
leicht unnug lagen oder dem unſichern Staats⸗ 
papierbandel jugewenbet waren, zur Weblfahrt 
des Allgemeinen zu benugen. Die Leihbanken 
find daher als Stügen der Inbuftrie nicht nur 


vom allgemeinften und wefentlichiten Nugen, |O 


Vondern auch jedem Etaate wahrhaft unentbehrs 
ld; eine Mabrheit, die man befondere in den 
neueren Zeiten immer mehr erfannt und durch 


—— wohleingerichteter Inſtitute gehei⸗ 
igt hat. 

In der Regel benugen bie Leihbanken ihre 
Kapitalien außer bem oben angegebenen Zweck 
auch noch anderwärts, z. B. zum Diskontiren 
von Wechſeln ıc., u. gewohnlich find fie mit an⸗ 
dern Bankanftalten, als Zettel- und Disfontos 
banken, verbunden, wodurd alfo von folden 
Banken die Berausgabung von Banknoten, das 
Diskontiren und Ausleihen zugleich geliebt; 
doch gibt es nichts befto weniger auch felbfl= 
ſtändige Leihbanken (f. Banken). Die Leihr 
banken ftellen ihren Schuldnern Scheine aus, 
worin berXag und Gegenſtand der Berpfändbung, 
die Summe bes dagegen dargelichenen Geldes, 
der Name des Berpfänders und das Folium des 
Leihbankbuches verzeichnet find. Mit dieſem 
Scheine haben ſich die Verpfander bei der Zus 
rüdnabme ber Pfanbgegenftändezu legitimiren, 
falls aber dergleichen verloren geben, dies ber 
Bank ſchleunig anzuzeigen, bamit en von 
biefer mortificirt werden und bie Pfänder den 
rechtmäßigen Eigentbümern vorbehalten bleiben. 
— Meltet fib der Verpfänder nab Ablauf ber 
bebungenen Schuldzeit nicht, fo werben feine 
Pfänder öffentlich verfteigert, und ber nah Abs 
gang der Zinfen und Koften dabei erwachſende 

eberfhuß eine Zeit lang für ihn refervirt; ftellt 
er fih au bis babin niht zur Empfangnabme 
diefes Ueberſchuſſes ein, fo wirb a irgend 
einer milden Gtiftung übergeben. ie Ent: 
ſtehung ber Leibhäuferfällt in die Mitre bes 15. 
Jahrhunderts, wo fie, burd die Streitigkeiten der 
Buelfen und Ghibellinen aus Italien vertries 
benen reihen Longebarden und Florentiner, die 
fih in ben Niederlanden, England und Frants 
reich ac. nieberließen, gegründet wurben, daher 
aud ihr Name Lombards. 

Reibbibliothef (Liter), Bibliothek, welde 
Buͤcher bes verfhiedenften Inhalte, doch meift 
ber fhöngeiftigen Literatur angehörig ‚ gegen 
eine gewiffe Baarvergütung verleibt. iefe 
— — kann ſich auf jedes einzelne ges 
lichene Buch, ober auf eine beftinnmte Anzädl 
von Büchern in einem gewiſſen Zeitraum err 
ftreden. In Deutſchland find Die P.en fo bäus 
fig, daß man fie felbft in fehr Meinen Grädten 
antrifft; in England und Frankreich (auch in 
Defterreich) find fie nur in größern Städten zu 
finden. Die Boloffalften Anftalten diefer Ant 
befigt London, und nit nurfoloffal, auch fo eigen» 
tbümlicher Urt find fie, daß wir Einiges Ya 
angeben müffen. Diefe „circulating libraries‘‘ 
leihen nicht bloß in Sonden ſelbſt, fondern auch 
im ganzen übrigen England ihre Bücher aus. 
Beſtändig find aufden Eifenbabnen kleine Bucher⸗ 
fammlungen in befonderen, bazu eingerichteten 
Kiften in Bewegung, bie entweder an bie Leer 
in den Provinzen, ober jurüd an die Leihbiblio⸗ 
tbefare in London adreffirt find. Um nun idre 
Abonnenten, die jümmtlih auf die erfbienenen 
Neuigkeiten ſehr begierig find, gleichzeitig ber 
friedigen zu Ponuen, begnügen ſich die Berren 
tley, Mudie und andere Unternehmer folder 
eirculatiag libraries nicht, einige Exemplare 
jedes bei den Herren fongman, Murray, Bents 
lep, Eolburn a. erfheinenden Buches anzu⸗ 
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ſchaffen, ſondern ſie kaufen deren gleich zu hun⸗ 
dert und mehr Exemplaren. einen Begri 
von dem Umfange dieſes Geſchäftes zu geben, 
theilen wir hier aus dem Kataloge der mudie⸗ 
De Leihbibliothe einen Bleinen Auszug mit. 
iefelbe hatangefhafft: Macaulay’s „Geſchichte 
von England‘ in 200 Eremplaren; Layards 
„Ausgrabungen von Rinive”, 100 Exemplare; 
Eummings „Lömwenjagden‘, 100 Exemplare; 
Mies Stridlande „Lebens beſchreibungen der Kös 
niginnen von England‘, 70 Erempl.; „Lebens⸗ 
beihreibungen des Dr. Chalmers“, 80 Erempl.; 
„Alton Lode, Schneider und Dichter" 80 Expl.; 
„Natbalie”, Roman von Miß Kavanagh, 100 
Erempi. u.f.w. Es läßt fid denken, daß bie 
Leihbibliothekare beim Ankaufe einer fo großen 
Anzahl von Eremplaren defjelben Buches einen 
anſehnlichen Rabattgenießen. Nad einigen Mor 
naten, wenn das Buch aufgehört hat, eine No» 
vität zu ſeyn, tft natürlied die Nachfrage nad 
bemfelben nit mehr fo groß, und es gemügt 
dann, wenn ber Leihbibliorhefar höchſtens zehn 
&remplare in feiner Sammlung zurüdbehält. 
Die übrigen Eremplare werden zu wohlfeilen 
Preifen verkauft, und da fiedurd neue Einbände 
Außerlih ganz renovirt werben, fo gehen fie dann 
auch oft erft ins Ausland als neue Waare. 
+ Reihe (Rechtsw.), f. v. a. Laffe, f. Leibei- 
genſchaft. 

Leiheim, bayer. Dorf, R»B. Schwaben u. 
Neub., Ldgr. Biffingen; 100 Einw, 

Leiher (Bergb.), f.v. a. Lehnsherr. 

Reibetag (Bergb.), der Tag, an welchem bie 
verliehenen Felder beftätigt werben. 

——— großherzogl. heſſ. Pfarrdorf, 
et berheſſen, Kr. und Loͤgr. Gießen; 

athhaus, Synagoge, Mineralquelle, Mühle; 
80 Einw. 

Leihhaus, Leihkaſſen, findet man in den 
meiften größeren Städten und werden bier mit 
dem günftigften Erfolge betrieben, indem fie auf 
Fauftpfänder (Geräthſchaften aller Art, Klei- 
Dungsftüde, Pretiofen 20.) bisin die klein— 
ften Summen leihen. Ihre Einrichtung be— 
ruht ganz auf dem ent ber Leihbanken und 
das in diefem Artikel Geiagte gilt auch für die 
Leihhäuſer. 

Leihkauf (Rechtsw.), 1) kleiner Schmaus, 
der nach einem abgeſchloſſenen Kaufe von beiden 
Theilen nebſt den Zeugen, Unterhändlern und 
den bei Abſchluß des Kaufes beſchäftigt gewe— 
pas Perfonen auf Koften bes Käufers ober 

erfäufers oder beider zugleich genoffen wird; 
— 2) f. v9. a. Ungeld; — 3) f. v. a. Kauflehn. 

Leihkhan, afiat. Ort, Perfien, Jrak ad— 
ſchem, füdöftlih von Hamaban. 

Reibfontraft (Commodatum, Rechtsw.). 
Am tägliben Verkehr ſpricht man zuweilen die 
Gefälligkeit feines Freundes, eines Bekannten, 
Nahbbarn u. f. w. dur die Bitte um Ueberlaf: 
fung (Leihen) eines Beſitzthums defjelben zur 
vorubergebenden Benugung beflimmter Art an. 
Wird biefem Anſprechen willfabrt, fo entftebt 
dadurch ein beftimmtes Bertragsverbältniß, wird 
dadurh ein &. (Kommodat) abgeihloffen, 
welder in ber Bingabe eines beitimmten Gegens 


ff | felben individuellen Objekts an den 


Gebrauche mit bem Beding der Zurüdgabe ‚se 
enben 
(Kommodanten) zu Stande kommt. Daburd, 
daß ber Gebrauch oͤhne Rückſicht auf einen biefer 
Einräumung entſprechenden Vortheil des Leis 
henden gewährt wird, unterſcheidet ſich dieſe 
Uebereinkunft von dem Mieth- oder Pacht⸗ 
kontrakt (ſ. Miethe und Pacht), wodurch 
ſich der Empfänger zu Gegenleiſtungen zum 
finanziellen Bortheil des Gebenden verbindlidy 
madt. Daburd, daß der Empfänger (Entleh— 
ner, Kommobator) fi verbindlich macht, gerade 
das, was ihm gegeben wurde, in Natur zurüds 
ugeben, erfdeint die Uebereinkunft als Gegen— 
Tag des Darlehns (Mutuum), weil deffen Ger 
genftand in einem Objekt, Geld, Frucht u. ſ. w., 
beſteht, das nur in Art und Güte dem durch das 
Darlehn Empfangenen gleichſteht. — DerKom— 
modat iſt verpflichtet, das ibm Geliehene (wel⸗ 
ches Mobiliar oder Immobiliar ſeyn kann) inner⸗ 
halb der Grenzen des Zwecks deſſelben und der 
Abſicht, in welcher es erbeten und hingegeben 
wurde, zu benutzen, und nad gemachtem Ge— 
brauche dem Kommodanten (oder deſſen Erben) 
wieder zuzuſtellen, demſelben auch, wenn das 
Entliehene durch feine, auch nurentfernte Schuld 
Schaden erlitten hat oder zu Grunde gegangen 
ift, zu entfbädigen. (Hat der Zufall ben Scha⸗ 
den oder Untergang herbeigeführt, fo fällt diefe 
Verbindlichkeit weg, weil es Rechtsgrundſatz iſt, 
daß der Eigenthümer den Zufall tragen muß.) 
Dagegen ift der Kommobdator befugt, Erſatz ber 
er eften des Entliehenen nothwendigen AÄus⸗ 
agen und, wenn der Kommobdant argliftig und 
ſchuldvoll handelte, 4. B. wenn er dem Kommos 
bator die gefährlihen oder fhädliben Eigen 
{haften des Geliehenen verſchwieg, von bemiel- 
ben Erfag des dadurch erlittenen Schadens zu 
verlangen und das Entliehene fo lange zurück— 
zubalten, bis ihm Auslage und Schaden erjegt 
fl. Die deutfhen Rechtsbücher weichen von 
diefen Grundfägen bes gemeinen (römiſchen) 
Rechts im Ganzen nit ab. Eine Eigenthüm— 
lichkeit des Sachſenſpiegels ift die Beftimmung, 
daß ber Kommodator auch den durch Zufall ents 
ftandenen Schaden tragen muß. Die Statuten: 
rechte haben aus der Quelle des bereits zu Anz 
feben gefommenen oder bereits eingedrungenen 
römifhen Rechts gefhböpft und fich bemielben 
faft ohne alle Modifikation angeſchloſſen. — 
Solmfifbes Landrecht, Th. 1, T.3. „Vom Leihen 
anderer beweglichen ding und haab, fo auch ver⸗ 
geblich (unentgeltlich) geſchieht.“ — Naſſau⸗ 
Katzenelnbogiſche Landordnung, Kap. 10: „Vom 
Leihen deren Dinge, welche einem zu einem ge— 
wifjen Gebraud und ohne Entgeld geliehen wors 
ben.’ — Sandrect der Rbeinpfalz, Tb. 1, Zit.3 
„Bon ber andern Art des Leihens, Commod a- 
tum genannt," — Stadtrecht von Wimpfen,TH.3, 
Zit. 11: „Bon dem Leihen und Entlehnen einer 
Sade zum tägliben Gebrauch““. — Badiſches 
Landrecht v. 3. 1622, Th. 4, Tit. 4: „Vom eis 
ben, fo vergebens geſchieht, zu gewiſſem norh= 
wendigen gebraub ꝛc.“ — Würtembergifches 
Laudrecht, Ih. 2, Zit.2. — Bon den Civilgefeg- 
büchern ber Neuzeit gilt das Gleiche. Ds 
Bifhes Landredt, Th. 1, Fit. 21: „Won dem 


ftandes zum unentgeltlihen, aber beftimmten | Rechte zum Gebraud oder Nugung fremden 
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Eigenthums.“ Abſchn. 3: „Bon dem einges 
Thränften Gebrauchs⸗ u. Nugungsrete fremder 
Sachen“ (8.217 — 650), $. 229— 257, wo nad 
der Natur dieſer Örfeggebung, unter Erfhöpfung 
der Kafuiftifvom „Leihvertrag” gehandelt wird. 
— Defterr. Eivilgefegbud, $. 971 — 982: „Bon 
dem Leihvertrag?“ — Code Napoleon, Bud 3, 
Kit, 10, Kap. 1: Du pröt a usage, ou Commo- 
dat. Art. 1875— 1891, ein Gefegbud, weldes 
am meiftenvom römifhen Recht abweicht, indem 
e6 3. B. dem Entlehner das Retentionorecht nicht 
einräumt und ihn nad Umftänden, 3. B. wenn 
das Entlichene bei ber Berleibung geihägt 
wurbe, den Berluft, der durch Zufall berbeiges 
führt wurbe, tragen läßt. 

Leihlacken (Reilad), f. v. a. Betttuch. 

Leihrunker, Vulkan, f. Island, 

Veit (Scew.), das zur Einfaffung der Segel 
dienende Zau, deffen Schlingen an den unteren 
Spigen des Gegels (bie Leikehren ober 
Schrothörner) gemabt werden. Das zu 
bem > beftimmte Tau wirb bie Leikleine ge: 
nannt. 

Leikgarn, ſ Garn. 

Leikow (Llefom), preuß. Dorf, Prov. Pom⸗ 
mern, RB, Köslin, Kr. Schlame; Vorwerk, 
Bafjermüble; 180 Einw. 

Leifuchen (Salzw.), bie Stüden Schlotten, 
bie man auf ben Herd um die Pfanne legt, da⸗ 
mit die Klamme befier an bie Pfanne in die 
Höhe ſchlage, 

Leila, arab. Frauenname. 
eilet (arab.), heilige Nächte, f. Mo ha m me⸗ 
daniſche Religion. 

Leilui, europ.stürk. Ort, Waladyei, Mufts 
fiel, füböftlih von Kimpalung, an der Dum⸗ 


bonitt: 
Leilus (Entom.), Zagfalterart, f. v. a. Pa- 
pilio Leilus L. 

Leim (tbierifher Leim, Anodenleim, 
Zifälerleim, Glutin; franz. colle, engl. 
glue, Ehemie), Mit diefem Namen bezeichnet 
man im —— den aus verſchiedenen im 
thieriſchen Organis mus vorkommenden Gewe⸗ 
ben, die an kaltes Waſſer alles darin Lösliche 
abgegeben baben, durch Kochen mit Waſſer in 
Löjung erhaltenen &toff, welcher beim Erkalten 
fih in Form einer Gallerte abſcheidet. Diefer 
Stoff befigt indeffen, je nad ben zu feiner Ger 
winnung (f. Leimficderei) angewendeten Mas 
terialien, wedfelnde Eigenihaften, und man 
hat zwei weientlih verſchiedene Körper unters 
f&ieden, nämlih 1) den Knodenleim, Glutin, 
und 2) den Knorpelleim, Ebondrin. Lehterer 
Steffift bereits unter Chondrinbeſchrieben, u. 
daber bier nur von dem ®lutin die Rede. Man 
erbält das Glutin aus Knochen, Knochenknor⸗ 
peln, in welden bereits eine Ablagerung von 
Knochenerde Statt — bat, Lederhaut, 
Sehnen, Faſerhaut, Bindegewebe, Schwimm⸗ 
blaſen verſchiedener Fiſche, Hirſchhorn u, f. w., 
nachdem dieſe Stoffe vorher mit kaltem Waffer 
ausgelaugt find, durch Auskochen mit Waſſer, 
Filtration der Loͤſung und Trocknen der beim 
Erkalten geftandenen Maſſe. Am einfachften 
verwendetman jur Darftelung von reinem Glu⸗ 
tin Päuflichen Tiſchlerleim, den man in kaltem 


Waſſer einmifht, worin er aufguillt, u. fo lang e 
mit frifhem Waſſer übergießt, als baffelbe fich 
nod gelblid färbt. Der aufgequollene 2. wirb 
biernab für fib auf 50° erwärmt, wobei er ſich 
in dem von ibm eingeſchloſſenen Waſſer löft, To 
daß er burd Filtration von beigemengten Stofe 
fen befreit werben Pann. Aus ber filtrirten Lö⸗ 
fung ſcheidet fh der, beim Erkalten gallert= 


artig ab. — Der bei 120° getrodnete 8, befigt 
nach den Analyſen von Mulder u. Gonboever 
folgende Zuſammenſetzung: 
aus Sirſchherat aus Danfenblafes 
Ani . » =» ss Wi» so“ “,7 
affer “5 [7] 
BER 5 —— 18,3 LL7R 3 
Saurtftol ”.1i 25,4 


Schlieper fand in der Haufenblafe 0,54 bie 
0,58°, Schwefelund in der ———— 
der Knochen und bes Elfenbeins auf 49,1 Th. 
Koblenftoff 0,44 Th. Schwefel. 

Der, ıft Bein Beftandrbeil des thieriſchen 
Körpers, er entftebt vielmebr erft in Folge der 
Einwirkung des kochenden Waſſers aus verjbies 
denen Stoffen bes thierifhen Körpers. Die 
Bufammenfegung biefer unter dem allgemeinen 
Namen „leimgebende Gebilde” zufammenge- 
faßten Stoffe unterf&eiber fib, nah Scherer, 
wenig von ber des 2.6. derer erbielt nämlich 
bei ber Analyſe der bei 100° getrodneten Sub⸗ 
ftanzen folgende Refultate: 


Saufenblafe, Sehnen, Ckckerstica, 
Robin . - DB. 2... . 11,0 
Beflttc . .» 60. >. MM 08 
@nafel . » + 38 » » -: . 10,3 . + 187 
Cauaufel - » : ME: =, .. Me 


* —** — = — ———— * — —* 
ormel C,, H,, N, O, abgeleitet, welde 50,097, 
Koblenftcft, 63 enerfemu. 15,0%, @ti@ftoff 
verlangt. Liebig drüdt die Zufammenfegung 
des 8.8 durd die Formel C,, HB, N,, O,, aus. 
Der £. ift im reinen Zuftande bart, durch ſich⸗ 
tig, farblos, gerublos und gefbmadlos, ohne 
Reaktion auf Pfangenfarbe. In kaltem Waſ⸗ 
fer quillt er auf, verliert feine Durchſichtigkeit 
und löft fih beim Erwärmen zu einer dicken 
Fluffigkeit, die beim Erkalten zu einer Gallerte 
geftebt. Schon eine geringe Menge 2. (Yo) 
derurſacht ein Gelatiniren der Balten Klüffigkcir. 
Durch häufig wiederholtes Erwärmen und Er— 
kalten oder lange Zeit fortgefegtes Kochen ver— 
liert der 2, die Eigenfbaft zu gefteben. Kon— 
centrirte Effigfäure löft den 2. leicht auf, ohne 
daß ein Geftchen der Klüfligkeit eintritt; ver» 
bünnte Diineralfäuren verbindern nicht das Ge— 
fatiniren der Flüffigfeit beim Erkalten; eben fo 
menig wird dies durd Ammoniak oder verdünnte 
kaumſche Alkalien bewirkt. In Alkohol ift der 
8. fo gut wiennlöslid, auf3ufag von Meingeift 
u einer wäfferigen Leimlöfung fällt daber faft 
ämmtlicer &. als zufammenbangenbe elaſtiſche 
Maſſe beraus, Auch in Aether, Fetten u. flũch⸗ 
tigen Delen ift der 8. unlöslib. Beim Erbigen 
fbmilzt derfelbe und zerfegt fi unter Berbrei= 
. eines eigenthümlidhen Geruchs. 5 
erbindungen best,6. on einer feim- 
löfung werben verfhicdene Salze, 3. B. phos⸗ 
phorfaurer Kalb, in größerer Menge als inWaf- 





Leim. 


fer aufgenommen. Mit anderen baſiſchen Sal: 
zen bildet der®, unlöslihe®erbindungen. Eine 
Alaunlöfung bringt weder für fih,noh auch 
wenn fie mit fo viel Kalt in ber Kälte verfest 


würde, als ohne Bildung eines Niederſchlags 
möglich ift, in Leimlöfung eine Fällung bervor; | ben. 


fegt man hierauf mehr Kali zu, fo fchlägt fi 
eine Berbindung von 2. mit baſiſch ſchwefelſau⸗ 
rer Thonerde nieder. Eine Auflöfung von fhwer 
felfaurem Eifenoryd, die mit Ammoniaf vers 
fegtwird, bis dunkelrothe Färbung eintritt, fällt 
ben L. in Geftalt einesdiden, zähen Koagulums. 
Aufgeweichter 2. wird in einer folden Löſung 
undurdfichtig und hart. Ein Gemenge ber Lö— 
fungen von neutralem, fhwefelfaurem Eifen- 
oxyd und L. trübt fih beim Kochen unter Abs 
fcheidung gelber, nicht zufammenbadenver Flok⸗ 
Pen, welde, nah Mulders Analyſe, 43,4 Thle. 
8, 11,9 Thle. Schwefelfäure und 49,7 Tble. 
Eifenoryd enthalten. Weder durch neutrales, 
nod durch bafifch effigfaures Bleioxyd wird der 
2. gefällt. Quedfilberhlorid bewirkt anfangs 
eine fchnell vorübergehende Trübung; fegt man 
hierauf auf einmal mehr hinzu, ſo ſcheidet fi 
eine Berbindung ale weißes, zufammenhängen= 
des, fehrelaftifhes Koagulum ab. In ähnlicher 
MWeife verhalten fih falpeterfaure® Quedfilber- 
orydul und Oxyd, fo wie Chlorzinn. Silber⸗ 
und gen fällen den. nit, Unter 
Mitwirkung des Sonnenlihts wird aus ihnen 
ein Theil des Metalles reducirt. Schwefelſau— 
res Platinoryd fällt aus einerleimlöfung braune 
ge Flocken, welche aus 56,1 Platinoryd, 20,0 

hwefelfäure und 28,42. und Waſſer befteben. 

Gerbfaurer 2. Die bemerkenswertbefte 
Berbindung des 2.8 iftdie mit Gerbftoffen. Diefe 
Verbindungen find in Säuren, Waſſer, Alkohol 
und Aether unlöslib, von Alkalien werden fie 
in der Wärme gelöft, Eine Löfung von Gallus=- 

erbfäure fällt noch eine Leimlöfung, welde "/,o0o 
8. enthält, in beutliben Flocken. ine foncen® 
trirte warme Reimlöfung erzeugt in Galläpfelin: 
fufion einen weißen, Pältgen, welcher bei Ueber— 
ſchuß von Gerbfäure zu einer dunkeln elaftifchen 
Maffe zufammenbädt. Nah dem Trodnen ift 
die Verbindung bart, fprödeund leicht pulverifirs 
bar. — Die Gallusgerbfäure verbindet fi in 
verfchiedenen Verbältniffen mitt, 9. Davy 
fand, daß, wenn man Gerbfäure mit überfchüffis 
gem 2. zufammenbringt, eine Verbindung ents 
fteht, welche auf 100 Thle. 2. 85,2 Thle. Gerb⸗ 
fäure enthält; ſetzt man umgekehrt eine Leimlös 
fung zu überfhüffiger Gerbfäurelöfung, fo vers 
binden ſich 100 Thle.2, mit 134 bis 135,6 Thlu. 
Gerbfäure. 

Chlorigſaurer L. Leitet man Chlorgas in 
eine wäfferige Leimlöfung, fo bekleiden ſich die 
durchſtreichenden Gasblafen nad einiger Zeit mit 
einer weißen Haut und auf der Oberfläde der 
Flüffigfeit fammelt fih ein weißer, kohärenter 
Schaum, deffen Menge allmäblig zunimmt. Auf 
dem Boden des Gefäaͤßes fcheidet ſich gleichzeitig 
eine gallertartige, halbdurchſichtige Materie ab, 
während die übrige Flüſſigkeit milchig erſcheint. 
Nimmt man die weißen Flocken ab und preßt fie 
zwiſchen Fließpapier aus, fo erhält man eine 
weiße, elaftifhe Maffe, die an der Luft einen 
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Geruch nach chloriger Säure ausſtößt. Erwärmf 
man dieſen Körper im feuchten Zuſtand auf 100", 
fo ſchmiizt er und färbt fi braun; hat man ihn 
längere Zeit bei 30 bis 400 getrodnet, fo kann er, 
ohne daß Färbung eintritt, auf 100° erbigt wer? 
Nach dem Trocknen bei 100° ftellt er eine 
weiße, leicht pulverifirbare, in Waſſer u. Alkohol 
——— dar, welche nach Mulders Ana⸗ 
iyſe nach der Formel: 4(C,, H,„N,0,) + * 
zufanımengefegt ift, — Die Gallerte, welche fi 
auf dem Boden des Gefaͤßes aus der mit Ehlor 
behandelten Leimlöſung abgefchieden hat, tft 
balbdurdfichtig und Blebrig. Bei 40" zieht fie 
fih zufammen und wird allmählig zu einer 
gummiartigen Flüffigkeit, die zuletzt eintrod= 
net, hart und gelbwird. Wenn man dieflebrige 
Berbindung einer Xemperatur von 100° ausfeßt, , 
fo wird fie innerhalb weniger Augenblide braun 
unddidflüffig, unter Entwidelungeines Geruchs 
nach dloriger Säure. 

Die beiden durch die Einwirkung von Chlor 
auffeimlöfung erhaltenen Subftanzen entbalten 
im getrodneten Zuftande nicht mehr baffelbe 
Verhältniß von Ehlor u. organijher Subſtanz, 
wie urfprünglid. 

VBerwandlungenbest.s. a) Durch Kos 
ben mit Waffer. Der aus ben leimgebenden 
Gebilden durh die Einwirkung des kochenden 
Waſſers erhaltene L. erleidet beim anhaltenden 
Kochen mit Waffer eine Beränderung, indem er 
die Eigenfhaft, beim Erkalten zu gelatiniren, 
verliert. Ban Goudoever bat die durd 5öftüne 
biges Kochen bes 2.8 erhaltene, beim Erkalten 
nicht gelatinirende Löſung zur Trockne vers 
dampft und den bei 120° getrodneten Rüdftaud 
analyfirt und folgende Zufammenfegung ges 
funden: 


Kohlen - ». 2... 48,92 
Vaſſerſto - - -» - .- » 6,56 
Gil . . ++. 17,35 
Surf .». . 2» 2... 27,26 


Diefe Zufammenfegung unterfcheidet fih nur 
wenig von ber bes unveränderten?.8; van Gou⸗ 
doever nimmt an, daß Waffer eingetreten ſey, u. 
berechnetdie$ormel:4(C,, H,. N, O,) 4 HO. 

Leitet man in eine wäflerige Löſung des durch 
Kochen mit Wafler veränderten 2.6 Ehlorgas, 
fo erhält man einen Niederfhlag, ber nach dem 
Zrodnen bei 110° mit folgenden Resultaten anas 


Iyfirt wurde: 
Koblenftof -. „ ° 48,7 43,2 “a1 
Baflerlöf - + +» » 5,8 5,6 5,6 
\ 17 De 7,8 8,0 — 


Der Stickſtoffgehalt wurde nicht beſtimmt. 
Mulder ſtellt die Verbindung durch die Formel 
5 (C,, H,o N, 0,) +2 CIO, bar. 

)durbSchwefelfäure. Wird I Th. L. mit 
2 Thin. Schwefelſäurehydrat übergoſſen und 24 
Stunden lang fteben gelaffen, fo löft er ſich zu 
einer Elaren $lüffigkeit auf. Wird diefe Flüf- 
figßeit, mit 8 Thln. Waſſer verdünnt, mehre 
Stunden lang gekocht und hierauf mit Kreide 
neutralifirt, fo erbält man beim Abdampfen 
einen Syrup, aus welchem beim längeren Stes 
ben Glycocoll austryftallifirt. Gleichzeitig 
ſcheidet fich Lencin aus, und zwar meiſt mehr ale 
Glycocoll, Die außer Leucin n. Glyecoecoll bei 
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biefer 3erfegung entftandenen Produkte ſind nicht 
unterfucht worben. 

ce) Durh Ae hkali. Beim Kochen mit kauſti⸗ 
ſchen Alkalien erleidet der 8, eine Berfegung, 
wobei Ammoniat, Gincocoll u. Leucin nebft 
anderen Produßten auftreten. Um diefe Ber: 
fegung u bewirken, kocht man ben ®. fo lange 
mit ftarder Kalilauge, unter Erfag bes verdun⸗ 
fteten Waffers, als ſich noch deutlih Ammoniak 
entwidelt, fättigt darauf genau mit Schwefel⸗ 

äure, verbunfter und zieht ben Rüdftand mit 
ſchwachem Weingeift aus, worin ſich Glycocell 
und Leucin auflöfen, die durch Umkryſtalliſiren 
aus ſchwachem Weingeift gereinigt werben. 

d) Durch Orubdbation. Durh Behandlung 
mit Schwefelfäure und Braunftein, oder ſaurem 
&romfauren Kali und Schwefelfäure erhält man 
aus 2. dieſelben Subftangen, welche aud bie 
Blurbilder, Albumin, Fibrin, Eafein liefern. 

Wird 1 Th. 2. mit 2 ThIn. faurem chrom: 
ar Kali, 3 Thln. Schwefelfäurebndrat und 

Toln. Bafler in einer MRetorte gekocht, fo 
deftillirt eine Klüffigkeit über, welche einen be⸗ 
täubenben, blaufäureartigen Geruch beſitzt, trübe 
tft und fauer reagirt. urch Deftillation über 
Kreide werden bie Säuren, mit Quedfilberoryd 
bie Blaufänre abgeſchieden, und durd wieder: 
bolte Rekrifitation für ſich erhält man im De: 
ftillat neben Waffer ein fhweres yimmtölartiges 
Del, weldyes eine Bleine Menge von Bitterman- 
belöl enthält, und eine leichte ätherifhe Schicht, 
melde aus Baleronitril befteht. Bon ber Kreibe 
werden Benzoefäure, Ameifenfäure, Eſſigſäure, 
Butterfäure und Balerianfäure zurüdgehalten. 
Die nicht flüchtigen Protußte diefer Zerfegung 
find unbefannt. Die Blaufäure und das Bas 
keronitril, Ametfenfäure und Balertanfäure ver⸗ 
danken ihre Entftebung berfelben Atomgruppe, 
welche mit Alkalien und Eäuren Glncocoll und 
2eucin liefert, indem legtere Stoffe mit Oxyda⸗ 
tionsmitteln in Blaufäure u, Baleronitril über: 
geführt werden. 

Wird 1TH.2. mit 3Thln. Braunftein. 4'/, Tb. 
Schwefelfäurebudrat und 30 Thin. Maffer des 
ftillirt, fogeben mit den Waſſerdampfen zugleich 
die Aldehyde der Effigfaure, Butterfüure und 
Benzoefäure (Bittermandelöl), fo wie Ameifens 
un Eifigfäure, Metacetonfaure, Butterfäure, 

alerianfäure, Kapronfäure und Benzoefäure 
über. Die nicht flüchtigen Produßte, welche bier: 
bei entfteben, find nicht befannt. Der Retortens 
rüdftand entwidelt auf Zufag von Kalk einen 
dem des Aethylamins übnlihen Geruch. 

Die Zerfegungen, welde der, durd Fäulnig, 
Galpeterfäure u. andere Meagentien erleidet, 
find nicht unterfucht worden. Wei ber trodnen 
Deftillation liefert der &., fo viel man weiß, die 
nämliden Produßte, wie die übrigen Xhierftoffe 
nämlib Waſſer, foblenfaures Ammoniat nebft 
etwas Schmwefelammonium, ölartige organifche 
Baien, Brandöle, Brandbarze, Blaufäure und 
verfbiedene Gaſt. Die erganifhen Bafen find 
fauerftofffrei; unterſchieden wurden bis jew: Anis 
lin, Picolin und Pertinin. Das Gemenge der 
verfbiedenen Dele bezeichnet man mit dem Na⸗ 
men Xbieröl, dippelihes Del, — Ueber bie 


tehnifhe Darftellung und Benugung bed f.6 
f. Leimfiederei. 
Leimanthium (Bot.), nah Willdenomw, 
Pflanyengatfung. Arten unter Melanthium Z. 
Leimbach (Geoar.), 1) bad. Dorf, Seekreis, 
Amt Heiligenberg; 170 Einw.; — 2) bayer. 
Dörfer: a) (Ober:2.), R.+B. Mittelfranken, 
2dgr. Bibartz; 190 Einw.; —b) (Unter=®.), 
daf., &dar. Schwarzenberg; 190 Einw.; — 
ce) (Laimbahb), R.+B. Unterfranken unb 
Aſch., Logr. Baunadı gegen 100 Einw.; — 
3) bannövd. Pfarrdorf, Bilbesheim, Hobnftein, 
Amt Ilfeld; 400 Einw.; — 4) Purbefl. Dörs 
fer: a) Prov. Fulda, Ar. Hünfeld, Amt Eiter- 
feld; 2 Mühlen; 380 Einw.; — b) baf., Kr. 
Hersfeld, Umt Friedewald; Müble; 150 E.; 
— c) Prov. Oberbeffen, Kr. und Amt Biegen= 
bain; 100 Einm.; — 5) preuß, Orte: a) Dorf, 
Mheinproviny, R.«B. Koblenz, fir. Aldenau; 
mit dem Bofe Adorf und Bierenbachs— 
müble; 240 Einwe; — b)(Wüf-?.), Dorf 
daf.; 180 Einw,; Niere bas Dorf Lederbach; 
— c) (Oberftes?,), Dorf daſ. RB. Düffele- 
dorf, Kr. EIberfelb; 140 Einw,; — d) (ine 
terftes®.), Dorf baf.; 130 Einw.;— e) Dorf 
daſ. RB. Trier, Ar. Bittburg; 130 @inw.; 
— f) Dorf, Prov. Sahfen, R.+B. Merfeburg, 
Kr. Querfurt, am Querenbadye ; Rittergut; 
320 Einw.; bierzu die Mahl⸗ und Delmuble 
Kloftermühle; — g) Stabt daf.,, mans 
felder Gebirgsfreis, an der Mipperz 
4Freigüter, 2.Kupferbütten, Silberbütte, Bergr 
und Hüttenbau; 1000 @inw.; — 6) fabiens 
meining. Dorf,Landeu, Stabtger. Salygungenz 
Mittergut; 330 @inw. ; — 7) würtemberg. Wei⸗ 
ler, Schwarzwaldtr., Obderamt Sulz; 170 €. 
Beimbachs-Glef, preuß. Däufer, Rbein« 
provinz, R.»B. Düffelborf, Kr, Elberfeld; 
340 Einm. 
Leimbank, Leimgeftelle, f. eimrutbe. 
Leimbau, öfterr.»böhm. Dorf, Kr, Xabor, 
Herrih. NeusBiftrig; Jigerbaus; Wo €, 
Yeimbaum (Bot.), 1) f. v. a. gemeiner Rüs 
fter, Ulmns enmpestris L,;— 2) f.v. a. Spigs 
ahorn, Acer platanoides L, &, Ahorn. 
Leimberg (der ®.), bad. Häufer, Oberrhein 
Preis, Amt Erpberg; 120 Einw, 
Yeimbinde, Leimfpindel, f.Leimruthe. 
—— Eeinburgh, baher. Pfarrdorf, 
RB. Mittelfranken, Edgr. At dorf; 4 Müh- 
len ; 610 Einw. 
Leim, chlorigfanrer (Ebem.), f. Leim. 
Leimen, 1)(Solzarb,),2Gegenftände dadurch 
an einander befeftigen , dafı he mit im Waffer 
gekochten Tiſchlerleim beſtrichen, zufammenges 
drückt und gerrodnet werden. Um das Nuseine 
anderbegeben diefer Gegenftände, bevor fie ge= 
trodnet find, zu verbindern, fpannt man fie in 
die Lei wingen, welche ausägeraden, unter 
rechten Winkeln feſt mit einander verbundenen 
Holzftüden befteben, jo daß fie die Geſtalt eines 
vieredigen Rahmens haben, von weldem bie 
eine Seite mweggenommem ift. Durd den einem 
ber beiden äußeren mit einander parallelen 
Theile gebt, gleihlaufend mir dem Mitteitüde, 
eine hölzerne Schraube, welde gehörig weit 
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eingefhraubt, auf ben Gegenftandb brüdt, der 

wiſchen fie und den gegenüberftehenden Arm ber 

winge gebradt wird; — 2) (Zuhm.),f. Kette; 
— 3) (Papierm.), |. Papier; — 4) (Bucb.), 
f. Planiren;— 5) einzufammengebeftetes Buch 
leimen, d. b. den Ruden deſſelben mit Leim 
beftreihen, damit es beſſer halte; zu diefem 
Zweck wird vorher der Rüden mit dem Reims 
bammer bogenförmig gefblagen und auch mit 
Diefem Hammer ber Leim gehörig in den Rüden 
gerieben; — 6) (Hutmad.), f. v. a. Steifen; 
— 7)(Seifenf.), wenn fih das Fett mit ber fange 
zu einem Brei verbindet, 

Reimen (B:ogn.), aub Laimen, ſ. v. a. 
Lebm. 

Reimen (Geogr.), bad. Marktfleden, Unter: 
rheinkreis, Oberamt Heidelberg, am Rendss 
bachz bat Mauern und theilweife auch einen 
Graben, Ratbhaus, das zugleich Schulhaus 
ift, Feldbau, Viehzucht, Handel mit Tabak, Ta⸗ 
baksfabrik; 1500 Einw. 

Leimenkaſten (Papiertapetenm.), ber 2—3 
Zoll hohe und 2 Ellen lange und breite Kaften, 
in weldhem das zu Zapeten beftimmte Papier 
geleimt wird. Der Boden des Kaftens ift mit 
Blei überzogen. 

Reimenfchwalbe (Ornith.), f. v. a. Baus: 
fhwalbe, Hirundo urbica L. 

Leimer (Zuhm.), der Geſell, welder das 
Leimen der Kette bejorgt. 

Reimersbeim, bayer. Pfarrdorf, R.⸗B. 
Pfalz, Landkommiſſariat und Kanton Ger 
mersbeim; Weinbau; mit Kuhard 2100 €, 

Reimerwig (Ludmerzie), preuß, Dorf, 
A Shlefien, R.:B. Oppeln, Kr. Leob— 

büg; Windmühle; 420 Einw. 

Reimfang , Fangen der Vögel, beſond. ber 
Pleinern, ald Meifen, Zeifige, Finken zc., auch der 
Krammetsvögel mittelft des Leimberds (wozu 
die Meifenfprüb, die Meifenleier, der Leimherd, 
die Kletterftange, die Kolbe, ber Lockbuſch ges 
bört) und mit dem —— Bei letzterm wird 
ein Kauz auf einer Scheibe befeſtigt und der 
Pfahl, auf dem die Scheibe ruht, an dem Rande 
eines Holzes in die Erde geſtellt. Um dieſen 
Pfahl werden einige Letmſtangen (glatte,grün 
angeſtrichene Stangen, oben mit mehren gebohr⸗ 
ten Löchern, um die Leimruthen hineinzuſtecken, 
unten mit einem Stachel, um ſie ſchnell in die 
Erde ſtoßen zu können) befeſtigt. Die kleinen 
Vögel, welche auf ven Kauz ſtoßen wollen, 
fegen ſich vorher auf die Leimruthen und werden 
fo gefangen. Man ftellt aub Lodvögelan diefen 
Leimſtangen auf, bindet Zutter daran und ftelft 
fie an Tränßherden auf, gl. Leimruthe. 

”eimfarbe, 1) mit Leimwaffer angeriebene 
Farbe; — 2) überhaupt Farbftoffe, welche fi 
mit Leimwaffer leicht anreiben laſſen. 

Reimfaß, |. Papiermühle. 

Reimform, f. Leimfiederei. 

Leimfuge (Tiſchl.), die bei zufammengefüge 
ten Gegenftänden fichtbar bleibende Fuge. 

Leimgebende Gewebe (Phyſiol.). Der Leim 
kommt in dem thieriſchen Körper nicht fertig 

ebildet vor, ſondern wird aus verſchiedenen 
eweben erſt dargeſtellt, indem dieſelben mit 
Waſſer einer anhaltenden Siedhitze ausgeſetzt 


werden. Aelteren Angaben zufolge, welche von 
Parmentier und Deyaur und von Saifſy 
herrühren, foll der Leim ſich im Blute fertig ge= 
bildet finden ; allein es ifb feinem Zweifel unters 
worfen,, daß diefe Angaben irrthümlich find. 
Man kann vielmehr annehmen, daß durch ans 
baltendes Kochen allein der Leim erzeugt wird; 
wenigftens ift uns noch fein Mittel bekannt, den 
Leim auf anderen Wegen darzuftellen, obwohl es 
möglich feyn dürfte, dergleichen fpäter aufzus 
finden, Die Gewebe, welche im Stande find, 
Leim zu liefern, find die Sehnen, die Zwiſchen— 
gelenfknorpel, die Knochen, die äußere Haut, 
das Zellgewebe,, namentlich das der Muskeln, 
bie jeröfen Häute, die Tunica dartos. Die per: 
manenten Sinorpel, die Knorpel vor ber Dffifis 
Pation, die Eorona (der einzig wirkliche Faſer— 
knorpel) liefern ebenfalls eine Leimart, welche 
jedod von dem ee Leim ganz weſent⸗ 
lich verfchieden ift. Es ift das von Joh. Mül—⸗ 
ler fo genannte Chondrin. Auf welche Weife 
die Ummwanbdlung ber genannten Stoffe in Leim 
vor fi gehe, darüber Bann die Wiffenihaft in 
diefem Augenblid noch nicht Rechenſchaft geben, 
Man hat angenommen, der Leim fen fchon gebil⸗ 
det in Bleineren Bellen abgelagert ; diefe würden 
durch das Kochen entweder aufgelöft, oder zer⸗ 
fprengt, ungefähr wie die Pflanzenzellen, weile 
das Amylum einfließen; doch müßte man dieſe 
Zellen durch das Mifroftop wahrnehmen und 
durch Reagentien die Gegenwart bed Leims ba» 
rin nahweifen können. seines von beiden ift 
gelungen. R. Marchand Hat fi Außerft 
dünne Scheiben diefer Subftanzen gemadt und 
fie bei 25=, 702, 125°, 20facher Vergrößerung 
mit Reagentien behandelt, welche den Leim ent= 
ſchieden anzeigen, aber niemals eine Spur davon 
erkennen können. Die Vermuthung, daß ber 
Leim fertig gebildet vortomme , wird durch die 
große Verfhiedenheit der Gewebe unterftügt, 
welche den Leim zu geben im Stande find; 
doch liegt darin nicht im geringften ein Beweis. 
Wir müffen vielmehr annehmen, die genannten 
Gewebe enthalten einen beftimmten, oder mehre 
Stoffe, welche die @igenihaft befigen,, ſich 
durch Kochen in Leim umyuändern. Es ift nicht 
nothwendig, fogar nicht einmal wahrfheinlic, 
daß nur ein folder leimgebender Stoff eriftire, 
fondern die Bermutbung liegt, nah Analogien 
in der organifben Chemie, jehr nahe, daß es 
mehre jeyen. Die Bemühungen, diefe Stoffe zu 
ifoliren , find bis jegt noch ntcht von Erfolg ges 
weſen. — Die Ummandlung geht auf eine Weife 
vor, welche die Beobachtung nicht zuläft. Wir 
dürfen fie genau mit der vergleichen, welde die 
Stärke_erleidet, wenn fie anhaltend mit ein 
wenig Schwefelfäure gekocht wird. Diefelbegehr 
dabei in Gummi und tn Zuder über, ohne daß 
dabei etwas Anderes Statt fände, als eine Auf: 
nahme von Waſſer, welches in die hemifhe Kon 
ftitution der Stärke eingeht, ohne Öydrat= und 
Kroftallwaffer zu ſeyn. Es wird Peine Gasent— 
wickelung bemerkt, keine Sauerftoffabforption 
aus der atmosphärischen Luft. Ganz diefelben 
Eriheinungen nimmt man bei ber Zeimbereitung 
wahr. Auch bier findet keine Gasentwidelung, 
Peine Basabforption Statt. Nah genaueren 
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Berfuhen von Ebepreul gibt eine gewogene 
Quantität der leimgebenden Subftanz, bei 100° 
getro@net , fo viel Leim , daß berfelbe und die 
nicht veränderte, zurüdbleibende Subſtanz, 
leihfalls bei 100° getrodnet, volltommen das 

Gewicht ber angewendeten Subſtanz befigen. 
Es ift alfo zu den Beftandtbeilen des urſprüng⸗ 
lihen Gewebes wahrfheinlich weder etwas hin⸗ 
zugefommen, nod etwas daraus ausgefhieden 
worden. In verfhloffenen Gefäßen geht fie 
eben fo gut vor fi, wie in offenen Gefäßen, Vers 
dünnte Säuren befhleunigen auch dieſe Bers 
wandlung,, ebenfalls ohne eine Veränderung zu 
erleiden. Mit einem Worte, es ift die Erſchei⸗ 
nung , welde in neuerer Zeit fo oft beobachtet 
worden ift, und welche von Ber ze lius den Nas 
men der Katalyfe, von Mitfherlid den ber 
Kontakteribeinungen erhalten hat (f. in Schus 
maders Lehrbub 1836, ©. 88: Einige Ideen 
über eine bei Dervorbringung organifher Ver⸗ 
bindungen in der lebenden Natur bisher nicht 
beadhtete, mitwirtende Kraft von Berzelius). 
— Seit man aufmerdfam auf Phänomene ber 
Art geworden, welde fib eben fo wohl in ber 
anorganifhen Chemie finden, wie in der orgas 
niſchen, und endlich im lebenden Organismus, 
baben die Gelehrten, welche fi die Verfolgung 
und Ausdehnung diefer Theorie vorgelegt haben, 
eine große Menge von That ſachen aufgefunden, 
welche fie in diefen Kreis ihrer Betradtungen 
gezogen baben. Es ift hier nidt ber Drt, über 
den Werth diefer Theorie zu ſprechen, aber wir 
müffen fagen, daß bie teimbildung in bie Klaſſe 
———— gebört, mit denen ſich dieſelbe 
beſchaͤftigt. Sb kadurch eine Erklärung des 
Prozeſſes geliefert wird, ift eine andere Frage; 
vielmehr ſcheint es ein Zugeſtaͤndniß unferer 
Unmwiffenbeit über diefen Gegenftand zu ſeyn. — 
Gleich ſam als Gegenfag zu der erfterwäahnten 
Anſicht, der Leim fey im thierifchen Körper fer⸗ 
tig gebildet, kann man eine dritte betrachten, 
nah welder der Leim ein Zerfegungsproduft 
tbierifher Stoffe durch Kochen jeyn ſolle. Die 
Gelebrten, welche fi derſelben anf&bliehen, füh⸗ 
ren zum Belege ihrer Anfiht den Berfub von 
Bertbollet an, daß namlich Fleiſch, weldes 
fo lange gekocht war , daß es keinen Leim mehr 

ab, in einem abgefperrten Raume ber Fäulniß 
uberlaffen wurde , wobei eine Koblenfaureents 
wickelung Statt fand, nun von Neuem gekocht 
wurde und von Neuen Leim gab (Bertbollet, 
Note sur l’alteration que l'air et l’enu produi- 
sent danslachair, Ann, de Chim, LXIV. 6.334; 
Weinboldt in Medels Arch. I, S. 206). 
Wenn dieſe Anſicht gegründet feyn follte, fo 
würden wahrfheinlib aud andere Gewebe und 
Theile des tbierifhen Körpers und anderer 
Stoffe Leim zu geben im Stande feun, welches 
aber nit der Ball ift. 

Leim, gerbiuurer (Ebem.), f. Leim. 

Yeimbammer (VRuchb.), f. Leimen. 

Leimherd, Vorribtung , durd Autter und 
Lockvogel, aub durch Eulen gelodte Vögel mit 
Leimrurben zu fangen. Au einem 24 Fuß boben 
Relvbaum wird ein Quirl von einem jungen 
Nadelhelzbaum befeſtigt. In die Hefte diefes 
Quirls find Löcher gebohrt, um die Leimrutben 
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bineinzufteden,, oder es find Eleine Röhren von 
jungem Hollunder an ben Heften befeftigt, in 
welden die Leimruthen angebracht werden. Der 
Play ift mit einem niedrigen Zaune oder mit 
Negen (Plattnegen) umgeben, bamit bie 
berabgefallenen Bögel nit entlommen ; auch 
eine Dütte für den Bogelfänger ift angebradt. 
Der Hang. beißt au Platinen. 

@eimig, baver. Dorf, R⸗B. Oberfranken, 
&dar. Hof; 130 Einw. 

eimkaſten, f- Leimſiederei. 

Leimkraut (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Silene L. 

Leim küche (deimkumme), f. Papier, 

Reimfübl, preuß, Bauernfhaft, Prov. Weft- 
phalen, RB. Münfter, Kr. Redlinghbaufenz 
370 Einw, 

Reimtumme (Papierm.), f. Papier. 

Leimkunz (Bot.), nah Oken, Pilzgattung, 
f. v. a. Bulgaria Fr. 

Leimleder, alle Lederabfälle, welhe zum 
Leimfieden benugt werben. 

Reimlorfche (Bot.), nah Dken, ſ. v. a. 
Sapium aucuparium Jacgq. 

Leimmiſtel 83 v. a. gemeine Miſtel, 
Viscum album I.. 

Leimnelte (Bot.), ſ. v. a. klebrige Lichtnelke, 
Lychnis Viscaria L. 

Leimnitz, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Züllihau; Windmüble, 
Ziegelei; 410 Einw. 

Leimon (griech. die Biefe, a. Geogr.), 1) Ort 
in Argolis, mit Waflerleitung; — 2) Plag 
bei Nyfa in Karien, wo bie Anwohner jaͤhrliche 
Berfammlungen hielten. 

Leimoniaden, Wieſennymphen, f. Grie⸗ 
bifbe Mythologie. 

Leimriethe, fachien » meining. Pfarrborf, 
Amt Hilbburgbaufen; 110 Einw. 

Leimruthe, Keimfpindel, Leimfpille, 
eine beim Bogelfang angewandte Ruthe von 
mweihemHolze, welde mit Bogelleim (über feine 
Bereitung f.Bogelleim)überjogen wird, damit 
die Vögel, bie fi darauf fegen, Beben bleiben. 
Gewöhnlich nimmt man Birkens oder. Haſel⸗ oder 
anderes weiches do dazu. Jenabbem man grö= 
dere oder Bleinere Bögel fangen will, wendet 
man aud größere oder Beinere Rutben von 1 
bis zu mebren Fuß Länge an. Alle 2.n haben 
entweder an dem einen Ende einen fpigigem 
Draht, womit fie in den Peimbaum, die Yeim= 
ftange oder den Feldbaum geftedt werden, oder 
fie werden aud etwas gefpigt, um in Löcher, die 
für fie angebracht find, geftedr zu werben. Mare 
führe die 2, entweder bloß in ein naſſes Tuch 
eingeſchlagen, oder in einem Autteral, oder einer, 
wie eine Jagdtaſche umyubangenden Taſche volk 
Leim (Leimtaſche) mit fi, um fie, gleich friſch 
aus dem Leim herausgenommen, anwenden zu 
können, Die Leimtaſche ift von ſtarkem ſchwar⸗ 
zen Leder verfertigt, nach der Lange der ®.n zuge⸗ 
ſchnitten, fo daß dieſe oben 1 Band breit ber= 
ausgeben. Dierein werden die Ruthen geftedt, 
der zerlaffene Leim barüber gegofien, die Mutben 
darin berumgerübrt, und wenn man fie aufftet» 
ken will, nad und nad berausgebrebt , nicht 
aber gerade herausgrjogen, weil fonft der Leim 
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ſich nicht in fo angemeffener Weiſe an die Mus 
then anbängt. Die Meinften &.n, von ungefähr 
1 Fuß Linge und etwa eines mäßigen Federkiels 
Dicke, ftedt man auf Kirſchbaͤume, Gebüſche in 
Gärten und überhaupt allentbalben , wo man 
es paſſend bält. Findet man Beinen paffenden 
Straub ge Einfteden der Lin an dem zum 
Rang beflimmten Orte, fo fann man einen fols 
hen von anderwärts dahin verfegen. Man 
wählt zu diefem Zwecke am beften einen folden, 
ber etwas höher als mannshoch ift, baut ober 
ſchneidet ihn unten am Stamme ab, ftreift das 
Laub mit den Händen zum Theil ab, beichneidet 
ibn fo, daß die meiften und ſtaͤrkſten Yefte daran 
bleiben, die man bis auf etwa 1 Fuß Länge abs 
fkust, fpaltet diefe mit bem Meſſer, wenn bie 
MRuthen keine Drabrftifte haben, und klemmt 
das eine Ende der Rutben, bas bazu beſchnitten 
feynmuß (ungefäbrfo wie ein Pfropfreie), inden 
@palt ein. Haben fie aber Drahtftifte, fo kann 
man fie zwar aud mit diefen dazwiſchen klem⸗ 
men; doch fommt man ſchneller zum Zweck, wenn 
man bie Stifte bioß in das in ber Mitte bes 
Aeſtchens ſich befindende Mark hineinſteckt. In 
beiden Källen muß man Acht haben, daß man 
die Rutben weder zu loder, noch zu feſt ſtecke. 
Erftern Falls fallen fie bei der erften geringen 
Berührung des Bogels ſchon herab; er erſchreckt 
darüber und fliegt weiter; Ichtern Falls bleibt 
der Bogel lange bängen und verjagt durch fein 
Flattern die andern; daher man es fo einrichten 
muß, daß, wenndie Rutbe ben Bogelgefaft bat, 
derfelbe bald mit ibr zu Boden fällt. Dat man 
nun diefen Meinen Baum binreihend mit Rus 
then geſpickt, fo gebt man damit an einen Drt, 
wohin gewöhnlich ber Bogelftrih kommt , und 
fuhrt ganz früh, damit Bein ftreichender Vogel 
verſtoͤrt werde, mit ber Arbeit fertig zu werben. 
Man ſteckt nämlib den Heinen Leimbaum auf 
einem grafigen Platze ein, damit die abfallenden 
Rurben nicht voll Sand werden, zieht in einiger 
Entfernung ein Bleines Reg darum , damit die 
abgefallenen Vögel niht davon laufen Pönnen, 
und ftellt fib dicht binter einen dicken Baum, 
bis der Strih vorüber if. Dann geht man 
binzu und nimmt auf, was abgefallen it. Man 
reinigt die Ruthen wieder von Federn und Gras, 
gibt ihnen frifchen Leim , befeftigt fie wieder an 
dem Beinen Leimbaum und geht anderswo bin, 
um mebre Striche zu erwarten, Auf diefe Art 
&,n fallen die Meinen Rögel am liebften , lieber 
als auf die großen &.n, ausgenommen bie Fin- 
Ben, weldye mehr die Höhe lieben und viel Bors 
ſicht binfichtlic der E.n zeigen. Mande fegen 
auch um biefe Leımbäumden Lodvögel verſchle⸗ 
dener Art, oder bängen allerlei Beeren, als Vo— 
gelbeeren, Aliederbeeren u. f. w., an die Aeſte, 
oder befeftigen Meblwürmer mit feinem Drabt 
oder Garn oder Roßhaaren daran. Zur Hefe 
ftigung der Lin mittlerer Größe von 14 bis 2 

uß Länge bedient man fich der Peimftange, 

tes ift eine lange, (blanke Stange oder Rutbe, 
wie eine große Hopfenftange, die man, Damit ſich 
die Vögel weniger davor ſocuen, mitgrüner Dels 
farbe anftreihr und mirtelft eines unten anges 
brachten eifernen Stachels ſenkrecht in bie Erde 
befeftigt oder mittelft einereifernen Babel ſchraͤg 


in bie Erde ſenkt, fo baß fie fih oben an einen 
Baum lehnt. ZurBefeftigung der L.n ſind Löcher 
geht, nad Einigen fo, baß fie bei lothrechter 
tellung der Stange eine horizontale Lage has 
ben, nad Anderen fo, daß bie bineingeftedten 
Ruthen ein wenig abwärts hängen, damit fie 
befto leichter mit den Bögeln abfallen. An ben 
horizontalen Ruthen bleiben Beine Vögel oft fo 
lange Bleben, bis man fie abnimmt. ill man, 
bap die Bögel nicht abfallen follen, fo ummwidelt 
man die Rutben an dem einzuftedenden Ende 
mit etwas Werg. Die Löcher werben immer 
rebtwinfelig auf einander, doch nicht fo, 
daß fie fich ſelbſt Durchkreugen , fondern in je 2 
und mebr Fuß Abftand von einander gebohrt. 
Manhmal befeftigt man mehr als ein Schock 
Ruthen an einer ſolchen Stange. Nicht weit 
davon Pertet man einen Kauz ober eine Eule 
auf einer runden bölgernen Scheibe (Zeller) an 
welche auf einer Stange befeftigt ift. Sich felbft 
verbirgt man fo gut man kaun. An den Fuß 
der Eule Bann man nod einen Bindfaben befes 
figen und damit den Vogel zuweilen zupfen, 
damit er durch feine Bewegung und burd fein 
Blattern bie Vögel bdefto eher anlode. Dan 
blattet mun mit Birfenrinde ober auch einem 
dienliben Blatt, oder bedient ſich auch bes fog. 
Wichtelpfeifchens (Wichtels), womit man das 
Geſchrei eines Kauzes nachahmt, ober wendet 
andere geeignete Rufe an, Dierauf verfammeln 
fib dann die Vögel, worunter Reifen, Rotbbärte, 
Rorbibwänze und einige Gradmüden als bie 
neugierigften bie erften find, erheben beim Anblick 
der Eule ein Gefhreiund Ioden bierburd auch bie 
übrigen Waldvögel herbei, we dann die, welche 
fi auf die Ruthe fegen, gefangen werben. Eine 
Dauptregel beim Fange mit der Reimftange ift, 
daß man, wenn man auf den Fang ausgeht und 
vorn ans Gebüſch kommt, Act gebe, welden 
Strich die Wögelnehmen, umibnen zuvor zu Poms 
men, Denn aufhalten Lißt fih der Vogel in 
feinem Stride gern durch ben Kauz, Pommt man 
aber hinter den Strich, fo kehrt der Vogel fehr 
felten um, weil er dem Zuge der Seinigen folgt. 
In dunklen Heden ift nicht gut mit der Reims 
Rang: umzugehen, weil man fchwer und nur 
mit Geriufh bindurdfommt, man wählt daher 
lieber etwas lichtes Gebüfh oder Vorhölzer. 
Auch eignen ſich die Leimſtangen fehr gut für 
Gärten und Weinberge, — In Italien bedient 
man fi zum Fange größerer Vögel auch fehr 
großer &.n, von 4 bis 5 Fuß Länge und verhalt⸗ 
nigmäßiger Dide, die eine ſehr zweckmäßige Eins 
richtung haben, welche eine leichte Handhabun 
derfelben geftattet, ohne daß man fich dabe 
beihmußt. Diefelben haben naͤmlich einen beſon⸗ 
deren Stiel von etwas über 4 3oll Länge, auf 
| weien ein Knopf folgt, ber die Grenze abgibt, 
| bis zu welder die Ruthe einge ſteckt werben Pann, 
Zu jeder Ruthe bat man eine befondere Scheide, 
die von Flicders oder anderem * verfertigt 
iſt. Oben beim Eingange iſt an der Scheide noch 
eine ganz kleine Scheide mit Draht befeſtigt, in 
welche beim Fange der Griff der Ruthe geſteckt 
wird und wilde etwas gedreht werden Bann, 
| &s bat daher diefe Scheide einige Aehnlichkeit 
I mit einer Hirſchfängerſcheide, an welder ſich noch 
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eine befondere Pleine Scheide für Meffer und 
Gabel befindet, nur baß jene viel länger und 
anders gearbeitet und daß bie Pleine Scheibe 
an bie große mit Draht befeftigt it. Will man 
nun auf den Fang ausgehen , ber in Gebüſchen, 
Weinbergen , Garten, neben einem Vorholze 
oder bergl. geſchehen kann, fo bindet man 
12 bis 18 Ruthen, die in ihren Schei— 
ben fteden, zufanımen, nimmt fie unter 
den Arm und führt auch einen Kauz mit fid. 
Diefe befeftigt man an dem Orte des Fangs auf 
bie vorhin angezeigte Weife auf einem Xeller, 
der auf einer 6—8 Fuß hoben ober aud, um 
über etwa in der Nähe befindlide Gebüſche 
heraus zuragen, nod höheren Stange angebradt 
‚it; ftedt, wenn Peine Sträucher vorhanden find, 
um die ®.n daran zu befeftigen, die Scheiden in 
die Erbe rings um bie Eule, zieht die L.n her— 
aus, ſteckt fie mit ben Handgriffen in die Bleinen 
Scheiben und dreht ſolche fo, daß bie Ruthen 
in eine eg Lage kommen und die Vögel dar— 
auf fußen können. Sich ſelbſt verbirgt man 
in einer Hütte oder hinter einem Baum. Ne— 
ben großen Vögeln fängt man auch Pleine Vö— 
el auf dieſe Weiſe. ußer den bisher ange— 
ührten Anwendungsartenber &.n hat man noch 
folgende, die nad Umftänden für größere und 
kleinere Bögel angewandt werben fünnen. a) 
Die Kletterftange. Dies ift eine mit 2.n 
beftedte, lange Stange, welche man im Früh: 
ling braudt, bie Grienige, Kreuzfhnäbel, im 
päten Herbft aber Gimpel, Zeifige, Bergzei- 
ge u. dgl. zu fangen. Diefe, ungefähr 9-10 
len hohe Stange gebt unten auf einem in ber 
Erbe befeftigten Stod in einem Gewinde, mit: 
telft deſſen man fie auf einer nicht weit bavon 
entfernten Gabel nieberlegen und wieber auf— 
rihten Bann. Oben an die Spige der Stange 
wird eine Gabel mit 3 Zinken gebunden, und in 
felbige, mittelft gebohrter Löcher, ungefähr 
20—24 2.n geftedt, weldye wie Pleine Aefthen 
—— Unter dieſer Gabel an der Stange 
ft ein grüner Buſch angebunden, und in dieſem 
ein Paar Bogelbauer mit Lockvögeln angehängt; 
unten, etwa mannshod von der Erde, ſteht noch 
ein bider Buſch, in welchem ebenfalls etliche 
Bogelbauer hängen. Wenn nun die genannten 
Bögel vorbeiftreihen und die Lodvögel hören, 
fallen fie willig an, befonders die Bergzeifige, 
wo man dann die Stange niederläßt, und was 
nicht von felbit herabfällt, von ben &.n ab» 
nimmt, biefe abpugt und neu einftedt und bie 
Stange wieder in bie Höhe richtet. b) Der 
Gelb= oder Plattbaum, d.i. ein, in oder 
nahe an einem Walde gewadhfener, gehörig zus 
geftugter Baum, an welden die &.n, beliebig 
große oder Feine, geftedt werden. Man wählt 
dazu in einem Fichten- oder Tannenwalde einen 
langenund geraden Baum, der ringsum einige 
Schritte abgefondert von andern Bäumen ftebt, 
baut die überflüffigen Aeſte deffelben weg, und 
ſtutzt die fteben gelaffenen fo ab, daß nur noch 
Stumpfe von etwa 5—6 Spannen Länge blei— 
ben. Der erfte At, von unten auf gerechnet, 
ift ungefähr 2—2'/, Mannshöhen von der Erbe, 
und fo folgen dann die andern, immer einer ein 
Paar Spannen von dem andern, rings um den 


Baum herum; doch bleiben am Gipfel, meift ein 
paar Klafter von oben berab, die Hefte unbe: 
bauen fteben und auf biefe werden aud keine 
Len geftedt, die übrigen abgeftugten Aeſte aber 
damit fo wohl verfehen, daß fi fein Bogel dar: 
auf fegen kann, ohne daß er mit der Bruft an 
die Lin fährt. Unten auf ber Erde um ben 
Stamm herum wird eine Hütte von Aeſten er: 
baut, um fich darunter verbergen zu Bönnen, 
oben auf bie Hütte aber wird entweder eine le 
benbige Eule od. ein Kauz od. nur ein Hafen 
balg, der wie ein Eulenkopf geformt ift, geftedt, 
und zwar fo, daß ber Vogelfteller foldyen von 
Sinnen auf: und nieberrüden, oder bin» und her⸗ 
bewegen Bann. In 6 oder 8 Schritt Entfernung 
wird um ben Baum ein Bleines erdfarbenes Ref 
gezogen. Die Anlodung ber Vögel geſchicht 
durd ein Wichtelpfeifben. Hat man einen Hi: 
ber und bringt diefen durch Rupfen und And: 
pen zu ſtarkem Schreien, fo kommen alle Häher, 
die dies Geſchrei hören, herbei und laſſen fid 
fangen , befonder8 wenn man mit der Widtel 
dazu pfeift, Man Bann auch ein Paar Amfeln 
in Bogelbauern, die aber mit grünem Geſträuch 
verdeckt ſeyn müffen, neben den Plattbaum ftellen. 
Die Zeit des Fangs ift vor Sonnenaufgang oder 
ein Paar Stunden nah Sonnenuntergang, bamit 
der Reim nicht fließe. Am beften gelingt derſelbe 
in den nahe beit Wäldern gelegenen Weinbergen, 
Bei frifhem ober trübem und regneriſchem Wet: 
ter geht er befjer von Statten, als wenn cs warm 
ift und der Mond ſcheint. 
Reimfäge, f. Leimficderei. 
Leimsfeld, kurheſſ. Dorf, Prov. Oberheſſen, 
Kr. und Amt Ziegenhain; Müple; 310 Cinm. 
Leimsgraben, öfterr. = fleier. Dorf, Kr 
Brud, Bez. Ehrenau;z 120 Einw. 
Reimsgrub, öfterr.-böhm. Dorf, Kr. Pru: 
&in, Herrſch. Winterberg; Mühle, Hamma: 
ſchmiede; 110 Einw. 
Leimſiederei (Technol.). Zur Darftellung 
des käuflichen Leimes werden faſt alle die Ma 
terien angewendet, weldhe beim Kochen Leim 
eben. u den beften Sorten verwendet man 
ergamentabfälle, Handſchuhleder, zu den guten 
Abfaͤlle von Häuten; die gewöhnlicheren Bor: 
ten werden auch aus Sehnen, Flechſen, Schwanj: 
ftüden vom Rinbvieh u.f.w. dargeftellt. Bon 
Michtigkeit ift es, alle diefe Subftanzen ver 
Fäulniß zu ſchützen, indem fie, bereits in Fäul⸗ 
niß begriffen, einen unangenehm riedenden, 
wenig bindendenfeim geben. Um fie vorläufig 
zu reinigen, legt man fie in großen gemauerten 
Behältern in Kalkmilch ein, und erneuert dieſt 
in Berlauf von 14 Tagen bis 3 Wochen einige 
Male. Hierauf nimmt man fie fammt dem an 
hängenden Kalte heraus, breitet fie zum Xrod: 
zen in einer 2—3 Zoll diden Schicht auseinan- 
der und wendet fie täglih ”—3mal um. Bier 
durch wird die Epidermis gelöß und die Haut 
in einen Zuftand verſetzt, in weldem fie beim 
nahberigen Koden mit Wafler ſich Thneler 
auflöft, Beſonders wo die Abfälle eines wii 
tern Transports nad der 2. bedürfen, iſt es 
zwedmäßig, fie gleich an Ort und Stelle der 
eben erwähnten Behandlung zu unterwerfen, 
indem fie fi in diefem trocknen Zuftande lange 
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halten, bevor ſie in Fäulniß übergehen. Bevor 
die Verſendung geſchieht, werden ſie nochmals 
in Kalkmilch eingelegt und dann in Körben in 
fließendes Waſſer gehängt. — Zum Leimſieden 
dient ein mehr flacher, als tiefer kupferner Keſ— 
ſel mit flachem Boden, der fo eingemauert ift, 
daß ihn die Flamme überall gleibmäßig be= 
fvielt. In 3—4 Boll Entfernung über dem 
Boden ift ein zweiter, fiebarcig durchbrochener 
fupferner oder eiferner Boden, welder die Mas 
terialien vor der Berührung mit dem unteren 
heißen Boden, fomit vor dem Anbrennen 
fügt. Man füllt den Kefjel auf ”/, mit weis 
chem Waſſer und gibt fo viel rohes Material 
binein, daß es nod in einem Haufen aus dem 
Keffel hervorragt. So wie das Waſſer zu fier 
ben beginnt, vermindert fib die Maſſe der Mas 
terialien, wogegen das Volumen der Flüſſig— 
keit zunimmt, und nach einigen Stunden find 
erftere verihwunben und in eine weihe Maſſe 
verwandelt, welche mit Rübricheiten umgeftos 
hen werden muß, bamit die Zlüffigkeit überall 
gehörig eindringen fönne; zu dem Ende pflegt 
man wohl aub dur einen Hahn einige Eimer 
berfelben abzulaffen und aufzuſchütten, wäh—⸗ 
rend dem auch abgeſchäumt wird. Es wird 
nun die Leimbrühe fo lange gekocht, bis eine 
davon genommene Probe an ber Luft fihnell 
gallertartig erftarrt; ift diefer Punkt erreicht, fo 
vermindert man das feuer, läßt die Brühe durchs 
Abfesen fib etwas Plären, ſchöpft fie in einen 
mit Strob belegten, auf einem Faß aufgeftells 
ten Korb und läßt bie durchfichtige Lüffigeeit 
in demfelben ſich gehörig abfegen. Der Rüd: 
ftand im Korbe wird mit Waller von Neuem 
gekocht, die Klüffigkeit, wie angegeben, behan⸗ 
belt, wodurch man eine geringere Sorte Leim 
erhält. DerRüdftand von diefem Kochen wird 
dann wohl ein drittes Mal ausgekocht, abges 
preßt, weldhe Flüffigkeit zum nädften Sieden 
ftatt Waffer verwendet wird; ber abgepreßte 
NRüdftand wird als Dünger benugt. Iſt die 
Leimauflöfung klar geworden, fo laßt man fie 
durch ein Sieb in die Formen, welde aus Tan— 
nenholz gefertigt und vieredig find, nad unten 
aber ein wenigpyramidal zulaufen, um den In— 
halt um fo leichter loszulaſſen. Das Lobal, in 
welbem bie Formen aufgeftellt find, muß fo 
kühl und troden fenn, wie irgend möglid, und 
ſehr reinlih gehalten werden. Gebr gutift es, 
den Boden mit dit am einander fließenden 
Flößen zu belegen, damit bei etwaigen Lecken 
der Kormen der ausfließende Leim wieber ge> 
fammelt und zu Gute gebrabt werden Bann. 
Am Morgen, nahdbem am Abend vorber bie 
Kormen gefüllt wurden, ift der Leim gewöhnlich 
vollftändig abgekühlt und gelatinirt. Man 
bringt jest die Formen auf einen luftigen Trok—⸗ 
fenboben, um den Leim zu zerfchneiden und auf 
Netzen zu trodnen. Dan Pehrt zu dem Ende bie 
Formen auf einem naßgemachten Tiſch um, 
nachdem ber Leim mit einem langen, mit Waſſer 
benegten Mefjer von ben vier Seiten getrennt 
worden; bebt fie von dem Leimblod ab, u. zer: 
fchneidet dieſe mit einem wie ein Sägeblatt 
eingelpannten Meſſingdraht zuerft in mehre 
horizontale Schichten, und zertheilt diefe bann 


durch vertifale Schnitte in Xafeln von ber er= 
forderlihen Größe. Damit diefe recht regel- 
mäßig ausfallen, wird der Draht über hölzer= 
nen Linealen ob. Lehren, die man neben den 
Leimblo® legt, mit binweggezogen. Zum 
Trocknen ber Leimtafeln dienen Nege, bie in 
bölzernen Rahmen ausgefpannt find, welche in 
Entfernungen von etwa 4 Zoll über einander 
auf horizontal liegende Stangen gelegt werben. 
Täglich wendet man bie Leimtafeln Stüd für 
Stud zwei⸗ oder dreimal um, wobei man bie 
betreffenden Nege wie Schubladen bervorzieht, 
die Tafeln umwendet, das nächſte Netz vorzieht, 
u.f.w. Das Erodnen ift der fhwierigfte und 
unficherfte Theil der ganzen Leimfabrikation. 
Unbedeutente Aenderungen der Witterung Pön= 
nen in ben erften drei Zagen ſehr ſchädlichen 
Einfluß auf die noch weichen Leimtafeln auss 
üben. Steigt die Xemperatur der Luft bedeu— 
tenb, jo wird der Leim leicht fo weich, daß er ſich 
ganz verzieht, ja wohl gar ſchmilzt und durch 
die Maſchen der Netze auf den darunter befinb- 
lien berabfließt; ob. er Plebt fo feſt an bie 
Bindfäden, daß man genötbigt ift, die Nege im 
kochendes Maffer a tauchen, um den Leim wies 
ber aufzulöfen. Xritt Dagegen Froftwetter ein, 
fo zerfpringt ber Leim durchs Gefrieren bes 
Marfers in viele Bleine Stüden, und man muß 
fie dann ſogleich umarbeiten, Sa felbft ein un⸗ 
bedeutender Nebel jhadet dem friih ausgeleg- 
ten Leim; denn es > fih auf ben naffen 
Palten Tafeln noch mehr Waſſer nieder, und die 
Oberflähe überzieht fi alsdann mit Schims 
mel. Ein eintretendes Gewitter foll fogar bie 
Gallerte zum erfließen bringen Pönnen; ein 
ſehr trodner heißer Wind kann umgekehrt die 
Zrodnung der Tafeln in ſolchem Grabe beför— 
dern, daß fie fih ganz unregelmäßig Pe 
zieben und vielfach zeripringen. Man muß in 
diefem Falle alle Fenſter des Trodenbodens 
feft verſchließen. Frühjahr und Herbſt find 
daher die Jahreszeiten, wo bie L. am leichteften 
von Statten gebt. Durch bas Trodinen auf 
den Netzen erlangt indeſſen ber Leim nicht leicht 
bie zum Verkauf erforderlihe vollftändige 
Trockenheit, und er muß daher nod einer nach⸗ 
— Trocknung in einer geheizten Trok⸗ 
kenkammer unterliegen, ein Huͤlfsmittel, das 
beſonders in feuchten Klimaten ganz unerlaͤß— 
lich iſt. Um endlich dem fertig getrockneten 
Leim eine — Oberfläche zu geben, 
taucht man ihn Stück für Stück in heißes Waſ⸗ 
fer und beftreiht ihn mit einer ebenfalls in 
heißes Waſſer getauchten Bürfte, worauf er 
abermals in ber Trockenkammer getrodnet 
wird. 

Die Ausbeute an Leim ift verſchieden, je nach 
ben verwendeten Materialien: fo geben Abs 
fbabfel der Weißgerberei 44—46 Proc.; die 
Dberhaut der Ochſenhäute 30 Proc.; Abihmils 
zel von den Buenos: Ayres- Dchienhäuten 
56—60 Proc.; Flechſen, Shwanzftüde von 
Rindvieh 35 Proc.; Sehnen von Pferden 
15—15 Proc.; abgenutzte Handſchuhe, Hafens 
und SKuanincenfelle, Rindsfüße, Pergament: 
febnigel liefern 62 Proc, 

Der geihägte flandrifheteim, Colle de 
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Flandre, C. d’Hollande, wirbbaburd erhalten, 
daß man bie rohen Materialien mehrmals mit 
Waſſer abfpült, bann einweicht, damit fie recht 
leicht im Wafler beim Kochen zergehen und bas 
ber kürzere Zeit dem euer — bleiben. 
Man ur weniger ftarß die Leimbrühe ein, 
bamit fie ſich weniger färbe, und zerſchneidet bie 
Gallerte in fehr dünne Tafeln. Colle brillante 
de Givet erhält man durch ſehr vorfidtiges, 
langfames Koden und Abſchaͤnmen; tft Alles 
binlänglich zerfocht, fo ſegt man Die Ubrälle 
vom vorbergehenden Zerfchneiden der Ballerte 
hinzu, läßt auffochen, zieht die Leimbrübe ab 
und Märt fie mit ein wenig Alaun, läßt nod 
eine Stunde lang Pohen umd zieht dann bie 
Blare Fluffigkeit in Kormtäften. Die durds 
Auspreflen des Rüditandes erhaltene Flüffig- 
keit wirb zum Schmelzen einer neuen Partie 
Materialien benugt. 

Den Pergamentleim, Colle au bagqnet, 
fertigt man aus Pergamentabfällen, alten 
Handſchuhen, enthaarten Kaninhens, Hafens 
bälgen, durd ein kurze Zeit andauerndes Kos 
Ken mit einer doppelt fo großen Menge Waſ⸗ 
fer, als beim gewöhnlichen Leim üblih ift; er 
wird nicht eingekocht, nicht getrodnet, —— 
im flüffigen Zuſtande verbraucht, z. B. zur 
Darſtellung von Waſſerfarben, zum Vergol⸗ 
den u. |. w. 

Eigenfhaften. Ein guter Tiſchlerleim, 
Sornleim, muß wenig gefärbt, balb durchſich⸗ 
tig, anden Rändern etwas wellenförmig gebos 
gen ſeyn, zäberelaftiih, auf dem Bruch gläns 

end, wenig hygroſkopiſch, bei feuchtem Wetter 
ch nicht erweihen, in Paltem Waſſer bedeutend 
auff&wellen, in ber Wärme mit Waffer cine 
möglidhft berrähtlibe Menge Gallerte bilden 
(1 254 uter Leim reicht hin, um 100 Theilen 
Waſſer Am gallertartige Konfiftenz zu geben). 
Die Prüfung der Güte befteht darin, daß man 
zwei metallene Platten, zwifhen denen eine 
dünne Schicht Leim ſich befindet, durch Ge— 
wichte auseinanber zu ziehen ſubt. Am wenig⸗ 
ften zähe und bindend tft der durchs Auskochen 
der due im papintanifhen Topf erhaltene 
Leim (vgl, Knohenleim). Der mehrfte 
Leim befigt einen mehr oder minder beträchtlis 
hen, nicht eben angenehmen Geruch, von den 
Materialien bedingt, aus denen er dargeftellt 
wurde. Kocht man Leim lange mit Maffer, od. 
dampft ihn ab und kocht ihn wieder, fo verliert 
er feine bindende Eigenſchaft. Ueber die 
übrigen @igenfhaften des Leims f. Leim 
(Ehem.). 

Die Anwendung bes Leimes ift befannt. Um 
ibn bierzu zweckmäßig aufzulöfen u. ſ. w. ſ. 
Kitte, 

Der Leim bat eine mannihfaltige Anwens 
dung; am gewöhnlichſten wird er zum Zuſam⸗ 
menticben von Holz, Papier u. ſ. w. gebraudt 
(f. Kitte); er dient zum Klären von Bein; 
mit Robrzuder und Gummi vermiſcht, bildet er 
den Mundleim, mit Zuderfurup eingedampft, 
ltefert er bas Material zu ben Auftragewaljen 
der Buchdruder, u. ſ. w. 

Knuodenleim, Anodengallert, Gela- 
tine des os, Colle des os, Gelatine of bones, 


Glue of bones, Die Darftellung bes Anoden= 
leims ift abweidhend von jener aus den angege= 
benen Materialien und Pann auf breierlei Weife 
ausgeübt werben, a) durch Bochendes Wafler, 
b) durd Dampf und ec) durch Salziäure. 

a) Wenn man KnobenmitWajfferin offnen 
Gefäßen kocht, fo erhält man nur Fett u. ſehr 
wenig Leim, weil das Waffer nicht gebörig in 
die feite Knochenſubſtanz eindringen Es: um 
biefen Zweck zu erreiben, muß man entweder 
die Knochen fein — ober Waſſer über 
100° im papinianiſchen Topfe darauf einwirken 
laffen. Erfteres Berfahren wurde von Boby 
in —— ausgeübt, er zerkleinerte Knochen 
in Stampfwerken, oder zwifben Mühlſteinen, 
kochte das KAnochenmehl mit Wafler mehrmals 
aus, und bunftere bie Plare Klüffigkeit in Ab⸗ 
dampfpfannen ein. Das zweite Werfahren 
wurde von Papin befolgt, zu welchem Ende er 
den nah ihm benannten Topf gebraudte. In 
neuerer Zeit ift durch Rumford, Parmentier, 
Cadet des Baur biefes Berfahren vielfach in 
Anwendung gelegt worden; es unterſcheidet fich 
nit von dem vorftebend befchriebenen. Ein 
folder Leim bat aber wenig bindende Kraft, löft 
ſich leicht in Baltem Waffer, bildet wenig &als 
lert, und dürfte nur zum Schlichten der Tuch⸗ 
fetten und zum Klären gebraucdt werben. 100 
Theile käufliche Knochen geben 12—15 Theile 
Leim. 

b) Uusziebendber Rnodhenburb Däm- 
pfe. Das Waſſer durhdringt, felbft auch unter 
dem Drud eines höher geipannten Dampfes 
die Knochen nicht fo fhnell, als es ber Dampf 
vermag; daber bat man au bdemfelben den 
Vorzug eingeräumt. Alle Knochen, welde von 
Drechslern, Knopfmachern u. U, nicht benugt 
werden, weil fie ſchwammig find, oder flach, 
Abgänge von Rohrenknochen find Grgenftand 
der Aus ziehung von Galler. Der Dampf bes 
darf nur einer mäßigen Spannung, um in die 
Knochen eindringen zu fonnen, er treibt zuerfk 
das Fett aus, dann löft er die Gallerte auf. 
Die Erfahrung lehrt, daß zum Auszieben der 
Gallerte zum wenigften 4 Tase norhig find, 
weshalb man fi zweckmäßig eines Apparats 
mit + Ertraftionseylindern bedient ven nach⸗ 
ftebender Einrichtung. Die Anoben werden 
vorher auf eine geriffeite eiferne Platte, welche 
auf einem Klotz befeftigt und mit einem Nabe» 
men umgeben ift, gelegt, durch einen Schlägel, 
mit einer ähnlichen Platte verfehen, jerfleinert, 
fodann in aus verzinntem Drabt geflobtene 
Eplinder gerban, diefe öfters mit frifbem Waſe 
fer übergeffen, und dann mit Hüffe eines Fla— 
fbenzuges, welder mittelft einer Rolle fi 
längs einer an ber Dede angebrachten Stange 
bin» u. berfchieben laͤßt (eine Kage), ingußelferne 
Evlinder geftellt, welche auf einem feften Unter= 
bau auf eine gußeiferne Platte geſchraubt find. 
Die Dedel dieſer eifernen Cylinder werden mit= 
telt Bügeln und Schrauben feftgebalten, 
Zwiſchen den Dedel und den Rand des Eyline 
ders wird eine Scheibe in Beinölfirniß getränk— 
ten Papiere, mehrmals mit Baummolle ums 
wunden, gelegt. Iſt Alles fo vorgerichtet, fo 
wird Dampf dur ein aus bem Dampfteſſel 
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zu leitendes Rohr, welches mit jebem ber 
Eylinder dur eine Röhre fommunicirt, durch 
einen Hahn von unten zugelaffen. Während 
nun der heiße Dampf in die Knochen eindringt, 
fhlägt fib juerft wohl nah und nad tropfba= 
res Waſſer nieder, welches Gallerte gelöft ent: 
hält; allein um die Kondenfation des Dampfes 
zu befördern, bedient manfidy einer Vorrichtung, 
durch deren Vermittelung ein dünner Strahl 
Faltes Waffer über die Knochen in jedem Cy— 
linder gelangt. Es wird fo viel Waſſer hinzus 
gelaffen, daB biefes fammt dem aus dem fons 
denfirten Dampf erzeugten binreichend ift, um 
die beftimmte Menge Flüfjigkeit zu liefern, die 
ber Apparat befhaflen faun. Ein Thermomes 
ter zeigt die Temperatur im Apparat, es ift 
Iuftdiht in den Dedel der Eylinder eingeſetzt; 
ein zweites bie Temperatur des Dampfes ; beide 
müffen 106—108° zeigen, über 109 und 110° 
darf der Dampf nie heiß werben. Die gallerts 
baltende Flüffigkeit fammelt fih am Boden der 
Cylinder und wird von bier durch Hähne in ein 
Gefäß abgelaffen u. weiter verarbeitet. . 

e) Mittelft Salzfäure. Die Knochen 
werden zubor vom Fett dur Auskochen mit 
Baffer befreit, dann, wenn es nöthig ift, mit 
Faltem Wafler abgefpült, mit einem gleichen 
Gewicht Salzfäure von 22° B. und 6 Gewichts⸗ 
tbeilen Waſſer übergoffen, die Gefäße aber an 
einem f&battigen Orte aufgeftellt ; bei beträcht⸗— 
licher Wärme im Sommer muß die Säure ftärs 
fer, im Winter weniger verdünnt feyn. Ein 
Ueberfbuß an Säure bedingt eine Löfung des 
Knorpels, Mangel an Säure verurfacht, daß 
mebr oder weniger Kalkerde in dem Knorpel 
bleibt. Iſt Alles im redten Gange, fo find die 
Kısohen binnen 10 Tagen binlänglich erweicht, 
man legt fie dann in ein fhwächeres Sauerbad, 
von 1 Theil Salzfäure und 10 Theilen Waſſer, 
24 Stunden lang, und bringt fie darauf in Körs 
ben in fließendes Waffer, um alle anhängende 
Säure zu entfernen. Um die legten Antheile 

u befeitigen, darf man aud eine verdünnte 

otafh s oder Sodalauge anwenden. Man 
gewinnt bei diefem Verfahren etwa 25 Proc. 
roben Knorpel, welder gegen 22 Proc. Leim 
liefert. Will man die rohe organifche Materie 
aufbewahren, fo wird biefelbe getrodnet, oder 
man kocht den Knorpel ſogleich mit Waſſer 
und verfährt, wie bereits oben angegeben 
wurde. 

Der Knochenleim wurde ſonſt außer zu ähn— 
lichen Zwecken wie der andere Leim auch als 
Erſatzmittel für Fleiſchbrühe, oder überhaupt 
als Nahrungsmittel verwendet, Unterfuhuns 

en ber Neuzeit haben aber gan entgegenger 
Pepte Refultate geliefert. tagendie bat im 
Muftrage der Akademie in Paris Verfuhe ans 
geftellt, welche ergaben, daß Thiere faft gleich- 
zeitig fterben, mögen fie mit Gallerte gefütterr, 
oder ohne Nahrung gelafien werden, und daß 
ferner ein Zufag von Knochengallerte zu der 
Nahrung diefe nıcht verbeffert. Häufig befte: 
hen die Bouillontafeln nur aus Knochengallert, 
unb in biefem Falle find fieniemals Erfagmittel 
für Fleiſchbrühe. 

Leimſtänder, f. v. a, Leimfaß. 


Leimſtange, f. Leimfang. 


Leimſtein (Geognoſ.), nach Linné, ſ. v. a. 
Kalkſtein (kimeſtone). 

Leimſüſß (Leimzucker, Glycocoll, 
Chem.), Kormel:C,H,NO,=C,H,N0,+H0, 
erzeugt ſich durch Einwirkung der Schwefels 
fäure ober, wie Mulder zuerſt beobachtete, der 
Alkalien auf Leim oder leimgebende Gewebe 
(Eollagen). 1 Theil Leim wird mit 2 Theilen 
englifber Schwefelſäure übergofien und nad 
24 Stunden mit 8 Theilen Waifer vermiſcht. 
Die Flüſſigkeit wird 5 Stunden lang gekocht, 
der Gyps durch Filtration abgeſchieden und das 
Filtrat abgedampft. Der Rückſtand wird mit 
Weingeiſt erſchöpft, welcher Gyps und Ammos 
niakſalze nebſt organiſchen Stoffen zurückläßt 
beim Verdampfen des Alkohols kryſtalliſirt zus 
erſt das L. und ſodann Leucin heraus. Durch 
wiederholte Kryſtalliſation wird jenes gereinigt 
und endlich durch etwas gereinigte Thierkohle 
völlig entfärbt. Ganz ähnlich iſt die Darftel- 
lung mittelft Alfalien. Der Leim wird fo lange 
mit Kalilauge gekocht, als fih noh Ammoniak 
entwidelt. Die Flüffigkeit wird ſodann mit 
Schwefelfäure neutralifirt, eingedampft, der 
Rüdftand mit Alkohol ausgezogen und wie ans 
ers verfahren. Bei Anwendung ber 

&bwefelfäure bildet fih eine größere Menge 
Reucin, bei der des Kalis mehr Ölycocoll, Am 
leihtejten erhält man jedoch das ®. im völlig 
reinen Zuftande durch Zerlegung der Hippurs 
fäure vermittelft ftarker Säuren. Defjaig- 
nes, weider dieſes merfiwürdige Zerfallen der 
HippurfäureinBenzoefänre u.2.unterAufnahme 
ber Elemente des Waflers entdeckte, klärte das 
durch die Konftitution jener zufammengefegten 
Säuren wejentlih auf. 

Eben fo erzeugt fi durch Einwirkung von 
Säuren auf Eholfäure 2, neben Eholoidilfäure, 
wobei nur 2 Aeq. Waffer aufgenommen wers 
ben. Man wendetam beften, nah Horsfords 
Erfahrungen, 3—4 Ungen ippurfäure an, wels 
he man in einen Kolben von 1 Litre Kapacität 
mit Poncentrirter Ehlorwafferftofffäure, 12—16 
Unzen, übergiest und bis zur völligen Löfung 
erwärmt. Nach einer halben Stunde fortgefegs 
ten Erwärmens bringt man Waffer zur Löfung; 
Benzoefäure ſcheidet fih dann in öligen Tro—⸗ 
pfen, die Pruftallinifh erftarren, aus, und im 
Waſſer bleibt eine Verbindung von Chlorwaſ⸗ 
ferftofffäure mit dem L. gelöft. Die Fläſſigkeit 
wird mit der ausgefchiedenen Benzoefäure auf 
ein Filtrumgebracht und jo lange ausgewaſchen, 
als noch das Waſchwaſſer fauer ihmedt. Die 
durdgehenden Flüffigkeiten werden eingekocht, 
wodurch Benzoefäure und Ehlorwajlerftofffäure 
fih verflüchtigen; ift die Maffe zur Erodne ges 
Eommen, fo wird von Neuem Waffer binzuges 
fügt, und diefes einige Male wiederholt. ie 
Fluffigkeit wird nun mit Ammoniak etwas 
überjurtigt, fodann mit Alkohol vermifcht, wos 
dur ein weißer Niederihlag von 2, entfteht, 
welder aus fehr Bleinen Kryftallblättchen ges 
bilder iſt. Nach längerer Zeit, während wel« 
cher fih noch Kryſtalle abfegen, bringt man 
diefe auf ein Filter und wäfcht mit abfolutem 
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Alkohol aus, fo lange noch falpeterfaures Sil⸗ 
beroryd die Gegenwart von Chlor — t. 
Das fo erhaltene 2. hält 1 Aeq. fer dies 
mifh gebunden und ift als das 34 au bes 
traten; mit Bleiorydb gemengt und bis au 
100° erbigt, verliert die Proftallifirte Verbin» 
dung 12 Proc. Waffer oder 1 Aeg. (Mulder); 
fie befigt einen füßen Geihmad, der ihm den 
frübern — Namen Lelmzucker vers 
ſchaffte. it den Zuckerarten hat es weder in 
der Zuſammenſetzung eine Aehnlichkeit, noch iſt 
es gäbrungsfäbig, und endlich beſitzt es keine 
Reaktion auf den polarifirten Lichtftrabl. Das 
2. ift ohne Wirkung auf die —— 
tönt ſich in 4,24—4,35 kaltem Waſſer, leichter in 
beißen: als kaltem Weingeiſt, und iſt faſt uns 
loslich in Aether und abſolutem Alkohol. Mit 
koncentrirtem kauſtiſchen Kali erbigt, entwickelt 
das &, Ammoniak und nimmt dabei eine pracht⸗ 
volle feuerrothe Farbe an, welche beim fortges 
Er Erhigen verfhwindet. Barythydrat u, 
Bletornd bringen diefelbe Reaktion hervor. 
Mit [hwefelfaurem Kupferoxyd verhindert es, 
wie eine fo große Anzahl organischer Verbin: 
ällung des Orpds dur Kali. 
Die Fluͤſſigkeit wird vielmehr dadurd tief blau 
gefärbt, BSalpeterfaures Queckſilberoxydul 
wird zu metalliibem Quedfilber redueirt. 
Durch Verdunften einer wäflerigen od. weins 
geiftigen Löfung erhält man Kryftalle, welde 
zum monoßfinometrifben Suftem gehören, 
Das L. verbindet fib, wie der Harnftoff, mit 
Säuren, Bafen und Salzen, fo daß es nice 
fireng als eine —— Baſis betrachtet wer⸗ 
den darf. Die Verbindungen mit ben ſtär— 
ern Säuren fönnen erhalten werben, indem 
man Hippurfäure mit den freien Säuren kocht; 
bie Benzoefäure ſcheidet fih ab, und das !. 
bleibt mit den Säuren vereinigt. Dabei werden 
2Yequivalente Waſſer aufgenommen. 
Bei der Berbindung mit den Säuren nimmt 
das 2. dann meiftens noch Waſſer auf. 
Die effigiaure Verbindung GIHO +HO. 
A-+ HOcerbält man durch Auflöſen von L. in 
gfäure und tropfenweife Zufü gung von Als 
Eobol, bis die Löfung ſich trübt; bei fortfchreis 
tender Kruftallifation wird der Zuſatz von Als 
kohol vermehrt. Be 
Eben fo erhält man durch Weinfäure und 
tinfäure unmittelbar die entſprechenden 
lze. Die Berfuche, aus Benzoefäure und £. 
die Hippurfäure zu reginiren, mißlang bis jegt, 
was fi daraus erklärt, daß beide Verbindun⸗ 


gen im Eruftallifirten Zuftande, in weis 
Kem fie angewendet werden müſſen, zwei 
Meg. Waller mehr einfhließen, als bie 
purfäure. 

Die falpeterfaure Verbindung f. unt. 


Die Berbindungen mit den ſaawaͤche ren Saͤu⸗ 
ren werden durch unmittelbares Zufammenbrin- 
gen des in Waſſer gelöften 2, und der Säuren 

eugt; ebenfo konnen au die ftarten Säuren 
mit demfelben verbunden werden. Die auf diefe 
Seife dargeftellten Salze find bei einerund ders 
—— Säure oft febr zahlreich und unterſcheiden 
durch verſchiedene 


in ibrer Iufammenfegung von einander | Aus einer foncentrirten wä 
Mengen der Bafis oder bes | abfoluter Alkohol die ganze Menge der 


ber Chlorwaſſerſtoffſaure vereinigt fih das 2. 
bei Zerlegung der Dippurfäure dur jenc Säure 
auGl HO + HCl, Die Verbindung bildet lange, 
durchſichtige Prismen von ftarfem Blanze, welch e 
an der Luft Waffer anziehen undzerfließen, aber 
über Schwefelfäure fi lange Zeit unverändert 
erhalten. Sie ſchmecken fbarf, fauer und zus 
fammenziebend, löfen ſich leicht in Maffer und 
BWeingeift, wenig in abjolutem Altohol.— Segt 
man Ehlors Wafferftofffäure zu einer Balten, 
wäflerigen Boncentrirten 2eimfüßlöfung und 
fügt fodann Alkohol hinzu, fo fegen ſich nach 
und nad große, regelmäßige, durchſichtige Kry— 
ftalle ab, welde angenehm fauer-füß fdmeden 
und Lackmus röthen. Sie beftehen aus 2 Gi+ 
HCI+HO. Durb Verdampfen berföfung über 
Schmwefelfäure erhält man Kryſtalle, welche 
rbombifhe Prismen von 93° und 87° darftellen. 
Sie find Iuftbeftändig. Durch Vermiſchen der 
wälferigen Löfungen, oder durd Binüberleiten 
von ger Chlorwafferftofffäure über ers 
wärntes 8, befommt man im legteren Halle un« 
ter Wafferausfbeidung verfbiedene Berbindun« 
en, — find nab:2/GI HO) 

HCL36G1+2 HCI+ 210; 3G1 +2 HCI 
+ HO. Diefe Berfchiedenbeiten werden wahrs 
fheinli zum Theil durch die verfbiedenen Tems 
peraturgrade hervorgerufen, bei denen die Kry⸗ 
ſtalliſation Statt findet. Mit Schwefelfüure bil: 
bet das 2. ebenfalls zahlteiche Verbindungen; 
Horsford erhielt eine wajlerfreie GI, SO, im 
langen dünnen Prismen mit geraden Endfläs 
en anfdießende, indem er die alkoholiſche Lör 
fung langfam mit Schwefelfäure vermifchte. 

urh Kochen ber altobolifhen Löjung mit 
Schwefelſaure ſcheint fi die waſſerhaitige Ber- 
bindung Gl, SO, + HO zu erzeugen. 

Aus einer in Bar verdünnten alkoholiſchen 
Löfung bes 2., mit Shwefelfüure im Ueberſchuß 
eöt, kryſtalliſiren nah 24 Stunden rechts 
winklige Prismen, deren Korm jelbft cin großer 
Ueberfhuß von Echwefelfäure nit ändert; fie 
ſchmecken und reagiren fauer und verändern ſich 
nit an der Luft. Sie beſtehen aus 3 (GI HO) 
+ 2(HO SO,):durd Verfbiedenbeit der Konz 
centration oder der Temperatur entſtehen außer 
diefen Salzen nod 3 61,250,+HO, u.3(GIHO) 
2SO, + HO, Die Berbindung mit der Oral 
faure Gl,C,0, + HO, welde wawellitartig 
Eruitallifirt, erhält man durch Kochen der Hippur⸗ 
fäure mit freier Oralfäure; fie wird aus der 
wäfferigen Lofung durch Alkohol ausgefhieden, 
Unter den Verbindungen mit Bafen find wer 
nige, welde fih jo harakteriftifhverbalten, wie 
die mit den Säuren. In verdünnter Kalılauge 
loͤſt ſich das L. und erftarrt ſodann beim Abdamı= 
fen im Waſſerbade zu langen, feinen Nadeln, 
welde beide Beftandrbeile enthalten, Sie jer- 
Be leicht an der Luft und ur ſtark als 

aliſch. Ebenfo ai der das 2, unmittelbar 
mir Barvthydrat. Die Verbindung mit Kupfer= 
oxyd wird dargeftellt durd Kochen von Leimfüß« 
löfung mit Kupferoxydbydrat. Die Klüffigkeie 
wird beiß filtrirt und erftarrt beim Erkalten zu 
einem Gewebe von prächtig blauen Nabe 
ferigen Slums fälle 

erbin= 


Waſſers, welche fie aufgenommen haben, Mit | dung. Auch durch Vermiſchen einer Löfung vom 
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L. mit fhwefelfaurem Kupferoryd, Kali und, 
HBinzufügung ven Alkohol kann das Sal bargee | 
ftellt werden. Es ift fehr löslih in Waſſer, uns 
löslich in Alkohol; durch Koblenfäure wirb es 
nicht zerlegt. Bei 100° — 120° getrodnet, ver- 
liert es ein Aeq. Waffer und befteht dann aus 
C, H, NO, Cu ©, Im Pryftallifirtien, waflers 
baltigen Zuftande enthält es 7,8”, Waſſer und 
34,6%, Kupferoryd, Die Verbindung mit Blei: 
oryd, dargeftellt durch Kochen von Leimſüßlö⸗ 
fung mit Bleioryd und Abdampfen der Flüſſig— 
Peit, oder Hinzufügen von Alkohol, erſcheint in 
ſchönen, farblofen, dem Quedfilbercyanid nicht 
unäbnlichen Nadeln. Sie werden durd die Koh— 
Jenjäure zerlegt und beftehben aus C,H, NO,. 
Pb O + HO, Bei 120° hat bie Verbindung ihr 
Kryſtallwaſſer verloren. 

Mit Silberoryd vereinigt fih das 8, fehr 
leicht, jedoch ift es ſchwierig, die Verbindung von 
Bonftanter Zufammenfegung zu erhalten. Beim 
Kochen mit Silberoryd, Filtriren und Trodnen 
der zahlreich gebildeten Kryftalle, bei 110°, fand 
Bouffingault die Zufammenfegung der Kor: 
mel C, H, NO, Ag O entfpredbend. — Endlich 
verbindet fih das &, auch mit einer großen Ans 

ab! von Salzen; fie entftehen durch unmittels 
Kerns Zufammenbringen ber Zöfungen derfelben 
mit der des 8. und Abdampfen der Flüſſigkeiten. 
Es find auf diefe Weife bervorgebradht worden 
Die der alfalifben Ehloride: Gl + KCI, welches 
in feinen, an der Luft zerfließenden Nadeln kry— 
ftallifirt, die Verbindung des Chlornatriums, u, 
die des Chlorbaryums Gl + Ba CI +72HO, 
weldhe in ſchönen Kryftallen des rhombifchen 
Spitems anfhießt. Sie find in Waſſer leicht, 
nicht in Alkohol löslich und luftbeſtändig. Mit 
Platinchlorid bilder das 2. eine in kirſchrothen 
Kryſtallen anſchießende Verbindung. Mit hlors 
wafferftoffjanrem Berberin bildet das 2. ſchöne 
orange gefärbte, feine nadelförmige Kryftalle 
C,H,NO, + C,, H,, NO, HCl. Mit faurem 
(dwefelfaurem Kali erzeugt es ein ſchwe— 
felfaures Doppelfalz in durchſcheinenden pris— 
matifben Kroyftallen, ebenfe bildet ſich eine | 
Verbindung mit faurem bromfaurem Kali und | 
mit barnfaurem Ammoniaf GlüÜ + NHO,.v. 
Die Verbindungen mit den falpeterfauren Sal- 
zen Bann man betrachten als ſolche der Leimſüß— 
Salpeterfäure, oder als Verbindungen des 2, 
mit den falpeterfauren Salzen. 

Braconnothatte bereits beobadhtet,baß bie 
Salpeterfäure das 8. fowohl in der Wärme, als 
in der Kälte ganz unverändert auflöfe und beim 
Eindampfen Kryftalle liefere. Diefe bilden fich | 
oft erft in dem Augenblicke, wenn bie Boncen= 
trirte Flüffigkeit gefhüttelt wird, und erzeugen 
fodann, von einem Punkte ausgehend, ſchnell zahl⸗ 
reiche Nadeln, welche die ganze luͤſſigkeit einſclie⸗ 
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HO NO,. Die Kryſtalle verlieren, im trockenen 
Luftftrom oder im luftleeren Raume lange Zeit 
bei 110° erbigt, 44 Procent an Gewicht, doch uns 
ter gleichzeitig eintretender ſchwacher Bräunung 





| (Bouffingault); ein Aeq. Waller würde 6,7 


Proc. betragen. 

Dan bat die falpeterfaure Verbindung, ehe 
man die des 2, mit anderen Säuren Pannte, für 
eine gepaarte Säure angefeben und fie als Leim⸗— 
zuderfalpeterfäure betrabtet. Bouffingault, 
der fie auf eben diefe Weile betrachtete, machte 
bereits eine Erfahrung, welche zeigt, daß man 
ihre Salze nur anfehen darf als Verbindungen 
bes 2. mit falpeterfauren Salzen; denn er 
fand, daß diefelben Verbindungen, welde man 
durb Sättigen der Leimzuderfalpeterfäure mit 
Bafen erhält, auch dargeftellt werden können 
durd Behandlung der Verbindungen des 2, und 
der Bafen mit freier Salpeterfäure und endlich 
durch Bermifchen von 2. mit den entfprechenden 
falpeterfauren Salzen. 

Die bis jegt dargeftellten und unterfuchten 
Verbindungen des &, mit falpeterfauren Salzen 
find folgende: falpeterfaures Silberoryd mit 2, 
unmittelbar gemengt, oder Silberoryd in falpes 
terfaurem 2. aufgelöft, oder feimfüß-Silberoryb 
mit Salpeterfäure behandelt, geben einregelmäs 
fig Pryftallifirbares Salz, welches hygrofkopiſch 


it und bein Erhigen ftarf detonirt. Sie befteht 
aus C,H, NO, + Ag O0. NO,. 
Das Kalifal; GI +KO. NO, wird leicht erhal⸗ 


ten durch Vermiſchen von Leimfüß-töfung mit 
der von Salpeter und Dinzufügen von Alkohol, 
wobei es fih in Kryftallen ausſcheidet. Es 
ſchmilzt wie Salpeter; ift nicht bugroffopifc, 

Das Kuvferorydfalz, GI + CuO, NO, 
CuO HO, Eryftallifirt in himmelblauen Nadeln, 
beim Erbigen über 160° betonirt es. Ferner find 
dargeftellt die Verbindungen mit falpeterfaurem 
Bintoryd und falpeterfaurer Baryterde. Diefe 
Salze find befonders von Bouffingault uns 
terfucht worden. 

Die Zufammenfegung bes Eruftallifirten und 
getrodneten 2. wurde früher von Bouffins 
gaultzu C,H, N, O,, angegeben; von Muls 
derzuC,H, N, O,. Rad Deffaignes’ bes 
kannt — Beobahtung fand Mulder 
die Zu ammenfegung C, H,. N, O,, welde pros 
centifh mit der von borsford gefundenen 
übereinftimmt, nur das Yequivalent der Berbins 
dung verdoppelt. Auch Berzelius nimmt dies 
fes doppelt fo große —— an, wogegen 
jedoch namentlich die Verbindungen mit den 
Chloriden entſprechen. 

Durch die anhaltende Einwirkung der Schwes 
felfäure, ober bie des galvanifhen Stromes läßt 
fih aus dem 2. Ammoniak entwideln, ebenfo 
burd die Einwirkung von Kali, wodurd jedoch 
zugleih Waflerftoff, Eyan und DOralfäure ers 


Ben, Beilangfamem Abdampfen u. Kroftallifiren 
bilden ſich durdfichtige tafelförmige Kryftalle, | zeugt wird, Durh Ehlor, wie dur ftärker 
dem monoklinometrifben Syſteme angehörend, | orpdirende Einflüffe, übermanganfaures Kali, 

Deffaignes erhielt die Verbindung unmits ' Salpeterfäure, wird eine ftidftofffreie Säure 
telbar durch Einwirkung der Salpeterfäure auf, gebildet, welde Hors ford an Baryt gebuns 
die Hippurfäure. Die fehr fauer umd zugleich den zufammengefegt fanb aus C, H, O,, mit 
füß ſchmeckenden Kryftalle werden an der Luft welher Formel die Analyſe jedoh nicht 
noch feucht, fie beftehen aus C, H, NO,, HO + ! ganz übereinftimmte. Wenn bei der Analyfe 
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des Barvtfalzes überfehen wurde, baß Kohlen» 
fäure bei dem Baryt zurüdblieb, fo ift für die an 
den Baryt gebundene Säure eher — 
C, H, O, anzunehmen. — Durch bie Einwir⸗ 
kuͤng eines Polyſulfurets von Kalium ſcheint 
ſich ein ſchwefelhaltiger Körper zu erzeugen. 

Leimtaſche, ſ. Leimruthe. 

Leimtiegel (Golzarb.), der kupferne oder 
meſſingene, gewoͤhnlich 3beinige Tiegel, in wel⸗ 
chem man den Leim mit Waſſer leicht und beim 
jedesmaligen Gebrauch flüſſig macht. 

Leimtränke, der vom Büchbinder ſelbſt aus 
Lederabgängen gekochte Leim, 

Leimtränken, dem Pergament, welches ſei— 
nen Glanz verloren bat, denſelben dadurch wies 
dergeben, daß man es mit Pergamentleim, wozu 
etwas Seife genommen wirb, tränft. 

Reimmiden,niederländ. Ort, Reurs$olland, 

n der füdöltl. Seite des Haarlemer-Meeres. 

Reimvogel (Drnith.), f. dv. a. Baumpieper 
(f. d,), Anthus arboreus Bechst, 

Reimmespe (Entom.), Wespengatt., ſ. v. a. 
Goldwespe, Clırysis L. 

Reimmwippe (Bot.), nah Ofen, Pflanzen: 
gattung, f. v. a. Penaea /.. 

Reimzucker, f. v. a. Leimfüß. 

Leimzwinge, ein bölgerner Rahmen, ber an 
- der 4. Seite offen ift und eine hölzerne Schraube 
hat, mit welder bie geleimten Gegenftände zus 
fammengefhraubt werden, Bgl. Leimen. 

— lein (Gramm.), Verkleinerungsnachſylbe, 
ſ. v. a. — chen, bei. in Süddeutfhland (Provinz- 
de, li, ID) und bei Dichtern im Brauch. 

Rein(Bot.),‚Pflanzengattung,f.v.a.LinumZ, 

Rein, Kap, franz. Vorgebirg, Mande,an 
der Norbküfte, norböftlid von ber Inſel Pelee, 

Reina (Geogr.), 1) ſachſen-koburg. Pfarr: 
borf, Fürftentyum Gotha, Amt Tenneberg; 
40 Einw.;— 2) (Hohben=f.), preuß. Pfarr: 
dorf, Prov. Sachſen, R.:B. Merfeburg, Kr. 
Deligfb; Windmühle; 240 Einw. 

Reinach(Geogr.),bayer. Dörfer: 1) Ober⸗L.), 
RB. Unterfranten u, Afb., Ldgr. Würz— 
burg; Mühle, Obfteffigbereitung, Feld-, Wein 
und Obftbau; 780 Einw.; — 2) (Unter=f.), 
baf.; Weinbau, Effigbereitung, 3 Mühlen; 1550 
Einw,;— 3) Eainach), baf., Ldgr. Königs» 
bofen; Gypsmühle; 200 Einw. 

Reinabr (Bet.), f.v. a, Spigahorn, Acer 
platanoides L, S. Ahorn. 

Leinathen, f. v. a. Göttingen. 

Reinau, bayer. Kirbdorf, R.:B. Schwaben 
und Neub., Ldgr. Kaufbeuren; 100 Einw. 

Reinbach (Geogr.), 1) öfterr, Herrſchaft, 
Land unter der Ens, Viertel ob dem Wie: 
nerwald; — 2) Marttfleden daſ.z Schloß und 
Eifenbanbel. 

Reinbaum (Bot,), 1) f. v. a. Zirbelnußkiefer, 
Pinus Cembra L.; — 2) f. v. a. gemeiner Rüfter, 
Ulmus campestris L.; — 3) f. 9. a. Spigahorn, 
Acer platanoides L. ©. Aborn. 


Reinberger(Biogr.), 1) Ehriftian, Maler 
und Hadirer, auch Geometer, 1706 zu Erlangen | 


feinem 13. Jahr mit feinem Bruder nad Italien, 
brachte in Venedig, Rom und Neapel drei Jahre 

u, ging dann nah Wien, u. fpäter nad Frank: 
urta.M., wo beide Brüder den Plafond des 
Paif. Wahlzimmers malten. Dann gingen fie 
nah Weftphalen, und zwei Jahre fpäter lud fie 
der Markgraf Friedrich nad Baireuthein. Nab: 
dem fie bier vier Jahre gearbeitet, befuchten fie 
zum zweiten Male Italien, brachten diesmal auch 
einen Sommer in Turin & x en von ba über 
Lyon nah Paris, wo ©. K. %. beinabe zwei 
Sabre blieb. Bon Paris aus beſuchte er. Holland 
und zn noch Kopenhagen, wo er fünf Jahre 
für das ®. Schloß und die Schloßkirde malte: 
Bon da rief ihn der Markgraf wieder zu fid, u. 
nachdem der Künftler noch einige Zeit in Bai: 
reutb gearbeitet hatte, begab er fih nad 
Ansbach, wo er 1798 +. 

Reinblatt (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Thesium L. 

Reinbödig, 1) Zeuche, zu denen die Ketteven 
Leinengarn, der Einfhlag von Wolle, Baum: 
wolle oder Seide ift; — 2) bei gemufterten Zeu: 
chen, einen Leinwand- oder Taffentgrund habend. 

Reinbollen, f. v. a. Leinknoten. 

Reinde,braunfbweig. Dorf,Kr. u. Amt Bol: 
fenbüttel; 290 Einw. 

Reindotter (Bot.), f. dv. a, Camelina sativa 
Crantz, 

Reindrucker, f. dv. a. Leinwanddruder. 

Reine (Beogr.), 1) Flüffe: a) bannör. Fluß, 
entipringt bei teinefeld aufdem Eichsfeld, nimmt 
rechts die Ruhme mit der Oder und Söſe, links 
die Innerfte mit der Stette und die Kaspau auf, 
wird von Hannover an ſchiffbar und fällt be 
Bodmer in die Aller; dient vorzüglich zur Holy 
flöße;—b) preuß. Fluß, Nebenfluß der Mulde, 
—— bei Hohenleina im Kreis Düben des 
R.⸗B.s Merfeburg, und vereinigt ſich bei Bitter 
feld noch mit der Bober, kurz vor deren Einfluß 
in die Mulde; — ce) thüring. Fluß, entfpring! 
bei Finfterberga und befommt nad der Vereins 
gung mit dem vom nfelsberge kommenden 

adewaſſer bei dem Dorfe Leina den Ramen 
Hörſel. Bon ber L. fließt der ſchon ſeit 1369 
beftehende und bei Schönau beginnende Leineka⸗ 
nal ab, der feit 1633 das georgentbaler 
Sloßwaffer (Ableitung der Apfelftädt) auf 
nimmt, unter bem Namen Leina die Stadt Ge 
tha durchfließt und bei Goldbah in die Reſſa 
fällt; — d) würtemberg. Fluß, Nebenfluß des 
Kocher. — 2) Baldim Amte Altenburg, | Stundt 
öftlib von der Stadt Altenburg, Ueberrefte bes 
Urmwaldes, von dem fih noch einzelne Theile un: 
ter den Namen deutſches Holz, Pabna, 
Kammerforft, Iudaer Forſt bis gegen 
Luda binzieben;— 3) (Departement) 
Depart. des ehemal. Konigreichs Weſtpha— 
len, beſtand aus Göttingen und Theilen von 
Grubenbagen, Hildesheim, Braunfbweig, Nies 
derheſſen mit 221,200 Einw. und der Hauptſtadt 
Göttingen; erhielt feinen Namen von dem ban- 
növ.Fluß.;—4) preuß. Dörfer: a) Kleint.) 


geb., bildete fih in Italien, malte Hifterien u. | Prov. Brandenburg, R.«B. Frankfurt, Ar. 
allegorifbe Darftellungen, u. + 1770. Ben ihm | Lübben; 160 Einw.; — b) (Großst.), da; 


Mebres gutgeägt. — 2) Georg Karl, Maler, | 
des Vorigen Bruder, 1718 geb., reifte ſchon in. 


330 Einw.; — c) Prov, Pommern, RB. Stet⸗ 
tin, Kreis Pyrig; Windmüple; 240 Einw, 
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Leine (in verfh.Bed.), NNlanger, gleich ſtarker dazu mit einem ſpitzen Eiſen vorgebohrt worden. 


Strick, ſchwächer als das Seil od. Tau, aber ſtär— 
ker als die Schnur, aus Flachs, Hanf od. Haaren 
verfertigt; je nach ihrem Gebrauche gibt es 
Wäſch⸗, Acker⸗, Dreſſirleinen ꝛc. —2) (Jaadw.), 
ſ. Jagdtücher; —3) (Bangleine), eine ſtarke 
Schnur von Hanf oder Flachsgarn, an welcher 
die Hunde geführt werden; beim Leithund 
Hängefeil, beim Hetzhund Hegleine (Hetz⸗ 
riemen), beim Parforcehund Haaregenannt;— 
4)(8ien, Linie), das bei Schiffenzu verſchiede⸗ 
nen Zweden beftimmte ſchwache, 6—15 Strähne 
ftarke Seil. Die an der Zug» oder Trödel— 
Lien die Flußſchiffe gegen den Strom ziehenden 
Leutewerden Liens oder feinläufer genannt. 
—5)(Bergb.), die im Schachte befeftigte Stange, 
um fih beim Eins und Ausfahren daran anzu— 
alten. 

i Reineberg, früher hannöv. Gerihtshaus, 
Fürftentyum und Amt Göttingen. Das Ge: 
richtsſchulzenamt, welches hier feinen Gig hatte, 
wurbe 1831 aufgehoben. 

geinediftrikt, fonftiger Theil des Herzogs 
thums Wolfenbüttel, beitand aus ben beiden 
Memtern Gandersheim und Greene mit 
16,000 Einw. 

Reinefelde, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. Erfurt, Kr. Worbis, am Urfprung der 
Leine; 760 Einw, 

Reinen (Landw. u. Hausw.), 1) was aus 
Fladıs, im weiteren Sinne auch aus Hanf vers 
fertigt iftz daher Leinengarn, Leinenge— 
rätbe;— 2) f. v. a. Leinwand; — 3) f. v. a. 
Waͤſche. 

Leinen (Geogr.), bayer. Dorf, R.:B. Pfalz, 
Ldgr. Waldfiſchbach; 280 Einw, 

deinenanbinden (Knüpfen, Schäften, 
Spießen, Jagdw.), wichtige Vorrichtungen 
beim Zeugaufſtellen für das Loslaſſen und Auf: 
heben deflelben. Die an den Zeugen anzubins 
denden Oberleinen zieht man um einen Baum 
oder Heftel und deren Ende unten herum, bamit 
fie kreuzweis zu liegen kommen; nun ziehen alle 
Anzicher zugleib an, und der negftellende Jäger 
zieht an feinem Ende nad, hält jedoch, wenn die 
Anzieher einen Rud gethan, fein Untertheil aufs 
wärts, Damit ed etwas gezwungen an bas Ober: 
theil treffe. Sind die — ftraff genug ange⸗ 
zogen, fo nimmt er rafch das Unterende über 
dem Obertheile hinweg und wieder rüdwärts 
gan; um ben Baum oder das Heftel herum, 
ftedt fein Ende über dem andern und durd) feis 
nen’berumgebradten Theil doppelt durch, zieht 
jedoch das legte Ende nit ganz, jondern nur 
als Schleife durch, und ftedt diefe raſch noch 
1 — 2mal um die angezogene Leine durch. 
Springt eine Leine, fo ſpießt man fie alfo: man 
drebt dann 4 Schäfte von jedem Ende herein $ 
Ellen lang auseinander, fo daß jeder Schaft zu= 
fammenbleibe, ſchabt jeden mit dem Meier ges 
en das Ende hinaus fpig zu und fchlinzt die 8 
chäfte von beiden Enden wie die Finger zweier 
Hände in einander, Dann flechtet man einen 
Schaft der einen Leine gegen und in ber andern 
Leine zwifchen zwei Schäfte feſt ein und ftedt 
die Spigen quer durch die feftenkeinen, nachdem 


Nun nimmt man den andern Schaftübers Kreuz, 

fledtet ihn eben fo der Leine entgegen ein und 

ftedt feine Spige ebenfalls durch die fefte Leine. 

Auf gleihe Weife verfährt man mit allen vier 
chäften. 

Leinenband, Baumwollband, aus Flachs⸗ 
garn oder aus Zwirn gewebtes Band, welches 
glatt, geköpert, oder zwillichartig, weiß, bunt, 
einfarbig und geftreift in ſehr verfhiedenen 
Sorten von manderlei Güte, Breite und Länge 
vorkommt. In der neuern Zeit, wo die verbeis 
ferten Spinnmafchinen ein fehr drall und rund 
gefponnenes baummollenes Garn liefern, wird 
es auch mit diefem Material vermiſcht, zuweilen 
ganz aus bemfelben verfertigt. Früher war bes 
fonders das barlemer 2. berühmt und wurde 
viel gefauft. Man machte aber bald die vers 
fbiedenen Gattungen in England und Deutſch⸗ 
land nach, und jegt ift das Wenigfte, was unter 
biefem Namen vortommt, wirklib aus Harlem, 
an Sorten davon find am gangbarften: 

onturs oder Perüdenband, das ehedem bloß 

ur inwendigen Befegung oder Grundlage der 

erüden diente und in Padeten von 24 Stüd 
verkauft wird; fein holl. Band, beffer als bie 
vorige Sorte und ganz weiß, in Sorten von 
Nr. 11—65, lang gelegt, in Padeten von 24 
Stüd; fein boll. Bufhband, ganz weiß, i 
Sorten von ungleiher Zahl, von Ar. 11—B5, 
dreifach büſchelweiſe gelegt, in Padeten von 24 
Stüd, das Stüd von 24brabanter Ellen Laͤnge; 
fein holländifch, oderharlemer Köperband, aud 
barlemer Plattbinden genannt, fortirt in Wr. 
12—32, lang gelegt, das Padet zu 24 Stüd, 
das Stüd fo lang wie die vorigen; holländiſche 
oder harlemer feine Languetten, eine Art leines 
ner fbmaler Borten, ganz weiß oder blau und 
weiß gemobdelt, oder mit eingewirften Bleinen 
Muftern, zum Einfaffen der Hembärmel, in den 
Nummern C. 0. und 1, lang gelegt, in Pades 
ten von 12 Stüd, das Stüd zu 12 brabanter 
Ellen; holl. fein geßöpertes Windelband von 
Leinengarn mit 7—8 wollenen bunten Streifen 
in Rollen von 48 brabanter Ellen Länge ıc. — 
Der Hauptfig ber beutfben Bandmanufakturen 
iftim Wupperthale, vorzüglid zu Barmen und 
Elberfeld, wo nicht nur die obengenannten Sors 
ten von &, beffer und wohlfeiler als in Hollamd, 
fondern auch eine Mange andere Sorten vers 
fertigt werben, bie einen ungemein ſtarken Abs 
fag haben. Die glatten einfahen Bänder, ober 
das fogenannte Bind, werben auf Schubftühlen 
oder Bandmühlen gewebt, wovon mande 20—40 
Stüd aufeinmalliefern, obaleih zu zwei ſolchen 
Stühlen, gewöhnlid auch Getaue genannt, nur 
3 Menfchen erfordert werben; die vom Waſſer 
getriebenen Schnürriemen-Mafchinen haben ſo— 
gar 50 Gänge, weldhe in einer Stunde 1000 El⸗ 
len liefern. Man berechnet, daß die Band— 
fabrifation in jener Gegend gegen 3000 Srüble 
befhäftigt, welche außer ben bolländifhen Sors 
ten nod folgende fehr gefuhte Bänder liefern: 
feines Klofterband, oder leinene Plattbinden, ein 
ſchmales Zwirnband, welches vormals im Klofter 


zu Lüneburg gemacht wurbe, jegt aber eben fo gus 
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und viel wohlfeiler von Elberfeld in Päckchen 
von 24 Stüd, das Stüd zu 15 Ellen Ränge, ge- 
liefert wird; weiß Leinen Schmalband, auch 
Paternofterband genannt, in Stüden von 15 
Ellen Zänge, welches jegt aud fehr häufig aus 
Baumwolle gemadht wird; Schodband in Stük⸗ 
fen von 60 Ellen Länge; Pfennigband, in Stük⸗ 
fen von 5 Ellen Länge; buntgeftreifte Kattuns 
bänder, jowohl ganz von Leinengarn, als auch 
mit Baummolle vermifht, in verfbiedenen 
Nummern und in Padeten von 4 Stüd, jedes 
zu 50 brabanter Ellen; elberfelder Infarnat: 
Bänder, rofa gefärbt, ſchmal, in Päckchen vou 
50—60 Stüd; Leinen-Strumpfband, bunt ges 
föpert, ohne Nummern, in Paderen von 12 
Stück, jedes Stück zu 10 brabanter Ellen; Leis 
nen-Schürzenband, mit Köper, weiß und bunt, 
eben fo lang; baumwollenes Friſolet-Band in 
12 Nummern, das Stüd zu 45 Ellen, glatt in 
alen Karben; baummollenes buntes Gingang: 
Band in 5 Nummern, das Stüd zu 8—30 El: 
len lang; baummollenes weißes Köper:Band 
in allen Breiten, das Stück 20 Ellen lang; baum— 
wollenesAtlas:Band, mit und ohne Jaden oder 
Zenkel; weiße und bunte baummollene Ligen in 
15 Nummern, nad dem Padet von 12 Stüd; 
Schnürfenkel, oder weiße und bunte ganz ſchma— 
le Riemen °%/,, %, "*/, und '*, brabanter Ellen 
lang, nach dem Bund; Hofenträger und Stiefel: 
riemband, weiß und bunt geftreift mit doppelt 
gezwirnten Fäden. Auch das f. g. engliſche 
Band, fo wie mehre andere Sorten verfertigt 
man dort zu fehr billigen Preifen. In Sadfen 
bat fib die Fabrikation leinener und baum— 
wollener Bänder im weftliben Theile des meiß: 
ner Kreifes, in der Umgegend von Pulsnig und 
Radeberg auf dem platten Lande ausgebildet 
und ift von da in den nabgelegenen Bezirk der 
Dberlaufig übertragen worden. In den Orts 
ſchaften Oborn, Grofröhrsborf, Niederftaina, 
Weisbach, DOrtrand find gegen 1600 Stühle das 
mit beſchäftigt und bier haben aud die Schub— 
ſtühle oder Bandmüblen feit bereits längerer 
Zeit Heimatbsredt erhalten, Das Dorf Groß: 
röhrsderf ift der Hauptfig diefer Manufaktur, 
welche unzünftig betrieben wird. In den öfters 
reichiſchen Landen gibt es eine Menge Bands 
fabrifen, welche &, aller Urt, als Nachah— 
mung des bolländifchen, verfertigen; namentlich 
zu Waidhofen an der Theya, zu Klofterneuburg, 
Penzing 2c., doch reicht das Erzeugniß nit für 
den Bedarf der fämmtlihen Provinzen des Kai— 
ferftaates bin, Außerdem werden anvielen Orten 
Deutſchlands von einzelnen Bandwirkern eine 
große Menge Leinenbander gemadt, worin ſich 
befonders mehre Herrnhuter: Kolonien auszeich— 
nen. Auch die englifben Bandmanufaßturen lies 
fern, befonders die in Mancefter, eine große 
Menge Leinen= und Baummollenband von vie— 
lerlei Sorten und haben einen bedeutenden Abfag. 

Reinendamaft, f. Damaft. 

Leinengarn, die aus dem hinlänglich zuber 
reiteten und gehechelten Flachs und Hanf mit 
telft einerSpindel, Kunßel, Spinnroden, 
Trittrades oder großartiger Maſchinenein— 
rihtungen gefponnenen Fäden, welhe im We: 
ben, Wirken, Nähen, Klöppeln, Häkeln, Stiden 


weiter verarbeitet werben. Die widtigfte Ver⸗ 
wendung des Leinengarns ift zufeinwand, Kös 
per und gemufterten Steffen. Ehe wir auf 
diefen Artifel näher eingeben, müſſen wir bie 
Bemerkung voranftellen, daß in Kolge ber Aus— 
bildung ber Flachsmaſchinenſpinnerei, welde in 
England zur höchſten Vollendung gekommen ift, 
das ganze Leinengarngefchbäft eine veranbderte 
Geftalt erhalten bat. Allerdings berridt in 
Deutſchland die Handipinnerei nod vor, das 
Handfpinnen wird noch immer als Füllarbeit, 
befonders für ländliches Gefinde, theils aud in 
den eigentliben Gegenden ber Leinwandweberei 
gewerbsmäßig durch meift fehr dürfrige Spin 
nerfamilien betrieben. In allen Provinzen 
Defterreichs wird Flachs verarbeitet, aber vers 
ſchieden in Bezug auf Keinheit und Güte u. Um⸗ 
fung des Gewebes. Böhmen, Mähren und 
Schleſien liefern das befte. Im deutſchen Zell 
verein ift die Flachsſpinnerei mit der Hand falt 
überall verbreitet, und bildet in Weftpbalen u, 
Sclefien, Sahfen u. Bayern einen weſentlichen 
Nahrungszweig ganzer Landftrihe, Die früs 
ber bedeutende Garnausfuhr bat inzwifhen in 
Folge der Konkurrenz der Mafbinenfpinnere 
fehr abgenommen, wahrend die Einfuhr englie 
{ben Maſchinengarns in fteigendem Verbältnif 
zugenommen bat. Der größte Theil bes deut: 
{chen Leinengarns ift entweder auf der Spindel, 
od. aufdemfußrade geiponnen, Ueber den Xor: 
zug, den das eine diefer beiden Gefpinnfte vor 
dem andern bat, ift man nicht überall einig; « 
herrſchen bierüber in manden Gegenden Bor: 
urtheile, welche wohlmehrdem Epinner unddem 
Flachfe, als der Art, wie gefponnen wird, beige: 
meffen werden dürfen. Das Epindelgarn 
erfordert mehr Zeit und Mühe, der Faden if, 
wenngleich lofer, doch fefter, ſchöner, gleichatti⸗ 
ger und in der Leinwand dichter und ſtärker, alt 
der des Rädergarns, deshalb aud jebr gut 
zur Lauge und Bleiche tauglich und empfiehlt 
die daraus gefertigte Leinwand überall, dar 
die Spindel in Schlefien und in andern ein 
wanbländern aub vormals allgemein im Ge— 
brauch war, weldes ſich aber in der neuern Zeit 
febr verändert bat. Bei dem Räbdergarn 

ebt das Spinnen oder die Arbeit fchneller, der 

aden entfchlüpft aber oft den Kingern, das 
Rad überdreht ihn und befördert die Klumpe; 
nachher verdichtet er fich bei jeder Wäſche, ſowie 
auf dem MWebeftubl; durch das öftere Boncgen 
wird er noch mebr gedreht und bärter und jer: 
reißt Daher leichter, wenn die Spinnerin ibm 
nicht durb bie Stellung des mittelmapig ge 
fpannten Rades die rechte Epannung zu geben 
weiß. Zu loſes Gefpinnft widelt ſich ſchon in 
der geringften naſſen Witterung zurüd u. jer 
reißt, weil fib alle Härchen eines Fadens durd 
die Feftigkeit ihrer Windungen zu einer einzigen 
feften Schnur vereinigen müffen. Zu feſt ge— 
drebtes Garn wird ſchon bei feuchter Luft, viel 
mehr noch in der Wäfche fürzer, weil alle feine 
Spiralwindungen dadurd auseinandergetrieben 
werden; bei trodenem Wetter bingegen werden 
fie länger, da im feften Faden mebr Flache faſern 
oder Härchen, als im lofen beifammen liegen, 
die alle als eben fo viel Feuchtigkeitsanfammisr 
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(Hygrometer) anzuſehen find, die ſich zuſammen⸗bei der Bearbeitung etwa 6 Loth übrig bleiben, 


> wollen, aber durch die Feſtigkeit der Vers 
indungen daran verhindert werben und ſich nicht 

erade ausftreden Pönnen, weil man fie gewifs 
ermaßen zufammengeflodten bat. Das Garn 
zieht fib daher auf dem Webſtuhl zufammen, 
Itefert wenige und brücige Leinwand, die durd 
jede Wäſche noch ftarrer wird. Indeſſen liefern 
mehre durd ihren Flachs und durch ihre Spin 
nerei bevorzugte Provinzen Deutfhlands, als 
Braunfhweig, Weltpbalen, Hannover, Kaffel, 
Kalenberg, fowie Schlefien von ihrem Räder: 
garne eine eben fo fhöne Leinwand, als andere 
von ihrem Spindelgarne, weldesmehr u. mehr 
abnimmt. Die bekannten brabanter Spigen 
verfertigt man aus dem feinften und fefteften 
Zwirn des Rädergarns. Die gewöhnlihen 
Spinnräder, deren fi die Handfpinner in Weſt— 
phalen und Sclefien für die Grobfpinnerei bes 
dienen, Boften 25 Sgr. bis 1 Thlr. 10 Sgr. das 
Stüd. Für die Feinfpinnerei, wie fie im Ras 
vensbergifben, am volltlommenften in der Um— 
gegend von Bielefeld und Gütersloh einheimiſch 
ift, gebraucht man eine andereArt von Rädern; 
fie haben in der eifernen Spindel, auf welder 
die Spule läuft, ein feineres Dehr (rundes Lör 
chelchen) zur Durdlaffung des von ber Hand 
fommenden und nad der fogenannten Flucht 
binziehenden Fadens. Sodann find die eifernen 
Häkchen auf diefer, von Holz verfertigten Flucht, 
welche die Spule umgibt, von feinerem Draht 
und dichter beieinander. Die erftere Einrichtung 
dient zur Verfeinerung bes Fadens, bie legtere 
zum regelmäßigen Auffpulen des feineren Ges 
fpinnftes. In der Einrihtung und Stellung 
des Rades ift fein Unterfchied, jo daß dieſe ſo— 
genannten „feinen Räder,‘ weldeammeiften zu 
Bielefeid verfertigt werden, abgefeben von Ziers 
ratben und befferem Material, um das Rab 
dauernder zu machen, nur etwa 5 Sgr. mehr 
foftet, wie die groben. Die doppelfpuligen 
(zweihändigen) Räder, aufwelden von geſchick⸗ 
ten Spinnerinnen zwei Fäden zugleih geſpon— 
nen werden, find mehrentheils nur bei der Grob— 
fpinnerei üblih; doch können binlänglid ge— 
ſchickte Spinnerinnen auch Feingeipinnft auf 

uten Doppelrädern verfertigen. — Bon ber 

einheit des Flachſes hängt eben fo jehr, als 
von der Gefhbidlichkeit des Spinners, die Fein 
beit des gewonnenen Garne ab. Der zumfeins 
ften Garn beftimmte Flachs muß, außer der all: 
gemeinen, zum Spinnen erforderlihen Zubereis 
tung, insbefondere noch gepocht, fein gehechelt, 
gefbabt und gebürftet werden, bie zulegt nur 
die feinfte feidenartige Fafer des Baftes übrig 
bleibt, fo daß man nah Verſchiedenheit der ur— 
fprüngliben Güte des Flachſes von 1 Pfd. nict 
mehr ale 4—5 Loth erhält. Im Ravensbergis- 
fhen, das Friedrich Il. fein gutes Spinnerländ- 
ben zu nennen pflegte, werden in Deutſchland 
die feinften Garne gefponnen, von da ins Ber— 

ifhe (nah Barmen, Elberfeld) verführt, wo 
fe gebleichbt und zubereitet, dann wieder als 
Zwirn in den Handel oder gleih dort auf den 
Webeſtuhl gebracht werden. In der bielefelder 
und gütersloher Gegend (Meftpbalen) fpinnen 
die Landleute aus einem Pfund Flachs, wovon 


ein Stüd Garn von 2900 Ellen, das nur I'/, 
Quentchen an Gewicht beträgt. Auc in Böh— 
men bat man es in der $labsipinnerei ſehr weit 
gebradt; man jpinnt dort Garn, von welchem 
ein Stüd nicht mehr als einige Loth wiegt und 
doh aus einem Faden von 16,500 böbmifhen 
Ellen Länge beftebt. Nicht bioß Kinder und 
Frauen, welde früh zur Geduld und Anfirens 
ung gewöhnt find, fondern aub Männer bes 
&äftigen ſich mit der Spindel, auf welcer diefe 
feinen Garne gefponnen werden. Außerdem 
liefern Schlefien, Mähren, Weftphalen, Sach— 
fen, Flandern und einige Gegenden der Niet ers 
lande fehr fhönes Geſpinnſt. — Dasgeiponnene 
Garn wird gehafpelt oder geweift, in Gebinde 
ober Strähne abgetheilt, dann entweber roh, 
oder geäfchert, d. b. in Lauge gekocht und ger 
waſchen, oft auch gebleicht im deu Handel ges 
bradt. Beidem Hafpeln mit man das Garn 
nad feiner Linge und macht dabei verfbiedene 
Abrheilungen, welde unter fid in den meiften 
Ländern abweichen. Einlimgang um die Haſpel 
beißt ein $aden, mehre Fäden machen ein Ge— 
bind, mehre Gebinde einen Strähn ober 
Strang. Der Hafpel felbft ift %,, %, oder 
Ellen groß. Die Feinbeit des Gefpinnftes bes 
ftiimmt man bei dem Verkaufe nad einem bes 
ftimmten Maßitabe, mehrentbeils nad der Une 
zahl der Stüde, die man mit der Hand umfaſſen 
kann (nad dem Griff), Eingriffiges Garn 
nennt man folches, wovon ein Stüd, zweigriffi— 
ges, wovon zwei Stüd, fünfgriffiges, wovon 5 
Stüd die Hand ausfüllen, 2c. Sehr häufig bes 
ffimmen auch die Weber die Keinheit des Garus 
nah dem Webezeug, in das fie die Kette einftels 
len müffen; je feiner das Garn, je feiner muß 
das Webezeug feyn; biernad wird dann bie 
Reinheit des Garns nad der Anzahl der Gänge, 
a 40 Fäden, bezeihnet; in Oberöfterreidh redınet 
man 48 Fäden auf einen Gang. Webergarn 
nennt man das zum Weben tauglibe, welches 
man wieder in Werftgurn, als das fchwerere 
zur Kette, und in Schußgarn, als das leich— 
tere zum Einfhlagpafjend, unterfcheidet. Loth 
garn heißt überhaupt das feinere, weniger ge— 
drehte und daber auch ſchwächere Garn, ven 
welchem oft einStüd nur 1Loth wiegt; es wird 
größtentheils zum Zwirn verbraudt, felten zum 
Weben und bödftens nurzum Einſchlag. Klöp- 
pelgarn ift dasfeinfte Gefpinnft, das zu Spiz— 
zen und Kanten verwandt wird, — Böhmen 
erzeugt eine außerordentlihe Menge Reinengarn, 
nicht nur für feine eigenen ſehr bedeutenden 
Leinwandmanufafturen, fondern aud für den 
auswärtigen Abfag nab Sadfen, den Rhein— 
gegenden, der Schweiz, Holland, Hamburg. Im 
Gebirge ift die Flachsſpinnerei die gewöhnliche 
Beibaftigung der ärmern Einwohner, im flas 
chen Lande aber nur eine Nebenbeſchäftigung in 
ag Stunden, hauptſächlich im Winter. 
Im böhmiſchen Miefengebirge fpinnt man for 
wohl auf dem Rabe, als auf der Spindel fehr 
ſchönes und feines Garn ; indeffen gebraucht man 
zu dem Lothgarn oder dem feinften Gefpinnft 
doc lieber die Spindel, weil der faden mir der— 
felben loderer und biegfamer wird, die daraus 
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gewebte Leinwand daher aud weicher und ges 
fbmeidiger werben foll, als es beim Spinnrabe 
möglih wäre, Auch bier unterfcheidet man das 
Belpinnft in Webergarn und Lothgarnz 
erfteres wird von der feinften bis zu der gröbften 
Art geiponnen und man beurtheilt deſſen Feins 
beit niht nach dem Gewidt, fordern nad dem 
Handgriff, wie viele Stüde nämlib, in Rüd: 
fiht auf Gleichheit, Volldrehigkeit und Feſtig— 
feit des Fadens, mit der Hand umfaßt werben 
können. Ein volles, wohlgedrehtes Garn von 
leichem Griff ift immer fhwerer, als ein bob= 
ed ; daher wird aud eine aus jenem verfertigte 
Leinwand auf ber Bleiche immer viel dichter u. 
vollfommener, dagegen bie aus dem hohlen und 
leihten Gefpinnft defto fhlehter, weshalb man 
einer ſolchen ſchwachen Leinwand ben Schein 
ber Dichtigfeit erft durch die Appretur u. Stärke 
eben muß. Die Webergarne theilt man in 
öbmen wieder in Merftgarne und Schuß— 
arne; erftere werden zur Kette ober Werft ges 
ar. wozu man bie beften und baltbarften 
Garne nimmt, welde durd das Scheren, Ans 
fpannen ber Bäume und Treten der Kette mehr 
angegriffen werben und deshalb mehr aushal- 
ten müſſen. Die Ehußgarne bienen zum Eins 
ſchlag; fie ſind weit gehaltlofer, hohler u. ſchwä⸗— 
der, kommen deshalb auch weniger in den aus—⸗ 
wärtigen Handel, Für ganz Böhmen find ges 
a folgende Verhältniffe bei dem Garnhans 
bei feftgefegt: die groben, ftarken Sorten müf« 
fen auf einer Weife von vier Biertel böhmiſcher 
Ellen und die feineren auf einer Weife von drei 
Viertel folder Ellen abgehafpelt oder geweift 
werben, d. b. die Hafpel hat bei erfteren vier 
unb bei legteren drei Ellen im Umfang. Ein 
Stüd Garn foll haben 4 Strähn, 1 Sträbn 3 
Bafpel oder 60 Gebind, 1 Hafpel 20 Gebind, 
1 Gebind 20 Fäden, biernahb muß ein Stüd 
% Garn einer Yabdenlänge von 19,200 = 
14,635 wiener Ellen, und ein Stüd ’/, Garn 
eine Kadenlänge von 14,400 böhm. — 10,976 
wiener Ellen enthalten (100 böhm. Ellen find 
— 105 leipziger — 89 preußiſche oder berliner 
— 85,98 brabanter Ellen). 15 Stüd find 1 
Mandel, 4 Mandeln 1 Schod, und nad einem 
folhen Schod werden die Preife im Ganzen bes 
banbelt. An mebren Orten ift man jedbod von 
diefen Berfchriften abgewichen ; man weift ‚weis 
und dreizafplig, fo daß im erften Fall 6 und im 
weiten 4 Strähn ein Stüd von 12 Zafpeln 
ilden, In Schludenau, Hainſpach, Rumburg 
und der Umgegend bat das Stüd 6 Strühn, der 
Strähn 40 Gebind, das Gebind 20 Fäden von 
f Meife, wonah jedoch immer die nämliche 
adenlänge berausfonmt. — Im bunzlauer u. 
leitmeriger Kreife wird das fhönfte und befte 
Webergarn gefponnen, und zwar länge ber ober: 
laufiger Grenze in der Gegend von Schludenau, 
Hainſpach, Rumburg, rund, Georgentbal, 
Warnsdorf, Zwickau, Rohreborf, Königswald 
2c., weil bier die meiften weißgarnigen Webers 
leinwanre, Zwillih und Damaſttiſchzeuche ge— 
webt werben, wozu man ein volles, wohlges 
drebtes Garn haben muf. Das Lothgarn 
wird ganz bohl gefponnen und fo weniggedrebt, 
daß ber Faden nur zufammenzubängen ſcheint; 
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es ift daher, wenngleich auch fehr fein, nicht fo 
brauchbar zum Weben und wird au nur felten 
und höchſtens zum Einfblag genommen, Bon 
dem Mebergarn unterfceidet es fib noch darin, 
daß es auf einer "/,elligen Meife, d. b. ber Fa— 
den von 3'/, Ellen Länge, abgebafpelt und im 
Handel nah dem Gewicht beurtheilt wird; man 
fängt das Sortiment mit einem Stüd von 4 
Strähn an, das 16 Loth wiegt, don weldem es 
ftufenweife bis zum Stück von 4 Loth an Ges 
wicht gebt. Diefe Lorbgarne werden meiſtens 
längs der ſchleſiſchen Grenze auf den Herrſchaf— 
ten Starfenberg, Hohenelbe, Braunau, Traute: 
nau, Arnau, Polis, Rachlitz, Marfhendorf u. 
f. w. geiponnen, eine Bauptniederlage davon ift 
in Starfenberg. Die meiften Garnbleihen find 
an der oberlaufiger Grenze, in der Gegend ven 
Rumburg, Shönlinde, Rhonau, Kaiferswalte, 
wo aud viel ſächſiſche Garne gebleicht werden, 
In Eger, Budweis, Pilfen und Prachim in Böbs 
men, fo wie in Defterreich ob und unter ber Ens 
bat man eine andere Eintheilung des Garnmas 
Bes: 1 langer Strähn bar‘), Elle u.5 Gebind or, 
Wieden zu 240 Fäden; der Purze Strähn hat 
fs Elle und 10 Gebind zu 240 Kaden, beide ha⸗ 
ben daher 3000 wiener Ellen Fadenlänge; 30 
Schnalz oder Sträng maden einen Buſchen. 
— Mähriſches Barn, zu welchem man aus 
das in Defterreih.-Schlefien, am Häufigften in 
der Gegend von Zudmäntel und Freudentbal 
efponnene und über Troppau in den HBandel 
ommende Webergarn rechnet, wird eben io ge: 
fbägt als das böhmifche, und das Schußgam 
noch für beffer gehalten; in Mähren befchäftigen 
ſich die deutſchen und böhmifchen Gebirgsbewoh: 
ner des brünner, olmüger und prerauer Kreiſté, 
vorzüglib auf den Herrfhaften Sternbera, 
Mähriſch-Trübau, Janowig, Boskowig, Mic 
fenberg, Bobenftadt, Schönberg ꝛc. mit der 
Garnfpinnerei. Sehr viel wird davon im Lande 
felbft verarbeitet, aber auch ſehr viel davon durd 
den böhmiſchen Handel nah Holland und Ham: 
at oder auch nah Sachſen und Sclefien ver: 
Pauft; den ftärfiten Handel mit rohem Reber: 
garn haben Sternberg, Janowig, Mährife: 
rübau, Schönberg und Boskowitz, wo auf den 
wöchentlichen Märkten ein ungemein ftarker 
Verkehr bamit getrieben wird. Die vortbeik 
baftefte Zeit des Einkaufs der mähriſchen reden 
Garne tft im Winter. — Schleſiſche Garne 
werden fonft größtentbeils auf der Spindel ge 
fponnen, jest aber fpinnt man weit mehr, viel: 
leicht *%, des Ganzen, mit bem Rade. Das Rir 
dergarn ift aber auch eben fo loder und geſchmei⸗ 
dig als das Spindelgarn, wenn der Wirtel, der 
nah einer geſetzlichen Vorfchrift einen Zoll im 
Durchmeſſer haben muß, nur die gebörige Größe 
bat, der Spinner nit fo fhart tritt und ger 
fhwind auszieht. Das gute, mit der gehörigen 
Sorgfalt gelnaunene Rädergarn ift fogar ſchö⸗ 
ner, runder und baltbarer, und man fpinnt jest 
im sed a das fhönfte feinfte Schleier: 
garn auf dem Rabe. Die Flahsipinnerch if 
faft in allen Gegenden ſehr ftarf, allein das Ge- 
fpinnft ungemein verſchieden. In den ſchleſiſchen 
Gebirgsorten, bei Neiße, Ottmachau, Neuftadt, 
Biegenhals, Grotttau wird fehr viel Werft: 
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garn gefponnen, welhes man wegen feiner , lung (1844) aber bemerkt worden, daß bie fchles 


Güte und Schönheit überall fhägt; im goldbers 
giſchen und im löwenbergifben Kreife fpinnt 
man vorzüglih das ertrafeine Lotbgarn zu 
3wirn, fo wie ein gutes Mittelgarn zu Schleiern; 
in den Gegenden von Parchwitz, Lüben, Liegnitz, 
Hainau, Glogau und Polkewig dagegen ein 
leichtes, bobles Garn, das Shufßgarn, wels 
des nur zum Einfchlag verwebt werben kann; 
die Gegenden von Militib, Trachenberg, Prauss 
nis und Namslau liefern ebenfalls viele gute 
Garne, bie beften aber erhält man ausder Lands 
fbaft von Dels, Trebnig, Juliusburg, Warten 
berg, Bernftadt ꝛc. Das Garnmaß ift die Has— 
peloder Weife, die aus einem ellenlangen Stabe 
befteht, an beiden Enden mit Querbölzern ver: 
fehben, auf welche das geiponnene Garn abge— 
wunden wird. Diefe Weife muß geaicht oder 
als richtig geftempelt ſeyn und 4 ſchleſiſche oder 
3,454 neue preußifche oder berliner Ellen im 
Umfange haben; 20 Fäden diefer Länge bilden 
ein Gebind, 20 Gebind einen Zafpel, 60 Gebind 
oder 3 Zafpel einen Strähn, 4 Strähne ein 
Boos oder ein Stüd, 60 Stud oder Boos ein 
Schock; biernad hat alfo ein Stück Garn 14,400 
ſchleſiſche oder 12,436 berliner Ellen Fadenlänge. 
Der kurze Strähn bat 60 Gebind, der lange 40 
Gebind, beide aber einerlei Yadenlänge. 
Die ſchleſiſchen Schufgarne find weit beſſer, als 
die böhmiſchen und werden, feitdem das Aus— 
fuhrverbot aufgehoben ift, in großer Menge 
ausgeführt. Die befjern Sorten davon hennt 
man Rofengarn, welche genau nad ber 
Stärke in gebrobenen Gebinden von 5, 7'/., 10, 
15, 20 und 30 Stüd fortirt werben. Eine ans 
dere Sorte rober Einfblaggarne find die ſoge— 
nannten Waffergarne in langgelegten Ge— 
binden von 15 — 20 Stüd; diefe wird nad bem 
Hanpdgriffe getauft und darnach die Stärke oder 
Reinheit der Anzahl Strähne, die man mit ber 
Hand umfipannen Bann, beurtheilt. Padlos 
den find bie ganz ftarfen und groben hohlge— 
fponnenen Garne, welche meiftens nur zur Sack— 
und Padleinwand verbraudt werden Pönnen. 
Das Sammeln oder Auffaufen des Garne von 
den Spinnern in den verfhiedenen Gegenden 
Schleſiens geſchieht von eignen Leuten, ben 
Garnfammlern, welde das ftüd= oder ſträhn— 
weife gefaufte Garn fortiren, in Bündel paden 
und auf die Märkte bringen, wo ed von den 
MWebern oder von den Garnhändlern gekauft 
wird. Die größten Garnmärkte find in Neiße 
und in Grottfau, wohin der größte Theil des 
fhönen und haltbaren oberſchleſiſchen Garne 
zum Verkauf gebradt wird, da bier die Garn 
händler aus Ober= und Niederfclefien zuſam— 
mentreffen und fi von bier aus das Fallen u. 
Steigen ber Preife verbreitet; unter andern 
wird von bier aus das meifte Werftgarn geholt. 
Nächſt diefen find zu Liegnig, Franktenftein, 
Bolfenbayn und Neuftadt beträctlibe Garn: 
märkte, fo wie zu Breelau, Brieg, Großglogau, 
Liebenthal und Goldberg ein ftarfer Verkehr 
ift und viel für Ausländer getauft wird. Die 
Zeit des Einkaufs ift vom Monat Oftober bis 
Monat März, wo die Garne zur Bleiche kom— 
men. Einftimmig ift vom Prüfungsausfbuß 


fiihen Garne im Allgemeinen binfihts der Quv—⸗ 
lität nicht gelobt werden fönnen, und biefer in 
Schleſien einft fo berühmte Induftriezweig, jest 
auf einer niedrigen Stufe ftehe. Auch ſprachen 
mehre Sahverftändige die Anficht aus, daß die 
Bleiche niht nur bei den Handgefpinnften, ſon— 
dern auch bei Mafhinengarnen und Leinwand 
nicht mit der gehörigen Vorficht vollzogenwerde, 
und daber die Erzeugnifje in der Bleiche bedeus 
tend an Qualität verlieren. Es wurde von bier 
fen Beurtbeilern geäußert, daß es fehr wün— 
fbenswerth fey, die Staatsverwaltung, die Ges 
werbevereine und bie techniſchen Lehranftalten 
anzugeben, diefem Gegenftande ihre befondere 
Aufmerkfamkeit zuwenden zu wollen, damit in 
ber wichtigen und immer wichtiger werdenden 
Leineninduftrie einem wefentlihen Bedürfniſſe 
abgeholfen werde. Daß auch bei allen Forts 
fhritten der Mafchinenfpinnerei für mande 
Gattungen, tbeils wegender allzugroßen Koften 
ihrer mebanifhen Zubereitung, theils weil dies 
felbe bis jegt auch noch bei ſolchen nicht gelun— 
gen ift, die Handſpinnerei nicht zu entbebren 
fen, geht fowohl aus der Menge Handgarne, 
welche immer noch aus Weftphalen, Brauns 
fhweig und Hannover nah England und Bels 
gien ausgeführt werden, theils daraus hervor, 
daß man in Irland, welches bisher Peine erheb— 
liche Sandfpinnerei hatte, mit der Errichtung 
von Spinnfhulen, gleich denen in Weftphalen, 
umgebt. Die dhemifbe Bleibe wird, wie bei 
der, Leinwand, auh beim Mafhinengarn und 
befonderd beim Handgarn immer nur mit gro= 
Ber Vorfiht anzuwenden feyn, da biefe Garne 
durhaus nicht jede Behandlung mit hemifchen 
Bleichmitteln ertragen und mithin leiht an 
Haltbarkeit verlieren, wovon es an täglichen 
Erfahrungen nicht fehlt. Nach der ſächſiſchen 
Dberlaufig geben fowohl viele rohe Schufgarne, 
als aub Mittel-, größtentbeils aber feine ges 
bleihte Sorten zu den Zwillich- und Damaft: 
leinwanden, wozu bie dortigen Manufafturen 
das ſchleſiſche Garn nicht wohl entbehren können. 
Schleſien Bagegen erhält aber auch viel Garn 
aus dem böhmifchen Miefengebirge, das theils 
wieder auswärts verkauft, theils, und befonders 
die feinen Gefpinnfte, zu Scleiern und ben 
feinen Leinwandforten verarbeitet wird. Das 
rohe Garn wird im Frühjahr, das gebleichte im 
Juni, Zuli und Auguft verfhidt. Erfteres bes 
zieht man am vortheilhafteften aus Breslau, 
in deſſen Nähe Peine Bleichen find, weshalb die 
Breslauer vieles in Oberfhlefien, befonders zu 
Neuftadt, bleichen laffen; gebleichte Garne bes 
zieht daber ber Ausländer weit vortheilhafter 
aus Neuftadt oder Neiße, wo fortwährend Vor— 
räthe in den dazu errichteten Niederlagen zu 
finden find, — Im Regierungsbezirt Magbes 
burg wird im Halberftädtifhen, in und um Mes 

eleben, Shwanebed, Aſchersleben ꝛc. fehr viel 

. gefponnen, das in Menge nah Braunfchweig 
geht und von ba weiter verkauft wird. Man 
rechnet dort bie Elle Garn zu 20 Shod Ges 
binden, jedes Gebind zu 60 Faden. — Säch— 
fifdes Garn wird in der Oberlaufig, im Erz— 
gebirge in den Gerihtsbezirfen Purſchenſtein, 


bei Gelegenheit der berliner Gewerbeausftel= | Pfaffenrode und der dortigen Umgegend und im 
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leipziger Kreiſe in und um Kolditz geſponnen; 
von Webergarn gibt es jedoch größtentheils 
nur Werftgarn von ?/,= und %,elliger Weife, 
welches fehr gut und feftift; die Schußgarne 
beziehen die Weber meiftens aus Schleſien und 
aus Mähren; bie ſchwächern Sorten zu ordinäs 
zen dünnen geinwanden aus Böhmen; Werft: 
garne aus Braunſchweig und Hildesheim. Die 
Eintbeilung des Garnmaßes ift: 1 Schod bat 
60 Stud, 1 Stüd hat 6 Strähn, 1 Strähn hat 
2 Bafpel, 1 Basel 20 ®ebind, wonach bas 
Stück °/,elliges Garn, beffen Faden 3 Ellen 
mißt, eine Fadenlänge von 14,400 Ellen und 
das Stüd *,elliges Garn, beffen Faden 4Ellen 
mißt, eine Fadenlänge von 19,200 Ellen ent» 
hält. Die Garne werden theils von den Garn— 
fammlern auf dem Lande von den Epinnern 
aufgefauft, theils aufden wöhentlihen Märkten 
von den Landleuten zum Verkauf gebradt. 
Die Oberlaufig bat viele Garnbleihen, doch 
wirb nod eine Menge Garn in die angrenzenden 
böhmifhen Bleiben gegeben. — Sm Weima— 
riſchen treibt man die Garnfpinnerei überall. 
Das Herzogthbum Gotha liefert ebenfalg viel, 
und zwar größtentheils gebleichtes 2. in ben 
Handel; das Städtchen Friedrichsroda, wo faft 
jeder Hausbefiger einen Bleibplay hat, treibt 
vornehmlich damit einen ftarten Verkehr. Das 
Gefpinnft wird von den Einwohnern felbft oder 
von Zwifchenbändlern in den benadhbarten Dör— 
fern aufgefauft, zum Theil auch aus dem Hal: 
berftäbtifhen und Queblinburgifchen eingeführt 
und nad ber Bleihe gewöhnlich in grobes oder 
ftarkes, in mittleres und in feines Garn fortirt. 
Das bielefelder Garn ift eigentlih das in 
der Graffhaft NRavensberg in Weftphalen in 
großer Menge gefponnene Garn, weldes ſich 
durch feine Güte und Feinheit auszeichnet und 
weldes in folder Maſſe erzeugt wird, daß im 
Lande felbft nur ungefähr die Hälfte zu der bes 
Fannten Leinwand verarbeitet werden Bann, die 
andere Hälfte aber über Bielefeld und Herford 
theils nah Jülih, Berg, Holland, nah ben 
Rheinlanden, und noch jegt theils über Ham— 
burg und Bremen nah England und felbft nadı 
Schweden ıc. ausgeführt wird. Man theilt es 
eininXollgarn und in Malz- oder Molt- 

arn. Nad einer gefegliben Borfchrift müffen 
Beide Eorten einen gleich großen Hafpel haben, 
fo daß die Länge eines jeden Stüdes 2 berliner 
Ellen enthalte; ferner das Rollgarn 60 Fäden 
und 20 Gebind, das Moltgarn aber 50 Fäden 
a 20 Gebind ausmaden, dergeftalt, daß das 
Städt Bollgarn 1200, das Stud Moltgarn aber 
1000 berliner Eller enthalte. Der Unterſchied 
zwifchen beiden Sorten beiteht in den feineren 
und gleiheren Fäden des Vollgarns, von wel: 
em das meifte zu Zwirn verarbeitet wird; 
das Moltgarn ift ftärker und dichter und wird 

u einer Leinwand für Unterbemden verwebt. 
Man Pauft beide Sorten nab dem Stüd, und 
der Preis richtet ſich nach der Feinheit und Dich 
tigkeit des Fadens. Die befte Eorte dieſes 
Garns, Klöppelgarn, weldes an Keinheit 
der Seide nahe fommt u. in Brabant zu Spitzen⸗ 
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Kirchbdorfe Iſſelhorſt. Am ftärkften wird ber 
Handel mit diefem verjbiedenen Gefpinnft in 
den Orten Blotho, Herford, Oldendorf, Halle, 
Merther, Borabolzbaufen, Emger und Bünve 

etrieben. — Faft eben fo ftark ift die Klaod- 
pinnerei im Fürftentbum Minden, wo fich ber 
ſonders die Aemter Petershagen und Rheden 
durch fehr gutes Malz- und Moltgarn auszrid: 
nen, weldes größtentheils nad dem Bergiſchen 
ausgeführt wird; Vollgarn wird zwar aud viel 
gefponnen und verfandt, allein nicht in fo be 
beutender Menge und nicht fo fein, als im Ra: 
vensbergifhen; die Eintheilung des Maßes und 
der Hafpel ift indefien die nämliche. — Im fübs 
lihen Theile der Grafihaft Mark wird viel 
Garn gefponnen, noch weit mehr aus dem 
Braunfbweigiiben, Dannöverfchen, Hilderbeis 
miſchen, Heſſiſchen und Osnabrückiſchen einge: 
führt, und bier die außerordentliche Menge ger 
bleiht, wozu man fogar ſchleſiſche Garne ver: 
fhreibt. Da weder der Hafpel bei diefen ver: 
fbiedenen Garnen, nod die Keinbeit und Güte 
gleich ift, fo var man fie vor der Bleiche und 
tbeilt fie in Bollgarn, als das feinere und 
beffere, und in Moltgarn, als bas ftärkere, 
das übrige aber nad dem Hafpel in Heffen: 
garn, Braunfbweigergarn, Hildesheis 
mergarn x. Die Abtheilungen ven einer 
gewiſſen Anzahl Stränge nennt man Halben 
und zwei Halben ein Pre Ein Faß Gum 
enthält 5 Etr. — Im Osnabrücktſchen if 
das Flachs- und Hanffpinnen, wie das Leineme: 
ben allgemein; die Eintheilung des Garnmafıs 
ift wie im Hildesbeimifhen. — Auch das Her: 
zogtbum Oldenburg liefert viel 8, in den 
Banbel, das meifte über Bremen nad Holland 
und England. — Das bolländifde Gr 
fpinnft ift von einer anerfannten Güre und 
größtentheils fehr fein; man verarbeitet es aber 
meiftens im Lande felbft zu feinem Spigen: 
zwirn, Band und zu feiner Leinwand; das We 
nige, was zum auswärtigen Handel fommt, if 
gebleiht und in Nummern affortirt, die mit it 
anfangen und bis 400 fortaeben. Auf den br 
rühmten Garnbleichen zu Harlem werden aus 
jegt noch nicht nur inländifhe Flachsgeſpinnſte, 
fondern aud eine Menge ſchleſiſcher, braunfhwei: 
er und weſtphäliſcher Garne gebleicht; das 

erfabren ift jedoch von der deutfhen, märki— 
ſchen und bergiſchen Bleiche fehr verſchieden. 
Das rohe Garn wird zuerſt in einem kupfernen 
Keſſel, welcher 300 Pfund faft, gelaugt; in die: 
fen bis auf's, mir Waffer gefüllten Keffel hängt 
man, wenn das Waffer bis zur Wärme des Kos 
hend gekommen ift, ein Neg von Etriden; in 
diefes Netz bringt man eine Lage geftampfter 
und gefiebter Waidaſche, dann eine Cage Garn, 
und fo abwecielnd, bis 300 Pfund Garn mit 
ungefäbr 60 Pfund Waidaſche eingeſchichtet 
find, worauf man das Neg oben zufammen und 
eine Lage von Bretern darüber legt, die man 
mit Gewichten befhwert. Wenn das Garn in 
diefer Lage 3 Stunden gelinde gekocht bat, fe 
wird es mit dem Nege zufammen berausgexo: 
gen, auf eine Karre gelegt, öfters mit Waffer 


wirn verarbeitet wird, fpinnt man im füdlihen | ubergoffen und umgedreht, bie das ablaufende 
heile der Grafſchaft, vorzüglich in und bei dem | Wafler nicht mehr vom Unrath im Garn gefärbt 
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if. Dann breitet man es aus und bringt es 
nach dem Erkalten in bie Zuber zum Büden 
ober Beuchen. Diefe Zuber find zu 300 Pfund 
Garn eingerichtet und man nimmt zu einer fols 
hen Beuche oder Buck ungefähr 30 Pfund 
Waidaſche, die in dem Laugenkeffel eben nur 
aufiwallen darf; anfangs wird bie Lauge nur 
über das Garn bingegofien, nachher aber, wenn 
ein paar Eimer aufgegoffen find, legt man ein 
dickes Haartucd darüber und fchütter die Lauge 
darauf, welde unten abfließt, wieder in den 
Laugenkeſſel kommt und beiß wieder über das 
Garn gegoffen wird, fo daß daſſelbe init Xagen 
mweir bis dreimal arbeudt wird. Die übrig 
leibende Lauge wird aufbewahrt und 3 vers 
fhiedene Male wieder gebraudt, indem man 
neue Maidafhe hinzuthut, bis fie zulegt ganz 
geibmadlos wird, Sobald das Garn ferti 
gebeucht ift, wird es ausgewunden und mittel 
einer befonders dazu cingerihteten Maſchine 
Strang ver Strang fo auf den Rafen gelegt, 
daß es mit der Linie der langen Kanäle des 
Bleichfeldes ungefähr einen rehten Winkel von 
45 Grad madıt, damit das Garn mit dem Waffer 
auch die Lauge länger an fih behalte, als wenn es 
ganz untenineinemredten Winfelmit den Kand= 


len Lage wäre. Auf dem Grafe wird das Garn 
nicht ausgedehnt, wie bei den beutfchen Blei— 
chen, fondern man ſucht es nur mit den Händen 
fo viel als möglih aus einander zu trennen, 
Damit die Fäden nicht fehr yufammenfleben, 
weldes leiht zur Käulniß Anlaß geben kann. 
Hierauf wird es nun mit Waffer begoffen, abs 
wechſelnd mit dem oben angeführten Beuchen 
und Auslegen fortgefabren, und das Garn, je 
nachdem es fein oder ftarf ift, 3,4, au wohl 5 
Tage aufdem Raien gelaffen. Hat das Garn 
eine gewijfe Weiße erreicht, fo wird es durch die 
Molken gezogen, in tiefe Boͤttiche gelegt, welche 
in einem Theile des Bleichhauſes längs der 
Wände in der Erde verſenkt fteben, mit Füßen 
feft Hineingetreten und feft gepreßt, indem mar 
eine Doppelte Breterlage darüber legt und mit 
Gewichten befhwert, wo dann die Molken über 
die Breter bervortommen. In diefer Lage bleibt 
es fo lange ungeftört, bis die Gäbrung vorüber 
ift, d. b. bie der Schaum, ber ſich über den Mols 
Pen, wie beim Gähren des Biers, anfegt, nieder— 
ebt, weldes gewöhnlih 8 Tage dauert. Die 
tube, in welcher dic Gaͤhrung Statt findet, 
muß rebt warm fenn, damit diefe defto beiler 
vor ſich gebe; auch darf fie nicht vor der Zeit, 
etwa durch Rühren, geftört werden, weil fonft 
das Häutchen, welches fib auf der Oberfläce 
anfest, ſogleich fült und die faure Gährung in 
faule übergebt, weldes dem Garn höchſt näch— 
tbeilig it. Soll das Garn recht weiß werden, 
fo fommt es mebre Wale, auch vier-, fünf» und 
fehsmal in die Molfen. Wenn das Garn dann 
aus biefen Molkenbottiben berausfommt, fo 
bringt man es auf die Wäſche und zulegt wird 
es einige Male durch Waſſer gezogen, worin 
blaue Smalte mit ſpaniſcher Seife aufgelöft ift, 
audgewunden, getrodnet, gewogen und an die 
Kaufleute oder Fabriken abgeliefert. Potaſche 
gebraucht man zum Garnbleihen gar nicht, , 


| 
len läge, u. weniger, als wenn es in einer 


fondern nur Waidaſche, von welder bie Lauge 
nur ſchwach ift und gekocht grün ausfieht. Ges 
wöhnlic fängt die Bleiche ſchon im Monat März 
an, dauert vom groben Garn drei, von dem 
feinen zwei Monate. — Die Güte des Garne 
wird nad feiner Gleichheit, Feftigkeit und nad 
ber Stärke des Fadens beurtheilt; es darf nicht 
zu drall, aber aud nicht zu loder gefponnen 
feyn, in beiden Fällen gibt es Bein gutes Ge— 
webe; zu verwerfen ift es, wenn ber Faden nit 
überall gleich und einerlei, fondern bald ftarf, 
bald fein, oder holperig und voll Ahnen ift. Die 
Garnbleiche ift in Schlefien, Sachſen, Böhmen, 
Meftphalen fo ziemlich einerlei; ſehr vieltommt 
dabei auf den Bleihgrund, Bleibplan an, wo 
das Garn der Luft und den Gonnenftrablen 
ausgelegt wird; einen eben fo großen Einfluß 
bat das Waſſer. Das robe, vorher in Waſſer 
eingeweidhte Garn wird in einer Potafchenlauge 
1? Stunden lang gefotten, dann in Blarem 
Waffer ausgefpült oder gewafcen, ausgeruns 
gen, gef&üttelt, daß bie Kafern nicht zufammens 
leben, und hierauf zum Beuhen oder Büden 
in den hölzernen Beuchzuber ober Bottich fo eins 
gelegt, daß Faden an Faden fo gleidhförmig, 
als möglib, neben einander liegen; bier wirb 
das Garn mit einem großen Leinentuch zuges 
deckt und auf daſſelbe heiße Lauge von Holzes 
aſche gegofien, welche durd alles Garn hindurch 
läuft, in einem unter dem Bottih fechenden 
Behältniß gefanmelt und nachdem fie wieder in 
den Keflel gegoffen und heiß gemadt ift, oder 
aufwallt, von Neuem auf das einftweilen zu: 
gededte Garn geſchüttet wird, weldhes man fo 
oft wiederholt, als die Lauge noch einige Kraft 
zeigt, u. was gewöhnlich bei einer Beuche acht⸗ 
zehnmal gefhehen fannz nie läßt man jedoch 
die Lauge zum Sieden oder Durchkochen kom— 
men. Hierauf kommt das Garn zur Bleide, 
wird aber noch öfters von Neuem gebeuct. 
Auf dem Bleibplan wird jeder Strang einzeln 
ausgedehnt und aufgelegt, häufig mit Waffer 
begofjen und da fo lange liegen gelaffen, bis es 
bie verlangte Weiße erhalten bat. — Flachs— 
majdbinengarn. Die Flabsmafhinenfpins 
nerei ift erft jeit etwa 20 Jahren zu einiger 
Bedeutung gelangt, obgleib man ſchon 1800 
anfing, das Princip der Baumwellfpinnmas 
fdinen auf Flads anzuwenden, Es gelang 
inzwifben nicht, trog der fprühmwörtlichen 
Prämie von 1 Mill. Franken, welche Napoleon 
ausfegte, ein dem Handgarn, zumal dem feinern 
nur im Entfernteften äbnlibes Garn troden 
auf Mafchinen zu fpinnen. Epätere Verſuche 
mit Maſchinen aelangen beffer. Der Franzoſe 
Girard wird als der Vater des gegenwärtigen 
naſſen Spinnplans betradtet. Er erfand ihn 
1817 zu Dirtenberg bei Baden in Oeſterreich. 
Nach feinem Syftem wurden mehre Etabliſſe— 
mente begründet; u. A. das von Geb. Kraufe 
in Wolkenburg bei Chemnig (1825). Man 
ſpann dert naß mit Mafchinen, welche ben ges 
genwärtig gebräuchlichen fehr äbnlib waren, 
vermochte aber die Konkurrenz des Handgarne, 
da man zu gleihen Preifen zu verfaufen batte 
und nch ein großes Vorurtheil gegen Maſchi— 
nengarn beftand, nicht zu ertragen; der Betrieb 
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wurde eingeſtellt. In Preußen beſtehen die 
Flachsſpinnereien der Gebrüder Alberti, C. G. 
Cramſta und Söhne aus jener Zeit noch immer. 
Erftere erhielten durch den Staat Präftige Un 
terftügung, während biefe in Sadfen fehlte, 
AHehnlibe Unternehmungen wurden auch in 
—— errichtet, gingen aber unter. In 

ngland hingegen fand die girardſche Erfin— 
bung einen fruchtbaren Boden von Kapitalkraft, 
Fertigkeit im Spinnmafhbinenbau und Natios 
nalftolz vor, welder legtere zumal die Beftres 
bung unterftügte, ſich nicht allein vom deutfchen 
Leinengefhäfte unabhängig zu machen, fondern 
biefes durh Konkurrenz im deutſchen Lande 
felbft zu — vernichten. Im J. 1835 waren {bon 
170 Flabs-Mafchinen-Spinnereien in Schott: 
land in fbwunghaftem Betrieb. Im 3. 1835 
führte bloß der Hafen Dundee 70 Millionen 
Vards Reinenwaaren aus, mehr als die Aus— 
fuhr des ganzen, früher durd feine Handfpinnes 
rei und Weberei fo berühmten Irlands; dazu 
kommen jegt noch Aberdeen, Dumferline und 
Süpdfife in Schottland. Gegenwärtig (1850) 
ift die Zahl der Flahsmafchinenfpindeln in 
Großbritannien auf mehr als 2 Millionen 
anzunehmen, wovon bie meiften in England. 
Sm Jahre 1844 führte Großbritannien etwa für 
7 Mill. Thlr. an Garn und für 21 Mill. Thlr. 
an Reinenwaaren aus, Die franz. Maſchinen— 
Flahsfpinnerei beginnt erft in dem Jahre 1838 
—39 fih zu entwideln, angefpornt durd die 
Borgänge in England ;aber erft im. 1842 nad 
Eintritt eines probibitivartigen Zolls auf Lei— 
nengarn, wodurd namentlih in Weftpbalen in 
den Spinndiſtrikten unfägliches Elend verbreitet 
wurde, gelang es, die franzöſiſche Maſchinen— 
fpinnerei fiber zu ftellen und die Zahl der Spin— 
deln nah und nach bis auf etwa 120,000 zu 
bringen;davon hat der Maſchinenbauer Decofter 
allein80,000 gebaut. Belgien zäblt gegen 50,000 
Spindeln. Im Zollverein gehen etwa 50,000, 
in Defterreih 25,000 Spindeln. Die Berarbeis 
tung bes gehechelten Flachſes bis zum fertigen 
Garn, wiefie in den Mafbinenfpinnereien Statt 
finder, beftebt aus folgenden Operatianen: 1) 
Die Verwandlung bes Flachſes in ein Band von 
ziemlich geraden und parallel liegenden Kafern, 
welches die Grundlage des fpätern Garnfadens 
bildet. Dies geihicht durch Nadel- und He: 
chelſtrecken, welche die gehechelten Flachsbündel 
mit einander vereinigen und verziehen. 2) Die 
Stredung jenes Bandes, wodurd daffelbe ver- 
feinert und die parallele Lage feiner Faſern voll» 
fommen zu Stande gebradbt wird. Man bes 
wirft diefes durch ein wiederboltes Dubliren 
und Berzieben auf feinern Navelftreden. 3) 
Das Borfpinnen, nimlich die Umwandlung des 
geftredten Bandesin einen groben, lodergedreb: 
ten Borfpinnftfaden durd fernere Ausdehnung, 
verbunden mit einer geringen Drehung auf den 
Droſſelmaſchinen in der Baumwollſpinnerei äbns 
lichen Maſchinen, oder auch auf Stuhlmaſchinen 
(fy frames, banc à broches), in Verbindung mit 
Nadelftreden. 4) Das Feinfpinnen, wodurd; 
das Vorgefpinnft aum fertigen Garn gemacht 
wirdund wozu man fidy durchgehende der Water: 
oder Drofjelmafhinen bedient, Das Norge: 


fpinnft gebt bier erft dur fehr warmes Waſſer, 
und die Faſer wird dadurch zergogen, fo zwar, 
daß fie nicht mehr die urfprünglide Länge bes 
hält; was jedodh der Güte des Garns nid! 
ſchadet, fondern nur die Trennung ber Grund: 
fafern (welche fpäter doch endlich beim Bleiben 
erfolgt) in eine frübere Periode der Fabrikation 
verlegt: Der urfprünglih gewöhnliche 18zöllige 
Flachs wird aud nad dem Hecheln oft zu 93oll 
geriffen (cul line). Wird er lang —— 
nennt man ihn in England long line. Das 
Werg (engl. tow) wird auf Maſchinen verfpen: 
nen, welbe den Baummwoll = Spinnmafhinen 
ähnlich find, nachdem man es zuvor auf fräftis 
gen Krämpelmafhinen in feine Urbeftandtbeile 
zerzupft und in Bänder gebracht bat. an; 
verihieden von der Hafpel des Handgarns ift 
die Bezeihnung und Eintheilung dee Mafcinen: 
gefpinnftes, wobei man aub in Deutſchland 
die englifben Namen und Maße anzuwenden 
pflegt. Das Leinengarn (line) wird meift jur 
Kerte, das Abfallgarn tow) meift zum Schuſſe 
geeignet geſponnen. Erfteres wird im ben 
Nummern von 10—200, legteres von 10-1 
gefponnen, wobei die niedrigen Nummern bie 
ftärferen Sorten angeben. ie Padung des 
englifhen Leinengarns ift in Bündelchen ven 
60,000 Yards Fadenlänge, und die Preife wer: 
den für je ein ſolches Bündel geftellt und bered⸗ 
net. Die Art der Hafpelung ift folgende: Ein 
Ründel entbalt ftets 200 Gebinde, die im einem 
Umfange von 27,39. gebafpelt find. Beim 
2'/, Yard: Hafpel befteht ein Bündel aus 16°), 
Strähnen, ein Sträbn aus 12 Gebinden, ein 
Gebind aus 120 Fäden. Beim 3 Yards-ha⸗ 
fpel befteht ein Bündel aus 20 Strahnen, ein 
Strähn aus 10 Gebinden, ein Gebind aus 100 
Fäden. Es enthält demnach bei beiden Arten 
der Hafpelung jedes Bündel entweder 16°, X 
12x12 x 2/, = 60,000 Yards, oder 0X 
10 >< 100 x 3 — 60,000 Yarbds; ebene 16”, 
>< 12 = W0 Gebinde, oder OD >< 10 = W 
Gebinde. Bei den Garnforten von Nr. IH 
werden3 Bündel, bei den feinern Sorten 6 Bürs 
del zu einem Pad aufgemadt. Das Gewidt 
eines Bündels ift bei den verſchiedenen Garn 
nummern ein anderes, man findet dies, ment 
man die Garnnummern in die Zahl der Gebinde 
in Bündel, oder in 200 dividirt; z. B. Nr. 2W 
wiegt ein Bünbel 1 Pfd., denn 200: 200 =1; 
Nr. 180 wiegt 1'/, Pfd., denn 180: 200 = 1". 
Diefes Gewicht ffimmt jedoch nicht immer ganı 
genau, fondern ift gewöhnlich um einige totb 
(hwerer. Während demnach in einem Stüde 
Streibgarn 2250 berliner Ellen, ineinem Sträbn 
Kammgarnse nah engliſcher Hafpelung 560 9. 
oder 767 berliner Ellen, in einem Sträbn baum- 
wollenen Garns 409. oder 1151 Ellen entbal- 
ten find, erbält man in einer Hafpel ſchleſiſchen 
leinenen Handgefpinnftes 1610 ſchleſiſche oder 
1382 berliner Ellen, in einem Gebinde leinenen 
Maſchinengeſpinnſtes nab engl. Abmeſſung 
300 9. oder 411 berl. oder preuß. Ellen. Die 
Vortheile des Maſchinengarns liegen nicht In 
feiner größern Woblfeilbeit, denn bei gleicher 
durchſchnittlicher Feinheit ift dag Handgeipinnit 
immer noch billiger, fondern in feiner Gleichheit 
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und Feftigkeit. Die Gleichheit des Fadens ift 
aber von größter Richtigkeit in ber Weberei zur 
—— eines ſchönen Gewebes. Sie bewirkt, 
daß man gröbere Garne verwenden kann, und 
verbürgt eine größere Dauer des Stoffs. Die 
in der großen Draris dem Handgarn nie zu ers 
tbeilende Fadengleichheit in einer und derfelben 
Sorte, in einem und demfelben Sträbhne hat 
feine Verdrängung für viele Zwede zur Folge, 
3- B. für Zwirn, Banb, glatte Leinen. Mängel 
der Mafchinen zwar find die fehlende Glätte und 
ber Epiegel nach dem Bleiben, das Wolligwer— 
den beim Tragen der Mafbinengarn-Gewebe. 
Ureigentbümlih ift diefer Mangel dem Werg— 
garn (tow), welches feiner Wohlfeilheit wegen 
leider baufig zur Werwendung kommt, wo 
Flachsgarn (line) ſchlechterdings gebraucht wer— 
den follte. Aber auch die bezeichneten Flachs— 
gewebe verlieren, nachdem die Appretur heraus 
iſt, ihre Glätte und ihren Glanz, und ſind daher 
ber Abreibung durchs Tragen, demnach der Zer⸗ 
Keane leichter ausgefegt. Gutes Handgarn 
von gleihem Faden ift dem beften Maſchinen— 
garn vorzuzieben; nur Schade, daß fo wenig 
wirklich gutes Handgarn gefponnen wird, Die 
Erzeugung deffelben, namentlich in ben feineren 
Gattungen zu befördern, dahin find jegt die Be— 
ftrebungen aller deutihen Induftriefreunde ges 
richtet, und man ift in diefer Richtung bemuͤht, 
Die ſchon feit Langem beftebenden Spinnſchulen 
aberall in Schlefien, Sachſen und Böhmen eins 
uführen. Die Aufgabe der Spinnihulen 

eſteht mehr in der Einübung des Gutfpins 
nens, als des Schnellipinnend. Das Reg 
tere ift erfabrungsmäßig Sache der Uebung 
und bes Fleißes. Wo dieſe vereinigt find, bes 
darf es Peines befonderen Unterrihts, um bie 
Menge des Erzeugniffes zu befördern. Wohl 
aber ift diefer zum Butfpinnen nöthig. Die 
Dörfer und Gemeinden, in welchen gut gefpons 
nen wird, fcheiden ſich im weſtphäliſchen Leinen— 
Iande fbarf und dauernd von denen, welde ge= 
ringes Garn liefern, ab; erft dur die Spinne 
ſchülen ift in diefer Hinfiht ein befjerer Zuftaub 
herbeigeführt. Ganz befonders bedarf es aber 
zum guten Feinfpinnen eines guten techni— 
ſchen Unterribts, fowie es für diefen Zwed 
auch der, bei einer armen Bevölkerung im: 
mer fehwierigen Einführung der befjern Räder 
bebarf. 

Die Koften der erften Einrichtung einer Spinn⸗ 
ſchule, wiefie in Weſtphalen jegt nüglih wirken 
und aud für Schlefien eingeleitet find, betragen 
bei einer Schülerzahl von 30 Köpfen: 


für 30 Spinnräber a 1'/, Thlr. 35Thlr. Nor. 
» 5Hafpel a YIhle.. ... 2. 35 u 
v, 25 Hafpelfreuge a5 Nagr.. . 4 „ 
„ 31 Stübleod. ShemelasNgr. 5 „ 
und mit &infhlußeinigen Flachs— 
vorraths u. fonftiger Ausgaben 3 „ ” 


Bufammen 70 Thlr. — Ngr. 
Die Koften der Unterbaltung betreffen, wenn 
die Schule,wie gewöhnlich, nur des Nachmittags 


and nur in den Sommermonaten gebalten 
- wirb: 


” 
2; 
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Die Mierbe für das Schulgelaß in 6 
Monaten a 2/,Xhlr.. 2... . . 15 Thlr, 
Die Entſchäbigung bes Lehrers oder 
ber Lehrerin a 4 Thlr. monatlib . .. 24 „ 
und mit Einſchluß ber Unterhaltung 
ber Räber 3 Thlr. 


Bufammen 42 Thlr, 

Da es ſich hierbei gewöhnlih um arme Land— 
gemeinden handelt, fo laffen fi diefe Koften, 
insbefondere die zur erften Einribtung, gewöhn« 
lich nicht ohne Hulfe der Staatskaſſe zuſammen⸗ 
bringen. Als zweckmäßiges Befördberungsmits 
tel der Handfpinnerei für diejenigen feineren 
Garnforten, auf welde die Mafhinenfpinneret 
noch Peine Anwendung findet, oder bei welden 
doch eine erfolgreihe Konkurrenz des Spinnras 
des mit der Maſchine nad dem jegigen Stande 
punkte der Technik nod Statt findet, erkennt 
man biefe, ſchon in mehren Leinendiſtrikten zu 
einem ausgedebntenlimfange gediehenen Spinne 
fhulen immer mehr an. — Der Abſatz des Hands 
geipinnftes würde durch die Nummerirung und 
Sertirung der einzelnen Garnforten nad einem 
übereinftimmenden Syſtem, welde zu Stande 
zu bringen nit allzu ſchwer erfcheint, befördert 
werden. Dur die Einführung eines gleidhen 
Hafpelmaßes für Leinenhandgefpinnft wären 
fodann bie für den Garnhandel binderlihen 
Uebelftände der verſchiedenartigen Abhafpelung 
vielleibt zu befeitigen. In der Vorzüglichkeit 
bes Geſpinnſtes, in feiner Glätte und bleibenden 
Glanze liegt die Erhaltung der Handfpinnerei zu 
einem Pleinen Tagelohn von höchſtens 3—4 Sgr. 
den Zag. Gleichzeitig ift aber auf dem betretes 
nen Wege ber Errihtung von Flachsmaſchinen— 
fpinnereien in Deutfhland vorzuſchreiten und 
das fremde Erzeugniß durch Schuszölle zurüde 
zudrängen. Nur in Vereinigung mit dielen 
Maßregeln Pönnen diejenigen Kabrikeinriche 
tungen und gefegliben Beftimmungen getroffen 
werden, welche unferm niedergeworfenen beute 
{hen Leinenhandel wieder aufzubelfen vermögen. 

Leinenſchießer (Schifff.), ein Marrofe, 
welder beim Wallfifbfang darauf Acht geben 
muß,baß die an der Harpune befeftigteteine ſich 
aebörig abwinde, wenn ber Fifch mit der Har— 
pune in die Tiefe fährt. Geſchieht dies zu fhnell, 
fo muß er die Winde mit Waffer begießen, damit 
fie fi nicht entzünde, u. wenn die Leine zu kurz 
wird, fie abbauen u. ein Faß daran befeftigen. 

Reiner (Ornith.), f. v. a, Schnatterente, 
Anas strepera L. ©. Ente. 

Reinersheim, bauer. Pfarrdorf, R.⸗B. 
Dfalz, !dgr. Germersheim; 1700 Einw. 

Reinfelden, würtemb. Dorf, Nedarkreis, 
Dberamt Stuttgart; 400 Einw. 

Leinfink (Ornitb.),f.v.a. FringillaLinarial, 

Reinfirniß, 1) Sf. Firnif; — Df.v.a. 
Buchdruckerfirniß. 

Leinfiſch (Ihbthyol.), ſ. v. a. Schleihe, 
Tinca vulgaris Cuv, S. Cyprinus L. 

Leingranun, ſ. v. a. Gris de lin. 

Reinbänfling(DOrnith.), f. v. a. Flachshaͤnf⸗ 
ling, Fringilla Linaria L, 

Leinheim, bayer. Kirchdorf, R.-B. Schwar 
ben und Neub., Ldgr, Günzburg; 240 Einw. 
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Leiniacum (a. Geogr.), Ort in Rhätien an 
der von Samolucenä öftlib länge der Donau 
binführenden Straße, beim heut. Klofter Nieder: 
Schönfeld, an der Mündung des Lehe in die 
Donau. 

Leiningen (Geogr.), 1) bayer. Dörfer: a) 
—— RB. Pfalz, Ldger. Grünftadt; 

uinendes fürftl. u. gräfl. leining. Stammſchloſ⸗ 
ſes; 1000 Ew.; — b)Alt⸗L.), daf.;Eifenwerke, 
Drabtzug, 4 Mühlen, Ruinen des ehemaligen 
Auguftinerflofters Höningen; 870 Einw. ; — 
2) preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗B. Koblenz, 

» Goarz bat einen an Koblenfäure reihen 
Sauerbrunnen; mitder fayen-Müble, den 
Weilern Lamſcheid, Shwallund Reifen= 
thal 410 Einw.; — 3) reußegreiz. Dorf, Amt 
Dölau; 130 Einw. 

Leiningen (Geneal.), die Befigungen einer 
ber älteften u. begütertften, jegt mediatif. deutſch. 
Be SEHEHERHER. tefelben waren ur⸗ 

prünglid: 1) die alte Graffhaft &., in 
einer fehr fruchtbaren Gegend im alten Worme= 
gau, größtentheils vom Kurfürſtenthum Pfalz 
umgeben, auf einer Seite aber an die naffau= 
weilbrüdifhe Herrfhaft Kirbheim und Stauff 
game aud das wormfifhe und ſpeyeriſche 

ebiet berührend; 2) die Herrſchaft Wefter: 
burg auf dem Wefterwalde, zwifchen dem kur— 
trieriſchen Amte Montabaur und dem naffauis 
Then Gebiet, zu welcher audy die Herricaft 
Schabed an ber Lahn, dem Fleden Runkel 
gegenüber, gerechnet wurbe. Ueber die gegen 
wartigen Befigverbältnijje dieſes Geſchlechts f. 
unten, Die ältefte Gefhichte der Grafen von 8, 
ift fehr dunkel; der erfte derfelben, welder mit 
Beftimmtheit genannt wird, war Emich und 
lebte im 12. Jahrhundert. Ein anderer E mic, 
vermuthlid der Sohn des vorigen, legte ſich den 
Titel „von Gottes Gnaden“ bei, den jedoch 
feine Nachfolger nicht beibebielten. Bereits im 
Jahre 1220 war der Mannsftamm derfelben er= 
lofhen. Die Erbtochter Lukardis (Ruccarbde) 
bes Haufes 2. vermählte ſich mit dem Grafen 
Simon von Saarbrüd, und ihr jüngfter Sohn 
gebe ber ſich nah einer feiner Burgen 

riedrib von Hardenburg nannte, erbte 
die leiningifhen Befigungen u. nahm den Nas 
men eines Grafen von %,=Hardenburg an. 
Im Anfange des 13. Jahrhunderts erbte Graf 
Friedrich dv. 2. die Graffhaft Dachsburg in 
den Vogeſen von feinem Bruder Sigismund, 
Herrn von Xltorf, welder legtere diefelbe mit 
Gertrud, Tochter des legten dachsburgiſchen 
Grafen Albrecht, erheirather hatte. Die beiden 
Söhne des Grafen Friedrid IV., Fried— 
rich V. und Joffried (Gottfried), tbeilten 
1317 u. 1718 die leiningifhen Güter u. bildeten 
bie beiden Hauptlinien des Haufes: die ältere 
Linie, u. die jüngere Linie &, Der Stif- 
ter ber ältern Linie, Friedrich V., vermäblte 
fih mit Marie von Blois, der Wittwe des Der: 
3098 Rudelf von Lothringen und Enkelin des 
Königs Philipp von Frankreich. Derfelbe er: 
bielt vom Kaifer die Würde eines gefürfteten 
Landgrafen, welde fein Urentel Hafſo (Hef: 
fo) von dem Kaifer Friedrich IN. beftätigen 
ließ. Mit dem chen erwähnten Haffo ftarb aber 
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bie ältere, friedrihfche 8. im Jahre 1467 
aus. Hierauf bemädtigte ſich feine hinterlaffene 
Schwefter, Margaretba, bie Wittwe des 
Grafen Reinbard von Wefterburg, trog der Eins 
ſprüche von Seiten der jüngern &., des größr 
ten Theils der brübderlichen Befigungen, nahm 
für fid) und ihre Nachkommen den Namen der 
Grafen von L. an und wurde dadurd die Grün: 
derin des von jest an fo benannten Hauſes d.: 
Mefterburg. lm jeded thre neuen Befigun: 

en gegen Emich VII. aus der jüngern Linie zu 
ihern, begab fih Margaretha unter kurpfäljis 
ſchen Schutz und trat dem Kurhauſe für die ger 
leiftete Hülfe von ihren eigentbümlichen Gütern 
beträbtlihe Stüde ab; aber aud der Titel der 
gefürfteten Landgrafſchaft erlofb. Die jün: 
gere Linie, von ihrem Stifter Joffried aus 
die joffriediſche Linie genannt, konnte aus 
ber Hinterlaſſenſchaft Heſſo's nur die Grafſchaft 

achs burg erhalten und führte nun den Namen 
L.⸗Dachsburg, welden ſich fonft auch zuwei⸗ 
len die ältere Linie beigelegt hatte. So beſtan— 
den alfo feit 1467 die beiden Linien: t.: Ber 
fterburg und &.»Dabsburg. Im Jabre 15% 
theilten aber die Eöhne Emſichs IX. von ts 
Dachsburg die väterlichen Befigungenu. grüns 
deten die Nebenlinien L.-Dachsburg-Har— 
denburg u.8,»DahsburgsHeidesheim: 
Faltend urg. Die erftere, gegründet von Jos 
bann Philipp (die aud eine Zeit lang unter 
den Söhnen Johann Friedrichs, Friedrid 
Magnus und Karl Ludwig, wieder in den 
dürkheimiſchen u. bodenheimifhen Ai 
gefpalten war), wurde 1779 in den Reihsfür: 
ftenftand erhoben, verlor aber im lüneniler 
Frieden ihre Befigungen in der alten Grafibait 
L. im Wormsgau, die Grafibait Dadsburg 
und die Befigungen auf dem linfen Mbeinufer, 
zufammen etwa 120M. mit 38,000 Einw., un 
wurde dafür durch den Reihsdeputationsbr 
ſchluß im Jahre 1803 durch Befigungen im 
Mainzifhen (Miltenberg, Amorbach, Bilder 
heim 2c.), Würzburgifhen (Hardheim, Lauda, 
Rippberg) u. in der alten Rheinpfal; (Mosbad 
u. Boxberg) entſchädigt, während gleichzeitig der 
Fürft, der eine Stimme auf der woetteraur 

rafenban? gehabt hatte, eine Virilſtimme im 
Reichsfürſtenrathe zugefichert erhielt. Die neuen 
aufammenbängenden Befigungen, zuſammen 
nahe an 25 (JM. mit 112,000 Einw., wurden in 
ein neues Fürftentbum vereinigt und in 12 Xem: 
ter eingetheilt, durb die Rheinbundsakte von 
1806 aber fämmtlih als Standesherrfhaft der 
Oberhoheit Badens unterworfen, bis 1810 in 
Folge der Xerritorialveränderungen eine Fläche 
von 5 (IM. unter baver. und ein Bleiner Theil, 
jedoeh chne Standeshoheitsrechte, unter groß 
berzogl. heſſ. Oberhobeit Pam. JegigeRefiden;: 
Amorbad. Konfeffion: lutheriſch. Ein 
fünfte: gegen 600,000 Gulden. Der gegenwär 
tige Standesherr, Fürft Karl Friedrib Wil 
beim Emich, geb. 1804, folgte feinem Bater 
Emich Karl 1814 unter der Bormundidaft jet 
nerMutterMariakouife Biftorie, geb. Prin 
zeſſin von Sachſen-Koburg, die fib nadmals 
mit dem Herzoge von Kent verbeiratbete, durch 
ben fie Mutter der Königin Viktoria wurd. 
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Die befonderen ftandesherrlihen Berbältniffe 
des Kürften wurden in Baden durch die Verord— 
nung vom 22. Mai 1823 beflimmt. — Die 2. 
Nebenlinie &,- Dabsburgs Heidesheim= 
Falkeuburg blieb gräflich und theilte fih nach 
dem Tode Emichs XI. in die Unterlinien 8.= 
Heidesbeim, &.-Dahsburg u. L.-Gun— 
tersblum; die erfte erlofb im Mannsftanıme 
1706, die andere 1709; die legte, welde 1774 
ebenfalls im Mannsftanıme ausftarb, beftebt 
noch in den Nebenzweigen 8.,:Guntersblum 
u.%.:Heidesheim fort, die fih aber nad den 
Gütern, welche fie durch den Reichsdeputations— 
bauptihluß zur Entfhädigung erhielten, &.- 
Billigbeim (1 LIM., 2100 Einw.) u. 4. 
Neudenau (/, LM., 1800 Einw.) nennen. 
Auch fie, früher Mitglieder des wetterauiſchen 
Grafentollegiums, wurden durh die Rheins 
bundsakte als Standesherren der Oberbobeit 
Badens unterworfen. Das jegige Haupt von 
2,» Billigbeim ift Graf Karl Theodor Aus 
guft, geb. 1794, reg. ſeit 1809; von 2.:Neus 
denau Graf Auguft Klemens, geb. 1805, 
fuccedirte feinem Bruder Klemens Wilhelm 
Auguſt 1826; beide find Fatholiih. Die Haupt 
linie &.:Wefterburg, von Margaretha von 
Mefterburg abftammend, ebenfalls gräflid, aber 
lutheriſcher Konfeffion, zerfällt ſeit 1695 in die 
Speciallinien AltsL.-Wefterburg u, Neu— 
L.⸗-Weſterburg; jene wurde von ihrem Stifs 
ter Chriſtoph Ehritian auch die hriftopbis 
ſche, diefe von ihrem Stifter Georg die geor— 

iſche Linie genannt. Die erftere befigt die 
Srandesherrigaft Ilbenſtadt unter großherzog— 
lich heſſ. Hoheit, ſowie auch die Hälfte der Herr— 
ſchaft Weſterburg und der Herrſchaft Schadeck; 
die letztere die andere Hälfte von Weſterburg u. 
Schadeck unter naffauifher Hoheit. S andes» 
berr in Alt-L.-Weſterburg ift Graf Friedrich 
Eduard, geb. 1806, refidirt zu Ilbenſtadtz in 
Neurf.:Mefterburg Graf Auguft Georg Gu— 
ftav, geb. 1790, reg. ſeit 1808, öſterreichiſcher 
Felovmarfhalllieutenant, wirklider Kämmerer, 
Indigenat von Ungarn, 1851 Bundesfommiffar 
in Kurbefien. — Das Haus L.⸗Dachsburg 
führt die beiden Wappen von ®. u. von Dade: 
burg. Das leinınger befteht aus einem blauen 
Felde mit 3 weißen Adlern, über welden eine 
rothe Brüde oder Steg, unter welden aber 3 
rothe Säulen zu ſehen find; das dachsburger 
zeigt im filbernen Felde einen ſchwarzen Löwen, 
darüber 8 Lilienftäbe und wegen Aſpremont ein 
filbernes Kreuz im rothen Felde. — Das Haus 
8. Wefterburg führt auch das leiningifche 
Mappen, jedoch fallen hier die rorhe Brüde und 
die rothen Säulen weg, wogegen ein Helm auf: 
genommen ift, auf dem eine Linde ſteht. Das 
wefterburgifhe Wappen dieſes Haufes ift ein 
ſchmales Kreuz in rothem Felde; in jedem Wins 
kel des Kreuzes find 5 Bleine Kreuzen; auf 
dem Helm ift ein rotber Flug. 

Leiningen (Biogr.), Karl, Graf von. 
MWefterburg, einer der Führer im ungarifih. 
Kampfe u.derBelden, welchezu Arad am 6. Okt. 
1849 hingerichtet wurden. Er gehörte zu den rit— 
terlichen Geſtalten aus der großen Tragödie, 
welche im Lande der Donau und Theiß die Sees 


len ber lebenden Generation erfhüttert bat. 
Als Sproß einer der älteften, auch um die Er— 
haltung des Haufes Habsburg-Lothringen viel 
fah verdienten, mit dem englifhen Hofe ver— 
ſchwägerten Familien Deutihlands (f. Reinin— 
gen, Geneal,), war er durd fine ungarifhe 
Gattin und Befigungen in Ungarn an das Land 
gebunden u. gebörte überdies zu einem ungari» 
Ihen, den Namen ſeines Oheims, des k. k. Feld⸗ 
M.st. Auguft, Grafen von L.⸗Weſterburg, füh— 
renden Regimente, Der Ausbruch des Nationals 
Prieges in Ungarn traf ihn als Hauptmann mit 
Urlaub im Lande, und er zögerte nicht, ſich der 
Sache des neuen Baterlandes anzufhließen. 
Mit der feiner Familie eigenthümlichen Tapfer— 
Peit zeichnete er fih in vielen Schlachten und 
Gefechten, befonders am 17. April bei Waigen 
und bei der Erftürmung von Ofen aus, warb 
während bes Krieges zum Major, Oberftlieutes 
nant, Oberft u. zulegt zum General und Eorpss 
Kommandanten befördert. Großer Berehrer u. 
Unbänger Görgey’s, war er, befonders in legter 
Zeit, immer um feine Perfon und verlor ben 
Glauben an ihn felbft bei feinem legten vers 
bängnißvollen Gange zum Galgen nidt. Er 
batte fib willig zur Waftenftredung in Billagos 
entichloflen, als deren Opfer er am 6, Oft., 30 
Sabre alt, in derBlüthe ſeines Lebens fiel. Eben 
fo zeugend für feinen edlen Charakter, als ers 
ſchütternd, ift der legte Brief, den der junge 
Held vom Kerker aus an fein Weib fchrieb, wes 
nige Stunden vor feinem Tode; wir laflen ihn 
folgen: „Deine einzige, bis zum legten Athem⸗ 
zuge geliebte Lifa! Die Würfel find gefallen, 
und nur wenige Stunden bleiben mir auf diefer 
Erde übrig, um mich auf denbittern Schritt vor— 
zubereiten. Der Tod wäre mir nicht fürdhters 
lid, ftünde ich allein; aber der Gedanke anDic, 
meine Theure, Liebe! anmeine unſchuldigen Kins 
der liegt ſchwer auf meiner Seele. Der Schlag 
traf mich nicht unvorbereitetz ich glaubte auf 
Alles gefaßt zu feyn, und doch in diefem Augens 
blide zudt mir das Herz frampfbaft zufammen 
bei dem Gedanken, Did, mein Theuerftes, auf 
immer zu verlieren. Nein, nicht auf immer! gef 
ſteht mein Glaube, daß auf diefes Leben ein bef⸗ 
feres, fböneres folge. Mein Geift wird Dich 
umſchweben, denn die Heimath des Geiftes ifk 
ja überall, fo weit Gottes Allmacht reicht. Jet 
in diefer ernften Stunde, wo alles Irdifhe in 
feiner Bergänglichkeit vor mir fteht, wo die Vers 
gangenheit vor mir aufgerollt liegt, jegt drins 
gen alle Erinnerungen auf mich ein und machen 
mir das Scheiden ſchwer. Wie fteht Dein Ans 
denken jegt rein und erhaben vor meiner Seele; 
wie mödte ih Dir in Worten ausdbrüden Pöns 
nen, mit welcher Wehmuth ih mi dem Gebans 
fen an Dich bingebe. Gott, der Allmaͤchtige, 
der in mein Herz fiebt, möge mir Stärke vers 
leihen, daß ich fterben kann wie ein Ehrift! Ich 
war dem Glauben meiner Näter flets treu er— 
geben; ib babe feine Tröftung aus der Hand 
des Prieiters empfangen und bin bereit, vor den 
Richterſtuhl meines Schöpfers zu treten. Und 
Du, meine Liſa, wie Du ein Engel des Troftes 
und der Hoffnung an meiner Seite ftandeft, der 
ih ſchwach vergolten für das Glück, das Du 
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mir mit überfhmwenglicer Liebe bereitet, Dir 
möge Gott Muth und Stärke verleihen, Dein 
hartes Geſchick zu ertragen; mir aber verzeihe, 
meine tbeure Lifa, wenn ih Dir im Leben wehe 
that und hart gegen Dib war. Ih kann Deine 
Stimme nit mehr hören, aber mein Herz fagt 
es mir, daß Du mir verzeihft. Und meine armen 
Kinder — o großer Gott! ihnen mußt Du leben, 
tbeure Lifa! Dein Loos ift härter wie meines; 
Du mußt den Kummer Jahre lang an Deine 
Bruft drüden; aber dankbar werde ıch noch von 
jener Welt berüber bliden, wenn Du unfern 
Kindern erhalten bleibt. Erziehe fie in ber 
Furcht des Herrn und made brave, edle Men« 
ſchen aus ihnen. Wenn ih auch nit über ihnen 
wachen ann, fo mögen fie doch eine Mutter bar 
ben, eine Mutter, die fie lehrt, das Andenken 
ihres unglüdliben Baters zu ehren. Könnte ich 
nur meine Hände fegnend auf ihre Häupter le= 
gen, önnte ih nur noch einmal Dein Auge fer 

en. ®ielleiht aber ift’s beifer, daß mir und 

ir dieſes legte Begegnen erfpart wird, — In 
weltlihen Dingen habe ih Dir nichts mitzutbeis 
len. Du wirft in diefer Beziehung wenigſtens 
Peine Sorgen haben, denn Dein Vermögen Bann 
man nicht antaften, Doch eine Bitre babe ih 
noch. Ic bitte Dich, die Verpflichtungen, die 
ich gegen Andere habe, zu erfüllen, damit mein 
Name ehrlich beftebe. — Meinen Brüdern und 
Angehörigen gebe ich meinen beften Segen. Ib 
bete für ihr Glück. Mein Viktor, er abnt viels 
leicht gar nicht, daß mein eben in Gefahr iſt; 
ibn wird der Schlag hart treffen; doch Gort, der 
die Wunden fchlägt, reiht uns auch Balfam und 
heilt fie wieder. Ja, meine Fifa, Dein Gerz 
wird bluten, ih weiß es, aber das Bewußticnn 
Deiner Pflibten für die Kinder wird Deinen 
Schmerz lindern und mit der Zeit wirft Du in 
unferm Dermann, der mir fo ähnlich ſieht, mein 
&benbild haben. Den Kleinen it der Schmerz 
noch erfpart, und das ift gut. Sie werben ihren 
Bater nur durch Deinen Mund Bennem lernen, 
und wer fönnte beffer wie Du ihnen fagen, daß 
ihr Vater, wenn aub menſchliche Belege ibn 
verbammten, doc im Herzen ein redlicher Mann 
war, ber für feine Ueberzeugung ftarb. Die Zeit 
ift mir kurz bemeffen, die ih noch auf diefer Erde 
wanbdle; auch muß ich den Brief bald abgeben; 
und doch wird mir’s ſchwer, mic von diefem 
Blatte zu trennen, es find ja die legten Worte, 
die ib Dir fchreibe, Gott fegne und beſchütze 
mein theures Weib, Er verleibe Dir Staärke 
und Kraft und mir ſchenke er feinen ewigen 
Frieden! Meine theure, tbeure Liſa, meine Kin— 
der, lebt wohl! Bald werde ich ausgerungen ha= 
ben. Noch einmal Dank für Deine treue Liebe 
und Alles, was Du mir gerban, Gott, Gott! ich 
Bann nicht mehr. Lebe wohl, mein Leben, mein 
Alles. — Arad, am 5. Okt. 1849. Dein bis in 
den Tod treuer Karl Leiningen.“ 

Leiningerwaſſer, f.Lamfhbeib, 

einig (Miegned), öfterr.sböbm. Dorf, Hr. 
Leirmerig, Herrſᷣ. Millefhau; 260 Einw. 

Leinkaben, die von den Peinfnoten übrig 
gebliebene Spreu, die zu Schweinefutter ver: 
wendet wirb. 

Leintlapper (Reinrummel), ein ber 


Fege ähnliches Inftrument zum Reinigen bes 
Leinfamens. 

Leinknoten, die Samenkapfeln des Flach ſes. 

2einfraut (Bot.), 1) Pflanjengattung, f. v. 
a. Linarin Adans. — 2) Pflanzengattung, f. v. 
a. Thesium L. 

8einfrautraupe (Entom.), Nahtfalterart, 
Noctua linaria L.. Derfalter hat dachſörmige, 
ges Flügel mit bellbraunen und weißlichen 

üpfeln und Strichen; fliege im Juli. Die 
nadte, perlgraue, mit einem breiten, gelben 
Rüdenbande verfcehene Raupe lebt auf dem 
Leinkraut, ift von Mittelgröße und bat act 
Fußpaare, Reaumur,1, X. 37, $.8—10, 15. 

Reinfuchen, f. Delkuch en. 

Leinleiter (Beoge). bayer. Dörfer: 1) 
(Unters2.), RB. Oberfranken, Logr. Ebe r⸗ 
mannftadt; Schloß, Mühle; 500 Cinw.; — 
2 (DOber=f.), daf.; Müble; 150 Einw. 

Reinmeifter (Bandlgsw.), der Beamte in 
Seeſtädten, welder bie Berpfliätung bat, die 
Güte des Segeltuhes vor der Verſendung zu 
prüfen und zu arteftiren. 

Leinöl (Oleum lini), dad aus dem Leinſamen 

ewonnene Del; es ift von gelber Farbe, ſehr 
fetrig, trocknet fchnell und läßı ſich zu verſchie— 
denen Zweden benugen. Als Heilmittel wird 
es innerlih bei Koliten, Berftopfung, nah ges 
noffenen ſcharfen Giften, äußerlih zu lindern= 
den, erweichenden Einreibungen und Klyftieren 
mit Erfolg angewendet ; zur Bereitung des Fir⸗ 
niffes eignet es fi vorzüglid, weil es ſehr 
leicht trodnet; in manden Gegenden muß es 
beim Backwerke bie Stelle anderer Fette ver— 
treten, 

2einölfirniß, f. Firniß. 

Veinolfäure (Acidum linolicum), Formel: 
C,„H,.0,(9. #rüber glaubre man, daß die 
fluffige Säure in allen Herren dieſelbe fey. Eine 
Unterfubung von Sacc hat aber gesciat, dad 
die flüffige Säure aus dem Leinöl wefentlich 
verſchieden ift vonder gewöhnlihen Delfäure, 
deren Darftellung im reinen Zuftande fo wenig 
wie ihrer Zufammenfegung aufgeltellte Formel 
dadurd weientlib verändert werden. So viel 
ift unzweifelhaft, dad die von acc dargeftellte 
und unterfuchte Säure nicht vor der Einwirfung 
des Sauerſtoffs geihügt war und fomit veräns 
dert fenn mußte, 

Sace verjeift das keindl, indem eres mit 
Bleioryd und Waſſer bei gelinder Wirme diges 
rirt, die erbaltene, bellgraue, fhmierige Mäſſe 
in Aether löft, der das gebildete, margarinfaure 
Bleiornd zurüdläßt, die Löfung durch Schwe— 
felwafferfoffgas zerlegt und den Aether fo raſch 
als möglich von der darin gelöften Delfäure abe 
dampft, wodurd man fie beilgelb von Farbe u, 
dünnflüffig erbält. Zerlegt man das leinöls 
faure Bleiervd mit Ehlorwaſſerſtoff, fo erbälr 
man eine orangegelb — bieflüffige, alfo 
nodı mehr veränderte Saure. 

Die £. befigt nicht allein im freien Zuftande, 
fondern auch, wenn fie an Lizyloxyd oder Kali 
gebunden ift, die Eigenſchaft, raſch Sauerftoff 
aus der Luft aufjunehmen. Orpdirte Leinöls 
fäure liefert bei der Behandlung mit Alkalien 
dumkelgefärbte Seife. Friſches Leindl mit Ka⸗ 


Reinölfaure Salze — Leinfamenfchleim. 





lilauge verfeift, gibt eine weiche, bellgelbe Seife, 
woraus durch Zufag von Kochſalz eine ſchöne, 
fette Natronfeife erhalten wird, Setzt man 
dieje im vertheilten Zuftande in dünnen Schich- 
ten der Luft aus, fo wird fie troden und gelb. 
Nach einigen Wochen kann man fie in mit Kali 
verfegtem Waſſer löfen und mit Kochſalz aus: 
falzen. Wiederholt man diefes Verfahren, wor 
bei die Flüſſigkeit beinahe ſchwarz gefärbt wird, 
einige Male, fo erhält man eine gelbe Seife, die 
zum größten Theile nur Margarinfäure enthält, 
während die Delfäure zerftört worden ift, u. ſich 
bei Zufag einer großen Menge von bin, ep 
als braune, dem durh Einwirkung von Salpes 
terfäure entftehenden Harze ähnliche Subſtanz 
abſcheidet. 

Die leinölſauren Salze ſind wenig be— 
kannt und keines genauer unterſucht. 

Leinölſaures Bleioxyd bat Sacc durch 
Digeſtion von Leinöl, ſowie von Leinölſäure mit 
Bleioxyd und wenig Waſſer in der Wärme dar— 
geſtellt, dann in Aether gelöſt und dieſen rafch 
verdunſtet. Läßt man den Aether freiwillig an 
der Luft ſich verflüchtigen, fo verbarzt ſich die 
Maſſe, es fällt ein faſt weißes, baſiſches Salz 
nieder und ein faures gelatinöfes Salz mit roth— 
brauner Farbe liegt darauf, 

Streibt man die ätherifche Löfung bes Salzes 
auf Holz, fo fpringt es nad dem Trocknen wie 
Gummi in Schuppen ab. 

Reinöljaure Salze, f. Leinölfäure, 

Leinpfade, Wege, auf welben Menfhen ob. 
Dferde(Leinläufer, Leinzieher)die Schiffe 
auf Flüſſen, in der Regel zu Berg, d. b. gegen 
den Strom, an Seilen ziehen. Sie find ent: 
weder, weil fie dicht am Fluffe angelegt werden 
müffen, einzig zu diefem Zweck beftimmt, oder 
es werden auh die Kunſt- und Vicinalftraßen, 
wenn es deren Anlage geftattet, dazu benugt. 

Leinrodten, würtemberg. Pfarrweiler, 
Sartkreis, Oberamt Aalen; 220 Einw. 

Leins, öfterr, Dorf, Tyrol, Kr. und Edgar, 
mit; 350 Einw, 

Leinſach (Bordere), öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Brud, Bez. Maffenberg; 410 Einw. 

Reinfamen (Semen lini), 1) der reife, eiför: 
migslanglib zugefpigte, ſcharfrandige, flache, 
braunglänzende, glatte, viel Del und Schleim 
enthaltende Samen des Flachſes, wird befonders 
als rigaer 2. von Livland, auch Kurland, 
desgl. von Polen und Litthauen, in neuerer Zeit 
auch von Amerika aus in den Handel gebradt. 
Säet man den einheimifben L. recht dünn, läßt 
ihn gebörig reifen und trodnet ihn dann, bei 40 
50" R., 185—20 Stunden lang, fo erhalt man 
8. von ganz gleiher Qualität wie den rigaer. 
Der rufliihe 8. wird meift von Flachs gewon— 
nen, zu dem mit Stallmift gedüngt wurde, oder 
der auf Neubrücden fand, den man fehr dünn 
ſäete und völlig reif werden ließ, deffen Rnoten 
man mit einem Scnfenblatre abfbnitt und vor 
dem Drefchen auf fogenannten Hipen trodnete. 
Daß man den, in Rußland vor dem Berpaden 
in Zonnen mit einer Auflöjung von Potafce 
beiprengen fol, ift nit wahr. — 2) Als Heil— 
mittel wird der &. innerlib, im Dekokt von 1 

Theil unzerftoßenem Samen mit 12—16 Their 
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len Baffer gegen Strangurie, zur Linderung der 
Steinfbmerzen, zur Einhüllung ſcharfer metals 
lifber Mittel und zu Kinftieren, äuferlid der 
von 2 Roth Samen mit 12 Loth Wafler bereitete 
tide Schleim, oder der geftoßene Samen mit 
andern erweihenden Kräutern in Milch oder 
Waſſer gekocht, zu erweichenden Karaplasmen 
benugt. Auch bie Thierärzte wenden dent. bes 
fonders als &,.:Umfdhlag zur Erweichung ents 
zuͤndlicher Gefhwülfte, bei Koliken zc. an. 
Reinfamenfchleim. Zum Pflanzenfchleim 

— 

ormel nach 

Schmidt bei 110° getrocknet C,,H,o Os» 

Mulder bei 150° getrodnet C,, Hs O 1.- 
Der Samen des Leins entyält in den äußeren 
3ellenlagen der Epidermis Pflanzenfchleim; 
wird der Samen mir Waller, Paltem, warmem 
oder kochendem zufamımengebradt, fo fhwillt 
der Schleim in ben Zellen in Kolge von Endos= 
mofe auf, fo daß die Zellenwände zerfprengt 
werden, Kocht man I Theil Leinfamen in 10 
Theilen Waſſer, fo erhält man einen fo diden 
Schleim, daß er fib in Fäden zieht; nad dem 
Trocknen bildet er eine dunkle, in kaltem Waffer 
nur aufquellende Maffe. Diefer rohe Schleim 
enthält außer dem eigentlihen Pflanzenfhleim 
noch Pflanzencafein, Albumin, organifhe Säus 
ren, vielleicht Aepfelfäure und Aſchenbeſtand— 
tbeile, beionders aber Kalk, Kali, Eifenoryd, 
zum Theil an Phosphorfäure, zum Theil in der 
Aſche an Koblenfäure gebunden; mir Alkohol 
gefällter Leinſamenſchleim gab 11 Proc. Alde, 
darin 4 Theile Kohlenfäure, 7 Theile andere 
Beftandtheile (Schmidt). Möglichft reinen Leins 
famenfchleim darzuftellen, erfordert ziemlich weits 
läufige Operationen; man läßt zuerft den Gas 
men in Paltem deftillirten Wafler aufquellen, 
wobei man nicht zu ftark ſchütteln darf, weil 
fonft Del fih dem Schleim beimengen Bann, file 
trirt den Schleim, nachdem er ſich abgefegt hat, 
durch Flanell, Pot ihn dann auf, um Albumin 
abzufheiden, und dampft nab nocdmaligem 
Durchgießen durch Flanell im Waflerbade ab, 
bis bei Zufag von Alkohol der Schleim fih in 
re Füden abfbeider; ein Theil Schleim und 
b — bleiben im Alkohol gelöft. Der 
durch Alfohol gefällte Schleim wird dann ſcharf 
ausgepreßt, worauf man ihn mit wenig Waffer 
aufquellen läßt, um ibm dann dur mehrmaliges 
Schütteln mit Salzſäure baltendem Alkohol die 
Kalkſalze zu entzieben, Die Maffe wird nad 
gehörigem Auspreſſen in dünnen Schichten ges 
trodnet. Er bilder dann eine fti@ftofffreie 
amorpbe, in Wafjer zuerft aufquellende, dann 
ſich volltändig darin löfende Maſſe, welde Lö— 
fung durd Alkohol foagulirt wird, Beim Vers 
brennen binterläßt fie aber doch nod geringe 
Mengen Ace, etwa %, Proc. Der Schleim 
trodnet ſehr ſchwer bei 100° vollſtändig aus, 
nad Mul der erft bei 150°, wobei er fi aber 
fbon etivas fürbt. Durch Behandlung mit ver— 
dünnter Echwefelfäure bei 9" bis 100° geht 
der Leinſamenſchleim in Gummi u, Zuder über; 
Salpeterfäure gibr damit Schleimfäure. Der 
unreine Schleim wird von Kiefelfeuhtigkeit u, 
Gallaͤpfeltinktur nicht gefällt, von Borax nicht 








verdidt, von neutralen und von baſiſch⸗-eſſig⸗ 
faurem Blei aber gefällt. Die Reaktionen des 
unreinen Schleims find aber von geringem 
Werth, da bie Beimengungen der Kalkſalze u. 
von organifhen Säuren fie zum Theil bedingen 


mögen, 
Reinfeide (Bot.), f. v. a. ächte Flachsſeide, 
Cuscuta Epilinum Weihe. 

Reinjter, brit. Provinz, Irland, grenzt 
nördlib an die Prov. Ulfter, öftlib an das irs 
ländifhe Meer, füdlih an den St.-GeorgesKas 
nal, weftlib an die Provinzen Munfter u. Eons 
naugbt, davon größtentbeild durch den Shan 
non gefhieden; fie umfaßt 374 [IM. mit 
1,909,720 Einw. Die Küfte hat drei bedeutende 
Buchten: bie von Dundalß, Dublin und 
Werford. Das Land ift im Welten gebirgig 
dur die SlierlesBloom=-Berge, im Ins 
nern und im Norden eine weite Ebene. Die bes 
deutendften Flüſſe find: der Barrom, der 
den Nore aufnimmt und in ben atlantifcben 
Dcean fließt, der Slaney, Liffey, Boyen, 
die in das irländifhe Meer fließen, und die Ne— 
benflüffe des Shannon: Innyund Brosna. 
Die berrähtlibern Seen im Nordweften find 
ber Lough-Ree, Lougb =» Derreveragb, 
Lougb-Hopyle, Lougb-Ennel. DerGrand— 
Kanal und der Royal’ Kanaldurdfhneiden 
die Provinz. Diefe ift beffer angebaut, als bie 
übrigen Provinzen Irlands; fie wird eingetbeilt 
in 12 Graffd.: Earlow, Dublin, Kildare, 
Kilfenny, Longford, Louth, Meath, Queens, 
Kings, Weſt-Meath, Werford, Willow. Haupt: 
ftadt: Dublin, 

Reinftetten, würtemb. Pfarrdorf, Schwarz: 
waldPreis, Oberamt Sulz, an der Klatt; Poft, 
Jahrmarkt; 460 Einw. 

Leinſtraße, ſ. v. a. Leinpfad. 

LTeinsweiler, bayer. Pfarrdorf, R.«B. Pfalz, 
Ldgr. Landau; Mühle; 470 Einw. 

eintrauk, in Waſſer aufgelöfte Leinkuchen, 
Getränk für das Vieh. 

Leintuch, in einigen Gegenden das unap⸗ 
pretirte Leinengewebe zum Unterſchied von der 
Leinwand. 

Leinum (a. Geogr.), Stadt in Sarmatia Eu- 
ropaes, an dem weſtl. Rebenfluſſe des Boryſthe— 
nes, etwa in der Nähe dis heut. Braclow 
(Ptol. III., 5). F 

Leinungen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Groß⸗L), Prov. Sachſen, R.⸗B. Merſeburg, 
mansfelder Gebirgskreis; Rittergut, 
Hütten» und Bergwerk; 650 Einw.; — 2) 
(KleineR.),daf.,Kr. Sangerhaufen; Mahl-, 
Del:, Graupens und Lohmühle; 250 Einw. 

Reinwächter, ber binterfte der Zeinläufer, 
der die Leine mit einer Gabel von Baumäften 
und dgl. losmacht und überhaupt die Oberauf> 
fit über die Leinläufer führt. 

Reinwand, das ſchon feit den älteften Zeiten 
befannte, aus feinengarn gewebte Zeuch. Weben 
beißt: viele Fäden, die f. g. Kettenfäden, bie 
Kette, den Aufzug oder Zettel, horizontal 
und parallelmit einander im Webeſtuhl aus ſpan⸗ 
nen und dann mittelft des Schiffhens oder 
Schügen einenandern Faden, den Einſchlag⸗ 
aden oder Einfhlag oder @infhuß, fo 


zwifchen jenen Kettenfäden hindurchſchlängeln, 
daß eine Artfeines Geflecht, das Gewebe oder 
Zeuch, dadurch entfteht. Die Länge der Ket⸗— 
tenfäden gibt die Länge, die Summe derneben 
einander gejpannten Fäden die Breite des 
Zeuches ab. Die Haupttbeile des Webeſtuhles 
felbft find: der Garn- oder Kettenbaum, 
der Zeugbaum, der Bruftbaum, bas Ge— 
ſchirr mit den Shäften und Pedalenmd 
die Lade mit ihrem Rietblatte. Mile dieſe 
Theile find von einem feften Geftelle eingeſchloß 
fen. Ehe man aber die Kette mit ibnen verbin 
det und das Weben verrichtet, müſſen bie jur 
Kette beftimmten Fäden nad ihrer Länge und 
Anzahl geordnet ſeyn. Dies geſchieht durddas 
f. 9. Scheeren oder Schiren. Die gemeinfte 
Art des Scheereng ift die, daß man, eine Anzahl 
von den Hafpeln erbaltener Garnknäuel in der 
Hand, an einer Wand, in weldyer nad einer ab 
gemeflenen Länge Pflöde fteden, bins und ders 
geht und um die Pflöde jo viel Fäden ſchlingt 
und hernach durchſchneidet, als die Kette enthals 
ten fol. Bequemer und weniger Raumeinneb 
mend ift folgende Scheer=- ederZettelmühle. 
Um eine wie eine Weife blog ausrunden glatter 
Stöden beftebende, um eine vertitale Welle kb 
drehende Walze, die man durch Hülfe eines Seil⸗ 
rades und einer Rolle mit einer Kurbel in Um 
lauf jegt, windet fib das auf naheſtehende Spu⸗ 
len gezogene Garn in Schraubenlinien binanf, 
und wenn ed oben ijt, durch Umdrebung nah 
der entgegengefegten Richtung wieder ebenie 
hinunter, nabdem man das Garn oben nad br 
flimmter Richtung um ein Paar glatte Pilöde 
gefhlungen hatte. Jede Ummwidelung, hinauf 
jowohl als herunter, ift der Länge eines einzel 
nen Kettenfadens gleich. Wenn nun z.B. 2 
Spulen auf ihren Spindeln neben einardet 
fteden und die Fäden von diefen Spulen nad 
der Walze bingeleiter find, fo maden einmal 
binauf und einmal binunter (en. } 
Gang) 40 Fiden aus, folglid 40 Umdrehungen 
rechts u. links 40mal 40, ». i. 1600 Füden. Eine 
Are Hülfe mit einem Kamme, durch welden die 
Fäden von den Epulen geleitet und nad Mr 
Walze geführt werden, bewegt fich an einer mit 
der Are der Walze parallelen Stange auf un 
nieder, Sie ſchwebt vermöge einer Rolle ineinem 
Seile, defien eines Ende an dem Geftelle der 
Maſchine feftgefnüpft, das andere aber an it 
Stange hinauf oben über eine Rolle und von 
derfelben horizontal fort nah der Melle u 
Walze geleitet it. Dreht man nun die Walt 
rebts um, fo windet fi das Seil um die Welt; 
es wird alfo dadurd verkürzt, folglich fteigtdanz 
die Hülfe mit dem Kamme immer böber an ur 
Stange hinauf. So müſſen ſich die Fäden wehl 
allmäblig höher und höher oder fpiralfürmia 
um bie Walze winden. Drebt man bernad die 
Walze linds um, fo wickelt ſich das Seil von 
feiner Welle ab, die Hülſe mitdem Kamme ſinkt 
ander Stange herunter und alle Fäden ſchlinges 
fih nun von oben nad unten hin in derfelbes 
Ordnung um die Walze. Die geordneten und 
zur gehörigen Länge abgefchnittenen Kettenfades 
werden in gleiher Entfernung von einander aß 
den Kettenbaum des Weberſtuhles befekist 
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Diefer Kettenbaum liegt in dem hinteren Theil 
bes Stublgeftelles fo, daß er fi wie ein Well- 
baum drehen laßt. Er enthält auf der Ober: 
flähe feiner ganzen Länge nad eine Spalte, in 
welche die Enden aller Fäden mittels eines Sta— 
bes eingeflemmt werden. Letzterer muß fo ein- 
gerichtet ſeyn, daß er mit feiner obern Fläche 
ber Rundung des Baumes feinen Eintrag thut. 
Die Fiden werden dann um ihn herumgewidelt, 
bis auf eine Länge, die durch bie Länge bes 
Stuhles bis nad demvorn im Geftelle liegenden 
Zeugbaum hinreiht. Mit diefer Länge werden 
alle Fäden mit Beibülfe des Defners (eines 
hölzernen Kammes) und ber Leſeruthe durch 
die Augen der Schäfte und dann durch den 
Kamm des Rietblattes gezogen,von weldem 
aus man fie bis nahe anden Zeugbaum hinführt. 
Hier Enüpft man fie an einzelne Fädchen (Lä= 
delfäden), bie in geböriger, mit der Kette kor— 
refpondirender Ordnung an den Zeugbaum bes 
feftigt find. Der wichtigſte Theil des Webers 
ftuhles ift das Geſchirr oder die Vorrichtung 
zum Ziehen der Kettenfäben, damit bei ihnen 
eine Durchkreuzung diefer Biden zum Hindurch— 
fhlängeln des Einfhlagfadens entftehe. Das 
Geſchirr befteht nämlih aus zwei Schäften, 
jeder Schaft aber aus 2 parallelen Stäben über 
einander, wovon die oberften durch ein Paar 
Seile oder Riemen mit einander verbunden find, 
welche über ein Paar, oben an dem Geftelle be= 
findliben Rollen fo liegen, baß, wenn man das 
zufammengebörige eine Paar Stäbe (den einen 
Schaft) berunterwärts zieht, das andere in die 
Höhe gebt. Die zwei zufammengehörigen Stäbe 
des einen Paares find durch fo viele parallel 
herabhängende bünne Schnüren oder L fe mit 
einander verbunden, als die halbe Zahl der ge= 
fammten Kettenfäden beträgt, und jede Lige hat 
an derjenigen Stelle ein Auge, wo bie Ketten= 
füden durd den Stuhl ftreichen. Anden unterften 
Stab jedes Schaftes ift ein Seil befeftigt, wel— 
ches mit einem Fußtritte (Pedale) verbunden 
ift. — Wird nun der eine Fußtritt von dem 
Weber niedergetreten, fo gebt der eine Schaft 
mit feinen Kettenfäden auch berunterwärts, ber 
andere aber hinaufwärts. Die Fäden durch— 
freuzen ſich alfo vor dem Weber, ober bilden 
eine Deffnung, durch melde das Schiffen mit 
dem Einfhlagfaden bindurhgeworfen werden 
Pann. Zrirt er das andere Pedal nieder, fo geht 
ber andere Schaft berunterwärte, ber eritere 
hinaufwärts, folglich kommen diejenigen Ketten= 
fäden unten bin, welde vorher oben, und dieje— 
nigen oben bin, welde vorher unten waren. 
Dürch die jegt gebildete Durchkreuzung ber Ket— 
tenfäden wird das Schiffhen mit bem Einſchlag⸗ 
— zwiſchen den Kettenfäden wie eingeflochten. 

it dem Kamme ber Lade, welche von dem 
obern Theile des Geſtelles etwas ſchräg, von 
dem Weber abwärts, beweglich herabhängt, wird 
ber Einſchlag feſt angeſchlagen. Fährt man nun 
fort das Pedal abwechſelnd zu treten, folglich 
die Schäfte abwechſelnd aufs und niederfteigen 
zu laffen, den Einfchlagfaden mittelft des Schiff- 
chens hin⸗ und herzumerfen und die Lade anzu 
ſchlagen, fo wird dadurch nach und nach das Ges 
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webe fertig. Diejenigen Kettenfäden, welche 
ſich gerade oben befinden, bilden das Oberge⸗ 
lefe oderdenOberfprung; diejenigen, welche 
unten find, das Untergelefe oder den Unt er⸗ 
fprung. Wenn auf diefe Weiſe ein ziemlich 
breiter Streifen bes Gewebes fertig geworben 
ift, fo widelt man diefen um den Zeugbaum, 
welhen man mittelft eines ®efperres (eines 
Sperrrabes mit Sperrhaken) nad einer Seite 
zu umdrehen kann. Dadurch fpannt man zugleidy 
Zeug undKette ſtraff z damit das Gewebe aberauch 
immer von gleicher Breite vor dem Weber liege, 
fo wird esburd ein Linealmit Haken, dieSperr= 
ruthe, gleihförmig ftraff nad der Breite ges 
fpannt. Wir haben bier nun auch noch eine 
Vorarbeit, nämlih das Schlicht en der Kettens 
fäden, zu erwähnen. Es werden biefelben näm— 
lid vermöge einer Bürfte mit einem aus Mehl 
und Waffer gekochten Brei beftriden, bamit fie 

lätter werden und bas Reiben zwiſchen den 
ammartigen Rietblättern ‚vertragen können, 
ohne auszufafern. Da bie gewöhnliche Mehl— 
ſchlichte ſehr ſchnell und ungleih trodnet, fo 
bat man in neuerer Zeit mehre anbereSubftan= 
zen in Anwendung gebradt. Am beiten taus 
gen zu biefem Zwed das isländiſche Moos und 
das Earagheen. (Vgl. Schlichte.) — Ehe die 
Leinwand ale ein vollendetes Fabrikat in den 
Handel fommt, muß fie nun noch gebleidht 
werden, wodurd fie eine fchöne weiße Farbe 
erhält. Vor dem Bleihen wird fie aber erft 
entfhlichtet, db. h. durch Einweichen und 
Ausſpülen von der Schlidhte befreit und dann 
gebeudt, db. 5. in heiße Potafhen- od. Sos 
dalauge gebradt, um von ihr den natürlichen 

irniß (Kleber) wegzufbaffen, mit dem ihre 

afern überzogen find, Das Bleiben geſchieht 
entiveder im Sommer während ber Dauer von 
4—6 Wochen auf ber natürliden Bleide 
(Rafens ob. Wiefenbleiche), od. aud vers 
mittelft der fogenannten Kunſt-, chemiſchen 
od, Schnellbleihe (Chlorbleiche), woburd 
die Zeit bis auf wenige Stunden abgekürzt wird 
(f. Bleiben, ©. 1171 f. u. 1173 f.). Die legte 
Burichtung, die Appretur, erhält die Lein— 
wand burd das Stärken, Mangenu.Gläts 
ten. Zum Stärken bedient man fich der weiße 
ften Weizenftärke, die mit Wafler zu einem 
ziemlih fteifen Kleifter gefodht wirb, welchem 
man oft, um mehr Glanz zu erzeugen, zerlaflen 
nes weißes Wachs, Talg od. ein Gummt zufegt. 
Um den weißen Zeuden ein ſchöneres Anſehen 
zu geben, werben fie zuweilen ſchwach gebläuet, 
was in der Regel durch feine Smalte, beffer je= 
doch durch Indigo ge Die Stärkelöfung 
wird durch einen Sad gepreßt, mit warmem 
Waſſer vermifcht und die %, bamit gleibförmig 
durdhgefnetet od. mittelft eines Dafpels ob. 
einer Walze durchgezogen, dann gut ausgeruns 

en od. noch befjer ausgedrückt und getrodnet. 
Das Mangen gefhieht mittelft der Mange 
od. des Kalanders (f. d.), wo bie 2. zwiſchen 
glatten hölzernen od. eifernen, vertifal über eins 
ander liegenden Walzen bindurb gezwängt 
wird. Die Steifst. wird roh, fo wie fie vom 
Weber kommt, in Leimauflöfung getränft, bie 
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feinere Glanz⸗L. wird gefärbt, dann mit Stärke 
efteift und auf dem Glätttiſch mit einem ge— 
faliffenen Steine geglättet od. auch Palandrirt. 
Beim Berpaden wird die Leinwand in Sch of: 
Pen, Weben, ganzen od, jerfhnittenen Stüf- 
Pen aufammengelegt, und zwar entweder nad 
ber ganzen od. halben Breite, rund ob. platt, 
fhmal od, breit, gefadht od. ungefadht, dann 
ebunden od. gebeftet, mit weißen, breiten 
old⸗ od. Silberpapierftreifen geziert, od. ganz 
in Papier gepadt, mit Schildern, Bändern, 
Frangen, Borten zc, geſchmückt, je nachdem es 
das alte Herkommen, Vorurtheil od. der Eigens 
finn der Käufer fordert. Je nad bdiefer Ver— 
padung, die nach ben Ländern und Orten, wo: 
bin die 2. gefenbet werden foll, oft fehr verfchies 
ben ift, weit aud die Benennung der L. ab. 
Die gepadte 2. pflegt man noch längere Zeit zu 
drefien, woburd fie an Schönheit gewinnt. Die 
verfchiebenen L.⸗Sorten, weldhe im Handel vor: 
kommen, laſſen fib in folgende vier Hauptklaſ— 
fen bringen: 1) Rohe L. diejenige, deren Ras 
den noch ungebleicht, die natürliche Karbe des 
rohen Materials bat, aus welchem fie gewebt 
wurde. Die ausflähfenem Garne erkennt 'man 
an ihrer afbgrauen Farbe; die aus Hanfgarn 
ift gelblibbraun. — 2) Gebleichte ®., dieje— 
nige, welde nah dem Weben gebrüht od. ges 
beudht, dann unter freiem Simmelausgefpannt, 
durch öfteres Anfeuchten mit verf&iedenen Lau— 
gen und häufiges Befprengen mit Maffer, den 
onnenftrablen ausgefegt, weißwird,. Beidie- 
fer Art Bleiche bedient man fich fehr häufig der 
Potaſche, der Käfemolken od. Buttermilb und 
nennt fie natürliche, zum Unterfhiede von 
künſtlicher, wo die weiße Farbe durch Kalk, 
Ehlor und Säuren befhleunigt wird. Dur 
diefe Mittel, welde man biswe:len am Geruche 
erkennen Pann, verliert das Gewebe bei nach— 
läffiger Behandlung fehr an Haltbarkeit. — 3) 
Weißgarnige 2, diejenige, welche aus 
Garn gemwebt ift, das vorber, ehe es auf ben 
Stuhl gebracht wird, gebleiht wurde; fie über- 
trifft an Haltbarkeit die im Stück gebleichte 
Waare, weil das Garn auf ber Bleihe nicht fo 
angegriffen wirb und beffen Sieden und Staus 
hen leiter ift. Sie fommt, wie man fie-vom 
Stuble nimmt, in die Mangel; dann wird das 
fogenannte Schaufledhen mit weißem Wachs 
überfahren, mit der Glaskugel geglättet, in die 
vorgefhriebene Korm gelegt, gepreft und vers 
padt. — 4) Bunte,, folde, welche entweder 
mit gefärbtem Gran in ftreifigen od. Parrirten 
verihiedenen Muftern gewebt, od. die im Stüde 
Ale ob. auf Kattunart gedrudt wird, wo: 
ei wieder ein Unterſchied Etatt findet, ob das 
Garn od. die Stücke roh od. gebleiht in die 
Farbe fommen. Sehr häufig nimmt man jent 
au den buntgeftreiften und Parrirten 2einen 
aummollenes Garn zum Schuß, befonders bei 
benen, welde nach Amerifa geben. Die bunte 
2, erhält eine forgfältigere Appretur, als die 
weißgarnige; der Schaufle® wird nah der 
Mangelmit einem Zeige, aus Wachs, Gummi 
und Stärke zufammengefegt, mit einer Vürfte 
überfahren, und wenn er getrodnet ift, mit 
einem geihliffenen harten Steine geglättet, 


Diefes, vereint mit der Preffe, gibt der Waare 
ein beſſeres dichteres Anfeben. Die Aechtheit 
ber Farben bei den bunten Leinen ift leicht durch 
das Wafchen in Seifenwaffer zu erkennen, 

Um den innern Werth und bie eigentlide 
Beinbeit der L. fbägen zu fönnen, muß man 
die Anzahl der Fäden, welde in der Kette ans 
gelegt find, nad der Breite des Stückes züb: 
len; es werden 40 Käden, jeder zu 60 Ellen 
Länge, auf einen Gang gerechnet; je mehr fol: 
her Gänge auf 6Zoll vorhanden find, defto feis 
ner und dichter ift die L. Zur bequemern Aue⸗ 
zählung diefer Fäden bedient man fi eines 
Vergrößerungeglafes (Fadenzäbler). 

Die vielfaben Benennungen der 2, haben ib: 
ren Grund theile in den Namen der Länder u, 
Stäbte, wo ihre Kabrifatien zuerftauftam, od, 
nad denen, die fi zuerft mit deren Handel 
abgaben, oder die ſich jegt damit beihäf: 
tigen, theils aber aub in der Legeart, 
Appretur und äußern Geftaltung, oder inden 
Namen der Länder, wo fie bauptlädlid 
Abſatz findet. Wir geben, ba jede Gattung in 
dieſem Werke einzeln aufgeführt iſt, bier nur 
eine gedrängte Zufammenftellung ber verſchie— 
benen 2einwandforten, um einen Ueberblid über 
bie Reichhaltigkeit und Vielfeitigkeit diefes Indus 
ftriezweigs möglib zu maden. Eie find in 
alphabetifher Ordnung: Alemanetis (Ale 
magnettes, in Italien Tele Cambari), wei 
gebleichte ulmer £., */, breit, fo genannt in Ge 
nua, Livorno und Marfeille; — Atlas: Drell; 
— Barus, orbdinäre Pad-t., °/, breit, aus 
Bergfloden in der Oberlaufig und Böhmen 
gemacht; — Baftancini, in Italien, feine, 
weißgebleichte böhmiſche und ſchleſiſche 2.; — 
Barift:?, ſ. Batiſt; — Bett-L., breitet. 

u Betttühern, in den Niederlanden und ber 
Dberlaufig, bei. um Zittau gewebt; 2—5 Ellen 
breit, 60 Ellen lang und von verfchiebener 
Beine; — Bielefelder 2, vorzüglicfte Art 
der weftpbälifhen undüberhaupt eine der beften 
beutfhen 2., %,—/, breit, bei. fein, von 
bihtem, egalem Gewebe, vorzüglicher Bleide 
und großer Dauerbaftigkeit; — Blancards 
(Toiles blancards),, franz., im Dep. de l'Ornt 
und de la Mande gewebte L., gebt beſ. über 
Cadix nad Amerika; — Boccadillos (ital, 
Boccadiglie, Platillas und Jauerſcek. 
[3 au erh e Schode]), weißgebleichte ſchleſiſcht 

„14@llenlang und 1'/, Ellen breit, vorzüglid in 
Hirſchberg, Waldenburg und Schmiedeberg 
gewebt, nach ben franz. und holländ. Kelonien, 
zu Demben für die Neger, ausgeführt; — Bod: 
leinen (Budleinen), orbdinäre deuride®., 
die von den Solländern und Hamburgern aus 
Schlefien und Sachſen bezogen, zugerichtet und 
biernad unter der Benennung barlemer eis 
nen (Libretes) nah England, Epanien, Por: 
tugal,Stalien, Amerika und Weftindien verfahren 
wird, Lauban in Schlefien und Rumburg in 
Böhmen liefern vorzüglich blau= und weißge 
ftreifte oder gegitterte, die nach Meftindien ge 
ben. — Bodenwerberf., graue, gute®., 
Ya breit, in Hannover und Heſſen gewebt, gedt 
nah Amerika; — Böhmiſche Schode, ortis 
näre L., 6—6 Xiertel breit, in Schock von 0 
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Ellen, bie meiſt zum Drud gebraudt aus 
Weſtböhmen; — Bonten, blaus und weiß ober 
roth⸗ und weißgegitterte &. , die bef. in Elber: 
feld, in Böhmen und der Oberlaufig, fo wie in 
ber Gegend von Harlem, in Baugen, Derrnhut, 
Löbau, Schönbach, Kunnersdorf zc., früher viel 
in Weltphulen, gewebt werden und zu Vorhän⸗ 
gen, Bettüberzügen, ——— und Sklaven⸗ 
hemden (daher auch Matroſenleinen, Mas 
troſentücher) ꝛc. dienen; geben ſtark nad 
Amerika, Weſtindien, Italien, Portugal und 
Spanien; Vrieß-Bonten (mittelfeine 
Bonten), vorzüglich blaugeſtreifte oder gegat— 
terte Matrofen:®.; — Brabantes, nieberl.®., 
die bef. in der Gegend von Gent, Brügge, Ypern 
und Courtray. verfertigt und nad Frankreich, 
Spanien, Portugal und Amerika verfandt wird; 
entweder von Heeden, oder reinem Leinengarn 
gewebt (theilen fi in 1°/, brab. breite Crudos, 
von Heede und Leinen; Brabantes Gantes, 
1/,—1%, breite Dalbgebleihte; °%, breite Bra- 
bantillas; in /,—”/, breite Brabantes florettas 
und Brabantes florettas sobrefinos, die vorzügs 
lich ſchön und weiß find; Brabantes rotondos, 
halb von Flachs und halb von Heede, werden 
weiß gebleiht); Brabantina, weißgebleichte, 
nach Italien gehende &., aus der Gegend von 
Memmingen, Kempten und Kaufbeuern, °/, und 
%/, breit; — Bremer®,, Urt weitphälifche, °/, 
breite und 80 Ellen lange £,, die in Bremen zus 
gerichtet und von da in großen Quantitäten 
verfahren wird; — Breslauer Ballen, f. 
v. a. Terlices, f. unten; — BEER: 
Art 2., die früher nur in Frankreich, bef. in 
der Gegend von St. Quentin verfertigt warb, 
25—36 3. breit und 10 Ellen lang ift und in 
verfhiedenen Quantitäten nah Amerika und 
Indien verfandt wird; in Deutfchland liefern 
blefien, Böhmen und die Oberlaufig große 
Quantitäten, die /,—”/, und 11'/, Ellen lang 
find und nab Spanten, Portugal, $talien, Oſt⸗ 
und Weſtindien und Amerika er. Bries 
giſche L., breite ſchleſiſche L., die zwifchen 
Brieg und Oppeln in verſchiedener Breite und 
Länge verfertigt wird und in Rollen von 10—15 
Ellen auf den breslauer Markt fommt; — 
Brins, franz. rohe Hanf-L. in 3 Sorten; — 
Britannias, ſchleſiſche und laufiger dichtge— 
webte, theils gebleichte, theils rohe 2., °/, breit 
in Stüden von 12 Ellen Länge; — Bugelst,, 
einfahe, dicke 8, von verfchiedner Breite und 
Länge, bef. in Sachſen und Böhmen gefertigt, 
heißen in England Garlix, in Stalien Tele 
greggie oder Erez3:t.; — Calamink, gros 
ber ruff. ungemufterter Zwilic, von Hanf oder 
lachs; — Cambraetes, in Spanien bie 
chleſ. Schleier-®.,; — Cambrik, f. Eam- 
brays; — Cannamazos, in Spanien ordis 
näre ungebleichte , deutſche &., in Hannover, 
Weftphalen ꝛc. gefertigt; — Cannos, f.d.;— 
@aroline (Toile Caroline, Stößel-%,), von 
Lauban; — Eafferillos (Casserillos apla- 
tillados, C. aplatillos), ordinäre flandrifhe und 
deutſche L., die zu den Ereasforten gehören und 
unter erftern Benennungen ſtark nah Spanien, 
Portugal, Amerika u. Weftindien ausgeführt wer⸗ 


ben; — Cavailhos (Eavalinen, ital, Tele 
cavaline), ordinäre f&hlef, und böhm. L., ſtark 
nad 3talien, Spanien und Portugal ausgeführt, 
bat ihren Namen don einem filbernen Roß, 
welches auf dem dunkelgrauen Umfchlag abges 
drudt it; — Cayenne, franz. 2, um Mons 
gewebt, gebt häufig nah Amerika; — Checks, 
1.d.; — Cholets (Eanevassk.), f. Eas 
nevaß; Elaires (Elairines, Elare 
Schleier), dünner, loder und —— geweb⸗ 
ter Batiſt; — Corame (Leder-L.), beſ. nad 
Italien (als Tele corame) gehende, weißgars 
nige &,, unterfheidet fibh von den Ereas (f. un⸗ 
ten) dadurch, daß fie dichter und ferniger, auch 
anders gelegt it; — Eoutils, f. d.; — 
Ereas (Erees, Eres, Erues), aus feinem 
Garne gewebte und gebleichte 2., fonft zu Mor⸗ 
lair und Rosconnes in Frankreich verfertigt, 
bilden jegt in den ſchleſiſchen, ſächſiſchen und 
böhmiſchen L.⸗Fabriken einen Hauptartikel, gehen 
ſtark nach Spanien, Portugal und Nordamerika 
und theilen ſich in verfhiedene Gattungen, von 
denen die Creas à la Morlaix die feinften und 
breiteften find (Die Spanier nennen diefe aud 
Creas anchas, die ſchmalen Creas angostos, 
Die Engländer führen fie unter dem Namen 
Dowlas aus) ;— Ereguelas, ben Bretagnes 
ähnliche L., bef. in Weftphalen, Sannover, Sach⸗ 
fen und Schlefien verfertigt, gebt nah Südamer 
rita ; fo beißen aud in Portugal die weftphäl, 
Leinen mit 3 Kronen; — Damaft, i.d.; — 
Dowlas, f.d; — Drillid, ſ. d; — 
Drud:t, (Drudfhode), ſchlef. 2., en 
Bedruden mit Farben dient und viel nad Eing= 
land gebt; — Eftalins, gefärbte ſchleſ. 
Steift.; — Eftopillas, ſächſ., ſchleſ. und 
böhm., dem Batift ähnlihe &., von denen es 
glatte , geftreifte, geblümte, gewürfelte von 
allen Gattungen gibt; desgl. dichte, geftreifte 
und geblümte Schleier, die in Schlelten vers 
fertigt werden; — Feder-L., ſ. u. Barchent; 
— — L., in Rußland ganz aus Flachs 
gewebte Sorte L., bie grau oder ungebleicht in 
50—57 Urfhinen Länge und 1, Arfchinen 
Breite ausgeführt wird; — Flor-E f. Bier; 
— Franys?., ſchwäbiſche, im Garne gefärbte, 
geftreifte L., vorzüglich in Schwaben verfertigtz 
— Friefifhe 2. (Toiles deFrise), feinfte der 
bolländ, L,-Sorten; — Fuldiſche L., Gattung 
geringer L., in und bei Fulda gewebt; — Fut⸗ 
ter=®,, grobartige L., wie auch die weiße und 
farbige Glanzs®,, welde von den Tapezirern, 
Stuhlmachern, Schneidern zu Meublen und 
Kleidungsftüden, bie einen doppelten Ueberzug 
erhalten follen, gebraudht wird; — Gantes, 
dichtgewebte flächſene L., in den Niederlanden 
in verfhiedenen Nummern gewebt; — Ger: 
lachs, Gattung böhm. L., nah Art der Rouens 
nes zugerihtet; — Glanz⸗L., auf beiden Sei— 
ten durch Glas» oder Stahlkugeln oder aud 
eigne Maſchinen geglättete 2. in allen Karben, 
bie zu Kleidern und Unterfutter dient; — Gras 
ciennes, f. dv. a. Ereas; — Grifettasg, 
fhlefifhe und böhmiſche ungebleichte Platillas; 
alblaßten, f. v. a. Halbleinwand; - 

Heede⸗L. — Herforder 8,, grobe, 
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weitphäl. L., geht nach Amerika und Weltindien; 
— Hollandas, feine, fchön gebleichte flächſene 
L. z e8 gibt deren feine und allerfeinfte , welche 
dem Batift fait nicht nachſtehen; — Hollans 
dillas , weiße oder buntgefärbte ſchleſiſche L., 
wellenförmig in dunkelbraunem Papier zuſam— 
mengelegt; — Kaufst.; Kennting, 
fhmale und gebleichte,, nach Art der genter L. 
gearbeitete grobe Schleier-t.; — Kittay, in 
Böhmen und Schlefien farbige L., bis 6'/, 
Diertelbreit; — Klarlinnen(Klear, Scier), 
bielefelder, wie die franz. Elaires gewebte,, an 
Feinheit und Güte dem Linon gleibtommende 
2, %, breit; — Klofter=®,, aus Lauben in 
der Oberlaufig und Nahahmung der greifen 
berger 2. in Schleſien; — Lauentlinnen (Lö— 
wendlinnen), Öatrung fläbjener und hanfener 
2,,die bef. im Weftphälifchen verfertigt und über 
Hamburg , Bremen und Amfterdam weit vers 
fendet wird; die flächſenen geben bei. nad 
Spanien, Portugal und den jegigen und frühes 
ren Kolonien, die hanfenen aber nah Schottland 
und den englifhen Kolonien, find ſehr ftark und 
dicht, fo daß fie gegen die Näſſe fbügen; — Li: 
non, in Frankreich 2 verfchiedene Gewebe aus 
einem feinen Garne, die eine, Linon-Batift 
(Batiftsfinon), ift ‚etwas feiner als Batift, 
die andre ift ein durchſichtiges, gazeartiges Ge— 
webe, auch Zwirn-Gaze (Gaze de fil) ges 
nannt; — Liftados (Fiftao 6), gangbare bunt 
gewirkte L., in Frankreich zu Rouen, in Holland 
zu Harlem, in Schlefien, Böhmen ꝛc. gefertigt, 
’/, breit in Stüden von etwa 70 Ellen; — 
Mährife e L., grobe. ausdem brünner, pres 
rauer und elmüger Kreife; — Magnettes, 
mittelfeine, bef. in der Levante und Stalien bes 
liebte &., %, breit, bläulich geſtärkt; — Mas 

rabines (Mauguerbines), ordinäre fläch— 
Une 8,, bef. in Oberägypten von Landleuten 
gewebt, fommt roh oder gebleiht nah Kairo zu 
Markte; — Marigni, franz. L., wie die Bre— 
tagnes gelegt, geben nah Spanien; — Matros 
fen-2.(Matrofentüder); — Osnabrüuder 
(Osnabrugs), meift ordinäre oder mittlere, 
feſt und gedrungen gearbeitete &,, ohne Appre= 
tur, meift ungebleiht, mit 3 Kronen bezeichnet, 
werden in der Provinz Dsnabrüud aus dort 
gebautem und gefponnenem Flachs gefertigt; 
— Pack-L., ſ. o. beißt in Rußland Drujaz 
— Platillas, gefuhte und — Sorte 
L., früher nur in Frankreich zu Cholet, jegt auch 
in Schleſien, Böhmen und England erzeugte L., 
in verſchiedenen Sorten und verf&hiedener Güte; 
die ſchleſiſchen kommen von Hirfchberg , Lands— 
but, Lauban, Schmiedeberg ıc., die böhmiſche von 
Arnau, Krautenau und Hobenelde; — Ras 
venstuh (VRavensdoek), ruff. ungebleichte 
2., dient bef. zu Beinen Schiffsſegeln; — 
Rouennes, in Schlefien roth gewebte L.; — 
Sad:t., etwas beffer als die Pack-L., dient 
zu Siden aller Art uud wird in Sachſen, Hans» 
nover, Böhmen, Schlefien und Weftpbalen gefers 
tigt; — Sangales (Sangaletten), leichte, 
gebleihte oder auch ungebleidhte oder gefärbte 
%,, befonders zu Kutter gebraucht, beißen in 
Frankreich Toiles a chnpeaux; — Schleier— 
leinen (Schlier), feine, durchſichtige, batifts 


artige, gegitterte und geblümte 2,, werden in 
Südländern zu Nonnenfsleiern, Kopfhüllen ıc, 
gebraudt; man bat dichte (dide), klare 
(dünne), einfadbe und gemufterte 
Schleier; die weftphäl. fchleierartigen Gewebe 
beißen Klarlinnen und Schleim; — Se— 
geltud, f.d.; — Sileſias, in Spanien meb- 
re Sorten ſchleſiſche L.; — Steif-L. (Steif— 
ſchetter), Zutter-2., die mit Leim- oder Gum⸗ 
miwaſſer gefteift it; — Zwillid, in mebren 
Sorten: a) Bett-Zwillid , entweder bunt 
gejtreift mit baummollnem Schuß , oder gan; 
von Leinengarn mit geftreiften Muftern oder 
geradlinigen Figuren, °/, bis */, breit, bei. 
verfertigt in Böhmen und Sadfen; — b) Ma⸗ 
tratzen-Zwillich (Bettdrell, Coutils, 
Couties), glatt gewebt mit Heraustreten der 
Werfte, meiſt blau und weißgeſtreift mit Rofas 
flanımen, bej. fabricirt in Sebnig in Sachſen; 
— c) Gratels (Halbcoutils), dem or. 
gleih, nur nidt geflammt; — d) XZerlices 
(Terlizzi), Art Drell mit bunten ſchmalen 
Streifen auf weißem Grunde; — e) Zwillid: 
bandtüdher, */, bis ®/, breit, mit verſchieden 
gewürfelten und andern rehtwinkligen Muftern ; 
— f) Zwillichtiſchzeuche, mitdamaftartigen, 
blumigen oder rehtwinfligen Muftern , bei. 
in Preußen bei Düffeldorf, Münfter und Meries 
burg , in Frankreich, Rußland und den Nieder: 
landen verfertigt. Bergl. 3. M. Kirfbbaum, 
Weber-Bild- und Muſterbuch, Heilbr. 17%, 
6. Aufl. ebd. 1840, 
Leinwandhandel. Frankreich und bie 
Niederlande hatten zeitig angefangen, biet.: 
Weberei zu bftreiben; fie macht einen Haupt: 
induftriezweig diefes Landes aus. Die Pros 
vinzen Picardie, Normandie , beionders aber 
Bretagne liefern vortreffliche L. von Flachs und 
Danf; die Nahbarfhbaft von Rouen ift mit 
Webern bevölkert. Daffelbe gilt von Alan 
dern; dort wurden ſchon in den ältern Zeiten 
die 2.» Manufakturen Quellen des Reichtbums; 
die Städte Gent, Brügge, Antwerven, Sr. Quen⸗ 
tin und Balenciennes waren &.:Niederlagen, aus 
denen nad allen Ländern Verſendungen gemadt 
wurden. Die Holländer find in diefer Arı längſt 
berühmt; ihre Leinen erreichen durch mühſame 
Zubereitung ben erften Rang; fie find zart, dit 
und ungeachtet ihrer Feſtigkeit die feiniten unter 
allen europäifhen Leinen; fie werben nur aus 
fläbfenem Garn gewebt , von den Kaufleuten 
anben Orten, woman fie verfertigr; roh gekauft 
und meiftene in Harlem gebleiht. Die harle— 
mer Bleiben find mit allem Rechte die einzigen, 
was ihre Wirkung betrifft. Das dafige, mit 
Salztheilben geibwängerte Wafler dringt bie 
in das Innere bes Fadens löſt jede, auch die 
Pleinfte Unreinigkeit auf, welche darin enthalten 
ift, und gibt der Waare eine unnachahmliche 
Meiße, die man auf andern Bleichen wobl nie 
zuwege bringen wird. Man unterfceidet 3 At⸗ 
ten belländifher 2.; bei der erften ift die Werfte 
von bolländifbem Garn, zum Schufje aber 
nimmt man ſchleſiſches. Das bolländ. Gam 
twird aus weſtphäliſchem, oldenburgifhem und 
ſchleſiſchem Flachs, den man dort nod einmal 
bricht und auf befondere Weife zum Spinnen 


* 


Leinwand. 


1493 





vorbereitet, gefponnen; die zweite Artwird ganz 
aus deutſchem Garn in Holland gewebt; bie 
dritte Art ift eine feine, in Deutfchland, befonders 
in Schlefien, gewebte L., weldye die Holländer 
auffaufen, nad ihrer Art zurichten und bleichen, 
Die vorzüglichfte L. wird in Friesland gewebt, 
und unter dem Namen Toiles de Frise oder bloß 
Frise fennt man bie feinfte und befte. Alle drei 
Arten find gewöhnlich in Stüden von 48 Ellen 
Länge u. ®/, Ellen Breite, brabanterMaß, platt 
nad ihrer ganzen Breite zufammengefaltet und 
gelegt, oft aber auch doppelt in halber Breite 
und gerollt, in doppeltes Papier gehüllt und mit 
ee ge man verkauft fie nach der 
brabanter Elle, fortenweife, jedes Sortiment 
von 11 Stüden, von welchen der Preis fehr vers 
fhieden ift. Auch die in Gent, Brügge, Cortryk 
2c. und der Umgegend verfertigte,, welche eben= 
falls appretirt und jugerichtet wird , fommt im 
Handel unter dem Namen holländiſche L. vor; 
fie ift aber nicht fo gut und 2 Zoll ſchmäler, die 
Stüde halten aber 10—15 Ellen mehr. Den 
deutihen Webern fehlte es auf diefe Weife nicht 
an Muftern zur Nachahmung; allein lange Zeit 
befcäftigten fie fi nicht mit einer weitern 
Verfeinerung und dachten noch weniger auf die 
äußere Zurihtung und Appretur, ungeachtet die 
Maare dur das Äußere Unfeben , durd eine 
mebr oder minder forgfältige Zurichtung einen 
doppelten , oft breifahen Werth erhält. Wir 
Deutjben waren frob, wenn ung die Holländer 
unjere Leinen roh abfauften, wir überließen ih— 
nen bie beften Garne, und bezahlten gern 
unfere eigene Waare zweimal tbeurer, als fie 
ung felbft gefoftet hätte, fobald fie nur den Na= 
men holländiſche erhalten hatte, Endlich 
wurdendie Schleſier und mit ihnen die benach— 
barten Sachſen durch hamburger Kaufleute 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die deutſchen 
Leinen durch Appretur und Legeart das Aeußere 
der franzöſiſchen oder holländiſchen anzunehmen 
geeignet wären, und daß fie wegen ihrer wohl— 
feilern Preife jenen auf fremden Märkten den 
Vorzug abgewinnen Pönnten, In diefer Hinficht 
unterrihtete man bie Sadfen und Schleſier 
genauer von den Geheimniffen der Zubereitung; 
man verſchrieb die dazu gehörigen Mufter; k 
wurden zergliedert und mit dem beften Erfolg 
nachgeahmt. Bon diefer Zeit an genoffen die 
deutſchen Leinen, denen man franzöftlihe, fpa= 
nifche oder italienifheNamen beilegte,mehr&bre; 
bie Weberei in Schlefien, Sahfen und Böhmen 

ewann mehr Kräfte, und bald wurde dieſer 
N enriedh zur Bolltommenheit gebradt. 
Jetzt ift Deutſchland, weldhes den Flor feiner 
Manufafturen gewiß nur den Hanfeftädten zu 
danken bat, ber Hauptſitz diefes Gewerbszweigs, 
denn deutſche Leinen aus Weftphalen, Schlefien, 
Sadıfen und Böhmen geben in die entfernteften 
Meltgegenden, wo ſich ihr unmittelbarer Abfag, 
zumal in Amerika, in der neuern Zeit befeitigt 
hat, weil England durd einen hohen Durch— 
gangszoll ben Kommiffionshandel verlor und 
weil die franzöfifben wie die holländiſchen Leis 
nenfabrifen in dem Grade abnahmen , je mehr 
der deutſche Kaufmann den direften Verkehr mit 
ben fremden Welttheilen thätig betrieb, Seit 


dem Jahr 1850 ift allerdings die Sachlage wie: 
der anders. Die großbritannifhe L. bat die 
deutſche 2. auf überfeeifhen Märkten fehr ver: 
drängt, ja legtere Pann fit kaum aufeignem 
Markt der erfteren erwebren. Was nun die eins 
zelnen deutſchen Zollvereinsländer be— 
trifft, fjowar vor Jahren die ſchleſiſche 
Leinwandweberei fehr in Blütbe. Das Rieſen— 
gebirg betreibt faſt nichts Anderes, als dieſen Indu⸗ 
ftriezweig ; in Jauer, Hirfhberg, Greifenberg, 
Scmiedeberg, Landshut, Waldenburg, Schweid- 
nis. — Sachſen bat fehr wichtige Leinen: 
fabriken in der Oberlaufig , wo fi ein großer 
Theil der Einwohner von der Weberei ernährt, 
Zittau, Löbau, Baugen, Herrnhut, Biſchoffs— 
werda , Neuftadt bei Stolpen, Sebnig find die 
Verfendungspläge. Die Dörfer Neufird, 
Mehrsborf, Eobland, Kunewalde, Schönbuch, 
Kunnersdorf, Eibau, Oderwig, die einen faftzus 
fammenhängenden, 5 Meilen langen Ort bilden, 
find nur von Webern bewohnt. Lauban liefert 
leinene Taſchentücher, tbeils weiß mit verſchie— 
denfarbigen Rändern, theils bunt gegattert, von 
— '/, Größe, von 2—8 Thlr. das Dugend. 
Das fühfifbe Erzgebirg liefert nur ordinäre 
Leinen. — Den zweiten Rang im deutſchen Leis 
nenbhandel nehmen Schwaben vermitteljt ſei— 
nes Abfages nah Italien und Weſtphalen in 
Anſpruch. Die ulmer, heidenheimer, kempte— 
ner, augsburger, uracher und ludwigsburger L. 
iſt im Verkehr ebenſo bekannt, wie die osna— 
brücker, herforder, bielefelder, ravensberger und 
tecklenburger. — Auch in Heſſen und Baden 
ift die Weberei fehr verbreitet; befonders im 
Fuldaiſchen gibt es bedeutende Fabriken von 
Zwillid, Hemden und Zutterleinen. Die über 
Konftanz unter dem Namen Tele di Costanze 
nad Stalien gehenden und dort fehr beliebten 
Leinen werden auf bem Schwarzwalde und im 
Zoggenburgifchen gefertigt. — Preußen jens 
feits der Elbe bat in Düffeldorf, Elberield, 
Mrensberg , Warendorf, Borken, Steinfurtb, 
Herford, Merfeburg ꝛc. ſehr bedeutende Leinen 
manufaßturen , dagegen liefert Bayern ſehr 
wenig in den Handel, Inder Schweiz win 
nicht allein viel &. verfertigt, fondern aud viel 
ſchwäbiſche und fhlefifhe rohe Leinen zur Aus— 
fuhr nah Italien zugerichtet. Unter dem Na— 
men Tele di Cotone wird eine große Menge 
balbleinene und balbbaummollene Waare vers 
fhidt. Oft: und Weftpreußen, wie aud 
Polen verfertigen viele ordinäre 8. zur Aue 
fuhr; Danzig und Königsberg find die Märkte, 
von wo aus die Verfendungen Statt finden, — 
Rußlands Leinenmanufafturen find ſehr ber 
deutend und die Ausfuhr davon über Riga und 
Petersburg von Wichtigkeit; nicht allein Segel— 
tuh, Flämiſchleinen, Ravenstud ꝛc., fondern 
auch Damaft und Zwillih werden nah Dünes 
marß, England und Spanien verſchifft. In Irland 
ift die teinweberetüberall auf dem ande verbreis 
tetund ein Hauptnahrungszweig ber Einwohner, 
— Aus den vorftehenden Andeutungen gebt hor— 
vor, daß die 2, ein Hauptzweig des europaifcben 
Handels ift, denn fie Pann und muß unter die 
allgemeinften Bedürfniffe des Menſchen gerech— 
net werden. Der Fürft wie der Bauer bedarf 
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vor allen Dingen Hemden, ehe er an bie weitere 
Belleitung feines Körpers denken fann , und 
nie wird das baumtmollene Gewebe das keinen» 
zeuch erfegen, wenn es biefem aud großen @ins 
trag thut. Möge es der 2.:Manufaktur, biefem 
älteften und wichtigften Zweige des deutſchen 
Gewerbfleißes, gelingen, fi Durch tüchtige Ver⸗ 
—— “ in ber Flachsbereitung (vgl. Li⸗ 
num), Epinnerei, Weberei, unter Einhaltung 
der ftrengften Reellität, wieder ——— 
en , und möge dazu die Zoll = und Gewerbge⸗ 
Io ebung auch redlich das Ihrige tun! — Ger 
5 Tat. Aus neoapten kommt uns bie erfte 
achricht von bem Vorhandenſeyn ber 2. zu; 
bort trugen bie Priefter bunte, leinene Kleider. 
Mo aber, in weldem Volk, zu welder Zeit ber 
Erfinder biefes unentbehrlihften aller Kleis 
bungsfloffe zu fuchen ift, wird eine Frage ohne 
Antwort bleiben. Aus Heanpten bradten bie 
Juden bie Kenntniß und —— der Lein⸗ 
andbereitung mit nad Paläftina. Bei den 
Beichen bieß ein leinenes Unterkleid Sins 
don, ganz feine 2, Biffos. Aud für die Rö—⸗ 
mer war Negupten das Heimathland ber 8; 
dort ward es zu boppeltem Zweck, als Priefters 
Heid und als Echreibmaterial,, benugt. Im 
Mittelalter ſehte fi zuerft bie Leinwanbs 
fabritation in den armen, von ber Natur und 
ihren Gaben vernadläffigten Berggegenden 
feſt, und bier bat fie ihren Hauptfig noch aufs 
eſchlagen, ein Sig, den man leider eben fo gut 
Ei des tiefften Elends nennen Pann. Durch die 
Einführung der Baumwolle in Europa, im 16. 
und 17. Jahrh., erhielt die feinweberei den erften 
Stoß; der zweite, durch bas Ueberbandnehmen 
ber Baummollenzeudhe , erfolgte im 18. und zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts; im neuefter Zeit 
verdrängt bie irifche &, die deutſche, wie oben 
angegeben. 4 
einwandbänder, f- Banb. 
Reinwandbaum, fd. a. Zeugbaum, ſ. Leine 


wanb. 
Reinwandballen (Hblgew.), ſ. Bress 
lauerballen. 
Reinwanddrucen, f. Beudbruderet. 
Leinwandbändler(Hödlgsw.), Kaufleute, die 
ben Verkauf von Leinwand ſewohl im Großen 
als aud im Kleinen betreiben ; vgl. Leinwand, 
Teinwandreißer , in Ehlefien Krämer, 
welde die Leinwand im Kleinen verkaufen. 
Leinweber, zünftige Handwerker, dies Jahre 
lernen und eben fo lange wandern müſſen. Sie 
verfertigen alle Arten Leinwand, baummollene, 
balbfeitene und halbwollene Zeuche und dürfen 
gewöhnlih auch mit dieſen Maaren Handel 
treiben. Nach den Waaren, die fie befonders 
verfertigen, werden fie 3willid», Damaft», 
Kattun=, Bardents, Kannevaeweber 
enannt, im — zum %, im gewoͤhnlichen 
inne, der nur alatte Reinwand, befonders für 
Andere gegen Ellenlobn, verfertiat. 
Leinweberfnoten, f. dv. a. AreujPnoten. 
2einweberftubl, ſ. Weberſtuhl. 
Leinweiler, würtemberg. Weiler, Jartkr., 
Dberamt Aalen; 120 Einw. 
Leinwinde (Bor.), nah Ofen, Pflanzen- 
gattung, f. v. a, Evolvulus. 





Leinwolle (pbarm. Bot.), f v. a. Herba 
Cuscutae, ſ. Cuscuta europaea L. 

Leinzeiſig (Ornith.), f. v. a. Fringilla li- 
naria L, 


Leingell, würtemberg. Pfarrdorf, Iarter., 
Dberamt Gmünd, an der Lein; Schloß; 950 €. 

Zeinzieber ( Schiff. ), Perfonen, welde 
Flußſchiffe remaufwärts an Leinen ziehen. 

Leivcarpäa (Bot.), nah Decandolle,Uns 

je von Conocarpus L. 

eiocarpus (Bot.), 1) nab Blume, Bats 
tung der Euphorbiacene Phylianthene Kim. 
2Nrten, Sträucher auf Jaba: L. arboreus 
und frudicosus Blum.,; — 2) nah Decans 
belle, Untergattung von Conocarpus L. 

Reiocepbalus (Ampbib.), nah Gran, 
Gatt. der Saurii Iguanoidei Cup,, der Ordnung 
der Eidechſen und der Zunft der Echuppeneis 
dedſen nah Oken. Eharakter: Zähne ges 
sähnt, im Gaumen ganz Plein. Einzige Art: 
L. carinatus Gray, Schwanz länger ale der 
Körper; Kopf glatt; Schuppen breit, lanzetts 
förmig. Baterland unbekaunt. 

Leiochruſum (Bot.), nah Decandolle, 
Untergattung von Helipterum L. 

Leiocom, ein von Eh, Lefebure, Chabat 
und Komp. in Paris in den Handel gebrachtes 
Präparat, welbes nach Schwarz durch Röften 
des Stärfemehls in Eylindern bis zur gelb: 
braunen Farbe bereitet und im Zeuhdrud u. f. 
m. ſtark gebraucht wird. Es löft ſich faft gänze 
lich in Wafler zu einer ſchleimigen Klüffigkeit 
auf, gibt nah Payne mit verdünnter Schwefel: 
fäure Beinen Zuder (wefentliber Unterſchied 
vom Derxtrin), mit Galpeterfüure feine &hleims 
fäure, fällt fiefelfaures Kali nicht, feine Löfung 
wird vom Jod purpurroth. Bei 100° getrodnet 
bat es die Zufammenfegung des Stärkemehls. 

Veiodes (Entom.), nab Latreille, Un: 
—— er, Gatt. der Coleoptera tetramera 

axicornia Diaperida Latr., der Horde der Mos 
bderfreffer und der Zunft der Mulmkäfer nad 
Den, Anisotoma Illie. Fabr., unter Diaperis 
Fabr, Eharafter: Körper kurz, gewoͤlbt; 
Fübler fo lang als Kopf und Halsihild; enbi: 
gen ſich in eine eirunde Keule mit fünf Glier 
dern, von benen das zweite Meiner; Schienbeine 
ſchmal, verlängert, wenig erweitert, die vier 
vordern * Arten ziemlich zahlreich ; ber 
Banntefte: 1) L. ferrugineum /atr. Roftbraun, 
mit ftreifigen Flügeldecken. 2) L. piceum 
Latr. Pechſchwarz. Vergl. GyIl,Insect, suec, 
1,11, S. 557. 

Leiodon Efeſſ. Ampbib.), ein von Omen 
errichtetes foſſiles Lacertiergeſchlecht, das auf 
einigen in der Kreide von Norfol® gefundenen 
Zaͤhnen berubt, die zwar denen von Dofafaurus 
ganz äbnlih find, aber eine elliptifhe Bafıs 
der Krone haben. 

Leiogalium: (Bot.), nah Decandolte, 
Untergattung von Galium L, 

Leſogyne (Bot.), nah Don, Untergattung 
von Saxifraga L. 

Leiolepis (Ampbib.), nah @updier, Gatt. 
der Saurii Igunnoidei Cwe., ber Ordnung der 
Eidechſen und der Zunft der Schieneneidech fen 
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nah Ofen, unter Agama L. Daud. Charak⸗ 
ter: Kopf wenig aufgetrieben; der ganze Kör— 
per mit fehr Bleinen, dihten, glatten Schuppen 
befest; an ben Schenteln Poren. Einzige Art: 
L. guttatus Cuv. Langſchwänzig, blau mit weis 
Ben Fleden u. Streifen. In Cochinchina. Scheint 
Agama caudivolvula Pall, zu feyn. 

Reiolobinm (Bot.), 1) nah Bentham, 
Pflanzengattung. Art: L. nigrum Benth., f. v. 
a. Miscolobium violaceum Fog.; — 2) nad 
Decandolle,Untergattungvon Hedysarum L.; 
— 3) nah Reihenbad, Untergattung von 
Camelina Crantz, 

Reiopbron (Entom.), nah Nees, Schlupf: 
wespengatt. Arten unter Bracon Fabr, S 
Brakwespe. 

Leiophyilum (Bot.), nah Perfoon, Bat: 
tung ber Ericeae Rhodoreae Dec., Decandria 
Monogynia L. Charakter: Kelch 5theilig, 
faft mit ver Kapfel gleih lang. Korolle mit 5 
verfehrtseirundslängliben Kronblättern. 10her⸗ 
vorragende Staubgefäße mit pfriemenförmigen 
a. und Antheren, welche burd eine ſeitliche 
inie auffpringen; Fruchtknoten kugelrund. 
Griffel Fadenförmig. Kapſel3fächerig, 3Plappig, 
an der Spige auffpringend; Samen zahlreich, 
eirund. 3Urten, Sträuder in Nordamerika: 
1) L. Lyonii Sw. Stengel niebdergeftredt. Bläts 
ter länglid, immergrün. Ends Doldentrauben 
weiß. — 2) L. serpyllifolium Dec. Stengel nie= 
drig, äftig. Blätter geftielt, entgegengefegt, 
länglich, immergrün. Blumen weiß, langftielig, 
boldentraubigsendftändig; 2—HPlappig, mit zer⸗ 
ftreuten Härchen beBleidet ;—— 3) L. thymifolium 
Pers,, L. buxifolium Ell,, Ledum thymifolium 
Lam. Niedrigbufbig, immergrün. Blätter Blein, 
flach, eirundlänglich, faft anfigend, abwechſelnd. 
Blumen weiß, zablreih in Enddoldentrauben. 
Lam. IUl. T. 363, F. 2. — Dieſe kleinen 3ierfträur 
cher verlangen einen ———— mit Sand 
faſt zur Hälfte gemiſchten Torfboden, im Freien 
einen etwas fcbattigen, erhöheten, ſehr beſchütz— 
ten Standort und im Winter eine leichte, troßs 
ken zu haltende Bededung von Fichtennadeln, 
Heidefraut und Nadelholzzweigen. Vermehrung 
durch Ableger. 

Leiopoterium (Bot.), nah Decanbdolle, 
Untergattung von Poterium. 

Leiopus, Liopus (Plancus, Plautus, Plo- 
tus, Med.), der Plattfuß, Glattfuß, wer einen 
glatten, nicht gehörig gewölbten Fuß hat. 

Leiotrichi (Phnfiol.), die Slatthaarigen 
(Menſchen), im Gegenfag der Ulotrichi oder 
Kraushaarigen, in welbe beide Hauptitämme 
Bory St. Bincent die Menfhen eintheilt. 

Leiofchizocarpich (Bot.), nah Reihen 
bad, Gruppe ber Labiatä (f. b.). 

Reiojelasma (Amppib.), nah Lacépèede, 
Schlaugengatt..f. v. a, Enhydris. 

Leioſpermum (Bot.), 1) nah Wallich, 
Gattung der Amaranthaceae Wall, Art:L. 
ferrugineum Wall., in Oftindien; — 2) nad 
Don, Pflanzengatt. Arten. Weinmannia. 

Reioipbära (Bot.), nah Decanbdolle, 
Untergattung von Miconia A, et P. 

Reiofpora (Bot.), nab E. U. Meyer, 
Untergattung von Neuroloma Andrz, 


Reioftroma (Bot.), nah Fries, Untergatt, 
von Thelephora Ehrh. 

Leiotbammus (Bot.), nah Grifebad, 
Gattung der Gentianeae Gris, Art: L. ano- 
malus Gris, Straub in Sübamerifa. 

Veiotheca (Bot.), nah Bridel, Gattung 
ber Bryoidea Orthotrichea Iichb,, Cryptoga- 
mia Musci frondpsi L. Arten ausländifc. 

Reiotulus (Bot.), nab Ehrenberg, Gat— 
tung der Umbelliferae Peucedaneae Dec, Art: 
L. alexandrinus Ehrh,, in Aegypten. 

Reip (Lipomwo), preuß. Dorf, Prov. Preus 
Ben (Oft: Pr.), RB. Königsberg, Kr. Ofters 
robe; Borwerf; 250 Einw, 

Leipa (Geogr.), 1) öfterr.:böhm. Fideikom⸗ 
mißherrfhaft, Kr. Leitmerig, dem Grafen 
von Kaunitz gehörig, ift mit Neufhloß verbuns 
den; — Göhmiſch-L.), Municipalftadt 
baf.; am Polzen; mehre Vorſtädte, Stadtkirde, 

rauenkirche, Kreuzkirche, Gymnafium, mebre 

teuers unb Gefällftellen, Brieffammlung. 
Zolllegftätte, 5 Zitz⸗ und Kattunfabriten, Fiſch⸗ 
beinreißerei, ®lasichleiferei, 2 Jahre und 8 
Viehmärkte und Wochenmarkt; 5800 Einw.; 2. 
verdbanft dem Albrecht von Waldftein das 
Meifte. 

Reipe (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Provin 
Schleſien, R.-B. und Kr. Breslau; era 
120 Einw.; — 2) (Gro$=-%.), daf., Kr. Treb—⸗ 
nig; Schloß, Vorwerk, Waſſermuͤhle; 400 E.; 
— 3) Eipa, Lipo), daf., Kr. Münfterberg; 
200 Einw, ; — 4)daf., R.»B.Liegnig, Kr. Glo⸗— 

au; Erbfcoltifei, Borwert, Windmühle; 200 

inw.5; — 5) Wendiſch Liepel), daf., Kr. 
Hoyerswerda; Mahl: u. Sigemühle, Pech— 
ofen ; 190 Einw.; — 6) (Mittel-2.), daf., Kr. 
Jauerz Schloß, Vorwerk, Windmühle; 350 
Einw.; — 7) (Nieder-f.), daf.; Schloß, 3 
Waffer: und Windmühlen, Raltbrennerei; 320 
Einw. ; hierzu die Borwerte Mochau u. Vier— 
baufer und die Kolonie Petersgrund; — 
8) (DOber=2.), daf.; Vorwerk, Kaltbrennerei; 
370 Einw.;—9)(Polnifh=f.), daf., R.:B. 
Oppeln, Kr. Falkenberg; Windmühle; 300 
Einw.; — 10) Prov. Brandenburg, RB. 
Frankfurt, Kr. Kalau; 220 Einw.; — 11) 
daf., Kr. Sorau; 190 Einw.; — 12) (8ipo), 
Prov. und R.⸗B. Pofen, Kr. Koften; 170 €, 

Reiven (Beogr.), 1) preuß. Bauerndorf, 
Prod. Preußen (Oft:Pr.), RB. Königsberg, 
Kr. Wehlau; 100 Einw.; — 2) Bönigl. ſächſ. 
Dörfer: a) Kr. Leipzig, Amt Pegau; 110 €.; 
— b) (keippen), Kr. Dresden, Amt Meißen; 
über 100 Einw. 

Reipeningfen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Dft:Pr.), R.:B. Gumbinnen, Kr. Snfters 
burg; 370 Einw, 

Reipersville, nordamerifan. Ort, V. St., 
Staat Pennfylvanien, Graffhaft Delaware, 
Stadtgebiet Ridley; 124 Meilen von Mas 
fhington; 300 Einw, 

Reipertig (!ytobracice), äfterr, = mähr, 
Dorf, Kr. Znaim, Herrfb. Krumau; 980 €, 

2eipertslobe, bayer. Dorf, R.:B. Mittels 
franfen, Ldgr. Heilsbronn; 100 Einw. 

Reipferdingen, bad, Dorf, Seekreis, Amt 
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Blumenfeld; Bierbrauerei, Kunftmühle; 
620 Einw. 

Reipheim, bayer. Stadt, RB. Schwaben 
und Neuburg, kdgr. Günzburg; Stadtpfarrei, 
Schloß, Hofpital, Feld» u. Hopfenbau; 1430 €, 

Reipifch (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Ho: 
bensf.), Prov. Sadien, RB. Merfeburg, 
Kr. tiebenmwerba; Pehhütte, Ziegelei, Jagd 
und Forfthbaus; 750 Einw.; — 2) (Klein=®.), 
daf.; Förfterei, Ziegelei; 240 Einw. ; hierzu der 

um Eifenwerte Lauch ham mer gehörige Zain- 
ammer Koyunenbammer. 

Leipitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.- 
B. Breslau, Kr.Nimptſch; Schloß, Vorwerk; 
130 Einw, 

Reipnif (Geogr.), öfterr.-mähr. Befigungen : 
1) Fideitommißherrihaft, Kr. Prerau, 1°/ 
M. groß mir 11,300 Einw., gebört dem Fürften 
von DietrihfteinsProslau:feslin; — 2) Stadt 
baf. an ber Betihwa; bat 2 Thore, 2 Pforten, 
2 Kirdhen, 1 Schleß, Piariftentollegium, 2 Ho= 
fpitäler, Zuchweberei, ein mertwürbiges Echo; 
4000 Einw. Dabei bas Bad Hlinsko. 

Reipnig (Geogr.), 1) Bönigl. ſächſ. Dorf, 
Kr. Leipzig, Amt Soldig; Rittergut, Kohlen: 
märfte; 180 Einw.; — 2) preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, R.:B. Breslau, Kr. Wohlau; 
180 Einw. 

Reipogrammatifch (v. Griech.), Gedichte, in 
benen ein beftimmter Buchftabe, z. B. das R, 
gar nicht vorkommt. 

Reipomartyrion (att. Recht), Unterlafjung 
bes Zeugniſſes bie Klage dbeshalbleipomars 
tyrin dike, Klagegegen ben rechtlich zum Zeug⸗ 
2 gejwungenen, aber ſich nicht ftellenden 

eugen. 

Leipotaktes (gried. Ant.), 1) Deferteur;— 
2) der feinen angemwiefenen Poften eigenmädhtig 
verließ, 3. B. wenn ein Fußfolbat eigenmädtig 
ſich in den Dienft der Reiterei begab. Die ben 
Zlottendienft verließen, wurben Leiponaut ai 
genannt, 

Leipothymie (v. Griech.), ſ. v. a. Lipotbymie. 

Leippa, preuß. Pfarrdorf, Prov. Scleſien, 
R.⸗B Liegnitz, Kr. Rothenburg; Waſſer— 
und Sägemühle, Glashütte, Theerofen, Ziege— 
lei, 2 Jahrmarkte; 570 Einw, 

Reippe, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schleſien, 
RB. Oppeln, Ar. Grottfau; Lehngut, Dels 
müble ; 480 Einw. 

Leippen, preuß. Dorf, Prov. Sclefien, R.= 
BD. Liegnig, Kr. Rotbenburg; 100 Einw. 

Seipforbeig (or., Med.), f. Lipſothrix. 

Leipter (Säugetb.), f. d. a. gemeiner Del: 
pbin, Delphinus Delphis L. 

mh (nord. Mythol.), Fluß aus Hver—⸗ 
gelmir. 

Reipzig (Geogr.), 1) Bönigl. ſächſ. Kreisdis 
reftionsbezirk, dernorbweftlichfte Theil des Lan— 
des, beftebt aus Theilen bes alten Ofter- und 
Pleißnerlandes, einiger Grafſchaften (Wurzen, 
Grimma, Koldig, Leißnig) und VBisthümer, ber 
ſchönburgiſchen Herrſchaften und dem Amte 
Dihag und grenzt nördlich an das a 
Preußen, weftlih an denfelben Staat u. Sach— 
fen- Altenburg, füdlih an den zwickauer u. weft: 
lih an den dresdener Kreisbdireftionsbezirf. Er 


umfaßt einen Flächenraum von 63,139 [IM, u, | Zeit entftandenen äußern VBorftädten, 


enthält 38 Stäbte, 1001 Dörfer nebft mehren 
einzelnen Gütern und Geböften. Bobdenge 
ftalt: ber Bezirk bildet eine große, fruchtbare 
Ebene, die fib nur im Süden, durd die Vor: 
berge des Erzgebirge, ineine einigermaßen ber: 

ige Randfhaft verwandelt. Höchſte Punkte 
ind: ber Spigberg, Kulmberg, Rodligerberg, 
Trauerftein 20. Die mittlere Höhe berrägt 
450 F. Flüffe: die beiden fid hier verein: 
genden Mulden, die weiße Elfter, Pleiße, 
Parde, Striegiß, Ehemnig, Zſchoppar 
und Döllnig, welde fämmtlib der Elbe ju 
ftrömen. Produktion: Der Getreidebau 
ift fehr ergiebig und blüht befonders in der Gr 
gend von Leißnig, Döbeln, Mügeln u. Ofdas; 
auch die Viehzucht und vorzüglid die Schafzudt 
tft wichtig. Dan bält ca. 24,000 Pferde, 130,00 
Stud Rindvieh, 262,000 Schafe, 7000 Ziegen 
und 46,000 Schweine. Der Bergbau, fonft jebr 
blühend, liegt jegt ziemlich darnieder und wird 
nur noch im Amte Noffen betrieben. Die Fa— 
brißen find bedeutend; der Handel, befondert 
der Hauptftadt, ift weltbefannt. intheilung: 
Der Bezirk ift in 3 Amtshauptmannfhaften 
eingetheilt, denen bie beftehenden 12 Aemter 
nebft den fürftlih und gräflich ſchönburgiſchen 
Lehnherrſchaften Penig, Rohsburg und Wehr 
felburg zugewiefen find. Die Beftandtheile der 
1. AUmtsbauptmannfhaft find: die Aemter L. 
Pegau, Borna und das Juftitiariat Kebren; 
der 2.: die Aemter Koldig, Noffen, Rodlig mit 
Einfluß von Penig, Wechſelburg und Rot 
burg; der 3.: die Aemter Leifnig, Grimma, 
Mugfben, Wurzen, Mügeln mit Sornzig un 
Sſchah. Bevölkerung: gegen 400,00. Dır 
frühere, bis zum Jahre 1835 beftebende Kreit 
2. hatte nur 46,73 DM. und umfaßre bie I 
Hemter 8, Mügeln mit Eornzig, Grimma, 
Musiben, Koltig, Rochlitz, Leißnig, Borna, 
Murzen und Pegau ‚in ſich. — 2) Amt daſ, 
mit 4 Städten und 152 Dörfern, verlor 1815 
einige Orte an Preußen, erhielt aber dafür et’ 
was vom Hodftifte Merfeburg; Berölte 
rung: ungefähr 108,000, — 3) Hauptftadt 
des Kreisdireßtionebezirke und Amtes, zweite 
Stadt des Königreichs Sachſen und Deutid 
lands größte Händelsſtadt, binfihtlid 
der allgemeinen Bedeutung, bie fie in Wiflen 
f&haften, Handel und Gefbichte gewonnen bat, 
trog der Befchränktheit ihres Umfangs und Mt 
geringen Zahl ihrer Bewohner eine der merk: 
mwürdigften Städte Europa’s. L. liegt untet 
30° 1° 52° öftl. Länge und 51° 20' 19" nörl. 
Breite in einer großen, fruchtbaren Ebene, 35 
par. F. über der Oftfee, nad Norden u. Weſter 
nur 2 bis 2'/, Stunden von ber 5 Grenjt 
entfernt. Drei Beine Klüffe, die Eifter, Pier 
fe und Parde mit ihren Armen, welde de 
Stadt theilweife berühren und ſich bier mit em 
ander vereinigen, bewäſſern die flache, durd 
Miefen, Wälder und eine Menge freundlider 
und wohlhabender Dörfer mit vielen Sommer 
wohnungen der Stäbter anmutbig gefbmüdt! 
Umgegend, 8, befteht auß ber innerm (eigen! 
liben) Stadt, den von ihr burd die Parkanlar 
en getrennten VBorftädten, einſchließlich der 

obannisvorftadt, und den erft es 
er 
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rienftabt und ber Friedrichsſtadt. Aehn— 
lihe Anbaue geringern Umfanges befinden fich 
noch vor den äußern Thoren. Die innere Stadt, 
welche nur 1035'f, Ruthen im Umfang bat und 
in Stunden bequem umgangen werden Bann, 
war früber Feftung, doch find von ben Wällen 
u. Werken berfelben, mit deren Abtragung 1784 
begonnen wurde, nur noch geringe Spuren 
wahrzunehmen. In biefelbe führten 5 Thore, 
nämlih: das grimmaifhbe Thor gegen 
Morgen, das Petersthor gegen Mittag, das 
Thomast hordicht an der Thomaskirche) ges 
gen Abend, das rannſtädter Thor ebenfalls 
gegen Abend, und das innere ballefhe Thor 
gegen Mitternaht. Auch diefe Thore, bis auf 
bas Thomas» und Peterstbor, find abgetragen, 
nachdem das an bdenfelben vom Abende an zu 
Br @inlaßgeld oder Thorgeld bereits im 
uguft 1824 abgefhafft worden war. Das 
Scloßthor zwifchen dem Peterstbore und Tho— 
maspförtchen ift für allgemeine Durdfahrt von 
Magen gefperrt und ift bierin ähnlich den 
Pförtchen der innern Stadt, welche, nur für 
Sußgänger beftimmt, ebenfalls abgetragen find. 
8 gibt deren 6: das Morigpförtdben zwi— 
{hen dem grimmaifcben und Peterstbore, das 
Thomaspförtchen zwifhen dem Schloß: u. 
Thomastbore, das Barfußpförthen zwi— 
fhen dem Thomas= und rannftädter Thore, das 
neue Pförthen zwifchen dem Barfußpfört: 
chen und rannftädter Thore, das halleſche 
Pförtchen zwifhen dem rannftädter und ins 
nern halleſchen XThore, das Georgenpfört- 
den zwiſchen dem innern ballefhen und bem 
grimmaifcben Thore. Ein Durdgang vom Neu 
firhbofe durch einen Theil des rannftädter 
Zwingers nach dem Theaterplage fönnte als 7. 
gelten und rannftädter Pförtchen benannt 
werden. Nach den früheren 4 Haupttboren ift 
die innere Stadt nebft den fie zunächſt umge— 
benden®orftädten (innerhalb der äußern Thore) 
in 4 Biertel, in das Peters», rann ftäbter, 
ballefbe und grimmaiſche Viertel ge— 
theilt. Unter den8 größeren öffentlichen Plätzen 
eichnet ſich beſonders der Marktplatz durch feine 
Größe und Megelmäßigkeit aus; er ift 450 Fuß 
lang, 242 Fuß breit, wurde 1845 neu gepflaftert 
und mit dem Stadtwappen in Steinmofaif ges 
ziert. Nächft diefem ift der Börfenplag, fonft 
Naſchmarkt, der anfehnlihfte. Zwiſchen ber 
innern Stadt und ben Borftädten liegt die Pro— 
menabe, eine befondere Zierde 2.8, im Fahre 
777 von dem Bürgermeifter Müller angelegt 
und von den jedeemaligen Stadtbehörden er— 
weitert, gepflegt und verfhönert. Diefelbe be— 
ſteht aus den fi rings um die Stadt ziehenden 
berrliben Linden= und Kaftanienalleen und den 
Parkanlagen, welde jene tbeilweife begleiten. 
Der befuchteite Theil der Promenade liegt zwi— 
{hen dem Thomaspförthen und dem grimmai— 
Then Thore, der vorzüglichfte Theil der Anla= 
gen ift der Park zwifchen dem grimmaiſchen u. 
innern ballefhen There. Nicht weit ven dem 
erfteren erhebt fich der Schnedenberg, eine mit 
Bäumen und Sträudern bepflanzte, Pünftlich 
erhöhte Stelle der alten Feſtungswerke, u. mit 
dem Denkmale Gellerts geziert. Auf diefem 


Hügel foll Xheodor Körner am 24. Juli 1813 
fein befanntes Lied: „Lützows wilde Jagd’ ger 
bichtet haben. Am Fuße des Hügeld befindet 
fi ein fünftlih angelegter Wafferfall, ganz in 
ber Nähe ber Schwanenteich u. wenige Schritte 
weiter auf einem mit Pappeln umgebenen Ras 
fenplage das Müllers: Dentmal, weldes 
2,8 Bürger dem Begründer ber Anlagen an ſei— 
nem Lieblingsorte errichten ließen. Vor dem 
Thomaspförtben, auf der andern Seite der 
Promenade, erbeben fi die Denfmale derKom— 
poniften Hiller und Sebaftian Bad; das 
erftere ließen 2 Schweftern Thekla und Mariane 
Podleska errichten, welde, mit Mutter u. no 
2 Schweftern als Harfenfpielerinnen nad 2. ge= 
fommen, unter Hiller Leitung fih zu ausge 
zeihneten Sängerinnen ausbildeten. Zwiſchen 
dem grimmaifhen und Peterstbor ift im Sep—⸗ 
tember 1843 das Dentmal Alb. Thaers von 
dem ivandernden ®erein der damals in Alten 
burg verfammelten Lands und Korftwirthe ers 
richtet worden, Die Promenade berührt mehre 
große und freundliche Pläge, unter welden ber 
mit prädtigen Gebäuden umgebene Auguſtus— 
plag, dann ber Roßplag, der Königseplas, 
worauf das marmorne Standbild des Kurfürs 
ften Friedrich Auguft von Defer fteht, ber 
Theaterplag, mit dem am 10. Aug. 1851 
errichteten Stanbbildte Habnemanns, der 
Fleifherplag und ber Wageplag bie 

rößten find, Die Vorftädte, welche, wie 
bon erwähnt, ind Viertel, oder in bie grim= 
maifche, Peters-, rannftädter und hallefche Vor— 
ftabt eingetheilt werden, find von 13 Thoren 
umgeben; biefe find: 1) das dresdner Thor 
(früher äußeres grimmaijches Thor); 2) das 
Hoſpitalthor — beide in ziemlih gerader 
Richtung vom grimmaifhen Thore; 3) das 
zeiger Thor (früher äußeres Petersthor) ; 
4) das Münzthor (früher Floßthor) — beide 
bem Petersthore entgegenftehend; 57 das 
franffurter Thor (früher äußeres rannſtäd— 
ter Thor), in gerader Richtung vom rannftädter 
Thore, 6) das äußere ballefheXhor (fonft 
auch Gerbertbor); T)daeSchügenthor(früs 
her f[hönfelder oder Hinterthor) zwifchen dem 
dresdnner und äußern hballefhen Thore; 8) das 
Nebentbor neben dem vorhergehenden; 9) 
das Glodentbor (früher Sandthor) zwiſchen 
dem Hoſpitalthore und dem folgenden; 10) das 
Windmübhlentbor, zwifchen dem vorigen u, 
dem zeiger Thore; 11) das Roſenthalthor, 
zwifchen dem franffurter und dem äußern halle- 
{hen Thore ; 12) das Bahnthor am Bahnhofe 
der leipzig = dresdener Eifenbabn; 13) bas 
Bahntbor am Bahnhofe der leipzig-magde- 
burger Eifenbabn, neben dem vorhergehenden. 
Durb die Thore 16 ift die Paſſage unbes 
ſchränkt ; dur die Thore 7,9—11 dürfenFremde 
nicht einpaſſiren, eben fo wenig können durch 
dieſelben (mit Ausnahme von Wr. 7) zu verac— 
cifende Gegenftinde in die Stadt gebracht wer: 
den; Nr. 8 war früher in der Regel verfahlofs 
fen; 12 und 13 find nur für den Verkehr auf 
den beiden Eiſenbahnen beftimmt. Außerhalb 
der Vorftädte entftantenvon 1834 an (feit wel- 
cher Zeit fih 8, ungemein vergrößert bat) die 
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Friedrichsſt adt vor dem dresdener Thore, an 
ber dresdener Chauſſee, und die an jene gren— 
zende Marienftadt, vor dem Schützenthore, 
rehts von ber leipzig = bresdener Eiſenbahn. 
Aebnlibe Anbaue, außerhalb der äußern Thore, 
nur geringen Umfanges, befinden fib aub vor 
dem Winbmühlene, dem jeiger und dem Xlof- 
thore; auch die Sandgrube wurbe feit 1832 par⸗ 
cellirt, al8 Gartenland verpadhtet und fo in eine 
große freundliche Anlage verwandelt. Im 3. 
1843 erhielten das äußere grimmaiſche, rann= 
ftädter, das Peters- und Gerberthor die Namen 
dresdener, franffurter, zeiger und ballefches 
Thor, gleichzeitig wurden die neuentftandenen 
Straßen und öffentlihen Pläge benannt; u. die 
alten Namen von mehren bereits beftebenden 
mit neuen vertauſcht z jo wurbe 5. B. der Neus 
markt in bie Univerfitätsftraße, der Ejfelsplag 
in den Ritterplag, ber rannftädter Steinweg in 
bie franffurter Straße verwandelt. Das neue 
dresdener Thor und das Schügenthor, auch taus 
chaer Thor genannt, wurden 1844 fo weit bins 
ausgerüdt, daß fie zugleih von den neuen Ans 
bauen die Friedrichs- und die Marienftadbt mit 
umfaften. Die Gefammtzahl der Käufer bes 
läuft fi auf ca. 2200, wovon etwa 800 auf die 
innere Stadt fommen. Die Straßen find rein— 
lich gehalten, haben aber im Allgemeinen Bein 
vorzügliches Pflafter; neben mehren ſchönen, 
breiten und geraden Straßen, 3. B.der Katha— 
rinens, grimmaifhen, Peters, HDains, 
Univerfitäts:, Nikolai-, Ritterftraße, 
Neumarkt, Brühl, der Königsftraße im 
ehemals reimerifhen Garten, gibt es auch fehr 
viele unregelmäßige und fehr enge Gäßchen. 
Sowohl die innere Stadt, als auch die Vorftädte 
find durchweg (die neuerdings parcellirten, frü= 
ber gefblofienen Grundftüde ausgenommen) 
mit Gas, bie neuen Anbaue nur fpärlib mit 
Dellampen beleuchtet. — Die Zahl der öffentlis 
hen Gebäude 2,6 (in der innern Stadt), 
welche ſich durch Umfang und Architektur befon= 
ders auszeichnen, ift gerade nit ſehr groß. 
Von den Kirchen iſt zunächſt die Thbomae: 
kirche zu erwähnen. Sie wurde mit dem Tho— 
masPlofter 1222 vom Markgrafen Dietrich dem 
Bedrängten erbaut, 1482 jedoch wieder abgetra: 
gen, von rund aus neu bergeftellt u. 1496 von 
dem merfeburger Bifhof Thilo von KXrotte 
eingeweiht. Un bie Stelle des hölzernen 
Thurmes trat 1537 ein fteinerner, den man 1702 
bis zu feiner jegigen Höhe von 105 Ellen 
bradte. Der innere Raum ber Kirche ift 28 
F. lang und 115 F. breit. Das Gewölbe ruht 
auf 14 Säulen. Der ſchöne marmorne Altar 
wurde 1721, bie iegige Orgel 1773 erbaut. Zu 
beiden Seiten des Altarplages befinden fich die 
Bildniffe der Superintendenten in Lebensgröße, 
im Beihtbaufe dagegen die Portraits der Paftor 
ren. Die Nikolaikirche foll ſchon 1176 vom 
Markgrafen Dtto dem Reihen erbaut worden 
feyn. Im Sabre 1513 wurde fie erweitert und 
1525 von dem Biſchof Adolf von Merfeburg ein- 
geweibt. In einem der 2 Nebenthürme des 1555 
erbauten großen Thurmes befindet fich eine 114 
Gentner ihwere Glode, die nur an hoben Feſt— 
tagen geläutet wird, Die in den Jahren 1785 


— 17% vorgenommenen Erneuerungen gaben 
der Kirche ibre jegige prachtvolle Einrichtung u. 
Geftalt. Das — ift 104 Ellen lang, 52 
Ellen breit und 33 hob. Gemälde des beruhm⸗ 
ten Defer ſchmücken Wände und Dede des Chors 
und ben Altar. Das ausgezeichnete Orgelwert 
wurde 1789 — 1791 von den Gebrüdern Tram⸗ 
peli erbaut. Die Kanzel,aufwelderam Pfingſt⸗ 
fefte 1539 Dr. Juftus Jonas und Dr. Martin 
Luther bier evangelifche Predigten hielten, ik 
noch zu ſehen. Die Univerfitäts= oder Pau 
linerfirde, 1229 zu bauen angefangen, 12% 
vollendet und geweiht, wurde 1541 der Univerfi« 
tät überwiefen und am 12, Auguft 1544 von du 
ther felbft durch feine legte in &. gehaltene Pre 
digt zum evangelifhen Gottesdienfte eingeweiht. 
Sie enthält die Begräbnißftätten des 1307 in 
der Thomaskirche ermordeten Markgrafen Die 
mann, deſſen Gebeine feit dem 30jährigen Kriegt 
befonders aufbewahrt werben, und dem neben 
dem früheren 1841 ein neues, ſchönes Denkmal 
errichtet wurbe; ferner der Gemahlin des Kur: 
fürften Ernft, Elifabetb, des gelehrten Joachin 
Gamerarius, bes in ber Schlacht von Breiten 
feld (1642) gebliebenen Obriften v. Manteuffel 
Auch das Grab des Ablaßkrämers Kegel war 
früher in der Kirche, befindet fi jedoch, 
da ein Theil ber Kirche im dreißigjährigen 
Kriege abgeriffen wurde, jest außerhalb derſel⸗ 
ben im ehemaligen grimmaiſchen Zwinger (jegt 
Auguftusplag) und ift dem Auge durch kein 
Zeihen mehr erkennbar. Die große Drgel 
wurbe 1710 erbaut. Das 1624 geftiftete mon: 
tägige de —— hält bier 
feine Uebungen. Bon 1813 diente die Kirde alt 
Lazarerh und Ponnte erft 1816 ihrem eigentlis 
hen Zwecke wieder dienen. Im J. 1839 wurd 
die Oftfeite ber Kirche im gothiſchen Geihmat: 
verziert, um mit bem baneben befindliden Ar 
gufleum und ben übrigen ſchönen Gebäuden Kt 
Auguftusplages zu barmoniren. Seit 1834 bat 
biefe Kirhe einen eigenen Prediger. Andere 
Kirchen find: die Neukirche, die Petert: 
kirch e(mit welcher feit 1713 die Katechetenanſtalt 
verbunden wurde u. bie fpäter den Deutſchkatbe⸗ 
liken zur Mitbenugung überlaffen worden ill), 
bie Johbannigfirdemit einem Denkmale Gel 
lerts u. ausgezeichnet ſchönem Begräbnifplas, 
die Maifenfirhe, die Jakobekirche, Ni 
Kirdhederreformirten Gemeinde imebr 
maligen Amtshauſe am Thomaskirchhofe, die 
Kirche der katholiſchen Gemeinde mi 
fhönen Altargemälden u. dem Denkmale bes in 
8. verftorbenen Fürften Jablonowski in dr 
Pleißenburg. Die Grieben balten ihren Ger 
tesdienft in ihrem Betfaale in der Katbarinem 
ftraße, die Juden in ber brodver Snnageg! 
in der Ritterftraße und zur Zeit der Meilen um 
Saale des Schneiderinnungshaufes am Xbe 
masplage, Andere merkwürdige Gebäude it 
innern Stadt find: das NRatbbaus am Markt: 
plag, 1556 im neugotbifhben Geſchmacke erbaut 
und mit einem Thurme verfehen, der 159 Mi 
Schlaguhr nebft der die Veränderungen Mt 
Mondes anzeigenden Kugel und den eifernt 
Austritt erbielt, Der Balkon tes 1. Erodit 
wird von den Stadtmufitern zu Mufitaufführun 








gen benugt. Bon ihm berab hielt nad jenem 
berüdtigten 12. Auguft Robert Blum eine 
Mebe, welche der Stadt ihre Sicherheit und dem 
Lande die Ruhe wiedergab. Das Innere des 
Haufes enthält neben vielen für verſchiedene Be= 

örden eingerichteten Zimmern einen großen, mit 

uaderfteinen belegten Saal. Im Erdgeſchoſſe 
befinden fich viele Kaufläden und Waarennieders 
lagen. Ferner: die Univerfitätsgebäude, 
nämlihb das in den Jahren 1831 — 1836 von 
Geutebrüd nah einem Plane Schinkels er: 
baute Augufteum, 152 Ellen lang und 3 Ge: 
ſchoß bob, mit 9 Auditorien im Erdgefchoffe, der 
prachtvollen Aula und andern Lokalen in der 1. 
und 2. Etage, den Statuen ber Ealliope und 
Polybumnia über dem Hauptportale und einer 
bildlihen Darftellung der 4 Fakultäten in dem 
der Promenade zugekehrten Giebelfelde; bas 
1843 ebenfalls von Geutebrüd erbaute Fride— 
ricianum,dbasPaulinum,dasfürftenhaug, 
das Bibliothefgebäubde, weldes 1845 um 
ein im alten Style aufgeführtes Stodwerf er: 
böht wurde, das große Fürftenfollegium u. 
das Pleine Kürftenfollegium, Eins ber 
ſchönſten Gebäube ift das 1740 von Schmiedlein 
erbaute Gewandhaus; es enthält im Erdge— 
ſchoſſe größtentheils Niederlagen, im Halbge— 
ſchoſſe den Fechtboden (welcher zur Zeitber Mei: 
fen als Verkaufslofal der fremden Tuchmacher 
dient), Darüber einen ſehr fhönen Saal, in wel: 
dem feit 1747 die ſtädtiſche Bibliothek aufge: 
ftellt it. In dem an bas Gewandhaus ftoßen= 
den früheren Zeugbaufe befindet ſich feit 1781 
der Koncertfaal und feit 1782 der Ballfaal. 
(Beide Säle waren mit allegorifben Gemälden 
von Defer geſchmückt', die man bei einer 1833 
vorgenommenen Erneuerung überpinfelt bat, — 
ein Bandalismus, wodurd die verhältnißmäßig 
Peine Anzahl der Kunftibäge L.s um einige der 
bemerfenswertbeften verringert wurde). Die 
deutfbe Buchhändlerbörſe, von 1834 — 
1836 erbaut, umfchließt in ihrem 1. Stockwerk 
einen großen, prabtvollen Saal, inweldem be— 
fonders in der Oſtermeſſe die Hauptverfammluns 
gen der Buchhändler gehalten werben, außerdem 
aber auch zu Kunſt- und Induftrieausftellungen, 
fo wie zu den Mufltaufführungen ber Euterpe 
benugt wird. Auf dem Naſchmarkte fteht die 
Kaufmannsbörfe (Handelsbörfe), von 1678 
— 1680 in italienifhem Geſchmacke — 
Die Gallerie des platten, mit Kupfer belegten 
Daches zieren die Statuen derMinerva, Venus, 
Apollo’s und Merkur. Die Dede desgroßen, 
hoben Saales ift mit Stußfaturarbeit u. einem 
großen, den Götterrath vorftellenden Delgemälde 
geſchmückt. Im Parterregefhoß befinden ſich 
Kaufläden. Bei Slluminationen gewährt das 
Gebäude einen pradtvollen Anblid. An ber 
füblihen Ede der inneren Stadt befindet ſich 
die Pleißenburg, ein altes, unter Kurfürft 
Morig von 1549 — 1551 nah dem Mufter der 
jegt rafirten Eitadelle von Mailand erbautes 
Schloß, in neuerer Zeitgrößtentheilsin Kafernen 
verwandelt. In dem dazu gebörigen alten 
Thurm, deſſen untere Mauern 7 Ellen ftarf find, 
wurde nad WAbtragung der Spige 1790 die 
Sternwarte eingerichtet. Das Collegium juri- 
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dicum, aud neues Petrinum genannt, nahe 
beim Schloffe, erhielt feine jegige Geftalt von 
1770 — 1773 unter dem Ordinarius Dr. Karl 
Ferd. Hommel. In dem zu ebener Erde links 
befindlichen großen Saale mit boppeltem Kathes 
der, Subjfellien für die Graduirten und Bildnifs 
fen ehemaliger Ordinarien finden die juriftifchen, 
und mit Erlaubniß diefer Fakultät aud bie 
Disputationen und Promotionen der übrigen 
Fakultäten Etatt. Dem Saale gegenüber bes 
findet fih die Gerichtsftube ber Juriftenfaßuls 
tätsgerichte. In bem mit biefem Gebäude zus 
fammenhängenden alten Petrinum auf der 
Petersftraße werben die juriftifhen Eramina 
abgebalten. Nod find von öffentliben Gebäus 
ben anzuführen: bie erfte Bürgerſchule mit 
einem großen Betfaale, der zugleih zum Siz⸗ 
zungsfaale der Stabtverordneten und zum Vers 
fammlungsloßal der polytechniſchen Gefellihaft 
dient; das 1817 von Weinbrenner erbaute, 1844 
reftaurirte Shaufpielbaus;das Georgens 
baus, ein fhönes Gebäude, und dem gegenüber 
die Heuwage, welde weniger als Gebäube, 
mebr aber durch bie bafelbft ſich befindende 
Schnellwage (auf welher ganze Fuhren Heu, 
überbaupr Laften von 57 Eentner bis abwärts 
zu3Pfund gewogen werben Pönnen) bemerkens— 
wertb ift. Bon den vielen, tbeilweife fehr ſchö— 
nen Privatgebäubden find befonders erwähnens⸗ 
wertb: ber Auerbachs-Hof (einft Bazar 
Deutfhlande), die Tuchhalle, bas Thomé⸗ 
ſche oder Königshaus, Kochs-, Stieg— 
litze-⸗ und Hohmannshof, bie große 
Feuerfugel, das hohenthalſche und dus 
fourfhe Haus, bas Hotelde Pologne, ber 
große Blumenberg am Theaterplagezc. Uns 
ter den bemerkenswerthen Gebäuden ber Bors 
ſtädte ſteht das neue Poftgebäubde am Aus 
guftusplage obenan, Es wurde von 1836 — 
1838 nah dem von Geutebrüd entworfenen 
Plane gebaut, befteht auseinem Parterre, einem 
Entrefol und 2 Etagen, und mit an feiner 
Hauptfronte 306, auf feinem linden Flügel an 
der Poſtſtraße 174, auf feinem rechten Flügel an 
der dresdener Straße 91 Fuß. Das ganye Ges 
bäude, weldhes dur 7 Beizapparate, vom Sous 
terrain aus bis zur oberften Etage, mit warmer 
Luft geheizt wird, ift eine befondere Zierde der 
Stadt. In ihm befinden fib, außer dem Ober: 
poftamte, den dazu gehörigen Hauptkaffen und 
Rehnungserpeditionen und den Erpeditionen 
füs ben Gefchäftsbetrieb des leipziger Lokal— 
poftwefens, noch das Appellationsgericht, die 
Kreisdireftion, die Breisfteuerlibe Erpebition, 
die Daupterpedition der Randeslotterie, die Zeis 
tungserpedition, berenRedaftionslofal, die Woh⸗ 
nung des Oberpoftamtbireftors und mehrer 
anderer Beamten und cine wohleingerichtete 
Reftauration. Von dem Poftgebäude aus agirt 
auc ber eleftrosmagnetifbe Telegraph nad den 
Richtungen der 3 Eifenbabnen, nah Dresden, 
Berlin u. Hof. Auf der zeiger Straße, links vom 
Petersibießgraben, zieht das Härtels- Haus, 
in den Jahren 1832 und 1833 von dem Baumeis 
fter Hermann aus Dresten erbaut (jegt im Bes 
fig von Leplay), dur feine Schönheit den Blick 
auf fih. Es ift ein römifches Haus mit Säulen 
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und Arkaden und einer burch Freskogemälde (bie 
Tages⸗ u. Jahreszeiten vorftellend) gefbmüdten 
Loggia. Die innere Einribtung des Pracht⸗ 
baues iſt nicht weniger der Aufmerkſamkeit 
wertb. Der Gartenfaal_im Erdgefhoß ent- 
hält Landfbaften mit Scenen aus Homers 
Odyſſee. Hieran reiben fihb das Wagege: 
bäude auf bem Wageplage vor dem inneren 
halleſchen Thore, 1820 erbaut. Das 1839 er- 
richtete Pa dfammergebäubde, die Waffer- 
®ünfte vor d. PeterstboreanderNonnenmühle; 
die Gasbereitungsanftalt vor dem äußern 
hallefhen Thore, 1538 angelegt, mit 3 Gafomer 
tern, von denen ber eine in die Stadt neben 
Gerbards Garten unweit der Promenade verlegt 
iftz; die Gebäude und Ateliers der 3 Bahn 
höfe, welce legtere zur leichteren Beförderung 
der Güter burd eine befondere Eifenbabn ver— 
bunden find ; das Shügenhausam&Schügen- 
tbore mit einem der ausgezeichnetſten Säle 2.8 
und ber Inf&rift: Laboris industriis civibus re- 
quies; baslöbrfche(jegtkeilfhe) Gebäude, 
im römifhen Gefhmad aufgeführt; die neue 
Bürgerfhulevor dem rannftäbter Tbore, an 
bem von ihr benannten Schulplage, 1839erbaut; 
das reichelſche Vorder: und Hintergebäude, 
die Gebäude im Iurgenfteinfben Garten, 
bes Place de Repos (die 3 legtern an ber 
Dleiße), Janifbs Haus in der Mühlaaffe, 
Lebmanns Poloflale Häufer am Königsplage 
u. Obftmarkte, v. Haugko Haus amRofplage, 
die teubnerfhbe Officin am Yuguftusplage, 
Salomons Haus und die brockhausſche 
DOffiein auf ber Querftraße, Frege's Haus auf 
ber Bahnhofſtraße, Eröndlins ſchönes Ger 
bäude an der alten Burg, die Funkenburg 
(babei die Brüde, welche die Franzoſen während 
der Schlacht bei #. am 19. Oktober 1813 in die 
Luft {prengten), das Jafobs= und Johan—⸗ 
nishofpital, u.a. m, Eine der vorzüglichften 
Neubauten if die erft im Jahr 1850 vollendete 
Gentralballe, vom Stadtrarburgenftein zur 
Aufbülfe und Hebung ber Induftrie, zugleid 
zur Beförderung des geiftigen Verkehrs und ges 
felligen Lebens erbaut; diefelbe enthält: den 
literar, Novitätens und Avdis⸗Salon, einen 
Kunftfalen, eine mertantil,s induftrielle Anftalt 
(Mufters und Waarenlager deutjcher Kabrikate), 
ein Meubles: Magazin, das vereinigte Maaren- 
lager ber Gewerbtreibenden 2.6, einen großen 
Koncert: und Kanzjaal, ein Kaffeebaus und ges 
bört zu den fbönften Gebäuden der Stadt. Die 
fonft berübmten großen Gärten in ben Vors 
ſtaͤdten find jegt zum Tbeil parcellirt und ange⸗ 
baut, und befommen mehr nnd mehr dag Anier 
ben wirklicher Stadttbeile. Befonders erwähr 
nenswerth find folgende: der Gerbardss (fonft 
NReibenbade-) Garten am Fleiſcherplatze, 
bereits 1740 im bolländifben und engliſchen 
Geſchmack angelegt, Durch feine fpäteren Hefiger 
aber, namentlibdurd Reibenbad und Gerhard, 
zu einem der audgezeichnetften Luſtgärten erhe⸗ 
ben. Sildſäulen, Yuftbäufer, Bolieren, Xreib: 
bäufer, Paubs und Blumengaͤnge wechſeln auf 
mannihfaltige Weiſe mit einander ab, Er zieht 
fib bis vor das Frankfurter Thor, wo feine 
rechte Seite von ber Eifter befpült wird, Hier, 
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in der Nähe bes japanifhen ®artenbaufes, fand 
oniatoweti am 19. Oktober 1813 in ben 
utben feinen Tod. Die Stelle, an welder er 
& in den Fluß ftürjte, um das jenfeitige Ufer 
zu gewinnen, ift mit einem einfachen würfelförs 
Ta a Dentfteine ein zweites, 
fböneres Denkmal ift diefem Helden im 
Inneren bes Gartens von feinen Landes 
leuten und bem vorigen Gartenbefiger Reichen 
bad errihtet worden. Außerdem enthält diefer 
Garten Fluß und Bannenbadebäufer, fo wie 
eine ſtruve ſche Erinkanftalt fünftliber Minerals 
waffer. Der Befuc diefes Gartens ift nur ger 
gen Eintrittefarten erlaubt; mehre Abtbeiluns 
gen beffelben find an Privaten vermietbet. Der 
Keilss (fonft Löhre-) Garten am löhrſchen 
Dlage, in der Theuerung von 1770—72 von 
Eberhard Heinrih Föhr angelegt, hauptſäch—⸗ 
lid um den hungernden Arbeitern einigen Bers 
bienft zu gewähren. Er bildet einen reizenden 
Park mit einer Infel in dem von der Parde ber 
wäfferten Teihe. Der jegige Befiger bat ihn 
dur präctige Gewähss und Treibhäufer mit 
Palmen, Ananaszucht ꝛc. und fonft auf mans 
nichfache Art verfhönert. Es werden bier auch 
befonders amerikaniſche Holzarten Bultivirt. 
Die ganze Breite des Gartens wird im Norden 
von ber Parde begrenzt. Im J. 1813 hatten 
bier bie Franzoſen eine Batteric aufgefabren, 
durch weiche das nahe liegende Vorwerk Pfaf— 
fendorf eingeäfhbert und den Preußen bas Ein= 
dringen durch das äußere ballefhe Thor —* 
erfhwert wurde. Der Eintritt in dieſen ob⸗ 
ſchon nicht öffentliben Garten ift jedem Gebil⸗ 
deten gern geftattet, Ein Theil des früber 
trierfben Gartens ift durch Vermächtniß 
1806 an die Univerfirät übergegangen und in eis 
nen botanifhen Garten umgeihaffen worden. 
Diefe drei genannten Gärten beſtehen nod als 
ſolche. DerR eimers+ (fonft Bofe's)Gartenift 
jedoch ſchon gang angebaut, aud derMeihelss 
ſonſt Upels=) Barten u. ber mit diefem ver⸗ 
einigte Rie dels⸗ (fonft Rudolphs⸗) Garten; 
beide bilden jegt einen neuen Gtabtibeil, in 
welbem nad Deideloffs Plandie neue katho⸗ 
Uſche Kirche im gothiſchen Style erbaut ift. 
Außerdem gibt ed nod eine große Zahl vors 
pr ger nahen die bem Publikum zwar 
nicht geöffnet, aber leicht zugänglich find. ch 
ift des Jobannistfirdhbofs in der grimmais 
ſchen Vorftadt zu gedenken, gewiß einer der 
fhönften Beerdigungspläge in ganz Deutfche 
land, Er beftebt aus fünf Abrbeilungen; auf 
der erften erbebt fib die Sobanniskirhe, auf der 
dritten das Leichenhaus, in welchem fib ein 
von dent Ratbsubrmader Zadarii finnreich 
ronfiruirter Wedungsapparat befindet, durch 
welden bie geringfte etwaige Bewegung eines 
dort vorläufig Beigefegten angezeigtwird,. Der 
Kirchhof gleicht einem —— reich mit Monu⸗ 
menten geſchmückten Blumengarten, ber als 
eine befondere Bierde der Stadt in großer Ord⸗ 
nung gebalten und von den Einwohnern mit 
vieler Liebe aepflegt wird. Seb. Bad (defien 
Grab jedoeh nicht aufjufinden ift), Gellerr, 
Ehrift. Felir Weiße, Nofenmüller, Sau» 
bold, Gilbert, Mahlmann, Epobn, 
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Biener, Tzſchirner, Eprift. Dan. Bed, 
Harp, Srieglis, Sidel, Pölig ıc. liegen 
bier begraben, Alljährlich am Sohannistage 
wallfahrtet eine unzählige Menfhenmenge bin 
aus, um die Gräber der Angehörigen mit Blu— 
men und Franzen zu fhmüden. (Bergl. Gret— 
ſchel, Der Friedhof bei St.-Johannes, Leipzig 
1536, und Heinlein, Der Friedhof zu 8, oder 
Sammlung aller Infhriften auf den Dentmälern 
daf,, Leipzig 1544.) Jetzt ift der Theil des Jo— 
bannisfirbbofs, welcher die Johanniskirche uns 
mittelbar umgibt, in den Johannisplatz verwans 
delt; von allen Grabmälern ift nur das von 
Gellert erhalten worden, welches ſich unmittel= 
bar auf dem Plage befindet. Ein neuer Gottes— 
ader wurde, da eine Erweiterung des bisherigen 
nicht mebr thunlich erſchien, 1845 außerhalb der 
Stadt zwifchen den Thonbergs-Häuſern und 
dem Johannisthale angelegt. Der Begräbniß- 
plag der Jiraeliten befindet fih vor dem Glocken⸗ 
thore neben den Pulverbäufern. —,Behörden: 
2. ift der Sig der Kreisdireftion, neben 
welcher als einzelne Zweige derfelben die Kir— 
hen= und Schulendeputation, die Prü— 
fungstommiffion für Schulamtskandi— 
daten unddie Prüfungsfommiffion für 
Theologen befteben, des Appellationsge— 
richtes, des Kreisamtes (im Schloffe Pleis 
Benburg), des Oberpoftamtes, welches uns 
mittelbar unter dem Finanzminiſterium fteht u. 
einen Oberpoftamtsdireftor mit 6D.:P.:N.-Rä- 
then an der Spige bat. Zu demielben gehören die 
DDP. Kanzlei, O⸗P.e-Hauptkaſfe, D.:P 
MRehnungserpedition,D..P.-Erpedition 
u.deren Kaffe, Erpedition zur Annahme 
derPadereien, das Perſonen-Einſchrei— 
bebureau, die Stadt- und Landpoſt-Ex— 
pedition, Staffeten-Erpedition, Zei: 
tungs=» Erpebition. Die Poftbalterei 
befindet fib auf dem Roßplage. In der Stadt 
find in allerneueiter Zeit 35 Brieflaften einge 
richtet worden, wo Briefe aufgegeben werden 
fönnen. Ferner befinden fih bier: der Kreis— 
fteuerrath des ll. Steuerfreifes nebft der kö— 
niglihen Kreisabfhägungstommiffion 
für Fabrikgewerbe; die Bezirfsftener- Ein= 
nabme 1. Klaffe für die Ortfchaften des Kreis— 
amtes 8, mit der Stadt L. und den unter Amts: 
u. Univerfitätsgerichtsbarfeit gelegenen Grund— 
ftüden; das Hauptiteueramt mit feinen drei 
Abtheilungen, das Rentamt, die königl. Pro— 
viantverwaltung und die Bönigl. Salz— 
vermwalterei,die$loßbolzverwaltungu. 
die fotterie-s$aupt-Erpedition. Städ— 
tiſche Behörden find: 1) DasRatbsfollegium 
(Stadtratb), beftehend aus 1 Bürgermeifter, 
1 Bicebürgermeifter, 7 befoldeten und 12 unbes 
foldeten Stadträthen, welbe von den Stadt: 
verordneten gewählt werden. Unter den befol- 
deten Stadtrathen müffensRebtsfundige, unter 
den unbefolderen 6 Kaufleute jeyn. Das Kol: 
legium theilt fi in zwei Sektionen, vonwelden 
die erfte alle Angelegenheiten des Stadtvermö— 
gens, die Verwaltung deſſelben und alles auf 
ſtädtiſche Einnahmen und Ausgaben Bezüge 
liche, ferner die Ausübung der weltlichen Ine 
ſpektions- und Kollaturregte über Kirchen, 


—— — —ñ — — — — e eúee an — — — 


Schulen und milde Stiftungen, ſo wie auch alle 
Verfaſſungsſachen, die zweite hingegen die Ver— 
waltung der Wohlfahrtspolizei, alle Innungs-, 
Gewerbe = und alle diejenigen Angelegenbeiten, 
welche dem obrigfeitliben Wirkungskreiſe des 
Stadtratbs vorzugsweife zugemwiefen find, bes 
forgen. 2) Das Öta dtgericht, weldes aus 
einem Stadtribter und 5 Stadtgerichtsräthen 
beſteht. Es zerfällt in 4 Sektionen. Die 1. 
(mit einer Ober=, Unter= und Rügenerpebdition) 
ift für ftreitige Rechtsſachen, die 2, für 
Dandelsgeribtsfahen (mit Beifigern aus 
dem Handelsitande), die 3. für Handlungen der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit (befonders 
Kauf= und Hypothekenweſen), die 4. für Vor— 
mundfhaftsfadben beftimmt. 3) Das vers 
einigte Kriminalamt der Stadtt.; 4) die 
Sicherheitsbehörde (bei und 4 wird ein 
Univerfitätsrichter für alle die Studirenden be= 
treffenden Angelegenheiten binzugezogen); 5) 
das Landgericht des Raths zu f,, für die 
der Stadt zugehörigen Ortfchaften beftellt ; 6) 
die Cinnahmeftube(diedauptlaffe der Stabt, 
der Kriegsfhulden und milden Stiftungen, mit 
Inbegriff der Kirben= und Schulärarten) nebft 
den dazu gehörigen Unter = Einnahmeftellen. 
Dem Stadtratbe fteht das aus 60 Mitgliedern 
gebildete Kollegium der Stadtverordneten bes 
rathend zur Seite. Es kann bier fogleich der in 
8, beftebenden Kommunalgarbde gedachtwer— 
den, ein Inftitut, weldhes von großem Segen 
fenn Pönnte, deffen Organifation einer lebens» 
fräftigen Entwidelung jedoch ſehr hinderlich ift. 
Die Garnifon 2.8 bilder das 1. und 2. 
Schügenbataillon ber Pönigl. leichten Halbbris 
gade, ift aber in der Neuzeit bedeutend verftärkt 
worden. 
Bildungsanftalten: Dbenan fteht bie 
Univerfität, zu deren Gründung die bei der 
Univerfität zu Prag zwiſchen Böhmen und Deutz 
ſchen ausgebrodenen Streitigkeiten die Veran— 
laffung gaben. ine große Anzahl prager 
Studenten zog am 4. Septbr. 1409 mitden Pros 
fefforen Otto v. Münfterberg und Johann 
Hofmannan ber Spige nah L., um bier eine 
befondere Hochſchule zu fliften. %. empfing 
die fremden Gafte mit offenen Armen, Kurfürft 
Friedrich der Streitbare u. deffen Bruder Wil— 
beim ſuchten um die päpftlihe Einwilligungnad 
und erlangten diefelbe unterm 9. Septbr. 1409 
von Alerander V. Die Gefammtheit der Lehrer 
und Studenten ſchied fib in 4 Nationen, bie 
ſächſiſche, meißnifhe, fränfifhe (ſpäter baye— 
riſche) und die polniſche. Otto v. Münſterberg 
wurde der erſte Rektor. Wie, überhaupt die 
fremden Gäfte mit offenen Armen empfing, fo 
war man auch daraufbedacht, die neugegründete 
Univerfität möglichſt rafch emporzubeben und 
überwies ihr deshalb das große und Bleine Fürs 
ftenfollegium, nachher aub das Frauenkolle— 
gium, beftritt die Befoldung für 20 Magiftri 
(wofür bald die Dörfer Hobenheida, Gottfheung 
und Merkwig übergeben wurden) und ertheilte 
derfelben außerdem noch vicle Freiheiten; auch 
erbielt fie 1413 durh Papft Johann XXI. ſechs 
Kanonikate. Anfangs beftanden bloß 2 Fafuls 
täten, 1415 kam die medicinifche und 150% die jus 
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riftifhe hinzu. Zum zweiten Male beihenkte | Schäfer, Krug, Pölig, Gilbert, Keil, Fleiſcher, 


Kurfürft Morig die Univerfität fehr reich— 
lich; er überließ ihr nämlib das Pau— 
linerklofter mit der Paulinerfirhe, nebft den 
dazu gehörigen Befigungen, die Bibliothek, 
2000 Gulden Einkünfte aus eingezogenen Klo—⸗ 
ftergütern, noch 5 Dorffhaften und 325 Ader 
Waldung. Auch wurde für arme Studirende 
durch bie erfte Begründung des Konviktoriums 
und einer Anzahl Stipendien geforgt. Seit 
1580 bildeten die 4 theologifhen nebft einer der 
morgenlänbifben Spraden, die 5 juriftifchen, 
die 4 mebicinifhen und bie 9 philoſophiſchen 
Profeffuren die 23 Profeffuren alter Stiftung. 
Kurfürft Auguft errichtete 12 neue und traf 
Beranftaltungen zu einer Univerfitätsordbnung. 
Auch Epriftian J. Auguft der Starke, König 
Sriedrib Auguft verbefierten die Einkünfte der 
Univerfität, und legterer fegte viele zeitgemäße 
nftitute ein. Im I. 1829 wurde zur beffern 
Verwaltung bes Univerfitätsvermögens eine 
Rentverwalterei eingefegt, und von 1830 an, in 
welhem Jahre die 4 Nationen aufgehoben wurs 
den, unterlag die Berfaffung der Hochſchule viel= 
fachen Umgeftaltungen. Seitdem bilden der 
Rektor Magnifitus und der akademiſche Senat 
ober das Kollegium ſämmtlicher orbentlicher 
Profeſſoren ben Mittelpunkt der Univerfitäts- 
verwaltung. Der Rektor wird von den ordent- 
lihen Profefforen aus ihrer Mitte auf 1 Jahr 

ewählt. Un ber Spige ber Fakultäten ftchen 
Dekane, bie auch jedes Jahr neu gewählt wer— 
den. Die Disciplin der Studirenden überwaht 
feit 1829 das Univerfitätsgeridht, aus dem Ref: 
tor, dem Univerfitätsrichter, einem Profeffor als 
Beifiger und einem Aktuar beftehend. Die 
theologiiche Fakultät hat 6 ordentliche, 6 außer: 
ordentlihe Profefforen und 6 Privatdorenten; 
die juriftifhe 7 ordentlihe, 3 außerordentliche 
Profefforen und 5 Docenten; Lie medicinifhe 
10 ordentlihe, 8 außerordentlibe Profefforen 
und 8 Privatdocenten; die philoſophiſche ZU or= 
bentlihe, 14 außerordentlihe Profefforen und 
8 Dosenten. Dazu kommen noch 7 Xektoren 
u. mehre Erercitienmeiiter. Die Zahl der Stus 
direnden, welche ſich fonft auf 1300 belief, ſchwankt 
jegt vo 800 und 900, Der Univerfitärds 
etat beträgt 55,400 Thlr., wovon nahe an 33,000 
Thlr. aus Stautsmitteln, das Fehlende aus den 
eigenen Einkünften und den unter ber Verwals 
tung bes Kultusminifteriums ftebenden Fonds 
der Univerfität gededt wird. Davon werden 
44,550 für Gebalte der Profefforen, 10,850 für 
Gehalte der Beamten, 3700 für die Univerfität 
und 1000 Thlr. für den botanifchen Garten ver: 
wendet. Das Vermögen der liniverfität beläuft 
fig mit Einfhluß der Vermächtniſſe zu Stipen- 
bien, Kreitifchen ꝛc., dieaber freilich allein gegen 
740,000 Thlr. betragen, auf 1,100,000 Thlr., der 
Univerfitätsfond auf 357,000 Thlr. Berühmte 
Lehrer waren und find: J. A. Ernefti, Morus, 
Tzſchirner, Winer, Großmann, Illgen, Krebl, 
Haubold, Schilling, Carpzov, Biener, Hänel, 
Blümer, v. d. Pfordten, Seiffarth, Günther, 
Albrecht, Weber, Kühn, Elarus, Carus, Jörg, 
Gottſched, Gellert, Fiſcher, Reiske, Platner, 
MRofenmüller, Wendt, Hermann, Bed, Spohn, 


Wachsmuth, Drobifb, Bülau, Gersdorf. Zur 
Univerfitär gehören 150 königl. und vieleprivate 
Stipendien, Legate, das Konpiktorium für 122 
Perjonen ac., auch befigt fie außerder Bibliothek 
nob mehre Nebenanftalten, 3. B. das anatc- 
miſche Theater, den botanifben Garten, bie 
Elinifhe Anftalt im Jakobshoſpitale, die Ent: 
bindungsichule, das chemiſche Laboratorium, die 
Sternwarte, 2 philologifhe und 1 akademifhes 
Seminar, die medicinifhe Poliklinik, das kli⸗ 
nifhe Inftitut ꝛc. Noch einige andere Neben 
anftalten werden unter den Gefundheits und 
Heilanftalten und den Sammlungen angegeben. 
(Bgl. Gretſchel, Die Univerfität 2., Dres 
den 1830.) 

Neben der Univerfität nimmt als Gymnafium 
die Thomasſchule einen ſehr ehrenvolln 
Play ein. Sie wurbe kurz nad Vollendung it 
Thomaskloſters (1225) errichtet und von dem 
felben unterhalten. Nach ber Reformation cr 
Paufte der Rath das Klofter nebft einem Theile 
feiner Einkünfte, Diefe, mehre Vermähtuift 
und andere Unterftügungen waren die Mittel zur 
DOrganifirung und Unterhaltung der jegigen 
Schule. Die Anftalt bat neben dem Rektor 
7 ordentlihe (darunter einen Kantor und Nu 
fitdireßtor) und mehre außerordentliche Lehrer 
und 6 Klaffen, von denen die beiden untern ein 
Progymnaſium bilden. Es erhalten 59 Edi 
ler (die Alumnen) freie Wohnung, Koft u, aus 
Geldunterftügung, wofür fiebei Kirdenmuftten, 
Begräbniffen und dem Gottesdienfte den Gr 
fang beforgen müffen. Außer jenen wird beit 
Schule nod von einer Anzahl nicht in der An 
ftalt wohnender Schüler, den Externen, br 
ſucht. An der Spige der Schule fteht jetzt der 
Rektor und Profefior Stallbaum. Audngt 
frühere Nektoren der Schule waren: Jobanı 
Heinr, Ernefti, Ich. Matthias Gepner, 
Joh. Aug. Ernmefi, Joh. Friedr. Fiicer, 
Friedr. Wilh. Ehrenfr. Roſt. Diemufifaliisen 
Leiſtungen der Thomasſchüler (des Thomaschets 
find anerkannt, aber auch ſelbſterklärlich, wenn 
nur die Namen einiger Kantoren, wie Seb. But, 
deifen Denkmal vor der Thomas ſchule aufgeftel! 
ift, Joh. Friedr. Doles, Job. Adam Hiller, 
Joh. Gottfr. Shit angeführt werden. Du 
jegige Kantor ift Hauptmann. Die Nike: 
laifhule (Gymnaſium wie die Thomasibale). 
1395 vom Stadtrathe geftiftet, bat außer dem 
Rektor (jegt Nobbe) 6 ordentlibe und mebrt 
außerordentlihe Lehrer und zerfällt ebenfalls 
in 6 Klaſſen. Hieran reiht fib die allgemeı® 
ne Bürgerſchule unter der Direktion des be 
Bannten Pädagogen Dr. Bogel. Diefe zerfält 
jedoch in 3 befondere Anftalten, nämlich in dit 
ſtädtiſche Realfhule mit 11 Lehrern, U 
erfte Bürgerfbule (1804 eröffnet) mit 19 
ordentlichen Lehrern, mehren Hülfslchrern um 
dergleichen Lehrerinnen und 4 Elementarlebrers, 
und die zweite Bürgerfhule (1840 eröffae) 
mit 12 ordentliben, 2 Elementars, 4 Hülfeled- 
rern und 2 2ebrerinnen, Eine dritte Bürger 
fhule wurde von Ramsbhorn gegründet. JM 
3.1792 wurde durd den Bürgermeifter Müller 
und ben Guperintendenten Rofenmäller di 
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Ratbefreifhule für Kinder armer Neltern 
errichtet. Unter ber keitung von Männern wie 
Plato und Dolz erlangte biejelbe mit Recht 
den Ruf einer vorzüglichen Unterrictsanftalt 
(vergl. Dolz, Die Ratdsfreifhule in 2. wäh— 
rend der erſten 50 Jahre ihres Beſtehens, Leipr. 
1843). Eine vorzüglide Anftalt -befigr auch 2. 
an dem 1775 von Samuel Heinicke geftifteten 
und 1786 unter die Aufliht der Univerfität ge— 
ftelten Zaubftummeninftitute. Den Un— 
terricht beforgen der Direktor des Inftituts, Dr. 
Reich, deſſen Gattin, 4 Lehrer u, ein Zeichnen= 
lehrer. Außerdem find noch zu erwähnen: bie 
1831 geftiftete Handlungsjhnle, die Sonn— 
tagsſchule ber polytehnifhen Geſellſchaft, 
die fatbolifhe Bürgerfhule, die Schule 
bes Arbeitshbaufes für Freiwillige, bie 
wenbdlerfhe #Freifbule (1785 durh Ans 
weifung feines Haufes als Schullofal und Aus⸗ 
fegung eines Kapitals von 10,000 Thlrn, vom 
Buchhändler Joh. Wendler begründet), die Ar— 
menſchule nebft den Privatinftituten von 
Thon, Hander, Richter und Kirchner— 
Kreußler. Es iſt hier ſogleich einiger An— 
ſtalten zu gedenken, die des ausgezeichnetſten 
Nufes genießen und ben beſten ihrer Art an die 
Seite geftellt zu werden verdienen. Diefe find: 
1) Die Akademie der bildenden Künfte im 
Schloſſe Pleißenburg, 1764 begründet, welde 
Defer, Tifhbein, Baufe, Schnorr zu 
Direktoren zählte; in neuerer Zeit ift mit der: 
felben die Baugewerksſchule in Berbindung 

efest, an weldher außer dem Direktor (Geute: 
rue) ein Lehrer der Baufunft, ein Lehrer der 
Matbematif, ein Lehrer der deutſchen Sprace, 
ein Kunfts und Modelltifhler angeftellt find. 
2) Die Singafademie, ein Inftitut für ern— 
ftere und höhere Vokalmuſik; 3) das feit 1543 bes 
ftebende Konfervatorium der Mufit; 4) 
das durh den Kaufmann Zebmifh im 3. 1743 
begründete fogenannte „Grohe Koncert”, 
welches durch den Bürgermeifter Müller feine 
jegige Geftalt erhielt. Es fegt feinen Ruhm 
hauptſächlich in die Aufführung großer klaſſi— 
ſcher Mufiten und gibt mandem einheimifhen 
und fremden Künftler Gelegenheit, feine Zalente 
zu zeigen, aber aud feine $euerprobe zu befte- 
ben. Wie früber 3. U. Hiller und U. Polenz, 
fo erwarben fi inneuerer 3eitMendelsfohn= 
Bartholdy (f.d.) u. David große Verdienfte 
um baffelbe. Die großen mufifalifben Auffüh— 
rungen finden in dem Koncertfaale des mit dem 
Gemwandhaufe verbundenen früheren Zeughaus 
fes Statt. 5) Das Theater, erit feit 1817 ein 
ftebendes, weldes von diefem 3. an (in welchem 
auch bas neue Schaufpielhbaus erbaut wurde), 
bis 1823 unter der Direktion von Küftner feine 
®lanzperiode feierte. Im 3. 1832 übernahm 
MRingelbardt die Leitung deſſelben, welder 
fie 1844 an Schmitt abtrat. An der Kaffe 
diefes Theaters ftand Sabre lang freundlich und 
befdeiden die Billets einlöfend der Volksmärty— 
rer Robert Blum (f. d.). — Gelehrte Ges 
fellfhbaften befige &. in bedeutender Anzahl. 
Wir führen an: die oberlaufiger wendi— 
{che Predigergefellihaft, 1716 unter dem 
Namen Societas Sorabica geftiftet, hält homi— 





letiſche, exegetifhe, philoſophiſche und philolo⸗ 

iſche Uebungen; die biftorifhstheologie» 
4* Geſellſchaft, 1814 durch den Prof. Ill⸗ 
gen entftanden, ſeit 1845 unter dem Präſidium 
des Prof. Niebner, bat theils Prediger, tbeils 
Kandidaten des Prebigtamts zu Mitgliedern; 
bie eregetifhe Geſellſchaft, geftiftet 1817 
von Dr. Winer; die 1816 vom Prof. Pohl ges 
gründere fameraliftifhe Geſellſchaftz die 
beutfhe Gefellfbaft zur Erforfhung va— 
terländifher Sprache und Alterthümer, hervors 
gegangen aus der 1697 geftifteten görliger poet, 

efellfhaft und 1827 mit dem 1824 gegründeten 
fähfifhen Vereine zur Erforfhung vaterländis 
ſcher Alterthümer vereinigt; die jablonomwss 
ki'ſche Societät der BWiffenfhaften, 
1768 gegründet, welde, ber Stiftung gemäß, 
jährlich 3 Preisfragen (Preis eine Medaille 
von 24 Dukaten Werth) aus dem Gebiete der 
Geſchichte, Mathematif oder Phyſik und Dekos 
nomie aufftellt und ſich, fo oft es nöthig ift, vers 
fammelt, um die eingegangenen Beantwortungen 
zu beurtheilen; das pbilologifhe Seminas 
rium, im $. 1809 aus der 1784 von Chr. Dan. 
Beck geftifteten pbilologifben Gefells 
Ib aft hervorgegangen, lange unter der Leitung 
Gottfr. Hermanns blübend; die naturfor= 
ſchende Geſellſchaft, 1818 geftiftet, und 
feit 1824 mit ber 1789 von Dr. Ludwig gegrüns 
beten linne’fben Geſellſchaft vereinigt; die 
griechiſche Gefellfhaft, 1798 von Gottfr, 
Hermann geftiftet; die juriftifhe Gefells 
fhaft, im 3. 1824 von Prof. Otto gegründet 
und unter bem Namen otto’fbe Dogmat.=ser es 
getifhbe (jurift.) Gejellfhart von Dr. 
Bogel fortgefegt; die mediciniſche Gefells 
ſchaft, 1829 begründet; die Gefellfhaft 
für dbeutfhe Sprade unb Literatur, 
1828 von Dr. Vogel geftiftet; der 1832 begrüns 
dete Schullehrerverein der Ephorie L., mit dem 
ein praftifh=pädagogifhes Seminar 
für die Schulamtefandidaten der Ephorie ver— 
bunden iſt; der 2iteratenverein (f. d.), ber 
Abvofatenverein, beide 1842, und ber 
ärztlibe Verein, 1844 gefiftet. Hieran 
reihen fih nod einige gemeinnügige Ver— 
eine und Anftalten: die leipziger öfonos 
mifbe Societät, 1765 vom Grafen von 
Hohenthal geftiftet, die im Schloffe Pleißenburg 
ihre Sigungen hält und feit 1833 einen trefflihen 
Volksfalender heräusgibt; die polytechniſche 
Gefellihaft zur Beförderung und höhern 
Ausbildung des vaterländifhen Gewerbswefens, 
1525 begründet; der KRunfle und Gewerbes 
verein, ebenfalls zur Beförderung und höhern 
Ausbildung in Künften und Gewerben 1833 ge= 
ftiftet; der Centralgewerbeverein, ein aus 
Deputirten der im Königreihe Sachſen beſtehen— 
der Öewerbevereinezufammengefegter Ausfhuß, 
1858 errichtet; zulegt der Berein zur Beförs 
derung des Seidenbaues, welder auch 
1835 ſich bildete. — Bibliotheken: die Unis 
verſitätsbibliothek, die Stastbiblios 
thek, die Bibliothefen der Thomas u, 
Nikolaikirche (größtentheils theologifhen 
Inhalte), die Bibliotheken ber Thomas» und 
Nikolaiſchule (meiftens philologifche Werke), 
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bieBibliotbefber&ternwarte(f.Biblios 
tber ©. 871). Außerdem befigenmehre gelehrte 
Geſellſchaften, z. B. die öfonomifche Societät, die 
volytehniihe Geſell ſchaft, werthvolle Biblios 
theken. Unter den Leihbibliotheken iſt die 
von Linke die vorzüglichſte. An die Bibliothes 
Een ſchließt fih das 1844 eröffnete Mufeum an, 
weldes eine reihe Auswahl von politifhen und 
wiffenihaftliben Journalen bietet. — Defs 
fentlide Kunftlammlungen eriftiren bis— 
er nod nit, bod ift der Anfang zu einer 
ädtiſchen Kunftfammlung durb Ankauf 
vonwertbuollen Gemälden aus den ein Jahr 
an bas andere mit Gewerbausftellungen 
wechſelnden Kunftausftellungen in ber 
uchhandlerboͤrſe gemacht worden; dazu kom⸗ 
en jegt bie Kunſtausſtellungen v. dei Vecchio; 
bagüffe von Antiken und altdbeurfhe Bils 
der werden auf der Rathobibliothek aufbes 
wahrt; bie meiften Kunftihäge 8,8 befinden ſich 
in den Händen Einzelner, 5.8. des Bofraths 
Keil, des Freiberen v. Speck⸗Sternburg, bes 
Konfuls Schletter ꝛc. in ausgezeichnetes 
Münzkabinet befigt der Stadtrath v. Poferns 
Klett. Bon andern Sammlungen befigt 
8, bie naturbiftorifhen Sammlungenber 
Univerfität, die Sammlungen ber naturs 
forfhenden Gefellfhaft, die Samm— 
lungenberanatomifbenAnftalt(fämmt- 
lich im Paulinum), das linfe’fhe Kunft: und 
NRaturalienkabinet nebſt dazu geböriger 
Bibliorhed im Haufe der Löwenapotheke, die 
Infettenfammlung des Tapezirers Gerhard 
aufdergroßen Aunkenburg, das phyſitaliſche 
Kabinetnebft Apparat (der Univerfität gehö— 
rig) im Augufteum, die aftronomifben In— 
fÄrumente der Sternwarte, die Modells 
—— Intelligenzkemtors, die 
obellfammlung der ökonomiſchen Societät 
und der polytechniſchen Geſellſchaft, und die 
Sammlung der deutſchen Geſeilſchaft, welche 
in Begraäbnißurnen, Waffen aus dem Mittel: 
alter, Gegenftänden der bildenden Kunft aus dem 
Altertbum ꝛc. beftebt. — Unter den zahlreichen 
MWobltbätiafeitsanftalten #8 beben wir 
befondersbervor: dasreihe Jobannishofpis 
tal dicht vor dem Hofpitaltbore, in den Zeiten 
ber Kreuzzüge zur Aufnadme von Leproſen (Aue: 
ägigen) gegründet, weldhes gegen 100 alte Per: 
onen beiderlet Geſchlechts gegen eine geringe 
Summe (felten 300 hir.) auf Bebenszeit aufs 
nimmt und fie mit allen Bedürfniffen verforgt; 
bas Georgenhaus, weldes zugleich polizei— 
lihes Zucht⸗, Irren⸗ und Waifenbaus ift; das 
1792 begründere Urbeitsbaus für reis 
willige, mit einer eignen Schule; die 1704 
ins Leben gerufene Armenanftalt mit bedeur 
tenden Fonds und ber fehr zweckmäßig einges 
richteten Urmenfhule, der Frauenverein, der 
#rauenhülfsverein, die Kleinkinderbe— 
wahranſtalt, die Unterſtügzungsanſtal— 
ten der Univerfität, das Inftitutzur Ver— 
pflegung alter und erfranfter Muſi— 
Per, der Verein zur Unterftügung bülfss 
bedürftiger Handlungsdiener. Schließ— 
lib kann bier noch der Guſtav⸗Adolfs— 
Stiftung, zu der befonders von &, die Ans 


regung ausging, fo wie ber daſelbſt beſtehenden 
Bibel: und Miffionsgefellfbaft gedacht 
werden. Von den Heil und Gefundbeitsans 
ftalten find hervorzuheben: das fayaretb oder 
Jakobshbofpital (feit 1556), das Militär- 
krankenhaus, bie 1820 vom Profeffor Ritter 
rich geftiftete Heilanftalt fürarme Augen= 
Eranße welche ſeit 1823 als kliniſches Juſtitut be⸗ 
nugtwird, Biebomöopatbifdbe Heilanſtalt, 
das polykliniſche Inſtitut, biefärztlide 
und wundärztlide Beratbungsanftalt, 
die ärztlibe Beratbungsanftalt, bas 
ortbopäbdifche Inftirut, derphyſikaliſche 
Heilapparat ber DD. Bagse und Friebläns 
ber; ferner bie verfhiebenen Babdeeinribtungen, 
nämlich die offenen und überbauten $lußbä- 
der, die Bannenbäber, bas ruſſiſche 
Dampfbad und die Borridtungen zu budros 
tberapeutifhen Bädern, bie ſtruüve'ſche 
Zrintanftalt im Gerbarbsgarten, insbefons 
dere die 1843 eingerictetetrefflihe Shwimm= 
ſchule in der Eſſter von Neubert. — Die Stadt 
®, Der ein fehr großes Gebiet; außer ber 
Stadt Taucha gehören zu bemjelben 20 Dörfer 
und 5 Mittergüter. Das jährlibe Budget ders 
felben beträgt durchſchatttlich 260,000 Ehir., und 
es eben Einnahme und Ausgabe im gehörigen 
Berbaltniß; die Stadtſchuld von 2,400,000 bir. 
wird feit 1882 zu 3 Procent verzinft und ficbt 
in Folge der beteutendenjäbrliben Ausloofungen 
einer ſchnellen Tilgung entgegen. — Die fire 
lichen Berbältniffeanlangend,fo find ſammt⸗ 
liche Stadttheile hinfitli der Kaufen, Trau⸗ 
ungen und Beerdigungen in die beiden Haupt⸗ 
firben, BieTbomass» u. Nikolaikirche, ein 
gepfarrt, In den Eprengel ber Thbomasfirde 
gehört der ſüdweſtliche Theil der innern Stadt 
und ihrer Vorftädte, namentlich aud die Jos 
bannisvorftabt und die Anbaue vor dem jeiger 
und Windmüblentbore. Der Nifolaitirhe find 
der nerdöftlibe Theil ber innern Stadt und die 
dazu gehörigen Vorftädte, fo wie auch die Mar 
riens a Friedrichsſtadt zugewieſen. — Das Mes 
dicinalweſen der Stadt ſteht unter der Auf⸗ 
ſicht eines Bezirksarztes für die Stadt und die 
Gerichtofprengel des Landgerichts; 4 Aerzte find 
zur Leichenſchau beftellt. Die Beauffibtigung 
des Marktweſens, dem mehre Deputirte des 
Stadtraths vorſtehen, geſchieht durd einen Obers 
und einen Untermarktvogt.— Dem Baumefen 
(einfhliehlih des Erraßenpflafters, des Bruns 
nenmwejens, der Ehauffcen, Alleen und Anlagen) 
ftehen mehre Deputirte des Stabtratbs vor; das 
Epecielle beforgen ein Baudirektor und eigene 
Baͤugewerke. Ueber die Feueranitalten führen 
befondere Kommilfarien und Deputirte (Mits 
glieder des Erabtrarbs) bie Oberauffiht. Unter 
dem Rathhauſe befinder fib eine beftändige 
Feuerwache. Im 3. 1845 bat ſich freiwillig noch 
eine Rettungstompagnie angeſchloſſen. — Ger 
fellfhbaftlibe Bereine find bie Harmonie, 
Reffeurce, die Schügenaefellibaft, die Frater⸗ 
nitat, die Sehszehner, Neunziger, Tunnel und 
Konkordia, von welchen die beidenlegternneben 
ter Gewandhausgeſellſchaft, dem Profefferene 
und Bürgervereine die größten Bälle geben. — 
Hotels und Gafthäufer, Kaffees und Speifehäus 
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fer, Konditoreien befigt 2. fehr vorgüglid. Sehr 
befuchte Bergnügungsorte in, felbft find Odeon 
und Tivoli. — Die theils der Gegend wegen, 
theils biftorifh, theils ald Vergnugungsorte, 
theils fonft merfwürdigften Orte und Punkte in 
den Umgebungen 8,6 find: das Rofenthal 
vor bem MRofenthalthore, eine ausgezeichnete 
MWaldpartie zwifchen der Eifter und Pleiße, mit 
bem Etabliffement Bonorands, Kintſchy's 
Schweizerbäushen und vielen Fußpfaden und 
Alleen, feit neuerer Zeit viel zugänglider ge— 
madbt; Pfaffenborf mit einer Kammgarns 
fpinnerei, Goblis mit Schillers Haufe, dem 
leipziger Waldfhlößhen und vielen Sommer: 
wohnungen ber Städter; Mödern mit ber 
Mufterwirtbfchaftderleipzigeröfonom,Societät, 
Wahren, Stabmeln; Lützſchena, ein dem 
Freiherrn v. Sped«Sternburg geböriges Dorf 
und Rittergut mit ausgezeichneter Defonomie, 
großartiger Bierbrauerei, Park und fehr werth⸗ 
voller Gemälbegallerie; Lindenthal, Breis 
tenfeldb; Eutritzſch, das erfte Dorf, weldes 
8, im 3. 1382 erfauft, zugleih Berfammlunges 
ort des großen landwirthfchaftlihen Vereins; 
Shönereld, Abtnaundorf, mitausgezeich« 
netem Park, und St, Theklaz ber beitere 
Blick und Taucha; Reudnig und Volk— 
marsdorf mit dem großenund Bleinen Kuchen— 
garten vor dem dresdener Thore; Zweinaun— 
dorf mit Park, in weldbem fib mehbre Monus 
mente unb ein Tempel befinden ; das 4 Stunden 
entfernte Machern, beflen vorzügliche Parkans 
lagen, Denkmale, Schweizerhäuschen, Pyrami⸗ 
den, eine künſtlich angelegte Ritterburg ꝛc. ein= 
ſchließen und bei der günftigen Dampfiwagenges 
legenbeit außerorbentlih befudht werden; vor 
dem Hofpitalthore bas Kohannisthaf, feit 
1833 aus einem fandigen Terrain in die fhönften 
Anlagen verwandelt; der Thoönberg, Stöt— 
terig mit einer Irren= und einer Kaltwafferbeils 
anftalt, Probftbeidba, Meusborf, Wachau 
(der Geburtsort Rabeners) und Liebertwolt: 
wis, Güldengoffa, Störmthal und 
Gröbern; vor bem zeißer Thore Tivoli, 
Brantvorwerf, Konnewig, Lösnig, 
Döblit und Markkleebergz Raſchwitz, 
Desid und Zöbigkerz vor bem franffurter 
Shore Schleußnig, Sroße und Kleins 
aihoher,Knauthein und®ythramit Parkh 
Lindenau, Plagwitzu.Schönau;Leutſch, 
die Bürgeraue im Roſenthale, Ehrenberg 
und Böhlig; in einiger Entfernung von letzte— 
rem Orte ber Bienig, eiu anmutbiges Gebölz 
und reih an feltenen Pflanzen, und in der Näbe 
der Stadt bie Infel Buen Retiro auf dem 
großen Teiche des ſchimmelſchen Gutes vor 
dem Münztbore. (Vgl. Gretfdel, 2. und 
feine Umgebungen, 2. Aufl., Leipz. 1836.) — 
Freimaurerlogen beftehen 3: Minerva zu 
den 3 Palmen, Apollo und Balduin zur Linde, 
— Die Einwoherzahl mag ſich zur Zeit auf 
65,000 belaufen, worunter (6 ungefähr 1000 
Neformirte, 1500 Katholiken, feit 1844 zum 
großen Theil Deutſchkatholiken, 40 Griehen und 
250 Juden befinden mögen. — ®. ift Geburts« 
ort bes großen Denkers Leibnig u. des Künft- 
lers Schnorrvon Karolsfeld. 


Meper’s Gonv.-Eericon, Bd, XIX, Abthl. I, 


Leipzig als Handelsſtadt — gehört zu 
ben wichtigſten Städten Europa’s u. hat weltges 
fhichtlihe Bedeutung. Die Dielen, über beren 
sroßartigen Umfang das Nähere weiter unten 
folgt, find es nicht allein, welche L. im Handel 
die unbeftrittene Auszeichnung geben, auch außer 
den Meſſen werden hier große Geſchaͤfte gemacht 
und das lebendige Handels⸗ und Gewerbstreiben 
dauert ununterbrochen fort: 8, iftftets ein Lager 
von Waaren aller Art und ben Erzeugniffen der 
Kunft, des Gewerbfleißes und bes Bodens aller 
Länder und Städte. Bon bem, was L. für ſei— 
nen Handel felbft erzeugt, fteht an ber Spige 
ber Tabak; es werden jährlich zu Schnupftabaß 
und eine große Quantität Eigarren gegen 60,000 
Eentner rober Tabak verarbeitet. Nächſt bem 
fommen die Sammet-, Gold» und Silberbrabts, 
Huts, Wachstuch⸗, Wachslicht-⸗, Strumpfs, Blus 
mens, Pergament, Farben-, Leder- und Siegels 
ladfabrifen. L. hat ferner eine Dampf⸗ undeine 
Wafferölmüble, fo wie mehre große Del-Raffi= 
nerien, bezieht aber feinen Bedarf an Del meift 
aus ben Mühlen an ber Saale, Elfter, Pleiße, 
Mulde ꝛc. Bon anerfanntem Rufe find ferner 
neben mehren anderen guten mehanifhen Werke 
ftätten das mehanifhe Inftitut von C. Hoffe 
mann, weldes in phyſikaliſchen, mathematis 
ſchen, chirurgiſchen, optifhen, aftronomiichen u. 
a. Inftrumenten, fo wie in Wagen, Preffen und 
Maſchinen mannihfaher Art YAusgezeichnetes 
liefert. Enblich verdienen no genannt zu wers 
den bie großen Werfftätten für mufitalifhe In— 
ftrumente, fürgute Fortepianog, von denen viele 
nad Amerika geben; und ba 8. ein Hauptplag 
für Raudmwaarenhanbel ift und bier ftets die 
größten aflortirten Lager in Europa fich finden, 
fo wird aub das Gefhäft der Kürfchner bier in 
großem Umfange betrieben, indem viele ruffifhe 
und andere Raubmwaarenaufden Plag gelangen, 
um fpäter, theils verarbeitet, theils fortirt und 
appretirt, von da ben Weg in ihre Heimath wies 
der zurüd zu maden. 

Der bei Weitem wichtigfte Hanbel liegt in der 
fon feit6 Jahrhunderten blühenden Meffe,auf 
welcher der Groß- und Kleinhandel jährlich 
3mal feinen Schauplag eröffnet und in reihem 
Ueberblide nibt nur was Sachſen, Preußen, 
Defterreih und ganz Deutfchland, fondern auch 
was Paris, London, überhaupt a 3 ber 
reib, England, die Niederlande und Schweiz, 
Stalien und Rußland, fo wie die Kolonien andes 
rer Erdtheile an Erzeugniffen für Bedürfniß 
und Luxus liefern, der Speßulation darbietet. 
Diefe 3 Meffen werden zu Neujahr, Jubilate 
und Michaeli abgehalten. Offenbar haben die 
Meſſen nah u, nach Leipzigs Bevölferunggehos 
ben, den allgemeinen Verkehr herbeigeführt, einer 
Menge Gewerbe den Urfprung gegeben, und den, 
außerdem bier beſtehenden Handel gegründet. Dies 
fer Meßverfehr aber ift fo bedeutend, daß Beine 
felbft bergepriefenften Mepplägeinu. außer Eus 
ropa dagegenin Vergleih fommen. In $ranfs 
furta.M. 3. B.fehlt mancher wichtige Meßartikel 
für den eigenthümlihen Großhandel gänzlich; 

ranffurta.d. D, bietet hierin zwar mehr 

ollftändigkeit dar, ftebt dagegen aber in ber 
Mafle der Waaren, die an den Plag kommen, 
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fehr zurüd; die Meffen endlih in Riſchnei— 
Nowgerod, Beaucaire, Sinigaglia und 
Heapulce find Meilen mebr in primirivem, als 
im modernen Sinnedes Wortes,und der Berkehr 
auf denfelben it immer nur auf eine geringe 
Zahl von Artikeln beſchränkt. Auch bat auf 
allen den legtgenannten Meſſen der Danbel eine 
siemlih einfeitige und mebr liegende Michtung. 
In 2. dagegen —— ſich die Dandelsintereis 
fen aller Zander Europa’s, eines großen Theils 
von Amerika und des vorderen Ahtens; ja ſelbſt 
Auftralien bat in neuerer Zeit daran Theil ges 
nommen. Es ſammeln fib daber zur Meöſeit 
bier Käuferund Berkäufer nibtnuraus Deutfch⸗ 
land, fondern aus allen Gegenden Europa’s, 
einzelne große Einfäufer aus Aſien, als Armenier, 
Grufier, Perſer, aus Amerika, deren Erfheinen 
nicht mit Unrecht als ein günftiges Zeichen für 
die Meſſe angefeben wird, ba fe hauptſãchlich 
ſeit bereits 12 bis 14 Jahren Einkaufe von großer 
Bedeutung machten. Seit langer Zeit ſchon 
find namentlich die faft regelmäßig nach k. kom⸗ 
menden Kaufleute von Tiflis (im ruſſiſchen 
Georgienoder Grufien), aus Armenien und Pers 
ſien felbit (gewöhnlich alle überhaupt Perier ges 
nannt) wertboolle Kunden für &, Der perfiihe 
und grufifhe Handel liegt nämlich in den Häns 
den einiger großer Kapitaliiten, welche von allen 
andern Kaufleuten ihres Bandes vor ihrer Reife 
Kommiffionen annehmen, dieſelben in &., Hams 
burg, Wien und Trieft ausführen und die Waa- 
ren auf Rifico ihrer Kommittenten felbft nad 
Haufe bringen. Von bier geben ihre Waaren 
est, wo ihnen wegen der firengen ruffiihen 
Douane nit mehr erlaubt ift,ibren Handelüber 
Rußland zu betreiben, weil diefes Land feine 
mosfauer Manufakturs und andere Waaren 
abzufegen wünfdte, tbeils über Wien und mit» 
teilt Dampffbifffabrt die Donau hinab nad 
®Salacy, theils über Trieſt, in der allerneueften 
Zeit aber größtentheils zur Seefahrt nach Ham⸗ 
burg, wo noch Einkäufe in Kolontalmaaren, 
brefondersinZuder, fürArmenien u.die Kaukaſus⸗ 
Lander gemadt werden, von wo fie dann durchs 
Dirrtelmeer, über Konftantinopel ins ſchwarze 
Dieer und hier in ben HSafen von Trebifonde oder 
Trebefun gelangen, aus weldyem fie, ohne Rußs 
'and zu berühren, zu Sande in den dort gewöhns 
(iben Karawanen auf Laftthieren über die arme: 
wfhe Grenze und Erzerum nad ber perfiiben 
Stadt Kabris oder Kauris zum großen offenen 
Narkte gebrabt und in größeren Quantitäten 
nach Räſcht, Balfruſcht und Teheran verbreitet 
werden. Eben fo find auch von ſehr wichtigem 
Einfluffe für die Geſchafte die jüdiſchen Girof- 
handler und Einfäufer aus Brody und Krakau, 
welde regelmäßig (wohl 50 an ber Zahl) alle 


Meſſen des Jahres beſuchen und, neben dem 


Nbjage meift von Rauchwaaren, Leder, Bertfes 
Yern und Schweinsborften, große Quantitäten 
aeren für Galizien, Polen und zur Einfuhr 
nad Rußland einkaufen, Immer findaubnob 
inmittelbare eingelne Verbindungen mir Italien 


Verkehr mit Handlungen in Mailand, Turin, 
Florenz, Rom zc. einzuleiten. Eine Kolge bas 
von war, daß nun Berbeiligte an jenen Band⸗ 
lungen felbft auf der l.er Meile erichienen, wos 
bei Käufer und Verkäufer durb Begfallen alles 
Zwifhenbandels nur gewinnen fonnten. Die 
Menge der jährlib nah Galizien (Brobp), die 
Moldau, die Walachei, die Kürkei und Perſten 
von 8. abgebenden Waaren kann mindeftens 
zu 24,000 Gentmer veranfblagt werdin. Sie 
befteben in allen Gattungen von Fabritaten und 
Manufabten, bauptfählih zwar ausländifben 
Urfprungse, doch bat aud bie vereinsländifhe 
Anduftrie hieran einen großen Antheil, und für 
einzelne Artikel, wie feine Zübers und Merinos, 
Sarfenets, gedrudtebaummollene Tücher, Pöns 
nen die Käufer fib nur in deurfhen Fabrikaten 
vollftändig affortiren. Die orbinären und Mit- 
teltuche, melde die Tifliferbierfaufen, find aus⸗ 
ſchlieülich vereinsländifhen Urfprunge. Die 
oben genannten Einfäufer, bie ihren Unterthäs- 
nigfeitsverhältniffen nach Ruffen, dem Bohnorte 
nad Ziflifer, der Provinz und der Sprache nach 
Grufier, der Religion u Urmenier find, ihrem 
Geihäft nach aber, das in der Hauptſache nad 
Perfien gebt, wie ſchon oben erwähnt, gewöhn- 
lich Perfergenannt werben, erſcheinen ausfhließe 
lich zurOftermeffe, und zwar immer erft ziemlich 
fpät in der befhränkten Zahl von 11 bis 15. 

Der Berkehrauf ben l,er Meffen bat nament« 
lich feit 1519, in welchem Jahre die gegenwärtige 
Bollverwaltung in Preußen organifirt wurde, ber 
beutend abgenommen. In Folge der Aus füh— 
rung biefes, Sachſen und befonders &, mitjeinen 
Bolllinien eng umgrenzenden Syſtems mußten 
preuftihe Einkãufer £, für eine Menge Artikel, 
den Bedarfvon beiläufig 13 Millionen Menfhen, 
meiden, und zur Dedung beffelben preußiſche 

abriten aufluchen. ze folde Fabriken 
rüber aud ſchon den Bedarf großentheils ges 
bedt, fo gelb dies doch gewöhnlich mirtelft 
der ler Meile; fo wie aber allmäblig diefer 
Handelsweg gan; in Wegfall fan, fo war auch 
die auf einzelne Artikel, befonders baumwoller 
ne Waaren gelegte Eingangs-Abyabe Berans 
Taffung genug, die Induftrie in dem Maße ans 
juregen, daß nah und nad Fabrikate geltefert 
wurden, die man fonft nur aus dem Auslande 
ir beziehen gewohnt war, Seit dem Jahre 

834 jedoch, wo der fpäter nod erweiterte Zoll⸗ 
und Handelsverein zuerft ins Leben trat, bat 
nicht nur der Verkehr innerhalb diefer Vereins— 
ftaaten überhaupt einen großen Aufibwung ges 
mwonnen, fondern es ift Died aud unverkennbar 
von dem wichtigſten und eriprießlihften Einfluß 
auf die Meffen und den gefammten Verkehr L,s 
geweien. Durch das von Seiten ber Bereins« 
ftaaten zu Gunften 8,8 gemahbte Zugeftänds 
niß der Tertiaufenden Kontirung ausländifcer 
Waaren (f. d. Are. Bleßkontirung) ift ein 
permanenter Meßverkehr herbeigeführt worden, 
deſſen Bortbeilediejenigen Dandelshäufer, welche 
die, diefem Zugefländniß zum Grunde liegenden 


‚ngelnupft worden, da die Schweiz ded nur | Bedingungen zu erfüllen tm Stande find, 


Swtichenbandlerin war, und in neuerer Zeit iſt 


je 
länger je mehr wahrnehmen müſſen. So —* 


‘8 der Bettiebſamkeit einiger astbaren Hands | es möglid iſt, den Umfang des Handels irgend 


tungen gelungen, einen noch regeren direßten 


eines bedeutenden Plages in Zahlen genau 
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auszjudrüden, ſo können wir doch die nachfolgende 

Ucberfihtderineinem Jahre am Plage 

vorhandenen vorzüglidften Meßarti— 

Pel mit der Berfiherung geben, daß dieſelbe der 

Wahrheit ſich in fo weit nähert, als überhaupt 

mit der höchſten Sorgfalt ermittelt worden ift: 
Aus ben 


Aus dem Staͤaten Zuſam⸗ 
Yuslande, dee Ber⸗ men. 
eins, 
Seidene und balbfeidene 
ET |, 7 4,075 Etr. 3,804 Eir, 7,915 tr. 
Baummellene Baarın . 36,415 = 55,630 = 92,045 = 
Moiene WBaareın . „ 13,380 s 39,770 = 353,350 = 
Leber aller Urt . 435 = 40,425 = 40,860 = 
Leinwand u, leinene Waa⸗ 
den 4 4 21568⸗18, 630 = 13,95 = 
Kurze Baaren aller Art 2,940 = 13,600 = 16,540 = 
@ifens und StahirWaaren 1,185 = 10,615 = 11,800 = 
Blat-Waartn . . . . 2,0% = 1,930 = 3,950 = 
Anfrumente. » . 2. 10 = 705 = 845 - 
LeversBaarın . . . 100 = 2,420 = 2,580 = 
Steisgut -. »- » 2. . 110 = — 110 = 
ze art — — 220 = 2,060 = 2,280 = 
adetafflt . . . . » 3 = — 3: 
Nauch ⸗ Waaren und Pelze 
wer 5,735 = 2,270 8,005 = 
Seide (gefärbte) . . . soo = — >: 500 = 
Wollene und baummollene 
@arle . . 2 20. 1,550 = 7,160 = 8,710 = 
RR... 44 14,300 = — Pi 


überhaupt 83,770 Etr. 194,055 Er. 277,835 Ett. 


Hierzu treten noch Meßartikel im engern 
Sinne: robe Häute und Felle, Hafenfelle, 
Shweinsborften, Rofbaare, Bettfedern und 
Wachs, wovon allmeifentlih eine ſehr bedeu— 
tende Menge (zufammen an 30,000 Etr.) am 
Play erfheinen und Abfag finden. 

Bon den zuerft genannten Artikeln liefern 
a) das Ausland, nämlih: England u. Schott 
land: baumwollene Waaren aller Art (Eallicoes, 
weiße und bedrudte Mouffeline und Jaconnas, 
robe Pautors, Shirkings, Bobinnets, Piques, 
Nankins, oftindifhe und farbige Sateens, 
Hoſenzeuch aller Art, Bandanoes, Belvets und 
Velveteens); mwollene Waaren (Merinos, This 
bets, Moirees, Laftinge, Kamlots, Eircaffiennes 
und Tücher, Eaffinets, Plaids, Toilinets, Bas 
lencias, Alanelle, Zeppibe); leinene Waaren 
(Hofendrelle). Kurze Waaren aller Art: in 
Eifen, Meifing, Kupfer, Leder, Holz, Horn; 
plattirte Waaren: Eiſenwaaren, befond. Schnei= 
demwerkfzeuge; feidene Waaren (Foulards); ame 
ritanifhe Rauchwaaren, Blaswaaren, Inſtru— 
mente (optiſche), Steingut, wollene und baums 
wollene Garne. — Frankreich: baummollene 
Waaren (Eallicoes und bedrudte Mouffeline), 
feidene u. halbfeidene Waaren aller Art (Kleis 
ders u. Weftenzeuche u. Stoffe, Tücher, Shawls, 
Binder, Erepe, Gaze, Handſchuhe, Strümpfe); 
mwollene Waaren (Merinos, Thibets, Terneaux, 
Mouffeline de laine, Shawls u. Tücher). Kurze 
Waaren aller Art (Bijouterien, Quincaillerien, 
plattirte Waaren, Uhren, fünftliheBlumen, Kars 
tonnagen); Porzellan, lederne Handſchuhe, Bats 
tift, gepreßte Glaswaaren, Wachstaffet, optiſche 
Snftrumente, etwas Rauchwaaren, Waffen. 
— Holland und Belgien: wollene Waaren 
Tuch, Kafimir, Kamlot), Leder Kameelgarn. — 
De Schweiz: baumwoll, Waaren (weiße u. bes 
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MWaaren (Zeuche u. Bänder) ;Ubren, Uhrmacher— 
werkzeuge u. Uhrenbeſtandtheile, Strohgeflechte. 
— Ftalien: Seide(gefärbte), feidene Waaren 
(Sammete), Ötrobhüte, Glasperlen, Korallen. 
— Defterreidh: halbfeidene Waaren (Weftens 
zeuche, Tücher und Shawls); wollene Waaren 
(Tücher, Shawls, Strümpfe); Kurzewaaren, 
auch Uhren, muſikaliſche Inſtrumente, Glass 
waaren; baumwollene Waaren; böhmiſche 
Glasſteine; Bettfedern. — Rußland und 
Polen: Rauchwaarenu. Pelzwerk; Roßhaare, 
Schweinsborſten, Wachs und Juchten. — Däs 
nemark: Schaffelle, wollene Strumpfwaaren. 
— Hannover und Braunſchweig: lackirte 
Maaren und einige Kurzwaaren=Ürtikel. — 
Die Türkei und der Orient: Rofenöl, Ebels 
fteine, er Züder von Wolle, Kameel— 
wolle, balbgare Ziegenfelle. — b) Die Staaten 
bes Zollvereins: Sach ſen: baummwollene Paar 
ren, wolleneu. feidene Waaren der verfchiedenften 
Art. Kurzewaaren (Spielzeug, Strobhüte, Meſ— 
ferfhmiedswaaren), Leder, Lederwaaren, Porzels 
lan, Glaswaaren; leinene Waaren, muſikaliſche 
Inftrumente; wollene u.baumwollene Garne. — 
Preußen: baummollene, feidene, balbfeidene 
und wollene Waaren; leinene Waaren; Leber, 
Eifen und Kurzewaaren; Lederwaaren, gefärbte 
baummwollene Garne (elberfelder).. — Die 
Stuaten des thüringifhen Handels— 
vereines: baummollene, feidene und balbfeis 
bene, leinene und wollene Waaren; Sohlenleder 
und 2ederwaaren; Eifens und Kurzewaaren; 
Ben gefärbte wollene und baumwollene 

arne. — Heffen: einige baummwollene und 
wollene Artikel; Soblenleder und Lederwaaren, 
— Bupern: baummollene, wollene und Kurs 
ewaaren, optifhe Inftrumente, — Würtems 

erg: Kurzewaaren (ſchwäbiſch = gemünder 
Quincaillerien). — Baden: Eallicoes (lörs 
racher). 

L. iſt ferner auch der Hauptſtapelplatz des ge⸗ 
ſammten deutſchen Buchhandels, und an 
keinem anderen Orte, London und Paris nicht 
ausgenommen, werden ſo wichtige Geſchäfte in 
demſelben gemacht, als in dieſer Stadt, die man 
daher als den zn bes Buchhandels der 
ganzen civilifirten Welt betrachtet; denn man 
ent bier allein außer den Kunft» uud Mufis 

alienhandlungen 114 buchhändleriſche Etabliffes 
ments, und in ber jedesmaligen Oftermeffe fins 
den fih gegen 300 fremde Buchhändler nicht 
nur aus allen Gegenden Deutfchlands, fondern 
aud aus den größeren Städten bes Auslandes, 
aus Aarau, Bafel, Straßburg, Paris, Brüffel, 
Umfterdam, London, Edinburg, Kopenhagen, 
Chriſtiania, Stodholm , Petersburg , Riga, 
Dorpat, Warfhau, Peſth 2c., ja felbft aus 
Athen und Newyork auf diefem Eentralpunßte 
bes Bücherverkehrs zu gegenfeitiger Abrechnung 
ein, zu welchem Behufe feit 1835 bier eine großs 
artige „deutſche Buchhändlerbörſe“ von bem 
1825 geftifteten und fehr wohltbätig wirkenden 
Börfenverein, ber 1837 bereits an 600 Mits 

lieder zählte, errichtet worben ift, was bem ges 
ammten Buchhandel einen bequemen Bereinis 





drußte Mouffeline, Eallicoes, Tücher); feidene | gungspunft und der allgemeinen Abrehnung 
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ine große Erleichterung verſchafft hat. Eine 
Kommandite des deutfhen Buchhandels in Pas 
ris wurde 1837 don bier aus errichtet (vergl, 
Buchhandel, ©. 559 ff.). 

Dem biefigen ftarfen Verlagshandel angemef- 
* iſt die Zahl der großen und ausgezeichneten 

ubdrudereien (dergl. Bubbdruders 
Tunft, ©. 431 ff.) mit etwa 240 Prefien, 
mwerunter Dampfr und andere Schnellpreilen. 
Es follen in 2. jährlih über 50 Mill. Bogen 
Papier gedrudt werden. Zablreih find aud 
die Schrift- u. Stereotupgießereien, die Kupfer⸗ 
und Steindrudereien, die Kunft: und Mufitar 
lienhanblungen. Einen wichtigen Theil bes 
Buchhandels, der alle eben genannten Inftitute 
beſchaͤftigte, bildet die große Anzahl von per 
riodifhen Schriften aller Art, die jährlich 
von ?. ansgine und bie in den zablreih in 2. 
wohnenden Literaten ihre Hauptbeförderer 
bat, Außer vielen der älteren, jet eing egan— 
genen, wie die Acta eruditorum (1682— 1776), 


| 


thum“, „Slawiſche Jahrbücher“ ac. ıc., wie 
denn überhaupt in 2. faft alle Fächer des Mifs 
fens, etwa die Patbolifhe Theologie ausgenom- 
men, durch periobifhe Schriften vertreten wer⸗ 
den. Im Ganzen erfheinen in 8. oder werden 
doch da gedrudt gegen 70 Zeitſchriften oder 
ähnliche Blätter. 

Mit Kolonials und Drogueriewaaren 
verfieht 2. nicht nur Sachſen, fondern aud 
mehre Nabbarländer, und lebhaft und wichtig 
ift der biefige Wedfelbanbel, ba 2, mit ben 
Dan MWechfelplägen Europa’s in®erbindung 

eht. 

Man rechnet bier wie im ganzen Königs 
reih Sachſen nad Thalern zu 30 Ngr. A 10 Pf. 
Papiergeld, Kursverbältuifie, Eifen- 
babnfheine, aueländifhe in 2, Burfirende 
Münzen. Sachſen. 

Mechfelrehtlibe Verhältniſſe. Zus 
folge bes Bönigl. fähfifben Gefeges vom 25. 
April 1849, die Einführung der allgemeinen 


die Leipziger Zeitung von gelchrten Sahen } deutiben Wechſelordnung betreffend und aus 


(1717— 95), Eds gelchrtes Leipzig, Die — 
Literaturzeitung, Germee, das Magazin für Na⸗ 
turkunde, das für Rechtsgelehrſamkeit, für Dias 
tbematiß, Unfer Planet, Lokomotive, Muge’s 
deutihe Jahrbücher ıc., beftanden nod in den 
legten Jahren folgende: „Leipziger Zeitung‘ 
(feit Anfang bes jährigen Krieges beftebend), 
„Deuticbe Allgemeine Zeitung“ (fonft Leipziger 
Allg. Zeitung), „Zagblatt", Fama“, „Leips 
iger Kreisblart”, „ uhbändier-Börfenblart", 
„Allgem, Preßzeitung”, ‚Allgem. Bibliographie 
für Deutſchland““, „Blätter für literarifhe Uns 
terbaltung‘‘, „Repert, dergefammten Literatur”, 
„Blätter aus der Gegenwart”, „Sächſ. Vaters 
landeblätter”, „LeipzigrDresdner Eiſenbahn“, 
„Deutſcher Courier‘, „Grenyboren”, „Eharis 
vari', „Zeitung für die elegante Melt”, „Kor 
mer”, „Mofen", „Dorgenftern‘‘, „Freikugeln“, 
„eigziger mufital. Zeitung“, „Neue Zeitſchrift 
für Dufit“, „Mufital. Monatsbericht‘‘, Sig— 
nale für die mufißalifbe Welt‘, „„Ifis", „Ienair 
ide Allgem. Lireraturzeitung‘, „Jabrbücder der 
Geſchichte und Politk, „Archiv der Landwirth⸗ 
fbeit, Eandwirthſchaftliche Dorfjeitung‘', 
Seitung für Landwirtbe‘‘, „Deutſche Monatss 
ſchrift“, „Arit. Jahrbücher der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft“, Zeitſchrift für fühl. Recht und Ver— 
waltung”, „Allgem. Zeitſchrift für bifterifhe 
Theologie‘, „Blätter für hriftlide Erbauung“, 
„Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, 
„Mebicin. Jabrbücher“ Gackere Argos”, 
„Ardiv für die homöopath. Heilfunde”, „Phar⸗ 
maceut. Eentralblatt”, „Erdmanns Journal 
für Chemie’, „Poggendeorfis Annalen‘, „Allg. 
Zeitung für Gewerbe und Induſtrie“ (fonft Ger 
werbblart für Sadien), „Polutehn. Eentrafs 
blatt”, „Zeitſchrift für Baukunſt“, „Allgem. 
Modezeitung“, „Schnellpoft fur Moden“, Eil⸗ 
poſt für Moden“, „Die Mode“, „Leipzig⸗ Pari⸗ 
fer Moden-Journal”, „Voleur“, „Echo de la 
litterature frangaise‘, „Revue des Nuslandes", 
„Tbeaterhron", Sachſiſcher Hauefreund“ 
Pfennig⸗ und Heilermagazin““ „Iluftrirte 
Zeitung‘, Latomia““, „Journal fürfeihbiblior 
thekare und Buchbinder“, „Zeitung für Judenz 


12 $$. beftebend, beißt es in $. 1: 

„Die durch Beſchluß der Nationalverfamms 
fung zu Frankfurt angenommene u, vom Reichs⸗ 
verwefer unterm 26. November 1548 ale allgem. 
Reihsgefeg verkündete Wedhfelortnung gilt 
vom 1. Mei db. J. (1849) an im Köntgreih 
Sachſen mit folgenden Erläuterungen und Zus 
fügen“, wovon bier Folgendes anzuführen 
feyn wirb: 

6.3. Für leipziger Meßwechſel find nur fols 
gende Wechſel zu achten, welde, ohne Bezeiche 
nung eines Monate oder Wocentages als Ver⸗ 
falltages, ſchlechthin in einernambaft gemachten 
leipziger Meſſe in, zahlbar lauten, Die Friſt 
der Präfentatton zur Annahme für folde Wech⸗ 
fel beginnt am Tage nad Einläutung der Mefte, 
in welder nah Inhalt des Wechſels die Babe 
lung geſcheben ſeyn foll (Art. 18). 

F. 4. Uſowechſel, welche vom Auslande aus 
in Sachſen zahlbar geſtellt find, verfallen am 
(14.) viergebnten —* nad ber Praͤſentation 
zur Annahme (Art. 30). 

6.5. Leipziger Mefwecfel verfallen in ber 
Jubilate⸗ und Mibaelismejie Donnerstags nah 
YAusläutung der Mefle, in der Neujabremeffe 
am 12. Januar, und wenn diefer aufeinen Sonns 
tag fällt, am folgenden Tage (Urt. 35). 

$.6. Bei Wechſeln, welde in einer leipziger 
Meſſe mit Bezeihnung einer der Mefwoden an 
einem beftimmten Wodentage zablbar geftellt 
find, tft unter der „erften Meßwode” bie 
vor Einläutung der Meffe oder die fog. Bött⸗ 
herwode, unter der „zweiten Meßwoch e“ 
die darauf folgende (eigentlibe Mefwede), uns 
ter der „dritten" die Zabhlwoche, d. i. die Woche 
nad Ausläutung der Dieffe, zu verftehen. Lauter 
ein Wechſel fblebibin „gablbarinder Meß 
woche“, fo verficht man darunter die Woche 
zwiſchen Einliutung und Ausläutung der Meffe. 

$.7. Der Ausdrud „nad Kurs” obne 
fpeciellere Bezeibnung ift von dem Kurs am 
Verfalltage, wie er Vormittags 9 Ubr in dem 
legten am 3ablorte, oder, falls diefer fein Wech⸗ 
felplag if, am naͤchſten Medhfelplage aus gege⸗ 
benen Kurszettel notirt ift, zu verfichen. Fehlt 
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jede Bezeichnung auf Kurs, fo wird die angeges 
bene Sorte nady ihrem — ——— angenom⸗ 
men, z. B. der Louisd'or zu 5 Thlr., der Dukaten 
zu 3 Thlr. im Vierzehnthalerfuße (Art. 37). 

$.8. Wechſelproteſte können nur von früh 9 
Uhr bis Abends 6 Uhr aufgenommen werden 
(Art. 88). 

$.9. Als allgemeine Feiertage find in Sach⸗ 
fen zu betrachten: der Neujahrstag, ber 6. Ja⸗ 
nuar (Ben der Eriheinung Ehrifti), der 25, 
März (Mariä Verkündigung), der Eharfreitag, 
ber Oftermontag, der Himmelfahrtstag, der 
Pfingfimontag, der 31. Oktober (Reformationss 
feft), der 25. und 26. December (Weihnachts 
feiertage), die beiden Bußtage, Freitags vor 
Deuli und Freitags vor dem legten Sonntage 
nah Trinitatis (Art. 92). 

$.10. Alle dermalen in Sadfen geltenden 
Geſetze über Wechſel und Wechſelrecht treten 
mit dem 1. Mai diefes Jahres außer Kraft; 
doch bewendet es ferner bei der in dem Deciſiv⸗ 
befeble vom 4. September 1669 $.3 (Codex 
Aug. Tom. Il, Seite 2018), ber leipziger Wech⸗ 
felordönung $.XXXIV, und der „Erläauterten 
Prozeßordnung‘ ad Tit. XLI $. 1 am Ende 
zum Vortheile der Waaren-Kommiffionäre ents 
baltenen Beftimmung. 

Unter bem 7. Juni 1849 erfhien ferner folgen 
des Pönigl. Geſetz, bie faufmännifhen Ans 
weifungen betreffend: 

1) Kaufmännifche Anmweifungen, d. i, folde 
Papiere, welde in ibrer Faffung (nit bloß 
in einer Auffchrift) als Anweifung bezeichnet u. 
fonft in der $. 4 der deutſchen Wechſelordnung 
Nr. 2—8 für Wedel eingefhriebenen Form 
ausgeftellt find, ftehen, fo weit nicht in ben fols 
genden Beftimmungen etwas Abweichendes feſt⸗ 
gefegt ift, den gezogenen Wechſeln allenthalben 

ich 


leid. 

R 2) Anmweifungen, welde in ber $. 3 bes Ge⸗ 
feges wegen Einführung der allgemeinen deut— 
fben Wecfelordnung vom 25. April d. 3. 
(1849) befhriebenen allgemeinen Ausbrude- 
weife auf eine leipziger Meſſe gezogen find 
(Mepanweifungen), verfallen in der Jubilates 


und Mihaelis-Meffe Freitags nad Ausläutung 
berfelben, in der Neujahrsmeſſe regelmäßig den 
13. Januar, u. nur wenn biefer ober ber 12. Jas 
nuar auf einen Sonntag fällt, den 14. deffelben 
Monats, 

3) Auf Ufo (all’ ufo) zahlbar geftellte Anweis 
fungen verfallen vom vierzehnten (14.) Tage nach 
ihrer Präfentation zur Sicht. 

4) Anweifungen werden nicht zur Annahme 
präfentirt. Geſchieht dies, fo ift der Bezogene 
nicht verpflichtet, fi darauf zu erflären, und 
ber Inhaber ift nicht befugt, wegen ——— 
rung der Annahme oder einer Erklärung darüber 
Proteſt zu erheben und Regreß zu nebmen.. 

5) Wird jedoh eine Anweifung acceptirt, fo 
entftebt daraus biefelbe Verbindlichkeit, wie aus 
der Ücceptation einer Xratte. 

6) Anmweifungen mit ben vorftehend bezeichne= 
ten rehtliben Wirkungen müſſen mindeftens auf 
eine Summe von 50 Thlr. lauten und bürfen 
als das weitefte Ziel der Zablbarkeit drei Mo— 
nate nicht überfchreiten, Sollten Anwelfungen 
auf eine niedrigere Summe oder aufeine längere 
Zahlungsfrift geftellt feyn, fo find bdiefelben in 
dem einen wie in bem andern Falle ale gezogene 
Wecfel zu betradıten, fönnen daher fofort zum 
Accept präfentirt, und wegen Mangel Annahme, 
wie aub Mangel Zahlung, proteftirt werden. 

7) Im Wehfelbandel werden unter Wechſeln, 
ohne befondere Vereinbarung , Anweifungen 
nicht verftanben. 

8) Alle bermaligen in Sadfen gültigen, bie 
faufmännifhen Anweifungen betreffenden Ge— 
fege werden biermit aufgehoben, fo weit fie 
durch gegenwärtiges Gefeg wiederholt 

ind, 

MWeiter erfbien gleihzeitig (unter 
dbem 7. Zunt 1849) ein Gefes über den Schulds 
Arreft und den Wechſelprozeß. 

Kurfe ber Staatspapiere. Außer ben 
unter Sachſen bemerkten werden jest noch fols 
gende Kurfe notirt (wobei die ſchon bei Sachſen 
erwähnten fähfifhen3°/, SteuersKredit-Sceine 
nohmals zur Anführung kommen; die Kurfe 
find vom 21. September 1849). 


—— — —— — — — — ————— — —————————————— ———— ——— — ———— — SE ee 





Sähfifhes Privat: Anteihe-Papier: Chem⸗ 


Gattung und Name Binsfuf Kurs 
der Staats papiere. | Sprocent. | +. Bedeutung des Kurfee. 
Sachſen. 
Köntal. ſachſ. Staatspapiere (d. i, Steuer⸗ 
Kredit» und Gtaatefchulden : Kaflen- 
feine) : 
von 1000 und 500 Thalern . . . 3 | 85 
BEE 5 4 3 — 
ee Thaler im 14. Thalerfuße Baar filr 100 Tha⸗ 
— * zu. Khal — *2 4— ler im 14:Chalerfuße Nennwertd. 
iur 2 nn 5 | — 
von 500 Thlrn. 24 oo} 
Erbländifhe Pfanbbriefe —* 100 unb 
25 Tolrn. 3, — 
von 500 Xhirn. 4 100 
Thaler im 14⸗-Thalerfaßßge Baar für 100 
dito gen —— — | e Thaler im 14-Thalerfuße Nennwerth. 
Zauſitzer Praudbrife . » 2 2 =. 3 85} 
Bil. ra 3, 95j 
Mi 110 4 oa 


niß »riefaer Eifenbahn « Unteibe 


(foaı= 
nannte Behntdaferfcheine) eo. 


(etwa + 6 Thaler Baar für eine Obligatien 
von 10 Thalern Nennwertb). 
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Bezeihnung der Unternehmungen, | * | Beveutung bes KRurfet, 
@i 3 
IARSRHER Boffteinifhe Species Baar für 100 Species Amer 
Ültonasficher Cifenbahn -» 2 0 2 0 0a 28} werib, indem man babei unprränberfid 1 Eprurt- 
Ihaler = 154 Khlr, im 14⸗Thalerfuße rechnet. 
Berlinsandaltifge Eiſenbahn⸗Obligat. Lit. A. vo; 
bite dito ». ” 
Berlinsftettiner Cifmbabn ran i) 
a Eiſendahn (zur Zeit zinsloe) . al 
riedrich⸗· Wilbelma:Mordbahn . . 2 2 2 2. 50 Thaler im 14c⸗Thalerfude Baar für 100 Thaler im 
Sallestbüringer Eifenbabn . . 2 2 2 He. 66 * 
Röbauszittauer Cifentahn 5. 20 | 14, Xhalerfuße Neunwerth. 
CHremalige fähf.-baver. Eiſenbahn-Kempagnie, bis 
mit Michaelis 1855 zu 4 Proc., fpäter zu 3 Proc, 
Bi 5 HE eh — 89 
——— —— Es eher ee 1} 
ipiae d ar Eiſenbahn⸗ l 
—— * ae J ” ” m ” mn 106} Thaler Kurant Faar für 1 Uftie von 100 Afaır 
Sach ſiſch bayeriſche Eifenbapn - Aktien zu 100 Thaler Kurant oder im 14⸗Thalerfuße Reunwerth. 
im —— 98 
Ungarifge Gentralo@ifentafn . . ..... = fer im 14: Thalerfuße Baar für 150 Gulden oe 
ee SE ee Kane 
Banken, 
Auhalt · deffauiſche Landesbant . . 2. 2 2.2. _ Thaler im 14-Xhalerfufe Baar für 100 Thaler im 
Preußifhe Bank. 2 0 0 0 m Er ren 9 14⸗Thaler fuße Nenawerth. 
Leipziger Maße und Gewichte. | Man rechnet bier im Verkehr gewöhnlib 5 


Ueber bie in Ausfidt ſtehende Einführung , (leipzigers) brabanter Ellen = 6 leipziger Ellen; 
eines neuen, auf das franzöſiſche metrifhe ger! 4 brabanter Ellen = 3 engliſche Yards; 6 prew 
ründeten Maß-Syſteme für das Königreich | Bifhe oder berliner Ellen — 7 leipziger Ellen. 
Sanfen. fo wie über das feftgefegte neue Ges | (Das legte Berhältniß ift für die Praris genan 
wicht, deffen definitive Einführung ale Handels» enug, da genau 6 preußifce Ellen = 7,085 
ewicht aber gleihfalls no zu erwarten ftebt, | leipziger Ellen find; ebenfo bas_erfte, —* 
— d. Artikel prior und Sach ſen. — Die| genau 5 (leipziger») brabanter Ellen = 6,W 
bisherigen leipziger Maße und Gewichte; leipziger Ellen. Sehr genau tft die zweite An: 
find die folgenden: nahme, indem genau 4 leipziger = brabanter 
Längenmaß. Der leipziger Fuß (Werks! Ellen — 2,999 engliihe Yards find. 
fuß) ift die Hälfte der leipziger Elle, hat 12 30U| Der Stab hat 2 Ellen. 
und eine Länge von 0,2825 Meter = 125,23par. | Die Klafter hat 1'/, Stab, 3 Ellen, 6 fu 








Lin. = 0,9977 leipziger Baufuß, ober 12 Viertel. Der Fuß wird beim Klafter: 
100 Ieipjiger u er maß entweder in 12 Zoll oder in 0 Decimaljel 
94,167 badiſche Fuß. 28,250 franzöf. Meter. eingetbeilt, fo daß eine Klafter 72 Zoll oder W 
96,793 banırifhe = 98,633 hamburg. Zuf. Decimalzoll hat, Le 

‚756 dreet z R R = n ; . 
Su cas meinte > en 2 73 Die leipziger Ruthe hat 7 Ellen 14 Bol, 0 
99,258 frankfurt, = 98,607 würtemd, = 15'/, Fuß. » d 
Der leipziger Baufuß wird ebenfalls in eldmaß j. unter Dresden. 


3 Br \ ift 3 Ellen 
12 Zoll getheilt und ift 0,28315 Meter — 125.52 5 F ehe en kr 
parıf, fin. lang — 1,0023 leipziger Werkfuß = felben eine Fiache von 9 AuadratsEllen oder # 
"Die leipgiger@tie bat 24 Zoll (oder2gug) | Quadrat⸗Fuß bildet. Die —— * 
und eine Länge von 0,565 Meter — 250,46 par. welcher fih ber Preis richtet, ift verfhieden, 9 





- 1 3 
tin. = 0,8241 leipzigersbrabanter Ellen, u 1 Elle (4, Ellen) oder 1’, Ellen, 
a ——— = j * Holzkohlenmaß iſt ein Korb, welder um 
e7'n20 bayırile 5 Ba ee mm efähr 3 dresdner Scheffel enthält. 
32* erg 4 ss —— ei . Bieinfeblen s ei — hlenmaß, 
61,790 cnalifche Darre, 72,516 wiener P fo wie Kaltmaß, ift der Dresdner Sceffel. 
103,234 frankfurt. Ellen. 91,984 würtemb, = | 





Are ür Bruchſteine ift das ſtädtiſche Mut 

Die bier ‚im Großhandel fehr gebräuchliche | —*3 e, —— 1 A (15% Ba 

brabanter Elle S 0,6856 Meter = 303,924 | fang, eben fo breit und I Elle (oder 2 Fuß) 

parif. Lin, = 1,21345 leipziger Ellen, hoch ift, an Inhalt alfo — 460'/,, Kubikfuß. — 
100 leipzigersbrabanter Ellen — Das Pöniglihde Maß für Bruchfteine if d 
210.207 —— 68,560 franı. Dieter, füchfifche — lang, ae fo, .. ei 17 
82,30 —— a 99,159 hamd.sdıab. @iten. Jächſiſche Ellen bob, bat alfo einen nyat 
——— ee: 96 ſaͤchſiſchen Kubikellen oder 768 ſächſiſchen 
98,055 franf,ehrad, @uien, | 114,619 würtemd, s Kubikfuß. 
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Getreidemaß ift ber dresdner Schef— 
fel; f. Dresden, 

Flüffigkeitsmaß. Das Fuder Wein 
hat Faß (a 5 Eimer) ober 12 Eimer zu 54 
leipziger Bifirfannen oder 63 leipziger Schenk: 
Pannen, Die Schenflanne bat 2 Nöfel je 4 
Quartier. Die Ohm bat 2 Eimer. Der Eimer 
hat 2 Anker. — Die leipziger Vifirfanne 
enthält 1,4044 Liter 70,8 parifer KRubißzoll. 
Die Leipziger Schenkkanne enthält 1,204 
Liter — 60,7 parifer Kubikzoll. — Die dresbe 
ner Kanne in feipzig enthält nah dem dor— 
tigen Originale (von 1719) 0,93393 Liter — 
47,082 parifer Kubißzoll, ift alfo etwas Pleiner, 
als die wahre dresdner Kanne nad der jegigen 
Beftimmung (f. Dresden). Man rednet 81 
dresdner Kannen auf ben leipziger Eimer. 

Nach diefer Eintbeilung des Eimers wären 

6leipziger Bifirtannen—17 leipziger Schenk⸗ 
Pannen — 9 dresbnner Kannen, und 
2 leipy. Viſirkannen — 3 dresdner Kannen, 
Nach den ermittelten Größen der verfchiedenen 
Kannen find aber dieſe Verhältniffe nicht ganz 
enau. Wird bie beivneer Schenkkanne zum 
runde gelegt, fo ergibt ſich der Inhalt bes 
leipziger Cimers — 75,852 Liter 3824 
parifer Kubikzoll, und hiernach find 


100 leipziger Eimer = 


50,568 badifhe Ohm, 

52,324 bremer 3 
412,603 bresbner @imer, 
1669,476 engl. Imp.s®allons, 110,407 preuß. @imer. 

52,584 franffurter Ohm. 130,771 wiener Bein-@imer. 


Bei franzöfifhem Wein rechnet man das 
Oxhoft zu 2%, leipziger@imern (oder 3 dresd⸗ 
ner Eimern), bei Franzbranntwein zu 3 
leipgiger Eimern (oder 3°f, dresdner @imern). 

In der Praris gilt das Verhältniß: 8 leip⸗ 
ziger Eimer — 9 dresbner Eimer. 

Biermaß. Das Gebräube Bier hat 16 

aß oder 32 Viertel zu 2 Tonnen a 75 Kannen 
a 2 Nöfel (Schenkmaß). — Die Kufe hat 2 Faß. 
Der Eimer hat 72 Kannen (Schenffannen). 

Handelsgewidht. Der Eentner bat 110 
Pfund, oder 5 Stein zu 22 Pfund. Das Pfund 
bat 32 8oth zu 4 Quentchen a 4 Pfenniggewicht 
a2 Hellergewiht. An die Stelle der frühern 
etwas abweichenden Angaben, welche durch bie 
Perfchiedenheit der Normalgewichte in Leipzig 
felbft hervorgerufen wurden, ift im Mai 1937 
das Refultat der deswegen vorgenommenen 
Regulirung der Handeld= oder Kramergewidte 
getreten, und das Pfund Handels- oder Kramer- 
gewicht auf 2 leipziger Pölnifbe Mark beſtimmt 
worden. Hiernach wiegt das leipziger Pfund 
467,6246 Gramm — 9729,36 holl. As 
9352,492 neue ſächſiſche As. 

100 leipziger Pfund — ® 
03,5249 badiſche Pfund, 96,5827 bamburger Pfund, 
3,5034 bayeriſche 99,9515 bannöv, 
3,8083 dremer 46,7625 nirderländ, 
4100,1153 bdbresdner 99,9815 preuß. 
103,0941 engl. Pfund avdp. | 93,5249 neue ſaͤchſ. 
92,5334 franff, ſchwere Pfr. 83,5026 wiener 
99,9382 = leidte = 90,9779 wurtemb, 
46,76%5 franydf. Kilogramm.‘ 93,5249 Bollvereins« Pfund, 

100 Zollpfund (neue ſächſiſche Pfund) oder 50 
Kilogramm — 106,9234 leipziger Pfund. Im 
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75,52 franz. Hektoliter. 
34,921 hamburg. Drboft. 
85,949 mainzer Obm. 
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Verkehr rechnet man ftatt beffen 100 Zollpfund 
= 107 leipziger Pfund. 

Das Verbältniß des Fleiſcher⸗, Berg: und 
Stablgewihts zum Handelsgewiht wie 
unter Dresben. 

Das Schiffspfund hat 3 Eentner. 

Die Wage Eifen hat 44 Pfund. 

Megen des unterm 15. Juni 1840 für das 
ganze Königreih Sachſen feftgefegten, aber bis 
jegt noch nicht definitiv eingeführten, neuen 
Gewichts, f. Dresden In den Fracht— 
briefen wirb das Gewicht fchon jetzt faft all— 
gemein nad den neuen Normen oder dem Vers 
einssZollgewicht angegeben. 

Zollgewidt f. unter Dresden. 

Gold- und Silbergewicht. Die Ungleich— 
beit ber früher in L. gebräuchlichen kölniſchen 
Markgewichte und der Mangel einer obrigkeit— 
lich beſtätigten Normalmark gab im J. 1829 die 
Veranlaſſung zu einer genauen Regulirung der 
hieſigen Geldgewichte. Der Mechaänikus Hoff⸗ 
mann in ®, unterſuchte daher in Köln ſelbſt die 
ältefte Muttermark und nahm zwei genaue Kos 
pien berfelben, wovon bie eine bei dem Magi— 
ftrate, bie andere auf dem Kramerhauſe zu &, 
deponirt wurbe. Der Banbelsftandb aber ver— 
einigte fi dahin, daß dieſe Mark und die nach 
derfelben verfertigten Gold» und Silbergewichte 
vom 1. Februar 1830 an, bis zu einer allgemei= 
nen Regulirung der Maße und Gewihte in 
Sachſen (weldbe nunmehr bevorfteht), als Nor— 
malgewicdte angenommen werben follten. Hoff: 
mann fand diefe Mark — 233,8123 Granım — 
4864,68 boll. As = 4676,246 neue ſächſiſche As. 
Sie wird in 16 Roth zu 4 Quentchen eingetbeilt, 
aber auch in 4422 Dukaten⸗As. 

Diefe leipziger kölniſche Mar? ift alfo ber 
wahren Bölnifben Mark volltommen gleich, 
und man febe die Bergleihungen derfelben mit 
fremden Marfgewichten unter dem Urt. Köln. 

Probirgewicht ift diefelbe Mark mit der in 
Deutfchland üblichen Eintheilung; f. Berlin. 

BVerarbeitetes Silber foll gefeglih 12 
Loth fein halten, weift aber in der Regel nur ca. 
11 Loth 6 Grän (11'r, Loth) wirklihen Feinge— 
balt aus, und trägt als Stempel zwei übers 
Kreuz gelegte Schwerter. 

Juwelengewicht f. unfer Dresben. 

Medicinals und Apothekergewicht f. 
unter Dresden. 

Bank. 


Die in der neuern Zeit fo fehr gewachſene Be— 
deutung des bieligen Gefhäftsverfehre harte 
lange ſchon die Gründung eines Bankfinftiruts 
als wünfdhenswerth gezeigt und die Nothwen— 
digkeit die angefebenften Handelshäufer zur Er— 
richtung einer gemeinfhaftliben Disfontos 
Kaffe geführt, welche indeffen in ihrer Bes 
ſchränkung dem leipziger Handel nicht ausrei— 
hend genügen Ponnte. Seit mehren Jahren 
trug man fidy daher mit der Idee einer eigentlis 
hen Bank, welde allgemeinen Anklang fand 
und endlih im 3. 1835 fo weit gedich, daß man 
zur Abfaffungeines Statuts fhritt. Daffelbe 
erhielt die Genehmigung der Staatsregierung, 
und mit ultimo Februar 1839 begann die neue 
Anftalt unter dem Namen „Leipziger Bank“ 
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ihre Gefchäfte, wogegen gleidgeitig die vorer⸗ 
wähnte Diskonto- w aufgelöft wurde. Die 
leipziger Bank ift auf Arien gegründet und bat 
die Beftimmung, den Geldverkehr im Innern 
zu beleben, in deffen Folge fie das Recht hat, 
an allen geeigneten Orten 3weigbanfen zu 
errichten, wie dies bereits (im Sommer 1842) 
* Chemnitz geſchehen iſt. Das Aktien⸗ 
apital beſteht aus 1'/, Millionen Thalern 
im la⸗Thalerfuß (preußiſch Kurant), vertheilt in 
6000 Aktien zu 250 Thalern, welde 3 Procent 
——7 — Zinſen tragen, die gegen Coupons 
albjaorlich (am 28. Februar und 31. Auguſt) 
gezahlt werben, fo wie eine den Umftänten ans 
Ken Dividende. Die Dauer ber Bant 
ft vorerft auf zehn Jahre beftimmt, es foll 
aber zu Anfang des zehnten Jahres über ihr 
weiteres Kortbeftehen von ber Generalverfamms 
lung Befhluß gefaßt werden. Der Geſchäfts— 
Preis der Bank umfaßt ** Zweige: 1) 
Annahme von fremden Geldern, ſowohl 
ur Aufbewahrung, als auch zur Verzin— 
ng, unter angemeſſenen Bedingungen, insbes 
onbere zinsbare Annahme ber bei den Epars 
Baffen im Lande eingehenden Gelber. 2) Die= 
kontogeſchäfte, mittelft Disfontirens guter 
Wechſel oder Anmweifungen, welche, in fofern 
nicht nach dem einftimmigen Ermeffen fämmtlis 
der Direktoren eine Ausnahme unbedentlih 
tft, nicht länger als noch drei Monate zu laufen 
haben. 3) Ankauf folidber, aufdas Ausr 
land gezogener Wedel, — fobald in beir 
ben Hallen (Rubr. 2 und 3) fi wenigftens zwei 
als ausreichend fiber janzuerfennende Unter» 
chriften oder Giri darauf befinden, 4) Bor: 
hüffe gegen fihere Bürgfchaft. 5) An- 
Pauf ber Aktten der Bank felbit. 6) 
Vorſchüſſe gegen Berpfändung von 
Stuatspapieren, Attlen, Gold und Silber, oder 
anderer wertbhvoller, dem Verberben nicht aus 
eiegrer Gegenſtände und Uıftoffe, oder auch 
abricirter Waaren, welde ebenfalls weder bem 
Verderben, noch der Diode unterworfen find, 
wobei die Höhe ber auf alle diefe Pfänder zu 
ebenden Vorſchüſſe nad gewiffen, die Bank 
icher ftellenden Sägen von Zeit zu Zeit im 
Voraus feſt beftimmt wird. 7) Ausleihen 
genen Hypothekauf Örundftüde, fo weit 
die beweglide Natur bes Bankgeſchäfts, unter 
befonberer Berüdfihtigung des für auszjuges 
bende Zettel zu refernirenden Fonds, ein foldes 
mebr ftabiles Ausleiben geſtattet; — Bors 
Thüffeauflaufende Rebnung gegen uns 
terpfändliche Cinfegung von Grundflüden bis 
zur Döbe des guoefagten Kredite. Auch 
werthvolle Gegenſtände, deren Werth 
nicht unter 100 Thaler beträgt, Pönnen vor der 
Banf, gegen eine nad dem Ermeilen dis Dir 
reftoriums zu beftimmende Provifion, zum 
Nufbewabren übernommen werden, Hierbei 
tritt auf Verlangen des Eigenthümers, oder 
nad dem Ermeflen des Direftoriums, Taxation 
dieſer Gegenftände ein. 
Beſoudere Belimmungen. 
Es wird fein verzinslihes Kapital unter 50 
Thaler angenommen. — Die Bank gibt in der 
Regel 1 Precent Zinfen weniger, als fie nimmt. 


i Der Binsfuß wird ben Umftänden gemäß ver— 


ändert. Die Zinfen, welde bie Ban? auf Ein— 
fhüffe zu vergüren hat, werben in ber Regel 
halbjährlih ausgezahlt. — Vorihüffe gegen 
Unterpfandb auf Knien, Staatspapiere und 
Aktien werben nad gewilien, die Bank ficher 
ftellenden Sägen, auf Aktien der Bank aber 
höchſtens bis zu 90 Procent des Kurswertbes, 
nie jedoh über Pari, bis zu dreimonatlidher 
Friſt geleifter; jedoch bleibt es dem Direktorium 
überlaffen, inlandifhe Staats» und Etabtpas 
tere felbft al pari anzunehmen. Bei Vorſchüſ⸗ 
Es gegen Unterpfand auf Gold und Eilber in 
Barren und Münzen ift ebenfalls ein geringerer, 
als ber volle und bezüglich der Kurswertb an 
unebmen; fie werden in ber Regel nur auf drei 
onate bewilligt. In ben beiden vorigen Fällen 
erhält der Empfänger des Borfhufles einen 
auf feinen Namen lautenden Pfandihein; er 
bat dagegen über ben vorgeſchoſſenen —— 
einen eigenen Wechſel auszuftellen, welcher b 
Einlöfung der Pfandftüde gegenben Pfandſchein 
uittirt zurüdgegeben wird. — Auch einzelnen 
ndipiduen wird für eine beflimmte Summe, 
jedod nicht unter 100 Thaler, gegen deren, von 
zwei, oder nah Befinden drei, ſichern Burgen 
mit unterfchriebene, eigen Wechſel, ein anger 
meflener Kredit bewilligt. Bei für fiber ger 
adteten Korporationen find bergleihen Bors 
fihtsmaßregeln im diefem Umfange nicht ers 
forderlid., Mer einen folben Kredit erhalten 
hat, Bann die Summe ganz oder theilweife bes 
ziehen, und fie in laufender Rebnung gan 
oder theilweife wieder erfegen. — In der Mege 
wird alle 6 Monate mit den Debitoren abger 
rechnet und der Salbo vorgetragen; die Bank 
Bann jedoch, in fofern nicht ausbrudlihe Stipu⸗ 
lationen Mar entgegenfteben, zu jeder beliebigen 
Zeit auf fofortige Abrechnung und Abmachun 
dringen. Dem Ermefien des Direkteriums i 
bie Befimmung der Provifion zu überlaffen. — 
Um einen Theil müfiger Gelder aud auf andere 
Meife nüglih zu verwenden und der Bank die 
Mittel zu derſchaſſen, ein ftets disponibles und 
doc Zinſen tragendes Kapital zu befigen, wurde 
im 3. 1840 mit Genehmigung des Geſellſchafts⸗ 
aus ſchuſſes eine Summe von 200,000 Thalern 
beftimmt, um nad dem Ermeflen des Direkto⸗ 
riums einige inländifbe und fremde 
Staatspapiere und Pfandbricfe zu 
kaufen. 

Ein gleicher Gefhäftsbetrieb findet bei ben 
Bweigbanten Statt (eine folbe beſteht bis 
jegt nur in Ehemnig), welde jedoch der Haupt⸗ 
* Folge zu leiſten und Bericht zu erſtatten 

aben. 

Die Bank gibt Banknoten, jedoch nicht uns 
ter dem Metrage von 20 Thalern (im 14-Tha= 
lerfuße), dus, welche auf den Iubaber lauten, 
ftart baaren Geldes eirkuliren und auf Verlans 

en von der Hauptbank fofort gegen baare Zah⸗ 
ung umzutauſchen find. Außer den urfprüngs 
lich in Umlauf gefegten 20: Thaler» Banfnoren 
find im 3. 1840 auch Abſchnitte zu 100 Thalern 
für den größern Verkehr Preirt worden, benen 
in fpätererBeit noch dergleihen von einem noch 
größern Betrage folgen follten, Die Abſicht der 
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Banf, aud Noten unter 20 Thalern ausjuger 
ben, bat bis jegt nicht verwirklicht werben fön= 
nen, weil die Ständeverfammlung ihre desfall- 
fige Einwilligung nicht ertheilt bat; doch hegt 
man die Hoffnung, die Erlaubniß zur Kreirung 
Bleinerer Banknoten fpäter doch zu erlangen. 
Der Xotalbetrag ber Banknoten darf niemals 
außer Verhältnig zu dem baar, oder in Gold 
und Gilberbarren vorhandenen Fonds der Uns 
ftalt fteben, und es dürfen die wirklich ausgeges 
benen Banfnoten gegen legteren das Verhält⸗ 
niß von Drei zu Zwei nicht überfchreiten. Die 
Banknoten felbft bedürfen der Mitvollziehung 
des Kommiffars ber Staatsregierung. Die 
Zweigbanten find zur fofortigen baaren Aus— 
wechslung nur verpflichtet, in foweit es deren 
baarer Kaffenbeftand erlaubt, jedenfalld aber 
binnen 72 Stunden nad Borzeigung. Zu dem 
legtern Zwecke ift in Dresden bei der Agentur 
eine Banfnotens und Kaſſenſchein⸗Einlöſungs— 
Paffe gegründet worden. Der Notenumlauf 
betrug während des Rehnungsjahres 1541/42 
im Marimum (am 1.Iuni 1841) 926,180 Thaler, 
im Minimum (am 1. März 1641) 332,980 Tha⸗ 
ler, im Durchſchnitt alfo etwa 630,000 Thaler. 
— Der Betrag der von ber Banf unterm 11. 
März 1839 noch befonders Preirten Bank⸗Kaſ— 
fenfbeine, auf Wedfelzablung lautend, in 
Abſchnitten zu 100, 200 und 500 Thalern, belief 
fih in dem Rechnungsjahre von Ende Kebruar 
1840 bis Ende Februar 1841 auf 1 Million 
Thaler in Wechſelzahlung (oder a 27/, Procent 
im 14:XTbalerfuße: 1,027,777 Thlr. 23 Ngr. 3 
Pf). Ende December 1841 ward beſchloſſen, 
diefe Bank: Kafleniheine Aid ui Wade und 
es mußten biefelben in deſſen Kolge bis fpätes 
ftens den 31. Juli 1842 an die Ban? zurudges 
geben und dagegen ihr Betrag im 14: Thalerfuße, 
unter Hinzurechnung bes gefeglihen Agio von 
27/, Procent, oder in Banknoten in Empfang 
genommen werden. — Wenn es bie Bank für 
nötbig findet, Pann fie ihre faämmtlichen Noten 
mittelft öffentliher Befannrmahung, unter Bes 
ftfimmung einer präßlufiven Frift von wenigftens 
6 Monaten, einrufen, und gegen neue, von ben 
alten ſich deutlich unterfcheidende, ohne allen 
Aufentbalt unentgeltlich eintaufchen. 

Die Bank hat alle ihr obliegenden Zah— 
lungen ſtets nur in baarem Gelde, Banknoten 
oder andern Werthſchaften, niemals aber in von 
ſich und auf ſich geftellten Wechſeln oder Anweis 
fungen zu leiften; doc darf fie, auf Berlangen 
ber Empfänger, bdenfelben, anftatt bes baaren 
Geldes oder der Noten, Anmweifungen auf eine 
der Zweigbanken oder einen ihrer auswärtigen 
Agenten geben. Dieje Unweifungen follen aber 
in dem Fall ftets auf die Ordre des Empfängers 
und auf Zahlung nab Sicht, oder auf eine Vers 
fallzeit von bödftens 14 Zagen geftellt ſeyn. 
Das Vorftehende gilt ven den Zweigbanten, 
ſowohl in Betreff ihrer felbft, als binfiitlich 
ihres VBerbältnijjes zur Hauptbank. — Eine 
girl Verfafiung wie bei der Hauptbank findet 

ei ben Zweigbanfen Statt, welde jedoch 
ber Hauptbank zu 2, dergeftalt untergeordnet 
find, daß fie der Berfügung derfelben Folge zu 





leiften und zu bem Ende allwöchentlich über den 
Gefbäftsgang, unter Beifügung des Duplikats 
der Regiftrande, Bericht zu erftatten haben, 
Die näheren Beftimmungen über alle Verbälts 
niffe der Zweigbanten werden für jede derfelben 
durch einen Nachtrag zu ben Statuten befonders 
geordnet. Bon Zeit zu Zeit erfolgt die Revifion 
der Zweigbanten durch einige der Direktoren 
der Hauptbank. Das Hauptrechnungswerk Bons 
centrirt ſich bei der Hauptbank dergeftalt, daß 
in den Büchern derfelben jede Zweigbank ihr 
Kolium hat; Gewinn und Berluft geben auf bie 
Hauptbank über, 

Den Aktien ber Bank find Coupons und 
Dividendenfheine mit Leiften auf zehn Jahre 
beigegeben, welche nad Ablauf dieſer Friſt er- 
neuert werden. Die Coupons und Dividendens 
fheine find an ben Borzeiger geftellt. Die 
Auszahlung ber Zinfen und Dividende gegen 
diefe Scheine gefhieht nah vorgängiger Bes 
fanntmadung bei der Bank, den Zweigbanten, 
oder auch an andern vom Direktorium zu bes 
ftimmenden Orten. — Bon dem bei jedem 
Jahresabſchluſſe der Bank, unter frenger Würs 
digung zweifelhafter Forderungen, nah Berichs 
tigung der Binfen, Abzug aller Unkoften und 
Verluſte, fi ergebenden Nettogewinn ift ein 
Viertel ald Refervefonds zurüdzulegen und 
damit fo lange fortzufahren, bis diefer Fonds 
die Höbe des adten Theild des Kapitalſtocks 
der Bank erreicht. Ueber diefen Fonds ift in 
den Büchern der Bank befondere Rechnung zu 
führen, obne benfelben jedohb auf befonbere 
MWeife anzulegen; vielmehr bildet derfelbe bins 
fibtlib des Gefchäftsbetriebs einen Theil des 
werdenden Kapitals der Bank. — Von den, nach 
Ausfheidung des zum Mefervefonds zu entneh⸗ 
menden vierten Theile des Gewinnes, verbleis 
benden drei Bierteln oder 75 Procent bes letz⸗ 
tern wird ein angemeffener, von der Generals 
verfammlung auf Borfhlag des Ausſchuſſes zu 
beftimmenber Antheil als &ratifitation an bie 
Direktoren der Hauptbank und der Zweigbans 
fen, der Ueberſchuß aber als Dividende unter 
die Aktionäre vertbeilt. Sobald der vorhin ers 
wähnte Fall der normalen Höhe des Referves 
fonds eintritt, erfolgt bie Bertheilung des vole 
len, laufenden Gewinnes, nah Maßgabe 
des feftzufegenden Berhältniffes, unter das 
Verwaltungsperfonal und die Aktionäre. Zritt 
ber Kall ein, daß durch fpätere, den Gewinn 
überfteigende Verluſte der Refervefonds zu 
Dedung des legtern in Anfprub genommen 
wird, es fey nun, daß berfelbe feine normale 
Höhe bereits erreicht babe oder nicht, fo füllt 
jede Gratifitation und Dividende fo lange weg, 
bis der zulegt Statt gefundene Betrag des ges 
daten Mefervefonds durch Zufhlag fpäteren 
Gemwinnes wiederum ergänzt ift. Im dritten 
Rehnungsjabre, 1541/42, belief fih der reine 
Gewinn der Bank auf 24,309 Thlr. 18 Nor. 2 
Pf. wovon ein Viertel oder 25 Procent zum 
Hefervefonds genommen und 16,500 Thlr. ale 
Dividende mit 2%, Thlr. für jede Aktie vers 
theilt wurden. Der gefammte Geldumfag wäh— 
rend dieſes Rechnungsjahres betrug 10,798,785 
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Thlr. 8 Ngr. 7 Pf., und wenn man bie Prolon⸗ 
—— ber Pfänder hinzurechnet, 13,508,139 
bir. 8Ngr. 7 Pf. 

Die Sinstörenierung übt das Recht ber 
Beauffibrigung über die Bank in dem Maße 
aus, daß he jederzeit befugt ift, mittelft eines 
oder mebrer bleibend dafür zu ernennenben ober 
aud außerorbentlib zu beauftragenden Kom⸗ 
miffarien, von ben Geltäften und dem Stande 
owobl der Hauptbank ald der Zweigbanken, 

ur Einſicht aller Bücher und Berhanblungen 
derfelben, genaue Kenntniß zu nehmen, um fi 
wübergeugen, baß von Seiten bes Direftoriums 
En Belimmnngen der Statuten und bes Ger 
(häfts-Regulativs überall nahgegangen werbe, 
um im Zuwiderbandlungsfalle nah Befinden 
reftificirenb einzufhreiten,. — Im Fall das 
Bank: Kapital durch Verluſte um ein Viertel 
vermindert iſt, Bann die Staatsregierung bie 
Liquidirung unb ——— der Bank 
verfügen. Außerdem Bann vor Ablauf des Pri⸗ 
vilegiums eine frühere Auflöfung ber Bank nur 
auf den Antrag von brei®iertheilen ber in einer 
Generalverfammlung antefenden Aktionäre, 
die auch Befiger von wenigftens drei®iertheilen 
der Bankaktien feyn müffen, eintreten. In dies 
fem Falle treten zehn von dem Bankaus ſchuſſe 
aus feiner Mitte gewählte Mitglieder zu dem 
Bank: Direktorium, um mit bemfelben die Liqui⸗ 
dation vorzunehmen und zu Ende zu führen. 

Banbelsanfalten., 

Börfe. Die deutſche Buhhändlerbörfe. Hans 
delsgericht. Die aus den angejebenften Kaufleuten 
beftebende Kramerinnung. Leipzigsbresbner Eis 
fenbabngefellihaft. Sähfifchebayerifhe Eifens 
bahngeſellſchaft. Sähfiibe Maſchinenbaukom⸗ 
pagnie. Aetiengefellihaft zur Erweiterung der 
Kammwollmafbinenfpinnerei. Asphaltkompag— 
nie. Sächfifhe Eifentompagnie, Die leipyiger 
Reuerverfiberungsgefellf ‚ die Mobiliar 
Brandverfiberungsbant, die Hagelſchädenverſi— 
cerungsanftalt, die Biebverfiberungsanftalt. 
Eaahılde Flußaffedurangkompagnie. Lebens» 
verfiberungsanftalt. Sparkaſſe. — Woll⸗ 
markt. Der bier feit 1826 jährlib Statt findende 
Mollmarkt beginnt gewöhnlich Ende Mai oder 
Anfangs Jum und dauert drei Tage. Die 
Verkäufe auf demſelben geſchehen gegen baare 
Bablung. 

Geſchichtliches. 2.6 Urfprung ift, wie ber 
vieler in früherer Zeit gegründeten Städte, 
iemlich dunkel. Ein beftimmtes Jahr ber ers 

en Anfiedelungen läßt fib nicht angeben. Die 
Anbauer bes wald: und fumpfreihen Landes 
zwiſchen der Elbe und Saale, die Sorben-Wenr 
den, Irgten wahrſcheinlich zu Anfange des 8. 
Fabrbunderts, zwiſchen der Elfter und bem Zus 
fammenfluffe der Pleiße und Parbe, dur eine 
Heine Niederlaffung —— ein Fiſcher dorf⸗ 
cen) den Grund zur Stadt, Sie nannten die⸗ 
felbe Lips® (von Lip oder Lipa, die Linde), 
woraus nah und nad die Benennung 2. (ins 
denftabdt) fid bildete. Im J. 722 icon fell 
Bonifacius dafelbft dem St. Jakob eine Kirche 
errichtet haben. Heinrich 1., der aud als 
Gründer von 2. angegeben wird, legte 922 in 


biefer Gegend, an ber Stelle bes jegigen Nauns 
börfhens, eine Burgwart an und gab dadurch 
Veranlaffung, daß fib bie fbon vorhandenen 
Unfiedelungen erweiterten; indeffen verdienten 
biefe noch Peineswegs den Namen einer Stabt. 
Die erfte Nachricht von L., als einer Stadt, iſt 
vom 3. 1015; der Bilhof Ditmar von Merfes 
burg erzählt nämlib, daß zu dieſer Zeit Graf 
Eido, Bifhof von Meißen, in der Stadt Libzi 
verftorben ſey. Aber aud bier barf man nur 
an einen etwas befeftigten Ort denken. Im 3. 
1022 verſchenkte Kaifer Deinrih II. 8, an das 
Stift Merfeburg ; 1052 wurde e8 von dem Böh⸗ 
2* Wratislav zerſtört, erhob ſich aber 
bald wieder, Rah einer Belagerung im 5. 
1123 befatm der Ort Ringmauern, und 1134 
bradte ihn Konrad von Wettin burb Kaufo an 
fein Haus. Unter Dtto bem Reihen (1156 
bis 1189) wurde 8, mehr innerlib abgeſchloſ⸗ 
fen, nach außen erweitert und befeftigt, mit 
einem ſich auf 1 Meile erftredenden Markt⸗ 
banne und dem ältern Stadtwappen verſehen 
und fo zur eigentliben Stadt erhoben, Ueber⸗ 
baupt gelangte während ber Regierungszeit 
dieſes Fürften, der aud ben Jubilates und Die 
Garlismarkt (die nachherigen Meffen) gegrün« 
bet haben foll und ber Stadt gleiche Borrechte 
mit Halle und Magdeburg gab, 8. zu einer ges 
wiſſen Blürhe, denn es zählte bereits 5—6000 
Einwohner. Unter feinem Sohne und Nadıe 
folger, Albrecht ———— 
und deſſen Bruder und Nachfolger, Dietric 
demBebrängten (1197—1221), wurde ber 
Verkehr 2.8 dur den Bruberzwift und Diet« 
richs fpätere Theilnahme an den Händeln deut⸗ 
ſcher Kaiſer und Gegentaifer faft wieder verr 
nichtet, auch im Folge jener Fehden bie alte 
Burg von Katfer Otto IV. 1212 zerftört und der 
rößte Theil ber Stadtmauer geſchleift. Die 
bitterung ber Bürger gegen Dietrich gab fi 
bei Erbauung des Thomasklofters (1213) Eund, 
man verjagte die Arbeiter und verbrannte das 
Baumaterial. Die bierburd entftandene Febde 
zwifhen der Stadt und dem Markgrafen, twels 
her die Stabt belagerte, endete 1216 mit einem 
Vergleiche, bei welchem legterer nicht nur allge= 
meine Verzeihung zufibern, fondern aud, mit 
Beftätigung aller frübern Privilegien, verſpre— 
Ken mußte, innerbalb des Rädtifhben Weihbils 
des Peine neuen Feſtungswerke errichten zu wols 
len, Allein bald darauf (1218) überliftete, uns 
ter Beiftand des Kaifers Friedrich II, Dietrich 
die Stadt, nahm ihr die Privilegien, ichleifte 
die Stadtmauer, ließ 3 feſte Ehlöffer (eins 
zwifben dem rannftädter Thore und Barfufs 
pförthen, das andere am grimmaifhben Thore, 
mo jegt das Paulinum ftebt, ein drittes auf der 
Stelle der jegigen Pleißenburg) errihten und 
verfab fie mit ſtarker Befagung, unter deren 
Schutze er den Bau dee Thomaskloſters vollen⸗ 
dete. Auf Dietrich folgte Heinrich der Er⸗ 
lauchte (1221—1263), während deſſen Min⸗ 
derjaͤhrigkeit fein Vormund, Landgraf Ludwig 
von Thüringen, das Schloß am grimmaifhben 
There wieder niederreißen ließ. Unterftügt 
von ber Stadt bauten auf diefer Stelle alsbald 
die Dominikaner ihr Klofter zum beil. Paulus, 
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Heinrich, welder Thüringen erwarb, befeftigte 
nit nur 2. wieder, fondern vergrößerte es aud 
ehr, indem er den Brühl, die Ritterftraße, bie 
Nikolaiftraße und einen Theil der Reichsſtraße 
binzufügte (1237); hierdurch erbielt die innere 
Stadt ihre ziemlich vieredige Geftalt. Um 
diefe Zeit fing &. an, ſich als Handelsftadt zu 
regen; e6 bildete fib eine Kaufmannsgilde, 
zu welcher fi die italienifben Kaufleute (tom: 
arden), die feit der Nüdkehr Konrads von 
Wettin aus Italien fi bier niebergelaffen bats 
ten, gefellten; die meiften derſelben trieben 
Geldwechiel, andere bandelten mit Naturpros 
buften Italiens. Bei der von Heinrich vorges 
nommenen Länbertheilung kam L. mit bem 
Dfterlande an DietribdenWeifen, Markt: 

rafen von Landsberg (1263 — 1283). 
Diefer #ürft erneuerte die durch die frübern 
Kriege in Verfall gerathenen Märkte, ertheilte 
den Fremden nah 2. ziebenden Kaufleuten 
(felbft wenn er mit ihren Landesherren in offe= 
ner Fehde läge) für Ihre Perfon und Güter 
einen Schugbrief, befreite die Bürger vom Ge— 
ricbtszwange ihres Amtmannes unb verlieh 
1273 der Stabt für eine Summe von 30 Mark 
Silber das Münzreht. Nach der Regierung 
feines Sohnes, Friedrich bes Stammlers 
(1283— 1291), nahmen $riedrid der Gebif- 
fene und DI ann von, Befig. In mebs 
ren Kriegen bdiefer Brüder (mit dem Markgra— 
fen von Brandenburg 1292, mit Adolf von 
Naſſau 1307) zeigten die Bürger ihre Anhäng— 
licbkeit an diefelben, obſchon die Stadt durch 
folhe Händel bedeutend leiden mußte. Diez: 
mann wurde in ber Chriſtnacht des J. 1307 in 
der Thomaskirche meudlings ermordet. Der 
Nachfolger beider, Friedrich ber Ernit: 
hafte (1324—1349), zerftörte in_ den Fehden 
mit den Thüringern mehre Raubſchlöſſer und 
wirfte fo wenigftens mittelbar auf 2.8 Sicher: 
beit und Handel wobhlthätig ein; au fell er 
die bisher übliche wendifbe Sprache in den Ge: 
richten abgefbafft haben, Als die Söhne 
Friedrichs des Ernfthaften 1379 ihre Länder 
tbeilten, fiel &. mit dem Ofterlande Friedrich 
dem Strengen zu. Unter biefem (der über: 
haupt von 1349— 1381 regierte) finden fib um 
‚1363 bie erften Spuren des leipziger Schöp— 
penftubles (n. U. fen feit 1291 beftebend), 
eines damals nur ftädtifben Eprudkollegiums. 
Zu Anfange des 15. Jahrhunderts, unter Frie d⸗ 
rib dem Gtreitbaren (1381 — 1423), 
ſcheint die eigentlibe Stadt ihren nod gegen» 
wärtigen Umfang gebabt zu baben und ſchon 
jest nahm fie Theil am Welthandel. Das wich— 
tigfte Ereigniß für fie in dieſer Zeit war die 
Gründung der Univerſität (f. o.) am 2. 
December 1409, die feitdem nicht wenig zu ih— 
rem Kuf und Aufblühen beigetragen bat. Mit 
der Univerfität kam aud die erfte Apotheke, 
mit ihrem Zeichen, dem goldenen föwen, aus 
Prag nah %. Früher ſchon (1563) hatte der 
Math durh Kauf den Marktzoll an ſich ge— 
bradt. Im 3. 1382 erfaufte er das erfte Dorf, 
Eutrigfc, und 1415 das Dorf Neugfb. Im J. 
1420 erbielt der Schöppenftubl eine neue Eins 


von markgräflihen Bögten verwaltet worden 
war, jedod nur auf Wiederfauf, die Ober: unb 
Niedergerihte und beftellte einen Stadtricter, 
Auf den Handel 2.8 hatte der Brand von Mers 
feburg (1388) großen Einfluß, Die Kaufleute 
zogen ſich nämlich aus der eingeäſcherten Stadt 
nad Grimma, von da nad Taucha, und als dies 
fes 1429 und 1433 von den Böhmen geplündert 
und verwüftet worden war, nah, Ueber 
baupt brachten der Huffitenfrieg und ber Brus 
derfrieg der Stadt den Vorıheil, daß ſich der 
Handel immer mehr unter ihre fchügenbden 
Mauern flühtete. Friedrich ber Sanft— 
mütbige (1428 — 1464) überließ 1435 dem 
Rathe nohmals wiederfäuflic die Obergerichte, 
1454 wurde der Stadtgraben um die innere 
Stadt gezogen und 1458 auf bem Landtage zu 
Grimma zuerft die —— ausgefchries 
ben, welde -unter ben Söhnen Friedrichs bes 
Sanftmüthigen, Ernft und Albert, 1466 bes 
ftätigt wurde. Im 3. 1483 erfolgte die Grüns 
dung bes ——————— das zwar bei der am 
26. Auguſt 1485 bier Statt findenden Länder⸗ 
theilung zwiſchen Ernſt u. Albert aufs 
gehoben, jedoch 1488 ſchon wieder an die Stelle 
der zu Dresden und Eckartsberga für den alber⸗ 
tiniſchen Landestheil errichteten beiden Hofge⸗ 
richte eingeſetzt wurde. Der Rath ſorgte für 
genauere Beſtimmungen ber Innungsangeles 
genbeiten. Die 3 Märkte (Meflen) wurden 
1497 auch vom Kaifer Marimilian I, beftätigt 
und der Marktbann bedeutend erweitert, Als- 
berts Nachfolger, Georg der Bärtige (1500 
bis 1539), zeigte ſich ebenfalls thätig für &. Er 
beftätigte der Stadt alle Privilegien und reis 
heiten, geftand ihr die hohe und niedere Jagd in 
ben ihr er Waldungen und Fluren zu, 
erweiterte die Grenzen des Weichbildes u. übers 
ließ ihr gegen eine Summe von 3000 rheinifchen 
Gulden 1508 nunmehr erblib die Ober⸗ u. Uns 
tergerihte. Im J. 1507 beftätigte Kaifer Mas 
rimilian 1. die Meffen aufs Neue und mit dem 
beſondern Zufage, daß im Umkreis von 15 Meis 
len kein Jahrmarkt, Beine Meſſe oder Niederlage 
zu balten erlaubt war, Käufer und Verkäufer 
unter Baiferlihem Geleite ftanden und fie Nies 
mand, bei Strafe ber Acht, ftören durfte. Dies 
begründete zugleich die Niederlages u. Sta— 
pelgerechtigkeit 2.6. Das ſchon bedeuten 
de Gebiet der Stadt wurde 1518 durch das ers 
kaufte Dorf Lindenau erweitert: Bei dem Pap⸗ 
fte Leo X. wirkte der Rath fogar in einer be= 
fondern Bulle die Beftätigung aller ftadtifchen 
Privilegien und Rechte aus und ließ diefelben 
von allen folgenden Kaifern ftets erneuern, was 
fogleih im 3.1524 durch Kaifer Karl V, ges 
ſchah, unter welbem auch bie Meßfreibeit 
eingeführt wurde. Das 1519 in deralten Plei— 
Benburg zwifchen Luther, Eck und Karlftadt ges 
baltene fogenannte leipziger Kolloquium 
leiftete der _weitern Verbreitung der reinern 
evangelifhen Lehre ungemeinen Vorfhub, obs 
ſchon namentlich die Lehrer der Univerfität zum 
Theil mit großer Erbitterung fidy derfelben wie 
derfegten. Herzog Georg glaubte die neue 
Lehre mit dem Schwerte ausrotten zu können; 


richtung; 1423 erlangte die Stadt, die bisher | mehre Bürger wurden enthauptet, viele ſchimpf⸗ 
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lich aus der Stadt verwiefen; doch ſchon 1537 
geftattete er dem Rathe, wohlüberzeugt, daß die 
neue Lehre nicht zu unterdrüden ſey, die Güter 
der von den Mönden verlaffenen Klöfter an lich 
u kaufen. In Folge diefer Erlaubniß wurde 
don im folgenden Jahre das Georgenhofpital 
nebit Allem vor dem rannftädter Thore, was 
vorber nah St. Thomas und St. Johannis eins 
gepfarrt war, erfauft und nah St. Jakob ein 
epfarrt. Die Thärtgkeit des Rathes zeigte fich 
n diefer Zeit und Früher durch zweckmäßige 


Verordnungen und Einrichtungen; vereidete 


Kornmeſſer wurden angeſtellt, 1529 ein Korns- 


magazinerbaut, eine Brauordnung, Weinſchank⸗ 
ordnung, die Bierauffehber und Weinpifirer ein» 
geführt, die Beerdigungen aufden Stadtkird- 
böfen unterfagt ꝛc. In diefe Zeit fällt au die 
Erwerbung der Dörfer Neubnig und Tutſchen— 
borf ober Anger (1525) und Lehelitz. Gleich 
nad dem Tode Georgs führte fein ihm folgender 
Bruder Heinrih der Fromme (1539— 1541) 
die Reformation ein (der jedoch die Univerfität 
erft fpäter ſich anfhloß), ertheilte dem Ratbe 
das Patronatreht und befegte die Kirchen und 
Schulen mit lutberifben Lehrern. Im 3. 1543 
brachte der Rath alle Klofters und andere geift* 
lihe Güter in und um L. an fich, kaufte auch die 
Dörfer Anger, Kleuden, Konnewis, Probfts 
beida und Sommerfeld; 1545, bis zu welder 
Zeit der Berkauf von Büchern in den Händen 
der Buchdruder gewefen war, ließen fi zuerft 
2 Buhbbändler, Steiger und Boskopf, in 
&, nieder. Der ſchmalkaldiſche Krieg verhängte 
1547 die Belagerung durch den Kurfürften Jos 
bann Friedrich den Großmuͤthigen über L., bei 
der die Vorſtädte gänzlich eingeäfchert wurden. 
Moritz, der neue Kurfürft, widmete darauf 
ber hartgeprüften Stadt eine befondere Sorg= 
falt, und machte ſich um die Univerfität fehr vers 
dient. Die Feſtungswerke wurden verftärkt, die 
faft ganz zerftörte Pleißenburg neu aufgebaut, 
die niedergebrannten Vorftädte erftanden in ih— 
rer jegigen Entfernung von der innern Stadt u. 
1550 wurde das Konfiftorium aus Merfeburg 
bierber verlegt; auch beftätigte er den meiften 
weipgiger Handwerken ihre Bunftorbnungen. 
Im 9 


tärz 1549 fand bier der Beſchluß des | 


Landtags von 2. (das leipzigeränterim) 
Statt. Unter der Regierung des Kurfürften 
Auguſt erhielt die Stadt mehre der hauptſäch— 
lihften Gebäude, 3. B. das Amthaus, die alte 
Wage, das Ratbbauszc., derfloßgraben wurde 
angelegt, der Schöppenftubl (1574) vom Rathe 
getrennt und zu einem landesherrlihen Spruch⸗ 
follegium erboben. Durch Auguft veranlaßt, 
ließen fich viele niederländiſche Raufleute in X. 
nieder; Handel und Gewerbe wurden immer 
blübender. Kaifer Ferdinand I. hatte 1559 
abermals die Meß- und Stapelgerechtigkeit bes 
fkätigt. Von den Erwerbungen der Stadr durd 
Kauf find wieder zu nennen das Rorwerf Raſch— 
wis (1557), die Stadt Taucha nebft den Dör: 
fern Pröttig und Plöſitz (1569), die Dörfer 
Grafdorf nebft Gradefeld und Portig (1575) u. 
das Dorf Krottenderf (1530). Vieles Unge: 
mach bradıren unter der Megieruna dies Rurfürs 
ften Auguſt u. ſeiner Nachfolger, Ehriftiansl. 


und II., die fryptofaldiniftiihen Streitigkeiten 
über die Stadt, die trotz allerBemühungen nicht 
befeitigt werden fonnten. In Folge eines Er- 
coffee, bei welbem das Haus eines reformirten 
Kaufmanns demolirt worden war, büßten 4 
Dauptanführer die Strafe auf dem Scaffote. 
Solbe Auftritte mußten auf 2.8 Verkehr den 
nachtheiligſten Einfluß äußern. Es machte da— 
ber Herzog Friedrich Wilyelm von Weimar, der 
Vormund Ehriftians Il., zur allgemeinen Bes 
rubigung 1593 einen Schug- und Schirmbrief 
bekannt, auch beftätigte er in demfelben Jahre 
die leipziger Statuten und 1595 die Bormunds 
fhaftsordnung; überhaupt wurden jegt mehre 
Polizeis und den Verkehr betreffende Verord⸗ 
nungen von Seiten des Raths befannt gemacht. 
Unter Jobann Georg J. (1611—1656) bildes 
ten fih 1612 die Kramerinnung und die Buch— 
bändlermeffe ; 1615 wurde zum erften Mal nad 
der Oftermeffe ein Mollmarkt gehalten; 1625 
erweiterten fi die Meffen durch die binzugefüg« 
ten Roß⸗ und Viehmärkte, eine große Anzahl 
Verordnungen regeiten das bürgerliche Leben 
in feinen verfbiedenen Beziehungen, der Rath 
ließ um diefe Zeit die Münze erbauen unb das 
rin Scheidemünge bis zum Grofchen ſchlagen. 
Daneben aber fpürte man doch ſchon jegt die 
Folgen des 1618 ausgebrodenen 30jährigen 
Krieges, Durch das immer ärger gewordene 
Kipper: und Wipperwefen waren der Rath und 
die Innungen genötbigt, blecherne und lederne 
Münzen auszugeben, Wegen Brodmangels er 
hielten 1621 die Dorfbäder die Erlaubnif, an 
den Wochenmärkten Brod in bie Stadt zum 
Verfauf zu bringen. Mit dem J. 1631, in wels 
dem bier ein Konvent ber proteftantifchen 
Stände Norddeutfhlands und einReligione- 
geſpräch wegen Vereinigung der Lutheraner 
und Kalviniften gebalten wurde, brad das Uns 
glück des 30jährigen Krieges in vollem Maße 
uber die Stadt berein. illy erſchien vor 8.8 
Mauern und nöthigte es zur Uebergabe. Der 
Verluſt der breitenfelder Schlacht am 7. Sept. 
befreite jedoch ſchon am 12. Sept. die Stadt 
vom Reinde, Im Dftober des folgenden Jah— 
res wurde fie vom Paiferlihen General Holde 
belagert. opel, der Kommandant ber Pleis 
ßenburg, welder ſich zur Unterbandlung vers 
ftanden batte, wurde dafür entbauptet. Die 
Schlacht bei Lünen am 6. November, in welcher 
Wallenftein unterlag, befreite wieder vom 
Reinde, Im Auguſt 1633 erfbien nohmals 
Dolde vor L., das ſich nach ftarker Beihiedung 
endlib ergeben mußte, Durch den prager Frie— 
den 1635 wurde der Feind gewedfelt; im Dec. 
1636 erſchien ein ſchwediſches Heer, weldyes je= 
dech nah einer vergebliben Belagerung im 
Februar des folgenden Jahres weihen mußte. 
Die Schweden belagerten 1642 8. abermals uns 
ter Xorftenfon, nahmen es, nachdem fie die 
Karlerlien unter Erzherzog Keopold Wilhelm 
und Piccolomini am 26. Shrober in der zweiten 
leipsiger Schlacht gefblagen hatten, nah 3 Moos 
naten ein, und bielten es, trog des 1648 ab ge⸗ 
ſchloſſenen weſtphäliſchen Friedens, wegen ruück— 
tändiger 267,000 Thaler Kriegsſteuer bis 1650 
beſetzt. Der 30fährige Krieg hatte der Stade 








über 1,070,000 Thaler gefoftet und ihren Wohl⸗ 
ftand gänzlih zerrüttet. Nach wiederherges 
ftelltem Frieden wurde 8. ftärfer befeftigt, große 
Gärten wurden in der Borftadrangelegt u. aud 
die Lindenalleen auf den Wällen angepflanzt. 
Johann Georg 11. (1656—1650) verkaufte 
der Stadt, die fib wieder zu erholen begann, 
das Rosenthal (1663), der Rath erwarb 1066 
das Rittergut Kunnersdorf und das Dorf Pas 
nieib; das Zuchthaus, dieMonnenmüble und 
Waſſerkunſt wurden wieder neuaufgebaut, 1677 
die MRathsbibliothef gegründet und 1678 zur 
Berfammlung der Kaufmannfchaft die Börfe er: 
richtet. Won 1667 an zog ſich der Buchhandel 
aus Frankfurt a. M., wo zu ftrenge Eenfur ger 
übt wurde, nab®., mehr war dies noch der Fall 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts, und 8. wurde 
fo der Hauptftapelplag des deutihen Buchhan— 
dels. Im erften Regierungsjahre Johann 
George UI. (1630—1691) wütbete in 2. bie 
Peſt, was zur Erbauung bes neuen Lazareths 
Beranlafjung gab; 1651 wurde die Stadt durch 
Anlegung der Ulrichsgafle erweitert; 1682 das 
Handelsgericht errichtet und eine Handelsge— 
richts- und eine Wechſelordnung befannt ges 
macht; 1657 trat eine Bücherkommiſſion ins Kr: 
ben; 1690 wurde die Münzkonferenz gebalten, 
der 1691 die Einführung des leipziger Münzfus 
Ges (1 Mark fein = 12 Thaler) folgte. Jo— 
bann GeorglV. (1691— 1694) erhob 1692 Das 
leipziger Poftamt zum Oberpoftamte und eröff: 
nete 1693 wieder die von feinem Vorgänger 
1670 geihloffene Münzſtätte. Unter König 
Friedrid Auguſt J. (1694—1733) 309, nad 
Aufbebung des Edikts von Nantes, die foger 
nannte franzöfifbe Kolonie (meift Kaufleute) 
nac 8. und bildete (1707) die reformirte Ge— 
meinde. Don diefem Regenten wurden die Pris 
vilegien des Raths nicht nur beftätigt, fondern 
es Pamen noch neue hinzu; 1701 wurde der Rath 
von der Rebnungsablegung befreit und 1711 
dem jedesmal regierenden Bürgermeifter die 
Jura comitiva palatina, mit dem Rechte, Nota= 
rien zu reiren, beigelegt. Auch gebörte L. zu 
den 4 Legeſtädten des Reichs und hatte bei den 
ſäch ſiſchen Landtagen das Direktorium unter den 
Städten. Am 3. 1701 ließ der Natb die erften 
gewölbten Schleußen bauen, in der Stadt La— 
ternen und Sänften einführen und bie meiften 
der Straßenbrunnen graben. Bald darauf 
(1706) batte 2. wieder die Schweden und deren 
König Karl XII. zu beherbergen. Diefe Gäfte 
fofteten in den Monaten September und Okte— 
ber über 70,000 Thaler. Sn der num folgenden 
Friedenszeit erhoben fich die vorzüglichſten Pris 
vatgebäude und die Stadt gewann ein ganz 
anderes Anfeben. Dem die Stadt oft befuchen» 
den König Kriedrib Auguft 1. zu Ehren wurde 
1714 das erfte Fifherfteben vom Kaufmann 
Apel in deſſen Garten veranftaltet. Von den 
traurigften Folgen für &. war aber wieder der 
7jährige Krien, während weldbem der Handel 
faſt ganzlih ſtockte; nicht nur, daß es von Fried— 
rich dem Großen mit ſchweren Kontributionen 
belegt wurde (über 15,000,000 Thaler), nod 
viel nadıtbeiligere Wirkungen für die Stadt hats 
ten bie Münzwirren, welde durch die Mailen 
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bes von Ephraim, Itzig u. Komp. (den Pächtern 
der leipziger Münze), gefchlagenen ſchlechten 
Geldes veranlaßt wurden. &, hatte vor bem 
Kriege 29,792 Einwohner, im 3. 1763 zählte es 
28,352. Indeß auch von den Laften diefes Krie⸗ 

es erbolte fi 2. in der Zeit des nachfolgenden 
Friedens durch Betriebſamkeit und glüdlidhe 
Konjekturen bald wieder. Der Handel und die 
Meſſen nahmen einen Auffhwung, wie faft nies 
mals vorber ; 1772 erſchienen wieder polnifche u. 
ruffifbe Einfäufer, die eine Abgabe, welche in 
Frankfurt a, d. Oder auf verkaufte Waaren ges 
legt worden war, vondortvertrieben hatte. Die 
Univerfität wurde durch Friedrich Auguſt 
ſehr begünſtigt, wiſſenſchaftliche und wohlthäs 
tige Inſtitute wurden begründet, die Stadt ers 
weiterte ſich, durch den verdienftvollen Bürgers 
meifter Müller (f.d.) wurden feit 1784 bie Fe⸗ 
ftungswerte abgetragen, ber Stadtgraben aus— 
gefüllt und in einen großen Park verwandelt, 
kurz, die Wohlthaten des Friedens gaben fi in 
den innern und äußern Berhältniffen der Stadt 
auf das Erfreulichfte fund. Aber im $. 1806 
bemmte der aud L. berührende franzöfifd= 
preußifhbe Krieg den Verkehr und gab dem 
Handel eine ganz veränderte, Richtung. Die 
franzöfifhe Beihlagnabme aller englifhen Waa⸗ 
ren mußte durch Zahlung von 7 Millionen frans 
Pen losgefauft werden; doc hatte L. fich mitten 
in den folgenden Kriegsjahren ftarker Meſſen 
zu erfreuen, obgleib die vonNapoleon gebotene 
Verbrennung aller englifben Waaren aud bier 

ur Ausführung Fam. Nach der Schladt bei 
Bene rüdte am 18. Oktober der Marfhall Das 
vouft in L. ein, verließ indeß die Stadt ſchon am 
nächſten Tage. Hierauf wurde ber General 
Macon, der am 19, Dftober verwundet anlangte, 
Kommandant der Stadt, + aber bereits am 27. 
Oktober. Zu Ende bes 3.1807 wählteder Fürft 
von Ifenburg 2. zum Organifationsplag eines 
Eorps Freiwilliger. Im Kriege von 1809 wurbe 
es am 22. Juni von ben Defterreihern und am 
26. Juni von einem Corps Braunfhweiger bes 
fest, das eine Kontribution erhob. Mitgroßem 
Gepränge beging in demfelben Jahre die Unis 
verfität das Jubiläum ihres 40jährigen Beſte— 
bend. Die größten Leiden brachte über 2, ber 
franzöfifcherufüfche Krieg. Ungeheure Schaas 
ren franzöfifher und mit Franfreih verbundes 
ner Kriegsvölker gingen feit dem März 1812 
durd die Stadt, die den Einquartierungen faft 
erlag. Am 31.Mürz 1813 wurde fie zuerft von 
Kofafen und andern ruffiihen Truppen befegt, 
die aber, bis auf eine geringe Befagung, am 30, 
April wieder abjogen, worauf am 2. Mai, nach 
ber Schlacht bei Fügen, ein Corps Franzofen 
unter General Raurifton die Stadt befegte, dem 
am 4 Mai das Corps des Marſchalls Ney 
folgte. Seitdem hatte 2. bis zur Völkerſchlacht 
ununterbrochen franzöfifhe Befagung. Großen 
Screen verbreitete der franzofifhe Befehls— 
baber, Derjog von Padua, über die Stadt, als 
er am 21. Juni diefelbe in Belagerungszuftand 
erkiärte, die Ablieferung aller Waffen und 
die Errihtung einer Bürgergarde von 8000 
Dann befahl, die den Wächtdienſt in der 
Stadt verrichten mußte und erſt unter bem 
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ruſſiſchen Gouvernement aufgelöft wurbe. 
Am 11. Juli erfhien Napoleon in £,, mufterte 
Nachmittags das Militär auf dem Markte und 
bob am 17. Juli den Belagerungszuftand auf. 
Nachdem der Herzog von Padua die Stadt ver- 
laſſen, langteam 29. Sept. Marmont mit feinem 
Eorps dafelbft an und es wurde nun die Stabt 
möglichft verpallifabirt. Am 11. Oft. traf Aus 
gereau ein und am 14. Napoleon mit dem König 
von Sachſen, doch nahm der eritere fein Haupt: 
quartierinReubnig. Das welthiftorifche Ereig⸗ 
niß der großen Völkerſchlacht (ſ. unt.) vom 
16.— 18. Okt. wog freilih Alles auf, was je inu. 
um &, erbulbet worden war. Die Stadt wurbe 
mit Sturm genommen, ber König gefangen und 
der ruſſiſche Fürft Repnin zum Generalgouvers 
neur von Sachſen, der Oberft Prendel hingegen 
zum Stabtlommantanten ernannt. Zwar ent⸗ 
ing bie Stadt dem traurigen Geſchick eines gänz⸗ 
fihen Unterganges, aber ein Theil ihrer Kirden 
und anbere öffentlihe Gebäude dienten zu Spis 
tälern und SKriegsmagazinen, das Vermögen 
vieler Bewohner wurbe durch die Laften ber@ins 
quartierungen und fortwährenden Requifitionen 
errüttet, viele Tauſende raffte das Nervenfieber 
abin, weldbes ärger wüthete, als die verberbs 
lihfte der früher bier eingedrungenen Peftepi- 
bemien; die Schuldenmaffe hatte eine furdtbare 
Größeerreiht. Und dennoch erhob ſich die Stabt 
in wenigen Jahren, nachdem die Unabhängigkeit 
Deutſchlands von franzöſiſcher Herrſchaft wieder⸗ 
ergeſtellt war, wie ein Phönix aus der Aſche. 
uch verſuchte man bier und da den Anfordes 
rungen ber Zeit einige Zugeftänbniffe zu machen 
und erridhteteunter Anderm 1817 die Kommunales 
repräfentantfbaft.. Unter ber allgemeinften 
Theilnahme wurde audy in bem gedachten Jahre 
das Zubelfeft ber vor 300 Jahren durd Luther 
begonnenen Reformation gefeiert. Dagegen 
ingen der Handel undber Meblftand der Stadt, 
—— durch die Theilung Sachſens, wo⸗ 
durch die preußiſchen Schlagbäume bis 1 Sturde 
vor die Stadt gerüdt wurden, durch die Probibis 
tivmaßregeln des Auslandes und durch die Elb—⸗ 
ſchifffahrt in den folgenden Jahren fehr zurüd. 
So erfbien das Fahr 1830, wo bei der Zubels 
feier ber vor 300 Jahren ubergebenen augsburger 
Konfeifion ängftlibe Polizeimaßregeln gegen 
bie Studirenden zu großen Rubeitörungen Vers: 
anlaffung gaben und eine gereijte Stimmung 
—— gegen die Polizei, dann auch gegen die 
erfaſſung und Verwaltung des Rathes ꝛc. er: 
zeugten, die am 4. Sept. in offenen Zumult 
überging,, ber ſich mehr oder weniger über das 
ganze Land verbreitete. Infolge deſſen traten 
Einrihtungen ins Leben, weldhe für das ganze 
Land, insbefondere aber für &. von ſehr großer 
Bedeutung waren. Un bie Stelle des Concilium 
perpetuum war bereits 1829 ein Univerfitäts« 
ge getreten, das folgende Jahr börte die 
erfaffung der 4Nationen auf; die Kommunal: 
garbe wurde gebilder, die Polizei reorganifirt 
und am 5. April die alte ſtädtiſche Regierung 
aufgelöft und durd einen neuen, von den provi⸗ 
oriihen Kommunerepräfentanten gewählten 
agiftrat erfegt, worauf am 9, Oft. auch die 
neuen Stadtverordneten an bie Stelle der bis— 


berigen Kommunerepräfentanten traten. ns 
zwiſchen hatte ein höchft geringfügiger Umftand, 
namlich die Verlegung des Wachlokals der Koms 
munalgarbe, eine ſolche Aufregung hervorgerufen, 
daß es am 30. Aug. 1831 zu einem förmlichen 
Aufſtand kam, der indeß bald durch das Ein— 
ſchreiten des Militärs, wobei mehre Perſonen 
das Leben verloren, gedämpft wurde. Am4. 
Sept. 1831 feierte die Stadt das Heft der Ueber⸗ 
abe der Verfaffungsurfunde, Bon dem bedeut: 
amften Einfluß für L. wurde ber im 3. 1834 er 
folgende Anſchluß Sahfens an den deutſchen 
Zollverein, dem fchnell die Anlegung von Eifens 
bahnen folgte, bie ſich jegt von bier aus nad 
3 verfbiedenen Richtungen erftreden. Handel 
und Gewerbe, hauptſächlich die Meffen, erreid- 
ten bierdurh einen Aufſchwung, wie nod nie 
mals, Viele zweckmäßige Einrihtungen wurden 
gemacht; ber Schöppenftuhl und das Dberhofger 
richt und das Konfiftorium wurden ——— 
dagegen kamen neue Behörden, das Appella— 
tionsgericht und die Kreisdirektion, nach L., was 
natürlich im Gerichtsgang, ſo wie in dem Ge— 
richtsſtande verſchiedener Einwohnerklaſſen Ber 
änderungen hervorgerufen bat; namentlich er 
hielten aud bie Univerfitätsderwandten ein 
anderes Forum, Die Stadt verſchönerte und 
erweiterte ſich. Seit 1835 entftanden die Fried: 
rihsftadt und die Marienftadt, wodurd X. bis 
zu dem dazu gebörigen Dorfe Reudnitz verlän: 
gert wurde. Im 3.1839 wurde das Jubelfeſt 
der vor 300 Jahren in 2, eingeführten Reforma— 
tion und 1540 das Jubelfeft der vor 400 Jahren 
erfundenen Butdruderkunft (ſ. d. S. 505) umter 
den größten Feierlichkeiten begangen. Bal.: 
Gretfhbel,Kirhl.3uftäindet.s, 2pz. 1833; Der 
felbe, Beihreibung der Feierlichkeiten dee 8: 
fularieftes der Einführung der Kirchenreforma⸗ 
tion in 8,, daf. 1839; und Kade, Diet. Sä— 
Pularfeier der Buchdruckerkunſt in &., daf. 11, 
4. Eine durd die Maßregeln gegen die aud in 
L. von der romiſch-katholiſchen Kirche ſich aus: 
ſcheidenden Deutſchkatholiken, jo wie durch eine 
Bekanntmachung der in Evangelicis beaufttaz⸗ 
ten Minifter in — ——— auf den Symbel⸗ 
zwang der proteftantifhen Kirche hervorgerufent 
Mipftimmung der Bürger ließ es am 12. Aus. 
1845 bei der Anweſenheit des Prinzen Johann 
zu einem Boltsauflaufe Pommen, bei weldem 
das Militär fo ſchnell zum Außerften Mittel des 
Feuerns griff, "daß mebre unfchuldige Perfenen 
auf der Ötelle blieben, andere in Kolge dererbals 
tenen Wundenftarben. (Bgl. Jobann, 8.23.) 
Wie für ganz Deutfhland beginnt ein neuer Ab» 
ſchnitt der Geſchichte Lis mit dem Erbebung® 
jahr 1848; wir geben ibn in dem unfer Wert 
fhließenden Artikel „Neuefte Zeitereig 
niffe und Zuſtände.“ 

Literatur: Schneider, Leipziger Ebronil, 
Lpzg. 1634, 4.5 — X. Heidenreich, Leipziger 
Chronik, daſ. 1654, 4.5 — I. 93. Vogel, den. 

iger Geſchichtsbuch, daſ. 1714, 2. Aufl. 1754, 

ol. .E. Schwarz, Hiftor. Nablaf ja 
der Gefhichte der Stadt &., baf. 1744; — G. i 
Kranz, Pragm. Handelsgeſchichte der Stadt 2. 
daf. 1772; — 3. G. Leonhardi, Geſchichte u. 
Beichreibung der Stadt &,, daf, 1799; — Der 
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felbe,Neue Beichreibung ber Stabt 2,, baf. 
1806 5; — RBefchreibung 8.8 für Fremde ; daſ. 1816; 
— 5.6, Doll, Berfuh einer Geſchichte 8, 
daf. 1818; — Gemälde von 8, und feiner Umges 





Be daf. 18235 — Gretfhel, Beiträge zur | 


eſchichte 2.8, daſ. 18365 — KH. Namsborn, 
8. und feine Umgebungen, Braunfbw. 18415 — 
Große, Gefbihbte ber Stadt 2., 2 Bbe., daf. 
1840 —42; — Lorenz, Geſchäfts- und Bergnüs 
gungsnahmweifer von L., daſ. 1842; — Dleßs 
adreßbuch und jährl. leipz. Adreßbuch; — Ganz 
Leipzig. Neuefter Wegweifer für Fremde und 
Einheimifhe (Kpzg. bei 3. 3. Weber). 


Leipzig, Schlachten bei. — Dreimal 
tommt X. in den Annalen ber deutſchen Kriegs— 
geihichte ale bedeutungsvoller Name vor. Das 
erfte Mal unterm 7. September 1631; Tilly 
verlor da Schlabt und Ruhm an den großen 
Schwedenkönig Guftav Adolf. Elf Jahre fpäter, 
am 2. November 1642, ſchlug bei L. Zorftenfon 
die Baiferlibefähfiihen Truppen unter dem Erz⸗ 
berzog Leopold Wilhelm und Piccolomini. Die 
dritte Schlacht bet 2, iſt die große Völkerſchlacht 
vom 16.—19. Oktober 1813. Ueber bie beiden 
erften verweifen wir auf Breitenfeld; von 
der lesteren joll bier ausführlidger gerebet wer= 
ben. Nicht bloß den Berbältniffen Deutfchlands, 
wie die erfte der genannten Schlachten, brachte 
fie eine neue Geſtaltung, ſondern zugleich den 
Verhältniſſen Europa’s und der Welt. Auss 
dehnung, Maffe der Streitträfte und Dauer 
des Kampfes waren eben fo ausgezeichnet dabei, 
ald Ruhm der Führer, Glan; der Kronen, 
Genie, Begeifterung, Muth und Unglüd, Die 
Blammenzeihen (jagt Buchner) find verlöfct, 
welde nod einige Jahre nad der Schlacht ihre 
Begebnifie und ihren Werth dem deutſchen 
Volke in feurigen Zügen beſchrieben; man bat 
den Mantel der Vergeſſenheit über jene Tage 

u werfen gefucht, und mißmuthig fragt fi der 
Patriot: Wie viel der Folgen denn eingetreten 
feyen, welde er an die Schlacht bei. zu fnüpfen 
bere&htigt war? Nun, trog alle Dem bleibt die 
weltgeſchichtliche, die deutih=vaterländifche Bes 
deutung dergewaltigenSchlaht. Nichts Schmach⸗ 
volleres für ein Volk, als Auswärtigen gehor— 
ben müſſenz nichts Bedenkliheres für ein 
Mol, als die Gefährdung feiner Nationalität. 
Deshalb denn auch die ungeheure Bogenfpans 
nung, die es, wenngleid nur allmählig aufge— 
fhraubt, alsdann entwidelt. Schlachten, wie 
die im teutoburger Walde und die bei £., eben 
ifolirt in der Weltgeichichte gleih ihren Anläffen. 
Erft nad ber leipziger Schlabt war fein Zwei 
fel mehr über die gebrochene Macht Napoleons 
und die Freiwerdung Deurfhlands nah außen. 
Erft nach der leipziger Schlucht rollte das Band 
aufgelöft und zerftudelt nah dem Rheine bin, 
das Bund, weldes, mit Verachtung der Völker: 
und Menfbenindividualität, ſich umden größe 
ten Theil von Europa gefhlungen batte. Erft 
nad der leipziger Schlacht hatte die Freiheit in 
ganz Europa wieder Ausfibten auf Erfolge, 
Wie der Fall Robespierre’s und feines Schwei— 
fes die Revolution beendigt hatte, fo die leipziger 
Schlacht ben militärischen Terrorismus des mo⸗ 
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bernen Frankreichs. Dort war ber 18. Brus 
maire die Naclefe dazu und bier ber parifer 
Friede. Die Fürften des Mheinbundes an ſich 

u feffeln, war Napoleon in feiner Stellung bei 

resdengeblieben. Als General hatteerdarauf 
gerechnet, die eine oder die andere der drei Ars 
meen, welchen er die Stirn bieten mußte, zu ers 
drüden, um binterber mit ben beiden übrigen 
befto leichteres Spiel 8 haben. Aber ſeine 
Rechnung mißlang ihm. Dennjederfeiner Haupt⸗ 
gegner ſuchte zunächſt das franzöſiſche Heer 
durch häufige beſchwerliche Märſche und einzelne 
Gefechte zu ſchwaͤchen; eine entſcheidende Schlacht 
ſchien ihnen aber nur dann annehmbar, wenn 
überwiegende Streitkräfte und ſtrategiſche Kom⸗ 
bination einen günftigen Erfolg mit Zuverſicht 
erwarten ließen. Noch fchwebte der Zauber des 
Sieges um Napoleons Stirn, während bes Kais 
ſers befte und erfabrenfte Heerführer nah unb 
nah anſehnliche Niederlagen erlitten hatten. 
Man mied den Kaifer und untergrub body feine 
Macht: nicht bloß auf Schlachtfelvern, ſondern 
auch durch diplomatiſche Negociationen bei feis 
nen bisherigen Aliirten, durdy bie fteigende Uns 
zufriedenheit des Landes, das er mit feinen Hee⸗ 
resmaffen ausfog ; bef. aber durch die Geſchwader, 
die, vonRord und Süd u. Oft, ihn in immer en⸗ 
geren Poncentrifhen Bewegungen nah u, nad 
umcirkten. Insbefondere gebörte dahin bie alliirte 
Hauptmacht unterm Befeble des Feldmarſchalls 

ürften Schwarzenberg und 120,000 M. ftarf. 

ie brach inden erſten Tagen bes Oktobers 1813 
aus dem Lager bei Teplig auf und rüdte in drei 
Kolonnen in Sadien ein. Sämmtliche Armees 
corps der Alltirten wdren aegen den 12, Okt. 
bei Borna und Pegau verfammelt. 

Dem General Blücher, welcher die ſchleſiſche 
Armee führte, hatten die alliirten Monarden 
überlaffen, nad Umftänden zu handeln. Er 
batte am 3. Dt, bei Wartenburg die EIbe pafs 
firt, um fich mit derNordarmee unterbem Aron= 
pringen von Schweden je vereinigen, welche 
legtere threrfeits am 4. Oftober bei Roslau und 
Aken über bie Be Inallen feinen Haupts 
Pfommunitationen bedroht und in Gefahr, bald 

änzliheingefchloffen zu werden, ſah fich endlich 
Napoleon genöthigt, am 6. Okt. Dresden zu ver⸗ 
laffen und in zwei Kolonnen auf beiden Ufern 
der Elbe über Meißen nah Wurzen zurüdyus 
kehren. Der König von Sadjen, in treuer, 
wahrhaft väterliber Anhänglichkeit, folgte ihm. 
In Dresden felbit blieb der Marſchall Gouvion 
St. Cyr mit 30,000 M. zur Vertheidigung der 
Stadt und der Päſſe nach dem Erzgebirge zurüd, 

Napoleon hatte gehofft, durch eine ſchnelle Be⸗ 
wegung gegen die ſchwediſche und fchlefifhe Ars 
mee dieſe wieder auf Das rechte Elbufer zu wers 
fen. Allein ſowohl der Kronprinz als Blücher 
wichen dur eine Seitenbewegung und Aufftels 
lung binter der Saale fürjegteiner Schlacht aus. 

Noch etwas Anderes beabſichtigte Napoleon, 
wenn wir feinen Worten glauben dürfen. Er 
wollte durch Wittenberg fein Heer über die Elbe 
führen, auf ihrem rechten Ufer von Hambur 
bis Dresden manövriren und Magdeburg babe 
zum Mittelpunft feiner Operationen nehmen, 
Die Schlaht beit, wäre dadurch vermieden 
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worben und ber ganze Krieg hätte — geogras | Zöbigker und Pröbel. Auf dem rechten Ufer ber 


phiſch wenigftens — einen andern Gang ge: 
nommen. Aber Napoleon fam von biefem Ges 


Pleiße, zwiſchen Gröbern und Gofa, waren bie 
ubrigen Truppen der Hauptarmee, fommanbirt 


banfen ab — fo verfiberte er — burd die auf | vom General Barclan de Zolly, in zwei Treffen 


feinem Marie in Düben erhaltene Nach— 
richt von bem Uebertritt Bayerns zuden Allürten, 
Dadurd war nun diefen die Straße nab Mainz 
geöffnet, und Napoleon durfte nichts thun, wos 
dur fie hiervon Gebraub machen konnten. 
Napoleon wurde oft u. bitter getadelt wegen des 
von ihm fo ungünftig, vor Flüſſen und zwiſchen 
feindliben Heerfbaaren gewählten Schlachtfel⸗ 
bes bei Leipzig. Ein Theil diefesXadels würde 
wegfallen, wenn die Wahl Peine freie war. 
Und überhaupt hatte Napoleon jegt mehr und 
mebr mit Schwierigkeiten zu Pämpfen, welde 
de das Genie niht umfaffend genug zu bes 

egen vermochte, um am Ende bergroßen Rech— 
nung im Vortheile fi zu befinden, Vier Tage 
verweilte Napoleon in Düben, wie behauptet 
wird, auf für ihn und fein Heer nachtheilige 
Weiſe, oft aefhäftslos und in tiefe Gedanken 
verloren. ann aber wendete er fi gegen L., 
wo er am 14. Dft. fein Hauptquartier im Dorfe 
Reudnig nahm. Am nämlichen Zage ließ Graf 
Mittgenftein durch die Generäle Graf Pablen, 
v. Kleift und v. Klenau eine ftarke Rekognosci⸗ 
rung unternehmen, wobei bie alliirten Truppen 
auf ben Höhen von Wadau und Liebertwolt- 
wig mit den Reitergefhwabern bes Könige von 
Neapel hart zufammenftießen. Beide Orte 
wurden gegenfeitig mebre Male genommen und 
wieber verloren; der König von Neapel gefan: 

en. Das Gefecht, für beide ebrenvoll, endete 

bends 5 Ubr mit einer Kanonade. Feldmar: 
{hal Fürft Schwarzenberg, über die Stellung 
des Feindes durch die Rekognoscirung jegt hin» 
länglich unterrichtet, entwarf die Dispofition zu 
einem allgemeinen Ungriffauf den 16. Zugleich 
richtete ereinen Tagesbefehl an fümmtliche Trup⸗ 
pen: „Rufen! Preußen! Defterreiher!‘ bieß 
es in demfelben, „Ihr Pampft für Eine Sade! 
kämpft für die Kreibeit Europa’s, für die Unab— 
bängigkeit Eurer Staaten, fur die Unfterbliche 
feit Eurer Namen!" „Alle für Einen, Jeder 
für Ale!’ war dann als der Ruf bezeichnet, 
mit dem ber heilige Kampf zu eröffnen fry. 
Aber auch Napoleon entfaltete nun alle ibm 
eigentbümliche Thärigkeit, Er mufterte das Heer 
und wies den Feldberren ihre Beftimmungen an. 
Die frangöfifbe Armee, ihren redten Flügel an 
das Ufer der Pleiße lehnend, dehnte ſich in Ge— 
ftalt eines halben Mondes auf den für fie günſti— 
gen fanften Anhöhen über Dölig, Markkleeberg, 
Wachau und Liebertwoltwig bis Holzhauſen aus; 
General Bertrand ftand mit feinem Corps bei 
Lindenau zur Wabdrung der Straße nad Fügen 
und Erfurt, und Fürft Poniatowsfi bielt mit 
den Geinigen die Pleißeübergänge bei Konne— 
wig, Lösnig und Dölig befegt. Die Aufitellung 
der alliirten Armee war unterdeflen ebenfalls 
vor fib gegangen. Das Corps bes Feldzeugs 
meifters Grafen Giulan fland auf dem linken 
Ufer der Elſter bei Kleinziboder, das Corps 
des Grafen Meerveld bei Zwenkau, und bie 
Meferve, unter dem Erbprinzen von Heſſen— 
Homburg, zwiſchen ber Pleife und Elſter, bei 


aufmarfhirt, Die ruffifben und preußiſchen 
Garden, zu Fuß und zu Pferd, bildeten bei 
Magdeborn die Reſerve. Plan bes Fürften 
Schwarzenberg war: die Franzofen in drei Ko— 
lonnen anzugreifen. Die zweite uud dritte Kor 
lonne follte die Franzoſen in der Fronte befchäf= 
tigen und dadurch die Bewegung ber erſten, durch 
welche Napoleon von 8, und allen feinen 
Rückzugspunkten abgefchnitten werben konnte, 
begünftigen, Endlih war nod das Corps des 
Generals Giulay beftimmt, Lindenau zu nehmen, 
während der Schladt in L. ehspeialen und 
fomit die Bernichtung bes Feindes zu vollenden, 
Viel Bam bei Vollführung diefes Plans darauf 
an, wie fih unterdeffen die Verhältniffe bei der 
fhlefifihen und bei der Norbarmee geftalten 
würden, Napoleon hatte fie durch feine Bewe— 
gungen zum Zwed eines EIbeüberganges ge= 
täufcht, aber nit auf lange. Vielmehr nahmen 
Blücher und der Kronprinz von Schweden ihre 
Richtung nah Halle, um am 16. Oktober gleich—⸗ 
falls nad 2. vorzudringen. Außerdem fam es 
auf noh etwas bei Vollfühbrung jenes Planes 
an: auf eine möglichfte Uebereinftimmung der 
Ungriffsbewegungen der allüirten Xruppen, was 
aber bei einem fo ausgedehnten Terrain und bei 
der nationellen Verfbiedenbeit diefer Truppen 
faum zu erwarten war, Napoleon mit feinem 
Scharfblick, feiner blitzſchnellen Thätigkeit und 
mit ſeinem, obgleich kleineren, aber doch großen⸗ 
theils taktiſch rrefflih geübten und nur den einen 
Körper feiner kriegeriſchen Scele bildenden Heer 

alt da notbwendig als geführliber Gegner. 
Bar ihm die Möglichkeit gegeben, die alliirten 
Urmeecorps, eines nad dem andern, anjugreifen, 
fo hatte er auch die gewiſſe Hoffnung, dieſelben 
zu ſchlagen. Nur wohl in diefer Hoffnung uns 
ternabın er die Schlacht. Es war ein büfterer, 
neblichter Zagesanbrud bes 16. ;zaber no ziem⸗ 
lib früb am Morgen tbeilten fi die Wolken 
und die Senne beſchien den ganzen Tag hindurch 
das Schlachtfeld. Um 7 Ubr fegten fi die 
Truppen der Alliirten in Bewegung. Zunächſt 
gegen Markkleeberg, gegen Wachau und Liebert- 
wolßwig. Ihren Angriffen fegte der Feind den 
beftigiten Widerftand entgegen. Um 9 Ubr war 
der Kampf ſchon allgemein, und der Donner eis 
ner zahliofen Menge Gefbüges felbft von den 
ülteften Kriegern faum je fo ſtark u. fo ununter= 
brodhen gebört worden. Beide Theile zeigten 
glänzenden Muth und unerfhürterlibe Tapfer— 
keit. Die Abficht, das franzöfifhe Heer zu ums 
geben, wurde durch den Kürften Poniatoweßi zu 
nichte gemacht, welcher, allerdings begünftigtdurd 
das Terrain, die ibm angewieſene Poſition feſt— 
bielt und jedem Uebergange der Xlliirten über 
die Pleiße wehrte. Kleine Bortbeile, von den 
Alliirten mübfam bier errungen, gingen ſchnell 
wieder verloren. Achnlic bei Lindenau. Gene: 
ral Bertrand warb nad barten Kämpfen vom 
Grafen Giulay aus diefem Dorfe gedrängt; 
aber der Poften war zu widtig für Die Mögs 
lichkeit eines etwaigen Rüdzuges, und fo ver⸗ 
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fhafften neue ungeheuere Anftrengungen ihn, ben auf biefen heilen des Schlacdtfeldes die 
den Franzofen wieder. Die Mitte der großen | Heere fait wie bei Anbruch des Tages; nur bes 
Schlachtordnung hatten die Ruffen und Preußen | hielten die Franzofen auf ihrem linken Flügel 
unter Wirtgenftein und Kleift, ben rechten Flü⸗ | die Shwedenfhanze in ihrer Gewalt, wogegen 
el die Defterreisher unter Klenau, Sie nahmen | die Preußen und Defterreiher auf der andern 

arkklenberg, drangen in Wachau ein und bes | Seite in Befig der Hälfte des Dorfes Markklens 
fegten den Klomberg bei Libertwolfwig. Die | berg blieben. Während nun am 16. Oktober 
ganze franzöſiſche Schladtlinie wich zurüd, | die böhmiſche Hauptarmee im Süden von 2. den 
Uber Napoleon, der hier perfönlih zugegen war, | blutigen Kampf beftand, hatte Blüher von Nor⸗ 
dachte [hnell daran, den Alliirten die Baum ers | den ber ſich mit der ſchleſiſchen Armee gegen 
rungenen Bortheile wieder zu entreißen. Er L. in Bewegung gefegt. Mittags 1 Uhr begans 
ordnete einen neuen Angriff, feine Truppen | nen die Angriffe einzelner ibm untergebener 
flürjten wüthend vor, und die Alliirten mußten | Corps auf die $ranzofen, welde der Herzog von 
die von ihnen genommenen Dörfer verlaffen. | Ragufa befehligte. Diefe zogen fih auf das 
Ja, noch jenfeits derfelben gewannen die Franzo= | Dorf Mödern zurüd, Es war in den möglichſt 
—— mehre Anhöhen, erſtürmten die Schäferei | beften Vertheidigungsſtand gefegt worden. Uns 

uenhain, drangen gegen das Dorf Goffa vor ! ter einem mörbderifhen Gefechte zweimal genoms 
und eroberten a dem äußerften rechten Flügel | men und wieder verloren, ftürmten die Grena— 
nn biere der Avantgarde es zum dritten Male, 





— — 











Gelang den Franzoſen, das Centrum der Allürs | wurden aber hinter demſelben von einem fo hef⸗— 
ten zu durchbrechen, fo ftand Napoleon der Rüds | tigen Kartätihenfeuer empfangen, daß fie das 
marſch nah Dresden frei, er Bonnte fich | weitere VBordringen aufgeben mußten. Frınyö= 
mit den 30,000 M. Gouvion St, Eyrs vereini= ſiſche Infanteriemaffen und 70 bie 80 Stud Ge— 

en, von der Elbe aus ben Dverfeftungen die ſchütz erneuertenden Angriff auf Mödern. — Die 

and bieten u. feine Vortheile weiter verfolgen. | preußifhen Truppen, dem wirkſamſten Kartät⸗ 
Wankende oder ſelbſt ſchon abgefallene Freunde | ſchenfeuer ausgefegt, litten unbeſchreiblich. Eine 
wurden dadurch möglicher Weife neu gewonnen. | Zeit lang war der Erfolg zweifelhaft. Uber er 
Ein günftiger Friede ſchien nihts Unwahrſchein⸗ entſchied fib endlih zu Gunften der Alliirten. 
lihes mehr. Einige Zeilen von Napoleons Hand | Die Franzoſen zogen fih nah Gohlis zurüd, 
bradten dem barrenden Könige von Sachen | 1 Adler, 2 Fahnen, 53 Kanonen, eine Menge 
nab L. die Nachricht von dem errungenen | Munition und über 2000 Befangene hatten fie in 
Bortheile, und bald ertönten alle Gloden der | den Händen des blüdherfhen Armeecorps zus 
Stadt zur Feier diefes Ereigniffes., Es war 3 | rüdlaffen müffen. Uber auch der Verluft der 
Uhr Mittags. Uber anfehnlihe Verftärkungen, |! Preußen war,in Folge ber beftandenen mörbderis 
welche Fürſt Schwarzenberg den zurüdgetriebes | [hen Kämpfe, nicht unanfehnlid. Sie hatten 
nen Eorpe der Alliirten fandte, entriffen nigypt | an Todten und Berwundeten 23 Stabsoffiziere 
ohne Mühe den Franzofen die von diefen ers | mit eingeſchloſſen, 172 Offiziere und 5500 Mann, 
rungenen Bortheile. Aber faft gleichzeitig drohte | Das war derjenige Theil der Schlacht bei &,, 
dann linfs von Wahau der Schladtlinie der | welher bei Mödern, dem alten Schladhrfelde 
Alliirten das Sprengen ihres Eentrums. Der | zwiihen Guftav Adolph und Tilly, geihlagen 
König von Neapel nämlih hatte fib an der | wurde, weshalb er denn aud in manden Krieges 
Spitze feiner Kavalerie dem Dorfe Gefja ges — „die Schlacht bei Möckern“ heißt. 
nähert. Schon war, in kühnem, ſturmendem An— as franzöfifhe Bulletin über die Schlacht bei 
grıffe, der linke Flügel der ruffiihen Infanterie | £., obgleich im Uebrigen fi den Sieg zueignend, 
von ihm über den Haufen geworfen und die rufs | hatte doch die bei Mödern erlittenen bedeus 
fifhe Gardekavaleriedivifion, noch ehe fie fid | tenden Nachtheile eingeftehen müſſen. Uber 
formiren konnte, in die Flucht geihlagen worden; | no in einer andern, wichtigeren Beziehung 
26 Kanonen hatte er genommen. In diefem | war ber eben erwähnte Kampf zwiſchen Blücher 
kritiſchen Augenblide fandte Kaifer Alerander, | und dem Herzoge von Ragufa für das Ender— 
welcher fidh nebft dem Könige von Preußen in | gebniß —*—— Völkerſchlacht vom größten 
geringer Entfernung davon auf einem Hügel | Belange. Marſchall Ney, der ſchleſiſchen Armee 
befand, dasihm zur Bedeckung dienende donifhe | zur Unterftügung des Herzogs von Ragufa ent= 


Leibkofafenregiment, vom Grafen Orloff befeh: | gegengeihidt, ging dbaburh ben Umgebungen 

«6 verloren, wo er, um bie beinahe bewirkte 
Sprengung bes Eentrums ber alliirten Armee 
zu vollenden, dem Intereffe Napoleons fo fehr 
nöthig gewefen wäre. Blüber war nun da und 
auch der Kronprinz; von Schweden kam mit der 
Nordarmee am 16. Oktober Abends von Halle 
in und bei Landsberg an. — Die Geſammtmacht 
der an dieſem Tage in den Ebenen von L. vers 
fammelten alliirten Armee betrug 300,500, die 
Napoleons nur 171,000 Mann, 22,000 Dann 
Kavalerie mit eingerebnet. Das Mißliche ſei— 


ligt, Murat entgegen. Diefer wurde zurüds 

edrängt, 24 Kanonen wieder erobert. Die ruſ⸗ 
Afhen und preußifhen Garden, die öfterreichifche 
Mejferve, die ruffiihen Grenadiere gingen nun 
vor. Wie ein doppelter und dreifacher Riegel 
ſchützten fie das fo bedenklich bedroht gewefene 
Gentrum,. Aber die Wagekraft der Franzoſen 
rubte nicht und nochmals verfuhte Laurifton in 
Goffa einzudringen. Kräftiger Widerftand ber 
Preußen und Ruffen verhinderte ihn daran. Zu 
derfelben Zeit harten aud die Defterreiher nad 
hartem Streit die Schäferei Uuenhain wieder | ner tage erkennend, hatte Napoleon noch in der 
erobert. Nach 10ftündiger blutiger Arbeit ftan= | Naht vom 16. auf den 17, Oktober ben am 16, 
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gefangen genommenen öfterreihifchen General 
rafen Meerveldt auf fein Ehrenwort entlaffen 
und mit Aufträgen an ben Feldmarſchall Fürften 
Schwarzenberg gefendet. Napoleon wünfcte 
neue Friedensunterhandlungen und erbot fid, 
wie verficbert wird, fein Heer über die Saale 
urüdzuführen, fo wie die Oder: und Weichſel⸗ 
eftungen zu räumen. Man will wiflen, alle 
Marfhälle von Franfreih hätten Napoleon 
wiederholt gejagt, er müffe am 17. ſchlagen oder 
fein Heer zurüdziehen; denn jeder neue Tag 
führte den Allüirten neue anfehnlide GStreit- 
Prafte zu. Aber er fey nicht dazu A beivegen 
ewefen. Sein Heer bedürfe der Erholung u. 
‚mw. Gemwiß ift, daß Napoleons Waffenruhe 
und gleichzeitiges Bleiben in den Umgebungen 
von &, bei den Beurtheilern feiner Taktik waͤh⸗ 
‘rend ber Tage vom 16. bis 19. Oktober entſchie⸗ 
denen Zabel gefunden hat. Bielleicht wollte er 
auch am 17. nicht ſchlagen, weil er hoffte, feine 
Vorſchläge wegen eines Waffenftillftandes ges 
Iingen zu fehen, und blieb, um den Schein des 
Sieges zu retten. Die Alliirten hatten aber um 
fo weniger zu eilen, als fie, abgeſehen von ber 
Erſchöpfung ihres Heeres burd ben geftrigen 
Kampf, welche es mit der frangöfifhen Armee 
teilte, die Ankunft ihres dritten Hauptcorps 
unter Bennin fen von Dresden über Grimma 
erwarteten. Außerdem war aber nun aud den 
Alltirten die Ankunft der Nordarmee Bund ger 
worben. Der 17. Oktober, ein Sonntag, verging 
ftil. Nur auf der Nordfeite von 2. wurbe bie 
allgemeine Ruhe unterbroden. Ruſſiſche Ins 
fanterie= und Kavalerieabtheilungen famen mit 
gleihen Abtheilungen der franzöfifhen Armee 
in Kampf. Aehnliches gefhah von der Avant 
arde ber Norbarmee, welche lestere ſchon um 8 
hr Morgens bei Breitenfelb ein Lager bezogen 
hatte, mit Sadhfen vom reynierfhen Corps. 
Rapoleon, zurDefenfive genöthigt, bereitete ſich 
um Präftigen Widerftande, Seine Armee, 
eide Flügel an die Pleife und Parde ftügend, 
og ſich näher an L., und die Dörfer Konnewig, 
robftheida, Holzhaufen, Paunsdorf u. Schön 
feld wurden bie Hauptpunfte ihrer Fronte. 
Fürft re noch am 16. Oktober zum 
franzöfifhen Marfchall ernannt, hielt nad wie 
vor bie feften Pofitionen bei Konnewig, zur 
Wehrung bes Pleißeüberganges, und General 
‚Bertrand ben Paß bei Lindenau, Alles unnüge 
Fuhrwerk ber franzöfifhen Armee jagte fhon 
dadurh nad Lügen zu. In der Mitte feiner 
Garben, bei einer halb zerftörten Zabafsmühle, 
unweit Probftheida, befand fih Napoleon, um 
jebem bebrängten Punkte Hülfe fenden und das 
Ganze leiten zu können, Feldmarſchall Fürft 
Schwarzenberg hatte die unter feinen Befehlen 
ftebende, jegt vereinigte Armee der Allürten in 
ſechs Kolonnen getheilt. Die erfte berfelben 
(Prinz HeffensHomburg) follte gegen Connewitz 
vordringen, um wo möglich endlich den Fürften 
Poniatowely aus feiner Stellung an der Pleiße 
Y vertreiben; bie zweite (General Barclay de 
olly) war zum Angriff auf Wachau, Libertwolk⸗ 
wig und von dba auf Probftheida beftimmt; die 
dritte (des unterdeflen eingetroffenen Generals 
Benningfen) follte, mit Umgehung bes Feindes, 
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egen 2. rücken, bie vierte (Kronprinz; von 
chweden) ebenfalld gegen 2. vorrüden, bie 
fünfte (General Blüdyer) in Uebereinftimmung 
mit der vierten operiren, und bie ſechſte endlich 
(Graf Biulay) den Angriff auf Lindenau gegen 
Bertrand erneuern. äbrend ber 17. Oktober 
trüb und regnerifch geweſen war, ftrablte ber 
18. inbeiterm Sonnenfdein. Graufig glimmten 
noch in demfelben die Schutthaufen der in Brand 
aufgegangenen Dörfer, während ber Würgengel 
des Kriegs auf der weiten Ebene und in ben 
Präftig aufgezogenen Schlachtreihen im Boraus 
ftillfbweigend feine neuen blutigen und raudens 
den Opfer bezeichnete. Die erfte Kolonne ber 
allüirten Armee hatte anfangs gegen Ponias 
towsty einige Bortheile errungen, mußte aber 
dann zurüdweiben. Das Gefecht blieb beider: 
feits im Gleichgewichte. Der zweiten Kolonne 
ber Alliirten folgten fämmtlide ruſſiſche und 
preußifhbe Garden, wobei fih bie Monarden 
von Defterreih, Rußland und Preußen und der 
—— Fürſt Schwarzenberg befanden. 
us zwei Poſitionen, tapfer vertheidigt, wurden 
bie Kranzofen eben fo tapfer vertrieben. Der 
bauptfählichfte Kampf drehte fih nun um Probſt⸗ 
beiba. Dies Dorf war ftark von ben Aranjo- 
fen a und mebre Batterien ftanden auf 
den Anhöben, zu beiden Seiten teffelben. Die 
Preußen hatten unterbeflen Wachau vom Feinde 
unbejegt gefunden, bie Schäferei Meusborf ge 
nommen, und, mit den Ruffen in einer Linie, 
ging nun die ganze Kolonne gegen Probſtheida 
vor. Zwei Verſuche der Alliirten, es mit Sturm 
u nehmen, — und die Franmeſe⸗ ver⸗ 
uchten nun ſelbſt, zweimal hervorzubrechen. 
och ebenfalls eh &o fürdterlih war 
das Blutbad da, daß die Kämpfenden zulegt nidt 
mebr über die Haufen der Todten binwegfteigen 
konnten. Auf Befehl der Monarden zogen hd 
nun bier die Truppen ber Ulliirten aus dem Ge— 
fecht und ftellten fih weiter rüdmwärts auf. Der 
Erfolg des Tages war doch gefichert. Eine 
lebhafte Kanonade von Seiten der Alliirten 
dauerte bis zum Einbruch der Nacht und verbin: 
derte die Franzofen aus Probftheida zu beboudi: 
ren. Die dritte Kolonne nahm, nach lebbaften 
Gefechten, Zudelhaufen, Holjbaufen, Baalt: 
dorf, Zweinaundorf, Mölkau und Paunsperf. 
Auch des Dorfs Stötterig fih zu bemädhrigen, 
ward fie durch den erfolgreichen Widerftand der 
Sranzofen verhindert. Jene Bewegungen bat: 
ten die Kolonne 8. entfhieden näber gebradt. 
Die vierte Kolonne, nachdem fie um 8 Ubr von 
Breitenfeld aufgebroden und an mehren Punt: 
ten über die Parbe gegangen war, batte leichte: 
res Spiel, zumal das gegen fie ſtehende rev: 
nierfbe Corps, durd die Sachſen und Würten: 
berger gebildet, nah und nad die Reiben der 
$ranzofen verließ und fi der Sache der Allür 
ten anfhloß. Paunsdorf, welbes Abtbeilunge 
der dritten Kolonne wieder hatten verlaffen mul 
fen, ward nun von den Ruffen und Preuder 
abermals erobert. Die Kanonade dauerte bier 
mebre Stunden ununterbroden fort. Der rul: 
fiibe Generaltangeron hatte fbon zweimal den 
Verfuh machen laffen, Schönfeld mit Sturm zu 
nehmen, wurbeaber jedes Mal zurückgeſchlagen. 
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Gegen 4 Uhr Mittags gelang es ihm enblid, 
in das Dorf einzudringen und fih darin zu ber 
baupten. Jegt unternahm Napoleon in Perfon 
einen Angriff gegen ben rechten Flügel der Ulli» 
irten. Die Ruffen, bart han fingen an zu 
weiben; aber in dem Augenblid fuhren 20 
ſchwediſche Kanonen: auf und ihr wirffames 
Feuer binberte die Kerntruppen des Kaifers am 
weiteren Bordringen. Die Naht beendigte auch 
bier den blutigen Kampf. Die fünfte Kolonne 
war zumeift den gangenXag bei Gohlis, im Ro= 
fenthal und den ihm gegenüber gelegenen Bors 
ftädten von 2. mit den Franzofen im Gefecht. 
Die fehlte Kolonne verfolgte von ihrer Stel» 
Iung am linken Ufer der Eifter aus das nad 
Meißenfels abziebende bertrandifhe Corps. 
So ftanden nun mit @inbrud der Naht die ver: 
bündeten Heere faum rine Stunde von Leipzig 
entfernt. Nur noh ein fhwades Dreied an 
Raum war dagegen ben Franzofen freigegeben. 
Hätten bie Alliirten es noh am Abend des 18. 
durbbreben und Leipzig erftürmen fönnen, fo 
eriftirte Peine franzöftfhe Armee mehr. Aber 
dem wehrten bie — hie en. pr der 
a ofen. Noch von ber Tabaksmuͤhle bei 
robftheida aus ergingen durch Bertbier, ben 
Napoleon bamit beauftragt hatte, an bie einzels 
nen Eorpsführer bie Befehle zum Rüdyuge. Bis 
jest war ed zwar Napoleon immer noch geglüdt, 
alletüden auszufüllen und alle Nachtheile aus— 
ugleichen ; noch war feine Linie nirgends durchs 
— 9 er nirgends in Rüden genommen, Aber 
Berluft an Xerrain, an Menfhen, dem Bleineren 
Heere bopvelt empfindlich — diktirten felbft dem 
ebernen Willen Napoleons noch ehernere Ges 
fege. Auf den glüdlihen Ausgang eines weis 
teren Kampfes Ponnte nun nicht mehr gezäblt 
werben. Dagegen jhien ein erträgliber Rüds 
ug den Franzoſen noch immer möglih. Fürft 
2 Ph hatte am Ubenb bes 18, Okto— 
bers Befehl gegeben, am folgenden Tage die 
Schlacht in dberfelben Ordnung zu erneuern, ges 
en L. vorzurüden und im Fall eines Wider: 
andes die Stadt zu flürmen. Der Sieg — 
und mit Recht — galt den Allüirten bereits ale 
erfohten. Fürft Schwarzenberg war von ben 
Monardennod auf dem Schladhtfelde mit ihren 
höchſten Orden geziert, ber alte Blücher zum 
Feldmarfhall ernannt worden. 

Der Mond ging auf, und die franzöſiſche Ars 
mee trat auf bem ihr allein übrig gebliebenen 
Wege dburd das ranftädter Thor L.s den Rück⸗ 
zug an. Bon ba gelangte fie über bie Pleiße, 
ri einer fteinernen Brüde über die Elſter und, 
über einen ziemlih fhmalen Damm hin, nad 
Lindenau. Die fühfifhe Straße nab bem 
Rheine ftand ihr dann offen. Auf dem Schlacht 
felde blieb nur eine Avantgarde und hinter biefer 
mebre zu deren Aufnahme beftimmte Soutiens 
fteben. Poniatowsky und Macdonald mit ihren 
Eorps waren angewiefen, 2. u. feine zur Ver— 
theidigung in Eile eingerichteten VBorftädte, vors 
De Gärten und Häufer fo —— decken, 

is das Gros der Armee durch die Stadt hin— 
durch ſey, und ſich dann anzuſchließen. 

Ganz im Stillen war die erwähnte Elſter⸗ 


der Borftabdt £, zugebradt. 


brüde unterminirt worden; ber Magiftrat von 
Leipzig aber hatte die Erlaubniß erhalten, eine 
Deputation an den Fürften Schwarzenberg au 
fenden, welde um Schonung für die Stadt 
bitten follte, 

Als nun mit Anbruch bes a bie Alliirten 
bie vom Feinde inne gehabten Stellungen vers 
laffen fanden, rüdten fie in Maffen gegen ®. 
vor, warfen bie Franzoſen bis unter die Stadt⸗ 
mauer zurüd und formirten fib zum Sturm in 
Kolonnen. Indeſſen gingen die Generale von 
Bubna und Platow mit ihren Corps zur Vers 
folgung bes Keindes über die Pleiße und Elfter. 
Das öfterreihifche Refervecorps marfchirte nach 
Pegau und die Kavalerie ber ſchleſiſchen Armee 
über Schfeubig gegen Lügen. Um 9 Uhr rüdten 
bie Alliirten gleidzeitig gegen bie Thore von 
Leipzig. Gegen Mittag waren faft alle Zugänge 
in ben Vorſtädten erftürmt; bie übrigen, im 
Rüden umgangen, mußten bie $ranzofen vers 
laffen. Jetzt entſtand in den Alleen und auf den 
Promenaden zwifhen der Stadt und den Vors 
ftädten ein wüthender Kampf. Aus zahlreihem 
Geihügbeihofien die Franzoſen die Anrüdenten 
mit Kartätfhen, und nur nah großem Berluft 
gelang es ben Allürten, die feindlihen Bats 
terien im Sturm zu nehmen und nun auch die 
inneren Thore zu erobern. In der Stabt felbft 
waren bie Straßen mit Kanonen und Fuhrwerk 
aller Art verfperrt. Das Gefecht war bier nur 
ſchwach, die Verwirrung hingegen flieg auf bas 
Heußerfte. Alles, was fih nodb von den Franzo⸗ 
fen in ber Stadt befand, ſuchte nad dem ran 
ftädter Thor, dem einzigen Auswege, zu enta 
fommen. 

Napoleon hatte die Nacht in einem Gafthofe 
Schon hörte man 
bas Kleingewehrfeuer, und Granaten flogen in 
bie Stadt, als Napoleon fih zum König von 
Sachſen und deffen Familie begab, um Abfchieb 
von benfelben zu nehmen. Hierauf gewann er 
nur mit Mühe und auf Ummwegen die Eifters 
brüde. Es war 10 Uhr Vormittags. Kaum 
aber batte der Kaifer die Brüde paffirt, als fie 
in die Luft flog. Die nädften Folgen hiervon 
waren ungeheuer. 15 bis 20,000 Mann in gee 
f&hloffener Ordnung, mehr als 200 Stüd Ges 
fbüg und zabllofes Bepäd vermehrten die Tro⸗ 
phäen ber Sieger. Biele ber jest in größter 
Unordnung Flüchtenden verfucdhten die jenfeiti= 

en Ufer ber Pleiße und Elfter zu erreichen, und 
anben babei (man fagt von 2000) ihren Tob. 
Unter ihnen ber arfhall Fürft Ponia⸗ 
towsky. Er hatte die Gefangenfhaft vers 
ſchmaͤht u. auf die Kraft feines Pferdes gerechnet. 
Aber umfonft. Ebenfo ftarb General Dumous 
ftier, während Macdonald glücklich das jenfel> 
tige Ufer erreihte. Nah und nad erloſch ber 
idberftand. Die verbündeten Monarhen und 
Fürft Schwarzenberg bieten an ber Spige ihrer 
Krieger in der Mittagsftunde in Leipzig ihren 
feierlihen @inzug. Die Armee der Alliirten 
blieb größtentheils um Leipzig ftehen, während 
einzelne Corps bie abgezogenen Kranzofen vers 
folgten und ihnen fortwährend Gefangene und 
Gelhüg abnahmen. Napoleon und feine Gar⸗ 
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den waren bie nächfte Nacht in Markranftädt. 
Dubinot blieb mitderArrieregarde hinter Linder 
nau ftehen. Der übrige Theil der Ransahlgen 
Armee batte den Weg nah Weißenfels einge 
ſchlagen. Der Verluft an den vier Tagen war 
von beiden Seiten groß und wird auf beglaus 
bigte Weiſe folgendermaßen angegeben: Die 

vanzofen verloren an Todten: { Marfcall, 3 

enerale und 15,000 Mann; an Verwunbdeten: 
30,000 Mann, worunter 2 Marfhälle und 6 
Generale; an Gefangenen: 24 Generale und 
15,000 Manu noch webrhafter Truppen. Der 
Geſammtverluſt deralliirten Heere hingegen be⸗ 
trug an Todten, Verwunbdeten und Bermißten: 
21 Generale, 1793 Offiziere und gegen 45,000 
(nämlib 8000 Defterreiher, 21,740 Ruffen, 
14,950 Preußen und 300 Schweben). 

Mit dem wictigften ftrategifben, fo ziemlich 
von allen Seiten Napoleon zum entfbiedenften 
Vorwurfe gemachten Räthfel jener Tage, dem 
namlib: wie er, da doch fhon am 16. Oktober 
Abends die Nothwendigkeit eines Rüdzuges 
nicht mebr zweifelhaft war, für nöthige Ueber- 
gänge über die Pleiße und Elfter nicht eforgt 
babe, da doch zwei volle Tage Zeit —— fen, 
Anftalten hierzu zu treffen? ftebt aber noc ein 
wichtiges, faftifhes in erflärtem Zuſam⸗ 
menhange. Es iſt das die Sprengung der El: 
fterbrüde zu einer Zeit, wo ein großer Theil der 
franzöfifben Armee dieſelbe nob nicht paffirt 
hatte. War von Napoleon an die Möglichkeit, 
die Schlacht zu verlieren, nicht gedacht worden; 
hatte er nidt daran denfen wollen; batte er 
fben früher ungünftige Konjunkturen durd fein 
Genie und dur die Tapferkeit feiner Truppen 
bemeiftert, und glaubte er, daß immer noch der: 
felbe Stern über feinem Haupte ftebe, wie fonft, 
fo haben jene monftröfen, Menfbenleben und 
Klugheit vernichtenden und verachtenden Irr⸗ 
thůmer doch einen gewiſſen Glanz der Kühnheit 
für ſich. Wie aber mit der Brüde? Dem fran= 
zöfifhen Bulletin zufolge hatte Napoleon dem 
Geniecorps befohlen, unter jene Brüde Rlatter: 
minen zu legen, um fie im legten Augenblid zu 
fprengen, fo den Marſch des Keindes aufzubals 
ten und dem Gepäde zum Abzuge Zeit zu ver: 
jhaffen. Ein vom Oberften Montfort ungehö⸗ 
riger Weiſe mit dieſer Operation beauftragter 
Korporal, „ein Mann ohne Einſicht, der ſeine 
Sendung ſchlecht begriffen,’ babe, als er die er- 
ten Slintenfhüfe von den Willen der Stadt 
gehört, bie Alatterminen angeftedt und die 
Drude in die Luft gefprengt, £ berft und Kor: 
poral feyen vor ein Kriegsgericht geftellt worden 
u.f.w. Wahrſcheinlich Fam diefes Kriegsge⸗ 
richt nie zuſammen; gewißiftaber, daß, während 
Napolcon (offenbar mit dem größten Unrecht) 
in feinem Bulletin bemüht war, auf jenen Zwi— 
ihenfall den üblen Zuftand des rückmarſchiren— 
den Heeres zu wälzen, die übelwollenderen rg: 
ner jene allzufrübzeitige Sprengung der Brüde 
erklart feinem ertheilten Refeble zufchrieben, 
Uls Motiv wurde ibm dabei zu Grunde gelegt, 
th perfonlih auf Koſten eınes Theile feiner 
Urmec zu retten. Wie Kölle (Eriebtes vom 
3. 1813, Etuttg. 1840) erzüblt, war damals der 
Glaube in Leipzig ganz allgemein, daß obne 
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bünbdeten in den drei Stunden, welde fie Bei 
Zage noch hätte fechten fönnen, das anzöfis 
ide, in großer Unordnung fi zurüdziehende 
Heer hätte aufreiben Pönnen. Mit feiner Ars 
mee, mit feinen Garben durfte dann doch wohl 
Napoleon au fi retten. Oder wollte er feine 
surüdßgebliebenen Truppen zu größerer Aus= 
dauer nötbigen, indem er ihnen jede Gelegenheit 
raubte, fib früher dem Kampfe zu entziehen? 
Nach dem Allen ſcheint jene Sprengung weniger 
vorwurfsvoll fir Napoleon, als die lügenbaf⸗ 
ten Deduktionen (vielleicht war die Brüde aud 
gefprengt worden, um biefe möglich zu maden), 
welde er daran knüpfte. 
Leipziger, f.v. a. Feipaiger Säule. 


Leipziger Format ( röße),f. Papier. 
Leipziger Interim, f.Interim. - 
Leipziger Verchen. In der Gegend von 


Reipzig, Halle, befonders in den drei Herzogthũ⸗ 
mern Anhalt, wird jährlich eine unermeßliche 
Anzahl von Lerchen gefangen und als Lieblings⸗ 
leckerbiſſen in viele Känder verkauft, weil dieſe 
ſogenannten L. &, für woblfdhmedender als 
alle anderen gelten. Den Grund davon weiß 
Niemand mit einiger Gewißheit anzugeben. 
Diele fuchen ibn in der Menge des dort wach⸗ 
ſenden wilden Knoblauchs; Andere im reiben 
Vorrathevon Hirfe; no Andere halten diefe Bes 
bauptung für einen Aberglauben, und jede an⸗ 
dere, gleich forgfam gepugte u. gebratene Lerche 
für eben fo gut. 

Leipziger Münzfuß, f. Münzfuß. 

Leipziger öfonomifche Gefellichaft, ift 
nicht mit der dresdener identiſch; beide find für 
fich beftehende Societäten. Die erftere bildete 
ſich aus einer Anzahl von Mitgliedern der legtes 
ven, wodurd ein Nedtsftreit entftand, der im 
Jahre 1824 dur einen Vergleich gefchlichter 
ward. hr ehemaliger Seßretär war der bes 
Fannte Profeffor Pohl, und fie mag unter defien 
Leitung mebr geleiftet haben, als jest, wogegen 
ihre Schwefter an In= und Erxtenfion fortwãh⸗ 
rend zuzunehmen ſcheint. 

XRiger Nettigbirne (Pomol.), ſ. Ret: 
t iß irne, 

Leipziger Schule (Litgefh.), f. Deut e 
Nationalliteratur, ef ſo 

Leira, Meierhof, ſ. Jstand. 

Leire, ſ. v. a. Leihra, ſ. Dan emark, Geſch. 

Leirer (Entom.), ſ. v. a. Geiger, Ceramby- 
cina Latr., f.d. 

Leirhuncker, Vulkan, f. Island. 

Yeiria, portug. Stadt, Prov. Eftremas 
dura, nordweftlid von Ourem, ineinem frucht⸗ 
baren Thal, an der Liz, rechts, wo die Lena eins 
mündet, und unweit der Mdg. in den atlant, 
Dcean; Bijhoffig, Kathedrale, Seminar, Mtis 
neralguellen, Bandely 3500 Ew. Geburtsort 
des Dichters Lobo Modrigues Francesco. 

Veis Mieder-t.), öfter. farrdorf, Land 
unter der Ens, Viertel unter bem Mannbarte= 
berg, Lor. Ernſtbrunn, am Leiſenberge; 
Eiloß; 160 Einw. 

Leiſa, großherzogl. heſſ. Dorf, Provinz Ober⸗ 
heſſen, Kr. Biedenkopf, Ldgr. Battenberg; 
330 Einw. F 

Leiſach, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Bruncd, 


iene Maßregel Die zahlreiche Neiterei der Vers | Kar, Lienz; ale Gemeinde 360 Einw, 
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Reisacker, bayer. Dorf, RB. Schwaben 
u. Neuburg, 2dgr. Neuburg; 110 Einw, 

Leiſek (Beogr.), öfterr,smähr. Dörfer: 1) 
Kr. Prerau, Herrfh. Leipnit; 170 Einw.z — 
2)(Rensky, Lisky), Kr. Hradiſch, Herrſch.Li⸗ 
tentſchitz; Schäferei, 2 Mühlen; 170 Einw. 

Reifel, oldenburg. Dorf, Fürſtenthum und 
Amt Birkenfeld; 330 Einw. 

Reifelbeim (Geogr.), 1) bad. Dorf, Ober: 
rbeinfr., Amt Breifad; 2 Wirthshäufer; 400 
Einw.; — 2) großberzogt. beif. Dorf, Prov. 
Rheinheſſen, Kr. Worms, Kanton Pfedbers- 
. Schulhaus, Rathhaus, 3 Mühlen; 590 

nw, 

Leifenwald, kurheſſ. Dorf, Prov. Hanau, 
Kr. Gelnhaufen, Amt Wüchtersbad; herr» 
fhaftl. Hof; 510 Einw, 

Reife Ohren, bei Hunden, f. v. a. feines 
Gehör, welches mande Jäger mittelit Eintrö— 
pfelung von gebranntem Geisblattwafler oder 

Saft von unreifen Beintrauben, einige Morgen 
hinter einanderangewenbet, verleihen zu können 
glauben. 

Reifersdorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Mittel-2.), Prov. Sclefien, R.⸗B. Liegnig, 
Kr. Goldberg-Haynauz Schloß, Vorwerf; 
140 Einw.; — 2) Gieder-L.), daf.; 2 Vor: 
werte, Waflfermübhle, Bleifteinbrud ; 440 Einw.; 
— 3)(Ober=-%.), daf.; Vorwerk, Waffers u. 
Windmühle, Bleifteinbrud; 330 Einw. 

Leiſewitz (Geogr.),preuß. Dorf, Prov.Schle= 
fien, R.:B. Breslau, Kr. Oblau; Schloß, Bor: 
wert, Windmühle; 150 Einw, 

Leiſewitz (Biogr.), Johann Anton, ber 
Dichter des „Julius von Tarent“, geb. zu Hannos 
ver, fkudirtein Göttingen die Rechte und erhielt 
bier dburb dem Umgang mit den ftrebenbdften 
Geiftern feiner Zeit, mit Boje, Bürger, Hölty, 
Schiller, Stollberg, Voß u. U. die Anregung 
u eigenen Produßtionen. Indeſſen verhielt ſich 
Eu paffiv als aktiv bei den Zuſammenkünf⸗ 
tenund Mittheilungen feiner poetiſchen Freunde, 
und erft als durd die Ausfegung eines Preifes 
auf bie befte beutfche Tragödie die Köpfe vieler 
jungen Dichter entflammt wurden, trat &, felbft 
ſchöpferiſch auf. Er ſchrieb das Zrauerfpiel 
Zulius von Zarent (Reipzig 1776), das jedoch 
durch feines glüdliheren Mitbewerbers, des 
feurigen Klingers Zwillinge verdunkelt ward. 
Klinger empfing den Preis und 8,8 ungewöhns 
liches Talent wurde dur diefen, wenn nicht 
gerabe ungerechten, boc einfeitigen liter. Rich⸗ 
terfprud im Keime erftidt und gewaltfam nies 
dergebalten; #., bemeine leicht verlegbare Eitel⸗ 

Peit nicht abzuſprechen ift, fühlte ſich durch biefe 
Bevorzugung jo gefränft, daß er fortan Peine 
Feder mehr anrührte, fondern fih mit entf&ies 
dener Kraft dem praßtifhen Leben zumandte. 
Die Literatur bat biefe Grille 8,8 nur zu be= 
dauern, dba Julius von Zarent eben jo viel Bes 
fonnenbeit in der Behandlung, als hohes Ge- 
ſchick in der Anlage und viel poetifche Kraft in 
Der Erfindung einesbramatifhen Stoffes an den 
Tag legte. 8.8 Tragödie überfchreitet in feiner 
Hinſicht die Grenzen eines für die Bühne ber 
rechneten Stüdes. Die Sprade ift gewählt, 


überflüffigen Bilderprunf überladen, fo daß ſich 
jede vorurtheilsfreie Kritik zu der Behauptung, 
daß in 2, bedeutende dram. Kräfte verloren 
gegangen find, veranlaft finder. Leſſing, der 
das Genie immer fogleih berauswitterte, that 
die wiederholte Aeußerung: 2. hat nur ein uns 
ges geworfen, aber es ift einkömwe. Ungeachtet 
aller Aufforderungen, bie von vielen Seiten und 
häufig an ihn ergingen, das ihm zugefügte Un— 
recht zu vergeflen und fi mit ganzer Kraft dem 
Drama zuzumwenden, blieb 2, ſtumm, dagegen 
beſchaͤftigte er ſich unausgeſetzt mit höchſt weite 
ſchichtigen Vorarbeiten zu einer Geſchichte des 
30jahrigen Krieges, die, Ausſprüchen Derer, die 
einzelne Partien daraus kannten, zufolge, Aus— 
gezeichnetes verhieß. Allein L. hatte das Ver⸗ 
trauen au fih und feiner Kraft, den Glauben 
ans Publitum verloren und warf in einer miß- 
muthigen Stunde, deren ihn fein Bang zur 
Hypochondrie viele ſchuf, das ganze umfang- 
reihe Manuffript ins Feuer. Julius von Ta— 
rent wurde mehrmals mit Beifall aufgeführt; 
in ber neuern Zeit ſcheint er ganz von allen Re= 
pertoirs verſchwunden zu ſeyn, was zu beklagen 
it. 3m. 1839 erſchien das Trauerfpielnebfteiner 
umfihtigen, gedrängt gefchriebenen Biographie 
bes Dichters In einer neuen Auflage, welde zu— 
gleih einige dram. lebendig gehaltene und er— 
greifende Skizzen in Geſprächform bringt, die 
von feinem Freimuth und Despotenhaß Zeug: 
niß ablegen. Mehr vom Glüd begünftigt war 
2.8 bürgerliches Leben. Er wurbe 1777 Lands 
ſchaftsſekretär in Braunſchweig, erhielt 1790 mit 
bem Hofrathscharakter eine Anftellung bei ber 

eheimen Kanzlei, ward 1801 zum geheimen 
Kuftigrath mit Sig und Stimme im geheimen 
Konfeilernannt und flieg endlich 1805 zum Präs 
fidenten des Oberfanitätsfollegiums auf. In 
allen diefen Aemtern zeichnete er fih durd die 
ftrengfte Rechtlichkeit und unermüdliche Thätig— 
Beit aus bis an ſeinen Tod, der zu Braunfhweig 
1806 erfolgte. 

Leiſing, öfter.:fteier. Dorf, Kr. Brud, Bez. 
Kaifersberg; 150 Einw. 

Leislau, — Dorf, Amt Kam⸗ 
burg; 2 Rittergüter; 170 Einw. 

Reisnier, Nikolaus Auguft, Kupferites 
cher, geb. zu Paris 1787, hat durch mehre treffliche 
Blätter den Ruf eines vorzüglichen Künſtlers 
ſeines Faches begründet. Er ſticht Figuren, 
Ornamente und Architektur, u. hierin kann feine 
innere Anſicht bes kölner Domes, nah Mols 
lers Zeichnung für das bekannte Prachtwerk 
Boifferee’s ausgeführt, als eines ber ſchönſten 
Werke gelten, das die Kupferfteherkunft in fo 
großem Maßſtabe bervorgebradt bat. Alles 
ift mit unübertreffliber perfpektivifher Wahr: 
beit und mit außerordentlidher Fertigkeit bes 
Grabftichels bargeftellt. — 

Leisnig (Geogr.), 1)Eön. fühf. Amt, Kreiss 
direftionsbezirt Leipzig, von der Mulde durchs 
floffen, in se Gegend, bat einen Fläs 
henraum von 4, EM. u, in 2 Städten u. 117 
Dörfern eirca 55,000 &inw, — 2) Amtoſtadt baf., 
an ber freiberger Mulde, ift der Sig einer Su— 
perintendentur, eines Steuer⸗ u. Rentamts, ei⸗ 
ner Bezirdsfteuereinnahme, bat 2 Kirchen, ein 


energiſch, [hwungvoll, aber durchaus nichtdurd | altes Schloß mit Kapelle, eine Buchdruckerei, 





Leihbibliorhe und eine ziemlich anfehnliche Ges 
werbeinduftrie. Es finden fih bier 2 Streich⸗ 
garn-Wollfpinnereien, 2 andere Spinnfabriten, 
viel Tuch⸗ und Leinwandweberei, bebeutenbde 
Schuhmacherei, Bleihen, Walken, Färbereien, 
2 Biegeleien, Bornwaarens, Federpofens und 
Sprigenfabrit. Außerdem wird auch Brauerei 
u. Oekonomie betrieben. 4600 Ew. In berNNäbe 
Schloß Mildenftein (Muldenftein). — 
Geſchichtliches. L. kommt ſchon fehr früh 
zeitig vor und war feit 1085 im Befige ber Gra⸗ 
en von Groigfb. Um 1158 Baufte es Kaifer 
Sriedrih 1. an ſich und fegte Burggrafen bier 
ein, bie zugleich Herren von Strehla und Penig 
waren, au Enbe bes 12. Jahrhunderts bas Klo: 
fter Bud an der Mulde ftifteten, und überhaupt 
in ber Geſchichte bes Pleißnerlandes berühmt 
—— ſind. Die Burggrafen mußten ihre 
urg ſchon 1365 um ein Geringes an Meißen 
überlaffen, führten aber, ba fie nod immer bie 
Schirmrechte in 2. behielten, den burggräflidhen 
Titel fort, Als fie aber im Jahr 1454 dem Ders 
308 Wilhelm gegen den Markgrafen Friedrich 
en Sanftmütbhigen Beiftand leifteten, ui 3 
fie ihrer Rechte auf 2, vollends verluftig. Die 
&tabt brannte 1637, 1700 und 1803 großentheils 
ab. Vgl. Kamprad, Beihreibung der Stäbte 
2. und Koldig, Reisen. 1753,45 — Skchellen- 
berg, Chronik der Stadt L., Heft 1—5, daſ. 
1842—44. 

Deilanı bayer. Dorf, R.:B. Oberfranken, 

‚Lbar. Berne; 130 Einw. 
eißen, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, 
Herrih. Türmitz; 200 Einw. 

Leiſtenau, fönigl. fähf. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Koldig; Rittergut; 300 Einw. 

Reißling, preuß. Pfarrborf, Prov. Sachſen, 
R.:B.Merjeburg, Kr. Weißenfels; 470 Em, 

Reifiner, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
MR :B. Krankfurt, Kr. Zebu 8; Waffermüble; 
210 €inw. 

Leiſßnitz (Geogr.), 1) preuß. Dörfer: a) 
Prov. Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. 
Lübben; 170 Einw.; — b) Prov. Schleſien, 
RB. Oppeln, Kr. Leobfhug; Waflermühle 
Michtermühle, Windmühle; 220 Einw.; — 2) 
Pönigl. fächf. Dorf, Ar, Leipzig, Amt Oſchatz; 
Mühle; 140 Ew.; — 3) Fluß, f.Neuftettin. 

Leiſt, 1) harte Gefhwulft am Pferdefuß, bie 
am meiften aneinem Vorberfuße in der Aronen= 
gegend vorkommt und fib an der äußern ober 
innern, wobl aud an beiden Seiten zeigt; be= 
fteht in einer Verknöcherung ber Fußknorpel mit 
Auffbwellung, fommt burd natürlibe Dispofis 
tion ſchon bei Füllen vor, oder rührt aud von 
einer zufälligen Preffung und Verlegung ber u, 
ift am häufigften bei platten Hufen und niedris 
gen Verfen. Obgleih die Gefhwulft ſchmerz⸗ 
log ift, fo bewirkt fie doc einiges Hinten und 
ftört die freie Beweglichkeit bes Fußes; auch 
läßt ſich fchwerlib etwas dagegen thun. — 2) 
Unetigentlidber L., ſ. a — 
3) DPferbvongutem.,f. Pferd. 

Leiſt (Bauf.), f. v. a. Auffchiebling. 

Leiſt (Biogr.), Juſtus Ehriftopb, iſt der 
Name eines Mannes, der zweimal berufen ſchien, 
das Schick ſal eines ganzen Staates mit zu ordnen 


und zubeftimmen, aber jedesmal von berBühne | rung näher gerückt und hatte ihr Vertrauen. & 


Leißau — Leit, u 








bes öffentlihen Lebens als Einer abtreten mußte, 
welder bei Abwägung ber geiftigen Kräfte zu 
leicht befunden wurde, &., zu Rethem an ber 
Aller am 24. März 1770 geb. und in Lüneburg 
auf der —— det, iſt von Hauſe aus Juriſt; 
auf der Georgia Auguſta ſtudirte 1780 — 92 und 
lehrte er von 1793— 1807 mit Beifall die Rechte, 
vorzügli das Staatsrecht, worüber er für bie 
damalige Zeit ein beachtenswerthes Eehrbuch 
des deutſchen Staatsrechtse“, 1803,2. Aufl, 1805, 
fhrieb. Seine atademifhe Wirkſamkeit aner⸗ 
Pennenb, verlieh ibm die Regierung 1805 ben 
Titel eines Hofraths. Die politifhe Umgeſtal⸗ 
tung Deutſchlands und Gründung des König- 
reihe Weftphalen eröffnete ihm eine lodenber: 
Laufbahn des Ehrgeized. Er gebörte zu den 
Erften, die dem neuen König ihre Buldigung 
barbradten, und drei Tage nadı ber Ankunft des; 
felben in Kaffel war X. weſtphäliſcher Staate⸗ 
rath auf Lebenszeit und enthuſiaſtiſcher Herold 
ber Ponftitutionellen Berfaffung wie der perfön- 
liben Eigenfhaften des neuen Könige. Als 
Staatsrath wohnteer den Eigungen der Stände 
bei, und bier war es, wo er bie Ponftitutienellen 
Grundfüge fo weit wieder vergeflen konnte, baf 
er bie Besfagung der reibsftändifchen Zuſtim⸗ 
mung als eine Beleidigung ber MMegierung 
bezeichnete. Dem frangöfifhen Hofe als ber 
reitwilliger Diener ergeben, ſtand er af 
Seiten ber undeutſch gefinnten Partei, welde 
Meftpbalen, diefen fhönen, großen TE HeilDeuriäs 
lands, feft an das Interefie Frankreichs Pmüpfen 
wollte. Als Generaldireftor der Studien, der 
er nah J. v. Müllers Tode 1809 geworden 
war, ließ er fi zwar bie Sorge für das Unter: 
rihtswefen angelegen feyn, doc ließ er es 
ſchehen, daß Rinteln und Helmftädt aufgebe 
ben wurden. Für fib und feine männliden 
Nachkommen erbielt er 1810 den Kitel eines Bu 
rons und den Ritterorden ber weſtphäliſche 
Krone. " 
Nach der Auflöfung des ephemeren Königreich⸗ 
entzog ihm die Reftauration Alles, was ibm die 
rembdberrfhaft verliehen hatte, aller früber 
lanz verfhwand und als bannöverfcher He— 
ratb, was erfrüber gewefen, wurde er 1814 na& 
Ilefeld verfegt, um als Lokalobrigkeit für Steuer: 
u. Militärangelegenbeiten Landesgefälle zu er 
heben. Daneben berrieb er, nicht gerade zum 
Vortbeil für feine öfonomifche Lage, auf eine 
reiben Domäne die Landwirtbfhaft und fuct: 
darin zerftreuenden Erfag für verflogenen Glan; 
und verminderten Umgang. Als Beiden dx 
Bufriedenbeit mit feiner Verwaltung erbielt ı 
1817 den Zitel eines Legationsratbes und br 
ee ben Baron von Reden nah Rom jur 
bſchluß des Konfordats mit dem Papfte. Ant ' 
ber öfonomifhen Berlegenbeit, in die er burt 
feine Guts bewirthſchaftüng immer mehr u. mehr 
erietb, befreite ihn die burd feinen freun 
bmidtsPhifeldet vermittelte Berufung alt 
Kanzleis und Konfiftorialratb nach Stade 
und 1&33 erbielt er das Ritterfreuz des Guelfer 
ordens, als Anerkennung der erähtigen Ibätis 
feit, von welder &, in allen feinen amtlise 
Verbältniffen die unzweideutigften Beweile S⸗ 
gebenhat. Damit war eraber aud.der Resir 
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wurbe von bem neuen König Ernft Auguft als 
eine Stüge des Kampfes gegen das von ihm ber 
fhworene Staatsgrundgefeg nach Hannover ber 
rufen und mit der Prüfung beauftragt, ob das 
durch bas Patent vom 1. Nov. 1837 in Frage 
eftellte Staatsgrundgefeg formelle Gültigkeit 
Babe ober nit. Seine Deduktionen und publis» 
eiftifhen Diatriben entfhieden gegen das Bers 
faſſungswerk und für das Kabinet. Bon dem 
an galt er für einen der Lenker der hannöverfchen 
Ereigniffe und hatte wieder einen Einfluß, wie 
ber war, ben erin der weſtphäliſchen Zeit ges 
wonnen hatte. Er arbeitete ben neuen Berfafs 
fungsentwurf aus, erfhien zur Bertheidigung 
beffelben als Pönigliber Kommiffarius in ben 
Kammern und foll auch Berfaffer der publiciftis 
{hen Auffäge feyn, die zur Berftändigung über 
bie troftlofen Berwirrungen in Hannover in den 
Zeitungen erſchienen. iewohl er nun fowohl 
in der Kammer als in feinen öffentlihen Deduk⸗ 
tionen faum entſchuldbare Schwächen zeigte und 
verlaffenvon geeignetem Redbnertalent nicht vers 
mochte, die Verhandlungen der Kammer zu leis 
ten, fowurbe er doch Kabinetsrath und Mitglied 
bes Staatsraths für das Innere, die Juſtiz und 
ben Kultus, weil er es feierlihft ausſprach, daß 
bas Staatsgrundgefeg nicht mehr eriftire, daß 
nur und allein die Berfaffung von 1829 in aner= 
kannter Wirkſamkeit beftebe. Aber in Kurzem 
zeigte ſich, und er mochte es felbft fühlen, daß 
er auf dieſer politifhden Höhe nicht ſtark genug 
fey, ſich y halten; er 32 es daher vor am 18. 
Mai 1839 die befheidene Stelle eines Bicepräs 
fidenten auf der bürgerlihen Bank beim Ober: 
appellationsgericht in Celle anzunehmen. So 
verfhwand er wieder aus dem politifhen Trei⸗ 
ben in den Schatten eines gewöhnliden Staats» 
dieners oder Pöniglidyen Dieners und nahm noch 
überdies den auf ihm laftenden Verdacht mit, 
baß er es vorzüglih geweſen, ber die übereilte 
Amtsentfegung der fieben göttinger Profefforen 
veranlaßt batte. 
Reiftadt (Keyſtadt), bayer. Dorf, R.-B. 
Pfalz, Kanton Dürkheim; Weinbau; 870 €. 
Leiſtbügel, ein Rüftwagen, ein doppelter 
eiferner Ring, in beffen einer Hälfte die Stämme 
leifte, in der andern die Runge ftedt. 
Leiſte (Techn.), 1) langer ſchmaler Körper; — 
Vſchmales Stück Holz, welches in eine Fuge ein⸗ 
eſchoben iſt oder an und über einem Gegenſtande 
Derborragt; — 3) ein gerabdes, zuweilen etwas 
abgefhragtes Plättchen, das in ganzen Gefimfen 
als Saum» u, Trennungsglied dient u. underziert 
bleibt; aud die hängende Platte, daher Kranzs 
leifte; vgl. Glieder; — 4) (Liffe, Stamme 
leifte), ein Stud an einem Aderwagen. Sie 
wird aus einem krumm gewachſenen Dolze ver- 
fertigt, ift unten mit einer Scheere befchlagen, 
mittelft welcher fie an die Are vor die Nabe des 
Rabes befeftigt wird; aud verbindet man das 
mit hölzerne Dredvedel. Oben ift fie zugefpigt 
und hat an der Krümmung einen Abfag, auf 
welchem die Wagenleiter mit einem baran bes 
feftigten Ringe ruht. Sie ift wejentlich norh> 
wendig bei Heu⸗ und Erntefuhren, indem fie der 
Wagenleiter zum Stützpunkt dient, und ift oben 
gefrümmt, damit das Rab fi frei darunter 


dreben Bann. — 5) S. v. a. Borte, Kante, Ans 
ſchrot; — 6) (Buchdr.), f. v. a. Einfaffung; — 
7) igmaler Streifen gepreßtes Bled u. Papier, 
wur Berzierung und Einfaſſung verfdiedener 
egenftande gebraudt ;—8) an Knochen, Linien» 
förmige Erhöhung; — 9) Obrleifte, ſ. Ohr; — 
10) (Unat.),a)Leiftengegend, f. Baub; — 
b) inbdiefer ®egend, befonders die unter der Haut⸗ 
bee liegenden fehnigen, häutigen u. muskulöſen 
Theile, die befonders für die Kenntniffe der Lei⸗ 
ftenbrüdhe wichtig find, in welder Hinfiht man 
eine innere und eine äußere unterſcheibet; — 
11) (Ser.), f.v. a. Einfaffung, f. Ehrenftüde. 
Leiſte (Inguen, oder Leiftengegend, Re- 
gio inguinalis, Anat,), wird auf jeder Seite am 
Unterleibe die Rinne zwifchen der Schamgegend 
und dem Darmbeintamme genannt, wodurd ber 
Bauch vom Oberſchenkel abgegrenzt wird. In⸗ 
deſſen rechnen die meiften Anatomen zu derLeiſten⸗ 
gegend auch noch den untern Theil des Bauchs, uns 
mittelbar über jener Rinne, u.ebenfo den obern 
Theil der innern, vorderen Seite bes Schentels, 
dicht unter der Rinne bis zu der ſchieflaufenden 
Anfhbwellung berab, bie von dem Verlauf ber 
Musc. Sartorius gebildet wird. 
Reifte(Geogr.), Helfen bei Würzburg, von 
welchem ber Leiftenwein feinen Namen bat. 
Reiften (Technol.), 1) diein Sand gebildete 
—— in ber beim Abſtechen bes Hohoſens bie 
rifengänfe entfteben;— 2) Stüden Holz, von ber 
Geftalt des Fußes, über weldben die Schuhs 
mader Schuhe und Stiefel zufammen nähen. 
Es gibt 2jeitige und 1feitige L.z über den Zfeis 
tigen können beide Schuhe oder Stiefel gemadt 
werben, vonden Ifeitigenmuß aber der eine nach 
den rechten, der andere nach dem linten Fuß ge= 
chnitten ſeyn. Perfonen, welde folde 2. ver— 
ertigen, werden Leiſten ſchneider genannt. 
Reiften (Geogr.),medlenburgsfhwerin. Dorf, 
wendifher Kr., Amt Plau; 130 Einw. 
Leiſtenabſceß Inguinalabfceß,Eiters 
gefhwulft in den Leiſten, Abscessus in- 
guinalis, Ehir,), eine Unfammlung von Eiter in 
der Leiftengegend. Sie kann hinſichtlich ihrer 
Entftehungsweife zweifaher Art ſeynz bei ber 
einen nämlich ift fie Folge einer Entzündung der 
in ber Inguinalgegend felbft befindlihen Theile, 
als: Haut, Zellgewebe, Muskeln und Drüfen, 
Apostema inguinalis; bei der andern bagegen 
wird der Eiter in einem, von ber Leiftengegend 
entfernt, gewöhnlih höher gelegenen Organe 
abgejondert, bahnt fi von hier aus einen Weg 
durch den Bauchring, meift unter dem Schenkel— 
bogen fortnab der Inguinalgegend, und fans 
melt fib bier an, Apostasis inguinalis, und fo 
Bann 3. B. ber 2. fein Dafeyn den Bauch⸗, 
Bruft:, Milhabfcefien verdanken. Beim Apo- 
stema inguinalis gehen demfelben bie gewöhns 
lihen Zufälle einer Entzündungsgefbwulft in 
der Inguinalgegend felbft voraus. Der anges 
fammelte Eiter bildet, indem er die Haut erhebt, 
eine mehr ober weniger beträchtliche, nicht etwa 
ganz runde, fondern mehr hügelige, fanft ab» 
nehmende Geſchwulſt, bei weldyer der darin bes 
findlihe Eiter nicht nad innen gedrüdt werben 
Bann. Bei der Apostasis inguinalis dagegen, 
bei welcher wir alle Zeichen eines Kongeftionde 
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abfceffes vorfinden, fammelt ſich der @iter unter 
ber Haut an, und zwar in ber Mehrzahl der 
Fälle anderinnern Schenkelfeite. Dies geſchieht 
entweder allmählig, auf eine dem Kranken faum 
bemerkliche Weiſe, unter einigen, meiſt geringen 
Zufällen im Unterleibe, als J. B. unter Bauch⸗ 
grimmen u, ſ. w.e; wenn namlich die Entzündung 
chroniſch war, oder wenn dieſe akut und ſehr 
heftig geweſen, fo ſenkt ſich der Eiter in größe— 
ter Maſſe herab, unter mehr oder weniger hef⸗ 
tigen Kolikſchmerzen, bildet in der Inguinal⸗ 
um unter der Haut eine Ablagerungsges 

chwulſt, aus welcher ſich der ®iter mittelft 
Drudes in den Unterleib zurüddrängen läßt, 
oder wohiner vonfelbft wieder zurüdtritt, wenn 
ber Kranke ſitzt, oder eine wagerechte Stelle an= 
nimmt, der aber beim Huften und Niefen, fo 
wie beim &teben, wieder ftärferin der Inguinal: 
gegend fib fammelt. Häufig ſenkt ſich der Eiter 
tiefer herab u. verläßt gleibfam feine urfprüng- 
lihe Ablagerumgsftelle, an welcher die Haut 
———— und ſich nun eine Höhle bildet; 
n anderen Fällen verbreitet ſich der Eiter über 
den ganzen Schenkel, bisin das Kniegelenk (Oe- 
dema purulentum), ſenkt fid in den Hodenfad 
(Eiterbruch, Empyocele, Pyocele scrotalis, 
Oscheocele purulenta), oder nad den Scham⸗ 
lefzen (Episiocele spuria, falfher Schamlefzen⸗ 
brud). 

Es fönnte die Apostasis inguinalis mit ande⸗ 
ren Gefhmwülften in der Leiftengegend verwech⸗ 
felt werden, wie 3. B. mit der £eiftenbeule oder 
dem Leiftenbrude, vorzüglich mit dem infarces 
rirten ; von der erften unterfcheidet fie ſich jedoch 
baburd, daß fie Peine ſolche abgerundete und abe 
gegrenzte Geſchwulſt bildet, wie jene; von dem 
eingetlemmten Leiftenbruche aber durb Mangel 
ſämmtlicher Zeichen beffelben, als vorzüglich der 
Verftopfung, des Erbrechens, ber Unbeweglich— 
keit der Gefbwulft u. f. mw. — Was nun den 
Berlauf, fo wie die Prognofe und die Behand- 
lung bes 2.es überbaupt betrifft, fo find fie die 
bes Abſceſſes im Allgemeinen; wir bemerfen 
nur binfibrlib der Vorherſage, daß fie beim 
Apostema im Allgemeinen günftiger ift, als bei 
der Apostasis inguinalis, bei welcher legtern 
Alles auf die Wichtigkeit des Organs ankommt, 
in weldhem die Eiterabfonderung Statt finder, 
und gegen welche ganz vorzüglih bie Kur ges 
richtet werben muß, 

Reiftenanwurf, f. v. a. Anſchrot. 

Leiſtenau (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 

Groß⸗L.), Prod. Preußen (Meft:Pr.), R.:B. 
tartenwerder, fr. Graudenz; 4 Kramr, 
Molle, Vieh: und Pferbemärkte; 300 Einw.;— 
2) (Klein=2,), daf.; 110 Einw. 
Reiftenband (Anat.), f. Fallopii ligamen- 


tum, 
Reiftenbeule(Epir.),1.Bubou,Supbilis, 
Seiftenblafenbruach (Ebir.), ſ. Brud. 
Reiftenbruch (Ebir.), 1. Brud. 
Reiftenbruchband, f. Bruchband. 
Yeiftendrüfen (Anat.), f. Glandulae in- 
guinales, 
Leiftendrüfenanfchwellung (Ebir.), f. 
Bubou. Syphilis. 
Leiſtenfiſtel Ehir.), ſ. Fiſtel. 


— 


Leiſtengegend (Anat.), ſ. Leiſte. 
Leiſtengelenk, ſ. v. a. Hinterknie. 
SEID TRETEN (Ehir.), f. Bubo un 


vyph 

Leiſtenhobel, ſ. Hobel. 

Leiſtenhölzer, für Schuhmacher, werden 
aus verſchiedenen Holyforten gemadct, als Erlen, 
Pappeln, Birken, Aspen, Linden, Weiten u.f.m., 
am beften aber aus Buchen: und Eſchenholp 
Es werden dazu Klöge, auch Scheite von ver: 
fbiedenerfänge u. 6 bis 8Zoll Dicke genommen, 

Reiftenbolz, f. v. a. Stämmleiſte. 

Reiftenfachel (Zöpfer.), f. Kabel. 

Reiftentanal u. vorderer u, binterer 
Reiftenring (Unat.). Der 2. (Canalis ingu- 
nalis s. abdominalis) ift einetwa 1'/. Zelllanger 
Gang, welber über dem äußern Leiftenband 
die drei breiten Bauchmuskeln von der Baud: 
böhle aus in fchiefer Ribtung ron hinten, oben 
und außen, nab vorn, innen und unten burd« 
bobrt, fich dicht über dem Schambeinhöder öffne 
und beim Manne den Samenftrang, beim Weibe 
das runde Mutterbanb entbält, weshalber, nad 
Berhältniß der Dide diefer Theile, beim Mamte 
weiter ift ald beim Weibe. 

Man unterfheidet an dem, zwei Wänk, 
eine vorbere und eine hintere; ferner zwei Och: 
nungen, die vordere ober Schamöffnung, oder 
den vordern Leiftenring, und bie bintere eder 
Baudhöffnung, oder den hinteren Reiftenring. 

Die vordere Wand und die vordere Deffnung 
bes 2.8 ſind von der Haut und ber Fascia super- 
fieialis bededt; die hintere Wand und die hintere 
Deffnung find von dem Bauchfelle bekleidet. 

Die vordere Wand ift anfangs, d. h. der bin 
teren Deffnung gegenüber, ausallen drei breiten 
Bauchmuskeln gebildet, indem binter derplarten 
Sehne des äußern, ſchiefen Bauchmuskels fid 
das Mustelfleifh der daſelbſt verbundenen ki 
den Muskeln, des queren und innern jeiefen 
Bauchmuskels befindet. — In der Mitte des @r: 
webes dagegen weihen die Muskelbündel des 
innern, fbiefen und des queren Bauchmueke: 
theils bünbdelförmig auseinander, laffen den®: 
menſtrang zwiſchen fib bindurchtreten und legen 
fih dannan bie innere Hälfte der bintern Rant, 
theils fteigen fie an der äußern Seite des Er 
menftranges zum Hoden binab und maden ku 
Hodenmuetel(Cremaster) aus, Auf diefe Beil 
wird die vordere Rand des Lees von der hintern 
zur vordern Deffnung bin immer dünner, fo duf 
fie endlib nur aus der plaften Sehne des änfern 
f&biefen Bauchmuefels beftebt, welche ſich dann, 
um bie vordere oder Schamöffnung deſſelben zu 
bilden, in zwei Schenkel, einen obern inneren v. 
einen untern äußeren fpaltet. 

Der obere innere Schenkel (Crus superius s. 
internum) tritt gu der vordern Seite der Ebam 
beinfuge und beftet fi daſelbſt feit, wobei fein 
Bafern ſich mit denendes gleihnamigen von M 
andern Seite verbinden, durcheinanderſchiebes 
und kreuzen. Aus der Bereinigungsftelle Miele 
Schenkel entftebt vor der Schambeinfuge da 
Aufhängeband bes Penis. 

Der untere äußere Schenkel (Crus inferius s 
externum) verbindet ſich mit dem innern En!t 
des äußern Feiftenbandes, und heftet fib mi! 
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demſelben fo an ben Schambeinböcker feſt, daß 
die unteren Faſern hinter den oberen etwas aufs | 
ſteigen, wodurch am Schambeinhöcker eine nach 
oben konkave, ſehnige Rinne, die den Samen— 
ſtrang trägt, gebildet wird. — Die hintere Wand 
Des Lies beſteht aus der Fascia transversa, an 
welche fih jedoch nad innen, der vordern Deffs 
nung gegenüber, die ſchwachen Musfelbündel 
des Innern fhiefenund des queren Bauchmuskels 
von vorn herentgegenlegen, welche inder Mitte 
des Kanals durch Auseinanderweichen ſich von 
der vordern Wand getrennt hatten. Heſſel— 
bach, der Bater, bat den Theil der Fascia 
transversa, welder die hintere Wand bes Lees 
ausmacbt, inneres Leiftenband genannt. 

Die vordere oder Shamöffnung des L.es, der 
vordere Feiftenring oder ber Baudring (Aper- 
tura anterior s. pubis, Canalis inguinalis s, 
Annulus abdominalis) befindet fib dicht über 
dem Shambeinhöder, zwiſchen den beiden Schen= 
Beln der vordern Wand bes Les, in welche ſich 
die platte Sehne des äußern ſchiefen Bauch— 
muskels gefpalten, ift beim Weibe Bleiner ale 
beim Danne, überhaupt aberven unbeftändiger 


Größe. 

Gewöhnlich hat der vordere keiftenring die Ge⸗ 
ftalt eines Dreieds, deſſen Baſis bit neben 
dem Echambeinböder auf der obern Seite des 
queren Schambeinaftes fi befindet und deſſen 
beide Seitenlinien, die von den beiden Schens 
Beln der gefpaltenen Sehne bes äußern fchiefen 
Bauchmustels gebildet werben, auswärts aufs 
fteigen, fo daß der obere Winkel gegen das 
Darmbein, der untere äußere gegen den Scham⸗ 
beinhöder, und der untere innere gegen bie 
Shambeinfugehin geribretift. In den meiften 
Fällen ift die Bafis des Dreieds '/. Zoll breit, 
während der Längendurchmeſſer 1301 beträgt. 
Bumeilen ift jedod die Spalte nah außen gegen 
das Darmbein hin fehr verlängert. 

Der Samenftrang, oder beim Weibe das runde 
Mutterband, füllen, nebſt dem fie einfchließenden 
Zelltoff, den Raum zwifhen den beiden Schens 
Peln des vordern Reiftenringes aus, liegen folg— 
lib unmittelbar vor dem innern Theile der hintern 
Wand des Lees, der durd die vordere Wand 
nicht gededt und gefbügt it. Heffelbad bat 
diefem Theile der bintern Wand den Namen 
Schenkelfläche des vordern Leiftenringes beiges 
legt. Es beftebt an bdiefer Stelle die hintere 
Wand aus dem Baudfell, der Fascia trans- 
versa und fbwachen Faſern bes queren und inne= 
ren ſchiefen Bauchmuskels, ift mithin fehr dünn, 
und fann, da die vordere Wand bier geipalten 
ift, leicht vorgetrieben oder theilweife durchbro— 
ben werden, wodurd alsdann ein innerer Leiſten— 
bruch (Hernia inzuinalis interna) entftebt. Es 
wird hiernach der Bruchhals des innern Leiftens | 
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Mitte der Schambeinfuge ab. Es zeigt fih 
diefer Ring auf der innern Fläche ber Fascia 
transversa anfangs als eine Grube von der 
Breite eines halben Zolles, die nah außen und 
oben allmählig verſtreicht, nah innen, unten und 
vorn in den 2, führt und feitlih von zwei Fal⸗ 
ten oder Schenteln ber Fascia transversa, einen 
obern innern und untern äußern umfaßt ift, 
welche, wie die Grube jelbft, nah außen und 
oben allmählig verftreihen, nah unten u. innen 
aber ineinen gerundeten Rand zufammenfließen, 
wodurd der Anfang ber hintern Wand des L.es 
entfteht. Heſſelbach nennt die Grube zwi— 
{ben diefen beiden Schenkeln Schenkelfläche des 
bintern Leiſtenringes. . 

Die Fascia transversa fenftfih aus ber Grube 
ober der Schenkelfläche des bintern keiftenringes 
cplinderförmig in den L. ein, umfaßt den Gas 
menftrang u. gebt in die allgemeine Scheidens 
haut über. Das Bauchfell überziebtden bintern 
Leiſtenring und macht daſelbſt ebenfalls eine 
kleine ——— 

An der innern Seite des ſpätern Leiſtenringes, 
zwiſchen dem Bauchfelle und der Fascia trans- 
versa, verlaufen die Vasa epigastrica, Bei dem 
äußern Leiftenbrud, der durch den hintern Leis 
ftenring in den®, eintritt, werden fie daher immer 
an ber innern Seite des Bruchhalſes liegen, 
während fie bei einem innern Reiftenbruche, der 
die Schenkelflibe des vordern Leiftenringes 
durchbricht, fih an der äußern Seite des Bruce 
balfes befinden. Bei einem großen äußern Leis 
ftenbrude wird ber £. verkürzt, zu einemRinge 
umgewanbelt, indem ber hintere Leiſtenring nad 
innen gefhoben und dem vordern faft gegens 
übergeftellt wird. 

Reiftenfracken (Moluse.), Pteropodens 
gattung, f. d. a. Pneumodermon. 

Reijtenmusfel des Ohrs (Helicis mus- 
eulus, Anat.),f. Ohr. 

Leiftennerve (Anat.), f. Lumbares nervi, 

Reiftenpilz (Bot.), Pilzgattung, f. dv. a, 
Spatliulea Fr. 

Leiftenring (Anat.), f. Leiftenfanal, 

Leiſtenſchnecke (Mollust.), 1) Schneden: 
gattung, f.v.a. Stachelſchnecke, Murex L. — 
2) Schnedengattung, f. dv. a. Pantoffelmufcel, 
Crepidula Lam, 

Leiftenfchneider, f. Leiften 2). 

Reiften: T-Binde (Ehir.), eine der Leiſten— 
gegend zugewendete Bindenform, deren Protos 
typus fchon in der T-Binde enthalten iftz fie 
wird bereitet aus einem, bie jedesmalige indidi= 
duelle Bedenform bequem umfcdließenden 2— 
3" breiten Bindenftreif, als horizontalem Theil, 
an welbem in ber Mitte ein balbdreiediges, 
mebr pyramidal zugefcbnittenes Stück Leinwand 
mit feiner Bafis durch Hinterftiche befeftigt wird, 





bruches Burg und gerade feyn, der Samenftrang , weldes als Variant der eigentlihen T-Binde 
bei Beinen Brühen nach vorn, bei größeren nad | den unmittelbaren Kontaft der Pranfen Gegend 
vorn und außen am Bruchſacke liegen. bilden foll. An die Spige dieſes fo mit dem ho— 

Die hintere oder Bauchöffnung des L.es oder rizontalen Streifen verbundenen Mittelftüds 
der bintere 2eiftenring (Apertura posterior s. | wird nun ein Bindenftreif von entfpredender 
abdominalis) ift von dem vordern Keiftenringe | Länge, als vertißaler Theil der Binde, genäht. 
1', Boll nad außen und oben entfernt, liegt '/, | Bei der Anlegung der Binde wird zunächft der 
Zoll über dem äußern Leiftenbande oder dem | Grund des borijontalen Theils der Binde der 
Schentelbogen, und fteht etwa 3 Zoll von der Sakralgegend zugeführt, die beiden Enden bee» 
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felben über bie Hüften geleitet und durch Ueber⸗ 
einanderlegen nad vorn über der Symphyſis 
befeftigt; das eingefügte Mittelſtück mit dem 
vertitalen Theile führt man ſenkrecht von hinten, 
bie Dammgegendb damit umgehend, nad vorn u. 
befeftigt das Ende des vertifalen Streifens eben 
dafelbft an dem horizontalen Theile ber Binbe. 
Selbftftändige Heilzwecke hat die Binde wenige 
zu erfüllen, da fie mehr als mittelbarer Halt, 
um Plumaceaur und Kompreffen an der leiden- 
ben Stelle zu befeftigen, dient. Soll fie jedoch 
einen intenfiven Drud bewirken, z. B. um Koms 
prefien bei Bubonen anzubringen, oberalsreten: 
tives Mitrelbei Auslagerungen, Brũchen u. f.w., 
fo muß fie mit möglichfter Feftigkeit angelegt 
werben und als Material aus weniger renitens 
tem Gewebe, als Leinwand, wie aus Gurt oder 
gummirtem Bande u. f. w. befteben. 

Reiftenverband (Bandage inguinal, Ehir.), 
f. Berbanb. 

Reiftenvers (Poet.), f. v. a. Akroſtichon. 

Reiftenwein, ein edler Frankenwein, wach⸗ 
fend am Leiftenberge beit Würzburg. 

Reiftitow (Groß⸗L.), preuß, Dorf, Prov. 
Pommern, R.:B. Stettin, Kr. Naugarbd; 
150 Einw. 

Reiftrupp, lippesdetmold. Weiler, Amt Det: 
mold; 100 Einw.; mit 2. find Meiersfeld, 
Lenstrupp u. Dieftelbrud zueiner Bauern 
{haft vereinigt. 

Leiſtus (Entom.), nah Fröhlich, Käfers 
gattung, f. v. a. Bartkäfer. 

Reit (Reiten, Leuten), öfterr,=böhm. Dorf, 
Kr. Königgräg, Herrſch. Shurz; 260 Einw. 

Leitakkord, vorzüglib der der 5. Stufe 
—— angehörige Akkord, Dreiklang od. 

eptimenakkord (Dominants Harmonie); im 
weitern Sinne fann aber auch jeder Septimen- 
akkord fo genannt werben, 

Reitarm, 1)f.v.a. Shwinge;— 2). Säge: 
müble; — 3) f. Stangenkfunft. 

Reitbänder, f. dv. a. Gängelbänber, 

Reitbäume, ineinem Schachte ſtarke Pfoften, 
zwifchen welden eiferne Zapfen (Leitnägel) 
angebradt find und dazu dienen, bie Tonnen 
beim Hinablaffen oder Hinaufziehen in gehöriger 
Richtung zu erhalten, 

Reitband des Hodens (Hunterfhes 
Leitband des Hodens, Gubernaculum testis 
Hunteri [Observations on certain parts of the 
animal oeconomy, Lond, 1786, 4. N.I. De- 
script, of the situation of the testis in the foe- 
tus, with its descent in the scrotum, Anat.]), 
ein aus Zelltoff und Kafern beftehender Strang, 
welder von dem Zellfteff des Hobenfades und 
dem Fafergewebe vom Bauchringe ausgeht, 
durch den fehr Burgen, faft geraden Leiſtenkanal 
bindurd in die Bauchhöhle tritt, hinter der Bauch⸗ 
zer in einer Falte derfelben, mit dem Vas de- 

erens bis zum untern Ende des Hoden und des 
Nebenhoden auffteigt, fich dafelbft anheftet und 
den Hoden beifeinem Herabfteigen in den Bodens 
fa zu leiten ſcheint. Nab Seiler (Beiträge 
ur Entwidelungsgefchichte der Hoden beiMen= 
ben und Thieren, Dresden 1832) und Rathke 
yore Sog zur Bildungs⸗ und Entwides 
nasgeihichte des Menfhen und ber Thiere, 


Zellftoff und dem fibröfen Gebilde das Mittel 
halten. Hunter bat biefen Strang mit bem 
Ligamentum uteri rotundum verglichen. Die 
Balte der Bauchhaut, worin das Gubernaculum 
auffteigt, heißt die ballerfhe Scheibe, ober 
ber camperſche Enlinder. Das untere Ende 
berfelben, welches ber Boden, wenn er aus ber 
Bauch höhle herabtritt, mit ſich herabzieht, bil⸗ 
det den rg erh ber Bauchhaut, binter 
welchem die Samengefäße und bas Vas defe- 
rens liegen, deraber im gewöhnlichen Falle vom 
Baudringe bis — obern Ende des Hodens 
herab verwächſt, im Umfang des Hodens ſelbſt 
aber offen bleibt und daſelbſt die eigene Schei⸗ 
denhaut des Hodens ausmacht. Senkt ſich durch 
dieſen Fortſatz, während er noch offen iſt, ein 
Darm aus der Bauchhöhle herab, ſo wird es 
ein angeborener Bruch Hernia congenita) ge= 
nannt, 

Reitbaum, f. v. a. Streichbaum. 

Leite, 1) langes, nicht fehr weites Faß, das 
ftatt des Spundloches mit einergroßen Deffnung 
verfeben iftu. weldhes man gebraudt, um Fiſche 
—— transportiren; — 2)ähnlihes Faß, 
in dem Weinbeeren zur Kelter gebracht werden; 
— 3) die ſanft ſich abdachende Seite eines 

erges. 

Leitelshain, königl. fähf. Dorf, Kr. Zwik⸗ 
kau, Amt Werdau; 440 Einw. 

Leitelshof, bayer. Dorf, R.⸗B. Mittelfran« 
en, Logr. Shwabad; 110 Einw, 

Reiten (Geogr.), 1) (Leithen), 


Th. J., Leipz. 1832, &. 75) befteht das 2. im 
ganz frifhen Zuftande aus Zellftoff, in welchem 
man einige Kafern ſehen kann, die zwiſchen dem 


bayer. 
Dorf, RB. Niederbayern, Ldgr. Vilsho— 
fen; 100 Einw.; — 2) öfterr.sfleier. Dörfer: 
a) fr. Gray, Bez. Feiftrig; 100€; — b) 
Kr. Judenburg, Bez. H aus; Mühle; 430 €. 
Reitenbach, bayer. Dorf, R.:B. Nieder 
bayern, Loͤgr. Abend sberg; 100 Einw, 
Reitendorf (Geogr.), I)bayer. Dorf, R.⸗B. 
Oberpfalz, Ldgr.Waldbmünden; 10 &inw. ; 
— 2) öfterr.sfteier. Dorf, Kr, Brud, Bez. Leo 


ben; 160 Einw. 
Reitenbanfen, bayer. Kirhborf, R.⸗B. 
Niederbayern, Ldgr. Rottenburg; Mühle; 
130 Einw. 
Reiteubofen, öfterr. Dorf, Vorarlberg, Logr. 
Bregenz; über 100 Einw, 
Reitensdorf (Geogr.), öfterr.:böhm. Orte: 
1) (Nieder=2.), Dorf, Kr. Leitmerig, Herrfch. 
ur; Meierhof, Jagdzeughaus, Forſtbeamten⸗ 


€ 

D 

wohnung, Schäferei, Potafchefiederei, 2 Mabl« 
müblen, 1 Papiermüble ; 250 Einw.; — 2) Gut 
daf.; mit Dur verbunden; — 3) (Ober⸗L.), 
Marktfleden daf.; Schloß, Waifenhaus, Tuch⸗ 
und Kafimirfabrit, Drebslerwaarenfabrik, 
Tuch⸗ und Strumpfwalke, Alaunwert, DV. üble, 
Badeanftalt u. 4 Jahrmärkte. 

Reiter (Phyſ.) inder@leftricitätslehre 
diejenigen Körper, welche einen erregten eleßtris 
ſchen Brosch, fey dieſes an ihnen felbft od. an 
andern Körpern, mit denen fie in Verbindung 
fteben, geſchehen, auf ihrer ganyen Oberfläche 
fortpflanzen und verbreiten. Nimmt man ein 


elettrifhes Fluidum ale Grund der eleßtrifchen 





Erfheinungen an, fo muß man fagen: 8. 
pflanzen diefes Fluidum auf ihrer Oberfläche 
fort, fo daß baffelbe fih hier allwarts thärig 
zeigt; fegt man dagegen zwei elektriſche Fluida 
voraus, fo muß ein guter 2. biefe beiden fort= 
pflanzen, und wenn fomit irgend einem folden in 
zwei entgegengefegten Stellen bie beiden Fluida 
— bie negative und pofitive @leßtricität — mit⸗ 
getheilt werden, fo zeigt ein guter 2, ſich im 
neutralen Zuftand, wofern gleibe Quantiräten 
jener beiden Elektriciräten und gleichzeitig auf: 
ftrömten. Nichtleiter od. Iſolatoren verbreiten 
das ihnen in irgend einer Stelle mitgetheilte 
eleßtrifche Fluidum ſehr wenig oder nicht weiter, 
fondern halten daſſelbe in dem Erregungsort 
feft, weswegen fie auch bie beiden Elek— 
tricitäten bis zur Ausgleihung zuſammen⸗ 

uführen fib nicht geihidt zeigen mer: 

en. Wendet man 8, und Rictleiter zugleidher 
Zeit an, fo fann man oft mit Leichtigkeit unter: 
fuchen, zu welder Klaffe von Körpern ein vor: 
liegender, feinem elektriſchen Verhalten nad, 

ebört. Weil nämlich der Erdboden die Eigen: 
daft eines 2.8 zeigt, fofern er nämlich jedes 
Quantum von Elektricität über feine ganze 
Opberfläce verbreitet, wie das augenblidliche 
Herabfinten der freien Elektricität aufO beweift, 
fo darf man nur durd irgend einen Körper, ben 
man in Bezug auf fein Yeitungsvermögen prüs 
fen will, eine Berbindung zwiſchen diefem und 
einem andern Körper, an welchem freie Eleftris 
cität thätig ift, eintreten laſſen. Der menfd: 
liche Körper ift, wie der Fußboden, ein guter L., 
darum tritt der nämliche Erfolg ein, ob beide 
dazwiſchen treten oder nicht 2c., wenn bag Lei⸗ 
tungsvermögen irgend eines Körpers unterfucht 
werden foll, und man diefen mit der Hand faßt 
u. gegen einen mit freier Eleftricität verfehenen 
Körper bringt. Iſt alfo ein Eletrrometer mit 
Elektricität verfeben und man bringt an dieſes 
einen Körper mirtelft der. Hand, fo muß das In⸗ 
ftrument fogleid auf O herabſinken, wofern be= 
fagter Körper überhaupt ein 2, und zwar ein 
guter 2, feyn fol. Wenn dagegen ber Körper 
ein 8. ift, fo muß bei diefem Erperiment die 
elettriihe Spannung nicht geftört und bei einem 
balbleitenden Körper nur wenig geändert wer= 
den. Im legtern Falle und namentlid bei Ans 
wendung empfindlicer Elettrometer, Bann als 
lerdings bei ſchwachem Grabe von Elektricität, 
während der Annäherung und ned mehr, fo 
lange die Berührung von einem Nichtleiter von 
etwas größerer Ausdehnung Statt findet, die 
Spannung nad dem Geſe — — die 
auch in Nichtleitern bis auf einen gewiſſen Grad 
fi geltend macht, ſcheinbar auf O herabfinten, 
aber nach deren Entfernung wird fie ihre Stärke 
fo gut wie unverändert wieder zeigen. Befin— 
det fib in einem ifolirten, alfo in einem mit 
Nichtleitern umgebenen Körper, eine große elek⸗ 
trifbe Spannung, fo muß ein daran gehaltener 
2. einen einzigen ftarten Funken, als ſicheres 
Zeichen der vorhandenen Elektricität, bervorrus 
fen und der fo auf die Probe geftellte Körper 
dann Peine eleftrifhe Spannung mehr zeigen. 
Bei Annäherung eines Nichtleiters tritt dage— 
gen in diefem Fall nicht ein einziger Bunte allein, 
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ſondern eine Reihe von kleinern elektriſchen 
Funken hervor, der elektriſche Körper behält 
nachher aber, felbft wenn eine Berührung Statt 
hatte, den größten Theil feiner Elektricität. Iſt 
der mit freier Eleßtricität verſehene Körperfelbft 
ein Nidhtleiter, fo wird bei der Berührung mit 
einem leitenden Körper ein Bleiner Bunte in der 
Berührungsftelle hervorbrechen und der Körper 
an biefer Stelle, fonft aber nirgends weiter, 
feine Eleftricität verlieren. Ganz vorzüglid 
eignet fi zur Unterfuhung ber Leitungsfähig- 
Beit eines Körpers eine gelabene leidner Flaſche. 
Segt man nämlih an den Knopf ber Flafche den 
einen Knopf eines gewöhnlichen Entladers, den 
andern aber an ben zu unterfucdhenden Körper, 
fo tritt, wofern legterer ein 2. ift, entweder ein 
Bunte hervor, ober es zeigt ſich nur ein leichtes 
Kniftern oder Zifhen als Zeichen, daß ber Körs 
per ein Nictleiter ſey. Wendet man große 
lafhen und zugleih eine große elektriſche 
pannung an, bann enbet das Erperiment mit 
dem 3ertrümmern bes Nichtleiters, während bie 
Elektricität durch einen gut leitenden Körper 
rubig durchgeht. — Da nah den neuern Unter 
fuhungen die Wirkungen der voltaifhen Säule 
als elektriſch zu betrachten find, fo dient dieſer 
Apparat namentlidy recht dazu, die Leitungsfä— 
bigkeit ber Körper zu prüfen. Bringt man 
nämlih einen Körper zwiſchen die Polardrähte 
einer thätigen Säule, dann muß der Prozeß, 
wofern ber Körper ein 2. ift, ungeftört feinen 
—— haben, z. B. Waſſer vor wie nach zer⸗ 
etzt werben, bie Magnetnadel in Schwingung 
bleiben u. dgl. mehr ſich zeigen; ift der Körper 
dagegen ein Nichtleiter, dann endet der einges 
leitete Prozeß. 

Körper, die burd irgend einen elektriſchen 
Prozeß, fey diefesReiben oder Erwärmen, leicht 
freie Eleftricität zeigen, heißen idiolektriſche, 
im Gegenfag zu den aneleftrifhen, welche 
gern fremde Elektricität,, ohne felbft viele zu 
entwideln, aufnehmen, weshalb man diefe auch 
wohl ſymperielektriſche nennt. So feftdiefer Uns 
terſchied auch ehemals zu ftehen ſchien, hat ſich 
neuerdings denn dod mancher Zweifel gegen 
diefe Eintheilung vorgefunten, namentlid aber 
deshalb, weil man auch die früher als anelek⸗ 
trifh geltenden Metalle fpäter durch Reiben 
ebenfalls fo eleßtrifch zu machen lernte, u. zwar 
fo ftarf, daß diefelben Funken fehen ließen, wie 
biefes namentlih Hemmer an einem Streifen 
Meffing von einigen Zoll Länge und 0,25 Zoll 
Dide zu bewirken wußte, indem er daffelbe auf 
einige ifolirende Blasftangen auffittete und ein 
feidenes Band über das Metall bins und berzog. 
Der um bie Elektricität fo verdiente Becquerel 
rieb fogar Metaliftüde felbft aneinander u, rief 
auf diefe Weife Funken hervor, ja fogar, indem 
er zwei Metallibeiben an die Enden des Drah⸗ 
tes eines Multiplitators befeftigte, wo denn 
durd ein gelindes Reiben berfelben über einans 
ber, während bei dem Auflegen derfelben aufs 
einander keine Wirkung Statt gefunden hatte, 
ein binlänglic ftarfer Strom, um eine Magnet= 
nadel in Bewegung zu fegen, erregt wurde, 
Vach dem genannten Phyſiker find in folgender 
Reihe: Wismuth, Nidel, Kobalb, Palladium, 
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Platin, Blei, Zinn, Gold, Silber, Kupfer, Zink, 
Eifen, Cadmium, Antimon, die vorangehenden 
Metalle gegen die nadfolgenden in obigem 
Reibungsverfuch ftets negativ eleftriih. Aber 
auch Scheiben deſſelben Metalles übereinander 
gen werben elektriſch erregt, wenn man nur 

orge trägt, baß derfelbe Punkt ber einen 
Scheibe hintereinander alle Punkte der Obers 
fläche ber andern durchläuft, wozu ein Anopf, 
den man über eine Scheibe hinführt, dienen kann, 
welder dann bei Anwendung von Wismuth, 
Antimon, Eifen und Platin pofitiv elektriſch 
wird, während bei Anwendung eines Kupfer: 
Pnopfes dagegen bie Scheibe pofitiv eleßtrifch 
ge zeigt. Feillicht auf folchergeftalt geriebene 

etallplatten mittelft eines feinen Metallfiebes 
aufgeftreut, läßt die dadurch frei werdende thä⸗ 
tige Elektricitãt leiht wahrnehmen. Durd ders 
artige Verſuche wird aber nun freilih der oben 
angegebene Unterfhieb ber Körper in idtoleßtris 
ſche und anelektriſche ſehr in Zweifel geftelt, u. 
man gebraudt ihn bis jegt noch, wie fo viele 
derartige Ausdrücke, um auf eine allmäblige 
Abftufung zwiſchen der Leitungsfähigkeit und der 
Eigenſchaft, Elektricität feftzubalten, binzumeis 
fen, wo dann die Metalle bei Weitem mehr das 
Erftere als das Regtere bliden lafjen. 

Der Grad der Leitungs- und Iſolirfähigkeit 
eines Metalles läßt ſich fo leicht, al6 man ge: 
wöhnlid anzunehmen geneigt ift, nicht ermit⸗ 
teln, indem bier erftaunli viele Zwiſchenbe— 
dingungen vortommen fönnen, von welden fos 
wohl das eine als das andere abhängig wird, 
Zunaͤchſt liegt es nahe, Diefeitungsfähigkeit der 
Körper nad der Gefhwindigfeit abfhbagen zu 
wollen, mit welder Körper Elektricität fortzus 
leiten im Stand find, dann aber aud nad der 
Menge von Elebtricität, welhe Körper durch 
ſich durdhleiten oder auch nad ber Menge von 
entgegengefegter Elektricität, welche fie in fi 
ausgleiben. Diefe Menge ift nun entweder an 
und für fib beftimmbar, oder irgend eine ihrer 
Größe nah genau beftimmbare Veränderung 
gibt das Maß derfelben an und diefes ift faftder 
einzig fihere Weg, auf welchem fich die Leitungs 
fähigkeit der Körper ermitteln läßt, denn bie Ge: 
ſchwindigkeit der Eleftricität auf folben Etret: 
Ben, die wir überhaupt in das Experiment zie— 
ben können, ift als unendlich groß zubetradten, 
indem der Beginn bes elektriihen Stromes und 
* Ankunft an irgend einer entfernten Stelle 

ets zuſammenfallen. Dieſe letzte Bemerkung 
war der Grund, weswegen man auf indirektem 
Wege in dieſer ſcheinbar augenblicklichen Bewe—⸗ 
gung die verſchiedenen Grade von Geſchwindig⸗ 
keiten durch die Größe gewiſſer Veränderungen 
aus zumitteln ſich genöthigt ſah, die eine Funk— 
tion der verſchiedenen Geſchwindigkeiten ſelbſt 
zu ſeyn ſcheinen. Es kommt deswegen vorzüg— 
lich darauf an, die Umſtände u berüdfichtigen, 
die neben der eigenthumlichen Beichaffenheit der 
Körper einen wefentliben Einfluß auf ihre Lei— 
tungsfäbigfeit ausüben, wo dann die Verſuche 
mit den Metallen zu den vorzüglich bier einſchla— 
— gehören. Cavendiſh wies ſchon auf den 

influß bin, welchen Lange und Dicke der Kör— 
per auf ihre Leitungsfäbigkeituben, u. inneuerer 


Zeit bringt!Humphr. Davy, auf eine Reihe v. 
Experimenten geRügt, bafjelbe wieder, behaup⸗ 
tend, baß bieleitungsfäbigteitder Kör- 
perim umgeßebrten,einfahen®Berhbälts 
niſſe der Länge berfelben ſtehe. Er lei— 
tete dieſes Reſultat dadurch ab, daß er voltais 
ide Trogapparate zum Zerfegen von Flüffigkeis 
ten benugte, und burdy dieſe feine Silberdrähte 
leitete, Darauf von dem völligen Ausbleiben als 
ler Gasblafen auf das Ende des Prozeſſes 
ichloß. Hierbei zeigte fib nun, daß, umbie @its 
trieität folder Batterien von verſchiedener 
Stärke volltommen zu entladen und durch 
Drähte hindurchzuleiten, legtere im umgekehr⸗ 
ten Verhältniß zur Stärke der Batterien ſtehen 
müßten. So entluden 6 Zoll Platindraht von 
„TVoll Dicke die Elektricitat von 10 Piatten⸗ 
paaren, 3 Boll die von 20, 1'/, Zoll die von 40, 
1 300 die von 60 foldyen Plattenpaaren voll» 
ftändig. Einen wefentliben Einflußübt 
ferner auf die Leitungsfäbigfeit eines 
Körpers deſſen Dide od. Maſſe. Nah 
Davy aber ftebt bie Länge beffelben Drabtes im 
umgekehrten Berbältniß mit feiner Dide. Ein 

latindraht von ſechsmal größerer Stärke zeigte 
ih binreihend, auch ſechs Batterien zu entlas 
den, während ein Draht von einfaher Dide nur 
eine zu entleeren vermochte, dabei war es gleich⸗ 
gültig, ob ſecbs folder Drähte oder ein einziger 
von fehsfacher Stärke in Anwendung kamen, 
wofern nur die einzelnen Drähte fich gegenfeitig 
nicht erbigen Ponnten. Darnah fommt alfo 
nicht allein die Oberflibe eines Drabtes, fons 
dern auch fein Bolumen bei diefem Verſuch in 
Betradt; was dadurch noch mehr beftätigt wird, 
daß derjelbe, aber flach gewalzte Drabt zwar in 
der Luft als befjerer 2. fih erwies, im Waſſer 
dagegen, neben einem gleihlangen Stück von 
berjelben Nummer, dieſelbe Leitungsfähigkeit 
eigte, indem der breitgedrüdte in der Luft fich 
Voneller abkuͤhlte. 

Bedeutend großen Einfluß auf die Leitungs— 
fähigkeit der Körper übt ferner die Temperatur. 
Früher war man der Anficht, die Erböhung der 
XZemperatur eines Körpers vergrößere aud die 
Leitungsfäbigfeit derfelben; daß dem im Allge⸗ 
meinen nicht fo ift, beweift das gleibfam entge⸗ 
gengefegte Verhalten ber volllommenen 2. und 
der relativ gegen fie fehr unvollkommenen Leis 
tungsfähigßeit des Waflers, ebenfo der falzigen 
Flüffigkeiten, noch mebr aber das der Iſolato⸗ 
ren, und man ſchied desfalls in neuerer Zeit die 
Körper in zwei fharf von einander abgegrenzte 
Klaffen. ande Körper werden zwar mit @ı= 
höhung ihrer Zemperatur beffere &., andere da— 
re wieder nicht. Mir führen dafür eine 

eibe von Verſuchen vor: 

Achard fand, daß die mit der Aenderung des 
Wärmezuftandes auch volltommenften Iſolato— 
ren, namentlich eine rotbglübend gemadıte Glas⸗ 
ftange, desgleichen geſchmolzenes Siegellack, 

ech, Bernſtein, Schellack, ads eine leidner 

laſche eben fo gut zu entladen vermödten, wie 
jeder andere &., und eben jo verbielten ſich die 
flüffigen Nichtleiter bei der Erhitzung. &o 
Bonnte z. B. der eben genannte Phyſiker aus 
Terpentinöl in den Wirfungsfreis einergelade= 
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nen leidner Flaſche gebracht, wenn foldes ko— 
chend heiß —— wie aus einem eiſernen 
Draht herauslocken, und Gleiches gilt von ges 
ſchmolzenem Schwefel. Unvolltommene 2%. 
verlieren dur MWürme oft an Leitungsvermös 
gen, namentlih Marmor, Holz, Papier, Pers 
gament, Leber, Leinwand, Wolle und alle dieje— 
nigen, weldye nicht hygroſkopiſch fi zeigen und 
denen alfo nicht Feuchtigkeit durh Wärme ent— 
zogen wird, Dagegen leiften naffe Stride als 
8. gute Dienfte ; werden fie dagegen durch Wärme 
ausgetrodnet, jo nähern fie ih mehr und mehr 
ben Jfolatoren. Waſſer und die Salzauflöfuns 
gen nehmen an ihrem Leitungsvermögen mitder 
Erhöhung der Temperatur zu, Metalle dagegen 
in diefer Beziehung ab und leiten bei größerer 
Erkältung beſſer. "Wurde, wie Davy fand, ein 
Platindraht von etwa '/,., Zoll Dide und 3 
3oll Linge unter Delerkaltet, fo leitete derfelbe 
vollftändig, entlub eine Batterie von 20 Dops 
pelplatten, wogegen berfelbe erbigt diefes nicht 
mehr leiftete, wobei es aber einerlei war, ob bie 
Hige von ben Batterien oder durch anderweitige 


Erwärmung hervorgerufen wurde. 
Nach diefen ——— Angaben ſind alſo, ſoll 
bie Leitungsfähigkeit der Körper geprüft wer— 


den, ins Auge zu faffen deren Länge, beren 
räumlicher Anhalt und die Xemperatur, welde 
ihnen eigen ift; und da biefes®Bermögen bei gleis 
chem Durchſchnitt im umgefehrten Verbältniß 
mit der Ränge ftebt, fo kann mannad der fänge 
allerdings den Grad ihrer Zeitung abfhägen, 
wogegen fie bei gleiher Länge im umgefehrten 
Berbaltniß ihrer Dide leitend ſich zeigen, vor⸗ 
ausgefest, daß dort wie da, die Temperatur für 
fie ſich nicht ändert. 

1. Leiter. Bu ben volltommenften &.n ge= 
bören zunädft bie Metalle und übertreffen das 
Waſſer in diefem Bermögen millionenmal. Nah 
Davy entlud eine gefättigte Löfung von Koch— 
ſalz von einem Zoll Ausdehnung, auf beiden 
Seiten von Platindrähten berührt, und deſſen 
an Löſung angrenzende Oberflähe 7,2 Quas 
dratzoll betrug, nicht völlig zwei Paar Platten 
einer Batterie, während ein gleicher Draht von 
1 Zoll Länge und ’/,., Zoll Durchmeſſer 60 Paar 
vergl. Platten völlig von Elektricität befreite, 
Franklin ſchätzte die Leitungsfähigkeit ber 
Metalle nad ihrer leihtern Schmelzbarkeit ab, 
hing deswegen metallifhbe Drähte an einander, 
ließ dann den Schlag einer Präftigen Batterie 
auf fie einwirken, wobei fi dann fand, baß zu= 
erft Eifen, dann Meifing, dann Kupfer, dann 
Silber, endlih Gold ſchmolz oder zerftiebte. 
Mit mehr Sicherheit und mehr Mitteln wieder: 
bolte diefelben Berfuchhe fpäter von Marum und 
fand faft die obige Ordnung, nämlib: Binn, 
Blei, Eifen, Geld, Meifing, Silber. — Ritter 
behauptet aber im Gegenfag zu Warum, daß 
die Wärme, melde bier das Schmelzen verurs 
fachte, fich ftets verhalten müſſe, wie die Größe 
des eleftrifhen Prozeſſes, welcher die Urſache 
jener Bärme ift, alſo auch wiedas, was ihn bes 
Dingt, wie das Muß der Zeitung. Derfelbe äu— 
Berte fih nad Pfaff im geblerfhen phyſikal. 
Lexikon über das von marumſche Verfahren fer: 
ner noch folgender Reife: 





Es gehörte demnach weiter nichts dazu, als 
baß fih die Schmelzbarkeiten ber Metalle, wie 
ihre eleftrifhben Leitungen verbielten, damit auch 
ihre wirklichen Schmelzungen durd Elektricität 
fi fo verbielten. Diefes Berbaltniß findet 
aber nit Statt. Die Schmelzbarkeit der Mes 
talle durch die Wärme befolgt eine andere Ord⸗ 
nung, als die durch die Eleftricität. Der Grund 
biervon Bann nur in ihrer verfhiedenen Leitung 
der Elektricität liegen, die nicht gleihen Schritt 
hält mit ihrer Schmelzbarkeit, und es folgt 
daher nothwendig, daß die Schmelzjbarkeit bes 
Metalles dur Eleftricität das Produßt ift aus 
bem Grabe feinerkeitung und dem Grabe feiner 
Scmelzbarkeit durch Wärme, u. daß die Reihe 
biefer Schmelzbarkeiten, fowte die Reihe biefer 
Produkte volltommen parallel laufen. Das 
Maß ber Schmelzbarkeit durh Wärme ift die 
Entfernung des wirkliden Wärmegrabes, bei 
welchem das Metall ihmilzt, von einem u. dem⸗ 
felben Punkte der Thermometerſkale, 3. B. von 
dem OPunfte, multiplieirt mit der Wärmefapas 
cität des Metalle. Diefes Produkt gibt näms 
lich bie abfolute Menge von Wärme an, die ein 
Metall zu feinem Schmelzen erfordert. Diefe 
abfoluten Mengen von Wärme, ald das Maß 
ber Schmelzbarkeit gelten aber nur von gleichen 
Maffen oder Gewichten, Ritter theilt dems 
nad eine von ihm berechnete Tabelle mit, welche 
die Menge der abfoluten Wärme für gleiche Bos 
Iumina der gefhbmolzenen Metalldrähte darftellt 
als Produfte der Entfernungen ihrer Schmelz⸗ 
punkte vom OPunkte, ihre Wärmelapacitäten u. 
ihre fpecififben Gewidhte. Die Schmelzbarkei— 
ten werben ſich demnach gerade verhalten, wie 
die von gleichen abfoluten Mengen von Wärme 
wirklich geſchmolzenen Bolumina, die durch diefe 
Zabelle unmittelbar gegeben find, Wäre nun 
bie Leitung der Metalle für Elektricität gleich 
und eben damit auch bie Menge ber erzeugten 
Wärme, fo würden die Längen der burc gleiche 
eleftrifhe Entladungen gefbmolzenen Dräbte 
von gleihem Durchmeſſer in folgendem Berhälts 
niffe gegeneinander geftanden haben: Zinn 120, 
Blei 113,6, Meffing 6,6597, Silber 5,752, Kus 
pfer 5,288, Gold 4,705, Eifen 1,347. Was 
mehr oder weniger gefhmolzen wurde, als nad 
der bloßen Wärmefchmelzbarkeit, ift als Folge 
befjerer ober geringerer 0 betrachten, 
Es —— aber von Meſſing 26, von Silber 
46, von Kupfer 38, von Gold 0,223 weniger, 
von Blei 0,050 und von Eifen 2,707 mehr, als, 
bie Länge des geihmolzenen Zinns zum Maßs 
ftabe angenommen, bei gleih guter Leitung 
durb alle Metalle nah der bloßen Wärme: 
—— hätte geſchmolzen werden ſollen. 
Jene Metalle, von welchen weniger geſchmolzen 
wurde, waren demnach ſchlechtere, die, von wel— 
chen mehr gefhmolzen wurde, beſſere L. ber Elek— 
tricitat. Demnach würde ſich folgende Ordnung 
der Metalle in Anſehung ihrer Leitungsfähig— 
keit, von dem vollkommenſten L. anhebend, er— 
geben: Eiſen, Blei, Zinn, Gold, Meſſing, 
Silber, Kupfer. Nimmt man aber zugleich auf 
bie verfchiedene Länge der Metalle Ruͤckſicht, aus 
welcher jene Ordnung abgeleitet ift und welche, 
ba fie beim Blei und Binn fo viel größer war, 
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ihrer Leitung nachtheilig werden mußte, fo er: | Basentwidelung bei Anwendung der mehr oxy⸗ 


gr fih als wahre Ordnung ber Metalle in 
ückſicht auf ihre Leitungsfäbigkeit —— 
Blei, Zinn, Eiſen, Kupfer (Meſſing, Silber, 
Gold). Aus ähnlichen Verſuchen über Wärme— 
— und Schmelzung des Platins folgert 
Ritter ferner, daß daſſelbe allen übrigen Metals 
len an Leitungsfähigkeit nachſtehe. Ritter 
überfab die Schwierigkeit nicht, welche fih aus 
ben Berfuhen von Marums entgegenftellte. In 
benfelben wurde bie Batterie jedesmal gleich 
volltommen entladen, fämmtlide Drähte leites 
ten alfo biefelbe abfolute Menge von Elektricis 
tät. Die verfchiedene Leitung Bann alfo nicht 
auf bie abfolute Menge, fondern auf die größere 
od. geringere Geſchwindigkeit, mit welder dies 
felbe abfolute Menge von Elektricität geleitet 
wirb, a werben, woraus fib bann ber vers 
änderte Ausbrud ergibt, baß die Schmelzbarkei⸗ 
ten ber Metalle durch Eleftricität ſich verhalten, 
wie bie Produkte aus dem Grade der Geſchwin⸗ 
bigßeit, mit welcher bie Metalle leiten und den 
Schmelzbarkeiten der Metalle dur die Wärme. 
Ritter zieht hieraus ferner das Refultat, daß eine 
u, biefelbe Menge von @lektricität der Intenfis 
tät und Ertenfität nad um fo mehr Wärme ber 
vorbringe. de fhneller, und um fo weniger, je 
langfamer fie geleitet werbe, oder baß bie durch 
einerlei Menge von Ülektricität erzeugte 
Wärme fih umgekehrt wie die Entladungszeiten 
verhalten, welche ungeachtet bes ſcheinbar ins 
ftantan erfolgten Batteriefuntene do ſehr vers 
fbieden ſeyn können und feynmüffen. Hieraus 
folgt ferner noch, daß eine und biefelbe Menge 
von Elektricität um fo mehr Wärme bervorbrins 
en müffe, je böber die Spannung ift, aus der 
e in das Oübergeht, und die Uebereinſtimmung 
biefes Schluffes mit der Erfahrung und folglich 
aud bie Richtigkeit der Prämiffen, aus welchen 
er abgeleitet ift, findet Ritter in Guthbertſons 
Berfuhen über Shmeljung verſchiedener Län— 
gen von Metalldrähten, welder nämlich gefuns 
den hatte, baß dieſelbe Menge von Elektricität 
in dem Berbältniffe eine größere Ränge ſchmelze, 
in welbem durch Anhäufung auf eine Pleinere 
Oberfläche ihre Spannung höher war. MRitter 
finder in jener Ordnung der Metalle zualcid 
einen mertwürdigen Zufammenbang mit ihrer 
Oxydabilität und ftellt das allgemeine Geſetz 
auf, daß das Leitungsvermögen der Metalle in 
erabem®erbältniffe mit ihrer Oxydabilität ſtehe. 
nimmt noch andere Erfahrungen zu Hülfe, 
welche für das größere Leitungsvermögen ber 
mehr orybabeln Metalle ſprechen follen u. nad 
denen befonders Zink, das an Ormbabilität jene 
oben genannten Metalle no übertrifft, ſich als 
der vorzüglichfte Leiter unter den Metallen vers 
balten fol. Diefe Erſcheinungen find haupt: 
ſächlich aus der Sphäre des Balvanismus her⸗ 
genommen und unter dieſem Artikel zu finden, 
namentli bie Folgereibe, in welder die Mes 
talle durch Interpolation zwiſchen den feuchten 
2. die bemifbe Wirkung der Säule ſchwächen 
und ganz aufheben, die gleibe Stufenfolge, in 
welher die Metalle in Form von Bogen bie 
Klüffigkeit der einfaben Kette unterbredgen, bie 
Irfung berfelben fhwäden oder gang aufs 
‚eben, ber große Vorzug in Beförderung der 


dabeln Metalle, befonders des Zinks als Zuleis 
ter in die Gasentbindungsröhren und bie Noth— 
wendigkeit, die negativen Metalle in einer viel 
—— Beruͤhrungsfläche mit dem flüſſigen 
eiter anzuwenden, als bie poſitiven Metalle 
um das Marimum von Wirkung zu erhalten. 
Was nun biefe —** Beweiſe betrifft, wo⸗ 
durch ſich gerade eine der auf anderen Wegen 
efundenen entgegengefegte Stufenfolge ber 
Metalle in ihrem elektriſchen Leitungsvermögen 
zu ergeben ſcheint, fo find die Erjbeinungen, 
aus denen jene hergeleitet wurden, zu fomplicirt, 
um mit Sicherheit jenen Schluß daraus ziehen 
zu können, daß das eleftromotorifhe Berbalten 
der verſchiedenen Metalle gegen bie Flüſſig— 
Peiten hierbei weſentlich mitwirkt u, überhaupt 
ganz eigentbümlihe Gefege ber keitung dba zu 
berrfchen feinen, wo Flüffigkeiten u. Metalle 
mit einander abwecbieln und die chemiſche Wech⸗ 
felwirfung mit in Berrabt kommt, weswegen 
fie nicht mit den Gefegen der Leitung dur die 
Metalle an und für fi verwechſelt werden bürs 
fen. Was aber die Deurung betrifft, welde 
Nitter den von marumfhen Berfuchen gibt und 
durch welche allerdings bie Leitungsfäbigkeit 
ber Metalle an und für fib, an ihre Maife bins 
dur beftimmt wird, fo läßt ſich audgegen diefe 
Manches einwenden. Da bie Tage Quantität 
von Elektricität, wenn fie durch 8, von binlängs 
lib großer Ausdehnung fortgepflanzt wird, auch 
nicht die Bleinfte Spur von Wärmeerzeugung 
ibt, fo gebt ſchon hieraus hervor, daß bie 
enge ber erzeugten Wärme auf Beinen Fall 
eine unmittelbare Folge der Ausgleichung der 
entgegengefegten &lektricitäten ift und auch 
nicht, wie Ritter will, im geraden Berbältniffe 
der abfoluten Menge dieſer Elektricitäten und 
dem umgekehrten der Dauer ber Zeit, in welder 
diefe Ausgleihung geihiebt, oder dem geraden 
der Geſchwindigkeit der Fortleitung ftebt. Viel⸗ 
mehr deuten die meiften Erfheinungen darauf 
bin, daß e6 ber Widerftand oder die relative 
Iſolation, welde aud bei den volltommenften 
L.n noch eriftirt, vorzüglih feyn dürfte, was 
ur Wärmeerzeugung beiträgt. Und fo würden 
Aue Verſuche — die von Ritter aufgeſtellte 
Ordnung der Metalle in einem entgegengeſetz⸗ 
ten Sinne betrachten laſſen. Dieſes war nament⸗ 
lich die Anſicht Childerns, als er den Grad der 
Erhitzung unterſuchte, den Drähte von gleicher 
Die ('/,0'') und gleiher Länge (8) erlitten, 
als er den eleftrifben Strom feiner mächtigen 
Batterie von 20 einfahen Zink — und 20 Dops 
pelplatten von Kupfer, jede von 6’ Länge und 2 
8" Breite, burd fie bindurdgeben lieh. Die 
Ordnung in welder fih die Metalle erbigen, 
von dem ame ſtärkſten erglübenden anbebend, 
war: Platin, Eifen, Kupfer, Gold, Zint, Sil⸗ 
ber, und Ehildern erklärt diefe Ordnung, als die 
umgekehrte ihres Leitungsvermögens, weil die 
Elektricität um fo mehr Wärme erzeuge, jemebr 
Widerftand fie in ihrem Durdgange erfahre, 
Aus bemfelben Geſichtspunkte hat ganz deute 
lih der Engländer Harris unmittelbar aus der 
Menge der Wärme, welde beim Durdgange 
ber gleihen Entlabungen einer Bat:erie durch 
Metalldrähte von gleicher Länge und Dicke er» 
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zeugt wird, die Orbnung ber Metalle als L. zu 
eftimmen gefucht. Die Menge der erzeugten 
Wärme felbft Hat er durd einen einfachen Appa: 
rat, nämlich dur eine Art von Lufttbermomes 
ter, mit Genauigfeit auszumitteln fih bemüht. 
Die Drähte wurden nämlich horizontal burd eine 
gläferne Kugel von 3" im Durchmeffer quer hin⸗ 
durch geführt, welche mit einer doppelt geboge⸗ 
nen Röhre in Berbinbung ftand, in deren fürzes 
ren, ba, wo bie Kugel aufgefäraudt war, etwas 
erweiterten Schenkel vorher eine gefärbte Flüſ⸗ 
figkeit gegofien wurbe, bie in dem längeren 
Schenkel dann bis zu gleiher Höhe flieg, wo 
das O bemerft wurde. Die angewandten Drähte 
hatten "/,. bis Zoll Die, doch wurden im⸗ 
mer nur bie vongleiher Dide mit einander ver⸗ 
glihen. Durd die beim Durchgang des Schlas 
ges erzeugte Erbigung wurde die Luft in ber 
Kugel ausgedehnt und bie Flüffigkeit in dem 
langen Schenkel dadurd in die Höhe getrieben. 
Die Höhe, bis zu welder diefe Flüffigkeit ftieg, 
eigte den Grad ber Ausdehnung und damit den 
rad der Erbigungbes Meralldrahtes an. Die 
nachfolgende Tafel enthält fämmtliche, auf bie= 
fem Weg enthaltene Refultate. 
Metalle und ihre —— 


Ausdehnung der Luft. 
Kupfer + * . 5 * ” * . 6 
Silber * . * [2 [3 * [2 . [} 6 
Kupfer 1, Silber ». ». .» +... 6 

— 1, — 3 — — .*+ 6 
> 3, — 1 . 2 0008 6 
Wolb . * * [2 [3 - a * = - 9 
— 1,8upfr3 . ...+.615 
— 1, Silber 3 er Tr 15 
Zink * . * ’ [} — * [} [} 18 
Mefin - » » 0 000. . 18 
Kupfer 8, Binni. ». 2»... 318 
Gold 1, Kupferr1. » +» » . +. % 
mn 1, Silber 1. * . . . u 20 
—— 3, Kupfer 1 [ - ’ . D - 25 
_— 3, Eilber 1 ® ’ * 2 . ’ 21 
Zinn 1, Zink ». oo 01.1 .+ 
Platin - . - [3 “ * [3 * [2 30 
Eifen va ER 
3inn 3, Zink 1 .e 2. er Tre 32 
Binn . Le tr ı tt ı 1 2» 36 
Binn 3, Blei il... 
Binn 1, Bleil. ». «2: 2. 
Binn 1, Bli3. ». :.:..:...68 
Blei [3 “ [2 * [ 712 


Dielen Berfuben zufolge würben demnach 
die Metalle nah ihrem Reitungsvermögen, ſo— 
fern daſſelbe als ihrer Erbigung umgekehrt pro=s 
portional angenommen wird, folgende Ordnung 
von dem beften 2. —5———— befolgen (Kupfer, 
Silber), Gold (Zink, Meſſing), (Platin, Eiſen), 
Zinn, Blei und ſofern man die Verhältniſſe der 
Leitungsvermögen nach den Verhältniſſen der 
Zahlen, welche die Erhitzung meſſen, beſtimmen 
wollte, würde das Leitungsvermögen des Goldes 
zu dem des Silbers ober Kupfers wie 2:3, das 
des Zinkes oder Meffings zu dem bes Gilbers 
oder Kupfers wie 1:2, das des Platins oder 
Eifens zu ebendemfelben wie 1:5, bes Zinnes 
wie 1:6, endlid des Bleies wie 1 : 12 fich vers 
balten, 


Aus dieſen Berfuhen ergibt fi, daß ber 
Schluß von der Wärmezunahme ber Metalle 
auf ihre Leitungsfähigkeit nicht zu gleihen Re⸗ 
fultaten, ja häufig zu fehr verſchiedenen führt, 
und man dachte fpäter auf bireßte und noch ges 
nauere Wege, bie Leitungsfähigkeit auszumit⸗ 
teln; da aber als ausgemacht anzuſehen ift, wie 
das Reitungsvermögen der Metalle bei gleihem 
Durchſchnitte im umgekehrten Verhältniß ihrer 
Länge und bei Gleichheit dieſer im umgekehrten 
ihrer Maße oder ihrer Durchſchnitte fteht, fo 
geben bei gleicher Leitung die verſchiedenen Län⸗ 
gen gleichdider, aus verfhiebenen Metallen bes 
reiteter Dräbte, bei vollftändiger Entladung ir⸗ 

end einer Batterie gewiß das vollffändigfte 

aß ber Leitungsfähigkeit derfelben. Auf dieſe 
Weife fand Davy, daß bei Entladung von 60 
php Ag gleibe Wirkung bervorriefen: 
1 Boll langer Platindraht, ein 6 Zoll langer 
Silberbraht, ein 54 Zoll langer Kupferbraht, 
ein 4 Zoll langer Golddraht, 3,8 Zoll langer 
Bleidrabt, ein 0,9 Zoll langer Palladiumbdraht, 
ein 0,8 Zoll langer Eifendraht, wofern biefe 
Drähte gleihe Dide hatten, und fi in einer fie 
erfaltenden Flüffigkeit befanden. Ferner konnte 
auch die Zahl vollftändig entlabener Plattens 
paareeiner voltai’fhen Säule ald maßgebend 
für jene Fähigkeit angefehen werben, wofern 
gleihlange und gleihdide Metalldrähte in Ans 
wendungfamen. Aufdiefem Wege fand nun Davy, 
daß 6 Zoll lange "fun, Zoll dide Drähte folgende 
Anzahl Platten derſelben geladenen Batterie zu 
entleeren vermochten. Silberdraht 65, Kupfer⸗ 
draht 56, Zinkdraht 12, Platindraht 11, Eifens 
draht 6, Bleidraht 56, fofern diefe Drähte ganz 
Balt in Anwendung famen. Aus mebren Bers 
ſuchsreihen der Art ergab fich ferner die Leitungs⸗ 
fähigkeit folgender Metalle, die des Eifens als 
Einheit angenommen, als burd folgende Zabs 
len barftellbar : Silber 7,5; Kupfer 6,75 Golb ' 
5; Blei4,6; Platin 1,2; Palladium 1,1; Eis 
fen 15 wofür Becquerel folgende Zahlen fand: 
Kupfer 100; Gold 93,6; Silber 73,6; Bin? 
2385; Binn 35,55 Platin 16,45 Eifen 15,8; 
Blei 8,35 QDuedfilber 3,45 Kalium 1,33. 
Pouillet bediente fi zu feinen Berfuchen eines 
einfachen Elektrometers und fand folgende Zah⸗ 
len für das feitungsvermögen: Silber (mit 0,014 
Kupfer) 800, Kupfer 738, Silber (mit 0,052 
Kupfer) 656, Gold (feines) 623, Garkupfer 224, 
Meffing 194, Eifen 121, Gold (18 Baratiges) 
109, Platin 100. Sonft und fih nad diefem 
Phyſiker, daß das elektr. Leitungsvermögen mit 
dem für Wärme ziemlih gleiben Schritt hielt. 
— Näaͤchſt den Metallen leiten ferner die Erze die 
Elektricität fehr gut und insbefondere die Kiefe 
und Glanze, fonft aud einige Metalloxyde. Pels 
letierfhließt aus der Entladung einer leidner Fla⸗ 
fhe u. aus dem rafcheren u. langfameren Gang 
diefer Entladungen, baß: Schwefelblei vortreffl,, 
desgl. Schwefeleifenund Schwefeltupfer, Glanz 
und Speifefobalt, Arfenikies fehr gut, Roth— 
giltigerz gut, Schwefelquedfilber mittelmäßig, 
Graufpießglangerz wenig , eben fo Rotbfpießs 
glangern, fo wie Schwefelmolnbbän wenig, 
chwefelarſenik nt nicht als Reiter rau 
bar zeigt, Bon den Metalloxyden legt er ferner 
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dem Graubraunfteiner;, dem Zinnoxyd, bem 
Eifenglanz das Prädikat eines fehr guten Lei— 
ters, dem weißen Bleioryd das eines guten, dem 
natürl, Mennig, dem Kupferoryd, dem ſchwar— 
en Erbfobalt, dem orydirten Uran das eines 
ee Leiters bei, während weißer Arfenit, 
fo wie Zitaneifen, Wolfram, Tungftein faft gar 
nicht leitete. Koble fo wie kohlenhaltige Körs 
per fteben in ihrem Leitungsvermögen oft den 
Metallen am nächſten; diefes gilt nad Prieft: 
ley namentlih von trodener Holzkohle, Stein 
kohle und von Buchsbaumholzkohle, Graphit und 
Anthracit, fo wie mineralifher Holzkohle. 
Feuchte und flüffige Körper werden in ber 
Regel nur in Berbindung mit Waller zu guten 
Leitern , fo alle Salze, Säuren, Zaugenfalze, 
ferner alle einfahe Körper wie Eblor, Jod, 
Brom, melde legtere fonft im trodenen Zus 
fand Nichtleiter find. Waſſer felbft zeigt fi 
zwar als keiter, ſteht jedoch in diefer Eigenfhaft 
den Metallen weit nad, verhält fib fogar unter 
Umftänden bisweilen wie ein Ifolater, Führt 
man z. B. den Entladungsfirem einer leidner 
laſche oder den einer ſchwachgeladenen voltais 
hen Säule aus etwa 100 Lagen Kupfer und 
Zink mittelft zwei ſtarker Metallftreifen durd 
ein Gefäß mit Waffer , fo breitet fidh derfelbe 
auf der Oberflähe des Wafferfpiegels aus und 
man erhält einige Bolle rechts oder links von 
dem eigentlihen Pfad des Stroms einen Schlag, 
welcher aber nicht mit berfelben Leichtigkeit 
durchgeht, als dur einen Metallftreif. Nach 
Davy war eine 6 Zoll lange Waſſeroberfläche 
nicht im Stand, die ElePrricität von zwei Plat: 
tenpaaren vollftändig zu entladen, was doch 
durd einen Platindraht von zo Zoll Dide 
vollfommen und in bei Weitem höherem Grad, 
nämlich an 60 Plattenpaaren derfelben Batterie, 
auch gelang. Nab Pfaff mußte ein Prisma, mit 
Salmiatauflöfung gefüllt, einen 247416 mal fo 
großen Durchſchnitt haben, als ein Stahldraht, 
um diefelbe Leitung zu gewähren. In Geblers 
phyſ. Lericon findet fib eine von Förftemann 
entworfene Tabelle über die Leitungsfähigkeit 
von Rlüffigkeiten , wobei die des Waffers ale 
Einheit angenommen wird; fie lautet: 


keiten in Leiten 

gleigen eine gleiche 

Speciie Beiten fole Menge von 

ſches Bes gende Mens Wiekiricitäs 

wit: gen von ten im fol: 
lekttis genden 
cität: Zeiten : 
alıfanre . 1,186 2,464 0,410 
@ifiafäure . + 1,024 2,398 0,523 
Salpeterfäure „. .„ » 1,286 2,283 0,438 
YAmmeniad „ » +» + 0,936 2,177 0,459 
Gatmtafaufiöfung . 1,064 1,972 0,500 
Ocwefelfäure . . . 1,98 1,737 0,575 
Kaltlange . . 1,772 1,009 0,585 
KRehfalzlöfung . 1,166 1,672 0,508 
Bleizufrranflofung . 1,132 1,560 0,632 
Deftiuiırtes Wafler . 1,000 1,000 1,000 


Diefer Tabelle zufolge würde der Unterſchied 
bes Reitungsvermögens der Flüffigkeiten von 
einander viel geringer ausfallen, als er aus an= 
dern Verſuchen hervorgeht, indeß läßt fich dieſe 
Anomalie leicht erklären. Förftemann fand 
nämlich, daß, wenn er berjenigen Röhre, 
welche mit ber am beften leitenden Flüſſigkeit 


tungsfreifes ausmadte, einen Metallftreifen 
fubftituirte, die Gasentwidelung in der mit 
Waſſer gefüllten Röhre zwar etwas, aber 
doch nur wenig rafdher wurde. Es würbe bei 
der angewandten Art zu fchließen folgen, daß 
felbft das Leitungsvermögen der Metalle nur 
fehr wenig, das der beffer leitenden Flüffigkeis 
ten und felbft nicht dreimal dasjenige des deftil= 
lirten Waffer überfteige, was doch mit ausge— 
madten Thatfahen im geradeften Widerfpruch 
ſteht. Der Widerfprud fällt hinweg , fobald 
man nur erwägt, baß Peine binlänglihe QAuanz= 
tität von Elektricität für die Leitungskapacität 
der verfhiedenen Leiter in folden Verſuchen 
vorhanden ift. Bei der großen Retardation 
nämlich, welche ber eleßtrifhe Strom in einer 
Säule von 204 Plattenpaaren , die außerdem 
an zwei Orten durch mit Flüffigkeit gefüllte 
Röhren unterbrodben war, erleider, wird über= 
haupt nicht viel mehr Elektricität im Kreislaufe 
bewegt, als das Waffer in der einen Röhre ſchon 
für ſich allein durchzuletten vermag. Es ift alfo 
gleibfam nur der no geringe Rüdftand, wels 
hen die befjeren Leiter noch durd fi durchlaſ— 
fen, der bas Maß ihres befferen Leitungsver— 
mögens abgibt. Daber bemerkt auch Förfte= 
mann richtig, baß bei Anwendung anderer 
voltai’fhben Apparate zur Beftimmung des ver= 
fchiedenen Leitungsvermögens zwar die Folge— 
reihe der Flüffigkeiten diefelbe bleiben werde, 
jene Zahlen aber wohl ganz abweichend aus— 
fallen fönnten. Davy beftimmt das ralative 
Leitungsvermögen ber Holzkohle noh nad fol 
gender Ordnung: Deftillirtes Wafler, eſſigſau— 
res Blei, falzfaures Blei, ihwefelfaures Kalt, 
Salpeter, ſalzſaurer Kalk (Chlorkalcium), ſchwe⸗ 
felſaures Natron, ſchwefelſaure Talkerde, chlor— 
ſaures Kali, ſchwefelſaures Mangan, Brech⸗ 
weinſtein, eſſigſaures Natron, Borax, weinſtein⸗ 
ſaures Kult, benzoeſaures Kali, faljfaures 
Mangan, kohlenfaures Kali, efligfaures Kali, 
fhmefelfaures Eifenorydul, falpererfaures Blei, 
Eleefaures Kali, Ammoniak von 956 fpec. Gem., 
Weinfteinfäure, falyfaures Zinnorydul, Alaun, 
Kupferpitriol , Zinfoitriol, vervünnte Phos— 
pborfäure, ftarker Weineffig, englifbe Schwefel⸗ 
füure mit 4 Theilen Wafferverdünnt, falpeterfaus 
res Quedfilberoryd, Boncentrirte engl. Schwes 
felfäure, falpeterfaures Silber, Salmiak, ver= 
dünnteßalpererfäure, ſalzſaures Eifenoryd, ſalz⸗ 
faures Platin, Salzfäure von 1120 fpec. Gewicht. 

Thierifche, fo wie vegetabilifhe Rörper zeigen 
fih als gute Leiter, wegen ihres in der Regel 
großen Salzgehaltes und insbefondere der in 
ihnen vorhandenen Kochſalzmenge und des koh— 
lenfauren fo wie phosphorfauren Natrons bals 
ber, und übertreffen fie darum das Waſſer febr 
an Leitungsfähigkeit. Bekannt ift desfalle die 
gute Leitungsfäbigfeit der Nerven, und nad 
Humboldt leiten felbft Knochen beſſer als Me— 
talle, weshalb auch elektr. Schläge fühlbarer 
werden, wenn ein Menſch auf dem Iſolirſtuhl 
mittelft eines Knochens, 3. B. des Fingertnös 
chels, mit dem Konduftor einer Elektrifirmas 
ſchine in Verbindung ftebt, oder auf eine andere 
Weiſe, indeffen übertreffen Metalle doch immer 
auch noch bierin die Knochen. Bis zur Weiße 


(der Salzfäure) gefühltiwar u, einen Theildes Leis | Balcinirte Knochen find nah Ermann außerſt 
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gute Iſolatoren und verhalten fih deshalb 
wie phosphorfaurer Kalk (Apatit), ebenfo verlies 
renandere tbierifhe Theile durch Austrodnen 
ganz ihr feitungsvermögen. Wurzeln, Stengel, 
Blattitiele, Blätter, Blumen der Pflanzen, fos 
wie Rinde und Bol; leiten ebenfalls fehr gut, 
namentlih in feuchtem Zuftand, fo daß man 
während eines Gewitters unter einem Baum ſich 
betanntlib gar nicht an geeignetem Ort befin— 
bet. Wüäfferigsvegetabilifche Stoffe leiten eben= 
falle befjer, ald Wafler, während barzige und 
ölige Stoffe dagegen ifoliren. Daß der Blig 
eher in Eihen, als in Tannen und Buchen 
ſchlägt, ift eine befannte und jedenfalls aus der 
fpeciffäien Berfchiedenartigkeit ihrer Säfte zu 
erlärende Thatſache. Trockene Pflanzentheis 
le werden dagegen gute Sfolatoren. uftleerer 
Raum leitet die Elefrricität ebenfalls fehr gut, 
wie der in der Eleftricitätslehre befannte Vers 
ſuch, bei welbem durd die evaßuirte Kampane 
der Luftpumpe einelektriiber Strom geleitet wird 
und der zu bödhft brillanten Erfcheinungen 
führt, zur Genüge beweift. Ebenfo verhalten 
fib Flammen aud als trefflihe Leiter. Prieft- 
ley fand eine geladene leydner Flaſche mittelft 
einer Wachslichtflamme, welche in ber Näbe 
ftand, nah und nad gänzlich entladen, während 
ein genähertes glühendes Stüd Glas nur unter 
einem ftarten Funken, alfo mtt Erplofion, @leis 
ches leiftete. 

Zuden Nicdtleitern redhnet man und mit 
allem Fug und Recht zunächſt alle Gläfer, ſo— 
wohl fünftlibe, als natürlibe, dann Bergkry— 
ftall, Edelfteine u. f. w, Gleihwohl wird das 
Glas durch Harze hierin noch übertroffen, eben= 
fo von Pelzwerken, Seide und Seidenzeuchen, 
und felbt von manden Klüffigkeiten, zumal 
wenn das Glas nicht viel Metalloxyde enthält; 
darum find gefärbte Glasforten beffere Iſolato— 
ren, als andere, zu deren Schmelzung mehr faus 

enfalze verwendet wurden , die nad einiger 
Feit fih mehr oder minder leitend ausmwiefen, 
Oobſchon fie, eben aus dem Dfen gefommen, als 
gute keiter gelten konnten, Alle nicht metallifche 
brennbare, einfache Körper gelten auch ale Iſo— 
latoren, z. B. Phosphor, Schwefel, Selen, Sili— 
cium, Chlor, Jod, Brom u. trodene Oxyde der 
Metalle. Darum thun alle einfahen Erden und 
Alkalien als Sfolatoren diefelben guten Diens 
ften, wie trodene Salze, und wenn auch legtere 
noch ihr Kryftallifationswaffer enthalten. Uns 
ter diefelbe Klaſſe zu rechnen find ferner trodene 
Steine und Erdarten, befonders die bärteren 
Steine und bie glasartigen Kalkiteine, der 
Gyps, Alabafter, die Kreide, der lydiſche Stein, 
Granit, Zeihenfciefer, desgl. brennbare Mine: 
ralien, Bernftein, Honigſtein, Asphalt, Gagat 
— und die dem Pflanzenreih angehörigen 
Harze ohne Ausnahme — darum aub Schel- 
lad, Siegellack, Federharz, Wachs, Myricin, 
daneben fette Dele des Pflanzenreiches, Baum— 
öl und alle ätheriſchen empyreumatiſchen 
Deie, Aether , wogegen Alkohol wieder mehr 
dem ziemlich leitenden Waſſer fih nähert. Fer— 
ner gelten als Sfolatoren: die fertigen Subftans 
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rath, Seife, und fogar Eis gehört je kälter je 
mebr zu den Nichtleitern, ebenfo atmofpbärifche 
Luft, wenn fie nicht zu fehr verdünnt odererbigt 
ift, desgleihen reine Dampfe, namentlih Waſ⸗ 
ſerdämpfe. 
Halbleiter ſollen in der Mitte zwiſchen den 
Leitern und den Iſolatoren ſtehen und man 
rechnet unter dieſe Klaſſe: Elfenbein, Schild— 
patt, Knochen, Horn, Leder, Papier, Pergas 
ment, Holz, wenn es trocken genug iſt, ebenſo 
Marmor, Alabaſter. Indeſſen ergibt ſich aus 
dem Vorigen, wie jeder gute Leiter leicht zu einem 
Halbleiter umgeſchaffen werden kann, indem 
man die Zemperatur in ihm ober feinen hygro— 
ffopifchen Zuftand ändert, und dad der Ausdruck 
Halbleiter oder Halbdurdfihtiger darum ein eben 
fo willfürliher ift, al$ wenn man von balbs 
warmen Körpern tree 
2) Unipolare Reiter, Ermann tbeilte 
nad der von ihm ſelbſt zuerft entdedten Eigen— 
ſchaft der Körper entweder bie pofitive, oder die 
negative Eleftricität vorzugsmweife zu leiten, 
jene in pofitiveunipolare und negativ »unipolare 
Leiter ein und rechnet 3. B. zu den erfteren die 
Flamme aller fehr waſſerſtoffreichen Flüfſſigkei— 
ten, 3. B. die bes MWeingeiftes , die der fetten 
ätherifhen Dele, des Wachſes, Kamphers, 
bes Harzes und felbft die des Wafferftoffes, zur 
zweiten Klaffe dagegen den gan; trodenen 
Eimweißftoff, die trodene alkaltihe Seife und 
die Flamme des Phosphors. Genannter Phyſi— 
Ber ifolirte nämlich eine mit einer gut leitenden 
lüffigkeit geſchichtete Säule, die aus fo vielen 
Plattenpaaren beitand, daß fie auch ohne Kon—⸗ 
denfator an ihren Polen im ungefchloffenen Zus 
ftand eleftroffopifhe Erfbeinungen bervortres 
ten ließ, brachte dann jeden ihrer Pole mit einem 
empfindlihen Golbblatteleftrometer in Berbins 
dung, um mittelft deffelben die Divergenz in den 
Nullpunkt des Apparates ausfindig zu machen. 
Darauf ftedte er ein Stückchen alkaliſche Seife 
auf einen mit dem Boden in Verbindung ſtehen— 
den Draht, näherte diefelbe dem pofitiven Pole 
undentlud zu feiner Berwunderung augenblicklich 
die ganze Säule auf diefem Wege, wie ein Dabei 
verwendetes Eleftrometer deutlich anzeigte, wahr 
rend die Seife, an den anderen Pol gebracht, die 
Divergenz des Eleßtrometers wieder bervorrief 
Nach diefer und vielen andern biermit in Eins 
Fang ftehenden ähnlihen Erfcheinungen , wie 
Ermann behauptet, müßte man denn die fammts 
lihen &, eintbeilen in: 1) vollflommene Lei— 
ter, bei welchen eine individuelle polare Leitung 
ſich nicht Bund gibt, wohin demnach alle Körper, 
die zugleich den einen als den anderen Pol einer 
voltaifhen Säule paralyfiren und die den elek 
trifhen Strom einer ſolchen Säule nicht unter— 
breden, zu rehnen wären; 2) in Nichtleiter, 
die fih weder zum Laden, nody zum Entladen 
eines Poles eignen und wodurch der elektrifche 
Strom nicht in Gang gebradt werden kann; 
3) in bipolare Leiter, an welden die fpecififche 
Wirkung beider Pole an dem Leiter felbft zu— 
leih wahrnehmbar it; nah Ermann theilen 
6 legtere in zwei Zonen, wovon bie eine eine 
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und ber eleftrifhe Wirkungskreis wirb durch 
Dazwiſchenkunft eines ſolchen Leiters nur un 
vollkommen geſchloſſenz +) in pofitiveunipolas 
re Leiter, welde, von Pol zu Pol einer voltais 
Then Säule geführt, die negative Wirkung ber 
Säule ifoliren, nur den pofitiven Strom leiten, 
als Mittelglieder des Schließungsdrahtes ſomit 
den Wirkungskreis nicht fließen, wodurd denn 
der negat. Pol im Marimum feiner Spannung 
bleibt, der pofitive Dagegen entladen wird ; es 
leiten diefe Körper, nicht in ben elektr. Wir: 
Pungefreis aufgenommen , den negativen Pol 
für fi allein gleibmäßig, ebenfo wie den poſi— 
tiven.. 5) Ein ähnliches Verbalten zeigen end 
lich die negativsunipolaren Leiter, jedoch nun in 
entgegengefester Weile wie die unipolar=pofis 
tiven. Nichtleiter und vollfommene Leiter "find 
im Brüberen bereits angeführt worden; zubipos 
laren Leitern aber zäblt Ermann alle poröfe durch 
Haarröhrchenkraft das Waſſer aufziehende Körs 
per, welde im trodenen Zuftand nicht, im feuch⸗ 
ten dagegen unvolltommen leiten, wie z. B. 
naſſe Stride, naffes Papier, naſſe Bündel Amis 
antb, ferner rein deftillirtes Waffer und die auf 
paflende Weile in Röhren gebracht ; welche aber 
in den galvanifhen Strom genommen Peine 
Ausgleichung der beiden Pole zulaffen, fondern 
fi in zwei Zonen theilen, eine pofitive nämlich, 
an der dem pofitiven, unb eine negative Zone, 
an der dem negativen Pol zugewendeten Eeite. 
Pofitivs unipolar erfheint ferner jede Lichte 
flamme, jede Weingeiſtflamme, höchſt trodene 
Eeife, und diefer Stoff fpielt bier eine große 
Rolle, welche nad Ermanns Angabe Biot in 
f- Phyſ. folgender Weife befchreibt: Nimmt man 
ein recht trodenes Stückchen alkaliiher Seife, 
ftedt in eines feiner Enden einen mit dem Bo: 
den in Verbindung ftebenden Metalldraht, be— 
rührt mit dem andern Ende einen der beiden 
Pole der Säule, fo wird diefer fogleih entla— 
den; die Divergenz des dafelbit befindlichen Elek— 
trometers verfhwindet, wogegen die eines Elek: 
trometers am anderen Pol wächſt, und zwar 
treten die Erſcheinungen in derfelben Art hervor, 
als wenn der von der Eeife berührte Pol mit 
dem Boden in leitender Verbindung ftände; auch 
bleibt der Erfolg für beide Pole derfelbe gleiche, 
Während nun die Säule no ifolirt bleibt und 
die Divergenz der Elektrometer fid wieder ber: 
geſtellt bar, Ibließe man den Kreis zwifcben den 
wolen der Euule durb das nämlibe Stück 
Seife, indem man in beide Enden deffelben Me— 
talldraͤhte ſteckt, Die fib nach beiden Eeiten zu 
den Polen bin eritreden. Ungeachtet biefer 
Derbindung werden dann doch die Elektroftope, 
noch wie zuvor, dDivergiren, fo daß die Seife bier 
als Nicbrleirer zu wirken ſcheint. Hat man fich 
abervondieler Jfolirung vollkommen überzeugt, 
je beruort man die Seife einen YUugenbli® mit 
einen Metalldrabt, der mit dem Beden im Ver⸗ 
bindung fhebt: ſogleich wird das Elektrometer 
am anderen Pol zujammenfallen und Las am 
tehriven das Warımum der Divergenz erlangen. 
sie Zeife erbalt alfe ıbr Reirungspermögen jest 
wicder, aber bloß, um die negative Eleftricität 

"au Austen, und immer ift es diefe, die fie 
‚cwerfe durchläßt, felbft wenn mon fie ganz 
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nabe an bem Drahte berührt, der ſich nad bempo= 
fitiven PolderSäule hinzieht; diefer bleibt darum 
um nichts minder ifolirt. Man erhält ben augen= 
fbeinlihften Beweis diefer paraboren Ei en⸗ 
ſchaft, wenn man, während die Seife die Ver— 
bindung zwiſchen beiden Polen der Säule her— 
ftellt, mit benegten Fingern zugleih den nega= 
tiven in bie Seife gehenden Polardraht u. die 
Seife felbft berührt. Man wird Beinen Schlag 
erhalten und bie Elektrometer zeigen nicht die 
mindefte Aenderung in ihrer Divergenz, das po⸗ 
fitive bleibt Null und das — erreicht das 
Marimum der Spannung, eben fo wie durch 
bloße Unlegung der Hand in der Seife, — 
MWiederbolt man jedoch den Verſuch fo, daß 
man mit benegten Bingen am pofitiven Draht 
und an ber Seife ichließt, fo erhält man einen 
Erfbütterungsihlag, die Elektrometer fallen 
zufammen und der Kreis ift gefhleffen. Man 
unterbrede die Kontinuität eines der in der 
Seife befeftigten Drübte und ſchalte darin einen 
Wafferzerfegungsapparat ein. Go lange bie 
Polarbräbte lediglib durch die trodene Seife 
in Berbindung fteben, findet Peine Waflerzer= 
feguny Statt, denn alle Strömung ift fo gut 
als unterbroben. Befeuchtet man nun einen 
fleinen Shwamm oder eine Tuchſcheibe mit 
Waſſer und legt fie fo an den negativen Polar— 
draht, daß jene zugleich die Hläbe der Seife be— 
rührt, fo bleibt Alles wie zuvor, es findet Beine 
Gasentwidelung Statt. Sobald man aber den 
feuchten £. zwiſchen den pofitiven Drabt_u. die 
Subftanz der Seife andrüdt, fo ftellt fib au⸗ 
genblidlih die Waflerzerfegung mit voller Ener⸗ 
gie ein und die Eleftrometer bezeugen zugleich, 
daß die Dazwifchentunft des feuchten L.ẽ jegt 
den volltlommenfien Durbgang der pofitiven 
Elektricität und Neutralifution mit der negatis 
ven verftattet. Zu diefer Umwandelung ift die 
geringfte Quantität Feuchtigkeit fhon hinrei— 
hend, daher auch das Erforderniß, die Seife 
ganz troden anzuwenden, wenn man wirklich 
die Zeihen der Unipolarität beobadten will. 

Die negative Unipolarität zeigt fib nach Ers 
mann am vollfommeniten an Eonkretem trodes 
nem Ciweißftoff, welben man dadurch am beften 
erbalt, daß man das durch anbaltendes Kochen 
des Eies im Waffer geronnene Eiweiß 6 —7 
Zuge ander Luft eintrodnen läßt, bis die Maſſe 
an Farbe und Durdfihtigkeit, niht aber an 
Eprödigkeit, dem Bernftein gleih geworden ift. 

So vielverfprecbend alle dieſe Beobachtungen 
Ermanns auch anfänglich zu ſeyn ſchienen, woll— 
ten ſie denn doch, bei Wiederholung der dabin 
einſchlagenden Verſuche, nicht immer auf dieſelbe 
Weiſe hervortreten und erregten deswegen nicht 
ungerechte Zweifel. Am meiſten haben ſich nach 
Ermann mit derartigen Experimenten beſchäf— 
tigt Brugnatelli und Configliachi, und dieſe ers 
Plärten die Erfheinungen aus ibon befannten 
Principien, und betrachteten nicht fie, fondern 
lediglih die denfelben beigelegte Deutung Er— 
manns, ebenſo Prechtl, welcher legtere Alles 
auf die Grundgefege der elektriſchen Leitung 
und Ladung zurudfübhrt, deren Princtp mit den 
Erklärungsgründen der italienifhben Phyſtker 
im Wejentlihen übereinfommt. Prechtl ſpricht 
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fih (f. Gehler über 2.) darüber etwa fo aus: 
Wenn zwei elektriſche Pole (entweder die Pole 
ber Säule, oder zwei im @egenfag ftehende 
Elektricitäten überhaupt) durch ein Syſtem ein 
ander berühren, od, in ihrem Leitungsvermögen 
verf&hiedener und bergeftalt georbneter Körper, 
daß die Marima ihrer Differenzen an beiden 
Enden liegen, mittelft dieſer Enden in Berbins 
dung gefegt werden, fo tritt Peine Schließung 
der Pole ein und die eleftrifhe Dispofition je— 
nes Syſtems ift von dem Berhältniffe dieſer 
Differenzen zu der eleftrifben Tenſion der Pole 
abhängig. 1) Iſt das Berhältniß jener Diffe- 
renzen größer, als jenes dereleßtrifhen Tenſion, 
fo ift der im keitungsvermögen negativ-diffe— 
rente Körper (der ſchlechtere 2. von ben beiben, 
die an den Polen liegen) für den Pol, den er 
berührt, im dieſer elektriſchen Tenſion abfolut 
ifolirend. 2) Iſtdas Verhältniß der elefrrifben 
Tenſion größer, als das ber Reitungsbdifferen- 
zen, ber bie refpeßtiven Pole berührenden Kör— 
per, fo ift derim Leitungsvermögen negatives 
differente Körper für den Pol, welden er bes 
rührt, mehr oder weniger vollftindig ifolirend, 
fo daß die Wirkung jenes Pole, welden der 
beffere&. berührt, weiter verbreitet ift, u. zwar 
erftens nahen fi die räumlichen Verbreitungen 
beider Pole um fo mehr, je größer das Berhaält- 
niß der Tenſion gegen die Differenz der Leitung 
ift, fo daß die Gleichheit der Verbreitung (Bis 
polarität) eintritt, wenn bie Differenz gegen je= 
nes Berhältniß verfhwindet ; und umgekehrt ift 

mweitens der eine Polareffeft mittelft des po= 
Ativsbifferenten 2.8 um fo weiter gegen den ans 
deren Pol verbreitet, je mehr das der elektriſchen 
Tenfion gegen jenes der Leitungsdifferenz ſich 
bem Berbältniß ber Gleichheit nähert, fo baß 
3) bei diefer Gleichheit die Verbreitung des Ef 
fekts von dem mit dem negativsdifferenten 2. 
in Berührung ftebenden Pole — O ift, während 
fi der Effekt des anderen Poles mittelft des 
pofitivsdifferenten 2.8 auf die ganze Zwiſchen⸗ 
verbindung bis an den jenfeitigen Pol erftredt 
und folder Geftalt die relative Sfolirung voll» 
ftändig vorhanden ift. Errichtet man daher aus 
irgend einem Punkt diefer Zwifhenverbindung 
eine Gemeinfhaft mit einem %. von großer 
Fläche, 3.8. dem Erdboben, fo gilt dieſe Leitung 
nur für jenen Pol, mit welchem der poſitiv-dif— 
ferente Halbleiter in Verbindung ftebt, der an— 
dere Pol erfheint dabei relativsifolirt und ers 
hält das Marimum feiner Spannung. Dereben: 

enannte Phnfiter belegt diefe Regeln mit einer 
Reibe intereffanter Berfuche, die er alle-auf die= 
felbe Weife zu erflären vermag. 

Reiter (Technol.), 1) Werkzeug, das aus 
ſchlanken Bäumen oder Stangen (&.- Bäume, 
2,:&tangen), biein der Entfernung von je 
10—143. durch Querhölzer (L.-Sproffen)ver- 
bunden find, beftebt und dazu dient, um darauf 
in die Höhe oder Tiefe zu fteigen. Die £.n, bes 
fonders bobe, find dauerhafter, wenn die &,- 
Bäume aus dem Ganzen find und nicht aus ben 
2 Hälften einer Stange beftehen. Man unter 
fheidet Baumes, Feuers, Block⸗, Stufen 
Len c. Eine befondere Art find die Strick— 


2 


— 


Len, welche ſtatt ber L.⸗Bäume Seile haben; die 
zwiſchen dieſen befeſtigten Sproſſen find gewöhn= 
lich von Stricken, zuweilen aber auch von Holz. 
— 2) (Kriminalr.), ſ. Zortur; —3) f.v.a. 
Rumpfleiter; — 4) f.v. a. Schrotleiter; — 5) 
f.v. a. WBagenleiter; — 6) f. Pofamentirs 
ftu 5 15;—7) Tau, woran3edigeßegelmitRingen 
ausgefpannt werden; — 8) f. dv. a. Reibhölzer; 
— 9) (IJagdw.), f. v. a. Geleiter. 

Reiter (Ichthyol.), Karpfenart, f. dv. a, Cy- 
prinus Buggenhagii Bl. 

Reiterbach (Geogr.), baver. Dörfer: 1) 
(Dber:2.), RB. Oherfranten, Ldgr. Lichs 
tenfels; 300 Einw.; — 2) (Unter=t.),daf.; 
Schloß; 330 Einw. 

Reiterbaum, 1) f. Leiter; — 2) Baum, 
durch den hölzerne Sproifen geftedt find, fo daß 
fie auf beiden Seiten bervorragen, damit ber 
Baum als Leiter gebraucht werden kann. Pa 

Reiterberg, bayer. Dorf, R.:B. Schwaben 
und Neub., Ldgr. Kempten; 280 Einw. 

Reitereigen (Muf.), nennt man alle noth« 
wendig der diatoniſchen Zonleiter angehörende 
Töne, die fih alfo ohne befondere Vorzeihnung 
von felbft ergeben; in Mollwird nicht die eigent= 
lich bortbin gebörige Pleine, fondern die erhöhte 
(große) Septime als leitereigen angenommen. 

Reitereigene Harmonien (Dreiklänge 
und Septimenaßforde), die auf ben leiter— 
eigenen Intervallen der Zonleiter ihren Gig ba= 
benden Sarmonien. In demfelben Sinne wirb 
auch von leitereigenen Durchgangs- u. 
Wechſelnoten gejproden, 

2eitererjteigung, f. v. a. Eskalade; val, 
Belagerung. 

— Dh rgerüft), die in Neu 
bauten an der Stelle der noch fehlenden Trep— 
pen angebrachten mit Bretern überdedten Lei— 
tern, auf welchen die Baumaterialien nah den 
obern Stockwerken gebrabt werben. 

Reitermoos (Bot.), Moosgattung, f. dv. a. 
Climacium H’eb, et Mohr. 

Reiterfchwinge, Sortiment des Wagens 
bolzes, auf 3, Fuß Länge, 1 Zoll Dide u. 2", 
Zoll Breite von hartem Holze aufgefpalten, 

Reitersdorf (Geogr.), 1) öfterr. Dörfer: a) 
MNMeusf.), Böhmen, Kr. Leitmeris, Herrſch. 
Rumburg; 360 Einw.; — b) (Rieder=f.), 
daf.; 2 Mühlen; 690 Einw.; — c) Steier— 
mark, Kr. Gray, Bez. Dorned; 150 Einw.; 
— d) daf., Bez. Burgau; 230 Einw.; — e) 
daf., Ber. Labed; 110 Einw.; — f) Kr. Mars 
burg, Bez. Obermured; 180 Einw.; — g) 
Sclefien, Gut, Kr. Eroppau; umfaßt 2 Dörs 
fer; — h) Dorf daf.; Schloß; 600 Einw, ; —2) 
preuß. Pfarrdorf, Prov. Brandenburg, R.⸗B. 
Franffurt, Kr. Kroffen; Mühle; 530 Einw. 

Reitershofen, bayer. Dorf, RB. Schwa— 
ben u. Neub., Xdgr. Göggingen; 280 Einw. 

Reiterfprojie, f. Leiter 1). 

Reiterftange, f. d. a. Leiterbaum. 

Reitertonne (Kürſchner.), ſ. v. a. Klär— 
tonne. 

Leiterwagen, ſ. Wagen. 

Leiterwege, Brücken bei Holztransportwe— 
gen, wenn in Gebirgen auf kurze Strecken der 
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Schmierweg durch Schluchten unterbroden ift. , tenburg mit ber Raab u. fällt nad einem Laufe 
Bon einem Ende der Schlucht zum andern, an | von 17 Meilen in die Donau. Am 13. Septbr. 
der Stelle, wo der Schmierweg unterbrochen ift, | 1146 wurde in ber Schlacht an ber £. Heinrich 
werben zwei Stredbäume auf die Weite eines | von Bayern durch die Ungarn befiegt, und am 
gewöhnlichen Handſchlittens gelegt, und ift die) 15. Juni 1246 fand Reuftadt gegenüber zwiſchen 
Unterbrebung zu groß, um mit der gewöhnlis | dem mit ben Böhmen und Steiermärkern vers 
den Länge zweier Stredbäume auszureihen, | bündeten König Bela von Ungarn u. bem Her- 
nah dem Bedürfniffe mehre aneinandergefegt | zog Friedrih dem Streitbaren von Defterreih 
und durch Pfeiler binlänglih unterftügt. Die eine 2. Schlacht Statt, indererftererzwar ©ies 
2'/, Zell breiten Stredbaume befommen eben | ger blieb, aber audy feinen Zod fand. 
fo tiefe Einfhnitte, um Prügel von gleiher| Leithafalva, ungar. Marktflecken, Geir. 
Stärke einzulaflen. Die Stredbäume find aus | Wiefelburg; an der Leitha; Schloß, Tabaks⸗ 
ferdem ihrer Länge nach mit bölgernen Weger | bau; 800 Einw. 
ftangen zu verfeben, welhe mit 1 Boll diden Leithakalk Geogn.) der Kalkſtein bes Lei⸗ 
hoͤlzernen Nägeln befeſtigt werden. Die Wege: | tbagebirgs ſüdöſtlich don Wien, der von Einigen 
ftangen gewähren noch den Vortheil, daß das | in einen unteren und einen jüngeren. uns 
zwifhen die Schlitten in unveränderter Linie | terfhieden wird. Er enthält zablreihe Refte 
laufen. Das Gefälle dieſer 2. ift daffelbe, wie| von Seegefhöpfen, Mufheln, Haififchbzähnen, 
das der gewöhnlihen Schmiertwege, mit benen | Scildfröten, oft beftebt er ganz aus Korallen, 
fie fortlaufen. Die Sproſſen (Querftüde, wos! eine verfteinerte Korallenbant darftellend, Mit: 
von die Bahn der Aehnlichkeit mit einer Leiter | ten unter ben marinen Petrefakten zerftreut fins 
wegen ben Namen bat) kommen 14 od. 15 Zoll | den fib in ihm Knoden und Zähne von Lants 
weit von einander. DiefeWege werden wie die | jäugerbieren, Dickhäutern (Dinotberium, Ans 
Schmier:, Schiittwege gebraucht, ber Arbeiter | thracotherium, Maftodon) und Wieberbäuern 
aber muß von Sprofie zu Sproſſe achtſam (Hirfhen, Schafen ꝛc.). Er fbeint bemnad zur 
treten. Pliocenformation zu gehören, Bei Lauretta fin 
Reitfeuer (Kriegem.), f. v. a. Zündung. den fi darin hohle Geſchiebe, ftark abgerundet 
Leitfiſch (Ichtbyol.), 1) f. v. a. Zwergdorſch,, von 1 — 4“ groß. Sie beftanden urfprünglid 
Gadus minutus L,; — 2) f. 9. a. Centrolophus | aus einem feften dunfelgrauen Kalkſtein, wie er 
niger Lacep. noch bei Wimpafling, am Semmering 2c. gefun 
Reitgarn, f. v. a. Grundgarn. den wird, und find in den blaßgelben, größten: 
Leitgirren (Groß:2.), preuß. Dorf, Prov. | theils aus Korallenfragmenten beftehenden 2. 
Dreufen (Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. | eingefhloffen. Bei einigen ift nur noch eine 
Niederung; 250 Einw. Rinde von geringer Dide übrig, andere find gan; 
Reith (Geogr.), 1) brit. Stabt, Schottland, | zerftört, aber in den von ihnen zurüdigelafienen 
Graffb. Midlorbian (Edinburg), an der] Höhblungen liegt ein grauliches Pulver, das aus 
Mündung des gleibdnamigen Bleinen Fluſ-mikroſkopiſchen Kalkipathrbomboedern (2 R.= 
fes in den Forth-Golf, ’/, engl. Meile von | 78° 51’) beftebt. Vgl. v. Morlor, Nordöfl. 
Edinburg entfernt, defien Hafen es tft, mit| Alpen, . &. 78. — Journal de geologie, 111. |; 
27,000 Einw. Die Zahl der während bes Jah: | Leithammel, ſ. Shafzubt, S. 462. 
res 1843 eingelaufenen Schiffe betrug 591 von) Leitheim, baner. Kirhdorf, RB. Schwa⸗ 
71,944 Zonnen, Der Gefammtwerth des Hans | ben u. Neuburg, Ldgr. Donauwörtb; Schleß; 
dels fteilte fih auf 23,290,800 Fl. K. M., wo: | 110 Einw. BR 
von 19,998,400 Fl. die Einfuhr und 3,292,400| Leitheimer Streifling (Pomol.), Aepfel⸗ 
Fl. die Ausfuhr treffen. Die Hauptgegenftände | forte, ſ. v. a. Kaifersheimer. 
der Einfuhr waren: Cerealien für3,723,000 Fl., Leithis (a. Beogr.), fpätererRame für Lug- 
Thee für 3,250,000 Fl., Zucker für 2,480,000 &1.,| dunum Batavorum, Leyden, Stadt der Batarır, 
Mein für 2,190,000 Fl., Baubolz für 1,680,000 | nordweftl. vor Prätcrium, Hauptftadt der Kanis 
Fl., Branntwein für 960,000 Fl., dann Früchte, | nefater, jegt Leyden in Holland, Im Jabre 197 
Häute, Zalg, Samen, Käſe, Flachs, Wolle, Del] nab Ehr. wurde in der Näbe diefer Etadt eine 
u. A. Den meiften Antheil an dieſem Einfuhr: | Schlacht geliefert zwifcben dem römifchen Kaifer 
handel nahmen China, Preußen, Spanien, pors | Severus und feinem Gegenfaifer Albinus, der 
tugal, Frankreich, die SBanfeftädte, Rußland, | geſchlagen ward. 2. ward vom Deere des Siegers 
Dänemark und die englifben Befigungen iu | erobert und angezündet, und Albinus, von den 
Nordamerika und Ündien. Die Ausfuhr um | Seinigen verlaffen, ftürzte fi in fein Schwert. 
faßte faft nur englifhe Erzeugniffe, und zwar: Leithners Blau (Levdner Blau), die 
Gewebe, eingefalzene Fiſche, Rum, Quincailles | Verbindung von Kobaltoxydul mit Thonerde, 
riewaaren, Steinkohlen, Garn u. U. Diefelben | welhe als blaue Malerfarbe benugt wird. Um 
nahmen ihre Richtung nah den englifben Kos | diefelbe darzuftellen, vermifht man eine Auf: 
lonien, Belgien, den Danfeftädten, Rußland, | löfung von eifenfreiem Alaun mit einer Kobalt: 
Preußen, anderen nördliben Ländern, dann | orhdullöfung u. fchlägt die Mifhung mir einem 
nab Spanien und Brafilien. gl. Edins | Alkali nieder. Der Niederfhlag wird aufge: 
burg, ©. 1496. — 2) Brit. Dorf, England, waſchen, getrofnet und dann in einem Xiegel 
Grafih. York; bedeutende Alaunminen. einer ſtarken Mothalühbige ausgeſetzt, worurd 
Leitha, öſterreichiſcher Fluß, entfpringt im | ereine fhöne blaue Farbe annimnıt, deren Nuance 
von dem Mengenverbältniß der Beftandrbeile 


Viertel unter dem Wienerwald, nimmt die 
Schwarze auf, vereinigt fi bei Ungarifchs Als | und auch von dem Grade und der Dauer des 
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Glühens abhängt. Um die Farbe, die übrigens, 
wie alles Kobaltblau, bei fünftlibem Licht einen 
vicleten Ton hat, möglichſt fhön zu erhalten, 
muß die Kobaltlöfung frei von Eifen und Nidel 
feyn. Man kann die blaue Berbindung aud 
auf die Weife barftellen, daß man ſchon nieder: 
gefhlagene Thonerde miteinerlöfung von falpes 
terfaurem Kobaltorydul befeuchtet, die Mifhung 
eintrodnetund dann glüht; man bedient ſich dies 
ſes Verfahrens häufig, um beiLöthrohrverſuchen 
(an berentftehenden blauen Farbe) die Thonerde 
werfennen. Nah Stöckhardt Pommt das 

honerbesKobaltorydul im Handel unter den 
Namen Kobaltultramarin, Kobaltblau, Thé— 
nards Blau u. ſ. w. vor, unterwelden jedoch auch 
oft eine durch Glühen einer Miſchung von Thon—⸗ 
erde und phosphorſaurem oder arſenſaurem 
Kobaltoxydul dargeſtellte Farbe (das eigentliche 
thénardſche Blau) verſtanden wird. 

Leithölzer, ſ. v. a. Leitſtempel. 

Leithund (Säugeth.), Hunderace, ſ. v. a. 
Spuürhund, Canis familiaris venaticus, 

Leitkaſten (Kriegsw.), f. v. a. Leitrinne. 


Reitmar, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗ 
B. Arnsberg, Kreis Brilon; Förftermohnung, 
Forft; 320 Einw. 

Reitmerig (Geogr.), 1) öfterr..böhm. Kreis, 
vom Königreih Sahfenu.den Kreifen Bunzlau, 
Rakonig und Saay umgeben, mit einem Flächen⸗ 
raum von 68 [I M., hat trog des durchaus ges 
birgigen Landes ein ziemlih warmes Klima und 
wird von der Elbe, Eger, Bila und Pulsnig bes 
wäflert. Der Kreis befigt einen großen Reich— 
tbum an Mineralien, man findet edle Metalle, 
Binn, Eifen, Braunkohlen, Kalkſteine, Bitter: 
und Glauberfalze, Magnefia; außerdem ift der 
Getreide: und Weinbau, auch die Viehzucht von 
Bedeutung. Bon den Gemwerben ift befonders 
die Spinnerei und Weberei fehr anfehnlid, denn 
man zählt allein 3300 kein: und Gebildweber, 
650 Leinwand» und Kattundruderz viele Per- 
onen leben von Flachs- und Schafwollfpinnerei 
und eine noch weit größere Anzahl treibt Flachs— 
fpinnerei neben andern Erwerbequellen; aud 
die Spiegelmaderei wird betrieben, Man ſchlägt 
den reinen aus dem Auslande bezogenen Ges 
winn für Arbeitslohn und inländifhes Rohmas 
terialauf 1,800,000 Fl. BB. an, Der Verkehr 
wird durch mehre gute Straßen und durch bie 
ftarte Elbſchifffahrt gehoben. ar die Juſtiz⸗ 
verwaltung beftehen 15 regulirte Magiftrateund 
53 Ortsgerichte; es gibt ferner 80 Herrihaften 
und Güter im Kreife. Die Katholiken haben 
165 Pfarrfprengelund 7 Klöfter; Judengemeins 
den befteben 2, proteftantifbe 1. Die Seelen: 

ahl beträgt in 30 Städten, 13 Märkten und 
&s6 Dörfern gegen 365,000. — 2) (Leutmerig, 
Litomerice), Kreisftadt daf., zum Theil nod 
befeftigt, am rechten Ufer der Elbe, über welche 
eine große Brüde führt, in einer an Wein und 
Getreide reihen remantifhen Gegend, tft der 
Sig eines Bifhofs, eines Kreisamts und Kris 
minalgerichts, mehrer Steuerämter und bateine 
prädtige Kathedrale, 11 andere Kirchen, ein 
theologifhes Seminar, Gymnafium, Dominifas 
ners und Kapuzinerklofter, einen bifhöflihen 


Palaft, Rathhaus, 2 Spitäler und ein Kranken 
baus. Die Einwohner (4400) treiben zahlreiche 
Gewerbe, fertigen befonders viele Strobwaaren, 
treiben Schifffahrt, Fifcheret, hauptſächlich Lachs⸗ 
fang in der EIbe, Feld» Obft: und Weinbau. — 
Die Stadt ift alt, gelangte früh zu vielem 
Wohlſtande, litt aber jehr in ben verfchiedenen 
Kriegen. 

Reitmufcheln (Geognof. und Paläontol.), 
find, abgefeben von ihrem zoologifhen Charakter 
und ihrer foftematifhen Stellung, überbaupt jene 
Petrefatten, bie einer Gefteinsgruppe oder For: 
mation ober einem oder einigen wenigen unmits 
telbar benachbarten Kormationsgliedern fo auss 
fhließlih angehören, daß ihr Borkommen den 
Beobachter fofort zur Erkennung des geognoftis 
{ben Horizonts der Gefteinsfhicht,von welder 
fie umfhloffen werden, leitet. Leitmuſcheln 
beißen fie nur, weil im Allgemeinen die meiften 
diefer haraßteriftifhen Petrefaßten den ein= und 
zweifchaligen Mufcheln angehören; aber auch 
Mefte aus allen andern Klaffen des Thierreichs, 
felbft foldhe aus dem Pflanzenreihekönnen lei» 
tend, alfo zu feitmufcheln werden, wenn aud 
namentlid von Bertebraten und Pflanzenreften 
bie legtere Bezeichnung nur felten angewendet 
wird. Nach den Leitmuſcheln find fehr oft auch 
einzelne #ormationsglieder benannt worden, 
wie ber juraffifhe Amaltheertbon nah Ammoni- 
tes Amaltheus, der ebenfalls juraffifhe Ammos 
nitenkalk, der liaſiſche Belemnitenfhiefer, der 
tertiäre Ichthyolithenkalk des Monte Bolca, der 
devoniſche Klymenienkalk, der juraffifche Coral- 
rag, der devoniſcheCypridinenſchiefer, der tertiäre 
Cythereenmergel, der ebenfalls tertiäre Echino— 
dermenkalk, der Encrinal-limestone der Kohlen— 
gruppe und ber Enkriniten= oder Trochitenkalk 
des Muſchelkalks, der edcene Foraminiferene 
mergel, ber cretacifhe FZufoidenfandftein, der 
oberfilurifche Graptolithenfciefer, der cretaciſche 
Hippuritenkalk, derjuraffifhe Impreſſakalk nad 
Terebratula impressa, der liaſiſche Jurenfiss 
mergel nah Ammonitesjurensis, die juraffiihen 
Krebsfheerenfaltplatten, der tertiäre Litorinel— 
lenkalk nad Litorinella acuta, der liafifhe Mos 
notiskalk nad Monotis substriata, der juraſſiſche 
Nerineenkalk nah Nerinea suprajurensis und 
terebra, bie filurifhen Nereitenfbidten nad 
NereitesSedgwickii, der juraffifheNumismaliss 
mergel nad 'Terebratula numismalis, die tertiäs 
ren Nummulitengefteine, der juraffiibe Opas 
linustbonnabAmmonites opalinus, der Sauriers 
dolomit des Muſchelkalks, der Schilffandftein 
ber Keuperformation, der filurifche Trilobiten« 
kalk 2c. ꝛc. Inden geognoftifben Artikeln find 
bie k. entweder durch gefperrten Drud hervor⸗ 
gehoben oder auch geradezu als folde bezeichnet, 

Reituowig (Lirtwinomwice), öſterr-böhm. 
Dorf, Kr. und Stadt Bubmweis; 260 Einw. 

Reitomifchel (Geogr.), öfterr.:böhm. Bes 
figungen: 1) Allodialherrfhaft, Kr. Chrudim, 
im füdöftl, Theile bes Kreifes, dem Grafen von 
Walditein- Wartenberg gehörig, umfaßt 12 IM. 
Areal und 37,460 Einw.; — 2) Stadt daf.; 5 
Borftädte, Schloß, Priefterfollegium mit Kirche 
und pbilofoph. Lehranftalt, Hofpital, Begräb- 
nißkirche, Fahr⸗ und Briefpoft, Berzehrungss 
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Reitungsröhren, f. Röhren. 
Lettungsfonde (Ebir.), f. Sonde. 
Leiturgia (Ant.), f. Liturgie, 


fteuerfommiffariat, Gefällinipektion, Wochen: 
und 4 Jabrmarkte; 6400 Einw, 

Leitrim (Geogr.), 1) brit. Graffchaft, Srs 
land, Prob. Eonnaugbt, arenzt nördl. andie Leitwagen (Leiwagen), 1) ftarde runde, 
Donegal:Bai und an bie Graffhb. Donegal, | etwas gebogene Stange, welde binten quer 
öftlib an Fermanagh und Cavan, füböftlih an| über dem Schiffe angebradt ift; an berfelben 
Longford, weitlid an Roscommen und Sligo; | find die Schoten bes Giek- und Befahnfegels 
umfaßt 24M. mit 141,300 Einw.in? Städten | befindlich und werben beim Wenden des Schiffs 
und 17 Kirbip. Der größte Theil der Brafihaft | von einer Seite zur andern geſchoben. — 
ift lab oder nur wenig hügelig; nur im Norde| 2) Leitwagen bes Ruders, bogenförmiges 
often an ber Grenze von Ulſter treten böbere | Stück Holz, unter dem zweiten Verdeck, auf 
Gebirge herein, in welden der größte Fluß Ir- welchem ſich der Träger und bie Ruderpinne 
lands, der Shannon, feinen Urfprung hat. Diefe | dreht, wenn gefteuert wird, 

Gebirge find, obwohl nicht body, doc ſehr rauh] PVeitzeichen, Zeichen zu Ende eines Notens 
und unfreundlid, und theilen ganz die Beihafs | fpftems, auf der Stufe, worauf die erfte Rote 
A * Farnſee un —— der folgenden Zeile ftebt. 
u welden fie aud unmittelbar gehören, indem ei D e 
* Nordoſtſeite ſich nach denſelben hin abdacht, na e ———— en Rieder: 
fo wie ihre Südweftfeite nad 2. hin geneigt ift 8 it 7 t. Vehicul *5* it 
und dort ben See Allen bilder, aus welchem der] , hd 3 —— — ——— 
Shannon ſüdwärts an der Grenze von Leinſter ob 6 Deführt wird. ern Körper eine Sache zu⸗ 
und Munfter herab und durch das letztere nord» = ange uhrt wird. 
wärts hindurd dem Meere zufließt, nachdem er| , Leitzkau (Geogr.), preuß. Orte: 1) (Alt⸗ 
vorher beträchtlibe Seen gebilder hat. Seen| haus-L.), Rittergut, Prov. Sachſen, RB. 
find außer vem Allen: Melvin, Macnean,| Magdeburg, Ar. Jerihoml.; 140 Einw.; bier« 
Elean; $lüffe: der Shannonu. Bonnet; — — — — 
‚ Kartoffel i appermübles; —! arktfleden, daf., Kr. 
Produkte: Hafer, Gerfte, Kartoffeln, Getreide, Jerihow 1.; ©ig des Kreislandratbe, 2 


Flachs, Vieh, Eifen, Kupfer ꝛc.; Xöpferwaaren, P 
' dv. — 2) Dori mit Pt dafelbft, Rittergüter, 2Kirchen, Hefpital, Poft, 2 Winde 
—— —— — 


Shannon, linke, nördlich von Carrik on⸗Shan⸗ h 
non; Schloß der alten Herren von 2., weldes a er, das vor 1534 aufges 
n wurde. 


ber Grafibaft den Namen — hat, aber 

jetzt ganz verfallen iſt; 280 Einw. In der) Leistzkauer Kirſche, ſ. Weichſeln. 

Nabe des Orts liegen bie größten Steinkohlen- Leitzungen, ſ. Eifenbabnen, ©. 118. 

gruben von Irland. Leigweiler, preuß. Dorf, Rbeinprov.,R.:B. 
Leitring (feitrina),öfterr.sfteier. Dorf, Kr. | Trier, Kr. St. Wendel; 50 Einw. 

Marburg, Bez. Sed,au; 310 Einw, Reiwen, preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, 
Peitrinne, 1) (Rriegsw.), f. Mine; — 2)| R.:®. und fir. Trier, Hauptort der Bürgers 

(Ebir.), f. v. a. Gorgeret. meiftereigl. Namens, an dberMofel; Jahre 
Reitfchag, öfterr. Marttfl., Steiermark, Kr. | markt; mit 12 Müblen ; 1050 Einw, 

Marburg; Meinbau ; 500 Einw, Reiglipp, brit. Stadt, Irland, Prov. Leinfter, 

Grafib. Kildare, weillid von Dublin; Mines 


Reiticheibe, ſ. v. a. Rolle. 
Leitſeil, 1) Seil an den Segeln, mit welchem] ralquelle; dab:i eine 85 Fuß hobe Mafferleitung 
bes großen Kanals über den Fluß Rye. 


biefe beim Aufzieben in Ordnung gebradt wer: 
Reiza, ſpan. Stadt, norbweftl. von Pam⸗ 


den; — 2) Riemen oder keine, womit die Border: 
pferde regiert werden. peluna; Wolls und Leinweberei, Eifenfabr. für 
Reitjeite, bei einem Geſpann die rechte Seite, | Havanna, Kupferpammer,Papiermüble ;1700€. 
auf der das Handpferd gebt. Reizen, medlenburgsfbwerin. Hof, wendi— 
Peitjtempel, 1) f. v. a. Leitarm; — 2) bei| fer Kr., Amt Wendenbagen; 190 Einw. 
Stangenfünften f. v.a. Stempel. Leizerodorf, öfterr. Pfarrdorf, Land unter 
Leitſtrahl (Matb.), ſ. v. a. Radius vector,| der Ens, Biertel unter dem Mannbartsberg, 
Leittau, ſ. dv. a. Leitſeil. Ldgr. Streitdorf; 100 Einw. 
Leitton (Muf.), im Allgemeinen der Ton, !eizuoch, Fluß, f-Mangfall, 
der in Verbindung mit andern Tönen beim Hörer| Leja (Geogr.), Prov. u. Etadt,f. Multan. 
das Verlangen der Auflöfung in den eine halbe Leja (Entom.), nah Megerle, Unteraatt. 
Stufe böber oder tiefer liegenden Ton erwedt;| von Bembidium Latr. — Typus: Bemb. celere 
als ſolcher erfcheint vorzüglich die große und| Kabr. 
Bleine Septime, außerdem treten aber auch alle| Lejeume, Ludwig Franz, ſ. Jeune. 
zufallig erhöhten und erniedrigten Töne als Leit— Vrejeunia (Bot.), 1) nab®ottfhe u. finds 
tene auf. Im Befonderen wird die Terz des} berg, Gattung der Jungermanniaceae Jnbeleae 
Leitakkordes L. genannt. Kchb. Rabh,, Cryptogamia Musci hepatici L, 
Leitung (Udrm.), an großen Uhren die Bors| Charakter: Monogyniſch. Blüthendecke 
rihrung, Dur welde die Bewegung berfelben! oval oder länglid, ftielrund oder fantig, an der 
den ceft mehre Ellen davonentfernten Weifern; Mündung Zlappig. Hüllblätter den Wlättern 
mitgerbeilt wird, faſt gleihgeftaltig. Büchſe blaß; Klappen zus 
Leitungshahn, f. Dabın. fammengeneigtz; Stiel nah dem Austrodnen 
Vıitungsbolzer, f. v. a. Leitſtempel. | Inotig, Schleudern an den Spigen der Klapz 
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Lekain — Lefanorfäure. 





gen. 
tetften: L. serpyllifolia Dick, Un alten 
Baumftämmen, bemooften Wurzeln, Kelfen und 
auf Blöden, befonders in Gebirgsgegenben. 
Bis zolllang, verworrene, matt gelblibgrüne 
Raſen bildend, unregelmäßig veräftelt; Blätter 
rundlidheeiförmig, am Grunde faft budtig zus 
fammengefaltet, mit einem ſchiefliegenden, eiförs 
migen, nab vorn offenen Säckchen. — Engl. 
Bot.&. 2537. — 2) Nah Eorda, Moosgattung, 
f. v. a. Madotheca Dum.; — 3) nah Spren= 
gel, Doosgattung, f. dv. a. Trullania Raddi. 
Lekain, Henri Louis, einer der berühmtes 
ften tragifchen Schaufpieler zu Paris, geb.d. 14. 


Bon 3 bdeutfhen Arten ift am verbreis j 
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ihre Zuflucht nahmen, um den Willen der Göte 
ter und ihren Ratbfchluß zu erfahren. 

Lefanorin (Ehem.), f. Lofanorfäure. 

Refanorfänre, Yefanorin (Variolarin, 
Ehemie), eine in verſchiedenen Flebtengattungen, 
Lecanora, Variolaria, Parmelia u, ſ. w. vors 
kommende organifbe Säure, 

Formel: C,H, O, (Schunck, Rochleder und 
Heldt); C,, H,, O,, (Laurent, Gerhardt und 
Streder). 

Das Lekanorin wurde von Schund in mehren 
ruftenförmigen Arten von Lecanoria, Va- 
riolaria und verwandten Arten, fpäter neben 
Parellfäure in der Lecnnora Parella entdedt. 





April 1723, widmete fib anfangs dem Berufe | Robiquet hatte fhon viel früher aus Variolaria 


feines Vaters, welber Goldſchmied war, genoß , dealbata, bie 


aber babei den Unterricht im Eollege de Maza— 
rin, wo er beiden Schaufpielen, weldedie Schü« 
ler zu Ende des Schuljuhres aufführten, das 
Gefbärt des Soufflirens übernahm. Als nad 
dem Frieden von 1743 die gefellige Unterhaltung 
in Paris neuesteben erhielt, verband fi 8. mit 
einigen jungen Leuten zu einem Privattbeater, 
das fib bald über die andern erhob. Hier ſah 
ihn 1750 Voltaire, der, entzückt über fein Spiel, 
fi jeiner annahm. Zwar rieth er €. anfangs 
ab, Schaufpielerzumerden, da aber dieſer hierzu 
feft entfhloffen war, fo nahm er ihn in fern 
Haus, ließ ihn nebft deffen Freunden auf feinem 
Privarttheater jpielen, und unterzog ſich mit Eis 
fer der weitern Ausbildung deſſelben. Nah 
ſechs Monaten erlangte er fürihn die Erlaub— 
niß, auf dem Theatre frangais aufzutreten. 
Ungeachtet des großen Beifall aber, den er ſich 
erwarb, wurde er doch erft nad anderthalb Jah— 
ren Mitglied diefer Büdne. 2.8 Zeitgenoffen, 
die ihn in feinen glänyendften Leiſtungen ſahen, 
unb nicht, wie Marmontel, feindfelig gegen ihn 
gefinnt waren, rübmen einftimmig das tiefe 
Studium, das er in allen Theilen feiner Kunft 
zeigte, fein richtiges Urtheil und vor Allem die 
rege Empfänglichfeit feines Gefühle. Bis ans 
Ende feiner Yaufbahn überftimmte die Bewuns 
derung den Neid. Das Geberdenfpiel, worin er 
Meitter war, erhöhte die Täuſchung. Er war 
die Seele der Bühne, fobald er auftrat, u. feine 
gemeffene Deklamation gab den Mitfpielenden 
den Ton an. Voltaire nannte ihn den einzigen 
wahrhaft tragifhen Schaufpieler, Er genoß 
im Leben hohe Achtung, wozu fein edles Wefen 
nicht weniger als feine Kunftgaben beitrugen. 
Den bödhften Beifall erntete er in feiner legten 
Darftellung als Vendome in Boltaire’s „Ade⸗ 
laide.“ Da er erbigt bei rauhem Wetter das 
Schauſpielhaus verließ, welcher Unvorſichtigkeit 
er eine noch größere hinzugefügt haben ſoll, zog 
er ſich ein entzündliches Fieber zu, das ihm in 
wenigen Tagen, 1778, den Tod bradte. 
Vefane (gried.), die Schüſſel. 
Lekanonıantie (Lecanomantia, Asravouer- 
reie, griech. Antig.), Wahrfagung aus einer 
Schüſſel, in die man mit Charakteren bezeichnete 
Streifen: oder Stüden Holz warf, und auf das 
Geräuſch des in der Schüjffel befindlichen geweih— 
ten Waffers achtete. Bet dem Aberglauben der 
Alten darfes uns nit Wunder nehmen, daß fie 
auch zw folgen fpigfindigen, nichtigen Verſuchen 


ur Orfeillefabrifation in von 
dient, mittelft Weingeift eine nadelförmig fry> 
ftallifirende Subſtanz dargeftellt, die allen anges 
führten Eigenfhaften nad dem Lefanorin nabe 
ftebt, oder damit identifch if. Rochleder und 
Heldt fanden etwas fpäter als Schund in der 
Evernia Prunastri eine gleibe Subftanz, die fie 
als dem Lefanorin identifih erfannten, aber der 
fauren Eigenfhaft wegen 2. nannten, Sten— 
boufe glaubt, daß Rochleder und Heldt nicht die 
ächte Evernia Prunastri zur Unterfuhung bats 
ten, weil er in der ächten Flechte Bein &,, fondern 
eine eigenthümlihe Säure, die Evernfäure, 
fand. Schund ift der Anficht, daß dieſe leytere 
Säure, wie aud die Orfeillefäurevon Stenboufe, 
die Erptbrinfäure u. dasErptbrilin von Kanne ges 
paarte Säuren feyen, in denen &, als Paarling 
auftritt; Schund nimmt ferner an, daß die Or— 
feillinfäure und die Erprhrelinfäure identifch 
fenen mit der &., welde 1 Aeq. HO aufaenom= 
men babe. — Ötreder vermuthet, daß die Le- 
canoraParella urfprünglicdh eine der Orfeillefäure 
ähnliche Säure enthalte, vielleibt C,, H,, O,,r 
welche beim Behandeln mit Meingeiit oder Ba— 
ryt unter Aufnahme von 2 Weg. Waſſer fich 
fpalte in Lefanorfäure = C,, H, C, und Parells 
füure = C,H, 0, 

Schunck ftellt die 2, aus den gepulverten 
Flechten dar, indem er fie in einem Deplaci— 
rungsapparat mit Aether übergießt; die Auflös 
fung-wird verdampft, der gelbgrüne Rückſtand 
mit Aether abgemafchen, die unlosliche, faft farb⸗ 
lofe Maffe mit Waffer ausgekocht, und derRüds 
ftand in warmem Alkohol gelöft und baraus kry⸗ 
ftallifirt. Heldt übergießt die Flechten mit eis 
nem Gemenge von Weingeift und Ammoniak, 
verdünnt die abgegoifene Flüſſigkeit mit ’i, ih— 
res Volums Waſſer und neutralifirt dann mit 
Efiigfäure, wobei fich die &, in grauen Floden 
abfcheider, die dann mit Waller gewafchen, ges 
tro@net und aus fiedendem wafferfreiem Alkohol 
wiederholt Pruftallifirt wird; dieerhaltenen Kry= 
ftalle werden mit faltem wafferbaltigem Altos 
hol abgewaſchen. — Die 8, Ernftallifirt in weis 
Ben feideglängenden, fternförmig gruppirten, 
geſchmack⸗ und geruclofen Nadeln, tie löſt ſich 
faum in Paltem und felbit nur in 2,500 Th. fies 
dendem Waffer, od. in 850Th. Aerber von 15,50, 
Yin 15 Th. fiedendem Weingeift. Die Löfung 
gen röthen Lackmus. Die X. löſt ſich leicht in 
fauftifhen und in Pohlenfauren Alfalien (in 
legteren- unter Entwidelung von Kohlenfäure), 
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Lefanorfaurer Kalt — Lekanorfaure Saze. 





n Baryt⸗ und Kaltwafler. Aus den vor Lufts 
zutritt gefhügten altalifhen Löfungen fällen 
Säuren unveränderte L., oder L., welche 1 Aeg. 
Maffer aufgenommen bat, das fie bei 100° nur 
fehr allmählig wieder abgibt. Waren bie alka— 
lifhen Löfungen aber der Luft ausgejegt, fo hat 
eine Zerlegung ber Säure Statt gefunden u. 
fie wird dann durd Säuren nicht mehr gefällt. 
Wird eine baſiſche Löfung der L. gekocht, fo zer: 
fällt fie unter Aufnahme der Elemente des Waſ—⸗ 
fers in Koblenfäure und Drcin. Nimmt man 
u biefer Umwandlung Barytwaſſer, fo bildet 
* beim Kochen kohlenſaurer Baryt, und durch 
Verdampfen ber Flüſſigkeit, nachdem aller Ba— 
ryt durch Kohlenſäure abgeſchieden iſt, erhält 
man prismatiſche Kryſtalle von Orcin. Verſetzt 
man die wäſſerige Löſung von &, mit Ammoniak, 
fo nimmt fie durb Einwirkung der Luft eine 
pradtvoll rothe Farbe an. Durch Erbigen mit 
Salpeterfäure wird die L. zu Oraljäure oxydirt, 
mit verbünnter Schwefelfaure befeucter, gebt 
fie an einem warmen Orte wieder in Orcin über. 
Wird 2, mit Alkohol mit oder ohne Säurezufag 
gekocht, fo gebt fie in Pſeudo⸗Erythrin od. leka⸗ 
norfaures Aerbylomyd über; Alkohol mit Zus 
fag von Alkali verwandelt fie beim Kochen in 
bas gleihe Produkt, doch bildet ſich gleichzeitig 
Koblenfäure und Orcin, Bei der trodenen Des 
ftillation wird die 2, unter Zurüdlaflung von 
wenig Kohle zerjegt, man erhält eine zähe Flüfr 
figkeit, welche bald zu einer ftrahlig kryſtallini⸗ 
ſchen Maffe von unreinem Orcin erftarrt, Mit 
Bajen bildet die L. lefanorfaure Salze (f. b.). 
Lefanorjaurer Salt. Wird eine Löfung 
von Lekanorſäure und Kalkwaſſer mit Alkohol 
gefällt, oder eine Löfung Lekanorſäure und Ams 
moniat mit Ehlorcalcium, fo erhält man einen 
gallertartigen Niederjchlag, der fi in Alkohol 
und Waſſer in geringer Menge löft, fo daß aus 
dieſen Loſungen bei Zufag von Säuren fi weiße 
Flocken von Lekanorſäure abſcheiden. 
Lekanorſaures Aethyloxyd (Chem.), 
Pſeuderythrin von Heeren, Erythrin von Kanne. 
Formel: C,H, O+ C, H, O, Echunck, 
Rochleder, Deldt). Formel für Peuderpthrin 
nad Laurent und Gerhardt = C,H, O4 
Schunck fand in den Flechten neben der Lekanor— 
fäure und Parellfäure noch Pfeuderythiin und 
erkannte jpater, daß das legtere die Zujanımen= 
fegung und alle Eigenſchaften des lefanorfauren 
Aethyloxyds babe, weshalb er bie Berbinbung 
entiprehend bezeichnet. Nach ibm find auch die 
Körper, welde aus Erythrin, Erythrilin, Erye 
tbrinfäure, Alpba:Orfeillfäure u. Beta⸗Orſeille⸗ 
faure durch Kochen mit Alkohol erhalten wer: 
den, identifh mit lefanorfaurem Aethyloxyd. 
Er vermutpet, daß auch Evernjüure bei gleicher 
Behandlung lefanorfaures Aethyloxyd gibt. — 
Um Iekanorjaures Aethyloxyd darzuftellen, wird 
£efanorjüure mit Alkohol einige Stunden ges 
kocht, die Löfung zur Trockne verdampft u. der 
Ruüdftand mir kochendem Waſſer behandelt, wos 
rin fid der Ather bei der Siedhige löft, beim Er: 
Palten aber beraustryftallifirt. Oderdie kochend 
gefättigte Löſung von Lekanerſäure inabfolutem 
Alkohol wird zuerſt mit Salzfäuregas gefättigt, 
dann dur Erhigen im Waflerbade alle Salzs 


fäure ausgetrieben, und barauf durch Zufag von 
Waſſer unreines Pſeuderythrin als eine grün 
lihe barzartige Maffe gefällt, aus welcher for 
chendes Waffer den reinen Aether auszieht. Um 
nöthigenfalls den Aether zu reinigen, kocht man 
ihn mit etwas weniger Waffer, als zur vollftäns 
digen Löſung erforderlih iſt; der ungelöfte 
Aether fhmilzt dann und bildet ölige Tropfen. 
welche bie färbende Subftanz zurüdhalten, wäh 
rend aus der Löfung beim Erkalten der Aether 
rein und farblos kryſtalliſirt. — Der lefancı: 
faure Aether Eroftallifirt in glänzenden Blätt⸗ 
hen oder Nadeln, er iftunlöslidh inkaltem Waſ⸗ 
fer, löft fi in 96 Th. fiedendem Waffer, die 
Löfung wird beim Erkalten zuerft mildıg, ſpä⸗ 
ter, fobald fib die Kryſtalle abjheiden, Blärt fie 
fid wieder. Der Aether löft fi leibt in Alko— 
bol und Aether; bie Löſung reagirt neutral, er 
ift unlöslib in Effigfäure; Balte Boncentrirte 
Schwefelfäure löft ihn ohne Zerfegung, Waſſer 
fallt ihn daraus unverändert; beim Erhigen mit 
Schwefelfäure oder mit Salpeterfäure wird er 
erfegt. Er löft fi ferner in der Kälte in kau⸗ 
ifhen Alkalien und wird durch Säure aus ber 
Löfung kryſtalliniſch gefällt. Beim Kochen ber 
altalifhen Löfung zerfällt der Aether langfam 
in Koblenfäure, QAlfobol und Drcin. — Eire 
wäjlerige Löfung von Lekanoräther wird durch 
Bleieffig gefällt, Effigfäure entzicht dem Nies 
derſchlag alles Blei und binterläßt den reinen 
Aether. Bleizuder:, Gublimat: und Kupferpis 
triollöfung geben in der wäflerigen Löſung keine 
Reaktion. Eiſenchlorid erzeugt mit der wäfles 
rigen Löfung einen fbmugig rotbbraunen Nızs 
derſchlag. Salpeterfaures Eilberoryd gibt bei 
Zufag von Ammoniak einen Niederfchlag, der 
beim Kochen unter Bildung eines Metallfpıegels 
reducirt wird. Die kochende Yöfung des Netbers, 
mit Goldchlorid verfegt, ſcheidet metalliſches 
Gold ab. — In der Wärme ſchmilzt der Aetber 
zu einer ölartigen Flüſſigkeit; vorſichtig erhitzt 
läßterſich ohne viel Rückſtand ſublimiren, das Sur 
blimat ſcheint unveränderterfefanorätber zuſeyn. 
Lekanuorſaure Salze (Chem.). Die Lekas 
norfäure löft fi leicht in kauſtiſchen und Poblen: 
auren Alkalien, in Barpt= und in Kalkwaſſer. 
Diefe gelöften Salze zerfegen fih beim Erhitzen 
und, wenn Luft zutrıtt, auch bei gewöhnlicher 
Kemperatur fhnell. Die waſſerige Loöſung von 
letanorfaurem Kalt und Baryt wird durch 
Weingeiſt Poagulirt, das gelblibe Koagulum ıt 
in Wafler voliftändig löslih. Eine weingerftige 
Loſung vonkefanorfäure erbält dur einen Tros 
pfen @ifendlorid eine dunkel purpurrotbe Färs 
bung, Waſſer iblägt die Säure aus diefer Lö— 
fung hell purpurfarben nieder, Eine mir übers 
ſchüſſiger Lekanorfaure verfegte Eifendloridlös 
fung wird durd Ammoniak in ber Kalte nit 
gefällt, beim Eieben füllt aber Lefancrfäure 
baltendes Eifenorpdhydratnicder. — In Alkobol 
gelöfte Lefanorfäure wird nit durch Queckfil⸗ 
berdlorid, Silbernitrat oder Goldchlorid gefällt, 
wohl aber durch eſſigſaures Kupferernd und 
Bleizuder, Eine Löfung von Silbernitrat wird 
beim Kochen burd eine Auflöfung von Lekanor⸗ 
fäure in Ammoniak rebucirt, 2elanorfäure, in 
Kali gelöft, rebueirt beim Kochen Goldchlorid. 
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Lekanorſaures Bleioxyd — Leleger. 
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RefanorfauresBleioryd (Ehem.): PCO+ 
C,H, O,. Wenn eine altoholiihetöfung vonLeka⸗ 
norfäure fiedend aufeine Bleizuderlöfung vers 
fegt wird, fo bildet fih ein Niederſchlag von der 
angegebenen Zufammenfegung, der in Alkohol 
etwas löslich ift. Er hat Aehnlichkeit mit den 
Verbindungen von Bleioryd und ben fetten 
&äuren, 

Lekauorſaures Rupferoxyd(Ehem.), bil⸗ 
bet einen hell apfelgrünen Niederſchlag, der 
durch die weingeiftige Löſung von Lekanorſäure 
mit einer weingeiftigen Löfung von effigfaurem 
Kupferoryd entfteht. 

Lekauorſaures Methyloxyd (Ehem.): C, 
H, 0+ C,H, 0,. Man behandelt dietefanor- 
fäure mit Holzgeift auf gleiche Weife, wie bei 
der Darftellung der Aethylorydverbindung mit 
Meingeift, und verfährt m A wie dort ange⸗ 
geben, Aus der fiedend gejüttigten wäſſerigen 
Löſung erhält man die Verbindung in feideglans 
zenden Nadeln, welde die Flüfligkeit volltom= 
men ausfüllen. Das lefanorfaure Merbyloryd 
ift flüchtig, in Wafler löslicher, ale vie Aethyl⸗ 
oxydverbindung, ſchmilzt in fiedendem Waſſer u. 
bildet ölartige Tropfen, welche in der Flüſſigkeit 
zu Boden finten. Die Verbindung ift löslich in 
Dolzgeift u.in Aifalien, die legtere Yojung wird 
durch Kochen analog der Aetbylorydverbindung 

erfegt, der die Merbylverbindung ſich über: 
rd fehr ähnlich verhält. 

Lefanorfaures Silberogyd (Ehem.). Eine 
Löſung der Säure in Ammoniaf gibt mit falpes 
terfaurem Eilberoryd einen Niederſchlag, der 
beim Erbigen der Flüſſigkeit leicht reducirt 
wird, wobei die Wände des Glaſes fidy mit einem 
Metallipiegel überziehen. 

Lekart, preuß. Dorf, Prov, Preußen (Meft- 
Pr.), RB. Marienwerder, Kr.Löbau; 290 €. 

Lekartow, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B. Oppeln, Kr. Ratibor; 210 Einw, 

Le-katt (ſchwed., Säugeth.), f. v. a. Der: 
melin, Mustela Erminea L. 

Lekelfiſch (Ichthyol.), f. d. a. Quappe, Ga- 
dus Lota li, 

Leked, Infeln, f. v. a. Likeio. 

Lekes, Voik, f. Luri. 

Lekitten, preuß. Dorf, Prov, Preußen (Oft: 
Pr.) R.:B. Königsberg, Kr. Röfjel; 250 Ew. 

Lekkerkerk, niederländ. Dorf, Süd-Hol— 
land, öftlih von Rotterdam, amı Led, rechts; 
1500 Einw. 

Lekkio, böfer Waldgeift, ſ. Finnifhe My— 
tbologie, ©. 319, 

Lekno, Stadt, ſ. Wongrowitz. 

Leknow, preuß. Beine Stadt, Prov. Poſen, 
R.=:B. Bromberg, Ar. Wongromwiec, an eis 
nem See; 4 Kram: u. Viebmärkte; 430 Einw. 

Lekö, Schloß, f. v. a. Leckö. 

Leköe, norweg. Inſel, an der Weſtküſte, 
nördl. im Nordre-Throndhjems⸗Amt; mit 
dem Kirchſpiel Lekenäes. 

Lekomskoe, aſiat.⸗ruſſ. Ort, Wjatka, nördl. 
von Wiatka. 

Lets, Volk, ſ. v. a. Lekes. 


Leckſand, ſchwed. Ort, Stora⸗Koppar⸗ 
berg, am Südende bes Siljan⸗-Sees. 

Lekſcha, europ.sruff. See, Gouv. Dloneg, 
norbweftl. von Olonetz. 

Lefsmond,niederland. Dorf, Süd⸗Holland, 
ſüdweſtl. von Utrecht ; bedeutender Pferdemarkt. 

Lektion (v.Lat.), 1) Unterricht, Borlefungen, 
Lehrftunde; — 2) das zumkernen Aufgegebene; 
— 3) Weifung, Verweis; — 4) Abichnitr in der 
Bibel, welder in der Kirche verlefen wird; — 
5) in der kathol. Kirche einzelne Abſchnitte aus bi⸗ 
bliſchen Büchernod. aus Schriften der Kirchenvä⸗ 
ter und anderer kirchlichen Schriftſteller, die ſich 
in den liturg. Büchern, beſonders im Brevier u, 
Miffale befinden. Sie find oft nur Bleine, aus 
dem Zufammenbange gerifiene Brudhftüde, die 
man erit dann völlig verfteht, wenn man den 
Schriftiteller, aus dem fie entnommen find, felbft 
nachſchlägt. Daß übrigens manche L,en mit dem 
Gegenftande, mit dem fie verfnüpft find, in eis 
nem nur lofen Zufammenbange fteben, einige ih⸗ 
res myſtiſchen Inhaltes wegen unfhmadbaft 
und in hiſtoriſcher Hinficht unguverlaffig, jaabers 
gläubiſch find, haben gelehrte Path. Schriftftels 
ler felbft geftanden und eine Verbeflerung ges 
wünfct, die auch zum Xheil ſchon in Frankreich 
verfucht worden ift. — 6) Das Borlejen der Ges 
fege in den Synagogen. 

Lekton (a. Geogr.), f. dv. a, Lectum Pro- 
montoriıum, 

Lektor (lat. Lector), 1) in der alten Kirche 
Derjenige, defien Amt es war, bibliibe Stüde 
und andere Pirhlide Urfunden der Gemeinde 
vorzulejen. Die Lektoren wurden anfangs glei 
anderen Kirchendienern geweiht; fpäter aber 
war die Weihe eines L.s nur eine Vorbereitung 
auf böbere Weihen. — 2) Eehrer der höheren 
Wiſſenſchaften an bifhöflihen Eehranftalten;— 
3) jegt an Univerfitäten und Gymnafien Name 
bes Lehrers der neuen Spraden u. Literaturen. 

Lektorat (v. Lat.), 1) Amt eines Lektors; — 
2) eine der fog. niederen Weihen (minores or- 
dines), 

Lekythos (gried.), ſ. kecythus. 

Lekythos (a. Geogr.), ſ. Rechthus. 

Lel Eelja, Lela, ruſſ. Myth.), Gott ber 
Liebe, Sohn der Lado. 

Lelanta (Myth.), ſ. Munichos. 

Lelantus (a. Geogr.), 1) Fluß im Weſten der 
Inſel Euböa; — 2) Ebene daneben mit Bäbern, 
in welden Eulla Hülfe gegen das Podagra 
ſuchtez Eifens und Kupfergruben, um welde 
Eretria und Ehalcis in einen Krieg verwidelt 
wurden, 

Lelbach, waldeck. Dorf, Diftrikt des Eifens 
berges, Oberamt Korbad; 200 Einw. 

Leleger (a. Geogr. u. Geſch.), uralter und 
weitverbreiteter Volksſtamm in Griebenland 
aus vor helleniſcher Zeit, derneben den Pelasgern 
genannt, aber von Einigen fälſchlich mit ihnen 
identificirt wird. Sie find jedod, fo gut wie 
bie Pelasger, als ein Hauptzweig des großen 
Urvolkes in Griechenland anzufehen, aus wels 
chem fpäter die Hellenen felbft bervorgingen, u. 
mit Unrecht werden fie von Strabo als Barba= 
ren bezeichnet. Woher fie fammten, war ſchon 
ben Alten unbekannt; häufig werden fie mit ben 
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Karern in Berbindung gebradt, und nad He⸗ 
rodot (1,171) war %, bloß der alte Name ber 
Karer; ob jedoch beide Völker ffammverwandt 
waren, ift nicht ausgemadt. Den Namen ber 
2, leitetedie Sage von einem alten König Leler 
ber, der bald nad Feucadia, bald nach Megara, 
bald nad Lacedämon verfegt wird. Diefe L., 
nur ein MWandervolf, fehweiften in einzelnen 
Haufen weit und breit herum, befegten zunächſt 
die Küften und Infeln,und wurden erftipateraud 
BewohnerderinnerenXbeile des Feſtlandes. Räus 
berei, befonders zur See, war ihre Hauptbe— 
ſchäftigung; fie waren die älteften und fühnften 
Seefahrer unter den Griechen. Wir finden fie 
hbauptfäblib an den Küften Afarnaniens und 
Hetoliens, wo ihre älteften Wohnſitze geweien 
zu ſeyn ſcheinen; doch verbreiteten ſich von bier 
aus einzelne Haufen derfelben über andere Pros 
vinzen Griechenlands, und zwar finden fi 2, 
in Phocis und Locris, in Böotien, Megaris, La— 
fonien, Elis, auf Euböa u, anderen Infeln des 
Arbipelagus, namentlih auf Taphus, vielleicht 
felbft auf Kreta, u. endlich auch in den Küftenläns 
dern Kleinaſiens, namentlich in Karien, Jonien 
und an der Südſeite von Troas. Beider immer 
größeren Ausdehnung bellenifcher Stämme hör: 
ten fieauf ein felbftftändiges Volk zu fenn und 
vereinigten fi mit jenen. Aber trotz diefer 
Verſchmelzung ſcheinen fi doch auch in fpäterer 
Zeit noch Spuren von den v.nerhalten zu haben, 
indem mit ziemliber Wabrfcheinlichkeit jene ro: 
ben und räuberifhen Gebirgspölfer im Norden 
von Hellas ale Nachkommen derfelbenangejehen 
werden können. 

Relefowis, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Gurein; 480 Einw, 

Lelewel, Soachim,einer ber einflußreichften 
Schriftſteller Polens in neuerer Zeit, wurde am 
20. März 1786 zu Warfhau geboren. Seine 
erfte Bildung erbielt er bei den Piariften feiner 
Baterftadt (Collegium Nobilium), bezog fpäter: 
bin die Univerfitär Wilna, wo er unter des Pro= 
feffors Huſſarzewski Leitung, dem er mebr als 
einmal in feinen Schriften den wärmften Dank 
zollt, mit folbem Erfolge die Geſchichte ſtudirte, 
daß der berühmte Philantırop Thaddäus Czaki, 
welcher zu Krzemieniec in Volhynien ein®yceum 
begründet batte und mit ausgezeichneten Pro: 
feiloren zu befegen wünſchte, ihm 1509 ven hiſto⸗ 
rifben Lehrſtuhl anbot. Als der ruffifche Keld- 
zug feine Itterarifhe Thätigkeit unterbrad, kam 
8, nah Warſchau zurüd und erft 181% erhielt er 
die Stelle eines ftellvertretenden Lehrers ber 
Meltgefbichte an der Univerfirät zu Wilna. 
Nahdem Kaifer Ulerander 1816 als König von 
Polen eine neue Univerfität zu Warſchau geftif: 
tet hatte, erbielt L. einen Ruf dabin als Profef: 
for der Geſchichte des Mittelalters und der Bis 
bliographie und als Kuſtos bei der Nationalbi- 
bliothek. Wilna, feinen Berluft füblend, eröff: 
nete für den Lehrftuhl eine Bewerbung durd 
die Preisfrage über den Umfang der Geſchichte 
und ihre Verbältniffe zu den übrigen Wiſſen— 
ihaften. L.s Schrift wurde gekrönt. Mit 
Entbufiasmus von feinen ehemaligen Schülern 
aufgenommen, war er von nun an ber gefeierte 
Mann des Tages. Die Jugend verfhlang jedes 


feiner Worte. Der „litbauifche Volksmagier, 
der Jefuit der Freiheit‘, wie einige feiner Lands⸗ 
leute ihn nennen, fchleuderte feine feurigen Ges 
danken wie wetterleucdtende Blige nach dem 
Horizonte einer Pommenbden Zeit. Er entzündete 
allenthalben, verbarg aber die Flamme mit 
unglaublider Geſchicklichkeit. Das eigentbüms 
liche Feuer feines Vortrags zog eine ſolche Menge 
Zuhorer an ſich, daß die Hörfäle bald nidyt mehr 
ausreichten und die Vorlefungen fogar, weil es 
an Raum gebrad, aufgefhoben werden mußten 
— ein in den Jahrbüchern der Hochſchule von 
Wilna unerbörtes Ereigniß. Die jungen Did: 
ter des Landes wetteiferten, 2.6 Rubm zu vers 
berrliben. Als Freund der Wabrbeit und 
furchtlofer Bertheidiger der Menſchenrechte er- 
bob er oft bie Stimme zu deren Schutz; allein 
alle diefe Tugenden und Talente vermocten den 
Groll der Feinde Polens nicht zu befänftigen. 
Der allgemein beliebte, aber eben deshalb in 
Jener Augen gefährlibe Mann follte entfernt 
werden. Er erbielt 1824 fein Abſetzungsdekret 
und trat in den Schooß feiner Familie zurüd, 
wo er nur der Miffenfchaft und Kunft lebte, bis 
ihn der 29. Nov. 1830, mit welchem für Polen 
eine beffere Zukunft anzuheben f&bien, zur öffent: 
lien Wirkſamkeit rief. Man Pann erft dann 
einen Begriff von 2.8 Thätigkeit erlangen, wenn 
man weiß, daß er faft eben fo viel literarife 
Werke, voll ber tiefften Forſchungen, meift mit 
vonihm entworfenen u. gezeichneten Karten, Ab: 
bildungen u. ſ. w. herausgegeben, als er Jahre 
zäblt. Die wichtigften davon find: „Blicke auf 
das Alter der lithauiſchen Stammvölker und 
deren®erbältniffe zu den Berulern" (Wilna 1808); 
— Bemerkungen über Matthias, polniisen 
Scriftfteller des 12. Jahrhunderts (daf. 1811). 
Beide Werke, dur Tiefe der Forſchung und 
Kraft ber Daritellung gleih ausgezeicdhner, haben 
in und außerhalb Polen großes Auffchen er: 
regt, und Gottl. Linde lieferte eine deutſche Les 
berfegung bderfelben in Kadlubeks „„Biftorifb: 
Pritiihen Beiträgen zur flavifhen Literatur.” — 
„Geſchichte der Öcograpbie”;— ‚Ueber Maß n. 
Gewicht der Alten ;— „Geſchichte der Mationen, 
welcde bis zum 10, Jahrhundert das mittlere Er⸗ 
ropa bewohnt baben’’; — „Handelsverhältniſe 
der Phönicier, Kartbager u. Römer‘; — „3u 
ftand der Wiffenfhaften und Künfte in Polen 
vor Erfindung der Buchdruckerkunſt“ z — ‚Ueber 
Boleslas den Großen und deffen Grabfchrift der 
Pofen‘;— „EroberungenBoleslas des®rofen"; 
— „Ueber die Slawen‘ (zuerft in dem ‚„Milnaer 
Wocenblatte”, 1815-16, abgedrudt); — „For⸗ 
ſchungen über die Erdkunde der Alten”, wodurd 
fih %. einen Play unter den erften geographi: 
ſchen Gefhichtfchreibern erwarb; — „Ueber bir 
Krönung der Könige von Polen” (War 
(hau 1819); — „Geſchichte des alten Indiens u. 
deſſen Einfluß auf die Weftländer‘ (daf. 15%); 
— „Entdeckungen ber Kartbager u. Griecben im 
atlantifihen Dcean” (daf. 1821, deutſch, 
Berl. 1831); — „teste Jahre Sigismunds des 
Alten und Thronbeſteigung Sigismund Augufte” 
(daf. 1821); — „Sprade und Verfaſſungsdent⸗ 
male von Polen und Mafovien im 13., 14. und 
15, Jahrh.“ (daf. 1824, 4.). Diefes Werk gab 2. 
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vereint mit dem Profeffor Ignaz Danilowicz 
heraus, der ebenfalls feines Amtes entfegt und 
fpäter nad Charkow berufen wurde. Es ent— 
hält bie älteften, frübernodh ungedrudten Reiches 
ftatuten und ift für Polens Geſchichte von 
bober Wichtigkeit. L.s Umarbeitung der „Ge: 
ſchichte des polnifhen Reichs“ von Theodor 
Waga, mitderPeriode StanislausAuguftPonias 
towski's vermehrt, erſchien 1524 zu Warſchau. — 
„Kritiſche Bücherſchau über alle die polniſche 
Geſchichte der ältern und neuern Zeit betreffende 
Werke“; — „„Aeltere polniſche Bibliographie” 
(2 Bde., Warſchau 1828 -26). Die Fundgrube 
der Nationalliteratur der Polen ift durch trefs 
fende Bemerkungen über die Bibliothefen und 
Drudereien feines Baterlandes und eine Kritif 
ber Schriften 3. ©. Bandtkie's über die Ges 
ſchichte der frafauifhen Buchdruckerkunſt und 
der Univerſitätsbibliothek bereichert. In Mi— 
chael Podezaszynski's und Moritz Mochnacki's 
trefflichem ‚„Sournal für Wiſſenſchaft u. Kunſt“ 
(Warſchau 1825—26) lieferte L. Abhandlungen 
uͤber die zu Trzebun in der Woiwodſchaft Plock 

efundenen alten Münzen, mit ſcharfſinnigen 
—————— über 2 deutſche und boͤh⸗ 
miſche Münzkunde im Mittelalter. — „Die Ge— 
ſchichte mit ihren Zweigen als Bildnerin der 
Menſchheit“ (eine 1826 zu Wilna gekrönte Preis⸗ 
ſchrift); — „Polens Erhaltung unter Wladislow 
dem Zwerge (1826) ;— „Wonder Gejeggebung in 
Polen und Lithauen“ (aub in der „Themis de 
Bruxelles‘, 1827); — „Edda, od. dieReligion der 
alten Sfandinavier“ (Warfhau 1827)5 — „Die 
ruffihepolnifhe Diplomatie feit dem 13, bis 
17. Jahrh.“ (1827). Aus dem noch ungedrud- 
ten Driginal 2,8 überfegte Drake „Geſchichte 
Polens unter Stanislaus Auguft” (Braun: 
{hmeig. 1831). 

2.8 politifhe Wirkfamkeit begann mit dem 
30. Nov. 1830. Nachdem er lange vorber vers 
traute Zünglinge ins @eheim um fih veriammelt 
hatte, trat er ptöglich an der Spitze der patrio— 
tifhen Gefellfbaft aus feiner Einſamkeit her— 
vor. Aber der Mann der raftlofen lıterar. Thä— 
tigfeitermangelteder öffentliben Energie. Währ 
rend erden glühenden Durft nah Unabhängigkeit 
in feiner Seele ängftlih abwoa, prüfte, fichrete, 
bandelten die unüberlegten Jünglinge der Unis 
verfität und der Militärfhule; doc blieb er der 
Mittelpunft, von welchem anfangs alle Kraft: 
äußerungen wie Radien ausgingen; dies wußte 
Luwecki, ald er gleich im Beginn des Aufftandes, 
um dadurch die Revolution im Zaume zu halten, 
2, zu allen öffentlihen Gefhäften zog. Als der 
noch binter den Barrieren von Warſchau aufge: 
ftellte Cäſarewitſch die Forderung der Nation zu 
Pennen und einen Vergleich zu treffen wünſchte, 
war auch ®. unter den Abgeordneten, die ihm 
den Wunſch des Volkes vorlegen follten: daß die 
Konftitution des Reichs in ihrem ganzen Um— 
fange aufrecht erhalten und das frühere Vers 
ipreben des Kaifers erfüllt werden follte, alle 
von Rußland erworbenen Provinzen des alten 
Königreihs Polen wieder mir demfelben zu vers 
einigen. Nachdem der Adminiftrationsrath zur 
Leitung ber Geſchäfte des Augenblicks eine Volle 
ziehungsbehörde einzufegen beſchloſſen hatte, 


war ®, wieder einer der Erften, ben man feiner 
Bolksgunft und feiner Kenntniffe wegen zu dies 
fem Poften berief. Den Vorfig im patrietifchen 
Vereine mußte der mit Geſchäften überladene 
Mann an Zaver Bronikowski abtreten. Doch 
wurden auf 2.6 Vorfhlag vier Mitglieder des 
Klubbs von bervollzicehenden Gewalt eingeladen, 
an ihren Berathungen Theil zu nehmen, wozu 
Bronitowsfi, Machniki, Plibta und Mochnacki 
gezogen wurden, Der Adminiftrationsrarh fah 
bald ein, daß er wegen ſeiner Unpepularität das 
Königreich nicht länger regieren Pönne, legte bie 
höchſte Militärgemwalt in die Hände eines Dikta— 
tors und fegte eine VBollziehbungsbebörde unter 
bem Namen „Proviſoriſche Regierung“ nieder, 
die aus Ezartorisfi, Pac Kobanoweti, Dems 
bowefi, Nemcewicz, Yadislaug, Oſtrowski und 
2, beftand. Das allgemeine Ausſchreiben zur 
Reihstagsverjammlung (aufden 18. Dec. 1830), 
welches die neue Behörde fogleich erließ, fo wie 
die patriotifben Reden an die polnifhe Armee 
floffen aus 2,8 Feder. 2.8 patriotifche Geſell— 
{haft war zwar durd Lubedi’s und des Dikta— 
tors Chlopicki Bemuͤhung fo gut wie gefprengtz 
diefe bittere Erfahrung hätte leicht jeden andern 
Mann auf lange Zeit entmutbigenfönnen, allein 
%. verband mit der ausdauernden Dartnädigs 
Peit jedes Polen, wenn es die Wiedergeburt ſei⸗ 
nes Waterlandes gilt, noch eine dem Gelehrten 
eigne Geduld. Seinem wahren Elemente wieder 
zurüdgegeben, fand er an der Seite feines kräf— 
tigen Urbeitsgenoffen, Valentin Zwieckowski, 
Stoff zu neuer gebeimer Thätigkeit, Beide 
traten mit Bronitowsfi, Mocdhnadi, Krempo— 
wieki, Zawisza, Zaliwski und dem Priefter Pus 
lawski, in weldem 8. bei deffen außerorbdentlis 
her Beliebtheit im Volke ein befonders brauds 
bares Werkzeug zu erkennen glaubte, zu einem 
neuen Berein zufammen, welder nab Lubedi’s 
und Jezierski's Abreiſe nah Petersburg (10. 
Dec. 1830), wie früber die ruſſiſche Herrſchaft, 
fo jest den Diktator zu ſtürzen beſchloß. Nicht 
ein Nationaltonvent, fondern eine volfsthüms 
libe Regierung follte an deſſen Stelle treten. 
Nachdem ber Meibstag ſich verfammelt und 
Ehlopidi die Diktatur niedergelegt hatte, machte 
fib das Bebürfniß dringend fübhlbar, die Leitung 
der Staatsgefbäfte‘einer aus 5 Mitgliedern bes 
ftebenden — REG CARE OMGBÖSHIERLEN ‚in 
der jedes Princip feinen Vertreter hatte. 2, 
wurde am 30, Jan, 1831 zur Aufrechthaltung 
der rein demokratiſchen Anfht gewählt. Dody 
in diefer Geftalt der Regierung lagen die Keime 
zur Uneinigfeit und Shwäde. Da Ezartoristi, 
Präſident derfelben, Barzykowski und Bincenz 
Niemojows ki ziemlich gleihgelinnt waren, konn— 
ten Marawsti u. 2. felten eine Meinung burde 
fegen; da überdies das 5. Mitglied abtreten 
mußte, wenn der Generaliffimus feinen Plag in 
der Sigung einnahm, fo ſah ſich in diefer Kome 
bination der geiftig unermübdete &. von Neuem an 
die patriotifhe Geſellſchaft gewieſen und gleiche 
fam vom Reichstag felbft veranlaßt, ſich der 
geheimen Thätigkeit zu ergeben, die ohnehin 
feinem Charakter und feiner Gewohnheit fo ans 
gemejfen war. Im Widerftreite feiner Pflichs 
ten als Magiftratsperfonund Patriot, war er in 
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dem öffentlichen Wirkungskreiſe ſo ee | ytheas“ (deutſch, Leipzig 1838); Bleinere 





und behutſam wie zuvor, blieb Präfident der | Schriften geogr.sbiftorifhen Inhalts (deutſch, 
patriotiſchen Geſellſchaft als Mitglied einer Ne= | von Neu, daſ. 1836) ; „Numismatique de moyen 
gierung , deren Mitglieder insgefammt diefen ; age‘ (2 Bbde., Paris 1836); Etudes numismati- 
Klubb haften , band fi dadurch bier u. dort die | ques (Brüff. 1840) erſchienen waren. eine 
Hände und feste ſich bei Denjenigen, die ihn | gefammelten Schriften kamen in Pofen 1844 - 
nicht genauer Pannten und feine Lage nicht zu | heraus, 
würdigen wußten, dem Verdachte eines zweideus | Lelex (Myth.), 1) Heros, Sohn von Poſei⸗ 
tigen Charakters aus, ber die übrigen Regie- | don und Libya; er fam aus Aegypten nad Grie⸗ 
rungsmitgliedernur um fo mehr veranlaßte, feis | benland, wurde König zu. Megara und Stamm⸗ 
nen noch jo treffenden Anfichten und Rathfhläs | vater der Leleger. — 2) Erfter König ber Laces 
gen zu mißtrauen. Er bat Ruf, Anſehen und | dämonier, ein Autochthon; wird ebenfalls als 
Wirkſamkeit dadurch verfcerzt,daß er nad dem | Ahn der Leleger genannt. In Sparta hatte er 
Ideale eines Nationaltonvents haſchte, deffen | ein Heroon. — 3) Aus Naryr in Locris, war 
Elemente in Polen fehlen, fkatt im Reihstage | unter den kalydoniſchen Jägern. 
einen folben zu erbliden, daß er fib mit Hand» | Lelesken, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
werkern und verrufenen Männern, überzäbligen | (Oſt-Pr.), R.⸗«B. Königsberg, Kr. Ortelss 
Offizieren und jungen Braufeköpfen ohne Ans | burg; 230 Einw, ⸗ 
ſehen bei der Nation in heimliche Umtriebe ein— Lelesz, ungar, Stadt, zempliner Geſpſch., 
ließ. Und doch war L., diejes Schwungrad der | nordöftl. von Helmetz ; PramonftratenfersAbteis 
gährenden Volksbewegung, frei von allen ans | Urkunden Arch. 
dern Fehlern, als denen gegen Klugheit und Takt, Leletig, öfterr.sböbm. Dorf, Kr. Pradin, 
ein uneigennügiger Nepublifaner u. aufrihtiger | Herrib, Breznig; 3 Mühlen; 360 Einw. 
Patriot. Als endlib, nachdem der legte Hoff: Leliali, oftind. Ort, Molukken, Buro, auf 
nungsftrabl erloſchen war, faft fammtlihe Mit: | der Nordküfte, nordweftl, von Buro. 

lieder des Neichstags und der Regierung, eine Lelie (Biogr.), 1) Adrian de, Maler, 1755 
Freiwillige Verbannung ſchimpflicher Unterwers | zu Tilburg geb., anfangs Kartenmader, dann 
fung vorziehend, am 26. Sept. bei Rypin die| Schüler von Quertenmond und Zögling der 
preußifhe Grenze betreten barten, wanderte 8. | Stadtafademie in Baukunſt und Perfpebtive, 
zu Fuß, verkleidet, unter fremdem Namen quer ging fpäter nad Düffeldorf, wo er alle in der 
dur Deutfhland nach Belgien und von da nad | Gallerie aufbewahrte Bildniffe von Rubens und 
Paris, wo er an der Spige eines neu — Vandyck und mehre hiſtoriſche Gemälde porträs 
ten Vereins feiner Landsleute durch Borbereis | tirte, Nach einigen Jahren ließ er ſich in Amſter⸗ 
tungen aller Art auf eine baldige Wiedergeburt | dam nieder, wurde Mitglied der Geſellſchaft 
Polens hinarbeitete, bis aufgefangene Papiere | Felix Meritis und des königl. Inftituts der Nies 
und eine heftig aufregende Proflamation an das | derlande und + 1821. Bon feinen vielen Bilde 
ruſſiſche Volk, die man in das Innere Rußlands | nifjen und Genrebildern find die Darfiellungen 
zu bringen gewußt barte, den ruffiiben Gefand- | aus dem täglichen und häuslichen Leben die ges 
ten am franzöfiiben Hofe zu Ende des Jahr | ſuchteſten. — 2) Ian de, des Bor. Sohn und 
res 1832 veranlaßten, auf feine und feiner nad» | Schüler, 1788 zu Hamburg geb., lieferte eben= 
ften Bundesgenoffen Entfernung aus Paris | falls viele Genrebilder und Porträte. 
energifh zu dringen. Mir Genehmigung des Lelkendorf, medienburgsfhwerin. Hof,wens 
Minfteriums begab fh. auflafapetre'stands | diſcher Kr., Amt Stavenhagenz 210 Einw, 
fig ka Orange, und unter der Bedingung, daß Lellenteld (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) 
er nicht nad Paris fomme, wurde die verfügte | (Groß-t.), R.:B. Mitielfranken, Ldgr. Waf⸗ 
Berweifung auf 60 Stunden von der Dauptitadt | fertrüdingen;ftarterRübenbau;? eewads, 
zurüdgenommen. Er genoß feitdem die Gaft: | Spuren der Teufelsmauer; 370 Einw; — 2) 
freundſchaft des Generals, bis am 8. Marz 1835 | (Klein-.),daf.; Rübenbau, Wieswachs, Spus 
auf Befebl des Minıfters des Innern, Grafen | ren der Zeufelsmauer; 190 &inw. - 
von Argout, weil &. angeblich die ubernommene Lelli (Biogr.), 1) Giovanni Antonio, 
Verpflibtung verlegt batte, der Unterprafeft | ital. Dialer, zu Rom 1591 geb., Schüler von 
mit bewaffneter Macht in das Landhaus drang, | Gardi, lieferte Pleine Staffeleibilder, die fehr ges 
ihn verhaftete und von Gensdarmen nad Tours | ſucht waren, arbeitete deshalb auf Kalk und für 
bringen ließ. Lafayette führte einige Tage nach⸗] Kirchen nur wenig, und + 1640 in feiner Vaters 
ber in der Deputirtenfammer bittere Befhwerde | ftadt, die er nie verlaffen hatte. — 2) Ercole, 
über die Verlegung feines Dausfriedens, die der | franzöf. Maler, Wachsboffirer und Kupfers 
Minifter als eine Ausſchreitung des Unterbes | ftecher, 1702 in Bologna geb., anfangs Büchfen⸗ 
amten zu entſchuldigen ſuchte, und nannte die | mader, dann Schüler des 3. P,Zanotti, erwarb 
unmittelbar vor der Ruckkehr des Grafen Pozzo | fib im anatomifhen Fade Ruhm. Mit feinem 
di Borgo angeordnete Mafregel la bienvenu | Schuler Vienzolini fertigte erfehr genaue Wachs⸗ 
al’ambassadeur de Russie. Aus Zrunfreib | prüparate für den öffentlichen Unterricht; eine 
verwielen, ging ®. nah Brüffel, wo er eine) feiner anatomifben Statuen galt auf allen 
Reine von Jahren an der neu errichteten Unis | Schulen der Mediciner als Kanon. 2. wurde 
verfirät Vorträge bielt. Von dort aus gab er) Direktor der Akademie zu Bologna, wo er 
die Geſchichte der polniſchen Rovolution beraus, ! 1766 +. 
unter dem Titel „Polska odradzajaca sie“) Lillichow, preuß. Kolonie, Prod. Branden⸗ 
(Brüfjel 1843), fo wie früher fhon: „Ueber | burg, R.:B. Potsdam, Kr. Oſt-Priegnitz; 
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—— hierzu die Waſſermühle Borkſche⸗ 


ühle. 

Lellig, luxemburg. Dorf, Diſtr. und Kanton 
Grevenmadern; 240 Einw. 

Rellingen, Iuremburg. Dorf, Diſtr. Diekirch, 

‚Kanton Wilz; 180 Einw, 
Lellis, Samillus de, geb. zu Bachiano in 
Abruzzo 1550; führte mehre Jahre ein aus— 
ſchweifendes Leben, bis er durd ein Geſhwür 
.am Fuße genöthigt wurde, fi ins Hofpiral St. 
Jakob in Rom zu begeben. Bon diejer Zeit an 
änderte er fein ganzes Leben und wurde wegen 
feiner löblichen Aufführung Oekonom dieſer Ans 
ftalt. Zugleih faßte er den Entſchluß, einen 
Orden zu beflerer Verpflegung der Kranken zu 
ftiften, lernte, da ihm als Laienbruder große 
Binderniffe im Wege ftanden, im 31. Jahre noch 
Latein, und brachte es in kurzer Zeit dahin, daß 
er die Priefterweibe empfing. Im Jahre 1584 
ftiftete er nun wirklich den Orden der regulirten 
Geiftlihen, welde gewöhnlidy Ministrantes in- 
firmis genannt werden und von Sixtus V., 
Gregorius XIV, und Klemens VIII. beftäs 
tigt wurden. Der Kardinal Mondovi ver: 
machte ihm — Vermögen, das er ans 
wandte, feiner Kongregation Anſehen zu vers 
ſchaffen, und nachdem fie fih in mehren Städten 
ausgebreitet, legte 2. 1607 die Stelle eines Su⸗ 
periors nieder und + 1614, 

Rellowa (Relowa), öfterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Pilfen, Herrfb. Chotieſchau; 150 Einw. 

Rellwangen, bad. Dorf, Seekr., Amt Heiz 
ligenberg; 170 Einw. 

elm, braunfbweig. Pfarrkirchdorf, Kr. 
Helmftäbt, Amt Königslutter, am Dfters 
bede; 350 Einw. 

Lelovo, europ.stürß, Ort, Albanien, Ja— 
nina, nordwefll. von Arta. 

Relundo, afrid, Fluß, nördlih von Congo; 
mündet in den atlant, Ocean, 

Lely (Petervanderk.),f. Faes. 

Tema (Leme, griech. Ophthalm.), ſ. Lemo- 
sitas und Augenbutter. ——— 

Lema (Entom.), nach Fabricius, Käfer— 
gatt., f. v. a. Crioceris Geoffr., ſ. b. 

Lema (bot. Term.), Shwindbdede, bie 
Berbindung der Blumenfrone und des Keldes, 
mit der veränderten Oberhaut des Gewächſes 
überzogen und mit Spaltöffnungen verfehen, 
vor der Fruchtreife abfallend. 

Lema (Geogr.), afiat. Pleine Infelgruppe, 
Ehina, Kuantung, weftlih von ber Infel Bors 
neo ; 1° 10° füdl. Br. und 126° 30’ öftl. 8. 

Remaire(Biogr.), I. Reiſende u Schrift— 
fteller: 1) Jacques, Sohn eines Kaufmanns 
aus Egmont. Er fuhr 1615 mit ? Schiffen vom 
Terel aus, und entdedte in Südamerika die 
nah ihm benannte Straßedes L.; Schouten 
begleitete ihn. Bon da ging er in die Südfee, 
befuchte Neus®uinea, wurde aber in Batavia, 
weil man ihn befchuldigte, die Rechte der oſtind. 
Kompagnie verlegt au haben, als Gefangener 
zurüdbehalten und + bajelbft 1616, als er eben 
nah Europa zurüdtehren wollte. — 2) Nicos 
las Eloi, geb. 1767 zu Triancourt, ſchloß ſich 
der Revolution an, 1811 Profeflor der lat. Poeſie 


zu Paris, + 18325 gab auflafitte’s Koften ı 


heraus: Bibliotheca classica latina,Par. 1819:c., 
146 Bände. — 11. Bildende Künftler: 3) 
Jean, genannt der Dide, frangöf. Maler, .. 
1597 zuDammartin bei Paris geb,, Shüler von 
El. Bignon, lebte 18 Jahre in Rom, dann von 
1633 bis 1642 in Paris, begleitete hierauf Poufs 
fin und Lebrun nad Italien, Pehrte aber diesmal 
bald zurüd und blieb fortan in Paris, wo er 
1659 +. In perfpektivifhen Darftellungen 
war. fehr berühmt und foll es darin bis zur 
Zäufhung gebrabt haben; am befannteften 
wurde fein Säulengang im Schloß des Karbis 
nals Rihelieu au Rouel, ber fo täufhend gemalt 
war, daß bie Vögel durdfliegen wollten. — 4) 
Srangois, ſ. 3. berühmter franyöf. Bildniß— 
maler, 1621 geb., feit 1657 Mitglied der Akade— 
mie, + 1683. — 5) Pierre, gen. der Kleine, 
Schüler von El. Vignon, fpäter Pouffins in 
Ron, von deſſen Gemälden und Zeichnungen er 
viele Bopirte, die in Frankreich ſtarken Abfag 
fanden. J. Grignon bat nah ihm geftoden; 
8. felbft radirte nab Pouſſin. 2, blübte um 
1600. — 6) Iean, franz. Maler und Kupfer 
fteber, um 1750 Mitglied der Akademie und 
Profeflor adjunktus in Paris, befannt durch 
feine Kupferftibfammlung zu ben Traits de 
’histoire sacree et profane d’apres les plus 
grands maitres, 1760.— 7) Philippe Henri, 
franzöfifher Bildhauer, 1798 zu Valenciennes 
geboren, Schüler von Gartellier, erbielt 1821 
den großen Preis der Skulptur unb ging nad 
Rom. Hier fertigte er die koloſſale Gypsftatue 
eines vom Blige des Zeus getroffenen Titanen 
und ein Basrelief „Solons Tod", Nach feis 
ner Heimkehr, 1826, fiegte er im Konkurfe über 
die paffende Verzierung des Giebelfeldes ber 
Magdalenenkirche; er ſchmückte es mit dem unges 
beuren Basrelief, weldes die Aufnahme der 
Heiligen in den Himmel vorftellt und das er 
1834 vollendete, Spätere Werke L.'s find: die 
Statue Virgils; Adersmann, der Waffen und 
Menſchenknochen findet; Marmorftatue eines 
Mädchens mit einem Schmerterling; Statue 
ber Hoffnung am Fronton der Kirche Notres 
Damesderkorette; die Madonna mit Jeſus und 
Johannes in der Eliſabethskirche zu Paris. 

Lemaitre (Biogr.), 1) Sean, franzöfifcher 
Kormfbneider und Goldfhmied des 16. Jahre 
bunderts, zu Lyon, wo er 1565 ein (fehr feltenes) 
Merk herausgab, weldes Goldfhmieden, Das 
mascirern, Kormihneidern, Bildhauern, Mas 
lern ıc. zum Mufter dienen follte. — 2) Aus 
guftin $rangois, franzöfiiher Kupferſtecher 
und Lithograph, 1797 zu Paris geboren, Schüs 
ler von Michallon und Kefortier, lieferte eine 
bedeutende Anzahl Blätter nah Remond, Mis 
ballen, €. Lorrain, Korbin zc., fo wie für M. 
Taylors Voyage pitt., für des Comte Zurpin 
de Erife Souvenirs de Naples u. U. 

Lemaleus (Opbtb.), triefäugig, mit tbräs 
nenden Augen, blödfichtig, lippus. 

Remalis (Bot.), nah Fries, Gattung ber 
Tremellini Cupulares Rchb., Cryptogamia My- 
cetes L. Arten ausländijc. 


Leman, See, f. Genfer⸗See. 
Lemana (a. Geogr.), ſ. v. a, Lemanis. 


-darieae Nchb. Rabenh., Cryptogamin Algae L. 
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2emanea (Bot.), nah Bory, Borften- 


) Lembeeck, belgiihes Dorf, Süb - Bra- 
fäfe nad Den, ®attung ber Phyceae Chor- 


bant, —— von Briſtol, an der Senne; 
8 rer dr An —5 — Salzſieberei, MWacholderbeer- Deſtiuation. 
arakter: Lager fadenförmig, mehr q, i 
Enotig, im Innern mit perlfhnurförmig gereih= — belgiſhe⸗ Dorf, Oſt⸗Flandern, 
ten Sporen. Von 4 deutihen Arten, Süpmar| rrond. Ecloo; 3000 Einw. 
ſergewächſen, it am befannteften: L. fluviati- Remberg (Geogr.), 1) öfterr. Kreis, König= 
lis Faill. In Bächen und Flüſſen, an Steinen. | reib Galizien, grenzt nördlib an ben Kreis 
Bis fpannenlang, borftendid, meift einfach, | Zolfiew, nordöftlih an den Kreis Zloczow, füd- 
ftarr, olivenfarbig, troden ſchwärzlich; Papile | öftlih an den Kreis Brezany und füdmweftlich 
len im Quirl; Quirle ziemlich dicht, 1—2 Linien | an den Kreis Sambor, und bat einen Flächen— 
von einander entfernt. Fi. dan., Zaf. 1904, | raum von 48’/, [IM. und 190,000 Einw. in 3 
Die Gattung ift der Typus der Lemaneae | Städten, ? Fleden und 173 Dörfern. Vieh: 
Endl, zucht ift der vorzüglichite Nahrungszweig ber 
Vemaneä (Bot.), nah Endlicher, Unter: | Einwohner. Außer der Hauptftadt hier no: 
gruppe der Phycene Chordarieae (f. d.). Navaria (Nawaria), Marktflecken mit 
Lemania (Bot.), nach Bory, Algengat- Propſtei, 3800 Einw.; Einſiedel, deutſche 
tung; Arten unter Batrachospermum Noth. Mennonitentolonie; — 2) (poln. wow), 
Lemanis (a. Geogr.), Hafenort der Eantit | Hauptitadt des Kreifes und des Königreihs 
in Britannia Romana, ſüdweſtlich von Dubris | Galizien, am Peltew> (Poltews) Bade, ber 
portus, fudlih von Durovernum; bier landere | in den Bug gebt, 960° über dem Deere, 
aller Wahrſcheinlichkeit nah Julius Cäſarz auf der Wafferfheide zwifhen dem Bug und 
jest Lime (Kyme). Dnieftr, in einem tiefen, fehr engen, von Süd⸗ 
Lemaniſche Nepublif, Name der Republik | often nah Nordmweften ſich ziehenden Gebirge 
Genf während der franzöſiſchen Revolution. | Peffel, der fib um einen aufgeſchwemm⸗ 
Lemanite (franz;., Min.),f.v.a. Sauffurit. | ten Sandhügel berummwindet, dort allmäblig 


Léman-See, f.v. a. Genfer-See. in eine Ebene fi eriveitert, und deſſen Wände 
Lemanus lacus (a. Grogr.), f. v. a. die Stadt gerade in fo großer Entfernung 
Lausanius lacus; jegt Genfer⸗See (f. d.). umfchließen, daß fie fib darin bequem aus— 
Lemarreck, auftral. Infelgruppe, Karoli=| breiten fann. Ihre Vorftädte ziehen fih an 
nen, füdweftlib von Lamurzek. den Abhängen des Keffels binauf, fo daß 
Lemaſſon (Biogr.), ſ. Maffon. die ganze Meitung deffelben mit Gebäuden unb 
Lemavi (a. Geogr.), Zweig der Ealläci| Straßen, Höfen und Gärten ausgefüllt wird. 
(f. 8.) in Hiſpanien. 2. bat eine im Ganzen angenehme und "zum 


Lemavii (a. Geogr.), Volk im nordöftlihen | Theil romantifche Lage. Die Ruinen der alten 
Germanien, ein Zweig der Rugier, zwifhen der | Löwenburg bliden von einer Spige der bos 
Wipper und Werchiel, nab Undern um Lauen= | ben Keffelwand überall auf die freien Pläge 


burg, Leba bis an die Meichfel. von L. berab. Es ift ein etwa 500 bis 600 ns 
Lemay (Biogr.), 1. Man. hoher, ziemlih ſchroffer Sandberg, auf deifen 
Lemba (a. Geogr.), StadtinArabia petraen, Spitzen die Nuinen der vor etwa 500 Jahren ges 
auf der Grenze der Moabiter. bauten Burg eines Fürften von Halitib, War 


Lembach (Geogr.), 1) bad. Dorf, Seeßr., | mens Lwow (teo), liegen. Die fib bald uns 
Amt Stüblingen, in einer Schluht der fos | ter dem Schuge dieler Burg anfiebelnde Stade 
genannten hoben Ulp, die fih in das Wutach- befam daher den Namen Lwow, ober deutſch 
tbal ergießt, und bar Motbgerberei, Mahl: und | Löwenberg und verkürzt Lemberg. Die 
Delmüble, Hanfreibe, Bierſhenke, Wirthshaus; | Mutnen find nicht ſehr bedeutend. Nur wenige 
320 Einwe; — 2) baver. Kirhdorf, R.⸗B. Uns) Mauern der alten Fürftenburg fteben noch aufs 
terfranfen und Ufbaffenburg, Ydgr.&EItmannz;]| recht, doc ift der ganze Bergabbang mit gres 
Müble, Getreides, Obft: u. Hopfenbau; 150.5] Ben und Bleinen Mauerbrubftüden befäet, bei 
— 3) Purbeifiihes Dorf, Prov. Niederbeifen, | denen, ebenio wie bei dem geiprengten Thurme 
Kr. Homberg, Amt Borken; 220 Einw.;| von Heidelberg, der Kalk beſſer bielt, als bie 
— 4) öfterr. Orte: a) Dorf, LandunterderGns, | Naturfraft des Felſens. Die Höhen find jege 
Viertel ob dem Mannhartsberg, Ydgr. Not- | mit vielen Bleinen Haufern befegt, in denen bie 


tenbad; 180 Einw.; — b) Dorf (Ober=?,), | Defterreiher Pulver aufbewahren laffen. Ben 
daf., Ydyr. Weitra; 150 Einw.; — c) Dorf| jenen Ruinen aus überfieht man am ſchönſten 


(Unter=t.), daf.; 250 Finw.; — d) Amt daf., | und paſſendſten den ganzen Umfang des Berg« 
Mierrel unter dem Wienerwald; Magis | Peifels und feiner Stadt. — Der Keſſel it einer 
ftrat; 1908.; — e) Marktflecken, Land ob der&ns, | der regelmaßigften, die irgendwo in Gebirgen 
Mübler., Diitr. Marsbach; Hofvital;s 620 | vorfommen. Er bat in allen Dimenfionen feis 
Einw.; — f) Dorf, Steiermark, Kr. Grag, Bez. | nes faſt vollfommenen Kreisrundes etwa eine 
Riegersburg; 330 Einw.; — g) Dorf daſ., Stunde im Durhbmeffer. Die ibn umgebende 
Kr.Murburg, Bez. Rothweinz 2Biebmarkte; | Wand ift durchweg ungefähr 300 bis 400 Fuß 
200 Einw. hoch uber den tiefiten Grund des Keſſels erbos 

Lembeck, preud. Dorf, Prov. Weftpbalen, R.r | ben, welcher feinerfeits wieder 102 wiener Klafe 
B. Münfter, Kr. Redlingbaufen, Daupts | ter hoch über dem Meere fteben fol, und fleige 
ort der Bürgermeifteret gl. Namens;| von allen Ridtungen ber unter demſelben Win⸗ 
Kapelle, gräfl. meerveldfhes Schloß; 690 Em. | Bel zur Mitte des Keffele bergab, Die Stade 


Lemberg. 





2. liegt gerade mitten darin. Einige Theile der 
Vorftädte treten noch auf die Abhänge hinauf, 
und die oberften Ränder werben von Kirchhöfen, 
Klöftern und Burgruinen gefbmüdt. Ueber 
bie Ränder hinweg ſieht man die4 Hauptitraßen, 
welde 2. mit der übrigen Welt in Berührung 
fegen, fib hinziehen, die eine nah Krafau, bie 
andere nah Warſchau, die dritte nah Mußland 
und bie vierte nah den Karpatben (Ungarn) 
führend. Bon ihnen hat jest die Straße nad 
Barfbau am meiften verloren, die nach Un: 
garn harte ehemals auch mehr zu bedeuten, und 
die wichtigſte ift zur Zeit die nah Krakau und 
Wien führende. Am meiften gewann in neue: 
ren Zeiten die Straße nab Brody und Rußland 
an Leben. — Einige Abhänge der Berge find 
mit liebliben Gartenanlagen und Promenaden 
gelhmädt. Auf der andern Seite des Löwen: 

erges, bie ein theils durch Kunſt, theils auch 
durch Vorarbeiten der Natur aus dem Rande 
des Keſſels herausragender und ilofirter Zaden 
oder Zahn ift, blickt man in die freie Ebene bins 
aus, dur welde fib die Ehauffee nah War: 
ſchau und der Fluß Peltew binfhlängeln. Man 
bemerßt leicht, daß diefe Ebene noch viel tiefer 
liegt, als der Grund des Keſſels. Wahrſchein— 
li bildete der lemberger Keſſel früber einen 
Meinen See, der ſich allmäblig auf der einen 
Seite durchfraß und ausfloß. Jetzt entfpringt 
in dem innerften Winkel des Baifins eine halbe 
Stunde v. L. eine der äußerften Quellen der 
Weichſel, eben jener Peltew, welcher, wie er: 
wäbnt, in den Bug und mit diefem in die Weich 
fel gebt. Das ganze Gemälde gewährt einen 
unvergleibliben Anblid. Prags Situation 
ſcheint — bis auf den Fluß — am meiften Aehn— 
liokeit mit der von 2. zu haben, doch ift die 
Pofition von Krakau der von ®. noch bei Wei: 
tem vorzuzieben. Es fehlt bei 2, überall Kerns 
fibt. Was die Bauart von 8. betrifft, fo ift 
zunächſt von ihr zu bemerken, daß fie in der 
Wirklichkeit weit beifer ift, als fie nach den bei 
uns gewöhnlihen Ideen von Polen ericeint. 
Aber fie iſt auch, nit nur in diefem relativen 
Sinne, fondern ganz abſolut genommen, gar 
viel ſchoͤner und gefälliger, ale 3. B. die Baus 
art mander großen deutfhen Stadt. Die freien 

läge find groß, die öffentliben Spaziergänge, 

oulevards und Gartenanlagen bedeutend. Die 
Häufer, die Kirben, die Art der Zufammen: 
ftellung der Gebäude, die Entwidelung des 
EStraßenneges, dies Alles bar, wie überbaupt 
allgemein in den großen polniſchen Eradten, 
Wılna, Krakau, Pofen, Gneien, Stanislamow 
u. f. w., ſehr viel Aehnlichkeit mit dem Weſen 
der alten deutſchen, im Mirtelalter entftandenen 
Stadte, und namentlib weit mehr, als z. B. die 
Phyſiognomien der ruflifben Städte. Es gibt 
viele Gegenden in !., wo man in Magdeburg, 
Nürnberg oder Kranffurt a. M. zu fenn glaubt. 
Es erklärt fib dies leibt aus der langjährigen 
Berübrung und Verbindung der Polen mit den 
weftliben Deutiben. Die Stadt it aub reich 
an Kirdben und Kirbtbürmen, an großen und 
zum Theil prädtigen Häufern. — 8, wurde 
gleih nah dem Falle von Halitih bedeutend, 
indem unter der Polenberrfchaft alles Leben von 
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Halitſch in 2.8 Mauern überging. Es enthält 
daber nicht wenige antite Gebäude, die von feis 
ner damaligen Bebeutfamfeit zeugen. Am 
Markte ſtehen mebre alte Paläſte polniſcher 
Großen, worunter auch noch ein ſchwarzes, aber 
in edlem ächt-gothiſchen Style gebautes Haus 
von Stepban Bathory, der bier eine Zeit 
fang refidirte. Die Ueberrefte des Haufes von 
Johann Sobieski find erft kürzlich abgeriſ— 
fen worden. Viele Kirchen ſtammen ebenfalls 
aus jener alten Zeit 2.8. Obgleich alſo nad 
diefen untrügliben Zeugniffen ſchon früber bes 
deutend, wie mehre andre polniſche Städte, fo 
ift doch 8.8 Stern bis in die neuen und neueften 
Zeiten herab immer böber und höher geftiegen. 
L. mochte in alter polnifhber Zeit gewöhnlich 
nur 15,000 und höchſtens 20,000 Einwohner 
baben. Unter ber öfterreihifhen Regierung 
vermehrte ſich die Zab! aber rafb auf 30,000, 
40,000, 50,000, und fie beträgt jetzt gegen 80,000 
Einwohner, darunter wenigftens 20,000 Juden. 
Es kann fi in Bezug auf dies rafbe Steigen 
feine andere polniibe Etadr mit Lemberg meſ— 
fen. Krakau fan? in den legten 100 Jahren 
immer mehr von feinerehemaligen Größe herab, 
desgleiben Gneſen, und nicht ganz in demiels 
ben Verbältniffe Wilna. Warſchau als Mit— 
telpunßt des Ganzen verlor natürlih ebenfalls 
viel. Poſen ftieg dagegen, doch niht fo mäch⸗— 
tig, wie &.,das man jest — mit einziger Aus— 
nahme etwa von Warfbau — entſchieden für 
die blühendfte, Iebendigfte und größte Stadt 
von ganz Polen nehmen fann. 

Nichts überraſcht in 8. mehr, als bie Zahl 
und der Reihthum der alten Kirchen. Der 
Dom, die Kirche der Katholifen, iſt die größte 
unter ihnen. Erift mit Monnmenten polnis 
fber Großen, Marihälle, Feldherren und 
Meihewürdenträger angefüllt. Die Kirche tft 
der Maria geheiligt, deren wunbertbätiges 
Bild binter dem Alrare aufgeftelltift. Die gan— 
zen Wände des Ehors find mir vielen Pleinen 
Bildern bemalt, welche alle die von der Maria 
in biefer Kirche an dem Feldmarſchall Siras 
kowsky, an dem Grafen Krafinsfi, anden Dems 
bifis und andern Großen, wie aub au Bett: 
lern verrihteten Wunder darſtellen, unter des 
ren jedem in lateinifber Sprache der Hergang 
weitläufig beicrieben it. Nahe beim Altare 
ift ein fonderbares Kresfogemälde an die Wand 
gemalt, ein riefengroßer Engel, welder, der 
Maria fib zuwendend, die geldnen Morte 
feriht: Regina regni Poloniae, ora pro nobis, 
Es iſt auffallend, daß die Deiterreiher diefe 
Infhrift nicht längſt ale eine rebelliſche auslös 
ſchen ließen. Bielleibt balten die polnifhben 
Priefter ihre ſchützende Haud darüber. Der 
Dom iſt, wie ulle Sembergifben Kirchen, mit 
Pünftlih gemadten Blumen, mit Bildern, Sta— 
tuen, Monumenten, mit prächtig angekleideten 
heiligen Puppen und fogarmit allerlei bunten, 
gefärbten und illuminirten Gläfern, fo bunt und 
pbantaftifcb, wie man es fonft nur in Italien zu 
finden glaubt, ausgeſchmückt. Auffallend ift 
die Menge von Orgeln in allen biefen Kirchen, 
in einigen find 5. in den meiften 3, eine große 
an dem gewöhnliden Plage und 2 Eleine an ben 
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beiden Seitenpfeilern bes Ehors einander gegen⸗ 
über. Die Jeſuitenkirche ift in einem eins 
fahen und fhönen Bauftyle ausgeführt. Das 
eben fo großartig gebaute Sefuitentollegium ift 
jest zum „Gubernium“, d. h. zum ige aller 
oberften adminiftrativen Behörden gemadt wor» 
ben. Die meiften Bildhauerarbeiten in jenen 
Kirben zeugen von einer Geſchicklichkeit in dies 
fer Kunft, welche man in Polen nit erwartet. 
In der Nähe des Domes ftebt eine in gothiſchem 
Gefbmad aufgeführte Pleine Kapelle. Die 
Skulptur daran ift von außen und innen unge 
mein fleißig ausgeführt. Der Stifter biefer 
Kapelle ift mit feiner Gemahlin auf einer ber 
äußerften Wände abgemalt, mit der Unterfchrift: 
Georgius Brimow consul Leopoliensis, funda- 
tor istius capellae1617. Esift bemerkenswerth, 
daß man in fo fpäter Zeit in Polen noch fo gut 
une baute, — 2. iftder Sig breier Erz: 

ifhöfe, nämlih des Patholifhen Erzbiſchofs 
— regni), des griechiſch-unirten Metropo⸗ 
iten, ebenfalls Erzbiſchof von 2, genannt, und 
des armeniſchen Erzbiſchofs, der allen armenis 
fben Gemeinden in ganz Galizien vorfteht. 
Das Klofter, in welchem ber griedh.sunirte Mes 
tropolit nah der Sitte ber hoben ruffiihen 
Geiftlihen, wie der petersburger Metropolit im 
Newskykloſter und der Piewer Metropolit im 
Höhlenkloſter, refidirt, bietet wenig Merkwür— 
diges dar. — Unter den griebifben Kirchen 2.8 
ift die reichfte und intereffantefte die Wlochs ky⸗ 
Zerkwa (die walabiihe Kirde). Sie wurde 
von zwei walahifhen Fürften geftiftet, welde 
fih mit ihren Schägen vor ben Kürten nad 2, 
tetteten, und zwar wurbe fie von ihnen fo reich 
dotirt, daß ihr noch jegt ein großer Theil bes 
umliegenden Stabdtquartierd gehört. Von ihren 
mobilen Schägen hat fie aber in den Theilungs— 
Priegen fehr viel verloren, Sie ift die Kirche, 
bie fih dem Papfte am fpäteften ergab; aud 
that fie es nicht ohne Bedingung und zugeftans 
bene Privilegien, worunter 3. B. auch das, daß 
fie unmittelbar in erfter und legter Inftanz vom 
heiligen Stuble in Rom abhängen folle, obne 
daß die Vermittelung eines Bifhofs oder Erz— 
bifhofs zwifchen ibn und fie träte, Der Metro: 
polit ift auf diefe Unabhängigkeit der walachi— 
ſchen Kirche fehr eiferfühtig geworden, betrach— 
tet fie als ein rebellifhes Schaf feiner Heerde 
und arbeitet daran, fie unter feinen Sirtenftab 
zu bringen, was ihm aud, wie man glaubt, 
mit der Zeit gelingen wird. Die beiden Stifter 
find auf zwei großen Delgemälden in der Kirche 
dargeftellt, mit großen frummen Säbeln an der 
Seite, und beide find ganz von oben bis unten 
in Purpur geßleidet, in purpurretbe Mäntel, 
purpurnes Wamms, purpurne Hofen, ja fogar 
totbe Gtiefeln. 

Armenifhe Gemeinden find in L. feit dem 17. 
Jahrhunderte anfällig. Sie befigen bier mehre 
Kirchen; doc ift felbft die größte unter ihnen 
nur Fein. Der Gottesdienft wird darin ſowohl 
in polnif&ber, als in armenifher Sprade gehal⸗ 
ten. 8. zählt im Ganzen 23 Kirchen (in ber 
Dominikanerkirche ift bag Denkmal ber 
Gräfin Borkowska von Thorwaldfen), 
1 luther, Bethaus und 2 Synagogen. Auch an 


Klöftern aller drei genannten Riten hat 2. Peis 
nen Mangel; man zählt deren 9, darunter ein 
armenifhhes NonnenBlofter. Unter den neueften 
Gebäuden zeichnet fih vor allen das große Thea⸗ 
ter des Grafen Skarbek aus. Es ift 
dies eine höchſt eigenthümlihe Unternehmung 
diefes reihften aller galizifhen Ebdelleute. Er 
faufte dazu einen großen Play, auf dem früher 
ein Pönigliches polnifhes Schloß ftand. Dieſes 
Schloß batte Sobieefi, der aus Zolkiew (einem 
ihm gehörigen Landgute und Städtchen in ber 
Nähe von 2.) gebürtig war, und ber felbit als 
König noch oft nah &. und Zoltiew Pam, um 
Schafzucht, Viehwirthſchaft und Aderbau zu 
betreiben, gebaut und bewohnt. Es ift dies nes 
ben den Ruinen auf dem Löwenberge bie Blaf: 
fifhefte Stelle von &. Auf diefem Plage nun 
erhebt fih das Theater Skarbek, das bazu be= 
ffimmt ift, der galizifben Hauptftabt eine ib: 
rer würbdige Bühne zu geben. Au das Theater 
find noch mehre Flügel angebaut. In dem eis 
nen foll ein großartiges Gaftbaus etablirt wer- 
ben ‚ in dem antern ein eben fo elegantes Kaf— 
feehaus; Weinſchenken, Konditoreien und Bades 
bäufer follen ebenfalls in den Souterrains 
und dem Rez de chaussee, fo wie Chambres 
garnies in ben oberen Stodwerfen bamit ver: 
bunden werden. Die Räume, welde etwa noch 
übrig bleiben, will der Graf an Galanteriewaa: 
renbändler, Ubrmader, Krämer u.f. tw: vermier 
then, und fo foll denn mit einem Worte biefe 
großartige Anftalt allen Wünſchen, die ein frems 
der Anreiſender haben fönnte, auf einmal ent: 
fpreden. Der Graf erbieltvon der Regierung zu 
den verſchiedenen Inftituten, welde er zu bes 
gründen gedachte, Privilegien, mit der Bebin 

gung, daß das Theater ſammt ben übrigen Ans 
bauen nad einem Zeitraume von 50 Jahren ber 
Regierung anheimfalle. Das jegige Theater 
von L. ift nicht ſehr ausgezeichnet. &s wird ge: 
wöhnlich deutſch gefpielt, und nur zweimal 
in jeder Woche polnifb. Das Publikun: bilden 
die Mittelklaffen, die biefigen deutſchen Krämer, 
Handwerker, Beamten und Offiziere, eben jo 
wie bei allen übrigen deutſchen Theatern in den 
flavifhen Ländern, in Warſchau, in Peters 
burg u.f.w. Der wundervolle Kranz ſchön 
blübenbder polnifhber Damen, wie ibn Schulze 
nod im vorigen Jahrhundert in Warſchau jab, 
romantifh umfbwärmt und ritterlid bebient 
von ben jungen eleganten Patrioten, fehlt jegt 


ganz. 

Die Rath- und Stadthäuſer ber großen pol 
nifhen Städte liegen gewöhnlich von allen ans 
dern Häufern ifolirt, mirten auf dem Haupt: 
plage der Stadt, dem fogenannten Ringe oder 
Markte, ſo in Barihau, Krakau, Wilna u, 
ſ. w. und foaub in. Das lemberger Ratb⸗ 
haus iſt ein ſo anſehnliches und ſchönes Ge— 
bäude, wie nur wenige deutſche Städte eins bar 
ben. Es umfaßt mit feinen 4 boben und beis 
nabe gleidlangen Flügeln einen vieredigen Hof. 
Rund um das Grbaude herum, mit den beiten 
Häufern und Kramläden der Stadt befegt, läuft 
der geräumige Ring, in ber Regel von Käu— 
fern und Berfäufern ſehr belebt. Die 4 Flügel 
des Gebäudes find von 4 Thorwegen durd: 
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ben, durch welche die Straßenbevölkerung be— 
ftändig aus⸗ und einftrömt. An den 4 den 
des Gebäudes fteben 4 große fteinerne Waffer: 
baflins mit Eoloffalen , gutgearbeitcten Statuen 
von Neptun und den Rajaden in der Mitte, de— 
nen zu Füßen die das Pideftal tragenden Lö— 
wen und Seeungeheuer den lemberger Waſſer— 
Thöpferinnen das Waffer zufpeien. In dem 
Hofe des Rathhauſes findet man viele Poloffale 
Figuren von Stein in einem Winkel zufammen= 
—— Löwen, Adler und das Wappen der 

tadt. Es find bie alten Zierrathen des Rath— 
baufes , die man bei feiner Reftauration über 
flüffig und für den neuen Plan unpaſſend ges 
funden hatte. Mitten darunter ftebt auch die 
hohe Bildfäule der Göttin der Gerechtigkeit, an 
Händen und Füßen verftümmelt, mit zerbroche— 
nem Schwerte. Rathhaus, wie Ratbsverfaf: 
fung und Name erinnern bier, wie in ganz Po: 
len und u in ganz Rußland, an deutfche 
Zuftände. Der Bürgermeifter heißt auf Polniſch 
Burgemefter, die Rathsherren deren in 8. 
20 find, Conſiliarſchi. Insbefondere war 
die Stadt Magdeburg und ihre Gerichtsverfafs 
fung für ganz Polen wichtig und diente den 
polnifhen Städten ale Mufter. Ja eine lange 
Zeit waren die magdeburger Gerichte fogar bie 
oberfte Inſtanz für alle polnifben Prozeßſa— 
chen. Bu den fhönften Gebäuden 8.8 gehören 
außer ben oben bereits aufgeführten: die präch— 
tige Reſidenz des armen. Erzbifhofs, das Dis 
Pafterialgebäude oder vormalige Jeſuitenkolle— 
gium, das allgemeine Krankenhaus und ber 
berrlibe, nad den Mufter des Palais royal 
erbaute Bazar. 2. it Sigder Gubernialbehör— 
den, des Militäroberfommando’s, des galiziſchen 
Apellationsgerichts, eines lutber. Generalſuper— 
intendenten, eines Randrabbiners; Oberpoftamt, 
Wechſel- und Merkantilgericht, ſtädtiſche Krane 
fenhausverwaltung, Arbeits= und Korrektions— 
bausverwaltung, Sanitätsamt , Exekutions— 
Fanzlei, Straßenbauamt, Wafferleitungsamt, 
Forftamt, Stadtbauamt ꝛc.; eine 1541 von 1060 
Studenten befuchte Univerſität mit einer reichen 
Bibliothek, eine frändifhe Afademie, eine öko— 
nomifhbepraftiibe Schule, 2 Gymnafien, eine 
Real: und eine Normalfihule, eine militärifhe 
Schwimmſchule, ein Taub fummeninftitut, mehre 
fathol., grieb. und proteftant. Schulen und 
Seminarten , verihiedene Wohlthätigkeitsan— 
ftalten, worumter fib befonders die neue gräfl. 
fEarbeffhe Stiftung für 400 Arme und 600 
Maifen und 4 Spitäler auszeichnen. Bemer— 
Penswertb ift auch die anſehnliche, vom Gra— 
fen Oſſolinsky geftiftete und reich dotirte öf— 
fentlihe Pibliothek und Münzſammlung. — An 
Kafeebäufern, Konditorbuden , Billardzim— 
mern, Weinfhenten u, ſ. w. mangelt es felbft 
der Eleinften polniſchen Stadt nicht, um fo we— 
niger 2. Diefes bat beflere und elegantere 
Kaffeebäufer, ald Dresden und mande an 
dere deutfhe Stadt von gleiber Größe. Das 
beſte ift das von Wolf am Markte. Alles ift 
bier wie in ganz Polen jetzt franzöſiſch und 
deutſch gekleidet, MUeberall in 2. läuft die 
deutfche Nationalität neben der polnischen ber, 


Meyer’s Eonv,stericon, Bd. KIX, Abthl. I. 


Alle Infchriften auf den Straßen und öf— 
fentliben Plägen, wie alle Aufſchriften und 
Bekanntmachungen bei den Kaufmannsliden, 
find deutih und polnifhb. Bei den Buchhänd— 
lern gibt es eben fo viel deutihe, als polniihe 
Bücher, und auf den Straßen hört man beſtän— 
dig nur diefe beiden Spraden. Das lembergis 
{he Deutſch ift eine Abart des öfterreihiichen 
und befigrtheils eine Mengevon Ausdrücken und 
Redewendungen gemeinfhaftlib mit diefem, 
theils viele Wörter und Sprechweiſen, die weder 
im öſterreichiſchen, noch fonft in einem deutfchen 
Dialekte vorkommen. Das Xreiben in den 
Strafen 8.5 ift fo lebhaft wie in allen polnis 
iben Städen. — Die Induftrie hat in neuern 
Zeiten bedeutend gewonnen, obſchon die Stadt 
keine großen Fabrifen enthält, fondern nur in 
den gewöhnlichen Gewerben thätig ift. Sie lies 
fert Flachs- und Hanfleinwand, Baummollges 
webe, Tuch, Leder: und Pelzwuaren, viele ges 
ringe Golde, Silber: und Schmuckſachen, Lichte, 
Seife, KRaffeefurrogare, Eifig, Bier und eine 
große Menge Branntwein. Nach Brody ift 2. 
der wichtigfte Handelsplatz Galiziens, indem 
es nicht nur die Erzeugniffe des eigenen Landes 
vertreibt, fondern au bedeutende Kommiſſions— 
und Speditionsgefhäfte in roben Produkten 
Polens, Rußlands, der Moldau 2c. macht. 
Am Ichhafteften ift der Verkehr in der Drei— 
königsmeſſe, welbe am Montage nad dem 
Dreifönigstage beginnt, 4 Wochen dauert und 
vorzüglich von Kaufleuten Galiziens, des übris 
gen Defterreibs, Rußlands und Polens, fewie 
vom galiziiben und polnifben Adel beſucht 
wird, Mit diefer Meffe verbunden iſt die vom 14. 
San. an 6 Wochen dauernde Kontraftenzeit, Die 
große Geldgefhäfteveranlaßt. Außerdem findet 
im Frühjahr ein Markt Statt, welberam 24. Mai 
beginnt und 4 Wocden dauert, fo wie im Herbſt 
ein Markt, der am 12, Oft. anfängt und 2 Wo- 
den währt. Ein anderer Marke findet am Ag— 
nestage Statt. Der vor einigen Jahren errich— 
tete Wollmarkt beginnt am 1. Juliund dauert 
10 Tage. In. bat die galiztſche Hypo— 
thekenbank auf Pfandbriefe ihren Sig, welche 
im 3. 1830 die Paiferlibe Genehmigung er— 
bielt. — Rechnungsverhältniſſe ꝛc. Ges 
genwärtige Rechnungsart und Zahl— 
werth. Mun rechnet bier wie in Defterreih und 
Mien überhaupt nab Gulden zu 60 Er. a4 Pf. 
im Zahlwerth des KHonventionssKuranıs oder 
20 Guldenfußes. Der Silberwerth des hieſi— 
gen (öfterr.) Guldens ift demnach 21 Syr oder 
Nor. im 14 Thaleıfuße und I fl. 13°, Pr, im 
24 /, Guldenfuße. Umlaufende Munzen 
u. gegenwärtige Kırsverbälrniffe. Die 
bier Purfirenden Münzen find die öfterreichifchen; 
doch Fommen auch polniſche, preußifche und rufe 
fifde in veränderlibem Wertbe vor. Bei Wech— 
felangelegenbeiten richtet man fih gewöhnlich 
nach den wiener Kurszetteln. Maße und 
Gewidt. Längenmaß: der Fuß if 0,296965 
| Meter — 131,645 pariterlinien lang — 0,95952 
wiener Fuß. Die Elle bat 2 Fuß, ift alfo — 
0,59393 Meter — 263,257 parifer Linien — 
0,76229 wiener Ellen. Getreibemag ift ber 
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Korzec (Korſchetz) oder Scheffel, welder in 
Halbe, Viertel, Achtel, Sechszehntel und Zwei— 
undbreißigftel eingerbeilt wird. Der Zweiund⸗ 
dreißigftel Korzec beißt Garniec (Barneg)und 
wird wieder in Halbe: und Biertel-Garcyeinges 
tbeilt. Der Biertel-Garniec beißt Awarta 
(Quart) und auch diefe wird wieder in Dalbesu, 
Viertel-Kwarty getbeil. Demmach bat der 
Korzec 32 Barcn (Garnigen) ju4 Kwarty. Der 
biefige Korzec iſt — 123 Liter = 6200,73 parifer 
Kub.e3oll und wird wie dieſer — 2 mwiener 
Megen gerebnet. Rlüffigfeitsmaße find 
der Sarniec uud die Kwarta des Getreidemaßes. 
Biermaß. Das Bierfaß bat 36 Garen zu 4 
Kwarty. Diefe Garch und Kwarty find denje— 
nigen des Gerreidemaßes gleich und demnah — 
1,1507 wiener Bierfaß. — Gewicht. In allen 
3olle, Tabaksgefäll- und Kaſſenämtern bedient 
man fib des wiener Gewichtes, Beim biefi- 
gen Handelsgewicht bat bas Pfd. 24 Loth 
wiener Gewicht,, ift alfo dem öſterreichiſchen 
Aporbekerpfunde gleich. Der Etr. bat 100 Pfd. 
und ift alfo — 75 wiener Pfdb. ®/, wiener 
Err.; 100 Semberger Dandelepfunb ober 1 lem= 
berger Etr. — 89,818 Leipziger Pfd. — 89,801 
preuß. Pd. — 84,002 deutſche Zollpfund. 
Medizinals und Apothekergewicht if 
das öfterreichife oder wiener, — Geſchicht— 
libes. Der Großfürft Leo von Galizien 
gründete 2. um 120 auf den Trümmern ei: 
nes bereits von feinem Mater gegründeten 
Städtchens, welches diefer auf Befehl des 
Tatarkhans Burondai wieder hatte ſchleifen 
müſſen. Die neue Stadt kam bald in Aufnahme 
und wuchs beſonder⸗ dadurch, daß wegen einer 
in Krafau ausgebrochenen Hungerenoth viele 
Polen von dert bieber zogen. %., das 1340 von 
KRafımir 11. eingenommen worden war, Fam von 
ben Ungarn, denen es König Ludwig gegeben, 
190 durch deſſ. Tochter Hedwig wiederan Polen. 
Das Eriftift wurde nab dem 15. Jahrhundert 
(nach Andern ſchon von Kaftmir II.) gegründet. 
2, ward 1648 von den Rufen unter Chilned 
2 „Monate belagert und 1704 don den Schwer 
den erobert. Im Jahre 1783 fam es mir Gali— 
zien an Defterreib. Die Univerfirär (Alma 
Franciscea) wurde 1754 gegründet und IS” er: 
neuert. Die Polen befegten %.am 24. Mai 1809, 
arer im Frieden von Wien verblieb esdemöfter: 
fabrifen ; 2200 Einw. 

Lemberg (antere Orte), 1) bayer. Kirchdorf, 
MB Pfalz, dar. Pirmafens; Müblen, 
Glashütte, in der Nähe Quedftlberaruben und 
die Muinen einer alten Bura; 1240 Einw.; 
— 2) öfterr.sfteierifibe Orte: a) Torf, Kreis 
Gilli, Bert Planfenftein; 240 Einm.; — 
b) Herrſchaft mit Bezirk dafelbft, umfaßt 25 
Gemeinden mit 3000 @inw.; — ec) Dorf ba: 
ſelbſt; Schloß; 130 Einm.; — 3) preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (Welt-Pr.), RB. Marienwers 
der, Kr. Strasburg; 280 Einw.; — 4) belg. 
Dorf, Oftflandern, Gent; 500 Einwe; — 5) 
franz. Dorf, Depart. Mofel, Arrond. Sar— 
reguemined; Favencewaaren= und Thon— 
tabafpfeifenfabr.; 2210 Einw. 





Lembert, Joh. Wilhelm, Hofſchauſpieler 


in Stuttgart und Dresden, fpäter in Wien; 





Lemberg — Lemene. 





ſchrieb: Ränke und Schwänke, Luftipiel, Zeip- 
zig 18135 Der Zrauring, Schaufpiel, baf. 
18135 Schaufpiele, Riga 18135 Dramatifce 
Spiele, Leipzig 1816; Taſchenbuch für Schaus 
fpieler und Scaufpielfreunde, Etuttgart 1516 
(berausgeg. von. W. und Karl® ), Münden 
1817, Wien 1821—23; Kederproben (Erzäbluns 
gen und Novellen), Wien 1820; Almanadı drar 
matifber Epiele, baf. 1833 — 36, 2. Jahrg.; 
Novellen, baf. 1836, ıc. 

Lembke (aub Lemcke) Sobann Philipp, 
Maler und Rabdirer, 1631 zu Nürnberg geb., 
Schüler von M. Weyer und ®. Strauch, Nach— 
abmer Bourguignons und Ramboccio’s, in des 
ren Manier er Schlachten, Belagerungen, Mür: 
fhe, Jagben zc. malte, die mit großem Beifall 
aufgenommen wurden und ibm foaar einen Ruf 
nab Schweden verſchafften. Er ſchmückte das 
Schloß Drottingbolm mit Bildern, ſcheint aber 
nicht Pöniglich belohnt worden zu ſeyn, Denn er 
+ 1713 zu Stodbolm in Armutb. Blätter von 
ibm verzeihnet Nagler. Ein feltenes und 
fbönes Blart ift „der Kalfenier unb ein Jäger 
zu Fuß‘; eben fo „die Verkündigung an die 
Hirten“, in Rembrandts Manier. 

Lembeye, franz. Stadt, Depart. B.» Por 
nere, Arrond. Pau; 1320 Einw. 

Lembo, afrifan, Stadt, Nieder»Guinea, auf 
der Kufte von Kongo. 

Lembrock, preuß. Bauernfhaft, Prev. 
Weſtphalen, RB, Dünfter, Kr. Warendorf; 
230 Einw, 

”emchen, Simon, f. femnius. 

Lemene, öfterr.zitalien. Flus, Menedis, 
entſteht aus der Bereinigung mehrer Flüäſſe ia 
der Prev. Udine, bei Portogruaro, mündet in 
das adriat. Meer bei Eaorle. 

Lemene, Francesco, Grafvon, tin ita 
lieniſcher Lyriker des 17. Jahrhunderts, 1634 zu 
Lodi geboren, widmete fih mit großem Erfelgt 
den Wiſſenſchaften und leiſtete feiner Baterftatt 
als Reſandter an dem öſterreichiſchen Hofe un: 
ipiter als Mefident zu Matland bedeutende 
Dienfte. Mit großer Borliche fFudirte er dir 
vorzüglichſten Dichter feiner Natton und be 
mühte fib feinen Gefbmad nab ihnen zu bil: 
den, weldee ihm aber nie recht gelingen wollt; 
denn er fucte Die Poeſie zu febr ım Mörter: 
pompe, der durb Marino Eingang gefunden 
batte. Doc fteht er bei feinen großen Fedblert 
an Meinheit des Geſchmacks weit über den 
bodrrabenden, mit gefuhbtem Wige und ge 
zwungenen Wortverbindungen fpielenden Diss 
tern feiner nur das Verkebrte preifenden Zeit. 
Er + den 24. Juli 1704. %. wollte beſonden 
als geiftliber Dibter glänzen und brachte fat 
die geiammte katholiſche Theologie in Sonene 
und Hymnen, Me aber mit wenigen Ausnabmen 
von aller Begeiſterung verlaffen find u. größten 

| tbeils geradezu trivial genannt werden müflen. 
| Seine übrigen Gedichte, Die nichtgeiſtliche bei 
| Ben, befonvders feine Kantaten und idullener: 
tigen Monologe, fo wie die Schäferfpiele: „I 
Narcisso“ (1699) u. „Laninfa Apollo“ (1710, 
find leicht und gefällig und ſprechen eine natur 
‚lide Empfindung in lieblichen Verſen auf, 
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Seine „Poesie diverse“ erſchienen in Mail. 
und Parma 1726in 2 Bänden. 

Vemercier, Nepomucene Louis, ein 
reihbegabter, äußerfk fruchtbarer Dichter und 
genialer Dramatiker, ber lange vor der Entites 
bung der neuremantifhen Schule die wunderli— 
chen Gefege der franzöfifhen Dramaturgie zu 
verlegen, die Idee des romantifhen Schaufpiels, 
wenn auch einfeitig, zu erfaffen und trog des 
allgemeinen heftigen Widerſpruchs von Seiten 
der klaſſiſchen Kritik feine Neuerungen praktiſch 
durchzuführen a ward in Paris am 20, 
April 1773 geb. Noch nicht 153. alt, trat er 
miteinerXragödie auf: „Le Lévite d’Ephraim“, 
die, obgleih eine Nahahmung von Racines 
„Athalie“, bei der Vorftellung gefiel und gute 
Hoffnungen von ihm erregte. Nachdem er feine 
Studien beendigt, entfhied er fih ganz für bie 
Iiterarifhe Laufbahn. Bein Leben bietet in 
feinen äußern Ereigniffen nihts Merkwürdiges 
dar. Er bekleidete nie ein öffentlibes Amt. 
Lange Zeit behauptete er dem erftenKonful und 
nachher. Kaifer — ſeine Unabhängig⸗ 
keit, bis er endlich durch bie Umſtände dahin 
gebracht wurde, die Geburt des Königs von Rom 
zu beſingen, worauf das Inſtitut ihn zum Mit⸗ 
gliede wählte. Unter ſeinen Tragödien ſteht 
„Agamemnon“ (1795), worin er die Geſetze der 
klaſſiſchen Dramaturgie beobachtete, am höch— 
ften; in den folgenden: „Ophis“ (1799); „„Isule 
et Orovere“ (1803); „Baudouin empereur‘ 
(1808); „La demence de Charles VI.“ (gefchr. 
1806, gedrudt 1814), beren Aufführung die@en= 
fur verbot; „Fredegonde et Brunehaut‘ (1816); 
„Charlemagne“* (1818); „Clavis“ (1820); 
„Louis IX, en Ezypte‘ (1821) und „Les mar- 
tyrs de Souli“ (1825), erlaubte er fih Neueruns 
gen, weshalb fie nicht geftelen. Seine Komö— 
dien find zweierlei Art: biftorifche Komö— 
bie, bie ihm gewiffermaßen die Entftehung ver: 
dankt und deren Eigenthümlichkeit darin bes 
ſteht, daß ber Dichter aus einer Staatsaktion, 
die nach dem alten Syſteme nur ber Gegenftand 
einer Zragödie ſeyn ann, bloß die komiſchen 
Elemente hervorhebt; und Luſtſpiele. Die bes 
rühmtefte feiner biftorifhen Komödien tft 
„Pinto‘ (1800), bie erft 1834 ausgeführt werben 
Ponnte u. eine ungemeine Wirkung bervorbradte; 
nächſt ihr find zu erwähnen „Richelieu on la 
journee des dupes“, weldhe 1804 — 28 unter mis 
nifteriellem Siegel lag; „L’ostracisme ou la 
Comedie grecque‘ 1823 unter dem Titel „Co- 
medies historiques“, Unter 2,8 übrigen Luſt— 
fpielen, die beim Publitum nie viel Glüd mad» 
ten, nennen wir nur „Le corrupteur‘“‘ (1822), 
dem die Tragifomödie „Dame Censure* vorans 
geht, wodurd er fih an der Cenſur wegen ber 
iym zuaefügten Unbilden rächte. Auch fchrieb 
er ein Drama „Richard III, et Jeanne Shore“ 
(1824), u. die Melodramen „Les deux filles 
spectres‘ (1827) u. „Les serfs polon.“ (1830). 
Die Zahlfeiner epifhen u. didaktiſchen Gedichte 
ift groß; unter ihnen zeichnen fih aus diephilof. 
GSatyre: „La Panhyposcrisiade“ in 20 Ges 
fängen (Par. 1819—32); L’Atlantiade, ou la 
th&ogonie newtonienne, in 6 Gefängen (1812); 


„Les ages frang.“, in 15 Gefüngen 1803, und 
Les chants heroiques des montagnards et ma- 
telots grecs trad, en vers france,“ (2Bde., Par. 
1824— 25). Ungeachtet vieler Vorzüge und 
Schönheiten waren auch biefe Gedichte nicht frei 
von großen Fehlern, welde die franzöſ. Kritifer 
geflilfentlich hervorzuheben wußten. Cinige 
politifhe und andere Brofhüren 2,8 überge— 
hend, nennen wir noch feinen Roman „Almin- 
ty, ou le mariage sacril&ge“, (Par, 1833), den 
„Cours analytique de litterature generale‘ (4 
Pde., daf. 1817) u. die „Remarque sur les bon- 
nes et les mauvaises innovations dramatiqnes““, 
einen Abdrud feiner Auffäge in der „Revue 
encyelopedique“, woran L. arbeitete, bis fie in 
die Hände der St.-Simoniften fiel. 

Remercier (bildende Künftler), 1) Jas 
kob, ſ. 3. berühmter franzöfifcher Baumeifter, 
1586 zu Pontoife geb., ſcheint fchon 1607 in 
Rom gewefen zu feynund da ben Grund zu feis 
nem verdorbenen Geſchmack durch bas Studium 
ber modernen Bauereien gelegt, die Werfe der 
Alten aber unbeachtet gelaffen zu haben. Gleich— 
wohl wurde er der gefeiertefte Architekt Frank— 
reis, ein Günftling Rihelieu’s, deifen Schloß 
er baute, wie ihm denn überhaupt bie ehrendften 
Aufträge zu Theil wurden. Geine größten 
Merke find: Das Kollegium und bie Kirche der 
Sorbonne, der neue Palaft Richelteu’s (ſpäter 
zum „Palais royal‘ umgeftempelt), die Kirche 
der Pöres de l’Oratoire, die Kirhe St. Roch, 
die große Treppe des Schlojjes in Yontaines 
bleau 2c. Mehre feiner Plane wurden von F. 
Marot geftohen. Xrog feiner großen Arbeiten 
und glänzenden äußerliben Stellung (er war 
Architekt des Königs) Fer in armfeligen Ums 
ftänden, wann? ift nicht bekannt. — 2) Phis 
lipp, Maler, 1689 zu Berlin geb., Zögling der 
Akademie der Künfte, beſuchte Italien u. Frank— 
rei, malte dann in Hannover das Bildnif dee 
Prinzen Friedrich, das er als Empfehlungss 
wer? mit nad London nahm, wo er bald der 
Günftling des Prinzen von Wales u. der Lieb— 
lingsmaler der Großen wurde. In die Ungnade 
des Prinzen gefallen, lebte er lange in der Eins 
famteit auf dem Lande, Pehrte aber fpäter nad 
London zurüd, madhte eine Reife nah Irland 
und Portugal, Faber Pur; nah feiner Rüds 
ehr, 1760. Außer feinen vielen Bildniffen lies 
ferte er Genreſtücke im Geſchmacke Watteaus; 
geftochen haben na ihm: Ardell, Faber, Hou⸗ 
fton, Watfon, Wilſon u. U. — 3) Charles 
Nikolas, frangöf. Maler, 1795 in Paris geb., 
Schüler von Regnault und Lerhiere, befuchte 
Stalien, erwarb fich mehre Preismedaillen und 
bat ſich mit feinen zahlreihen Genreftüden, 
Darftellungen aus der neueren Geſchichte, Lands 
{haften und Arditefturbildern, die in die beften 
Sammlungen übergegangen find, einen guten 
Namen gcemadt. " 

Lemm, Friedrih Wilhelm, Schaufpies 
ler, geb. 1782, Sohn eines berliner Bürgers, 
befundete fhon in früher Jugend Neigung zur 
dramatifhen Darftellung, ging zum Theater u. 
fpielte eine Zeitlang kleine Rollen; Brühls Bers 
waltung gönnte ihm zur Entfaltung feines Kar 
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Ients einen weitern Wirkungskreis und die Re— 
fultate feines redlichen Strebens traten von ba 
immer deutlicher bervor. Im Jahre 1818 gas 
ftirte &, mit ausgezeihnetem Beifall in Wien 
und wurbe bald nachher am Pönigl. Theater in 
Berlin für Lebenszeit engagirt. Der Beifall 
bes Publitums wuchs, aber zugleib aud 8,8 
Kränklihkeit. Trotz feiner Leiden ermüdete er 
nit und unterzog fib gegen den Rath der 
Aerzte ben gewaltigften Unftrengungen, bie 
dann ben Bortgang feiner unbeilbaren Krank⸗ 
beit nur beſchleunigten. Seine legte Borftel- 
lung war König Philipp im Don Carlos. Er 
7 am 16. Juni 1837. 8. war einer der haupt» 
fählihften Vertreter des klaſſiſchen Dramas ; 
im hoben tragifchen Pathos hat er fich mit be= 
fonderm Glüde bewährt. 

Lemery (Biogr.), 1) Nicole, bekannt als 
Chemiker, wurde 1645 in Rouen geboren und 
widmete ſich der Apothekerkunſt, erlangte als 
Lehrer der Chemie und Pharmacie fpäter zu 
Paris großen Ruf, mußte aber 1683 nah Eng⸗ 
land flüchten, nachdem er als Galvinift harte 
Verfolgungen erlitten batte. L. bat das be- 
rübhmtefte Fehrbuch der Chemie in bamaliger Zeit 
unter dem Titel: Cours de chimie geſchrieben, 
welches ins Deutſche, Engliſche, Italieniſche und 
Lateiniſche überſetzt worden iſt. Die Pharma- 
copée universelle erſchien zuerſt 1697 in Paris 
von ihm herausgegeben, wurde aber noch nad 
70 Jahren von Neuem aufgelegt. — 2) Louis, 
des VorigenSohn, berühmter Arzt, 1677 zu Pa: 
ris geboren, wurde 1700 Mitglied der Afademie 
ber Wiſſenſchaften daf., 1710 Arzt am Hotel 
Dien, 1722 fönigl. Leibarzt, 1731 Profeflor der 
Chemie; + 1743. Schrieb: Traite des alimens, 
Paris 1702, 12. ff, engl., London 1704. 

Lemförde (Geogr.), 1)bannöv. Amt, Diep: 
holz; 4820 Einw. ; — 2) Amtsort und Markt⸗ 
fleden daſ.; Hauptzolle und Grenzreceptur, 
Poftitation, Legge; 920 Einw.; bieß früber 
Lauenförde. 

Lemgo, lippe =» detmoldſche Stadt, an 
ber Bega im Amt Braße, die größte Stadt 
des Fürftenthums, früher aber als Hanieftadt 
weit blübender, bat 2 fürftlibe Häufer (Lippen: 
und Annenhof), 3 Kirchen, Synagoge, Haupt: 
fteueramt, Poftamt, ein Jungfrauenftift für 11 
adelige und bürgerlibe Jungfrauen mit einer 
Aebtiſſin an der Epige (geftiftet 1306), ein 
Gpnmnafium, WRaifenbaus und Beguinenbaus. 
Die Stadt liefert außer Leinwand, Wollenzeu— 
chen und Leder die befannten Meerſchaumpfei— 
fenföpfe, hat Leinwandbandel und eine Legge— 
anftalt für denfelben. Auch findet ficb bier die 
einzige Buchhandlung des Landes, fowie eine 
febr alteu, ausgezeihnereBuchdruderei;4100 €, 

Lemi, Gebirg, ſ. Kandia. 

Lemia (Bot), nah Vandelli, Untergat— 
tung von Portulaca L. 

Yemierre oder Pemiere , Untoine Ma: 
rie, franzöf. Bühnendicter, geb. zu Paris am 
12. Januar 1723, war der Sohn eines Sporers, 
der für die Erziehung beflelben fein Opfer 
ſcheute, und 309, nachdem er feine Studien been: 
det, die Aufmerkſamkeit des Generalpachters 
Dupin auf fi, der ihn mit dem Titel eines Se: 
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Pretärs zu ſich nahm, um, ohne fein Zartgefühl 
zu beleidigen, ihm die Mittel zu geben, fich fei= 
nen poetiähen Beihäftigungen zu überlaffen. 
&, fonfurrirte nun mehrmals um den Preis bei 
der Akademie und ſah auch 6 feiner Gedichte 
—— Im — laͤßt ſich wenig an 
hnen rühmen. Doch enthalten fie bier und da 
ute, ja ganz vortrefflide Stellen. Sein erftes 

rauerfpiel „Hypermnestra“ ließ er 1758 aufs 
führen, und erntete damit, troß der beißenden 
Krititen Arerons, außerordentlihden Beifall, 
den daſſelbe aud wegen der guten Anlage und 
Ausführung verdiente. Seine fpätern Trauer: 
fpiele machten weit weniger Glüd; die beften 
unteribnen find: „La veuve du Malabar“; „Bar- 
nevelt“ (1784), beide eigentlid bloß bürgerliche 
Zrauerfpiele, und fein Iegtes, „Guillaume 
Tell,“ das bei der erften Aufführung mit Kälte 
aufgenommen, furz vor dem Ausbruce ber Mes 
volution ein Lieblingsftüd des Publitums, von 
den Kritikern aber der rauben und harten Bere 
wegen mit Recht getadelt wurbe, wie denn über= 
haupt feine Stüde ben Lefer Yon Geſchmack, 
der einen wohl angelegten Plan , gut durchge⸗ 
geführte Situationen und eine reine Diktion 
verlangt, durdaus nicht befriedigen können. 
Seitdem fhrieb L. nicht mehr für's Theater, 
beklagte den Eindrud, welchen fein „Tell“ ge 
macht und äußerte eines Tags, ald man ibn 
über den Grund fragte, warum er feine Tragos 
dien mehr ſchreibe: „La tragedie courtles rues““ 
Außerdem hat er mehre beichreibende und Lebrs 
gedichte verfaßt, die an ſchönen Einzelnheiten 
reih find, was befonders von den Gebichten 
„La peinture‘‘ (Par. 1769) und „Les fastes, 
ou le usages de l'année“ (daf. 1779) gilt. Manz 
bes Anmutbige entbalten aud feine „Pieces 
fugitives‘‘ (daf, 1782). 8, war ein durdaus 
wadrer Mann und dabei fehr naiv = wigig. 
Erſt 1751 erhielt ereine Stelle in der Afademie. 
Durd die Gräuel der Revolution wurde er 
förmlih betäubt und +, nachdem erfaft alle 
Mittel zu feinem Unterbalte verloren, zu Saints 
Germain en Laye am 29. Juni 1793. Geine 
„Veuvres“ wurden von Perrin (3 Bbe,, Par. 
1510) herausgegeben. 

Lemigton, nordamerikaniſches Stadtgebiet, 
Staat Vermont, Grafſchaft Efſex, 94 Meil, 
nordöſtlich von Montpelier, 591 Meil. vonWBafr 
bington; Boden: uneben und bergia, mit treff= 
Iıhen 2andereien an den Ufern der Lüfie. 
$lüffe: der Connecticut an der füböRtl. renze, 
kleine Nebenfluffe deſſelben, wovon einer einen 
50° hoben Wafferfall bilder; 150 @inw. 

Lemincum (a. Geogr.), Ortder Allobrogerin 
Gallia viennensis, öftlih von Vienna; jegt 
Chambery in Savoyen. 

Vemingboven, preuß, Hofſtatt, Rheinpro« 
vinz, ReB, Düffeldorf, Kr. Solingen; 100€. 

Leminthochorton (pharm. Bot.), f. v. a. 
Wurmmoos, Helminthochorton. 

Lemire (bildende Künftfer): 1) Noel, 
berühmter franzöfifher Kupferfteer, 1723 zu 
Rouen geb,, Schüler von Lebas, wurbe Mitglied 
der Akademien von Rouen und Lille; + 1801 zu 
Paris. Er behandelte die kalte Nadel mit une 
gemeiner Sicherheit; befondere geiftreih find 
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feine Bignetten in den Ausgaben des Boccaccio, 
Corneille, Lafontaine, der Histoire de St, Louis, 
der Metamorpbofen Ovids (1770) 2c. Ein Ver⸗ 
me feiner Blätter (nah Xeniers, Lacroir, 

arracci, X. del Sarto, Parmefano, Morans 
dini, Minderbout, Bergbem, 3. D. Deecamps, 
J. €. Robin 2c.) gibt Naglers Künftlerleris 
Bon. — 2) Karl, eigentii Karl Sauvage, 
gen. L., fran,öfiiber Bildhauer, Stammpvater 
einer Künftlerfamilie, die noch jegt blüht, um 
1743 geb., erbielt 1808 für feine Statue eines 
Hirten die Medaille, arbeitete 1810 (im Auftrag 
der Regierung) die Marmorftatue des die Bogens 
fehne befeftigenden Amor und 1812 die bes Ges 
nius der Poefie ꝛc. Kurz nad 1819, wo er ein 
Kind, das eine Ente fangt, in Marmor aus: 
führte, fheint er+ zu feyn. — 3) Anton Saus 
vage, bes Bor. Sohn, Maler, 1773 zu Lunes 
pille geb., Schüler Regnaults, befonders bes 
Pannt durd feinen „Tod Hannibals“, einem 10 
zu 6' großen Gemälde, das 8, der Stadt Douai 
ſchenkte, die ihm dafür mit einer goldenen Mer 
baille beehrte. — 4) Mehre andere Künftler 
und Künftlerinnen, ſaͤmmtlich Nachkommen oder 
Berwandte von 2. 2). 

Remfendorf(GroB=2.), preuß. Pfarrborf, 
Prov. Preusen (DR:Pr.), R.⸗B. Konigsberg, 
Kr. Allenftein; 330 Einw. 

Lemland, eine der bedeutendften Alandinfeln 
im balt. Meere; bewohnt; 60° 4’nördl, Br.und 
17° 45öoſtl. E. IM. groß. 

Lemlum, afiat.srürt, Dorf, Ejalet Bags 
dad, zwiſchen Zigris und Euphrat, mit Grus 
bern vieler mohammedaniſchen Helden, die bier 
in einer Schlacht geblieben find. 

Lemma (grieb.), 1) in der Dialektik, sumtio 
im Borderfag, aus dem man etwas folgert; — 
2) ein entlehnter Sag, den eine Wiſſenſchaft 
3. B. die Philofopbie, von einer andern 3.8. 
der Mathematik, Geſchichte, entlehnt, weshalb 
er aud, im Gegenfag von dem unmittelbar zur 
MWiffenibaft gehörenden (einheimifhen Sag 
propositio domestica), fremder Sag, (propo- 
sitio peregrina) genannt wird. — 3)(Med.), der 
Reſt, das Uebriggebliebene, ber Bodenfug (3. 
B. ineinem ausgeleerten Arzneiglafe, nicht etiwa 
im Darne), 

Lemmar (engl., Säugeth.), f. v. a. Lem⸗ 
ming, Lemnus norvegicus Desm, 

Lem: Mas, Inielgruppe an ber Sübküfte 
von China, Prov. Kouang-Toung. Die 
bedeutendfte Infel beißt Tamquan-Tow. 

Lemmatium (Bot.), nab Decanbolle, 
Gattung der Compositae Senecionideae Dec. 
Art: L. rotundifolium Dec, Strauch in Bras 
filien, 

Remmatopbila (Entom.), nah Och ſen⸗ 
beimer, Gattung der Lepidoptera nocturna 
Latr,, ber Ordnung der Falter und der Zunft 
der Nadıtfalter nach Oken. Charakter: 
Vorberflügelfolbig, lang, feidenglängend; Hin— 
terflügel lang undbreit, Franzen kurz; Färbung 
unfdheinbar. Arten unbedeutend. 

Lemmel (Säugeth.), ſ. v. a. Lemming, 
Lemnus norvegicus Desm, 

Lemmens, Erwin, befannter unter bem 
Iateinifhen Namen Lemnius, geb, zu ZSi⸗ 


ricyer in Seeland 1505, ſtudirte zu Löwen Mes 
dicin und Theologie, praßticirte dann 40 Jabre 
lang in feiner VBaterftadt, wo er großen Ruf er» 
langte, erwählte aber zulegt ben geiftliden 
Stand und + als Kanonitus 1568. Zu ihrer 
Beit Epoche machten folgende feiner Schriften: 
De astrologia, Antwerp. 1554, Jena 1597, 
Leyden 163%, 16.5 — De occultis naturae mira- 
enlis libri Il,, Antwerpen 1559, 12.5 franjös 
ſiſch überfegt, Antwerpen und Paris 1567, und 
ebenfalls fehr oft, zuletzt Leyden 1666, 16., 
deutſch, Leipzig 1588, ital., Venedig 15675 — 
De habitu et constitntione corporis, quam tri- 
vialis complexionem vocant, libri Il., Antwerp. 
1561, 12, u. oft, zulegt Frankf. a. M. 1609, 12,, 
ital., Venedig 1507, 12.5 — Similitadinum et 
parabolarum, quae inBibliis ex herbis et arbo- 
ribus desumuntnr, explicatio, Antwerp. 1569, 
und fehr oft, zulegt Frankf. a. M. 1621, 12., 
franz. Paris 1577, 12,, engl. Orford 1597. 

Kemmer (Säugeth.), f. v.a. Lemming, Lem- 
nus norvegicus Desm. 

Lemmer (Geogr.), bolländ. Stadt, Fried 
land, füdlib von Sneek, an der Zuider-See; 
2100 Einw. 

Lemmerbach (Hinterfee), öfterr. Dorf, 
Salzburg, Pfleggeriht Thalgau; Jagdhaus; 
300 Einw, 

Lemmersdorf, preuß. Vorwerk, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Prenz⸗ 
lau; 130 Einw. 

Lemming (Säugeth.), Nagmäufegattung, 
f. v. a. Lemnus Desm. — Gemeiner norwes 
gifber&®,,f.v. a. Lemnus norvegicus Desm, 
(Mus Lemnus L.) 

Lemmje, bannöv. Dorf, Kalendberg, Amt 
Wennigfen; 170 Einw, 

Lemmofteofelerofis (Osteosclerosis cor- 
ticalis, franz. l’ost&osclerose corticale),bei® obs 
ftein (Patbol. Anat., $. 678, Ehir.), die außere 
oder Rinden-Dfteofflerofe, Berdidung der äußes 
ren Theile eines Knochens. 

Lemmus (Säugetb.), nah Link, Nagmäus 
fegattung, f. v. a. Lemnus Desm, 

Lemma (Bot.), 1. nah Rinne, Waffer- 
linfe, Meerlinfe, Entengrüge, Entens 
flott, Entengrün, Gattung ber Aroideae 
Rchb., Lemnaceae Dec., Diandria Monogynia 
L. Charakter: Blürhenhülle eine einblätt- 
rige, häutige Scheide, aus welcher nady einander 
2 Staubgefäße mit Doppelantheren und ein 
dider, walziger Griffel mit tridterförmiger 
Narbe hervortreten. Schlaudhfrudt Ifächrig, 
2= 4famig, am Grunde ringsum auffpringend. 
Samen elliptifch, geftrichelt, auf einer Seite ge— 
wölbt, auf der andern flah. Die Gattung ents 
hält einjährige Kräuter, die alle Teiche u. ſte⸗ 
benden Gewaͤſſer von Europa, Nordamerika u. 
Neuholland bedecken und den Waſſer-Inſekten 
und Röhrenpolypen zum Aufenthalte und den 
Enten zur Nahrung dienen. Sie enrftehen auf 
dem Boden, reißen fih aber fpäter los und ers 
heben fi auf die Oberflähe. Wo fie häufig 
find, verbreiten fie einen mobderigen Geruch. 
Bong Arten find die merkwürdigften: 1) L. 
gibba L., budlige W. Laubartige Sten⸗ 
geltheile (Blätter) verkehrtseirund, gewölbt, 
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unterfeits halbEugelig, ſchwammig loder; Wurs 
zein einzeln. Schkubr, X. 281. — 2) L. mi- 
nor L,,PMleine®, Laubartige Stengeltbeile 
verkehrtseirund, auf beiden Seiten flach; Wurs 
zeln einzeln. Schwimmt in breiten rafenförmis 
gen Häufchen auf den ftebenden Gemwäflern, ift 
am häufigften und vermehrt fih außerordentlich 

chnell. Shkup r, &. 281.— 3) L.polyrrhiza 

„vielwurzelige W. Laubartige Stengel- 
theile rundlich=verkehrtseiförmig, etwas gewölbt; 
Wurzeln zablreih, büſchelförmig. Schkuhr, 
T. 81.— Diefe3 Waflergewähfe wurden früher 
unter dem Mamen Herba Lentis palustris s. 
Lemnae, als fühlendes Mittel bei gichtifhen 
Entzündungen und gegen Gelbſucht angewendet. 
— 4)L. trisulca L., Kreuz⸗W. Laubartige 
Stengeltbeile zahlreich, länglich, kreuzweiſe ge» 
ftellt, groß; Würzelben einzeln. In ftebenden 
Gewäſſern untergetaudt, tritt aber zur Blüthes 

eit im Juli hervor. Miceli Gen., T. 11, 
3 6. Die Gattung ift der Typus der Lemna- 
ceae Dec. u. ſ. w. — Il. Nab Rafinesque, 
Moosgattung. Arten unter Riccia Mich, 

Lemnacca (Bot.), nab Dekandolle, mo— 
nokotyledoniſche Pflangenfamilie, Allgem. 
Charakter: Perihon fehlend. Männliche 
Blütben einzeln oder zu zwei, einmännig: Staubs 
gefäß fädlich; Anthere Zfäderig, an 
der Spitze ſich berührend, am Grunde auseinan— 
derſtehend, in einer ſeitlichen Langsritze auf— 
ſpringend. Weibliche Blüthen einzeln: Eier— 
ftod Ifäherig, IL —mebreiig; Griffel 13 Narbe 
weitstrihterig. Frucht 1—mebrfamig, eine ges 
ſchloſſene Schlauchfrucht, oder umſchnittene Raps 
ſel. Samen eiweißbaltig. Keim achſenſtändig, 
gerade; das Wurzelende verſchiedenwendig. 
Krautige, ſchwimmende oder untergetauchte 
Waſſerpflanzen, wurzellos oder mit mützchen— 
tragenden Wurzelzaſern verſehen, mit einem 
(durch Verſchmelzung der Stamm- und Blätter— 
maſſe bervorgegangenen) Laube. Die Blurben 
einhaufig (in Form einer 1— männigen Zitt: 
terblürhegenäbert) voneiner frugigen, hautigen, 
zulegt unregelmäßigsgeipaltenen Scheide um: 
geben, aus der obern Flaͤche oder am Rande bes 
Laubes bervortretend. 

Zu dieſer Pleinen Kamilie, über deren Stellung 
im narurliben Enfteme man nob nicht einig 
ift, gebören 9 Arten, in einer (Leinma L.), 
oder nach Schleiden in4 Gurtungen, welde 
über die gemußigte Zone aller Welttbeile ver- 
breitet find. Reichenbach ftellt Die Lemnaceä 
als Untergruppe unter die Alismacene Potamo- 
getonene, Oken bilder aus ihnen eine Abthei— 
kung feiner Samenfarren oder Narfen (8. 3, 
Zunft 10). 

Lemnis (a. Geogr.), Etat in Manritania 
Caesarea, nordeſtl. an der Mündung des Wlalva. 

Lemniſche Erde (Min.), ſ. v. a. Bolus und 
Ocran, (ſ. d.). 

Lemniecia (Tot), nach Schreber, Gat— 
tung der Sapotacene !chb,., Polsandria Mono- 
eynia l. vBinzige Art: L. dloribunda Witld, 
Strauch in Guyana, 

Lemnuniscus (Ebir), ein (aug wollenem 
Zeuche zuſammengerolltee) Verbandſtück, eine 


Longuette, ein (langes) Polſter, Kiſſen; auch ein 
fo bereitetes Peſſarium, Charpiewieke. 

Lemuiscus 1) (griech. Ant.) (Ajjvog, Lana, f. 
v. a. inſula laenia), ein herabhängendes Band 
an den Kränzen (corona lemniscata), urfprüungs 
lich aus Lindenbaſt, wurde mit der Zeit aber aus 
koſtbaren Stoffen und zulegt aus Gold» u. Sil⸗ 
berbledhen verfertigt.. ©, Plin. 21,4. Ein 
Kranz war ſchon ein Siegeszeihenn, eine Beloh- 
nung: größer war die Ehre, wenn ein ſolches 
Band baranwar; au wurden biefeBänder als 
eine Ehre befonders gegeben oder zugeworfen. 
— 2) (Philol.), kritiſches Zeichen, nah Epipbas 
nias von Drigines eingeführt, zur Bemerkung, 
baß verſchiedene Erklarer der heiligen Schri 
eine Stelle mit gleihem Sinne, aber in verſchie— 
denen Spraden ausdrüdten, 

Lemniscus Reilii (Laqueus, Schleife, 
Anat.), ein neben der obern Spige ber Dlive 
und neben der Pyramide in die Brüde tretendes, 
binter ihren Querfafern emporfteigendes Bündel 
im Gebirne, 

Lemnisfata (Math.), Erumme Linie des 4. 
Grades, deren Bleihung ift (<>< + yy)? 
aa (<< — yy); bat die Geftalt einer quer 
liegenden Achte (©), alfo eine Art Schletfe, wo» 
ber ihr Name. Mit ihr haben fi befondere 
3. Bernoulli, Fagnano und Euler befchäftigt. 

Lemnisque (franz, Zoophyt.), nad 
Quopnu.Ganmard, Zoologie de Freycinet, 
pl. LXXXVI. F. 1., Quallenart, wahrſcheinlich 
nur ein Fragment von Cydippe pileus, Eschsch, 

Lemunitz (Geogr.), 1) (lomnica), preuß. 
Dorf, Prov, a Reg. Bez. Bromberg, Kr. 
Czarnikauz Vorwerk, Forſthaus, Waſſer— 
muhle; 460 Einw.;5 — 2) ſachſen⸗weimar. Dorf, 
Kr, und Amt Neuftadt, an ber Orla; Ritters 
gut, 2Müblen; 170 Einw.z — 3) Nebenfluß der 
Saale ım Fürftentbum Reuß. 

Yeninins (Biogr.), 1) Simon, eigentlich 
temden, ein wigiger Epigrammarift und beis 
Bender Satyriter, ward zwiſchen 1510 und 1520 
zu Diargadant in Graubundten geboren, ftudirte 
1533 zu Ingelftadt und begab fich von dort na 
Wirtenberg, wo er nad feiner eigenen Angabe 
fünf Jadre lebte. Er hatte fi frübzeitig durch 
Lebbaftigfeit und nicht gemeine Eprabkenntniffe 
ausgezeihnet u. fandbei Melanchthon die freunde 
fbartlihfte Aufnahme, Seiner ausgezeichnes 
ten KRenneniffe wegen ertbeilte ihm die derrige 
Univerfträt ungeſucht und unentgeltli die Mas 
giſterwürde. Auch war er fo eng mit Melandr 
thon verbunden, baß er diefem, als 1535 wegen 
der Peſt die Univerſität nah Jena verlegt wurde, 
dabın folgte, und mit ibm wiederum nah Wits 
teuberg zuruckkehrte. Aber fein feuriger Geift 
überließ fi einigen Ausſchweifungen, die feine 
alteren, Baltblutigen Beihüger ibm böber ans 
rechneten, als billig war. Dader wurden ſei⸗ 
nem Wunfche, eine Profeffur in Wittenber 
erbalten, allentbalben Hinderniſſe in den eg 
gelegt. Um meiften aber ſchadet ibm feine 1535 
berausgegebene Sammlung von Epigrammen, 
In welchen nicht nur mehre Wittenberger ver» 
ſpottet, ſendern auch der Kardinal Erzbifhof 
Albrecht, Luthers bitterer Feind, als ein Bes 
Hunger der Wiſſenſchaften gepriefen wurde, 


— 
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Diefe an fib unfbuldigen poetiſchen Spiele ers 
regten Luthers ganzen Zorn, welder, nicht zus 
frieden mit der Konfiskation der no vorbandes 
nen Eremplare u. der Beitrafung des Druders, 
durch feine fortgefegten Berfolgungen 8, nör 
tbigte, die Flucht von Wittenberg zu nebmen. 
Man verfolgte ihn mit Stedbriefen, und vers 
wies ihn, da biefe fruchtlos blieben, förmlich 
von Wittenberg. Nob vor dieſer Relegation 
predigte Luther wider ihn und nannnte ihn einen 
„ehrloſen Buben‘, feine Epigramme „ein recht 
Erziband:,, Schmach- und Luͤgenbuch, dadurch 
er nach allen Rechten billig den Kopf verloren 
hätte." 8. wandte ſich nad Baſel, wo er ver— 
mutblib in einer Buddruderei als Korrektor 
feinen Unterhalt fand. Kaum batte er jedoch 
das Relegationepatent gelefen und von Luthers 
heftiger Errafpredigt gebört, als er feine Epi— 
gramme, mit einem zweiten Buche vermehrt, 
aufs Neue berausgab, fib darin die gröbften 
Ausfalle auf Luther und feine andern Feinde 
erlaubte und Schmähungen mit Obfcönitäten 
abwicfeln ließ. Camerer ſchrieb dagegen eine 
nicht heftige, aber ernfte und würdige Gegen: 
fhrift (Elegias hodoiporicas). Hierauf gab 
2. feine Apologie heraus, in welder er theils 
fein? erften Epigramme in Schug nimmt, tbeils 
neue heftige Angriffe auf Luther madt. Diefe 
Apologie gehört unter die größten literarifhben 
Seltenbeiten. Noch felteneraberift feine unter dem 
Namen Lucius Pisaeus Juvenalis erfhieneneMo- 
naclıopornomachia (d. Mönchs-Huren-Krieg), 
in welcher er, wie er ſchon lange vorher gedroht 
hatte, wenn man ibm Peine Ebrenerflärung 
gäbe, „dieGreuel des wollüftigen Wittenberge’ 
aufdecken wollte. Diefe ſchmutzigen Bogen find 
Luthern debdicirt, und man weiß nicht, wie viel 
man von dem Inhalte derfelben der Wabrbeit, 
wie viel dem Haſſe des gereizten &. zuſchreiben 
fol. Das Ganze ift eine Urt Komödie der nie: 
drigften Art, worin Benus, Luther, Jonae, Spas 
lattn, ihre Frauen nebft ihren Liebhabern und 
einigen Nebenperfonen die unzücrigften Ges 
fpräde führen. Im J. 1540 gelang es endlich 
&,, bei dem neu errichteten Gymnaltium zu Chur 
in Graubündten als Lehrer angeftellt zu werden, 
Hier gab er mebre poetiſche Schriften, unter ans 
bern eine Ueberfegung der Odyſſee (Baſel 1549, 
2 3de.) heraus, tie befonders ın Italien feinen 
Iiterarifben Ruf verbreitere, und + 1550 an der 
Det. — 2) ©. v. a. Lemmens. 

Lemnos (Stalimene, Limije, Geogr.), 
1) europ.=türß, Iniel, im Archtpel, füdweftlic 
von Imbro, 7',, LM. mit 8000 Einw. Sie 
befteht aus zwei Halbinieln durch eine Landenge 

wifben dem Paradifo (nördlib) und dem Das 
—* San-Antonto (füdl.) verrunden. Ihre ehe: 
maligen Vulkane ruben feit Jahrhunderten, doch 
verrarben noch heiße Quellen die vulkaniſche 
Beihaffenheit ihrer gebirgigen Oberfläche. Sie 
it ganz von Holz entblößt, leidet an Waſſer— 
mangel, ohne jedoch unfructbar zu feyn. Die 
berubhmte limnifche oder Siegelerde (f.Lemnus, 
©. 1560), die man noch jegt nur unter großen 
Feierlichkeiten, u. zwar auf der Nordweſt-Seite 
der Infel gräbt, wird nurnod zu Gefäßen benugt 
und hat, feitdem fie von den Aerzten als Heils 


mittel nicht mehr angewendet wird, viel von ih⸗ 
rem Wertbe verloren, In der Zurkei gilt fie 
als Mittel gegen Schlangenbiß u. Gift. Berge 
und Thaler find ſchön, die Grafer und Blumen 
mit Bienen, die Fluren mit Süderzeugniffen, 
das Weideland mit Heerden und die Hügel mit 
Neben befest. Die Einwohner find der Mehr— 
zahl nah Griechen, die fih mit Landwirthſchaft 
und Kifcherei befcbäftigen, auch häufig als Sees 
leute in Konftantinepel dienen. Etwas ſüdlich 
davon liegen ein Paar Bleine Eilande, wovon 
eines Dagtoftrati heißt. — 2) Stadr u, Haupts 
ort der gleihnam, Infel, auf deren Weſtküſte; 
Sitz eines griechiſchen Bifhofs; Fort auf hohem 
Fellen, Pleiner Hafen, Schiffswerfte; 2000 €, 
Remmus (a. Geogr. u. Grfd.), eine der grös 
Beren Infeln des ägaͤiſchen Meeres und eine der 
nörbdlichften deſſelben, weshalb fie gewöhnlich 
zu Thracien gerebnet wird. Sie lag füdlid 
von Ibafus und Sumortbrace, füdöftlib von 
Berge Athos und füdwertlid von der Injel Im— 
brus und war dem Vulkan geheiligt, der, 
von Jupiter aus dem Olymp berabgeichleubdert, 
auf fie verabgefallen feyn und daher auch auf 
ıhr feine Werkſtatt haben follte, weshalb denn 
aub die ganze Infel bisweilen Vulcani insula 
bieß. Nah Sagen und Berihten der Alten 
ſcheint &. einft vulkaniſch gem: fen zu ſeyn; doch 
findet fib von diefer Eigenthümlichkeit jegt 
merfiwürdiger Weife feine Spur mehr. Dieje 
auffallende Erſcheinung ſucht man durd die 
Annahme zu erklären, daß der ganze öftlichere 
Theil ver Inſel mit dem berühmten feuerfpeiens 
den Berge Moſchylus durch einen gewalttgen 
vulfantfhen Ausbruch vernichtet und in die 
Tiefe des Meeres verſenkt worden ſey. Die 
fpärern Namen der Inſel (der alte Name war 
Aethalia) leiter man von der großen Göttin 
(der Mutter Erde) ber, die bei den Thraciern %, 
genannt’ wurde, Die älteften Bewohner ber 
Inſel nämlib waren die thracifben Sinties, 
mit welbem Namen wobl nur ein räuberifcher 
Rolkoftamm bezeichnet wird. Die Argonauten 
fanden die Jnfel bloß von Weibern bewohnt, da 
die Lemnierinnen, der Sage nach ihres ubelries 
benden Athems wegen- (eine von der Venus 
über fie verbäugte Strafe, von ibren Mannern 
verlaffen, dieje aus Nabe ſammtlich ermordet 
und die Hypſipyle zu ihrer Konigin gemacht 
hatten. Es ließen fihb nun Argonauten auf der 
Infel nieder und zeugten mit den vorgefundenen 
Weibern die fpätern Einwohner von &,, die Mi⸗ 
nyä, die aber jputer von den Pelasgern vertries 
ben wurden, die fib dann dem Darius unters 
werfen mußten. Miltiades befreire fie von ber 
perfiiben Herrſchaft, und fie blieb nun lange 
Zeit den Athenern unterworfen, bis fie an die 
Macedonier fam, mit deren ganzem Reiche fie 
an die Nömer überging. — Der Umfang der 
ziemlib gebirgigen, aber aud fruchtbare Ebenen 
entdaltenden Infel betrug nach Plintus 112,500 
römiihe Schritte. Schon in den Zeiten des 
trojaniſhen Kr eges, wo fie den Grieben als 
Hauptitariom diente, batte fie eine gleibnamige 
befeftigte Stadt, ın fpäterer Zeit aber harte fie 
deren zwei, nämtich Morina dj. Palio Euftro) 
auf der Weſtſeite, und Hephäftia an der Nord— 
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weſtſpige der Inſel. Das Hauptprodukt der 
Inſel war die röthliche Erde (Terra lemnia oder 
sigillata), die beionders der Berg Moſchylus 
bei Hepbäftia lieferte und die tbeils als Farbe— 
floff diente, theils befonders von den Aerzten 
als Heilmittel für veraltete Wunden u. Schlans 
genbiffe benugt wurde. Chalenus meldet als 
YHugenzeuge, daß eine beftimmte Quantität 
Erde alljährlich in fererlider Prozeflion von ben 
Prieftern abgeholt wurde, die dann die einzelnen 
Portionen mit dem Bildniffe der Diana bezeich- 
neten und nun an alle Welt verfauften, 
Lemnus (Säugerh.), nab Desmareft, 
2emming, ®att. der Rosores (uv., der Ordn. 
der Nagmäufe und der Zunft der Wühlmäuſe 
nah Ofen, Lemmus Link. Georychus Ill, uns 
terMus, I, Charakter: Die Zähne find an der 
Zahl 16, wie bei den Feldmaufen und befteben 
aus dreicdigen Prismen; die Obren find im 
Pelze verborgen ; die Nägel an den Borderfüßen 
find zum Graben geſchickt; die Fußſohlen find 
dicht behaart; der Schwanz ift kurz. Eie bes 
wobnen die nordilhen Gegenden von Europa, 
Alten und Amerifa; 7 Arten: 1) L. nor- 
vegienus Desm. Normwegifhber Lemming. 
Lemmar, Lemmel, Fjäl Mus, Georhynclius lem- 
nus Illig. Mus. Lemnus L. Schnauze ftumpf; 
Schwanz jehr Purz; Ohren fehr kurz, im Pelz 
verbergen. Die ebern Theile find röthlich falb 
mit jawarzen Flecken und Streifen; Seiten u. 
untere Theile weiß; die Borderfüße haben lange, 
zum Graben bienlibe Klauen; cbere “order: 
zähne gefurdt, meiſelförmig. Körperlänge 6 
Zoll, Schwanzlänge '; Zoll, Aufentbalt: bie 
Aipen von Norwegen und Lappland. Er wohnt 
ort in großer Menge dich betſammen in unsere 
irdifhben Bauen. Eein? Nahrung find ullerlet 
Plauen, Birtenkatzchen, Rennthterflechten. Es 
find ziemlich langſame Thlere, weiche ſich aber 
in manchen Jahren erſtaunlich vermehten und 
daun grope Zuge antreten. Sie verſammeln 
ſined nn im Herbſte, bilden Schaaren, die I—2 
Spannen breit und einander parallel geben, und 
zb ben fo ven den Gebirgen herab, wobei fie 
alles Grune, das auf ihrem Wege ſteht, abfref= 
fen. Meiſt geben fie Abends und Nadıts und 
liegen bei Tage ſtille. Sie balten immer die 
gerade Yinie, und ſchwimmen durch jedes in ih— 
rem Weze liegende Waſſer, wenn auch noch fo 
viel daberumkemmen. Steht eine unüberfteige 
liche Felſenwand auf ihrem Wege, fo maribiren 
fie um felbige herum und jeg n dann doch den 
Weg in der vorigen Richtung fort. Kiefucfe, 
Wieſel und Raubvögel zieben ihnen in Wrenge 
nad, und fo find gewöhnlich die meiften aufges 
trieben, ebe fie das Wieer erreiben. In menſch— 
libın Wohnungen niften fie fib nicht ein. — 
Schreber, T. 1%. A. — 2) L. migratorius 
Jichtenst. Der Wanderlemming. Gelblich 
fald, auf Scheitel und Waden ſchwärzlich; 
Schnauze ſchwarzbraun, die obern Vorderzäbne 
find ſchief abgeſdenitten, mit einer leichten Langs— 
furde. Das Kleid ift einfacher, die Geſtäalt 
fdlanfer, der Kopf ſchmaler, Haare und. Rlauen 
kurzer als beim vorigen. Körperlänge 6 Zoll, 
Eawanzlänge ohne Saarbüſchel 5 Linien. Ber 
wohnt rufiiih Yappland und ift feiner Wandes 


' groenlandicus 


ſchwarzlich und rotbbraun zierlich gefledt. 


rungen wegen noch berühmter als die vorige Art. 
Schreber T. 195. B. — 3) L. torquatus Pall, 
Der Halsbandlemming. Shren fürzer als 
der Pel;, an der Spige rothbraun behaart; 
Beine Purz und ſtark, Fußſohlen ganz behaart. 
Der kurze Daum der Vorderfüße hat aud einen 
Nagel. Die Haare auf dem Ruden rothgelblich 
und braun gemtjcht, mitten auf dem Rüden 
dunkler, an den Seiten blafjer, unten ſchmutzig 
weiß. Schnauze ſchwärzlich; um den Scheitel 
läuft eine dunkelbraune Binde und bilder um 
das Ohr einen Halbkreis; hinter dieſem ein weiß- 
gelbes Halsband; Füße weiß, bräunlid übers 
laufen. Fußſohlen weiß. Körperlänge 5 Zell 
1 Linie; Schwanzlange 4'/, Linie. Bewobnt 
die nördlichen Gebirge bes Ural bie zum Eis⸗ 
meer, Schreber 2.19%. — 4) L. lagurus 
Palt, Der Shwertellemming. Scheitel, 
Nüden und Eeiten des Rückens röthlich grau, 
ſchwärzlich überlaufen; Rüdenfireif ſchwarz; 
Seiten des Körpers, Schentei und alle untern 
Theile ſchmutzig weißgrau. Der Schwanz bes 
fteht in einer bloßen Warze und ift ım Pelz fait 
ganz verborgen. Körperl. 3'/, Zoll, Schwanz⸗ 
länge 2'/, Linie. Bewohnt die äußerften Grens 
zen Europas im öftliben Rußland und ruſſiſch 
Yappland, dann die Sandwüften an ven Alufien 
Jaik, Sentfei, Irtiſch Schreber 2.19. — 5) 
L.hudsonius Less. HudfonifberXemming. 
Grau, leicht braun überlaufen; Seiten roftrotb; 
Bauch weiß; Vorderfüße mir einem ſehr kleinen 
Daunrudiment, Die Wägel des Mittel- und 
Zetgefingers find fehr bob, faft doppelt. Die 
Augen jchr Bein, die Ohren unfibebar. Die 
Behaarung wollig, zart. Körperlange 5—6 
‚Soll, Shwanzlänge 5-10 Linien. Bewohnt 
| die Hudſonsbat. Schreber X. 196. — 6 L. 
Scoresöoy, Grönlänbijwer 

LTemming. Pelz weid, Haare an der Wurzel 
fdmwarzgrau, an der Epige verfabiedenfarbig. 
Schnurrhaare zahlreich, dunkelbraun oder weis. 
Uugen groß. Die obern Theile find afdhgran, 
Ein 
etwas undeutliber, graulib ſchwarzer Etreif 
gebt von der Najenjpige bis indas Genie, Alle 
untern Theile röthlich und die Karbe der obern 
und untern Theile ift durch eine wellenförmige 
Linie, welde längs den Seiten des Geſichts, des 
Wadens und Rumpfes binlauft und am dunkel— 
ften um die Vorderfüße if, gefhteden. Der 


| Echwanzift febr kurz, aber ein Buſchel fteifer 


weißer Haare läuft über ihn hinaus. Die Beine 
Purz, Nägel ftark, zum Graben geſchickt und mit 
langen weißen Haaren bededt. Die Außfoblen 
find diot weiß behaart, Körperlänge 5 Zoll, 
Ehbwanzlange d Yınien. Bewohnt Grönland, 
zieht den Wobnungen der Örönlander nach und 
macht die Haupthahrung der Schneceulen und 
weisen Füchſe aus. — 7) L.albogularis HW’agn. 
Der weißfeblige lemming. Etwas Eleiner 
als der eurepaife Yeniming; Obren mitrelmäs 
fig, aber verbergen; Schnauze Purz. Behaa⸗ 
rung weich; oben roftgelb, auf dem Hinterrücken 
lebhaft roftreth, fein ſchwarz geſprenkeltz Sei— 
ten heller, ohne Echwarz; unten blaßfablgelb ; 
Kopf u. Wangen fablgelb; ſchwarz gefprenfelt ; 
Lippen und Kinn weißlid; Vorderbals graulid 
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weiß, blaßgelb angeflogen; Füße weißlich be= 
haart, obeu etwas braunlid. Schwanz; oben 
gelb, ſchwarz gejprenkelt, an den Seiten, an der 
Spige u. unten weiß; Krallen hell, bornfarben. 
Körperlänge 4 Zoll 7 Linien; Schwanzlänge 
9 Linien. Bewohnt Sittka im ruſſiſchen Nord— 
amerika. 
Lemo, tiefer ſchmaler Buſen an der Weſtküſte 
der iſtriſchen Halbinſel im adriat. Meer. 
Lemoine (bildende Künftler): 1) 
ranz, franzöf. Maler, 1688 zu Paris geb., 
hüler von Zournieres u. L. Galloche, befuchte 
1724 Italien und wählte in Rom G. Teni, €. 
Maratta und Pietro da Eortona zu Muſtern, 
denn Rapbael u. Seinesgleihben waren damals 
für die Kunftjünger vergefien. Nach feiner 
Rückkehr nad Parıs zählte erfogleich zu den be= 
rübmten Künftlern und erbielt, naddem er 
bereits 1718 Mitglied der Akademie geworden, 
1736 die Stelle eines königl. Malers. Uber 
Thon ein Jahr darnad hatte ihm fein angeftreng= 
tes Arbeiten eine Seelenkrankheit zugezogen, 
die ihn zum Gelbftmord verleitete. &. malte 
am liebften große Räume öffentliher Gebäude 
aus, lieferte aber auch zahlreihe Staffeleibilder 
und verdient im Allgemeinen das Lob, einer der 
wenigen Künftler zu feyn, welche in Frankreich 
zur Zeit des berannahenden Verfalles der Kunft 
ih no mit einiger Würde zur Selbftftändig- 
Peit erhoben und einem beſſern Geibmade hul— 
digten, als der andere Troß von Walern. Er 
komponirte im großen Styl, gab feinen Ziguren 
eine weniger thearralifhe Daltuny, als damals 
üblih war, und ift in Unerdnung und Stellung 
derfelben wahr und natürlich, mannicfaltig und 
ungeziwungen. Nur Zeibnung und Kolorit bar 
ben biswe ien ibre Schwächen, allein er beftach 
Das Auge durch geſchickte Behandlung der Fleiſch— 
töne und ließ es bei der Friſche und Lebhaft gkeit 
feiner Zinten feinen Bildern nie an angenehmer 
Wirkung u, durch glückliche Vertheilung von Licht 
und Schatten nie an Harmonie fehlen. Seime 
bekannteſten Werke find: Dercules, der Cacus— 
Wurger; — die Enthaltfamteir des Scipio; — 
Apotheoſe des Dercules, an der Dede des gro— 
fen Suals in Berfailles in Del auf Leinwand 
gemalt, 142 Figuren in 9 Gruppen, an die für 
10,000 Fr. Ultramarin verwendet war (diefes 
Bild war auc die nächſte Urjache feines Todes: 
Dad und Neid verfolgten ihn u. der ſchon ohne— 
bin angegriffene Kunſtler fürchtete für feine pers 
ſönliche Freiheit fo, Daß er, um der geträumten 
Haft zu entfliehen, fih den Zod gab); — Die 
Zransfiguration am Plafond inSt. Thomas von 
Aquino; — fein Meifterftud inDelift die Flucht 
nah Aegypten; — die munchener Pinakothek bes 
wabrt feıne „Sagdgefellfihaft, bei einer Mühle 
lagernd“. Geftohen haben nah ihm: L. Gars, 
NM. Feffard (u, U. die Herkulesaporbeofe), Les 
vafleur, Thevenard, W. Walk, Feſſard, Des: 
places, Silvefire, Pelletier, Ravenet, N. Co: 
bin u. U. 2. felbit bar Mehres radirt, — 
2) Johann Baptift, franyöf. Bildhauer, 1704 
zu Paris geb., erft Schüler feines Vaters (I or 
bann %udwig 8, in der 2. Hälfte des 
17. Jahrh., durd Büften, Statuen und Bas» 


reltefs befannt und 1755, 90 Jahre alt, *), 





dann fe Lorrains; auch de Troy und Largils 
liere unterftügten ihn mit Rath und That. Im 
20. Jahre gewann er den großen Preis, wurde 
aber von jeinem vorforglihen Vater von der 
üblihen Reife nah Rom zurüdgehalten. Er 
ſah auch fpäter Rom nit, und die Kunft mußte 
es büßen. Bei allem Zalent, bet aller geiftiger 
Beweglichkeit Bonnte 2. , dem die antike Kunft 
fremd gebliebenwar, fi unmöglich nach den Ges 
mälden der damaligen franzdi. Meifter zum 
Bildhauer bilden; gezwungen, das zu thun, kam 
er in der Plaftik bis zur Nahahmung ber Mas 
lferei herab, verlor den Blick für wahre 
Schönheit und diente der gefrönten Eitelkeit 
mit Werken der Schmeidelei und Ziererei. Sei— 
nen hunderten von Königsbüften und feinen 
großmädhtigen Königsftatuen und Denkmalen 
des Hochmuths und der Niederträchtigkeit trat 
die Zeit als Richterin entgegen; die Revolution 
zerſchlug fie — feinen Ludwig XV. als Jupiter 
mit Donnerkfeil und Adler, wie feine „Geheim— 
niß der Verkündigung” in einem Basrelief von 
viclfarbigem Marmor! — 8, war übrigens ein 
Mann ven gutem Charakter, gefällig und uns 
eigennügig. Er + 1778. 

Lemon, nordamerifan. Stadtgebiet, V. St., 
Staat: Ohio, Graffbaft: Butler, eine wohls 
babende Landfhaft mit mehren Städtchen 5 
Bevölk.: 2060, 

Lemone, ital. Fluß, lombarb.svenet. Königs 
reib, Gouvernem.Benedig, entipringt bei St. 
Vito , mündet in das adriatifhe Meer und ift 
von Vortogruaro an f&biffbar. 

Lemonia (Bot.), nah Pourret, Untergatt. 
von Gladiolus L, 

Lemonsiatribus(röm. Ant.) f. Tribus, 

Lemoniaden (Dineh.), ſ. v. a. Leimoniaden. 

Bemon nipis (Bot.), ſ. v. a. Liemisbaum, 
Citrus javanica Alum. 

Lemonnier (Biogr.), 1) Pierre Charles, ach⸗ 
tungswerther franz. Gelehrter, ward zu Paris 
am 23. Nov, 1715 geboren, wandte fid früh dem 
Studium der Aftronomie ju und war no nicht 
16 Jahre alt, als er fhon Beobachtungen über 
die Oppoftiion des Saturn anftellie. In einem 
Alter von 21 Jahren in die Akademie der Wiſ— 
fenfbaften gewablt, ward er mit Maupertuis 
und Elairaut auserfebhen, einen Grad des Meris 
dians unterdem Polarfreife ausjumeffen, brachte 
den Minter ven 1736 auf 1737 in Zorneä zu, 
und löfte feine Aufgabe vollkommen. Nach ſei— 
ner Rudtehr fegte erfeine Arbeiten fort, fertigte 
einen Katalog der Zodiaßalfterne, gabeine neue 
Karte des Thierkreiſes heraus, war der Erfte, 
der die Veränderungen, welche die Refraßtionen 
im Sommer und Winter erleiden, beftimmte, 
verbefferte die Sternenverzeihniffe und maß 
zuerſt die Polhöhe von Paris. Im 3.1743 309 er 
in der Kirde Saint-Sulpiceeinen Meridian und 
1753 einen zu Bellevue, wofür ihm 15,000 Frans 
bezahlt wurden, die er zum Ankaufe neuer In— 
firumente verwandte,leberbauptwar er der Aſtro⸗ 
nomie leidendfhaftlih zugethan, fuchte ſie aus al⸗ 
len Kräften zu fördern, u. nützte ihr nicht nur durch 
ſeine eignen Beobachtungen ſo wie als Lehrer, 
ſondern auch durch Einführung neuer Inftrus 
mente und der Methoden ſeiner aſtronomiſchen 
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Freunde inEngland. Einige Streitigkeiten trüb⸗ 
ten feine Zufriedenheit. (Wgl.Lalande.) Nadbs 
bem er noch eine zweite Tochter an fagrange 
verheirathet und das neu errichtete Inftitur ihn 
zum Mitglied gewählt hatte, ftarb er, zum weis 
ten Diale vom Schlage getroffen, zu Heril bei 
Bayeur am 20. April 1799. Seine Schriften, 
namentlich feine Abhandlungen in den Memorien 
der Akademie, find fehr zablreih und lange 
Zeit ftand feine verbefjerte Ueberfegung des 
aftronomifchen Lehrbuchs von Arill „Institutions 
astronomiques“ (Par. 1746, 4.) in hohem Ans 
fehen. — Sein Bruder 2) Louis Guillaume 
&., geb. 1717, ftudirte Medicin und Botanik und 
erhielt nah dem Tode des ältern Juifieu deſſen 
Profeffur im Pönigl. Garten. Epäter wurde er 
Leibarzt ber Pönigl. Familie, Mitglied des In— 
ftituts fo wie mebrer auswärtigen Atademien 
und ftarb am 3. Sept. 17%. Ibm zu Ehren ift 
eine von Löffling in Guyana entdedte Pflanze 
Monneria genannt worden. 
Remonten, Pierre Edouard, franzöſ. 
Rechtsgelehrter, Geſchichtoſchreiber und Dichter, 
eb. zu Lyon am 14. Ian. 1762, trug bei der 
wWammenberufung der Stände im 3.1769 durd 
eine kleine Schrift wefentlih dazu bei, daß den 
Proteftanten die bürgerlihen Rechte zurüdges 
geben wurden, Als Abgeordneter des Rhone— 
departements in ber geieggebenden Nationals 
verfammlung ſchloß er ſich der Eonftitutionellen 
monardhifhen Partei an und juchte, fo viel er 
vermodte, die ausihweifenden Maßregeln ber 
Demagogen zu mäßigen, Auch gelang es ihm, 
eine Menge abwefender Gelehrten, Künftler und 
Reifenden, dieman ben Emigrationegefegen uns 
tertwerfen wollte, zu retten. Bei ren Verbands 
lungen über Ludwig XVI. benahm er fi eben 
fo menſchlich als bruv. Während der Schreckens— 
berrfbaft bielt er fib in der Schweiz auf und 
kehrie erft nah dem Sturze der Bergparteinad 
Franfreih zurüd. Später jog er fih ins Pris 
vatleben zurüd, bereifte Jralien und lebte dann 
wieder in Paris, wo er einige Romane ſchrieb. 
Im 3. 1804 übertrug ibm u. Zandern Öelehrten 
die Regierung die Eenfur ber Theaterftüde, was 
ibm vielen Zadel erregte. Nad der Reftauration 
ward er Generaldireftor des Buchhandels und 
kam 1819 in die Akademie, Er + zu Paris am 
26. Juni 1826. Unter feinen Opern machte 
„Palma, ou le voyage en Grèce“ während der 
Revolution großes Glüd, da er darin den Vans 
dalismus jener Zeit muthig angriff; nnterfeinen 
Schriften nennen wir den in Sterne's Geift ges 
fbriebenen Roman „La famille du Jura, ou 
Irons-nous A Paris“ (Par. 1804), verfaßt bei 
Napoleons Xhronbefteigung, undden „Essai sur 
l’etablissement monarchique de Louis XIV,“ 
(daj. 1818), ein Mieifterwerß, kühn und wahr, 
der ein Borläuter feiner erft nah feinem Tode 
erſchienenen trefilien „Histoire delarezence et 
de la minorit&e de Louis XV.“ (283de.,daf. 1832) 
war, die er auf Anregung Napoleone mit Ber 
nugung der geheimen Staatsarchive febrieb, 
weshalb fie gleich nach feinem Tode von der Re— 
gierung mit Beſchlag belegt wurde, fo daß fie 
erit nad der Juliusrevolution gedrudt werden 
konnte, Eine Sammlung feiner „Oeuvres“ mit 


Ausnahme bes zulegt erwähnten Werkes ers 
fbien zu Paris in 5 Bänden 1829, 

Lemon Bally, Ort auf Helena, f. d. S. 330. 

Lemos, fpanifhe Landibaft, Prov. Lugo, 
Eigenthum der Grafen von L. de Eaftro. Hauptit. 
Montforte be L2., mitBergihlog; Seitenfabs 
riten ; 2000 Einm. 

Lemos de Gaftro, ſpan. Grande, wurde 
1598 Bicefönig von Neapel(f. d.); + 1608, 

Lemositas (Opbtbalm), f.Augenbutter. 

Lemofttenus (Entom.), nah Bonelli, 
Käfergatt. — Arten f. Ferenia. 

Lemot, Franz Friedrich, berühmter fran;. 
Bildhauer, geb. 1773 zu yon. Er entwidelte 
ihon frühzeitig unter Leitung des Bildhauers 
Dejour in Parıs ein ungemeines Talent für 
die Kunft, und bildetefib, nahdem erden großen 
Preis ber Efulptur mit einer Basreliefdarkels 
lung von Salomons Urtheilgewonnen, miteinem 
Jahrgehalte von Ludwig XVI. unterftügt, ın 
Rom aus. Die Revolution vernichtere dieſe 
Hülfsquellen; er mußte unter Pichegru's Fahre 
dienen und lebte lange Zeit in Stalienu. Frank 
reib in drüdenden Berbältniffen, bis ibm 17% 
wieder ein günftiger Stern aufging. Er erbielt, 
auf Davids Veranlaffung, den Auftrag, eine 
Koloffaiftatue des franzöf. Volkes zu errichten; 
fpäter fertigte er für verſchiedene öffentlide 
Sigungsfäle die Statuen des Numa Pompilint, 
Ciceros, des Leonidas, des Brutus und Encur. 
Als Napoleon das Ecepter zum Schwert in die 
Hand nahm, fertigte &. für ibn die Marmor 
ftatue einer Bachantin, die Büſte des Jean 
Bart., den Magen und die Figuren des Eicat 
und bes Ariedens für den Xriumpbbogen tes 
Karuflels ꝛc. Im J. 1810 fertigte &, für du 
Kolounade des Louvre das berübmte 72 Fef 
lange und 15 Ruß bobe Fasgrelief, und erbielt 
dafür den großen Decennalpreise. Um breit 
Zrit vollendete er aud die Starue Murars. Nach 
dem Untergange des Kaiſerthume tauchten wieder 
Königedentimale auf: nab dem Saidfalsjahre 
1814 war die MReiterftatue Heinrichs IV. für 
Pont Neuf 2.8 erftes Merk; ihr folgte die Lu: 
wigs XIV, für den Place Bellecour zu ®nen. 
Bon Napoleon batte 8. den Orden der Eprem: 
legion erhalten; 1517 fügte die Reftauratien der 
bes heil. Michael binzu. 2%. F zu Paris 15.7 
ale Mirglied des Inftirurs und Profeffor anker 
Akademie der fbönen Künfte daſelbſt. Meiner, 
ftrenger Gefbmad, gute Ideen und Kraft der 
Ausführung erwarben jeinen Merken den Bor: 
zug. Er ſchrieb: Notice historique aur la ville 
et le chätenu de Chiffun ou voyage pittoresque 
dans le bocage de la Vendee, Paris 1817. 

Lemotes (Ophthalme), das Triefen, Tbräs 
nen ber Augen, —— 

Lemoviecensiaprovinecia (a. Geoar.), 
lat. Name des franz. Departements Oberviennt, 
ebedem Limoufin, Bauptort von Lemorir 
cum, f. Limoges. 

WE ei f. Altdeutſche Völker, ©. 
OU, 

Lemoyne (bildende Künftler), Ja⸗ 
kob, gen. de Morgues, Maler und Zeichner, 
lebte in London, machte mit Laudenniere eine 
Reife nady Amerika und fhhr.: Indorum Flori- 
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dam provinciam habitantium icones primum ibi- 
dem ad vivum expressae, 1591. — 2) Saint 
Paul, franz. Bildhauer, 1784 geb., Schüler 
von Dejeur in Paris, dann in Rom gebildet. 
Hier vollendete er eine Marmorftatue der beil. 
Jungfrau, eine Marmorgruppe, „Alcis und Gas 
larthea'' und die Ötatue der Nymphe Echo. Spä⸗ 
tere Werke: eine Bachantin mir einem jungen 
Faun, Gruppe ;— eine fhlafende Nymphe, wel⸗ 
her ein Faun Früchte raubt, Gruppe ;— die allego⸗ 
riche Beftalt der Hoffnung in Marmor ; — Statue 
der St. Juliette u. f. w. — 3) Jean Baptifte, 
Monne, gen.,verdienftvoller franz. Komponift, 
geb. den 3. April 1751 zu Eymet im Departes 
ment der Dordogne, erbielt feine erfte muſika— 
liche Ausbildung von feinem Onkel, Kapells 
meifter zu Perigueur, ging hierauf nach Deutſch⸗ 
land, ftudirte unter Graun und Kirnberger bie 
Kompofition und erwarb ſich zu Berlin dur 
fein erftes Produdt, einen chant d’orage für die 
alte Oper Toinon et Toinette allgemeinen Beis 
fall und eine Ankellung als zweiter Mufitmeifter 
des Kronpringen. Später ging er nach Warſchau 
und von bier im Jahre 1782 nad Paris zurüd, 
wo indeß feine Oper Electra eine ſcharfe Kritik 
erfuhr. Einen defto glängenberen Erfolg aber 
hatte feine Phädra im Jahre 1786, da dieſe in 
dem damals gefeterten Gefhmade Piccinis und 
Sacchinis geihrieben war. Er machte hierauf 
eine Kunftreife in Italien undbrachte nach ſeiner 
Rückkehr feit 1789 fortwährend neue Opern auf 
die Bühne, unter denen bie meiften mit ungetheils 
tem BBeifalle aufgenommen wurden. Hierher 
gebören vorzüglid: Les Pommiers etle Moulin 
(1790); Louis IX. en Egypte; Elfrieda 1792; 
Miltiade a Marathon; Le Petit Batelier; Le 
Merssonge oificieux und Le compere Luc, — 
8, bat den eigenthümlichen Ruhm einer von den 
wenigen verfterbenen franz. Komponiften zu 
fenn, deren Werke fih auf dem Mepertoir erhal: 
5 haben. — Er + am 30. Dezember 1796 zu 
aris. 

Lemp (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Nieder: 
8,), Roeinprov., R.:B. Koblenz, Ar. Weglar; 
Müble; 230 Einw.; — 2) (Öber:f,), daf.; 
Ober⸗ und Untermühle ; 220 Einw, 

Lempa, weftind. Fluß, S.-&alvabor, 
weſtl. von der Bai Jiquilisco, mündet in den 
Decean. 

Lempde (Geogr.), 1) franz. Bleden, Depart. 
S.:Xoire, nordweftl. von Brioude, am Alag⸗ 
non; 1280 Einw.; — 2) Flecken daſ., Depart. 
Puy-de⸗Dome, Bezirt Elermontsferrand; 
1550 Einw, 

Lempertshaufen, ſachſen-koburg. Dorf, 
Fürſtenthum Koburg, Amt Rodach; 150 Einw. 

Lempe (le Grand), franz. Flecken, Depart. 
Iſere, Bez. la-Tour-du-Pin; 2100 Einw, 

2empfter, nordamerifan, Stadtgebiet, V. 
St., Staat NewsHamfhire, Graffhuft: Suls 
livan; Boden: uneben, im Dften bergig, gut 
zur Weide; Flüſſe: Nebenflüffe des Sugar und 
Gold; Bevolk.: 950, 

Lempfter-Borough (ipr. &.»Borro), f.v.a, 
Leominſter. 

Lempta, Daſe, f. d. 

Lemput, Remyvan, Maler von Antwer⸗ 


pen, um die Mitte des 17. Jahrhunderts, bef. 
als geſchickter Kopift (nah Vandyck, Holbein, 
Raphael zc.) und zulegt durch einen Prozeß über 
Vandycks Meiterbild Karls 1, befannt, das er 
zur Zeit der Unruben in Dannover angelauft 
hatte und durch einen Rechtsſpruch wieder vers 
lor. Er + 1075. 

Lemſal, europ.:ruff, Stadt, Livland, weft, 
von Wollmarz; Gerberei; 600 Einw. 

Lemodorf, preuß. Dorf, Prov. Sadien, 
R.:B. Magdeburg, Kr. Wanzleben; Waffers 
müble; 150 Einw, 

Lemſel Eee), preuß,. Dörfer: 1) Prob. 
Sachſen, RB. Magdeburg, Ar. Gardelegen; 
Rittergut; 140 Einw.; — 2) daf., R.⸗B. Merſe⸗ 
burg, Ar. Deligfh, am Löbenbache; Nitters 
gut, Windmühle; 110 Einw, 

Lemshauſen, bannöv. Dorf, Hildesheim, 
Göttingen, Amt Friedland; 140 Einw, 

Lemſitz, öfterr.-fteier. Dorf, Kr. Grag, Bez. 
Stainz; 2 Mühlen; 210 Einw, 

Lemta, Dafe, f.d. 

Lemuel, fingirter König, dem bie Sprüch— 
wörter Salemonis 31,2 — 9 enthaltenen Gno— 
men beftimmt waren. 

Lemur —— nah Linnèe, Mati, 
Bungenaffe, ®att. ber Quadrumana Lemu- 
rina tuv,, der Ordn. der Nageltbiere und der 
Zunft der Affen nah Oken. Charakter: 
Vorderzähne unten fhmal, lang, ſchief nach vorn 
ftchend; die obern klein und in Paare getrennt, 
die Eckzähne dbeutlid zufammengedrüdt, an den 
Seiten ſchneidendz; die Badenzähne 3 oder$, 
böderig. Die Schnauze fubsartig, fpigig, die 
Füße fünfzehig, der Zeigefinger der Hinterfüße 
länger, mit abftehendem jpigigem Nagel, der 
Schwanz lang, allenthalben behaart. Sie bes 
wohnen Madagaskar, nähren fih von Früchten, 
leben gefellig und find leicht zähmbar. — 15 
Arten: 1) L. Catta L. er Mococo. 
Pelz ſehr weich und wollig, obere Theile aſch— 
grau, röthlich überlaufen, untereweiß, der Schets 
tel, die Halsfeiten, der Augenkreis und die 
Schnauzfpige fbwarz; Schwan; fhwarz und 
weiß geringelt. Körperlänge 13 Zoll; Schwanzs 
lange 185 — 19 Zoll. Diefes artige Thierchen 
lebt auf Madagasfar in Pleinen Heerden von 
30 — 50 Stüd auf Bäumen, und kommt niet 
felten lebendig nah Europa, wo e8 fehr zahm 
wird, immer ın Bewegung ift, Poflen und mit 
feinen langen Beinen Sprunge macht wie Kagen 
und Affen, aber gar nicht bosbaft iſt. Es laßt 
felten eine ſchwache Stimme hören, und faftnur, 
wenn man es reizt. Einer zu Paris wurde 19 
Jahre alt, ein Beweis, daß er unfer Klima febr 
gut verträgt; indeffen war ihm die Kälte unans 
genehm, er rollte fib immer zufammen und bes 
dedte den Rüden mit dem Schwanz; fegte fih 
gern ans Feuer, bielt die Bünde daran und vers 
brannte oft den Schnurrbart. Er fraß Brod, 
Möhren und befonders gern Obft, fo wie Eier; 
in feiner Jugend fraß er aud gekochtes Fleiſch 
und tran? Wein, Schreber, Taf. 41; — 2. 
Lem. Mongos L. Der Mongus=Braunfalb, 
gelbgrün überlaufen, Schwanziptge ſchwarz, 
Augenfreis morgenroth, Scheitel am Männden 
ſchwarz, am Weibchen grau; Geficht, Ohren und 
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Haͤnde violettſchwarz, Backenbart dicht, orange⸗ 
gelb, Körperlänge 1 Fuß 5 Zoll; Schwanz⸗ 
länge 1 Be 8 Zoll. Muß auf Madagustar 
fehr häufig ſeyn, weil er oft lebendig nah Eus 
ropa kommt und felbft bei Ihierführern zu ſehen 
if. Er tft wilder und muthwilliger als der 
Mococo, wird aber deſſen ungeachtet fehr zahm, 
—— und ſchmeichelhaft. Er frißt alle 

rten von Obſt, Kohl, Salat, Brod, Backwerk, 
Roſinen, Zucker und alle eingemachten Früchte, 
bringt diefelben mit den Vorderfüßen zum Munde, 
hebt fie aber aud mit der Schnauze auf, wie an— 
dere vierfüßige Thiere; ficht awar ſchlau aus, 
fteht aber darin doch weit unter den Affen. 
Schreber, 1. 137.8. 39. A. — 3) L. micro- 
mongus L, Kleiner Mongus. Pelz; oben 
rau, unten weiß, Augenfreis und Nafengegend 
hwarz. Schreber pl.39. B.— 4) L. ma- 
eromongus Buff, Größerer Mongus. Le 
Maki brun Geof, Kopf abgerundet; Schnauze 
fpig —— Naſengegend etwas aufgeſchwol⸗ 
len, Schwanz weniger dicht und weniger wollig 
als beim vorigen und läuft fpigiger aus; Kopf 
ganz ſchwarz ; Pelzbraun, auf dem Kreuz etwas 
olivenfarbig, ebenfo an den Echenteln; unten 
graulid. Augen —— Er übertrifft 
den vorigen an Größe um ein Drittel. Körpers 
länge 1 Fuß 3 Zoll; Schwanzlänge 1 Fuß 8 
Zou. Desmar, nouv. diet. T. XVII. — 5) 
L. Bugi Less. Der Makivon QAnjouan. 
Dbere Theile des Körpers und Kopfes grau, 
ins Gelbliche ziehend, an den Vorderbeinen und 
den Seiten grau, ber hintere Rand der Hinter: 
ſchenkel [hmusig gelb; Bruſt weißgrau; Bor: 
derhals und Kınn hellgrau; Badenbart dicht, 
roftrörhlich ; der Schädel mehr gewölbt und die 
Schnauze kürzer als beim Mongos. Er bes 
wohnt die Infel Anjouan oder ©t. Johann im 
Kanal von Mozambique. — 6) L. rufus Au- 
deb. Der roftrotbe Maki. Die Farbe ift 
oben ſchön roth goldalängend, unten weißgelbs 
lich, Gefiht im Umfange weiß, die Stirne der 
Scheitel bis zum Hinterhaupt fhwarz, der 
Schwanz dünn, die Spige ſchwarz. Bon der 
Größe bes L. Mongos. Schreber pl 39. C. — 
7) L. albimanus Grif. Der weißbändige 
Matti. Pelz am Körper und anden Gliedern 
dunkel graubraun, unten und am Innern ber 
Blieder heller; die vier Füße bis zu den Nägeln 
weißlih, Schnauze ſchwaͤrzlich; Baden graugelb; 
Badenbart und Kehle roftrorb, welche Farbe 
eine Art Halsband bildet. Das Weibchen ift 
Pleiner. Audeb. Makis f. 1. — 8) L. Bris- 
sonii Schinz, Briffons Maki. Ohren zum 
Theil unter den Haaren verborgen; Schnauze 
verlängert und fpigig; Fell weich, wollig, oben 
praun; Echnauze, Keble und die 4 Füße weiß; 
Bauch ſchmutzigweiß. — 9) L. albifrons Geofr. 
Meißftirniger Maki. Maki a front blanc 
Geoff. Dierei£Seilegraubraun, Hinterhaupt und 
Schultern grau; untere Theile bellafchgrau, Ges 
fiht ſchwarz, weißeingefaßtz;der Shwanz dünn, 
von der Farbe des Körpers. Schreber, 
pl. 39. D, 10) L. rufifrons Bennet. 
Motbflirniger Mafi. Müden grau, an 
Seiten und Bau roftfarb. überlaufen, Schwanz 
dunkler, unten an der Wurzel ſchwarz. Stirne 


oben roftroth, unten weiß mit einer ſchwarzen 
Längslinie und ſchwarzer Nafe. Die roftrotbe 
Farbe erftredt ſich auch auf den Badenbartz 
die Augengegend ift weiß, die Nafe Pohl» 
ſcowarz. Körperlänge 1 guP 3 Boll. 
11) L. ocularis Schinz. er Brillen= 
Matt. L. nigrifrons Geoff. Stirn u. Wangen 
am Männden jhwarzbraun, Schnauze weiß— 
ih. Pelz an den vordern Theilen afbgrau, 
an ben bintern graubraun, roftfarbig überlau= 
fen; Schwanz grau mit ſchwarzer Spige, Kehle 
und Unterhals [hmugigweiß; Bände graulid, 
Baud und Inneres der Glieder roftroth. Beim 
Weibchen ift die Schnauze grau, Ohren u. Nafe 
violett, Augenkreis ſchwarz; Scheitel, Naden, 
Schultern und Hände grau; Kehle, Baden, 
Vorderhals und Bruft weiß; Seiten des Rückens, 
Baub und Schenkel falb, Schwan; halb falb, 
halb ſchwärzlich. Körperlänge diedesL.Mongos, 
St. Hil, Aun. du Mus. &. XIX. — 12) L. 
Frederici Schinz,. Friedrichs Maki. Die 
oberen Theile find faftanienbraun, goldglängenbd, 
die unteren graubraun, ins Olivenfarbige zies 
bend, der Schwanz am erften Drittel Paftanien= 
braun, am übrigen Theil ſchwarzz der Kopf 
vorn, die Baden und die untere Kinnlade weißz 
das Innere der vier Hände violett. Das Weibs 
ben unterfheidet ſich dadurch, daß die weißen 
Theile dunkelgrau find, und daß ber Pelz; mehr 
ins Goldgelbe fällt. — 13) L. Macaco L, 
Der Bari, Der ganze Körper ift mit langen, 
wolligen Haaren bededt, welde die Ohren bedes 
den und über den Hals in Locken herabhängen, 
fo daß das Thier in etwas einem Pudel gleicht. 
An den binteren Theilen ift das Haar fürzer. 
Die Farbe it weiß mit großen fhwarzen ſehr 
ungleichen $leden;der Schwan; iſt ganz ſchwarz. 
VBartetäten:a) Schwarz mit Ausnahme eines 
Dalsbandes, der Baden und der Glieder, welde 
weiß find; b) grauweiß, Schnauze, Scheitel, 
Schultern und Borderarm, Inneres der Ölteder, 
Hände und Schwanz tief —*58 c) weiß, mit 
braungrauen Fleden; d) weiß, Borderhaupt u. 
zwei Bleden an den Seiten ledergelb; e) gan 

weiß oder ganz ſchwarz. Körperlänge I Au 

8 Zollz Schwanzlänge I Fuß 5 Zoll. Finder 
fi ın den Wäldern Madagaskars u. foll dafelbft 
ſehr wild u, ganz wüthend feyn wie ein Tiger; 
ihrer zwei maden ein Gefchrei, als wenn es ih⸗ 
rer hundert wären. Dennodh läßt er fi zäh⸗ 
men und wird fo zutraulih und fanft, als irgend 
ein anderer. In Paris lebte einer friediidh mit 
einem Mongoz in einem Käfig; als fie aber an 
einen andern Ort gebracht wurden, tödteteer den 
legtern in der erften Racht. Schreber, T. 
4. B. — 14) L. ruber (Commers, Der 
ſchwarz und rothe Maki. Die Farbe ift 
ſehr lebhaft kaſtanienbraunroth, Geficht, untere 
Theile, Inneresder Schenkel, Hände u. Schwanz 
ſchwarz, im Naden ein weißgrauer halbmond— 
förmiger Fled. Beim Weibchen finden fib ne» 
ben dem Nadenfle® noch ein weißer Querftreif 
an den Hinterſchenkeln. Körperlinge 2 Fuß; 
Schwanzlänge 2 Fuß 2 Boll. — 15) L. coro- 
natus Gray. Der getrönte Mati. Obere 
Theile aſchgrau, Bene und untere Seite blaß— 
gelbli; Gefiht weiß; Augenringgrau, Wangen 
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und Stirne hellrotb, mit einem großen ſchwarzen 
Fleck anf dem Scheitel. Schwanz bil, Ende 
ſchwärzlich. 

Lemures (röm.), eigentlich etruskiſch Spuck⸗ 
geiſter, wie bie Larvä, zum Schrecken ber Dien« 
fben. Der Hausvater verföhnte fie jährlich 
durh Opfer (Kemuria) und Beihwörungen, 
indem er um Mitternacht leife im Hauſe umber 

ing, ſchwarze Bohnen binter fib warf und 
prah: Mit diefen Bohnen löſe ih mid und die 
Meinen. Dann ſprach er Gebete, wufch dreimal 
bie Hände und ſchlug dann an kupferne Gefäße, 
um fo die Geifter zu vertreiben. Man erzählt 
aud, baß die Lemurien Remurien gebeißen 
baben u. ein jährl. Sühnfeft für die Blutſchuld 
gewefen feyn follen, welche durd Ermordung bes 
Remus auf bem römiſchen Volke laftere. 

Lemures (Säugeth.), au Lemurini, Affen⸗ 
familie, f. v. a. Prosimii (f. d.) 

Lemuh, fpan.sfüdameriß, Infel, Chile, im 
Chiloe⸗Archipel, öftlih von Ehiloe. 

Lens od. Lehmwerder, oldenburg. Dorf, 
Kr. Delmenhorft, Amt Berne; ift das größte 
Dorf im Stedinger-Lande, größer als felbft der 
Hauptort bes Kreifes, der Fleden Berne, und 
vielleiht auch der nahrhaftefte Ort in demfelben, 
Sig einer Pofterpedition und eines Greniſteuer⸗ 
amtes; Gottesader mit Kapelle, Schiffswerfte 
(Helger) und Fähre, die von bier über bie 
Weſer nad bemgegenüberliegenden ftabtsbrems 
{hen Hafen Vegefad führt; 800, @inw. 

Lemvig, dän. Stadt, Iütland, Ripen, 
ſüdlich am Liimfjorden; Aderbau, Fiſcherei, 
Korn: und Fettwaarenhanbel; 600 Einw. 

Rena (röm. Ant.), Kupplerin, ſ. Leno. 

Rena, aſiat.⸗ruſſ. $luß, Sibirien, entipringt 
im Gouvernement Irkutsk und im Kreife diefes 
Namens in den Bergen, welde den Baikalſee im 
Nordweften umgeben, durdftrömt in dem Gouv. 
Irkutsk und der Prov. Jakutsk eine Strede von 
4000 Werften und fällt endlih in vielen Armen 
ins Eismeer. Man trifft auf der 2. Peine 
Schnellen, und in gewöhnliben Sahreszeiten 
bat fie allenthalben einen ftillen Lauf, außer in 
ben oberen Gegenden, wo fie wegen bes bergis 

en Terrains reißender ift; im Frühjahre aber 
Reigt das Wafler um 2— 3 Klafter über die 
— Höhe, und dann nimmt auch die 

chnelligkeit ihres Laufes bedeutend zu. Beim 
Aufgehen des Eiſes finden oft Anſchwellungen 
Statt, welche den Uferanwohnern, namentlich 
den Bewohnern der Stadt Jakutsk und den auf 
ben nahen Inſeln der 2, wohnenden Jakuten 
großen Schaden bringen; den erſteren werden 
häufig ihre Häuſer, den letzteren ihre Jurten u. 
Heerden fortgeriſſen. Die gewöhnliche Tiefe der L. 
von Kirensk an abwärts beträgt 1—10 Klafter, 
ber Grund ift fteinig, mehr aber noch fandig; 
von Kirens? aufwärts beträgt die Tiefe an eini= 
gen Stellen über die Breite hin Baum 3/, Arfchis 
nen, wenigftene in ben Monaten Juni und Juli. 
Die Breite der 8, —— 1— 2, aud 3 und in 
der Nähe der Stadt Jakutsk 10 Werfte; an ber 
Mündung beträgt die Entfernung zwiſchen ben 
äußerften Armen nicht weniger als 200 Merfte. 
Bei diefer Breite finden fih natürlich eine Menge 


Stadt Jakutsk nnd weiter hinab fehr. Bet der 
Ueberfbwemmung werben dieſe Infeln häuffg 
fehr Blein, oft audy ganz überftrömt, und an ihs 
rer Stelle erfheinen an andern Orten neue; ge: 
wöhnlich bieten diefe Infeln die reihften Weide: 
gründe dar. — Die Ufer biefes breiten Fluſſes 
beſtehen aus fehr neuen Formationen: Sand» u, 
Kalkftein bilden den größten Theil derfelben, 
Die Berge, welche den Fluß einfließen, find 
nur oberflählih unterfucht worden, und man 
fann über ihren Inhalt nichts fagen, als daß 
fi einige Eifenerzabern darin befinden müffen, 
Die Ufer der L. erheben fih um 20 bis 40 Sas 
fhen über den Horizont; Anfangs find fhroffe 
Schluchten eingeriffen, weiterhin aber werden 
bie Berge ſelbſt abſchüſſiger. Die Höhen find 
meift mit Dichten Wäldern bedeckt, worin fi 
eine Menge ausgedehnter Wiefengründe bilden: 
bie erfteren bieten eine reihe Jagd, die legteren 
eine vorzüglihe Weide dar, — Die bebeutends 
ften ſchiffbaren Flüffe, die in die 2, fallen, find 
bie Kirenga, die in ben Bergen an bem Bai— 
kalſee entipringt, der Witim und die Olekma, 
die aus den nertfhinifchen Bergen fommen, und 
endlih der Aldan, ber aus dem Apfelgebirge 
fommt und felbft die fhiffbaren Flüffe Amga, 
zen und Jama aufnimmt; von der linken 

eite mündet fih von fhiffbaren Flüffen nur 
der Wilui ein. Bemerkenswerth ift, daß im 
unteren Thal des Fluffes, an der Mündung des 
Wilui, fo wie um die fenamündung Zähne und 
Knochen und fogar ganze Gerippe von Mame 
muthen, Nashörnern und andern urweltliden 
Vierfüßern nebft Bäumen aufgefunden werden. 

Lenäen (lat. Lenaea, griech. Anvaıa, griech. 
Antig.), das Feft des Kelterns (von Anvös, die 
Kelter, die Weinlefe), ein in Athen gefeiertes 
Bet des Dionyfus. Außer den attifhen Dios 
nyſus⸗Feſten in Brauron, Eolyttus und Pirdeus 
wurden von ber Stadt Athen felbft jährlich 4 
gefeiert: 1) Iıavvcıe aar'aygovg (die ländlis 
hen Dionyfien), 2) bie &., 3) die Anrhefterien 
u.4) die Juornoıa av aoreı (die ädtifhenDionys 
fien, An dent, fanden, befonders in ältern Zeis 
ten, jene mit phalliihen Liedern verbundenen 
dionpfifhen Feſtzüge Statt, -welde ber Komöds 
die Entftehung und Namen gaben. Ebenfo find 
ed die Dithyramben diefes Feftes, aus denen die 
Tragödie hervorging. Die Dauer ber ®, ift 
nit genau bekannt. Bei dem großen Reichs 
thum der mit benfelben verbundenen Feftlichkeis 
ten (Opfer, Prozeflionen, komiſche und tragifche 
Wettkämpfe) darf man jedoch ohne Bedenken 3 
Zage annehmen. Man überließfih ganz unges 
ftört feiner Luft, die man unter Anderem aud 
burd Abhaltung eines öffentlichen Schmaufes 
befriedigte. Zugleich mochten ſich die &., weil 
Fremde dabei nicht zu erſcheinen pflegten, vors 
züglih zur Feier der dionyſiſchen Myſterien 
eignen, welche naͤchtlich war. 

Lena-Indigirskiſche Steppe, ruff. 
Steppe am nörblihen Eismeer, zwifchen ber 
Lena u. Kolyma, an der Indigirska, von Renns 
thier⸗Romaden bewohnt, . 

Lenamaus (Säugeth.), ſ. v. a. 
Lemnus torquatus Pall. 

enäos (Epilenos), Beiname des Baca 


Uralmaus, 


L 
Inſeln, und ihre Sahl vermehrt ſich bei der ſchos, in der Weinleſe; daher feine Begleiterins 
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nen Lenä(Bakchantinnen) undLenäa, das 
Feſt, das man ihm in Athen auf dem Plane ?. 
(L.on) im Monat Lenäon mit dramatifchen 
Wettkämpfen feierte. Diefes Feft war verſchie— 
den von den Antbefterien und ben Pleinen 
Dionpfien. 

2enardi, Giovanni Battifta, ital, Ma: 
ler, 1656 geb., Schüler von Pietro de Eortona, 
n. U. von Lazarus Baldi, Zrevifani’s Neben— 
bubler, malte für bie Kirben Roms; * 1704. 
Geſtochen haben nah ibm Caylus und Lefueur 
bie Ausgießung des heil, Geiftes, Mefterbout 
die fböne Kompofition der Predigt des Apoſtel 
Paulus zu Athen, Canturi das Bildniß bes beil, 
Thomas, 

Renardo, ital. Vorname, f. v. a. Leonhardt. 

Lenartowici, preuß. Pfarrdorf, Pros. und 
R.⸗B. Pofen, Kr. Pleſchen; 370 Einw. 

Renartowig, preuß. Dorf, Prov. Schle— 
fien, RB. Oppeln, Kr. Kofel; #örfterei, 2 
MWaffermühlen, Sägemühle, 2 Scleufenmeis 
fterhäufer bei KlodnigfanaleSchleufen Ar. 4 u, 
5; 190 Einw. 

Renau (Geogr.), baver. Dorf, R.⸗B. 
Oberpfalz und Regensb., Loͤgr. Kemnatb; 
130 Einw. 

Lenau (Biogr.),f. Strehlenau,Niembih 
Edler von, 

Lenawee (Geogr.), norbamerifan. Graf 
fhaften: 1) 3.-©t., Staat Michigan; Flä— 
hbeninbalt: 735 [Meilen; Fläſſe: der 
Raifin und Ottawa; Boden: fanft gewellt, 
fandiger Lehm, fruchtbar. Eiſenerz. ptft.: 
Adrian; 17,900 Ew.; — 2) daf., Staat Nords 
Karolina; Flächeninhalt: 390 [Meilen ; 
Flüffe: der Neufe und deſſen Nebenflüffe; 
Hptſt.: Kingfton ; 3700 Einw. 

Renax, franz. Dorf, Depart. Ullier, 
Donjon. 

Benazuce, preuß. Dorf, Prov., R.⸗B. u. Kr. 
Poien; 120 Einw, : j 

Rencedl (LencedIn), öſterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Kaurim, Herrſch. Kammerburg; 10 €; 
in der Nähe die Burgruine Hlafka. 

Leuces, fpan. Fleden, nordweftli von Bri⸗ 
viesca ; 370 Einw. 

@encloitre (Rancloiftre), franı. Flecken 
Depart. Vienne, Bez. Chätellerault; 
2340 Einw. 

Lenclos, Anne, genannt Ninon de, die 
Aspaſia der Franzoſen, wurde im J. 1615 zu 
Paris von adeligen Ueltern geboren. Nah dem 
fruben Tode ihrer Xeltern ihrem Scickſale 
überlaffen, bildete fie fib durch ſich felbft 
und entwidelte ihren Geift durh das Studium 
der Werke Montaigne's und Charrons. Schon 
damals war fie in Paris ihres Witzes u. Scharf⸗ 
finns wegen berühmt. Sie fpielte das Klavier 
und mebre andere Inftrumente meifterbaft, fang 
mit Gefhmad und tanzte mit großer Annehms 
lichkeit. Sie pflegte zu fagen, Schönheit ohne 
Grazie fey eine Fiſchangel ohne Lockſpeiſe. Bei 
folben Bolltommenheiten feblte es ihr weder 
an Liebhabern, noch an Eheluftigen. Doch wis 
berfegte fi ihre Liebe zur Unabhängigkeit jeder 
ernfteren Verbindung. Um gänzlib ungebunden 
zu feyn, lieh fie ihr Vermögen auf Leibrenten 


aus und lebte von biefen mit Sparfamteit, doch 
mit Anftand. Ihr Einfommen betrug 8— 
10,000 Livres jührlid. Der Lebensplan, ben 
fie entworfen batte, war einzig. Dhne einen 
verädhtliben Handel mit ihren Reizen zu treis 
ben, wollte fie jedoch denen, die ibr gefallen 
würden, fich bingeben und fo lange angehören, 
als ihre Neigung dauerte. Unbeſtändig in der 
Liebe, aber treu in der Freundfhbaft, gewiſſen⸗ 
baft in allem, was Redlichkeit betraf, von ftets 
gleiher Laune, reizendem Umgang, war fie fäbig, 
junge Leute zu bilden, aber aud, fie zu verfüh— 
ren, geiftreih, obne mit ibrem Geifte zu pruns 
ken, ſchön bis in das höchſte Alter, fehlte ibr 
nichts, als die weiblibe Zugend. Und doch 
bandelte fie mit einer Würde, als wenn fie diefe 
Zugend felbft wäre. Niemals nahm fie Ge: 
ſchenke zum Lohne ihrer Gunftbezeigungen an; 
in diefen fbien fie überhaupt nur das Körper: 
liche, nie das Geiftige zu beachten. So gab fie 
fi ftets aus blinder Sinnlichkeit einem vorüber: 
gebenden Raufde bin, obne daß fie fidh darum 
kümmerte, ob der Gegenftand derfelben ihrer 
wertb ſey ober nidt. Nach und nad alle bes 
rühmte und ausgezeichnete Männer ihrer Zeit 
begünftigend, bewies fie ihnen allen, daß nur der 
Hang zur Sinnlichkeit, nicht Eitelfeit an ibren 
liebesbezeigungen Antbeil babe. Ungeachtet 
des Rufes der Unbeftänbigfeit und Galanterie, 
in welchem Ninon ftand, bemübten dennod die 
liebenswürtigfien und adtbarften Damen fih 
um ihre Freundichaft. Unter diefen wollen wir 
nur bie Lafayette, La Sabliere und Maintenon 
anführen. Erftere verglih fie mit einem reis 
hen, gefegneten Fruchtfelde; von der zweiten 
behauptete fie, fie fen ein niedliches Blumen: 
beet; die dritte wollte, wie fie fih auszudrüden 
pflegte, eine Betſchweſter aus ihr machen, und 
fih von ihr zu®erfailles bie Langeweile, welde 
Vornehmheit und Alter madyen, vertreiben lafs 
fen. Ihr Haus war nod in ihrem boben Alter 
der Sammelplap ber liebenswürdigften Perfo: 
nen der Stadt und des Hofes, und zugleich der 
audgezeichnetften Gelehrten ihrer Zeit. Sca— 
ron zog fie bei feinen Romanen, Saint-Edre—⸗ 
mont bei feinen Gedichten, Moliere bei feinen 
Komödien, Fontenelle bei feinen Gefprädhen u. 
Le Rodefoucault bei feinen Marimen zu Ras 
the. Ein Eoligny:Eonte, Seviane waren ibre 
Liebhaber und Seeunde, Als die Königin von 
Schweden nab Paris Pam, ftattete fie der Ninen 
einen Befuh ab, Wenn ſich gleib Ninons gets 
ftige Reize bis in das höchſte Alter erbielten, fo 
war doch ihre Börperlide Schönheit der Vers 
gänglihkeit unterworfen. Boltaire, der fie in 
ihrem Alter fab, fagte von ihr, fie fen ein altes 
runzlibes Mütterden, dürr wie eine Mumie, 
mit Knochen, bie mit einer fhwarzgelben Haut 
überzogen feyen. Dagegen fagt Saint: Epres 
ment von ihr, fie babe felbft in den fpäteiten 
Jahren Feine von den abfhredenden Widrigkei⸗ 
ten gezeigt, welde fonft mit dem weiblichen Als 
ter gewöhnlich verbunden zu feyn pflegen. Bei 
ihrem Tode, ber am 17. Oktober 1706 erfolgte, 
vermadhte fie dem jungen Boltaire, deſſen ein» 
ftige Berühmtbeit fie vorausgefagt hatte, eine 
nicht unbeträchtlide Summe, die er zu Büchern 





verwenden follte. Voltaire trat au als ihr 
Vertbeidiger auf. Rouffeau, der fie jedoch nur 
von Hörenfagen Pannte, entwirft dagegen ein 
weit nahrbeiligeres Bild von ihr und glaubt an 
ihrer Rechtſchaffenheit zweifeln zu muüffen, ba 
ihr die weiblibe Zugend unbefannt geweſen 
fey. Diefe berühmte Frau binterließ einige 


zn ihrer Liebeshändel. Eineribrer Söhne, 
amens La Boiffiere, F im 3. 1732 zu Toulon 
als Marineminifter, und war ein leidenfchafts 
licher Liebhaber der Mufit, ohne eine Note zu 
Pennen, Seine Geburt zeichnete fib durch einen 
Streit aus, der fih zwifhen einem Offizier und 
einem Geiftlihen über die Vaterfhaft erhob. 
Da die Sache zweifelhaft war, ließ man das 
Loos enticheiden, und der Offizier ward Vater 
zu dem Kinde. Ninons zweiter Sohn + eines 
tragifhen Todes. Er hatte fi in feine eigene 
Mutter verliebt, ohne zu willen, wie nahe erihr 
angehöre. Nach der Entdbefung bes Geheint: 
niſſes erfta er fib aus Verzweiflung. Diefes 
ſchreckliche Ereigniß hat Le Suge in feinem Bil: 
Blas benugt und mit einigen komiſchen Zügen 
ausgeftattet. Uebrigens geftandb Ninon felbft, 
fie (en nicht glüdlih, und pflegte oft zu fagen, 
fie würde, wenn fie ihren Lebenslauf vorausges 
feben hätte, fi eher das Leben genommen, als 
fib einer folben Beftimmung bingegeben haben. 
Mun bat Briefe von ihr, deren Aechtheit jedoch 
noch nicht erwiefen ift, aud eine Bleine Schrift: 
La Coquette vengée. 

Rencouacgq, franz. Dorf, Depart. Landes, 
nordweftlih von Roquefort; 1150 Einw. 

Renczna, Stadt, ſ. dv. a. Leczna. 

Lanczy, Lenczye, rufl.=poln. Stadt, Mas 
fovien, nordöftlib von Kaliſch; 1500 Einw, 

end, öfterr. Dorf, Salzburg, Pfleggericht 
Taxenbachz beſteht aus Ober: und Unterland, 
Schmelzj- und Rüſtwerk; 230 Einm. 

Lendbach, Fluß, f. Lech (Beoar.) 1). 

ende, franz. Fluß, Candal, Nebenfluß der 
Truyere, rechte. 

Rendelede, belg. Dorf, Weſt-Flandern, 
nahe bei Eourtrai ; 3600 Einw. 

enden (Lumbi), 1) die weihen Seitentheile 
bes Unterleibes; — 2) diefelben mit Inbegriff 
der Hüften; — 3) die Pfoasmustfeln. 

Reudenabiceh 1 Abscessus lumbnlis, Chi— 
rur.), ein jeder Abfceß, welcher in der Lenden— 
gegend vorfemmt. Er unterfheidet fib nicht 
erwa wejentlich von Ubfceffen, die an anderen 
Körperftellenvorgefunden werden, fondernPann 
eben fo gut ein Kongeftionsabfceß ſeyn, wie 
aud ein apostema, und bietet daher auch nichts 
Eigenthümliches in feiner Behandlungdar. Die 
am bäufigften in der Lumbalgegend vorkom— 
menden Abſceſſe find kalte felbftitändige, Palte 
ferophulöfe, ſymptomatiſche Abfceffe, in Ge— 
folge von Entzündungen bes Zellengewebes u. 
der Muskeln in der Lendengegend, von Karies 
der Wirbelbeine (Malum Pottii), von Krank— 
beiten der Nieren, wobei dieNatur ſich beftrebt, 
bie Nierenfteine nach außen zu treiben u. ſ. w. — 
Hinfichtlich der Behandlung diefer Abfceffe, fo 
bat diefelbe, wie gefagt, nichts Eigenthümliches 
vor der Kur folder, welche an anderen Stellen 
vorkommen; zu bemerken ift nur, daß B. Bell 


(Bon ben Gefhwüren, Leipzig 1792, Bb. IV. p. 
281) den &. mit einem XTroifart öffnet und bie 
Nöhre deſſelben liegen läßt, Abernetby 
(Surg. and physiol. Ess. Lond, 1793) dagegen 
die Eröffnung bes Lumbalabfceffes mit einer 
Lancette vornimmt, undgleih daraufdie Wunde 
genau mit Heftpflafter vereinigt. Bilder fi 
der Ubfceß wieder, fo wiederholt Abernethy 
die Operation fo oft, bis die Eiterung völlig 
aufhört, und bewirkt barauf die Kohäſion durch 
eine größere Incifion und durch ein Eiterband, 
welches er in den Einfchnitt einlegt. 

Veudenarterien (Arteriae lumbares, Anas 
tomie) I—IV, vier Paare von der Aorta ent- 
fpringend (oder fünf, wenn die zwölfte Art, co- 
stalis zu den Rumbararterien gezählt wird): fie 
find 1 bie 3 dick, entfpringen meift unter 
rehten Winkeln von der hinteren Wand der 
Aorta, und krümmen ſich quer nach binten, uns 
mittelbar von der Mitte der Körper des erften 
bis vierten Lendenwirbels, von den Schenkeln 
des Zwerchfells und den Urfprung der Musc, 
psoaeverborgen, weldenebft den Wirbeln Aefte 
erhalten. Vor ben Foramina intervertebralia 
fpalten fie fi in einem vorderen und bintes 
ren Aft. 

' Senprubint (Thierarzneink.), ſ. Milzs 
rand. 

Lendenbraten (Kochk.), lange, ſchmale 
Stücke Fleiſch, welche aus den Lendengegenden 
des Schlachtviehs, neben dem Rüdgratb, her— 
ausgeſchnitten und alszartere Fleifhftüde gerne 
zu Braten genommen werden. Am beften find 
die &. von Rindvieb und Schweinen, 

Lendenbruch (Ebir.), ſ. Bruch. 

Lendengeflecht (Anat.), ſ. Lumbales nervi, 

Lendengegend (Anat.), ſ. Lumbalis regio. 

Lendenknoten (Anat.), ſ. Ganglien— 
ſyſtem. 

Leudenkraut (Bot,), ſ. v. a. Wiefenampfer, 
Rumex pratensis Mert. et Koch, 

Lendenlahm (Ehir.), f. Hinken. 

Lendenmuskel, großer, (Musculus psoas 
major s. magnus Anat.), ftarfer, längliher, am 
oberen Ende platter, in der Mitte runder Muss 
fel, liegt an der hinteren Bauchwand, oberhalb 
des feitliben Umfanges des Bedeneingangs, u. 
an der vorderen und inneren Seite des Hüftyes 
lenks und, Schenfelbeinhalfes. Entfpringt mit 
einer doppelten Reihe von Zıpfeln von den Sets 
tenflicen der Körper u. den Fibrocartilagines 
intervertebrales des zwölften Rüdenwirbels u. 
des eriten bis vierten Lendenwirbels, und von 
ben Processus transversi aller Lenbenwirbel; 
läuft von oben, hinten und innen nad unten, 
vorn und aıßen, oberhalb und vor der Linea 
arcuata intern ossis ilium berab; trirt hinter 
dem Schenkelbogen, zwiſchen Tuberculum ilio- 
pectineum und Spina anterior inferior ossis 
ilium hervor; wendet fih nun im Herabſteigen 
nad hinten, wird ſehnig, verbindet ſich mit dem 
Muse, iliacus internus, und fegt fi an ben 


Trochanter minor, Zuweilen ift no ein übers. 


zähliger an feiner äußeren Seite liegender Pfos 
asmuskel vorhanden. 

Lendenmusfel, Eleiner (Psoas minor s, 
parvus Anat,), Die Fascia iliaca erhält einen 
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eigenen Bleinen länglich rundlichen Spannmus⸗ 
fel, den kleinen 2. Diefer entſpringt von der 
Geitenflähe des Körpers bes erften Lendenwir— 
bels und bem Fibrocartilago intervertebralis 
wifchen biefem und dem legten Nüdenwirbel, 
—* vor dem Musc. psoas major herab, und 
geht bald in eine dünne platte Sehne über, 
welche vorzüglich im inneren Theile der Fascia 
iliaca fib ausbreitet, und mit ihr bis zum Tu- 
bercubum iliopectineum und Ligamentum cris- 
tae pubis berabgeht. 
Rendennerven (Anat.), f. Lumbares nervi, 
Bendenftein (Min.), f. dv. a. Nephrit. 
Rendenvenen (Unat.), ſ. ÖchIvenen. 
Rendenweb (Lumbago Med.), Lenden— 
ſchmerz, von einigen Schriftftellern, auch Pe- 
ritonitis muscularis genannt, Pann mit u, ohne 
ieber befteben. Die Kranken klagen über reis 
ende Schmerzen auf einer, feltener auf beiden 
Seiten der Lendengegend, und biefe Schmerzen 
find in ben leichteren Fällen nit permanent, 
fondern maden ftarfe Remiffionen, felbft Inter— 
miffionen, verändern zuweilen aud ihren Ort. 
In beftigeren Fällen, d. b. wenn die Krankheit 
den ſynochalen Eharafter bat, find die Schmer: 
zen nicht nur intenfiver, fondern auch anhalten 
der, fie machen höchſtens Remiffionen. Diefe 
Schmerzen nehmen beim Drude auf die leiden— 
den Muskeln bedeutend zu und maden ben 
Kranken jede Bewegung, bei welcher diefe Mus— 
keln thätig find, fehrpeinlic oder ganz unmög« 
lich, fo das Aufrichten des Körpers. Geſchwulſt 
tft wohl nie und Hitze nur beim funochalen Cha—⸗ 
raßter bemerklich. Die allgemeinen Erjcheinun= 
en find in ben leichteren Fällen bie des Reiz— 
ebers, in den beftigeren Fällen aber ift ein ſy— 
nochales Fieber zugegen: der Puls frequent, 
voll, gefpannt, die Hige und ber Durft bedeu— 
tend, der Harn fparfam und tief gerötbet, ber 
Leib verftopft. Diefe Krankheit kann akut und 
chronisch verlaufen und endet: 1) in vollkom— 
mene Genefung burd Zertbeilung, durch Krifen 
und durch Lyſis. — 2) In Eiterung, welde fehr 
gern eintritt, wenn das Leiden den ſynochalen 
Charakter bat. Wird der Abfceß zeitig geöff— 
net, ber Eiter entleert und bie Eiterböble mit 
Berüdfibtigung des Gefammtorganismus gut 
behandelt, fo fann aud jetzt noch volle Gene: 
fung erzielt werben; wird aber der Abſceß fich 
felbit überlaffen, fo ſammelt ſich der Eiter in 
großer Menge an, erzeugt eine bedeutende fluk— 
tuirende Geſchwulſt in der Lendengegend, wel: 
ce Peine befonderen Schmerzen, wohl aber ein 
Gefühl von Drud veranlaft; zuweilen ift eine 
äbnlibe Eitergefbwulft nah innen zu zwiſchen 
dem Paritonium und den Brndenmusfeln vor: 
handen, und überdies bahnt ſich der Eiter Gänge 
in die Schenkel und ins Beden, frift die Kno— 
chen an und tödtet durch hektiſches Fieber. Ei— 
nen Fall dieſer Art hat Lebreton in ſeiner 
Dissertation sur le Rheumatisme aigu, Paris 
1845, S. 13 erzählt. — 3) In eine andere Krank: 
beit, indem das örtlibe Leiden Metaftafen 
macht und fib auf andere Muskeln oder auf in: 
nere Organe wirft. — 4) In denXod, Der Tod 
erfolgt zuweilen auf ber Höbe ber Krankheit 
(natürlih nur bei der ſynochalen Form) auf 


eine nicht näber gefannte Weife, denn man fin 
det alsdann in ben Leichen gar feine bemerkfens- 
werthen Beränderungen ; gewöhnlih aber trifft 
man bie Yenbenmusfeln in akuten wie in chro— 
nifhen Fällen von braunrotber Farbe, oder eine 
Art blutiger Infiltration zwiſchen den Fafern 
berfelben, wie ſolches ſchon Baillou, Plater, 
Bagliviu, Morgagnigefeben haben. Der 
Tod in Folge von Eiterung, Knochenfraß und 
hektiſchem —* iſt ſchon oben erwähnt wor: 
den, — Diefe Krankheit, die niht mit der Ent 
zündung bes Pfoas verwechſelt werben barf, 
wie Chomelund Joſeph Frank getban ha— 
ben, bat ihren nächſten Sig im unteren ſehnigen 
Theile des Latissimus dorsi, im Sacro-Iumbo- 
costalis und Quadratus lumborum, aber meif 
nur auf der einen Seite. Gie Pann fi leicht 
auf die Wirbelbänder und felbft auf die Wirbel 
der Lendengegend verbreiten. Sie ift wohl im⸗ 
mer, — mit Ausnahme ber etwa durch medani- 
ſche Einflüffe erzeugten Fälle — rheumatifcer 
Natur, fie ift ein eretbifher ober ſynochaler 
Muskelrheumatismus, beſonders durch ihre gro: 
fe Neigung zur Eiterung. Sie fommt nur 
im jeugungsfäbigen Alter, meiftens bei Män— 
nern, felten bei $rauen vor, und ihre Gelegen⸗ 
heitsurfachen find die bekannten rbeumarifchen 
Einflüffe: trodene oder feuchte Verkühlung. — 

Das Lumbagokann verwechfelt werden n) mit 
Poitis und Pioasabfcef; b) mit dem Rhbeu— 
matismug der Mirbelbänder; c) mit Nieren: 
leiden; d) mit Affektionen der Lumbarners 
ven. — a) Die Pfeitis und der dadurd bedingte 
Pfoasabfceß unterfheiden fih durch den Eis 
des Schmerzes, der fih bier von ben Lendenwir⸗ 
bein durchs Beden bis zum Oberfchenkel er 
firedt, und die Bewegung des Schenkels, befons 
ders dag Aufheben deffelben, ſehr peinlich oder 
ganz unmöglich macht, während beim Lumbago 
der Schmerz fib auf die Lendenmusteln be 
ſchränkt und auf die Bewegung des Schenkele 
Peinen unmittelbaren Einfluß bat. — b) Der 
Rheumatismus der Wirbelbänder ift fibon et« 
was ſchwieriger zu unterfbeiden, bei ibm bauft 
jedoch der Schmerz in der Medianlinie, die Rir- 
bel find gegen den Drud auf die Dornfortiäge 
febr empfindlih, und wenn die Krankheit nur 
etwas entwidelt ift, fo find die unteren Er're 
mitäten taub oder gar geläbmt. Alle diefe Er 
fbeinungen feblen beim Lumbago. — c) Ba 
Nierenleiden figt der Schmerz tiefer, wird durd 
feibten äußeren Druck kaum vermehrt; im 
Schenkel der leidenden Seite macht fib ein Ge— 
fübl ven Taubheit bemerklich, der Harn zeigt 
Veränderungen, und bei Männern ift gewehns 
lih der Hode der entfpredenden Seite krampf— 
haft gegen den Bauchring gezogen; Dagegen iſt 
das Aufrichren des Körpers nicht mir Schmer; 
verbunden. — d) Affeftionen der Lumbarnıroer 
&harafterifiren ſich durch die Periedicität der 
Schmerzen, welde fib nad dem Verlaufe die 
fer Nerven linienförmig von der Wirbelfäule 
gegendie Bauchwandungen erftreden und durd 
äußeren Drud nicht vermehrt werden. Die Ber 
bandlung richtet fib nad dem Charakter u. der 
Itenfität der Krankbeit: in leichteren Fällen 
reichen einige Gaben Yinum seminum ceolchici 
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mit etwas Opiumtinftur, zumeilen fogar das 
Pulvis Doweri zur Deilung aus. Hat aber bie 
Krankheit den ſynochalen Charakter, dann fegen 
wir eine entfprebende Anzahl Blutegel an die 
ſchmerzhafte Stelle, laffen den Kranken gleich 
nad dem Abfallen der Blutegel in ein warmes 
Bad geben, oder wenn diefes nicht zu Gebote 
ſtehen follte, fo laffen wir fogleicy erweichende 
Umſchläge machen; innerlih entweder das Vi- 
num colchiei mit Opiumtinktur, oder große Gas 
ben Kalomel mit etwas Opium, oder ben 
Sublimat zu 1 Gran des Kages in Auflöfung 
und gleihfalle mit Opium. ird der Schmerz 
in ber Lendengegend Plopfend und droht ein 
Abſceß, dann müffen die erweihenden Umfchläge 
jedenfalls flüſſig gemacht und der Ubfceß, for 
bald ſich Fluktuation wahrnehmen läßt, geöffnet 
und nah ben Regeln ber Ehirurgie behandelt 
werben. 

Rendenwirbel (Anat.), f. Wirbel. 

Sanbrumnrgel (pbarm.Bot.), f. v, a, Ra- 
dix Lapathi; ſ. Rumex obtusifolius L. 

@enderfcheid, kurheſſ. Dorf, Prov. Ober: 
beffen, Kr. und Amt Ziegenhain; Mühle; 
49% Einw. 

Lendersdorf, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R.:B. Uahen, Kr. Düren, a. d.Roer; Kanos 
nengießerei; Fabrik eiferner Schrauben ; 500€, 

2endersbagen, preuß. Dorf, Prev. Pom⸗ 
mern, R.⸗B. Stralfund, Kr. Franzburg; 
160 Einw. 

Lenderöbaufen, bayer. Pfarrborf, RB. 
Unterfranten und Aſch., Zandger. Hofheim; 
3 Mahlmühlen, Gyps= u. Delmüble, Potafches 
fiederei und Mineralquelle; 450 Einw. 

Rendinara, ital.eöfterr, Fleden, Zombars 
bei, weftlib von Rovigo, am Adigetto; Wein, 
Getreide:, Flahsbau, Dandel; 5000 Einw. 

Lendorf (Geogr.), L)öfterr. Dörfer: a) Land 
unter der Ens, Viertel ob dem Mannhartsberg; 
Landger. Drofendorf; 10 Einw.;—b)J1lys 
rien, Kr. Billa, Ber. Spittal; 240 Einw.; 
— 2) kurheſſ. Dorf, Prov. Niederheffen, Kr. 
Homberg, Amt Borken; 300 Einw. 

Rendringien, preuß. Dorf, Prov. Welt: 
phalen, RB. Arnsberg, Kr. Soeft; 110 Einw, 

Lendſchütz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
N.:B. Breslau, Kr. Wohlau; Borwerk, 
Windmühle; 120 Einw. 

Lendſiedel, würtemberg. Pfarrdorf, art: 
Preis, Oberamt Gerabronn, an ber Zauber; 
430 Einw. 

Lendzien (Geogr.), 1)preuß. Kolonie, Prov. 
Sälefien, RB. und Kr. Oppeln; 140 Einw. 
2) preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.⸗B. 
Oppeln, Kr. Ple$; 2 Waflermühlen, Kalt: 
fteinbruch und Kalkofen, Förfterei im Walde; 
1440 @inw.; hierzu ber Dorfantheil Swinomw, 
Lendziner, Bleihtolonie, das Freigut 
a und bas einzelne Haus Raths 

aus, 

Lene, f. Ahorn. . 

Lenfant, Jean, franyöf. Maler und Kupfers 
ftecber, um 1615 zu Abbeville geboren, Schüler 
C. Mellans, deſſen erfte Manier mit Kreuz: 
fhraffirungen er fehr gut nahahmte, lieferte 
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viele nett geftohene Blätter, malte auch Bild— 
niffe und Figuren in Paftell; + zu Paris 1674, 
Leng (Ihtbyol.), aub Lengfifch, ſ. v. a. 
Gadus (Lota) Molva L. 

Leng (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. und 
R.⸗B. Pojen, Kr. Plefhben; 150 Einw.; — 
2) daf., Kr. Shrimm; 330 Einw.;— 3) Prov. 
Schiefien, R.-B. Oppeln, Kr. Ratibor; 
350 Einw, 

Lengau, Öfterr. Dorf, Land ob ber Ens, 
Innkreis, Diftr. Mattighofen; 300 Einw. 
Lengbach (Geogr.), öfterr. Derter: 1) (Alt: 
.)», Dorf, Land unter der Ens, Viertel ob dem 
Wienerwald, Landger. Neulengbach; abel, 
ut; 230 Einw. ;— 2) (Neusf.), Marktfleden 
daf.; Schloß; 260 Einw. 

Lengberg, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Bruned, 
Landger. Linz; Schloß; als Gemeinde; 270 €, 
Lengdorf, bayer. Dorf, f. Längdorf. 
Rengede, bannöv. Pfarrdorf, Hildesheim, 
mt Wöltingerode; 360 Einw, 

Rengefeld (Geogr.), 1) preuß. Dörfer: ar 
Prov. Sachſen, R.:B. Erfurt, Ar. Heiligen- 
ftadt; Wollenzeuchwebereiz 1200 Einw.; dabei 
Schloß und Domäne Bifhofftein; — b) Prov. 
Sadfen, R.⸗B. Erfurt, Kr. Mühlhauſen, an 
der Lahn; 650 Ew. ;—c)daf., R.:B. Merfeburg, 
Kr, Raumburg, amlinten Sualufer; 10 Ew.; 
hierzu das Schenthaus Kage u, 1 Fährhaus; 
— d)daf., Kr.Sangerhbaufen; 40 Ew.;—?2) 
ſachſen⸗weim. Dorf, Kr. Weimar, A. Blanken— 
baynz 210 Einw. ; — 3) Bönigl. ſächſ. Fabrik— 
ftädte: a) Kr. Zwidau, Amt Wolkenftein, 
an der Flohe, befannt durch feine Weberei (die 
fonft 400 Stühle befhäftigte) hauptſächlich in 
bunten Baumwollenwaaren; auch werden Hands 
fpinn= und Krämpelmafhinen gebaut, die man 
in der ganzen Umgegend in großer Anzahl 
trifft. Vorzüglich ausgezeichnet ift die bafige 
große Fabrik für Papiermahewaaren, bejon- 
ders für Dofen, Schmuckkäſtchen zc. mit Gemäl⸗ 
den von eingelegter Perlmutterarbeit. Die Ars 
beiten diefes Etabliffements, deren wejentlichftes 
Verdienft in der durch wunderbaren Farben— 
ſchmelz fib auszeihnenden Perlmuttermalerei 
beftebt, haben viele Nahahmer gefunden, zur 
gleidh aber au die Aufmerkſamkeit des Aus— 
landes auf fih gezogen, weshalb die Poftbarften 
und fhönften derfelben nah England verkauft 
werden. Die Stadt 2. bildet mit Dorf L. eine 
Kommun von etwa 2400 Einw.; befigt auch das 
Rittergut Rauenfteinz—b)daf., A. Plauen, 
bat Tuch⸗, Zeuch⸗ und Mouffelinwebereien, aud) 
ute Schönfärbereien, befonders auf Scharlad, 
owie eine große Baummwollenfpinnerei von faſt 
8000 Spindeln, 1 Kammgarn: und 11 Streich— 
arnfpinnereien, die jährlich mehre 100,000 Prod. 
arn liefern; 3600 &inw,; — 4) waldeck. Dorf, 
Diftrift des Eifenberges, Oberamt Korbad, 
Rittergut; 250 Einw. 

Rengeinen, 2 preuß. Güter, Prov. Preus 
Ben, (Oſt⸗Pr.) RB. Königsberg, Kr. Allen 
ftein; 320 Einw. 

Lengeler, preuß. Dorf, Rheinprod,, RB, 
Aachen, Kr, Malmedy, 150 Einw, 
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”engelern, hannöv. Pfarrdorf, Hildes= | er vollendete dieſes Altargemälde während feis 


heim, Göttingen, Amt Bovendenz 100 Einw. 

Lengengn, bayer. Dorf, f. v. a. Längenau. 

Lengenfeld (Gecgr.),1)bab. Meiler, Seetr., 
Amt Mößkirch; 100 Einw.; — 2) bayer. Dör: 
fer: a) (Lenfeld), R.«B. Oberpfalz und Reg., 
dar. Waldſaſſen; Mühle; 130 Einw,;— b) 
(Längenfeld), R.B. Oberbayern, bar. 
Landsberg; 150 Einw.; — c) baf., Ldgr. 
Parsberg; Mühle, Ruine bes Schloſſes Hel— 
fenburg; 270 Einw.; — d) baf., Logr. Am— 
berg; 160 Einw.; — e) R.:B, Mittelfranken, 
Ldgr. Unsbadb; 120 Einw.; — f) RB. 
Schwaben und Neuburg, Ldgr. Buchloe; 220 
@inw.; — g) f. v. a. Längenfeld; — 3) öfterr. 
Dörfer: a) Land unter der Ens, Viertel ob dem 
Mannhartsberg, Landgericht und Herrſchaft; 
1500 Einw.; — b) Illvprien, Kr. Laybach; Bez. 
Meißenfels, an der wurjner Sau; 300 
Einw.;— c) Tyrol, Kr. Imft, Logr. Silz; 
1550 Einw.; befteht aus Ober: und Unter-f.; 
— 4) preuß. Dfarrdorf, Prov. Sachſen, R.⸗B. 
Erfurt, Kr, Heiligenftadt, am Friedefluß; 
Del:, Schneides und Mahlmühle; 1300 Einw,; 
— 5) tönigl. fähf. Stadt, Kr. Zwidau, Amt 
Plauen, zum Rittergut Zauenftein gehörig; 
Steueramt, Förfterei, Lehngut, Diaphon-, Pas 
piermabes und Perlmutterfabrit, Weberei, 
Spinnerei, Verfertigung von Wirkftühlen und 
Holzwaaren, Leinen: und Bandhandel, 3 Jahr: 
märfte; 2430 Einw. 

Lengenlohe, bayer. Weiler, R.:B. Ober: 
pfalz und Negensburg, Ldgr. Amberg; über 
100 Einw, 

Lengenrieden, bad. Dorf, Unterrheinkreis, 
Amt Borberg; 330 Einw. 

Pengenwang (Längenwang), baver. 


Dorf, R.:B. Schwaben und Neub., Ldgr. Für 


fen; 110 Einw. 

”engerich (Geogr.), 1) bannöv, Dörfer: a) 
Dsnabrüd,Lingen, Amt Freeren; 160 Einw.; 
— b)(R. mitRaming und udermehr), 
daf.; 40 Einw.; — 2) preuß. Orte: a) Dorf, 
Prov. Meftphalen, R.:B. Münfter, Sr. Dede 
lenburgz; mit den Bauernfhaften Aldrup 
und Antrup und dem Lantgute Kronen-— 
burg; 940 Einw.; — b) Mieder-L.), Baur 
ernfchaft daf.; mit dem Sandgute Woetlage; 
500 Einw.; — ec) Etadt baf.; Synagoge, Tas 
bak- und Geidenfabriten, Kalkbrennereien, Ner 
benzellamt; 1430 Einw.; in biefiger Kirde 
wurden bei ben Verhandlungen des weſtphäli— 
ſchen Friedens oft diplomatifhe Unterhandluns 
gen gepflogen. 

Lengerich (Biogr.), Heinrich, Hiftorien- 
maler der Gegenwart, Profefior an der Akade— 
mie der Künfte in Berlin, zu Stettin geboren. 
Er machte die erften Kunſtſtudien in Wien, ging 
1517 nad Stalien, wo er abwecdfelnd in Rom 
und Florenz die Werke Raphaels, Correggio's 
u. U. zu®orbildern nabm. Er kopirte die Mas 
donna di Juligno, die Mad. del Earbdelline, die 
Mad. Tempi und vie aus dem Haufe Staffa, 
ferner die Fornarina und die Grablegung Sanr 
zio’s in der Gallerie Borgheſe. Nach feiner 
Ruͤckkehr nad Stettin übernahm er die Darftels 
lung ber Kreuzabnahme für die Jakobikirche; 


nes legten Aufenthalts in Rom, 1823. 2.8 
foätere Werke befteben in biftorifhen Kompo⸗—⸗ 
fitionen, Genrebildern, Arditekturftüden und 
Bildniſſen; alle zeihnen fi durch Schönheit 
der Form, Korrektheit und harmoniſche Kärs 
bung aus. 

”engerfe, Alerandber von, ein um bie 
Landwirtbfhaft fehr verdienter Mann, wurde 
zu Hamburg geboren, widmete fib der Lant- 
wirthſchaft, Fonditicnirte mehre Jahre ais Ber: 
walter und pachtete dann ein Landgut. Bers 
luſte mannichfacher Art verleideten ibm jedech 
das Pachtgeſchäft, ſo daß er daffelbe aufgab und, 
nadıdem er einige Reifen durch Deutſchland ges 
macht harte, fih in Böhmen häuslich niederlich, 
In diefer Zeit fehrieb er feine „Daritellung ber 
Zandwirtbihaft in den Großberzegtbümern 
Medlenburg‘ (Königsb, 1831); die „Anleitung 
zum praßtiiben Wieſenbau“ (2. Aufl. Prag 
1844); „Reife durch Deutſchland““ (Prag 1839) 
und das „Landwirthſchaftliche Converſations⸗ 
Lexikon“ (4 Bde., Prag 1837—38, nebft Supple: 
mentenband, Braunfhweig 1842). Im. 14 
folgte er dem Rufe als Profeffor der Kandwirtb⸗ 
fhaft am Carolinum zu Braunfhweig, wurde 
jedoch ſchon im folgenden Jahre als Landeeötes 
nomieratbh und Generalfetretär bes Lanbeeofos 
nomietollegiums für die preuf. Staaten nad 
Berlin berufen. In Braunfbweig beenbdigte 
er das fchon früher angefangene größere Werl 
„Landwirthſchaftliche EStatiftit der beuriden 
Bundesftaaten” (2 Bbde., Braunfbweig 150— 
1541). Nachdem gab er die „Annalen ber 
Landwirtbichaft in den preußiſchen Staaten“ 
(Berl, 1842 f.) heraus. 

Lengers, kurheſſ. Dorf, Prov. Aulde, 
Kr. Hersfeld, Amt Friedewald, Mühle; 
350 Einw. 

Vengfe!d (Geogr.), 1) Bayer. Dorf, R.:B. 
Unterfranfen und Aſch., Logr. Würzburg; 
Mühlen, Schäferei, Wein: und Getreidebau, 
Milbverfauf nah Mürzburg; 440 Einm.; — 
2) großberzogl. beif. Marktfleden, Prov. Stars 
Penburg, Kr. Dieburg, Ldgr. Umſtadt; Ratb- 
haus, 2? Mühlen, Gut; 900 Einw. ; — 3) ſachſen⸗ 
meining. Dorf, Amt Meiningen; 320 Einm. 

2enafelden, öfterr. Dorf, Salzburg, Pflee 
geriht Salzburg; Papiermüble; 150 Einm. 

Lengfurt, bayer. Martfleden, R.⸗B. Us: 
terfranfen und Afh., Logr. Marft=- Geis 
denfeld; Epeditionsbandel, Brieffammlumg, 
Mainüberfahrt, Schifferei, Hofpital, Obit- und 
Meiribau, Steinbrühe,Bürtnerei, 2 Jahrmärkte; 
1100 Einw. 

Lengheim, baver. Kirchdorf, R.⸗B. Nieder 
bavern, 2dgr. Griesbach; über 100 Einw. 

Lengher-Rud, Dorf mit Hafen, Perfien, 
Prov. Ghilan, ander Mündung des gleidn. 
Fluſſes in basfafp. Meer; Handel mit Seite; 
3000 Einw. 

Lentifchfen, preuß. Dorf, Prov. Prewsen 
(Oſt⸗Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. EStallus 
pöhnen; 140 Einw. 

2englet du Fresnons, Nifolas, franyi: 
fifber Schriftfteller, geb. am 4. Oft. 1674, ſte⸗ 
dirte in Paris Theologie und machte fchon als 
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Student durch einige Schriften Aufſehen. Er 
wurde 1705 erſter Sekretair der für die franz. u. 
lateiniſche Sprache abzunehmenden Staatsge⸗ 
ſchäfte des Kurfürſten von Köln, Joh. Clemens 
von Bayern, ber zu Lille refidirte, gab jebod, 
um obne allen Zwang leben und fich feinen Stu= 
dien überlaffen zu fönnen, dieſe Stelle auf, und 
war felbit durch die glänzendſten Anerbietungen 
nicht zu bewegen, fihb von irgend Jemand ab» 
bängig zu maden; nicht einmal im hoben Alter 
und in dürftiger Lage folgte er den immer erneu⸗ 
ten Einladungen feiner reihen Schweftern in 
Paris. Wiederbolt mußte er ai feiner 
Schriften in der Baftille figen und war fo an 
ben Beſuch des Polizeilieutnants gewöhnt, daß 
er, wenn einer fam, rubig vonfeiner Magdfeine 
Tabaksdoſe und ein Hemd verlangte und dann 
zum Beamten fagte: Herr Zapin, nun fteh ich 
zu Dienften. Er ftubirte und fehrieb über bie 
verfchiebenartigften Gegenftände und faft ftets 
mit Einfiht und Erfolg. Beim Leſen eines 
Buches eingeſchlafen, fiel er vom Stuhle in ben 
Kamin und ftarb am 18. Jan. 1755. Aus der 
übergroßen Menge feiner Schriften nennen wir 
nur feine nach ben Prozeßakten gearbeitete, Hi- 
stoire de Jeanne d’ Arc, 2 Bde., Par. 1753— 
1754; — Histoire de la philosophie herme- 
tique, 3 Bbe., baf. 17425 — Methode pour 
&tudier l’histoire, baf. 1713; 12 Bde. 1735; 
befte Aufl. von Drouet, 15 Bbe., 1772; — Me- 
thode pour &tudier le g&ographie, 10 Bbe., 
baf. 1716; 4. Aufl. 1768; — Tablettes chrono- 
logiques de !'histoire universelle, daj. 1744; neue 
Aufl. 2 Bde., 1775; De l’usage de romans, 2 
Bbe., daf. 1734, und von feinen Unterrichts 
ſchriften Geographie des enfants, daf. 1736; 
15. Aufl. 1817. 

Leugmoos, öfterr, Dorf, Tyrol, Kr. Bogen, 
edgr. Ritten; Deutihorbenstommende; 
1130 Einw. 

Lenguau (Geogr.), 1) ſchweiz. Pfarrborf, 
Kr. Bern, Bez. Büren; Babeanftalt; 720 
Einw.; — 2) Pfarrborf daf., Kr. Aargau, Bez. 
Zurzach;z 1780 Einw. 

Leungnich, 1) Bottfried, geb. zu Danzig 
1689, wo er Doktor ber Rechte, Inſpektor und 
Drofeffor am Gymnaſium war; + 1774. Seine 
Geſchichte der preußifhentande, königl. polnis 
fhen Antheils, 9 Bbde., Danzig 1722—48, Fol., 
fibert ihm unter den Gefhichtsfchreibern einen 
Ehrenplag zu. — 2) KarlBenjamin, geb. 
1733 zu Danzig, Arbidiaton an der Marienkirche 
ebenb., F 179. Er fchrieb: Beitrag zur Kennt⸗ 
niß feltener und merfwürdiger Bücher, mit be= 
fonderer Rüdfiht auf die Numismatit, 2 Bbe., 
rn. 1776; — Nachrichten zur Bücher: und 
* unde, — Er — p p 

engowo, preuß. Pfaerdorf, Prov. Pofen, 
R.⸗B. Bromberg, Kr. Wongrowiek; Vor— 
werk; 130 Einw. 

Lengronne, franz. Dorf, Drpart. Manche, 
a —— 

engsdorf, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R.:B. Köln, Kr. Bonn; Hauptort ber Bir 
germeifterei gl. Ramens; 440 Einw. 

Lengsfeld (Geogr.), 1) fahfensweimar. Ges 


richt, Kr. Eifenad; umfaßt ”,, DM. mit 2 
Dörfern, 2 Höfen, 4 Bormwerkten; 4600 Einmw. ; 
— 2) Stabt daf., an der Felda; 4 Erblebngüs 
ter, von boyneburgifbem u. müllerfbem Ptror., 
Landrabiner, Zollfontroleur, Steuereinnebmer, 
Apotheke, Wolltammfabrit, Flanellfabrifation, 
1 Schneiders und 6 Mahlmühlen, 7 Jahrmärkte; 
2240 Einw.; fam 1815 von Kurbefien an Sach⸗ 
fen: Weimar. 

Lengsbeim(Lengsbam), Bayer. Kirchdorf, 
RB. Niederbayern, Lbgr. Pfarrkirchen; 
180 Einw, 

Renaftein, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Boxen, 
Ldgr. Ritten;600 Einw. 

engtichen (Gro$=%.), preuß.Dorf, Prov. 
Preußen (DOft:Pr.), R.:B, Gumbinnen, Kr. 
Pillkallen; 100 Einw, 

Leugwethen, preuß. Kolonieberf, Prov. 
Preußen (Oft = Pr.), R.= B. Gumbinnen, Kr. 
Rognit; Windmühle; 180 Einw. 

Lenham, brit. Fleden, England, Grafſch. 
Kent, ſüdöſtl. von Maidftone; Pferdes und 
Biehmärkte ; 2200 Einw. 

Lenbaufen, preuß. Dorf, Prov. Weftpbalen, 
R.⸗B. Urnsberg, Kr, Mefchede; 2 Stahlhäms 
mer ; 360 Einw. 

Lenhoſſek, Mihaelvon, geb. 1774, Phy⸗ 
fitus der graner Geſpannſchaft, Profeflor der 
Anatomie und Phufiologie zu Peſth und 1820 
zu Wien, 1824 Präfes der mebicinifhen Fakul⸗ 
tät in Dfen und 1825 Protomebitus des König- 
reih® Ungarn; + zu Ofen 1840. 2. ſchrieb unter 
Anbdern: Ueber Leidenihaften u. Gemüthsaffekte 
2c., Peſth 1804; — Darftellung der menſchlichen 
Leidenfhaften, daf. 1808; — Introductio in 
methodologiam, daf. 18105 — Physiologia 
medic,, daf. 1810—18, 5 Bde.; — Instjtutio 
physiol., Wien 1824, 2 Bbe. 

Renidi, europ.stürß. Ort, Morea, an ber 
gleihn. Bucht, welche das Borgebirg 2. 
nördlich begrenzt, 

Renidia (Bot.), nah P. Thouars, Pflans 
jengattung. Arten unter Wormia Rottb, 

Lenignäsburg, f. Dornum. 

Rening, franz. Dorf, Depart. Meurthe, 
Arrond. Ehäteau-Salins; 500 Einw. 

2enino, europ.sruff. Kleden, Gouv. Minsk, 
am Szluzk, füdlih von Szluzf. 

Renitivmittel (Lenitiva, Lenientia), 1) 
lindernde, befänftigende; — 2) gelind larirende 
Mittel, ſ. Abführende Mittel. 

Lenivka, europ.eruff. Fleden, Gouv. Khars 
kow, fübweftlih von Zmiew. 

Lenk, ein durch Pumpen von feinem Waffer 
befreites Schiff. 

Leuk (Undert,, Geogr.), ſchweiz. Thal u. 

farrdorf, Kanton Bern, der oberfte Theil des 

immentbales, zwifben bem Weißen- und 
Dürrenwaldberg. Der Ort liegt in einem weis 
ten Thalgrunde, ber rings von einem body an= 
ftrebenden, zum Theil begletfherten Gebirgs— 
range umgeben ift (3340° über dem Meere). 
Die über die zum Theil mit Wald und Alpen= 
wiefen bededten Vorberge hervorragenden 
Spigen beißen in ber Ordnung von ber Linken 
zur Rechten: Ammertenborn, Wildbftrus 
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del, Weißhorn, Wilbborn, Laufboden= | wärts treten, bei wirklichem Umlenken aber die 


born, Robrbadftein, Mittagbeorn, Ras | Hinterpferde allein die Wend 


wyl: und Fffigborn. Bon dem BWildfirubel 
ſenkt fi der Ragligletfcher herab, ber ſich 
ſehr malerifh barftellt. Das Thal wird oft 
von ber Simmen überſchwemmt; das Gelände 
ift freundlicher, als die tiefern Umgebungen der 
Simmen. Aus dem Dorf führt ein Pfad in das 
Mdelboden : Thal über das Hahnenmoos, wo 
jährlih aus beiden XThälern ber fogenannte 
Bergdorf, ein Hirtenfeft, gehalten wird. Ue— 
haupt laſſen fih von 8. aus einige ſehr hübſche 
Erkurfionen unternehmen, namentlih zu den 
en Fällen der Simmen, ben fieben 

runnen, zum Rägligletfher zc. 2. hat gegen 
2250 Einw. . 

Lenka (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Großs 
8), Prov. und R.:B. Pofen, Kr. Kröben; 
—— 450 Einw.; — 2) Elein-8.), 
daf.; 120 Einw, 

— paifchen, preuß. Bauernborf, Provinz 
Preußen (Oft = Pr.), R. = B. Gumbinnen, Kr, 
Anfterburg; 180 Einw. 

Lenkarm, f. v. a. Lenker. 

Lenkau (Land), preuß. Dorf, Prov. Schles 
fien, R.:B. Oppeln, Kr. Kofel; Schloß, Vors 
wert, fönigliche Unterförfterei, 2 Waffermühlen; 
350 &inw.; hierzu die Mühle Kopiec. 

Lenke (Lanka), preuß. Dorf, Prov. Schle⸗ 
fin, RB. Oppeln, Kr. Rofenberg; or: 
wert, Schäferei, 2 Waflermühlen, 1 Säge— 
müble; 260 Einw. 

Lenkehliſchken, preuß. Hauptgut, Provinz 
Preußen (Df:Pr.), R-B. Gumbinnen, Kr. 
Dorkehmen; 100 Einw, 

Lenken, bei Fuhrwerken aller Art, bei Zug: 
und Neittbieren, eine Bewegung ſeitwärts ge— 
ben. Es ift befonders bei Pferden ein Gegen: 
ftand befonderer Aufmerkſamkeit und geſchieht 
entweder durch Führung mit der Hand oder 
auch, beim gemeinen Fuhrweſen, durb Zuru— 
fen, woran die Pferde gewöhnt worben frnd 
(gemeiniglib Hot, rechts, Wiſt, links). Mit 
der Hand geſchieht es zunächſt durd ein Um— 
wenden des Vorbertheile des Kopfes bes Thieres, 
der mit einem Band umlegt ift, oder, wenn cin 
Knebel in dem Maule angebracht ift, durch die— 
fen, am geeignetften aber durch einen angebrach⸗ 
ten Zügel. Bei einem gut dreffirten, weihmäus 
ligen Pferde darf biefer Zug nur leife ſeyn. 
Der Meiter hat zur Wendung noch das Knie, 
die Waden und bie Sporen, aud wohl die 
Gerte, womit er feinen Willen, das Pferb zu 
lenken, ihm verſtändlich madıt und ed nach ſei— 
nem Willen fib zu fügen beſtimmen fann, der 
Kutſcher aber bloß den Zügel und zur Abweh— 
rung der falſchen Wendung den Peitfchenhieb. 
Alles L. muß auch bier mit Leichtigkeit, fill und 
mit Schonung der Laden geſchehen. Das L. 
von? Pferden, vom Kutfherfig herab, wird 
durch die Kreuzzügel fehr erleihtert. Das. 
von + Pferden, in 2 Gefpannen, erfordert 
mehr Yufmerken, weil bier 4 Leitbänder, von 
denen Züber ben Kopf der Hinterpferdbe weg 
nad den beiden Vorderpferden geben, zu hands 
baben find, wobei wahrzunehmen, daß bei blo⸗ 
fem Ausbeugen die Vorderpferde zuerft feits 


maden umd 

die Borderpferbe leer geben, bei Einlentungen 
in Gaffen und Höfe aber bie Borderpferde faſt 
im rechten Winkel fib wenden. Bei 6Pfer 
den bar man zur Eicherbeit auf dem linken 
Vorderpferde au einen Vorreiter, welder das 
Vordergeſpann lenkt; bier geben von der Hand 
des Kutſchers aus nur 2 2eirbänder nad din 
Schirrpferden; das Satteipferd des Borberges 
fpannes wird bier durch den Zügel, wie jedes 
Reitpferd, gelenkt und das Handpferb an das 
Sattelpferd nur angebängt. Bei 8 Pferden 
bat man entweder auf jedem der beiden Vorder⸗ 
geipanne einen Vorreiter, oder auch nur einen 
für beide Vorbdergefpanne, der auf dem Sattels 
»ferde bes bintern Vordergeſpanns figt md 
beide, wieder Kutſcher die beiden Hintergefranne, 
lenkt. Auch lenkt der Kutfcher, jo wie Poftilens 
und Fubrleute, häufig bei einem Biergefpann, 
von dem Sattelpferbe des Deichſelgeſpanns aus, 
beide Gefpanne, bob aud wohl bei geſchickt mi 
gut eingefahrenen Pferden 6 auf biefelbe At, 
die beiden Vorderpaare dann dur Leitbänden 
das Deichfelpaar aber durch Zügel, Berzl. 
Fahren. 

Renten, preuß. Hauptgut, Prod. Preußen 
(DOft:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Ragnit; 
u! a . 4.8 en 

eukeningken, preuß. Bauernborf, , 
Preußen (Oft: Pr.), R.=B. Gumbinnen, Kr. 
Ragnit; 210 Einw, 

Lenker, 1) f. Sägemäble; — D 1. 
Shwinge; — 3) Genkſchienen), f. Ei: 
fenbabun; — 2) ſ. v. a. Leitarme. 

Lenfer (Biogr.), Name dreier geſchickter 
Goldfhmiebe in Nürnberg und Megensburg: 
1) Hang, der Aeltere, lieferte auch Gypsabgüſe 
und Medaillen, ſchrieb über die Optik (1616) und 
war pe Bürgermeifter in Regensburg; — 29 
Chriſtoph, deſſen Bruder, + 1613, 40 Jahre 
alt; — 3) Hang, der Jüngere, Sobn von 8. 1), 
lieferte trefflihe getriebene Arbeiten, Im ber 
ambrafer Sammlung zu Wien wird Mehres 
von dieſen Künftlern aufbewahrt. 

Lenkeran, Stadt, f. Taliſchab. 

Lenkerbeck, preuß. Bauernfhaft, Provinz 
MWeftphalen, R.B. Münfter, Kr. Redling 
baufen; 170 Einw. 

Lenkerhanland, preuß. Hauland, Provinz 
und R.⸗B. Pofen, Kr. Bud; 210 Einw. _ 

2enfersdorf, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwits 
fau, Amt Grünbain; 200 Einw, 

Lenkersheim, bauer. Markrfleden, RB. 
‚ Mittelfranken, Ldgr. Windsheimz 2 Kirden, 
Mühle, 2 Mürfte; 640 Einw. 

Lenkerſtetten, mürtemberg. Weiler, Jarts 
Preis, Oberamt Gerabronn; 140 Einw. 

Lenki (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Grofr 
2.), Prod. und R.:B. Pofen, Kr. Koften; mit 
dem Vorwerk Plaftomo 270 Einw.; — 2 
(Kleinz=R.), daf.; 270 Einw. 

Renfimmen, preuß. Vorwerk, Prov. Preus 
Ben (DE:Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Dar 
kehnenz 100 @inw. 

Lenki Mroczenſkie (Beogr.), preuß. Dir 
fer: 1) Prov, und RB, Pofen, Kr, Schild⸗ 
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berg; 310 Einwe; — 2) (8. Opatomstie), 
daf.; 100 Einw. 

Lenkler, preuß. Bauernfhaft, Prod. Weft- 
pbalen, R.:B. Münfter, Kr. Cüdinghaufen; 
120 @inw, 

Lenfociny, preuß. Dorf, Prov. und R.⸗B. 
Poſen, Kr. Adelnau; 400 Einw. 

Reuforan (Lenkeran, Lankon, Lelegü— 
ran), aſiat.⸗ruſſ. Stadt, Transkaukaſien, Kha⸗ 
nat Talyſch, liegt unter 35° 43° 51" nördl. Br. 
und 46°32' öftl,2. von Paris (66° 34’ von Ferro), 
an ber Einmündung des Fluſſes Lenkeranka 
oder Lankon ins kaspiſche Meer. Die Zeitibrer 
Erbauung, fo wie der Name des Gründers find 
unbefannt, und man vermutbet bloß, daß bie 
Stadt ſeit noch nicht langer Zeit beftehe, weil 
in alten Schriften der Name nit vorkommt. 
2. ift jegt eigentlich nichts weiter, als ein ſchlecht⸗ 
gebautes, umnreinlihes Dorf. Es finden ſich 
darin 422 moslemitifhe und 18 armenifhe Häus 
fer. Außer diefen gibt es 2 Bazars, 1 mosle⸗ 
mitifben und 1 armenifhhen, weldbe 117 Buben 
enthalten, worin feidene und wollene Stoffe aus 
Perfien und Schirwan, ruffifhe Zige und Nans 
Pings, Halstücher, geringe Wollentücher, Eifen, 
Käften, Thongefäße und bergl. verkauft wer» 
den; übrigens tft es zum größern Theil von Bers 
Biufern trodener und friiher Früchte, Schmie⸗ 
den, Schneidern, Barbieren und dergl. befegt. 
Die reihften Kaufleute, welche int. Handel 
treiben, befigen nicht mehr als 1500 Rubel Sil⸗ 
ber und find entweder geborene Perfer oder Ars 
menier aus Aſtrachan und Baku. Mitten in 
der frübern Stadt ftebt eine fehr einfahe Mor 
fee, welche nad der Verheerung im verfloffes 
nen perfifhen Kriege erbaut wurde. Im Nor: 
den der Stadt liegen am Meeresufer die Zrüms 
mer einer Befte, die aus einem Graben von 1'/, 
Klafter Breite, 1 Klafter Ziefe und faft einer 
Werſt im Umkreiſe befteben. In früherer Zeit 
wurde er aus ber Lenkeranka mit Waifer ges 
füllt, was auch jegt noch leicht wäre, dba die Len⸗ 
keranka die Veſte auf der einen Seite umfließt. 
Hart an biefen Heberreften der Veſte liegen die 
Däufer der ruffifben Beamten, der verbeirathes 
ten Soldaten, die Kafernen, das Spital, das 
Kornmagazin und verfdiedene Handwerkerwohs 
nungen von Armeniern. Gier befindet fih auch 
eine gricchich = ruffifbe und eine armeniſche 
Kirbe. Die Zahl jammtliher bier liegenden 
Häufer nebft den Kaiernen beträgt nicht über 
95; fie find für den Kau eines in der en} 
ausbrebenden Aufftandes mit einem Pfahlwer 
umgeben, und man nennt den Platz aud bie 
Keftung, obwohl von derfelben feine Spur als 
der Graben übrig geblieben ift. 8, bat ein 
Bataillon zur Befagung; außerdem befinden 
fih fortwährend dafelbft 50 Kofaden und ein 
Zug Artilleriften mit 2Sehespfündern und einer 
Bergbaubige. 

Renfrolle, Rolle, über die ein Seil nur bes= 
bald geleitet wird, umihm eine andere Richtung 
zu geben. 

Leukſäule, f. v. a. Rennfäule. 

Lenkicheit, ſ. Bagen. 


Benfchemel, ſ. Wagen. 


Lenkſeil, 1) bei dem Aufrichten eines Ge⸗ 
bäubes das an bem Ende der binaufziehenden 
3immerftüde befeftigte Seil, mit welchem ein 
Arbeiter lenkt, damit das Holz nicht zu fehr 
ſchwanke und nit an bie Mauer ftoße; — 2) 
eine an ben Bügeln der Pferde befeftigte Leine, 
welde zum Lenken derfelben dient; Leitriemen 
genannt, wenn es ein Riemen ift. 

@entupchen, preuß. Bauerndorf, Prov, 
Preußen (Oſt⸗Pr.), RB, Gumbinnen, Kr, 
Soldap; 120 Einw, 

”entutichen, preuß. Bauerndorf, Prod 
er (Oft: Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. 

nfterburg; 110 Einw. 

”enlacher, Ignaz, Bildhauer und Maler 
des 18. Jahrh., aus Bayern, wurde 1718 nad 
Wien berufen, wo er bei Sternetti arbeitete, 

ing von da nad Nifolsburg in Mähren, wo er 
ür bie fürftl. dietrihfteinfhe Reſidenz viele 
Bildhauerarbeiten und auch für Kirben und 
Privarhäufer viele Bildwerke in Stein, Gyps 
und Holz lieferte. Später erhielt er einen Ruf 
nach Karlsruhe, wo er um 1740 +. Er wird zu 
ben guten Künftlern feiner Zeit gezählt. 

Lenna, ital.= öfterr. Dorf, Zombarbei, 
nördlib von Bergamo, am Brembo, rechts; 
Märkte. 

Lennach, würtemberg. Weiler, Nedarkreis, 
Oberamt Weinsberg; 150 Einw. 

Zennagora, preuß. Dorf, Prov. Pofen, 
R.:B. Bromberg, Kr. Gneſen, Borwert;- 
260 Einw. 

Lennard, auftral. Berg, Neu Holland, 
Wellington, in geringer Entfernung von der 
Küfte. 

Leundorf, öfterr.:illyr,. Dorf, Kr. Klagens 
furt, Bez. Annabichel; 130 Einw, 

Lenne (Bot.), f. v. a. Spitzahorn, Acer 
platanoides L.; ſ. Ahorn. 

Lenne (Geosr.), 1) braunſchweig. Kirchdorf, 
Kr. Hogminden, Amt Stadtoldendorf, an 
der Lenne; 230 Einw.; bier wird der weiße 
ſchöne Sand für Porzelanfabriten und Glass 
bütten gegraben; —2) preuß. Pfarrdorf, Prov, 
Weſtphalen, R.»B. Arnsberg, Kr. Olpe; 
Eifenyammer; 130 Einw.; — 3) preuf. Fluß, 
R.⸗B. Urnsberg, nimmt die Bigge, Wer‘ 
Nette auf und fallt in bie Ruhr. Die L.:ge= 
birge, welde die 2. begleiten, find ein Theil 
der fauerländifhen Gebirge (f. d.). 

Rennen (Bot.), aub Pflaumen-Gröps- 
pflanzen, 14. Zunft der 11. Klaſſe (Gröps= 
pflanzen) des okenſchen Pflanzenfuftens, die 
Erpthroryleen und Malpighiaceen andrer 
Spfteme enthaltend. — Allgemeiner Cha— 
rakter: Blüthe 5zäblig, mit 10 Staubfäden 
auf einer Scheibe; 3 Schläudbe(Pflaumen) vers 
wachen, mit ebenfoviel Griffeln; je 1 oder 2 
Samen verkehrt am Mittelfäulden. — Sträus 
cher und Bäume, meift mit knotigen und big 
weilen Bletternden Zweigen, einfachen, querrips 
pigen Blättern, Beinen Nebenblättern; Blüthen 
meift in Sträußern, Klech bleibend, 5theiligz 
jammtlich pas ben Wendekreifen, befonders 
in Amerika einheimiſch. — Eintheilung. 
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pen ; 10 verwachſene Staubfäden; Samen ver⸗ w, 
Lennep (Biogr.), 1) Johann Daniel 


kehrt; Würzelchen gegen den Nabel, in Eiweiß, ‚ 
Blätter abwechſelnd. Erpthroryleen. Gattung: | von, namhafter bolländifher Pbilofoph, geb. 
1724 zu Leeuwarden, erbielt zu Franeker und 


Erythroxylon. — B. Blumenblätter nagelför- 
mig, obne Schuppen; 10 kaum verwadfent | fpäter zu Leyden feine wiflenihaftl. Bildung, 
Staubfäden; 3 verwadfene pflaumenartige | wurde 1752 Profeffor ber alten Spraden zu 
Schläuche, mit einem verkehrten Samen ohne | Gröningen und zulegt au Franeker, wo er 17/1 
Eiweiß; Würzelben gegen ben Nabel; Blätter | +. In feiner Ausgabe des Koluthus (Leeuward. 
ROTES Malpighiaceen. — a) Gröps | 1747; neuer Abdrud von Schäfer, Leipz. 1823), 

fo wie in ber von Balfenaer vollendeten Bears 
beitung ber „Epistolae‘‘ bes Phalans (2 Bbe,, 
Gröning. 1777, neuer Abdruck von Schäfer, 
Leipz. 1823) ermißt man bei außerorbentlider 
Belefenheit und Gelehrfamkeit die gehörige 
Kürze in der Darftellung während das aus ſei— 
nen Borlefungen von Scheid herausgegebene 
„Etymologicum linguae graec.‘ (2 Bbe,, Utr. 
179%) reih an fonderbaren Hypotheſen ift. — 
3u derfelben Familie gehört — 2) Daniel 
Jakob von, geb. Amſterdam am 15. Juli 
1474, gebört zu ber Zahl jener Gelehrten, welde 
der bolländifhen Philologenfhule bis auf bie 
neuefte Zeit einen fo —— Platz zu 
erhalten gewußt haben. ie die meiſten 34 
Gelehrten hatte L. zuerſt die Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten ſtudirt und erſt nachdem er 1796 darin den 
Doktorgrad erworben, ſich der Philologie zuge: 
wandt. Dem Beiſpiel, welches ———— 
Ruhnken und Wyttenbach ihm gaben, mit Er⸗ 
folg nadftrebend, gelang es ibm, 1799 eine 
Stelle an dem Athenäum zu Amfterbam, der 
Planzſchule fo vieler ausgezeichneter Philologen, 
zu erhalten. Nachdem er bort bie alten Epras 
hen und andere ber Kenntniß bes Alterthums 
angehörende Disciplinen einige Zeit hindurch 
mit Beifall gelehrt, wurbe er Profefior der Be: 
Thälern find ziemlich gut. Auch bie Viehzucht | redfamkeit an der Univerfität zu Lenden, eine 
ift nicht fehr erheblich. Dagegen ift die Ins | Stelle, die er lange Jahre hindurch mit einer 
duftrie des Krcifes, bie Fabrik- und Gewerb= |; immer —— Anerkennung bekleidete. 
thaͤtigkeit, deſto anſehnlicher. Der Kreis ift | Das Alterthum nah allen Richtungen bin 
reih an @ifen« und Stablwerten, Manufaktus | durdforfhend, beſchäftigte er fib haupftſächlich 
ren, welche alle Gattungen von Tüchern liefern, | und mit Borliebe mit dem Studium der lat. 
Deckenmanufakturen in Wolle und Baummolle, | Sprache, die er grammatifh u. biftorifch, gründs 
eine Baummwollenfpinnerei und Weberei von | lib und umfaffend unterſuchte. Er galt nad 
Zeuchen in Leinen und Baumwolle, Strumpfs | dem Tode Woyttenbabs und gilt noch jegt für 
wirßereien, Bandmanufafturen. Auch ift bier | den gebildeften und gelehrteften Kenner dieſer 
der —— der Senſenfabrikation und ber | Sprache in Holland, bie er ſich, wie feine zahl: 
Eifen= und Stahlwaaren, mit Ausnahme ber | reihen lateinifhen Schriften, theils Gedichte, 
folinger Artikel. Ferner gitt es Fabriten für | tieils Abhandlungen, beweifen, in ihrer Elaffir 
Meittgwaaren, Kaffeemüblen, chirurgiſche und | [ben und reinften Form zu eigen gemadht hat. 
matbematifbe Inftrumente, Pulvermühlen, | Unter jeinen rein pbils/ogiiben Arbeiten wird 
Gerbereien ꝛc. — 2) Kreisftadt duf., in einem | als Hauptwerß die Ausgabe der „‚licroides‘ 
freundliben Thale am Far l. Namens, mit | des Ovid und Sabinus (Amft. 1807; 2. Aufl. 


apfelartig, geflügelt, mit getrennten Griffeln. 
Gattungen: Diptage, Banifteria. — b) Pflaus 
men ohne Flügel; Griffel meiftens getrennt. 
Gattungen: Bundofia, Byrfonima, Malpighia. 
Lennep (Geogr.), 1) preuß. Kreis, Rhein⸗ 
— R.⸗B. Düſſeldorf, beſteht aus ben 
vormaligen Aemtern Beienburg, Burg und 
einem Theil der Aemter Solingen, Bornefeld 
und Hückeswagen des vormaligen Herzogthums 
Berg, wird nördlich u. öſtlich vom R.⸗B. Arns⸗ 
berg, ſüdlich vom RB, Köln, weſtlich vom 
Kreis Solingen, nortweftlib vom Kreis Elber- 
feld begrenzt und bat einen Flähenräum von 
5658 LM. oder 122,065 —55 Morgen, auf 
welchen in 7 Städten, 733 Dörfern, Vorwerken, 
Höfen und einzelnen Häuſern circa 70,000 Diens 
{ben wohnen. Die Oberflähe des Kreiſes ift 
eine mit Bergen und Hügeln bededte Ebene, 
deren aus Balfartigem Thon und fterilem Sand 
beftebender Boden für den Aderbau wenig ges 
eignet ift. Bewäflert wirb ber Kreis von der 
Bupper und Lennep nebft vielen Bächen, die 
eine große Anzahl von Mühlen und Hammer: 
werfen treiben. Die Produkte find: etwas 
Weizen, Gerfte und Hülfenfrühte, mehr Rog- 
gen, aber viel Hafer und Kartoffeln. Die Obfts 


Blumenblätter nagelfömig, unten mit 2 Schup⸗ a Tag Mofelweinen nit unbeträdtlid ; 
6500 Ein 
baumzucht ift unbedeutend, die Wiefen in “] 


evangel. und kathol. Pfarrei, Zürgerfchule, | 1812) hervorgeboben ; nächſtdem bat er mit de 
Waiſenhaus, ift der Sig eines Ar 'isamtes, | Bofch die „Anthologia graeca‘ (5 Bde., Utrecht 
Poftamtes und eines Friedensgerichtes für die | 1795 —1822) herausgegeben. Auch in feiner 
Bürgermeiftereien &,, Hüdeswagen und Rabe | Mutterfprade —* er ſich als Dichter ausge 
vorm Walde. 2, ift der Hauptort ber bergifchen | zeichnet; mebre feiner Gedichte werden als Mei: 
Tuchfabrikation; über 100 Zudfabrifen liefern Kurs und Mufterftüde ber neuern holländiſchen 
die feinften Tuche und Kafimire, Halbtude, Bis | Poefie angefehen; au bat er eine Ueberfegung 
berzc. Außerdem gibt es bafelbft Diafchinen: | der „Opera et dies‘‘ (Amft. 1823) des Hefiodus 
fpinnerei, Wolleneu. Baumwollenzeuchweberei, | in bollandifhen Verfen berausgegeben. 2. if 
bedeutende Kärbereien, gute Möbels, Hut⸗, Eis | einer der beten Redner Hollande, wo noch im: 
fen», Etablwaaren und Pulverfabriten, eine | mer bie öffentlige Berebſamkeit geübt und bo.& 
Buchhandlung und Buchbruderei, auch ift ber | in Ehren gehalten wird. Seit längerer Ze it 
Dandel mit eigenen Erzeugniffen, ſowie mit | [hen Mitglied der zweiten und dritten Kiaſſe 
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des Pönigl. Inftituts der Niederlande, wurde 
er aub 18383 Mitglied der Stände. — 3) 
Jakob van, Sohn des Vorhergehenden, geb. 
u Amfterdam am 25. März 1802, iſt einer der 
eliebteften u. begabteften neuern bolländifchen 
Dichter. Er empfing feine Bildung theils in 
feiner Vaterftadt, theils in Leyden, wo er bie 
Rechte ftudirte und die Doftorwürbe erhielt. 
Von Jugend auf zog ihm bie Dichtkunſt vor 
Allem an u. befhäfrigte ihn faft ausſchließend. 
Gleich feine erften Arbeiten, Ueberfegungen eini= 
ger ber größern Poefien Byrons u. eine Samms 
lung anziehender Dichtungen über.das in Hol- 
land noch in ganz eigentbumlidhen und charakte⸗ 
riftifhen Formen fih bewegende akademiſche 
Leben, die unter dem Titel „Akademiſche Idyl⸗ 
len” erfhienen, fanden allgemeinen Beifall und 
zeigten neben großer Gewandtheit des Aus— 
druds und vollfommener Beberrfhung ber 
Sprache, was bei bolländifhen Dichtungen im— 
mer ein bedeutendes Verdienſt ift, eine feltene 
Wärme und Tiefe des Gefühls. Sein ſchon 
fi entwidelndes Talent fand bald auch einen 
angemejjenen Stoff in den reiben und wenig 
— Ueberlieferungen und Sagen ſeines 
aterlandes, die er höchſt poetiſch aufzufaſſen 
und in den gefälligften, dem Stoffe ſelbſt zuſa— 
gendften Formen wiederzugeben wußte, In 
kurzer Zeit vollendete er drei große Dichtungen 
diefer Art, die einen ausgezeichneten Play in 
der boll. Literatur einnehmen: „Het huys ter 
Leede en Adegild‘“, „Jacoba eu Bertha““ und 
„De strijd met Vlaanderen,‘ Das fortwährende 
Studium feines Xieblingsdihters Byron ift 
nicht ohne Einfluß auffeine poetiſche Entwicke— 
lung geblieben; doch ift fein Talent zu reib an 
eigenthümlihen Fonds, als daß cine bloße 
Nahahmung ihm hätte genügen können. Die 
politifhen Ereigniffe des 3. 1830, die eine fo 
große und nahhaltige Bewegung der Gemüther 
in Holland hervorbrachten, gaben &, Beranlafs 
fung zu einer Menge patriotifher Dichtungen, 
die, da fie dem Gefühl des Volks fo ganz 
entſprachen, ben größten Beifall, ja oft Enthus 
fiasmus erregten, und dem Dichter eine Popus 
larität verfhafften, wie fie in Holland folden 
Talenten felten zu Theil wird. Seit einigen 
Jahren befhäftigt fib £. aud mit dramatiſcher 
Poeſie; obgleich feine Werke meift aus beftimms 
ten Veranlafjungen des Augenblids bervors 
gegangen und größtentbeils auf Begebenheiten 
des "Moments ſich beziehend, gern und eft auf 
der Bühne gefeben wurden, fo kann doch mit 
Recht ihr bleibender literarifhber Werth bes 
weifelt werden, Anders ift es mit einigen 
ef biftorifhen Momane, die eine weitver— 
breitete Anerkennung gefunden haben und zu 
bem Belten, was bie bolländifhe Literatur in 
diefem Fache aufjuweifen hat, gehören; jo be= 
fonders „De Roos van Dekama“ (Amft. 1837), 
die audy ins Deutſche (3 Bde., Nah. 1837) übers 
fest wurde, und „Haarlems Verlossiug,‘ 
Zeuncp -Sprache, f. Lennistenape. 
Lennersrieth Bee), bayer. 
Kirchdorf, R.:B, Oberpfalz und Regb., Logr. 
Bohenftrauß; 130 Einw. 
Lennewig(Geogr.),preuß, Dörfer: 1) Prov. 


Sadfen, RB. und Kr. Merfeburg, am rech— 
ten Saalufer; 190 Einwe; — 2) Prov. Brans 
denburg, R.=B. Potsdam, Kr. Weit-Prieg- 


ni Fi 1% Einw. 
!eungren, Anna Marie, fhwebilde 
Dichterin, geb. 1754; + 18175 ſchrieb: Sa⸗ 
tyren, Sbyllen und Lieder, von denen man eine 
uswahl in ihrem Skaldeförſök, 2 Aufl. 
Stodh. 1825, findet. 

Lennik (Geogr.), 1) St.-Martin, beig. 
leden, Süd» Brabant, füdweftl. von Brüffel; 
eineweberei, Brauerei, Wachholderdeſtillation; 

2240 Einw,; — 2) St.-Quentin, Dorf daſ.; 
2000 Einw. 

Lenui = Qenape, Delaware =» Sprade, 
Sprache der Indianer, melde ehemals ben 
Staat Dalaware bewohnten, herrſcht jest länge 
des Miffifippi, nordweftlich der vereinigten Staas 
ten bis zur Hubdfonsbai. Won ben Lauten feh⸗ 
len ir: f.u.r. Das Subftantin hat Beine 
eigentlihde Deklination, für den Vokativ bie 
Endung an, en? und für den Lofatio inf oder 
unk, der Pural wird durch die Endung all oder 
ak bezeichnet, z.B. uteneg bie Stadt, Pur. 
utenegall, lenni der Menfh, Pur. lennowak, 
Adijektiva eriftiren nurwenige, da fie meiftens 
als Zeitwörter erfheinen; fie haben gewöhnlich 
die Endung wi, auch ed. Der Komparativ 
wird durd allowiwi, mehr, aus — Au⸗ 
Berden haben bie Adjektiva — eſondere Ene 
dungen, je nachdem ſie ſich auf belebte Weſen 
oder Ieblofe Dinge beziehen; zu erfteren werben 
auch die Bäume gerechnet. Die Zahlen find: 
1 ngutti, 2 nischa, 3 naoha, 4newo 5 palenach, 
6 guttasch, 7 nischasch, 8 ohasch, 9 pesclıkonk, 
10tellen. Die perfenliben Für wörter find: ni 
ich, ki du, neka er. Poſſeſſiva werden durch Präs 
und Suffire gebilder 3. B. nooch mein Vater, 
kooclı dein B., ochwall fein®., noochena unfer 
V., koochuwa euer B., ochuwawall ihr ®., 
noochenana unfre Väter, noochenaninga unfre 
verftorbenen V. koochuwawa eure ®,, ochuwa- 
wallihbre ®. DasBerbum ift der ſchwierigſte 
Theil der Sprade, da es nicht nur außer mehren 
unregelmäßigen Zeitiwörtern 8 Konjugationen 
gibt, fondern auch einNegativum, Paſſivum, Re— 
ciprocum, und die Bezeihnung auf perfönliche 
Burwörter dur beſondere Kormen am Berbum 
ausgebrüft wird z. B. n’pendamen ich höre, 
atta n pendamowi ich höre nicht, k'pendolen ich 
höre did, n’pendawa ich höre ihn, n’pendaxi 
ich werde gehört, malta n’perdaxi ich werde nicht 
gehört, pendawachtineen wir hören einander ac. 
Ebenfo werden viele Beziehungen, welde wir 
durch Adverbia oder Präpofitionen mit ihrem 
Kafus ausdrüden müffen, am Verbum felbft 
ausgedrüdft, 3. B. nulipendam ich höre gut (v, 
wali gut), wingipendam willig hören (von win- 
gi willig) ꝛc. Präpofitionen gibt es zwar, 
doch werden ftatt derfelben häufig Adverbia ge— 
braucht, die mit dem Subftantivum zufammens 
fhmelzen, z. B. wochgitschi oben, davon woch- 
gid hackamique auf der Erde, wochgitaque auf 
dem Haufe. — iſt die Sprache fähig, 
in zuſammengeſetzten Wörtern bie verſchieden— 
artigften Begriffe und Beziehungen — 
drücken, z. B, kuligatschis, deine huͤbſche kleine 
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Pfote, iſt zuſammengeſetzt aus dem Präfix der 
2.Perfon k, dem Adjekt. wulit, gut, hübſch, gat, 
ſtatt wichgat, die Pfote, und der Deminutivens 
dungschis; pilape, der Jüngling ift zufammenges 
fegt aus pilsit Menſch u. lenape der Mannec. Der 
Anfang des Vaterunfers lautet; ki wetoche- 
melenk talli epian awossagame, machelenda- 
sutsch k’ telle wunso woagan, d. h. unfer Ba= 
ter — o, bort du — bift im Himmel, geheiligt — 
werde bein — Name. Grammatik, von Zeis⸗ 
berger, Pbilabdel. 1827, 4. 

Leuning (E.), Pſeudonym für Moosborf. 

Renningen, Iuremburg. Dorf, Diftr. Gres 
venmadhern, Kanton Remich; 380 Einw. 

Leaningien, preuß. Bauernfhaft, Provinz 
Weſtphalen, R.:B. Arnsberg, Kr. Hamm; 
220 Einw. 

2ennoa (Bot.), nabterarca, Gattung ber 
Primulaceae Meissn. Art: L.madrepoides Lex, 
Mexiko. — 

Rennon, franzöfifches Dorf, Dep. Finiftere, 
Arr. Ehäteaulin; 1280 Einw. 

Leno (röm. Ant.), 1) Sklavenhändler, faft 
ftets in der Nebenbedeutung von — 2) Kuppler, 
od. Eigenthümer von Sklavinnen, die er für 
Geld Preis gab; ein Weib ber Art hieß Lena; 
das Gewerbe (f. Lenocinium) madte ehrlos. 
Bol. Fleiſchliche Verbrechen. 

Leno (Geogr.),ital.söfterr. Dorf, kLombar— 
bei, ſüdlich von Brescia; Seidenfpinnerei, Leis 
neweberei; 3420 Einw. 

Lenocinium (röm: Untig.),1) bas Gewerbe 
der Kuppelei, das Gefchäft derer, weldhe Mere- 
trices (f. d.), Bublerinnen unterbielten u. bies 
felben gegen Geld preis gaben. Schon frübzeitig 
gab es im Kom Häufer, die im Dienfteder Venus 
vulgivaga jtanden; ihre Befiger hießen Lenones 
(Kuppler, Hurenwirthe) u. waren wegen ihres 
unfittliben Gewerbes fowohl durd die Stimme 
des Volkes als durch das prätorianifhe Edikt 
mit Infamie belegt. Die Häufer, in denen 8. 
getrieben wurde, waren von jeher meift in ber 
Euburagelegen u. burften nit vor 3Uhr Nach— 
mittag geöffnet werben, Ein Verbot, folde 
Häufer zu befuhen, gab es ebenfowenig, als 
Strafbeitimmung gegendie Lenones, fondernifie 
hatten nur eine befondere Steuer zu entrichten. 
Erft die hriftlihen Kaifer glaubtin gegen das 
Unweſen cinfdreiten zu müffen, u. Theodoſius 
u. Valentinian begannen damit, die Väter und 
Herren zubeftrafen, welche ihre Töchter u. SEla= 
vinnen der Unzucht Preisgeben würden, u.verbos 
ten dann bas Gewerbe der Lenones überhaupt, 
Juſtinian fuhr in diefem Geiſte fort, beftrafte 
die Hausbeſitzer, welche das Gewerbe ber Kups 
pelei duldeten, mit Geld, u. fchritt gegen folde 
Kuppler, welbe Mädchen mit Lift oder Gewalt 
zu gewinnen fuchten, auf das Härtefte ein. — 2) 
das Verbrechen, welches in der abſichtlichen 
Beförderung oder Duldung des Adulterium oder 
Stuprum mit andern Perfonen befteht. Erft 
die Lex Julia de adulterio (Ehebruch) zähl- 
te die Dandlungen auf, welde als 2, anzus 
feben waren, Darnad galt als L.: a) wenn 
der Ehegatte feine Frau verfuppelte oder ihren 
ehebrederifhen Umgang auch nur buldete; b) 
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Frau heirathete, oder wenn er behülflich war, 
ben nadhtheiligen Folgen ber Lex Julia zu ent: 
eben, oder wenn er bas Lokal zu unzüdhtigen 
weden bergab. 
Lenovir, Eanton f. u. Nordkarolina. 
Lenpir (Biogr.), 1) Nikolaus, franöf. 
Baumeifter, 1726 zu Paris geb., Schüler von 
Blondel, gewann den großen Preis der Archi⸗ 
teftur und hat wahrfcheinlic die mit bemielben 
verbundene Begünftigung, Italien zu bereifen, 
benugt. Sein Werk iſt Boltaire's Schloß in 
Ferney; ferner das Theater de la Porte: Er. 
Martin (das er in 56 Tagen aufbaute) u, das 
Theater der Eite, das er auf eigene Koften cr: 
richtete. Er + 1810. — 2) Alexander, einer 
der gelebrteften Untiquare, befonders verdient 
durdy feine Bemühungen während ber Revue 
Iution für die Erhaltung der Kunftdentmale, 
— zu Paris am 26. Dec. 1762, machte feine 
tudien im Kollegium Mazarin, dann auf ber 
Kunftatademie zu Paris, und widmete fid ip 
ter unter des ai Doyen Leitung der 
Malerei, Während der Revolution, als reber 
Randalismus viele der ſchönſten, in Klofternt. 
Paläften aufbewahrten Kunftwerke zu vernidten 
anfing, machte 2. bembamaligen Maire, Bailh, 
den Vorfchlag, die gefährdeten Kunftidäge in 
ein großes Nationalmufeum zu vereinigen, Mit 
ber Ausführung biefes Unternehmens beauf 
tragt, durchreifte er nun zus Diefem Zwede ganj 
Franfreich, rettete, felbft zuweilen mit Lebens 
gefabe, was zu retten war, und brachte fo das 
erühmte Mufeum der franz. Kunftdenkmale in 
der Straße des Petits- Augustin zufammen. 
Als nach der Reftauration 1516 diefes National: 
mufeum, welches 2. unter dem Xitel: „Muste 
des monumens frang.“ (8 ®be., Par. 1800-6) 
befchrieben, aufgelöft u, das darin Geſammelte 
den frübern Befigern zurüdgegeben wurde, 
ward 2, zum Aufſeher ber Kunftfibäge der 
Kathedrale von St.-Denis ernannt und + ums 
Jahr 1833. Unter feinenübrigen Schriften find 
zu erwähnen: Nouvelle explication des hiere- 
glyphes des Egyptiens (3Bde., Par., 1509-10); 
— Histoire des artg en France, prouree par 
les monumens (baf. 1811, 4.); — La vrale 
science des artistes, ou corps complet de 
doctrines sur les arts depentans du dessü 
(daf. 1823 ff.), und Observations sur 1 
peinture sur verre et sur les differens proct 
des (daf. 1824). — 3) Adelaide, geb. Zinart, 
franzöf. Malerin, 1771 zu Paris geb,, Schü— 
lerin ihres Vaters und Regnaults, lieferte viele 
trefflihe Bildniffe u. eine lebensgrofje allegeri: 
ſche Geftalt der lyriſchen Poeſie. 
Lenola, ital. Flecken, Neapel, Prov. Ter⸗ 
ra⸗di⸗-Laboro, weſtl. von Gaeto; 2100 Einw. 
Lenormand d'Eſtioles (ſpr. Lenormang 
destioll), ſ. v. a. Pompadour (Marquiſe). 
Lenormand, Marie Anne, die berühm⸗ 
tefte Wahrfagerin in der neueften Zeit. In 
Jahre 1772 zu Alencon aus guter Familie ent 
fproffen, machte fie große Fortſchritte in mehren 
Spraden, inderMufit, Mialereiund Dichtkunf, 
wobei fie frübzeitig bie Kunft zu ‚meiflagen 
ausbildete und übte, die fie fpäter ins Öroft 


denn Jemand einewegen Ehebruchs verurtheilte | trieb, indem fie 1794 fogar ein eigenes Wahr 
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tage-Büreau errichtete, Selbft Leute aus den 
böbern Ständen, darunter die Kaiferin Jo⸗ 
fepbine und der Kaiſer Alexander von Rußland, 
beſuchten fie öfters. Ihre Propbezeiungen 
brachten fie mebrmals ins Gefängniß. Wegen 
politiſcher Umtriebe während der erften franz. 
Revolution ausParis verwiefen, lebte fie einige 
Zeit in Brüffel und + 1843 in Paris, einen 
Reichthum von faft 1 Million Franken hinter— 
laffend, das ihr die Leichtgläubigkeit der Mens 
Be für ihre Kunft gefteuert hatte. Ihre 
eisheit und Prophetengabe hat fieder Deffents 
lichkeit übergeben in den intereffanten: Sou- 
venirs prophetiques d’une Sibylle etc,, Paris 
18145 — Memoires historiques et secretes 
de l’emperatrice Josephine, daf. 1820. 
@enotre, Andre,berübmter Gartenkünftler, 
Eobn des Gartenoberauffebers in den Zuilerien, 
wurde 1603 in Parisgeboren. Nach dem Willen 
feines Vaters genoß er den Unterricht des Mas: 
lers Simon Boult, bei welchem er mit dem 
Maler Lebrun in das engſte Freundſchaftsver— 
bältnif trat, aber aus Vorliebe für die Garten- 
kunſt gab er bald feine frübere Beihäftigung 
auf. einen Geſchmack, fo wie feine Fertigkeit, 
die er ſich in Purzer Zeit hierin erworben batte, 
zeigte er zuerft bei der Anlegung des Gartens 
im Splofe Baur, noch mebr aber in Berfailles, 
Außer diefen Gärten wurden bie zu Chantilly 
St. Eloud, Fontainebleau, Meuden, Sceaur 
und in den Zuilerien nad feinen Entwürfen ans 
elegt, wie auch die ſchönen Spaziergänge in 
miens. Hierdurch erwarb er fi fehr viel Ans 
feben, u. die größten Lobeserhebungen von Sei⸗ 
ten Ludwigs XIV., der ihm fogar in den Adels 
ftand erheben wollte, wurden ihm zu Theil. Die 
Beicheidenbeit L.'s ſchlug aber diefe letztere Ehre 
aus. 1678 reifte er nach Rom, wo er ſich der 
Achtung Aller, befonders aber des Wohlwollens 
des Papftes Innocenz Xl. zu erfreuen batte. 
Die legte Lebenszeit brachte er, in Rubeftand 
verfegt, doch mit der Bedingung, daßerden Hof 
von Zeit zu Zeit beſuche, in Maris zu und + 
dafelbft im Jabre 1700. Im Mufeum zu Paris 
wird fein Bruftbild von Eoyfevor aufbewahrt. 
Lenox (Biogr.), Charlotte, eine geſchätzte 
engl. Rormandicterin, 1720 zuNRew=Morf, woihr 
Bater, James Ramjan, Gouverneur war, geb., 
kam in früher Jugend nad London, wo fie ihre 
treffliben Geiftesanlagen durch den belehren 
den Umgang mit Johnfen und Richardſon aus— 
bildete und ih nicht obne Glück im Fache des 
Romans und des Auftfpieles verfuhte. Ihre 
Ehe mit 2enor ſcheint nicht die glücklichſte ge— 
wefen zu ſeyn; wenigftens ſah fie fib in ſpä— 
tern Jahren genötbigt von dem kümmerlichen 
Ertrage ihrer Schriftftellerei zu leben und ftarb 
am 4. Jan. 1804 in Dürftigkeit und Elend. 
Ihre Romane, welde zu ber von Richardſon 
auggebildeten Gattung gehören, find gut erfuns 
den und mit Leichtigkeit durchgeführt und wur 
den zu ihrer Zeit nit nur in England, fondern 
aub im Auslande bobgefhäßt und mit Der: 
ie en geleien. Außer ihrem gelungenften 
io we „Euphemia“ (Lond. 1790, 4Bde. 8.; 
Deutih von D. M. Liebesfind, Berlin 1791, 4 
Bode. 8.) nennen wir nod bie nit minder bes 





Deutſch, Frankf. 1771, 8.) und „Sophia“ (daf. 
1763, 2 Thle. 12.). Ihre Luftipiele, von benen 
das vorzüglicfte unter dem Titel: „Mas feyn 
fol, {bit fib wohl” (Hannover 17%, 8.) von 
3.8. Bod für die deutſche Bühne bearbeitet ift, 
jo wie ihre zahlreichen Ueberfegungen aus dem 
Franzöfifchen, die fiegrößtentheils um ihr Leben 
zu friften unternahm, find minder bedeutend und 
jegt vergeſſen. 

Lenox (Geogr.). norbamerif, Befigungen 
V. 1) Stadtgebiete: a) Staat Mafladu: 
fetts, Graffhaft Berkſhire; Boden uneben, 
fruchtbar; Flüſſe: der Houfatonic; inforporirt 
1767; 1320 Einw.; — b) Staat Michigan, 
Grafſch. Macomb; Boden frudtbar, zn 
Korn geeignet; 300 Einw; ec) Staut 
New.:Vork, Grafſch. Madifon; Boden wels 
lig und eben, meift fruchtbar, zu Waizenbau ges 
eignet; $lüffe: der Cowafalen u, Oneida, die 
in den Oneida-See fließen; 5450 Einw.; — d) 
Staat Ohio, Grafibaft Abftabula; 550 Einw.; 
e) Staat Penniylvanien, Grafſch. Soufques 
bannaz; Boden bügelig, kieſig und thonig; 
Flüffe: der Tunkhannok u. deffen Nebenflüfle; 
250 Einw.; — 2) Drt, Staat Moffadhufetts 
Grafih. Berkfhire, im gleihnam. Stadtges 
biet; 3 Kirchen, blubende Akademie, 1 Druderei; 
300 Einw. 

Lenox⸗-Baſin, nordamerik, Ort, B. St., 
Staat New dort, Grafſchaft Madifon, Stadt: 
gebiet Lenor, am EriesKanal; 300 Einw, 

Lens (lat.), 1) Zinfe; — 2) L. erystallina 
Kryſtalllinſe, 1. Auge. : i 

Lens (Biogr.), 1)Bernbard,engl. Zeichner 
und Stecher, 1659 zu London geboren, verdient 
als Nadirer mit Achtung genannt zu werden; 
+ 1725. -- 2 Bernhard, des Bor. Sohn und 
Schüler, 1680 zu Londen geboren, erwarb ſich 
durd feine Miniaturgemalde Ruhm, wurbe 
BZeichenmeifter des Herzogs von Eumberland, 
zog um 1741 nad Knightsbridge -und + bald 
nachher. Verzeichniſſe der Blätter beider 2, 
gibt Nagler. — 5) Andreas Eornelis, 
berühmter nieberländifcher Hiftorienmaler, 1740 
zu Antwerpen geboren, Schüler von Endens u. 
und Beſchey, befuhte Rom, wo er mit rafchen 
Schritten feiner Bollendung entgegen ging, u. 
ward dann Profefior an der Akademie feiner 
Vaterftadt. Vergeblich fuchte Kaifer Joſeph 
ihn 1779 für fib und Wien zu gewinnen; 2 
blieb feinem Baterlande treu, lied fih 1781 in 
Brüffel nieder und börte erft als Greis von 80 
Jahren auf zu malen. Geehrt vom Ins und 
Auslande, + er 1722. Zu feinen beften Werken 
gehören die Gemälde im Schloſſe zu Laeken, 
die Darftellungen aus der heil. Geſchichte in ber 
Alexjanerkirche zu Pierre, die Verkündigung in 
St. Michael zu Gent, die Geſchichte der beiltgen 
Magdalena in der Magdalenenkirde zu Lille u, 
f. w.; feine zahlreihen Staffeleibilder find über 
ganz Europa, am meiften aber in England vers 
breitet. Geſchrieben bat 2. einen Essai sur le 
bon goüt en peinture et delabeaut&consideree 
dans toutes ses parties;— Le costume des peu- 
bles de l’antiquite, prouve par les monumens, 
mit Kupfern und Vignetten, gr. 4. 


liebten: „„Benriette” (daf. 1758, 2 Thle. 12.5 | Lens (Bot.), nah Adanfon, Pflanzengatt. 





Arten unter Ervum Lens L. und Vicia mon- 
antlıa Desf. 

Lens (Geogr.), 1) fhweiz. Pfarrdorf, Kant. 
Mallis, Bez. Sierre; fbone Kirche mit fünf 
Gloden ; 1630 Einw. ;— 2) belg. Fleden, Hens 
negau, nordweftlib von Dlons, an ber Denber, 
rechts; 1080 Einw.; — 3) St.-Gervais, 
Dorf daf., Lüttich, Arrond, Huy, am Geer; 280 
Einw.;— 4) 2.=fur=- Geer, Dorfdaf., Arrond, 
Lüttich; 240 Einw,; — 5) franz. Stadt, Dep. 
Bas:desCalais, Arrond. Bethune; Seifenfa- 
briten, Kartoffelbranntwein= Brennerei Ger— 
berei; 2550 Einw.;— 6) 8.⸗l' Etang, Dorf 
daf., Dep. Drome, Arrond, Balence; Märkte; 
1080 Einw. 

Lenaerter (ſchwed., Bot.), f. v. a. ge: 
meine Zinfe, Ervam Lens L. 

”enfchow, medlenburg=fbwerin. Hof, Kr. 
Metlenburg, Amt Lübz; 150 Einw. 

2enfchüg, preuß. Prarrdorf, Prov. Schle⸗ 
fien, RB. Oppeln, Kr. Kofel; Windmühle; 
590 Einw. 

Lens erystallina (Unat.), ſ. Auge. 

Lenſe (Bot.), f. v. a. gemeine Linſe, Ervum 
Leus L. 

2enfin, preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.⸗ 
B, Stettin, Kr. Greifenberg; 230 Einmw. 

Lentzke, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Oft Havelland; 
2 Güter; 720 Einw., 

Lenus (Anat.), 1) die Vertiefung in ber 
Weinkelter; — 2) jede Bertiefung, Alveus; — 
3) die Verbindungsftelle der vier Blurbehälter 
im Gebirne, Torcular Herophili, 

Lensk (Geogr.), preup. Dörfer: 1) Groß⸗ 
2.), Prov. Preußen (Oft:Pr.), R.:B. Könige: 
berg, Kr. Neidenburg; 310 Einw.; — 2) 
(Klein=?.), daf.; 230 Einw, 

Renskoi, europ.sruff. Ort, Gouv. Wolog⸗ 
ba, an der Wütfchegba. 

Leuſſen, auf der See im äuferften Nothfall 
bei ſchwerem Sturme, mit großer Schnelligkeit, 
bloß mit einem Vorfegel, oder auch wohl ohne 
alle Segel (vor Lopp u. Tefel) vorden Wind 
laufen ; es gefchieht dies fajt ohne alles Steuern, 
fo daß das Schiff in Gefahr ift, auf den Sand 

ejagt oder umgefchlagen zu werden, wenn «6 
ia zufällig gegen den Wind brebht. 

Renfte, Holftein. Dorf, Amt Eismarz 
330 Einw. 

Lent, niederl. Dorf, Geldern, nörblid von 
Nymmwegen. 

Yenta, ital. Küftenfluß, Neapel, Abruzzo 
eiter., mündet norböltlih von Chieti in dad 
adriat. Meer. 

Lenta febris (Med.), f. Kieber (febris 
hectica), 

Lentagno (Bot.), nahNRafinesque, Untere 
gatt. von Viburnum Z. 

Lentande (ital., Mufid),f. dv. a. zögernd. 

Lente (ital., Ichthyol.), ſ. v. @. gemeine 
Zahnbraſſe, Dentex vulgaris L, Cuv, 

Lente (ital., Bot.), Pflanzengatt,, f. dv. a, 
ErvumL. 

Zentella, ital.Eleden, Neapel, Prov.Abruzs 
30, fübweftlid von JleBafto ; 550 Einw. 

Lent⸗en⸗Dombes, franz. Flecken, Depart. 


Yin, Arrond. Bourg, am Beyle, links; 


870 Einw. 

Lentenborn (Geogr.), Alpenfpige im 
Schweizer⸗Kanton Graubündten; hat 10,220‘, 

Lenterode, preuß. Dorf, Prov. Sacſen, 
R.⸗B. Erfurt, Kr. Heiligenftadt, am ken 
genberge; Mahl: u. Delmüble; 300 Einw. 

Lentescirend (v. Lat.), ſchleichend, befonders 
von einem Fieber oder ſonſtigem mit Abzehrung 
verbundenen eh Yes f. Sieber. 

Lenter (Bot.), nah Rafinesque, Unter 
gatt. von Carex L, 

Lentförden, holftein. Dorf, Amt Sege— 
berg; 220 Einw, 

Leunthe (Geogr.), bannöv. Pfarrborf, Kalen: 
berg, Amt WBennigfen; 140 Einw. 

Lenthe, (Biogr.), $. C. G. medlenb. Hiſto⸗ 
rien⸗ u. Porträtmaler, 1790 geb., ſeit 1818groß⸗ 
berzogl. Sofmaler und GalleriesDirektor zu 
Ludwigsluſt; bat fihb durch gute Bilder einen 
Namen gemacht, Nod 1846 führte er, im er: 
ein mit Gillmeifter, Schumacher und Schlöpk, 
ſechs große Zransparentgemälde nad Blätterr 
der kleinen dürerfhen Paffton aus. 

2entbolt, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.: 
B. Aachen, Kr. Erkelenz; 190 Einw, 

Lenti, ungar. Fleden, fzalader Geſpſch, 
öftlib von Tſesztreg, an ber Kerka, rechts; 
550 Einw, 

Lentia, alter Name für Linz. 

Leutibularia (Bot.), nah Mönd, Plan 
gengatt. Urt: L. vulgaris Moench,, ſ. v. e. 
Utricularia vulgaris L. Die Gatt. ift der Tv: 
pus der Lentibulariae Rich, (f. d.). 

Lentibulariae Herba (pharm. Bet.) 

f. Utricularia vulgaris L, 

. Zeutibularia (Botr.), nad Nidarb, bike 
tuledenifhe Pflanzenfamilie. Allgem. Cbw 
raßter: Kelch frei, 2blättrig oder fünffpaltig, 
bleibend ; Blume unterweibig, 2lippig, oft mass 
Pirt, gefpornt. Staubgefäße 2, im Grunde der 
Blume angewachſen; Antheren ifäcerig; Eier 
ſtock 1fächerig, vieleiig. Griffel emdftäudig; 
Narbe zweilippig, die obere Lippe ſehr Burz, zus 
weilen undeutlich. Kapſel einfächerig klappig⸗ 
oder unregelmäßigsauffpringend, vieljamiz. 
Samen an einem freien, 1kugeligen Samentte— 
ger befeftigt, eimeißlos. Keim gerade, zumelr 
len chne Samenlappen. Krautige Waller: od. 
Sumpipflangen. ie Blätter wechſelſtänkiz 
(oder wirtelftändig?), oft rofettig, einfach, ganz 
oder borftlih zertbeilt und Lufcblafen tragen). 
Die Blüten zwitterig, am Ende der Blürben: 
ftiele und Schäfte einzeln cder in Xrauben. 
Diefe Familie enthalt gegen 100 Arten (ind 
Gattungen). Diefe find zwar über alle Walt: 
theile und Zonen vertheilt, aber in den meiiten 
Gegenden nur fpärlid vorfommend. Die mei 
ften wachſen in Neu-Holland und in ben war: 
mern Ländern von Nordamerika. Ueber ibrt 
Eigenſchaften ift man no ſehr in Unkenntnif. 
Nah Neihenbacd bilden die Lentibulariae 
eine Untergruppe der Personatae Scrophulark- 
nae, nab Ofen maden fie einen Theil der Ic. 
len⸗Laubpflanzen oder Drofjeln (Kl. 9, Zunft 
1) aus. Vergl. Rich ard Flor. paris, |ı 

. 26. 


| rennen nn] 
Lenticellae — 2entifulärmeffer. 1579 
nn — — — 6 G — — — — D—— 
Lenticellae (bot. Term.), die Lenticelst aus ben Augen der Ochſen, Kühe und Kälber, 
Ien, 2infenförper oder Rindenhö 8er] welche früher mebdicinifh angewendet wurden. 
hen, 1) kleine, meift erhabene Flecken, Höder: Lenticulina (Foſſ. Polytbhal.), nad La⸗ 
den od. Warzen, weldebefondersaufber Rinde| mard Untergattung von Nummulites, ſ. d. 
jüngerer Uefte bei dikotyledoniſchen Baumen u. Lentieulites(#off. Polythal.), beiden äls 
Sträuchern beobachtet werden und aus einem] teren Petrefaktologen oſſile Nummuliten, Krys 
Häufchen loder verbundener oder getrennter| ftallerien, Operkulinen ꝛc. 
Zellen befteben, bie, anfangs unter der äußers Lenticulus s. Os Sylvii (Anat.), f. Obr. 
ften Rindenſchichte gelagert, fpäter die legtere| Lentigo, Lenticula (Med.), |. Some 
durchbrechen; man ſieht diefelbenbefondere deutz| merfjproffen. 
lib auf ben Zweigen der Birke, des Hollunders/ Lentifulärmefler, (linfenmeffer, Lin 
u.4.m.;— 2)die auf die Oberflähe des Stam=| ſenknopfmeſſer, Lenticularis culter, Ehir.), 
mes und der Aeſte bervorgetretene Anlage zu| ein an feinem obern Ende mit einem linjenges 
einer Adventivwurzel (f. adventitius), welde,} ftaltigen Knöpfen oder Plätthen verfebeneg, 
fo lange fie noch die Geftalt eines kleinen Hök⸗] ſchneidendes ————— beſtimmt zur Abtra⸗ 
kerchens bat, häufig mit dem eben befchriebenen| gung von Knochenunebenheiten oder Splitter, 
zelligen Erhabenheiten ber Rinde verwecfelt] welbe nad Trepanationen zurüdbleiben, und 
wird. an bem innern Rande der durch jene bewirften 
enticellen (bot. Term.), ſ. v. a. Lens] runden Deffnung feftfigen können. In denältes 
ticellä. ren Zeiten, wo die Operativchirurgie ſich in eis 
2enticellen, f. Anatomie ber Pflan=| nem jehr rohen Zuftande befand, und die chirur— 
zen, ©. 877. giſchen Inftrumente höchſt mangelhaft befchaffen 
Lenticruſes (a. Geogr.), allemanniſches] waren, bediente man ſich des L.s größtentheils 
Volk; fie fielen um das J. 355 in Rhätien ein, bei jeder Trepanation; denn man hielt es für 
bradten dem Heerführer Konftantins II., der] etwas, was ganz in der Ordnung und unvers 
ſich während diefer Zeit auf den campis caninis| meidlich wäre, wenn Knodenfplitter bei Trepa— 
gegen fie lagerte, in ber Gegend des Bobenjees, | nationen inder befagten Deffnung zurüdblieben. 
durch Hinterhalt eineNiederlage bei. Hierdurh | Aber beidem gegenwärtigen Zuftande ber Chi— 
ermutbigt, ftreiften fie an bie Linien des römi=) rurgie überhaupt, und der Operativcirurgie 
fhen Lagers, die Römer zum Kampf berausfors| insbefondere, wo das Zurüdbleiben dergleichen 
dernb, wurden aber durch einen Ausfall gänzlih | größerer Anochenprominentien und der Knochens 
in die Flucht gefhlagen. Das Gerüht vom| jplitter, bei Punftgerebtem Berfahren während 
Kriege der Gothen gegen bie Römer ließ fie im] der fraglichen Operation vermieden werben fanr, 
» 378 über den gefrornen Rhein fegen, und in| wo die Erfahrung darthut, Daß geringere Uneben= 
allien einfallen, wo fie fib nah und nad bis] heiten oben befprohener Art nichts zu bedeuten 
auf 40,000, n. A. 70,000 verftärkten. Der Kais| haben, fann man das, als ganz unnüg er— 
fer Gratian fandte argen fie den Grafen Nan=] Plären. 
nimus, ber fie, im Verein mit bem Frankenkönig Es gehört das Linſenmeſſer mit zu ben älteften 
Malloband, bei Argentina ſchlug. Hierauf| birurgifhen Inftrumenten, denn es kannten das— 
ing, um fie völlig auszurotten, Gratian ſelbſt felbe * Heliodor, der es xvadıoxag nennt 
über ben Rhein. Sie flohen aber in ihre uns| (Krombholz, Abhandl. a. d. Gebiete der Ako—⸗ 
wegfamen Berge, worauf er mit ihnen, gegen | logie, Th. UI, Abth. 1, ©. 106, Prag 1834), ſo⸗ 
Stellung einer gemwiifen Anzahl junger Panne | wie Avicenna und Albucaſis; feitdem bat 
Thaft, Frieden machte. Ihr Name verlor fich | fich feine Geftalt mannichfach verändert, wie wir 
fpäter unter ben ber übrigen Allemannen. dies weiter unten fehen werben, Im Allgemeis 
Lenticula (Bot.), nab Scopoli, Pflanzens | nen bildet das 2., wie es jegt befchaffen ift, ein 
gatt., Arten unter Lemna L. an feinem obern Ende mit einem linfenförmigen 
Lenticulae palustres, f. v. a. Meer: | Knöpfen verſehenes Meſſerchen, deffen Klinge 
linfen. eine gewölbte und eine ebeire Fläche hat, fo daß 


Lenticulafre ; F t. das Inſtrument ſich mit der erſtern aufs Genaueſte 
Delus, [.v. * —AS nach an die Schnittfläche der Schädelknochen- (Tre⸗ 


panations-) Wunde anſchließen kann; die Klinge 
Lenticulare. Ganglion (Anat.), ſ. in aus einem 3'/, Boll langen, geraden, — 


Augennerven. Stahlſtucke 
gearbeitet, fo zwar, daß es an dem 
— — slandulae (Anat.), ſ. hinterſten Ende einen Stiel bildet, darauf erft 


rund ift, und biernadh wiederum platt wird, 
welder Theil die eigentlihe, in der Regel 1'/, 
Boll lange Scheide (Klinge) bildet; diefe hat 
einen ſcharfen und einen ſtumpfen Seitenrand, 
und wird an ihrem Ende von einem, mehr oder 
weniger wagereht auffigenden, linfenförmigen 
Knöpfchen bededt, deſſen Zwed es ift, die harte 
Hirnhaut vor Verlegungen zu ſchützen. Die fo 
beihaffene Klinge wird nun in einem gewöhns 
liben kolbigen, mehrkantigen u. geferbten Stiel 
von Holz, Horn u. dgl. feftgeftellt. 

Sieht man fic bei vorhandenen Knochenſplit⸗ 


Lenticularis (bot. Zerm.), linfenförs 
mig, wenn ein rundlider oder ovaler Theil 
zwei Seiten fo ſtark zufammengebrüdt, baß er 
zwei nur wenig konvexe Flächen, von einem 
mehr oder minder fcharfen Rande umgeben, 
befigt 3. B. bie Samen ber Linfen; wird auch 
nicht felten durch „lenticulari- compressus Jin» 
fenförmigszufammengedrüdt‘ bezeichnet, 3. B. 
die Frucht bei Peuccdanum » Arten. 

Lentieulibovis(pharm. 3001.), Och ſe n⸗ 
augenlinſen, die getrockneten Kryftalllinfen 
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Lentil — 2entulus, 





tern obiger Art ja genöthigt, das 2. zu gebrau⸗ 
hen, fo geſchieht dies auf folgende Weife: man 
ergreift es an feinem Holzftiele ——— 
ſenkt die Klinge behutſam in die Trepanöffnung 
am Rande derſelben ein, und zwar ſo, daß das 
Linſenknöpfchen zwiſchen bie Dura mater und 
die hintere Hirnſchalenfläche zu liegen kommt, 
und die konvexe Klingenfläche gegen bie Knochen—⸗ 
wand gerichtet iſt, worauf man das Inſtrument 
Preisförmig bewegt, u.die Knochenſplitteru. ſ. w., 
mit dem Klingentheile abträgt, wobei man den 
letztern an den Knochenrand andrücken, ſich aber 
in Acht nehmen muß, mit dem Seeliger) = 
Knöpfchen nicht das Gehirn felbft zu drüden 
(Krombholzl. e. T. V, F. 22). 

Die verſchiedenen Arten von Len, welche wir 
in Krombbolz; mehr gebahter Abhandlung 
beihrieben (I. c. &. 107ff.), und bis auf wenige 
abgebildet (Taf. III) finden (bei denjenigen Ins 
firumenten, wo dieſes nicht Statt finder, foll 
die binweifende Literatur bier bemerft werden), 
find nun folgende: 1) Das von Bippocrates 
beſchriebene (Decapitis rulner.Edit. Foesii, Genf 
1657, ©. 127), wo Stiel und Klinge aus einem 
Stahlſtück gearbeitet find; der erfte ift vieredig, 
und die legtere bededt ein dreiediges Plättcben, 
Diefem ähnlich ift 2) das von A. delaEroce; 
ber Stiel bildet zugleib ein gefrümmtes Hebes 
eifen. Ebenfo beſchaffen ift 3) das Penticulär 
Scultets.— 4) Das Linfenmeffer von Bes 
rengarz bieriftder Schneiderand fehr ſchräg ge⸗ 
legt. —5) Pare’s u.Botalli’s Lenticulär mit 
ſchief gelegter Schneide (Paraei opp. chirurg,, 

ranff. 1594, ©. 291. — Botall. Opp. omnia 
med, et chir., Leyden 1600, Tab. gen. Fig. 
ad 675). — 6) Solingens mit einem Tirefond 
verfehenes Linfenmeifer, mit einem ſcharfen und 
einem abgerundeten Rande; das fchief abgefegte 
Vorderende ift an ber einen Seite eben, an der 
andern Ponver; der Linſenknopf liegt ſchräg auf. 
— 7) Dastenticulär Durrets iſt aus einem 
Stüd Stahl gearbeitet, wovon der eine Theil 
der Stiel, der andere die plattförmige Klinge 
bildet; dieſe bat einen ſenkrecht und einen ſchief 

elegten Rand, eine ebene und eine gemwölbte 
Fläche; das linfenförmige Knöpfen tft hohl, 
um Auffangen der beim Löſen der Knochen— 
—* abfallenden Späne. — ) Garangeots 
Linſenmeſſer iſt dem paré' ſchen und botalli'⸗ 
ſchen ganz ähnlich (Garangeot, Nour. traite 
des instram, de chirurgie, Par. 1725, Thl. 11, 
Taf. 10, 8.130). — 9) Petits Lenticulär mit 
einem fingerbutäbnlihen Auffage zum Auffans 
gen der Knochenſpäne und Splitter, die abgelöft 
werben. Cine Modifikatien deffelben it 10) 
Dlatners Linfenmefjer. — 11) Das Lenticulär 
von Savigny, mit einem ringförmigen Vor: 
fprunge ftatt des linfenförmigen Knöpfchens. — 
12790. Rudtorfferd Linfenmeffer; die Klinge 
fängt ſchmal an und wird nad vorn zu immer 
breiter. — 13) dv. Gräfe's Lenticulärz; beide 
Ränder ber Klinge find gerade; der eine Rand 
it ſchneidend, derandereftumpf; die eine Fläche 
ift erwas hohl gefhliffen, die andere fonver; 
das linfenförmige Knöpfchen wenig verfprine 
gend und ſchief gelegt. — 14) Henry's Etui— 
Xentieulär, mit Schabeifen und hebelartigem Ti⸗ 
refond verſehen. 


Lentil (Bot.), englifh, f. dv. a. gemeine 
Linſe, Ervum Lens L. 

Lentilhac⸗ du Cauſſe, franz. Dorf, Dep. 
Lot, Arr. Cahors; 50 Einw. 

Lentillania (3001.), Gattung ber Venus⸗ 
muſcheln, aus einigen Arten der Gattung Cythe- 
rea gebildet; nidt durchgängig angenommen. 

Lentillat (franz. Ichthyol.), ſ. v. a.Squa- 
lus (Mustelus) stellatus isso. 

Lentille (franz., Bot.), Pflanzengattung, 
ſ. v. a. Ervum L. 

Lentilly, franz. Dorf, Dep. Rhoͤne, Arr. 
Lyon; 1060 Einm. 

Lentin, Leberecht Friedbrid Benjamin, 
verbienftvoller Arzt, geb. zu Erfurt den 7. April 

736, befuchte vom vierzebnten Jahre an bie Unis 
verfität feiner Baterftadbt und promovirte 1756 
zu Göttingen als Doktor der Mebdicin. Hierauf 
lteß er fib als praftifher Arzt in Diepholz, 
bald barauf in Klausthal und nachher in Lünes 
burg nieder, wurde endlich zum königlichen Leib— 
arzt ernannt und nahm in Hannover feinen 
Mohnfig, wo er am 26. Dec. 1804 +. — 2. war 
einer der gefbidteften und erfabrenften Aerzte 
feiner Zeit. Seine Werte, als „„Observat. me- 
die,“ (Fasc. 1—111, 1764-1772); „Beobade 
tungen der epidbemifhen Krankheiten am Ober⸗ 
harze von 1777 — 1784 (Deffau 1783); — Me- 
morabilin circa aörem, vitaegenus, sanitatem 
et morbos Clausthaliensium‘‘ (Gött. 1779) und 
endlich feine ganz vorzügliden „Beiträge zur 
ausübenden Arzneiwiffenfhaft‘‘ (Leipzig 1797 
— 1808 mit Supplement 4 Thle.) find in ächt 
bippofratifhem Geifte geſchrieben und ftellen 
ibn in die Neihe der vorzüglihften Beobachter 
aller Zeiten. 

Leutini (Beogr.) 1) Stadt in ber ficil. Ins 
tendantur Catanta; Meis: und Süßholzbau; 
Hafen durch Erdbeben zerftört. Die Ruinen 
der Römerftadt Leontium liegen böber binauf 
gegen Carlentini bin, der See Riviere bi 2. 
haucht meph. Dünfte aus. Hier kam die Fata 
morgana oft vor; — ?) Fluß dabei. 

Lentinus (Bot.), nah Fries, Untergat- 
tung von Agaricus L., f. Zcucosporus. 

Lenting, bayer. Pfarrdorf, R.:B. Obers 
bayern, £dgr. Ingolftadt; Schloß, Salpeter- 
und Potaſcheſiederei, Müble ; 370 Einw. 

Bıentisei Gummi (pharın. Bot.), f. v. a. 
Maftir, f. Pistacia Lentiscus L. 

Lentiscns (Bot.), nah Thunberg, linters 
gattung von Pistacia L. 

Lentis palustris HMerba (pbarm. 
Bot.), f. Lemun gibba, minor und polyrrhiza L. 

Hentitis (Opbtbal.), f. Staar, grauer, 

Zuento (Lentemente, ital.), in derMufit das 
fangfamfte Zeitmaß; erfordert dbenfelben Vortrag 
wie das Adagio (f. d.). 

Lentor (Med.), 1) die Langſamkeit; 2) bie 
Zäbigkeit, zübe Flüffigkeit, Glischtrotes, Flui- 
ditas lenta.—L.cordis, Torporcordis, die, Träg« 
beit, Reizlofigkeit des Herzens. 

Lentſch, preuß. Dorf, Drov. Schlefien, RB. 
Oppeln, Kr. Neiße; Waffermüble; 210 Einw. 

Lentſchitz, Stadt, f. v. a. Lenczyc. 

@entichno, f. v. a. Leczna. 

Lentulus (röm, Gefd.), berühmte Familie 





Lentulus. 





des bedeutenden corneliſchen Geſchlechts, aus 
der bemerkenswerth ſind: )Lucius Cornel.L., 
Konful im 3. 327 v. Chr.; im J. 321 durch 
Tapferkeit und Ehrenftellen der Erfte von den 
Legaten in dem bei Caudium eingefchloffenen 
Heere; er ffimmte dafür, die Bedingungen ber 
Samniten anzunehmen, weil dur Vernichtung 
bes Heeres bus Vaterland ganz von Vertheidi— 
gern entblößt werden würde. — 2) Enejus 
Corn. 2£., Kriegstribun in der Schlacht bei 
@annä (216 v. Ehr.); im 3, 212 Quäftor. Als 
Konſul des 3. 201 wünſchte er fehr, den Ober: 
befehl in Afrika zu erhalten; es ward ihm aber 
nur geftattet, mit 50 Schiffen nah Sicilien und 
wennesnöthig fein würde, nah Afrika zu fegeln. 
Scipio foll oft nachher geäußert haben, nur der 
Ehrgeiz zuerft des Ziberius Claudius, dann des 
Enej. Eorn. 2. habe ihn gehindert, mit Kartha⸗ 
0’6 Zerftörung den Krieg zu endigen. Als 
roßonful erhielt 2. im 3. 199 das bieffeitige 
panien als Provinz, und nad feiner Rückkehr 
warb ibm eine Ovation bewilligt. — 3) Lucius 
Eorn.2.,Bruderv.2.2),befebligtenad Scipio's 
Abgang aus Spanien von 206—200 v. Ehr. mit 
Luc, Manl. Acidinus das fpanifhe Heer. Nah 
feiner Rückkehr glaubte er auf einen Triumph 
Auſpruch machen zu dürfen, aber, obwohl ber 
Senat feine Thaten für würdig des Triumphes 
erBlärte, erhielt er bob nur eine Ovation bewils 
ligt, weil e6 gegen das Herfommen war, daß 
der Stellvertreter eines Konful triumpbirte. 
Am 3. 199 bekleidete 2. das Konfulat. — 4) 
Publius L., Kriegstribun im 3. 171 v. Ehr., 
begleitet als folder den Konſul P. Licinius nach 
Macedonien gegen Perfeus. Im J. 169 war er Bus 
rulifcher Adil. Im 3.163 jender ibn 8. Aemilius 
Paulus zu Perfeus, als diefer nah der Schladht 
bei Pydna zu unterbandeln wünfhte, Cicero 
bezeichnet ibn als Princeps Senatus und bält 
ihn für ein Mutter politifber Weisheit. Im 
3.121 wurde erin dem Gefecht gegen Grac— 
chus, dem er als Anhänger der fenatorijhen Par: 
tei beimohnte, fdhwer verwundet. — 5) Pubs 
lius L. Sura, Enfel von &. 4), Quäftor unter 
Sulla im 3.81 v. Ehr. Er ließ ſich Verun— 
treuungen zu Schulden Fommen und fbeint feine 
Breilpeedung dur einen Spaß erlangt zu ha— 
en. Er foll nämlich den Richtern feine Wade 
dargeboten haben, wie Knaben zu thun pflegten, 
die für Fehler beim Ballfpiel an diefem Theil 
des Körpers geftraft wurden. Aus diefem Um— 
ftande ſchreibt ih auch fein Beiname Gura 
(Bade). Im 3.75 war er Prätor, und TI bes 
Bleidete er das Konjulat. Im 3. 70 wurde er 
wegen unfittlihen Lebenswandels aus dem Se— 
nat ausgeftoßen, fam aber wieder in benfelben, 
als er im $.63 zum zweiten Male die Prätur 
erhielt. Um diefes Amt hatte er ſich auch haupt⸗ 
ſächlich deßhalb beworben, um die Pläne Cati— 
lina’s beffer unterftügen zu Pönnen, von denen 
er ſich viel verſprach, indem er glaubte, nad 
Einna und Sulla der dritte Cornelier zu feyn, 
dem die fibyllinifhen Bücher die Herrſchaft der 
Stadt prophezeit hätten. L. hatte in Verbin— 
dung mit &ethegus von Eatilina den Auftrag er= 
halten, den Konful Cicero zu ermorden; allein 
er hatte zu wenig Muth zu einer folchen That, 


und die Unvorſichtigkeit, mit der er den Gefand- 
ten ber Allobroger das Geheimniß der Verſchwö⸗ 
rung offenbarte, trug viel zum Mißlingen bes 
Unternehmens bei. L. wurde feines Amtes ent= 
fegt und verhaftet. Zwei Tage darauf ging 
das Gerücht dur die Stadt, daß 2. und Cethe— 
gus fih durd Leute aus ber ra 
und durb Sklaven wollten befreien laffen; deß— 
halb wurden fie vom Senat fofort zum Tode 
verurtbeilt und noch vor Einbruch der Nacht bins 
gerichtet. Gemahlin des L. war Julia, die Toch⸗ 
ter des Luc. Jul. Cäſar, Wittwe des M. Antos 
nius Ereticus und Mutter des Triumvir Antos 
nius.—6) Enej.L.Elodianus, fam aus dem 
claudifhen Geſchlechte durch Adoption in das 
cornelifhbe; war Konful im. 72 mit 8, Gellius. 
Von ihnen ift 1) die Lex Gellia et Cornelia de 
eivitate, welche das Bürgerrecht derjenigen bes 
ftätigte, die e8 durch Pompejus in Epanien 
mit Bewilligung der ihm beigegebenen Beamten 
einzeln erhalten haben; 2) der Antrag, daß in 
den Provinzen die Leute nicht abweſend peinlich 
belangt werden follten; 3) trug 2. darauf an, 
daß Käufer eingezogener Güter, welden Sulla 
die Zahlung erlaffen, zur Nachzahlung der ſchul— 
digen Summe angehalten werden follten. Beide 
Konfnle hatten Unglüd im Krieg gegen Epars. 
tacus. Im J. 70.waren fie ftrenge Eenforen, 
und darauf im Krieg gegen bie Seeräuber Lega— 
ten des Pompejus. Im J. 66 v. Ehr. unterftunt 
auch 2. die Lex Manilia. in Sohn von ihm 
war 8. Elodianus, mit DA. Metellus Ereticus 
und 2, Klaccus im 3. 60 als Legat nad Gallien 
gefandt.-—- 7) Publius®. Spinther, Aedil 
im 3. 63 v. Ehr., gab als folder pradtvolle 
Echaufpiele und zeigte fih auch im J. 60 ale 
Prätor freigebig. indem er bei den Apollinars 
fpielen über den Sigen im Theater feines Zeuch 
ausfpannen ließ, Damit die Zuſchauer im Schats 
ten fäßen, und die Bühne mit filbernen Geräth— 
{haften bereiherte. Im 3. 59 verwaltete er 
als Proprätor das diefleitige Spanien ; als Kons 
ful bemühte er ficb eifrig für die Rüdberufung 
Eicero’8 aus der Verbannung. Nah feinem 
Konfulat verwaltete er bis zum 3. 53 Eilicien 
und Cyprus auf gerechte und milde Meife, Für 
einen Streifzug gegen die Bewohner des Amas 
nus erbielt er den Titel eines Imperators und 
im 5. 5t aud den Triumpb. Im Kriege zwi— 
fhen Gäfer und Pompejus gehörte er zur Pars 
tei des Letzteren, wurde aber gleih im Anfang 
in Eorfinium von Eäfar gefangen genommen, 
der ihn unverlegt freigab. Bald darauf begab 
fi 2. wieder zu Pompejus ins Lager, begleitete 
ihn nah der Schlaht von Pharfalus auf der 
Flucht, und fam noch während des Bürgerkriegs 
um. — 8) Publius. Spintber, Sohn von 
L. 7), wurde in demielben Sabre, in welchem er 
diemännlibeToga erhielt, widerrechtliher Weife 
unter die Augurn aufgenommen (57 v. Ehr.). 
Im 3. 47 foller ſich zu Ulerandria aufgehalten 
haben. Von Cäſar begnadigt, kam er wieder 
nah Rem, wo er fih im. 45 von feiner ausfhiweis 
fenden Gemahlin Metella ſchied. 2. war einer 
von denen, welde fib, als Cäſars Mörder 
von der Kurie nad) dem Kapitol zogen, an fie 
anfhloffen, um den Ruhm zu theilen, obwohl 
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fie bei ber That nicht mitgewirkt hatten. Er 
wurbe als Proquäftor bem Prokonſul ber Pro: 
vinz Aſia, €. Trebonius, beigegeben und 
nahm nah befien Ermordung den Titel ei— 
nes Proprätor an. Nah Münzen ſcheint 
er wenigftens bis zum 3. 27 ». Ehr. gelebt 

u baben. — 9) Lucius. Niger, Flamen 
‚Martialis, unterflügte im Jahre 61 v. Ehr. 
ben Zentulus Erus in ber Anklage bes P. Clo⸗ 
dBius. Damit feine Bewerbung um bas Kons 
fulat für das Jahr 58 feinen Erfolg habe, wur: 
ben er und fein Sohn der Theilnahme an einer 
erdichteten a gegen Pompejus bes 
——— Er + 56 v. Chr. Cicero nennt ihn 
einen Mann von hochherzigen Gefinnungen, 
vieler Mäßigung und großer Baterlandsliebe. 
—10) Luciusf,, Sohn von®. 9), Plagteum das 
Jahr 54 v. Ehr. den Gabinius wegen Maje: 
ftätsverlegung bes Volfes an, hielt aber einen 
ganz unbefriedigenden Vortrag und hatte nah 
der allgemeinen Meinung fih ven jenem befte: 
ben laffen. Obwohl mit Antonius ſehr bes 
freunder, nahm er bod bie von jenem ihm im 
Sabre 44 are Provinz niht an. — 11) 
Lucius. Erus, Hauptanklager bes Clodius 
im Sabre 61 v. Ehr., Prätor im Jahre 58; von 
den Feinden Eäfars zum Konful für das Jahr 
49 gewählt. Er flimmte entſchieden für den 
Krieg gegen Ealar, und doch war er unfähig, 
geeignete Vorkehrungen zu treffen unb gab ge— 
ringe Beweife von Muth und Befonnenbeit. 
Nah der Schlacht von Pharfalus, in der er 
wahrfheinlih ten rechten Flügel des Pompe- 
jus befebligte, floh er mit Pompejus und begab 
fib, als die Rhodier die nahgefuhtt Aufnahme 
verweigerten, über Cypern nah Aegypten, wo 
er einen Tag nad der Ermordung des Pompe— 
jus landete, ins Gefängniß geworfen und bald 
darauf getödtet wurde. 


Lentus (bot. Zerm.), dickflüſſig, zäh— 
flüffig; der Gegenfag von limpidus, dünn— 
flüffig. 

Lenz(Lentſch), (Beogr.), 1)fhweiz. einfames 
Pfarrdorf, Kant. Graubundten, Bez. Belfort; 
man gelangt dahin andem malerifh von Zannens 
wald umfränzten Basgerfee vorbei, ber feinen 
Abfluß der Albula zuſendet; über 300€. Das 
bei die von magern Weiden und Wald bebdedte, 
faft 2 Stunden lange, 4621' über dem Meere 
liegende, einförmigetenzerbaide,aub Plura 
genannt, zur MWinterszeit durch Schneeftürme 
und Schneeftürze gleih wild und gefabrvoll, 
wie irgend einer ber höhern Bergpäffe. Bemer— 
kenswerth find bie großen Blöde von Urfels, 
deren Ragerftätte am Julier und Septimer zu 
ſuchen if. Auf einem Hügel füdwärts vom 
Dorfe 2. genießt man eine fehr ſchöne Ausficht 
über das zu Füßen liegende Thal und über die 
tiefe Schlucht des Schyn hinweg auf den Hein— 
zenberg, gegenüber auf die Bergdörfer Mutten 
und Mons u. das Hochthal des Oberhalbfteing, 
fo wie auf die Gebirgskette, welche fib vom Jus 
lier zum Albula bin erftredt. An, trifft die 
Straße nab Davos und der Weg nah bem 
Domleſchg zufammen. Bei dem Hofe Bazerol 


Gauen Rhätiens zufammen u. befhworen eine 
ewige Bereinigung derbrei Bünde. — 2) öfterr.» 
mäbr. Gut, Kr. Olmüsg; dem Fürften von Lich⸗ 
tenftein gehörend, tft mit @ifenberg verbunden ; — 
3) (Hof⸗L.), Dorf daſ.; Mühle;410E; — 4) Dorf 
baf.; Mühle 200 Einw.; — 5) preuß. Dorf, 
Prov. Pommern, R.:B.Stettin, Ar. Saagig; 
2 Güter, Borwert, Windmühle ; 40 Einw.; — 
6) Eönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Dresden, Amt Hain; 
Mühle; 160 Einw, 


Renz (Biogr.), I. Gelehrte, Schrifftftel: 
ler, Dibter ꝛc. 1) Samuel, biftorifcher 
Schriftfteller, geb. zu Stendal 1686, + 1776 
als weimar. Regierungsrat zu Halle. Schrieb: 
Anweifung zu einer Chronik von Stenbal, Halle 
1747 fi.; — Stifts⸗ und Landesbiftorien von 
Halberftadt, daſ. 17495 — von Brandenburg, 
daf. 1750; — von Havelberg, daf. 1750; — 
von Magdeburg, Köthen 1756; — Becmannus 
enucleatus, suppletuset continuatus, daf. 1757, 
2. Aufl. 1759. — 2) Ludwig Friedrid, Graf 
zu Altenburg 1717, + daf. als Hofrath u. Amts 
mann 1789, Schrieb: Ueber bie Liebe, 3 Ge—⸗ 
fänge, Altenb. 1743; — Mohammed II., Trauer⸗ 
fpiel, Gotha 17515 — Gedichte, daf. 1751. — 
3) Johann Georg, ein um die Naturwiſſen⸗ 
[haft fehr verdienter Mann, geb. zu Schleufin- 
gen am 2. April 1748, ſtudirte in Jena, wohin 
er fi 1765 begeben batre, mit äußerft geringen 
Mitteln anfangs Theologie, dann Botanik und 
Mineralogie unter Immanuel Walch, welder 
bort biefe Wiffenfhaft zuerft als eine eigenthüm⸗ 
lihe vortrug. Nah Walchs Tode Paufte ber 
damalige Herzog, nachherige Großherzog Karl 
Auguſt deſſen naturbiftorifhes Kabinet und ver⸗ 
traute L. die Auffiht über baffelbe an. 2. bielt 
nun Vorlefungen über Naturgeſchichte, inſonder⸗ 
heit über Mineralogie, erſt nach Kronſtedts und 
ſpäter nach Werners Syſtem. Dieſem durch 
Hoffmann bearbeiteten Syſtem blieb er bis ans 
Enbe feines Lebens treu und lehrte in der erften 
Periode feiner afademifben Wirkſamkeit mit 
fo glüdlibem Erfolge, daß er oft in Einem Se— 
mefter die Oryktognoſie für ſechs befonbdere 
Kreife von Zuhörern vortragen mußte. Aus 
Eifer für feine Wiſſenſchaft fkiftete er 1796 die 
mineralogifbe Gefellibaft, welde ber Herzog 
den 16. Dec. 1803 beftätigte. Praäfident berfelben 
wurde der Fürft Galtzin, welder fein pradt- 
volles, befonders an fibirifhen Stücken reiches 
Kabinet nad Jena ſchenkte und durch die bereits 
beftehende Sammlung zu einer höchſt bedeutenden 
erhob. Diefe Gefellicaft erregte bie lebhafteſte 
Theilnabme, die ausgezeichnetiten Männer aller 
Klaffen traten ihr gern bei, und bemarben fi 
zum Theil felbft um die Aufnahme; bie Aufge⸗ 
nommenen beeilten ſich durch Geſchenke ibr Inters 
effe zu betbätigen, wodurch das jenaiſche Ka- 
binet zu einem außerorbentlihen Umfange er: 
wuchs. &, bradte ben größten Theil feiner Zeit 
in diefem Kabinet zu; es immer zu vermehren, 
war feine einzige Sorge, und deshalb unterbielt 
er eine fehr ausgebreitete Korrefponbenz burch 
ganz Europa. Mochte eraud bei ber Aufnahme 
der Mitglieder in ben legten Jabren nicht immer 


traten im Jahre 1471 Abgeordnete aus allen | mitber nöthigen Vorficht zu Werkegehen, mochte 
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es mehr die Anbäufung von Waffen, als bie Ers 
werbung einzelner recht inftrußtiven Exemplare 
im Auge haben, wurde von ibm aub Mandes 
vernadläfligt, was zur wiſſenſchaftlichen Anord⸗ 
nung, zur ſorgfältigen ———— und Be⸗ 
ſchreibung, ſo wie zur Sicherung und Erhaltung 
dieſes Kabinets unumgänglich iſt: der Ruhm, 
zur Bereicherung deſſelben durch Erregung der 
Theilnahme Anderer weſentlich beigetragen zu 
haben, bleibt ibm ungeſchmälert und ſichert ſei— 
nem Namen eineunvergänglihe Dauer. Dieſes 
Verdienſt blieb auch nicht ohne Anerkennung. 
Er wurde 1794 außerordentlicher Profeſſor der 
Philoſophie, 1803 zum Bergrath ernannt u, er⸗ 
bielt 1810 eine Profeffur mit Sig und Stimme 
im abademifhen Senat, fo wie ihn faft alle ges 
lehrte Gefellfhaften Europa’s als Mitglied auf: 
nabmen. Den 25. Oft. 1822 wurde fein Zebrer: 
jubiläum von ber Akademie feierlih begangen, 
bei welcher Gelegenheit ber Großherzog ein gro- 
Bes Mittagsmahl im Saale des jenaifhen Schlof- 
ſes gab und dem Jubelfreife ein beträctliches 
Geldgeſchenk machte. Unterben bierbeierfcie- 
nenen Gedichten befand fih aub ein ſehr anmu— 
thiges von Göthe, welbes in ber Sammlung 
feiner Werke noch vermißt wird. Inden legten 
Fahren fiel 2. in immer zunehmende Shwäde, 
welche ihn zur Fortführung der Geihäfte uns 
fähig madte, und er + an völliger Entkräftung 
am 28. Febr. 1832. — 4) Karl Gotthold, Ger 
lebrter, geb. zu Gera 1763, war Profeffor am 
Gumnafium zu Gotha, + 1809. Schrieb: Be: 
fhichte der Weiber im heroiſchen Zeitalter, 
Hannov. 1790; — Ueber Rouſſeau's Verbindung 
mit Weibern, Leipz. 17925 — Die Ebene von 
Troja, Neuftrelig 1798; — überfegte St. Eroir, 
Berfuh über die alten Myiterien, Gotha 1790 
und — Lechevalier, Reiſe nach Troas, Altenb. 
1800. — 5) Johann Michael Reinhold, 
deutfcher Dichter, befannter als durch eigene Ar— 
beiten burc feine enge Verbindung mit Göthe, 
war der Sohn eines angefehenen Geiftlihen in 
Livland, geb. zu Seßwegen am 12. Jan. 1750. 
Nahdem er in Königsberg ftudirt und fich kurze 
Zeit in Berlin aufgehalten batte, ging er 1771 
als Führer eines jungen Abeligen nah Straß: 
burg. Hier trat er ſehr bald in den Kreis ein, 
deſſen Sauptmitglieder der Aftuar Salzmann, 
Göthe und Zung»Stilling waren. Er verfaßte 
mebre dramatifhbe Dichtungen und äſthetiſch— 
Pritifhe Aufſätze; durchgehends aber zeigte fich 
aud fhon die fpäter mehr und mehr überband 
nehmende Ercentricität feines ganzen Wefens. 
Zum vollem Ausbruch Bam diefelbe, als L. ein 
Fahr fpäterin Seſenheim Friedrife Brion, (Gö— 
the's Friederite) fennen lernte und von ber ver— 
zehrendſten unermwiderten Leidenſchaft zu ihr er— 
griffen wurde. Bon der geiftigen Zerrüttung, 
die ibn bereite bedrohte, rettete ihn jetzt noch die 
Beibäftigung mit Plautus und Shakefpeare 
und die thätige Theilnahme an einer von Salz— 
mann 1775 gegründeten Gefelligaft zur Aus— 
bildung der deutſchen Sprabe. Am weimar—⸗ 
{ben Dofe, wohin er fib im Krübjahr 1776 be= 
gab, konnte ertrog Göthe's, Herders und Wie— 
lands freundfchaftliber Bemühungen bei feiner 
alle Schranken gefelliger Formen uberfpringens 








ben ingebundenheit nicht ausdauern. Nah bem 
Elſaß jurückgekehrt, verfieler invölligen Wahn- 
fin. Im Jan. 1778 Pam er im fhredlidhften 
Buftande zu dem Pfarrer Oberlin nadı Wald 
bach. Da auch ein Aufenthalt bei Schloffer in 
Emmendingen Peine Heilung bradte, wurde er 
1779 von eınem Bruder in die Heimath geholt. 
Bon feinen legten Lebensjahren willen wir faft 
nur, daß er am 24. Mat 1792 in Moskau im 
tiefften äußern und innern Elend F, doch ver= 
ließ ihn das Gefühl und der Stolz feines geifti= 

en Reichthums nie ganz. Seine „Bejammelten 
Säriften", die alle einen bedeutenden, aber 
nicht zur Wahrheit und Ordnung durchdrungenen 
Geift verrathen und zu den intereffanteften 
Denfmälern der Sturm« und Drangperiode der 
deutſchen Literatur gehören, gab Tief mit einer 
werthvollen Einleitung heraus (3 Bde., Berlin 
1825). Bal. Stöber, „Der Dichter 8, und 
Friederike von Sefenheim” (Baf. 1842). — 6) 
Johann Adam, Militärfcriftfteller,geb.1786 
in Stockach in ber Landgrafihaft Nellenburg, 
machte feine eriten pbilofepbifhrmathematifchen 
Studien zu Klagenfurt. Er trat darauf 1804 
als Kadett in öfterreihifhe Kriegsdienfte und 
machte als folder den Feldzug 1805 in Jtalien, 
Bayern und Mähren mit, ward aber 1806 von 
feinem neuen Landesherrn, dem König von Wür— 
temberg, als Lieutenant beidem erften Bataillon 
ber Fußjäger angeftellt. Im Lauf des Feldzus 
ges 1508 gegen Defterreih zum Oberlieutenant 
und Adjutanten befördert, hatte er Gelegenheit, 
fib in dem für die würtembergiihen Waffen fo 
rübmlichen Treffen bei Linz auszjugeichnen. Er 
trat 1813 in weftpbälifhe Dienfte, rüdte zum 
Hauptmann vor, und erbielt im Laufe des Feld» 
zugs 11 Wunden, von denen jedoch eine ihn 
zum fernern Dienft unbraubbar machte. Nach 
der Auflöfung der weitphälifchen Armee bot ihm 
der König von Würtemberg wieder Dienfte an, 
die er annahm; in den Feldzügen von 1814 u. 
1515 fand er abermals mebrfahbe Gelegenheit 
ſich augzugeichnen, erbieltaber aud in tem Tref— 
fen bei Straßburg neue Wunden; zum Haupt 
mann erfter Klaffe befördert, zeichnete er fih im 
Kriege gegen die Kranzofen aus. Die Zeit des 
Friedens benugte L. zu literarifhben Beſchäfti— 
gungen. Das militärifbe Publitum und insbe— 
fondere das würtembergifdhe Armeecorps vers 
dankt ihm eine Reihe intereffanter Schriften für 
angebende Militärs, welche fihdurd Plaren Vor— 
trag, Präcifion, und eine gründlide Kenntniß 
des behandelten Stoffes auszeichnen. Dabin 
gehören: „„Felddienft für Unteroffiziere und an= 
gehende Militärs‘, erfter Thl. Vorpoftendienft 
(2. Aufl., Stuttg. 1826), aweiterXhl. Patrouils 
fenlebre (1825), dritter Thl. Verhaltungsvor— 
f&riften bei Detafbirungen (1829); „Fragen 
über den Felddienft für Unteroffiziere u. f. w.“ 
(Stuttgart 1830). — 7) Saralb Otmar, 
ein um bie Naturgefhbihte ſehr verdiene 
ter Mann, geboren 1799, befudte bis zu 
feinem 14. Jahre die Erziehungsanftalt zu 
Schnepfenthal, der fein Großvater, Salzmann, 
vorftand, und Pam dann auf das Gumnafium 
zu Weimar, deifen Direftor damals fein Vater 
war. Darauf ftudirte er in Göttingen und Leips 
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zig —— und Naturwiſſenſchaften. Im 
1 Bing er nad Berlin, und nachdem er in 
Thorn und Marienwerber als Lehrer angeftellt 
geweſen war, folgte er fpäter dem Rufe an bie 
Erziehungsanftalt, in derer geboren war u, in 
welcherer nod langerüftig wirkte, Hier arbeitete 
er die „Naturgefhihte der Säugethiere“ 
(Gotha 1831) und „Die nügliben und ſchaͤd⸗ 
lihen Shwämme” (Gotha 1831), ein Werk, das 
die Kenntniß der eßbaren u. giftigen Shwämme 
allgemeiner zu machen beftimmt war. Befon- 
bers aber bat ſich 2. mit der Beobachtung der 
beutihen Schlangen, zumal der Kreuzotter, bes 
ſchäftigt, und da deren Naturgefchichte bis jest 
noch fehr im Dunkeln lag, ge gefunden, 
mandes Neue zu erforichen. o fand er, daß 
die deutſchen Schlangen fich in der Regel 5 Mal 
bäuten, baß fie im Winter bei einer Tempera⸗ 
tur, wo das Waffer gefriert , ebenfalls erfrieren 
und fterben, daß die Verfchiedenheiten, welche 
man in der Färbung der Kreuzotter gefunden u. 
als Merkmale verihiedener Arten betrachtet 
bat, regelmäßige Abänderung des Alters und 
Geſchlechts find. Ueber die Wirkung des Giftes 
der Kreuzotter hat er viele Verſuche angeftellt, 
und das Chlor, innerlich gegeben, als ein vor= 
trefflihes Gegenmittel erprobt, zugleih auch 
ezeigt, daß biefer Stoff, welcher für andere 
Khiere und Menfhen unſchädlich ift, auf die 
Dtter felbft tödlich wirkt. Biel Neues bieten 
feine Beobachtungen über das Verhältniß der 
fleifhfrefienden Thiere zu den Schlangen bar, 
er fand nämlich, daß der Igel, Dachs, Jltis, der 
Buſſard, Thurmfalk u. a. die giftige Kreuzotter 
befämpfen und verzehren, wobei fie den Kopf 
derfelben zuerft zerreißen und freffen, wohl wife 
fend, daß er der Sig des Giftes ift. Dagegen 
fand er, daß der Fuchs, die Eule, der Sperber, 
Stodfalt, die Kornweibe u. a. fih nicht an 
Schlangen wagen, zum Theil auch große Furcht 
vor der Kreuzotter zeigen. Igel, Dachs u. Iltis 
leiden, nad feinen Beobadhtungen, felbft von 
vielen Otterbiffen nicht, wogegen das Pleine 
Micfel, Thurmfalt, Storh u. f. w. mehr oder 
weniger davon erkranken. Seine langjährigen, 
überaus fleißigen Beobachtungen über die 
Schlangen bat er in dem ausführliben Werke, 
unter dem Titel Schlangenkunde“ (Gotha 


niedergelegt. Außerdem bat er eine „Ges 
meinnugige Naturgeſchichte“ Bde., Gotha 
1834— 39; Aufl. herausgegeben, die, 


wie früber das ähnliche Unternehmen von Bech— 
ftein in zweckmäßiger Auswahl eigene u. fremde 
Erfahrungen giebt und ſich zum Unterrichte 
in Gymnaſien und Gewerbſchulen empfieblt. 
— 8) LensvonPrag, PieudonnmfürSuets. 
1.(Bildende Künftler): 9 KarlGott- 
lieb, Maler, 1753 zu Dresden geb., Schüler 
Hutins und Schenau’s; ging 1758 nach Mom, 
wo cr 170 +. Seine Werke find felten; ambe: 
Pannteften wurden: „Paulus vor Feftus’ und 
„die Anbetung des goldenen Kalbes.“ — 
Kobann Philipp Wilhelm, Landfhaftsmas 
ler der Gegenwart, zueipzig, ſtellt Landſchaften 
mit Staffage von Kiguren, Ruinen beſon⸗ 
ders Gegenden Sachſens, bei Mondfchein, bei 
aufs und untergehender Sonne ꝛc. dar; lies 


ferte auch 6 radirte Blätt 
Leipzig. 

Lenzburg, ſchweiz. E 

au, in einer ſehr fruchtba 

ar durchfloſſen, 1228° üb 
Gewerbfleiß, große Bar 
Bleiben, Kattundruderei 
Gießerei, berühmte Kutfd 
1750 Einw.; brannte 
dabei liegt aufeinem hoben 
felfenbas weitläufige, früb 
2, mit einem 30 Klafter t 
bauenen Brunnen, Das! 
Wohnort ber angefebenen 
dann ©ig der bernerifhen ! 
Knaben»Erziehungsanftalt 
dem Shloäberge genief 
Ausfiht, ebenfo auf demn 
In der weit umber ſichtha 
legtern find im Chor ſchöne 
alte Grabfteine aus den Zeit 
An den beiden Hügeln w 
febr feuriger Wein gewonn: 
nehmes, wohl angebautes 
länder, mit beftändiger Ant 
fette, gelangt man uber bi 
weil und Buchs nah Aa 

Lenze, preuß. Fluß, 2 
Frankfurt, Kr, Sternber, 
einen Arm der Wartbe. 

Lenzec (Geogr.), preu 
und R.⸗B. Poſen, Kr. Bir: 
— 2) (Kleins®., Lenzec. 

) daf., Ar. Wreſchen 
Lenzelin, im Jah 
Zähringen. 

Lenzen (ten; maden, 
Schiff eingedrungene Waſſ 
bewältigen. 

Lenzen (Geogr.), preuß 
Prov. Pommern, RB, Ko 
Solzwärterei; Einw.; 
Prov. Brandenburg, MR, 
MWeitsPriegnig, am €&i 
die Elbe; Mauern, 3 Thon 
gericht, Nebenzollamt, Po: 
tion, Hofpital, Brauerei, 
und Viehmärkte; zerfällt : 
ftadt; 20980 Einwe; — 3) 
Preußen (Welt:Pr,), NR. 
bing, am frifhen Haff; 40 

Venzenbruch, prenß, K 
denburg, N.:B. Frankfurt, 
Förfterei; Einw. 

Lenzenhof, europ.sruff, 
weſtlich von Wolmar. 

Lenzfried, bayer. Pfar 
ben und Neuburg; Loͤgr. K 
Klöfter; 140 Einw. 

Lenzima, öfterr. Dorf 
redo, Üdar. 

Lenzin (Min.), nad Je 
lovfit von Kalk in der Eife 

Yenzingbanfen, preuf 
phalen, R.:B. Minden, ı 
mit den einzelnen Häuſer 
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den Ortfhaften Beckhorſt, Bockhorſt, Füts |! ed ar re find (ſ. Jacobs, Anthol. 
tringhanfen u. Wefterhaufen, eine Ges , Graec. XIII, S. 907); — bann ein Pleines Ges 
meinde mit 1060 Einw. bit in Jamben über den traurigen Zuftand von 
Lenzinit (Min), nah Leon»Dufoure, f. | Griehenland, und ein anderes von 27 Verfen, 
v. a. Brooke's Severit od. Hallonfit von®&t. | welde rüdwärts gelefen einen Sinn geben; 
Severe in Frankreich, f. Halloyſit. beide befannt gemacht durch 2, Allatius, das 
Lenzites(Bot.), nah Fries, Lenz’ Pilze | eine bei: De consens, eccles, occid. et oriental, 
Gattung der Hymenini Agaricini Rchb. Rabh., | ©. 854, das andere bei: Excerpt. Rhett. et So- 
Cryptogamia Mycetes L., Charakter: 2a= | phist, (Rom 1641, 8.), 8.398. Eine Anzahl 
mellen leberartig, feſt, bald einfab, ungleib, | Hymnen foll noch handſchriftlich eriftiren. Auch 
bald äftig und nad hinten anaftomifirend, grö= | eine Pleine, in das Gebiet der Kriegswiſſenſchaft 
Bere oder Pleinere Zellen bildend. Bon 5 deut- | fallende Schrift (Tor dv molluovg ranrınav 
ſchen Arten find amverbreitetften: 1) L. betu- | stvrouog meoddonız), ein Abriß oder ein Lehr: 
lina L. Un alten Stämmen der Faubbäume, | buch der Taktik, ift zu erwähnen. Das Bud ift 
befonders der Birken. Hut Porkigslederartig, | für uns in fofern von Werth, als es meift aus 
feft, bis 3 Boll breit, blaß, mit undeutlichen, fil= | älteren Schriftftellern ver Art, Arrianus, Aelia— 
zigen Zonen, am Rande gleichfarbig ; Lamellen | nus, insbefondere aus Onofander gefböpft ift. 
faft gerade, lederartig, etwas äftig, blaß. | Herausgegeben wurde es zuerft in einer lateis 
Fl.dan. X, 1555. — 2) L. trabea Pers. Un als | nifhen Ueberfegung von 3. Schegk (Bafel 1554) 
ten, faulenden Balten u, Stämmen. Hut leder: | und dann mit griehifhem Zert zuerft von Meurs 
artig, flach, ziemlih dunn, runzelig, gegen ben | ftus (Leyden 1612). — DL. von Konftantinopel, 
Rand undeutlih gezont, zartfiljig, ſchmutzig- gelehrter Philoſoph und Aftronom bes 9. Jahr= 
braun, fpäter glatt; Lamellen fteif, einfach und | bunderts. — 8) 8. Aſianus, im 10. Jahrh. 
getbeilt, hin und wieder anaftomifirend, ganz= „lebender Grammatiter, deffen Geſchichte (Xgo- 
randig, fleifhfarbigeröthlid. Corda, Icon, V, |voyoagpia r& rov er er rapiyovoe) 
83, Taf. 10, 5. 89, von a en —— 
Lenzitz, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Weſt⸗nes (Par. 1655, Fol.) von &ombeft. beigefügt iſt. 
Pr.), EN * ‚Kr. Reuſtadt; 130 Ew. | ME. Diafonus, ſchrieb die Geſchichte der 
Lenziz, Stadt, |. dv. a. Lenchye. Jahre 959— 975 in zehn Büchern, welde aus 
Lonzmouat (Kal.), 1) der März, —2) aud | der zeper noch vorhandenen Handſchrift von 
wohl der Mai. K. B. Dafe herausgegeben wurden (Par. 1818; 
Lenzner, Johann Nitolaus, Zeichner 
und Maler des 18. Jahrh. 1711 zu Schleiz geb., 
Schülervon Dietrib (in Weimar) und Hamilton, 
v i . 2 { ; 
10 — —— — men entnommen{ft aus einem Kommentar bes Ammo⸗ 
Dieb, feine Kopien und Zeichnungen nach Xe- | "iuE. Die Schrift erfehien mehrmals in lateis 


18235). — 10) &. Magentenus, Metros 
niers, fowie feine Zeihnungen der Kaiferfrö- jnifber Ueberfegung; fo von I. B, Rafarius, 


polit von Mitylene, um 1340 lebend, Ber: 
faffer eines Kommentars (ZEnynoıs) zu des Aris 
ftoteles Schrift TIspl kounveiag, welcher meift 


nungsfeierlichkeiten fanden vielen Beifall. Paris 1544, Venedig 1547, Ein anderer Koms 
* Imentar L.'s zu den erſten Analytica iſt abgedruckt 
— (at., Säugeth.), |. v. a. Löwe, Felis | nit dem des Joh. Philoponus und in Iateinifher 
u Ueberfegung von bemfelben Raſarius berauss 
gegeben (Venedig 1544). 
eo. L (Grieh. Geſchichte), 1) Tyrann von 
Phlius, aus feinem Gefprähe mit Pythagoras 
befannt. — 2) Sohn des Euryſtheniden Eurys 
crates II., um 600 v. Ehr. lacedämoniſcher Koͤ⸗ 
nig, in den Verſuchen gegen die Freiheit der Te— 
geaten nicht glüdlihd. Sein Sohn war Anas 
xandridas, f. d. — 3) Ein Lacedbämonier, ber mit 
Alcidas und Damagon die Gründung von Des 
raclea in Trachinien leitet, 426 dv. Ehr. (Thuc. 
LI, — im Sabre 411 ſpartaniſcher Bes 
fehlshaber in Ehios (Thuc. VI, 61); —5) 
aus Salamis gebürtig, Bürger in Athen, im 
Jahre 421 einer der Unterzeihner des Nicias— 
friedengs, im J. 412, 411 mit Diomedon Klotten= 
führer, Beide traten im J. 411 in dem Schiffes 
lager auf Samos als Gegner ber Vierhundert 
auf ¶ Thuc. VIII, 73); gleichwohl mußten fie, 
weil fie als gemäßigte Demokraten nicht das 
volle Vertrauen bes Heeres hatten, ben Ober: 
befehl an Thrafybulus und Thrafyllus abge— 
ben (Thuc. VIII, 76). Nach Zen. Hell. I, 5, 16. 
ü war L. einer der zehn Feldherren, welche nach 
Harl,). Dabingehören zunächft feine poetifhen | Entjegung des Alcibiades den Befehl über die 
Berfuhe: 9Epigramme, welde indie griehifhe | Flotte erhielten; Xen. 1, 6,30, läßt ftatt 2, des 
Meyer’ GonvuLezicon, Bd. XIX, Abthi. L 100 


> 


Leo (lat.), 1) der Löwe; — 2) (Aftron.), eins 
von den 12 Bildern des Zodiafus, f. Löwe; — 
3) CAlch.), in alchemiſchen Prozeffen Gold, oder 
mit anderen Zufägen, wie L. rubeus, L. viridis, 
feine vermeintlich gewonnene Grundlage. 

Leo, St., ital. Stadt, Kirdenftaat, Deleg. 
Urbino; Bifhofsfig, Bleines Fort; 1200 Ew. 

Leo (grieb, Liter.), 1)aus Metapontum, Py⸗ 
thagoräer, vielleicht identifh mit dem Li, an 
welchen Akmäon fein naturpbilofophifhes Were 
richtete, — 2 L., fchrieb über Aegypten und ben 
dortigen Götterdienft (Hygin, Poet. Astron. 11, 
20. — 3) 2., Philofoph und Arzt, von deſſen 
Schrift jegt ein Stüd in denNova Anecdd. von 
Boiffonade (Paris 1844, ©. 367 — 370) heraus⸗ 
gekommen ift, —4) 2., gelehrter Zurift, gerühmt 
von Sidonius Apollinaris, Narb., 446 ff. — 5) 
2. Anamarzeus, aus ber Zeit nad Juftinian, 
Berfaffer von Kommentaren und Gloffen zu den 
Baftliten. — 6) 2. VI., Kaifer, der Weiſe, auch 
der Philofoph genannt; ihm werben eine Reihe 
von Schriften verfhiedenen Inhalts beigelegt 
(vgl. Fabric, Bibl. Graec, VII, &, 693 * ed, 
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Leo (roͤm. Kaiſergeſch.). 





Lyſias in der Schlacht bei den Arginuſen befeh— 
ligen und nennt in L 7,1. unter den ſechs 
Anführern, welde ingerictet wurden. Wäh— 
rend der Herrfcbaft der Dreifig floh 2&., um fi 
und fein Vermögen zu fihern, nah Salamis; 
bie Dreißig ließen ihn aber nad Athen abfüh: 
ren und binrichten. Unter ben fünf Männern, 
welde den 2. berbeifhaffen follten, war aud 
Socrates, diefer aber entzog ficb bem Auftrage. 
— 6) Atheniſcher Gefandter an Xrtarerres 
Mnemen, Ankläger feines Mitgefandten Tima— 
oras, f. d. 4 — D bon Byzanz, Schüler des 
lato; zur Zeit, da König Philipp von Maces 
donien Byzanz angriff (340 v. Ehr.), an der 
Epige des Staates. Er war bem Phocion bes 
freundet und bewirkte die Aufnahme defielben 
in der Stadt, als er mit einer athenifchen Flotte 
u Hülfe fam, während dem übel berüchtigten 
bares, ber zuerft eine atbenifche Flotte herbei— 
gerübrt hatte, die Thore verfhloffen blieben. 
abdem Philipp bie Belagerung aufgehoben 
batte, fchrieb er einen Brief an die Byzantiner, 
in weldem er behauptete, %. babe nur deshalb 
Byzanz nicht übergeben, weil Philipp ibm die 
Summe, die er als Preis verlangte, nicht be— 
ablte; aus Furcht, gefteinigt zu werden, ers 
Dängıe fih L. 

11. (Römifhe Kaifergefhichte). 8) Der@unu 
Leo, Gehülfe des Eutropius, führte das byzans 
tinifhe Beer gegen Targibil an, wurde aber 
re und + auf der Flucht vor Angſt. — 
2 Kaifer Leo J. obne erkennbaren Grund ber 

roße genannt, Ein Thracier von Geburt, 
batte er e6 bis zum Rang eines Tribunen ges 
bracht, als er nad dem Tode des Kaifers Mars 
cianus von dem mädhtigen Patricier Aſpar, 
beffen Haushofmeifter er war, und ber als Aris 
aner den Thron nicht felbft befteigen Eonnte, 
am 7. Februar 457 zum oftrömifchen Kaifer ers 
nannt und vom Patriarhen Anatolius gekrönt 
wurde. Aſpar gedbadhte unter fremdem Namen 
felbft zu herrſchen, aber L. machte fib bald uns 
abhängig von ihm und fhloß ſich deſto enger 
an bie ortbobore Partei, namentlich den Biſchof 
von Konftantinopel, Gennadius, an, ohne fich 
aber pofitiv in die dogmatifhen Streitigkeiten 
einzumifchen. Er verfolgte die Arianer u. gab 
ein ftrenges Sonntagsfeiergefeg. Auch war er 
bemüht, 17 felbft Anhänger zu gewinnen, und 
vermäblte im Jahre 458 feine Tochter Ariadne 
an den Priegstüdtigen Zeno. Sm Jahre 467 
ernannte er den vom römifchen Senat empfoh+ 
Ienen Anthemius zum weftrömifben Kaifer, 
um gegen bie fortwäahrenden Einfälle der Banr 
dalen eine Unterftüsung zu haben. Er felbft 
fhidte im Jahre 468 feinen Schwager Bafılisr 
cus mit einer zablreihen Flotte und ſtarkem 
Heere gegen Genferid, Anfangs fiegreid, denkt 
Bafiliecus an den Thron, und Aſpar facht aus 
Rachſucht feinen Ehrgeiz an und veranlaft ibn 
zum Verrath; der von 8, nachgeſchickte Hera— 
cliuserobertalle afrifanifhen Städte obne Mühe 
und zieht vor Kartbago; ftatt ibm aber zu ums 
terftugen, läßt fib Bafiliscus von Genferih ber 
fteben und bewilligt diefem einen fünftägigen 
MWaffenftillftand, den berfelbe dazu benugt, 
Brander gegen die kaiſerliche Flotte auszuſen⸗ 


ben. In der dadurch entftanbenen Verwirrung 
greifen bie Vandalen an und bie Kaiſerlichen 
werben gänzlich ackelagen. Heraclius und Bas 
re ehren nah Byzanz zurüd; legterer 
flüchtet fi in die Sopbienkirde, und wird auf 

ürbitte feiner Schwefter, der Kaiferin Berina, 

egnabdigt. Als darauf Aſpar aud gegen Zeno 
intriguirte, fo wurben er u. feine beiden Söhne 
Ardabur und Patricius im Jahre 470 ermors 
bet; nur fein jüngfter Sohn Armenarchus ent- 

ob mit Zeno’s Hülfe.- Im Jahre 472 Prönte 

+ feinen gleichnamigen Enkel und ernannte ihn, 
ebe er im Januar des folgenden Jahres farb, 
zu feinem erg, Yo Schon im hie krönte 
der junge Kaiſer (Leo II.), unter — ſeiner 
Mutter und Großmutter, feinen Vater Zeno 
zum Mitregenten, + aber ſchon im Novenz 

er des Jahres 474, 17 Jahre alt, worauf Zeno 
Alleinberriher war. — 3) 8. aus Eilicien, Nee 
ferendarius am Hofe bes Juftinian. Nach Pro= 
cop. Anecd, 14, MO. war er es, ber ben Kaifer 
auf den Aemterhandel als auf eine Erwerbss 
quelle aufmerffam machte und ein förmlidhes 
Beſtechungsſyſtem organifirte, durch bas er 
felbft zu großen Reichthümern fam.—4) Leo lll. 
oder der Iſaurier, urfprünglid Konon heißend, 
oftrömifber Kaifer vom Jahre IE — Til. 
Aus niedrigem Stande geboren, diente er an 
fänglich in der Leibwade ee Juſti⸗ 
nians II., erregte aber bald deſſen Eiferſucht und 
ward nach Kolchis geſchickt, wo er ſich ſo ſehr 
aus zeichnete, daß Anaftafius Il. ihm den Ober⸗ 
befehl über das Heer im Oſten übertrug. Als 
die Garde ſich gen den Kaifer empörte und 
die Krone dem Theodoſius aufdrängte, war es 
bauptfählid das Zaubern 2.8 (er war durd 
ein arabifhes Heer bedroht), was bie Forts 
ſchritte des legtern möglihd madte. Aber fo= 
wohl er, als fein Schwiegerfohn Artabasdus, 
Befehlshaber in Armenien, verweigerten dent 
Theobofius den Gehorfam, ohne aber darum ih⸗ 
ren Poften gegen bie Feinde zu verlaffen oder 
von Theodoſius angegriffen zu werben. Als er 
fi der Araber dur einen Vertrag verfichert 
hatte, ergriff®. die Initiative gegen Theodoſius, 
der bei feiner Unnäberung ber läftigen Krone 
freiwillig entfagte (2% März 717). Sobald 2, 
gekrönt war, kündigte er den mit den Arabern 
geichloffenen Vertrag, welde vor Konftantinos 
pel zogen, zwar — namentlich mittelft des gries 
chiſchen Feuers — zurüdgetrieben wurden, aber 
in der Näbe überwinterten und im Frühjahr 
mit verftärkter Macht von Neuem anrüdten; 
aber aud diesmal wurden fie theils dur jenes 
Feuer, theils durch den Abfall der Ehriften im 
mohammedaniſchen Heer gefhlagen und zurüds 
gedrängt und durch Hunger und Peft endlich 
zum gänzlichen Aufgeben der Belagerung ges 
nöthigt (Lö. Aug. 718). Inzwifchen hatte Sers 
gius, Herzog von Eicilien, KRonftantinopel für 
verloren baltend, feine Infel unabhängig ges 
macht und einen Byzantier, Bafilius, als Kai— 
fer aufgeftellt, der nun den Namen Tiberius ans 
nahm und dur das falſche Gerücht von der 
Eroberung Konftantinopels das Volt gewann, 
ber Leo fſchickte feinen Oberftafmeifter (Char- 
talarius) Paulus als Herzog nah Sicilien, mit 
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eigenhaͤndigem Schreiben an das ſiciliſche Bolt 
und die Großen. Alsbald fiel Jenem Alles zu, 
Bafilius wird ergriffen und getödtet, Sergius 
entfliebt und erhält fpäter Berzeihbung. Im 
Jahre 720 machte auch Anaftafius 1. in Bers 
bindung mit einigenüber®.’8 fräftige Regierung 
unzufriedenen Hofleuten einen Verſuch, den 
Thron wieder zu gewinnen, fcheiterte aber an 
L.'s Wachſamkeit und Beliebtheit bei Volk und 
Heer; von den erfauften bulgarifhen Truppen 
verratben, wurden Unaftafius und die übrigen 
Berfbworenen enthauptet. Das Denfwürbdigfte 
aus L.'s Regierung ift aberfein Konflikt mit dem 
Bilderdienft. Im fechften Jahre feiner Regie— 
rung wollte 2. die Juden und Mohammedaner 
zum Chriſtenthum befehren, erfannte aber bald 
als ein Haupthinderniß den driftlihen Bilder» 
dienft, worin ihn fein, Hoftheolog, der phrygiſche 
Biſchof Theophilus, beftärfte. Nachdem ein 
Berfuh, die byzantiniſchen Theologen für jeine 
Anſicht zu gewinnen, vergeblih gemwefen war, 
verfammelte er im neunten Jahr feiner Regies 
rung ein fogenanntes Silentium (worin bie 
weltliben Mitglieder dag Uebergewicht hatten), 
welches den Bilderbienft in die Kategorie des 
Götzendienſtes ftellte; und je größer der Wider 
fpruh war, welchen diefe Anficht allentbalben 
fand, defto eigenfinniger beharrte der Kaifer auf 
der feinigen, und erließ im Jahr 723 ein Edikt, 
worin er alle Bilder von Engeln, Heiligen und 
Märtyrern bei Strafe verbot und den Sbrigkei— 
ten befabl, fie überall wegzjunehmen, und am 
Anfang des Jahres 730 wurbe der wideripen= 
ftige Patriarh von Konftantinopel, Germanus, 
abgefest und dafür Anaftafius ernannt. Wenn 
gleich das Edift nirgends befolgt wurde — am 
ebeften noch in era wo aber über 
die Zertrümmerung eines Ehriftusbildes ein 
Aufruhr ausbrach, — fo erregte es doch einen 
Sturm, den befonders derPapft Gregor 11., fpäs 
ter auch Johannes von Damascus durch Gegen⸗ 
fhriften nährten. Noch entichiedener trat Gre— 
gor III. (namentlih auf einer im I. 733 gehal⸗ 
tenen Synode) zu Gunften der Bilder auf, fo 
daß L. im J. 733 Heer und Flotte gegen ihn 
fhidte, die aber in einem Sturme zu Grunde 
gingen. 8. wiederholt die Erpedition nicht, da 
das Reih fortwährend durch bie Einfälle der 
Araber heimgefuht war, welde er jedochu. fein 
Sohn Konftantin im Jahre 740 in einer großen 
Schlacht befiegten. Auch gab ein Erdbeben 
Beranlafinng zu drüdenden Steuern und Unzus 
friedenheit, doch + 2. bald darauf an einer 
Krankheit, feinem Sohn und Nachfolger ein ers 
ebenes Heer und Bol? und einen wohlgefüllten 
has binterlaffend. Vgl. Zonar. XV, Teo⸗ 
phan, ©. 600 ff. Bonn. Cedrenus. Gibs 
bon (ed. Sporſchil) ©. 1728 f., 1780 f., 1787 ff. 
Sch loſſer, Geſch. ber bilderftürmenden Kai 
fer, & 131 ff., 140—19. Der Sohn Konftans 
tins V., Leo 1V., regierte vom 3. 775—780 mit 
Mäßigung und im Sinne feiner ifonoklafti- 
{hen Ahnen. S, Schloffer, S. 2499-259. 
NI. Päpfte. 10) 8. 1., 440 — 461, mit dem 
Zunamen der Große, wurde nah Einigen zu 
Rom, nach Andern in Toskana geboren. Bon 
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feinen Jugendjahren ift nichts Gewiſſes be— 
kannt. Die Päpfte Eöleftin I. und Sixtus III. 
bedienten ſich feiner in wichtigen und bedenkli— 
chen Angelegenbeiten, felbft als er nod Diafos 
nus war, Als Icgterwäbnter Papft 380 geftors 
ben war, ward 8, im Sept. beffelben Jahres 
von der römiſchen Geiftlichfeit auf den heiligen 
Stubl gefegt. Unftreitig gehört er unter bie 
berühmteften Kirhenfürften und Kirchenlehrer. 
Er war es, welcher die Größe des römiſchen 
Stubles zuerft mit Blarem Bewußtſeyn begrüns 
bete. Kraft ber Nachfolge des beiligen Perrus 
betrachtete er fib und jeden römifhen Biſchof 
als das Haupt der ganzen Kirhe des Abend⸗ 
landes wie des Morgenlandes. Solchen Sins 
nes nahm er die unftatthafte Appellation des 
Biſchofs von Befangon, Eelidonius, welder auf 
einer vom Biſchof Hilarius von Arles gehbaltes 
nen Synode feines Amtes entjegt worden war, 
nicht nur an, fondern erklärte aud, da Dilarius 
einen Richter jenfeit der Alpen nit anerkennen 
wollte, diefen feiner Würde und Madt für vers 
Iuftig. Zur Beihönigung ſolchen Madtiprus 
ches erfhlich er fih vom Kaifer Balentinian III, 
(445) ein Dekret, nad welchem die Provinzials 
bifhöfe nihts im Kirhengebraube ohne Auk⸗ 
torität des römifchen Bifhofs ändern, allen Uns 
ordnungen des apoftolifhen Stuhles Gefegkraft 
zuerfennen und durch weltlihe Gewalt anges 
balten werben follten, den Borladungen nad 
Rom zu gehorchen. Doc galt diefes Edikt nur 
im Abendlande und Bonnte von der Macht, die 
e8 gegeben hatte, nicht vertreten werben, dba 
diefe fjelbft eben in biefem Jahrhunderte ber 
Barbarenherrfhaft weichen mußte. In feinem 
Eifer für die Rechtgläubigkeit heute L. gegen 
bie Manichäer, bie er in Rom felbft entdedte, 
aud blutige Strafen nibt. In dem eutychiäi— 
{hen Streite erklärte er fi (in einem Briefe an 
#lavianus: „De incarnatione Verbi‘) beftimmt 
für zwei Naturen in Chriſto. Da nun den» 
noch die Gegenpartei unter des berüchtigten 
Dioscurus Leitung auf der Räuberfunode zu 
Epheſus (449) fiegte, fo fparte 2. weder Thrä⸗ 
nen noch Worte, um ſolchen Sieg zu vernichten. 
Zu rechter Zeit + der Kaifer Theodofius; denn 
dem neuen Herrſcherpaare (Pulderia und Mars 
cianus) galt 2.’6 Anfehen über Alles. So ge⸗ 
ſchah es, baß er auf der Synode zu Ebalcedon 
451, wo feine Legaten präfidirten, die Verdam⸗ 
mung ber Lehre des Eutyches erlangte, Nur 
Ponnten feine Proteftationen nit verhindern, 
daß die Grenzen bes Patriarben von Konftane 
tinopel hier erweitert und diefem gleiche Rechte 
mit bem römifhen Biſchofe zuerkannt wurden. 
Glänzend aber war ber Erfolg feiner Gefandte 
fbaft an Attila, welcher über die Alpen geftie» 
gen und in Oberitalien eingebrohen war. Im 
hohenprieſterlichen Shmude ging 2, ihm ent» 
gegen und vermochte burd feine Berebſamkeit 
ben welterobernden Heidenkönig zum Abzuge 
(452). Als bald darauf Benferih Roms —* 
bemächtigte (455), rettete ber Römerbiſchof noch 
einmal bie ewige Stadt, zwar nicht vor ber Er—⸗ 
oberung und Plünderung, aber doch vor Morb 
und Brand, Er + im Fahre 461 als einer der 
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berühmteſten Schriftſteller ſeiner Zeit. Sein 
Gedächtnißtag iſt der 11. April. Seine hinter— 
laffenen Schriften, beftebend aus 96 Feſtpre— 
digten, 141 Briefen und —— Abhandlungen, 
find nicht ohne rhetoriſchen Werth, voll Rhyth— 
mus, aber auch voll Wortgepränge, und für die 
Glaubenslehre von Wichtigkeit. Geſammelt u, 
herausgegeben find fie von PaſchaſitusQues— 
nel, 2. Ausg. Lyon 1700, 2 Bde. Fol., und von 
Ballerini, Vened. 1753—57, 3 Bde. Kol. 
Bergl. Milh. Amad. Arendt, „Leo d. Gr. 
u. feine Zeit" (Mainz 1835,8. — 11). 2. 11. (682 
bi8683), Nachfolger Agatho’s, war ein Sicilia: 
ner. Mit dem Kaifer Gonftantinus Pogona— 
tus ftand er in gutem Wernehmen, beftätigte 
bie Schlüffe der ſechſten ökumeniſchen Kirchen— 
verfammlung zu Konftantinopel und verbammte 
den Papft Honorius. Uebrigens war er nicht 
ungelehrt und verbefferte den gregorianiihen 
Gejang. Er + 683 und ward Banonifirt. Sein 
Tag ift der 11. Juni. — 12) &. III. (795°—816), 
ein geborener Römer, wurde nah Hadrians 1. 
Tode durd den Einfluß einer mädtigen Partei 
zu feinem Nachfolger gewählt. Bier Jahre 
darauf erregte der Haß feiner Gegner einen 
Zumult wider ibn. Bor dem Wltare in der 
Kirche wurde er überfallen, hinweggeſchleppt u. 
in einen Kerker gebradt. Mit Mühe ent— 
kam der gemißhandelte Papft und flüchtete zu 
Karl dem Großen ins Lager bei Paderborn, 
799. Unter deſſen Schuge Bebrte er nah Rom 
urüd. Im folgenden Jahre zog Karl perföns 
lic über die Alpen, bielt Gericht in Rom und 
beftrafte, nachdem ſich %. durd einen Eid von 
den angefhuldigten Verbrechen gereinigt hatte, 
die Empörer; ben Papft aber ſetzte er in alle 
feine Rechte wieder ein. Aus Dankbarkeit 
fegte diefer am 25. Dechr. 800 in der Peters- 
Pirche die römifcbe Kaifertrone auf bes Könige 
Haupt. Einige Jahre nachher, 804, unternahm 
2. aus unbefannten Urſachen eine neue Reife zu 
Karl dem Grofen, führte aber bald darauf bei 
ibm Beſchwerde über das Verfahren der kaiſer— 
lichen Kommiffarien inStalien, ohne jedoch gün— 
fliges Gebör zu finden. Nach bes Kaifers Tode 
empörten fi die Römer aufs Neue (815). 2. 
lieg die Rädelsführer hinrichten und F im fol: 
genden Jahre, Seine Briefe an Karl den Gro- 
Gen bat zuerft Hermann Gonring (Helmft. 
1647 und 1655, 4.) herausgegeben. — 13) 8. IV,, 
847-855, ebenfalls ein Römer, folgte auf Ser: 
ius 11. (847). Er Prönte 849 den jungen Kais 
der Ludwig 11. zu Rom und erweiterte die Stadt 
durch eine Vorftadt, wodurd die Petersfirde 
in die Stadt felbft Bam. Um diefe Zeitward Itar 
lien von den Earacenen bedroht, Ohne L.'s 
Heldenmuth würde Mohammeds Fahne vonden 
Binnen bes Kapitole gewehthaben. Er ſchlug bie 
Feinde des Chriſtenthums in Verbindung mit 
den Neapolitanern zur See (849) und legte 
gegen fie an der Stelle des verwüfteten Centum— 
cella eine neue befeftigte Stadt, Leopolis, an, 
woraus nachher Civitavechia wurde, Er + 
den 17. Juli 855 u. ward fanonifirt. — 14) 8. V., 
aus Ardea , ein Benediktiner, war Nadfolger 
Benedikts 1Y. (903). Verdrängt von Chriſtopho⸗ 
rus, Fer im Gefängniffe vor Kummer 904, — 


15) 8. VI. einRömer, wurde nach Johannu X. 928 
erwählt, regierte aber nur 7 Monate und 5Tage 
und + zu Anfange bes folgenden Jahres. — 
16)2. VIl.,ebenfalle ein Römer, ward 936 Nach⸗ 
folger Johanns XI. Er ſuchte die Klofterzudt 
zu verbejiern und berief beshalb den Abt Odo 
von Elugny nah Rom. Bergebens bemühte er 
fib aud den Rrieden in Italien wieder herzu— 
ftellenu. #939. — 17)8. VIII. früher päpftlider 
Protoferinariug , wurde auf einer vom Kaifer 
Otto I. berufenen Synode zu Rom an die Stelle 
des verrätberifben Jobann XL, im Jahre 963 
zum Papfte erwäblt. Im einer im Namen des 
ganzen römifben Klerus und Bolfes ausgeftell: 
ten Urkunde überließ er dem Katfer mit der 
italienifben Königswürde und dem Paiferliden 
Patriciate über Rem zugleidh die felbfiftindige 
Mahl feiner eigenen Nachfolger in beiden Wür: 
den , fo wie die Einfegung des Papftes. Allein 
nadı bes Kaifers Abzuge kehrte Johann nah 
Rom zurüd, nahm graufame Race an feinen 
Feinden und nöthigte 2. VIII. zur Flucht. Che 
aber noch Dtto etwas verfügen konnte, ftarb 
der ehebrecheriſche Johann, und die Römer ſchrit⸗ 
ten, anftatt ihrem Eide gemäß den Papft 8. an 
erkennen, zu einer neuen Mahl, indem fie den 
bisherigen Kardinaldiafonus Benedikt ernanne 
ten. Nun zog ber Kaifer nah Rom , eroberte 
die Stadt, ließauf einerEnnode Benedifrs Mahl 
fürnichtig ertlären u. &,wiedereinfegen, welder 
jedoch {bon 965 +. — 18) 2. IX. „(1048 — 1054), 
des Kaifers Heinrich III. Vetter, früber Bifchot 
Bruno von Zoul, geb. 1002, wurde auf dem 
Reihstage zu Worms erwählt. Auf Veran: 
lafjung des Möndes Hildebrand , der ibn aus 
Deutihland begleitete, a2 der neue Papıt als 
Pilgernab Rom und ließ fih dort erſt noch die 
ausdrüdlide Zuftimmung des Klerus und ®ols 
Pes geben. Im Auftrage Heinrichs Ill. ward 
eine Bifitation des Klerus unternommen, Der 
fromme und gelebrte 2. ſuchte perfönlih auf 
mebren Koncilien in Stalien, Frankreich und 
Deutſchland die verfallene Kirchenzucht wieders 
berzuftellen und die Sitten der Geiftliben zu 
verbeflern. Aber er fand überall großen Wi— 
derftand. Die anfänglibe Maßregel 2.’8, alle 
der Simonie , der Ehe oder des Konkubinats 
Schuldigen zu entfegen, erfbien bald ale unauss 
führbar wegen bes dann eintretenden Mangels 
an Bermwaltern des Gottesdienftes und mußte 
deshalb in die Arflegung einer Buße verwan- 
delt werden. Zurückgekehrt von feiner Bifira- 
tionsreife nah Italien, unternahm er perföns 
li einen Feldzug gegen die Eroberer Apuliens, 
die Normannen , welder aber mit der Ver— 
nichtung feines Heeres endigte. Er jelbft wurde 
efangen (1053) und mußte die Eroberung ber 
Sieger beftätigen, woraufRobert Guiscard dem 
Papfte ald Lehnsherrn buldigte. In 2.8 fpäte» 
rer Regierungszeit eröffnete auch ber griedyifche 
Kaifer Konftantinos Monomaches, bedroht mit 
dem Verluſte feiner legten nod übrigen abend= 
ländifhen Befigungen in Apulien an die Earas 
cenen und Normannen, Unterbandlungen mir X. 
zu einer Vereinigung beider Kirben; allein fie 
dienten nur dazu, die Zwiftigkeiten zu erneuern, 
feit weldhen beide Kirchen getrennt geblieben 
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find, L. + kurz vor dem Ausgange dieſes Strei⸗ 
tes, in welchem er den erften öffentlihen Ges 
braub der Fabel von Konftantins Schenkung 
gemacht hatte. Erward unterdieHeiligenverfegt. 
— 10)8,X,, geb. zu #loren; 1475, der zweite 
Sohn Lorenzo’s von Medici, Giovanni, erhielt 
in feinem 7. Jahre die Zonfur beſchäftigte fich 
unter der Leitung des Ehalfondyles und Polis 
gian befonders mit den Schriften ber alten Phis 
oſophen, ward mit geiftliden Pfründen übers 
bäuft und als 13jähriger Knabe, 1488, zum 
Kardinal ernannt, jedoch unter ber Bedingung, 
daß er zuvor 3 Jahre in Pifa den geiftliben 
Studien obliege. Im Jahr 1492 nahm Gios 
vanni als Mitglied des heiligen Kollegiums 
feinen Wohnfig in Rom. Bald bernab + 
fein Vater, dem in Florenz fein ältefter Sohn 
Pietro folgte. Da der Kardinal fib der Wahl 
Aleranders VI. zum Papfte widerfegt hatte, 
vertauſchte er Rom mit Florenz, bis die Ver— 
treibung feiner Familie ihn nötbigte, nad Bo⸗ 
logna zu flühten. Im 3. 1499 befuchte er Ve⸗ 
nedig, Deutfhland und Frankreich, vermweilte in 
Genua und kehrte nah Rom zurüd, wo er den 
Bergnügungen einer ausgefuchten Gefellfhaft 
lebte und fi mit den Künften , befonders der 
Mufit und der fhönen Literatur befhäftigte. 
Erft (505 begann feine Theilnahme an den öfr 
fentliben Angelegenheiten. Vom Papfte Ju— 
lius 11, ward er zum Statthalter von ——— 
ernannt, und 1511 unter dem Titel eines Le— 

aten von Bologna an die —— ſeines Heeres 
E der heiligen Ligue wider Frankreich geftellt. Da 
indeß jeine Anſichten beiden fpanifhenfeldberren 
der vereinigfen Heere wenig Eingang fanden, 
mußte er ſich darauf beſchränken, gute Ordnung im 
Lager zu erhalten. In der Schlacht bei Ravenna, 
1512, ward er von ben Franzoſen gefangen; 
als aber bald darauf das Heer des Siegers ſich 
auflöfte, machte er fich frei und Pehrte nad Bo= 
logna zurüd , wo er als Legat die Verwaltung 
übernabm. Hierauf wirkte er Präftig mit zur 
Miederherftellung der Mediceer und blieb in 
Florenz, bis Julius’ II. Tod ihn nah Rom rief, 
wo er 1513 unter dem Namen Leo X. den päpft= 
lihen Stuhl beftieg. Sofort ernannte er zwei 
der vorzüglihften Schriftfteller feiner Zeit, 
Bembo und Sabolet, zu päpftliben Seßretären. 
In der auswärtigen Politik befolgte er das 
Syſtem feiner Vorgänger , der fremden Herr⸗ 
fhaft in Italien möglihft entgegenzuarbeiten. 
Er bewirkte die Vertreibung der Franzoſen aus 
Italien, endigte den Zwiefpalt in der Kirche und 
nötbigte Ludwig XII. zu einer förmlichen 
Unterwerfung. Nachdem die äußere Rube ſchon 
im erften Jahre feiner Regierung gefihert war, 
wandte er feine ganze Sorgfalt auf Förderung 
der Riteratur und der Wiffenfhaften. Er ftellte 
die Univerfität in Rom wieder ber, ftattete fie 
mit Gütern und Freiheiten wieder aus und be= 
rief die ausgezeihnetften Männer zu Lehrern, 
gründete unter des Janus Laskaris Leitung ein 
eigenes Kollegium zur Herausgabe griedifcher 
Schriftſteller und lud die Beliger alter Hand: 
f hriften in allen Ländern ein, fie ihm zur Bes 
k anntmabung mitzutheilen,, in Folge deſſen 
aud die 5 erften Bücher ber „Annalen‘ des Ta⸗ 


citus zum Vorfhein kamen. Um ein etwaiges 
Bündniß zwiſchen Frankreich, Spanien und 
Defterrei zu hindern, begünftigte &. die Aus— 
föhnung der Könige von England und Frankreich 
und gab fih den Schein , felbit Ludwigs XII, 
Plan auf Mailand zu befördern. Seine Abficht, 
das Königreih Neapel einem Zweige feiner $as 
milie und einem andern die Herzogthümer Fer: 
rara und Urbino zu verfchaffen, machte ihm 
die Freundſchaft biejes Monarchen nothwendig 
und veranlaßte ſelbſt ein geheimes Bündniß 
zwiſchen Beiden. Als aber ein franzöſiſches 
Heer an ſeinen Grenzen erſchien, begnügte er 
ſich nicht damit, durch den Ankauf Modena's 
von dem Kaiſer Maximilian feine Macht zu vers 
ftärken, fondern fandte auch Bembo nah Benes 
dig, um die Republik von dem franzöfiichen 
Bundniffe zu trennen, was jedod nicht gelang. 
Als nah Ludwigs XII. Zode Franz I. den 
Thron beftiegen hatte und ein Krieg voraus— 
zufeben war, trat 2. bem Bunde zwiſchen bem 
Kaifer, dem König von Uragon , den Staaten 
von Florenz und Mailand und der Schweiz bei; 
nad der Schlacht von Marignano aber entfugte 
er demfelben , hatte 1515 in Bologna eine Zus 
fammentunft mit Franz und ſchloß mit ihm ein 
Konkorbat, das beiden Kheilen vortheilhaft, der 
franzöfifhen Nation aber höchſt mißfällig war. 
Um nad feines Bruders Giuliano Tode die 
Macht und den Glanz feines Haufes in feinem 
Neffen Lorenzo zu vergrößern, benugte er 1516 
einen Vorwand, den Herzog von Urbino zu ent— 
fegen, und belehnte Lorenzo mit dem Herzogs 
thum. Ungern ſah 2. in demfelben Sabre die 
Priegfübhrenden Mächte fidh verfühnen. Darauf 
fegte fi 1517 der re Ye von Urbino 
wieder in Befig feines Landes. %. brachte aber 
ein mäcdtiges Heer gegen ibn zufammen und 
nötbigte ihn zu einer Berzichtleiftung auf ehrens 
volle Bedingungen. In demfelben Jahre ward 
eine Berfhwörung gegen das Leben L.'s entdedt, 
und der Kardinal Petrucci, ber für ben Urhe— 
ber galt, ungeachtet des ihm gegebenen fihern 
Geleites erdroffelt; Andere, deren Schuld wenig 
erwiefen war, wurden gefoltert, ihrer Würden 
entfegt und verwielen. L.'s Prachtliebe hatte 
feine Finanzen erfhöpft; fi Geld zu verfchafs 
fen, befonders au zur Bollendung der Peters» 
fire, ließ er der Ehriftenheit Ablaßbriefe ver— 
faufen. Diefer Mißbrauch wedte Luthers Eifer 
und gab Anlaß zur Reformation. Anfangs 
fhien 2, auf den Widerfprud Luthers wenig zu 
achten, und als er endlich nicht mehr ſchweigen 
Ponnte, zeigte er ſich zu ſanften Maßregeln ge: 
neigt. Auf Marimilians Aufforderung aber ver» 
fuhr er mit mehr Nachdruck, lud Luther vor nad 
Rom und willigte endlich ein, daß er fich zu Augs⸗ 
burg vor dem Karbinal Eajetan vertheidigen 
follte. Da aber bier nichts entfhieden worden, 
erließ er im November 1518 bie Bulle, worin er 
die päpftlihe Machtvollkommenheit, Ablaß zu 
ertheilen, ftandhaft behauptete und die Verfech— 
ter entgegengefegter Lehren im Allgemeinen mit 
dem Kirhenbann bedrohte, wogegen Luther an 
eine allgemeine Kirhenverfammlung appellirte. 
Während fo ein offener Krteg in der Kirche 
ausgebrohen war, bemühte fi 2, gegen ben 


— 





türfifhben Kaifer Seltm, der fih Aegyptens be: 
mädtigt hatte, alle briftliben Monarden zu 


einem Kreuzzuge zu vereinigen; allein diegegen= 
feitige Eiferſucht derfelben vereitelte feine Bes 
mühungen. Nach bem Tode Lorenyo’s, der ſich 
durch eine Vermäblung mit dem —— 
Hofe verbunden und nur eine Tochter binterlaf: 
fen hatte, vereinigte L. Urbino mit den püpftli= 
chen Befigungen, der Karbinal Giulio de Medici 
aber übernahm die Regierungvon Florenz. Wies 
wohl inzwifhen die Reformation (f. d.) in 
Deutibland fortfhritt, fo genoß doch Italien 
der äußern Rube. BDiefer Zuftand erlaubte &., 
feinem Gefhmad an pradıtvollen Schauſpielen 
zu folgen, den Künften und Wiffenfhaften Uns 
terftügung angebeihen zu laffen und zugleich für 
die Vergrößerung der Macht feiner Familie thäs 
tig zu feyn. Dabei verlor er den Plan, die Macht 
Besen in Stalien zu breden , nie aus den 
ugen. Zu dem Ende ſchloß er 1522 einen 
Bund mit bem Kaifer zur Miedereinfegung der 
Kımilie Sforza in Mailand und nahm ein 
Schweizerheer in Eold. Der Krieg begann; 
Parma und Piacenza wurden eingenommen und 
von dem Papfte dem Kircdenftaate einverleibt; 
die Verbündeten zogen ohne Wiberftand in Mais 
land ein und befegten das Gebiet des Herzogs 
von Ferrara, gegen ben, als einen Bundesge— 
nofjen Frankreichs, 2. den Bannftrabl gefchleus 
bert hatte, Er war in Rom befdäftigt, die 
erfocdhtenen Siege mu feiern, ale ibn am 1. Des 
cember 1521 der Tod ereilte. Vgl. Roscoe, 
„Life and Pontificate of Leo X.“ (4 Bde., Li: 
verpool 1805, und 6 Bbe,, London 1806; deutſch 
von Glaſer mit Henke's Anmerkungen, 3 Bde., 
Leipzig 1806— 8, und ital. mit Anmerkungen 
und ungedrudten Beilagen vom Grafen Bojfi, 
12Bde., Mail. 1818). — 20)8.X1., Aleranber 
Dftavianpon Mebicis, geb. 1535, warb als 
Erzbifhof und Kardinal von Florenz Nachfolger 
Klemens’ VIII., reg. abernur 26 Zage,v.1.— 26, 
April 1605.— 21) XII. (Annibale della Genga, 
1823—1&29), geb. zu ®enua 1760 aus einer adel. 
Familie, deren Stammgut Genga bei Epoleto 
liegt, und früberRuntius in Deutfchland, wurde 
nab Pius’ VII. Tode am 38. September 1823 
um Papfte gewählt. Anfangs in Rom mit 
Kubel begrüßt, ward er durd feine Strenge und 
Selbftftändigfeit dem Volke wie den Karbinär 
len verbaft. Mit den weltlihen Fürften fuchte 
er den Frieden möglibft zu erhalten. Deſto 
päpftliber waren feine Sandlungen in Bezug 
Auf Religion und Kirde. Wie fein Vorgänger 
verdammte er fogleic in feiner „Epistolaency- 
cliea“ (Rom d. 3. Mai 1824) die unbefchränßte 
Verbreitung von Bibelüberfegungen durch die 
Bibelgefellfbaften. Er übergab den $efuiten ihr 
früberes Kollegium mit der Kirche des heiligen 
Ignatius und ftellte die Gefängniffe der Inqui— 
fition wieder ber. Ganz im ernften Geifte ver 
Hierarchie war au (1824) feine Anfündigung 
des Aubeljabres, bei welchem das üblide Geber 
um Ausrottung ber Keger angeordnet warb, 
wie fein Widerftand gegen das Berlangen der 
Schleſier, den Eölibat aufzuheben. Am Dingfts 
montage 1825 vollzog er die Beatifitation eines 
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ſpaniſchen Franciskaners, Julianus, welcher ger 
bratenen Vögeln fortzufliegen geboten hatte. 
2.Xl1.+ am 10, Februar 1829, von Niemandem 


betrauer 
IV. Künftler u. Gelebrte. 22) Leo» 
narbo, berühmter italienifder Komponift, 


wurde 1694 (nad Piccini 1701) zu Neapel geb. 
Man glaubt, daß er unter Ecarlatti ftudirt bat. 
hm, Pergolefi und einigen andern Komponis 
ften feiner Zeit gebührt der Ruhm, die neapolis 
tanifhe Schule über ganz Europa verbreitet zu 
haben. Unter feinen Schülern zeichnen fi ins— 
befondere Piccini, Sachini, Pergolefi, Traerra 
und Andere aus. Er übertraf alle feine Bors 
aänger und Bann, baer alle Battungender Kom« 
pofition in einem gleich vollendeten Grade aus 
bildete, für einen der größten Meifter gehalten 
werden, bie Italien je bervorgebradt bat. 
Schwerlich bat es ein Komponift in künſtlichen 
Accompagnements, durch welche phufiihe Ge⸗ 
genſtände, z. B. das Rauſchen des Waſſers od. 
eine andere Naturerſcheinung, ausgedrückt wer⸗ 
den follen, fo weit gebracht, und bei derinmögs 
lichkeit, folhe Gegenftände zu malen, fo wenig 

egen den eigentliben Zweck der Muſik verftos 
5 als L. Alle Werke diefes großen Kompo= 
fitionen gelten fürMeifterftüde, die von den ita⸗ 
lienifhen Zonktünftlern mit Ehrfurdt ſtudirt 
werben. Ungeachtet 2. befonders für das Lei— 
denf&baftlide, Große und Erbabene gefhaffen 
war, fo gelang ibm dod das Naive, Zarte und 
Scherzhaäfte nit minder, wie dies feine fomis 
fhe Oper: 11 Cioe (das heißt) beweift. 2. ift 
übrigens ber erfte Komponift, ber fi in feinen 
fomifcben Opern der Form der Rondos bedient 
bat. Er *F 1742. Seine vorzüglicften Operns 
Kompofitionen find: Sofonisba, 1718 (nad 
Burnery feine erfte Oper); Artaserse, Ariadne 
e Teseo, Olimpiade (worin das Duett: Nei 
giorni tuoi felice, und die Arie: Non so donde 
viene vorzüglib bewundert werden); Demo- 
foonte, Cajo Gracco, 1720; Argono, 1728; La 
clemenza di Tito, 1735; Siface, 1737; Circori- 
conoseciuto, 1739; Achille in Seiro, 1740; Vo- 
logeso, 1744; La Contessa dell’ amore e della 
virtu ; zwei Dratorien: Santa Elena u. La Morte 
d’Abele, Unter feinen Kirdenftüden find die 
vorzüglihften fein Ave Maria u. ein Miserere, 
Legteres zeichnet fib insbefondere durd ſei⸗ 
nen erbabenen, das Innerfte — Styl, 
durch feine wunderbare harmoniſche und kontra⸗ 
punktiſche Arbeit, u. durch Abel u. Klarheit der 
Schreibart aus. — 23) Heinrich, befannt ale 
Geſchichtsſchreiber u. Sprachforſcher, bekannter 
aber durch feinen Zelotismus gegen Aufklärung, 
Freiheit, das ganze moderne Bewußtſeyn, wurde 
am 19. März 1799 in Rudolſtadt geb., wo fein 
Bater eine Anftellung als Prediger der Beſaz⸗ 
zung hatte. Abeken unt Göttling, die Damals 
am rubelftädter Gymnafium Lehrer waren, 
wirften auf feine Erziehung ein. Im 9. Jahre 
machte er fib ganz allein, ohne irgend eine Uns 
terweifung und Unterftügung, an die Erlernung 
der italienifhen Sprache, angeregt durch eine 
Sage, daß feine — urſprünglich aus Ita⸗ 
lien ſtamme. eine Univerſitaͤtsſtudien bes 
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ann erzunädft in Breslau, und es war bie 
ebiein, der er fib anfänglid zumandte. In 
Berlin traf er auf ber Reife dorthin 1816 mit 
dem Zurnvater Jahn —— und dieſe Be⸗ 
kanntſchaft wirkte ſo beſtimmend auf ihn ein, 
daß er ganz und gar den damaligen Beſtrebun— 
gen für Einheit und Freiheit fih anſchloß. Er 
fauſchte num feinen Beruf gegen den des Lehrers 
um, wie damals von Bielen gefhah, da man 
vor allen Dingen auf die Jugend einwirken 
follte, um den neuen Staat rafcher ins Leben 
führen zu können. Wolfgang Menzel, mitdem 
er 1817 eine Reife durch das Riefengebirg und 
nah Dresdenmadhte, war näbft Jahn fein jüns 
geres Vorbild. Jena, — IBERULGE PETE 
der Deutfhthümler älteften Datums, reizte ihn 
fo mädtig, daß er bier feine Studien fortzus 
fegen beibloß. Er fand dort Karl Follenius u. 
andere Leiter, betheiligte ſich ſelbſt leidenſchaftlich 
bei allen Angelegenheiten der Burſchenſchaft 
wie des Turnweſens und erwarb fi durch feir 
nen Eifer Anfehen u. Anhang. Wie beraufcht 
von ben Beitideen er war, erhellt aus bem lIm= 
ftande, baß er bei dem Wartburgsfefte die deut⸗ 
ſche Fahne von Sena bis Eiſenach baarhäuptig 
trug. Indeſſen ließ er fi doch nicht fo weitein, 
daß für feine Freiheit etwas zu befürchten ges 
weſen wäre. Den Borftellungen Reifigs_ ges 
lang es zu bewirken, daß er ſich ernftern Stus 
dien widmete und zunädft die biftorifche Seite 
der ültern Kiteratur ſtudirte. Nach Sands uns 
glüdliher That verließ er das gefährlich gewors 
dene Jena san vo nah Göttingen, wo die 
burſchenſchaftlichen — am wenigſten 
Boden gefunden hatten. r begann num das 
Studium bes Mittelalters, das ihm fpäter einen 
fo bedeutenden Ruf verfhaffte. Eine Abhande 
lung über Jobannes Grammaticug erwarb ihm 
in $ena den Grad eines Doktors der Philofos 
pbie, mit einer zweiten Abhandlung, „Üeber die 
— NERNEREN Staͤdte“ babilitirte 
er fib in Erlangen. Iegt begannen feine Leis 
den u... feiner Theilnahme für eine Sade, 
ber er bereits Palt den Rüden gewandt hatte. 
Die Regierungen hüteten das Lehrfach mit aͤngſt⸗ 
licher Sorgfalt, damit ja Bein Lehrer den Kathes 
ber zu einer Rebnerbühne für teutoniihen Ja⸗ 
Pobinismus made, und 2. ſah fi daher einer 
ſchwer überfteigbaren Schrankegegenüber. Erft 
verweigerte ihm Bayern die Niederlaffung ale 
Privatdocent, dann, als er überzeugende Bes 
weife gegeben hatte, daß er nicht zu den Unvers 
befferlihen gehöre, deutete man ihm beftimmt 
an, daß er nie auf eine feite Anftellung zu bofs 
fen babe, Der erlanger Aufenthalt diente ihm 
dazu, fih aus dem Rufe eineseifrigen Burſchen⸗ 
ſchafters zu bringen. Als er den pietiftifchen 
Mufenfig nah zwei Jahren verließ, hättenfelbft 
bie Spüraugen der mainyer Unterſuchungs kom⸗ 
miffion feine Spur eines Fehls an ihm entdek⸗ 
fen fönnen. Er war grünbdlichft gebeffert, der 
Durchbruch der Gnade hätte nicht vollftändiger 
erfolgen fönnen. Inwiefern diefe Bekehrung 
eine innerliche und aufrichtige war, ob nicht ma⸗ 
terielle Bedenten wegen künftigen Lebensunters 
balts mitwirkten,mag unentfchieden bleiben, Die 
Gerechtigkeiterforbert die Bemerkung, daß eine 


gleibe Umwandlung mit vielen feiner Genoſſen 
vorging, ja daß die pietiſtiſche Richtung von 
Anfang an in ber Burſchenſchaft ale Kern vers 
ftedt lag, von politifhen Zräumereien überwus 
dert, aber doch eine Hauptrichtung bes bamali« 

en JZugendlebens einf&hließend. Die Hengſten⸗ 

erg, Daffenpflug und viele andere jugendliche 
Teutonen haben fib ald Myftiter entpuppt, 
weshalb auf der berliner Synode ber bekannte 
Borftand des mittenberger Priefterfeminars 
der Burfhenihaft Iobend gedachte, als eines 
bewährten Züchters auf Jeſum Chriſtum. Eine 
Arbeit über altdeutſche Mythologie, „Odins 
Verehrung in Deutſchland“, iſt noch aus ber ers 
langer Zeit. Im J. 1822 verließ L. Erlangen, 
feste fi in Berlin zu Hegels Füßen nieder und 
befäftigte fib befonders mit der Geſchichte 
der italienifhen Municipien im Mittelalter. Um 
an Ort und Stelle Studien zu machen, wollte 
er als Geſellſchafter einer vornehmen Damenady 
Stalien reifen. Als diefer Plan fi zerſchlug, 
nabm feine alte Gönnerin, bie Fürftin von 
Schwarzburg:Rubolftadt, fib feiner an und rüs 
ftete ihn mit den erforderliden Geldmitteln für 
die italienifche Reife aus, Sein Aufenthalt in 
Italien dauerte von 1823—1824. Nach feiner 
Rückkehr babilitirte er fi in Berlin als Lehrer 
der Geſchichte. Verdächtig kann er nicht mehr 
gewefen feyn, da er 1825 einen Ruf nad ber 
ruffifhen Univerfität Dorpat erhielt; dennoch 
blieb er 4 Jahre ohne Gehalt. Seine „Ent- 
widelung der Berfaffung der lombardifhen 
Städte", feine Ueberfegung von Machiavells 
Briefen erhöhten feinen Ruf bei den Gelehrten, 
änderten aber in feiner Lage nihte. Im 3. 
1827 wurde er biefer Stellung müde und verließ 
plöglih Berlin, inrem er zugleib um feinen 
Abſchied anhielt. Das half; im Jahre darauf 
warer außerorbentliher Profeffor der Geſchichte 
in Halle mit Gehalt; 1830 ordentliber. Er 
Pündigte ſich in diefer neuen Stellung miteinem 
fonderbaren Bude an: „Vorleſungen überbdie 
Geſchichte des jüdifhen Staats“, worin Anſich⸗ 
ten entwidelt find, bie er fpäter felbft als irrige 
bezeichnet bat. Auch feine „Zwölf Bücher nies 
derländifher Geſchichten“ ſprachen nicht an, 
wozu nicht wenig ber fatale Umftand beitrug, 
daß gleichzeitig ein holländifches, benfelben Ges 
genftand behandelndes Werk erfbien: lm fo 
mehr Beifall erhielt fein „GSandbuch ber Ges 
fhichte des Mittelalters‘ und befonders feine 
„Geſchichte der italien. Staaten”. Bier if ®, 
ganz in feinem Elemente. Mit der mittelalters 
lichen Geſchichte durd lange Studien innig ver⸗ 
traut und ben in jener Zeit vorherrſchenden 
Richtungen mit Vorliebe zugetban, verfegt er 
fib ganz in bie Buftände, die er darftellt, u. gibt 
ebenfo getreue als lebendige Schilderungen. 
Alles ift durchſichtig abgerunder, harmoniſch, 
man glaubt vollfommen au fait zu feygn, Auf 
diefem Gebiet müffen wir ihm volle Anerfen« 
nung zu heil werben laffen, und aud feine 
Leiftungen im Gebiete beraltgermanifhen Spra= 
he: „Altſächſiſche und angelſächſiſche Sprads 
proben‘ (1828); „Beowulf, das ältefte deutfche, 
in angelfähfifher Mundart erhaltene Heldenges 
dicht, nad feinem Inhalte und nad feinem bie 
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ſtoriſchen und rg Beziehungen bes ein ſchwarzweißes Volkslied im plumpeften Ton 
trachtet‘ (1834) und „Die Malbergifhe Gloſſe, von: Stapel laufen ließ, oder im Verein für Kö⸗ 
ein Reft altteltifher Sprade und Redtsauf: | nig und Baterland deflamirte. Andere fanden 
faſſung“ (Berl. 1, 1842) werden als ſchaͤgenswer⸗ den romantifchen Profeffor aber nicht komiſch, 
the Beiträge zur Literaturgefbichte anerkannt. | er erfreute fih in den einflußreihften Kreifen 
Für feinen Ruf wäre zu wunfchen gewefen, daß | unausgefegt einer großen Bead,tung, feine Ans 
er fi von diefem Felde niemals entfernt hätte. | ſichten fhlugen dort Wurzeln. Näch der Aufs 
Seine übrigen Schriften haben ihm einen übeln | löfung des preußifben Reichstags wurde der 
Namen gemacht. Er eröffnete feine Polemik | Einfluß, den 2. in der Stille ausgeübt hatte, 
gan bie neue Zeit mit feinen „Studien und | offenbar. Man fah ihn jetzt in der nädhften Um⸗ 

izzen zur Raturgefhicdhte des Staats’, und | gebung bes Königs, er war von Halle ausdrüds 
flug bier den Ton an, den erin fpätern Schrif= | lich berufen worden, um bei der Vernichtung des 
ten noch ſchroffer herausbildete. Sein „Lehre | demoßratifhen Principe hülfreihe Hand zu lei- 
buch der Univerfalgefchichte‘‘ und „Leitfaden für | ften. Seitdem gehört erzuden wictigften Per: 
ben Unterricht in der Univerſalgeſchichte“ find | fonen Preußens. — Die politifhde Weltanſchau⸗ 





das Gegentheil einer parteilofen Auffaffung der | ung L.'s erhellt ans allen feinen Schriften, nas 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts. Von der ! mentlich aber aus feinem neueften Produkt, dem 
Julirevolution an wurde er ein fleißiger Mit fer den Titel Signatura temporis beigelegt 
arbeiter bes „Berliner politifhen Wodens | hat. Diefe Pleine Schrift erſchien in bedeutſa— 
blattes’', deſſen fämmtlibe Mitarbeiter er an | mer Zeit, im November 1848, und Bann mithin 
Schroffheit und Unduldfamkeit ohne alle Frage | als Programm .der berliner Staatskünftler ans 
übertraf. Die Angriffe, die er Deswegen zu er= | gefeben werden. Nach 8, ift der Organismus 
leiden hatte, bäuften eine Mafje Galle in ihm | der Gefchichte Seit dem Eintreten der Kevolution 
an, deren er nicht anders als durch neue u, grös | in diefelbe geftört und zum Mechanismus bers 
bere Auslaffungen über feine Gegner fi entles | abgefunten. Er wandte dies früher nur auf 
digen konnte. Die Schrift „Die Hegelingen“, leer an, jegt aber auch auf Deutſchland. 
worin er, felbft Degelianer, die jüngern Schüler | Die Freiheitsfriege, fagt er, machten in „unters 
bes tübinger Magifters fhimpfend anfallt, leis | geordneten Kreiſen“ Hoffnungenregeund bilden 
ftet in abſprechenden groben Urtheilen das Möge: | fo den Anfang der deutſchen Revolution. Es 
lihe. Konnte nad diefer Schrift über feine res | entftand eine Verſchwörung, deren rothe Füden 
ligiöfe Stimmung noch ein Zweifel ſeyn, fo | fih durch alle geheimen Verbindungen, Schrift- 
wurde dieſer vollftändig gelöft durch dasindems | ftellervereine, Landtage bindurb bis auf die 
felben Jahre eriheinende „Sendfhreiben an | neuefte Zeit verfolgen laffen. In Preußen liefen 
3. Görres“. Seine eignen Anhänger erfhras [alle Fäden der Verſchwörung zulegt in dem 
Pen, daß er in diefer Schrift den Proteftantismus | Vereinigten Landtage zufammen. &, tadelt 
fat volltündig dem Ultramontanismus zum | felbit mehre ber damaligen Minifter, daß fievon 
Opfer brachte. Viele meinten, daß &. babe fon= | den Grundfägen, die der König in feiner Thron— 
diren follen, wie weit die gläubige Partei einem | rede ausgefproden, nicht genug durddrungen 
Aufgeben ber proteftantifben Kirche in der Fas | geweien waren, woburd bie Agitation großen 
tholiſchen bereits geneigt fey. Don diefer Zeit Vorſchub erhalten hätte, Die Redner der fon« 
an ließ fich 2. für das größere Duklitum feltes | fervativsliberalen Partei waren ſämmtlich Ver— 
ner bören. Die mit den Angriffen auf den Bis | fhwörer, fo Hanſemang, der als Reifender, der 
ſchof Dräſeke beginnenden religiöfen Beweguns | in Revolution macht, nab Münden und andern 
gen der Provinz Sachſen riefen ihn als gebars | Orten mehr ging. Nach der Februarrevolution 
niſchten Kämpen auf das Feld der Lokalpreſſe. wuchs die fredhheit der Revolutionsmänner ders 
Er wählte zu feinem Organ das „Bolteblattjür | geftalt, daß Gagern, Welder, Gervinus u. f. w. 
Stadt und Land“, das nach feinem Begründer | offen in Heppenheim, Heidelberg tagten u. ihre 
fürzer das tippelstirher Volksblatt genannt | verabiheuungswürdigen Grundfäge in allevier 
wird. In biefem Blatte tummelte er fi lange | Winde fhrieen. Auf den Bundestag richteten 
Jahre weidlib berum. Im allen feinen Auf | fib alle Angriffe. „War die Bolksverfamme 
fägen erſcheint er nidt bloß als Frommer von | lung in Mannheim”, fagt L. in der ihm eigenen 
altem Schrot und Korn, nicht bloß als Advokat | Sprade, „nur der erfte Stoß auf die bloßge— 
des abjoluten Königthums, fondern auch als | ftellte Waldede (er meint den Bundestag) ges 
Panegyriter des gefammten preußifchen Vers | wejen, fo wüblte diefer in dem Augenblide, wo 
waltungsmehanismus, fo daß es faft den Uns | der Bundeserlaß (vom 1. er befannt ge= 
{bein gewinnt, als wenn die alten Sayungen | madt wurde, ſchon in weiter Ausdehnung im 
der Neligion und die moderne preußiihe Beamz | Lande, fo daß die alten Eichen unter feinem Uns 
tenbierarchie fo eng verwadfene Dinge wären, | dringen ftöhnten und ädzten, und die morſchen 
daß fie mit einander fteben und fallen müßten. | unter ihren Ueften auf allen Seiten anfingen 
Die neuefte Zeit, die fo mande Ueberzeugung | abzufplittern und durd ihren Fall alle zeitber 
änderte, vermochte 2. nicht um einen Zoll breit | berretenen Wege unfiher zu machen.“ Die Re— 
aus feiner Stellung zu verdrängen. Er warf | gierungen verdarben ihre Sadıc dur Nachgie— 
fih dem Zeitftrom ingrimmig entgegen und bes | bigkeir. „Wie die Horden der Bölterwanderung 
fehdete von feiner Warte im ftillen Saalewins | durd die Zahlungen des römifhen Hofes nur 
Bel eine ganze Generation. Diefes Treiben fand | lüftern gemadt wurden und immer unaufbalt= 
in der ſtuürmiſchen Zeit Peine andere Beachtung, | famer auf die ae drangen, jo füorte bald 


als daß man höchſtens lachte, wenn L. irgend | jede Konceffion der Regierungen zu neuen Ufurs 
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Fürftentbume Troppau, zum Theil auch zu Jäs 
gerndorf, und wird nördlich durch den neuftädter, 
öftlih durch ben Pofeler und ratiborer Kreis, im 
Weſten dur den öfterreihifhen Antheil von 
Jägerndorf und Mähren begrenzt. Er ift 
ſehr mit dem öfterreihifben Gebiete vermengt, 
fo daß mehre zu diefem gebörige Dörfer einen 


pationen.“ So denkt und fchreibt der Dann, 
der in Potsdam das Ohr des Königs befigt, 
(Bl. Ergänz.-Bl. 214.) 
Reoben(Geogr.),1)öfterr. Stadt, Defterreich, 
Kr. Brud; an der Mur, bat zwei Brüden, 
Dechantkirche, Oberberggericht, Bisthum, Berg⸗ 
werke, Hauptniederlage des_fteiermärk. Rob: 
eifens; 3000 Einw. Dabei Eifen- und Kupfers | Theil ihrer Felder in Schlefien haben und hier 
werke. Dier Präliminarfriede am 17. Aus | verfteuern. Seine Größe beträgt nahe an 
guft 1797 zwiſchen Defterreic, Neapel und der! 13 IM. und umfaßt in 3 Städten, 97 Yandger 
franyöf. Republik. Der glüdlihe Feldzug 1796 | meinden zc. über 70,000 Einw. Der Boden ift 
batteden $ranzofenunter Napoleonganz Stalien | meiftens bergig und nur gegen Süben hin eben; 
gewennen, und na der Einnahme von Mantua 
drang Bonaparte mit 60,000 Mann nach Briren, 
Klagenfurt und Laibach vor. Schon war fein 
Gegner, der Erzberzog Karl, der nur 30,000 
Mann befehligte, nad Steier gewichen, und Bo» 


naparte nur noch 9 Poften von Wien entfernt, 
da wich der Stolz zu Wien der Furcht, undman | Taubenberg bei Geppersdorf. Die fructbarften 


lieb den Vorfhlägen des Eroberer Gehör. Bele| Gegenden find um Leobihüg und Katfeer, die 


im Sübdweften ift er von den erften niedrigen 
legarde und Meeryeld wurden zur Sch übrigen find mehr fandig. Waldungen fehlen 


Stufen der Subeten bededt. Bon ben Bergen, 
die fi übrigens zu einer nur mäßigen Höbe ers 
heben, find zunennen: ber Schloß⸗ und Scholzens 
berg bei Pilgersdorf, der Eichberg bei Komeife, 
ber Hohl» und Bratfchenberg bei Bratich, ber 


eines Waffenftillftandes nach dem franz. Baupt= | bier faft gänzlich, nuran derjägerndorfer Grenze 

und bei Trenkau find einige, jedoch nicht fehr be= 
deutende Holzungen anzutreffen; dielegtern bes 
fteben meiftentheils aus Lärdenbäumen. Auch 
die Flüffe find niht von Bedeutung. Die 
Scohenplogfließt nur an der weftlihen Grenze 
bin; die Oppa verläßt den öſterreichiſchen 


quartiere zu Judenburg gefhidt, und trogdem, 
daß Bonaparte’s Lage nicht glänzend war, ins 
dem in Venetianifben ein allgemeiner Aufftand 
ausgebroden, die Franzoſen aus Tyrol verjagt 
waren, die Defterreiher bereits gegen Verona 
und nad Trieſt wieder vordrangen, aud außer 
dem Deere des Erzherzogs Karleineneue Armee | Grenzzug von Beppersdorf bei Wawrowitz nicht; 
von 30,000 Mann bei Wien zufammengezogen | die Zinna bat an der weftlihen Kreisgrenze 
wurde, Bam dod am 7, April ein Grägiger Wafs | ihr Beden, ftrömt von Weiten nah Süpdoften 
fenftillftand, der den 14. wieder um 6 Tage ver: } an Leobſchütz und Bauerwig vorüber, und ver: 
längert ward, und endlihd am 18. April 1797 | läßt bei Stolmüg den Kreis; im nördlichen 
Theile des Kreifes bildet fib die Straduna 
aus dem Pettelniger Graben, dem ſabſchützer 
und jafobsdorfer Bade. Größere Seen oder 
Teiche find nit vorhanden. Bon Produkten 
finden wir einen Ueberfluß an allen Getreides 
arten, viel Flachs, Kartoffeln, Gemüfe, etwas 
Hopfen, Obſt, guten Wiefenwachs, wenig Holz 
und Zorf; Gyps, Kalk und Waltererde. Die 
Vieh⸗ und Bienenzucht ift vortrefflih, die Schaf: 
heerden gehören zu denbeften des tandes. Außer 
einem einträglihen Aderbau befhäftigen fi 
die Einwohner auch mit Reinwandweben, Tuch— 
undtederfabrifation. — 2) Kreisſtadt daf., ander 
Zinna, 1009 F. über dem Meere, mit Mauern 
umgeben, tft der Sig des Kreisamts, eines 
Steuer- und eines Poftamtes, hat 4 Kirchen, 
2 Kapellen, Patholifhes Gumnafium im ehenas 
ligen Franciskanerkloſter, 2 Spitäler und Gars 
nifon. Eine Kammgarnfpinnerei, Woll⸗, Leins 
und Bandweberei, 1 Buchbruderei, 2 Steine 
drudereien, Lederfabrifation und Tuchwalke bes 
Veobersdorf, öfterr. Markrfleden, Landune | f[bäftigen die Einwohner. 6700 Einw, — 
ter der Ens, Viertel unter dem Wienerwald, | Die Stadt ift dem Fürften von Liechtenſtein 
Logr. Weifersdorf; 710 Einw. zinsbar. 
teoborden (Bot.), nab Delile, Gattung, Leocarpus (Bot.),nach Link, Glattfrucht 
ber Leguminosae Lotene Delil, Bon 4 Arten, | Glanzftäubling,Ölanzfift,Gatt.derLyco- 
einjährigen und ausdauernden Kräutern in perdacei Physarei Rchb. Rabenh., Cryptogamia 
Spanien und Südafrika, ift zu nennen: L.. lu- Mycetes L. Charakter: Peridie doppelt, vers 
pinifolia Boiss, In Spanien, wachen, äußere hornartig, gebrechlich, glänzend, 
Leobriga (a. Geogr.), f. d. a. Coͤliobrigo. | innere jehr zart; Haargeflechte negförmig, aus 
Leobichüg (Lubcauce, Geogr.), 1) preuß. ftürferen und zarteren Floden gebildet. Bon 
Kreis, Provinz Schleſien, R.:B. Oppeln, ums 3 deutſchen Arten ift ambefannteften: L.verni- 
faßt_den größten Theil des ehemaligen alten cosus Lk,, Diderma vernicosum Pers., gefirs 
leobfbüger Kreifes, Er gehörte früher zum nißte Glattfrucht. Gefellig und in büſchel— 


auf dem Schloß Eckenwalde bei 2, der Prä- 
liminarfriede zu Stande, in weldem Defterreid 
auf Belgien und auf alle Befigungen in Jralien 
jenfeits des Oglio verzichtete, Dagegen dur das 
venetianifche Gebiet zwifhen dem Oglio, Pound 
abriatifhen Meere, fo wieburd Venetianiſch⸗ 
Iſtrien und Dalmatien entfhädigt ward, Bes 
nedig follte durch ein Gebiet des Papftes ent» 
fhädigt, zum Abfhluß des Friedens mit dem 
deutfchben Reiche aber ein Kongreß niedergejegt 
werden; zugleich erkannte Defterreih die neue 
cisalpinifbe Republik an. Die gleihfalls ans 
gebotene Anerkennung der franzöf. Republit 
hatte Bonaparte mit der Antwort vermodt, 
daß fie nicht anerfennen eben fo beißt, ale das 
Dafeyn der Sonne am hellen Mittag leugnen. 
Durb den Definitivfrieden in Campo⸗-Formio 
1797 wurde der Präliminarfriede in den wefents 
lihften Punften beftätigt. — 2) Vorgeb., ſ. Die— 
mensland;—3) Gruppe v. Infeln vor dem Bus 
fen Saplace auf $lindersland in Neubolland. 
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förmigen Rafen an trodenen Blättern, Fichten: 
nabdeln und Zapfen, Gras, Heften u. f. w., bes 
onders in trodnen Nabelwaldungen des flachen 
andes. Peridien umgekehrt eiförmig, ſehr 
zerbrechlich, bräunlic, glänzend, auf kurzem, 
weißlichem Stiel, der am Grunde in eine bäutige, 
fat honigbraune Unterlageerweitert ift; Sporen 
———— Eorda, Icon. V.57,8.3, 


5. 32. 

Revchares (a. Kunftgeih.), berühmter Bild» 
bauer aus Athen, gebörte zuderjungen attifchen 
Schule, als deren Repräfentant Prariteles be— 
trachtet werden kann; lebte um Olymp. 102. 
Er arbeitete in Erz, Marmor und Elfenbein 
und war mit Scopas, Bryaris und Timotheus 
an dem berühmten Maufoleum in Halifarnaß 
befidhäftigt, wo er mit an den Reliefs für den 

es des Brabmals arbeitete. In Halitarnaf 
and außerdem von ibm eine akrolithe koloſſale 
Statue des Mars, neben der Burg des Mauſo— 
Ius und über feinem Dentmale. Inder langen 
Halle des Piräus ftand von ihm der Jupiterund 
der Demos; ein anderer Jupiter von ihm war 
auf der Akropolis. Einen befonders ausgezeich- 
neten Jupiter tonans auf dem Kapitol erwähnt 
Plin. XXXIV. 8,19. Den Ceramieus ſchmückte 
ein Apollo des 2. Am berübmteften aber war 
die Erzgruppe, welde den Raub des Ganymed 
durch den Adler darftellte und wovon wir eine 
Nahbildung in Marmor wahrfheinlich in der 
Gruppe des Mufeum Pio-Clem. T. 111.49 u, in 
einer andern in der Bibliothek di San Marco 
zu Venedig haben. Die Bafe einer ſolchen 
Gruppe findet fih no jegt in der Gallerie zu 
Florenz. Eine Löwenjagd Aleranders d. Großen 
führte 2. in Gemeinſchaft mit Lyſippus in Er; 
aus; im Auftrag des Königs Philipp machte er 
eine Statuengruppe für das Philippeum in Olym⸗ 
pia nach dem Sieg bei Ehäronea; fie enthielt 
die Bildniffe des Pbilippus, Alerander, Amyn— 
tas, der Olympias und der Eurydice. Eine 
Statue des Ifocrates wird ebenfalls als ein 
Werk des 8. genannt. 

Reocovium, Tempel zu Athen, ſ. d. (alte 
Geogr.). 

Leocrates, ber 18. athenäiſche Archont, 
ſiegreich gegen die Korinther und Epidamnier. 

!eodanger, öſterr. Dorf, Landunter der Eng, 
Viertel unter dem Mannbartsberg, Yandgericht 
Prugendorf; 150 Einw. 

Keodamus, griech. Nedner, ſ. Griechiſche 
Literatur. 

Reodegarins (Biogr.),Legrcius, aus einer 
der edelften Familien Frankreichs entſproſſen, 
wurde von Chlotar Il. dem Biſchof von Poitiers, 
Dido, feinem Anverwandten, zur Erziehung übers 
geben, um einft diefem im bifdörliden Amte 
nadfolgen zu Pönnen. Ausgezeichnet durch 
Frömmigkeit und Beredſamkeit, ward ervon 
Gblotar Ill. an den Hof gerufen und ſpäter zum 
Bifbof von Autun ernannt. Childerich befor- 
derte ihn anfangs zu der Würde eines Major: 
domus; allein Durch die neidifchen Greßen gegen 


ihn aufgereijt, beichloß er, ibn zu tödten, und L. 


entging feinem Zorne nur dDadurd, daß er in ein 
Klofter flüchtete. Nach der Ermordung Childe— 
richs im 5. 674 wurde L., auf Unftiften feines 


alten Feindes Ebroin, der jegt Majordomus ges 
worden war, als babe eran dem Tode Ebhildes 
richs Antheil gehabt, ermordet; Tag: der 2, 
Oktober. 

Leodegarinsthaler (Num.), 1) Krüdens 
thaler von Murbach; — Thaler der Stadt 
Luzern vom Jahr 1557 mit dem Bildniſſe des 
heiligen Ludigerius oder Leodegarius; fie find fehr 
merfwürdig und felten. 

Leodice (Annelid.), nah Savigny, Wür- 
mergatt., ſ. dv, a. Eunice Cuv, 

Leodieum (neulat.), f. v. a. Lüttich. 

Leodoricum (a. Geogr.), Ort in Locris, 
nabe dem Pindos. 

Leof, Mörder des Könige Edmund, f. Eng⸗ 
land (Geid.). 

Veofels, würtemberg. Weiler, Jaxtkreis, 
Oberamt Gerabronn; 160 @inw, 
Leogane, welind. Stadt, große Antillen, 
Haiti, auf der Weſtküſte, der Infel Gonave 
—— in ſehr fruchtbarer, aber ungeſunder 

egend, mit Rheede; Zucker⸗, Kaffee⸗ u. Baum⸗ 
wollenbau. 

Leogats, franz. Dorf, Depart. Gironde, Bez. 
Bazas; 1080 Einw. 

Leognand, ital. Flecken, Neapel, Prob. Ab⸗ 
ruzzjoulter. ],, füdlib von Xeramo; 750 €. 

Leomannsdorf, öfterr. Dorf, Land unter 
der Ense, Viertel unter dem Mannhartöberg, 
Ldgr. Hof, an der March; 440 Einw. 
Leomil, portug. Stadt, Prov. Beira, ſũd⸗ 
öftl. von Lamego ; 240 Einw. 

Leominfter (Geogr.), 1) brit. Stabt, Eng» 
land, Grfſch. Hereford, ineinemfhönen Thal, 
am Lugg; Quts und Handihuhfabr., Haudel mit 
Leder, Getreide, Hopfen ; 3700 Einw.; — 2) nord⸗ 
amerif, Stadtgebiet, V. St. St. Maſſachuſetts, 
Grfib, Morcefter;®Boden: ne gi 
bar; Rlüffe: ein Nebenfluß des Naſhua; ins 
forporirt 1740; 4 Kirchen; 2000 Einw. 

Leon (a. Geogr.), 1) ſüdliches Vorgebirg von 
Kreta, beider heutigen Infel Matala ; — 2)Bors 
gebirg auf Euböa; — 3) Fluß Phöniciend uns 

| weit keontos, Quelle Libanon, Mündung nörd⸗ 
lich ins mittelländifhe Meer, 1'/, Meilen nord⸗ 
oͤſtlich von Tyrosz jegt Awle; — 4) Flecken bei 
Syracus auf Sicilien, 7 Stadien von Epipolä, 
wo die Athenäer, wie auch ſpäter die Römer ihre 
Station beim Angriffe gegen Syracus hatten; 
jetzt kein Ort daſelbſt. 

Leon (n. Geogr.), 1) (Isla de 2.), ſpan. 
Inſel, am atlant. Ocean, ander Sübweſtküſte 
von Epanien, Andalufien, nördlich von der 
Bai von Cadir. Sie ftredt gegen Nordweſten 
eine lange, ſchmale Landzunge, auf deren Ende 


| Gadir ftebt; die aleihnam. Stadt auf der 
ſüdöſtl. Seite der Infel wird dur eine Brüde 


über den ſchmalen Meeresarm mit dem felten 
Yande verbunden, ift durd Batterien, das Fort 
Santi = Petri und ten Xrocabero im Wors 
den befeſtigt und bat eine Seekadettenſchule, Fa⸗ 
brifen für Leinwand, baummollene und wollene 
Zeuche u. 40,000 (jegt nur 15,000) E. — 2) Königs 
reich daf,,arenztnördl, anAfturien, ſüdl. an Eſtre⸗ 
madura, öftl. an Altkaſtilien, weftl. an Balicien 
und Wortugal, bat einen Flächenraum von 940 
LM. mit 1,200,000 Einw. 8. ift eine Fort: 
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fegung ber Baftilifhen Hochebene, die ſich weſtl. 
an das portugief. Bergland anſchließt. Der 
Norden des Landesifthodgebirgig, voll Felfen, 
rauh und wild, und das Land erhebt ſich immer 
mehr, je näher es dem Bantabrifchen Gebirge 
rückt. Riedriger find die füdlihen Gebirgszüge; 
fie ſchließen große, frudtbare Thäler ein, die 
leih Dafen in dem fandigen und fchattenlojen 
Es: bervorfteben. Un dem Nordrande vers 
breiten fi die Sierras von Perma, Ca— 
rabedo, Sileros und Porto, im Süden und 
Dften find Theile der 5vedos und des Gua— 
darramagebirgs, weſtlich tritt bie Sierra 
von Eulebra ins Land, Die Sierra Rey: 
nofa in der nordöftl. Ede enthält die Quellen 
für die ſtärkſten Flüſſe L.s. Während aber 
der Eb ro von bier aus feine Gewäffer oftwärts 
nah Kaftilien fendet, gebt die Pifuerga zuerft 
weftwärts, dann füdlih dem Duero zu, berdas 
Land faft in feiner Mitte von Often nad Weſten 
durchſchneidet und auf beiden Seiten bedeutende 
Gewaͤſſer in fih aufnimmt, und der Alagon 
läuft dem Tajo zu. Das Land hat zwei unbes 
deutende Geen (den Sanabria und die La— 
gunevon ®alende), und im Lande Palencia 
breitet fi der mepbitifbe Sumpf Napa aus. 
Auch Heilquellen gibt es. Die Luft ift im 
Ganzen gefund, und die Kälte bes Klimas 
wächſt mit der Erhebung des Landes zu den Ge— 
birgen. 2. baut ziemlich viel Getreide, fo un— 
dankbar auch ftrihmweife der Boden feyn mag. 
Huf ben Unböben 8.8 weiden im Sommer die 
Merinosheerden, welche bie gefräufelte und ros 
fenrotbe, feine Wolle liefern (die Segoviawolle). 
Die Gebirge liefern Holz und Wildpret, Eifel, 
Dornvieb, Ziegen und Schweine in großer Ans 
abl. Man baut im Süden Oel-, Feigen: und 
Mandelbäume. Man baut Getreide, Mein, 
Hanf, Krapp und fammelt Johannisbrod und 
isländiſches Moos fürden Handel. Gefhäpt find 
die Zwiebeln von Zorrelabaton und die Garten= 
gewächſe von Valladolid. Der Sce Sanabria 
und die zahlreichen Zuflüffe der Pifuerga liefern 
Hechte, Forellen und Yale 2c. in Menge. Baus 
fteine, Granit, Kalf, Marmor, Köpfertbon, 
Salpeter und Türkiſſe find vorfommende Mi: 
neralien. Die Induſtrie beſchränkt fi auf 
£einweberei und Garnipinnerei, die Waldgegend 
von Ponferrada bat Eifenhämmer und Hütten, 
Zamora und Xoro treiben Schleichhandel in 
Mein und Tabaf mit dem weftliben Nachbar— 
ftaate. Der Leoneſe bat in jeinem geiftigen 
und Pörperlihen Naturell viel Aehnlichkeit mit 
dem Altfaftilier, nur ift er fleißiger und nicht fo 
fein und gefelig. Er ift bei den übrigen Spas 
niern nicht ſehr geliebt, in der Regel arm und 
lieber Hirte als Aderbauer. Mild, gefalzenes 
Kleiih und Roggenbrod ift feine Nahrung, auf 
retern hält er feine Nachtruhe. Die Kleider: 
tracht ift in den verfhiedenen Gegenden des Lanz 
des ſehr verfhieden. Holzſchuhe fieht man in 
ben feuchten und moorigen Umgebungen von 
Xoro, und bie plumpe Montera bei Männern, 
die Mantila bei Weibernz um Aftorgaden breit= 
Pantigen, vorne aufgeihlagenen Hut, kurze weite 
Hofen mit rothem Kniegürtel, Oberwefte von 
grober, bellfarbiger Wolle; bei den Frauen weite 
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Nöde, braune Korfets: mit grellfarbigen Bän— 
dern, einbinten berabhängendes Stud Wollzeuch 
mit grellfarbigen Querftreifen, einen runben 
Binfenbut, ein Schlüffelbund am Gürtel. Wohl- 
ftand und Reinlichkeit zeichnet diefandleute von 
Salamanca aus, und ihre Kleidung hebt den 
Börperlihen Wuchs fehr heraus. Da fieht man 
feidene Leibchen mit Taſchen und geihligten 
Yermeln, mit Metalltnöpfen, dunkeljeidene 
Leibbinden, Bruftlage mit Knöpfen aus bünnem 
Silberdraht, Krägen, die fehr grell abftehen vom 
braunen Mantel, Redezillas und Sombreros, 
reihgeftidte Pedillos, Ketten von edelm Metalle, 
Korallenfhnüre, Ambratugeln um Hals und 
Bruft, buntgeftreifte Basquinnag, blaue Baum= 
wollfhürzen, dunkelbraune befnöpfte Kamifole, 
braune Hofen und Strümpfe. Das Königreich 
2. zerfällt in 6 Provinzen: keon, Pas 
lencia,Xoro,3amora,Ballabolidu.8as 
lamanca. — Geſchichtliches, f. Spanien. 
— 3) Prov, baf., im Norden des Königreichs 2,, 
durch den Zweig bes Bantabrifhen Gebirges 
zwifchen dem Duero und Minho in zwei Theile 
geihieden. Dieneuere Provinz umfaßtden 
——— Theil der alten Prov. und einen kleinen 
heil der ehemaligen Prov. Valladolid, greuzt 
nördlich an die Prov. Oviedo, weſtlich an die 
Prov. Villafranca, ſüdlich an die Provinzen 
Zamora und Valladolid und öſtlich an Pas 
lencia und umfaßt277 [IM. mit 312,000 Einw. 
— 4) (Legio Septima geminae), Hauptftabt 
daf., nordweſtlich von Ballabolid, am Zufams 
menfluß des Zorrio und Bornesga mit der Ela, 
die füdlich in den Duero mündet; mit 9000 Ew. 
Die Stadt, eine Gründung des Kaifers Galba, 
bat durch ihre Thürme, weitläufige Mauern und 
Gebäude ein impofantes Anfeben; antike Pas 
läfte, gothiſche Denkmale, aber Allesim Verfall; 
ſchmutzige Straßen maden fie zu einem trauris 
gen Aufenthalt. Sie hat eine prächtige gothiſche 
Kathedrale; der Bifchof ſteht unmittelbar unter 
dem Papft und bat große Einkünfte, und ber 
jedesmalige König von Spanien ift Domberr 
des Kapitels. In der fönigl. Stiftung oder 
Eafa real de San Iſidoro ruhen die Ge— 
beine von 37 Königen von &, Ferner bat bie 
Stadt noch 12 Pfarrkirchen, 2 Klöfter, 4 Hofpis 
täler, ein Kollegium, wie die meiften Bifchofsfige, 
ein Priefterfeminar und, wie viele Provinzials 
bauptftädte, eine ökonomiſche Geſellſchaft, ‚eine 
Leinwandfabrik, Strumpf= und Mügenweberei, 
Hanf: und Garnfpinnerei, Wollwäfcerei und 
Gerbereien und endlich Handel mit officinellen 
Pflanzen. — 5) Villasdesf., nordamerikan, . 
Bleden, Mexiko, Bundesnaat Guanaruato, 
nordweftl. von Guanaruato, in dem an Weizen, 
Gerfte, Mais 2c. fruchtbaren gleihn. Thal; 
ſchöne Pfarrkirche, höhere Schule, lebhafter 
Kornhandel; —6)Neu=?., Bundesftaat daf., 
grenzt öftlib an Zamaulipas, nordöftlih an 
Gohabuila, weftlib an Durango, füdweftlich und 
füdlib an Zacatecas und San = Luis = Potofiz 
größtentbeils bügelig mit weiten Niederungen 
und Ebenen, frubtbar und gefund. Die Flüffe 
firömen gegen Oſten in den Golf und find: der 
Rio Zigre, Rio be San Juan, Rio 
Blanco oderBorbon, Rio Sabinas. Das 
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Klima ift heiß, aber, wie erwähnt, gefund. 
1832: 113,420, 1843: 129,000 Einw., größten 
theils Weiße und Blendlinge, nur fehr wenig 
Indianer. Haupterwerb ift die Viehzucht, be= 
onders Schafe, Ziegen, Schweine, Rindviebh, 

ferde und Maulefel; der Aderbau gibt Mais, 
Srijoles, Zuder. Die Berge enthalten Gold, 
Silber, Blei. Salinen befteben am Rio Tigre. 
Die europ. und nordamerif. Manufakturen wer: 
ben durch die Häfen des Staats Tamaulipas bes 
zogen. @ingetheilt ift der Stuat in 5 Parti- 
dos: Monterey, mit ben 7 Diftriften: 
Monterey, Salinas Bictorias, Abfalo, San 
Nicolas Hidalgo, Pasqueria Grande, Santa 
Eatarina, Guajuco; Eadereita Zimenes, 
mit 5 Diftriften: Gabdereita, Santa Marin, 
@ervalvo, —— Santa Maria de las 
Aldamas; onte-Morelos, mits Diſtrik— 
ten: Monte-Morelos, Mota, China; Linares: 
mit 5 Diftr.: Linares, Galeana, Hualabuifes, 
Rio Blanco, Eoncepcion; Aldama,mit5Diftr.: 
Billa Aldama, Ballecillo, Sabinas, Lampazos, 
Tlascala. Hauptftadt: Monterey. — f. 
wurbe gegenbas Ende des 16. Jahrhunderts durch 
den Bicefönig von Mexiko, Grafen Monterey, 
für Spanien in Befig genommen und Nuevo- 
Reyno de Leon genannt. Es gehörte zur In— 
tendanz von Sans Luis: Potofi, trat abernad der 
Revolution als felbftftändiger Staat in den 
merifan. Bunbdesftaat. — 7) Mittelameriban. 
Stadt, Staat Nicaragua, Hauptſtadt deif, 
5 Meilen nordweftlib vom Leon- oder Ma= 
naguasGee, ber mit dem großen See Nicas 
ragua in Verbindung ftebt, unweit der Kuüfte 
des großen Dceansg, füdöltlih von der Eonchaguas 
Bai; Bifhofsfig, Kathedrale, Univerfität, Fa: 
brifen fürXabaf u.baummolleneZeudhe,bedeuten= 
de Märkte; 12,000 (nah Thompfon 33,000) €. 
Die Stadt lag früher füdlicher, wurde aber ſchon 
1523 hieher verlegt. — 8) Franzöſ. Dorf,Depart. 
Landes, Bez. Dar; 1080 Einw, ; — 9) St.=®., 
Dorf baf., Dep. Allier, Bez. Paliffe; 910 
Einw.; — 10) St.:2., Dorf daf., Dep. Ober: 
Garonne, Arrond. Billafrande; 2000 &.;— 
11) 8.=furs1’38le, Dorf daf., Dep. Dordogne, 
Bez. Perigueur, am Isle, linke; 1080 Einw.; 
— 12) 2.sfursBezere, Dorfdai., Bez. Sar— 
lat ,am®Be&zere, rebts; 900€. ;— 13)nordamerif. 
Befigungen, A) Grafjbaften: a) V. St., Staat 
Florida; Flächeninhalt:1824.M. Die Appas 
lahees:Bay des Golfs v. Meriko liegt an der 
füblihen Grenze, die Seeküſte iſt fumpfig, binter 
berfelben Fichtenboden, von weldhem viel frucht⸗ 
bar ift. lüffe: an ber weftl. Grenze ber 
Ocklockony, im Often der Wakully. Hauprtft.: 
Zallahaffee; 11,000 Einw.; — b) baf., Staat 
Teras; Einw. 1847: 1000; — B) Stadtgebiet 
daf., Staat New: dort, Graffh. Eattarau= 





Leon (a, Kunftgefh.) — Leonard (Geogr.). 
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gus; Boden: erhöht, aber meift eben, frucht— 
barer, thoniger und fandiger Lehm; Flüffe: 
der Konnewango und deſſen Geitenflüfle; 
1350 Einw. 

Xeon (a. Kunftgef&.), 1) Maler, aus Pli— 
nius nach einem Bilde der Sappho bekannt; — 
2) nab Plinius ein Bildhauer, von welchem 
Statuen von Athleten, Bewaffneten, Opfernden 
und Jägern befannt find, 

Leon (a. Geſch.), Tyrann von Phlius, lebte 

ur Zeit des Pythagoras, mit dem er ein Ges 
—* gehalten haben foll, 

Leon (Biogr.), 1. Gelehrte, Dichter ꝛc. 
1) Peter de &, eigentl. Name des Papftes 
Anaclet U; — 2) Xouis Ponce de &., f. 
Poncedet. 8.5185 —3) Andreasdett,, f. 
Undreas36, 8.943. — 4) Gottlieb v. &., 
geboren zu Wien, ein Zeitgenoffe Blumauers, 
Alringers, war eine Reihe von Jabren 2. Kuftos 
an der k. k. Bibliotheh zu Wien und ift feit 1825 
in Rubeftand verfegt worden. Er gab, außer 
einer Sammlung von Gebihten, Wien 1788, den 
Wiener Mufenalmanad, ebend. 1795 und 1796, 
fowie, in Verbindung mit Ratſchky, das Taſchen— 
bub QApollonia, ebend, 1807—1808, 2 Jahrs 
gänge, heraus. 

U, Bildende Künftler. 6) Bifhbofv.Xours, 
Vorgänger Gregors von Tours, der ibn als 
Baumeifter lobt, — 6) Juan Baldemirade, 
ſpan. Maler, zu ZafallainNavarrageb., befter 
Schüler von J. Rizi, in der Blumenmalerei dem 
Arellano glei, blübte um 1660 und + zu Mas 
drid, no jung. —7)UAndreas da, des Vorigen 
Zeitgenoffe, als Miniaturmaler dem Jul. Elcrio 
gleih, wie mehre Chorbücer des Escurial je: 
gen. — 8) Philipp de, fpan. Maler, + 1723 
zu Sevilla, bekannt als treffliber Kopift der 
Werke Murillo's.— YEhbriftobalde, Maler 
in Sevilla, Schüler von Valdes, malte für Kir— 
ben und Klöfter Bilder in Del, mit Leichtigkeit 
und mit befferem Geibmad, als viele Andere 
aus ber Zeit nah Murillo; -F 1729. 


Leonard (Gevgr.),1)(St.),baver.Pfarrdorf, 
R.:B. Mittelfranken, Ldgr. Nürnberg; Blei— 
ftift: und Dofenfabrif; 120 Einw.; — 2) franz. 
Stadt, Depart. HautesVienne, Bez, Limoges, 
an ber Vienne, rebts; Wollfpinnerei, Cadis-, 
vorzügl. Papiers, Kupferwaaren =, Porzellans, 
Molldedenfabr., Gerberei, Lederfabr., Wein 
bandel; 5680 Einw.; — 3) Dorf daſ., Dep. Loir⸗ 
Eher, Bez. Blots; 2000 Einw.; — 4) Dorf 
daf., Dep. Bosges, Bez. Diey, an der Meurtbe; 
620 Einw.; — 5) &.sderFecamp, Dorf dal, 
Dep. Seine infer., Bez. Havrez 1190 Einm; 
— 6) Ledes-Bois, Dorf daf., Dep. Sarrde, 
Bez. Mamers, an der Sarthe; Meflerfabr,; 
1540 Einw, 
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